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Meyers 


Stonverfafions-Sexikon. 


Fünfte Auflage. 


Siebzednter Band. 


Turkos bis 33. 


AMeyers 


Konverlations-Lexikon. 


Ein 


Nachſchlagewerk des allgemeinen Wiſſens. 


Fünfte, gäünzlich neubearbeitete Auflage. 


Mit mehr als 10,500 Abbildungen im Tert und auf 1088 Bildertafeln, Karten 
und Plänen. 


Siedbzebnifter Band, 
Turkos bis 33. 


Leipzig und Wien. 
Bibliograpbifhes Inftitut. 
1897. 


(RECAP) 
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‚o39 
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Alle Rechte vom Verleger vorbehalten. 


T. 


Turkos, frühere Bezeichnung für die heutigen Ti— 
railleure Algeriens, afrilaniſche Fußtruppe der fran- 
zöſiſchen Armee, 1842 errichtet, jetzt 4 Regimenter 
4 Bataillone zu je 4 Kompanien und einer Depot⸗ 
fompanie. Die Offiziere vom Hauptmann aufwärts 
und pro Kompanie zwei Leutnants find Franzoſen. 
Ihre Uniform entipricht der arabifchen Tracht: hell- 
blaue Jade u. Weite, Turban, Bumus, Gamajchen 
Gi. Tafel »Infanterie«). Bal. Frankreich (Heeriweien). 

Turksinſeln, die jüdöitlichite Gruppe der britiich- 
weitind. Babamainjeln, bejteht aus der Inſel Grand 
Turt (18 qkm mit 2500 Einw.) und dem Heinen In—⸗ 
ſelchen Salt Cay (f. d.). Grand Turk iſt niedrig und 
ſandig und liefert Fiiche, Schildkröten, Salz (jährlich 
2 Mill. Bufbel) und Schwänme. Die T. ftehen mit 
den Gaicosinjeln (f. d.) unter dem Gouverneur von 
Jamaica und haben ein Areal von 575 qkm (10,4 OM.) 
mit (1894) 5089 Einw. . 

Türlin (Türlein), f. Heinrid von dem Türlin und 
Uri von dem Türlin. 

Turlupin (fran;., fpr. türlüpäng), urfprünglich Name 
einer übel berüchtigten fanatischen Selte, die im 13. 
und 14. Jahrb. in Frankreich umherzog; dann Bei- 
name des franzöftichen Komilers Legrand unter Yud- 
wig XIIL, daher joviel wie Poſſenreißer. Turlupi— 
nade, Hanswurſtiade, Hänſelei. 

Turm, Gebäude von prismatiſcher oder cylindri— 
iher Grumdform, defjen Höhe die Abmeſſungen feiner 
Grundfläche weſentlich übertrifft. Die Türme werden 
Kirchen, Schlöſſern, Rathäufern, Stadtthoren, Be 
feſtigungswerlen angefügt und mit ihnen zu einem 
architeltoniſchen Ganzen verbunden, oder jie jtehen 
Holiert. Die älteſten Turmbauten waren zweifellos 
Befeſtigungstürme und finden ſich in der aſiatiſchen 
und griechiſchen, in der phöniliſchen u. etrusliſchen Be- 
jeſtigungskunſt. Much die ägyptiichen Tempelpylonen 
fönnen als Vorläufer der Turmbauten gelten, faum 
aber die Byramiden und das in Athen erhaltene turm⸗ 
artige Bauwerk, der fogen. Turm der Winde (f. Tafel 
Architeltur Ile, Fig. 11). Die Römer bauten Türme 
wohl auch nur zu Befejtigungszweden. Eine hervor» 
ragende Rolle jpielt der T. aber im ganzen Wittel- 
olter, und zwar nicht nur als wehrhafter Befeſtigungs⸗ 
tum, ſondern auch in der kirchlichen und friedlich» 
bürgerlihen Baulunſt (f. unten). Bei der mittelalter- 
lichen Burg diente der Hauptturm (Bergfried, ſ. d.) 


ter Zufluchtsort. Dem Bergfried verwandt iſt der nor» 
männifhe Donjon (f. d.). Bei den Burgen des Deut- 
hen Ordens bildete ein T. (Danziger) ein vorges 
ſchobenes Außenwerk und diente der Belaung zugleich 
als Abort. Nah Erfindung des Schießpulvers ent» 
ftanden aus den Türmen die Bajteien (Rondelle, Ba—⸗ 
ftione), während eigentlihe Türnre außer Gebraud) 
famen. Erſt fpäter wandte fie Bauban unter den Na» 
men Bollwerkstürme wieder an. Montalembert 
verbefierte diefe Türme und gab ihnen eine vielfach) 
veränderte — Sie find kafemattiert und fo ein» 
gerichtet, daß die imern Gewölbe auf innen Strebe- 
pfeilern ruhen u. in bededten Geihügitänden mehrere 
Reihen Geſchütze übereinander jtehen. Ahnlich eingerich» 
tet find die fogen. Martellotürme (f. d.) zur Küjten- 
verteidigung. Über gepanzerte Türme ſ. Banzerturm. 
Bol. Panzerungen. Bewegliche, aus Holz konjtruierte 
Ungriffs- oder Wandeltürme, mit denen Feſtun— 
gen geſtürmt wurden, kannten ſchon die alten Perſer 
(vgl. Feftungstrieg). Die Türme zu einem weientlichen 
Beitandteil der Kirhen und ihrer Wrchiteltur zu 
machen, war der hrijtlichen Baukunjt vorbehalten, in» 
dem man in der Zeit Konſtantins die chriftlichen Tem⸗ 
pel mit Glodentürmen zu verfehen begann. Dieje 
altchrijtlichen Kirchentürme jtanden damals, wie auch 
jegt noch der italienische Campanile (f. d.) und das 
inaret (.d.) der osmanischen Baukumit, iſoliert nes 
ben der Kirche; eine organische Berbindung des Turmes 
mit der Kirche zeigt ſich erjt im romanischen Stil. Die 
volllommenite a ————— erhielten die 
Türme aber erſt in der gotiſchen Kirchenbaukunſt. 
Überficht der hörhften Türme. 


Paris: Eiffelturm 300 m. 
Bajbington: Waſhingtondenk⸗ 
mal 169,2 m. 
Philadelphia: Nathaus 167 m. 
Ulm: Münfter 161 m. 
Aöln: Dom 156 m. 
Hamburg: Nifolaitirde 145 m. 
Hamburg: Nihaeliöfirhel4im. 
Rom: Pelerskirche 143 m. 
Straßburg: Münfter 142 m. 
Bien: St. Stephan 137 m. 
Roſtock: Petrikirche 132 m. 


| Hamburg: Petrifirdhe 127,5 m. 


gübel: Marienkirche 124 m. 
Hamburg: Aatharinenf. 122 m. 
Etettin: Jakobikirche 119,32 m. 


der Beſatzung als legter, bis zum äußerſien verteidig- | Freiburg i. Br.: Münfter 116m. 


Meverd Ronn.» Leriton, 5. Aufl., XVII. Bb. 
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Brüffel: Rathaus 114 m. 
Hamburg: Jatobikirche 114 m. 
Lüneburg: Nobanniet, 113 m. 
Berlin: Kaiſer Wilhelm : Ges 
bädtnisfirhe 113 m. 
Schleswig: Tom 112 m. 
London: Faulsfirde 111 m. 
Berlin! Dom 110 m (im Bau). 
Bien: Rathaus 107 m. 
Mailand: Dom 105 m. 
Varis: Invalidendom 105 m. 
Moskau: Erlöferlirde 105 m, 
Magdeburg: Tom 103,8 m. 
London: Parlamentsgeb. 102 m. 
Augsburg: Dom 102 m. 
Peteröburg: Iſaakskirche 102 m. 


| Dresden: Echlofturm 101 m. 


1 
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Über den höchſien der hier angeführten Türme, den 
zur Zeit höchſten T. der Welt, den Eiffelturm, ].d. 
und Tafel »Eifenbau II«, Fig. 7. Ein noch höherer 
T., der Watkinturm im Wembley- Bart in Yondon 
(335,5 m hoch projektiert), it zur Zeit in Ausführung. 
Die ſchiefen Türme find auf mangelhafte Grün- 
dung oder beabjidhtigte Baufünjtelei zurückzuführen. 
Bei dem berühmten ichiefen Glodenturm zu Bija(1174 
erbaut, 4,3 m Lotabweihung) jtreitet man zur Zeit 
noch über den Grund der Abweichung jeiner Achſe von 
Lot, während die aus dem Anfang des 12. Jahrh. 
ſtammenden fchiefen Türme von Bologna, der Torre 
Aſinelli (83 m hoch, 1,23 m Lotabweidyung) und der 
Torre Gariſenda (47,5 m hoch, 2,4 m Lotabweidhung), 
nur Baufpielereien jind. Bgl.Sutteru. Schneider, 
Turmbucd (2. Aufl., Berl. 1895, 110 Tafeln); R. 
Schmidt, Die höchſten Bauwerke (Tafel, daf. 1891). 

Turma (lat., »Daufe, Truppe), die Heinjte tal: 
tiſche Abteilung in der Reiterei der alten Römer und 
ihrer Bundesgenofjen, betrug bei den eritern 30, bei 
den lettern 60 Mann und hatte eine eigne Fahne. 

Turmair, Johannes, f. Aventinus. 

Turmalin (Schörl), Mineral aus der Ordnung 
der Silikate (Turmalingruppe), Eriftallijiert rhom— 
boedriich, ausgezeichnet hemimorphiich, meiſt in lang— 
gejtretten, gewöhnlich ſtark gejtreiften Säulen. Er 
findet ſich ein« oder aufgewachſen, auch in derben, jtän- 
geligen (Stangenjhörl)und fajerigen oder lörnigen 
Uggregaten (divergent jtrahlige Aggregate bilden die 
Qurmalinfonnen), iſt jelten farblos (Uchroit), 
gewöhnlich grau, gelb, grün, blau (Indikolit oder 
Andigolith), rot (Rubellit, Siberit, Apyrit, 
Davurit), braun oder ſchwarz (Schörl), glasglän- 

end, durchſichtig bis undurchſichtig, mit ſehr jtartem 
leochroismus, wird durch Reiben oder Erhitzen ſtark 
eleltriſch (daher ſein Name: Aſchenzieher); Härte 
7—7,5, ſpez. Gew. 33,2. Die chemiſche Konſtitution 
iſt noch nicht ſicher erkannt. Die Turmaline beſtehen 
aus iſomorphen Miſchungen mehrerer, nicht gleichato— 
miger aluminiumhaltiger Boroſililate, von welchen 
die wichtigſten etwa folgenden Formeln entſprechen: 
44,0, XNa,Li,)0, BAL,O,, 3B,0,, 128i0; 
34,0, 12Mg0,  54A1,0,, 3B,0,, 128iO, 
31,0, 12Fe0,  54A1,0,, 3B,0,, 128i0,. 
Auch finden jih Kalium, Calcium, Mangan, Chrom, 
Fluor (j. Tafel »Edeljteines, Fig. 17 u. 18). Bon den 
Varietäten des T. findet jich der Schörl in vielen alten 
Silitatgeiteinen (Granit, Gneis, Talt-, Chlorit- und 
Glimmerſchiefer) jowie in alten und Dolomiten und 
bildet im grob» oder feintörnigen Gemenge mit Duarz 
den Turmalinfels (Schörlfels), in lagemweijer 
Anordnung den Turmalinfchiefer (Schörlſchie— 
fer). Hauptfundorte für große Kriſtalle jind der Hörl- 
berg in Bayern, das Zıllerthal und andre Orte in 
Tirol, Norwegen, für farblofen T. Elba, für Rubellit 
Elba, Ural und Rozna in Mähren; grüne, braune und 
doppelfarbige fommen von Benig in Sachſen, vom 
St. Gotthard, aus Kärnten, vom llral, aus Maſſachu— 
jetts, Maine ꝛc., Indikolith von der Inſel Utö in 
Schweden und aus Brafilien. Loſe findet ſich T. in 
Seifen und als mikroſkopiſcher Gemengteil in einigen 
Sedimentgejteinen. T. dient ald polarifierende Sub- 
jtanz in Bolarijationsinjtrumenten (Turmalinzans 
gen) und iſt in einigen Varietäten (edler T. von Cey— 
lon, Madagaskar, Villa Rica in Brafilien) ein ge: 
ſchätzter Edelitein. Im Handel heißen die roten Tur- 
maline Rubellit, Sibirit oder fibiriiherT., die 
blauen braſiliſcher T., die grünen brafiliicher 





Turma — Turm: und Schwertorden. 


ET die gelblichgrünen ceylonifhder&hry - 
olith. 

Turmalinfels (Schörlfels, Turmalinguar= 
zit), ein bier und da in Grauitgebieten auftretendes, 
im ganzen wenig verbreitetes Gejtein, aus Quarz und 
ihwarzem QTurmalin (in Körnern oder Nadeln) be— 
itehend. Gewöhnlich iit der T. aus andern Gejteinen 
(Granit, Thonichiefer ıc.) durch einen fogen. Tur-— 
malinifierungsprozeß, bei welchen unter dem 
Einfluß bor- und fluorhaltiger Dänpfe andre Ge— 
mengteile zerjeßt und in Turmalın ꝛc. umgewandelt 
wurden, entitanden. In Cornwall gebt der T. all» 
mählich in turmalinführende Granite über, an andern 
Orten, 3. B. bei Eibenitod im Erzgebirge, jtellt er ſich 
als ein im Kontakt mit Granit metamorphofierter Thon= 
ichiefer dar und befigt dann bei dichter Beichaffenheit 
bald eine mehr maflige (Turmalinhornfels), batd 
eine mehr fchieferige Struktur (Turmalinjdiefer). 

Turmalingranit, j. Granit. 

Turmalinionnen, j. Turmalin. lrate«, ©. I. 

TZurmalinzange, i. Tafel »Bolarifationsappa- 

Turmberg, der höchſte Gipfel auf dem Norddeut- 
ichen Landrüden, 331 m ü. M. nordöſtlich bei Schön— 
berg im preuß. Regbez. Danzig, Kreis Karthaus, mit 
Gaſthaus und herrlicher Aussicht. 

Türme des Schweigens, die Begräbnisjtätten 
der Barjen in Bombay: turmartige Bauwerle, auf 
deren Spige die Leichen den Naubvögeln zum Fraße 
ausgejept werden. Vgl. Parjen. 

Turinequé tor. «tod, Stadt im Staate Boyaca in 
Kolumbien, füdlih von Tunja, 2720 m ü. M., mit 
(1870) 8182 Einw. 

Turmero, Stadt im Staate Miranda in Vene— 
zuela, am gleihnamigen Fluß, 15 km von Ojtufer 
des Valenciaſees, mit (1891) 7000 Einw. Dabei 50 
Hügelgräber aus der Steinzeit. 

Turmezö (pr. -f6), j. Turopolje. 

Turmfalfe, j. Fallen, ©. 155. (» Forte, 

Turmfort, ij. Tafel ⸗Feſtungsbau I« und Artikel 

Türmig, Stadt in Böhmen, Bezirksh. Auſſig, an 
der Biela und den Linien Auffig-Komotau und Auj- 
fig - Bilin der Uuffig-Tepliger Eijenbahn gelegen, hat 
ein Schloß der Gräfin Sylva-Tarouca mit Park, eine 
Zuderfabrit, Bierbrauerei, Chemitalienfabrif, Obit- 
und Weinbau, Braunkohlenwerke und «1890 3311 
deutiche Einwohner. 

Turmfrähe, ſoviel wie Dohle, j. Rabe. 

Turmrennen (Kirchturmrenneny), ſoviel wie 
Steeple-chaie (i. d.); in gleichem Sinne wie bei T. wird 
von einem Turmrudern gejprochen. 

Turmichiff, j. Banzericiri, ©. 472. 

Turmfchtwalbe, j. Segler (Cypselus). 

Turm: und Schwertorden, portugiej. Orden, 
| geitiftet 1459 von Alfonfo V., erneuert 1808, und 
1832 von Don Pedro, Herzog von Braganza, voll: 
jtändig neu organijiert unter dem Titel: »Der alte 
und jehr edle Orden von Turm und Schwert für 
Tapferfeit, Ergebenheit und Verdienſt.« Die Grade 
find: Großmeiſter, Großoffiziere, Großkreuze, Kom— 
mandeure, Offiziere und Ritter, deren Zahl unbeſtimmt 
it. Der Orden wird verliehen für perjönliches Ber: 
dienit, ausgezeichnete Thaten und bürgerliche Treue, 
iſt aber auch durch Nachweis derjelben Inländern und 
Ausländern zugänglich. Die Dekoration der Ritter 
bejteht aus einen jtlbernen (höhere Grade goldenen), 
weiß emaillierten, fünfipigigen Kreuz, auf deſſen Mit- 
telihild im Avers ein Schwert in einem Eichentran; 
rubt, im Nevers ein aufgeichlagenes Buch, links mit 


Turm — Turmerzeichen. 


dem portugiefiichen Wappen, rechts mit dem Titel der 
Konjtitution, ſich befindet, während auf dem blauen 
%ing vom: »Valor, lealdade, merito« (»Tapferteit, 
Treue, Berdienit«), hinten: »Pelo Rei e pela lei« 
(»Für den König und das Geſetz«) jteht. Das Kreuz 
bat zwijchen den zwei obern Armen einen Turm, an 
dem es hängt, und ijt von einem Eichenkranz umgeben. 
Großlreuze und Komture tragen einen goldenen Stern 
utit darauf liegendem Kreuz und jpigdachigem Turm. 
Die Drdenäfette beiteht aus den Türmen u. Schwer» 
tem in Kränzen des Ordens, dejjen Band dunlelblau 
ijt. Ordenstag: der 29. April. 

Turn, Dorf in Böhmen, Bezirksh. Teplig, nord- 
öitliher Borort von Teplig, an der elektriichen Lokal⸗ 
bahn Teplig- Eichwald, hat einen großen öffentlichen 
Bart, eleltriſche Beleuchtung, Bierbrauerei, Dampf- 
müble, Frabriten für Web- und Wirkwaren, Karto— 
nagen, ag und Thonwaren, hemijche Pro» 
dukte, Möbel ıc., Braunfohlenbergbau und (1890) 5666 
meiit deutiche Einwohner (710 Tichechen). 

Turn (Dorne), Dichter, ſ. Reinbot von Turn. 

Turn., bei naturwijjenihaftl. Namen Abkürzung 
für Dawjon Turner, geb. 1755 in Yarmouth, geit. 
als Bantier 1856 in Od Brompton; Flechten, Rılze. 

Turnau (tiheh. Turnov), Stadt in Böhmen, 
an der Iſer, an den Linien Balow-T. der Böhmifchen 
Nordbahn und Jojefitadt-Reichenberg-Seidenberg der 


Südnorddeutichen Berbindungsbahn, u einer Bes 
zirtshauptmannichaft u. eines Bezirksgericht, hat eine 


Dechanteilirche (1722), eine gotiiche Marienkirche, ein 


Franzisfanertlojter, eine Synagoge, ein Rathaus, eine | 


Fachſchule für Edeljteinbearbeitung, ein Kranlen⸗ und 
ein Baifenbaus, Bierbrauerei, Müblenbetrieb, Dampf⸗ 
füge, Wachs- und Seilerwarenfabrifation, Schleiferei 
böhmijcher Sranaten und andrer (echten und unechten) 
Edeljteine, Blumenzucht, Handel u. (1890) 5963 tichech. 





Ginwohner. In der durd ihre Sanditeinformation 
bemertenswerten Umgebung liegen füdlich die Kaltwaſ⸗ 


ierbeilanjtalt Wartenberg, die Ruine Waldſtein 


(13. Jabrh., Stammburg des Friedländers), das Dorf 
Großſkal mit reitauriertem Schloß und Park des 


Freiherrn v. Ührenthal und die merfwürdige Doppel: 


3 


Holländern, Claude Lorrain und Pouffin beeinflußt 
waren, bald ſolchen Ruf, daß ihn die Alademie 1802 
zu ihrem Mitglied ernannte. Durch wiederholte Stu: 
dienreifen nad) Schottland, Frankreich, der Schweiz, 
Stalien und nad dem Rhein erweiterte er feinen Ge— 
jichtöfreis. 1807 wurde er zum Profefjor der Per: 
ipektive an der Alademie ernannt, hielt aber nur we» 
nige Jahre Borlefungen. T. nimmt unter den eng» 
liihen Landſchaftsmalern eine der erjten Stellen ein. 
Obwohl feine Bilder, namentlich die feiner legten Zeit, 
oft an Maflofigkeit der Bhantafie und Übertreibung 
im Kolorit leiden, befonders in den Lichtwirkungen, fo 
find fie doch nad Auffaffung und Behandlung höchſt 
originell. Außer Landichaften bat er aud) Marine» 
und Hiltorienbilder gemalt, und eine befondere Birtuo- 
fität entfaltete er im Aquarell. Eine reihe Samm— 
fung feiner Gemälde (112) befigt die Londoner Na— 
tionalgalerie, darunter feine Hauptwerte: Jaſon, die 
Schmiede, Apollo und Python, der Schiffbruch, Dido 
und Aneas, der Fall Karthagos, die Bai von Bajä, 
Odyſſeus verhöhnt den Polyphem, Hannibal Zug 
über die Alpen, der Bier von Ealaid. Eine Samm- 
lung feiner Skizzen veröffentlichte er unter dem Titel: 
»Liber studiorum«. Außerdem lieferte er Illuſtra— 
tionen zu den Gedichten von Byron, Campbell, Scott, 
Roger u. a. Bon jeinem game —— ſetzte er 
200,000 Pfd. Sterl. zum Bau eines Aſyls für arme 
Künitler aus. Vgl. Thornbury, Life ofJ.M.W.T. 
(neue Ausg., Lond. 1877, 2 Bde); Dafforne, The 
works of J. M.W. T. (daf. 1878); Hanterton, Life 
of T. (meue Ausg., daf. 1895). 

3) Dawfon, Botaniker, j. Turn. 

Turnöra L., Gattung aus der Familie der Turs 
neraceen, ein= oder mehrjährige Kräuter, Halbjträucher, 
Sträucher oder Bäume mit Blättern von fehr wech— 
ſelnder Form, einzeln achjelitändigen oder köpfchen- 
fürmig zufammengedrängten Blüten und kugeliger bis 
—— Frucht. 57 Urten von Mexilo bis Argen— 
tinien. T. diffusa Willd. in Bejtindien, Mexiko, Kali⸗ 
fornien und Brajilien, befonders die Barietät aphro- 
disiaca Urb., liefern in den Heinen, lanzettförmigen, 
grobgejägten, unterjeit3 flaumig behaarten Blättern 


rume Trosty (auf zwei Melaphyrfelfen, 514 m), | von ſchwachem aromatifchen Geruch und bitterlich aro— 
nördlich Grop-Rohojeg mit Schloß des Grafen Des: | matifshem Geihmad die Damiana, welche auf die 
fours und nordweitlich das prächtige Schloß Sihrow | Ham- und Geſchlechtsorgane kräftigend und anregend 
des Fürſten Rohan (in englifch > gotiichem Stile) mit | wirkt. Die Blätter find feit alten Zeiten in Werifo zur 


berühmten Gewähshäufern und großem Bart. 
Turnbulld Blau, j. Berliner Blau. 
Turnen, j. Turntunſt. 
Turner, 1) Sharon, engl. Gejchichtichreiber, geb. 
24. Sept. 1768 in London, geit. dajelbit 13. Febr. 
1847, widmete ald Advolat in jeiner Baterjtadt jeine 
Que vorzüglich der Erforſchung der Geſchichte feines | 
Vaterlandes und begründete feinen Ruf durch die »His- 
tory of the Anglo-Saxons« (2ond. 1799— 1805, 4 | 
Bde. ; 7. Aufl. 1852, 3 Bde.). Es folgten: »History 
of England during the middle ages« (1814 — 23, 3 
Bde. ,5. Aufl. 1853, 4 Bde.), »Modern history of Eng- 
lond«, 1. Teil: »History of thereign of Henry VIII.« 
(1826; neue Ausg. 1835, 2 Bde), 2. Teil: »History 
of the reigms of Edward VL, Mary and Elizabeth« 
(1829; neue Ausg. 1854, 2 Bde.); »Sacred history 
of the world« (1832, 3 Bde.; 8. Aufl. 1848, 3 Bde.). 
2) Joſeph Wallord William, engl. Maler, 
geb. 23. April 1775 in Zondon, geit. 19. Dez. 1851 in 
Ehelien, trat 1789 ald Schüler ın die königliche Ala⸗ 
demie und erwarb jich durch ſeine Fluß- und Seeland⸗ 
haften nad) englijchen Motiven, die zumeijt von den | 





Anregung des Nervenſyſtems gebräuchlich. Die Ein- 
gebornen benugten jie bei anjtrengenden Streifzügen, 
u. das mexilaniſche Yandvolf verwendet fie wie Kaffee 
u. Thee. Ein Fluidertrakt wird gegen Dysmenorrhöe, 
nervöfe Schwangerichaftsbefhtwerden und Schwäche- 
zuſtände benützt. 

TZurneraceen, dilotyle, etwa 80 Arten umfaſſende, 
vorzugsweiſe im tropiſchen Südamerika einheimiſche 
Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Parietalen, 
Kräuter oder Sträucher mit ſpiralig geſtellten Blät- 
tern und jtrabligen, zwitterigen, perigynen Blüten, 
deren Blütenblätter in der Knoſpenlage gedreht find, 
mit einfächerigent, aus drei Blättern zufannnengejeß- 
tem Fruchtlnoten, der ſich zu einer dreiflappigen Kapfel 
entwidelt. Die Samen befigen einen Arillus. 

Turnerfarben, rot-weih, um 1835 im Kreiſe des 
jähfiihen Turnvaters D. L. Heubner (f. d. 2) auf- 
gefonmen. 

Turnergruf, i. Gut Heil. 

Turnerichaft, deutiche, ſ. Turntunſt, ©. 7. 

Turnerö Gelb, j. Bleichlorid. 

Turnerzeichen, j. Friſch, fromm, froh, frei! 

1 * 
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Turnhont (pr. törnpaut), Hauptitadt eines Arron- 
difjements in der beig. Provinz Antwerpen, in der 
fogen. Gampine, Knotenpunkt der Staatsbahnlinie 
Lierre-T. und der Eijenbahn T.- Tilburg, hat ein 
altes, 1371 von Maria von Geldern erbautes Schloß 
(jept Juitizpalait), eine Staats» $nabenmittelichule, 
ein Tribunal, lebhafte Induſtrie in Baumwolle, Lein- 
wand, Spigen, Spielkarten, Branntwein ıc., Färberei, 
Gerberei, Bleicherei, Blutegelzucht, Handel nach den 
Niederlanden und (1899 19,350 Einw. Hier 22. Jan. 
1597 Sieg der Niederländer unter Morig von Oranien 
über die Spanier und 27. Oft. 1789 Sieg der belgi— 
ſchen Inſurgenten (Batrioten) über die Ojterreicher. 

Turnieidae, j. Hühnervögel. 

Turnier (Turnei, franz. Tournoi, lat. Tornea- 
mentum, Hastiludium), eine im 11. Jahrh. angeb- 
lid) von dem franzöſiſchen Ritter Godefroy de Preuilly 
erfundene Umgeltaltung der bei allen Eriegeriichen 
Völkern nachweisbaren Waffenfpiele. Während der 
Buhurd (i.d.) bloß die Gelegenheit bot, die Gewandt⸗ 
beit des Reiters zur Geltung zu bringen, in der Tjojt 
(franz. joute, lat. justa, ital. giostra) nur zwei Geg- 
ner fich gegenüberjtanden, die mit abgejtumpften, oft 
aber auch mit jcharfen Waffen miteinander kämpften, 
it das T. urjprünglich das Abbild einer großen Rei— 
terichlacht, vertritt gewiffermaßen unfre Manöver. 
Bor Beginn des Qurnierd wurden die Scharen ge- 
teilt, jo daß auf jeder Partei gleichviel Kämpfer wa— 
ren. Schon den Tag vor dem Kampfſpiel hatten die 
Ritter in der Tjoſt ihre Kräfte gemeſſen; das ijt die 
Beiperie oder Veſpereide. DasT. begann mit dem 
Speertampfe; jeder fuchte feinen Gegner durch einen 


geihidten Stoß gegen das Kinnbein, gegen das Zens | 


trumt des Schildes (die vier Nägel) ꝛc. aus dem Sattel 
zu heben. Zugleich aber manövrierte auch Schar ge- 
gen Schar unter Kommando ihrer Befehlähaber. Auch 
über dieje Ungriffsarten find wir ziemlich unterrichtet. 
Waren die Speere verjtohen, jo wurde das Gefecht 
mit den Schwertern fortgefegt, endlich duch Ringen 
der Kampf entichieden; der Unterliegende, der ſich ala 
Gefangener feinem — ergab, gab damit die Si— 
cherheit, die Fianze. Roß des Beſiegten gehörte 
dem Sieger, der es von ſeinen Leuten in Sicherheit 
bringen ließ; ebenſo nahm er den Harniſch und die 
Waffen in Anſpruch und verlangte von ſeinem gefan— 

enen Gegner auch noch ein angemeſſenes Löſegeld. 
& iit die Teilnahme an einem E eine Art Glüds- 
fpiel: man konnte alles verlieren, aber auch viel ge: 
winnen, und e3 gab deshalb damals ſchon Leute 
»Glüdsritter«), die aus reiner Gewinnfucht jih an 

urnieren gang beteiligten. Uber auch 
lebensgefährlih war das T.; zahlloſe Unglüdsfälle 
haben ſich bei ihnen ereignet, und deshalb erſchien es 
durchaus gerechtfertigt, daß die Päpite Innocenz II., 
Eugen III, Alerander III. und Cöoleſtin III. die Teil- 
nahme an den Turnieren, freilich ohne jeden Erfolg, 
bei Strafe der Ertommunilation verboten. Damen 
haben wohl hin und wieder bei den Turmieren zus 
gejehen, und in der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. mag 
auch zuweilen ein Preis dem hervorragenditen Ritter 
zuerfannt worden fein; aber alle dieje Verſchönerun— 
gen, die das T. zu einem böfischen Feſt ungeitalten, 
haben eigentlich mit der Hauptſache: den Rittern Ge- 
legenheit zu geben, ſich im Reitergefecht praktiich zu 
üben, nichts zu thun. Vgl. Niedner, Das deutiche 
T. des 12. und 13. Jahrhunderts (Berl. 1881); Reinh. 
Beder, Ritterlihe Waffenipiele nach Ulrich v. Lich- 
tenjtein (Düren 1887); U. Schultz, Das höfiiche Le— 


Turnhout — Turnkunft. 


ben zur Zeitder Minnefinger, Bd.2, 5.106 ff. (2. Aufl., 
eipz. 1889). 

Die Geldgier der Ritter machte ſchon in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrh. die Turniere zu Schaupläßen der 
Roheit und der gemeinen Raubſucht. Im 14. Jahrh. 
wird das T. als ein adliges Vergnügen noch eifrig 
epflegt, befonders war Johann von Yuremburg, der 
dnig von Böhnten, ein großer Freund diejer Leibes— 
übung. Auch im 15. Jahrh. finden noch viele Turniere 
jtatt, aber e8 find ſchon mehr bloße Schauftellungen 
von perſönlicher Gejchidlichkeit; den Charakter eines 
Reitermandvers haben fie verloren. In der Regel 
handelt e8 fi nur um einen Zweilampf, der auch bei 
den jchweren Eifenrüjtungen kaum mehr gefährlich iſt, 
natürlich nur ganz kurze Zeit andauern konnte. über 
die verfchiedenen Arten des Tumiers, da3 Stehen 
und Rennen, im hoben Zeug ıc., bat D. v. Leitner 
in der Einleitung feiner Ausgabe des »Freidal, des 
Kaiſers Marimilian I. Turniere und Mummereien« 
(Wien 1880-82) wohl das Bejte veröffentlicht. Die 
Ritter hatten fi im 15. Jahrh. zu Turniergefell- 
ſchaften vereinigt, welche die neugeadelten Kaufleute 
von ihren Kampfipielen ausſchloſſen, über die Art des 
Turniers, die Ehrenhaftigkeit der Teilnehmer ıc. Be» 
ſchlüſſe faßten. Diefe Partie des chedem fo hochgeehr— 
ten Turnierbuch8 von dem bayriichen Herold Georg 
Rürner (2. Ausg. 1532) ijt wohl unbedingt glaub- 
würdig. Kaiſer Marimilian I war ein eifriger Pfle— 
ger der Turnierkunſt und hat ſich um die Ausbildung 
derjelben viele VBerdienite erworben. Nach dem Tode 
Marimiliand werden die Turniere feltener, und der 
Unglüdsfall, der 1559 den franzöfiichen König Hein 
rich II. das Leben Eojtete, brachte das eigentliche Waf- 
fenfpiel immer mehr in Mißkredit. Statt des Turniers 
wird num beliebt das ungefährliche Karuffellreiten, 
das Ringelrennen, das Stechen nach der Quin— 
tane und wie alle dieje Spiele heißen, die dem Reiter 
Gelegenheit boten, feine Kunſt und Gefchidlichkeit in 
bejte Licht zu fegen. Dabei konnte aller Brunk ent» 
faltet werden, und jo entſprach ein folches Feſt allen 
Unforderungen, die man im 17. und 18. Jahrh. ar 
höfiſche Vergnügungen jtellte. Seit dem Tode de 
Königs August des Starken find auch diefe Leibes- 
übungen in Vergeſſenheit gelommen, nur bei groben 
Hoffertlichleiten werden von Zeit zu Zeit noch Schau—⸗ 
ſpiele veranſtaltet, die zwar als ⸗Turniere« bezeichnet 
werden, mit den mittelalterlichen Turnieren der ältern 
Zeit aber nichts als den Namen gemein haben. 

Turnierfragen, j. Beizeichen. 

Tnrnifett, j. Tourniquet. 

Turnips, joviel wie Wajjerrübe, Brassica rapa 
rapifera (j. Raps); in einigen Gegenden foviel wie 
Runkelrübe (ſ. d.). 

Turnfrefts, ſ. Kanarienvogel. 

Turnfunft (Turnen), die Kunſt der Leibesübung 
(Symnajtit) in ihrer deutſchen Entwidelungsform. 
Den Namen bradıte der Turnvater Jahn auf, der 
das althochdeutiche turnan (drehen) als vermeintlich 
echt deutiches Grundwort zu turnieren anfab, das aber 
nur ein Lehnwort aus dem griechiichy-Tateinifchen tor- 
nare (runden, drehen) iſt. Die T. umfaht die Ge: 
jamtbeit der bei uns einer geregelten Ausbildung des 
menschlichen Körpers um diejer ſelbſt willen die 
nenden Leibesübungen, bietet jo auch die Grund» 
lage für die bejtimmten Zweden dienenden leiblichen 
Fertigkeiten, wie 3. B. für den Tanz und die militäri- 
ihen Bewegungsformen, für Fechten und Reilen, 
ſchließt aber ſolche nicht ſchon in fich. Sie iſt ſomit als 


Turnkunſt (Mdgemeines, geihichtlihe Entwidelung in Deutfchland). 
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Agemein vorbildend ein weſentlicher Teil der Er⸗des klaſſiſchen Altertums hinweiſen konnten; ein Zeug— 
sung und eine Pflicht der letztern infofern, als ihr | nis ſolcher Beſtrebungen iſt das Buch des italieniſchen 


> Ausbildun 


der menſchlichen Kräfte zum Zwede | Urztes Hieron. Mercurialiß: »De arte gymnastica« 


ermoniiher Zuſammenwirkung obliegt. Hierdurch | (2. Aufl. 1573). Daß man jeitdem befonders um der 
tericheidet ſie ſich von der die leibliche Kraft und | Erziehung willen Leibesübungen befürwortete, ihre 
zewandtheit ausjchliehlich und berufsmäßig ausbil- Vernachläſſigung bellagte, hier und da auch zu einem 
den Athletif wie von dem nur einzelne Fertigkeiten | Verſuch leibliher Schulung Hand anlegte, dafür find 
imenden Sporte. Die T. bat mit ihrem Einfluß auf | Ausfprüche und Lehren von Männern wie Luther, 
ve Aunfttionen der Leibesorgane eine wejentliche Be- | Zwingli, Camerarius und Comenius amı bezeichnend- 
Yatung für die Gefundheit, indem jie fowohl durch jten. Auch von feiten der realijtiichen philoſophiſchen 


Irmeqgung, Kräftigung und Abhärtung Krankheit ver- eigen 
bütet ald eingetretenen Störungen des Organismus | lichen auf 
migegenwirtt. Das Turnweſen bildet ſomit einen | vegelten 


fam man wegen der Wirkung des Sinn» 
as Geiſtige zu der Forderung einer ge 
Leibeserziehung, wie befonders Yode in fei- 


Stigen Teil der auf Bollsgejundbeitäpflege gerich- | nen »Gedanten über Erziehung« (1693) als höchites 


wien Beitrebungen. Da num aber Leib und Gert als 
Inle desjelben Organismus in jteter Wechſelwirkung 
üeben, fo wird die leibliche Ausbildung zur Pflicht nicht 
zur um des Leibes willen, Sondern die T. kann und 
mi auch an ihrem Teil geijtige Friſche und Rüjtig- 
fat, Selbitvertrauen in die Leibesträfte, männliche 
Sehrhaftigkeit, Fittliche Beherrihung des Leibes mit 
ürdern hbeifen. Auf den Namen einer Kunſt bat die 
T. nur in beichränfter Weiſe, aber infofern Anſpruch, 
«ii je, wie die Baukunſt und andres Kunſthandwerk, 
tei der Musführung ihrer einem praltiſchen Zwecke 
dienenden Übungen nad Schönheit der Form jtrebt. 
“ber vielfach folgt aud die Übungserfindung jelbjt 
enem dem freien fünjtleriihen Schaffen verwandten 
Triebe, inSbej. werden manche reigenartige Gebilde in 
den Ordnungsübungen, gewijjen Formen der Tanz- 
kit verwandt, oft nur um der Geitaltung wohl- 
sefälliger Formen willen geihaffen. Für den Zufam- 
zenhang der T. mit geijtigen Bejtrebungen iſt bezeich⸗ 
send, dab, wie die griechtiche Gymnajtik fich bei dem 
geiitiq am höchſten und vieljeitigiten entwidelten Volle 
xes Altertums findet, jo auch die T. einer Zeit voll 
sachiter geiftiger Regjamleit und begeiiterten patrioti« 
hen Aufſchwunges ihren Anſtoß verdankt, und daß 
auch ihre weitern Schidfale mit den Wandlungen unſers 
nationalen Geijteslebens engen Zufammenhang zeigen. 
[Seidgichte.] Das Leben fegt in jeder Forni ein ge⸗ 
vines Waß leibliher Fertigkeit und Übung voraus, 
end wenn man von mönchiſch-asſskeliſchen, auf Er» 
tütmg des Leiblich- Sinnlihen gerichteten Beſtrebun⸗ 
gem abſieht, konnte der Nugen leibliher Kraft und 
Sewandtheit kaum irgendwo verfannt werden, viel- 
mehr bat ſich die Luft an leiblicher Regung, in welcher 
Form es auch fei, noch zu allen Zeiten geltend ge: 
macht. Daher finden ſich auch in Deutichland ſeit der 
Zeit des Mittelalters, wo die Bewegungsluft mit den 
Beitenhandwert den Bund zu ritterlihem Kampf⸗ u. 
Tamiermwejen eingegangen war, marmigfache Leibes- 
übungen in den verſchiedenen Kreiſen unfers Voll: 
kbens, an die dann die T. vielfach nur anzuknüpfen 
beauchte (vgl. Sumnaftif); jo einmal als eine Art Nad)- 
Nang jemer ritterlichen 8 die Fechtkünſte und das 
Boltigieren (ſ. d.) am lebenden oder am nachgebilde- 
ten Eierd, wie bejonderd an Univerſitäten und adli» 
sen Schulen; ferner die mehr allgemein ala Jugend- 
ipeie oder gelegentliche Vollsbeluſtigungen auftreten- 
den Ballipiele (f. d.), das Ringen fi d.), Wettlaufen, 
Ketten u. a.; endlich bejondere Tyertigleiten, wie 
Schwimmen, Sclittichuhlaufen und die mancherlei 
Schiegübungen mit Armbruſt und Feuergewehr. Der 
Seibesausbildung um ihrer felbit willen 
redeten zuerit wieder Bertreter der in der Zeit vor der 


ee der Erziehung den gefunden Geiſt im gejunden 
örper hinſtellte. Mit no größerm Nachdrud und weit 
allgeneinerer Wirkung bejonders auf das deutiche Er- 
ziehungswejen erhob diefelbe Forderung I. J. N ouf- 
jeau (j. d.) in jeinem epochemachenden Erziehungs» 
roman »Emile« (1762), der ein Ideal naturgemäßer 
Erziehung geben jollte gegenüber der unnatürlich kün— 
jtelnden Erziehung feiner Zeit. Zum Teil unter dem 
Eindrud Roufjeaufher Ideen und jelbit wieder wei- 
tern Kreifen Anregung gebend, machte in Deutichland 
Bajedow in der 1774 zu Deſſau ind Leben gerufe- 
nen, Philanthropin genannten Erziehungsanitalt auch 
zuerit den Berfuch einer geregelten Yeibesausbildung. 
Den Stoff entnahm er teild aus den an den Kitter- 
alademien dauernd in Pilege erhaltenen Künſten des 
Tanzen, Fechtens, Reitens und Bferdipringens, teils 
auf Anregung feines Gehilfen Job. Friedr. Simon 
der griechiſchen Gymnaſtil in den Übungen des Laufens, 
Springen? u. a., teild aus militäriſchen Bewegungs— 
formen. Weiter vervolllommtt wurden dieje Ubungen 
durch den 1778 an Simons Stelle getretenen Schwei— 
zer Du Toit. Bon hier übertrug folhe Übungen 
Salzmann in die von ihm 1784 zu Schnepfenthal 
gegründete Erziehungsanitalt, in der die Leibesübun— 
gen jeit 1786 mit größter Sorgfalt und nachhaltigfter 
irtung 9. Chr. Guts Muths (f. d.) leitete, dem 
außerdem das große Berdienjt gebührt, in jeiner zuerjt 
1793 erſchienenen »Öynmajtil für die Jugend« öffent» 
lich nicht nur als ein begeijterter Fürſprecher der Leis 
besübungen aufgetreten zu jein, jondern aud) beſon— 
ders den von ihm in emjigem Nachforſchen und Prü— 
fen ſtark erweiterten und geordneten Übungsitoff wei» 
tern reifen erichlofjen zu haben. Zu gleicher Zeit 
gab ©. U. U. Bieth in Dejjau (1763 — 1836) in ſei⸗ 
nen »Verfuch einer Enchklopädie der Leibesübungen« 
(.1u.2, 1794 — 95; TI. 3 mit Nachträgen, 1818) 
ſowohl eine Überficht der Zeibesübungen vieler Völker 
aus alter und neuer Zeit ald auch deu eriten Verſuch 
einer ſyſtematiſchen Einteilung der Leibesübungen. 
Auch Peitalozzi jtellte jich jet 1807 in der Schweiz 
die Aufgabe, Aeibesübungen nad) einen der Bewe- 
ungsfähigkeit der Körperteile folgenden fyitematiichen 
Ban zu erfinden und zu üben. Der fogen. Tugend» 
bund (j. d.) machte 1809 den erjten Verſuch mit Ein— 
richtung eines Öffentlichen Turnplages zu Braunsberg, 
wo die Leibesübungen auch in dem 1811 errichteten 
Normalinititut (Seminar) bejondere Pflege fanden. 
Während aber die bisher angegebenen Anregungen 
nur zu ganz vereinzelter Einführung der Leibesübun— 
gen und meiſt in gejchloffenen Erziehungsanitalien 
‚geführt hatten, war es das Berdienit von F. L. Jahn 
(j. d.), mit dem nach Deutichlands tiefer Erniedrigung 


Reformation erwachenden humaniitiichen Studien das | in den Napoleonischen Kriegen zumal in Preußen er» 
Sort, die ja auch in diefer Hinsicht auf das Vorbild | wachenden erniten Streben nad einer Wiedergeburt 
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unſers Volls- und Staatslebens und unfrer Wehr- 
kraft, wie es fich befonders in Arndts »Geift der Zeite, 
in Fichtes »Reden an die deutiche Nation«, in Jahns 
„Vollstum«, in Steins Reformen und in den Gnei- 
fenau-Schamborjtichen Plänen zur Einführung einer 
allgemeinen Wehrpflicht zeigte, den lauten Ruf nadı 
einer »vollstümlichen« Leibeskunſt zu verbinden und 
mit Einjegung feiner ganzen fraftvollen, jugendliche 
Begeiiterung wedenden Berjönlichkeit in Berlin diejer 
»T.« die erite Öffentliche Stätte zu bereiten. Im Früh— 
jahr 1811 wurde von ihm der Turnplaß in der Hafen- 
beide bei Berlin eröffnet, von dem aus durch feine 
Schüler die Keime einer wirklich jugendfriichen, die 
Stnaben in ihrer Bolltraft padenden Leibeskunſt bald 
auch nach andern Orten Deutichlands, inbei. an die 
Hochſchulen Halle, Jena und Breslau, verpflanzt wur: 
den. Nachdem das Treiben auf dem Turmplaß natür- 
lich durch die Unruhe der folgenden Sriegsjahre be- 
ſchränlt worden, auch manche der eifrigiten Jünger 
der Turnjache, wie bejonders Friedr. Friejen (j.d.), ım 
Felde geblieben waren, wurde die Sadje mit ermeutem 


Eifer und größerer Vertiefung und Sichtung des | 


Übungsitoffes wieder aufgegriffen. Den legtern durch 
Einführung von reiher Ausnutzung fähigen Geräten, 
wie des Recks und des Barrens, erweitert und über 
das Gebiet der einfachen voltsüblichen Übungen nod) 
mehr erhoben zu haben, ijt neben feiner Sorge für die 
ſprachliche Bezeichnung (ſ. unten) Jahns enticheiden- 
des technisches Verdienſt um die T. Die Ergebniije 
diefer Bemühungen find von ihm in der 1816 mit ſei— 
nem Schüler E. Eijelen zufammen herausgegebenen 
»Deutichen T.« niedergelegt. Die in diefer Zeit im 
Gegenfag zu der erwarteten freibeitlichen Gejtaltung 
unſers Staatslebens eintretende Reaktion glaubte na- 
türlih gegen die mit freibeitlihen und nationalen 
een erfüllten, dazu allerdings hier und da aud) un- 
gebundenes und ungeichlachtes, renommiſtiſches Weſen 
zur Schau tragenden Jahnſchen Tumericharen beion- 
deres Mißtrauen begen zu müſſen. Die Schattenjeiten 
des turnerifhen Treibens und das unreife Gebaren 
von Mitgliedern der mit der Turnerei enge Fühlung 
unterhaltenden Burjchenichaften auf dem Wartburg- 
fejt (18. Oft. 1817) veranlaßten zunächit die littera- 
riihe Breslauer Turnfehde, die beionders durch 
Heinrich Steffens (ſ. d.) und K. U. Menzel auf gegne- 
rifcher Seite, auf turneriſcher geführt ward von Franz 
Paſſow, Chr. W. Harniſch (f.d.) und dem Hauptmann 
W. v. Schmeling, dem Verfaſſer von » Die Landwehr, 
gegründet auf die T.« Nach Kogebues Ermordung 
durch den Burichenfchafter und Turner Sand (1819) 
folgte die Schließung jämtlicher (über 80) preußiſcher, 
bald auch der meijten andern deutichen Tumpläße und 
Jahns Verhaftung. Nun wurde zwar auch wahrend 
diefer Zeit der jogen. Turnſperre an nicht wenigen 
Orten fortgeturnt, und namentlich hatte Emjt Eije- 
len (ſ. d.) Berdienjte um die dauernde Pilege und 
innere Weiterbildung der T., desgleihen Klumpp in 
Stuttgart, 9. F. Maßmann (ſ. d.) in Münden, O. 
2. Heubner (j. d. 2) im ſächſiſchen Vogtlande, Aug. 
Navenitein (1809-81) in Frankfurt aM. Der 
eigentliche Yebensnerv war aber der Sadye durch den 
Ausschluß der Offentlichleit und Jahns erzwungene 
Fernhaltung unterbunden. Erſt der durch Ignaz Lorin⸗ 
ſers (ſ. d.) Schrift » Zum Schuß der Geſundheit in den 
Sculen« hervorgerufene Schuljtreit über die körper: 
lihe Schädigung der Jugend durch den Schulunterricht, 
ferner die Erwedung des deutſchen Nationalgefühls 
durch die franzöfiichen NHeingrenzgelüfte im Jahre 














Turnkunft Bildungsanftalten, Unterricht). 


1840 und der gleichzeitige Negierungsantritt Friedrich 
Wilbelms IV. brachten für die Turnſache wieder bej- 
jere Zeiten; durch die Habinettsorder vom 6. Juni 
1842 wurden die Leibesübungen als ein »notwendiger 
und umentbebrliher Beitandteil der männlihen Er— 
ziehung« anerfannt und 1843 Maßmann zur Einrich- 
tung des Turmunterrichts im preußiichen Staate nach 
Berlin berufen. Während diejer jedoch an die UÜber— 
lieferungen des Jahnichen, eine gemeinfame Beteili- 
ung von jung und alt auf den Tumplägen voraus: 
etenden, alſo Schul» und Bereinsturnen noch nicht 
icheidenden Turnbetriebs enger anknüpfte, als es ſich 
mit der Aufgabe einer allgemeinen Einführung des 
Turnens an den Schulen vertrug, war mittlerweile 
durch Adolf Spieß (f. d.), der die Gebiete der Frei— 
und Ordnungsübungen erſchloſſen, den turneriſchen 
Ubungsitoff ſyſtematiſch gegliedert und mit Rüdjicht 
auf das Schulturnen beider Geichlechter reich ent» 
wicdelt hatte, der T. die nötige Ergänzung zu teil ge— 
worden, um als Schulunterrichtsfach allgemein zur 
Einführung gelangen zu fönnen. 

[Bildungsanftalten. Unterricht] Für die weitere 
Entwidelung des Schulturmens und die methodiſche 
Verarbeitung des Ubungsitoffes war nicht ohne Be— 
deutung die Gründung von Turnlehrerbildungs®- 
anjtalten, wie der zu Dresden (1850) unter dem 
durch viele ——— belannt gewordenen Kloſſ 
(1818 81), ſeit 1881 unter Bier, und der preußiſchen 
Zentralturnanſtalt zu Berlin. Die letztere, die 1853177 
die Abteilungen für die Ausbildung von Wilitär- und 
Bivilturnlehrern vereinigte, ſuchte unter Rothiteing 
(1. d.) Oberleitung (bis 1863) die auf Lings (f. d.) Sy: 
item beruhende, jogen. ſchwediſche Gymnajtif zur Ein- 
führung zu bringen, die aber von ſeiten der deutjchen 
zT. entſchieden und erfolgreich bekämpft wurde umd 
auch mehr und mehr dem deutlichen Tumen Platz 
machte, in der Zivilabteilung, die 1877 in eine jelbjtän- 
dige Turnlehrerbildungsanttalt umgewandelt wurde, 
unter Karl Eulers (f. d.) Vermittelung. Für Wirt» 
temberg beiteht eine Turnlehrerbildungsanſtalt jeit 
1862 in Stuttgart (bis 1890 unter Otto Jäger [1.d.4', 
der ein eignes Turnſyſtem eingeführt hat), für Baden 
feit 1869 in Karlsruhe unter Maul (ij. d.), für Bayern 
in München jeit 1872 unter Weber, für Heilen feit 
1895 in Darmitadt unter Marr. Auch für Turn= 
lehrerinnen bieten die meiſten der gedachten Anital« 
ten neuerdings entipvechende Ausbildungsgelegenbeit. 
In einzelnen Heinern deutichen Staaten werden Turms 
lehrerausbildungsturje von Zeit zu Zeit durch geeig- 
nete Kräfte abgehalten. — Auch die Turnlehrer— 
verfammlungen, deren feit 1861 an verichicdenen 
Orten zwölf jtattgefunden, haben durch Borträge, Ber- 
bandlungen und Vorführungen zur Förderung des 
Turnunterrichts und Klärung der für ihn geltenden 
Grundſätze beigetragen. Muh haben ſich an vielen 
Orten und für mehrere deutihe länder Turniehrer- 
vereine gebildet. Ein deuticher Turnlehrerverein be: 
ſteht feit 1898. 

Der Turnunterricht ijt jegt in Deutjchland an 
den höhern Schulen und den Seminaren allgemein, 
wenn auch noch mit recht ungleichen Erfolgen, einge: 
führt; auch für die Knabenvolksſchulen it er in den 
meiſten Staaten, in Preußen feit 1862, in Baden jeit 
1868, in Sachſen jeit 1873, in Württemberg ſeit 1883, 
in Bayern für die Kreiſe Mittel» und Unterfranten 
gejeglich zur Pflicht gemacht, läßt aber bier noch vie- 
les, an den Landſchulen vielerorts noch jo qut wie 
alles zu wiünjchen übrig. Mit dem Turnunterricht an 
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Mädchenſchulen it man bisher meiit nur in Städten | Jahrbücher der Turnvereme Deutichlands« von ©, 
vorgegangen. In der Regel bejchräntt jich die Ein- | Hirth 1863 u. 1865, das dritte »Statijtifche Jabrbuch« 
führung des Schulturnens auf zwei, jeit 1891 in Preu⸗ von Goeg und Böhme 1871 und »Turnzeitung« 
ben und andern Staaten auf drei wöchentliche Unter: | 1896, Nr. 29.) Die Deutihe Turnerſchaft be 
richtsſtunden, und jelbjt dieſe lönnen wegen Mangels | jteht jeit 1868, nachdem die Vereine ſchon 1860 einen 
geeigneter Winterturnräume noch nicht überall das | jtändigen Ausſchuß zur Regelung gemeinfamer An— 
ganze Jahr hindurch fortgefegt werden. Schulneu⸗ | gelegenheit eingeiegt hatten. Ihr&rundgejeg iſt 1875 
bauten in Städten erhalten jegt in der Regel eigne | neu geitaltet und feitdent wiederholt verändert wor: 
Schultumballen. Außer dem Schulturnen werdenauc | den. Sie ift in 17 Kreise geteilt: Kreis I umfaht den 
an nicht wenigen Orten noch Turnfpiele gepflegt, be» | Nordoiten, I Schlefien und Südpofen, IIIa Bommern, 
ſonders ſeit dem dahin gehenden Erlaß des ——— IIIb die Mark, IIIe die Provinz Sachſen und Anhalt, 
Minijterd v. Goßler vom Oktober 1882. Als Lehr- IV den Norden, V Niederweier und Ems, VI Han 
vorſchrift qilt für Preußen der »Leitfaden für den | nover, VII Oberwejer, VIII Rheinland, Weſtfalen 
Turnunterricht inden Preußiſchen Vollsſchulen⸗ (Berl. | und Lippe» Detmold, IX Mittelrhein, X Oberrhein, 
1895). Eine Überfiht über die Entwidelung des | XI Schwaben, XII Bayern ohne die Bfalz, XIII Thü- 
Turnunterrichts und feinen Stand um das Jahr 1870 | ringen, XIV das Königreih Sachſen, XV Deutich- 
gibt die »Statijtil des Schultumens in Deutſchland«, Ojterreih. Jeder diefer Kreiſe iſt in fich beſonders 
brög. von J. 8. Lion (Leipz. 1873); vgl. Bawel, | organifiert, in Gaue gegliedert und hat an feiner 
Kurzer Abriß der Entwidelungsgeichichte des deutichen | Spige einen, Kreis XV zur Zeit vier Kreisvertreter. 
Schulturnens (Hof 1885); Euler, Geſchichte der | Diefe bilden mit fünf vom Turntag zu wählenden 
Wethodik des Turmmterrihts (Gotha 1891). Bal. | Witgliedern den Ausſchuß der Deutjchen Turnerichaft. 
auch Euler und Edler, Berordnungen und amtliche | Un deſſen Spite jtand von 1861 —87 Theodor 
Bilanntmahungen, dad Turnweſen in Preußen bes | Georgii (Rechtsanwalt in Eplingen, geb. 9. Jan. 
treifend (Yeipz. 1869) ; Rud. Lion, Berordnungen und | 1826 dafelbit und wohlverdient bejonders um das 
amtliche Belanntmachungen, das Turnweſen in Bayern ſchwäbiſche Turnweſen, geit. 25. Sept. 1892 in Wil: 
betreifend (2. Aufl., Hof 1884), Geiger, Entwidelung | beimsdorf bei Ravensburg; vol. feine »Aufſätze und 
der T. in Bayern (Leipz. 1893). — In der preus | Gedichte«, hrsg. von J. K. Lion, Hof 1885); ihm folgte 
biihen Armee wurde das Turnen durch die ⸗Inſtrul- U. Maul (f. d.) und 1895 Ferd. Götz (ſ. d. 3), der ſich 
tion für den Betrieb der Gymnaſtil und des Bajonett- | ſchon jeit 1861 ala Geſchäftsführer große Verdienſte 
fechten® bei der Infanterie« von 1860 als den übrigen | erworben hatte. Aus den Abgeordneten der Deutichen 
Dienjizweigen gleichberechtigt anerfannt und geregelt. | Turnerfchaft werden die in der Kegel alle vier Jahre 
An die Stelle diefer jeit 1871 für das ganze deutiche | abgehaltenen Turntage gebildet. Die Turnfejtordnung 
Heer mahgebenden Inſtruktion traten 1876 die »Bor= | enthält insbeſ. die Beſtimmungen der Wettturnord» 
ſchriften über das Turnen der Infanteries, die 1886 | nung (f. Wettturnen). Weiteres über die Organifation 
und 1895 in veränderter Form erichienen. Entiprechend | der Deutihen Turnerihaft ſ. Götz, Handbuc der 
traten an die Stelle der ⸗Inſtruktion für den Betrieb | Deutihen Turnerichaft (5. Ausg., Hof 1896). Das 
der Gymnaſtik bei den Truppen zu Bferde« vom Jahr | vierte deutſche Turnfeſt hat 1872 in Bonn ftattgefuns 
1869 die »Borjchriften über das Turnen der Truppen | den, das fünfte 1880 in Frankfurt, das fechite 1885 
zu PTierde« vom Jahr 1878. Eine »Borfchrift für | in Dresden, das jiebente 1889 in München, das adhte 
das Tumen in der Marine« erjchien 1890. 1894 in Breslau, bei meijt ſteigendem Bejud (1889: 
[Bereine.] Auch das Vereinsturnweſen hat | 21,000 Turner) und großen Fortichritten in den vors 
jeit den 40er Jahren mehr und mehr an Boden ge⸗ | geführten Leiitungen. Überdiealademifhen Turns 
wonnen, am rajcheiten in Sadien, am Mittelrhein | vereine ſ. den befondern Artikel S. 11. 
und in Württemberg; es iſt auch auf die Einführung Das Turnen außerhalb Deutſchlands. 
des Jugendturnens wie auf die tedhnifche Gejtaltung | Die Wiederbelebung der Gynmaſtil in der deutichen 
des Turnbetriebs von großem Einfluß geweien. Be: | T. hat auch den meiſten Kulturländern außerhalb 
fondere Anregung für die Bereinsbildung gab, nach⸗ Deutfchlands zu geregelter Pflege der Leibesübungen 
dem auch hierin nach 1848 ein Rüdjchlag eingetreten | die Anregung umd vielfach auch den Stoff —— 
war, der kin ung Tamm er a im Jahr | inäbef. jind der Aufſchwung des deutichen Vereins» 
1859; die deutichen Turnfeſte zu Koburg (1860), Ber: | und Schulturnens feit dem Jahre 1859 fowie Deutſch— 
Im (1861) und Leipzig (1863) gaben unter jteigender | lands riegserfolge in den darauf folgenden Jahren, 
Beteiligung und Begeiſterung dem neuertwachten tur» | vielfach auch die Gründung von Turmvereinen durch 
nerijhen Leben Ausdrud und neue Anregung. Die | Deutiche im Ausland die Beranlajjung geweſen, fich in 
Anzahl der Vereine war von kaum 100, die Yich bis | Förderung und Betrieb von Leibesübungen mehr oder 
1859 erhalten hatten, bis 1864 auf 1934 mit gegen | minder eng an das Borbild des deutichen Turnens an» 
200,000 Angehörigen geitiegen. Die Kriege der nächits | zufchließen. Schon die Wirkſamleit von Guts Muths hat 
folgenden Zeit wirkten auf die VBereinsthätigteit hemz= | im Ausland kaum weniger Nachfolge gefunden als 
urend; doch war, während die Statijtit von 1869 nur | bei und. So haben vor allem in Dänemarl die Leis 
noch gegen 1550 Vereine aufiwies, deren Anzahl ſchon besübungen nad) feinem Borbild durch F. Nachtegall 
1876 wieder auf 1789 mit gegen 160,000 Mitglie- früh Eingang und jeitdent in Schule und Heer Ber- 
dern geitiegen und betrug nach jtetigem Wachstum | breitung gefunden, im Bereinsturnen erjt jeit 1861. 
1896 an über 5000 Orten 6251. Bon diejen bildeten | Schon 1827 wurde bier Turnunterricht für alle Kna— 
5547 an 4744 Orten die »Deutiche Turnerfchaft« mit benfchulen vorgeichrieben. Auf in Dänemark erhal» 
gegen 555,000 Bereinsangehörigen über 14 Jahre. | tenen Anregungen fuhend, hat n Shweden ®. 9. 
us ihr nahmen an Turnübungen teil 250,000 unter | Ling (f. d.) ein eignes Syiten der Gymnajtik aufge 
28,000 Bortumern, und zwar auch im Winter aus | jtellt, das bei ung jo genannte fchwedifche Turnen, 
5130 ®ereinen; eigne Tumpläge bejigen 868, eigne aber im Gegenjaß zu der aus lebendiger Braris her— 
Turnhallen 509 Bereine. (Vgl. die »Statiftiichen | ausgewachjenen deutjchen T. auf Grund von dürren, 


8 Turnkunſt (das Turnen außerhalb Deutſchlands). 


ſcheinwiſſenſchaftlichen anatomifhen und phyſiologi⸗ 
ſchen Spekulationen. Es bat, abgejehen von feiner 
Berwendung als Heilgymnaitif (j. d.), außer Schweden 
vorübergehend durch Nothitein (ſ. d. umd oben) in 
Preußen Eingang gefunden. An den Schulen Schwe⸗ 
dens, wenigitens den höhern, werben jetzt die Leibes- 
übungen, und zwar nicht mehr in der vollen Einjei- 
tigleit des Lingichen Syſtems, in ausreichenderer Zeit 
gepflegt als in Deutſchland; auch werden fie hier und 
in Norwegen durch Vereine (in Schweden 1895 etwa 
35 mit 3000, in Norwegen etwa 25 mit 2500 Mit- 

liedern) betrieben. Um unmtittelbarjten ift mit der 

ntwidelung der deutſchen T. außer den Erziehungs» 
anftalten der deutichen Djtjeeprovinzen Rußlands das 
Turnweſen Djterreich3 und der Schweiz Hand in Hand 
gegangen. In den deutichen Ländern Öſterreichs, 
vor allen in Siebenbürgen, wurde dad Turnen nad) 
den — vereinzelt in Schulen und Ver⸗ 
einen gepflegt; das Mißtrauen der Behörden wich auch 
bier nach 1848 allmählich einer wohlwollenden Dul⸗ 
dung, bis der Turmunterricht ſeit 1869 an allen Kna—⸗ 
benvoltsjchulen, faſt allgemein an den Realanjtalten 
und zumeiit an den Gymnafien gejeßlich eingeführt 
wurde (vgl. Hein, Das Schulturnweien in Oſierreich, 
Wien 1891). Dies war auch hier wefentlich mit eine 
Folge großer Verbreitung und rühriger Thätigfeit der 
Turnvereine jeit 1860. Veptere blieben mit der deut» 
ſchen Turnerihaft (als deren XV. Kreis, ſ. oben) 
dauernd in Verbindung und beteiligen ſich an ihren 
Feiten. Auch ohne ſolche Gemeinſamleit der Bereins- 
organijation hat das Turnweſen der Schweiz ichon 
duch Wirlen von Männern wie Spie; und Maul 
(ſ. d.) enge Fühlung mit dem deutfchen behalten. Auch 
bier liegen die Keime der fpätern Entwidelung, abge: 
jehen von der Thätigfeit Peſtalozzis und des durch 
Guts Muths angeregten Offiziers Pholion Heinrich 
Elias (Käslin; geb. 1782, det. 1854), hauptiächlich 
im Bereinsturnen, befonders an den Hochſchulen deut- 
ſchen Stammes (Zofingervereine). Schon 1832 wurde 
ein Eidgenöſſiſcher Turnverein gebildet, der früher in 
die einzelnen Sektionen (Bereine) zerfiel, feit 1888 aber 
ein Bund der 18 lantonalen Turnverbände iit und 
423 Vereine mit etwa 25,000 Mitgliedern zählt. Er 
feierte früher alljährlich, feit 1873 alle zwei Jahre 
das eidgenöſſiſche Turnfeſt, in deſſen Wettlänpfe ſchon 
1855 auch die in der Schweiz ſeit langem vollstüm— 
lihen Künjte des Schwingens, Ringens (j. d.), Stein- 
ſtoßens u. a. als ſogen. Nationalturnen mit aufge 
nommen wurden und das durch die Ausbildung des 
Vereinswetttarnens auch Einfluß auf die Gejtaltung 
der deutichen, zunächſt ſüddeutſchen Turnfeite gewon— 
nen bat (vgl. Niggeler, Geſchichte des Eidgenöj- 
fifchen Tumvereins, Bern 1882). Auch das Schul» 
tunen dev Schweiz ift infolge des Wirkens trefflicher 
Turnlehrer, wie Vetin, Niggeler, Jenny, dem deut- 
fchen entiprechend fortgefchritten. In einigen größern 
Städten gehen neben ihm noch die auf unmittelbare 
militärische Jugenderziehung abzielenden fogen. Ka— 
dettenforps ber (j. Jugendiwehren) ; auf dem Lande iſt 
e3 vor allen um der VBorbildung für das Miliziyiten 
willen nad) der »Turnjchufe für den militäriihen Bor: 
unterricht« zur Einführung gefommen. Aus der 
Schweiz wurde die T., und zwar weientlid auf Grund 
der Betrieböweije von Spieß, nad Italien, wo jhon 
vorher Guts Muthsſche Anregungen gefruchtet hatten, 
verpflanzt durch Rud. Obermann, der (geb. 1812 in 
Zürich, geit. 1869 in Turin) 1833 nach Turin beru— 
fen wurde zur Einführung der Oymmajtik in das jar- 


dinifche Heer, doch auch den Anſtoß gab zu ihrer Ber- 
breitung in Schulen und Bereinen, hierbei insbeſ. un- 
teritügt durch den Grafen Emeito Ricardi di Netro. 
1894 gab es 94 zu einem nationalen Turnerbund (ge⸗ 
gründet 1888) vereinigte Vereine mit 9000 Mitglie: 
dern. Für die höhen Schulen wurde dad Turnen 
1862, für die Elementarihulen 1878 ald Pflichtfach 
erflärt und fommıt allmählich zur Durchführung. Seit 
1863 gibt e8 eine Tummlehrerbildungsanitalt in Turin, 
feit 1888 in Rom, diefe unter einem Schüler Ober: 
manns, Emilio Baumann. In den Gymnaſien Grie- 
henlands ijt teild gymnaſtiſcher, teil3 militärischer 
Unterricht durch Verfügungen von 1862 u. 1882 und 
Geſetz von 1883 zur Einführung gelonmen und in 
Athen eine Turnlebrerbildungsanitalt errichtet wor- 
den. In Erneuerung der altgriechiichen Kampfipiele 
werden bier aud) vollstümliche Wettkämpfe abgehal- 
ten, die 1896 nad) Heritellung des panathenätjchen 
Stadiums durch den Griechen Averof zu dem erjten 
Verſuch internationaler, fogen. olympiicher Spiele ge- 
führt haben. In Belgien und Holland find nach 
ſchwachen Anfängen in den 30er Jahren feit 1860 jo» 
wohl zahlreiche Bereine entſtanden mit einer der deut» 
ſchen x entlehnten Betriebsweiſe als aud) ein entſpre⸗ 
chendes Schultumen. In Belgien umfahte die Fede- 
ration belge de gymnastique 1891: 77 Vereine mit 
etwa 8500 Angehörigen. Für die Verbreitung des 
Qumens in den Niederlanden waren befonders thätig 
Sienbaert, Happel und Cupérus in Antwerpen fowie 
Karl Euler der ältere (j.d.). Die legtern traten auch dem 
in den belgiſchen Schulen eingeführten, dem ſchwedi— 
ichen verwandten Turnſyſtem des Hauptmanns Docr 
entgegen. In Holland gab es 1894: 251 Vereine, von 
benen 125 dem Nederlandsch Gymnastiek Verbond 
angehörten. Hier jind auch Vereine für allerlei Sport 
jtart vertreten. In England beherricht der Sport 
nod) fo jehr das Feld mit der Pilege von angewandten 
Tertigleiten, wie Rudern, Boren, von athletijchen 
Übungen und Ballipielen, daß die allgemeine Gym- 
najtit hier aufer dem Heere, in das jie ſchon 1822—28 
Elias (f. oben) einführte, und den von Deutfchen ge- 

ründeten Vereinen nod nicht viel Boden gewonnen 
yat. Am meiiten bat für fie der auch in Deutichland 
angeregte Schotte Archibald Maclaren (1821 —84) 
gethan, der erit in Orford eine gymnaſtiſche Anjtalt 
und dann 1861 in Alderihot, dem großen Yager, eine 
militäriſche QTurmanitalt einrichtete. Much bemühen 
ſich die hrftlichen Jünglingsvereine und feit 1886 die 
National Physical Recreation Society durch Er- 
bauung von Hallen und Gründung von Bereinen un 
Einführung geregelter Leibesübungen. In Frank— 
reich haben fih gymmnajtiiche Übungen, befondersdurd) 
die Thätigkeit des von Veſtalozzi und Guts Muths 
angeregten Spanier Amoros (1770-—1848), in erjter 
Linie in der Armee Eingang verichafft und find auch 
ſeitdem hauptiächlich als ein wichtiger Ziveig der mili- 
tärtichen Borbildung in und außer den Heere gepflegt 
worden. Einen noch engern Anſchluß der leiblichen 
Jugendbildung an das Heerweſen veranlahten die Er- 
fahrungen von 187071 in Form der Schülerbatail- 
lone, die aber auch hier mehr und mehr Gegner finden 
und einer allgemeinen Gynmaſtik weichen. Seit 1880 
iſt der gymnaſtiſche Unterricht an jämtlichen Knaben— 
fchulen gejeglich zur Pflicht gemadht. Die Militär: 
turnſchule zu Joinville- ler Pont dient auch zur Aus: 
bildung für Schulturnlehrer. Die von der deutichen 
T. eingeführten Geräte, wie Ned und Barren, find 
auch hier in Benugung. Vereine entitanden in gerin- 
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gerer Zahl in den 60er Jahren, in größerer jeit 
1871, jo daß 1896 gegen 850 Bereine (mit etwa 
40,000 Mitgliedern) bejtanden, von denen die Union 
federale des societes de gymnastique de France 
2374 umfahte. Auch nah Rußland iſt das Turnen 
durch Deutiche verpflangt worden, zuerjt um 1825 nach 
den Ditjeeprovinzen durch den verdienten Leiter der 
Erziehungsanitalt Birkenruh bei Wenden in Livland, 
A. W. Hollander (1796-—1868), einen Schüler Jahns; 
fpäter auch nach den Städten mit größern deutichen 
Kolonien, wie Petersburg. Moskau und Odejja. Aber 
auch das ſchwediſche Turnen gewann Boden in Ruß—⸗ 
tand, und die jeit den 60er Jahren eingeführte Mili- 
täraymmajtif vermittelt zwiichen beiden Turnweiſen. 
Für die ruffiihen Knabenſchulen iſt das Turnen zum 
Bilihtfach geworden durch Verordnungen von 1886 
und 1889, doch fehlt e8 noch an ausreichend geichulten 
Lehrkräften und an Übungsräumen. In Spanien 
Hatte die von Amoros (j. oben) 1800 in Madrid ge- 
gründete gynmaſtiſche Anjtalt weder fangen Beitand 
noch nahbaltigen Erfolg, auch die Bemühungen des 
Grafen Billalobos hatten um 1850 nur die Gründung 
einiger Anjtalten zur Folge. Größere Wirkungen ver» 
jpricht die 1886 durch die Regierung erfolgte Grün 
dung einer Zentralſchule für Turnlehrer und Lehre: 
rinnen in Madrid. Abgeſehen von den höher Mili- 
zäralfademien pflegt eine größere Unzahl von Mittel- 
ſchulen geregelte Leibesübungen. ehrere größere 
Städte bieten Gelegenheit dazu durch Einrichtung öf— 
fentliher Turnpläge. — Die Gründung von Turn— 
vereinen in überſeeiſchen Ländern it in der Regel 
durch Deutiche erfolgt. Am ausgebreitetiten ijt das 
Turnvereinäwefen der Bereinigten Staaten, wo— 
bin zuerit Schüler Jahns, wie Sarl Bed, Franz Lie- 
ber und Karl Follen (f. d.), die T. übertrugen. Die 
Gründung von Turnvereinen nad) deutichen Muſter 
erfolgte jet 1848 in wachſendem Umfang troß der An⸗ 
feindungen de3 Puritanismus. Viele ihrer Mitglie- 
der nahmen Anteil am Bürgerkrieg gegen die Stiaven- 
itaaten. Nach verichiedenen frühern Verbänden bil- 
dete fich 1865 der Nordamerilaniſche Turnerbund, der 
1892 über 300 Vereine mit gegen 40,000 Mitgliedern 
umfahte. Er gründete auch ein eignes Turnlehrer- 
jeminar, das am meijten unter dem um das deutiche 
Turnweſen in Amerila hochverdienten Georg Brofius 
«geb. 1839, jeit 1889 in New Vorf) blühte und feit 
1891 feinen feiten Sig in Milwaulee hat. Etwa 80 
deutiche Bereine mit 6000 Mitgliedern ftanden außer: 
balb diefes Bundes; außerdem bejtehen auch hier die 
Turnſeltionen einer Geſellſchaft hriitlicher junger Nän- 
ser und jchweizerifche, ſlandinaviſche und böhmifche 
Turnvereine. Das eigentliche Amerilanertum neigt 
mehr dem fportmäßigen Betrieb der Leibesübungen 
in den Athletic Clubs zu, die in allen größern Städten 
blüben (val. Leibesübungen). 
Zurngeräte, Übungögebiet, Betriebäweife. 

„ Während die helleniihe Gymnajtik (. d.) zu ihren 
Ubungen außer dem Diskus, dem Wurfipeer, den Hal- 
ieren und Bällen fait fein Gerät brauchte, jeben wir 
die neuere Kunſt der Leibesübung von vornherein dar- 
auf bedacht, für ihre Übungen, die nicht nur im Wett- 
tampf gipfeln, fondern planmäßig den Leib jchulen, 
und auch in geichlojjenen Räumen betrieben werden 
sollen, Geräte in ihren Dienjt zu nehmen oder zu er- 
finden. So wurde das Springen und Schwingen (Vol⸗ 
tigieren, j. d.) am künſtlichen Bferd (f. d.) jchon von 
Baſedow (in Anſchluß an den Reitunterricht der Zög- 
äinge) und dann aud von Guts Muths und Jahn 


aus den Fechtböden und Reitſchulen herübergenom— 
men; Baſedow verwendete außerdem den Schwebebal- 
fen (Balancierbalten), einen Springe! zur Meſſung von 
Hochſprüngen, Stäbe zum —— Sandjäde 
ur Belajtung u. a. Bei Guts Muths finden wir auch 
orrihtungen zu Weit» und Tiefiprung und ferner 
vor allem ein Gerüjt mit Maſtbaum, Leitern, Strid- 
leitern, Kletterſtangen, einen ſchräg anjteigenden Duer- 
balten und Seile zum Ziehen, Schwingen und Sprin- 
genu.a. Die der vieljeitigiten Berwendung fähigen Ge- 
räte Red und Barren und außerdem den Pfahl zum 
Gerwerfen fügte Jahn hinzu. Bei Elias findet ich 
um diejelbe Zeit (1816) auch der Triangel (Trapez, 
Schaufelved) u. ein Klettertau mit Sprofjen in großen 
Abjtänden. Bei Eijelen begegnen uns zuerjt der Bod 
(Springbod), die jogen. Stredichaufel (die jogen. rö— 
miichen Ringe), der Nundlauf, das Sturmlaufbrett, 
die wagerechte Leiter, die Wippe und die wohl ſchon 
von Jahn eingeführten Hanteln. Den ſchon von Eiſe— 
len benußten kurzen Stab (Windeitab) verwendete al3 
Eifenjtab bejonders Jäger. Lion verwen: 
dete zuerjt den kurzen und den dreiholmigen Barren 
und Berätverbindungen, wie das Kreuzred, das Dop- 
pelreck (mit zwei Stangen untereinander), den hohen 
Barren (mit zwei Stangen nebeneinander). Die Mi- 
litärgymnaſtik führte an Stelle des Recks den Duer- 
baum ein, an Stelle des Pferdes den Kaſten (f. Tiſch), 
der feit 1881 wieder abgeichafft ijt, und die Hinder- 
nisbahn mit dem Steigegerüjt. über den feit Jahn viel» 
fach vervolllonmten Bau der Turngeräte und die 
Einrihtung von Turnräumen vgl. Lion, Werk— 
zeichnungen von Turngeräten (3. Aufl., Sof 1883); 
Euler und Kluge, Turngeräte und Turneinrichtun- 
en (Berl. 1872); ®. Ungerjtein, Anleitung zur 
inrichtung von Turnanitalten (daf. 1863). 

Das Übungsgebiet derT. umfaßt Übungen ohne 
Geräte und Übungen mit oder an joldhen. Die erjtern 
beihränfen ſich auf die Ausnugung der Bewegungs: 
fähigkeit des Leibes in fich oder mit andern Ubenden, im 
erjtern Fall als ſog. hen (f.d.) die einfachen 
oder miteinander verbundenen Gliederbewegungen im 
Stehen, Gehen, Laufen, Hüpfen und Springen um— 
fafjend, im legtern Fall Ordnungsübungen (j.d.) 

enannt, welche die Aufjtellungen, Gliederungen und 

eiwegungen einer Mehrzahl von Übenden lehren und 
fich mit den militärijchen (taktischen) Formen des Erer- 
if oder denen des Tanzes berühren. Beide, insbeſ. 

ie letern, Eönnen ihres rhythmiſchen Gehalts wegen 
mit Gejang oder Mufikbegleitung in Verbindung 
treten. Hier reihen fich dann die Bewegungsſpiele an, 
welche die T. mit in ihren Bereich gezogen hat (vgl. 
Spiel), ferner das Ringen (ſ. d.) und Boren und auch 
die Turnfahrten genannten Dauermärjche. Die 
Gerätübungen jind einmal Ina, bei denen das 
Gerät jelbit beivegt wird, aljo die Übungen mit Hanteln 
(1. d.), Stäben (j. Stabübungen), Keulen (f. d.) u. dgl., 
das Ziehen und Schieben, das Werfen von Kugeln, 
Steinen, Stangen (Gerwerfen), Scheiben (vgl. Diätos) 
und Bällen, endlich verjchiedene Arten des Fechtens. 
Die andern Gerätübungen gliedern jich ach der Art 
der an ihnen vollzogenen Leibesbewegungen in die 
fogen. Tumarten des Schwebens auf beichrünkter 
(Schwebepfähle, Schwebrbaum, Kante) oder beiveg- 
licher Unterlage (3. B. Stelzen, Schaufeldiele), des 
Springens (Springbrett, Schwungbrett, Sturm: 
jpringel, Springen im Reifen und im Geil), de3 
Stühens auf den obern Gliedern (befonderd am Bar- 
ven, Ned und Pferd), des Hangens (Leiter, Ringe, 
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NRundlauf, Red). Aus abwechjelnden Hangen der 
obern und Stemmen der untern Glieder bildet ſich das 
Klettern (Kletterftange, Maſt und -Seil); das mit 
vorübergehendem Stützen verbundene Springen ergibt 
die Übungen des gemiſchten Sprunges (bejonders 
am Bod, Bferd, Tiich, doch auch anı Red und Barren, 
dazu auch das Stangenfpringen). Die Verbindung 
don Hangen und Stüßen erlaubt am ausgiebigiten das 
Ned (vol. Schaufelgeräte). — Bon den turneriichen 
Ubungen beißen volkstümliche folche, die fchon vor 


dem Aufkommen des plan= und ſchulmäßigen Betriebs | 


des Turnens im Volle gepflegt worden find und aud) 
neben ihm noch zu Spiel oder Wettlampf gepflegt 
werden. E3 find befonders das Laufen, Springen, 
Stangenipringen, Steinjtoßen, Gerwerfen, Gewicht- 
heben und Stemmen, Klettern, Ringen. Auch manche 
Tänze und Spiele find verwandter Art. In einzelnen 
Gegenden und Ländern find bejondere Übungen diejer 
Art in Braud. So 3. B. das Eisjchiehen (ſ. d.) im 
Pinzgau, das Hammerwerfen in England. Viele die- 
fer voltstünmlichen Übungen find von der T. in ihren 
Bereich gezogen und bejonders für die Zwecke des 
Wettturnens (f. d.) beſtimmtern Regeln unterworfen 
worden. Bgl. Schnell, Die vollstümlichen Lbungen 
des deutichen Turnens (Leipz. 1897). 

Dat das reiche Gebiet der Turnübungen aud eine 
angemefjene Spradhlihe Bezeihnung gefunden 
bat, iſt wejentlich das Berdienit F. 2. Jahns, den ſo— 


wohl in Aufnahme von im Volksmund üblichen Wors | 


ten für Übungen und Geräte als in freier Geſtaltung 
von neuen Bezeichnungen ein jicherer Blid geleitet hat. 


Neuerdings hat ich um die Turnfprache beionders | 


Bahmannsdorff (f. d.) Berdienite erivorben. 
Die Ubungsauswahl und Betriebsweife richten 
fich natürlich ſowohl nad) dem Zweck, der die übenden 


auf den Turnplab geführt hat, als nad) ihrem Alter 


und Seichlecht. Daher beim Turnen der Soldaten 


außer den Rüdjichten auf die befondere Verwendung | 


der einzelnen Baffengattungen (übun 


gen der Hinder- 
nisbahn) eine bejchränktere Auswah 


von den ber 


großen Maſſe erreichbaren Übungen in der ſtraffen 


Nbungsforn militärischer Disziplin; beim Vereins— 
turen, der freiwilligen a und der Ver- 
einiqung der verſchiedenſten Altersklafien entiprechend, 
ein Zurüdtreten der lehrhaften Form, größerer Ein: 
jluß der Bewegungs» und Leiitungslujt auf Aus— 
wahl und Ausführung der Übungen, aljo eine Bevor- 
zugung des Kunſtturnens an Geräten; dabei größere 
Freiheit ſowohl für das Bortreten von Stammteseigen- 
tiimlichleiten als für individuelle Ausbildung. Das 
Schulturnen zeigt je nad) der Art der Schule und 
dem Alter und der Menge der Übenden bald eine mehr 
fpielartige Form des Betriebs, bald eine Annäherung 
an die jtraffe militärifche Drillung, wie bejonders in 
der Form der Gemeinübungen mit und ohne Geräte, 
oder auch an die freiere Betriebsart der Vereine in 
Riegen unter Schülern als Borturnern. Doch weicht 
bie letztere Form wegen der für fie zu oft mangelnden 
Borbedingungen mehr und mehr dem Turnen der ge— 
ſchloſſenen Schulklafjen unter einzelnen Lehrern. Spe- 
ziell da8 Mädchenturnen bevorzugt unter Beichrän- 
fung der UÜbungen an Geräten die tanzähnlichen Hüpf- 
arten und reigenartigen Ordnungsübungen. (llber 
Zimmergymnaſtik und Heilgymnaſtik f. d.) In allen 
diefen Betriebsformen hat das frühere, meiit Ubun— 
gen verichiedenjter Urt regello8 durcheinander werfende 

erfahren in den legten Jahrzehnten mehr und mehr 


dem auf der ſyſtematiſchen Gliederung des Turnſtoffs 


Turnkunſt (Betriebsweife, Litteratur). 


fußenden, Gleichartiges zuſammenſiellenden, ſchwie— 
rigere Übungen ftufenweife aus ihren Elementen ent- 
widelnden jogen. Schuleturnen, bez. Gruppenturnen 
Plat gemacht. 

Die Eigenart des deutihen Turnen andern 
Betriebsweifen der Leibesübungen gegenüber ift zu 
fuchen einmal in dem Vorwalten des Turnens an den 
Geräten, insbe. den Hauptgeräten Red, Barren, Pferd 
und Bod, und in dent durch ſtufenweiſes Fortichreiten 

ewedten Wagemut zu diefen Gerätübungen; ferner in 
Gemeinschaft des Übens, die dem Turnen, insbeſ. 
der Vereine, einen gejelligen Charalter zu geben ver: 
mag; und endlich in der Geſinnung, die dieſe Ubun— 
gen als eine vaterländiiche Sache angeſehen wiſſen 
will. — Die bis 1894 allgemein befannt gewordenen 
Höchſtleiſtungen in meßbaren turneriſchen Übun— 
gen ſind verzeichnet im Art. Leibesübungen. 

[fitteratur.] Eine Zuſammenſtellung des ganzen 
einichlägigen Stoffes bietet: Euler, Encytlopädifches 
Handbuch des geſamten Turnweſens und der ver— 
| wandten Gebiete (in Verbindung mit zahlreichen Fach— 
genoſſen, Wien u. Leipz. 1894 96, 3 Bde.). Aus der 
‚ Übrigen ſchon ſtark angewachſenen Litteratur des Turn= 
weſens find außer den oben und in den betreifenden 

Artileln aufgeführten Werten von Spieh, Waß— 
mannsdorff, Jäger, Lion, Euler und Mauf 
noch zu erwähnen: a) Allgemeines: G. Hirtb, Das 
geſamte Turnweſen (Leipz. 1865; 2. erweiterte Aufl. 
in 4 Abtlgn. und mit einer geichichtlichen Einleitung 
(Ergänzungsband!, beforgt von Rud. Gaſch, Hof 

- Pi . ru 

1893 — 95, eine Sanımlung von 182 Aufiägen ver— 
ichiedener Verfaſſer); F. U. Yange, Die Leibesübun- 
gen (Gotha 1863); Ed. Angeritein, Tbeoretiiches 
Handbuch für Turner (Halle 1870); b) für die Ubungs⸗- 
lebre: U. Ravenitein, Vollsturnbuch (4. Aufl. von 
Böttcher, Frankf. 1894); Klofſ, Natechismus der T. 
(6. Aufl., Leipz. 1887); Burig, Mertbüchlein fürBor- 
turner (11. Aufl., Hannov. 1896; auch ins Franzö— 
ſiſche, Enaliiche und Holländische überiegt); Derfelbe, 
Handbüchlein turneriicher Ordnungs», Frei-, Hantel- 
und Stabübungen (3. Aufl., Hof 1892); ce) für das 
Schultumen: Niggeler, Turnichule für Knaben und 
Mädchen (2 Tle.; 8. u. 5. Aufl., Zürich 1888 u. 1877); 
Kloji, Die weibliche T. (4. Aufl., Yeipz. 1889); 3. 
Marr, Das Knabenturnen in der Boltsichule (5.Aufl., 
Bensh. 1897); Derielbe, Das Mädchenturnen in der 
Schule (daf. 1389 — 90, 2 Tle.); Hausmann, Das 
Turnen in der Volksſchule (4. Aufl., Weim. 1882); 
Stödl, Das Schultumen (Graz 1885); Schettler, 
Der Turnunterricht in gemifchten Boltsichulllaffen 
(Hof 1881); Schurig, Hilfsbuch für das Gerätturs 
nen in der Volksſchule (dai. 1883); Schettler, Turn» 
ſchule für Mädchen (2 Tie. ; 6. u. 7. Aufl., Plauen 1893 
1.1895); Hehling, Das Mädchenturnen in der Schule 
(2. Aufl., Berl. 1896); d) Geſchichtliches: Iſelin, Ser 
ichichte der Leibesübungen (Leipz. 1886); Brendide, 
Grundriß zur Gejchichte der Leibesübungen (Köthen 
1882); Nühl, Entwidelungsgeichichte des Turnens 
(Leipz. 1895); e) Verſchiedenes: Kohlrauſch, Phyſil 
des Tumens (Hof 1887); F.U. Schmidt, Die Yeibes- 
übungen. Grundrii der Phyſiologie des Turnens 
(Leipz. 1893); Broeſike, Der menschliche Körper, 
mit bejonderer Berüdjichtiqung des Turnens (Berl. 
1894); Bad u. Fleiſchmann, Wanderungen, Tums 
fahrten und Schülerreifen (2. Aufl., Leipz. 1885 — 
1887, 2 Te). Zeitichriften: »Deutiche Tums 
zeitung« (Leipz., feit 1856, Organ der deutfchen Tur— 
nerſchaft); » Jahrbücher der deutichen T.« (hrsg. von 








Turn-out — Turpin. 
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Kofi, Dresd., ſeit 1855; neue Folge hrsg. von Bier, | zählt jetzt 26 Vereine mit rund 1100 ſtudierenden Mit: 


Leipz. 1882 — 94); »Monatsichrift für das Turn» 
mweiene (brög. von Euler und Edler, Bert., feit 1882); 
» Zeitichrift für Tumen und Jugendipiel« (hrög. von 
Schnell u. Widenhagen (Leipz., jeit 1894). Littera— 
turnachweis: Lens, Zulammenitellung von Schriften 
über Leibesübungen (4. Aufl., Berl. 1881); »Bücher- 
verzeichnis des Archivs der deutihen Turmerichaft« 
(2. Aufl., Leipz. 1885, mit zwei Nachträgen 1890 u. 
1891); Brendide, Berzeichnis einer QTurmvereins- 
bibliotbel (Eisleb. 1885). 

Turn: ont (enal., for. töm-aut, »Ausrücken, Her: 
ausgeben«), in England die Einjtellung der Arbeit 
durch Fabrikarbeiter in Majie. 

Turnpife (engl., ipr. tömpait), Drehkreuz, in Eng: 
land an Straßen bei Mauthäufern angebracht zum 
Zweck der Erhebung des Begegeldes, daber Turnpike- 
roads, Straßen mit ſolchen Drebkreuzen. ipiele. 

Turnipiele, Bewegungsipieleder Jugend,i.Qugend: 

Turun:Mägurele, Hauptitadt des rumän, Krei— 
fes Teleorman (Walacei), am Einfluß der Aluta in 
die Donau, gegenüber dem bulgarischen Nitopoli, durch 
Zweigbabn mit der Staatsbabnlinie Roman-Bereio- 
rova verbunden, mit lebhaften Hafen für Getreide 
ausfuhr (1894 liefen 1064 Schiffe von 149,324 Ton. 
aus) und <ıaso) 5995 Einw.; nach einigen römischen | 
Urfprungs. Hier 1598 Schlacht zwiichen Michael dem | 
Tapfern und den Türken, 1853 zwiſchen Türten und | 
Ruſſen. 

Turnus (neulat.), die wiederkehrende Reihenfolge 
irgend welcher Verrichtungen, zu denen veridhiedene 
Berionen verpflichtet, unter Umſtänden auch berechtigt 
find. Auch der Wechiel der Früchte auf dem Aderland, 
der Umtrieb in der yoritwirtichaft wird als T. bezeichnet. 

Turnus in der römischen Sage König der Rutu— 
ler, welcher von der Hand des Aneas fällt. 

TZurnu:Severin, Hauptitadt des rumän. Kreiſes 
Mebedingi in der Walachei, bedeutender Donaubafen 
und Station der Staatsbahnlinie Ehitila-(Bulareit-) 
Berciorova, iſt Sit des Präfelten und eines Tribunals 
und bat 9 lichen, eine Gewerbeichule, (1880) 14,669 
Einw. (meijt Fremde, darunter viele Deutiche), welche 
einen lebhaften Handelsverkehr (namentlich mit Ge: | 
treide, Salz, Petroleum) betreiben. 1894 liefen 1790 | 
Schiffe von 565,726 Ton. aus. Hier hat die Donaus | 
dampfichiifahrtsgejellidhaft eine Agentur, eine anjehn- 
liche Schiffswerft, Maichinenbauwerkitätte (300 Ar— 
beiter) und ein ze. Dabei die Bfeilerüberreite 
der vom Kaiſer Trajan 104—106 n. Ehr. erbauten 
jteinernen Donaubrüde fowie die Ruinen einer vom 
Kaijer Alerander Severus erbauten Burg, von wel- 
der die Stadt ihren Namen hat. 

Zurnvdereine, ſ. Tumtunft, ©. 7. — Aktademi— 
ſche T. find Studentenvereine, die das Turnen in den 
Vordergrund ihrer Beitrebungen jtellen. Der erite 
(A. T. V.) ward 1860 zu Berlin begründet und hatte 
die Gründung weiterer auf andern Univerjitäten zur 
Folge. Huf dem allgemeinen deutfhen Turnfeſt in 
Bonn 1872 gründeten die Bereine von Berlin, Yeip- 

iq und Graz den Kartellverband alademijcher 
dent fich andre anichloifen. Auf dem eriten Turn» 
feit des Verbandes 1882 zu Sangerhauien waren be- 
reits 12 Univerſitäten vertreten. Schon in den 70er 
Jahren hatten mehrere Bereine die rein jtudentifchen 
Beitrebungen mehr betont, ala es uriprünglich der 
Fall war, und dies führte 1885 dazu, daß der Kartell— 
verband ſich nach feiner neuen geießgebenden Körper— 
haft Bertreterlonvent (V. C.) nannte. Diefer 











gliedern, die Farben (Couleur) tragen, eigne Waffen 
haben und unbedingte Satisfaktion geben. Der V. C. 
hält alle zwei Jahre ein Turnfejt an wechjelnden Orte 
ab. Sein Organ iſt die jeit 1883 in Leipzig 14täglich 
erjcheinende ⸗Akademiſche Turmzeitunge. — Ein Verein 
nichtfarbentragender alademijcher T. wurde Anfang 
der 80er Jahre in Jena gegründet. Mit ihm vereinig- 
ten jich 1883 die Vereine in Freiburg, Münden und 


Aachen (RBolytechnitum) ſowie der ältejte (Berliner) 


A. T.V, zum (nichtfarbentragenden) Alademiſchen 
Turnbund (A.T. B.). Diejer Bund erjtredt jich aud) 
auf die technischen Hochſchulen, zählt in 16 Bereinen ca. 
1000 Mitglieder und veranjtaltet gleichfall® regel- 
mäßige Turnfeite. 

Turdez (or. türdp, ungar. Komitat, qrenzt an die 
Komitate Neutra, Trencſin, Arva, Liptau, Sohl und 
Bars, umfaßt 1150 qkm (20,5, D,.M.), bildet eine rings- 
um von bewaldeten Karpathenzweigen (Kleine umd 
Große Fatra) umgebene, wellenförmige, fruchtbare 
Ebene, die von der Waag und deren Nebenfluß T. be 
wäjjert wird. Hauptprodukte find: Kartoffeln, Hafer, 
Heidelorn, Flachs, Hanf und Holz; Getreide wird wenig 

ewonnen. Die üppigen Wiejen und Triften begün« 
tigen die Viehzucht (befonders Schafzucht). Die Ein- 
wobner, (1890) 49,979, meijt Slowalen (evangelifche u. 
römiſch⸗katholiſche), betreiben Aderbau und Viehzucht. 
Sit des Komitat iſt T.»- Szent- Maärton. 

Turdez : Szent:Märton (fpr. türdze fent » märton), 
Markt und Sig des ungar. Komitats Turöcz (j. oben), 
an der Turöcz und der Bahnlinie Ruttfa- Neufobl, 
mit Bezivtögericht und (1890) 2860 meijt ſlowaliſchen 
(evangeliichen und römijch kath.) Einwohnern. 

Turoldus, der Dichter des altfranzöjiichen Ro— 
landsliedes, j. Franzöſiſche Litteratur, ©. 782. 

Turon, unter andern bei Tours (daher T.) ent» 
twidelte mittlere Stufe der obern Kreideformation (j.d.). 

Turopolje (ungar. Türmezö), privilegierter 
Dijtrikt im Eroatifch = flawon. Komitat Agram, füdlich 
von Agram, mit 24 Ortſchaften, deren Einwohner 
von König Bela IV. geadelt wurden und befondere 


Vorrechte erhielten. In legter Zeit hatte T. nur noch 


das Recht der felbjtändigen Verwaltung und war in 
derKXomitatstongregation durch einen Comes (Zupan) 
vertreten. Hauptort it Gorica velila, Dorf an der 


' Bahnlinie Agram-Sijjel, mit Bezirkögericht und (1890) 


1371 Einw. 

Turp. , bei naturwifjenihaftl. Namen Abkürzung 
für Pierre Jean Frangois Turpin (pr. türpäng', geb. 
11. März 1775, geit. 1. Mai 1840 in Paris, Schrieb: 
»Iconographie veg£tale« (Bar. 1841). 

Turpethum minerale, foviel wie baſiſch ſchwe— 
feliaures Duedjilberoryd. 

Zurpin, Johann, Benediktinermönd in Kloſter 
&t.» Denis, ward 753 Erzbiſchof von Reims, befand 
fich 769 auf dem zu Rom wegen der Bilderverehrung 
abgebaltenen Konzil und jtarb 800. Die Angabe, daß 
T. Karls d. Gr. Geheimjchreiber, Freund und Waffen- 
gefährte geweien jei, gehört ins Gebiet der Sage. Die 
unter Turpins Namen vorhandene lateinifche Chronik 
über Karls Zug nach Spanien, die feit 1160 in einer 
lateiniſchen Handſchrift im Kloſter St.» Denis aufbe- 
wahrt wird und Anfang des 12. Jahrb. auf Befehl 
des damaligen Erzbiihofs Guido von Bierme, de3 
fpätern Papites Ealirt II., der eine 1050 in Eont- 
pojtela verfahte Schrift aus Spanien mitgebracht hatte, 
auf Grund derjelben verfaßt worden ijt, enthält Lieder 
und Sagen aus dem karolingiſchen Sagentreis, doc) 


12 


in lirchlichem Intereſſe und legendenartig umgeltaltet. 
Die beiten Ausgaben lieferten Ciampi (Flor. 1822) 
und Neiffenberg (in der »Chronique de Philippe 
Mouskes«, Brüjjel 1836, 2 Bde.); ins Deutjche über- 
jegte fie Hufnagel (im »Rheinishen Taſchenbuch«, 
1822). Val. Gaſton Bari, De Pseudo -Turpino 
(Bar. 1865). 

Turpind Eprengftoffe, von dent franz. Chemiler 

Turpin 1885 angegebene Sprengitoffe, beitehen aus 
efömter Pikrinſäure, die in ätheriſche Löſung von 
Nitrocellulofe getaucht wird, fo daß fich jedes Körnchen 
mit einer Haut von Schießbaummvolle überzieht. Hier- 
her gehört der Melinit. 

Turpichtourzel ‚ |. Ipomoea, 

Türr, Stephan, ungar. Batriot, geb. 10. Aug. 
1825 in Baja, trat als Yeutnant in ein ungariiches 
Grenadierregiment, welches 1848 in Italien focht, ging 
im Januar 1849 zu den Piemontejen über und orga- 
nifierte eine ungarifche Legion, focht nad) der Schlacht 
bei Novara auf feiten der Inſurgenten in Baden, trat 
1854 in englifche Dienjte, ward 1855 auf einer Reife 
behufs Anlaufs von Pferden in Peſt verhaftet, aber 
wieder entlafjen, kämpfte 1859 als Hauptmann der 
Alpenjäger unter Garibaldi gegen die Sjterreicher, 
1860 in Sizilien und Neapel und erlangte den Rang 
eines Divifionsgeneral?, nachdem er als Gouverneur 
von Neapel viel zu deifen Vereinigung mit Italien 
beigetragen. 1866 bereitete er eine Inſurrektion in Un⸗ 
garn von Serbien aus vor. 1867 lehrte er nad) Un— 
garn zjurüd, wo er, mit Entwürfen von Kanalbauten 
und indujtriellen Unternehmungen bejchäftigt, lebt. 
Mitunter nahm er als vertrauter Unterhändler zwi— 
fhen Djterreih, Italien und Frankreich (fo bei den 
Berhandlungen über ein Bündnis 1869 — 70) nod) 
an der Politik teil; feit 1881 leitete er den Bau des 
Kanals über den Jiihmus von Korinth. Bgl. Schwarz, 
Stephan T. (Wien 1868, 2 Bde.). 

Turretin (Turretini), ein Genfer Theologen- 
geſchlecht, abſtammend von dem 1579 in die Schweiz 
eingewanderten Franz T. auf Lucca. Sein Sohn 
Benedikt T., geb. 1588 in Zürich, geit. 1631, ward 
in Genf 1612 Pfarrer und 1618 Profeſſor der Theo- 
logie. Deſſen Sohn Franz T., geb. 1623, bekleidete 
eine gleiche Stelle bis 1653 und jtarb 1687, nachdem 
er ſich an der Heritellung des Consensus helveticus 
(j. d.) beteiligt hatte, welcher dann 1706 auf Bejtreben 
jeines Sohnes wieder abgefhafft wurde. Diefer, Jo— 
bann Alfons T., geb. 1671, geit. 1. Mai 1737, ge— 
bildet in Holland, England und Frankreich, trat 1693 
in geijtlichen Dienſt und lehrte jeit 1697 Kirchenge- 
ichichte, daneben feit 1705 aud) Dogmatik und übte 
bis zu feinem Tode einen großen und wohlthuenden, 
durchaus ermäßigenden und auf Heritellung der Union 
mit den Lutheranern gerichteten Einfluß auf die re 
formierte Kirche in und außerhalb der Schweiz. Ebenſo 
erfreuten jich feiner Zeit feine dogmatiihen und kir— 
chenpolitiſchen, eregetifchen u. lirchenhiſtoriſchen Werte 
eines begründeten Anſehens. Bol. die biographiichen 
Schriften von Bude über Benedikt T. (Genf 1871), 
Franz T. (Lauf. 1871) und Job. Alfons T. (dai. 
1880) und die von Bude herausgegebenen »Lettres 
inedites A Jean Alph. T.« (daf. 1887-—88, 3 Bde.). 

Turris ambulatöria, f. Bandelturm. 

Turfi, Stadt in der ital. Provinz Potenza, Kreis 
Lagonegro, Biihofjig, mit Kathedrale, Seminar und 
cıssı) 3174 (als Gemeinde 4259) Einw,; wurde im 
9. Jahrh. von den Arabern erbaut. 

Turteltaube, j. Tauben, ©. 703. 


2 Turpins Sprengitoffe — Tuſche. 


Turtle (engl., for. törti), Schildkröte; Turteltaube. 

Turtmanthal, linksjeitiges Nebenthal der Rhöne 
in der Schweiz. Der Thalbach, als Abfluß des vom 
Weißhorn herabjteigenden Turtmangletiders (f- 
Matterhorn), durchflieht ein hohes, einjames Alpenthat 
und erreicht die Rhöne mit einem 24 m hoben Fall 
bei dem an der Bahnlinie Bouveret = Brieg liegender 
Orte Turtman (Tourtemagne). 

Turtsch., j. Turez. 

Turtur (lat.), die Turteltaube. 

Turuchandf, Ort im ruffiich-fibir. Gouv. Jeniſ— 
jeist u. Hauptort des gleichnamigen freiies (1,845,508 
qkm, davon 9623 qkm Inſeln in Eismeere, mit [1892> 
10,925 Einw., davon 2579 Rufjen), unweit der Müns 
dung des Turuchan in den Jenifjei, in kahler Ode, hat 
einen Flußbafen, 2 Kirchen, fonit fait nur elende Hüt— 
ten und (1899 235 Einw., meijt Berbannte u. Koſalen, 
welche kümmerlich von Fiſcherei und Pelzhandel leben. 

Turbefonya (pr. türwetonjed, Dorf und Badeort 
im ungar. Komitat Szatmär, mit vier allaliih-muria= 
tiihen Quellen und (890) 782 rumänischen (griechiſch⸗ 
fath.) Einwohnern. 

Turzodfa, Dorf im ungar. Komitat Trendin, an 
der Kiſucza, mit <ıse0o) 7599 flowaliichen (römiſch— 
tath.) Einwohnern. 

Tüs, ehemals Ort in Perſien, f. Meichhed. 

Tuscaloofa (pr. Aaſa), Hauptitadt der gleichnami— 
gen Grafſchaft des nordamerilan. Staates Alabama, am 

inne der Schiffbarleit des Black Warrior River, 
iſt Sig der Univerjttät von Alabama und der Staats- 
irrenanjtalt, hat Baummwoll- und Wollfabrifen, Handel 
mit Baumwolle, Weizen, Kohle und c1se0) 4215 Einw. 

Tuscardra, nordamerilan. Indianerjtamm vom 
Volle der Iroleſen. Früher in Nordcarolina anfällig, 
wurden die T. 1712 in den Bund der Irotejen (f. d.) 
aufgenommen u. zogen gegen das Ende des 18. Jahrh. 
mit den Mohamf nad) ——— Reſte des Stammes 
bewohnen eine Reſervation im Staate New York. 

ITudcarora:Erpebition, j. Maritime wiſſenſchaft⸗ 
lie Erpeditionen, ©. 946. 

Tuscarorareis, j. Zizania. 

Tuscaroratiefe, i. Stiller Ozean. 

Tufch, das weder an Rhythmus noch Melodie ge= 
bundene, aber innerhalb eines und desielben Alkords 
vor ſich gehende Durcheinanderblafen der Trompeter 
und Harmoniemuſiler bei Toajten x. Burſchilos 
(Touche) joviel wie Beleidigung. 

Tuſche, farben zum Kolorieren von Zeichnungen, 
—— in den beſſern Sorten mit den Ackermann— 
hen und Le France⸗Aquarellfarben überein, werden 
aber auch von jehr viel geringerer Qualität dargeitellt. 
Die Farblörper werden wenigjtens für die beſſern 
Sorten ebenjo angerieben wie für die Nauarellfarben 
und zwar mit einem in Waffer nicht zu Schwer löslichen 
Bindemittel (Leim, Gummi arabilum, Tragant, auch 
wohl etwas Zuder), dann zum jteifen Teig eingetrod- 
net, geformt, geprekt und völlig getrocdnet. Für jede 
einzelne farbe iſt Quantität und Beichaffenheit des 
Bindemittel® durch befondere Berfuche zu ermitteln, 
Die hinefifheT.(hinefifheTinte), eine ſchwarze 
Waijerfarbe, wird in China (auch in Europa) aus Febr 
forgfältig bereitetem Sefamölruß mit Leimwaſſer ber: 
geitellt und mit Mojchus, Kampfer ıc. parfümiert. Die 
im Handel vorfommenden Täfelhen find mit oft ver- 
goldeten Handelszeichen verjehen. Flüſſige T. wird 
durch Digerieren und dann jlärferes Erhigen von 
Kampfer mit fonzentrierter Schwefelläure und Löſen 
der erhaltenen ſchwarzen Majje in Waijer dargeitellt. 


Tuſchen — Tuttlingen. 


Tuſchen (Tuichmanier, franz. Dessin au la- 
vis), Mittelglied zwijchen Zeichnen und Malen, beiteht 
in dem Eintragen der Schatten in eine bloß in den 
Umriijen angelegte Zeihnung durch allmähliches Über— 
arbeiten mit immer dunklen Farben. Gewöhnlich 
werden Tuicharbeiten einfarbig ausgeführt, meiit 
ſchwarz mit chinefiiher Tufche, oft auch braun mit 
Sepia, bin und wieder aber auch bunt. Bei einer ge- 
tuschten Zeichnung iſt hauptiächlich Gewicht auf zarte, 
genaue Umriſſe, weichen, faftigen Schatten, recht rein 
gehaltene Lichter und marlige Druder in den dunfel- 
ſten Stellen zu legen. Die Tufchzeichnung iſt gegen- 
wärtig durch die vielfeitigere Aquarellmalerei in den 
ze. — worden. Vgl. auch Schattierung. 
Tuſchmanier in der Kupferſtecherkunſt ſ. d. S. 859. 

Tuscien (Tuscia), das alte Etrurien, ſpätere Tos— 
cana (j. d.). 

Tusculum, im Altertum Stadt in Latium, im 
Albdanergebirge gelegen, ar von Telegonus, 
Sohn des Odyſſeus von der Kirle, gegründet, ſchloß 
ſich nach der Niederlage der Yatiner am See Regillus 
um 496 an die Römer an und erhielt 379 römiſches 
Bürgerredt. Am Latinerfrieg (340 — 338) beteiligte 
fich T. gegen Rom, wurde aber nad) feiner Beſiegung 
mild behandelt. In der Umgegend lagen feit der leß- 
ten Zeit der Republil die Villen vomehmer Römer, 
3. B. des Yucullus, Jul. Cäfar, Hortenfius, Cato, 
Marius und namentlich Eiceros berühmtes Tuscu- 
lanum. Im Mittelalter geriet T. mit Rom in bef- 
tige Feindſchaft, indem es auf jeiten der Kaiſer ſtand. 
Als aber 1191 Bapit Eölejtin II. und Kaiſer Hein- 
rih VI. Frieden jchlofjen, zeritörten die Römer die 
Stadt. Ihre Trümmer (Amphitheater, Theater, Burg) 
liegen füdöſtlich oberhalb Frrascati. Vgl. Canini, 
Descrizione del antico T. (Rom 1841). 

Tnjeun, ichweizer. Ort, ſ. Thuſis. 

Tuſtkar, Jnielhen mit Leuchtturm im St. Georgs- 
lanal an der Sübdoftfpige von Jrland, 10 km vom 
Camfore Boint. 

Tudfara, rechter Nebenfluß des Seim im rujj. 
Gouv. Kurst, mündet unterhalb der Stadt Kursl. 

Tusker (Tuseci), die alten Bewohner Etruriens 
G. d.); daher Tuscia, foviel wie Etrurien; Tusti- 
iöe 3 Meer (Mare Tuscum), joviel wie Tyrrhenifches 


eer. 

Tuslü (Tusiy), Salziee im rufj. Gouv. Taurien, 
Kreis Eupatoria, hat 15 km im Umfang, trodnet im 
Sommer fait ganz aus und wird zu Salzgewinnung 
und Schlammbädern benutzt. 

Tusnad (pr. tüfgnäp), Badeort im ungar. Komitat 
Cſil (Siebenbürgen), 656 m hoch, in einer Bergichlucht 
an der Aluta, mit allkaliſch⸗muriatiſchen Eifenfäuer- 
Iingen und «1890, 2025 magyariichen (römiſch-lath.) 
Einwohnern. In der Nähe der fchieferhaltige Tor— 
jaer Stinfberg (aud) Büdös genannt) und der 
St. Annenſee. 

Tuſſahſpinner, ſ. Seidenfpinner. 

Tussilago Tourn. (Huflattich), Gattung aus der 
Familie der Kompoſiten, mit der einzigen Art T. Far- 
faro L. (Bruit-, Ejelslattih, Roßhuf, Qui— 
rinfraut, f. Tafel »Unträuter«, ig. 6), einer aus- 
dauernden Pilanze mit tief gehendem, kriechendem 
Burzelitod, grundſtändigen, langgeitielten, herzför- 
migen, edigen, unten dicht- und weißfilzigen Blättern 
und einzeln enditändigen, gelben, vor den Blättern 
ſich eniwidelnden Blüten, — auf feuchten, thonigen 
Feldern in Europa und dem gemäßigten Aſien, auf 
Adern ein ſchwer auszurottendes Unkraut. Die gerud)- 
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lofen Blätter werden als bitter-fchleimiges und adjtrin- 
gierendes Mittel benußt. P. Petasites, ſ. Petasites. 

Tussis (lat.), Huiten. T.convulsiva (suffocativa, 
strangulans), Keuch- oder Stidhujten. 

Tuffodgras, j. Poa. 

Tuffoo Gpr. törjw, Längenmaß in Bombay, Yıs 
Hath — 2,857 cm. 

Futaniablech, ij. Britanniametall, 

Tute, j. Blatt, ©. 55. 

Tutel (lat.), |. Vormundſchaft. 

Tntela, bei den Römern Schußgöttin eines Ortes, 
einer Perſon oder eines Schiffes, auch ald Schnigbild 
am Hinterteil eines Schiffes angebracht. 

Tutela, Stadt, f. Tulle. [mit Fuß. 

Tinten, in der Probierkunſt benutzte Schmelztiegel 

Tutenag, ordinäres chineſ. Neuftlber. 

Tutenmergel, Seitein, j. Nageltalt. ö 

Tutiforin (ind. Tutuludi), Hafenjtadt an der 
Südoſtküſte der britiſch-ind. Präfidentihaft Madras, 
an der Nordweitlüfte des Golfes von Manaar, End- 
tation der Südindiſchen Eijenbahn, mit kath. Mij- 
ion, Nonnentlojter und cıs91) 25,107 Einw., darunter 
7591 Ehriiten, die bedeutenden Handel und Perlen- 
fifcherei betreiben. 

Tutilina, italiiche Göttin, deren Schuß bein Ge— 
treideeinfahren angerufen wurde. 

Tütor (lat.), Bormund, ſ. Bormundidaft. In Eng» 
fand iſt T. (pr. tjüter) Titel für gewiſſe Univerfitäts- 
lehrer, und zwar unterjcheidet man College tutors 
und Private tutors; die erjtern, von den Colleges an- 
geitellte Zehrer, fungieren in den einzelnen Colleges 
als Aufieher und Studienleiter, während die legtern, 
al3 Fellows (f. d.) der Univerſität attadhiert, zu den 
Studenten im Berhältnis bezahlter Brivatlehrer jteben. 

Tutova, rumän, Kreis in der Moldau, mit der 
Hauptjtadt Berlad. 

Tutrakan (Totrokan, dasantifeTransmarisca), 
Stadt im bulgar. Kreiſe Ruſtſchuk, an der Donau, zwi⸗ 
ſchen Siliſtria und Ruſtſchuk, mit Ausfuhr von Roh— 
produften und Holz und (1859 7926 Einw. (viele Ru- 

Tutſchkow, Stadt, ſ. Jemait. [mänen). 

Tutta la forza (ital.), mufifal. Vortragsbezeich— 
nung, foviel wie mit ganzer Kraft. 

Tutti (ital., Mehrzahl von tutto, ganz), foviel wie 
alle, womit im Gegenfaß zu Solo (f. d.) der Einja 
des Orcheiterd oder Chores angezeigt wird. 

Tutti frutti (ital., »alle Früchte«), Gericht, aus 
verichiedenen Gemüſen oder Früchten zufammengejeßt, 
Allerlei (auch als Büchertitel gebraucht, 3. B. von 
Fürſt Püdler). 

Tuttlingen, Oberamtsjtadt im württembergijchen 
Schwarzwaldtreis, an der Donau, unweit der badi- 
ichen Grenze, Knotenpunlt der 
Linien Rottweil - Jmmendin: 

en und Ulm-T., der Württem⸗ 

rgiichen Staatsbahn, 642 m 
ü. 9 hat eine evangeliſche 
u. eine fath. Kirche, ein Denk— 
mal des hier gebornen Dichters 
Mar Scnedenburger, ein öf— 
fentliches Schlachthaus, eine 
Kinderrettungs⸗ u. Erziehungs⸗ 
anſtalt, ein Amtsgericht, bedeu⸗ 
tende Schuhfabrikation, Fabri- 
ten für chirurgiſche Inſtru— 
mente, Mejjer, Leder und Wollwaren, Bierbrauerei, 
einen Wollmarkt, lebhaften Getreidehandel und (1895) 
11,640 meijt evang. Eimvohner. In der Nähe das 





Bappen 
von Tuttlingen. 
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königliche Eijenhammerwerf Qudmwigsthal. llber | 
der Stadt auf einem Berge liegen die ſchönen Ruinen | 
des Schloſſes Honberg, das im Dreißigjährigen Krieg 
zeritört wurde. Sübdöjtlid davon, meijt auf badiſchem 
Gebiete, die Tuttlinger Höhe (864 m) mit herr= | 
licher Aussicht nad} den Alpen. — Die Stadt T. ſtammt 
wohl ſchon aus der Römerzeit; jie gehörte dann zur 
Grafihaft Baar und fam im 15. Jahrh. an Württem- 
berg. Hier 24. Nov. 1643 Sieg der Ojterreicher und 
Bayern unter Johann v. Werth, Hapfeld und Mercy 
über die Franzoſen unter den Grafen Rantzau. 

Tutuila, eine der Samoainjeln (j. Samoa). 

Tütz, Stadt im preuß. Regbez. Marienwerder, 
Kreis Deutih-Krone, zwiſchen drei Seen und an der 
Linie Schneidemühl-Rallies der Preußiichen Staats: 
bahn, hat eine evangelifche und eine kath. Kirche, ein 
Schloß und (1895) 2122 Einw., davon 595 Evange- 
liihe und 73 Juden. 

Tutzing, Dorf im bayer. Regbez. Oberbayern, 
Bezirtsamt München II, am Starnberger See, Kno— 
tenpunkt der Linien München - Beigenberg und T.- 
Penzberg der Bayriſchen Staatsbahn, 615 m ii. M., 
ein beliebter Sommeraufenthalt der Münchener, hat 
eine kath. Kirche, ein Schloß, ſchöne Billen, Bierbraue- 
rei und (189%) 870 Einw. Südweſtlich die Jlkahöhbe 
(729 m) mit weiter Uusficht und der Grabitätte des 
Stuttgarter Buchhändlers Ed. Hallberger (geit. 1880). 

Tuwumba (engl. Toowoomba), Stadt in der 
britiich-aujtral. Kolonie Queensland, an der Eifenbahn 
Brisbane-Sydney, ca. 100 km weitlich von Brisbane, 
mit Synagoge, höherer Schule, Hofpital, Irrenhaus 
u. (1891) 7007 Einw., darunter 2000 Deutiche, die hier 
3 Kirchen u.2 Schulen haben u. viel Weinbau betreiben. 

Tuxer Alpen, Turer Jod und Turer Thal, 
f. Zillerthal und Sillerthaler Alpen. 

üxpam, Seehafen im merilan. Staate Veracruz, 
an der Mündung des gleichnamigen Flufies, bat 
ein Hojpital, ein Gefängnis umd mit der Gemeinde 
(1880) 5979 Einw. In der Nähe (bei Chapopote) ijt 
eine Betroleumauelle. 

Tuxtla NEE Hauptitadt desmerifan. Staa- 
tes Chrapas, am Rio Mescalapa, 75 km weitlich von 
San Criſtöbal, hat Kalao- und Tabatshandel u. (189% 
12,000 Einw. 

Tüy, Bezirtähauptitadt in der ſpan. Rrovinz Vonte⸗ 
vedra, am rechten Ufer des Miño, gegenüber der por- 
tugiefiihen Stadt Balenga do Minho, an der Eifen- 
bahnlinie Guillarey-Balenga gelegen, Biſchofſitz, hat 
Weinbau, Orangenlultur, Bereitung von Konfitüren, 
Handel mit Rindvieh und ass) 11,284 Einw. 9 km | 
itromaufwärts der Badeort Caldelas de T. mit | 
falj= und ichwefelhaltigen Wineralauellen (42 --49°). | 

Tuzla (Unter-T., Dolnja-T.), Kreisitadt in 
Bosnien, an beiden Ufern der Jalta und der Bahn: | 
linie Doboj-T.-Siminhan, Sig eines griechifch-oriens | 
taliſchen Biſchofs, eines Militär-Blaplommandos und 
eines Bezirtsgerichts, mit 3 Brüden, zahlreihen Mo— 
ſcheen. Nonnentlojter und (1895) 10,227 Einw., davon 
5984 Mohammedaner, mit Militär 11,034 Einw. T. 
bat lebhaften Handel, befonders mit Vieh und Pfer: 
den, eine Volks- und Handelsichule, ein Spital, einen 
Bart, reiche Kohlenlager und berühmte Salzquellen, 
von welch legternT. feinen Namen hat (Tuz — Sal). 
Bei T., deijen Umgebung rei an Boqumilengräbern 
it, und das 1225 Hauptitadt der Provinz Soli war, 
1693 Sieg des kaiſerlichen Feldherrn Bertintija über 
die Türken und 9.—10. Aug. 1878 Gefechte zwijchen | 
öjterreihiichen Truppen und den Inſurgenten. ) 





Tutuila — 


Twehle. 


Twain (pr. twin), Marl, Pſeudon. ſ. Clemens 2). 

Twalch, ioviel wie Taumellolch, j. Lolium. 

Twardomwjfi, in der poln. Bollsjage ein Edel- 
mannim 16. Jahrh., der, um ſich übernatürliche Kennt» 
niffe und Genüſſe zu verichaffen, jich auf dem Berge 
Krzentionti bei Kralau dem Teufel verichrieb und eine 
Menge lujtiger Abenteuer beitand. Als ihn ſchließlich 
der Teufel durch die Luft davonführte, rettete ji T. 
zwar duch Anitimmen eines geitlichen Liedes, muß 
aber bis zum Jüngjten Tage zwiſchen Himmel und 
Erde in der Luft ſchweben. Das Ganze iſt die polni- 
iche Verſion der Fauſtſage und wurde vielfach von pol» 
nischen Dichtern (3. B. von Kraszewſli) bearbeitet. 
Val. Vogl, T., der polnische Fauit (Wien 1861). 

Tweed (engl., ipr. twin), Urt Halbtuch zu Sommters 
Heidern. 

Tweed (pr. wid), Fluß im füdöjtlihen Schottland, 
entipringt im äußerjten Süden von Peeblesihire, bil- 
det in jeinem untern Lauf die Grenze zwiſchen Schott» 
land und England und fällt bei Berwid nach einem 
Laufe von 165 km in die Nordiee. Nebenflüjje links: 
Gala, Leader, Eden und Whiteadder, rechts: Ettrid 
(mit Yarrow), Teviot und Till. 

Tweed (or. twiv), William Mercy, amerilan. 
Politiler, geb. 3. April 1823 in New Vor, geit. 12. 
April 1878 im Gefängnis dafelbit, ward Handwerker, 
wandte ſich bald den öffentlichen Angelegenheiten zu, 
wurde 1852 zum Ulderman von New Work und 1853 
in den Kongreß gewählt, dem er bis 1855 angehörte. 
Er verwaltete darauf verjchiedene jtädtiiche Ämter, 
war 186771 Mitglied des Senats des Staates New 
York und ward 1870 Kommiſſar des Departements 
für die Öffentlichen Arbeiten der Stadt New Vor. 
Den großen Einfluß, den er im Tammany-Ring (j. d.) 
erlangt hatte, benugte er zu ſchamloſer Bereicherung, 
die ihm die Entfaltung eines ungeheuern Yurus ge 
jtattete. T. ward im Oftober 1871 auf eine Anklage 
bin verhaftet, aber gegen eine Bürgichaft von 1 Will. 
Doll, freigelafien und fogar wieder zum Staatsfenator 
gewählt. Erit im November 1873 ward feine Ber- 
urteilung wegen Betrugs zu zwölf Jahren Gefängnis 
erreicht, dieſes Urteil aber als ungejeglich vom Appells 
hof umgejtoßen und T. 1875 wieder freigelajjen. 
Dod war er zu gleicher Zeit wegen Wiedererjtattung 
von 6 Mill. Doll. nebjt Zinſen angellagt worden, 
und da er die Bürgichaft von 6 Mill., welche man 
verlangte, nicht leijten konnte, jo ward er von neuem 
in Haft genommen, aus der er im Dezember entiprang, 
um nad Spanien zu gehen, deſſen Regierung ihn aber 
1876 wieder auslieferte. 

Tweeddale (ipr. twid-bed, ſ. Peeblesihire. 

Tweedmonth (or. twidmötb), Vorſtadt von Berwid 
upon Tiweed (i. d.), in der engl. Grafichaft Northunt- 
berland, jüdlih an der Mündung der Tweed, mit 
Maichinenbau, einem Hafen und cassı) 4845 Einw. 

Tweedmouth (pr. twivmöw), Edward Marjoris 
banks, Lord, engl. Staatsmann, geb. 1849, itudierte 
in Orford, ward 1874 Rechtsanwalt und 1880 als 
Mitglied der liberalen Partei ins Unterhaus gewählt. 
Er wurde 1886 Slontrolleur des föniglichen Haushalts, 
1892 Zefretär des Schaßes und fungierte von 1886 -- 
1894, in welchen Jahre er die Beersivürde erbte, als 
»Einpeiticher« (whip) der liberalen Partei im Unters 
haus. Im März 1894 wurde er zum Geheimſiegel— 
bewahrer und Mitgliede des Habinetts ernannt; vom 
Mai 1894 bis Junt 1895 war er Kanzler des Herzog— 
tums Lancaſter. 

Twehle, ſ. Zwehle. 


Twelfth-cake — Tweſten. 


Twelfth-eake (pr. Aeh, beim engliichen Drei- 
fönigqsfeit verzehrter Kuchen; val. Bohnenieit. 

Twelve Pins (jpr. tweim-, » Zwölf Nadeln«), Berg: 
gruppe, |. Gonnemara. 

Twenthe, eine den fübdöjtlichen Teil der nieder- 
länd. Provinz Overyſſel bildende Landſchaft, Hauptiig 
der niederländiichen Baumwollinduſtrie, mit den Städ— 
ten: Ryſſen, Almelo, Soor, Enſchede u. a. Die T. 
führt ihren Namen von dem alten Volk der Tubanten. 

Twer, ruſſ. Gouvernement, wird von den Gou— 
vernements Nowgorod, Jaroſlaw, Wladimir, Moslau, 
Smolenst u. Pſtow umſchloſſen, umfaßt 65,330,7 qkm 
(1186,47 OM.). Das Gouvernenent zerfällt in zwei 
Teile: den Nordweiten, welcher ein hügeliges Plateau 
von 200 — 300 m Höhe aus bewaldeten Kallſtein— 
bügeln mit zablreihen erratiihen Blöden darjtellt, 
und den Züdojten, längs der Wolga und Mologa mit 
einer durchichnittlichen Erhebung von 100— 130 m. 
Sieben Mineralquellen find im Gouvernement. Der 
wichtigite Fluß it die Wolga, weldye innerhalb des 
Goupvernements eine Yänge von beinahe 665 km hat 
und von reis die Wajuja, Schofha, Dubna, von 
links die Seliſharowla, Twerza, Medivjediza und Mo— 
loga aufnimmt, welche alle jchiffbar jind, und aufer- 
dem eine Reihe nur flöhbarer Flüſſe. Die Düna hat 
im SW. ihren obern Lauf, ferner die Flüſſe Mita und 
2 Unter den Hunderten flachuferiger Seen find der 

* Ochwat⸗Shedeny, Sterſh, Witino, Udomlja 
und Weriſtowo die größten. Das Areal jet ſich zu— 
fammen aus 32,2 Proz. Wald, 28,3 Wiefe und Weide, 
mur 26,8 Ader- und 12,7 Proz. Unland. Die großen 
Wäãlder bejtehen im N. vorzugsweije aus Tannen und 
Kiefern, im S. aus Birken und Erlen. Die mittlere 
Jabhrestemperatur der Stadt T. beträgt +5,3°(—11,6° 
im Januar ımd +19,7° im Juli). Unter den (1895) 
1,954,403 Einw. des Gouvernements (30 auf 1 qkm) 
find 180,000 flarelen. Die Landwirtichaft wird bei 
der Unfruchtbarkeit des Bodens ſchwach betrieben. Die 
Ernte lieferte im Durchichnitt der Jahre 1883 — 92: 
4,3 Mill. hl Roggen, 4,8 Will. hl Hafer und 0,7 Mill. hl 
Gerjte, andres Getreide in geringern Mengen, endlich 
1,6 Mill. hl Kartoffeln. Flachs wird in größerer Aus: 


dehnung beionders im reife Subzow gebaut; der Wert. 


wird auf 4,4 Mill. Rub. geſchätzt. Auch die Viehzucht 
ift von geringer Bedeutung. 1892 wurden 495,683 
Stüd Rindvich, 308,934 Pferde, 510,776 grobwollige 
Schafe, 69,315 Schweine gezählt. Anſehnlicher iſt die 
Fiſcherei, namentlich im See Seliger. Die Waldwirt⸗ 
ichaft (befonders im Kreije Ditaichlow) beiteht eines- 
teils im Aushauen und Flöhen der Baumſtämme, die 
der Wolga abwärts oder längs der Düna nad Riga 
aeichafft werden, andernteils in der Gewinnung von 
Teer, Beh und Terpentinöl. Die Hausindujftrie iſt 
ziemlich entwidelt; es beichäftigen fich die Bauern mit 
dem Berfertigen von Holzgegenjtänden und Haus- 

eräten oder mit Schmiedearbeiten (Beile, Senien, 

ägel :c.). Toribot erfreut ſich eines treiflichen Rufes 
durch jeine Saffianarbeiten. Die Induſtrie wurde 
1893 von 943 Unitalten mit 21,337 Arbeitern betrie- 
ben und bringt für 28 Will. Rubel Waren hervor. 
Beionders entwidelt find: Baummwollipinnerei (11,7 
Mil. Rub.), Getreidemüllerei (4 Mill. Rub.), Spiri- 
tusbrennerei u. Scmapsfabritation (1,7 Mill. Rub.), 
Fapierfabrifation (1,2 Mill. Rub.), Lederfabrilation 
(1,5 Mill. Rub.), Fayenceinduſtrie (0,7 Mill. Rub.) ıc. 
Der Handel konzentriert ſich hauptiählich in Rſhew, 
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nijjen Getreide, Flach, Hanf und Holz. Hinfichtlich 
der Voltsbildung nimmt das Gouv. T. nächſt den 
Ditfeeprovinzen die erjte Stelle ein. 1893 wurden 
1495 Elementarſchulen mit 72,623 Lernenden (dar—⸗ 
unter 17,084 Mädchen) gezählt. An Miltelſchulen 
zählte man 17, an Fachſchülen 4. T. zerfällt in zwölf 
Kreiſe: Bjeſhezk, Kaljafin, Kaſchin, Kortſchewä, Oſt— 
aſchlow, Rſhew, Stariza, Subzow, Torihol, T., 
Weſſjegonsl, Wiihne-Wolotichol.— Das Land war einſt 
vom finniſchen Stamm der Weſſen bewohnt; mit dem 
Erſcheinen der Slawen wurden die Finnen meiitens 
nah N. gedrängt. Ob die Kurgane (Grabhügel) an 
der Mologa finniſchen oder jlawiichen Stänmen ans 
gehörten, it unentſchieden. Nach der Teilung Rufe 
lands unter die Söhne Jaroflaws im 12. Jahrh. wurd: 
das Land unter die Füriten von Norwgorod, Smolenst 
und Susdal geteilt. Während der innern Fehden im 
12. Jahrh. entjtand das Fürjtentum T.; 1484 ward 
dasjelbe mit dem Moskowiterreich vereinigt. 

Twer, Hauptjtadt des gleichnamigen rufj. Gou— 
vernentents (f. oben), liegt an der Petersburg -Mos⸗ 
fauer Eifenbahn, zu beiden Seiten der bier 213 m 
breiten Wolga, welche hier die Twerza und Tjmaka 
aufnimmt, und deren Ufer durch eine —— ver⸗ 
bunden ſind, hat ſchöne Plätze, Straßen und Anlagen, 
ein laiferliches Palais, eine Kathedrale und 36 andre 
Kirchen (darumter eine evangelische), mehrere Möſter, 
ein geiftliches Seminar, ein klaſſiſches Gymnaſium, 
eine Realſchule, eine Kavallerie» Junkerichule, ein 
Lehrerinnenjeminar und eg ern ein 
Theater, ein Denkmal Katharinas IL, 4 Banken und 
(1895) 42,984 Einw. Die Induſtrie it ſehr bedeutend, 
44 Fabriten mit 8027 Arbeitern produzieren für 10,5 
Mitt. Rub. jährlich; befonders entwidelt iſt die Baum— 
wollindujtrie (die Morofowihe Manufaktur). is 
Eifenbahnjtation und Wolgahafen (von hier aus wird 
die Wolga von Dampfſchiffen befahren) hat T. jehr 
bedeutenden Zwiſchenhandel, defjen wichtigite Gegen 
jtände Getreide und Metallfabritate bilden. T. it Sit 
eines griechifch- orthodoren Erzbiichofs. Unweit der 
Stadt befinden ſich zwei eifenhaltige Mineralquellen, 
das Sheltitow-Klojter und das Mönchskloſier des heil. 
Nitolaus. T. wurde 1182 als feſter Platz gegen den 
Freiſtaat Nowgorod angelegt; 1763 zerjtörte eine 
Feuersbrunſt die gange Stadt, die aber unter der Kai— 
ferin Katharina Il. bald wieder aufgebaut wurde. 

Twerza, ſchiffbarer linker Nebenfluß der Wolga 
im rujj. Gouv. Twer, entipringt in der Nähe von 
Wiſhne-Wolotſchok, iſt 171 km lang und 45 — 90 ın 
breit umd ergießt fich bei der Stadt Twer in die Wolga. 
Die T. bildet einen Teil des Wiſhne-Wolotſcholſchen 
Sanaliyitens. 

Tweften, 1) UuguitDetlevEhriitian, protejt. 
Theolog, geb. 11. April 1789 in Glüdjtadt, geit. 8. 
Yan. 1876 in Berlin, ward Gymnajiallehrer in Ber: 
lin, 1814 außerordentlicher Brofejjor der Theologie 
zu fiel, 1819 dafelbit Ordinarius und 1835 Profeſſor 
in Berlin an Scleiermadhers Stelle, dejien theolo- 
giſche Richtung er im Sinne der lutheriſchen Recht- 
gläubigkeit umbildete. Bis 1876 war er ala Mitglied 
des evangelischen Obertirchenrats thätig. Bon feinen 
Schriften find zu nennen: — insbeſondere die 
Analytil« (Schlesw. 1825); »Borlefungen über die 
Dogmatik der evangelifch-lutherischen Kirche« (Bd. 1, 
Hamb. 1826, 4. Aufl. 1838; Bd. 2, 1. Wbt., 1837); 
»Grundriß der analyttichen Logil« (Kiel 1834); » Mat- 


Torſhot, Bieſhezt und Bologoje. Als hauptſächlichſte thias Flacius Illyricus · (Berl. 1844). Bol. Hein: 


Handelsobjekte ericheinen außer den Jndujtrieerzeug- 


rici, A. IT. nad) Tagebüchern und Briefen (Berl. 1889)., 
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2) Karl, Rolititer, Sohn des vorigen, geb. 22. 
April 1820 in Kiel, geſt. 14. Oft. 1870 in Berlin, ſtu— 
dierte 1838— 41 in Berlin und Heidelberg die Rechte, 
trat 1845 in den preußiichen Jujtizdienit und ward 
Stadtgerihtörat in Berlin. Er ſchrieb 1861 eine Bro— 
ihüre: »Was uns retten lann«, in welcher er den 
General orale, als Chef des Militärkabinetts 
verderblihen Einfluſſes beſchuldigte, und hatte des— 
halb mit diefem ein Duell, in welchem er am Arm 
verwundet wurde. Er ward 1861 Mitglied des Ab— 
geordnetenhaufes, in welchen er zu den hervorragend 
ſien Rednern der Fortfchrittspartei gehörte, ſchied aber 
1866 aus derjelben aus und wurde Mitbegründer der 
nationalliberalen Fraktion. Außer im preußiicherr 
Abgeordnetenhaus, ja T. auch in dem Reichstag des 
Norddeutihen Bundes. Wegen mehrerer jeiner Reden 
im Abgeordnetenhaus (namentlidh 20. Mai 1865 über 
die Juftizpflege unter Lippes Leitung und 10. Febr. 
1866 über den befannten Obertribunalsbeſchluß) ward 


er in langwierige gerichtliche und disziplinariſche Un— | 


terfuchungen verwidelt. War auch der ſchließliche Aus» 
gang derjelben ein ziemlich glimpflicher (T. erhielt 
1868 eine Geldſtrafe), fo fand ſich T. doch 1868 ver- 
anlaßt, aus dem preußifchen Juſtizdienſt auszufchei- 
den, um eine Stelle in der Berliner Stadtverwaltung 
g übernehmen. T. fchrieb noch: »Schiller in feinem 
erhältnis zur Wiſſenſchaft⸗ (Berl. 1863), »Macchia⸗ 
velli« (daf. 1868) und »Die religiöfen, politifchen und 
jozialen Ideen der afiatiihen Kulturvölfer und der 
Agypter · (Hrög. von Lazarus, daj. 1872, 2 Bde.). 
ickenham (fer. twidenem), Dorf in der engl. 
Srafihaft Middlefer, an der Themfe, oberhalb Lon— 
don, Richmond gegenüber, Lieblingsaufenthalt litte- 
rarifcher Berühmtheiten (Ejjer, Bacon, Hyde, Pope 


und Fielding), mit zahlreihen Sandfigen und cseı) | 


16,027 Einw. Dabei Strawberry Hall, 1747 von Ri- 


hard Walpole erbaut; Orleans⸗Haus, 1852—71 vom 
Herzog von Aumale bewohnt, jegt Klubhaus; Nort- 
Haus, Geburtsort der Königin Anna und 1864 —71 
Wohnfig des Grafen von Paris; Popes Billa, Wohn- 
ji Bopes 1717 44. 

Twilled Sackings, ſ. Jute. 

Twiſt, joviel wie Baumwollgarn, f. Garn, ©. 86. 
Daher Twifterei, joviel wie Garnfabrif, 

Twifte, rechtsfeitiger Nebenfluß der Diemel, durch- 
fließt im nordöjtlichen Teil des Fürjtentums Walded 
den nach ihm benannten Kreis der Twiſte, der 
Aroljen zur Hauptjtadt hat, und mündet Warburg 


— 

worog, Dorf im preuß. Regbez. Oppeln, Kreis 
Toſt-Gleiwitz, zur Herrſchaft des Prinzen zu Hohen— 
lohe-Ingelfingen gehörig, an der Stola und der Linie 
Kreuzburg- Tarnowig der Preußiſchen Staatsbahn, 
hat eine fath. Kirche, ein Schloß, eine Oberförjterei und 
(18985) 1200 Einw. 

Tyäna, im Altertum Stadt im füdlichen Kappa— 
dolien, in der Nähe der Kililiſchen Päſſe, angeblicd) 
Gründung der Aſſyrer, Sit eines Brieiterlönigtung, 
wurde unter Caracalla römische Kolonie, dann, da jie 
zum Reiche der Zenobia gehörte, von Uurelianus 272 
n, Chr. erobert. Balend machte fie zur Hauptitadt 
von Cappadocia Secunda. Heute Ruinen Kiliſſe Hiſſar. 

Tnbein, mittelalterliherName von Duino (f.d.). 

Tyburn pr. taiböm), früher ein Bad und Dorf 
auf der Nordfeite des Hyde Bart in London, bis 1783 
der öffentliche Richtplag. 1839 — 50 wurde an der— 


| 


’ 
| 


— Tochſen. 


Tyche, in der grieh. Mythologie uriprünglich die 
Göttin des Glückes, Tochter des Dleanos oder des 
Zeus, wurde namentlich als Beihirmerin und Erbal- 
terin der Städte verehrt und hatte als jolche in vielen 
Städten Griechenlands und Kleinafiens Tentpel und 
Statuen. Allmählich bildete fi dann die Borjtellung 
aus, daß T. ſowohl Glück als Unglüd verleihe, worin 
jie der römischen Fortuna (f. d.) gleihlommt. In 
den Kunſtdenlmälern wird der X. entweder ein Steuer- 
ruder al3 Sinnbild lenfender Gewalt oder Flügel, 
Kugel oder Rad, auf ihre Flüchtigkeit anfpielend, oder 
ein Füllhorn als Zeichen des Segens beigegeben. 
Eigenartig aralterijiert waren die Thychen der Städte, 





Tyche von Antiohia (Rom, Batitan). 


meijt mit der Mauerkrone geſchmückt und mit verichie= 
denen Symbolen ausgeitattet (jo die T. von Antiochia, 
welde einen Fuß auf die Schulter des Flußgottes 
Orontes fegt, ein Werk des Eutychides, im Vatikan, 
j. Abbildung). Bol. Lehrs, Populäre Aufjäge, S. 
175 ff. (2. Aufl. Leipz. 1875). 

Tycho Brahe, i. Brahe. 

Tychoniſcher Stern, der von Tycho Brahe 1572 
in der Kaſſiopeia (f. d.) entdedte Stern. 

Tychſen, 1) Olaus Gerhard, DOrientalift, geb. 
14. Dez. 1734 in Tondern, geit. 30. Dez. 1815 in 
Rojtod, jtudierte von 1756 ab in Halle, wurde Lehrer 
am dortigen Waifenhaus, durchiwanderte in Eallen- 
bergs Auftrage als Judenmiffionar 1759 und 1760 
Deutichland und Dänemark, folgte 1760 einem Rufe 
an die neu errichtete Univerſität Bützow, wurde hier 
1763 ®rofejjor der orientaliihen Sprachen umd 1789 
nach Aufhebung diefer Univerjität Oberbibliothetar 
in Roitod. Seine Hauptichrift ijt ⸗Bützowiſche Neben- 
itunden« (Wisntar 1766 — 69, 6 Bde.), ein reichhal- 
tiges Magazin für Gefchichte und Wiſſenſchaft des 
Judentums. Außerdem veröffentlichte er: »Elemen- 
tale Arabieum« (Roitod 1792); »Elementale Syria- 
cum« (daf. 1793); »Physiologus Syrus« (baf. 1795) 


felben Stelle einer der ſchönſten Stadtteile Londons | und zwei Abhandlungen des Matrizi: »Historia mo- 


erbaut (Tyburnia). — T. tickets, f. Blutgeld. 


netae Arabicae« (daf. 1797) ımd »Tractatus de 


Tydeus — Tyndall. 


legalibus Arabum ponderibus ac mensuris« (daſ. 
1800) ıc. Er gilt aud) als Begründer der arabijchen 
Paläographie und beteiligte fich mit Erfolg an den 
eriten Verſuchen, die Keilichrift zu entziffern. Seine 
Sammlung wertvoller Manuſtripte über orientalifche 
und fpanijche Litteratur und andre Antiquitäten kaufte 
die Rojtoder Univerfität. Vgl. Hartmann, Dluf 
Gerbard T. (Brent. 1818 — 20, 2 Bde.). 

2) Thomas Ehrijtian, Orientalit, geb. 8. Mai 
1758 zu Horsbyll im Schleswigichen, geit. 23. Ott. 
1834 ın Göttingen, jtudierte in Kiel und Göttingen, 
reiſte dann in Deutichland, Italien, Frankreich und 
Spanien, ward 1784 Profeſſor der Theologie zu Göt- 
tingen und 1797 Präfident der Göttinger Akademie 
der Wiſſenſchaften. Bon feinen Schriften find zu nen» 
nen: »Grundriß einer Urchäologie der Hebräer« (Göt⸗ 
tingen 1789); »Grammatif der arabiihen Schrift- 
iprache« (daj. 1823); die Ausgabe des Quintus Smyr⸗ 
näus (Straßb. 1807) und verichiedene Eſſays über 
Numismatik, Paläograpbie, die Dichtkunſt der Araber ıc. 
— Seine durch Schönheit und Talente ausgezeichnete 
Tochter Eäcilie (gejt. 1812 im Alter von 18 Jahren) 
bejang der Dichter Ernſt Schulze (ſ. d. 4) in dent gleidh- 
namigen epiichen Gedicht. Val. über ihr Verhältnis 
zu dem Dichter die neuen Mitteilungen aus Schulzes 
Nachlaß von K. E. Franzos, in der »Deutſchen Dich- 
tung« (Bd. 11u. 12, Berl. 1892). 

ydeus, im griech. Mythus Sohn des Öneus von 
Kalydon und der Beriböa, Vater des Diomedes, flüch— 
tete wegen eines Mordes nad) Argos zu Adraſtos, der 
ion jühnte und ihm feine Tochter Deipyle zum Weibe 
gab. T. zog mit ihm gegen Theben, wurde von Me- 
lanippo8 verwundet und jtarb an den Folgen der 
Wunde. Die ihm auf Bitten feiner Beihügerin Athene 
von Zeus zugedadhte Unjterblichleit verſcherzte er ſich 
dadurch, da er das Haupt des Melanippos fpaltete 
und das Gehirn verzehrte. 

Tyfon, Rirbeliturm, ſ. Teifun. 

Tykozin (Tyloczyn), Stadt im ruſſiſch-poln. 
Gouv. Lomfha, Kreis Mafowezt, am Narew, mit 3 
Kirchen, lebhaften Brenzverlehr und (18996324 Einw. 

Tyldesley (pr. tiuſth, Stadt in Lancaſhire (Eng- 
fand), 12 km weſtnordweſtlich von Mancheiter, hat 
Ktohlengruben, Baummwollfpinnerei und mit Shaferley 
«soı) 12,891 Einw. 

Tylenehus, j. Xaltierchen. 

Tyler (ipr. taiter), 1) John, zehnter Bräfident der 
Bereinigten Staaten, geb. 29. März 1790 als der Sohn 
eines ilangers in Birginia, geit. 18. Jan. 1862 in 
Rihmond, jtudierte die Rechte, ward 1816 Mitglied 
des Repräjentantenhaufes zu Waſhington, dann Gou- 
verneur von Birginia und war 1827—36 Senator 
für diefen Staat. 1840 von der Whigpartei als Kan— 
didat aufgeitellt und mit großer Majorität zum Vize— 
präjidenten der Vereinigten Staaten gewählt, wurde 
er durch den Tod des Bräjidenten Harrifon dejien 
Nachfolger 4. April 1841. T. rechtfertigte in diejer 
Stellung die Erwartungen feiner Partei nicht, indem 
er vielmehr auf die Seite der Demokraten neigte. Als 
er der im Juli 1841 vom Kongreß beichlojienen Bill 
wegen Errichtung einer Bant ſein Veto entgegenitellte, 
reichte das Miniſterium feine Entlafjung ein, und 
Tylers Bildnis ward an mehreren Orten öffentlich 
verbrannt. Dennoch machte er noch wiederholt von 
ſeinem Betoreht Gebrauch, jo daß er in bejtändigem 
Hader mit der Bollsvertretung lebte. Nach einem 
fruchtloſen Friedensverſuch bei Ausbruch des Bürger- 
lrieges ließ er fi) in den Senat der Sezeſſioniſten wäh. 

Wegerd Ronv.⸗Lexiton, 5. Aufl, XVII. Vb. 
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len. Tylers Leben beſchrieb ſein Sohn Lyon Gar— 
diner T. (Rich. 1884, 2 Bde.). 

2) ©. Wat Tyler. 

Tylöma (griech), Schwiele, Verhärtung der Haut 
befonder8 an Händen und Füßen. Tylofis, das 
Schwieligwerden, Bildung eines T. 

Tylopöda (Schwielenfohler), Kamele, eine 
Familie der Huftiere (f. d.). 

Tylor (fpr. tailör), Edward Burnett, Anthropo— 
(og, geb. 2. Dft. 1832 in Camberwell, wurde 1871 
Fellow der Royal Society, 1883 Direktor des Univer- 
fitätsmufeums in Orford, wo er aud) Vorlefungen 
hält. Auch it er Bräfident der Englifchen Anthropo— 
logiſchen Gejellichaft. Er fchrieb: »Anahuac or Me- 
xico and the Mexicans« (Xond. 1861); »Early his- 
tory of mankind and of civilisation« (1865, 3. Aufl. 
1878; deutſch, Leipz. 1866); »Primitive culture: 
researches into the development of mythology, phi- 
losophy, religion, art and custom« (1871, 3. Aufl. 
1891, 2 Bde. ; deutich, Leipz. 1873); »Anthropology« 
(1881; deutih, Braunſchw. 1883). 

Tympanitis (grieh., Trommeliudt), ſ. 
blähen, Blähungen und Meteorismus, 

Tympanitifcher Ton, ſ. Pertuffion. 

Tympänon (griech.), mit Pergament 
überzogene bedenförnige Paule, vor- 
— beim Dienſte der Rhea und bei 

acchusfeſten gebraucht (ſ. Abbildung). 
In der Anatomie ſoviel wie Trommelfell 
(j. Ohr, S. 135). In der Architeltur jedes 
meijt halbrund vertiefte, zur Aufnahme 
von Relief3 dienende Feld von Giebeln 
über Fenſtern oder Thüren (f. Giebelfeld). Auch eine 
Art des Schöpfrades (ſ. d.). 

Tympfe, nad) ihren: erjten Münzmeiiter Tympf 
benannte polnifhe Münzen, die feit 1665 in Polen, 
fpäter befonder3 von den Kurfürſten von Sachſen als 
Königen von Polen gefchlagen wurden und das gekrönte 
Brujtbild des Münzherrn zeigten. Jhr Nominalwert 
war 18 Grofchen, ihr Gehalt aber geringer. 

Tymphreftos, heute Veluchi genannt, 2319 m 
hoher Berg des Pindusſyſtems, mit den Spercheios- 
quellen, der die Grenze zwiſchen den Gebieten der 
Atoler, Doloper und Anianen in Mittelgriechenland 
bildete, wie noch heute über ihn die Grenze zwiſchen den 
Nomen Alarnania-Atolia und Phthiotis-Phokis läuft. 

Tyndale (Tindale, pr. tinnder), William, ein 
Vorkämpfer der Reformation in England, geb. um 
1484, geit. 6. Oft. 1586, jtudierte in Orford und Canı> 
bridge unter Erasmus und ſchloß jich der Reformation 
an. Er mußte deshalb 1524 aus England flichen, ging 
nad Deutichland, wo er Quther kennen lernte, und 
dann nad) den Niederlanden. 1525 zum Teil und 1526 
volljtändig wurde feine Überfegung des Neuen Teita- 
ments gedrudt, welche von Sir Th. More befämpft 
wurde, jedod in England große Verbreitung fand. 
T. ward deshalb in Antwerpen auf engliiche Veran 
lafjung verhaftet und nad) einer langen Gefangenschaft 
zu Bilvoord erdrofjelt und verbrannt. Die gewöhn- 
liche englifche Bibelüberfegung hat fich eng an die Tyn- 
dales gehalten. Seine Schriften erichienen geſammelt 
Drford 1848—50, 3 Bde. Bal. (Demous)»W.T., 
a biography« (Lond. 1886); Cheney, The sources 
of Tindalls New Testament (Halle 1883); &. Bar- 
nett Smith, Will. T. and the translation of the 
English Bible (Lond. 1896). 

Tyndall pr. tinnden, John, Phyſiler, geb. 21. Aug. 


Aufs 





Tympanon, 


1820 zu Leighlin Bridge bei Carlow in Irland, geit. 
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4. Dez. 1893 in Hind Head bei Haflemere, arbeitete 
bei der trigonometrifchen Aufnahme Großbritanniens, 


führte jeit 1844 Eiſenbahnvermeſſungen aus, wurde | geg 


1847 Lehrer in Hampibire, jtudierte ſeit 1848 in Mar- 
burg und Berlin, wurde dann Lehrer am Queenwood 
College und 1853 Profeſſor der Phyſik an der Royal 
Inſtitution in London und trat 1887 in den Rubeitand. 
Er lieferte Unterfuchungen über Diamagnetismus, 
itrablende Wärme, Schallfortpflanzung ıc. und brachte 
in allen feinen Urbeiten die Lehre von der Erhaltung 
der Energie zur Geltung. 1856 mit Hurley und in 
den drei folgenden Jahren allein machte er Studien 
und Beobachtungen über die Sleticher, die er in dem 
Werte » The glaciers of the Alps« (Yond. 1860, zuleßt 
1896) veröffentlichte. Auch hielt er populäre Bor- 
träge über verſchiedene Gebiete der Phyſik, die meijt 
von Helmbolg und Wiedemann ins Deutiche überjegt 
wurden, jo: » Der Schall« (Braunſchw. 1869; 3. Aufl., 
mit den Zufägen der 6. Aufl. des Originals, 1897), 
»Das Lichte (6 Vorleſungen in Amerila, daf. 1876, 
2. Aufl. 1895; daneben veröffentlichte er noch 9 Bor- 
leſungen in der Royal Jnititution über denfelben Ge- 
genitand) und die »Fragments of science« (1871, 
6. Aufl. 1879; deutih, Braunſchw. 1874). Bon feinen 
zahlreichen übrigen Schriften nennen wir: »Heat, a 
mode of motion« (1863, 7. Aufl. 1887; deutich, 4. 
Aufl. Braunſchw. 1894); »Forms of water in clouds 
and rivers, ice and glaciers« (1873, 11. Aufl. 1894; 
deutich, 2. Aufl., daj. 1878); »On diamagnetism« 
(1856 u. 1870, neue Yusg. 1888); »On radiation« 
(1865); »Hours of exercise in the alps« (1871; 
deutſch, Braunſchw. 1875); »Contributions to mole- 
eular physics« (1872); » Notes on electrieity« (1870) 
und »Lectures on electricity« (1870; beide deutjch, 
Wien 1884); »Natural philosophy in easy lessons« 
(1869); »Faraday as a discoverer« (5. Wufl. 1894; 
deutjch, Braunſchw. 1870); »New fragments« (1892; 
deutich, daſ. 1895) und den Vortrag über den Mate— 
vialismus in England (deutſch, Berl. 1875). 
Tyndareos, miythiicher König von Sparta, floh, 
von jenem Halbbruder Hippoloon vertrieben, nad 
Ntolien zu Thejtios, dem er im Kriege gegen feine Nad}- 
barn beiltand, und mit deſſen Tochter Leda (f. d.) er 
ſich vermäblte. Herakles jegte ihn wieder in die Herr: | 
ihaft von Sparta ein. Leda gebar ihm die Kiytänt- 
nejtra und den Kaſtor, dem Zeus die Helena und den 
Polydeules. Nach dent Tode von Kajtor und Poly- 
deufes (den Tyndariden) übergab T. feinem Schwie- 
geriohn Menelaos die Herrſchaft von Sparta. 
Tyndaris, alte Stadt auf Sizilien, f. Patti. 
Tyne (pr. tain), Fluß im nördlichen England, ent- | 
ſteht in der Grafichaft Northunberland aus dem Zus | 
jammenfluß des North- und South-T., flieht öſt— 
lich, bildet in feinem untern Laufe die Grenze zwiſchen 
den Graffchaften Northumberland und Durham und | 


Tyndareos — Typhaceen. 


Mündung des Tyne, hat ein altes Schloß, Ruinen 
einer Abtei im frühnormännifchen Stil (im 7. Jahrh. 
ründet), ein Matroienhofpital und mit dem ober- 
halb liegenden North Shields, mit dem es eine Ge: 
meinde bildet, cıs91) 46,588 Einw. (j. Shield). 

Typ, neuerdings häufige Verkürzung für Typus 
(Schifjs-T. x.). 

Typen (griech., Mehrzahl von Typus, ſ. d.), in der 
Chemie gewijje einfache Berbindungen, die als Borbil- 
der zahlreicher andrer Berbindungen betrachtet werden 
fünnen. Nach Gerhardts Typentheorie waren die 
vier wichtigiten T.: 

Chlorwaijeritoff I Bajler 10 
H H 
Ammoniak 4 N Methan : C 
H 
Ein Körper ijt nach dem Typus Wajjer, Methan ıc. 
tonjtituiert, wenn jeine Atome in anologer Weiſe mit- 
einander verbunden find, Der Typus bfeibt auch er- 
halten, wenn in der er ein oder mehrere 
Atome duch andre Atome oder Atomgruppen erjept 
werden. Aus Methan können die Subjtitutionspro- 


cı cı 
dukte n C oder =; C x. entitehen, ebenfo aus Am— 
H H 


cH, cH, 
moniak die Verbindungen u IN ober ca N. Über 
H C. H. 


die Typentheorie j. Chemie, S. 1050. — T. auch ſoviel 
wie Buchdruchſchriften oder Lettern (ſ. d. und »Schrift- 
arten«). 

Typendrudtelegraph, ſ. Tafel »Telegraphen- 
apparate«, ©. III. 

Typenichreiber, joviel wie Schreibmaichine(i.d.). 

Typentheorie, die von Euvier und Baer aufge 
jtellte Unfhauung, daß man das Tierreich nicht (mie 
die Naturphilofophen thaten) entwidelungsgeichichtlich 
in eine einzige große Reihenfolge (Stufenleiter) anord- 
nen dürfe, bene mindeitens vier Typen (Wirbel: 
tiere, Gliedertiere, Weichtiere und Strabltiere) unter- 
icheiden müſſe, deren Angebörigeeiner Sonderentwide- 
lung unterliegen, jo daß nur ein Zuſammenhang ihrer 
Typen an den Wurzeln anzunehmen ijt. Die Strahl: 
tiere ind feitdem in zwei weitere Typen (Pflanzentiere 
und Stahelhäuter) getrennt worden. — über T. in 
der Chemie j. d., ©. 1050, majchine. 

Type-writer (engl., ipr. taip:miter), die Schreib- 

Typha 2.(Teidhlolben, Rohrkolben, Rohr— 
pompe, Narrenzepter), Gattung der Typhaceen 
(j.d.). T. latifolia Z. in Europa, Nordafrifa, Nord» 
afien und Nordamerifa und T. angustifolia Z. von 
gleicher Verbreitung, aber aud in Weit - und Süd— 
afrika, mit 2 m hoben Stengeln, finden ſich in jtehen- 
den Gewäſſern Deutichlands. Man benugt die Blätter 


fällt nach einem Laufe von 117 km bei Tynemouth in | zu Matten und zum Verlieſchen der Fäſſer, auch mit 
die Nordjee. Zu den Häfen Neweajtle, Shields und | den Stengeln ala Padmaterial, die Blüten zum Pol— 
Tynemouth, die an ihm liegen, gehörten 1895: 906 | jtern und den Blütenjtaub ala Surrogat des Lycopo- 
Seeſchiffe (darunter 800 Dampfer) von 510,743 Ton. | diums. Die ſtärlemehlreichen Rhizome find geniej;bar. 


Gehalt. 1895 liefen 15,672 Schiffe (darunter 10,662 | 
Küftenfahrer) von 8,065,671 T. ein, 15,728 Schiffe 
(darunter 8683 Küſtenfahrer) von 8,193,025 T. aus. 
Steintohlen, Eifen und Maſchinen bilden die Haupt- 
artifel der Ausfuhr. Vgl. Guthrie, The river T., 
its history and resources (Xond. 1880); Balmer, 
The T. and its tributaries (daj. 1882). 
Tynemonth (pr. tainmöry), Stadt und befuchtes See- 
bad in der engl. Grafſchaft Northumberland, an der 


Den Namen »Narrenzepters verdantt die Pflanze den 
Hofnarren (ſ. d.). 

Typhaceen, monokotyle Familie aus der Ordnung 
der Bandanalen, krautartige Sumpfpflanzen mit aus» 
dauernden, kriechendem Rhizont, aus dem die blüten- 
tragenden Sproſſe entipringen, zweizeiligen, linealis 
ihen, ganzen, parallelnervigen Blättern und nadten, 
einhäufigen Blüten, die dichte, cylindrifche, etwa einem 
Kanonenwiſcher zu vergleichende Kolben bilden und 


j= sbiallenden häutigen Blütenicheiden verfehen find. 
= „bern Blüten And männlich, die untern weib- 
2: beibe Gruppen find häufig getrennt. Die männ- 
ya Müten haben 2 —3 (jelten mehr), am Grunde 
—zugte Staubblätter, die von langen Haaren ums 
m werden. Die weiblichen Blüte beſtehen aus 
em geitieiten Fruchtknoten, der ebenfall3 von lan⸗ 
n gaaren umgeben wird. Die Fruchtknoten find ein- 
‚eng, mit einer einzigen hängenden Samenanlage 
>) einem einfachen, enditändigen Griffel, der in eine 
zenge, verbreiterte Narbe endigt. Die Früchte find 
— ruge, writ einem Dedel aufipringende Nüßchen, 
“mer Sclieffrüchte. Die Samen enthalten in der 
ke eines fleischigen Nährgewebes einen geraden 
Meling. Die T. zählen nur etwa 12 fumpfbewoh- 
öde Arten der einzigen Gattung Typha, die dur) 
" mäßigte umd warme Zone verbreitet find. Im 
Inär war T. latissima, eine mit der lebenden T. 
cha verwandte Art, von Südfrankreich bis nad) 
vu Samlande verbreitet. 
Tuphfitis (grch.), Blinddarmentzündung, |. Darm- 
Typhlopidae, j. Schlangen. [entzündung. 
Tiphlotypographie (gried,.), Blindendrud ([.d.). 
Tuphoid, das (griech. »typhusähnlich«), Bezeich- 
zung vericbiedener Krankheitszuitände. 1) Der Unter: 
anphus (engl. typhoid fever, frj. fievre typhoide, 
Intms 2). 2) Das bilidfe T., früher als bejon- 
rt Srantbheitsform beſchrieben, iſt jegt als ſchwere 
e des Rückfallfiebers erkannt, indem man die mei 
3 charakteriſtiſchen Spirillen im Blute der 
Kanten nachwies. Es tritt bei diefem jogen. T. von 
&niang der Krankheit an eine ſchwere Gelbjucht auf, 
zehe nicht auf Störung der Gallenabionderung oder 
“ws Gallenabilujjes, jondern auf allgemeiner, aud) 
ch dur) andre Zeichen (Blutungen in Haut und 
Sleinhauten) fich bemerkbar macenden Blutzer- 
sung berubt, die in kurzer Zeit den Tod des Kranten 
Wrngt. 3) Das Choleratyphoid (f. Cholera, ©. 
. — X. des Geflügels, ſ. Hühnerdolera. 
Tuphon (engl. typhoon), Wirbelſturm, f. Teifun. 
Tuphon (Typhäon, Typhoeus, Typhos), in 
%r griech. Wythologie der jüngite Sohn der Gäa von 
leraros, ein Rieſe mit 100 Schlangentöpfen, von 
Echidna Bater des Hundes Or- 
thros, des Kerberos, der lernäi⸗ 
ihen Hydra und der. Chimära. 
Erjucht die Herrichaft über Göt⸗ 
ter und Menſchen zu gewinnen, 
aber Zeus bezwingt ihn mit dem 
Blig. Seine Söhne find die Or- 
fane. Er erfcheint als ein Sym⸗ 
bol der feurigen Dämpfe im 
Erdinnern u. ihrer vernichten- 
den Wirlungen. Spätere Zeit 
jtellte ihn zufammen mit dem 
ägyptischen Seth oder Set. 
Dieſer war in alter Zeitein hoch 
ra Gott, Sohn des 
(Kronos) und der Nut 
(Rhea), der Gott des Krieges. 
Die Könige Seti der 19. Dy- 
najtie führten von ihm den Na- 
men. Eine befondere Kultus: 
ue des Set war die Stadt DOmbo3 (bei Negäde); all 


} 





Seth. 
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Agyptens und wurde allmählich vollſtändig zum Prin⸗ 
zip alles Böfen umgebildet. Nach der Sage hat er fei- 
nen Bruder Oſiris umgebracht, deſſen Sohn Horos ſich 
dann an ihm rächte. Er wird unter der Seitalt eines 
fabelhaften, efelähnlichen Tieres —— oder doch 
mit dem Kopfe desſelben (vgl. Abbildung). Einige— 
mal, wo er in menſchlicher Form erſcheint, trägt er ein 
Hörnerpaar. Bgl. Meyer, Set-T. (Leipz. 1875). 

Typhond (engl.), in der Geologie ſoviel wie Stöde 
(j. Erzlagerftätten) ; daher typhoniſch, jtodfürmig. 

Typhus (griech. tYphos, »Raud, Dunſt, Stumpf: 
finn«, bei Hippotrates wahricheinlich »Blödfinn«), Be- 

eichnung verichiedener jchiverer und unter heftigen 
Fieber verlaufender Krankheitszuitände, bei welchen 
das Nervenfyiten in der ſchwerſten Weile ergriffen zu 
fein und der Kranke in einen anhaltenden Zujtand 
von Betäubung ſich zu befinden pflegt (daber früher 
allgemein: Nervenfteber). 

1) Der erantbematifche (d.h. eigentlich blühende, 
weil mit Fleckenausſchlag verbundene) T. (Petechial⸗ 
typhus, Fledfieber) ijt eine in ausgeiprocheniter 

ife anjtedende Krankheit. Der Unjtedungsitoff iſt 
in der Luft enthalten und kann ſich in jchlecht gelüfte- 
ten Zimmern längere Zeit halten, obne feine Wirtfam- 
feit zu verlieren. Der Ausbruch der Krankheit ſcheint 
7—14 Tage nad erfolgter Anſteckung ftattzufinden. 
Sie tritt namentlich an ſolchen Orten auf, an welchen 
eine große Anzahl von Menſchen auf einen engen 
Raum zufanmengedrängt it, wiez. B. in Kriegslagern, 
belagerten Städten, auf Schiffen, in Gefängniſſen, in 
Sazaretten x. (daher Kriegs», Lager-, Sciffs- 
typhus, Kerler-, Lazarettfieber). In Gegen- 
ben, wo ein grober Teil der Bevölkerung in Armut 
und Elend lebt, kommt der eranthematifche T. en— 
demiſch vor. Beſonders nad Mihernten und Teuruns 

en jteigert fich mıit der Not auch die Häufigkeit der 

yphusfälle, und es treten die verheerenden Epide- 
mien des daher als Hungertyphus bezeichneten 
eranthematifhen T. auf. Das früheite Kindesalter 
und das Greifenalter bleiben gewöhnlich verichont, alle 
übrigen Lebensalter find dafür gleich empfänglich. Hat 
| jemand den eranthematifchen T. einmal überitanden, 

fo it feine Dispofition für eine zweite Erkrankung 

an diefem T. für eine gewilje Zeit aufgehoben, keines» 
wegs aber dauernd getilgt. Der eranthematiiche T. 
war von Anfang des 16. bis zum Ende des 18. Jahrh. 
über alle Länder Europas verbreitet und erreichte durch 
| die Napoleonifchen Kriege feine größte Ausbreitung, 
ganz befonders aber wurde Deutichland durchſeucht, 
al3 1812 die Trümmer der franzöitichen Armee aus 
Rußland heimlehrten. Nach Llberitehen diejes epide- 
mifchen Auftretens des T. fchien derjelbe auf dem Kon—⸗ 
tinent ganz verihwunden zu fein, erit in den 40er 
Jahren trat er wieder epidemiſch in Oberichleiien ıc. 
auf. —— zeigt ſich auf den britiſchen Inſeln 
und in einzelnen Gegenden Mitteleuropas (Polen, ruf» 
fiihe Ditfeeprovinzen) die endemiiche Form des T. 
Kleine Epidemien des eranthematiichen T. werden 
überall von Zeit zu Zeit beobachtet und jind dann ſtets 
durch Einfchleppung von andern Orten her hervor; 
gerufen. In der Zeit der Inkubation Hagen die Kran 
fen meijt über ein ſchon mit ſchwerem Krankheitsgefühl 
verbundenes leichtes Fröſteln, über Kopfweh, geitörten 
Schlaf, Appetitlojigkeit ıc. Die eigentliche Krankheit 








ymemner jedoch war jeine Verehrung in Unterägypten, | beginnt mit einem Schüttelfrojt und darauf folgen- 


zomentfih unter den dort anſäſſigen Fremden. Ani 
Ende der 21. Dynaſtie wurde dieſer Gott aus Ober- 


ingpten verſtoßen; er galt ſeitdem als Gott der Feinde 


den, jehr heftigen Fieberſymptomen. Sofort fühlen 

ſich die Kranken aufs äußerſte matt und kraftlos, Has 

gen über Schwere und Benommenheit des Kopfes, 
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zuweilen auch über heftigen Kopfſchmerz. Dazu ge- 
jellen jih Schwindel, Flimmern vor den Augen, Obren- 
jaufen, Schwerhörigleit, Schmerzen in den Gliedern, 
es bei den Bewegungen der Arme und Beine. 
ie Kranken liegen meiſt ſchon jehr apathiich im Bett 
und haben leichte Delirien. Andre Batienten find auf: 
geregt und kaum im Bett zuerbalten. Anı3.—5. Tage 
der Krankheit ericheinen kaum linjengroße rote Flece, 
welche jich zuerit mit dem Finger leicht wegdrüden 
lajjen, aber jofort wiederfehren. Bon dieſem Exanthem, 
den Flecken, rührt der Name Fledjieber oder eranthe- 
matischer T. her. Diejelben zeigen jich meiſt zuerjt am 
Halſe, breiten ji von da an über die Gliedmaßen 
aus, bis endlich der ganze Körper, mit Ausnahme | 
des Geſichts, von ihmen bededt iit. Gegen das Ende 
der zweiten Krankheitswoche pflegen die Flede abzu— 
blajjen, während das Fieber und die tiefe Benommen- 
heit de3 Bewußtſeins gleichzeitig abnehmen. Später 
werden die Flecke blaurot, lafjen jich dann nicht mehr 
vollitändig wegdrüden und gehen manchmal jogar in 
wirkliche Betedien, d. h. in Heine Blutergüjje in die 
Haut, über. Die Krankheit endet troß anfänglich be— 
droblicher —— oft in Geneſung, andernfalls 
erliegen die Kranken entweder in der zweiten Woche 
dem hohen Fieber, oder ſie enden durch hinzutretende 
Lungenentzündung. Bei der Seltion findet man nicht 
wie beim Unterleibstyphus die dieſen lennzeichnenden 
Geſchwüre, ſondern nur die allen Infeltionskrankheiten 
gemeinſamen Schwellungen von Milz, Leber, Nieren. 
2) Der Unterleibs- oder Darmtyphus (T. 
abdominalis) it ebenfalld eine Infeltionskranlheit. 
Der Träger des Krankheitögiftes ijt ein an den De- 
jettionen der Kranken baftender Bacillus, daher denn 
auch, wie bei der Cholera, die oft beobachteten Un- 
ſteckungen oder Übertragungen dieſes T. durch Dejel- 
tionen und Wäſche beſonders auf Kranlenwärter, 
Wäſcherinnen ıc. erflärlih find. Wie alle Milrobien 
diejer Art finden auch die Typhusbacillen in feuchten 
Näbrböden und befonders im Grundwaſſer die will» 
fonmenite Brutjtätte. Es jcheint daher auch das noch 
immer häufige Bortommen des T. in dicht bevöller- 
ten Städten, in welchen die Krankheit niemals voll» 
ftändig erlischt, wohl aber von Zeit zu Zeit eine epide- 
miſche Ausbreitung erfährt, auf der troß Wajjerleitung 
und Kanalijation immer noch nicht genügend paraly- 
fierten enormen Zerfegung und Berwejung zu beruben, 
in welcher jich der Boden großer Städte wegen mafjen- 
bafter Aufnahme von Auswurfitoffen befindet. In— 
des hat in allen Städten, welche fanalisiert find, eine 
anz außerordentliche Abnahme des Unterleibstyphus 
Hattgefunden. Der von Eberth und Koch 1880 fait 
gleichzeitig entdedte Bacillus ijt Hein, jtäbchenförmig, 
2—3mal fo lang wie breit, mit zahlreichen Geißel⸗ 
fäden und beſitzt daher lebhafte Eigenbewegung. — 
Typhusepidemien pflegen vorzugsweiſe in feuchten 
Jahren während des Spätſommers, im Herbſt und zu 
Anfang des Winters zu herrſchen. Das Auftreten des 
T. ſteht in Wechſelbeziehung zu den Schwankungen 
des Grundwaſſerſtandes. Erreicht infolge atmojphä- 
riiher Berhältnijje das Grundwaijer einen höhern 
Stand, um jpäter wieder zu fallen, jo werden je nad)- 
dem größere und dickere Schichten des mit organischen, 
in Zerſetzung begriffenen Subjtanzen durdtränlten 
Erdreihs troden gelegt. Infolgedeſſen tritt eine ver- 
mehrte Fäulnis dieier Stoffe ein; gelangt in die legtern 
der Typhusbacillus, jo wuchert er, die Bacillen ver 
breiten jich, gelangen nebſt den von ihnen —— 
Torinen in das Trinkwaſſer und werden fo als Ty- 
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phusgift den menschlichen Wohnungen zugeführt. Säug- 
linge und Greiſe ertranten jelten am T., das mittlere 
Lebensalter iit amı meijten dazu disponiert, Männer 
erfranten etwas häufiger als Frauen; unter den är- 
mern Klaſſen der Bevölkerung tt die Krankheit wegen 
des dichten Zufammenmwohnens häufiger als unter 
den wohlhabenden. Schwangere und jtillende Frauen 
find vor dent T. fait abſolut fiher. Nach dem einnta= 
ligen Überſtehen der Krankheit erliicht in der Regel die 
Dispofition zu neuer Erkrankung. Der eigentliche 
Sig des Typhusprozeijes iſt der Darnıkanal, bejonders 
die untere Hälfte des Dünndarms. Die vom T. er— 
griffene Schleimhaut des Dünndarms befindet jich 
zuerſt in einem fatarrhaliihen Zuitand. Die Drüfen- 
apparate jchwellen alsdann durd) eine reichliche Zellen- 
wucherung zu markig weichen, flachen Knoten an, in 
leiher Weiſe beteiligen fich die Gehrösdrüfen. Die 
ilz üt in allen fällen jtark vergrößert, ihr Gervebe 
iſt in eine äußerjt blutreiche, weiche, dabei jehr brüchige 
Subjtanz verwandelt. Regelmähig find auch Leber 
und Nieren geihwollen und entzündlich verändert. 
Die Drüfenbaufen des untern Dünndarms, die ſogen. 
Peyerſchen Plaques, wandeln ſich nad kurzem Be- 
ſtehen an ihrer Oberfläche in eine bräunliche oder gallig 
durchtränkte, Schorfartige Maſſe um, welche abgeſtoßen 
wird. Auf der Schleimhaut zeigt jih dann ein ty = 
phöſes Geſchwür, welches ohne Zurüdlaffung einer 
Narbe zu beilen pflegt. In ungünitigen Fällen geht 
das Geſchwür in der Schleimhaut auf die darunter— 
liegende Muslelhaut über und lann fogar zur Durch- 
bohrung der Darmwand, damit zu allgemeiner Bauch⸗ 
fellentzündung und zum Tode führen, ein befonders 
auch noch im Beginn der Rekonvaleszenz mögliches 
Borlommmis, indem durch Aufnahme ungeeigneter, 
underdauliher Nahrung tief greifende Geſchwüre zunt 
Zerreißen gebracht werden. Außer dem untern Dünn- 
darm (Jleotyphus) wird häufig auch der AUnfangs- 
teil des Dicdarms (Kolotyphus), felten die 
Schleimhaut des Dünndarms und noch feltener die 
des Magens (Gaitrotyphus) der Sig der typhö- 
fen Geſchwüre. An manchen Orten und in manchen 
Epidenien treten typhöſe Geſchwüre auch auf der 
Kehllopfſchleimhaut Laryngotyphus) auf. Stets 
trifft man bei T. auch einen hochgradigen Katarrh der 
Schleimhaut der Yuftwege an, welchem ſich Qungen- 
entzündung, Bleuritis ıc. anfchliegen fönnen. Der T. 
beginnt gewöhnlich mit allgemeinen Krankheitsgefühl, 
piychiicher Berjtimmung, großer Mattigkeit, Appetit 
Iofgleit, unrubigem Schlaf, Kopfichmerzen, Schwin- 
del, Schmerzen in den Gliedern und wiederholten 
Nafenbluten. Bald jegt dann mit einem Frojtanfall 
das hohe Fieber mit feinen nervöſen Zufällen ein. 
Der Unterleib iſt gewöhnlich Schon in den erjten Tagen 
etwas aufgetrieben und geipannt; ein tiefer Drud auf 
denjelben, namentlich in der rechten UInterbauchgegend, 
ift dem Kranken ſchmerzhaft. An diefer Stelle pflegt 
man bei Drud, jobald Durchfälle eingetreten find, ein 
eigentümliches qurrendes Geräuſch (Jleocdkalge: 
räujch) wahrzunehmen. Auf der Haut des Bauches 
und der Bruſt findet man jet auch vereinzelte rote, 
linfengroße Flede (roseolae), welche jich durch Finger: 
drud entfernen laſſen, alsbald aber wieder zurüdteh- 
ren. Die Körpertemperatur erreicht in den erſten acht 
Tagen 40° und iſt am Abend immer etwas höher als 
am nächſtfolgenden Morgen. Die Bulsfrequenz 0— 
100 Schläge in der Minute. Der Harn ijt dunkel, in 
feiner Menge vermindert. In der zweiten Woche des 
T. hören die Kranlen auf, über Kopfſchmerz und 





Typhus ( Unterleibstyphus). 21 
Siederjchmerzen zu Hagen; der Schwindel aber wird | umd unter großer Selbſtüberwindung, ihre gewöhn- 
wrtiger, zu dem Obrenbraufen gejellt jih Schwerhörig- | lichen Beichäfte zu beforgen im jtande find. In andern 
“ti. Der Gejichtäausdrud des Kranken wird ftupider, | Fällen zeigt der T. einen höchſt tumultuariſchen Ver- 
me Tei lnahmloſigleit immer größer. Das Bewußt⸗ | lauf, die Krankheitserſcheinungen folgen ſchneller ala ge- 
mn verdunntelt jich, und die Kranken verfallen allmäh- | wöhnlich aufeinander, die Krankengeben dann oft ichon 
4 in eirıen Zuſtand von Schlafjucht und Betäubung. | am Ende der erjten oder Anfang der zweiten Woche zu 
ie lafjen jegt Stuhl und Urin häufig unter jich geben, | Grunde. Unter den Zwiichenfällen, welche den nor— 
oen fajt requngslos in anhaltender Rüdenlage, find | malen Verlauf des T. in den erjten Krantheitswochen 
a Bett berabgejunten und haben die Kniee gefpreizt. | unterbrechen, jind die wejentlichjten die Verſchwärun— 
ur zeitweilig verrät eine zitternde Bewegung der | gen von Darmarterien, dur welde profuje und in 
“ppen oder einzelne unverjtändliche Worte, welche die | nicht feltenen Fällen tödliche Blutungen des Darmes 
franfen murmeln, daß die pfychiichen Funktionen nicht | hervorgerufen werden. Inter den zahlreichen Nach— 
gänzlich ruhen. Andre Kranke find gegen die fie um | Erankheiten find zu nennen: Lungenentzündung, Pleu- 
xbende Außenwelt vollitändig unempfindlid, werfen ritis, Parotitis, Nierenentzündung ıc., welche in den 
sh fortwährend im Bett hin und her, verjuchen das | meiſten Fällen den Tod herbeiführen. Der ohne be— 
Bert zu verlafjen, fich zu entblößen; ſie geitilulieren, | jondere Komplikationen verlaufende T. gebt am häu— 
führer Gejpräde oder bringen unzufammenhängende | figiten in Genefung über. Während früher eine Sterb- 
Sorte hervor. Faſt immer erfolgen in der zweiten | lichkeit von etwa 25 Proz. beſtand, iſt diefelbe heute auf 
Soche täglich mehrere (meijt 3-—4) wäljerige, meijt durchſchnittlich 10 Proz. herabgemindert, und nıan be 
erbiengelbe Stühle. Die Atmung ijt befchleunigt und | zeichnet eine Typhusepidemie mit höherer Durchſchnitts⸗ 
oberflächlich. Die Wangen haben anitatt der hochroten | jterblichteit als ⸗ſchwere⸗, mit niedrigerer als »leichte«. 
Färbung eine mehr bläulihe angenommen, die Yugen- | Was die Behandlung des T. anbetrifft, jo iſt zu- 
der jind halb geſchloſſen, die Augenbindehaut gerötet, | vörderjt der kranke zu ifolteren. Das Krantenzinımer 
die Rafenlöcher erſcheinen (voneingetrodnetem Schleim) | muß groß fein und oft und gründlid) gelüftet werden. 
wie angeraucht, Zahnfleiih, Zähne und Zunge find | Die ——— 17° nicht überſchreiten. 
mit einem jchwärzlichen, oft rifjigen Belag veriehen, | Der Körper des Kranken muß ängſtlich reinlich ge- 
der Atem ijt jtinfend. Der Unterleib ijt durch größern halten und vor dem Aufliegen geichügt werben. Der 
Zurtgebalt der Därme trommelartig aufgetrieben, die | Mund muß mit einem angefeuchteten Leinwandläpp- 
Emprindlichkeit desjelben gegen Drud und das Jleo- | den regelmäßig gereinigt und der jtinfende Belag der 
ctalgeräufch beitehen fort. Die Milzanjchwellung hat | Zähne ıc. entfernt werden. Als Getränk gibt man 
jugenommen, die Roseolae auf dem Körper find zahl- jier und fordert zu fleißigem Trinfen auf. Biel- 
reicher geworden, bisweilen ijt auch die Haut mit zahl= | fach wird, bejonders im Anfang der trankheit, Kalo— 
{ofen Heinen Schwipbläsden bededt. Die Körper: | mel mit gutem Erfolg verabreicht, von manchen eine 
temperatur fteigt in den Abendjtunden auf 40—41,5°, Miſchung von Jod und Jodkalium gerühmt, außer 
in den Morgenjtunden tritt mur ein ſchwacher Nach: | dem kommen unter Umſtänden Antipyretila, wie Chi» 
tag derfelben ein. Der Puls maht 110 —120 Schläge | nin, Chinarindenablohung mit Wein, Antipyrin ıc., 
in der Minute. In der dritten Woche des T. erreicht | in Anwendung. Viel wichtiger iſt eine richtige Diät, 
Se Schwäche des Kranken ihren höchſten Grad, die | die im Hinblid auf den langwierigen und abzehren- 
auten Delirien hören auf, die Aufregung und Un- | den Berlauf des T. Fräftigend und leichtverdaulic 
rabe weicht einer jtet3 zunehmenden Unempfindlichkeit fein muß. Deshalb wird Milch in reichlichen Quan— 
für alles, wa3 ringsumher vor jich gebt. Die Erjchei- | titäten, Kakao mit Milch, Bouillon mit Ei, bei Appe— 
ungen am Unterleib und an der Bruft nehmen noch | fit auf feite Speifen eingeweidhtes Weißbrot und von 
za, auch die Körpertemperatur und die Pulsfrequenz | Unfang an, um die Herzkraft zu ſtärlen, Wein oder 
md eher geiteigert als vermindert. Die meiſten Fälle | Kognak gereicht. Die Heftigleit des Fiebers, von wel» 
emes tödlichen Ausganges fallen in die dritte Woche. her im Anfang der Krankheit die meijte Gefahr droht, 
In günjtigen Fällen jtellt ſich etwa mit Ende der drit- | belänpft man nad) E. Brand in Stettin durch Boll» 
ten Bode eine Abnahme der Krankheitserjcheinungen | bäder, die man, während der Kranke im Bade ijt, durch 
en. Die Körpertemperatur erreicht ziwar anı Abend | Hinzugießen von falten Waſſer am Fußende der Ißannıe 


noch 40—41°, pflegt aber des Morgens um 2° niedri« | von 24 auf 20° abkühlt, und in welche man den Kran⸗ 


ser zu fein. Nach mehreren Tagen gehen aud) die 
Abendtemperaturen ganz allmählich herab, mit der 
Körpertemperatur jinkt auch die Pulsfrequenz. Dieſe 
allgemeine, allmählich eintretende Bejjerung geht ent- 
weder direlt in die, freilich auch nur langjanı fort 
‚hreitende Genefung über, oder es ſchließen ſich Nach— 
trankheiten verichiedener Art oder die Entwidelung 
neuer Geſchwüre im Darın an (Typbusrecidiv), 
und der Kranke geht darüber bald zu Grunde, bald 
vergehen wenigitens nod Wochen bis zum Beginn der 
deſmitiven Genejung. Der bisher geichilderte Verlauf 
des T. zeigt mannigfahe Modifilationen. Unter Ab— 
ertivtyphus (Febricula, Febristyphoides) veriteht 
man bejonders leicht und fchnell, fajt nach Art eines 
atuten Magenlatarrhs verlaufende Fülle von T. Der 
T. ambulatorius begreift Typhusfälle, bei welchen 
unter verhältnismäßig leichten anatomischen und klini⸗ 


fen, folange die Körperwärme 39 oder 39,5° überjteigt, 
von Anfang bis Ende der Krankheit, bei Tag und bei 
Nacht alle 3 Stunden auf etwa8— 10 Minuten hinein- 
trägt. Neben der Herabjegung des Fiebers erreicht 
man durch dieje Bäder Reinigung des Körpers und 
allgemeine Erfrüchung und Ermunterungbejondersder 
unbefinnlihen Kranlen, auch beugt man hierdurch am 
beiten (ſchon allein durch die damit verbundene häufige 
Ordnung des Lagers) dem fo gefürchteten Durchliegen 
vor. Unmittelbar nad den Bade wird der Krante in 
wollenen Lalen frottiert, abgetrodnet und durch Wein 
oder Kognal gejtärkt. Die ſchweren Typhusfälle wer: 
den bierdurd; in leichte umgewandelt, die Sterblichkeit 
auf ein Minimum berabgejegt. Die Genejenden pfle- 
gen außerordentlihen Appetit zu entwideln, müſſen 
aber, jolange man die Darmgeſchwüre als noch in der 
Heilung begriffen fich zu denken hat, vor zu reichlichen 


ihen Eriheinungen die Kranken ſich zwar unwohl füh- | Mahlzeiten, ſchwerverdaulichen, groben Speijen jorg- 
ken, aber doch umbergehen und, wenn auch mangelhaft | fältig gehütet werden. Man gibt deshalb häufiger Heine 
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Portionen und anfangs, um jeder Gefahr einer Darın- 
jerreißung vorzubeugen, nur flüffige oder halbflüjfige 
Nahrung (Mil, weiche Eier), allmählich geht man 
u Fleiſchdiät und zu Pflanzenloſt über. r Diät- 
Fehler bringt den Benejenden in Gefabr, und jede fchein: 
bar geringfügige Störung der Verdauung erfordert 
forgfältigite Berüdfichtigung. 

3) Auch der Rüdfalltyphus (das relurrierende 
Fieber, T. recurrens) iſt anjtedend und tritt epidemiſch 
auf, namentlich wo eine dichte arme Bevölkerung in 
unreinlihen Wohnungen und von färglicher Nahrung 
lebt, jo da ald Hunger- oder Kriegstyphus bald 
die erantbematijche, bald die refurrierende Krankheits— 
form im Bordergrund jteht. Beim Rüdfalltyphus jest 
nach miehrtägigem, heftigen Fieber, da3 40° u.darüber 
erreicht, plöglich unter reichlichem Schweiß ein Abfall 
bis zu 37 oder 36,5° ein, an den fich eine mehrtägige, 
völlig fieberfreie Baufe anſchließt. Ebenjo plöglıd) 
fommt nun der Rüdfall, er währt 3, 4 oder 5 Tage, 
und wieder ſinkt er ebenſo jchnell wie das erite Mat. 
Drei bis vier ſolcher Fieberperioden folgen einander, 
dann tritt langſame ———— Der Tod iſt ſo ſel⸗ 
ten, daß beinahe immer eine Lungenentzündung oder 
Ahnliches zu vermuten iſt, wenn ein Kranler im Fie— 
beranfall zu Grunde geht. Zur Fieberzeit enthält das 
Blut der Kranken zahllofe mikroftopiiche Pilzfädchen 
(Spirochaeta, ſ. d.) von geſchlängelter Gejtalt, welche 
in der fieberfreien Beriode fehlen; nur das pilzhaltige 
Blut vermag bei Impfungen das Srankheitsgift zu 
übertragen. Die Behandlung bejteht in Darreihung 
kräftiger, anreizender Diät. Der Rüdfalltyphus lam 
ſchon im 18. Jahrh. in einzelnen Ländern vor; 1843-- 
1848 überzog eine Epidemie Schottland und Irland, 
1864 -- 65 berrichte die Seuche in St. Petersburg in gro- 


her Ausbreitung. Seit dem Jahre 1871 iſt fie auch in | 


“ einzelnen Gegenden Deutichlands in epidemifcher Ber- 
breitung beobachtet worden. ©. Tuphoid. Bgl. Gir— 
genfohn, Die Relurrensepidemie in Riga 1865 — 
1875; Virchow, Über den Hungertyphus und einige 
verwandte Krankheitsformen (Berl. 1868); v. Baftau, 
Die Betehialtyphus-Epidemie in Breslau 1868/69 
(Brest. 1871); Murdijon, Die typhoiden Krank: 
heiten (deutich, Braunſchw. 1867); Sei, Der Abdomi- 
naltyphus(Stuttg. 1888); Brand, Über den heutigen 
Stand der Wajjerbehandlung des T. (Berl. 1887). 
Typik (grieh., typiiche Theologie, Typolo- 
gie), in der ältern Theologie die Wiſſenſchaft von der 
vorbildlihen Beziehung, in welcher gewiſſe Berjonen, 
Ereignijje, Einrichtungen u. Ausfprüche des Alten Te- 
ſtaments mit ihren entfprechenden Begenbildern (Anti: 
typen) im Chrijtentum jtehen follten. ©. Figurismus. 
Typikon (grieh.), die Verfaijung eines „griech 
Kloſters oder einer Kloftergemeinde; auch das Ritual- 
buch der qriechtichen Kirche mit den genauen Beſtim— 
mungen überdie Abhaltung der täglichen Gottesdienite. 
Typograph(grich.), der Buchdrucker; auch Name 
einer Setzmaſchine. 
——— (griech.), Buchdruckerlunſt. 
Typolithographie griech.), ſowohl der jetzt außer 
Gebrauch gekommene Druck von hochgeätzten Steinen 
anf der Buchdruckpreſſe (Tiſſierographie, ſ. d.) als 
auch der Druck von Umdrucken, die vom Schriftſatz 
oder von Holzſchnitten, Atzungen ıc. auf Stein gewon— 
nen twerden, deren Bervielfältigung alsdann auf der 
Steindrucdpreije allein oder mit lithbographierten Zeich- 
nungen vereinigt erfolgt; legteres geſchieht meiſt in 
Fällen, wo ein wortreiher Tert, deſſen Heritellung 
für den Lithograpben jchivierig und zeitraubend jein 





Typit — Tyrann. 


würde, bildlihe Daritellungen zu begleiten hat. Der 
Uberdrud wird mit jtarker Farbe auf glattes, feſtes 
Papier gemacht, dejjen bedrudte Seite man auf den 
vorgängig mit trodnem Bimsjtein geichliffenen litho— 
graphiichen Stein legt, der num durd die Preſſe ge— 
zogen wird. Auch ältere Drude lafjen fich vermittelſt 
chemiſcher Behandlung auffriihen, auf Stein über- 
tragen und vervielfältigen (ſ. Anaftatiiher Drud und 
Reproduttionäverfahren). 

Typologie (griech.), ſ. Tupit. 

Typometer (gricch.), Injtrument zurgenanen Feit- 
jtellung der Kegelitärte der Schrift. Seit 1879 bildet 
das T. von H. Berthold in Berlin die Norm für Die 
Schriftgrößen in den deutichen Giehereien. 

Typometrie (grieh.), das Verfahren, auf typo- 
gaphiſchem Wege Landkarten, Pläne, geometriſche 
Figuren herzuſtellen. Die erſten Verſuche von Haas in 
Baſel (1770) und Breitlopf in Leipzig wurden ſpäter 
von Didot in Baris und namentlich von Raffeldberger 
in Wien vervolllommt. Die T. ijt durch die Chemi— 
typie und die photomechanischen Reprodultionsverfah- 
ren vollitändig verdrängt. 

Typoſköp, j. Kaleidofton. 

Typus (griech., Mehrzahl: Typen), Vorbild, Ur— 
bild; die mehreren Dingen einer und derjelben Art 
oder Gattung gemeinfame (ideelle) Grundforn, z. B. T. 
einer Tier, einer Pflanzengattung, einer Krankheit ıc. 

Tyr, in der nordischen Mythologie ein Sohn Odins, 
der Gott des Krieges und des Schwertes, einer der vor— 
nehmijten Aſen. Er allein beſaß den Mut, den grint- 
—* Fenrirwolf, der die Aſen in Asgard bedrohte, 

u bändigen, wobei er ſeine eine Hand einbüßte. Beim 
eltuntergang kämpft er mit dem Höllenhund Garm, 
und beide töten jich wechfeljeitig. Nach ihn wurde der 
Dienstag (altnord.Tysdagr)benannt. Bol. Irmin u. Bin. 

Tyrann (grieh. Tyrannos), urjprünglid) jeder 
unbejchränkte Herricher, dann insbef. ein Alleinherr— 
icher, der nicht durch Erbichaft, fondern durch den ge— 
waltfamen Umsturz der bejtehenden Berfaffung an die 
Spite des Staates gelommten war, ſo daß manunterT. 
im geichichtlichen Sinne den Inhaber einer angemaßten 
Alleinherrſchaft (Tyrannis) zu veritehen hat, wäh- 
rend Aiymnet (j.d.) den durch friedliche UÜbereinkunft 
zur Neuordnung der Verfaſſung eingejegten Herricher 
bezeichnet. Die Tyrannis ijt im 7. und 6. Jahrh.v. Chr. 
in vielen griechiſchen Staaten die Zwiichenjtufe zwifchen 
der oligarchifchen oder arijtofratiichen Staatsform und 
der Demokratie, indem jich ein ehrgeiziges Mitglied 
der Ariſtokratie an die Spitze des unterdrüdten Bolles 
jtellte, ji) eine Leibwache geben lie; und mit diejer 

en Staat nach unbeichräntter Willkür beherrfchte ; wäh 
rend der reiche Adel unterdrüdt wurde, hoben die Ty- 
rannen das Voll durch Erhaltung des Friedens, Be— 
ginftigung von Handel und Gewerbe, Bauten u. dgl. 
aber gab e3 unter den Tyrannen viele treffliche Herr- 
cher, wie Beifijtratos in Athen, Gelon und Hieron II. 
in Syrafus, Beriandros in Korinth, Kleiſthenes in Si- 


|Eyon u. a.; jedoch auch dieſe oder ihre Nachlommen 


wurden meiſt durch den gewaltthätigen Urjprung ihrer 
Macht ſchließlich doch zu Gewaltthaten getrieben. Andre 
Tyrannen, wie Rhalaris und Bolykrates, machten ſich 
duch Graufamleit verhaßt. Als daher nad) dem all- 
—— Siege der republikaniſchen Staatsform in 

riechenland die Monarchie überhaupt als eine un— 
würdige, ſtlaviſche Staatsform angeſehen wurde, ver— 
band man mit dem Namen eines Tyrannen den Be— 
griff eines grauſamen, willkürlichen Herrſchers; in die— 
ſem Sinne heißen auch die von Lyſandros in Alhen 
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und von 1890—95 war er am Deutichen Bolkstheater 
thätig. Außer komischen Charakterrollen ſpielt er auch 
ernite, bejonders in den Anzengruberichen Boltsjtüden. 


— Tyros. 


zur Einführung einer neuen Berfajjung eingefeßten 30 
IRänner, welde ihr Amt zu graufamer Willfürherr- 
schaft mißbrauchten, die Dreikig Tyrannen. In 


der jpätern römischen Geichichte werden die Statthalter, 


die jich unter Sallienus in den verichiedenen Provinzen 
des Reiches 260 — 268 n. Chr. zu Gegenlaijern auf: 


warfen, aber bald wieder geitürzt wurden, auch als 
dreißig Tyrannen bezeichnet. Val. Plaß, Die 
Zyrannıs bei den Griechen (Leipz. 1859, 2 Bde.). 
Tyrann (Königswürger, Königstyrann, 
Tyrannus carolinensis Gml., j. Tafel »Sperlings- 
vogel IV«, Fig. 1), Vogel aus der artenreichen, nur 


in Amerila vertretenen Familie der Königswürger 


(Tyrannidae) und der Ordnung der Sperlingsvögel, 
21 cm lang, mit ziemlich fangen, fpigen Flügeln, ziem- 
lich langen, breitem, a 
gen, bochläufigen, ſtarlzehigen Beinen und etwa lopf- 
langenı, jtarfent, geradent, an der Spitze halig herab- 
gebogenem Schnabel, iſt oberjeit3 dunkel blaugrau mit 
einer Haube aus feuerfarbig gerandeten Federn, auf 
der Unterſeite grauweiß, an Hals und Kehle weiß, mit 
bräunlihihwarzen, an der Spige weißen Schwingen 
und Steuerfedern. Er lebt als Zugvogel in Nord; 
amterifa, findet ji) in Baumgärten, an Waldrändern, 
Ufern und auf Feldern, nährt ſich von Kerbtieren und 
verfolgt mit dem größten Wut Raubvögel, Krähen 


erundetem Schwanz, kräfti⸗ 


Eine jeiner Ölanzrollen ütder Balentin im ⸗Verſchwen⸗ 
der«. Er hat auch Beiträge zur Bühnengejchichte ver» 
öffentliht (»Aus der Theaterwelt«, Leipz. 1879; 
»Chronik des Wiener Stadttheaterd«, Wien 1889). 
Tyrone (pr. tion), Binnengrafichaft in der irifchen 
Provinz Uljter, umfaßt 3264 qkm (59,3, OM.), wovon 
4,1 Proz. auf Seen, Sümpfe und Moore kommen, iſt, 
mit Husnahme des öftlihen Teiles am See Neagh, 
ein Hügelland umd reich an Naturichönheiten, weshalb 
fie vielfach von Touriſten bejucht wird. Indes jteiger 
die Hügel nur ander Nordgrenze (Slieve Sawel 672m) 
zu bedeutenderer Höbe an. Unterden zahlreichen Heinen 
Flüſſen find der Foyle mit feinem Zufluß Mourne 
(mit Strule und Derg) und der Blackwater die wichtig- 
iten. Der Boden ijt in den Sumpf- u. Moorgegenden 
der Kultur ganz unzugänglich, an andern Stellen da— 
gegen höchſt fruchtbar. Bon Mineralien werden Stein- 
oblen in geringer Menge gewonnen. Die Bevölte: 
rung ijt jehr im Abnehmen begriffen (1851: 251,865, 
dagegen 1891 nur noch 171,401 Seelen, worunter 54,6 
Proz. Katholiken) u. lebt in größter Dürftigfeit. Haupt» 
erwerböquelle iſt die Bichzucht (1890: 25,519 Pferde, 
165,753 Rinder, 77,397 Schafe, 53,674 Schweine), 


und Raten, bejonders während das Weibchen brütet, | weniger der Aderbau. 1890 waren 32,5 Proz. des 


zum Schuß des eignen Neites. Das Gelege beiteht | 


aus 4—6 rötlihweihen, braun getüpfelten Eiern. 
Man jagt ihn feines zarten Fleiſches halber. 

Tyrammid (grieb.), Ausartung der Alleinherr- 
ſchaft, ſ. Tyrann, Demokratie und Deipotismus. 

Tyrannius, Kicchenichriftiteller, ſ. Rufinus 2). 

Tyras, antiter Name des Dnijejtr und einer mile— 
ftichen Kolonie an jener Mündung (f. Afterman). 

Tyraß, großes Dedgarı zum Fang von Rebhüh- 
nem x. mit 4 cm Majchenweite, von jtarfen Garn 
jpienelig geitridt. 

Tyree (Tiree, fer. ti), Inſel der innern Hebriden, 
zur ſchott. Grafſchaft Argyll gehörig, 70 qkm groß mit 
c1ssı) 2449 Einw. Ben Hayniſh (143 m) iſt der höchſte 
Punkt; etwa der dritte Teil der Inſel ijt angebaut. 
Borzügliher Marmor wird gebrochen. 

Tyres (engl., for. tairf), foviel wie Tires. 

Tyrnan, |. Tirnau. 

Tyrnados, Hauptort der gleihnamigen Epardjie 
im griechiſchen Nomos Lariija (Thejjalien), am nörd- 
lichen Ufer des Xerias (Europos), 3 km von der tür: 
fiihen Grenze gelegen, hat gute Schulen, eine Kaſerne, 
Baummwoll- und Seidenweberei und cı389) 5305 Einw. 
Im April 1897 fanden in der Nähe jiegreiche Gefechte 
der Türlen gegen die Griechen jtatt. 

Tyrnovo (Tirnowa), Stadt, f. Trnowo. 

Tyro, im griech. Mythus Tochter des Salmoneus, 
Gemahlin des Kreiheus, gebar diefem den Ajon, dem 
Kofeidon den Belias und Neleus (j. d.). 

Tyroglyphus, j. Rilben; Tyroglyphidae (fäje- 
milben), Familie aus der Ordnung der Milben (j.d.). 

Tyrol, faliche Schreibweiie für Tirol (f. d.). 

Tyrolienne (franz.), j. Ländler. 

Tyroft, Rudolf, Scaufpieler, geb. 23. Nov. 
1848 zu Rottenmann in Steiermarf, jtudierte anfangs 
in Graz Rechtswiſſenſchaft, wandte ſich aber dann der 
Schaujpiellunjt zu. Nach einjähriger Bühnenthätig- 
feit in Brünn wurde er 1872 an das Wiener Stadt- 
theater engagiert, wo ſich Laube feiner annahm und 
ſich befonders fein Talent als Eharaftertomiler ent» 
faltete. 1884 wurde er Mitglied des Burgtheaters, 


Bodens Aderland, 40,2 Wiefen und Weiden und nur 
1,3 Broz. Wald. Induſtrie (Flachsſpinnerei) und Han- 
del jind belanglos. Hauptitadt ijt Omagh. 

Tyros (hebr. Sor, »Felſen«), nebit Sidon die 
wichtigjte und reichite See = und Handelsitadt Phöni— 
fiens, 200 Stadien (38 km) von Sidon, lag teil® auf 
dem Feitland, teils auf zwei Heinen, flachen, aber fel- 
jigen Inſeln und war wenig bedeutend, bis im 10. Jahrh. 
v. Chr. König Hiram, der Freund Davids und Salo— 
mos, die beiden Inſeln durch Aufichüttung vereinigte 
und erweiterte, zwei Häfen anlegte und die Stadt mit 
hoben Mauern umgab. Die Doppelinjel, 1600 Schritt 
von der Feſtlandküſte entfernt, hatte nur 22 Stadien 
(5300 Schritt) im Umfang, weshalb man genötigt war, 
die Häufer jehr hoch (5— 6 Stodhwerke) zu bauen. Auf 
ihr befand fich ein uralter Tempel des Mellart, der von 
den Kolonien jährlich mit Sejchenten beichict wurde. 
T. überflügelte bald Sidon, beherrichte den Handel und 
die Kolonifation im wejtlichen Mittelmeer (von hier 
ging 846 v. Ehr. die Gründung Karthagos aus) und 
brachte die ganze ſüdliche Küſte bis zum Berg Karmel 
unter ſeine Gewalt. Die aſſyriſchen Könige Salma— 
naſſar und Sargon belagerten T. fünf Jahre lang, 
725 720, vergeblich, und Nebukadnezar konnte es erit 
573 nad) 13jähriger Belagerungerobern. Als Alexander 
nad dem Siege bei Iſſos 333 Phönilien betrat, ver— 
weigerte T. dem Sieger den Einzug, wurde von dieſem 
belagert, aber erit nach fiebenmonatiger ſchwerer An— 
jtrengung der Flotte und Landarmee, welch leßteve auf 
einem vom Feitland aus geführten Erddamm vorging, 
erobert (332). Diefer Danım hat ſich allmählich duch 
Anfpülung zu jenem Iſthmus verbreitert, welcher die 
Inſel heute mit dem Feitland verbindet. Die Stadt 
hatte dann noch einmal eine I4monatige Belagerung 
durch Antigonos auszuhalten. Unter der römischen 
Herrſchaft behielt jie ihre Freiheit und eigne Verfaſſung, 
blühteduch Handel und Induitrie( Metallwaren, Webe⸗ 
rei und Burpurfärberei) und ward vom Kaiſer Severus 
zur römifchen Kolonie erhoben. In den Kreuzzügen 
galt jie für einen fejten Blaß, der von den Kreuzfahrern 

is 1191 ftandhaft behauptet wurde. Friedrich Bar- 
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barojja wurde 1190 dort begraben. Unter der türfi- 
chen Regierung kam T. herab; verheerende Erdbeben 
hatten das BerfintenganzerStadtteileunterden Meeres: 
ipiegel zur Folge. Das heutige Sur erfüllt faum ein 
Dritteil der ehemaligen Inſel und ijt ein Ort von eini- 
gen hundert elenden Häufern mit ca. 5000 Einw. (zur 
Hälfte Mohammedaner, zur Hälfte Ehrijten, wenige 
Juden). Der Hafen ijt verfandet. Das interejjantejte 
Gebäude ijt die aus dem 12. Jahrh. jtanınıende Kreuz⸗ 
fahrerlirche. Vgl. Jeremias, Tyrus zur Zeit Nebu- 
tadnezars (Leipz. 1891); Lucas, Geſchichte der Stadt 
T. zur Zeit der Kreuzzüge (Berl. 1896). 
yrofin Orypbenylalanin, Baraory- 
pbenylamidopropionjäure) C,H,,NO, oder 
C,H,(OH).CH,.CH(NH,).COOH findet ſich in der 
Leber und Bauchipeicheldrüfe, in Melafje, entiteht neben 
Leucin aus eiweißartigen Stoffen bei der Berdauung, 
bei der Fäulnis (daher im alten Käſe) und bei Behand» 
lung derjelben, der Wolle und des Horns mit verdünnter 
Schwefeljäure oder lauftiichen Altalien und kann auch 
ſynthetiſch Ar werden. Es bildet farb- und ge 
ruchlofe Kriftalle, Löft jich in Waſſer u. Alkohol, nicht in 
Ather und verbindet ſich mit Säuren, Bajen u. Salzen, 
ibt bei ſchnellem Erhigen Phenol, mit ſchmelzendem 
ilali Baraorybenzoefäure, Eſſigſäure u. Ammoniak. 

Tyrotogifon, ſ. Käſe, ©. 994. 

Tyrrhener (Tyrrheni, Tyrseni), pelasgijcher 
Volklsſtamm, der, vor dem Trojanijchen Krieg aus 
Kleinafien verdrängt, ſich nach Attila gewendet, dann 
aber, auch von dort vertrieben, jich zeritreut und na= 
mentlich auf Lemnos, Imbros und an der Küjte von 
Italien angefiedelt haben ſoll, wo er ſich durch feine 
Seeräubereien den Hellenen furchtbar machte. Bon 
den Griechen werden aber auch die Etrusfer T. jowie 
deren Land Tyrrhenien genannt, und es wird er- 
zählt, daß Tyrrhenos, Sohn des Iydiichen Königs 
Atys, dahin ausgewandert fei und dem Land und Bolt 
den Namen gegeben babe. ©. Etrurien. 

Tyrrheniſches Meer (ital. Mare Tirreno), 
der Teil des Mittelländiihen Meeres, welcher zwiſchen 
der Südweſtküſte Italiens und den Inſeln Elba, Cor- 
fica, Sardinien und Sizilien liegt und die Golfe von 
Gaeta, Neapel, Salerno, Sant’ Eufemia u. Gioja bil- 
det; hieß im Altertum Mare Tyrrhenum oder Tuscum, 
auch Mare inferum. ©. Karte »Mittelmecrländer«. 

Tyrrhenos, mythiiher Ahnherr der Tyrrhener 

Tyrfus, Fluß, ſ. Tirſo. I. d. 

Tyrtäos, griech. Elegiter, zur Zeit des zweiten Mej- 
fenifchen Srieges (685 — 668 v. Chr.), wahrſcheinlich 
aus dem ſpartaniſchen Aphidna, nad) der jpäter land» 
läufigen Sage ein lahmer Schulmeijter aus dem at- 
tiihen Aphidna oder aus Athen oder Milet, den die 
Athener den durch die Mefjenier bedrängten und auf 
Weifung des delphiſchen Orakels in Athen um einen 
Führer bittenden Spartanern geichidt hatten; es ge- 
lang ihn, durch feine Elegien die entzweiten Spartaner 
zur Eintracht zurüdzuführen und zu folder Tapfer- 
feit zu entflammen, daß jie den Sieg gewannen. Ge— 
wiß iſt, daß ſich T. Gefänge bi! auf die fpätejten Fr 
ten im Munde der —— Jugend erhielten. Von 
ſeinen durch die Alexandriner in 5 Bücher gebrachten 
Gedichten war am gefeiertſten die Elegie »Eunomia« 
(»Gejegmäßigleit«), durch welche er die Zwietracht der 
Spartaner beichwichtigte; von den »Ermahnungen« 
(»Hypothekai«) genannten Kriegselegien bejigen wir 
noch drei vollitändig, die zu den ſchönſten überreſten 
der antiten Boefie gehören, von den feurigen »Marſch— 
liedern« (»Embateria«) im anapäjtifchen Rhythmus 
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Tyroſin — Tſſchirner. 


noch einige Verſe. Sammlung der Bruchſtücke in Berg kS 
»Poetae lyrici graeci«, Bd. 2 (4. Aufl. Leipz. 1882) ; 
Überjegung von Weber (»Die elegiihen Dichter der 
Hellenen«, Frankf. 1826) u. a. 

Tysmienica (pr. tiihmjenige), Stadt in Galizierr, 
Bezirksh. Tlumacz, an der Worona und der Staats— 
bahnlinte Stanislau - Hufiatyn, Sig eines Bezirks— 

erichts, hat ein Schloß, ein Dominilanerfloiter, ein 
Spiritus» und Preßhefefabrik, Gerberei, Bferdehandet 
und (1890) mit dem Gutsgebiet 7757 polniihe und 
rutben. Einwohner. 

Tyſſa, Dorf in Böhmen, Bezirksh. Tetihen, irıe 
Erzgebirge, an der Staatsbahnlinie Bodenbad) - Ko - 
motau gelegen (Station T.-lönigswald), hat ein Denk - 
mal Joſephs IIL., Fabrilation von Metall: und Horn= 
möpfen, Bronzewaren und (1890) 2178 (al3 Gemeinde 
2536) deutiche Einwohner. Dabei die Tyſſaer wände, 
ſeltſam zerklüftete Sandſteinfelſen (550 —627 m body). 

Tzako, joviel wie Tichalo. 

Tzakonen, |. Tſatonen. 

TFzendalen (Tſendals), Indianerſtamm, zum 
Mayaſtamm gehörig, im mexikan. Staate Chiapas und 
in Guatemala, an den Quellen von Tabasco und Uzu— 


u 
zetzes, Johannes, griech. Grammatiler umd 
Dichter, lebte um 1110—80 n. Chr. in Konjtantino- 
pel, vom Hof, namentlichvon der Ratferin Irene, unter» 
jtügt und war ein für feine Zeit jehr belefener, aber 
oberflächlicher und düntelhafter Gelehrter. Der Wert 
feiner zahlreihen Schriften beruht auf dem aus ver- 
lornen Quellen geihöpften Material. Wir befigen von 
ihm eine Sammlung von 107 Büchern voll krauſen 
Notizenkrams (hrsg. von Preſſel, Tübing.1851), zudem 
einen weitichweifigen Kommentar »Das Geſchichten⸗ 
buch⸗ (»Biblos historion«) bildet, ein philologiſch⸗ 
hiſtoriſches Lehrgedicht in 12,674 politiichen Verſen, 
nad) der unbegründeten Abteilung in 13 Berstaufende 
ewöbnlich »Chiliadess genannt (hrög. von Kiehling, 
eip3. 1826); »Iliaca«, ein Homer ergänzendes hera- 
metriiches Gedicht in 3 Abteilungen: »Antehomerica«, 
»Homerica« und »Posthomerica« (hrsg. von Belter, 
Berl. 1816, und Lehre, Par. 1868); »Allegorien zur 
Ilias und Ddyijee« , zwei Lehrgedichte in politiichen 
Berjen (hrög. von Matranga, »Anecdota graeca«, 
I, 1850); ferner Kommentare und Scholien zu Homer, 
Heſiod, Ariftophanes, Lylophron u. a. — Auch fein äl- 


d.). | terer Bruder Iſaak T. (gejt. 1138) war in ähnlicher 


Weiſe thätig; erhalten ijt von ihm ein Lehrgedicht in 
politiichen Verſen über die Pindarijhen Metren (hrög. 
von Cramer, »Anecdota«, I, Bar. 1839). 
Tzimisces, Johannes, ojtröm. Kaijer, geb. um 
925 in Armenien, kämpfte fiegreich gegen die Araber, 
unterjtügte Nilephoros Bholas 963 bei feiner Thron: 
beiteigung, glaubte jich aber von ihm zurückgeſetzt, er— 
mordete ihn 11. Dez. 969 auf Anitiften der Kaiferin 
Theophano, welche er darauf nad) der Inſel Prote 
verbannte, und nahm jelbjit vom Thron Beſitz. Ob— 
wohl zu Ausihweifungen geneigt, regierte er mild, 
— und kraftvoll, beſiegte den ruſſiſchen Fürſten 
wätoſlaw, welcher das zerrüttete Bulgarenreich zu 
erobern ſuchte, in heftigen Kämpfen 970 und 971, 
machte jelbjt die Bulgaren unterthänig und feßte ebenjo 
glüctich die Eroberungen feines Borgängers in Syrien 
und Armenien fort. Mit dent deutſchen Kaiſer Otto I. 
ſchloß er Frieden und fandte die Brinzeffin Theophano 
als Sattin für den Sohn desfelben, Otto II. (972). 
Er jlarb ſchon 976, wahrſcheinlich vergiftet. 
Zzichiener, Heinrich Gottlieb, prot. Theolog, 


u,u — Ubbelohde. 


geb. 14. Nov. 1778 zu Mittweida in Sachſen, geſt. 
17. Febr. 1828 in Leipzig, ward Diakonus in feiner 
Baterjtadt, 1805 Profeſſor der Theologie zu Witten- 
berg und 1809 in Leipzig, 1815 auch Superintendent 
Dafelbit, 1818 Domherr des Hochitifts Meißen. Unter 
teinen durchweg den rationalütiichen Standpunkt ver⸗ 
tretenden Schriften nennen wir: »Der Fall des Hei- 
dentums« (Leipz. 1829); die Fortſetzung der ⸗Kirchen⸗ 
geihichtes Schrödhs (j. d.); »Protejtantismus und 
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Katholizismus aus dem Standpimlt der Bolitik« 
(4. Aufl., daf. 1824); »Das Realtionsſyſtem · (2. Aufl., 
daf. 1825). Mit Stäudlin gab er das »Archiv für alte 
und neue Kirchengefchichte«, mit demfelben und Vater 
das ⸗Kirchenhiſtoriſche Archive, mit Keil und Rojen- 
müller die »AUnalelten« heraus und redigierte feit 1822 
das » Magazin für Prediger«e. Aus ſeinem Nachlaß 
erichienen »Borlefungen über die chrijtliche Glaubens» 
fehre« (Leipz. 1829). 


N. 


U, u, lat. U, u, der dumpfſte und tiefite der Volale, 
entiteht dadurch, daß bei der Ausſprache die ganze 
Zunge nad hinten gezogen und in ihrem hintern Teil 
zum Gaumen emporgehoben wird, während die Lip— 
pen jich bis auf eine Heine kreisförmige Öffnung zu- 
ſammenziehen und gleichzeitig etwas vorgeichoben 
werden. E3 bildet ſich dadurch ein ziemlich großer 
Reionanzraum mit Heiner runder Ausflußöffnung 
von der Geſtalt einer bauchigen Flaſche ohne Hals; 
ſolche Flaſchen geben die tiefjten Töne (vgl. die Ab— 
bildung beim Art. »Spraces). Daher ijt e8 bei mufi- 
taliihen Kommpofitionen eine Regel, auf ein u feinen 
hoben Ton zu ſetzen, weil derfelbe nicht gefungen wer- 
den kann. In der Sprachgeſchichte zeigt das u viel: 
fach die Tendenz, in das hellere a, namentlich aber in 
das noch hellere ü überzugehen. So wird das fran- 
söftiche u ſchon im Altfranzöfifchen wie ü geiprochen; 
hieraus ijt das englische u — ju, 3.B. in hue (fpr. hiud, 
entitanden, während das kurze englifche u meiit ähn— 
lich wie ö geiprochen wird. Auch das griechiiche Zei- 
en v, von dem unfer u abjtammt, nahm früh die 
Bedeutung eines ü an, während der einfache Laut u 
durch die zwei Buchitaben ov ausgedrüdt wurde. Als 
die Römer ihr Alphabet von den ıumteritalifchen Grie— 
chen übernahmen, hatte u oder v noch den Lautwert 
eines u; fie gaben ihm aber die Doppelbedeutung 
eines u und eines w. Erjt im Mittelalter begann man 
zwiichen u (u) und v (v) auch in der Schrift den noch 
jet beitehenden Unterſchied zu machen; dazu Fam 
dann ein neues Zeichen für w (f. W). Noch jest ijt 
das u Bertreter des w in der deutichen und u: 
Ausſprache des qu, worin q für k jteht. Das deutiche 
ü, der Umlaut von u, tritt ebenfo wie das u der fur- 
ventichrift mit u» Häubchen (u»Strich) erjt im fpätern 
Wittelalter auf; eritered jtammt von einem u mit 
darübergeichriebenem e, letzteres von u mit darüber- 
geiegtem o ab. 

Abkürzungen. 

Als Abkürzung bezeichnet U bei den Römern unter 
andern Urbs (»Stadte, nämlid Rom), insbeſ. u. ce. bei 
dıronologiichen Angaben urbis conditae (urbe condita), 
d. h. von der Erbauung der Stadt (Rom) an gerechnet. In 
der Chemie iſt U Zeichen für 1 Mom Uran; in den Blau— 
farbenmwerten für Kobaltblau (j. d.). Im Handel ift U. oder 
u. = Ultimo ij. d.). 

u. 4. w. g. — um Antwort wird gebeten. 

u. e., in der Mufit = una corda (j. »Cordae«). 

wi. — ut infra (lat.), wie unten. 

u. j. d. = utriusque juris doctor (lat.), Doltor beider 
Rechte (j. Dottor). 

a U.K.=United Kingdom, Bereinigtes Königreich (Groß— 
riiannien). 

u. 2. F. — Unſre Liebe rau, d. 5. die Jungfrau Maria. 

u M. — über dem Meeresipiegel (bei Höhenangaben). 

u. s. — ut supra (lat.), wie oben. 


U. S. oder U. S. A. (Am.) = United States (of Ame- 
rica), Vereinigte Staaten von (Nord=) Ymerita; vgl. »Unele 
Same, Danach U.S. A. U. S. N. U. 8, S. = Armee, 
Marine (Navy), Schiff der Vereinigten Staaten. 

U. T. = Utah Territory. 

u. W. — unſers Wiſſens. 


ü, ü, Pu. 

Uakari, ſ. Kurzſchwanzafſe. 

Ualan (Kuſaie), Inſel der Karolinen (f. d.). 

Uapu, eine der Markeſasinſeln (j. d.). 

Ubd, Stadt im brafil. Staate Minas Gerads, mit 
Rio de Janeiro durch Eifenbahn verbunden, mit Kaf- 
feebau und 4000 Einw. 

Ubalbis, ſ. Baldus de Ubaldis. 

Ubangi (Mobangi), großer rechtsfeitiger Neben- 
fluß des Kongo, entipringt unter 2° 30’nördl. Br. weit- 
li von Badelai, 1300 m ü. M., am obern Nil ala Ki- 
bali, beißt fpäter Makua, dann Uöelle, nimmt links 
ben Bomolandi auf, rechtö den llerre, den Mbomu 
mit Schinko, dann den Kotto, Kuangu und Kemo, 
wendet fich nach bisher verfolgten ojtiejtlichen Lauf 
unter 5° 7’ nördl. Br. und 19° 30° öſtl. L. v. Gr. plöß- 
lih nad) SSW. und mündet unter 0° 9° ſüdl. Br. und 
17° 41° öjtl. 2. v. Gr., 2500 m breit und 11 m tief, 
bei Lirranga (Laringa), 360 m ü. M., gegenüber der 
Mündung des Abfluſſes des Mantumbafeed. Die 
Länge des U. wird auf 2500 km geſchätzt, wovon 
1100 km für Heine Dampfer fchiffbar find. Er wurde 
19. März 1870 als Uelle im Lande der Monbuttu von 
Schweinfurt entdedt, der ihn ebenfo wie fpäter Junter 
für den Oberlauf des Schari hielt. 

Ubangi, Negeritamm in Franzöſiſch-Kongo (f. d.). 

Ubaté, Stadt im Staate Eundinamarca in Kolum— 
bien, 2562 m ü. M., am Sabid, der nördlich davon 
durch den Alpeniee Fuquene flieht, mit (18707256 Einw. 

Ubbelohde, Auguſt, Romanijt, geb. 18. Nov. 
1833 in Hannover, ftudierte in Göttingen, Berlin und 
wieder in Göttingen die Rechte, trat 1854 in den pral» 
tischen Juſtizdienſt, habilitierte ſich 1857 in Göttin: 

en, wurde 1862 auferordentliher Profeſſor für 
Banndneriches Brivatreht und Landwirtſchaflsrecht, 
1863 Selretär des Brovinzial-Landwirtichaftsvereindg 
für Göttingen und Grubenbagen, 1865 gejchäftsfüh- 
render Redalteur des » Journals für Yandwirtichaft«. 
Ditern 1865 folgte er einem Ruf als ordentlicher Pro» 
feſſor des römischen Rechts an die Univerjität Mar: 
burg, die er feit 1871 im preußischen Herrenhaus ver: 
tritt. 1886 ward er zum Geheimen Jujtizrat ernannt. 
Er fchrieb: »Über den © ‚ipso jure compensatur‘« 
(Götting. 1858); »Die Lehre von den unteilbaren 
DObligationen« (Hannov. 1862); »Liber die rechtlichen 
Grundſätze des Viehhandels« (Götting. 1865); »Erb- 
rechtliche Kompetenzfragen⸗ (daf. 1868); » Zur Ge 
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fhichte der benannten Realtontralte auf Rücdgabe der- 
felben Spezied« (Marb. 1870); »Über die Usucapio 
pro mancipato« (daj. 1870); ·Grundriß zu Borlefun- 
gen über die Gejchichte des römischen Privatredjts« 
(2. Aufl., daf. 1881); »lber Recht und Billigkeit« 
(GHamb. 1887); »liber das Verhältnis der bonorum 
venditio zum ordo judiciorum« (Marb. 1890); »uͤber 
die Berechnung des tempus utile bei den honoraris 
ihen Temporalllagen« (dai. 1891). Auch bearbeitete 
er in der Fortiegung des Bandeltenfonnmentars von 
Glück das 43. Buch, die »Anterdikte« enthaltend (Er- 
fangen 1889 — 93, 4 Tle.). 
beda, Bezirkshauptitadt in der jpan. Provinz 

Jaen, auf dem Plateau Loma de U. (600 m ü. M.) 
zwischen dent Guadalquivir und Guadalimar gelegen, 
hat ein großes Kaitell, einige gotiiche Kirchen, Wein- 
und Olhandel und assy 18,713 Einw. U, war zur 
Zeit der Mauren eine blühende Stadt. 

übelkeit (llbelfein, Nausen), j. Etel. 

über Bant feuern Geichüße in Feldlafetten, wenn 
fie hinter der Bruftwehr auf einer Sefhügbant (f. d.) 
jtehen, um nad) allen Richtungen über die Bruitwehr 
hinwegfeuern zu lünnen. 

überbau liegt nach dem deutichen Bürgerlichen 
Geſetzbuch (S 912, Ubi. I) vor, wenn der Eigentümer 
eines Grundſtücks bei der Errichtung eines Gebäudes 
über die Grenze gebaut hat. 

überbaurecht, das Recht, Teile eines Gebäudes, 
einen Ballon, eine Galerie, ein Wetterdach od. dal., über 
des Nachbars Grundſtück ohne Aufruben auf dieſem 
hinüberragen zu laſſen. 

überbaut, von Pferden, ſ. Kruppe. 

überbein (griech. Sanglion), eine meiſt läng- 
lich runde, etwa bohnengroße, nicht ſchmerzhafte und 
von gejunder Haut bededte harte Anfchwellung in der 
Nähe gewiſſer Gelente, namentlic) des Handgelentg, 
am Fußrücken ıc. Die Überbeine ftehen immer in 
naher anatomiidher Beziehung zu den Gelenklapieln 
und Sehnenſcheiden, neben denen jie liegen, und jind 
yitenartige Bildungen mit dünner fibröfer Hülle und 
mit didflüffiger, gallertartiger oder eritarrter und 
glafig durchiichtiger Mafje erfüllt. Diefe Inhalts— 
naſſe it wahricheinlich eingedicte Gelenkichmiere, der 
Sad de3 Überbeins aber ijt eine Nusjtülpung der in— 
nern Auskleidungsmenbran einer Schneniceide oder 
eines Kapjelbandes. Das U. entiteht bald ohne nach— 
weisbare Urſache, bald durch übermäßige Anſtrengung, 
Dehnung und Zerrung eines Gelenkes. Die meijten 
Uberbeine veranlajjen keine Beſchwerden, zuweilen 
aber beeinträchtigen fie die Bewegungen der Hand 
oder des Fußes mehr oder weniger erheblih. Zur 
Beleitigung des lIberbeins reicht oft fortgeſetztes Kne— 
ten aus, ſonſt zerdrüdt man es mit den ‚Fingern oder 
zerſprengt e8 durch Aufichlagen mit einem Hammer, 
nachdem man zuvor die Stelle durch Watte gut ges 
ſchützt hat. Führt dies nicht zum Ziele, jo muß das U. 
angejtochen ur. fein Inhalt ausgedrüdt, oder die ganze 
Geſchwulſt mit dem Meſſer ausgeichält werden. Die 
operative Behandlung it jedoch nicht ganz unbedent- 
lich, weil dabei leicht eine Verlegung, ja jelbit Eröffnung 
benachbarter Gelenke jtattfinden En Bei Pferden 
heigen Uberbeine flache rundliche oder längliche Kno— 
chenauflagerungen, welche nicht felten am Unterkiefer, 
bejonders häufig aber an den Füßen, namentlich an 
den (Border-, bez. Hinter-) Mittelfußlnochen (fälſchlich 
Scyienbeine) vortonmen. Sie find das Produkt einer 
Knochenhautentzündung, welche ihrerſeits durch Ber- 
fegungen (Quetſchungen, Schläge ıc.) oder durch Zer- 
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rungen von Sehnen und Bändern (FFehltritte ıc.) ber- 
—— wird. Wenn die Überbeine ſo am Knochen 
liegen, daß Sehnen (namentlich die Beugeſehnen an 
den Füßen) über ſie ri arg fo üben fie auf 
diefe einen Drud (Reibung bei der Bewequng) aus 
und verurjachen meiſt Lahmheit. Un fehnenfreien 
Knochenflächen (an den Füßen namentlich außen- und 
inmenjeitig) find ſie nur ein Heiner Schönbeitäfehler. 
überbildung, |. Viehzucht. 
itberblajen heißt auf einem Blasinjtrument an— 
itatt des Grundtons einen feiner höhern Naturtöne 
bervorbringen. Bei fämtlihen Blasinjtrumenten des 
Orcheſters it das U. notwendig, und find die Ton- 
löcher, Klappen, Ventilesc. nur dazu da, die Lücken zwi⸗ 
chen den Naturtönen (f. Obertöne) auszufüllen, Über— 
blafene Töne jind auch kräftiger, gedrungener als nicht 
überblajene, weshalb 3. B. die jept bevorzugten Heinen 
Trompeten zwar die höchiten Töne leichter angeben, 
aber in viel jchlechterer Qualität als die früher üblichen 
größern. Man untericheidet Initrumente, bei denen 
beim Ü. nur die geradzabligen Töne der harmonischen 
Reihe anjprechen, als eriter alio die Duodezime, als 
quintierende von den oftavierenden, bei denen 
auch die geradzahligen aniprechen; zu eritern gehört 
die Klarinette und ihre Verwandten, zu legtern die 
Flöte, Oboe, Fagott, Horn, Trompete, Poſaune ıc. 
ütberbrechen Überhauen, Hohbreden), im 
Bergbau ein aus der Tiefe in die Höhe geführter 
ihadtartiger Bau. 
Üüberbürdung der Schüler, j. Schulgefundgeitspflege. 
überbürgichaft, i. Aiterbürgichait. 
überchlorjäure Gyperchlorſäure) HÜIO, 
entiteht aus frei werdender Chlorfäure bein Kochen 
von chlorſaurem Kali mit Stiejelfluorwaiieritofffäure, 
als Kaliumfalz beim Erhitzen von chlorſaurem Kali 
und wird duch Deitillation ihres Kaliumſalzes mit 
fongentrierter Schwefelfäure erhalten. Sie bildet eine 
farb- und geruchlofe, höchit ae rauchende Flüſſig⸗ 
feit von ſpez. Gew. 1,782, tt ſehr hygroſkopiſch, erplo- 
diert auch im zugeichmolzenen Glaſe und im Dunkeln 
nach 1-2 Wochen, jofort bei Berührung mit Bapier, 
Holz, Kohle, Alkohol, und beginnt bei 75° jich zu zer— 
jegen. , HC1O,+H,O bildet farblofe, zerflichliche Na— 
dein. Überdhlorjäurefalze(Hyperdhlorate) find 
meijt leicht löslich, nur das Kaliumſalz iſt ſchwer lös— 
lih. Sie zerfallen beim Erhigen in Chlorid und 
Sauerftoff und erplodieren mit brennbaren Körpern, 
wenn aud) weniger leicht als die Chlorate, 
überbrud (Umdruch, j. Lithographie und Auto- 
überbüngung, i. Kopidüngung. [graphie. 
iiberfahren, im Bergbau eine Lagerjtätte mittels 
eines bergmännijchen Baues durchichneiden oder auch 
die Grenze der Brubenfelder bein Abbau überfchreiten. 
überfahrtövertrag (Bafjagevertrag), der 
über einen Berjonentransport zur See abgeichlofjene 
Bertrag. Der weientlich den Rechtsſätzen vom Fradıt- 
7 (j. d.) unterliegende Beförderungslohn heißt 
berfahrtsgeld. Der Transportunternehmer wird 
auch bier »Verfrachter⸗ Fre Hat der Reeder das 
Schiff ganz oder zum Zeil an einen Unternehmer, 
fogen. Erpedienten, verfrachtet, welcher dasfelbe für 
eigne Rechnung zum Perfonentransport verwendet, 
fo bejteht zwifchen Reeder und Erpedienten ein Fracht⸗ 
vertrag, zwiſchen letzterm und dem Reifenden ein ü. 
Bal. Deutiches Handelsgeſetzbuch, Art. 665 ff. 
üiberfall, auf Überraihung des Feindes berechne⸗ 
ter Ungriff, bejonders ein foldyer, dem ein geheimer 
Anmarſch gegen die feindliche Aufjtellung vorhergeht, 
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wie ihn die Ojterreicher unter Daun 14. Olt. 1758 gegen 
die bei Hochlirch lagernde Armee Friedrihs d. Gr. 
während der Nacht und vom Nebel begünjtigt aus- 
führten. Nach einem mißlungenen U. muß auf das 
Rüdzugszeichen alles ſchnell dem feitgejegten Sam— 
melplag zueilen, wo eine Reſerve in vorteilhafter 
Stellung die einzelnen Ubteilungen aufnimmt oder 
wenigitens das Sammeln und einen geordneten Rüd- 
zug erleichtert. Bol. Hinterhalt. Wegen U. einer Fejtung 
j. Feſtungstrieg, ©. 354. 
überfall (überfallwehr), j. Wehr. 
überfälliger Wechjel, ſchon verfallener Wechſel. 
überfallsquellen, ij. Quelle. 
überfallörecht, j. uͤberhangsrecht. 
überfangen, in der Glasfabrilation, j.&las, 5.621. 
it ügeln, in tattifcher Bedeutung: die feind- 
liche Front dergejtalt angreifen, daß fie von der dies— 
feitigen an einem oder beiden Enden überragt, der 
Feind aljo an den Flügeln auch in der Flanke und im 
Rüden gefaßt wird. Zur Zeit der Lineartaltik über- 
flügelte man den Gegner direft dur Ausdehnung 
der eignen Linie. Das tommt heute nur nod) bei Ka— 
vallerteangriffen vor; gegenwärtig jdidt man außer 
Sehmeite und Schußbereich des Feindes befondere Ab⸗ 
teilungen gegen defjen Flügel und Flanke. 
berfracht, Mehrbetrag des Gewichts des Reife- 
epäds über das Freigepäd im Berfonenverfehr der 
Eifenbahnen und Poſien ſowie der für das Über— 
gewicht zu bezahlende Frachtlohn. 
überfruchtung Nahempfängnis, Superfoe- 
cundatio), die Befruchtung einer Berjon, welche be— 
reit3 empfangen hat, zu einer Zeit, wo die Hinfällige 
Haut (decidua) an der Innenfläche der Gebärmutter 
noch nicht gebildet und das zuerjt befruchtete Ei noch 
nicht in die Gebärmutterhöhle gelangt it. Eine zweite 
Empfängnis nad) bereits erfolgtem Eintritt des be- 
fruchteten Eies in die Gebärmutterhöhle und nach be— 
reits gebildeter Decidua heißt Uberfhwängerung 
(Superfoetatio). it bei Tieren, aber nicht beim 
Menſchen, durch fichere Thatjachen erwiefen. Über— 
ſchwängerung ijt beim Menfchen nur in den ſehr jelte- 
nen Fällen denkbar, wenn eine doppelte Gebärmutter 
vorhanden, und ijt noch nicht ſicher beobachtet worden. 
überführung einer Straße über eine Eifenbahn 
(Kanal oder dgl.), |. Wegtreuzungen. 
Übergabe, j. Tradition. 
lÜbergangdformen, ſ. Darwinismus, ©. 621. 
Übergangögebirge (Öraumwadegruppe), in 
der ältern Geologie Bezeihnung der ältejlen verſtei— 
nerungführenden Sedimente unter den Steinlohlen- 
gebirge, weil nah Anficht Werners ihre Geiteine, 
inäbel. die Thonjchiefer, ohne beitimmmte Grenze in ihre 
früitalliniiche Unterlage übergehen, jie alio gleichſam 
einen Übergang von jeinem Urgebirge in die jetundä- 
ren Sedimente bildeten. Nach jet gebräuchlicher 
Nomenklatur entiprechen die ſiluriſche und devoniiche 
Formation dem ül. 
übergangsflima, das Küjtenklima. 
übergangödftation, j. Etappe. 
übergangdftenern (llbergangsabgaben) 
werden in Deutichland ald Ausgleihungsiteuern 
von jolden, im allgemeinen Verbrauchsſteuergebiet 
anders als in beitinnmten Einzelitaaten (Bayern, Würt⸗ 
temberg, Sachſen, Baden) belajteten Gegenitänden 
(Bier, Fleifch) erhoben, weldye die Grenzen ihres 
Steuerbezirts überjchreiten. Diejenigen Staaten, welche 
Gegenitände des Verbrauchs beiteuern, können den ge— 
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Gegenſtände aus dem andern Staate voll erheben. Da- 
gegen darf das Erzeugnis eines andern Staates unter 

inem Borwand höher oder in läjtigerer Weije be- 
iteuert werden als dasjenige der übrigen. 

übergangsftil, in der Geſchichte der Bauluuſt die- 
jenige Periode, während welcher der jpätromaniiche 
Stil den Spipbogen aufnahm und umter dejjen Ein— 
Huß ſich allmählich zum gotifchen Stil umwandelte. 
In Deutichland herrichte der it. während des fetten 
Vierteld des 12. und der eriten Hälfte des 13. Jahrh. 
Mr a j. Arditeltur, ©. 831. 

bergebot, bei einer Berjteigerung ein Gebot, 

das ein andres überjteigt. 

übergehung (Bräterition), im Erbrecht die 
Nichterwähnung der Noterben (f. d.) im Tejtament, 
welche die Antechtbarteit desjelben zur Folge hat. 
Nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch ($ 2303 ff.) fünnen 
die übergangenen Noterben nur Auszahlung ihres 
Pflichtteils beanspruchen. 

lÜübergemengteile der Gefteine, foviel wie un- 
wefentlidye Gemengteile, ſ. Geiteine, ©. 477. 


bergofiene Alpe (Ewiger Schneeberny), 1. 
Schneeberg 2). 
übergreifende Lagerung, ſ. Schichtung. 


übergründet nennt man eine Altiengeſellſchaft, 
wenn die Gründer den Wert von Einlagen oder über: 
nahmeobjelten zu hoch in Anſatz bringen. Gegen joldye 
Übergründungen find die Borjchriften im deutſchen 
Altiengeſetz vom 18. Juli 1884, Urt. 209 b ff., gerichtet. 
Bol. Gründung. 


it uhichichtung, j. Schichtung. 
——e und Überhaltbetrieb, forjtliche Be- 


triebsart, f. Hochwald. 
überhangsrecht und Üüberfallsrecht, der 
Grundiag des deutjchen Recht3, wonach dem Eigen- 
tümer eines Grundjtüds das Recht zuiteht, die von 
den Bäumen und Bejträuchen des Nachbargrundſtücks 
auf das feinige herabfallenden Früchte ſich anzueignen 
fowie die von dem benachbarten Grundjtüd herüber- 
reichenden Äſte abzubauen und ſich zuzueignen. Bgl. 
das Rechtsſprichwort: »Wer den böjen Tropfen geniekt, 
enießt auch den guten⸗. Auch im deutichen Bürger- 
ichen Geſetzbuch ($ 910, 911) iſt diejes Recht auer: 
tannt; jedoch dürfen herüberreichende Zweige nicht ab» 
geichnitten werden, wenn fie die Benugung des Grund» 
Br des Nachbars nicht beeinträchtigen; auch muß 
em Eigentümer des Baumes zunächit eine angemej- 
jene Friſt zur Befeitigung gewährt werden. Aus dem 
überhangsrecht ijt die Beſtimmung des Öjterreichiichen 
Algememen bürgerlichen Gefegbuches (3 422) abzu- 
leiten, nach welcher jeder Grundeigentümer die Wur- 
zeln eines fremden Baumes aus feinen Boden reihen 
und die über feinen Luftraum hängenden Aſte abſchnei— 
den oder ſonſt benugen fann. Vgl. A. B. Schmidt, 
Das Recht des Überhangs und Überfalls (Brest. 1886). 
überhauen, ſ. Überbrechen. [feiiel, ©. 516. 
überbister Dampf, i. Dampf, 5.509, und Damp» 
itberholen, im Seewejen ein Tau lofe wieder zu— 
rüdholen, auch joviel wie Frängen (I. d.). 
überjodfäure (Hyperjodjäure) HJO, entiteht 
als Natriumfalz beim Behandeln einer Yöjung von 
jodfauren Natron und Asnatron mit Chlor, jie bildet 
farbioje, zerfliegliche Prismen mit 2 Molekülen Wai- 
jer, jchmilzt bei 133°, zerfällt bei 140° in Jodjäure- 
anhydrid J,O,, Saueritoff und Waller, wirkt auf 
brennbare Körper ähnlich wie Jodſäure und bildet 
meijt ſchwer oder nicht Lößliche Salze (Oyperjodate), 
die beim Erhigen Jodid und Saueritoff liefern. 
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überfehr, ſ. Kaff. 

ü Dorf im württemberg. Donaukreis, 
Oberamt Geislingen, in einem tiefen Fpnte der Alb, 
an der Fils, hat eine evang. Kirche, ein Stahlbad mit 
falinifchem Eijenfäuerling und c1895) 593 Einw. 

ilberfippt, in der Geologie, j. Schichtung. 

überlandbrennen, j. Hainen. 

ilberlandpoft, uriprünglich die neben Perſonen⸗ 
—— der —— dienenden Ver⸗ 
bindungen des Südoſtens der Vereinigten Staa— 
ten von Nordamerika mit dem fernen Weſten auf 
dem Landweg (overland route), welche von 1857— 
1861 beitanden. Heute verjteht man unter U. die Bojt- 
beförderung von England nah Indien, die bisher 
fajt ausnahmslos den Weg über Jtalien genommen 


hat. Sie wurde wöchentlich einmal über Brindili, die | f 


auftraliiche abwechjelnd die eine Woche gemeinfam mit 
der indifchen über Brindifi, die andre Woche (mit 
Schiffen der Drientlinie) über Neapel befördert. 1895 
teilte die englifche Regierung der italienischen mit, daß 
der Vertrag über den Transport der indischen Poſt 
durch Italien nicht wieder erneuert werden würde, da 
tie Poſt künftig über Wien und die Türkei gehen folle. 
Bisher brauchte fie auf dem Wege über Calais-Brin- 
diſi nach Alerandria 156— 160 Stunden, über Dftende- 
Rien-Salonili nad Alerandria wird fie 104—110 
Stunden brauchen. 

liber Land und Meer, in Stuttgart ericheinende 
illujtrierte Wochenschrift belletrijtiichen und belehren- 
den Inhalts, die 1857 von dem Buchhändler €. Hall- 
berger (j. d.) und dem Romanfchriftiteller Hadländer, 
der lange Beit Redakteur war, gegründet wurde. 1881 
ging fie an die Ultiengefellichaft »Deutiche Verlags: 
anitalt« über. Sie ericheint auch in einer Monatsaus- 
—— in Okltavheften. Redakteur iſt gegenwärtig (1897) 

mit Schubert. 

überlauf, f. Anjettor. 

itberläufer (Deierteur), ſ. Deſertion. [S.619. 

überleben des Paſſendſten, j. Darwinismus, 

Uüberlebenswahrſcheinlichkeit, ſ. Sterblichteit. 

überlebſel, nach Thlor diejenigen Handlungen, 
Eitten und Gebräuche, die aus einem erloſchenen Kul⸗ 
tu3 oder aus einer frühern Kulturepoche heritammten, 
weshalb fie oft ganz unverjtändlich geworden find und 
als finnlofer Aberglaube gelten. 

liberlegung(Brämeditation), ſ. Dolus, Tötung. 

üiberlieferung, |. Tradition. 

überlieferungsfrift, joviel wie Deliberations- 
früft, f. Bebentzeit. 

überliegezeit (Überliegetage), eine Friſt, in- 
nerhalb deren der Berfrachter verpflichtet iſt, iiber die 
gejeglich normierte Ladezeit, bez. Löſchzeit (f. d.) hin- 
aus auf die Ladung, bez. die Abnahme der Ladung zu 
warten. Eine ſolche Frijt wird vielfach) im Schiffahrts- 
ei 3 vereinbart; dem Berfrachter gebührt hierfür 


eine Vergütung (Liegegeld, Überliegegeld). ©. 
Handelsgeſetzbuch, Art. 568 — 580, 595 —606, 623, 


Neichögejeg, betr. die privatrechtlichen Berhäliniife der 
Binnenjchiffahrt vom 15. Juni 1895, 88 31, 32, 50. 

überlingen, Bezirtsamtsitadt im bad. Kreis Kon- 
ſtanz amllberlingerSee, der nordweitlichen Bucht 
des Bodenjees, in ſchöner, wein- u. obitreicher Gegend, 
an der Linie Stahringen-ü. der Badiſchen Staatsbahn, 
410 m ü. M., hat 4 lath. Kirchen, darunter die herr— 
liche fünfichiffige gotiihe Münſterlirche mit bedeuten- 
den Kunſtwerken und der 88,5 Doppelzentner ſchweren 
Glocke Oſanna, eine evang. Kirche, ein altes Rathaus 
mit prächtigen Holzichnigereien von 1494, eine alte 
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Stadtlanzlei (eine Perle deuticher Renaijjance von 
1598), die jogen. Burg des Ulemannenherzogs Gunzo 
mit dem Bilde Gunzos und der Jahreszahl 641, meh— 
rere Patrizierhöfe, darunter bejonders derjenige der 
Herren Reichlin v. Meldegg (von 1462) mit der jogen. 
Luciuslapelle u. ſchönem Bankettſaal (jet Bierbraue- 
rei), alte Feitungstürme und Thore und in Felſen ge— 
hauene Stadtgräben (jet in Bromenaden umgewan— 
delt), ein Dentmal des Pfarrers Wocheler, eine über der 
Stadt gelegene Johanniter» und Malteſerkommende 
St. Johann, einen Hafen, eine erdig-faliniiche Mineral» 
quelle von 14° mit Bad, Seebäder, elektrische Beleuc)- 
tung und (1895) 4253 Einw., davon 422 Evangeliiche 
u.9 Juden. In industrieller Beziehung ind zu namen: 
Eifengiekerei, Glodengieherei, Fabrikation von Feuer» 
prigen und Brauereieinrihtungen, mechaniſche Wert» 
jtätten, Orgelbau, Ateliers für lirchliche Kunſt, Müh- 
len xc.; fonjt hat die Stadt Weinbau, große Frucht» 
märkte, Obithandel und Dampfichiffabrt. ü. hat eine 
Realſchule, ein großes Hoipital, eine Stadtbibliothek 
(30,000 Bände), ein kulturbtitorijches und Naturalien⸗ 
fabinett und ijt Sig eines Amtsgerichts, eines Haupt⸗ 
zollamtes und einer Bezirksforſtei. — U., im Alter— 
tum Iburinga, wird ſchon 1155 urkundlich erwähnt 
und erhielt 1275 von Rudolf von Habsburg ausge- 
dehnte Privilegien, wurde jedoch erit 1397 völlig reichs⸗ 
unmittelbar. Es trat dem Schwäbiihen Städtebund 
bei und nahm 1377 am Städtelrieg teil. Im Dreihig- 
jährigen Striege wurde die Stadt 1632 von Bernhard 
von Weimar erobert, 1634 von den Schweden unter 
Horn vergebens belagert, 1643 von den Württember- 
gern unter Widerhold geplündert, 20. Mai 1644 von 
den Bayern nad) viermonatiger Belagerung genommen 
und 1647 an die Schweden übergeben, die jie nad) den 
Weitfälifchen Frieden wieder räumten. 1803 fiel ü. an 
Baden. Bol. Schäfer, Wirtihafts- u. Finanzgeſchichte 
der Reichsſtadt u. 1550 — 1628 (Brest. 1893). 
überlinger See, ſ. Bodenfee. 
Übermangänjäure HMnO, wird aus überntan- 
ganjaurem Baryt durch Schwefelläure abgeichieden. 
Die von dem entjtanderen unlöslichen ſchwefelſauren 
Baryt abgegofjene Löſung von ü. it tiefrot mit 
blauem Refler, ſchmeckt ſüßlich herb, metallifch, wirkt 
äußert ſtark oxydierend, auch bleichend, läßt ſich nicht 
durch Papier filtrieren, zerfällt ſchon bei gewöhnlicher 
Temperatur, jchneller bei 30 — 40° in Manganjuper: 
orydhydrat und Sauerjtoff und kann nicht Eonzentriert 
werden. Im feiten Zuitand iſt U. nicht bekannt. Ihre 
Salze (Bermanganate) find purpurrot, in Waſſer 
löslich, wirlen ebenfalls ſtark orydierend, verpuffen 
—— Teil beim Reiben mit brennbaren Körpern, geben 
eim Erhitzen Sauerſtoff, Manganſäureſalz und Man— 
anſuperoxyd und entwickeln mit Salzſäure Chlor. 
m häufigſten wird das übermanganſaure Kali 
(Kaliumpermanganat) KMnO, dargeſtellt und 
ur Bereitung von Sauerſtoff, als Desinfeltions⸗ und 
leichmittel, in der Färberei und Zeugdruckerei, zum 
Beizen von Holz, in der Maßanalyſe, zum Reinigen 
des Ammonials und der lohlenfäure von empyreu— 
matischen Stoffen, als Orydationsmittel, zu galva- 
niſchen Elementen, in der Photographie und arzneilich 
als Mundwaijer, bei Behandlung von Wunden ıc. be- 
nutzt. Dan verdampft Kalilauge mit hlorjaurem Kali 
und jehr feinem Braunjteinpulver zur Trodne, erhigt 
den Rüditand im heſſiſchen Tiegel, bis er halbflüſſig 
eworden, zerichlägt die aus manganſaurem Kali be- 
tehende ſchwarzgrune Maſſe nad) dem Erkalten, erhitzt 
fie in einem Keſſel mit Waffer, leitet in die grüne 
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Loſung des manganſauren Kalis einen kräftigen Strom 
Kohlenſäure, bis fie tiefrot geworden und das man— 
ganſaure Kali unter Ausſcheidung von Manganfuper- 
orydhydrat vollitändig in übermanganjaures Kali 
übergefübrt it. Dann futter man durch Schießbaum⸗ 
wolle, verdampft die Löfung und läßt fie kriſtalliſieren. 
Das Salz bildet dunkelrote, faſt ſchwarze, metallifch 
grün ihimmernde Kriftalle, jchmedt anfangs fühlich, 
danın bitter herb, Löjt fich in 16 Teilen Wajjer von 15° 
und färbt auch jehr große Mengen Bafjer intenfiv vio- 
lett. Die Löſung iſt aber leicht zerfeßbar, weil jie ener- 
giſch orydierend wirkt, und muß daher auch vor Staub 
geihüst aufbewahrt werden. Eine reine konzentrierte 
Pofung erträgt Siedetemperatur. Übergießt man das 
trodne Salz mit fonzentrierter Schwefelfäure, jo ent» 
wideln ſich ogonhaltiger Sauerjtoff und purpurfarbene 
Düämpfevonlibermanganfäureanhydrid Mn,O,, 
welche ih zu einer dlartigen Flüffigleit verdichten 
laſſen. Dieſe eritarrt noch nicht bei —20°, riecht eigen- 
tümlich (nach Ozon), zerfällt allmählich, beim Erwär- 
wien unter Detonation in Manganfuperoryd und 
Saueritoff, iſt ſehr hygroſtopiſch, entzündet Bapier, 
Altohol- und Atherdämpfe ıc. und gibt mit Waſſer Ü. 
Das übermanganfaure Natron Natriunts 
permanganat) NaMnÜO, wird wie das Kalifalz dar- 
gejtellt, auch aus den bei der Regeneration de3 Man- 
ganfuperoryds aus Chlorbereitungsrüditänden ge- 
wonnenen Manganoryden, indem man dieje mit Aß- 
natron oder Ehilifalpeter an der Luft auf 400° —— 
Bei Anwendung von Atznatron wird die Schmelze 
ausgelaugt, die verdünnte und gelochte Löſung mit 
Schwefeljäure neutralifiert,. verdampft, um das ge- 
bildete jchwefelfaure Natron durch Kriitallifation ab» 
zuicheiden, und dann weiter verdampft. Es ijt jehr 
leicht 1öslich, Schwer friftallifierbar, fonjt dem Kaliſalz 
ſehr ähnlich und wird wie dieſes namentlich als Des- 
infeftionsmittel und zum Bleichen benugt; die Löſung 
it als Condys Liquid und eine Miihung des Sal- 
zes mit ſchwefelſaurem Eifenoryd als Kühnes Des- 
ınfeftionämittel im Handel. 

Üübermäfig heißen in der Mufil die Intervalle, 
welche um einen hromatiichen Halbton gröher find als 
die großen oder reinen. Die Umkehrung übermähiger 
Intervalle ergibt verminderte. Allorde werden ü. ge- 
nannt, wenn fie durch ein übermäßiges Intervall * 
grenzt werden (im Sinne des Generalbaſſes), nämlich 
der übermäßige Dreillang (mit übermäfiger Duinte) 
und die verjchiedenen Arten übermähiger Sertaltorde. 

übermenſch, nad Fr. Nietzſche (}. d.) der feinen 
Billen zur Magcht unbedingt geltend machende, welt- 
freudige und ſiarle Menſch. 

überodmiumjänreanhydrid, ſ. Osmium. 

liberpflanzen, Gewãchſe, die gewöhnlich im Bo- 
den wurzeln, jedoch gelegentlich aud) auf Bäumen auf- 
treten und daher am nächſten mit den Epiphyten (ſ. d.) 
zu vergleichen jind. In der europäifchen Flora bilden 
beionders gelöpfte Weiden, biöweilen auch Linden, 
Bappeln, Aborn, Buchen, Birken, Robinien, Plata» 
nen, Fichten u. a. den Sig einer mehr oder weniger 
reihlichen Llberflora, von der bis jegt etwa 300 Arten, 
darunter auch mehrere Holzgewächſe, wie Eberejche, 
Arten von Ribes u. a., beobachtet wurden. Die Sa: 
men der U. werden teil durch Bögel, teil® durch den 
Bind, teils durch zufällige andre Urſachen auf den hodh- 
gelegenen Standort gebracht. Auch auf Dächern, Rui- 
nen u.a. jtedeln ſich manche Gewächſe, wie Birken u. a., 
in ähnlicher Weiſe an. Bgl. Beyer, Ergebnijje der 
biöherigen Arbeiten bezüglid der U. außerhalb der 
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Tropen (in den » Abhandlungen des Botanischen Ver⸗ 
eins der Provinz Brandenburg«, Bd. 37). tion. 
ee adenG, in der Geirurgie, f. Transplanta- 
überpflichtige Werfe (mißverſtändlich auch 
»überflüjjige« genannt), j. Opera supererogationis. 
berproduftion, die Warenproduktion, welche 
den Bedarf derart überjteigt, daß der Preis unter die 
u en eng fintt. Bol. Handelätrifen. 
berquabder, Stufe von Duaderfanditeinen, die 
über der als Oberquader bezeichneten Stufe der Säch— 
fiichen Kreideformation (f. d.) gelegen iſt. 

überriejelung, j. Bewällerung, ©. 945. 

überrod (militär.), j. Interimsrod. 

überjfättigt, f. Löjung. 

überfchar (Oberihar, Mitte), das zwiichen 

wei verliehenen Gruben (f. Bergrecht) befindliche freie 
1d, welches ſich wegen feiner Kleinheit zu einer be 
fondern Berleihung nicht eignet. 

überſcha rge, ſ. Subeten. 

überichiebung, j. Berwerfung. 

ü ehen, eine der Haupturfachen des Ken— 
terns von Schiffen mit beweglicher Ladung (Getreide, 
Kohlen, lodern Erzen) oder mit beweglichem Ballait 
(Sand, Waſſer) in nicht gänzlich gefüllten Ballajträu- 
men. Die Gefahr bejteht darin, dak dergleichen La— 
dungen bei der Neigung des Schiffe um eine Längs— 
achie, dieſer Bewegung folgend, den Schwerpuntt von 
Schiff und Ladung aus der Symmetrieebene des Schif⸗ 
fes herausbringen. 

chliagen, bei den Blasinftrumenten (auch 
Drgelpfeifen) das AUnfprechen eines höhern Naturtons 
als desjenigen, den man hervorzubringen beabjichtigt 
(vgl. lÜberblajen). Bei den — iſt U. ſoviel 
wie —— Verſagen des Tones. 

überfchlämmungsdwiefen, ſ. Bewäſſerung, S. 944. 

Uüberſchmolzen, j. Schmelzen. 

überfchnitten jind zwei Bauglieder (ein wage 
rechtes und ein fenkrechtes), die jo einander durchkreu— 

en, daß das eine durch das andre hindurchgeſteckt er: 
* (f. Abbildung). In der Gotik, welche Kröpfung 





Überfhnittene Bauglieber. 


und Gehrung vermeidet, müjjen Simsglieder überall, 
wo fie jich unter einem Winkel treffen, ü. fein. 

überfchreiben, joviel wie das Fälligkeitsdatum 
über den Tert des Wechield angeben; aud) jagt man 
einen »Muftrag ü.«, d. h. erteilen. 

überichtwängerung, ſ. überfruchtung. 

Uberſchwemmung, ji. Hochwaſſer. U. im Feſtungs⸗ 
— ſ. Inundation. 

berſegeln, mit einem Schiff ein zweites ſo kref⸗ 

fen, daß lehteres erheblich beſchädigt, be. zerſtört wird. 
Ein wirkliches U. findet nur dann jtatt, wenn zwei 
Schiffe von fehr verichiedener Größe aufeinander 
treffen. Im Sprachgebrauch gehören aber alle Fälle 
zumll., wo ein Zufanmenjtoß zweier Schiffe den Ber- 
luft des einen zur Folge hat. 
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Uberfegung (überjegungsverhältnis), bei 
einem Getriebe die Zahl, welche angibt, um wieviel 
die eingeleitete Gefhmwindigleit vergrößert oder ver: 
fleinert, bez. im umgelehrten Verhältnis die eingelei- 
tete Kraft verkleinert oder vergrößert wird. Beim Hebel 
3. B. entjpricht das Überſetzungsverhältnis der Länge 
feiner Arme, Das Überiegungsverhältnis bleibt ent- 
weder unverändert (bei Räderwerlen mit freisförmigen 
Rädern, bei hydraulischen Hebevorridtungen und Brei: 
jen ohne auswechſelbare Teile ıc.), oder es kann vers 
ändert werden (bei Räderwerten ıc. mit auswechſelbaren 
Teilen oder veränderlichem Eingeifl, j. Wechielgetriebe), 
oder es ändert ic periodiich (3. B. beim Kurbelgetriebe, 
bei unrunden Zahnrädern ıc.). 

überfegungsrecht, j. Urheberredht, ©. 121. 

überfichtigfeit (Oypermetropie, Hyper— 
opie), Fehler im Brechungs- (Refrattiond-) Zuftand 
des Auges, wobei Lichtitrahlen, welche parallel auf die 
Hornhaut auffallen, wegen zu flacher Krümmung der 
Hornhaut und Linfe erit hinter der Netzhaut ihre Ber- 
einigung finden, fo daß auf der Ay sen felbit fein 
iharfes Bild, jondern ein Zeritreuungstreis zu jtande 
fommit, daher der Kranke alle Gegenitände, nur ver- 
waichen und umdeutlich fieht. Abſolute U. iſt vor- 
handen, wenn das Auge jelbjt bei der größten Altom- 
modationsipannung parallele Kichtitrahlen nicht auf 
der Netzhaut zur Bereinigung zu bringen vermag, folg- 
lich deutliches Sehen ſelbſt für die Ferne ohne ein die 
Lichtjtrahlen in gehöriger Weiſe zufammenbrechendes 
(Konver:) Glas unmöglich iſt. Bei relativer ü. lann 
das Auge zwar für parallele (jelbjt ſchwach dDivergie- 
rende) Strahlen nod) eingeitellt werden, aber es wird 
dabei die Alkommodation unverhältnismäßig ſtark an- 
gejpannt. Daher wird auch, zumal mit dem zuneb- 
menden Alter die Alkommodationsfähigleit abnimmt, 
die in der Jugend meiſt relative ü. nut den Jahren 
eine abfolute, d. h. das Übel verjchlimmert ſich. Die 
Augen zeigen bei äußerer Betrachtung nichts Abnor- 
mes. Die Sehſchärfe iſt nach Korrektur durch Gläfer in 
der Regel volltonmen. Anfänglic wird auch beim Le- 
ien u. Schreiben deutlich geiehen; bald aber, zumal bei 
künſtlichem Licht und mangelbafter Beleuchtung, wird 
das Sehen ſchon nad) kurzer Zeit undeutlich und ver- 
ihwonmen, es jtellt fich ein Gefühl von Ermüdung 
und Spannung in den Augen ein, welches ſchließlich 
zur Unterbrehung der Arbeit zwingt. Man gleicht die 
ü. aus duch Benugung fonverer Brillengläfer, welche 
auch Schon von jugendlichen Individuen beim Sehen 
in der Nähe, zumal beim Lejen und Schreiben, benußt 
werden müſſen, während fie beim Sehen in die Ferne 
fo lange wie möglich entbehrt werden follten. 

überipinnen, das Ummwideln von Draht, Damı- 
jaiten, Metallitäben, Seide ꝛc. mit Fäden aus Seide, 
Wolle ıc. oder mit Draht mit Hilfe einer Uberſpinn— 
maſchine. Diefe beitcht aus einer kurzen, hohlen 
Spindel, welche horizontal gelagert it, mittels einer 
Schnur oder eines Riemens in jchnelle Drehung ver: 
fegt wird und an einem freien Ende einen Faden— 
führer oder eine runde Scheibe trägt, auf deren vor- 
derer Fläche Spulen mit den zum Umwickeln beſtimm⸗ 
ten Fäden angebracht werden. Indem nun 5.8. Draht 
durch die hohle Spindel bindurchgezogen wird, um— 
freijen die Spulen denfelben und ummideln ihn mit 
den Fäden in Schraubenlinien, deren Abjtand jich durch 
die Gejhwindigfeitsverhältniije zwiſchen der Spindel 
und dem durdhgezogenen Draht :c. beitinmen läßt. 
Das Durchziehen erfolgt mitteld der Trommel, die 


zum Wufwideln des lberiponnenen Gegenitandes , 
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dient. Zum Ü. kurzer Gegenſtände, z. B. Saiten- oder 
Metallcylinder, dient eine überſpinnmaſchine, bei wel= 
cher der zu umwickelnde Gegenitand jtraff ausgeipannıt 
it und die Spulenfcheibe an demſelben entlang geführt 
wird, während fie ſich gleichzeitig in der oben erflärtert 
Weiſe um denjelben dreht. Die Überſpinnmaſchine 
dient zum Ü. von Kupferdraht für elektriiche Leitung, 
zur Anfertigung von Saiten, von Gold- und Silber= 
gejpiniten, von Guirlanden ıc. 

Überfprung (Überihiebung), ſ. Verwertung, 
auch Injelktor. 

überſtãndig heißen Bäume oder Beſtände, die das 
Alter ihrer Haubarlkeit überſchritten haben. 

Uberſtauung, ſ. Bewäſſerung, ©. 945. 

Uberias, bei den Römern Perſonifilation der Erd- 
fruchtbarleit, dargejtellt als ſchönes Weib mit umige— 
lehrtem Füllhorn; vgl. Abundantia. 

Ubertät (lat.), Fruchtbarkeit, üppige Fülle. 

übertragbar nennt man die budgetmähjig für be- 
ſtimmte Zwecke verwilligten Summen, fofern jte event. 
aud auf eine andre PBofition verwendet oder von 
einem Jahre auf das andre übertragen werden dürfen. 
Über übertragbarkeit von Wertpapieren j. Rettapapier. 

übertrager, ein von Edifon angegebener Appa- 
rat, welcher zwei telegrapbiiche Linien derartig ver- 
bindet, daß jedes auf der einen Linie anlommende Zei= 
hen ohne Zuthun des Beamten auf der andern Linie 
weitergegeben wird. 

übertragung, i. Zeſſion. 

ülbertretung (Kontravention), die unterite 
Stufe des jtrafbaren Unrechts; f. Dreiteilung der ftraf- 
baren Handlungen. Der kriminell jtrafbaren U. treten 
die Bolizeiübertretungen (ſ. d.) gegenüber. 

üÜberverficherung, Berliherung zu Summen, 
welche den Wert der verjicherten Sachen oder den ge= 
Teich zur Berjicherung zugelajjenen Prozentſatz des- 
jelben überjteigen. Sie kann entweder durch zu hohe 
Dellaration des Berfiherungswertö oder durch Ber: 
jiherung eines und desjelben Intereſſes bei verjchie- 
denen Anstalten zur Erlangung des mehrfachen Be- 
trags des Schadens (Doppelverjiherung) berbei- 
gertbrt werden; ſie iſt verboten und in der Regel als 

trug Itrafbar; zur Verhütung derjelben wird von 
manden Staaten eine bejondere Kontrolle der Ber- 
fiherung, namentlich, der Feuerverſicherung, ausgeübt. 
Nicht zu verwechjeln mit der UL. ijt diejenige Verfiche- 
rung, welche dann in Kraft tritt, wenn der erite Ver— 
fiherer zahlungsunfähig wird. Bal. Verſicherung. 

übervölferung, |. Bevölterung, ©. 938. 

überwälzung Steuern, |. Steuern, S. 425. 

überweg, Friedrich, philojoph. Schriftiteller, geb. 
22. Jan. 1826 zu Leichlingen in Rheinpreußen, geit. 
9. Juni 1871 in Königsberg, ftudierte in Göttingen 
unter 8. F. Hermann Philologie, in Berlin unter 
Benele Rhilofophie, wurde 1851 Lehrer in Elberfeld, 
hierauf Privatdozent in Bonn, 1862 auferordentlicher, 
1867 ordentlicher Profeijor der Bhilofopbie in Königs: 
berg. Als Philoſoph jtand U. zuerit auf dem empiri— 
ihen Standpunlt Beneles, wandte ſich aber jpäter 
mehr dem deal» Realismus Scleiermadhers und 
Trendelenburgs zu, den er namentlich in feinem ſehr 
brauchbaren »Syiten der fogil« (Bonn 1857, 5. Aufl. 
1882) vertritt, das zugleich deren Geſchichte enthält. 
Vornehmlich hat er Fin durch feinen weitverbreitetän 
»Grundriß der Gefchichte der Philofopbie« (Berl. 
1863 — 66, 3 Te. ; 7. u. 8. Aufl., hrög. von Heinze, 
1886 —97), der ſich durch den Reichtum litterarbifto- 
riiher Nachweiſe auszeichnet, Verdienſte erworben. 


Überweifen 


Beide Werte jind ins Englifche überjeßt worden. Seine 
Beantwortung der von der Alademie der Wijjenichaf- 
em zu Wien gejtellten Preisfrage: »UÜber die Echtheit 
und Zeitfolge der Platoniſchen Schriften« (Wien 1861), 
ın welcher er unter anderm die Echtheit de3 Dialogs 
»Barmenidese bejtritt, ijt von jener nıit dem Breis ge- 
trömt worden. Aus feinem Nachlaß gab Braſch heraus: 
» Schiller als Hijtorifer und Philoſoph⸗ (Leipz. 1884). 
Sol F. U Lange, Friedr. ü. (Berl. 1871); Braid, 
Dre Belt- und Lebensanihauung F. Überwegs in jei- 
nen geiammelten Abhandlungen (Leipz. 1888). 
fen (Stontrieren), ſ. Abrechnung. 
lberweifung an die Yandespolizeibehörde, 
i. Krbeitähänier. ſchuldner. 
fung eines Schuldners, j. Dritt- 
liberweijungspapier, i. Perfonal= und Qualifis 
tetiomäberichte. 

überwendliche Naht, j. Nähen. 

überwinterungshänier, j. Gewächshäuſer. 

liberwinterungsfnojpen (Winterknoſpen), 
'. Xnoipe. 

überzeichnung liegt bei der Begebung einer An⸗ 
!rıbe oder bei der Ausgabe von Aktien und Anteil— 
ihermen dann vor, wenn der Betrag der zum Zıved der 
übernahme gezeichneten Anteile größer ijt als die durch 
me eröffnete Subflription aufzubringende Summe. 
Durch entfprechende und verhältnismäßige Winderung 
(Reduftiorı) der gezeichneten Beiträge pflegt man als- 
danın den Intereſſen des Unternehmens wie denjenigen 
der beteiligten Kreiſe des Publilums Rechnung zu tra⸗ 
gen. ©. rer ©. 290. 

überzengungdeid, j. Eid, ©. 443. 

Ubi bene, ibi patria (lat.), Spridwort: »Wo 
es mir wohl gebt, da it mein Vaterland⸗, Kehrreim 
anes Gedichts von Fr.Hüditädt (»Vedichte«, Roit. 1806, 
2.144), vermutlich zurüdzuführen auf Eicero (»Tuse. « 
5, 37) oder auch Wriitophanes (»Plutos« 1151). 

Ubier, german. Bol, wohnte zu Cäſars Zeit auf 
dem rechten Rheinufer, jüdlih von den Sigambern, 
ven der Sieg bis über die Lahn hinaus und ſchloß ſich 
enger al3 irgend ein andrergermaniicher Stammt an die 
Römer an. Bon ihren Nachbarn im Oſten und Süden, 
den Sueven, bedrängt, liegen ſich die U. unter hg ir 
durch Agrippa auf das IinfeRheinuferverjegen. Außer 
ürer Dauptitadt Colonia Agrippina gehörten ihnen 
noch: Bonna (Bonn), Antunnacum (Andernad), Ri- 
gomagum (Remagen) und mehrere Kaſtelle. Sie gingen 
zulegt in den Franlen auf. 

übigan, 1) Stadt im preuß. Regbez. Merjeburg, 
Kreis Liebenwerda, an der Schwarzen Eljter und der 
Smie Halle - Kottbus der Preußiſchen Staatsbahn, hat 
cine ewang. Kirche und (1895) 1541 Einw., darunter 14 
Katholiten. — 2) Dorf in der ſächſ. Kreish. Dresden, 
Amtsh. Dresden-Neuitadt, recht an der Elbe, bat eine 
Schiffswerft, eine Dampfleiiel- und Maſchinenbau— 
ritalt der Elbichiffahrtögeiellichaft Kette(725 Arbeiter), 
Albımin-, Bleizuder:, Farben⸗ und chemiſche Fabriken, 
Schiffahrt, Obit- und Weinbau und (1895) 1319 Einw. 

Ubiguität (lat. Ubiquitas, »Allgegenwart«), von 
Yuther zur Bezeichnung derjenigen Eigenihaft des 
Labes Ehrijti gebraucht, vermöge welcher derjelbe, 
zeil infolge bypoitatiiher Bereinigung der menjch- 
schen und göttlihen Natur überall, jo auch im Abend» 
zahl in der Form des Brotes —— ſein kann, 
baber die Lutheraner von den Reformierten, die den 
Iab Ehrifti im Himmel wiſſen und nur eine durch den 
Bauben vermittelte Gegenwart annehmen, auch Ubi— 
suiften oder Übiquitiner genannt wurden. 
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Ubiſa, afrilan. Bolt, ſ. Babiſa. 

Üble Nachrede, Verbreitung unwahrer ehrenrüh⸗ 
riger Thatjahen ohne das Bewußtjein ihrer Unwahr— 
heit. Bal. Beleidigung, ©. 710. 

Übung, die Erjheinung, daß jede Lörperliche und 
geijtige Thätigkeit nach Öfterer Wiederholung rajcher, 
leichter und ficberer ausgeführt wird als anfänglich. Bei 
der Ausführung einer äußern Handlung (3. B. einer 
turneriſchen Leiſtung) kommen im einzelnen folgende 
Momente in Betradht: der äußere Anreiz, welcher uns 
zu derjelben beitinmmt (3. B. ein Kommando), die hier> 
durch erregte VBorjtellung dejjen, was wir thun wollen 
oder jollen, die von diefer ge Auswahl und 
Annervation der erforderlihen WMustelbewequngen, 
d. h. die Erteilung von Bewequngsimpuljen beitimmtter 
Intenjität an beſtimmte Mustelgruppen in bejtimmter 
Reihenfolge. Die U. bewirkt nun erſtens eine genauere 
Anpafjung (Alkommodation) der anfänglich oft zu 
itarfen oder zu ſchwachen Bewegungsimpulie an die 
beabjichtigten Bewegungen; zweitens eine immer voll- 
fonımenere Zufammenpajjung ($toordination) der 
gleichzeitig und juccejjtv erforderlichen Innervationen, 
und fie macht drittens infolgedeijen die bewuhte Be- 
rechnung der einzelnen Thätigleiten, welche zu einer Ge— 
jamtleijtung gehören, mehr und mehr entbehrlich, jo 
daß wir jchließlich bei der Ausführung an das Einzelne 
gar nicht mehr denken und uns nur eine unbeſtinmite 
Boritellung des erjtrebten Refultatsvorichwebt. Weiter: 
bin kann auch diefe ſelbſt noch ausfallen, indent (wie 
es z. B. bei einem geübten Klavierſpieler der Fall iſſ) 
der äußere Eindrud (die Wahrnehmung der Noten: 
ſchrift) unmittelbar die richtigen Bewegungen in rich: 
tiger arg | ſich vollziehen läßt. Die Wirkung der 
U. und ihre Bedeutung beſteht aljo bier darin, dal; 
jie urfprünglich willtürliche, ziwedbewuhte Handlungen 
in automatische, triebartige verwandelt und dadurdı 
eine große Menge geijtiger Urbeit part. Abnlicher Art 
iſt auch ihre Wirkung auf geiltigem Gebiet: urjprüng- 
lich logiſche (apperzeptive) Borjtellungsverbindungen 
werden durch diejelbe in mechaniſch ablaufende Aſſo— 
ziationen verwandelt; auf der Eimübung der Vorſtel— 
lungszentren für gewiſſe Thätigleitsformen beruht das 
Gedächtnis (ſ. d.) und, fofern die entiprechenden Dis- 
pofitionen vererbt werden, wohl auch mande (an: 
geborne) Anlagen (z.B. die Inſtinkte). Die Erklärung 
der U. liegt in dem allgemeinen phyſiologiſchen Geſetz. 
daß jedes Organ um jo geeigneter zu einer beſtimmten 
Funktion wird, je häufiger es durch äußere Bedingun- 
gen zu derjelben veranlaßt worden it, welches jich bei 
allen Borgängen im Organismus als gültig erweilt. 

Übungslager, j. Lager, ©. 949 und 950. 

übungsmarih Maribübung), ſ. Marid). 

Übungsritte, bei allen Waffen des deutichen Heeres 
von den Kommandeuren mit Offizieren ausgeführte 
Übungen zu Bferde zweds Beiprehung im Gelände. 
Sie follen den Geſichtskreis der Offiziere erweitern, 
leßtere für den Dienjt in höhern Stäben jowie für 
höhere FFührerjtellungen vorbereiten, Findigkeit im Ge— 
lände und Kartenleſen fürdern. Bei der Kavallerie 
finden außerdem Kavallerieübungsreijen zur 
Ausbildung im Sicherheits- und Aufklärungsdienſt 
ſtatt. An denjelben nehmen vornehmlich Rittmeiiter 
und Leutnant unter einem ältern Offizier der Ka— 
vallerie oder des Generalitabes teil. 

Ubychen, . Tſcherleſſen. 

Ucayali, einer der Hauptquellflüſſe des Amazonen⸗ 
ſtroms, entſpringt in der Oſtlordillere von Peru unter 
14° 30° ſüdl. Br. als Combopata am Cerro Raya, als 
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Huilcamayo am Cerro Bilcanota, die fih zum Uru— 
bam ba vereinigen, nimmt unter 11°40° rechts den aus 
den Anden von Carabaya kommenden Baucartamba 
auf, heißt nun Duillibamba, vereinigt ſich unter 
11° mit dem Tambo (früher En), der aus dem Zu- 
jammenfluß des Berena, Mantaro und Apurimac ent» 
jteht, heißt von nun an U., nimmt lints den Bachitea 
auf und mündet nach 1960 km langem Laufe bei 
Nauta (114 m ü. M.). Seeſchiffe befahren ihn auf- 
wärl3 das ganze Jahr durch bis nad) Sarayacır (6°30° 
füdl. Br., 124 m ü. M.), Heinere Schiffe den Pachitea 
aufwärts bis nah Maira (242 m) in der Nähe von 
Rozuzu (f.d.). Der Oberlauf iit bis zum PBaucartamıba 
ſchiffbar. Die ganze jchiffbare Yänge beträgt 1235 km. 

Uccellaudas, ſ. Bogeliang. 

Uecle (pr. üt), Gemeinde in der belg. Provinz Bra- 
bant, Arrond, Brüjjel, 5 km von dieler Stadt an der 
Staatsbahnlinie Brüffel-Yuttre gelegen, hat ein Irren- 
haus, Zeinenbleicherei, Brauerei, Branntiveinfabrita- 
tion und (1894) 14,836 Einw. 

u ara, Fluß in Bolivia, f. Beni. 

Uchard (ipr. uſchar), Mario, franz. Schriftiteller, 
geb. 28. Dez. 1824 in Paris, geſt. daſelbſt 31. Juli 
1893, war ——— Börſenagent, vermählte ſich 
1853 mit der hinten Schauſpielerin Madeleine 
Brohan von Theãtre⸗Français und brachte 1857 das 
vieraltige Schaufpiel »La Fiammina« auf dem ge 
nannten Theater zur Aufführung, zu welchem un 
feine nicht glüdliche Ehe den Stoff geliefert hatte, und 
das bald die Runde über alle Bühnen des In: und 
Auslandes machte. Als Sardou 1882 »Odette« ſpie⸗ 
fen ließ, fuchte U. in »Un dossier — la Fiammina 
eontreOdette« nachzuweiſen. daßdergeihidteBühnen- 
dichter diesmal bei ihm den Grundgedanten und Situa- 
tionen entlehnt hatte. Bon feinen fpätern Stüden hatte 
fein auch nur annähernd einen ähnlichen Erfolg; da= 
gegen erwarb er jich ein großes Bublitum und teilmeife 
auch das Lob der Kenner mit den Romanen: »Ray- 
mond« (1861), »Le mariage de Gertrude« (1862), 
»La comtesse Diane« (1864), »Mon oncle Bar- 
bassou« (1876), »Ines Parker« (1880), »Joconde 
Berthier« (1886), » Antoinette, ma cousine« (1891). 

Uchatins, Franz, Freiherr von, Wrtillerie- 
offizier, geb. 20. Oft. 1811 zu Therejienfeld in Nieder: 
öjterreich, geit. 4. Juni 1881 in Wien, trat 1829 in 
die öſterreichiſche Artillerie, verfah in der chemiſch⸗phy⸗ 
ſilaliſchen Lehranſtalt zwei Jahre ag die Dienjte eines 
- Laboranten, blieb dann vier Jahre Adlatus des Pro- 
feifors, ward 1841 Feuerwerler in der Geſchützgießerei, 
1842 Offizier, 1861 Major und Boriteher der Gefchüß- 
gießerei, 1871 Kommandant der Artilleriezeugfabrit, 
1874 Generalmajor, 1879 Feldmarjchallleutnant. Er 
erfand 1856 ein Stahlbereitungdverfahren, konjtruierte 
eine Bulverprobe und balliſtiſche Apparate, eine Vor— 
rihtung zum Meſſen des Gasdruds in Geſchützen, ein 
Sprengpulver aus nitriertem Stärtemehl, das Ber- 
fahren zur Herjtellung der fogen. Stahlbronge- (Uch a⸗ 
tiusmetall-) Geſchütze und 1875 die Ringgranaten. 
Wegen feiner Berdienite um Neufchaffung des diter- 
veichtfehen Feldartilleriematerial$ (1875) wurde ihm 
der Freiherrenſtand verliehen und er von derl. k. Alade⸗ 
nie der Wiſſenſchaften zum Mitglied erwählt. Kurz 


vor feinem Tode war er mit der Herjtellung von 15 | 9 


und 18 em⸗Kanonen aus Stahlbronze beihäftigt. 
Uchatinsbronze (Dartbronze), f. Bronze. 
Ucdatindgranaten Ringgranaten), [.Granaten, 
Uchatiuskanonen, von Uchatius fonjtruierte Ge- 
ſchütze aus Uchatiusbronze, f. Geihüg, ©. 445. 


Üccellanda® — Ubaipur. 


Uchatinsftahl, durch Zuſammenſchmelzen vorr 
Roheiſen mit orydiihen Eijenerzen im Graphittiegck 
erhaltener Stahl. 

uchtland (»ödes Lande), f. Freiburg (Kanton). 

lichtrig, Friedrich von, dramat. und Roman- 
fchriftiteller, geb. 12. Sept. 1800 in Görlig, geit. daſelbſt 
15. Febr. 1875, jtudierte in Leipzig die Rechte, fand 
1828 in Trier und 1829 in Düſſeldorf amtliche Arı - 
Ntellung und zog fich 1863 als penjtonierter Uppella = 
tionsgerichtörat in feine Bateritadt zurüd. Bon jeinerr 
Dramen: » Mlerander und Darius« (Berl. 1827), »Da> 
Ehrenichiwert«, »Rofamunder (Ditiield. 1833) und 
»Die Babylonier in Jerufalen« (daf. 1836) zeichnete 
fich befonders das letztere durch lyriſch glänzende Sprache 
und gute Eharalterijtif aus. Bon feinen übrigen Wer - 
len find zu nennen: »Blide in das Düjjeldorfer Kunit- 
und Künjilerleben«e (Düfjeld. 1839 -—41, 2 Bde.) ; 
»Ehrenfpiegel des deutichen Bolkes und vermiichte Ge— 
dichte« (da}. 1842); die Romane: »Albrecht Holm«e 
(Berl. 1851— 53, 7 Bde), »Der Bruder der Braut« 
(Stuttg. 1860, 3 Bde.), » Elenzar« (Jena 1867,3 Bde.). 
in denen eine reiche Stofffülle nur teilweife poetiich be- 
lebt ericheint. Vgl. »Erinnerungen an F. v. U. in Brie- 
fen« (Leipz. 1884; interejjant auch wegen des Brief» 
wechſels mit Hebbel). 

ückendorf, Dorf im preuß. Regbez. Arnsberg, 
Kreis Gelſenkirchen, mit Station ü.-Wattenſcheid 
Knotenpunlt der Linien Hochfeld Dortmund - Welver, 
Beljenlirchen - und Wanne - U.-Wattenjcheid der Preu⸗ 
ßiſchen Staatsbahn umd einer elektrischen Straßenbahn, 
Le bedeutenden Steinkohlenbergbau (Zehen Rheins 

lbe und Holland mit 1684, bez. 632 Arbeitern), 
ein Emaillierwert, Branntwein-, Ralf» und Ziegel» 
brennerei, ein Sägewerk und (1895) 16,121 Einw. 

Udermarf, j. Utermart. 

üdermünde(lltermünde), Kreisitadt im preuß. 
Regbez. Stettin, an der fer, die unweit davon in vr 
Bommersche Haff mündet, und ander Linie Japnid-U. 
der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine evang. Kirche, 
ein altes Schloß, eine Irren-, eine Korrektions- und 
Sandarmenanjtalt, ein Amtsgericht, bedeutende Ziege- 
leien, Kalkbrennerei, Eijengießerei, Sägemühlen, Holz: 
handel, Fiicherei, Schiffahrt und (1895) 6020 Einm., 
davon 214 Katholiten u. 29 Juden. — Ü. ift feit 1190 
Stadt und war ehemals eine wichtige Feitung, die 1469 
vom Kurfürjten Friedrich I. von Brandenburg ver- 
geblich Bee wurde. 

Udie (Ukiah, Okia), nordafritan. Gewicht, in 
Tripolis 10 Derhem — "is Rotal oder 30,52 g; in 
Tunis (franz. Once) 8 Tſem — "16 Rotolo attari oder 
31,487 g; in Marolfo !,ı4ı Rotal = 38,571 g, aber in 
Tanger 36,286 g. Kemer Rehnungsitufe in Marollo 
(Dkia ſchraja), Yıo Mitkal = 0,47 Mt. (Gold zu Silber 
— 15"s:1), als Silbermünze — 0,438 Mt. 

Ueles, Stadt in der fpan. Provinz Cuenca, hat 
Reite eines 1174 gegründeten Kloſters des Ordens von 
Santiago und (1887) 1239 Einw.; bier 13. Jan. 1809 
Sieg der Franzofen unter Bictor über die Spanier 
unter dem Deriog von Infantado. 

Udaipur (Meywar, Mewar), britifd=ind. Va— 
fallenftaat in der Brovinz Radichputana, 32,814 qkm 
(596 DOM.) groß mit cıs91) 1,844,3860 Einw., meiit 
indu. Das Land ift im S. gebirgig und durch die 
Uuellflüffe des Banas gut bewäfjert, im N. großen: 
teils Weide und nur in der Regenzeit kultivierbar, wo 
aber Bewäjjerung möglich, mit Weizen Gerjte, Baus 
wolle, Mohn, Zuderrohr angebaut. Die reihen Lager 
von Eifen, Kupfer, Zink und Baujteinen liefem das 


Uddevalla — Wdichain. 
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Material zu Waffen und Kımjtbauten, Salz wird aus | ferner Seidenfpinnerei, Baummwollfpinnerei und -MWebe: 
zahlreichen Salzquellen gewonnen. Die Bevölkerung | rei, Herjtellung von Brettern, Holzwaren, Strobhüten:c. 


wohnt meijt in jtattlihen Dörfern, in den Arawali- | 
bergen haufen die Bhil, Mina und Mhair. Die Eins | 


fünfte des Füriten mit dem Titel Mabarana (»Groß- 
tönig«), eines Hindu, der den höchſten Rang unter den 
Dynaſtien Radichputanas einnimmt, betragen 100,000, 
der Tribut an die englische Regierung 25,000 Pfd. Sterl. 
Die Armee beitehbt aus 6240 Mann Kavallerie und 
15,10 Dann Infanterie mit 538 Geſchützen. — Die 
gleihnamige Hauptitadt iſt von einer jtarten Mauer 





umgeben, bat verichiedene verfallene Forts, mehrere | 
Paläjte des Fürjten, einen großen Hindutempel und | 


user) 46,693 Eimw., meiſt Hindu. 

Uddevalla, Hafenjtadt im ſchwed. Län Gotenburg 
und Bohus, am innerjten Ende des Byfjords und an 
der Eiſenbahn Herrljunga-U., hat eine höhere Lehr- 
anitalt, Navigationsichule, Gewerbeichule, Zoll» und 
Lotienitation, ein Muſeum und cı809) 7969 Einw,, 
welche Baummolljpinnerei und «Weberei, Fabrikation 
von Möbeln, Zimdbölzen, Branntwein und Tabal, 
Schiffbau, Fiicherei und lebhaften Handel (Ausfuhr 
von Heringen, Fiſchguano, Bapier und Hafer) betreiben. 
U. iſt Sig eines deutichen Konjularagenten. 

Uden, Lucas van, niederländ. Maleru. Radierer, 
geb. 18. Olt. 1595 in Antwerpen, war Schüler ſeines 
Baters, trat 1627 in die dortige Lulasgilde und ſtarb 
4. Nov. 1672 dajelbit. Er it vorzugsweife ald Mit- 
arbeiter von Rubens befannt geworden. Auch D. Te: 
niers der jüngere verjah feine Landſchaften mit Fir 
quren. Doc) hat er auch zahlreiche jelbitändige Yand- 
ihaften nad Motiven aus Brabant und Flandern 
gemalt, deren Eigentümlichkeit in einer fchlichten und 
treuen Auffaſſung beruht. Unter Rubens’ Einfluß 
wurde feine Färbung wärmer undreicher. Yandichaften 
von ihm bejigen die Galerien zu Dresden, Petersburg, 
Brüfjel, Frankfurt a. M, München, Antwerpen, Berlin, 
Wien u. a Seinelandicaftlichen Radierungen (etwa30) 
ind mit überaus feiner Naturbeobahtung und zarter 
Nadel ausgeführt. 

Udine, ital. Provinz in der Landichaft Venetien, 
grenzt nördlich und öjtlich an Ojterreich (Kärnten, Görz 
und Gradidca), füdlichh an das Mdriatiiche Meer und 
die Provinz Venedig, weitlich an die Provinzen Trevijo 
und Belluno und hat einen Flächenraunt von 6582 qkm 


(119,5 OM.) mit ser) 501,745, nach der Beredinung | 


für Ende 1896: 534,547 Einw. (81 auf 1 qkm). Das 
Land wird im N. von den Karniſchen Alpen (Monte 


Eoglians, 2799 m) durchzogen, welchen ſüdlich Die Pres 
maggioregruppe (2479 m) und öjtlich die Juliſchen 


Alpen (Bramtofel, 2755 m; Monte Canin, 2582 m) 
vorgelagert find. Im übrigen it die Provinz eine weite 
Ebene, welche im ©. in den Strandiee von Marano 
übergebt. Unter den im Sommer wajjerarmen, breite 
Geröllfelder bildenden Flüſſen find die wichtigiten der 
Tagliamento mit Degano, But und Fella, die Livenza 
wit Meduna, die Stella und der Natijone (Zufluß des 
hey Dr Das Klima iſt regneriſch (bi® 1552 mm jähr- 
h 

(1894: 957,918 hl), Weizen (217,172 hl), Hütlien- 
früdte, Kartoffeln, Kajtanien, Wein (126,553 hl), 
Seide (1,232.247 kg stofons); ferner Bieh (1881 zählte 
man 180,523 Rinder, 81,444 Schafe und 34,966 Bie- 
gen), ftäfe (2,451,469 kg), Butter, Eier, Wolle, Fiſche 
und Bailergeflügel. Wineraliiche Brodutte find Torf 
(8000 Ton.), Baurjteine, Gips ıc. Die Induſtrie um⸗ 
takt insbe. die Fabrilation von Stahlwaren, Kalk und 
Zement, Thon- und Zündwaren, Mehl, Branntwein, 

Degerd Rono. » Leriton, 5. Aufl, XVII. Bd, 





iederihlagämenge). Hauptprodukte jind: Mais | q 


Die Einwohner ſuchen in großer Anzahl für einen 
Teil des Jahres Beihäftigung außerhalb des Landes. 
Die Provinz zerfällt in 17 Dijtrikte. 

Udine, Hauptitadt der gleihnamigen ital. Provinz 
(j. oben), 108 m ü. M., an dem vom Torre ausgeben» 
den Kanal Roggia, an den Eijenbahnlinien Cormons- 
U.-Benedig, U.- Bontebba und Eividale - U.- Rorto- 
gruaro gelegen, mit Dampfitragenbahn nach San Da- 
niele, hat an bemerkenswerten Gebäuden: eine roma— 
nische Domkirche und mehrere andre Kirchen mit guten 
Gemälden, ein hochgelegenes Kaitell (von 1517, jetzt 
Kaferne), einen erzbiihöflihen Balajt (mit Wand» und 
Dedengemälden von Giovanni da Udine und Tiepolo), 
ein Stadthaus (1457 erbaut, nad) dem Brande von 
1876 erneuert) und einen Uhrturm, beide auf dem 
Viltor Emanuel» Plaß, welcher mit einem Denkmal 
dieje3 Königs (von Barzagbi 1885), zwei antiten Säu- 
len und den Marmorjtatuen des Herkules und Cacus 
geſchmückt iſt, ferner ein Theater und mehrere Brivat- 
paläjte. Die Stadt hat auferdem ein Denkmal Gari- 
baldis (1887), einen großen Stadtgarten, einen ſchö— 
nen Friedhof, elektrifche Beleuchtung, Telephoneinrich: 
tung, Pferdebahn, dann an Bildungsanitalten ein Ly⸗ 
cum und Gymnaſium, ein erzbiichöfliches Seminar, 
ein technisches Inſtitut, eine technische Schule, ein ftädti« 
ihes Mufeum mit Bibliothel (27,390 Bände, 2000 
Manuffripte) und cıssı) 23,254 (ald Gemeinde 32,020) 
Einw., welche Fabrikation von Metallwaren, Zünd— 
bölzern, Leder und Holzwaren, ferner Seidenfpinnerei, 
Baummwollipinnerei und Weberei und Weinbau betrei- 
ben. U. it Sit des Präfelten, eines Erzbiſchofs, eines 
Tribunals, einer Handels- und Gewerbelammer. — 
U. kommt unter diefem Namen zuerjt 983 als Beſitz 
des Patriarchats von Aquileja vor. Im 13. Jahrh. 
erwarb jich der Patriarch Bertold beiondere Berdienite 
um die Stadt, die 1420 unter venezianische Herrichaft 
fam. 1518 erhielt jie eine Verfaſſung, die bis zum 
Sturz der venezianifchen Regierung 1797 in Geltung 
blieb. 1848 nahm fie an dem Aufjtand gegen Djterreid) 
teil und ward 1866 mit Benetien dem Königreich Jta- 
lien einverleibt. 

Ubine, Biovanni da, ital. Maler, geb. 1487 in 
Udine, geit. 1564, war anfangs Schiller von Gior— 
gioneinBenedig, führte daſelbſt mehreredetorative Ma- 
lereien aus und ging fpäter zu Raffael, als deſſen Ge— 
hilfe er die reizvollen Ornamente (fogen. Grottesten) 
in den Loggien des Batitans, in der Billa Farne— 
jina u. a. ausführte. Seit 1527 arbeitete er in Udine 
und Umgegend (unter anderm im Schloß Colloredo). 
Auch fertigte er die Entwürfe zu den Glasfenjtern in 
der Biblioteca Yaurenziana zu Florenz. 

Udoe, Landichaft in Deutich-Ditafrika, zwiichen 
Uſaramo und Uſeguhu, zu beiden Seiten des untern 
Wanti, von der Küſte nur durch einen ſchmalen Strei« 
fen getrennt, ein ſchön bewaldetes Hügelland mit qut 
angebauten Üdern und Wiejen, bewohnt von den einſt 
rchteten Wadoẽ, einem aus Norden eingewan- 
derten Bolf, das wahrſcheinlich die vorgefundenen Ur— 
bewohner aufnahnt, wie die vorhandenen hellen und 
dunkeln Typen andeuten, umd von dem ein großer 
Zeil vor den Stlavenjägern an den oben Rufu aus- 
wanderte. 

1bometer (griech.), j. Regenmeſſer. 

Udſchain (Udſchaiyini), Stadt im britiich « ind. 
Tributäritaat Gwalior, am Siprafluß, Nebenfluß des 
Tſchambal, und an der Eiſenbahn Adſchmir-Bombay, 
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hat eine ſtarke, mit Türmen gekrönte Umfaſſungsmauer, 
mehrere Baläite der Füritenfamilie, 4 Mofcheen, viele 
Hindutempel, darımter einen dem Mahadewa geweib- 
ten, mit prächtigem Maufoleum einer der Gemahlinnen 
von Mahadſchi Sindhia und einer als das größte Kunſt- 
wert Judiens geltenden Marmorgruppe des Stiered 
Siwas, mehrere andre jchöne Waufoleen, viele vortreff- 


liche Schulen und eine berühmte Sternwarte, welche | 


den eriten Meridian der Hindugeograpben bezeichnete, 
mit cos») 34,691 Einw. (nur 9476 Mobanımedaner). 
Udſchidſchi (Uiiii), Landichaft in Deutſch-Oſt— 


afrika, am Oſtufer des Tanganjikafees, zwiſchen 4% 30° | 


und 4" 55° jüdl. Br., 1200 qkm (22 DOM.) groß mit 
36,000 Einw. (Wadichidicdi), die zu den Bantu ge- 
hören, ein kräftiger Menſchenſchlag, fleißige Ader- 
bauer (Olpalmen, Zuderrohr, Yams, Bataten, Erd» 
nüſſe) und geichidte Schiffer. Der ebenfalls U. ge 
nannte Hauptort beiteht in Wirklichfeit aus zwei 


verichiedenen Orticaften: Ugoi, Wohnſitz der arabi- | 


{hen Händler, und Kawele, dem Dorf der Eingebor- 
en, mit 8000 Einw,, das aus außerordentlich ſchmutzi⸗ 
gen Hütten bejteht umd jehr ungejund, aber der grühte 
Handelsplatz von Tanganjila iſt. Der Hafen des Or- 


te3 bejindet ſich in der 1". Stunde entfernten, ehr | 
quten Bucht von Kigoma. Die erſten Europäer, die | 
bierber famen, waren Burton und Spete (1858); | 


Stanley fand hier 1871 Livingitone. 1893 heißte Sigl 
bier die deutſche Flagge. 
Udichila, ſoviel wie Nudichila (ſ. d.). 
Udſchilong (Brovidence), eine der deutſchen 
Marihallinieln, im nordweitlihen Teil der Ralillette, 
ein Lagunenriff mit 10 Heinen, mit Kolospalmen be— 


itandenen Injeln und 1000 Einw. Der Kopraertrag | 


belief jich 1894/95 auf 91,000, 1895/96 aber nur auf 
30,000 Biund. 

Udvard, Markt im ungar. Komitat Komorn, an 
der Bahnlinie Galanta-Gran, mit«1890) 4174 miagyari- 
ſchen (römiſch-kath.) Eimmohnern. 

Udvarhely (or. üpwärbei), ungar. Komitat in Sie— 


benbürgen, grenzt an die Komitate Groß- und Klein⸗ 
tolelburg, Maros-Torda, Cſik und Haromizet, umfaßt 


3418 qkm (62 OM.), wird von den Ziveigen des Har- 
gittagebirges erfüllt und vom Großen Kolel bewäſſert, 
hat cıs»0) 110,132 magyar. Einwohner, Szeller (Re 
formierte, Römiſch-Katholiſche und Unitarier) und it 
reich an Wald, Erzen, Wineralwäfjern und Salz. Ob: 
wohl U. nicht befonders fruchtbar tt, gedeihen daſelbſt 
alle Getreidearten und in den Thälern auch Objt und 
Wein. Die Induſtrie eritredt ſich hauptſächlich auf 
Spinnerei, Weberei, Strobbutflechterei und die Verfer— 
tigung von Holzwaren. Hauptort it Szetely-U. (f.d.). 

ca, 1) (lIvea, Wallis) polyneſ. Infelgruppe 
unter franzöfiichem Proteltorat, weitlih von Samoa, 
96 qkm (1,7 OM.) groß mit 5000 Einw., die den 


Tonganern ähnlich find. Die Gruppe beiteht aus der 


60 qkm großen Hauptinſel U., hoch, bergig und vul- 
faniichen Urſprungs, mit mehreren jest von Seen 
ausgefüllten Kratern, fruchtbarem Boden, in dem Kaf— 
ice und Baumwolle gedeihen, und dem Hauptort Ma— 
tautu mit gutem Hafen, und aus 11 Heinen Korallen— 
injeln, die mit Kokospalmen bejtanden jind. Die 
Gruppe wurde 1767 von Wallis entdedt, 1837 famen 


latholiſche Miſſionare bierber und befehrten die Be: | 
wohner, die 19, Nov. 1886 die Schutzherrſchaft Frant: | 


reichs annahmen. — 2) (Duveda) f. Loyaltyinjeln. 
Uelle, dev Mittel- u. Unterlauf des Ubangi (f. d.). 
Ueno (Ujeno), berühmter Tempelhain in Totio. 
Uertich, Piz, f. Keſch. 


udſchidſchi — Ufa. 


Ufaäͤ, ein Gouvernenent Oſtrußlands, grenzt im N. 
an die Gouvernements Perm und Wjatka, in W. an 
Kafan, im S. und SR. an Samara, im S. und SO. 
an Orenburg, von welch letzterm es durch den Haupt⸗ 
rüden des jüdlichen Urals geichieden wird, umfaht 
122,018,ı qkm (2215, OM.). Die Kama jcheidet im 
NM. das Gouvernement von Wjatka und nimmt die 
Nebenflüſſe Bjelaja und Ik auf, von welchen der eritere 
der ſchiffbare Hauptitrom des Landes iſt und den Sjun, 
den Tanyp, die Ufa mit dem Aj empfängt. An Seen 
(zum Teil Bergjeen) it das Gouvernement reich; die 
größten find: Airkul, Kondrykul, Karatabyk, alle jehr 
nichreich. Der weitliche Teil it teil3 Hügelland, teil® 
Steppe mit tiefer, fruchtbarer Schwarzerde. Die jüd- 
weitliche Seite des Gouvernements wird von Obſch— 
iſchij Syrt durdichnitten. Im D. zieht jich der jüd- 
liche Ural bin. Das Klima iſt fontinental und in den 
Bebirgsgegenden unfreumdlih. Die durchſchnittliche 
Jahrestemperatur it in U. 3,2°, in Slatouſt aber (im 
Gebirge) nur + 0,1°. Die Bevöllerung betrug 1893: 
2,122,214 Einw. (17 auf 1 qkm); 51,6 Proz. ent» 
fallen auf die Baichliren, Meichticherjäten, Teptjären 
und Tataren, 43,5 Proz. find Rujjen, 4,5 Proz. Tſchu⸗ 
waichen, Ticheremiiien, Mordiwinen, Wotjalen. Der 
Religion nad jind über 50 Proz. Mohammedaner, es 
lommen auch Heiden vor. Hauptbeichäftiqungen find: 
ı Aderbau (betrieben von Ruſſen und Teptjären), Vieh— 
zucht (von Bajchkiren und Tataren), Bienenzucht (von 

ajchliren und Meichticherjäfen), Bergbau, Holz— 
gewinmung und Jagd. Bom Areal entfallen 23 Proz. 
auf Aderland, 22,8 auf Wieſen und Weiden, 46,6 auf 
Wald und 7,6 Proz. auf Inland. Der Wald iſt fehr 
ungleihmäßig verteilt und weiit im N. Nadelholz, im 
‚©. Linden und Eichen auf. Im N. werden Rogaen 
und Hafer, im S. Weizen, Gerite, Hirſe und Buch— 
| weizen gebaut. Die Ernte ergab im Durchſchnitt der 
Jahre 1883 -— 92: Roggen 5,8 Mill. hi, Weizen 1,4, 





re 1s Hafer 4,0, Gerite 0,3, Buchweizen 0,9, Hirſe 
0,2, Kartoffeln O,3 Mill. hl. Auherden wird Fladıs 


und Hanf gebaut. Der Biehjtand it nur bei den No— 
maden bedeutend und wurde 1893 auf 679,238 Pferde, 
456,900 Rinder, 945,000 Schafe, 181,800 Ziegen, 
82,000 Schweine u. 237 Kamele angegeben. Die Wäl- 
der liefern außer dem Schiffsbauholz Bajt, Pottajche, 
Veh, Teer und Kohlen. Der Bergbau liefert Gold, 
Eijen, Kupfer. Servorragend it das Eiſenwerk zu 
Slatouſt, anjehnlich die Kupferhütte von Blagomwet- 
ichenstoje im Kreis U. Der Produktionswert der Hoch— 
dfen wird cısos) bei 22,139 Arbeitern auf 5,8 Mill. 
Rub. angegeben. Die übrige Jnduitrie it unbedeutend 
(2,1 Mill. Rub., Spiritusbrennerei, Tuch und Leder: 
fabrifation). Bildungszweden dienen 660 Elementar- 
ſchulen mit 26,846 Yernenden (darunter 3043 Mäd- 
chen), 9 Mittelihulen mit 1411 Schülern und 5 Fach— 
ichulen mit 288 Schülern. Der Handel ijt bedeutend 
und vertreibt Holzarbeiten, Tierfelle, Häute, Honig. 
Sprit ıc.; der Wert der ausgeführten Waren wird (1891) 
auf 7,4 Mill. Rub. (davon Setreide für 4 Mill. Rub.) 
angegeben. Die Hauptbandelsorte jind U., Menie: 
linst und Birsk. U. zerfällt in ſechs Kreiſe: Bele- 
bej, Birst, Menjelinst, Slatouſt, Sterlitamat, U. 
Ufa, Hauptitadt des gleichnamigen ruſſ. Gouverne— 
ments (j. oben), am Ural, am Einfluß der Ufa in die 
Bjelaja und an der Eifenbahn Samara-Slatouſt, an 
welche die Sibiriihe Bahn anknüpft, bat mehrere 
| Kirchen (bemertenswert ijt der Woſtreſenſtij- und der 
' Troizlij-Domt, legterer aus dent 16. Jahrh.) und Mo— 
ſcheen, ein Nonnentloiter, ein Gymnaſium, ein geiſt— 
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liches Seminar, ein tatariiches Lehrerjeminar, ein | 


Rädchengymnafiun, 6 Banken, einen großen lauf: 
bof, eine zehmtägige Meſſe und cısey) 36,284 Einw. 
Die Stadt iſt Sitz eines Erzbiihofs und eines mo— 
banımedaniihen Wufti. — U., 1547 von dem Baſch— 
firenbäuptling Iwan Nagin gegründet, wurde 1759 
und 1816 durch Brand zeritört, hat ſich aber, ſeit es 
Hauptitadt iſt, fehr gehoben. 

Ufenan, liebliches, dem Klojter Einfiedeln gehöri- 
ges Eiland im —— auf welchem Ulrich v. Hut⸗ 
ten ein Aſyl fand und ſtarb (1523). 

Ufer, die äuferite Grenze des an ein Gewäſſer 
itogenden Landes; insbeſ. der einen Bad, Fluß, Teich, 
überhaupt ein Ileineres Gewäſſer einfafiende Erdrand 
(lat. ripa), wogegen das U. des Meeres, auch großer 
Seen, gewöhnlich mit dem bejondern Namen Küſte, 
Strand (lat. litus) bezeicdynet wird. 

Uferaas, j. Eintagsfliegen. 

Uferbau, jeder Bau, welcher an oder mit einem 
Ufer ausgeführt wird, um einen Fluß jchiffbarer zu 
machen, oder das anjtoßende Yand gegen überſchwem⸗ 
mungen (f. Deich) oder das Ufer gegen den Abbruch 
des Waſſers zu ihügen. Bei jtehenden Gewäſſern 
farın eine Beihädigung (Abſchälung) der Uſer durch 
Ebbe und Flut oder durch die wellenfürmige Bewegung 
des Waſſers herbeigeführt werden. Die Abſchälung 
wird verhütet: durch Schlidfänge, d. h. Dämme 
oder Zäune, welche das Waller verhindern, die Ufer 
anzugreifen, oder e3 nötigen, feinen Schlamm (Schlid) 
auf denjelben abzulagern; durch flache Böſchun— 
gen, welche vom Waſſer nicht mehr angegriffen wer- 
den; Durch Uferbefleidungen: aus Bohlen, Bila- 
iter von hinreichend großen Steinen, aus Faſchinen. 
Bei leichtem Wellenſchlag laſſen ſich die Ufer oft ſchon 
durd; Berafung, Strohbejtidung oder Anpflanzung 
von Strauchwerf jchüsen. Wo die Ufer zugleich als 
Kais oder Yagerpläge dienen follen, find diejelben 
durch Bohlwerte oder FFuttermauern, weldhe man mehr 
oder weniger neigt und, damit fie dem Wellenſchlag 
bejier wideritehen, an der Borderieite oft konkav an- 
tegt, zu jtügen. Bei fließenden Gewäſſern kann 
das Ufer in der Tiefe beihädigt und ein jogen. Grund: 
bruch. Strom- oder Uferabbruch, bewirkt werden. Ge: 
gen Grundbrühe ihügt man die Ufer durch Korrek— 
tion der Ufer, indem man dem Strom durch Barallel« 
oder Einbauten einen regelmähigern Kauf anweiſt und 
fo den Stromitrich mehr in die Mitte des Stromes ver- 
legt, oder durch Uferſchutzbauten, wie Erdüberbaue, 
PZadwerte, Buhnen, wodurd) die Strömung vermin— 
dert wird. Futtermauern ſchützt man in fließenden 
Gewãſſern vor Unteripülung durch Spundiwände, 

Uferbrüden, ij. jeldbrüden. 


ee j. Geum. 

Uferfliege (Perla Geoffr.), Battung der Afterfrüh- 
Iingsfliegen (Perlidae), aus der Ordnung der Falich- 
negilügler, Inſelten mit verfünmerten Freßwertzeu⸗ 
gen, da fie im ausgebildeten Zujtand nichts genießen, 
md mit Hinterflügeln, die breiter jind als die Border: 
Hügel. Die zweiihwänzige ll. (P. bicaudata Z., 
f. Tafel »Falichnegilügler«), 22 mm fang, braungelb, 
mit zwei Schwarzboriten (Reifen), lebt am Waſſer im 
gröhten Teil Europas. Das Weibchen legt die Eier 
Hämpchenwerie ins Waſſer, die Yarven haben große 
Abnlichleit mit der liege, find aber flügellos und an 
den Frühen mit Wimperbaaren befegt; fie nähren ſich 
von Raub und leben beionders in Gebirgsbächen unter 
Steinen oder an Holzwert; die Wetamorphoje erfolgt 
nad) etwa einem Jahr. 





Ufermauer, j. Zuttermauer. 

Uferpflanzen, i. Waſſerpflanzen. 

Uferjchnepfe (Pfuhlſchnepfe, Limosa Briss.), 
Gattung aus der Ordnung der Stelzvögel und der 
Familie der Schnepfen (Scolopacidae), kräftig gebaute 
Bögel mit Heinem Kopf, jehr langem, bis zu der brei— 
ten, löffelartigen Spige weichen, biegfamen: Schnabel, 
hoben, jchlanten, vierzehigen Fühen, ziemlich langen, 
ichmalen, ſpitzigen Flügeln und kurzem, gerundetem 
Schwanz. Die große Limoſe (See-, Geißkopf— 
ichnepfe, IL. aegocephala /.), 48 cm lang, rojtrot 
mit Schwarzen Fleden, mit weißer Flügelbinde und 
Ihwarzem, an der Wurzel weißem Schwanz, lebt 
in Nordoitenropa und Aſien, ebenjo die rote U. 
(Bfublichnepfe, L. lapponica Z.), 41 cm lang, auf 
Scheitel und Naden rojtrot, braum gejtveift, auf Rüden 
und Schultern ſchwarz, roitrot gefledt, unterjeits rojt- 
rot, mit weißen, grau geitreiftem Schwanz. Die Ufer- 
ſchnepfen erjcheinen an den deutichen Hüften, felten 
im Binnenland, im April und Mai und im Auguſt 
und September, bisweilen in großen Scharen. Sie 
nähren ji von Würmern, Inſekten, Heinen Muſcheln, 
Krebſen und Fiihen. Die große Limofe brütet gefellig 
in Sümpfen, Moräjten ıc. und legt vier graugelbliche, 
bräunliche, braune oder duntelölgrüne, gefledte und 
geſtrichelte Eier. 

Uferipecht, i. Eisvogel (Bonelgattung). 

Uferſpindelaſſel, ſ. Pantopoden. 

Uferwall (Küſtenwalh, ſ. Küſte. 

Uffenheim, Bezirlsamtsſtadt im bayr. Regbez. 
Mittelfranlen, an der Gollach und der Linie Treucht- 
lingen - Würzburg - Alchaffenburg der Bayriichen 
Staatsbahn, hat 2 evangeliiche und eine lath. Kirche, 
eine Synagoge, ein Schloß, eine Lateinichule, ein 
Amtsgericht, ein Forſtamt, Gerberei, Bierbrauerei, 
eine Dampfjchneidemühle und Bartettfabrit und (1895) 
2400 Einw., davon 169 Katholiken und 103 Juden. 
In der Nähe die Bergichlöffer Hobenlandsberg 
und Frankenberg. 

Uffizien (Palazzo degli Uffizi), Palaſt in Florenz 
(1. d., ©. 568). 

Ufiern, Thal, j. Medels. 

Ugaia (Kawirondo), Landichaftin Zentralafrika, 
am Dftufer des Victoria Nyanza, Teil von Xawirondo, 
nit der großen Inſel Ugingo. 

Ugalenzen (Igalahmiut), Heiner, nordweits 
amerikan. Andianerjtamm an der Mündung des Ku— 
pferfluſſes (Alaska). Diell. ſprechen eine eigne Sprache, 
die noch am meiſten mit derjenigen ihrer ſüdlichen Nach— 
barn, der Tlinkit, verwandt zu ſein ſcheint. 

Uganda, brit. Proteltorat in Aquatorialafrila, 
umfaßt die Reiche Uganda, Unyoro u. a. und wird 
begrenzt im W. vom Kongoſtaat, im S. von Deutich- 
Ditafrila, im O. vom Britifch » Ditafrifa » Proteftorat, 
im N. üt die Grenze offen und umfaht 950,000 qkm 
(2700 AM.) mit 1 Will. Einw. Das Reich U., an der 
Nordweitküfte des Victoria Nyanza, 39,500 qkın (717 
DM.) groß mit 4—500,000 Eimw., ijt welliges, teils 
mit Gras, teils mit dichtem Wald beitandenes Gebiet, 
deſſen Thalſenkungen meift mit Bapyrusfünpfen aus- 
gefüllt find, dagegen tritt nach N. und D. zu mehr 
und mehr die —————— hervor, an einigen 
Stellen jedoch iſt dichter Urwald, der auch den See— 
rand bedeckt. Hochſtämmige Rubiaceen, rieſige Mpaffu— 
bäume (Canarium), rotblütige Sapotaceen, zwei Pal⸗ 
men ıc. find mit parafitifchen Farnen und Orchideen 
bewachſen und mit einem dichten Gewebe von Lianen 
umfponnen. Hier und da bededt 4—6 nı hohes Schilf 
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die Niederungen u. bildet mit Zingiberaceen, Schling- 


gewäcjen u.a. undurhdringliche Didichte. Leoparden | 


ind häufig, Löwen kommen nur im DO., Elefanten im 
N. und D., Waſſerböcke und Zwergantilopen vielfach, 
große Antilopen jeltenvor. Sowohl weitafritanifche als 
oſtafrikaniſche Vogelarten find vertreten. Das Klima 
iſt feucht (jährliche Regennienge 1270 mm), aber gefund; 


die Jahrestemperatur beträgt 21,4° (Marimum 34,5", | 


Minimum 12%). Die Bewohner, der Bantuſtamm der 
Waganda, vermifcht mit dem hamitiſchen, vor länge: 
rer Zeit erobernd eingedrungenen berrichenden Hirten- 
volt der Wahuma jmd durch protejtantiiche, englifche 
und katholiſche franzöſiſche Miffionare überraichend 
ſchnell bekehrt worden, fo daß es gegenwärtig 100,000 
Proteſtanten u. 50,000 Katholiken gibt; der Islam hat 
nur 20,000 Bekenner. Sie ſind fleißige Landbauer 
(Bananen, Durra, Mais, Bataten, Yams, Tabak, 
Ricinus, Seſam, Zuckerrohr, Kaffee); aus den Ba— 
nanen gewinnen ſie ein berauſchendes Getränk (Mu— 
enge). Als Haustiere haben ſie Rinder, Schafe mit 
Feitſchwanz, Ziegen, Hühner, Hunde, tagen. Sie 
find geichidte Holzarbeiter und Schmiede, ihre Waffen 
find Speer, Schild, Bogen und Pfeil; Feuergewehre 
werden von Sanfibar eingeführt. Auf dem Bictoria 
Nyanza haben fie ganze Flotten von großen Booten. 
Außerdem werden Kleiderjtoffe aus Baumrinde, Tö— 
pferwaren, Körbe und Matten, Leder u. a. gefertigt. 
©. Tafel »Afrilaniſche Kultur I«, Fig. 23 u. 26. In 
den Handel fommen Elfenbein, Gummi, Harze, Kaffee, 
Myrrhen, Löwen, Leoparden, Ottern- und Ziegen 
felle, Ochfenhäute und weiße Nifenhäute. Das Reich 
wird eingeteilt in fünf Provinzen: Bufiro mit der 
Reſidenz Mengo (früher Rubaga), Tſchagwe, Butera, 
Singo und Buddu. An der Spige der Regierung ſteht 
jegt ein engliiher Regierungslommifjar mit einer 
Scugtruppe von 1500 Sudanefen. Unter ihm regiert 
der König oder Kabaka mit einen eriten Minijter (Ka— 
lifiro), einem erblihen Rat aus den Walungu (Adli— 
gen) und einem Großen Rat (Buchilo), der eigentlichen 
regierenden Macht. Die Provinzen werden von erb- 
lihen Häuptlingen (Bakungu) verwaltet. Eigentlicher 
Bejiger des Bodens iſt der Yandadel, dent die Bauern 
(Balopi) Frondienſte zu leiten haben. — Die erjten 
Araber famen unter König Sunna II. (1836—60) ins 
Land, unter dem intelligenten, aber graufanen Mteja 
(1860 — 84) wurde U. wiederholt von Europäern be: 
jucht, jo von Spefe (1862), Yong (1874), Stanley und 
Linant de Bellefonds (1875), Emin Baicha (1876), Fel⸗ 
fin u. Wilfon (1879). Als aber 1877 englifche protejtan- 
tiiche Miffionare, 1879 auch franzöſiſche katholische ins 
Land famen und dadurch eine Spaltung der Bevölte- 
rung entitand, verbot der König das Lehren des Ehriiten- 
tums, das er 1881 und 1883 durch maſſenhafte Hin- 
richtungen auszurotten fuchte. Noch heftiger verfolgte 
jein Sohn Mivanga (jeit 10. Oft. 1884) die Ehrijten, 
inden er 1885 den englischen Bischof Hannington hin⸗ 
richten lieh und, durd die Araber beeinfluht, 1886 
unter feinen chriitlichen Untertbanen ein ſchreckliches 
Blutbad anrichtete. Doc nahmen ihn, ala er 1888 
von jeiner Leibgarde, die er niedermegeln laſſen wollte, 
vertrieben wurde, die katholiihen Miſſionare in Uklumbi 
auf; dort lieh} er fich taufen. Die Leibgarde wählte 
nun zuerit einen Bruder Mwangas, Kiwewa, dann 
die Mohanmmedaner einen zweiten Bruder, Karema. 
Als diefer aber ganz wie feine Vorgänger wütete, rie⸗ 
fen die Ehriiten 1889 Mwanga zurüd, der 5. Olt. 
1889 jeine Feinde bei Rubaga vollitändig ſchlug und 
im Februar 1890 einen zweiten Sieg errang, che noch 
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die von ihm zu Hilfe gerufenen Expeditionen unter 
Jackſon und Peters eintreffen lonnten. Mwanga ſchloß 
einen Schutzvertrag mit Peters, der aber durch das 
deutich-englische Abtommen hinfällig wurde, dann im 
Dezember 1890 mit Lugard, dem Bertreterder Englifch- 
Oſtafrikaniſchen Gefjellichaft. Bei einem bald darauf 
ausbrechenden Kriege zwiſchen PBroteitanten und Ka— 
tholiten jtellte ſich Lugard auf die Seite der eritern, ver- 
mittelte dann aber den Frieden zwiichen beiden Bar- 
teien, fo da; Mwanga 30. März 1892 das Proteftorat 
der genannten Gefellichaft annahm u. Brotejtant wurde. 
Als die Gejellihaft in finanzielle Schwierigteiten ge- 
riet, übernahm die britifche Regierung 1894 die Schuß: 
berrichaft. Bal. außer den Werten der oben genannten 
Reijenden noch Aihe, Two kings of U, (neue Ausg., 
Lond. 1897); Derfelbe, Chronicles of U. (daf. 1894); 
Stuhlmann, Mit Emin Baicha ins Herz von Afrıla 
(Berl. 1894); Portal, The British mission to U. 
1893 (Xond. 1894); Richter, Uganda (Gütersl. 1893). 

Ugernum, Stadt, ſ. Beaucaire. 

Ugijar qor. ugisar), Bezirtshauptitadt in der jpan. 
Provinz Granada, in den Alpujarras, am Südabhang 
der Sierra Nevada, mit (1837) 2944 Einw. 

Ugingo, Inſel am Djtufer des Victoria Nyanza, 
zu Britiich » Ditafrita gehörig. 

Uglitich, Kreisitadt im rufj. Gouv. Jaroflaw, an 
beiden Ufern der Wolga maleriich gelegen, hat ein 
neuerdings rejtauriertes Schloß (in welchen der junge 
Zarewitih Dmitrij, Sohn Iwans des Schredlichen, 
1591 ermordet wurde), 25 Kirchen, darunter die Preo- 
braſhenslikathedrale aus dem 13. Jahrh. eingeiitliches 
Seminar, eine Stadtbankt, Fabritation von Leder, 
Seife, Kupfer- und Zinnwaren, Bapier ıc., lebhaften 
Handel und css») 11,854 Einw. U. war im 10. Jahrh. 
gegründet und im 13. Jahrh. Hauptitadt eines Teil: 
fürjtentums. 

Ugocſa (pr. ügotſcha), ungar. Komitat am linken 
Theigufer, grenzt an die Komitate Bereg, Marmaros 
und Szatmar, umfaßt 1191 qkm (21,62 OM.), wird 
von der Theiß in zwei Hälften geteilt, it im N. und 
D. gebirgig, waldreih und wenig fruchtbar, im ©. 
an der Tur moraitig, liefert Getreide, Wein, Schweine, 
Schafe, Fiſche und Eifen (im Turbker Gebirge) und hat 
c1890) 75,461 rutheniſche, magyariiche, rumänische und 
deutjche Einwohner. Hauptort iſt Nagy⸗Szöllös (j.d.). 

Ugogo, Sandihaft in Deutich -Ditafrita, wilden 
5° 50° und 7° ſüdl. Br., den Landichaften Uſagara 
im O. und Ujanſi im W., an deren Grenze ausgedehnte, 
mit Busch und lichtem Wald bededte Wildnijje (die 
Marenga entali im D., die Mgunda entali im W.) 
ſich binziehen, ein im W. 840 —1150 m hohes, wel⸗ 
liges Tafelland, dejjen Untergrund von Gneis und 
Granit, rote Erde oder Sand bededt, zum großen Teil 
dürre Savanne mit vertrüppeltem Geitrüpp von Ala- 
zien, Balfamjträuchern, Aloe, Euphorbien, an den 
Regenbächen aber auch mit Baobabs und Sylomoren, 
die zum Teil prachtvolle Uferwaldungen bilden. Den 
nördlichen Teil erfüllen viele Steppen mit Salz- und 
Natronfümpfen. Der einzige, auch nur zeitweilig Waſ⸗ 
jer führende Fluß it der Kiſigo, doch iit das Land in 
der Regenzeit zum großen Teil überichwenmt. Die 
Bewohner, dieWag og o, ein ſtark mit Maſſai vermiſch⸗ 
ter Bantujtamm, treiben bedeutende Viehzucht und 
Landbau und erhoben von den ihr Gebiet auf meh— 
reven Straßen durchzichenden Karawanen in jehr ge- 
waltthätiger Weiſe durch ihre vielen Häuptlinge Weg— 
zoll (Hongo), bis die 1892 in Unjangwira errichtete, 
1895 nad) Rilimatinde bei Muhalala verlegte Station 


Ugolino — Ubhland. 


der deutſchen Schußiruppe (148 Mann mit 2 Geichügen) 
dent Unweſen jteuerte. 

Ugolino, j. Gherardesca. 

Ugomba, Landſchaft in Deutih-Ditafrika, zwiſchen 
3 und 4° ſüdl. Br., nordweſtlich von Uniamweſi, an 
den Duellflüjfen des in den Tanganjita jid) ergießen- 
den Malagaraſi, zum größten Teil eingenommen von 
den Batuta, welche die uriprünglichen Bewohner, 
die Wagomba, fait verdrängt haben. 

Ugriiche Völker, ein von Caſtren gebrauchter 
Sanmelname für die Oſtjalen am rechten Ufer des 
Ob, die Wogulen anı Ditabhang des nördlichen Urals 
und die Magyaren, die ſämtlich zur uraliichen Gruppe 
der Ural» Altaier gehören. Die beiden eriten zeigen 
ung noch jebt, wie die Zuſtände ihrer wejtlichen Ge— 
ſchwiſter in der Borzeit befchaffen waren. 

Ugueno, Yandidaft in Deutich-Ditafrila, dernörd- 
lichite Teil von Rare, füdlih vom Kilima Ndicharo, 
zwiſchen dem Jipeſee und dem Rufu, ein bis 2000 m 
bobes Gebirgsland, in dent kriftallinifcher Schiefer von 
ſtarlen fruchtbaren Lateritichichten überlagert und von 
üppiger Strauch» und Grasvegetation mit einzelnen 
Baumgruppen bededt it. Die Bewohner, Baqueno, 
gehören micht zum Stamm der Wapare, jondern zur 
Gruppe der Stämme der Kilima Ndicharo-Niederung 
und leben verjtreut in Weiler. 

Uhde, Fritz von, Waler, geb. 22. Mai 1848 zu 
Boltenburg in Sachſen, ging 1866 auf die Kunſtala— 
demie in Dresden, wendete ſich aber, weil ihn der da— 
mals auf der Alademie berrichende Geiſt nicht befrie- 
digte, 1867 der militäriſchen Yaufbahn zu und diente 
bis 1877, zulegt als Rittmeijter in Gardereiterregi- 
ment. Dann quittierte er feinen Dienjt und begab ſich 
nad) München, um ſich der Malerei zu widmen, wo— 
bei er ſich befonders an das Studium der Niederlän- 
der bielt. Ein Zufammentreffen mit Munlaciy ver- 
anlaßte ihn, ſich im Herbit 1879 nach Baris zu be 
geben, wo er einige Wochen im Atelier Muntaciys 
malte, im übrigen aber feine Studien nach den Nie— 
derländern fortiepte. Unter ihrem Einfluß jtehen feine 
erjten Bilder: die Sängerin und die gelehrten Hunde, 
ſowie die 1881 in München gemalten: das Familien— 
fonzert und die holländische Bajtitube. Eine 1882 nad) 
Holland unternommmene Reife bejtärkte ihn im feinen 
toloriſtiſchen Grundjägen, in welche er inzwifchen auch 
diejenigen der Barijer Hellmaler aufgenommen hatte. 
Seine nächſten Bilder: die Ankunft des Leierfaiten- 
marms (Erinnerung aus Jandvoort) und die Trom⸗ 
melübung bayriiher Soldaten, waren jedoch nur die 
Vorbereitung zu denjenigen Aufgaben, welche er jich 
als das Hauptziel jeiner Kunſt geitellt hatte. Auf 
Grund feiner neuen koloritiihen Anſchauung und 
feiner naturaliftiichen Formenbildung wollte er die 
Geſchichte des Neuen Teſtaments in enge Beziehungen 
jur Gegenwart jegen und mit jtarler Hervorhebung 
der untern Vollsklaſſen zu einer neuen, tief und ſchlicht 
empfundenen Darjtellung bringen. Seine zu diejent 
Zwede geihaffenen Hauptbilder, welche durch ihre Nei⸗ 

ung für das Gewöhnliche und Hähliche auf großen 

deritand jtießen, wegen ihres ſtrengen Anſchluſſes 
an die Natur und ihrer kolorijtiichen, bisweilen an 
Rembrandt erinnemden Haltung aber auch zahlreiche 
Berwunderer fanden, find: Ehrıitus und die Kinder 
(1884, im Muſeum zu Leipzig), Komm, Herr Jeſu, 
fei unfer Gaſt (1884, in der Berliner Nationalgalerie), 
Ehriftus und die Jünger von Emmaus (1885), das 
Abendmahl (1886), die Bergpredigt (1887) und die hei⸗ 
tige Nacht (1888, in der Dresdener Galerie). Seitdem 
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ijt er auf dem Wege des Naturalismus weiter fort» 
geichritten und hat nicht bloß religiöje Bilder (der Gang 
nad) Bethlehent, die Flucht nad) Agypten, Ojtermorgen, 
die Verkündigung bei den Hirten, Abjchied des jungen 
Tobias, Bleibe bei ung, denn es will Abend werden, 
und Noli me tangere [in der Münchener Binatothef)), 
fondern auch Bildnifje, Einzelfiguren (lachendes Mäd— 
chen, lachende Alte) und Senrebilder aus dem Kinder: 
leben gemalt, wobei er ſich immer enger an die mo— 
dernen Franzosen gleicher Richtung anſchloß, aber in 
Bezug auf Tiefe und Innigleit der Empfindung eiqne 
Wege ging. Er lebt als fünigliher Brofeijor in Mün- 
chen umd tt jeit 1896 Mitglied der Akademie der Künſte 
in Berlin. Bal. Lüde, Fritz v. U. (Leipz. 1887); 
Bierbaum, Fritz v. U. (Münch. 1893). 

hehe, Landſchaft in Deutſch-Oſtafrila, grenzt im 
N. an Uſagara, im D. an diefes und Mahenge, im ©. 
an Konde, im W. an Ujenga und Urori, ein gewell— 
tes Plateauland (1800 —1900 m ü. M.), eingeichlof> 
jen im NO. von den Rubehobergen (1840 m), im SD. 
von der Ligugu⸗ oder Lumemalette (Paßhöhe 2315 m) 
und den Utichungwebergen (2042 m), im ©. von dem 
Konde= und Bejagebirge (3600 m). Den nördlichen 
Teil, eine baumloje Grasiteppe, durchfließt der Rucha 
mit mehreren Zuflüſſen, im jüdlichen, einem öden 
Moorland, entipringen der Ukoje und Uranga. Auf 
jehr heiße Tage folgen kalte Nächte (7—8°), die Beges 
tation iſt dürftig, das Land meijt nur für Viehweide 
geeignet, doc) bauen die Bewohner, die Waheheii.d.), 
etwas Mais und Tabat. 

Uhha, Landichaft in Deutih-Ditafrifa, zwiſchen 
Urundu am Nordoitufer des Tanganjila und Uniam— 
weſi, eine 1100-1200 m ü. M. gelegene, ungebeure 
Lateritebene mit Hügelzügen, durch die dev Malagaraft 
in nordjüdlicher Richtung bindurchflieht, die in der 
Trodenzeit hart üt, in der Regenzeit aber weithin unter 
Waſſer jteht. Der Norden ijt mit Wäldern bededt, auf 
den Savannen des Südens weiden große Herden von 
Rindern, Schafen und Ziegen. Bon wilden Tieren find 
Elefanten, Nashörner und Antilopen vorhanden. Der 
fruchtbare Boden erzeugt viel Sorghum und Mais. 
Aus den Steppengewällern wird Salz gewonnen. Die 
urſprüngliche Bantubevöllerung, die Wahha, bat fich 

vöhtenteils mit den eingeiwanderten hamitiichen Wa— 
** vermiſcht. Den füdlichjten Teil von U. durch— 
zieht die vielbegangene Straße nach Kawele. 

Uhl, Friedrich, Schriftiteller, geb. 14. Mai 1825 
in Teichen, jtudierte in Wien und widmete ſich der lit— 
terariihen Laufbahn, erwarb ſich als Mitarbeiter und 
Redakteur verjchiedener größerer Wiener Zeitungen 
eine hochgeachtete Stellung und ijt gegenwärtig Chef: 
redakteur der faijerlichen »Wiener Er und Ef. 
Hofrat. Seinen litterariihen Ruf erwarb 1. zuerit 
durch die jarbenreihen Bücher: ⸗»Aus dem Banat; 
Landſchaften und Staffagen« (Leipz. 1848); »An der 
Theiß; Stillleben« (daf. 1851). Später fchrieb er die 
Romane: »Die Theaterprinzeſſin⸗ (Wien 1863, 3 Bde.), 
»Das Haus Fragitein« (2. Aufl., daſ. 1878), » Die 
Botichafterin« (Berl. 1880, 2 Bde.) und ⸗»Farben— 
raujch« (daj. 1886, 2 Bde.), welche fich durch ſcharfe Be- 
obadjtung moderner Zuitände und lebendige Charakte— 
riftif auszeichnen. Für das Werk »Wien 1848 — 88« 
verfaßte U. den Abjchnitt »Die Wiener Gefellichaft«. 

Uhland, 1) Johann Ludwig, hervorragender 
Dichter und Litteraturforicher, geb. 26. April 1787 
in Tübingen, geit. dafelbit 13. Nov. 1862, beſuchte 
Gymnaſium und Univerfität feiner Vateritadt und 
itudierte 1802 — 1808 die Rechte, neben diejem Stus 
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dium das der mittelalterlihen Litteratur, namentlich 
der deutichen und franzöſiſchen Boejie, pflegend. Schon 
damals veröffentlichte er einzelne Gedichte (zum Teil 
unter dem Pſeudonym Volker), die ihn noch ganz 
im Banne der Romantik zeigen. 1810 unternahnt er 
eine mehrmonatige Reife nad) Paris, wo er auf der 
Bibliothek dem Studium altfranzöfischer umd mittel: 
hochdeutſcher Manuſtripte jedenfalls eifriger oblag als 
dem des Code Napoleon, welches der urjprüngliche 
Zweck jeiner Reife war. Heimgekehrt widmete er ich 
dann, wenn auch halb mit innerm Widerjtreben, in 
Stuttgart der Advolatur. Sein patriotiiher Sinn 
jauchjte den Ereignijien der ee: die er 
als rheinbündischer Württemberger nur mit Wünfchen 
und Hoffnungen begleiten konnte, freudig entgegen; 
im Vollgefühl der errungenen Befreiung veröffent- 
lichte er die erite Nusgabe jeiner »Gedichte« (Stuttg. 
1815), die in den jpätern Auflagen noch durch wert: 
volle Stücke bereichert wurde. U. ericheint bier als der 
Vollender der glücklichſten und heilſamſten Beitrebun- 

en der jüngern Romantik. Nicht nur die Vorliebe 

ür miittelalterliches Leben u. das Beite der mittelalter- 
lichen Anschauungen, nicht nur die nationale, fondern 
vor allem die echt vollstümliche Geſinnung übernahm 
er von diefer, und in der wunderbar tiefen und poeti— 
ichen Erfaſſung des Bolkstümlichen liegt vor allem 
das Geheinmis von Uhlands unvergängliher Wir: 
fung. Hiermit verband er eine einfache, höchſt Inappe 
Brägnanz der Form, die jo wie er nur noch Goethe 
und Heine erreicht haben. U. ijt aber keine jo aus» 
geprägte Jndividualität wie diefe Dichter; durch feine 
unbedingte Hingabe an das Denken umd Fühlen der 
Geſamtheit jind die individuellen Züge zurüdgedrängt; 
e3 fehlen die leidenihaftlichen Erjchütterungen feines 
Ichs; dafür aber fejjelt er uns durch Geradheit, Treue 
und Klarheit des Charakters, die ihn als einen edlen 
Typus des germanischen Menfchen ericheinen laſſen; 
nur it er, befonders in feiner Frübzeit, von einen 
—— Hinneigen zu altfränliſch-ſpießbürgerlicher 

ührſeligkeit nicht freizuſprechen. Mit all dieſen Eigen— 
ſchaften hängt es zuſammen, daß U. ein viel größerer 
Romanzen- als Liederdichter iſt. Seine Romanzen bil: 
den einen der köjtlichiten idealen Schäße unfers Vol— 
tes; feine Lieder find knapp, tief, wahr, von zartem 
Naturgefühl durchweht, aber an Zahl und an Man— 
nigfaltigfeit des Inhalts etwas jpärlich. Als Dramas 
tifer iſt U. ohne größere Bedeutung. Seine beiden dra- 
matiihen Werte: »Ernſt, Herzog von Schwaben« 
(Heidelb. 1818) und » Ludwig der Bayer« (Berl. 1819), 
denen bei allen dichteriichen Borzügen die unerläfliche 
Lebensfülle und die Energie fpannender, vorwärts 
drängender Leidenſchaft abgeben, errangen nur einen 
mäßigen Erfolg. Seit 1816 begannen die politischen 
Kämpfe und die ausgebreiteten wiljenichaftlichen For- 
ſchungen den Dichter von größern Schöpfungen ab— 
zuziehen, und verhältnismäßig früh erloſch ſein dichte— 
riſches Schaffen vollſtändig. U. beteiligte ſich an dem 
Ringen um die württembergiſche Verfaſſung und ge— 
hörte ſpäter als Abgeordneter zur Ständelammter der 
freifinnigen Bartei an. Seine Schrift über »Walther 
von der Bogelweides (Stuttg. 1822) befundete ibn als 
fo feinfinnigen Kenner und Forſcher der mittelalter: 
lihen Yitteratur, daß bei vielen der Wunsch immer 
lebhafter wurde, ibn auf einem Lehritubl für feine 
Lieblingswiiienichaften zu erbliden. Mit feiner 1829 
erfolgenden Ernennung zum Profeſſor der deutichen 
Litteratur an der Univerfität Tübingen ward diejer 
Wunjd erfüllt. Uhlands Lebrthätigkeit erfreute jich 
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der reichiten Wirlung. Aber bereits 1832, als ihm die 
Regierung den Urlaub zum Eintritt in die Stände: 
fanımer verweigern wollte, legte er feine Profeſſur 
nieder. Bor äußern Lebensiorgen namentlich auch ſeit 
feiner jehr glüdlichen Ehe mit Emilie Viſcher völlig 
gefichert, teilte er fortan feine Zeit zwifchen der ſtän— 
diſchen Wirkſamkeit und jeinen wiilenichaftlichen Ar— 
beiten. 1839 legte er jein Mandat als Abgeordneter 
nieder, und ervit die Bewegungen des Jahres 1848 
rifjen ihn wieder aus feiner frei erwäbhlten Zurüd: 
gesogenbeit. Als Abgeordneter zur eriten deutichen 
dationalverſammlung der Linken angebörig,, ſtimmte 
er gegen das Erbkaiſertum, bielt auf feinem Poſten bis 
zur Auflöfung der Nationalverſanmilung aus und be: 
wer noch das Rumpfparlament nah Stuttgart. 
on 1850 an zog er jich wieder nach Tübingen zurüd, 
eifrig mit der Vollendung jener wiſſenſchaftlichen jagen: 
und litteraturgefchichtlichen Arbeiten befchäftigt, als 
deren Zeugnifje die Schriften: ⸗Uber den Mythus von 
Thor« (Stuttg. 1836) und »Alte hoch» und nieder: 
deutiche Volfslieder« (dai. 1844, 2 Bde. ; 3. Aufl. 1893, 
4 Bde.) hervorgetreten waren. Alle äußern Ehren- 
bezeigungen konſequent ablehnend, in der jchlichten Ein» 
fachheit jeines Weſens und der fleckenloſen Reinheit 
jeines Eharalters von allen Parteien hochgeachtet, ver⸗ 
lebte U. ein glückliches kräftiges Alter. Seine poeti— 
ſchen Werle wurden wiederholt als »Gedichte und 
| Dramen« (Jubiläumsausgabe, Stuttg. 1886), ſeine 
wiſſenſchaftlichen, geordnet und vevidiert von Adalb. 
v. Keller, W. Holland und Franz Pfeiffer, als »Schrif- 
ten zur Geſchichte der Dichtung und Sage« (daf. 1866 — 
1872, 8 Bde.) herausgegeben. Die legtern brachten 
zum eritenmal jene vorzüglichen Tübinger Vorleſun— 
gen, welche U. zwiichen 1829 und 1832 iiber die »&e- 
chichte der altdeutichen Poeſie⸗, die »Weichichte der 
deutfchen Dichtung im 15. und 16. Jahrhundert« und 
die »Sagengeichichte der germaniichen und vomani- 
ſchen Völler« gehalten hatte. Alle dieje Arbeiten laj- 
ſen beim höchſten wiiienichaftlichen Ernſte den Dichter 
erlennen, welcher neben der wiiienichaftlichen Methode 
und dem FForichereifer das künitleriiche Verſtändnis 
und die feinjte Witempfindung für Boll» und Kunſt— 
dihtung, für den Zuſammendang von Dichtung und 
Mythe beſaß. Eine neue Ausgabe von Uhlands »Ge: 
janmelten Werten« (nur eine Auswahl der wiſſen— 
ſchaftlichen Arbeiten enthaltend) bejorgte 9. Fiſcher 
(Stuttg. 1892, 6 Bde.), eine qute frittiche Ausgabe 
‚ der »Verles (gleichfalls nur Auswahl), mit Biograpbie 
| und Anmerkungen 2. Fränkel (Leipz. 1893, 2 Bde.). 
Daneben erichienen viele billige Abdrude der Gedichte 
und Dramen. Eine Statue (von G. Kieß) wurde U. 
1873 in feiner Bateritadt Tübingen errichtet. Bat. K. 
Mayer, L. U. feine Freunde und Zeitgenofien (Stuttg. 
1867, 2 Bde.); »Uhlands Yeben«, aus dejjen Nachlaß 
und eigner Erinnerung zufammengejtellt von feiner 
Witwe (daf. 1874); die biograpbiihen Schriften von 
D. Jahn (Bonn 1863), Fr. Bfeiffer (Wien 1862), 
Notter (Stuttg. 1863), Dederich (Gotha 1886), 
Holland(Tübing. 1886), H. Fiſcher (Stultg. 1887); 
Daffenjtein, Ludwig U., feine Daritellung der 
Boltsdihtung und das Bolkstümliche in feinen Ge— 
| dichten (Leipz. 1887); Weismann, 2. Uhlands dra- 
matische Dichtungen erläutert (Frantf. 1863); Dünger, 
Uhlands Balladen und Romanzen (2. Aufl., Leipz. 
1890); Eihbolg, Duellenjtudien zu Uhlands Balla- 
den (Berl. 1879); Keller, U. als Dramatifer, mit 
Benugung feines bandichriftlihen Nachlaſſes (zahl— 
reiche dramatiſche Entwürfe enthaltend, Stuttg. 1577) 
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2), Wilhelm Heinrich, Ingenieur, geb. 11.Yan.| Ihr (v. lat. hora; hierzu Tafel »Eilektriiche Uhren«), 
1349 zu Rordheim in Württemberg, begründete 1865 | Vorrichtung zum Mejjen der Zeit. Außer der Son- 
»s Tehmilum Mittweida, die erite Privatlehranitalt |nenubr (ſ. d.) benugte man zuerſt möglichit jtetige 
WMaſchinentechniker, 1868 das Tehnilum Franz | Berläufe, wie das Ablaufen von Waſſer in feinem 
h bei Chemmiß und lebt jeit 1870 in Leipzig. | Strahl, das Niederriefeln von Sand aus feiner Off— 
& für die Stärfefabrifation wejentliche Berbei: | nung, das Abglimmen von zunderartigen Stäben 
mg an und errichtete eine Verſuchsſtation mit | (Japan): Wajferubr, Sandubhr, Feueruhr. 
sinandig fabritmähigem Betrieb und Lehrkurſus. Der Waſſeruhr, ald der am eriten weiterbildbaren, 
*ad hieferte er mehrere techniſche Kalender und schrieb: gab man jpäter ein Zifferblatt bei, dejjen Zeiger durch 
‚Handbuch für den praftiihen Maichinentonftrufteur« | Schnur- und Räderwert von einem herabjintenden 
Sep; 1883 — 86, 4Bde. und Supplementband); »Die | Schwimmer getrieben ward, dan auch ein die Stun» 
Coris- und Bentildamıpfmaichinen« (daj.1879); ⸗Skiz⸗ | den angebendes Klangwert. Reich ausgebildet war in 
buch für den praftiihen Maichinenlonjtrufteurs | diefer Richtung die U., die Harun al Raſchid an 
dei, jeit 1867, zum Teil in 2. Aufl); »Dampfmaichi- | Karl d. Gr. ſandte. Wenige mechanische Aufgaben 
»ea mit Schieberjteuerung« (daf. 1881); »Die Woolf- | find fo ſchwer wie das Herbeiführen eines ganz gleich: 
ben und Eompounddampfmajchinen« (daj. 1882); | fürmigen Ganges, während Schwingungen, die zeiten» 
‚Die Sebenpparate« (Jena 1882 —83, 2 Tie.); »Das | gleich erfolgen jollen, verhältnismäßig leicht zu erzielen 
Settriäche Licht und die elektriiche Beleuchtung« (Leipz. | jind. Deshalb kam man, vielleicht im 10. Jahrh. dar- 
4; »Die Brotbäderei, Biskuit- und Teigwaren- | auf, die U. fo einzurichten, daß ihr Werk in einer ge- 
ubrılation (Jena 1885); auch redigiert er die von ihm | gebenen Zeit gleichviel gleihgroge Schritte mit Still» 
“gründeten Zeitichriften: »Der praltiſche Mafchinen: | jtänden an den Enden zurüdlegen müſſe. Die hierzu 
märutteur« und »Wochenichrift für Induſtrie und | nötige Einrichtung des Uhrwerles heit Hemmung 








Zehnil«, »Techniihe Rundſchau« u. a. (Leipz.). und liegt meiſt auch unfern heutigen Uhren zu Grunde. 
Uhles, warmer Eierpunic. Das ältejte Uhrhemmwerk it das mit der fogen. 
Uhlhorn, Gerhard, Luther. Theolog, geb. 17. Waag, einen um eine ſenkrechte Achſe vor- u. zurüd- 

*br. 1826 in Osnabrüd, wurde Repetent, 1852 Bri- | jhwingenden Stab, w in Fig. 1, die eine Waaguhr 

eidozent in Göttingen, 1855 tonfijtorialrat und Hof- | vom Jahre 1400 (im Germaniichen Muſeum in Nürn- 

sebiger in Hannover, 1866 dajelbjt Mitglied des Lan⸗ | berg aufbewahrt) in 

»tmititortums, Oberlonfiitorialrat und 1878 Abt | ihrem Gangwerf dar» 

x Yolfum. Unter jeinen zahlreichen Beröffentlichuns | jtellt. Die Achſe der 

| 





gen neımen wir, abgeicehen von mehreren Predigt: Waag hat 
ummlungen: »Die Homilien und Rekognitionen des zwei Schau— 
emens Romanus« (Götting. 1854); »Urbanus RHe- feln p u. q, 
us. (Eiberf. 1861); »Der Kampf des Chriftentums | die abiwech- 
at dent Heidentum« (Stuttg. 1874, 5. Aufl. 1889); | jelnd in die Zähne des 
»Bermiichte Vorträge über firchliches Leben der Ver: | fogen. Kronrades k 
ungenbeit« (dai. 1875); ⸗Die chriſtliche Licbesthätig- | eingreifen u. dasfelbe 
Int im der alten Kirche (dai. 1882— 89,3 Bde. ; 2. Aufl. | hindern, der Kraft des 
1395); Katholizismus und Proteſtantismus gegen; | Treibgewichtes fol— 
über der jozialen Frage« (Bötting. 1887); » Die lirch⸗ gend, zu laufen. So» 
be Armenpflege in ihrer Bedeutung für die Gegen- bald nämlich die eine 
sarte (dai. 1892); »Tägliche Andachten⸗ (Hanno: | der Scaufeln das 
ver 1895). Kronrad auffängt 
Ublich, Lebe recht, freigemeindlicher Theolog, geb. | oder» henumte, zwingt 
. Febr. 1799 in Köthen, gejt. 23. März 1872 in | legteres den Wang- 
rg, ward 1824 Prediger in Diebzig bei Alen, arm, in feiner Be- 
1837 zu Bömmelte bei Schönebed und 1845 an der | wegung umzulehren, 
tatbarinengemeinde in Magdeburg. Er gab die Ber: | worauf dann Die 
slaftung zu den Berjanmlungen der »protejtan- | Schaufel einen Zahn 
Then Freundes (j. Freie Gemeinden) feit 1841, geriet | des Kronrades durch: 
ober, da er das apoitoliihe Symbol bei der Taufe | jchlüpfen läßt. In— 
nicht nach Borichrift der Agende anwendete, mit dem zwiſchen gelangt aber 
Sonfitorium in Konflilt und ward im September 1847 | die gegenüberliegende 
wipendiert, worauf er aus der Zandestirche trat und 
Sarrer der Freien Gemeinde zu Magdeburg wurde. 
8 folder bat er fortwährend in Konflikt mit den 
Sehörden und oft als Angeklagter vor Gericht ge- 
Sanden; 1848 ward er in die preußiiche National» 
eriamımlung gewählt, wo er dem linken Zentrum an- 
hörte. Sein Yauptorgan war das »Sonntagsblatt« ; 
son jeinen zahlreihen Schriften nennen wir: »Belennt- 
möe« (4. Aufl, Leipz. 1846); ⸗Sendſchreiben an das 
beutiche Bolt« (Deil. 1845); » Die Throne im Himmel 
ud auf Erden« (daſ. 1845); »Das Büchlein von 
Serie Sortes« (ein Katechismus, Magdeb. 1845 u. D.); 
‚Sonntagebuch« (Gotha 1858); »Dandbüchlein der 
men Religion« (7. Aufl., Berl. 1889). Sein Leben 
sat er jelbit beichrieben (Gera 1872). 


Schaufel zwifchen die 
Zähne des Kronrades und fängt das Rad nad) fur: 
en Weg wieder auf, worauf es die Waag zum Rüchk— 
—— zwingt. Die Schwünge geſchehen langſamer 
oder ſchneller, je nachdem man die Gewichtchen auf 
dem Waagarm weiter ab oder näher heran hängt. Die 
Wagguhren haben lange Zeit den beicheidenen An: 
jprüchen, die man an fie jtellte, genügt; 1872 it auf 
dem Doverfajtell eine eiferne Waaguhr, die 1348 in 
der Schweiz hergejtellt war, ihres Dienjtes enthoben 
worden. Mit der Waaguhr begann im 16. Jahrh. 
auch die Schwarzwälder Uhreninduſtrie; auch waren 
die Uhren, mit denen Kaiſer Karl V. ſich bei St. Juſt 
einſiedleriſch beſchäftigte, Waaguhren. 
Die Anforderungen an die Waagubr und das Ver— 
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jtändnis derjelben jtiegen übrigens im 15. Jahrh. raſch. von der Grahamſchen Ankerhemmung it Die von 
Dan ertannte, da, wenn man die Gewichtchen am | Tompion 1695 erfundene Cylinderhbemmung für 
Waagarm jteif befeitigte, man am die jenkrechte Stel» | Unruhuhren (Fig. 4), bei welcher jtatt vieler Zähne 
lung der Waagachſeß ja auch an deren Rube nicht ges | nur ein einziger zwiſchen den beiden Armen des Ankers 
bunden war, man die U. alfo im Gegenfaß zur Stand | liegt, der nun durch die ausgefehlte Achje der Unruh 
uhr tragbar herjtellen konnte. 1500 legte der 20jäh- | gebildet werden kann. Im 18. Jahrb. folgte die eine 
rige »Hormacher« Peter Henlein in Nürnberg die erjte, | Verbeſſerung der andern, da die Seefahrt fortwährend 
durch eine Feder getriebene Tafhenuhr (Saduhr) | höhere Genauig- 
vor, 1511 ſchon eine joldhe mit Schlagwerk; Nürn | keit forderte, Ei: 
berger Eier nannte man die raſch Mode gewordenen nen Preis von 
Kunſtwerkchen. Die Waag war in ein Rad umgeſtal- 10,000 Pfd. St. 
tet, Unruh geheißen; zwei Schweinsboriten dienten | errang Harrifon 
ihr als Federn, die den Rüdgang beichleunigten; die | 1761 von der 
aus dem Hemmwerk der Waaguhr hervorgegangene | englifchen Admii— 
ralität für eine 

Seeuhr (Chro— 
nometer), welche 
nach einer halb» 
| jährigen jtürmis 
| jchen Seereifenur 
1: Minuten 

Fig. 2. Unrup. Abweihung im Fig. 4. Eylinderbemmung. 
»Stand« zeigte; 
Hemmung bekam den Namen Spindelbenmung. | 100 Jahre vorher bewunderte Profeſſor Sturmius 
Erit anderthalb Jahrhunderte jpäter, 1656, erfeßte der | in Altorf an zwei lIhren von Huyghens, daf fie täg- 
Holländer Huyghens die Schweinsborjten durch eine | lich nur 5 Minuten voneinander abwidhen. »Stand« 
ſchneckenförmig gewundene Feder (Fig. 2) und machte | einer U. nennt man ihre Abweihung von der richtis 
dadurch die U. jo viel genauer, als fie vorher war, | gen Zeigerjtellung, ⸗Gang« ihre Abweichung von der 
daß fie num auf See zur Längenbeitimmung (See- Gleichförmigleit der Zeigerfortichreitung. Heute for- 
uhr, Ehrononteter) dienen konnte, dert man von einer zu —— Meſſungen beſtimmten 
Vorher ſchon war man dazu übergegangen, das U. nicht, daß ihr Gang Null, aber daß er 
Pendel als Taktgeber für die U. zu verwerten, indent | Hein jei, und daß man ihm bei allen in 
man fich von ihm weit mehr Genauigkeit mit Recht | Betracht lommenden Wärme: und Luft- 
verſprach. Lange ihon hatten die Himmelsbeobachter | drudverhältniiien kenne. Die Güte des 
das Pendel aus Faden und Bleiktugel gebraucht, um | Ganges wurde namentlich durch engli> 
durch Zählung feiner Schwünge Heinere Zeitabjchnitte ſche u. franzöfifche Uhrenbauer gehoben. 
zu mejjen; die Bejtrebungen, es auf die U. zu über | Un zwei Punkten war namentlich an— 
tragen, hat man ſich als fehr lebhaft vorzuitellen. | zugreifen, um den Gang zu beichränfen : 
Galilei war e8 (wenn nicht Kepler, was noch unficher | am Taktgeber wegen der Wärnieeinflüſſe 
iſt), dent dies zuerjt, und zwar 1641 gelang, ihm folgte | und am Hemmwerk wegen der Reibun— 
1656 Huyghens mit einer | gen und Stöße. Selbit geringe Wärme: 
andern Form der Benz | wechiel verändern die Länge eines Ben- 
deluhr. Von beiden ver: | dels oder den Kräftearm einer Unruh 
ſchieden iſt die bis heute | merfbar; um fie möglichit unschädlich zu 
beliebtejte Hemmung, die | machen, baut man daher beide bei feinern 
von Graham nahe am | ihren mit »Musgleicher« oder »onpen- 
Endedes 17. Jahrh. einges | jator«. Ein Ausgleihspendel jtellt Fi— 
fuhrtefogen. Ankerhem- | gur 5 dar, Seine Linfe hängt zumädhit 
mun (ig. 3). Der mit | an zwei Eifenjtäben e, dieje werden von 
dem Pendel verbundene | zwei Zinkitäben z geitügt, die ihrerjeits 
»Anler« B läßt bei jeder | unten von der eifernen Pendeljtange 
halben Schwingung einen | gefaht find; die fich bei Erwärmung jtär- 
Zahn des » Steigrades« A | fer dehnenden Zinkitäbe heben bei geeig- 
durchſchlüpfen, um aber | neter Länge die Dehnung der Eijenjtäbe 
alsbald auf der®egenjeite | auf. Eine Ausgleihs- oder Kompen- 
einen andern Zahn wieder | fations - Unruh zeigt Fig. 6; ihre Ring— 
zu hemmen; die Zähne | hälften beitehen aus Mefiing, außen lie» zig.5. Kom— 
Fig. 3. Anterhemmung von A geben beim leiten | gend, und Stahl, innen liegend; die penfationss 
von Graham. an den jchrägen ⸗Hebe⸗ | Dehnung des Mejlings iſt jtärfer ala die  pendeL 
flähen«e p dem Pendel des Stahles u. hält bei geeigneter Wahl 

etwas Schwung, fo daß cs ig Se aangäkar und | der Abmejjungen den King ald Ganzes auf ungeän- 
Reibung in Bewegung bleibt. Bon dem Durchſchlü-— | dertem Größenmaß. Bei den verbeſſerten Hemmwerken 
pfen des Zahnes (escape, &chapper) nahmen damals | handelt es jich vor allem darum, die Bewegung des 
Engländer und Franzoſen die Bezeihnung des Me | Taktgebers unabhängig von den Kraftzuſtänden in der 
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chanismus als escapment, &chappement her, wäh: | U.zu machen, feine Schwingungen, wie man es nennt, 
rend wir von Wiederauffangen des Ducchgeichlüpften | »frei« zu machen. Die freie Anterbemmung von 
den Namen Hemmung bildeten. Dem Anicheine nach | Thomas Mudge für Unruhuhren jtellt Fig. 7 dar. 
weſentlich, in Wirklicteit aber nur wenig verſchieden Der Anker A, ähnlich wie früher vom Steigrad C ans 


4l 


mit ihrem andern Ende aber nicht, wie ſonſt üblich, 
an einer feiten Platte, fondern am Unter B bei K. 
Wäre fie, wie bisher gebräuchlich, am Geitell be: 
feitigt, fo hätte fie in der Mittellage der Ilnrub, wo 


Uhr (Hemmungen). 


srrieben und diejes wieder hemmend, wirkt nicht ala 
Tmdel, jondern al3 Antriebsarm, der die Unruh B 
=trmbt und jie darauf frei ausfchwingen läßt, worauf 
* beim Zurüdichwingen ihrerſeits das Auslöfen der 


Hemmung mitteld des »Sebeitei- 
nes« i bewirkt, fogleich aber dann 
nad) der ande Seite hinaus ge- 
ſchwenlt wird. Sie erfährt aljo 
bei jedem gan- 
gen Spiel zwei 

ntriebe. An» 
ders iſt es bei 
der ebenjo be» 

rühmten 

Chronome— 
terhemmung 
von Earnſhaw 
ig. 8). Hier wird das Steigrad 
durch die Sperrklinle A bei p 
gehemmt. Wenn nun die Uns» 
nıb B von ihrem Ausſchwung 
sah der Ffeilrihtung zurüd- 
kehrt, rüdt ſie mittels des Zähn⸗ 
Sens d und der Klinte D die Sperrung bei p aus; 
serade vorher ijt aber der Ausichnitt b der Unruh vor 
einen Radzahn getres 
ten, fo dal diejer der 
Unrub bei einem Bor- 
wärtsichreiten einen 
Antrieb erteilt, wor— 
auf fein Borausgänger 
wieder bei p geiperrt 
wird; bei dem Rück— 
ſchwung der Unruh gibt 
die als zarte Feder ge— 
baute Flinte D dem 
Zähnden d nad und 
läßt es vorüberſchlü— 
pfen. Die Unruh wird 
hiernach bei jeden gan⸗ 
zen Spiel nur einmal 
angetrieben. Mit dieſer 
ſchoönen Hemmung find 
viele Schiffsuhren aus: 
erüjtet; bei ihr verhält 
ich die Zeitdauer der 
eingangs erwähnten 
Schritte · des Zeigerwerlö zu derjenigen der darauf 
folgenden Baufen wie 1:4 bi8 6. An die verfchiedenen 
Spelarten der Hemmungen nüpfen fi) außer den 
enannten die Namen Arnold, 

ent, Denifon, Jullien le 
Roy, Lepaute, Brequet, Ber- 
thoud, Jürgenien u.a. Eine 
ganz neue freie Hemmung, 
die die bis dahin befannten in 
vielen Punlten übertrifft, lie 
ferte Riefler in München. Bei 
diefer Hemmung wird dem 
Taltgeber nicht durch einen 
Ei ihm treffenden, jchiebenden, 
ſtoßenden Jahn, der immerhin 
um mindeſten veibend wirkt, 
ondern durch Anſpannung 
einer Feder der erforderliche Antrieb erteilt. Bei Rief⸗ 
lers Unruhhemmung (Fig. 9 u. 10) ijt die Unruh— 
feter P, die als Schraubenfeder geitaltet it, am einen 
Arm der Unruh U mit ihrem einen Ende befeitigt, 





6 Yusgleidss- 
stter MRompenfa- 
sisomsunrußb. 





#47. Anterbemmung in 
deu neuern Taſchenuhren. 





Fig. 8 
Ehromometerbemmung 
son Earnibaw. 


Fig. 9 


diefe gerade die größte Schnelle bejist, feine Span- 
nung; bei NRiefler aber wird ihr, da fie am Unter be- 
fejtigt ift, gerade dann die Anſpannung erteilt, welche 
in weitern Berlauf die Unruh beſchleunigt. Der Anter 













Fig. 10, 


Nieflerd Unruh-Hemmung. 


reift mit feinen Schaufeln SS‘ (Baletten) wie gewöhn- 
ic) in das Steigrad ein. Schreitet nun die Unruh in 
der Pfeilrihtung durch die Wittellage, jo zwängt fie 
die Feder etwas zujanmen, wirkt aber dadurd auf 
den Anlker, löjt die Sperrung bei S aus und ſenkt die 
Schaufel S“. Hierbei trifft diefe mit ihrem runden 
Stiel, den Si: 10 deutlich zeigt, auf ein zweites Rad, 
das Heberad H, das mit Reit verbunden iſt und nun 
fofort mit feinen Zahnrüden die Schaufel S‘ in die 
Höhe treibt, jo daß fie den Zahn h auffangen kann. 
Bei diefer Bewegung von SKS’ ijt aber gleichzeitig 
die Unruhfeder etwas zufammengewunden, alfo ans 
ejpannt worden. Ilmgelehrt geht alles beim Rück— 
—* vor ſich, wo nun die Feder durch Ausein— 
anderwindung etwas geſpannt wird. 
Rieflers Pendelhemmung ſtellen Fig. 11 u. 12 
dar. Die Kraft, welche ein Bendel ſchwingen macht, üt 





ı 
NRieflers Penbelhbemmung. 


die Schwerkraft. Sie wie vorhin die Federfpannung 
auch zum Erjag der Berlujte an Luft= und Reibungs⸗ 
widerjtand zu benutzen, ging nicht gut an, da das eine 
jedesmalige Berlegung derAufhängungsachie des Pen- 
dels nötig gemacht hätte. Niefler benugte deshalb bier 
etwas andres, nämlich die Biegung der bei feinen 
Bendeln jeit langem üblichen Aufhängefeder, des jogen. 
Blattgelentes des Bendels, das wegen jeiner Reibungs» 
lojigteit jo dienlich iſt. Er lieh; bei übrigens ganz äbn- 


42 Uhr (Remontoiruhren, Schlagwerte, Kontrolluhren :c.). 
fiher Einrihtung feiner Hemmung den Anker mun= | weichen zu follen. Jtalien, das erit in den 60er Jah— 
mehr dieje Blattfeder bei jedem Mitteldurchgang des | ven feine ältere Bierundziwanzigteilung zu guniten der 
Pendels etwas jpannen. Dies geichieht dadurch, daß | 12er abgeichafft hatte, iſt jchon wieder zur 24er zurüd« 
der Anker SS’ durch feine als Schneide ausgeführte | geehrt; 1897 waren ernſte Verhandlungen zu dem 
Achſe PP mit der Brüde MM feit verbunden it, an | Übergang auch bei uns begommen worden, umd jchon 
der die Aufhängefeder iik befeitigt it. Letztere wird ' bereiten ich die Uhrmacher auf die Unmvandlung vor. 
nun bei jedent Surcfehwung, einmal nach links, ein- | indem fie die betreffenden Räderwerkchen ausbilden. 
mal nad) rechts, um den oben erörterten, hier befon- | Belgien ging 1. Mai 1897 für die Eifenbahnen umd 
ders Heinen Betrag gebogen und dadurch angeipannt. Telegraphen zur 24er Teilung über. 
Bemerkenswert ift, wie wenig Triebkraft dies erfor- | Die Schlagwerte der Uhren werden durch ein 
dert; eine U. mit ſolchem Pendel it mit Ys — Vs der | befonderes Treibmittel, Gewicht oder Feder, betrieben 
beim Graham -Anler erforderlichen Kraft betreibbar. | und in geeigneten Zeitpunkten durch das Gehwert aus- 
Riefler gab feiner Pendeluhr außer der beichriebenen | gelöit. Ber eintretender Bewegung wirkt meiſt ein 
Hemmung auch ein neues Ausgleichspendel mit (Fig. | Windflügel, der jchnell um feine Achſe ſchwirrt, als 
13). Die Bendeljtange iſt ein Stahlrohr, das bis zu | Regler, und der Hammer wird jo lange gehoben und 
einer genau berechneten Höhe mit Duedfilber gefüllt, | fallen gelafjen, bis die Bewegung durd eine Zähl- 
dann bermetiih rings verichlojjen | vorrichtung gejperrt wird; darauf ruht das Schlag» 
wird, jo daß es fertig verwendbar iſt. werk bis zum nächſten Gebrauch. Man untericheidet 
Die Ausgleihung findet ganz außer | das »Ddeutfche« und das »engliiches Schlagwert, die 
ordentlich genau jtatt. Bei einer auf | gleichhäufig angeivendet werden. Lebteres, von Bar- 
der Kieler Stemwarte geprüften U. low 1676 erfunden, eignet ſich für die epetierubren. 
ergab fich ihr Fehler zu O,00085* auf | Bei diefen wird das Schlagwerk mittels Schnur oder 
1 Zag und 1° Wärmezunahme, was Knopf ausgelöit umd zeigt die bis dahin abgelaufene 
6mal jo genau iſt, als bei der ſehr Tageszeit durd feine Schläge an, was bei einzelnen 
hochſtehenden Hippichen U. in Neuen: | Uhren bis auf die Minute geichieht. 
burg und beijpielsweife 42mal joge | Wäctertontrollubren nötigen den Wächter, 
nau, als bei einer von Dent in Yon» | zu regelmäßigen Zeiten jeine Rundgänge zu machen, 
don gebauten Uhr auf der Sternwarte , indent jie jede Abweichung von der Borichrift ertenn- 
in Hongtong. Bis jet find etiwa 80 | bar machen. Bei der von Bürk macht der Wächter 
Rieflerſche Sekundenpendel in pral= | mit verfchiedenen, am den einzelnen Stationen in be 
tiichen Gebrauch genommen. ſondern Käſtchen eingeſchloſſenen Schlüſſeln auf einem 
Bei der Unruh iſt die Zeitengleich- in der U. ſich bewegenden Papierſtreifen Eindrüde, 
heit (der Jiochronismus) der Schwin⸗ | aus deren Ort in der ängenrichtung des Streifens auf 
gungen theoretiich unabhängig von | den Zeitpunkt der Eimvirkung, aus deren Ort in der 
Ausſchlagwinkel, was eine ausge | Breite aber auf die Station gefchlojjen werden kann, 
zeichnete Eigenschaft der Unruhhem> | an welcher fie erfolgt. VBerfäumt der Wächter eine 
mung iſt; Die Regelung ihrer Schwin- | Station, fo fehlt ein derfelben entjprechender Punkt auf 
qungsdauer auf ein beitimmtes Mai | dem Streifen. 
geichiebt durch Maſſen, diein der gorm | Für manche Zivede find Uhren erforderlich, die weit 
von Schräubchen dem Schwungring | Heinere Zeitteile als die beichriebenen Werke anzuge- 
angejegt werden (Fig. 9). Beim Kreis: | ben oder zu mejjen vermögen. Ein wichtiger Zeitnef- 
vendel gilt die Zeitengleichheit der ſer diefer Art it das Hippiche Chronoſtop (i. d.), wel: 
Schwünge von verjchiedenem Aus- | ches fich aber für lang andauernden gleichförmigen 
ichlag nur dann, wenn die Ausschlag: | Lauf nicht eignet; ein folcher iſt erforderlich bei aitro- 
Fig. 18. winfel jehr Hein find, weshalb man | nomischen Fernrohren, deren Schachje dem Lauf der 
Nieflers Aus, Ne bei ajtronomischen Uhren auf 2) Sterne folgen joll. Hier wird als Gangregler ein Flieh— 
gleigspendeL Bogenminutenu. wenigereinichräntt. | Fraftpendel benußt, welches Reibung an der Wandung 
Die Schwingungsdauer wird durch | eines fegelfürmigen Troges hervorruft und von Be- 
Berjtellung der Linfe, genauer noch durch Vertellung | obachter durch paſſende Einjtellung des Klegeltroges auf 
eines Zufaßgewichtes, z. B. in der Form einer Schraus= | der gewiünichten Größe der Laufichnelle erhalten wird. 
benmutter, geregelt (Fig. 13). — Bei den Taſchen- DieBerfertigung derlihren wird jet faſt durch: 
uhren hat die neuere Uhrmacherkunſt das Aufziehen weg fabritmähig betrieben, umd zwar nimmt die 
mitteld eines Schlüjiels durch das mit dem Bügel- | Schweiz hinfichtlich der Erzeugung und Beichaffenheit 
aufzug (Remontoir) eriegt, fo genannt, weil e8 | ihrer Tafchenuhren den eriten Rang in Eurova ein. 
mittels eines im Bügel angebrachten geränderten $tno- | Senf (jeit 1587), Loele und Chaur-de: Fonds find die 
pfes betrieben wird. Eine U. mit Selbſtaufzug hat | Hauptiige diefer Induſtrie. Hier, in Biel, Solothurn 
Löhr einzuführen geſucht; im ihr bewirkt ein Häms | und St.» Jmier bejteben Uhrmacherſchulen. Die eng— 
merchen, das durdy die Bewegung des Körpers ins liſchen Uhren befigen zwar einen großen Ruf; dod) 
Schwingen gebracht wird, das Mufrichen. Bei Lößls | find ihmen wirklich gute Schweizer Uhren gleichzujtel- 
ſelbſtthätiger Gewichtsuhr wird das Werk durch | fen, ja hinfichtlich der Bauart vorzuziehen. In Deutich- 
ein Gewicht betrieben und jind die fortwährenden | land werden Tajchenuhren von ausgezeichneter Güte 
Schwankungen des Barometer- oder Thermometer: | jeit 1845 in Glashütte in Sachſen und in Silberberg 
ſtandes benugt, um das Gewicht ſtets auf gleicher | (Schleiten), bier auch Wächter-, Kontroll und Turm 
mittlerer Höhe zu erhalten, uhren gefertigt. Die vorzüglichiten Bendeluhren mit 
Die Zwölfteilung des Zifferblattes, die an die ur- zahlreichen Arten von Sehäufen, mit Wedern, Schlag- 
alte haldätiche Zeiteinteilung erinnert umd im Fahr- werten, Spielwerten, Figuren, Kuckuch ıc. liefert der 
plan- und Telegraphenwejen täglich jtörender empfun- | Schwarzwald feit der zweiten Hälfte des 17. Jahrh., 
den wird, jcheint nun bald der Vierundzwanzigtellung beſonders ſeit 1780. Ähnliche Uhren werden aud) in 
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Elektrische Uhren. 
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Elektrische Uhren wurden zuerst von Steinheil | — Unterbrechung des Stromes eine volle Um- 
1339, von Wheatstone u. Bain 1840 gebaut. Man un- | drehung erführt. Die Achse des Rades R trägt den 
»wrscheidet jetzt drei Gattungen: aympathische Uhren | Minutenzeiger und treibt mit Räderübersetzung den 
Jektrische Zeigerwerke), elektromagnrtische Stun- | Stundenzeiger. Um das Rad R in einer Stunde ein- 
densteller und elektrische Pendeluhren. Bei den sym- | | mal umzutreiben, ist die Leitung allminutlich einmal 
sathisehen Uhren sendet die Normaluhr mittels einer | 
= das Getriebe eingelegten einfachen Kontaktvorrich- 


wong in jeder Minute in die Leitung einen Strom, | 





Fie.1. Elektrische Zeigeruhr nach Siemens 
und Halske., 


weleher die Fortschreitung des Minutenzeigers der | 


smpathischen Uhr um ein Feld veranlaßt. In 
der sympathischen Uhr von Siemens u. Halske (Fig. 1) 
et MM ein Elektromagnet, dessen Pole pp ganz 
nahe gegenüber der um h drehbare Anker aa steht; 





Eig.3. Vorderansicht, Fig. 4. Seitenansicht, 
Fig. 3w. 4. Elektrische Zeigeruhr von Guranu 
und Wagner. 


zu öffnen und zu schließen. Dies geschieht durch die 
Normaluhr, die ein Minutenrad w hat, Fig. 2. Der 
auf demselben festgelötete Zapfen z erreicht in jeder 
Minute einmal seine tiefste Stellung, in welcher er 
die an der Klemme a befestigte Metallfeder f gegen 


die Abreißfeder f zieht ihn in die Ruhelage, wenn er | einen auf die Metallfeder g gelöteten Kontaktstift an- 


ron den Polen pp nicht angezogen ist. RB. ist ein 
Zahnrad mit 60 Zähnen, Auf seiner Lagerplatte e 


drückt und dadurch die Batterie B schließt. Bald 
darauf rückt z weiter, die Federn f und g trennen 


ist ein kleiner stählerner und leicht federnder Sperr- | sich wieder, und der Strom wird unterbrochen. Bei 





Fig.2, Elektrische Uhrenverbindung. 


kaken d festgeschraubt. So oft ein galvanischer Stron 
durch den Elektromagnet MM hindurchgeht, wird 
der Anker aa angezogen und durch den Stößer ec ein 
Zahn des Bades R fortgestoßen. Die Schneide b fällt 
dabei sofort sperrend in eine Zahnlücke ein, während 


ragleich der federnde Haken d in die nächste Zahn- 


Jäcke einfällt, um bei Unterbrechung des Stromes zu 
verhindern, daf das Rad R selbst wieder mit zurück- 
e=schleppt werde. Es folgt hieraus, daß sich bei jedem 
Derchgang des Stromes durch die Leitung LL das 
Zul RB um eine Zahnteilung bewegt und daher bei 


Myers Konr.- Lexikon, 5. Aufl., Beilage. 





geschlossener Batterie 
läuft der Strom in Rich- 
tung B, a, f, &, b,L zur 
elektrischen Uhr I, von 
da dureh L... zur Uhr 
. II ete., endlich von der 
letzten eingeschalteten 
Uhr in die Erdplatte 
Pl, dureh die Erde zu- 
rück zu Pl und zur 
Batterie. Ausge- 
dehnte Verbreitung ha- 
ben die elektrischen 
Zeigerwerke von Hipp 
refunden, deren Bauart 
sie sehr störungssicher 
macht. Guran u. Wagner bauen ein Zeigerwerk für 
Wechselstrombetrieb mit umlaufendem polarisierten 
Anker (Fig. 3 u. 4). E ist der Elektromagnet mit den 
beiden Polschuhen | u. k,ab ein kräftiger Magnet, zwi- 
schen dessen Polen der Anker auf einer Messingachse 
de befestigt ist. Der Anker besteht aus zwei gleichen 
Teilen gi und hf aus weichem Eisen, die den Polen 
des Hufeisenmagnets ab gegenüberstehen und von 
den Polschuhen | und k des Elektromagnets über- 
deckt werden. Geht nun durch letztern ein Strom, 
der den Polschuhen entgegengesetzte Polariiät ver- 
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Elektrische Uhren. 





leiht, so wird dureh diese der polarisierte Anker um 
00° gedreht, in welcher Lage er durch ein Gesperre 
festgehalten wird. Wenn nun in der nächsten Minute 
ein Strom von entgegengesetzter Richtung den Elek- 
tromagnet durchfließt, so wird der Anker dennoch in 
leichem Sinne gedreht, weil auch dessen Stellung 
zu den Polschuhen sich 
beider vorigen Bewegung 
umgekehrt hat. Bei der 
sehr einfachen sympathi- 
schen Wechselstromuhr 
von Bohmeyer (Fig. 5) 
stehen zwei weiche Ei- 
senkerne ab auf dem Pol 
e des Hufeisenmagnets d, 
so daß sie beständig mag- 
netisch sind. Dicht bei e 
befindet sich der um seine 
AchseschwingbareEisen- 
anker ef, der den wei- 
chen Eisenkernen ent- 
gegengesetzt polarisiert 
ist, solange kein Strom 
durch die Spulen geht. 
Bei Stromschluß wird der , 
eine Eisenkern südlich, 
der andre nördlich mag- 
netisch, so daß einer an- 
ziehend, der andre ab- 
stoßend auf den Anker 
wirkt und ihn nun herumwirft. Bei dieser seiner Be- 
wegung schaltet er mittels der Klinke m und deren 
Gestänge i, die mit dem Rade und der Nachbarklinke 
zusammen ein sogen. Teilgesperre bilden, das 30zäh- | zen 
nige Minutenrad um eine halbe Teilung vor. In der 

nächsten Minute wechselt der Strom, wobei Klinke n 








Fie. 5. Bohmeyers sym- 
pathische Wechselstrom- 
uhr. 





ei 


— 





DS Sr 


Fig.6. Elektrischer Stundensteller nach llipp. 
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das Minutenrad um eine halbe Teilung weiter schiebt. 
Die Stifte o und p sperren die Klinken fest. Der 
grobe Wegdes Ankersbewirkt, daß der Zeiger nicht ge- 
schnellt, sondern langsam fortbewegt wird. Ein Strom 
atmosphärischer Elektrizität kann keine dauernde 
Störunghervorbringen ; denn hat erdieselbe Richtung 
wie der Batteriestrom, so erzeugt er keine Bewegung; 
bei entgegengesetzter Richtung rücken allerdings die 
Zeiger um eine Minute weiter, der daranf folgende 
Batteriestrom findet nun aber seine Arbeit schon ver- 
richtet, und die Uhr zeigt wieder die richtige Zeit an. 
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dem derStrom zunächst 


nuslöst, welches die Zei- 


Die Uhren mit elektrischem Stundensteller mit 
ihrem selbständigen Triebwerk haben den großen Vor- 
zug, daß sie weitergehen, auch wenn aus irgend einem 


| Grunde der Stellstrom ausbleibt. Man unterscheidet 


zwei Bauarten. Bei der einen werden die Schwingun- 
gen des Pendels elektromagnetisch geregelt, bei der 
andern die Zeiger von Zeit zu Zeit unmittelbar elektro- 
magnetisch eingestellt. In Berlin sind sechs öffent- 
liche Normaluhren der ersten Bauart aufgestellt und 
mit einer Hauptuhr der Sternwarte verbunden. Letz- 
tere schließt alle zwei Sekunden mittels einer am Pen- 
del angebrachten Kontaktvorrichtung einen Strom. 
Am Pendel der Normaluhren ist eine Drahtspirale 
so befestigt, daß ein seitlich angebrachter Magnet bei 
den Pendelschwingungen in den Hohlraum der Spi- 
raleeintaucht. Infolge der periodischen Stromwirkun- 
gen muß nun das Pendel der Normaluhren gleichen 
Takt mit demjenigen der Hauptuhr halten. Die elek- 
trischen Stundensteller 
von Siemens u. Halske 
berichtigen die Zeiger- 
stellung stündlich, in- 


jüreinenkurzenAugen- 
blick ein kleines Werk 


ger faßt und richtig ein- 
stellt. Außerdem kann 
man von der Haupt- 
station aus durch Ent- 
sendung von Stromstö- 
Gen mittels einer Taste 
die Zeiger der abhängi- 

Uhr aus falscher 
Stellung auf die volle 
Stunde einstellen. Man 
kann dadurch die Uhr 
üast um eine halbeStun- 
de vor- oder zurück- 
stellen. Fig. 6 zeigt 
‚len Stundensteller von 
ITipp.Ein kleinerElek- 
tromagnet M dient dazu, mittels eines Ankers A von 
Zeit zu Zeit den bei r gesperrten Hebel h fallen zu las- 





Fig. 7. Elektrische Pendel- 
uhr nach Weare, 


‚sen. Dieser bei x drehbare Hebel h trägt eine Gabel k, 
' welehe beim Fallen des Hebels den aufder Seitenfläche 
des Stundenrades R sitzenden Stift v faßt und so das 


Rad auf die volle Stunde 12 oder 6 einstellt, darauf 
aber so viel durch Federkraft zurückspringt, daß er 


v frei läßt. Seine volle Hebung geschieht durch einen 


der zwei auf der Stirnfläche des Stundenrades Z an- 
gebrachten Stifte, die bei a angreifen. Die Wirkung 
ıles Stromes erfolgt alle 6 Stunden. Der Stromkreis 
des Elektromagnets M ist nämlich nur dann geschlos- 
sen, wenn einer der Stifte y auf die Nase e der Kon- 


'taktfeder d drückt, wodurch diese mit der zweiten 


Feder b in Berührung kommt und dadurch den 
Stromkreis L, und L, schließt. 

Von den minder einfachen elektrischen Pendel- 
uhren zeigt Fig. 7 die Bauart von Weare, welche bei 
Anwendung einer recht konstanten Batterie gleich- 
mäßig geht. A Uhrpendel. NBS ist Stahlmagnet. 
Auf der Linse E ein Elektromagnet, auf einer Mes- 
singplatte mit den Vorsprüngen an‘ ruhend. Das eine 
Ende des Umwindungsdrahtes ist mit dieser Messing- 
platte, das andre mit einem Draht hinter der Pendel- 
stange verbunden, der an der Aufhängefeder des Pen- 
dels befestigt ist, und steht daher mit dem von dieser 


Elektrische Uhren. 
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Fer auslaufenden, außerhalb des Gehäuses bei dem 
Zinkpol z mündenden Leitungsdraht h in Stromver- 
kindung. Der Stahlmagmet seinerseits steht an jedem 
seiner beiden Pole durch eine kleine goldene Spiral- 
‘der ff? mit dem — Pol K der Batterie in Verbin- 


dung. Sobald nun das Pendel dem Pol N genähert 


#“ird, schließt es mit der Feder den Strom und dieser 
läuft über Kbfa durch die Windungen des Elektro- 
nıaeneten u. aufwärts zur Feder g und durch h nach z. 
Ine Windungen des Elektromagneten sind derart ge- 


wählt, daß sich bei dieser Richtung des Stromes bei 


s ein Nordpol, bei a’ ein Südpol bildet. Es wird da- 
A N 








Vorderansicht. 
ige.8 Elektrische Pendeluhr nach Hipp. 


ker der nach der Linken gelangte Elektromagnet von 
den Pol N zurückgestoßen, und diese Abstoßung über- 
windet wegen der größbern Nähe die von S nach a’ ge- 
richtete Abstoßung. Das Pendel schwingt daher nach 
der Beehten zurück, wobei der Strom unterbrochen 
wird. Jene Abstoßung hört nun auf, das Pendel aber 
geht vermöge der Trägheit über die Ruhelage hinaus 


nach der Rechten und nähert sich dem Südpol S, und | 
« kommt nun die umgekehrte Wirkung zu stande, | 
| Ruhelage des Pendels nahe über dem obern Ende 


Die Hippsche Pendeluhr (Fig. 8) besitzt ein Pen- 
de! P, welches in dem Punkt A mittels einer Stahl- 
feder aufgehängt ist und die schwere Scheibe L mit 
dem Fisenanker e trägt, der möglichst nahe über dem 
Elektromagneten m schwingt, Die Pendelstange ist 
in halber Höhe gekröpft, um dem quergefurchten 
Gleitstück a aus Achat Raum zu geben. Über das- 
Abe hin schleift beim Ausschwingen des Pendels das 
Schäufelchen p (s. Vorderansicht), das bei o an den 
Stahldraht f angelenkt ist. Dieser ruht für gewöhn- 
lich auf dem nichtleitenden Stifte s. Ist aber der Pen- 
delausschlag so klein geworden, daß der Achatstein 
sicht mehr über das Schäufelchen hinaustritt, so 
hebt das Pendel beim Rückschwung mittels der Ver- 
ahnung in a und des Schäufelehens p den Draht in 


die Höhe und bringt ihn bei m in leitende Berührung 





Seitenansicht, 





mit dem zweiten Draht f‘, worauf der Strom ans der 
Batterie E den Elektromagneten m elektrisiert und 
dieser das Pendel kräftig anzieht. Bei seinem ver- 
' größerten Ausschlag läßt es sofort den Draht f wieder 
unberührt, hebt aber auch den Stromschluß bei m 
wieder auf. Die Verbindung de’ verhindert, daß bei 
m ein Unterbrechungsfunke entsteht, indem sich f' 
einen Augenblick auf s‘ legt, bevor der Kontakt m 
geöflnet wird. 
| Während die letztern Uhren elektrisch nur geregelt 
werden, wendet man andre an, die auch elektrisch be- 
trieben werden. Dies geschieht entweder unmittelbar 
durch Kraftäußerung auf dasGehwerk, oder mittel- 
bar durch Einwirkung auf ein Treibgewicht oder 
eine Treibfeder. Von den neuern Uhren, in welchen 
die Elektrizität unmittelbar als bewegende Kraft 
auftritt, ist jene von Jos. Kirpal in Wiesbaden zu 
nennen. Das mittels einer Pendelfeder bei d (Fig. 9 
u. 10) aufgehängte Pendel P trägt nahe seinem 
obern Ende zwei Arme AA in Lyraform, welche an 
ihrem obern Ende mit aufgelegten Platinplättehen 





Fig. 9. 


a Fig. 10, 
Kirpals elektrische Uhr. 


Kontakteinrichtung. 


| versehen sind und dazu dienen, bei jeder Schwingung 
| des Pendels einen Stromschluß zu bewirken. Das Pen- 
| del schwingt vorden Elektromagneten KK. Aufeinem 
| Träger L ist ein Gewichtshebel B angebracht, der im 
Punkte a drehbar ist und an seinen beiden Enden die 
‚ Laufgewichte D u. E trägt. In der Mitte dieses Hebels 
befindet sich die Stellschraube C und in entsprechen- 
der Entfernung der Kontaktarm F; derselbe ist win- 
kelförmig nach vorn gebogen, so daß er während der 


des Armes A steht und bei einer Pendelschwingung 
nach rechts von dem Arm A getroffen wird. An der 
Berührungsstelle ist sowohl F als A mit Platinplätt- 
chen belegt. Der Gewichtshebel B ist vermittelst der 


beiden Laufgewichte so abgewogen, daß der längere 


Arın mit dem Gewichte E den kürzern Arm mit dem 
Gewichte D überlastet und folglich die Stellschraube 
C mit ihrem untern Ende stets auf dem Anker G auf- 
steht. Der Druck von Ü auf G vermag jedoch nicht 
G aus seiner Ruhelage zu bringen, indem der Anker 
G durch das Laufgewieht H in entsprechender Weise 
aufgewogen ist. Der elektrische Strom geht von 
der Batterie bei d durch die Pendelaufhängung nach 
A. Findet bei d Kontakt statt (was bei jeder Rechts- 
schwingung des Pendels der Fall ist), so fließt der 
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Strom- weiter durch die Elektromagnete K und zur 
Batterie zurück; der Anker G wird nunmehr angezo- 
gen, der Hebel B drückt mit dem Übergewicht seines 
längern Armes aE bei b auf den Arm A des Pendels u. 
erteilt diesem somit einen Antrieb nach links. Sobald 
das Pendel sich etwas nach links bewegt hat, wird der 
Strom bei b unterbrochen, der Anker kehrt in seine 
frühere Lage zurück, bis bei der Rechtsbewegung der 
Strom bei b wieder geschlossen wird und in gleicher 
Weise ein neuer Antrieb erfolgt. Das Pendel erteilt 
mittels Schaltklinken dem Gehwerk Bewegung. 
Von Uhren, bei welchen das Aufziehen auf elektri- 


schem Wege vollzogen wird, ist jene von Alois Win- | 


Elektrische Uhren. 





wieder für einige Zeit (5-—7 Minuten) aufgezogen. 
Das gleiche Spiel wiederholt sich, sobald das Gewicht 
( wieder so weit gesunken ist, daß H den Kontakt q 
berührt. Um für den Augenblick, wo das Gewicht 
nach aufwärts geschnellt wird, einen Rückstoß zu ver- 
hindern und einen gleichmäßigen Gang der Uhr zu 
erzielen, ist an der Welle des Minutenrades innerhalb 
des Gehäuses E eine entgegenwirkende Sperrfeder an- 
gebracht. Für den bürgerlichen Haushalt und für 
Schreibstuben eignen sich die elektrischen Aufzieher 
nicht besonders, da das alle 5—7 Minuten eintretende 
Schnarren des Aufzuges störend wirkt. 
Eine äußerst sinnreiche elektrische Signaluhr ist 








bauer in Baden bei Wien von Interesse, namentlich, da , von Kont in Budapest hergestellt worden. Während 
sie sich bereits in der Praxis bewährt hat. Die Ein- | die meisten Signaluhren nur auf ein oder mitunter 
richtung ist kurz die folgende. An der Welle des | auch mehrere Zeichen für den Zeitraum von nur 12 
Minutenrades M (Fig. 11) sitzt lose drehbar eine | Stunden eingestellt werden können, lassen sich bei 
Scheibe S, die den Hebel L nebst dem Gewicht G | dieser neuen Signaluhr für sämtliche Viertelstunden 






Winbauers elektrische Uhr. 


Fig. 11. 


trägt, welches schwer genug ist, um die Uhr im 
Gange zu erhalten. An der Scheibe $ sitzt ein Sperr- 
kegel s, welcher in die Zähne des lose aufgesetzten 
Sperrrades C eingreift und dadurch die durch das 
GewichtG eingeleitete Drehung auf das Federgehäuse 
E überträgt, das durch eine Sperrklinke K am Rück- 
lauf behindert wird. Die Feder des Gehäuses über- 


der Tage u. Nüchte einer ganzen Woche 
Alarmzeichen im voraus festsetzen. Die 
Signalgebung für die einzelnen Zeiten 
geschieht durch Kontakte, welche die 
einzelnen Räder (Wochen-, Tages-, Stun- 
denräder etc.) geben, falls man in einem 
eigenartig ausgebildeten Stöpselsystem 
durch Einschieben von Stöpseln leitende 
Verbindungen herstellt. Die Anlage des 
Werks gestattet auch eine Signalgebung 
für größere Zeiträume (Monate) und 
ebenso eine solche von 5 zu 5 Minuten. 
Die elektrische Signalgebung durch den Zeitball 
gibt an Hafenplätzen den Schiffern Gelegenheit, Gang 
und Stand ihrer Chronometer zu prüfen. Es wird in 
der Regel täglich nur ein einziges Zeichen gegeben, 
und zwar zur Mittagsstunde vermittelst eines meter- 
dicken schwarzen Balles, der etwa 10 Minuten vor 

12 Uhr von dem Ballwärter aufgezogen und von einer 
‚ Sternwarte aus genau um 12 Uhr elektrisch ausgelöst 
'und fallen gelassen wird. Der Ball muß sehr hoch 
‚stehen, damit er von weither sichtbar ist. Gewöhn- 
‚lich stellt man die Einrichtung auf einen festen stei- 
nernen Turm, der die Schiffsmaste an Höhe beträcht- 
lich überragt, von dessen Plattform man daher auch 
‚weithin das Meer überschauen kann. Der mittels 
einer Seilwinde in die Höhe gezogene Ball wird in 
seiner obersten Stellung von einem Gesperre festge- 
' halten. Dieses Gesperre unmittelbar etwa durch einen 





trägt den Zug auf die Welle des Minutenrades und | Elektromagneten auszulösen, geht nicht an, da die 
verursacht eine Drehung. Das (Gewicht ist nach einer | Reibung an den schweren massigen Sperrklinken sehr 
gewissen Zeit so weit gesunken, dab es nahezu auf die grob ist. Deshalb geschieht die Auslösung in, wie 
in dem zweiarmigen Hebel H eingesetzte Rolle W zu | man es nennt, höherer Ordnung. Ein Elektromagnet, 
liegen kommt; gleichzeitig hat ein an der Rückseite | durch dessen Drahtumwindung ein Strom geschickt 
der Scheibe 8 sitzender Stift die Feder F durch den | wird, zieht seinen Anker an, und dieser läßt ein auf- 
Druck auf deren rechten Schenkel f so weit nach | gerichtetes Hämmerchen fallen; das Hämmerchen 


links bewegt, daß der Stift t, welcher bisher auf f! 
ruhte, nunmehr vermöge des Eigengewichts des He- 
bels h und unterstützt durch die Federkraft der Spi- 
ralei in den Ausschnitt der Feder F gleitet und mit 


qin leitende Berührung kommt. Ist nun der eine | 


Pol einer Batterie mit dem Hebel H (bei X) verbun- 
den und der andre durch die Elektromagnetwindun- 
gen mit q, so ist im Augenblick, wo H auf q aufliegt, 
der Strom geschlossen, der Anker A wird angezogen, 
der Hebelarm H bewegt sich kräftig nach oben und 
die Rolle W erteilt dem gesunkenen Gewicht G einen 
Anstoß, der es nach oben schnellt. Der Sperrkegel s 
verhindert ein Zurückfallen. Es ist somit die Uhr 


schlägt auf die Rückwärtsverlängerung einer Sperr- 
klinke, die eine Seiltrommel gehalten hat, an deren 
über den Ball hinaufgeleitetem Seil ein schweres Ge- 
wicht hängt; dieses Gewicht kommt nun zum Sturz 
und öffnet durch seinen Aufschlag eine Zange, welche 
‚ die Öse des Balles festhielt. Das alles folgt aufein- 
ander in einem kleinen Bruchteil einer Sekunde in- 
folge des Tupfens auf eine Taste, welches Tupfen voll- 
zogen wird durch einen Stift an einer genau gehenden 
Uhr. Die Seefahrer, die ihre Uhren nach dem Zeit- 
ball richten, müssen wissen, welchem Zeitgebiete der 
beobachtete Zeitball angehört, ob der mitteleuropäi- 
| schen, der Pariser, der englischen oder welcher sonst, 





Uhrdifferenz — lliguren. 


keiburg(Schlejien) dargeſtellt. HaupliigederSchwarz- 


— 


& 


| 








Der Ühreninduſtrie jtnd im frübern Seelreis: Hü— 
„aen, Neuitadt, Billingen und im frübern Oberrhein⸗ 
as: Freiburg, Hornberg, Triberg, Waldkirch und 
lich. Frankreich hat bedeutende Tajchenubren- 
ıntation in Bejancon. Stußuhren werden bejon- 
»t3 in Paris, Wien, Prag, Graz, Augsburg, Berlin 
md Lahn in Schlefien 
Ztanten haben jeit 1854 
dwitrie beionders in Waltham (Majjachuietts) und 


efertigt. Die Bereinigten 
endel= und Taichenubren- 


Eaın (Allinois); mit vortrefflihen Arbeitsmaichinen 
xrertman lihren, welche bei gleichem Preis den ſchwei⸗ 
xxachen mindejtens gleichkommen und diefen felbjt in 
duropa erfolgreichen Wettbewerb bereiten. 
Über elettriiche Uhren f. beifolgende Tafel. 
Tneumatifche Uhren, von Mayrhofer erfun- 
ven, Denen denfelben Zweden wie die elektriichen, er- 
salten aber ihre Betriebstraft durch fomprintierte Luft 
mätels einer Robrleitung. Das ganze Gebiet einer 
Ientralubrenregelung wird nach dem pneumatischen 
Zyitem in zablreiche Heinere Bezirte zerlegt, welche je 
ene durch Rohrleitung unter ſich verbundene Geſamt⸗ 
et von Häufern, 3. B. eine Häuſerinſel, umfaſſen. 
Zämtliche an die Robrleitung einer Iinterabteilung an⸗ 
whlofiene Uhren werden von einer Normaluhr aus 
der Beije in dauernden und richtigen Gang erhal⸗ 
im, dañ legtere den Zutritt zu der Robrleitung jtiind- 
ih eimmal der Drudluft öffnet, welche durch einen 
Srftprejier geliefert und in einem Behälter, einer 
‚baltung«, aufberwahrt wird. Durch den eintretenden 
Zuftdrud wird bei jeder Zweigubr ein Blajebalg auf: 
blaien und dabei mittels Hebelwerks die U. aufge: 
gen und zugleich genau geitellt. Bei derielben Ge- 
legenbeit werden auch die Normaluhren mittel Blafe- 
balges aufgezogen. Letztere ſelbſt aber werden wieder 
son einer Zeituhr alle 24 Stunden richtig geitellt. Dies 
xichieht ebenfalls durch Druckluft, der Antrieb dazu 
ber erfolgt durch einen eleftromagnetiichen Apparat, 
der durch Heritellung eines Kontakt? von der Leituhr 
anusgeldjt wird. Leituhr und Normaluhr müjjen zu 
Deiem Zwecke elektriich verbunden werden, doc) kann 
mean dazu bereits vorhandene Leitungen von Tele 
srapben, Telephonen x. ohne Beeinträchtigung ihres 
uriprünglichen Zwedes benugen und, da die Reichspoſt⸗ 
und Telegrapbenverwaltung ſich hinfichtlich der Be: 
nagung der Telephonleitungen für diefen Zwed ent- 
oegentommend gezeigt hat, jo bietet ſich für alle Orte 
mit Zelephonbetrieb die Möglichkeit der einheitlichen 
Zeitregelung. Statt der Drudluft karın man auch das 
unter — — Druck ſtehende Waſſer der Waſſer— 
etungen benutzen. 
al. Jürgenſen, Die höhere Uhrmacherkunſt (2. 
Auil., Kopenh. 1842); Martens, Beſchreibung der 
Senmtungen der höhern Uhrmacherkunſt (Furtwang. 
1558); Saunier-Großmann: Lehrbuch der Uhr— 
wacherei (2. Aufl., Bautzen 189192, 3 Bde.), Das 
Kequlieren der U. (Glash. 1880), Taſchenwörterbuch 
für Uhrmacher (daf. 1880), Rüffert, Natechismus der 
Uhrmacherkunſt (3. Aufl., Leipz. 1885); Geleich, Die 
Uhrmacherkunſt u. die Behandlung der Präziſionsuhren 
(Bien 1891); Großmann, Der freie Unlergang für 
Übren (2. Aufl. von Strajjer, Baußen 1893); Sievert, 
Leitfaden für Uhrmacherlehrlinge (5. Aufl., Berl. 1892); 
Tiegihold, Die Turmuhren (Weim. 1893); Horr- 
mann, Repafjage einer vierjteinigen Eylinderubr (2. 
Aufl, Leipz. 1886); Rambol, Enseignement théo- 
rique de l’horlogerie (Genf 18897f.); Cajpari, Unter» 
inhungen über Ehronometerxc. (Baugen 1893), Sau- 
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nier, Praltiſches Handbuch für Uhrmacher (deutich 
von Loeste, daſ. 1892); Loſſier, Das Regulieren der 
Uhren (deutich von Yoeste, da. 1892); Geleich-Bar— 
fuß, Geichichte der Uhrmacherkunſt (5. Aufl., Weint. 
1892); Schilling- Baumann, Über Uhren, deren 
Geichichte und Behandlung (Zürich 1875); Horit- 
mann, Taichenubren früherer Jabrbunderte aus der 
Sammlung Marfels (Bert. 1897); Schellen, Elektro— 
magnetiicher Telegraph (6. Aufl, Braunichw. 1882); 
Tobler, Elektriihe Uhren (Wien 1883); Merling. 
Die elektriichen Ihren (Braunichw. 1886); Favar— 
ger, L’electricit& et ses applications A la chrono- 
metrie (Baiel 1886); Fiedler, Die Zeittelegraphen 
und die elektriichen Uhren Bien 1890); Bobmever, 
Anleitung zur Aufitellung und Behandlung elektri- 
icher Uhren (Berl. 1892), Favarger, Die Eleltrizi— 
tät und ihre Berwertung zur Zeitmeſſung (deutich, 
Baugen 1894) und zablreihe Fachzeitſchriften. 

Uhrdifferenz, ſ. Zeitdifierenz. 

Uhrich, Jean Jacaues Wleris, franz. Gene 
ral, geb. 15. Febr. 1802 in Pfalzburg, geit. 9. OB. 
1886 in Baris, trat 1820 als Leutnant in die Armee, 
machte den fpanifchen Feldzug 1823 mit, diente feit 
1834 in Algerien, befebligte 1855 vor Sebaitopol eine 
Gardebrigade, 1859 umter dem Prinzen Napoleon eine 
Infanteriedivifion, ward 1870 Sonmtandant von 
Strahburg, das er fieben Wochen lang mit Tapferteit, 
doc ohne die erforderliche Umſicht verteidigte und 28. 
Sept. übergab. Anfangs als Held gefeiert, erhielt er 
1872 von der militäriichen Unterfuhungstommifiton 
einen Tadel wegen der Kapitulation von Strakburg. 
Er veröffentlichte darauf: »Documents relatifs au 
sicge de Strasbourg« (Bar. 1872). 

Uhrmacheröl, j. Klauenfett. 

Uhrmacherſchulen, Anitalten zur Ausbildung 
von Uhrmachern. Die Schule in Glashütte in Sachien, 
1878 vom Zentralverband deuticher Uhrmacher ge: 
gründet und unterhalten, wird vom Staat unterjtütt, 
hat dreijährigen Kurfus für Lehrlinge und einjährigen 
für Gehilfen. Die Schule in Furtwangen (Baden) 
wird aus Staats-, Gemeinde: und Kreismitteln unter: 
halten und bat einjährigen Kurius. Niederöfterreich 
bat eine Schule in Karlitein; in der Schweiz wurde 
1824 die erite Uhrmacherſchule in Genf gegründet, fie 
bat 2"/sjährigen Kurſus und höhere Kurje für Spezia- 
liften, außerdem beitehen Schulen in Biel, St. Imier, 
Locke, Chaur-des Fonds, Neuenburg, Fleurier. 

Uhn, j. Eulen, ©. 24. 

Uiba (Hueba), Trodenmah in Tunis zu 12 Saä 
— Yıs Haffis oder 40,18 Lit.; in Tripolis 4 Temen 
107,355 L., in Mlerandria früher (Webib, Usbelh) 
zu 2 Keleh — 45" 8, in Kairo — 39,83 I. 

Niguren Kaotſche), altes türk. Volt, das in 
Hochaſien (Ditturkiitan) wohnte und eine bereits 478 
von den Chineſen erwähnte eigne Schrift und Litiera- 
tur beſaß. Nach den Berichten der Chineſen waren 
am Hofe des Uigurenchans eigne Chronikenjchreiber 
angeitellt, und Buddhismus, der parjiiche Zoroaiter- 
glaube fowie das neitorianiiche Chriſtentum fanden 

i ihnen Eingang, worauf fie die ſyriſche Schrift an— 
nahmen. Die U. gründeten das mächtige Reich der 
Hiungnu, das nad jahrhundertelangen Kämpfen 
mit den Chineſen im 1. Jahrh. n. Chr. jeine Blütezeit 
erreichte und im N. des Tienſchan und im benad- 
barten Jligebiet bis zum Tſchui auf die benachbarten 
Türfenelemente eine geiltige und materielle Preſſion 
ausgeübt hat. Bald darauf zerfiel es in ein nördliches 
und ein ſüdliches Reich. Das legtere wurde Anfang des 
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3. Jahrh. durch tunguſiſche Stämme zeritört, worauf 
die füdlichen U. nach Weiten zogen, wo fie das mäd)- 
tige Hunnenreich gründeten. Die nördlichen U. grün- 
deten im 8. Jahrh. gleichfalls ein großes Reich, das 
fpäter von den Kirgiſen zeritört wurde. Die U. ver- 
miſchten fich jpäter mit Mongolen, Ehinejen, Urabern 
und mohammedaniſchen Tataren, wodurch fie ſowohl 
ihre Bildung als ihre Nationalität verloren. Auch 
trat nun an die Stelle des Buddhismus der Islam. 
Die einzige und zuverläfiige Nachricht über die U. er- 
halten wir aus einer Handſchrift der kaiſerlichen Biblio- 
thek in Wien, dent »Kudatku Bilik« von 1069, dem 
ältejten in türkiſcher Sprache abgefahten Buch. Val. 
Bambery, Uiguriſche Sprahmonumente und das 
Kudatku Bilik (Innsbr. 1870); Derſelbe, Das Tür- 
fenvolt (Leipz. 1885); Schott, Zur Uiqurenfrage 
(Berl. 1874— 76, 2 Tie.); Nadloff, Das Kudatku 
Bilik I (Betersb. 1891). 

Uintah Mountains (or. jüinta mauntins), Gebirge 
in nordameritan. Staate Utah, im Mount Emmtons 
4175 m hoch, wird vom Green River in gewaltiger 
Schlucht durchbrochen. 

Uintatherium, ſ. Dinocerater. 

Uiſt, zwei Inſeln der äußern Hebriden, an der 
Weſtküſte Schottlands (Grafichaft Inverneß), die eine 
nördlich, die andre fühdlich von Benbecula, North-U. 
mit caspı) 3231, South-U. mit 3708 meiſt latholi— 
chen (überwiegend gälifhen) Einwohnern, weldye Fi— 
icherei, Bogelfang, Viehzucht und etwas Aderbau trei⸗— 
ben. Die Intetn haben jteile Küſten, zahlreiche qute 
Häfen und Heine Seen. Ben Eval auf North-U. ijt 
345 m, Ben More auf South 11. 621 m body. 

Wiftiti, ſ. Seidenaffe. 

Uitenhage (or. jatenhegh, Bezirk im ſüdöſtlichen 
Teile der britiich-füdafrilan. Kapkolonie, nördlich von 
Bort Elizabeth, 7700 qkm (139,8 CM.) groß mit 
(1891) 20,941 Einw. (7167 Weihe, 8901 Bantu, 4873 
Hottentoten). Das durch die Winterhoefberge gebir- 
gige und vom Sundayfluß bewäilerte Land iſt im ©. 
fruchtbar und gut angebaut, der Norden (Zwarte Rug⸗ 
gens) aber Dürr und mit dornigen Sträuchern bededt. 
Die Hauptjtadt Uiſten hage Town hat ſchöne Gärten, 
Eiienbahnwerkitätten, Wollwäſcherei u.cs01,5331 Em, 

Nitlanders (bolländ,, jpr.eut-), » Ausländer«, neuer: 
dings insbej. Bezeichnung für die engliihen Einwan— 
derer in der Südafrilaniihen Republik (1. d.). 

Uj (magyar.), foviel wie neu, in zuſammengeſetzten 
Ortsnamen oft vortommend. 

Uj, Fluß in Rußland, entipringt am Ural im Gouv. 
Orenburg (Kreis Troize), fließt Öftlih und mündet an 
der Grenze des orenburgiichen und tobolskijchen Gou— 
vernements nad) einem Laufe von 428 km links in 
den Tobol. An jeinen Ufern iſt eine aus acht Feſtun— 
gen beitehende Feitungsreihe (die Uiska-Linie) gegen 

ie Kirgiſen angelegt. 

Ujä (Brown), eine der Mariballinjeln (f. d.). 

Ujanfi, Yandichaft in Deutſch-Oſtafrila, zwiichen 
Ugogo umd Unjamveſi, beiteht im größern füdlichen 
und weitlihen Teil aus der wajjerlofen, mit dornigem 


Buſchwald bejtandenen Steppe Mgunda Mkali und | 


der fruchtbaren nördlichen Niederung Mdabura, durch 
weile die große Rarawanenjtraße von Bagamoyo 
über Tabora zum Tanganjita führt. Hier wohnen ın 
mehreren Heinen Orten wenige Walimbu, während 
die urjprünglichen Bewohner, die Wajanſi, wegen 
der zunehmenden Trodenheit des Klimas fajt ſämtlich 
ausgewandert jind, [berg 6). 


Ujbaͤnya (pr. üjsänje), Stadt in Ungarn, j. Königs— 





Uintah Mountains — Uj-Szöny. 


Ujesd (rujj.), joviel wie Kreis, d. h. Unterabtei- 
lung eines Gouvernements in Rußland. 

Nieft (poln. Biajt), Stadt im preuf. Regbez. Op— 
peln, Kreis ®rofjtrehlig, an der llodnig, 208 m it. DR., 
hat 3 kath. Kirchen (darunter die jehr beſuchte Wall— 
fahrtslirche Maria-Brunn), eine Synagoge, ein Amts» 

ericht, Bierbrauerei, Gerberei, Müllerei, lebbafte 
ziehmärkte und (1895) 2466 Einw., davon 22 Evans 
gelifhe und, 31 Juden. Bon U. führt der Fürit von 
Hohenlohe-Öhringen (fonjt Ingelfingen) den Herzogs- 
titel (j. Hohenlohe, Grafſchaft). 

Uifalvy, Karl Eugen U. von Mezo Koveit, 
Sprachforicher und Reiſender, geb. 16. Mai 1842 in 
Wien als Sprößling einer alten ungariihen Adels— 
familie, befuchte die Militäratademie in Wiener-Neu— 
jtadt, trat 1861 als Leutnant in ein öjterreichiiches 
Kavalleriereginient, verließ aber 1864 die Armee und 
bezog die Univerjität in Bonn. 1866 jiedelte er nach 
Paris über, wo er 1873 Profeſſor an der orientali= 
ichen Akademie wurde. Im Auftrage der Negierung 
machte U. 1876— 82 drei Forjchungsreiien durch Zen— 
tralafien, deren Ergebnijje er in dem Wert »Expedi- 
tion scientifique frangaise en Russie, en Siberie 
et dans le Turkestan« (Bar. 1878—80, 3 Bde. Tert 
und 3 Bde. Atlas) veröffentlichte. Von feinen übri— 
gen, vornehmlich ethnologischen und linquijtiihen Ar— 
beiten find zu nennen: »La laugue magyare, son 
origine, ete.« (1871); »La Hongrie, son histoire, 
etc.« (1872); »Les migrations des peuples et par- 
tieulierement celle des Touraniens« (1873); »L'eth- 
nographie de l’Asie« (1874); »Melanges altaiques« 
(1874); »Eitude compar&e des langues ougro-fin- 
noises« (1875); »Elöments de grammaire magyare« 
(1875); »Grammaire finnoisee (mit R. Hertzberg, 
1876); »L’art des cuivres en Cachemire« (1883); 
» Les Aryens au nord et au sud de !’Hindou-Kouch« 
(1896). Auch redigierte er die »Revue de philologie 
et ethnographie« (Bar. 1874— 77, 3 Bde.), überießte 
Betöfis »Wedichte« (1871) und mit Desbordes - Bal- 
more eine Auswahl magyariicher Dichtungen (1872) 
und das finnijche Epos »Salewala« (1876) ins Frau— 
zöſiſche. Deutſch fchrieb er: »Alfred de Muſſet« 
(Leipz. 1870) und ⸗»;Aus dem weſtlichen Himalaja« 
(daj. 1884). — Seine Gattin Marie, geborne Bour- 
don, geb. 1845 in Ehartres, feine ſtete Begleiterin auf 
allen feinen Reifen, jchrieb: »De Paris à Samarkand, 
le Ferghanah, ete.« (1880); » Voyage d'une Pari- 
sienne dans l’Himalaya occidental« (1887) u. a. 

Uj Fehertö (pr. -ieerto), Markt im ungar. Komi— 
tat Szabolcs, an der Bahnlinie Debreczin - Nyiregy: 
ar mit (1890) 7898 magyar, Eimvohnern. 

ihely, |. Sätoralja = Üjhely. 

Ujiji, ſJ. udſchidſchi. 

Ujlak, Stadt in Kroatien-Slawonien, f. Not. 

Ni: Pet tor. peſchy, Markt, ſ. Neu = Peit. 

Nj-Szent:Anna (pr. Bent), Markt in ungar. Ko— 
mitat Arad, Knotenpunkt der Bahnlinien nad rad, 
Ketegyhäza und Nagy-Halmägy, mit 1890) 5582 meiſt 
deutichen (römifch-kath.) Eimvohnern. 

Uj⸗Szöny pr. uj-kön), Markt im ungar. Komitat 
Komoren, am rechten Donauufer, Bahnjtation für die 
am linlen Ufer liegende und mit U. durch eine Eiſen— 
brüde verbundene Stadt Komorn, Knotenpunkt der 
Bahnlinien nad) Budapejt, Raab, Stuhlweißenburg 
und Preßburg, mit lebhaften Holzhandel, Ziegel: 
fabrif ıc., Feſtungswerken (f. Komorn) und «1890 1800 
magyariſchen (römisch-kath.) Einwohnern. 1896 wurde 
U. mit der Stadt Komorn vereinigt. 


Ujvaros — Ulanen. 


Ujvaros(Balmaz-U., for. baͤlmas iijwäroſch), Markt 
im ungar. Komitat Hajduü, an der Bahnlinie Debre- 
ezin - Füzes⸗Abony, mit (1890) 10,262 magyariichen 
(mieiit reform.) Eimwohnern. 

Uj⸗Verbaͤsz (pr. werbäß), Dorf im ungar. Komitat 
Bacs-Bodrog, an der Bahnlinie Maria-Therejiopel- 
Neuſatz und am Franzensfanal, mit Gynmafium und 
(1890) 5859 meiſt Deutjchen (evangelifchen und reform.) 
Einwohnern. 

Ujvidet, Stadt, ſ. Neuſatz. 

Ufa (Wula), Gewicht, ſ. Dfa. 

Ufami, Yandihaft in Deutſch-Oſtafrika, zwifchen 
Uſegua, Uſagara und Khutu, 90 km von der Küſte, 
ein von dem tambejigebirge (3700 m) und dem Uru— 
qurugebirge (2000 m) erfilltes und vom Geringeri 
und vielen Quellbächen durchzogenes Bergland, mut 
angenehnem Klima (kühle Nächte), obne beſtimmte 
Trodenzeit, und üppiger Vegetation (Kaffee, Bana- 
nen, Bataten, Zuderrohr, Zitronen, Erdnüſſe, Seſam, 
Mango = und Melonenbaum). Die Bewohner, Wa— 
tami, treiben fleißig Aderbau und Biehzucht, die aber 
durch Überſchwemmungen und die Tjetjefliege er: 
ichwert werden, und jtehen unter verjchiedenen, von- 
einander unabhängigen Häuptlingen. Hauptorte find 
Simbammeni und Kinola. Die franzöfifche Mif- 
ſion in Mrogoro hat Pflanzungen von Kaffee, Kolos- 
palmen und Banille angelegt. 

Ukas (v. ruſſ. ukasäatj, »befehlen«), in Rußland 
jeder unmittelbar vom Kaiſer oder vom dirigierenden 
Senat ergebende —— oder Verwaltungs⸗ 
befehl oder Erlaß. Die röffentlichung der kaijerlichen 
Ulaſe erfolgt durch den Senat, doch hat letzterer auch 
das Hecht, zur Ausführung bejtehender Geſetze Ulaſe 
(Berordnungen) zu erlajjen. Gejege und Berorbnuns 
gen, die von Kaiſer jelbjt ausgeben, heißen » allerhöchjte 
Ukaſe-. Dabei wird zwiichen dem eigenhändig unter- 
zeichneten (imennoj) und dem mündlichen U., dent 
vom Kaijer auf eritatteten Vortrag erteilten Befehl, 
unterichieden. Winijterielle Berordnumgen werden 
nicht als 11. bezeichnet. Kaifer Nikolaus lieh 1827 
eine Sammlung der Ulaſe in 48 Bänden veranitalten, 
der jich die jpätern von Nahr zu Jahr anfchlieien. 
Sie bildet die Grundlage des ruſſiſchen Reichstoder 
(Swod sakonow). 

lifelei, i. Beibfiih. 

ler (Ucker, üder), Fluß in Preußen, bildet jich 
beim Warttileden Fredewalde in der Provinz Bran- 
denburg aus dem Abflug mehrerer Seen, durchflicht 
den Tberufer-, Strelower und Unterulerſee, tritt ober: 
halb Paſewall nah Pommern über, empfängt bier 
die Randow und mündet nach 103 km langem Laufe 
unterhalb Udermünde in das Kleine Haff. Bon Paſe— 
walf an tit fie 35 km weit jchiffbar. 

Ukerewe, i) große Inſel im jüdlichen Teile des 
Victoria Nyanza, 56 km lang, durchichnittlich 15 km 
breit, qut angebaut und jtark bevölfert, mit der kath. 
Miijionsitation Neuwied. — 2) Großer See in Zentral» 
afrila, i. Victoria Nyanza. 

Ukermark (Uckermarh), der nördlichite Teil der 
preuß. Rrovinz Brandenburg, zwiſchen der Mittel» 
mart, SRedienburg-Strelig, Bonmern und der Neu— 
marf, wırd von der Uler (von der jie den Namen hat), 
der, Belſe, Randow und vielen Seen bewäjjert und 
bildet eine nur von geringen Hügeln durchzogene 
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Ukranern (Uchri, Wucri), dann nach furzer Abhängig: 
keit vom Deutſchen Reiche gegen Ende des 10. Jahrh. 
von den Obotriten, um 1177 aber von den pommter- 
chen Herzögen in Bejig genommen. 1250 wurde fie 
von den brandenburgiihen Markgrafen Johann I. und 
Dtto III, erworben, nach den Ausiterben der Nsta- 
nier aber von Bommern und Medlenburg bejegt. Leb- 
teres blieb nur kurze Zeit im Bejig feines Anteils; den 
Bommtern entrih jedoch erit Kurfürſt Friedrich I. von 
Brandenburg 1415 Prenzlau, Boigenburg und Zeh— 
denid, und nad langwierigen Fehden vereinigte Al— 
brecht Achilles den Reit der U. 1472 wieder mit der 

Ufermünde, f. üdermünde. Mark. 

utijjih (Uckie, Wuckijih), ägypt. Gewicht zu 
12 Derhem — Ure Rottel oder 37,061 g. 

Ukleiſee, kleiner, ſagenreicher, vielbeſuchter See im 
oldenburg. Fürſtentum Lübeck, 5 km nördlid) von 
Eutin, 26 m ii. M. 

Ufraine (⸗Grenzgebiet«), zur Zeit des alten pol- 
nischen Reiches Benennung der äußeriten füdöjtlichen 
Grenzlande desjelben, jpäter eines ausgedehnten Land— 
ſtrichs an beiden Ufern des mittlern Dnjepr mit Ein- 
ſchluß der Site der Koſaken, welcher jegt den größten 
Teil Kleinrußlands (ſ. d.) ausmacht. Durch den Ber: 
trag von Andruſſow 1667 und den Frieden zu Moslau 
von 1686 trat Polen den öſtlich vom Dnjepr gelegenen 
Teil des Landes (die jogen. ruſſiſche U.) an Ruf 
land ab, während der weſtlich von diefem Fluß gele- 
gene Teil (die polniiche U.) vorläufig noch unter 
polnischer Herrſchaft blieb und erſt 1793 durch die 
zweite Teilung Polens an Rufland kam. Die vom 
Donez durchſtrömte jlobodifche U., in die fich zur 
Zeit der polnischen Herrichaft viele Kleinruſſen ge 
flüchtet hatten, bildet jegt das Gouv. Charkow. Über 
die ulrainiihe Sprache und Litteratur f. Kleinruſſiſche 
Sprache und Litteratur. 

Ukwere, Landſchaft in Deulſch-Oſtafrika, weſtlich 
von Bagamoyo, zwiſchen den Flüſſen Wami, Kingani 
und Geringeri, nur im SW. fruchtbarer, ſonſt dürre 
Savanne, bewohnt von den Wakwere, fleijigen Ader- 
bauern und 5000 Köpfe itark. 

Ulã (arab, Femininum vonawwal, »dieerjte«,nänıs 
lid Rangklaſſe), eine gewiſſe Rangitufe der türkischen 
Zivilbeamten, die wiederum in zwei Grade zerfällt: 

la jinf-i ewwel, »U. eriten Gradeö«, und Ula 
finf-i fäni, »U. zweiten Grades«. Die Rangklafje 
U. jteht zwiichen der höhern Balä (devem Inhaber den 
Titel Erzellenz führen) und der niedern Sänije. 

Ulad Sidi Scheich, Araberjtanın in der Dajen- 
gruppe Kur, in der alger. Rrovinz Oran, am Sid» 
abhang des Großen Atlas, 18,000 Köpfe jtart, der, 
ald von Abu Belr, dent Schwiegervater Moham- 
meds, abſtammend, großes Anſehen genieht. Sie 
leiten ihren Namen ber von dem 1615 gejtorbenen 
Heiligen Sidi Scheich, deſſen wunderthätiges Grab in 
dem Hauptort EI Abiod weit berühmt war, bis es bei 
einen legten Aufſtande des jtets den Franzoſen feind- 
lihen Stammes 1881 zerjtört wurde. Biele wander- 
ten darauf aus. Die Dafengruppe iſt von großer Wich⸗ 
tigkeit, da die geplante Eifenbahn zum Niger voraus 
fichtlich über ſie führen wird, 

Mlanen (Uhlanen), mit Lanzen bewaffnete Rei- 
terei. Der Name U., d. h. Wadere, Tapfere, ijt ta» 
tariichen Urſprungs. Die Rolen legten ihn ihrer ähn- 


fruchtbare Ebene von 3700 qkm (67 DOM.) Flächen» | lich beivaffneten Neiterei, mit der fie die Tataren- 
inhalt. Sie umfaht im wefentlichen die Streife Prenz- | einfälle abzuwehren juchten, ebenfalls bei, jo daß die 
lau, Angermünde und Templin. — Die U. wurde im | polnifchen 11. die eriten in Europa waren und deshalb 
6. Jahrh. von einem wendifchen Vollsſtamm, den | als polniihe Nationalwarfe galten. Bon den Bolen 
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nahmen die übrigen europäifchen Heere die U. jogar 
mit ihrer eigentümlichen Uniform, bejtehend in einer 
vieredigen polnischen Mütze, der Ezapta (f. d.), umd 
einem furzihößigen Rod mit zwei Reiben Knöpfen 
und polniichen Armelaufihlägen, der Ulanka, an. 
Die eriten Ulanenregimenter nach den polniſchen er- 
richtete 1790 und 1791 Öſterreich; ihm folgte Preu— 
hen, welches bereits ſeit 1745 ein Regiment Yanzen- 
reiter, die Tomwarczys oder Bosnialen (f. d.), hatte und 
daraus 1808 U. bildete, ipäter Rußland u. andre Staa— 
ten. Deutichland hat 25, ſterreich 11, Rufland 2 
(Garde-) Regimenterl. und Großbritannien 5 Ulanen-> 
oder Lanciersregimenter. Frankreich hat feine U. 
Während in Ojterreih die U. feine Lanze, ſondern 
gleich den übrigen Reitern nur Säbel und Karabiner 
führen, begann man 1888 in Deutichland aud) die 
Küraffiere und Hufaren, 1889 auch die Dragoner mit 
Lanzen ausjurüjten. 

Ulanga (llranga), der Oberlauf des Rufidſchi 
(j. d.) in Deutſch-Oſtafrika. 

Ulanfa, j. Ulanen. 

Ulbo (kroat. Olib), Inſel des dalmat. Archipels, 
in der Bucht Quarnerolo zwiſchen den Inſeln Selve 
und Maon gelegen, zur Bezirksh. Zara gehörig, iſt 
9 km lang, 7 km breit und 27 qkm groß. Der Haupt» 
ort U. liegt an der Weſtküſte und hat (1890) 1371 Einw. 

Ulceration (lat.), Berihwärung, j. Geſchwür. 

Uleinj (Ultſchin), Stadt, j. Dulcigno. 

Uleus (lat.), ſoviel wie Geſchwür. 

Ule, Otto, naturwiſſenſchaftl. Schriftiteller, geb. 
22. Jan. 1820 in Loſſow bei Frankfurt a. D., geit. 6. 
Aug. 1876 in Halle, jtudierte ſeit 1840 in Halle u. Berlin 
erſt Theologie, dann Naturwijienichaften, war 1845 
1848 Lehrer am Gymnaſium in Frankfurt a. DO. und 
privatifierte jeitdem in Halle. Erjchrieb: » Das Weltall« 
(3. Aufl., Halle 1859, 3 Bde.); »Phyſilaliſche Bilder« 
(daf. 1854—57, 2 Bde.); »Die Wunder der Sternen- 
welt« (Leipz. 1861;2.Aufl.von Klein, 1877); »Ropuläre 
Naturlehre« (daf. 1865 —67); »Warum und Weile, 
Fragen umd Antworten phylitaliihen Inhalts (che 
mifcher Teil, 3. Aufl., Bert. 1887; phyſilaliſcher Teil, 
6. Aufl. 1886); ⸗Kleine naturwilienichaftliche Schrif- 
ten« (Leipz. 1865—68, 5 Bde.); »Die Erde nadı den 
Eriheinungen ihrer Oberfläche« (bearbeitet nach Re— 
clus, daſ. 1873 — 76; 2. Aufl. von jeinem Sohn Willi 
U., Braunſchw. 1892). Mit Karl Müller und Roß— 
mäßler aründete er 1852 die Zeitichrift »Die Nature. 

Uleaborg (inn. Oulu), das nördlichite und größte 
Souvernement in Finnland, umfaht das nördliche 
Djterbotten u. Lappland (Yapmarka), reicht bis zum 70.° 
nördi. Br. und hat einen Flächenraum von 165,644,3 
qkm (3008,27 OM., d. h. 44,3 Proz. der Geſamtfläche 
Finnlands) mit (1809) 250,618 Einw. (1,6 auf qkm). 
Das Land it veich bewäfjert durch mehrere Seen 
(Uleäträst, Kitkajärvi, Kemijärvi, Kiandoſee, Enare 
u. a.), welche hier übrigens nur 8,2 Proz. der Geſamt— 
fläche ausmachen, und große Flüſſe. z. B. Dulunjofi, 
Ktemtjofi, Uledelf, Sjojoki, Torneäelf. Im innen und 
öftlichen Teil find noch die großen Wälder und Moräjte 
überwiegend, und der Boden ijt meiſt unfultiviert; in 
der weitlichen Küſtengegend aber ijt der Aderbau vor: 
herrihend. Der Fiſchfang und der Holzbetrieb find 
bedeutend im ganzen Lande. Anı Enarefce wird etwas 
Hold gewonnen (17,2 kg jährlib). Im N. (Xapp- 
land) wohnen noch etwa 600 nomadilierende Yappen, 
welche 95,000 Renntiere befigen. Das Gouvernentent 
bat 401 Frabrifen mit 3066 Arbeitern und einem Pro— 
dultionsiwert von 11,6 Mill. finn. Mark. 
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Ulanga — Ulfeldt. 


Uleäborg (fin. Dulu), Haupiſtadt des gleich- 
namigen ruſſ. Gouvernements (j. oben), am Bott- 
nischen Meerbufen, an der Mündung des Uleäelf und 
an der Eiſenbahn Ejtermüra-U., brannte 1822 großen = 
teils ab und ijt ſeitdem freundlicher und geräumiger 
wieder aufgebaut worden. Sie iit Siß eines deutjchen 
Konjuls, hat 2 Lyceen, 4 Banten, Schiffswerften, 102 
Fabriken (Lederindujtrie) mit 1058 Arbeitern, welche 
für 6 Mil. finn. Dark produzieren, Handel, befonders 
mit Teer, Rech und Holzwaren, und«ıas5) 13,051 Einw. 
U. wurde 1605 gegründet. Während des Krieges 
1854 brannten die Engländer im hiefigen Hafen meh— 
rere Schiffe nebit dem Teerhof nieder. 

Ulebaum, ſ. Castillo. 

Ulema (arab., »Wijjende«), Plural von älim (»Ge> 
fehrter, Rechtötundiger« ), in der Türkei alle, welche zur 
Klaſſe der Nechts- und Gottesgelehrten gehören, von 
Großmufti (Scheich ul Jslam) bis zu den Muderris 
(Brofejjoren) in den Medreſen oder mohammedaniſchen 
Hochſchulen: die Mufti, Kaädi, die Naib, die Jmanı, 
die Chatib, die Kaſſam xc. Alle führen hinter ihren 
Namen den Titel »Efendie, auch ihr Oberhaupt, der 
Sceid) ul Islam. Als Abzeichen tragen jie den Tur— 
ban, d. h. einen mit der Kopfbinde (Jmäna) umwun— 
denen Fes, oder eine ebenſo umwundene jteife Filz— 
mütze. Die U., mit dem Scheih ul Islam an der 
Spige, bilden in der Türkei und in andern mohamme: 
danifchen Yändern das theofratiiche Element der Regie— 
rung. Am einflußreichiten, auch in politiichen Dingen, 
find die U. von Konitantinopel und die von Metta. 
Ähnlich den Ashab (Gefährten des Propheten Mo- 
hanımed) unter dejjen unmittelbaren Nachfolgern, bil= 
den jie ein Gegengewicht gegen den Autokratismus des 
ſonſt abjoluten Chalifen. 

len, ſ. Neunauge. 

Ulex L. (Stedginiter, Stadelginiter, Hek— 
fenfante), Gattung aus der Familie der Legumino— 
jen und der Unterfamilie der Bapilionaten, Sträucher 
mit dornig endenden, geitreiften Miten, bis auf den 
dornigen Blattſtiel oder zu einer Heinen Schuppe ver» 
fünnmerten Blättern, gelben, anden Zweigenden achſel⸗ 
jtändigen, einzeln oder zu zweien, meijt furztraubig 
oder fait doldig zufanmengedrängt jtehenden Blüten 
und eiförmiger oder länglicher Hülſe. Über 20 Arten 
im atlantiichen Europa, nördlich bis Großbritannien, 
öjtlich bis Wejtdeutichland. U.europaeus L.(Heide- 
giniter, Gafpeldorn), bis 1,6 m hober, dem Wa— 
holder ähnliher Strauch mit gelben Blüten, wächſt 
im weitlihen Mittel» und Südeuropa, kommt aud) 
noch auf jandigen Heiden des weitlichen Norddeutich- 
land vor, it am Kap und in Mujtralien verwildert 
und wird als Hedenpflanze auch als Pferdefutter, eine 
Varietät in der Normandie mit nicht dornig erbärten« 
den Blättern als Schaffutter und nebit einigen andern 
Arten als Zierpflanze kultiviert. Die Zweigſpitzen 
dienen ald Theefurrogat. Bol. Riepenhauſen— 
Erengen, Stehginjter (Leipz. 1889). 

Ulegit, joviel wie Boronatrocalcit, |. d. 

Utfeldt, Eorfis (Eornifer), Graf, dän. Edel- 
mann, geb. 10. Juli 1606, lebte lange Zeit im Aus— 
land, erlangte 1636 durch die Heirat mit der Gräfin 
Leonore Ehrijtine von Schleswig-Holitein, einer Tod) 
ter König Chriftians IV. von Dänemark von feiner 
Geliebten Ehrijtine Munk, großen Einfluß, Reichtum 
und hohe Amter, ward Reichshofmeiiter, fuchte nad) 
Ehriitians IV. Tod 1648 Friedrichs III. Thronbeitei: 
gung zu hindern, um die Krone jeinem Schwager zus 
zuwenden, ward dennod) von Friedrich III. in feinen 


Ulfilas 


‘tern belaijen, verleßte aber durch ſeine Anmaßung 
“oaders die Königin Sophie Amalie und entjlob, als 
dem mihlungenen Berjude, ihn eines Mord- 
wichlags gegen den rang zu verdächtigen, eine An—⸗ 
lage wegen langjäbriger Unterihlagungen gegen ihn 
oben werden jollte, 1651 erit nach Holland, dann 
ch Schweden, das er zum Kriege gegen Dänemark 
reiste, ward nach dem Frieden von Rostilde 1658 
= eine Würden wieder eingejegt, entfloh nad Ein- 
Semg der abjoluten Monardie in Dänemark von 
wem und jtarb 20. Febr. 1664 bei Bafel, nachdem 
Am Dänemarf zum Tode verurteilt worden war. 
— e Gemablin wurde von Karl II. von England, 
x dem jie Hilfe für IL erbat, 1663 an Dänemark 
ssgeliefert und von ihrer Feindin, der Königin, im 
» zen Turm in Kopenhagen gefangen gejegt, in dent 
== Jahre bis nad) dem Tode der Königin (1685) 
achtete. Sie itarb 1698. Val. J. Ziegler, Dent- 
rirdigteiten der Gräfin zu Schleswig» Holitein, Leo⸗ 
era Chriſtina, vermäblten Gräfin U. (2. Aufl, Wien 
78), Smitb, Leonora Cristina Grevinde Ulfeldts 
Srie (Kopenh. 1879—81, 2 Bbde.). 

Uftlas (Ulfila, Bulfilas, »Wölfel«), der Apo⸗ 
i der Goten, qeb. 310 oder 311 von chriſtlichen El— 
ren, die durch die Goten aus Kappadotien in die Ge- 
imgenichaft geführt worden waren. 341 wurde er 
sm Eujebios von Nilomedia (j. d.) zum Biſchof ge— 
»aht, wirkte dann jeit 348 unter den arianischen Weſt— 
‚en, flüchtete aus Anlaß einer Chrijtenverfolgung 
m 355 mit einem großen Teil derielben über die Do- 
neu in Das römiſche Reich und jtarb in Konſtantino— 
»L wohin ihn Kater Theodojius berufen hatte, 381. 
Som jeinen jchriftitelleriichen Arbeiten hat ſich nur 
en Teil feiner gotiihen Bibelüberjegung erhalten. 
Terjelben legte er zu Grunde fürdas Alte Teſtament die 
Zestuaginta umd für das Neue auch einen griechiſchen 
Tert, aber unter bejtändiger Zurateziehung einer la- 
mischen llberjegung (Itala), Daß er für jeine 
\beriegung ein gotiſches Alphabet erfunden habe, be- 


nöten mehrere Schriftiteller ausdrüdlich, ſ. Gotiſche 


Syrah. Jedenfalls bleibt ihn der Ruhm, zuerit die 
Sprache feines Bolles in zufammenhängender jchrift- 
\sber Daritellung angewendet und ihr durd) die Bibel- 


sberjegung einen feiten Halt gegeben zu haben. Aus | 
NMatien kam ein um 500 geichriebener Bradhtloder der 


Tangelien, mit ſilbernen Buchſtaben auf purpurfar- 
nes Bergament geichrieben, nach dem Klojter Wer: 
ten an der Ruhr, dann nad) Prag und nad Erobe- 
rung diefer Stadt durch den jchwedifchen General 
timgsmarf nad Schweden, wo er jeit 1669 unter 
vom Namen des »Codex argenteus« (fakjimiliert 
ie. von Uppitröm, Upi. 1854) in der Bibliothet der 
nmwerittät Upfala aufbewahrt wird. Bon derjelben 
beriegung ward auf Balimpjeiten aus dem Kloſter 
Bchbio (jegt in der Ambrojianiichen Bibliothet zu 
Railand) 1817 duch Angelo Mai und Eajtiglione 
a Teil des Mattbänd und der Pauliniſchen Briefe 
midet, nachdem ichon 1758 der Wolfenbüttler Geiſt⸗ 
she mittel einige Stüde des Römerbriefs in einem 
Solfenbüttfer Balinıpjeit (Codex Carolinus) auf- 
iunden hatte. Außerdem erütieren noch einige Stel» 
en aus Esra und Nehemia. Gleichwohl reichen die 
enonnten Bruchitüde aus, um den ganzen Bau jenes 
germanischen Dialelts zu erfennen. Nach U. und 
at deutlicher Benugung jeiner Evangelienüberjegung 
rinhte jpäter ein Bote, vielleicht erit im 6. Jahrh., 
eme parapbrafierende Erklärung des Evangeliums 
Johannis, deren ebenfalls aus Bobbio jtammende 
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Bruchſtücke zuerjt von Maßmann herausgegeben wor- 
den find (»Skeireins aivaggeljons thairch Johan- 
nen«, Münch. 1834). Derielbe Gelehrte — 
(in der »&ermania« 1868) einige weitere Bruchſtücke 
von U.' Überſetzung der Bauliniichen Briefe, die Reif- 
fericheid in einem Turiner Koder gefunden hatte. Ge- 
famtausgaben der gotiſchen Sprachdenkmäler lieferten 
v. d. Gabelentz und Löbe (Altenb. 1843—46, 2 Bde.), 
auh Maßmann (Stuttg. 1857), Stanım (9. Aufl. 
von Heyne, Paderb. 1896, Grammatit von Wrede) 
und Bernhardt (Halle 1875, Tertausg. 1884). Val. 
Waitz, Über das Leben und die Lehre des U. (Han— 
nover 1840); Bejjel, Über das Leben des U. (Götting. 
1860); Kaufmann, Unterfuchungen zur Gefchichte 
‚U. (in der » Zeitjchrift für deutiches Altertum«, Bd. 
27); Ch. U. MW. Scott, U., apostle of the Goths 
(Cambr. 1885). 

Mi (franz. Ouli), Landichaft in Franzöſiſch-Sene⸗ 
gal, anı Nordufer des mittlern Gambia, mit bewal— 
deten Hügeln, fruchtbaren, gut angebauten Thälern 
und Sümpfen und 4200 Einw. in 19 Dörfern. Haupt» 
ort it Delafine (Sini), nachdem die alte Hauptitadt 
Medina 1877 zerjtört wurde. Seit 1887 jtebt U. unter 
franzöfiichem Broteltorat. 

Nliafferinjeln, ſ. Amboina. 

Uliafiutai (mongol., »Pappelhain«), Hauptitadt 
der chineſ. Provinz Kanſuſintſiang in Oſtturkiſtan (f. 
Zurtiftan), unter 47° 44° nördl. Br. und 96° 54° öſtl. L. 
v. Gr., am Fluß Bogdoin Gol oder U. 1650 m ü. M. 
an den Karawanenſtraßen nad Urga, Kobdo, Kalgan 
und Kuku Khoto, Sit des Generalgouverneurs der 
Brovinz, hat eine Garnifon von 550 Soldaten in 
einem alten Fort und 4000 Einw. 

Ulibiſchew (Oulibiſcheff), Alerander, ruii. 
Staatsrat und Mufikfchriftiteller, geb. 1795 in Dres- 
den von rufjiichen Eltern, geit. 24. Jan. 1858 (a. St.) 
in Niſhnij Nowgorod, ward in Dresden erzogen und 
erwarb jich im Biolinjpiel eine ungewöhnliche Fertig— 
feit; ſpäter widmete er ſich der Diplomatie, zog ſich 
aber 1830 auf feine Güter bei Niſhnij Nowgorod zu— 
' rüd, wo er ſich bis zu feinen: Tode als praktiſcher und 
theoretiſcher Mufiter eifrig beichäftigte. U. hat fid) 
‚durch jeine gründliche, feinfinnige und begeiitert ge 
fchriebene »Biographie de Mozart « (deutich von Bant- 
ter, 2. Aufl., Stuttg. 1859) einen verdienten Namen 
gemacht; weniger Erfolg hatte ein zweites Werk: 
»Beethoven, ses critiques et ses glossateurs« (Leipz. 
1857; deutich von Biichoff, daſ. 1859), da hier der 
Yutor bei jeiner einjeitigen Berehrumg Mozarts vielfach 
zu fchiefen und ungerechten Urteilen über Beethoven 
gelangt. Zur Hebung und Yäuterung des Mufilge- 
ihmads in Rußland hat U. jedenfalls viel beigetragen. 

Ulietea, Iniel, ſ. Raiatea. 

Uligo, j. Maute. 

Ulixes, j. Odyſſeus. 

UM (altnord. Ullr), in der nord. Mythologie Sohn 
der Sif (f. d.) und Stiefiohn des Thor, berühmt als 
Bogenſchütze und Schneeihuhläufer. Sein Wohnfig 
beißt Ydalir(»Eibenthal«). Der Bater des U. wird nir- 
gends genannt; wahricheinlich war er ein winterliches 

en, dem der Donnergott jeine Gattin (die Frucht» 
bringende Erde) jedes Jahr aufs neue abringen muB. 

Alla, 1) linker Nebenfluß der Düna im ruſſ. Gouv. 
Witebst, 105 km lang, entjtrömt dent Lepelſee und 
bildet einen Teil des Bereſinakanalſyſtems (j. d.). — 
2) (pr. ullja) Küftenfluß in Spanien, entipringt in der 
Provinz Lugo in der Bergkette EI Faro, bildet die 
Srenzeder Provinzen Coruna u.PBontevedra u. mündet, 
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im Unterfauf ſchiffbar geworben, bei Carril in die Bai 
von Aroſa des Atlantiihen Ozeans; 120 km lang. 
Ullmann, 1) Karl, evang. Theolog, geb. 15. März 
1796 zu Epfenbad) in der Pfalz, geit. 12. Jau. 1865 
in Karlsruhe, jtudierte in Heidelberg und Tübingen 


Ullmann — Ulm. 


ten bedrohten Küſten in Berteidigungszuitand. Nach 
feiner Rüdtehr bereiite er noch fait alle Deere Euro- 
pas und einen großen Teil des Feſtlandes. Er beför- 
derte in feinen Baterland den Aufſchwung der könig— 
lichen Wollmanufalturen, vollendete die großen Ka— 


Theologie, habilitierte fih 1819 an eriterer Univerfi- | näle und Hafenbaflins von Cartagena und Ferrol und 
tät als Privatdozent und ward 1821 zum auferordent: | beliebte die berühmten Quediilberminen von Almaden 
lichen, 1826 zum ordentlichen Profeſſor der Theologie | und Huancavelica in Peru, wohin er 1755 als Ge— 
ernannt. 1829 folgte er einem Rufe als Profeſſor jchwaderchef gegangen war. Bald darauf erhielt er 
nad Halle, tehrte aber 1836 als Brofeifor nach Heidel- | den Oberbefehl über die Flotte in dem weſtindiſchen 
berg zurüd, ward 1853 zum evangelifchen Prälaten Meer, nahm 1762 Louifiana in Bejiß und wurde 1764 
und Mitglied des Oberlirchenrats von Baden berufen | Gouverneur davon, kehrte aber jhon 1767 nad) Spa- 


und 1856 zum Direltor des legtern in Karlsruhe er- 

nannt; 1861 trat er in Ruheſtand. Seit 1828 gab er 

nit Umbreit die » Theologischen Studien und Kritilen« 

(Hanıb. 1828) heraus. Bon jeinen Schriften, die für | 
die ſogen. Bermittelungstheologie Hafftich find, heben | 
wir hervor: »Gregorius von Nazianz, der Theolog« 
(DTarmit. 1825; 2. Aufl., Gotha 1867); »Johann 
Weſſel, ein Vorgänger Luthers⸗ (Hamb. 1834), ſpäter 

unter dem Titel: »Reformatoren vor der Reforma- 

tion« (2. Aufl. 1866, 2 Bde); ⸗Hiſtoriſch oder my⸗ 

thiich ?« (daf. 1838); »Über den Kultus des Genius« 

(dai. 1840); »Uber die Sündlofigkeit Jefu« (daj. 1841, 
7. Aufl. 1863; neue Ausg., Braunſchw. 1896); »Die 
bürgerliche und politiſche Gleichberechtigung aller Kon= | 
feilionen« (Stuttg. 1848); »Das Wejen des Ehriiten- | 
tums« (Damb. 1849; 5. Aufl, Gotha 1865). Vgl. 

Beyihlag, K. Ullmann (Gotha 1867). 

2) Dominif, Rechtslehrer, geb. 25. Juli 1835 zu 
Schönberg in Mähren, jtudierte in Olmüg und in Brag, 
habilitierte jich 1862 in Prag und wurde 1868 dajelbit | 
auferordentlicher, 1872 ordentlicher Profejjor für 
Handels» und Wechjelrecht und für Zivilprozeh. Er 
ihrieb: »Das Bagatellverfahren« (2. Aufl, Wien 
1873); »Das öſterreichiſche Zivilprozeßrecht- (Prag 
1885, 3. Aufl. 1893). Er iſt Mitherausgeber der 
Wiener ⸗Juriſtiſchen Bierteljahrsichrift«. 

3) Emanuel, Rechtslehrer, geb. 28. Febr. 1843 zu 
Petrowig in Böhmen, jtudierte in Brag und Heidel- 
berg, habilitierte fi) 1868 in Prag, ward dafelbit 1872 
auferordentlicher Profejior, 1885 ordentlicher Brofef- 
for in Innsbrud und 1889 Profefjor für Strafrecht 
und Strafprozei in Münden. Er fchrieb: Uber den 
Dolus beim Diebjtahl«e (Mannh. 1871); »Über die 
Fortichritte der Strafrechtäpflege feit dem Ende des 
18. Jahrhunderts« (Innsbr. 1873); »Lehrbuch des 
öjterreihiihen Strafprozeßrechts (daſ. 1874—-79, 
2. Aufl. 1882); »Lehrbuch des deutichen Strafprozeß⸗ 
rechts. (Münd. 1893). Er iſt Mitherausgeber der 
sstritiichen Bierteljahrsichrift für Gejeggebung und 
Rechtswiſſenſchaft· (Freiburg). 

Ullmannia, ausgeitorbene Nadelholzgattung mit 
jpiralig geitellten, kurz zungenförmigen Blättern, im 
Bau des Holzes mit Araucaria übereinitimmend, it 
in mehreren Arten im Zechſtein und Stupferichiefer 
vertreten. Zweigfragmente von U. Bronnii Göpp. 
aus den Kupferletten von Frantenitein in Hejien bil- 
den die jogen. verjteinerten Kornähren. 

Ullmannit, |. Nidelantimonties. 

Ulloa (or. utjoo), Don Antonio de, fpan. Gene— 
ral, geb. 12. Jan. 1716 in Sevilla, geit. 5. Juli 1795, 
widmete fi) dem Seedienit, wurde jchon 1733 Kapi- 
tän einer königlichen Fregatte, begleitete 1734 einige 
Mitglieder der Barifer Aklademie nach Peru, um die- 
jelben bei der Gradmeijung am Aquator zu unter— 
jtügen, durchforichte dann bis 1744 die ſpaniſchen 
Beligungen in Südamerika und fegte die von den Bri- 





nien zurüd, worauf er zum Öeneralleutnant der fönig- 
lihen Flotten und zum Generaldirektor der ganzen 
ipanifchen Marine ernannt wurde. 1780 in den Nube- 
jtand verjeßt, blieb er Direktor der Artillerie: und Ma- 
rinefhule in Cadiz. Er ichrieb: »Relacion historica 


‚ del viage A la America meridional« (WMadr. 1748); 


»Noticias americanas sobre la America meridional 
y la septentrional-oriental« (daf. 1772; deutich, 
Leipz. 1781, 2 Bde.); »Noticias secretas de Ame- 
rica« (Xond. 1826). 

Ulir., bei naturwifjenichaftl. Namen Abkürzung 
für Ullrich, Beamter in Linz. Entomolog. 

Ull swater (vr. 5us-naster), See in England, zwi— 
ſchen Eumberland und Weitmoreland, eine Miniatur- 
ausgabe des Vierwalditätter Sees, 14 km lang, bis 
64 m tief. Durd den Eamtont entleert er ſich in den 
Eden. 

Um, Hauptjtadt des württemberg. Donaufreijes, 
am linken Ufer der Donau, die hier links die Blau, 
rechts die Iller aufnimmt und fchiffbar wird, 476 m 
ü. M. ijt mit der gegenüber auf bayri— 
ſchem Gebiet liegenden Stadt Neuulm 
(j. d.) eine Reichsfejtung eriten Ranges 
(bis 1866 deutiche Bundesfejtung). Die 
Werle, 1842 —66 angelegt und neuer» 


ı dings verjtärkt, bilden einen faum in 5 


Stunden zu umfchreitenden Sürtel von 
Mauern, Gräben, Wällen u. Türmen, 
um die jich wieder ein Kranz von Vor— 
werten lagert. Den Kernpuntt bildet die Eitadelle Wil- 
helmsburg. Die mertwürdigiten Gebäude der eng und 
unregelmäßig gebauten Stadt find: das Rathaus, ein 
impojanter Bau aus dem 15. u. Anfang des 16. Jahrh., 
mit Reſten alter Malereien an der Faſſade, einer großen, 
funjtreihen Uhr aus dem 16. Jahrh., einen jhönen 
Saal und widtigem Archiv, vor dem Nathaufe der 
Marktbrunnen (jogen. Fiſchlaſten) von Jörg Syrlin 
dem ältern, die ehemalige Nomturei des Deutjchen Or- 
dens (jet Kaſerne), das Kornhaus, der ſchiefe Mebger: 
turn, das Gewerbemufeunt, das Zeughaus, das Gou- 
vernementögebäude, befonders aber das proteit. Mün- 
iter, ein großartiger, gotiiher Bau in den reinjten 
Verhältniſſen, 1377 — 1494 erbaut, von 1814 -- MW) 
durchgreifend reitauriert. Es bededt einen Flächen- 
raum von 7039 qm und wird hinfichtlich ſeines Um— 
fanges in Deutichland nur von dem Köhner Dont über- 
troften. Das fünffchiffige, von mächtigen Säulen ge— 
tragene Innere iſt 124 m lang und 49 m breit. 6 
enthält das 26 m hohe Salramentsbäuschen, aus» 
gezeichnete Holzichnigereien (EChoritühle von Jürg 
Syrlin dem ältern), Skulpturen, Ölgemälde, Glas: 
malereien und eine 1856 erbaute, 1888 veränderte 
große Orgel mit 100 Regiſtern und 6286 Pfeifen. Das 
Mittelichiff erveicht eine Höhe von 41 m, die vierSeiten- 
jchiffe von je 23 m, das Chor von 29m. Der Ausbau 
des über dem prachtvollen Wejtportal ſich erhebenden 


Wappenvon 
Ulm. 


Um — Ulmaceen. 


Hauptturmes, früher nur bis zu einer Höhe von 99 m 
fertig und drei Jahrhunderte lang mit einem Schub 
dad verfehen, begann 1885 und wurde 1890 been» 
digt. Er geihah nad einem im Innern des Mün— 
ſters gezeigten alten Originalaufriß, welcher in feinem 
unten Teile auf Ulrich Enfinger, der zwijchen 1390— 
1440 am Bau beihäftigt war, in feinem oberu Teile 
(Achteck und Helm) auf Matthäus Böblinger (1480— 
1494 am Bau) zurüdgeführt wird, unter Zeitung des 
Vrofeſſors Aug. Beyer. Mit jeiner Höhe von 161 m 
überragt er die Türme des Kölner Doms um 5 m 
und iſt fomit der höchſte und auch wohl der ſchönſte 
Kirchturm der Erde. Die oberjte, 143 m über dem 
Erdboden befindliche Galerie gewährt einen herrlichen 
Ausblid über die ſchwäbiſch-bayriſche Hochebene. 
Außer dem Münjter hat U. noch eine evangelifche und 
eine kath. Kirche (Dreifaltigkeitsticche mit jehenswerten 
Skulpturen) und eine Synagoge. Bon neuern Baus» 
werten find noch die 1832 vollendete Donaubrüde 
(Wilhelm Ludwigs-Brüde), die Eifenbahnbrüde, der 
Saalbau und das Schlahthaus zu nennen. Die Be- 
eg | betrug 1895 mit der Garniſon (ein Grena⸗ 
dierreg. Ar. 123, ein Infanteriereg. Nr. 124, ein Ins 
fanteriereg. Nr. 127, 3 Esladrons Ulanen Wr. 19, 
3 Abtlgn. Feldartillerie Nr. 13 umd ein Pionierbat. 
Kr. 13) 39,303 Seelen, davon 11,343 Katholilen und 
645 Juden. U. bat Meifing- und Eifengiekereien, 
eine große Hutfabrif, Zementwerle, Baummollipinne- 
rei und « eberei, ferner Fabrilen für Asphalt, Feuer- 
wehrrequijiten, Turmuhren, Stärle, Parfümerien, 
Möbel, künitlihe Blumen, Dahpappe, Tabal, Ma— 
ihinen, Werlzeuge, mufilaliihe Inftrumente (Harmo⸗ 
niums, Orgeln und Bianinos), Korb- und Holzwaren 
(Uimer Pfeifentöpfe), Malz ıc. Wuherdem bat U. 
bedeutende Bierbrauereien, Gerbereien, Färbereien, 
Eifen» und Kupferhänmer, große Bleihen, Schiff: 
bau :c., ſtarle Blumenzucht, Objt- und Gemüfebau 
(Ulmer Spargel). Der Handel, unterjtügt durch eine 
Handel3- und Gewerbelanmer, durch eine Reihöbanl- 
nebenitelle und mehrere Bantinjtitute, iſt ſehr lebhaft 
im Sandesproduften ıc. Unter den Märkten find die 
Tuch- und Ledermeſſe, die Frucht-, Vieh» und Pferde» 
märtte von Bedeutung. Dem Bertehr in der Stadt 
dient eine Telephonanlage, welche auch Verbindung 
mit dem württembergiichen und bayrifchen Net ber- 
ftellt, umd eine elektriiche Strahenbahn. Für den Eifen- 
batmwerfehr iit U. Kotenpuntt der Linien Bretten- 
Friedrichshafen, Aalen -U. und U.- Tuttlingen der 
Bürttembergiihen fowie U.-Münden-Simbah und 
Kempten-U. der Bayriichen Staatsbahn. In Schiffs- 
verbindung iteht U. mit Wien und Ofen-Beit. An Bil- 
dungs- und andern öffentlichen Anſtalten befinden 
jich dort: ein Gymnaſium, ein Realgymmafiunt, eine 
Realichule, eine landwirtichaftlihe Winterfchule, eine 
Frrauenarbeitäichule, ein Verein für Kunft und Alter- 
tum, eine Stadtbibliothel von 30,000 Bänden, ein 
Stadttheater, ein Witwen- und Waiſenhaus, ein großes 
Hofpital xc. U. iſt Sit der Kreisregierung, eines Ober- 
amtä, eines Landgerichts, eines Hauptzollamts, eines 
Feitungsgouverneurs und -Hommtandanten ſowie des 
Stabes der 27. Divifion, der 53. und 54. Infanterie: 
md der 27. Ravalleriebrigade. Die jtädtiichen Behör: 
den zählen 19 Magiitratsmitglieder und 18 Stadtver- 
ordnete. Zum Landgerichtöbezirk U. gehören die 
8 Aıntögerichte zu Blaubeuren, Ehingen, Geislingen, 
Göppingen, Kirchheim, Laupheim, Münfingen und U. 

Geſchichte. U., in der Karolingerzeit ein Lönig- 
liches Hofgut mit einer Pfalz, wird zuerit854 erwähnt 

Deyerd Rono. »Leriton, 5. Aufl, XVII. Vb. 
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und wurde von Ludwig dent Deutichen und jeinen 
Nachfolgern mehrfach zur Abhaltung von Reichsver— 
jammlungen benußt. 1027 wird es ald Stadt erwähnt, 
als Emjt von Schwaben bier feines Herzogtums be— 
raubt wurde, und ward bald Hauptitadt des Herzog: 
tums Schwaben. . feiner Anbänglichkeit an die 
Hohenſtaufen wurde U. 1134 von Heinrich dem Stol» 
zen von Bayern niedergebrannt und geplündert. Dod) 
erhob ſich die Stadt feit 1140 zu neuer Blüte und er- 
ſcheint ſchon 1155 ala Neiche tadt. 1274 erbielt fie 
diefelben Freiheiten wie Eßlingen. Sie jtand unter 
der Bogtei der Grafen von Dillingen, dann der von 
Württemberg. 1247 widerjtand fie heldenmütig dem 
Gegenlönig Heinrich Raspe. 1331 trat fie in den 
Schwäbiſchen Städtebund und beteiligte fich auch 1376 
an der Einigung der fhwäbiichen Städte. Eine Be- 
lagerung durch Kaifer Karl IV. in demielben Jahre 
blieb erfolglos. Un dem Kriege von 1388 nahnı 1. 
als Borort des Städtebumdes hervorragenden Anteil; 
auch entbrannten in U. befonders heftig die Käntpfe 
Be den Geichlechtern und den Zünften. Seine 
fütezeit fällt in das 15. Jahrh., wo es jedoch nur 
eine Bevölkerung von 20,000 Einw. und ein Gebiet 
von 926 qkm (17 OM.) hatte. Die Reformation fand 
früh in U. Eingang; fchon 1526 trat die Stadt dem 
Torgauer, 1530 dem Schmallaldiſchen Bund bei, mußte 
fi) aber 1546 Karl V. unterwerfen und 1548 das 
—— Interim annehmen. Der Vertrag von U. 
(3. Juli 1620) ſtellte den Frieden zwiſchen der Union 
und Liga her; 14. März 1647 wurde dafelbit ein Waffen: 
jtillftand zwifchen Bayern, Frankreich und Schweden 
abgeſchloſſen. Am 26. Sept. 1796 fand bier ein Ge— 
fecht zwifchen den Dfterreihern unter Latour und der 
franzöfifchen Arrieregarde unter Moreau jtatt. Durch 
den Reihsdeputationshauptichluß von 1803 verlor U. 
die Reichöfreiheit und ward Hauptjtadt des bayrifchen 
Dberdonaufreijes, 1805 aber von den Oſterreichern be» 
ſetzt. Bald darauf wurde hier der diterreichiiche Feld» 
—— General Mack durch die Franzoſen unter 
Napoleon I. — und mußte ſich 17. Oft. mit 
23,300 Mann kriegsgefangen ergeben. Infolge des 
Wiener Friedens 14. Oft. 1809 wurde U. von Bayern 
an Württemberg abgetreten, 1842 zur Bundesfeitung 
eriten Ranges beſtimmt und der Bau der Befeſtigun— 
gen namentlich von dem preußiichen General v. Britts 
witz geleitet. Seit 1871 iſt e8 deutiche Reichsfeitung. 
Vol. Jäger, Ulms Berfaffung im Mittelalter (Heilbr. 
1831); Breffel, Ulmifches Urkundenbuch (Stuttg. 
1873); Derjelbe, U. und fein Münjter (Ulm 1878); 
Haßler, Ulms Kunftgefchichte im Mittelalter (Stuttg. 
1872); G. Fiſcher, Geſchichte der Stadt U. (daf. 1863) ; 
Schultes, Chronit von U. (da. 1881, Nachtrag 
1886); Oſiander, U., fein Münſter und feine Um— 
ebung (daf. 1890); Pfleiderer, Das Münſter in 
1.(daj. 1890); Nübling, Ulms Handel und Gewerbe 
im Mittelalter (daj. 1892— 93); v. Löffler, Geſchichte 
der Feitung U. (daf. 1881); »Beichreibung des Obers 
amts U.« ( hrsg. vom jtatift. Landesamt, daf. 1897, 
2 Bde.); »Mitteilungen des Vereins für Kunſt und 
Altertum in U. und Oberihwaben«. 
Ulm, Jakob von, Slasmaler, j. Grieſinger 1). 
Ulmaceen (Rüjterartige, Ulmengewädie), 
dilotyle Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Urtis 
falen, Bäume und Sträucher mit zweizetligen, ein- 
fachen, fiedernervigen, am Grunde afynımetriichen 
Blättern, abfallenden Nebenblättern und mit zwittes 
rigen oder durch Fehlichlagen eingeichlechtigen Blü— 
ten, die meift in Büfcheln aus feitenjtändigen Knoſpen 
+ 
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hervorkommen. Die Familie zerfällt in die Unterfanti- 
lien der Ulmoideen, deren Früchte nußartig find 
(Gattungen: Ulmus L., Planera Gmel.) und derCel- 
tideen (Celtis Z.) mit Steinfrüchten. Die aus ca. 130 
Arten bejtehenden U. find über die gemäßigte Zone der 
nördlichen Halbkugel verbreitet. Vertreter der jept 
lebenden Gattungen Ulmus, Planera und Celtis fonı- 
men aud) foſſil in zahlreihen Blätterabdrüden in Ter- 
tiärfchichten vor. Manche find als Holzpflanzen und 
Zierbäume bemerkenswert. 

Ulme, ſ. Rüfter. 

Ulme (Wange), im Bergbau ſoviel wie Salband 
(j. Gang, ©. 64), auch die Seitenjtöhe einer Strede oder 
eines Stollens. 

Ulmin, Ulminjänre, |. Humus. 

Ulna (lat.), Elle, j. Arm. ſſen, ©. 139. 

Ulotriches (gried.), Wollhaarige, j. Menſchenraſ⸗ 

Ulpianus, Domitius, berühmter röm. Rechts— 
gelehrter, geb. um 170 n.Chr. zu Tyros in Phönikien, 
begann jeine Öffentliche Thätigleit in Rom unter Sep- 
timius Severus als Aſſeſſor erjt eines Prätors, dann 
Bapinians, bekleidete unter Mlerander Severus, deijen 
Lehrer und Bormund er gewejen war, die höchiten 
Anter und ward 228 als Praefectus praetorio von 
den über feine Strenge erbitterten Prätorianern vor 
den Augen des Kaiſers ermordet. Als Juriſt nimmt 
U. den erſten Rang nad) Papinian ein. Seine beiden 
Hauptwerte jind die —— Darſtellungen des 
prätoriſchen Rechts (»Ad edietum«, in 83 Büchern) 
und des Zivilrechts (»Ad Sabinum«, in 51 Büchern). 
Sie bilden die Grundlage der Bandelten und haben 
den dritten Teil des in denjelben angefammelten Stof- 
fes geliefert. Wertvoll ift auch die kleine Schrift »Tituli 
ex corpore Ulpiani«, gewöhnlich» Ulpiani enta« 
genannt, herausgegeben von Hugo (5. Aufl., Berl. 
1834), Böding (4. Aufl., mit Falſimile der vatifani- 
ſchen Handichrift, Leipz. 1855), Vahlen (Bonn 1856), 
Hufchte (5. Uufl., Leipz. 1886) und Krüger (Berl. 
1878). Ein Fragment von U.’ Inſtitutionen, 1835 in 
der Biener Hofbibliothel gefunden, gab Endlicher (Wien 
1835) heraus. Vgl. Heimbach, Über Ulpians Frag- 
mente (Leipz. 1834). Der jogen. »U. de edendo« iſt 
eine mittelalterlihe Prozekichrift aus der Zeit der 
Gloſſatoren (brög. von Hänel, Leipz. 1838). 

Ulpia Serbica, |. Sofia. 

Ulpia Trajana, ſ. Värhely. 

Ulricehamm (früher Bogeſund), Landſtadt im 
ſchwed. Län Elfsborg, am See Aſunden und an der 
Eiſenbahn U.-Wartofta, hat ein Pädagogium, Ge— 
werbeſchule, Dampfſäge, Brauerei und <cıs93) 1174 
Einw. Hier 18. Jan. 1520 Schlacht zwiſchen den Schwe⸗ 
den und Dänen, in welcher der fchwediiche Reichsvor— 
ſteher Sten Sture der jüngere tödlich verwundet ward. 

Ulrich, 1) Herzog von Württemberg, geb. 1487, 
geit. 6. Nov. 1550, Sohn des wahnjinnig gewordenen 
Grafen Heinrich IV., wurde bei feinem Better, dem 
Herzog Eberhard I., mit dem Bart, erzogen und lam 
ihon 1498, nad) der Abſetzung des Herzogs Eber- 
bard II., zur Regierung, die er 19. Juli 1503 jelb- 
ſtändig übernahm. Er beteiligte ſich 1504 am bayrijch- 
landshutiſchen Erbfolgelrieg, vollitredte im Verein mit 
Heſſen die Acht gegen den Pfalzgrafen Philipp und 
erlangte im Frieden eine bedeutende Gebietsvergröße— 
rung. Dieraufaber ergab er ſich den raufchenditen Ber- 
gnügungen, in denen er Erjaß für jeine unglüdliche 
Ehe mit der PBrinzeffin Sabine von Bayern, einer 
Sciweitertochter des Kaiſers Marimilian, juchte, wäh- 
rend er die Regierung treulojen Räten überließ. Die 
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ſchon zuvor beträchtlichen Schulden der Familie wuch— 
ſen bald bis zu 1 Mill. Gulden heran; ichwere Ab- 
gaben und unfruchtbare Jahre machten die Untertbanen 
unzufrieden, und fo erhob fich 1514 der Aufitand des 
»armen Konrad«, den U. nur dadurch dämpfen konnte, 
daß er im Tübinger Vertrag, worin das Land die 
Bezahlung der fürjtlihen Schulden übernahm, dent 
Volk außerordentliche Rechte und Freiheiten einräumite, 
Am 7. Mai 1515 ermordete der Herzog auf der Jagd 
im Böblinger Wald eigenhändig Hans v. Hutten, dej- 
fen Frau er liebte, und reiste Dadurch auch den Kaiſer, 
das bayriiche Herzogshaus, bei welchem die Herzogin 
Sabine Zuflucht gejucht, und den Adel, an dejien Spt 
ſich die Hutteng, vor allen Ulrich v. Hutten (ſ. d.), ala 
Rächer jtellten, gegen fih auf. Er wurde daher 11. Okt. 
1516 und zum zweitenmal im Juli 1518 in die Acht 
erflärt und, nachdem er noch gegen feine Feinde grau- 
ſam gewütet und die Heichsttadt Reutlingen erobert 
und fie zu einer Yanditadt gemacht hatte, im April 
1519 vom Schwäbiichen Bunde vertrieben und floh 
nad) einem mißlungenen Berjuch der Wiedereroberung 
jeines Landes nad Mömpelgard. Das Land vertaufte 
der Schwäbifche Bund 1520 für den Erjaß der Kriegs— 
fojten an Kaiſer Karl V., der 1530 auf dem Reichstag 
zu Augsburg feinen Bruder Ferdinand damit be— 
lehnte. U. begab ſich nach längenn Aufenthalt im 
Ausland zum Landgrafen Philipp von Hejien nach 
Marburg, wo er für dieReformation gewonnen wurde. 
Nachdem fih 1534 der Schwäbiſche Bund aufgelöſt 
hatte, führte Philipp von Heſſen U. an der Spige von 
20,000 Dann nad Württemberg zurüd, wo der Sieg 
bei Lauffen am Nedar 13. Mai ihm jein Herzogtum 
wieder verfchaffte; doch mußte U. dasjelbe in dem am 
29. Juni d. 3. zu Kaaden in Böhmen mit Ferdinand 
u ftande gelommenen Vergleich als öſterreichiſches 

Ifterlehen anertennen. Bald nachher führte er in 
feinem Lande das Reformationswert zu Ende. Als 
Mitglied des Schmalkaldiichen Bundes ließ er 1546 
eine beträchtliche Truppenzahl zum Heer der Berbün- 
deten an die Donau vorrüden; nach dem unglüdlichen 
Ausgang des Krieges mußte er nad) dem Vertrag von 
Heilbronn eine anjehnlihe Summe zahlen, dem Kai— 
jer mehrere Schlöfjer einräumen und in Ulm vor die- 
jem einen Fuhfall thun. Auch den Augsburgiihen 
Interim unterwarf er fi, ward aber dennoch von 
einem kaiferlihen Gericht mit Abjegung bedroht, als 
er 1550 ſtarb. Val. Heyd, Herzog U. von Württen- 
berg (Tübing. 1841— 43, 3 Bde.); Kugler, U., Her— 
zog zu Wirtemberg (Stuttg. 1865); Ullmann, Fünf 
Jahre württembergiicher Geichichte unter Herzog U., 
1515 —19 (Keipz. 1867). 

2) Karl Beter U. Herzog von Holjtein »ottorp, 
f. Beter 16). 

Ulrich von Gichenbach, mittelhochd. Dichter, 
der am Hofe des Böhmenlönigs Wenzel II. lebte, 
verfaßte um 1285 eine Aleranderdichtung nad der 
lateiniſchen »Alexandreise des Bualtherus de Kajtel - 
lione (brög. von Toiſcher, im Litterariihen Verein, 
Stuttg. 1888) und um 1290 einen »Wilhelm von 
Wenden« (hrög. von Toifcher, Prag 1876). 

Ulrich von Lichtenftein, mittelhochd. Dichter, 
geb. um 1200 aus ritterlichem ſteiriſchen Gejchlecht, 
geit. 1276, fpielte in dem politiichen Leben feiner Zeit 
eine bedeutende Rolle und nahm eine hervorragende 
Stellung ein. In feinem Gedicht ⸗Frauendienſt«, das 
zuerjt Tied teils in Bearbeitung, teils in Überſetzung 
(Stuttg. 1812) befannt machte, gibt er eine jtrophiiche 
Darjtellung feines alle Wunderlichfeiten und Ber- 
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ungen des ritterlichen Minnedienites offenbarenden 
zes, welcher auch feine Lieder, ein Leich und 
=rere »Büchleine (Liebesbriefe) eingeflochten find. 
herdem bejigen wir von ibm ein kleineres Lehr: 
„dt : » grauenbuch«. Beide find herausgegeben von 
mann, nut hijtoriichen Anmerkungen von Karajan 
Ser 1841), der »Frrauendienit« allein von Bechitein 
5. 1888, 2 Bde.) ; die lyriſchen Gedichte hat auch 
- 2. Hagen in feine »DWinnejinger« (Bd.4) aufgenom- 
sam Bat. Falle, Geſchichte des füritlihen Hauſes 
chtenitein, Bd. 1 (Wien 1868); Knorr, über U. v. L. 
<rasb. 1875); Beder, Wahrbeit und Dichtung in 
I som Lichtenſteins Frauendienſt (Dalle 1888). 
Ulrich von Türheim, deutiher Dichter aus dem 
Trrgau, der im zweiten Viertel des 13. Jahrh. dich- 
2, Er jegte Wolfram von Eſchenbach »Willehalm« 
> um Gedicht » Der ſiarke Rennewart« fort und dich- 
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dium der —— (daſ. 1860, 2. Aufl. 1872); ⸗Grund⸗ 
züge der praftiichen Philojophie« (daj. 1873, Bd. 1); 
»Abhandlungen zur Kunjtgeicichte als angewandter 
Aithetil« (daſ. 1876). Durch feine Abhandlung »Der 
Spiritismus eine wiljenichaftliche Frage« griff er in 
den durch Zöllner veranlahten Streit über die angeb- 
lichen Thatjachen des Spiritismus ein. Früchte jeiner 
Shalejpeare-Studien find: »Shateipeares dramatische 
Kunjte (Halle 1839; 3. Aufl., Leipz. 1868, 3 Bde.) 
und die ⸗Geſchichte Shakejpeares und feiner Dichtung« 
(im 1. Band der von ihm als Präfidenten der Deutichen 
Shatejpeare- Gejellichaft beforgten neuen Ausgabe der 
Schlegel - Tiedichen Überfegung, 2. Aufl., Berl. 1876). 

Ulrika Gleonora, Königin von Schweden, Toch— 
ter Karls XI. und der dänischen Prinzeſſin Ulrike Eleo— 
nore, geb. 23. Jan. 1688, jtand während der Abweſen⸗ 
heit ihres Bruders Karl XII. 1713 und 1714 der Re— 


 anen Schluß; zu Gottfrieds von Straßburg »Tri- | gierung vor, wurde 1715 mit dem Erbprinzen Fried⸗ 
= und iolde« (gedrudt in den Ausgaben des le- | rich, nahmaligem Landgrafen von Heſſen-Kaſſel, ver» 


zn Bertes von v. d. Hagen, Berl. 1823; Makmann, 
ze; 1843). 

Ulrich von dem Türlin, deuticher Dichter aus 
vr sweiten Hälfte des 13. Jahrh., wahricheinlich aus 
sormten jtamımend, bearbeitete, ald Ergänzung des 
Siebalm« Wolframs von Eſchenbach, denjenigen 
In der Sage, der dem von Wolfram behandelten 
Zofe vorausgebt: die Entführung Arabeles. Die 
Zrzäblung iſt von Singer herausgegeben (Prag 1893). 

rich von Win ‚ Schent, Minne— 
ger, mar ein ſchwäbiſcher Ritter, der ſeit 1241 in 
Irtemden vorkommt und von 1258—69 als Kanoni- 
S im Augsburg lebte. In jeinen Liedern und Wei— 
= die der Mehrzahl nad) aus jeiner Jugendzeit jtam- 
sen mögen, berricht ausgelajjene Fröhlichleit; wie er 
eibit Sagt, wurden jte ihrer leichten Form wegen auf 
= Gayen gelungen. Eine Ausgabe derjelben be> 
'gte Minor (Wien 1882). 

Ulrich von Zayikhofen, deuticher Dichter des 
12 Jabrb., aus dem Thurgau (Schweiz), verfaßte um 
1195 jeinen ⸗Lanzelet · nacı einem franzöjiichen Ori⸗ 
gmal, das er durch Hug von Morville, einen der ſieben 
om Richard Löwenherz den Herzog Leopold von 
Österreich geitellten Geijeln, erhalten hatte, das aber 
na nicht wieder aufgefunden iſt (hrög. von Hahn, 
anti. a M. 1845). Bal. Bächtold, Der Lanzelet 
ws U.v. 3. Grauenf. 1870). 

Uri in, Stadt in der heſſ. Provinz Oberheſſen, 
Teis Schotten, in rauher Gegend am Vogelsberg 
=d am Urjprung der Ohm, hat eine evang. Kirche, 
“= Amtsgericht und (1805) 900 Einw. Dabei die Ar⸗ 
mertolomie Neu⸗U. , 

Ulrici, Hermann, Bhilofoph und üſthetiker, geb. 
2 März 1806 zu Pförten in der Niederlaufig, geit. 
1. Jan. 1884 in Halle, jtudierte in Halle und ın 
Brrlım die Rechte, war anfänglich Beamter, jeit 1833 
Irmatdozent zu Berlin, jeit 1834 Profeſſor der Bhilo- 
'sotne zu Halle. Als Philofoph gehört U. mit Fichte 
der jü ‚Wirth, Carriere u. v. a. zu der Theiiten- 
tue, deren Organ, die » Zeitichrift für Philoſophie 
nd philoſophiſche Kritit«, er jeit feinem Beitehen mit 
Sgierte; als Aſthetiler hat er ſich namentlich als 
Sbateipearefenner auägezeichnet. Bon feinen philo- 
ophrich- ältbetiichen Schriften erwähnen wir: »Ge- 
iäudste der helleniichen Dichtlumit« (Berl.1835,2 Bde.); 
‚Tas Grundprinzipder Bhilojophie« (Halle 1845 —46, 
2Be.); »Blauben und BWijjen« ( Leipz. 1858); »Wott 
und die Natur: (dai. 1862, 3. Aufl. 1875); »Yeib und 
Serle« (dai. 1866; 2. Aufl. 1874, 2 Bde); »Stonıpen- 


mäblt. Im Einverjtändnis mit dDiefem mußte fie nad 
dem Tode ihres Bruders Karl (1718) mit Hilfe der 
herrſchenden Bartei den Sohn ihrer ältern Schweilter, 
Karl Friedrich von Holſtein-Gottorp (f. Schweden, Ges 
jhichte) von der Thronfolge auszufchliehen, indem ſie 
den Reichsjtänden das Hecht der Königswahl zuge— 
jtand und die von diefen entworfene neue Regierungs— 
form unterzeichnete. Hierauf wurde fie 21. Febr. 1719 
zum »Könige von Schweden erwählt und 17. März 
—— trat aber 29. Febr. 1720 die Krone an ihren 

nahl ab. Sie ſtarb linderlos an den Blattern 
24. Nov. 1741 in Stodholnt. 

Ulrika Luife, Königin von Schweden, ſ. Luiſe 5). 

Ulfter (engl., fpr. öufter), langer und weiter, an der 
Taille zufammengezogener Männerüberrod. 

Ulfter, linksſeiliger Nebenfluß der Werra, ent» 
fpringt an der Wafjerkuppe in der Rhön, flieht nad) 
N. durch ein ſchönes Thal und mündet nad) 45 km 
langem Lauf unterhalb Vacha. 

Ulfter (pr. öufter), die nördlichite Provinz Irlands, 
wird im W. und N. vom Atlantifchen Ozean, im O. 
von dem Nordlanal und der Jrifchen See beipült und 
bat einen Flächenraum von 22,189 qkm (402,97 IM.) 
und cıssı) 1,619,814 Einw. (1861 noch 2,386,372). 
Bon der Oberfläche find (1890 32,7 Proz. Aderland, 
42,0 Wieſen und Weiden, 1,2 Wald, 6,7 Sumpfland, 
12,3 unfruchtbares Bergland, 5,1 Proz. Waller. An 
Vieh zählte man 1890: 180,940 Pferde, 2444 Maul- 
tiere, 25,800 Ejel, 1,101,516 Rinder, 605,286 Schafe 
und 419,066 Schweine. 1. ijt die wohlhabendite Pro- 
vinz Irlands und Hauptfig der Leinenindujtrie. Die 
Bevölkerung ift großenteils ſchottiſcher und engliſcher 
Ablunft, 48,7 Proz. find Protejtanten. Iriſch wird nur 
nod) in den entlegenen Teilen Donegald geſprochen. 
U. umfaßt die Öraffaften Antrim, Armagh, 
Cavan, Donegal, Down, Fermanagh, Londonderry, 
Monaghan, Tyrone. S. Karte »Großbritannien«. 

ult., Abkürzung für Ultimo (ſ. d.). 

Ultenthal, rechtes Seitenthal des Etſchthales in 
Tirol, Bezirlsh. Meran, zieht ſich von den Ortler 
Alpen (Eggenſpitze 3437 m, Zufrittſpitze 3435 ın) 
40 km lang in nordöftlicher Richtung hin und wird 
vom Baltihauer (Falihauer) Bach durchſtrömt, der 
fich vor feiner Mündung bei Lana durch eine gewal— 
tige Klamm Bahn bricht. Das U. enthält die zur Ge— 
meinde Ulten (mit 3504 Einw.) vereinigten Orte 
St. Gertraud, St. Nilolaus, St. Pankraz, St. Ball» 
burg und dad Mitterbad (973 m ü. M.) mit ſchwe— 
felfaurer Eijenquelle. 

4* 
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Ultima ratio regum (lat.), »das letzte (Beweis) 
Mittel der Könige«, d. h. die Kanonen, ein gewöhnlich 
auf Ludwig XIV. zurüdgeführter Ausſpruch, findet 
ſich im 2, Alt von Ealderons vor 1664 verfaßtem Schau⸗ 
ſpiel »In diefem Leben ijt alles Wahrheit und alles 
Lüge«. Es lautet dafelsit: »Ultima razon de reyes 
son la polvora y las balas«. 

Ultima Thule (fat., »die äußerſte Thule«), nad 
Bergil (»Georgica« 1, 30) Bezeihnung einer weit 
entlegenen Inſel. ©. Thule. 

Ultimatım (neulat.), bei diplomatischen Verhand⸗ 
fungen die Schlußerflärung des einen Teiles, an wel: 
cher er unwiderruflich feitzuhalten gefonnen ſei, in der 
Regel verbunden mit der Angabe einer kurzen Früt, 
innerhalb deven Antwort gewärligt wird. Die Nicht- 
beantwortung oder Berwerfung des Ultimatums hat 
in der Regel den unmittelbaren Abbruch der diploma- 
tiſchen Verhandlungen und unter Umſtänden die 
Kriegserllärung zur Folge. 

Ultimo (ital., abgef. ult.), der Letzte, der Schluß- 
tag des Monats, im Börjenvertehr der übliche Stich» 
tag für die Abwickelung von Differenzgeichäften. Da- 
her per U. handeln und Ultimokurſe, unter wel- 
hen zumeilen auch die Liquidationskurfe gemeint find; 
Ultimoregulierung, im Börjenvertehr die Ab— 
widelung der Ende eines beitinnmten Monats zu er- 
jüllenden Lieferungsgefchäfte (vgl. Börfe, S. 299). Über 
Ultimowechſel ſ. Wechſel. 

Ultimus (lat.), der Letzte (z. B. in einer Klaſſe). 

Ultra (lat.), jenſeit, darüber hinaus, bezeichnet 
Überſchreitung des rechten Maßes, namentlich die Par⸗ 
teirichtung desjenigen, welcher in Gefinnung und Hand⸗ 
lung das von der Bernunft und den Umſtänden ge— 
botene Maß überfchreitet. Daher nennt mar Ultras 
die Anhänger aller politiihen Ertreme, wie Ultra— 
royaliiten, Ultrademofraten, Ultrakonſervalive ıc. 

Itramarin (Qajurblau, Uzurblau), blauer 
Farbitoff, der urfprünglich durch ein mechanifches Ber- 
fahren aus dem Lafurjtein gewonnen wurde und jehr 
hoben Wert bejaß, jetzt aber in gleicher Schönheit aus 
eilenfreiem Thon, Schwefel und Soda (Sodaultra- 
marin) oder aus Thon, Glauberſalz und Kohle 
Sulfatultramarim) künjtlich dargeftellt wird 
und jehr billig geworden it. Man untericheidet lieſel⸗ 
armes U. von hellem, rein blauem Farbenton, leicht 
zerſetzbar durch Mlaun, und kiefelreiches U. mit eigen- 
tümlich rötlihen Ton und widerjtandsfähiger gegen 
Alaun. Zur Daritellung des Ultramarins werden die 
Materialien, der Thon nach dem Schlämmen u. Glühen, 
jehr fein gepulvert und innig gemifeht. Die Miſchung 
wird im Schamottetiegel eingeltampft und in einer Art 
Muffelofen bei möglichit gebindertem Luftzutritt an- 
haltend ſtark erhigt. Hierbei entiteht eine gefinterte, 
poröfe, graue, oft gelbgrüne Maſſe, welche gewaichen, 
gemahlen, abermals gewafchen, getrodnet und gefiebt 
wird. Das Produkt, das grüne U., wird zum Teil 
als Tüncherfarbe und im Tapetendrud verwertet, zum 
bei weiten größten Teil aber durch; Erbigen mit Schwe- 
jel bei Luftzutritt in blaues U. verwandelt. Dies ges 
ſchieht in liegenden Eylindern, in welchen das U. wäh- 
rend des Verbrennens des nach und nach zugeießten 
Schwefels durch eine Flügelwelle umgerübrt wird, um 
die Einwirkung der Luft zu befördern. Die gebildete 
ihweflige Säure entweicht durch die Eile. Das Ein- 
tragen von Schwefel wird fortgeiegt, bis das U. rein 
blau erſcheint, dann wird dasjelbe ausgewaichen, ge— 
mablen, geihlämmt, event. mit Kaolin oder Gips ver- 


mifcht, getrodnet und gefiebt. Die Wafchwafjer vont | 





Ultima ratio regum — Ultſchin. 


grünen und blauen U. werden verdampft, um in ihnen 
enthaltene Natronfalze wiederzugewinnen. Soda» 
ultramarin wird in ähnlicher Weiſe dargejtellt und 
zeichnet ſich durch dunflere Färbung und größern Far— 
benreihtum aus. Das kiejelreidhe U. iſt ein Soda= 
ultramarin mit 5 —10 Proz. vont Gewicht des Kao— 
lins fein zerteilter Kiefelfäure. Man erhält es in einer 
einzigen Operation, doch macht die Neigung, zu ſintern, 
Schwierigkeiten. Died Präparat wird mit jteigendent 
Kiejelfäuregebalt rötlicher u. alaumfeiter. Auch violette, 
rote und gelbe Präparate hat man dargeitellt, doch find 
deren Beziehungen zu dem blauen U. noch wenig auf» 
aeflärt. Selbit die hemifche Konſtitution des blauen 
Ultramarins ijt bis jegt nicht ſicher erlannt. Es enthält 








tiefelfäurearmes U. | fiefelfäurereiges U. 
Durchſchnitt reinſtes Durchſchnitt reinſtes 








Thon... 2,36 1,87 7,0% 3,61 
Kiefelfäureanbgbri 37,00 38,55 4,56 40,77 
Thonerdbe I Be 29,89 24,06 23,74 
| ı Ge — 1,21 1,01 19,58 
Natron . . .» N 22,60 21,39 0,83 18,54 
Ehweill. . . .| 7,86 8,37 13,25 | 13,58 


U. iſt prächtig tiefblau, geruch = und geſchmacklos, ſehr 
hygroſtopiſch (Tufttroden 5 Proz. Treuchtigkeit), unlös⸗ 
lih in den gewöhnlichen Löjungsmitteln, wideriteht 
der Luft, dem Licht und dem Waſſer, auch Alkalien und 
dem Ammonial, wird aber durd Säuren und fauer 
reagierende Salze unter Entwidelung von Schwefel: 
— zerſetzt, erträgt bei Ausſchluß der Luft Rot⸗ 
glut und wird erſt in höherer Temperatur und beint 
Glühen ander Luft farblos. U. dient ald Waſſer-, 
Kalt: umd Ölfarbe, zur Darftellung von Buntpapier, 
im Tapeten= und Zeugdrud, in der Buchdruderei und 
Lithographie, zum Blauen von Wäſche, Papier, Zuder, 
Stärke, Barytweiß, Stearin, Baraffin. In neuerer 
= haben blaue Teerfarben das U. vielfach verdrängt. 

ie gelegentliche Bildung von U. im Sodaofen beob- 
achtete Teſſaert 1814, umd Bauquelin zeigte, daß die 
blaue Verbindung mit Lafurjtein identiich jei. Gmelin 
ftellte 1828 künitliches U. dar, doch hatte es ſchon 1826 
Guimet in Lyon als Geheimnis fabriziert. Die eriten 
deutichen Ilitramarinfabriten wurden 1836 in Wer- 
melsficchen von Leverlus und 1837 in Nürnberg von 
Leylauf gegründet. 1895 produzierte Deutichland 6,5 
Mil. kg. Bal. Lihtenberger, Ultramarinfabrila» 
tion (Weim. 1865); Bogeljang, Natürliche Ultra: 
marinverbindungen (Bonn 1873); Hoffmann, Die 
Entwidelung der Ultramarinfabrifation (Braunſchw. 
1875); Heinze, Beitrag zur Uitramarinfabrifation 
(Dresd. 1879); Fürjtenau, Das U. und feine Be- 
reitung (Wien 1880). 

Ultramaringelb, joviel wie Chromgelb, Zinkgelb 
oder hromjaurer Baryt. 

Ultramontanismus (lat.), diejenige Auffaſſung 
des Katholizismus, welche deifen ganzen Schwerpumlt 
nad) Rom, aljo jenfeit der Berge (ultra montes), ver: 
legen möchte; ultramontan iſt jomit das ganze Ku— 
rial= oder Papalſyſtem (f. d.). 

Ultra posse nemo obligätur ((lat.), Unmög- 
liches zu leiiten, fann niemand verpflichtet werden. 

Ultrarote und ultraviolette Strahlen, die 
ſchwächer als die roten, reſp. jtärter als die violetten 
brechbaren Strahlen, welche unfichtbar find, aber die 
einen durch ihre Wärmewirkung, die andern durch ihre 
chemiſche Wirkung nachgewieſen werden. Bol. Fluores⸗ 
zenz, Licht, Wärmeftrablung und Speftralanalyje, ©. 106. 

Ultſchin, jerb. Name für Dulcigno (f. d.). 


Uu Dſchus — Umbelliferen. 


Un Dſchus, eine Horde der Kirgiſen (f. d.). 

Ulunda, afrılan. Reich, f. Lunda. 

Ulungu, afritan. Land, ſ. Urungu. 

Ulva L, Algengattung aus der Familie der Ulva— 
ceen unter den Grünalgen, charakterijiert durch einen 
bäutig blattartigen, amı Grunde feſtgewachſenen Thal» 
lus, in mehreren Arten an den europäifchen Meeres» 
füjten vertreten. U. lactuca L. (Meerlattich), mit 
5,5 —16 em großen, lebhaft grünem, wolligem, ge- 
teiltem und zerichligtem Thallus, wird (in England) 
wie Salat gegeiien. 

Ulveriton (pr. ölwerf'n), Hauptſtadt des Bezirks 
Furneß in Lancafbire (England), durch einen Kanal 
mit der Morecambebai verbunden, bat Eifenhütten, 
Bapiermühlen und <ı891) 10,015 Einw. 

Ulwar, britiih-ind. Staat, ſ. Alwar. 

ne Vollsſtamm, f. Samojeden. 

Ulyffes (unlatein. ſtatt Ulixes), j. Odyſſeus. 

Alzen, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Lüneburg, in 
der Lüneburger Heide und an der Jimenau, Knoten— 
punkt der Linien Lehrte-Harburg, Ü.-Langwedel und 
Stendal-lU. der Preußiſchen Staatsbahn, 35 m ü. M., 
bat 4 Kirchen und Kapellen, ein Realprogymnaſium, 
ein Amtsgericht, eine Handelölammer, eine Zuder- 
fabrif, Eilengießerei, Maſchinen-, Feuerjprigen», Le 
der», Tabals- und Zigarrenfabrifation, Bierbrauerei, 
Branntweinbrennerei, Flachsbau, Handelsgärtnereien, 
anjehnliche Bferde-, Bieh- und Flachsmärkle und (1895) 
mit der Garniſon (eine Esladron Dragoner Nr. 16) 
81% Einw., davon 230 Katholilen und 54 Juden. 
Das Landratsamt des Kreiſes it. befindet fich in dem 
naben Oldenitadt. — Ü. entitand im 10. Jabrh. als 
Löwenwolde und war in Mittelalter Hanjeitadt. 
In der Umgegend heidniſche — J———— und das 
ehemalige Benediltinerlloſter Ullesheim. Bal. 
Ringklib und Siburg, Geſchichte der Stadt ü. 
(Hannov. 1859); Janide, Desgleichen (daf. 1889). 

Uman, $reisitadt im ruſſ. Gouv. Kiew, an der 
Umanta (Nebenfluß de3 Bug) und an der Linie Den- 
fowla ⸗· U. der Südweitbahnen, mit Schloß, Progym⸗ 
naſium, Sandwirtichafts- u. Sartenbaufchule, Stadt- 
bant, mebreren Fabrilen, Handel und (1899) 24,695 
Einw. In der Nähe das prächtige kaiferlihe Schloß 
Sofiewla, mit herrlichem Bart, welches früher den 
Grafen Botocki gehörte. 

Umaͤng, jüdamerilan. Indianerſtamm, ſ. Omagua. 

Umbalthal, oberſte Thalſtufe der Iſel (Nebenfluß 
der Drau) in Tirol, am Südabhang der Benediger- 
gruppe; von hier führt ein Übergang über das Bor- 
dere und Hintere Umbalthört (2928 u. 2849 m) 
zwiichen der Dreiberrenjpige (3505 m) und der Röth⸗ 
ipige (3496 m) in das oberjte Ahrenthal. 

"mbella (lat., »Sonnenjhirm«), in der Botanil 
die Dolde, eine Art des Blütenjtandes (j. d., ©. 137, 
umd Tafel »Blütenitände«, Fig. 6 u. 14). 

Umbelliferen (Umbellatae, Shirmpflanzen, 
Doldengewädje), dilotyle Pilanzenfamilie aus 
der Ordnung der Umbellifloren, einjährige oder aus— 
dauernde Sträuter mit wechjelitändigen, meiſt mehr— 
fach fieder- oder handförmig eingeichnittenen oder ge- 
teilten Blättern mit jcheidigem Blattitiel, feltener mit 
blattförmig entwideltem Stiel ohne Blattflähe. Der 
Blütenitand bildet meiſt eine zufammengejegte Dolde 
tambella), die aus wenigen bis ——— Döldchen 
(umbellula) beitebt. Die Dolde iſt öfters von einer 
aus meiſt getrennten, ſchmalen Hocblättern beitehen- 
den Hülle (involucrum), jedes Döldchen von einem 
Hülldyen (involucellum) umgeben. Die Blüten find 
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zwwitterig, bisweilen durch Fehlſchlagen eingejchlechtig, 
Hein, gelb oder weiß, jeltener rötlich, im allgemeinen 
vege mäßig, jedoch die äußern jedes Döldchens häufig 
ſtrahlend, d. h. die nach außen gefehrten Blumenblät- 
ter größer. Der Keldy bildet auf dem unterjtändigen 
Fruchtknoten einen aus fünf Heinen Zähnen bejtehen- 
den oder fait ganz undeutlihen Saum. Die fünf 
Blumenblätter jind außerhalb eines den Scheitel des 
Fruchtlnotens Frönenden, meijt ſtark entwidelten drüfi- 
en Boljters (Diskus, Griffelpoliter) injeriert. 

ie fünf Staubgefähe wechjeln mit den Blumenblät- 
tern ab. Der unterjtändige, zweifächerige Fruchtlno⸗ 
ten bat in jeden Fach eine einzige hängende, umgewens 
dete Samenanlage und trägt auf dem Griffelpoljter 
Er an der Spige narbenführende Griffel. Die Frucht 
tellt ein Doppeladhenium dar, das in zivei einſamige 
Zeilfrüdtchen oder Merifarpien (Fig. A, ım m), den 
beiden Fruchtknotenfächern entſprechend, zerfällt. Zwi- 
ihen den beiden Teilfrüchtchen bleibt der fadenfür- 
mige, meijt zweifpaltige Fruchtträger (carpophorum, 





A Doppeladenium von Chaerophyllum; B Durchſchnitt 
bur bie beiden Teilfrühtchen von Aethusa, C durch eins 
von Daueus. 


Fig. A, c) jtehen, an deſſen beiden Schenkeln die Teil: 
früchte (Hängefrüchtchen) aufgehängt find. Die Fläche, 
mit der die beiden Teilfrüchtchen aneinander liegen, heißt 
Sugenflähe(fig.B u.C, c), die ihr entgegengejeßte, 
nad) außen gewendete die Rüdenfläce. Xeptere hat 
mehrere Längsrippen, fogen. Jo che, und zwar zunächſt 
fünf Hauptrippen (juga primaria, fig. B, 1,2,3), 
von denen allemal eine in der Mitte, zwei an den 
Seiten, der Fugenfläche Busch und je eine zwijchen 
diefen und der mitteliten Rippe jtehen. Die Bertiefun- 

en zwiichen je zwei Hauptrippen auf der Rüdenfläche 
beihen Thälchen (valleculae, Fig. B, t). In ihnen 
liegen in der Fruchtichale von oben nad) unten ge— 
richtete Olgänge, welche meijt von außen ala braune 
Striemen (vittae) jichtbar find, gewöhnlich bei den 
einzelnen Gattungen in bejtimmter Zahl vorlonmen, 
jeltener fehlen; auch in beiden Seitenhälften der Fu— 
genjläche pflegen Striemen vorzulommen. Außer den 
Dauptrippen gibt es bei manchen Gattungen auf der 
Rüdenfläche jedes Teilfrüchtchens noch 4 Nebenrip- 
pen (juga secundaria, Fig. C, 4, 5), die zwifchen 
jenen aus der Mitte der Thälchen fich erheben; in die- 
jem Falle jind gewöhnlich die Hauptrippen Heiner oder 
fehlen. Der mit der Fruchtwand verwachſende Same 
enthält ein reichliches fleiichiges oder etwas horniges 
Nährgewebe und im obern Teile desjelben einen kur- 
zen, geraden Embryo. Die Familie zerfällt in drei 
Untergruppen, nämlich: 1) Heterosciadieae mit ein- 
fahen Dolden und jtriemenlofen Früchten; dazu die 
Unterfamiliender Hydrofotyleen (Gattung Hydro- 
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cotyle) und Saniktuleen (Gattung Sanicula); 2) 
Haplozygieae mit zufammengejegten Dolden und 
Früchten, die nur Hauptrippen bejigen; dazu die 
UnterfamilienderEhinophoreen(Conium, Apium, 
Cieuta, Petroselinum, Pimpivella, Anthriscus), 
Gejelineen (Foeniculum, Aethusa, Levisticum), 
Anmineen (Ammi) und Beucedaneen (Peu- 
cedanum, Heracleum); 3) Diplozygieae mit zuſam- 
mengejegten Dolden und Früchten, die Haupt- und 
Nebenrippen entwideln ; hierher gehören die Interfami- 
lien der Kaukalideen (Caucalis, Daucus, Corian- 
drum)und2aferpitieen(Laserpitium). Diell. zäh- 
fen über 1300 Arten, welche zum größten Teile der ge- 
mäßigten und fältern Zone der nördlichen Halbkugel 
angehören. Alle enthalten ätheriſches DI oder Harz 
oder Gummiharz, welches in allen Teilen der Pflanze 
in befondern Olgängen vorkommt, vorwiegend in den 
Wurzeln und Früchten. Manche find überdies in ihren 
Wurzeln oder den verdidten untern Stengelteilen reich 
an Schleim und Zuder. Daher find viele U. Gewürz- 
pflanzen, mehrere wichtige Arzneipflanzen; manche 
liefern Gummtibarze, andre Nahrungsmittel oder Fut- 
terjtoffe; einige, wie Schierling und Wafjerfchierling 
(Cieuta), gehören zu den gefährtichiten Giftpflanzen. 
Foſſil find eine Frucht von Chaerophyllum im Bern— 
ftein de8 Samlandes und Reſte von Oenanthe, An- 
gelica u. Peucedanum in Quartärſchichten gefunden. 

Umbelliflören (Doldenblütige), Ordnung im 
natürlihen Bilanzeniygitem unter den Archichlamy— 
deen,. charakterifiert durch verhältnismäßig Heine, meiſt 
in Dolden jtehende und zwitterige Blüten mit vier- 
oder fünfgliederigen Blütenkreifen, vier oder fünf 
Staubgefähen, unterjtändigem Fruchtinoten, der meiſt 
aus zwei Karpellen zuſammengeſetzt, zweifächerig iſt 
und in jedem Fach eine Samenknoſpe enthält, und 


durch Samen mit Nährgemwebe, umfaßt die Familie 


der Slornaceen, Umbelliferen und Araliaceen. 

Umber, i. Schaf, ©. 346. 

Umbertide (früher Kratta), Stadt in der ital. 
Provinz Perugia, am linfen Ufer des Tiber, an der 
Eiſenbahn Arezzo-Foſſato, hat eine ſchöne Kuppel— 
firhe Santa Maria della Reggia (16. Jahrh.), eine 
Kirche Santa Eroce mit Altarbild von Signorelli, 
eine techniihe Schule, Töpferei und assı) 1895 (als 
Gemeinde 11,472) Einw. 

Umberto, König von Italien, ſ. Sumbert. 

Umbildungslehre, ſ. Deizendenztheorie und Evo- 
Intionstheorie. 

Umbilieus (lat.), Nabel, j.d.; U.marinus (Meer- 
nabel), j. Sreijelichneden. 

Umbra (lat.), Schatten; der Kern der Sonnen: 
flede (j. Sonne, ©. 96). 

Umbra, Mineral von jehr wechjelnder Zufammen- 
fegung, im wefentlichen amorphes, undurchſichtiges, 
waſſerhaltiges Eiſenſililat mit viel Mangan und wenig 
Aluminium, dient al3 braune Öl- und Waijerfarbe 
(Spanifhbraun ıc.) in der Wachstuchfabrilation, 
als Vergoldergrund, zum Braunbeizen des Holzes, 
zu Firniſſen ıc. Die beite U. (türfijche U.) jtanımt 
von der Inſel Eypern, doc kommen an vielen Orten 
fehr ähnliche und gleich verwendbare Subjtanzen vor. 
Die tölnifhell. (Kölner oder Kafieler, Keſſel— 
braun) it erdige Braunkohle, liefert durch Löfen in 
Kalilauge und Fällen mit Säure den braunen Kar- 
min. Eyprifche U., f. Bolus, 

Umbrechen, i. Bucddrudertunft, S. 610. 

Umbrer(limbrier, Umbri), altitaliiches, in frübe- 





rer Zeit jehr mächtiges und verbreitetes Bolt, weldyes | 


Umbellifloren — Uıined. 


in der älteiten Zeit alles Land ditlih von Apennin 
vom Po an bis zum Vorgebirge Gargano herab und 
außerdem auch das jpäter jo genannte Etrurien inne- 
hatte, allmählich aber aus allen übrigen Landſchaften 
bis auf Umbria jelbit verdrängt wurde und auch von 
dieſem den an der Küſte liegenden Teil (ager gal- 
lieus) an die fenonijchen Gallier verlor, jo daß es 
nur noch am öjtlichen Ufer des Tiber und auf dem 
obern öitlihen Abhang des Apennin wohnen blieb. 
Mit den Römern lamen die U. 309 v. Chr. in feind— 
lihe Berührung, wurden 308 bei Mevania völlig ge— 
ichlagen, mußten, als fie jich 298 in Verbindung miit 
den Sammnitern, Etruskern und Galliern an dem Kriege 
gegen Rom beteiligten, nad) der Schlacht bei Sentinunt 
wiederum die Waffen niederlegen und nahmen leicht 
das römiſche Weien an; im Bundesgenojjenkrieg er— 
hielten fie 90 mit den übrigen freien Bewohnern Mittel» 
und Unteritaliens das römifhe Bürgerrecht. Ihre 
Sprache, deren wichtigites Denkmal die Eugubiniichen 
Zafeln (j. d.) jind, gehört zu dem indogermaniichen 
Spraditamm, it mit der lateinifchen, nod) näher mit 
der oftifchen verwandt, aber im Lautiyitem und in dert 
Endungen jchon jtark zerrüttet. Vgl. Grotefend, 
Rudimenta linguae umbriace (Hannov. 1835 — 39, 
8 Tle.); Aufreht und Kirchhoff, Die umbrifchen 
Sprachdenkmäler (Berl. 1851,2 Bde); Saveläberg, 
Umbriſche Studien (daf. 1873); Bücheler, Umbrica 
(Bonn 1883). Die Grenzen der Landſchaft Um - 
bria waren unter Auguſtus: im N. der Rubico (gegen 
das cispadaniiche Gallien), im W. der Tiberis (gegen 
Etrurien), im ©. der Aſis (gegen das Sabinerland), 


‚im D. das Adriatifche Meer. Das int D. gebirgige und 
‚etwas raube, nach dem Tiber zu ebenere und frucht- 


barere Land trieb befonders Viehzucht und Obſtbau 
und zerfiel in zahlreiche Heinere Gemeinden mit Städten, 
die zum größern Teil ihre Namen erhalten haben, im 
weitlihen Teil von Süden nad Norden: Dcriculum, 
Narnia, Ameria, Interamna, Spoletium, Tuder, Ful— 
inium, Aſiſium, Gamerinumn, Nucerta, Iguvium, int 

.: Sentinum, Urbinum Metaurenfe, Seſtinum, Sar— 
jina, am Meer: Sena Sallica, Piſaurum und Ari- 
minum (f. Karte bei »talia«). Die Flüſſe der Land— 
ſchaft jind entweder Küſtenflüſſe von kurzem Laufe, 
von denen nur der Metaurus Erwähnung verdient, 
oder Nebenflüffe des Tiberis, unter denen der War 
(Nera) der bedeutendite ijt. Bal. Abeken, Mittelita- 
lien (Stuttg. 1843). 

Umbriel, der zweite Uranusmond. 

Umbrien (ital. Imbria), Landichaft des Künig- 
reichs Italien, umfaßt die Brovinz Perugia (f. d.). 

Umdrehung (Ummälzung, Rotation, Ne= 
volution), Bewegung eines Körpers, bei der alle 
Teile des Körpers um eine in Ruhe bleibende gerade 
Linie, die Rotationd» oder Drehungsachſe (oft 
auch kurz Ach fe), Kreiſe beichreiben, deren Mittelpuntte 
in diefer Geraden liegen, umd deren Ebenen ſenkrecht 
auf ihr ſtehen. Durch U. einer Kurve um eine Achie 
entitebteinellmdrehungs- oder otationsfläce. 
Die Kreife, welche die einzelnen Punkte der Kurve be» 
ichreiben, heien die Parallelkreiſe der Fläche, die 
Schnittpunkte der Achſe mit der Fläche find deren Pole. 

Umdrehungsmeiier, ſ. Geſchwindigkeitsmeſſung. 

Umdrehzähler, i. Berambulator, 

Umbdrud (überdrud), j. Lithographie, S.411, und 
Autographie. 

Umeä (pr. ümed), Hauptitadt des ſchwed. Läns 
Reiterbotten, an der Mündung des Umeelf, bat eine 
höhere Lehranitalt, Lehrerinnenjeminar, Gewerbe: 


Umeelf — Umlaut. 


Aule, Induſtlrieſchule, einen Hafen, Handel mit Holz, 
Suter, Fiſchen, Teer, Belzwerf ıc. und <ı803) 3394 
om. U iſt Sit eines deutichen Vizekonſuls. 
Umeelf, Fluß in Schweden, entipringt aus einem 
ee an der norwegischen Grenze, durchfließt, ſüdöſtlich 
eoradet, den großen See Stor-IImeä, nimmt links 
den fait ebenio langen Bindelelf auf und mündet nad) 
9 km langem Lauf (wovon 250 für Heinere Fahr: 
zuge ſchiffbar) in den Bottniihen Meerbujen. Etwas 
»rrbalb der Mündung bildet er zwei der jchöniten 
Sonerfälle, den Lina-Link und Fällforjan. 
Umfang bedeutet in der Logil nad) einigen den 
begriff aller derjenigen Begriffe, in deren Inhalt 
eremge, um Deiien U. e8 fich handelt, ala Mertmal 
iheint, nach andern die Summe derjenigen Gegen- 
nude, auf welche ein riff jich bezieht. Die An— 
sbe des Umfanges beißt Einteilung (f. d.); infofern 
er Zubjeftsbegriff eines Urteils einen gewiſſen U. be- 
st, läbt ſich auch dem Urteil ein folcher beilegen. — 
Der U. in der Mathematik ſ. Beripherie. [birge. 
Umformung, mehanijche, der Gejteine, j. Ge— 
Umgang (lImmegang), f. Adertulte und Zunft- 
ehränche. 


u fd (Umgelth, f. Ungelt und Weinſteuer. 

g, eine Bertaufchung des Berhältnijjes 
son Oben und Unten derart, daß, was oben war, unten 
vd, und was unten war, oben. Die U. fpielt in der 
Aumitbeorie mehrfach eine Rolle. Man ſpricht von einer 
Lber Äntervalle (Oftavverjegung des höhern To- 
=e3 unter den tiefern oder des tiefern über den höhern, 
vodurch aus der Schinde eine Septime, aus der Terz 
ane Serte wird ıc. Unter U. der Akkorde veriteht 
an den Wechiel des Baßtons, d. h. beifpielsweije für 
ven Dreillang ceg (Grundlage) die Umfehrungen 
-ze (Sertaflord) und gce (Quartiertalford). Die 
eines Motivs, in welcher alle Stimmſchritte des 
Temas in umgelehrter Richtung gemacht werden 
sagend jtatt fallend, fallend ſtatt eigen). Diefelbe 
meist bei gewiſſen Kanons (inder®egenbewegung) 
ssie in Der jogen. Gegenfuge eine Rolle. Bgl. 
Sahahmung. — In der Logik verjteht man unter U. 
erige Beränderung, welche mit einem logifchen 
Sag vorgeht, wenn der Subjeltbegriff zum Prädikat» 
%arıff und umgelehrt gemacht (Konverfion, ſ. d.) 
oder derielbe aus einen bejahenden in einen vernei- 
senden (oder umigelehrt) verwandelt wird (Kontra= 
poiition, ſ. d.). 

Umladungsredt, i. Umſchlag. 

Umlagen (Bemeindeumlagen, -Auflagen 
»er - Steuern) heißen wegen ihrer befondern Form 
ver Beranlagung (Umlegung, Verteilung einer ge- 
sehenen Summe nad) beitimmten Mapjtäben auf die 
enzeinen Mitglieder) kommunale Repartitionsiteuern, 
et auch die direlten, insbef. die in Form von Zu— 
ihlägen zu den Staatsiteuern erhobenen Gemeinde: 
uern ſchlechthin im Gegenjag zu den Steuern als 
Ztaatsabgaben. Im gleihen Sinne wird auch von 
reis» und Diitriltsumlagen geſprochen. 

Umfageverfahren, im VBerjicherungswejen (Ge- 
semieitigkeitöverjicherung) dasjenige Verfahren, wel- 
de3 die jeweilig zu zahlenden Summen (3. B. bei ein» 
garetenen Feuersbrüniten, Hagelihäden, Sterbefäl- 
ion x.) auf die Geſamtheit der Berjicherten als Prä— 
zien ummlegt und von denfelben einhebt. Den Gegen: 
a5 zu demjelben bildet das Kapitaldedungs- oder 
Anlageverfahren. Letzteres bemißt die Präntie 
ah Maßgabe der Wahrjcheinlichleit des Eintritts und 
ser Höhe der Gefahr, bez. der zu zahlenden Sunmte 
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und legt, wenn dieſe Summe im Laufe der Zeit ſteigt, 
die Prämien als Prämienreſerve verzinslich an, um 
den erhöhten Anforderungen der ſpätern Zeit genügen 
zu können und die Laſten möglichſt gleichmäßig zu ver— 
teilen. Bei der Invalidenverſicherung würden alle 
Mitglieder der verſicherten (gleichalterigen) Geſellſchaft 
von vornherein gleichviel zahlen, trotzdem die zu zah— 
lenden Renten im Laufe der Zeit ſteigen. Bei einem 
reinen U. würden nur die jeweilig fälligen Renten 
eingehoben. Die Laſt würde im Anfang gering ſein, 
ſpäter aber jo hoch werden, daß eine Fortſetzung der 
Berjiherung unmöglich würde. Um legtere wirklich 
fortführen zu können, müßten immter wieder jüngere 
beitragspflichtige Mitglieder neu herangezogen wer— 
den. Bei Neueinführung einer Berjicherung, melde 
nur die fortab eintretenden, nicht auch die fchon früher 
vorgelommenen Fälle der Berunglüdung und der In— 
validität berüdiichtigt, würden die zu entrichtenden 
Prämien im Laufe der Zeit jteigen, bis endlich bei ge- 
nügender Ausdehnung der Verfiherung ein Behar— 
——— erreicht wird. Iſt die Gefährdung für 
alle Verſicherten immer die gleiche, fo hat das Kapital— 
deckungsverfahren mit Prämienanfpeicherung feine Be- 
rehhtigung. Demgemäß it das U. bei der Feuer- bei 
der Hagelverjiherung ꝛc. anwendbar und am Platz. 
Die Frage, ob U. oder Anlageverfahren, war gelegent⸗ 
lich der Einführung der berufsgenofjenfchaftlichen Uns 
fallverficherung in Deutſchland, dann vor Erlaß des 
Geſetzes über die Alters- und Jnvaliditätsverjiherung 
der Arbeiter Segenjtand lebhafter Erörterungen. Für 
die leßtere Berjiherung wurde ein Mittelweg einge 
ihlagen, indem durch die in einem Zeitabichnitt ge: 
ablten Beiträge die Kapitalwerte der in diejer Zeit 
* werdenden Renten gedeckt werden ſollen. Val. 
Invaliditätsverſicherung. Über das U. bei Genoſſenſchaf— 
ten ſ. Genoſſenſchaften, ©. 319. Vgl. Beutner, U. 
oder Kapitaldeckung (Berl. 1884); A. Wagner, »Ver— 
fiherungswejen«, in Schönbergs »Handbud) der poli—⸗ 
tiihen Sfonontie«, Bd. 2 (4. Aufl., Tübing. 1897). 

Umlauf am Finger, ſ. Fingerentzündung. 

Umlanfgetricbe, i. Getriche. 

Umlaut, eine vorzugsweife den jüngern germani: 
hen Sprachen eigentümliche Veränderung derjenigen 
Bolale, auf die eine den Bolal i oder den Halbvolal 
j enthaltende Silbe folgt oder einjtntals folgte. Der 
belle Vokal i übt nämlich eine affimilierende Wirkung, 
inden er den Bolal der vorausgehenden Silbe ſich 
jelbit ähnlich madt. Der durd die umlautende Wir- 
kung eines nachfolgenden i hervorgerufene Übergang 
von a in e läßt fi) fchon vom 8. Jahrh. ab im Deut» 
ichen nachweiſen. Im Mittelhochdeutichen beeinflußt 
ein folgendes i alle Volale der vorausgehenden Silbe, 
die nicht i-ähnlich ſind. So werden die kurzen Vokale 
a, u, o zu e, ü, ö, die langen ä, 6, ü zu ae, oe, iu, die 
Diphthonge uo, ou zu üe, öu. Der U. bleibt, aud) 
wenn das i oder j ausgefallen iſt. So heißt es im 
Mittelbochdeutichen ich valle, aber du vellest (fällit), 
weil die zweite Perſon urſprünglich ein i hatte (althochd. 
vellis); von ruom (Ruhm) wird gebildet rüemen (rüh— 
men), weil es in Althochdeutichen ruomjan hieß. Ans 
derſeits unterblieb der U. in manchen Fällen von An— 
fang an, fo wenn dent i oder j gewijje Konſonanten— 
gruppen mit h, r oder 1 vorausgingen; fo fehlt in 
unjerm »lachen, dulden« der U., obſchon dieje Verba 
urſprünglich ein j enthielten (alt hlahjan, duldjan). 
Im Neuhochdeutichen gelten als Umlautvokale und 
Diphthongen in der Regel ä, ö, ü, äu; ä, äu werden 
im allgemeinen da geichrieben, wo ein verwandtes 
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Wort oder eine verwandte Form mit a vorhanden oder 
aud) ohne hiſtoriſche Sprachlenntnis leicht zu vermuten 
it, 3. B. Mann, Männer, Haus, Häufer, aber 
welic von dem alten Wort walhiſch, »ausländiſch«, 
greulich neben grauen. Der U. ijt auch für die 
deutiche Flexion von immer größerer Bedeutung ge- 
worden; jo dient er jet zur Bezeichnung der Mehr: 
zahl, 3. B. in Männer, zum Ausdrud von Berkleine- 
rungsformen, 3. B. in Säuschen. Auch im Eng- 
liſchen iſt der U. ſchon früher eingetreten umd findet 
ſich jetzt beſonders bei Rluralformen, 3. B. man, men; 
mouse, mice, Ein dem U. analoger Borgang iſt die 
»Brehungs (f. d.), d. h. der affimilierende Einfluß 
eines a auf vorausgehende Bolale. In den jtandina- 
viſchen Sprachen hat aud) das u die nämliche aſſimi— 
lierende Kraft. Huch andre Sprachen haben dem U. 
verivandte Ericheinungen, dahin gehören namentlich 
die Mouillierung und Epenthefe in den romanischen 
und flawiichen Sprachen, im Griechiichen, Zend ıc. 

Ummanz, Inſel dicht an der Weitjeite von Rügen, 
6 km lang und 3 km breit; Hauptort ijt Waaſe, mit 
evang. Kirche und 100 Einw, 

Ummerftadt, Stadt im fachlen-meining. reis 
Hildburghaufen, an der Rodach, hat eine evang. Kirche, 
Töpferei, Gerberei und (1895) 785 Einw. 

Umor, tatar. Name für den Fluß Ob. 

Umpfenbadh, Kari, Nationalötonom, geb. 5. Juni 
1832 in Gießen ala Sohn des Profeſſors der Matbe- 
matit Hermann U., jtudierte in Gießen, habilitierte 
ſich dajelbit 1856 als Privatdozent und wurde 1864 
ordentlicher Brofejjor in Würzburg und 1873 in Kö— 
nigsberg. Er jchrieb: »Lehrbuch der Finanzwilien- 
ichaft« (Erlang. 1859--60, 2 Bde.; 2. Aufl., Stuttg. 
1887); »Die Bolkswirtfchaftätehre, (Würzb. 1867); 
» Des Volkes Erbes (Berl. 1874, Beiprechung der jo- 
zialen Frage); »Das Kapital in feiner Kulturbedeu- 
tunge (Würzb. 1879); »Die Ultersverforgung umd 
der Staat3fozialißmus« gern 1883), 

Umrif (franz. Contour, ital. Contorno), die bloß 
in den äußerjten Grenzlinien angedeutete Geſtalt einer 
Figur, daher die erite eg einer nachher weiter 
auszuführenden Zeihnung. Umrißitich in der Ku— 
pferjtechertunit ſ. d., S. 858. 

Umritt, i. Maifeft. 

Umfas, der Un- und Berlauf von Waren, aud) die 
Geſamtheit dieier Waren. 

Umfchalter, Borrihtung zur Heritellung, Unter: 
brechung oder Abzweigung einer eleftriichen Leitung, 
findet mehrfach in der Eleltrotechnit, namentlich auch 
bei der elettriichen Beleuchtung, Verwendung, um 
jede Lampe oder Lampengruppe unabhängig von den 
übrigen anzuzünden oder auszulöfchen. En Gene- 
ralumichalter beiteht aus einer Anzahl paralleler 
Kupferichienen, die von einem zweiten Syitem paral- 
leler Kupferichienen unter forafältiger Iſolierung ge- 
freuzt werden, An den Sreuzungsitellen find die 
Schienen durchbohrt und fo kann man durch Einfteden 
von Kupferſtöpſeln in die Löcher jede Schiene des einen 
mit jeder Schiene des andern Syſtems leitend verbin- 
den. An die Schienen aber find die Leitungsdrähte 
angeichloffen. Über Bielfahumjcalter j. Fernſprecher, 
©. 317. Bei automatifchen Umfchaltern wird durch 
die Wirkung von Eleltromagneten, reſp. durch Ein- 
Ihaltung künftlicher Widerjtände der Zwed erreicht. 

Umjchattige, foviel wie Berifcii, j. Amphiſcii. 

Umfchlag, i. Bähung; auch foviel wie Fehlgeburt. 

Umſchlag (lImichlagsreht, Umladungs- 
recht), chemals das Recht einzelner Ortichaften (Im 


Ummanz — Umtrieb, 


ihlagspläße), die zu Waijer oder auch zu Land 
angelonmenen Waren nur durch eigne Fubrleute oder 
Schiffer weiter zu fpedieren (vgl. Stapelgerechtigteit). 
Die heutigen Umjchlagspläge find nicht Pläge, welche 
Vorrechte genießen, fondern an denfelben findet ein 
U. ftatt infolge der zwiichen Eiſenbahn- und Scijf- 
fahrtäverfehr eingetretenen Tariftombinationen. 

Umfchlageijen, ein flaches Eifen mit verjtäblter, 
gerader, |tumpfer Schneide, wird mittel einer Angel 
in einem Klotz befeitigt, jo daß die Schneide wagerecht 
jteht und zum fcharflantigen Abbiegen (Umſchlagen, 
Ablanten) von Blech benugt werden lann. 

Umjchliefung Einfhliehung), I. Feftungstrieg, 
©. 354. 

Umfchreibebanfen, joviel wie Birobanlen. 

Umjchrieben (zivfumifript), deutlich begrenzt, 
im eo. zu verſchwommen (3. B. von Entzün- 
dungen, Geſchwülſten). 

Umjegungen, chemifche, j. Chemiſcher Prozeß. 

Umjpringen, plögliche jtarte Änderung der Wind- 
richtung. 

Umſtadt, Stadt, j. Großumſtadt. 

Umftanböwort, i. Adverbium. 

Umftenerung, ij. Steuerung. 

u rzvorlage, der am 17. Dez. 1894 dem deut- 
ſchen Reichstag vorgelegte Gejegentwurf, der gewiſſe 
auf den Umiturz der beitehenden Staatsordnung ge— 
richtete Bejtrebungen, gegen die die beſtehenden Geſetze 
nicht ausreichten, unter Strafe jtellen follte; der Ent- 
wurf wurde von der Regierung nicht geichidt verteidigt, 
im Ausschuß vom Zentrum und von den Konjervativen 
mit Beitimmungen belaitet, welche die geiitige Freiheit 
bedrohten, während alle wirklichen Schupmahregeln 
gejtrichen wurden, und daher 11. Mai 1895 von fajt 
allen Barteien abgelehnt. 

Umtrieb (lImtriebszeit), in der Foritwirtichaft 
der Zeitraum des mit einmaliger Abnutzung des Hol; - 
vorrat3 verbundenen Hiebsumlaufs in einem derjelben 
Bewirtihaftungsart überwiejenen Wald. Bei regel» 
mäßigen Alters» und Beitodungszujtand iſt die Um— 
triebszeit gleich dem Haubarfeitsalter, d. h. dem Ab⸗ 
triebsalter eines hiebreifen Beſtandes oder gleich dem 
Zeitraum von der Beitandabegründung bis zum Be— 
itandsabtrieb. Wichtigite Umtriebsarten: 1) Techniicher 
U., liefert Holz in einer für den techniichen Gebrauch 
am meijten geeigneten Beichaffenheit. 2) U. des grüß- 
ten Majjenertrags, liefert die größte Menge an Holz. 
Für ihn iſt der zuleßt noch eingetretene Jahreszuwachs 
gleich dem durchſchnittlichen, d.h. gleich der Holzmenge 
des Beitandes, dividiert durch deijen Alter. 3) U. des 
größten Waldreinertrags, bei welchem für die Flächen» 
einheit der durchichnittlich jährliche UIberichuß der Ein- 
nahmen über die Ausgaben für Kulturen und Ber: 
waltung am größten it. Bei feiner Bejtinnmung wird 
feine Rüdjicht auf die Zeitunterfhiede in Bezug der 
Einnahmen und in der Berausgabung der Kojten ge: 
nommen. Ein fpäterer Eingang wird zu der gleichen 
Höhe verrechnet wie ein ſolcher, welcher früher erfolgt, 
es werden aljo feine Zinfen unter die Koſten der Wirt- 
ichaft geitellt. 4) Der finanzielle U., für welchen die 
disfontierte Summe der in Aussicht jtehenden Rein: 
erträge oder der Walderwartungswert, bez. derBoden- 
erwartungswert am größten it. Bei ihm iſt ein Be- 
itand dann finanziell abtriebsreif, wenn der in der 
nädjten Zeitzuerwartende, im Sinten begriffene Wert: 
zuwachs gerade noch ausreicht, um die in diefer Zeit 
erwachienden Koſten mit Einichluß aller Kapital zinfen 
zu deden. Die Beitimmung des Umtriebes iſt ſchwer, 


Umwallung — Unbeftimmte Strafurteile. 


weil das zu erziehende Holz erit in fpäterer Zeit nutz⸗ 
ber wird, alio immer mit Bedürfnifier und Preiſen 
>» Zukunft gerechnet werden muß. Im ganzen wird 
der U. ſich in den Grenzen halten müfjen, innerhalb 
deren für die Dauer eine wirflih marktfähige Ware 
weiert werden fann. Bgl. Waldwertberechnung. 

Ummweallung, duch Wall u. Graben gebildeter Um— 
zug einer Befeitiqung. Über Kernummallung j.d. 

mivandblungötheorie, |. Deizendenztheorie. 

Una eorda (ital.), j. Corda, 

Unafaichfa, j. Alduten. 

Unam sanetam (lat.), Anfangsworte der von 
Eapit Bonifacius VII. (ſ. d.) 18. Nov. 1302 er- 
wienen Bulle, in welcher er dem päpjtlichen Stuhl die 
mnmichräntte Weltherrſchaft zufprad. Vgl. Berd- 
told, Die Bulle U. 8. (Münch. 1888). 

Unanim (lat.), einmütig, einjtimmig; Una nimi— 
:ät, Einſtimmigkeit. 

Unau, i. Faultier. 

Unbedingte, radilale Gruppe der deutichen Bur- 
ihenihaft 1818 —19. ©. Burſchenſchaft. 

Unbejahren, Bezeihnung für Matrofen, die noch 
keine größern Seereijen gemacht haben. 

Un be fleckte ãngnis, ſ. Marienfefte. 

Unbefannte Größen, in der Mathematil Be— 

sächnung aller bei einer Mufgabe auftretenden Grö- 
en, die nicht von vornherein gegeben, aber durch die 
Bedingungen der Aufgabe bejtimmt find, und die num 
aus den gegebenen (bekannten) Größen ermittelt wer⸗ 
den ſollen. Gewöhnlich kommen die Bedingungen der 
Aufgabe auf gewiſſe Gleihungen zurüd, aus denen 
die unbelannten Größen zu berechnen jind. 

Unbenannte Zahl (unbejtimmte, abitrafte 

Zabl), der abitrakte Begriff einer bejtimmten Bielbeit, 
ohne Rüdficht auf die Bejchaffenheit der einzelnen Ein- 
beiten, aus denen dieſe Vielbeit beſteht, 3. B. 6, im 
Segenjat zur benannten oderfonlreten Jod die 
das Bielfache einer bejtimmten Einheit ijt, 3. B. 6 m. 
In der Mathematik verjteht man meijtens unter einer 
unbeitimmten Zahl eine ſolche, der jeder beliebige Wert 
beigelegt werden lann. 

Unbejonnenheit, ſ. Bejonnenheit. 

Unbeftimmte Strafurteile (engl. Indetermi- 
nate sentences), Strafurteile, in welchen eine be- 
tmmte Dauer der Strafe (Freiheitäjtrafe) nicht aus- 
seiprochen iſt. Sie beruhen auf dem Gedanten, daß 
die Dauer der Strafe durch das Verhalten des Sträf- 
hngs beitimmmt und diejer durch die Hoffnung auf Ab— 
fürzung der Strafe wie durch die Furcht vor einer 
Serlängerung derjelben zu rechtgemäßem Berhalten 
beitimmmt werden joll. Auf diefem Gedanken beruht 
auch die heute in fait jämtlichen Ländern eingeführte 
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Staate New York. Auf Antrag von Bro diway wurde 
1876 von der Legislative des Staates New Hort ein 
Geſetz beihloiien, nach dem »Berjonen im Alter von 
16— 30 Jahren, von denen nicht befannt iſt, daß fie 
vorher zu einer Freibeitsitrafe verurteilt worden find, 
bei Überführung wegen einer jtrafbaren Handlung von 
jedem Gerichtshof des Staates nad der Anjtalt Elmira 
geſandt werden können«. Nach erzielter Bejjerung, 
die nad) etwa 12 Monaten erfolgt fein lann, wird der 
Überwiefene auf Ehrenwort (parole-system) bedingt 
entlajjen; nad) weitern 6 Monaten guter Führung er- 
langt er die Freiheit. In keinem Falle aber darf die 
Dauer der Anhaltung in Elmira das Höchſtmaß der 
Strafe überschreiten, die im Geſetz für das von dem 
Uberwiejenen begangene Delikt feſtgeſetzt it. Die ge- 
jeglichen Grundlagen des jogen. Elmira-Syitemstenn- 
zeichnen ſich demnach durch ein Doppeltes: 1) die 
Dauer der Anhaltung wird durch das Verhalten des 
Sträflings beſtimmt, alſo im Urteil nicht ausgefprochen; 
aber dieſe Dauer wird begrenzt nach unten hin durch 
die zur Umwandlung der Lebenshaltung erforderliche 
Zeit, nach oben hin durch das geſetzliche Höchſtmaß 
der Strafe. Die indeterminate sentence iſt alſo 
durhaus nicht völlig unbeſtimmt (was von den 
deutjchen er der Einrihtung meijt überjehen 
wurde). 2) Das Syitem findet nur Anwendung auf 
Eritlingsverbreder (first oflenders) in noch 
nit vorgerüdtem Alter, In der Durchführung 
des Syitems weit Elmira noch eine Reihe von Ein- 
‚richtungen auf (befondere Sorgfalt wird auf die gei- 
ſtige und förperliche Ausbildung der Häftlinge ver- 
| wandt), die aber zum Teil auf perfünliche er 
gen und Neigungen des Leiter Brodway zurüdzu- 
hren find und feine Nahahmung gefunden haben. 
Das Syitem bat fich in Elmira ganz zweifellos bewährt; 
in einer ganzen Reihe von Staaten wurden Anjtalten 
nad) dem Mujter von Elmira gegründet. So in Maj- 
ſachuſſets (Concord), Minnefota (St. Elaud), Benn- 
fylvanien (Huntingdon) ıc. In Europa hat ſich, auf 
Anregung v. Liſzts (1889), insbef. die Internationale 
friminaliltiiche Vereinigung (f. d.) mit der frage be- 
faht, ohne aber zu abichliegenden Ergebnifjen zu ge- 
langen. Jm allgemeinen fann man jagen, daß die 
Strömung zu guniten der Einrichtung überwiegt, ſo— 
weit es ſich 1) um die Beilerung von Jugendlichen, 
2) um die Anhaltung von Unverbefjerlihen handelt, 
denen nicht jede Ausſicht auf Rückkehr in die Gejell- 
ichaft genommen werden foll. Diejen leptern Gedan- 
fen, derdem Elmira-Syitem völlig fremd jt, hat insbe]. 
van Hamel (Amſterdam) vertreten. Es hat den un- 
beitimmten Strafurteilen aber auch nicht an entichie- 
denen Gegnern gefehlt (Wah, Lammaſch, Gautier). 





bedingte Entlafjung (j. Gefängnistwejen, ©. 178), | Die Einwendungen gipfeln darin, daß der Eintritt der 


m den Bereinigten Staaten Nordamerilas als good- 
time-laws oder parole-laws, -system bezeichnet. Nach 
deutihem Reichsrecht kann 3. B. der zu 4 Jahren Ge— 
fängmis Vernrteilte nah 3 Jahren bedingt, d. h. auf Wi⸗ 
derruf bei jchlechter Führung, entlafjen werden ; anders 
ausgedrüdt: die Kürzungsfähigleit der erkannten 
Strafe (umd fomit die Unbeitimmtbeit des Strafurteils) 
beträgt ein Viertel. Wenn, was die einfachite Folge— 
rihtigfeit verlangt, auch eine Verlängerung der Strafe 
bei ſchlechter BERN geitattet wäre (etiwa auch um 
ein Biertel), jo würde das jcheinbar 4 Jahre erfennende 
Urteil in Wahrheit bedeuten: 3—5 Jahre Freiheitsitrafe. 
In der neuern Zeit wurde die Frage der unbeſtimmten 
Strafurteile aufs neue lebhaft angeregt durch die Ein- 
richtung der Beijerungsanjtalt zu Elmira (j. d.) im 


Beijerung nicht feitzuitellen fei, daß mithin die Freiheit 
des Bürgers durch die unbejtimmten Strafurteile dem 
Belieben der Gefängnisleitung preisgegeben werde. 
Diejer Einwand trifft nicht zu, ſobald der Begriff der 
Beſſerung richtig aufgefaht wird. Beſſerung bedeutet 
die erlangte Eignung und Willfährigteit zu rechtge- 
mäßer Lebensweife. Sie jegt aljo einerjeit3 voraus, 
da der Häftling ſich die nötigen Fertigleiten und 





Kenntnijje erworben hat, um durch eigne Arbeit ſich 
den Lebenäverdienjt zu erwerben; anderfeits, dal; 
für ihn eine Arbeitsjtelle beforgt und er bereit ijt, fie 
zu übernehmen, Momente, die leicht und ficher feit- 
gejtellt werden können. Wird die Enticheidung über 
den Zeitpunkt der Entlajjung einer beiondern Kom— 
miffton übertragen (wie das von v. Liſzt u. a. vor- 
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gefchlagen worden it), jo lann dann auch kaum mehr 
von einer »Gefahr für die Freiheit des Einzelnen« ge- 
iprochen werden. Val. v. Lijzt, Kriminalpolitifche 
Yufgaben (in der — für die geſamte Straf» 
rehtswiiienichaft«, Bd. 9, 1889); U. Winter, Die 
New Vorker ftaatlihe Beilerungsanitalt zu Elmira 
(Berl. 1890); I. 2. Elliott, Die neuen Beitrebun- 
gen im Sefängniswefen der Bereinigten Staaten von 
Nordamerika (Halle 1895); » Mitteilungen der Inter- 
nationalen friminaliftiihen Vereinigung«, Bd. 3 u. 4 
(Berl. 1892 u. 1894); Wach, Die Reform der Frei— 


beititrafe (Leipz. 1890); Gautier in der » Zeitichrift | 


für Schweizeriiches Strafrecht« (Bern 1893). 

Unbeftimmte Verurteilung, ſoviel wie unbe- 
ftimmtes Strafurteil (f. den vorhergehenden Artitel). 

Unbeftimmte Zahl, i. Unbenannte Zahl. 

Unbeftrichener Raum, j. Beitreichen. 

Unbewegliche Sachen, i. Sadıen. 

Unbewußt, f. Bewußtſein. 

Unbotmäfigkeit, i. Widerieplichteit. 

Uncaria Schreb. (Ourouparia Aubl., Sambir= 
ftrauch), Gattung aus der Familie der Rubiaceen, 
Hetternde Sträuder mit Klimmhalen, lederartigen, 
feltener frautigen, kurzgeitielten Blättern, achjelitändi- 
gen, geitielten, fodern, tugeligen Blütenjtänden, die 
bisweilen dekuffierte Rifpen bilden, mittelgroßen, gelb- 
lichen, rötlihen oder weißlichen Blüten und großen, 
verlängerten Kapſeln. Etwa 30 Arten, meijt ım tro- 
piichen Alien und auf den Malaiiſchen Injeln. U. 
Gambir Rob. (O. Gambir Baill.) it ein Straud) 
mit 9 cm langen, eiförmigen oder oblongen, zugeſpitz— 
ten, fablen Blättern, Eurzgeitielten Blütentöpfen und 
rofenroten Blüten. Die ältern Blütenjtiele find in 
hatenförmige Stacheln umgewandelt, mittels welcher 
der Strauch hoch Hettert. Er findet fich in Hinter- 
indien und auf der indischen Inſelwelt, befonders auf 
Sumatra, und wird namentlich um Singapur kulti— 
viert, wo man aus den Blättern und jüngern Trieben 
das Gambirkatechu bereitet. Die Sträucher werden in 
Blantagen gezogen und vom 3.—15. Jahre ausgenutzt, 
indem man die jungen beblätterten Zweige zwei» bis 
viermal im Jahre ſchneidet, mit Waſſer austocht und 
die Flüffigkeit eindampft. 

Uneia (lat.), der 12. Teil des As (f. d.) und dann 
überhaupt irgend eines Ganzen. Unzia in Rußland 
foviel wie Unze. 

Uncialbuchitaben (v. lat. uncia, Zoll), in der 
Paläographie Majuskeln, die, aus den römischen Kapi— 
talbuchitaben hervorgegangen, ſich von dieſen durd) 
Abrundung der formen, veränderte Broportionen und 
eigentümliche Gejtaltung einzelner Buchitaben unter- 
ſcheiden und deshalb als befondere Schriftgattung be— 
handelt werden. Sie finden fich feit dem 3. Jahrh. 
in Injchriften wie in Manuffripten und erhalten ſich 
in ihren reinen Formen bis ins 6. Jahrh. Seitdem 
verändern und verſchlechtern fie fich mehr und mehr, 
um Schließlich im die fogen. Halbunciale (Semi- 
Unciale) überzugeben, eine mit Majusteln und Mi- 
nusteln gemiſchte Schrift, die mit dem Siege der Mi- 
nußsfel verichtwindet. Seitdent werden die U. nur nod) 
zu Uberichriften und Snitialen verwendet. ©. Tafel 
»Paläographie I«, Fig. 2 u. 3; Tafel II, Fig. 14. In 
der Buchdruderfunft nennt man U. (auch Rubitals 
buchſtaben, »ellengroße Buchjtaben«) große An— 
fangsbudjitaben ohne Berzierung. 

Unele Sam (engl.), jherzhafte Bezeihnung der 
Nordamerikaner, entitanden aus der amtlichen Ablür— 
zung U.S. Am. für United States of America, ſcheint 


Unbeſtimmte Verurteilung — Unehelihe Kinder. 


zuerſt während des zweiten Krieges der Nordamerifaner 
mit England (1812 —14) aufgelommen zu fein. 

Uncomo como, ſ. Aspidium. 

Unẽov, tſchech Name von Mähriſch-Neuſtadt (ſ. d.). 

Undergraduate (engl., ſpr. önndergrädbjuet, oft 
abgekürzt Undergrad, »Nichtgraduierter«), ſoviel wie 
Student, in Orford und Cambridge (f. d.). 

Undezime (lat.), Intervall von elf Stufen, die 
Duarte der Oktave des Grundtons (3. B. c—f). 

Undinen (Undenen, v. lat. unda, Welle), im 
Syitem des Paracelfus weibliche Elementargeiiter des 
Waſſers, die ſich mit Vorliebe unter den Menichen 
einen Gatten fuchen, weil fie mit aus folder Ehe ge- 
bornen Kindern zugleih eine Seele erhalten follen. 
Die Undinenjagen * vielfach dichteriſch behandelt 
worden, z. B. im alten Roman von der Melufine (f.d.) 
und den Liedern und Sagen von den Nittern Tent» 
ringer und Stauffenberger (neu gedichtet von Fouqué), 
und haben in neuerer Seit auch den Stoff zu mehre⸗ 
ren Opern geliefert. Vgl. Niren. 

Undſee (lInd-ojero), See im rufj. Gouv. Olonez, 
Kreis Pudoſh, 83 qkm (12 DOM.) groß, verliert in 
manden Jahren fein Waller durch unterirdiiche Ab» 
flüſſe en gänzlih. Auf dem See ijt eine 3,7 qkm 
große Inſel. 

Und fie beivegt fich Doch, ſ. E pur si muove. 

Undulation (lat.), joviel wie WWellenbewegung 
(j. d.); Undulationstheorie, j. Licht. 

Undurchdringlichkeit, diejenige Eigenſchaft aller 
phyſiſchen Körper, vermöge welcher fie einen Raum 
jo erfüllen, daß in demfelben zu gleicher Zeit kein 
andrer fein kann. 

Undurchfichtigfeit, i. Durchſichtigleit. 

—53* e Geburten, ſ. Moralſtatiſtit. 
Uneheliche Kinder natürliche Kinder, 
Spurii), diejenigen Kinder, die im außerehelichen Ge— 
jchlechtöverfehr erzeugt find. Sie haben nad) gemei- 
nem Recht juriftifch keinen Bater und feine väterlichen 
Alzendenten, teilen den Stand der Mutter und führen 
deren Namen. Doch gewährt ihnen ein gemeinredht- 
liches Gewohnheitsrecht den Anſpruch auf unentbehr- 
lihen Unterhalt bis zum 14. Lebensjahre gegen den- 
jenigen Mann, der in der Empfängniszeit (»Eritiiche 
2 d. h. der Zeit vom 181. big zum 300. (302.) 
age von der Geburt an zurüdgerechnet, mit ihrer 
Mutter geichlechtlichen Verkehr gepflogen hat, wobei 
allerdings jtreitig war, ob diefer Anſpruch durch die 
exceptio plurium ausgejchlofjen jei, d. b. durch den 
Nachweis, daß die Mutter in der Empfängniszeit aud) 
mit andern Männern Umgang hatte, oder ob vielleicht 
die mehreren Männer als Solidarſchuldner für den 
Unterhalt bafteten; das franzöſiſche Recht jchneidet 
ihnen diefen Anſpruch mit dem Sabe ab: »La re- 
cherche de la paternit& est interdite« (j. Schwänge- 
rungsflage). Das Bürgerlihe Gejegbuch für das 
Deutiche Reich hinmwiederum gewährt den Unterhalts— 
anſpruch bis zur Vollendung des 16, Lebensjahres des 
Kindes einschließlich der Erziehungs- und Berufsbil- 
dungslojten in dem der Lebensjtellung der Mutter ent» 
Iprechenden IImfang und fogar über das 16. Lebensjahr 
hinaus bei Gebrechlichleit des Kindes, welche die Ge— 
winnung des Unterhalts durch das Kind felbit verhin- 
dert ($ 1708). Dagegen läßt das Bürgerliche Geſetz- 
bud) die exceptio plurium zu. Übrigens bleibt eine 
Beiwohnung während der Empfängniszeit außer Be- 
tradht, wenn aus ihr das Kind den Umitänden nad) 
offenbar nicht empfangen worden jein kann, F B. die 
eines Weißen, wenn eine weiße Frau einen Mulatten 


Unehrlihe Gewerbe — Unfallverjicherung. 


—— Das deutſche Recht betrachtete die unehelichen 
inder als mit einer ſogen. levis notae macula be— 
baftet, d. h. ſie unterlagen der »Anrüchigkeit« (ſ. d.), 
infolge deren ſie für unfähig gehalten wurden zum 
Eintritt in Zünfte, zur Ordination und zum Lehns— 
erwerb. Doch konnte dieſer »Geburtsmalel« durch wirt: 
fihe und durch die jegt unpraktifche unvollkommene 
Legitimation (legitimatio ad honores) gehoben wer: 
den (j. Legitimation). Bgl. Mantey, Die Rechte des 
umehelichen indes und jeiner Mutter (Königsb. 1897). 

Unehrliche Gewerbe, ſoviel wie anrüdjige Ge- 
werbe (f. Anrüchigteit). 

Unempfindlichkeit, ſ. Anäfıheiie. 

Unendlich heiht ein Ding, das in Anſehung feiner 
Ausdehnung (räumlich oder ertenjiv), jeiner Dauer 
(zeitlich oder protenfiv), feiner Wirkiamteit (dynamiſch 
oder intenjiv) feiner Begrenzung unterworfen iſt. In 
der Mathematik untericheidet man u. groß (OO) und 
u. klein umd jagt, eine Größe wird u. groß, wenn 
fie größer wird als jede noch jo große angebbare Größe, 
und fie wird u. Hein, wenn fie der Null näher kommt 
als jede noch jo Heine Größe. Dan jagt * nicht, 
eine Größe iſt u. groß (Hein), ſondern nur ſie wird 
u. groß (Hein). Neuerdings hat allerdings G. Cantor 
in die Mathematik auch Größen eingeführt, von denen 
man jagen muß, jie find u. groß; man nennt dieje 
umendlichen Größen altualu., die vorher betrachteten 
potential u. ’ 

Unfähigfeitöproteft, ſ. Wedel. 

Unfair competition (engl., fpr. önnfär tompitifh'n), 
joviel wie Coneurrence deloyale (f. d. und »Unlaus 
terer Wettbeiverb«). 

Unfallmeldeftellen 

Unfallrente 

Unfallitationen 

Unfallftatiftif 

Unfallverhütungsvorfchriften, die durch das 
Reichsgeſetz vom 6. Juli 1884 umd die andern Unfall- 
verficherungsgeieße (f. Unfallverjicherung) angeordneten, 
von den Berufsgenofjenihaften zu erlaffenden Vor: 
fchriften, durch welche ſowohl Leben und Gejundheit 
der Arbeiter geſchützt als aud) eine Belajtung der Ge- 
noijenihaften durch Verhütung entichädiqungspflich- 
tiger Unfälle verhindert werden foll. Die Durchfüh— 
rung der U. joll durch befondere Beauftragte der Be- 
rufsgenofjenjchaften überwacht werden. Bisher haben 
nahezu alle indujtriellen, dagegen nur wenige land» 
und toritwirtichaftliche Berufsgenofjenihaften von der 
Befugnis zum Erlaß von U. Gebrauch gemacht, wes⸗ 
halb das KReichsverfiherungsamt durch Rundichreiben 
vom 30. Juni 1895 den Entwurf von Normalunfall- 
verhütungsvorjchriften für die land» und forſtwirt⸗ 
ſchaftlichen Betriebe veröffentlicht und zur Anwendung 
empfohlen hat. Bei Nichtbefolgung der U. feitens der 
Unternehmer erfolgen Zuichläge zu den Beiträgen, 
Einihäßung in höhere Gefahrenklaifen, event. aud) 
Gelditrafen. 

Unfaliverficherung, die Verſicherung gegen die 
wirtichaftlich nachteilige Thatjache des Unfalls, Uns 
fat it ein Ereignis, welches infolge einer plöglichen, 
vom Betroffenen nicht gewollten Einwirkung Körper- 
verfegung oder Tötung eines Menichen berbeiführt. 
Körperihädigung, welche durch allmähliche Einwir- 
fung jchäbdli Verbältniffe eintritt, ift nicht Unfall, 
fondern Krankheit. Die U. wird entweder gegen Un- 
fälle überhaupt —— U.) oder gegen Be— 
trieb3unfälle (Betrieb3-U.) oder gegen Reifeunfälle 
Reije-U.) geichloijen. Die Hervorhebung der Be 


ſ. Unfallverfiherung, ©. 61. 
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triebsunfälle zeigt, daß die U. die höchſte Bedeutung 
für den Arbeiteritand hat. Allein wirtichaftliche Lage, 
Lebensgewohnbeit und Bildungsgrad der Arbeiter 
machen es unmöglich, daß diefe fich insgefamt ſelbſt 
und auf eigne Koften im Wege des privatrechtlichen 
Berfiherungävertrages (reine Privatunfallver- 
fiherung) gegen Betriebsunfälle verfihern. Und 
dod erfordert Staats- und Geſellſchaftsintereſſe eine 
folche Verſicherung, denn die Klaſſe der Handarbeiter 
repräjentiert denzablreichiten Bevölferungsteil, und die 
Zahl der Betriebsunfälle iſt groß (von den 18,191,747 
im J. 1894 in unfallverficherungspflichtigen Betrieben 
verjicherten Perſonen erlitten 282,982 entihädigungs- 
pflichtige Unfälle, eingerechnet auch die der Kranken— 
verjiherung anheimfallenden, darunter 6361 Getötete), 
groß aljo auch die durch Unfälle verurjachte wirtichaft: 
lihe Not und damit auch nicht unbedeutend die aus 
diefer Not hervorgehende für Staat und Geſellſchaft 
efährlihe Unzufriedenheit diefer Arbeiterklaſſe, wes— 
halb die U. zur Löfung der Urbeiterfrage beiträgt. 
Drei Wege jchlägt der moderne Staat zur Ss ge⸗ 
nannten übelſtandes ein: 1) Erweiterung der privat» 
rechtlihen Haftpflicht des Unternehmers. Bisher 
regelmäßig nur bei eignem Verſchulden ſchadenerſatz-⸗ 
pflichtig, foll er nunmehr auch ohne eignes Verfchulden 
haften und zwar jogar bei Zufall, außer wenn höhere 
Gewalt vorliegt, zum mindejten aber bei Verſchulden 
feiner Angeitellten; jene eritere, ſtärkere Art insbeſ. 
bei Eifenbahnen (val. Haftpflicht) ; 2) ſtaatliche Sub⸗ 
vention und event. auch Leitung privatrechtlicher, 
auf freiwilligen Beitritt berubender Berfiherungs- 
anjtalten; 3) zwangsweije Errichtung öffentlichrecht- 
liher Unternehmerverbände mit öffentlichrechtlicher 
Haftpflicht gegenüber den Arbeitern bei jedem Unfall, 
alfo für jedes fremde Verichulden und jeden Zufall, 
auch höhere Gewalt, jedoch nicht bei Vorſatz des Ber- 
legten (öffentlihrehtliheArbeiterunfallver: 
jiherung mit Verſicherungszwang). Die erite umd 
dritte Form beruhen auf dem gemeinfamen Gedanten, 
daß diefe Unfallfürjorge wirtichaftlich als ein Teil der 
Produltionsloſten anzufehen fei. Wie der Unternehmer 
Schäden an den Arbeitsgeräten zu tragen babe, fo 
müßten ihm auch Schäden an den Arbeitskräften zur 
Lait fallen; er könne diejelben in dem Verkaufspreis 
der Ware wieder einziehen. Wo die erite Form zur 
Anwendung kam, führte fie zu einer großen Aus— 
dehnung privatrechtliher Unfallhaftpflicht (Kol— 
leftivverfiherung), indem ſich die Unternehmer 
gegen die ihnen aus der gefeglichen Haftpflicht für Be— 
triebsunfälle aller ihrer Arbeiter obliegenden Leiſtun— 
en bei Brivatverfiherumgsanitalten verficherten. In 
eutſchland gab das Haftpflichtgejeg von 1871 den 
Anſtoß zur Errichtung von Unfallverficherungsgeiell- 
ichaften, welche ſich ausschließlich mit der U. als Kol— 
fetivverjicherung befahten oder diefelbe neben andern 
Berfiherungszweigen betrieben, nachdent freilich ſchon 
vorher die Einzelverjicherung (insbeſ. in der Form der 
Reife: oder Eifenbahnunfallverjiherung) als 
Ergänzung der Lebensverſicherung für alle Fälle vor— 
übergehender Erwerbsjtörung und der Invalidität 
vielfach vorgelommen war. Die U. war zum Teil eine 
Haftpflihtverjiherung, indem jie nur folche 
Schäden berüdjichtigte, für welche Unternehmer kraft 
Geſetzes ihren Arbeitern gegenüber haftbar waren, meiſt 
aber wurde im Intereſſe der Bereinfachung und der 
Meidung von Prozejien die Ausdehnung auch auf 
die nicht haftpflichtigen Unfälle vorgezogen. Da kein 
Zwang zur Verjicherung beitand und die U. eine uns 
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gleihmäßige war, fo wurde das Haftpflichtgejeg, wel⸗ 
ches überdies nur für einen beichränften reis von Ar⸗ 
beitern galt, bald ala ungenügend empfunden (vgl. 
Haftpflicht). Infolge hiervon wurde die U. der Arbeiter 
durch Reichögejege einer öffentlihredhtlihen Re 
gelung unterzogen, nachdem die Reichäregierung vor: 
ber, um brauchbare ſtatiſtiſche Unterlagen zu ſchaffen, 
vom Auguſt bis November 1881, aljo in einer teils 
in die Sommter-, teil in die Winterperiode fallenden 
Erbebungszeit aus 93,554 gewerblichen Betrieben mit 
1,615,253 männlichen und 342,295 weiblichen Arbei⸗ 
tern jtatijtifche Erhebungen veranjtaltet hatte (Un— 
fallſtatiſtik, 1887 wiederholt für die gewerblichen 
Berufsgenojjenichaften, 1891 für die Yandwirtichaft; 
neue für 1897 beabjichtigt). Zunächſt erihien das 
(induitrielle) Unfallverfiherungsgejeh vom 6. Juli 
1884. Dasjelbe unterwirft dem Berficherungszwang 
Arbeiter (Gegenfaß: Gefinde) und Betriebsbeamte 
und zwar legtere, fofern ihr Yahresarbeitsverdienit 
an Lohn oder Gehalt 2000 ME. nicht überjteigt, in 
Bergwerfen, Salinen, Aufbereitungsanitalten, Stein- 
brüchen, Gräbereien (Gruben), auf Werften und Bau- 
höfen, in Fabriken und Hüttenwerken, ferner in Ge- 
werbebetrieben, deren Gegenjtand die Ausführung von 
Maurer», Zimmer, Dahdeder-, Steinhauer» und 
Brunnenarbeiten ift, im Schornjteinfegergewerbe jo- 


wie in allen fonjtigen —— in welchen 


Dampfkeſſel oder durch elementare Kraft bewegliche 
Triebwerte zur Verwendung kommen. Durch Geſetz 
vom 25. Mat 1885 (ſogen. Ausdehnungsgeſetz) wurde 
die geiegliche U. auf die großen Transportbetriebe des 
Binnenlandes fowie die Betriebe des Heeres und der 
Marine, der Speicherei, Kellerei ıc. ausgedehnt. Das 
Geſetz vom 5. Mai 1886 regelte hierauf U. und Kran— 
fenverjiherung für die in land» und forjtwirtichaft- 
lichen Betrieben befhäftigten Berfonen, das Geſetz vom 
11. Juli 1887 die U. der bei Bauten beichäftigten Ber- 
fonen und endlich das Geſetz vom 13. Juli 1887 die- 
jenige der Seeleute und andrer bei der Seeſchiffahrt 
beteiligter Berfonen. Nachdem öffentliche Beamte mit 
feitem Gehalt und Benfionsberedhtigung von der U. 
ausgenommen find, haben Reih und Einzeljtaaten 
Beanttenunfallfürjorgegefege erlafien (Breu- 
ben, von 18. Juni 1887 ; Sachſen, vom 9. April 1888; 
Württemberg, vom 23. Mai 1890; Bayern, Verord- 
nung nur für nichtpragmatiiche Bedienjtete vom 26. 
Jun 1894), das des Reiches (vom 15. Mai 1886) 
gilt auch für die Perſonen des Soldatenjtandes in 
reichögefeglich der U. unterliegenden Betrieben. Hand⸗ 
Iungsgebilfen find nicht unfallverficherungspflich- 
tig. Nach dem Geſehz von 1884 kann ferner durch jtatu- 
tariiche Beſtimmung die Berfiherungspflicht auch auf 
Betriebsbenmte mit höherm Jahresarbeitsverdienit 
ausgedehnt und beſtimmt werden, daß und unter wel- 
chen —— Unternehmer der verſicherungspflich⸗ 
tigen Betriebe berechtigt ſind, ſich ſelbſt oder andre nicht 
verſicherungspflichtige Perſonen gegen die Folgen von 
Unfällen zu verſichern (fakultative Berfiherung). AÄhn⸗ 
liches gilt nach dem lands u. forſtwirtſchaftlichen, Bau⸗ 
und See= nfallverficherungsgeieb. 

I. Die (öffentlichrechtlihe) Arbeiterunfalluerfiche- 
rung. Diejelbe obliegt Unternehmerzwangsverbänden. 
Die Unternehmer, welche einem oder miehreren ver- 
wandten Berufen angehören, bilden mit räumlicher 
Ausdehnung über das ganze Reid) oder auch nur über 
Teile desjelben Berufsgenofjenichaften, welde 
innerhalb des gejeglichen Rahmens ihre Angelegen- 
heiten durd) Genoſſenſchaftsſtatut regeln und diefelben 


Unfallverfiherung (taatliche Arbeiter-U.). 


durch Generalverſammlung und ſelbſtgewählten Bor- 
ſtand verwalten. Die land- und forſtwirtſchaft— 
lichen Berufsgenoſſenſchaften ſind nur örtlich abge— 
renzt (in Preußen nach Provinzen). Die Genojjen- 
Feafkeverfeumulun fann einem befondern Ausſchuß 
Aufitellung und Abänderung des Gefabrentarifs, bei 
Seeberufsgenojjenichaft und Land⸗ und Forjtwirticaft 
auch Brüfung und Abnahme der Jahresrechnung über- 
tragen. Damit die Verwaltung nicht zu ſchwerfällig 
werde, fünnen die Genoſſenſchaften, welche fich über 
rößere Bezirke ausdehnen, durch Statut die Eintei» 
ung in Seltionen fowie Einfegung von Bertrauens- 
männern als örtliche Genoſſenſchaftsorgane vorſchrei⸗ 
ben, welche vorgelonnmene Unfälle unterjuchen, insbe]. 
auch bei Aufitellung von Unfallverhütungsvor- 
ihriften (i. d.) feitens der Berufsgenofjenichaften 
thätig fein follen. Oft find fie zugleih Organe für 
überwahung der Durchführung dieſer Vorſchriften, 
oder e3 jind dafür befondere »Beauftragte« beitellt. 
An Stelle des Sektionsvorjtandes lann ein Ausſchuß 
desjelben zur FFeititellung der Unfallentihädigungen 
beitellt fein. Die 65 gewerblichen Berufsgenofjen- 
ihaften, von weldyen 30 das ganze Reich umfaſſen, 
—— in 51 induſtrielle, eine Seeberufs-, eine 
iefbau⸗ u. 12 Baugewerlsgenoſſenſchaften für Hoch⸗ 
bauten. Die 13 letztern verſichern auch Arbeiter, welche 
bei nicht gewerbsmäßig ausgeführten, alſo bei Regie— 
bauten, beſchäftigt werden, und zwar durch beſondere 
Bauunfallverfiherungsanftalten. Ausnahms- 
weiſe iſt leiſtungsfähigen Ünter-Unternehmern die Un— 
fallfürſorge unmittelbar überlaſſen, als welche Reich 
und Staat (Marine- Heeres⸗, Boit- und Telegraphen⸗ 
verwaltung, jtaatlihe Baggerei-, Binnenjchiffahrts- 
| und ähnliche Betriebe, Bauverwaltung, Seeidiffahrts- 
betriebe), höhere und niedere Gemeindeverbände (Pro⸗ 
vinzen, Städte) in Betracht kommen, welche die Ge— 
‚ Ichäfte der U. an Stelle der berufsgenoſſenſchaftlichen 
| Organe durh Ausführungsbehörden erledigen. 
| Die hoben Koiten der genojjenihaftlihen Bau⸗U. 
' haben neuerdings jtarle Inanſpruchnahme diefer Be- 
erg veranlaßt. In Bayern traten Staat und 
ie betrerfenden Gemeinden in einen beſondern Ber- 
band zufammen. Erit 1. Jan. 1897 trat die Fleischerei» 
berufsgenojienichaft ing Leben. Zur Wahrung ihrer 
Intereſſen haben die Genoſſenſchaften 1887 einen 
Verband gebildet, welcher jeit 1887 Genoſſen— 
ihaftstage in verjchiedenen Städten abhielt. Dazu 
bejteht ein bejonderer Berband der Baugewertsberufs- 
genoſſenſchaften. 

Die Genoſſenſchaften ſtehen unter Aufſicht des 
Reichsverſicherungsamtes (ſ. d). Für Berufs— 
genoſſenſchaften, deren Gebiet nicht über die Grenze 
eines Staates ſich erſtreckt, was insbeſ. hinſichtlich land⸗ 
u. forſtwirtſchaftlicher Berufsgenoſſenſchaften der Fall 
it, lönnen in der Hauptſache an Stelle des Reichsver— 
fiherungsanttes tretende Landesverſicherungs— 
ämter errichtet werden (geichehen in Bayern, Sadı- 
jen, Württemberg, Baden, Heſſen, beiden Medlenbury 
und Reuß ä. 2.). 

Die Kojten der U. tragen ausſchließlich die Genoj- 
jenichaften, bez. bei öffentlichen Betrieben die an Stelle 
der Berufsgenoſſenſchaften tretenden öffentlichen Kor- 
porationen (Reich, Staat, Gemeinde). Die Genojjen- 
ihaften erheben ihrerjeits Jahresbeiträge von ihren 
Mitgliedern, den einzelnen Unternehmern, und zwar 
pojtnumerando (alfo nach dem wirklichen Bedarf; Re- 
partitiond«, nicht Prämienſyſtem) umd nur für die 
jährlich wirklich notwendigen Ausgaben (jogen. Um— 
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lagen= oder Ausgabendedungsverfahren; Gegen» 
jag: Kapitalwertsdedung, wo bei Eintritt einer Unfall⸗ 
rentenjhuld im erjten Jahre gleich das Rentenkapital 
aufgebracht wird, ein Syitent, das nur bei der Tief- 
a, td und den Bauunfallverjiche- 
rungsanjtalten hinfichtlich Regiebauten von mehr als 
fechstägiger Dauer angewendet ijt). Die Folge dieſes 
Spitems it die Notwendigkeit der Anſammlung eines 
ſtarlen Rejervefonds und ein jlartes Steigen der Laſten 
von Jahr zu Jahr, bis einmal durch jtärtere Abgänge 
von Rentenberedhtigten ein Beharrungszujtand ein- 
tritt. Während des Jahres werden die monatlich vor- 
auszablbaren Unfallrenten und die fonjtigen Ent» 
ihädiqungen von der Poſt vorfhußweife und ohne 
ne von Koiten auf Anweiſung der Genojjen- 
ihaften und Ausführungsbehörden ausbezahlt. Die 
Beiträge werden nad) Maßgabe der Arbeiterzahl, der 
Sohnhöhe und der Gefahrentlaſſe bemeijen. Bei Land» 
und Foritwirtichaft Fönnen die Beiträge in der ein- 
fahern Form des Zufchlags zur Staatd- oder Kom⸗ 
munaliteuer erhoben werden. Entihädiqungen elijtet 
die Berufsgenoijenihaft erit nad) Berlauf von 13 
Wochen jeit dem Unfall (Karenzzeit). In diefer Zeit 
haben die Krantenlafjen einzutreten mit der Maßgabe, 
dab das Krankengeld von der 5. Woche ab auf Kojten 
des Unternehmers auf %/s des Lohnes erhöht wird. Wo 
feine Zugebörigleit zu einer Kranlenverſicherung vor- 
fiegt, treten für die eriten 13 Wochen zum Teil mit 
Modifilationen Unternehmer (Reeder) und Gemeinde 
des Beichäftigungsortes (Land- und Forjtwirticaft) 
ein. Die Leitungen der Genoſſenſchaft beitehen in den 
gejamten Heilloiten und in einer Rente im Betrag von 
%s de3 legten Jahresverdienſtes, welche bei nur teil 
weife verminderter Erwerbsfähigleit entiprechend er- 
niedrigt wird. Bei Land» und Foritwirtichaft wird die 
Rente nad dem durchſchnittlichen Verdienit land» und 
forjtwirtfchaftlicher Urbeiter des Beichäftigungsortes 
bemejjen. Im Fall der Tötung iſt Erjag der Beerdi- 
qungslojten, dann eine Rente an die Witwe im Betrag 
von 20, an jedes vaterlofe Kind von 15, jedes vater: 
und mutterlofe Kind von 20 Proz. des Jahresver- 
dienites (im Höchſtbetrag von 60 Proz. an Witwen und 
Waiſen zujanımen), bez. auch an Aſzendenten, deren 
einziger Ernãhrer der Berunglüdte war, zu gewähren. 
Der zu leitende Schadenerfak wird von den Or— 
ganen der Berufgenojjenihaft auf Grund voraus- 
gegangener polizeiliher Unterſuchung des Unfalls 
reitgeitellt, gegen dieje Feſtſtellung kann Berufung 
an ein Schiedsgericht, zu gleichen Teilen aus Mit« 
gliedern der Genojjenihaft und Vertretern der ver- 
ſicherten Arbeiter unter Borfig eines Öffentlichen Be— 
auiten beitehend, in fchwerern Fällen noch Relurs an 
das Reichsverſicherungsamt ergriffen werden. Das 
Borbandenfein einer Karenzzeit ergibt, daß die U. nur 
die Entihädigung für die ichwerern und damit mur 
für die Minderzahl der Unfälle zu tragen hat. Under» 
ſeits verurjachen diejelben allerdings auch die höhern 
Koiten. 1894 lamen in den unfallverjicherungspflich- 
tigen Betrieben nur 69,619 von den Trägern der U. 
zu ———— Unfälle vor gegenüber 213,363 Un— 
fällen mit Erwerbsunfäbigleit von weniger ala 13 
Bochen. Die Ausgaben der U. für Entihädigungen 
betrugen dagegen 1894: 44,281,700 Mt., denen als 
Geiamtausgaben der Krantenkafjen für Unteritügun- 
gen (alfo Hr alle Krankheiten und Unfälle) nur 
9,588,457 Di. gegenüberitehen. 25 Proz. der Un— 
fälle fallen der Schuld der Arbeiter, 19 Proz. der 
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bei der Yandiwirtichaft 23 Proz. der Schuld beider zur 
Lait. Nach der gewerblihen lUinfalljtatiftit von 
1887 lommen 26,84 Proz. der Unfälle auf Berlegungen 
durch Mafchinen (10,94 Proz. davon mit tödlichen 
Ausgang), 73,16 Proz. auf anderweite Berlegungen. 
Der ſchönſte Erfolg der obligatorifchen U. für Arbeiter 
iſt, abgejehen davon, daß immer mehr Perjonen dem 
demütigenden Verhältnis zur öffentlichen Armenpflege 
entzogen werden und eine Unterjtügung erhalten, auf 
welche fie ein Hagbares Recht haben, die bejjere Hei- 
lung der Berlegten, die dadurch erreicht wird, daß die 
Berufsgenofjenihaften, um womöglich der dauernden 
Rentenlaft zu —— für ſorgſame ärztliche Behand⸗ 
lung gleich von Anfang an, für Unfallſtationen 
mit Tag- und Nachtdienſt (zur erſten Hilfeleiſtung bei 
Unfällen und bei Maijenunfällen zur Hilfe am That- 
ort), für Kranlenhäuſer und Rekonvaleszentenhäuier 
forgen. Daß die Arbeiter an der Berwaltung der Be- 
rufsgenoſſenſchaften nicht beteiligt find, erklärt fich 
aus ihrer Befreiung von allen Koften. Ein 1894/95 
dem Reichstag vorgelegter Entwurf, welcher die Aus— 
dehnung der U. * Handwerk, Handel, Hausinduſtrie 
u. Kleingewerbe auf der Grundlage beſonderer örtlicher 
»Unfallverſicherungsgenoſſenſchaften · vorſah, blieb un⸗ 
erledigt. Im November 1896 wurde dem Reichstag ein 
neuer Entwurf vorgelegt, welcher die U. vor allem auf 
ben mit einem Sandeldgewerbe verbundenen Lager— 
und Fuhrwerksbetrieb, auf Seefifcherei und Heine See— 
ſchiffahrt ausdehnt. Den Zweden der U. dienen auch 
die bei den Reichspoſtanſtalten auf Antrag eingerich- 
teten, jederzeit geöffneten Unfallmeldejtellen. Dies 
jelben dienen auch der Meldung andrer Unfälle (Brand, 
Bajjerdgefahr ıc.). 

I. DiePrivatunfallverfirjerung, Einer der jüng⸗ 
ſten Zweige des Verſicherungsweſens, hat jie in den letz⸗ 
ten Jahrzehnten, wenn aud) mit Schwankungen, eine 
fehr bedeutende Ausdehnung erlangt. Urſprünglich nur 
dazu beſtimmt, gegen die Folgen von Unfällen auf 
Eifenbahnen ımd fonjtigen Transportmitteln Ver— 
fiherung u bieten, begann fie in den 70er Jahren ihre 
Fürſorge den Arbeitern zuzumenden, indem die Unfalls 
verſicherungsgeſellſchaften gegen die Folgen aller Un— 
fälle, welche den Arbeiter bet Ausübung feines Berufes 
unverjchuldet treffen, Berficherung übernahmen. Jns- 
befondere in Deutſchland gewann die Arbeiterunfall- 
verjiherung bald an Umfang, als das Haftpflichtgeie 
1871 die induftriellen Unternehmer verpflichtete, die in 
ihren Betrieben verunglüdten Arbeiter durch Entichädi- 
gungen für den erlittenen Unfall zu deden. Viele Urs 

eitgeber übertrugen diefe Berpflichtungen gegen verein» 
barte Brämien * die Verſicherungsgefellſchaften, deren 
Geihäftsumfang ſich von Jahr zu Jahr jteigerte, fo 
daß das Jahr 1884 den elf größern Unfallverficherung®; 
geleliihaften eine Brämieneinnahme von 10.656,378 

. bradjte, von denen mehr ald 9 Mill. auf die Ur- 
beiterunfallverfiherungen entfielen. Die Zahl der ver- 
jiherten Arbeiter betrug 1884 rund 900,000. Die 
finanziellen Ergebnifje, welche die Geſellſchaften aus 
diefen —— erlangten, waren höchſt unbe» 
friedigend, da die Schäden den größten Teil der Prä— 
mien abſorbierten. So trat 1882 ein durchſchnittlicher 
Verluſt von 11,98 Proz. aller Einnahmen bei den Ge— 
jellfichaften ein, und es verzeichneten von jenen An- 
italten, die nur Urbeiterunfallverjicherung betrieben: 
Prometheus 48,27, rk 33,75 Proz. der Ein- 
nahmen als Berluft. Die Schadenzablungen erfor- 
derten in den Jahren 1882—85: 73, 70, 78 und 71,8 


Schuld der Arbeitgeber und bei dem Gewerbe 8 Broz., | Broz. der Brämieneinnahmen;; die Spefen abjorbierten 
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rund 30 Broz. der Prämien, da der Apparat infolge 
der vielen Schäden, welche alle Unterfuchung erforder» 
ten, ein koitipieliger war; es konnte daher von einem 
Gewinn feine Rede fein. 

Als das erite Unfallverfiherungsgeieg in Deutich- 
land in Straft trat, konnte man mit Recht glauben, die 
ſinanzielle Lage der privaten U. würde ſich noch mehr 
verschlechtern, indem für die nunmehr zu öffentlicher 
Fürſorge berechtigten Arbeiter die privatrechtliche Haft» 
pflicht der einzelnen Arbeitäherren grundfäglich befeis 
tigt wurde (Geſetz vom 6, Juli 1884, $ 95 u. 97), und 
niehrere gegenjeitige Unfallverjiherungsgeiellichaften 
beſchloſſen auch die Auflöſung. Allein die Wirklichkeit 
ergab nur das Refultat, daß die private Arbeiterkol- 
leftivverfiherung (Gejamtverfiherung der Vrbeiter | 
eines Betriebes), alio die private Haftpflichtver- 
jiherung, zurüdging. Die Mehrzahl der Gejellichaf- | 
ten warf jich mit aller Energie auf die Verſicherung 
individueller Einzeltifilos (Einzelunfallveriicdhe- 
rung) und erzielte auf diefem Gebiet unter Unter— 
jtügung des Umftandes, daß die allgemeine Öffentliche 
Arbeiterumfallverficherung den Gedanten der U. aufer- 
ordentlich populär machte, binnen weniger Jahre Er- 
folge, die man bis dahin für unmöglich gehalten hätte. 
Die Einnahme aus Prämien betrug 1894 gegen 1884, 
wo die eg noch mitzählte, 6,2 Mill. 
Mt. mehr (16,988,067 ‚ 1893: 16,088,861 ME.). 
Aber anderjeits find infolge der durch den Wettbeiverb 
ſich erflärenden zu großen Kulanz der Gejellichaften 
auch die Schadenzahlungen beträchtlich geitiegen. Seit 
1890 war das Schadenverhältnis 40,0, 40,5, 42,5, 44,7 
und 48,5 Proz. der Nettoprämien. Da mit jeder Scha— 
benzahlung aud) die Berwaltungstojten ſich jteigern, 
it Einhalt in diefer Kulanz durch Vereinbarung erfor- 
derlich, wozu im März 1895 eine Delegiertentonferenz 
der Geſellſchaften in Berlin jtattfand, die bisher aber 
feinen Erfolg brachte. Hat die Viktoria neueſtens Glüd 
mit Reife- U. (insbe. gegen einmalige Prämie auf 
Lebenszeit), wenn jich auch in Deutichland die Auf: 
jtellung von Berfiherungsautomaten auf Bahnhöfen 
noch nicht wie in England ıc. einbürgerte, jo jteigert 
fich auch wieder die Haftpflihtverjiherung. 
Haus- oder Biehbefiger, Sajtwirte, Jäger ıc., hırzum, 
wer leicht in die Gefahr lommt, andern haften zu 
müſſen, verfichert ſich. Zur erleichterten Tragung des 
Seerifitos hat jich unter deuticher Führung 1. Mpril 
1895 ein mitteleuropäifcher Seereifeunfallverjiche 
rungsverband der Gefellichaften zum Zwede gegenſei— 
tiger Rüdverficherung gebildet. Namentlich ausländi- 
iche (engliſche) Gefellihaften erweitern neuejtens den 
Unfallbegriff und rechnen zur U. 3. B. aud) Pferde, 
Wagen, Fahrrad-, Einbrucpdiebitabls-, Ehrlichleitä- 
verjicherung. 

Nach den Unfallverjicherungsbedingungen werden 
als Unfälle gewöhnlich nicht angejehen: Körperichäbdi- 
gungen durch Anſteckung und Vergiftung, freiwillige 
oder unfreiwillige Aufnahme von ſchädlichen Stoffen, 
Schlag-, Krampf» und epileptifche Unfälle, Eingeweide- 
brüche, bez. Bauchbrüche, ſowie die Folgen vorhande- 
ner Krampfadern und genannter Brüche, Ertältun- 
gen, Erfrieren, Sommenjtich, überhaupt die Folgen von 
Witterungseinflüffen und Temperaturverhältnijjen, 
operative Eingriffe jeder Art, ohne daß ſie nachiveis- 
lih durch einen in die Verſicherung eingeichlojjenen 
Unfall bedingt waren. Es it alio manches ausge 
ſchloſſen, was an ſich Unfall it. Außerdem iſt die U. 
meiſt räumlich beichränkt (für Europa und Seereiien 
auf Pafjagierdampfern in direlter Fahrt zwiichen euro: | 
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päijchen Häfen oder zwiichen ſolchen und afrilaniſchen 
oder afiatifchen, des Mittelländiichen und Schwarzen 
Meeres). Für Streitigkeiten iit ferner meiſt die Bildung 
von Schiedsgerichten vorgejeben. Neuerdings wird nad 
dem Borbild Englands der Verſuch gemacht, U. mit 
Zeitungsabonnements zu verbinden. über die Ergeb- 
niſſe der U. in Deutichland umd den Stand der U. in 
den übrigen Ländern vgl. die bejondereTertbeilage. 

[fitteratur]. Lewis, Lehrbuch des Verſicherungs⸗ 
rechts (Stuttg. 1889); Artilel »Virbeiter-« und A. 
»Unfallverſicherung im »Handwörterbuch der Staats- 
wiijenfchaften«, Bd. 1 u. 6 (Jena 1890 u. 1894) ; Bi- 
loty, Reichaunfallveriiherungsreht (Würzb. 1890 — 
1893, 3 Bde.); »Handbuch der U.«, bearbeitet von 
Mitgliedern des Reichöverfiherungsamtes (2. Aufl., 
Leipz. 1896); G. Meyer, Lehrbuch des deutichen Ber- 
waltungsrechts, Bd. 1 (2. Aufl., Yeipz. 1893); Men: 


zel, Wrbeiterverfiherung nad djterreichiichen Recht 
(daf. 1893); Nieienfeld, Das befondere Haft: 


pflichtrecht der deutichen Wrbeiterverficherungsgeiepe 
(Berl. 1894); Brämer, Verſicherungsweſen (Leipz. 
1894); Weyl, Lehrbuch des Reichsverticherumgsrechts 
(daj. 1894); Bödiker, Unfallgeſetzgebung der euro- 
pätichen Staaten (dai. 1884); Derielbe, Die Arbeiter: 
verjicherung in den europäiichen Staaten (daf. 1895); 
Hieitand, Schadenserjaganfpruch des Berficherers ge- 
gen den Urheber der Körperverlegung ıc. (Stuttg.1896); 
Heimann, Ergebnifje der berufsgenojjenichaftlichen 
U. (Berl. 1897); Urt. U. im »Djterreichiichen Staats- 
wörterbudh« (Wien 1896); Ehrenzweig, Aſſeku— 
ranzbuch (17. Jabrg., daj. 1896); » Amtliche Nachrich⸗ 
ten des Reichverjicherungamtes« (Berl., feit 1885); 
Brauns »WUrchiv für foziale Gejeßgebung und Stati- 
ſtil⸗ (daf., feit 1889); » Zeitjchrift für Berjicherungs- 
recht und Wifjenichaft« (Leipz., feit 1895); die Kom- 
mentare zu den deutichen Gejegen von Eger (Brest. 
1885), Landmann (Nördling. 1886), Woedtle (4. Aufl. 
1889 ; bez. für Land» und Foritwirtichaft, 2. Aufl. 1888), 
Mugdan (Berl.1888) ; Pilot y, Arbeiterverficherungs- 
gefege des Deutſchen Reichs, Bd.2 (Münd. 1893); für 
das Bauunfallveriiherungsgeieß Fuld (Berl. 1887). 

Unfehlbarfeit, j. Infallivilität. 

Unform, Bilanzen, ſ. Amorpha. 

Unfruchtbarkeit (Sterilität), bein Weibe die 
Unfäbigfeit, ein iind zu empfangen, beruht im engern 
Sinne darauf, daß keine feimfähigen Eier hervorge: 


bracht werden, wie es in vorgerüdten Jahren (nad) 


Aufhören der Menitruation) oder bei angeborner oder 
errvorbener Berbildung der innern Geichlechtsteile 
vortommt. Bon diefen Fällen, die eine Behandlung 
ausſchließen, find andre zu untericheiden, bei denen es 
fih um Unbefruchtbarteit unter Bildung leimfäbiger 
Eier handelt. So verbindert der Scheidenkrampf 


‚(Baginismus, f. d.) die Bollziehung des Beiichlafes, 


oder ex führt in mildern Formen zur fofortigen Wie— 
derausjtoßung des Samens. Bei Berwachjung oder 
zu geringer Größe des äußern Muttermundes (der im 
legtern Fall durch die normale Ubjonderung verſchloſ⸗ 
fen wird) vermögen die Samenklörperchen nicht in die 
Gebärmutter einzudringen. Geſchwülſte in der legten 
verlegen den Samenkörperchen den weiten Weg oder 
verhindern das Anſetzen des befruchteten Eies oder 
führen doch fpäter zum Abort. In andern Fällen 
verhindert eine (meiſt durch Tripperanitedung erwor⸗ 
bene) Entzündung der Gebärmutterichleimhaut das 
Anſetzen des Eies. Auch kann diefe Entzündung aufdie 
Eileiter übergreifen und eine ſolche Yagenveränderung 
derielben und der Eieritöde hervorbringen, daß die 
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"Zum Artikel Unfallrersicherung.] 


Ergebnisse der Unfallversicherung in Deutschland 


und Stand der Unfallversicherung in den übrigen Ländern. 





I. Arbeiterunfallversicherung, 
A. Betriebe, Versicherte und Verletzte in Deutschland. i890 und 1805. 
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Auf 1 Versicherten kommen Mark: 























130 Unfälle, 
Das Gemmiitrennögen aller Berufsgenossenschaften 1594: 


C. Durchschnittsergebnis (nach Bödiker). 







- I! Die Einnahmen betrugen 1895 etwa S1,000,D00 Mk. — 


13%, 700,000 Mk. 





Auf 1000 Versicherte | Auf 100 Mark Entschädigung: 























Auf 
Be Beiträge der Beiträge der | Kosten der Kosten der kommen Entschädigte Renten für | Kosten für 
jahr — , ,„ lArbeit- Ent- Ent | ver Ver- | Ver Unfall Hinterbliebene Hinter-| Heil- I» — 
| neb- |schädi-) wal- jmögen| kommen Er wit- | Wai-] EI — blie- | ver ·· 
geber | mer | gung | tung ‚ Mark oteto | wen | sen | tern etzte | pono —*8 gung 
im J. 1890 | 2,08 — | 140 | 0% | 5,58 200,00 6 | 10 1,0 5 1,0 ! 0,1 I 6806 | 2155 | 8,61 | 1,08 
| weniger als | | | 
msazenre | a | — | a0 I a Inn] 0m je1, | 80 | 50 | 00 | on: 30,00 | 2,04 | 0,8 




















Fine nachteilige Seite stellen noch immer die hohen | nicht vorbehaltene REN auf Werften, 
allgemeinen Verwaltungskosten dar. Sie steigen noch | und Brüchen sowie in den zu diesen Betrieben gehöri- 


prozentual. 
15, 1895: 


Dazu kommen noch die Kosten für Unfallunter- 
suchung, Schiedsgerichte und Unfallverhütung. 
Kosten in Tausenden Mark für: 


4 








55 
"5% 
u © 
= 5 4 

=: 
Gewerbl. Ber.-Gen. (1895) | 9924 | 511,5 | 736,1 | 5045,0 
Landwirt. Ber.-Gen. (1895) | 650,2 | 241,2 28,9 | 1799,4 
Ausführ.-Behdrden (1895). | 3190| 406 | 55 | 1lı 
Banunf.-Vers.-Anst. (1895) 30,9 3,0 1,7 343,3 


Gosamtsumme. .| 1705,4 | 796,4 ı 778,2 | 7198,3 


Außerdeutsche Staaten. 

Was die außerdeutschen Staaten angeht, so gelang 
es bisher nur Österreich und Norwegen (Gesetz von 
23. Juli 1894) zu dem allgemeinen öffentlichrecht- 
liehen Arbeiteranfallversicherungszwang nach deut- 
schem Vorbild vorzudringen. In Österreich sind nach 
dem Unfallversicherungsgesetz vom 28. Dez. 1887 alle 
in Fabriken und Hüttenwerken, in Bergwerken auf 


Nıyers Kome.- Lexikon, 5. Aufl., Beilage. 







1893 betrugen sie nicht ganz 13, 1894: 
15,9 Proz. der Entschädigungsbeiträge. 


|gen Anlagen beschäftigten Arbeiter und Beiriels- 
beamten versichert. Der Umfang der Unfallversiche- 
rung deckt sich also ungeführ mit dem deutschen in- 
dustriellen Unfallversicherungsgesetz von 1884. Mit- 
tel- und Kleingewerbe, Land- u. Forstwirtschaft sind, 
abgesehen von Motorenbetrieben (auch Yierischen), 
ausgeschlossen. Eine Novelle vom 20. Juli 1894 hat 
alle Eisenbahnen, Binnentransport, Baggereien, Rei- 
nigung von Straßen und Gebäuden, Kellerei und 
Warenlager, ständige Theater (auch die Schauspie- 
ler), Berufsfeuerwehren, Kanalrüumer, Rauchfang- 
kehrer, Steinmetzen, Brunnenmacher und Eisenkon- 
strukteure hinzugefügt. Als Arbeiter, bez. als Be- 
triebsbeamte werden auch Lehrlinge, Volontäre, 
Praktikanten und andre Personen angesehen, welche 
wegen noch nicht beendeter Ausbildung keinen oder 
einen niedrigern Arbeitsverdienst beziehen. Im Falle 
der Körperverletzung besteht der Schadenersatz nur in 
einer allerdings schon vom Beginn der fünften Woche 
nach Eintritt des Unfalls anfangenden, für die Dauer 
der Erwerbsunfähigkeit zu gewährenden, obendrein 
niedrig bemessenen, also vor Armenpflege nicht be- 
wahrenden Rente, Die Rente beträgt: a) im Falle 


u 


gänzlicher Erwerbsunfähigkeit 60 Proz. des Jahres- ! ihn allerdings zu erledigen; die Niederlande (Fint- 
arbeitsverdienstes, b) im Falle teilweiser einen Bruch- | 
teil jener Rente, welcher nach dem Maße der verblie- 


benen Erwerbsfühigkeit zu bemessen ist, jedoch nicht 
über 50 Proz. des Jahresarbeitsverdienstes betragen 
darf. Im Falle des Todes besteht der Schadenersatz 
außer in den Leistungen, welche dem Verletzten für 
die Zeit vor dem Eintritt des Todes etwa gebühren, 
noch: !)in den Beerdigungskosten, nach Ortsgebrauch, 
höchstens von 25 Gulden; 2) in einer den Hinter- 
bliebenen, vom Todestag angefangen, zu gewährenden 
Rente (der Witwe, bez. dem arbeitsunfähigen Witwer 
und den Kindern zusammen höchstens 50 Proz., den 


Asrendenten 20 Proz. des Jahresvertdienstes). Zur 


Durchführung der Unfallversicherung ist in der Regel 
für jedes Land in der Hauptstadt eine Versicherungs- 
anstalt errichtet. Mitglieder dieser Anstalt sind die 
Unternehmer der im Bezirk gelegenen rersicherungs- 


pflichtigen Betriebe und die in denselben beschäftigten | 


Arbeiter u. Betriebsbeamten. Der Vorstand der Anstalt 
besteht zu !/a aus Vertretern der Betriebsunternehmer, 
zu '/s aus Vertretern der Versicherten und zu !/s aus 


den mit den wirtschaftlichen Verhältnissen des Bezirks | 


vertrauten, vom Minister des Innern berufenen Per- 
sonen. Die Versicherungskosten werden nach dem Ka- 
pitaldeckungsverfahren durch Beiträge aufgebracht, 
welche von den Mitgliedern nach Maßgabe des von 
den Versicherten bezogenen Arbeitsverdienstes und 
unter Zugrundelegung eines Gefahrenklassentarifs zu 
entrichten sind. Ein Arbeitsverdienst, welcher den 
Betrag von 1200 Gulden für ein Jahr übersteigt, 
kommt nur mit diesem letztern in Anrechnung. Von 
den Versicherungsbeiträgen fallen dem Versicherten 
10 Proz., dem Unternehmer des versicherungspflich- 


tigen Betriebs 90 Proz. zur Last; letzterer muß beide | 


Quoten bezahlen, hat aber das Recht, die Quote des 
Versicherten von dem Gehalt oder Lohne desselben 
einzubehalten. An Stelle der territorialen können 
vom Ministerium berufsgenossenschaftliche Versiche- 
rungsanstalten zugelassen werden. Bisher besteht 
eine, die der österreichischen Eisenbahnen in Wien. 
Die übrigen Einrichtungen sind in gleicher oder ähn- 
licher Weise wie in Deutschland getroffen. Nur fehlen 
Dezentralisation in Sektionen, eigne Aufsichtsorgane 
der Versicherungsanstalten und die abschließende In- 
stanz eines Reichsversicherungsamtes, Die Aufsicht 
führt der Minister des Innern mit einem Versiche- 
rangsbeirat. Die Zahl der Rentenberechtigten betrug 
1896: 22,147 mit 1,798,870 Gulden Renten, Die 
österreichischen Versicherungsanstalten haben bisher 


keine günstigen finanziellen Ergebnisse geliefert. Der | 


Ergebnisse der Unfallversicherung in Deutschland etc. 


wurf von 1897) und Frankreich, wo sich die Ange- 
legenheit in fast 15jähriger ununterbrochener parla- 
mentarischer Behandlung befindet (namentlich auch 
1896 im Senat). Der wiederholte Wechsel der politi- 
schen Verhältnisse und die finanzielle Lage hinderten 
bisher Italien an der Verwirklichung trotz verschie- 
denster Entwürfe. In Belgien wurde 1897 ein Ent- 
wurf dem großen Arbeitsrat unterbreitet. In Däne- 
mark ist der Gedanke 1888/89 gescheitert, 1895 
wieder aufgenommen. 

Das Prinzip der erweiterten privatrechtlichen Haft- 
pflicht ist verwirklicht in der Schweix (Gesetz vom 
25. Juni 1881), ohne Erfolg versucht in Italien (1880), 
' England (1893, neuer Versuch 1897), das überhaupt 
‚in der Unfallversicherung noch sehr weit zurückge- 

blieben ist, und Spanien (1895); noch unerledigt in 
‘ Rußland (Entwürfe von 1889 und 1803). 
Das System staatlicher Leitung und teilweise auch 
staatlicher Subvention privatrechtlicher Unfallver- 
sicherung ohne Beitrittszwang besteht in Italien, 
Frankreich und Belgien. 

Für Italien kommt die auf Grund des Gesetzes 
vom 8. Juli 1883 gegründete Cassa Nazionale für 
Versicherung der Arbeiter gegen Unfälle in Betracht. 
: Die Cassa ist nicht staatlich, sondern der Staat hat 
' sie nar ins Leben gerufen und führt eine gewisse Auf- 

sicht über ihre Thätigkeit, namentlich über die Fest- 
‚stellung der Prämiensätze. Ursprünglich haben 10 
; Geldinstitute einen Garantiefonds von 1,500,000 Lire 
| zugesichert und sich auch zur Tragung der Verwal- 
tungskosten verpflichtet. Der Dienst der Postspar- 
kassen ist von der Regierung der Cassa kostenlos 
zur Verfügung gestellt. Die Versicherung ist indi- 
viduell oder kollektiv; die Kollektivversicherung 
kann von den Arbeitgebern allein, oder von den 
Arbeitgebern und Arbeitern, oder nur von Arbeitern 
ausgehen. Am 31. Dez. 1894 standen 3180 Policen 
mit 129,296 versicherten Arbeitern in Kraft. Diese 
geringe Entwickelung liegt teils in verschiedenen 
Einrichtungen der Bank selbst, teils in der geringen 
Selbständigkeit derselben begründet. Die oben ge- 
| nannten Entwürfe wollen sie zu einer obligatorischen 
' Unfallkasse machen. Die Unfallversicherung wird in 
| Italien ferner noch durchgeführt von privaten und 
| kommunalen Instituten; unter letztern besonders das 
1883 in Mailand begründete Patronat für Versiche- 
rung von Arbeitern bei Unglücksfällen. Die Anstal- 
ten dieser Art haben sich günstiger entwickelt als 
die Cassa Nazionale. 

In Frankreich besteht auf Grund des Gesetzes vom 











Grund liegt hauptsächlich im Fehlen von entsprechen- | 11. Juli 1868 und unter Verwaltung der Depositen- 
den Zwangsvorschriften für genaue Angaben der be- | kasse eine Lebens- und Unfallversicherungskasse. Die 
schäftigten Arbeiter und gerahlten Löhne. Dem neuen | Versicherung kann bis zu 3000 Frank erfolgen. Die 


Reichstag soll noch 1897 eine Reformnovelle vorge- 


legt werden. — In Finnland ist durch Gesetz vom 


5. Dez. 1895 den Unternehmern die Pflicht zur Ver- 
sicherung ihrer Arbeiter bei einer staatlichen oder 
in- oder ausländischen Anstalt auferlegt. 
Aufgenommen ist der Gedanke der öffentlichrecht- 
lichen Arbeiterunfallversicherung des weitern von 
den gesetzgebenden Faktoren Frankreichs (seit 1881), 
der Schweiz (seit 1887), Italiens, Belgiens (private 
Kongresse und Körperschaften seit 1887) und der 
Niederlande (in diesen drei Staaten seit 1890) und 
endlich seit derselben Zeit etwa Ungarns. Am näch- 
sten stehen der Verwirklichung die Schweiz, wo die 
Bundesversammlung 1896 und Frühjahr 1897 mit 
einem sorgsam vorbereiteten Entwurf befaßt war, ohne 


ı Kasse kennt keineGefahrenklassen u. gewährt bei Er- 

werbsunfähigkeit den 320fachen Betrag der Prämieals 

' Rente; letztere wird im Falle vollständiger Erwerbs- 
unfähigkeit aus Staatsmitteln um das Doppelte erhöht, 
Die Hinterbliebenen erhalten eine Rente, welche die 
Höhe von zwei Jahresraten der dem Versicherten zu- 
gesprochenen Leibrente erreichen kann. 1887 waren 
etwa 25,000 Personen bei jener Kasse versichert, 

In Belgien gab der König die Anregung, die für 
sein 25jähriges Regierungsjubiläum in Aussicht ge- 
nommenen öffentlichen Mittel zur Errichtung einer 
»Unterstützungs- und Hilfskasse für die Opfer von 
Arbeitsunfällen« zu verwenden, welch letztere mit 
einer staatlichen Dotation von 2 Mill. Fr. auch durch 


| Gesetz vom 21. Juli 1890 ins Leben gerufen wurde. 


Ergebnisse der Unfallversicherung in Deutschland etc. 


Im Rechnungsjahr 1892/93 hat diese Kasse 4863 Un- 
erstützungen im Gesamtbetrage von 161,965 Frank 
verteilt, also 33,30 Frank im Mittel. 

Öriginell förderte Holland die private Arbeiter- 
wnfallversicherung. Der Handelsminister verfügte 
unterm 31. März 1891, daß für Arbeiten des Staates 
zır solche Unternehmer angenommen werden dürften, 
öe sich verpflichten, ihre Arbeiter für diese Bauten etc. 
gegen Unfälle zu versichern. Die meisten Provinzial- 





III 


behörden, die 10 größten Städte, viele Privatbau- 
herren sind dem Beispiele des Staates gefolgt. Immer- 
hin waren 1892 nur etwa 30,000 Arbeiter versichert, 

Nicht wenig wird der Gedanke erhöhter Unfall- 
fürsorge für Arbeiter durch die internationalen Ar- 
beiterversicherungskongresse (Bern 1891, Mailand 
1894, Brüssel 1897) gefördert, zu welchen der 
Congr®s des Accidents während der Pariser Weltaus- 
stellung 1889 in Paris die Einleitung gab, 








IL Privatunfallversicherung. 


Die Ergebnisse der Unfallversicherungsgesellschaf- 
‘em in Deutschland 1894 zeigt folgende Tabelle: 








“ztigarier Vers.- Ver. | 2517170) 654974| 992507| 664695 
Proomerheus (Berlin) . 68075) 250838] 126741] — 78643 
Serddeutsch. Veru-V. 40601 7656| 21378) —10521 











ı Gegens.- Anstalten. | 2625346| 687668 |1 140626] 5755831 


Dbenania (Köln) 777300| 376444| 201722] 102611 
Viktoria (Berlin) 6574533/1 602922| 7748121669492 
Tearingia (Erfurt). 533 110] 328108| 131315) —26335 
Köln Unfallvrers.-Ges. | 2863710/1214787| 774984) 285165 
Sordistern (Berlin). 618454] 177555) 150000) 100127 
Sehies. Lebensvers.-G. | 476819] 268755| 124851] 25461 
Vaterländ. L/ (Elberf.) | 380890) 140457 | 88071] 22907 
Proridentia (Frankf.) | 4029235) 177258| 168054) 23209 
Sämberger L. . . .| 470816) 204961 | 207363] 31832 
Allianz (Berlin). . .| 792233 123508| 101056| 135261 
Aschen-Leipzig, V.-G. | 108383] 57179| 26523) 7912 
Friedr. Wilhelm (Berl.) | 177197) 90093) 63754 7259 
Prü. Nat.-V.-G. (Berl.) | 298051) 114641) 81287) 21381 
Trania (Dresden) . . 95012] 11918) 59783] 19485 
Hanseatischer Lloyd . 978481 27310) 19000) 24780 
Teutonia (Leipzig). .| 250450| 94267| 68853 715 
Oberrhein. (Mannh.) .| 314625] 130337-| 153883| —12694 


») Aktiengesellschaft. |15241 356|5 140400 |3 195311|2438 658 

Summen . .|17867202|5828 068 |4 335 9937/3014 189 | 

Über die Höhe des Versicherungsbestandes geben 

nieht alle Gesellschaften Auskunft, Es verzeichnen 
1894 (in Tausenden Mark): 





| Für !Für In- 

















mr 

ua 

— | Todes- bo 298 

fall tatetau & & * 
Tkuris .- - » 52613 1370 036 997016 418 
Rhenania -. - - 24 602 |301 203 ? ? 
Kordstern. » - 15061 168490 253 566 93 
Schieische . - | 20037 |127 180 196 147 85 
Deussche Versicherung 13071| ? ? ? 
Tharingia. » =»... 13 727 |111407 1143780) 76 
AEESEEs - - + 13097 | 91 795 | 142 997 45 
Nürnberger . - 18737 | 85019 155 755 51 
TVaterländisehe . 8143 | 63B85| 96386 36 
GEBE ae — 1835 | 420937) 85804 | 33 

- Reiseversicherung 78 535 — 

Friedrich Wilhelm 4761 | 362837| 50018| 2% 
Urszia . — — 1622 2011 34021 10 
Prometheus . on. .| 2835| 8065| 8143) 30 


Eniwichelung gegenüber den Vorjahren (in Tau- 
senden Mark): 





1894 | 1890 

















20 10 Jız | ı6 | 15 

Ges. | Ges. | Ges. | Ges. | Ges, 
Arstteprämien Einnahme . 169881608915 389]11 445 — 
sb: Rückvers. · Prämien 1538| 1347| 1077) 821] 703 
- Prlulanraserve-Zuw. . «| 2900| 3172| 2304| 2173] 1 782 
Nettoprämien . - 11255011570] P918| 8451] 6809 | 


—— 

















1894 | 1808 1802 | 1801 | 1890 
20 17 15 
Ges, | Ges. | Ges, | Ges. | Ges. 
Dagegen waren: ' 
Eigne Schadenzahlungen . | 5828 
Prämienrückersatz u. Rück- 5160| 4194| 3423) 2726 
käufe 





Pa er ae Ce Dr 


Kosten und Steuern . . 4336| 4210| 3597| 3108| 2601 
Verbi. Prämienüberschüsse | 2135| 2184] 2127] 1920] 1482 
Zinsen und Kursgewirme . | 879) 7233) 556] 421) 360 

Gesamtüberschüsse .| 3014| 2912| 2683| 2342| 1842 


Mehrere Gesellschaften überlassen ihren Versicher- 
ten einen Teil des Überschusses in Form von Ge- 
winnanteil. Die Viktoria wies ihnen 1894: 1,693,278 
Mk. —37!/s Proz. der 1894 bezahlten Prämien (1893: 
37 Proz.) zu, der StuttgarterVerein brachte 341,641 M. 
(1893: 143,257), die Vaterländische 15,779 (28,441), 
der Nordstern en. 13,000 (ca. 6000) Mk. zur Vertei- 
lung. Durch Abzug dieser Summen reduziert sich der 
Überschuß der Unfallbranche um ein beträchtliches. 





Stand der Privatunfallversicherung im Ausland. 


In Österreich-Ungarn, wo Unfallversicherungs- 
gesellschaften erst später als in Deutschland entstan- 
den, haben sich dieselben rasch entwickelt. Die 
‚ öffentlichrechtliche Unfallversicherung , die ja in 
Ungarn noch ganz fehlt, hat nur geringen vorüber- 
gehenden Rückgang gebracht. In Prozenten der 
Nettoprümien betrugen: 





1890 1891 1892 18093 1894 
Schadenzahlungen . Ma 47 46,7 06 50,3 
' Prämienüberschlsse 11,7 3,3 7,9 7,6 95 


1894 sind in Kronen: 





| Die Ergebnisse des Jahres 











Unfallversicherungs- a ni 6 H 
r 2 

gesellschaften Er 8 * 
I. österr. allg. U.T . .|2368063| 944 002 493071533392 
Internationale U. .„ ./1415948| 575352] 333748] 142300 
Industriellen- Verein! . | 395566| 177048| 140924| 50092 
Österr. Phonix! . . „| 430884| 217382] 62260| 75176 
Pester Foneiere?. . .| 230964 103306) 834698| 31564 
Anker: Sa, ia. $ 9534 1492 1000| 45% 
Nat. U.- u. Arb.-V.-G.!| 451579| 125840| 144183| 97041 


a) Öst.-ung. U.-V.-G. . |5351 038 |2 145.372 |1 260 784 | 934 099 


Zürich >... 107908| 47436| 25648| 11594 
Kölnische U. . . . „| 55788] 38768/ 15450 736 
| Frankf. Tr.- u. U.-V.-G. | 48632) 11382 5678| 8482 
Rhenania . .... 13142 2776 6446 | —3 306 
Eiberfelder. . . . .» 5492 616 3000 | —1410 
Viktoria. . . 44005| 33422 — 1806 


b) Ausländ. Gesellsch. | 275057| 134400| 56222] 17902 
Summen . . [5626095 122797721317 006 | 952001 
I Wien. — ? Budapest. 


IV 


Versicherungsbestand 1894 (in Tausenden Kronen): 















 |Bei Per- 
sonen 
Einzel- 
versich. Sa 






— —* 


= 
IFp 
E38 
dität 5 

E28 









Österreich. allgem. U. 74881 713 411 1074 000 454 
Internationale Unfallvers. | 34940 |43650| 4762401 257 
Industriellen-Vereln . .| 8343 | 74728| 107200) 62 
Nationale Unfaliversich. | 13450 |135218| 151694] 101 


Entwickelung gegenüber den Vorjahren {in Tau- 
senden Kronen): 


———— | 1887 











Eigne Prämieneinnahme . 4964 | 4339 1690 | 1266 
Davon verwendet für: | 
Schadenzahlungen netto . . | 2280 | 1976 en2 | 055 | 
Kosten und Steuern! . . 1820 | 1620 | 668 | 388 
Reservezuwachs . . - » » 4411 48 | 172 | 109 
Prämienüberschüsse . 433 | 298 | 178 | 119 
Dazu Zinsen und Kursgewinne .| 519 | 294, 164 137 
Gesamtüberschisse I 82 | 802 32) 87 


I Abzüglich der Gebühreneinnahmen. 


In Frankreich ist die Privatunfallversicherung anı 
besten ausgebildet, nur sind die allgemeinen Un- 
kosten hoch. —— 1894: 


Tr In Prozeuten der Prämien 


























Namen der Prämien waren 

Gesellschaften | Schaden- | Provi- | Un- 
Frank zahlungen| sionen | kosten 

Presersatrice . 1731063] 5281 ! 16,01 | 123,78 
Soleil - Securltö 3117572) 69,05 16,03 | 8,08 
Compagnie Generale SOaS6L| 49,88 | 18,57 , 32,23 
Secours . 21170281 65,10 | 1,52 | 14,01 
Urbaine- Seine 3737151) 46,58 20,22 | 18,53 
Patrimoine . . . 1290512) 61,39 21,37 | 11,32 
Caisse de Famille . | 50R212| 65,16 13,55 | 18,3 
Abeille . 1524 785 | 6l,ar 18,84 15,73 
Providenee. . . .| 3207379| 5803 | 1845 | 13,19 
Prevoyanes . ' 1466207 | 59,56 22,37 13,39 
Un. Indust. du Nord | 389475| 65,35 17,90 12,89 
Zusammen: | 19600045 | S7,27 | 18,50 | 14,56 


Alle diese Gesellschaften sind Aktiengesellschaften. 
Nur die Compagnie Generale hatte 1894 Geschäfts- 


verlust, die übrigen Gewinn, und zwar durchschnitt- 


lich 9,98 Proz. der Nettoprämie, bei Pröservatrice 


sogar 18,44 Proz, Als Gegenseitigkeitsanstalt ist nur 


die mit der eben genannten gleichnamigen Aktien- 


gesellschaft verbundene Pröservatrice zu nennen 


(Prämieneinnahme 1894: 2,555,983 Fr. mit 69,3 
Proz. Schadenersatz). 


In Italien bestehen nur 3 nennenswerte Unfallver- 
sicherungsgesellschaften. Auch ihr Geschäftsumfang 
bewegt sich noch in sehr bescheidenen Grenzen: 1) 
die schon oben bei der Arbeiterunfallversicherung ge- 
nannte Cassa Nazionale (Mailand) mit 519,397 Lire 
Prämien und 459,703 Lire Nettoschäden;; 2) Fondia- 
rin (Florenz) mit 156,088, bez. 87,889 Lire; 3) Italia 
(Genua) mit 100,338, bez. 76,107 Lire. Hauptsächlich 
sind es ausländische Anstalten, welche in Italien gün- 
stige Erfolge erzielen, insbesondere 2 österreichische, 
die Firste österr, allgemeine Unfallversicherung und 
die Internationale Unfallversicherungsgesellschaft, 


In der Schweiz wurde die Unf.-Vers. 1894 von 
12 Gesellschaften betrieben: von 3 schweizerischen, 
5 deutschen u, 4 iranzösischen. Dieschweizerischen be- 


Ergebnisse der Unfallversicherung in Deutschland ete. 


sitzen ein sehr umfangreiches Geschäft, wovon jedoch 
= ; der größere Teil im Ausland abgeschlossen wird. 1894 


entfielen von 14,533,396 Fr. Prämien über 10,5 Mill. 
Fr. auf ausländische Risiken. Aus den ausführlichen 
Berichten des Schweizer Versicherungsamtes ent- 
nehmen wir die nachstehenden Daten für 1894: 














| Zar Zürich... . 16508000 —2 Proz. |79,7 Proz. |53000u| 32 
Winterthur. 2 
VG. 6697 000 I96,5 78 507000 | 10 
Baseler ...... | 884000 ‚24,7 74,8 140000 10 
Die V — — verteilen sich so: 
Prämien 
Personen ;. 1000 Frank 
Reiseversicherung . — 2002 24,3 
Gegen Unfälle im Militärdienst 98 7175 85,4 
' Sonstige Einzelversicherung 31655 1270,9 
| Kollektive Arbeiterversich. . . 144817 3333,9 
! Policen 
' Sonstige Haftpflichtversich. . 237 315,8 
‚ Andre Unfallversicherung . - 97 0,5 


Kleine Gegenseitigkeitsanstalten haben 58,291 Mit- 
'glieder von Schützengesellschaften gegen die Ge- 
fahr von Schießübungen, 81,660 Feuerwehrmänner 
' gegen deren Berufsgefahr versichert. Die 4 französi- 
schen Gesellschaften haben 951,918 Fr. Prämien 

und 662,846 Fr. Schadenzahlung, die 5 deutschen 
111,652, bez. 35,022 Fr. 


Großbritannien besitzt die größte Anzahl von Un- 
 fallversicherungsgesellschaften, nämlich 31 ; dieseGe- 
sellschaften wiesen für 1894 aus 1,431,677 (1889: 
1,126,917) Pfd. Sterling Prämieneinnahmen (abzüg- 
lich Rückversicherungen) bei 59 Proz. Schaden und 
| 26 Proz. Provisionen und Kosten. Von den Pränien- 

einnahmen entfällt ein bedeutender Teil aufdie Fisen- 
 bahnunfallvers,, wogegen die Einzelunfallvers., näm- 
‚lich jene gegen sämtliche Unfälle, nur geringe Fort- 
schritte macht; weit über die Hälfte der Prämien 
‚ entfällt auf Haftpflichtversicherung. Die eigentliche 
' Arbeiterunfallvers. ist in Händen der Arbeiterkassen. 


» Belgien hat bloß 3 nennenswerte Gesellschaften, 
die bedeutendste die Royale Belge in Brüssel (1894: 
934 Verträge auf Einzel-, 2068 auf Kollektivunfall- 
 vers.);eine, die AssurancelL.iitgeoise, entstand erst 1895. 


' Im Rußland wird die Unf.-Vers. erst seit 1888 be- 
trieben. Die 3 vorhandenen Gesellschaften (Rossija, 
Pomoschtsch, Sablotliwost) hatten 1894: 429,207 Ru- 
bel eigne Prämien, 247,840 Rubel Schäden, 139,717 
Rubel Verwaltungskosten, 17,057 Rubel Gewinn. 


Schweden hat 5 Gesellschaften, die 1894: 1,097,760 
Kronen an Prämien einnahmen und davon 62 Proz, 
für Schadenzahlungen verausgabten, überhaupt nar 
65,039 Kronen Gewinn erzielten, worin der Kapital- 
ertrag mit 54,651 Kronen steckt; außerdem verzeich- 
' nen 5 ausländische Gesellschaften für 1894 in Schwe- 
den 120,988 Kronen Einnahmen, 113,105 Kronen 
‚ Schäden und 45,686 Kronen Unkosten, also Defizit. 


Die Vereinigten Staaten von Nordamerika zeigen 
die größten Zahlen. 1894 bestanden 20 (1893: 14) ' 
Gesellschaften; 18 davon weisen aus (in Dollars) an 
Prämien 10,882,184, an Schäden 3,735,884, an 
| Kosten (höher als die Schäden) 6, 716, 404. 











Unfug — Ungarijche Yitteratur. 


Befruchtung des Eies unmöglich wird oder, falls fie 
erfolgt, Extrauterinſchwangerſchaft entiteht. Wuch 
Knickung und Lagenveränderung der Gebärmutter 
lommen vielfach in Betracht. In allen diefen Fällen 
lann ärztliche Behandlung die U. oft bejeitigen. Beim 
Mann beruht die U. auf Impotenz (in höherm Alter, 
bei Neurajtbenie ıc.), auf dem Fehlen von Samentör- 
perchen (Azooſpermie, ſ. d.) oder Samen (Aſper—⸗ 
mie). Im legten Fall wird normaler Same gebil- 
det, derielbe gelangt aber, wenn infolge von Entzün- 
dungen nad Tripper die Samenitränge und Neben— 
boden beiderieit3 verlegt oder narbig verwachſen find, 
in die Blafe, oder die Ejakulation wird durch Ver: 
engerung der Hamröhre verhindert. Auch kommen 
Fiſteln vor, durch welche der Same abläuft. l. 
Beigel, Pathologiſche Anatomie der weiblichen U. 
(Braunihw.1878),;Mayrhofer, Sterilitätzc.(Stutt- 
gart 1878— 82); Duncan, Sterilität bei rauen 
(deutih von Hahn, Berl. 1884); P. Müller, Die 
U. der Ehe a Be Kiſch, Die Sterilität des 
Beibes (2. Aufl.. Wien 1895); Cafper, Impotentia 
et sterilitas virilis (MRünd. 1890). — Falultative 
U. nennt man die aus hygienischen oder andern Rüd- 
fichten durch geeignete Mittel herbeigeführte Verhinde— 
rung der Befruchtung. 

ug iſt die Störung der äußern öffentlichen Ord⸗ 
nung, die ruhejtörende Beläftigung des Bublitums. 
Es genügt aljo weder die Störung einzelner beſtimm⸗ 
ter Be noch die Erregung von Beiorgnis oder 
Entrüftung in weitern Kreijen. Das deutſche Straf- 
geſetzbuch ($ 360, Ziff. 11) bedroht groben U. mit 
Gelditrafe bis zu 150 ME. oder mit Haft bis zu jechs 
Boden. Die Praris der Gerichte fait den Begriff 
diejer Llbertretung jehr weit und beichränft ihn feines« 
wegs nur auf eigentliche Ruheſtörungen. Sie hat 
insbe. aud) das Boylottieren ſowie insbeſ. beunrubi- 
gende Zeitungsnachrichten bierher gerechnet. Bol. 
Hacke, Der grobe U. (Xeipz. 1892); E. Müller, Ge- 
gen den groben U. in der heutigen Rechtſprechung 
(daf. 1893); Krauße, Der grobe U. (im 16. Bd. 
der » Zeitichrift für die gefamte Strafrechtöwilienichaft«, 
Berl. 1896). Beſchimpfender U., an —— der öf⸗ 
fentlichen Autorität, in Kirchen oder a zu religid- 
ſen Berfammlungen bejtimmten Orten oder an Grä— 
bern verübt, ift mit befondern Strafen bedroht. Bal. 
Deutiches Strafgeſetzbuch, $ 103a, 135, 166, 168. 
©. Religionsverbrechen. 

Infuma, j. Dixcove. 

Unfundiert, Gegenſatz zu fundiert (j. Zundieren). 
Unfundierte Schuld, ſoviel wie ſchwebende Schuld, 
j. Staatsihulden, ©. 289. 

ling, Nebenfluß der Laborcza in Ungarn, entjpringt 
an der galiziihen Grenze, nahe dem Paß Uzſok in den 
Oſtbesliden. durchſtrömt das Komitat U. und mün- 
det nach 141 km langem Yauf öjtli von Ungvär. 

Ung (lingb), ungar. Komitat am rechten Theiß- 
ufer, grenzt an Galizien fowie an die lomitate Zemp⸗ 
lin. Szabolcs und Bereg, umfaht 3053 qkın (55 +O.M.), 
iſt im N. und D. gebirgig (Bihorlatgebirge und Dit- 
bestiden) und teilweiſe wildreiches Waldland, im ©. 
eben und zum Teil fumpfig. U. wird von der Yatorcza, 
der Laborcza und dem in legtere mündenden Fluß 
U. bewäſſert, iſt nur im ©. und zum Teil aud) in den 
oben Thälern fruchtbar (Roggen, Hafer, Hanf und 
Bein) und bat (1890) 135,247 (meijt griechiſch und 
rõmiſch lath.) Einwohner. Sit desftomitats ijt Ungvar. 

IIngamabai (Formoſabai), weite, offene Bucht 
an der Küſte von Britiſch-Oſtafrila, zwijchen 2° 30° 
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und 3° jüdl. Br., mit dem Ras Schagga im N. und 
dem Ras Goma im S. In der Tiefe derjelben mün— 
det der Tana 

Ungarifch: Altenburg (ungar. Maghar-Ovär, 
pr. mädjar öwär, an Stelle der Römerjiadt Ad Flexum), 
Markt im ungar. Komitat Wiefelburg, an der Ver: 
einigung der Leitha und der Kleinen Donau ſowie an 
der Bahnlinie Wien-Naab, Sig des Komitats und 
Hauptort einer Domäne de3 Erzberzogd Friedrich, 
mit einem alten befejtigten Schloß, 2 Klöſtern, land- 
wirtichaftlicher Akademie, Muiterlandiirtichaft, Bier: 
brauerei, Dampfmühle, Bezirtsgericht und (1890) 3302 
deutichen u. magyariſchen (römiſch-kath.) Einwohnern. 

Ungarisch: Brod (ticheh.Brod-llhersty), Stadt 
inMäbren, an der Olſawa (Nebenfluß der March) und 
der Linie Brünn-Vlarapaß der Oſterreichiſch-Ungari— 
ſchen Staatseifenbahn, Sitz einer Bezirtshauptmann- 
ſchaft und eines Bezirkögerichts, mit Mauern u. Graben 
umgeben, hat eine romanische Kirche, einen Domini— 
fanerfonvent, ein gräflich Kaunitzſches Schloß, ein Rat: 
haus, ein Denkmal von Comentus (1892), eine tiche- 
chiſche Landesoberrealichule, eine Zuderfabrit, Bier- 
brauerei u.(1890)4670 meiſt tichech. Einw. (879 Juden). 

Ungarijche Litteratur. Die Literatur der Un— 

arn iſt verhältnismäßig jung. Ihre ununterbrochene 

rütenz und Entwidelung eritredt jich kaum über 
einen Zeitraum von 120 Jahren; fie datiert eigentlich 
erit vom Jahr 1772, und ihre Gejchichte bis zu dieſem 
Jahre läßt fich in wenige Bemerkungen zufammenfaj- 
jen. Als die Magyaren um 896 aus der ſüdruſſiſchen 
Ebene in Ungarn einbrachen, waren ſie ein barbari« 
ſches Nomadenvolt ohne jegliche Litteratur mit Aus— 
nahme der Lieder und Heldenjagen, deren auch der 
wildeite Stamm nicht völlig entbehrt. Auch als fie in 
Ungarn jehhaft getvorden waren, jich zum Chriſten⸗ 
tun befehrt und von Deutichland, Byzanz und Ita— 
lien ſtarle Kultureinwirkung erfahren hatten, regte 
fich in ihnen noch wenig jchöpferiiche litterariiche Nei- 
gung. Alles, was von dem magyarifchen Schrifttum 

i8 zum 16. Jahrh., alſo aus Jieben Jahrhunderten 
de3 europätichen Daseins der Magyaren, auf uns ge: 
fommen it, beichräntt ich auf eine »&rabredes (»Ha- 
lotti besz&de, das ältejte Sprachdenkmal der Magya— 
ren, aus dem Ende des 12. oder dem Anfang des 13. 
Jahrh.), auf ein Darienlied, das jogen. Königsberger 
Fragment, auf ein Gebet aus dem 13. Jabrh., ein 
»Leben der heil. Margarete« (Tochter des Urpaden: 
fönigs Bela IV.), eine verjifizierte Biographie der beit. 
Katharina von Wlerandria (mutmahlich eine Über— 
ſetzung) und einige fragmentarifche Bibelüberiegungen 
und Schriften theologiichen Inhalts. Aus dem Ende 
des 14. oder dem — 15. Jahrh. ſtammt das 
älteſte hiſtoriſche Lied, über die ⸗Geſchichte der Erobe— 
rung Pannoniens durch die Magyarens. 

Einen blühenden Aufſchwung nahm die u. 2. wäh- 
rend der Reformationgzeit. Im 16. Zahrhundert treten 
uns aud) zum erjtenmal zwei etwas deutlicher indivi- 
dualijierte Dichtergeitalten entgegen: Sebajtian Ti» 
nödy (geb. um 1510, geit. um 1557), ein fahrender 
Sänger, dejjen Lieder Reimchronilen der Kämpfe Un— 

arns gegen die Türken bilden, und Baron Balentin 
alajia (1551-94), der über den Verfall Ungarns 
Hagte, und deſſen Gedichte, namentlich die 1876 ent» 
deckten Iyrifchen »Blumenlieder« nicht unbedeutende 
ſchöpferiſche Gewandtheit der Sprache befunden. In 
demjelben Jahrhundert gelangte die romantische Dich⸗ 
tung, die im Weiten bereits ausgelebt hatte und ge- 
rade durch die umiterblihe Satire des Cervantes für 
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lange Zeiten eingefargt worden war, nad) Ungarn, 
da3 fo eine ganze Reihe von Romanen und Gedichten 
entitehen jah, in welchen die alten Ritter» und Uben- 
teuergeſchichten des frühen Mittelalters zu einem wun⸗ 
derlich anachroniftiichen, verjpäteten Dafein wieder- 
erwachten. Dieje Litteratur, teils Nachahmung, teils 
llberfegung ohne jeden Wert, ohne jede Originalität 
und ohne das geringjte nationale Eigengepräge, war 
quantitativ nicht unanſehnlich (⸗Geſchichte der Gis— 
munda«, von Georg Enyedi; »König Bolter und Gri- 
jeldis« von Paul Jitvanfi; ⸗König Argirus und die 
Feenjungfrau« von Albert Sergei; »Fortunatus« von 
unbelanntem Berfaljer, »SKaifer Yovenianus« von 
Stefan Pöli, »Apollonius, der Königsſohn«, deſſen 
Berfafjer gleichfalls unbelannt iſt, und zahlreiche andre), 
und ihre einzelnen Werte erhielten fih zum Teil bis 
in die Gegenwart ala Boltsbücher, die in jchlechten, 
billigen Druden auf allen Jahrmärkten feilgeboten 
werden. Bemerkenswert ijt endlich die Originaldich- 
tung des fonjt nur nad fremden Duellen ungarifch 
veriifizierenden Peter Ylosvai über den halbhiſtoriſchen 
magyarifchen Riejen und Vollshelden »Nillas Toldi« 
(1574) und die von dem fogen. Anonymus von Szendrö 
verfaßte⸗ Geſchichte von Szilägyi und Hajmaji« (1571), 
der ebenfalls ein hiltorifches —*8* zu Grunde liegt. 

Das 17, Zahrhundert produzierte den erſten nam⸗ 
haften Kunjtdichter Ungarns, Grafen Nilolaus 
et (1620 — 64), den Enkel des heidenmütigen 
Verteidigers von Szigetvar, deſſen Hauptwerf, ein Epos 
in 15 Gefängen, »Das gefährdete Sziget« betitelt, die 
Berherrlihung der Waffenthat feines Ahns zum Ge- 
genjtand hat. Das Gedicht, das ſich bemüht, Taſſos 
»Befreites Jerufalen« nahzuahmen, zeigt mehr als 
des Dichters Idyllen troß feiner rohen, iteifen Sprache 
dennod) an vielen Stellen Kraft und Schwung. Zrinyi 
verfaßte auch kriegswiſſenſchaftliche Profaichriften. 
Zeitgenoſſen u. Nachahmer Zrinyis waren Baron La— 
dislaus Liſzti (geb. um 1620, Todesjahr unbekannt), 
der ein Epos: »Cladis Mohachiana«, und Stephan 
Syöngydii (um 1640— 1704), der unter anderm das 
Gedicht »Die Venus von Murany« jchrieb, beides 
Werle, welche Epifoden aus der ungariſchen Gefchichte 
jener Zeit in oft banaler und handwertsmäßiger Weije 
behandeln. Neben diefen Dichtungen brachte das 17. 
Jahrh. zahlreiche theologische Streitichriften hervor, 
unter welchen die Werte des Gegenreformators Paz: 
many (j. d.) die weitaus bedeutenditen find. 

Im 18. Dahrhundert war es um das Geiſtesleben 
des magyariſchen Stammes traurig beitellt; die Türten- 


Ungariſche Litteratur 


herrichaft, erit 1699 endgültig bejeitigt, hatte das Land | 


als Einöde und in tiefiter Barbarei zurüdgelaijen. 
Die Wirren der Kuruczenkriege leben in eigenartigen 
Vollsliedern noch heute fort. Die wenigen Schulen, 
die diefen Namen verdienten, waren ausſchließlich in 
den Händen der Geiſtlichkeit. Die Sprache der Ber- 
waltung, der Rechtspflege, des Unterrichts war die 
lateinifche, die Umgangsiprache der höhern und mitt⸗ 
fern Klaſſen die deutihe und franzöfiiche. Das ma- 
gyariſche Jdiom beſaß weder eine wiſſenſchaftliche noch 


eine ſchöngeiſtige Litteratur; dennoch gab es auch in 


dieſer Zeit einige nennenswerte Dichter und Schrift— 
iteller in ungarischer Sprache. So den vielfeitigen Franz 
Faludi (1704— 79), den Hirchenliederdichter Baul v. 
Radai (1677— 1733), den Sänger weltlicher Lieder 
Baron Ladislaus Amadé (17083—64), den Verfaſſer 
der » Briefe aus der Türfei« lemens Mikes (1690 — 
1762) u. a. Auch blühte in diefer Zeit das magyari— 
fhe Schuldrama. Allerdings übten dieje litterariichen 


(16.—18. Jahrhundert). 














Erzeugnijje nur geringen Einfluß auf die breitern 
Schichten der Geiellihaft. Da erfolgte von andrer 
Seite ein kräftiger Reformwerfuch. Die Kaiſerin Maria 
Therejia gründete 1760 die ungarische adlige Yeib- 
garde, begabte junge Magyaren famıen als Gardijten 
nah Wien und mit einer höhern Kultur in Berührung, 
fie fernten die Bildung und die Litteraturen des We- 
jtens kennen und empfanden erjt angelichts dieſer glän— 
zenden Beifpiele die tiefe geiftige Erniedrigung, in die 
ihr Bolksitamm geſunken war. Ihr abzuhelfen thaten 
fich diefe Gardiſten zufammen und fchufen in Harer, 
beſtimmter Ubficht eine magyariihe Schriftiprache und 
eine magyariſche Nationallitteratur. Wller- 
dings gab es unter ihnen feine wahren poetiihen Ta— 
lente ; jie jchrieben nicht in dichteriichem Drang, ſon— 
dern in patriotifch-politifcher Abſicht und beichräntten 
fih der Mehrzahl nad) darauf, die berühmtern Werte 
alter und neuerer fremder Schriftiteller in magyariſcher 
Sprache mehr oder minder glüdlih nadhzuabmen. Die 
nennenswertejten unter diejen verdienitvollen Gardi— 
iten, welche die Gründer der modernen magyarifchen 
Litteratur wurden, find Georg Beijenyei(1752— 1811), 
Abraham Barcjfay (1742 — 1806), Alerander Ba= 
roczy (1737—1809) u.a. Früh teilten jich die Gar— 
diſten und ihre Gefinnungsgenofjen außer der Garde 
in drei Schulen. Die Französische (Befjenyei, Barc- 
jay, Anyos, Graf Joſeph Teleli, Jo. Peczeli, Bardczy) 
ahmte Voltaire, Racine, Wieland ıc. nad; die klaſfi— 
Ihe (David Bardti Szabd, Nikolaus Revai [Biogra- 
phie von B. Cſaplar, Bd. 1, Beit 1881), Joſeph Rajnis, 
Ben. Virdg) hielt ſich an das Mujter der Alten, und 
nur die vollstümliche (U. Dugonics, Adam Balsci 
Horvath, Graf Joſef Gpadanyi) machte den ſchüchter— 
nen Berfuh, national und felbitändig zu fein. Den 
eriten Bahnbrechern folgte eine Schriftitellergeneration, 
deren Hervorbringungen bereits wejentlich höher ſte— 
hen. Joſeph Karman (1769 —95) jchrieb feinen ſenti⸗ 
mentalen Roman⸗Fannys Hinterlafjenichaft«, der, wie 
Kazinczys » Briefe eines Bacjerd«, das Wertherweien 

nad Ungarn brachte, Michael Cjotonai(1773— 1805) 

dichtete das komische Epos »Dorothea«, die Satire 

»Froſchmäuſekrieg«, —* Luſtſpiele, die Anlauf zur 

Selbſtändigleit nahmen, beſonders aber lyriſche Verſe, 

welche im Munde des Volkes noch heute leben; endlich 

trat Alerander Kisfaludy (1772— 1844) auf, deſſen 

Sammlung Igriiher Gedichte: »Himfys Lieber, für 

Ungam epochemachend wurde, injofern hier zum eriten- 


mal die pedantifche lonventionelle Schulpoefie verlai- 


jen und neben viel Schwuljt und Unnatürlichleit manch⸗ 
mal doch der Ton wahren Gefühls angeſchlagen wird. 
Bon großem Einfluß auf die weitere Entwidelung der 
ungarifchen Litteratur war Franz Kazinczy (1759— 
1831) und fein Kreis. Razinczy, wenig bedeutend ala 
Poet, that fich als Reformator der noch wenig aus— 
gebildeten a Sprade und als einfichtiger 
Beurteiler der bisherigen Neuanfänge der magyari- 
ſchen Litteratur hervor. Die gleihe Richtung (Entwide- 
lung, Beredelung und Bereicherung des magyariihen 
Idioms) befolgten der Odendichter Daniel Berzienyi 
(1776— 1836), der Lyriler Michael Bitkovics(1778— 
1829), der Dramenüberjeger Gabriel Döbrentei 
(1786— 1851), der Dramendichter Karl Kisfaludy 
(1788— 1830), der eigentliche Begründer des magya= 
riihen Kunjtdramas, und der Ependidhter Andreas 
Horvdth (1778— 1839). Was diefe Schriftiteller- 
gruppe (den fogen. Kazinczyichen Kreis) fowie deren 
Zeitgenofjen Kölcfey, Andr. Faͤy, Joſeph Katona 
u. a. haralterifiert, das ift der nahezu ausichliehlich 


Ungarische Litteratur (19. Jahrhundert; wiſſenſchaftliche Litteratur). 


patriotiiche Inhalt ihrer Werke; der einzige Stoff, den | 
fie in allen Dihtungsarten behandeln, iſt ihr Bater: | 
Land, deiien glorreiche Vergangenheit, deſſen betrübende | 
Gegenwart und herrliche Zulunft. Noch heute hat ſich 
die magyarifche Litteratur von dieſem durch die poli— 
tifchen Berhältnijje der Zeit erklärten und geredtfer- 
tigten engen Stofflreis nicht gänzlich loszuringen ver- 
modt. Die politifh- nationale Tendenz, welche die 
u. L. zum Leben erwedte, it noch heute ein manchmal 
allzufehr bejtimmender Faltor in ihr. 

Auf Grund diefes eriten mächtigen Emporblühens 
nimmt die u. L. im weitern Berlauf des 19. Iahrhun- 
derts einen Fräftigen Aufſchwung. Zu den bedeutenditen 
Leiſtungen derjelben gehört die Tragödie »Banf Ban« 
von Joſeph Katona (1792—1830), weldhe bis heute 
noch als das hervorragendite dramatiſche Kunſtwerl 
der Magyaren gilt. Als Epiler leiſtete Bedeutendes 
Michael Börösmarty (1800— 1855), den manche 
den größten Dichter Ungarns nennen, während von 
feinen zahlvreihen Dramen, poetifchen Erzählungen 
und Inriichen Gedichten nur die legtern Höhen Bert 
bejigen. Im allgemeinen it Börösmarty mehr Rhe— 
tor als Dichter, feine Stärke it die Deflamation. Gre— 
gor Ezuczor, Joſeph Baiza, Johann Garay, Uler. 
Vachoit (1818-61) find andre Epiter und Lyriker 
diejer Periode, deren bedeutenditer Dichter indes Aler- 
ander Betöfi iit (1823 —49). Betöfi, deſſen poeti- 
iche Erzählung »Held Jänos«, eine vortreffliche volts- 
türmlich - humoriſliſche Dichtung, defien Roman »Der 
Strid des Henterd« umd defjen Dranıa »Tiger und 
Hyäne« nicht unbedeutende, aber umausgereifte Pro- 
dukte find, erhebt ſich als Lyriker weit über feine Bor- 
gänger und iſt der erite, deſſen Gedichte wahr, natür: 
lich, einfach und menſchlich find. Er ijt neben Joſeph 
Katona die erite Erfcheinung in der magyarischen Lit- 
teratur, die mit dem Maßſiab der Weltlitteratur ge 
ntejjen werden kann, und die neben den großen Namen 
der legtern einen Bla beanfpruden darf. Noch be- 
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Beöthy (182557). Die legten zwei Jahrzehnte haben 
außer einigen bedeutenden Werten Johann Aranys, 
einigen Dramen, die einen gewiſſen Tageserfolg er- 
rangen, und einigen Romanen Jolais nur weniges 
hervorgebracht, was bejonderer Erwähnung verdiente 
und hoffen könnte, außerhalb Ungarns zu interefjieren. 
Hierher gehört vor allem das philofophiihe Drama 
»Die Tragödie des Menfhen« von Emerih v. Ma— 
dad (1823 — 64), eine Dichtung, reich an erhabenen 
Gedanken und poetiichen Schönheiten, die mıan freilich 
mit Goethes »Fauft« nicht immer wieder vergleichen 
follte. Ein hervorragendes Talent der Gegenwart it 
Koloman Mikſzäth (geb. 1849), deifen nordungari- 
ihe Dorfgeihichten auch außerhalb Ungarns großen 
Beifall gefunden haben. Die lebende Schrifttteller- 
generation widmet fich vorwiegend der Journaliſtik, 
und die Folge davon it tiefer Verfall auf allen Ge— 
bieten der ſchönwiſſenſchaftlichen Litteratur. Diefe hat 
bisher nicht gehalten, was jie in den 40er Jahren die— 
ſes Jahrhunderts zu veriprechen fchien; den Namen 
Eötvds, Petöſi, Arany, Joͤlai haben fich feine neuern 
von nur annähernd gleichem Klang angefügt. Neuer» 
dings beginnt der Einfluß der franzöſiſchen Natura— 
fijten fich aud) in Ungarn geltend zu machen. 
Wiſſenſchaftliche Litteratur, 

Die wilienfchaftliche Literatur IIngams mar bis 
ins 18. Jahrh. fait ausſchließlich lateinisch, ja noch in 
der eriten Hälfte unfers Jahrhunderts bedienten ſich 
die Gelehrten in der Pitteratur wie in der Schule mit 
Vorliebe diefer Sprache. Die eriten magyariichen Ge» 
ſchichtswerke jind die chronilartigen Aufzeichnun— 
gen aus dem 16. Jahrh. von Anton eraneſics, Franz 
Zay, Valentin Homonnai, Franz Wathai und die 
Ehroniten des Stephan Szekely und des auch als Fa— 
beldichter thätigen Siebenbürgers Kaſpar Heltai. Im 
17. Jahrh. jchrieb Emmerich Tökölh Memoiren über 
mehrere jeiner Feldzüge; Fürjt Johann Kemeny und 
Nillas Betblen verfaßten Autobiographien ; zahlreiche 


deutender als Betöfi ijt Johann Arany (1817— 82), | andre politiiche Perſönlichleiten von bedeutenderer 
der bedeutendite, im Wusland leider noch wenig be= | Stellung zeichneten die Ereignifje auf, deren Zeugen 
kannte ungarische Balladen- und Ependichter diejes | jie waren; die Chronik von Gregor Betheö, jpäter von 
Jahrhunderts. Bortrefflibe Balladen dichteten auch | Nachfolgern fortgefegt, blieb lange das einzige geichicht- 
Kauf Gyulai (geb. 1826), Jofeph Kiſs (geb. 1843) und | liche Handbuch des ungarischen Publikums. Im 18. 


Ludwig Tolnat (geb. 1837). Als Lyriker verdienen | 
Michaeli Tonıpa, Franz Cſaͤſzär, Baul Janıbor (Pſeu⸗ 
donym Hiador), Kol. Liſznyay (1823 — 63), Johann 
Bajda (aeb. 1827), Joſeph bay (geb. 1825), Karl 
Szäsz, Emil Abränyi (geb. 1851), ler. Endrödy 
(geb. 1850) hervorgehoben zu werden; ald Drama- 
tıiker jmd Szigligeti, Ezafö, Obernyil, Ludwig Dobja 
(geb. 1824), Karl Hugo (Hugo Bernitein, 1817— 77), 
Kol. Töth, Aloys Degre (geb. 1820), Joſeph Szigeti 
(geb. 1822), Eduard Töth, Gregor Ejily, Eugen Rd- 
foji (geb. 1842), 2. v. Döczy, Ludwig Bartöl (geb. 
1851) zu erwähnen. Auf dem Gebiete des Romans 
tbaten ſich hervor: Freiherr Nil. Joöſika (1794 — 
18655), der ungarische Walter Scott«, deffen Romane 
auch in Deutſchland viel gelefen wurden, ferner Yud- 
wig Kuthy (1813 — 64; »Die Geheimniſſe des Vater: 
lands«), vor allen aber Baron Xofeph Eötvös 
(1813— 71; »Der arthäufere, unter dem Einfluf; der 
Chateaubriandihen hriftlich-romantifchen Sentimen- 
talität geichrieben; »Dorfgefhichten«, realiſtiſch und 
voll Humor; » Der Dorfnotar« und · Ungarn im Jahr 
1514«,, forgfältige und ergreifende Gemälde ungari- 
ichen Lebens zu beſtimmten Perioden), Baron Sieg: 
mund Remeny(1814 75), Worik Jölai (geb. 1825), 
daneben noch Paul Gyulai (geb. 1826), Ladislaus 
Neyers Rono. » Lerifon, 5. Aufl, XVII. Db. 


Jahrh. ragen hervor: »Hijtorie Siebenbürgend« von 
Mid. Cſerey und »Metamorphofe Siebenbürgenss, 
ein fittengeichichtliches Wert von Peter Apor; » Briefe 
aus der Türfei« von El. Zägoni-Mites, Sekretär 
Franz Raͤloͤczys IT. ; ferner Ejaras Budais Geſchichte 
von Ungarn« (erjchienen 1805); Franz Budais »Bür- 
erlihes Leriton«, die Biographien ausgezeichneter 
Ingarn enthaltend. Unter dem Einfluß der Göttin- 
ger hütorifhen Schule, dann der Arbeiten der ungari— 
ihen Hiftorifer Georg Pray und Steph. Katona jowie 
der Arbeiten von Gebhardi, Fehler und Engel erwachte 
im eriten ®iertel des 19. Jahrh. in der Geſchicht— 
ichreibung ein neuer Geiſt. Man begann mit großem 
Fleiß Daten zu janımeln, Kritif und Quellenjtudiun 
wurden leitende Grundſätze. Georg eher, Nikolaus 
v. Jankovies, Baron Aloys Mednnyaniziy, Johann 
Czech, Benedikt Biräg, Stephan Horvath wirkten als 
Forſcher oder eröffneten durch ihre Schriften neue Ge— 
fichtölreife. Später thaten fich hervor: Raul Jäſzay, 
Graf Joſeph Teleli (Geichichte der Hunyadys), La— 
dislaus v. Szalay und Michael Horvath mit bedeuten- 
den Werten über die ganze Geſchichte Ungarns und 
Spezialwerfen über einzelne Bartien und Perſönlich— 
feiten; Arnold Ipolyi (früher Stummter), Anton Ejen- 
gery, Karl Szabö, Alerander Szilägyi, Franz Sala- 
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mon (Geſchichte Ungarns zur Zeit der Türtenberrichaft, 
Geſchichte von Budapeit u. a.), Koloman Thaly (Ge- 
ſchichte F. Raköczys umd feiner Zeit), Wilhelm Frafnsi 
(früher Frank ; Biographie Peter Pazmıanys, Geichichte 
der ungarischen Zandtage u. a.), Julius Bauler, Wolfs 

ang Peak, Mar Fall (Biographien Szehenyis und 

adislaus Szalays), Heinrich Marczali (Geſchichte 
Ungarns unter Jofeph II.), Ed. Wertheimer (Napoleo- 
nifche Zeit) u. a. Die Zeit der nationalen Kämpfe 
lebt in einer Reihe teilweiſe recht qut geichriebener Me- 
moiren fort, fo 3. B. in den Werten des Generals 
Klapka und des vieljeitig bedeutenden Franz Pulszky. 
Einen großen Aufſchwung bat die ungariſche Einzel- 
Geichichtsforfchung feit 1867 genonnnen, insbej. durch 
die Wirkſamleit der Ungariſchen Hiſtoriſchen Gejell- 
ichaft, deren Organ: »Szäzadok« (»Jahrhunderte«), 


herausgegeben von Alerander Szilägyi, jeit 1867, eine | 


Fundgrube zahlreicher Spezialarbeiten und Daten iſt. 


Die Litteraturgeichichte it hauptſächlich durch 


Franz Toldy (früher Schedel), Zoltan Beöthy und 
Joſeph Bayer (»Gejchichte des Dramas in Ungarne, 
Reit 1887, 2 Bde), die Aſthetik durch U. Greguf, B. 
Gyulai, 3. Beöthy, Eugen Beterffy, Friedr. Riedhu. a. 
vertreten. Der Beginn der rechts», der ſtaatswiſ— 
jenihaftlihen und politiichen Litteratur fällt 
——— ins 16. Jahrh. Das »Tripartitum« Ver— 

öczys erſchien, von B. Veres ins Ungariſche überſetzt, 

uerſt 1565. Aus dem 17. Jahrh. find zu verzeichnen: 
R Kitonich (»Leitfaden der Brozehordnunge), Paul 
Medgyeji (Werke über Kirchenverwaltung), J. Füſüs 
(»Spiegel der Könige«), M. Teleli (»TFürjtenjeele«); 
im 18. Jahrh. erregten Sam. Balia und — Aranla 
in Siebenbürgen mit ihren ſtaatsrechtlichen Verſuchen 


Aufſehen; Elias Georch war der erſte, der ſämtliche 


ungariſche Geſetze in ungariſcher Sprache bearbeitete 
(1804). Im 19. Jahrh. gaben die Reformbewegung 
und die ſtaatsrechtlichen Beſtrebungen, die erit zur Ge⸗ 
jeßgebung von 1848, dann zum Ausgleich von 1867 
führten, der rechts und jtaatswiljenfchaftlichen Litte- 
ratur bedeutende Impulſe. Zu nennen find: Mleran- 
der Kövy, Paul Szlemenics, Jgnaz Frank, Johann 
Fogaraiıy, Theodor Rauler, Ignaz Udvardy, Stephan 
Szokolay, Franz Deaf, Aurel und Emil Deſſewffy, 
Joſeph Eötwös u. a. Deat, die Brüder Dejiewify und 
Eötvös find zugleich Größen auf dem Felde der poli- 
tischen Pitteratur, deren epochemachender Schöpfer Ste: 
phan Szechenyi (⸗Kredit⸗, »Lichte, »Stadiume«, »Ein 
Volk des Djtend« u. a.) war. In deiien Fußitapfen 
trat Nikolaus Weſſelenyi. Der Schöpfer der ungari- 


ſchen politiihen Journalistik iſt Ludw. Koſſuth. 


Auf dieſem Felde find zu nennen: Graf Aurel Dei- 
ſewffy, Siegmund Kemeny, Anton Cſengery, Joſeph 
Eötvös, Johann Töröt. Als politiſche Redner erſten 
Ranges glänzen: Stephan Szechenyi, Koſſuth, Weſ— 
ſelenhi, Köleſey, Franz Deat, Joſeph Lanovies, Aurel 


Deſſewffy, Barth. Szemere, Gabriel Kazinezy, Eötvös, 
Koloman Ghyezy, Paul Somſſich, Balthaſar Horväth, 


Deſidor Szilagyi, Graf Albert Apponyi u. a. Einen 
eigenartigen, fonjt nur in Frankreich ähnlich blüben- 
den Zweig der rhetoriichen Schriftitellerei vief die Auf- 
gabe der alademiſchen Gedentrede auf veritorbene Wit- 
— hervor; ſolche Gedenkreden⸗Emlékbeszédek«) 

eſihen wir von Eötvös und zahlveichen andern ber» 
vorragenden Schriftitelleen. Der erite, der eine phi— 
loſophiſche Doftrin in ungarischer Sprache bear- 
beitete, war Johann Apaͤczai Ejeri (»Ungariiche En— 
cyllopädie«, 1655). Bon Ende des 18. Jahrb. an iſt 
eine große Unzahl ungarischer Lehrbücher über Philo— 


Ungarijche Litteratur — Ungarifches Erzgebirge. 
ſophie und Geichichte der Philofophie zu verzeichnen, 


die jedoch meijt Kompilationen deutjcher und franzö— 
fischer Werte find. Die Naturwiffenichaft gelangte 
‚in Ungarn erjt in neuejter Zeit, unterjtügt durch Die 
ı Mittel, welche die Regierung unmittelbar und mittel- 
bar diefen Zweige der Wifjenfchaft zunvendet, zu be- 
| deutenderer Pflege. Die geologiihe landesanitalt, das 
meteorologiiche, das chemische, das phyſiologiſche und 
hygienische Landesinſtitut, die meue chirurgische Klinik 
(Gãmtlich in Budapeit), die Naturmilienichaftliche und 
die Geologische Geſellſchaft find ebenfo viele Stätten 
wiſſenſchaftlicher Thätigkeit. Die Hervorragenditen, 
von denen zahlreiche Arbeiten vorliegen, find: Joſeph 
Szabö, Joſeph Krenner, Dar v. Hantten (Geologie); 
A. Jedlik, Roland Eötvös, Koloman Szily (Phyſit)h; 
Karl Than (Chemie); Petzval, Ber, Hunyady (Mathe⸗ 
matit); Konloly (Aitronomie); Abt Kruch. Guido 
Schenzl (Meteorologie); Lenhoſſel (Anatomie); Jen— 
draſſik (Whyfiologie); Semmelweis (Geburtshilfe); 
Balaſſa und Joſeph Rovacs (Chirurgie) u. a. Die 
Naturwiiienichaftliche Sejellichaft gibt eine reichhaltige 
Zeitichrift und die bedeutendjten nalurwiſſenſchaftlichen 
Werte der europäijchen Litteratur in Überjegungen her⸗ 
aus. Ein gleicher Aufſchwung iſt auf dem Felde der 
Nationalökonomie (I. Kautz, M. Lönyay, A. 
Györgh u. a.), der Statiſtik (N. Konek, Keleti, J. Kö— 
röſi, Johann Hunfalvy), der Geographie und Reiſe— 
litteratur (Johann und Paul Hunfalvy, Hermann 
Vaͤmbery, Ladislaus Magyar, Joh. Xantus, Ludw. 
Coczy u. a.), der Altertumstunde (E. Henßlmann, U. 
Ipolyi, F. Romer, Eugen Nyary, Franz Puliziy, 
Robert Fröhlich, Joſeph Hampel; der legtgenannte gibt 
den reichhaltigen » Archaeologiai Ertesitö« |» Archäo- 
logiicher Anzeiger⸗ heraus) zu verzeichnen, »Ethno- 
gropiieie Mitteilungen aus Ungarn« gibt feit 1888 
| Anton Hermann heraus. Emil Thewrewk, bekannt 
als Herausgeber des »Festuse, veranitaltet neuer 
‚ dings wichtige Unterfuchungen über Latinität der ältern 
ungariſchen Schriftjteller. Überhaupt hat die qeitige 
Arbeit Ungarns jeit den legten zehn Jahren jich viel⸗ 
fach der wiſſenſchaftlichen Thätigleitzugerwendet, wenn 
auch die ungarischen Männer der exalten Wifjenichaf- 
ten ſich bisher hauptfächlich auf Uberfegung oder Be- 
arbeitung ausländischer Werke verlegten und mit Aus— 
nabme der um die Erforihung ihres Landes fehr ver- 
dienten Geologen und Archäologen noch keine jelb- 
itändigen Entdedungen aufzumeiien haben, welche 
ihnen einen Plaß in der Geichichte des FFortichrittes 
der Wiſſenſchaften fichern würden. Bal. Toldy, Ge— 
ichichte der ungarischen Dichtung (deutich, Peit 1863); 
| Dur, Aus Ungarn (Leipz. 1880); Schwider, Ge 
ſchichte der ungariichen Litteratur (daf. 1889), Beöthy, 
Handbuch der ungarifchen Litteraturgefchichte tm 
ungar. Sprache, 4. Aufl. Budap. 1884); Derjelbe, Ge— 
ſchichte der ungariichen Literatur (in ungar. Spradie, 
daf. 1896, 2 Bde., illuftriertes Prachtwert); J. Szins 
nyei, Leben und Werke der ungarischen Schriftiteller. 
Lexikon in ungarischer Sprache (dai. 1891Ff.); Fe: 
renczy, Beichichte der ungariichen Journalijtit (dai. 
1887); »Ungarifche Revue« (von 1881 bis 1896, hrsg. 
von Hunfaloy und Heinrih, Budapeſt). Leicht zu 
gängliche Überfegungen ungarifcher Pitteraturprodufte 
eben » Meyers Vollsbücher⸗ jowie Reclams Ilniver- 
albibliothet und Hendels »Bibliothet der Sejamtlitte- 
ratur«. Val. auch Cſerhalmi, Ungariſcher Dichter 
wald (Stuttq. 1897). ; 
Ungarijches Erzgebirge (auch Schemnitzer 

Erzgebirge), Gebirgszug der inner Karpathen ın 








Ungarifhes Joh — Ungariſch-Oſtra. 
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Ungarn, der von der Gran, Eipel und Korpona be- | Die älteſte ungariihe Grammatik iſt die von Jo— 
grenzt wird und ſich fuppenartig bis zu 1011 m Höhe | annes Silvejter Bannonius (Sarvar-llifzigeth 1539). 
Sziinya) erhebt. Ihm gehört auch die mertwürdige, | Neuere Werte für den erjten Unterricht find die (deutich 
einzeln jtebende Suppe des 727 ın hohen Kalvarien= | verfaiten) Grammatiten von Mailäth (2. Aufl., Peſt 


berges bei Schemnig an. ©. Starpathen, ©. 959. 

Ungarifches Joch, ſ. Dopvelioch. 

Ungarifche Sprache. Die Sprache der Magya— 
ren gebört zu der finnisch-ugriihen Abteilung der 
großen Uralaltaiſchen Spradenfamitie (ſ. d.). Ihre 
Berwandtſchaft mit dem Oſtjaliſchen und Wogu— 
liſchen am Uralgebirge ſowie auch mit der zweit— 
bedeutendſten Sprache dieſer ganzen Gruppe, dem 
Finnen, it jo unverlennbar, daß fie ſchon vor 
dem Aufblüben der modernen Sprachwiſſenſchaft ın 
früben Jahrhunderten von einzelnen Gelehrten be 
merkt wurde, wilienichaftlich nachgewiefen ward aber 
dieſer Zuſammenhang erjt in den legten Dezennien. 
Die wictigiten Eigentümlichleiten, die das Ungari— 
iche mit den uralaltaiihen und fpeziell mit den fin— 
nisch ugriſchen Sprachen teilt, jind die Volalharmo— 
nie (j. d.) und das Prinzip der Agglutination. Die 
Agglutination, d. h. die loje Anfügung einer beliebig 


grogen Menge von Beugungsfilben an den Wort: | 
ſtamm, der unverändert an der Spike de3 Wortes | 
ſtehen bleibt, bewirkt, dal die magyariiche Sprache | 


wie das Finniſche, Türtiiche ꝛc. einen befonders für 
das Berbum außerordentlich großen Reihtum an 
rammatiichen Formen bejigt. Das Verbum hat z.B. 
ür den Gebrauch mit Beziehung auf ein beſtimmtes 
Objekt eine beiondere Verbalform. Weit geringer iſt 
dagegen ihr Wortreichtun, vorzüglich deshalb, weil 
ſie viele Jahrhunderte hindurch aus den Geſchäftsver— 
bandlungen der Behörden, aus Kirche und Schule 
durch das Yateintiche, aus der gebildeten Stonverjation 
durch das Franzöſiſche und Deutiche verdrängt war. 
Erit ſeit dem Tode Jojepbs II. nahm fie einen höhern 
Aufſchwung, auch iſt fie jeit Wiederheritellung der 


felbjtändigen ungarischen Regierung (1867) mut der 


Terminologie für jäntlihe Zweige des modernen 
Kulturlebens ausgeitattet, wobei mit Beieitigung tech- 
niiher Ausdrüde der Burismus manchmal fait zu 
weit getrieben wird. Die Schrift iſt die lateiniiche. 
Lange Bolale werden durch Accente (A, & ıc.) bezeich- 
net; ew und eö jind ältere Formen des einfachen 
5-Lautes. Für die tonfonantiichen Laute reichen die 
Buchſtaben des lateiniſchen Alphabets nicht aus, wes— 
balb man zu Zujanmeniegungen feine Zuflucht ges 
nommen bat. q, w und x hat man überhaupt nicht 
mit verwendet und auch c und y nur in Zuſammen— 
jegungen mit andern zur Bezeichnung der Yaute, für 
welche dem lateinischen Alphabet eigne Buchſtaben 
fehlen; doch vertritt y in ältern Familiennamen häufig 
die Stelle des i. Im ganzen hat die Sprache 24 ton- 
fonantiiche Laute, welche in folgender Weiſe bezeichnet 
werden: b, cs, cz (jegt vielfach einfach e), d, f, g. gy. 
h, j, k, I, Iy, m, n, ny. p. r, 8 (ipr. fd), SZ (pr. M, t, 
ty, 9, Z (ipr. 9, zs (weiches ich, wie franz. j). In den 
Lauten gy. ny, Iy, ty it das y nicht jelbitändiger Bo- 
tal, fondern bildet als j mit dem vorhergehenden Kton- 
fonanten eine lautlihe Einheit; gy it ungefähr wie dj 
u ſprechen (daber »Madjaren«, nicht »Madicharen!«) 

m Anfang einer Silbe verträgt die u. ©. in der Re— 
gel nie mehr ald einen Konjonanten; in Wörtern mit 








1832), Kis (Wien 1834), Töpler (7. Aufl., Budap. 
1882), M. Ballagi (magyarifierte Namensform) oder 
Bloch (8. Aufl., daf. 1881), Franz Ney (26. Aufl., 
daj. 1894), Görg (3. Aufl., Wien 1894); eine wifjen- 
ihaftliche Grammatik, obgleich im einzelnen bereits 
veraltet, iſt diejenige von M. Riedl (daſ. 1858). 
Wörterbücher lieferten Richter (Wien 1836, 2 Bode.), 
Fogaraſſy (Peſt 1836, 2 Bde.), J. T. Schujter (Wien 
1838), Ballagi (deutjch - ungarisch, 5. Aufl., Budap. 
1882; — 6. Aufl. 1890), Fr. Hoff⸗ 
mann (deutich-ungariich, Leipz. 1897). Denganzen un: 
gariſchen Bortihaß jtreng wiſſenſchaftlich darzuitellen, 
war das unabläjlige Beitreben der Ungarifchen Gelehr— 
ten Geſellſchaft, deren großes ungariiches Wörterbuch, 
von ©. Ezuczor und J. Fogaraſſy redigiert (1862-— 
1874, 6 Bde.), jeit Jahren vollendet vorliegt. Yluher- 
dent hat die Beröffentlihung eines fprachgeichichtlichen 
Wörterbuches unter Aufſicht der linquiftiichen Kom— 
miflion der Alademie und unter Redaktion von Ga— 
briel Szarvas und Siegmund Simonyi begonnen, die 
nad Paul Hunfaloy (geit. 1891) und Joſeph Budenz 
(geit. 1892) als Dauptvertreter der magyarifchen 
Sprachwiſſenſchaft zu betrachten find (val. Budenz und 
Hunfalvy 1). Sımonyi veröffentlichte 1890 »Die un- 
garishe Spradhe«, 2 Bde. Ein ungarifches Dialekt- 
wörterbud) (»Magyar Täjszötär«e) von Joſeph Szin— 
nyei ericheint feit 1893 in Budapeit. Wichtiges Quel- 
lenmaterial geben die »Altungarischen Spracddent- 
mäler« (1838 ff., 6 Bde.) und die »Sammlung von 
Sprachdenkmälern« (1872 ff., 14 Bbe.). 

Ungariiches Rebhuhn, i. Igelbraten. 

Ungariſch-Hradiſch (tſchech Uherské Hra- 
distt), Stadt mit eignem Statut in Mähren, in frucht— 
barer Gegend am linten Ufer der March, an den Linien 
Vien-SKralau der Nordbahn und Kunowig-U. der 
Diterreichiich- Ungarishen Staatseifenbahn aelegen, 
Sig einer Bezirlshauptmannſchaft, eines Kreisgerichts 
und einer Finanzbezivtsdireftion, hat eine Pfarrlirche 
(ehemalige Jefuitentirche), einen Franziskanerkonvent, 
ein Rathaus, ein deutiches und ein tichechiiches Ober— 
gymnaſium, eine Bierbrauerei, Malz- und Zucker— 
fabrit, Dampfſäge, bedeutende Getreide» und Vieh— 
märkte, Weinhandel und (15903939 vorwiegend tichech. 
Einwohner (1100 Deutiche). — U. wurde 1253 von 
Ottolar II. als Feſtung erbaut und 1469— 73 durch 
Matthias Corvinus von Ungarn vergeblich belagert. 
1780 wurde die Feitung aufaelajien. Nordwertlich 
von U. am rechten Ufer der March liegt der Martt- 
fleden Altſtadt mit (1890) 3264 Einw., an der Stelle 
des alten Welehrad, der Hauptitadt des großmähri— 
ichen Reiches, welche 908 von den Ungarn vollitändig 
zerjtört wurde. Das heutige Dorf Welehrad (tichech. 
Belehrad), mit ehemaliger, 1202 gegründeter Ciſter— 
cienferabtei, befuchter Wallfahrtskirche, einem Scyloß 
des Olmüger Domlapitels mit Park und 594 Einw,, 
liegt 7 km nordweitlich von U. 

Ungariſch-Oftra (tſchech. Uherski Ditroh), 
Stadt in Mähren, Bezirksh. Ungariſch-Hradiſch, auf 
einer Inſel der March, an der Linie Brünn-Vlarapaß der 


zwei Unfangstonjonanten, die ſie aus fremden Spra- ſterreichiſch-Ungariſchen Staatseiſenbahn, Sig eines 
hen aufgenommen bat, bilft jie jich daher durch Bor: | Bezirlögerichts, hat eine Pfarrlirche, ein Schloß des 
jepung oder Einſchiebung eines Volals, 3. B. asztal Fürſten Liechtenitein, eine Zuderfabrif, Bierbrauerei, 
(law. stol), der Tifch, kiräly (flaw. kral), der König. | Malzfabriten, Weinbau und (1890) 3228 meiſt tichedh. 
Der Bortaceent jtrebt dem Unfange des Wortes zu. | Eimwohner. 
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Ungarn (Bodenbefchreibung, Bewäſſerung, Klima). 


Ungarn (ungar. Magyar Orszäg, for. mäbjar örhäg, | Nyirseg, die Debrecziner Heide (Hortobagyer Pußta) 
»Magyarenland«, türt. Magyaristan, flawon. Ven- | und der Särreter Sumpf aus; im ©. endlich liegt das 


grn (at. Hungaria, franz. Hongrie, engl. Hungary), 
Önigreich, welches die ditliche Hälfte des Gebietes der 
öjterreihifch-ungariihen Monarchie bildet, eritredt fich 
von 44° 6 — 49° 38° nördl. Br. und von 14% 24°— 
26° 36° öſtl. 2. v. Gr., beiteht aus den Ländern der 
Sankt Stephanstrone, und zwar aus dem eigentlichen 
U. mit dem ehemaligen Siebenbürgen und aus Fiume 
famt Gebiet ſowie aus Kroatien, Slawonien und der 
frühen Militärgrenze und grenzt im N. an Mähren, 
Ofterreichifch - Schleiten und Galizien, im O. an die 
Bulowina und Rumänien, im S. an leßteres, Serbien, 
Bosnien und Dalmatien und im W. an Jitrien, rain, 
Kärnten, Steiermart, Niederöfterreich u. Mähren. Val. 
beifolgende Karte »Länder der ungarischen Krone«. 
Bonfiiche Beihaffenheit und Klima, 

Die Gebirge gehören den Karpatben und Alpen an, 
zwifchen denen die von der Donau und Theiß durch— 
ichnittenen Ebenen die natürliche Grenze bilden. Die 
Karpatben (j. d.), an der Donau beginnend, um 
geben U. in einen mächtigen Halbbogen (Weſtkarpa— 


then, Karpathiſches Waldgebirge und Siebenbürgiiches | 





Handgebirge) und enden mit den Banater Bergen wies | 


der am Donaujtron, den fie, mit den Ballanausläu- 
fern zufanımenitoßend, zwiichen Bäziäs und Orjova 
Eiſernes Thor) einengen. Die hödite Erhebung 
(2662 m) erreichen fie in dem in der Mitte Nordum: 
— liegenden Knoten der Zentralkarpathen (Hohe 

ätra), von dem aus ſich zahlreiche, durch lange Thä— 
ler ſcharf getrennte Gebirgsgruppen fächerförmig bis 
in das Innere des Landes ausbreiten. Die Noriſchen 
und Karniſchen Alpen hingegen ſenden ihre Vorberge 
von der Weſtgrenze Ungarns aus einerſeits bis an die 
Donau, wo ſie bei Hainburg (Leithagebirge) und bei 
Gran (Vertesgebirge) mit den Karpathen zuſammen— 
treffen, anderjeits aber dringen fie zwiſchen Drau und 
Save zungenförnig bis zur Donau nad Kroatien- 
Slawonien vor. Das zu letzterm gehörige Karitland 
wird von den Ketten des Karſt und der Dinarifchen 
Alpen erfüllt. Die im Innern von U. ſich erheben- 
den Berggruppen werden auch Ungariſches Mittel: 
gebirge genannt. Sehr reich ijt U. an merkwürdigen 

öhlen, namentlih an Eis» und Tropfiteinhöhlen. 
Die wichtigiten find jene von Abaliget, Dentanova, 
Dobſchau, Kirchdrauf, Szilicze, die Höhle Baradla, die 
Belaer Alabaiterhöhle, die Eishöhlen Ghietariu und 
Zapordia im Bihargebirge, die Höhle Sterifora und 
die Schwefelhöblen im Berg Büdös. Die Tiefebene 
Ungarns zerfällt in zwei Teile; im W. breitet ſich die 
12,000 qkm (220 DM.) umfaſſende und fehr frucht- 
bare Eleine oder oberungariiche Tiefebene (Preß— 
burger Beden, mit der Schüttinjel) 130 m ü, M. an 
beiden Donauufern zwiichen Breiburg und Komorn 
eiförmig aus; die große oder niederungarificde 
Tiefebene (Beiter Beden) hingegen, das ungariiche 
Alföld, beitebt aus einer 97,000 qkm (1760 OM.) 
weiten Fläche, die im NW., N. und O. von den Kar— 
pathen, im ®. umd S. von der Donau umiclofjen 
wird. Das Alföld liegt nur 70—120 m hoch, hat feine 
tiefite Yage längs der Theiß und deren Nebenflüſſen 
und wird vielfach von weiten Moor: und Sumpfgrün— 
den unterbroden. Im N. liegt die trodne, fandige 
Ktecstemeter Heide, an die jich füdlich Sumpfland und 
die ſogen. Bacsta mit der Teleeskaer Sandplatte( 169 m) 
und dem Titeler Plateau (133 m) anſchließt; im NO. 
breitet jich die fruchtbare Muntäcjer Ebene, das Sumpf— 
land Bodrogköz, das Ecjeder Moor, die Sandplatte 


Alibunarer Moor und die Deliblater Sandwiüite. Der 
von Gebirgen begrenzte Gürtel des Alföld enthält 
Aderland, Wein- und Objtgärten und Waldgebiet, die 
Mitte des letztern jedoch bildet die früher nur als Weide 
dienende Pußta (f. d.), die aber teilweife ſchon in 
Aderland umgewandelt iſt. 

Die Flüſſe und Bäche (über 600) gehören, mit Aus— 
nahme des der Weichiel zufließenden Roprad und Du— 
najec, zum Gebiete der Donau, welche in U. rechts die 
Flüſſe Leitha, Raab, Schrviz und Drau (mit Mur und 
Save) und linfs die Mar, Waag,Neutra, Gran, Eipel 
und Theih (mit Borjova, Latorcza, Laborcza, Bodrog, 
Sajö, Herndd und Zagyva links und Szamos, drei- 
fache Körös und Maros rechts) aufnimmt. Insbeſon— 
dere die Theiß und deren Zuflüffe verurfachen noch 
immer bedeutende Schäden durd; überſchwemmungen, 
obwohl große Gebiete jeit 1771 durch die Regulierung 
troden gelegt wurden. Zur Entfumpfung einzelner 
Flußgebiete und zur Erleichterung der Schiffahrt wur— 
den zahlreiche Kanäle gebaut, unter denen der Fran— 

end» und Franz Joſephslanal zwiihen Donau umd 

ei, der Begalanal zwiſchen diejer und der Bega, 
der Sarviz- und Balatinalfanal zwiihen Stuhlweihen- 
burg und Szegizard, der Albrechtskanal im Baranyaer, 
der Kapos- oder Zichylanal int Tolnaer Komitat und 
der Siöfanal zwiſchen Blattenfee und Donau die wich- 
tigiten find. In der Ebene befigt U. nur zwei größere 
Seen, und zwar den Platten» u. den Neujiedler See, 
Heinere find der Balicier, Totifer und Belenczeer Ser; 
dejto mehr Seen hat c8 aber in bedeutender Höhe in 
den Karpathen (Meeraugen, ſ. Karvathen, ©. 957). 
Unter den Moräiten ud Süntpfen (f. oben)iit noch 
der an den Neufiedler See angrenzende und zum Teil 
ihon abgeleitete Hanjag zu erwähnen. Das Acker— 
land, das im Alföld zumeiſt aus ſchwarzem Thons 
boden mit mehr oder weniger Humus bejteht, iſt in 
manchen Gegenden auch ohne Dünger jehr fruchtbar. 

Das Klima it gemäßigt und gefund, bei der Man— 
nigfaltigkeit der Bodengeitaltung aber jchr verschieden; 
im Karpatbengebiet und im jiebenbürgiichen Hoch— 
land berricht rauhes Gebirgsklima, das jedoch dort 
gemildert wird, wo der hohe Karpathenkamm das Yand 
gegen die Nordwinde ſchützt oder wo Thäler warmen 
Luftſtrömungen aus dem Süden Einlaß gewähren. Im 
N. und NO. beträgt die durchſchnittliche Jahrestempe⸗ 
ratur 5—6°, im DO. und ©. des fiebenbürgiichen Hoch— 
landes nur 4—5°; die Winter find dort überall lang 
und jtreng (bis — 28°) und in legterm arm an Nieder: 
ſchlägen; die froitfreie Zeit dauert 342 — 4 Monate, 
und die Sommer find warm (15 — 23°) und in Sie 
benbürgen heil. Ganz andre Verhältniffe zeigt das 
Tiefland und bejonders das Innere des Alföld, wo 
die Winter jtreng (—15 bis 21°) und die Sommer 
drückend hei jind (bis 35, ja 40%); charalteriſtiſch iſt 
dort auch der große Unterjchied zwiſchen der Nadıt- 
und Tagestemperatur (4—5", bez. 30— 40°) ſowie der 
Unterfchied der von den Sonmnenitrahlen erzeugten 
Bodenmwärme. Inden andern Gegenden Mittelungarns 
herricht gemähigteres Klima, im SW. (gegen Fiume 
zu) ſehr mildes Küjtenklima. Die niedrigite Tenıpe- 
ratur bat in U. der Januar, die höchſte der Juli; der 
Herbit ift von längerer Dauer umd eritredt ſich im ©. 
auch bis Mitte Oktober. Die Niederichläge verteilen 
fich ſehr ungleich, daber gibt es im Alfüld oft grobe 
Dürre und dann wieder lange anhaltende Regengüſſe; 
in den Karpathen erreichen die jährlichen Niederichläge 
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Ungarn (Areal und Bevölkerung). 


100 —120 em, und e8 gibt dort im Durchſchnitt 114 
Kegentage mit 22 Gewittertagen, im Tiefland jedod) 
betragen die Niederichläge nur 50-— 60 cm bei 101 Re- 
en« und 13 Gewittertagen; die meiiten Regen treten 
im Oltober und November ein, die wenigiten im Ja— 
nuar, Februar und September; Schneetage gibt es 
durchſchnittlich 35, im ſiebenbürgiſchen Gebiete nur 4. 
Über das Klima ſ. auch die Artikel »Starpathen«, S.959, 
und »Stroatien-Slawonien«, 5. 755. 
Areal und Bevölkerung. 
Das Areal von U. ſamt Nebenländern beträgt 
322,310 qkm (5853,49 QM.), wovon auf das eigentliche 
u (amt Siebenbürgen) 279,759 qkm (5080,72 OM.), 
auf Fiume jamt Gebiet 20 qkm (0,36 AM.) und auf 
Kroatien und Slawonien 42,531 qkm (772,11 DM.) 
entfallen. U. (ohme Siebenbürgen) wurde früher in 
vier adminiitrative Kreiſe (dies⸗ und jenjeit der Donau, 
dies« und jenfeit der Theih) und in Stomitate eingeteilt, 
jeit der Einverleibung Siebenbürgens (1876) und der 
Regelung der Munizipalgebiete jedoch teilt man UL. in 
folgende jieben Gebiete ein: 

















4. Ungarn (mit Siebenbürgen). 
&| , 2 Areal | Bevölkerung 1890: Einw.auf 
E Komitat (refp. Stabt) | Dil | Hot |mitieär| ı Duil 
1) Iron 2077| 8480 el q 
„ih 3 Burs 615 152 510 144 | 57 
j; oa. „+. ) 118 78378 1011| 71 
1 oO 60ut 2562| 107 748 LTE 5 
* —— * u. Bis | j | 
> labange) . .| SH 15 284 _ | — 
se .. . . | 2258 76 850 | 1501 3 
=, ® Reogrüb. . 42m) 214 444 ii 49 
21 Reutsa . .ı BT 35 438 50 
=  Prebburg . . 4141 raose| 1510| 88 
re Trrhburg) - 73 52411 26837 . 
"I m&ohl. ... . » | 2790| 112418 Bis, 4 
„ 1 Trenchn, . 4620 STR) 11m! 56 
11) Turdcz 1150 49079 18 | 43 
Sujammen: | 31576 | 1879515 9584 Gt 
Varanva | 5002| ss, Sl 57 
CHümilirben) - Tl 4407 1482 - 
9 Eiſenburg | An) 4603714 1532 18 
|  Komenm . 2814 140 428 1455| Bi 
= Nomorn) HM 13076 3357| - 
= 1 43 Übenburg . 3174) 22A80 1095| 72 
2 ode . | A 27213 Bm — 
el mimb. . . » . 136: Benz 22 0 
= ükaab) . 45| 22 705 1161! — 
SZ] Eomogyy. #5) 3265435 1187 | 50 
=] 7 Zeina zul Sams) 530 689 
“I 8 Tessprim 4107| 215250! 507 52 
Em Beihenburg 4086) 194007 112 49 
* tuhl weißen · 120 273814604 — 
= Du. - - «| } 
10 Biefelburg . ‚ 2081 83050 | so] | 42 
li; Yala. » » » » | Bi22]) 40468 1058 79 
Sufantmen: }43460| 2753066 | 1738| 44 
af 15 Bäch+Bobrog. 5 53743114 461 80 
> «Baja} . . Br 195 388 — 
m Mo Theveftopel). — 12737 a9 
Pi Reufay) | 247171 463 — 
= t3ombor) . 308 25435 | >07 
Zr Ciongnid .. . sr m! 1800| 66 
SV re | Tel 5645 1 78 
a (eyeaebin) R Ietal wshen| 1841| 107 
ST aos . swe| eaares| 1860| 61 
2] 4) Nassgien x Bar) Re a 5 
sI HT... sn] ae! 128 59 
a Budepeft/ 21) a! 138% — 
‚nett | | 1107 
— 


guſamen⸗ —DEDE — — 23702| 7 


v. Am linten Theifufer IV. Am recht. Theifufer Gebiet 
— —  ———— — r — —— — — — — r—rU — — — — — — — ——— — 


VI. Längs Theiß u. Maros 


Siebenbürgen 


VII. 
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= on 'Benölterung 1890: Einw.auf 

aomitat (reſd. —2 Dit. | Zivit Mitilar 1 Ogil, 
1) Abauj⸗ Torna . 3167| 151000 66 43 
(Raldhau) 3 Darst 3281 — 
) Bereg a724 170455. 601 48 
3) Borjob . 3428 2107| 2200 4 
4) Gömör . 4275 174 810 508 41 
5) Saͤros 3822! 1680211 1012 44 
6) Una . 3093 139247) 2086 45 
7) Zemplin , 4302| 209197 ER 48 
8) Zips . 3005| 163201] 1781| 46 
— 21409 1516690) 12500 44 
DB. 365681 nasse sol 73 
2) Bibar 10914 478147 41 + 
(Sroßmarbein) 48 38557) 2193 — 
3) Hajbu 2396 1340938 | 5 
(Dedrecjin). 7 56940) 2012 — 
4) Dlarmaros . | 10355) 208 281 574 26 
5) Zjaboles . 4017) 24445 230 50 
6) Szatmär Ga08l Al 202 48 
(Syatmar-Nemeti ) 183 20 736 482 — 
7) Szilaͤgy ... 3620 191167 183 54 
8) Ugocfa sl 75461 3 0 
Zufanmen: . Fr 456 2060690) 7118 47 
1) Arad. . ... 331) 301545 230 48 
(Arab) 112 42052) 1630 — 
2) Efandb . 1618 130575 608 sl 
3) ArafiosSzöreng 9750| 407635| 1732 42 
4) Temes Bis 375 2000 1785 55 
(Zemcsvar). 36 30584 35% _ 
(Berjecz) 197 21 850 262 — 
5) Torontal 9409 570802 875 ol 
(Bancjova) . 113 17 ve 1 — 
Zuſammen: 34444 1 207 506 ı 1 07 50 
1) Biftrig ⸗· Naſzod 4014 104737) 1387 20 
(U E ſit. 4494 114110 189 25 
3) Fogaras. F 1875 88217 608 47 
4) Groß Hofelvurg . s31107 135312 623 44 
5) Gäromigdl . . 3558| 130008 Bl 17 
6) Hermannftabt . 3814| 148738] 3646 46 
7) Sungab.. . 6032) 267805 984 39 
8) Alaufenburg 5019| 192443 | 38 
(Alaufenburg) . 130 32756) 2102 — 
9) Klein⸗Kokelburg. 1646 101045 288 62 
10) Rronitabt 1804 86777) 2680 50 
11) Maros⸗Torda 4201) 163648 68 38 
Maros· Vafarheliy ss 14212h 108) — 
12) Szolnot» Dobota. | 5150 217550) 210] 42 
13) Torba-Aranyos . | 3370) 1054| 40 4 
14) Übvarhely . . 3418 110192] 377 392 
15) Unterweißenburg.. | 3576| 193072) 2138 65 
Zufammen: | 55731] 2351216] 16710) 41 
Ungarn zjufammen: |279759|15133464| 98033| 54 

B. Finme famt Gebiet: 
Stabt Fiume famt Gebiet | 20) 2414| 8| — 
V. Srontien: SlIawonien: 

1) Agram . 2 2 2. .J TB) MET 2589 63 
(Agram) : sl 37520 279] — 
2) Kilasfrbava. . 3211 1978 897 Hr 
3 Mobrus» Klume. 4879| 220629 230 45 
4) Warasbin, 2454| 247011 203 08 
(Baradbin) 67 11055 11103 _ 
5) Belopär « freug . 5047) 2656210] 1891 > 
6) Pofega . .| sel anel Vral A 
7) Sormien . . 2...) 6810) 334100] 3365 40 
(Zemlin) . Bin 12823 313 — 
8) Birovitig . 4808| 196680 44 4 
(Eile) . 57 19778) 1706 — 
guſammen? 42531| 2186410] 17] 5 52 
Ganz Ungarn: |322310|17340308| 114308 | 54 
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In Bezug auf die Bevölkerung nimmt U. unter | im S. des fiebenbürgiichen Gebietes und in den Komi— 
den europäiichen Staaten die jiebente Stelle ein. Nach | taten Zips und Biltrig-Nafz6d anfällig. Nach Wiefel- 
der legten Volkszählung (f. die Tabelle) ergibt ſich für | burg, Odenburg, Eifenburg, zum Teil auch in Preß— 
1890 eine Geſamtbevölkerung von 17,463,791 Seelen. | burg find fie ſchon ſeit Karl d. Gr., in die übrigen 
Bon 1880 — 90 hat dieje um 10,82 Broz. zugenommen | Gegenden, zuerjt unter Geiſa II. aus Köln und Flan— 
und zwar meiit in der Mitte des Landes, dem Haupt- | dem (f. Gründner, Häudörfer), Später aber in Heinen 
fig des magyarifchen Stanımes. Früher zählte man: | Scharen aus Schwaben und Franlen ıc. (meiſt im 17. 
1850: 13,1, 1857: 13,7, 1869: 15,4 und 1880: 15,6 | und 18. Jahrh.) eingewandert. Der Reit der Bevölte- 
Mit. Einw. Die Dichtigkeit der Bevölkerung (54 Einw. | rung von U. (230,576 — 1,87 Proz.) find im SO. und 
auf 1 qkm) üt eine mittlere. Am dichtejten bevöllert S. wohnende Albanefen, Armenier, Bulgaren, Grie- 
find die fruchtbaren Landitriche im W. und im Innern | hen, Jtaliener umd Maledowalachen oder Zinzaren ; 
des Landes, am gleichmäßigſten die Mitte, am dünn- die Armenier und Griechen leben meiit in Handels— 
ſten der Nordoſten, Oſten und Südojten. Von der Zi- jtädten. Die Zigeuner (91,600) find Magyaren und 
vilbevölferung waren 1890 in: Rumänen und halten jich überall zerjtreut, meijt in 


Ungarn (Bevölterung, Nationalität, Trachten ıc.). 





Männer Proj. Frauen Pro). | der Nähe Heinerer Orte, am zahlreidhiten in Gömör 
Ungarn mit Siebenb. 7449979  49,23|7683515 50,77 n.im fiebenbürgifchen Gebiete auf. Unter den Bolts- 
Fume famt Gebiet. 14048 47,05) 15446 5337 trachten iſt die ungarische die ſchönſte. Sie iſt ſehr 
Aroatien» Slawonien, 1080755 _49,5411006655 50,18 verſchieden, im allgemeinen trägt jedoch der ungarifche 


Zufammen: 8553 782 — 49,04 | 8795616 — 50,16 
In U., wo auf je 1000 Einw. 10 Ehen, 42 Geburten 
und 32 Sterbefälle entfallen, gibt e8 153 Städte, 1882 
Märkte(Großgemeinden), 15,478 Dörfer (Kleingemein- 
den) und 20,891 Buhten und Kolonien (im eigentlichen 
U. allein 132 Städte, 1825 Märlte, 10,735 Dörfer und 
18,913 Buhten und Kolonien). Die vollreichſten Orte 
mit über 50,000 Einw. find: Budapejt 491,000, Sze- 
gedin 85,000, Maria» Therefiopel 72,000, Debreszin 
56,000, Hödmezd-Bajärhely 55,000, Preiburg 52,000. | 
Die ſchönſten Dörfer find jene der Deutfchen, Ungarn 
und Stowalen; am jchlechteiten wohnt der Rumäne | 
und Rutbene, 
Nationalität, Trachten, Beihäftigung,, Religion. 
Unter den Nationalitäten nehmen die U. Magya- 
ren, ſ. d.) als herrichende Nation die erjte Stelle | 
ein, und zwar nicht nur wegen ihrer größern Anzahl 
(im eigentlichen U. 7,356,874 Einw. — 48,6 Proz., in 
ganz U. 7,426,730 — 42,8 Proz.), ſondern aud) des» 
halb, weil jie die Mitte und zwar das fruchtbarite Ge— 
biet in ungeteilter Mafje bewohnen. Der magyariiche | 
Volksſtamm überwiegt im Alföld, namentlich zwiſchen 
Donau u. Theiß (73,26 Proz.), anı rechten Donauufer | 
und in den übrigen ebenen Landjtrichen ; im fiebenbür: | 
gischen Gebiete dagegen beivohnen die Magyaren (Szet- 
ler) die höchit gelegenen Teile der öſtlichen Komtitate. 
Am ſchwächſten jind fie am linten Donauufer (27,6 | 
Proz.) und im Theiß-Maroswinlel (17,2 Proz.) ver: 
treten. In Stroatien-Slawonien erreichen fie nur 3,15 
Proz. Nah ihnen find in ganz U. die Slawen anı 
zablreichiten und zwar vor allem die Serbofroaten 
(2,604,260 — 15,01 Pro3.), von denen die Serben im 
SD. von U. und in roatien-Slawonien, die Kroa— 
ten aber meiſt im froatiichen Gebiet wohnen; in U. 
beträgt die Zahl der Serben und Stroaten 183,642, bez. 
495,105 (d. b. nur 1,21, bez. 3,27 Proz.); die Stowa- | 
fen (1,896,641 — 12,53 Proz. in U. und 1,910,279 











— 11,01 ®roz. in ganz U.) bilden eine meijt kompakte 
Bevölkerung im NW, und N. und teilweife auch gegen | 
©. (Belis und Cſanad); in den öjtlihen Karpathen 

haben fich die Ruthenen (383,392 — 2,21 Proz.) 

niedergelaiien. Die Rumänen (2,591,905 — 14, | 
Broz.) wohnen als tompalter Stamm im D., NO. und 
in den jiebenbürgiichen Komtitaten, die Wenden da= 
gegen fait ausſchließlich nur in Eifenburg und Zala 
(69,702) fowie in roatien » Slawwonien (94,679). Die 
Deutichen (2,107,577 12,15 Proz., und zwar 
1,988,589 — 13,14 Proʒ. im eigentlichen \ )jind überall 
zeritreut und meiit in den weitlichen Komitaten unter: 
balb der Donau, in den jüdlichen Landitrichen fowie 





Bauer ein Yeinenhemd mit bi8 an die Kniee reichenden 
weiten AÄrmeln, ein mit Schnüren oder Metallnöpfen 
beſetztes Yeibchen, weite Yeinenbeinkleider (Batya) oder 
die enge ungarische Tuchhoje (blau oder ſchwarz), Leder⸗ 
jtiefel (Ziſchmen), auch mit gefaltetem Scaft und 
Schnüren, u. einen ſchwarzen, runden Hut (mit Reiher- 
federn oder jogen. Waiſenmädchenhaar, arvalänyhaj, 
geziert) oder eine Schwarze Lammfellmütze. Als über: 


| wurf dient ein pelzverbrämter, verichnürter Tuchdol: 


many oder ein Mantel, teils weis aus groben Loden 
(szür), teils dunfel aus zottigerWolle(guba), oder der 
lange, weite, ärmelloje ungariihe Schafpel; (bunda), 
der im Sommer umgeftülpt getragen wird. Zur weıb- 
lichen Bolkstracht gehört ein Armelbemd, ein ausge- 


ichnittenes Leibchen (pruszlik) mit übergelegtem Bruſt⸗ 
tucch, ein hurzer, weiter, einfarbiger oder geblümter Fal⸗ 
tenrod, eine Schürze u. Lederſchuhe; die Berheirateten 
tragen Hauben. Die jtädtiiche ungartiche Kletdung be— 
jteht aus einem verſchnürten Nod (Attila), engen Bein- 
Heidern und hohen Stiefeln mit Sporen; zur Gala— 
kleidung gehört überdies ein über die Achſel gelegter 
verichnürter Überrod (Mente), ein krummer Säbel u. 
als Kopfbedeckung der Kalpak mit Reiberfedern. Der 
Slowake trägt ein weihes, grobtuchenes Leibchen, blaue 
oder weihe Hoſen aus Halinatuch, hohe Yeder- oder 
weine Filzitiefel (auch Bundichube), im Sommer breite, 
leinene Beintleider (Batya) und einen rumden Hut oder 
eine Belzmüge, endlich bei kaltem Wetter einen mantel- 


‚ artigen liberrod aus groben, weißem Halinatuch; die 


Kleidung der ſlowaliſchen Bäuerinnen iſt ſehr verſchie— 
den; bei faltem Wetter tragen fie meiſt halblange, vorn 
umgeſchlagene Belze. Der Ungar ijt meiſt mittelgroß, 
musfulös, ebenmähig gebaut, hat eine ſcharf geichnittene 
Gejichtsbildung, dunkle, feurige Augen und ſchwarzes 
Haar. Die Frauen entwideln ſich frübzeitig und haben 
regelmäßige Züge. Der Ungar iſt intelligent, gutmütig 
und gajtfreundlich, bejigt feuriges, leicht erregbares 
Temperament, redneriſche Begabung und große Bater- 
landstiebe, liebt Muſik und Tanz, ift als Soldat äußerſt 
tapfer und ein geichicter Reiter. Originell und charak— 
teriſtiſch ift der ungarische Nationaltanz (Cſärdäs) und 
Vollsgeſang, eriterer bald jehr ernit, bald ungemein 
heiter umd lebhaft (Laſſu und Fris), die Boltsweifen 
dagegen find vorwiegend ſchwermütig. Eigentümlich 
find die Nationalgejänge der Stowalen und Serben. 
Die Magyaren bejchäftigen jich meiſt mit Ackerbau, 
Viehzucht und Filchfang oder find jelbjtändige Hand» 
werfer; die Slowalen treiben Aderbau oder leben zum 
Teil umberwandernd als Arbeiter, Flößer, Fubrleute, 
Haufierer oder Drahtbinder,; als Najtelbinder durch: 


Ungarn (Religion, Bildung und Unterricht, Landwirtichaft), 7 


ieben fie fait ganz Europa und wandern auch nad) 


merifa. Die Ruthenen betreiben Viehhandel, jind | 


Fuhrleute oder handeln mit Eifenwaren ; die Slawonier 
und Kroaten betreiben Aderbau und Handel, die Deut» 
ichen Gewerbe, Handel, Yandwirtichaft, Bergbau :c.; 
die Armenier find meiſt Kaufleute und Biehhändler; 
Juden und Griechen beſchäftigen ſich meijt mit Handel; 
die Zigeumer jind fait ausfchlichlih Muſilanten und 
Schmiede und haben jelten feite Wohnorte. 

Der Religion nad find in U. die Römiſch-Ka— 
tbolilen überwiegend (8,820,770 — 50,4 Proz., 
biervon 7,239,212 — 47,84 Bros. im eigentlichen U.) 
und befonderd am rechten Donauufer ſowie im NW. ; 
die Kroaten jind meijt römiſch-katholiſch. Griechiſch— 
fatbolifch find Ruthenen und Rumänen (1,667,980 
— 9,51 Broz., hiervon 1,655,600 — 10,94 Proz. im 
eigentlichen ll.), griebiich-orientalifch die Serben 
und ein Teil der Rumänen (2,632,303 — 15,17 ®roz., 
biervon 2,064,715 — 13,64 Proz. im eigentlichen U.). 
Der evangeliihen Kirche Augsburger ons 
feſſion (1,204,040 — 6,9% Proz., hiervon 1,180,489 
— 6,80 Broz. im eigentlichen U.) gehören meijt Sto- 
walten und Deutſche im N. und W. ſowie die ſieben— 
bürgiihen Sachen an;dieReformierten(2,225,126 
— 12,83 Pro;., hiervon 2,212,663 — 14,62 Proz. im 
eigentlichen U.) haben ihren Hauptjig in magyariſchen 
Gegenden; die Unitarier (61,645 — 0,36 Pro;.) 


- 
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untere Handels-, 35 Handels- und 39 Fachſchulen für 
verichiedene indujtrielle Zweige (eine Handelsatade- 
nie, eine Kunjtgewerbe> und eine Mufterzeichen » jo- 
wie eine Zeichenlehrerbildungsichule in Budapeit), 6 
Hebammenſchulen, eine landwirtichaftlihe Alademie 
in Ungarisch» Ültenburg und eine Berg» und Forit- 
alademie in Schemnitz, eine nautiſche Akademie in 
Fiume fowie eine militärifhe Hochſchule für Honved- 
offiziere (Qudoviceum), eine Landesthenter- und eine 
Muſikakademie und Meifterfchulen für Malerei und 
Bildhauerei in Budapejt. Un philantropiihen An— 
ſtalten beitehen 6 für Taubjtumme, eine für Blinde, 
‚eine für Jdioten, 71 Waiſen- und Rettungshäuſer ıc. 
' Von den zahlreichen Gejellihaften und Anitalten für 
Wiſſenſchaften und Künſte find zu erwähnen: die uns 
gariſche Akademie der Wiſſenſchaften (feit 1830), die 
Kisfaludy-, die Petöfi-, die Geographifche, die Geo» 
logiiche und die Hiltorifche Geſellſchaft, jene der Na— 
turforjcher und Arzte, das geologiſche und das meteo- 
rologiihe Jnititut, das ſtaliſtiſche Landesbüreau und 
das Budapejter jtatijtiiche Büreau, das National: 
muſeum mit Sammlungen u. Galerien, das Landes» 
gewerbe⸗, dad Handelsmuſeum, das Landesarchiv, die 
Yandesgemäldegalerie, die hiſtoriſche PBorträtgalerie, 
| der Yandesrat für bildende Kunit, das Künjtlerhaus 
und die Yandestommifjion zur Erhaltung der Baus 
denfmäler (fämtlich in Budapeit), ferner mehrere un: 





feben fajt nur in jiebenbürgiichen Komitaten (Udvar- gariſche Kulturvereine fowie der ungarifhe und der 


heiy, Torda-Aranyos, Maros-Torda, Haromfzet und 
Klein⸗Kolelburg). Die Jsraeliten endlich (725,222 
— 4,18 Proz., hiervon 707,472 — 4,67 Proz. im 
eigentlihen U.) jind mit Ausnahme des Südweitens 
und Südojtens überall verbreitet. 

Bildung und linterricht. 


Die geiſtige Kultur it in erfreulichem Fortichritt | 


begriffen; 1890 waren von den Einwohnern über 6 
Jahre des Leſens und Schreibens kundig: in ganz U. 
57,5 Proz. Männer und 43,8 Proz. Weiber (im eigent- 
lihen U. 60,2, bez. 46,4 Broz.; in Kroatien 39,3, bey. 


25,2 Broz.); nur des Lejens waren kundig: in ganz | 


U. 1,7, bez. 5,9 Proz. (im eigentlichen U. 1,0, bez. 6,6 
Proz., in Kroatien 0,4, bez. 1,0 Broz.), endlich waren 
weder des Leſens noch Schreibens fundig: in ganz U. 
40,8, bez. 50,0 Proz. (im eigentlichen U. 37,0, bez. 46,9 
Froz., in Kroatien 60,1, bez. 73,5 Proz.). Im Schul- 
jahr 1893/94 waren 2,884,835 Rinder fchulpflichtig, 
von denen 2,270,584 die Schule befuchten. Es gab 
16,881 Bollsſchulen (gegen 1889: 13,798) und ziwar 
893 jtaatliche, 1945 Benteindes, 207 Brivat- u. 13,836 
tonfeilionelle Schulen mit 26,041 Lehrträften (22,122 
männlichen und 3919 weiblichen); die Erhaltungs- 
foiten betrugen 16,694,437 Gulden. Die Vollsſchul— 
lehrer werden in 71 Bräparandien von 744 Lehrträf- 
ten berangebildet (1869 nur 46 mit 271 Lehrkräften). 
Die Kinderbewahranitalten, deren man 1893,94: 1757 
(1876: 215) zäblte, beiuchten 752,387 Kinder (1876: 
18.624). Bon 186 Mittelichulen find 153 Gymnaſien 
(mit 1893/94: 41,873 Schülern) und 33 Realichulen 
(mit 9355 Schülern), an denen 3230 Lehrer unter: 
richteten. Theol 
atademien 10. Bon den 3 Hochſchulen Ungarns jind 
2 UIniverfitäten mit je4 Fakultäten und zwar in Buda⸗ 
peit (189 Brofejforen und 3772 Hörer) und in Klau—⸗ 
ſenburg (60 Brofeiioren und 580 Hörer); die dritte 
Hochſchule iſt das königliche Joſephs-Polytechnilum 
in Budapeſt (93 Lehrkräfte und 934 Hörer). Kroa— 
tien- Slawonien bat eine franz Joleph3 » Universität 
in Ygramı. Außerdem bejigt U.: 299 Gewerbe», 46 


i 


iſche Lehranſtalten qibt 853, Rechts⸗ 


ſiebenbürgiſche Karpathenverein, endlich die Muſeen 
in Hermannſtadt, Preßburg, Temesvar, Deva, Klaus 
jenburg, das Szeller- Mufeum in Maros » Bajarbely, 
das Karpathenmuſeum in Poprad, das National- 
muſeum in Agram ıc. und litterarifche und wiljen- 
ihaftliche Vereine, Sammlungen, Bibliotheten und 
Archive in vielen Städten. Unter den Theatern, welche 
| fajt alle Städte befigen, jtehen obenan das ungarijche 
Nationaltheater und die königliche Oper in Budapeit. 
In U. erichienen 1895: 1000 periodiiche, darunter 
über 100 politiſche Zeitfchriften, von denen auf unga- 
riſche Blätter 63,5 Broz. des gejamten Zeitungsver- 
fehrs entfallen. Buchdrud und Buchhandel jind gleich- 
falls durch mehrere hervorragende Kunjtinjtitute (auch 
ein kartographiiches Jnititut in Budapejt) ſowie Buch— 
drudereien, Verlagsanitalten und Buchhandlungen in 
allen Städten vertreten. 
Zand= und Forftwirtfchaft. 
U., deſſen agrariiche Berhältniije durch Grundent- 
laitungsgejege 1847/48, 1853, 1868, 1871 und 1873 
eregelt wurden, ijt vorzugsweije ein Agrikulturitaat; 
tiyjten und Verwaltung durch Olonomiebeamte 
find jehr entwidelt, und fowohl Staat als audy Herr: 
ihaften haben das engliihe » armerjyiten« vielfad) 
eingeführt; die Landwirtſchaft, welche auf großen Gü— 
tern rationell betrieben wird, hat fich durch die Für: 
forge des Yandes » Agrifulturvereins fowie der land» 
wirtichaftlichen Vereine in den Komitaten bedeutend 
gehoben. Für einzelne Zweige find auch Wanderlchrer 
bejtellt. Die produftive Bodenfläche beträgt 30,7 Mill. 
Hektar (im eigentlichen U. 26,68). Hiervon entfallen ın 
ganz U. (bez. im eigentlichen 11.) auf Uderland 12,38 
Mill. — 41,9 Bros. (11,58 Mill), Gärten 0,4 Mill. — 
1,3 Proz. (0,34 Mill.), Wiejen 3,5 Mill. = 11,2 Bro;. 
(2,99 Mill.), Weideland 4,31 Mill. — 14 Proz. (3,7 
Mill), Röhriht 0,02 Mill. — 0,3 Proz. (0,3 Mill.), 
Weingärten 0,12 Mill. — 1,4 Broz. (0,386 Mill.), Wälder 
9,13 Mill. — 29,7 Bros. (7,6 Will). Unprodultiv jind 
1,79 Mill. Heltar (im eigentlichen U. 1,6, Mill.). Auf 
Brachfelder entfallen ca. 15 Proz. der Ader. In U., 
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deſſen Kataſter 1877 reguliert wurde, nimmt unter den 
Getreidegattungen Weizen, auf den im eigentlichen U. 
25,5 Proz. Ackerland entfällt, die erite Stelle ein. 1893 
wurden im ganzen Lande 50 Mill. hl produziert, wo- 
geaeı der eigne Bedarf ſich nur auf 34 Mill. hi belief. 
uf Roggen entfällt 11,03 Proz. der Aderjläche (Jah— 
vesproduktion im eigentlichen U. 1892: 16,4, in Kroa⸗ 
tien - Slawonien 0,8 Mill. hl), auf Gerite 10,4 Proz. 
(Produktion im eigentlichen U. 18,31, in Kroatien 0,78 
Will. hl), auf Hafer 10 Proz. (Produktion im eigent- 
lichen U. 7,78, in Kroatien 1,22 Mill. hl), auf Mais 
(Kukuruz) 19,9 Broz., in Kroatien 30,8 Proz. (Pro- 
duktion int eigentlichen U. 41, in Kroatien 5,4 Mill. hl). 
Uberdies baut man Reis, Hirſe, alle Hülfenfrüdhte, 
Erdäpfel, Gurten, Kürbiſſe, Futter- u. Zuderrüben ıc. 
Die Objtkultur wird in vielen Gegenden (zwiichen der 
Donau und Theiß, in den wejtlichen Komitaten, im 
ſiebenbürgiſchen Bebiet, in Kroatien-Slawonien) ratio» 
nell betrieben und liefert namentlich Apfel, Birnen, 
Kirſchen, Weichjeln, Aprikojen, Pflaumen, Walnüſſe, 
Kaitanien, Wafjer- u. Zudermelonen und im S. aud) 
Feigen und Mandeln. Berühmt find als bedeutender 
Handelsartitel die Aprikoſen in Kecslemét, die Weich: 
jeln in Körös, die Melonen im Alföld und die Pflau— 
men in roatien-Slawonien. Der Weinbau, einer der 
wichtigiten Produktionszweige de3 Yandes, iſt infolge 
der VBerwüjtungen der Bhyllorera jeit 1881 bedeutend 
verringert, und das Weinland beträgt jegt nur !'s Dill. 
Heltar. Das Jahresergebnis ijt von 4": Mill. hl 1891 
auf 1,23, 1892 auf 0,79 gefallen, jeitdem jedoch (1894) | 
auf 0,94 hl geitiegen. Näheres ſ. im Art. »Ungar— 
weine«, Unter den Dandelspflanzen ijt der Tabal, der 
ala Monopolgegenjtand nur unter ſtaatlicher Kon— 
trolle gebaut werden darf, ein Haupterzeugnis; 1893 
waren 40,000 Hektar mit Tabak bebaut, und wurden 
0,53 Mill. Meterztr. gewonnen. Das Tabatögefälle er- 
zielte 49,6 Will. Gulden brutto (26,5 Mill, netto). Die 
ungarischen Tabatsforten find unter folgenden Handels- 
namen im Verkehr: Szegediner, Debrecziner, Fünf- 
firchener, Waizner, Debröer, Arader, Cſerbeler, Kapu— 
varer, Bitnyeder und Siebenbürger. Außerdem werden 
in U. gebaut: Hanf (befonders in Bäcs-Bodrog), Flachs 
(in der Zips und im Särojer Komitat), Safflor, Waid, 
Bau, Krapp und andre Farbepflanzen; von Ölgewäc- 
fen Yein, Raps und Rübjen; ferner Hopfen (in Sieben: 
bürgen), Gewürzpflanzen, wie Kümmel, Fenchel, Senf, 
Anis, roter türkiſcher Bfeffer oder Baprita und Süß— 
holz. Die große Ausdehnung der Wiejen und Weiden 
macht U. für die Tierzucht befonders geeignet. Her: 
vorragend ijt vor allem die Pferdezucht. Das unga= | 
riſche Pferd zeichnet jich durch große Ausdauer und | 
Schnelligkeit aus und verdantt jeine heutige Veredelung 
den berühmten Staatsgejtüten in Mezöhegyes (eng- 
liches Halbblut, 1894: 2001 Pferde), Babolna (ara- 
biiches Boll» und Halbblut, 544 Pferde), Kisber (eng- 
liſches Boll» und Halbblut, 640 Verde) und Fogaras 
(Lippiz zaner mit arabifchem Blut gekreuzt, 359 Pferde), 
zu denen 16 Hengitdepots und 918 Bejchälitationen 
mit 2811 Pferden gehören. Außerdem wird die Pferde— 
zucht durch Staatsprämien und zahlreiche Brivatge- 
ſtüte gefördert. Bferderennen werden jährlich in Buda- 
peit (lag). Debreszin, Klauſenburg, Breiburg, Raab, 
Siöfot, Steinamanger, Totis ıc. abgehalten. Der 
Pferdebeitand betrug 1884 in ganz U. 1,5 Mill. Stüd, 
die Uusfuhr 1894: 17,954 Pferde (Wert 6,03 Mill. 
Gulden). Die Rinderzucht wird hauptſächlich int We- 
ir im Alföld und im jiebenbürgiichen Gebiete mit 
tfolg betrieben. Gezüchtet wird zumeijt die ungariiche 














Ungarn (Land- und Forjtwirtichaft, Bergbau). 


und jiebenbürgiiche Raije (weißhaarig, mit langen, ge- 
bogenen Hörnern), welche ſich durch Arbeitätraft, Majt- 
fähigkeit und Fleiſchreichtum auszeichnet, außerdem 
aber auch die Schwere Schweizer, die fogen. Braunvieh- 
und die Pinzgauer Rafje. 1884 gab ed 4,38 Mill. Rin- 
der, darunter gegen 120,000 Stüd Büffel Die Aus— 
fuhr belief ſich 1894 auf 197,920 Stüd. Die Schaf: 
zucht iſt jeit 1870 im Abnehmen, und it die Anzahl 
der Schafe feitdem von 15 Mill. auf 10,6 Dill, Stüd 
(1884) gefallen. Am lebhaftejten wird jie noch int ge= 
birgigen Norden und im jiebenbürgifchen Gebiete be— 
trieben, wo die Schafläjebereitung (Starpathentäje, Lip- 
tauer, Siebenbürger oder Seller Käſe) ſich erfreulich 
entwidelt. Die Ausfuhr umfaßte 1894: 390,920 Schafe 
und 101,135 Meterztr. Schafwolle. Die Borjtenvich- 
zucht ijt in U. ſeit jeher hervorragend; man züchtet 
zwei einheimiſche Raſſen, vor allem das fraushaarige, 
insbef. das weiße Mangaligafchwein (gedrungen, fett), 
weniger die glatthaarige Gattung (ſchlank, fleiichig). 
Zentralpuntte der Schweinezucht find Steinbruch, 
Barca, Debreczin, Gyula, Raab, Szegedin c. Der 
Schweineitand betrug 1884: 4,8 Mill. Stüd, die Aus 
fuhr 1,36 Mill. (ca. 70 Mill. Gulden). Die gleichfalls 
jehr entwicdelte Geflügelzucht (1884: 32,9 Mill. Stüd) 
lieferte 1894 ein Ausfuhrerträgnis von 20 Mill. Sul» 
den (1882 nur 10 Mill). Uusgeführt wurden: 2 Mill 

lebende und 0,72 Mill. geihlachtete Tiere jowie 20,000 
Meterztr. Federn und 320,000 Meterztr. Eier. Die 
Bienenzucht it noch gering. Die Seidenraupenzucht, 
für welche ein Injpeltorat in Szegizärd mit Seiden- 
ipinnereien in Neuſatz und Bancjova beiteht, beichäftigt 
in 2562 Gemeinden über 73,000 Familien und liefert 
mebr als 1 Mill. Gulden. Groß it der Reihtum an 
Fischen, ebenjo hat U. hervorragende und reihe Jagd 
reviere. Auf den Felſen der Tatra und in den ſieben— 
bürgiſchen Hochgebirgen haufen auch Gemſen, und dort 
ſowie in den Wäldern der Warmaros gibt es Bären 
und Wölfe in großer Anzahl. 

Die ungeheuern Wal dkomplexe, welche fait ganz U. 
mit einem breiten Gürtel unngeben, bilden Waldmaſſen, 
die ihre Knotenpunkte im N. im Zips-Gömör-Sohler 
Gebirge (am beiwaldetiten it das Komitat Sohl, 58 
Broz.), im NO. ım Komitat Marmaros (57 Broz.), 
im SD. im Komitat Haromizet (61 Proz.) und im 
Komitat Krajjö- Szöreny (54 Proz.) haben; in Kroa⸗ 
tien erfüllt die Waldmarje mit Ausnahme Syrmiens 
das ganze Land und ijt am jtärkjten im W. und S., 
namentlich in Bojega (53 Broz.), Modrus-Fiume 
und Lika-Krbava. Auf Nadelholz entfallen 22, auf 
Eichen 28, auf Buchen und andres Laubholz 50 Broz.; 
den Hochwald gehören 79 Broz. an (in Stroatien 81 
Broz.), und 57 Broz. Wald liegen über 600 m ii. M. 
Dieſem Waldreihtum entipricht aber das Erträgnig 
wegen der großen Produltionsſchwierigleiten in den 
höhern Karpathen nicht. Die Waldkultur iſt feit der 
Wirkſamkeit des Forjtgejeges von 1879 viel günjtiger 
und insbef. rationell in den Staatswäldern, die 1,15 
Mill. Hektar umfajjen (Reinertrag 1893: 3,67 Mill. 
Gulden); auf Munizipals und Gemeindewälder ent> 
fallen 1,53 Mill. Hektar. Die Intereſſen des Forit- 
weſens fördert der Yandesforjtverein, die Ausbildung 
der Forſtleute erfolgt in der (1760 von Maria Therejia 
gegründeten) Schemniger Berg» und Forjtatademie, 

Bergbau. 

In Bezug auf mineraliihe Schäße gehört U., 
das fait unerichöpfliche Salz«, Eijen- und Kobhlenlager 
fowie reihe Blei-, Rupfer-, Silber-, Hold- und andre 
Erzgänge beiigt, zu den veichjten Ländern Europas 


Ungarn (Bergbau, Induſtrie, Handel). 


und umfahte 1893 ein Grubenterritorium von 65,480 
Heltar. Der Metallbergbau konzentriert ſich in fünf 
Gebieten, und zwar im Kremnitz-Schemmitzer, ober» 
ungariichen (Zips-Gömörer), Naqybanyaer, jieben- 
bürgiihen u. im Banater Revier. Pe der Gold» 
produktion it das fiebenbürgifche (Zalatnaer) Revier 
(Abrudbanya, Almäs, Nagyag, Offenbanya, Berespa- 
tat, Zalatna), wo der Goldbergbau ſchon zur Römer— 
zeit betrieben wurde; reihe Gruben bejigt ferner das 
Nagybanyaer und Neufohler Revier (Nagy- und Fel- 
jobanya, Kremnig und Schemnig); endlich wird aud) 
Waſchgold in den Flüſſen Aranyos, Maros und Sza— 
mos gewonnen. Silber findet jich bejonders im Nagy- 
banyaer und Neufohler Gebiet, in der Zips (Jgloö), 
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Palies (Natronfeebad), Pet (indifferente Therme), 
Betäncz (allaliiher Säuerling), Wolf fowie die Bu— 
dapejter Bäder und Bitterialzquellen. 

Indnitrie, 

Die Induitrie vermochte den inländiichen Bedarf 
fange Zeit nicht zu decken, weil jienicht alle indujtriellen 
Zweige umfahte und eine eigentliche Fabrikinduſtrie 
jich noch wenig ausgebildet hatte. Seit Einführung der 
Gewerbefreiheit (1867) iſt bier jedoch ein wejenilicher 
Fortichritt zu bemterfen. 1893 bejtanden 3713 Fabriten, 
darunter viele große. Die bedeutenditen bejigt Buda— 
pejt mit Neupejt, Bromontor und Steinbrud) (464); 
überdies ijt das Fabrilweſen am lebhaftejten in den 
größern Städten, namentlich in Arad, Kaſchau, Preß— 


im Zalatnaer Bezirk und in Oravicza. Hervorragend | burg, Temesvär, Fiume, Agramı ıc. Die wichtigiten 


ijt der Bergbau auf Blei in Nagybanya, Neufohl und | 


Zalatna. Der Ertrag der tupferwerte (Jips-Iglöer 

zirt, Zalatna, Dravicza, Neufohl und Nagybanya) 
hat abgenommen, dagegen hat fich der Eijenbergbau 
in den Stomitaten Zips, Gömör und Abauj-Torna, 
die eine blühende Erjenindujtrie befigen, bedeutend ge» 
hoben. Antimon, Kobalt, Nidel und Duedjilber liefert 
der Zips- Jglöer, Zink der Agramer Montanbezirt. 
Beiondere Erwähnung verdient der Edelopal, deiien 
einzige Heimat 1. iſt (Staatsopalgruben in Vörös— 
vdigas im Sirofer und Nagy-Mihäly im Zempliner 
Komitat). Der größte hier gefundene Opal (im Wiener 
tarierliben Naturalientabinett) wird auf 2 Dill. Gul⸗ 
den geibägt. Auherden findet man Chalcedone, Gra- 
nate, Hyacinthe, Amethyſte, Karneole, Achate, Berg: 
frıitalle (Marmaroſer Diamanten), Turmalin, Quarze 
und Duarziand, Flußſpat, Hornitein, Tüpfertbon, 
Borzellanerde, Dachſchiefer, Mühliteine, Marmor, 


Granit, Gneis, Porphyr, Bafalt, Sand» und Kalkitein, | 


Kreide, Gips, Talk, Serpentin, Asbeſt und Waltererde. 


Großen Aufihwung zeigt der Koblenbergbau in den 
Wontanbezirten Budapejt-Dravicza, Neuſohl und Zar 


tatna; Braunlohle findet jih in mächtigen Lagern im 


Graner Komitat, in Brennberg bei Odenburg, Stein- | 


loble in Salgd»Tarjan, Fünftirchen, Anina » Steier- 
dorf, im Kraſſö⸗Szörenyer Komitat, im Schylthal ıc. 
Der ergiebigite Salzbergbau (Staatdmonopol) iſt in 
der Warmaros (Szlatina, Rönaszet, Sugatag) ſowie 
im fiebenbürgiichen Gebiet (Deesalna, Waros:ljvar, 
Zarajd, Torda); in Sövar wird nur Sudjalz erzeugt. 
Salpeter und Bottafche finden ſich bäufig in natür- 
lichen Zuſtand (zwifchen Thei und Berettyö), Alaun— 
ſtein gewinnt man im Bereger Komitat, Torf in 
Sumpfgegenden, Bergöl gibt es nur in geringer Menge. 
Bernitein findet ſich auf der Magura in der Zips, 
Menge und Wert der Produktion der Berg: u. Hütten: 
werte betrug 1893: 


Gelb . . 2 2 2. 2.00 k, 

Silber. . :» 2.» 24000 F 6.258 000 Gulden 
Kobalt und Ridel. . 339 metr. tr. 12920 * 
Duedfilber 2450 kg 4107 — 
Auper -. 3494 metr, Ztr. 174772 + 
Bei . . 6 25134 8501 5 
Bobeien. - . 2. 3193071 D 12103 01 5 
Braun: u, Zteintohlen 38 948860 14 826 47 


Das Salzjmonopol lieferte 1,800,000 Meterzentner 
(15,733,400 Gulden). U. bejigt über 900 Mineral— 
quellen, darunter berühmte Thermen u. Wäſſer; zu 
nennen jind außer den unter »Slarpathen« (5. 960) 
und »Sroatien-Slawonien« (5.754) angeführten noch 
folgende Quellen und Kurorte: Balatonfüred am 
Blattenjee, Deutſch⸗Kreuz (Sauerbrunnen), Harläny 
(Schwefeltgerme), Heviz (indifferente Therme), Moha, 








Fabritzweige find: Mühlenindujtrie (1636 Mühlen, 
davon etwa 1405 Dampfmübhlen); Spiritusindujtrie 
(320 Fabriten, die größten in Budapejt, Arad, Raab, 
Szegedin, Temesvar); Zuderindujtrie (17, zumeiit in 
den Komitaten Odenburg, Neutra, Preiburg); Bier 
brauerei (45 Brauereien, die größten in Steinbruch, 
Promontor, Preiburg, Temesvar); Tabalsfabrikation 
(15, in Budapejt, Debreczin, Fiume, Kaſchau, Klaufen- 
burg, Preiburg, Szegedin, Temesvar xc.); Eijen- 
indujtrie (26, die größten in Anina, Diosgyör, Reficza, 
Salgd-Tarjan); Majchinenfabritation, befonders für 
Landwirtſchaft (90 Fabrilen und Eifengiejereien); 
Ihons und Slasinduitrie (28 Fabriten und 30 Glas: 
bütten); Lederinduftrie (41); Papierindujtrie (40, die 
größte in Fiume). Bedeutenden Aufſchwung zeigt auch 
die Habrilation von Kognak (9), Tuch und flogen (26, 
Gäes, Hermannitadt, Kronjtadt, Preiburg, Sillein) 
jowie die Petroleumraffinerie (in Fiume, Budapeii, 
Kronſtadt, Preiburg ıc.), die Waggonfabrifation, die 
Eleltrotechnik ıc. Hervorragende Unternehmungen jind 
endlich die Dynamitfabrik ın Preßburg und die Reis— 
ſchälfabrik in Fiunme. 
Dandel und Verkehr. 

U. iſt als die eine Hälfte der Monarchie an die mit 
fremden Staaten geichloijenen Zoll» und Handels- 
verträge gebunden und dadurd in der jelbjtändigen 
Entwidelung feiner Interejien mannigfad) gehindert. 
Trogdem hat aber jein Handel erheblich an Ausdehnung 
gewonnen. Der Gejamtvertehr mit dem Ausland iſt 
1885— 94 von 845 Will. Gulden auf 1108 Mill. ge» 
itiegen (1895 temporär nur 1048 Mill), und zwar ın 
der Einfuhr von 448,9 auf 546,3 Mill, in der Aus» 
fuhr von 396,1 auf 562,6 Mill. Die jährlihe Mehr— 
ausfuhr beläuft jich 1885 — 94 durchſchnittlich auf 2,1 
Mill. Gulden. Der Außenhandel erjtredte jich 1895 
in der Einfuhr befonders auf ſterreich 81,2 Proz., 
Deutichland 5,6, Serbien 3,2, Rumänien 1,5, Bosnien 
1,5, England 1,05, Italien 1,08 Proz. 2c., in der Ausfuhr 
auf Oſterreich 77,2 Broz., Deutichland 8,7, Frankreich 
2,6, Rumänien 1,s, Bosnien 1,4, Italien 1,2, die 
Schweiz 1,1 Proz. ıc. U. führt Hauptjächlich Fabrifate 
ein und liefert meiſt Rohprodukte und Verbrauchs— 
gegenſtände. 1895 entfielen bei der Einfuhr auf Rob» 
produfte 20,7, auf Fabrilate 79,3, bei der Ausfuhr 
jedoch 62,01 und 37,99 Broz. Hauptgegenjtände der 
Einfuhr jind Baumwolle, 1895: 62,4 Wil. Gulden, 
Wolle 45,6, Seide 23, Leinen 6,8, Leder 28,6, Wein 
9,9, Kaffee 7,7, Rohtabal 6,8, Robpetroleum 4 Mill. 
Gulden ıc., ausgeführt wurden 1895: Mehl 71,7 Mill. 
Gulden, Weizen 43,8, Gerſte 16,8, Roggen 7,1, Kulu— 
ruz 7,3, Hafer 7, Zucker 834, Wein 19,3, gedörrie Zwet⸗ 
ſchen 2,7, Dauben 11,4, gebogene Holzwaren 1,2, Säge—⸗ 
holzwaren 13,1, Stärte 1,2, Hornvieh 41,5, Pierde 13,7, 
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Schweine 36, Schweinefett, Sped und Schmalz 5,5, 
Felle 5,7, Wolle8,s, Eier 8,7, Federn 4,8 Mill. Guld. ıc. 

Seit 1869 hat jih das Eiſenbahnweſen un- 
gemein entwidelt. 1867 umfahte das Bahnnep in 1. 
nur 2283 km (nur 125 km im Staatsbetrieb), 1870 
bereitö 3474 km, 1880: 7047 km, 1890: 11,251 km 


und 1896: 13,830 km, wovon 7101 km (51,3 Proz.) | 


Staatsbahnen find. Heute wird U. nach allen Rich— 


tungen von Bahnen durchichnitten. Auf diefen iſt feit | 


1889 der Zonentarif eingeführt. Die Länge der Flüſſe 
beträgt (amt Kanälen) 12,525 km, wovon 3086 
Flußl lomeler ſchiffbar u. 2378 km von Flößen befahr- 
bar find. Schiffbar tt insbef.: die Donau 1033 km, 
Save #14 km, Theiß 467 km und Drau 229 km, auf 
denen jowie auf dem Plattenfee 112 Dampfichiffe ver: 
fchren. Im Seeſchiffsverkehr, deſſen Angelegen- 
heiten die Fiumaner Seebehörde leitet, find 1893 in 
Fiume 12,543 Schiffe mit 1, Mill. Ton. Gehalt, inallen 
ungarischen Seehäfen (Buccari, Carlopago, Cirlvenica, 
Fiume, Jablanac, Novi, Borto-Re, San Giorgio, 
Selze und Stinica) 30,721 Schiffe mit 2,6 Mill. Ton. 
Gehalt ein- und ausgelaufen. Der Stand der unga- 
rischen Handelsmarine umfahte 1893: 492 Schiffe und 
Barlen mit 67,680 Ton. Gehalt und 2446 Mann 
Scyiffsperfonal. Das Straßenneg hatte 1894 eine 
Länge von 72,599 km (Staatsſtraßen 7760, Komi— 
tatsſtraßen 34,675, Kommunalitraßen 30,164 km). 
Un der Spiße des Boit- und Telegraphenweſens 
itehen 9 Poſt⸗ u. Telegraphendirektionen mit 4500 Boit- 
(1868 mur 1310) und 2400 Telegraphenämtern (dar: 
unter 1300 Bahntelegrapbenitationen). Die länge der 
Linien betrug 1894: 23,500 km mit 101,000 km Yei- 
tungen 6". Mill. Telegranıme). Das interurbane Tele- 
phonneg verbindet 34 Städte (1097 kn mit 20,214 km 
Telephonleitungen). Bei den Bojt- und Telegraphen- 
weien find 17,000 Berionen, darunter 3000 Beantte 
und 4000 Poſtmeiſter angeitellt. Der Reinertrag aus 
den Bruttoeintommen des Jahres 1895 zu 16,7 Mill. 
Gulden belief fich auf 4,7 Mill; 1894 wurden 150 
Mill. Briefe, 47 Mill. Karten, 89 Mill. Zeitungen, 
31 Mill. Drudjachen, 14 Mill. Balete ıc., zufanımen 
350 Mill. Sendungen im Werte von 2500 Will. Gul- 
den (darunter 15 Will. Anweiſungen mit 461 Mill. 





1} 





Gulden und 3 Mill. Nahnahmen mit 28 Mill. Gul- | 


den) befördert. Der Voſtſparkaſſen-, Ched- und Elea- 
ringverfehr von 3940 Poſtamtskaſſen erreichte 284 
Mill. Gulden. Außer der Oſterreich-Ungariſchen Bank 
(Sefamtportefeuille in 11. 1895: 98,3 Mill. Gulden) 
betrug das eingezahlte Altienkapital, bez. der Reſerve— 
fonds der Geldinititute in Millionen Gulden: 


Ungarn iftroat, Slawen.) Altientapital | Heferveionds 





241 (8) Banten . . . | 
557 145) Sparlafien 52,37 (1,55) 45,00 (1,48) 
7 Bobenfrebitanftalten . 13,04 19,64 

Genoſſenſchaften gab es in U. (Kroatien) 789 (53) 
mit 38,8 (2,06) Dill. Gulden Geichäftsanteilen und 
Stammeinlagen. Die Spartaffen verwalteten 1894 in 
U. ein Einlagelapital von 551 Mill., alle Geldinjtitute 
zufammen 766,41 Mill. Gulden. 

Staatöverfaflung und «Verwaltung. 

Bon den zur St. Stephanskrone gehörigen Ländern, 
welche jegt den ungariſchen Staat, das Königreich 
U., bilden, wurde 1849 Kroatien-Slawonien ſamt Lito- 
rale und Fiume ſowie die Murinfel als eignes Kron- 
land abgelöit, ferner die Komtitate Bacd-Bodrog, To- 
rontäl, Temes und Krajid als Woiwodſchaft Serbien 
und Temeſer Banat ausgeihieden und die 1835 zu U. 


73,82 (1,22) 17,68 (0,3%) 





Ungarn (Bertehröwelen, Staatsverfajjung). 


geichlagenen Komitate Kraszna, Mittel- Szolnof und 
Zardnd, der Diſtrilt Kövar und die Stadt Zilah wie— 
der mit Siebenbürgen vereinigt. 1867 wurde jedoch 
U. unter Wiederberitellung des frübern Umfanges 
Siebenbürgen einverfeibt, Kroatien - Slawonien da» 
gegen behielt für die innere Verwaltung feine Auto— 
nomie mit eigner Geſetzgebung und Landesregierung, 
an deren Spise der Ban ſteht; in Bezug auf Finan— 
zen, Handel, Verkehr und Militärangelegenbeiten aber 
wurde e8 mit U. vereinigt. 1876 erhielten die Gemein 
den in U. eine neue Organiſation, auch wurde die 
adminiitrative Einteilung abgeändert, namentlich 
Siebenbürgen (ſ. d.) in 15, Rroatien-Slawonien hin— 
genen in 8 neugebildete Komitate eingeteilt. In U. 
teht feitdem die S. 69 angeführte Nomitatsein- 
zu. In kirchlicher Deziehnng jehii U. in 
vier romiſch⸗katholiſche Erzbistümer. Dem Erzbiichof 
von Gran (Fürſt-Primas von 11.) find die Bistümer 
Stuhlweißenburg. Fünflirchen, Beszprim, Steinaman= 
er, Raab, Neutra, Neufobl und Waitzen, die Erzabtei 
artinsberg fowie die griechiich-katholiichen Bistümer 
Munkäcs und Eperjes, dem Erzbiichof zu Erlau die 
Bistümer Rofenau, Zips, Kaſchau und Szatmär, dent 
in Kalocia das Großwardeiner, Ciandder u. Sieben 
bürger Bistum, dem von Agram die in Bosnien- 
Syrien und Zengg-Modrus ſowie das griechiſch- 
katholische Bistum Kreutz untergeordnet. Die katho— 
lifche Kirche des griechiſchen Ritus hat ein Erzbistum 
u Karlsburg mit dem Sig in Blajendorf und den 
Bistinern Grogwardein, Yugos und Szamos⸗Ujvär. 
In U. gibt e8 283 Klöſter der römiſch-katholiſchen fo- 
wie 7 Mlöjter der griechiich »katholiichen Kirche. Die 
griechiich » orientalifche Kirche jerbiiher Nationalität 
hat ein Erzbistum in Karlowig, mit Bistüntern in 
Budapeit, Neujag, Temesvar, Werſchetz, Pakratz und 
Karljtadt, die griechiich-orientaliiche Kirche rumäniſcher 
Nationalität hingegen ein Erzbistum in Hermanns 
jtadt mit Bistümern in Arad und Karanſebes. Die 
evangelifche u. reformierte Kirche zählt je fünf Super- 
intendenzen. Die Unitarier haben einen Biſchof. 

U. bildet jeit 1867 mit Öfterreich die Oft erreichifch- 
Ungariihe Monarchie, welde aus zwei unab— 
hängigen und gleichberedhtigten Staaten beiteht. Jeder 
derielben befigt feine befondere Verfafjung, Legislative 
und Verwaltung, beide find jedoch nicht nur durch die 
Berion des Monarchen verbunden, jondern haben auch 
gemeinfame Angelegenheiten. Sole jind: die 
auswärtigen Angelegenheiten, das Kriegsweien und 
die Kriegsmarine (jedoch mit Ausschluß der Rekruten— 
bewilligung jowie der Dislozierung und Verpflegung 
der Armee), die gemeinjamen Auslagen des Finanz» 
weſens, die Gejeggebung über Zollweien und indirelte 
Steuern ſowie die Feittellung des Münzweſens und 
Geldfußes (f. Oſterreichiſch-Ungariſche Monarchie, 5.302). 
Die gejeggebende Gewalt binjichtlich der gemeinſamen 
Ungelegenheiten wird von zivei, vom öfterreichiichen 
Reichsrat und ungariſchen Neichstag auf ein Jahr ge— 
wählten Delegationen ausgeübt, die aus je 60 Wit» 
gliedern bejtehen (40 Abgeordneten» und 20 Ober— 
hausmitglieder). Der ungariiheReihstag in Buda- 
peit beiteht aus der Magnatentafel (Oberhaus) und 
dem Abgeordnetenhaus. Mitglieder des Oberhauſes 
find: die großjährigen Erzberzöge, die großjährigen 
ungarischen Fürjten, Grafen und Barone (auf Grund 
eines Grund- und Hausjtenerminimums von 3000 
Gulden), die Reihstwürdenträger und Kronhüter, der 
Gouverneur von Fiume, die Rräfidenten der föniglichen 
Kurie und der Budapeiter königlichen Tafel, die Erz» 


Ungarn (Berwaltung, Finanzen, Wappen ꝛc., geograpf.-jtatijt. Titteratur, Gejchichte). 


biſchofe, Bifchöfe, einige Übte, die Superintendenten und 
Oberkuratoren der Evangeliihen, Reformierten und 
Unitarier, drei kroatiſch lawoniſche Deputierte und 50 
vom König auf Lebenszeit emannte Mitglieder. Das 
Abgeordnetenhaus zählt 454 Abgeordnete (11.413, 
Fiume 1, Kroatien» Stawonien 40; lettere nehmen 
aber nur an jenen Berhandlungen teil, die jich auch auf 
Kroatien⸗Slawonien beziehen). Die Munizipien (Ko— 
mitate und Lönigliche Freiſtädte) find in Wahlkreiſe ein- 
geteilt, deren jeder einen Abgeordneten auf fünf Jahre 
wählt. Das aktive Wahlrecht beginmt mit dem 20. das 
paſſive mit dem 24. Lebensjahr. Präfident und Vize- 
präfident der Magnatentafel werden vom König ers 
nannt, den Bräjidenten und beide Bizeprälidenten des 
Abgeordnnetenhaufes dagegen wählt diefes ſelbſt. Für 
Kroatien-Slawonien (ſ. d., ©. 756) beiteht ein beſon— 
derer Landtag. Die Komitate und Füniglichen reis 
ftädte bilden —— Munizipien, an deren Spitze 
vom König ernannte Obergeſpäne und von den Muni— 
zivalausihüjjen gewählte Bizegeipäne, bez. Bürger: 
meister jtehen. Die Munizipalausichüfje beitehen zur 
Hälfte aus Höchitbeiteuerten (Biriliiten), zur Hälfte 
aus gewählten Mitgliedern, üben das Selbitverwal- 
tungsrecht aus und wählen ihre Beamten. Seit 1876 
beiteht in jedem Munizipium zur Überwachung der 
Verwaltung ein Berwaltungsausihui aus 20 Mit- 
gliedern. Die übrigen Städte und Gemeinden (Städte 
mit geregeltem Magiſtrat, Groß: u. Kleingemeinden) 
ſtehen unter der Aufſicht der Komitate, welche in Stuhl» 
rihteramtöbezirte geteilt find. Die verantwortliche 
Regierung des Landes beiteht aus zehn Minijtern 
Miniiterpräfident, Minifter des Innern, Finanz- 
Juſtiz⸗ Aderbau-, Handels, Honvedminijter, Minijter 
für Kultus und Unterricht, für Kroatien und Slawo— 
nien und bei Sr. Majejtät dem König). 

Die Rechtspflege iſt feit 1867 von der Verwal— 
tung getrennt. In U. jamt Fiume und Sroatien- 
Stawonien beitehen 454 Bezirt3- (Einzel-) Gerichte 
und 75 Gerichtshöfe ala Gerichte I. Inſtanz, 12 Ge- 
richte IT. Inſtanz (königliche Tafeln) und 2 Gerichte 
II. Inſtanz (tönigliche Kurie und oberjter Kaſſations— 
und Gerichtshof in Budapejt und Agram); ferner 74 
Staats-, 6 Oberjtaatsanwaltichaften ſowie 19 Nota- 
riats⸗ und 30 Wdvolatenlanmern. 

Die finanzielle Lage, auf Grund des Ausgleichs 
von 1867 fait völlig jelbitändig, geitaltet ſich feit 1889 
ſtets günjtiger, und die Jahresichlußrechnungen er— 
geben einen bedeutenden überſchuß (1890: 28,5, 1891: 
237,6, 1892: 16, 1893: 55,2, 1895: 25,50 Mill. Gul⸗ 
den). Zu den gemeinſamen Ausgaben trägt U. ein 
Bräzipuum von 2 Proz. und ald Duote 30 Proz. 
bei. Zur Berzinjung und Amortijation der öſterreichi⸗ 
ihen Staatsjhuld zahlt U. jährlich 30,320,000 Gul⸗ 
den. Unter den Staatseinnabmen für 1894 von 
516 Mill. Gulden entfielen auf: 
birelte Steuern . » 107,3 |! Salsmonopol (netto 13,5) 
inbirefte Steuern (bier- | Schanfgefälle (netto 9,0) 

von Sprititeuer 32) . 66,3 MWontans und Munzweſen 
Stempel, Bebübren, Zaren 36,6 (netto 0,5) 57,7 
Zabaf (netto 27,3) . . 53,2 | Staatsbahnen(netto28,5) 86,5 

Unter den Staatsausgaben von 527,1 Mill. Sul» 
den entfielen auf: 
ben königlihen KHofitaat 
Reihstagsauslagen . . 


15,6 
15,8 


BL 


4,7 | Ainangverwaltung . 19,7 
1,7 | froat.:jlawon. Berwaltung 8,7 


gemeinfame Auslagen . 30,6 | Hanbelsminifterium . 4,2 
Stantsfhuldenquote . . 161,0 | Aderbauminifterium. . 6,8 
Auslagen ber Gefälle . 36,1 | Unterrihtöweien . . . 10,7 
Port: und Telegrapben. 11,3 | Aufl. 2 2 2 2.2. 15,0 
innere Berwaltuns . . 13,7 | Honvebs (Xandbmwehr). . 19,4 
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Für 189 find die Staatseinnahmen auf 475,332,505 
Gulden, die Ausgaben auf 475,269,870 Gulden vers 
anfchlagt. — Im eigentlichen U. beitehen 55 Finanz— 
und 3 Bergdireftionen. Die Staatsſchuld beträgt 
2260 Mill. Gulden (hiervon jind 700 Mill. im In— 
land, 1200 in Dfterreich, der Reft im Ausland unter: 
gebracht), das Staatsvermögen 2296 Mill. Gulden. 
über das Heerweſen vol. Ofterreihifch-Ungariiche Monar- 
die, ©. 302 f. — Das Wappen des Königreichs U. 
f. Tafel »Djterreich.-Ungariiche Länderwappen«, mit 
Beichreibung. Die Nattonalfarben find Rot: Weil: 
Grün (f. Tafel » Flaggen Te). Der einzige ungarische 
Orden iſt der Stephansorden (f. d. 1). 

[Geographifch-ftatiftiihe Litteratur.] Val. außer 
den ältern Werken von Chaplovics (Reit 1829) und 
Fenyes (f. d.): Balugyai. Gefchichtliche, geographi— 
che und jtatijtiiche Beichreibungen von ll. (ungar., 
daf. 1855, 4 Bde); 3. Hunfalvy, Phyiitaliiche 
Geographie des ungariihen Reiches (ungar., daſ. 
1863 — 65, 3 Bde); Keleti, Unfer Land und jein 
Bolt (ungar., dai. 1871); Schwider, Das König» 
reich U. (Wien 1886); »Die öjterreichiich » ungariſche 
Monarchie in Wort und Bild«, Bd. 5 u. 9 (dai. 
1889 u. 1891); Ezoernig, Ethnographie der öſter— 
reichiſchen Monarchie (daſ. 1855, 3 Bde); BP. Hun— 
falvy, Ethnographie Ungarns (deutich von Schwider, 
Budap. 1876); die U. betreffenden Bände des Werts 
» Die Böller Oſterreich-Ungarns« (Teichen 1881—86) ; 
Löher, Die Magyaren und andre Ungarn (Leipz. 
1874); Bambery, Der Urjprung der Magyaren 
(daf. 1882); Wlislocki, Aus dem Bolksteben der 
Magyaren (Mind. 1892); Derielbe, Boltsglaube und 
religiöjer Brauch der Magyaren (Müniter 1893); 
Mülter-Guttenbrunn, Deutiche Kulturbilder aus 
U. (Wien 1896); Steinbach, Die ungarischen Ver— 
faſſungsgeſetze (2. Aufl., daſ. 1895); ferner Ulbrich, 
Staatsrecht der öſterreichiſch ungariichen Monarchie 
(Freiburg 1884); Biroziil, Staatsrecht des ze 
reihs U. (3 Bde); Schwider, Statiftit von U. 
(Stuttg. 1876), und die Beröffentlichungen des könig- 
lihen ungarischen Statütifchen Büreaus, insbei. das 
»Statijtifche Jahrbuch« ; Bautier, La Hongrie &co- 
nomique (Bar. 1893); über Kurorte und Heilquellen 
die Werte von Chyzer (Stuttg. 1887) und Bole- 
man (Budap. 1897); Helich, Führer durch U. (Wien 
1882); WU. Kohut, Aus dem Reiche der tarpathen 
(Stuttg. 1886); I. Jetelfalufiy, Der 1000jährige 
ungariiche Staat und fein Voll (Budap. 1896); Der- 
felbe, Ortslexilon der Länder der ungariſchen Krone 
(5. Aufl., daf. 1893). Karten: Speztallarte des Kö— 
nigreich® U. (1:144,000 in 140 Blättern, jeit 1869); 
Steinhaufer, Orts- und Straßenkarte des König— 
reichs ll. (1:1,296,000, 1882); ⸗Geologiſche Karte von 
U.«, herausgegeben von der Ungarisch » geologiichen 
Sejellihaft (Budap. 1896). Vgl. auch die allgemei— 
nen Werke und Starten bei den Artikeln »Viterreich, 
Karpathen, Kroatien-Stawonien und Siebenbürgen«. 


Geſchichte. 

U., das in der Römerzeit die Provinz Pannonien 
und einen Teil von Dacien bildete, war ſeit dem Ver— 
fall des römiſchen Reiches der Tummelplatz zahlreicher 
Bölfer (Germanen, Hunnen, Slawen, Avaren u. a.), 
von denen noch beträchtlihe Trümmer vorhanden 
waren, ald 895 oder 896 die Wagyaren (bei den 
Slawen Ugri, Ungri, bei den Deutichen Ungarn be— 
nannt), aus ihren bisherigen Wohnfigen zwiſchen Do» 
nau und Don von den Petichenegen verdrängt, in U., 
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welches fie ſchon von einem frühern Streifzug 894 | Byzanz erzogen, dem griechiichen Katjer den Lehns— 
ber kannten, unter den Nachlommen der Füriten Al | eid leijtete, Kroatien und Dalmatien wieder untenvarf 
mus und Arpäaͤd einfielen und es eroberten. Die An: | und Bulgarien und Galizien eroberte, das fortan der 
fänge chrijtlicher Kultur wurden von dem rohen Volke | Zankapfel zwiichen U., Polen und Rufland blieb. 
zerjtört, das jein Nomadenleben aud) in U. fortfegte | Sein Nachfolger war fein Sohn Emmerich (1196 — 
und nach Bernichtung des großmährischen Reiches und | 1204), dann deſſen unmündiger Sohn Ladislaus III. 
nah Zurüddrängung der bayrischen Herrichaft bis an | (1204— 1205), der aber von Belas IIT. jüngerm Bru— 
die Enns mit feinen jchnellen Reiterfcharen auf weiten | der, Andreas II. (1205 -- 35), verdrängt wurde. 
Raubzügen die Nachbarlande, namentlich Italien und | Unter dieſem, der 1217 einen erfolglojen Kreuzzug 
Deutichland, heimfuchte. Erjt feine beiden Niederlagen | unternahm, erziwangen fich der Reichdadel 1222 in der 
durch die Deutichen bei Riade (933) und bei Nugsburg | Goldenen Bulle und 1233 auch der lerus ausgedehnte 
(955) bändigten feine zügelloje Kriegsluft und zwan= | Rechte und Freiheiten, darunter die Steuerfreiheit 
gen es, hinter den Grenzen der ihm wieder entriijenen | und das Recht, den Könige bewaffneten Wideritand 
Oſtmark ſich zu einem ſeßhaften Leben zu bequemen. | zu leiiten, falls er da8 Grundgejeg verlegt (Refiitenz- 
Der Großherr Geiſa (972—995) und deiien Sohn | Haufel). Unter Bela IV. (1235--70) wurde U. 1241 
Stephan der Heilige (995— 1038) rotteten das | von den Mongolen furchtbar verwüſtet und entvölfert. 
Heidentum mit Feuer und Schwert aus und organi- | Daher wurden zahlreiche deutiche Koloniſten in das 
jierten die chrüitliche Kirche; Stephan nahm den Kö- | Land gezogen, die jich hauptiächlich im Norden, von 
nigstitel an, ließ ich mit der vom Rapit geſchenlten der March bis nad Siebenbürgen, niederliegen und 
Krone Frönen (1001) und gab nad) der Beſiegung der | insbef. den Metallreihtum der Gebirge ausbeuteten ; 
Zeilfürjten Gylas und Adam dem Reiche, mit Be- | auferdem ward der Bürgerjtand durch Vermehrung 
nugung deuticher Muſter, eine einheitliche Verfaſſung, der Freiitädte gehoben. 1244 wurde Bosnien der un— 
durch welche die Krone im Gejchlecht Arpads für erb- | gariihen Herrichaft gefichert und auch nad andern 
lich erflärt, dad Land in 72 Komitate (Grafichaften | Seiten hin die Grenzen Ungarns erweitert. Nach 
oder Bejpanichaften aus dem jlaw. Zupan, magyar. | Stephans V. (1270 — 72) frühem Tode folgte jein 
ispäna, deutich Geipan) geteilt und aus Biſchöfen und ummündiger Sohn, Ladislaus IV., der Kumane, 
Grafen der fönigliche Senat gebildet wurde, der neben | nach dejjen Erntordung (1290) Andreas’ IL. Entel Un - 
dem König an der Gejeßgebung teilnehmen follte. | dreas III. auf den Thron erhoben wurde. Mit ihm 
Zwiſchen Freien und Unfreien jtanden halbfreie Dienit- | erloſch 14. Jan. 1301 der Mannesſtamm der Arpaden. 
mannen (milites), welche mit den vornehmen Freien | Zwar begünitigte ein Teil der — Stände 
den Adel des Landes bildeten; daneben die Hlafje der den Sohn von Andreas’ Tochter, Wenzel III. von 
Fremden (hospites), die Stephan in großer Zahl ins | Böhmen, der als Ladislaus V. gelrönt wurde, die un: 
Land zog. Inter Stephans Neffen, dem Sohn feiner | haltbare Krone aber dem Herzog Dtto von Bayern 
Schweiter Maria und des venezianischen Dogen Dtto | überlieh. Die Mehrheit wurde ſchließlich für den von 
Orfeolo, König Peter, bewirkte der nationale Haf | Papit und vom deutichen Könige begünjtigten Karl 

egen die Fremden und gegen das Chriftentum eine | Robert von Neapel aus dent Haufe Anjou, der mütter- 
Reattion des rohen Heidentums; Beter wurde 1041 und, | licherfeit3 mit den Arpaden verwandt war, getvonnen, 
nachdem er von Kaiſer Heinrich III. der den an feiner | welcher, wiederholt von feinen Anhängern ausgerufen 
Stelle gewählten heidniichen König Aba 1044 beficgte, | und gekrönt, 1308 allgemeine Anertennung fand. 
wieder zurüdgeführt und 1045 in Stuhlweißenburg | Karl J. Robert (1308 —42) führte die abendländi- 
mit U. belehnt worden war, 1046 von neuem vertrieben. ſchen höftichen Sitten, Pflege der Wiſſenſchaften, ge- 
Ihm folgte der Urpade Andreas, der das halb ver- | regeltes Gerichtsverfahren u. dgl., aber auch Luxus 
tilgte Ehriitentum aufrichtete und die deutfche Lehns⸗ und Vrachtliebe beim Adel ein, deſſen politijche Gel- 
hoheit wieder abſchüttelte, aber 1061 von jeinem Bru⸗ | tung er allerdings einſchränkte. Nach ihm beitieg jein 
der Bela geitürzt wurde, welcher die aufrührerifcen | älteter Sohn, Ludwig L, der Große (1342 —82), den 
Großen unterdrüdte und das Ehrijtentum mit bluti- | Thron, der vorübergehend auch über Neapel herrichte 
ger Strenge befeitigte. Nach feinem Tode (1063) er- | und 1370 zum König von Polen gewählt wurde. 
bielt mit deuticher Hilfe Andreas’ Sohn Salomon | Derjelbe behauptete in glüdlichen Kriegen die äußere 
die Krone, wurde aber 1074 von Belas Sohn Geiſa Macht des Reiches, und erweiterte deijen Grenzen über 
vertrieben. Derfelbe lieh ſich 1075 krönen, jtarb je- | die Moldau und Walachei, über Serbien und Dal- 
doch Schon 1077 und hatte feinen BruderLadislausl. | matien, weldhes Venedig abtreten mußte, vollendete 
um Nachfolger, der 1088 Nordkroatien unterwarf. | die Belehrung der Kumanen zum Ehrijtentun, regelte 
Im folgte jein Neffe Koloman (1095-—1114), | dag Erbrecht der adligen Güter, gab den Städten eigne 
welcher 1102—12 Dalmatien eroberte, mit dem Bapit | Gerichtsbarkeit und Handelsfreiheit und gründete 1367 
1106 ein Konkordat abſchloß und treifliche Gejege über | eine Univerſität m Fünflirchen jowie zahlreihe Schu— 
das Grumdeigentunt, die Finanzen und das Gerichts- | len. Er hatte zu feiner Nachfolgerin in U. feine Toch— 
weien erließ. Die Regierungen Stephbans IL ter Maria ernannt, welche jich mit dem Quremburger 
(1114— 31), Belas IL, des Blinden (1131—41), | Siegmund vermäblte Die Großen riefen jedoch 
und Seifas (1141—61) waren durch äußere Kriege | ihren Better, Karl dem Kleinen von Neapel, als König 
und innere Unruhen beivegt. Wichtig war unter dem | aus. Erjt nach deijen Ermordung (1386) erlangte 
legtern die Hereinziehung deutſcher Anfiedler von | Siegmund mehr und mehr Anerkennung und behaup— 
Niederrhein (»Flandrer«) nad Siebenbürgen. Nach | tete ih aud) nach Marias Tode (1392). Als er aber 
Geiſas Tode folgten durch die Einmiſchung des griechi- | auf dem Kreuzzuge gegen die Türfen 1396 bei Nilo- 
ichen Kaifers Manuel in die jtets jtreitige Thronfolges | polis bejiegt wurde, empörten jich die Großen gegen 
ordnung längere Wirren, während deren neben Geiſas ihn und nahmen ihm 1401 fogar in Ofen gefangen. 
älteitem Sohn, Stephan II. (1161— 73), nod) zivei | Da fie jich jedoch über die Wahl eines andern Königs 
Könige erijtierten, bis endlich Geijas zweiter Sohn, | nicht veritändigen fonnten, ward doc Siegmund 1404 
Bela II. (1173— 96), den Thron bejtieg, der, in | allgemein als König wieder anerfannt, gab dem Lande 
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jur Verteidigung gegen die Türken eine bejjere Heeres» | Siegmund die Unterjtügung des Sultans für den 
organifation und berief 1405 einen Nationallonvent, Verſuch, jih ganz U. zu unterwerfen. Doch behielten 
za dem er zum erjtenmal Abgeordnete der Städte | dann die Türken Ofen und das Land rechts und links 
beranzoq, die jich mit dem niedern Adel zur Stände: | der Donau für ſich und überliegen ihrem Schügling 
tafel (neben der Magnatentafel der Brälaten und des | nur Siebenbürgen und das Land jenjeit der Theih. 
hoben Adels) vereinigten. Die große Ausdehnung | So war U. in drei. Teile zerrifien, von welchen Fer— 
Ungams über die Bajallenländer und die dalmati- | dinand nur den Welten und Norden und außerdem 
mibe Küſte wuhte er nicht feitzuhbalten. einen Teil Kroatiens innehatte, während das meiite 

Siegmund, jeit 1410 auch Kaifer, itarb 1437 ohne | in den Händen der Türken verblieb. Zu diefen innern 
männliche Erben und hinterließ feine Reiche U. und | Wirren kamen unter Ferdinands J. Nachfolgernnod res 
Föhmen feinem Schwiegerjohn Albreht von Oſter- ligiöſe Streitigkeiten hinzu, indem unter Rudolf II. 
reich (als deuticher König Albrecht IL.), der aber ſchon (1576 — 1612) die feit 1591 eingewanderten Jeſuiten 
1439 jtarb. Die ungarischen Stände beriefen wegen | die troß aller Bedrüdungen zablreihen Proteitanten 
der wachjenden Türlengefahr den polnijchen König | auszurotten fuchten und fie dadurch zu Aufftänden 
Sladiflamw als Ladislaus V. auf den Thron, der | reisten. 1604 erhoben ſich die Proteitanten unter 
aber ichon 10. Nov. 1444 in der großen Schlacht bei | Stephan Bocslay und erzwangen 1606 einen Frieden, 
Sarna gegen die Türken Sieg und Leben verlor, wor⸗ | in dem die Religionsfreiheit in befhränktem Maß ge: 
auf der nachgeborne Sohn Albrechts, Yadislaus | währleiitet und Bocskay ald Fürjt von Siebenbürgen 
Koithumus, zum König erflärt und der National- | anerkannt wurde. Siebenbürgen behauptete feine Un— 
beid Johann Hunyadi, welder die Türken glänzend | abhängigkeit auch unter Bethlen Gabor und den Ra» 
beiiegt hatte, 1446 zum Gubernator Hungariae oder | Löczys, von denen Georg 1. 1645 mit Ferdinand III. 
Reichsverweſer ernannt wurde, der zwar 17.— 20. Oft. | den Frieden von Linz abſchloß, der Ungarns religiöfe 
1448 gegen die Türten die Schlacht auf dem Aniſelfeld und politische Freiheit fichern follte. Uber LeopoldlJ. 
verlor, aber 14. Juli 1456 an der Spige eines Kreuz | (1657 — 1705) erließ, fobald er einen Borteil über die 
beeres bei Belgrad glänzend jiegte. Nach Ladislaus’ | Türken errungen hatte, jofort dieftrengiten Mahregeln 
Iode (November 1457) wählte der Reichstag zu Peſt gegen die Keger in U. Dies veranlahte 1667 eine 
1458 Hunyadis Sohn Matthias Eorvinus zum | große Magnatenverfhwörung unter Zrinyi, Weile 
Kömg; nur ein Heiner Teil der Großen jtellte den | lenyi, Naͤdasdy u. a. gegen die habsburgiiche Herr— 
Znifer Friedrich III. als ige rt Matthias be⸗ ichaft, die entdedt wurde und den Verſchwornen das 
forderte im Innern Bildung und Wohljtand und focht | Leben koitete. Ein neuer Aufitand unter Emmerich 
aicht nur glüdlic; gegen die Türken, jondern aud) | Tölöly wurde von einen Einfall der Türken unter 
gegen den Böhmenkönig Georg Podiebrad, an dejien | Kara Muitafa unterjtügt, der 1683 bis vor Wien vor- 
Stelle er ſich 1469 in Olmüg zum König von Böh- | drang und es belagerte. Seine Niederlage (12. Sept.) 
men frönen lieg, und entriß Friedrich IN. fein Erb- entihied das Schidfal Ungarns: die kaiferlichen Heere 
land Kiederöjterreih. Er itarb 6. April 1490 in Wien, | drangen fiegreich in U. ein, eritürmten 1686 Ofen und 
worauf der Keichdtag die Krone Wladiilam von | madıten nach 145jähriger Dauer der Türkenherrichaft 
Böhmen, aus dem Haufe der Jagellonen, übertrug, | dafelbit ein Ende. Durch das Blutgericht von Eperies 
weicher mit Kaifer Marimilian I. 1415 eine Doppel- | (1687) wurden Hunderte der am Aufitande Beteilig- 
beirat feiner Kinder Ludwig und Unna mit deijen | ten, zumeiit protejtantiiche Adlige, den Henker über- 
Enteln Maria und Ferdinand jowie eine Erbverbrit- | liefert. Hierauf erlangte der Kater für fein Haus auf 
derung abſchloß. Auf feinen Befehl ward 1512 das | dem Preiburger Reichstag 1687 die Erblichteit der 
erite umfaſſende Gejegbucd Ungarns, das Triparti- | ungarischen Krone und befeitigte aus der Goldenen 
tam, zuſammengeſtellt, das, 1517 von Berböczy voll» | Bulle die Klaufel wegen des Widerjtandsrechts (j. oben), 
endet, bis auf die neuejte Zeit ald Corpus juris hun- | beitätigte aber im übrigen die alte ungarische Ver: 
garieum in Geltung war. Ein Bauernaufitand unter | faljung. Im Frieden von Karlowig (1699) gaben die 
Geora Dõzſa (f. d.) (der ⸗Kuruzzenkrieg«) wurde 1514 | Türlen ganz U. mit Ausnahme des Banats ſowie 
von Johann Zapolya unterdrüdt. Wladijlams Sohn | Siebenbürgen heraus, und nachdem ein neuer Kuruz— 
Ludwig II. (1516—26) fiel 29. Aug. 1526 in der | zenaufitand unter franz Räköczy von Joſeph I. 
ungltüdlichen Schlacht bei Mohäcs gegen Sultan Su- | (1705 — 11) durch den Szatmärer Frieden beendigt 
letman II., welcher darauf ganz U. mit feinen Heer- | worden, erlangte Kart VI. (1711 --40) infolge der 





iharen überichwenmte. Siege des Prinzen Eugen im Paſſarooitzer Frieden 
Ungarn unter den Habsburgern. 1718 auch das Banat — die kleine Walachei und 


Da Ludwig II. keine Nachkommen hinterließ, ent» | einen Teil Serbiens mit Belgrad. Letztere Lande gin— 
and eim verderbliher Zwijt über die Thronfolge. | gen allerdings nad einem neuen, unbeionnen unter: 
Auf Grund der mit dem Haufe Habsburg geſchloſſe- nommenenu. ungeichidt geführten Türkentrieg(1737 — 
nen Erbverbrüderung wählte der Reichstag zu Preß⸗ | 1739) wieder verloren, und die®renzen Ungarns wur: 
burg 16. Dez. 1526 den Erzherzog Ferdinand von | den fo feitgeitellt, wie fie noch heute find. 
Ofterreich zum König; Ferdinand wurde, nachdem | Nach Karls Tode beitieg 20. Okt. 1740 kraft der 
er 1527 die Berfafjung bejhworen, zu Stuhlweißen- | von ungarifhen Reichstag anertannten Pragmati— 
burg gekrönt. Ein Teil der Großen rief aber Johann | jhen Sanktion von 1723 feine Tochter Maria The» 
Zäpolya zum König aus, welcher ſich den Türken in | rejia (1740—80) den Thron. An dem Kampf um 
de Arme warf. Im Bertrag von Großwardein (25. | ihr Erbe erhoben fic die Ungarn, denen fie 1741 ihre 
Febr. 1538) ward U. fo geteilt, dal; Zapolya Sieben- | ſchon 1715 und 1728 janttionierten Borrechte (Steuer- 
bürgen und was er von U. ſonſt innehatte, Ferdinand | freiheit der Stände und eine Sonderregierung, nicht 
iemen Anteil behalten jollte, nad) dem Tode Zäpo- | nad) Urt der übrigen Länder) beitätigt hatte, begeiſtert 
ldas aber follte das Ganze, gegen eine Entjchädigung | für ihren -König« Maria Therejia und verhalfen ihr 
an deiien Nachlommen, an das Haus Djterreich fallen. | zum Siege. Die Kaiſerin widmete daher IL. ihre befon- 
“3 1540 Zäpolya jtarb, erhielt jein Sohn Johann | dere Fürjorge, regelte 1765 die Untertganenverhältniffe 
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Joſeph II. (1780.—90) hob die Leibeigenjchaft auf, | 16. März in einer Adrejje an den Kaiſer ausgeſpro— 
erließ ein Toleranzedilt, zog die Klöfter ein, befeitigte | hen und nad) Überreihung derjelben ſofort bewilligt. 
die Vorrechte des Adels, beichräntte den Zunftzwang, | Der Palatin Erzherzog Stephan ward zum Stell- 
vernichtete die Komitatseinteilung, führte das Deutiche | vertreter des Katfers für U., Batthbyanyı zum Mi- 
als Geſchäftsſprache ein ıc. und erbitterte namentlich | nilterpräfidenten ernannt. Die Noboten wurden ab» 
durch ein neues ®runditeuergeieß und durch Berlegung | geichafft, der Zehnte durch Verzicht des Klerus bejei- 
der nationalen und konftitutionellen Borrechte fo ſehr, tigt, gleiche Beiteuerung, die Bildung einer Na— 
daß er, um einem allgemeinen Aufitand vorzubeugen, | tionalgarde, Prehfreibeit und Schwurgerichte, endlich 
28. Jan. 1790 mit Ausnahnte der beiden eriten Res | Umgeitaltung des Reichstags zu einer wirklichen Volls— 
formen alle Mafregeln zurüdnchmen mußte. Auch | vertretung beichlofien. Der Kaiſer genehmigte allediefe 
der neue Türkenkrieg, den er 1788 im Bunde mit Ruß- | Beichlüfle, als er den Reichstag 11. April ſchloß, und 
land unternahm, war erfolglos und verichaffte U. im | das Minijterium, welches jeinen Sitz nad) Reit ver- 
Frieden von Sijtoma (4. Aug. 1791) nur den Befig | legte, begann jofort die Ausführung derjelben ſowie 
von Alt-Orſova. Joſephs Nachfolger, Leopold II., | eine jtrafjere Einigung aller Länder der Stephanstrone. 
(1790— 92) berief jofort zur Berfühnung der Gemüter | Die Unduldſamleit der herrſchſüchtigen Magyaren rief 
einen Reichstag (den erſten jeit 25 Jahren) nad) Ofen | aber bei den nichtmagyariichen Böllern, insbeſ. bei 
und ſtellte die Berfaffung wieder her. $ranz1.(1792— | den Rumänen Siebenbürgens, bei den Serben und 
1835) lenkte dagegen wieder ganz in die abſolutiſti- Kroaten, Widerjtand bervor. Namentlich die Kroaten 
ihen Bahnen ein und berief Reichstage nur, um ſich ſagten jich völlig von U. 108 und wählten Jellachich 
Geld und Mannichaften für die fortwährenden Kriege zum Banus. Der neugewäbhlte ungariiche Reichstag, 
gegen Frankreich bewilligen zu laffen. Nach wieder- | welcher 5. Nuli 1848 in Reit durch den Balatin eröff- 
yergeitelltem Frieden mit Frankreich (1815) wurde je | net wurde, bewilligte dem Miniſterium ſofort 200,000 
doch lange fein Reichstag berufen, 1820 eigenmächtig Mann Landwehr und 42 Mill. Gulden zur Ilnter- 
eine neue Rekrutierung angeordnet und die Steuern auf | drüdung der ſlawiſchen Lostrennungsgelüjte. Aber 
mebr als das Doppelte erhöht. Erjt 1825 trat wieder | der Hof, ermutigt durch die Siege in Jtalien, verwei- 


durch das Urbarium, verbejierte das Schulweien u. dgl. | Diefe Forderungen wurden auf Untrag Koſſuths 





ein Reichstag zufanımen, weil die Ausführung jener | gerte die Genehmigung dieier Beſchlüſſe; am 14. Aug. 
Maßregeln auf Wideritand jtieß. Der Reichstag be: | wurde dem Erzherzog Stephan die Vollmacht der 
willigte zwar jofort das geforderte Truppentontingent | Stellvertretung entzogen, und als der Reichstag auf 
und die Erhöhung der Steuern, verlangte aber, dat;  Kofjuths Antrag eine Deputation von 120 Mitglie— 
der König fich verpflichte, ohne Mitwirkung des Reichs- dern nach Wien jchidte, welche energiiches Einſchrei— 
tags feine Steuern zu erheben umd denjelben alle drei | ten gegen den kroatiſchen Aufitand, Berlegung des 
Jahre einzuberufen. Die Oppofition des Reichätags, | Hoflagers nah Beit und Rückſendung aller ungari— 
geführt von Männern wie Szchenyi, erjtrebte neben | jhen Negimenter in die Heimat verlangte, wurden 
einer modernen, wirklich komititutionellen Berfafjung | dieje Forderungen 9. Sept. abgelehnt und der bisher 
auch nationale Ziele, namentlich offizielle Anertennung | verleugnete Jellachich in feine Ehren und Würden wie» 
der magyariihen Sprache. Zu diejem Zivede ward | der eingejept. Der geheimen Zuitimmung des Wiener 
1825 eine ungarijche Alademie errichtet und das | Hofes ſicher, rüctte Jeilachich 11. Sept. mit dem kroa- 
Magyariiche von den höhern Ständen als Umgangs: | tiihen Heer über die ungariiche Grenze, indem er in 
iprache gewählt. Die Regierung betrachtete diefe Be- | einer Prollamation die Errihtung eines öſterreichi— 
jtrebungen als unfchädlich und ließ die Zulaffung des | ichen Geſamtſtaates als jein Ziel verkündete. Die Peſter 
Magyariſchen als Geſchäftsſprache zu, widerfegte jich | Nationalverjammlung ernannte den —— Ste⸗ 
aber entſchieden der Forderung liberaler Reformen; phan zum Oberbefehlshaber der ungariſchen Armee 
fie ſtützte ſich hierbei auf eine ziemlich ſtarkle konſerva- und übertrug, als dieſer 25. Sept. auf Verlangen des 
tive Partei unter Graf Aurel Deſſewffy, welche für | Hofes jein Amt niederlegte, die Leitung der Vertei— 
ihre Standesvorrehte und Intereſſen eintrat. Den- | digung einem Ausſchuß unter Koſſuths Vorſitz. Der 
noch zeigte ſich ſchon auf dem Reichstag von 1830 ein | vom Kaiſer zum Oberfommandanten von U. ernannte 
bedeutendes Anwachſen der liberalen Richtung. Aus | und mit der Bildung eines neuen Miniſteriums be- 
dem Gegenſatz diejer Tonfervativen zu der liberallon- auftragte Graf Yamıberg wurde von der Nationalver- 
jervativen Bartei unter Szechenyi und der eigentlichen | jamımlung nicht anerlannt und 28. Sept. vom Böbel 
Oppofitionspartei unter Ludwig Battdyanyi und Koſ- | auf der Brüde zwiichen Ofen und Peſt ermordet. Da— 
futh entwidelte ſich, namentlich jeit der Thronbeitei= | mit war der offene Krieg erflärt; 29. Sept. lam es bei 
gung Ferdinands J. (1835 — 48), ein lebhafter Bar- | Belencze zum eriten Treffen zwiichen Kroaten und Un» 
teilampf auf den Reichstagen, durch welchen das Volk gan. Während die Ungarn ſich mit der revolutionä- 
politiih aufgellärt und geichult und der vaterländiiche | ven Oppofition im Wiener Reichsrat in Verbindung 
Sinn bedeutend gehoben wurde. Die Liberalen er» | jegten, hob ein kaiferlihes Manifejt von: 3. Olt. die 
rangen Sieg auf Sieg: 1840 den Erlaß einer Anme- | ungariihe Nationalverſammlung und ihre Beichlüffe 
itie, 1843 die Zulafiung Nichtadliger zu den bisher dem | auf und emannte Iellahich zum Alter ego des Kai— 
Adel vorbehaltenen Amtern und ein Spracengeieg, | fers in U. Der Wiener Oftoberaufitand verzögerte die 
weiches dem Magyariſchen das Übergewicht verichaffte. | kriegeriichen Maßregeln gegen U.; aber da die Ungarn 
Den Reidistag von 1847 eröffnete König Ferdinand | Wien zu fpät und bloß mit 18,000 Mann zu Hilfe 
12. Nov, mit einer Rede in magyariicher Sprache. tamen, welche 30. Oft. bei Schwechat zum Nüdzug ge» 
Die ungarische Infurrektion und ihre Folgen. zwungen wurden, fiel die Hauptitadt 31. Okt. in die 
Als die Februarrevolution von 1848 der liberalen | Gewalt Windiſchgrätz', welcher der ungarischen Ar— 
Bewegung in ganz Europa einen mächtigen Anſtoß | mee eine 14tägige Friſt zur Niederlegung der Waffen 
ab, trat die Oppofition offen mit dem Endziel ibrer | jtellte und nad) deren erfolglojem Ablauf Mitte De- 
Bünfche, eimer neuen freilinnigen Konjtitution und | zember die Kriegsoperationen gegen U. begann; um 
einem felbjtändigen ungariſchen Miniſterium, hervor. dieſelbe Zeit verichärfte der ungarifche Reichstag den 
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Konflikt, indem er 15. Dez. 1848 die Abdankung Kai- 
fer Ferdinands für ungültig erflärte und gegen die 
Thronbeiteigung Franz Joſephs Vroteſt erhob. 
Windiſchgrätz rückte 18. Dez. in Preßburg ein; Jel—⸗ 
lachich drang nach einem Gefecht mit Görgei bis Wie- 
felburg vor und ſchlug Berczel 29. Dez. bei Mör; nur 
in Siebenbürgen lämpfte der Bole Bem mit Glück 
und behauptete das untere Theiigebiet. Die Haupt» 
jtadt Ofen-Peſt wurde 5. Jan. 1849 von den Ungarn 
geräumt, und der Reichstag und der Yandesvertei- 
digumgsausihuß jhlugen ihren Sig in Debreczin auf. 
Die Sache der Aufjtändischen ſchien verloren. Jedoch 
das Zögern Bindiihgräg', der in dem ihm unerwar— 
teten und unverjtändlichen Rüdzug der Ungarn einen 
tief angelegten Plan argwöhnte und daher Bedenten 
trug, kühn vorzudringen, gab den Ungarn Zeit, ihre 
Streitkräfte zu vermehren und zu ſammeln. Görgei, 
der jich in die Karpathen zurüdgezogen hatte, nötigte 
den aus Galizien bis Kaſchau vorgedrungenen Gene: 
ral Schlit zum Rüdzug und jtellte die Berbindung der 
ungariihen Armeen untereinander und mit der Ne- 
gierung in Debreczin ber. Den Oberbefehl über die 
gejamte ungarische Armee erbielt durch Koſſuth der 

le Dembinfti, der aber im Kriegsrat mit einer jtar- 
tern Oppofition unter Görgei, Koſſuths Gegner, zu käm— 
pfen batte. Dembiniti verlor 27. Febr. die Schlacht 
von Kaäpolna gegen Windiihgräß, dem es gelang, ſich 
mit Schlif zu vereinigen, und mußte jich hinter die 
Theiß zurüdziehen. Wiederum erlaubte Windiichgräg' 
Unthätigfeit der ungarischen Regierung, ihre Rüſtun— 
ger zu vollenden und insgelamt 112 Infantericbatail» 
lorıe und 6 Hufarenregimenter neu aufzuitellen. Mit 
den reorganifierten und verjtärtten Heer ergriff der 
neue Oberbefehlshaber Görgei die Offenfive und er- 
rang eine Reihe von glänzenden und erfolgreichen 
Siegen bei Gödölld (6. April), Waiten (9. April), 
Ragy-Sarlo (19. April) und Mocja (27. April) über 
Windiſchgrätz und, nad deiien Abberufung, über Wel- 
den. Die Dfterreiher räunten 24. April Zeit ımd 
zogen jich in Unordmung auf Preßburg zurüd. Auch 
aus Siebenbürgen und den Banat wurden die öiter- 
reichiichen Truppen durch Ben und Berczel vertrieben. 

Durch diefe Siege verleitet, beichloß der Reichstag 
in Debreczin 14. April auf Koſſuths Antrag die Ab— 
fegung der babsburg -lothringiihen Dy— 


naſtie und die völlige Scibitändigleit des alle Ne= | 
benländer umfajjenden ungariihen Staates. Diefer | 
Batthyänyi umd andre vornehme politiiche Führer 
ı in Peſt zum Tode durch den Strang verurteilt. Den 


Beihluß, welcher nebjt der Emmennung Kojjuths zum 
Gubernator (Kormanyzö) 15. April in einen bejon-> 
den Manifeſt der Nation vertündet wurde, entzog 
ben Ungarn den jichern Rechtsboden und jtörte die 
bisberige Einmrütigkeit der Nation; Görgei mißbilligte 
ihm entichieden und bielt ſich auch in der Krienfüb- 
rung jtreng an die Berteidigung der ungarijchen Ber- 
faſſung und Geſetze, unterließ es daher auch, mit jeinem 
jtegreihen Heer nah Mähren und Oſterreich vorzu- 
dringen und fich mit den dortigen unzufriedenen Ele- 
menten zu vereinigen. Er unternahm vielmehr die 
Belagerung Ofens, das 21. Mai, von Hentzy tapfer 
verteidigt, eritürmt wurde, worauf Regierung und 
Reichstag nadı Peſt zurüdfehrten. Die öfterreichiiche 
Regierung batte aber jegt einen berechtigten Grund, 
die Ungarn für Revolutionäre zu erflären umd die 
Hilfe Ruklands für die Sache der Legitimität anzu- 
rufen. Der Zar Nitolaus leitete dieſelbe bereitwilligit, 
und fofort rüdten ruſſiſche Truppen unter Lüders in 
Siebenbürgen ein; die Hauptarmee unter Bastewitich, 
über 100,000 Dann jtart, überichritt von Galizien 
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aus die Karpathen. Auch Diterreich verſtärkte feine 
Streitkräfte und ftellte an deren Spige den General 
Haynau, einen rüdjichtslos harten, aber energiichen 
Mann. Dieganze gegen U. verfügbare reguläre Streit- 
macht belief ſich auf 275,000 Dann mit 600 Geſchützen, 
welchen die Ungarn nur 135,000 Dann entgegenitel- 
len fonnten. Während Bem in Siebenbürgen der liber- 
macht erlag, Jellachich 7. Jumi Verezel befiegte und 


Peterwardein einihloß, Haynau 28. Juni Raab er- 
ſtürmte, blieb Görger hartnädig bei Komorn jteben, 


lieferte daſelbſt noch 2. Juli eine umentichiedene Schlacht 
und verließ es erit 12. Juli, nachdem 9. Juli die Re— 
gierung zum zweitenmal Beit hatte verlafien müſſen 
und nad) Szegedin geflohen war. Am 14. Juli zogen 
die Djterreicher wieder in Beit ein. Die Siege Vetters 
über Jellachich bei Hegyes (14. Juli) und Görgeis 
über die Rufien bei Waitzen (17. Juli) fonnten gegen 
die UÜbermacht nichts mehr nügen. Haynau rüdte 
gegen Szegedin vor, welches die Ungarn aufgeben 
mußten, und ſchlug Dembinſti 5. Aug. bei Szöreg, 
Bem 9. Aug. bei Temesvar. Koſſuth legte darauf 
11. Aug. in Arad die Leitung der Regierung nieder 
und übertrug Görgei, der inzwiichen mit feiner Armee, 
das linke Theihufer abwärts marichierend, in Arad 
angelangt war, die Diktatur. An der Möglichkeit fer- 
nem Wideritandes verzweifelnd, faßte der neue Dikta— 
tor, übrigens mit Vorwiſſen und Zujtimmung der Re: 
gierung, den Beichluß, jich nicht den verhaßten Djter- 
reihern, jondern den Ruſſen zu ergeben, und jtredte 
13. Aug. mit 22,000 Mann bei Bilägos vor Gene: 
ral Rüdiger bedingungslos die Waffen. Ihm folgten 
16. Aug. Oberjt Kazinczy mit 10,000 Dann, 17. Aug. 
Damjanich in Arad u. a.; nur Komorn wurde von 
Klapta hartnädig verteidigt, bis e827. Sept. eine chren- 
volle Kapitulation erlangte. »U. liegt zu den Füßen 
Ew. Majejtät!« jchrieb Paslewitſch an den Zaren. 
Daß die Ungarn die Unterwerfung unter den hoch— 
mütigen Zaren der direkten Verjtändigung mit der 
öfterreichiichen Regierung, welcher jie übrigens von 
Rußland auf Gnade oder Ungnade überliefert wurden, 
vorzogen, war für die Ofterreicher beleidigend umd 
reizte ihren Zorn aufs äußerite. Bon den gefangenen 
Häuptern der Anfurrektion (mehreren, wie Kojjuth 
u. a., war die Flucht nach der Türkei geglüdt) wurde 
nur Görgei auf ruffiiche Intervention verſchont; 13 
Generale und Oberite wurden auf Haynaus Befehl 
6. DE. in Arad teild erichofien, teils gehenkt, Ludwig 


Hinrichtungen folgten zahliojeBerurteilungen zu mebr- 
jähriger Kerterhaft. Erjt im Juli wurde Haynau, der 
das Standredt mit biutiger Strenge handhabte, ab» 
berufen. Nachdem der Kaiſer im Herbit 1851 den Erz— 
herzog Albrecht zum Gouverneur von U. ernannt und 
1852 ſelbſt das Land befucht hatte, wurde den kriegs— 
gerichtlichen Prozeſſen ein Ende gemacht und eine teil⸗ 
weiſe Amneſtie erlaiien. Die ungarische Verfaſſung 
wurde für verwirkt erklärt und U. zu einem bloßen 
Kronland des neuen diterreichiichen Gefanttitaates ums 
gewandelt, die Nebenländer Siebenbürgen, Kroatien 
und Slawonien und das Temejer Banat von der un— 
garifchen Krone getrennt und zu jelbjtändigen Kron— 
ländern erhoben. Über U. ergoß ſich ein Strom deut: 
jcher und flawiicher Beamten, welche das Land in den 
zentralifierten Staat einfügen jollten, der Bollsmund 
nannte fie »Bachbhujaren«. 1853 wurden öjterreichifche 
Juſtiz und Verwaltung oftroyiert, nicht eben zum 
Schaden der öffentlihen Sicherheit; für die Regelung 
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des Verhältnifies zwiſchen den Grundbejigern und den | die Löfung des Konfordat3 von 1855, zu gewähren, 
frühern Grundholden, des fogen. Urbarialverbandes, | hatte ſchließlich deijen Regierung unbaltbar gemadht ; 
wurden zwedmäßige Einrichtungen getroffen, ein | er fiel, und von dem liberalen Zentralismus ging man 


Grundbuch umd ein neues Kataiter eingeführt; für 
die materielle Entwidelung des Yandes zeigte fich die 
Regierung bemüht, auch wurden nach einem längern 
Bejuc des Kaiferd 1857 die konfiszierten Güter der 
kriegsrechtlich Verurteilten zurüdgegeben und die un- 
—— Sprache in Schule und Gericht zugelaſſen. 

ie Nation aber, wenn auch durch die fehlgeſchlagene 


Inſurreltion niedergedrückt und erſchöpft, ſetzte der 
Regierung ihren oft erprobten paſſiven Widerſtand 
entgegen und beharrte auf dem Verlangen nach Wie- | 


derheritellung der Verfaſſung. 
Wiederherftellung ded ungariihen Staates. 


Die Notlage der Monarchie nach dent italienischen | 


Krieg von 1859 zwang die Regierung zur Nachgiebig: 
feit: nachdem Erzherzog Albrecht durch den Ungarn 
Benedel erjegt worden und Miniſter Bad entlaijen 
war, wurde durch das Dftoberdiplom vom 20. Okt. 
1860 die alte Berfafjung Ungarns vor 1848 im we— 
fentlichen wiederbergejtellt und der Landtag zur Be- 
ratung eines neuen Wahlgejeges berufen, weldyes eine 
Bertretung aller Stände ermöglichen jollte. Die frenı- 
den Beamten mußten das Feld räumen, die deutichen 
Geſetze wurden für aufgehoben erklärt. Alle diefe Zu— 





—— wurden von den Ungarn aber nur als 
Wichlagszahlung angenommen, als Rreis der Ber: 
fühnung die völlige Wiederheritellung des alten Rechts 


zuſtaudes mit Einſchluß der Gejege von 1848 und eine 
Amneſtie gefordert. Im Februar 1861 berief die Ne- 
gierumg gleichzeitig mit der Verkündigung der neuen 

zerfaſſung vom 26. Febr. für den Geſamtſtaat den 
Landtag nad) dent Wahlgeſetz von 1848 ein; derfelbe 


zum altfonfervativen Föderalismus über. Nach einem 
neuen Bejuch des Kaiſers in Peſt wurden die Führer 
der alttonjervativen Partei in U., Graf Mailäth und 
Baron Sennyey, an die Spige der ungariichen Regie- 
rung geitellt und 14. Dez. 1865 der Landtag von 
neuem eröffnet. Die Thronvede veripracd die Rieder: 
berjtellung der Integrität der ungariichen Krone, er: 
fannte die Rechtöfontinuität und die formelle Gültig» 
feit der Geſetze von 1848 an, forderte aber deren Re- 
vijion vor der Einführung. Darauf ging Deal, der 
gemäßigt liberale Bertrauensmann der Nation, nicht 


‚ein, erflärte aber in einem Artikel gewiſſe Angelegen— 


heiten Ungarns und den andern Ländern gemeinjant 
und verlieh damit den Boden der Berfonalunion, was 
zu neuen Berhandlungen führte, die noch nicht zum 
Abſchluß gediehen waren, als wegen des Krieges mit 
Preußen der Landtag 26. Juni 1866 geichloiien wurde. 

Nach dem unglüdlichen Ausgang des Krieges ſchien 
die Beruhigung der Ungarn das Notwendigite. Das 
tonjervativ-füderalijtiiche Miniſterium Belcredi wurde 
entlajjen, und der neue Kabinettöchef Beuit veritändigte 
fich in perfönlihen Verhandlungen mit den Führern 


der Dentpartei über die Bedingungen des Ausgleichs 


zwilchen U. und der Geſamtheit der übrigen Yänder 
auf der Baſis des, übrigens von alteräher bejtandenen, 
Dualismus. Dem Reichstag, wie der Landtag nun 
wieder bie, ward 18. Febr. 1867 die Wiederberitel- 
lung der Berfaijung von 1848, für welche nur wenige 
Modifitationen ausbedungen wurden, jowie die Ein— 
fegung eines befondern verantwortlichen Miniſteriums 
unter dem Vorſitz von Julius Andraiiy angezeigt. 


wurde 6. April eröffnet. Das Unterhaus, in welchen | Siebenbürgen und das Banat wurden jofort nuit 

der Schwerpunt der Verhandlungen lag, ipaltete jich | wieder verichmolzen, mit Kroatien ward ein Ausgleich 
in zwei Parteien, die Adrehpartei unter Deaͤl, welche vorbehalten, der am 20. Sept. 1868 zu ftande lam. 
den Standpunkt der Nation der Februarverfajjung | U. ward als jelbitändige Neihshälfte anertannt, die 
gegenüber in einer Adrejje an den Monarchen darlegen | mit der zweiten durch gewiſſe gemeinſame Angelegen- 
und damit den Weg der Berhandlungen betreten wollte, | heiten verbunden war, und zunächit auf zehn Sabre 
und die Beichlußpartei unter Koloman Tisza, welche | ein Zoll: und Handelsbündnis mit ihr geichlojjen. Bon 


die Nechtögültigleit der 48er Geſetze durch einfachen 
Beſchluß erflären wollte. Nach langen Debatten fiegte 
5. Juni die Mdrepartei mit 155 gegen 152 Stimmen, 
aber ihre Adreſſe, welche Berfonalunion mit Oſterreich 


verlangte, wurde 8. Juli vom Kaiſer mit der Forderung | 
einer vorherigen Revijion der 48er Geſetze beantwortet. | 
Als der Yandtag darauf in einer zweiten Adreſſe die 


Pragmatiſche Santtion und die Gelege von 1848 als 
die allein annehmbare Grundlage bezeichnete, die Krö— 
nung Franz Jofephs von der Wiedervereinigung der 
Nebenländer mit U. abhängig machte, die Beichidung 
des Wiener Reichsrats ablehnte und gegen jeden Be- 
ſchluß desjelben protejtierte, brach die Wiener Regie— 
rung alle weitern Berhandlungen ab; »Diterveich 
lann warten«, erflärte Schmerling in der Hoffnung, 


den anerkannten Staatsichulden und von den gemein 
famen Ausgaben für das Auswärtige, Heer und Mas 
rine übernahm U. damals bloß 30. Proz., itand aber 
in den Delegationen der ölterreichiichen Reichsbälfte 
ebenbürtiq zur Seite. Mit'allem Bomp früherer Jabr- 
hunderte erfolgte 8. Juni 1867 in Budapeit die feier- 
liche Krönung des Königs, und damit war die Ber- 
föhnung der Magyaren mit der Dynajtie beſiegelt; 


21. Dez. 1867 erhielten die neuen Staatsgrundgeiege 


daß U. ſich ſchließlich der — fügen 
a 


werde. Bis dahin wurde, nachdem der Yandtag 
21. Aug. 1861 aufgelöjt worden, wieder abjolutiftifch 
regiert; gleichzeitig juchte man die Öffentliche Weimung 
dur eine Amneſtie der politiihen Sträflinge und 
Flüchtlinge fowie durch eine Spende von 20 Mill. 
zur Linderung einer entjeglichen Hungersnot (1863) 
zu gewinnen, Aber fchon 1865 wurde in Wien das 
Regierungsfyiten wieder geändert: das Scheitern 
der Frankfurter Füritenlonferenz, der Austritt der 
Tſchechen aus dem Wiener Reichsrat, die Weigerung 
Scymerlings, weitere liberale Zugeitändniffe, darunter 


die königliche Santtion. Die heimgelehrten Flüchtlinge 
ſchloſſen ſich ehrlich der neuen Ordnung der Dinge an, 
das Volk bethätigte bei jeder Gelegenheit feine Yoyali» 
tät, und der Reichstag, in welchen die gemäßigte Deäf- 
partei zunächſt noch die entichiedene Mehrheit hatte, 
nahm 1868 bereitwilligit das Wehrgeſetz in der Faj- 
jung der Negierung an; nicht nur das ſtehende Beer, 
jondern auch die Landwehr wurde unter den Befehl 
des Reichslriegsminiſteriums geitellt, die Ichtere jedoch 
als Honvedarınee unter dem Kommando des Erzber- 
zogs Joſeph befonders organiliert. 

Das Bewuhtfein des durch Ausdauer und Klug— 
beit errungenen Sieges trieb die Magyaren an, den 
freibeitlihen Ausbau des Nationaljtaates möglichit 
rajch zu vollenden. Die politiiche Gleichitellung der 
Juden, die fakultative Zivilehe, ein Volksſchulgeſetz u. a. 
wurden beichloiien. Das Nationalitätengeieß von 29. 
Nov. 1868 beſtimmte, daß alle Bewohner Ungarns 
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die einheitliche und unteilbare ungarische Nation bil 
den, die ungarische Spradye Staatsipradhe fein follte, 
Das lIbergewicht der Magyaren bei den Wahlen wurde 
durch Verteilung der Wahlbezirte und des Stimmt» 
rehts aufrecht erhalten. Bor allem wollte man die 
materielle Entwidelung des Landes durch Eifenbahnen 
fördern, und durch Unleiben für den Bau von Staatö- 
eiienbahnen und durch Zinsgarantien für Privateifen- 
bahnen belajtete das Minifterium Pönyay, welches im 
Novenber 1871 an Stelle des Andrajjyichen getreten 
war, den Staatähaushalt jo fehr, daß, ala noch ſchlechte 
Emten, Überſchwenimungen u. dgl. binzulanıen, bald 
ein bedenkliches Defizit in den Einnahmen (1874: 
31 Dill.) eintrat und mıan ſchon 1873 zu neuen Steuern 
ichreiten mußte; der geträumte ungeheure Aufſchwung 
des Landes erwies jıch al3 eine Illuſion. Auch die 
Minijterien der Dealpartei, welche nach Lönyays Rüd- 
tritt (November 1872) die Regierung übernahmen, 
Szlavy und Bittö, vermochten felbjt durch Anleihen 
der Finanznot nicht abzubelfen, und dies bewirkte die 
Auflöfung der Deälpartei, an deren Stelle jegt ala 
herrſchende Partei im Reichstag die aus einem Teile 
der Dealpartei und dem gemäßigten Teile der bisheri- 
gen Oppoſition gebildete liberale Partei trat. 

Das Haupt der.neuen Bartei war Koloman Tisza, 
welcher im Februar 1875 zunächſt unter Wendheim 
als Miniiter des Innern, feit 16. Oft. aber als Mini- 
iterpräfident die Seele der. Regierung wurde. Das 
Defizit wurde zunädjit vom Finanzminiſter Szell durch 
eine Reform der Steuererhebung bedeutend gemindert; 
dann erlangte Tiäza bei den Berbandlungen mit Diter- 
reich über die Erneuerung des Handelävertrags, ben 
er ihon im November 1875 gelündigt hatte, und den 
finanziellen Ausgleich für U. eine günttigere finanzielle 
Stellung durch Erhöhung der Zölle und Anteil an der 
Nationalbaul. Schwierig ſchien jich die Lage Ungarns 
zu geitalten beim Ausbruch der orientaliſchen Kriſis 
1875. Die Magyaren waren der ſlawiſchen Bervegung, 
weiche fich im Aufjtand der Herzonewina, in der buls 
gariihen Empörung und im ferbiich-türtiichen Kriege 
fundgab, durchaus abgeneigt und gaben ihre Synt- 
patbien für die Türken bei verichiedenen Gelegenheiten 
geräuichvoll zu ertennen. Das Einichreiten Rußlands 
auf der Baltanhalbiniel, feine glänzenden Erfolge int 
inter 1877/78 und die Neutralität der Reichöregie- 
rung diejen Ereignijjen gegenüber erwedten in U. die 
größten Bejorgnifje. In diefer Zeit bewieien Tisza 
und die von ihm geleitete Mehrheit des Reichstags 
eine wirklich jtaatsmännifche Klugheit. Sie bereiteten 
ter auswärtigen Bolitit des Reiches keine Schwierig- 
leiten; ja als die Ollupation Bosniens und der Her» 

egomwina 1878 große Berlufte und Koſten verurjachte, 
Io daß Finanzminiſter Szell zurüdtrat, und die Ent» 
rüjtung über die unpopuläre Unternehmung in U. 
aufs höchite jtieg. gelang es Tisza, den Sturm zu be 
ſchwichtigen und ſich und die liberale Partei in der 
verrſchaft zu behaupten. Die Koiten der Ollupation 
und die Trganijation der neuen Provinzen wurden 
von ihnen bewilligt, da8 Wehrgefeg auf neue zehm 
Jahre genehmigt. Dafür wurde dem Miniſterium in 
der rüdtichtelofen Magyarifierung Ungarns, in der 
Unterdrüdumg der Deutichen, namentlich der Sieben- 
bürger Sadien, von Wien aus völlig freie Hand ge- 
laſſen, während gleichzeitig in Diterreich die deutſch— 
liberale Berfaijungspartei wegen ihrer kurzſichtigen 
Oppofition gegen die auswärtige Bolitit der Krone ihre 
maßgebende Stelle einbühte. Es erfolgte die Reform 
der eindeverwaltung, die Einführung des obliga- 
Bl’mer® Monm. »2utkon, 5. Aufl., XVII. ®b, 
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toriſchen Unterrichts in ungarischer Sprache in den 
Vollsſchulen, dann ein Mittelfchulgefeg 1883, eine 
Reform des Magnatenhaujes 1885, die Verlänge— 
rung der Mandatsdauer der Abgeordneten von 3 auf 
5 Jahre. Zur Befjerung der Finanzverhältniſſe wurden 
frühere Anleihen konvertiert und neue Steuern ein— 
geführt, andre erhöht. 

Troß diejer guten Dienjte Tiszas war die Oppoſi— 
tion gegen ihn immer fchärfer geworden und hing mit 
den jteigenden Forderungen in Wehrangelegenheiten 
zufammen. Der um die Mitte der 80er Jahre gefähr— 
dete europäiiche Friede und die drohende Haltung 
Rußlands hatten neue Anſprüche an die Opferwillig- 
feit der Bölfer in Militärfahen zur Folge gehabt. 
1886 legte Tisza ein Landiturngefeß vor, welches auf 
wenig Wideritand ſtieß. Aber die Stimmung war dod) 
jehr erregt und machte ſich Luft, ala einige Offiziere 
unter Führung des Generals Janſty das Grab des 
kaiferlichen Verteidiger der Feitung Ofen 1849, Hentzy, 
befränzten. Es kam im Juni 1886 zu Böbelaufläufen, 
die nur durch Militärgewalt unterdrüdt werden konn⸗ 
ten. Man vernahn das Schlagwort von der jelb- 
ftändigen ungarischen Armee, umd die deutfche Kom— 
mandoſprache des Diterreichiich - ungarischen Heeres 
wurde Gegenjtand zahlreiher Angriffe Als dann 
1888 ein Wehrgejeg dem Reichstage vorgelegt wurde, 
welches die Heeresverhältniffe auf weitere 10 Jahre 
feitjegte, wurde darin namenilich der $ 25 leidenichaft- 
lid) angegriffen, der die Einjährig » Freiwilligen ver- 
pflichtete, ihr Offizierseramen in deuticher Sprache ab» 
zulegen. Bei einer weitern Beſtimmung der Vorlage, 
wonach das Geſetz auch über 10 Jahre hinaus in Kraft 
bleiben follte, wenn kein Antrag aufdeien Abänderung 
eingebradjt würde, ſah ji Tisza zu dem Zwangsd« 
mittel der Kabinettäfrage genötigt, um fie durchzu— 
jegen. Alles das ging auf Kojten jeiner Popularität 
und lieferte der Oppoſition neue Waffen. Im Herbit 
1889 verlangte fie eine Abänderung des Heimatsgeſetzes 
von 1879 zu guniten Koſſuths, der das freiwillige Eril 
nicht aufgegeben hatte umd dadurd nad) dem Wort— 


‚laut des Geſetzes nad zehnjähriger Abweſenheit die 
Staatsbürgerſchaft verlieren ii. 


te. Als Tisza ver- 
ſprach, dem Reichstag ein neues Heimats- (Yntolats-) 
Geſetz in kürzeſter Friſt vorzulegen und in demfelben 
die jtreitige Frage zu guniten Koſſuths zu regeln, er 
Härten fich die übrigen Minijter, namentlich der Ju— 
ſtizminiſter Szilägyi, auf das entichiedenite dagegen, 
worauf Tisza im März 1890 feine Entlaffung ein- 
reichte und bewilligt erhielt. Den Vorſitz im Miniite- 
rium, das feine politifche Richtung nicht veränderte, 
übernahm der bisherige AUderbaummilter Graf Julius 
Szapary; Tisza veriprad), die Regierung als Führer 
der biöherigen Mehrbeit zu unterjtügen. 

Das neue Miniſterium Szapary hielt im allgemeis 
nen an der Bolitit Tiszas feit. Der radikale Antrag 
auf Abänderung des Heimatsgefeges zu guniten Koſ— 
juth8 wurde abgelehnt. Durdy Regelung der Baluta, 
verschiedene Handeläverträge u. a. wurden Handel und 
Induſtrie gefördert und die Staatseinnahmen jo ver- 
mehrt, dat das Jahr 1893 einen Überſchuß von 73 
Mill. aufwies. Neue politiiche Kämpfe entitanden auf 
firchenpolitifchem Gebiete. Die jogen. Wegtaufungen, 
nämlich die Eigenmächtigkeit, mit der manche Geiſt— 
liche, befonders katholische, Kinder aus gemischten Ehen 
tauften, ohne dem Gefek von 1868 gemäß dem Seel» 
forger der andern Konfeſſion davon Anzeige zu machen, 
veranlafjten den Kultusminiſter Cjäly 26. Febr. 1890 
zu einer Berordnung gegen dies Verfahren, welche bei 
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der katholiſchen Geiitlichkeit auf heftigen Widerſpruch 
jtieß. Nachdem aber die Neuwahlen zum Reichstag 
1892 die alte liberale Mehrheit zurüdgeführt hatten, 
entichloß fi Welerle, der nad) dem Rücktritt Szapa- 
rys die Leitung des Minijteriums übernommen hatte, 
zu einer gründlichen Eirchenpolitiihen Reform. Mit 
Genehmigung des Königs legte er 1893 dem Abgeord- 
netenhaus Gejeentwürfe vor über Einführung der 
— ———— über die Rezeption der israelitifchen 

eligion, über freie Religionsübung, über die obli- 





gatorijche —— und über die Religion der Kinder 
aus gemiſchten Ehen mit dem reg Rechte der 
elterlihen Entſcheidung. Alle dieje Gejege wurden 
1894 vom Abgeordnetenhaus angenommen, das Ge⸗ 
jeg über die Zivilehe 10. Mai von der Magnatentafel 
abgelehnt, aber nad dem Rüdtritt Cfälys im Juni 
genehmigt, ebenjo die Geſetze über die Zivilitands- 
regüjter und die Rinder aus gemifchten Ehen. Sndes | 
hatte das Minifterium Welerle durch mancherlei Un— 
geichidlichleiten bei diejen Verhandlungen, durch die 
Duldung der maßloſen ei nad Koſſuths Tode 
und durch die ftrenge und ungerechte Behandlung der 
Rumänen das Vertrauen des Königs vericherzt und 
erhielt im Dezember 1894 die erbetene Entlafjung. 
Im Januar 1895 übernahm der biäherige Bräftdent 
des Abgeordnetenhaufes, Baron Banffy, die Leitung 
des Miniſteriums, das im rn die Annahme des Ge- 
jeges über die freie Religionsübung und nad) der Er- 
nennung einiger liberaler — — zu Mag⸗ 
naten auch die der Rezeption der Juden durch das 


Oberhaus durchſetzte. 
Eine neue Aufgabe für das Miniſterium Banffy 








war die Emeuerung des Ausgleichs und des Boll- 
und Handelsbündnifjes mit Ojterreich, die beide Ende 
1897 ablaufen. Oſterreich verlangte eine Erhöhung 
der ungarijchen Beitragsquote zu den gemeinfamen 
Ausgaben, die ſeit Einverleibung der Militärgrenze 
31Ya Proz. betrug, da U. ſelbſt auf der Ausjtellung in 
Budapejt aus Anlaß der Milleniumsfeier 1896 den 
glänzenden Aufihwung feines Handels und feiner In— 
dujtrie und damit feines Wohljtandes gezeigt hatte. 
Die ungarijche Regierung weigerte jich indejjen, eine 
erhebliche Erhöhung zuzugeitehen, und da gleichzeitig 
in der öſterreichiſchen Reichshälfte gerade durch das 
Beitreben des Minijteriums Badeni, die Tichechen für 
den Ausgleich zu gewinnen, die Deutichen zur Oppo- 
jition gedrängt und die Barlamentsverhandlungen 
unterbrochen wurden, ward der Abſchluß des Aus— 
gleichs verjchoben. 

[Gefihichtäölitteratur.] Bon hiſtoriſchen Duellen- 
ſammlungen u. Werken find zu nennen: Shwandt- 
ner, Sceriptoresrerum Hungaricarum (Wien 1746— 
1748, 3 Bde.); Endlidher, Rerum Hungaricarum 
monumenta Arpadiana (St. Gallen 1848 — 49, 
8 Bde.); »Historiae Hungaricae fontes domestici« 
(1. Abt., Bd. I—4, Budap. 1881—85); »Monu- 
menta Hungariae historica Scriptores« (daf. 1857 ff., 
Bd. 1— 32); »Monumenta comitialia regni Hun- 
gariae« (daſ. 1874 ff, 9 Bde); »Monumenta Vati- 
cana historiam regni Hungariae illustrantia« (da. 
18834 ff, 8 Bde.); Fejer, Codex diplomaticus Hun- 
gariae (Ofen 1829 44, 43 Bde.) ; Theiner, Vetera 
monumenta histor. Hungariam sacram illustrantia 
(Rom 1859, 2 Bde). Bon allgemeinen Gejchichtö- 
werten: Katona, Historia criticaregum Hungariae 
(Beit 177997, 42 Bde); Pray, Annales regum 
Hungariae (Wien 1764— 70, 5 Bde.); Engel, Ge- 
ichichte des ungarischen Reichs und feiner Nebenländer 


Ungarn — Ungarweine. 


(Halle 1797—1804, 4 Bde.); Derfelbe, Geſchichte des 
Königreichs U. (Wien 1814 —15, 5 Bde.); Fehler, 
Geichichte der Ungarn und ihrer Landjafjen (neue Be- 
arbeitung von Klein, Leipz. 1867 —83, 5 Bde); Mai- 
läth, Geichichte der Magyaren (2. Aufl., Regensb. 
1852 — 53, 5 Bde); Szalay, Geſchichte Ungams 
(deutſch von Wögerer, Be 1870 — 75, 3 Bde.); Hor⸗ 
path, Geſchichte Ungarns (deutſch, daſ. 1863, 2 Bde.), 
und desjelben größeres Verl in ungarifcher Sprache 
(3. Aufl., daſ. 1873, 8 Bde.). Alle diefe Werte jind 
für die ältejten Zeiten wenig brauchbar. Hierüber vgl. 
man: Bauler, Geſchichte des ungariichen Volkes unter 
den ärpädiſchen Königen (ungar., Budap. 1894, 2 
Bde); Krajner, Die urjprüngliche Staatöverfaflung 


| Ungarns (Wien 1872); Büdinger, Ein Bud) unga— 


riſcher Geichichte, 1058— 1100 (Leipz. 1866); Marc- 
zali, Ungarns Geſchichtsquellen im Zeitalter der Ar- 
päbden (Berl.1882). Für die jpätere Zeit vgl. Fralndi, 
Mathias Eorvinus (deutich, Freiburg 1891); Derjelbe, 
U. vor der Schladht bei Mobacs (deutich, Peit 1886) ; 
Salamon, U. im Zeitalter der Türlenherrſchaft 
(deutſch, Leipz. 1887); Fralnbi, P. Pazmıdn und jein 
Zeitalter (ungar., Beit 1868-69, 2 Bde.); Gevan, 
Urkunden und Altenſtücke zur Geichichte der Berhält- 
nifje zwifchen DOfterreich- Ungarn und der Pforte im 
16. und 17. Jahrhundert (Wien 1838 — 42, 3 Bde.) ; 
Marczali, Gefchichte Ungarns im Zeitalter Jo— 
ſephs LI. (ungar., 2. Aufl., Budap. 1885-88, 3 Bde.) ; 
Horvätb, Fünfundzwanzig Jahre aus der Geichichte 
Ungarns, 1823 —1848 (deutich, Zeipz. 1867, 2 Bde.) ; 
Sjemere, Hun from 1848 to 1860 (Lond. 
1860); Bargyas, Geſchichte des ungariſchen Frei- 
heitslampfes (ungar., Preßb. 1869); Springer, Ge» 
ſchichte Oſterreichs feit dem Wiener Frieden 1809, Bd. 
1 u.2 (Leipz. 1863 — 65); Rogge, Diterreih von 
Vilägos bis zur Gegenwart (daf. 1872 —73, 3 Bde); 
Selfert, Geſchichte Dfterreichd vom Ausgang des 
Wiener Oltoberaufitandes (Brag 1868—86, 4 Be.) ; 
die Dentwürdigleiten von Görgey und Klapla (f. dieje 
Artikel); ⸗Hiſtoriſches Archiv- der Ungariſchen Hiſto⸗ 
riſchen Geſellſchaft. 

Ungarweine, die in Ungarn und ſeinen ehemali- 
gen Nebenländern erzeugten Weine, zeigen eine außer: 
ordentlihe Mannigfaltigteit, aber ſaͤmilich einen füd- 
lihen Charakter. Der edelite Ungarwein, welcher eine 
ganz erzeptionelle Stellung einnimmt, ijt der Tolajer 
(j. Totaj); ihm am nächiten jteht der Menes-Ma- 

yarat aus dem Arader Komitat, weiße und rote 
ſtarle Ausbruch» und Tafelweine, dann der Rujter 
aus dem Ödenburger Komitat, weiße, ftarle, fühe, aro- 
matiſche Ausbruch» und Tafelweine, von denen Die 
Ausbrüche befonders im Ausland, vor allem in Eng- 
land, beliebt jind. Alle dieie Hauptgewächfe jtufen fich 
nah Lage, Moftung und Kellerbehandiung von den 
edelſten Seit ertweinen bis zu gewöhnlichen Tiſchweinen 
ab. Husgezeichneterote Tafelweine lommen von Erlau, 
Vifonta, Szegizard, Billany, dem Baranyaer Komitat, 
Dfen und Umgebung, Bajujbely, Krafjder Komitat. 
Die Szegizarder Weine, etwas ſchwer umd öfters erdig, 
zeichnen ſich befonders durch ihre reiche Farbe aus und 
werden vielfach im Ausland auf Medoc verarbeitet. 
Die beiten Plätze für weihe Weine find: Magyarat, 
Somlo,das Beszprimerstomitat, Badacfon, die Platten: 
jeegegend, Najzmely, Ermellat, Peſt-Steinbruch, Sze- 
rednije die Komitate Neograd, Hont, Preßburg, Weihen- 
burg, Somogy und Eifenburg. Die beiten Sontlauer 
Weine, entſprechend behandelt, jtehen dem beiten Sau⸗ 
terne nicht nad. Als ungariſche Rheinweine 


Ungededte Noten — Unger. 


kommen verfchiedene aus Riesling und Traminer ge- 
wonnene Weine in den Handel. Die Weine des Banats 
und der Boiwodina find int Durchichnitt den Heinen 
Ungarweinen glei und überſchreiten nur felten die 
dritte Rangllafje. Man bereitet in ganz Ungarn und 
emen Nebenländern auch »gelochte Weine« aus ein- 
gedampftem Moſt, welche unter den Namen »Wermut« 
und »Senf« in den Handel fonımen (aber weder Wer: 
mut noch Senf enthalten). Derartige Senfweine lie- 
tert befonders Werſchetz. Schaummein wird nament- 
ich in Preiburg und Beit in großem Maßſtab darge- 
tellt. Während früher die Produltjion 10— 15 Will. bl 
erreichte, iſt fie infolge der Berwüjtungen durch die 
Reblaus auf 2 Mill. hl zurüdgegangen. 

Ungederfte Noten, die Banknoten, für welche nicht 
Barvorräte zur Einlöfung vorhanden find (f. Banten, 
©. 424). 

Ungehorfam (Kontumaz, ſ. d.), in der Nechtö- 
iprahe das Nichtbefolgen einer richterlihen Auflage, 
ei e3 einer Ladung oder einer richterlichen Unmeifung 
zur Vornahme oder Unterlafjung einer Handlung. Die 
Folgen, welche der U. im Strafprozeh nad) ſich 
jiebt, find von denjenigen verichieden, welchen der Un— 
eehorjame (Kontumar) im bürgerlichen Rectöjtreit 


anägejegt it. Denn der moderne Strafprozeh wird | 
von dem Grundjag der Mündlichleit des Verfahrens | 


beherricht, und diejem entfpricht die Regel, daß die An— 
weienheit des Angeklagten in der Hauptverhandlung 
notwendig ijt. Nur ausnahmsweiſe kann bei U. des 
Angellagten in deijen Abweſenheit verhandelt und ent- 
ſchieden werden. Die deutſche Strafprozekordnnung un» 
tericheidet dabei zwiſchen dem abwejenden und dem aus: 
gebliebenen (flüchtigen) Angellagten. Als abweiend 
gilt der Angellagte, wenn fein Aufenthalt unbelannt 
nt, oder wenn er fi im Ausland aufhält und jeine 
Geitellung vor das zujtändige Gericht nicht ausführbar 
oder nicht angemejjen ericheint. Gegen den abweiens 
den Angellagten ijt eine Hauptverhandlung nur dann 
tatthaft, wenn die jtrafbare Handlung mil Gelditrafe 
oder Einziehung bedroht ift, oder wenn es fich um eine 
Lerſon handelt, die ſich der Wehrpflicht entzogen hat. 
In ſolchen Fällen iſt eine öffentliche Ladung notwendig. 
Gegen den abweſenden Angeklagten kann eine Beichlag- 
nahme einzelner Bermögensijtüde oder des ganzen Ber- 
mögen verfügt werden. Gegen einen ohne Entichul- 
digung ausgebliebenen Ungellagten wird ein Bor- 
führung®- oder ein Haftbefehl erlajjen. In feiner Ab⸗ 
weienheit darf nur dann verhandelt werden, wenn feine 
That mit Haft, Gelditrafe oder Einziehung bedroht iſt, 
oder wenn ſich der Angeklagte nad) jeiner Bernehmung 
aus der Hauptverhandlung entfernte, endlich auch in 
leichtern Fällen, wenn das Gericht ihn wegen allzu 
großer Entfernung jeines Aufenthaltsorts vom Erſchei⸗ 
nen entbunden hat. Vgl. Deutiche Strafprozeßordnung, 
5318ff. 470ff. 22ff. Die öſterreichiſche Strafprozeß⸗ 
ordnung trifft beſondere Beſtimmungen für das Ver— 
fahren gegen Unbekannte, Abweſende und Flüchtige 
während der Vorunterſuchung ($412—420), nad) dem 
Schluß der Borunterfuhung (8 421) und für ein Un— 
sehoriamverfahren gegen Abweſende und Frlüchtige 
(422 —428), aus denen hervorzuheben iſt, daß die An- 
Nageichrift an den für den Abweſenden zu beitellenden 
Berteidiger zuzuitellen it, der Einſpruch erheben kann, 
dat die rechtälräftig gewordene Anklage zu veröffent- 
lichen iſt (in Form eines Stedbriefes, wenn es fi um 
ein Berbrechen handelt), und daß die Hauptverhandlung 
nur vorgenonmen, ein Ürteil nur gefällt werden kann, 
wenn es ſich um ein höchjtens mit fünfjähriger Kerter- 


83 


itrafe bedrohtes Verbrechen oder um ein Vergeben 
handelt und der Angellagte bereits in der Vorunter- 
fuchung vernommen und F die Borladung zur Haupt- 
verhandlung noch perjönlich zugeitellt wurde. — Im 
bürgerlihen Rechtsſtreit beiteht Dagegen das Sy: 
tem, daß die Partei, die innerhalb der dazu geſetzten 

rift oder in dem dazu beſtimmten Termin eine Rechts— 
handlung nicht vornimmt, wenn die Bornahme der 
Rechtshandlung ihrRecht war(wiez. B. die Einlegung 
eines Rechtömittels), mit der Bornahme ausgeichlofien 
(präftudiert) wird, während, wenn die Vornahme der 
Rechtshandlung ihre Pflicht war (wie z. B. die Er- 
Härung auf gegnerische Behauptungen), angenonmten 
(fingiert) wird, fie habe die Rechtshandlung in einer 
ihr ungünstigen Weiſe vorgenommen (3. B. Annahme 
des Zugejtändnijjes gegnerischer Behauptungen, jogen. 
poena confessi). Auf diefen Ungehorſamsfolgen 
(poenae contumaciae) baut jid) dann das im Falle 
gänzlicher Imthätigkeit einer Partei ergebende Berjäunt- 
nisurteil auf (f. Berfäumnis, Deelaratio eontumaciae 
und Einipruch). 11. gegenüber einem rechtskräftigen Ur: 
teil hat die Einleitung der Zwangsvollitredung (ſ. d.) 
zur Folge. Bal. Deutiche Zivilprogeordnung, $ 209 ff., 
295 ff. Die djterreihiiche Zivilprozegordnung (1895) 
fennt nur ausnahmsweiſe wirkliche Ungebhoriams- 
folgen, jonit nur Folgen der Berfäumung, die all 
gemeine des Ausfchlujfes und befondere (f. Berjäum- 
nis). Ungehoriamsfolgen treten ein, wenn dem Gegner 
die Borlegung einer Urkunde, deren Vorlage er nicht 
verweigern darf, aufgetragen ijt und er jie trotzdem 
nicht vorlegt, jowie wenn * eidliche Vernehmung 
darüber, ob er die Urkunde beſitze oder wiſſe, wo ſie 
ſei, oder ſie etwa beſeitigt habe, angeordnet iſt und er 
die Ausſage ablehnt ($ 303 — 307). Weiters lann 
einem Wdvolaten, dem eine Urkunde von Hand zu 
Hand mitgeteilt wurde, aufgetragen werden, diejelbe 
unverzüglich zurüczugeben. Kommt er den diesfälli- 
gen Beſchluß nicht nad), fo iſt diefer fofort vollitredbar 
($ 83). In die Erekution rechtsträftiger Urteile fpielt 
die Ungehorjamsidee nicht hinein. 

Ungelt(auhlinrecht, ipäterlmgelt,Umgeld), 
eine frühere Bezeihnung für Aufwanditeuern (insbei. 
Steuer von Kleinverkehr ald Vorläufer der jpätern 
Wccife), bedeutet nadı Lang (»Teutiche Steuerverfai- 
fung«, 1795) eine außerordentliche Abgabe; von Hüll- 
mann wird diefer Ausdruck auf die Unzufriedenheit 
der Steuerpflichtigen zurüdgeführt. 

Unger, 1) Johann Georg, Formſchneider, geb. 
1715 in Goos bei Birma, geit. 1788 in Berlin, erlernte 
in Birna die Buchdruckerkunſt und trieb zugleich als 
Autodidakt die Holzichneidelunit. Seit 1740 in Berlin, 
befaßte er ſich von 1757 an ausſchließlich mit dem Forms 
ichnitt. Unter jeinen Urbeiten ift eine Folge von fünf 
Landichaften hervorzuheben. 

2) Johann Friedrich, Buchdruder, Form- und 
Stempelichneider, Sohn des vorigen, geb. 1750 in 
Berlin, geit. daſelbſt 1804, trat in die Fußitapfen ſei— 
nes Baters und bildete jich zu einem der ausgezeichnet» 
jten Männer feines Faces. Die von ihm-erfundene 
Fralturſchrift (Ungerſche Schrift) hatte Ahnlichleit 
mit der Schwabacher Schrift, war aber geſchmackvoller. 
U. wurde 1800 Profeſſor der Holzſchneidekunſt an der 
Berliner Alademie und wirkte in dieſer Stellung für die 
künjtleriiche Wiederbelebung des Holzichnittes. 

3) Franz, Botaniker und Paläontolog, geb. 30. 
Nov. 1800 auf dem Gute Amthof bei Keutichach in 
Steiermarf, geit. 13. Febr. 1870 in Graz, jtudierte in 
Graz, Wien und Prag zuerjt die Rechte, dann Medi» 
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in, praftizierte feit 1827 als Arzt in Stoderau und 
Fibühel, ward 1836 Brofeiior der Botanik an der 
Univerfität Graz, 1850 Profeiior der Pilanzenphyfio- 
logie in Wien und lebte jeit 1866 im Ruheitand bei | 
Graz. Er ichrieb: »liber den Einfluß des Bodens auf 
die Verteilung der Gewächſe⸗ (Wien 1836); »Über den 
Bau und das Wachstum des Dilotyledonenitammes« 
(Betersb. 1840); »über Kriftallbildungen in den Pflan⸗ 
zenzellen« (daf. 1840); » Anatomie und Phyſiologie 
der PBilanzen« (Wien 1855); »Synopsis plantarum 
fossilium« (Leipz. 1845); »Chloris protogaea, Bei- 
träge zur Flora der Borwelt« (daf. 1841—47),»Genera | 
etspecies plantarum fossilium« (Wien 1850); »Icono- | 
graphia plantarum fossilium« (daf. 1852); »Sylloge 
plantarum fossiliaum« (daf. 1860); » Die lirwelt« (daf. 
1851, 3. Aufl. 1864); »Verſuch einer Geſchichte der 
Bilanzenwelt« (da. 1852); »Geologie dereuropäifchen 
Waldbäume« (Graz 1870); »Wiljenichaitliche Ergeb- 
niſſe einer Reiſe in Griechenland und den Joniſchen 
Injeln« (Wien 1862); » Die Infel Cypern« (mit Kotichy, 
daf. 1865); »Botanifche Streifzüge auf dem Gebiet 
der Kulturgeichichte« (daf. 1857— 67, 7 Tle.). Bol. 
Reyer, Leben und Birken desNaturbiitorilers Franzi. 
(Graz 1871); Leitgeb, Gedächtnisrede (daf. 1870). 
4) Joſeph, hervorragender öſterreich. Juriſt und 
Staatömann, geb. 2. Juli 1828 in Wien, jtudierte da- 
ſelbſt und habilitierte fich 1852 ala Privatdozent, ging 
1853 al3 auferordentliher Profeſſor des Zivilrechts 
nach Brag, von wo er 1857 wieder nach Wien berufen 
ward. Lebenslängliches Mitglied des Herrenhaufes, ge 
hörte er von November 1871 bis Februar 1879 zum Ka⸗ 
binett Adolf Auerſperg als Miniiter ohne Bortefeuille, 
in welcher —— er durch ſein ausgezeichnetes Red⸗ 
nertalent die Regierung ſo geſchickt vertrat, daß er ſich den 
Namen des ⸗Sprechminiſters- erwarb. Im Januar 
1881 wurde er zum Präſidenten des Reichsgerichts er- 
nannt. Seinen juriftiichen Ruf begründete er durch das 
» Syitem des Öjterreichiichen allgemeinen Privatrecht3« 
(Bd. 1 u. 2, Leipz. 185659, beide in 5. Aufl. 1892; 
Bd. 6, 1864, 4. Aufl. 1894), ein Werk, welches zu den 
bedeutenditen Ericheinungen der jurütifchen Litteratur 
zäblt und inder Entwidelung der öſterreichiſchen Rechts- 
wiſſenſchaft Epochegemadht hat. Außerdem nennen wir 
von ihm: »Die Ehe in ihrer welthiitoriichen Entwide- 
lunge (Wien 1850); »über die wiſſenſchaftliche Be- 
handlung des öjterreichiichen gemeinen Privatredht3« 
(daf. 1853); »Entiwurf eines bürgerlichen Geſetzbuchs 
für das Königreih Sadjen« (daj. 1853) und »Der 
revidierte Entwurf eines bürgerlihen Geſetzbuchs für 
das Königreich Sachſen⸗ (Leipz. 1861); »Die rechtliche 
Natur der Inbaberpapiere« (daf. 1857); »Die Ber» 
lafjenichaftsabhandlung in Diterreich« (Wien 1865); 
‚au Reform der Wiener Univerſität« (daf. 1865); 
»Die Verträge zu gunſten Dritter« (Jena 1869); 
»Schuldübernahme. Fragment aus einem Syſtem des 
öfterreichiichen Obligationenrechts« (Wien 1889); 
»Handeln auf eigene Gefahr« (Jena 1891, 2. Aufl. 
1893); »Dandeln auf fremde Gefahr« (daf. 1894). 
Mit jeinem Miniſterkollegen Glafer begründete er die 
»Sammlung von zivilrechtlichen Enticheidungen des k.k. 
oberiten Gerichtshofs (Wien 1859 ff., 2. Aufl. 1873 ff). 
5) William, Kupferitecher, Sohn des Juriſten 
und Kunjthiitorifers Friedrih Wilhelm U. (geb. 
1810 in Dannover, geit. 22. Dez. 1876 als Profeſſor 
in Göttingen), geb. 11. Sept. 1837 in Hannover, bil« 
dete jich jeıt 1854 auf der Alademie zu Düffeldorf unter 
Keller, arbeitete feit 1857 bei Thäter zu Wüncdhen, 
fehrte 1860 nad Düjjeldorf zurüd und ging 1865 nach 
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Leipzig, fodann nah Weimar. Auf Anregung des 
Berlegers der » Zeitichrift für bildende Kumjt« begann 
er 1866, Gemälde alter, befonders niederländijcher, 
Meiiter im Mufeum zu Braunſchweig zu radieren, 
denen 1869 eine zweite Reihe von Blättern nach Ge- 
mälden der Kaſſeler Galerie folgte. Durch dieje Bor- 
arbeiten eignete er ſich eine jo große Gewandtheit in 
der Handhabung der Radiernadel an, da er die Kunſt 
der Radierung in Deutichland neu belebte und zahlreiche 
Nachfolger und Schüler fand. Den Winter 1871— 
1872 bradıte er in Holland zu, wo die Blätter zur 
Frans Hals; Galsrie« (mit Kent von Bosmaer) ent- 
itanden. Seit 1872 lebt U. in Wien, wo er 1881 Bro- 
feifor an der Kunftgewerbeichule des £. k. Mufeuns 
und 1895 an die Akademie der bildenden Künſte be- 
rufen wurde, In Wien entfaltete er eine fehr umfang» 
reiche Thätigfeit, welche fich auch auf Nachbildungen 
von Gemälden moderner Kümitler eritvedte. Sein 
Hauptwerk iit die »Balerie des Wiener Belvederc« (mit 
Tert von K. v. Lützow). Bon einzelnen Blättern jind 
bejonders die Radierung nad dem Jldefonfvaltar von 
Rubens (im Auftrag der Gejellichaft für vervielfälti« 
ende Kumit in Wien), nah Rubens’ Doppelbildnis 
einer beiden Söhne in der Galerie Liechtenjtein und 
nach Heffners Ruinen von Ditia hervorzuheben. Seine 
künstlerische Eigenart befähigt ihn vorzugsweiſe zur 
Wiedergabe der Gemälde der Niederländer (Rubens, 
van Dyd, Fr. Hals, Rembrandt), der Benezianer (Ti- 
zian, Beronefe) und der Spanier (Murillo, Bein jouez) 
der Blütezeit, deren Loloriftiiche Wirtungen er mit feı- 
nem Berjtändnis nachzubilden vermag. Bal. Graul, 
William U. und fein Radierwert (Wien 1891). 
k lingerade Zahl, durd) 2 nicht teilbare Zahl (1, 
‚Dic). 

Ungericht (altd.), Miffethat, Verbrechen. 

pn ge Salze, jaure und baſiſche Salze im 
Gegeniag zu den neutralen. 

ngejättigte Verbindungen, j. Geſättigte Ver— 

Ungh, Komitat, f. Ung. (Bindungen. 

Unglüdshafte, j. Termiten. 

Unglüdstage, ij. Tagewählerel. 

Ungnad, Sans, Freiherr zu Sonegg, För- 
derer der Reformation unter der jüdflawiichen Bevöl- 
terung Oſterreichs, geb. 1493, geft: 27. Dez. 1564 zu 
Wietritz in Böhmen. Sohn eines laijerlichen Kammer— 
meijters, nahm er ruhmvollen Anteil an den Feldzügen 
gegen die Türken, wandte fich in jpätern Lebensjahren 
der Sache der Reformation zu, ging 1554 nach Witten, 
berg, legte 1557 jeine Stelle als Statthalter von Steier- 
mark nieder, weil den Evangelifchen freie Religions» 
übung verweigert ward, und ging zu Herzog Ulrich 
von Württemberg, der ihm ein früheres Stift zu Urach 
als Wohnſitz überwies. Dort bewirkte er die Berufung 
des um die reformatorifche Bewegung in Krain ver- 
dienten Truber nad Württemberg. Beide Männer er— 
richteten jet eine Druderei, durch welche lange Zeit 
die jüdlichen Länder ſterreichs mit reformatoriſchen 
Schriften veriehen wurden, bi der Kaiſer fie im Drei— 
Bigjährigen Kriege aufhob und der Propaganda ın 
Rom ſchenkte. 

Unguentum (lat.), Salbe (f. d.). 

Unguis (lat.), Nagel (f. Nägel, S. 724). Im der 
Botanit ein Teil der Blüte (i. d., ©. 126). _, 

Unguläta, Huftiere, eine Ordnung der Säuge— 
 ingüttigreitett 

l töflage, i. Ehe, ©. 414. 

3 — Stadt im ungar. Komitat ng, 

am F lů ß U. und an den Bahnlinien U.-Nagy-Berezna 


Une — Union. 


and U.Nyireghhaͤza. U., zum Teil auf dem ehemtali- 
on Feſtungsberg gelegen, iſt Sig des Komitats ſowie 
tes Munkacſer griechiſch-⸗ uniert⸗rutheniſchen Biſchofs 
end Domfapitels, hat eine ſchöne Hauptkirche, ein 
Iommenftoiter, Porzellangruben, eine Borzellan- und 
Thonfabrif, eine Wineralquelle, ein Seminar, eine 
Shrerpräparandie, ein kath. Obergymmafium, eine 
&bliothef, ein Waifeninftitut, eine Finanzdirektion, 
an Bezirfägericht, ein Oberforjtanıt und (1890) 11,793 
aahariſche, ſlowaliſche und deutiche (römifch »fatho- 
kibe, iWraelitifche und griechiſch⸗ kath.) Eimvohner. 

Usie (troatiich Unije), Iniel im Quarmero, zu 
rien, Bezirtsh. Luffin, gehörig, weitlicd von Luſſin, 
16 qkın groß, ijt fruchtbar, bat einen Hafenort 
Jeaben Namens nıit Yeuchtturm und (1890) 678 Einw. 

ũnie (im Aitertum Dinoe), Stadt in türf. Wila- 
rt Trapezunt in Kleinajien, am Schwarzen Meer, 
ca. 200 km weitlich von Trapezunt, hat einen Hafen, 
Saummwollweberei, Schiffbau, Handel mit Flachs, 
“pieln, Eiern, Nüſſen ıc. und 8000 Einw. (zur Hälfte 
neben). Die Umgegend ijt reich an Eifen, das aber 
wht ausgebeutet wird. 

Unieren (lat.), vereinigen; uniert, vereinigt, be- 
iomderö von früher getrennten Religionsgenoſſenſchaf— 
ten (j. Um’nm). 

Unierte Armenier, j. Armeniſche Kirche. 

linierte Griechen, diejenigen griech. Chriten, 
delche ſich mit Beibehaltung ihrer alten Kirchenverfaf- 
jung, ihrer Sprache bein Bottesdienit, ihrer Fajten und 
des Abendmahls unter beiderlei Geitalt, aber mit An- 
nahme der Lehre, daß der Heilige Geiit auch vom Sohn 
ausgebhe, der Lehren vom Fegfeuer und von Primat 
des Bapites mit der römischen Kirche wieder vereinigt 
baben. Im ganzen gibt es ihrer jegt gegen 5 Mill., 
reiche vorzüglih in Stalien, Polen, Sıebenbürgen, 
IIngam, Kroatien, Dalmatien und in der Türkei leben. 
Umon. 

Unifizieren (lat.), in eine Einheit, Geſamtheit 
verichmelzen, 3. B. Staatsſchulden, Anleihen. 

Uniform (lat.), die »gleichförmige« Bekleidung 
der Wıilitärperionen jowie gewijjer Klaſſen von Bivil- 
beamten. Die Einführung derjelben fällt in das 17, 
Jahrh. und kann als gleichzeitig mit der Errichtung 
der itehenden Heere angenommen werden. Farbe, 
Schmitt umd Stoff der U. unterſcheiden hauptiächlich 
de Soldaten verjchiedener Länder und verichiedener 
Baffengattungen; die daran befindlichen Abzeichen 
dagegen dienen zur Unterſcheidung dereinzelnen Trup- 
penlörper ſowie der verſchiedenen Grade. Bal. Bellei- 
dena umd unfre Tafeln: »Artillerie«, »Infanterie«, 
»Keitereie, »Jäger, Schüben, Pioniere, Train«, »Ma- 
une, Schuß- u. Kolomialtruppen«, » Sanitätslorps«. 

Uniformitätdafte, |. Presbyterianer. 

Unigenitus Dei filius (lat.), Unfangsworte 
ter vom Bapit Clemens XI. im September 1713 er- 
Infjenen Bulle, worin 101 Säge aus Quesnels »R&- 
fexions morales« verdammt wurden (j. Janjenismus). 
gl. Schill, Die Konjtitution U. (Freiburg 1876). 

Umifum (lat.), das Einzige in feiner Urt, nur ein» 
zıal Borbandene, beionders von Münzen, alten Kunſt— 
werfen, Holzichnitten ıc. gebraucht. 

Unimaf, ij. Alöuten. 

Unio, die Flußmuſchel (f. d.). 

Union (lat.), Bereinigung, Verbindung, nament- 
hd der Bund mehrerer Staaten. Geichichtlich merk— 
würdig find namentlich die ſtalmariſche U. vom 20. Juli 
1397 (j. Kalmar Stadt)), die Utrechter U. vom 23. Jan. 
1579 (j. Niederlande, ©. 957) und die ll. protejtan= 


- 
4 


nn — — — — — — — — — — — —— — Lu. — 


85 


tiſcher Fürſten und Städte von 1608 zum Schutz ihrer 
gemeinſamen Religionsintereſſen (ſ. Dreißigjähriger 
Krieg, S. 186). In Deutſchland verſuchte ferner Preußen 
1850 eine U. der Klein- und Mittelſtaaten unter preu— 
Bifcher Führung, zu welchem Zweck das Erfurter 
Unionsparlament berufen ward (j. Preußen, ©. 
221). Auch die Bereinigten Staaten von Amerika wer— 
den nicht jelten ſchlechthin ais U. bezeichnet. Im Staats⸗ 
recht ift II. die Verbindung zweier Staaten unter dent- 
jelben Souverän (f. Staat, ©. 282). 
Auf kirchlichem Gebiet bezeichnet U. die Vereini— 
gung verjchiedener Religions» oder Konfeſſionspar— 
teien zu Einer Gemeinde oder Kirche. Der Trieb nad) 
Befeitigung der kirchlichen Spaltungen zieht ſich (unter 
jtetiger Berufung auf Job. 10, 16; 17, 21— 23; Eph. 
4, 3-6) durch die ganze Geichichte der Kirche hindurch. 
Während aber die Fatboliiche Kirche bei ihren Attribu— 
ten der Einheit, Allgemeinheit und Untrüglichkeit eine 
U. nur durch das Aufgehen aller andern Kirchenpar— 
teien in ihrer Genteinichaft eritreben kann, erlaubt die 
evangelifche Kirche bei ihrer prinzipiell freiern Stel- 
lung zum Dogma, zu der kirchlichen Berfaiiung und 
zu den gottesdienjtlihen Einrichtungen eine Vereini- 
gung ziveier oder mehrerer irchenparteien innerhalb 
eines gewiſſen gemeinfamen Rahmens von Glaubens» 
anihauungen und Kultuseinrichtungen unter einheit⸗ 
lichen Kirchenveginent. Die ältejten Unionsverſuche 
bezwedten Bereinigung der griechiſch- und römifch- 
fatholiichen Kirchen und jind meiit von den griechiichen 
Kaiſern aus politifhen Rüdiichten ausgegangen. 
Schon die Berhandlungen auf der Synode zu Lyon 
1274 führten dazu, dab die Griechen den Primat des 
römischen Biichors anertannten; die Kirchenverſamm— 
lung von Konjtantinopel 1285 nahm aber alle None 
ejjionen wieder zurüd. Denſelben Miherfolg erntete 
Bet 1439 das Florentiner Konzil (ſ. d.), jo daß die 
Zahl der »umierten Griechen« (j. d.) eine jehr geringe 
blieb. Dagegen gelang die U. der Katholiken mut den 
Maroniten (j. d.) und einem Teil der Armenijchen 
Kirche (ſ. d.). Neuerdings haben die jogen. Alttatho- 
liten wieder den Gedanken einer U. der chrijtlichen 
Ktirden, zunächit der beiden großen katholiihen, ins 
Auge gefaßt, und etliche Gelchrte vereinigten ſich im 
Auguſt 1875 zu Bonn über das Dogma vom Aus» 
gang des Heiligen Geiſtes. — Noch entichiedener ſchei— 
terten die Unionsverfuche mit den Broteitanten zunächit 
auf allen Reichstagen im Reforntationgzeitalter, dann 
bei verichiedenen Religionsgeſprächen (. d.) zwiſchen 
den Katholiken und Evangeliichen. Ebenjo erfolglos 
blieben auch die Unionsvorichläge von Staphylus, 
Wicel und Gajjander unter Kaiſer Ferdinand I., wies 
wohl auch protejtantiiche Selehrte, wie Hugo Grotius 
(j. d.) und Georg Galirtus (j. d.), ven Gedanken auf: 
nahmen. Was 1660 der Kurfürſt von Mainz, Johann 
Philipp von Schönborn, mehreren evangeliichen Für— 
iten als Unionsgrumdlage anbot, lief auf Allommoda— 
tion an die katholischen Unterſcheidungslehren hinaus. 
Ernitlicher waren die Vorſchläge des von den Höfen 
begünitigten Rojas de Spinola (j.d.) gemeint, welchem 
(utherifcherfeitd Molanus (f.d.) und Leibniz (j.d.) ent- 
gegentamen. Dieje verhandelten mit Boſſuet (f. d.), 
welcher aber gleichfalls nur auf Nachgiebigkeit der Pro- 
teitanten rechnete. Das Thorner Blutbad, die Bedrän- 
gung der Protejtanten in Frankreich und in der Pfalz, 
welche Friedrich Wilhelm I. von Preußen und andre 
evangelische Reichsſtände zu Reprejjalien veranlaften, 
und die Salzburger Protejtantenverfolgung zerjtörten 
vollends jede Hoffnung auf das Gelingen künftiger 


86 


Berfuche. — Im Jahrhundert der Reformation ver- 
juchten Wittenberger und Tübinger Theologen vergeb- 
lich eine U. mit der geiechifch-Intbolifcen Kirche; nicht 
minder erfolglos waren im folgenden Jahrhundert 
die Bemühungen des Patriarchen Eyrillus Lularis 
(ij. Eyrillus 4) um eine U. mit der reformierten Kirche. | 
Auslichten auf Erfolg hatten von Anfang an nur | 
die Verſuche einer U. zwiihen Qutheranern und 
Reformierten, da diefe zwar über nicht wenige dog- 
matiiche Punkte, namentlich über den Sinn der Ein» 
jegungsworte des Abendmahls und über die Gnaden— 
wahl, voneinander abwichen, dafür aber durch die Ge— 
meinjamleit de3 über allen Dogmatismus hinaus- 
greifenden protejtantifchen Prinzips verbunden waren. 
Schon 1529 veranjtaltete der Landgraf Philipp der 
Großmütige von Heijen das Religionsgeipräh zu War: 
burg (j. Luther). Aber die von Zwingli dargereichte 
Bruderhand jtieß Luther von fich, und als nachher Me- 
lanchthon und feine Schüler an der Bereinigung fort- 
arbeiteten, ıumterlagen fie dem Vorwurf des Krypto- 
calvinismus (f.d.). Nur vorübergehend bielt der 1570 
gelöitofiene Vertrag von Sendomir vor (f. Dilfidenten). 
as zwiichen ſächſiſchen, beiftichen und brandenbur- 
giichen Theologen 1631 zu Leipzig gehaltene Religions» 
eſpräch ſowie aud) das zu Kaſſel 1661, welches der 
Landgraf Wilhelm V. zwischen den reformierten Theo- 
logen der Univerſität Marburg und den lutherifchen 
zu Rinteln angeordnet hatte, bewieſen zwar die Mög- 
lichleit einer Ausgleihung, und hervorragende Theo- 
logen, wie lutheriſcherſeits Calixtus und reformierter- 
ſeits Duräus, fegten die ganze Arbeit ihres Lebens 
für eine jolche ein. Aber der dogmatijche Zelotismus 
zerjtörte bejtändig die gemachten Anfäge. Aus Grün- 
den der Politik ſahen ſich die reformierten, aber über 
ein lutheriſches Volt herrſchenden Hohenzollern auf 
den Gedanfen der U. der beiden evangeliichen Konfeſ— 
fionen hingewiefen. Friedrich I. von Preußen verans | 
jtaltete 1703 eine Unterredung lutheriicher und refor« | 
mierter Theologen in Berlin (Collegium caritati- | 
vum), allein die Errichtung einiger Unionstirchen und 
der Waiſenhäuſer zu Berlin und Königsberg, in wel- 
chen ſowohl ein lutherifcher als auch eın reformierter 
Beijtlicher unterrichten und das Abendmahl zugleich 
austeilen mußten, batte ebenfomwenig den Fortgang 
der Bereinigung zur Folge als der zur Einführung 
der engliichen Liturgie 1706 veröffentlichte Entwurf. 
Als Später König Friedrih Wilhelm I. ſich bemühte, 
durch das Corpus Evangelicorum 1719 eine U. zu 
itande zu bringen, fanden die von den Tübinger Theo- 
logen Klemm und Pfaff vorgeihlagenen 15 Unionsarti⸗ 
tel fo wenig Beifall, daß die Konfiitorien zu Dresden 
und Gotha bei dem Reichstag zu Regensburg nach— 
drüdlich dagegen proteitierten. Zwar wurde hierauf 
von Friedrich Wilhelm I. die U. wenigitens in ſeinem 
Reich realifiert, indem er jelbit der calviniftiichen Prä— 
deitinationslehre entiagte, dagegen die Annahme des 
reformierten Kultus forderte; aber fchon Friedrich II. 
ab 1740 jeinem Lande die alte Freiheit mit dem alten 
ultus wieder zurüd. Das Reformationsjubiläum 
von 1817 gab der. einen neuen Anlaß. In Breußen, 
wo Konfiitorien und Univerfitäten ſchon jeit Jahren 
beiden Konfeſſionen gemein waren, fonnte die firchen- 
regimentliche U. ohne Schwierigleiten vollzogen wer- 
den. Der König erließ 27. Sept. 1817 eine die überein— 
ftimmung der Lutheraner und Reformierten im wejent- 
lichen der Lehre vorausfegende Aufforderung an die 
Beiftlichkeit, die U. zu fördern. Diefelbe wurde nun— 
mehr auch 30. und 31. Dft. zu Berlin und Botsdam 
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durch gemeinjchaftlihe Abendmahlsfeier vollzogen. 
Ferner wurde die U. zu ſtande gebracht 1817 in Nai= 
fau, 1818 in Rheinbayern, 1819 in Anhalt-Bernburg, 
1821 in Balded- Pyrmont und Baden, 1822 in Rhein 
und Oberheffen, 1823 aud in Darmitadt, 1824 in 
Hildburghaufen, 1825 in Lichtenberg, 1827 in Anhalt» 
Deſſau. Eine mächtige Reaktion erhob fih dagegen 
befonders in Preußen, als Friedrich Wilhelm III. 182% 
eine neue Kirchenagende (j. Agendenftreit) den Wider» 
itrebenden aufdringen wollte. Es entitand unter der 
Führung des Profeſſors Scheibel (ſ. d.) zu Breslau 
eine Bartei, welche den Kampf gegen den Rationalis- 
mus in der Landeskirche zu einem Kampf gegen U. 
und Agende fteigerte und die Annahme beider als Ber: 
rat betrachtete (f. Lutheriſche Kirche). Friedrich Wil- 
beim IV. geitattete nicht bloß diefen Mltlutheranern, 
jelbitändige Gemeinden zu bilden, fondern machte auch 
den lutherischen Sonderbejtrebungen innerhalb der 
Landeslirche die weitgehenditen Zugeſtändniſſe. Ein 
Erlah von 1852 jtellte die Zufammenfegung des Über- 
firhenrat3 zu Berlin aus lutheriſchen, reformierten 
und unierten Mitgliedern feit fowie den Modus der Ent⸗ 
ſcheidung bei rein konfefftonellen Fragen. Gleichwohl 
lehnte ein Erlaß von 1853 ausdrüdlich jede Abſicht 
einer Störung der U. ab und ordnete zugleich an, da 
der altlutheriiche Ritus beim Abendmahl nur auf ges 
meinjchaftlichen Antrag des Geiſtlichen und der Ge— 
meinde geitattet fein follte; 1857 ward derjelbe noch 
von der Genehmigung der Konfijtorien abhängig ge» 
macht. Eine 1856 auf Befehl des Königs zufammen- 
tretende, aus 40 Bertrauensmännern bejtehende Kon⸗ 
ferenz ſprach ſich gegen eine befenntnisloje U. aus. 
Der Name der U. Feibit aber ward durch einen Fünig- 
lihen Erlaß vom 3. Nov. 1867 für die alten Provin= 
zen Preußens feitgehalten. Bgl.Hering, Geſchichte der 
firchlihen Unionsverfuche (Leipz. 1836— 38, 2 Bde.) ; 
Nitzſch, Urkundenbuch der evangeliihen U. (Bonn 
1853); Julius Müller, Die —— U. Galle 
1854); Schenkel, Der Unionsberuf des evangeliſchen 
Proteſtantismus (Heidelb. 1855); Wangemann, 
Sieben Bücher preußiſcher Kirchengeſchichte (Berl. 
1859 — 60, 3 Bde.); Nagel, Die Kämpfe der evan⸗ 

eliſch lutheriſchen Kirche in Preußen jeit Einführung 
er U. (Stuttg. 1869); Brandes, Geichichte der evan- 

eliichen U. in Preußen (Gotha 1872 —73, 2 Bde.); 
Finfoer, U. und Konfeſſion (Kaſſel 1873, 2 Bde.); 
Müde, Preußens landestirchliche Unionsentwidelung 
(Brandenb. 1879). 

Union, 2a, 1) Bezirtähauptitadt in der fpan. Pro- 
vinz Murcia, durch Dampfſtraßenbahn mit dem weite 
lich gelegenen Cartagena verbunden, hat Eifenbergbau, 
Bleigiegereien und (1887 20,966 Einw. — 2) (San 
Garlosde la Union) Hafenitadt des mittelamerifan. 
Staates Salvador, an der Fonfecabai und am Fuße 
des Bullans von Conchagua, mit lebhaften Handel 
und (1894) 2880 Einw. 

Uniondale (vr. jünjön den, Dijtrikt im füdlichen Teil 
der britiich-jüdafrifan. Kapfolonie, 4377 qkm (79,4 
OM.) groß, nahe der Südküfte zwiichen den Kannmans 
naſſie⸗ und Lang Kloof-Bergen, mit (1891) 8415 Einw. 
(3931 Weihe, 3829 Hottentoten) und dem gleichnamti- 
gen Hauptort mit asou 894 Einm. Union. 

Union der Zweiundzwanziger, j. Deutſche 

Unioninjeln (Tokelau), brit. Inſelgruppe in 
Polyneſien, zu beiden Seiten des 10. Breitengradeg, 
14 qkm (0,55 DOM.) grob mit 514 Einw., bejteht aus 
den Inſeln Datafu, Nukunono, Falaafo u. Dlojenga, 
wichtig wegen ihrer Guanolager. 


Unioniften — Univerjalinftrument. 


Unioniften, die Unhänger der 1817 zu jtande ge 
brachten Union (j. d.) zwifchen Lutheranern und Re- 
formierten; allgemein die, welche eine allgemeine Ber- 
einigung aller chrijtlichen Religionsparteien zu Einer 
Kirche eritreben. In dem 1862 entbrannten nordante- 
rilaniſchen Bürgerkrieg die Anhänger der Union, im | 
Gegenjat zu den Konföderierten. Neuerdings in Eng- | 
land bolitiche Parteibezeihnung für die Liberalen, die 
fich wegen Gladjtones Homerulebill 1886 unter Har- 
ington, Goſchen und Chamberlain von Gladitone 
losjagten und ſich zur Aufrechterhaltung der Reichs⸗ 
einheit mit den Konſervativen verbanden (ſ. Großbri⸗ 
tannien, ©. 1057). 

Uinion Jack (pr. jünjön hä, in Nordamerika vul⸗ 
Bezeihnung der »Eleinen« Unionsflagge (Union 
ag); auch die Reichsflagge von Großbritannien (f. d., 
S. 1028, und die Tertbeilage zur Tafel » Flaggen I«) 
wird jo genannt. 

Unionfanal, i. Forth- und Elydetanal. 

Union Line pr. jünjön lain), engl. Bojtdampferlinie 
nad) Afrila; ſ. Tertbeilage zu » Dampfichiffahrt«, ©. II. 

Uniondparlament, die 1850 zur Beratung einer 
Berfajjung der deutichen Union nad Erfurt berufene 
Bollsvertretung (j. Deutihland, ©. 934). 

Unio prolium (lat.), Eintindichaft (f. d.). 

Unipoläarmafchine, eine Gleichſtrommaſchine mit 
nur einem magnetichen Feld. Faraday ließ 1831 eine 
Kupfericheibe zwiſchen den Polen eines Magnets ro- 
tieren und nahm die in der Scheibe induzierten gleich- 

erichteten Ströme durch zwei Schleiffedern von der 
je ab. Techniſch find diefe Mafchinen nicht ver- 
wertbar, weil fie zu ſchwache Ströme liefern. 

Unisöno (ital.), das Zufanımenklingen zweier 
Töne von gleicher Tonhöhe oder das Berhältnis der 
reinen Brime (Intervall), wenn e8 von zwei verjchie- 
denen Stimmen ausgeführt wird; all’u., im Einklang. 
In der Generalbahbezifferung iſt u. (wie t. s., d. b. 
tasto solo) die Anweilung, feine Allorde zu greifen, 
fondern die Baßnoten zu jpielen, wie jie dajt 

Unit (engl., fpr. jünit), joviel wie Stundentilowatt, 
i. Joule (Boltcoulomb). 

Unitarier (lat.), neuere Bezeihnung für diejenigen 
protejtantiihen Richtungen, welche die Trinität (f. d.) 
verwerfen. Solche gibt e8 feit dem 16. Jahrh. in Un— 
gam und Polen (j. Socinianer). Anfonderheit aber 
heißen jo die 1774 von Lindſay in London, Ehrijtin 
in Montroſe und jpäter von Prieitley in Birmingham 
geitifteten Gemeinden. Uber diefer auch ala Chemiler 
berühmte Theolog konnte 1789 kaum fein Leben vor 
der Vollswut retten, fiedelte 1791 nad) Amerika über, 
wo er 1804 jtarb, aber in Ehanning (j. d.) und Th. 
Barter (j. d.) bedeutende Nachfolger fand. In Eng» 
land wurde erit 1813 das ri. aufgehoben, welches 
den Unitarismus mit dem Tode bedrohte; jeitdem brei- 
tete ſich diejer als eine das Chrijtentum überhaupt | 
mehr ethiſch als dogmatiſch faſſende Richtung auch in 
Großbritannien aus, wo ihr teils Theiſten, wie Fran⸗ 
cis Newman, teils aber auch Anhänger von Strauß 
und Spencer huldigen (Berehrung des Univerfums, 
Kosmismus, Evolutionstheorie ıc.). In Nordamerika 
beigen UL bejonders die übrigen jtreng theiſtiſchen An— 
u der antitrinitarifchen Lehre, die ſich 1815 aus 
den ongregationalijten und Buritanern herausbilde- 
ten und im Bejig der Kirche und Univeriität zu Cant- 
bridge in Maſſachuſetts blieben. In dieſem Staate find 
fie heute noch am verbreitetiten. In Boſton erfcheint 
die Zeitichrift »Unitarian Review« und ein Jahrbuch 
der unitarifhen Gemeinden. Vgl. Bonet- Maury, 
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Des origines du christianisme nnitaire chez les An- 
glais (Bar. 1881); Allen, Historical sketch of the 
Unitariau movement since the reformation (New 
York 1894); Allen und Eddy, History of the Uni- 
tarians and the Universalists in the United States 
(dai. 1894). 

Unitas actus (lat.), f. Teftament. 

Unität (lat.), die Einzigheit, das mur einmalige 
Borhandenjein einer Sade, 3. B. Gott; das Nicht: 
geteiltfein, die Einheit; Brüderunität, foviel wie Brü- 
dergemeinde (j. d.). 

/nited States (engl. , jpr. jumaiteb ptets; abgelürzt; 


U. 8,), die Vereinigten Staaten (von Nordamerika). 


Unitis viribus, j. Viribus unitis, 

Univers, L' “pr. tüniwär), ultramontane Barifer 
Zeitung, 1833 von den Abbes Migne und Gerbert 
begründet, 1860 — 67 unterdrüdt, hat feit dem Tode 
Louis Beuillots (f. d.), der das Blatt feit 1843 leitete, 
ihren frühen Einfluß faſt gänzlich verloren. 

Univerfal (univerjell, lat.), das Ganze betref- 
fend, allumfafjend, allgemein (daher Univerfalerbe, 
Univerjalgeichichte, Univerjallerifon, Univerfalnon- 
archie ıc.); Univerfale, landesherrliches Manifeit. 

Univerjalalphabet, allgemeines linguiſtiſches 
Alphabet, j. Pafigraphie. 

Univerjal: Defenfippflafter, ſ. Bleipflafter. 

Univerjaldrill, vereinigte Drill» und Dünger- 
ſtreumaſchine, in England vielfach im Gebraud). 

Univerjfaleligir, i. Lebenselixir. 

Univderjalen Se rin lie da lat.), Selte in 
Nordamerika, befonders in New Port, welche die Eiwig- 
feit der Höllenitrafen leugnet, eine natürliche Religion 
betennt, die Befolgung der Sitten- und Staatöge T 
als höchite Pflicht aufitellt und daher durch Unſittlich⸗ 
feit gebrandmartte Mitglieder ausſchließt. Sie zählt 
gegen 900 Gemeinden. 

Iniverjalepijfopät, j. Kirhenpolitit, Epiftopal: 
iyitem , Papalſyſtem. 

Univerjalerbe (Heres ex asse), derjenige Erbe, 
welcher im die vermögensrechtliche Perjönlichkeit des 
Erblafjerd ganz oder zu einem Quoteteil eintritt. 
Den Gegenjag zur Univerjalerbfolge bildet der 
erbrechtliche Übergang einzelner VBermögensitüde (f. 
Erbfolge). Im gewöhnlichen Leben verjteht man unter 
einem Univerjalerben den alleinigen und ausjchlieh- 
lihen Erben einer Berfon. 

Univerjalfideifommiß (lat., Univerjal-Erb> 
ihaftsvermädhtnie), Bermäcdtnis, deſſen Gegen- 
tand eine ganze Erbſchaft oder doch ein Duoteteil der» 
elben it. Der Vermächtnisnehmer heißt in diefem 
Fall Univerjalfideilommiiiar (j. Fideilommik 
und Legat). Das .r Geſetzbuch für das Deut- 
ſche Reich lennt das U. nicht. In den Fällen des ge— 
meinrechtlichen Univerfalfideilommijjes jteht das Bür- 
gerliche Geſetzbuch die Anordnungeiner Nacherbfolge. 

Univerſalgelenk, j. Kuppelungen. 

Universalia (lat.), in der Sprache der Scholaſtik 
die Sattungsbegriffe, die entweder nad) Art der Pla— 
tonifchen Ideen als vor den Dingen jeiend (u. ante res), 
oder nad Art der Arijtoteliichen Entelechien als den 
Dingen innewohnend (u. in rebus), oder nad) Urt der 
von der Sprache ausgehenden Benennungen als nad) 
den Dingen kommend (u. post res), als von dem Men- 
chen nur gebildet, aufgefaht wurden, woraus der 
Streit der ſogen. Realijten und Nominaliften (Konzep— 
tualijten) entiprang. Bgl. Scholaftiter u. Nominalismus. 

Univerjalinftrument, aſtronomiſches, ſ. Alt 
azimut. U. von Haud, j. Perſpeltive. 
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Univerſalisuns(neulat.), im allgemeinenSprad- 
ebrauch der Beſitz eines umfaſſenden Wiſſens oder 
Intereſſes; in der Philoſophie diejenige Betrahtungs- 
weile, welche im Gegenfag zum Individualismus 
(i. d.) das Allgemeine dem Einzelnen, das Ganze dem 
Individuum (alfo z.B. das Allgemeinwohl dem Ein- 
zelwohl, den Allgeiſt dem Einzelgeiit ıc.) überordnet. 
In der Dogmatik Gegenjag zum Partikularismus (f.d.). 
Univerjaliften, nordamerilan.Selte, [.Univerjalen. 

Univerſalkonkurs, ſ. Partitulartonturs. 

Univerſalkontrollapparat, ſ. Lärmapparate. 

Univerſalmonarchie (Weltmonarchie), ein 
monarchiſches Staatsweſen, welches die ganze zivili— 
ſierte Welt unter einem Oberhaupt vereinigen Ion wie 
dies unter den römischen Katjern der Fall war. Seit 
Karl d. Gr. tritt der Gedanke der U. auch bei den Ger— 
manen hervor, indem der Kaifer als Herr der gefam- 
ten Chriſtenheit gedacht wurde. Karl V. nahm zuleßt 
zur Begründung einer U. einen nicht unerheblichen 
Anlauf, Bol. auch Friede. 

Univerjalprinzip (Brinzip der Weltrechts— 
pflege), f. Internationales Recht und Ausland. 

Univerjaliprache, joviel wie Bafilalie (ſ. d.). 

Univerjaliucceifion, j. Rechtsnachfolge. 

Univerſalzeit (Welt zeit), im Gegenſatz zur lokalen 
Zeit oder Ortszeit eine für die ganze Erde gemein- 
ſame Zeitbeitimmung. Auf den zurBeitimmumng einer 
U. einberufenen internationalen Konferenzen in Rom 
(1883) und Wafhington (1884) wurde als erjter Me- 
ridian (Nullmteridian) für wiſſenſchaftliche Zeitbe- 
ſtimmungen der von Greenwich feitgeiegt; der Welt 
tag follte der mittlere Sonnentag jein, fein Anfang, 
dem (Gebrauch des bürgerlichen Gebens entiprechend, | 
auf die Mitternacht des Meridians von Greenwich | 
fallen. Derſelbe jollte in 24 gleiche Stunden zerfallen, 
die von O— 24 zu zählen find. Dieje U. iſt nicht zur 
allgemeinen Einführung gelommen, nantentlich infolge 
des Wideritandes von Frankreich, welches feinen Ba: 
rifer Nullmeridian nicht zu quniten des Greenwicher 
Meridians aufgeben wollte und den Meridian von 
Jeruſalem als Nullmeridian vorichlug, ohne jedoch 
dantit Erfolg zu haben. Im nautischen Bertehr wird 
ſchon jeit langer Zeit die Greenwicher Zeit ala U. be- 
nutzt. Für die Zwecke des bürgerlichen Lebens ijt in 
neuerer Zeit an Stelle der U. die Zonenzeit (f. Ein- 
heitgzeit) getreten. 

Univerjell (franz.), foviel wie univerfal. 

Universitas personärum (lat)., eine juriftifche 
Perſönlichkeit, welche an eine Mehrheit phyſiſcher In- 
dividuen gefmüpft ift; vgl. Juriſtiſche Perſon. 

Univerſitäten (lat., »Geſamtheiten«), wiſſen⸗ 
ſchaftliche Hochſchulen (Hohe Schülen), Alade— 
mien (ſ. d.), ſoweit dieſe einerſeits den Unterricht von 
Studenten bezwecken, anderſeits ihre Thätigleit auf den 
—— Umfang der Wiſſenſchaften ausdehnen. Der 
Name Universitas bedeutete urſprünglich »Körper- 
ichaft« (Zunft) der Lehrer und Schüler (u. magistro- 
rum et scholarium); erit allmählich wurden die Lehr— 
anjtalten als ſolche (fonjt: studium, studium gene- 
rale) U. genannt und nachträglich diefer Namıe auf den 
die Geſamtheit der Wifjenichaften (universitas littera- 
rum) umfaſſenden Lehrplan der Hochichulen gedeutet. 

Die abendländifchen U. find Erzeugniſſe des ſpä— 
tem Mittelalters; doch haben ältere Borbitder auf 
ihre Entjtehung mehr oder weniger eingewirkt. Als 
ſolche find zumädhit die großen Lehranitalten des 
fpätern Altertums zu nennen: das von Btole- 
mäos Philadelphos um 280 v. Chr. gegründete Mu- 


Univerſalismus — Univerſitäten. 


ſeion zu Alexandria, die Philoſophenſchule zu Athen, 
als »Uthenäume« durch Kaiſer Hadrian um 135 n.Chr. 
neu begründet und organifiert, und die nach diefen 
Muſtern gebildeten Athenäen zu Rom (135), Lug— 
dunum (yon), Nemaufus (Nimes), Konjtantinopel 
(424). Ferner kommen in Betracht die arabiichen 
Medreien (f. d.), unter denen im frühern Mittel 
alter die zu Cordoba, Toledo, Syrakus, Bagdad, Da: 
mashıs hohen Ruf genojjen. Unmittelbarer jchlojjen 
bie erjten U. fi an Klojter- und Domſchulen an, 
unter denen fchon jeit dem 8. und 9. Jahrh. einzelne, 
wie 3. B. Tours, St. Gallen, Fulda, Lüttich, Paris, 
als scholae publicae von auswärts zahlreihe Schü- 
ler an ſich gezogen hatten. Demgemäß erſcheinen die 
U. bis ins 15. —* faſt ausſchließlich als kirchliche 
Anſtalten, die an ein Domlapitel, Kollegiatſtift u. dgl. 
ſich anzulehnen und auf kirchliche Pfründen fich zu 
ſtützen pflegen. Die eriten U., nad heutigem Sprad)- 
gebrauch jedod nur einzehne Fakultäten, entitanden 
während des 11. Jahrh. in Italien; es waren die 
Rechtsſchulen zu Ravenna, Bologna (Bononia) und 


Babua und die medizinische Schule zu Salerno. Te 


itere forporative —— als Hochſchule, obwohl 
immer noch mit klerikalem Anſtrich, errang zuerſt die 
Univerſität zu Paris, die ſeit dem 12. Jahrh. die 
Führung auf dem Gebiete der Theologie und Phi— 
loſophie übernahm und als eigentliche Heimat der 
Scholaſtik gelten darf. Paris wurde Ausgangspunkt 
und Muster für fait alle abendländiichen U., beion- 
ders die engliichen, unter denen Orford durch Aus— 
wanderung aus Paris unter der Königin Blanka von 
Kajtilien (1226 — 36) mindeſtens erjt zu höherer Be- 
deutung gelangte, und die deutichen. Eine mit jtaat- 
lichen und kirchlichen Privilegien ausgeftattete Körper: 


| ichaft bildeten freilich jchon früher die Jurijten in Bo— 


logna (Authentica Friedrich Barbarojjas: »Habita«, 
1155). Als die Bedeutung derartiger gelehrter Kör— 
perichaften für das geiitige Leben der Völler wuchs, 
beanjpruchten die Päpite die Schußherrichaft über die 
neuen Anſtalten und dehnten den befondern klerika— 
len Gerichtsitand auch auf die weltlichen Univerſitäts— 
genofjen aus. — Unter Magiſtern und Scholaven tha— 
ten ſich früh fogen. Nationen zufanımen. In Ita— 
lien unterichied man wohl: Citramontani und Ultra- 
montani. In Baris bildeten fich die (zuerjt 1249 anıt= 
ih anerfannten) vier Nationen: Gallikaner (zu denen 
auch Italiener, Spanier, Griechen und Morgenlän= 
der hielten), Pilarden, Normannen und Engländer 
(welche die Deutſchen und übrigen Nordländer mit 
umfahten). Ihre Voriteher (Profuratoren) wählten 
den Rektor der Univerſität. Papit Honorius machte 
1219 die Wählbarkeit zum Lehramt abhängig von der 
Lizenz des Biichofs oder des zuitändigen Scholaitifus 
(Dom: oder Stiftshern). Allmählich entitanden jedoch 
zunftartige Verbände unter den Lehrern (magistri, 
Meiitern) der Theologie, der Rechtswiſſenſchaft und 
der Medizin, die als geichloffene KKollegien zuerit 1231 
von Gregor IX. in Paris anerfannt und ordines oder 
facultates, Fakultäten, genannt wurden. Gegen 
die Einteilung in Fakultäten trat allmählich der Un— 


terfchied der Nationen zurüd. Etwas fpäter nahm 


das Kollegium der Artijten, d. 5. der Lehrer der ſieben 
»freien Künjtes, die Verfaſſung einer vierten Fakultät 
an. Aufgabe diefer Fakultät, der jegigen philoſophi— 
ichen, war jedoch bis tief in die neuere Zeit hinein faſt 
nur Borbildung für das Studium einer der höher 
Fachwiſſenſchaflen. Ihre Lehrer waren nicht jelten 
Scolaren einer der obern Fakultäten. — Borrecht der 


Univerfitäten (geihichtliche Entwicelung). 


Faluftäten ‚war bald die Verleihung akademiſcher 
Grade. In Barid waren drei Hauptgrade, die der 
Ballalarien (Ballalaureen), Lizentiaten und Magiiter 
(Meiiter; Doktoren). Die Ballalarien wurden von 
den einzelnen Magijtern ernannt; der Grad eines Li- 
zjentiaten wurde nad) Prüfung durch die Fakultäts- 
meiiter feitens der Kanzler oder Biichöfe erteilt, die 
aber zuletzt bloß ihr rein formelles Placet dazu gaben. 
In Deutichland emannten (promovierten, fräierten) 
die drei alten oder oben Fakultäten Doktoren, die der 
freien Künſte Magiſter. Die Promotionen fanden mei- 
ſtens unter feitlichem Gepränge jtatt; als Zeichen der 
Würde wurde dem Promotus der Doltorhut über- 
reicht. — Ein drittes für die mittelalterliche Berfajjung 
der U. wichtiges Jnititut waren die Kollegien oder 
Kollegiaturen, kirchliche Unjtalten, worin arme Stu- 
dierende umfonjt Ilnterhalt und Lehre fanden. Eins 
der eriten Univerjitätskollegien war die berühmte Pa- 
rifer Sorbonne (um 1250; j.d.). Private Unternehmen 
ähnlicher Art, die Burjen (bursae, davon: bursarii, 
bursiei, Burjchen; auch regentiae odercontubernia), 
waren vorzugsweije in Deutichland verbreitet (j. Kols 
legium). — Neben dem feitern lern jener Burjen und 
Kollegien bevöllerten die U. des Mittelalters die jogen. 
fabrendenScüler, eine buntgemifchte, wandernde 
Geſellſchaft, in welcher die verichiedenjten Alters- und 
Bildungsitufen zufammmentrafen (j. Vaganten). In 
ihrem Schoß erwuchſen die eriten rohen Anfänge der 
ftudentifchen Sitten, die teilweije bis heute ſich erhal» 
ten haben; fo die Gewalt der ältern Studenten (Bac- 
&hanten) über die jüngern (Schügen, Füchſe). 

Nah Deutihland übertrug das Univerſitäts— 
weien Karl IV. durch Gründung der Univerſität Brag 
1347 (vier Nationen: Böhmen, Polen, Bayern, Sad)- 
fen). Bis zum Anfang der Reformation folgten mit 
päpitlicher und faiferlicher Genehmigung: Wien (1364), 
Heidelberg (1386), Köln (1388), Erfurt (1392), Leip⸗ 
319 (1409), Roitod (1419, 1432), Löwen (1426), Greif- 
wald (1456), freiburg i. Br. (1457), Bafel (1460), 
Ingolitadt (1472), Trier (1473), Mainz (1476), Tü— 
bingen (1477), Wittenberg (1502) und Frankfurt a. O. 
(1506). Die fräftigere Entwidelung des Yandesfür- 
itentums im 15. Jahrh. und die humaniſtiſche Bewe- 
gung halfen die Bande fodern, welche die Hochſchulen 
an kirchliche Autoritäten nüpften. Das Reformationd- 
jahrhundert brachte eine Reihe neuer U., welche aus— 
geiprochen lutheriichen oder calviniichen Charatter hat» 
ten, jo: Marburg (1527), Königsberg (1544), Jena 
(1558), Helmitedt (1575), Giehen (1607), Rinteln 
(1619), Strakburg (1621). Eine eigentümliche Mit- 
telform zwiſchen U. und fogen. lateinischen Schulen 
(Gymnaſien) bildeten in jener Zeit die alademifchen 
Gymmaſien oder gymnasia illustria, die von Freien 
Städten (Strakburg 1537, Danzig 1556, Altdorf- 
Nürn 1578, Bremen 1584, Hamburg 1610) und 
lleinern Landesherren (Neuſtadt a. H. 1578, Herborn 
1584, Beuthen a. D. 1604, Hanau 1607, Lingen 1698 
u.a )begründet wurden, um dem Auswandern der Lan⸗ 
destinder vorzubeugen. Mehrere dieſer alademijchen 
Gymnaſien, wie Straßburg (1621), Wltdorf (1623), 
Herborn (1654), entwidelten fich fpäter zu wirklichen 
Hochſchulen. Während im protejtantifchen Norden die 
U. im almählichen Übergang Staatsanftalten mit einer 
gewiijen lorporativen Selbitändigteit wurden, blieben 
die neuen jefuitiichen UL., wie Dillingen (1554, jefuitiich 
1564), Bürzburg (1582), Graz (1586), Baderborn 
(1616), Salzburg (1623), Bamberg (1648), Inns⸗ 
brud (1672), Breslau (1702), nad deren Muſter auch 
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mehrere der ſchon bejtehenden kalholiſchen U. unge 
italtet wurden, weientlich dem ältern Typus treu. — 
Auf den protejtantiichen U. beginnt in diefer Periode die 
eigentliche Geichichte des deutihen Burſchentums 
und feiner Auswüchie, de8 Bennalismus (j.d.) und 
des jtudentischen Duelfs (der fogen. Menfur). Aus 
den alten Nationalkollegien wurdendie Landsmann: 
ſchaften, ſtudentiſche Gejellichaften, die fir Ehren: 
jachen, Feitlichkeiten ıc. ſich ſelbſt Geſetze gaben (j. Lom— 
ment) und durch ihr geichloijenes Auftreten auch die 
übrigen Studenten (Finken, Kamele, Wilde, Obſtu— 
ranten) beherrichten (f. Studentenverbindungen), jo daß 
deren viele vorzogen, den Landsmannſchaften ala 
außerordentliche Mitglieder (ftonfneipanten, Renoncen) 
beizutreten. — Ehenho fällt in diefe Zeit (von 1500 
1650) die Gejtaltung des heutigen alademijchen 
Lehrkörpers. In ihm bilden die ordentlichen Pro— 
fejioren (professores publiei ordinarii)al® vollberech- 
tigte Mitglieder der vier Fakultäten den alademiſchen 
(großen) Senat (fonjt auch: coneilium oder consisto- 
rium academicum). Aus ihrer Mitte wählen im jähr 
lichen (früher auch halbjährlihen) Wechjel die ordent: 
lihen Profejjoren der einzelnen Fakultäten (ordines) 
die vier Dekane und ſämtliche ordentliche Profeſſoren 
den Rector magnificus (Anrede: »Magnifizenz«), der 
an einigen U. auch Proreltor heit, indem der Yandes- 
herr oder ein andrer Fürft (früher oft ein gerade jtu- 
dierender Prinz) als Reetor magnificentissimus gilt. 
Außerhalb des Senats jtehen die außerordentlichen Bro- 
fejjoren (Professores publiei extraordinarii), welche 
meijt Heinere Gehalte vom Staat beziehen, und die 
Privatdozenten (privatim docentes), welche nur die 
Erlaubnis (veniam docendi), nicht die amtliche Bilicht 
zu lehren haben. Der Senat, dem der Staat aufjer 
dem Kurator (Auffichtsbeanten) noch einen ftändigen 
Univerjitätsrichter (Univerjitätsrat) oder Syndikus 
beigibt, übt feine Rechte, abgefehen von den Plenar- 
figungen, entweder durch den Rektor und die Delane 
oder auch durch einzelne Ausſchüſſe. Rektor und De: 
fane bilden, meiſt mit einigen gewählten Beifigern, 
den engern oder Heinern Senat. Ehedem hatten die U. 
auch durchweg eignen Gerichtsftand; die darauf be- 
ründeten bejondern Univerfitätsgerichte find im Deut- 
hen Reiche erjt durch die Gerichtsverfaſſung von 1879 
verfchwunden. — Bon der allgemeinen Erichlaffung 
des geijtigen Lebens in Deutſchland nach dem friſchen 
Aufihwung des Humanismus und der Reformation, 
namentlich aber von den Nachwehen des Dreikigjähri- 
gen Krieges blieben auch die U. nicht verjchont. Sie 
machte jich in ihnen durch Herrichaft geijtlofer Pedan— 
terie und ftarrer Gelehrſamleit neben abichredender 
Roheit der Lebensformen und leidenſchaftlicher Recht» 
baberei namentlich bei den theologischen Fakultäten 
geltend (rabies theologorum, Melanchthon). Unter 
den Männern, die gegen Ende des 17. Jahrh. dieje 
Übelſtände zu bekämpfen fuchten, find Erhard Weigel 
in Jena, G. W. Leibniz und vor allen Chr. Thoma- 
ſius (f. d.) hervorzuheben. Durch Thomafius ward 
Halle (1694) gleich von der Gründung an die Heimat 
der alademijchen Neuerer. Im —* gegen die 
ſtarre Orthodoxie und Gelehrſamleit der ältern U. tra— 
fen dort die Pietiſten der theologischen Fakultät mit 
ihm —— In Halle wurden von Thomaſius zu— 
erit Borlefungen in deuticher Sprache gehalten, aud) 
erichien unter feiner Zeitung in Halle die erjte kritiſche 
alademijche Zeitichrift. Unter den ältern U. hatte 
Helmjtädt jich am freieiten von den Gebrechen der Zeit 
erhalten, dem aber im folgenden Jahrhundert in der 
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Univerfität Göttingen (1734 gegründet, 1737 einge 
weiht) eine fiegreiche Nebenbuhlerin erwuchs. Göttin⸗ 
gen ſchwang fich durch reiche Ausſtattung und verjtän- 
dige, zeitgemäße Einrichtung bald zur erjten Stelle 
unter den deutſchen U. auf; hier wurde zuerit eine 
Alademie (Sozietät) der Wiſſenſchaften, wie fie nach 
Leibniz’ Angaben bereits in Berlin (1700) gegründet 
worden, mit der Univerfität verbunden (1752 durch 
den verdienten Stifter der Univerjität Göttingen, Ger: 
lad} Adolf von Münchhauſen, und Albrecht v. Haller). 
Diefem Zeitraum verdanlen ferner noch Herborn 
(1654), Duisburg (1655), Kiel (1665) und Erlangen 
(1743) ihre Gründung. 

Unter den Studenten entitanden im Laufe des vo— 
rigen Jahrhunderts neben den Landsmannſchaften 
jogen. Orden, welche im philanthropiſchen Geſchmack 
der Zeit Freundſchaft und Beglüdung der Menſchheit 
als ıhr Ziel aufitellten. Da fie von den Freimaurern 
und andern damals enıporblühenden geheimen Geſell⸗ 
Ichaften allerlei heimliche Symbolik entlehnten und im 
Geiſt Rouſſeaus für die Freiheit ſchwärmten, erſchie— 
nen ſie bald der Staatsgewalt gefährlich. Beſondern 
Ruf erwarb der 1746 in Jena begründete Moſelbund 
(Moſellaner), der 1771 mit der Landsmannſchaft der 
Oberrheiner zum Amiciſtenorden verſchmolz. Die ſtren⸗ 
gen Verbote, die zumal infolge Rechtsgutachtens des 
Regensburger Reichstages von 1793 die Orden tra- 
fen, bewirkten deren allmähliches Aufgehen in den 
Landsmannſchaften. 

Die Stürme der Napoleoniſchen Kriege brachten 
mannigfache Veränderungen im Beitand der deutichen 
U. Die Univerſität zu Ingolitadt fiedelte 1802 nad 
Landshut über, von wo fie 1826 nah München verlegt 
und mit der dort feit 1759 beitehenden Alademie der 
Wiſſenſchaften vereinigt ward; diell. zu Mainz (1798), 
Bonn (Köln, verlegt 1777, aufgehoben 1801), Duis- 
burg (1802), Bamberg (1804), Rinteln, Baderborn 
und Helmjtädt (1809), Salzburg (1810), Erfurt(1816), 
Herborn (1817) gingen ein; Altdorf ward mit Erlan- 

en (1807), Frankfurt a. DO. mit Breslau (1811), 
ittenberg mit Halle (1815) vereinigt. Dagegen tra- 
ten neu die bedeutenden U. zu Berlin (1810) und 
Bonn (1818) ins Leben. — das Menichenalter von 
1815 —48 war für die deutichen U. kein günjtiges, 
indem fie bald nad der Befreiung des Vaterlandes, 
für welche Lehrer und Schüler namentlich der preu- 
hüchen U. hingebende Begeijterung gezeigt hatten, 
bei den Regierungen in den Geruch des Liberalismus 
lamen und unter diefem Miktrauen ſehr zu leiden 
hatten. Den Anjtoß dazu gaben die von F. 2. Jahn 
angeregte BründungderdeutihenBurihenidhaft 
(1.d.) 12. Juni 1815 und befonders die befannte Wart⸗ 
burgfeier der Burſchenſchaft 18. Dft. 1817 ſowie die 
der legten zur Laſt gelegte Ermordung Kotzebues 
durch Sand (23. März 1819). Die von Metternich 
geleiteten deutichen Regierungen faßten (26. Sept. 
1819) die Karlabader Beichlüfje über die in Anſehung 
der U. zu ergreifenden Mahregeln, aus denen zahl- 
reiche Prozeſſe gegen alademijche Lehrer (E. M. Arndt) 
und Studenten hervorgingen. Jede Univerfität wurde 
von einen befondern Regierungsbevollmäctigten in 
politischer Hinficht überwaht. Wenn das unruhige 
Jahr 1830 vorübergehend die Feileln loderte, jo hat- 
ten die Ausſchreitungen, in denen der verhaltene Groll 
ſich Luft machte (Göttinger Revolution und Stutt- 
garter Burjhentag 1831, Hambacher Feit 1832, 
Frankfurter Attentat 1833), nur um jo jtrengere Be- 
ſchlüſſe gegen die U. beim Bundestag (5. Juli 1832) 


U. feit dem 17. Jahrhundert), 


und auf den Minijterfonferenzen in Wien 1833-34 
zur Folge. Großes Aufjehen erregte 1837 die Ent- 
laffung und Bertreibung von fieben der bedeutenditen 
Profeſſoren (Aibrecht, Dahlmann, Ewald, Gervinus, 
Brüder Grimm, Weber) der ſtets für lonjervativ und 
ariſtokratiſch angeſehenen Univerfität Göttingen (j.d.). 
| Top diefer Ungunſt entwidelte gerade in jener Zeit 
(1830 —50) das Berbindungsweien unter den Stu— 
ı denten fich lebhaft und nahm der Hauptjache nad) die 
heute noch geltenden Formen an (Korps, Burſchen— 
ſchaften, Brogrekverbindungen, chriſtliche Burſchen— 
ſchaften: Uttenruthia zu Erlangen 1836, Wingolf zu 
Bonn 1841 u. Halle 1844). Auch im wiffenichaftlihen 
Leben hielten die deutjchen U. fich durchaus auf der Höhe. 
Das Jahr 1848 werte auch auf den U. das Verlan— 
en nad zeitgemäßen Reformen bei Lehrem und 
—— Zunächſt erging von Jena aus die Einladung 
zu einem Umivertitätslongrek, der dort vom 
21.— 24. Sept. 1848 unter dem Borjig des Tübinger 
Kanzlers v. Wächter ftattfand. Mit Ausnahme von 
Berlin, Königäberg u. den öſterreichiſchen Hochſchulen 
außer Wien nahmen Abgeordnete fämtlicher deuticher 
U. teil. Hauptgegenftände der — — Lehr⸗ 
und Lernfreiheit, Prüfungsweſen und Verfaſſung der 
U. Eine Reihe weiterer Punkte wurde Oſtern 1849 
von einer Kommiffion unter Borfig dv. Vangerows 
(Heidelberg) vorberaten. Uber ein zweiter Kongreß 
kam nicht zu jtande. Noch unerheblicher waren die Re- 
ſultate einer am 12. u. 13. Juni 1848 auf der Wartburg 
tagenden Studentenverfanmlung. Preußen berief eine 
Konferenz von Abgeordneten der Lehrer feiner U. zur 
Beratung über die künftige Verfaſſung und Berwal- 
tung der U., welche 27. Sept. 1849 in Berlin abgehal- 
| ten ward. In Öjterreich traten durch eine Reihe von 
Berordnungen, zunächſt vom 1. Oft. 1850, durchgrei- 
fende Beränderungen in der Organijation der U. Wien, 
Prag, Lemberg, Krakau, Olmüg, Graz und Inns— 
brud ein, durch die dieſe den übrigen deutichen U. 
näher gebradht wurden. Im ganzen haben die deut- 
ſchen U. ducd allen Wechjel der Zeiten ſich unverjehrt 
erhalten und im wiedererjtandenen Deutichen Reiche 
ſeit 1870 einen neuen, kräftigen Aufſchwung genomt- 
| men. — Unter dem Eindrud des Kriegsjahrs 1870/71 
erwachte in den legten Jahren eine neue Reformbe— 
| wegung unter der jtudierenden Jugend, welche durch 
Gründung fecler Aubeutifiher Dereinigungen 
auf den meijten deutichen U. zum Uusdrud gelangte, 
Es iſt jedoch diefen Vereinen, unter denen die fogen. 
Vereine Deutiher Studenten jeit 1880 in den 
Vordergrund traten, nicht gelungen, dem ſtudentiſchen 
Leben auf den deutjchen U. eine wejentlich veränderte 
Gejtalt zu geben. — Mit begeiiterter Teilnahme ward 
in Deutjchland die Wiederheritellung der deutichen Uni— 
verjität zu Straßburg (1. Mai 1872 eröffnet) begrüßt. 
In Bezug auf die Berfajjung der U. it man neuer- 
dings öfter über die alte Vierzahl der Fakultäten hin— 
| ausgegangen. Die philoſophiſche Fakultät it an den 
ſchweizeriſchen U. und in Würzburg in zwei für die 
Beratung getrennte Abteilungen, in Dorpat, Tü- 
bingen und Straßburg dagegen in zwei Fakultäten, 
die philofophiiche (philoſophiſch-hiſtoriſche) und die 
naturwiſſenſchaftliche (mathematiſch naturwiſſenſchaft⸗ 
liche), zerlegt. In Tübingen iſt überdies die Gruppe 
der Staatswiſſenſchaften (Nationalölonomie, Statiftit, 
Finanzwiſſenſchaft ıc.) zu einer bejondern Fakultät 
erhoben, jo daß dort (bei zwei nach dem Belenntnis 
— theologiſchen) im ganzen ſieben Falultäten 
ſtehen. In München iſt die philoſophiſche Falultät 
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nicht geteilt, aber aus ihr und aus der jurütifchen eine | Eutwicelung der deutfchen Iniverfitäten 1853— 96. 


neue ſtaatswirtſchaftliche Fakultät ausgefchieden. In 
Öfterreich, teilweife in der Schweiz, in Birysum und 
neuerdings in Straßburg ift ar u ie ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftliche Gruppe aus der philoſophiſchen in die 
juriſtiſche Fakultät verlegt und diefe dadurch zu einer 
rechts- und ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät erweitert. 
— Die einzige alademifhe Würde, die gegenwärtig, 
abgeiehen von der des Lizentiaten in der Theologie, 
an deutichen U. noch verliehen wird, ijt der Doftorat 
(f. Dottor). — Die Zahl der Lehritühle an den deut- 
ſchen U. und insbeſ. an den philofophiichen Falul— 
täten bat infolge der jtet3 wachjenden Wusbreitung 
und Teilung der Wiſſenſchaften in den legten Jahr» 
ten ſich Febr vermehrt. Eine in unſerm Jahrhun⸗ 
mit Borliebe gepflegte Gejtalt des Univerfitäts- 
itudiums find die jogen. alademiihen Seminare, 
d. b. Geſellſchaften, in welchen die Studierenden unter 
Leitung ihrer Lehrer praftiiche Übungen anitellen. Es 
gibt gegenwärtig: homiletifche, liturgiſche, philologiiche, 
pädagogiiche, archäologifche, biftorstche ſtatiſtiſche Se⸗ 
minare x. Dem entſprechend find die Laboratorien, 
DObiervatorien, Klinilen ꝛc. für die natunmwifjenichaft- 
lichen und medizinischen Fächer zu reicher Mannig- 
faltigkeit und noch immer fich jteigernder Bolllommten- 
beit entwidelt. — Sehr ausgedehnt haben bei dem 
Mangel feiter Borfchriften in den legten Menſchen— 
altern fich die Ferien an den U., im Frühjahr oft bis 
zu 11%—2, im Nachſommer bis zu 3 Monaten. Die 
Sommerjemejter ſchrumpfen infolgedeifen bisweilen 
jebr zufammen. Auf Abhilfe wenigitens gegen weitere 
Billlür ift oft geſonnen, aber etwas allgemein Durch» 
führbares noch nicht gefunden worden. Bielverhan- 
deite Fragen im Univerfitätsleben jind heutzutage die 
nah Zulaß weibliher Studenten, denen zögemb 
doch eine Univerfität nach der andern ihre Pforten 
öffnet (f. Nrauenfrage, ©. 821), und die nad) popular- 
wiſſenſchaftlicher Mufllärumg breiterer Vollsſchichten 
Hodhihulausdehnung, University-extension) 
durch allgemein gionglice vollstümliche Vorträge ıc. 
——— die Gehalts-und Honorarfrage, die 
in ich ſeit 1894 dahin erledigt iſt, daß die Kolle— 
gienbonorare in die öffentlichen Kaſſen fließen, da» 
gegen Gehalt und Rang der alademiſchen Lehrer nad) 
ewiſſen Normalfägen abgeituft find, während in 
Deutthland der biöherige Zuitand mit feinen aller 
dings ichroffen Kontrajten einjtweilen fortdauert. 
ie erhebliche Erweiterung der deutjchen U. im le» 
ten Menichenalter zeigt nachfolgende Tabelle. Auf den 
preußifchen U. verteilen fich die Studierenden (nach Bro- 
zenten) auf die einzelnen Fakultäten wie folgt: 











Fatuitätemn | 1858 | 1867 | 1878 | 1888 | 1805 
Evamgelifche Theologie. | 16 | 18 | 8 | 20,5 | 13,» 
Ratholiihe Theologie . 11 9 8 4,5 6,9 
Regtsmfienihaft ss ||» |ı7 | 
Betin. - » » » » 18 22 16 25,5 | 
BPhiloiophiihe Fakultät 2 | 3935| 4 | 325 | 248 


Die Geiamtzahl der deutichen Studierenden in den 
vier Fakultäten, wenn man die naturwiſſenſchaftlich⸗ 
mathematiſchen und biftoriich - philoſophiſchen Falul⸗ 
täten zufammennimmt, belief jih auf: 











Sommer | Binter | Sommer | Sommer 
1888 1RBR/R9 1805 1896 
Theologen . - 6024 5824 4597 4430 
Jurifien. - » 6472 6577 7772 8428 
Bebisiner . - 8750 B068 7957 8462 
Philofophen. . 74 7880 8244 8462 























1853 1896 (Sommer) 
Lehrer Hörer Lehrer Hörer 
Uni 5 2 % % 
reg #8#8la$ 5 [4El,8la$ 
FI3F SI EI ci: 
Eric) gE Ei $ 1528 3 BE 
| =|” | = FA = 
Berlin 52| 160| 1401| 2166 96| 334 | 4649| 8313 
Bonn 47) | 862) 896) 68) 142| 1863] 1939 
Breslau 391 78] 8061 8371 67) 1394| 1425| 1493 
Göttingen 46 O05 689 660 65 115) 1007) 1099 
Greifömalb | 501 20 208 46) Bl MB 964 
Halle 3535| 64 616 661 61 1838| 1415| 1477 
Kiel. . 17) 37) 192 182) 41) 91] 708 781 
KRönigäberg 30) SI BT) 347 55| 1056| 7001 721 
Marburg ZB a 24 40 74| 9655| 1006 
Münfter 
(Atab.) 10) 17) sl 328 2) 42| 48] 463 
Preußen: | 330] 694| 5682) 6491| 561 | 1261 14 128118206 
Münden . 50) 90 1803] 1898| 75] 1783| 3777| 8872 
Erlangen . 20 42) 481) 4831| 41) 61| 1138| 1180 
Würzburg. 30 41| 7051 7051| 43) 74| 1330| 1482 
Xeipsig. 4| 105| 79 74 80| 200) 2876] 3047 
Tübingen . 37) 7838| 748) 748) 50) 88] 1172| 11 
Freiburg . Bi al 327 3561 58) 1009| 1379| 1458 
Heidelberg | | 80] 7Tıol 752) 52] 121| 1164| 1309 
Gießen. .| 31) 56| 402) 402] 42) 6063| 630) 658 
Noftod. . 21) 31 108) 108| 32) 45) 500) 523 
Jena . . 24| 601 4201 432] 45) 91) 761) 812 
Straßburg | — — — 571 121 wel 91 
ni on 
lanb: | 6593| 1306 |12224/13107| 1181 | 2402 |29 80234 698 





* Hiftorifhe Namen: Berlin: Königl Friebrih Wil: 
helms· Univerfität; Bonn: Rheiniſche Friedrih Wilhelms > 1. ; 
Erlangen: Friedrich Aleranders-U.; Freiburg: Albert Lud⸗ 
wigestl.; Giehen: Heffifhe Ludwigs ⸗U.; Göttingen: Geor; 
Augufts-U.; Halle: Friedrichs⸗A.; Heibelberg: Ruprecht 
KRarls-U.; Kiel: Ehriftian Albrechts⸗U.z Königsberg: Alber- 
tus⸗U.; Münden: Lubwig Marimiliand -U.; Straßburg: 
Kaifer Wilhelms» U.; Tübingen: Eberbarb Rarlösll,; Wurz⸗ 
burg: Julius Marimiliand- U, 

Die in vorjtehenden Tabellen mitgeteilten Zahlen 
beweijen, dak in Deutſchland ein recht hoher Prozent⸗ 
jaß der Bevöllerung gelehrten Studien nachgeht. Man 
bat berechnet, daß in Deutichland 1893 ein Student 
auf 1580 Einw., in England auf 1502, Frankreich 
1683, ſterreich 1722, Italien 1756, Ungarn 3609 
fam ıc. Allein man darf bei dem fehr verichiedenen 
Standpuntte der Hochſchulen diejer Länder daraus 
nicht zu viel fchließen wollen. 

Die Uiniverfitäten des Auslandes. 

Ölſterre ich (Eisleithanien) zählte im Sommer 


1896 an 8 Univerfitäten: J 
Ordentl.| Lehrer ar... 
überh. | — 


— eo 








Univerfitäten 


Bien (mit ber evang.«theol. Fa⸗ 
tultät und ber Hochſchule für 


Bodenkultur) - 2 2... 114 472 5796 
Prag, deutſche Univerfität (arl 
Ferbinands-Univ.. . . > 111 1232 
s tfhehiihe Univ. . 48 111 2470 
Graz (Karl Arangens: Union.) . . 56 107 1421 
Krakau (Nagellonifhe Univ.) . . 49 96 1201 
Lemberg (Franzens⸗Univ., obne 
mebizinifhe Fakultät) . . » 35 12 1460 
Innöbrud (Leopold Frangens:1l.) 45 87 938 
Gyernomwig (Franz Nofepbs-liniv.) 27 4 369 


429 | 1097 | 14887 
Bon dieſen 14,887 Studierenden lamen 1896 auf 
die theologische Fakultät: 1171, die rechts· und ftaats- 
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wiſſenſchaftliche: 7283, die Ärztliche: 4596, die philo- 
ſophiſche: 1837. Ungarn unterhält die U. Budapeit 
(1885: 3375, 1896: 4039 Studierende) und Klaufen- 
burg (1885: 534, 1896: 643), wozu noch die kroa⸗— 
tifche Univerſität Agram (1896: 382 Hörer) konnt. 
Die U. und Alademien der Schweiz wiejen im Some 
mer 1896 folgenden Bejtand auf: 





Unter ben 





Orbentl. Immatr. 














Aber⸗ UÜber⸗ 

Univerfitäten Profeſ⸗ haupt | haupt | Stubens | Hörern 
foren | Xebrer | Hörer ten Damen 

Bafel (1460) 44 u 571 547 24 
tern (184). . 46 113 663 573 v0 
Genf... . 50 117 20 676 244 
Laufanne. . - 27 92 529 466 63 
Neuenburg . » 30 40 114 101 13 
Zürih (1838) . 43 117 814 612 202 
Freiburg (1889) 38 47 314 314 — 
Zufammen: | 278 | 620 | 3025 | 3279 | 646 


Unter den ruſſiſchen U. gehörte in dieje Gruppe die 
livländiiche, ehemals ihrer Sprache nach deutiche 
zu Dorpat (1632 von Guftav Adolf begründet, 1802 
von Alerander I. erneuert; 1884: 1522 Hörer, 1895: 
1555), die jedoch feit 1895 unter dem Namen Jurjev 
bis auf die theologische Fakultät ruffifizgiert üt, und 
die finnländifche zu Helfingfors (1640 zu Übo von 
der Königin Ehrütine begründet, 1826 nad Helling- 
fors verlegt; 1886: 700, 1894: 1861 Studenten); 
ſodann die flandinaviihen: in Schweden Upſala 
(1476; 1885: 1821, 1894: 1459 Hörer) und Lund 
(1666; 1885: 1350, 1894: 645 Studenten); in Nor⸗ 


wegen Ehriftiania (1811; 1885: 2400, 1894: 1200 | 


Dörer); in Dänemark Kopenhagen (1475; ca. 1300 
Hörer); femer die holländiſchen: Leiden (1575; 
1894: 815 Hörer), Groningen (1614; 1894: 417 
Hörer), Utrecht (1636; 1894: 632 Hörer), neben denen 
bis 1816 noch Franeker (1585) und Harderwijk (1600) 
beitanden, und die jtädtiiche Univerfität zu Umjterdam 
(1875; 1894: 1241 Hörer). Weſentlich abweichend 
haben die beiden hochlirchlichen U. in England, Or- 
ford und Cambridge (1894: Orford 3256, Cambridge 
3290 Hörer), fich entwickelt, an denen das Kollegien- 
wejen (Colleges und Halls), auf alte reiche Stiftungen 
begründet, noch heute vorwaltet. Durch diefe Stiftun— 
gen werden fie immereng mit der biihöflichen Landes— 
firche verbunden bleiben, wenngleich jeit 1871 die nicht- 
geitlichen Stellen unabhängig vom anglitanifhen Be 
fenntnis befegt werden follen. Die 1845 gegründete 
Univerjität zu Durham (1894: 400 Hörer) entbehrt der 
Gliederung in Fakultäten. Die 1836 öffentlich aner- 
lannte London Univerjity it eigentlich eine Prüfungs- 
behörde, nach dem Muiter der neufranzöjiichen U. ein— 
gerichtet, mit der ſpäter Colleges, jo das liberale Uni— 
verjity Eollege (1894: 1500 Hörer), das kirchliche King's 
College, inner: u. außerhalb Yondons verbunden wor⸗ 
den ſind. Inſtitute verichiedener Art zur Förderung 
wiſſenſchaftlicher Studien vereinigt Vietoria⸗Univerſith 
zu Mancheiter (1851; 1895: 3000 Hörer). Näher den 
deutichen U. jtehen die ſchottiſchen zu Saint Andrews 
(1412; 1894: 199 Hörer), Glasgow (1454; 1894: 
2080 Hörer, davon 160 Frauen), Aberdeen (1506; 
1894: 812 Hörer) und Edinburg (1582; 1894: 2924 
Studenten), während in Jrland die Univerjität zu 
Dublin mit Trinity College (1591; 1894: 1124 Stu— 
denten) den ältern engliihen U., Queen's Univerjity 
(1849) mit verichiedenen auswärtigen Colleges der 
Yondon Univerfity entfpricht und die römifch katholische 
Univerſität (1874) den belgiſchen und franzöjijchen 


U. des Auslandes), 


Muftern (f. unten) nachgeahmt ift. Neueiten Datums 
find die eigentümlichen asian ae der populären 
Vorträge, Demonftrationen ꝛc. im britiihen Univerſi⸗ 
tätäleben (university -extension, »·Hochſchulausdeh⸗ 
nunge). In Belgien find neben den Staatsuniverfi- 
täten zu Gent (1816; 1894: 660 Hörer) und Lüttich 
(1817; 1894:1260 Hörer) zwei fogen. freiell. zu Brüfjel 
(1834, liberal ; 1894: 1309 Hörer) und zu Löwen (1835, 
Klerifal; 1894: 1475 Hörer; ältere Univerjität: 1426— 
1793) von Brivatvereinen gegründet worden. Ahnlich 





—_ \fteht gegenwärtig die Sadhe in Frankreich. Dort 


bat die Revolution mit den 23 alten, mehr oder we— 
niger kirchlichen U. völlig aufgeräumt und Napoleon I. 
an ihre Stelle ein von Paris aus über alle Departe- 
ments jich eritredendes Nek von Unterrichtäbehörden 
und »Anitalten gejegt, deſſen Mittelpuntt Univerfität 
(Universit& de France) genannt wird, während das 


— | ganze Land in eine Anzahl von Bezirten (jegt 16) ge- 


| teilt ward, in denen je eine Akademie, d. h. ebenfalls 
eine Auflicht3- und Prüfungsbehörde, mit den ordent- 
lihen Berwaltungsbehörden zuſammen das Inter 
richtsweſen leitet. Daneben blieben nur einzelne Fa⸗ 
kultäten und Kollegien (Sorbonne, College de France, 
College de Louis le Saint ıc.) beitehen. Nach langen 
Kämpfen hatte die Herifale Partei endlich 1875 durch— 
gejegt, dab unter gewijjen jehr allgemein gehaltenen 
edingungen Klörperichaften, Vereine ıc. freie U. grün- 
den dürften, deren Brüfungen denen der Staatsbehör- 
‚den gleich gelten, und dann fofort von diefem Rechte 
durch Gründung von 5 katholiihen U. (Raris, Yılle, 
Angers, Lyon, Touloufe) und einigen ifolierten Fa— 
tultäten Gebrauch gemadt. Die Entwidelung diefer 
Anitalten wird eifrig betrieben. Neben der Univerſität 
zu Baris find auch die U. zu Lille und Angers bereits 
völlig organifiert, obwohl das Recht der Prüfung die- 
fen Anitalten inzwifchen wieder entzogen tft, jo daß 
deren Studenten die wiſſenſchaftlichen Grade erjt vor 
itaatlihen Behörden erwerben müſſen. DieferBorgang 
bat auf dem Gebiete des jtaatlichen höhern Unterrichts 
in Frankreich regen Wetteifer gewedt. Doch beitehen 
rechtlich noch immer nur vereinzelte Fakultäten (1895: 
73 jtaatliche Facultds und höhere Colleges) neben einer 
größern Zahl von fachlichen Hochſchulen. Unter diefen 
Umjtänden ijt jtatijtiicher Wergleich ſchwierig. Doc 
waren ſämtliche in Paris räumlich vereinigte Falul⸗ 
täten 1895 von nahezu 12,000 Hörern befucht, ſämt⸗ 
liche ſtaatliche Fakultäten ıc. Frankreichs von etwa 
25,000. Bon Reform des enseignement superieur 
rach deutſchem Muſter iſt letzthin viel die Rede. In 
Italien beſtehen 17 ſtaatliche U. davon 11 vollſtän— 
dige (d. h. ohne Theologie, die philoſophiſche Fakultät 
nach franzöſiſcher Art geteilt) mit je 4 Fakultäten, 3 
mit je 3, 3 mit je 2. Ste zählten 1892: 1493 Lehrer 
und 17,347 Hörer. Den jtärkiten Befuch hatten 189495 
Neapel (5040 Hörer), Turin (2355), Nom (1916), Pa— 
dua (1656), Bologna (1457), Balernıo (1369), Pavia 
(1272), Genua (1010). Außerdem 4 freie U. und eine 
Anzahl akademiſcher kirchlicher Iuſtitute. Spanten 
hat 9 vollitändige und 2 unvollitändige U., von denen 
manche ſchon im Mittelalter hohen Ruf genoffen, wie 
Salamanca (gejtiftet 1239), Valencia (geitiftet 1245), 
Alcald de Henares (1499). Gegenwärtig behauptet 
nur die Univerfität Madrid (1836 von Alcald hierher 
verlegt; 1894 gegen 6000 Studenten) höhern Rang. 
Portugal hat feine Univerjität zu Coimbra (1290 
in Liſſabon gegründet, 1307 verlegt; 1894 gegen 1! 
' Hörer). Im Nlawiichen Ojten Europas hatte Po I en 
| ihon 1400 feine Univerfität in Kralau, wozu 1578 
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Sitna trat; ſonſt aber find erit in umferm Jahrhun- | treme bei auferordentlich fchnellem Rallen und Stei- 
dert von Dijterreich (Lemberg, Agram, Ezernowig | gen und ijt jowohl für Europäer als Araber jehr un- 
1875) und Rußland dort eigentliche U. (Moskau | zuträglih. Das teils von Savannen, teils von lich- 
1755; Rafan, Charkow 1804; Barihau 1816; Pe: | tem Wald bederte Land ijt teilweise ziemlich fruchtbar 
tersburg 1819; Kiew 1834; Odeſſa 1865) gegründet | und erzeugt reichlid) Reis, Yams, Bataten, Maniot, 
zorden. Auch Rumänien (Bularejit und Yafiy), |aud Weizen, Baumwolle, Tabak, Indigo ıc. ſowie 
Serbien (Belgrad), Griehenland (then und | zahlreiche Baumfrüchte. Die einheimifche Tierwelt it 
Sorfu) bejigen heute ihre U. Außerhalb Europas fin- | durch die ziemlich jtarte Bevölterung fehr gelichtet , als 
den ſich die U. am zahlreichiten in Amerika, wo im | Haustiere zieht man Rinder, Schafe mit Feitſchwanz, 
Süden die ipanijch-portugiejiihe Form aus dem ſtarke Ejel und Hunde. Die Bewohner, Wanianı- 
Zetalter der Jefuiten herricht und im Norden bei | weit, gehören zu den Bantu, find gute Aderbauer, 
eroher Manniafaltigkeit die engliihe Anlage vorwal- Weber, Eifenfchmeizer, verdingen ſich gern als Träger 
tt. Berühmt jind unter den ältern, noch unter den | bei den Karawanen, tenen fie ich auch gern als Händ— 
Engländern begründeten U. des Unionsgebiets Har- | ler anfchließen, wobei fie e8 oft zu großem Wohlſtand 
vard Univerjity zu Gambridge in Maſſachuſetts (1638) | gebradht haben. Das früher unter einem Herrſcher 
und Yale College zu Newbaven in Eonnecticut (1701). | vereinigte Land iſt in neuerer Zeit in eine große Zahl 
Ian Miten haben die vier britiijchen U. Oftindiens | von Kleinſtaaten zeriplittert. U. wird von zahlreichen 
bobe Bedeutung für die Zivilifation diefes weiten Ge- | zum Victoria Nyanza gehenden Karawanenſtraßen 
bueres und für die vergleichende Sprachforſchung. In | durchzogen, auch haben bier englische Miſſionare an 
Japan itrebt die Regierung eifrig, das europätiche | verjchiedenen Orten Stationen (Kilimani-Urambo, 
Unmerhitätswejen einzubürgern, wobei als Mujter die | Ujui) unter dem Schuß des mächtigen Häuptling 
Unmwerntät zu Tokio dient, die anfangs vorwiegend nit | Mirambo angelegt. Als jüdlichiter Teil von U. wird 
europätichen Lehrern bejegt war, gegenwärtig jedoch | auch wohl Unjanjembe (f. d.) betrachtet. ©. Karle 
bereitö den nationalen Charakter jtrenger durchführt. »Aquatorialafrita« (Bd. 1). 

Bol. Meiners, Geihichte der Entitehung und | Unjanjembe, Landſchaft im S. von Unjamweſi in 
Entwidelung der hohen Schulen unfers Erdteild | Deutich- Ditafrita, ein mwelliges Tafelland, in deijen 
Sötting. 1802 — 1805, 4 Bde.); Raumter, Gejchichte | ſüdlichem Teil zahlreiche mächtige Gramitblöde ſich er- 
der KRädagogik, Bd. 4 (5. Aufl., Gütersl. 1878); | heben, während der nördlie aus Buſch- und Gras— 
Zarnde, Diedeutihen U. im Mittelalter (Leipz.1857); | Tavannen bejteht. Die WBanjanjembe find fleihige 
3. 8. Mener, Deutiche Univerjitätsentwidelung | Aderbauer und Biehzüchter namentlich an den Ufern 
(Berl. 1875); Baulfen, Geichichte des gelehrten Un- des das Land von D. nad) W. durchfließenden Wala. 
terriht8 (2. Aufl., Leipz. 1896-97, 2 Bde); De- | Araber treiben mit Hilfe vieler Staven Landbau, 
nifle, Die U. des Mittelalterd (Berl. 1886, Bd. 1); | Viehzucht und Handel. Hauptort iſt Tabora (I. d.,, 
Kaufmann, Geihichte der deutfchen 1. an Sitz des einheimischen Herrſchers Ipuli, das erit von 
1888— 96, Bd. 1 u. 2); Lexis u. a., Die deutfchen 11. | der deutichen Schußtruppe erobert werden mußte, che 
für die Iniverjitätsausftellung in Chicago (Bert. 1893, | die Wanjanjembe und die Araber der deutjchen Herr: 
2 Bde); Raibdall, The universities of Europe in ſchaft fi) fügten. S. Karte »Aquatorialafrita« (Bd. 1). 
the middle ages (Orf. 1895, 2 Bde.). Zur Geihichte' Unjoro, Landſchaft in dem britifch » oitafrifan. 
des alademijchen Yebens vgl. Tholud, Das alades | Uganda» Protektorat, zwiſchen dem Wlbertfee in W., 
uniche Yeben des 17. Jahrhunderts (Halle 1853— 54, | dem Nil im N., Uganda im O. und dem Aauator int 
2 Tle.); Dolch, Gefchichte des deutichen Studenten- | S., 80,000 qkm (1452,98 OM.) groß, ein nah NO. 
tums (Leipz. 1858); Keil, Geichichte des jenaifchen Stus | jich fanft abdachendes, 1400— 1600 m hohes Plateau, 
denteniebens (daj. 1858); Muther, Aus dem Unis | das gegen den Albertſee jteil abjtürzt und in einzelnen 
verhitäts- und Gelehrtenleben im Zeitalter der Refor- | Bergzügen mit kuppelförmigen Gipfeln bis 2000 m 
mation (Erlang. 1866); Fabricius, DieStudenten= | aufjteigt. Die Flüſſe Kafu und Kanangoro (Grenz— 
orden des 18. Jahrhunderts (Jena 1891); Kluge, | fluß gegen Uganda) gehen zum Nil, der Hotma zum 
Deutiche Studenteniprade (Strafb. 1895). Beriodijche | Albertſee. Das Klima ijt weniger heil, als man nad) 
Litteratur: Aſcherſons »Deuticher Univerſitätskalen- der Lage erwarten jollte, und jehr regenreich, fo dal; 
der« (Berl., feit 1873); »Dinerva. Jahrbuch der ges | jich die Ebenen zuzeiten in Sümpfe verwandeln. Der 
jehrten Welt · (hrög. von Kulula und Trübner, Straßb. Pflanzenwuchs iſt weniger üppig als in Uganda, hoher 
1891 5f.); » Akademische Revüe« (hrsg. von v. Salvis- | Wald iſt jelten, dann aber ſehr ſchön und parkartig, 
berg, Wündh., jeit 1894); » Zeitichrift für Ausländi- | meijt bededten verkrüppelte Baumarten u. Grasfavan- 
iches Unterrichtsweien« (hräg. von Wychgram, Leipz. | nen das Land. Die größern wilden Tiere find fait 
1895) und»Revueinternationaledel’enseignement« | ganz en. zahlreich find noch Affen und Pa— 
(Par., ſeit 1881). pageien. Als Haustiere hält man nur Rinder, Zie- 

University-extension (engl., fer. juniwörfiti | gen, etwas Geflügel. Ungebaut werden Bananen, 
etitianihen), ſ. Univerfitäten, ©. 92. ſüße Kartoffeln, Kürbiffe, Gemüſe, Tabal, Zuder- 

Universum (lat.), da8 Ganze, der Inbegriff aller | rohr. Den Hauptteil der Bewohner bilden die Wa— 
Dinge; joviel wie Welt. nHyoro, ein Bantuvolk, das, wie die Waganda, ganz 

YUnjamtwefi (»WMondland«), große Landichaft in | bekleidet geht, der herrichende Stanım iſt jedoch, wie 
Deutih-Ditafrika, füdlih vom Victoria Nyanza, zwi- in Uganda (ſ. d.), das zu den Galla gehörige Hirten- 
ichen 3 und 5° füdl. Br., begrenzt im W. von Uhha, voll der Wahunta, die allgemeine Verkehrsſprache 
im DO. von dem großen Steppengebiet der Wataturu, | aber aud) hier das Bantu. Die Gewalt des Herrichers 
meiit eim 1000-1200 m hohes welliges Tafelland, | Rabarega, der früher dem von Uganda tributpflichtig 
über das merkwürdig geformte Granttlegel empor- | war, ijt unumischräntt. Hauptitadt it Nyamoga anı 


University-extension — Unjoro. 
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ragen. Nach W. dacht es ſich zu ſumpfigen Niederun- 
en ab, im S. wird e8 vom Igonibe (Oberlauf des 
alagaraſi) durchflojjen. Das Klima zeigt große Er- 


Hoima, der bedeutendite Ort aber Kibiro am Älbert— 
ſee mit jtarfer Salzbereitung. Gegen Europäer zeigte 
Kabarega ſich nicht freundlich; als er aber in dei 
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Kämpfen in Uganda zwiſchen Ehrijten und Mohamme⸗ 
danern die legtern unterjtügte, ſchritt die engliiche Re— 
gierung als Schußherrin Ugandas gegen ihn ein und 
legte 1894 mehrere Forts auf der Eirahe zwiſchen 
Albertſee und Uganda an. ©. Karte »Aquatorial- 
afrila« (Bd. 1). 

Unke, ſ. Fröſche, ©. 960, und Nattern. 

Unfen, Dorf in Salzburg, Bezirtsh. Zell am See, 
552 m ü. M., an der Saalach, nahe der bayrifchen 
Grenze, an der Straße von Lofer durch den Steinpaß 
nad Reichenhall, beliebte Sommerfrifche und Auftkur- 
ort mit (1890) 220 (ald Gemeinde 1033) Einw. Nörb- 
lich das ausfichtsreihe Sonntagshorn (1962 m), 
weitlich die Shwarzbergllamm und der Staub- 
fall. Bgl. Strauß, Der Ulpenkurort U.(Salzb.1879). 

Unflarer Anfer, j. Abzeihen, militäriiche. 

Unkräuter (hierzu Tafel »Inkräuter«), Bilanzen, 
welche entgegen dem Kulturzived zwiſchen angebauten 
Bilanzen erjcheinen, im allgemeinen nur ala jchädlich 
in Betracht fommen, zum Teil aber nugbar find (als 
Grünfutter ıc.), ja fogar für ſich angebaut werden, 
wie denn auch manche Kulturpflanzen, wenn fie am 
unrichtigen Ort erfcheinen, zu den Unkräutern gezäblt 
werden müfjen. Die U. nehmen den angebauten Ge- 
wächien Raum weg, zu eng geitellte Bilanzen beein- 
trächtigen ſich aber eig A der Entwidelung, 
und oft zeigen U. jtärferes Entwidelungdvermögen 
als die Kulturpflanzen, zwifchen denen fie wach— 
ſen. Enthält 1 kg Hottieefmen nur 10,000 Körner 
Wegerich (Plantago media) oder 6000 Körner Di« 
ſteln (Fig. 10), jo nimmt das Unkraut nahezu die Hälfte 
des Areals für fih in Anſpruch. Manche Schling- 
pflanzen (Convolvulus arvensis |ig. 4] und sepium, 
Polygonum convolvulus und dumetorum, Lathy- 
rus tuberosus und Vicia-Arten) verflechten fich mit 
Halmfrüchten zu einer unentwirrbaren Maife, ziehen 
jie nieder und bringen fie zur Lagerung. Die U. be- 
einträchtigen die Kulturpflanzen, indem fie Quft- und 
Lichtzutritt verringern und dem Boden erhebliche 
Mengen von Kali, Stidjtoff und Bhosphorjäure ent- 
ziehen. Manche U. find Barafiten und zwar Wurzel- 
paraliten (Orobanche, Lathraea, Monotropa, The- 
sium, Melampyrum, Euphrasia, Alectorolophus, 
Odontites) oder auf oberirdiichen Organen (Cuscuta, 
Viscum), andre find ſchädlich, indent fie parafitifche 
Pilze übertragen. So lebt das Hcidium des Fleden- 
roſtes auf Berberige, das des Kronenroſtes auf Faul- 
baum und Kreuzdorn, das des Streifenroftes auf 
Ranuneulus-Wrten, Nejiel (Sit 11) auf verichiedenen 
Borragineen, auch überwintert die Uredoform des Kro- 
nenroites auf Holcus lanatus. Auch die Brandpilze 
werden durch U. verbreitet (Convolvulus arvensis, 
Rumex acetosella Fig. 2], Phleum pratense), und 
der Mutterkornpilz entwidelt jich vielleicht auf allen 
Gräſern. Biele U. find Giftpflanzen, welche, dem Grün- 
futter beigemengt, oft jehr icyädlich werden, oder deren 
Samen in das Getreidemehl übergeben. Haupfſfächlich 
tommen bier in Betracht: Bromus secalinus, Lolium 
temulentum, Colchicum autumnale, Polygonum 
hydropiper und minus, viele Solanaceen, Gratiola 


officinalis, Alectorolophus hirsutus, Cicuta virosa, | 
Aethusa Uynapium, Conium maculatum, mehrere | 


Ranunkulaceen, Papaver Argemone und dubium, 
Agrostemma Githago, die Euphorbiaceen ıc. Manche 
U. find infofern nützlich, als fie ohne große Anfprüche 
an den Boden diejen bededen und vor zu fchnellem 
Austrodnen jhügen, wie Bogellnöterich (Fig. 5), He— 


derich (Fig. 7. u. 8) u.a. Das mafjenhafte Auf: | 











Unke — Unttion. 


treten der ll. erflärt ji aus der enormen Samen- 
produktion vieler Arten. Eine einzige Pflanze von 
Senecio vernalis (Fig. 9) beſaß 273 Blütenköpfchen, 
jedes mit 145, zufammen 39,585 Früchten, ein Erent- 
plar von Erigeron canadense (Fig. 3) mit 2263 
Köpfchen lieferte 110,000 Samen, und wenn e8 fich 
bier um fehr kräftige Pflanzen handelte, jo werden doch 
auc von andrer Seite angegeben: für Agrostemma 
Githago 2590, Papaver Rhoeas 50,000, Sinapis 
arvensis (ig. 8) 4000, Sonchus arvensis 19,000 
Samen. Bon diefen Samen geht wohl der bei wei: 
ten größte Teil zu Grunde, immerhin erhalten fich 
jehr viele und erwarten im Boden die günjtige Ge— 
legenbeit zur Entwidelung. Aus einer Bodenprobe 
vom Rand eines Teiches, die faum eine gewöhnliche 
Kaffeetaſſe füllte, erzielte Darwin 537 Keimlinge, und 
Butenjen ermittelte auf einem Uder pro OMeter auf 
37,5 cm Tiefe 42,556 Untrautfamen. Zur Beläms 
pfung derll. genügen bei ein- und zweijährigen Pilan- 
en (etwa 80 Proz.) Jäten, Abweiden, Untergraben, 

nterpflügen vor der Samenreife; von ausdauernden 
Unträutern müjjen die Burzeljtöde nach tiefem Pflügen 
ausgeeggt werden. Bei manchen Unkräutern wird aber 
auf dieje Weije nicht3 zu erreichen fein, und dann find 
durch Drainieren, Mergeln :c. die phyfitaliihen und 
chemischen Eigenichaften des Bodens jo zu ändern, 
daß die U. weniger gut oder gar nicht mehr gedeihen. 
Auch durch die Art der Kultur laſſen ſich mande U. 
beſeitigen. Schlingpflanzen und andre int Getreide 
wachjende U. verfchwinden, wenn einige Jabre bin- 
durch vorwiegend Hadfrüchte gebaut werden. Equise- 
tum arvense (fig. 1) verträgt nicht eine geichloijene 
Grasnarbe. Bon größter Bedeutung iſt die Reinheit 
des Saatqutes, und in der That ijt feit allgemeiner 
Anwendung der Setreidereinigungsmafchinen das Un⸗ 
fraut auf dem Acker bedeutend zurüdgedrängt wor— 
den. Dieje Reinigung muß möglichjt weit getrieben 
werden, denn 1 Proz. Verunreinigung bedeutet bei 


Lein 1950, bei Rotklee 5500, bei franzöfiichen Rai— 
gras 8000 Körner fremder Samen in 1 kg. 


Überall, 
wo die Unkrautſamen erreichbar find, follte ihre Keim— 
fähigleit durch geeignete Behandlung zeritört werden, 
denn wo dies nicht geichieht, gelangen jehr viele feim- 
fähige Samen ne den Mit zurüd auf den Acker. 
Dabei ijt die große Wideritandstraft mancher Unlraut⸗ 
ſamen zu berüdfichtigen, von denen einige die Tent- 
peratur des jich erhigenden Düngers und wochenlanges 
Liegen in Jauche ertragen. Bei der großen Verbrei— 
tungsfäbigteit vieler Unkrautfamen durch Federkronen 
(Flöhlraut, Huflattich [Fig. 6], Früblingsfreuzlraut, 
Aderdiftel Fig. I0) ꝛc.) iſt der Einzelne im Kampf gegen 
die U. oft machtlos, nur chen Nee Vorgehen kann 
Erfolge erzielen, und daher haben ſich in Bayern, 
Württemberg und Baden obligatorische Flurgenoiien- 
ichaften gebildet, welche im Juni die Grunditüde auf 
das Borhandenfein von Unkraut befichtigen und für 
Ausrottung desjelben Sorge tragen. In ähnlicher 
Weiſe find mehrfach Polizewerordnungen erichienen, 
um übermäßige Berbreitung von Chrysanthemnm se- 
getum, Senecio vernalis und Galinsogaea parviflora 
(Fig. 12) zu verhindern. Vgl. Ratzeburg, DieStand- 
ortsgewächſe und U. Deutichlands und der Schweiz 
(Berl. 1859); Nobbe, Handbuch der Samenktunde 
(daf. 1876); Thaer, Die landwirtichaftlichen U. (daſ. 
1881); Danger, U. und pflanzlihe Schmarotzer 
(Hannov. 1887); Eisbein, Das Unkraut und die 
Mittel feiner Bertil ung (Berl. 1891). 
Unktion (lat.), Salbung (j. d.). 
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"nso(Ackerdistel). a männl., | ‘ 
"raucht mit Pappus, d Pappus- We —— > 23 
“ (Art. Cirsium.) a - —— — 





11. Urtica urens (Kleine Nessel). 12. Gallnsognaen parviflora (Fran- 
a Brennhaar, b Blüte, e Frucht, zosenkraut). a Blütenköpfchen, b Rand- 
(Art. Urtica.) biüte, ce Scheibenblüte. (Art Galinsogara.) | 


ıstitut in Leipzig. Zum Artikel »Unkräuterr. 
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Inlauterer Wettbewerb (franz. Concurrence 
deloyale [j.d.), engl.Unfaircompetition), Bezeihnung 
für jene mannigfahen Manipulationen im geichäft- 
lichen Verkehr, die darauf abzielen, durch Täuſchung 
des Rublitums Kundſchaft anzuloden u. Konkurrenten 
zurüdzudrängen. Ein Schuß gegen ſolche Ausſchrei— 
tungen der freien Konkurrenz (j. d.) wurde in Frank— 
reich und Belgien mit Hilfe der Gejegesbeitimmungen 
über Schadenjtiftung im allgemeinen (Code civil, 
Art. 1382) und in England durch Anwendung allge» 
meiner Rechtsgrundiäße längit gewährt, während in 
Deutichland das Recht der freien Konkurrenz mangels 


positiver gejeglicher Beichräntungen als ein jchranten- 


lojes anertannt wurde. Bofitivegefegliche Beſchränkun⸗ 
gen brachten erjt die Urhebergeſetze (f. Urheberredt); 
einen weitern Schritt zur Belämpfung des umlautern 
Wettbewerbs that die Reichsgeſetzgebung in dem Geſetz 
zum Schuß der Barenbezeihnungen von 12. Mai 1894 
($15, 16), indent fie einen Schuß für die in Abnehmer- 
freijen befannte und ala Urfprungszeichen behandelte 
Art der Ausjtattung von Rare, Ankündigungen, Preis⸗ 
liſten ıc. gegen betrüglihe Nahahmung jtatuierte jo- 
wie betrügliche Angaben über die Herkunft einer Ware 
mit Strafe bedrohte. Mit 1. Juli 1896 iſt endlich das 
Reichsgeieß zur Belämpfung des unlautern Wettbe- 
werb3 ın Kraft getreten. Dasjelbe enthält keine all- 
emeine Vorſchrift wider den unlautern Wettbewerb, 
ondern trifft Bejtimmumgen gegen einzelne Formen 
desjelben, nämlich: Ausschreitungen im Rellameweſen 
($ 1-4), Duantitätöverfchleierungen ($ 5), Aufſtellung 
oder Berbreitung unwahrer, dem Geichäftsbetriebe oder 
Kredit von Erwerbägenofjen nadteiliger Behauptuns 
en ($ 6, 7), auf Täufchung berechnete Benutzung von 
en oder Seichäftsbezeichnimgen ($ 8), Berrat von 
Geichäfts - oder Betriebögeheimmifien (S 9, 10). Das 
Geſetz gewährt zivil- und ſtrafrechtlichen Schuß; zivile 
rechtlich lann auf Unterlaſſung der jchädigenden Hand⸗ 
lungen und auf Schadenerjah gellagt werden ; die (nur 
für die jchwerern Fülle des unlautern Wettbewerbs 
angedrobten) Strafen find teild Geld-, teils Freiheits- 
itrafen; die Strafverfolgung tritt mit Ausnahme des 
Falles der Duantitätsverjchleierung nur auf Antrag 
ein; die Berfolgung geichiebt, foweit nicht ein öffent- 
liches Intereſſe in San e iteht, im Wege der Privat- 
Hage. In den meijten Fällen der Berurteilung kann 
die öffentliche Bekanntmachung derjelben angeordnet 
werden. Klageberechtigt iſt jeder Mitbewerber, in den 
Fällen des $ 1 (j. oben) find auch Verbände zur För— 
derung gewerblicher Intereſſen zur Unitellung der 
Unterfajjungsflage legitimiert. Ausgaben des Geſetzes 
bejorgten Bahem und Roeren (Leipz. 1896), Hauf 
(Berl. 1896), Lobe (Leipz. 1896), Fuld (Hannov, 
1896) u. a. 

Uniuftftoffe, f. Duft = und Riechitoffe. 

Unmittelbar, j. Jmmebiat. 

Unmöglichkeit, |. Möglichteit. — Die U. bat eine 
privatredhtliche Bedeutung vor allem deshalb, weil 
ein auf eine unmögliche Leiſtung gerichteter Bertrag 
nichtig ift (Bürgerliches Geſetzbuch, $ 306), jofern nicht 
die U. gehoben werden kann und der Vertrag gerade 
für dieſen Fall geichlofien wurde oder der Vertrag 
jonjt bedingt oder befriitet ijt und die U. vor Eintritt 
der Bedingung oder des dies weggefallen ift (Bürger: 
liches Geſetzbuch, $ 308); weil ferner ein Vermächtnis, 
welches auf eine unmögliche Leiſtung lautet, der Wirt- 
famleit entbehrt und zwar nach gemeinem Recht jchlecht- 
bin, nach Bürgerlichen Geſetzbuch ($ 2171) dann, wenn 
die U. zur Zeit des Erbfalles noch beſteht und nicht 


das Vermächtnis für den Fall der Hebung der U. an- 
eordnet ijt oder beim fonjt bedingten oder befrifteten 
rmächtnis zur Zeit des Eintrittes der Bedingung 
oder Befriftung die U. gehoben ijt; weil dasjelbe für 
die auf Unmögliches gerichtete letztwillige Auflage gilt 
—— Geſetzbuch, $ 2192), weil endlich jeder 
Schuldner einer nicht bloß der Gattung nach beſtimm⸗ 
ten Zeitung durch unverfchuldete U. derjelben frei 
wird (Bürgerliches Geſetzbuch, $ 275), während er bei 
verichuldeter U. Schadeneriag leiten muß (Bürgerliches 
Geſetzbuch, $ 280). Die U. der Leiftung, welche jchon 
beim Abſchluß eines Vertrags vorhanden ift, entbin- 
det gl Nichtigkeit des Vertrags den Schuldner nicht 
von jeder Berpflichtung. Es ift vielmehr zuzufehen, 
ob er die U. kannte oder fennen mußte, Sit dies der 
Fall, fo muß der Schuldner den Schaden erjeßen, den 
der —— durch die Erregung des Vertrauens auf 
die Gültigleit des Vertrags erlitten hat, jedoch nie 
mals über den Betrag hinaus, der dem Intereſſe des 
Gläubigers an der Gültigkeit des Vertrags entipricht 
und nur unter der Borausjegung, daß der Gläubiger 
die U. nicht ſelbſt gelannt hat oder kennen mußte 
(Bürgerliches Gejegbuch, 5307). Bei Auflage auf eine 
letztwillige Zuwendung hat die verjchuldete U. ihrer 
Erfüllung nad) dem Bürgerlichen Gejegbuche ($ 2196) 
die Folge, daß derjenige, welcher von.den Wegfall 
des mit folder Auflage Bedachten unmittelbaren Vor- 
teil hätte, die Herausgabe der Zuwendung nad den 
Vorſchriften über u einer ungerechtfer- 
tigten Bereicherung von jenem injoweit verlangen 
lann, als die Zuwendung zur Erfüllung der Auflage 
hätte verwendet werden müuſſen. 

Unmiünbige (Impuberes), j. Alter, ©. 441. 

Unna, Fluß in Bosnien, entjpringt nordweſtlich 
von Glamotſch, bildet im untern Laufe die Grenze 
gegen Kroatien, nimmt bei Nowi die Sanna auf und 
mündet bei Jafenovag rechts in die Save; die U. iſt 
260 km lang und nur für Heine Fahrzeuge Ichiffbar. 

Unna, Stadt im preuß. Regbez. Arnsberg, Kreis 
Hamm, am Fuße der Haar, Knolenpuntt der Linien 
Hagen-Soeit, U.-Hamm und Welver-Dortmund der 
Preußiſchen Staatöbahn, 96 m ü. M., hat eine evan- 
gelifheund eine kath. Kirche, eine Realichule, ein Anıtö- 

ericht, eine große Fabrik für Förderwagen (2300 Ar— 

iter), 2 Eifengießereien, Bierbrauerei, Ziegelbrenne: 
rei und (1895) 12,355 Einw., davon 3812 Evangeliiche 
und 213 Juden. Dabei die Saline Königsborn 
(j.d.). U. gehörte zunädjit zu Kurlöln, dann zur Graf- 
ſchaft Mark; es war Mitglied der Hana. 

Unnutz (Unnüg), Berg, j. Achenſee. 

Uno actu (lat.), in einem Alte, d. b. ohne Unter- 
bredung durch fremdartige Dinge. 

Unorganijch, foviel wie anorganifch (ſ. d.). 

Uno tenöre (lat.), in einem fort; j. Tenor. 

(Perissodactyla), Säugetiere, deren 
Füße nur mit der dritten Zehe den Boden berühren; 
j. Huftiere. 
t, bürgerliches (ziviles) und kriminel 
les, j. Strafredht III. 

Unreinheit, im bibliihen Sinn, ſ. Reinigungen. 

Unrichtige (unzeitige) Wochen, ſoviel wie 
Fehlgeburt ©) 

Unrub, j. Uhr, ©. 40. 

Unruh, Hans Biltor von, Techniker und Poli— 
tier, geb. 28. März 1806 in Tilfit, geit. 4. Febr. 1884 
in Dejjau, bezog die Bauafademie in Berlin, wurde 
1828 Straßenbauinfpeltor in Breslau, 1839 Regie- 
rungs- und Baurat in Gumbinnen, 1843 nad) Bots- 
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dam verjegt und 1844 beurlaubt, um die Leitung des | 
Baues der Eifenbahn von Potsdam nad Magdeburg 
u übernehmen; von 1846 — 51 baute er dann die 
Ragdeburg-Wittenberger Bahn. Später baute er die | 
Sasanjtalt in Magdeburg, gründete die deutſche Kon— 
tinentalgasgejellihaft zu Deſſau und jtand 1857 —74 | 
an der Spige der Fabrık für Eifenbahnbedarf in Ber- 
fin. Infolge feiner Schrift —— aus Preußens 
neueſter Geſchichte« (1848) für Magdeburg in die 
preußiiche Nationalverſammlung gewählt, ichloß er 
fich erjt dem linken, dann dem. rechten Zentrum an. | 
Kurz vor der Auflöfung der Verſammlung im No— 
vember ward er zum Bräfidenten gewählt. 1849 wurde 
er Mitglied der Zweiten Kammer, zog ſich aber 1850 





vom politischen eben zurüd. Seine 1851 erichienene | 
Broſchüre »Erfahrungen aus den legten drei Jahren« | 
enthielt eine ſcharfe Kritit des Eonjtitutionellen Sy: | 
items. Bei Begründung des Nationalvereind 1859 
ward er in deſſen Ausſchuß und 1863 von Magde- 
burg in das Abgeordnetenhaus gewählt, welchem er 
als eins der hervorragenditen Mitglieder der Fort» 
jchrittspartei, dann der nationalliberalen Partei an— 
gehörte, und deſſen Vizepräfident er 1863 —67 war; 
auc dem Reichsſstag gehörte er 1867-- 79 an. Noch 
it fein »Bollswirtidaftliher Katehismus« (Berl. 
1876) zu erwähnen. Bgl. »Erinnerungen aus dem 
Leben von Hans Biltor v. U.« (hrög. von 9. v. Po— 
ſchinger, Stuttg. 1895). 

in „Pflanze, f. Eryngium und Lycopodium, 


j 





Unrubftabt (poln. Inrugowo, fälihlih Karge 
und Kargomwo), Stadt im preuß. Regbez. Pofen, 
Kreis Bomiſt, unweit der Faulen Obra, hat eine evan⸗ 
gelifche Kirche. eine Synagoge, ein Amtsgericht, eine 
Bigarrenfabrif, viele Windmühlen, Weinbau, Schweine- 
handel und (1895) 1670 Einw., davon 285 Katholiken 
und 79 Juden. 

elduuse (Asecii), |. Amphiſcii. 

Unjchlitt, ſoviel wie Talg. 

Unjchuldig Angeklagte und unfchuldig Ver: 
urteilte für die Nachteile zu entichädigen, welde 
ihnen durch die Unterfuchungsbhaft oder durch die Boll- 
itredung eines irrigen Richterfpruch3 erwachſen find, | 
wird als eine Forderung der ausgleichenden Gerech⸗ 
tigleit nad) der jegt herrſchenden Unficht bezeichnet. | 
Doch iſt die gefeggeberische Formulierung diejes Ent: | 
ſchüdigungsanſprüchs fehr jchwierig. In Frankreich 
wurde die Frage jchon im vorigen Sadrhundert viel⸗ 


fach erörtert, und in Preußen beſtimmte ſchon 1776 | 
eine Kabinettsorder Friedrich d. Gr., daß der nach⸗ 


gewiejenen Unſchuld das erlittene Ungemach vergütet 
werden folle. Im engliihen Barlament trat Bentham 


für die Entſchädigung unfhuldig Berurteilter ein, und | 


die Erörterungen der italieniſchen Rechtswiſſenſchaft 
über diefe Entihädigungsfrage führten zur Aufnahme | 
diesbezüglicher Beitimmungen in das Strafgeſetzbuch 
von Toscana und in die Strafgejepgebung des König- 
reichs beider Sizilien. In 18 Schweizer Kantonen tt 
unfchuldig Berurteilten eine Entihädigung für die er- 
littene Haft gefeglich zugebilligt. Much die frühere 
wirttembergiiche Strafprozehordnung anerkannte den 
Entihädigungsaniprudh unſchuldig verurteilter Ber- 
fonen. In Deutichland wurde die Sache neuerdings 
zunächit mit Anknüpfung an die Unterjuchungsbaft 
wieder aufgenommen. Der Kriminaliit Heinze trat in 
einer Abhandlung über die Unterfuchungsbaft (1865) 


\ 


ausgeſchloſſen. Gegen eine Entihädigung wegen un« 


J 





für eine —— unſchuldig Verurteilter bezüg- 
lich des durch die Unterſuchungshaft erlittenen Nach— 
teils ein, und der deutſche Juriſtentag nahm 1876 


Unruhe — Unſchuldig Angeklagte ꝛc. 


einen Antrag von Jaques und Stenglein dahin gehend 
an: »Im Fall der Freiſprechung oder der Zurück— 
ziehung der Anklage iſt für die erlittene Unterfuhungs- 
haft eine angemefjene Entſchädigung zu leiiten; es fet 
denn, da der Angeklagte durch fein Verfchulden wäh- 
rend des Verfahrens die Unterfuchungshaft oder die 


| Verlängerung derjelben verurjacht hat.« In Ergän- 


zung diejes Beichluffes wurde auf einem weitern Ju⸗ 
riitentag (1882) beſchloſſen, daß auch für die Straf- 
verbüßung Genugthuung und Erjaß der durch diejelbe 
entitandenen vermögensrechtlihen Nachteile vont 
Staate verlangt werden fünne, wenn infolge einer 
Wiederaufnahme des Berfahrens (f. d ) auf Freiſpre— 
hung oder auf eine geringere als die verbüßte Strafe 
erfannt worden fei. In Diterreich ergriff 1882 der 
Abgeordnete Rofer die Initiative zum Zweck einer ge= 
feßgeberifhen Löſung der Frage, und im deutichen 
Reichstag brachten in demjelben Jahre die fortichritt- 
lihen Wbgeordneten Phillips und Yenzmann einen 
Geſetzentwurf ein, über welchen v. Schwarze 25. April 
1883 namens der eingefegten Kommiſſion ausführ- 
lichen Bericht eritattete. Man entichied fich danıals in 
der Kommifjion für eine Entihädigung fowohl für 
unschuldig verbüßte Strafhaft als für unjchuldig er- 
littene Unterfuhungsbaft. Später wurde die Sache 
wiederholt aufgenommen und im Plenum des Reichs⸗ 
—* aber auch fommifjariich beraten. Ein Antrag 
»Muntel«, welcher 7. März 1888 von Reichstag ans 
genonmen wurde, bezieht jich nuraufden Bermögens- 
ihaden, welchen unfchuldig Verurteilte durd die 
Strafvollitredung erlitten haben, wofern fie nachmals 
im Wiederaufnahmeverfahren freigeiprohen wurden. 
Dat der Angellagte jeine —“ ar durch Vorſatz 
oder grobes Verſchulden herbeigeführt, ſo iſt nach dem 
Muntelichen Antrag ein Anſpruch auf Entſchädigung 


ihuldigerweife verbüßter Unterfuchungsbaft wird 
namentlich geltend gemacht, daß es fich bei der Ver— 
hängung derfelben um ein allgemeines itaatliches 
Intereſſe handle, welchem ſich der Einzelne unterord= 
nen müſſe; daß der Richter, welcher von der ihm zu—⸗ 
itehenden Befugnis, die Unterſuchungshaft zu ver- 
längern, rechtmäßigen Gebrauch mache, niemand ver; 
lege; daß die Energie der jtrafrechtlichen Verfolgung 
durch die Ausſicht, vielleicht für die Nachteile der Uns 
terfuchungsbaft einitehen zu müſſen, beeinträchtigt 
werde; daß man durch betrügeriihe Manipulationen 
fich durch die Unterfuchungsbaft und durch die Entſchä— 
digung für diefe Vorteile verichaffen könne; dab aud) 
der Schuldige für die erlittene Unterſuchungshaft ent» 
ihädigt werden müfje, wenn feine Freifprehung wegen 
mangelnden Beweifes erfolgt. Auf der andern Seite 
macht man geltend, daß die erlitlene Unterſuchungs— 
baft bei der Ferurteil ung angerechnet werden darf, 
und dab; daher folgeweiie bei derFreiſprechung auch 
eine Entihädigung am Platz fei. Man weiſt ferner auf 
die Ziwangsenteignung bin, die ebenfalls im allgemei» 
nen Intereſſe, aber gegen volle Entſchädigung erfolge. 
Endlih wird die menschliche Unvolllommenbeit und 
die damit zufammenhängende Möglichteit, daß Unter- 
ſuchungshaft unbegründeterweije verhängt werde, zur 
Begründung des Entſchädigungsanſpruchs wegen uns 
ſchuldig erlittener Unterfuhungshaft mit angeführt. 

Die deutfhen Regierungen haben ſich lange nad) 
beiden Richtungen hin ablehnend verhalten, auch gegen 
über dem Entihädigungsanipruch wegen unſchuldig 
erlittener Strafhaft, und zwar namentlich aus dem 
Grunde, weil auch die nadyträgliche Freiſprechung im 


Unjchuldigen Kindlein, Tag der — Uniterblichkeit. 97 


Siederaufnahmteverfahren keine Garantie dafür biete, | fertigte Verurteilung abfichtlich herbeigeführt oder im 
“h man es mit einen wirklich Unichuldigen zu thun | Falle eines Kontumazierungsurteils Einfpruch zu er- 
babe, da Dieielbe häufig nur aus dem Grunde erfolge, | heben unterlaſſen hat. Dieſer Anſpruch kann auch nadı 
vol das uriprünglich vorhanden geweiene Beweis: | dem Tode des Berurteilten von dejjen Ehegatten, Kin— 
material infolge der natürlihen Wirkung des Zeitabs | dern und Eltern erhoben werden, infoweit diejen durch 
aufs an Kraft verloren habe. Der Bundesrat hatte | die ungerechtfertigte Verurteilung ein ihnen von dem 
deber jeine Zuſtimmung zu dem von Reichstag wies | Verurteilten geichuldeter Unterhalt entgangen iſt. Über 
derholt beichlofienen Entſchädigungsgeſetz nicht erteilt, | den Anſpruch enticheidet auf Grund gerichtlich gepflo— 
dagegen 17. März 1887 das Vertrauen ausgeiprocen, | gener Erhebungen der Juſtizminiſter unter Feititellung 
das in den Bundesjtaaten überall in ausreichender | des Entihädigungsbetrags. Im Falle ungünitig lau— 
Serie für die Beihaffung der Geldmittel Sorge ges | tender Entiherdung lann der Anjpruch vor den Reiche: 
tragen werde, welche erforderlich, um den bei der Hand» | gericht auf Grund des Urtikels 3, Lit. a des Staats» 
habıma der Strafredhtspflege nachweisbar unschuldig | grundgeieges vom 21. Dez. 1867 erhoben werden. 
Berurteilten eine billige Entihädigung zu gewähren. Unſchuldigen Kindlein, Tag ber (Festum 
Tieier Anrequng it auch von mehreren deutichen Staa- | innocentium, Hindertag), der kirchliche Feſttag zur 
ten bei der Etatsaufitellung entiprochen worden. End- | Erinnerung an den bethiehemitiichen Kindermord 
bh wurde aber 1896 dem deutichen Reichdtag von den | durch Herodes, 28. Dez. 
serbündeten Regierungen der Entwurf eines Gefeges, | Unſha, 1) linfer Nebenfluß der Wolga, entipringt 
betreifend Anderungen und Ergänzungen des —*2 im ruſſ. Gouv. Wologda, durchfließt das Gouv. Ko- 
verfafiungsgeieges und der Strafprozeßordnung, zur ſtroma, wird bei Kologriew ſchiffbar und mündet nach 
Beratung und Beſchlußfaſſung vorgelegt, derin feinen | 400 km langem Lauf gegenüber Jurjewez. — 2) Yin- 
s413 b — f auch Beitimmungen über die Entichädi- | ler Nebenfluß der Ola im ruſſ. Gouv. Wladimir, 
gung unſchuldig Berurteilter enthält. Danach fön- | 130 km lang. 
wen Berionen, gegen welche eine im Strafverfahren | Uuſichere Dienftpflichtige (unfihere Kan— 
vebtsfräftig erfannte Strafe ganz oder teilweife voll- tonijten), j. Kantoniften. 
irredt worden ift, wenn fie im —— Unfinn, du ſiegſt! Citat aus Schillers »Jung- 
ren freigeiprochen oder in Anwendung eines mildern | frau von Orleans«, I, 10. 
Ztrafgeieges mit einer geringern Strafe belegt werden, | Unſfre liebe Fran (franz. Notre Dame), foviel 
Era des Bermögensihadend beanfpruchen, den fie | wie Maria, die Mutter Jeſu. 
durch die erfolgte Strafvollitredung erlitten haben. | Unſt Cor. öunid, die nördlichite der Shetlandinjeln 
Außer dem Berurteilten felbit können Dritte, denen | (f. d.), mit meteorologiicher Station, Strumpfwirterei, 
derielbe nad Vorſchrift des bürgerlichen Rechts zur | Fiicherei und cıs91) 2269 Einw. 
Gewährung von Unterhalt verpflichtet war, injoweit | Unſterblichkeit (U. der Seele), die Fortdauer 
Erias fordern, als ihnen durch die Strafvollitredung | der Beriönlichkeit nach dem Tode des Leibes, auf der 
der Unterhalt entzogen worden iſt. Uber den Anſpruch Stufe der Naturreligion fajt überall in Gejtalt des 
enticheidet zunãchſt die Yandesjujtizveriwaltung, bez. der | Geiſter- und Beipenjterglaubens, in den Religionen des 
Beihstanzler; doch iteht dem Berechtigten gegen deren | Altertum entweder in der Form der Seelenwanderung 
Entihädigqung die Berufung auf den Rechtsweg frei, | (Indien), oder in derjenigen eines Schattenlebens im 
m welchem „all die Zivilkammern der Yandgerichte ent= | Hades (Griechen) oder im Scheol (Hebräer) u. dal. auf: 
iheiden. Die Entihädigung wird aus der Kaſſe des- tretend, dagegen im fpätern Judentum, im Ehrijten- 
enigen Bundesitaates, bei deſſen Gericht das Straf: | tum umd Islam fait unablösbar verbunden mit der 
verfahren in eriter Inſtanz anhängig war, oder, wenn | Borjtellung der Auferjtehung (ſ. d.). In ihulmäßiger 
das Reichsgericht in erjter und letzter Inſtanz erfannt | Form wurde der Begriff der U. zuerjt entwidelt und 
hatte, aus der Reichskaſſe geleijtet. Dieier Geſetzent- begründet von Platon, Cicero und andern Philoſophen 
wurf bat aber die Zuſtimmung des Reichstags nicht | des Altertums. Im Anschluß an ihre Methode hat 
gefunden. Bal. Geyer, liber die den unjchuldig An- die fpätere Metaphyſik die U. auf verichiedene Art zu 
getlagten oder Berurteilten gebührende Entihädiqung | beweifen geſucht. Der ontologiiche (metapby- 
(Berl. 1882); Jacobi, Wahrheitsermittelung im ſiſche) Beweis leitet fie ab von dem Begriff der Im— 
Strafverfahren und Entihädigung unſchuldig Ber: | materialität, Einfachheit und Unteilbarkeit der Seele, 
folgter (dai. 1883), Kroneder, Die Entſchädigung | der teleologische dagegen aus der Beſtimmung des 
unschuldig Berhafteter (dai. 1883); v. Schwarze, Die Menſchen, ſich von den äußerlichen, räumlichzeitlichen 
Entihädigumg für unichuldig erlittene Unterfuchungs- | Bedingungen jeines Beijtestebens immer unabhängiger 
u. Strafbaft(Xeipz. 1883); Berolzheimer, DieEnt- | zu machen und fämtlihe Anlagen zur Entwidelung 
ihädigung unichuldig Verurteilter (Nürnb. 1891). — | zu bringen, eine Aufgabe, zu deren Löſung die Ver— 
Für Oiterreich gilt das Gejeg vom 16. März 1892 bes | hältnifje diefer Erde unzulänglich befunden werden. 
treffend die Entihädigung für ungerechtfertigt erfolgte | Der theologiiche Beweis jtügt fich auf die Weisheit, 
Berurteilung. Nach demielben jteht ein zeitlich be | Berechtigkeit und Güte Gottes, die es mit jich bringen, 
Ihräntter Entihädigungsaniprucy für die durch uns | daß den Abfichten, mit welchen er perfünliche Geſchöpfe 
gerehtfertigte Berurteilung erlittenen vermögensrecdht- | ind Dafein gerufen, auch ihre Realifierung verbürgt 
lichen Nachteile an den Staat allen, welhe nach Wirk: | fein müfje, was auf diejer Erde feineswegs der all. 
iamfeit des citierten Geſetzes wegen einer nach der | Der moralifche Beweis kommt auf das in dieſem 
Strafprozekordnung zu verfolgenden jtrafbaren Hand- | Leben niemals befriedigte, aber mit unverjährbaren 
ung rechtöfräftig verurteilt worden find, dann zu, | Rechten ausgeitattete Bedürfnis nad einer Ausglei— 
wenn auf Grund der Wiederaufnahme des Strafver: | hung von innerm Wert und äußerm Befinden zurüd. 
jahrens die —— des Verfahrens oder die end- | Der analogiſche Beweis iſt aus den Erſcheinungen 
gültige Zurückweiſung der Anklage erfolgte, ferner in | der irdischen Natur entnommen, indem jich hier aus 
allen Fällen, in denen nachträglich Freifprechung jtatt= | dem Tode immer wieder neues Leben entwidele. Der 
jmdet, e3 wäre denn, daß der Berurteilte die ungerecht: | kosmiſche Beweis nimmt feine Gründe aus den Bor- 
Meyers Ronv.sLeriton, 5. Aufl., XVII. Bb. 7 
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bandenfein unendlich vieler Welten, welche miteinander 
in Berbindung ftehen und zahlloſe Ubungspläge für 
die fortgehende Entwidelung der Weltweien darbieten. 
Der hiltorifche Beweis vefurriert auf die Ullgemein- 
heit des Glaubens an U., fucht zugleich nad That» 
ſachen der Erfahrung für die Gewißheit der U. (Auf— 
eritehung Ehrijti) und beruft ſich zumeiſt auf die Mus» 
fprüche der Offenbarung. Zulegt gehen alle diefe Be- 
weife auf das echt menſchliche Bewußtſein zurüd, als 
fittlihe Berjönlichleit der materiellen Natur überlegen 
zu fein, in einer Welt der Freiheit höhern Gejegen des 
Dafeins zu folgen als die materielle Natur. Der die 
fen Anſpruch als eine Täufhung dev Eigenlicbe be- 
lämpfende Materialismus it daher in alter und neuer 
Zeit der erfolgreihite Gegner auc jeglichen Glaubens 
an U. geweſen. Uber auch vom idealiitiichen Stand- 
punkt aus ift derjelbe befämpft worden. Als ein Lieb» 
lingstind der Nufllärungszeit und des Rationalismus 
fand er befonders innerhalb der Schule Hegels Bean- 
ſtandung, indem die pantheiſtiſche Richtung derjelben 


die Fortdauer des Individuums aufheben zu müſſen 


und nur für eine Rückkehr des individuellen Geiſtes 
in das Allgemeine Blag zu haben jchien. Ausdrücklich 
wurde diefe Meinung ausgeſprochen von Richter 
(»Lehre von den legten Dingen«, Berl. 1833). Da- 
gegen fuchte Göſchel in den Schriften: »Von den Be- 
weiien für die U. der menſchlichen Seele im Lichte der 
ſpelulativen Philofophie« (Berl.1835) und » Die jieben- 


fältige Dfterfrage« (daf. 1836) die Hegelſche Philoſophie 


gegen diefen Bormwurf zu verteidigen. Eine tiefere Be- 


gründung fand die Jdee der U. bei den Anhängern | 


des fogen. fpelulativen Theismus, infonderheit bei 





Weihe (»Die philofophiiche Geheimlehre von der U. | 


des Individuums«, Dresd. 1834) und J. 9. Fichte 
(»Die Idee der Perfünlichkeit und der individuellen 
Fortdauer«, Elberf. 1834; 2. Aufl., Leipz. 1855; »Die 
Seelenfortdauer und die Weltitellung des Menichen«, 
daf. 1867). Vom naturwiijenichaftlihen Standpuntt 
aus beiprad) die Sache Fechner in feinen » Büchlein 
von Leben nad) dem Tod« (Leipz. 1836, 2. Aufl.1866) 
und im 3. Teil feines » Jendaveita« (daſ. 1851). Val. 
ferner Ritter, Unjterblichkeit (2. Aufl., Yeipz. 1866) ; 
Arnold, Die U. der Seele, betradytet nach den vor- 
züglichiten Anfichten des Ultertums (Yandsh. 1870); 
Teihmüller, Über die U. der Seele (Leipz. 1874); 
Spieß, Entwidelungsgeihichte der Boritellungen 
vom Zuſtand nad) dem Tod (Jena 1877); Schwally, 


Das Leben nad dem Tode nad den Vorjtellungen 
des alten Israel (Wiek. 1892); Runze, U. und Aufs 





Unſtrut — Unterbilan;. 


Unterbau, im allgemeinen joviel wie Fundamen⸗ 
tierung oder Grundbau (. d.). Speziell mı Eiſen— 
bahnbau alles, was zur Heritellung des Bahn: 
körpers erforderlid) ijt, um den (aus Schienen, Un— 
terlagen und Bettung bejtehenden) Oberbau (f. d.) mit 
Sicherheit tragen zu fünnen, aljo in eriter Linie der 
aus Dämmen und Einfchnitten gebildete Erdkörper 
nebjt allen Vorrichtungen zur Entwäjjerung, zur Ver— 
binderung des Ubrutichens auf geneigten: Untergrund 
und am Waſſer, zur Befeitigung der Böichungen, fer- 
ner die Durchläſſe und Brüden, Wegeranipen, Weg: 
und Flußverlegungen, Schneeſchutzwerke und ſonſti— 

en Nebenanlagen. Auch die die Bahn überbrückenden 

aumerfe als Wegeüberführungen, AUquädulte, La— 
winenihußgbauten und Tunnel pflegen mit zum U. 
gerechnet zu werden. In gewifjen Fällen tritt an die 
Stelle des Erdlörpers ein Viadukt aus Stein oder 
Eijen, wenn nämlich die Erdihüttung wegen großer 
Dammhöhe (über 18--22 m) zu viel Zeit und Koſten in 
Anſpruch nimmt, oder auch bei geringer Höhe, wenn die 
Koſten jehr teuren Grunderwerbs, wie bei Stadtbahnen, 
u möglichiter Einſchränkung der Bahnbreite zwingen. 
Ulsdann kommt zunächſt ein Erdfern zwiſchen Stüß- 
mauern in Frage oder auch ein wirklicher Viadukt, 
welcher gejtattet, die unter der Bahn verbleibenden 
Räume nugbringend zu verwerten und geeigneten 
Falls die Bahn über Straßen entlang zu führen. Der- 
jelbe Zwed kann aud) zum Bau von Untergrund- oder 
Unterpflajterbahnen führen (ſ. Stadtbahnen). Ebenjo 
tritt bei Tiefen über 15 — 20 m mit Rüdficht auf die 
Koſten der Tunnel an Stelle des Einichnittes. Auch 
Stügmauern (am Damm) und Futtermauern (amı 
»gewwachienen« Boden des Einfchnittes) können ſowohl 
durch die Erſparnis an Pla (Umgehung teurer Bau - 


werle und Grundjtüde) als auch durch Erſparnis an 


Erdarbeitsmafje bedingt fein. Abgeſehen von Stadt- 
bahnen u. dgl. bildet den weitaus überwiegenden Teil 
allen Unterbaues: der Erdlörper. Diejer muß des- 
halb vor feiner Heritellung (zumal in hügeligem und 
gebirgigen Gelände) auf Grund von Uuerprofilen 
und Bodenunterfuchungen forgfältig durchgearbeitet 
werden, um überall die nötige Sicherheit auf ſparſam— 
item Wege zu erreihen. Dabei it unter anderm auf 
eine jyitenratifche und wirlſame Entwällerung zu ad)» 
ten, ferner auf die geologischen Berhältnijje, insbeſ. 
auf das Einfallen der Schichten ſowie etwaige Waſſer— 
adern und die daraus ſich ergebenden Einſchnitts— 
böfhungen, deren bejondere Befeitigungen und Ab— 
wäſſerungen; nicht minder auf zerfließende Exrdarten, 


eritehung, Bd. 1 (Berl.1893); Spiegler, Die U. der | die von der Schüttung auszuſchließen find; auf moo— 


Seele (Leipz. 1895). 


rige Stellen, die, wenn möglich, zu umgeben find, an» 


Unftrut, Fluß in der preuß. Provinz Sachſen, ent» | dernfalls befondere Vorſichtsmaßregeln bei der Grün- 
fpringt auf dem Eichsfeld bei Kefferhaufen ummweit | dung des Bahndammes verlangen ıc. Eine befonders 
Dingelitädt, fließt in mehreren Bogen von W. nad) D. | wichtige Rolle fpielen hierbei die künſtlichen Entwäſſe— 
und mündet nach einem Laufe von 172 km unterhalb | rungen und Befejtigungen der Einichnittsböfhungen 
Freiburg in die Saale. Sie durchfließt meist ſchöne und auch der von Däntmen zu überſchüttenden Flä- 
Wiejengründe und hat nur jteile und feljige Thalfeiten | 


von Klojter-Rofleben bis zur Mündung. Von Bret- 
leben ab ijt fie auf 72,3 km durch zwölf Schleufen für 
Heine Fahrzeuge ſchiffbar gemacht. Ihre Nebenflüſſe 
find rechts: die Gera, Gramme, Loſſa, links: die Helbe, 
Wipper, Kleine Wipper, Helme. Vgl. Größler, Füh— 
rer durch das Unſtrutthal (Freiburg a. 11.1892, 2 Tie.); 
Trinius, Durchs Unjtrutthal (Minden 1892). 

Untauglicher Verſuch, der Verſuch einer jtraf- 
baren Handlung, begangen an einem untauglichen 
Gegenitande oder mit einen untauglichen Mittel; ſ. 
Berjud) eines Verbrechens. 


chen, wenn fie geneigt oder nachgiebig find, um ſpä— 
tern, dann ſchwer zu befämpfenden Rutſchungen vors 
zubeugen. Dazu it erforderlich, den unterirdiſchen 
Waſſeradern nachzuſpüren und fie durch ebenfalls un« 
terirdiiche oder doch oft ſehr tief gehende Siderichlige 
(aus Steinnaterial mit offenen Zwifchenräunen), un= 
ter Umſtänden fogar durd; Stollen und Schächte, mög» 
lichſt volllommen troden zu legen. 
Unterbaubetrieb, foritlidye Betriebsart, ſ. Hoch⸗ 
Unterbauchgegend, j. Bauch. (wald. 
Unterbaum, j. Weben. 
Unterbilanz, i. Deñzit. 


Unterbindung — Unterfad). 


Unterb (Ligatur), Operation, bei welcher 
man ein Blutgefäk durch Umſchnüren mit einem Faden 
verichließt, um eine beitehende Blutung zu jtillen, um 
einer zu befürchtenden Blutung vorzubeugen, um den 
Blutumlauf zur Bejeitigung von Schlagadergeſchwül⸗ 
iten (Aneurysmen) auf eine bejtimmte Strede zu unter- 
brechen, oder um die Blutzufuhr bei Geihmwüliten 
berabzujegen, dadurch das Wachstum der legtern zum 
Stillitand zu bringen und, wenn möglich, deren Ber- 
kleinerung herbeizuführen, bei der jogen. Elefantiajis 
und andern Leiden. Als Material zur ll. dienen Seiden- 
fäden, Catqut, Silberdrabt u. a. Catqutfäden werden 
aufgejogen, während Seidenfäden, welche man ver- 
fentt, 3. B. bei Bauchoperationen, zu wandern begins 
nen, adhäfive Entzündungen hervorrufen, in die 
Blafe gelangen unddort zur Steinbildung Anlaß geben 
können. Die U. wendet man in der Regel bei Schlag- 
adern an (jelten bei Blutadern, da deren Blutung in 
der Regel von jelbit jteht), und zwar entweder in der 
Kontinuität (die Schlagader wird bloßgelegt, mit der 
Aneurysmanadel ein Faden herumgeführt u. mit dop- 
peltem ſchirurgiſchem] Knoten zugebunden), oder man 
ergreift bei einer Gefäpdurchtrennung oder Verlegung, 
Durchſchneidung das zentrale blutende Ende der Ader 
niit der Arterienpinzette umd legt über der legtern den 
Faden um die Ader herum. Zieht man bei der U. den 
Faden mit der nötigen Kraft zufanımen, jo jprengt 
van die innere Arterienhaut (intima), wäbrend die 
mittlere, elaftifche, und die äußere, bindegewebige Haut 
nicht jofort Durchichnitten werden. Die intima rollt ſich 
bei der Sprengumg nad) innen ein, über ihr bildet 
ſich ein Gerinnjel (thrombus), welches ſich bald orga- 
niliert und einen für immer feiten Verſchluß des Ge- 
fähes bildet. Der nummehr verödete Teil der Ader 
wandelt jich zu einem Bindegefäßitrang um; die Er- 
nährung der bisher von jener Ader verjorgten Gebiete 
ſtellt jich überraichend ſchnell durch den ſogen. Kolla- 
teraltreislauf (j.d.) wieder her. Bei Berlegung größerer 
Schlagadern muß man die U. jtets am Orte der Ver— 
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Bei der U. hört der Lauf einer jeden Frift auf; nad) 
Beendigung der U. (durch »Mufnahme des Verfah— 
rens«, ſ. d.) beginnt die volle Früt von neuem zu laufen. 
U. darch Kabinettsjuſtiz it unzuläffig. Vgl. Deutiche 
Zivilprozekordnung, $ 217 ff. Die öſterreichiſche Zi— 
vilprozeßordnung (1895) kennt diefelben Gründe, aus 
denen eine U. kraft Geſetzes eintritt; auch find die ein» 
tretenden Wirkungen die gleihen. Außerdem kann 
aber aud) U. durch Beichluß des Gerichts angeordnet 
werden ($ 162) und zwar aus denjelben Gründen, 
aus denen dies auch nad) $ 224 der deutichen Zivil» 
prozeßordnung erfolgen kann (vgl. & 155 —167 der 
diterreichifchen Zivilprozejordnung). Über die U. im 
Strafprozei j. Ausfegung des Verfahrens. 
Unterbrechungsrab, j. Blitzrad. 
Unterchlorige Säure HCIO entiteht neben Queck⸗ 
jilberorydhlorid, wenn man Chlorwaſſer mit Dued- 
ſilberoxyd fchüttelt. Bei Einwirkung von Chlor auf 
falte, verdünnte Kalilauge entiteht Chlorkalium und 
unterchlorigfaures Kali, bei vorjichtiger Deitillation 
eines Unterchlorigfäurefalges mit verdünnter Salpeter- 
fäure dejtilliert u. S. Diefe iſt eine fo ſchwache Säure, 
daß ihre Salze durch Kohlenſäure zerjeßt werden; 
leitet man daher Chlor in eine Löſung von fohlen- 
faurem Natron, fo entjteht fein Unterchlorigläurefalz, 
fondern Chlornatrium und freie u. S. Mäßig kon— 
zentrierte Zöfungen der Säure lajjen ſich deitillieren 
und durch Fraktionierung konzentrieren, während jehr 
ſchwache oder jehr jtarfe Laur ſich bei der Deitillation 
zerjegt. Konzentrierte u. ©. iſt orangegelb, verdünnte 
faſt farblos, riecht eigentümlich, ſchmedt ätzend, zer: 
jet fich ſehr leicht in Chlor und Chlorjäure und wirkt 
doppelt fo ſtark orydierend und bleichend ala das in 
ihr enthaltene Ehlor. Ihre Salze (Oypodlorite) 
find im reinen Zujtand wenig befannt und im feiten 
ar nicht; fie find jehr unbejtändig, ihre verbünnten 
öfungen geben beim Kochen Ehlorjäurejalz und Chlo— 
ride, die konzentrierten Ehloride und Sauerjtoff; fie 
entwideln beim Erbigen mit verjchiedenen Metall» 


legung, und nicht etwa am Orte der Wahl höher hin- | oryden, wie Kobaltoryd oder Kupferoryd, Saueritojf; 


auf, zwiichen Wunde umd Herz, vornehmen, oft thut 
man jogar gut, nicht nurdas zentrale, fondern auch das 
periphere Ende der blutenden Arterie zu unterbinden, 
denn, da viele Schlagadern durch Berbindungszweige 
(Anaftomojen) miteinander fommunizieren, jo wird 
die Blutung aus dem zentralen Ende, die man durch 
U. der Hauptarterie gejtillt bat, furz darauf aus dem 
peripheren Ende wieder beginnen. 

Unterblätter, i. Amphigaftrien und Moofe, ©. 513. 

Unterbrechung des Verfahrens, im Zivil- 
prozeß einer der beiden Fälle des notwendigen 
Stillitandes eines Prozeſſes im Gegenjag zu dem 
durch den Willen der Barteien bewirkten »Ruben 
des Berfahrend« und zwar der kraft Geſetzes unmit- 
telbar mit dem Moment des bezüglichen Ereigniſſes 
eintretende Stillitand im — zur ⸗Ausſetzung 
des Verfahrens« (ſ. d.). Die U. tritt ein durch vom 
Billen der Parteien unabhängige Umjtände, nämlich: 
1) Zod einer Partei; 2) Eröffnung des Konkurſes 
über das Bermögen einer Partei, foweit der Prozeß 
die Kontursmaiie betrifft; 3) Verluſt der Prozeßfähig— 
leit einer Bartei oder fall des gefeplichen Bertre- 
ters einer nicht prozehfähigen Partei; 4) Wegfall des 
Anwalts einer Partei im Anwaltsprozeß; 5) Aufhören 
der Thätigleit des Gerichts infolge eines Krieges oder 
eines andern Ereigniffes. In den Fällen 1 und 3 
tritt eine Unterbrechung nicht ein, wenn eine Bertre- 
tung durch einen Prozeßbevollmächligten jtattfindet. 


fie bleihen fehr langjanı, nad) Zufag einer Säure aber 
jehr energiich, auch jchon bei Einwirkung der Kohlen—⸗ 
fäure der Luft. Die unterchlorigiauren Alkalien find 
in den Bleichflüffigkeiten (Eau de Javelle und Eau 
de Labarraque) enthalten, unterdhlorigfaure Mag: 
nejia in Ramjays oder Grouvelles, das Zinkſalz in 
Barrentrapps Bleichflüffigteit. Uber das Kallſalz ſ. 
Chlortalt. 
Unterchlorigſaures Natron, j. Eau de Javelle. 
Unterbominante, |. Dominante. £ 
Untereliaf, Bezirk im deutichen Reichsland Elfah- 
Lothringen, umfaßt 4778 qkm (86,78 OM.) mit (1895) 
638,624 Einw. (davon [1890) 220,053 Evangeliiche, 
382,373 Katholiken u. 17,810 Juden), 134 auf lqkm, 
und bejteht aus den acht Kreiſen: 
Areife |ositom. Omeil. |Einwohner) Einw. 








18% lauflakm 
Erftin. » » . . 498 0,04 24 125 
Hagenau . . 659 11,07 716583 116 
Molöbeim. - » » 740 13,44 6656 0 
Schlettftadbt . . 635 11,53 601 109 
Straßburg (Stabt). 78 1,42 135 608 — 
Straßburg (Kand). 561 10,19 33 150 
Weißenburg . - 608 10,95 56 502 94 





Yabern 1004 | 18,23 | 87716 87 
Über die beireffenden Reihstagswahltreiie ſ. Karte 
»Reichätagdwahlen«. 
In „I. Weben. 
7* 
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Unterfahren, eine Lagerjtätte, einen Bau: unter 
denjelben mit einem Grubenbau (Stollen, Strede) ber- 
anfonımen. 

Unterfahrung, die Anlage eines neuen Funda- 
ments oder neuer Fundamentteile bei emem vorhan— 


denen Gebäude. Die U. wird nötig, wenn die alte 


Gründung ungenügend war oder ſchadhaft geworden 
it, oder wenn fie zur Aufnahme eines neu hinzutreten- 
den Bauteiles verbreitert und vertieft werden muß; 
eine ſolche Vertiefung wird oft auch nötig, wenn neben 
dem alten Gebäude ein tiefer fundiertes Nachbar— 
gebäude errichtet wird ꝛc. Die Unterfabrungen find 
unter jorgfältiger Abjteifung der alten Bauteile mit 


größter Boricht, in der Regel jtüchveiie nadyeinander | 


auszufübren. 
Unterfenerung, ſ. Tafel » Dampffeiiel Ie. 
Unterfranfen, ein Regierungsbezirk des König- 
reichs Bayern, grenzt im MR an diepreußiiche Provinz 
Heilen-Naijau, im N. an Sachſen-Weimar-Eiſenach, 
im NO. an Sachſen-Meiningen, im O. an Ober= und 
Mittelfranken, im S. an Württemberg und Baden, im 


W. an das Großherzogtum Heſſen, beiteht aus dem | 
ehemaligen Bistum Würzburg, dem furmainziichen 
Fürjtentum Aichaffenburg, der vormals freien Reichs: 
ſtadt Schweinfurt und aus Teilen des Bistums Fulda, | 


des Fürſtentums Ansbach, der Grafichaft Schwarzen- 
berg x. und umfaht 8401 qkm (152,58 DOM.) mit 
(1895) 632,588 Einw. (darumter 113,894 Evangelijche, 
504,020 Katholilen u. 14,157 Juden), 75 auf 1 qkm. 
In adminijtrativer Hinficht wird U. im vier unmittel— 
bare Städte (Aichaffenburg, Kitzingen, Schweinfurt 
und Würzburg) und 20 Bezirlsämter geteilt. Haupt- 
jtadt iſt Würzburg. 


IEinw. auf 








I 1} t 
Bezirfsämter | Ostilom. DMeil. Einwohner 1 Dailom. 
Aenau. -» 2 2. ı 262 4,76 20185 77 
AlhaffenburgiZStadbt) | 15 0,87 15831 — 
Aſchaffenburg Land) | 400 7,26 32594 sl 
Brüdenau . . . . 229 5,08 12657 38 
BIER » 2. . & | 367 6,67 19 064 52 
Gerolzbofen “1 48 8,08 30 HB8 65 
Hammelburg . » „| 351 6,37 19 705 56 
Haßfurt. . x... 427 7,16 27219 64 
Karlitadt 476 8,05 29848 63 
Kiffingen ei 468 R,4a9 N 3284 70 
Kigingen (Stadt. .| 33 0,414 | 8002 _ 
Kigingen (Xanb) . . 238 6,14 | 230130 89 
Abnigshofen Aha 10,15 287% hl 
or. 2 22. . 735 13,35 33558 46 
Marktheidenfeld . . 40 8,59 2970 6 
Mellrichftadt 270 4,90 13411 50 
Miltenberg . . | 32 5,85 20328 63 
Meuftadt a.3. . . | 377 6,85 218 * 
Obernburg . . 3144 5,70 25877 82 
Dchſenfurt . . . ‚ 3m 6,18 26135 70 
Schweinfurt (Stab:). 25 0,45 13514 . = 
Schweinfurt (wand) . | IM 9,01 3291 08 
Bürsburg (Stadt) . | 32 0,58 68 747 — 
Wurzburg (Xand) 464 8,43 40251 87 





Gebirge find: im N. die Rhön mit den Kreuzberg, im 


Unterfahren — Unterhaus. 


die von Kiffingen berühmt. Haupterwerbszweige find: 
Land» und Foritwirtichaft, Wein- und Objtbau, Vich- 
zucht xc., auch die Induſtrie iſt bedeutend und beiteht 
vorzugsweiie in Baummollipinnerei, Lein-, Baum 
woll- und Wollweberei, Fabrikation von Tapeten, Ba: 
pier, Holz» und Eijenwaren, Maichinen, Glas, Bier- 
brauerei ꝛc. Der Handel, der durch eine Handels» und 
Gewerbelammer in Würzburg und 6 Bezirksgremien 
unteritügt wird, iſt befondersnambaft in Holz, Yandes- 
produlten und Wein. Als Hauptvertehrslinie durch— 
zieht den Regierungsbezirk die Eiienbahnlinie Bam— 
berg-Aichaffenburg. Die Schiffahrt auf dem Main iſt 
‚in ſtetem Mufihwung begriffen. Über die 6 Reiche» 
tagswahlkreiſe ſ. die Karte »Reihötagswablen«. Bgl. 
»Die unterfräntiihe Sandwirtichaft 1868 — 1893«, 
Feitichrift (Würzb. 1894). 

Un ng, die Anlage einer Straße unter 
einer andern, welche ſich mit erjterer kreuzt; bejonders 
unter Eifenbahnen, ſ. Weqtreuzungen. 

lintergang der Geftirne, das infolge der täg- 
lihen ſcheinbaren Himmelsbewegung von Morgen 
gegen Abend erfolgende Hinabjinten der Geſtirne un— 
ter den Horizont. Die Zeit des wahren Unterganges 
eines Geſtirns und für einen beitimmten Beobachtungs⸗ 
ort findet man, wenn man den halben Tagbogen, in 
Zeit ausgedrüdt, zur Zeit der Kulmination hinzu— 
rechnet. Die Zeit des wahren Unterganges ijt etwas 
verichieden von der Zeit, zu welcher man den Unter» 
gang wirklich beobachtet, der Zeit des jheinbaren 
Unterganges, weil wir wegen der atmoſphäriſchen 
Strablenbredung ein Gejtirn noch fehen, wenn es be» 
reits gegen 35 Bogenminuten unter dem Horizont 
ſteht. Bei Sonne, Mond und Planeten nıu man bei 
Berechnung des Auf- und Unterganges noch auf die 
Bewegung dieier Körper am Firiternbimmel Rüdjicht 
‚nehmen, bei Sonne und Mond auch nody auf ihren 
ſcheinbaren Halbmejjer. Wie beim Aufgang, unter« 

ſchieden die Alten auch beim Untergang 1) den helia » 
tifchen Untergang oder den zum legtenmal nach 
Sonnenuntergang Jtattfindenden, 2) den kosmiſchen 
Untergang oder den mit Sonnenuntergang gleichzeitig 
jtattfindenden, daher unfichtbaren, u.3)den atroupt = 
tiichen Untergang oder den bei Sonnenaufgang jtatt= 
findenden. ©. Aufgang der Geftirne. Bal. Wislice- 
nus, Tafeln zur Beſtimmung der jährlichen Auf- und 
Untergänge der Geſtirne (Leipz. 1892). 
lintergärung, j. Bier, ©. 1004. 
in ft, i. Lehrgerüſte. 
Unterglafurfarben, ſ. Malgrund und Thontwaren. 
Untergrund, j. Boden, ©. 164. 
Untergrundbahnen, j. Stadtbahnen. 
ln ndpflug, i. Pilug, ©. 812. 
Unterhalt, die zur Befriedigung der phyſiſchen 
und geiltigen Lebensbedürfniſſe erforderlichen Dinge, 
wie Speije, Trank, Kleidung, Wohnung, Licht, Behei- 
zung, aber auch Erziehung und Unterricht. Man un» 
| tericheidet jtandesmähigen u. notdürftigen U. Erjterer 
beiteht in allen, was zur Befriedigung der der Yebens- 








W. der Speijart, int O. der Steigerwald und die Haß- | ftellung einer Berfon entiprechenden Bedürfniſſe er- 
berge. Haupifluß it der Main, welcher den Regie: | forderlich ift; lepterer in dem ohne Rüdjicht auf die 
rungsbezirk, zwei große Bogen nach S. abgerechnet, | Yebensitellung zur Erhaltung des Lebens, zur Er- 
von O. nad W. in einem meijt breiten und fruchtbaren | ziehbung und zum Unterricht unbedingt Notwendigen. 


Thal durchzieht. Ihm fliehen bier die Fräntiiche Saale 
und Sinn auf der rechten Seite zu. Der Boden it 
meiſt fruchtbar und liefert Holz in großer Menge, treif- 
lihe Ieine, Getreide, Flachs, Hanf, Obit ꝛc. Bon 


Unterhaltspflicht, joviel wiellimentationspflicht, 
Unterhändler, i. Maller. (j. Alimente. 
Unterharmersbach, i. Harmersbach. 

Unterhaus, das Haus der Gemeinen (House of 


Mineralien werden Alabaiter, Gips, Thon und Eifen | Commons) im engliihen Parlament; ſ. Grofbritan: 
gewonnen, Inter den Mineralquellen find befonders | nien, ©. 1021. 


Unterhaufen — Unternehmergewinn. 


Uinterhanien, j. Pfullingen. 
Unterbautzellgewebe, i. Haut, S. 466. 
Unterbeie, i. Bier, ©. 1004, und Hefe. 
Unterholz, ji. Bald. 
linterfajevenen, in der Gaunerſprache (Rotwelſch) 
obiel wie unterſchreiben (vgl. Kaſſiber). 
Unterkiefer, Kiefer, S. 89, und Schädel. 
Unterfieferbrüje, i. Speiceldrüien. 
Uinterflofter, Ort in Mähren, f. Trebitic. 
Unterfochen, Dorf im württemberg. Nagitlreis, 
Oberamt Aalen, in einem Thal zwiichen Aalbuch und 
Härdtfeld, am Schwarzen und Weißen Kocher und an 
der Linie Aalen-Ulm der Württembergiichen Staats- 
bahm, 461 m ü. M., hat eine kath. Kirche, 4 Bapier- 
fabriten, eine Zellitofffabrit, 4 Settenfabriten, eine 
Kunjtmüble und (1895) 2193 Einw, 
Unterfohlrabi, i. Rays. 
Unterfübhlt, i. Schmeljen, S. 549. 
Unterlagsplatte, ciierne, in der Regel gegoſſene 
Blatte, die unter das aufliegende Ende eines Trägers 
@.d.) gelegt wird, um deiien Druck auf einen genügend 
großen Mauerförper zu übertragen. 
Unterlahnfreis, Kreis im preuß. Regbez. Wies- 
baden, mit Yandratsamt in Diez. 
Unterlaffungsdelitt (Omijiivdelilt), Die 
frafbare, rechtswidrige Unterlaſſung. Zwei Arten 
derjelben ſind ſcharf zu unterjcheiden. 1) Das eigent- 
lihe U., d. b. die Nichtvornahme eines gebotenen 
Thuns ohne Rüdficht auf den Erfolg, die Verlegung 
eines Gebotgeſetzes, das Omijjivdelitt. Solche Gebot⸗ 
geieße find wenig zahlreich und meijt vein polizeilicher 
Katur. Bon krimineller Bedeutung kann fein die 
Unterlaffung der Anzeige (ſ. d.) eines bevorjtehenden 
Berbrebens. 2) Das uneigentliche U., d. h. die Her- 
beiführung eines bejtinnmten rechtswidrigen Erfolges 
durch Nichtvornahme eines gebotenen Thung, die Ver— 
letzung eines Berbotgejepes, das durch Omiſſion be- 
gangene Kommifjivdelift. Much bier bedarf es mithin 
einer Rechtöpfliht zum Thun, um die Unterlajjung 
ſtrafbar zu machen; aber die Bedeutung des Delikts 
beitimmmt jich nach dem eingetretenen Erfolg. Die zur 
Emäbrung verpflichtete Mutter 3. B., die ihr Kind 
durch Unterlaſſung der Emährung vorfäglicd uns 
Leben lommen läht, macht jid) des Mordes ſchuldig. 
In der jtrafrechtlichen Litteratur berrichte bis vor fur» 
zem lebhafter Streit Darüber, ob man von einen »Ber- 
urfachen« durch Unterlaiien jprechen könne, ob alio 
die Unterlaſſung lauſal jei. Der Streit it mühig. 
Bejentlich iſt nur die Erkenntnis, daß die pflichtiwidrige 
Kıhtabwendung des Erfolges feiner Berurfahung 
an Strafiwürdigfeit gleich oder doch jehr nahe kommt, 
und daß auch in der Geſetzgebung diefe Auffaſſung 


grundfäglich unbeitritten herrſcht. Wal. Strafrecht IIL: | 


das Berbrechen. 

linterlauge, |. Seife. 

linterleib, i. Bauch. 

Unterleibsbruch, Eingeweidebruch, |. Bruch. 

Unterleibskraukheiten, im allgemeinen alle 
Krankheiten, welche die dem Unterleib angehörigen Or- 
gane (Magen, Darm, Leber, Nieren, Geſchlechtsor— 
gane ıc.) betreffen. linterleibsentzündung bedeutet 
um gewöhnlichen Spradhgebraud) foviel wie Bauchfell- 
entzündung (j. d.), doch gebraucht man den Ausdrud 
auch zumerlen für Blimddarmentzündung. Unter: 
leibstyphus vgl. Tuphus. Unterleibsſchwindſucht iſt 
meiit foviel wie Daruiſchwindſucht (. d.), doch wird 
darunter auch zuweilen tubertulöfe Zeritörung der weib- 
lichen Bedenorgane verjtanden. Unterleibebrüde, 
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If. Bruch. Wegen der U., welche bypochondriichen oder 
hyſteriſchen Seelenjtörungen zu Grunde liegen jollen, 
val. die Artikel über die betreffenden Srankbeiten und 
»Darmentzündung«. 

Iinterleibsffrofeln (Tabes mesaraica), chroni— 
ſche Schwellung der Mefenterialdrüfen (ſ. d. und 
»Darmichwindiucht«). 

Unterleibötyphus, ji. Tuphus. 

Unterlentnant, |. Offizier, ©. 126. 

Unter: Maid, ſ. Meran. 

Untermalung, die erite Vorbereitung zur Anfertis 
gung eines Gemäldes, welche von bejonderer Wichtig» 
teit iſt, weil fie die Grundlage für Zeihnung, Model» 
lierung und Beleuchtung liefert. Der Hauptgrundiag 
für die U. iſt, daß fie in allen Teiten beller gehalten 
werden muß als das auszuführende Gemälde oder 
doc) jo, daß der jpätern Lbermalung freie Hand ge- 
lafien wird. Während die ll. in der neuen Malerei 
von den perfönlihen Erfahrungen der einzelnen Ma— 
ler abhängt und im weientlichen Sache des Erperi- 
ments ijt, gab e8 in frühern Zeiten beſtimmte Rezepte 
für einzelne Schulen. So untermalten die altdeutichen 
und mederländiihen Meijter gewöhnlich hellbraun, 
die Benezianer grau, die Bolognejer und Römer braun 
und die Mailänder, befonders Leonardo da Binci, fait 
ihwarz. Die U. richtet fich im allgemeinen nad der 
Weiſe der Ausführung, d. b. jte iſt ſorgſam oder flüch- 
tig, je nachdem der Dealer jein Bild mehr oder weni- 


ger ausführen will. 





Untermaft, i. Maſtnutzung; vgl. Bredien 1). 

Untermhaus, Dorf bei Sera (i. d.). 

Untermiete, j. Aitermiete. 

Unternährer, Anton, ſ. Antonianer. 

Unternehmergewiunmn it der Überſchuß, welchen 
der Unternehmer (j. Unternehmung) über jäntliche Ka— 
pital= und Arbeitsaufwendungen mit Einſchluß der in 
Anrehnung zu bringenden Berzinfung erzielt. Wären 
Befähigung und Trieb zu allen möglichen Unterneh» 
mungen bei allen Menſchen gleich groß, wären bei voll» 
ſtändig freier Konkurrenz alle Kapitalien volllommen 
frei und leicht übertragbar, könnten Umfang und Zahl 
der linternehmungen beliebig ausgedehnt und eige— 





ichräntt werden, jo würde es einen U. nicht geben und, 
unter der Borausjegung, daß Stapitaliiten den Lohn— 
arbeitern gegenüberitehen, den eritern das Napital einen 
gleihen Gewinn (im weitern Sinne) oder Zinsiag ab- 
werfen. Nun treffen aber jene Annahmen in Wirklich— 
feit nicht zu. Zunächſt find die Unternehmungen nicht 
beliebiq ausdehnungsfähig, die Kapitalien nicht gleich 
beweglich und übertragbar und von verichiedener Qua— 
lität. Infolgedeſſen werden bei Ünderung der Kon— 
juntturen, Steigen oder Sinken der Breije und Koſten 
auch ohne Zuthun des Unternehmers im einen Falle 








Verluſte unvermeidlich fein, im andern Überſchüſſe er» 
zielt werden. Zu den genannten Urjachen von Gewinn 
und Einbuhe kommen mm noch die Wirkungen der 
Eigenſchaften und Fähigkeiten der verichiedenen Unter— 
nehmer fowie Gunjt und Ungumit ihrer individuellen 
Stellung. Werden an den ganzen Stand der Unter: 
nehmer höhere Anforderungen gejtellt, fo wird dies im 
allgemeinen zur Folge haben, dal dem Unternehnter eine 
böbere Vergeltung für feine Thätigteit zuflicht als dent 
Lohnarbeiter (durchichnittlicher »Wewerbäverdienite). 
Durch beiondere Tüchtigkeit kann der einzelne jeine 
Einnahmen unter Umſtaͤnden weit über dieſen Satz 
hinaus vermehren. Weiter können diejelben geiteigert 
werden durch die Gunjt äußerer Verhältniſſe, möge 
diefelbe auf formeller rechtlicher Ausihliegung (Mono: 
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pol, Patent) beruhen oder dem freien Verlehr entwach- 
jen (großer Beftg, Anſehen bei dem Publilum, Ge 
wohnbeiten des legtern, günjtige Geſtaltung der Markt⸗ 
verhältnijfe, Möglichkeit, leicht Kenntnis von beſſern 
Betriebsweifen zu erlangen, ıc.). 

Die Wirkfamkeit des Unternehmers wird oft über-, 
ſehr häufig aber auch unterſchätzt. Zu hoch wird dies 
jelbe von denjenigen beurteilt, welche von der Anficht 
ausgehen, der U. ſei lediglich eine Folge vorzüglicher 
Thätigkeit, nicht auch von günftigen äußern Berhält- 
nifjen, und die daher mit Borliebe von einem Unter— 
nehmerlohn fpredhen. Biel zu gering wird die Unter: 
nehmerthätigleit von denjenigen geachtet, welche jeden 
Gewinn als mübelojen Raub an der Arbeit anſehen 
und glauben, es könne die Thätigleit des felbjtändigen 
Unternehmers duch diejenige eines befoldeten Beamten 
erjegt werden. Jedenfalls tjt die Aussicht, durch tüch- 
tige, den Anforderungen der Gefellichaft entfprechende 
Unternehmungen einen mehr oder minder großen Ge- 
winn zu erzielen, ein durch andre Mittel nicht zu er» 
jegender Reiz zu beijerer, bifligerer Verjorgung der 
Geſamtheit und zu wirtihaftlihem Fortichritt. Das 
Streben nad) Überſchüſſen treibt zu Erjparungen, zur 
Einführung beiferer Produktionsmethoden, Verwen— 
dung wirfiamerer Kapitalien und vorteilhafterer Ber- 
wertung der erzeugten Produlte dadurd, daß jeweilig 
den relativ dringendern Bedürfniffen entgegengelom- 
men wird. Natürlich find hierbei Ausbeutung der Un— 
Hugbeit, des Ungeichids und der Schwachheit wie Ge- 
winne, welche nicht gerade der bejjern Thätigleit zu ver⸗ 
danken find, nicht ausgeſchloſſen. Doch laſſen ſich die 
Anteile, welche der Gunſt der Konjunkturen, und ſolche, 
welche der Thatkraft und tüchtigen Leitung zu verdan⸗ 
fen ſind, nicht oder nur innerhalb beſcheidener Grenzen 
voneinander trennen, wenn die ſegensreiche Wirkſam— 
feit der UInternehmerthätigkeit nicht untergraben oder 
Ungerechtigkeiten vermieden werden follen. Mißſtände, 
wie jie bei freier Konkurrenz und bei von der Bolls- 
meinung als illegitim betrachtetem Erwerb eintreten 
fönnen, laffen ſich teil$ bejeitigen, teils mindern durch 
Arbeiterihug, gut organifiertes Kafjen- und Berfiche- 
rungsiweien, Konzeſſionierung, Patent-, Mufterichug, 
durch Überweifung wirtichaftlicher Gebiete, auf welchen 
die Spekulation leicht ſchädlich wirkt oder nur durd) 
thatſächliche Monopole großer Kapitalien Gewinne zu 
erzielen jind, an Staat und Konmumalverbände u. dgl. 
Bgl. außer den Lehrbüchern der Nationalölonomie: 
Mangoldt, Die Lehre vom U. (Freiburg 1855); 
Böhmert, Die Gewinnbeteiligung (Leipz. 1878, 2 
Tle.); Bieritorff, Die Lehre vom U. (Berl. 1875); 
Groß, Die Lehre vom U. (Leipz. 1884). 

Unternehmung iſt im weitern Sinne jede mit einen 
gewijjen Riſilo verbundene Handlung. In der Na— 
ttonalöfonomtie bezeichnet man als U. }pefulative Ver⸗ 
fehrögeichäfte, darauf berechnet, ihrem jelbjtändigen | 
Inhaber durch Heritellung von Broduften und Leiſtun— 
gen und Verkauf derjelben an Dritte einen Gewinn 
abzuwerfen. Als charakterijtiiche Merkmale der Begriffe 
U. und Unternehmer gelten, daß letzlerer allein die 
Unjicherheit des Erfolgs trägt, nach freier Wahl Urt, 
Umfang und Gang der U. beitimmtt, und daß jeine 
Thätigfeit nicht durch einen befoldeten Dritten als Stell- 
vertreter verjehen werden kann. Bei einer U. fünnen 
Arbeiter, Kapitaliſt und Unternehmer in einer Berjon 
vereinigt fein (viele Kleingewerbe und reine Genojien- 
ihaften ohne Leihlapital und Lohnarbeiter), oder fie 
find voneinander getrennt jowohl bei Einzel» (Meijter 
mit Gejellen, Fabritant) als auch bei Ktollektivbetrieb. 











Unternehmung — Unteroffizierichulen. 


Miſchungen zwiichen diefen beiden Formen find die 
indujtrielle Bartnerichaft und die Genoſſenſchaft, welche 
fich auch fremder Arbeiter und Kapitalien bedient. Jede 
der verihhiedenen Unternehmungsformen hat ihre be— 
jondern Eigentümlichkeiten hinfichtlich der Gründung, 
der Sicherung fremder Intereſſenten, der Leichtigkeit 
und Beweglichteit des Betriebs, der Fähigkeit weiterer 
Ausdehnung ıc. Ye nach der Urt der gewerblichen 
Thätigkeit, der wirtichaftlihen Entwidelung, den An— 
forderungen, welche an den Betrieb und jeine Leiſtun— 
gen gejtellt werden, iſt bald die eine, bald die andre 
mehr am Plate. Bei der Einzelunternefmung trägt 
der IInternehmer das Riſilo ausichließlich und unge— 
teilt und muß darum auch volle freiheit der Dispo— 
fition haben. Weil fein Intereſſe eng mit der U. ver- 
wachien iit, wird er der legtern je nadı Bedarf Erübri- 
gungen aus dem Haushalt zuführen, eine gewifie Ga— 
rantie für Sorgfalt des Betriebs bieten x. Dagegen 
it die Einzelfraft vielen Unternehmungen nicht gewach⸗ 
jen. Vorzüglich ift die Einzelunternehmung am Blage, 
wo freie Verfügung, Anſchmiegung an die jeweilig 
veränderlichen Verhältniffe notwendig und insbej. bobe 
Anſprüche an die perjünliche Arbeitsfähigkeit geitellt 
werden. Durch Kollektivunternehmungen werden Kapi⸗ 
tal» und Urbeitökräfte für einen Zwed vereinigt, und 
zwar geitattet die Gejeggebung Verbindungen von ver- 
ichiedener Innigleit, Haftpflicht und Beteiligung von 
Mitgliedern an Gewinn und Leitung des Geſchäfts. 
zu erwähnen find: die offene, die jtille Gejellichaft, die 

ommanditgefellichaft, Kommanditgejellichaft auf Ak⸗ 
tien, ————— und die verſchiedenen Genoſſen⸗ 
ſchaften (ſ. d.). Auch Staat und Kommunalverbände 
lönnen hierher gerechnet werden. 

Unteroffiziere, militäriſche Führer unterſterRang⸗ 
ſtufe, welche aus den Reihen der Soldaten hervorgehen. 
In Deutichland untericheidet man die U. mit Borte- 
pee: Oberfeuerwerter, Feldwebel, Wachtmeiſter, Bize- 
feldiwebel, Bizewachtmeiiter, Wallmeijter, Zeugfeld- 
webel, Depotvizefeldwebel, Roßärzte, Unterroßärzte, 
rähnriche, in der Marine die Stabswachtmeiiter und 
Feldwebel; U. ohne Bortepee: Feuerwerler, Ser— 
geanten, Oberlazarettgehilfen, U., Oberjäger, Laza—⸗ 
rettgehilfen; in der Marine die Maate (1. d.). Im in» 
nern Dienjte der Truppe find fie die nächjten Vorge— 
jegten der Soldaten, 5. B. als Führer einer Korporal- 
ſchaft, eines Beritt3, oder fie verfehen wirtichaftlicdhe 
Dienfte, wie der Kanmerumnteroffizier die Aufficht über 
die Bekleidungsgegenjtände, der Schiehunteroffizier die 
über Waffen und Munition, der Fourier die iiber die 
Wohnungen, Möbel und Wäfche in den afernenituben 
führt. Im äußern (taktifchen) Dienit find ſie Borges 
ſetzte der Heinjten Unterabteilungen, in welche die Truppe 
zerlegt werden kann, als Führer von Gruppen, Pa— 
trouillen, Unteroffizieröpoiten, oder fie werden als 
Zugführer, Flügel» oder fchließende U. ıc. verwendet. 
Bol. Offizierdienftthuer und Offizierftellvertreter. Einjährig- 
Freiwillige, welche ſich nicht zu Rejerveoffizieren eignen, 
werdenalsllnteroffizierafpirantenentlaffen (vgl. 
Freiwillige, ©. 861). Über Unteroffizierafpiran>» 
tenſchulen j. Unteroffizierjhulen, über Unteroffi- 
zierberitt ſ. Beritt, über Unteroffizierpoiten 
f. Sicherheitsdienft, ©. 986. 

Unteroffizierjchulen haben den Zweck, junge Leute 
zu Unteroffizieren der Infanterie des jtehenden Heeres 
beranzubilden. Bal. Freiwillige, ©. 861. Es beitehen 
gegenwärtig U. zu Potsdam, Jülich, Biebrih, Weißen⸗ 
fels, Marienwerder (Preußen), Ettlingen(Bapen). In 
Bayern vertreten die Unteroffizieraſpiranten— 


Unteroffiziervorjchulen — Unterjchlagung. 


ſchulen bei den Truppen die Stelle der U. Nach zivei- 
bis dreijähriger Dienitzeit in den U. werden die Zög— 
linge, die vorzüglichiten als UInteroffiziere, die andern 
als Gefreite oder Gemeine, in die Armee entlajjen. 
Die Zöglinge der U. find Soldaten. In Annaburg, 
Bartenjtein, Greifenberg in Pommern, Jülich, Warien- 
berg in Sachſen, Neubreifah, Weilburg und Wohlau 
befinden ih Unteroffiziervorfchulen, welche ihre 
Zöglinge (die nicht Soldaten find) nad) zweijährigen 
Kurjus an eine Unteroffizierihule überweijen. Die 
Aufzunehmenden dürfen nicht unter 15 und nicht über 
16 Jahre alt jein. Bol. Rilitärfnaben-Erziehungsinftitut. 

Unteroffiziervorjchulen, j. Unteroffizierichulen. 

Unteröwisheim, Stadt im bad. Kreis Karlsruhe, 
Amt Bruchial, am Kraichbach, 137 m ü. M., hat eine 
evang. Kirche, Wein- und Tabalsbau umd (1895) 1916 
faft nur evang. Einwohner. 

Unterpacht, i. Aiterpadht. 

Unterphosphorige Säure H, PO, entiteht neben 
Vhosphorwaſſerſtoff beim Kochen von Löſungen jtar- 
ter Bajen mit Phosphor. Aus dem Barytſalz durch 
Schwefeliäure abgeihieden, läßt fie fich verdantpfen 
und bildet große Krijtallblätter, die bei 17,5° ſchmelzen; 
die Löſung nimmt begierig Sauerjtoff auf und wirkt 
itart reduzierend. Bei ſtärkerm Erhigen zerfällt u. ©. 
in Bhosphorfäure und felbitentzindlihen Bhosphor- 
wajieritoff. Ihre Salze (Hypophosphite) jind in 
Waſſer löslich, zun Teil gut kriſtalliſierbar und halten 
ich troclen unverändert, während ihre Löſung ſich leicht 
orydiert und bein Erhigen Phosphate und Phosphor⸗ 
watieritoff bildet. 

Unterricht, im allgemeinen Sinne jede Thätigfeit, 
weiche auf Aneignung von Kennmiſſen und Fertig— 
teiten abzielt, daher auch Selbitunterricht (j. Auto— 
didatt/; gewöhnlich im engern Sinne planmähige Thä—⸗ 
tigfeit des Lehrers zur Entwidelung der geiitigen An— 
Lagen oder Kräfte des Schülers. In diefem Sinne it 
der Begriff U. fait fynonym, mindeſtens nahe verwandt 
mit Bıldung (j. d.). Der Inbegriff der theoretijchen 
Grundfäge für den U. iſt die Unterrichtslehre oder 
Didattikii.d.). Dasganze öffentliche Unterrichts— 
wejen, zu dem auch die Itaatliche Aufficht über den 
Privatunterricht gehört, bildet im modernen Staat 
ein bejonderes Departement der Berwaltung mit einem 
Winijterium des öffentlihen Unterrihts an 
der Spiße und mit Provinzialichullollegien, Schulin: 
iveftionen ꝛc. als Mittelbehörden. Vielfach iſt jedoch, 
namentlich in Deutichland, der geichichtlichen Entwice- 
lung gemäß das Schulweien mit dem Kirchenweſen, 
ſoweit diejes der Staatshoheit unterliegt, unter einem 
Miniiterium (Kultusminiſterium) zuſammengefaßt. 

Interrichtöbriefe, J. Sprachunterricht. 

Unterriexingen, ij. Oberriexingen. 

Unterroßarzt, JMilitärveterinärweſen. 

Unterjalpeterjäure, ſ. Sticſtofftetroxud. 

Unterjalpetrige Säure H,N,O, eniſteht bei Be— 
handlung von Alkalmitritlöjung mit Natriumanalgam, 
bei Elektrolyſe von Nitriten und bei Behandlung von 
Saltummitrit mit Hydroxylaminſulfat in Gegenwart 
von Kall bei 50 -60°. Bon den Salzen der unterjal- 
petrigen Säure (Nitrofylialze) it das Silberfalz 
blaigelb, in Ammoniak und Salpeterfäure löslich und 
bei 150° erplodierend. Es gibt mit Salzläure Chlor: 
filber und eine Löſung von unterialpetriger Säure, die 
leicht in Stiditofforydul und Waſſer zerfällt. 

Unterſatz, ji. Schluß. 

Unters „Gebirgsſtoch der Salzburger Alpen, 
11 km ſüdweſtlich von S 
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gabener Lande), erhebt jich an der bayriichen Grenze 
und bildet ein 1400 —1500 m hohes, etwa 10 qkm 

roßes, jteil abfallendes Hochplateau wit mehreren 

ipfeln, unter welchen der Berchtesgadener Hochthron 
(1975 m) und der Salzburger Hochthron (1851 m) 
die höchſten find. Der U. enthält zahlreiche Klüfte und 
Höhlen, darunter die Kolowratshöhle mit merhwürdigen 
Eisbildungen, und liefert vorzüglichen Marmor, der 
bier aud) bearbeitet wird. Der Berg wird insbej. von 
Salzburg über Glaneck und die Obere Rofittenalpe 
(1287 m) bejtiegen und trägt das bewirtichaftete Un— 
tersberghaus (1663 m) mit nteteorologischer Station. 
Nah der Sage ſchläft in feinem Schoi Karl d. Gr. 
(j. Kaiferfagen). 

Unterjcheidung, die ſeeliſche IThätigkeit, durch 
welche Verſchiedenes als ſolches erfannt wird, und die 
in Berbindung mit der Erkenntnis der Einerleiheit die 
Örundlage alles Dentens bildet. Da die bejtinnte Auf: 
fajjung eines Eindruds immer die U. desjelben von 
andern einſchließt, jo ijt in jedem Wahrnehmungsakt 
ein At der U. enthalten, deifen Dauer die erperinien- 
telle Biychologie in einfachen Fällen zu bejtinmen ges 
ſucht hat. Bgl. Reattion. — In itrafrechtlicher Beziehung 
bedeutet das Unterfheidungspermögen (f. Dis- 
cernement) die Einjicht, welche erforderlid) it, um die 
Strafbarkeit der Handlung zu erfennen. Bei jugend» 
lihen und bei taubſtummen Angeklagten bedarf es 
zur Verurteilung der ausdrücklichen Feſtſtellung des 
Unterſcheidungsvermögens. Vgl. Zurechnungsfähigkeit. 

Unterſcheidungsalter, j. Austritt aus der Kirche. 

Untericheidungszoll, j. Zuichlagszölle. 

linterichenfel, j. Bein. 

— — ſ. Kindesunterſchiebung. 

Unterſchiedsempfindlichkeit J Binhophufit 

Unterjchiebsichtvelle j 1 PRIOR 

Unterichlächtige Feuerung, eine Feuerung für 
Siedepfannen, bei der die Flamme unterhalb des Bfan- 
nenbodens binzieht. 

Unterichlächtiges Wafferrad, ſ. Waſſerrad. 

Unterichlagen, ſ. Scael. 

Unterſchlagung (Uinterichleif, Interversio, auch 
Defraudation, ala Amtsunterſchlagung Fekulat 
genannt), diewiljentliche rechtewidrige Zueignung einer 


; fremden, beweglichen Sache, welche ſich im Bejig oder 





| im Gewahrſam des Thäters befindet. Der Thatbejtand 


der U. fällt infofern mit dem des Diebjtahls zuianımen, 
als hier wie dort eine Sache den Gegenjtand des Ber: 
brechens bildet, welche eine bewegliche und eine fremde, 
d. h. einem andern gehörige, iſt. U. iſt daher, ebenjo 
wie Diebjtabl, ausgefchlojjen, fobald die Sadıe nad 
den Grundjägen des Privatrechts in das Eigentum 
des Thäters übergegangen war. Ebenfo ijt der jub- 
jeftive Thatbeitand bei beiden Verbrechen derjelbe, in- 
dem fiir beide Borjäglichkeit der Handlung, ferner das 
Bewußtſein, daß die Sache eine fremde, und endlich die 
Abſicht, ſich die Sache zuzueignen, erforderlich find. 
Verſchieden find die beiden Delikte aber infofern, als 
es ſich bei den Diebjtahl um die Wegnahme einer Sache 
aus dem Gewahrſam eines andern, bei der U. dagegen 
um die Zueignung einer ſolchen Sache handelt, welche 
fich bereits im Gewahrſam des Thäters befindet. So 
fällt 3. B. der jogen. Funddiebjtabl, d.h. die wider: 
rechtliche Zueignung einer gefundenen Sache, nicht unter 
den Begriff des Diebſtahls, jondern unter den der U., 


| weshalb auch) dafür die Bezeichnung »Fundunterichlas 


gung« richtiger wäre. Als Schwerer Fall der U. ericheint 
es nad) dem deutichen Strafaejegbuch, wenn den Thä- 


Salzburg (f. Karte »Berchtes- | ter die unterfchlagene Sadje anvertraut war (jogen. 
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Beruntreuung). Das Reichsſtrafgeſetzbuch läßt hier 
Gefängnisitrafe bis zu fünf Jahren eintreten, während 
es die einfache U. nur mit Gefängnis bis zu drei Jah» 
ven bedrobt. Beim Borhandenjein mildernder Umſtände 
lann auf Gelditrafe bis zu 900 Dit. erkannt werden. 
Wie beim Diebitahl, wird aud) bei der U. der Verſuch 
bejtraft. Ebenfo haben beide Berbrechen es miteinander 
gemein, daß die That nur auf Antrag des Verletzten 
Itrafrechtlich verfolgt wird, wenn der Betrag des Ber: 
brechensgegenjtandes nur ein geringer fit und der Ber: 
legte mit dem Thäter in Familiengenoijenichaft oder 
häuslicher Bemeinichaft lebte. Diebitahl und U., welche 
von Berwandten aufiteigender Linie gegen Verwandte 
abiteigender Linie oder von einem Ehegatten gen den 
andern begangen worden, bleiben jtraflos. Wird eine 
U. von einem Beamten an Geldern oder andern Sachen 
verübt, welche er in amtlicher Eigenichaft empfangen 
oder im Gewahrſam bat (Belulat), fo wird die That 
als beionderes Amtsverbrechen (f. d.) beitraft. Liber 
die nah Militäritrafrecht jtrafbare U. val. Militäriicher 
Diebjtahl, dent jene gleichgeitellt it. Das Öjterreichiiche 
Strafgejegbuch ($ 181 ff., 461 ff.) tennt als jelbjtän- 
diges Delikt nur die rechtswidrige Zueignung anver— 
trauten Gutes (Veruntreuung) und rechnet im übrigen 
die U. zum Betrug. Vgl. Deutiches Neichsitrafgeje- 
buch), $ 246 ff. 350 f.; v. Stemann, Das Vergehen 
der U. und der lintreue (Kiel 1870); Finger, Die 
Beruntreuung von Barlautionen (Prag 1894). 

—* J. Feldbefeſtigung, S. 264. 

Unterſchnitten heißt ein horizontales Bauglied, 
deſſen untere Seite ausgehöhlt iſt. 

Unterſchrift, der unter eine Urkunde (ſ. d.) geſetzte 
Name des Ausitellers derielben. Bei Berfonen, welche 
nicht Schreiben fönnen, vertritt ein Handzeichen, gewöhn⸗ 
lich drei Slreuze, die Stelle der U. (f. Analphabeten). 
Wechſelerklärungen, welche mittels Handzeichen voll: 
zogen find, haben nur dann Wechielkraft, wenn das 
— gerichtlich oder notariell beglaubigt iſt. 
Der Name, unter welchem ein Kaufmann jeine U. ab» 
gibt, heißt Firma (f. d.); daher ⸗»irma« oder »U. 
geben« joviel wie Prokura erteilen. Nach der deutichen 
Zivilprozeßordnung ($ 381) begründet eine von dem 
Ausiteller unterjchriebene oder mittels gerichtlich oder 
notariell beglaubigten Handzeichens unterzeichnete Ur— 
kunde vollen Beweis dafür, daß die in derielben enthal- 
tenen Erklärungen von dem Ausiteller abgegeben find. 
Was das Beweisverfahren anbetrifft, jo ijt nach der 
Zivilprozejordnung ($ 404 f.) bei unterichriebenen 
Brivaturtunden zwecks Feititellung der Echtheit der 
Urkunde die Ertlärung des Gegners auf die Echtheit 
der U. zu richten. Iſt die U. anerkannt, oder it das ihre 
Stelle vertretende Handzeichen gerichtlich oder notariell 
beglaubigt, jo hat die über der U. oder dem Hand— 
zeichen jtehende Schrift die Bermutung der Echtheit 
tür jih. Soll troß der echten U. die Unechtbeit oder 
eine Beränderung der Urkunde behauptet werden, fo 
muß der Gegner, welcher dieje Behauptung aufitellt, 
den Beweis derjelben erbringen, wenn anders die Ur: 
kunde ihre Beweistraft verlieren foll. Hiermit jtimmen 
die Borichriften der $ 294 und 312 der öſterreichiſchen 
Bivilprozekordnung (1895) überein; $ 313 verfügt, 
daß derjenige, der die Echtheit einer Urkunde in mut— 
williger Weiſe beitritten bat, in eine Mutwillensitrafe 
verfällt. Fälſchung einer U. j. Urtundenverbrechen. 

Unterſchweflige Säure (bydroihweilige 
Säure) H,SO, entiteht, wenn man Eifen oder Zint 
bei Luftabſchluß in wäjjeriger fchwefliger Säure löjt. 
Der dabei frei werdende Wajjeritoff reduziert im Ent- 


Unterfhlupf — Unterſchweflige Säure. 


ſtehungsmoment die jchiveflige Säure H,SO, zu H,SO,. 
Die tiefgelbe Löfung wirkt jehr Fräftig reduzierend und 
fällt aus Silber- und Queckſilberſalzen die Wetalle. 
Das Natronjalz entiteht, wenn man eine konzentrierte 
Löſung von ſaurem ſchwefligſaurem Natron in einer 
verſchloſſenen Flaſche mit Zink verlegt und qut ab— 
fühlt; es krijtallifiert in Nadeln, abjorbiert begierig 
Saueritoff, wirkt reduzierend, wie die Säure, und dient 
daher in der Färberer und Zeugdruderei zur Reduk— 
tion des Indigos. Bis zur Entdedung diejer Säure 
durch Schügenberger nannte man u. ©. ditbionige 
Säure, Tbiofhwefelfäure) eine Säure H,S,O,, 
welche eine Reihe beitändiger Salze (Thiofulfate, 
Hypoſulfite) bildet, deren Löſung auf Zuſatz von 
Säuren Schwefel abicheidet und dann ſchweflige Säure 
enthält. Dieſe Salze entjtehen auf verichiedene Weije. 
So bildet ſich unterichwefligiaures Natron, wenn man 
ihweflige Säure in eine Yölung von Schwefelnatrium 
leitet oder ſchwefligſaures Natron mit Schwefel kocht ; 
die meiiten Thiofulfate Eriitalliiieren qut, bilden auch 
ern Doppelialze, und daher löſen fich die unlöslichen 
Thioſulfate in einer Löſung des Natriumſalzes, wel- 
ches auch Chlor⸗, Brom-, Jodjilber, Jodblei, ſchwefel— 
ſaures Blei und Gips löſt. Unterſchwefligſaures 
Natron (Natriumthiojulfat) Na,S,O, wird aus 
 Sodarüdjtänden dargeitellt, indem man diejelben an 
der Luft ſich orydieren läht, auslaugt und die Yöjung, 
welche neben unterichwefligiaurem Kalt viel Schwefel- 
calcium enthält, zur Orydation des legtern mit einem 
| warmen Luftitrom oder jchwefliger Säure behandelt. 
| Wan verdampft dann die Yöfung und verjegt jie mit 
ichhwefeljaurem Natron, wodurd jchwefeliaurer Kalk 
gefällt wird, während unterichwefligiaures Natron in 
Löſung bleibt, welches durch Kriftallijation gewonnen 
wird. Es bildet große, farbloje, luftbeitändige Krütalle 
mit 5 Molekülen Kriitallwaifer von fpez. Bew. 1,73, 
ichmedt kühlend, bitter ſchweflig, löſt ſich leicht in Waf- 
jer, nicht in Alkohol, verwittert bei 83°, ſchmilzt bei 
45 —50°, wird bei 215° waſſerfrei und zerjegt jich bei 
220°. Die Löſung iſt wenig beitändig und zerſetzt ich 
nantentlich beim Kochen. Man bemugt das Salz als 
Antichlor in der Bapierfabrifation und Zeugbleicherei, 
zum Bleihen von Wolle, Strob, Elfenbein, Knochen, 
Haar ıc. (da e3 beim Berjegen der Löfung mit Salz- 
ſäure reichlich Schweflige Säure entwidelt), zur Dar— 
jtellung von Schwefliger Säure, als Beize in der Zeug 
druderei, zum ?Firieren der Photographien, zur Dar» 
jtellung von Zinnober, Antimonzinnober und verſchie— 
denen künſtlichen Farbſtoffen, zur Bereitung von 
Indigküpen, zum Extrahieren von Silbererzen, jur 
Bereitung von Vergoldungs- und Verſilberungsflüſ— 
ſigleiten x. Es wurde 1799 von Chauſſier zuerſt dar— 
geitellt und von Bauquelin genauer umterfucht. In = 
terfhwefligiaures Blei PbS,O, wird aus der 
Löjung eines Bleifalzes durch unterichwefligiaures 
Natrom gefällt, iſt farblos, wenig löslich, zerſetzt ſich 
in höherer Temperatur bei Abſchluß der Luft in Schwe- 
felblei und jchiweflige Säure, verglimmt an der Yuft 
und dient zum Bulfanijieren von Kautſchul und Gutta— 
percha. — Goldorydna-= 
tron wird erhalten, indem man Goldcloridlöfung 
mit Kallmilch digeriert und den ausgewajichenen Nie: 
derſchlag in unterſchwefligſaurem Natron löſt. Es wird 
unter dem Namen Sel d’or in der Photographie be- 
nußt. Unterihwefligjaurer Kalt Cas, O, ent» 
jteht in großer Menge bei der Verwertung der Soda- 
rüditände, wird aber meiſt auf unterichweiligiaures 
Natron verarbeitet, Er bildet farbloje, bejtändige 
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Krijtalle, löſt fich leicht in Waſſer, nicht in Alkohol | 9 Mann. Das franzöfiihe Boot Guſtave Zedé 
und wird wie das Natronjalz benutzt. (nach feinem Erbauer benannt) iſt ein eleltriſches, und die 
linterfee, i. Bodenſee. Maſchine wird durch Celyſche Allumulatoren geipeiit. 
Unterfceifhe Fahrzeuge (Tauchericiffe, | Der Guſtave Jede iſt aus Bronze gebaut, 40 m lang, 
Unterwajjerboote, Tauderboote), Fahrzeuge, | 266 Ton. groß und vorn und hinten mehr oqival als 
welcher der Mannſchaft, die es bedient, geitatten, auf | fpit (allgemein ift die Zigarrenform gewählt). Die 
längere Zeit ohne Verbindung mit der Oberfläche des | Beſatzung beiteht aus 20 Mann. Das Boot foll mit 
Waſſers in annähernd normalen Berhältmifien zu | 720 Pferdeträften 2 Stunden lang 15 Seemeilen 
leben und ihrem vorzugsweije kriegeriihen Dienit- | laufen können; doch machte es zu Toulon im Dezent- 
zwede nachzugehen. Mit unterfeeifchen Booten wollte | ber 1894 unter Waſſer in Tiefen von 14—20 m nicht 
man in eriter Linie feindliche Kriegsschiffe überraichen | über 7 Seemeilen. Das Boot wurde 1893 vom Sta» 
und fie in die Luft fprengen, weshalb fie in ihren Fort⸗ | pel gelafien, während ein andres, Morfe, von 146 T. 
Schritten mit den Torpedos Hand in Hand gingen und | Deplacentent nod) der Vollendung harrt. Als Vor: 
manchmal verwandte Konjtruftionen aufweiien. Cor: gänger diente-den leßtgenannten das ebenfalld von 
nelius Drebbel baute 1624 ein Unterwaſſerboot, mit | Zedé konjtruierte und in Toulon erprobte unterfeeiiche 
weichen er die Themie von Weſtminſter bis Green- | Boot Gymnote. Diejes iit 18 m lang, bat 1,s m 
wich befuhr. Davıd Bushnell erbaute 1742 ein | Ducchmefjer und wiegt 30 T. Den Unterwajierlauf 
unterjeeifches Fahrzeug, mit welchem er einen Erplo- | regeln wie beim Fiichtorpedo horizontale Floſſen, welche 
fionstörper an dem Boden des feindlichen Schiffes be | automatisch wirken. Die Maſchine gibt der Schraube 
feitigen wollte, der fpäter durch den Antrieb eines Uhr: | 200 Umdrehungen. Der Motor von 55 Pferdelräften 
wertes entzündet werden follte. 1804 folgte ihm | nimmt feine Kraft aus Commelin-Desmagnus-Alku- 
Robert Zulton mit einer ähnlihen Konjtruftion, | nıulatoren. Die Befagung wird durch 3 Mann gebil- 
und feitdem find —— u. F. hergeſtellt worden, det, und mit 5 Mann hat das Boot eine Entfernung 
die mindeſtens nicht der Fülle jener Bedingungen ent | von 500 m in der Tiefe von 4—7 m mit 10 Scemei- 
ſorechen, welche man an eine Kriegswaffe jtellen muß. | len zurüdtegen können. Das italieniihe Boot Bul- 
Bauer verfertigte in Kiel 1850 ein größeres Taucher- | lino wurde 1893 erbaut. Das Boot hat mehrere Ver- 
boot, um die dänische Flotte anzugreifen. Das Boot | fuche bei Spezia hinter fich, bei denen es den ganzen 
verſank aber bei einem der Berjuche im Hafen und | Golf mit einer Geſchwindigkeit von 8 Seemeilen unter 
wurde 30 Jahre jpäter gehoben. Im amerikanischen | Waſſer durchfuhr. Ein 1893 von Bolſamello kon» 
Bürgertriege verwendete nıan Heine unterjeeifche Boote, | ſtruiertes unterjeeifches Boot, Balla nautica, ijt fugel- 
weiche, wie das von Bauer, mitttels Kurbelwerk getrie: | fürmig und außen mit Haken und Zangen veriehen. 
ben wurden, mit großem Wut umd mit Erfolg gegen | Es ijt leicht beweglich und dient zum Heraufholen von 
norditaatliche Panzerichiffe. Die vielen Mißerfolge der | Gegenjtänden vom Meeresgrund. Das portugiefiiche 
unterjeeijchen Fahrzeuge beruben auf mehreren un: | unterfeeiihe Boot von Mello ijt ein Fahrzeug von 
günjtigen Verhältniſſen. Gewöhnliche Fahrzeuge wer- 100T. Gewicht, 22m lang und 3,4 m im Durchmefer. 
den nur etwa zur Hälfte benegt, u. F. haben daher | Das Boot hat Tiefenjteuerung und Waſſerballaſt und 
mit doppelt jo großer Reibung zu fänıpfen, die aber | wird durch Akkumulatoren getrieben. Die Geſchwin— 
noch durch Ausfihtstürne, Ausjteigelücher, Bertikal- | digkeit unter Wafjer ſoll 10 Stunden lang 6 Seemeilen 
ichrauben vergrößert wird, während die reibende Fläche | jein. Zu Beobachtungen über Wafjer bejigt das Boot 
der Schnelldampfer glatt iſt. Letztere jind verhältnis | ein Periſkop, eine Röhre von 20 cm Durchmejfer, die 
mäßig leicht, u. F. muß man gegen Wafjerdrud ver: | über den Bafjerfpiegel gefchoben wird und an der Spike 
fteifen, alſo ſchwer machen sc. Das von dem Schweden | ein Prisma trägt, durch welches horizontal eintretende 
Nordenfelt konſtruierte unterjeeiiche Boot wurde | Lichtitrahlen nach unten auf eine Blatte geworfen wer— 
1885 —88 in etwa vier Eremplaren erbaut, deren zivei | den und hier wie in einer Camera obscura ein Bild 
von 160 Ton. Deplacement nad) der Türkei gingen. | geben. Das Prisma it um feine Vertilalachſe dreh— 
Ein größeres von 250 T. Deplacement verblieb in Eng: | bar, jo da man den ganzen Horizont abjuchen ann. 
land. Das Boot hat die Form eines Fifhtorpedos, nit | Val. Hovgaard, Submarine boats (Lond. 1887); 
38 m lang und hat als gewöhnliches Fahrzeug mit | Perce, Navigation sous-marine (Par. 1897), 
3,4 m umd 3,om Tiefgang 15 Seemeilen gemacht, dabei | Unterſtaatsſekretär, i. Staatsſekretär. 
ragte es hinten 15 und vorn 60 cm mit jeinem ge-| Unterftände, ji. Feldbefeftigung, S. 264. 
wölbten Det aus dem Waſſer. Bein Lauf verdedten| Unterftändig, eine fehlerhafte Beinitellung bei 
die überlaufenden Seen das Fahrzeug fajt ganz, und | Pferden; j. Tafel » Pferd II«, Fig. 13, und Tafel III, 
bie Zielfläche war äußerſt gering. Das Boot entwidelte | Fig. 18. Kauffahrteiſchiffen. 
mit ſeinen Berbumdmajichinen 1200 Bierdeträfte (ein! Unterſteuermann, der jüngſte Steuermann auf 
gleichgroßes Torpedoboot entwidelt 1500-2000 Bfer- | Unterſtützungskaſſen, ſ. die betreffenden Artikel: 
defräfte und wiegt nicht viel über die Hälfte), läuft alfo | Hilfslaſſen, Krankenkaſſen, Sterbelaſſen ıc. 
gegen 20 Scemeilen und mehr. Will das Nordenfelt- | Unterftügungstrupp, ſ. Soutien. 
Boot ımter Bajjer geben, fo nimmt es Waſſer als Bal⸗ Unterſtützungswohnſitz, derjenigeBerband, wel- 
Lat, ſchiebt den Schornſtein nieder, verichliejt ihn und | her im einzelnen Fall zur öffentlichen Unterjtügung 
köfcht die Feuer durch Dampf, nachdem der Drud im | einer hilfsbedürftigen Perſon verpflichtet it; auch das 
Keſſel auf 10 Atmoſphären getrieben ijt. Bon da ab | Recht einer ſolchen Perſon, von einen Gemeindever- 
ſpent man die Maſchine nur noch mit Dampf von 4— | band (Armenverband) Unteritügung verlangen 
5 Atmofpbären und kann mit 4 Seemeilen Geſchwin- zu können, Im Gegenfaß zu dem in Deutichland 
digleit 5 Stunden unter Waſſer bleiben. Zwei jeitlich | früher berrichenden Heimatsſyſtem, wonach ein Unter» 
angebrachte Schrauben überwinden den Auftrieb, ein | jtügungsanipruch mit der&emeindeangebörigleit (j.Het= 
Bertital- und ein Horizontalruder dienen zur Steue- | mat) verfnüpft war, brachte die preußiſche Geſetzgebung 
rung. Das Boot bejigt zwei Torpedolancierrohre und dieſen Anſpruch mit der thatſächlichen Wohnſitznahme 
führt vier Torpedos mit ſich. Die Beſatzung beſteht aus in Verbindung und ſchuf fo einen mit dem Heimals— 
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recht oder der Gemeindeangehörigkeit nicht zufanımen- 
fallenden U. Während ferner das Heimatsſyſtem zu 


einer Beichränfung der Aufnahme Neuanziebender | 


führte, nahm Preußen das Syſtem der Freizügig— 
keit (j. d.) an, welch letzteres in die Verfaſſung und Ge— 
jeßgebung des Norddeutichen Bundes und jodann des 
Deutichen Reiches übergegangen iſt. Auch das Recht 
des Unteritüßungswohnfiges wurde durch Geſetz vom 
6. Juni 1870 für den Norddeutſchen Bund eingeführt. 


Dies Geier iit dann auf Baden, Südhelien und Würt: | 
temberg, aber nicht auf Bayern und Eljah Lothringen | 
ausgedehnt worden, Das Gejeg wurde durch Geſetz 
vom 12. März 1894 abgeändert. Nach dem —* 


über den U. wird die Öffentliche Unterſtützung dur 
die Ortsarmenverbände und die Landarmen— 
verbände gewährt, und zwar fönnen die Ortsarmen- 
verbände aus einer oder mehreren Gemeinden oder 
Gutsbezirten zufammengejegt fein, während die Land— 
armenverbände entweder mit den Staatögebiete des 
betreffenden Bundesſtaates (Kleinitaates), welcher die 
Funktionen des Landarmenverbandesfelbit übernimmt, 
zufammtenfallen, oder bejonders gebildet und dann in 
der Regel aus mehreren Ortsarmenverbänden zufanı- 
mengejegt find. In Preußen bildet der Provinzial 
verband in der Kegel auc) den Landarmenverband. 
In Bayern gilt noch das Heimatsrecht (ſ. Heimat, ©. 
550). Bol. Eger, Das Reichsgeſetz über den U. von 
6. Juni 1870 (3. Aufl., Brest. 1894); F. Mrnold, 
Die Freizügigkeit und der U. (Berl. 1872); Rocholl, 
Syitem des deutichen Armenpflegerechts (daf. 1873); 
Seydel, Das Reichsarmenrecht (in den » Annalen des 
Deutſchen Reichd«, 1877, 5.548 ff.); Münfterburg, 
Die deutiche Armengejeggebung und das Material zu 
ihrer Reform (Leipz. 1887); Wohlers, Das Reichs: 
gejeß über den U. (7. Aufl., von Krech, Berl. 1896); 
»Entiheidungen des Bundesanıtes für das Heimats- 
weien« (Berl. 1873 jf., jetzt hrsg. von ſtrech). 

Unterjuchungführender Offizier (Juitiz- 
führer), i. Offizier, S. 125. 

Unterjuchungshaft (Unteriuhbungsarreit), 
Berhaftung des einer verbrecheriihen That Verdäch— 
tigen, um die Erreichung der Zwede der itrafrechtlichen 
Unterfuhung zu jihern. Im Gegenjag zur Strafhaft 
it der Zwed der U. ein vorbereitender, das Ergebnis 
des Strafverfahrens oder die Vollſtreckung des künf⸗ 
tigen Strafurteils ſichernder. Die U. iſt ein Eingriff 
in die perſönliche Freiheit lediglich aus Zwedmähig- 
feitsgründen. Die moderne Strafprozehgeießgebung 
ijt daher darauf bedacht, die Borausfegungen der U. 
genau feitzufegen (f. Haft). Jedenfalls müſſen gegen 
den Angeihuldigten dringende Verdachtsgründe vor- 


liegen. Die U. darf nicht den Charakter einer Strafe 
haben. Deshalb iſt die Behandlung des Unterſuchungs⸗ 


efangenen von derjenigen des Strafgefangenen we— 
Fentlic verichieden. Nach der deutichen Strafprozeß— 
ordnung (S 116) muß der in U. Genommene, joweit 
möglich, einzeln und namentlich nicht mit Strafgefan— 
genen zufammten verwahrt werden. Mit Zuitinmung 
des Berhafteten kann jedoch von dieler Borichrift ab- 
geſehen werden. Demjelben follen ferner nur foldye 
Beichräntungen auferlegt werden, welche zur Siche- 
rung des Zwedes der Haft oder zur Aufrechtbaltung 
der Ordnung im Gefängnis notwendig find. Bequen- 
lichkeiten und Beichäftigungen, die dem Stand und den 
Bermögensverhältnijjen des Verhafteten entiprechen, 
darf ſich derjelbe auf jeine Kojten verichaffen, joweit 
fie mit dem Zweck der Haft vereinbar find und weder 
die Ordnung im Gefängnis jtören noch die Sicherheit 


Unterfuhungführender Offizier — Unterfuhungsmarime. 


I gefährden. Feſſeln dürfen dem Berhafteten im Befüng- 
| nis nur dann angelegt werden, wenn es wegen bejort- 
derer Gefährlichleit feiner Perfon, namentlich zur Si— 
herung andrer, erforderlich eriheint, oder wenn er 
einen Selbitentleibungs- oder Entweichungsverjuch 
vorbereitet oder gemacht bat. Bei der Hauptverhand- 
fung foll er ungefeijelt fein. Gleichwohl erleidet der 
nachmals verurteilte Angeichuldigte durch die vor— 
gängige U. thatiächlich ein Mehr an Strafe, und eben- 
deshalb entipricht es der Billigkeit, die erlittene U. auf 
die erfannte Strafe in Anrechnung zu bringen. Das 
deutjche Strafgeiegbuch ($ 60) beitimmt, daß eine er- 
littene U. bei Fällung des Urteils auf die erfannte 
Strafe ganz oder teilweife angerechnet werden fan. 
Sie mu nad der deutſchen Strafprozegordnung 
($ 482) auf die zu vollitredende Freibeitsitrafe injo- 
weit angerechnet werden, als fie für den verurteilten 
Angefhuldigten noch fortbeitand, nachdem er auf die 
Einlegung eines Nechtsmittels verzichtet oder das ein- 
gelegte Rechtömtittel zurüdgenommten hat, oder jeitdent 
‚die Einlegungsfrijt abgelaufen it, ohne daß er eine 
Erklärung abgegeben. Nach der öſterreichiſchen Straf» 
prozeßordnung ($ 400) ift die U. anzurechnen, welche 
der zu einer Freiheitsſtrafe Verurteilte jeit der Verlün⸗ 
digung des Urteils erjter Inſtanz erlitten hat, infos 
fern der Antritt der Strafe durch von dem Willen des 
Berurteilten unabhängige Umjtände verzögert wurde, 
Außerdem findet die lee auch dann jtatt, 
wenn ein zu guniten des Berurteilten ergriffenes Rechts⸗ 
mittel auch nur einen teilweiien Erfolg hatte. Für 
den durch eine U. betroffenen, nachträglich aber frei— 
geiprodhenen Angeichuldigten ericheint die Gewäh— 
rung einer Entſchädigung als ein Gebot der Billig- 
keit (j. Unſchuldig Angellagte und unſchuldig Berurteilte). 
Vol. Deutihe Strafprozehordnung, $ 112f.; Diter: 
reichiſche, $ 184 ff. ; Heinze, Das Recht der U. (Leipz. 
1865); Zuder, Die U. vom Standpunfte der öſter— 
reih.Strafprozehaeleßgebung(Prag1873— 79,3 Tle.). 
Unterfuhungsmagime, im Gegenſatz zur Ver— 
bandlungsmarime (f. d.) der prozefiuale Grundiaß, 
wonad) der Richter, ohne an die Anträge und Angaben 
der Barteien gebunden zu fein, felbitthätig die Wahr- 
heit in der ibm vorliegenden Rechtöiache zu erforichen 
bat. Wie die Verbandlungsmarime, als das Kehr- 
bild der Dispofitionsmarime (ſ. d.), den Zivilprozeß 
beberricht, jo die U., als das Korrelat der Offizial- 
marime (j. d.), den Strafprozeh. Zwar jchaffen auch 
im Strafprozeß, fofern er in der Anklageform fon» 
ſtruiert it (j. Anflageprozeh), zunächit die Parteien deut 
Richter den Stoff für fein Urteil, die Thatiachen und 
die Beweiſe, durch ihre Berbandlung zur Stelle. Aber 
der Richter iſt daran nicht gebunden; es gilt nicht wie 
im Zivilprozeß der Satz, dal; er lediglich das von den 
Parteien Vorgebrachte und Bewieſene feinem Urteil 
zu Grunde zu legen babe, er iſt vielmehr zu freier 
Forſchung und Unterſuchung jo berechtigt wie ver» 
pflichtet. Er darf umd joll die Stoffjammlung der 
Barteien jederzeit ergänzen, aufllären und berichtigen 
durch Geltendmachung weiterer Thatfachen und Ein» 
führung weiterer Beweismittel; er betreibt den Bro» 
zeh; er iit überhaupt von Anfang bis zu Ende Herr 
des Prozeſſes, dominus litis. Es ijt verehrt, wenn 
man vielfach auch für den Strafprozeh die Berhand: 
lungsmaxime gefordert bat; nur die U. wird jeinem 
Weſen und Zwech gerecht. Sie iſt auch für den deut» 
ſchen Strafprozeß geſetzlich anerkannt; vgl. $ 158, 
Abſ. 2; 200; 220; 243, Abſ. 3, der Deutſchen Straf⸗ 
prozehordnung. 








—— — 


Unterſuchungsprozeß — Unterwalden. 


Unterſuchunugsprozeßß, ſoviel wie Strafprozeß; 
ca ſoviel wie Inquiſitionsprozeß, der Gegenſatz zum 
Muſationsprozeß (i. Antlageprozeh, Strafprozeh). 

Unterfuchungdrecht, |. Durchſuchungsrecht. 

Unterfuchungörichter heißt derjenige Richter, 
weiber in Straffachen die Borunterfuhung (f. d.) zu 
rühren hat. Für die vom Reichsgericht in eriter und 
ister Inſtanz zu behandelnden Strafiachen (vgl. Ge— 
shtöverfafiung, ©. 394) wird jeweils durch den Präſi⸗ 
snten eim Mitglied diejes Gerichtähofes oder ein 
andrer deutſcher Richter als U. bejtellt. Die gewöhn— 
hen Borunterfuchhungen werden durch die bei den 
Sandgerichten von der Yandesjujtizverwaltung je auf 
de Dauer eines Geichäftsjahres aufgeitellten U. ge 
führt. Bol. Deutiches Gerichtsverfaſſungsgeſetz, $ 60; 
Deutiche Strafprozehordnung, $ 184. 

uchungöverfahren (Inquiſitions— 
»erfabren), j. Anklageprozeß. 

Intertaunndfreid, Kreis im preuß. Regbez. 
Siesbaden, mit Yandratsamt in Langenſchwalbach. 

Iinterthan (Subditus) iſt der Staatsangehörige 
. Stantsangehörigkeit) mit Rüdjicht auf feine Unter: 
verfung unter die Staatögewalt. Ein älterer, aber 
kantsrehtlich unrichtiger Sprachgebrauch ftellt dem 
egentlihen Unterthan (subditus personalis, perpe- 
tus), Inländer, den Fremden, welcher zeitweilig im 
Staatsgebiete weilt und infofern der Staatsgewalt 
unterworfen ijt (über Ausnahmen j. Exrterritorialität), 
als vorübergehenden Unterthan (subditus tempo- 
rarius) zur Seite und bezeichnet ferner den Fremden, 
welcher ım Staate Grundbejig hat, aber im Auslande 
wohnt, den Landfafjen oder Forenjen, als dinglichen 
Untertban (subditus realis). Die Landfafjen ſind in 
dem Lande, worin ihre Grunditüde liegen, nur den 
Geſetzen unterworfen, welche die Grundjtüde betreffen 
oder ausdrüdlich auf die Landſaſſen mit ausgedehnt 
md. Die politisch vollberechtigten Interthanen wer- 
den Staatsbürger (i. d.) genannt. 

Iinterthaneneid, j. Suldigung. 

Unterthanentare, j. Nammertare. 

Untertibet, früherer Nanıe von Ladat (i. d.). 

Uintertöne, in der Mufit die der Obertonreihe 
gegenfätzliche Reihe der nächſtverwandten tiefern Töne, 
weiche cbenjo für die Erflärung der Konſonanz de 
Mollattords herangezogen werden muß, wie die Ober- 
tonreibe für die des Duralkords. Bal. Hana. 

Intertwalden, einer der drei Urkantone der 
Schweiz, grenzt im N. an Schwyz umd Quzern (durch 
den Bierwalditätter See davon ges 
trennt), im ®. an Quzern, im ©. 
an Bern, im D. an Uri und um— 
faht 765 qkm (13,9 OM.). Der 
Stanton wird durch den Kernwald 
in zwei feit dem 12. Jahrh. ge: 
trennte Staatöwejen(Halbtantone) 
aeihieden: Nidwalden (290,5 
qkm mit [1888] 12,520 Einw.) und 
Obwalden(474,3qkmmit 15,030 
Einmw.), von denen eriteres den 
untern Teil de3 Engelberger Thale und das See- 
geitade umfaßt, während das höher gelegene Obwal- 
den weſentlich durch das Thal der Sarner Ya und das 
obere Engelberger Thal gebildet wird. Die die Thäler 
einrahmenden Gebirge laſſen ſich teils als Flügel der 
Berner Alpen (Titlis 3239 m, Uri-Rotjtod 2932 m ıc.) 
betrachten, welche nad) dem Sce hin voralpinen Cha- 
tafter annehmen und mit dem Buochjer Horn (1809 m) 
und Stanjer Horn (1900 m) abſchließen, teils als ein 





Rantonswappen 
son linterwalben. 
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wejentlicher Teil der Luzerner Alpen, welche in den 
voralpinen Maſſen des Brienzer Rotborns (2351 m) 
und Pilatus (2133 m) ihre Häupter haben. In der 
fahrbaren Bahlüde des Brümig (1004 m) nähern ſich 
die beiden Syiteme, während aus dent Engelberg nur 
ungebabnte Bergpfade führen: die Surenen (2305 m) 
nad) Uri und das Joch (2208 m) nach dem Haslethal. 
Das Klima it am Seegeitade mild, im Hochgebirge 
raub. Der Kanton zäblt assh 27,550 Einw. Die 
Bevölkerung iſt fajt ganz fatholiih und gehört zur 
Diözeſe Chur. Es gibt noch ſechs Klöſter, unter denen 
das Benediktinerjtift Engelberg (1. d.) das angejehenite 
iſt. U. it ein Hirtenland. Der ganze Kanton zählt 
(1896) 484 Pferde, 19,110 Rinder, 6482 Schweine, 
2389 Schafe, 6877 Ziegen und 2950 Bienenitöde. Die 
Kinder gehören größtenteils zur Schwyzer Raſſe und 
find meiſt Kühe; Butter und Käſe find Ausfuhrpro- 
dukte. Die Matten und Gärten Unterwaldens ſind 
mit zabllofen Obitbäumen bejegt; Obſt, Obitwein und 
Branntwein bilden Musfubrartifel, jo auch die Nüffe. 
An den Waldungen (181 qkm) befähe U. eine unver: 
fiegliche Duelle des Wohlitandes, wenn die Holzpro» 
duktion durch eine beijere Bewirtihaftung geiteigert 
würde. Das Melchthal und Alpnach haben — 
lager von dunkler Farbe mit weißen Adern durchzogen. 
Eiſen liegt im öſtlichen Teile des Hochſtollens, an der 
Erzegg. Geognoſtiſch bemerkenswert ſind die zahlrei— 
chen unterirdiſchen Windhöhlen, die ſelbſt bei ſtärkſter 
Sonnenhitze 2- 5° Kälte aufweiſen. Schwendi-Kalt⸗ 
bad hat eine geſchätzte Eiſenquelle von 4,7°. Die Sei- 
denipinnerei und -Hänımerei von Buochs ijt eine Fi— 
liale der Gerdauer Induſtrie; im Hergiswil arbeitet 
eine Glashütte, in Rotzloch eine Bapterfabrit. Für dei 
Tranfit ift U. nicht günſtig gelegen, fein Markt iit Lu— 
zern; e3 berührt bloß die große Verlehrsſtraße, welche 
‚der See ald Zugang des St. Gotthard bildet. Hin: 
| gegen liegt es im Bereich des allſommerlichen Touri- 
ſtenzugs. Am See liegen die Dampferitationen Becken— 

ried, Stansitad und Alpnach. Bon Stansjtad aus 
| führt eine elektrifche Straßenbahn nad Stans und von 
dort eine Drabtieilbahn mit eleltriſchem Motor auf 
das Stanfer Horn, und von Alpnach führt durch das 
Sarner Thal hinauf und über den Brünig eine der 
beiebtejten Touriitenrouten, der jeit 1888 die Brü- 
nigbahn dient. Im Juni 1889 wurde die Bilatus- 
bahn eröffnet. Beliebte Kurorte find: Engelberg, 
Schöneck, Bürgiitod, Melchjeealp ıc. In den beiden 
Hauptorten, Stans und Samen, beitehen giuna⸗ 
ſiale Anſtalten, auch im Stift Engelberg. Die Stifts— 
bibliothet zählt 20,000 Bände. Die beiden Staats: 
wejen jind von rein demokratischer Einrichtung. In die 
ichweizeriihe Bundesverlanmiung wählt jeder Teil 
einen Nationalrat und einen Ständerat. Die jebt gül— 
tige Verfaſſung Obwaldens wurde von Bolte 27. Okt. 
1867 angenonmen. Die Landsgemeinde hat die ge- 
jetgebende Gewalt; ihr müſſen auch alle Staatsan- 
leihen, die Landſteuer jowie alle 10,000 Frank über: 
jteigenden Ausgaben zur Enticheidung vorgelegt wer- 
den, und jedem einzelnen Bürger ijt die Gejegesinitia- 
tive eingeräumt. Die Yandsgemeinde wählt auch die 
oberite Erekutivbehörde, den Regierungsrat, der aus 
jieben Mitgliedern beiteht, und das OÜbergericht von 
neun Mitgliedern, beide auf je vier Jahre. Der Präfi» 
dentdesRegierungsrats führt den Titel Landammann. 
Daneben bejteht ein Kantonsrat, der in den Gemeinden 
gewählt wird. Eine Bezirkseinteilung bejteht nicht; die 
Zahl der Gemeinden beträgt jieben: Hauptort iſt Sar- 
nen. Eine ähnliche Verfaſſung, vont 2. April 1877, 
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hat Nidwalden, nur da der Landrat, entiprechend 
dem Obwaldner Kantonsrat, auf ſechs Jahre gewählt 
wird und Negierungsrat und Obergericht je aus elf 
Mitgliedern beitehen und auf je drei Jahre gewählt 
werden. Die Zahl der Gemeinden beträgt elf; Haupt⸗ 
ort ijt Stans. Für den 1. Mai 1895 berechnet ſich der 
Bermögensbeitand Obwaldens auf 523,100 Frank 
Altiva, 64,283 Fr. Paſſiva, alfo netto 458,827 Fr. 
In Nidwalden zeigt die Rechnung für 1894: an Ein- 
nahmen 225,266 Be an Musgaben 224,004, aljo 
einen Saldo von 1262 Fr., auf Ende 1894 ein reines 
Vermögen von 130,494 Ar. 

Geſchichte. über ll. (Intramontani), welder 
Name übrigens erjt um 1300 auftaucht, herrſchten die 
Habsburger teils ald Grafen de3 Mar» und Zürich» 
gaus, teils als Kajtvögte mehrerer Klöſter, die dafelbit 
Grundbeſitz hatten. Im 13. Jahrh. bildeten das Thal 
Sarnen »ob dem Kermwald« und das Thal Stans 
nid dem Slermwald« zwei gefonderte Gemeinwejen. 
Nachdem ſich beide jchon um 1245 vorübergehend mit 
Schwyz zu einer Erhebung gegen die Habsburger ver: 


bunden hatten, jchlojjen fie 1291 mit Urt und Schwyz | Hades (f. d.), dejien Eingang bei Homer anı jenjeitigen 


das ewige Bündnis der drei Waldjtätte und vereinig- 
ten ſich zugleich untereinander zu dem Gemeinweſen 
U., das 1309 mit Schwyz und Uri von Heinrich VIIL 
reihsfrei erklärt wurde. . Zur Zeit der Schlacht von 
Morgarten hatten ſich die Unterrwaldner gegen die über 
den Brünig eingedrungenen Oſterreicher zu verteidi- 
gen. Um 1333 trennten fih Nid- und Obwalden 
wieder; doc fanden noch jpät im 15. Jahrh. gemein- 
fame Landagemeinden beider Länder jtatt, und in der 
Eidgenoſſenſchaft zäblten fie nur als Ein Bundes— 


alied, Daneben bildete das Thal Engelberg unter der | 


Herrſchaft des dortigen Kloiters ein bejonderes Gebiet, 
welches feit 1462 im Schirm von Quzern, Schwyz und 
U. jtand und erit 1815 mit Obwalden vereinigt wurde, 
Zur Zeit der Reformation gehörte U. zu den fünf ihr 
entjdyieden feindlichen Orten. Der beivetijchen Ber: 
fafjung von 1798 fügte ſich Obwalden ohne Kampf, 
Nidwalden aber erit, nachdem infolge des verzweifelt: 
ſten Widerjtandes das Land von den Franzofen in eine 
Wüſte verrvandelt worden war (7.—9. Sept. 1798). 
1802 jtellte U. im Aufjtand gegen die helvetiiche Re— 
gierung feine Landsgemeinden wieder her, welche durch 
die Mediationsatte 1803 garantiert wurden. Beide 
LZandesteile nahmen teil anı Sarner Bund (1832) fo- 
wie am Sonderbund 1845 und kapitulierten 25. Nov. 
1847. Nachdem fie fich 1850 zum erjtenmal ſyſtema— 
tiiche Grundgejege gegeben, unterwarf Obwalden das 
feinige 2. Oft. 1867 einer Revifion, ohne jedod den 
Grundlagen der alten Berfafjung nahezutreten, wel- 
chen Beiſpiel Nidwalden 2. April 1877 folgte. 1875 
hat Obwalden in anertennenswerter Reife fein Schul⸗ 
weſen verbeijert, Dagegen im April 1880 die Wiederein- 
führung der Todesitrafe beſchloſſen. Bat. Bufinger, 
Die Geichichten des Volkes von U. (Luzern 1827 —28, 
2 Bde.); Derjelbe, Der Kanton U. (St. Ballen 1836); 
Gut, Der Überfall von Nidwalden in J. 1798 (Stang 
1862), Christ, Ob dem Kernwald (Baſel 1869); 
» Beiträge zur Beichichte Ridivaldens« (Stang 1884 ff.). 

Untertwafierboote, . Unterſeeiſche Fahrzeuge. 

Unterweihenburg (ungar. Uljö» eher, fer. 
alſcho jeher), ungar. Komitat in Siebenbürgen, wird von 
den Komitaten Hunyad, Torda-Aranyos, Klein- und 
Groß Kokelburg und Hermannitadt begrenzt, umfaßt 
3576,50 qkm (64,9 DOM.) mit (1890) 193,072 rumäni- 
{hen und magyariichen (meiſt qriechiich-orientaliichen 
und griechifch kath.) Eimvohnern, ijt im W. gebirgig, 


Unterwafjerboote — Untreue, 


int O. Hügelland, wird von der Maros und dem Kokel 
(Külküllö) bewäſſert und it int weitlichen Teile wald- 
veich, aber rauh und unfruchtbar, in der öſtlichen Hälfte 
dagegen fehr fruchtbar. Dort gedeiht Weizen, Kom, 
Mais, jehr gutes Obſt ıc., im ©. bei Nagy-Enyed, in 
der fogen. Siebenbürgifhen Hegyalja, auch vorzüg: 
licher Wein (Ezelnaer und Ejomborder Riesting). Die 
Viehzucht it bedeutend. Im W. finden ſich viele mine— 
raliſche Schäße, insbeſ. die reichiten jiebenbürgiichen 
Goldgruben, weshalb auch der Bergbau die Haupt: 
erwerb3quelle der dortigen Einwohner bildet. Si des 
Komitats iſt Nagy-Enyed. 

Unterwelt, nad) dem Glauben der Alten der Auf: 
enthaltsort der Geſtorbenen, insbeſ. der Ort der Strafe 
für diefelben. Schon nad) dent indischen Mythus it 
die Tiefe der Finjternis der Strafort für die gefalle- 
nen Geiſter. Bei den Agyptern wird die U. zum To» 
ten» oder Schattenreidh, in welchem Ofiris und Iſis, 
jpäter Serapis berrfchen und Gericht halten. Die Ju: 
den nannten die U. Scheol (j. d.). Bei den Griechen 
it Aufenthaltsort der Veritorbenen das Reich des 


Weitrande des Ozeans liegt; ſpäter nahm man an 
verichiedenen Stellen, wo Schlünde in das Erdinnere 
zu führen jchienen, Eingänge zur U. an, fo beionders 
am Borgebirge Tänaron. Durchfloſſen wird bei Ho— 
mer die U. von den gewaltigen Strömen Styr und 
Acheron mit jeinen vereinigten Zuflüſſen Kolytos ımd 
Pyriphlegetbon; nachhomeriſche Zeit läht diefe und 
den Lethefluß die U. umfließen und die von Hermes 
geleiteten Seelen durch den Fergen Eharon zum Ein- 
gang der U. überfahren, wo der Hund terberos Wache 
hält. Der eigentlihe Sig der unterirdiihen Mächte 
iit das Erebos, das undurcdringliche Duntel. Bei 
Homer bewahren die Seelen die äußern Formen ihres 
Körpers und erhalten durch Blutgenuß zeitweilig Be- 
finnung und Sprache zurücd. Fremd it der älteiten 
Anfhauung eine Belohnung der Guten (mur Lieb» 
linge des Zeus weilen im Elyſium, j. d.), wie über- 
haupt eine durchgehende Scheidung von Gerechten und 
Ungerechten und die damit zuſammenhängende Vor— 
itellung eines Gerichts, das fpätere Sage dem Minos, 
Rhadamanthys und Aakos (auch dem Triptolemos) 
übertrug, wie fie auch das Elyſium als Stätte der 
Seligen und den Tartaros (f. d.), urjprünglich Ker— 
fer der Titanen, als Ort der Berdammmis in die U. 
verlegt, und die Seelen, die ein mittleres Leben ge— 
führt, in dem Raumte zwifchen beiden, der Asphode— 
loswieſe, umherſchweifen läßt. Bei den Nömern üt 
der Aufenthalt der abgeihiedenen Seelen, der Ma— 
nen, der Orkus; die Anſchauungen der Griechen find 
bei ihnen durch die Dichter, namentlich Bergil, gang 
und gäbe geworden. Uber die U. der Germanen j. He. 
Bol. aud Hölle. 

Unterweſterwaldkreis, Kreis im preuf. Regbez. 
Wiesbaden, mit Landratsamt in Montabaur. 

Unterwiejenthal, Stadt, j. Oberwieſenthal. 

Unterwind, i. Feuerungsanlagen, S. 391. 

Intertwindgebläje, ij. Strablapparate. 

Unterzungendrüfe, ij. Speicheldrüfen. 

Untiefe, eine jeichte Stelle im Meer oder Binnen» 
aewäljer, an weldher Sandbänte oder Felsriffe der 
Waſſeroberfläche fo nabe fommen, daß die Schiffahrt 
gefährdet wird. Untiefen werden meiſt mit Tonnen 
und andern Seezeihen bemerklich gemacht. Poetiſch 
auch eine ungemejiene, ungeheure Tiefe. 

Untreue (Abus de confiance), im allgemeinen ſo— 
viel wie Treubruch, Unredlichkeit; im jtrafrechtlichen 
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Sinne die abjichtlihe Verlegung einer Rechtsverbind- 
lichleit, welche jich zugleich als Verlegung bejondern 
Vertrauens darjtellt. In diefen Sinne jtraft das 
deutiche Reichsſtrafgeſetzbuch ($ 266) die von Bevoll- 
mächtigten, Bormündern, obrigfeitlich oder legtwillig 
beitellten VBerwaltern fremden Bermögens, Feldmeſ— 
jern, Mallern, Güterbejtätigern umd andern im Dienſte 
des dffentlihen Vertrauens jtehenden Perſonen ver- 
übte U. mit Gefängnis bis zu fünf Jahren und nad 
Befinden mit Berlujt der bürgerlihen Ehrenrechte. 
Daneben kann, went die U. begangen wurde, um ſich 
oder einem andern einen VBermögensvorteil zu ver: 
ibaffen, auch noch auf Gelditrafe bis zu 3000 ME, er= 
fannt werden. Die von einem öffentlichen Beamten 
verihuldete U. wird ald Amtsverbrechen (ſ. d.) be— 
itraft. Berichieden von der ll. iit die Beruntreuung, 
d. b. die Unterſchlagung (i. d.) anvertrauter Sadıen. 
Beiondere Strafdrohungen gegen U. finden fich in dem 
Kranlen-, Unfall», Alters» und Jnvaliditäts-Berfiche- 
rungsgeieß, in dem Geſetz über die eingeichriebenen 
Hilfstaſſen (von 1876, bez. 1884), in dem Aktiengefell- 
ihaftsgejeg (von 1884) und in dem Geſetz über die 
Erwerbs- und Wirtihaftsgenofjenichaften. Dazu tritt 
die Beitrafung der U. des Sachwalters oder der Prä- 
varifation (i.d.). Bgl.v. Stemann, Das Vergehen 
der Unterichlagung und der U. ($iel 1870); Ummon, 
Tie U. (Tübing. 1894). 

Unus pro multis (lat.), einer für viele. 

Unvermögen (Smpotenz), j. Zeugungsvermögen. 

Unverrigt, ein Gebirge oder eine Lagerjtätte (un⸗ 
verrigtes Feld), die durch Bergbau noch nicht an— 

egriffen iſt. 

Unvordenkliche Verjährung, ſ. Verjährung. 

Unwägbare Stoffe, j. Imponderabilien. 

Unwiderſtehliche Gewalt, d. h. die unmittel⸗ 
bare phyſiſche, jeden Widerſtand ausſchließende Ein- 
wirkung auf die Bewegungsmusleln, begründet für 
den Genötigten einen Notjtand (j.d.) und damit Straf- 

Unyoro, Negerreich, j. Unjoro. [freiheit. 

Anz, Karſtfluß, ſ. Laibach (Fluß). 

Unze, ſoviel wie Jaguar, ſ. Pantherlatzen. 

Unze, ein im gewöhnlichen Verkehr ſelten gebrauch— 
tes, fruͤheres Feingewicht: für Edelmetalle u. Münzen 
2 Pot — "is Mare (f. d.); für Arzneien (Zeichen 5) 
’ 1» Medizinalpfund —8 Drachmen (f. Apothetergewidht), 
1858 — 71 in Hamburg, Bremen und Braunſchweig 
als Einheit des Medizinalgewichts — 30 g. In Däne- 
mart (Unſe) für Edelmetalle noch — 9,112 g, bis 
Mitte 1861 beim Handelsgewicht — 31,5 g. Bgl. 
Inga, Onza, Dumce, Uncia u. a. m. . 

Unzelmann, 1) Schaufpielerfantilie, von der fol- 
gende Mitglieder berühmt geworden find: Karl Wil— 
beim Ferdinand, geb. 1. Juli 1753 in Braun 
ihmweig, wirkte an mehreren Theatern Deutichlands 
als ausgezeichneter Komiler, feit 1788 in Berlin, wo 
er von 1814 — 23 Regiſſeur des Schau⸗ und Lujtipiels 
war, dann penjtoniert 21. Mpril 1832 jtarb. Seine 
beiten Rollen waren: der Wachtmeiſter in »Minna 
von Barnhelm«, Banjen im »Egmont«, der Bürger- 
meister in den »Deutichen Kleinſtädtern⸗, Martin in 
Fanchon«. Seine Gemahlin war die nachmalige be- 
rühmte Beihmann (f.d.2). Sein Sohn Karl Wolf— 
gang, geb. 6. Dez. 1786 in Mainz, geit. 21. März 
1843 in Berlin, wurde von Goethe der Bühne zuge 
führt, die er 1802 in Weimar zuerit betrat, und über- 
traf bald feinen Bater an Gewandtheit und Bieljeitig- 
keit. Er wirkte mit größter Auszeichnung in der Poſſe 
wie im Luitipiel und war feiner Zeit der beite Bonvi- 
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vant der deutichen Bühne. 1821 verließ U. Weimar 
und nahm in Dresden, 1823 in Wien, 1824 in Ber- 
lin, dann in vajcher Folge bei verichiedenen andern 
Bühnen Engagement. Seine ungeregelte Lebensweije 
führte ihn zum Selbjtmord. Er erträntte jich im Ber- 
Iiner Tiergarten. Bertha, Nichte des vorigen, geb. 
19. Dez. 1822 in Berlin, geit. 7. März 1858 in Wien, 
betvat 1842 als Luife (»Kabale und Liebes) die Bühne 
in Stettin, war von 1842 —43 beim Königsſtädter 
Theater in Berlin, dann in Neuftrelig, Bremen und 
Leipzig angejtellt und folgte 1847 einem Rufe an das 
Hoftheater nach Berlin, wo fie ſich mit dem Helden» 
jpieler Jofepb Wagner aus Wien verheiratete. Beide 
wurden 1850 beim Burgtheater in Wien lebensläng- 
lid) angejtellt. 1854 zog fie ſich wegen Krankheit von 
der Bühne zurüd. Bon hoher Bildung, war jie aus— 
gezeichnet in der Auffaſſung und Daritellung weicher, 
gefühlvoller Charaktere und gehörte zu den berühm— 
teiten Darjtellerinnen des Gretchen. 

2) Friedrih Ludwig, Holzichneider, Bruder von 
Karl Wolfgang U., geb. 1797 in Berlin, gejt. 29. Aug. 
1854 auf einer Reife in Wien, machte jeine Studien 
an der Akademie und bildete jich unter der Leitung von 
Subi aus. Sein Beitreben, die Holzichneidelunft 
aus dem Verfall zu neuer Blüte zu erheben, fand 
Unterjtügung durch U. Menzel, mit welchem U. um 
1835 in Verbindung trat. Unter Menzels Einfluß 
bildete er den Fakſimileſchnitt aus und gelangte darin 

u einer volllonmenen Meiiterfchaft. Nach Menzel 
—* er unter anderm den Tod des Franz von Sidin- 
gen, das Blatt zum Jubiläum der Erfindung der Buch: 
druckerkunſt (Gutenberg und Schöffer), einen Teil der 
Illuſtrationen zur Geſchichte Friedrichs d. Gr. von Kug⸗ 
ler und zur Brachtausgabe der Werte Friedrichs d. Gr. 
(neue Ausg., Berl. 1886) und das Porträt Shate- 
ſpeares, fein Hauptwert (1851). Er wurde 1843 Mit- 

lied und 1845 Profeſſor der Holzichneidekunit an der 
erliner Kunſtalademie. 

Ungzertrennliche, i. Papageien, ©. 479. 


Unzuchtöverbrechen (Unzuchtsdelikte), ſ. 
Sittlichkeitsverbrechen. 
Unzurechnungsfähigkeit, |. Zurechnungsfähigleit. 


Unzuſtändigkeitserklärung, die Entſcheidung 
eines Gerichts, wodurch dasſelbe eine bei ihm anhän— 
gig gemachte Klage zurückweiſt, weil es für die Ver— 
handlung und Entſcheidung derſelben Zuſtändigkeit 
(5.d.) nicht beſitze. Die U. erfolgt nach deulſchem Rechte 
im Zivilprozeß durch Urteil ($ 248 mit $ 247, Ziffer 
1 der Bivilprozehordnung), im Strafprozeh durch Be: 
ſchluß ($ 178 u. 270 der Strafprozehordnung). Doc 
joll, un die Notwendigkeit der Erhebung einer neuen 
Klage zu vermeiden, das unzuftändige Gericht ſich re— 
gelmäßig nicht auf die U. beichränten, fondern gleich— 
zeitig die Sache an das zujtändige Gericht verweifen 
($ 249 u. 466 der Zivilprozekordnung, $ 270 vgl. mit 
$ 207 der Strafprozekordnung). 

Unzwermähigfeitdlehre (Dysteleologie), 
f. Darwiniämus, ©. 621. 

Note, in der altdeutichen Heldenfage beliebter Name 
für Mütter und Gattinnen der Helden; fo heißt 3. B. 
die Frau Hildebrands, die Mutter der Burgundenkönige 
im Nibelungenlied, die Mutter und die Gemahlin 
Sigebants in der »Budrun«. 

niſchad (⸗Geheimlehre⸗), ſ. Weda. 

Upas, ij. Pieilgüit. 

Upasftraudh, ſJ. Strychnos. 

Upernivif, nördlichite dän. Kolonie in Grönland, 
unter 72° 48° nördl. Br., auf einer Inſel der Baffin- 
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bai, mit Miffionsanitalt und (1880) 761 Einw., darun— 
ter 10 Europäer. 

Upholland (pr. önp-), alte Stadt, 5 km weitlich von 
Wigan, in Lancafhire (England), mit Kornmühlen, 
Steinbrühen, Kohlengruben und asoy 4443 Einw, 

Upingtonia, Landſchaft im nördlichen Deutſch— 
Südweitafrifa, füdlich der Etofa Salzpfanne, 1884 
von Buren aus Humpata (j. d.) in Moſſamedes be- 
jiedelt, ein febr fruchtbares Gebiet, mit dem Ort Groot- 
fontein (38 Buren, 5 Deutiche). 

Upland, Landſchaft im mittlern Schweden, im O. 
von der Ditiee, im S. vom Mälar begrenzt, iſt im 
Innern fruchtbar und reich an Getreide und Wald, 
auch an Eifen, während die Küſtenſtriche die feliige 
Schärenmatur mit zahlreichen vorgelagerten Inſeln 
und Schären darbieten. In adminijtrativer Hinficht 
ijt U. unter die Yäns Stodholm, Upfala und Weit 
wanland verteilt. 

Upolu, die zweitgrößte, aber fruchtbarite und 
ihönite der Samoainfeln (j. Samoa), durd) eine ſchmale 
Meeresitraße von dem weitlich gelegenen Savati ges 
trennt, duchhichnitten von 172.° weil. L. v. Gr. und 
wit dem Südojtende den 14. füdl. Br. berührend, 
70 km fang, durchichnittlich 13 km breit und mit den 
Heinen Nebeninjeln 881 qkm (16 DOM.) groß mit 
(1876) 16,568 eingebomen Bolynejiern, 350 Europäern 
und 800 Südfeeinfulanern, die auf den Plantagen 
arbeiten. Die Inſel wird ihrer ganzen Länge nad) 
durchzogen von einer bis 783 m hohen vulfaniichen 
Bergtette mit vielen erlofchenen Stratern, die ganz nahe 
an die Südküfte herantritt, im N. aber eine breite 
fruchtbare, reichbewäſſerte Ebene freiläht. Korallenriffe 
bejäumen an mehreren Stellen die Küſte, welche einige 
gute Häfen aufweiit. Der bejuchteite iſt der von Apıa 
(j. d.) an der Nordküſte. Die öſtlich davon gelegene 
Bai von Saluafata wurde 1879 an Deutichland 
als Koblenjtation abgetreten. An der Südlüſte liegen 
die Bucht von Safata und die von Falealili, dem 
vollreichſten Orte der Gruppe. Bon der Oberfläche ge— 
hören der Deutihen Handels» und Blantagengeiell- 
ichaft der Südſee 28,800 Hektar, den Amerikanern 
3600, den Engländern 3200 Heltar. Unter Kultur 
haben die Deutichen 3200 Heltar, die Engländer 300, 
die Amerikaner gar nichts. S. Karte »Samoainfeln«. 

Upfäla, ſchwed. Län, am Bottniſchen Meerbujen, 
von den Läns Gefleborg, Stodholm und Wejtman- 
land begrenzt, umfaßt den weitlihen Teil von Upland 
(j.d.) mit einem real von 5313,8 qkm (96,5 OM.) 
und iſt im Innern eine fruchtbare Ebene, während die 
Uferlandichaften die felſige Schärennatur der ſchwedi— 
fchen Küſte haben. Un Flüſſen find außer dem Dal- 
elf, welcher am der nördlichen Grenze des Läns den 
großen Elftarlebyfall bildet, nur Heinere vorhanden. 
Die Bevölkerung zählte 1890: 121,091 Seelen (1895 
wit 123,015 berechnet). Haupterwerbszweige find: 
Aderbau, Viehzucht und Waldwirtichaft. Bon Areal 
entfallen 28 Proz. auf Aderland u. Gärten, 7,9 Proz. 
auf Wiejen, 55,1 Proz. auf Wald. 1893 zäblte man 
21,360 Pferde, 76,503 Stüd Rindvieh, 49,350 Schafe 
und 16,545 Schweine. Auch der Bergbau (befonders 
auf Eiſen) und der Hüttenbetrieb find anfehnlich. 

Upfjala, Hauptitadt des gleidinamigen ſchwed. Läns 
(j. oben), in einer fruchtbaren Ebene an der Fyrisä, 
die in den Mälarjee mündet, Knotenpunkt der Staats» 
bahnlinie Stodholm-Pinge und der Eifenbahnen U.- 
Gefle und U.VLenna, hat ein Schloß und 2 Kirchen 
(darunter die 1260— 1435 erbaute Domklirche mit den 
Grabmälern mehrerer Könige, Yinnds u.a., die größte 
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und ſchönſte Kirche Schwedens, 1702 teilweife nieder- 
gebrannt, feit 1886 rejtauriert), eine 1477 geitiftete 
Iniverfität mit neuem Univerſitätsgebäude (1879 — 
1886) und der größten Bibliothet Schwedens (über 
250,000 Bände und 7000 Manuſtripte) und andern 
wiſſenſchaftlichen Sammlungen, botaniihem Garten 
(mit der Statue Pinnds), Sternwarte ıc. (1894 mit 
1448 Studierenden). Die Einwohnerzahl beträgt (1885) 
21,428. Außer einigen chemifchen Fabriken gibt es 
mehrere Mühlen, Brauereien, Ziegeleien x. U. iſt Sitz 
eines Erzbiſchofs, eines Konſiſtoriums und des Lan- 
deshauptmanns. Die ziemlich einfürmige Umgegend, 
Fyrisvall genannt, iſt der klaſſiſche Boden der älte— 
iten Geſchichte Schwedens. Hier verlor 983 Styrbjüm 
der Starte Schladht und Leben, und 4 km entfernt 
an der Bahn 1.-Gefle liegt das alte (Gamla-) U., 
jest ein Bauerndorf, in deijen Nähe die drei großen 
Königshügel und viele Heinere Grabhügel jich befin- 
den; etwa 10 km von U. entfernt die Morawieſe (f.d.). 
Unweit das Gut Hanmarby, der ehemalige Wohnſitz 
Upftallöboom, j. Aurid). |Linnes. 
Upüpa, der Wiedehopf (i. d.); Upupidae (Hopfe), 
eine Familie der Klettervögel (ſ. d.). 
Ur..., Borfilbe zur Bezeihnung der Beziehung 
auf den eriten Anfang von etwas, 3. B. Urahn, Urs 
jprung, Urkunde ıc. (altdeutich joviel wie hervor, aus). 
Ur, foviel wie Ortjtein, Rajeneifenjtein, j. Flugſand. 
Ur, joviel wie Auerochs. 
Ur (im Alten Tejtament UrKasdim, »Urder Ebal- 
däer«), eine der ältejten Städte Babyloniens, von Sir 
Henry Rawlinfon wieder entdedt in der Ruinenſtätte 
el» Mugajjar (Mugbeir) auf der rechten Euphratieite, 
nahe bei der Bereinigung des Schatt-el- Hat mit dem 
Euphrat. Der Mondgott (unter dem Namen Rannar) 
war ihre Stadtgottheit. Die in Ur gefundenen Bad- 
jteine zeigen ſehr altertümliche Formen der Keilichrift- 
— Gemäß 1. Moſ. 11, 28, 31 und 15, 7 war 
Ir der Ort, aus welchem Abraham (Abram) auszog, 
um über Haran (j. Karrhä) in Mejopotamien weiter 
nad lanaan zu wandern. ©. auch Babylonien. 
Uraba, Golf von, j. Darien, Golf von. 
Uraeca, f. Blaurabe. 
Urach, Oberamtsjtadt im württemberg. Schwarz: 
waldfreis, am Einfluß der Elſach in die Erms und an 
der Ermsthalbahn, 462 m ü. M., hat eine ſchöne ewan- 
geliihe (1479 — 99 erbaut) und eine kath. Kirche, ein 
Schloß, eine Lateinjchule, ein niederes evangelüd- 
theologiiches Seminar, ein Anttsgericht, ein Foritamıt, 
Flachs- und Baummwollipinnerei, Baumwollweberei, 
Gerberei, Holzdreherei, Wagenfabritation, eine mecha⸗ 
nifche Werkftätte umd <ıs05) 4558 Einw. U. wird ald 
Luftkurort befucht. In der Nähe ein Waflerfall tm 
Brübl, die Ruinen der Feite Hobenurad und der 
königliche Fohlenhof®üterjtein. Bol. » Führer durd) 
das Uracher Gebiet« (Urach 1876). 

Urachus (lat.), der Harnſtrang (fi. d.). 

Uraeginthus, j. Aſtrilds. 2 

Ural(Jaik), Grenzfluß zwiichen Europa und Aſien, 
entjpringt unter 54° 30° nördl. Br. im füdlichen Ka— 
rataſch (Gouv. Orenburg, Kreis Troizf) in 635 m 
Höhe und nimmt in feinem von N. nach S. gerichte: 
ten Laufe zwiſchen den beiden üjtlichen Ketten des 
Uralgebirges von O. ber die unbedeutenden Neben: 
flüffe Gambei, Sarum:Sallü, Swundut, von W. ber 
den Al⸗Dſchar, Kutebai, Allas-Nefjai und Kutan-Taß 
auf. Am füdlichen Ende der Hauptmaſſe des Ural» 
gebirges fich nad) W. wendend, empfängt er in feiner 
Kniebeugung den Orr, weiterhin den Ilek und die 
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Utwa von ©. ber und auf europälfhem Boden von 
N. her die Saklmara. In feinen untern, wieder von 
N. nad) S. gerichteten Laufe hat er keinen bedeuten» 
dern Zufluß. Er mündet, ein ſumpfiges Delta bil- 
dend, in mehreren Armen in das Safbiiche Meer und 
hat im ganzen eine Länge von etwa 1300, mit den 
Krümmungen über 2300 km, bei einer Breite von 
70— 160m. Sein Stromgebiet wird auf 249,500 qkm 
(4531 DOM.) berechnet. Der U. iſt breit und ſehr fiich- 
reich, aber nur jlöhbar. Un der Mündung liegt neben 
unermeßlihen Scilfwaldungen die Stadt Gurjew 
(i.d.). In der Steppe auf dem rechten Ufer des Urals 
bis an das Kaſpiſche Meer wohnen die Uralifchen 
tojaten, deren Gebiet mit der lirgijen- 
iteppe unter dem Namen Uralsk (Uralilaja Ob- 
Laitj, vgl. Uralst) eine Provinz Ruſſiſch-Zentralaſiens 
bildet, das linle Ufer bewohnen die Kirgifen. Nach 
Dämpfung des Pugatſchewſchen Aufitandes (1775), 
der auch anı Jail wild tobte, befahl Katharina IL, um 
die beim Namen Jaik auftauchenden Erinnerungen zu 
bannen, den Fluß künftig »U.« zu nennen. 

Ural (die Montes Riphaei der Alten), das längſte 
Meridiangebirge der Alten Welt, deſſen ſüdlichſter 
niedriger Ausläufer, der Mugodſchar, zwiſchen der 
Salziteppe an der Emba und der Kirgifeniteppe, fait 
bis zum Wraljee (48° nördl. Br.) reicht, während ſich 
der nördlichjte jenjeit der Waigatichitraße über die 
Waigatſchinſel durch Nowaja Semlja fortjegt und uns 
ter 76%.’ nördl. Br. endet (j. Starte »Rufland«). So 
find die beiden Endpunkte um mehr als 28 Breiten- 
grade, aljo un 3168 km, voneinander entfernt. Der 
eigentliche U. reicht im N. nur bis zum Konſtantinow 
Kamen (68° 30‘ nördl. Br.). Die Breite des Gebirges 
beträgt meiſt nicht über 75 km und überjteigt kaum 
190 (fo im äußerjten Süden) ; jeine Kammhöhe beträgt 
durchſchnittlich 450 —500 m und erreicht nur im SW. 
und W. 1200 m, eine Höhe, die nur einzelne Gipfel 
überragen. Borzüglic in der Mitte ſchwillt es jo all» 
mäblih an, daß man auf der großen Straße von 
term nad Yelaterinburg (in einer abfoluten Höhe 
von 358 m) faum den Übergang über ein Gebirge 
merkt, das Europa und Aſien jcheidet. Während nörd- 
lich von Jelaterinburg die höchſten Runkte der Ditieite 
angehören, liegen fie Jüdlich im äußeriten Weiten. Der 
öitlihe Abfall des Gebirges iſt etwas jchroffer als der 
weitliche, weicher fich terrafjenförmig gegen die Kama 
und Wolga abituft. Man kann den U. in den arfti« 
ichen der nördlichen Injeln, den nördlichen ſamojedi— 
ichen oder woguliſchen, den mittlern oder werchoturi- 
ichen und den jüdlichen oder baſchliriſchen U. einteilen. 
Im arttiichen U, erheben fich auf Nowaja Semlja 
einzelne Gipfel (mit Gletihern) über 1200 m. Der 
nördliche U. welcher von Kariſchen Meere bis zum 
61.’ nördi. Br. oder bis über die Quellen der Petſchora 
binausreicht, ift wald» und erzlofes Gebirge. Bon Kari⸗ 
ichen Golf ſüdlich bis zum 67.° reicht der jog. ſamoje— 
diſche U. (mit Gnetju, 1298 m, Ehaiudy-Pae, 1241 m), 
es folgt der oitjatifchell. bis über den 64. nördl. Br. 
binaus (mit Paijar, 1418 m, Töll-Ros: 8, 1656 m, 
Sablja, 1566 m), endlihder woguliſche U. (mit Koip, 
1041 m, Puri⸗Mongit-Ur, 1108 m, Hal Sory, 977 m, 
Jicherint, 1233 m). Nordöſtlich zweigen fich vom nörd- 
lichen U. die zur —— verlaufenden niedri⸗ 
geren Berge von Obdorsk ab. Die höchſten Gipfel 


111 


Nos zieht. Der mittlere oder werchoturiſche U., 
der ſich vom 61. nördl. Br. bis an die Quellen der Ufa 
(55°) fortjegt, bildet ein breites waldig-jumpfiges Ta— 
felland von mäßiger Erhebung (im Mittel 650 m), 
das von einzelnen Felsbergen überragt wird, und ijt 
der einförmigite Teil des Gebirges; nur im NO. zeigt 
ji eine alpinere Natur. Er wird in drei Teile, in 
den U. von Bogoflowäl, von Goroblagodatj 
und von Jelaterinburg eingeteilt. Der höchſte 
Teil ijt der von Bogoflomst mit —— Hauptgipfeln: 
Deneſhkin-Kamen (1528 m) und Konſhalow-Kamen 
(1593 m); der U. von —— erhebt ſich nicht 
über 900 m, hat aber Berge, die ganz aus Eiſenerz 
beſtehen (fo der Magnetberg Blagodatj, 380 m); der 
U. von Selaterinburg it noch niedriger, überjteigt 
nicht 850 m und hat den oben erwähnten Paß (358 m), 
durch welchen die Eifenbahn von Perm nad) Jelaterin= 
burg geführt iſt. Südlich von der Ufaquelle folgt der 
dreigeteilte jüdliche U., im D. mit den niedrigen, 
aus Granit und Gneis zufammengefegten Iſmen— 
gebirge bei Mijast, in der Mitte mit dem Uraltau 
im engern Sinne (aud) Urengai genannt), der mit der 
Irendilkkette im S. endet. Die Zahl der Bergfetten 
erreicht Schließlich ſieben; die bedeutenditen Höhen des 
füdlichen Urals find: der große Jaman-Tau (1646 m), 
der Iremel (1599 m), der Nurguich (1430 m), Nary 
(1373 m), Sigalga, Taganaj ıc. Der ll. gibt zahl» 
reihen Flüſſen ihren Urſprung; dazu finden ſich an 
der Dit» und Weitfeite zahlreiche Heine und größere 
Laudſeen, am dichtejten anı Jlmengebirge und zur 
Seite des mittlern Urals. Dort, wo mittlerer und jüb- 
licher U. zuſammenſtoßen, drängen fich vor allem die 
Quellen zahlreicher Flüfje zufanımen, die dem Tobol, 
Ural und der Kama zuſtrömen. Nur im äußerten 
Süden verfiegen im Sommer die Bäche und Heinen 
Flüſſe meiſt ganz. 
Der U. beſteht ſeiner geognoſtiſchen Zuſammen— 
ſetzung nach aus einer Achſe kriſtalliniſcher Schiefer— 
eſteine, als Gneis-, Glimmer-, Chlorit- und Talt- 
ir zum Teil mit eingelagertem körnigen Kall, an 
die ſich ſeitlich jilurifche Bildungen, Devon und Stars 
bon (mit Steintohlen) und beiondars im SW. per- 
miſche (Kupferjanditeine), im N., an der Betichora, 
auch juraſſiſche Sedimente anlagern. Bon mafligen 
Geſteinen treten nur ältere, wie Granit, Syenit, Dio— 
rit, Augit- und Uralitporphyre und Mandeliteine auf, 
jüngere fehlen gänzlid. Der U. iſt ein an Erzen jehr 
reiches Gebirge. Gold und Silber: und Bleierze(Blei- 
glanz und Rotbleierz) finden ji auf Gängen; der 
Kupferjanditein führt reiche upfererze, in dem Silur 
liegen die reihen Magneteifenlager, joder Magneteiſen⸗ 
berg Wiſſokaja Bora bei Niibne-Tagitst, der Blagodatj 
bei Kuſchwinsk u. a., auch wichtige Kupferlagerjtätten, 
z. B. die von Niſhne-Tagilsk. Aus der Zerjtörung 
goldführender Duarzgänge und von platinführenden 
Serpentinen ſtammen die gold» und platinführenden 
Seifengebirge, aus denen dieje Metalle ausgewaſchen 
werden. 1699 wurde unter Peter d. Gr. die erite große 
Eifenichmelze im U. gegründet. Eifen und Kupfer blie— 
ben lange Zeit die wichtigiten Metalle; von 1754 ward 
aud auf Gold gebaut, und die Berejowichen Gold— 
gruben bei Jelaterinburg lieferten. allein 1754— 1828: 
10.229 kg Feingold. der Goldreichtum int U. ſtei— 
gerte jih, als 1814 die großen, übrigens ſchon von 


diejes lahlen und unwirtlihen Gebirges tragen ewigen | Urvöllern bearbeiteten Soldjeifen entdedt und ausge- 
Schnee. An der Betihoraquelle zweigt fi) vom U. | beutet wurden, welche ſich an der Ditjeite des Gebirges 
unter dem Namen Timangebirge ein niedriger | von der oben Sanarla bis zum Uralfluß fortzichen. 
Höhenzug (micht über 300 m) ab, weldjer bis Kanın- | Die Seifen von Jelaterinburg allein (ieferten 1814— 
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1828: 3396 kg Feingold. Die Fläche, auf welcher 
Goldjeifen vorkommen, berechnet man auf40,500 qkm 
(735 QM.). Während die goldreihen Seifenwerte auf 
der aſiatiſchen Seite liegen, finden ſich die Blatinjeifen 
mehr auf der europäifchen. 1893 wurden in 807 Wär 
fchereien, reip. Bergwerten mit 48,000 Arbeitern 
12,013 kg Feingold gewonnen, das meiſte in den Be- 
zirten Werchoturje, im öſtlichen Jefaterinburgichen und 
im nördlichen Orenburgjchen. An Blatin wurden in 
demfelben Jahre 5188 kg gewonnen. An Kupfer, 
welches vorzugsweiſe qediegen, ald Rotkupfererz und 
Malachit (3. B. bei Niihne- Tagilsf), und in kalligen 
Kieſen (bei Bogoflowst) ıc. vorfommt, lieferte der U. 
(1893) in zehn Bergwerten 28,372 metr. Ztr. Silber 
und Blei jind von geringerer Wichtigkeit, von um jo 
größerer die Eifenerze, vorzüglich der bis in den ſüd— 
lihen U. verbreitete Magneteijenitein. Von dem Ge- 
fantertrag aller Eifenhütten in ganz Rußland kom— 
men auf den U. zwei Drittel, davon auf die Demi— 
dowichen und Jalowlewſchen Hütten ein Biertel. Die 
Produktion ergab 1894 in den Privathütten: 4,6 Mill. 
metr. Ztr. Robeiien, 2,4 Mill. metr. Ztr. Eifen und 0,6 
Mill. metr. Ztr. Stahl; in den Kronhütten: 0,7 Mill. 
metr. Ztr. Roheifen, 0,3 Mill. metr. Ztr. Eifen und 0,07 
Mil. metr. Ztr. Stahl. Der größte Teil des Eifens 
fommıt auf der Meſſe zu Niſhnij Nowgorod in den Han- 
del. An Manganerzen wurden 26,096 metr. Ztr. ge 
wonnen, Seit einigen Jahren wird am Weſtabhang auch 
Bergbau auf Steintohlen betrieben (1894: 2,7 Mill. 
metr. Ztr.); die Gejantzahl der im Bergbau beichäf- 
tigten Arbeiter wird für den U. (1893) auf 133,690 
angegeben. Außerdem liefert der U. mannigfache 
ihöne Gejteine und interefjante Mineralien, welche 
zum Teil auch am U. für arditeltonifche Zwecke und 
ala Schmuditeine geichliffen werden, 3. B. Porphyr, 
Jaſpis, Kiefelmangan, Achat, Bergkriſtall, Malachit 
u.a. Bor allem reich iſt das Heine Ilmengebirge bei 
Mijast an Mineralien (Eläolith, Amazonenitein, groß⸗ 
blätteriger fibiriicher Glimmer, Pyrochlor, Aſchynit, 
Titanit, Zirton, prachtvolle Topaſe, Korund u. a.), 
ferner die Gegend von Slatouft im füdlichen und die 
von Murlinsk int mittlern U. (mit mächtigen Topas-, 
Beryll- und Rauchtopastrütallen). In den Seifen 
von Biljerst hat man vor Jahrzehnten auch Heine 
Diamanten gefunden. 

Das Klima des Urals iſt rauh mit ſtreugen Bintern 
und heißen Sommern. Das Gebirge bildet inſofern 
eine klimatiſche Grenze, als im Winter die Tempera— 
tur im Diten niedriger, im Frühjahr höher iſt als im 
Weiten, während im Sommer die Wärmeverhältniſſe 
nahezu gleich find, Die Grenzen des ewigen Schnees 
erreicht der U. nicht. Die mittlern jährlichen Tempera- 
turertreme jind für Jelaterinburg 35,6° und — 33,2, 
Bogoſlowsk 29,50 und —45,8°. Der Wejtabhang des 
Urals it reich an Schnee, daher verjpätet jich die Ent» 
widelung der Vegetation bier um 10—15 Tage, der 
Oſtabhang dagegen ift ärmer an Schnee, weil hier 
die im Winter vorwaltenden Weitwinde ſchon troden 
ankommen. Im Sommer find am Djtabbange die 
Regengüſſe reichlicher und oft von Gewittererſcheinun⸗ 
gen begleitet; das VBorherrichen der Sommerregen am 
Oftabhange it größer als irgendivo im europäifchen 
Rußland. Die jährliche Regenmenge beträgt zu Bo» 
goſlowsk 40 cm, zu Niſhne-Tagilsk 48 cm, zu Jela- 
terinburg 36 cm, zu Slatouſt 48 cm. 

Die Begetation deslirals gliedert ſich in drei ver: 
ſchiedene Regionen, von denen die eine, der Wald- 
jteppengürtel, auf den füdlichiten Teil des Gebirges, 


Ural — Uralaltaiſche Spraden. 


etwa vom Gouv. Perm jüdwärts, beichränkt ijt und 
ſich durch vafenartig in der Steppe zeritreute Yaub- 
waldinfeln auszeichnet. Den Hauptcharalter der mitt- 
lern Waldregion bedingen Nadelbölzer, wie Abies 
sibirica, Larix sibiriea, Picea obovata u. a., zu denen 
fi) borealseuropäiiche und fibiriihe Sträucher und 
Stauden gejellen. Im N. greift die Tundramit Zwerg: 
birtenbejtänden und Moosformationen weit ein; die 
Baumgrenze ſinkt im N. des Gebirges bei 64° etwa 
bis 550 m, bei 68° bis 200 m. Die alpine Region 
des Gebirges gleiht amı meilten den norwegiichen 
Fields und befigt eine aus arktifchen und alpinen Pflan⸗ 
zen gemiichte Flora mit Thalictrum alpinum, Ranun- 
culus glacialis, Cassiope hypnoides, Carex frigida, 
Eriophorum alpinum, Poa alpina u. a. Eigentliche 
Alpentriften fehlen; auch verhindern dieüber der Bald - 
grenze außerordentlih gehäuften Felstrünmer das 
Zuitandelonmen einer zufammenbängenden Vegela— 
tionsdede. Einige Arten werden als im U. endemijch 
angegeben; auch bildet derjelbe für eine Reihe ſibiri— 
icher Pflanzen die Wejtgrenze. Die Tierwelt ſchließt 
ji, den tiefen Süden ausgenommen, zu beiden Sei» 
ten des Gebirges ganz an die europäische an. Im 
©. weidet der Baichlire feine Herden in den waſſer— 
reihen Thalgründen, während int höchiten Norden 
der Samojede mit jeinen Renntierherden umberzieht. 
Der Wald ijt veich an jagdbaren Tieren, darunter auch 
Pelztieren (Eihhörnhen, Füchſe, Wölfe), an Wald- 
und Schneehühnern, Schnepfen und Wachteln, aber 
auch an Bären, die den vielen Beeren (Himbeeren, 
Baccinien) nachgehen. — In der Mitte und im SO. 
des Urals liegen zahlreiche wohlhabende Städte mit vor⸗ 
berrihend ruffiiher Bevölkerung, die ſich hier in der 
Näbe der aufblühenden zahlreichen Berg: und Hütten: 
werte (Sawody) angejiedelt hat. Jekaterinburg im 
mittleren, Mijast und Statoujt, das uraliihe Bir» 
mingham, im füdlichen U. jind die DMittelpunkte groß» 
artiger Thätigleit. Die erite Eifenbahn über den U. 
iſt 1878 von Perm nad) Selaterinburg eröffnet wor⸗ 
den. Seit 1891 führt über den U. eine zweite Eijen- 
bahn (die Sibiriihe) von Ufa über Slatoujt nach 
Ticheljabinst. Bgl. Hofmann und Helmerien, 
Geognoſtiſche Unterfuhung des Süduralgebirges 
(Berl. 1831); Humboldt, Fragments de gäologie 
et de climatologie asiatique (deutſch, daſ. 1832); 
Rose, Mineralogiſch geognoſtiſche Reife nad) dent U. 
(daſ. 1837—42, 2 Bie.); Murdifon, Geology of 
Russia in Europe and the U. mountains (Lond. 
1846; deutih von Leonhard, Stuttg. 1847-48); 
Schrenk, Drographiich: geognojtiiche Überſicht des 
Uralgebirges im hoben Norden (Dorpat 1849); Ko— 
walti u. €. Hofmann, Der nördliche U. (Betersb. 
1853, 2 Bde.); Yudwig, Überblid der geologiichen 
Beobadhtungen im U. (Xeipz. 1862); Derjelbe, Geo- 
gnoſtiſche Studien (Darmit. 1862); Hochitetter, 
über den U. (Berl. 1873); Hiekiich, Das Syiten des 
Urals (Dorpat 1882). 

Uralaltaifche Sprachen, weitverziveigte Spra - 
henfamilie, die auch ala turaniiche oder finniſch— 
tatarifche oder ſtythiſche oder altaifche bezeich— 
net wird und fich von Ungarn und Finnland bis Nord- 
oſtaſien erjiredt. Sie wird gewöhnlich in fünf Haupt- 
gruppen zerlegt: 1) Die finniih-ugriiche Gruppe, 
in Rußland und Ungarn, umfaßt das Finnische oder 
Suomi, das in Finnland von etwa 2 Mill. Menfchen 
geiprodhen wird, die altertümlichite Sprache diefer 
Gruppe, nebit dem Ejthnifchen in Ejthland und Liv- 
land, dem im Ausſterben begriffenen Livifchen in - 


Uralaltaijche Sprachen. " 


Livland und einigen minder wichtigen Dialelten; das 


Yappifche, in Lappland; dann djtlih und füddjtlich 
von den vorigen die immer mehr verichtwindenden | 


Nationalſprachen verichiedener Heinerer Stämme, der 
Ticheremifjen zwischen Kaſan und Niſhnij Nowgorod, 
der Mordiwinen an der mittlern Wolga, bis zum jüd- 
fichen Ural hin, der Syrjänen, Wotjalen und Bermier 
nordöjtlich von den vorigen in Archangel, Bern, Wo- 
logda und Wijatka, endlich die Sprachen der Ditjaten 
und Wogulen über weite, aber jehr dünn bevölkerte 
Streden, in Tobolst, Tomst und am nördlichen Ural 


fih ausdehnend, nahe verwandt mit der wichtigiten 


Sprache dieſer Gruppe, dem Magyariichen der Ungarn. 
Das Magyariſche, durch eine verhältnismäßig alte und 
bedeutende Litteratur ausgezeichnet, unfaht ein gröhe- 
red Gebiet im W. von Ungarn, von Preiburg an, 
wo das deutiche Sprachgebiet beginnt, und ein weit 
Hleineres, von dem vorigen getrenntes im SD,, mo es 
Fingsum von Rumänen umgeben ijt. Magyariich, 
Ojtjaliſch und Woguliſch bilden zuſammen die ugrifche, 
die vorher genannten Sprachen die finnische Gruppe. 
2) Die jamojedijche Gruppe, nördlich von der vori— 
gen, am Eismeer hin weit nach Sibirien Hineinreichend, 
zerfällt in fünf Dialekte, die aber zujammen nur von 
ungefähr 20,000 Individuen geiprochen werden. 3) 
Die türkiſch-tatariſche Gruppe, die verbreitetite 
von allen, reicht von der europäiſchen Türlei mit ges 
ringen Unterbrechungen bis zur Lena und zum Eis» 
meer und begreift folgende Sprachen in fi: Jakutiich, 
die Sprache der Jaluten, an der Lena im nordöitlichen 
Sibirien, welche ringsum von Tunguſen (j. unten) 
umgeben find; Kirgiſiſch (Kaſaliſch), im chineſiſchen 
Turfijtan Kaſchgar) und dem ruffiichen Zentralafien 
und Südſibirien; Turkmeniſch, Öjtlich vom Kaſpiſchen 
Meer; Uzbekiſch, jüdöjtlich davon, nebit dem ausgejtor- 
benen Uiguriſch, in Bochara, Tajchlend, Merw ıc.; 
Kumüliſch, im nördlihen Kaukaſus; Tſchuwaſchiſch, 


an der obern Wolga; Karalalpakiſch, am Aralſee; No⸗ 


geil. weitlich vom Kaſpiſchen Meer und in der Krim; 
smanli oder Türkisch, die verbreitetite Sprache diejer 
Gruppe, in onitantinopel, Philippopel und einigen 
andern Entlaven in der europäischen Türkei, nament» 
lich aber in Kleinaſien herrſchend. Nur das Türkische 
it auch als Schriftiprache wichtig; das Alphabet, mit 
dem es geichrieben wird, beruht auf den arabiſch— 
beriiichen. Noch älter iſt die Litteratur der Uiguren 
(i. d.), deren Schrift auf die ſyriſche zurüdgebt. 4) Die 


mongolijcde Gruppe zerfällt in das eigentliche | 
Mongoliſch im nördlichen China, das Burättiche anı | 


Baitalice und das Kalmückiſche weitlih davon, mit 
Ausläufern, die bis nah Südrußland reihen. Die 
mongoliiche und kalmückiſche Schrift beruhen auf dent 
Alpbabet der lliquren. 5) Dietun ! uſiſche Gruppe, 
in Nordoitajien, reicht vom Jeniſſei bis an das Ochots- 
fiche Meer, im NO. bis an das Eismeer, im ©. bis 
weit nach China hinein. Die wichtigite der dazu ge- 
börigen Sprachen it das Mandichu, in der hinejiichen 
Mandichurei, mit einer mehrere Jahrhunderte alten 
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golei alttürtiiche Inschriften aus dem 8. Jahrh. und 
am obern Jenifjei in Sibirien altlirgififche (?) In— 
ichriften gefunden worden, die ſämtlich in einen jes 
mitiſchen (aramäiichen) Alphabet geichrieben und die 
ältejten Denkmäler des uralaltaiihen Sprachſtammes 
find, — ſtehen die fünf oben genannten Grup⸗ 
pen desjelben keineswegs in nahen Beziehungen zu 
einander und haben feine oder wenige Wörter und 
Wurzeln, vielmehr weientlidh nur den grammatiſchen 
Bau miteinander gemein. Ste gehören nämlich alle 
der fogen. agglutinierenden Stufe des Spradhbaues 
(f. Sprachwiſſenſchaft, S. 264) an, und zwar ijt die Art 
der ——— bei ihnen eine ganz beſondere, in⸗ 

Wurzel und Flerionsendungen dadurch in eine 


feſte Wechfelbezichung zu einander jegen, daß in den 
‚ Endungen immer diejelbe Art von Volalen erſcheinen 


muß wie in der Wurzel (Bolalbarmıonie). So 


heißt im Türkiſchen »von unfern Bätern« babalarum- 


dan ; aber der entiprechende Kaſus von dedeh, »Grof- 


vater«, lautet dede-lerinden, weil auf die »leichten« 
Volale e der Wurzel auch in der Endung nur leichte 


Bolale folgen dürfen. In jämtlichen uralaltaijchen 


Sprachen ſind jo die Vokale in leichte und ſchwere ein- 





geteilt; doch gibt e8 daneben in vielen Sprachen aud) 
neutrale Bolale. Andre allen fünf Gruppen gemein» 
jame Eigentümlichleiten jind: die Aufeinanderhäus- 
rung einer fait unbegrenzten Anzahl von Endungen 
an die Wurzel, welche jtet3 unverändert bfeibt, die 
Unhängung des befiganzeigenden Fürwortes an das 


Hauptwort und die Scheidung der Konjugation in 


eine bejtinmte und unbejtimmte. Die Sprachen jeder 
Gruppe find meijtens unter fich jehr nahe verwandt, 
wie 3. B. das Türkifche jih vom Nogaifchen in Süd- 
rußland nicht jtärter untericheidet al3 das Hochdeutſche 
von Niederdeutichen und jelbit von dem weit entfern— 
ten und ifolierten Jakutiſchen an der Lena nicht mehr 
abiteht ala das Deutiche von Skandinavien. Stär- 
ter gehen die Sprachen der finniich-ugriihen Gruppe 
auseinander. Die erite vollitändige Nachweiſung des 
Zufammenhanges der uralaltaiihen Spraden, welche 
eine der wichtigiten Entdeckungen der modernen Sprach: 
wiſſenſchaft it, findet jich in den zahlreichen gramma- 
tiſchen Arbeiten des finnischen Sprachforſchers Eait- 
ren (f.d.). Bal. Böhtlingf, Über die Sprache der 
Jakuten (Petersb. 1851); Ahlquiſt, Forihungen 
auf dem Gebiet der uralaltaiihen Sprachen (dal. 
1861); Schott, Altaiiche Studien (Berl. 186072, 
5 Hefte); Budenz, Über die Verzweigung der ugris 
ichen Spracden (in den age zur Hunde der ins 
dogermanifchen Spracden«, 4. Bd., Götting. 1878); 
Donner, Bergleihendes Wörterbuch der finniſch-ug— 
riihen Sprachen (Heliingf. 1874--88, 3 Bde); Der- 
jelbe, Die gegenieitige Verwandtſchaft der finniſch⸗ugri⸗ 
ichen Sprachen (daſ. 1879); Winkler, Uralaltaiiche 
Völler und Sprachen (Berl. 1884); Derjelbe, Das 
Uralaftaifche und feine Gruppen (daf. 1885); Rad- 
loff, Verſuch eines Wörterbuch8 der Türk» Dialekte 
(Beteröb. 1888 ff.) ; »Inscriptions de l’Ienissei« ( Hel⸗ 


Sıtteratur und einem beiondern Alphabet, das aber | jingfors 1889; dazu Wörterverzeichnid von Donner, 
größtenteild auf dem mongoliſchen beruht. Von eini- | 1892); Bang, Ilralaltaiiche Forſchungen (Zeipz. 
gen wird auch die Sprache der ältejten Gattung der | 1890), Radloff, Die alttürfiihen Inſchriften der 

eilihrift, das Mltadiiche oder Sumeriſche, zu Mongolei (Betersb. 1894— 96) ; Thomfen, Inscrip- 
dem uralaltaifhen Sprachſtamm gezählt; doch üjt die | tions de l’Orkhon (Heliingf. 18°4— 86, 2 Hefte); 
Verwandtſchaft, wenn fie beiteht, jedenfalls nur eine | Grunzel, Entwurf einer vergleichenden Grammatik 
ſehr entfernte. Ebenſo zweifelhaft ift die von Emwald, | der altaifchen Sprachen (Leipz. 1895). Biele Beiträge 
Schott, Hofmann u. a. angenommene Berwandtichaft | zur Kunde der uralaltaiichen Sprachen enthalten die 
des Japaniſchen mit den uralaltaiichen Sprachen. | »M&moires de la Société Finno- Ugrienne« in Hel- 
Dagegen find neuerdings am Orchonfluß in der Mon⸗ | jingfors (jeit 1883). 


Meyers Konv.»Lerilon, 5. Aufl., XVII. Bd, 
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Uralgebiet, i. Uralst. 

Nralit, ſ. Hornblende. 

Uralitdiabas, Uralitdiorit, Uralitgranit, 
Uralitporphyr, Uralitſchiefer, Uralitſyenit, 
Geſteine, in welchen ſich der urſprünglich vorhandene 
Augit-Gemengteil mit Beibehaltung feiner Form in 
Hornblende umgelagert bat. Da die Uralit führenden 
Geſteine in der Regel jehr weitgehend umgewandelt 
find und es oft ſchwer zu enticheiden it, welcher Na- 
tur das frische, unveränderte Geſtein war, ob Diabas 
oder Diorit ıc., bat man vorgeſchlagen, fie mit dent 
Namen Uralitite zu bezeichnen. 

Uralium (Chloralurethan), j. Urethan. 

Uralkoſaken (llraliihe Rojalen), j. Koſaken. 

Uraͤlsk(Uralgebiet, Uraljtajaüblaitj), Pro— 
vinz im weſtlichſten Ruſſiſch-⸗entralaſien, an der Süd⸗ 
oſtgrenze des europätichen Rußland, zwiſchen dem Ka⸗ 
ſpiſchen Meer und Aralſee, 360,437 qkm (6546 AM.) 
groß. Sie grenzt im N. an die Gouvernements Oren- 
burg und Samara, im W. an die Bulejewſche Horde 
(Nitrahan), im ©. an das flafpiiche Meer und das 
—— im O. an den Aralſee und das Tur- | 
gaigebiet. Die Provinz ijt im S. eine weite, jandige, 
zum Teil falzbaltige und fumpfige Ebene, die vom 
Ufer des Kafpifchen Meeres, wo jte bis zum 50.° ber: 
auf unter dem Meeresipiegel liegt, nach N. zu all» 
mäblich zu einer fruchtbaren und hügeligen Steppe 
anjteigt und an der Nordgrenze im Obichtichij Syrt, 
einem weitlichen Musläufer des Urals, eine anfehnliche 
Höhe erreicht. Bon dort ziehen nad) S. niedrige Hügel- 
fetten zum Mugodichargebirge an der Oſtgrenze. Der | 
fifchreiche, aber nur flößbare Uralfluß (Jaih) teilt die | 
Provinz in zwei ungleiche Teile, die 450 km lange 
Emba undder Sagys gehören ihr ganz an; die übrigen 
Flüſſe verlieren ſich in der Steppe oder endigen in meiſt 
falzigen Seen, die 3857 qkm einnehmen. Das Klima it 
teoden, mit ftarten Nordoſtwinden, durch welche die 
Ernten häufig vernichtet und im Winter für den Vieh— 
itand verderblihe Schneejtürme verurjadht werden 
(Sommer 21,9%, Winter —13,9°%). Von der (1895) 
548,284 Seelen jtarten Bevölkerung (1,5 auf 1 qkm) | 
waren über 400,000 Slirgijen, über 110,000 Rufjen | 
(Kofaten), der Reit Tataren, Kalmüden, Baſchliren. 
Der Religion nad) waren ca. 430,000 Mohbammedaner, 
56,000 Griechiich » Orthodore, 54,000 Rastolniten, 
1300 Zamaiten ıc. Die 180 Schulen, darunter je 2 
Mittelichulen für Knaben und Mädchen, wurden von 
8260 Schülern (1713 Mädchen) befucht. Wald (30,000 
Heltar) findet jid nur im N., dort wird aud) allein 
Aderbau getrieben (Sommmerweizen, Hirſe, Dafer), 
wobei aber nur 2,4 Bros. der Geſamtfläche bebaut iſt. 
Melonen und Gurten gedeihen überall, Wein», aud) 
Pfirſichbau findet bei Burjew am Kaſpiſchen Meer itatt. 
Haupterwerbszweig ilt die Bichzucht. Gezählt wurden 
1894: 2,7 Mill. Stüd Vieh, von welhen 2 Dill. im 
Beiig der Kirgifen waren, darunter 319,760 Bierde, 
409,117 Rinder, 179,680 Kamele, 1,720,160 Schafe, 
69,286 Ziegen ıc. Nächjtbedeutend iſt die Fiſcherei in 
den Flüſſen, Seen und im Kaſpiſchen Meer, in denen 
9000 Fiicher (7000 Koſaken) jährlich für 2,4.— 3,6 Mill. 
DE. Friiche fangen. Die Induftrie, deven Wert auf 
1 Mill. Rub. angegeben wird, beſchränlt ſich auf Talg- 
ichmelzerei, Seiten» und Lichtefabrilation, Gerberei, 
Setreidemüllerei u.a. Eingeteilt wird die Provinz in die 


Uralgebiet 





Kreiſe Temirjloje (Emba), Gurjew, Kalmylow, U. 

Uralsk, Hauptitadt der gleihnamigen Provinz 
(j. oben), an der Mündung des Tichagan in den Ural 
und an der Linie Bolrowflaja-lU. der Eijenbahn Rja- 


— Iran. 


fan-U., hat breite Strafen, in der Witte einen großen 


| öffentlichen Garten, 10 Kirchen, 4 Kapellen der Ras- 


tolniten, Nonnentloiter, 3 Mofcheen, je eine höhere 
Schule für finaben und für Mädchen, Bibliothet, Mu— 
ſilſchule, Muſeum, Theater, Filiale der Reichsbank, 
2 Zeitungen, it . eines Koſalenhetmans und hat 
<1893) 27,393 Einw,, die Gerberei, Ziegelei, Fabrilation 
von Seife und Fichten, Brauerei und jehr bedeutenden 
Handel mit Vieh und Fiſchen betreiben. 

Nrämie (gried).), Vergiftung des Blutes mit Harn- 
ſtoff, tritt ein, wenn die Ausſcheidung des Harms durch 
die Nieren infolge frankhafter Beränderungen der letz⸗ 
tern unterbrochen iſt; befonders bei Brighticher Nieren- 
franfheit, bei akuten Infeltionstrantheiten, in deren 
Folge Nierenentzündungen oder Berjtopfungen der 


Harnlanãlchen durch Batterien entiteben, ferner wenn 


die Ab⸗ und Ausiheidung des Harns dur Steine, Ge— 
ſchwülſte, Hydronephroſe, Kompreſſion der Harnleiter:c. 
verhindert iſt; wird bei ll. noch etwas Harn abgeichie- 
den, fo ijt er ſtets. meiſt itarf, eiweißhaltig, der Schweih 
Urämiſcher iſt harnſtoffhaltig und riecht harnartig 
(Urbidrofis). U. tritt plößlich unter Kopficdhmerz, 
heftigem Erbrechen, Krämpfen und ſchwerer Benom- 
menbeit, bisweilen ganz unter der Form eines epilep- 
tiichen Anfalles auf, oder e3 gehen Vorboten in Form 
von Kopfihmerzen, Schwindel, Übelkeit, Zudungen 
einzelner Muskeln, Angit und Beklemmungsgefühl 
vorauf. Meiſt tritt auch Fieber ein, und in ſchweren 
Fällen gehen die Krämpfe ſchließlich in lähmungsartige 
Zuſtände mit tiefer Betäubung (urämiichesfoma) 
über. In leihtern Fällen läßt der Anfall nah, und 
der Kranle erholt ſich, bis ein neuer Anfall auftritt. 
Heilung iſt nur möglich, wenn die die Harnabjonderung 
bindernde Urſache bejeitigt werden lann. Tritt U. bei 
alten Nierenfeiden auf, fo zeigt fie das völlige Berfagen 
der Nierenfunktion an und führt dann meijt in fürs 
zeiter Friſt unter fchweritem Koma zum Tode. Bis— 
weilen erblindet der Kranke nad einem urämijchen 
Anfall infolge einer Durchtränkung der Hirnrinde, 
welche das Zentrum des Lichtiinnes enthält. Schwindet 
das Odem der Rindenfubjtanz duch Muffaugung, To 
ichtwindet auch die Blindheit. Die Behandlung der U. 
richtet fi auf Begünftigung der Abſcheidung der int 
Blute zurüdgebaltenen Stoffe durch Schweih und Ub- 
führmittel. al. Leube, über die Bebandlung der U. 
(Wiesb 1883); Landois, Diell.(2.Nufl., Wien 1891). 

Uran U, Metall, findet jih, mit Sauerjtoff ver- 
bunden, als Uranpeherz (Oryduloryd), Uranoder 
Gydroxyd), ferner in einigen jeltenen Mineralien, 
wie Liebigit (lohlenſaures U. mit lohlenſaurem Kalt), 
Johannit (schwefeliaures U.) und Uranglimmer (phos⸗ 


phorſaures U. mit phosphorfaurem Kalt oder phos⸗ 


phorjaurenm Kupfer). Aus Uranchlorür durch Natrium 
abgeichieden, iſt U. eifenfarben, ſehr hart, wenig häm⸗ 
merbar, ipez. Bew. 18,4, Atomgewicht 240, läuft an 
der Luft gelblich an, hält fich fonjt aber unverändert, 
verbrennt beim Erhigen an der Luft zu Uranoxydul⸗ 
oxyd und gibt mit verdünnter Schwefelfäure und Salz 
fäure grüne Löfungen. Es ijt zweiwertig und bildet 
mit Sauerjtoff Urandioryd (Uranorydul) UO,, Urans 
orpduloryd C,H,. Urantrioryd (Uranyloryd, Uran- 
fäureanbydrid) UO, und Urantetroryd UO,. Die 
Salze leiten ſich meiit vom Uranhydroryd UO,(OH), 
ab, und man nennt fie Uranylfalze, weil fie das 
Radikal Uranyi VO, enthalten. Aus ihren Löſun— 
gen füllen Ulkalien gelbe Uranfäureialze (Ura— 
nate). Zur Darjtellung von Uranverbindungen wird 


 gepulvertes Uranpecherz mit gebranntem Kalt geröjtet, 
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wobei fih Uranorydkalf bildet. Das Röſtgut wird mit| Urania (grich., die »Hinmlifche«), Beiname der 
verdünnter Schwefelfäure ausgezogen und die Löfung | Aphrodite (j. d.) als Göttin der edlen Liebe, im Ge— 
nach Zuſatz von etwas Eifenchlorid mit überfchüfliger | genſatz zur Pandemos (f. d.); dann eine der neun Mu— 
Soda verfetst. Hierbei werden Eiſen, Kalt und andre | fen, unter welchen fie fpäter über die Wifjenfchaft der 
das Uranpecherz verunreinigende Metalle gefällt, wäh. | Stern= und Himmelskunde gefegt war, dargejtellt auf 
rend Uranorydnatron Na,U,O, in Löfung geht. | Dentmälern mit einem Stab auf die Hintmelsfugel 
Dies wird durch Schwefelfäure aus der Köfung wie | weifend; j. Mufen (mit Abbildung). Bon Apollon wurde 
der gefällt und ald Urangelb in der Porzellan- und | fie Mutter des Hymenäos und des Linos (f. d.). 
Emailmalerei umd zur Erzeugung eines gelblihgrünen, | Uraniaſäulen, ſ. Anſchlag (Affiche). 
etwas trüben, durd) Fluoreszenz gründlich jchillemden | Uranienburg, verfallenes Schloß, ſ. Hven. 
Glaſes (Uran-, Annas, Kanarienglas) benugt, | Nranin, Fluoresceinnatrium, gelber, nicht ſehr ech- 
welches zum Berglajen photographiicher Arbeitsräume | ter Farbitoff für Wolle u. Seide; auch foviel wie Uran— 
dient, da es die leuchtenden, nicht aber die chemiſch Uranisémus, f. Urmingsliebe. pecherz. 
wirkſamen Lichtſtrahlen durchläßt. Schließt man das Uraäauocker, Mineral aus der Ordnung der Hy— 
Uranpecherz wie angegeben auf, verſeht aber die Lö- |droryde, jindet ſich derb, eingejprengt, angeflogen, 
fung des Röſtgutes mit fohlenfauren Ammoniak, fo | jehr feinerdig, gelb, matt oder ſchimmernd. Es beiteht 
fällt verbünnte Schwefelfäure gelbes Uranoryd> | aus ziemlich reinen Uranhydroryd mit Uranfulfat. 
ammoniaf (NH,),U,O,, weldes als Uranoxyd- Fundorte: Johanngeorgenitadt und Joachimsthal. 
bydrat in den Handel kommt und zur Daritellung | Uranographie (griech.), Beichreibung des Him— 
andrer Uranpräparate, zu gelben Glasflüfjen für Gla- | mels, beionders des mit bloßem Auge fidhtbaren; 
furen, Glasmalerei und Email und zu ihwarzen Bor: | Uranojklopie, Beobachtung der Erfcheinungen amı 
jellanfarben unter der Glaſur benugt wird, da es ſich Sternenhimmel; Uranologie, Lehre von dem, was 
ım Scharffeuer der Borzellanöfen in ein äußerjt feuer: | am Himmel vorgeht; Uranometrie, Lehre von der 
beitändiges Ihwarzes Uranoryduloryd U,O, ver: | Beitimmung der Entfernungen am Himmel. 
wandelt. Die Uranorydfalze jind gelb, grüntich fchil- | Urauolatrie (grieh.), Verehrung der Himmels— 
lernd; die löslichen reagieren ſchwach fauer, fchmeden | körper als Gottheiten, vol. Sabäismus. 
berb, frijtallifieren zum Teil leicht und werden beim | Uranolithe, joviel wie Meteoriteine. 
Glühen zeriegt. Salpeterfaures Uranyi UO,| Hranopläftif, ſ. Saumenbildung. 
(NO,),+6H,0 bildet große Krijtalle, jſt jehr leicht fös- | Uränos (»Hinmel«), nad grieh. Mythus der 
lich in Waſſer, auch in Allohol und Ather, verwittert | Sohn und Gemabl der Gäa, die von ihm die Tita- 
etwas, wird durch Licht zeriegt, hinterläßt beim Er- | nen, Kyflopen und Helatondeiren gebar. Er ſchloß 
bigen Oryd, dann Oryduloryd, dient in der Photo: | feine Kinder gleich nad) ihrer Geburt in den Tartaros 
graphie und in der Borzellanmalerei zur Erzeugung | ein (j. Titanen). Bon Gäa gereist, empörten fich aber 
von Porzellanlüjter. U. wurde 1789 von Stlaproth | feine Söhne gegen ihn, und Kronos entmannte ihn. 
entdedt, und Beligot jtellte 1841 das Metall felbjt dar. | Aus dem zur Erde gefallenen Blut entſproßten die 
In den 30er Jahren kam Uranpecherz als Material | Erinnyen und die Giganten; das abgejchnittene Glied 
zur Darjtellung von Uranpräparaten in den Handel, | aber warf Kronos ins Meer, und aus dem ich darum 
umd gegenwärtig wird das Erz in Joachimsthal nad) | jegenden Schaum ging WUphrodite (»Uphrogeneia«, 
dem oben angegebenen, von Patera herrührenden | d. b. Schaummgeborne) hervor. 
Verfahren verarbeitet. Uran. | Uranojföp (griech), j. Aſtrodeiltikon. 

Uranglad (Annaglas, Kanarienglas), ſ. Uranojfopie (griech.), ij Iranographie. 

Mränglimmer, Gruppe äußerlich jehr ähnlicher | Uranotantal (Samarstit), Mineral aus der 
Mineralien aus der Ordnung der Phosphate, welche | Ordnung der Tantalate und Niobate, findet ſich in 
Doppelphosphate und »Arjeniate des Uranyls (UO,) rhombiſchen Kriſtallen, auch in eingewachjenen, plat- 
mit Calcium, Baryum, Kupfer und 8 Molekülen Waſ- | ten Körnern, it ſchwarz, undurchſichtig, ſtark halb- 
jer daritellen. Sie kriftallifieren rhombiſch (Ca-, Ba- | metalliih glänzend, Härte 5—6, jpez. Gew. 5,61-— 
Uranite) oder tetragonal (Cu-Uranite) und bilden tafel- | 5,76, beiteht aus Niobfäure mit Eifenorydul, Uran- 
artige, einzeln aufgewachſene oder zu Heinen Drufen | oryd und Pttererde, enthält auch Samarium, Wolfram: 
vereinigte Krijtalle. Die dunklern grünen Nüancen jäure, Manganorydul, Kalk und Magnefia und findet 
imd für die kupferhaltigen, die hellern grünen und | fich bei Wijast und in Nordcarolina. 
die gelben Farben für die calcium- und baryumbal- | Wranpecherz (Uranin, Behblende, Naſtu— 
tigen Spezies charalteriſtiſch. Alle find glasglänzend, | ran), Mineral aus der Ordnung der Anbydride, Eri- 
auf der Spaltungsfläche Vertuuiterelingens, Härte | jtallifiert teijeral, findet ſich aber meiſt derb und ein- 








1-2,5, ſpez. Gem. 3— 3,6. Hierher gehören: geiprengt, auch nierenförmig von jtängeliger und 
galturamit CAutunih. ... Ca0.AU0J0.P,0, + an,o | Mummicaliger Struftur, es iſt pechſchwarz, undurd- 
Uranocdircit - » 2 2.2. . Ba0.XU0,)0.P,O, + 811,0 ſichtig, fettglängend, aber auch durchſcheinend, röt- 
Kupferuramit (Ehaltolith, Torbernit) CuO.2AUO,)O.P,O,+8H,0 | lichgelb bis hyacınthrot, Härte 3—6, ſpez. Gew. 5--9. 
Uransfpimit . - . .. « Ca0.AU0,0.A8,0, + 8H,O Es beiteht aus 80 — 85 Proz. Uranoryden, 3—10 Proz. 
gunet 0.0000. . Cu0.XU0)0.A8,0, + 81,0 | Bleioryd, verunreinigt durch Eiſenoxydul, Kalt, Kie- 


Sie kommen meift auf Erzlageritätten vor: Kalkura- | felfäure und Waffer. Much Arjen, Wismut, Selen und 
nıt bei Johbanngeorgenitadt, Eibenjtod und Falten: | Banadin wurden in einigen Varietäten nachgewiejen. 
ftein in Sachſen, Autun in Frankreich, in Cornwall, | Bittimerz und Gummierz find hemifch und phnji- 
Maſſachuſetts; an dem meiiten diefer Orte und bei | kaliich beionders abweichende Abarten. U. findet fich 
Limoges (in Granit)Rupferuranit; Uranofpinit | vorzugsweiie im Erzgebirge auf den Erzlagerjtätten 
und Zeunerit finden ſich bei Schneeberg in Sadıfen, | von Joachimsthal, Johanngeorgenitadt, Annaber 

ieterer außerdem noc bei Zinnwald, Wittihen im | Marienberg, aber auch zu Vribram in Böhmen, in 
Schwarzwald, in Cornwall; Uranocireit bei Fallen- Eornwallis, Norwegen, am Obern See, in Brand 
ſtein in Sadjien. | ville (Connecticut), Mitchell County in Nordearolina, 
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zu Joahimsthal mit zahlreichen, zum Teil aus ihm | 


bervorgegangenen andern Uranverbindungen als Be- 
gleitern. Das U. iſt das Material zur Herjtellung der 
verichiedenen Uranpräparate. 

Uranus, der von W. Herichel 13. März 1781 ent» 
deckte Planet, der anfangs für einen Kometen gehalten 
wurde, bis Lexell feine Planetennatur feitjtellte. Seine 


mittlere Entfernung von der Sonne beträgt 19,18338 | 


Sonnenweiten, 2873 Mill. km; die Erzentrizität der 
Bahn tt 0,04636. Seine um 0° 46° gegen die Ekliptil 
geneigte Bahn durchläuft er in 84 Jahren 7 Tagen 
mit einer Geſchwindigleit von 7 km in der Sekunde. 
Sein mittlerer fcheinbarer Äquatorialdurchmeſſer be- 
trägt nach Barnard 4,15, fein wahrer Durchmejier iſt 
54,000 km, 4,234mal jo groß wie derjenige der Erde; 
an Bolumen übertrifft er die Erde 66», an Oberfläche 
lönal. Seine Mafje beträgt nah Newcomb "22000 
der Sonnenmaffe, ungefähr 15 Erdmafjen, die mitt— 
leve Dichte ijt 0,19 von der der Erde, aljo ungefähr 
der des Waſſers gleich; die Schwere auf der Oberfläche 
etwa 0,75 von der auf der Erde. Die Sonne erjcheint 
auf dem U. unter einem 19mal Heinem Wintel als 
bei uns, wenig über zweimal jo groß, als wir Jupiter 
in jeiner größten Nähe jehen; die Lichtintenfität der 
Sonne beträgt daher auf dem U. nur 0,003 von der 


bei ung jtattfindenden. W. Herichel vermutete bereits | 


eine jtarte Abplattung des U., nad) den neueiten Mej- 


jungen von Barnard beträgt diefelbe 1:19. tiber eine | 


Notation des U. um feine Achſe iſt nichts Näheres 
befannt, da auf feiner Oberfläche nur wenig zu unter- 
icheiden iſt, nur einige Streifen, ähnlich dem Jupiter, 
iind wahrgenommen worden; das Spektrum zeigt 
dunkle Bänder, die auf eine fehr dichte Atmoſphäre 
ichliegen lajien. U. wird von vier Monden umkreiſt, 
von denen die beiden äußern, Titania und Oberon, von 
W. Herichel 11. Jan. 1787 entdedt wurden, die beis 
den innen, Ariel und Umbriel, von Lajjell 24. Ct. 
1851, legtere gehören zu den am fchwierigiten wahrzu— 
nehnenden Körpern des Sonnenſyſtems. Die Bahnen 
der vier Monde haben eine Neigung von 98° gegen die 
Bahnebene des U., und fällt daher wohl dieRotations- 
achſe des U. annähernd mit jeiner Bahnebene zuſam— 
men, wodurch der U. eine bejondere eigentinmliche 
Stellung im Sonnenfyitem einnimmt. Über die Bahnen 
der Monde vgl. Planeten. Unter günstigen Umftänden 
ijt U. dem bloßen Auge als Stern 6. Größe erfennbar. 

Nranvitriol (Johannit), Mineral aus der Ord- 
nung der Sauerjtoffjalze, kriſtalliſiert monolliniſch, 
findet ſich in nierenförmigen Aggregaten, iſt grasgrün, 
bejtebt aus kupferhaltigem ſchwefelſauren Uranoxydul 
und findet ſich bei Joachinisthal und Johanngeorgens 

Urauyl, j. Uran. (jtadt. 

Urao, j. Kohlenſaures Natron. 

Urari (Eurare), ſ. Pfeilgift. 

Uraricvera (llrariquera), Nebenflui des Rio 
Branco in Brafilien, j. Rio Negro 1). 

Urarthritis, joviel wie Arthritis urica, j. Gicht. 

Urate, jowiel wie Harnſäureſalze, 3. B. Natrium-— 
urat, harnjaures Natron; im Handel auch gewiiie 
Düngerpräparate, welche namentlich die Beitandteile 
des Harns enthalten. 

Ura Tjube (Ora Tepe), Stadt in der Provinz 
Sir Darja des ruſſ. Generalgouv. Turkiitan, am Fuß 


von zwei Höhen, deren eine die Eitadelle trägt, it von | 
einer doppelten Mauer ungeben und hat 122 Mos | 


icheen, 4 Medrejjen, 35 niedere Schulen, 3 Karawan— 
jeraien, dabei aber nur 14,600 Einw., meijt Tadichit. 
Die Stadt ift ſeit 1868 ruſſiſch. 


Uranus — Urban. 


Urätfteine, joviel wie Harniteine. 
Uräusſchlange, j. Brillenichlange. 

Urban (lat.), ſiädtiſch, fein, gebildet; Urbanität, 
| feine Lebensart, Bildung. 

Urban, Name von adıt Bäpiten: 1) U. L, Römer 
von Geburt, Bapit von 222—230. Die llberlieferung, 
dal er unter Mlerander Severus den Märtyrertod er- 
litten habe, it unhiſtoriſch. Sein Gedächtnistag iſt 
der 25. Mat. 

2) U. II., vorher Odo, geb. um 1040 in der Näbe 
von Ehätillon-fur-Marne aus adligem Geſchlecht, geit. 
29. Juli 1099, erzogen in Reims, ward Erzdiakon 

dafelbit, trat 1071 ın das Kloſter Eluny, wurde 1078 

von Gregor VII. zum Kardinalbiihof von Ditia er- 
nannt und 12. März 1088 zum Papjt gewählt. Er 
ſetzte die Rolitit GregorsV IL fort, befämpfte die Laien⸗ 
inveſtitur, erneuerte den Bann über den Gegenpapit 
Clemens III. und den Kaiſer Heinrich IV. und reizte 
deſſen Sohn Konrad zur Empörung; auch that er 
ı Bhilipp I. von Frankreich (1094) in den Bann, von 
‚dem er ihn indes 1096 wieder löjte. Er bemächtigte 
ſich mit Klugheit und Einficht der großen Bewegung 
für Befreiung des Gelobten Yandes und berief 1095 
die Kirchenverſammlungen zu Biacenza und Elermont, 
auf denen er die Füriten und Völker zur Teilnahme 
am eriten Kreuzzug aufrief. Dal. Brimont, Un pape 
au moyen-äge (Bar. 1862); Stern, Zur Biograpbie 
des Papites U. II. (Berl. 1883). 

3) U. IH, vorher Humbert, vielleicht aus dem Ge- 
ſchlecht Erivelli, jeit 1182 Kardinal, feit 1185 Erz- 
biſchof von Mailand, gelangte 25.Nov. d. I. in hohen 
Alter zur Bapitwürde. Er war ein erbitterter Gegner 
Kaiſer Friedrichs J., der 1162 bei der Erjtürmung Mai» 
' Sands Verwandte Urbans aufs härtejte behandelt hatte 
und jegt durch die Berheiratung feines Sohnes Hein- 
rich mit der Erbin beider Sizilien die politiſche Macht— 
jtellung des Bapjttums bedrohte. Friedrich ließ daher 
den Kirchenſtaat bejegen und hielt U. in Verona ein: 
geichloffen, der ſich erjt, als er zur Nachgiebigkeit be- 
reit jchien, nach Ferrara begeben konnte. Hier ftarb 
er 20. Oft. 1187, nach einigen Duellen, als er im Be: 
griff war, den Bann über den Kaijer und jeinen Sohn 
auszujprechen. 

4) U. IV., vorher Jakob Bantaleon, geb. 1185 als 
der Sohn eines Schuhmadhers in Troyes, war 1252 — 
1255 Biihof zu Verdun, wurde 1257 Patriarch zu 
Jerufalem und 29. Aug. 1261 zum Bapjt gewählt. 
Er bot Karl von Anjou gegen Manfred die Krone 
Siziliens an, ftarb aber vor endgültigem Abſchluß des 
Vertrags mit Karl 2. Dit. 1264 in Berugia. Er er 
bob das Fronleichnamsfeſt zu allgemeiner Bedeutung. 
Vgl. Georges, Histoire du pape Urbain IV (Par. 
1865) ; »Les Registres d’Urbain IV « (rg. von Dorez 
und Guiraud, daj. 1892 jf.). 

5) U. V., eigentlihb Wilhelm, Sohn des Barons 
Grimoald von Srifac in Lanquedoc, lehrte ala Bene- 
ditiner zu Montpellier und Wvignon, wurde dann 
Abt zu Auxerre und zu Warſeille, jpäter päpjtlicher 
Legat in Neapel und 28, Oft. 1362 zum Bapit er- 
wählt. Er war ein Feind des Nepotismus, Freund 
der Gelehrten und von der jtrengiten Gerechtigkeit. 
Er refidierte jeit 1367 wieder zu Rom, kehrte aber 
1370 nad) Avignon zurüd und jtarb dort 19. Dez. 
d. J. Vgl. Roujfel, Recherches sur la vie et le 
pontificat d’Urbain V (Bar. 1840); Magnan, His- 
toire d’Urbain V (daf. 1863); Prou, Etude sur les 
' relations politiques du pape Urbain V avec les rois 
Jean II et Charles V (daj. 1887). 
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6) U. VL, eigentlich Bartholomäus von Brignano, | ihren Bejigern und den darauf haftenden Abgaben 
geb. in Neapel, geit. in Rom, wahrficheinlich an Gift, | und Leiftungen, daber früher foviel wie Grundbuch 
15. Oft. 1389, feit 1377 Erzbifchof zu Bari, trat bald | (Erb>, Yager-, Zins und Steuerbud) ; auch die Norm 
nach jeiner Erhebung auf den päpftlihen Stuhl 1378 | für die zwiſchen Gutsherrihaft und Gutsuntertbanen 
mit folcher Strenge gegen die Kardinäle auf, daß dieje | beitehenden Rechtöverhältniffe, daher Urbarial» 


Urbana — Urbino, 


in Avignon Clemens VII. zun Gegenpapit wählten. geſetze, in 


Dennoch wußte er jich zu behaupten und wurde in 
Deutichland, Ungarn und England anertannt. Er 
unteritügte Karl von Durazzo gegen die Künigin 
Johanna von Neapel, entzweite jich aber auch mit 
jenem, wurde aus Rom vertrieben und floh nach Genua, 
wo er wegen einer gegen ihn angeitifteten Berjchwü- 
ung ſechs Rardinäle hinrichten fie} (1385). 

7) U. VIL, früher Johann Baptijt Caftagna, war 
Aurüt, wurde 1553 Erzbifchof von Roſſano, 1583 zum 
Kardinal ernannt und 15. Scpt. 1590 zum Rapjt ge 
wählt, ſtarb aber jhon 12 Tage nach feiner Ernennung. 

8) U. VIIL., eigentlid) Maffeo Barberini, geb. 1568 
in Florenz, geit. 29. Juli 1644, wurde 1604 zum Erz- 
bihof von Nazareth ernannt und sing als Gefandter 
nach Paris, mo er das meiite zur Wiederaufnahme der 
Jeiniten beitrug. Seit 1605 Kardinalpresbyter, ward 
er 1608 Erzbiſchof von Spoleto und 6. Juli 1623 zum 
Bapit gewählt. Aus Beforgnis vor der Übermacht des 
Hauies Habsburg, welche durch die Erfolge Kaiſer 
Aerdinands II. im Dreißigjährigen Krieg fehr geitie- 
zen war und die Unabhängigkeit des Üirdjenftantes 
bedrohte, ſchloß fich U. Frankreich an und unterjtüßte 
Kichelieu im Kampf gegen Oſterreich und Spanien. 
Statt die Ausführung des Nejtitutionsedikts zu beför- 
dern, jah er dem Riderjtand der Brotejtanten und der 
Einmiihung Schwedens in Deutichland gleichgültig 
zu. Zu guniten jeiner Familie unternahm er 1641 einen | 
Krieg gegen die Farneſe von Parma wegen Gaitro, 
der aber unglücklich für ihn endete. Unter ihm fiel 
1631 nad) den Ausiterben des Hauſes Rovere das Her⸗ 
jogtum Urbino dem päpftlichen Stuhl für immer zu. | 
Er erteilte den Kardinälen den Titel »Eminenz«, er 





neuerte die Bulle »In coena Domini«, verbeiierte das | 
»Breviarium romanum« (Ron 1632), errichtete 1627 
das Kollegium der Propaganda, verdammte das Ga— 
lileiſche Syitent (j. Galilei) und verurteilte 1642 durch 
die Bulle »In eniinenti« den Janſenismus. Seine 
Gedichte (Rom 1631 u. Bar. 1642) wurden fpäter von 
Brown (Orf. 1726) berausgegeben. Bgl. Gregoro=| 
vius, U. VIII. im Widerfprud zu Spanien und dent 
Kaiſer (Stuttg. 1879). 

Urbana, 1) Stadt im nordamerilar. Staat Alli- 
nois, mit polytechnijcher Hochichule (Industrial Uni- 
versity), bedeutendem Handel mit Getreide, Pferden 
md Schweinen und (1890) 3511 Einw. — 2) Stadt 
im nordamerilan. Staat Obio, Bahnkreuzung, mit 
Seminar der Swedenborgianer, großen Fabriten für 
Raichinen, Eifenbahnwagen, Adergeräte und (189) 
8510 Einm. Sprache. 

Urbäna lingua (Sermo urbanus), f. Lateiniſche 

Urbania, Stadt in der ital. Provinz Bejaro e Ur— 
bino, Kreis Urbino, am rechten Ufer des Metauro, 
Biſchofſitz, bat ein Seminar, cine Bibliothel, Fabri— 
tation von Thonwaren und (ıss1) 2463 (ald Gemeinde 
5143) Einw. — U. wurde an Stelle des zerjtörten 
antifen Urbinum Metaurense 1282 vom Biſchof Wil⸗ 
beim Durante erbaut umd deshalb Eajtel Durante, 
feit 1635 aber nach Papſt Urban VIII., welcher den 
Ort zur Stadt erhob, U. genannt. 

Urbaniftinnen, j. Klariſſinnen. 

Urbarbuch (Urbarium), Verzeichnis der zu einem 
Ort gehörigen angebauten (urbaren) Grunditüde nebit | 


Dfterreich die zur Regelung diefer Ber 
hältniſſe erlaſſenen Geſetzesnormen. So wurde ein 
jlawonifches Urbarialgefeg 1737 unter Start VI. er— 
laſſen und 1756 unter Maria Thereiia verbeiiert, des- 

leihen 1767 ein foldyes für Ungarn und 1780 eins 
Fir das Banat. Auch wird die Bezeichnung U. von 
manchen überhaupt aus dem Magyariichen abgeleitet 
(ür, Herr; ber, Lehen; urber, Abgabe der Gutsunter— 
thanen an die Gutsherrſchaft)h. 

Urbarium, j. Urbarbud). 

Urbarmachung, i. Bobenmelioration. 

Urbeis(Orbey), Fleden im deutihen Bezirk Ober: 
elfah, Kreis Nappoltsweiler, Kanton Schnierlach, in 
einem veizenden Thal an der Weiß in den Bogejen, mit 
Station Eſchelmer-U. an der Linie Kolmar-Schnier— 
lad} der Kaiferäberger Thalbahn, hat 3 kath. Kirchen, 
eleftriijche Straßenbeleuchtung, Baumwoll- und Sei» 
denweberei, Öl- und Weberfchiffchenfabrilation, aus- 
gedehnte Molkerei (Urbeiſer Fettläſe) und (1895) 4545 
meiſt franzöfiich redende Einwohner, davon 30 Evan- 
geliiche und 14 Juden. Weitlich die Ruinen der che- 
maligen, 1138 gegründeten Cijtercienferabtei Päris, 
mit einer neuen romanischen liche und einem Hofpi« 
tal, fowie der Weiße und Schwarze See im Duellgebiet 
der Weiß, 1054, bez. 950 m ü. M., am Oſtfuße des 
1291 m hohen Reistopfes. 

Urbi et orbi (lat.), »der Stadt (Rom) und dem 
Erdkceife«, Formel für die päpitliche Segenserteilung 
(j. Benebdittion), in allgemeiner Anwendung foviel wie 
»aller Welt« (etwas verkünden ıc.). 

Urbino, Kreishauptitadt in der ital. Provinz Pe- 
ſaro e U., 430 m ü. M. auf einem öjtlihen Borberge 
des Römischen Apennin, zwiichen dem Metauro und 
Foglia gelegen, hat enge, wintelige Strafen, einen 
Dom (mit Gemälden von Federigo Baroccio, Piero 
degli Franceschi und Timoteo Viti) und mehrere an— 
dere Kirchen, darunter San Domenico (mit Terratotia- 
relief von Luca della Robbia, 1449), Santo Spirito 
(mit Gemälden von Luca Signorelli, 1494), San Se— 
baitiano (mit Mltarbild von Giov. Santi), dag Ora- 
toriun der Brüderihaft San Giovanni Battijta (mit 
Festen der Brüder San Severino, 1416) und 1 km 
öftlich von der Stadt die ſchöne Renaifjancelirhe San 
Bernardino. Ein herrliches Bauwerk der frührenaij- 
fance it der Palazzo Ducale, 1468 von Yuciano da 
Laurana aus Dalmatien erbaut, mit einem Dallenbof 
des Baccio Bontelli von 1480, im Innern mit Arabes- 
fen, Relief3, Skulpturen und Intarjien reich ausge» 
jtattet. U. hat eine freie Univerſität (feit 1564) mit 
juriftiicher Fakultät und Kurſen für Pharmazeuten 
und Hebammen (1892: 63 Hörer), ein Seminar, Ly— 
ceum, Gymnaſium, eine technische Schule, ein Jnitie 
tut der ſchönen Künſte mit trefflicher Gemäldegalerie 
(Werke von Juſtus v. Gent, Giov. Santi u. a.), ein 
Raffaelmuſeum (1873 im Seburtshaufe Raffacls von 
der Accademia Raffaello eingerichtet) mit Kupferitichen 
bedeutender Werke des Meiiterd und einem Fresko 
feines Vaters, eine Bibliothek und (1881) 5087 (als Ge- 
meinde 16,812) Einw. Die Induſtrie it durch Kalk— 
und Ziegelbrennereien, Teigwaren« und Olfabriten, 
Seidenipinnereien fowie durch Hausweberei vertreten. 
U. iſt Siß eines Erzbiſchofs u. eines Gerichtshofs, Es 
iſt der Geburtsort Raffaels (1483) ſowie der Künſtler 
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Federigo Baroccio und Girolamo Genga. — U. hieh 
in Altertum Urbinum Hortense und ivar eine Muni— 
zipaljtadt in Umbrien. Im Mittelalter gehörte es zu 
den Gebieten, auf welche der römiſche Stuhl zufolge 
der Pippiniſchen Schenkung Anfprüche hatte, Im Anz 
fang des 13. Jahrh. kam die Stadt unter die Herr- 
(hatt der Grafen von Montefeltre, die von Bapit Sir- 
tus IV. 1474 zu Herzögen von U. unter päpftlicher 
Lehnshoheit ernannt wurden. Bein Tode des letzten 
aus diefem Geſchlecht, Buidubaldo II., folgte 1508 
deifen Neffe umd Mdoptivjohn Francesco Maria della 
Rovere, Herr von Sinigaglia, der Nepote Papjt Ju- 
lius' II. Leo X. vertrieb diefen und jegte feinen Neifen 
Lorenzo de’ Medici in U. ein; doch gewann Francesco 
Maria 1522 unter Hadrian VI. jeine Herrichaft wie: 
der. Nadı dem Erlöjchen der Familie Rovere mit Fran- 
cesco Maria II. zog der Bapit 1631 U. als erledigtes 
Reben ein, und e8 teilte feitdem die Geſchicke des Kir- 
chenſtaates, bis es 1860 mit Italien vereinigt wurde. 
Bal. Baldi, Memorie concermenti la cittä d’U. 
(Rom 1724); Arnold, Der herzogliche Palaſt von U. 
(Zeipz. 1857, mit 50 Tafeln); Cetli, Storia del sulle- 
vamento di U. (Zurin 1892); Calzini, U. ei suoi 
monumenti (Urb. 1897). — U., eigentlich das nahe 
Fernignano, war jeit etwa 1475 der Siß einer um— 
fangreihen Majolitafabrilation, aus der die meijten 
noch erhaltenen italienischen Majoliten hervorgegangen 
find, und die etwa bis 1620 in Blüte jtand. Die Ma- 
joliten von U. zeigen entweder farbige Arabesten auf 
weißem Grund im Stil der Grotesten Raffaeld oder 
bibliſche, mythologische und andre Daritellungen, die 
ebenfalls zumeiit von Raffael und feiner Schule beein» 
flußt find oder auch Kompofitionen Raffaels wieder- 
geben (j. Tafel ⸗Keramik⸗«, Fig. 8). Die Hauptkünſtler 
von U. find die Mitglieder der Familie Fontana, 
deren bedeutendites Orazio war. 

Urbion, Sierra be, i. Iberiſches Gebirgäfyften. 

Urbs (lat.), Stadt, namentlich Hauptitadt; bei den 
Römern wurde unter U, jchlechthin Rom veritanden. 

Urdh, i. Nomen. 

Ürdingen, Stadt int preuf. Regbez. Ditijeldorf; 
Landkreis Krefeld, am Rhein, Knotenpunkt der Linien 
Oppum-Hochfeld und M'Gladbach-⸗Ruhrort der Breus 
Küchen Staatsbahn, 32 m ü. M., hat eine evange- 
liſche und eine kath. Kirche, ein Öffentliches Schladht- 
haus, ein Denkmal des Kaifers Wilhelm J. in den 
Rheinanlagen, eine höhere Knabenſchule, ein Amts— 

eriht, ein Hauptfteueramt, 3 bedeutende Zuderraf- 
inerien, Röhren» und Dampflejiel-, Ol-, Malzkaffee— 
und Lilörfabrilation, chemiſche Fabriten (beſonders 
für Farben), Spinmerei, Eijen- und Gelbgießerei, ein 
—— und Hobelwert, Gerberei, Ziegeleien, be» 
deutende Werftanlagen, Schiffahrt, Handel mit Stein- 
lohlen und Holz und c1895) 5238 Einw., davon 843 
Evangelifche und 76 Juden. Ü. gehörte bis 1794 zu 
Kurlöln. Bier 5. und 6. Sept. 1795 Übergang der 
Franzoſen unter Kleber über den Rhein. 

Urdos, Ort, ſ. Aſpe 1). 

Urdu, Sprache, ſ. Hindi. 

Urea, der Harnſtoff. 

Uredincen, Ur&do, f. Roſtpilze. 

Uregga, Yandichaft im öjtlichen Teile des Kongo- 
ſtaates, zwiſchen 0-—4° jüdl. Br. und 25 — 29° ditl. 2. 
v. Gr., dem Kongo (von Nyangwe bis zu den Stan- 
leyfällen), dem Tanganjita und dem Albert Edward- 
See, durchfloſſen von den zum Kongo gehenden Elila, 
Ulinde, Lowa und Munduku Lilu (Leopold II. Fluß), 
follte nad) Stanleys Erkundigungen von dichten Ur— 


Urbion, Sierra de — Urfa. 


wald bedeckt und von Aifen, Riefenfchlangen u. a. be— 
 völfert fein, wurde aber von Emin Paſcha, der das 
Gebiet 1892 vom Iturifluß bis zum Kongo durchzog, 
jowie von Graf Bögen, der dasſelbe 1894 vom Kivu⸗ 
jee bi! zur Mündung durchwanderte, als zun großen 
Teil aus Grasebenen beitehend gefunden. 

Nreide, den Säureamiden (f. Amide) entipre- 
chende Verbindungen von organifhen Säuren mit 
Harnſtoff CO.NH,.NH,, B. Acetylharnſtoff 
CH,.CO.NH.CO.NH,, finden ka zum Zeil im tieri- 
chen Körper, fünnen aus Harnfäure, aber auch ſyn— 
thetijch dargeitellt werden, befigen fäureähnliche Eigen» 
ſchaften und werden durch Alkalien in Harnſtoff und 
die betreffende Säure gejpalten. Hierher gehören Bara- 
banjäure (Oxalylharnſtoff), Barbiturfäure (Malonyl⸗ 
harnjtoff), Alloxan (Mesoralyiharnitoff) xc. Bol. Diu⸗ 
reide. . 

Ures, Diitrittshauptitadt im mexikan. Staate So— 
nora. am linten Ufer des Rio Sonora, in einem Berg- 
baurevier, mit cıa91) 6375 Einw. 

Uröter (lat.), Harnleiter, f. Nieren. 

Ureteritid (griech.), Harnleiterentzündung. 

Urethan (Atbyluretban, Karbaminjäure- 
äthyläther) CH,NO,.C,H, entſteht bei Einwirkung 
von Ammoniak auf Koblenfäureäthyläther, von Eyan- 
fäure oder Chlorcyan auf Alkohol und von jalpeter- 
ſaurem Harnitoff auf Alkohol bei 120 — 130°. UL. bil- 
det farb» und geruchlofe Blättchen, jchmedt jalpeter- 
\ ähnlich, löſt ſich leicht in Wafjer, ſchmilzt bei 50°. Man 
ı benußt es ald Schlafmittel, welches feine übeln Neben: 
wirfungen hervorruft. In größern Dojen foll es ſich 
als Gegengift gegen Strychnin, Pilrotorin, Reforein 
N) 


bewähren. Chloralurethan (Uralium, Uralin) 
entiteht direft aus Chloral und U., iſt kriſtalliniſch, Löft 
fih in Allohol und Äther, nicht in Wajjer, wird durch 
fochendes Waſſer und beim Erhigen auf 100° in ſeine 
Beitandteile zerlegt. Es wirkt als Schlafmittel ebenfo 
jicher wie Chloral, wird aber bejjer als diejes vertragen. 

Uröthra (lat.), die Harnröhre. 

Urethritis (grieh.), Harnröhrenentzündung, |. 
Sarnröhre. 

Urethroplaſtik griech.), auf hirurgiihem Wege 
bewirtter Verſchluß von größern oder Heinern Defet- 
ten der Harnröhre, Harnröhrenneubildung, z. B. bei 
Epi- und Hypofpadie, bei alten Harnröhrenfiteln ıc. 

Urethrorrhoea (gried.), Hamröhrenjchleimfluß, 
f. Harnröhre. 

Urethroſköp (griech.), joviel wie Endoftop. 

Urethroſpasmus (gried.), Harnröhrenkrampf, 
ſ. Harnröhre. 

Urethrotomie (griech.), ſ. Harnröhrenſchnitt. 

Uretica (lat.), joviel wie Diuretica, harntreibende 
Mittel (ſ. d.). 

Urfa (auch Ruha), Hauptitadt eines Sandſchal 
im afiatisch -türt. Wilajet Aleppo, 70 km öſtlich von 
Biredihit, Sig eines armeniſchen Biſchofs, hat mäd- 
tige alte Stadtmanern, ein altes verfallenes Kaitell 
mit Katatomben darunter, etwa 20 Mojcheen (darum 
ter die als mohammedanischer Wallfahrtsort berübnte 
des Abrahanı, welcher nach der Sage hier den Iſaal 
opfern wollte, mit einen Teich heiliger Fiſche), eine 
franzöfifche und eine amerikaniſche Miſſionsanſtalt, 
viele Baumwollwebereien, Karamwanferaien und 40 — 
50,000 Einw. ("4 Chriten, /4 Mohanımedaner). U. 
iſt das Kallirrhoe der Griechen, das Edefja (i. 2.) 
des Mittelalter. Am 28. u. 29. Dez. 1895 wurden 
bier ca. 8000 Urmenier durch die Mohammedaner 
niedergemeßelt. 





Urfahr — Urgneisformation. 


Urfahr, Stadt in Oberöjterreih, Bezirksh. Linz 
limgebung, am finten Ufer der Donau, über welche 
ane 280 m lange eiſerne Brüde nad dem gegenüber- 
liegenden Linz führt, ander Wühlkreisbahn (U.-Nigen- 
Sclägl) umd der eleftriihen Straßenbahn von Linz 
auf den Pöjtlingberg, Sig eines Bezirkögerichts, bat 


eine Kaltiwaijerbeilanitalt Riefenhof (Seneippiches Sy: | 


tem), Zabritation von Maſchinen und Eiſengußwaren, 
Spiritus, Preßhefe, Kanditen ıc., bedeutende Märkte 
und cı830) 6429 (ald Gemeinde 8289) Einw. 

Urfe pr. ür-), Honore d’, franz. Romanicriftiteller, 
geb. 11. Febr. 1568 in Marjeille, gejt. 1. Juni 1625 
m Bıllefrandhe, iſt hauptjächlich befannt durch feinen 
Roman »Aströe«, der erjt nad) jeinem Tode von ſei— 
nem Setretär Baro beendigt wurde. Dieſer allego- 
riche Schäferroman, nad Montemayors »Diana« 
md Guarinis »Pastor fido« gearbeitet, jpielt in einer 
Art von idealer Belt, in der ala Schäfer und Schäfe- 
rinnen verkleidete Berjonen der guten Gejellichaft in 
gefühlvollen, zierlihen Tiraden lange Unterhaltungen 

en über alles, - die damalige Zeit bewegte. 
Auch jind zahlreiche Überjegungen von Gedichten, be 
onders von Sonetten Betrarcas, eingelegt. Der Schau⸗ 
plag iſt amı Flühchen Lignon in der Landſchaft Forez, 
wo der Dichter ein Shlob beſaß. Den Mangel an 
Haupthandlung erfegen die eingelegten (33) Eptjoden. 
Das Buch hatte einen außerordentlichen Erfolg weit 
über Frantreihs Grenzen hinaus (der Held Eeladon 
üt ſprichwörtlich geworden, |. Seladon) ; erjt die Meijter- 
werte der Hafjiichen Zeit vermochten feinen Einfluß zu 
verdrängen. Dod) blieb e3 noch die Lieblingslektüre 
Lafontaines, und der gejtrenge Boileau, wenn er auch 
die weichlihe Moral tadelt, lobt die glänzende Dar- 
ftellung. Urfes erjte Ausgabe erſchien 1610 — 27; Band 
1 ımd 2 waren $einrich IV. gewidmet. Dem legten 
Bande war ein jogen. Schlüjjel angehängt, worin die 
Schäfernamen auf Berjonen aus Heimrichd Umgebung 
aedeutet wurden. Bon fonjtigen Nusgaben der» Astree« 
nennen wir die von 1637, 5 Bde., und 1647, 5 Bde.; 
eine —— Ausgabe erſchien 1713 als »Nouvelle 
Astree«. Bol. Bonafous, Etudes sur l’Astree et 
sur Honore d’U.(Bar. 1847); Chantelauze, Etude 
sur les d’U. (1860); Reure, Genealogie de la mai- 
son d’U. (Montbriion 1895). 

Urfebhde, i. Urphede. 

Urga (dinej. Kin-Qun, mongol. Kuren oder 
Bogdo-Kuren), wichtigite Stadt der nördlichen 
Mongolei, 3 kın vom rechten Ufer der Tola (Neben- 
fu des Orgon), an der Straße von Kiachta nach Pe— 
fing, bejteht aus der Mongolenitadt Bogdo-Kuren mit 
12— 15,000 Einw., darunter 10,000 Lamas, Sit des 
oberiten Prieiterd (Kutuchta) der buddhiſtiſchen Mon— 
golen, und aus der 4 km entfernten Chineſenſtadt 
Maimatſchin nrit Yäden, Magazinen u. 10,000 Einw,, 
darınter 3000 Mongolen — finden hier zwei 
große Meſſen ſtatt, im Juli von 100,000 Menſchen, 
darunter zahlreiche Pilger, da U. nach Lhaſſa die heiligſte 
Stadt der Mongolen ıjt, im September von 200,000 
beiucht. Die Rufen unterhielten 1871 eine Beſatzung 
m U. um die ruffischen Kaufleute zu ſchützen, jeitdem 
rejidiert hier ein Konſul. 

Urgandich, Stadt in Chiwa, ſ. Urgendich. 

Urgebirge (primitives Sebirge, Grundge— 
birge, azoiſche, eozeische, archätiche Formation), in 
der Geologie nah Werners Borgang der Granit, 
Gneis, Glimmerichiefer und Urtbonichiefer mit den 
ihmen untergeordneten andern Schiefern, Hornblende:, 
Talt- und Chloritſchiefern, förnigem Kallſtein ıc. Bon 
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Werner felbit wurden dieje Geſteine ala der erite kri- 
ſtalliniſche Abiag aus dem chaotiſchen Urmeer ange 
jeben; jpäter nahm man an, daß wenigitens ein Teil 
diefes frütalliniichen Grundgebirges die erjte Eritar: 
rungskruſte der anfänglich feurig » flüfligen Erdkruſte 
jei. Solange diefe wie andre Annahmen über die Ent: 
jtehung der betreffenden Geiteine Streitfragen jind, iſt 
die Bezeichnung »U.« am beiten zu vermeiden. Man 
teilt das U. jegt in die ältere laurentische Gneisforma- 
tion und in die huroniiche Schieferformation (j. d.). 

Urgel, Stadt, ſ. Seo de Urgel. 

Urgendich (Urgandic, Jani-U.), Stadt im 
Chanat Chiwa (Ruſſiſch-Turkiſtan), das auch jelbit 
bisweilen U. heißt, an einem vom Schah-Abad, Ne— 
benfluß des Amu Darja, abgeleiteten Kanal, Wohnſitz 
aller Kaufleute Chiwas, welche Handel mit Rußland, 
Perſien und Afghaniſtan treiben, mit 3000 Einw. 

Urgent (lat.), dringend, unaufichiebli; Urgenz, 
Dringlichkeit ıc. 

Urgeichichte, derjenige Teil der Kulturgefchichte, 
welcher fich mit dem Auftreten des Menfchen in vor— 
geihichtlicher Zeit beſchäftigt. Näheres ſ. Prähiſtorie. 

Urgewicht, i. Eichen. 

Urgicht, j. Gichtiger Mund, 

Urgieren (lat.), drängen, auf etwasdringen, Nadh- 
drud legen. 

Urginea Steinh. (Meerzwiebet), Gattung aus 
der Familie der Liliaceen, Zwiebelgewächſe mit ſcha— 
liger Zwiebel, länglichen bis linealiſchen Blättern, 
nadten, jhaftartigem Stengel, endjtändiger einfacher 
Vlütentraube, papierartigen. jigenden, tugeligen oder 
oblongen, tief dreifurchigen Kapſeln und flach gedrüd-» 
ten, flügelig gerandeten Samen. 24 Arten, von denen 
10 am Kap, 10 im tropiſchen Afrita, 3 in Algerien, 
Sardinien und Corfica, eine in Indien. U. maritima 
Baker (Seilla maritima L.), mit hıgelig eiförmiger, 
oft mehr ald 2 kg fchwerer Ziviebel, äußern trodnen, 
braunroten, innern jchleimigefleiichigen, farblojen oder 
braunroten Schalen, langen, lanzettförmigen Blättern, 
vor denselben ericheinendem, 1 ım hohem Blütenichaft 
mit jehr veihblütiger Traube weißer, grunlich⸗ pur⸗ 
purn geſtreifter, ſternförmiger Blüten, wächſt ſehr häu— 
fig an ſonnigen Küſten des Mittelmeers und in den 
benachbarten pontifchen und atlantiichen Uferländern 
bis in die Bretagne und Normandie, auch auf den Ka— 
naren und am Kap. Die mittlern fleiichigen Schalen 
(Bulbus Seillae) werden befonders auf Malta, in Ras 
labrien und Spanien gefammelt. Sie find fehr ſcharf, 
jo daß ſie auf der Haut Blaien erzeugen, nad) dem 
Trocknen homartig durchſcheinend, geruchlos und 
ſchmecken ſchleimig, elelhaft bitter. Die Zwiebel ent- 
hält bis 22 Proz. Zuder (wird daher in Griechenland 
auf Branntiwein verarbeitet), viel Gummi, Schleim, 
einen Bitterftoff (Scillitin), außerdem Siniſtrin, Scil- 
lipitrin, Scillitorin, Sellin und Seillain und jehr 
ſpitzige Kriftalle von oralfauren Kalt. Die Meerzwie— 
bei wurde ald »Auge des Typbon« fchon von den 
ägyptischen Priejtern medizinisch benußt. In Frank— 
reich dient fie, mit Butter und Schmalz gekocht, als 
Ratten» u. Mäufegift. Sie wirft diuretiich, erregt in 
größern Dofen Brechen u. Durchfall und kann, in jehr 
grober Menge genojjen, fogar den Tod herbeiführen. 
Man bemugt fie als Diuretikum, auch als Expekto— 
rans und Brechmittel, früher äußerlich als Hautreiz. 

Urgneis, Seiten, der durch Eritarrung der einſt 
feurig-flüſſigen Erdhülle entitandene Gneis. 

Urgneisformation, joviel wie Yauventifche For— 
mation (j. d.). 
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Urgonien (fpr. ürgoniäng, nad Orgon in Franl: | 
reich), Schichtengruppe der untern treideformation, ſ. d. 
u uſtein, ältere Bezeihnung fürGabbro (j.d.). 
Urheber (Autor), derjenige, welder ein (littera> 
rifches, künſtleriſches, gewerbliches) Geiſteswerk ge: 
ſchaffen hat (f. Urheberrecht); auch derjenige, von wel: 
dem ein andrer ein Recht ableitet (f. Auctor). Im 
Strafreht wird unter dem U. des Verbrechens 
(auetor delieti) in Gegenjag zu dem Gehilfen (so- 
eius delieti) derjenige veritanden, in deiien Perſon 
und Handlung fich der Thatbeitand des Verbrechens 
vollitändig in objektiver wie in jubjettiver Hinficht 
vereinigt findet. Das deutihe Strafgeiegbucd hat 
dieje Bezeichnung nicht beibehalten ; e8 bezeichnet insbeſ. 
den fogen. intellektuellen U. als Anſtifter (ſ. d.). Bol. 
Teilnahme am Berbrecen. 
Urheberrecht (N utorrecht, geiitiges Eigen- 
tumt), das ausjchliehliche Recht des Schöpfers (Mutar) 
eines Geifteswertes, über deijen Beröffentlihung und | 
Biedergabe zu verfügen. Jenac der Berichtedenheit der | 
Geiſtesprodukte, um welche es ſich dabei handelt, wird | 
zwiſchen litierariſchem, artiſtiſchem und gewerblichen | 
(indujtriellem und technischem) U. ——— über 
das gewerbliche U., welches das Patentweſen und | 
den Muſterſchutz umfaßt, ſ. die einschlägigen Artikel. | 


Urgonien — 





Urheberrecht. 


Bei der Bildung des Norddeutſchen Bundes wurde 
das U. durch Art. 4, Nr. 6 der Bundesverfaſſung der 
Bundesgefeggebung (nahmals der Reihsgeieggebung) 
überwiejen und dur) das Bundesgejeg vom 11. 
Juni 1870, welches auch in den füdbdeutihen Staaten 
als Reichsgeſetz eingeführt wurde, für Schriftiwerte, 
Abbildungen, mufitaliiche Kompofitionen und Dramas 
tiihe Werte gleihmäßig geregelt. Über das U. an 
Werfen der bildenden Künite und an Rhotographien 
ergingen bejondere Reichögejege von 9. und 10. Jan. 
1876, Die neuere Zeit hat endlich in den Litterarfon« 
ventionen der verjchiedenen Staaten auch einen inter» 
nationalen Schuß des Urheberrechts gebracht (ſ. unten). 

[Begründung des litterarifchen und fünftlerifchen 
Urheberrehtd.] Die Entitehung eines litterariichen 
oder künſtleriſchen Urheberrechts fegt voraus 1) ob— 
jeftiv: das äußere Dajein eines Geiſteserzeugniſſes, 
das von der Rechtsordnung als ein litterariſches oder 
künſtleriſches Geiſteswerk anerfannt wird. Dies it 
der Fall: a) bei Schriftwerken, d. h. Geiſtespro— 
dukten in Sprachfornt, welche dergeitalt äußerlich friert 
find, daß die Wiedergabe durch Schriftzeichen erfolgen 
kann (Schrifteigentum). Much mündlich mitge— 
teilte Geiſteserzeugniſſe find —— geſchützt. Je⸗ 
doch erkennt das deutſche Geſetz ein U. an Reden, die 


Über das Weſen des Urheberrechts iſt in der Wiſſen⸗ | bei den Verhandlungen der Gerichte, der politifchen, 
ihaft Streit. Ältere Juriften fuchten das U. aus dem | kommunalen und kirchlichen Vertretungen ſowie der 
Eigentum am Manuſlript abzuleiten, während andre | politiichen u. ähnlichen VBerfammtlungen gehalten wer: 
ein »geiftiged« Eigentum, ein Eigentum an dem Geis | den, nicht an. Das Schriftwert muß Geijtesproduft 
jiesproduft, konjtruierten. Andre betrachten das ll. als | fein, d. h. fich als ein durd Formgebung individua- 
ein eigentümliches Bermögensrecht ; wieder andre neh> liſierter Gedankeninhalt daritellen. Dies ut z. B. nicht 
nen an, daß die Urhebergeieggebung nicht Rechte, fon | der Fall bei Wetterberichten, Familienanzeigen, Preis» 


dern Intereſſen fchüße, indem fie den Nachdruck ver- 
biete umd dem durch denjelben Beichädigten eine Fors | 
derung aus diefer unerlaubten Handlung gewähre. 
Der Theorie vom geiitigen Eigentum verwandt iſt die 
Anficht, wonad das U. ein Perjönlichkeitsrecht iſt. 
Geſchichtliches. Weder im römiſchen noch in dem 
deutichen mittelalterlichen Recht iſt ein U. anerkannt, 


i 
) 


liſten, auch nicht bei bloßen Mitteilungen techniicher 
Methoden x. Dagegen find auch ſolche Werke Schrift- 
werte, welche ein Gegebenes in jelbjtändiger Weiſe um— 
bilden, ergänzen oder zufammtenfügen, 3. B. Bearbei- 
tungen, Kommentare und Sammelwerfe, gleichgültig, 
obdie zufammıengefügten Bejtandteile Schriftwerte find 
oder nicht ; ſonach können ein Wörterbuch, eine Sprich» 


Erjt mit der Erfindung der Buchdruderkunft und mit | wörterfanumlung, eine Zahlentabelle, ein Adreßbuch 
der dadurch gegebenen Möglichkeit jchneller und mühe | u. dgl. Gegenjtand des Urheberrechts fein. Schriftwerte 
loſer Vervielfältigung fremder Geijtesarbeit, wurde | find auch überſetzungen, und zwar nach deutichem Recht 
ein Schuß gegen Nacdrud notwendig. Diefer wurde | (anders nad) der Berner Übereinkunft, ſ. unten) auch 
zunächſt durch Privilegien gewährt, welche der Kaijer ; unrechtmäßige Überjegungen. Briefe, Tagebücher :c. 
und die Landesherren den Berlegern und Schriftitellern  fönnen als Schriftwerfe in Betracht fonımen, wenn ſie 
erteilten. Die Jurisprudenz bemühte fich, unabhängig | einen geijtigen Gehalt in eigentümlicher Form ausprä- 
von befondern Privilegien ein geiitiges Eigentum an gm Keinen Gegenjtanddeslirhebervechts bilden: Geſe 

dem Inhalte des Buches zu konjtruieren. Die Gefeg- | bücher, Geſetze, amtliche Erlaſſe, Öffentliche Altenſtücke 
gebung erkannte jedoch erſt feit dem vorigen Jahr: | und öffentliche Verhandlungen aller Art. Nur in bes 
hundert zuerjt in England (1709), ſodann ın Frank: ſchränktem Maße find des urheberrechtlihen Schutzes 
reich (1793) und in Preußen (1794) das U. des Schrift« | teilhaftig die in Zeitungen und Zeitichriften veröffent- 
jtellerö und das von demjelben abgeleitete Berlagsrecht | lichten Geiitederzeugnifte; geſchuͤtzt find ohne weiteres 
allgemein an. Insbefondere hat Preußen im jeinem | novelliitiiche Erzeugniſſe und wiſſenſchaftliche Aus— 
Allgemeinen Landrecht fowohl das Berlagärecht als  arbeitungen,, bei »größern Mitteilungen« kann durd) 
die Lehre vom Nachdruck und dejjen Strafen ausführ- | ein an ihre Spige gefegtes Nachdrudsverbot ein U. vor 
lich geregelt und durch Gejeg vom 11. Juni 1837 eine | behalten werden; im übrigen tt den in öffentlichen 


erihöpfende Kodifitation des Urheberrechts gegeben. 
Durch Beihluß der deutichen Bundesverfammlung 
vom 9. Nov. 1837 wurden zu quniten der im Bundes» 
gebiet erfcheinenden litterariihen und artiſtiſchen Er⸗ 
zeugniſſe allgemeine Grundſätze aufgeſtellt, welche in 
fpätern Bundesbeſchlüſſen (1841, 1845, 1856, 1857) 
weitere Yusgejtaltung fanden. In den Jahren 1855 — | 
1857 entitand ein von dem Börienverein der deutichen | 
Buchhändler ausgearbeiteter Entwurf eines Urheber: | 
geſetzes (»Börfenvereinsentwurf«) und 1863 u. 1864 | 
ein von einer durch die Bundesverjammlung ernann- | 
ten Kommiſſion hergeitellter > Frantfurter«) Entwurf. 


Blättern erichienenen Artikeln der Rechtsſchutz verjagt; 
b) bei wiſſenſchaftlichen und techniſchen Ab» 
bildungen, welde nad) ihren: Hauptzwed nicht ald 
Kunftwerte zu betrachten jind; c) bei Tonkunſt— 
werten, d. h. Geijtesproduften, bei welchen der Ge— 
danteninhalt durch Formgebung in Tönen individua- 
lifiert ift. Much bier kann durch Bearbeitung oder 
Sammlung von Gegebenem ein jelbjtändiges U. be 

ründet werden; d) bei Werten der bildenden 

unjt, d. h. bei ſolchen Werfen, in denen ein künjtle> 
riiher Gedanleninhalt in Bildform ausgeprägt Ut. 
Hierher gehören Erzeugniſſe der zeichnenden Kunſt, der 


Urheberrecht (Begründung, Inhalt und Umfang), 
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Malerei und der Plaſtik; Werke der Baukunit ſind aus- dergabe mit Veränderungen, foweit durch diefe nicht 


geſchloſſen. Die geiltige Schöpfung kann ſich an eine 
bereits vorhandene Schöpfung anlehnen. Deshalb ge» 
nießen die Werke der nahbildenden Künſte eines 
eignen Urheberrechtsſchutzes. Die Nachbildung gilt 
jedoch als ein beionderes Geiiteswerf nur, wenn die 
Wiedergabe » mittels eines andern Kunjtverfahrens« 
jtattfindet. Die Kopie eines Olgemäldes, ein Kupferſtich 
nad einem Kupferſtich ur. dgl. ijt demnach nicht fchuß- 


fäbig. Werte, die jich bleibend auf oder an Strafen oder | 


öffentlichen Plätzen befinden, jind nur geſchützt gegen 
Nachbildung in derielben Kunſtform. — 2) Subjel- 


ausgeber erwirbt ein U. nur dann, wenn er aus Bei- 
trägen mehrerer ein einheitliches Ganzes gejchaffen 
bat; dies gilt insbej. auch von Akademien, Univerſi— 


täten, überhaupt jurijtiihen Berjonen, öffentlichen | 


Unterrichtsanitalten, gelehrten und andern Geſellſchaf⸗ 
ten bezüglich der von diefen herausgegebenen Sam— 
melwerte. Das U. des Herausgebers am Ganzen be; 
fteht geiondert neben den Urheberrechten an den ein: 
zelnen Beiträgen. Nicht erforderlich zur Entſtehung 
des Urheberrechts iſt Namenskundgebung des Ur— 


beberd. Das Fehlen derjelben ift jedoch von Einfluß | 


auf die Dauer der Schußfrijt und die Legitimation zur 
Geltendmachung des Urheberrechts (f. unten). 

[Inhalt und Umfang.] Das U. enthält die aus— 
ſchließliche Befugnis, das Geifteswert ganz oder teil» 
weiſe zu veröffentlichen, zu vervielfältigen und zu ver» 
breiten. 1) Beröffentlihung. Der Urheber allein 
kann beitimmen, ob, wann, in welchem Umfang (Auf— 
lage) und wie die Beröffentlihung geſchehen joll. Eine 
Beröffentlihung liegt nicht nur in der Berbreitung von 
Bervielfältigungen in Geſtalt körperlicher Sachen (Her: 
—— ſondern auch in der öffentlichen Vorführung 
(ins 


eintunft und Zufagalte vom 4. Mai 1896 (ji. unten). 

2) Bervielfältigung. Bei Schriftwerfen, Ab— 
bildungen und Tonwerten hat der Urheber das aus— 
ſchließliche Recht a) der mechaniſchen Vervielfäl— 
tigung. Dieje umfaßt jedes techniiche Verfahren 
(inSbef. durch die Preſſe), welches geeignet iſt, ein Gei⸗ 
iteswerf in mehreren gleichförmigen förperlichen Sachen 
finnfällig wiederzugeben. Auch das Abichreiben ge— 
bört hierher, wenn es beſtimmt ift, den Druck zu ver- 
treten. Jedoch jteht jedermann frei, unter Angabe des 
Urbebers oder der benußten Quelle, einzelne Stellen 
oder Heinere Teile eines veröffentlichten Wertes an— 
zuführen, veröffentlichte Schrift oder Tonwerte von 
geringerm Umfang in ein andres Werk aufzunch- 
men, wenn diejes ein größeres Ganzes iſt, das ſich 
feinem Hauptinhalt nad) als ein felbitändiges wiljen- 
ichaftlihes Werk darjtellt oder eine aus den Werten 
mehrerer Urheber veranitaltete Sammlung für einen 
die Aufnahme rechtfertigenden Zved bildet. Die Be— 
nugung eines verdjfentlichten Schriftwertes als Tert 
zu einer mufitaliihen Kompoſition iſt geitattet, ſofern 
der Tert in Berbindung mit der Kompofition abge: 


drudt wird; ausgenommen find ſolche Texte, die ihrem | 


Weſen nad nur für den Zwed der Kontpojition Be- 
deutung haben, namentlich Terte zu Opern oder Dra- 
torien. Einen Eingriff in das U. enthält auch die Wie- 





j. bei Ton und Bühnenwerlen) und öffentlichen 
Ausitellung. In beihränfterm Sinne faßt den Begriff 
der Veröffentlichung die Dellaration zur Berner über | 








das Werk ganz in dem originellen Erzeugnis eines 


| andern aufgegangen iſt. Hiernach iſt 3. B. die Frage, 


ob die Dramatifierung erlaubt ift, zu entfcheiden. Bei 


| Tonwerten verbietet das Geſetz alle Bearbeitungen, die 
‚ nicht eigentliche Kompoſitionen jind, bejonders Aus— 
züge, Arrangements für einzelne oder mehrere In— 
ſtrumente oder Stimmen u.dgl.; b)derliberfegung. 


Das deutiche Recht (anders die Berner Übereinkunft, 
ſ. unten) gewährt veröffentlichten Werfen den Schuß 
gegen Überfegung nur, wenn das Werk in einer toten 


Sprache (lateiniſch, altgriechiſch, hebräiſch, ſyriſch) er» 
tiv: Erzeugung durch eigne geiſtige Arbeit. Kein U. 
erwirbt der Gehilfe, der bei Hervorbringung eines Gei⸗ 
ſteswerles thätig war. Ebenſowenig der Beſteller; nur 
bei Borträten und Porträtbüjten geht das U. unmittel⸗ 
bar kraft Gejeges auf den Bejteller über. Der Her: | 


ichienen iſt und dieüberjegung in eine lebende Sprache 
erfolgt; eine auf 5 Jahre abgetürzte Schutzfriſt beiteht 
für gleichzeitig in verjchiedenen Sprachen erſchienene 
Berte gegen überfegung in eine diefer Sprachen. Jnı 
übrigen kann ſich der lIrheber das Überſetzungsrecht 
auf den: Titelblatt oder an der Spitze des Wertes vor» 
behalten; er erwirbt dann, vorausgefegt, daß binnen 
einem Jahre nad dem Ericheinen des Originals die 
Veröffentlihung der vorbehaltenen Überſetzung be- 
gonnen und diejelbe binnen 3 Jahren vollendet wird, 
einen Schuß auf 5 Jahre vom Erjcheinen der Über— 
jegung an; bei dramatischen Werfen muß die Uber— 
jegung innerhalb 6 Monaten volljtändig erjchienen 
ſein. Wird der Beginn, bez. die Vollendung der Über— 
fegung nicht innerhalb der angegebenen Friſten zur 
Eintragsrolle beim Stadtrat zu Leipzig an- 
gemeldet, fo erlischt der Schuß für die Auhuntt. c) der 
Nachbildung (beiWerten der bildenden Künjte), auch 
duch ein andres als das beim Original angewendete 
Verfahren. Nachbildung it auch die mittelbare 
Wiedergabe, ebenjo die partielle oder die verän— 
derte Wiedergabe, welche fich nicht als freie Benugung 
zur Hervorbringung eines neuen Berfes darjtellt. Ge- 
Itattet it die Anfertigung einer Einzellopie (Hand— 
fopie) ohne die Ubficht dev Verwertung ; nur darf kei— 
nesfalld Name oder Monogranın des Urhebers auf 


der Kopie angebradht werden. Geitattet iſt die Nach- 


bildung einzelner Kunjtwerke unter Angabe des Künſt— 
lers oder der benußten Quelle in einem Schriftwert, 
falls die Abbildungen nur zur Erläuterung des als 
Hauptſache auftretenden Tertes dienen. Geitattet ijt die 
Nachbildung eines Wertes der zeichnenden und ma» 
lenden unit durch die plajtiiche Kunſt und umgekehrt. 
Der Urheberrechtsſchutz eines Kunſtwerkes als ſolchen 
gegen Nachbildung an einem gewerblichen Erzeugnis 
gebt verloren, jobald der Urheber einntal eine derartige 
Wiedergabe geitattet hat; er kann dann nur noch den 
funitgewerblihen Schug beanſpruchen. Im übrigen 
it auch die Wiedergabe an einen gewerblichen Erzeug— 
nis oder an einem Werke der Baulunit Nachbildung. 
Das ausſchließliche Recht auf Vervielfältigung oder 
Nahbildung erjtredt ſich nur auf die in Verbrei— 
tungsabſicht erfolgende Wiedergabe; nur bei 
der Handlopie eines Kunſtwerkes (j. oben) iſt Verwer— 
tungsabjicht erforderlich. 

3) Verbreitung. Inſoweit die Verbreitung ein 
noch nicht veröffentlichtes Wert zum Gegenjtand hat, 
fällt das Berbreitungsrecht mit dem Veröffentlichungs— 
recht zuſammen. Dagegen jtebt dem Urheber das Ber: 
breitungsrecht an veröffentlichten Werten (innerhalb 

ewiſſer Grenzen) als jelbitändige Befugnis zu. Der 
Irheber hat nämlich das Recht, die gewerbsmäs 
ßige Verbreitung von Eremplaren jeines Wertes, 
die durch eine von ihm nicht gejtattete Vervielfältigung 
oder Nachbildung bergeitellt ind, zu unterfagen. Fer— 
ner jteht dem Urheber bei Bühnen» und Tonwerten 
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das ausschließliche Recht zu, die Verbreitung durch Öf= | doch müſſen fich Verfafjer und Verleger über diefen 
fentlihe Aufführung zu geitatten; bei rein muji= | Antrag einigen, wenn das Berlagsrecht nicht unbes 
kaliſchen Werken jedoch nur, falls er fich dasſelbe auf | ſchränit übertragen it, weil jonft die Übernahme und 
dem Titelblatt oder an der Spige ded Wertes vor: | Verwertung der nahgedrudten Auflage feitens des 


behält. Es ijt auch die Öffentliche Aufführung einer 
rechlswidrigen Überjegung oder Bearbeitung des Dri- 
ginals unterfagt. 

Übertragung. Das U. geht von Rechts wegen 
auf die Erben des Urhebers über; desgleichen auf den 
Beiteller eines Porträts oder einer Borträtbüjte. Das 
U. kann überdies durch Rechtsgeichäft unter Lebenden 
übertragen werden, insbe. dürch Verlagdvertrag (j. 
Verlagsreht). Die Übertragung bedarf feiner Form, 
kann alſo auch jtillihweigend erfolgen; in der über: 
tragung des Eigentums am Manuifript oder am Dri- 
ginal eines Kunſtwerkes liegt jedoch noch Feine jtill- 
ichweigende Übertragung des Urheberrechts. Das U. 
fann ine ganzen Inhalt nach oder nur zu einem 
Teile übertragen werden; letzteres üt der Fall, wenn 
an einem Drama nur das Bervielfältigungsrecht oder 
nur das Ülberfegungsrecht oder nur das Aufführungs- 
recht eingeräumt wird. Ebenjo iſt eine zeitliche oder 
räumliche Begrenzung möglich. Hat der Urheber fein 
U. übertragen, fo fann er durch vertragswidrige 
Beranjtaltung einer neuen Bervielfältigung binficht- 
lich feines eignen Werkes einer Urheberrechtsverletzung 
ſchuldig werden. Das U. in feinem perjonenrechtlichen 
Inhalt ijt als nicht der Zwangsvollitredung unterlie: 
gend zu erachten, wohl aber alle kraft des Urheber— 
rechts erworbenen vermögensrechtlihen Anſprüche; 
demnach find insbeſ. Berlagsrechte und Aufführungs- 
rechte der Pfändung unterworfen. 

Schuß. Das U. iſt zunächſt durch eine zivilvecht- 
liche Klage auf Anerkennung und Bejeitigung, bez. 
Unterlajjung jeglicher Störung geihügt. Beſtimmte 
Urbeberrechtsverlegungen, nämlich die mechanische Ber: 
vielfältigung in Berbreitungsabficht, die unbefugte 
öffentliche Aufführung, die in Berbreitungsabjicht er- 
folgte unbefugte Nachbildung, die gewerbsmähige Ber- 
breitung rechtswidrig hergeitellter Exemplare, die Uns 
terlajjung der gebotenen Quellenangabe bilden über— 
dies (unter beſtimmten Borausfegungen) jtrafbare 
Handlungen und verpflichten (außer der Unterlaſſung 
der Quellenangabe) zu Schadenerjaß oder Buhe. 

Im einzelnen ijt folgendes zu bemerlen: Die Ein— 
ziehung (Konfistation) trifft nach $ 21 des Geſetzes 
vom 11. Juni 1870 die widerrechtlich angefertigten 
Nachdrudseremplare jowie die zu der widerrechtlichen 
Vervielfältigung ausichliehlich beſtimmten Vorrichtun- 
gen (formen, Platten, Steine, Stereotypabgüjie ıc.). 
Sie tritt auch dann ein, wenn feine Strafe wegen der 
Veranjtaltung, der Beranlaffung oder der Verbrei- 
tung des Nachdrucks verwirkt it, wenn alle dabei be- 
teiligten Berfonen in qutem Glauben gehandelt haben, 
oder wenn dieſelben ſich nicht unter der einheimischen 
Gerichtsbarkeit befinden. Die Einziehung erfolgt auf 
den Antrag des Berechtigten im Strafverfahren oder 
im Wege der Zivilllage. Im Strafverfahren kann auch 
gegen jolche Befiger von Nachdrucksexemplaren, welche 
nicht angeklagt jind, auf Einziehung ertannt werden. 
Die Einziehung erfolgt entweder zum Zwechk der Ber: 
nichtung oder zum Vorteil des Beihädigten. Im er: 
ftern Falle werden die eingezogenen Segenitände, jo» 
weit dies angeht, ihrer gefäbrdenden Form entklei- 
det und dem Befiger zurüdgegeben. Nur da, wo 
dies nicht möglich iſt, tritt die Vernichtung ein. Die 
Einziehung zum Vorteil des Beſchädigten erfolgt auf 
dejjen Antrag gegen Erjag der Heritellungstoiten; 


einen Bercchtigten das Recht des andern verlegen 
würde. Much für den jtrafrechtlihen Schuß der Ur— 
heberrechte ijt das Gele vom 11. Juni 1870 vorbild- 
lich geworden für die drei Gefeße vom 9., 10. und 11. 
Jan. 1876. Unter Strafe gejtellt it: 1) der Nach— 
drud, d. 5. die ohne Genehmigung des Berechtigten 
bergejtellte mechanische Vervielfältigung ($ 4 des Ge— 
fees von 1870). Doch muß der Thäter nicht nur vor— 
fäglich oder fahrläflig, jondern auch mit der Abjicht 
der Verbreitung gehandelt haben ($ 18). Strafbar ijt, 
wer den Nachdrud veranjtaltet, unterſtützt oder ver— 
anlaßt ($ 20), endlich, wer die Nahdrudserzeugnijje 
vorfäßlich verbreitet ($ 25). Die Strafe beträgt 3— 
3000 Mt., bei Uneinbringlichleit Freiheitsitrafe bis zu 
6 Monaten. Guter Glaube jchließt die Strafe aus. 
Die Strafverfolgung tritt nur auf Untrag des Ver— 
legten ein ($ 27 u. 28). Dem Nachdrud jteht die öf- 
fentlide Aufführung eines dramatischen, muſi— 
taliihen oder dramatiſch-muſikaliſchen Wertes gleich 
($ 50). 2) Das Blagiat, d. 5. die vorjägliche oder 
fahrläfjige Unterlajjung der Quellenangabe, jomweit 
dieje bei geſtaltetem Abdrud vorgeichrieben iſt ($ 24). 
Strafe: bis zu 60 ME, Umwandlung in Freibeitsitrafe 
ausgejhlofjen. Verjährung in 3 Monaten; Antrags» 
belitt. 3) Die vorfägliche Berbreitung von Nach— 
drudseremplaren ($ 25); Strafe wie zu 1). Neben 
der Öffentlichen Strafe lann auf Verlangen des Be- 
ihädigten an Stelle der Entſchädigung eine an ihn zu 
erlegende Geldbuße bis zum Betrag von 6000 Dit. 
verhängt werden. 

Der Anſpruch auf Entfhädigung richtet ſich 
gegen den Beranjtalter und den Beranlafjer des Nach- 
drucks, ferner gegen den wiljentlichen Teilnehmer der 
Beranitaltung und den wijjentlichen Verbreiter; letz— 
terer haftet jedod) nur für den durch jeine eigne Thätig- 
keit verurfachten Schaden, wogegen Beranitalter und 
Beranlajier des Nachdruds für jeden durch die Ver— 
letzung des Urheberrechts auch durch Bermittelung des 
Berbreiters entitandenen Schaden auflommen müjjen. 
Hat der Beranitalter in guten Glauben gehandelt, jo 
haftet er nur auf Höhe jeiner Bereicherung. Der Be- 
trag der Entihädigung beiteht in dem für den Be— 
rechtigten entjtandenen pojitiven Schaden und dem ent= 
gangenen Gewinn. Man nimmt in der Regel an, daß 
der Abſatz der rechtmäßigen Auflage um die Zahl der 
verbreiteten Nachdrucksexeniplare geichmälert wird. Bei 
der unbefugten Aufführung beiteht die Entihädigung 
in dem ganzen Ertrag der Aufführung ohne Abzug der 
auf diejelbe verwendeten Koſten. Das Gericht kann bei 
der Enticheidung techniſcher Fragen jowohl im Zivils 
prozeß als im Strafverfahren Sadyverjtändige zuziehen. 
In den einzelnen Bundesjtaaten find zu ebendiejen 
Zwede nadı den Geſetzen vom 11. Juni 1870 und vom 
9..10.u.11. Jan. 1876 Sadverjtändigenvereine 
gebildet (f. Sadverftändige). Die Vereine entiheiden 
auf den gemeinichaftliden Antrag der Barteien als 
Schiedsgerichte und eritatten in den beim Gericht an— 
bängigen Sachen Gutachten auf Anrufen des Prozei;- 
tichters. Die Verjährung der Klage auf Entſchä— 
digung oder Vereiherung und der Strafverfolgung 
wegen Nachdruds tritt nad) $ 33 und 34 des Geſetzes 
vom 11. Juni 1870 binnen 3 Jahren ein. Legitimiert 
zur Geltendmachung des Urheberrechts ijt bei Werten, 
welche unter dem Namen des Urhebers erichienen find, 


Urheberrecht (Inbalt und Umfang; ſterreich). 


bis zum Gegenbeweiie der in gehöriger Weile ala 
Urheber Genannte, bei anonymen und pfeudonymen 
Werlen der Herausgeber, wenn aber ein jolcher nicht 
angegeben it, der Verleger. Überdies gilt bier der 
auf den Werten angegebene Verleger ald Rechtsnach— 
folger des Urhebers. 

Beendiqung. Das U. erliicht durch Zeitablauf, 
durch Berzicht und durch erbloien Tod des Urhebers. 
R —— ſich die Dauer des Urheberrechts 
auf das Leben des Urhebers und 30 Jahre nad) ſeinem 
Tode (das Todesjahr nicht eingerechnet), gleichgültig, 
ob und warn das Werk veröffentlicht, oder ob es un: 
veröffentlicht iſt. Die Schußfrijt beitimmt fich hiernach 
auch bei pojthunen, d. h. nad) dem Tode des Urhebers 
ericheinenden Werten nach den Todesjahre des Ur— 
bebers. Im Falle der Miturheberſchaft wird die 30jäh- 
rige Friſt vom Tode des längitlebenden Miturhebers an 
gerechnet. Bei Werfen, welche durch (jelbitändige) Bei- 
träge mehrerer Mitarbeiter gebildet werden, haben die 
Urheberrechte an den einzelnen Beiträgen ihre bejon- 
dere Dauer. Dieje regelmäßige Dauer des Urheberrechts 
iſt jedoch bei veröffentlichten Werten dadurd; be- 
dingt, daß der wahre Name des Urhebers angegeben iſt. 
Die Angabe hat entweder auf dem Werte oder (innerhalb 
30 Jahren von der eriten Herausgabe an) beim Stadt» 
rat zu Leipzig zur Eintragung in die »Eintragsrolle« 
zu erfolgen. Die Angabe auf dem Werte jelbjt muß 
bei Schriftwerten auf dem Titelblatt, unter der Zu» 
eignung oder unter der Vorrede geſchehen; für Bei- 
träge zu einem Sammelwerte genügt Namensangabe 
an der Spitze oder am Schlufje des Beitrags. Bei 
Kunitwerten genügt e8, daß der Name auf dem Werte 
durch kenntliche Zeichen (3. B. eine allgemein befannte 
Ablürzung, ein in der Kunſtwelt bekanntes Mono— 
gramm) audgedrüdt it. Bei anonym (ohne Namens 
angabe) oder pjeudonyn (Angabe eines andern als des 
wahren Namens) veröffentlichten Werten dauert das 
U. (falls nicht der wahre Name zur Eintragsrolle ange- 
meldet wird, j. oben) 30 Jahre von der eriten Heraus: 
gabe oder eriten rechtmäßigen I La De ebenſo 
läuft die 80jährige Friſt vom Erſcheinen des Wertes, 
wenn das U. juriſtiſchen Berfonen, öffentlichen Unter- 
richtsanjtalten ıc. als Herausgebern zuiteht. Soweit 
das erjte Erjcheinen eines Wertes den Ausgangspunkt 
für die Schußfriit bildet, iſt bei Werfen, die in mehre— 
ren Bänden oder Abteilungen erjcheinen, die Friſt für 
jeden Teil gejondert zu berechnen; behandeln jedoch 
die mehreren Teile eine einzige Aufgabe und find die- 
jelben mithin als im ſich zuſammenhängend zu be: 
trachten, jo beginnt die Friſt erit mit dem Erfcheinen 
des legten Teiles, falls nicht zwischen dem Erfcheinen 
zweier Teile mehr ala 3 Jahre veritrichen find, 

Das photographiſche 1. iſt dem künſtleriſchen 
U. nadhgebildet, obgleich es feinem Weſen nach ein ge: 
werblicyes U. it. Der Schuß bezieht ſich auf alle durch 
Photographie oder ein ihr ähnliches Verfahren, d.h. ein 
techniiches Verfahren, das durch Einwirkung des Lichtes 
ein Abbild —— hergeſtellten Werke; auch der 
Photographie, welche das Merkmal eines Kunſtwerkes 


an ſich trägt, wird nur der Schuß des photographi« | 


ichen Urheberrecht zu teil. Bhotograpbien von jolchen 
Werlen (wiſſenſchaftliche Zeihnungen oder Abbilduns 

en, Kunſtwerke), welche noch gegen Nachdrud oder 

ahbildung geſetzlich geichüßt find, Fönnen den Schuß 
des photographiichen Urheberrechts nicht beanipruchen. 
it dem Herſteller einer ſolchen Photographie vom 
Urheber des Originals ein abjolutes ausichliehliches 
Recht hierzu erteilt worden, fo genieht er den Schuß 
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des auf ihn übergegangenen Urheberrecht3 am Origi— 
nal. Dagegen it der Photograph, der ein geſchützies 
Werk unberugt oder ohne ein hierzu erteiltes aus— 
ichließliches Recht photographiert hat, überhaupt nicht 
geſchützt. Das photographiiche U. wird durch die Ber: 
tertigung einer photographiichen Aufnahme begründet, 
it jedoch dadurch bedingt, daß jede rechtmäßige me— 
chaniſche Abbildung der Originalaufnahme auf die 
Abbildung jelbit oder dem Karton den Namen und 
Wohnort des Berfertigerd oder Verleger und das 
Kalenderjahr des eriten Ericheinens angibt. Der In— 
halt des photograpbiichen Urheberrechts entipricht im 
allgemeinen dem des künſtleriſchen Urheberrechts, je» 
doch enthält es kein Verbietungsrecht gegen Nachbil« 
dung des Wertes durch ein Kumjtverfahren und ebenjo- 
wenig gegen Nachbildung an gewerblichen Erzeugnijjen. 
Die Dauer des photographiichen Urheberrechts be— 
| trägt 5 Jahre vom Ablauf desjenigen Kalenderjahres, 
in welchem die rechtmäßigen mechanischen Abbildun- 
gen der Originalaufnahne zuerjt erichienen find, und, 
falls ſolche Abbildungen nicht ericheinen, 5 Jahre 
nad Ablauf des Kalenderjahres, in welchen das Ne— 
gativ entitanden üt. 

Für Öjterreich wird das U. an Werken der Littera- 
tur, Kunſt und Photographie durch das Geſetz von 26. 
Dez. 1895 (für Ungarn durch den —— el 16 von 
1884) geregelt. Geſchützt ſind Werke der Litteratur, 
Kunſt und Photographie, welche im Inlande erſchienen 
ſind, ſolche, deren Urheber öſterreichiſche Staatsbürger 
find, unabhängig nicht nur von dem Orte des Erſchei⸗ 

| nens, jondern auch von dem Erjcheinen ſelbſt, Werte 
| von Ausländern, die im Deutfchen Reiche ericienen 
find, nicht erichienene Werte deutſcher Staatsangehöri- 
ger (auf die Zeitdauer des Schußes im Deutſchen Reich 
beihränft) und andre Werte nad Inhalt bejonderer 
Staatöverträge ($ Lund 2); $ 4 und 5 bejtinmen die 
Werte, welche als folche der Litteratur oder Kunſt im 
Sinne des Gejeges anzufehen find; $ 6 normiert Tag 
und Ort des Ericheinens eines Wertes; $ 7—13 be- 
ſtimmen, wem das U. zufteht, insbeſ. bei gemein: 
ichaftlich Hergeitellten Werten (event doppeltes 1), 
bei anonymen und pſeudonymen Werfen (bei ſolchen 
bat der Herausgeber oder Verleger die Rechte des Ur— 
hebers wahrzunehmen), bei gewerbsmäßig hergeſtell— 
ten Photographien, bei Porträten, bei Photographie— 
porträten. Mn die Beſtimmungen iiber den Hbergang 
des Urheberrechts im Erb- und Bertragswege ($ 15 u. 
16) ſchließen jih Auslegungsnormen, nad) denen die 
entgeltfiche (nicht aber die unentgeltliche) Überlajjung 
des Eigentums an einem Werke der Litteratur oder 
Tontunjt zugleich iit Übertragung des Urheberrechts, 
während in der entgeltlichen (oder unentgeltlichen) Über: 
lafjung des Eigentumsrechts eines Wertes der bildenden 
Künste oder der Bhotographie Übertragung des Nad)- 
bildungs= oder Bervielfältigungsrechts nicht enthalten 
it ($ 17 und 18). Das dent Urheber oder feinen Erben 
| noch zuitehende U. kann nicht in Zwangsvollitredung 
' gezogen werden, auch nicht jicheritellungsweife ($ 14). 
| 8 20 beitinimt den Rückfall des überlajfenen Urheber— 
recht3 an den Autor, wenn Herausgabe oder difent- 
lihe Aufführung des Wertes innerhalb dreier Jahre 
‚nicht a $ 21 erklärt jede ohne Zuſtimmung des 
Urhebers, Nechtönachfolgers oder Bertreters von einem 
' Dritten getroffene, dem Urheber vorbehaltene Berfü- 
| gung über das Wert als Eingriff. Vom Entichädi- 
| gungsanipruch wegen Titelmißbrauchs (oder jonjtige 
Nachahmung der aͤußern Ericheinung) eines früher 
erichienenen Wertes handelt 5 22. Der Inhalt des 
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Urheberrechts wird im Geſetze befonders behandelt für 
Werle der Litteratur (ausichliegliches Recht, das Wert 
zu veröffentlichen, zu vervielfältigen, zu vertreiben, zu | 
überjegen, bei Bühnenwerten auch noch Öffentlich auf» 
zuführen) $ 23—30, für Werte der Tonkunſt $ 31 — 
36, für Werte der bildenden Künſte $ 37-— 39 und für 
Werte der Photographie $ 40—42; bei jeder einzelnen 
Gattung von Werten wird hervorgehoben, was ala 
Eingriff in das U. Nahdrud), insbeſ. bez. überſetzun— 
gen anzufehen iſt. Daraus it hervorzuheben, daß bei 
ühnenwerken durch öffentliche Aufführung (auch 
einer rechtöwidrigen Bearbeitung oder Üüberjegung), 
auch wenn ein Borbehalt des Rechtes zur öffentlichen 
Aufführung bei Ericheinen des Werkes nicht auäge- 
ſprochen war, ein Eingriff begangen wird, daß dagegen 
bei andern Tonwerten deren öffentliche Aufführung | 
nur dann einen Eingriff bildet, wenn fie vor Heraus: 
gabe des Wertes erfolgte, oder wenn jich bei derjelben | 
der Autor das Aufführungsrecht ausdrüdlich vorbe: 
halten hat. Die Beſtimmungen der $ 4350 über die 
binfichtlich der Dauer der Urheberrechte maßgebenden | 
Grundfäge ſowie die der $ 51—63 über den jtraf- und 
zivifrechtlihen Schuß der Urheberrechte jtimmten im 
wefentlichen überein mit den Normen der oben erörter- 
ten Reichsgeſetze (Ausdehnung des Schußes für Werte 
der Photographie auf 10 Jahre). 
Internationales U. Der Schuß des Urheber— 
rechts al3 eines Rechtes, welches feine Grundlage in 
der Berjon des Urhebers hat, wird grundjäglich nur 
den inländischen Urbebern zu teil. Für das Deutiche 
Reich beiteht jedoch hierin eine doppelte Ausnahme: 
1) Die Angehörigen der zum ehemaligen Deutichen 
Bunde, aber nicht zum nunmehrigen Deutichen Reiche 
gehörigen Staaten (Diterreih, Limburg, Quremburg 
und Liechtenſtein) werden in Bezug auf die noch nicht 
veröffentlichten oder an einem Orte des ehemaligen 
Deutichen Bundes (nicht des Deutichen Reiches) er: 
ſchienenen Werte den inländischen Urhebern gleich be— 
bandelt unter der Borausfegung jtaatlicher Gegenfeitig- 
keit. 2) Werte von Ausländern, welche bei inländiichen 
Verlegern erfcheinen, genießen den Schutz der deutichen 
Geſetze; im übrigen ijt die Regelung des internationalen 
Urbeberrecht3 der internationalen Bertragsichliegung 
überlafjen worden. Das Bedürfnis, die Erzeugnifie 
der inländischen Litteratur und Kunſt gegen ausläns 
diihen Nachdruck und ausländifhe Nahbildung zu | 
ſchützen, führte zu dem Abſchluß internationaler Ver⸗ 
einbarungen (Litterarloöonventionen, Litterar— 
verträge) zwiſchen verſchiedenen Staaten, welche 
ihren Angehörigen wechſelſeitigen Schutz des Urheber⸗ 
rechts gewähren. Da in Deutſchland in der Zeit der 
ſtaatlichen Zerſplitterung die Grenzen der territorialen 
Geſetzgebung der einzelnen deutſchen Staaten mit ders 
jenigen des Sprachgebiets und des litterariichen Ber: 
fehrs nicht zufammenfielen, jo trat hier jenes Bedürf- 
nis ganz bejonders hervor, umd mit 32 deutichen Staa- 
ten ſchloß die preußiiche Staatsregierung Litterarton- 
ventionen ab, indent fie damit dem Grumd zu der 
deutichen Nachdruckgeſetzgebung (f. oben) überhaupt 
legte. Später wurden auch zwiſchen Staaten verjchie- 
dener Junge folhe Konventionen abgeſchloſſen, zumeiit 
auf die Anregung Frankreichs hin, deſſen Litteratur 
vorzugsweiſe dem ausländiichen Nachdruck ausgejept 
war. Aber auch Preußen ſchloß Litterarlonventionen 
mit außerdeutſchen Staaten ab, jo mit England (1846), 
mit Frankreich (1862), Belgien (1863) und namens 
des Norddeutichen Bundes mit Jtalien und mit der 
Schweiz (1869). Es folgten ferner die Verträge des 











Urheberrecht (internationales). 


Deutſchen Reiches mit der Schweiz (23. Mai 1881), 
Frankreich (19. April 1883), Belgien (10. Dez. 1883), 
Italien (20. Juni 1884) und Großbritannien (2. Juni 
1886). Nach mehrjähriger Vorbereitung und nantents 
fi) auf Betreiben des internationalen Schriftiteller- 
verbandes (Association littöraire internationale), 
welcher in Paris feinen Sit hat, kam ‚endlich nach 
wiederholten Konferenzen in Bern die »Ilbereinkunft, 
betreffend die Bildung eines internationalen Berban- 
des zum Schuß von Werken der Litteratur und Kunit«, 
vom 9, Sept. 1886 (meijt urz ald Berner Konven= 
tion bezeichnet) zu ſtande, welche 7. Dez. 1887 in 
Kraft trat. Diefe Übereinkunft bildet nunmehr die 
Grundlage des gefamten internationalen Urheberrechts; 
jedoch beifehen die ältern Slonventionen, foweit fie den 
Urhebern oder deren Rechtsnachfolgern günjtiger find, 
fort. Die beteiligten Bene Is: Deutichland, 
Frankreich, Belgien, Spanien, England, Haiti, Ita— 
lien, Liberia, die Schweiz und Tunis. Die Überein— 
funft wurde von allen Bertragsitaaten mit Ausnahme 
von Liberia ratifiziert; Später find beigetreten: Qurent« 
burg, Monaco, Montenegro und Norwegen; der Beis 
tritt Japans it zugefichert (Brotofoll zum Handels» 
und Sciffahrtövertrag vom 4. April 1896). Frant« 
reih, Spanien und England haben den Beitritt auch 
für ihre Kolonien erflärt. Die Konvention läßt andern 
Staaten den Beitritt offen. Der Schuß der Überein— 
funft wird zu teil denjenigen Urhebern, welche die 
Staatsangehörigfeit in einem der Verbandsitaaten be» 
figen, deren Rechtönachfolgern oder den Berlegern jol- 
cher Werte, welche in einen Berbandslande veröffents 
licht find, deren Urheber aber einem Nichtverbands«- 
lande angehören. Der Schuß bezieht jich auf die Werte 
der Litteratur und Kunſt, welche in einem Verbands» 
Lande zum erjtenmal oder überhaupt nicht veröffentlicht 
find. Nechtmähige Überjegungen jind wie Originals 
werfe geihüßt. Freigegeben find die in Zeitungen und 
periodtichen Zeitichriften ericheinenden Urtitel; jedod) 
fan der Urheber oder Herausgeber durd ein aus— 
drückliches Verbot den Abdrud unterfagen, foweit es 
fich nicht um politifche Artilel, Tagesneuigteiten oder 
»vermijchte Nachrichten« handelt. Die UÜbereinkunft 
garantiert den Urhebern eines Berbandslandes und 
ihren Rechtsnachfolgern in den übrigen Ländern dies 
jenigen Rechte, welche die Geſetzgebung den inländis 
ichen Urhebern einräumt. Der Genuß diejer Rechte iſt 
von der Erfüllung der Bedingungen und fonitigen 
Vorausfegungen abhängig, weldhe die Geſetzgebung 
des Urjprungslandes vorichreibt. Der Schuß gegen 
Ülberfegung dauert 10 Jahre von der Beröffentlihung 
des Driginals in einem der Verbandsländer an, it 
nicht von der Herjtellung einer offiziellen Überſetzung 
innerhalb beſtimmter Friſt abhängig und kann in den 


‚ Übrigen Ländern die Schupfrijt des Urfprungslandes 


niemals überjteigen. Bezüglich der Schußfriit beiteht 
noch die größte Verſchiedenheit (Spanien 80 Jahre, 
Frankreich, Belgien, Monaco, Tunis 50 Jahre, Eng- 
land 42 Jahre, Deutichland, Schweiz, Yuremburg 30 
Jahre ıc.). Auf Grund einer Beitinnmung der Über— 
einkunft ijt in Bern ein »Büreau des internationalen 
Berbandes zum Schuß von Werten der Litteratur und 
Kunſt · errichtet, welches unter den Schuß der oberiten 
Berwaltungsbebörde der Eidgenoſſenſchaft geſtellt iſt 
und ſeinen Dienſt unter deren Aufſicht verſieht. Das 
Büreau veröffentlicht die den Intereſſen des interna— 
tionalen litterariſchen und artiſtiſchen Peg 
dienende Zeitichrift »Le Droit d’auteur«. Die Ge— 
ſchäftsſprache des Büreaus ijt die franzöftiche. 


Urhidroſis — Uri. 
Huf Grund des Artifeld 17 der Berner Konvention | 


fand vom 15. April bis 4. Mai 1896 zu Paris eine Res | 
vifionsfonferenz jtatt, an welcher jich die Delegierten | 
fämtlicher Unionsjtaaten (außer Haiti) und eine große | 
Anzahl Delegierter von Nichtverbandsländern betei- 
ligten. Das Ergebnis bejteht in der Vereinbarung 
einer Zuſatzalte, welche alle vertretenen Unionsjtaaten 
außer Norwegen, und einer Deklaration, welche alle 
vertretenen Unionsſtaaten außer Großbritannien um— 
faht und zwiichen den Ländern, welche jie ratifizieren, 
3 Monate nad) dem Austauſch der Ratifilationsur- 
kunde in Kraft treten ſoll. Die Zuſatzakte vom 4. Mai 
———— den verbandsfremden Urhebern, welche 
ihre Werte im Unionsgebiet veröffentlichen, den Schuß 
der lIbereintunft, während nadı der Berner Konvens 
tion diefer Schuß den Berlegern zu teil wird. Der 
Schuß gegen überſetzung dauert nad der Zuſatzakte 
fo lange wie das Recht am Originale, erliicht jedoch, 
wenn der Urheber nicht innerhalb 10 Jahren von der 
eriten Berdffentlihung des Originals an in einem 
Berbandslande eine Überfegung in der Sprache, für 
welche der Schuß beansprucht werden joll, veröffent- 
liht. Die Zuſatzalte ſchützt ferner Feuilletonromane 
und »Novellen unbedingt und gejtattet den Abdruck 
fonjtiger Artifel aus Zeitungen und Beitjchriften (ab- | 
geieben von politiichen Artikeln, Tagesneuigleiten und 
vermiichten Nachrichten) nur mit Quellenangabe. Die 
Deklaration bejtimmt insbeſ., dal; ald »Beröffent- 
lihunge nur die Herausgabe, dagegen nicht die Auf- 
führung oder Ausstellung gelten ſoll. Nach dem in den 
Bereinigten Staaten von Nordamerila am 
1. Juli 1891 in Kraft getretenen Gejeg zum Schuße 
des Urheberrechts (Copyright-Bill) werden Weite 
ausländischer Urheber und die Rechte der Verleger von 
ſolchen nur dann gegen Nachdruck geichügt, wenn von 
denjelben fpäteitens am Tage der Beröffentlihung 
2 in den Vereinigten Staaten geſetzte und gedrudte 

zemplare beim Kongreßbibliotbefar in Waſhington 
eingereicht worden find. Das Gleiche, wie für Drud- 
faben, gilt für Bhotograpbien, Farbendrude und Li- 
thograpbien. 

[Hitteratur.] Eiſenlohr, Das litterariich> arti- 
ftiihe Eigentum (Schwerin 1855); O. v. Wächter, 
Das Berlagäreht (Stuttg. 1857 — 58); Derjelbe, 
Das Autorreht nach gemeinen deutſchen Recht (dal. 
1875); Dambach, Die Gejeggebung des Norddeut- 
fchen Bundes betreffend das U. (Berl. 1871); Klo— 
jtermann, Das U. an Schrift» und Hunjtwerten ıc. 
(daf. 1876); Heydemann u. Dambach, Die preu- 
hiihe Nahdrudsgeieggebung (daf. 1863); Ende» 
mann, Das Geſetz, betreffend das U. an Schriftwerten, 
Abbildungen ꝛc. (dai. 1871); Kohler, Das Autorrecht 
(Jena 1880); Derielbe, Das litterarische und artiſtiſche 
Kumitwerf und fein Autorſchutz (Mannh. 1892); 
Daude, Lehrbuch des deutjchen litterariichen, künſt— 
feriihen und gewerblichen Urheberrechts (Stuttg. 
1888); Stenglein u. Appelius, Die Reichsgefege 
zum Schug des geiitigen Eigentums (Berl. 1893); 
van Calker, Die Delikte gegen das U.(Halle 1894); 
Gierke, Deutihes Privatreht, Bd. I, ©. 748 ff. 
Leipz. 1895); Lyon⸗Caëen u. Delalain, Lois sur 
la propriet& litteraire et artistique (Bar. 1889 — 
1890, 2 Bde.); Coubin, La propriete industrielle, 
artistique et litteraire (Bd. 1, daſ. 1894); Soldan, 
L’union internationale pour la protection des 
«uvres litteraires et artistiques (daj. 1888); Co» 
pinger, The law of copy-right in works of lite- 
rature and art (3. Yufl., Lond. 1893). 








Nachbarkantonen überleiten. Ein 


Urhidrofis (griech.), ſ. Urämie. 
—* j. Koryphodonten. 
Urhuhn, ſoviel wie Auerhuhn. 

Uri, einer der drei ſchweizer. Urkantone, grenzt 
im O. an Glarus und Graubünden, im ©. an Teſſin, 
im W. an Wallis und Unterwalden, im N. an Schwyz 
und hat ein Areal von 1076 qkm (19,5 UM.). Das 
Ländchen bildet ein mit Hochgebirgen umrahmtes, nur 
im N. offenes, jtreng gefondertes Hauptthal mit Ne- 
benthälern. Die Gebirge der Weitfeite gehören dem 
öjtlichen Flügel der Berner Alpen au: Dammajtod 
(3630 m), Sujtenhorn (3511 m), Titli8 (3239 m), 
Uri-Rothitord (2932 m), während die der Ditfeite: 


' Erispalt (3080 m), Piz Tgietichen (3330 m), Tödi 


(3623 m) u. a., im Zuge der Glarner Alpen liegen. 


ı Beide Syſteme verfnüpft die Gotthardgruppe int S., 


wo die drei fahrbaren Übergänge des St. Gotthard 


‚(2114 m), der Furka (2436 m) 


und der Cberalp (2052 m) zu den 


wilder Felstanım, am Bierwald- 
jtätter See mit dem Axenberg en« 
dend, trennt 11. von dem ſchwy— 
zeriihen Muotathal; über diejen 
Zug führt der rauhe Kinzigpaß 





(2070 m). So eingerabmt, bil gantonswappen 
det U. das enge, raube Thal der von Uri. 


obern Reuß, deſſen Oberjtufe das 

waldlofe Urſern iſt, während zum eigentlichen U. 
eine Menge Nebenthäler fich jeitlih Öffnen: von der 
Linten das Göſchenen- und das Mayentbal, von der 
Rechten das Viaderaner und das Schächenthal (j.Reuf, 
Fluß). Das Klima it meiſt raub, nur im tiefern Reuß— 
thal mild. Im Hofpiz des St. Gotthard (2100 m) be- 
trägt das Jahresmitttel —0,6°, in Andermatt (1448 m) 
3°, in Ultorf (454 m) 9,4%. Der Stanton zählt (1888) 
17,285 Einw. Die Urner find ein durchaus katholifches 
Böltchen deutſchen Stammes (nur 374 Nichtkatholifen), 
rubig, friedlich und feit am Althergebrachten hängend. 
Das Ländchen ijt dem Bistum Ehur zugeteilt; noch be 
jtehen drei Klöſter. In der Rinderzuct (1896: 12,019 
Stüd) beruht die Hauptlraft des Yandes. Guter Käſe, 


ebenſo Häute. Talg und Butter fommen zur Ausfuhr; 


Biegen (9721) und Schafe (8600) jind in großer Menge 
vorhanden, weniger Pferde (222), Schweine (2424) 
und Bienenjtöde (1201). Auch Holz bildet einen nanı- 
haften Ausfubrartitel, ebenjo Kirſchwaſſer und Enzian- 
branntwein. Der Uderbau ijt unbedeutend, Weinbau 
unbelannt. Einen großen Tranfit, dem einit die Gott— 
hardſtraße diente, bejorgt in erhöhten Maße die Gott 
bardbahn. Dazu ijt U. eın Land der Touriftenwelt und 
der Kurorte, vom Seelisberg bis nach Urjern hinauf, 
wo zwei große Nouten fich kreuzen. Amſteg und Ur— 
jern find die Hauptpläge eines uralten Handels mit 
Bergkriſtallen und andern Mineralien (Strahlſtein, 
Asbeſt, Turmalin, Granat). Seit Eröffnung der 
Botthardbahn hat die Ausbeutung von Granit, Gneis 
und Stalkitein zugenommen. An Jndujtriezweigen find 
erwähnenswert die Fabrilation von Dynamit und Bar: 
fettböden. Das Schulwejen gehört entiprechend dem 
Charakter des Landes und der Bevölkerung nicht zu 
den fortgeichrittenen. U. bildet eine der Landsgemeinde; 
Demotkratien der Schweiz. Laut der Berfajjung von 
6. Mai 1888 jteht der Yandsgemeinde die Legislative 
zu wie aud) die Entjcheidung über alle Staatsverträge 
und Konlordate, die Feitiegung der Landiteuer und die 
Bewilligung der Staatsanleihen. Das legislatoriiche 
Organ des Volkes ijt der Landrat, der von den Ge— 
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meinden, je ein Mitglied auf 400 ſchweizeriſche Ein- 
wohner, auf je vier Jahre erwählt wird. Die Yands- 
gemeinde wählt, ebenfalls auf vier Jahre, den Re 
gierungsrat, d.h. die aus jieben Mitgliedern beitehende 
oberite Erekutive, deren Leitung dem Landammann 
übergeben it. Das Kantonsgericht, der oberite Ge— 
richtshof des Landes, zählt neun Mitglieder und wird 
auf vier Jahre ernannt. Der Kanton zerfällt in 20 
politifche Gemeinden; eine Bezirkseinteilung beiteht 
nicht mehr. U. ift in militäriicher Hinficht der Gott- 
barddivifion zugeteilt. Hauptort des Kantons iſt 


Altorf (f. d.). Die Staatsrechnung für 1895 ergibt an | 


Einnahmen 361,972 Fr., an Ausgaben 337,823 Fr. 
Die Landesshuld, die hauptſächlich von der Beteili- 
gung de3 Kantons an der Gotthardbahn herrübrt, be 
trug Ende 1895: 467,663 Fr. 

Geſchichte. Das Thal U., zum eritenmal 732 er- 
wähnt, wurde von Ludivig dem Deutjchen 853 der von 
ihn gejtifteten Fraumünſterabtei zu Zürich geichentt. 
Dadurch gelangte U. unter die Gewalt der Reichsvogtei 
von Züri. Nach dem Ausiterben der Zähringer, welche 
dieſelbe beſeſſen hatten (1218), verlieh Friedrich II. die 
hobeitlihen Rechte über U. den Hababurgern; aber 
ſchon 1231 erwirkten jich die Urner von feinem Sohne 
König Heinrich (VIL.) die Reichsunmittelbarkeit, welche 
ihnen 1274 auch von Rudolf von Habsburg beitätigt 
wurde. Dennoch fühlten fie ſich von jeiten Öfterreich8 
bedroht und ſchloſſen mit Schwyz; und Unterwalden 
das ewige Bündnis vom 1. Aug. 1291. Im J. 1309 
empfing U. von Heinrich VII. die Beitätigung feiner 
Neichsfreibeit, wurde aber von Friedrich dem Schönen 
1315 mit Schwyz und Unterwalden in die Acht erflärt 
und half den Sieg bei Morgarten erfechten (über die 
Sage von Tell und Geßler ſ. d.). Die Rechte der Abtei 
und der übrigen Grumdherren wurden nad und nad 
losgetauft. Reibereien zwiichen U. und Mailand führ- 
ten jeit 1403 zu einer Reihe von Feldzügen, deven 
Refultat die Erwerbung des Leventinathals als eines 
urneriſchen Unterthanenlandes war (1440). In der 
Reformationgzeit ſchloß ſich U. ſtets der jtreng latho— 
liihen Bolitit von Schwyz und Luzern an. Nur un— 
willig fügte es fich der helvetiichen Verfaſſung von 
1798, welche e8 mit Schwyz, Unterwalden und Zug 
zu einen Kanton Waldſtätten verichmolz. 1799 wurde 
das Thal durch einen Aufitand, den Soult mit gro- 
Ben Blutvergieken dämpfte, dann durch die Kämpfe 
der Franzoſen unter Lecourbe und Loyſon mit den 

iterreihern und hernach der Ruffen unter Suworow 
in eine Wüſte verwandelt. Nachdem die Mediations- 
alte 1803 U. wieder ala jelbitändigen Stanton, aber 
ohne das Livinenthal, hergejtellt, nahm es ſtets Anteil 
an den Sonderbejtrebungen der ultrantontanen Kan— 
tone und machte im Sonderbundäfrieg einen fiegrei- 
chen Einfall in fein früheres Unterthanenland Teſſin, 
fapitulierte jedoch nach dem Falle von Luzern (27. Nov. 
1847). Am 5. Mai 1850 gab jich U. fern erites fyite- 
matifches Grundgejeg, das es 1888 revidierte. Nach— 
dem durch die eidgenöſſiſche Vollsabſtimmung vom 
18. Mai 1879 das Verbot der Todesitrafe aus der 
Bundesverfaffung entfernt worden, war U. der erite 
Kanton, der diefelbe wieder einführte. Vgl. Schmid, 
Geſchichte des Freiltaats 11. (Zug 1788—90, 2 Bde.); 
Zuffer, Der Kanton U. (St.Gallen 1834); Derielbe, 
Seichichte des Kantons U. (Schwyz 1862); Zeller- 
VWerdmüller, Denkmäler aus der Feudalzeit im 
Lande U. (Zürich 1884). 

Uria, die Qumme. 

Uria, Stadt, j. Dria. 


Uria — Urk. 


VUriage (ſpr. üriärs, Saint-Martin=d'U.), Fleden 
im franz. Depart. Iſere, Arrond. Grenoble, 414 m 
ü. M. in einem waldigen Thale, 6 km von der Sta 
tion Gieres-U. der Lyoner Bahn, an der Dampfitraßen- 
bahn Grenoble- Le Bourg⸗d'Diſans gelegen, hat ein 
' rejtauriertes Schloß aus dem 13.—16. Jahrh. mit 
| Antiquitäten» und Gemäldefanmlung und Park, eine 
| ichwefel- und kochjalzhaltige Uuelle (27°), welche na= 
mentlich gegen Hautkrankheiten, insbej. bei Kindern 
angewendet wird, eine Badeanitalt, ein Kaſino, Hotels 
‚und Villen, Reite rönnicher Bauten, Zementfabrika— 
tion und (1891) 266 (ald Gemeinde 2023) Einw. 

Uriad (Uria), Name mehrerer altteitamentlicher 
Perſonen, unter welchen am befanntejten geworden it 
der Chetiter U., mit deijen Frau Bathieba David Ehe— 
bruch trieb (2. Sam. 11); derielbe ward von David mit 
einem Schreiben an den Oberbefehlshaber Joab ge— 
fchiet, worin diefem aufgegeben war, U. aus dem Wege 
zu räumen. Daber bedeutet Uriasbrief einen Brief, 
welcher dem Ülberbringer Unheil bringt. Die biblifche 
Erzählung lieferte Alfred Meißner den Stoff zu einer 
Tragödie (»Das Weib des U.«). 

Uribante, Oberlauf des Apure (f. d.) in Brajilien. 

Uriconium, Stadt, j. Wroreter. 

Uridröfis, fälichlich für Urhidroſis, ſ. Urämie. 

Uriel (»Wottes Licht«), nad dem Midraſch einer 
der vier Erzengel, weldyer zur linken Seite des gött— 
lihen Thrones jteht und Israel Sühne und Erleuch— 
tung bringt. 

rim und Thummim (hebr., »Glanz und Wahr: 
beit«, von Luther mit »Licht und Necht« überjegt), 
bisher als ein mit dem Bruftichild (Choſchen) des 
Hohenpriejters in Verbindung jtehendes Orakel, wel- 
ches auf geheimnisvolle Weife den Willen Gottes offen 
baren jollte, gedeutet, neuerdings (Grätz, Jüdiſche 
Geichichte, Bd. 1, Note 20) erklärt ald Name für die 
zwölf Gemmen des priejterlihen Bruftichildes, Die 
nach ihrem Glanze »Urim«, nach der von ihnen er— 
warteten Wirkung: höherer Sprud in zweifelhaften 
Lagen, »Thummim« genannt wurden, 

Urin (lat. urina), Harn (j. d.). 

Urinatöres (Impennes et Pygopodes Vl, Tau» 
her, Seetauder), nah Surdewall Ordnung der 
Vögel, welche Taucher, Alten und Pinguine umfaßt. 
Bal. Schwimmvögel. 

Urinfiftel, joviel wie Harnfüitel (f. d.). 

Urinös (lat.), harnartig, harnähnlich. Urinöſe 
Infiltration, Durchtränkung der Gewebemit Harn, 
welche bei Zerreißung der Harnblaſe, Ab- oder Zer—⸗ 
reißen der Harnleiter (bei Beckenbrüchen, z. B. durch 
Überfahren), zuweilen aber auch nach nicht geglückten 
(3. B. Stein) Operationen vorlommt und zur Ber- 
jauchung der Gewebe und damit zur Blutvergiftung 
führen kann. ſäure. 

Urinſäure, ſoviel wie Harnſäure oder Hippur— 

Uri-Rothſtock, ſ. Titlis. 

Uriya (Oriya), j. Oriſſa. 

Urjupinſkaja Staniza, Hauptort des Choper- 
chen Bezirks im Donifchen Gebiet (Rukland), links am 
Ehoper und an einem Zweige der Eilenbahn Grjaji- 
gern, mit bedeutendem Jahrmarkt und ca. 10,000 

inwohnern. 

Urf, Inſel im Zuiderfee, 80 Hektar groß, mit gu— 
tem Hafen, Leuchtturm, Fiicherei und 2596 Einw. 
Der mweitliche (diluviale) Teil liegt 8 m, der djtliche 
(alluviale) nur 10—30 em über dent Pegel von Am 
jterdam. früher ward Bernitein, allerdings in ges 
ringer Menge, auf U. gefunden. 








Urkalk — Urkundenprozef. 


Urkalk, tümiger Kalk, der ald ein untergeordnetes 
Glied des jogen. Urgebirges (f. d.) auftritt. In ähn- 
lihem Sinne fpriht man von Urdolomit, Ur- 
gips, Urſchiefer ıc. 

Urfornalge, j. Protococeus. 

Urkunde (Instrumentum, Documentum) bedeu- 
tet im Althochdeutichen (urchundo) ſowohl den Zeu— 

en (testis) als das geichriebene oder geiprochene oder 
ymboliſche Zeugnis (testimonium). Erit gegen den 
Ausgang des Mittelalterd werden vorwiegend die 
Schriftitücde, die »zu Urkund« einer Sache dienen fol- 
fen, Urkunden genannt. Dem läffigen heutigen Sprad)- 
gebrauch gegemüber, der den Begriff noch weiter aus— 
dehnt, indem man unter Urkunden Zeugniffe, Denkmale 
und Ducllen jeder Art veriteht, definiert die Urkunden: 
lehre (ſ. d.) fie als schriftliche, unter Beobachtung be- 
itimmter, wenn auch nach der Berjchiedenheit von Ber: 
fon, Ort, Zeit und Sache wechſelnder Formen auf: 
gezeichnete Erklärungen über Gegenitände rechtlicher 

atur. Man teilt fie einin Öffentliche(instrumenta 
pablica) und Privaturkunden (instrumenta pri- 
vata). Öffentliche Urkunden find uriprünglich nur die 
jenigen der Kaifer, Könige und Päpite, alle andern wa— 
ren private (chartae pagenses). mt fpätern Mittel- 
alter gewinnen aud die Urkunden der Fürjten und 
Landesherren jowie der Städte, Kapitel u. öffentlichen 
Berjonen öffentlich rechtlichen Charakter. Heute gelten 
als folche alle Urkunden, die von einem Gericht oder 
einer andern Staatäbehörde oder jonit von einer mit 
Öffentliher Glaubwürdigkeit verfehenen Perſon, 3. B. 
einem Notar, Gerichtävollzieber, Zivilitandesbeanten 
oder Pfarrer, in ihrer Amtsfunktion errichtet find; 
Brivaturktunden find diejenigen, welche bloß von 
Privatperionen ausgeitellt find. Ferner teilt man die 
Urtunden ein in Originalurfunden (Urfchriften), 
deren Ausfertigung von der urkundenden Berion (dem 
Ausſteller) berrührt oder von ihr veranlaßt it, und 
Kopien (Mbichriften) und in archivariſche und 
nicht archivariſche Urkunden. Unter den archiva- 
rifchen verjteht man Urkunden, welche im Archiv einer 
öffenttihen Behörde aufbewahrt find, und welchen 
das ſogen. Archivrecht (f. d.) zukommt. 

Was den Urkundenbeweis (probatio per in- 
strumenta, preuve litt&rale) in einem bürgerlichen 
Rechtsſtreit anbetrüift, fo haben öffentliche Urkunden 
die Vermutung der Echtbeit für ſich, d. b. fie gelten 
fo fange ala echt, bis das Gegenteil vom Gegner dar- 
getban iſt. Nach der deutichen Zivilprozeßordnung ($ 
402) kann das Bericht, wenn es die Echtheit einer 
öffentlichen U. für zweifelhaft hält, von Amts wegen 
die Behörde oder die Perſon, von welcher die U. er- 
richtet jein foll. zur Erklärung über deren Echtheit 
veranlajjen. Privaturfunden Haben die Verniutung 
der Echtheit für ſich, wenn die Echtheit der Namens» 
unterichrift feititeht, oder wenn das unter der U. be» 
findlihe Handzeichen eines des Schreibens unkundigen 
Ausitellerd gerichtlich oder notariell beglaubigt üt (ij. 
Unterjehrift). Offentlihe Urkunden liefern den vollen 
Berveis des darin beurfundeten Vorganges; echte Pri⸗ 
vaturtunden begründen dafür vollen Beweis, daß die 
in denjelben enthaltenen Erklärungen von den Aus— 
ftellern abgegeben find. Die Echtheit einer nicht aner- 
fannten ®rivaturtunde it vom Beweisführer (dur 
Eidesantrag, Zeugen, Urkunden, auch durd Schrift» 
vergleichung,, ſ. d.) zu beweiſen (f. aud Echtheit von Ur⸗ 
kunden). Befindet fich eine Beweisurkunde in den Hän- 
den des Prozehgegners, jo kann der Beweisführer von 
dieſem die Edition (j. d.) der U. verlangen. Bgl. 
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Deutſche Zivilprozehordnung, $380—409, 555 — 567, 
702. Aus einer U., welche von einen deutichen Ge— 
richt oder einem deutichen Notar amtlich aufgenonmen 
it, kann nach der Zivilprozekordnnung ($ 702) die ſo— 
fortige Zwangsvollitvedung jtattfinden, wofern fich der 
Schuldner in der U. der Zwangsvollitredung unter- 
worfen bat und die U. über einen Anſpruch errichtet 
iſt, welcher die Zahlung einer bejtimmten Geldſumme 
oder die Leiſtung einer beitimmten Quantität andrer 
vertretbarer Sachen oder Wertpapiere zum Gegenſtand 
bat (fogen. erefutoriiche U.). Much können derartige 
Ansprüche bei jofortigen urtundlichen Beweis im Ur⸗ 
kundenprozeß (j. d.) geltend gemacht werden. Mit den 
vorangeführten Beſtimmungen der deutfchen Zivil 
prozehordnung ſtimmen die der öjterreichifchen (1895) 
überein, vgl. daſelbſt $ 292—317 fowie Oſterreichiſche 
Erelutionsordnung (1896) $ 1, 3. 17; anzufügen 
wäre, daß derjenige, welcher die Echtheit einer U. in 
mutwilliger Weife bejtreitet, in eine Mutwillensitrafe 
verfällt, ſowie daß im Falle eine Brivaturtunde un: 
leferlich oder jhadihaft wird, deren Inhaber fowie 
andre Beweisintereifenten vom Ausjteller gerichtliche 
Erneuerung der U. begehren können, worüber ein dies 
bezwedendes ofjiziöfes Verfahren eingeleitet wird. — 
Über Urkundentehrei.d. 

Urkundenbeweis, j. Urtunde. 

Urfundenfälichung 2e., j. Urtunbdenverbrecen. 

Urkundenlehre (Diplomatid), die Lehre von 
den Urkunden (j. d.), deren Kritik und Interpretation 
ihr, als einer der vornehmſten Hilfswiffenichaften der 
Geſchichte, obliegt. In ein wiſſenſchaftliches Syſtem 
bat die Lehre von den Urkunden zuerjt gebradıt der 
Mauriner Dom Jean Mabillon (geit. 1707) in feinem 
grundlegenden Werke »De re diplomatica libri VI« 
(Bar. 1681; 2. Ausg. 1709). In unfrer Zeit ijt die 
lange vernacdhläffigte oder in ein geijtlofes Syitem aus⸗ 

eartete Disziplin durch Th. Sidel zu neuer Blüte ge: 
vacht worden. Bol. Mabillon (f. oben); (Dom 
Toujtain und Don Taffin) Nouveau traite de 
diplomatiqne (Par. 175065, 6 Bde. ; deutich von 
Adelung, Erfurt 1759 —69, 9 Bde); Th. Sidel, 
Acta Karolinorum (Wien 1867, 2 Bde.); I. Fider, 
Beiträge zur U. (Innsbr. 1877— 78, 2 Bde); 9. 
Breßlau, Handbuch der U. (Leipz. 1888); U. Giry, 
Manuel de diplomatique (Bar. 1894). Die bejte 
Vorſtellung von den deutfchen Kaiſerurkunden gibt 
das großartige Fakjimilewert von 9. v. Sybel und 
Th. Sidel: Kaiferurkunden in Abbildungen (Berl. 
1880 — 91). 

Urfundbenprozek (Erelutivprozeh), das ſum— 
marijche Prozeßverfahren, welches bei fofort urfund- 
fih erweisbaren Forderungen dem Gläubiger den 
Vorteil ſchleuniger Zwangsvollitredung gewährt. Der 
U. verdanft feine Entitehung der italieniſchen Rechts 
wiſſenſchaft des Mittelalter, welche bei fogen. guaren- 
tigiierten Schuldurtunden (instrumenta guarenti- 
glata) die jofortige Hilfsvollitredtung oder Erekution 
(parata executin) jtatuierte, d. h. bei ſolchen Schuld- 
briefen, welche dem Gläubiger dadurd; eine befondere 
Sicherheit (guaran) boten, daß fie notariell beglaubigt 
umd mit der Hilfsvollitredungs- oder Erekutivflaufel 
verjehen waren. Die Klaufel, welche in der Erklärung 
des Schuldners bejtand, daß er fich für den Fall nicht 
rechtzeitiger Zahlung der fofortigen Exekution unter- 
werfe, wurde jedoch von der Brarıs jpäter aufgegeben, 
indem man ein befonders ſchleuniges Berfahren (fum- 
marishen Prozeh) zum Zwechk einer ſchnellen Her— 
beiführung der Zwangsvolljtredung auf Grund von 
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Schuldurktunden überhaupt zuließ. So bildete fich der | 
U. aus, deijen wejentliche Grundſätze nach den neuern 
Prozeßordnungen und namentlich nach der deutſchen 
Zivilprozeßordnung folgende ſind. Eine Klage im U. 
(Exekutivklage) kann auf Grund eines Anſpruchs 
erhoben werden, welcher die Zahlung einer beſtimmten 
Geldſumme oder die Leiſtung einer beſtimmten Quan— 
tität andrer vertretbarer Sachen oder Wertpapiere zum 
Gegenſtand hat, wofern ſämtliche zur Begründung des 
Anſpruchs erforderliche Thatſachen, alſo z. B. nötigen 





Kann dem in der 
‚ten Antrage auf Erfafjung eines Zahlungsanftrages 
nicht itattgegeben werden, jo tjt über diejelbe Ver— 


Urkundenprozeß — Urkundenverbrechen. 


friſt VBollitredung, wenn aber Eimvendungen erhoben 
wurden, Erekution zur Sicheritellung angefucht werden. 
ndats» oder Wechſelllage geitell- 


handlurgstagiagung anzuordnen, wenn nicht Gründe 
allgemeiner Art vorliegen, welche Zurüdweifung der 
Klage a limine rechtfertigen; val. $ 548-554, 555 — 
559 der Zivilprozehordnung und S 1, 3.2, 371, 3.2 
der Erekutiongsordn 


ung. 
Falls auch die Kündiqung, duch Urkunden bewiejen | Nelunbenberbeeden find jtrafbare Handlungen 
werden fünnen. Die Klage muß »im U.« erhoben, die an und mit Urkunden, d. b. ſolchen Gegenjtänden, 
betrejfenden Urkunden müfjen ihr in Urſchrift oder in | die dazu beſtimmt find, durch ihren Inhalt (durch 
Abichrift beigefügt fein. Ir dem Berbandlungstermin | Worte oder wortvertretende Zeichen) eine vechtlich er— 
bat der Kläger jene Urkunden vorzulegen, der Beklagte hebliche Thatſache zu beweifen. Als wertvollites Be— 
ſich bei Strafe fingierten Anerkenntniſſes über die Echt- weismittel genicht die Urkunde von alteräher erhöh— 
beit derjelben zu erklären. Der Kläger muß die Echt- | ten jtrafrechtlihen Schuß. Die moderne Bejeggebung 
beit der Urkunden nötigen falls beweiien und zwar beitraft: I) Die Urkundenfälihung, d. b. eine 
nur entweder durch anderweite Urkunden oder durch Fälſchung (j. d.), welche an einer Urkunde vorgenont- 
Eidesantrag, ebenfo der Beklagte jeine Einreden. Auf | men wird, oder, wie das deutiche Strafgeſetzbuch näher 


Grund des ergebenden Urteils kann fofort die Zivangs: | 
vollitredung eingeleitet werden. Dem Beklagten it 
aber die Ausführung feiner Rechte vorzubehalten, wenn 
er dem Hägeriichen Anſpruch wideriprocen hat, je: 
doch den Urkundenbeweis für feine Einwendungen nicht | 
antreten kann. Der Prozeß wird alsdann im ordent« | 
lichen Berfahren fortgeiegt (val. Hauptverfahren). Eine 
Unterart des Urkundenprozeſſes ijt dev Wechſelpro— 
zeh(.d.). Bol. Deutiche Zivilprozehordnung, $555 ff; | 
Gett, Der Erelutivprozei im der Ausbildung durd | 
deutiche Bartikulargeieggebungen u. Gerichtsgebrauch 
Mürnb. 1841); Briegleb, Über eretutoriiche Urlun⸗ 
den und Erekutivprozer (2. Aufl., Stuttg. 1845); Der- 
jelbe, Einleitung in die Theorie der jummarijchen Bros | 
zeife (Leipz. 1859); Auerbach, Gloſſen zum Urkun— 
den» und Wechſelprozeß der deutichen Zivilprozehord- | 
nung (Berl. 1882); Stein, Der Urkunden» und 
Wechſelprozeß Leipz. 1887); Kohler, Prozeßrecht— 
liche Forſchungen, S. 113 ff. (Berl. 1889). 

Die öſterreichiſche Zivilprozeßordnung (1895) 
lennt keinen von dem ordentlichen Verfahren abweichen⸗ 
den U. für die Fälle, in denen eine Forderung der oben 
bezeichneten Art auf Grund von was immer für Ur— 
tunden eingellagt wird. Sind die zum Erweiſe der 
Forderumg (auch der Aktiv» und Bajfivlegitimation 
jowie des Umſtandes, daß eine an jich mögliche Ber: | 
jäbrung der Forderung unterbrochen wurde) der lage 
in Urſchrift beigelegten Urkunden inländische öffent» 
lihe oder beglaubigte Privaturtunden oder endlich 
ſolche, auf Grund welcher für die Forderung ein ding» 
liches Recht in einem inländifchen öffentlichen Buche 
einverleibt wurde, jo findet das Mandatsverfahren | 
ſtatt; dagegen das Wechielverfahren, wenn die Ur: | 
kunde ein Wechjel it. Über Mandatällagen und über 
Wechſelllagen (über dieje jedoch nur dann, wenn der | 





definiert, das Vergehen desjenigen, welcher in rechts 


‚ widriger Abjicht eine inländische oder ausländische öf- 
fentlihe Urkunde oder eine ſolche Privaturlunde, 
‚welche zum Beweis von Rechten oder Rechtsverhält⸗ 


niſſen von Erbeblichkeit iſt, verfälicht oder fälichlich 
anfertigt und von derjelben (im Rechtsverkehr) zum 
Zwed einer Täufchung Gebrauch macht. Das Straf- 
geſetzbuch bedroht ($ 267— 268) dies Vergehen mit 
Sefängnisjtrafe von einem Tag bis zu fünf Jahren. 
Als ihwere Urkundenfälihung ericheint e3, wen 
die Abſicht des Fälſchers darauf gerichtet war, ent» 
weder Jich jelbit oder einem andern einen Vermögens» 
vorteil zu verichaffen, oder einem andern, jei es dent 
Getäuſchten jelbit oder einem Dritten, Schaden zuzu— 
fügen. Bier tritt, wenn die Urkunde eine Privatur— 
kunde iſt, Zuchtbausitrafe bis zu fünf Jahren, neben 
welcher auf Gelditrafe bis zu 3000 ME. erfannt wer- 
den fann, und, war die Urkunde eine öffentliche, Zucht⸗ 
haus bis zu zehn Jahren ein, neben welchen auf Geld- 
itrafe von 150 — 6000 Mt, ertannt werden kann. 
Gteichgeachtet wird es der Urkundenfälihung, wenn 
jemand ($ 269) einem mit der (echten) Unterschrift 


eines andern verjehenen Papiere durch rechtswidrige 


Ausfüllung einen urkundlichen Inhalt gibt, oder 


(8 270) witjentlich von einer gefälichten oder verfälich- 


ten Urkunde zum Zweck einer Täufchung Gebrauch 


‚macht. Ein jelbitändiges Verbrechen oder Bergehen 


der Urkundenfälſchung tenmt das djterreichiiche Straf= 
recht nicht; doch wird jeder Betrug ohne Rüdjicht auf 
den Betrag des Schadens zum Verbrehen, wenn er 
begangen wird durch Fälſchung einer Öffentlichen Ur» 
kunde; durch Fälſchung einer Brivaturtunde wird er 
e8 nur dann, wenn der verurfachte oder beabjichtigte 
Schade 25 Gulden überjteigt; 8 199, Lit. d, und 201, 
Lit. a. 2) Die Falſchbeurkundung, d. b. die 


Wechſel alle Erforderniije der Gültigkeit bejigt, fich | Beurlundung einer unwahren, rechtlich erheblichen 
gegen deſſen Echtheit keine Bedenken ergeben und Bro- | Thatiache in einer echten Urfunde, it im allgemeinen 
tejt umd Ketourrechnung, wenn nötig, vorliegen) wird | jtraflos gelaiien. Doch wird der Beamte, der als 
jofort ein Zahlungsauftrag erlaſſen, mit welchem dem } Öffentliche Urkundsperſon eine Falſchbeurkundung bes 
Bellagten die Zahlung der aus den Urkunden her- | geht (Strafgejegbudh, $ 348, Abjag 1), mit Gefängnis 
vorgehenden Forderung binnen 14, bez. 3 Tagen | von einem Monat bis zu fünf Jabren bejtraft. Nicht» 
bei Erekutionsvermeidung aufgetragen wird. Inner- | beamte fünnen al3 Teilnehmer jtrafbar fein. Wer 
halb diejer Friſten kann der Beklagte Einwendungen | aber vorjäßlich bewirkt, dai der gutgläubige Be- 
erheben, worüber eine Tagjagung zur mündlichen | amte rechtlich erhebliche Erklärungen, — 
Streitverhandlung anzuordnen iſt, auf Grund weicher | oder Thatſachen in öffentlichen Urkunden, Büchern oder 
ein den Zahlungsauftrag entweder aufrecht erhaltens Regiſtern als abgegeben oder geicheben beurkundet, 
des oder aufbebendes Urteil ergeht. Auf Grund des | während fie überhaupt nicht oder in andrer Weije 
Zahlungsauftrages lann nad) Ablauf der Leiitungs- | oder von einer Perfon in einer ihr nicht zuftehenden 
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Urfundsperfonen — Urmeriſtem. 


Eigenichaft oder von einer andern Perſon abgegeben 
oder geicheben find, macht ſich ($ 271) der fogen. in» 
telleftuellen Urfundenfälichung ichuldig. Die 
Strafe beträgt Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder 
Gelditrafe bis zu 300 WE, und wenn der Thäter aus 
Gewinnfucht oder in Schädigungsabjicht gehandelt hat 
(S 272), Zuchthaus bis zu zehn Jahren, daneben nad) 
Ermejjen Geldjtrafe von 150 — 6000 ME., bei mildern— 
den Umſtänden Gefängnis bis zu fünf Jahren, daneben 
nach Ermeſſen Gelditrafe bis zu 300, bez. 3000 U. 
Diejelben Strafen treffen ($ 273) denjenigen, der von 
einer jolhen Falichbeurtundung zum Zweck einer Täu⸗ 
ihung Gebrauch madt. 3) Die Beihbädigung, 
Vernichtung oder Unterdrüdung einer frenden 
Urkunde wird (nad Strafgeſetzbuch, S 274, Ziffer 1) 
mit Gefängnis bis zu fünf Jahren beitraft, neben wel» 
dem auf Belditrafe bis zu 3000 Mt. ertannt werden 
fan. Strengere Strafe trifft den Beamten ($ 348, 
Abſatz 2), der dieje Handlung an einer ihm amtlich an— 
vertrauten oder zugänglichen Urkunde vornimmt. 4) 
Die Grenzfälihung (. d.) hat das Neichsjtraf- 


geiegbuch zu Unrecht unter die U. geitellt, da der Grenz: | 


ſtein feine Urkunde im technischen Sinne des Wortes 
it. 5) Die Fälihung von Stempeln (j. Stempel- 
verbrechen) ſowie von 
zeichen (j. d.) it im deutihen Strafgeſetzbuch gleich— 
falls zu den U. geitellt (S 275, 276). 6) Mildere, 
aber immer noch Vergebensjtrafe trifft denjenigen 
(8 277— 279), der Ärztliche Zeugniſſe fälicht, unrichtig 
ausitellt oder von ſolchen Zeugniiien Gebrauch macht. 
7) Die Fälfhung von Yegitimationspapieren, 
wie Bäljen, Wanderbüchern, Dienjt- u. Arbeitsbüchern 
S 363), it nur mit einer Übertretungsitrafe bedroht. 
al. Lenz, Die Urtundenfälihung (Stuttg. 1897). 
Urfundsperfonen, die zur Beurkundung gewii- 
ſer Thatſachen amtlich beitellten umd infoweit mit 
dffentlihem Glauben (publica fides) ausgejtatteten 
Berionen, wie Standesbeante, Ortärichter (j. d.) und 
Notare; auch die in einen einzelnen Fall (z. B. bei einer 
Hinrichtung) zugezogenen Solennitätözeugen. 
Urlaub (Beurlaubung), die zeitweilige und 
vorübergehende Entbindung von dienitlichen Geichäf- 
ten. Das Urlauböweien it, jomweit es die Beamten 
und Mititärperfonen angeht, durch beiondere Dienit- 
vorſchriften geordnet, jo 5. B. für die deutichen Reichs— 
beantten durch Verordnung vom 2. Nov. 1874. Eine 
Verkürzung des Gehalts tritt meiſtens nur bei läns 
germ U. ein. Zum Eintritt in den Reichstag bedürfen 
Beamte nach der deutichen Reichsverfaſſung (Art. 21) 
feines Urlaubs. Die entiprechende Beitimmung jindet 
ſich auch in den Berfajjungsurtunden verjchiedener 
Staaten mit Rückſicht auf den Eintritt in die Yand» 
tage derjelben, jo in Preußen, Bayern und Württens- 
berg, während in andern Ländern, 3. B. in Sachſen, 
U. für die Beamten erforderlich ift. Mitglieder einer 
Boltsvertretung künnen auf kürzere Zeit von dem 
Bräfidenten beurlaubt werden, jo nad) der Geſchäfts— 
ordnung des deutfchen Reichstags (S 63) big zur Dauer 
von act Tagen. Für längere Zeit lann nur die be- 
treifende Körperſchaft jelbit den U. bewilligen. Ge— 
merne Soldaten und Unteroffiziere erhalten beilürzerm 
U. ihre Löhnung fort, bei Beurlaubungen auf unbe: 
itinmmte Zeit dagegen nur Verpflegung bis zur An— 
tunft in der Heimat oder Marſchverpflegungsgelder. 
Dergleihen Beurlaubungen im großen (Beurlau- 
bungsſyſtem) lommen der Erjparnis wegen und 
mit Rüdficht auf die periönlihen Berbältniiie der 
DMannichaften in allen Staaten vor ij. Beurlaubten- 
Meyers Konv.«Leriton, 5. Aufl, XVII. Bb. 


oft: und Telegrapbenwert= | 
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ſiand). Überichreitungen des Urlaubs werden als Dis— 
ziplinarvergehen und bejonders ſtreng bei Wilitärper- 
* und Seeleuten geahndet. Endlich kommt auch 
bei Strafgefangenen eine ſogen. Beurlaubung (nach 
dem Progreſſivſyſtem) vor (ſ. Gefängnisweſen, ©. 178). 

Urläuter, j. Degras. 

Urle, j. Erle. 

Urlichs, Ludwig, klaſſiſcher Vhilolog und Ar— 
chãolog, geb. 9. Nov. 1813 in Osnabrüd, geit. 3. Nov. 
1889 in Würzburg, jtudierte 1829 — 34 in Bonn, war 
1835-—40 Hauslehrer bei dem preußiſchen Gejandten 
Bunjen in Rom und wurde 1840 Privatdozent, 1844 
außerordentliher Profeſſor in Bonn, 1847 ordent- 
liher Profeijor in Greifswald, 1855 in Würzburg. 
Er begründete 1841 den Verein von Altertumsfreun- 
den im Rheinland; 1849 — 52 war er lonjervativer 

| Abgeordneter in Berlin und Erfurt. Beſonderes Ber: 
dienſt hat er jich um die Topographie Roms und die 
Kunſtgeſchichte, namentlich des Altertums, erworben. 
In erjterer Beziehung war er Hauptmitarbeiter an 
Platners »Beihreibung der Stadt Rom« (Stuttg. 
1829--43, 3 Bde.), lieferte mit Platner einen Auszug 
| daraus (da. 1845) und verteidigte das Werk gegen die 
Angriffe W. Ad. Beders in der Schrift »Römiiche To- 
pograpbie in Yeipzige (Bonn 1845); ſonſt iſt beſonders 
der »Codex urbis Romae topographicus« (Würzb. 
1871) zu nennen. In letzterni veröffentlichte er außer 
vielen Heinern Abhandlungen und Vorträgen: »Sko— 
‘pas’ Leben und Werles (Leipz. 1863); »Die Anfänge 
der griechiichen Stünitlergefchichte« (Wirzb. 1871— 72, 
2 Hefte); » Beiträge zur Runitgefchichte« (Leipz. 1885). 
Außerdem war fein Intereſſe namentlich Plinius und 
Tacitus zugewendet ; hierher gehören von feinen Schrif- 
ten: »Chrestomathia Pliniana« (Berl. 1857) u. »Vin- 
dieiae Plinianae« (2 Hefte, Greifsw. 1853 und Er- 
langen 1866) fowie »De vita et honoribus Agrico- 
lae« (Würzb. 1868), »De vita et honoribus Taciti« 
(da. 1879), die Tertausgabe von Tacitus’ »Agricola« 
(da. 1875) u. a. Sein legtes Werf war: ⸗Grund— 
legung und Geſchichte der klaſſiſchen Altertumswiſſen- 
ihaft«e (im 1. Band von Iw. Müllers »Handbuch 
der klaſſiſchen Altertumswiſſenſchaft⸗, Nördling. 1886, 
2. Aufl. 1892). Seit 1857 verwaltete er die Wagner- 
ihe Sammlung von Antilen und Denkmälern neuer 
Kunft in Würzburg. Mit B. Start und L. v. Jan 
leitete er endlich 1864—66 die ⸗Eos, ſüddeutſche Zeit- 
\ schrift für Philologie und Gymnaſialweſen⸗. Um die 
deutſche Pitteraturgeichichte machte ſich U. verdient 
durch Herausgabe von: »Charlotte v. Schiller und ihre 
' Freundes (aus Materialien ihrer Tochter, Emilie von 
Gleichen-Rußwurm, Stuttg. 1860-65, 3 Bde.), der 
| »Briefe Goethes an Johanna Fahlmer« (Leipz. 1875), 
| der »Briefe an Schiller« (Stuttg. 1877) u. a. Val. WM. 
| Herg in den »Neuen Jahrbüchern für Philologie und 
‚ Pädagogit«, 1890, und Wedlein im »Biographı- 
schen Nahrbuch für Altertumskunde⸗, 1892, 
Urlifte, Verzeichnis derjenigen Perſonen, welche 
‚in einer Gemeinde wohnhaft und zur Bekleidung des 
| Amtes eines Schöffen und eines Geſchwornen geeig- 
ı net find. Deutiches Gerichtsverfaiiungsgejeß, $ 36 ff. 
85. In Djterreich, wo feine Schöffengerichte erütieren, 
‚enthält die U. nur die für das Amt eines Geſchwor— 
nen tauglihen Berjonen. Uber die Bildung der 1. 
vgl. $ 1—13 des Gejeges vom 23. Mai 1873. Xol. 
Jahrestifte, 

Urmaß, ſ. Make, S. 1025, und Eichen. 

Urmenich, i. Menſch, ©. 132. 

Urmeriftem (griech.), ſ. Bildungsgewebe. 

9 
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Urmia — Urqubart. 


Urmia (Urmij), Stadt in der perſ. Provinz Ajer- | terer Zeit verloren die U. ihre praftiihe Bedeutung 


beidichän, etwa 20 km vom weitlichen Uier des Urmia-= | 
' aber ihre ſymboliſche Bedeutung als Befähe des Toten= 


fees (ſ. d.) in einer fruchtbaren und fehr qut angebauten 


Alluvialebene gelegen, mit verfallenen Befejtigungen | 
und ca.32,000 Einw., darunter 28,000 Schiiten, meiſt 


türkischer Abjtanımung, 1500 Sunniten, 1000 Juden, 
450 armenische Katholilen und Enge hundert neſto⸗ 
rianische Chriſten, die ihren eignen Biſchof umd eine 


nordamteritaniiche Miſſion haben. Much die Lazariften | A 
Uruenblätter, ji. Eviphuten, ©. 849. 


und frantenpflegenden Socurs de Saint» Vincent de 
Paul befigen dort Niederlafiungen. 

Urmiafee (auch Schäbü), Salzfee in der perf. 
Brovinz Aſerbeidſchãn, weitlic von Tebriz, ca. 1220 m 
ü. M., 130 km lang und 20--40 km breit. Er un 
ichließt 6 größere Infeln ſowie über 50 Heine Eilande 
und nimmt 14 größere Flüſſe auf, worunter der Adſchi 
Tichai von D. her und der Gader, Tatava und Dicha- 
gatu von S. her die bedeutenditen find; doch hat er 
feinen fichtbaren Abfluß, fo daß er fein Waſſer nur 
durch Verdunitung abzugeben ſcheint. Er enthält jo 
viele jalzige Bejtandteile, daß feine Fiſche (wohl aber 
Heine Kruſtaceen) in ihm leben; die Tiefe ijt gering, 
itellenweife nur 1—1"s m (größte bis jegt gefundene 
Tiefe 14 m); wahrſcheinlich iſt auch er, wie die Scen 
des armenischen Hochlandes, periodischen Schwanlun— 

en unterworfen. Faſt ringsum ziehen ſich in weiterm 


bitand Gebirge hin, und an verjchiedenen Stellen | 


laufen Gebirgsarme, wie die Halbinfeln Karabagh 
und Schähl, in den See jelbit aus. Ptolemäos nennt 
ihn den MatianiihenSee(MatianusLacus), Stra« 
bon Spauta, richtiger Kapauta, vom armenischen 
dzov kapoit (»blauer See«). 

Urmooje, j. Archidiaceen. 

Urmund, j. Mund. 

Urmutterzellen, ſ. Rollen. 

Urnen (lat., Totenurnen, Wihentrüge), die 
bei vielen Böltern der Urzeit und des Altertums ge- 
bräuchlichen Gefäße zur Aufbewahrung der Aiche (Ei- 


nerarien) oder Gebeine verbrannter Leihen. Sie waren | 


von verichiedener 
Form u. bon ver: 


terial, meiſt aus 
Thon, oft aus 


— = : nahmsweiſe aus 
EAIORITE AN MR 
* Metall. Nicht alle 
EEE antiten Bajen, 
— die in Gräbern 
J gefunden wur— 


den, ſind zur Auf⸗ 


Aſche benutzt 


nur zur Aus— 
ſchmückung des 
Grabes. In Ita⸗ 
lien, 
bei 

fern, waren (vier: 
edige, am Dedel 
mit Nelief ver— 
ierte) Aſchenkiſten gewöhnlich (ſ. Tafel ⸗Grabmäler«, 
ig. 5). Auch die keltiſchen, germaniſchen und ſlawi— 





Urne von ematllierter Terra— 
fotta. Italieniſche Arbeit bes 15. Jahrh. 
(Berlin, Aunitgewerbemufeum.) 


ſchen Bölterichaften bewahrten die Aſche Veritorbener | 


in U. auf. Wan findet in Deutfchland deren jehr viele 
in Grabbügeln und an Opferjtätten von verichiedener 
Größe und Form (j. Gefähe, prähiftorifhe). In ſpä— 


ichiedenem Mas | 


Stein, auch aus | 


bewahrung von 


worden, vielmehr ' 


bejonders 
den Etrus: | 


als Gefähe zur Aufbewahrung von Aſche, behielten 


fultes und wurden häufig auf Grabdentmälern, bis— 
weilen aber auch als bloßer ardhiteftonischer Zierat an 
Gebäuden angebradıt. In der ojtafiatiichen Keramik 
wird die Umenform auch für Vaſen und andre Ge— 
brauchs- und Borratsgefähe angewendet. Die gewöhn⸗ 
lichſte Form der Urne zeigt obige Abbildung. 


Urnenfelder, j. Gräber, prähiftoriiche, 

Urner Alpen, joviel wie Dammagruppe, |. 
Dammaſtochk. 

Urner Loch, ſ. Reuß (Fluß). 

Urner See, i. Vierwaldſiätter See. 

Urniere, i. Nieren. 

Urningsliebe, die auf Berverjion des Geſchlechts— 
triebes berubende Liebe des Mannes zum Manne 
(f. Yäderaftie). Solche Männer werden Urninge und 
ihre Liebe Uranismus (von der Benus Urania) ge— 
nannt (während nad der Venus Dione der zum ans 
dern Gejchlecht Neigung fühlende Wann als Dio— 
ning bezeichnet wird). Weiteres ſ. Art. »Serualpfy- 
chologie· und die dort angeführte Litteratur. 

Urobilin, j. Bilirubin, 

Uroceridae (Holzweipen), Familie aus der 
Ordnung der Hautflügler, ſ. Holzweſpen. 

Urocystis, j. Brandpilze. 

Urodela, ji. Schwanzlurche. 

Urogenitalfyitem, die Geſamtheit derjenigen Or— 
gane des tierifchen Körpers, welche die Ausſcheidung 
des Harns jowie die Fortpflanzung beforgen, alſo Nie— 
ren, Hoden und Eierjtöde nebit ihren Ausführungs- 
gängen (Harn, Samen-, Eileiter, Harnblaje, Ute— 
rus :c.). Beim Menichen liegen fie alle in der Beden- 
höhle. In gewiſſer Beziehung gehören zum U. auch 
die Milchdruͤſen (Brüjte) der Säugetiere. 

Urolithiäfis (grieh.), Harniteinkrankheit (Harn⸗ 
jteinbildung und Neigung dazu). 

Uromastix, |. Domidwanz. 

Urometer, ein Aräometer für Harnunterſuchung. 

Uromjfees, ſ. Roftpilze. —* 

Uropoẽtiſch (griech.), auf die Harnerzeugung be— 

Urojfopie (griech.), Harnunterſuchung, ſ. Ham, 

Urpferd (Hippotherium), ſ. Pferde. S. 382. 
Urphede (Urfehde, Urfede), im mittelalter 

lichen Rechte die eidliche Verſicherung eines Verurteil⸗ 
‚ten, ſich wegen der gegen ihn geführten Unterſuchung 
und zu vollitredenden Strafe nicht rächen zu wollen 
(de non uleiscendo); insbej. der Eid eines entlajienen 
und verwieienen Berhafteten, das Land, aus welchem 
er verwiejen worden, nicht wieder zu betreten (de non 
' redeundo), noch ſich an deiien Bewohnern zu rächen. 
Urpbedebrud, Bruch eines ſolchen Beriprechens. 

Urproduftion, die Erzeugung von Robitoffen 
(3. B. Yandwirtichaft, Bergbau). 

Urqubart (lIrabart, for. örtwert, örtert), David, 
engl. Bolititer, geb. 1805 zu Braelanwell in Schott⸗ 
land, geit. 16. Mai 1877 in Neapel, jtudierte in Orford, 
ging 1827 mit Lord Cochrane nach Griechenland, wohnte 
dem Angriff auf Salona bei und kehrte 1829 über Kon 
itantinopel nad England zurüd. In feinen Reiſe— 
wert »Öbservations on European Turkey« fuchte er 
darzuthun, daß die orientaliiche Politil Rußlands die 
Intereſſen Englands gefährde. Nach neuen Reiſen in 
den Orient verſuchte er in feinem Wert »Turkey and 
its resources« (1834) ſowie in mehreren Broſchüren 
nachzumeijen, dal die Erhaltung des türkifchen Reiches 











. 





Urrechte — Urſern. 


im Intereſſe der Weſtmächte und beſonders Englands 
liege. 1835 von Lord Balmerjton zum Geſandtſchafts⸗ 
fetretär in Slonitantinopel ernannt, dedte er in dem 


mipiteriöjen » Portfolio« (i. d.) angeblich die geheimiten | 
Pläne Rußlands auf. Schon 1836 fehrte er nady Eng: 


land zurüd und begann eine rajtloje Agitation gegen 
das politische Syitem Palmerſtons, unter andern in 
der »Exposition oftheaffairsof Central Asia« (Lond. 
1840), der »Exposition of the boundary differences 
between Great Britain aud the United States« 
(Glasg. 1840) jowie in jeiner Schrift »La crise, ou 
la France devant les quatres puissances« (Par. 
1840). Auch im Unterhauſe, deijen Mitglied U. 1847-— 
1852 war, jegte er feine Angriffe gegen Balmeriton 
fort. Ebenjo entfaltete er während der neuen Ber: 


widelungen, zu welchen die orientaliiche frage 1853 | 


Anlaß gab, jowohl in der Preſſe als in öffentlichen 
Beriammtlungen eine außerordentliche Thätigleit, die 
aber bei der Leidenſchaft jeiner oft ganz abgeichmadten 
Angriffe gegen die Regierung wenig * 


1854 erfolglos blieb. Seitdem ſchränkte er ſeine öffent— 
liche und ſchriftſtelleriſche Thätigleit ein. Bon feinen 
übrigen Schriften nennen wir: »Spirit of the East: 
travels through Roumeli« (1839, 2 Bde.); »Travels 
in Spain and Morocco« (1849, 2 Bde.); » Progress 
of Russia in the West, Nord and South« (1853; 
deutich, Kaſſel 1854); »Recent events in the East« 
(1854); »Turkish Bath« (1856, neue Ausg. 1865) 
und »The Lebanon, a history and a diary« (1860). 

Urrecdhte, die den Menichen angebormen und un— 
veräuherlihen Rechte (vgl. Menſchenrechte). 

Ursa (lat.), Sternbild, j. Bär. U. major, der Große 
Bär; U. minor, der Kleine Bär. 


Urjache heist etwas, infofern dadurch das Dajein | 


oder die Entitehung von etwas andern, der Wirkung, 
beitimmtt gedacht wird. Der Begriff der U. einer der 
wichtigiten Grundbegriffe (Kategorien) des Denkens, 
hat im Zuſammenhange mit der fortichreitenden Ent- 
widelung der Philoſophie und der Realwiſſenſchaften 
mannigfache Umbildungen erfahren. Uriprünglich ging 
derjelbe wohl hervor aus der anthropomorphiftiichen 
Übertragung der Borjtellung des Thätigieins, 
weiche unjre eignen willkürlichen Handlungen beglei- 
tet, auf die Dinge außer uns; wie wir jelbjt mit Be- 
wußtſein und Abſicht verändernd in die Außenwelt 
eingreifen, jo dachte man jich, daß auch jene Thätig- 
feiten entfalten, durch welche jie auf ihresgleichen ver— 
ändernd »einwirfen«. Diejer jubitanzielle Begriff 
der U., nad) dem U. immer ein (wirtendes) Ding iſt, 
beberricht jept noch den gewöhnlichen Sprachgebraud 
und bildet die Grundlage für den Begriff der Kraft 
als der Fähigkeit eines Dinges unter bejtimmten Um— 
itänden durch fein Wirken bejtinmte Beränderungen 
zu veranlafjen. Da jedoch im gegebenen Fall zum Ju⸗ 
ſtandelommen einer Wirkung das bloße Borhanden- 
fein eines wirtungsfähigen Agens nicht ausreicht, ſon— 
dern erforderlich it, daß es aus dem Zujtande der 
Ruhe in den der Thätigkeit übergebe, aljo ſelbſt eine 
Veränderung erfahre, fo hat ſich allmählich unter dem 
Einfluß des philofophiihen Rhänomenalismus (Hume, 
Kant, Schopenhauer, Mill) und der naturwiſſenſchaft⸗ 
lihen Empirie die Gewohnheit herausgebildet, diefe 
dem Eintritt der Wirkung vorhergehende Beränderung 
ala das Wejentliche zu betrachten und mit dem Worte 
U. zu bezeichnen (aktueller Begriff der U.). Wenn 
aljo A die U. von B genannt wird, fo heißt dies im 
Sinne der erſtern Auffafjungsweife, daß das Ding A 





\ ifall fand, fo 
daß jeine Kandidatur für die Barlamentswahlen von | 
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durch jeine Thätigkeit die Beränderung B erzeugt, im 
Sinne der zweiten, daß durch den Vorgang A die Ter- 
änderung B bedingt it. Das Wejen des Zujanunens 
hanges zwifchen U. und Wirkung, desfaufjalnerus, 
den auf dem erjtern Standpunkte der Begriff der Thä— 
tigkeit, des wirffamen Einfluffes verjtändlicd machen 


' foll, wird auf dem zweiten mit Abficht unbejtinunt ge> 


laſſen, da nach den jharfjinnigen Eröterungen Humes 


und Kants die Möglichkeit desielben durch den bloßen 


Verſtand überhaupt nicht eingejehen werden kann, wir 
vielmehr lediglich auf die Erfahrung angewieſen find, 
welche uns zeigt, da die Ericheinungen von Urſachen 


‚ abhängen, nicht aber, wie dies geichieht. In der That 


erfennen wir die U. einer Erſcheinung nur daran, daß 
fie der Wirkung mit einer gewiſſen et 
vorangeht, bez. daß die legtere in regelmäßiger Weiſe 
auf jie folgt, wobei freilich nod) zu unterſuchen ijt, ob 
die aufeinanderfolgenden Erſcheinungen nicht (wie 
3. B. Tag und Nat) Wirkungen einer dritten U. (der 
Umdrehung der Erde) jind. U. und Wirkung verhalten 
ſich aljo wie Bedingung (f.d.) undBedingtes, und 
demgemäß wird verfahren, um auf dem Wege der In— 
duktion (ſ. d.) unter der Geſamtheit der jeweilig in Be— 
tracht fommenden Umjtände die U. einer beſtimmten 
Ericheinung zu ermitteln. Meiſtens hängt ein Erfolg 
freilich von einer größern Zahl von Bedingungen ab, 
unter denen dann vorzugsiweile eine als U. im engern 
Sinne bezeichnet zu werden pflegt, während man die 
übrigen als bloße mitwirtende Umſtände (nebenjäc- 
liche Bedingungen) betrachtet, doch beruht diefe Unter— 
ſcheidung vielfach auf Willfür (als U. eines Eifenbahn- 
unglüds wird 3. B. je nachdem die Heftigleit, des Zu— 
ſammenſtoßes, oder die Beichaffenheit der Ortlichkeit 
und des Materials ıc. bezeichnet, während doch alle 
diefe Umftände zufammen den Erfolg bedingen), und 
erſt die neuere Richtung der a era bat in 
der Forderung, daß U. und Wirkung immer gleiche 
Größen fein müffen, einen beitimmten Leitfaden für 
diejelbe aufgejtellt. — Das Verhältnis von U. und 
Wirkung im allgemeinen heist auch Kaufalität, der 
Grundſatz, daß jede Erjcheinung überhaupt durch eine 
U. bedingt wird, Kauſalgeſetz (Axiom der Kau- 
jalität). [mation (j. d.). 
Urichieferformation, joviel wie Huroniiche For— 
Urjchleim, Dteniche Benennung des eimeihartigen 
Protoplasmas, aus dem die eriten Organismen ent- 
itanden jeien; heute noch für das Plasma der Amö— 
ben gebräuchlich. 
Urichrift, das Original (ſ. d.) einer Schrift. 
Urjern, ein fait waldlofes, 1,;—3 km breites, ca. 
18 km langes, von der Gotthardſtraße durchzogenes 
Hochthal (1440-—1600 m ü.M.) im fchweizer. Kanton 
Uri, am Nordfuß des St. Gotthard, bildet eine gebirg- 
umrahmte Thalmulde, in welcher ich die Quellbäche 
der Reuß zum Strom fanımeln, um indem Felsichlund 
der Schöllenen zu den unten Thalitufen durchzu— 
brehen. Bon Göjchenen ber, der nördlichen Pforte 
des Gotthardtunnels, windet ſich die Straße mühſam 
bergan, bis, angejichts der Teufelsbrüde, das Urner 
Loch den Eingang ins grüne Urſernthal eröffnet. Haupt» 
ort it Underntatt (1444m ü. M.). Das ganze Thal, 
in welchen noch die jtattlihen Ortichaften Hoſpen— 
thal und Realp liegen, zählt 1221 Bewohner. U. 
bat jeit Vollendung der Gotthardbahn den einitigen 
Tranfit verloren, ijt aber eine der vorzüglichiten Tou— 
rijtenitationen jowie Sig eines erheblichen Mineralien- 
handels geblieben. U. eignet ſich auch vorzüglich als 
Luftlurort; jeine klimatiſchen Verhältniſſe find ähnlic) 
9* 
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denen von Davos. Yahrbundertelang bildete U. ein! 
eignes, faſt ſelbſtändiges Gemeinweſen, das ohne engere 
Verbindung mit dem eigentlichen »Uri« beitand. 

Urſhüm, Kreisjtadt im rujj. Gouv. Wjatka, am 
Fluß Wiatla, mit Mädchengymnaſiunm, Stadtbank und 
(1899) 6360 Einw. Der Kreis iſt ſtark von Tſchere⸗ 
miſſen bewohnt und hat Eiiengiehereien. 

Ursidae (Bären), eine Familieder Raubtiere(i.d.). 

Urfini (Urſins), ſ. Orfini. | 

Urfinus, Zaharias, eigentlihb Bär, reform. | 
Theolog, geb. 18. Juli 1534 in Breslau, geit. 6. März 
1583 in Neuftadt a. d. Hardt, jtudierte in Wittenberg 
und Paris und ward 1561 Profejjor der Theologie 
zu Heidelberg, wo er die pfälziiche Kirchenordnung 
und mit Olevianus den Heidelberger Katechismus ent- | 
warf, 1578 Lehrer zu Neujtadt a. d. Hardt. Eine 
Sammlung jeiner Schriften, unter denen die fogen. 
Neujtädter Ndmonitionsichrift, eine jcharfe Wider- 
legung der Konkordienformel, hervorragt, veranitaltete 
Reuter (Heidelb. 1612, 3 Bde). Bgl. Sudhoff, Die 
vianus und U. (Eiberf. 1857). " 

Urſlawiſche Sprache, j. Altſlawiſche Sprache. 

Urſon, ſ. Stachelſchwein. 

Urſpring, I. Schelllingen. 

Urſprungscertifikate, |. Certifilat. 

Urſiand heißt der Anfangszuſtand des Menſchen, 
ſofern er der Kirchenlehre zufolge nicht einfacher Na— 
turjtand (f. d.), ſondern ein Stand urſprünglicher Voll⸗ 
kommenheit gewejen und in anerichaffener Heiligkeit. 
Weisheit und Gottesgemeinichaft ſowie in thatſäch— 
licher Freiheit von phylifchen Übel und vom Todes- | 
verhängnis beitanden haben joll, jo daß die natürlichen 
Bedingungen des endlichen Geiſteslebens zu einer erit 
nad) dem Sündenfall eintretenden Strafe werden, da— 
gegen als anerſchaffen gilt, was doch nur als Reful- 
tat einer geijtigen und jittlichen Entwidelung denkbar 
wäre (j. Donum superadditum, Ebenbild Gottes und 
Adam). Bgl. Rüetſchi, Geſchichte umd Kritik der lirch— 
lihen Lehre von der urjprünglichen Volllommenheit 
(Leiden 1881). 

Urftier, joviel wie Auerochs. 

Urftoffe, i. Elemente. 

Urfüla, Heilige, nad) der Legende eine britann. 
Königstochter, die von den Sohne eines Heidenfüriten 
zur Ehe begehrt wurde, jich drei Jahre Aufichub erbat | 
und mit Schiifen und 11,000 Jungfrauen rheinauf: 
wärts nad) Baſel kam. Sie pilgerten von da nad!) Rom 
und wurden auf dem Rückweg vor Köln von einen 
hunniſchen Belagerungsheer niedergemegelt. Die Ge- 
tippe, darumter auch viele männliche, wurden jeit 1155 
auf dem Ager Ursulanus aufgegraben, die Geſchichte 
aber nach einer gleichzeitig der Abtiſſin Elifabeth von 
Schönau gewordenen Offenbarung aufgezeichnet. Die 
Legende it mil einer altgermantichen Sage in Zuſam— 
menbang gebracht worden, beruht aber wahricheinlicher 
auf der faljchen Deutung einer Grabſchrift. Bal. 
Schade, Die Sage von der heil. U. x. (Hannov.1854); 
Keſſel, St. U. und ihre Sefellichaft (Köln 1863); 
Stein, Die heilige U. (daf. 1879). 

Urjulinerinnen, eine zu Ehren der heil. Urfula 
1537 durd) die heil. Angela Merici (geb. 1470 in Dejen- 
zano, geit. 1540) in Brescia geitiftete freiere Schweiter- 
ſchaft zum Zivede des Jugendunterrichts und der Kran⸗ 
fenpflege. Zur Verbreitung des 1544 vom Papſt be- 
jtätigten Ordens trug bejonders Kardinal Borromeo 
bei. 1604 konſtituierten jich zu Paris die eigentlichen 
U.» lojterfrauen, welche unter St. Auguſtins Regel 
feierliche Gelübde ablegten und bald auch in Deutjch- 





Urſhum — Urteil. 


land Ausbreitung fanden, wo ihre Unterrichtsanſtal⸗ 
ten übrigens infolge des preußiichen Geſetzes vom 31. 
Mai 1875 aufgehoben wurden. Bgl. Sainte- Fi, 
Annales del’ordre de sainte Ursule (Elermont 1858); 
At, Histoire de sainte Angele Merici (Bar. 1885). 

Ursus, der Bär. 

Urteil, im logiihen Sinne die Grundfunktion des 
Dentens, durch welche zwei Boritellungsobjefte (Sub- 
jett und Prädikat) in bewuhte Beziehung zu ein- 
ander gejett werden. Die Sprachform des Urteils iſt 
der (einfache) Saß, deiien Grundgliederung (in Sub- 
jett, Prädikat und die beide verbindende Kopula) durch 
die Natur des Denkens bedingt it. Indem in jedem 
U. Subjekt und Brädilat ald voneinander verichieden, 
aber doch zugleich als zuiammengehörig anerlannt 
werden, jo bekundet ſich darin gleichzeitig eine zerlegende 
und eine beziehende Thätigkeit des Denkens. In den 
einfaciten, den primären Urteilen, in welchen eine 
als Ganzes gegebene Borjtellung oder Wahrnehmun 
in ihre Beitandteile zerlegt wird, tritt zumächit blo 
die eritere hervor, und erjt auf einer höhern Entwide- 
lungsſtufe bringt das Denken urjprünglich getrennte 
Boritellungen oder Begriffe in Beziehung zu einander 
(elundäres U.) Je nachdem im eriten Falle von 
einem Segenjtand (als dem Subjekt des Urteils) eine 
Eigenfcaft oder ein Zujtand (ald Prädikat) unters 
fchieden wird, ijt das primäre U. ein befhreibendes 
(3. B. Der Himmel ift blau) oder ein erzählendes 
(Der Hund läuft). Das jetundäre U. jpricht als Reful- 
tat der Bergleihung zweier Begriffe entweder die den» 
tität beider aus (Jdentitätsurteil, 3. B. Platin 


iſt das ſchwerſte der befannten Metalle), oder es ordnet 


als Subjumtionsurteil den Subjeltäbegriff den 
Prädifatsbegriff unter, wobei die Unterordnung eine 
volljtändige(allgemein-fubjumierendesu,;.B. 
Alle Rehe find Wiederkäuer) oder nur eine teilweiſe jein 
tann(partikuläres U. z. B. Einige Barallelogranmıe 
ſind gleichſeitige Figuren). Dieſen Formen des in der 
ſcholaſtiſchen Logů * tategoriſchen Urteils ſtehen 
zur Seite die disjunktiven Urlteile, in welchen der 
Umfang eines Begriffes in eine Mehrzahl von Unter: 
arten eingeteilt wird (3. B. Die Himmelskörper jind 
entweder Firiterne oder Planeten oder Stonteten) und 
die Abhängigkeits- Gypothetiſchen) Urteile, 
welche ein Abhängigkeitsverhältnis ausdrüden, wobei 


' Subjekt und Prädilat häufig jelbit durch eine Konjunl> 


tion verbundene befondere Urteile jind (3. B. Wenn 
Waſſer erbigt wird, fommt es zum Sieden). Handelt 
es ſich in diefen Fällen um verichiedene Arten der Be: 
ziehung zwiichen Subjelt und Brädifat, fo zerfallen die 
Urteile mit Rüdficht auf die Beichaffenbeit des erſtern 
in Einzelurteile (Subjelt ein einzelner fonfreter 
Gegenitand), Mehrheitsurteile(Subjekteine Mehr⸗ 
zahl gleichartiger Gegenjtände) und unbeitimmte 
Urteile (Imperſonalien). Alle Urteile können außer» 
dem bejahend oder verneimend (Anterſchiede der 
Dualität) und, je nachdem fie als thatfächlich richtig, 
als zweifelhaft oder als notwendige Ergebmije eines 
Schluſſes hingeftellt werden, ajfertorijch, proble— 
matijch oder apodiktifch fein (Unterfchiede der Mo- 
dalität). Mit allen Urteiten lajjen ſich ferner gewiſſe 
Umformungen (Transformationen) vornehmen, deren 
wichtigite die Bildung äquipollenter, d. h. mut einem 
gegebenen fachlich identischer und nur im der Form 
verjhiedener Urteile, die Konverfion (f. d.) umd 
Kontrapofition (f. d.) find, Je nachdem ein U. auf 
Erfahrung oder auf die reine Anſchauung (wie in det 
Geometrie), bez. reines Denken gegründet iſt, wird es 


Urteil — Urteilsberichtigung. 133 
nach Kant ein U. a posteriori oder a priori genannt. ı ordnung ($ 33 ff.) unterfcheidet zwiſchen Urteilen, Be- 
lider den Unterſchied analytifcher und ſyntheti- ſchlüſſen und Verfügungen. Das U. lautet entweder 
iher Urteile f. Analytiſch. auf Freifprechung oder auf Berurteilung oder auf Ein- 
Im Rechtsweſen wird der Ausdrud U. (Urtel, | jtellung des Verfahrens, Letzteres iſt dann der Fall, 
Fechtsſpruch, Beſcheid, Erkenntnis, Sentenz) | wenn bei einer nur auf Antrag zu verfolgenden jtraf- 
m allgemeinen für jede ‚gerichtliche Entjcheidung (f. d.) | baren Handlung jich ergibt, daß der erforderliche An— 
gebraucht, im engern Sinne aber nur für den auf trag nicht vorliegt, oder wenn der Antrag rechtzeitig 
Brumd vorgängiger Berhandlung gefällten und ver: | zurüdgenommen wurde. Das U. muß die Urteils» 
tündeten Richterſpruch. Die deulſche Zivilprozehord- | formel und Urteilsgründe enthalten. Bei einer Frei» 
zung ($ 272 ff.) verjteht unter U. ein durch vorgän⸗ ſprechung des Angeklagten muß aus den Urteilsgründen 
ige mündliche — ————— einen Streit er⸗ erſichtlich fein, ob derſelbe für nicht überführt oder ob 
edigendes Erlenntnis, im egenſatz zu »Beichlüjjene | und aus welchen Gründen die für erwieſen angenom— 
und »Berfügungen«,, den fonttigen Nusiprüchen und | mene That für nicht jtrafbar erachtet worden iſt. Bei 
Anordnungen des Gerichts. Urteile find mündlich zu | einer Berurteilung des Angellagten müſſen die Urteils- 
vertünden, und zwar in der Regel unmittelbar und un | gründe die für erwielen erachteten Thatjachen angeben, 
demjelben Termin, in welchen: die mündliche Verhand⸗ | in welchen die gejeglihen Merkmale der jtrafbaren 
lung jtattfand. Wird die Verfündigung auf einen jpä= | Handlung gefunden wurden. Die Urteilsgründe müj- 
tem Termin verjchoben, jo muß diefer jofort und zwar | fen jich ferner über die vom Strafgejeg beſonders vor- 
nicht über eine Woche hinaus anberauntt werden. Das geichenen Umjtände, welche die Strafbarteit ausichlie 
U. fol enthalten: 1) die Bezeichnung der Parteien und | Ben, vermindern oder erhöben, ausjprechen, wofern 
ihrer gefeglichen Vertreter nad Namen, Stand oder | derartige Umſtände in der Berhandlung behauptet wor- 
Sewerbe, Wohnort und Barteijtellung; 2) die Bezeich- | den find. Endlich müfjen die Gründe das zur Anwen— 
nung des Gerichts und die Namen der Richter, welche | dung gebrachte Strafgejeg und die. Umjtände anfübren, 
beider Enticheidung mitgewirkt haben ;3) eine gedrängte | welche für die Zumeſſung der Strafe beitimmend ger 
Daritellung des Sach- und Streitgegenitandes auf | wejen find. Am Schluß der Verhandlung wird das U. 
Srımdlage der mündlichen Borträge der Parteien unter in öffentlicher Sigung verkündet und zwar durch Ber: 
dervorhebung der gejtellten Anträge (Thatbeitand); | lefung der Urteilsformel und Eröffnung der Urteils» 
4, die Entjcheidungsgründe (f. d.); 5) die von der Dar: | gründe (f. Dffentlichteit). Die Eröffnung der Urteils: 
teilung des Thatbejtandes äußerlich zu ſondernde Ur- gründe geichieht entweder auch durch Berlefung oder 
teilsformel. Die Urteile im bürgerlichen Rechts- durch mündliche Mitteilung ihres wefentlichen Inhalts. 
itreit zerfallen in End», Teil» und Zwiſchenurteile. Es iſt nicht erforderlich, daß die Urteildgründe vor der 
Endurteil üt ein U., welches in endlicher Enticheis | Verkündigung bereits niedergeichrieben find. Nur wenn 
dung den Redhtsjtreit abichlieit. Iſt dies nur für einen | die Berfündigung des Urteils ausgejegt war, müſſen 
Teil des Brozeijes der Fall, jo heit es Teilurteil. | die Urteilsgründe vor derjelben jchriftlich feitgeitellt 
Em U. endlich, weldyes den Rechtöjtreit weder ganz | werden. Das U. mit den Gründen iſt binnen drei Tagen 
noch teilweiſe abſchließt, fondern nur zur Enticheidung | nach der Verkündigung zu den Alten zu bringen, wenn 
emer Bor» oder Zwiſchenfrage erlajjen wird, beißt es nicht bereits vollitändig in das Protokoll aufgenont- 
Zwiichenurteil. Je nachdem das U. nad) fürm: | men iſt. Es muß von den Richtern, welche bei der Ent- 
Iıher Verhandlung mit beiden Teilen oder nur auf | fcheidung mitgewirkt haben, unterjchrieben werden. 
Antrag eines Teiles gegen den abwejenden Gegner er⸗ Im ſchwurgerichtlichen Verfahren ergeht das U. auf 
anen wird, iſt es ein fontradiktoriiches ll. oder | Grund —— — der Geſchwornen und iſt ſtets 
en Berſäumnisurteil. Bedingt heißt ein U., | am Schluſſe der Verhandlung alsbald zu verkündigen 
wenn es die Entideidung von einer Eidesleiitung ab- | (f. Schwourgericht). Vgl. Deutſche Strafprozeßordnung, 
bängigq macht. Urteile jind rehtsträftig, wenn fie | $ 259 ff., 313, 315. Im weientlihen lauten überein- 
durch fein Rechtsmittel (f. d.) mehr angefochten werden | ſtimmend die $ 258 ff. der Öjterreichiichen Strafprozeh- 
Ermen. Die Rechtskraft des Urteils ijt die regelmäßige | ordnung, nur erfolgt im Falle des Rüdtrittes jedes 
Borausjegung ihrer Zwangsvollſtreckung (1. d.). Im Anklägers freiiprechendes Urteil. Ein Einjtellung des 
Eintlang mit dem Geſagten jtehen die diesbezüglichen | Verfahrens ausfprechendes Urteil ift den öſterreichi— 
Beinnummungen der öſterreichiſchen Zivilprozeßordnung ſchen Strafprozeß unbelannt; die Urteilsverfündung 
1895), nur lennt dieſe keine —— Endurteile, nach⸗ im Strafprozeß wie oben (val. $ 268, 340 der öſterrei⸗ 
dem an Stelle des Schied8- und Noteides die Barteien> | hiichen Strafprozehordnung). 
vernehmung getreten it; auch erfolgt Enticheidung | Mrteildberichtigung, die Reinigung eines Ur— 
über den Wangel einer Prozeßvorausſetzung und ſo⸗ teils von Schreibfehlern, Rechnungsfehlern und ähn- 
mat Zurückweiſung der lage nicht durch Urteil, jon- | lichen offenbaren Unrichtigteiten. Eine ſolche darf nad) 
dern durch Beſchluß. Nach der djterreichiichen Zivil: | $ 290 der deutſchen Zivilprozekordnung das Gericht 
prozegordnung (1895) iſt mit der Verkündigung des | jederzeit auf Antrag oder aud) von Amts wegen vor- 


Urteils die der Entiheidungsgründe (mindeitens der 
weientlichiten) zu verbinden, muß in Bejtgitörungs- 
iachen der Endbeſchluß ſogleich nach geichloijener Ver: 
bandlung verfündet werden, und wird nur ein in Ba- | 
gatellfachen ergangenes Urteil den Parteien gegenüber 
ihon mit der Berfündung rechtswirkſam; alle andern 
Urteile werden es erjt mit der Zuitellung der ſchrift— 
lichen Urteilsausfertigung, von ihr ablaufen die Rechts⸗ 
mittelfriiten ($ 414, 459, 452, 416). 

Im Strafprozeß ijt das Strafurteil (Straf: 
ertenntnis) die am Schluß der Hauptverhandlung 
ergebende Entſcheidung. Auch die deutſche Strafprozeij- 





nehmen. Die Entſcheidung über die U. kann ohne 
mündliche Verhandlung gefaht, fie muß, wenn fie eine 
Berichtigung wirklich ausipricht, auf dem Urteil und 
den Yusfertigungen desjelben bemerkt werden. Für 
den Strafprozeh fehlt es an einer entjprechenden Be— 
ſtimmung. Doch muß auch hier daran feitgebalten 
werden, daß offenbare Mängel des Ausdruds für das 
ertennbar Gewollte jederzeit berichtigt werden dürfen. 
Vgl. »Entiheidungen des Reihsgerihts in Straf: 
fadhen«, Bd. 28, ©. Bl ff. (1896). — Nicht zu ver- 
wechſeln ijt die U. mit der Berichtigung des Urteils— 
thatbejtandes, ſ. Thatbeſtand. 
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Urteilshypothek, ſ. Judilatshypothel. 

Urteilskraft, nad) dem gewöhnlichen Sprachge— 
brauch das Vermögen, Urteile zu bilden; dann auch 
die Fähigkeit, angemefien, treffend und richtig zu ur» 
teilen, und in diefem Sinne nahe verwandt mit Ver: 
ſtand (ſ. d.). Kant (»Sritif der U.«) unterjchied die 
ſubſumierende U., d. h. die, welche das Befondere und 
Einzelne einem fchon befannten Allgemeinen unter- 
ordnet, und die refleftierende, welche zu der gegebenen 
Mannigfaltigkeit einzelner Data die Einheit einer all» 
gemeinen Regel ſucht. 

lirteilövollftrefung, die Ausführung eines 
rechtsträftigen richterlihen Straferkenntniſſes (vgl. Ur— 
teil und Rechtskraft) oder des in einem bürgerlichen 
Rectsitreit ergangenen Endbeicheids (j. Zwangsvoll— 
ftredung). 

Urthonſchiefer, joviel wie Phyllit (i. d.). 

Urtica L. (Nejjel, Brennefjel), Gattung aus 
der Familie der Urtifaceen, ein» oder mehrjährige 
Kräuter, mit gegenjtändigen, gefägten bis gezähnten, 
jelten eingejchnitten gelappten, meitt mit Brennhaaren 
bejegten Blättern, grünlichen Blüten in blattwintel» 
ſtändigen, ae oder androgynen, eymös 
zweifpaltigen Blütenitänden mit einfachen oder rijpig 
verzweigten Äſten und trodner, eiförmiger oder oblon- 
ger Schließfrucht. Etwa 30 Arten in den gemäßigten 
Klimaten beider Erdhälften. Die Brennhaare beitgen 
eine Inopfähnliche, glasartige Spige (j. Tafel »Ln- 
fräutere, fig. 11), welche bei Berührung mit der Haut 
leicht abbricht und die legtere rigt, wobei ein heftig | 
brennender Saft aus der Haarzelle in Die Wunde flieht. 
U, dioiea Z. (große Brennefjel), bis über 1 m 
hoch, mit länglich herzförmigen, grob gefägten Blät- | 
teen, hängenden Blütenrifpen, zweihäufig, jeltener ein: | 
häufig, iſt weitverbreitet und bededt oft große Streden. | 
U. urens L. (fleine Brennefjel, ſ. Tafel -Unkräu⸗ 
tere, Fig. 11), 15— 30 cm hoch, mit elliptiich eirunden, 
eingeſchnitten gefägten Blättern, aufrechten Blüten» 
riipen, einhäutig, üt ebenfall® weitverbreitet. Beide | 
nejjeln nicht in der Jugend und nicht im Alter; bei 
ſchnellem, jtartem Angreifen der Pflanze werden die | 
Brennhaare zurüdgebogen und verwunden weniger 
leicht. Beide Nejjeln jind Unkräuter; man benußt fie 
als Biehfutter, jung als Gemüſe (Rußland, Walachei), 
medizinisch zum Beitichen gelähmter Glieder (Urti— 
fation). Die Baſtfaſer der großen Nejjel iſt technisch 
gut verwertbar und diente vor Einführung der Baum— 
wolle zur Daritellung von Neijelgarn und Neſſeltuch. 
Neiielzwirnfabrifen beitanden noch im Beginn des 18. 
Jahrh. in Arantreih, Spanien, Schweden, Stalien, 
Deutihland und der Schweiz, die legte derartige Ma— 
nufaltur in Leipzig 1720. Auch andre Arten, wie U. 
cannabina Z., 1-2 m hoc), mit dreiteiligen Blättern 
und fiederteiligen oder doppelt fiederteiligen Abſchnitten, 
in Sibirien, vom Ural bis Dafurien und in Berjten, 
U, japoniea Thenb, in Japan ıc., liefern Baſtfaſern. 
Manche erotische Arten find berüchtigt wegen des ſtar— 
fen Neſſelns, jo die javaniiche U. stimulans Z. und | 
die ojtindijche U. erenulata Roxrb., welche einen lange 
anhaltenden wiütenden Schmerz verurſachen, bejonders 
aber U, urentissima Blume (Teufelsblatt), auf! 
Timor, deren Neſſeln jahrelang, ja lebenslänglid an— 
hält und bei feuchtem Wetter fich ſteigert. Uberhaupt 
werden alle durch Neſſeln verurfachten Entzündungen | 
durch binzutretende Näſſe verlängert. Früber wurden 
unſre Nejieln, wie noch jegt manche erotische, als Arz— 
neimtittel benugt, auch als Aphroditiala, wie U. mem- 
branacea Pair. in Agypten. Die Knollen von U. tu- 











— Urtikalen. 


berosa Ro.rb. werden in Indien gegeien. Vgl. Bouché 
und Grothe, Die Neſſel als Tertilpflanze (Berl. 1877); 
Rößler-Ladé, Die Neijel eine Geſpinſtpflanze (Leipz. 
1878); Müller, Deutihe Brennejjeln, ihre Kultur 
und Verwertung (Stuttg. 1879). 

Urtica, Nejelmal, Quaddel, ſ. Hautkrankheiten. 

Urticaria (lat.), j. Neſſelſucht. 

Urtiere, j. Protozoen. 

Urtikaceen (Urticeen, Neſſelpflanzend), di 
kotyle Familie aus der Ordnung der Urtikalen, Kräu— 
ter, ſeltener Holzpflanzen mit gegen- oder wechſelſtän— 
digen, einfachen oder gelappten, mit meiſt ſtehen blei— 
benden Nebenblättern verſehenen Blättern, die bei man— 
chen Arten mit Brennhaaren bekleidet ſind, und meiſt 
durch Fehlſchlagen eingeſchlechtigen Blüten (j. Abbil— 
dung), die zu ähren- oder köpfchenartigen Trugdolden 
vereinigt find und eine 4 —ägliederige, grüne, zur 

Fruchtzeit 
ſich biswei⸗ 
len vergrö— 
hernde Blü⸗ 
tenhülle be⸗ 
ſitzen. Die 

Staubge⸗ 
fäße ſind in 
der Knos— 
penlage ein⸗ 

gebogen, 
ſchnellen unter Ausſtäuben des Pollens elaſtiſch hervor 
und ſtehen den Blütenhüllblättern gegenüber. Der 
oberſtändige Fruchtboden iſt einfächerig, enthält eine 





A 
e, B weiblide Blüte von 
Urtiea. 


A Dännlid 


einzige aufrechte oder hängende Samentnofpe und hat 


einen einfachen, oft jehr kurzen Griffel mit kopfiger oder 
pinfelförmiger oder zerichligter, vielteiliger Narbe. Die 
Frucht iſt ein Nüßchen oder eine Steinfrucht und ver: 
wächſt häufig mit der trodnen oder beerenartig erwei— 
chenden Blütenhülle. Der Same hat eine jehr dünn— 
häutige Schale, ein fleijchiges Nährgewebe und in der 
Achſe desjelben einen geraden Keimling. Die Familie 
mit etwa 500 Arten, die hauptjächlich in den tropischen 
und fubtropifchen Zonen, bejonders auf Inſeln, nur in 
geringer Zahl in der gemäßigten und kältern Zone der 
nördlichen Halbkugel vorkommen, zerfällt im die Un— 
tergruppen: mit Brennbaaren: Urereen (Gattung 
Urtica L., Urera Gaud,); ohne Brennbaare, mit 3— 
5 Staubblättern und freien Borblättern: Boehme— 
rieen (Boehmeria Jacq.), desgleichen mit verwachſe— 
nen Borblättern: Barietarieen (Parietaria 7.), obne 
Brennhaare, mit einen Staubblatt: Forskohlieen 
(Forskohlea Z.). Foſſil jind die Blüten einer mit 
Forskohlea naheverwandten Gattung (Forskohlean- 
themum Conte.) im Bernitein des Samlandes gefun— 
den worden; auch werden die Blattrefte einiger in der 
Kreide verbreiteter Gattungen (Uredneria Zenk., Pro- 
tophyllum Lesq. u. a.) zu den U. geitellt. Die langen 


' Baitfajern mancher U., wie Urtica dioica und U. 


cannabina, Girandinia heterophylla, Laportea ca- 
nadensis, Boehmeria nivea und Maoutia Puya, wer— 


| den zu Geweben (Nejjeltuch) bemupt. 


Urtikalen Reſſelartige, Urtieinen) Ordnung 
im natürlichen Pflanzenſyſtem unter den Archichlamy— 


deen, charatterijiert durch Heine und gewöhnlich in ge— 


drängten, trugdoldigen Blütenjtänden jtehende, vegel- 
mäßige, unterjtändige Blüten mit einer feldhartigen 
Blütenhülle, die aber zuweilen ganz fehlt, mit ebenſo 
vielen, den Blütenhüllblättern gegemüberjtchenden 
Staubgefähen und meijt nußartiger, einfächeriger, jel» 
tener zweifächeriger Frucht, die meiſt nur einen einzigen 


Urtifation — Uruguay. 


Samen mit oder ohne Nährgewebe enthält. Die Ord- 
nung unfaht die Familien der Urtitaceen, Moraceen 

Urtikation, i. Urtien. [und Ulmaceen. 

Urtracheaten (Protracheata), eine uralte, im 
Ausjterben begriffene Tiergruppe, Jvelche nur ducch die 
Gattung Peripatus vertreten it und den Übergang 
zwiichen Ringelwürmern und Tracheentieren bildet. 

it jenen haben jie die eigentümlichen Nieren (Seg— 
mentalorgane), mit diefen die Tracheen gemeinjam. 
In Geſtalt und Lebensweiie gleichen fie den Tauſend— 
fühern, jie haben ähnlich den Ringelwürmern Bein- 
ſtummel, welche am Ende je zwei Krallen tragen (da— 
ber Krallenträger, Onychophora). Auch das Ner— 
veniyitem gleicht mehr dem eines NRingelwurms als 
dem eines Öliederfühers. Born am Kopfe jtehen 2 große | 
Fühler, die Augen find Hein, der Mund ijt mit jtarten 
Kiefern verjeben. Die einzelnen Arten unterjcheiden 
fich durch die Zahl der Beine, die Länge und durd den 
Reifezuitand, ın welchem die Jungen die Mutter ver— 
lafjen. Sie leben in faulem Holz, an feuchten Orten 
und beiprigen die Beute oder auch den Feind mit einem 
Schleim, der jofort wie Kautſchuk zäh wird und feit 
baftet. Die Verbreitung erjtredt ſich über Weitindien, 
Südamerifa, Auſtralien und Kapland. 

Urua (Rua, Kaſſongos Reid), Landichaft im | 
SD. des Kongoitaates, zwiſchen 6 — 11° ſüdl. Br. und 
26 -—- 29° öitl. L. v. Gr., ducchflojjen vom Lualaba 
mit dem Lufira ſowie vom Quapula, jtand früher unter 
dem graufamen Herricher Kaffongo, in feinen größern 
füdlichen Teile dann unter Miirt (j. Miiris Rei) und 
iſt jet unter eine große Zahl Heiner Häuptlinge ver- 
teilt. Die Bewohner, die Warua, jind große, kräftige 
Menſchen von dunfelbrauner, ins Rötliche fpielender 
Farbe, die viel Sorgfalt auf ihr Äußeres verwenden 
und mit Geſchick und Fleiß Aderbau treiben. Bejucht 
wurde das Land 1874 von Kameron und 1883 -- 84 
von Böhm (bier gejtorben) und Reichard. 

Urubamba, einer der Quellflüjjedes lcayali(i.d.). 

Urnubamba, Stadt im peruan. Depart. Cuzeo, am 
gleichnamigen Fluß, 2015 m ü. M., in fruchtbaren, 
von Bergen umgebenem Thal, hat eine höhere Schule, 
1876) 1767 Einw. und in der Umgegend merhvürdige 
altindianijche Baurejte. 

Uruguay (pr. urugwap, großer Fluß in Südamerika, 
entſteht im brajil. Staate Santa Catharina aus der 
Bereinigung des Pelotas und Canvas, die auf der 
Serra Geral entipringen, trennt, wejtwärts fließend, 
Santa Catharina und Rio Grande do Sul, wendet 
ſich nach Aufnahme des Beperi jüdweitwärts und jchei- 
det nun Argentinien (Miſiones occidentales, Corrien: 
tes, Entre Rios) von Rio Grande do Sul und Uruguay, 
wobei er redyts den Mirinay, lints den Jjuby, Ybicuy 
und namentlich den bedeutenden Rio Negro aufnimmt, 
erreicht bei ray Bentos eine Breite von 11—16,#km, 
die er bis 130 km unterhalb beibehält, wo er ſich mit 
dem Barand zum Ya Plata vereinigt. Sein jehr fiſch— 
reicher, 1580 km langer, jehr gewundener Strontlauf 
it voll von Inſeln umd für große Fahrzeuge nur 
422 km von der Mündung aufwärts bis zum Großen 
Falle (Salto Grande) befahrbar, doch können Feine 
Fahrzeuge (auch Dampfer) bis zum Salto Chico, 83km 
oberhalb Rayiandu, geben. 

Urugnay (ivr. urugwäj, Republica oriental del 
U), Freiſtaat in Südamterika (j. Karte »Argentinien«), | 
zwiſchen 50 — 35° füdl. Br. und 53° 15° --58° 25° 
weit. L. v. Gr., im S. duch den Rio de la Plata, 
im W. durch den Uruguay von der Argentinischen 
Republit getrennt, im N. von Brafilien und im O. 
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vom Atlantiichen Ozean begrenzt, umfaßt 186,920 
qkm (3394 OM.), nad) andrer Weijung 178,700 qkm 
(3245,4 OM.). Das Land iſt nach dem Deere zu größ- 
tenteil8 eben, in den übrigen Teilen mehr hügelig und 
wird im Innern von zwei niedrigen Bergfetten (Eu: 
chilla grande und Euchilla del Haedo) in nordöjtlicher 
Richtung durchzogen. An der Grenze gegen Brafilien 
erhebt ſich der Eerro Acegua, mit 621 m der höchite 
Berg des Landes. Mit Ausnahme einiger fandiger 
Striche an der Küjte und einiger jteppenartiger im 
Innern it der Boden jehr ergiebig. Außer den Grenz— 
flüſſen La Plata. Uruguay, Quaraim und Jaguaräo, 


| von weldyen die legten zwei mit dem Gerro de Santa 


Anna die Grenze gegen Brajilien bilden, wird das 
Land im Innern von mehreren Flüſſen bewäilert, die 
meijt dem Uruguay zufließen, und von denen der 
ſchiffbare Rio Negro der bedeutendite ijt. An der Küjte 
des Atlantiſchen Ozeans jind einige Seen, darunter 
die Lagoa mirim mit dem Eebollatı als bedeutenditem 
Zufluß. U. ſchließt ich hinfichtlich feines geologi- 
ihen Baues an das ſüdliche Brafilien (Rio Grande 
do Sul) an. Im öjtlihen Teile des Landes herrfchen 
friitalliniihe Schiefer mit Granit; im N. werden dieſe 
bededt von halbkrijtalliniichen Schiefern und quarzi- 
tischen Sandjteinen, die möglicherweiſe kambriſches und 
ſiluriſches Alter befigen, jowie von devoniichen Ab— 
lagerungen umd Eoblenführenden Sandjteinen, welche 
in der Regel dem Karbon zugerechnet werden, mög: 
licherweife aber auch altmeſozoiſch find. An dieſe äl- 
tern Schichten lagern fich im nordweitlichen U. mäch— 
tige verjteinerungsloje Sandjteine mit dedenartig ein: 
geichalteten baſiſchen Eruptivgejteinen (Melapbyr) an, 
welche der Trias oder wahricheinlicher der Kreide an- 
ehören dürften. Tertiäre Bildungen find in dem 
lußgebiete des Uruguays, quartäre Ablagerungen 
allenthalben in den ebenen Landitrihen vorhanden. 
Nupbare Mineralien, die noch nicht genügend ausge: 
beutet werden, jind Gold (Goldquarzgänge in Tacua- 
rembo), Kupfer, Blei, Eifen, Zink, Antimon, Stein: 
fohle und Marmor; nur Achat, Karneol und Amethyit, 
die Jich im nördlichen Grenzgebiete finden, werden in 
größerer Menge ausgeführt. Das Klima iſt gemäßigt 
(IJahrestemperatur von Montevideo 16,8%, Januar 
22,8°, April 17,8%, Auguſt 10,0%, Oktober 16,2; Re— 
enmenge Ill cm). Warme Nordwinde wechieln mut 
alten, feuchten Südojt- und trodnen Südweſtwinden 
ab, daher raihe Schwankungen der Temperatur, insbe. 
im Sommer. Hinfichtlich feiner fonjtigen phyſilkali— 
ſchen Beichaffenheit kommt das Land im allgemeinen 
mit der Argentiniſchen Republil überein. Am Nord: 
rande finden ſich noch ungemijchte Bejtände der Arau- 
caria brasiliensis und Gebüſche des Ilex paragua- 
riensis, neben diejen ſtellenweiſe noch Haine von Ko— 
fospalmen (Cocos Yatai, Datil und australis). Den 
ganzen übrigen Teil des Landes nehmen die ausgedehn: 
ten baumloſen Grasebenen der Banıpas ein. Zoolo— 
giſch bildet U. den jüdlichjten Punkt der braſiliſchen 
Subregion der neotropiſchen Region und ſchließt ſich 
in ſeiner Fauna ſpeziell an Paraquay an, indem ſich 
in einigen Arten auch hier die für Südamerila charak— 
terijtiichen Nagetiere, Gürtel» und Faultiere finden. 
Die Bevölkerung betrug 1895: 787,494 (richtiger 
vielleicht 825,000) Seelen, darunter 152,370 Fremde: 
Spanier und Ftaliener, dann Brafilier, Argentiner, 
Franzofen, Engländer, Deutiche (1880: 2125). Es 
fonımen nur 4 Berfonen auf 1 qkm und auf je 100 
Berjonen männlichen nur 93 Berionen weiblichen Ge— 
ſchlechts; die Zahl der Heiraten betrug 1895: 4154, 


136 


der Geburten 31,158 (davon außerehelich 20, in eini- 
gen Departements 33 — 37 Proz.), der Todesfälle 
12,874, die der Einwanderer 1894: 11,871, der Aus 
wanderer 6016. Die einheimifche Bevölkerung, die 
fogen. Orientafen, bejtcht jet fait durchweg aus 
Miſchlingen von Spaniern, auch Portugiefen, mit den 
Indianerjtänmen der Charrua (Abteilung der Gua— 


Uruguay (geographiſch-ſtatiſtiſch; Geichichte). 


Libras — 11,485 kg, trodne Felle nad der Peſada 
von 40 und gefalzene Häute nad) der von 75 Libras. 
Die Republit hat gemäß dem Gefeke vom 23. Juni 
1862 Goldwährung auf Grundlage de8 Doblon — 
10 Silberpejos zu [00 Eentenas, obgleich fein Gold 
| ausgemünzt wird, jondern fremde Goldmünzen nad) 
feitem Tarife (3. B. das deutihe 10-Markitücd zu 


rani), Yaro, Bohane, Minuane u. a.; die jhon 1830 | 2,30 Peſos) angenonmen werden. In Silber find 
freigelaffenen Neger verihwinden mehr und mehr. | Bejojtüde von 25,488 zu 917 Taufenditel fein — 4,2057 
Die Deutihen nehmen wirtichaftlich eine hervorragende | Mt., ferner Wünzen zu 50, 20 u. 10 Centenas geprägt. 


Stellung ein. Die Bevöllerung lebt zum großen Teil 
auf Höfen zerjtreut, die größern Orte (e8 gibt nur fünf 
Städte) liegen meiſt am Fluß U., auf die Hauptitadt 
Montevideo entfällt ein Biertel der Geſamtbevöllerung. 
Für die Boltsbildung wird neuerdings mehr geforgt; 
1892 wurden 491 Elementarichulen mit 879 (591 weib⸗ 
lichen) Lehrkräften von 45,900 Kindern befucht, die 
Privatichulen von 21,000. Eine Univerjität bejteht 
in Montevideo, ebenfo eine höhere Töchterſchule, Ge— 
werbe:, Militärichule, öffentliche Bibliothel, Mufeum. 
Es ericheinen 97 Beitungen, davon 56 in Montevideo. 
Staatskirche iſt die römiſch-katholiſche, doch find alle 
andern Konfeffionen geduldet. Haupterwerbsziweig it 
die Viehzucht. Der Biehitand wurde 1894 gefchätt 
auf 610,000 Pferde, Maulefel und Eiel, 9 Mill. Rin- 
der und 23 Mill. Schafe. Dem entipredend machen 
auch die Produkte der Viehzucht den Hauptbejitandteil 


der Ausfuhr aus. Aber auch der Yandbau gewinnt geg 


immer mehr an Bedeutung, 1893 waren 175,000 
Heltar angebaut, davon 105,000 mit Getreide und 
Leinfaat, und die Ernte ergab einen Wert von 48,7 
Mit. Mk., davon Weizen 30,4, Mais 7,4 Mill. ME, 
Auch der Weinbau nimmt in neuejter Zeit zu. Die 
Industrie lehnt jih an Viehzucht und Yandbau an, 
und namentlich find die großartigen Saladeros oder 
Pölelanſtalten (3. B. in Fray Bentos, f. d.) von Be- 
deutung. Der Handel geht zum allergrößten Teil (drei 
Viertel) über Montevideo, andre wichtige Häfen find 
Fray Bentos, Bayjandu, Salto, Colonia. In Monte: 
video liefen 1895 ein von über See 1278 Schiffe (meiit 
Dampfer) von 1,858,589 Ton., im Stüjtenverlehr 2476 
Schiffe von 527,991 T. Die Einfuhr betrug 1895: 25,4 
(deutich 2,97), die Ausfuhr 32,5 (deutich 1,67) Mill. Be- 
108. Ant bedeutendjten ift die Einfuhr von England, 
Deutſchland, Frantreih, Italien, die Ausfuhr nad 
Brafilien, Frankreich, Argentinien, Belgien. Wichtigite 
Ausfuhrartikel find Wolle 10,35, elle und Häute 7,3, 
Fleiſch 4,9, Getreide u. Mehl 3,5, Fleiſchextrakt 2,3, Talg 
1,8 Mill. Peſos, dann Tiere, Haare, Knochen, Knochen» 
aſche, Hörner u. a. Eingeführt werden Tertilwaren, 
Maſchinen, Nahrungsmittel, Getränke. Der Binnen- 
vertehr wird durch den Mangel an guten Straßen ge- 
benmit, an Eifenbahnen waren 1894 im Betrieb 1604, 
im Bau 307 km, die Telegraphenlinien hatten 1895 eine 
Länge von 5262 km (beförderte Depeichen 283,150), 
die Eifenbahntelegraphen von 1581 km. Die Roit be» 
förderte durch 617 Ämler 14,249,286 Briefpoitiendun- 
gen, Auf den 5400 km langen Telephonleitungen wer: 
den täglich 17,000 Nachrichten vermittelt. Durch Geſetz 
von 20. Mai 1862 find die metriihen Maße und 
Gewichte gültig geworden, haben jedod; die kaſtili— 
ſchen nicht verdrängt. Die Legua von 60 Cuadras zu 
100 Varas — 5154 m, die Suerta de Ejtancia — 
1992,28 Heltar, die Bipa zu 6 Barriles von 32 Fras- 
c08 — 455,424 Liter. Die Fanega fencilla für trodne 
Saden — 137,272 Lit. enthält an Getreide feititehend 
140 und die Fanega doble an Mais 280 Lit. Man 
verfauft die meilten Waren nad) der Urroba zu 25 


| Nad) der Berfajiung von 10. Sept. 1829 wird der 
| Präfident auf vier Jahre gewählt; ihm zur Seite ſteht 
ein Kabinett von 5 Miniltern. Die gejeßgebende Ge- 
walt wird ausgeübt durd einen Senat von 19 Mit- 
gliedern, die auf ſechs Jahre indireft gewählt werden, 
und durch ein Abgeordnetenhaus (69 Mitglieder), 
welches alle drei Jahre direlt gewählt wird. Stinm- 
recht hat jeder männliche Bürger, der lefen und jchrei- 
ben fann. Die richterlihe Gewalt wird durch einen 
hoben Gerichtshof, Berichte erſter Inſtanz und Frie— 
densrichter ausgeübt. Sriminalverbrechen werden 
durh Geſchworne abgeurteilt. Der Code Napolöon 
it als Geſetzbuch eingeführt. Die Berwaltungsbehör- 
den (Juntas) der 19 Departements find von der Zen— 
tralregierung fajt unabhängig. Die Staatsein- 
nahmen fliegen weientlih aus Zöllen und betrugen 
ı 1896—97: 15,581,299, die Musgaben betrugen da— 
gegen 14,634,785 Peſos. Die Staatsſchuld wurde 
17. Nov. 1883 durch ein Ülbereinfommen mit den Gläu— 
bigern reguliert und betrug 1896: 118,479,733 Peſos, 
wovon 101,476,102 auf die fonfolidierte Schuld kom» 
men. Das jtehende Heer beitand 1895 au8 4 Schüßen- 
bataillonen und 4 Ravallerieregimentern (233 Tfriziere 
und 3221 Wann); die Nationalgarde zählt 20,000, 
die Bolizeitruppe 3200 Mann. Die Flotte beitebt 
aus 3 Kanonenbooten von 600 Pferdefräften mit 18 
Geihügen und einem Dampfer mit einer Bejagung 
von 22 Offizieren und 162 Matrofen. Hauptitadt it 
Montevideo. Das Wappen der Republik (j. Tafel 
»Wappen III«, Fig. 16) beiteht aus einem von einer 
Sonne gefrönten ovalen Schild, der in vier Felder ge— 
teilt it. Die obern Felder enthalten rechts eine Wage 
auf blauem Grund, links den Cerro de Montevideo auf 
jilbernem Felde; die untern rechts ein ungezäumtes 
Pferd auf blauem Grund, links einen Stier auf Sil- 
bergrumd. Die Flagge beiteht aus vier horizontalen 
blauen Streifen in weißem Feld, mit einer Sonne im 
obern Winkel, zur Seite des Flaggenſtocks (j. Tafel 


»Flaggen I«). 
00 . Geſchichte. 


U. gehörte ſeit der Errichtung des ſpaniſchen Vize— 
lönigreichs Buenos Aires zu dieſem und führte den 
Namen Banda Oriental (»Ditieite«), bildete aber 
einen ewigen Zankapfel zwiichen den Spanierm und 

\ Bortugiefen, welche durch U. einen dem Handel von 
| Buenos Aires ſehr ſchädlichen Schleihhandel trieben. 
Als legteres vom Mutterland abfiel und ein Bürger 
frieg ausbrach, beiepte die portugiefifhe Regierung 
von Brafilien Anfang 1817 Montevideo und ver- 
einigte 1821 die Banda Oriental unter dem Namen 
cisplatinifche Brovinz mit Brafitien. Argenti— 
nien erflärte deswegen an Brafilien den Krieg; doch 
vermittelte Großbritannien den Frieden zu Rio de Ja- 
neiro 27. Aug. 1828, wodurd die Provinz Monte 
video zu einem unabhängigen Staat erhoben wurde. 
Nachdem die im September 1829 von einem Kongreß 
zu Montevideo beſchloſſene Konſtitution von den Schutz⸗ 
mächten England und Braſilien gutgeheißen worden, 





Uruguay 


wurde jie 18. Juli 1830 als Berfafjung der Republica 
oriental del U. beſchworen und der General Fructuofa 
Rivera als Präfident gewählt. Um 1. März 1835 
übernahm General Manuel Oribe die Präfidentichaft, 
ward jedoch ſchon im Dftober 1838 von Rivera ge 
jrürzt. In den nun folgenden Parteikämpfen jtand 
auf der einen Seite Rivera, geitügt auf die Liberalen, 
auf der andern Seite Dribe, Repräjentant der großen 
Grundbefiger (Eitanceros). Riveras Anhänger hießen 
Colorados (die Roten), die Anhänger Dribes Blan- 
cos (die Weißen). Die vom Diktator Rojas aus 
Buenos Wired vertriebenen Unitarier boten Rivera 
ihre Dienjte an, welcher ihnen dafür die Mitwirkung 
zum Sturz Rofas’ verſprach, und ebenfo unterjtüßte 
Frankreich Montevideo gegen Buenos Aires. Dribe 
wandte jich dagegen un Hilfe an Roſas, der diefe 
irren um fo mehr begünjtigte, als der aufblübende 
Handelsverkehr Uruguays den von Buenos Wires 
beeinträchtigte. Rivera erlitt im März 1845 und im 
Januar 1847 entjheidende Niederlagen und mußte 
den Oberbefehl der Armee feinen Feind Pacheco über- 
lafien. Durch einen Präliminarvertrag vom 29. Mai 
1851 wurde zwifchen den drei Staaten U., Brafilien 
und Entre Rios eine Tripelallianz geichlojien, und Ur— 


quiza rüdte nun mit Truppen von Entre Rios und 
Gorrientes, Graf Carias mit einem brasiliichen Korps | 


20. Juli in U. ein. Oribe mußte 2. Sept. die Belage 


rung von Montevideo nad) mehr als adhtjähriger | 


Dauer (feit 1843) aufgeben und wurde 3. Oft. bei Yas 
Biedras gejhlagen. Am 8. Dft. zog Urquiza als 
Dberbefehlähaber der Bundesarmee in Montevideo 
ein; doch war Oribes Partei in Montevideo jo zahl: 
reich, daß fie bei der Präjidentenwahl im März 1852 
ihren Kandidaten Juan Francisco Giro durchiegte. 
Derjelbe ward jedoch ſchon im September 1853 ge- 
ſtürzt, umd eine proviforiiche Triumviralregierung, 
gebildet aus den Generalen Rivera und Lavalleja und 
dem Oberiten Flores, trat ans Staatöruder. Am 13. 
Jan. 1854 jtarb Rivera, und Benancio Flores wurde 
12. März von der Kammer zum Bräfidenten der Re- 
publit (bis 1. März 1856) gewählt. Indeſſen hatten 
jich die Eolorados, welchen Flores die Präjidentfchaft 
verdanfte, in zwei Barteien gefpalten, von denen die 
mächtigere fich gegen ihn erklärte. Seine Lage wurde 
noch jchwieriger, ald im Auguſt 1855 Oribe wie 
der erichien. Der Kampf wurde unter Vermtittelung 
der Sefandten Frankreichs, Englands und Spaniens 
nur dadurch vermieden, daß Flores 9. Sept. abdantte 
und Manuel Bujtamente bis zum März 1856 an feine 
Stelle trat. Da 1864 keine Präſidentenwahl zu itande 
fam, io trat der zeitherige Bizepräfident Aguirre die 
Bräfidentihaft provijoriih an. Dieſer wies Entſchä— 
digungsanſprüche Brafiliens zurüd, da der Diktator 
von Raraquay, Lopez, die Partei der Weißen zu unter- 
jtügen verſprach und Brafilien den Krieg erklärte. 
Hierauf rüdien im Oktober 1864 brafiliiche Truppen 
in U. ein, und 6. Dez. griffen die Truppen des Gene- 
rals Flores, von der brafilifchen Flotte unteritüßt, die 
Stadt Payjanduü an und eroberten jie in Gemeinſchaft 
mit der brafilifchen Invafionsarmtee 2, Jan. 1865. Der 
nach dem Rüdtritt Aguirres (15. Jan.) vom Kongreß 
mit der höchſten Gewalt betraute Senator Bilalba 
ſchloß 20. Febr. mit Flores in La Union einen Friedens: 
vertrag, dem zufolge legterer ala Gefe del Gobernio 
provisorio in Montevideo einzog. Seitdem hatten die 
Golorados, die ſich auf die Einwanderer, befonders die 
Ytaliener, jtügten, die Herrſchaft. Flores ging jofort 
em Bündnis mit Brafilien gegen Paraguay ein, dem 
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im Mai aud) die Argentinifche Republik beitrat. Der 
' Krieg verlief jedoch nicht fo glücklich und rafch, wie die 
Verbündeten erwartet hatten (j. Paraguay, &.516). Das 
Kontingent von U. wurde fait aufgerieben, und Flores 
überließ, wie die Argentiniſche Republit, Brafilien allein 
die Laſt des Krieges. Im Innern fuchte er die Parteien 
zu verföhnen und geordnete Zuſtände herzuſtellen, je: 
doc ohne Erfolg. Am 19. Febr. 1868 ward Flores auf 
der Fahrt in das Gouvernementähaus von vier Blan- 
cos ermordet. Der Aufitand, welcher mit dieſer Blutthat 
eingeleitet werden follte, mißlang jedoch, und die Rädels— 
führer wurden noch an demielben Tage itandrechtlich 
erihofjen. Der Senat ernannte nun den Bruder des 
Ermordeten, Manuel Flores, zum provijoriichen Brä- 
fidenten und, als diejer und 21 andre angejehene An— 
hänger des Ermtordeten 22, Febr. plöglich geitorben 
waren, den bisherigen Kriegsminiſter, General Lorenzo 
Battle, einen gemäßigten Colorado, welcher 1. März 
definitiv zur Bräfidentichaft berufen wurde. Am 1. März 
1872 folgte Thomas Gomenforo als Präfident, auf 
diefen 1. März 1873 Joſé Ellauri. Dieſer wurde 18. 
San. 1875 vertrieben, und Barela trat an feine Stelle. 
Alle diefe Macıthaber bereicherten ſich in ſchamloſer 
Weiſe aus den Staatseintünften, und wenn fte felbit 
davor zurüdicdheuten, jo wurden fie von ihren Genofs 
fen (compadres), denen fie ihr Amt verdankten, ge- 
zwungen, e8 ihnen zu geitatten, oder geitürzt. Handel 
und Wandel jtodten, die Landwirtichaft verfiel, und 
die Staatskaſſen waren jtets leer. Im April 1875 be» 
ſchloß daher die Legislative, die Zinſen der Staats» 
ichuld nicht zu bezahlen. Im März 1876 wurde Barela 
wieder gejtürzt vom Oberiten Yatorre, der mit diktato- 








riiher Gewalt bekleidet ward. Derjelbe berrichte, auch 
nachdem er ich im Februar 1879 zum konjtitutionel= 
len Bräfidenten hatte wählen laffen, durdaus des— 
potiſch und vernichtete jeine Gegner mit rüdjichtälofer 
Graufamteit, jtellte aber wenigitens für einige Zeit 
ben innern Frieden ber und machte dem Unweſen der 
babfüchtigen Abenteurer (caudillos) ein Ende. Doch 
dankte er 17. März 1880 plötzlich ab und ging nad) 
Brafilien aus Furcht vor der Entdedung großer Unter: 
fchleife in den Staatstafjen. Ihm folgte Vidal als Prä— 
fident, der 1882 von dem rohen General Santos ver- 
drängt wurde. Derjelbe ſchlug einen Einfall von Auf: 
jtändtfchen aus Argentinien bei Quebracho 31. März 
1886 zurüd und ward bis 1. März 1887 zum Bräji- 
denten gewählt, dankte indes, nachdem er das Land 
genügend ausgeplündert hatte, jchon im November 
1886 ab und hatte den General Tajes zum Nachfolger, 
während dejjen Regierung nad) außen und innen Frie⸗ 
den berrichte, Handel und Bertehr jich hoben, die jtei- 
— Einkünfte pünttlihe Zahlung der Staatsſchul⸗ 
enzinjen gejtatteten und die re meijt italieni⸗ 
ſchen Einwanderer die Arbeitskräfte miehrten. An jeine 
Stelle wurde 1890 der bisherige Minijter des Innern, 
Julio Herrera, 1894 Borda zum Bräfidenten gewählt. 
ne T. Baillant, La Reptiblica Oriental del U. 
(Montevideo 1873); »The Republic of U.« (hrög. vom 
Generaltoniul in London, 1889); van Brupfiel, 
La Republique orientale de I’U, (Brüffel 1889); die 
Beröffentlihungen der »Direceion de Estadistica 
general« ; Sommer-Geifer, Lebensbilder aus dent 
Staat U. Gaſel 1861); Woyſch, Mitteilungen über 
das foziale und kirchliche Leben in der Republik U. 
(Berl. 1864); Frandenberg, Politische Verhältniſſe 
| der Republit U. (Buenos Aires u. Köln 1866); Mul— 





ball, Handbook of the River Plate Republics 
(6. Aufl., Lond. 1893); de Maria, Compendio de 
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la historia de la Republiea Oriental U, (Montevideo 
1864); 8. Bauza, Historia de la dominacion espa- 
nola en el U. (daf. 1880); Ehild, The Spanish 
American republies (New Wort 1891); Wodon, Les 
Etats de La Plata (Brüfj. 1892); »U. Republie: its 
geography, history, rural industries, commerce, 
etc.« (Yiverpool 1897). 

Uruguay, Stadt, j. Concepcion 2). 

Urugnayana, befeitigte Stadt in der brafil. Pro- 
vinz Rıo Grande do Sul, am Uruguay, Enditation der 
diefen Fluß aufwärts begleitenden Bahn, hat lebhaften 
Flußverkehr und 5000 Einw. Hier 1817 Sieg der 
Aufftändiichen über die Bortugiejen, der die Unabhän— 
gigfeit Uruguays ficherte; 1867 wurde bier Eſtigarri— 
bia, General des Diltatord Lopez, gezwungen, ſich 
Pedro II. zu ergeben. 

Urufs, j. Orlean. 

Urumtfi (Urum tſchi), Stadt der dinef. Dſunga— 
rei, Hauptort der Brovinz Sintiiang, 515 km füdöjt- 
ih von Kuldſcha, an dem Steppentluß Arſchatu, mit 
rauben Klima, in jtrategiich wichtiger Lage, da fie die 
einzige für ſchweres Geſchütz benußbare Straße nad) 
dem djtlichen Turkiſtan beberricht, daher auch Haupt» 
quartier der chineſiſchen Verwaltung von Turkiſtan, 
beiteht aus dent chineſiſchen, von einer doppelten Mauer 
umgebenen Teil mit Fort und acht oder neun andern 
Heinen Stadtteilen, die ſämtlich befejtigt, aber zum 
großen Teil zerjtört find, hatte vor dem Kriege zwijchen 
den Dunganen und Ehinejen 200,000, jegt aber nur 
30,000, nad) andern 10,000 Einw., die den immer noch 
beträchtlihen Handel zwiihen Turfan, Barkul und 
Rußland vermitteln. Dabei ſchwefelhaltige Thermen 
und eine in ganz Zentralafien berühmte Solfatara. 

Urundi, Yandicaft in Aquatorialafrika, zu Deutich- 
Oſtafrika und zum Kongoſtaat gehörig, zwiſchen Uregga 
Ruanda, Uhha, Udſchidſchi und dem Tanganjila, in 
den der den nordweitlichiten Teil des Gebietes durch— 
fließende Ruſiſi fällt, während die Duelle des Kagera 
unweit des Nordendes des Tanganjika liegt. Die Be- 
völferung wurde von Stanley auf 3 Mill. geichäßt. 

Urungu, Fluß in der chinef. Diungarei, entipringt 
in der weıtlihen Mongolei, durchfließt die Seen Ticha- 
gan-Nor und Tjitjil-Nor und mündet nad) 600 km 
langem Laufe, 100m breit, in den Ulungurfee. Schiff: 


bar für Fiicherbarten ijt er nur im Unterlauf und aud | 


da nur zu gewifjen Zeiten. 

Urungu (Ullungu), Landſchaft am Südufer des 
Tanganjıka, teils zu Deutſch-Oſtafrila gehörig, teils 
in die britische Intereſſenſphäre fallend, im Durchichnitt 
1000 m ü. M., mit gefunden Klima, bewäjjert vom 
Kapu, Lambo und Moua, die in den Tanganjila flies 
hen, und vom Urangu, Nebenfluß des Lofu; bewohnt 
von den Warungu (Balungu), einem großen und 
wohlgebauten Menfchenichlag, der durch die Raubzüge 
der Mafiti, Waetuba und feit 1888 aud) der Araber 
ſehr dezimiert worden ſind. Am Tanganjila liegt Ka- 
tebe, der beite Hafen des Sees, ſüdlich die Miſſions— 
ſtation Liendua, das die Stelle des ungefunden ver: 
lajienen Bambele eingenommen bat. 


Urville (pr. ürwir), kaiſerliches Schloß im deutichen | 


Bezirk Lothringen, Landkreis Meg, Kanton Bange, 
zur Gemeinde Kurzel gehörig, mit Treibhäufern, Oran- 
gerie und Bart und den ehemaligen Gütern Les Me- 
nils und Pont-àa-Chauſſy, ſeit 1890 im Beſitz Kaiſer 
Wilhelms II. Bgl. Albers, Die kaiferliche Beſitzung 
U. (Metz 1895). 

Urvogel, j. Archacopteryx. 

Nrvölgh (pr. ürweldh, Dorf, j. Herrengrumd. 





Uruguay — Urzeugung. 


Urtwahl, die Wahl von Wahlmännern duch 
die Wahlberechtigten (Urwäbler), worauf dann die 


' Wahl der Abgeordneten jelbit durch die Wahlmänner 


folgt. Diefe fogen. indirekte Wahl war früher in 


| den fonititutionellen Staaten allgemein üblich, jie iſt 


es noch 3.8. bei den Abgeordnetenwahlen in Breußen, 
' Bayern ıc. Jetzt iſt vielfach an ihre Stelle, 3. B. bei 
den Wahlen für den deutichen Reichstag, die direkte 
Wahl (ij. Wahl) getreten. 

Urwald, die natürliche und uriprüngliche Wald- 
form, ehe die Hand des Menjchen verändernd und ge 
italtend in die Waldvegetation eingreift. Im UL. findet 
die Verjüngung der Baumvegetation ausſchließlich 
durch ſpontane Ausſäung itatt. Auch wird der Kampf 
der einzelnen Stämme um Luft umd Licht bier nicht 
durch den Menjchen geregelt wie iu Kulturwald. Die 
Humusbildung iſt außerdem eine viel ausgiebigere, da 
die abgejtorbenen und niedergebrochenen Stämme be- 
jtändig von neu entitandenen Vegetationsſchichten 
überwuchert und im Boden eingeichlofjen werden. 
Der U. weicht überall der Kultur. In höchiter Pracht 
findet derjelbe fich in den Tropen, deren Wälder durch 
reichliche Epipbyten (j. d.), Lianen (ſ. d.) und andre Be: 
getationsformen von denen der außertropiichen Zone 
verichieden find (Tropenwald, j.d.). Im mittlern 
Europa findet fih U. noch in den Karpathen, auf 
Heinen Flächen auch im Böhmerwald, wie z. B. un: 
weit des böhmischen Städtchens Kuſchwarda, wo eine 
etwa 5700 Hektar große Urwaldfläche abfichtlich in 
ihrem urjprünglichen Zuitand erhalten wird. Bgl. 
Göppert, Skizzen zur Stenntnis der Urwälder Böh- 
mens und Schleſiens (Bonn 1868). 

Urwelt, Bezeichnung der Erdzujtände und Zeiten 
vom eriten Anfang der Erdbildung bis zum Diluvium. 

Urwirbel, i. Embryo, ©. 731. 

Urzengung (Archigonia, Selbjtentjtebung, 
Abiogenefis, aud freiwillige Zeugung, Ge- 
neratio aequivoca s. spontanen), die hypothetiſche, 
von bereits vorhandenen Organismen ähnlicher Art 
unabhängige Entjtehung von Lebeweſen. Hierbei wird 
nod ein Uhnterichied gemacht zwijchen der direkten Ent- 
ſtehung aus unorganiihen Stoffen (Mutogonie) 
oder der durch Umbildung bereits vorhandener orga- 
niſcher Subitanz (Rlasmogonie) oder durch den Zer- 
‚ fall toter Körper in lebende Elementarorganis- 

men (Netrobiofe) In alten Zeiten glaubte man 
allgemein, daß alle Tiere, jelbit Wirbeltiere, durch U. 
entitehen könnten, 3. B. Mäuſe und Fröſche aus dem 
Schlamm des Nils. Dem Gange der fortichreitenden 
Naturertenntmis folgend, wurde die Annahme der U. 
allmählich auf niedere Tiere, Mollusten, Würmer und 
Infetten, eingeichräntt, aber bis ins 17. Jahrh. hinein 

laubte man allgemeinandiell. der legtern aus verwe— 
endem Fleiſch ꝛc. Nachdem Redi gegen 1674 durch zabl- 
reiche Aufſehen erregende Berjuche die U. der Inſelten 
widerlegt hatte, lam der freilich nicht ganz im neuem 
Sinne gebrauchte Ausſpruch Harveys: »Alles Lebende 
auseinem Eis (»Oimne vivumex ovo«) zu Ehren, wenn 
man auch bei den inzwiſchen entdedten Aufgußtierchen 
und den Eingeweidewürmern noch immer U. anneh— 
| men zu dürfen glaubte. Das fpeziellere Studium bat 
auch dieſe Annahmen zeritört, und wo man bisher 
den Entjtebungsvorgang eines Lebeweſens wirklid) 
bis zu feinem Anfang bat verfolgen lönnen, hat man 
e3 ſtets aus bereits vorhandenen Keimen entjtehen 
ſehen, die allerdings, foweit es die niedem Bilanzen 
und Tiere betrifft, beinahe jtets in Yuft, Erde umd im 
Waſſer gegenwärtig zu fein ſcheinen. Um dieje Keime 








Uſagara — Uſance. 


von einer Verſuchsflüſſigkeit auszuſchließen, muß man, 
wie Spallanzani ſchon im vorigen Jahrhundert zeigte, 
dieſelbe einige Zeit jiedend erhalten und hierbei ſowie 
nachher von dem Zutritt der Luft abichliehen oder die 
legtere, weil deven Abſchluß den Anhängern der Hypo— 
theie Gelegenbeit zu Einwürfen gegeben hat, vor dem 
Zutritt durch um Röhren oder Schwefelfäure 

laſſen. Unter ſolchen Vorſichtsmaßregeln ent- 
eben in der Verſuchsflüſſigleit niemals Organismen. 
Indeſſen iſt damit die Annahme der Entitehung nie- 
deriter Urweſen durch U. nicht widerlegt, ja der Wiſ— 
ienichaft fcheint fie farım entbehrlich, da fie eine andre 
Hupotheie für den Urſprung des Lebens nicht beſitzt. 
Einzelne Naturforiher, wie Breyer, haben eine Ent- 
tehung des Lebens für überhaupt unmöglich erllärt 
und, ein feuriges Leben als Urleben vorausjekend, 
den Ausipruch Harveys in den Sat: »Oinne vivum 
e vivo« umgewandelt; allein dies kann nod) weniger 
als eine Hebung der Schwierigkeit betrachtet werden, 
und Nägeli hielt es deshalb bei den fortgeiegten Miß— 
erfolgen der Anhänger diejer Lehre für wahrſcheinlich, 
da die wirklich niederſten Lebeweſen (Brobien), 
welche durch U. entitehen, fo Hein jeien, daß fie mit 
unjern heutigen Mitrojlopen nicht wahrgenommen 
werden können, und daß die uns befannten niederjten 
Seſen erjt in längerer Abjtammungsreihe von ihnen 
isren Urjprung herleiten. Vgl. Djten-Saden, On 
the oxen-born bees of the ancients (Heidelb. 1894); 
Baitian, The beginnings of life (Xond. 1872, 2 
Br); Preyer, Naturwifjenfchaftliche Thatfachen und 
Troblente (Bert. 1880); DO. Tajhenberg, Die Lehre 
von der U. (Halle 1882)., 

Niagara, ]) Landidaft in Deutich-Dftafrika, zwi⸗ 
ſchen 5° 45°— 7° 50° nördl. Br. und 35° 40'— 37° 40° 
öitl. 2. v. Gr., begrenzt von Uſegua, Ukami, Khuti, 
lbebe, Ufinga, Ugogo, dev Mafjatiteppe und Nguru, 
vom Hubehogebirge (1876 m) durchzogen, von dem 
ih nordwärts die Niangara= und Kideteberge abzwei— 

‚ durchbrochen von dem zuerjt Ugembe, fpäter 
ıdotwa (Oberlauf des Wami) genannten Haupt» 

Hu der Landſchaft, die in den tiefern Thalgründen 
aus fruchtbarem, ſchwarzem Alluvium bejtebt, über 
das Granit, Schiefer, Sanditein in gewaltigen Maſſen 
emporragen. An den gebirgigen Kern lehnen ſich 
Ehenen an, im D. das ungefunde und funtpfige Thal 
des Watata, im B. die Wüjte Marenga mkali. Das 
Klima iſt in den Niederungen fehr ungejund, in den 
böben Lagen jedoch Europäern zufagend; mittlere 
Temperatur Juli bis September 25,5%, Oltober und 
KRovember 30° bei jehr kühlen Nächten. Die Regen- 
zeit dauert von Januar bis April, doch fällt Regen zu 
jeder Zeit. Die Begetation ijt nad) der Regenzeit un- 
gemein üppig; in den Thalgründen wachien mächtige 
dee a Myonbo- und Wollbäume, Deleb- und 
Dunpalmen, Sylomoren ıc.; auf den Höhen und nad) 
8. zu wird der Pilanzemvuchs ärmlicher. Bon wilden 
Tieren find in der weitlichen Ebene Löwen, Leoparden, 
auch Elefanten und Nashörner und Herden von Gi- 
raffen. Zebras, mehreren Antilopenarten, Büffel an- 
zutreffen, auch die Makataebenen find jehr wildreich. 
Die zu den Bantu gehörenden Wajagara find 
infolge der Stlavenjagden ſcheu und heruntergelom- 
men, wohnen meijt auf ſchwer zugänglichen Berg- 
atpfeln in Grashütten und bauen Mais, Hirje, Bohnen, 
Maniot, Bananen. Viehzucht ijt lohnend, da die 
Zjetjefliege fehlt; auch findet man Eifenerz. Hauptort 
iſt filoſſa, nördlich vom Mulondohva, Militäritation, 
wo auch gute Verſuche mit dem Anbau von Kartoffeln, 
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Roggen, Weizen, Wein gemacht wurden. Eine prote- 
ſtantiſche (engliiche) Miſſionsſtation beiteht zu Mam— 
boya, eine katholische (franzdfiiche) zu La Yonga. 
Bedeutende Handelspläße jind Hondoa am Mulon- 
dohwa und Mbambwa in der Malatacbene. Die Yand- 
ichaft wurde 1884 mit Nquru, Uiequa u. Ukami durch 
Peters erworben. ©. tarte »Deutich - Ditafrifa«. — 
2) Undrer Name für die Landichaft Ankori (i. d.). 
Uſambara, Landihaft in Deutic-Djtafrika, zwi- 
ichen dem Fluſſe Bangani u. der Imba-Nyika-Steppe, 
die fi an der Grenze von Britiſch-Oſtafrika hinzieht, 
4620 qkın (83,9 DM.) groß mit 17,500 Einw. Das 
durchweg aus Gneis und krütalliniichem Schiefer be- 
itehende, vielfach gegliederte, jelten einen Plateau» 
haralter tragende Bergland wird durch das breite 
Thal des zum Pangani ziehenden Yuengera in zwei 
ungleiche Hälften geteilt. Der Heiner öſtlichen, der 
Landſchaft Handei (bis 1110 m), nördlich von welcher 
der Nielsberg 1440 m erreicht, ſind die Gebirgsinfeln 
Tongue (630 m), Mlinga (1140 m) und, von dieſem 
durch den Sigifluß geichieden, das anfehnlichere Lu— 
findo (1130 m) vorgelagert. Die weit größere Weit- 
hälfte mit den Höhen von Wugire (1120 m), Mlungui 
(1250 m), Wuga (1400 m), * (1690 m), Das 
gamba und Schegefcherni (2000 m) am Wejt-, Mtai 
(1240 m) am Djtrande wird im N. und W. umpflojjen 
von dem fumpfigen Mkomaſi und entiendet ojtwärts 
den Ummba. Das Klima üt in den höhern Lagen ge- 
fund; das Thermometer fällt nachts oft bis 5°, mor- 
ens Februar 30°, Juli 19,5”, Jahr 18— 21°, Der 
egenfall in der großen Regenzeit (Februar bis Mai) 
und in der Heinen (Oktober bis Dezember) iſt jehr be— 
deutend. Die Vegetation iſt jehr üppig, teils bededen 
dichte, durch Schlingpflanzen verſtrickte Urwälder von 
Areca-⸗, Dum-, Fächer» und Rapbiapalmıen, Teat-, 
Woll» und Kopalbäumen, teils jchöne Weiden die 
öhen, doch kommt auch fteppenartiges Yand vor. 
ie Tierwelt beichräntt ſich auf Heine Antilopen und 
Raubtiere, Nager und wenige Bögel. Die Hauptmajje 
der Bevölkerung wird gebildet durch die Waſcham— 
bara oder Waſchambaa, die mit den Wajequa, 
einem Bantuſtamm, näber verwandt find, wozu nod) 
die nur Viehzucht treibenden Wambugu und die Wa— 
pare kommen. Gebaut werden Kaffee, Tabak, Bananen, 
Reis, Zuckerrohr, die auf den Prlanzungen von Lewa 
und Deremta jehr gute Ernten orben Tote der Mango» 
und Melonenbaum. Hauptort it Wuga; eine Station 
der Shußtruppe und Poſtamt befindet ſich zu Mafinde, 
unweit des Mlomaji;, Korogwe, an der Mündung des 
Luengera in den Bangani, ıjt zum Endpunkt der von 
Tanga ausgehenden, 100 km fangen U.Eiſenbahn 
bejtinmt, von der im Sommer 1895 die 43 km lange 
Strede Tanga-Muſeſa (Koiten 1,460,000 ME.) eröff: 
net wurde. Rroteitantifche Miſſionsſtationen beiteben 
zu Hobenfriedeberg bei Mialo (deutich), Korogive, 
Mkuſi, Mſalaka und Umba, eine katholische zu Miſoſue. 
U. wird jeit Ende des 16. Jahrh. beberricht von dent 
Haufe der Walilindi, das von einen Araber abitanımt, 
dem auch der mächtige Häuptling Sembodja angehörte, 
der anfangs den Deutichen gegenüber eine zweifelbafte 
Rolle jpielte, ſpäter Jich aber unterwarf und 1895 
jtavb, worauf zum Häuptling Kipanga eingelegt wurde. 
Vgl. Baumann, In Deutich-Dftafrika (Wien 1890); 
Derjelbe, U. und jeine Nachbargebiete (Berl. 1891). 
©. Karte »Deutich- Ditafrita«. 
Ujambaraveilchen, j. Saintpaulin. 
Uſance (franz., for. üjängf', Uſanz, ital. Uso), Her— 
kommen, Gewohnheit; namentlich ein in laufmänni— 
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ichen Verkehr allgemein beobadhteter und maßgebender 

Gebrauch, Handelsufance (j. Handelsbraud)). 
Niaramo (ULiuramo), Landſchaft in Deutih-Dit- 

afrika, am Indiihen Ozean, zwiichen den Mündungen 


des Kingani u. Rufidichi (6° 20°— 8° 5° füdl. Br.) und 


der Landſchaft Khutu im W., wird an der flachen jandi- 
gen Küſte (Mrima) von Korallenrijfen befäumt, jteigt 
dann zu flachen Hügeln (bis 300 m) an, die qut be» 
grajt und teilweife bewaldet, aber fait waſſerlos find, 
und breitet ji dann zu einem öden Steppenland aus, 
das aber zur Regenzeit weithin überſchwemmt ijt. Das 


Klima iſt ungelund, Malaria herricht fait zu jeder 


Jahreszeit. Angebaut werden an der Küſte Kolos- 
palmen, Mangobäume, Reis, Mais; auch für Zuder- 


rohr, Tabak und Baummolle würden fic die breiten | 
Thäler des Kingani und Rufidſchi eignen. Im jüd- 


lichern Teile, am Oſtabhang der Mtotiberge, wird viel 
Kopal gegraben und Kautſchul gewonnen. Die be; 
deutenditen a 


Heinere Landungspläge find Mbweni, Kondutjichi, 
Shungubweni, Kıflidju, Sfindadji. An der Küſte woh— 
nen meiſt Suaheli und Araber, im Binnenlande die 
Wafaranto (Bantu), die etwas Aderbau treiben und 
einige Ziegen halten und ſich durch eine eigentümliche 
Haarfrijur auszeichnen. S. Karte »Deutid-Djtafrika«. 

Usbeken, afiat. Bol, j. Uzbeken. 

Uſch (Uijcz), Stadt im preuß. Regbez. Bromberg, 
Kreis Kolmar i. Bof., am Einfluß der Küddow in die 


Nepe, Güternebenitelle von Schneidenühl, hat eine 


evangeliiche und eine kath. Kirche, eine Synagoge, eine 
Glashütte Neufriedrihsthal), ein Danıpfläges 
wert, Bierbrauerei, Lachsfang, Schiffahrt und Holz: 
jlöherei und (1895) 2466 Einw., davon 809 Evange- 
liſche und 69 Juden. 

Uſchas, in der wediichen Mythologie eine viclbe- 
fungene Göttin, Berfonifitation der Morgenröte, iden- 
tiich mit der griechiſchen Eos und der lateinijchen 
Aurora, die täglich auf einem reihgejhmüdten, von 


weisen Roſſen oder Rindern gezogenen Wagen daher: | 


führt, alle Weſen erwedt und überall neues Leben ſchafft. 


Uſchebti (Schawabti, altägypt., »Antiorter«), | 
Puppen aus grün und blau glajterter Terratotta, fels | 


tener aus Holz und Stein, in Seitalt von Mumien, 
meiſt 20—30 em, doch auch bis I m lang. Sie wur 
ben den Toten mit ins Grab gegeben und mit dem 
Namen des betreffenden Toten veriehen, um beim 
Aufrufen des Namens in der Unterwelt zu »anttvor« 


ten« und als deijen Stellvertreter zu dienen. Nach 


dem Volksglauben mußten jie für den Toten die ihm 
aufgetragenen Arbeiten, bejonders Feldarbeit, ver: 
richten, worauf die in den Händen der U. befindlichen 


Gerätichaften deuten. Die ältejten gehören der Zeit | 


des mittlern Neiches an. 

Uſchitze (Uziee), Hauptjtadt eines Kreiſes im Kö— 
nigreich Serbien, in einem romantiſchen Thalkeſſel am 
Djetinja, mit Kirche, Oberrealſchule, verfallener Feſtung 
(bis 1862 von den Türken beſetzt), Tuchfabrilation 
und (189) 6214 Einw. Der Kreis umfaßt 4314,7qgkm 
(78,3 QM.) mit (1895) 145,105 Einw. 

Uſchki (ruſſ.), Heine Fleiichpaitete. 

üſchküb, Stadt, f. Stoptje. 

üfchtüb, j. Schtiplie. 

Ich, j. lich. 
Uſedom (üjedom), eine zum preuß. Reabez. Stet- 
tin gehörige Inſel, fcheidet mit der durch die Swine 


von ihr getrennten Infel Wollin, mit welcher fie den | 


Kreis U.-Wollin bildet, das Pommerſche Haff von 


und Hafenorte find Dar e8 Sala | 
an großer Bucht und Bagomoyo mit guter Neede, | 


Ujaramo — Uſener. 


der Dijtfee und ijt durch die Peene vom Feitland ge 
trennt. Sie ijt 408 qkm (7,41 QM.) groß und, mit 
Ausnahme von mehreren hohen Sanddünen und dem 
Stredeläberg, deut Golmberg xc., eine nur mit Brü— 
ern und Wieſen bededte Ebene mit vielen Seen, 

roßen Waldungen und ziemlich gutem Ackerboden. 

ie 33,000 Bewohner nähren fich von Feldbau, Vieh— 
zucht, Fiſcherei, Schiffahrt und Handel, auch von Lot: 
jendienjt und den Seebädern. Die Stadt U., an der 
Südweſtſeite der Infel und im Hintergrund einer jee- 
‚artigen Bucht, die durch die ſogen. Kähle mit dem 
Kleinen Haff verbunden it, an der Linie Ducherow- 
Swinemünde der Preußiichen Staatöbahn, 8 m ü. M., 
bat eine evang. Kirche und (1895) 1755 Einw., davon 
11 Katholiken und 4 Juden. Die Hauptitadt des Krei— 
jes iſt Swinemünde. Vgl. Karte »Bommterns. 

Uſedom, Karl Georg Ludwig Guido, Graf 
von, preuß. Diplomat, geb. 17. Juli 1805 in Karzig 
auf Rügen, geit. 22. Jan. 1884 in San Remo, in 
Sculpforta erzogen, jtudierte in Greifswald, Göttin- 
gen und Berlin die Rechte, trat 1830 in den Staats: 
juitizdienit, ward nad) längern Reifen 1835 Legations- 
jefretär in Rom, 1838 vortragender Rat im Miniſte— 
rim des Außern, 1844 des Innern, 1846 Geſandter 
in Ront, 1848 in Frankfurt a. M., ſchloß 1850 den 
| Frieden mit Dänemark, war 1851 54 wieder Ge- 
\ fandter in Rom, ward 1858 Bundestagsgejandter in 

Frankfurt, 1863 unter Erhebung zum Grafen Ge- 
ſandter beim König von Jtalien, nahm an den Ber- 
handlungen 1866 hervorragenden Anteil und verfahte 
die 1868 von Lamarmora veröffentlichte Stoß- ins— 
Herz-Depeſche, wurde 1869 wegen einer Differenz 
mit Bismard abberufen und 1872 bommifarijch zum 
Generaldirektor der königlichen Dufeen in Berlin er 
nannt, zog ſich aber 1879 zurüd. U. fchrieb: »Briefe 
und Gharakterijtiten aus der deutichen Gegenmwart« 
(Bert. 1849). 

Uſegua, Landichaft in Deutſch-Oſtafrika, am Indi— 
ſchen Ozean, gegenüber der Inſel Sanfıbar, im N. be 
grenzt vom Bangani, im W. von Nauru und Uſagara, 
m S. von Ukami und Uſaramo, jteigt von dem schmalen, 
von Korallenriffen begleiteten Aüſtenſaum zum Jnnern 
in zwei Terraſſen von denen die erſte 75 km breit 
und 250 — 300 m hoch, die zweite 20 km breit und 
330— 770 m body iſt und bis zu dein 1800-2000 m 
hohen Ngurugebirge reicht. Bon Flüjjen iſt außer dem 
Banganı und Wami nur der noch wenig befannte 
Miigafi nennenswert; im allgemeinen iſt U. ſchlecht 
bewäjlert, jo dah die Vegetation nur in den Fluß— 
thälern üppig tt, wo ein mächtiger Baunmvuchs ge— 
deiht und der Löwe, Leopard, das Wildſchwein und 

Scharen von Affen haufen. Die zu den Bantu gehört 
en Wafegua bauen Mais, Bataten, Maniok, Selant, 
Tabak, an der Küſte Kolospalmen und haben jid) von 
ihren ehemaligen beichräntten Sigen füdlich vom Kılıma 
Ndſcharo immer weiter ausgebreitet. Der bedeutendite 
Platz ijt der Hafenort Saadani an der Mündung des 
Want, weiter aufwärts liegt die franzöſiſche Miſſions— 
ſtation Mandera. S. Karte »Deutjch- Ojtafrilas. _ 

Uſen, Großer und Kleiner, zwei Steppenflüfle 
im füdöjtlichen Rußland, entipringen im Gouv. Sa— 
mara auf dem Objchtichij-Syrt und ergießen ſich nad) 
320, bez. 270 km langem Laufe in die Kanıyid- 
Samaritija- Seen im Gouv. Aitrachan. s 

jener, Hermann, Hafiiiher Philolog, geb. 23. 
Oft. 1834 in Weilburg, Ttudierte feit 1853 in Heidel- 
berg, München, Göttingen und Bonn und wurde 1858 
Lehrer am Joahimsthalihen Gymnaſium zu Berlin, 














Ufertefen — Uſſat-les-Bains. 


1861 außerordentlicher Profeſſor an der Univerſität 
und der Kantonſchule in Bern, 1863 ordentlicher Pro- 
feſſor in Greifswald, 1866 in Bonn. Nachdem er mit 
»Analecta Theophrastea« (1858) promoviert, ver- 
öffentlichte ev: »Alexandri Aphrodisiensis proble- 
matorum lib. III. et IV.« (Berl. 1859); »Scholia in 
Lucani bellum civile« (Leipz. 1869, Bd. 1); »Anec- 
doton Holderi« (Bonn 1877); » Legenden der heiligen 
Pelagia« (dai. 1879); »De Stephano Alexandrino« 
(daf. 1880); »Acta S. Marinae et S. Christophoris 
(daj. 1886); »Wltgriechiiher Versbau« (dai. 1887); 
»Epicurea« (Leipz. 1887); »Neligionsgefchichtliche 
Unterfuchungen« (Bonn 1889, 2 Tie.); »Dionysii 
Halicarnassensis librorum de imitatione reliqniae 
epistulaeque eriticae duaes (daj. 1889), » Der heilige 
Theodoſios. Schriften des Theodoros und Kiyrillos« 
(Leipz. 1890); »Acta martyris Anastasii Persae« 
(Bonn 1894); »Götternamen, Berfuch einer Lehre 
von der religiöjen Begriffsbildung« (daj. 1895); »Dio- 
nysii Halicarnasei quae fertur Ars Rhetorica« 
(Xeipz. 1895) und zahlreiche Beiträge befonders zum 
»Rheiniihen Muſeun-⸗. Auch gab er K. 2. Kayſers 
» Homerische Abhandlungen « (Leipz. 1881) und J. Ber: 
- »Geſammelte Wertes (Berl.1885, 2 Bde.) heraus. 

fertefen (Sejortofis), Name mehrerer Könige 
von Ägypten aus dem ältern Königshaus von The- 
ben, der 12. Dynaitie (zwijchen 2130 u. 1930 v. Ehr.): 


U. I. errichtete in Heliopolis den ältejten erhaltenen, | 


20 m hohen Obelisten; fein Kolofjalbild aus rotem 
Granit wurde bei Tanis gefunden; U. II. und U. III. 
vollendeten die Unterwerfung des untern Nubien. 

Uſhaw Gollege (pr. öjtap tollidſch, kath. Seminar, 

Ufifur, j. Quedjilberjulfid. If. Durham, 

Ufingen, Kreisjtadt im preuß. Negbez. Wiesbaden, 
an der llje, im Taunus und an der Linie Homburg 
v.d8.9.-U. der Preußischen Staatäbahn, hat eine evans 
geliſche u. eine kath. Kirche, ein evang. Schullehreriemti- 
nar, eine Realichule, ein Amtsgericht, eine Oberfürite: 
rei, Gerberei umd (1895) 1900 Einw., davon 247 Ka— 
tboliten und 77 Juden. 

Ufinja, Yandichaft in Deutich-Ditafrila, am Süd- 
ufer des Victoria Nyanza, ein welliges Land, das nad) 
W. aufiteigt und gegen ©. und N. ſich allmählich ab- 
dacht. Regen iit reichlich, der Boden qut, das Land 
forgfältig mit Hirje, Bohnen, Exrbien, Bananen ange: 
baut. Die Bevölkerung gleicht den Wanjamweſi und 
wird beberricht von zwei Wahumahäuptlingen; vieh- 
züchtende Wahuma durchziehen das Land. 

Uſipeter (Usipetes oder Usipii), german. Bolt, 
waren, nebit den Tenfterern von den Sueven aus ihren 
früheiten Wohnſitzen vertrieben, über den Niederrhein 
in Gallien eingedrungen, wurden bier aber 55 v. Chr. 


von Cäſar durch Verrat geſchlagen ımd größtenteils | 
aufgerieben. Der Reit beiegte, von den Sigambern 
in ıbr Gebiet aufgenommen, das nördliche Ufer der | 
Lippe. Mit ihren füdlihen Nachbarn, den Tenttes | 
rern, jtanden fie ſtets in der engiten Verbindung. Umt | 


70 n. Chr. nahmen fie an der Belagerung von Mo— 
quntiacum teil; 83 feiftete ein Haufe derfelben in Bris 
iannien Kriegsdienſte. Später gingen fie im Böller- 
bund der Alemannen auf. ©. Karte »Germanien«. 

NEE cior. san, jalmreicher Nebeniluß des Severn 
(England), in welchen er nach einem Laufe von 91 km 
6 km jüdlich von Newport mündet. 

Uskoken (v. jerb.-troat. uskoeiti, »Jich flüchten«), 
die flüchtigen Bewohner Bosniens und Serbieng, die 
infolge der Greuel der türliſchen Eroberer im Anfang 
des 16. Jabrh. ihr Heimatsland verließen und nord» 
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wärts auswanderten. Die meiften U. ſammelten fich 
in Elia und Umgebung, in Dalmatien, auf den Be- 
figungen des Magnaten Peter Krujitih Als 1537 
| die Türken Clißa eroberten, zogen die U. nad) Sign. 
| Yon da führten jie einen erbitterten Kauıpf fowohl 
' gegen die Türken als gegen die Benezianer, bejonders 
an der Küſte von Zara. Dies gab die Beranlafjung 
zu einen Krieg zwiſchen Djterreich und der Nepublil 
(1612), infolge dejjen die U. Sign verlajjen mußten. 
Ihre Schiffe wurden verbrannt, und fie zogen in das 
Gebiet von Karlitadt und an die Kulpa (1617), wo 
ichon feit 1524 ein Teil der U. wohnte. Im fortwäh- 
renden Kampf mit den Türken, bildete jich jpäter aus 
den U. der tern der öſterreichiſchen Militärgrenzer. 

Uöfofengebirge, i. Karit. 

Uslar, Kreisitadt im preuß. Regbez. Hildesheiu, 
an der Ahle und der Linie Dttbergen - Kordhaujen der 
Preußiſchen Staatsbahn, 136 m ü. M., hat eine evang. 
Kirche, ein Schloß, ein Amtsgericht, 2 Oberförjtereien, 
eine Eijenbütte, Eiſengießerei, Stablraffinerie, Ma- 
ihinen=, Thonpfeifen» und Tabalsfebritation, Tep- 
ı pichweberei und (1895) 2331 Einw., davon 26 Katho— 
liten und 34 Nuden. Nabebei das Dorf Sohlingen 
‚mit Muiterbleiche, Eifenhütte, Gußjtahl» und Ma— 

ichinenfabrit und 660 Einw. 
Uslawa, Fluß in Böhmen, f. Beraun (Fluß). 

Usmaitenſee, See in Kurland, 37 qkm groß, ent» 
jendet fein Waſſer durch einen längern Abfluß (Große 
Irbe) zur Oſiſee und gehört zu den jogen. Freiſeen, 
in denen jeder Kurländer das Recht der Fiicherei hat. 

Uſman (Uſſmanj), Kreisitadt im rujj. Gouv. 
Tambow, an der Uſman und der Eifenbahn Koslow- 
Woroneih-Rojtow, mit Mädchenprogynmafiun, 2 
Banten, bedeutender Getreideausfuhr und (1894) 8107 
Einwohnern. 

Usnea Dill. (Bartflechte), Battung der Strauch» 
flechten, mit fadenförmigem, fehr vielältigen, meiſt 
ichlaff hängendem Thallus und mit jchildförmig ge— 
jtielten, freisrunden, flachen, blafjen Apothecien, die 
einen oft in wimperartige Aſtchen auswachſenden Thal: 
lusrand beiigen. Bon den etwa zehn kosmopolitiichen 
Arten wächſt U. barbata (f. Tafel » Flechten I«, Fig. 1) 
mit 5-—32 cm langen, graugrünem, in viele haar: 
dünne Zweige geteiltem Thallus, an Baumſtämmen in 
ganz Europa in der Ebene und auf höhern Gebirgen 
und wird wegen der Ahnlichkeit mit grauen Bärten 
von den Gebirgsbewohnern an hölzerne Pfeifenköpfe. 
Zigarrenipigen und hölzerne Figuren geleimt; dent 
auch ala Bolitermaterial. 

Uſo, i. Uſance. 

Uſotara (uſuelle Tara), ſ. Tara. 

Uſov, tihech. Name von Auſſee (j.d. 2) in Mähren. 

Uſowechſel, i. Wechſel. 

Uspallata, Bortillo de, Paß in Chile, ſ. Cumbre. 

Uſpenſkijkathedrale, ſ. Mostau, ©. 560. 

Uspenſtkoje Selo, i. Bolgary. Iwein. 

Usquebagh (pr. östwivan), irländ. Gewwürzbrannt- 

Uſſa, 1) rechter Nebenfluß der Retichora im ruf. 
Gouv. Archangel, entipringt aus einem Uralice und 
fließt meiſt in jüdwejtlicher Richtung durch menſchen— 
leere Gegenden; ca. 660 km lang. — 2)Rechter Neben: 
fluß der untern Wolga, im ruf. Gouv. Simbirst, 
mündet, 117 km lang, gegenüber Etawropol. 

Uſſambi, Landicaft im jüdlichen Kongoitaat, be 
grenzt vom Lubilaſch, Yuburi und Lualaba, zwiichen 
8 und 9° 20° ſüdl. Br. im Quellgebiete des Lomami—. 

Uffat:led:Bains (pr. üpä-tä-säng), Dorf im franz. 
Depart. Ariege, Arrond. Foix, Gemeinde Ornolac-1., 
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490 m ü. M., am rechten Ufer des Ariege, 3 km füd- 
öjtlih von Tarascon an der Südbahn gelegen, mit 
kalthaltigen Quellen (31 — 40°), welche namentlich 
gegen Nervenleiden (beionders bei Frauen) angewen- 

t werden, Babdeanitalt, Kaſino und Bart. In der 
Nähe eine Tropfiteinböhle (Grotte de Lombrives), 
Fundort menschlicher Gebeine. 

Uffel tor. use, Arrondiifementshauptitadt im franz. 
Depart. Eorreze, 640 m ü. M., an der Orldansbahn, 
bat eine Kirche (12.— 15. Jahrh.), einen Brunnen mit 
antilem granitenen Adler (Fund aus einem nahen 
Römerlager), ein geiltliches College, Eijenbergbau, 
Granitbrüche, Branntweinbrennerei und (1s#1) 3495 
(als Gemeinde 4832) Einw. 

Uifing, 1) eigentlih Tage AUlgreen-U., dän. 
Staatsmann, geb. 11. Oft. 1797 auf Seeland, geit. 
25. Juni 1872, itudierte in Kopenhagen die Rechte 
und wurde bei der däniichen Kanzlei ala Sefretär an— 

ejtellt. 1830 trat er als freifinniger politiicher Schrift- 
teller auf und wurde bald der volkstümlichſte Mann 
in Kopenhagen und ganz Dänemark. 1834 in die 
Ständeverfammlung gewäblt, ward er von diefer nebſt 
dem Bankdirettor Bang mit der Redaktion der » Stände- 
eitung« beauftragt. Die Regierung, die in ihm ihren 
edeutenditen Gegner ertannte, fuchte ihn zu gewin— 
nen, indent fie ihn zum Aſſeſſor beim Hof- und Stadt» 
ericht in Kopenhagen, 1841 zum außerordentlichen 
ifiger des Höchſten Gericht3 ernannte. 1844 wurde 
er zum Bürgermeiiter der Hauptitadt erwählt. Much 
betleidete er jeit 1840 eine Profeſſur der Rechte. Nuf- 
ſehen machte fein Antrag in der Roeslilder Verſamm— 
lung 1844, den König zu bitten, durch ein Geſetz die 
abjolute und ewige Berbindung der Herzogtümer mit 
dem Königreich auszuſprechen. 1848 ward er zum 
Seneralprotureur für das Nönigreih Dänemark er: 
nannt und 1854 in den Reichsrat berufen. Bon feinen 
Schriften jind, abgejeben von zahlreihen Abhandlun- 
gen politiſchen und jurütiichen Inhalts, zu nennen: 
»Haandbog i den danske Criminalret« (4. Aufl., 
Kovenb. 1859, 2 Bde); »Laeren om Servituter« 
(daf. 1836) und »Haandbog i den danske Arveret« 
(daf. 1855). 

2) Louis, dän. Altertumsforicher, geb. 10. April 
1820 in Kopenhagen, jtudierte dajelbjt unter Madvig 
1836 — 42, war 1844 — 46 in Italien und Griechen» 
land und wurde 1847 Lektor, 1849 ordentlicher PBro- 
feſſor der klaſſiſchen Philologie und Archäologie in 
Kopenhagen. 1896 legte er ſeine Brofejjur nieder, be- 
bielt fich aber die archäologischen Borlefungen vor. 
Er gab heraus: »Inscriptiones Graecae ineditae« 
(Kopenb. 1847); »ÜCiceronis orationes tres de lege 
agraria« (daf. 1850); »T. Livii Historiarum Roma- 
narum libri« (mit Madvig, daf. 1861-— 66, 4 Bde. in 
8 Tin., zum Teil in neuen Auflagen); »Theophrasti 
characteres et Philodemi de vitiis liber X. cum 
commentario« (dai. 1868); » Plauti comoediae« (Bd. 
1-5, daj. 1875-86). Außerdem nennen wir: »Grie- 
chiſche Reifen und Studien« (Kopenh. 1857); »Höyens 
Levned« (daj. 1872, 2 Bde.) nebit dem Nachlaß Höyens 
(daf. 1871— 76, 3 Bde); »Erziehung und Unterricht 
bei den Griechen und Römern« (däntich, daf. 1863 -- 
1865 ; deutich zuerit von Friedrichſen 1870, neue Be— 
arbeitung Berl. 1885); »Groeske og Romersk Me- 
trik« (1893); »Den groeske Löilebygnings Udvik- 
ling« (1894); »Betragtuingen over Vitruvii de 
architectura libri X« (1896). 

Uffuküma, Landſchaft in Deutih-Ditafrika, zivi- 
fchen dem Bictoria Nyanza und Uſinja und Uniamweſi, 


Uſſel — Uſteri. 


ein fruchtbares Hügelland. Am Buſen von Mwanſa 
liegen die Militärſtation Mwanſa und die Miſſions— 
jtationen Nyangeit und Kamoga, am Sce Kageſi, Aus— 
gangspunft mehrerer Erpeditionen. 

Huri, rechter Nebenfluß des Amur im ſibir. Kü— 
itengebiet, entitcht aus dem Zuſammenfluß der auf 
dem Sichota Alin entipringenden Daubikha und Ulakha 
und bildet mit dem ihm rechts zugehenden, aus dem 
Ebantajee kommenden Sungatichi die Grenze zwiſchen 
Rußland und China. Auf diefer 769 km langen Strede 
iſt er ſchiffbar. An feinen mit reichen Weiden ausge 
ſtatteten Ufern wird viel Viehzucht, aber wenig Ader- 

bau getrieben. Un der Mündung liegt Chabaromf, 
früher Chabarowka (f. d.) genannt. 

Uffnrigebiet(SüduiluriiheAlbteilung, ruſſ. 
Juzno Uſſurijskij otdel), der füdlichite Teil der 
ruſſiſch ſibir. Küjtenprovinz, begrenzt im S. von China 
und Korea, im DO. dom Japaniichen Meer, 193,559 qkm 
(3515 AM.) groß mit 188") 15,300 ruffiichen Kolo» 
nilten und den Hauptort Wladiwoſtok. Die Ruſſen 
nahmen vom U. auf Grund des Vertrages von Aigun 
(16. Mai 1858) Bejis. 

Uft (Uſtje, ruſſ.,⸗Mündung«), Beitandteil ruſſ. 
Ortsnamen zur Bezeichnung der Lage an einer Fluß— 
mündung. 

Uſta (türt., aus peri. ustäd, »Meiiter«), Titel der 
bevorzugten Stlavinnen im großberrlichen Harem, die 
den periönlichen Dienjt bei der Sultansmutter und 
den Nadinen veriehen. 

Uſtaͤw (ruji.), Statut, Ordnung. 

Uft: Divinsf, Stadt, ſ. Dünamünde, 

Ufter, Marttileden, Bezirtsbauptort und aus meh— 
reren Orten bejtehende Gemeinde im fchweizer. Kan— 
ton Zürih, am Mabah und an der Linie Zürih- 
Sargans der Bereimgten Schweizerbahnen, hat eine 
ſchöne reformierte undeine neue fath. Kivche, ein Schloß 
mit fhöner Ausjicht, 8 große Baummmollipinnereien 
und » Webereien, Escissent, Seidenitofffabri- 
fation, 4 Eifengießereien, Fabrikation von Maichinen, 
eleftrotechniichen Apparaten und chemischen Brodukten, 
Teppichen, Färbereien, Gerbereien, Marmorinduitrie, 
Stiderei und (1888) 7042 meiſt ewang. Einwohner. 

Ufteri, 1) Johann Martin, ſchweizer. Dichter, 
geb. im April 1763 in Züri, geit. 29. Juli 1827 
ald Ratsherr dafelbjt. Am beiten gelangen ihm Er: 
zählungen und Jdyllen in der Mundart feiner Hei 
mat, als deren vorzüglichite das Gedicht »Der Bilari« 
gelten muß. In feinen hochdeutichen Dihkumgen zeigt 
er fich befonders von Hölty und Matthias Elaudius 
beeinflußt. Sein » freut euch des Yebens« (1793) ward 

um Boltslied. Seine binterlajienen » Dichtungen in 

Verſen und Proſa« gab Hei; (Berl. 1831, 3 Bbde.; 
3. Aufl., Zeipz. 1877) beraus; aus feinem Nachlaß 
ward die Novelle »Liebesabenteuer eines Zürichers 
vom glüdhaften Schiff auf dem Freiſchießen zu Straß» 
burg« (Halle 1877) veröffentlicht. Man bat au von 
ihm eine große Anzahl von Zeichnungen (biitoriiche 
Bilder, Jdylle und Humoresten), in zarten Umrijfen 
miniaturartig ausgeführt. . 

2) Baulus, jhweizer. Staatsmann und Schrift« 
jteller, geb. 14. Febr. 1768 in Zürich, geit. 9. April 
1831, war der Sohn des um die Verbeijerung des 
Züricher Schulwefens verdienten und als theologiſcher 
Schriftiteller befannten Chorberrn und Profeſſors 
Leonhard U. (gejt. 1789), itudierte in Göttingen 
Medizin, lieh fid) dann in feiner Baterjtadt nieder und 
wurde Lehrer am mediziniich-chirurgiichen Inſtitut 
und Aufjeher des botaniihen Gartens. Seit 1797 
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Mitglied des Großen Rates, trat er bei dem Wechjel nach allen Sziten, befonders nach N. fteil abfällt, von 
der Staatöform als Abgeordneter des Kantons Züri | N. nad ©. 630, von W. nad) O. 400 km miht und 
in den Senat der helvetiihen Republif, ward 1802 | ein Areal von 180,000 qkm (32700.M.) hat. Fliehen- 
von feinem Kanton zu der onfulta nad) Baris ge: | des Waſſer iſt ſehr jelten, doch gibt es zahlreiche Brun- 
fendet und Mitglied ihrer Zehnertommifjion für die | nen, Salzlagunen kommen bier und da vor, die küm— 


Konferenzen mit Napoleon I. und bekleidete ſeit 1803 
das Amt eines Züricher Staatsrates. In der Reſtau— 
rationszeit Führer der liberalen Oppofition, wurde er 
1831, unmittelbar vor feinem Tode, zum erjten Bür— 
ermeijter ernannt. Er redigierte mit Eicher von der 
!inth das Tageblatt »Der Schweizer Republilaner« 
(1798 — 1803), ein reichhaltiges, treues Archiv für die 
Geichichte der Schweiz, und jchrieb »Schweizer Staats» 
recht« (deutich und franz., 3. Aufl., Aarau 1815-21, 
2 Bde.). 

Uftica, ital. Inſel im Tyrrheniſchen Meer, zur 
Brovinz Palermo gehörig, 56 km nördlich von der 
Küste Siziliens entfernt, 8,65 qkm groß, iſt vulkani— 
fen Urjprungs, reih an Höhlen, bis 239 m hod), 
produziert Getreide, Wein, Ol und Baumwolle und 
zäblt cıssı) 1959 Einw. Der gleihnamige Hafenort 
(mit Leuchtturm) jteht mit Palermo in regelmäßiger 
— 

uftilagineen, Ustilägo, ſ. Brandpilze. 

Uftjüg Weliki, Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. Wo— 
logda, an der Suchona, 10 km von ihrem Zuſammen— 
fluß mit dem Jug, und an der Straße von Archangel 
nad Sibirien, einer der wichtigiten Handels- und In— 
dujtriepläße des nordöjtlichen Huhland, bat zahlreiche 
Kirchen, 2 Klöſter, ein Mädchenprogymnaſium, eine 
Stadtbanl, einen großen Kaufhof und Magazine, einen 
Flußhafen, Fabrikation von Tuch, Leinwand, Leder, 
Seife, Kerzen, Email-, Gold- und Silberwaren (letztere 
befannt unter dem Namen Uſtjuſhslaja), ausgedehn- 
ten Belzbandel und (1809) 8480 Einw. — Die alte 
Stadt hieß Gleden, lag aber 4 km weiter jtrom- 
abwärts, wo jet nod) das im 12. Jahrh. gegründete 
Gledenskilloſter jteht; fie hatte im Mittelalter eigne 
Füriten, geriet aber jeit dem 17. Jahrh. in Berfall. 

Uftjüſhna, Kreisitadt im rufj. Gouv. Nowgorod, 
an der Mologa, mit Kreisichule, Mädchenprogyninas 
jium, Fabrilation von Beilen, Schaufeln und Nägeln, 
Eifen- umd Holzhandel und (1899) 7348 Einw. In 
dem jehr ſchwach bevölterten Kreis wohnen Karelen 
und wird viel Sumpfeifen gewonnen. 

Uft Kamenogorék, Stadt in der Provinz Semi— 
palatinst des ruſſiſch⸗ zentralafiat. Generalgouverne- 
ments der Steppe, an der großen Straße zwijchen 
Semipalatinst und Buchtarma, 2 km vom Irtiſch, 
bat eine von der Regierung erhaltene Schule für die 
Kirgifen, eine große Mefie für Bich, Pelzwerk, Leder 
und <1891) 6675 Einw. (ein Drittel Rufjen). Ihre 
frühere Bedeutung als Grenzfeitung gegen die Dun— 
ganen (1720 * t) hat die Stadt längſt verloren. 

uf: Med a Staniza, Bezirksitadt im 
Doniſchen Gebiet (Rukland), unweit der Mündung 
der Medwediza in den Don, hat ein Gynmaſium, eine 
Bant und (ses) 15,431 Einw. 

Uſtron, Marttileden in Dfterreichiich - Schlefien, 
Bezirtöh. Bielig, an der Weichſel und der Linie Golle— 
jhau-U. der Nordbahn gelegen, hat eine katholische 
und eine evang. Stiche, ein Schladenbad und eine 
Mottenkturanftalt, ein Eifenhüttenwerf des Erzherzogs 
Friedrich mit Mafchinenbauanjtalt, eine Dampfſäge. 
Möbel: und Sodawaijerfabrit und (1890) 4405 meijt 
poln. Einwohner. 

Uſt⸗Urt, Steppenplateau zwijchen dem nördlichen 
Teil des Kaſpiſchen Meeres und dem Aralſee, das fait 


merliche Begetation gibt den Herden wandernder fir: 
giien genügende Nahrung. 

Miu, türk. Name des Drnjepr (f. d.). 

Njualinterpretation (lat.), Auslegung einer Ge— 
jeßesvorjchrift durch Gewohnheitsrecht (j. Gejegesaus: 

Uſuarius Usus (legung, ©. 459). 

Ufuell . 8us. 

Uſufruktugr (lat.), der Nutznießer (ſ. Niebbraudı). 

Uiufapion (lat.), die Erſitzung oder erwerbende 
Berjährung (f. d.); ufulapieren, durch längern Be— 
fig das Eigentum einer Sache erwerben (erfigen). 

Uſun-ada, Inſel und Hafen an der Oſtküſte des 
Ktajpiichen Meeres, Ausgangspunkt der Transtaipi- 
ſchen Eijenbahn (ſ. d.). 

Ufürclat.,» Abnutzung«) der umſchriebene Schwund 
eines Teils oder Organs, beſonders der Knochen, durch 
das Andrängen von Neubildungen (Geſchwülſten, 
Aneurysmen ꝛc.). Der Schwund iſt nicht nur Folge des 
bloßen mechanischen Drudes, fondern vielmehr eines 
Aufſaugungsprozeſſes, welcher durch einen wabrichein- 
lich durch den Drud hervorgebradhten Reiz des Perioſts 
eingeleitet wird (ſ. nochenatrophie). 

'surae (lat.), joviel wie Zinfen. 

Uſuramo, ſ. Ufaramo. 

Uſurpation (lat.), im ältern röm. Rechte die Un— 
terbrechung der Uſukapion; im neuern Sprachgebrauch 
die Anmaßung eines Beſitzes, einer Befugnis, beſon— 
ders der dffentlihen Gewalt; daher die gewaltiane 
Verdrängung eines legitimen Herrſchers, der Umſturz 
der Berfafjung und die Unterdrüdung der Selbitän- 
digkeit eines Staates. Iſt der Uſurpator wirklich in 


den Belig der Staatsgewalt gelangt, jo muß der nad): 


mals etwa rejtaurierte rechtmähige Landesherr die in 
der Zwilchenzeit vorgenommenen Regierungshand- 
lungen in ihren thatjächlichen und rechtlichen Folgen 
anertennen, da fonjt offenbare Unbilligteiten und Uns» 
zuträglichleiten entitehen würden. 

Usus (lat.), Gebrauch, Hertommen; daber ufuelt, 
gebräuchlih. Im römischen Recht iſt U. eine perſön— 
lihe Dienjtbarkeit, vermöge deren dem Berechtigten 
(usuarius) die Benuguug (Gebrauchsrecht) einer frent- 
den Sache für feine Perſon, mithin ohne das Recht der 
Überlajjung der Ausübung an einen andern und mit 
Beſchränkung auf die Bedürfniſſe des Berechtigten, 

ufteht. Der U. gibt alfo an ſich kein Recht auf die 
Früchte (fructus) der Sade; ijt diefe jedoch von der 
Art, daß fie ohne Fruchtgenuß gar nicht oder doch nicht 
volljtändig gebraucht werden kann, fo foll der Uſuarius 
einen mäßigen Unteil an Früchten erhalten. Das 
Bürgerlihe Gefegbuch kennt den U. als ſolchen nicht. 
Dagegen find ihm »beichränkte perſönliche Dienitbar- 
feiten« an Grundjtüden bekannt, d.h. perſönliche 
Dienjtbarkeiten von einem Inhalt, den ſonſt Grund— 
dienitbarfeiten haben ($ 1090 ff.). 

Ususfructus (lat.), j. Niehbraud). 

-Usus tyrannus (lat., »der Gebrauch ein Ty— 
rann«), fprihwörtliche Redensart, mit welcher ange: 
deutet wird, daß der Sprachgebrauch oft allen granı- 
matiſchen Regeln zumiderläuft. 

Ut, i. Solmijation. 

Utah (or. jüta), Staat der nordamerilan. Union, 
zwiichen 37— 42° nördl. Br. und 109— 114° weſtl. L. 
v. Gr., grenzt gegen N. an Idaho und Wyoming, 
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egen O. an Colorado, gegen S. an Arizona und gegen 
‘3 an Nevada und hat ein Arcal von 220,060 qkm 
(3997 OM.). Das Wahjatchgebirge teilt den Staat 
in zwei Teile, von denen der Heinere weitliche dem 
fogen. Großen Beden (zwiichen den Rody Mountains 
und der Sierra Nevada) angehört, während der öſt— 
liche durch Nebenflüjie des Colorado bewäſſert wird. 
Die Oberfläche des Bedens bejteht größtenteils aus 
dürren und wüjten Ebenen, über denen einzelne Ge- 
birgstetten jich erheben. Unter den zahlreichen Scen 
iſt der Große Salzjee (f. d.) der bedeutendite. In ihn 


Utahjee — Üterfen. 


gruben finden Fich namentlich im Wahfatchgebirge, an 
dejjen Ditabhang, namentlich im Bleafant Balley an 
der Rio Grande- Bahn, aud) Kohle; Eifenerze in der 
Grafſchaft Jron, Schwefel in der U.» Zentraltette, 
Salz gewinnt man als Steinjalz, in größerer Dienge 
aber aus dem Salzfee. Die Jndujtrie, welche 1890 
durch 4980 Arbeiter Waren im Werte von 8,911,047 
Doll. heritellte, beichränkt fich Fajt nur auf Mahlen von 
Korn, Zurichtung von Bauholz und etwas Wollfabri- 
fation. Die Eiſenbahnen hatten 1896 eine Länge von 
2035 km, wovon der Hauptteil auf die Union⸗Pacific— 


ergieen jich der von N. lommende Bären» und der | und die Denver-Rio Brande- Bahn entfällt. Haupt» 
Veberfluß ſowie der dem ſüdlich gelegenen Utahſee | jtadt iſt Salt Yate City (j. d.). — Nachdem das Gebiet 
entitrömende Jordan. Nächſtdem it der Sevierfluß. 1848 von Merifo an die Union abgetreten war, wurde 


welcher in dem gleichnamigen See (1402 m ü. M.) 
verichtwindet, der bebeutendfie. Keiner dieſer Flüſſe üt | 
fchiffbar, wohl aber ermöglichen fie die künſtliche Be— 
—— des anliegenden Landes, das reihe Ern— 
ten gewährt. Das öſtliche Gebirgsland fällt im Wah- | 
jatchgebirge (Nebo, 3655 m) jteil gegen die Ebene ab, 
an Höhe wird es jedoch übertroffen durch die Uintah— 
fette (Mount Emmons, 4175 m), die von ihm aus 
nad) D. jtreicht. Nenfeit des Wahjatchgebirges liegen | 
die mit jaftigem Gras bewachſenen Hochflächen (Me— 
I 








fas), die von Green River (Colorado) und feinen 
Nebenflüiien in tiefen Cañons durchichnitten werden. 
Das Klima it gefund, die Luft troden und rein; in 
der Nähe des Salzfees beträgt die mittlere Tempera— 
tur des Januar -—3,4°, die des Juli +24,8%. Fröſte 
tommen von Anfang September bis Ende Mat vor. 
Die Pilanzenwelt iſt nur im Gebirge von gröherer 
Wichtigkeit, in der Steppe jet ſich diejelbe hauptſäch— 
lich zufanımen aus Fichten (Pinus monophylla), Ze- 
dern, Artemiſien, Kaltus und Yullas, am häufigiten 
tritt der Sagebuſch auf, die dortige Flora zählt mehr 
als 300 Arten. Unter den wild vorkommenden Tieren 
find zu erwähnen: Wölfe, Füchſe, Wiejel, Wolverene, 
Biber, Hajen, Antilopen, Bergichafe, Elens u. Hiriche, 
in den Großen Beden jedoch nur Bräriehunde, Klap— 
perichlangen und Storpione. Die Bevölkerung, die 
1850 erit 11,380 Seelen betrug, war 1890 auf 
207,905 (110,463 männlich, 97,422 weiblich) und 1896 
auf 254,743 geitiegen. Die Mehrzahl jind aus allen 
Weltteilen suis Mormonen (. d.); 
don den (1890) 53,064 im Ausland Gebornen ſtamm— 
ten 2121 aus Deutichland. Die Zahl der Indianer 
betrug 2489. Die Elementarfchulen des Staates wur— 
den 1894 von 57,908 Kindern bejucht (78,850 waren 
ichyulpflichtig), die höhern Unterrichtsamitalten find meiſt 
private Anjtalten, eine Univerfität (für beide Geſchlech— 
ter), die Dejeret Univerfity in Salt Yale City, wird 
von Staate unterjtügt. Es ericheinen 65 Zeitungen. 
Uderbau und Obitzucht werden unter fünjtlicher Be— 








es 9. Sept. 1850 als Territorium organiſiert, doc) 
hatte es damals einen weit größern Umfang, der durd) 
Errichtung der Staaten Nevada, Colorado und Wyo— 
ming auf feinen jegigen Beitand verringert wurde. 
Schon 1847 hatten jich bier die Mormonen niederge» 
lajjen und einen Staat Dejeret zu gründen verjucht, 
was jedod) die Regierung der Union verhinderte, die 
auch 1882 und 1887 durch befondere Gejege gegen 
das Mormonentum einjchritt, wodurd viele Mormo— 
nen zur Muswanderung nach Mexilo veranlajt wur» 
den. Nachdem aber 1894 die Zurüdbleibenden ſich 
den Geſetzen gefügt hatten, wirrde 1895 11. als Staat 
in die Union aufgenonmten. Bgl. Bancroft, His- 
tory of U. (San Francisco 1890), und Karte »Ber- 
einigte Staaten«. 

Utahſee, in nordanerifan. Staate Utah, 58 m 
über dem Großen Salzjee, mit dem ihn der 170 km 
lange Jordan verbindet. Er ijt nur 4,5 m tief und 
bat friiches Waſſer. 

Utakamand, Hauptitadt dos Nilgiridiſtrilts der bri— 
tiichen Prälidentichaft Madras, amphitheatraliich von 
den höchſten Gipfeln der Nilgiri (Dodabella, 2170 m) 
umgeben, 2200 m ü. M., am Fluß Dodabella, Sont» 
merreiidenz; des Gouverneurs von Madras und zu— 

leid) Haupterfriichungsitation (März bis Juni) der 

Bräftdentichaft, hat zablveihe Kirchen, Hoſpitäler, 
Schulen, botanischen Garten, Bibliothel und (1891) 
15,053 Eimw. (9071 Hindu, 4164 Chriſten). 

Utatlan, Ruinenjtadt in Guatemala, j. Quiche, 

Ut desint vires, tamen est laudanda vo- 
luntas (lat.), » wenn aud) die Kräfte fehlen, fo iit doch 
der qute Isille zu loben«, Ausſpruch des Ovid in den 
»Epistulae ex Ponto« (3,4,79). 

Itenfilien (lat.), zu etwas erforderliche Geräte, 
insbeſ. Wirtichaftsgeräte. 

Uterin..., auf den Uterus (die Gebärmutter) be— 
züglih, z. B. Uterinleiden, Uterindrüjen (ſ. Gebär— 
mutter). 

Uterini (lat.), »Schoßgeſchwiſter«, d. h. Halbge- 


wäſſerung, bejonders auf dem ſchmalen, 220 km fans ſchwiſter, welche nur eine gemeinjane Mutter haben. 
gen Gürtel angeichwenmten Landes an der Oſtſeite üterſen, Stadt im preuß. Regbez. Schleswig, Kreis 
des Salziees und des Utahſees mit großem Erfolg bes | Pinneberg, an der Pinnau, mit Torneſch (an der Linie 
trieben. Man baut namentlich Weizen, Hafer, Gerſte Altona-Kiel der Preußiſchen Staatsbahn) durch Pferde: 
und Kartoffeln und im gefegneten Thal von Rio Vir⸗ bahn verbunden, hateine ſchöne evang. Kirche, ein evang. 
gen (im SW.) auch Sorghum, Baumwolle und Wein- | Schullchrerfeniinar, ein Amtsgericht, ein Scemanns- 
trauben. Der Bichitand betrug 1890: 65,057 Pferde, | amt, ein Strandamt, Eiſengießerei, Maſchinen-, Zi— 
200,266 Rinder, 1,014,176 Schafe u. 27,046 Schweine. | garren«, Zichorien«, Tuch», Lederwaren-, Hut-, Ton« 
Der Bergbau ijt jehr bedeutend. Gewonnen wurden nenband- und Leimfabrilation, Serberei, Holziägerei, 
bis 31. Dez. 1894 für 1,477,263 DoU. Bold und für | Dampf» und Waſſermühlen, Bierbrauerei, Ziegel- 
19,920,439 Doll. Silber; 1893 betrug die Ausbeute | brennerei, Schiffahrt und (1895) 5599 Einw., davon 
7,196,300 Unzen Silber, 32,000 Unzen Gold umd | 65 Katholilen. Dabei Kloſter-U., ein von Heinrich 
236,601 Ton. Kohle. Der Wert aller Bergbaupro: | von Barmitedt 1225 geitiftetes Nonnenkloſter, jept 
dukte 1871— 91 betrug 150 Mill. Doll., wovon zwei | adliges Fräuleinſtift der ſchleswig-holſteiniſchen Nit- 
Drittel auf Silber entfallen. Die Gold- und Silber: | terfchaft. 


Uterus — Utopia. 


Uterus (lat.), Gebärmutter (f.d.);männlidherli., 
f. Borfteherdrüfe. Uterusfjonde, ein gekrümmites Me- 
tallftäbchen zur Unterfuchung der Lageveränderungen 
der Gebärmutter u. der rößenverhältnifje ihrer Höhle. 

en (»Außenland«), in der nord. Mythologie 
das Reich der Riejen oder Joten (f. d.), daher auch 
Sotunbeim genannt; es lag jenfeit des Walles, der 
das Gebiet der Menſchen umgab (j. Midgard). 

Utica (jetzt Bu Scater), altphönit. Stadt, un» 
fern der Ruinenjtätte Karthagos an der Mündung des 
Medicherda (des alten Bagradas) ind Mittelmeer ge- 
legen, von deren einjtigen Glanz noch die Trümmer 
eines Ampbithenters, des Hafens mit Admiralspalait, 
Aquädults und mehrerer Ziiternen Bunde geben. Nach 
Artitoteles fällt ihre Gründung durch Tyrer ums 
Jahr 1100 v. Ehr., 287 Jahre vor derjenigen Kar— 
tbagos. Während alle nordafrilaniichen Städte bereits 
Karthago unterthan waren, genoß U. lange noch Un— 
abhängigkeit mit eignem Senat und jelbjitgewäblten 
Suffeten. Als es ſich endlich beugen mußte, fuchte es 
wiederholt das Joch abzufchütteln und nahm auch am 
Söldneraufitand teil. Während es im zweiten Puni— 
ichen Krieg Karthago treu blieb, * es ſich im drit⸗ 
ten zuerſt von allen Städten den Römern und ward 
zum Lohn dafür, nach Karthagos Fall 146, zur Haupt⸗ 
ſtadt der Brovinz Africa gemacht. U. war der Schaus 
plaß des Todes des jüngern Cato. In der chrütlichen 


tentius, floh 683 vor den Arabern nad) Spanien. Im 
Martyrologium befigt U. den Ruhm, die fogen. Massa 
candida (300 Märtyrer auf einmal) hervorgebracht 
zu haben. Vgl. Tifjot, Geographie comparce de 
la province romaine d’Afrique, Br. 2 (Bar. 1888). 

tica (pr. jütite), Stadt im nordamerilan. Staate 
New VYork, am Mohawkfluß und Erielanal und an vier 
Erjenbahnen, hat ein Staatsirrenhaus, Woll- und 
Baummwollipinnerei, Kornmühlen, Stärtefabriten, Or- 
gel» und Bianofortefabriten, Majchinenbauwverkität- 
ten ıc., Handel mit Käje (es iſt Hauptort des anteri- 
faniihen Käfehandels), Butter, Sopfen, Häuten und 
«1800) 44,007, 1896 bereits 50,000 Einw. U. wurde 
1784 an Stelle deö gegen Indianer und Franzofen 
u Forts Schuyler gegründet. 

Iticenfid, Beiname von Cato dem jüngern. 

Utiel, Stadt in der jpan. Provinz Balencia, am 
Fuß der Sierra de Aledua (1161 m), am Magro und 
an der Eijenbahn Balencia-U. gelegen, hat Weinbau, 
Fabriten für Seife, Seidenwaren und Leinwand, Ger- 
berei und (1387) 10,638 Einw. 

Utile dulei (lat.), »da3 Nützliche mit dem Ange: 
nehmen (verbinden)«, Berkürzung des Horaziichen 
Series: Omne tulit ete. (f. d.). 

Utilis actio (»nüßlice Klage«) nannten die Rö- 
mer ein Klagerecht, das durch die rechtserzeugenden 
Faktoren einem vorhandenen Klagerecht nachgebildet 
wurde für Fälle, die den Borausießungen des ſchon 
vorhandenen Klagerechts (der actio directa) nicht ent- 
ſprachen, auf die alfo das vorhandene Klagerecht da- 
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Utilitarismus (Utilitarianismus, Nützlich— 
keitslehre) wird nad) dem Vorgang von Mill diejenige 
Form des Eudämonismus (f. d.) genannt, welche im 
Unterihied vom Egoismus (f. d.) die Förderung des 
Bejfantwohls(»des größtmöglichen Wohls der größt— 
möglichen Dal nad Bentham) als Zweck alles fitt- 
lichen Strebens bezeichnet und alfo das fittliche Urteil 
über eine Handlung von ihren Verhältnis zu diefem 
Zwed abhängig macht. Der Begründer des U. iſt Baco, 
welcher, davon ausgehend, daß die fittlichen Gebote fich 
auch ohne Rückſicht auf die göttliche Sanktion, welche 
die theologische Ethik für diejelben in Anspruch nimmt, 
müſſen begründen fafjen, die Förderung des Gemeine 
wohls als die Tendenz derjelben —— Haupt⸗ 
ſächlich die engliſchen Ethiker haben dann dieſen Ge— 
ſichtspunkt feſtgehalten und weiter entwickelt. Je nach⸗ 
dem das Geſamtwohl als die Summe alles Einzel— 
wohls aufgefait oder dem Glüde der Einzelnen ala 
etwas Höheres gegenübergeitellt wird, gewinnt der U. 
(wie ber Bentham, Mill, Spencer) einen mehr indis 
vidualiltiihen oder (wie bei Gomte, den Poſiti— 
vijten und Sozialiften) einen mehr fozialen Charak— 
ter. Die Frage nad) den Motiven, welde das In— 
dividuum veranlajjen können, dem Geſamtwohl zu 
dienen, iſt verfchieden beantwortet worden. Einige 
behaupten, daß das wohlverjtandene eigne Intereſſe 


von jelbit zu gemeinnügigem Handeln treibe, andre, 
Zeit war es Biſchofſitz; der legte aktive Biichof, Po: | 


da; aus den urfprünglich egoiſtiſchen Trieben der 
Menichennatur fich indirekt (3. B. durch die Wirkung 
der mit Belohnung und Strafe operierenden Erzie— 
hung, oder nad) dem allgemeinen Prinzip der Erhal⸗ 
tung des Zwedmähigen) uneigennügige (altruijtiiche) 
Neigungen entwideln können. Der U. hat den Bor» 
zug, daß er ein greifbares, dem gejunden Menfchen: 
veritand leicht einleuchtendes deal des ſittlichen Stre- 
bens aufjtellt, welches als Richtſchnur für die Bethäti- 

ung im öffentlichen Leben alle Beachtung verdient ; 
Feine Schwäche liegt in der Unbeſtinmtheit des Be— 
griffes »Befanitwohl« jowie in der Schwierigkeit, im 
einzelnen den Wert oder Unwert einer Handlung den 
allgemeinen Brinzip gemäß feitzuitellen, da in den 
meiſten Fällen die Wirkung einer Handlung auf das 
Geſamtwohl nur ſchwer zu beurteilen iſt. Endlich ijt 
derjelbe injofern höchſt einfeitig, als er die Schäßung 
der Geſinnung (aus der unjre Handlungen entiprin» 

en) ganz zurücdtreten läßt hinter der des äußern Er- 
Piges derielben. Bagl John Stuart Mitt, Utilita- 
rianism (12. Aufl., Fond. 1845); Kaler, Die Ethik 
des U. (Hamb. 1885). 

Ut infra (lat.), wie unten bemerkt wird. 

ti possidetis (lat., »wie ihr bejißt«), Bezeich- 
nung für den augenblidlichen Bejigitand (status quo), 
ein neuerdings beim Abſchluß eines Waffenitillitandes 
gebräuchliher Ausdrud; im römischen Recht Bezeich- 
nung für eine lage zum Schug im Belig von Grund— 


‚ ftüden (interdietum u. p., im Gegenjag zum inter- 
‚ dietam utrubi bei Wobilien). ©. Beil. 


durch ausgedehnt wurde; 3. B : Uriprünglich jtand 


nur demjenigen Vertragspfandgläubiger eine Pfand— 
Hage zu, dem wegen feiner Pachtzinsforderung das 
eingebrachte Pachtinventar verpfändet war. 


Dieſe 


Klage hieß, weil von einem Prätor Servius eingeführt, | 


actio Serviana; ipäter gab man eine gleiche Klage je: 
dem Bertragspfandgläubiger alsactio Serviana utilis. 

Utilifieren (v. lat. utilis), ſich etwas zu nutze 
machen, aus etwas Nußen ziehen; Utilifation, Nuß- 
barmachung. 


Neyers Konv.⸗Lexikon, 5, Aufl, XVII. Bb. 


Utirik, eine der deutſchen Marſhallinſeln (ſ. d.) in 
der Ratakgruppe, eine ärmliche Laguneninſel mit eini— 
gen Kolospalmen und nur 20 Einw. 

Uti rogas (abgelürzt U. R., lat.), »wie du vor- 
ichlägit«, bei den Römern auf den Stunmtafeln Zei— 
chen der Zuitimmung zu einem Gejeßvorichlag. 

ütliberg, Gipfel des Albis bei Zürich (1. d.). 

Utopia (griech., »Nirgendheim«), die fabelbafte In— 
jel, auf weldher Thomas Morus feinen Staatsroman 
»De optimo reipublicae statu, deque nova insula 


‚ Utopia« fpielen ließ. Daher Utopiſt, einer, der fich 
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mit unausführbaren Weltverbeijerungsplänen (1lto= ı 
pıen) beichäftigt (j. Staatsromane). 

Utraquiften, j. Kalixtiner. 

Utrecht, niederländ. Provinz (j. Karte »Nieder- 
lande«), von dem Zuiderjee und den Provinzen Gel— 
derland, Süd⸗ u. Nordholland umſchloſſen, 1384,7qgkım 
(25,1 OM.) groß mit (1895) 238,282 Einmw. (62 Proz. 
Reformierte, 37 Proz. Katholiken und 1 Proz. Juden), 
it im W. und längs der Flüſſe niedrig und eben mut 
fruchtbarem Marihboden; im D. erheben jich die 
Amersfoorter Hügel, und der Boden wird fandig und 
unfruchtbar. Das Hauptgewäſſer iſt der Rhein mit jei- 
nen oft fanalifierten Armen, dem Lek im S., dem 
Krummen oder Alten Rhein, der Vecht und der Hol- 
ländiſchen Mſel; ferner die Eem (f. d.). Auch gibt es 
mehrere Stanäle, von denen die den Let mit der Vecht 
verbindende Baart oder der Baartiche Ryn und der 
Merwedelanal (nah Amſterdam) die bedeutenditen find. 
Das Klima ijt gefund. Das Aderland nimmt mur 
19 Broz., die Gärten 2,4, Wieſen 49,2 und der Wald 
9,0 Proz. des Areals ein. Die wichtigjten Produkte 
find: Getreide, Tabak (bei Rhenen und Amersfoort), 
Pferde, Rindvieh, Bienen, Obit (bei Wyk by Duur- 
jtede) und Blumen. Die Induitrie liefert vornehm— 
lih Wolle, Baummolle, Seide, Leinwand, Tabak und 
Thonmwaren. 

Utrecht, Hauptitadt der gleihnamigen niederlän- 
dischen Provinz (f. oben), liegt am Alten Rhein, von dem 
aus hier die Becht nad) dem Zui— 
derjee und die Baart nach dem Lef 
abaehen, 5 m ü. M., ijt von zwei 
Kanälen oder Armen des Alten 
Rheins durchſchnitten, von ſtar— 
fen Forts umgeben und bildet den 
itrategiichen Borpoiten von Anz | 
fterdam. Die Stadt it Anoten- | 
punft der Linien U.- Kanıpen der | 
Zentralbahn, U.- Hilverjum, U.- | 
Rotterdam umd U. - Amersfoort 
der Holländifchen Eifenbahn und 
der Staatsbahnlinien Amſter— 
danı - U. - Arnheim und U.-Bortel. Sie hat 4 Bor- 
ftädte und 20 Kirchen, darunter der reformierte Dom 
(Maartenälirche), ein prächtiges gotiihes Gebäude, 
1254 — 67 erbaut, deijen Langhaus jedoch 1674 bei 
einem Orkan einftürzte, jo daß jetzt Chor mit Quer: 
ichiff und Turm (103 m hoch, mit ſchönem Glocken— 
jpiel) getrennt jtehen; zwiichen beiden erhebt fich ſeit 
1883 das Bronzejtandbild de Grafen Johann von 
Najjau. Unter den übrigen Gebäuden jind zu nen» 
nem: die frühere Akademie, in deren großem Saal 
(früher Kapiteljaal des Doms) 1579 die Union der 
nördlichen niederländiihen Provinzen geichlojjen 
wurde; das neue Univerjitätsgebäude auf dem Donts | 
plag, 1894 im frühholländiſchen Stil errichtet; der | 
Palaſt des vormaligen Königs von Holland, Ludwig | 
Bonaparte, der U. zu feiner Refidenz gewählt hatte 
(jegt Univerjitätsbibliothel); das Papjthaus (Baus- 
huizen), geitiftet von Papit Adrian VL, der in U. ge— 
boren war (jegt Regierungsgebäude) , der Juſtizpalaſt, 
1837 an der Stelle der berühmten Abtei von St. Bau: 
lus errichtet; das jchöne Rathaus, 1830 volljtändig 
erneuert; das Münzgebäude, das Gebäude für Künſte 
und Wiſſenſchaften mit dem Mufeum Kunstliefde, das 
1884 gegründete Mufeum van Kunstnijverheid (mit 
funjtgewerblichen Sammlungen), das jtädtifche Alter— 
tümermuſeum im Bart Hoogeland, das neue Zellen- 
gefängnis, das Schaufpielhaus ıc. Die Zahl der Ein- | 











Wappen von 
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Utraquiſten — Utrecht. 


wohner belief jih 31. Dez. 1895 auf 94,305. Die 
Industrie Utrechts erſtreckt jih auf Tuch-, Woll-, 
Baumwoll-, Yein» und Seidenweberei, Fabrikation 
von Zigarren, Borzellan, landwirtichaftlichen Gerät- 
ichaften, hemifchen Broduften, Farben ıc., Maſchinen⸗ 
werkjtätten (von drei Eifenbahngefellichaften), Metall- 
gieerei, Ziegelbrennerei, Olraffinerie, Brauerei ıc. 
Dem entipredhend it auch der Handel mit diefen Fa- 
brifaten und den Landesproduften (befonders Käſe und 
Butter) fehr lebhaft. Die Universität (mit fünf 
Fakultäten, 1636 geitiftet) hat (1895) 712 Studierende, 
hemich-phyfiologiiche und phyſilaliſche Laboratorien, 
ein anatomiſches und ein phyſilaliſches Mufeum, ein 
Naturalientabinett, eine Bibliothek, einen botanischen 
Garten, eine neue Sternwarte und ein meteorologi- 
ſches Obſervatorium. Außerdem bejigt U.: ein Gynt- 
nafium, zwei höhere Bürgerichulen, ein Reichshoſpi— 
tal, eine Beterinär- und Zeichenichule, ein Lehrerſemi— 
nar, mehrere gelehrte und induftrielle Gejellichaften, 
eine Gemäldegalerie, ein ſehr reiches erzbiichöfliches 
Mufeum von firchlihen Altertümern und verichiedene 
Wohlthätiglkeitsanſtalten. U. ijt der Sig der Provin— 
zialregierung, eines Brovinzialbezirts- und Kantonal- 
gericht, des Obermilitärgerichtöbof8, einer Handels» 
und Gewerbelanmer, einer Fortififationsinjpeltion, 
eines fatholiichen und eines jogen. altfatholifchen (jan⸗ 
jenijtiichen) Erzbiſchofs und einer deutjchen Ordens- 
hausballei. An der Oſtſeite der Stadt ijt die berühmte 
Maliebaan, eine jechsreihige, zu beiden Seiten mit 
ihönen Billen bejegte, 1000 Schritt lange Linden 
allee. — In der Römerzeit war U. (Trajectum ad 
Rhenum) vielleicht ſchon ein römijches Kaſtell. Nach 
dent Untergang der Römerherrichaft in Gallien jegten 
ſich Franken u. Frieſen bier fejt. Nachdem aber Dago- 
bert um 630 bier eine Kapelle erbaut hatte und 696 
durch den Heil. Willibrord ein Bistum gejtiftet war, 
erwuchs um die Burg, die im 9. Jahrb. von den Nor— 
mannen verwüſtet, doch um 900 wiederhergeitellt 
wurde, eine jtädtijche Anjiedelung. Das Bistum, von 
den ſächſiſchen und falischen Kaiſern reich beichentt, war 
im 11. Jahrh. der mächtigite Lehnitaat im Norden 
Lothringens, und U. eine anfehnliche Stadt. Die Her- 
ren von Cuyk waren um 1200 im Beſitz der Burggraf- 
ichaft, bis diefe 1220 von Biichof Dtto II. durch Rauf 
erworben wurde. Die Biichöfe mußten allmählich ihre 
Rechte in der Stadt aufgeben, was unter großen Wirs 
ren geſchah. Dazu famen auch andre innere Bartei- 
ungen, inden PBatrizier und Zünfte um das Regiment 
in der Stadt miteinander baderten. 1528 kam die 
Stadt mit dem ganzen Bistum an Karl V.; die Bi- 
ſchöfe waren fortan nur kirchliche Würdenträger, wur— 
den aber 1559 zu Erzbijchöfen erhoben. Unter der Re— 
gierung Philipps II. ward bier 23. Jan. 1579 die 
Union der ſieben nördlihen Provinzen (Utrechter 
Unton) abgeſchloſſen, welche die Unabhängigkeit der 
Niederlande begründete (vgl. P.L. Muller, De Unie 
van U., Utrecht 1878). Die reformierte Lehre wurde 
nad dem Übergang der Stadt an die Bartei des Prin— 
zen von Dranien (1577) aud hier eingeführt. Der 
Papſt begnügte jich jeit 1580, dem Todesjahr des Erz- 
biſchofs, damit, für U. einen apojtoliichen Bilar zu ers 
nennen. Ein Nabrhundert jpäter entitand auch int 
Stiftsfapitel wie in der ganzen katholiſchen Bevölke— 
rung derRepublif, Zwijt des Miffionszujtandes wegen, 
was zur Gründung der jogen. Utrechter Kirche 
(j. d.) führte, weiche jeit 1871 mit den Altlatholilen 
Deutichlands in nähere —— getreten iſt. Die 
Stadt iſt ſeit der Gründung der Üniverſität (1636) 


Utrechter Kirche 


einer der bedeutenditen Mittelpuntte der Wiſſenſchaft 
in Holland geworden. 1672 wurde U. von den Frans 
zojen genommen, 1673 verlafjen. Um 1586, 1610, 
1785 entjtanden hier ernſte demokratiſche Wirren. Am 
11. April 1713 wurde der Utrechter Friede geichlof- 
fen, der den Spaniſchen Erbfolgetrieg beendigte. 1787 
wurde e8 von den Breußen ohne Widerſtand befeßt, wie 
1795 von Richegru und Noveniber 1813 von den Al— 
liierten. Bal. De Geer, Het Oude Trecht (lltrecht 
1875); ©. Muller, De Middeleeuwsche rechts- 
bronnen van U, (Haag 1883-—-85); Derielbe, De Re- 


gisters en Rekeningen van het bisdom U. (Utrecht | 


1889 - 91); »Bullarium Trajectense« (bräg. von ®. 
Brom, Haag 1891— 97); Weber, Der Friede von U. 
(Gotha 1891). 

Utrechter Kirche, Name für einen Zweig der 
katholifchen Kirche. Nachdem ſchon früher die apoito- 
tischen Bilare von Utrecht der jefuitiichen Propaganda 


Biderjtand geleitet und deshalb oft Gegenſtand hef- 


tiger Anlagen wegen Janjenismus (f. d.) in Rom ges 
wejen waren, kam es unter Codde (gejt. 1710) zum 
Brud, indem Eodde in Ront abgejegt, das päpftliche Ur— 
teil vom Utrechter Kapitel jedoch nicht anertannt wurde. 
Ein vom Kapitel gewählter Nachfolger, Cornelius 
Steenoven, erhielt die päpitliche Bejtätigung nicht, und 
jo fanı es 1723 zur Gründung eines eignen, bald fa: 
tiih vom Staat anerfannten Kirchenweſens, dem der 
Erzbiichof von Utrecht und die Biichöfe von Haarlem 
und Deventer vorjtanden. Sie und ihre Anhänger 
erflärten jich zwar ihrem Glauben nad) für lieder der 
tatholifchen Kirche, erfannten auch den Bapit als jicht- 


bares Oberhaupt der Kirche an, verwarfen aber feine | 


Infallibitität u. die Bulle Unigenitus. Mehrere päpit- 
liche Breven verdammten dieje Beichlüjje. Es wird 
jede Neuwahl eines Biſchofs der »Slirhe von Utrecht« 
zu Rom angezeigt und hier regelmäßig mit einen 
Bannflud) beantwortet. Diejer Kirche, der »Clerezie«, 
gehören jegt nod) 27 Gemeinden mit etwa 9000 Seelen 
in Holland an. Die öffentliche Aufmerkſamleit hat fich 
ihnen namentlich wieder infolge ihrer Verwerfung ſo— 
wohl der 1854 von Pius IX. oftroyierten Lehre von 
der unbejledten Empfängnis Mariä als auch der Neue- 
rungen des vatikaniichen Konzil und ihrer Verbrüde— 


rung mit den Altkatholizismus zugewendet, welcher 


die Kirche von Uirecht« des Janſenismus int dognia⸗ 
tiſchen Sinne ledig ſprach und ſich ganz aufeine rund» 
lage mit ihr jtellte. Ubrigens gibt es jeit 1853 aud) 
einen römifch-tatholiichen Erzbiichof von Utrecht, dem 
die Biihöfe von Haarlem, Herzogenbuſch, Breda und 
Roermond unterjtellt find. Val. Nippold, Die alt- 
latho liſche Kirche des Erzbistums Utrecht (Heidelb. 
1872); Bennink Jansſonius, Geschiedenis der 
Oud-Roomsch Katholieke Kerk in Nederland (Haar: 
lem 1870); Wenzelburger, Erzbifhof Codde von 
Utrecht (in Sybels »Hiitorischer Zeitjchrift«, Bd. 34). 

Utrera, Bezirtäbauptitadt in der jpan. Provinz 
Sevilla, in fruchtbarer Ebene zwiichen zwei Hügeln 
an den Eijenbahnlinien Sevilla- Gadiz und U.-Ya 
Roda gelegen, hat eine gotische Hauptlicche (14. Jahrh.) 
mit hohem Turm (18. Jahrh.), Schloßruinen, Zucht 
von Stieven (für die Stiertfämpfe) u. (1887) 15,010 Einw. 

Ut retro (lat.), wie umſtehend. 

Utrieularia 7. (Waſſerſchlauch), Gattung der 
Lentibulariaceen, Waſſer- oder Sumpfpflanzen, fehr 
verichieden in Habitus und Größe, ohne Wurzel, mit 
feingeteilten oder ganzrandigen, manchmal ſchildför— 
migen Blättern und eigenartig gebauten, abgerunde- 
ten, Heinen Schläuchen zum Tierfang. Die nadten 
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Blütenſchäfte tragen eine oder mehrere lebhaft gefärbte 
Blüten, welche an Strofulariaceenblüten erinnern. 
Bon den etwa 200 meiſt tropifchen Arten wächſt U. 
vulgaris L. (gemeiner Bafjerfhlaud, Helm— 
fraut) in Mooren und Teichen weitverbreitet in der 
nördlichen gemäßigten Zone; |. Tafel » Injeltenfrei- 
jende Pflanzen«, Fig. 5. 

Utrienlus, ſ. Schlauchfrucht. mutter. 

Utrifulardrüfen (Uterindrüſen), ſ. Glär— 

Utrikularieen, ſ. Lentibulariaceen. 

Utriusque juris doctor (lat., abgetürzt u. j.d., 
D. u. j., D. j. u. J. u. d.), Doktor beider Rechte (des 
römischen und des kanoniſchen); vgl. Doltor. 

Utrubi (interdictum u.), ſ. Uti possidetis u. Beſitz. 

uütſchkiliſſi, ſ. Eiſchmiadſin. 

Ut supra (lat.), wie oben; ſ. Actum. 

Uttewalde (Ottowalde), Dorf in der ſächſ. 
Kreish. Dresden, Amtsh. Pirna, hat (1895 249 Einw. 
und iſt befannt durch die jchönen Felientbäler Uttes 
'walder und Zſcherregrund, welche zu den ſchön— 
jten Partien der Sächjiihen Schweiz gehören und auf 
dem Wege von Wehlen nad) der Bajter bejucht werden. 

Uttmann, Barbara, Begründerin des Spigen- 
Höppelus im Erzgebirge, geb. 1514, ward von ihren 
Vater Heinrich v. Elterlein aus Nürnberg (geb. 1485, 
geit. 1582), der im Erzgebirge durch Bergbau ein be» 
deutendes Bermögen erworben hatte, an einen Berg— 
herrn zu — — Chriſtoph U., verheiratet und 
führte 1561 im Erzgebirge das Spitzenklöppeln ein, 
das fie von einer um ihres Glaubens willen aus der 
Heimat vertriebenen Brabanterin erlernt haben joll. 
Sie jtarb 14. Jan. 1575 in Annaberg. 1834 wurde 
‚ihr auf dem Kirchhofe zu Annaberg ein Denkmal, 1886 
| ein Brunnenitandbild auf dem Marttplas in Anna— 
berg (von R. Henze) errichtet. Vgl. Find, Barbara U. 
(Unnab. 1886). 

Uttogeter jpr. öttsdfiter), Landgemeinde (früher 
Stadt) in Staffordfhire (England), am Dove, hat eine 
Lateinichule, Fabritation von Uhrkaſten und landwirt» 
ſchaftlichen Maſchinen, Korkichneiderei und (ıse1) 5516 
Einwohner. 

NUtuado, Stadt auf der fpanifch-weitind. Inſel 
Puerto Rico, im innern Bergland, am Rio Grande 
d'Arecibo, hat mit der Gemeinde (1887) 31,290 Einw. 

Ugichneider, Joſeph von, Techniler, geb. 
2. März 1763 zu Rieden in Oberbayern, geit. 31. Jan. 
1840 in München, jtudierte in München und Ingol— 
itadt, ward 1784 Hoflamnterrat, dann Salinenadmi— 
nijtrator im Fürſtentum Berchtesgaden und 1799 Re— 
ferendar für landjtändifche Angelegenheiten im Gehei- 
men Finanzdepartement. Seme Berbejferungspläne 
waren indeſſen einem großen Teil der Stände miß— 
fällig, und U. wurde daher 1801 zur Dispofition ge— 
ſtellt. Er errichtete num eine Ledermanufaltur in 
Münden und 1804 mit v. Neichenbady und Liebherr 
dafelbit das mechanische Inſtitut, welchem die von ihm 
zu Benediltbeuern angelegte Kunſtglashütte das nötige 
Crown⸗ und Flintglas lieferte. Aus legterm entjtand, 
nachdem er jich 1809 mit Fraunhofer (j. d.) vereinigt, 
das optiiche Inſtitut, welches fait ganz Europa mit 
| optifchen Imitrumenten verjorgte. Inzwiſchen war 
U. 1807 wieder als Seneralialinenadminiftrator und 
Geheimer Finanzreferendar in den Staatsdienit ge 
‚treten. Unter feiner Leitung wurde der Bau der Sa— 
line zu Rojenheim mit der Solenleitung von Reichen 
hall dahin ausgeführt und der Grund zu dem Bar» 

zellenfataiter gelegt. 1811 wurde er Boritand der 
' Staatsidhyuldentilgungsanitalt, verließ aber 1814 wies 
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der den Staatädienit und errichtete eine große Braue- 
rei und eine Tuchmanufaltur. 1818 wurde er zum 
zweiten Bürgermeifter von München gewählt, verlieh 
aber 1823 den jtädtifchen Dienit; 1827 wurde er zum 
Vorjtand der Münchener neuerrichteten polytechniſchen 
Zentralichule ernannt. Vgl. Bauernfeind, Joſeph 
Uvagras, j. Biergräler. v.U.(Münch. 1880). 
Uvea (neulat.), die Traubenhaut, j. Auge. 
Uvea, polynel. Jnjelgruppe, j. Uea. 
Uvinſa, Landſchaft ın Deutich - Ditafrila, öftlich 
vom Tanganjila, zwifchen Uhha und Ukawendi, durch: 
flofjen vom Malagarafi, bewohnt von den Wawinja, 


die jtarte Salzgewinnung und Handel mit Salz (bis 


zum Bictoria Nyanza und Sualaba), Ziegen und Ge— 


treide betreiben und aus dem reichlich vorhandenen | 


Kupfer Waffen und Geräte verfertigen. 
Uvira, Landicaft im Kongoftaat, am Nordweit: 


ufer des Tanganjika, deren Bewohner geichidte Ver: | 


fertiger von Eifengeräten, Holzichalen und Körben 
find, mit vielbefuchten Märlten am Seeufer. 

Uvüla (lat., U. palati), Zäpfchen, j. Gaumen. 

Uwärow, Sergei Semenowitich, Graf, ruſſ. 
Staatsmann, geb. 25. Aug. 1785 in Moskau, geſt. 
17. Sept. 1855, ftudierte in Göttingen und ward 1811 
Kurator der Univerfität und des Lehrbezirts von St. 
Betersburg. 1818 Präfident der Nlademie der Wijjen- 
ichaften, 1822 Direktor des Departements der Manu— 
fatturen und des innern Handels und 1832 Miniiter 
der Bollsaufllärung. Er gründete über 700 Lehr- 
anitalten (unter andern die Univerjität zu Kiew) ſowie 
gelehrte Geſellſchaften, Bibliotheten, Muſeen ıc. und 
jorgte für beijere Dotierung des Lehrperjonals. Als 
nad) den Ereignifjen von 1848 das ruſſiſche Unter- 
rihtswejen größern Einihränfungen unterworfen 
wurde, zog jich U. vom Miniiterium zurüd. Bon jei- 
nen Scrifien jind hervorzuheben: »Etudes de phi- 
losophie et de eritique« (Bar. 1843) und »Esquis- 
ses politiqnes et litteraires« (daf. 1848). — Sein 
Cohn Graf Alerei Sergejewitich U., geb. 1818, 
geit. 10. Jan. 1885, hat jich durch die Beichreibung 
jeiner arhäologifhen Reiſe an den Nordküſten des 
Schwarzen Meeres (St. Betersb, 1852) einen Namen 
und als Begründer des feit 1868 alle drei Jahre regel» 
mäßig wiedertehrenden archäologischen Kongreſſes um 
die prähiſtoriſche Archäologie große VBerdienite erwor- 
ben. Er jtiftete den Uwarowſchen Preis (3000 
Rub.), welcher alljährlich von der Akademie der Wij- 
jenichaften zu St. Petersburg 25. Sept. (7. Okt.) für 
eine Anzahl der beiten hiitoriichen Werte verliehen wird. 

Umarotwit, ſ. Granat. 

Uxbridge (pr. ödsorinfg), Marktitadt in der engl. 
Grafſchaft Middlefer, am Colne, hat Eijengieherei, 


Ziegeleien, Getreidehandel und (1891) 8206 Einw. Hier 


fanden 1645 Verhandlungen zwifchen Karl I. und dent 
Barlament itatt. 

Urmal (pr. uhman, Ruinenjtätte im merilan. Staat 
Yucatan, 55km jüdweitlich von Merida, unter 20° 25° 
nördl. Br., mit Bauten, die zu den großartigjten der 
Erde gehören und ſich denen von Chichen-Itza (ſ. d.) 
anfchliegen. Das ſchönſte Gebäude it das »Haus des 
Souverneurs«, mit der vollendetiten Reliefarbeit, auf 
drei großen Terrafjen, 104,5 m lang, 12,7 ın breit und 


10 m hod. Durch die aus regelmäßig behauenen | 
Steinen bejtehenden Mauern führen elf Thore an der | 


Vorderjeite zu zwei großen ſchmalen Hallen, die durch 
Wände in eine Anzahl Zimmer geteilt werden. Ein 
zweites, befonders wegen des Reichtums und der Schün- 
heit jeiner Verzierungen bemertenswertes Gebäude it 
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‚die Caſa de lad Monjas, das Nonmenhaus, über deſ— 
ſen Eingang in vier Reihen 20 Heine Abteilungen 
voller Hieroglyphen ſich befinden. Andre Berzierun- 
gen wir einen ganz eigentümlichen amerilaniſchen 
Stempel. Das Gebäude iſt 22 m hoch und enthält 87 
größere und 50 Kleinere Kammern. Bol. Charnay, 
Les anciennes villesdu Nouveau Monde (Par. I884). 
Uxor (lat.), Gemahlin, Gattin. 
Uz, Wohnort Hiobs, wahricheinlih in der Land- 
schaft Bajan (ſ. d.) am Weitfuß des Hauran. 
U,z, Johann Peter, Dichter, geb. 3. DE. 1720 
in Ansbach, geit. daielbit 12. Mai 1796 als Geheimer 
Juſtizrat, jtudierte ſeit 1739 in Halle die Rechte, ſchloß 
dort Freundſchaft mit den Anakreontifern Gleim und 
Götz und machte jich ſchon 1746 durch feine mit Götz 
| vollendete Überſetzung des Anakreon bekannt. 1743 
‚kehrte er in fein Heines Heimatland zurüd und wid 
miete fich dem Staatsdienit, der ihm hinlängliche Muße 
für feine litterarifchen Liebhabereien übrigließ. Uz iſt 
ein typiſcher Vertreter des Rololo in der deutichen Dich⸗ 
tung. Die Zeitgenofjen priefen bejonders den »Sieg 
des Liebesgottes«, ein durch Popes »Lodenraub« an⸗ 
gs lomiſches Epos (1753); Uz wurde durch dieje 
Dichtung in eine Fehde mit dem jungen Wieland ver- 
widelt, der ihm gegenüber den ftrengen Sittenrichter 
bervorfehrte. Uz' vielbewunderte Ode »Theodicee« 
enthält in ſchwungvoller Sprache eine Paraphraſe der 
Grundgedanken des gleichnamigen Leibnizichen Wer- 
les. In den legten Jahrzehnten feines Lebens trat er 
vom litterariichen Schauplag zurüd. Seine » Boetiichen 
Scriften« gab Weihe heraus (Wien 1804, 2 Bde. ; 
eine neue Ausgabe mit Einleitung veranitalteteSauer, 
Stuttg. 1890). Im Schloßgarten zu Ansbad) wurde 
1825 feine Büjte (von Heideloff) aufgeitellt. Bol. Hen- 
viette yeuerbad, Uz und — (Leipz. 1866); 
»Briefe von Uz an einen Freund (Grötzner) 1753 — 
1782« heit: von Henneberger, daj. 1866); Bepet, 
Joh. Peter Uz (Ansb. 1896). 

Uzbeken (Bubeaen Dsbegen), zum türk. Zweig 
(Turftataven) der Altaier gehöriges Boll in Inner— 
alien, ein Zweig des ehemals mächtigen und hochkul— 
tivierten Türkenſtammes der Uiguren (f. d.). Die im 
10. Jahrh. von ihren füdlihen Nahbam Ghujen 
genannten U. drangen im 16. Jahr. über den Didji- 
bun vor und fegten jich in Bejit von Bald, Chiwa, 
Bochara, Ferghana u. a.; jet eritreden ſich ihre Sitze 
bis zum Kafpiihen Meer. Sie haben ſich ſtark mit 
Iraniern vermifcht und find in ihren phyſiſchen Mert> 
nalen verfchieden, je nachdem das türkiiche oder das 
iranische Blut bei ihnen vorwiegt. In Geſinnung und 
Beijtesanlagen aber zeigen fie fich als Türken: Bieder— 
jinn, männlicher Charalter, fonfervative Denkungs— 
weiſe, Kriegsluſt, Indolenz und Aberglaube zeichnen 
auch die U. aus. Ihre Zahl beträgt höchitens 1 Mill. ; 
doch haben fie es verjtanden, ſich zu Herren in allen 
turantichen Ländern aufzuwerfen und die iraniichen 
Tadſchil zu unterjochen. Die U. haben fich mit der 
Annahme des Islam zum größten Teil ſeßhaft ge: 
madht, und nur ein Heiner Teil von ihnen bejteht noch 
aus reinen Nomaden; ein andrer ijt halb angejeijen, 
d. h. nomadifiert nur im Sommer mit feinen Herden, 
vornehmlich Schafen. Handel und Gewerbe überlajjen 

die U. überall den Tadichil. Der Name U. jtammıt 
von Uzbek Chan, der das 1248 von Scheibani Chan 
| gegründete Reich Turan zur größten Blüte erhob. Dies 
Reich lam fpäter unter die Herrichaft Timurs und fei- 
‚ner Nachfolger, verfiel dann aber und bildete in der 
Folge den größten Teil der jegt von U. beherrichten 
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Ehanate Bochara und Ehiwa (f. diefe Artikel). Bgl. | Glockenturm (Fenejtrelle) aus dem 12. Jahrh. (Meit 


Bambery, Das Türkenvolf (Leipz. 1885). 

Uzen, Boll, ſ. Kumanen. 

Uzen (türf.), joviel wie Fluß. 

Uzes (pr. ap), Arrondiſſementshauptſtadt im franz. 
Depart. Card, auf einer Anhöhe über dem Alzon, Kno— 
tenpunft der Barid- Lyon - Mittelmeerbahn, hat ein | 
impofantes Schloß (le 
dem 11.—16. Jahrh., einen ſchönen romanifchen 


uche) der Herzöge von U. aus | 


der 1611 zerjtörten Kathedrale), ein Standbild des 
bier gebornen, 1798 bei Abulir gefallenen Admirals 
Brueys, ein Kommunalcollege, eine Ackerbaukammer, 
Seidengewinnung, Fabrikation von Tud, Seiler: und 
Thonwaren, Handel mit Trüffeln und cısaı) 4273 (als 
Gemeinde 4989) Einw. U., das antike Ucetia, war 
vom 10.—17. Jahrh. Biſchofſitz. 
Uzice, Stadt, j. Uſchitze. 





V. 


B,d, lat. V, v, das Bau, wird im Deutſchen ge: | 
nau wie f (j. d.) ausgeiprochen. Bon dem römischen | 
Zeichen v, u abitanımend, das in feinen beiden For: | 
men im Latein bald u, bald w bedeutete, kommt es 
ihon in deutihen Handichriften des 8. Jahrh. neben | 
und für f vor und jegte jich ald Vertreter desjelben | 
bejonders vor den Bolalen a, e, i, o fejt, kommt aber | 
faft nie vor u und den damit zujanımengefeßten Diph⸗ 
tbongen, ebenfowenig vor r, | vor, weil es ſonſt leicht 
mit dent Bolal u verwechjelt werden konnte. Daher | 
findet fich noch jeßt im gleichen Fall immer f gebraucht, 
das überhaupt in der neuern Zeit das überflüffige v | 
immer mehr zurüdgedrängt bat. In den romanifchen | 
Sprachen it das v ein weiches w (f. d.), ebenfo im 
Englijhen und in den lateinifch » flawiichen Schriften. | 
Der Name Bau jtammıt aus dem Hebräijchen. 


Abkürzungen. 

Als römiſches Zahlzeihen ift V — 5. Als Abkürzung 
bedeutet V oder v auf römijchen Inſchriſten vivus, vixit, 
victoria, vale ıc., in Büdern vide Crege) versus (»Berö« 
und »gegen«), verte (»wende um«). In der Chemie ijt V 
Zeichen für 1 Atom Banad. V. als Boitftempel auf Poft- 
fendungen bedeutet »Berjuge, d. h. dab die Sendung bei 
der eriten Austragung aus irgend weldyen Gründen nicht 
bat beitellt werden können. v. als Längenmaß, — Bara. 

V. A. = Viltoria= und Albertorben. 

V. A. E., V.A. R. = Votre Altesse Electorale oder 
Royale (franz.), Ihre furfürftliche, Ihre königliche Hoheit. 

v. ec. = verbi causa (lat.), zum Beijpiel. 

v/e., im Handel = conto vecchio (ital.), alte Ned)- 
nung, ober auch conto vostro, Ihre Rechnung. 

V.C. 1)= Vertreter⸗Konvent (j. »Turnvereine, afadbemi- 
jhe«); 2) in England — Victoria Cross, Vittoriatreuz 
(Zapferteitsmebdaille); auch Vice-Chancellor, Bizetanzler. 

v. 6hr. — vor Chriſto, vor Ehrijti Geburt. 

V. D. = volente Deo (lat.), jo Gott will. 

V.D.M. = Verbi Divini Magister oder Minister 
(lat.), Lehrer (Diener) des göttlichen Wortes. 

2. D. St. = Verein deutjcher Studenten. 

g. = verbi gratia (lat.), zum Beijpiel. 

. @. = von Gottes Gnaden. 

vicario nomine (lat.), al$ Stellvertreter. 

., in England = Victoria Regina, Königin Bil- 
. R. I. = Victoria Regina Imperatrix. 

A volti subito (ital.), wende ſchnell um! 

. T. = Vetus Testamentum (lat.), Altes Teftament. 
. v. = viee versa (lat.), umgelehrt, gegenteilig. 


a., Ablürzung für Birginia (Staat). 
re j. Bandfiſche. 
Baal (Kaibariep), rechter Nebenfluß des Dranjes | 
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Baald, Gemeinde in der niederländ. Provinz Lim+ 
burg, Bezirf Maajtricht, dicht an der preußischen Grenze, 
mit 3 Kirchen, Synagoge, bedeutender Tuch- und 
Nadelfabrilation und (1839) 4845 Einw. 

Vaam (Baden, »Faden«), früheres holländ. 
Längenmaß zu 6 Boet: Amſterdamer — 169,88 cm, 
rijnl. = 188,368 cm. 

Vaari (Vaara, finn.), foviel wie Berg. 

Va banque (franz., fpr. wa bin), beim Haſard: 
»es gilt die Bank⸗, d. h. die ganze Summe des Bank— 
balter3 im Hafardipiel; daher: V. b. ſpielen, alles 
aufs Spiel, auf Eine Karte ſetzen. 

Väcat (lat.), es feblt, 5 nicht da, iſt unbeſetzt; in 
der Buchdruckerlunſt (da8 Balat) eine leere Seite. 

Vaceina (lat., von vacca, die Kuh), joviel wie 
Kubpode, j. Impfung. 

Baceination (vol. Vaceina), f. Impfung. 

Bacceinioideen(Baccinieen), dilotyle Pflanzen— 
gruppe, eine Unterfamilie der Eritaceen (j. d.) bildend 
umd von den nädjitverwandten Gruppen durch unter- 
jtändige Fruchtinoten und Beerenfrüchte verichieden. 
Die B. zählen 140 Arten, die in allen Beltteilen, mit 
Ausnahme von Afrika, am häufigjten in der gemäßig- 
ten und kalten Zone der nördlichen Halbkugel, in ge— 
ringer Unzahl auf den höhern Gebirgen der heihen 
Zone vortommen. mt arktiichen Gebiet und im Hoch» 
gebirge bilden fie oft einen ſehr charalteriſtiſchen Be— 
Nandteil der Begetation. Foſſil finden jich einige zwei— 
felhafte Ülberrejte der Gattung Vaccinium in Tertiäre 
ſchichten; in pojtglazialen Quartärſchichten find Reſte 
von Vaccinium uliginosum L., in den Tuffen von 
Madeira auch joldye von Vaceinium maderense Lk. 
erhalten. Die fäuerlich-fühen Beeren der Vaceinium- 
Arten, Preißel⸗, Heidels, Moosbeeren u. a., find zum 
Teil genießbar und ofjizinell. 

Vaceinium L. (Heidelbeere), Gattung aus der 
Familie der Erifaceen, meijt niedrige Halbiträucher 
oder Sträucher von fehr verſchiedenem Habitus, mit 
wechjelitändigen, kurzgeitielten, leder» oder hautartigen, 
ganzen, meiſt wintergrünen Blättern, einzeln meijt in 
arillären oder terminalen Trauben jtehenden Blüten 
und fugeligen Beeren, bei denen der Kelch die Über» 
haut des Fruchtfleiiches bildet. Etwa 100 Arten in 
der nördlichen gemäßigten und jubtropiichen Region, 
in den Bergländern Indiens, auf den Anden, Madas 
gastar und den Sandwichinfeln. V. Myrtillus L. 
(Heidelbeere, Blaw, Shwarz, Brud-, Bid-, 


fufies in Südafrika, entiteht aus den von der Weitjeite | Pickelbeere, Beſing), bis 30 em hoher, kahler 
tes Kathlambagebirges herabtommenden Litwa und Strauch, mit Icharflantigen Nliten, eirunden, fein ge- 
Nama Hari oder Dontin, nimmt nun den Gey Koup | jägten, häutigen, fonımergrünen Blättern, einzeln 
oder Bet Rivier mit dem Tſchue oder Sanditront, fer- | oder zu zwer jtehenden, kugeligen, vötlihgrünen 
ner den Kolong und Modder auf und vereinigt ſich Blüten und blaufhwarzen Beeren, bededt weite Strel- 
bald danach mit dem Oranjejluß. fen in Mittel: und Nordeuropa, in Alien, Kanada und 
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dem mittlern Nordamerika, befonders in Wäldern bis | jhiedenen Anjtalten, bis er 1837 zum Studiendiref- 
zur Weidenregion. Die Beeren dienen als Objt, ge- | tor und Maitre des conferences an der Normalichule 
trodnet als Arzneimittel (befonders in der Levante), | und 1839 zum Nachfolger feines Lehrers Coufin als 
auch zur Darjtellung von Rotwein (roter Beerwein, | Profeffor der Philoſophie an der Sorbonne ernannt 
vgl. Obſtwein), Fruchtjäften, Branntwein umd zum | wurde. Wegen feiner freilinnigen Anfichten wurde er 
Färben des Wein. Über die BZufammenjegung der | 1849 auf Betrieb der Klerilalen feiner Stelle an der 
Heidelbeeren ſ. Obſt. V. uliginosum Z. (Sumpf- | Normalichule enthoben und, als er 1852 dem Raifer- 
heidelbeere, Raufch- oder Truntelbeere), bis | reich den Eid verweigerte, auch als Profeſſor abgeſetzt. 
1,25 m hoher Strauch mit jtielrumden Hiten, ſommer-⸗ 1868 ward er zum Mitgliede der Akademie gewählt. 
grünen, verkehrt» eiförmigen, ganzrandigen Blättern, | Seit 1870 Maire des fünften Arrondifjements in Pa— 
einzeln jtehenden, weißlichen, rötlich überlaufenen | ris, leiitete er während der Belagerung und des Kom— 
Blüten und größern, jchwarzvioletten, innen grün- | muneaufjtandes nügliche Dienjte und ward 8. Febr. 
lihen Beeren, die ebenfalld ehbar find, aber fade | 1871 als Vertreter von Baris in die Nationalverfammt- 
ſchmecken umd in Menge genoſſen Erbrechen erregen, | lung gefandt, wo er jich zwar der Linken anfchloß, aber 
findet fich in feuchten Wäldern, beſonders auf torf- | 1873 von der republifaniihen Bartei abfiel und das 
baltigem Boden in Europa, Wien und Amerita, be» | Minifterium Broglie und feine ultramontanen Be— 
ichränkt fich aber auf die nordiihen und Gebirgsläns | jtrebungen umterjtügte, fogar für das Herifale Unter- 
der. V. Vitis Idaea Z. (rote Heidelbeere, Krons- | richtögeleß ſtinimte. Er wurde daher 1876 nicht wie- 
Breißelbeere, Steinbeere, Hölperdhen), bis | der gewählt. V. jchrieb »Histoire critique de l'école 
15 em hoher Straudy mit immergrünen, verkehrt: | d’Alexandrie« (1846 51, 3 Bde.), ein bedeutendes 
eirunden, am Rand zurüdgerollten, lederigen Blättern, | Wert, welches von der Aladentie mit einem Preis ge- 
weihlihen oder rofenroten Blüten in gipfelitändigen, | rönt wurde; ferner: »Lamötaphysique etlascience« 
überhängenden Trauben und kugeligen, jharlachroten | (1858, 2 Bde. ; 2. Aufl. 1863, 3 Bde.); »La d&mo- 
Beeren, wächſt auf trodnem Heideboden, in Europa, | cratie« (1859, 2. Aufl. 1860), wegen welcher Schrift 
Nordajien und Nordamerika ganze Streden bededend. | er zu drei Monaten Gefängnis verurteilt wurde; »Es- 
Die Beeren werden, jedoch nur eingemacht, häufi ger sais de philosophie eritique« (1864); »La religion« 
noſſen Zuſammenſetzung derſelben j. Obit); Fe | (1868); »La science et la conscience« (1870); »La 
reitet nran Branntwein (Steinbeerwaiier) daraus. | politique exterieure« (1881); »Le nouveau spiri- 
V. Oxycoceus L. (Moo8=, Torfbeere), mit faden- | tualisme« (1884) u. a. Bom deutichen Idealismus 
förmigen, Eriechenden Stengeln und Äſten, eirunden, | angeregt, ijt er ein Vertreter des Spiritualismus, 
jpigen, am Rand umgeichlagenen, inımergrünen Blät- | IBacancrie (pr. wat), Auguſte, franz. Schrift: 
ten, langgeilielten, roten Blüten mit radförmiger | jteller, geb. 1819 zu Billequier in der Normandie, 
Krone und jehr Ichmadhaften roten Beeren, wächſt in geit. 1895 in Baris, wurde durch feinen Bruder, einen 
torfigen und fumpfigen Gegenden in Mittel: und Nord | Schwiegerfohn Victor Hugos, der mit feiner Frau 
europa, Nordafien und Nordamerifa. V. macrocar- | 1843 auf einer Waſſerfahrt ertranf, noch ziemlich jung 
pum Aif. (großfrühtige Moosbeere, Eran- | dem großen Dichter mahegeführt und blieb bis zu deijen 
berry, Kranbeere, Krambeere), mit friechenden, | Tode fein treuer Lebensgefährte und Verehrer. V. be— 
dünnen Aſten und Ziveigen, großen, länglichen, am | jaß ein jehr eigentümliches und vieljeitiges Talent. 
Rande kaum zurüdgeichlagenen Blättern, ſchließlich Nachdem er »L'enfer d’esprit« (1840) und »Demi- 
feitenitändigen Blüten und großen, roten Beeren (j. Ta- teintes« (1845), zwei Bände Gedichte von ungewöhn— 
fel »Beerenobit«, Fig. 9), wächſt in den nördlichen und | licher Formvollendung und tiefer Empfindung, hatte 
mittleren Staaten Kordameritas, auch an wenigen | ericheinen laſſen, brachte er 1848 im Theater der 
Stellen Wejteuropas, auf fumpfigem Boden, wird der BPoite St.- Martin fein byperromantiiches Luſtſpiel 
ſehr ichmadbaften Frucht halber namentlih in Süd- | »Tragaldabas« zur Aufführung, das aber einen un— 
jeriey und Maſſachuſetts viel kultiviert und iſt auch erhörten Lärm erregte und gänzlich dDurchfiel, während 
in Deutichland auf fonjt wertlofem Yande mit Erfolg | das Buchdrama 26 Jahre jpäter als eine Perle des 
angebaut worden. Die Blätter von V. Arctostaphy- | poetiihen Humors begrüßt wurde. Saum weniger ges 
los Z. in Kleinaſien liefern geröjtet und gerollt den | wagt war das fiebenattige Schaufpiel »Les funerail- 
taulajiichen oder Batumthee, der zum Teil zur | les de l’'honneur« (1862), wogegen fich die Luitipiele: 
Verfälihung des echten Thees benugt wird. »Souvent homme varie« (1859), » Jean Baudrye« 

Vacha, Stadt im fachien-weimar. Kreis Eiſenach, (1863) und »Le fils«e (1866) mehr in den fonventio- 
an der Werra und der Linie Salzungen-Kaltennord- | nellen Schranken hielten und, was >» Jean Baudry« 
bein der Feldabahn, hat 2 evang. Kirchen, eine alte | betrifft, durchichlagenden Erfolg erzielten. Außerdem 
Burg, ein Amtögericht, eine Oberforiterei, Fabrikation | veröffentlichte B.: »Les drames de la Greve« (1855); 
von Pappe, landwirtichaftlihen Maſchinen und Zi- | die oft jehr ſcharfen Eſſays: »Profils et grimaces« 
garren, Ziegelbrennerei, ein Dampflägewerk und (1895) | (4. Aufl. 1864) ſowie andre gefammtelte Zeitungsartikel 
1476 Einw., davon 36 Katholiten und 64 Juden. und zwei Dramen in Berien: »Formosa« (1883) und 
Südlich der Ochſ Ent und der Dietrichsberg, | »Jalousie« (1889). Wit feinem Freund Meurice, mit 
im nördlichen Teile der Rhön, 627, bez. 669 m ü. M., | dem er vorzeiten auch die »Antigone« des Sophokles 
mit prachtvoller Aussicht. Val. Grau, Chronik der | für die franzöſiſche Bühne bearbeitet hatte, gründete 
Stadt V. (Weim. 1891). er 1869 den »Rappel« und gab jeit 1888 als litterari» 

Vache (fran;., fpr. wait’), Kuh, Kuhleder (Va- | jcher Teitamentsvollitreder den Nachlaß Bictor Hugos 
chette); auf Reifewagen der Dedlederraum, leder- | heraus. Aus feinen Nachlaß erichien »Theätre inédit⸗ 
überzogene Aufſchnallliſte; Vacherie, Kubitall, | (1897). Bol. Bertal, Auguste V. (Bar. 1888). 
Schweizerei. Bacuna, eine altiabinische Göttin, deren wahre 

Vacherot (ipr. waſc'ro), Etienne, franz. Gelehr: | Bedeutung der jpätern Zeit unbekannt war, daher 
ter, geb. 29. Juli 1809 in Langres, befuchte die Nor- | man in ihr Bellona, Minerva, Diana oder Biltoria 
maljhule und war Lehrer der Bhilofophie an ver | zu erlennen glaubte, 





Vacuum — 


Vaeüum (lat.), der leere Raum (vgl. Valuum). 

Bäez (ipr. wi), Stadt, j. Waitzen. 

Baczil (Porta Vaczil), j. Eijernes Thor 1). 

Babemefum (lat., »geb mit mir«), Titel, welchen 
man nad Borgang eines 1709 in Köln erfchienenen 
Gebetbuchs (oder nad) einer 1623 in Frankfurt a. M. 
ericjienenen lateinischen Epigrammenfanmlung von 
Beter Lotichius) Büchern von Heinem Format zu ge- 
ben pflegt, die ald Ratgeber oder Leitfaden für ge- 
wiſſe Zwede. gleichſam als Begleiter in allen mög— 
lichen Lagen des Lebens, zuweilen auch als Quellen 
der Erheiterung dienen ſollen. 

Vadignus (cigentlih von Watt), Joachim, be— 


rũuhniter ſchweizer. Humaniſt, geb. 30. Dez. 1484 in 


St. Gallen, geſt. daſelbſt 6. April 1551, wurde 1514 
Brofefjor in Wien, 1518 Stadtarzt in feiner Bater- 
Hadt und 1526 Bürgermeilter dafelbit. B. war mit 
Zwingli eng befreundet und ein eifriger Beförderer 
der Reformation. Bon feinen lateiniihen Schriften 
nennen wir: »Commentarii in Pomponium Melam« 
(®ien 1518); »Epitome trium terrae partium« (3ü: 
rih 1534); »Aphorismorum libri VI de considera- 
tione Eucharistiae« (dai. 1536). Seine »Deutichen 
hiſtoriſchen Schriften«, darunter die »Chronil der Äbte 


des Kloſters St. Gallen«, wurden von Bößinger her- | 
ausgegeben (St. Gallen 1875— 79, 3 Bde). Bal. 


Brefiel, Joahim Badian (Eiberf. 1861); Geilfus, 
J v. Watt als geographiicher Schriftiteller (Winterth. 
1865); Gößinger, J. von Watt (Halle 1895). 

Vadium (lat.), Bürgichaftögeld, Unzablung. 

Vadkert (ipr. wäpter), Markt im ungar. Komitat 
Beit, an der Bahnlinie Kis-Hörds-Maria-Therefiopel 
(Station B.-Täzlär), mitcı890)5568 magyarifchen und 
deutichen (evangelischen u. römijch-Fath.) Eimvohnern. 

Badret, im rätoroman. Gebiet der Alpen foviel 
wie Gletſcher. 

Babret, Piz, eins der Berghäupter der Silvretta- 

pe in Graubünden (3238 m), bildet zwiſchen 

Fiela- u. Scalettapaf eine firnbelajtete Gruppe. Die 
grögern Eisjtröme ſenlen jich ins Bal Sufasca hinab. 

Badad (Wadsö), aufblühende Stadt im norweg. 
Amt Finnmarlen, am nördlichen Ufer des Baranger: 
hjords, mit cıs91) 1767 Einw. B. ift Sig eines deut- 
ichen Konfuls. 

Badbuz (uriprünglid Valdulſch, »Sühthale), 
Rarttjleden und Hauptort des Fürjtentums Liechten- 
flein, 469 m ü. M., nahe dem rechten Ufer des Rheins, 


4 km füdlich von der Station Schaan-®B. der öfter: | 
reichiſchen Staatsbahnlinie Feldkirch - Buchs, Sitz der | 


fürjtlihen Regierung und deö Landtags, hat eine go- 
tiiche Kirche, eine Realichule, ein Landgericht, Weberei 
und Spinnerei, Weinbau, Alpenwirtichaft und 1139 
lat. Einwohner. Dabei das alte, zum Teil ald Ruine 
ſtehende Felſenſchloß Hohen-⸗Liechtenſtein oder®.; 
nordöſtlich der 2108 m hohe, ausſichtsreiche Berg Drei 
Schweſtern. 
Bag (lat.), unſtet; unbeſtimmt im Ausdruck. 


Baga, Perino dei, eigentlich Pietro Buonacz | 


eorfi, ital. Maler, geb. 1500 in Florenz, geit. 1547 
in Rom, erhielt nad) feinem Lehrer, dem Florentiner 
Maler Baga, den Namen B. In Rom wurde er Raf- 
faels Schüler umd führte nach deſſen Zeichnungen mit 
Giovanni da Udine in den Loggien und andern Räu— 
men de3 Valilans Stullaturen und Dekorationsmale⸗ 
reien aus. Durch diefe Werte in Ruf gelommen, er- 
bielt er zahlreiche Beitellungen, meiit zur Innendelo— 
ration von Baläjten und Kirchen. Nach der Rlünde- 
rung Roms (1527) wandte er fid) nad) Genua, wo 
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er unter anderm den Palaſt Doria mit Stuffaturen, 
Vergoldungen, Bandmalereienzc. ſchmückte (eine Brobe 
ſ. Tafel »Urmamente III«, Fig. 11). Bon Genua ging 
B. über Piſa (bier von ihm das Fresfo Kinderengel, 
im Dom) nach Ront, wo er feine Thätigkeit als Stut» 
fateur und Delorationsmaler wieder aufnahm und 
auch Vorlagen zu Tapeten, Thronhimmeln, Stide> 
reien ꝛc. zeichnete. Unter den Werten diefer ipätern 
Zeit find die Dede der Sala Regia des Vatikans, 
woran neben ihn Daniel da Bolterra thätig war, und 
die Dekoration eines Saales in der Engelsburg die 
bervorragenditen. 

Bagabondage (franz., for. wagabongbäth”), ſ. Land: 
ſtreicherei. 

Vagabund (Bagant, lat.), einer, der, ohne einen 
feiten Wohnſitz und ein bejtimmtes Gewerbe zu haben, 
von einem Orte zum andern zieht. 

Vagabundae (Herumjihweifende, Jagd- 
jpinnen), Spinnen, welche feine Netze bauen, jons 
dern ihre Beute erjagen. 

Bagänten (lat., »miberitreifer«), im allgemeinen 
foviel wie Fahrende Leute (ſ. d.), insbeſ. die fahren- 
den Schüler (vagi scholares) des Mittelalters (mit 
Anfpielung auf ihre Zechluft auh Bachanten, 
Bachusbrüder, genannt), die, gleichlan ein befonde- 
rer Stand von charalteriftiichen Gepräge, bis ing Re: 
formationszeitalter hinein erſchienen, nanmentlich aber 
‚im der geijtigen Bewegung des 12. und 13. Jahrh. 

eine ſcharf bejtimmte Richtung vertraten. Zeuge def: 
fen it die wertvolle Sammlung ihrer friſchen, in las 
teinifchen, meiſt gereimten Berjen abgefahten Lieder 
(»Carmina burana«, f. d.), welche eine auf Haififcher 
| Bildung berubende, üppige Lebensheiterteit atmen 
‚ und zugleich die Gebrechen der Berufsjtände, bejonders 
ı der Beittlichkeit, mit Scharfer Satire geißeln. In Frank— 
reich gaben ſich feit dem 12. Jahrh. die B. den Namen 
Goliarden (j. d.), der verichieden erklärt, zumeiit 
aber von einen vorgeblicden Haupte des Bundes Go— 
lia® (Goliath?) — wird. Bol. Gieſebrecht, 
Über die B. oder Goliarden und ihre Lieder (»Wilge- 
meine Monatsichrift«, 1853); Büdinger, Über einige 
Reſte der Bagantenpoefie in Ojterreid (Wien 1854); 
Hubatſch, Die lateinischen Bagantenlieder des Mit: 
telalters (Görl. 1870); »Golias, Studentenlieder des 
Mittelalters« (aus dem Lat. von Laijtmer, Stuttg. 
1879); Pernwerth von Bärnjtein, Carmina bu- 
rana selecta (Würzb. 1879); Derfelbe, Ubi sunt qui 
ante nos in mundo fuere? (daf. 1881); Miichke, 
Der fahrenden Schüler Liederbuh. Eine Auswahl 
der Bagantengefänge in modernen Übertragungen 
(Berl. 1892). 

Bagieren (lat.), umberitreichen; mit den Händen 
bin und ber fahren. . Scheide). 

Vagina (lat.), Scheide; v. uteri, Muttericheide 

VBaginätenfalf, duch Reite von den Kopffüßern 
Orthoceras (aus der Gruppe der jogen. Baginati) aus— 
' gezeichnete Kaltiteine der Silurischen Formation (j.d.). 

Vaginismus, eine eigentümlice Empfindlichteit 
des Sceideneinganges, welche darin fich äußert, daß 
bei jeder Berührung des Scheideneinganges der Schei- 
denihnürermustel (constrietor cunni) ſich franıpf- 
haft zufammenzieht (mobei ſich auch der Afterhebe— 
musfel levator ani) und die Zuſammenzieher der 
Schenfel jadductores femoris] beteiligen) und das 
Eindringen jedweden Gegenitandes in die Scheide 
‚durchaus verhindert. Die Behandlung des V. (Ein: 
‚ führung von Spiegeln von allmählich ſtärker werden 
dem Umfang :c.) bedarf ärztlicher Leitung und kann 


Qaginismus, 
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durch warme Bäder umd entfprechendes Verhalten der 
Kranten begünjtigt werden. 

Baginitis (von vagina, f. d.), Scheidenentzün- 
dung, dann Entzündung eines Teiles der Scheide, 
meiſt aber foviel wie Scheidenkatarrh. 

Vaginofixatio uteri, j. Gebärmutterfranfheiten. 

Vaginoſkopie (lat.-griedh.), Unterfuchung der 
Scheide mittels des Mutterſpiegels oder eines Beleuch⸗ 
tungsapparates (f. d.). 

aͤg⸗ Ujhely (pr. wäg-üjtelj), |. Waagneuſtadtl. 

Bagus(Nervusvagus, »herumfchveifenderfterv«, 
Lungen: Magennerv), das 10. Gehirnnervenpaar, 
welches vom verlängerten Mark entipringt, fett ſich 
aus mehreren Nerven zujammen und jteht in jehr 
engen Beziehungen zum 11. und 12, Nervenpaar (j. 
Gehirn, ©. 212). Seinen Namen hat er wegen feiner 
ungemein weiten Berbreitung im Körper: er verjorgt 
den Magen, die Leber, Nieren, Nebennieren, Atem: 
organe (bei den niedern Wirbeltieren die Kiemen, bei | 
den höhern die Lungen nebjt dem Kehlkopf) und das | 
Herz. Auf legteres wirft er hemmend ein, jo daß bei 
jeiner Lähmung oder Durchſchneidung die Herzichläge | 
beſchleunigt, bei feiner Reizung hingegen verlangjamt 
werden. Bei den niedern Wirbeltieren verläuft ein Alt | 
des V. als fogen. Seitennerv an der Seite des Körpers | 
dicht unter der Haut bis an das Ende des Schwanzes 
und tritt überall in die Sinnesorgane der jogen. Seis 
tenlinie ein. 

Vahl, bei botan. Namen für M. Vahl, geb. 1749 
in Bergen, geit. 1804 als Profeſſor der Botanik 
in Kopenhagen. Drientaliijhe und ſüdamerikaniſche 
Bilanzen. 

Vahlen, Jobannes, Hafliicher Philolog, geb. 
28. Sept. 1830 in Bonn, jtudierte dort jeit 1848 uns» 
ter Ritichl umd wurde 1854 Privatdozent dajelbit, 1856 
außerordentlicher Brofeijor in Breslau, 1858 ordent⸗ 
licher Profeijor in Freiburg u. noch in demfelben Jahre 
in Wien; 1874 fam er an Haupts Stelle nad) Berlin. 





Seine erite 2 ging von dem Studium des al— 
ten Yatein aus: »Ennianae poesis reliquiae« (Leipz. 
1854), »Naevii de bello Punico reliquiae« (dai. 
1854), »Ulpiani liber regularum« (Bonn 1856), »In 
Varronis saturarum Menippearum reliquias con- 
jectanea« (Leipz. 1858), »Analecta Noniana« (dai. 
1860, 2. Aufl. 1870), ·Über die Annalen des Ennius« 
(Berl. 1886). Bejonders fruchtbar waren jeine Ari» 
itoteliichen Studien, die er teild in Zeitichriften und 
Sammelwerlen, teilö in befondern Schriften veröffent- 
lichte: »Beiträge zu Ariftoteles’ Poetike (Wien 1865 — | 
1867, 4 Tie.), »Aristotelis poetica« (Berl. 1868; 3. 
Aufl., Leipz. 1885), »Mriftoteliihe Aufſätze (Wien | 
1872—74, 3 Tle.). Sonit heben wir von feinen Ber: | 
öffentlihungen hervor die Ausgaben von Eiceros »De | 
lezibus« (Berl. 1871, 2. Aufl. 1883) und Plautus’ | 
»Menaechmi« (daf. 1882) fowie den Vortrag über 
»orenzo Balla« (Wien 1864; 2 Abdr., Berl. 1870) | 
und »Laurentü Vallae opuscula tria« (Wien 1869). | 
Auch gab er Lachmanns »Lucilii saturarum reli- 
quiae« (Bert. 1876), ⸗Lachmanns Kleine philologiſche 
Schriften« (mit Müllenhoff, daſ. 1876) und -Lach— 
manns Briefe an M. Haupt« (daſ. 1892) heraus ſo— 
wie die 4. Auflage von Haupts ⸗-Catull, Tibull, Pro— 
perz⸗ (Leipz. 1879) und die 5. Nuflage von deſſen 
»Horaz« (daj. 1885), auch die2. Auflage von D. Jahns 
Ausgabe von »Arovvoiov 7) Aoyyivov zeoi Üporg« 
(Bonn 1887). Er war 1867—73 Mitherausgeber der 
» Zeitichrift für Öjterreichifche Oymnafien« und 1877 - 
1881 des »Hermes«. 





Vaginitis — Vajda-Hunyad. 


Bahrenwald, früher jelbjtändiger Ort, jetzt der 
Stadt Hannover einverleibt. 

Vahrn, Lufikurort, j. Briren. 

Vaihingen, 1) Oberamtsjtadt im württemberg. 
Nedartreis, an der Enz und mit Station B.-Sersheim 
an der Linie Bretten - Friedrihshafen der Württen- 
bergiihen Staatsbahn, 212 m ü. M., hat eine große 
evangeliiche Kirche, ein altes Schloß, eine Yatein- und 
Realſchule, ein Arbeitshaus für Männer, anjehnliche 
Stiftungen, ein Amtsgericht, Fabrikation von Kon— 
ditorwaren, Bürjtenhölzern und Leim, eine mechani- 
iche Werkitätte, Bleicherei, Kunſtmühlen, Bierbrauerei, 
Obit> und Weinbau und (1895) 3008 Einw. In dem 
im romaniſchen Stil erbauten »Hajpelturm« ſaß der 
durch Schiller und den Roman von 9. $urz bekannte 
Sonnemwirt gefangen. — 2) (B. auf den Fildern) 
Dorf im württemberg. Nedartreis, auf der fruchtbaren 
Hochebene »Filder · und an der Linie Stuttgart-Hodh- 
dorf der Württembergiihen Staatsbahn, hat eine 
evang. Kirche, eine Trikotivarenfabrit (1700 Arbeiter), 


Fabrilation von Chemikalien, Teer und Leim, bedeu- 


tende Bierbrauerei (250 Arbeiter) und (1895) 3066 
Einw. V. iit ein beliebter Ausflugsort der Stuttgarter. 
—— Hans, Philoſoph, geb. 25. Sept. 1852 
in Nehren bei Tübingen, jtudierte 1870 —76 in Tüs 
bingen, Leipzig, Berlin Philologie und Theologie, 
habilitierte ji 1877 als Privatdozent an der Univer- 
jität Straßburg, ward 1883 dort und 1884 in Halle 
außerordentliher, 1894 ordentlicher Brofeijor. Er 
ichrieb: ⸗Goethe als Jdeal univerfaler Bildung«(Stutt> 
gart 1875); »Hartmann, Dühring und Lange« (Jier- 
lohn 1876); Kommentar zu -Kants Kritik der reinen 
Bernunft« (Stuttg. 1881— 92, Bd. 1 u. 2); »Stants 
Widerlegung des Idealismus« (in »Straßburger Ab— 
bandlungen zur Philofophie«, Freiburg i. Br. 1884); 
»Naturforihung und Schule; Zurückweiſung der An— 
riffe Preyerd auf das Gymnaſium« (Köln 1889). 
118 einer der beiten Kenner Kants in der Gegenwart, 
gibt er feit 1896 »Santitudien« in zwanglojen Heften 
heraus. 
Vaill., 1) Abkürzung für S. Vaillant (pr. wa: 
jäng), geb. 1669 zu Vigny in Frankreich, geit. 1722 ala 
Demonjtrator der Botanik zu Paris. Botanicon pa- 


' risiense; 2) (audy Zevaill.) für $r.Levaillant(i.d.). 


Vairaſſe for. wärdh), Denis, franz. Nechtsgelehr« 
ter, j. Kommunismus, ©. 414. 

Vaiſon (jpr. waſong, in Altertum Vasio), Stadt im 
franz. Depart. Bauclufe, Urrond. Orange, am Duveze, 
über welchen eine Römerbrüde führt, hat zahlreiche 
römische Altertümer, Rejte eines Schloſſes, zivei roma- 
nische Kirchen, eine ehemalige Kathedrale (16. Jahrh.), 
Steinbrüche, Fabrikation von Tuch, Gummiſchuhen, 
Kartonagen ıc. und (1891) 1894 (als Gemeinde 2837) 
Einw. V. war bis 1790 Biſchofſitz. 

Bajda-Hunyad, Stadt im ungar Komitat Hunyad 
(Siebenbürgen), am Zufanmenfluß der Ejerna und 
„yalded, mit einem Franzisfanerllojter, bedeutenden 
Eifenwerten, Bezirtögeriht, (1890) 3034 griechiich- 
orientaliichen und rönnichsfath. Einwohnern und einer 
in großartigem Stil auf jteilem Kaltfelfen gebauten 
mittelalterlichen Ritterburg, die in jüngiter Zeit nach 
den Plänen Schulets und Steindls rejtauriert wurde. 
Der größere Teil der Burg wurde um 1452 von Jo» 
hann Hunyadi, das übrige unter Mattbiad Corvinus 
und Fürit Gabr. Bethlen erbaut. In der Näbe (in 
Govasdia und Gyaldr) jehr ergiebige Eifenerzlager 
und Eijenwerfe mit 16 und 32 km langen Drabtieil: 
bahnen zur Berfrahtung von Erzen und Holzlohle. 
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Bal. W. Schmidt, Die Stammburg der Hunyade 
(Hermannitadt 1865). 

Bafant (lat.), »Icer<, offen, unbejept (Stelle). 

Bafänz (lat.), das Erledigtiein einer Stelle, insbeſ. 
einer firchlichen, namentlich eiries Biichoffiges (Se- 
disvalanz). Da die Bakanzen oft ungebührlich aus- 
gedehnt wurden, jo bejtimmtte die Kirche für die Neu— 
bejegung bejtimmte Marimalfriiten, jo für die Be- 
jegung der dem freien biſchöflichen Berleihungsrecht 
unterliegenden Ämter eine ſechsmonatliche Friit, wäh- 
rend im übrigen verichiedene Friſten gefegt find. Die 
ihuldbare Verſäumnis der Frijt hat zur Folge, daß 
das Beſetzungsrecht im gegebenen Falle kraft Devo- 
lutionsrecht (f. Devolution) an den kirchlichen Obern 
übergeht. Auch in der evangelischen Kirche dauern die 
Balanzen meijt nicht länger als einhalbes Jahr. Wäh- 
rend der DB. werden die Amtsgejchäfte entweder von 
den benachbarten Beijtlichen beiorgt, oder von beſon— 
ders angejtellten Pfarrverweſern. — B. nennt man 
auch die Zeit der Schulferien. 

Bäafat, i. Vacat. 

ut (Balf), ſ. Waluf. 

Vakuf, 1) (Dolnji-V. Dönji-V., »Unter-®.«) 
Stadt in Bosnien, Kreis Trawnik, am Wrbas, mit 
uses) 2329 Einw. — 2) (Barlar-B.) Bezirksjtadt 
im Boänien, reis Trawnik, mit (1865) 3047 Einw. 

Bafuole (lat.), Höhlung, hohler Raum. 

Bafüolen, j. Infuſorien. 

Bafüum (lat.), der lceve Raum. Daher: Va— 
Iuumapparat, ein Apparat zum Berdampfen von 
Flüffigteiten unter vermindertem Yuftdrud, ſ. Abdam-> 
pien, S.22. Baluumfilter, j. Trodnen. Valuum— 
meter, Manometer zur Mejjung eines unter den 
normalen erniedrigten Luftdrucks, 3. B. die Baromerer: 
probe (abgefürztes Barometer) bei der Luftpumpe. 
Vakunmmotor, j. Tafel »Danıpfmafdinen III«, 
©. IV. Baluumpumpe, joviel wie Luftpumpe. 

Val (franz., fpr. wau), Thal. 

Val., bei naturwijjenichaftl. Namen Abkürzung 


für Achille Balenciennes, geb. 1794 in Paris, geit. | 


18654 als Profeſſor der Zoologie daſelbſt. 
Balais, Le or. 1ö wah, franz. Name von Wallis. 
Balangim (ipr. walangſchäng, Ballendis), Städt: 
chen im jchweizer. Kanton Neuenburg, Bezirk Bat de 
Ru; mit hober Felsburg (jet Gefängnis) und (888) 
475 meiſt evang. Eimvohnern; einjt Si der Grafen 
gleihen Namens, fanı V. 1579 durch Kauf an Neuen: 
Balant, i. Faland. (burg. 
Balaoritid, Ariitoteles, einer der bedeutend» 


iten neugriech. Dichter, geb. 2. Aug. 1824 auf der In⸗ 


jet Leulas (Santa Maura), geit. 24. Juli 1879, ſtu— 
itudierte in Korfu, Genf und Baris und beteiligte jich 
fpäter als Deputierter in Athen am politiichen Leben. 
Seine eriten Gedichte (»LIrrzovoyrjuara«) erſchienen 
im Korfu 1845 (2. Aufl., Athen 1847). Es folgten die 
»Mrnusovra« (Athen 1861), die »Avoa Poootrn« 


(Korfu 1859), das » Kıjuarroor« (daf. 1859), »Adara- | 
mos Arazos« und »Aoroaröyıavros« (Mthen 1867). | 


Eine Ausgabe in 2 Bänden veranjtaltete Baul Lam— 
btos (Athen 1868). Stoffe und Sprache des B. find 
durchaus volkstümlich, weshalb er eine ſtarke Oppo- 
Aktion der Puriſten gegen ſich wachrief. ja wurde 
ihm 1872 die chrenvolle Aufgabe, bei der Enthüllung 
des Standbildes des Patriarchen Gregor in Athen das 
Feitgedicht vorzutragen. Wohl keiner der neugriechi- 
ihen Dichter hat jo echte und tiefe Herzenstöne ange- 








Ralarichapat, Stadt, ſ. Artarata. 

Valbert, G., Pſeudonym, j. Cherbuliez 4). 

Valcarlos, |. Roncesvalles. 

Välcen (Waltſcha), rumän. Kreis in der Wala- 
hei, anı Fuß der Transjylvanischen Alpen, mit der 
Hauptitadt Rimnil. 

Valdenaer ipr. =nänd, Lodewyk Kafpar, be- 
rühmter Bhilolog, geb. 7. Juni 1715 in Leeumwarden, 

eit. 14. März 1785 in Leiden, jtudierte feit 1731 in 
Franeker und Leiden und wurde 1740 Konreltor zu 
Rampen, 1741 Profeſſor der griechiichen Sprade in 
Franeler, 1766 an Hemiterhuis’ Stelle in Leiden. 
Neben Rubnten der bedeutendite Schüler Hemiterhuis', 
edierte er des Aınmonius »De differentia adfinium 
vocabulorum« (Leid. 1739, 2 Bde. ; neu von Schäfer, 
Leipz. 1822), des Euripides »Phönifjen« (Franeler 
1755; zulegt Leipz. 1824, 2 Bde.) und »Hippolyt« 
nebit der treiflichen »Diatribe in Euripidis perdito- 
rum dramatum reliquiass (Leid. 1768; wiederh., 
Leipz. 1823 --- 24, 2 Bde.), die Briefe des Phalaris 
(Sron. 1777, 2 Bde. ; neu von Schäfer, Leipz. 1823), 
Theokrit, Bion, Moſchos (Leid. 177981, 2. Ausg. 
1810), veröffentlichte Noten zu Herodot (in Weſſelings 
Ausgabe, Amſterd. 1763), »Orationes« (Leid. 1784) 
u.a. Seinem Nachla wurden entnonmen: »Calli- 
machi fragmenta« (von Quzac, Leid. 1799) und die 
iharfiinnige »Diatribe de Aristobulo Judaeo« (von 
Luzaec, daſ. 1806). Gefanmelt erjchienen »Opuscula 
philologica, eritica, oratoria« (von Erfurdt, Leipz. 
1808 — 1809, 2 Bde.) und »Selecta ex Scholiis Val 
ckenarii« (Amiterd. 1815—17, 2 Bde.). Bgl. Berg: 
mann, Memoria Valckenarii (Utrecht 1874). 

Baldagno (pr. waldannjo), Diſtriltshauptſtadt in der 
ital. Provinz Bicenza, am Agno, an der Dampfitraken- 
bahn Bicenza-®., hat Brauntohlenbergbau, Seiden- 
gewinnung, Schafwollipinnerei u. «Weberei, Färberei 
und cıssı) 2432 (ala Gemeinde 7491) Einw. 

Valdaques (pr. waldätes), |. Kühltrüge. 

Valdepeñas (pr. »venjas), Bezirtshauptjtadt in der 
ipan. Provinz Eiudad Real, 705 m ü. M., in weiter 
Ebene (Campo de Calatrava), rechts vom Jabalon 
(Nebenfluß des Guadiana), an der Eifenbahn Madrid- 
Sevilla und der Loklalbahn B.-La Calzada gelegen, hat 
Bau von ausgezeichnetem Rotwein, eifenhaltige Mine: 
ralauellen, 2 Badeanjtalten und ass) 15,404 Einw. 

Baldez, 1) (Baldes, Baldeifo) Juan de, ſpa— 
nisch-ital. Reforntator, Bruder des faijerlichen Staats- 
jefretärs Alfons V., gebürtig aus Cuenca in Kaſtilien, 
lebte ungefähr von 1500 — 1544. Um ihn, als eine 
Berfönlichkeit von edlem Geiſt und tiefer veligiöfer An- 
lage, fammelte fich in Neapel ſeit 1533 eine Gejell- 
ichaft von Stillen im Lande, die ein innerliches Chriſten⸗ 
tum pflegten, darunter Vermigli (f. d.), Ochino (f. d.) 
und die vornehmen Frauen PVittoria Eolonna, Julia 
Gonzaga, Iſabella Manriquez. Unter feinen zahlreis 
chen Schriften haben die »110 göttlichen Betrachtun— 
gen« (neu hrsg. von Böhmer, Halle 1861; überjept 
ins Deutſche von Anger, Leipz. 1875) aud in Spa— 
nien zahlreiche Leſer gefunden. Ein andres Buch des 
V. mit dem Titel: ⸗Geiſtliche Milch« iſt erſt neuerdings 
aufgefunden und von Koldewey (Halle 1870), ein drit» 
tes, die »Chrijtliche Kinderlehre«, italieniih 1882 
(»Rivista eristiana«) und 1884 (»Biblioteca della 
Riforma«, Bd.4), in 8 Sprachen von Böhmer (Bonn 
1883) veröffentlicht worden. Val. E. Stern, Alfonse 
et Juan V. (Straßb. 1869); Garrasco, Alfonse et 


ihlagen wie B. in feiner »Frau PhHrofyne« und dem | Juan de V. (Genf 1880). 


Thornaſi Bajas«, 


2) Petrus, f. Waldenſer. 
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Val b’'Herens, ſ. H'rens. 

Valdieri, Fleden in derital. Provinz Cuneo, 757m 
ü. M., im Thal des Geſſo, mit Schieferbrüchen und 
cıa8ı) 1396 (als Gemeinde 2645) Einw. 15 km fübd- 
weitlih von V., im obern Thal des Geſſo, 1346 m 
ü. M., am Nordweitfuh der Punta d’Argentera 
(3300 m) u. am Südoitful des Monte Watto (3087 m), 
liegen die Bäder von V. mit 7 Schwefelquellen von 
26 — 69° und befuchter Badeanitalt. 

Baldivia, Rrovinz Ehiles, am Stillen Ozean zwi: 
fhen den Provinzen Eautin im N. und Llanquihue 
im ©. und den Anden (gegen Argentinien) im O., um— 
faht 21,536 qkm (391,1 OM.) mit cıse5) 55,186 Einw. 
(3 auf 1 qkm), darunter eine anſehnliche Zahl deut: 
cher Kolonijten. Längs der Küjte ziehen fich die Kü— 
itentordilleren bin, dahinter dehnt ſich eine große, 
höchſt fruchtbare, reichbewäſſerte Ebene aus, dann er- 
heben ſich die Anden mit zahlreichen Bullanen (Billa- 
rica 2840, Duetrupillan 3680, Rinihue 2659 m), an 


Val d'Héerens — 


deren Fuß große Seen liegen, wie der Ranco und 


Villarica, aus denen der Bueno und Callecalle zum 
Meer abfließen. Das Klima iſt feucht, kühl und ge— 


fund, der Boden, der jich für alle mitteleuropäifchen | 
Getreide» und Obſtſorten eignet, erjt zu einem Heinen | 


Teil angebaut. Haupterwerbäquellen find: Aderbau, 
Viehzucht und Holzausfuhr. — Die gleichnamige 
Hauptſtadt liegt am ſchiffbaren Eallecalle, der hier 
den Rio Eruces aufnimmt und 25 km unterhalb in 
die Baldiviabai mündet, iſt meiſt aus Holz gebaut, 
Siß eines deutichen Konſuls, hat eine höhere Schule, 
eine proteit. Kirche, ein Theater, Brauerei, Brennerei, 
Großichlächterei und Gerberei von berühmten Sohl- 
leder (größtenteils für Hamburg) und css) 5680 


Einw. Ihr Hafen it Puerto de Corral mit 2000 | 


Einw., wo die Dampfer der Hamburger Kosmoslinie 
und der Hamburg-Bacificlinie ſowie chileniſche Danı- 
pfer von Balparaifo anlaufen. Die Stadt wurde 1551 
von Betro di Baldivia gegründet, 1599 von den Arau— 
fanern zerjtört, 1644 wieder aufgebaut, erlangte aber 
erit jeit 1850 durch deutiche Zuwanderung Bedeutung. 

Valdobbiadene, Diitrittshauptitadt in der ital. 
Provinz Trevifo, 4 km vom linten Ufer des Riave, 
hat eine Eifenquelle, Mollen- und Traubenturanftalt, 
GSeidenjpinnerei, Wein» und Objtbau und (1881) 667 
(ald Gemeinde 5179) Einw. 

Baldorf, Dorf im preuß. Regbez. Minden, Kreis 
Herford, hat eine ewang. Kirche, Tuffiteinbrüche (im 
Dorfteil Horst), 2 Schwefelquellen (Seebrucd und 
Sentelteich) mit Bädern und (1805) 4540 Einw. 

Valduna, Irvenanitalt, ſ. Rantweil. 

Väle (lat.), lebe wohl! Valete, lebt wohl! vale— 
dizieren, lebewohl fagen; Balediltion, Ab- 
ſchiedsrede. 

Valea-Vinului (Weintbal, Radna-Borbe— 
red), ungar. Badeort, ſ. Rodna. 

Valeggio (ipr. waleddſcho. V. ſul Mincio), Flecken 
in der ital. Provinz Verona, Diſtrikt Villafranca, am 
linken Ufer des Mincio, hat ein altes Schloß und (ıssı) 
1882 (als Gemeinde 5364) Einw. Hier 30. Mai 1796 
Sieg Bonapartes über die Öſterreicher; 8. Febr. 1814 
Gefecht Eugen Beauharnais' gegen die Öjterreicher 
unter Bellegarde. 

Valencça, 1) (B. do Minho) Stadt und Grenz- 
feitung im portug. Diſtrilt Vianna do Caſtello (Pro— 
vinz Minho), am linken Ufer des Minbo, der jpani- 


Valencia (Provinz). 


die auch großen Schiffen fihern Schuß bietet, hat be 
deutenden Anbau von Baummolle und Kaffee, Weberei 
vorzüglicher Baummollitoffe, Handel mit wertvollen 
— und 3000 Einw. 
alengay (jpr. walangpd), Stadt im franz. Depart. 
Indre, Arrond. Ehäteaurour, am Nabon, hat ein ſchö— 
nes Schloß im Renaiffanceitil mit zahlreichen Kunit- 
erken, Wirtwarenerzeugung. Handel mit Geflügel und 
Eiern u. (180) 2037 (als Gemeinde 3621) Einw. Das 
Schloß bildete feit 1801 das Bejigtum Talleyrands, 
welcher bier 1838 jtarb und in der Spitalstapelle be: 
raben liegt. Ferdinand VIT. lebte hier 1808 —13 im 
zil und Schloß dafelbit den Bertragvom 11. Dez. 1813, 
in welchem er den Thron von Spanien wieder erhielt. 
Valence (pr. walängk), 1) Hauptitadt des franz. 
Depart. Dröme, 125 m ü. M., am linten Ufer der 
Rhöne, über welche eine Hängebrüde führt, unterhalb 
der Mündung der Iſere, Knotenpunkt der Lyoner 
Bahn, hat eine romanische Kathedrale St. Upollinaire 
(1095 geweibt, 1609 rejtauriert), mit 1861 erneuertem 
Turm und dem Denhmal des 1799 hier veritorbenen 
Papſtes Pius VI. (Büjte von Canova), eine fchöne, 
1538 im Renaifjanceitil erbaute Grablapelle (Le Pen— 
dentif), eine proteit. Kirche (ehemalige Kloſterkirche St. 
Ruf aus dem 17. Jahrh.), mehrere mit Skulpturen 
geſchmückte Renaiijancegebäude (Maiſon des Tetesic.), 
ein Denkmal des Generald Championnet und (1891) 
22,947 (ald Gemeinde 28,283) Einw. Die Induſtrie 
it durch Fabriken für Mehl, Teigwaren, Bier, Konfi- 
türen, Branntwein, Wöbel, Seilerwaren, Leder, Hand» 
ſchuhe, durch Färbereien ıc. vertreten; der Handel er- 
ſtreckt ich befonders auf Bauholz, Wein, Branntwein 
und Leder. Die Stadt iſt Bifhoffig und hat ein Kom— 
munalcollege, Normalſchulen für Lehrer und Lehre— 
rinnen, eine öffentliche Bibliothek (25,000 Bde.), ein 
Mufeum, eine Filiale der Bank von Frankreich und 
eine Handelstammer. ®., das alte Valentia im Ge- 
‚ biete der Segovellauner, war jpäter Hauptitadt der 
Landichaft VBalentinois (Provinz Dauphine) und iſt 
' Geburtsort Augiers und Championnets. -— 2) (B.- 
d'Agen) Stadt im franz. Depart. Tarıı-et-Garonne, 
Arrond. Moifjac, am Seitenfanal der Saronne und 
‚an der Südbahn gelegen, hat Bipsbrüche, Federn 
| appreturen, Gerbereien und <se1) 2670 (als Gemeinde 
| 3404) Einw. 
Valencia, ehemaliges Königreich in Spanien, unt- 
faßt ein nördlich von Katalonien, nordweitlid von 
Uragonien, weſtlich von Neufajtilien und füdweitlich 
von Murcia begrenztes Küftengebiet am Mittelländi- 
ſchen Meer mit einer Fläche von 22,876 qkın (415,5 
| OM.) u. einer Bevölterung von (1887) 1,459,465 Einw. 
Die Balencianer find ein Miichvoff aus den Nach— 
lommen der Nozaraber und Moristen und zeigen noch 
beute deutlich die Eigentüntlichleiten ihrer orientalis 
ichen Abſtammung. Die höhern Stände ſprechen fa= 
jtilianifch, die untern valencianish, einen dem Kata— 
lonifhen verwandten Dialet. Das Königreich B. zer— 
fällt in die Brovinzen ®., Alicante und Gaitellon de 
la Blana (genaueres ſ. unter den einzelnen Provinzen). 
Die Provinz Valencia grenzt im N. an die Pro— 
vinzen Gaitellon und Teruel, im W. an Cuenca und 
Albacete, im S. an Mlicante, im DO. an das Mittel» 
ländiiche Meer (Gohf von V.) und hat einen Flädhen= 
raum von 10,751 qkm (195,3 OM.). Das Land ent- 
ı hält mehrere zur Valencianiſchen Terrajie gehörige 





ihen Stadt Tuy gegenüber, an der Eifenbahn Porto- Berggruppen, welche durch parallele Flußthäler von= 
V., hat Weinbau und (1878) 2808 Einw. — 2) Stadt | einander geſchieden find und ſich allmählich zu der wei— 
tm brafil. Staate Bahia, an der Mündung des Una, | ten Küjtenebene herabjenten, darunter die Sierra de 


> 


Valencia (Städte) — 


Javalambre an der Nordgrenze (Pico de Chelva 
1043 m), die Sierra de Nledua, Sierra de Martes 
1086 ın), Sierra de Caroche (1126 m), Sierra de En- 
auera (600 m) und nahe der Meerestüjte im S. der 
Ronduber (841 m). Die widtigjten Flüſſe find der 
Jucar mit Gabriel und der Guadalaviar. An der 
Küite eritreckt jich der Strandfee Nlbufera de V. Die 
Bevölterung belief ſich 1887 auf 733,978 Einw. (68 
auf 1 qkm). Der Boden ijt in den Gebirgen wenig 
ergiebig, in den Thälern und der Küſtenebene dagegen 
böchit fruchtbar. Das kulturfähige Yand iit mit großer 
Sorgfalt angebaut und die natürliche Fruchtbarteit 
durch künstliche Bewällerung fo erhöht, dak man in 
anem Jahr auf demjelben Boden 3 —4 Ernten ver- 
hiedener Früchte erzielt. Das Klima ijt fehr mild. 
Die wichtigiten Brodufte find: Weizen, Gerjte, Mais, 
Keis, Hülſenfrüchte und Gemüſe (insbef. Zwiebeln, 
Tomaten und Melonen), Ol, Wein, Rofinen, Orans 
sen, Zitronen, Johannisbrot, Espartogras, Feigen, 
Dandeln, Hanf, Flachs, Safran, Erdnüfje (Cacahue⸗ 
tes), Bataten und Zuderrohr. Die Viehzucht jteht noch 
auf niederer Stufe; am meiiten werden Schafe und 
Ziegen gehalten. Bon Bichtigkeit ijt die Seidenraupen- 
zucht und Seefiſcherei. Das Mineralreich bietet Erze, 
weihe aber wenig ausgebeutet werden, Marmor und 
Baufteine. Die Indujtrie umfaßt befonders die Sei- 
denipinnerei, Seiden-, Woll⸗ u. Leinweberei. E3parto- 
Bechterei, Fabrikation von Papier, Glas, Steingut und 
Favence. Wichtige Erwerbäzweige find Handel und 
Schufahrt. Die ee gr in 21 Gerichtöbezirte. 

Balencia, 1) (B. dei Eid) Hauptitadt des che» 
maligen Königreichs B. und der gleihnamigen fpan. 
Trovinz (j. oben), liegt am rechten Ufer des Guada- 
laviar (Turia), 4 km vor jeiner Mündung in das 
Mittelländiiche Meer (Golf von B.), in der frucht⸗ 
baren, wohlbewäjjerten Huerta von ®., an den 
kiſenbahnlinien Madrid-V., B.- Barcelona, ®.- 
Utiel, ®.-Liria, B.-Betera, B.-Rafalbuiol, B.- 
Alberique und ®.-Grao, hat zwei von der ehema— 
gen Stadtmauer erhaltene, von Türmen flankierte 
Thore Buerta de Serranos und Buerta de Euarte, enge 
Straßen, unregelmähige Pläße, darunter die Blaza 
dei Mercado, 5 jteinerne Brüden über den Fluß und 
mehrere Anlagen, darunter die Alameda und Glo— 
nieta. inter den Gebäuden zeichnen fich aus: die Ka— 
thedrale, an der Stelle eines Dianentempels erbaut, 
1238 geweibt, jeit 1262 umgebaut, im Innern drei- 
ihiffig, mit einer Kuppel über der Vierung und einem 
45 m hoben adhtedigen Glodenturm (Torre de Mi- 
quelete, 1381—1525), der eine prachtvolle Aussicht 
gewährt; die Rotunde Señora de 108 Deſamparados, 
die Kirche Santa Eatalina nebit zierlihem Gloden- 
turn, Die ehemalige Tempelherrenklirche EI Temple; 
jener das ehemalige Dominilanerklojter , der erz— 
biihöfliche Balajt (früher Getreidehalle), die Audien- 
ca (1510), die gotifche Lonja (1498, jet Seidenbörfe), 
das ehemalige —*8 (von 1760, jetzt Tabalsfabril), 
das große Teatro Principal, mehrere Brivatpaläjte u. a. 
Die Stadt zählt ass 170,763 Einw. Die Induſtrie 
it durch eine königliche Tabalsfabrif (4000 Arbeiter, 
meiit Frauen), Seidenfpinnereien, Fabrilen für Seiden- 
itoffe und Samt, Tuch, Filz, Hutplüſch, Hanflein- 
ward, Handſchuhe, Fächer, Eijen- und Bronzewaren, 
Glas- und Thonwaren (insbeſ. Azulejos, ſ. d.) jowie 
durh Mühlen vertreten. Der Handel it ſehr leb- 
baft. Als Hafen von B. dient die 4 km entfernte, mit 
8. durch eme Eifenbahn und Trammay verbundene 
Stadt Billanueva del Grao an der Mündung des 
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Guadalaviar, mit Seebädern (auch in dem nördlich 
gelegenen Cabañal oder Pueblo nuevo del Mar, ſ. d.) 
und 5619 Einw. Der nördlich von der Mündung des 
Guadalaviar angelegte Hafen tit durch Baggerung in 
neuer Zeit bedeutend verbejjert worden und mit Molen, 
Schienengleiien, Kais und zwei Leuchttürmen ver- 
jeben. 1895 jind in demſelben 3015 Schiffe von 
1,531,697 Ton. eingelaufen. Die Einfuhr aus dem 
Auslande hatte 1894 einen Wert von 40,79 Mill., die 
Ausfuhr einen foldhen von 43,490 Mill. Beietad. Die 
wichtigjten Artikel jind in der Einfuhr: Weizen, che- 
mifche Produkte, Fäſſer, Guano und andre Dung— 
mittel, Tabak, Bau - und Brennholz, Kohle, Ölfaat, 
Stodfiih; in der Ausfuhr: Wein (14,8 Mill. Befetas), 
Drangen (11,3), Zwiebeln und andre Gemüſe, Reis, 
frische Früchte, Spirituofen, Weinftein, Safran, Caca— 
huetes und Rojinen. V. hat eine Univerjität(jeit 1410) 
mit Fakultäten für Jurisprudenz, Medizin, Philoſo— 
phie und Naturwilienichaften, einer Bibliothet (42,000 
Bände) und reichhaltigem botaniſchen Garten, eine 
Kunſtakademie, ein Brieiter» und ein Lehrerſeminar, 
eine Induſtrie⸗ und eine Handelsichule, eine erzbifchöf- 
liche Bibliothet (10,500 Bände), ein Mufeum (im Floſter 
del Carmen) mit ca. 1200 Gemälden, haupfſächlich der 
dalencianischen Schule (Ribalta, Ribera, Juanes u. a.), 
eine Strafanitalt (Preſidio, für 1500 Gefangene), ein 
großes Spital (1100 Betten), ein Armenhaus und 
andre Wohlthätigkeitsanitalten. V. befigt auch einen 
großen Stiergefechtzirtus. Es iſt Siß des General» 

pitäns von V. und Murcia, des Gouverneurs, 
eines Erzbifchofs, eines Appellationsgericht3 und eines 
Handelögerichts jowie mehrerer Konfulate, darunter 


‚auch eines deutichen. V. ıjt Geburtsort des Grafen 


Moncada, des Dichters Caſtro u. a. — B. ward 138 
v. Ehr. von D. Brutus int Gebiete der Edetaner 
angelegt und mit hierher verpflanzten Luſitanern be- 
völfert, Zu Ende des 5. Jahrb. n. Chr. kam es an 
die Weitgoten, nach dem Fall des wejtgotiichen Reiches 
aber geriet es 715 unter die Herrichaft der Mauren 
und wurde eine volljtändig arabiiche Stadt. Anfangs 
bildete nun das jeßige Königreih B. eine Provinz des 
Reiches von Cordoba; als jedoch das Reich der Ehalifen 
zerfiel, machte ſich Muzeik, der Statthalter von ®., 
1031 unabhängig. Seitdem war B. eins der mau- 
rifchen Königreihe Spaniens. 1094 ward die Stadt 
vom Eid erobert, fiel aber nad) dejjen Tode wieder in 
die Hände der Mauren, bis Jakob I. von Aragonien 
jie 1238 eroberte; 1319 wurde V. dauernd mit Ara- 
gonien vereinigt. 1609 litt die Stadt und Umgegend 
jehr durch die Vertreibung der Moristen. 1706 lans 
deten hier die Engländer und Holländer, worauf ſich 
Stadt und Königreich für Karl ILL. ertlärten. Im ſpa— 
nischen Unabhängigteitstrieg von 1808 -13 jtand B. 
zuerjt gegen die Franzoſen auf und hielt ſich bis 1811. 
Am 9. Jan. 1812 wurde die Stadt von Suchet genom: 
men. Bol. Caſañ y Alegre, Coleccion de docu- 
mentos para la historia del reino de V. (Balencia 
1894 ff). — 2) (Früher Nueva B.del Rey) Haupt- 
jtadt des Staates Carabobo in Venezuela, in treffli ans 
gebauter Gegend, 38 km jüdwejtlich vom Hafen Ruerto 
Cabello, mit dem es duch Eifenbahn verbunden it, 
und wejtlich vom Tacariguafee (f. Valenciajee), 495 m 
ü. M., hat breite Straßen, eine Schule der Wiſſen— 
ſchaften, ein Lehrerfeminar und cısoı) 38,654 Einw., 
die Fabrikation von Wollwaren, landwirtichaftlichen 
Geräten und Maſchinen, Anbau von Zuderrohr und 
Kaffee jowie lebhaften Handel betreiben. 
Valencia, Herzog von, ſ. Narvazz. 
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Valencia de Alcantara — Valentinianus, 


Balencia deAlcantära, Bezirtshauptitadt in der | fter werden aus demjelben äuferit feinen Faden, leß- 


fpan. Provinz Caceres, 8 km von der portugielischen 
Grenze, am Oſtfuß der Sierra de San Mamede, Grenz⸗ 
itation der Eifenbahbn Madrid -B. - Liffabon und Fe— 
ſtung, bat alte Mauern, ein im 17. Jahrh. umgebaut 
tes Kaſtell, eine alte Waijerleitung, Gerberei und (1887) 
8230 Einw. 

Balenciafee (Yago de Valencia, auch Taca- 
rigua), See in Benezuela, auf der Örenze der Staa— 
ten Carabobo und Miranda, 432 m ü. W., 45 km 
lang, bis 20 km breit, bis 92, durchſchnittlich 32 m 
tief und 550 qkm groß. Der See iſt von einem wohl- 
kultivierten Höhenkranz umgeben, den zahlreiche Zu— 
flüffe durchbrechen, darunter der Aragua, und durch 
den Cañon Canoburi jendet er feinen überſchuß bald 
zum Orinolo, bald empfängt er Zufluß von dieſem. 
Der Stand des Waſſers war früher ein viel höherer; 
die Stadt Valencia lag im 16. Jahrh. nur 2" km 
vom Weſtufer, jet beträgt die Entfernung über 15 km. 

Bal nes (fpr. walangfjenn”), Arrondiſſements⸗ 
hauptjtadt im franz. Depart. Nord, an der Schelde, 
welche hier die Ahonelle aufnimmt, Knotenpunkt der 
Nordbahn und mehrerer Dampfitragenbahnen, hat 
eine Hauptlicche Notre Dante du St.-Kordon (1850 — 
1864 im Stile des 13. Jahrh. umgebaut), eine Kirche 
&t.-Gery (teilweife aus dem 13. Jahr.) mit moder- 
nem gotiihen Turm, ein Rathaus (1618) mit mo— 
numentaler Fafjade (1868 rejtauriert), ein großes Ho— 
fpital, Denkmäler von Froiffart, Watteau und Car: 
peaur und cı891) 24,250 (als Gemeinde 28,700) Einw., 
welche lebhafte Induſtrie, insbeſ. Fabrikation von 
Metallwaren, Keſſeln, Röhren, Kabeln, chemiſchen 
Produkten, Stärke, Seife, Preßlohle, Zuder, Bier, 
Branntwein, Leinwand und Batiit, Wirhvaren ıc. 
fowie Handel betreiben. Die ehemals blühende Spigen- 
indujtrie (f. Balenciennesipigen) wird nur noch in der 
Umgebung in geringem Umfang ausgeübt. B. it der 
Sitz eines Gerichtshofs und eines Handelsgerichts, hat 
ein Lyeeum, ein Mädchencollege, eine Kunſt⸗ und eine 
Muſikſchule, ein Kunſtmuſeum (reih an Werfen der 
vlämischen Schule), ein naturhiſtoriſches Muſeum, eine 
Bibliothek (25,000 Bände), ein Theater, eine Börſe, 
eine Filiale der Bank von Frankreich, eine Handel3- 
und eine Ackerbaulammer. In der Näbe reiche Stein» 
tohlenlager (da8 Beden von B. hat eine Ausdehnung 
von 60,000 Hektar und ergab 1896: 17,074,634 Ton., 
d. 5.58 Proz. der gefanıten Kohlenproduktion Frank— 
reichs) und jtarter Zuderrüben- und Zichorienbau. — 
V. hieß bei den Römern Valentinianae, fpäter Valen- 
tiniana und war Standort einer römischen Kohorte. 
Die Könige der Franken hatten zu ®. ein Palatium. 
Seit 870 zu Deutſchland gehörig, kam die Stadt an 
die Grafihaft Hennegau, deren Grafen dort rejidier- 
ten. 1677 ward fie von Ludwig XIV, genomnten und 
im Frieden von Nimmegen 1678 an Franfreich abge: 
treten. 1793 wurde B. von den vereinigten Oſter— 











reihern und Engländern unter dem Brinzen von So: | 


burg erobert (vgl. Chuquet,Valenciennes, 1793, Bar. 
1894), mußte aber 1794 wieder geräumt werden. 
Am 1. und 2. Juli 1815 wurde B. von den Niederlän- 
dern in Brand geſchoſſen, aber erjt 12. Aug. übergeben. 
Als Feitung wurde B. in neuejter Zeit aufgelafien. 

BValencienned, Achille, Naturforscher, j. Val. 

Balenciennesipigen, gellöppelte — welche 
ſchon vor Beginn der Regierung Ludwigs XIV. in Ba- 
lenciennes und Lille angefertigt wurden. Die Blüte- 
zeit der Fabrilation fällt in die Zeit von 1725 — 80. 
Der meijt vieredig gemaſchte Nepgrund und das Mus 


teres ohne Relief, hergeitellt. Die Anfertigung it wegen 
dergroßen Zahl der Klöpper ſehr kojtipielig und zeitrau⸗ 
bend. Bol. »Spigen« mit Tafel I, Fig. 5. 

Balens, Flavius, röm.Kaifer, geb. zu Cibalä in 
Bannonien, diente unter Kaiſer Julianus, wurde 364 
von feinem Bruder Balentinianus I. zum Mitregen- 
ten angenommen und erhielt die Herrichaft über den 
Diten des Reiches. Er jelbit erwies ſich ala wenig be= 
deutend, doch regierte er gerecht und ſparſam, und auch 
die Kriege wurden zunächſt von feinen Feldherren nicht 
eben unglüdlich geführt, Eine Empörung eines Ber- 
wandten Julians, PBrocopius, der ſich in ſonſtantino⸗ 
pel ae Gegenlaiſer aufihwang, wurde 366 durch 
die Bejiegung desjelben unterdrüdt;, ein Krieg mit den 
Weſtgoten (367— 369) wurde durch einen nicht un— 
rühmlichen Frieden beendigt, und auch der fait dieganze 
Regierung V'. ausfüllende Krieg mit dem Reriertönig 
Sapore3 hatte feine bleibenden Verluſte zur Folge. 
Als aber B. felbit gegen die Wejtgoten auszog, denen 
er den Übergang über die Donau geitattet, und die 
377, durch die kaiferlihen Beantten auf alle Art ges 
reizt, zu den Waffen gegriffen hatten, erlitt er 9. Aug. 
378 bei Udrianopel eine völlige Niederlage und fand 
auf der Flucht felbit den Tod. Er war ein eifriger 
Arianer, und fo famı es, daß diejer ſich im Oſten des 
Reiches verbreitete. 

Balentia (pr. walenſchia), Inſel an der Mündung 
der Dinglebai an der Südweitlüjte von Irland, Graf» 
ichaft Kerry, mit Schieferbrüchen, vorzüglichem Hafen 
und 2240 Einw. Bon bier führen fünf 1865 —75 ge: 
legte Telegraphen!abel nad) Nordamerita. 

Valentin, Heiliger, ital. Prieſter, geit. 306 als 
Märtyrer; fein Tag der 14. Februar (f. Valentinstag). 

Valentin, Sabriel Guſtav, Phyſiolog, geb. 

8. Juli 1810 in Breslau, geit. 24. Mai 1883 in Bern, 
jtudierte in Breslau feit 1828, lieh ſich 1833 dajelbit 
als Arzt nieder und wurde 1836 Profeſſor der Phy— 
fiologie in Bern. V. hat fich befonders verdient ge— 
macht um die Phyfiologie der Verdauung, des — 
wechſels (des thätigen Muskels) ıc. Er ſchrieb: · Hand⸗ 
buch der Entwidelungsgeicichte« (Berl. 1835); »De 
funetionibus nervorum cerebralium et nervi sym- 
»athici libri IV«e (Bern 1839); Lehrbuch der Phy— 
iologie des Menſchen- (Braunſchw. 1844, 2 Bde.; 
2. Aufl. 1847— 50); »Grundriß der Phyiiologie des 
Menichen« (daf. 1846, 4. Aufl. 1854); »Der Einfluß 
der VBaguslähmung auf die Lungen» und Hautaus— 
dünjtunge (Frankf. 1857); »Die Unterſuchung der 
Pflanzen- und Tiergewebe im polariſierten Licht« 
(Leipz. 1861); »Beiträge zur Anatomie und Phyfio- 
logie des Nerven- und Musteliyitemss (daf. 1863); 
»Der Gebrauch des Speltroftops« (daf. 1863); »Ver: 
ſuch einer phyfiologiichen Pathologie der Nerven« (daf. 
1864); »Berjuch einer phyfiologiichen Pathologie des 
Blut3 und der Übrigen Körperſäfte« (daf. 1866 —67, 
2 Tle.) Auch gab er 1836— 43 das »Nepertorium 
für Anatomie und Phyſiologie« heraus. 

Valentinianus, 1)3.1., Flavius, röm. Raifer, 
aus Bannonien gebürtig, Sohn eines höhern Offiziers, 
geb. 321 n. Ehr., zeichnete ſich namentlich unter Jus 
lianus durch Tapferkeit aus und war Tribun der Leib⸗ 
wache, ala er nach dem Tode des Jovianus 26. Febr. 
364 in Niläa vom Heere zum Kaiſer ernannt wurde. 
Er war während feiner ganzen Regierung hauptſäch- 
lich damit bejchäftigt, die Grenzen des Weſtreichs (das 
Dftreich hatte er feinem Bruder Balens überlaffen) 
gegen die anwohnenden kriegerischen Bölter zu ſchützen, 


Valentinit 


obwohl er auch nicht verfäumte, das Wohl des Reiches 
durch friedliche Mahregeln zu fördern und namentlich 
der Verödung des Reiches abzuhelfen fuchte. Er ſchlug 
wiederholt die Alemannen, ficherte die Rhein- und Do- 
naugrenze durch Feitungen, machte Einfälle in die 
Gebiete der Germanen, zog an die Donau gegen die 
Duaden, drang in deren Yand ein, jtarb aber ın dem 
darauf folgenden Winter in Bregetio (in der Nähe des 
heutigen Komom) 17. Nov. 375, eine jtattlihe Er- 
ſcheinung undein kraftvoller Herricher, perjünlich fitten- 
ey und ein Freund der Wiſſenſchaften, ein Chriſt 
aus Überzeugung und dabei doch tolerant gegen die 
Heiden. 

2) 8. IL, röm. Kaiſer, Sohn des vorigen und der 
Juſtina, wurde nad) des Vaters Tod, obgleich erjt vier 
Jahre alt, ala Kaifer ausgerufen und von feinem 
ältern Bruder, Sratianus, als Mitauguftusanerfannt; 
als fein Anteil wurden ihm Jtalien, Illyrien und 
Afrika zugemwiejen. Nachdem Gratianus 383 durd) 
Marimus (j. d., 2) geitürzt und getötet worden war, 
wurde auch ®. 387 durch denielben aus Jtalien ver- 
trieben, aber 388 durch Theodoſius wieder in feine 
Herrſchaft eingefegt, welche nunmehr das ganze Weſt⸗ 
reich umfahte. Die Herrichaft führte für ihn erit fein 
älterer Bruder Gratianus, dann jeine Huge Mutter, 
nad deren Tod der Franle Arbogait (f. d.), der ihn 
392 in Vienna ermordete, als ®. fich ihm entziehen 
wollte. Bat. Richter, Das weitrömiiche Reich, befon- 
ders unter den Kaiſern Gratian, ®. II. und Marimus 
(Berl. 1865). 

3) 2. I. (Flavius Placidius®.), röm. Raifer, 
Sohn des Konitantius, eines ausgezeichneten Feld- 
berm bes Honorius, der mit diefem eine kurze Zeit 
die Herrichaft über das weſtrömiſche Reich geteilt hatte, 
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und auszeichneten. Beim Mailehen (f.d.) hieß der Tag 
der Mädchenveriteigerung auch B., und der Eriteigerer 
nannte das geivonnene Mädchen feine Valentine oder 
fein Vielliebchen. Jetzt ift 8 nur noch Brauch, fich 
gegenseitig anonyme Briefe, Geſchenke und Neckereien 
zu jenden (valentines). 

Valentinus, einer der berühmteiten Gnoititer, 
ſtammite aus Alerandria, kam früheitens 141 nah Rom, 
wo er bis 160 wirffan war. Sein Syjtem, dent die 
gewöhnlich geltend gemachten Namen und Eharalter- 
züge der Gnofis entlehnt find, kennzeichnet fich vor- 
nehmlich dadurch, daß die felige Geifierwelt oder das 
Pleroma in 15 Syzygien oder Honenpaare zerfällt, 
von denen jedes aus einem Leben gebenden und einen 
Leben empfangenden Kon beiteht. Dadurch, daß der 
letzte unter den weiblichen onen, Sophia, einen Teil 
feines Weſens an das Chaos verlor, fam es zur Bil: 
dung einer bejeelten Körperiwelt, aus welcher die Men: 
ichenjeelen infolge einer aus dem Bleroma erfolgend:n 
Offenbarung erlöjt werden. Diefer Grundgedante 
wurde in der jehr verbreiteten Schule des V. mehr— 
fach modifiziert und in ebenfo geiitreicher wie phan- 
taitifcher Weife ausgeiponnen. Bol. Heinrici, Die 
Balentinianifche Gnofis (Berl. 1871). 

Balenz (Wertigkeit), f. Äquivalent. 

Valenza, Stadt in der ital. Provinz Alefjandria, 
am rechten Ufer des Bo, Knotenpunkt der Eifenbahn- 
linien Wleifandria-Novara, B.-Vercelli und B.- 
Bavia, ehemals wichtige Feitung, hat eine Kirche aus 
dem 16. Jahrh., eine technische Schule, Weinbau, Sei- 
dengewwinnung, Goldiwarenerzeugung und (881) 6466 
(ald Gemeinde 9835) Einw.; das Forum Fulvii Va- 


'lentinum der Römer. 


Valera, Don Juan. y Ulcala-Galiano, 


und der Placidia, einer Tochter Theodoſius' d. Gr., | jpan. Politifer und Schriftjteller, geb. 18. Oft. 1824 
wurde, ſechs Jahre alt, von Theodofius II. 425 als | in Cabra (Cordoba) aus angefehener Familie, wid- 
Kaifer des Weitens eingejebt. Seine Regierung, die | mete jich der diplomatiſchen Laufbahn, die ihn zunächſt 
bauptiächlich von jeiner Mutter Placidia geführt wurde, | nach Neapel und Liffabon, jpäter unter andern auch 
it aufer durch zahlreiche Beweife von Feigheit und | nad) Dresden und Peteräburg führte. In feine Heimat 
Graufantteit nur durch große Verlufte des Reiches be- | zurüctgelehrt, quittierte er den Dienit der Regierung 
zeichnet; denn jeine an jich trefffichen Feldherren Bo; | und warf jich, jeiner Überzeugung folgend, indie Arme 
nifacius und Aetius (f. d.) haben ihm durch ihre Zwie- der Oppofition, befonders als Diitarbeiter an der von 
tracht mehr Unglüd als Vorteil gebracht; 429 ging | Ulvareda begründeten Zeitichrift »El Contemporä- 
die Provinz Afrila an die Bandalen (f. d.) verloren, | neo«. Als nad) dem Sturz O'Donnells Alvarcda au 
dann ein großer Teil von Gallien an die Franten, 449 | dejien Stelle trat, erhielt V., ſchon vorher (1859) zum 


Britannien an die Sahien. 452 brach der Hunnen- 


könig Mitila, nachdem ihm Metius im Berein mit den | 


Weſigoten auf den Katalauniſchen Feldern 451 glor- 
reich geichlagen hatte, in italien ſelbſt ein, und nur 
fein plögliher Tod (453) verhinderte Wiederholung 
diefes Unternehmens. 454 jtürzte ®. die legte Säule 
feiner Herrichaft, indem er Aetius ermordete, bald dar- 
auf (455) fiel er jelbit durch Mörderhand. 

Balentinit, i. Antimonblüte. 

Valentinoid (pr. malangtinus), ehedem ein Herzog⸗ 
tum des Dauphind in Frankreich, mit der Hauptitadt 
Balence, jest Teil des Depart. Dröme. Früher Graf- 
ichaft, ward es 1498 für Ceſar Borgia zum Herzogtum 
erhoben, das 1548 Diana von Roitiers verliehen wurde 
und 1642 an die Grimaldi, Fürjten von Monaco, lam, 





Deputierten erwählt, das Portefeuille des Handels- 
miniſteriums, das er jedoch unter Narvaez' Regierung 
wieder verlor. Als O'Donnell wieder zur Macht ge- 
langt war, wurde®. als Bevollmächtigter nad) Frank⸗ 
furt a. M. geiandt, wo er bis Ende 1866 verblieb. Bei 
Ausbruch der Revolution von 1868 wurde ihm ziveis 
mal die Leitung desöffentlichen Unterrichts anvertraut ; 
auch gehörte er zu der Deputation, die dem Prinzen 
Amadeus von Savoyen die jpanifche Krone anbot. 
Später war er Gejandter in Liſſabon, Washington und 
Brüſſel imd lebt gegenwärtig als Staatsrat, Senator 
und Mitglied der ſpaniſchen Alademie in Madrid. Als 
Schriftiteller hat er ſich durch geijtvolle ritifen »Estu- 
dios criticos sobre literatura ete.« (1864) und »Nue- 
vos estudios criticos« (1888) fowie »Disertaciones y 


die noch jet den Titel »Herzöge von B.« führen. jJuicios literarios« (1878), eineüberfegung von Schacks 

Balentindtag, der 14. Februar, an welchem in »Geſchichte der Poeſie und der Sun der Araber in 
England und Schottland feit alter Zeit junge Leute die- | Spanien und Sizilien« (3. Aufl. 1881) und eine vor 
jenige Perſon des andern Geichlchts, deren Namen | züglihe Fauſt-überſetzung einen Namen gemacht. 
fie am Abend vorher durch das Los gezogen hatten, | Sem Ruhm aber beruht vor allen auf feinen gedan- 
oder der fie am ®. zuerſt begegneten, veip. zu begeg- | fenvollen Romanen: »Pepita Jimenez« (1874, 8. 
nen wußten, bejchentten und das ganze Jahr über als | Aufl.1884), feinem Erjtlingswert (dreimalins Deutſche 
ihren Balentin oder ihre Balentine betrachteten | übertragen, von Fajtenrath, Pauline Schanz und 
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Zange), »Las ilusiones del doctor Faustino« (1875), 
»El comendador Mendoza« (1877), »Pasarse de 
listo« (1878) und »Dofia Luz« (1878, 4. Aufl. 1891). 
Auch veröffentlichteer » Poesias« (1858), Dramatiiches 
(»Tentativas dramäticas«, 3. Aufl. 1880), »Cartas 
americanas« (1889) und Novellen und Erzählungen, 
unter denen »Cuentos y dialogos« (1882), »La buena 
fama« (1895), »El hechicero« (1895), »Juanita 
la larga« (1896) die vorzüglichiten find. Eine qute 
Gejantausgabe jeiner Werte ericheint in der »Colec- 
cion de Escritores Castellanos« (1886 — 92, Bd. 
1-7). Mit Eanıpoamor (f. d.) ließ er fich in eine in» 
tereijante Polemil über die Grenzen der Dichtkunſt ein: 
»La metafisica y la poesia« (1891), und verfahte auch 
eine »Arte de escribir novelas« (1887). 
Valeriäna L. (Baldrian), Gattung aus der 
Familie der Balerianeen, ein» oder mehrjährige Kräu- 
ter, Halbſträucher, felten Sträucher, mit einfachen, 
—— en oder gezahnten, fiederſpaltigen oder ein⸗ 
i8 dreifach fiederteiligen Blättern, weißen oder roten 
Blüten in verichieden geitalteten Riſpen und häufig 
von einem Pappus gelrönten Achenen. Etwa 150 Ar⸗ 
ten in Europa und Alien, wenige in Nord», die Mehr- 
zahl in Südamerika, meijt Gebirgäbewohner. V. offi- 
einalis Z. (Therialwurz, Katzenwurz, Katzen— 
baldrian, ſ. Tafel »Arzneipflanzen Ile), mitkurzem, 
bis 1 cm didem, oft Ausläufer treibenden Knollenſtock 
und zahlreichen dünnen, jtielrunden Nebenwurzeln, 
30—150 em hohem, oben veräjtelten Stengel, uns 
paarig fiederteiligen Blättern, doldenrifpigen Blüten- 
jtänden und fleischroten,, wohlriechenden Blüten, 
vartiert ſtark, wächſt in ganz Mittel» und Nordeuropa, 
Nordafien, Japan und liefert die Baldrianmwurzel, 
eins der wichtigiten Arzneimittel, mit brauner Außen—⸗ 
rinde, nad) deu Trodnen eigentümlich Fampferartigem 
unangenehmen (von den Hagen ſehr geliebten) Geruch 


und jühlich- bitterlih gewürzbaftem Geſchmack. Die | 
2 Proz. ätherifches Bals | 


troctne Wurzel enthält "s 
driandl. Sie war als Nardus gallicus jhon den Ul- 
ten bekannt und jeitdem jtets viel im Gebraud. Der 
Name dürfte mit valere, gejund fein, zuſammen— 
hängen. Im deutſchen Mittelalter hieß die Pflanze 
Denemarcha, noch früher Tenemarg, wie noch 
heute in einem Teil der Schweiz. Man bereitet aus 
der Baldrianwurzel ein ätheriſches DI (j. Baldrianöl), 
eine alkoholiſche und eine ätherische Tinktur (Bals 
driantinktur) und ein Ertralt und benugt fie als 
frampfitillendes und nervenjtärtendes Mittel. Die 
Wurzeln von V. spica Vahl (Nardostachys Jata- 
mansi DC, indiſcher Speif, echte Narde) in Dit- 
indien wurde jchon im Altertum wie noch jegt in In— 
dien arzneilich benußt. Vgl. Narde. Bon V. celtica L. 
(Alpenbaldrian, Nardenbaldrian, Spidnar: 
den), mit einfachen, micht veräjteltem Stengel, ein» 
fachen, ganzrandigen, ftumpfen, in den Blattitiel ver- 
ſchmälerten Blättern und rötlichen Blüten in pyrami— 
daler Rifpe, auf den höchiten Alpen, jtand die Wurzel 
als keltiſche Narde oder Spik früher, wie nod) 
jegt bei den Ulpenbewohnern, als Arzneimittel und 
Barfünı in hohem Anſehen. V.rubra Z.., ausdauernd, 
mit blafroten, auch weisen Blüten, aus Südeuropa, 
wird als Zierpflanze Fultiviert. 

Balerianaceen (Baldrianpflanzen), dikotyle 
Pilangenfamilie aus der Ordnung der Uggregaten, 
einjährige oder ausdauernde Kräuter mit nebenblatt- 
lojen, gegenjtändigen, einfachen bis fiederteiligen Blät- 
teen und typisch fünfzähligen, gamopetalen Blüten (j. 
Abbildung), deren Kelch meijt rudimentär ift und ſich 
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jpäter als Federkrone entwidelt, und einem der Anlage 
nad dreifächerigen Fruchtinoten, dejien fruchtbares 
Fach eine einzige hängende Samenanlage enthält, 
während die beiden übrigen Fächer 
jterif bleiben. Die B. zählen über 
220 Arten, welche bauptjächlich im 
mittlern Europa u. in den Ländern 
um das Mittelländiiche Meer ver: 
breitet jind, jedoch auch in Amerika 
nicht fehlen. Der Wurzeljtod von 
Valeriana officinalis wird arzneilich 
benugt, der von V, saliunca Al. 
wird in rain ala Speil gefanı- 
melt. Als Salatpflanze wird Vale- 
rianella olitoria Mönch. Rapuns 
zel) gebaut; Centranthus ruber 
DC. aus Südeuropa iſt eine beliebte 
Bierpflange. 

Balerianäte, Baldrianjäurefalze, z. B. Natriums 
valerianat, baldrianfaures Natron. 

Valerianella Tourn. (Fedia Vahl., Feldialat, 
Rapunzel), Gattung aus der Familie der Baleria- 
naceen, Heine, einjährige Kräuter mit wiederholt gabel- 
teiligen Stengeln, länglihen Blättern, Heinen, meijt 
föpfig gedrängt jtehenden Blüten und gezahntent, die 
Frucht krönendem Kelch. Etwa 40 Arten in Europa, 
den Mittelmeerländern und Nordamerila. V. olitoria 
Poll. Rapünzhen, Rabinshen, Mädchen— 
falat, Fettmännden, f. Tafel »Gemüfcpflan- 
zen III«, Fig. 5), 10—20 cm hoch, zeritreut behaart, 
mit länglich jpatelförmigen, ſtumpfen Grundblättern 
und Heinen, bläulichweigen Blüten, wächſt in ganz 
Mittel: und Südeuropa auf Äckern, wird auch in Ge- 
miüfegärten (var. oleracea Schl., größer, kahler) kul⸗ 
tiviert, wo jie fih dann durch Selbſtbeſamung fort- 
pflanzt, und it eine beliebte Salatpflanze. 

Baleriänjänren, vier iſomere Säuren der Fett» 
ſäurereihe von der Formel C,H, ,O,, nämlich: 





Blüte von 
Valeriana, 


Normale Balerianfäure, 

Bropyglefigfäure . . CH,.CH,.CH,.CH,. COOH 
VMopropgleffiafäure. . CH,.CH,.CH.CH,.COOH 
Metbulätbyleffigfäure . CH,.C,H,.CH.COOH 
Trimetboleifigfäure. . CH,.CH,.CH,.C.COOH 


Bon diefen Säuren findet fich die erjte im rohen Me— 
thylaltohol. Jfopropyleifigiäure (Iſobutyl— 
ameifenfäure,gewöhnliheBalerianjäureoder 
Baldrianjäure,Jfovalerianfäure)findetfihın 
der Wurzel des Baldrians (Valeriana offieinalis), in 
der Rinde und den reifen Beeren des Schneeballs (Vi- 
burnum opulus), im Splinte des Holunders (Sam- 
bucus nigra), in den Wurzeln von Angelica Archan- 
gelica und Athamantha Oreoselinum, in den Blüten 
und im Kraut von Anthemis nobilis, in den Früchten 
des Hopfen :c., ferner im Delphinöl und Fiichthran, 
im Fußſchweiß, Wollfett und in andern tieriichen Se» 
treten, auch im alten Käſe. Sie entiteht bei Orydation 
des optijch inaktiven Aniylalkohols, bei der Orydation 
und Fäulnis der eiweihartigen Körper x. Sie wird 
aus Amylalkohol durch Behandeln von chromſaurem 
Kali mit Schwefelfäure dargejtellt, bildet eine farb» 
(oje Flüffigleit vom fpez. Gem. 0,947, riecht ſtark nad) 
Baldrian und faulen Käfe, ſchmeckt ſtark ſquer, bren- 
nend jcharf, miſcht ſich mit Allohol und Ather, Löft 
ji in 30 Teilen Waſſer, eritarrt nicht bei —15°, fies 
det bei 175°, brennt mit weißer, rußender Flamme 
und bildet meiſt kriftallijierbare Salze (Baleria- 
nate), welche jühlich, hinterher jtechend ſchmecken, im 
feuchten Zujtand baldrianartig riechen, ſich fettig 
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anfüblen, auf Waſſer rotieren und meiſt darin, zum 
Teil auch in Alkohol, löslich find. Einige, wie das 
Wismut-, Zink», Chinin- und Atropinfalz, werden 
gegen Nervenleiden angewendet. Balerianjäure- 
athyläther(Baldrianäther)C,H,0,.C,H,, durd) 
Deitillation von valerianjaurem Natron mit Allohol 
und Schwefelfäure erhalten, ijt eine farblofe, in Alto» 
bol und Äther, nicht in Waſſer lösliche Flüfjigkeit vom 
ipe;. Gew. 0,866, riecht obitartig und jiedet bei 133". 
Der Balerianfäureamyläther C,H,0,.C,H,, 
wird analog dem vorigen oder bei der Darjtellung 
von ®. ald Nebenproduft erhalten, indem man die 
von dem mit kohlenſaurem Natron neutralifierten De- 
ſtillat abgehobene dlige Flüſſigkeit, welche neben dem 
Ather Amylaltohol und Baleraldehyd enthält, der 
frattionierten Deitillation unterwirft. Der Ather bil» 
det eine farblofe Flüffigkeit, verhält fich wie der Athyl- 
äther, jiedet bei 188°, riecht beſonders nad) Berdün- 
nung mit Allohol durchdringend nach Äpfeln, tonmt 
als Apfelöl in den Handel und wird, wie der vorige, 
zu Aruchtäthern benußt. 

Valerianus, P. Licinius, röm. Kaiſer, wurde, 
nachdem er eine lange Reihe von Jahren hindurch ſich 
im Kriegsdienſt ausgezeichnet hatte, in hohem Alter 
nad) der Ermordung des Kaiſers Trebonianus Gallus 
253 vom Heere in 
nahm jeinen Sohn Gallienus zum Mitregenten an, 
dem er den Weiten übergab. Er beja den beiten 
Willen, doch gelang es ihm nicht, in dem arg zerrüt- 
teten Reihe Ordnung zu ichaffen, und als er die ge- 
fährlichiten Feinde des Ditens, die Perſer, zurückzu— 
weiſen verjuchte (jeit 257), erlitt er 260 eine Nieder: 
lage und fiel in deren Gefangenjchaft, in der er jtarb. 

'aleria Via, die wichtige römische Heerſtraße, 
welche als Fortiegung der Via Tiburtina Tibur, bez. 
Rom mit dem Lande der Marjer verband und jpäter 
als Via Claudia Valeria über Corfinium nad) dem 
Adriatiichen Meere weitergeführt wurde. 

Balcerien, Mont (pr. mong waleriäng), Anhöhe im 
franz. Depart. Seine, 161 m ü. M., weitlid von Pa— 
ris am linfen Ufer der Seine (136 m über derjelben) 
gelegen, trägt ſeit 1841 ein Fort, das bedeutendite der 
innern Befeitigungslinie von Paris (j. die Karten der 
Umgebung und der Befeitigungswerfe von Paris, 
Bd. 13). Der B. hatte wegen jeiner überhöhenden Lage 


u. jtarten Armierung (darunter die Baldrie, ein 21cm | 


Marinegeihüg, ſeit 1871 neben dem Zeughaus in Ber: 
lin ſtehend) großen Einfluß auf die Belagerung von 


Paris 1870/71. Am 19. Jan. 1871 großes Ausfall⸗ 


efecht am Fuße des B. gegen das 5. preußtiche Armee⸗ 
orps. Während der Kommmunelämpfe war der B. von 


den Regierungstruppen bejegt, welche von hier die 


Boritädte, namentlich Neuilly, bombardierten. 
Baleriud, Name emes berühmten patriziichen 
Geſchlechts zu Rom, von fabinischer Abſtammung, 
deiien Ahnherr Bolejus zwiſchen Romulus und Ta» 
tius Frieden gejtiftet haben ſoll. Die wichtigiten Glieder 
diefes Geſchlechts find: 1)P.B.Boplicola, bekleidete, 
nachdem erden Sturz der Tarquinier mit herbeigeführt, 
509 — 506 und 504 v. Chr. das Konſulat und führte 
in diejer Stellung glüdliche Kriege gegen die Vejenter, 
gegen Porſena, die Etrusler und Sabiner. Den Bei— 
namen Boplicola (»Bolköfreund«) verdanlt er den 
vollsfreundlichen Gejegen (leges Valeriae), welche er 
509 zur Begründung der neuen Freiheit beantragte, 
namentlich der Einführung des Rechts der Berufung 
von der Entiheidung der Behörden an die Boltöver- 
fammlung. Er jtarb 503 und wurde auf öffentliche 





ätien zum Kaifer ausgerufen und | 
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Koſten beitattet. -- 2) Sein Bruder M. V. Volefus, 
fümpfte 505 als Konful glüdlicd gegen die Sabiner 
und joll in der Schlacht am Regillusfee (496) feinen 
Tod gefunden haben. — 3) L.B.Boplicola®Botitug, 
Entel des Boplicola, wurde zum Dank für feine Ber- 
mittelung ziwiichen dem Senat und der ausgewander- 
ten Plebs nach den Sturze der Dezemvirnherrſchaft 
mit M. Horatius Barbatus 449 Konſul und erließ mit 
ihm die leges Valeriae Horatiae, durch welche die vor 
den Dezemvirn beitehenden Rechte des Volkes wieder: 
bergeitellt und erweitert wurden. — 4) M.B., Corvus 
(»Rabes) genannt, weil er als Kriegstribun einen 
galliichen Rieſen mit Hilfe eines Raben —* hatte, 
einer der größten römischen Kriegshelden. Er war 
ſechsmal Konjul und zweimal Diktator und bekleidete 
21mal kuruliſche Ämter. Unter feinen zahlreichen Sie 
gen find die am Berge Gaurus u. bei Suejjula über die 

mniter (343) die berühmteiten. — 5) O.B. Falto, 
führte 241 in der Schlacht bei den Ägatiſchen Infeln 
itatt des erfrantten Konſuls D. Lutatius Catulus den 
DOberbefehl und feierte einen Triumphus navalis.. — 
6) M. V. Lävinus, Prätor215, führte mehrere Jahre 
nadeinander glüdlich den Krieg gegen Philipp von Ma- 
fedonien und beendete als Konſul 210 die Eroberung 
Siziliend. Erjtarb200. — TJL.B.Flaccus, bekleidete 
195 mit dem ältern Gato das Slonfulat und 184 die 
Zenfur. — 8) L. B. Flaccus, 100 Konſul mit C. Ma— 
rius, wurde nach deſſen Tode 86 zum zweitenmal 
Konjul und als folder nad) Aſien geſchickt, um ſtatt 
des Sulla den Krieg gegen Mithridates zu überneh- 
men, aber von feinen meuteriichen Truppen ermordet. — 
9 L. V. Flaccus, unterjtügte als Prätor 63 Cicero, 
indem er die die Allobroger begleitenden Catilinarier 
auf der milviſchen Brücke überfiel und gefangen nahm. 
62 verwaltete er als Proprätor Aſien und wurde nach 
feiner Rüdtehr wegen Erpreſſungen angeklagt; doch 
gelang es Cicero durch eine noch vorhandene Rede 
ſeine Freiſprechung zu bewirken (59). —10)E.B. Tria— 
rius, Freund des Cicero und von ihm zum Teilneh— 
mer an feinem Geſpräch »De finibus« gemacht, war 
51 Vollstribun, befehligte im Bürgerkrieg 49 die aſia— 
tiihen Schiffe des Bompejus und fand in der Schlacht 
bei Pharſalos wahricheinlich feinen Tod. — Das Ge— 
ſchlecht der Balerier dauerte bis fpät in die Kaiſerzeit 
hinein. Bol. Meſſalla Corvinus. 

Valerius Antias, röm. Seichichtichreiber, jtellte 
um die Mitte des 1. Jahrh. n. Ehr. die Geſchichte 
Roms von der Gründung an in mindejtens 75 Büchern 
mitgroßen Übertreibungen und Erdichtungen dar. Das 
Werk war anfänglich eine Hauptquelle des Livius, bis 
er deifen Unzuverläfjigkeit ertannte. Sanımlung der 
Bruchſtücke bei Peter, Historicorum romanorum 
fragmenta (Leipz. 1883). 

Balerins Cato, lat. Dichter im 1. Jahrh. v. Chr, 
aus Gallia cisalpina, verlor als Minderjähriger in 
den Sullanifchen Wirren jein —*— und lebte ſpäter 
in Rom als Lehrer in dürftigen Verhältniſſen, aber 
als Kritiler und Vertreter der alexandriniſchen Rich— 
tung in der Poeſie bei den Anhängern derſelben in 
hohem Anſehen. Man überweiſt ihm auf Grund un— 
ſicherer Bermutung zwei unter Vergils Namen über- 
lieferte Gedichte »Dirae« und »Lydia« (hrög. von 
Ribbed, Appendix Vergiliana, Leipz. 1895, u. a.). 

Balerius Flaccus Setinns Balbus, Gajus, 
röm. Dichter, aus der Zeit des Veſpaſian und Titus, 
um 90 n. Ehr. geitorben, verfahte ein Veſpaſian ge 
widmetes, unvollendetes Gedicht über die Argonau— 
tenfahrt (»Argonautica«) in at Büchern, eine freie 
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Nachbildung der gleichnamigen Dichtung des Apollo- | Giovanni im Lateran. Eine Kampfnatur und von 
nios von Rhodos in harter, mit rhetoriihem Schmud | ungewöhnlichen Scharfiinn, wandte ſich ®. gegen die 
überladener und oft dunkler Sprache. Ausgaben von |, Autorität der berrichenden Disziplinen, jo im »De vo- 
Thilo (Halle 1863), Schentt (Berl. 1871), Baehrens | luptate dialogus« (1431, in der 2. Bearbeitung 1433 
(Leipz. 1875), Zangen (mit Kommentar, Berl. 1896); | u. d. T.: »De vero bono«) gegen die damalige Mo— 
überfegung von Wunderlich (Erfurt 1805). ral, in der»Repastinatio dialectices« gegen die fcho- 
Valerind Maximus, röm. Hiltoriter, ſchrieb laſtiſche Logil und Dialektit, in den »Elegantiae la- 
zwiſchen 28 und 32 n. Chr. die noch erhaltenen »Fac- tini sermonis« (noch vor 1444 abgeſchloſſen; zuerjt 
torum dietorumque memorabilium libri IX«, eine | gedrudt Rom 1471, bis 1536 in 59 Auflagen) gegen 
nad bejtimmten jachlihen Gefichtspuntten angelegte | die unklaſſiſche Patinität, in der »De falso credita 
Sanımlung geichichtlicher Beijpiele, die aus verfchie: et ementita Constantini donatione declamatio« 
denen ältern Bullen, nicht jelten ohne Kritik, geſchöpft (1440; brög. durch U. v. Hutten, Baſ. 1517) gegen 
und in einer manierierten, ſchwülſtigen Sprache für | die weltliche Herrichaft des Papſtes, in »De lıbero , 
den Gebrauch der Redner umd der rhetorifchen Schulen arbitrio«, »De professione religiosorum« jowie den 
zuiammengeitellt it. Wir bejigen außer dem Werte  ipäter von Erasmus edierten »Annotationes in No- 
jelbjt noch zwei Auszüge desjelben, von Julius Baris | vum Testamentume, in denen er zuerit den Tert der 
und von Januarius Repotianns, Beite Ausgaben | Bulgata auf das griehiihe Driginal zurüdführte, 
von Kempf (2. Uufl., Leipz. 1888, auch Paris, und | gegen die herlömmliche Theologie; die Juriiterei hatte 
Nepotianus enthaltend) und Halm (daf. 1865) ; Über- | er fchon in Pavia in einer nveltive gegen den bes 
ſetzung von ber (Stuttg. 1828). rühmten Bartolus angegriffen. Bon jemen Über— 
Valerius Probus, i. Probus. ſetzungen nennen wir die des Thukydides (1452, zu⸗ 
Vales, früher in Spanien die Anweifungen auf das | erit gedrudt Venedig o. J.) und des Herodot (zuerjt 
aus Amerila fomımende Silber, daher V. consolidados. | gedrudt daf. 1474). Seine »Opera« eridienen ges 
Valét (lat.), Lebewohl, Abſchied. | jammelt Bafel 1543. »L. V. opuscula tria« gab Bab- 
Valeur (franz., fr. waldr), Wert, oft hırz jtatt der len heraus (Wien 1870). Bgl. Bahlen, Lorenzo B. 
Bezeihnung Wertpapier gebraucht. V. morte, totes (2. Abdr., Berl. 1870); Monrad, L. V. und das 
Rapier, ein Bapier, welches zwar an der Börje ein- Konzil zu Florenz (deutich, Gotha 1881); 8. Barozzi 
geführt it, aberlaum gehandelt wird. Val. Non-valeur. und R. Sabbadini, Studi sul Panormita e sul 
Balgins Rufus, Gajus, röm. Dichter zur Zeit , Valla (lor. 1891); G. Mancini, Vita di Lorenzo 
des Augujtus, Freund des Horaz, 12 v. Chr. Konſul, V. (daf. 1892); M.v. Wolff, Lorenzo B., fein Leben 
verjaßte außer Epigrammen, Elegien und didaktiſchen und feine Werte (Leipz. 1893). 
Poeſien auch) einige profaiihe Werke rhetorifhen und |; WBallabolid (pr. wattja-), jpan. Provinz in der Land⸗ 
grammatiichen Inhalts. Sammlung der Fragmente ſchaft Altkajtilien, grenzt im N. an die Brovinzen Leon 
von Weichert in »Poetarum latinorum vitae« (Yeipz. | und Palencia, ind. an Burgos, im S. an Segovia, 
1830). Bal. Unger, DeValgii poematis (Halle 1848). | Avila und Salamanca, im ®. an Zamora und hat 
Balgnarnera:Garopepe, Stadt in der ital. | einen Flächenraum von 7569 qkm (137,5 UM.). Das 
Provinz Ealtanijjetta (Sizilien), Kreis Piazza Arme- | Land iſt eine Hochebene mit wenigen Hügelletten 
rina, 629 m ü. M., 10 km füdweitlich von der Sta | (Montes de Torozos 850 m) ımd wird vom Duero 
tion Ajjaro-B. der Eijenbahnlinie Balermo-Latania | mit feinen zahlreichen, aber meiit waſſerarmen Neben- 
gelegen, hat ein Waifenhaus, Schwefelbergbau, Öl: flüſſen (Bifuerga, Balderaduey mit Seauillo, Duraton, 
gewinnung und cussı) 11,341 Einw. Cega, Adaja c.) bewäſſert. Das Klima it troden. 
Bali, türt. Titel, ſ. Bali. Die Bevölterung belief jich 1887 auf 267,148 Einw. 
Balid (lat.), kräftig; rechtskräftig, rechtögültig; | (35 auf 1 qkm), welche Ackerbau (insbeſ. auf Weizen 
Validität, Rehtögültigkeit; validieren, etwasın und Hülfenfrücte), Weinbau, Viehzucht, Mühlen- 
rechtsgültiger Form vollziehen, geltend machen, beträf- indujtrie, Fabrikation von Teigwaren, Schokolade, 
tigen, im BSH: gültig fein, einen Wert durch einen | Bapier, Hüten, Yeinwand, Tuch, Leder ıc. betreiben. 
andern, 3.B. Waren durch Wechfelfendung, ausgleichen. | Die Provinz umfaßt elf Gerichtsbezirle. 
Balieren (lat.), gelten, wert fein. Valladolid, 1)Hauptitadt der gleichnamigen ipan. 
Valid, griech. Landichaft, j. Elise. Provinz (f. oben), 679 m ü. M., am linfen Nter des 
Valkaͤnhy (pr. wälfan), Markt im ungar. Komitat Piſuerga, welcher bier den Esqueva aufnimmt, am Ka- 
Torontäl, an den Bahnlinien Szegedin-Groß-Kikinda | nal von Kaſtilien und an den Eifenbahnlinien Madrid- 
und B.-Barjas, mit (1800) 4260 rumänischen und | run, ®.- Ariza und B.-NRiojeco gelegen, it, da es 
magyariſchen (griechiſch- orientaliihen und römiſch- nach dem Brande von 1561 auf Befehl Philipps II. 
lath.) Einwohnern. nad einen neuen Plane wieder aufgebaut wurde, re 
Valla, Yaurentius (Qorenzo della Valle), | gelmähig angelegt, hat ſchöne Pläße, darunter die von 
einer der bedeutenditen italienischen Humaniiten, geb. | Arkaden umgebene laga Mayor, breite Straßen, 6 
1407 in Rom, geit. dafelbft 1. Aug. 1457, wurde dort | Thore, darunter die Puerta dei Carmen mit dent 
unter Bruni und Murispa gebildet, war 1431-- 33 | Denkmal Karls III. und hübfche Anlagen. Bemer- 
Profeſſor in Pavia, lebte dann in Mailand, Genua, | fensiwerte Gebäude find: die 1585 von Herrera er» 
Ferrara, Mantua, trat 1435 oder bald nachher als | baute, aber unvollendete, dreifchifiige Kathedrale (1893 
Vorleſer und Hofgelebrter in die Dienite des Königs | durch Brand teilweife zeritört), die gotiſche Kirche 
Alfonjo und zog in deſſen Gefolge 1442 in das ge» | Santa Maria la Untigua, die ehemaligen Dominikaner: 
wonnene Neapel ein, kehrte, vielfach angefeindet, 1447 | Hölter San Pablo, mit reicher gotiicher Faſſade und 
unter Nilolaus V. nad Rom zurüd und wurde 1448 ſchönem Portal, und San Gregorio, gleichfalls mit 
zum apoftolifchen Striptor ernannt, lehrte auch jeit | ihöner Faſſade, das königliche Schloß (17. Jahrh.) 
1450 an der Hochſchule, erhielt aber erit durch Calir- | und das große moderne Theater. Die Zahl der Ein» 
tus III. (1455 — 58) ein päpjtliches Sefretariat und | wohner betrug 1887: 62,012. Handel md Industrie 
eine Reihe von Kanonilaten, namentlich das bei ©. | haben ſich in neuerer Zeit, namentlid) jeit Eröffnung 
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der Eifenbahn, jehr gehoben; die Stadt hat eine Eijen- 
gießerei. Mühlen, Fabriten für Papier, Tuch, Flanell, 
Hüte, Leder, Handihuhe, Knöpfe, Thonmwaren, Che— 
wifalien ꝛc. Der Handel erjtredt ſich namentlich auf 
Getreide und Mehl. B. bejigt eine 1346 gegründete 
Umierjität mit zwei Fakultäten (für Rechtswiſſenſchaft 
und Medizin) und einer Bibliothek (12,000 Bände), ein 
Inſtituto, eine Alademie der Wijjenichaften und Künite, 
eme Notariats-, eine Kunſtſchule, eine Kavallerieata- 
deinie, 6 Eolegios, 5 Seminare, ein Muſeum (Colegio 
mayor de Santa Eruz) mit einer Sammlung von 
Gemälden und Skulpturen und einer Bibliothek von 
14,000 Bänden fowie mehrere Wohlthätigkeitsanſtal— 
ten. ®. iſt Sitz des Generallapitäns von Altkaitilien, 
des Gouverneurs, eines Erzbifchofs und eines Appel- 
lationsgerichts. — B. (mittellat.Vallisoletum) wurde 
wahrſcheinlich 625 von den Boten auf den Ruinen der 


Kömeritadt Pintia erbaut, hatte im 8. und 9. Jahrh. 


unter den Mauren viel zu leiden und kam im 10. Jahrh. 
zum Königreich Leon. Wegen der angenehmen Lage 
der Stadt wählten jie die fajtiliichen und fpäter die 
ipanifchen Könige zu ihrer Rejidenz, bis Karl V. 
Madrid dazu erhob; doch kehrte die Reſidenz unter 
Bhilipp II. auf längere und 1599 auf kürzere Zeit 
nach B. zurüd. 1561 brannte die Stadt großenteils 
ab, wurde aber unter Philipp IT. ſchöner und regel- 
mäßiger wieder aufgebaut. Philipp II. und Auna von 
Diterreich Jind bier geboren, Columbus jtarb hier 20. 
ai 1506. — 2) Stadt im merilan. Staate Yucatan 
in deſſen öſtlichem Teil, mit fehr gefunden Klima, da: 
der von Schwindjüchtigen viel aufgeiucht, mit vielen 
schönen, aber in dent Aufitand der Maya 1848 zer: 
Htörten Gebäuden, wie die ſchöne Kathedrale und das 
prãchtige Franzistanerklojter, und (1887) 14,000 Einw,, 
die früher lebhafte Baummwollinduitrie betrieben. Süd» 
lich die altindianishen Ruinen von Chichen-Itza 
f.d.), weitlich die von Tinum. — 3) Stadt, j. Morelia. 

Valle (ital., franz. Val, Vall&e), foviel wie Thal. 

Balle, Pietro della, ital. Reiiender, geb. 2. April 
1586 in Rom, geit. dafelbit 20. April 1652, beichäf- 
tigte jich früh mit den Wifjenichaften, der Mufit und 
der Dichtkunit, nahm 1611 auf einer ſpaniſchen Flotte 
an einem Zuge gegen die Barbarestenitaaten teil und 
ſchiffte ſich 1614 in Venedig zu einer Pilgerfahrt nad) 
dem Orient ein. Durch die Türkei und Agypten zog 
er nach Jeruſalem, von dort durch Syrien und Per— 
jien bis nad Indien und kehrte erit 1626 mit einem 


ſtattlichen orientaliichen Gefolge nad) Rom zurüd, wo | 
ihn Bapit Urban VIII. zum Ehrenkammerherrn er: | 


nannte. Seine Reifebefchreibung »Viaggi di Pietro 
della V., ete.« (Rom 1650 —53, 2 Bde. ; beite Ausg., 
daf. 1662 — 63, mit Lebensbeſchreibung von Bellori) 
beiteht aus 54 Briefen an einen Freund und zeugt 
von großer Gelehrſamkeit und scharfer Beobadhtungs- 
gabe, aber auch von Leichtgläubigfeit und der Neigung, 
Bunderdinge zu erzählen. Das Werk wurde in meb- 
rere Sprachen überjegt, ins Franzöſiſche (Bar. 1661 

1663, 4 Bde.), ind Engliiche (1664) und ind Deutiche 
(Senf 1674). Eine neue englische Ausgabe mit Le— 
bensbeichreibung beforgte Grey: »The travels of 
Pietro della V. in India« (2ond. 1892, 2 Bde.). 

Balle dei Bove, j. Ätna, 

Valle Dupar, Stadt im Depart. Magdalena in 
Kolumbien, am Südabhang der Sierra Nevada, 215 m 
üi. M., mit Silber», Kupfer: und Bleigruben und (1870) 
4952 Einw. 

Balleiriche Schmerzpunfte, j. Puncta dolorosa. 

Ballendar, Stadt inı preuß. Regbez. und Land- 

Meyers Kono. »Lerifon, 5. Aufl, XVII. Bb. 
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freis Koblenz, am Rhein und an der Linie Frank: 
furt a. M.-Troisdorf der Preußiſchen Staatsbahn (bier 
mit ſchönem, I km langem Viadukt), hat eine neue 
gotiihe evangelifhe und eine kath. Kirche, ein altes 
gräflich Wittgenjteinfches Schloß (jetzt Benfionat Ma- 
vienburg), Zigarren«, Pfeifen-, Terratotten-, Tuch-, 
Obitpräjerven> und Schaummweinfabritation, Wein, 
Obſt- und Thonhandel, Schiffahrt und (1895) 3799 
Einw., davon 182 Evangelische und 181 Juden. Dabei 
die Humboldtshöhe mit neuem Turm und das Monte 
Caſino, beide mit ſchöner Aussicht; in der Nähe die 
Ruine des Kloſters Schönjtatt (1143 gegründet, 1567 
aufgehoben) und der Mallendarer Berg mit Gajthaus, 
früber Sommerjig des Deutihordenstomturs der 
Ballei Stoblenz. — ®., bis 1767 eine reichSunmittel- 
bare Herrichaft, fiel 1815 an Preußen und wurde erit 
1856 zur Stadt erhoben. 

Vallendis, ichweizer. Ort, ſ. Valangin. 

Valletſche Pillen, i. Eifenpräparate. 

Vallisneria Mich.(Ballisnerie), Gattung aus 
der Familie der Hydrocharitaceen, Heine, ausdauernde, 
untergetauchte Wafferpflangen mit kurzer, Ausläufer 
| treibender Achſe und linealifchen, grasäbnlichen Blät: 
tern; in den wärmern Zonen beider Hemiſphären. V. 
'spiralis Z., in der tropijchen und den jubtropiichen 
Zonen beider Hemiſphären und im gemäßigten Nords 
amerika, in Südeuropa bis zu den jüdlichen Alpenſeen, 
in Frantreid bis in die Seine verichleppt, wurzelt im 
Schlamm und wuchert fo ſtark, daß die Blätter an der 
Oberfläche die Kähne aufhalten. Zur Berruchtungszeit 
erheben ſich die einzeln arillär jtchenden weiblichen 
‚ Blüten auf ihren langen, jpiralig gevundenen Stielen 
bis zur Wajjeroberflähe. Um ihnen dahin folgen zu 
fünnen, löfen fich die männlichen, welche bis dahin in 
einem hirzgeitielten Köpfchen amı Grunde der Blätter 
itanden, von den Stielen ab und öffnen ſich, frei auf 
dent Wafjer ſchwimmend. Nach erfolgter Beitäubung 
‚ ziehen fich die weiblichen durch Einrollen der Siiele 
‚ wieder zurüd, und die Frucht reift unter dem Waiier. 
Dan kultiviert die V. jet viel in Aquarien. 

Vallis vinaria, j. Vinodol. 

Vallombröſa, berühmte Abtei in der ital. Provinz 
Florenz, zur Gemeinde Reggello gehörig, 954 m ü. WM. 
‚ in waldiger Gegend (daher der Name, foviel wie »ichat- 
‚tiges Thal«), am Nordweitabhang des Prato magno 
gelegen, ward von San Giovanni Gualberto aus Flo— 
renz um 1038 nad der Regel St. Benedikt geitiftet 
und in feiner jegigen Geſtalt 1635 erbaut. Die Mönche 
nannten ſich nad ihrer Kleidung graue Mönche, 
‚ Der Orden von B. wurde durch Schenkungen jehr reich 
und zählte in Italien etwa 50 Ordenshäuſer. Das 
Kloſter ®. ward 1869 aufgehoben und enthält gegen» 
‚ wärtig das königliche Forſtlehrinſtitut mit meteorolo⸗ 
giſchem Obfervatorium. Auch bildet V. eine beliebte 
Sonmerfriiche und it durch die Drahtſeilbahn Sant! 
‚ Ellero-Saltino mit der Eijenbahn Florenz- Arezzo ver: 
‚bunden. Einen maleriſchen Anblid gewährt die 75 m 
höher gelegene Eremitage Paradijino (jest Hotel). 

Ballon: Chaly8 “pr. walong-ſchal), Elotilde de, 
geb. 1405 in Ballon (Ardeche), geit. 1495 in Bei» 
| jeaur, heiratete 1421 einen Herrn v. Surville. Sie 
wurde fange für die Berfajjerin einer in Paris 1803 
von Vanderbourg herausgegebenen Sammlung gra- 
ziöfer Gedichte, meist lyriſchen Inhalts (deutich von 
Saudy), gehalten; aber Anachronismen in Form und 
Anhalt beweifen ſonnenklar, daß diejelben von Joſ. 
Etienne de Surville herrübren, dev 1798 wegen 
royaliſtiſcher Umtriebe erſchoſſen wurde und ſich durch 
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jene Mpjftifitation für die Verſchmähung feiner Poeſien 
am Rublitum rächen wollte. Auch Nodier mibrauchte 
den Namen der Surville (»Pu6sies in&ditex de C. de 
Surville«, 1826). Vgl. König, Etude sur l’authen- 
ticite des poesiesde Clotilde de Surville (Halle 1875); 
Vaſchalde, Bibliographie survillienne (ar. 1876). 
Valls, Bezirtshauptitadt in der ſpan. Provinz Tar- 
ragona, an der Eiſenbahn Barcelona - San Vicente- 
PBicamoirong, bat alte Stadtmauern mit Türmen und 
5 Thoren, Spinnereien und Webereien in Baumwolle, 
Schafwolle und Seide, Papierfabriten, Gerbereien, 
Töpfereien, Branntweinbrennereien und (1837) 13,274 
Einw. Hier 25. Febr. 1809 Sieg der Franzoſen unter 
Saint-Eyr über die Spanier, wobei der Führer der 
legtern, Reding, tödlich verwundet wurde. 
Vallum (lat.), der Wall. ) 
Balmore, Marcelline, f. Desbordes - Valmore. 
Balmy, Dorf im franz. Depart. Marne, Arrond. 
Ste.Menehould, an der Oſtbahn, bat ein Schloß und 
(189 358 Einw., bekannt durch die »Nanonade von®,.« 
20, Sept. 1792. Die Franzoſen unter Kellermann, 
50,000 Mann jtarf, welche bei B. in einer gefährlichen 
Poſition ſtanden, jollten eigentlich von der preußifchen 
Armee auf Befehl des Königs Friedrich Wilhelm IL. 
angegriffen werden und wären wohl bejiegt worden; 
ch Teste der Herzog Karl von Braunjchweig durch, 
da man ſich mit einer fruchtlofen Beſchießung der 
franzöfifchen Stellung begnügte, worauf das preußiſche 
Hauptquartier Unterhandlungen mit den Feinde be- 
gann und den Rüdzug antrat. Kellermann wurde 
bierfür jpäter von Napoleon I. zum Herzog von V. 
erhoben. Sein Herz ward 1820 auf dem dortigen 
Schlachtfeld unter einem Denkitein beigeſetzt; 1892 
wurde ihm in B. ein Denkmal errichtet. Vgl. Chuquet, 
Les guerres de la Revolution: Valmy (Par. 1887). 
Valmy, Alfred de, Pſeudonym, ſ. Stinde. 
Valois (pr. wars), ehemalige Grafichaft, dann Her- 
zogtum in Frankreich, jegt Teil der Departements Dife 
und Aisne. Die alten Grafen von ®. gehörten zu 
einem jüngern Zweige des Haufes Bermandois. Die 
legte Erbtochter diefes Haufes, Adelheid, vermählte | 
fich zu Ende des 11. Jabrh. mit Hugo, dem Sohne 
Heinrich8 I. von Frankreich, und brachte demfelben V. 
und Bermandois zu. Aus diefer Ehe entiprangen die 
fapetingifchen Bermandois, welche wieder ausitarben, 
- worauf Bh.lipp II. Auguſt die Güter und Titel der 
Bermandois zur Krone ſchlug. König Ebilipp IIL., der 
Kühne, gab die erweiterte Grafſchaft V. 1290 feinem 
jüngern Sohn, Karl, zur Apanage. Dieſer Karl von 
B., geb. 1270, wurde num dev Gründer des königlichen 
Haujes der B., das 1328 — 1589 den Thron innehatte, 
bis nach dem Tode des legten V., Heinrichs III., die 
franzöjifche Krone dem Haus Bourbon (j. d.) zufiel. 
Seit Ludwigs XIV. Bruder Philipp von Orleans ge- 
hörte B. als Herzogtum der Familie Orlians. 
Valona, Stadt, j. Ablona. 
Valönen, j. Knoppern. 
Valor (lat., franz. valeur), Gebalt, Wert; Gültig- 
keit einer Münze, foviel wie Baluta. 
Balorenverficherung (Wertveriiherung), 
Verſicherung von Geld- und jonjtigen Vertiendungen 
aegen die Gefahren des Transports, j. Transportver- 
fiherung. 
Valorous⸗Expedition (pr. wetörös), 1875, |. Ma- 
ritime wiſſenſchaftliche Erveditionen, ©. 947. 
Valparaijo (»Baradiesthal«), Provinz von Chile, 
begrenzt im W. vom Stillen Ozean, im übrigen von 
Aconcagua und Santiago, 4297 qkm (74 OM.) groß 


Valparaijo. 


mit (1895) 230,990 Einw. (54 auf 1 qkm). Der füd- 
liche Teil ift Eabl, aber den Norden durchſchneidet das 
ungemein fruchtbare Thal des untern Mconcagua. Die 
Provinz, zu der die Juan Fernandez -njeln (f. d.) 
gehören, wird eingeteilt in 4 Departements: ®,, 
Caſablanca, Limache und Quillota. 

Balparaijo, 1) Haupiſtadt der gleichnamigen 
hilen. Provinz (j. oben), unter 33° 2 jüdl. Br., an einer 
gegen N. offenen, daher im Winter nicht ſichern Bai, 
Ausgangspunkt der Transandiniihen Bahn (über 
Santiago), am Fuß eines 520 m hohen, fahlen Hügel- 
zugs (j. nebenjtehenden Plan), hat eine Jahrestem— 
peratur von 13,9° (Sommer 16,6, Winter 11,4") und 
eine jährliche Regenmenge von 350 mm an 25 Regen- 
tagen. Heftige Südwinde find im Sommer häufig; 
ein beftiges Erdbeben zeritörte 20. Febr. 1835 einen 
großen Teil der Stadt. Diefelbe leidet unter den Man— 
gel an guten Trinkwaſſer, bejigt aber Gas- und elek— 
triiche Beleuchtung ſowie Trambahnen und beiteht aus 
der an den Höhen hinauffteigenden Altjtadt (EI Puerto) 
mit Frunmen und jteilen Straßen, dem großartigen 
Zollhaus, riefigen Speichern, der Börſe, Schiffswerften, 
dem durch einen Molo geihüpten Hafen u. der Haupt- 
lirche an der Blaza de I Municipalidad, worauf ein 
Standbild Lord Eochranes, und dem öſtlichen, fajt ganz 
in der Ebene liegenden Stadtteil, El Amendral, mit 
dem Theater (an der Blaza Victoria) und Bahnhof. 
Ein früher beide Stadtteile trennender, bis hart an das 
Meer reichender Felsvorſprung, Cueva dei Chivato, 
ijt abgetragen worden, wodurd dem Dieer ein bedeu- 
tender Raum abgenommen und Plaß für neue breite 
Straßen gewonnen wurde. Unter den Kirchen befinden 
fich auch einige protejtantifche, darunter eine deutiche; 
von den Denktmälern find noch die von Columbus, von 
Wheelwright, dem Begründer der Dampfihiffahrt an 
der chilenischen Küſte und der erſten Eifenbahn (Cal— 
dera-Copiapo), und eins zu Ehren der Marine zu nen» 
nen. Bon Schulen bejigt B. ein Lyceum für Knaben, 
mit naturhütoriihem Muſeum, ein folches für Mäd- 
chen, eine Schiffahrts- und eine Schiffsjungenjchule, 
geiitliches Seminar u. a. Unter den Zeitungen befin- 
den fich eine deutſche und eine engliſche. Bon Wohl: 
tbätigkeitsanjtalten verdienen genannt zu werden das 
jtädtifche Hofpital, ein Armen und ein Waifenhaus. 
Die Einwohnerzahl betrug 1885: 104,952, darunter 
wohl 10,000 Fremde aller Nationalitäten, und 1896 
an 150,000. Die Indujtrie erſtreckt ſich beſonders auf 
den Bau von Mafchinen und Wagen, Fabrilation von 
Tabak und Mineralwäſſern, Zuderraffinerie, Brauerei 
und Brennerei. Der Staat unterhält große Eijenbabn- 
werkſtätten. V. iſt der Mittelpunkt des Handels von 

anz Ehile; eingeführt werden Baummwoll- und Woll- 
toffe, Teppiche, Eijenbahnfchienen und Eifenwaren, 
Kohle, Lichte, Thee, Schuhwert, Bier, Zuder (1892 für 
169,5 Mill. ME, 70 Proz. der Gefamteinfuhr Ehiles), 
ausgeführt Guano, Kupfer, Silber, Jod, Weizen, Le— 
der, Gold. In den mit eifernen Hafendämmen und 
Docks verſehenen Hafen liefen vom Auslande ein 641 
Schiffe (345 Dampfer) von 995,371 Ton., im Küjten- 
handel 613 Schiffe (meijt hileniiche) von 521,271 T. 
Es verfehren bier die Dampfer des Hamburger Kos— 
mos und der Hamburg-Bacitic-Gejellichaft, außerdem 
englische (darunter die Pacific Steam Navigation Eo.), 
eine franzöfifche und italienifhe V. iſt Sig eines deut» 
chen Berufstonfuls, der Banco nacional, Banco Bal- 
paraifo, mehrerer Berfiherungsgejellichaften und jteht 
durch Kabel über Callao nıit Banana in Verbindung. — 
2) Stadt im nordamerilan. Staat Indiana, am Salt 


Valjalvafcher Verſuch — Valvaſſoren. 


Creet, 65 km füddjtlid von Chicago, Bahnkreuzung, 
bat eine Normalichule des Staates, ein ſchönes Ge, 
richtögebäude, Papier- und Wollwarenfabrifation und 
«sso) 5090 Einw. 

Balfalvafcher Verſuch, von dent ital. Anatomen 
Antonio Baljalva (geb. 15. Febr. 1666 zu Imola in 
der Romagna, Fär 1. Febr. 1723 als Profeſſor in 
Bologna) gemachte Beobachtung, daß, wenn man bei 
geſchloſſener Mund» und Nafenöffnung eine kräftige 
Ausatmung zu machen verfucht, unter normalen Ber- 
hältnifjen Luft durch die Euftachiiche Röhre in die Bau- 
tenhöble (Mittelohr) eindringt. Man benutzt diefen 
Verſuch, um die Durchgängigleit der Euſſachiſchen 
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' Baltins Krankheit (»das fallende Übel«), joviel 
| wie Epitepiie. 

Val Tremöla, j. Teſſin (Fluß). 

Valüta (ital., franz. Valeur, eg Value), cigent- 
ich foviel wie Wert, Gehalt, z. B. der Wert einer 
| Shuldforberung, der Gegenwert, welchen der Aus: 
| jteller eines Wechfeld für fein MWechfelverjprechen er- 
' halten hat oder erhalten foll. Hierauf beziehen fich die 

im IScchjelverfehr üblichen, in mehreren Ländern (nicht 
auch in Deutichland und England) geforderten Va- 
lutallaufein (Balutabelenntnis, PBaluta- 
auittung): »B. empfangene, »Wert erhaltene, 
⸗Wert in Rechnungs u.dgl. Dann verfteht man unter 
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Lageplan von Valpararfo. 


Röhre feitzujtellen, ferner um durch Einblafen von Luft 
in dieſe Röhre mannigfache katarrhaliſche, mit Schwer⸗ 
hörigleit verbundene Affektionen zu belämpfen, und 
auch um die Unverſehrtheit des Trommelfelles feitzu- 
itellen, da, wenn legteres durchbohrt iſt, die im Mittel» 
obr zufammengedrüdte Luft bei dem Balfalvafchen Ber: 
juch mit ziichendem Geräufch aus dent Chr entweicht. 

Balier R ‚I. Stenner. 

Vals⸗les: Baius (pr. wau-täsäng), Stadt im franz. 
Depart. Ardeche, Arrond. Privas, 330 m ü. M., am 
Südabhang der Montagne de Goirons, an der Bolane 
u der Lyoner Bahn, hat falte Mineralquellen (allaliſche 
Säuerlinge), welche ftarf verjendet werden (jährlich 
34 Mill. Flaſchen), zwei Badeanitalten, ein Kaſino, 
Villen und Hotels, Schlogruinen, Seidengewinnung 
und «1391) 2050 (ald Gemeinde 3684) Einw. 

Val Sugana, |. Suganathal. 

Bal ina, |. Beltlin. 





V. die Währung, d.h. die allgemein gültige (gefepliche), 
durch die Beitinumungen über Münzfuß und Vetall» 
art feitgefepte Einheit des Preismaßes, oder die Geldart, 
welche als gejeglihes Zahlungsmittel anerfannt it. 
Bisweilen bezeichnet man auch mit V. das Verhältnis 
des Nennwertes von Geld, Wechſeln und Wertpapieren 
zu ihrem Kurs; daher Wiederheritellung der B., ſoviel 
wie Hebung des Kurſes eines entwerteten Bapiergeldes 
bis auf deſſen Nennbetrag (vgl. Kurs). »V. per« weilt 
in der Buchhaltung auf das Datum bin, von dem ab 
Binfen für eingetragene Roiten zu berechnen find. 
Valutabifferen ‚I. Koupondifferenz. 
Balvafioren, Bezeihmung der mittlern Ritter: 
haft in Oberitalten, welche ihre Güter von den un— 
mittelbaren Vaſallen der Füriten, den jogen. Capi— 
tanen, zu Lehen a Nah einem NAufitand 1035 
und 1036 gegen die Biſchöfe und Lapitane erlangten 
fie 1037 durch ein Geſetz des Kaifers Konrad II. dic 
11? 


164 


Erblichleit ihrer Lehen und rechtliche Sicherheit ihres 

Beſitzes gegenüber den großen Bajallen. 
Valvation (Evalvation, lat., franz. Evalua- 

tion, Wünzmwürdigung), im —— die Schä- 


Valvation — Vanad. 


| mehrfach überfegten Schriften: ⸗Rußlands Machtitel: 


fung in Wjien« (Leipz. 1871), » Zentralafien und die 
englüich »ruffiiche Grenzfrage« (daj. 1873), »Coming 


| struggle for India« (2ond. 1885; deutich von Wal⸗ 
ef. aber die obrig- | den: »Der Zukunftslampf um Judiene, Wien 1886). 


gung des Wertes einer Sadıe, ins 
feitlihe Tarifierung des in der heimiihen Währung | Bol. jeine Selbjtbiographie: »Arminius V., his life 
aucgedrüdten Preiſes, zu welchem fremde Münziorten | and adventures« (Lond. 1883 u. ö.). 
bei den Staats-, Gemeinde» und andern öffentlichen Wampir, j. Fledermäuſe. 
Kaſſen angenommen werden follen. Das Verzeichnis) Wampir, nad) dem Volksglauben, nantentlich der 
der betreffendeu Münzſorten heist Valvationsta- | Bevöllerung der untern Donauländer und der Balkan— 
belle oder Münztarif. In der Regel Yang die halbinſel, Geiſt eines Verjtorbenen, der des Nachts 
Reduktion nad) dem wirklichen Metallgebalt der Mün- | fein Grab verläht, um Lebenden das Blut auszuſaugen, 
zen (Balvationsgewict) ohne Rüdlicht auf ihren | von dem er fich nährt. Da diefer Aberglaube noch jeßt 
Nenngehalt. Der Balvationswert fann aber nicht | jofort auftritt, wenn einem Familienmitglied andre 
immer allein aus der Vergleihung des Münzfußes, | ichnell in den Tod nachfolgen oder hinſiechen, fo fucht 
nad) dem die fremde Münze geprägt ift, mit dem im | man jich durch Bedecken des Mundes, Mitgeben von 
Sande üblihen Münzfuß berechnet werden, weil feine | allerlei Beihäftigungsmitteln im Sarg, durch Haupt— 
Garantie dafür geboten tit, daß die ausländifchen Sor- | abichlagen des wiederausgegrabenen Toten und Durch— 
ten immer genau in dent gejeglichen Schrot und Korn | jiohen des Leibes mit einen Holzpfahl zu ſchützen. 
und ohne Mißbrauch des Remediums geprägt werden, Noch heutigestags führt diefer Wahn häufig zu Leichen— 
jondern es muß dieje Berehnung auf die gefeglichen | ſchändungen u. Sriedhofsentweihungen, und 1870— 
Balvationstabellen gejtügt werden. VBalvieren) 1871 fpielten ein halbes Dugend Vampirprozeſſe in 
(evalvieren), abſchätzen. Weſtpreußen, Pommern und Medlenburg. Abarten 
Valvätus (lat., »!appig«), Bezeichnung der nos: | des Bampirs find: der Nachzehrer der Mark, der 
penlage der Blätter (f. Knoſpe). Blutfauger in Preußen und der Gierfraß in Bonts 
Valvolinöl, Schuieröl aus amerikanischen Erdöl, | mern; die Wilis oder Willis, vor der Hochzeit ge— 
wie Globeöl und ähnliche Fabritate. itorbene Bräute, die junge Burichen zum Tanz ver- 
Valvula (lat.), Klappe, Ventil; V. Bauhini s. | [oden, bis jie tot hinjtürzen. Alle diefe Sagen haben 
coli, Bauhinſche Klappe; V. bicuspidalis s. mitralis, | ji wohl aus den Träumen vom Aip (f. d.) mit An— 
die zweizipfelige Herztlappe; V. Eustachii, die Klappe | lehnung an die Hafjischen Geitalten der Lamien und 
an der Einmündung der untern Hohlader in den rech- Empuſen (ſ. d.) entwidelt. Dichteriich behandelt wurde 
ten Vorhof; V. trienspidalis, die dreizipfelige Herz- | die Bampirfage bereits im Altertum von Bhilojtratus 
Balzeina, Luftkurort, f. Prätigau. (flappe. | und Phlegon von Tralles (dem Goethe den Stoff zu 
Bambery, Hermann, ungar. Neilender und | feiner »Braut von Korinth« entnahm), dann von By- 
Drientalijt, geb. 19. März 1832 in Szerdahely auf | ron und in verfchiedenen Opern und Balletten. Bal. 
der Inſel Schütt, genoß den Unterricht der Biarijten | Ranft, Traktat von dem Kauen und Schmagen der 
zu St. Georgen bei Preßburg, bildete fich aber duch | Toten in Gräbern (Leipz. 1734); Herß, Der Ver: 


eigne Studien weiter aus, namentlid) in der Kenntnis 
febender Spradhen. Mit 22 Jahren lam er nad) Kon- 
itantinopel und machte ſich ala Spracdhlehrer im Haufe 
von Huffein Paſcha, dann als Sefretär von Fuad 
Paſcha mit den orientalifchen Sitten vertraut. Darauf 
pilgerte er 1861— 64, unterjtügt von der ungariſchen 
Akademie und als Derwiſch verkleidet, durch Arme— 
nien und Perſien bis nach Bochara und Samarkand 
und kehrte mit jehr wertvollen geographiſchen, ethno- 
graphiſchen und — Ergebniſſen nach Europa 
zurück, wo er 1865 Profeſſor der orientalifhen Sprachen 


en der Univerfität zu Budapejt wurde, Er veröffent- 
lihte außer zablreihen NAuflägen in Zeitichriften: | 


» Deunfcy = türkiiches Taihenwörterbuch« Konſtantin. 
1858); »Abuska«, türliich-tichagataiiches Wörterbud) 
(Reit 1861, ungar.); »Keife in Mittelafien« (Leipz. 
1865, 2. Aufl. 1873), vielfach überfegt; »Lagataifche 
Spradjitudien«e (daf. 1867); »Meine Wanderungen 
und Erlebniffe in Perſien- (daj. 1867); »Stizzen 
aus Mittelafien« (daf. 1868); »Uiguriſche Sprad)- 
monumente und das Kudatku-Bilik« (Innsbr. 1870); 
»Geſchichte Bocharas« (Stuttg. 1872, 2 Bde.); »Der 
Islam im 19. Jahrhundert« (Leipz. 1875); »Sitten- 
bilder aus den Morgenlande« (Berl. 1876); »Ety- 
mologifches Wörterbuch der turkotatariihen Spra— 
dene (Leipz. 1878); »Die primitive Kultur des turlo- 
tatarijchen Boltes« (daſ. 1879); »Der Urfprung der 
Magyaren« (daf. 1882); »Das Türtenvoll« (daf. 
1885), »Die Scheibaniade, ein özbegiſches Helden- 
gedichte, Tert u. überjegung (Budapejt 1885); »Story 
of Hungary« (Yond. 1887), ferner die politifchen, 


wolf erg 1862); Mannhardt, Die praftifchen 
Segen des Wberglaubens (Berl. 1878). 
an (bolländ., »von«), bei niederländiichen Ber: 
\fonennamen (3. B. van Dyd) die urjprünglich die 
| Herkunft bezeichnende Rräpofition, jedoch feineswegs 
eine Bezeichnun des Adels (j. Adelöprädifat), wird 
‚ häufig mit den Namen jelbjt zu Einem Wort zufam: 
‚ mengezogen (Bandenhoed). 
Ban, armen. Stadt, |. Wan. 
Vanad (Banadin) V, Metall, findet jich, mit 
Saueritoff verbunden, als Banadinjäureanhydrid (Ba- 
nadinoder) und als VBanadiniäurefalz in mehreren 
ſeltenen Mineralien, von denen nur der Mottramit 
(vanadinjaures Blei mit vanadinjauren Kupfer) in 
größerer Menge vorkommt, außerdem weitverbreitet, 
aber nur in geringen Mengen, in manchen Thonen, 
in Uran» und in Eiſenerzen, aus denen e3 in das Eijen 
und die Schlade übergeht. Ihomasichlade enthält 
1—2 Proz. V. Das aus dem Chlorid durch Waijer- 
jtoff abgejchiedene Metall it grau, kriſtalliniſch, ſpez. 
Gew. 5,5, Mtomgewicht 51,2, ſchwer ſchmelzbar, oxy— 
diert ſich langſam an der Luft, verbrennt bei Rotglut 
an der Luft zu Oryd, löſt fich in konzentrierter Schwer 
felfäure und mit blauer Farbe in Salpeterfäure, gibt 
mit ſchmelzendem Ügnatron vanadinfaures Natron. 
Es ijt drei» und fünfwertig. Vanadinſäureanhy— 
drid V,O, bildet rotbraune, metallglänzende, ge 
ihmad- und — Kriſtalle und gibt mit etwa 
1000 Teilen Waſſer eine gelbe, geſchmackloſe, ſauet 
reagierende Löſung. Die Löfung in Anımoniaf liefert 
farblofe, wajjerfreie, kriſtalliniſche Kruſten von va— 
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nadinjaurem Ammoniak (Ammoniumvdanas 
dinat) NH,VO,, weldes in Waſſer jchwer, in Alko— 
hol umd konzentrierter Salmiallöſung nicht löslich iſt 
und Galläpfelaufgui tiefſchwarz färbt. Man benugt 
es zur Parjtellung von Anilinſchwarz (Banadin: 
ihwarz), auch wurde e8 zum Schwarzfärben mit 
Blaujalz und zur Bereitung ſchwarzer Tinte empfoh- 
fen. Aus einer Löſung von Kupfervitriol und Sal- 
miak jcheidet jich auf Zuſatz des Salzes bei 75° Va— 
nadinfäure HVO, in goldalänzenden Schuppen 
aus. Dies Präparat (Banadinbronze) kann als 
Surrogat der echten Goldbronge benugt werden. V. 
wurde 1830 von Sefitröm in gewiſſen ſchwediſchen 
Eijenforten entdedt. Vgl. v. Kledi, Analytische Che— 
mie des Banadins (Hamb. 1894). 

Banadinit (Vanadinbleierz), Mineral aus 
der Ordnung der Phosphate, findet ſich in Heinen, 
beragonalen, ſäulenförmigen Kriſtallen, auch in trau» 


ben- oder nierenförmigen Aggregaten von fajeriger | 


Struttur, ijt gelb, braun, jelten rot, fettglängend, un» 
durchſichtig, Härte 3, jpez. Gew. 6,8— 7,2, bejteht aus 
vanadinjaurem Blei mit Eblorblei 3Pb,V,O,+PbCl, 
mit 19,35 Banadinfäure, findet jich bei Zimapan in 
Merito, Arizona, Berefowst in Sibirien, Wanlockhead 
in Schottland, im Schwarzwald, in Kärnten, Wejtgot- 
land, Argentinien. 

van Ben., bei naturwiffenichaftl. Namen Ab- 
fürzung für P. 3. van Beneden (ſ. d.). 

Banbrugh (pr. wäntrd), Sir John, engl. Drama- 
titer u. Architekt, geb. 1666 in London, geit. 26. März 
1726, itammıte aus einer vlämiichen Familie, trat mit 
19 Jahren als Fähnrich ins engliiche Heer, wo er es bis 

um Kapitän brachte, und kam für einige Zeit als Ge— 
angener in die Bajtille. Später verichaffte er ſich An: 
ſehen als Architelt, baute das Schloß Blenheim, das 
Greenwich Hoipital, das Haymarlet Theater und andre 
Hauptiverte des ſchwerſten engliſchen Barodjtils und 
erhielt bobe Stellungen bei der töniglichen Bauverwal- 
tung, 1714 auch den Rittertitel. Seine Dramen bejtehen 
aus zehn Komödien, voll Wig umd Objcönität, viel 
fach nach franzöſiſchen Borbildern; befondern Beifall 
fanden feinerzeit:»Tihe relapse, or virtue in danger« 
(1697); »The provoked wife« (1697); »The fulse 
friend« (1702); »Squire Treeloby« (1706) und »The 
provoked husband« (hrsg. von Eibber, 1728). Erite 
Saunnelausgabe 1730, mit Lebensbeichreibung 1759 
ud. Eine Auswahl von ihn, Vycherley, Eongreve u. 
Farquhar zuſammen drudte Leigh Hunt (Lond. 1840 
u. d.). Die jüngite Ausgabe ijt die von W. C. Ward, 
mit biograpbiicher Einleitung (Lond. 1893, 2 Bde.). 

Ban Buren, j. Buren. 

Rancouver (auch Duadra), Inſel an der Weit- 
füite des uritiichen Nordamerika, zur kanadiſchen Pro— 
vinz Britiih- Columbia gehörig, zwiichen 48° 17’— 
50” 55' nördt. Br., vom fanadiichen Feſtland getrennt 


durch den Queen Eharlottejund und die Straße von | 


St Georgia, von dem Unionsſtaat Waſhington durd) 
die San Juan de Furca - Straße, 450 km lang, 60 


iteilen Küſten find beionders an der Weſtſeile tief ein» 


geſchnitten (Barclay, Nutlafund), das Innere it bis | 


auf wenige Heine Ebenen an der Küſte gebirgig (Bic- 
toriapıt, 2281 m), reich an Seen und an Flüfjen. die 
aber kurz und nicht ichiifbar find. Das Klima iſt in- 
folge der die Küſte berübrenden warmen japanijchen 
Strömung wärmer als weiter füdlich (WMittelteinpera> 
tur im Sommer 14,3, im Winter 4°) und jehr vegen- 
reich. Die ganze Inſel it ein fait ununterbrochener 
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Koniferenwald, veih an Bären, Efentieren, Bibern 
und anderm Wild, Die Bevölferung betrug 1891: 
36,757 Seelen, wovon 18,538 in der Hauptjtadt Vic» 
toria, darunter 5647 Indianer (j. Tafel »Amerika- 
niſche Völler«, Fig. 5). Nur 156,000 Hektar eignen 
jich für Nderbau, dagegen wimmeln die Küjten und 
Flüffe von Fiichen, namentlich Lachſen und Schollen. 
Metalle (Gold, Silber, Eiſen, Nidel, Kupfer, Graphit 
und Arjenik) find an vielen Orten entdedt worden, 
vorerſt aber ift nur der Steintohlenbau (bei Nanaimo 
1893: 525,628 Ton.) von Bedeutung. — B. wurde 
1774 von den Spaniern Juan Berez und Martinez 
entdedt, von denen leßterer ziwar in die Juan de Fuca- 
Strafe einfuhr, ohne jedod) zu erkennen, daß er eine 
große Inſel vor jich habe. Quadra (1775) und Coot 
(1778) machten weitere Forihungen an der Südweit- 
füjte; aber erit George Bancouver (1792, ſ. d.) um: 
ichiffte die ganze Inſel. Die Spanier traten ihre An- 
ſprüche an England ab, ebenjo 1846 die Amerikaner. 
1849 wurde der Hudjonbaitompanie die Infel auf 
zehn Jahre übergeben, gegen die Verpflichtung, die 
felbe anzufiedeln. 1859 wurde jie ala beiondere olo- 
nie konjtituiert, und feit 1866 bildet fie mit dem be- 
nachbarten Feitland die Provinz Britifch- Columbia. 

Vancouver (Bort Moody), Hauptitadt der 
lanad. Brovinz Britiich-Columbta, unter 49°21’nördl. 
Br., an der Mündung des Burrard Inlet in den 
Georgiafund, der Stadt Nanaimo der Inſel Ban- 
couver gegenüber, Endpunkt der kanadiſchen Bacific- 
bahn und Ausgangspunkt von vier Eifenbahnen, in- 
mitten einer an Getreide, vortrefflihen Bauholz und 
| ausgezeichneter Kohle reichen Gegend, hat ein Rat- 
haus, ſchönes PRoitgebäude, Zollhaus, Bank von Co» 
fumbia, großen Stanleypark und cıson) 13,685 (1887 
erit 2000, 1896 bereits 22,000) Einw., welche Säge: 
mühlen, Wagen- und Mafchinenbau, Fabrikation von 
Seife, Zuder, Soda und bedeutenden Handel mit Holz, 
Thee, Seide, Belzwert betreiben; 1893 betrug die Em— 
fuhr 1,180,822, die Ausfuhr 695,642 Doll., im Hafen 
verfehrten 562 Schiffe von 579,101 Ton. Dampfer 
gehen von hier nach San Francisco, Sitka, Jolohama, 
Hongkong, Aujtralien. — V. wurde 1885 Endſtation 
der kanadiſchen Bacifichahn, brannte 1886 nieder, 
wurde aber folider wieder aufgebaut. 

Bancouder (ipr. wän-tünen, George, engl. Serfah- 
rer, geb. um 1758, gejt. im Mat 1798, trat 1771 in die 
britiihe Marine, machte die beiden Reifen von Kool, 
1772--75 und 1776 — 80, mit, wurde 1780 Leutnant 
und erhielt 1790 nad) mehrjährigem Dienit in Weit 
indien den Auftrag, mit zwei Schiffen, Chatham und 
Discovery, nad) der Nordweirtüite Amerikas zu gehen, 
um nad) der mit Spanien geichlofjenen Konvention 
die Beſitzverhältniſſe dafelbit zu regeln und zugleich 
eine Aufnahme der Küſte vom 30. — 60. nördl. Br. 
vorzunehmen. Auf den Wege um das Kap der Guten 
Hoffnung und die Sandwichinſeln langte er im Mai 
1792 an der amerilaniſchen Nordweitlüjte an, über- 








nahm von den Spaniern das beſchlagnahmte britijche 
130 kın breit und 41,138 qkm (747 OM.) groß. Die | 


Eigentum im Nutlahafen, umſegelte darauf mit dem 
ſpaniſchen Befehlshaber Quadra y Bodega die Ban- 
couverinfel, die er danady Duadra und Bancouver 
nannte, und vollendete dann in den Sommern 1792 — 
1794 die mühfelige Aufnahme der Küſte bis Cools 
Inlet, während er die Winter auf den Sandwich— 
‚ injeln zubracdhte. Auf der Rüdreije um Kap Horm er- 
forſchte er noch einen Teil der Weſtlüſte Südamerikas. 
Durch feine Aufnahmen und Beobachtungen und jeine 
verjtändige Fürforge für die Mannjchaft bewährte er 
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ſich ala ren a Schüler Cools. Sein Reifewerf, dei- 
jen Herausgabe er nicht mehr erlebte, erſchien unter 
dem Titel: »A voyage of discovery to the North 
Pacific Ocean, etc.« (Lond. 1798, 3 Bde., mit Atlas). 

Bandalen, german. Voll, das urjprünglich im 
NO. Germaniens im mittlern Odergebiet ſeßhaft war. 
Sie zerjielen in zwei Stämme, die Madinger und die 
Silinger. Später gehörten jie zum gotiſchen Bölter- 
bund und nahmen an den Einfällen der Goten in das 
römijche Reich teil; eine 277 in Gallien eingedrungene 
Schar B. wurde von Kaifer Brobus befiegt und nach 
Britannien verpflanzt. Später nah Schlefien und 
Mähren übergeitedelt, wurden ſie von da durd Kon» 
itantin nad) Bannonien verpflanzt. Auch am Zuge 
des Radagaifus nahmen V. teil. Die Hauptmajje des 
Volles zog aber 407 über den Rhein durd Gallien 
nach Spanien, wo jie den mittlern umd füdlichen Teil 
der Halbinjel bejegten. Der Weitgote Wallia vernich- 
tete 416 die Silinger umd drängte die Asdinger nad 
Galicien zurüd, von wo fie aber 428 unter Geiferich 
wieder bis zur Südfüjte vordrangen und auf den Ruf 
des römiichen Statthalters von Afrika, Bonifaciug, 
429 mit den verbündeten Alanen 50,000 jtreitbare 
Männer jtart nad Afrika übergingen. Unterjtügt von 
den unterdrüdten Eingebornen, bemädhtigten ſie ſich 
binnen zwei Jahren aller Städte Mauretaniens. Nach» 
dem jich Bonifacius mit dem Kaiſer ausgeföhnt hatte, 
wollte er die V. zur Rückkehr bewegen; allein ſelbſt 
BWaffengewalt vermochte nichts gegen fie. Die B., in 
zwei Feldſchlachten Sieger, überichwenmten das Land, 
eroberten die Feite Hippo und gründeten nach der Er» 
itürmung Karthagos 439 das Bandalenreih in 
Nordafrika. Bon bier aus plünderten und verwüjte- 
ten jie mit ihren Schiffen alle Inſeln und Küſten des 
weitlihen Mittelmeers, 455 auch Rom und vernid)- 
teten 468 bei Bone eine große römiſche Flotte von 
mehr als 1000 Schiffen. N 
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gleitet, nad) Konjtantinopel zurüd. Gelimer wurde 
in Konitantinopel im Triumph aufgeführt und endete 
fein Leben in Galatien. Als Nachlommen der B. be+ 
zeichnet Löher die jegt ausgeitorbenen Ureinwohner 
(Guanden) der Kanariichen Inſeln (näheres ſ. d.). 
Bol. L. Schmidt, Älteſte Geſchichte der B. (Leipz. 
1888); Bapencordt, Gedichte der vandaliſchen 
Herrſchaft in Afrika (Berl. 1837); Prokopios, Ban- 
dalenkrieg (deutich von Coſte, Leipz. 1884); Wrede, 
r die Spradye der Wandalen (Straßb. 1886). 

Vandalismus, rohe Zeritörung von Kunſtwerken, 
weil die Bandalen unter Geiferih zu Rom in diejer 
Weiſe gehauſt haben. 

Vandalitia, j. Andaluſien. 

Vandamme (pr. wangbamm), Dominique Jo— 
fepb, Graf von Hüneburg, franz. General, geb. 
5. Nov, 1771 in Caſſel (Nord), geit. dajelbit 15. Mai 
1830, diente zuerſt ald gemeiner Soldat in einem Ko— 
lonialregiment, kehrte beim Ausbruch der Revolution 
nad) Frankreich zurüd umd errichtete 1792 eine unter 
dem Namen Chasseurs du Mont-Cassel belannte Frei- 
ſchar, als deren Führer er fich auszeichnete. 1793 
ihon Brigadegeneral, kämpfte er in Belgien und am 
Rhein und erhielt im Februar 1799 als Divijions- 

eneral den Befehl über den linten Flügel an der 

onau. Bon 1800 —1801 focht er am Oberrhein, 
1805 mit Auszeichnung bei Aujterlig. 1806 und 1807 
hatte er Schlejien zu unterwerfen. 1809 befehligte er 
die württembergifche Divijion. In den folgenden Jah: 
ren war V. als Inſpektor der geſamten Kavallerie 
thätig. 1813 erhielt er ein Kommando zuerit in Weit: 
falen, dann in Niederfachien, beflectte aber, wie früher, 
jo auch jegt feinen Namen durch Härte, Erpreijung 
— | der Disziplin. Nach der Schlacht 
bei Dresden jchicte Napoleon V. mit einem Korps von 
30,000 Mann nad Böhmen voraus, um der Großen 


Im Innern bedrüdten jie | Armee den Rüdzug zu verlegen; er konnte aber die 


als eifrige Arianer die orthodore Kirche umd erregten | Stellung der Ruyjen bei Kulm (29. Aug.) nicht durch. 


den bitteriten Haß der römischen Einwohner. Boll 
Troß auf ihre kriegeriiche Uberlegenbeit, verſchmähten 
jie jede Vermiſchung mit denfelben. Aber feit dem 
Tode Geiſerichs (477), unter Hunnerich (477 — 484), 
Bundamund (484 — 496) und Thrafimund (496 — 
523), ſanken die V. in zunehmende Entartung, nah» 
men römische Sitten und Uppigleit an und vernad)- 
fäfligten Aderbau und Seefabrten. Thraſimunds 
Nachfolger Ehilderich (523 — 530), der Sohn Hunne- 
richs, behauptete fich gegen die Witwe jeines Vorfahren 
Amalfried, die er jchlug und gefangen nahm. Seine 
Dinneigung zu den Römern aber und feine Begüniti- 

der katholischen Religion wedten Unzufrieden— 
beit ei den V., und jo gelang es feinem Better Geli⸗— 
mer, dem Urentel Geijerichs, ihn zu jtürzen (530). 
Als Gelimer jede Bitte um Schonung des Königs ab» 
lehnte, jandte der ojtrömische Kaiſer Jujtinian zu gun— 
iten des Gefangenen 533 Belijar nut 15,000 erleienen 
Streitern gegen ihn. Gelimer lieg Ebilderich und feine 
Söhne ermorden, gab aber nad} der erjten Feldichlacht 
beim zehnten Meilenſtein die Hauptitadt Karthago 
preis und floh mad) einer zweiten Schlacht bei Tri- 
fameron nad) Numidien. 534 ergab er ſich, in einer 
Bergfeite eingefchloffen, dem fiegreichen Feldheren. 
Diejer jtellte überall römische Herrichaft und Verwal» 
tung wieder her, gab Weibern und Töchtern der V. 
rönniiche Ehemärmer, während die männliche Jugend 
der faiferlihen Reiterei einverleibt wurde, und kehrte 
darauf, von den edeliten Gefangenen, unter ihnen Ge- 





limer, den Schäten und Kleinodien des Reiches bes | 


brechen, wurde 30. Aug. umizingelt und mußte ſich 
jelbjt mit 10,000 Mann und 81 Kanonen ergeben, 
worauf ihn Kaifer Mlerander I. an die Grenze von 
Sibirien bringen ließ. Nach der eriten Rejtauration 
durfte ev nach Frankreich zurüdtehren. Während der 
Hundert Tage gab ihm Napoleon den Befehl über das 
3. Urmeelorps, das zum Heeresteil Grouchys gehörte, 
und mit dem er 18. Juni 1815 bei Wavre fümpfte. 
Nach der zweiten Rejtauration mußte er infolge der 
Drdonnanz vom 12. Jan. 1816 auswandern und ging 
nach Nordamerita. 1818 kaufte er ſich bei Gent an, 
erit 1824 lehrte er in feine Baterjtadt zurüd. Bol. 
Du Cafſe, Le general V. et sa correspondance 
(Bar. 1870, 2 Bde.). 

Banderbilt, Cornelius, einer der bedeutenditen 
Unternehmer Umerifas, geb. 27. Mai 1794 auf Sta- 
ten Island bei New York als Sohn eines arınen Far: 
mers von holländifcher Herkunft, geit. 4. Jan. 1877, 
begann feine Laufbahn als Verkäufer von Gemüſe 
und Früchten auf dent New Vorter Markt; vom Glüd 
begünjtigt, vergrößerte fich fein Geſchäft. Während 
des Krieges mit England 1812—15 war er Lieferant 
für mehrere Forts des New Vorter Hafens und be- 
trieb in den folgenden Jahren bereits einen umfang: 
reichen Küſtenhandel. Der Unternehmer der Dampfer: 
linie zwiihen New Vork umd Philadelphia, Thomas 
Gibbons, jtellte ihn 1818 an die Spige jeines Geſchäfts, 
wo er fich die Kenntniſſe und weıtern Mittel erwarb, 
um nach zehn Jahren eine eigne Dampferlinie ind 
Leben zu rufen. Immer vom Glück begünftigt, grüns 


Van der Smijjen — Vanilla. 
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dete er nacheinander fünf der wichtigiten Dampfer- | an Thibauts Stelle, wo er 1849 zum Geheimrat er» 
Iinien und war 1857 Herr einer Flotte von über 100 | nannt ward. Sein Hauptwerk it der »Leitfaden für 


Schiffen, ala er ſich der Eifenbahnipetulation mit nicht 
mindern Erfolg in die Urme warf, fo daß er bei fei- 
nem Tode Befiger und Leiter von drei der rentabel- 
ten Bahnlinien war und feinem Sohme William 
(geb. 8. Mai 1821 in New Brunswid, gejt. 8. Dez. 
1885 in New York) ein Bermögen von 70—100 Mill. 
Doll. hinterließ. Chef des Haufes iſt jept Cornelius 
B., geb. 1843. Bgl. Eroffut, The Vanderbilts 
(Ehicago 1886); Glardon, Les V. et leur fortune 
(Bar. 1889). 

Ban der Smiffen, Baron, beig. General, geb. 
1823 in Brüjjel, geit. 17. Jumi 1895, ward 1843 Leut⸗ 
nant in der beigiichen Armee, begleitete Kaiſer Mari: 
milian nach Merito, ward 1865 Stabsoffizier in der 
belgiſchen Fremdenlegion dafelbit (vgl. darüber feine 
»Souvenirs de Mexique«, Brüfj. 1894), lehrte nad) 


des Kaiſers Sturz nad Belgien zurüd, ward 1879 | 





Generalleutnant und Befehlähaber in Brüfjel und | 


machte ſich 1886 durch die Unterdrüdung des Arbei- 
teraufitandes bei Eharferoi befannt; in feiner Schrift 
»Le service personnel et la loi militaire« (1887) 


empfahl er die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht | 
in Belgien. 1890 erhielt er feinen Abjchied wegen Miß⸗ 


belligleiten mit dem Kriegsminiſter. 

VBandiemengolf, Bufen der Arafurafee an der 
Nordtüſte von Aujtralien, zwiſchen diejer, der Koburg- 
balbinjel und den Inſeln Melville und Bathurit, zwi: 
ihen denen die Dundas- und Elarenceitraße 
bindurchführen. 

VBandiemendland, ſ. Tasmania. 

Bandsburg, Stadt im preuß. Negbez. Marien» 
werder, Kreis Flatow, an einem See und an der Linie 
Gneien-Konig der Preußiſchen Staatabahn, hat 2 
evangelifche und eine kath. Kirche, eine Synagoge, ein 
Amtsgericht, 3 Dampffchneidemühlen, befuchte Pferde» 
und Biehmärlte und (1895) 1869 Einw., davon 566 
Katbolifen und 171 Juden. 

Ban Did, |. Tyd. 

Vaundycksrot (Bandydsbraun), f. Engliſchrot. 

Vane (ipr. wen), Sir Henry, namhafter engl. Bo- 
litifer, geb. 1612, geit. 14. Juni 1662, Sohn des Staats: 
jetretärs Karls J. Sir Henry B. (geit. 1654), machte 
große Reifen auf dem Feilland, hielt fich dann einige 
Jahre in Amerika auf, trat 1640 in das Lange Rarla- 
ment, gehörte bier zur äußerjten Oppofition umd hatte 
an allen wichtigern Maßregeln desielben großen An- 
teil, namentlid wirkte er gegen jeden Ausgleich mit 
dem König. Bon 1649 — 53 war er Mitglied des 
Staatörats, ſchloß fid aber nach der Sprengung des 
Rumpfparlaments den Gegnern Cromwells an und 
wurde von demijelben 1656 drei Monate gefangen ge— 
jest. 1659 wurde er in das Barlament Ridyard Crom⸗ 
welld gewählt und hatte an defien Entjegung nanı- 
haften Anteil. Rad) der Reitauration Karls II. wurde 
er von der Amnejtie ausgenommen umd nad ziveis- 
jähriger Gefangenschaft hingerichtet. Bon ihm jtam- 
men die jegigen Herzöge von Eleveland. 

Vanellus, der Bibi 

Vanen, nordiiches Goͤttergeſchlecht, ſ. Wanen. 

Vanessa, Edflügler. 

Bangerow, Karl Adolf von, ausgezeichneter 
Pandettuit, geb. 5. Juni 1808 zu Schiffelbad in Kur- 
beijen, geit. 11. Dft. 1870 in Speidelberg, jtudierte in 
Marburg. babilıtierte ſich 1830 als Privatdozent da- 
jelbit, wurde 1833 außerordentlicher, 1837 ordentlicher 
RProfejjor und folgte 1840 einem Rufe nad) Heidelberg 


Bandeltenvorlefungen«, jpäter unter den Titel: Lehr⸗ 
buch der Bandelten« (Marb. 1839 —45, 3 Bde. ; 7.Aufl., 
daj. 18638 — 70; neuer Abdrud 1875 — 77). Außer⸗ 
dem jchrieb er: sliber die Latini Juniani« (Marb. 
1833) und »llber die Lex Voconia« (Heidelb. 1863). 
Seit 1841 war er Mitherausgeber des »Archivs für 
die zivilijtifche Praris«. Vgl. Marquardien, In 
memoriam. K. A. v. V. und Robert v. Mohl (Münch. 
in ag Taf j. Sesumum, 1876). 
VBaniforo (Waniloro), Inſel, f. Santa Enz. 
Vanilla Swurtz (Banille), Gattung aus der Fa— 
milie der Orchideen, hochlletternde Bilanzen mit lan« 
gen Jnternodien, je einer Luftwurzel an jedem Kno— 
ten, wechleljtändigen, oblongen, meiſt fleiſchigen Blät- 
tern, oft nur mit Schuppenblättern, einer großen 
endjtändigen und mehreren achjjelitändigen Blüten- 
trauben, langer, fchotenartiger, bei der Reife etwas 
fleiſchiger Frucht, welche von der Spige zweillappig 
aufipringt und mit einen baliamifchen, von fehr Hlei- 
nen Samen jtrogenden Wus erfüllt ijt. Etwa 20 Arten 
in allen tropiichen Gebieten. V. planifolia Andr. (f. 
Tafel »Gewürzbflanzen«, Fig. 8), mit furzgeitielten, 
länglichen bis länglich= ovalen, fait flachen Blättern 
gelblichgrünen, geruchlojen Blüten und 15 — 25 cm 
langen, bis 13cm breiten, nad) beiden Enden verſchmä— 
lerten, ſtumpf dreifantigen Früchten, wächſt in der 
heißen Region des ditliden Merito in feuchten Wäl— 
dern und klimmt hoch an Bäumen empor; fie wird 
dort namentlich in den Küjtenjtrichen von Beracru;, 
auch an der Weitfeite der Kordilleren in Dajaca, Ta: 
basco Chiapas und Yucatan. ferner auf Mauritius, 
Reunion, Java, Madagastar, den Sejchellen umd in 
Beitindien kultiviert. Die Frucht gewinnt durch die 
Kultur an Aroma und wird amı höchiten geihägt, wenn 
fie fang und fleiichig, ſtark aromatiſch, dunkel braun- 
ſchwarz, mit Krijtallen bededt und nicht aufgeiprungen 
it. Die Kultur ijt einfach: man befejtigt 1 m lange 
Sepranten an Bäumen (häufig Kalaobäumen), indem 
man fie faum die Erde berühren läßt. Sie ſchlagen 
dann jehr bald in die Rinde Wurzeln, und vont drit: 
ten Jahr an geben die Bilanzen 30 —40 Jahre hin- 
durch jährlich etwa 50 Früchte. Eine Selbitbefruc- 
tung it bei dem eigentümlichen Bau der Blüte nicht 
möglich; in Merifo wird die Befruchtung durch ein 
Inſekt beiwirkt, wo dies fehlt, muß jede Blüte künitlic) 
befruchtet werden. Man erntet die noch nicht vollkom⸗ 
men reifen Früchte und trodnet fie in Horden an der 
Luft oder durch künftlihe Wärme, wobei die Früchte 
die dunkel braunfchwarze Farbe annehmen und das 
angenehme Aroma entiwideln. Die Früchte der wilden 
Pflanze follen denen der fultivierten wejentlic nad): 
jtehen. Die Vanille enthält Fett, Wach, Harz, Gunmri 
und — und als Träger ihres Aromas Vanillin 
(mexitaniſche Vanille 1,7, Bourbonvanille 2,48, Java» 
vanille 2,75 Proz.), welches jich oft in feinen, feiden- 
länzenden Kriſtallnadeln auf der Banille ausſcheidet. 
Der balſamiſche Überzug der Samen ſtimmt chemiſch 
wahricheinlich mit Perubaljanı überein. Im Jahre 
1896/97 lieferte Bourbon 83,000, Mauritius 4000, 
die Seichellen 19,000, Madagaslar, Magotte und Dit: 
afrita 10,000 kg. Mexilo dedt den Bedarf für den 
amerilanijchen Markt. Wan benußte die Banille früher 
ald Arzneimittel bei Nervenleiden, Hpiterie, Hypo- 
hondrie ıc., gegenwärtig dient jie fait nur als feines 
Gewürz zu Schokolade, Gefrornem, fühen Speiien 
und in der Parfümerie (befonders die Tahitivanille). 
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Vanillenſtrauch - 


Vanves. 


V. Pompona Schied. in Mexilo, Guayana, Kolum- | einen ſchiffbaren Zufluß des Meerbuſens), Handel 
bien liefert die V. de la Guayra (Banillon), die minder mit Salz, Getreide, Hanf, Auſtern ꝛc. und Ass 20,625 
angenehm duftet als echte Banille. Den Gebrauch der | (ala Gemeinde 21,504) Einw. Die Stadt ift Sik des 
Banille zum Würzen der Schokolade trafen die Spa- | Bräfelten, eines Biſchofs, eines Gerichtshofs und eines 
nier jchon bei der Eroberung Mexilos an, und alabald | Handelögerichts. — B. ift das alte Dariorigum Vene- 
gelangte fie auch nach Europa; doch kannte Elufius | torum im Gebiete der Veneter im lugdunenſiſchen Gal— 
1602 weder Baterland noch Gebraud) der Pjlanze. Vgl. | lien. 1342 wurde e3 von den Engländern unter dent 


de Briefe, De Vanielje (2eiden 1856); Delteil, 
La Vanille. sa culture, etc. (Bar. 1885). 

Vanillenftrauch, j. Heliotropium. 

Banillin (Banillenlampfer) C,H,O, oder 
0,H,(OCH,).OH.HCO findet fich weitverbreitet im 
Bilanzenreich, befonders in den Banillefchoten, oft in 
feinen, nadelförmigen Krijtallen (1,7—- 2,75 Pro3.), auch) 
in Siambenzoe, Guajatharz, Runtelrübenrohzuder ıc. 
Es kann künſtlich dargeitellt werden aus Eugenol, 
Koniferin und aus Guajatol des Buchenholzteers. B. 
bildet farbloje Krütalle, die ſtark nach Vanille riechen 
und heiß jchmeden. Es iſt leicht löslich) in heißem 
Waſſer, in Altohol und Äther, ſchmilzt bei 80°, jubli- 
miert, reagiert jauer, bildet Erijtallifierbare Salze und 
wird durch Salpeterfäure zu Dralfäure orydiert. Es 
erjegt ſehr qut die Banille in der Konditorei; 10 V. 


leiten ebenfoviel wie 500 g feinite Bourbonvanille, | 


deren Uroma indes haftender iſt. 








Vanitas vanitätum (lat.), »Eitelfeit der Eitel- , 


feiten«,, oder: es ijt alles eitel. 


Banloo (van 2oo), niederländ. Kimnjtlerfamilie. | 
Jakob B., geb. um 1614 in Stuis, arbeitete 1642 — 


1662 in Amiterdam und dann in Paris, wo er 1663 
Deitglied der Alademie wurde und 26. Nov. 1670 jtarb. 
Er malte Bildnifje im Anschluß an van der Heljt und 
Rembrandt, galante Sittenbilder und mythologiſche 
Daritellungen (Diana mit ihren Nymphen, in den Ga— 
lerien zu Berlin und Braunfchweig, Baris und Onone 
in Dresden). Sein Sohn Louis B., geb. um 1640 
in Amſterdam, erhielt in Baris den eriten Preis der 
Alademie, mußte jedoch nad Nizza flüchten und lieh 
ſich 1683 zu Mir nieder, wo er 1712 jtarb. Bon defjen 
beiden Söhnen bildete jih Jean Baptijte, geb. 11. 
Jan. 1684 in Wir, in Rom aus. Er wurde 1731 in 


die Alademie zu Barisaufgenommen und jtarb 19. Sept. 


1745 in Wir. B. hat zumeijt Bildniffe (Yudwig XV.) 
und nıpthologiiche Bilder (Diana und Endymion, im 
Xouvre, und Triumph der Salaten, in der Eremitage 
zu St. Petersburg) gemalt. Sein Sohn Louis Michel 
V., geb. 1707 in Toulon, jtudierte in Rom und ging 
1733 nad) Baris, wo er Mitglied der Alademie wurde, 
Von 1736 —52 war er als Hofmaler in Madrid thätig, 
wo er jich befonders als Bıldnismaler bewährt bat, 
und jtarb 20. März 1771 in Paris. Sein Bruder 
Charles Amédée Philippe B. (geb. 1719, geit. 
nach 1790) war von 1751 --69 Hofmaler Friedrichs 
d. Gr., in deſſen Auftrag er Kirchen, Schlöjjer, Thea- 
ter ꝛc. mit Dedengemälden jchmüdte und zahlreiche 
Bildniffe malte, 

Banned (pr. wann), Hauptitadt des franz. Depart. 
Morbihan, 5 km nördlich vom Meerbujen Morbiban, 
an der Orléansbahn gelegen, beiteht aus der alten 
untern umd der modernen obern Stadt, hat Reite der 
alten Stadtmauern, eine Kathedrale (13. —18. Jahrh.) 
mit Schönem Portal, ein modernes Stadthaus (1884), 
ein Denkmal Leſages (1892), ein College, ein großes 
und ein Meines Seminar, eine Zehrer- und eine Lehre— 
rinnenbildungsanitalt, eine Bibliothel (10,000 Bände), 
ein an keltiſchen und gallorömiichen Altertümern reis 
ches Muſeum, Fabrikation von Baumwollenſtoffen 





Grafen Robert von Artois erobert. Seit 1675 war es 
14 Jahre lang der Sit des Parlaments von B. 
Vannucchi (or. ud), angeblicher Familienname 
des ital. Malers Andrea dei Sarto (f. d.). 
Banfittart, Nicholas, Lord Berley, brit. 
Staatömann, Sprögling einer aus Danziq jtanımen- 
den, von dem Städtchen ©ittart im Jülichſchen nach Eng 
land übergejiedelten Familie, geb. 29. April 1766, geit. 
8. Febr. 1851, wurde 1791 Barrüter, beichäftigte ſich 
aber vornehmlich mit politifhen und finanziellen Fra— 
gen und veröffentlichte mehrere Schriften darüber. Als 
entichiedenen Tory ließ ihn die Regierung 1796 für 
Haitings ind Parlament wählen und fandte ihn An— 
fang 1801 nah Kopenhagen, um den dänischen Hof von 


ı der nordiichen Allianz abzuziehen, was ihn aber nicht 


gelang. 1804 wurde er Lord des Schaßes, 1805 Ober⸗ 
jetretär für Irland, war dann einige Zeit lang Sekre— 
tär des Schakamtes und bewirkte als ſolcher 1810 die 
Suſpenſion der Barzablungen durch die Bank von 
England bis nach geichlofjenem Frieden. Nach Bırce- 
vals Tode 1812 zum Kanzler der Schatzlammer berufen, 
verwaltete er dies Amt mehr als zehn Jahre hindurch 
mit ſolchem Erfolg, daß er feinem Nachfolger einen Über— 
ſchuß von 7 Mill. Pfd. Sterl. in den Staatsrevenuen 
hinterließ. Im Februar 1823 ward er mit dem Titel 
Lord Berley zum Beer erhoben und zum Slanzler 
des Herzogtums Lancaiter ernannt. 1828 aus dem 
Staatsdienit mit einer Benfion von 3000 Pfd. Sterl. 
ausgejchieden, widmete er fortan feine Thätigfeit haupt⸗ 
ſächlich der Verwaltung mildthätiger und rel.giöfer 
Inſtitute. 

Van't Hoff, Jae. Hendr., ſ. Hoff 4). 

Banna Balavıı (Banıa Mbalavu), eine der 
Fridjchuinjeln, in der Erploringgruppe, 64,8 qkm groj; 
mit 1000 Einw. und dem Hafen Loma Loma. 

Vanua Lada, die bedeutendite der Bantsinjeln 
(j. d.) mit 2000 Einw. 

Vanua Levu (»das große Lande), die zweitgrößte 
der Fidichiinfeln, 185 km fang, bis 60 km breit und 
6406 qkm (116,3 DOM.) gro mit 30,000 Einw., fajt 
nur Eingeborne. In die Djtküjte dringt die ſchutzloſe 
Natevabai tief ein, die Smvu Savubat an der Süd- 
küſte bietet dagegen guten Anlergrund, andre Einfchnitte 
jind die Nandi-, Sandelholz-, Ruku Ruku-, Ngaloa- 
bai. Das Innere iſt ein 600--700 m hohes, ſchön be: 
waldetes Blateau mit einigen Suppen (Mount Thur- 
jton 1260, Ba Lili 890 m), von dem der im feinen 
Unterlauf 40 km weit fchiffbare Ndreleti abfließt. Die 
Südküſte iſt mit Kolospalmen und Zuderrohr bepflangt ; 
in Yanawai an der Savu Savubai beitcht cine Ge— 
werbejchule für Eingeborne unter engliicher Yeitung. 
Dort befinden fich auch lochende Saljquellen. 

Vanucci (pr. wanuttfh), Pietro, j. Berugino 1). 

Vanves ſor. wängw), Borort von Baris, im franz. 
Depart. Seine, Arrond. Sceaur, 2 km füdlich von der 
Barijer Umfaſſungsmauer, an der Linie Baris- Ber: 
failles (Rive» Gauche) der Wejtbahn, hat ein Fort der 
ältern Pariſer Befejtigungslinie, ein Pyceum (in dem 
1698 erbauten Schloß der Prinzen von Londe), eine 
Irrenanſtalt, Steinbrüche, Bleichereien, Chemilalien- 


und Scilerwaren, Berberei, Fiſcherei, einen Hafen (an | fabrifation und (1891) 6815 Einw. 


Vapeur — Varan. 


Bapenr (franz., ſpr. wapör, » Dampf, Dunſt«), Be— 
zeichnung für ein zartes Gewebe, j. Muſſelin. 
Bapeurs (franz.), »Blähungen« und angeblich 
durch ſolche verurjachtes Mißbehagen, üble Laune. 
Bapincenm, j. Gap. 
Baporimecter, j. Altoholometrie. 
Baporifation (lat.), Berdampfung. 
Baqueirad, Raimbaut von, ſ. Provenzalijche 
Sprache und Litteratur, ©. 237. 
Bär (pr. wär), in zujanmengejeßten ungarischen 
Ortsnamen oft vorfommend, joviel wie Burg, Feitung. 
Bar (im Altertum Varus), Küſtenfluß jm füddit- 
lichen Frankreich, entipringt 1800 m ü. M. an derNiord- 
grenze des Depart. Seealpen, durchfließt dasjelbe in 
vorwiegend füdlicher Richtung, iſt jehr reißend, bildet 
tiefe Schluchten, nimmt die Tince, die Vefubie und 
den Ejteron auf, hat im untern Yaufe ein ſehr breites 
Bett und mündet, 125 km lang, obne ſchiffbar gewor- 
den zu fein, jüdweitlich von Nizza in das Mittellän- 
diſche Meer. Der B. bildete bis zur Annexion von 
Nizza (1860) die Grenze zwifchen Frankreich u. Jtalien. 
Das Departement Bar iſt nad) dem Fluſſe V. be> 
nannt, welcher jedoch jeit der Zuteilung des Arrond. 
Graſſe zu den neugebildeten Depart. Seealpen (1860) 
nicht mehr das Departement berührt, wird von den 
Depart. Niederalpen (nördlich), Seealpen (öjtlich), 
Rhönemündungen (weitlich) und dem Mittelländifchen 
Meer (jüdlich) begrenzt und umfapteinen Flächenraum 
von 6044 qkm (109,38 OM.). Das Land ift zu einem 
großen Teil gebirgig umd enthält mehrere Bergletten 
der Kalkalpenzone der Wejtalpen, welche an der Nord» 
oitgrenze noch eine Höhe von 1713 m haben und ſich 
gegen W. zu in den Ketten von Sainte-Bictoire(1011m, 
1. d.) und Sainte-Baume (1154 m, f. d.) abienten. 
Iotierte Bergzüge ſind die Küſtengebirge Ejterel 
(616m, ſ. d.) und Wontagne des Maures (774m, |.d.). 
Der malerischen, reichgegliederten Küjte (mit den Gol- 
fen von Frejus und — * den Reeden von 
Hyeres, Toulon ꝛc.) find die Hyeriſchen Inſeln vor: 
gelagert. An Flüſſen enthält das Departement den 
Argens und mehrere kleine Küſtenflüſſe ſowie den Ver— 
don (Zufluß der Durance). Das Klima iſt infolge der 
gegen N. geſchützten Lage ſehr mild (mittlere Jahres- 
temperatur zu Toulon 14,4, zu Hyeres 159. Die Be: 
völferung belief jich 1896 auf: 309,191 Seelen (51 auf 
1 qkm) und bat feit 1891 um 20,855 zugenommen. 
linter den Bewohnern befinden fich viel Fremde (1891: 
27,526), hauptſächlich Italiener. Der Boden iit mit 
Ausnahme der Flußthäler und Küſtenebenen nicht ſehr 
fruchtbar, der Getreidebau daher auch für den Bedarf 
nicht ausreichend, dagegen it das Departement reich 
an Waldungen. Bon der Oberfläche kommen auf der 
102,540, Wieſen 6642, Weinberge 38,496, Wälder 
250,441, Baumıpflanzungen und Gärten 30,264, Hei- 
den und Beiden 119,965 Hektar. Die wichtigiten Pro— 
dufte find: Getreide, hauptiählih Weizen (1896: 
495,000 hl), Kartoffeln (1893: 772,807 metr. Btr.), 
Hülienfrüdte, Klee, Wein (1894: 519,208 hl), 
Dliwen (1893: 301,112 metr. Ztr.), Südfrücte ıc. 
Die Wälder liefern Kajtanien (21,594 metr. Ztr.), 
Kork und Holz. Das Tierreich bietet außer den Zucht— 
und Haustieren (1893: 9854 Pferde, 9953 Maultiere, 
4034 Eſel, 3721 Rinder, 190,708 Schafe, 29,820 
Schweine und 17,041 Ziegen) allerlei Bild und Ge- 
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jilberhaltiges Bleierz, Zinm- und Antimonerz (zufam- 
men 31,650T.), ferner Marmor, Porphyr, Serpentin, 
Kalt und Gips. In den Salinen an der Küſte wur- 
den 1893: 33,848 T. Seejalz gewonnen. Die Indu— 
jtrie produziert vorzüglih Maichinen, Glas, Thon- 
waren, Bapier, Seife, Soda, Leder, Kortpfropfen, 
Fäſſer, Filze, Hüte, OL, Teigwaren, Ejjenzen ꝛc. Bon 
Wichtigkeit find ferner der Schiffbau und die Sciffe- 
ausrüitung, namentlich zu Toulon und Umgebung 
(La Seyne). Der Handel, welchem zwölf Häfen als 
Vertehrsmittelpunttedienen, umfaßtals Ausfuhrgegen— 
ſtände: Wein, Branntwein, Olivenöl, Eſſenzen, Kork— 
pfropfen, Seife, Seeſalz, Erze, Kall ꝛc. Das Departe⸗ 
ment zerfällt in die Arrondiſſements: Brignoles, 
Dragquignan und Toulon. Hauptjtadt iit Draguignan. 

Vara, früberes Längenmaß in Bortugal zu 5 Bal- 
mos (f. Braga), noch für Zeuge in Brafilien gebraucht ; 
deögleihen in Spanien zu 3 Pils (Tercias) oder 4 
Palmos (j. Braza): die kaitiliiche B. de Burgo® — 
83,59 cm, noch in San Domingo und auf den Bhilip- 
pinen, die V. de ribera in Merito — 90,78 cın neben 
der V. mejicana von Ys Jarocha, in Guatemala — 
83,5 cm, ®. granatina zu 4 Cuartas = 80 cm nod) 
in Columbia, im chilenischen Handel — 84,75 cm, für 
den Großhandel mit Manufalturwaren in Uruguay 
—84 cm neben der amtlichen zu 4 Cuartas — 85,9cm. 
Die B. cuadrada in Uruguay — 7378,81 gem, auf 
den Philippinen Bucan — 6987,37 gem; die ©. 
cubica in Uruguay — 0,63384 cbm. 

Varallo, Kreishauptitadt in der ital. Provinz No- 
vara, 462 m ü. M., am linten Ufer der Sefia, welche 
bier den Maitellone aufnimmt, an der Eiſenbahn 
Novara-B., hat ein Denkmal des Malers Gaudenzio 
Ferrari, von welchem fich Altarwerle und Fresken in 
der Kirche Santa Maria della Grazia und in andern 
Kirchen finden, ein Gymnaſium, eine technifche Schule, 
ein Muſeum, Theater, Baummollipinnerei, Papier: 
fabrifation und cıssı, 2299 (als Gemeinde 3189) Ein. 
Nordöitlich von V. der Kalvarienberg Sacro Monte 
mit 40 Stationstapellen, die farbige Thongruppen und 
Fresken (von 1524— 1620) enthalten, und einer von 
Bellegrint 1578 erbauten Kirche, mit herrlicher Ausſicht. 

Baran (Waffereidehie, fälſchlich Warn: 
eidechſe, Varanus Merr.), Eidechjengattung aus der 
Familie der Barane(Varanidae), jehr geitredt gebaute 
Reptilien mit verhältnismäßig langem Kopf, langem 
Schwanz, kegelförmigen Zälmen, langer, fehr weit 
vorjtredbarer Zunge mit zwei fadenfürnigen Spipen, 
Heinern Tafelihuppen auch auf dem Kopf und am 
Bauch; nächſt den rokodilen die größten Saurier der 
Jeptzeit, bewohnen Afrika, Südaſien und Ozeanien, 
find teils Yand», teils Waſſertiere und nähren ſich von 
Wirbeltieren, Inſelten und Würmern. Durd ihre 
Räubereien an Haustieren und Eiern werden jie läjtiq, 
dagegen jind Feiſch und Eier ſehr geihägt, und die 
Haut benugt man zum UÜberziehen von allerlei Gerät. 
Die Nileidehie (Nilvaran, Varanusniloticus Z., 
ſ. Tafel »Eidechien I«, Fig. 2), 2 m lang, düjter gelb: 
grün, ſchwarz gefledt, zwiichen Schulter und Hand— 
wurzel gelb und grünlichgelb getupft, vor jeder Schul: 
ter mit ſchwärzlichem Band, auf dem Schwanz fchwar; 
und gelb geringelt, bewohnt die meijten Flüſſe Afrikas, 
iſt aber viel weniger an das Waſſer gebunden ala das 

rofodil. Sie wurde von den alten Agyptern als Ber- 


flügel, dann Seide (1896: 426,767 kg Kolons), Honig | tilger der Krofodileier und junger Krokodile gefeiert, 
und Wachs (15,051 Bienenjtöde), das Meer nament- | auch auf den Dentmälern häufig abgebildet. Sie flieht 
lich Thunfiiche u. Sardellen, das Mineralveih Braun: | den Menichen und verteidigt ſich nur, wenn jie in die 
foblen (1895: 4169 Ton.), Eifenerz (1893: 11,116T.), | Enge getrieben wird. Fleisch und Eier werden gegeljen. 
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VBarangerfjord, tief von O. nad ®. ins Land 
einjchneidender Bujen des Eismeeres, im norweg. Amt 
Finnmarlen, unweit der rujliichen Grenze, ijt 90 km 
lang, fiichreich, bietet gute Häfen dar und friert nie zu. 
An der Südfeite die waldreiche, neu kolonifierte Land⸗ 
ihaft Südvaranger, mit ca. 2000 Einw. Varan— 
ger-Näs(BWarjag Njarg) heit die große, ſich zwiſchen 
dem B. und dem Tanafjord ins Eismeer erjtredende 
gebirgige Halbinfel dajelbit. 

Barasdin: Toplieza (or. wärais-), j. Warasdin. 

Varazze, Stadt in der ital. Provinz Genua, Kreis 
Savona, am Golf von Genua (Riviera di Bonente) 
und an der Eijenbahn Genua -Bentimiglia, hat einen 
Hafen, Schiffbau, Ficherei, Baunmvollweberei, Seile- 
rei, Bapierfabrilation, Ölgewinnung, ein Gymnaſium 
und cıssı) 3619 (ald Gemeinde 8237) Einw. 

Varde, Hafenitadt im weitlihen Jütland, Amt 
Ribe, an der Varde-Aa und der Staatöbahnlinie Lun- 
deröfomw- Langaa, mit (1890) 4167 Einw. 

Vardö (Wardö), Stadt im norweg. Amt Finn« 
marfen, auf der nur 6 km langen, ſchmalen, durch 
den Bufjefund vom Feitland getrennten Inſel V. 
im N. des Barangerfjords gelegen, mit Hafen, Thran- 
jiedereien, Musfuhr von Fiſchen, Thran, Guano und 
css) 2217 Einw. B. iſt Sig eines deutichen Vize— 
lonſuls. Dabei die Heine Feitung Vardöhus. 

Varech, i. stelv. 

Barel, Amtsſtadt in Großherzogtum Oldenburg, 
finotenpunft der Linien Oldenburg - Wilhelmshaven 
der Breußifchen fowie B.- Neuenburg und B. - Bare- 
lerhafen der Oldenburgiichen Staatsbahn, 13 m ü. M., 


hat eine evangeliiche und eine kath. Kirche, eine Real» | 


fchule, verbunden mit einer Landwirtſchaftsſchule, ein 
Baijenhaus, ein Amtsgericht, ein Hauptzollamt, eine 
Oberförſterei. Eifengießerei und Mafchinenfabrifation, 
Weberei, Tabals- und Kunjtdüngerfabrifation, eine 
Dampfjägemüble und (1895) 4907 Einw. 3 km nord» 
öſtlich davon der Hafen Barelerjiel am Jadebufen, 
mit Schiffswerften, Schiffahrt und Viehausfuhr und 
133 Einw. B. war 1852 noch ein Fleden und bis 
1854 die Rejidenz der Grafen von V. 

VBarenned:cen:Argonne (pr. warenn-änsargenn’), 
Stadt im franz. Depart. Maas, Arrond. Verdun, am 
Aire und am Argonner Wald, hat Phosphatlager, Fa- 
brifation von Teigwaren und Marzipan und (1891) 
1365 Einw. Hier wurde Ludwig XVI. auf jeiner 
Flucht 22. Juni 1791 gefangen genommen. 

Vares (pr. wareis), Bergitadt in Bosnien, Kreis 
Sarajevo, an der Stavuja, einem vechtsfeitigen Zus 
fluß der Bosna, mit Hochöfen, bedeutenden Eiſenwer— 


ten und (1895) 1856 meiit römiſch-kath. Einwohnern, | 
Vareſe, Kreishauptitadt in der ital. Provinz Como, | 


398 ın u. M., 2 km ditlih vom Yago di V. gelegen, 
fenotenpunft der Eiienbahnen Mailand - Gallarate- 
B.-Porto Gerejio und Mailand-B.-Laveno, hat eine 
Kirche, San Vittore, aus dem 16. Jahrh., mit ſchönem 
Turm und altem Baptiſterium, ein Theater, ein Gym: 
najlum, eine technische Schule, ein technisches Inſtitut, 


ein Muſeum, einen öffentlichen Garten, zahlreiche | 


Villen, elettriihe Beleuchtung, Weinbau, Seidenfpin- 
nerei und «Weberei, Fabritation von Eifengußwaren, 
Orgeln, Wagen, Bipier, Teigwaren, Gerberei, regen 
Handel und <ıssr) 5872 (ald Gemeinde 13,966) Emm. 
Der Lago di V., 237 m ü. M., 16 qkm groß, bis 
26 m tief, fließt zum Lago Maggiore ab. 10 km nord» 
weitlih von B. liegt die berühmte Wallfahrtskirche 
Madonna del Monte (880 m) mit ehemaligem 
Kloſter, 14 Stationstapellen und herrlicher Ausſicht. 


VBarangerfjord — Variationen. 


Värſvade, angeiworbene Truppen der ſchwed. 
Armee, j. Schweden, ©. 722. 

Bärhelty (for. wäre, rumän. Grediite), Dorf im 
ungar. Komitat Hunyad (Siebenbürgen), zwiſchen 
Hätizeg und dem Eifernen Thor-Paß, mit (1896) 1046 
rumän. (griechiſch⸗ lath.) Einwohnern und zahlreichen 

berreiten der Stadt Ulpia Trajana, die Trajan 
105 n. Chr. auf den Trümmern der daciſchen Haupt- 
ſtadt Sarmizegetuja erbauen lieh. 

Varia (lat.), vermifchte Sachen, Allerlei. 

Bariabel (lat.), veränderlich; ala Subitantiv: die 
Variable (die Veränderliche), wobei Größe (j. d.) 
zu ergänzen iſt. 

Bariabilität (lat.), Veränderlichleit, die allen Or— 
anismen beivohnende Fähigkeit, jich aus ſich jelber 
raus oder durch Einwirlung äußerer Faktoren (An- 

pajjung) zu verändern und neue Spielarten oder echte 
Arten zu —— Die Weismannſche Schule ſucht 
die Urſache der V. in der geſchlechtlichen Vermiſchung, 
bei welcher gewiſſe Teile des Keimes (ſogen. Rich— 
tungslörperden) ausgeſtoßen werden, doch zeigen 
unabhängig von jeder Kreuzung die Bilanzen z. B. 
‚eine große Neigung zur ungeihlehtlihen Va— 
‚riation, und unsre meijten Gemüſe- und Objtarten 
fowie Zwerg- und Pyramidenfornen, Blattpflanzen ıc. 
find fo entitanden. 

Bariable Sterne, Sterne mit veränderlicher Hel- 
ligleit, ſ. Firiterne, ©. 505. 

Variansſchichten, durd Reite des Kopffüßers 
Ammonitis varians ausgezeichnete Schichtenfolge des 
Genomans, j. reidefsrmation. 

Barianten (Variae lectiones), die abweichenden 
‚ oder verichiedenen Lesarten in den Handſchriften alter 
' Schriftjteller, welche bald durch ſprachliche Unkenntnis 
oder Nachläſſigleit der Abſchreiber, bald durch unzei— 
tige Verbeſſerungsſucht u. dgl. entitanden ſind. Die 
B. einer Schrift zufanımengenonmen nennt man den 
fritiihen Apparat. Die B. zu würdigen und aus 
ihnen die vihtige Lesart herauszufinden, it Aufgabe 
der niedern oder®ßortkritifim Gegenſatz juriogen. 
höhern Kritik, welche darauf ausgeht, unabhängig 
von der handichriftlichen Überlieferung aus innern 
Gründen Echtes vom Unechten zu icheiden. euer 
dings hat man angefangen, inden Berfen auch neuerer 
Dichter neben den Anderungen legter Hand die frühen 
Lesarten hinzuzufügen. 

Bariäta (lat.), j. Augsburgiihe Konfefiion. 

Variatio delectat (lat.), »Abwecjelungergößt«. 

Bariationen (lat., »VBerändirungen«), in der 
Muſik allertei Berwandlungen (Metamorphofen) eines 
prägnanten Themas, welche jedod) dasſelbe auch in der 
kühnſten Verkleidung voc kenntlich erhalten müjjen. 
Gewöhnlih verwandelt eine Bariation immer mur 
ein Element oder doch nur wenige Elemente des The- 
mas, d. b. die Taktart oder Ryythmil oder die Har- 
monit oder die Melodit desjelben. Die alten Dou— 
bies (ſ. d.), die ältejte Art der V., ließen alle dieje 
Grundpfeiler unangetaitet und umbingen nur das 
Thema mit immer wieder anderm Aufpug und ges 
ſteigerter Figuration (Händels »Harmonious black- 

smith«). — In der Nitronomie führt die Bezeidh- 
nung Bariation eine zuerit von Abul Wefa und 
ipäter von Tycho Brabe entdedte Ungleichheit der 
| Mondberwegung, die in den Syzygien und Uuadraturen 
verſchwindel, in den vier Dftanten, d. h. den zwiſchen 
jenen in der Mitte liegenden Runtten, aber bis auf 39° 
anwächſt. Bariation der Konitanten heißt eine 
Methode der aſtronomiſchen Störungsrechnung, bei 








Variationsrehnung — VBarnbüler. 


welcher man die Elemente der elliptiihen Bahnbewe⸗ 
gung eines Blaneten nicht als konjtante Größen, fon- 
dem mit Rüdjicht auf die jtörenden Wirkungen der 
andern Planeten als Funktionen der Zeit betrachtet. — 
B. des Magnetismus, ſ. d. ©. 747; V. in der Mathe- 
matit, ſ. Kombinationälehre. 
Bariationdrechnung, das Auffuchen derjenigen 
unter allen möglichen Funltionen, für die ein gegebener 
analytifcher Ausdrud (gewöhnlich ein Integral) einen 
möglichit großen oder möglichit kleinen Wert erhält, 
alfo ein Maximum (ſ. d.) oder Minimum wird. Hängen 
die betreffenden Funktionen nur von einer Beränder- 
lichen ab, ſo lann man die Nufgabe aud jo ausdrüden: 
Unter allen möglichen Kurven die aufzufuchen, die eine 
gewiſſe Eigenihaft in möglichit großem oder möglichit 
eringem Maße bejiken. So hat 3. B. unter allen 
rven, die man zwiichen zwei Punkten einer Ebene 
ziehen kann, die gerade Linie die kürzeſte Länge; unter 
allen geichlofjenen (in jich zurüdlaufenden) ebenen 
Kurven, deren Umfang eine gegebene Länge befigt, 
ſchließt der Kreis den größten Flächeninhalt ein, ıc. 
Das Berfahren der B. beiteht darin, daß man an- 
mimmt, e3 gebe eine Kurve, die den Anforderungen 
der Aufgabe genügt; man denkt ſich jodann den Ver— 
Lauf diejer Kurve unendlich wenig geändert (variiert, 
daher der Name B.) und berechnet die unendlich Heine 
Anderung (Bariation), die der Ausdrud, der ein Mari- 
mum oder Minimum: werden joll, dabei erleidet ; indem 
man dieje Anderung gleich Null jegt, erhält man ge» 
wiſſe Differentialgleihungen, denen die gefuchte Kurve 
genügen muß. Die Geichichte der ®. beginnt mit 1696, 
wo Johann Bernoulli die Aufgabe itellte, die Brachiſto⸗ 
djrone zu finden, d. h. die Kurve, auf der ein ſchwerer 
Bunft berabfallen muß, um in möglichjt kurzer Zeit 
von einem Punkte zu einem tiefer gelegenen zu gelan- 
gen. Bald darauf fügte Jakob Bernoulli da ifoperi- 
metrifche Problem (f. Nioperimetriih) Hinzu. Euler 
zeigte zuerit, wie man allgemein Aufgaben diejer Art 
löjen kann, und gab 1744 das erite Zehrbuch der B. 
heraus: »Methodus inveniendi curvas maxiıni mi- 
nimive proprietate gaudentes« (Laufanne). 1762 
veröffentlichte Lagrange das Verfahren zur Löſung 
von Aufgaben der B., das int wejentlichen noch heute 
benugt wird. Aus der neuern Zeit find zu nennen: 
Jacobi, Beieritraß, Schwarz, A. Mayer und L. Schee⸗ 
fer. Einen Abriß der V. enthält Sturm, Cours d’a- 
nalyse (9. Aufl., Bar. 1888); ausführlicher it: Lin- 
delöf:Moigno, Calcul des variations (daf. 1861). 
Bgl. auch die von Städel herausgegebenen Abhand- 
lungen zur V. in »Djtwalds Klaſſikern«. 
ationdrecht, das Recht, eine getroffene Wahl 
zu ändern. Soldyes B. hat 3. B. der wahlberechtigte 
Schuldner einer Alternativobligation (ſ. d.) bis zur 
Bollitredtung des ihn verurteilenden Urteild. Nach dem 
Bürgerlichen Geſetzbuch ift die einmal erflärte Wahl 
Lindend ($ 263, 264). 
Baricellen (lat.), |. Windpoden. 
Baricen (lat., Mehrzahl von varix), Krampfadern. 
Barietät (lat.), Berichiedenbeit, Mannigfaltigleit; 
Abart, Spielart von Bilanzen oder Tieren (j. Art). 
Bariieren (lat.), (fich) verändern, abändern, ver- 
ſchieden jein, ſchwanken. 
Barifocele, Krampfaderbruch. 
Varinas, J. Barinas. 
Variölae (lat.), die echten Pocken (ſ. d.)) V. vac- 
einae, die Schugpoden (Kubpoden). 
Variolaria Ach. (Blatterflecdhte), früher an- 
genommene Flechtengattung, die aber mur umvoll⸗ 
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| ftändige Entwidelungszuftände andrer Flechten dar- 
| jtellt, nämlich die Bildung von Soredien (j. ⸗Flechten«, 
©. 534, und Tafel »Flechten III«, Fig. 16), die meiſt 
an fchattigen Orten auf Baumrinden oder Felſen in 
Form grauer, gelber, bräunlicher und andrer ſtaub— 
— überzüge (Soredialanflüge) auftreten. 
ariolation (lat.), Einimpfung der Pocken. 
Variole, j. Sphärolithe. 
Variolit, Geſtein, j. Blatterftein und Diabas. 
Variolöis (lat., Barioloiden), |. Boden. 
Varisciiche® Gebirge, j. Tertbeilage zur »Geo- 
logischen Starte von Deutſchlanda, S.11(Bd.4,5.858). 
Varidfer (Varisci), j. Nariöter. 
Varius Rufus, Lucius, röm. Dichter um 74— 
14 v. Ehr., vertrauter Freund des Horaz und Bergil, 
deſſen ihm und Blotius Tucca binterlajjene » Aneide« er 
im Uuftrag des Auguſtus herausgab. Seine von den 
Alten gerühmte Tragödie »Thyestes« wie aud ein 





Epos auf Cäjars Tod u. ein Banegyritus auf Auguitus 

find verloren gegangen (die Bruchſtücke bei Baehrens, 

»Fragmenta poetarum Romanorum«, Leipz. 1886). 

Bal.Weichert, DeL. Varii vitaete. (Grimma 1836) 
arix (lat.), Krampfader. 

Varkar-WVakuf, Stadt, j. Batuf 2). 

VBärmegye (Bar Megye, ungar., fpr. wärmebje), 
foviel wie Komitat. 

Barmeldinger, |. Mojelweine. 

VBarmia, ſ. Ermeland. 

Varna, Stadt, j. Warna. 

Varnbüler, Friedrich Gottlob Karl, Frei— 
berr B. von und zu Hemmingen, württemberg. 
Staatdmann, geb. 13. Mai 1809, geit. 26. März 1889 
in Berlin, jtammte aus einer alten Beamtenfamilie 
und war Sohn des jpätern württembergiichen Finanz- 
miniterd Karl Eberhard Friedrid, Freiherrn 
von ®. (geb. 12. Aug. 1776, gejt. 27. April 1832; 
vgl. feine Biographie von Adam, Stuttg. 1885). V. 
jtudierte in Tübingen und Berlin, war 1833 — 39, 
nachdem er auf längern Reifen einen großen Teil 
Europas befucht hatte, Kollegialmitglied der könig— 
lihen Kreisregierung in Ludwigsburg, bewirtichaf- 
tete jodann jeine Güter, leitete 1849 — 53 eine große 
Maſchinenfabrik in Wien, war (mit einer Unter— 
bredyung 1850) feit 1845 als Vertreter der Ritter: 
ſchaft des Nedarkreifes Mitglied der Zweiten Kam— 
mer und hatte namentlich in Fragen der Wirtſchafts— 
politit ein bedeutendes Unjehen. Seiner Tätigkeit 
verdantte es Württemberg vornehmlich, daß durch das 
Geſetz vom 12. Febr. 1862 Gewerbefreiheit eingeführt 
wurde. Dagegen vertrat er in den Kämpfen von 1848 
und in der Reattionsperiode mit großer Entichieden: 
heit den Standpunkt der Regierung und die Sonder- 
intereffen des Adels. König Karl ernannte ihn 24. Sept. 
1864 zum Minijter des Auswärtigen und des könig- 
lichen Haufes und übertrug ihm im Oktober auch noch 
die Leitung der Berkehrsanitalten. Die Mehrheit der 
Abgeordneten gewann ®,., indem er die Bertehrsmtittel, 
namentlich die Eifenbahnen, erbeblidy förderte. In 
der deutichen Bolitit war er einer der entjchiedenjten 
—— Preußens und Haupwerfechter der Selbſtän— 
digleit und des maßgebenden Einfluſſes der Mittel 
—— 1866 ſprach er in einer heftigen Rede gegen 

reußen bei der Beratung der Kammer über die ſtriegs⸗ 
frage das befannte Wort: »Vae vietis!« Zwar fügte 
er jich in den Frieden mit Preußen und in das Schuß 
und —— vertrat aber bei den Zollparla— 
mentswablen 1867, bei welchen erjelbjt gewählt wurde, 
noch ben partitulariftifchen Standpuntt. Im Auguſt 
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1870 endlich entlaffen, ward er 1871 in den Reichs» 
tag gewählt, dem er bis 1881 angehörte, wo er ſich 
als reichötreu bewährte, doch feine ſchutzzöllneriſchen 
Anfichten beibebielt. Ende 1878 ward er zum Vor— 


figenden der Tariftommifjion ernannt, die das Reichs— 
zollwefen in ſchutzzöllneriſchem Sinne umgeitalten | 
jollte, und hatte an dem Zuitandelommen des neuen | 
Tarifs von 1879 großen Anteil. B. jchrieb: »liber das | 


Bedürfnis einer Gemwerbegeieggebung in Württent- 
berg« (Stuttg. 1846), »Llber die Frage eines deutichen 
Heimatsrcchtö« ( daſ. 1864) und verfaßte eine Reihe 
bedeutender Referate über wirtichaftliche Fragen. 
VBarnhagen von Enfe, Karl Auguit, Schrift- 
iteller, geb. 21. Febr. 1785 in Düjjeldorf, geit. 10. Oft. 
1858 in Berlin, kam frühzeitig mit feinem Vater, 
einem Arzt, nah Hamburg und jtudierte in Berlin 
und Halle Medizin, daneben Bhilojophie und alte Lit- 
teratur. Dort waren 8 W. v. Schlegel und Fichtes, 
bier 5. U. Wolfe, Schleiermaders und Steffens’ Bor- 
lefungen, die bejtinnmend für feine geiſtige Richtung 
wurden. Bereits 1803 gab er mit W. v. Chamiſſo 
einen ⸗Muſenalmanach⸗ heraus. 1809 begab er ſich 
von Tübingen aus zur öfterreichifchen Armee, wo er 
nach der Schlacht von Aspern zum Dffizier ernannt 
wurde. Bei Wagranı erhielt er eine ſchwere Wunde. 
Nach jeiner Geneſung begleitete er den öjterreichiichen 
General Prinzen Bentheim als Adjutant auf mehreren 
Reiſen, 3.B. 1810 nach Paris an den Hof Napoleons. 
Als ſich die Ojterreicher 1812 am ruffiichen Feldzug 
beteiligten, verlieh; er deren Dienſt und ging nad) Ber- 
lin. 1813 trat er ala Hauptmann in die ruſſiſche Armee 
und wurde Tettenboms Wdjutant, den er bis Paris 
begleitete. Noch während der Kriegsunruhen gab er 
die »Geichichte der Hamburger Ereigniſſe« (Yond. 
1813) und die »Gejchichte der Kriegszuͤge des Gene— 
rals v. Tettenborn« (Stuttg. 1815) beraus. In Baris 
enipfing er von Preußen die Berufung in den Diplo: 
matifchen Dienit, folgte 1814 dem Staatslanzler Har- 
denberg zum Kongreß nad Wien, 1815 nad) Paris 
und wurde dann Dinijterrefident in Karlsruhe. Im 
Sontmer 1819, vermutlich wegen jeines Anteils an 
den bayriich-badiichen Streit über die Erbfolge in 
Baden und den Heimfall der badischen Pfalz an Bayern, 
von bier abberufen, lebte er mit dem Titel eines Ge— 
heimen Legationsrat® meiſt in Berlin. Dur feine 
wider feinen Wunſch erfolgte Ausſchließung von den 
Geſchäften mißmutig und verdrießlich gemacht, beobach- 
tete er die Ereigniſſe, namentlich die innere Entwide- 
lung Preußens, mit hämiſchen Bliden und zeichnete 
jeine oft engherzigen und Heinlichen Beobachtungen 
jowie den gewöhnlichiten Klatſch jorgfältig auf. Varn— 
hagens litterarifche Thätigkeit ging bald von Verſuchen 
in romantiſcher Dichtung zur Biographie und litterari- 
chen Kritit über. Als Brofaiter zeichnete er ſich durch 
einen erfichtlich an Goethe gebildeten, aber der Friiche 
und unmittelbaren Kraft des Ausdruds entbehren- 
den, fein geglätteten Stil aus, der dann am lebendig- 
jten und wirtungsreichiten ericheint, wen V. aus dem 
reihen Schag jeiner perfönlichen Erinnerungen jchöpft. 
Zu feinen Dauptwerfen gehören: » Deutiche Erzählun- 
gen« (Stuttg. 1815); »Vermiſchte Gedichte« (Frankf. 
1816), »Geiſtliche Sprüche des Angelus Silefius« 
(Damb, 1822); »Goethe in den Zeugniſſen der Mit- 
lebenden« (Berl. 1823); »Biographiiche Denkmale«⸗ 
(daſ. 1824—30, 5 Bde. ; 3. Aufl., Leipz. 1872, 10 Tie.); 
» Zur Geichichtichreibung und Pitteratur« (Hanıb.1833); 
» Denkwürdigkeiten und vermiſchte Schriften« (Leipz. 
1843 —46, 7 Bde.; Bd. 8 und 9, hrög. von jeiner 
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| Nichte Ludmilla Aſſing, daj. 1859); »Karl Müllers 
Leben und Heine Schriften (Berl. 1847); »Schlichter 
Vortrag an die Deutfchen« (daf. 1848). Aus feinem 
unerichöpflichen Nachlaß gab Ludmilla Aſſing heraus: 
»Briefe von Alerander v. Humboldt an V.« (1.—5. 
Aufl., Yeipz. 1860); »Briefe an eine Freundins (Hamb. 
1860); » Tagebücher« (Bd. 1— 6, daf. 1861— 62; Bd. 7 
u. 8, Züri 1865; Bd. 9—14, Hamb. 1868-70); 
»Briefmechjel zwiſchen B. und Olaner« (Stuttg. 1865); 
»Briefe von Stägemann, Metternich, Heine und Bet- 
tina v. Anime (Leipz. 1865); »Briefe von Chamiſſo, 
Gneifenau, Haugwig, W. v. Humboldt ıc.« (da. 1867, 
2 Bde.) u.a. Die Briefe Cariyles an B. gab in deut- 
jcher Überfegung Rich. Preuß (Berl. 1892) heraus. 
» Ausgewählte Schriften« erſchienen Leipzig 187 1— 77 
in 19 Bänden. Vgl. Haym, B.v. E. (in den »Preu- 
ßiſchen Jahrbücern«, Bd. 11, 1863). 

Einen bedeutenden Einfluß auf Barnhagens Thä— 
tigkeit übte feine geniale Gattin Rabel Antonie 
Friederike, geb. 19. Mai 1771 in Berlin, geit. da- 
felbjt 7. März 1833, Tochter eines jüdiſchen Kauf— 
| manns, Zevin, und Schweſter de3 Dichters Ludwig 
' Robert, die ald Mittelpunkt geiftreicher Kreife in äſthe— 
tiſcher wie religionsphilofophiicher Richtung anregend 

und befebend wirkte. Seit 1806 lebte Nabel an den 
| verichiedeniten Orten in den Bädern Deutfchlands, in 
| Baris, Frankfurt a. M., Hamburg und Prag. Ihr 
perfönlich innigites Berhbältnis bis 1814 war das zu 
Alerander von der Marwig. der in der Schlacht bei 
Montmirail den Heldentod fand. Hierauf ward fie 
Chriſtin und vermählte fich 27. Sept. 1814 mit B., 
der ihr ſchon 1807 nahegetreten var. Eine reiche Aus« 
wahl aus ihrem fchriftlihen Nachlaß gab ihr Gatte 
unter dem Titel: »Rahel, ein Buch des Andenkens 
für ihre Freunde«, Briefe enthaltend (Berl. 1833; 
neue Aufl. 1834, 3 Bde.), beraus, der dann die ⸗Ga— 
lerie von Bildniffen aus Raheld Umgang und Brief: 
wechiel« (Leipz. 1836, 2 Bde.) folgte. Beide Werle 
jpiegeln eine —* originelle, im Kern edle Natur 
und bleiben ein wichtiger Beitrag zur innern Ent» 
wickelungsgeſchichte des deutichen Geiſteslebens jener 
"on Später erſchien auch ihr Briefiwechjel mit Davıd 

eit (Xeipz. 1861, 2 Bde.) und mit B. (daſ. 1874— 75, 
6 Bde). Vgl. auch Schmidt-Weißenfels, Rahel 
und ihre Zeit (Leipz. 1857); 2. Aſſing, Aus Rabels 
Herzensicben. Briefe und Tagebuchblätter (daf. 1877). 

aroldbrüde (Pons Varolü), j. Gehirn, ©. 211. 

VBarone, j. Riva. 

Vaͤros (pr. warofh), in zufammengefegten ungart- 
chen Ortsnamen oft vorlommend, ſoviel wie Stadt. 

Varotari, Alejiandro, ital. Maler, genannt 
Il Badovanino, geb. 1590 in Padua, geit. 1650 
in Venedig, war vorzugsweiſe in Venedig thätig, wo 
er im — an Tizian und Paul Veroneſe zabl- 
reihe religiöſe Bilder für dortige und paduaniſche 
Kirchen gemalt hat. Eine —— zu Kana (1622) 
befindet ſich in der Akademie zu Venedig, eine Judith 
mit dem Haupte des Holofernes, eins jeiner bedei- 
tenditen Bilder, in der Dresdener Galerie (eine Wieder» 
bolung in der kaiſerlichen Galerie zu Wien). 

Vaͤr⸗Palota (auhBeizpren-Balota, jpr. wär, 
weßprem), ſ. Palota 2). 

Varrentrapp, Konrad, Hiitoriker, geb. 17. Aug- 
1844 in Braunſchweig, jtudierte in Göttingen, Bon 
und Berlin Philologie und Gejchichte, war 1867 —74 
in der Redaktion der Sybelſchen »Hiſtoriſchen Zeit- 
ichrifte thätig und habilitierte ſich 1868 als Dozent 
der Geſchichte zu Bonn. 1873 dafelbjt zum außer: 











Varro — Bajari. 


ordentlichen Profeſſor befördert, ward er 1874 als 
ordentlicher Profeſſor der Geſchichte an die Univerji- 
tät Warburg und von hier 1890 nad) Straßburg be- 
rufen. Auer Aufjägen in der »Hiſtoriſchen Zeitichrift«, 
in den »7Foridungen zur deutſchen Geichichte« , den 
Preußiſchen Jahrbüchern« u. a. jchrieb er: »Erzbi- 
ihof Chriſtian I. von Mainze (Berl. 1867); »Bei- 
träge zur Geſchichte der kurfürjtlichen Univerſität 
Bonn« (1868); ⸗Hermann dv. Wied und fein Reforma- 
tionsverjuh in Köln« (Leip 
Schulze und das höhere —* Unterrichtsweſen in 
jeiner Zeit⸗ (daſ. 1890); »Der Große Kurfürſt und 
Die Univberſitäten⸗ (Straßb. 1894). 

Varro, 1) Mareus Terentius, der größte röm. 
Polyhiſtor, geb. 116 v. Chr. zu Rente im Sabiniſchen, 
geit. 27 v. Ehr., wandte ſich frühzeitig den Studien 
zu, ohne jich jedoch feinen bürgerlichen Pflichten zu 
entziehen. Er belleidete Tribunat, furuliiche Adilität 
md Prätur und war 67 Legat feines Freundes Bont- 
pejus im Seeräuberlrieg. In derfelben Stellung kom- 
mandierte er 49 in Spanien, mußte ſich aber nadı der 
Kapitulation von Jlerda an Eäfar ergeben. Trotzdem 
er ſich hierauf aufs neue an Pompejus anſchloß, wurde 
er nach der Schlacht bei Pharjalos von Cäſar beqna- 
digt und kehrte 46 nad) Rom zurüd; 43 von Antonius 
wie fein Freund Cicero geächtet, entging er nur mit 
genauer Kot dem Tode. on Oltavian begnadigt, lebte 
ex bis an jein Ende geiftesfrijch und litterariich thätig. 
Varros Gelehrſamkeit umfahte das ganze Gebiet des 
damaligen Wiſſens, und feiner Produktivität fanı kein 
Kömer und nur wenige unter den Griechen gleich. 
Die Gejamtzahl jeiner teild proſaiſchen, teils poeti- 
ihen Werte betrug über 70 in mehr ald 600 Büchern. 
Bollitändig erhalten haben ſich davon nur die im 80. 
Lebensjahr verfahten drei Bücher über die Landwirt: 
ihaft (Dauptausgabe von Keil, Leipz. 1882 jf., Kom— 
mentar, daſ. 1891, Tertausg., daf. 1889) und von 
den 25 Büchern des Wertes »De lingua latina« Bd. 
5—10 (Hauptausg. von Spengel, 2. Aufl., Berl. 

1585, umd D. Müller, Leipz. 1833). Hauptſächlich 
galten feine Studien der heimischen Sprache, Yittera- 
tur, namentlich der dramatischen (f. Plautus), Geichichte 
und Altertumskunde. Bon jeinen größern Werten er- 
wähnen wir die von Spätern vielbenugten » Antiqui- 
tates rerum humanarum et divinarum« in 41 Bü: 
bern, eine erihöpfende Darjtellung des gelamten po» 
litiſchen und veligiöjen Lebens der Römer feit den äl- 
teiten Zeiten; die »Disciplinae« in 9 Büchern, eine 
Encyflopädie der zur allgemeinen Bildung gehörigen 


wiſſenſchaften (Grammatik, Dialektik, Rhetorik, Geo- | 


metrie, Aritbmetif, Aſtronomie, Muſik, Architektur, 
Medizin); die »Imagines« oder »Hebdomades« in 
15 Büchern, welche 100 Hebdomaden oder 700 Por— 
trätbildnijje berühmter Griechen und Römer mit epi— 
grammatiihen Unterſchriften enthielten, und die 150 
Bücher Menippeijcher Satiren (»Saturae Menippeae«) 


in einer zwiſchen Brofa und mannigfachen Versarten 


wechielnden Form (Sammlung der Bruchitüde der 
Satiren von Rieje, Yeipz. 1865, und Bücheler im An— 


1878); »Johannes | 
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| eine freie Nadhbildung der »Argonautica« des Apol- 
lonios von Rhodos, ſcheint die bedeutendite Yeiitung 
auf dem Gebiete des erzählenden Epos zwiſchen Ennius 
und Bergil geweien zu jein. Sammlung der geringen 
Überveite feiner Dichtungen bei Baechrens, » Fragmenta 
poetarum Romanorum« (Leipz. 1886). 

Varſovie (pr. wargowt), franz. Name von Warſchau. 

Varſovienne (fvanz., ipr. warfomjenn‘), ein polni- 
ſcher Tanz im 4Talt. 

Varuma, ind. Bott, j. Waruna. 

Varus, Fluß, i. Bar. 

Varus, I) P. Attius, eifriger, aber fait ſtets un— 

alüdlicher Anhänger des Bontpejus, wurde beim Aus» 
bruch des Bürgerkriegs 49 v. Chr. durd) die Cäſarianer 
aus Picenum vertrieben, entflohnach Afrika, bemächtigte 
ſich dort des Oberbefehls in der Brovinz und befehligte 
im afrikaniſchen Kriege die Bompejanijche Flotte. Nach 
der Schlacht bei Thapfos entlam er nady Spanien und 
‚fiel in der Schlacht bei Munda 45. 
DE. Quintilius, duch feine Gemahlin mit den 
‚ kaiferlichen Haufe verwandt, war 13 v. Chr. Konjul, 
ging 7 v. Chr. als Prolonſul nady Syrien, wo ereinen 
Aufitand der Juden unterdrüdte, erhielt 5 n. Chr. 
den Oberbefehl in Deutichland, erregte aber durch die 
Rüclſichtsloſigleit, mitder er römische Sitte und Sprache 
einzuführen ſuchte, und durch feine Habjucht die all» 
gemeinite Erbitterung unter den Deutjchen und wurde 
von ihnen unter dem Oberbefehl des Arminius im 
Jahr 9 im Teutoburger Wald (f. d.) geichlagen (Ba- 
rusihladt). Aus Verzweiflung jtürzte er jich in 
‚fein Schwert. Sein Bildnis it auf einer Münze der 
afritaniihen Stadt Achulla erhalten. 

Varzin, Berg in Neupommern (j. d.). 

Varzin, Dorf und Rittergut im preuß. Regbez. 

Köslin, Kreis Rummelsburg, an der Linie Neuftettin- 
Stolp der Preußiſchen Staatsbahn (Station Hammer» 
mühle), hat ein Schloß mit Barl des Füriten Bis» 
mard, der früher oft hier weilte, Holzitoff-, Papier— 
und Holzpappefabritation, Dampfjägemüblen, Moltes 
‚rei, Brennerei umd cısu5) 1269 Einw. 
| Bad iior. wajo), ungar. Komitat, j. Eijenburg. 
ı  Vasa (lat.), Gefäße (j. d.), 3. B. V. sanguinis, 
| Blutgefäße, V. arteriosa, Arterien; V. venosa, Be- 
nen; V. Iymphatica oder absorbentia, Lymphgefäße; 
V. vasorum, Heine Gefähe zur Ernährung größerer; 
Vas deferens, Samtenleiter (j. d.). 

Vaſa, Nanıe, foviel wie Waſa. 

Vaſall (lat. vassus, vasallus), joviel wie Lehns— 
mann, j. Lehnsweſen. 

Vaͤſaͤrhely qor. waſcharhelh, Städte in Ungam: 
1) Hödmezö-V., 2) Keéezdi-V., 3) Maros-V. 
(j. die Artikel). 

Bafari, Giorgio, ital. Maler, Wrchitelt und 
' Kunjtichriftiteller, geb. 30. Juli 1511 in Arezzo, geit. 
‚27. Juni 1574 in Florenz, bildete jich ald Maler in 
Florenz bei Wichelangelo u. Andrea del Sarto, zumeijt 








I 
I 
i 





' aber durch Kopieren nach Michelangelo und Raffael in 
Ron und eignetefich eine große Fertigkeit in der Fresto- 


und Bildnisimalerei an, ohne jedod) über eine lalte ala: 


bang zu Betronius, 3. Ausg., Berl. 1882). Über jein | dentiiche Auffaſſung hinauszulommen. ut Dienite 
Leben ſchrieben RotbiBaf. 1857) und Boiſſier Bar. | der Medici in Florenz und der Päpite in Rom hat er 
1861); über jeine Schriftjtellerei vgl. insbeſ. Ritſchls zahlreiche Fresten im Palazzo Bechio in Florenz und 


Arbeiten in den »Opuscula«, Bd. 3, ©. 352 jf. 


in der Sala regia des Vatikans und der Cancellaria 





2) Bublius Terentius, röm. Dichter, am Atax 
in Gallien geboren (daher Atacinus), lebte 82 —37 


v. Chr. und ſchloß ſich der in feiner Zeit auflommen⸗ | venz, Großherzog Co 


in Rom ausgeführt, Doch leiitete er das Beite im 
Bildnis (Lorenzo — in den Uffizien zu Flo— 
imo J. im Berliner Muſeum). 


den alexandriniſchen Richtung der römiſchen Poeſie | Biel bedeutender ſind feine architeltoniſchen Schöpfun— 


an. Sein Hauptiverf, die» Argonautae«, in4 Büchern, 


gen, insbej. fein Hauptwerk: die Uffizien in Florenz, 
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in deren Ausführung er eine ſchwierige Aufgabe mit 
hoher Genialität löſte. Bon feinen übrigen Bauten 
find noch die Badia in Arezzo, die neue Sakriſtei von 
San Lorenzo in Florenz und die Kuppel der Madonna 
dell’ Umiltä in Piſtoja zu nennen. Am befannteiten 
it fein Name jedoch durch jeine fchriftitelleriiche Thä- 
tigkeit geworden, durch das große biographiiche Sam— 
inelwert »Vite de’ piü eccellenti pittori, scultori 
ed architetti«, welches zuerjt 1550, in zweiter, ver- 
mehrter Auflage 1568 erichien (neue Ausgaben von 
Le Monnier, Flor. 1846 —57, 15 Bde. ; von Mitaneji, 
daf. 1878—85, 9 Bde. ; von A. Benturi, Rom 1896 ff. ; 
deutfche Überfegung mit Erläuterungenvon Schon und 
E. Föriter, Stuttg. 1832—49, 6 Bde.). Musgewählte 


Biographien zum Gebrauch bei Borlefungen gab Frey | 
lonzentrierter Schwefelfäure, hromfauren Kali und 


heraus (Berl. 1885 — 87, 4 Bde.). 

Vasa sacra (lat.), die Kirchengefähe, welche zur 
Adminiftration der Sakramente dienen. 

Vasco da Gama, ſ. Gama. 


Vasa sacra — Vaſen. 


sias de Francisco de Sä de Miranda- (daj. 1885) ; 
»Studien zurhiipanifchen Wortdeutung« (Flor. 1886) ; 
»NRomanzenitudien« (Halle 1891); »Der portugiejiihe 
Infinitiv«e (Erlang. 1891); »Geichichte der portugie= 
fifchen Litteratur« (in Gröbers »Grundriß der roma— 
nischen Sprachen«, Strahb. 1894); » Fragmentos Ety- 
mologicos«e (1893); »Randglojjen zum altportugie= 
fiichen Liederbuch« (1896). 

Vascongados, j. Basten. 

Vasconia, lat. Name der Gadcogne. 

Vaſelin (Mineralfett, Ozolerin, Kosmo— 
fin, Adeps petrolei), fettähnliche Subjtany von der 
Konſiſtenz des Schweinefhmalzes, wird aus amerifa= 
niichen Betroleumrüditänden, aus Paraffinöl und 
Ozokerit dargeitellt. Die Materialien werden mit 


Tierfohle oder audy nur mit legterer behandelt, und 


nachdem fie farblos geworden, läßt man überhigten 
Waſſerdampf direlt einjtrömen und jteigert die Tem— 


Basconcelloß (pr. wahtongheinfd), Joaquim de, | 
portugıef. Runftichriftiteller, geb. 10. febr. 1849 in 


Porto, erhielt feine Schulbildung in Hamburg, wo er 
jich eine gründliche Kenntnis des Deutichen aneignete, 
jtudierte dann 1865 — 69 in Coimbra, untemahm 
jpäter mehrjährige Reifen in Deutſchland, Frankreich, 
England und Spanien, befonders aber in Portugal 
jelbit, und bekleidet feit 1883 die Profeſſur der deut- 
ihen Sprade am Lyceum zu Porto, feit 1889 da- 





peratur bi8 250%. Nach einigen Stunden filtriert man 
das V. (etwa 25--30 Proz. des Robitoffs) durch Pa- 
pier. Gutes B. ift farb, geruch- und gefhmadios, 
ichmilzt zu einer Haren, farblojen Flüſſigleit und er» 
jtarrt wieder zu einer homogenen, nicht kriſtalliniſchen 
Maſſe. Es löfi fich in heißenn Altohol und Äther, verhält 
fihgegenlochende Ralilaugevolllonmen indifferentund 
wird von Schwefeliäure von ſpez. Gew. 1,6 und Sal 
peteriäure vom fpez. Gew. 1,185 beim Kochen nicht 


neben die Stellung eines Direktors des Muſeums | verändert. Esverbrennt ohne Rüditand. Wegen feiner 
für Handel und Induſtrie. B. ift ein Gelehrter von | großen Bejtändigfeit an der Luft und weil es nie van» 


bedeutenden Kenntniſſen und einer in Bortugal felte- 
ven Wiſſenſchaftlichleit. Seine früheiten Schriften wa—⸗ 
ven muſikgeſchichtlichen Inhalts, jo: »Osmusicos por- 
tuguezes. Biographia-bibliographia« (Borto 1870, 
2 Bde), »Luiza Todi« (daf. 1873), »Ensaio sobre 
o catalogo da livraria de musica de el-rei D. 
Joßo IV« (daſ. 1873) und »Cartas cnriosas do ab- 
bade Ant. da Costa« (daf. 1879). Später widmete 
er jeine Studien den bildenden Künſten und fchrieb: 
»Reforma do ensino de bellas artes« (Rorto 1877-—- 
1879, 3 Bde.), »Albrecht Dürer e a sua influencia 
na peninsula« (daſ. 1879), »Francisco de Hollanda« 
(dnj. 1879), »Goäsiana« (da. 1879 — 97, 5 Bde.), 
»Dialogos da Pintura« (1896) und zahlreiche Bro— 
ihüren und Abhandlungen kunjtwiifenichaftlichen In— 
halte. Beachtung verdienen auch feine Schriften über 
Goethes »Faujte, die er aus Anlaß der freien Über: 
ſetzung des Gedichts von Eajtilho veröffentlichte, na— 
mentlich »O Faust de Goethe e a traducäo de Ca- 
stilho« (Porto 1872) und »O consummado germa- 
nista« (daf. 1873), wie er denn auch jonjt gegen 
die oberflädhliche, in Portugal berrfchende Art wiſſen— 
ichaftliher Forſchung, namentlich in der Zeitung »Ac- 
tualidade« (»Gegenwarte), ſtets tapfer angelämpft 
bat. — Verheiratet iſt ®. ſeit 1876 mit einer Deut- 
ihen, Karoline Midhaelis, die, 15. März 1851 in 
Berlin geboren und ausgebildet, fich namentlich um— 
faſſende Sprach- und Pitteraturfenntnijje erwarb und 
als Herausgeberin und Scriftitellerin einen geachte- 
ten Namen gemacht hat. 1894 wurde fie von der 
philofophifchen Fakultät der Univerjität Freiburg i. Br. 
hon. caus. zum Doltor promoviert. Wir nennen von 
ihren Veröffentlihungen: »Erläuterungen zu Herders 
Cid« (1868); »Romancero del Cid« (Leipz. 1870); 
» Studien zurromanifchen Wortfhöpfung« (daf. 1876); 
»Ein portugiefiiches Weihnadhts-Muto: Pratica de 
tres pastores« (Braunfchm. 1879); »Verjuch über 
den Balmeirim de Inglaterra« (Halle 1883); »Poe- 
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zig wird, hat das B., welches zuerit 1876 auf der In— 
dujtrieausjtellung in Philadelphia erichien, ſchnell 
ausgedehnte Verwendung gefunden und dientnament- 
li al3 Körper für Salben und Linimente, auch als 
losmetiſches Mittel, als Huflalbe, bei Drudichäden, 
geoen Raude und Klauenfeuche, zum Schmieren feiner 

afchinenteile, al® Schußmittel gegen Rojt und als 
Lederjchmiere. Wegen feiner volltommenen Geruch- 
fofigfeit dient e8 zu den feinjten Bomaden, Cold— 
Creams ꝛc. V. it ein Gemisch von Kohlenwaijeritof- 
fen, das amerifaniihe V. it 5. B. int wejentlichen 


| eine Löſung von pennſylvaniſchem Betroleumparaffin 


in geruchlo® gemachten Heptan. Die wejentlichen 
Unterfchiede zwiſchen den verfchiedenen Sorten bezie- 
hen ſich auf die Konſiſtenz, den Schmelzpunft, das 
Verhalten zu Alkohol. VBafelindl üt ein Gemifch 
ſchwerer flüffiger Kohlenwaſſerſtoffe, welches dieſelben 
Eigenſchaften beſitzt wie das V. und als Schmier- und 
Haaröl benutzt wird. 

Vaſen (vom lat. vas, »Gefäß«; hierzu die Tafel 
»Griechifche Vaſen«), im allgemeinen jede Art von 
Gefähen zur Aufbewahrung von Flüffigkeiten, im 
engern Sinne die aus Thon gefertigten, mandmal 
bloß an der Luft getrodneten, gewöhnlichen, aber hart 
gebrannten und glafierten Gefäße, welche in großen 
tengen in den Gräbern der Griechen, Römer und 
Etrusfer gefunden werden. Da die eriten Beifpiele in 
Italien und vorzugsmweije in Etrurien zum Borjchein 
famen, hielt man jte anfangs für einheimifches Fabri— 
fat und bezeichnete die ganze Gattung irrtümlich als 
etrusliſche Erſt die Entdeckung einzelner etrusli— 
ſcher Totenſtädte (Nekropolen), beſonders von Vulei, 
wo bemalte B. in großer Anzahl in den 20er Jahren 
unjers Jahrhunderts zum Borjchein famen, verichaffte 
eine umfaſſendere Überficht und die tzeugung, daß 
die B. mit ihren Bildern durchaus nad Griechenland 
weiien. Seitdem ijt der Bereich der Fundorte immer 
größer geworden. Außer etrusfiichen Nekropolen 
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lung su ‚MHunchen 


— Vaſen 


(Bulci, Cervetri, Corneto, Chiuſi, Volterra) find 
ſolche in Unteritalien unterſucht und dabei V. in Brut⸗ 
tien (Rocri, Tarent), in Kalabrien (Oria, Ceglie), in 
Apulien (Faſano, Altamura, Bari, Ruvo, Canoſa), 
in Lufanien (Piſticci, Sant' Arcangelo, Armento, 
Anzi), endlich auch in Kampanien (Cumä, Santa 
Maria di Capua, Sant! Agata de' Goti, beſonders 
aber in Nola) gefunden worden. An einigen Orten 
fand man vorzugsweiſe V. einer beſtimmten Art und 
Zeichnung und unterſchied danach Nolaner Stil, apu— 
liſche Amphoren ꝛc.; immer aber hielten ſich Bilder 
und die faſt nie fehlenden Beiſchriften im Gebiet grie— 
chiſcher Sitte und Sprache. Das Rätſel löſte ſich völ— 
lig, als die Fundſtätten auf rein griechiſchem Boden 
reichlichere Beiſpiele derſelben Tehnit, V. von gleicher 
Form und gleicher Ausſtattung wie die in Italien ge— 
fundenen, zu Tage förderten. Schon das griechiſch 
redende Sizilien lieferte ſeinen Anteil, und im eigent⸗ 
lichen Griechenland ſind neuerdings an allen Orten, 
die genauer unterſucht worden ſind, vor allem in 
Athen, Korinth, Wykenä und auf einigen Inſeln (Rho— 
dos, Melos), V. der verſchiedenſten Art und aus weit 
entlegenen Epochen gefunden worden. Griechenland, 
deſſen hohe Leiſtungsfähigleit in der Thonplaſtik auch 
die Terrakottafiguren (. Terratotten) bezeugen, ver- 
forgte mit den Produkten jeiner Töpfereien, deren 
Hauptiis erit Korinth, jpäter Athen war, nicht nur 
Italien, fondern auch feine eignen Kolonien, daber 
wir griechiiche B. ebenfowohl in den Gräbern von 
Bantılapäon in der rim (jänıtlih aus Athen und 
der beiten Zeit angehörig) wie an der Nordküjte von 
Airika, im Gebiet von Kyrenaifa (panathenätiche Am— 
phoren, Tafel, Fig. 4) und jelbft noch in dem Hafen— 
ort Maſſilia (jept Marjeille) antreffen. Aus diefer 
Einbeitlichleit des Urſprungs erflärt ſich auch 
die große Übereinſtimmung der V. untereinander, der 
durchgängige Gebrauch der griechiſchen Sprache für 
die Beiichriften und der auf griechiſches Leben, griedhi- 
ſche Religion und Mythologie bezügliche Inhalt der 
Daritellungen, wobei die atheniſche Heldenjage ent- 
ſchieden bevorzugt wird. In Athen bildeten die Töpfer 
eine große Bilde, von deven Quartier ein ganzer 
Stadtteil den Namen Kerameitos führte. Hier haben 


die Funde auch die Beitimmung der B. am deutlich- | 
jten gemacht. In den Gräbern am Dipylonthor und ' 


im Dafen Piräeus find Mengen von Heinen, bunt— 
farbig auf weißem Grund bemalten Lekythen (Tafel, 
Fig. 6) gefunden worden, auf denen die athenischen 
Beitattungsgebräuhe häufig dargeitett find. Man 
trug in ſoichen Olfläſchchen das zumSalben des Grab» 
jteins nötige Öl an das Grab, band dann das Gefäß 
an die Denlſäule oder legte es dem Toten mit in den 
Sarg. Gröfere B. dienten zur Aufnahme der Aſche 
des verbrannten Leihmams (man kannte jowohl Erd- 
als euerbejtattung), Heinere, befonders reich verzierte 
aber finden jich in den Särgen neben Thonjiguren 
und jcheinen als das gewöhnliche Spielzeug des Leben⸗ 
den auch dem Toten in jeiner legıen Wohnung belaſſen 
worden zu fein. Solde Berwendung für Alltags- 
zmwede verdeutlichen auch viele Bafenbilder und die 
Formen der Gefäheselbit. Man unterfchied Gebrauchs- 
und Prunlgefäße und kannte eine große Fülle von 
Formen und Namen, die jich jegt nur zum Teil noch 
identifizieren lajjen. Bewunderungswürdig, wie in den 
eigentlichen Kunjtwerten, it der griechiſche Schönheits- 
ſinn aud) in diejen Handwertsproduften, um fo mehr, 
als er Schönheil und Brauchbarkeit in den B. aufs 
innigſte zu vereinigen wußte, : 
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Was die Gebrauchsgefäße betrifft, jo find die 
größten, wie unsre Fäſſer, ala Borratsbehälter benuß- 
ten oft ganz jhmudlos, befonders der Pithos (Do- 

lium), meiit von ganz auferordentlihen Umfange 
(ſolche in Troja gefunden und jegt im Muſeum für 
Völkerkunde in Berlin aufbewahrt), jo daß ein Heine» 
| rer dem Philoſophen Diogenes ald Wohnung dienen 
‚ konnte, obgleich fie meijt bis an den Rand in die Erde 
| eingegraben wurden. Der Art war auch das Faß der 
Danaiden u. a. Weniger umfangreich, deshalb noch 
| tragbar, war der Stamnos, ein Beinbehälter (Fig. 7 
der Tafel); andre führen von dem Doppelbentel den 
Namen Ampbora, und diefe Form wurde ausfclich- 
lich für die das heilige OL der Athene enthaltenden 
| Breisgefähe, welche die Sieger der panathenätfchen 
Spiele erhielten, gewäblt, auf ihnen aud) durch das 
unveränderliche Bild der Athene zwiichen Säulen und 
durch Beiſchriften (»ich ſtamme von den athenifchen 
Spielen«) die Beſtimmung deutlid gemacht (Fig. 4). 
Sehr ſchön und prakliſch ift die Form der Hydria 
(j. d., mit Mbbild.), des Kruges zum Waſſerholen, der, 
nad) oben zu anichwellend, um das Balancieren auf 
dem Kopfe zu erleichtern, einen vertilalen Hentel zum 
Herabnehmen und zwei horizontale zum Aufheben 
hatte. Eine eigentümliche Gejtalt hatte das ausichlich- 
lid) für Gräberzwede gearbeitete Olſläſchchen, die Le— 
tytho8 (Fig. 6), dentelben Inhalt hatte das Toilet- 
tengerät Fig 8 und das tropfenfürmig gebildete Ala- 
bajtron. Für Miichgefähe, in denen der Wein zum 
Trinken mit Waijer verjegt wurde, it Krater (j. d., 
mit Abbild.) derallgemeine Name (Fig.3). Seine Wün- 
dung mußte jehr weit fein, damit man bequem daraus 
ſchöpfen fonnte. Dazu dienten langhenkelige Tajjen, wie 
Fig. 5 der Tafel (j. auch Ryathos), oder löffelartige Ge— 
väte (Kotyli, Aryballos). Zum Trinken verwendete man 
teild Becher (Kaͤntharos), teils flache, runde Schalen, 
die entweder olme Fuß und Handhaben waren und 
bloß mit dem Daunen und dem in die mittlere nopf- 
artige Bodenerhebung geitedten dritten Finger gebal- 
ten wurden (Bhiale), oder mit Fuß und zwei Henteln 
verjehen waren (Kylix). Zum Einfchenten dienten 


(antite). 








Flaſchen und Kannen (Fig. 1 u. 10). Auch diefe Ge- 


räte find uns nur ala Gräberihmucd erhalten geblic- 
ben und manchmal ausdrüdlich dafür gearbeitet, da- 
her ohne Boden. Lediglich dekorative Bedeutung bat: 
ten andre B., namentlich die in unteritaliichen Grä— 
bern vortommenden, mit auf den Totenkult bezüg- 
lihen Bildern geſchmückten Prachtamphoren, deren 
einzelne von jehr beträchtlicher Größe find. 
rartige V. arbeitete Athen in Menge für die Aus: 
fuhr, die enge Handelsbezicehungen zu Etrurien, das 
feine Erzgeräte dafür eintaufchte, jehr erleichterten. 
In Italien bildete ſich aber nach griechiihem Vorbild 
frühzeitig auch eine heimische Thonwareninduitrie her— 
aus, welche die fremden Wujter erſt ſtlaviſch Lopierte, 
dann ihre eignen Wege ging und B. in lolalem Stil 
und nad) eignem Geichmad zu fertigen veritand. Man 
unterjcheidet daher griebiihe®. originalen Urſprungs. 
italiſche Nachahmungen und italiiche Colalprodulte 
Zeitlih aber läßt ſich die Entwidelung der Bajen: 
malerei von der älteiten Zeit bis in das 3. und 
2. Jahrh. v. Ehr., die Zeit ihres Verfalls und endlichen 
Aufbörens, verfolgen. Sie begleitet alle Wandlungen 
der hoben Kunſt und befonders der Ornamentif, 
jpiegelt in ihren Daritellungen die poetiſchen und reli- 
iöſen Anſchauungen des Volles, Hötter- und Herven- 
—— das häusliche Leben, Krieg und Handwerks⸗ 
verrihtungen mit größter Deutlichleit wider und wird 
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dadurch für die Kenntnis des Altertums von höchiter | raviert und Einzelheiten durch Violett oder Weiß (als 
Wichtigleit. Die frühejten Produlte gehören der vor- ae der weiblichen Figuren) verdeutlicht, der 
hiſtoriſchen Zeit an, fie haben jich in den Burggräbern | bildfreie Raum des Gefäßes wird ſchwarz angeitrihen 
von Mylenä, auf Kreta, Cypern (f. Tertfig. L—3) und | und durch Firnis metalliich glänzend gemadt. Das 
andern Inſeln gefunden und entnehmen ihre Orna= | berühmteite Gefäh diejer Epoche iſt die figurenreide 
mentmotive dem Pflanzen» und Tierreich des Meeres | Francoisvafe (f. d.) aus Chiuſi, jegt in Florenz, gleich: 
(phantaſtiſche Seetanggebilde, Polypen, Seejterne ıc.). | fam ein Bilderbuch epifcher Sagen. Dieſe ältere Ted)- 
Auf dieſe ſogen. mykeniſchen V. folgen zeitlich die | nik wird im u. vierten vorchriſtlichen Jahr» 
B. geometriſchen Stils, charakterifiert durch Ornas | hunderts durch die der rotfigurigen Bilder ver- 
mente mit linearem Schenta, Streifen, Rauten, Schach- drängt, eine weſentlich vervolltommte Malweife, bei 
brettmunitern. Kreifen, die durch Tangenten verbunden | welcher erjt mit dem Pinſel auf dem roten Grunde die 
jind, aljo Formen, welche aus der älteiten indoeuro- | Silhouetten der Figuren vorgezeichnet, dann der Hin— 
päiſchen Detallarbeit und aus der Weberei entnoms tergrund ſchwarz ausgefüllt, aljo die Fläche der Fi— 
men find. Allmählich zeigen ſich auch Figuren, zu- | guren ausgefvart wird. Auch bier jind andre Farben» 
nächſt noch durch Steihraufter ausgefüllt, phantajtiiche | zufäge felten, nur eine Heine Klaſſe bejonders zierlicher 
Ziergejtalten, endlich jelbjt miteinander kämpfende ' Gefähe hat durch —— beſondern Schmuck er⸗ 
Tiere und menſchliche Figuren. Hierin ſchon wird der | halten (Fig. 8). Die Bemalung fol immer der Haupt- 
Einfluß des Orients, | farbe (ſchwarz) fich unterordnen und nur ornamen- 
vermittelt durch die | tale Geltung haben. Doch gab e8 eine Sattung poly= 
Handelsteute Phöni: chromer Gefäße, welche nur in Athen ausſchließlich für 
tens, fichtbar, der Gräber gefertigt wurden, und die durch weißen Pfeifen» 
thon einen Untergrund für vielfarbige 
Bilder erhielten; hierher gehören die 
immer in gleicher Technit ausgeführten 
attiichen Gräberlelythen (Fig. 6), ein⸗ 
zelne Taſſen (Fig.5) u. Schalen. Aber 
da die meiſt jehr zarten Farbentöne 
nicht eingebrannt wurden, wie bei den 
einfarbigen ®. üblich, fo haben fie ſich 
meijt nur in Reiten erhalten. In jener 
Epoche desllberganges aus der ſchwarz⸗ 
figurigen in die rotfigurige Technik (ge— 
en 470 v. Chr.) und in den nächſien 
ezennien feiert die Vaſenmalerei na⸗ 
mentlich in den Leijtungen der attiichen 
Schalenmaler Duris, Hieron, Soſias, 
Brygos und befonderd Euphronios, 
deren Werke wir in gefchlojienen Reihen 
bejigen, ihre höchiten Triumphe. Bal. 
Klein, Eupbronios (2. Aufl., Wien 
— 2 ae 1886). Nachher verfällt fie allmäh— 
Fig. 1-3. Thonvafen von Eypern (nad Cesnola). lich ins Weichliche, die Auffafjung, erſt 
ftreng ng wird malerijcher, Zu- 
endlich in den affyrifierenden V. zur Herrihaft | fäße andrer Farben häufiger, Reliefverzierungen und 
gelangt. Die Streifendetoration bleibt, aber der ganze | jelbit Verbindung jigürlicher Teile mit®. (Fig. 9) wer: 
Leib der Gefäße wird jegt, mit Figuren untermifcht, mit den beliebt, bis gegen 300 u. fpäter eine eigentümliche 
Nojetten in Nahahmung orientalifher Teppichmuſter Nachblüte dev Vaſenmalerei in Unteritalien, befonders 
überzogen. Hierzu treten jest rein griechifche Daritel- in Tarent und Cumä (Maler Aſteas, Python ıc.), deu 
lungen mit griechifchen Beiichriften, jo auf dem Dedel  gänzlichen Verfall vorbereitet, der im zweiten vorchriit- 
der berühmten, in Korinth gefertigten Dodwellvafe(nach | lichen Jahrhundert zum Erlöſchen der ganzen Technit 
dem Finder u, eriten Befiger benannt, jegt in München, | führt. Die römische Kunſt kannte wohl polychrom be- 
Fig. 2 der Tafel). Vgl. Conze, Zur Geſchichte der | handelte Thonreliefs und einfarbige Neliefgefähe, nicht 

Anfänge griechiſcher Kunſt (Wien 1870— 73). Korinth aber mehr V. wie die bejchriebenen. 
wird num für lange Zeit Mittelpunkt der Bafenfabri- | [Bafenfammiungen, Litteratur.] Vaſenſamm-— 
fation, daneben auch EhaltisaufEuböa(torintbiiche lungen find jegt in allen größern Muſeen vorban- 
und halkidifheB.). Etwas fpäter werden von der | den. Die bedeutenditen finden jich in Neapel (Katalog 
renaifa oder von Kreta aus die jogen. Eyrenäi- | von Heydemann), München (Katalog von Otto Jahn, 
ſchen ®. ausgeführt. Sie alle haben noch ſchwarze | mit einer gefchichtlichen Überſicht über die Bafenmalerei 
oder duntelbraune Zeichnung auf dent hellgelblichen | und Zufammenjtellung der Litteratur, Münd. 1854), 
Thongrund und find unglajiert. Die jüngfte Technit | London, Berlin (beichrieben von Furtwängler, Berl. 
diefer Art verdeutlicht der Krater der Bariler Sanım= | 1885), Athen (hier und in Berlim beionders in Grie- 
lung (Fig. 3 der Tafel). Die ganze folgende Entwide- | henland gefundene B.), Petersburg (Baus der Krim, 
fung fcheidet ſich leicht in zwei Epochen: die der ſchwarz⸗ von Stephani beichrieben), Florenz und Rom. Größere 
fiqurigen und die der rotfigurigen Bafenbilder. Die | Bilderfammtlungen haben Ed. Gerhard (»Auserleiene 
Darjtellungen mit ſchwarzen Figuren auf rotem | griechiihe VBafenbilder«, Berl. 1839-58, 4 Bode. mit 
Grund (fig. 4 der Tafel) find einfach auf den duch | 330 Tafeln) und Lenormant und de Witte (»Blite 
Rötelbeiiag gefärbten Thongrund des Gefähes aufge: | des monuments ceramsgraphiques«, Bar. 1844 ff., 
malt, die Jnnenlonturen mit einem jpigen Eiſen hinein= | 4 Bde.), vorzügliche Abbildungen neuerdings beſonders 














Vaſento 


Benndorf (⸗Griechiſche u. ſiziliſche Vaſenbilder«, Berl. 
1870— 77, 4 Hefte) gegeben. Bon ältern Werten find 
Inabiramis »Vasi fittilie (Flor. 1837, 4 Bde. mit 
400 Bildern) und Tiſchbeins Publikation der Bafen- 
fammlung S. W. Hamilton (1791 ff., 4 Bde.) die wich- 
tigjten. Die attifhen, in Gräbern der Krim gefun- 
denen ®: hat Stephani (»Antiquites du Bosphore 
cimme&rien«, Petersb. 1854, 2 Bde.) ——— 
Bal.auhSenper, Der Stil, Bd.2 (2. Aufl. Münch. 
1878); de Witte, Etudes sur les vases peints 
(®ar. 1865); a ee Griechiſche Vaſenbilder 
(Berl. 1870); A. Dumont, Peintures céramiques 
de la Grece propre (Bar. 1874) und Les c&ramiques 
de la Gröce propre (mit Chaplain, daj. 1882-90); 
Furtwängler und 
Löſchke, Mylenäiſche 
V. (Berl. 1886); Birch, 
History of ancient 
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Fig. 5. Chinefiſche Bafe 
mit Reliefs (inbifches Porzellan). mit hiſtoriſchem Motiv. 
ag (2. Aufl., Lond. 1873); Lau, Die griechifchen 

. in ihrem Formen und Delorationsfyiten (Leipz. 
1877, mit Einleitung von Brunn und Tert von Krell); 
Kachel, KRunjtgewerbliche Vorbilder aus dem Alter— 
tum (2. Aufl., Karler. 1881); Genid, Griechiiche Ke— 
ramif (2. Aufl., Berl. 1883, 40 Tafeln, mit Befchrei- 
bung von Furtwängler); Rayet u.Collignon, His- 
toire de la ceramique grecque (Par. 1888); Klein, 
Griehiihe V. mit Meifterfignaturen (2. Aufl., Wien 
1887); Derjelbe, Die griehiihen V. mit Licblings- 
imichriften (daj. 1890); Bottier, Vases antiques du 
Louvre (Bar. 1897). 

Baje iſt auch die Bezeichnung der ſchlanlen Gefäße, 
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werden wegen ihres künjtlerifhen Wertes und ihrer 
geihmadvollen Dekoration befonders bevorzugt. Sie 
werden jegt in allen Borzellanfabrifen nachgeahmt, die 
fämtlih auch V. nad Entwürfen moderner Künjtler 
(fo befonders die Rorzellanmanufalturen in Sevres, 
Meihen und Berlin, die Fabriten in München, Bonn 
u.a. D.) anfertigen. 

Vaſento, Fluß, ſ. Bafento. 

Vaſilika, Flecken im türk. Wilajet Saloniki, 22 km 
ſüdöſtlich von Salonili, auf der Halbinſel Chalkidike, 
an der nad) dem Athos führenden Straße hübſch ge— 
legen, mit 2000 griech. Einwohnern. Hier fiel bei dent 
maledoniſchen Aufitand 1821 der Anführer der Grie- 
chen, Chapſas, worauf die Türken den Ort zerjtörten. 

Vaſio, Stadt, j. Vaiſon. 

Vasfonier, j. Baslen. 

Vaskulös (lat., von vas, Gefäß, Ader), aefäh- 
reich; Plantae vasculares, Sefäßpflanzen(j.d.). Bas- 
lularifation, Neubildung von oder Berforgung mit 
Blutgefähen. 

Vaskuloſe C,H, O,,, eine die Gellulofe in allen 

| Bellen und Gefäßen begleitende Subſtanz, findet ſich 
am reichlichiten in harten Hölzern, Konkretionen, Kern» 
ſchalen ıc. ®. ift unlöslich in allen neutralen Löſungs— 
mitteln, aud in Aupferorpdammoniak, wird durch 
Kochen mit verdünnten Mineralfäuren oder Aikalien 
nicht verändert, bildet mit Oxydationsmitteln leicht 
barzige Säuren, orydiert ſich aud an der Luft (Ber- 
änderung von Holz an der Luft), löſt fich in Allali— 
auge unter Druck bei 130°, gibt mut ſchmelzendem 
Kalt Ulminkörper, und bei der trodnen Deitillation 
des Holzes entitchen der Metbylalltohol und die Eſſig— 
jäure hauptiächlich aus der V. 

Vaslui (Waslui), Kreishauptitadt in Rumänien 
(Moldau), an der Mündung des Fluſſes B. in den 
Berlad anmutig gelegen, an den Staatsbahnlinien 
B.-Tecuciu und V.-Jaſſy, Sig eines Bräfelten, eines 
Tribunals, hat Ruinen eines Balajtes Stephans d. Gr., 
der öfters bier vefidierte und 1472 die Kirche St. Jo— 
bannes des Täufers erbaute, und Asso 7454 Einw. 

Bajomotorijche Nerven, ſ. Bejähnerven. 

Vaſoneuroſen, Erkrankungen der Gefäßnerven; 
j. Nerventrantheiten. 

Vasquez (ipr. wästede), J. Pſeudonym, j. Cadahaljo. 

Vaflorey, Val, ſ. Entremont, Bal d. 

Vaft (lat.), weit ausgedehnt, umfaſſend. 

Vaſto, reishauptitadt in der ital. Provinz Ehieti, 
am Adriatiſchen Meer und an der Eifenbahn Ancona- 
Foggia, hat einen gotiihen Don, einen Munizipal- 
palajt mit einer Sanumnlung römischer Antiquitäten, 
eine technifche Schule, Olgewinnung, Fifcherei, Fabri- 
fation von Teigwaren und Zündhölzern, Handel, einen 
Heinen Hafen und <ıssı) 9761 (ald Gemeinde 13,883) 
Einw. B. iit das Histonium der Römer und litt 1706 
durch ein Erdbeben. 

Vasvaͤr (jpr. wäihwär, deutih Eifenburg), Markt 


welche die ojtajiatifhe und die orientalische Kunft | im ungar. Komitat Eifenburg, an der Linie Wiener: 


industrie aus Thon, Porzellan, Bronze und andern 
Materialien anfertigt, und die feit der Erſchließung 
Chinas und Japans durd die Europäer majjenhaft 
nach Europa eingeführt worden find, wo fie einen be» 
liebten Yurusartifel bilden. Soldye B., die meijt paar» 
weıfe zur Deloration verwendet werden, dienen zur 
Aufnahme von natürlihen und künjtlihen Blumen, 
von fogen. Malartboutetts u. dgl. und werden meijt 
auf Kaminfimifen, Rannenbrettern, Ronfolen, Schrän- 
fen, Etageren ıc. aufgejtellt. Echte chineſiſche und japa- 
nifche B. aus Porzellan (Tertfig. 4 u. 5) und Bronze 
Meyers Kon,» Lerifon, 5. Aufl., XVIL Bd, 


Neujtadt -Kanizja der Südbahn, mit (1890) 2763 ma» 
gyariſchen Einwohnern; einjt königliche Freiftadt und 
unter Matthias Eorvimus bedeutende Feitung. Danad) 
iit das Komitat Eifenburg benannt. 

Bat (⸗Faß«), früher holländ. Flüſſigkeitsmaß: 
für Wein 4 Olshoofden — 931,34 Lit., für Ol (Pipe) 
717 Mengelen — 869,5 L., dann bis 1869 das Hefto- 
liter. Bat (ipr.wät, Strife) in den Vereinigten Staaten 
für Steintohlen Chaldron — 3 Sacks oder 327,05 
Lit., in England aber ein Gewicht von Yı0o Ton = 
304,51 kg. 
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Bater (lat. pater), der Erzeuger eines Kindes, und | jowohl für die Perſon als für das Vermögen des Kin— 
zwar ehelicher V. derjenige, welchen in einer recht- des zu forgen und dasjelbe zu vertreten, außerdem 
mäßigen Ehe Kinder geboren wurden; außerehe- | aber aud das Recht der elterlichen Nutznießung an dent 
liher (natürlicher) ®., welcher Kinder außer der | Vermögen des Kindes. Die Mutter des auferchelichen 
Ehe erzeugt hat; Adoptivvater, derjenige, welcher | Kindes hat nad dem Bürgerlichen Geſetzbuch, $ 1707, 
duch einen rechtlichen Alt jemand an Kindes Statt | diefes Nutzungsrecht nicht, ebenjowenig das Bertre- 
angenommen hat (j. Adoption). Eheliche Väter und | tungsreht. Das djterreihifche Allgemeine bürger- 
Adoptivpäter haben nad römischen und gemeinen | liche Geſetzbuch untericheidet zwiſchen gemeinjchaft- 
Rechte die durch die väterlidhe Gewalt (j. d.) begrünz | lichen Rechten und Pflichten der Eltern und befondern 
deten Rechte. Das Bürgerliche Geſetzbuch ($ 1626 ff.) | Rechten des Vaters (v. G.); während erjtere ſich auf 
fennt aber feine fpezifiich väterliche, fondern nur eine | Erziehung, und Unterhalt der Kinder beziehen (die Ko— 
elterliche Gewalt. Heiliger B. wird der Papſt an- | jten trägt in erjter Linie der Vater, in subsidio die 

eredet, und Väter (patres) werden vorzüglich die | Mutter, welcher ſtets die Pflege obliegt), äußern ſich 
loſtergeiſtlichen genannt. diefe in Bezug auf Standeswahl und Vermögens: 








Bater, Abraham, Anatont, ſ. Pacini 2). verwaltung. Ein Nugniehungsrecht an dem Bermögen 
Väter der frommen Schulen, j. Piariften. der Kinder jteht dem Bater nicht zu; aus den Ein- 


Vateria L. (Kopalbaum), Gattung aus der | fünften des Vermögens find die Erziehungstojten zu 
Familie der Dipterolarpaceen, große, immergrüne, | beſtreiten; ein fich ergebender Überichuß wird Kapitals: 
breitfronige Bäume mit lederartigen Blättern, weiß- | zuwachs. Die Höhe des Erzichungsbeitrages wird 
lichen, achſelſtändigen oder enditändigen Blütenrijpen | durch das Obervormundichaftsgericht beſtimmt, dent 
und fait fleiichiger bis lederiger apfel. Drei Arten in | auch Rechnung zu legen ijt, und welches die Berwen- 
Borderindien auf Eeylon und den Seichellen. V. in- | dung des liberkuffes zu genehmigen hat; vgl.$ 139 — 
diea L. (Talgbaum), ein gegen 20 m hoher Baum | 151 des Allgem. bürgerl. Geſetzbuchs; $ 193 ff. des 
in Borderindien, mit didem Stamm, länglichen, aus: | taiferl. Patents von 9. Aug. 1854. 
gerandeten Blättern und anjebnlichen Blüten in gipfel- | WBatermagen, joviel wie Schwertmagen, ſ. Mage. 
ſtändigen Rifpen. Das aus Einichnitten in die Rinde | WBatermord(Parricidium), imweitern Sinnenicht 
ausfliegende Harz erbärtet an der Yuft und bildet den | nur der an dem eignen Bater begangene Mord, fon- 
Manilatopal (Begnie, Bandum). Aus den Samen | dem foviel wie Berwandtenmord überhaupt (f. Tötung). 

ewinnt man ein zu Kerzen und Seifen dienendes | MWatermörder, ein jteifer Halskragen, dejjen Be- 
—* (Bateriatalg, Pineytalg, Malabartalg), nennung aus der mißverſtändlichen Überſetzung eines 
ſ. Pflanzentalg. V.acuminata Hayne auf Ceylon liefert | in Frankreich Paraſit genannten Halskragens ent— 
eßbare Samen und gelbes Harz, welches guten Firnis ſtanden ſein foll, bei den man an Parricide dachte. 
liefert. V. Seychellarum Dyer, nur noch in unzu- Vaterſchaft (Paternität, lat. Paternitas) be— 
gänglichen Thälern der Seſchellen, lieferte früher Nutz- ruht entweder anf der Zeugung, ſei es in oder außer 
holz und ein wie Weihrauch benußtes Harz. der Ehe (eheliche oder natürlihe-®.), oder auf 

Vaterlandöliebe, j. Patriotismus. | dem Rechtsgeichäft der Adoption (f. d.). Sowohl das 

VBäterliche Gewalt (Patria potestas), der In- | Kind als deſſen Mutter kann auf die Anerkennung der 
begriff der Rechte, welche dent Hausvater über die | ehelichen B. mit der jogen. Baternitätsflage Ha- 
Hauskinder zujtehen. Sehr jtreng und ausgedehnt war | gen, wenn ſolche verweigert werden follte. Als chelich 








die d. G. zu Rom in der älteiten Zeit. Der Hausvater | und von dem Ehemann erzeugt gilt jedes Kind, wel— 
(Paterfamilias) hatte eine häusliche Richtergewalt, das | des während der Ehe erzeugt it: Pater est, quem 
Hecht über Leben umd Tod feines Kindes (jus vitae | nuptiae demonstrant; Erzeugung während der Ehe 
et necis), die Macht, dasjelbe zu verkaufen, nach Will- | wird aber nach gemeinem Rechte dann angenommen, 
für zu verheiraten, wieder zu Iheiden, in Adoption zu | wenn das Sind nicht vor dem 182. Tage nad Ein 
geben und zu emanzipieren. Das Juftinianifche und | gehung und nicht nach Ablauf des 10. Monats nach 
das gemeine deutiche Recht haben dieje Befugniffe we— Trennung ber Eje geboren ijt. Dieſe Rechtsvermutung 
jentlich abgeihwächt; fie geben dem Hausvater nureine | kann nur durch den Beweis entkräftet werden, daß das 
Disziplinargewalt über das Hauskind, das Recht der | Kind von dem Ehemann nicht erzeugt fein könne, 3. B. 
Zujtimmung zur Berheivatung und das Hecht der | wegen Abweſenheit desielben. Nach dem Bürgerlichen 

upillarfubjtitution (ſ. Subftitution). Ferner war nach Geſetzbuch iit nicht notwendig, daß das Kind während 
altrömischem Recht ein der väterlichen Gewalt Unter | der Ehe erzeugt fei. Es genügt, daß es nad Ein- 
worfener eignen Vermögens ſchlechthin unfähig: was | gebung der Ehe geboren it und der Ehemann 
er erwarb, erwarb er dem Bater. Erjt allmählich ent | innerhalb der Empfängniszeit, fei e8 während oder 
widelte jich der Nechtsfag, daß für ein Hauskind die | vor der Ehe, der Frau beigewohnt hat, wenn nur nicht 
Möglichleit des Erwerbs eines Sondervermögens ge- die Empfängnis vom Manne den Umftänden nach 

eben fein jolle, Jedoch jteht auch jet noch dem Bater | offenbar unmöglich iſt, 3. B. weil die kaukaſiſche Frau, 
Nuggenuß und Berwaltung am Sindesvermögen zu | die mit einem kaulaftihen Manne verheiratet iſt, ein 
($. Betulium). Der regelmäßige Beendiqungsgrund der | farbiges Kind gebiert. Daß der Mann der Frau in der 
väterlihen Gewalt war nad römiſchem Rechte die | Empfängniszeit beigewohnt habe, wird, joweit dieje 
fürnlihe Emanzipation (ſ. d.). Gegenwärtig bört | Zeit in die Bet der Ehe fällt, ichlechthin vermutet; 
die v. G. ſchon durch eine eigne Haushaltung des Haus: | jonjt nur, wenn der Mann ohne Anfechtung der Ehe: 
ſohnes und durch die Berheiratung der Haustochter auf. | lichkeit des Kindes geitorben iſt (Bürgerliches Geſetz— 
Das moderne Recht und jo auch das Bürgerliche Ge: | buch, $ 1591). Empfängniszeit aber ıjt nad) $ 1592, 
ſetzbuch für das Deutiche Reich ($ 1626 ff.) kennt ftatt | Abſ. 1, die Zeit vom 181, bis zum 302. Tage vor der 
der väterlichen eine elterliche Gewalt (f. d.), unter | Geburt, beide Grenztage mit eingerechnet. Steht aber 
welcher das minderjährige Kind jteht. Sie jteht dem | feit, dak das Kind vor dent 302, Tage empfangen 
Vater und nad) deſſen Tode der Mutter zu und be> | wurde, fo fchadet dies feiner Ehelichkeit nicht ($ 1592, 
gründet für den Inhaber die Pflicht und das Recht, | Abſ. 2). Iſt ein Kind jpäter ald nad) 302 Tagen jeit 








Vaterſche Körperhen — Vatikan. 179 
Auflõſung der Ehe geboren, jo lann feine Unehelichlkeit 
schlechthin behauptet werden. Sonft nur, wenn der 
Ehemann die Ehelichkeit angefochten hat oder ohne 
Berluſt des Anfechtungsrechts gejtorben iſt ($ 1593). 
Die Anfechtung iſt nur innerhalb Jahresfriſt jeit dem 
Momente der Kenntnis des Mannes von der Geburt 
zufäffig ($ 1594 ff.). Anerkennung der Ehelichkeit | erklärt (Elberf. 18656); Chaſe, The Lord’s prayer in 
ſchließt die Anfechtung aus ($ 1598). Liber den Fall, the early Church (Gambridge 1891); Noit, Tlie 
da eine Frau, die ſich nad) Auflöjung der Ehe wieder | Lord's prayer in 300 languages (Lond. 1891). 
verheiratet, ein Kind geboren bat, welches nach den | Vates (lat.), gottbegeiiterter Dichter, Seber. 
angeführten Sägen ein eheliches Kind des eriten und | Wathy, 1) Hauptitadt der Injel Samos (ſ. d.). — 
des zweiten Mannes jein könnte, ſ. Bürgerliches Ge- | 2) Hauptitadt der Inſel Ithala, |. Ithati. 

jesbuch, $ 1600. Die ehelihe ®. begründet den An-| Vaticinium (lat.), Wahrſagung; V.Lehninense, 
ſpruch des Kindes auf Erziehung und Unterhalt, des | die jogen, Lehniniſche Weisſagung, f. Lehnin. 
Baters auf Gehorfan, Achtung und häusliche Dienjte, | Vatikan, Palaſt des Papites in Ront, auf dem 
ne iſt die Vorausjegung der väterlichen (elterlichen) Monte Baticano (Vaticanus mons), nordweitlich jen- 
Gewalt und des Erbrechts zwischen dem Kind und dent | feit des Tiber, in der Eitta Leonina gelegen (vgl. den 
Bater und dejien Blutöverwandten forwie der Ber: | Plan von Ron, Bd. 14, ©. 844). Die erite Anlage 


Karls d. Gr. ordneten an, daß jeder Chriſt es aus— 
wendig heriagen könnte; wer dies nicht vermochte, 
wurde als Taufzeuge nicht zugelafjen. Die katholische 
' Kirche hat das V. mit dem Roſenkranz (f. d.) verbun- 
den. Im futheriichen Katechismus bildet es das dritte 
Hauptitüd. Val.Kampbaufen, Das Gebet des Haven 








wandtichaft mit den legtern. Die auf unehelicher Zeu: 
gung innerhalb der oben angegebenen Periode (RAri— 
tifche Zeit«) berubende B. gewährt Anſpruch auf einen 
Alimentationsbeitrag (j. Art. »Alimiente« und Bürger: 
liches Geſetzbuch, $ 1708 ff.) und unter Umſtänden 
auch ein bejchränktes Erbrecht gegen den auferehelichen 
Bater. Das legtere ijt im Bürgerlichen Geſetzbuch 
($ 1589, Ubi. 2) nicht anerkannt. Auherehelichen Kin⸗ 
dern kann durch Legitimation (ſ. d.) das Recht der 
ehelichen eingeräumt werden; auch wird ein von ver— 
lobten Brautleuten erzeugtes Kind, wenn die Ehe 
duch den Tod gehindert wird, häufig im bisherigen 
Hecht, nicht aber nad) dem Bürgerlichen Gejegbuch, 
als ehelihes behandelt. — Im wefentlichen überein: 
ſtiumend das öſterreichiſche Recht; mur haben uns 
ebeliche Kinder nie ein gefegliches Erbrecht nad) ihren 
natürlichen Vater; der ihnen gegen dieſen zuftehende 
Anipruch auf eine dem Bermögen der Eltern ange: 
meſſene Berpflegung, Erziehung und Berforgung be— 
ſteht aber auch gegenüber den Erben des Vaters (Ber: 
lafienihaftsihuld). Die Unterhaltungspflicht des Ba- 
ters dauert jo lange, bi8 das Kind ich felbjt einen 
dem Bermögen beider Eltern entiprechenden Unterhalt 
beichaffen lann. Unter Pflicht zur Berforgung kann 
veritanden werden Leiitung eines Beitrages zum An— 
tritt eines Gewerbes od. dgl., wodurd das uneheliche 
Kind fein Fortlommen findet; vgl. $137, 138, 155 — 
171, 179— 184 des Allgemeinen bürgerl. Geſetzbuchs. 
Nach franzöjiihem Recht iſt jede lage gegen den 
auperehelichen Erzeuger und jede Erörterung der außer 
ehelihen®. unterfagt (»La recherche de la paternite 
est interdite«). 

Bateriche Körperchen, i. Haut, ©. 467. 

Baterunjer (Gebet des Herrn, Pater noster, 
Oratio dominica), das WMujtergebet, welches Jeſus 
jeinen Jüngern mitgeteilt bat, zerfällt nach dem ur: 
fvrünglichen Tert von Luk. 11, 2—4 in fünf, nad) 
Mattb. 6, 9—13 in jieben Bitten (um Zuwendung 
gerjtiger |1 — 3] und leiblicher [4] Güter und Abwen— 
dung von Übeln [5 —7]). Der unter dem Namen 
Doxologie belannte Schluß (»Denn dein ijt das Reich 
und die Kraft und die Herrlichleit«) ift unecht und 
wird in der griechiſchen und römischen Kirche wegge- 
lafien. Das $ galt ſchon in der alten Kirche als das 
beiligjte Gebet, Katechumenen durften es noc nicht 
beten. Dagegen nahm e3 bald eine feite Stelle im 
Kultus, namentlih im Höhepunkte desjelben, der 
Abendmablsliturgie, ein. Außerdem bildete es mit 
deu Eredo zuſammen die Stüde, die jeder getaufte 
Ehrift lernen und wiſſen follte. Die Sapitularien 


des Vatilans foll unter Papſt Symmachus zu An— 
fang des 6. Jahrh. entitanden fein. Bapit Eugen III. 
begann 1150 einen Neubau, Nikolaus IIl. erneuerte 
ihn. Seit der Rücklehr der Bäpite von Avignon, 1377, 
blieb der V. die päpitliche Refidenz und wurde in der 
Folge durch Anbauten vergrößert, namentlich unter 
Julius II. (durch Bramante), Sixtus V., Pius VI. 
und Pius VII, unter weld, legtern das Mufeo Rio 
Clementino und das Muſeo Chiaramonti hinzulamıen. 
Der B. bildet infolgedeijen kein regelmäßiges Gebäude, 
‚ fondern einen Baulompler von ca. 28,000 qm Fläche, 
; welcher jich in der Form eines ungeheuern Oblougums 
in Schiefer Richtung nördlich an die PBeterstirche au- 
lehnt, 20 Höfe und über 200 Treppen zäblt. Über die 
| prächtige, perſpeltiviſch jich verfürzende Scala Regia 
‚(von Bernini) gelangt man zu der 1473 erbauten 
‚Sirtiniichen Kapelle (f. d.), neben welcher fich 
‚die Sala Regia, ein von Antonio da Sangallo dem 
‚ jüngern angelegter, 1573 vollendeter Saal mit fchönen 
Dedenornamenten und Freslen, und die Bauliniiche 
' Kapelle, gleichfalls von Sangallo erbaut, mit Fresten 
Michelangelos, befinden. Im zweiten Stodwert ge— 
langt man zu den Stanzen, vier Sälen, welche Raf- 
fael im Auftrag Julius’ II. und Leos X. 1508 — 20 
‚mit herrlichen Freslen ſchmückte (ſ. Raffael, S. 431). 
| Daneben liegen die Kapelle San Lorenzo, welche 
| Nikolaus V. erbaute und 1447— 50 von Fieſole mit 
Freslen ſchmücken ließ, und die Loggien, uriprüngs 
(ih ein offener Norridor, deſſen Dede von Raffael mit 
Fresken (48 aus dem Alten, 4 aus dem Neuen Teita= 
ment) bemalt und mit reichen Ornamenten verjehen 
it. Im dritten Stodwerfe gelangt man zur vatitani« 
ihen Gemäldefammlung, von Pius VII. begrüns 
det, welche unter anderm Domenihinos Kommunion 
des heil. Hieronymus und Raffaels Madonna von 
Foligno, Verklärung Chriſti und Krönung Mariä ent- 
hält. Ein zweiter Zugang zum ®., un das Chor der 
Peterskirche herum, führt zu dem berühntten Untilen« 
muſeum, welches das Muſeo Bio» Elementino, das 
Muſeo Ehiaramonti und den Braccio Nuovo mit der 
Sammlung meijt antiler Statuen (darunter der Zeus 
von Dtricoli, die jchlafende Ariadne, der Hermes, die 
Laokoongruppe, der Apoll vom Belvedere, der Torjo 
des Herkules, die Auguſtusſtatue, der Aporyonenos, 
der Perjeus von Canova ıc.), ferner die Galleria La- 
pidaria (mit Infchriften und Grabjteinen), das ägyp- 
tiſche Muſeum, die Tapeten Raffaels (nach den von ihm 
1515 angefertigten Kartons ausgeführt), das etrus- 
fiihe Muſeum (mit Bajen, Terralotten, Bronzearbei- 
ten, Goldſchmuch ıc.) und die vatitanifche Bibliothel, 
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wegen der Zahl, Wichtigfeit und Seltenheit der Hand» 
ſchriften diebedeutendite Sammlung in Europa, haupt= 
jähli von Sirtus IV, begründet, fpäter durch die 
Heidelberger Bibliothel, die Bibliothek der ei 
Ghrijtine von Schweden ıc. vermehrt, mit 25,600 Da» 
nuifripten und 220,000 Bänden, umfaßt. In den Räu⸗ 
men der Bibliothek befindet ſich unter anderm das an- 
tife Wandgemälde der Aldobrandiniichen Hochzeit und 


(im fogen. Appartamento Borgia) Fresten von Pintu⸗ 


richio. Die Bibliothelsräume umfaiien auch das va» 
tilaniſche Archiv (welches in 11 Gemächern nanıentlid) 
die 2016 Bände päpftlicher Regeiten enthält, und dejjen 
DE Den Leo XI. freigegeben worden üt), fer» 
ner das Mufeo Profano (Schmudiachen), das Muſeo 
Grijtiano (Funde aus den Hataloınben) und eine Münz- 
ſamuilung. Der ®. enthält ferner prächtige Audienz- 
zimmer, die päpftliche Mofaikfabrif, die päpitliche Münze 
und eine Waffenſammlung. An den Palaſt ſchließen 
jih die vatilanifhen Gärten an. Vgl. Leta- 
rouilly, Le Vatican et la basilique de Saint-Pierre 
de Rome (mit 264 Tafeln, Bar. 1878 — 82). 
Vatikaniſche Bibliothek, ſ. Batitan. 
3*— Ktoder (('odex Vaticanus), j. Bibel, 
Vatikaniſches Konzil, die 20. ölumenifche Kir 
henverfanmulung, welche vom 8. Dez. 1869 bis 20. 
Oft. 1870 getagt und die fatholiiche Lehrbildung durch 
Definierung der päpjtlichen Unfehlbarkeit zum Abſchluß 
ebradht hat. Seit dem Scheitern der großen Reform— 
onzile des 15. Jahrh. war die abjolute Bedeutung 
des Bapittums auch auf dem Gebiete der Lehre that- 
ſächlich entichieden. Sie auch firhenrechtlich vollzogen 
zu jehen, gehörte ſchon fange zu den Lieblingsideen 
von Bius IX. Seit 1864 war der Entſchluß in ihm 
gereift, zu diefem Zweck ein Konzil zu berufen. Das 
Einberufungsichreiben vom 29. Juni 1868 enthält 
ein ganz vages Programm, dejjen unzweideutige Aus— 
legung erit die Jeluiten in der »Civiltä cattolica« 
übernahmen. Die in jenem Schreiben erwähnte Hei- 
lung der allgemeinen Weltübel jollte durch Beitätigung 
de3 Syllabus vom 8. Dez. 1864, durch die Dogmati: 
fierung der körperlichen Himmelfahrt Marias und vor- 
nehmlich der päpftlichen Unfehlbarteit erfolgen. Daß 
dadurd das Berhältnis der Kirche zum Staate von 
dem modernen Rechtsboden wieder auf denjenigen der 
mittelalterlichen Theorie, wie jie Gregor VIL., Inno— 
cenz III. und Bonifacius VIII. formuliert hatten, zu: 
rüdgeführt werde, machte troß des am 9. April 1869 
erlaſſenen Rundichreibens des bayriihen Minijters 
v. Hohenlohe den Regierungen wenig Sorge. Aber 
die Zuſammenſetzung des Konzils wies gleich am Er- 
Öffnungstage ein wenig verheigungsvolles Gepräge auf. 
Die Griechen, Broteitanten und anderweitige »Wkatho- 
lifens, welche der Bapit aufgefordert hatte, zu erichei- 
nen und bei diejer Gelegenheit in den »alleinigen Schaf- 
jtall Betri« zurüdzulehren, waren natürlich ausgeblie- 
ben. Bon 1044 zur Mitgliedichaft berechtigten Prä— 
laten waren 723 erfchienen, die fich im Januar 1870 
auf 744 vermehrten. Darunter waren aber 276 Ita— 
liener, dem Bapit meiit unbedingt ergeben; dasjelbe 
galt von den 83 Miiaten, 14 Afrikanern, 13 Auſtra— 
liern. Deutiche Mitglieder waren nur 19, öſterreichiſch— 
ungarische 48, franzöfishe 84 vorhanden und aud) 
unter dieſen nicht wenige, die zur unbedingt päpitlichen 
Partei gehörten. Diefe legtere ſetzte jofort eine Retition 
an den Bapit in Umlauf, wodurch derfelbe erſucht wurde, 
den römischen Stuhl für irrtumsfrei zu erllären. Es 
fanden ſich hierfür 410 Unterichriften, für die Gegen— 
adrejje nur 137, und auch innerhalb diefer Minorität 
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war man über den Standpunkt, von dem aus man 
| die Unfehlbarkeit befämpfte, leineswegs einverſtanden. 
Die meiſten wollten nicht das Prinzip, ſondern bloß 
Opportunitätsrüdfichten betont wiſſen. Unter ſolchen 
Umständen konnte der volllowmene Sieg der Infalli— 
bilijten nur noch eine Frage der Zeit fein, und ſchon 
21. Jan. wagte man es, ein »Schenta der dogmatiſchen 
Konjtitution über die Kirche Ehriftie den Bätern mit: 
zuteilen, welches über die legten Abfichten der Kurie 
leine Zweifel mehr lieg. Als dasjelbe trog aller Bor- 
ſichtsmaßregeln bekannt wurde, regten ſich freilich die 
Regierungen; aber der im Sommer ausbrechende Krieg 
ließ es zu feinem energiihen und gemeinfamen Bor» 
gehen kommen. Die Nurie ihrerfeits hatte den Gang 
der Berhandlungen durch eine neue, die Winorität lahın 
legende Geihäftsordnnung beſchleunigt und hierauf dein 
Konzil 6. März den betreffenden Zulagartitel vorge: 
legt, daß der Bapit in Sachen des Glaubens und der 
val nicht irven fürme. Nach einigen Redaklions— 
mandvern wurde 24. April die Konitttution über den 
latholiſchen Glauben, 13. Juli die Konſtitution über die 
Kirche Chriſti genehmigt, jene einitinmig, dieje mit 
451 umbedingten gegen 62 bedingte Placet und 88 
Non placet. Mit Dieler That war der Mut der Oppo- 
fition erihöpft, dad Schredgeipenjt eines drohenden 
Schismas lähmte ihre legten Kräfte. Die Opponenten 
verliehen Rom, nicht etwa, um gegen die Bergewal- 
tigung zu protejtieren, fondern um Jich in aller Form 
einer nah dem andern zu unterwerfen. So lam e8, 
daß in der enticheidenden vierten öffentlihen Sigung 
18. Juli 552 Väter mit Placet, nur zwei mit Non 
lacet jtinmten, womit das neue Dogma fertig war. 
Rat. Frommann, Geichichte und Kritik des vatıkani« 
ichen Konzils (Gotha 1872); Friedberg, Sammlung 
der Aktenjtüde zum erſten vatilanifchen Konzil (Tüb. 
1872); Lord Acton, Zur Seichichte des vatilaniſchen 
Konzil (deutih, Münd. 1871); Friedrich, Docu- 
menta ad illustrandum concilium Vaticanum (Nördl. 
1871); Derſelbe, Tagebuch während des vatifanischen 
Konzils (2. Aufl., daj. 1873) und Geichichte des vati- 
laniſchen Konzils (Bonn 1877—87, 3 Bde.) ; von ultra» 
montaner Seite: Cecconi, Gedichte der allgem. Kir— 
henverfanmlung in Batilan (deutich, Regensb. 1873). 
Neuejte Ausgabe der » Acta et decreta sacrosancti 
oecumenieci coneilii Vaticani«, bejorgt durd) die Je- 
fjuiten von Maria -Laad) (Freiburg 1892). 

Vatn (isländ.), joviel wie See. 

Va tout (franz., fpr. wa ta), in Hafardipielen: »e8 
gilt alled« auf das.Spiel gelegte Geld. 

Bauban (vr. wobangh, Sebaitien le Pretre de, 
Kriegsbaumeiiter, geb. 1. Mai 1633 in St.Leger de— 
Foucher bei Avallon (Nonne), gejt. 13. März 1707 in 
Baris, trat in feinem 17. Jahre in die ſpaniſche Armee 
ein und wurde von Eonde als Ingenieur benußt, 1653 
aber gefangen genommen und als franzöfticher Inge- 
nieuroffizier angejtellt. 1658 leitete er die Belageruns 
gen von Gravelines, Yern und Dudenaarde, und 
1662 begann er den Bau der Befeitigungen von Düns 
fichen. 1667 eroberte er im Kriege gegen Holland 
mehrere Feitungen und leitete nach dem Frieden zu 
Aachen 1668 den Feitungsbau von Tournai, Douai, 
Courtrai ıc., wodurch der Anfang zu dem nördlichen 
franzöſiſchen Feitungsgürtel gelegt wurde. Nach dem 
Nimweger Frieden 1678 entitanden unter feiner Lei— 
tung viele Feitungen, wie Maubeuge, Saarlouig, 
Pfalzburg, Belfort, Hüningen, die Gitadellevon Straß⸗ 
burg, Bitich, Lügelburg, Hagenau, Schlettitadt, Yan» 
dau, Neubreiſach u.a. 1669 wurde V. Generalinjpeftor 


Dauban:Kanal — Vaudeville. 181 
fämtficher franzöftiher Feſtungen, 1703 Marichall, | den Departements Dröme (nördlich), Niederalpen (öit- 
doch zog ihm eine Denlſchrift während des Spaniſchen lich), Rhönemündungen (füdlih) und Gard (weſtlich) 
Erbfolgelriegs die Ungnade des Königs zu, und er umfchlojfen und umfaßt 3578 qkm (65 DM.) Der 
wurde in den Rubejtand verjegt. In feiner 57jähri- | Kanton Balrdas bildet eine Enklave im Depart. Dröme. 
gen Dienitzeit hat er an 53 Belagerungen und 140 Ge: | Das Land ijt im D. gebirgig und enthält hier den 
fechten teilgenommten, er führte die Beratlelen 1673 | Mont Bentour (1912 m), die Monts de V. (1142 m) 
vor Maaitricht ein, erfand den Rikoſchettſchuß 1697 | und den Yuberon (1125 m); im W. gehört es zur 
vor Ath und verbeiferteden Bau von Land: und Waſſer- Ahöneebene. Bewäſſert wird das Departeinent durch 
wegen. Modelle mehrerer von B. erbauter Feitungen, | die Rhöne (Grenzfluß gegen W.) und ihre Neben: 
1814 im Artilleriemufeum zu Paris erbeutet, befinden | flüje (Lez, Eygues, Sorgue mit Duveze und Du— 
fih im Zeughaus zu Berlin. Näheres über feine Ver- vance mit Calavon) ſowie durch ein vielverziweigtes 


dienite im Feitungsbau u. Feitungstrieg ſ. diefe Art., 
©. 348 u. 353. Im J. 1881 wurde ihm in Avallon ein 
Denkmal gefegt. Er hinterließ nur Handichriften, von 
denen ein Teil unter dem Titel: »Oisivetes de M. de 
V.« (Bar. 1843 — 46, 4 Bde.) herausgegeben wurde. 
Unter feinem Namen erfchien noch die nationalöfono- 
miſche Dentichrift »Projet d’une dime royale« (1707), 
die indeſſen auch jeinem Better Bois-Guillebert zuge: 
ichrieben wird; ferner, unter Benußung feiner Hand- 
ſchriften: »Trait& de l’attaque et defense des places« 
(1737, 2 Bde. ; neue Ausg. 1829); »Traite des mines« 
(1737); »Traite dessieges« (1747, neue Ausg. 1829); 
»(Euvres militaires« (hrög. von Foifjac, 1793,3 Bde.) ; 
»Memoires militaires« (hrög. von Fave, 1847); »Me&- 
moires in@dits du maröchal V. sur Landau, Luxem- 
bourg, ete.« (hrög. von Augoyat, 1841). Val. Chanı- 
bray, Notice historique sur V. (Bar. 1840); ©. 
Midel. Histoire de V. (daf. 1879); Umbert, Le 
maréchal de V. (daf. 1882); Lohmann, ®., feine 
S:ellung in der Geſchichte der Nationalölonomie und 
fein Reformplan (Leipz. 1895). If. Neubreifad). 

Bauban:Stanal, joviel wie Neubreifacher Kanal, 

Vaucanjon (ivr. wotanghöng, Jacques de, Mecha— 
niler, geb. 24. Febr. 1709 in Grenoble, geit. 21. Nov. 
1782 ın Baris, fonjtruierte mehrere berühinte Auto— 
wmaten, mit denen er 1738 nad) Baris lam und ward 
1741 önigliher Inſpeltor der Seidenmanufakturen 
und jpäter Penſionär der Alademie der Wijjenichaften 
zu Paris. Er konjtruierte auch eine für Mafchinen- 
triebwerfe bejtinmte Bandlette und eıfand eine Web- 
maschine und einen Apparat zum Muſterweben, deren 
Idee Jacquard glüdlicy modifizierte. Seine Samm— 
lungen von Mafchinen und Webjtühlen bildeten die 
eriten Anfänge vom Mujeum des Konfervatoriums 
der Künſte und Handwerle. Er jchrieb: »Construction 
d’un nouveau tour a filer la soie des cocons« (Bar. 
1749, 1770, 1773); » Construction de nouveaux mou- 
lins aorgansiner les soies« (daf. 1751); » Deseription 
d’une grue nouvelle« (daj. 1763). 

Vauchamps (ipr.wo-jhäng), Dorf im franz. Depart. 
Marne, in SW. von Epernay, war mit dem benad): 
barten Etoges (j. d.) 14. Febr. 1814 Schauplag eines 
Gefehts, in welchem Blücher den Franzojen unter 
Marmont unterlag. 

Vaucluſe (for. wotiäi;, lat. Vallis clausa), berühmte, 
majjerreiche Duelle der Sorgue (f.d.) int franz. Depart. 
®., 106 m ü. M., am Fuße eines Kallfelſens (671 m) 
der Berge von V. (f. »Quelle⸗ nebjt zugehöriger Ta- 
fel L, Fig. 1 u. 2). — Dabei das Dorf B., mit roma— 
niſcher Kirche, Burgruine, Dentmal Petrarcas (1809), 
weicher bier jeit 1337 ein Landhäuschen bewohnte, 
Fabrikation von Papier und Wolldeden, Eijenbergbau 
und (1891) 652 Einw. — Bgl. Saint-Martin, La 
fontaine de V. et ses souvenirs (Bar. 1891). 

Das Departement Baurlufe im jüdöjtlichen Frank: 
reich beiteht ausder Grafihaft Benaiffin, dem Füriten- 
um Orange und einem Teile der Provence, wird von 


Netz von Kanälen. Das Klima it geſund (mittlere 
er zu Avignon 14,4%), jedoch von jtar- 
fen Winden, insbeſ. vom Mijtral (f. d.), beberricht. 
‚ Die Niederichläge erreihen in Avignon jährlid 570, 
I im Gebirge 750 mm, Die Bevöllerung belief ſich 1896 
' auf 236,313 Seelen (66 auf 1 qkm) und hat jich feit 
1886 um 5474, feit 1861 um 31,942 (d. h. 12 Proz.) 
vermindert. Der Boden it fruchtbar, namentlich in 
den Flußthälern, welche jedoch häufigen Ub ſchwem— 
mungen *8* ſind. Von dem Areal kommen auf 
Acker 188,793, Wiefen 6720, Weinberge 18,311, Wäls 
der 72,356, Heiden und Weiden 56,302, Gärten und 
Baumpflanzungen 6805 Heltar. Die wichtigiten Pro— 
dukte find: Getreide, insbe. Weizen (1896: 740,000 hl), 
dann Hafer (150,590 hl), ferner Hirje (1893: 89,195 hl), 
Kartoffeln (904,138 metr. Ztr.), Gemüfe, Futterrüben 
(214,083 metr. Ztr.), Zuderrüben (106,400 metr. Ztr.), 
Klee und Grasbeu, Tabak, Kardendiiteln, Wein (1894: 
373,918 hl), Obſt und Südfrüchte, Dliven (33,535 
met. Ztr.) und Seide (1896: 1,128,424 kg Kolons). 
Die Haustiere find nur von mittelmähiger Gattung; 
1893 wurden gezählt: 12,621 Pferde, 15,505 Maul⸗ 
tiere, 3961 Eiel, 2963 Rinder, 189,648 Schafe, 44,010 
Schweine und 14,006 Ziegen nebſt 10,477 Bienen 
itöden. Produkte des Mineralreichs find: Braunkohle 
(1896: 3136 Ton.), Schwefel (1895: 3340 T.), Gips, 
Kalt und Baujteine. Die Induftrie umfaßt nament- 
lich die Gewinnung von Robfeide, die Bapierfabrifa- 
tion. die chemische Produktion, die Schafwolljpinnerei 





und »Weberei, den Majchinenbau, die Gerberei, die 
Fabrikation von Thonwaren, Kerzen u. Seifen, Oliven; 
öl, Hüten, Mehl und Teigwaren, Konfitüren ꝛc. Das 
Departement wird eingeteilt in die vier Arrondiſſe— 
ments: Apt, Avignon, Garpentra und Drange. 
Hauptjtadt iſt Avignon. 

VBancouleurs (pr. wohulör), Stadt im franz. Depart. 
Maas, Arrond. Commerch, nahe dem linten Ufer der 
Maas, am Wald von B. und an der Oſtbahn, hat ein 
Denkmal der Jeanne d'Are (1892), welche von bier 
aus 1429 ihre jiegreiche Laufbahn antrat, Eifenhütten- 
werte, Fabrikation von Wirkwaren u. (1891) 2843 Einw. 

Band, Pays de (pr. pei vwd), |. Waadt. 

Vaudeville (fran;., jpr. wod'wil'), bei Boileau noch 
im Sinne von »fatirisches Lied«, feit Unfang des 18. 
Jahrh. Battung von Schaufpielen mit Gejang und 
Injtrumentalbegleitung, die ihren Namen von den 
feichtfertigen Liedern (Gaſſenhauern) ableitete, die ur- 
jprünglicd) darin vom Publikum mitgejungen wurden 
und dem Bau de Vire entitammten (j. Bajlelin). Das 
V. hat mit dem Liederfpiel (ſ. d.) gemein, daß die bei- 
den int Gegeniag zur Operette (j. d.) die mit der dar— 
geitellten Handlung verwebten Geſangſtücke entweder 
aus allgemein bekannten Liedern mit untergelegtent 
Tert oder doch aus leichtfahlichen Melodien beitchen, 
umterfcheidet jich aber von diefem dadurch, daß das ®., 
feiner franzöfiichen Heimat entfprechend, vorzugsweiie 
frivol, wigig, ja fatirifch, das Liederfpiel Dagegen (fei- 
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nen deutichen Urfprung gemäß) vorzugsweiie jenti- 
mental, ja gefühlvoll und rührend auftritt (3. B. Him— 
mels ⸗Fanchon«). Ye nach der mehr rein komiſchen 
oder mehr poijenbaften Färbung unterjcheidet man 
Drame-V., Comedie-V., Folie-V. In Baris wer: 
den Vaudevilles hauptiächlich im Theätre du Palais— 
Royal, Theätre de Cluny und Theätre Dijazet ges 
jpielt. Epochemachend iſt in der Vaudevilledichtung 
befonders Scribe, der in feiner Antrittärede in der 
frangöfifchen Akademie 1836 die Berechtigung diejes 
Genres —— verſuchte und auch noch als Aka— 
demiler die Pariſer Bühnen mit Vaudevilles verſorgte. 
Außer ihm find zu nennen: Dumanoir, Lauzanne, 
und aus neuerer Zeit Marc Michel, Labiche, Meilhae 
und Haldoy, Chivot und Duru, Neuerdings wird V. 
auch für Poſſe ohne Geſang gebraudıt. 

Vaugelas (pr. woſch lahn Claude Favon de, be 
rühmter franz. Granmtatiler des 17. Jabrh., geb. 1585 
in Merimieur (Min), geit. 1650 in Baris, Mitglied der 
Alademi: Seit ihrer Gründung. Sein Hauptiverk find 
die »Remarques sur lalangue fraugoise« (Bar. 1647; 
bejie Ausg. 1738, 3 Bde., mit Anmerkungen von 
Patru, Th. Corneille u. a.). 

Vaugirard (pr. wörhirän, jüdweitlicher Stadtteil 
(15. Arrondiſſement) von Baris. 

Vaurien (franz., ipr. woriäng), Taugenichts. 

Vautier iipr. wor, Benjamin, Maler, geb. 24. 
April 1829 in Morges am Genfer See, begann feine 
Kunititudien in Genf, war dann zwei Jahre als Email» 
maler für Schmuckſachen thätig und ging 1849 in das 
Atelier des Hiſtorienmalers Lugardon dafelbjt. 1850 
begab er ſich nach Düfjeldorf, wo er im Atelier von 
R. Jordan ein Jahr lang arbeitete und dann durch 
das Beiipiel von Knaus bejtinmt wurde, fich der Schil- 
derung des Bauernlebens zu widmen, welches er in 
den folgenden Jahren im Berner Oberland jtudierte. 
1856 begab er Fich nad) Paris, kehrte aber bald wieder 
nah Düͤſſeldorf zurüd, wo als erjtes feiner Bilder 
aus den Vollsleben das Innere einer fchweizerifchen 
Dorftirche mit Andächtigen entitand. Zu den zunächſt 
folgenden Bildern nahm er noch feine Motive aus der 
Scyweiz, verjenkte fih aber dann mit Vorliebe in das 
Studium des Lebens der ſchwäbiſchen, befonders der 
Schwarzwälder, Bauern und ſchuf in raſcher Folge 
eine Reihe von fejjelnden Bildern, durch welche er ſich 
die Stellung eines der eriten deutichen Genremaler 
erwarb. Seine Werte find durch Sicherheit der Zeich— 
nung, eine Charakteriſtik von größter Mannigfaltigleit, 
Tiefe und Feinheit, eine durchweg edle, vornehme Auf: 
faſſung, ein ſtimmungsvolles Kolorit, welches jich der 
Kompofition unterordnet, durch Tiefe und Wahrheit 
der Empfindung und, wo es der Stoff mit ſich bringt, 
durch) liebenswürdigen Humor ausgezeichnet. Die her— 


Vaugelas 


vorragenditen und voltstümlichiten von ihnen find: | 


fartenipielende Bauern, von ihren Frauen überrajcht 
(1862, im Mufeum zu Leipzig), Sonntag Nadmittag 
in Schwaben (1864, im Mujeum zu Troppau), Bauer 
und Makler (1865, im Muſeum zu Baiel), der Feichen- 
Ihmaus im Berner Oberlande (1865, im Mufeum zu 
Köln), die erite Tanzitunde (1868, Nationalgalerie in 
Berlin), Toaſt auf die Braut (1870, in der Kunjthalle 
zu Hamburg), ein Zweckeſſen (1871), das Begräbnis 


auf dem Lande (1872), am Sirantenbett (1873, in der | 


Berliner Nationalgalerie), Abichied der Braut von El- 
ternhaufe (1875), Gemeinderatsverfanmmlung (1876), 
Gang zur —— (1877), die Tanzpaufe (1878, 
Galerie zu Dresden), eine Berhaftung (1879), Schwar- 
zer Peter (1883), ein verlorner Sohn (1885, Kunſt⸗ 


— Vecht. 


| halle zu Hamburg), das entflohene Modell (1886), die 
bange Stunde (1887), ein neuer Weltbürger (1888), 
auf dem Standesamt (1889), ein Gajt im Herrnſtübl 
(1890), Verlaſſen (1892, im Mufeum zu Breslau), ein 
williges Modell (1895), nach dem Jahrmarkt (1896). 

V. iſt auch ala Jllujtrator (Ammermanns »Dberhofe«, 

Auerbachs »Barfüheles, »Hermann und Dorothen« 
u. a. m.) thätig geweien. Er lebt als Föniglicher Pro- 
fejjor in Düfjeldorf. Vgl. Rofenberg, Benjamin V. 
(Biclef. 1897). 

" Baudenargues (pr. wöwnirg), Quc Clapiers, 
Marquis de, berühmter franz. Moralift, geb. 6. Aug. 
1715 in Wir, geit. 28. Mai 1747 in Paris, ergriff die 
militäriiche Laufbahn, fämpfte 1734 in Italien, 1742 
in Böhmen, quittierte infolge feiner geſchwächten Ge— 
fundheit den Dienjt und widmete ſich mit großem Eifer 
dem Studium, wobei er in enge Berbindung mit Mar- 
montel und Voltaire trat. Bon tiefer Religiofität und 
' feitem Charakter, voll heißen Dranges nad) der Wahr: 
beit, it B. eine der edeliten und moraliichten Erjchei- 
nungen jener verderbten Zeit. Seine Schreibweife iſt 
Har und einfach, oft fein und anmutig, feine Sprache 
nicht immer forrelt. Seinen Ruhm verdankt er dem 
Werke »Introduction A la connaissance de l’esprit 
hnmain« und den damit vrbundenen »Reflexions et 
maximes« (1746). Dinfichtlich der Form ſteht es den 
»Caractöres« von La Bruyere nach, übertrifft fie aber 
an Reinheit, Wärme und Adel der Gefinnung. Seine 
Werke wurden herausgegeben von Gilbert (Bar. 1857, 
2 Bde.) und Plon (dai. 1874, 3 Bde). Bol. Pa- 
l£ologue, Vauvenargues (Par. 1890). 

Banzhall (pr. wörs-pasn, früher öffentlicher Ver— 

gnägungsort in London, bei der jeßigen Baurhall- 
| rüde gelegen, wurde bald nach der Rejtauration (1660) 
‚eröffnet, war um die Mitte des 18. Jahrh. einer der 
Verſammlungsorte der fajbionabeln Welt, wurde aber 
‚1835 geſchloſſen. Danach eine Zeitlang überhaupt 
ı Name äbnlicher Qujtorte. 

Vavan, eine Inſel des Tongaarchipels (f. d.). 

Vae vietis! (lat.), »wehe den Beſiegten!«, ein 
von Pivius (5, 48) dem fiegreihen Brennus (ſ. d.) 
zugeichriebener Ausruf. 

Vayn, eine altiranische Gottheit, ſ. Zendaveſta. 

Bazieren (lat.), frei oder dienjtlos fein. 

V. Crs., bei natunviijenichaftl. Namen Abkürzung 
für Victor Carus (f. d.). 

v. d. Hoev., bei natunvilienichaftl. Namen Ab— 

fürzung für Jan van der Hoeven (f. d.). 

endar, der Schaltmonat im jüdiichen Kalender, 
wird im Schaltjahr nad) dem Adar (ſ. d.) eingefchaltet, 
zählt 30 Tage. 

Vecellio (pr. wetiheltio), Tiziano, f. Tizian. 

Vechel, Darktileden, ſJ. Veghel. 

Vechelde, Dorf im braunichweig. Kreis Braun— 
ſchweig, an der Linie Braunſchweig-Lehrte der Preu- 
ſiſchen Staatsbahn, hat eine evang. Kirche, ein che» 
maliges Schloß, ein Amtsgericht, eine Zuderfabrit, 
Jutelpinnerei und Weberei (500 Arbeiter) und (1895) 
1413 Einw. 

Vecht, 1) (Holländiiche B.) ein Arm des Rheins 
in den miederländ, Provinzen Utrecht und Nordbol- 
land, gebt bei Utrecht rechts ab, flieht nördlich und 
fällt bet Muiden in den Zuiderfee; an feinen Ufern 
eine Reihe von Forts von Utrecht bi8 Muiden. — 
2) Wechte, Overyſſelſche ®.) entipringt nord— 
wejtlih von Münſter in Weitfalen, fließt durch das 
Hannöveriche, tritt füdlich von Koevorden in die nie 
derländiiche Provinz Oberyjjel über, empfängt links 





Vechta — Vega Carpio, 


die Regge und verbindet ſich zwischen Haſſelt und Zwolle 
nit dem Zwartewater (j. d.); 193 km lang. Sie iſt 
mit der Ems durdy einen Kanal verbunden (j. Eins: 
Bechtelanal). 

Wechta, Anıtsitadt im Großherzogtum Oldenburg. 
an der Vechta (Nebenjluß der Hafe) und der Linie 
Ahlhorn⸗ Lohne der Oldenburgiſchen Staatsbahn, hat 
eine evangeliihe und eine kath. Kirche, ein Gymna— 
ſium, ein Schullehrerjentinar, eine Strafanitalt, ein 
Anitsgericht, einen großen Pferdemarkt u. (1895) 3196 
Einmw., davon 742 Evangelische. B. war ehedem Feitung 
und bildete mit der Umgegend eine eigne Herrichaft. 

Verterhagen, Flecken im preuß. Negbez. Kaſſel. 





Kreis Hofgeismar, an der Wefer, 110 m ü. M., bat 
eine evang. Kirche, ein Schloß, ein Amtsgericht, eine 
Oberföriterei, eine Eijenhütte, Farben-, — und 
Thonwarenfabrikation und (1895) 1565 Einw. 

Veetigalia (lat.), bei den Römern urſprünglich 
die in die Staatskaſſe fließenden Erträge der Staats» 
domänen; dann foviel wie Steuern. 

Vectis (Becta), antiler Nanıe der Injel Wight 

Veetor (Radius vector), j. Radius. G. d.). 

Veda, ij. Weba. 

Vedda, Boltajtamnı auf Ceylon, ſ. Wedda. 

Veddel, Ort, zur Stadt Hamburg gehörig, linls 
arı der Norderelbe und am Moldau-Segelſchiff- und 
Saalehafen, hat (1895) 4283 Einw. 

Vedetten (franz.), j. Sicherheitödienft. 

Bebretta (ital.), joviel wie Gletſcher. 

BVebüte (ital. veduta), in der Landſchaftsmalerei 
ſoviel wie Ausficht, Brofpett ; dann überhaupt eine um« 
tergeordnnete Battung der Yandichaftämalerei, welche 
nurdie Einzelheiten wiedergibt, ohne nach fünftlerifcher | 
Auffaſſung zu itreben. 

Veen, ſ. Fagne und Fenn. 

Veen (das Hohe B.), I. Venn. 

Veentolonien, ſ. Moortolonien, 

Beenfultur, j. Moor, ©. 507. 

Meere (Ter-®.), Stadt in der niederländ, Pro- 
vinz Zeeland, Bezirt Middelburg, auf der Oſtküſte 
der Inſel Walcheren, durch den Walcherſchen Kanal 
mit Middelburg verbunden, früher unter den Namen 
Gampveere em anſehnlicher Handelsort, jetzt unbe- 
deutend, mit nur (1889) 806 Einw. Das Rathaus (von 
1470) und die große Kirche (von 1348) gehören zu den 
ihöniten alten Baudenkmälern der Niederlande. 

Bega, im jüdlichen Spanien, insbef. in Andalufien, 
Bezeihnung der fruchtbaren, künſtlich bewäſſerten Ebe> 
nen (j. auch Huerta). 

Vega, La (Concepcion de la ®.), Provinzial- 
hauptitadt in der Dominitanifchen Republit auf Haiti, 
am Camu, in der fruchtbaren BegaRteal, durd) Bahn 
mit Samana verbunden, mit 10,000 Eimv. Die Stadt 
wurde 1570 gegründet, nachdem ein nördlicher gelege- 
ner, von Columbus 1495 gegründeter Ort V. durd) 
ein Erdbeben zeritört worden war. 

Vega, 1) Georg, Freiherr von, Mathematifer, 
geb. 1756 zu Sagoriga in rain, geit. im September 
1802 bei Wien, jtudierte in Laibach, wurde dann Navi» 
gationsingenieur, ging aber jpäter zur Artillerie über 
und ward 1780 Lehrer der Mathematik im 2. Feld— 
artiflerieregiment und 1787 Brofeijor der Mathematik 
am Bombardiertsrpg. Er diente mit Auszeichnung 
in den Feldzügen gegen die Türten umd Franzoſen und 
ward 1800 zum Freiherrn ernannt. Vegas »Vor: 
lefungen über die Mathematit« (Bd. 1: Rechentunit | 
und Algebra, 7. Aufl., Wien 1850; Bd. 2: Geometrie, 
8. Aufl. 1848; Bd. 3: Mechanit, 5. Aufl. 1839; Bd.4: 
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Hydrodynamif, 2. Aufl. 1819) find durch Reichhaltig- 
feit und verjtändliche Schreibart ausgezeichnet; das 
größte Berdienit jedoch erwarb er fich durch feine »Lo» 
garithmiſchen, trigonometrifhen und andern Tafeln« 
(daj. 1783; neue Aufl. in 2 Bdu. Leipz. 1797; ipäter 
hräg. von Hilfe, 1840 und 1849); »Logarithmiich- 
trigonometriiches Handbuch« (daf. 1793; Ipäter hrag. 
von Hülße und dann von Bremiler, zulegt von Tiet- 
ien, 75. Aufl. 1894) und » Thesaurus logarithmo- 
rum completus« (daj. 1794; Falſimiledruck, Florenz, 
1896) ; » Anleitung zur Zeittunde« (Wien 1801); ⸗Na⸗ 
türlihes Maß-⸗, Gewichts» und Münziyiten« (hrsg. 
don Kreil, daf. 1803; neue Aufl. 1824). Bol. K uns 
Georg, Freiherr v. B. (im »Drgan der militärwiſſen— 
ſchaftlichen Vereines, Bd. 3, Wien 1886). 

2) Span. Dichter, ſ. Garcilafo de la Vega. 

Vega Carpio, Lope Felir de, der genialite dra- 
matiſche Dichter Spaniens, El Fenir de Eſpaña, 
EI Monitro de la Naturaleza benannt, geb. 25. 
Nov. 1562 in Madrid, geit. 21. Aug. 1635, aus einem 
altadligen galiciſchen Geſchlecht, zeigte früh eine un— 
gewöhnliche Begabung für die Dichtkunft und joll ſchon 
in feinem zwölften Jahre Heine Komödien aeichrieben 
haben. Nachdent er feine erite Bildung auf dem Co— 
legio imperial zu Madrid erhalten hatte, machte er 
ferne theologischen und philojopbiichen Studien auf 
den IUniverfitäten Salamanca und Alcala de Henares, 
an welch leßterer er den Grad eines Balkalaureus er» 
warb. Nach vollendeten Studien trat er in die Dienite 
des Herzogs von Alba (Entel des berühmten Feldherrn), 
für welchen er jeinen Schäferroman » Arcadia « jchrieb. 
Der unglüdlihe Ausgang eines Liebesverhältnijjes 
veranlaßte ihn, Kriegsdienite zu nehmen, und er machte 
die Erpedition gegen die Azoren (1582) mit. Nach feiner 
Rückkehr wurde er aus Gründen, über welche es an 
ſichern Nachrichten fehlt, ins Gefängnis geiegt, entfloh 
aber aus demielben und nahm Dienjte auf der Ar: 
mada, die Philipp IT. gegen England ſchickte. Nach 
dem Scheitern der Erpedition nach Spanien zurüd- 

efehrt, verheiratete ſich V. mit einer Dane aus edlem 
ſchlecht, mußte aber bald nachher infolge eines un— 
glüdlichen Zweitampfes wieder feine Baterjtadt ver- 
lajjen. Er begab ſich nach Balencia, damals dem Sit 
einer Schule bedeutender dramatiicher Dichter, zu wel— 
den er nunmehr in nähere Beziehung trat. Um dieje 
Zeit begann jeine Thätigleit für die Bühne. 1595 er- 
bielter die Erlaubnis, nad) Madrid zurüdzulehren, vers 
lor aber bald nachher feine Gattin durch den Tod und 
trat hierauf als Selretär in die Dienite des Marques 
de Malpica, jpäter in die des Grafen von Lemos, mit 
welchen er einen Teil von Jtalien bereijte. Nach feiner 
Heimfehr verlieh; er diefe Stellung, un fich zum zwei— 
tenmal zu verheiraten, und lebte nun eine Reihe von 
Jahren ganz jeiner litterarifchen Thätigkeit. Durch 
den Tod ſeiner zweiten Gattin und eines Kindes (1607) 
tief gebeugt, ließ er ſich zum Prieſter weihen und trat 
1611 in die Orden tercera de San Francisco. Sei 
Dichterruhm jtieg ſchnell, bald beherrichte er die ſpa— 
nische Bühne, die ganze Nation bewunderte ihn, von 
Hofe wurde er mit Ehrenbezeigungen überhäuft. Nach— 
dem die Jnauifition ihn bereits durch die Ernennung 
zu ihrem Familiar ausgezeichnet hatte, wurde er 1618 
apoftoliicher Brotonotar beim Erzbistum Toledo und 
von Urban VIII. 1628 zum Ritter des Johanniter» 
ordens emannt. 

V. ijt der fruchtbarſte Dichter aller Zeiten. Man hat 
von ihm zwei Epopden: »Angelica« u. »La Jerusalen 
conquistada«; fünf mythologiiche Gedichte: »Circes, 
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»Andromeida«, »Philomela«, »Orfeo« und »Proser- 
pina« ; drei größere hijtorifche Gedichte: »San Isidro«, 
»La Dragontea« und »La virgen de la Almudena« ; 
ein mieilterhaftes komiſches Heldengedicht umter dem 
Namen Tome de Burguillos: »La Gatomaquia« 
(neue Einzelauäg. 1878); miehrere beichreibende und 
didaktische Gedichte, eine Unzahl von Sonetten, Romans 
zen, Oden, Elegien, Epüteln ıc., mehrere Romane, 
teils in Brofa, wie der »Peregrino ensu patria« (Neu- 
ausgabe 1881 u. 1887), teils in Berjen und Brofa, wie 
das Lieblingswerk feiner Jugend und feines Alters, die 
»Dorotea« (1887); den religiöfen Schäferroman » [os 
pastores de Belen« und die »Arcadia« ſowie aht No⸗ 
vellen in Proſa (Neunusg. 1881 u. 1887). Dieje ver: 
ichiedenen Werke gab Cerda y Rico unter dent Titel: 
»Coleecion de las obras sueltas de Lope de V.« 
(Madr. 1776--79, 21 Bde.) heraus. Eine Auswahl 
unter dem Titel: »Obras no dramäticas de Lope de 
V.« bildet den 38. Band der »Biblioteca de autores 
espafioless. So groß die Anzahl dieſer vermijchten 
Werte it, To beruht Begas dichterischer Ruhm doc 
auf jenen dramatiſchen Werfen. Er hat über 
1500 Komödien gefchrieben, von welchen mehr als 
500 noch vorhanden find; davon 340 in der großen 
Sammlung feiner »Comedias« (Madr. 1604 — 47, 
28 Bde). Eine Auswahl der beiten darunter veran- 
ſtaltete Hargenbufch: »Obras dramäticas escogidas 
de Lope de V.« (Madr. 1853 — 60, 4 Bde. der ge— 
nannten Bibliothel: 24, 34, 41 u. 52). Einige bisher 
ungedrudte erſchienen als »Comedias ineditas de 
Lope de V.« (Madr. 1873, Bd. 1). Andre eriitieren 
bloß noch in Einzeldruden; wieder andre handjchrift: 
ih. Dazu kommen noch eine große Anzahl Autos, 
Loas und Entremeses, die in verfchiedenen Samm— 
lungen zerjtreut find. Eine Neuausgabe der Geſamt— 
werte (»Obras de Lope de V.«, bis 1896: 5 Bde.) 
mit vielen ungedrudten Dramen, Biographie von 
C. A. de la Barrera und wertvollen Exkurſen von 
Menendez Pelayo, veröffentlicht die ſpaniſche Alade— 
mie. — B. ijt der eigentlihe Begründer des jpani- 
ihen Nationaldramas. Stoff, Behandlungsweiie und 
Form feiner Stüde find durchaus national. Indem 
er den Geihmad feines Publikums zu feiner Richt- 
ſchnur nahm, wuhte er (jelbit durch und durch Spa- 
nier und begabt mit einer fait unerfchöpflichen Er— 
findungsgabe) Sitten und Gewohnheiten, Denkungs— 
art und Charaktereigentümlichleiten feines Volles in 
größter Naturwabhrheit poetiich zu geitalten und die 
dramatiihe Handlung zugleich in die dem Volksgefühl 
am meijten zufagende äußere Form zu bringen, wo— 
bei ihm jeine beifpiellofe Gewalt über die Sprache 
und Gewandtheit in der Berfifitation zu jtatten kamen. 
Bei feiner außerordentlihen Produktivität ericheint 
die Zahl vortreffliher Stüde, die er geliefert, neben 
den mittelmäßigen und fchiwachen noch immer jehr 
groß. Alle Stilarten des Dramas find darunter ver- 
treten. Am beiten gelang ihm das Intrigenſtück, die 
fogen. Comédia de capa y espada. Schwer ift es, ein 
einzelnes Meiiterwert namhaft zu machen. Vielleicht 
iſt es der »Alcalde de Zalamea«, von dem wir eine 
gute Einzelausgabe befigen (von Krentel, Leipz. 1878), 
und das in Halm-Förſterſcher Überjegung ala »önig 
und Bauer« auch auf deutichen Bühnen gern gejehen 
wird. Andre deuiſche Überjegungen einzelner Stüde 
hat man von Malsburg (Dresd. 1824), Soden (Leipz. 
1820), Dohrn Gamb. 1844), Schack (Frankf. 1845), 
M. Rapp (in dem »Spaniſchen Theater⸗ Bd. 3 u. 4, 
Hildburghauſen 1869), Lorinfer(Regensb. 1877), Seu- 
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bert (Reclams Univerfalbibtiothef, Nr. 727). Unaly- 
fen von 24 jeiner Stüde gab Ent in jeinen »Studien 
über Zope de B.« (Wien 1839), eine Überſetzung feiner 
Romane u. Novellen Rihard (Mac. 1824— 27,6 Bde.). 
Unter dem Titel: »Ultimos amores de Lope de V.« 
wurden (Madr. 1876) bisher ungedrudte Briefe und 
Gedichte von B. veröffentlicht. Bat. Montalvan, 
Fama posthuma & la vida y muerte de Lope de V. 
(Madr. 1836); Holland, Some account on the life 
and writings of Lope deV. and G. de Castro (Lond. 
1817); 2. Quesnel, Lope de V., sa vie et ses der- 
niers amours (1881); Lafond, Essai sur la vie et 
les @uvres de Lope de V. (Bar. 1857); Damas 
Hinard, Notice surLope de V.(in feiner überfegung 
ausgewählter Stüde, neue Ausg. daj. 1881); Dorer, 
Die Lope de Bega - Litteratur in Deutichland (Dresd. 
1885); Hennigs, Studien zu Lope de B., Klaſſifika— 
tion feiner »Comedias« (Götting. 1891), und die Bio» 
graphic von Barrera im 1. Bd. der oben genannten 
eſamtausgabe. 

Vega-Expedition, 1878 —79, ſ. Marttime wiſſen⸗ 
ſchaftliche Expeditionen, S. 947. 

Vegeſack, Stadt im Gebiete der Freien Stadt Bre— 
men, an der Mündung der Leſum (Wümmey) in die 
Wefer, mit Station Grohn-V. Knotenpunkt der Li— 
nien Burglefum-Grohn»B. und Grohn⸗V. - Farge 
der Preußischen Staatsbahn, hat eine evang. Kirche, 
ein Realgymnafium, ein Berwaltungsamt, einen Has 
fen, eine Schiffäwerft (1000 Arbeiter), Eiſengießerei 
und Mafchinenfabritation, Segelmacherei, Tauwerk— 
und Flurplattenfabrifation, Reederei, Heringsiiicherei 
(200 Fiiher), Handel und c1895) 3791 Einw. V. wird 
zuerſt 1453 genannt und wurde 1850 zur Stadt er— 
hoben. In der Umgegend viel Wollwäſcherei, Käm— 
merei und-Spinnerei, Steingut-, Tauwerk⸗ und Sei» 
fenfabrilation ıc. 

Vegetabilien, joviel wie Bilanzen. 

Begetabilijch, was zu Pflanzen gehört oder aus 
ihnen bereitet wird. Begetabiliihes Kalomel, 
ſ. Podophyllum ; vegetabilifher Shwamnt, ſ. 
Luffa; vegetabilifherZTalg, f. Pflanzentalg; vege- 
tabilifche Seide, ſ. Asclepias, Calotropis; vegeta= 
biliſches Elfenbein, j. Elfenbein; vegetabiliiches 
Leder, ſ. Ledertuch; vegetabiliihes Bergament, 
ſ. Pergamentpapier; vegetabiliihesRot, j. Safflor; 
vegetabilifhes Wachs, f. Pflanzenwachs. 

egetarier (lat.), uriprünglich die Mitglieder der 
nad I. Newtons Vorgang (vgl. »Return to nature, 
or defence of vegetable regimen«, 1811) 1847 von 
Joſ. Simpſon in London gegründeten Vegetarian 
Society, danach alle Menfchen, welche ſich unter prin= 
äipieller Berwerfung der tierifchen Nahrung auf Pflan« 
enloſt beichränfen. Die V. berufen fich auf die That» 
— daß der Menſch von ausſchließlich vegetabiliſcher 
Koſt leben und unter Umſtänden vortrefflich gedeihen 
lann; ſie citieren die Bibel, Philoſophen und Natur— 
forſcher und betonen den ethiſchen Standpunkt, auf wel⸗ 
chem ſie das Töten eines Tieres, um ſein Fleiſch zu 
enießen, verwerflich finden. Sie halten das Fleiſch 
ür ein ſchädliches Reizmiltel, welches Krankheiten er— 
zeuge und die Leidenfchaftlichkeit anrege, und glauben, 
da viele Gebrechen der Gefellichaft auf den Frleiich- 
genuß zurüdzuführen feien. Milch, Butter, Eier, Käſe 
werden nicht von allen Begetarianern gemieden, Spi- 
rituofen dagegen und Gewürze verbieten fie; viele ver: 
werfen auch den Gebrauch der Arzneimittel, ja die ge— 
ſamte wiſſenſchaftliche Medizin und die Shugimpfung 
und Huldigen der Naturheiltunde und der Kaltwajjer- 
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tur. In Deutichland traten die B. feit 1869 und unter | 
der Führerſchaft Eduard Balgers in Nordhaufen her- 
vor und gründeten einen Verein für naturgemähe 
Lebensweiſe mit zahlreichen Zweigvereinen. In meh— 
reren Städten wurden vegetarische Speifehäufer und 
in St. Gallen (durch Hahn) eine vegetarische Heil- 
anitalt errichtet. Vielfach ergaben ſich auch Beziehun- 
gen des Vegetarismus zum Sozialismus (v. Struve); 
andre betonten die Humtanität, und einige ließen noch 
andre Bejtrebungen hervortreten, wie die Aufhebung 
der Ehe ıc. Die Daltlofigteit der ganzen Lehre wurde 
von Birchomw, Ludwig, Funke und andern Phyſiologen 
dargetban. Es ijt richtig, daß der Menſch ausſchließ— 
lich von Begetabilien leben kann, ganze Völlerſtämme 
beweifen es, und in Deutichland genieht die Land— 
bevölferung mancher Gegenden fo wenig, reip. fo jel- 
ten Fleiſch, daß gar kein Zweifel obwaltet, diefe zum 
Teil höchſt wohlgenährten und durch Körperfraft aus- 
gezeichneten Leute würden auch ohne alles Fleiſch ſich 
wobl befinden. Dergleichen gilt aber nur für Menſchen, 
die im Freien Schwere körperliche Arbeit verrichten, und 
deren Berdauungsorgane die Überlaſtung mit unver: 
daulihen Subjtanzen zu bewältigen ging Diefe 
UÜberlajtung, die erforderlich it, um dem Körper das 
notwendige Minimum von Rabrungöitoffen zuaufüh- 
ren, lann nur durch Genuß von Eiern und Milch ver: 
mieden werden (vgl. Emährung). Dann aber wird die 
Koit zu teuer, um für Maſſenernährung anwendbar 
zu jein, und überdies liegt die Gefahr vor, daß ein jo 
genährter Körper im Krankheitsfall geringe Wider- 
ſtandsfähigleit beiigt. Schriftitellerifch wurde der Be- 
getarismus bejonders vertreten durch Alcott, Silv. 
Graham, Lane (»A brief practical essay on vege- 
table diet«, Lond. 1847), Gleizes (»Thalysie, ou la 
nouvelle existence«, Bar. 1821; 2. Aufl. 1842, 3 
Bde; deutich, Berl. 1872), Ed. Balker (f. d. 2), Th. 
Hahn (» Die naturgemähe Diäte, Köthen 1859; »Der 
Segetarianismus«, Berl. 1869), Struve (»Die Pflan- 
zentoit, Die Grundlage einer neuen Weltanſchauung«, 
Stuttg. 1869), Henſchte (2. Aufl., Berl. 1876), Kings- 
ford (deutich, 3. Aufl., Rudoljt. 1891), Schlideyjen 
Obſt und Brote, 3. Aufl. Leipz. 1894) u.a. Begeta- 
riiche Kochbücher jchrieben Balger (12. Aufl, Grögin- 

1895), Schulz (3. Aufl., Berl. 1890), Ritli (2. 

ul, Graz 1895), Weilshäufer (4. Aufl, Leipz. 1896), 
Gofimann (Kajjel 1894) u.a. Zeitichriften: »Thaly- | 
fia« (Nordhauf., feit 1868), »Begetariiche Rundichau« 
(Berl., feit 1881), »Begetarijche Warte« (Leipz., jeit | 
1895). Bgl. Springer, weifer durch die vegetari- 
ide Litteratur (2. Aufl., Nordhauſ. 1880); B. Meyer, 
Führer durch die Litteratur der Gejundheitspflege ıc. | 
(3. Aufl., Rudolit. 1891). 

Vegetation (lat.), das Wachstum der Pilanze; 
auch die Gejamtheit der Pflanzen einer Gegend oder 
eined Landes (f. Pflanzengeographie); endlich der Ab- 
ſchnitt des Pflanzenlebens, in welchen: die Entwide- 
lung der fogen. vegetativen, d. h. für die Ernäh— 
rung und das Wachstum thätigen Organe jtattfindet, 
um Öegenfap zur Reproduktion oder Fortpflanzung. 

Vegetationdformationen, |. Tertblatt zum Urt. 
»Bilanzengeographie«, ©. IV. 

BVBegetationdformen, i. Rilanzengeographie, 5.790. 

Vegetationshäuſer, j. Botaniſche Inftitute 2c. 

Vegetationdlinien, j. Pilanzengeographie, S. 790. 

Vegetationdorgane (vegetative Organe), 
alle Organe der Pflanze, die dem Wachstum und der 

mährung im weiteiten Sinne dienen, im Gegenjaß 
du den Reprodultionsorganen. 
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Begetationsperiode (Begetationszeit), der- 
jenige Teil des Jahres, in dem die Hauptmaſſe der in 
einen Lande einheimischen Gewächſe ſich in lebhaften 
Wachstum befindet, im Gegenjag zu derjenigen Zeit, 
in der die Begetation rubt. Die Dauer der $ hängt 
vorzugsweiſe von dem Berlauf der jährlichen Tempe: 
raturkurve und der Verteilung der Niederichläge ab 
und beträgt 3. B. in der arktiſchen Zone höchitens drei 
Monate (j. Tertblatt zur »Pilanzengeographiichen 
farte«, ©. III u. IV). Die Rubeperiode fann durch 
niedrige Teniperatur während des Winters oder durch 
erzejlive Trodenheit während des Sommers bedingt 
fein, jo daß es auch Gebiete mit zweifacher jährlicher 
B., 3. B. in den Hochſteppen Inneraſiens, mit kalten 
Winter und dürrem Sommer, gibt. 

Vegetationspunft, j. Bildungsgewebe, ©. 1035. 

Vegetationdzonen, j. Tertblatt zum Art. » Bilan- 
jengeograpbie«, S. I. 

Vegetatid (lat.), auf die Vegetation (f. d.) bezüg- 
fi, vegetatives Nervenfyitem, f. Nervenſyſtem. 

Vegetieren (lat.), wieeine Bilanze(unthätig) leben. 

Vegetins, 1) Flavius B. Renatus, röm. Mi- 
fitärfchriftiteller, um 400 n. Ehr., ſchrieb als »Epi- 
toma rei militaris« in 4 Büchern einen Auszug aus 
ältern Hiſtorikern und Kriegäfchriftitellern. Ausgaben 
von Schiverius (Wejel 1670) und Lang (2. Aufl., Leipz. 
1885), überſetzung von Lipowſti (Sulzb. 1827). Vgl. 
Förjter, De fide Vegetii (Bonn 1879). 

2) Bublius, um 400 n. Chr., verfaßte mit Sach— 
tenntnis»Digestorum artismulomedieinaelibriIV«, 
die einzige lateinische Schrift über Beterinärheiltunde, 
die wir bejigen. Herausgegeben von Schneider (in den 
»Scriptores rei rusticae«, Leipz. 1794— 97, Bd. 4). 

Vegghia (ital., ipr. weggia, Veglia, jpr.weltja), Wache, 
Abendzeit, Borabend (eines Feſtes); Ubendgeiellichaft. 

Veghel (Bechel), Marltflecken in der niederländ. 
Provinz Nordbrabant, an der Ua und der Eifenbahn 
Bortel-Wejel, Sit eines Kantonalgerichts, hat ein 
Schloß (Friffelitein), ein fchönes Rathaus, mehrere 
Kirchen, Aderbau, Viehzucht, jtarte Holzſchuhmacherei, 
Woll» und Leinweberei und (1839 5841 Einw. 

Beglia (for. wellja front. Krk, im Altertum Curicta), 
Öfterreihiiche, zur Martgrafihaft Iſtrien, Bezirtsh. 
Luſſin, gehörige Inſel im Golf von Duamero, wird 
djtlich durch den Canale della Morlacca von Feitland 
(Kroatien), weſtlich durch den Canale di Mezzo von 


| der Injel Cherſo geichieden, iſt bis 540 m hoch und 


hat eine Fläche von 378 qkm mit (1880) 19,871 Einw. 
(18,186 Serbofroaten, 1516 SJtaliener), welche Ge 
treide>, Wein», Ol- und Objtbau, Viehzucht, Fiicherei 
und Marmorgewinnung betreiben. — Die gleich: 
namige Hauptitadt, an einer Bai der Südwertküjte 
der Inſel gelegen, it Sig eines Bezirkögericht3 und 
eines Biſchofs, hat eine Kathedrale, ein Kaſtell, einen 
Hafen und (1890) 1620 (ald Gemeinde 2037) vorwie- 
gend ital. Einwohner. Dabei die ſchön gelegene Inſel 
Caſſione mit einem Kloſter. Undre Hafenorte auf 
der Inſel B. find: Bescanuova im SD,, mit 2058 
(als Gemeinde 3907) Einw., Caſtelmuschio im N, 
mit 1655 (2236) Einw., Bonte im SW., mit 2120 
(2700) Einw., und Berbenico im D., mit 1639 
(2593) Einw. Bgl. Cubich, Notizie sull’ isola di V. 
(Triejt 1874). 

Veh (Feh), j. Grauwert. 

Behement (lat.), heftig, ungeftüm; vom Wein: 
raſch zu Kopf jteigend, feurig; Vehemenz, Heftigkeit, 
Ungejtüm. 

Behifel (lat.), Fahrzeug; ein unwirkſamer Stoff, 
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in welchen eingehüllt oder mit welchem vermifcht man 
ſtark wirtende Arzneien verabreicht. 
te: ſ. Femgerichte. 

Vehſe, Karl Eduard, Geſchichtſchreiber, geb. 
18. Dez. 1802 in Freiberg, geſt. 18. Juni 1870 in 
Strieſen bei Dresden, ſtudierte in Leipzig und Göt- | 
tingen die Rechte, erhielt 1825 eine Anitellung im | 
Dresdener Staatsarchiv, ging 1838 mit dem Sepa- 
ratiiten Stephan nach Amerika, fehrte aber ſchon 1839 
nad Deutſchland zurüd und ließ fich nach größern 
Reiſen 1843 zu Berlin, fodann in der Schweiz nieder, | 
lebte 1857 — 62 in Italien, dann erblindet in Sachſen. 
Sein Hauptwerk it die »Geſchichte der deutfchen Höfe | 





feit der Reformation« (Damb. 1851— 58, 48 Bde.), 
das eine Fülle von Material enthält, aber teilweiie 
unkritiich und flandalfüchtig it. V. ichrieb außerdem: | 
»Raijer Otto der Große und fein Zeitalter« (Dresd. 
1829; 3. Aufl., Leipz. 1867); » Tafeln der Geſchichte⸗ 
(Dresd. 1834); »Die Weltgeihichte aus dem Stand» 
punfte der Kultur« (Borlefungen, daf. 1842, 2 Bde.); 
» Shatejpeare als Protejtant, Bolititer, Pſycholog und 
Dichter« (Pamb. 1851, 2 Bbde.). 

Bei, Name einer Abteilung der Mandinta (j. d.). 

a. en, Pilanzengattung, f. Viola. 

Ichenmoo8 |. 

Beilchenftein | J. Chroolepus. 

Veilchenwurzel, i. Iris. 

Veile, dän. Amt, den jüdöjtfichiten Teil Jütlands 
umfaljend, 2332 qkm (42,3 UM.) mit (1890) 111,904 
Einw. Die gleihnamige Hauptitadt, an der Mün— 
dung der Beile- Ma in den Beilefjord, einen im 
N. des Hleinen Belts tief einfchneidenden Meerbufen, 
und an der Staatsbahnlinie Wamdrup - Frederits- 
havn, hat (1890) 9015 Einw. V. iit Geburtsort des 
Altertumsforichers Worjane und Sig eines deutichen 
Koniularagenten. Die bügelige und waldreiche Um— 
gegend von B. (Muntebjerg, Greisdalen) gehört zu 
den jchöniten Gegenden Dänentart3. 

Veintenn, j. Edcudillo de oro. 

Veit, Philipp, Maler, geb. 13. Febr. 1793 in 
Berlin, geit. 18. Dez. 1877 in Mainz, von mütter- 
licher Seite Entel Moſes Mendelsjohng und durch die 
zweite Ehe feiner Mutter Stiefjohn Friedrichs v. Schle- 
gel, verlebte einen Teil feiner Jugend bei diefem in 
Baris und ward dann in Dresden Schüler des Malers 
Friedrich Matthät. Nachdem er die Befreiungstriege 
mitgemacht, ging er 1815 nad Rom, wo er ic) den 
deutichen Romantifern anſchloß. Hier beteiligte er ich 
mit Cornelius, Schadow und Overbet an den Fres— 
ten der Cala Bartholdy, von denen er Joſeph bei der 
Frau des Potiphar und die fieben fetten Jahre (jept 
in der Berliner Nationalgalerie) ausführte. An der 
Billa Maſſimi malte er Darjtellungen aus Dantes 
»Göttlicher Komödie« in Fresko. Andre Werte feiner 
römischen Zeit find ein großes Mltarbild der Hinmels- 
tünigin Maria (in Trinita de’ Monti zu Rom) und 
der Triumph der Religion (im Vatikan). 1830 als 
Direktor des Städelihen Injtituts nah Frankfurt 
a. M. berufen, ſchuf er auch bier eine Reihe von kird)- 
lichen Gemälden, welche zum großen Teil durch Stich 
und Steindrud reproduziert worden find; jo den heil. 
Georg 1833 für die Kirche zu Bensheim, Simeon im | 
Tempel, die beiden Marien am Grabe (in der Berliner | 
Nationalgalerie) und das große Fresfogemälde im Stä: | 
delſchen Jnititut, welches die Einführung des Ehriiten= | 
tums und der Künfte in Deutichland zum Gegenitand | 
bat, nebjt den beiden Nebenbildern Italia und Germa— 
nia (nad) dem neuen ſtädtiſchen Muſeum übertragen). 








Vehmgerichte — Veitstanz. 


Später zog V. auch antile Stoffe in den Bereich ſei— 
ner Kunſt. In dieſer Hinſicht ſind beſonders das Decken⸗ 
gemälde im Städelſchen Inſtitut, das Wirken der äl— 
tejten helleniſchen Bildner darſtellend, und der Schild 
des Achilleus nach Homer (Federzeichnung, mit Gold 

ehöht, Städtiiches Mufeum) hervorzuheben. Für den 

ömerlaal malte er die Porträte Karls d. Gr., Ot— 
to8 IV. und Friedrichs II. 1843 gab er die Leitung 
des Städelichen Inſtituts auf und verlegte jein Atelier 
nah Sachſenhauſen, weil er als ftrenger Katbolit jich 
durd den Ankauf des Leſſingſchen Huß von der Ber- 
waltung des Städelihen Inſtituts gelränkt fühlte. 
Hier ſchuf er für den Frankfurter Dom ein großes 
Altarbild, die Hinmelfahrt Mariä, und für den König 


von Preußen die Parabel vom barmberzigen Sama + 


riter, die ägyptiſche Finitermis und ihre Schreden und 
für die Chorniiche des projektierten Berliner Doms 


‚einen Entwurf zu einem restobild (jegt in der Ber- 


liner Nationalgalerie). 1853 nahm V. feinen Wohn» 
fig in Mainz, wo er Direktor der Gemäldefammlung 
wurde und unter anderm einen Eyklus von Gemälden 
für das Meßchor des Doms komponierte, dievon Sette⸗ 
gait, Laſinſty und Herrmann in Fresfo ausgeführt 
wurden. Bis an fein Lebensende blieb er der jtrengen 
asletiihen Richtung feiner Jugend treu, welche auch 
von feinem Schüler Steinle fortgefegt wurde. Als 
Vereinsichrift der Görres-Geſellſchaft erichienen von 
ihm: » Zehn Vorträge über Kunjt« (Köln 1891). — 
Beits Bruder Johann V. der ſich feit 1811 ebenfalls 
in Rom bildete und 1852 dafelbit jtarb, hat jich als 
Hiltorienmaler einen Namen erworben. 

Veitch, bei botan. Namen für John Gould Beitch 
(pr. wii), geb. 1839, Gärtner, geit. 1870 in London. 
Bilanzen Japans und Neufeelands. 

Veitöberg, 1) |. Ebensfeld. — 2) ©. Ravensburg. 

Veitöbohne, j. Bohne. 

Veitöbrüder, |. Fehttunit, ©. 243. 

Veitöhöchheim, Dorf im bayr. Regbez. Unter- 
franten, Bezirtsamt Würzburg, anı Main und an der 
Linie Treuchtlingen - Aichaffenburg der Bayriſchen 
Staatsbahn, Vergnügungsort der Würzburger, bat 
eine kath. Kirche, ein Lönigliches Luſtſchloß mit großem 
Garten und Park, in welchem über 100 Statuen auf> 
geitellt find, eine Aneippfche Wafjerbeilanjtalt, Objt- 
und Weinbau und (1895) 1567 Einw. 

Veitötanz (Chorea saneti Viti, C. minor), eine 
Nervenaffeltion mit fortwährenden, unwillkürlichen 
und deshalb auch unzweckmäßigen Zudungen von 
Mustelgruppen, die entweder jelbitändig oder bei be: 
abjichtigten Bewegungen in Form fogen. Mitbewegun⸗ 
gen auftreten. Die Krankheit, mit deren Beginn häufig 
allgemeine Beritimmung verknüpft ijt, befällt vorzugs- 
weiſe jugendliche Berjonen, namentlich Mädchen; die 
Anlage iſt jehr oft in einer Vererbung von Hyiterie, 
Epilepfie oder andrer das Nervenfyitem in eriter Linie 
heimfjuchender Krankheit zu fuchen, zuweilen jollen 
heftige Seeleneindrüde, Schred ı., in andern Fällen 
rein mechaniſche, refleltoriſch fortgeleitete Neize, wie 


13.8. Würmer im Darm, die unmittelbare Urfache fein. 


Der Ausbruch des Leidens fällt bei Kindern gewöhn— 
lich in die Zeit des Zahnwechſels, bei frauen in eine 
Schwangerichaftsperiode. Meijt begimmt die Krankheit 
jehr allmählich, man bemerkt, daß das kranke Kind 
manche Dinge zerbricht und aus der Hand fallen läßt, 
daß es nicht jtillfigt ıc., dann wird die Mustelunrube 
allmählich auffallender, die Ungeſchicklichkeiten häufen 
ſich und werden gröber, das Kind zeigt fait fortwäh— 
vend grimafjenhafte Berzerrungen des Gefichts. Beim 


Vejer de la Frontera — Velazquez. 


ausgebildeten V. folgen ich die verſchiedenſten Berve- 
aungen des Gejichts, des Kopfes, der Arme und Beine, 
des Rumpfes in der mannigfadhjiten und oft baroditen 
Beife. Bei den höhern Graden des Beitstanzes vers 
mögen die Kranken nicht ruhig auf dem Stuhl zu fißen. 
Auch das Sprechen wird undeutlich. Feinere Beichäf- 
tigungen mit den Händen jind felbit in leichtern Fäl— 
len unausführbar. Die krankhafte Beweglichkeit wächit 
an Heftigfeit und Husdehnung, wenn die Kranken auf 
ſich achten, und nocd mehr, wenn jie ſich beobachtet 
wien. Die Kranken jchlafen wegen der fortwährend 
beitehenden Bewequngen jchwer ein, im Schlaf aber 
bört die Muslkelunruhe auf. Der Berlauf des Veits— 
tanzes iſt chroniſch. Selten endet er vor der jechiten 
oder achten Woche, häufig zieht er ſich 3 —4 Monate 
lang bin, und ſehr jelten dauert er durch das ganze 
Leben. Der bei weitem häufigite Ausgang der Krant- 


beit ijt der in Genefung. Die Behandlung des Veits- | 
tanzes hat wefentlich für eine jehr ſorgſam geregelte 
Diät, die Entfernung aller jonit rantmachenden Eins 
flüffe (alfo auch etwa vorhandener Würmer) zu ſor⸗ 
gen, ferner für Herjtellung von Ruhe, Schlaf und 


gutem Allgemeinbefinden. Gegen jchiverere Formen 
des Beitätanzes iſt der Gebrauch von Arjenik und 
Bromkaliunı, kalte Abreibungen, gymnaitiiche Bewe— 
gungen und Elektrizität empfohlen. Vgl. Pierſon, 
Kompendium der Srankheiten des Newenſyſtems 
(2eipz. 1876). 

Beier de la Frontera (ipr. wessen), Stadt in der 
ipan. Provinz Cadiz, auf einer Anhöhe am rechten 
Ufer des Barbate, hat eine gotische Kirche, Bau von 
Südfrüdhten und <ıssn 11,001 Einw. Südweitlich 
von ®. liegt das Kap Trafalgar (f. d.), Öjtlich der aus— 
gedehnte Strandjer Laguna de fa Janda. 

Beji, alte Stadt in Etrurien, auf ringsum ſteil 
abfallendem Felſen, an dem Heinen Fluß Eremera, 
10 Wiglien nordnordweitlic von Rom gelegen, war 
eine der bedeutendjten unter den zwölf etruriichen Bun⸗ 
desitädten, jhon vor Roms Beitehen mächtig und bis 
an das Meer herrichend. Die Berfafjung war ariſto— 
tratiſch; an der Spike jtand fpäter ein König, der je 
doch nicht erblid war. Als Rom mächtiger gewor— 
den, geriet es bald mit der Nachbarſtadt in Kampf, 
der mit wechielndem Erfolg ein Jahrhundert dauerte, 
bis 396 v. Chr. nach fait zehnjähriger Belagerung B. 
vort Gamillus erobert, die Einwohner ald Sklaven ver» 
fauft und das Gebiet für Staatseigentum erklärt 
wurde. Seit diejer Zeit war die Blüte der Stadt für 
immer u; erjt unter Cãſar wurden wieder rö- 
miſche Veteranen an der Stelle angejiedelt, Die Stelle, 
wo B. geitanden, liegt nordweitlich des heutigen Iſola 
Farneſe; jenjeit der Eremera (heute Foſſa della Bal- 
chetta) iſt die Nekropolis von B. mit teilweife wohl- 
erhaltenen Gräbern (beſonders Grotta Campana) auf⸗ 
gededt worden. Bol. Dennis, Cities and cemete- 
ries of Etruria (2. Aufl., Yond. 1878). 

Vejdvis (Bediovis), altitaliicher Gott, deſſen 
eigentliche Bedeutung früh abhanden gelommen war. 
In Rom hatte er ein berühmtes Heiligtum (zugleich 
Aſyl) in der Einſenlung zwiichen den beiden Gipfeln 
des fapitolintichen Hügels. Da fein Bild einen jugend» 
lihen unbärtigen Kopf hatte und ein Bündel Pfeile 
in der Hand trug, glaubte man in ihm den griechiſchen 
Apollon zu ertennen. Andre ſahen in ihm einen jugend- 
lichen Jupiter; fpäter identifizierte man ihn mit dem 
Gotte der Unterwelt (Dis). Wahricheinlich war er ein 
Sühngott (Zuflucht flüchtiger Verbrecher). Sein Feſt⸗ 
tag war der 7. März, fein Tier die Ziege. 
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Bela (la ®. de Coro), Hafen, f. Coro. 

Vela, Bincenzo, ital. Bildhauer, geb. 1822 zu 
Ligomnetto im Teifin, geit. dafelbit 3. Oft. 1891, war 
anfangs Steinmeplebrling in den Steinbrüchen von 
Biggio, lam dann in das Atelier des Bildhauers Cae— 
ciatori in Mailand und ning 1847 nad Rom, wo er 
das Modell zu einem Spartacus begann. Sr feine 
Heimat als Soldat zurüdgerufen, machte er 1848 den 
öjterreichiich -piemontefischen Krieg mit und vollendete 
nad deiien Beendigung den Spartacus (1848, jept 
in Beteröburg in Brivatbejig). Er nahm fpäter feinen 
Wohnſitz in Turin, wo er eine umfangreiche Thätig- 
feit auf dem Gebiete der idealen und monumentalen 
Plaſtik entfaltete. Seine Hauptwerte find: Hoffnung 
und Nefignation, eine Statue für dad Grab Dont: 
zettis in Bergamo, die Statue der Betrübnis (Grab— 
tiqur für die Familie Ciani in Qugano), die Brunnen: 
figur Wilhelm Tells (dajelbit), das Standbild U. Ros- 
minis in Streſa, die Inieenden Figuren der 1855 ge— 
itorbenen Königinnen von Sardinien Marin Thereie 
und Maria Adelaide in der Kirche della Eonfolata in 
Qurin (1861), das Standbild des Miniſters Balbi 
auf der Promenade in Turin, das Biltor Emanuels 
für das Rathaus dafelbit, Frankreich und Italien, der 
iterbende Napoleon I. (1867, Schloß zu Berfailles), 
der Frühling, Columbus und Amerita, die Statue 
GCorreggios für dejjen Geburtsort (1880) und die 
Opfer des Gotthardtungels (Relief). 1867 zog er ſich 
nad) feinem Geburtsort zurüd. 

Beläbrum, im alten Rom der Plab zwiſchen Ka— 
pitol, Aventin und Tiber, der vornehmlich ala Ge— 
müjemarft diente; f. den Plan »Staiferforen des alten 
Rom und der Balatin« (im 14. Bd.). 

Belament (lat.), Hülle, Dede; Vorwand. 

Belarium (v. lat. velum, Segel), eine meijt hori» 
zontal ausgeipannte Leinwand, welde in Räumen 
mit Oberlicht, namentlich in Ausjtellungs- und Ge- 
mäldejälen, von der Decke herabhängt, um das Licht 
zu dämpfen, oft auch nur eine rein dekorative Beitim- 
mung hat und meijt mit ornamentalen oder figürlichen 








Malereien verſehen iſt. In umbededten Räumen (bei 
Abhaltung von öffentlichen Schaufpielen, Feiten ıc.) 
dient das %. als Schuß gegen die Sonne. 

Velay (vr. :tä), Landſchaft im füdlichen Frankreich, 
zur ehemaligen Brovinz Yanguedoc, jetzt zum Depart. 
Oberloire gehörig, mit der Hauptitadt Le Puy, wird 
von den Monts de V. einer Gebirgsfette der Ce— 
vennen (f. d.), durchzogen. 

Velazquez (Belasquesz, for. welaßteds), Diego 
(eigentlid Diego Rodriquez de Silva V.), jpan. 
Maler, geb. 5. Juni 1599 in Sevilla, geit. 6. Aug. 
1660 in Madrid, bildete ſich anfangs bei — dem 
ältern, dann aber, durch deſſen Roheit abgeſtoßen, bei 
Pacheco, deſſen Tochter er 1618 heiratete. Mehr aber 
als nach ältern Meiſtern bildete er ſich nach der Natur 
und dem lebenden Modell und entwidelte ſich jo zum 
größten Naturaliften der ſpaniſchen Schule, welcher ſpä— 
ter den Schwerpunft feines Schaffens in der Bildnis: 
malerei fand. Seine eriten Werte find Einzelfiguren 
und Gruppen aus dem Boltsleben, unter denen der 
Waſſerträger von Sevilla (im Aspleybouie in Yondon) 
das durch unbefangene Natürlichkeit der Auffaſſung 
und Freiheit der maleriihen Behandlung ausgezeidh- 
netjte it, und zwei ebenfalls durchaus naturaliſtiſch 
aufgefaßte religiöſe Bilder: die Anbetung der Könige 
(1619, im PBradomufeum zu Madrid) und die An— 
betung der Hirten (in der Nationalgalerie zu Lon— 
don). 1622 begab ji V. nach Madrid, um dort Ber 
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ſchäftigung als Hofmaler zu fuchen, erreichte aber zu- 
nächſt nicht fein Biel, fondern wurde erit im Frühjahr 
1623 auf Beranlafjung des Herzogs von Dlivarez 





Velbert — Velde. 


jemals in Manier zu verfallen. Sein höchſtes Ziel war 
auf die ſtreng objeltive Nachahmung der Natur bei 
geiſtreicher und individueller Auffaſſung gerichtet, und 


nad Madrid berufen, wo er durch ein Reiterbildnis deshalb iſt ſein Stil auf die ihm geiſtesberwandte Ma— 
des Königs Philipp IV. deijen Gunit gewann und | lerei der zweiten Hälfte des 19. Jahrh. von großent 
6. Dt. 1623 als Hofmaler in den Dienjt des Königs | Einfluß geworden. Seine Malmweije hat verichiedene 
trat. Er erhielt ein Atelier im Föniglihen Schloß und | Wandlungen durchgemaht. Bon einer kräftig -pafto= 
führte dort im Auftrag des Königs eine große Zahl | fen, warmen Farbengebung mit bräunlihen chat» 
von Bildniffen der Mitglieder der föniglichen Familie | ten ausgehend, lernte er allmählich die Einwirkung 
und der Großen des Hofes aus. Am zahlreichiten find | der freien Luft auf Figuren und Gegenitände fennen 
und hüllte fchließlich alle Lolalfarben in einen fühlen, 


darumter die Porträte des Königs aus allen Lebens— 


altern. Bon Bildern andrer Gattung entitanden in 
diefer eriten Madrider Beriode nur ein Geichichtsbild: | 
die Vertreibung der Mauren, welches zu Grunde ge: 
gangen it, und das unter dem Namen Los borrachos 
(die Trinfer) bekannte Bild des Madrider Mujeums, 
welches den jugendlichen Bachus, Kränze an Zech-⸗ 


brüder aus dem Volle verteilend, darſtellt. In der 
plajtiichen Kraft der Modellierung und in der Mannig⸗ 
faltigleit der Beleuchtung bezeichnet diejes Bild den 


Höhepunkt der eriten Periode des V. 1629 ging er, 


nad Italien, wo er zwar in Venedig Tintoretto, in 
Ron Raffael und Michelangelo itudierte, aber die be- 
reits feſt ausgebildete nationale Eigentümlichkeit jeines 
Stils beibehielt. In Italien, wo er bis Anfang 1631 


blieb, entitandn unter andern zwei Gefchichtäbilder: 


die Söhne Jakobs bringen diefem Joſephs blutigen 
Rod (im Escorial) und Apollon in der Schmiede Bul- 
lans (im Muſeum zu Madrid), leteres nad) Woer- 
manns Urteil »techniich und maleriich zu den gewal— 
ligjten Bildern diefer Erde« gehörend, und einige land» 
ſhaſtliche Anfichten aus Rom. In Madrid beichäftigte 
ihn wieder zumteijt die Bildnismalerei. Neben ver- 
ſchiedenen Borträten des Königs, der Königin und der 


königlichen Bringen malte er in diefer zweiten Beriode 





feiner Madrider Zeit um 1640 das große Neiterbild- 


nis des Herzogs von Dlivarez (im Muſeum zu Madrid), 
eins feiner Hauptwerte, dann eine Reihe von Spah- 


machern, Hofzwergen und fonjtigen Mißgeburten, meh⸗ 
rere Anſichten aus dem Park von Aranjuez, einen | 


Ehrijtus am Kreuz für dad Nonneylloiter San Pla— 
cido (jet im Muſeum zu Madrid) und das Haupt» 
werk unter feinen Gefchichtsbildern, die unter den Na- 
men Las Lanzas befaunte Ulbergabe von Breda (um 
1647, im Mufeum zu Madrid). Ende 1648 ging B. 
zum ziveitenmal nad Stalien, um im Muftrag des 
Königs Kunstwerke ald Vorbilder für eine in Madrid 
zu gründende KRunjtalademie anzulaufen. Er blieb 
bis Juni 1651 in Italien, wo er unter andern das 
Bildnis des Bapites Innocenz X. (im Palazzo Doria 
zu Rom), nad) Burdhardts Urteil »das beite Bapit- 
porträt des Jahrhundertd«, malte. Nah Madrid zu: 
rüdgetehrt, mußte V. wegen der zweiten Heirat des 
Königs mit Maria Anna von Djterreich jeine Thätig- 
feit als Hofmaler noch jteigern, fand daneben aber 
auch noch die Zeit, feine eignen künſtleriſchen Neigun- 
gen in einem veligiöfen Bilde, dem Bejuch des beil. 

btes Antonius bei dem heil. Einſiedler Baulus in 
der Wüſte, und zwei Meijterwerfen eriten Ranges, den 
Teppichwirkerinnen umd dent unter dent Namen Las 
Meninas (die Hofdamen) belannten Bild, welches B., 
die königliche Familie malend, darjtellt (Fämtlich im 
Mufeum zu Madrid), zu befriedigen. Seine aufrei- 
bende Thätigkeit im Dienjte des Königs zog ihm ein 
bigiges Fieber zu, an welchem er jtarb. ®. ijt einer 
der größten Bildnismaler aller Zeiten, welcher den 
Naturalismus zu einem neben der idenlijtiichen Kunſt— 
auffaliung gleichberechtigten Stil erhoben hat, ohne 





—— Ton, welcher ſeinen reifiten Schöpfungen das 
epräge gibt. In feinen legten Arbeiten löjte er die 
früher verichmolzene Behandlung in lauter einzelne, 
leicht hingefegte Pinſelſtriche auf, die erit bei der Be— 
trahtung aus größerer Entfernung zu einem einheit= 
lichen Gewebe von gefchlojjener Harmonie zujanmen- 
wachſen. Außerhalb Madrids findet man Werle von 
V., zumeiit Borträte, befonders in der kaijerlichen Ga- 
lerie zu Wien, in engliſchen Privatſammlungen (die 
Venus mit dem Spiegel in Rodeby) und in den Mu— 
feen zu Berlin, Dresden und Frankfurt a. M. Vgl. 
Stirling, V. and his works (Lond. 1855; deutich, 
Berl. 1856; franz. Ausg. Par. 1865); Lücke in Doh- 
mes »unſt und Künitlere, Bd. 3; Woermann, 
Geſchichte der Malerei, Bd. 3; Curtis, V. and Mu- 
rillo (2ond. 1883); Lefort, V. (Bar. 1888); Juiti, 
Diego V. und fein Jahrhundert (Bonn 1888, 2 Bde.). 
Die Hauptwerke des B. im Muſeum zu Madrid er- 
ichienen 1896 in Madrid in 59 Lichtdruden »L’euvre 
de V. an musée du Prado«). 

Velbert, Stadt im preuß. Regbez. Düſſeldorf, Kreis 
Mettmann, an der Linie Aprath-B. der Preußiſchen 
Staatsbahn, Musgangspunft elektrifher Straßen 
bahnen nad) Elberfeld, Iserden und Höjel, 246 mü.M., 
hat eine evangeliiche und eine kath. Kirche, ein neues 
Rathaus, ein Anıtägericht, bedeutende Schloß, Klein» 
eifen- und Meffingwaren-, Maſchinen-, Knopf», Ta» 
bal3- u. Zigarrenfabrifation, Eifen: und Gelbgieherei, 
Dampfichleiferei, Vernidelungsanjtalten, Seidenwin— 
derei, Branntweinbrennerei, Bierbrauerei, Wind: und 
Waſſermühlen, ** Blei⸗ und Eiſenerzgruben, 
Kallſteinbrüche, Eiſen⸗ u. Stahlwarenhandlungen und 
(1895) 16,604 Einw., davon 4572 Katholilen und 70 

Velber Tauern, ſ. Tauern. Juden. 

Velburg, Stadt im bayr. Regbez. Oberpfalz, Be- 
zirtsanıt Barsberg, an der Schwarzen Yaber, 484 m 
ü. M., hat eine kath. Kirche, eine Burgruine und (1895) 
1159 kath. Einwohner. Nabebei das Schloß Helfen= 
berg und die ala Hollöcher bekannten Höhlen, dar— 
unter die König-Dttohöhle und die Geisberg— 
böhle, beide 1895 entdedt, mit jehr ſchönen Tropf— 
jteinbildungen. 

Velde, vande, holländ. Künjtlerfamilie: 1) Ian, 
Sohn des feiner Zeit berühmten Schreibmeijter8 Jan 
van de B. aus Antwerpen, geb. zwiichen 1595 und 
1597 in Rotterdam, geit. vor 1652 in Haarlem, war 
ein fruchtbarer Kupferjtecher und Radierer, welcher 
bei J. Matham gelernt hatte. Er ericheint 1614 als 
Mitglied der Haarlemer Malergilde und bekleidete 
1635 das Amt eines Kommiſſars der Gilde. Bal. 
Franken und van der Kellen, L'euvre de Jan 
van de V. (Amſterd. 1883). 

2) Ejaias, geb. um 1590 in Amſterdam, war jeit 
1610 in Haarlem anfällig, trat 1612 in die Maler- 
gilde dafelbjt und jtarb im November 1630. Er bat 
fiqurenreiche Landichaften zur Sommer» und Winter- 
zeit (Kirmeſſen, Boltsbeluftigungen, Jagdizenen, Eis— 


Deldefe — Veliten. 


lauf, Sartenfeite, Reitergefechte u. dgl.) in lebendiger 
und geiitreiher Auffaſſung gemalt und auf die Ent» 
widelung der Landſchaftsmalerei in Haarlen einen 
bedeutenden Einjluß geübt. 

3) Willen der ältere, geb. 1611 oder 1612 in 
Leiden, Marinezeichner, war bis 1657 in Amjterdam | 
thätig, ging jpäter nad) London, wo er Hofmaler | 
Karls II. und Jakobs II. war und 1698 jtarb. Er fer | 
tigte Zeichnungen von Seeſchlachten, Schiffen ꝛc., die | 
ſein Sohn Willem zum Teil in Olmalerei ausführte. | 

4) Willem der JUngere der hervorragendite der | 
Familie, genannt der »Kaffael der Seemalereie, geb. 
1633 in Amſterdam, war Schüler feines Vaters und 
des Simon de Vlieger und trat 1677 in die Dienjte 
der englifchen Könige. Er jtarb6. April 1707 in Green-⸗ 
wich. In der eriten Hälfte feiner Laufbahn malte B. 
die Siege der Holländer über die engliiche Flotte, jo- | 
dann die der engliichen Flotte. Bewundernswert it 
er bejonders in Gemälden mit ruhiger See, die Spiege- 
lung pflegt zauberhaft zu jein; doc find auch feine 
Schlachten- und Sturmbilder vorzüglich. Seine Haupt-⸗ 
werte befinden jich in der Nationalgalerie zu London, 
in der Bridgewater Galery und andern englifchen Pri- 
vatjanımlungen und im Reichömufeum zu Amſterdam 
(der Kanonenſchuß, die viertägige Seeſchlacht). 

5) Adrian, Bruder des vorigen, geb. 1635 in 
Amiterdanı, geb. 21. Jan. 1672 dajelbit, Schüler von 
Wynants und Boumwerman, zeichnete ſich ald Tier- u. 
Landſchaftsmaler aus. Sein Binfel ijt äußert zart. 
Er bat Strandbilder, Eisbelujtigungen, Jagdpartien 
und Yandihaften mit Vieh gemalt, welche an Paul 
Botter erinnern, gegen 200. Die Meijterihaft, mit 
der er die Staffage malte, bewog andre Künſtler, ihn 
dazu zu benugen, jo Wynants und van der Heyden. 
Seine 25 Radierungen gehören zu den vorzüglichiten 
der holländiihen Schule. Vgl. Michel, Les Van de 
V. (#ar. 1892). 

Veldeke, Dichter, j. Heinrich von Veldele. 

Velden, 1) Stadt im bayr. Regbez. Mittelfranten, 
Bezirtsamt Hersbrud, an der Pegnitz und der Linie 
NRümberg - Eger der Bayriſchen Staatsbahn, hat eine 
evang. Kirche, ein Schloß und (1895) 819 Einw., da- 
von 36 Katholiken. B. erhielt 1376 Stadtredht. — 
2) ©. Wörther See. 

Veldenz, chemaliges Fürſtentum im oberrhein. 
Kreis, lag zum Teil zwiſchen Yautern, Sponheim und 

weibrüden, zum Teil an der Mofel im Erzitift Trier. 
Die Grafen von ®. waren ein Soeig des wildgräf- 
lichen Geſchlechts, von dem jie ſich 1112 trennten. 
Als fie 1260 im Mannesitamm ausjtarben, ging die 
Grafihaft 1271 auf die Herren v. Geroldsed über, 
deren einer, Heinrich, jich mit der Erbtodhter Agnes 
von ®. vermäblt hatte, und kam 1444 durch Bermäb- 
lung Annas, der einzigen Erbin Friedrichs III. von 
B., mit Stephan von Pfalz - Simmern an das pfalz- 
gräflihe Haus. Bon 1514— 1684 war das inzwifchen 
zu einem Fürſtentum erhobene Ländchen Sig der Linie 

falz-®., fiel dann an die Kurpfalz zurüd, lam 1801 
an Frankreich und zwar zum Saardepartement. Auf 
dem Biener Kongreß wurde der an der Moſel gelegene 
lleinere Teil mit Preußen, der andre, größere Teil mit 
Bayern vereinigt. -— Der gleihnamige Hauptort 
im preußiſchen Regierungsbezirt und Landkreis Trier, 
an der Mojel, hat eine evangeliiche und eine lath. 
Kirche, Weinbau und (1885) 969 meijt evang. Einwoh- 
ner. Dabei die Trümmer der alten Burg V. 

Veldes (ilowen. Bled oder&rad), Dorf inftrain, 
Bezirtsh. Radmannsdorf, 501 m ü. M., amı reizen- 





189 


ben Veldeſer See (150 Hektar groß, 28 m tief) 5 km 
weitlich von der Station Lees-®. der Staatöbahnlinie 
Tarvis -Laibach gelegen, beliebter Badeort, hat cin 
altes Schloß, eine Wallfahrtskirche (Maria im Sec) 
auf einer Felſeninſel, eine Mineralquelle (22,5%), eine 
Seebade- und eine Naturbeilanftalt, ein Kurhaus mit 
Bart und (1800) 451 (ald Gemeinde 2844) flowen. Eir- 
wohner. Südweſtlich das malerische Thal der Wocheiner 
Save (f. Feiftrig 4). Bal.v. Schweiger-Lerchen— 
feld, Beldes (Wien 1889). 

Velebit (Velebich), Gebirgszug des Karſtſyſtems 
in Kroatien, erſtreckt ſich längs der Küſte des Adriali— 
ſchen Meeres und weiter ſüdöſtlich an der dalmatini- 
ichen Grenze, fällt wejtlich als jteile, kahle Felſenwand 
zum Meer ab, iſt am Oftabhang bewaldet und jenft 
ſich hier allmählich zum Thale der Lika ab. Die höch— 
iten Gipfel find im nördlichen Teile Rainac, 1699 m, 
und Plidevica, 1651 m, im füdlichen Teile Vakan li 
Vrh, 1758 m, und Sveto Brdo, 1750 m. Liber das 
öde Feliengebirge führen mehrere Straßen, darunter 
die Kunſtſtraße von St. Roch in Kroatien nad Obro— 

Veleda, . Vellcda. vazzo in Dalmatien. 

Veleſtino, Stadt, ſ. Pherä. 

Belez:Blanco, Stadt in der ſpan. Provinz Alme— 
ria, am Ojtabhang der Sierra de Maria, hat ein mau—⸗ 
riſches Kaitell, Tuch: und Leinweberei, Schafzucht und 
(1887) 6704 Einw. 

Belez de la Gomera, jpan. Militärpojten in 
Maroklo, j. Beton de Belez. 

Belez:Mälaga, Bezirlshauptitadt in der ſpan. 
Provinz Malaga, am Südabhang der Sierra Tejeda, 
am Küjtenfluß Rio de Belez, hat ein mauriſches 
Kajtell, Bau von Zuckerrohr, Bataten, Wein, Süd» 
früchten und Oliven umb (1887) 23,425 Einw. 5 km 
jüdlih an der Mündung des Fluffes liegt der Hafen» 
ort Torre del Mar mit einer Zuderraffinerie. 

Belez:Nubio, Bezirtshauptitadt in der jpan. Bro- 
vinz Almeria, 671 m ü. M., auf einer Anhöhe über 
dem Thal des Rio de Belez (Quellfluß des San— 
gonera), hat aus Lehm aufgeführte Stadtmauern mit 
drei Thoren, eine Kirche (ehemalige Mofchee) mit zwei 
hohen Türmen, Weinbau und assy 10,437 Emm). 
1 km füdlich kalte, eifenhaltige Diineralquellen (Fuente 

Belia, Stadt, j. Elea. del Gato). 

Belin(franz., for. wöläng), feines weiches Kergament; 
glattes Papier im Gegenfaß zu geripptem (f. Bapi:r, 
©. 486); eine Art jehr feiner (Nlengoner) Spißen. 

Velino, Monte, 2487 m hoher Berg in der weit: 
lichen Slette der Abruzzen, Provinz Aquila, zwiſchen 
den Thälern des Salto und des Alerno. 

Belino, Fluß in Italien, entipringt am Südab- 
hang des Wonte Bozzoni (1912 m) in den Monti 
Sibillini, Provinz Aquila, flieht zuerjt ſüdweſtlich durch 
ein enges Gebirgsthal, dann wejtlich, ſchließlich in der 
Provinz Perugia nordweſtlich, durchfließt den frucht- 
baren Thaltejjel von Rieti, nimmt den Salto und Tu— 
rano auf und mündet unmittelbar, nadydem er drei 
Waſſerfälle (Eascate delle Marmore, zufammen über 
200 m) gebildet hat, oberhalb Terni, 95 km lang, linls 
in die Wera. 

Veliten (Velites), die mit Lanze, Schwert und 
Heinen Schild (parma), aber ohne Banzer und Bein- 
ſchienen bewaffneten leichten Truppen der römischen 
Legion (f. d.), die jeit Camillus an die Stelle der Ro- 
rarii (ſ. d.) getreten waren. Bal. Fechtart, ©. 241. — 
Den Namen V. (Velites) —— auch zwei von Na⸗ 
poleon I. 1803 aus jungen Leuten des Mittelſtandes, 
die das dienjtpflichtige Alter noch nicht erreicht hatten, 
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errichtete Korps, jedes 800 Mann zu Fuß, denen 1804 
folche zu Pferd hinzutraten. Nach dreijähriger Dienit- 
zeit wurden die B. zu Yeutnants der Linie befürdert. 
Mit Ende des Kaiſerreichs wurden die B. aufgelöit. 
1813 wurden aud in Oſterreich einige ungariſche Be- 
litendivifionen aus Freiwilligen errichtet. 

Vella⸗Lavella, eine der britischen Salomoninſeln 
(. d.). 

Bellberg, Stadt in württemberg. Jagitkreis, Ober: 
amt Hall, an der Bühler, hat (1895) 620 Einw. 

Velle, Flüßchen, ſ. Felda. 

Velleda (Veleda), nach Tacitus (Hist.,IV,61, 65) 
eine germaniſche Seherin vom Stamme der Brulterer, 
wohnte in einem hohen Turm an der Lippe im jetzigen 
Weſtfalen, entzog fich dem Anblick des Volles, un 
größere Ehrfurcht einzuflögen, und antwortete den 
Raifuchenden durch einen Auserwählten aus ihrer 
Verwandtichaft. Sie beförderte 69 n. Ehr. durch ihre 
Ausſprüche den Nufitand der Bataver unter Civilis 
und wurde 70 von dem römischen Feldherrn Betilius 
Gerealis um Unterſtützung eines mit Civilis abzu— 
ichließenden Vergleichs angegangen; fie ſtarb wahr- 
icheinlich in römischer Gefangenichaft. 

Belleität (neulat., v. lat. velle, wollen; franz. 
velleit&), fraft» und thatlofer Wille, Anmwandlung. 


Vellejus Paterculus, Gajus, röm. Geichicht- | 


ichreiber, geb. um 19 v. Chr., trat I m. Chr. in den 
Kriegsdienſt, begleitete ald Praefectus equitum Ti- 
berius auf feinen Feldzügen, wurde 15 zum Prätor 
ernannt und verfahte 30 einen Abriß der geſaniten rö- 
miſchen Gejchichte unter dem Titel: »Historiae roma- 


nae ad M Vinicium libri II«, von dem jedoch das 
erite, bis zur Zeritörung Karthagos reichende Bud 


bis auf wenige Kapitel verloren gegangen ijt. Das 
Wert ijt in einer gelünftelten, überladenen Sprache ge- 
ichrieben und durch niedrige Schnieicheleien gegen Ti— 
berius und deſſen Günſtling Sejanus entjtellt, beruht 
indes auf guten Quellen. Erſte Ausgabe nad) einer 
1515 in der Abtei Murbach im Elſaß gefundenen, aber 
jeitdem verlornen Handſchrift von Ahenanus (Bajel 
1520); neuere von Rubnten (Leid. 1779, 2 Bode.), Kritz 
(2. Aufl., Leipz. 1840), Halm (daj. 1876); Überfetzung 
von Eyſſenhardt (Stuttg. 1865). 

Velletri, Kreishauptitadt in der ital. Provinz Ront, 
352 m ü.M., am Südojtabhang des Albanergebirges, 
an den Eijenbahnlinien Rom-Neapel und B.-Segni, 
it Sig des Biſchofs von Ditia-B., hat eine Kathedrale 
San Elemente (17. Jahrh.), eine Kirche Santa Maria 
in Trivio mit 50 m hohem Glodenturm aus dem 14. 
Jahrh., mehrere fhöne Paläſte (darunter der Regie 
rungspalajt von Giacomo della Borta), ein Lyceum, 
ein Gymnaſfium, eine techniiche Schule, eine Lehrer— 
bildungsanitalt, eine Bibliothel (34,000 Bände), Wein- 
bau und cıssı) 13,532 (ald Gemeinde 16,493) Ein. — 
Im Ultertum Velitrae genannt, eine Stadt der Lati— 
ner oder der Bolster, famı V. im Mittelalter unter die 
Herrichaft der tuskulaniichen Grafen und endlich un— 


mittelbar unter die der Päpſte. Am 19. März 1849 | 


bier Sieg der römiſchen Republifaner unter Gari- 
baldi über die Neapolitaner, woran eine am Friedhof 
errichtete Siegesjäule erinnert. 


Bellinghaufen, Dorf inı preuß. Regbez. Arns= | 


berg, Kreis Soejt, mit (1895) 600 Einw. Bier 15. und 


16. Juli 1761 Sieg Ferdinands von Braunſchweig 


ntit 50,000 Mann verbündeten Truppen über 90,000 
Franzoſen unter Broglie und Soubife. 

Vellon (ipan., fpr. wetjön), die frühere ſpaniſche 
Stupferwährung, vgl. Real. 


Vella-Lavella — Veltlin. 


Velo (franz), Abkürzung für Velociped, 3. B. 
Veloflub; Velodrom, Rennbahn für Radfahrer. 

Veloce (ital., fpr. welötfse), eilig, eilend. 

Velocifere (franz., ipr. welogifär), öffentliches Fuhr⸗ 
wert, welches mit beichleunigter Geſchwindigkeit fährt. 
Ahnlich Eelerifere, foviel wie Schnellpojt, Eilpoit. 

Velocipeb, |. Fahırad. 

Velodrom, j. Velo. 

Velours (franz., for. wötür), Joviel wie Samt; aud) 
ein dicht gewebter, ſtark geraubter und mäßig kurz ge- 
ſchorner Fries, dejien Haar möglichft aufrecht ſtehend 
erhalten wird, fo daß er eine gewiſſe Ähnlichleit mit 
Samt erhält; dient zu Mänteln und Ülberröden. V. 
d’Utrecht, joviel wie Möbelplüſch. 

Velourdtapeten (Samttapeten), ſ. Tapeten. 

Velpel, joviel wie Felbel. 

Velte (pr. weir), franz. Weinmaß, noch jet in Bor: 
|deaur ſowie für Spirituofen im franzöfiihen Groß- 
ı handel — 7,6 Lit.; früher 4 Pots — amtlich 7,617 und 
‚in Baris thatſächlich — 7,45 Lit. 

Velten, Dorf im preuß. Regbez. Potsdam, Kreis 
 Dithavelland, an der Linie Schönholz - Krenmten der 
| Breußiichen Staatsbahn, 41 m ü. M., hat ein bedeu- 
tendes Thonlager, 35 Ofenfabrilen (mit, 1500 Arbei—⸗ 
| tern, jährliche Produktion 45—-50,000 Ofen), Ziegel- 
brennerei, eine Dampfjchneidemühle und (1sw5) 6824 
Einw. Bal.Geride, Der Induſtrieort B.(Belten 1894). 

Velten, Wilhelm, Stenograph, geb. 18. Jan. 
1841 in Elberfeld, lebt als Rektor in Ejjen a. d. Ruhr. 
Zuerit Unhänger und Bertreter der Stolzeichen Steno— 
graphie, fand er fich durch die Kritil des Staatsielre- 
tärs v. Stephan an der Dreizeiligkeit diefer Stenogra— 
pbie veranlaßt, 1875 ein einzeiliges Kurzſchriftſyſtem 
auf Stolzeicher Grundlage auszuarbeiten und zu ver- 
öffentlihen (Schriftproben j. auf den Tafeln »Steno-» 
grapbie I u. III«). Sein Syitent, das 1888 etwas umı= 
geitaltet worden it, hat befonders in Nordweitdeutich- 
| land Ausbreitung gefunden und wird von etwa 90 Ver⸗ 
einen mit 1300 Mitgliedern werlthätig vertreten; die 
Zahl der jährlich neu Unterrichteten beläuft ſich auf un— 
gefähr 1600. Der Deutſche Stenographenbund (Bor= 
ſtand in Eſſen a. d. Ruhr), als deſſen Organ die Zeit- 
fchrift »Der deutiche Stenograph« (feit 1878) dient, 
faht den größten Teil der Anhängerſchaft des Syſtems 
zufanmen. Bon Beltens Lehrbud »Deutihe Schul« 
Itenographie« liegt die 6. Auflage (Eſſen 1894), von 
»Sclüfjele dazu die 10. Auflage (dai. 1894) vor. 
Außerdem jchrieb V.: »Leitfaden der deutichen Schul— 
ſtenographie- (Frankf. a. M. 1891), »Leitfaden der 

deutichen Barlamentsjtenographies (daf. 1891); » Die 
Stenographie und ihre Gegner« (4. Aufl., Eijen 1884) ; 
»Niemals! Niemals! Beantwortung der Frage: Darf 
die Gabelsbergerſche Stenograpbie in die höhern Schur 
len eingeführt werden ?« (daf. 1884). 

Veltlin (Bal Tellina), das Thal der obern Adda 
bis zu deren Einfluß in den Comerfee, nördlich von 
‚den Bernina, öjtlich von den Ortler und ſüdlich von 
den Bergamasker Alpen begrenzt, bildet den größten 
‚ Teil der italieniihen Provinz Sondrio (.d.), hat aus⸗ 
gezeichneten Weinbau und treffliche Viehzucht, liefert 
außerdent Getreide (Mais und Roggen), Kartoffeln, 
Heu, Kajtanien und Holz umd zählt etwa 110,000 
Einw. Das Thal wird von der Eifenbahn Colico- 
Sondrio und von der Strafe von Sondrio nach Bor» 
mio durchzogen. — Die drei Yandichaften Chiavenna, 
Val Tellina und Bormio machten im Mittelalter einen 
Teil der Lombardei aus und fielen dann unter die 
Herrihaft der Herzöge von Mailand. 1512 wurden 














Veltliner Wein — Bendee. 
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fie von Graubünden erobert und vom Herzog Mari: | vigio suo«, das Seitenitüd zu Aufonius’ »Mosella«), 


milian Sforza an diefes abgetreten, das jie als Unter» | 


thanenland verwaltete. Nach dent Ausbruch des Drei- 
Bigjährigen Krieges führte die harte Behandlung der 
Veltliner durch ihre Graubündner Regierung die Ver— 
ichärfung der religiöfen Gegenjäge 1620 zu einem 
Aufitand der katholiſchen Beltliner, welche 19. und 20. 
Juli die Evangelischen ermordeten (BeltlinerMord) 
und eine eigne Regierung errichteten. Daraus ent» 
ſtand ein jich viele Jahre binziehender blutiger Krieg 
(Beltliner Krieg), in den auch die Ojterreicher, 
Spanier und Franzojen eingriffen. Erſt 1635 unter- 
warf ein franzöjisch- bündnerifches Heer das V., umd 
1637 lam die Regierung desfelben wieder an Grau— 
bünden; ſie wurde duch Vögte ausgeübt, welche das 
Land in jtrenger und harter Unterwürfigkeit hielten. 
Während der franzöfiichen Revolutionätriege fchidten 
die Beltliner 1797 Gejandte an Bonaparte, der num 
10. Dtt. 1797 das Yand der Eisalpiniischen Republit 
einverleibte. Seit 1804 bildete es ald Departement 
Adda einen Teil des Königreichs Jtalien, jeit 1814 als 
Delegation Sondrio einen Teil des Yombardiich-Ve- 
nezianischen Königreichs. Vgl. v. Salis, Fragmente 
der Staatsgeichichte des B. (1792, 3 Bde.); Leon— 
bardi, Das V. (Leipz. 1860); Romegialli, Storia 
della Valtellina (Sondrio 1834); Zwiedined-Siü- 
denhorſt, Die Politil der Republif Benedig, Bd. 2: 
Die Befreiung des V. (Stuttg. 1885); Neinbard, 
Der Beltliner Mord (Einfied. 1885); Wiezel, Velt- 
finer Krieg (brög. von Hartmann, Strahb. 1887); 
Beragutb, Herzog Rohan und feine Miſſion in 
Graubünden und V. Biel 1892), 

Beltliner Wein, |. Italienifhe Weine. 

Velum palatinum (lat.), das Gaumenjegel. 

Veluwe, niederländ. Landichaft, ſ. Gelderland. 

Velverets (Belveteen), ſ. Mandıefter (Stoff). 

Vely, E., Pieudonym, j. Simon 7). 

Velzug, etrusk. Stadt, j. Volſimi. 

Beme, j. Femgerichte. 





Ven., in England Abkürzung fürVenerable (»Ehr: ' 


würden«), Titel der Erzdiakone. 

Vena (lat.), Blutader (f. Benen); 3.8. V. portae, 
die Pfortader; V. cava, Hohlader; V. mediana, |. 
Aderlab. 

Benaijfin (ipr. wenäfäng, Comtat V.), Grafſchaft 
im füdlichen Frankreich, zwifchen Rhöne und Durance 
(Depart. Bauclufe), mit der Hauptjtadt Avignon, in 
der feltiichen Zeit das Land der Kavarer, gebörte in 
der Zeit des arelatifchen Königreichs den Grafen von 
Arles, dann jeit 1125 denen von Touloufe. Durch 
die Heirat der Tochter Raimunds VII. mit Alfons 
v. Koitiers, dem Bruder Ludwigs IX., fam e8 an das 
franzöjiiche Königshaus, welches e8 1274 dem Papſt 
Gregor X. abtrat. Den Päpſten gehörte V. bis 14. 
Sept. 1791, wo es infolge eines Bollsaufitandes gegen 
die päpitliche Herrichaft von der Konjtituierenden Na— 
tionalverfanmlung mit Frankreich vereinigt ward; 
definitiv wurde es im Frieden von Tofentino (19. Febr. 
1797) abgetreten. 

Venãi (lat.),Läuflich, feil; Benalität, Käuflichkeit. 

Benantind Fortunatus, jpätröm. Dichter, geb. 
um 535 bei Trevtjo, geit. um 600 als Biſchof in Boi- 
tierd. Außer einem Epos auf den heil. Martinus in 
4 Büchern befigen wir von ihm 11 Bücher Gedichte 
vermifchten Inhalts (»Miscellanea«), die nicht ohne 
Fornigeſchick und von großen Werte für die Zeitge- 
ſchichte find (darunter die Schilderung einer Mojel- 
und Rheinfahrt von Meg nad) Andernach, »De na- 





und profaifche Lebensbeichreibungen von Heiligen. 
Ausgaben der »Opera poetica« von Leo(Berl. 1881), 
der »ÜOpera pedestria« von Kruſch (daf. 1886). 

Benäria Neäle, Flecken in der ital. Provinz Tu- 
rin, unweit der Stura, an der Eifenbahn Turin- 
Lanzo, hat ein ehentaliges königliches Jagdſchloß (jet 
Kaſerne), Fabrilation von Eifenwaren, Seidenjpinne- 
rei, Gerberei und cıssı) 3930 (als Gemeinde 5785) 
Einw. Dabei der föniglihe Marjtall Mandria mit 
großem Bart. 

Benäfeftion (lat.), Aderlaß. 

Benation (lat.), das Jagen, die Jagd; auch die 
Tierhege im Zirkus oder Amphitheater (j. Tierfämpfe) ; 
venatorijch, Jagd oder Jäger betreffend, 

Venda (portug.), Kaufladen (in Brafilien). 

Vendee (pr. wangde), Fluß int weitlihen Frank— 
reich, entipringt 259 m ü.M., im Hochland Ya Gätine, 
wird bei gg Meier Ihiffbar und miindet, 
70 km lang, bei Marans in die Sevre Niortaife. 

Das Departement Vendee it Aus dem nordweit- 
lichen Teil von Boitou gebildet, wird von den Depar- 
tements Niederloire und Maineset-Loire (nördlich), 
Deur » Sevres (öſtlich), Niedercharente (ſüdlich) und 
den Atlantiichen Ozean (weſtlich) begrenzt und uns 


faßt einen Flächenraum von 6971 qkm (126,6 OM.). 


Das Land zerfällt in drei verfchiedene Gebiete: Bo— 
cage, das granitifche, baumreiche Hügelland (bis 
288 m ü. M.), das aber auch Felder und Heiden um— 
fait und von zahlreichen Heinen Flüſſen bewäſſert 
wird; Marais, dem Meer abgewonnener Alluvial- 
boden, längs der Seelüjte und im ©., teils jandig, 
teil3 moraſtig, aber durch Kanäle und Dämme urbar 
gemadt,; Blaine, das aus Jurakallſchichten be- 


ſtehende Gebiet zwiſchen Bocage und Marais, ein 
dürrer, waſſerarmer Landſtrich. Zum Departement 


gehören auch die Inſeln Noirmoutier (ſ. d.) und Yeu 
ſ. d.) Bon den Gewäſſern fließen die Sevre Nan— 


taiſe mit der Maine und die Boulogne der Loire zu, 


im übrigen wird das Yand von mehreren Küſtenflüſſen 
(Bie, Aufance, Lay, Sevre Niortaie mit Autiſe und 
B.) bewäliert. Außer dem Kanal von Lucon zum 
Meer enthält das Departement zablreihe Entwäſſe— 
rungslanäle. Das Klima it veränderlich und feucht, 
aber nicht ungelund. Die Bevölterung belief jich 1896 
auf 441,735 Einw. (63 auf 1 qkm) und hat ſich jeit 
1886 um 6927 vermehrt. Bon der Oberfläche kom— 
men auf Äcker 453,934, Wieſen 123,339, Weinberge 
19,282, Wälder 23,119, Heiden und Weiden 18,049 
Heltar. Die Produkte der Yandwirtichaft find: Weis 
zen (1896: 2,608,157 hl), Hafer (700,050 hl), Gerſte 
(240,910 hh und Roggen (45,198 hl), ferner Buch: 
weizen (1893: 121,065 hl), Hirfe, Gemüſe, tartoffeln 
(930,447 metr. Ztr.), Futterrüben (1,705,608 metr. 
Ztr.), Klee- und Grasheu, Raps (21,792 metr. Ztr.), 
Flachs (6230 metr. Ztr.), Hanf, Wein (1884-93 durd)- 
fchnittlih 485,779 hl), Kaſtanien, Apfel und andres 
Obſt. Der Biebitand iſt jehr anfehnlich und umfahte 
1893: 22,352 Pferde, 3347 Maultiere, 4339 Eiel, 
274,963 Rinder, 127,285 Schafe, 52,761 Schweine 
und 4052 Ziegen nebjt 10,300 Bienenjtöden. Dine- 
ralifhe Produlte find: Steinlohle (im Beden von 
Bouvant und Chantonnay, 1896: 22,015 Ton.), An- 
timon, bydraulifcher Kalt, Granit, Quarz und andre 
Steine ſowie Seeſalz (1898: 50,510 T.). Das De- 
partement enthält auch mehrere eifenhaltige Mineral: 
quellen. An der Küſte wird Fiſcherei und Aufternzucht 
betrieben. Die Jnduftrie it unbedeutend und liefert 
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nur Papier, Baumwollgarn, Schafwoll⸗ und Leinen⸗ 
ewebe, konſervierte Fiſche, insbeſ. Sardinen in Büch⸗ 


en, u. a. Der Handel führt hauptſächlich Salz, Ge— 
treide, Kartoffeln, Hülſenfrüchte, Gemüſe und Fiſche 
aus, dagegen Wein, Holz, Baumaterialien und Kohle 


cin. Das Departement zerfällt in die drei Arron— 


diffements: Fontenay-le-Eomte, Ya Rochesfur-Pon 
und Sables-d’Dlonne; Hauptitadt it Ya Roche-ſur 
Von. Bol. Loudun, La V., le pays, les meurs, 
ete. (neue Musg., Bar. 1873); Nubert, Cötes ven- 
döennes (daſ. 1887); Deniau, Histoire de la V. 
(Angers 1878—79, 2 Bde.). 

endeerfrieg. Die Bevölkerung des ganzen Kü- 
itenftrich8 der Bendee im weitern Sinne, der den grö- 
ern Teil des alten Boitou und einen Teil von Anjou 
und der Bretagne, im ganzen ungefähr 20,000 qkın, 
begriff und fich durch Bodenbeichaffenheit und Lebens- 
art der Bervohner wejentlid vom übrigen Frankreich 
unterſchied, brachte der großen Bewegung der Revo- 
lution von 1789 von Anfang an nur geringe Sym— 
pathien entgegen: die ſtädtiſche Bevöllerung war we: 


nig zahlreich, die Bauern waren meiit Bachter, daher | 


von den Mißſtänden der frühen Zeit nicht bedrüdt, 
durd die neuen Gejege wenig erleichtert, Adel und 
Geiſtlichkeit mächtig und einflußreich und durch den 


Verluſt ihrer Vorrechte und die Geſetze über die Kirche | 


tief verlegt, welche legtern auch die Bauern bejonders 
aufreizten. Schon 1791 kam es zu vereinzelten Em- 
pörungen. Der Sturz des Königtums und die Hin- 
richtung Ludwigs XVI. jteigerten die Erbitterung, 
und als 10. März 1793 eine große Refrutenausbebung 


jtattfinden jollte, wurde an verfchiedenen Orten die | 
Fahne der Infurrektion erhoben. Bald waren in allen | 


Gegenden Injurgententolonnen vereinigt, welche die 


vereinzelten republilaniichen Korps qlüdlich betänpf- | 


Vendeerfrieg — Venddme. 


band fich mit den Chouans (f. d.), ſah ſich aber in 
feinen Erwartungen völlig getäufcht, da die Bevölfe- 
rung ſich ihm nicht in größerer Zahl anſchloß. Auf 
dem Rüdzug fiegten die Vendeer zwar bei Dol (21. 
Nov.), verloren aber in den Gefechten bei Ye Mans 
(12. Dez.) 15,000 Mann; ein andrer Heerhaufe ward 
bei Savenay 23. Dez. 1793 vernichtet, nur ein Heiner 
Teil unter Yarochejacquelein und dem Förſter Stofflet 
' entlam nach der Heimat. Die Konventötruppen dran 
gen num in die Bendee jelbit ein, wo fich Eharette noch 
behauptete, und fuchten durch einen graufamen Bere 
nichtungsfrieg (die Gefangenen wurden jämtlich nies 
dergemegelt) das Land zu veröden; doch hätten die 
»hölliichen Kolonnens« des DObergenerald Turreau 
ſchwerlich den Widerjtand befiegt, wäre ihnen nicht, 
zumal feit Larochejacqueleins Tod (4. März 1794), die 
Uneinigkeit unter den Royalijten jelbit zu Hilfe gelom— 
men. In Mai ward Turreau abgerufen, feine Nach— 
folger, namentlich Hoche, ichlugen ein milderes Syitent 
ein, und 2, Dez. 1794 bot eine Prollamation den 
Vendeern Frieden und Verzeihung an. Am 15. Febr. 
1795 jchloß hierauf Charette zu La Jaunaye einen 
Vertrag ab, dem am 20. Mai Stofflet und mehrere 
andre Führer beitraten, und nad) dent die Vendeer die 
Republik anerkennen und dafür Ammejitie, Entichädi- 
gung, Befreiung von Kriegsdienſt und kirchliche Frei— 
beit erhalten follten. Als im Juni 1795 eine britiiche 
Flotte das franzöſiſche Emigrantenheer bei Duiberon 
ans Yand jegte, erklärte Eharette in einem Manifeſt 
der Republif aufs neue den Krieg. Die Ulneinigleit 
‚der Injurgentenfübrer, der Untergang der Emigran— 
tenerpedition auf Duiberon und die Maßregeln Hoches 
| ließen jedod die Schilderhebung nicht aufkommen. 
Charette und Stofflet wurden im Frübjahr 1796 ges 
fangen genommen und erichofjen. Eine völlige Unter— 





ten. Die mangelnde Kriegsübung erjegten die Jnfurs | werfung der Bendee fam aber erjt im Januar und 
gentenführer durch ihre genaue Kenntnis des Yandes. | Februar 1800 zu jtande, nachdem mehr als 150,000 


Als der Adel ſich dem Aufitand anſchloß, erlangten 
die Bauern in ihm, befonders in dent heldenmütigen 


Henri de Larochejacquelein, tüchtige Führer. Yarodhes | 


jacquelein erfocht 25. Mai 1793 einen glänzenden Sieg 


Menſchen umgelommen waren. Während der Hun— 
dert Tage 1815 griffen die Vendder abermals zu dene 
Waffen, wurden aber vom General Qamarque unter 
Sapinaud und Suzannet geichlagen. Nach der Juli— 


bei Fontenay⸗le⸗Comte und eroberte 10. Juni Sau: | revolution erhob fidy ein Teil des Adels der Vendée 


mur. Um fich mehr 
nahm die Armee der 


dilfäquellen zu eröffnen, unters | zu gunjten der alten Dynajtie, und im April 1832 be- 
Bendeer, zu deren Befehlshaber | gab ich die Herzogin von Berri in das Land, um der 


der ehemalige Fuhrmann Gathelineau erwählt wurde, | beabjichtigten Inſurreltion Nahdrud zu geben. In 
29. Juni 1793 einen Angriff auf Nantes, der aber un⸗ der That brady an verichiedenen Punlten der Aufruhr 
glüdlich ausfiel und fait die Uuflöfung des Infurgen: | aus, die Wachſamkeit der Regierung und die Gefan— 


tenbheers zur folge hatte; nad) Gathelineaus Tod (11. 
Juli) trat der Baron d'Elbee an deſſen Spiße. Unter- 
deſſen befchloß der Stonvent, zwei große Armeen bei 
La Rochelle unter Roffignol und bei Breit unter Can- 
elaux zufanımenzuziehen und jo die Küſte zu umfchlin- 
2 Gleichzeitig defretierte er, daß die Wälder und 

Beiler der Bendde durch Feuer zerjtört, die Mobilien, 
das Vieh, die Weiber und Kinder ergriffen und ins 
Innere von Frankreich) abgeführt, die Güter der In» 
furgenten lonfisziert und in den benachbarten Bro» 


vinzen die Landmilizen aufgeboten werden follten. | 
| ber; vgl. Stalender. Am 15. V. des Jahres IV (5. Ott. 


Gleichwohl behaupteten die Inſurgenten, zum Teil 
infolge des Zwieſpalls und der Unfähigkeit der repu- 
blilaniſchen Führer und Bolksrepräfentanten, dasliber: 
gewicht und fiegten bei Chantonnay und Torfou (A. 
und 19, Sept.), unterlagen aber bei Cholet (17. Dtt.), 
wo d'Elbeée fiel. Um dem durch die Mahregeln des 
Konvents bewirkten Mangel an Lebensmitteln abzu— 
helfen und in der Bretagne den Aufitand zu entzün- 
den, jeßte das Hauptheer der Vendéer, 30,000 Mann 
itart, auf das nördliche Ufer der Loire über und ver: 


gennahme der Herzogin dämpflen ibn jedoch bald. Val. 
Crétineau-Joly, Histoire de la Vendee militaire 
(6. Aufl., Bar. 1895 — 96, 5 Bde); Bonnemere, 
Les guerres de la Vendee (daf. 1884); Chaifin, 
La preparation de la guerre de Vendee (daj. 1892, 
3 Bde.); Derfelbe, La Vendee patriote, 1793—1794 
(dai. 1892-95, 4Bde.); Bort, La Vendee angevine 
(dal. 1888, 2 Bde.); v.Boquslawiki, Derftrieg der 
Vendse gegen die franzöſiſche Republik (Berl. 1894). 

Bendbeminire (franz., for. wangdemjär', »Weinleje- 
monat«), der erite Monat im franz. Revolutionsfalen- 


1795) Aufſtand der Pariſer Seltionen gegen den 
Konvent. 

Vendetta (ital.), Rache; V. gentilizia, oft bloß 
V., Blutrache. 





Vendidaäd, Teil des Zendaveita (j. d.). 

Vendome (pr. wangböm), Arrondiiiementshaupts 
jtadt im franz. Depart. Loir-et-Eher, am Loir, Knoten» 
punkt derOrldansbahn und der Staatsbahnlinie Blois- 
Bont-de-Braye, hatRuinen des alten Herzogsſchloſſes, 


Vendöme — Venedig. 


eine ehemalige Abteilirche la Trinitd mit 80 m hohem 
Turm aus dem 12. Jahrh., Reite von Feitungs: 
mauern, ein Denkmal Ronfards, einen Gerichtähof, 
ein Lyceum, eine Bibliotbet, ein Muſeum, eine Ader- 
baufanımer, Fabritation von Käſe, Handſchuhen, Pa— 
pier ıc. und (1891) 7864 (ald Gemeinde 9538) Einw. 
Die Umgegend bildete ehemals das Herzogtum Ben— 
döntois. Bei. fanden 15. Dez. 1870 u.6. an. 1871 
Gefechte zwiſchen Deutſchen und Franzofen ftatt. Bal. 
Petigny, Histoire arch&ologique da Vendömois 
(2. Aufl., Vendöme 1882); Rodhantbeau, Le Ven- 
dömois. Epigraphie et iconographie (daj. 1889-94, 
2 Bde.). 

BVenböme (pr. wangböm), alte franz. Srafichaft, die 
don der gleichnamigen Stadt (j.oben) ihren Namen hatte 
und 1515 von Franz I. zu quniten Karla von Bour: 
bon (geit. 1538) zum Bairicherzogtum erhoben wurde. 
Nachdem Karla Entel Heinrich IV. den Thron Fran: 
reich® beitiegen, gab er es 1595 dem ältejten der ihm 
von Gabrielle d’Eitrdes gebomen Söhne, Céſar, 
Herzog von ®., Stifter des Hauſes V. Derfelbe, 
geb. im Juni 1594 auf Schloß Coucy, geit. 22. Okt. 
1665 , beteiligte jich während der Minderjährigleit 
jeines Halbbruders Ludwig XIII. an den Intrigen 
des Hofes, jo daß er wiederholt feitgenommten wurde, 
und als er ſich 1626 in das gegen Richelieu gerichtete 
Komplott von Ehalais verwidelte, ward er erit nad) 
Vincennes gebradht, dann nad Holland verwieſen. 
Endgültig kehrte er erit nach Nichelieus Tode nad) 
Frankreich zurüd. Nach Ludwigs XIII. Tode gelangte 
er bei der Regentin Anna von Oſterreich zu bedeuten» 
dem Anſehen und gehörte mit feinem zweiten Sohne, 
dem Herzog Franz von Beaufort (geit. 1669), zur 
Partei der Importants (dev ®ichtigthuer), mußte beim 
Ausbruch der FFrondeunruben abermals aus Franl- 
reich entweichen, machte aber 1650 mit Mazarin Fries 


den und erhielt das Gouvernement Burgund und den 


Titel eines Generalintendanten der Schiffahrt und des 
Handels. Er nahm 1653 den Frondeurs Bordeaur 
und fchlug ald Großadmiral von Frankreich 1655 die 
ipanifche Flotte vor Barcelona. Sein älterer Sohn, 
2 ouis, Derzog von ®., geb. 1612, geit. 6. Aug. 
1669, bie bei Lebzeiten feines Vaters Herzog von 


193 


Im Juli wurde er nad) den Niederlanden gerufen, um 
| abermals an Villerois Stelle unter dem nominellen 
Oberbefehl des Herzogs von Burgund das Kommando 
zu übernehmen. Er eroberte zwar 1708 Gent, Brügge 
und Blafiendal, ward aber bei Dudenaarde 11. Juli 
geichlagen und verlor hierauf fein Kommando. 1710 
'auf Bitten des von den Alliierten bedrängten Phi« 
lipp V, von Spanien mit Berjtärtungen nad Spanien 
geiendet, führte er den König 3. Dez. nah Madrid 
zurüd und ſchlug bei Brihnega (9. Dez.) und bei Billa- 
viciofa (10. Dez.) die Alliierten, wodurd alle Erobe- 
rungen, welche diefe in Spanien gemacht, verloren 
gingen. Nacd Katalonien gefendet, um einige Partei- 
gänger zu unterdrüden, jtarb er zu Binaroz in Balencia 
und ward im Bantheon des Escorials beigefegt. Ein 
Mann von Geiſt und ein ausgezeichneter Feldherr, 
beſaß er doc feine Ausdauer und verſank leicht in 
Schlaffheit; feine zügelloje Unfittlichteit trug ev offen 
zur Schau. Sein jüngerer Bruder, Philippe de B,, 
betannt als Großprior des Malteferordens in Frant: 
reich, geb. 23. Aug. 1655, geit. 24. Jan. 1727, focht 
niit Auszeichnung in den Striegen Ludwigs XIV. in 
den Niederlanden und am Rhein ſowie feit 1693 als 
Generalleutnant in Italien und Spanien. Im Spa» 
nischen Erbfolgelrieg diente er meiit in Jtalien. Wegen 
jeiner bei Eafjano (16. Aug. 1705) bewiefenen Fahr- 
läſſigkeit abgeſetzt, lebte er fortan in Rom, kehrte 1711 
nach Paris zurüd und refidierte im Temple, wo er ſich 
ausichweifenden Bergnügungen widmete. Er war der 
letzte feines Geſchlechts. 
Vendömeſüäule, |. Paris, ©. 533. 
Vendredi (fr3., fpr. wangor’oi, d. lat. Veneris dies), 
Bene, Blutader, ſ. Benen. |Freitag. 
Veunedey, Jalob, deutiher Schriftiteller, geb. 24. 
Mai 1805 in Köln, gejt. 8. Febr. 1871 in Oberweiler, 
itudierte in Bonn und Heidelberg die Rechte, mußte 
1832 wegen feiner Schrift »Llber Geſchwornengerichte⸗ 
(Köln 1832) Breußen verlaijen, ward ala Beteiligter 
an dem Hambacher Feit im Herbit d. I. zu Mannheim 
‚ verhaftet, entlam aber aus dem Gefängnis zu Franken— 
thal und lebte bis 1843 in Frankreich, jodann in Eng- 
‚ land, kehrte im Februar 1848 wieder nad) Deutichland 
zurüd, nahm am Borparlament teil, gehörte im Fünf— 











Mercoeur, diente in den Kriegen Ludwigs XII. und | zigerausihuß wie in der Rationalverjammtlung zu den 
ward 1649 zum Bizefönig des eroberten Katalonien | Führern der Linten und zur großdeutichen, antipreu- 
ernannt. 1651 vermäblte er ji mit Laura Mancini, ßiſchen Partei und blieb im Rumpfparlament bis zu 
einer Nichte Mazarins, nad) deren Tode (1657) er in | deffen Sprengung. Dann lebte er in Bonn, feit Herbit 
den geijtlihen Stand trat. Er erhielt 1667 den Kar- | 1853 in Zürich, Bet 1855 in Heidelberg und zulegt in 
dinalshut jorwie die Würde eines Legaten a latere am | Oberweiler bei Badenweiler. Bon feinen Schriften find 


franzöjtihen Hof. Sein ältefter Sohn und Nachfolger 
in der Herzogswürde war Louis Joſeph, geb. 1. 
Juli 1654, geit. 11. Juni 1712. Seit 1672 Soldat, 
machte er die Feldzüge unter Turenne mit. 1688 zum 
Generalleutnant befördert, focht er in vier flandrifchen 
Freldzügen, befehligte 1693 unter Catinat in Italien 
und ward 1695 Oberbefehlshaber der franzöfiichen 
Armee in Katalonien, wo er 10. Aug. 1697 Barcelona 
eroberte. Beim Ausbruch des Spaniſchen Erbfolgekriegs 
übernahm er 1702 an Billerois Stelle das Kommando 
in Italien, lieferte dem Prinzen Eugen bei Luzzara 
15. Hug. ein unentichiedenes Treffen, drang im Auguſt 
1703 in Tirol ein, ward jedoch zum Rüdzug in die 
Lombardei genötigt. Nun betriegte er 1704 die ver- 
einigten Savoyer und Ojterreicher in Piemont, eroberte 


zu nennen: »Reife- und Rajttage in der Normandie« 
(Leipz. 1838, 2 Bde.); »Die Deutichen und Franzofen 
nach dem Geiſte ihrer Sprachen und Spridwörter« 
(Heidelb. 1842); »Irland« (Leipz. 1844, 2 Bde); 
»England« (daf. 1845, 3 Bde); »Das füdliche Frant- 
reiche (Frankf. 1846, 2 Bde.); ⸗Macchiavell, Montes» 
quieu und Roufjenu« (Berl. 1850, 2 Bde.); »Schles= 
wig-Holitein im Jahr 1850« (Leipz. 1851) ; »Weichichte 
des deutichen Bolles« (Berl. 1854 — 62, 4 Bde. ; uns 
vollendet); »Friedrich d. Gr. und Boltaire« (Leipz. 
1859); »&eorge Wafhington« (Freib. i. Br. 1862); 
» Benjamin Franklin« (daj. 1862); ⸗John Hampden 
und die Lehre vom geleglihen Wideritand« (Bellevue 
1843; 3. Aufl. Duisb. 1865) ; »Öeinrich Friedrich Karl 
‚vom Stein« (Nierl. 1868); » Die deutichen Republi- 





im Mai Bercelli und zwang im September Jvrea zur | faner unter der franzöjiichen Republif« (Leipz. 1870). 

Übergabe. Am 16. Aug. 1705 lieferte er dem Prinzen | Wenebig (ital. Venezia), ehemalige Republik, die 

Eugen die unentichiedene Schlacht bei Caſſano und | zur Zeit ihrer größten Blüte das oberitalieniiche Ge— 

ſchlug 19. April 1706 die Kaiſerlichen bei Galcinato. | biet auf dem linlen Po-Ufer weitlid, bis zur Adda, 
Meyers Konv. »Leriton, 5. Aufl., XVII. Bb. 13 
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ferner Iſtrien, den größten Teil Dalmatiens und zeit: | 
weilig auch einen Teil Griechenlands, die Joniſchen 
Injeln, Kreta und Eypern umfahte. Abgeſehen von | 


den außeritalieniſchen Beſitzungen bildete diejes Gebiet 
feit 1797, bez. jeit dem Barıfer Frieden 1814 das öfter: 
reihiihe Kronland B., den öſtlichen Teil des Lom— 
bardiſch⸗Venezianiſchen Königreichs; feit 1866 iſt es Die 
Landſchaft Benetien (compartimento Veneto) des 
Königreihs alien. Diefelbe umfaßt die acht Pro— 
vinzen: Belluno, Padua, Rovigo, Trevifo, Udine, V., 
Berona und Vicenza mit Fe ea 24,548 qkm 
(445,4 DOM.) und cıssı) 2,814,173 (nad) der Berech⸗ 
nung für Ende 1897: 3,118,151) Einw. und wird 
nördlich von Diterreich, weitlih vom Gardaſee und 
der Lombardei, jüdlich von der Landſchaft Emilia, öjt- 
lih vom Mdriatiichen Meer und von Ojterreich begrenzt 
(näheres ſ. unter den einzelnen Provinzen u. »Jtalien«). 
©. Karte »Jtalien, nördliche Hälfte und Narte II zur 
»Geſchichte Italiens«. 


Die Provinz Venedig erſtreckt ſich längs der Küſte 


des Adriatiſchen Meeres (Golf von V.) von Taglia— 
mento bis zur Erich, grenzt im übrigen djtlich an die 
Provinz Udine, nördlich an Udine und Trevifo, weit: 
lich an Badua, jüdlic an Rovigo und hat einen Flä- 
chenraum von 2420 qkm (43,5 OM.). Das Yand it 
eben. Längs der Küſte eritreden fih Strandieer und 
Sümpfe, darunter die Lagunen von ®., welde 
eine Fläche von 330 qkm bededen, durch Sanddünen 
(Lidi) von der offenen See getrennt jind, zahlreiche 
Anjeln enthalten und von ſchiffbaren Kanälen durch— 
ichnitten werden. Um die Ausfüllung der Lagunen 
zu verhindern, find die in dieſelben mündenden Flüſſe, 
insbeſ. die Brenta, füdlich um die Lagunen herum in 
das Meer geleitet worden. Die Lidi find auf eine 
Strede von 18 km von Malamocco bis Chioggia durch 
große gemauerte Dämme (Murazzi, 10 m body, 10 m 
breit) gegen das Meer gejhügt. Bon Flüſſen enthält 
die Provinz den Unterlauf des Tagliamento, der Li— 
venza, des Piave, des Sile, der Brenta, der Etich ıc. 
Diefelben find untereinander durch ein verzweigtes 
Ne von Kanälen verbunden. Das Klima ijt mild und 
feucht. Die Bevölterung belief ſich 1881 auf 356,708, 
nach der Berechnung für Ende 1897 auf 389,498 Einw. 
(16lauf Iqkm). Die Yandwirtichaft liefert als Haupt» 
produkte: Weizen (1894: 363,665 hl), Mais (603,035 
hl), Hafer, Reis, Hülfenfrücte, Gemüfe, Wein 
(125,620 hh, Objt und Heu. Andre Erwerbszweige 
ind: Viehzucht, Seidenraupenzucht (515,315 kg Ko— 
tons), Seeſiſcherei (Hauptſitz: Chioggia), Scejalzgewin- 
nung (6261 Ton.). Die Indujtrie ift, abgejeben von 
der Gewerbthätigleit der Hauptitadt (f. den folgenden 
Artikel), durch Schiffbau, Seidengewinnung, Spigen- 
erzeugung, Seilerei, Habrilation von chemiſchen PBro- 
dulten und Glas vertreten. Die Provinz zerfällt in 
7 Dijtrilte: Chioggia, Dolo, Meitre, Mirano, Bor: 
togruaro, San Dona di Piave und V. 

Venedig (ital. Venezia; hierzu der Stadtplan), 
Hauptjtadt der gleichnamigen ital, Provinz (ſ. oben), 
wichtiger Handels» und Striegsbafen der italienischen 
Adriaküſte, liegt unter 45° 26° nördl. Br. und 12° 20° 
öſtl. 2. v. Gr. an der Weftküfte des Gohfs von V. 
des Adriatifchen Meeres, auf zahlreichen Heinen Inſeln 
der Yaqunen von ®,., hat eine Fläche von 7,5 qkm 
und iſt mit dem Feſtland durch eine 1845 vollendete, 
3,6 km lange Eifenbahnbrüde (Linie Meitre-®.) von 


222 Bogen verbunden. Das Klima von V. ijt mild 
und gleichmäßig; die mittlere Jabrestemperatur bes | 
trägt 13,3°. Die Luft hat einen relativ hohen Feuch⸗ 








Venedig (Provinz, Stadt). 


tigleitögrad (74°) und ijt jtaubfrei. Die Stadt wird 
infolgedejien mit Borteil als Eimatifche Winterjtation 
benugt. Zu der feit 1884 beitehenden Brentawaiier- 
leitung ijt 1890 eine neue, 31 km lange Wajjerleitung 
von Bajtelfranco binzugelonmen. 

[Stadtteile, anäle, PBläge, Brüden, Deutmäler.] 


V. zerfällt in ſechs Bezirte: San Marco, Eaitello, 


Gannaregio, San Polo, Santa Eroce, Dorjoduro, 
und it hauptſächlich auf drei großen Infeln erbaut, 


| von denen die ſüdlichſte, Biudecca, nebit ibrer öjt- 
lichen Fortſetzung, der Heinen Injel-San Giorgio 


Maggiore, dur den Ganale della Giudecca von 
den beiden andern Hauptinjeln getrennt ijt. Die leß- 
tern werden ihrerſeits dur den Ganal Grande 
voneinander gejchieden, welcher, 3700 m lang und 
45 — 72 m breit, die Stadt von NW. nad SD. in 
malerifcher Doppelwindung durchzieht. Außerdem 
wird die Stadt durd eine große Anzahl (160) Hei- 
nerer Kanäle, welche die eigentlichen Verkehrsſtraßen 
bilden, in 117 Heine Inſeln ge— 
teilt, die wieder durch 400 meiſt 
jteinerne, erhöhte Brüden mit- 
einander verbunden find. Über 
den Canal Grande führen der 
Ponte di Rialto, 1591 von 
Antonio da Ponte erbaut, 48m 
lang u. 22 m breit, aud einen Wen 

einzigen Marmorbogen von N — 
28 m Spannung und 9,5 m — 

Höhe beſtehend, durch Kaufe Wappen von Venedig— 
läden in zwei ſchmälere Seiten⸗ 

wege und einen breitern Mittelweg geteilt; ferner die 
eiſerne Hängebrüde Ponte dell' Accademia (1854) und 
die Eifenbahnbrüde von Bahnhof zu den Lagerhäuſern 
(1883). Gondeln, Barten und Heine Dampfer ver- 
mitteln den Verkehr auf den Kanälen. Die breitern 
Uferſtraßen (386) heißen Fondamenta, die jchmalen 
Kais Rii; außerdem durchziehen 2094 enge Gäßchen 
(Galli und Rami) mit vielfachen Durchfreuzungen und 
langen ee. die Stadt. Die Häuser jind meiſt 
aus Baditein erbaut und haben einen auffallend jtatt- 
lihen Typus; über den von feinen Säulchen getrage- 
nen Arkaden ruben fchwere, impofante Maſſen, welche 
durd; Schöne Loggien (Bergoli) unterbrochen werden. 
Treppen und Hofraum liegen bei den Kanalhäuſern 
auf der Rückſeite. Das Fundament ruht auf einem 
Roſt von Eichenpfählen, der 3—9 m tief durch den 
Schlamm bis zur harten Thonmergelihicht (Garanto) 
binabdringt. Eigentlihe Pläße gibt es nur zwei: den 
Markusplag und die Piazzetta. Die übrigen (über 200) 
Bläge heißen Gampi. Der Marktusplag bildet cın 
von D. nad) W. gerichtetes, auf drei Seiten von Pa- 
fälten mit Arkaden, auf der vierten Seite von der War- 
tustirhe abgeichlofjenes, 176 m langes, 56 — 82 m 
breites Viered. Mit ihm hängt die Biazzetta zur 
ſammen, welche ſich von N. nad) ©., 97 m lang und 
49 m breit, bis an das Meer erjtredt. Am jüdlichen 
Ende der Piazzetta jtehen zwei Granitjäulen, die eine 





‚mit dem geflügelten Markuslöwen aus Bronze, die 


andre mit einer Marmorſtatue des heil. Theodor (des 
ältern Schußpatrons von V.) gekrönt. Die Waller: 
feite der Riazzetta dehnt ich nach beiden Seiten in einen 
breiten Rai aus, der öjtlich zur Riva degli Schiavont, 
weitlich zum Giardino reale führt. Auf dem Markus— 
plaß, vor der St. Markuskirche, jtehen drei große Flag⸗ 

enbalter (Bili) mit bronzenen Fußgeſtellen von Al. 

eopardo (1505). An Dentmälern bejigt V. das 
bronzene Reiteritandbild des Condottiere Bartolommeo 
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Venedig (Kirchen , Paläfte). 


Eolleoni, von Andrea del Berrochio und Leopardo, 
von letzterm auch das Fußgeſtell (1495) ; das Bronze: 
ſtandbild Manins (von Borro, 1875), das Reiterjtand- 
bild Biltor Emanuels (von Ferrari, 1887), die Stand» 
bilder Garibaldis (von Micieli, 1887), des Dichters 
Goldoni (von Dal Zotto, 1883), des Philoſophen Nic- 
cold Tommaſeo (von Barzaghi, 1882), des Inge 
nieurs und Staatsmannes Faleocapa u. a. 
IFirchliche Bauwerfe.] Die berühmtejte der Kir— 
chen Benedigs iit die St. Markustirche, 976 —1071 
im byzantiniich-romanishen Stil erbaut und dem 
Schutzheiligen der Stadt, dem Evangelüten Markus, 
geweiht, deiien Reliquien 828 aus Alerandria hierher 
gebracht worden jein follen. Die Kirche hat eine präch- 
tige Hauptfaſſade mit fünf breiten Portalen und buns 
ten Wojaiten auf Goldgrund, eine Borhalle mit Mo— 
faiten und den Gräbern vieler Dogen, über 500 Säufen, 
fünjtleriich ausgeführte Bronzethüren, fünf große 
Halbtuppeln und ijt im Innern 76,5 m lang und 52 m 
breit. Der Fußboden ijt von alter Steinmojail und 
die Kirche reih an Statuen und andern Skulpturen, 
altchriſtlichen Sartophagen, Moſaiken und jonitigen 
Kunstwerken. Erwähnenswert iſt befonders die Pala 
d'oro, ein goldener, mit Edeljteinen bejeßter und mit 
trefflichen Emailmalereien gejhmücdter Altarvorfag 
aus dem 11. Jahrh.; das Grabmal des Kardinals Zeno 
(1515); die Brongethür zur Sakriſtei und das Sakra⸗ 
mentsthürhen von Jacopo Sanjovino; das Tauf- 
beden mit ehernem Dedel von Minio und Defiderio; 
der Bronzealtar von Pietro Lombardo. Liber dem 
Hauptportal prangen die vier antiten Roſſe aus ver- 
oldeter Bronze, weldye 1204 aus dem eroberten Kon— 
tantinopel nach ®., von den Franzoſen 1797 nad 
Paris und 1815 wieder an ihre jegige Stelle gebracht 
wurden. Unter dem Chor befindet fich eine große, 
1890 zugänglich gemachte Krypte. Die Schatzlammer 
der Kirche enthält byzantinische und altorientaliiche 
Schmudgefähe und andre Koftbarteiten (vgl. Onga- 
nia, La Basilica di San Marco, Bened. 1878 — 86, 
681 Tafeln, Tert von Boito u. a.). Vor der Martus- 
fire erhebt jich an der Ede des Martusplages und 


der Riazzetta der 1178 vollendete, aber jpäter veräns | 


derte, 98,6 ın hobe vieredige Glodenturm (Campas 
nile) von San Marco, welcher einen Engel (1517) als 
Windfahne auf der Spike trägt und eine weite Aus— 
ſicht darbietet. Unten let ſich an denfelben die Log— 
getta an, eine mit Bronzejtatuen und Reliefs reich 
ausgeitattete Marmorballe (von Jac. Sanjovino 1540 
erbaut). Von den übrigen Kirchen jind hervorzu— 
heben: San Franceeco della Bigna, 1534 —- 80 von 
Saniovino und Palladio (von diejem die Faſſade) er- 
baut, mit der reichgefchmüdten Kapelle Ginjtiniani, 
Gemälden von P. Veroneſe, Giov. Bellini, Skulpturen 
von Bittoria u.a.; San Giacomo, die ältejte, uriprüng- 
lih um 520 erbaute Kirche Venedigs bei der Kialto- 
brüde, San Giorgio Maggiore, auf der gleihnamigen 
Iniel, ein Renaiſſancebau von Balladio, die Faſſade 


von Jacopo Santafelice (1599 — 1609), mit bronzener | 


Hodaltargruppe von Sampagna, ſchönen Ehorjtühlen 
und Glodenturm von 1774; San Giovanni Erijo- 
jtomo, ein Renaifjancebau von Tullio Yombardo 
(1483), mit Gemälden von Giov. Bellini, Sebajtiano 
dei Piombo u. a.; San Giovanni Elemojinario von 
1527, mit Gemälden von Tizian, Bordenone u. a.; 
San Giovanni e San Paolo, eine impojante gotiiche 
Kirche, 1234— 1430 für die Donimilaner erbaut, Bruft- 
firhe der Dogen, mit präctigem Renaifjanceportal 


und jhönen Grabmälern der Dogen Pietro Mocenigo, 
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Mid. Morofini, Andrea Vendramin, Marco Corner, 
Giov. Mocenigo u. a.; die Jeſuitenkirche aus dem 18. 
Jahrh., mit reicher Marmordetoration, Altar von 
Pozzo und Gemälde von Tizian, Santa Maria del 
Carmine von 1348, wiederholt rejtauriert, mit Ge— 
mälden von Cima, Lotto u. a.; Santa Maria dei Mi— 
racoli, ein zierlicher, jüngit veitaurierter Renailjance- 
bau von Pietro Lombardo (1481); Santa Maria della 
Salute, eine malerische Kuppelticche (1631— 87 von 
Longhena erbaut), mit Gemälden von Tizian u. a.; 
Madonna dell’ Orto, ein gotiiher Bau aus dem 15. 
Jahrh., mit Schön deforierter Faſſade, Glodenturn, 
Gemälden von Einta, Palma Vechio, Tintoretto (der 
bier begraben liegt) u. a.; Santa Maria Glorivja dei 
Frari, 1250— 1338 im frühgotiſchen Stil erbaut, mit 
den Grabmälern von Tizian (1852 auf Koſten des 
Kaifers von Dfterreich ausgeführt), Eanova, der Do- 
en Foscari, Nic. Tron, Giov. Beiaro, des Admirals 
Sejaro u. a., Altarbildeın von Tizian, Giov. Bellini 
u. a. und ichönen Chorſtühlen; San Bietro di Gaitello, 
ein Renaiffancebau mit jchönem Turm, 1594 — 1807 
Patriarchatslirche; Il Redentore auf der Inſel Giu— 
decca, der vorzüglichſte Kirchenbau von Palladio 
(1577— 92); San Rocco aus dem 15. Jahrh., mit 
Gemälden von Tizian, Bordenone u.a. und dem daran 
jtoßenden, 1550 vollendeten Verſammlungshaus der 
gleihnamigen Brüderichaft (Scuola di San Rocco), 
mit pruntooller Renaijjancefajiade und in den Sälen 
im Innern mit 56 kolofjalen biblischen Gemälden von 
Tintoretto; San Salvatore, vollendet 1534, mit Ba- 
rodfajjade von 1668, jilberner Altartafet von 1290, 
Gemälden von Tizian, Dogendentmälern ı.; San 
Sebaitiano von 1506, mit Deden - und Altarbildern 
von Paolo Beroneje jowie dem Grabmal desjelben ; 
Santo Stefano, 1234— 1390 im gotifhen Stil erbaut, 
mit Schönen Grabmonumenten; San Zaccaria, 1457 — 
1515 im Ülbergangsitil von der ðoin zur Renaiſſance 
erbaut, mit dem eignen Grabmal des Al. Vittoria, 
Gemälden von Giov. Bellini u.a. Auch die Griechen 
und Yrmenier (j. San Laggaro und Mechitariſten) haben 
| je eine Kirche, die Evangeliichen 5 Kirchen und die Ju- 
den eine Synagoge. 
\  IPatäfte ze.) Unter den weltlihen Gebäuden it 
\ das berühmteite der Dogenpalait (Balazzo ducale). 
Derjelbe iſt feit feiner Gründung (809) fünfmal zer- 
ſtört worden; der jegige Bau wurde der Hauptiadze 
nach 1424— 63 von Giobanni Buon und jeinen Söhnen 
im gotiichen Stil ausgeführt. Der 1876—89 reſtau— 
vierte Außenbau enthält im Erdgeſchoß eine offene 
Halle mit kurzen Säulen, figurenreihen Kapitälen und 
weiten Spigbogen, darüber eine Loggia als Zwiichen- 
geſchoß mit doppelter Spigbogenzahl, endlich den ge: 
waltigen, von wenigen gotischen Fenſtern durchbroche— 
nen, mit abwechjelnd weißen und voten Warnorplat> 
ten befleideten Oberbau. Den Haupteingang in den 
Balajt bildet neben der Markuslirche die prächtige go» 
tiiche Borta della Carta von Giov. Buon (1438 —43). 
In dem von prächtigen Renaifjancefafjaden aus dem 
15. und 16. Jahrh. umſchloſſenen, mit zwei ebernen 
| Brunnen geihmüdten Hof erhebt jich die marmorne 
Rieſentreppe (Scala dei Giganti) mit den Koloſſal— 
ſtatuen des Mars und Neptun von Jac. Sanjovino 
(1554-66). Sie bildet den Zugang zum Innern des 
Balaites; auf ihrer oberiten Stufe wurden die Dogen 
getrönt. Unter den elf ungeheuern Sälen des Balajtes, 
die ſämtlich mit Meijterjtüden italienischer Maler, 
insbeſ. von P. Veroneje (Raub der Europa), Tizian 
(der Doge Grimani kniet vor dem Glauben), Tinto: 
13* 
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retto (da8 Paradies) u. a. geſchmückt find, ijt der Saal | 
des Großen Rats, welcher gegenwärtig einem Teil der | 
Bibliothef von St. Markus dient, der pracdtvollite. 
Andre Säle enthalten das archäologiſche Muſeum. Die 
Kellerräume enthielten die berüchtigten Staatsgefäng- 
niſſe (Bozzi); die unter dem Bleidache befindlichen Ge- 
ſängniſſe (Piombi) wurden 1797 zeritört. Aus dem 
obern Stodwerfe führt die jogen. Seufzerbrüde(Ronte 
dei Sofpiri, von 1597) über einen Kanal zu dent alten 
riminalgefängnis. Schöne Ralajtbauten find ferner 
die am Markusplatz und der Piazzetta gelegenen Bros 
furazien. Die alten Brofurazien, 1497— 1517 an 
der Nordieite des Marktusplages ald Amtswohnung 
der Brofuratoren von San Marco erbaut, enthalten im 
Erdgefhoß Arkaden, in den obern Stodwerten ſchöne 
Bogenitellungen mit forinthiihen Säulen. Hieran 
ſchließt fich Öltlich der 1498 erbaute, 1859 rejtaurierte 
Uhrturm in Frührengiſſance mit Marmorfafjade und 
intereffantem Uhrwerk an. Die gegenüberliegenden 
neuen Profurazien (jet Löniglicher Palaſt) wur: 
den 1584 von Scamozzi erbaut und 1814 durd) einen 
wejtlichen Querflügel mit den alten Prokurazien ver- 
bunden. An der Biazzetta, dem Dogenpalatt gegen- 
über, liegt die alte Bibliothek (Libreria vechhia, jet 
ein Teil des königlichen Palaſtes), der ihönite Hoch— 
renaiſſaneebau Benedigs, 1536—48 von Jac. Sanſo⸗ 
vino erbaut (ſ. Tafel »Architektur X«, Fig. 5), mit 
zwei Geſchoſſen, Säulenjtellungen doriicher und ioni— 
icher Ordnung und einer Fülle von Ornamenten, im 
Innern mit Gemälden von Tizian und P. Veronefe. 
An die Bibliothek ſchließt ſich an der Seefeite die 1536 
von Jae. Sanfovino ausgeführte Münze (Zecca). — 
Das Arfenal im füdöitlichen Teile der Stadt wurde 
1104 gegründet, 1304 umgebaut und fpäter mehrfach 
erweitert; es beichäftigte in der Blütezeit Venedigs 
16,000 Arbeiter und enthält im Innern eine Samm— 
lung von Schiffsmodellen, Plänen und Waffen. Zu 
beiden Seiten des triumbhbogenartigen, 1460 erbauten | 
Portals ſtehen vier antile marmorne Yöwen, welche 

1687 vom Piräeus bierher kamen, Unter den foniti- 

gen öffentlichen Gebäuden und den zablreihen Pa— 

Läjten der alten venezianischen Adelsfamilien, die feit 

her allerdings meiſt in andre Hände übergegangen 

find und großenteild amı Canal Grande liegen, find | 
hervorzuheben: die romanischen Bauten CA da Mojto | 
(9. Sabıh), Fondaco dei Turchi (aus dem 11. Jahrh., 

1880 erneuert, jeit 1621 türliſches Kaufhaus, jeßt 
Muſeum), Palazzo Farſetti und Loredan (11. und 
12. Jahrh., jet Rathaus); die gotischen Baläfte aus 
dem 14. und 15. Jahrh. Ca d'Oro (f. Tafel »Wohns | 
haus I«, Fig. 5), Contarini-Fajan, Barbaro, Cavalli, | 
Giuftiniani (jegt Hötel Europa), Foscari (jet höhere | 
Handelsſchule), Bernardo, Benbo, Sagredo, Piſani, 
Siovanelli (1847 von Meduna erneuert, mit Gemälde» 
galerie); die Renaiſſancebauten Palazzo Dario (1450), 
Palazzo Angaran-Manzoni (1465), Bendramin-Ea- 
lergi (von Pietro Lombardo, 1481, ſ. Tafel »Wohns 
haus I«, Fig. 7), Eorner: Spinelli (1500), Gontarini 
delle Figure (1504), Fondaco dei Tedeschi (ehemali- 
ges Kaufhaus der Deutichen, von 1506, jet Finanz: 
intendanz), Palazzo dei Gamerlengbi (von Guglielmo 
Bergamasco, 1525, jetzt Anıtögebäude), Valazzo Eor- 
ner della Cà Grande (von Jae. Sanfovino, 1532, jebt 
Bräfeltur), Corner-Mocenigo und Grimani (beide von 
Sanmicheli, 1550), letzterer jet Uppellbof, Manin (mit 
Faſſade von Jac. Sanlovino, 1560, jet Nationalbanf: 
filiale), Peſaro und Rezzonico (beide von Yonghena, 
1680) und der Barodbau der Dogana di Mare (1686). 











Venedig (Raläjte ıc., Bevölkerung, Erwerbszweige, Bildungsanitelten). 


[Bevölterung, Erwerbdzweige.] Die Zahl der 
Einwohner betrug Ende 1881: 132,826 und wird 
Ende 1897 auf 158,288 berechnet. An induitriellen 
Etabliſſements bejitt die Stadt: das königlihe Ma— 
rinearjenal (zum Bau und zur Reparatur von Kriegs» 
ichiffen fowie zur Anfertigung von Geſchützen und Ar— 
tilleriematerial, mit mehr als 2400 Arbeitern), mehrere 
private Sciffbauanitalten, Fabriten für Torpedos, 
Preßkohle, Asphalt, raffinierten Schwefel, Maſchinen, 
Bronze u. Meſſingwaren, Glas (200 Unternehmungen 
mit etwa 4000 Arbeitern, ſ. Glas, S. 628), chemiſche 
Produkte, Zündwaren (insbeſ. Wachskerzchen, 600 Ars 
beiter), Kerzen und Seife, Mehl und Teigwaren, Bier, 


ferner Spinnereien und Webereien (für Baumwolle, 


Jute und Seide), Spigenerzeuqgung (2400 Arbeiterin⸗ 
ven), Färbereien, Wirkereien, Seilereien, Gerbereien, 
Buchdrudereien, eine jtaatliche Tabatsfabrit (1600 Ar— 
beiter), Fabriten für Handihuhe, Mufchelarbeiten, 
Kunitblunen, Hüte ꝛc. ſowie ein Elektrizitätswerf. Der 
einit jo blühende Handel Benedigs iſt feit der Ent- 
dedung Amerikas und der Auffindung des Scewegs 


nach Ditindien fehr geiunfen. Immerhin bildet aber 


V. auch gegenwärtig infolge feiner günitigen Lage, 
jeines trefflichen Hafens, feines Fluß: u. Kanaliyitems 
und jeiner Eifenbahnverbindungen einen wichtigen 
Handelsplag. In neuerer Zeit wurden ein Dod, die 
Stazione marittima am Weſtende der Stadt, mit 
einem Hafenbaffin, Gleijen und Hebevorrichtungen zur 
direkten Umladung von den Dampfern unmittelbar 
auf die Eifenbahn, Lagerhäuſer, Petroleumreſervoirs 
jowie ein }reilager für den Tranjithandel (Punto 
franco) erbaut. Als Hafen dient der Teil der Yaqune 
vor der Riva degli Schiavoni, von wo die Schiffe durch 
den Borto di Lido und den Borto di Malamocco aus, 
bez. einfahren. Die Verbindung mit dem Feitland er— 
folgt durch die Eifenbahnlinien B.- Badua - Berona - 
Mailand, B.-Padua-Bologna, B.-Treviio-Cormons 
(-Trieit) und B.-Eajarja. Der Handel der Stadt V. 
zur See umfahte 1894 in der Einfuhr einen Wert 
von 123,4, in der Ausfuhr 58,1 Mill. Lire. Die 
Hauptartikel find in der Einfuhr und Ausfuhr (Wert 
in Millionen Lire): 





Einf. Ausf. Einf. Ausf. 
Fette, Öle . .» . 182 0,5 | Getreide und Mehl 7,0 7,4 
Garne und Gewebe 1,5 17,0 | Wein unb Brannts 
Baumwolle. . . 16,r 0,8 | wein .„. .. .122 0,3 
Koblen u. Brennholz 15,3 0,5 Haute und Felle. 4, 48 


Der Schiffsverkehr umfaßte 1895 im Einlauf 3549 
handelsthätige Schiffe von 1,197,307 Ton, (darunter 
1145 Dampfer von 1,068,644 T.), im Auslauf 3444 
handelsthätige Schiffe von 1,209,721 T. (darunter 
1165 Dampfer von 1,082,388 T.). Am jtärtiten war 
nächit der italienischen die engliiche, dann die öjterrei- 
chiſch⸗ ungariſche Flagge vertreten, Unter jämtlichen 
Dafenplägen Staliens rangiert V. binfichtlih des 
onnengehalts aller ein- und ausgelaufenen Schiffe 
(2,407,028 7.) an jiebenter Stelle. 
[Bildungsanftalten.] V. beiigt ein fönigliches In» 
jtitut (früher Alademnie) der ſchönen Künite (1808 
gegründet und in dem 1552 von PBalladio erbauten 
Klojter Santa Maria di Carita umd mehreren Anbau- 
ten untergebracht) mit einer reichhaltigen Gemäldes 
Sammlung, bauptjächlich von vencezianiichen Meiſtern 
(darunter die Himmelfahrt und der Tempelbefudh Ma— 
riä von Tizian, mehrere Madonnen von Sion. Bellini, 
Jeſus bein Gaftmabl des Zöllners von P. Veroneſe, 
Werte von Gentile Bellini, Paris Bordone, Garpaccio, 
Mantegna, Marcone, Bordenone u. a., zuſammen 





Venedig (Behörden ꝛc., Gefchichte). 


en. 700 Bilder); ferner 2 Pyceen und Gymnaſien, ein 
Vatriarchalgymnaſium, ein techniiches Inſtitut, 2 tech» 
niihe Schulen, eine höhere Handelsichule, eine naus 
tiiche Schule, eine Schule für Schiffsmaſchiniſten, eine 
Hebammenschule, ein Prieſterſeminar mit Bibliothek 
von 60,000 Bänden; die große Bibliothef San Marco 
(1468 gegründet, j. Tafel »Architektur X«, Fig. 5) mit 
350,000 Bänden und 10,000 Manuifripten ; das reich⸗ 
baltige Staatsardiv im ehemaligen Kloitergebäude der 
Frari, welches die Zeit vom 8.—18. Jahrh. umfaßt; 
em fönigliches Inſtitut der Wiſſenſchaften und Künite 
(1838 gegründet), ein Athenäum zur Hebung der Wil: 
jenichaften umd der Litteratur, beide mit Bibliothek; 
das archäologiihe Mujenm im Dogenpalajt (antike 
Stulpturen, Münzen u. a.), das jtädtiihe Muſeum 
(mit der 1836 von Theodor Correr geitifteten Samm— 
lung vereint, im ehemaligen Fondaco dei Turchi unter: 
gebracht), mit Skulpturen, Gemälden (namentlich der 
altvenezianiihen Schule), Handzeihnungen, Münzen, 
Majolilen, Glasſachen, Holzichnigereien, Bibliothet ıc. 
Bon den Theatern it das Operntheater La Fenice, 
1789 erbaut, 1836 von Weduna reitauviert, das größte 
(für 3000 Zufchauer); außerdem bejtehen die Theater 
Goldoni, Roſſini, Malibran ꝛc. An Wohlthätig- 
teitsanitalten bejißt B.: ein großes Kranlenhaus ın 
der ehemaligen Scuola di San Marco (1485 erbaut, 
mit jchöner Faſſade), ein Militärhojpital, 2 Jrrenan- 
italten, ein Findelhaus, 2 Waiſenhäuſer, mehrere Ber: 
forgungsanitalten, ein Taubjtummeninftitut u. a. 

[Behörden ꝛc. J B. iſt Sib des Präfelten, eines 
Appellhofs, eines Zivil» und Strafgerichtshofs, einer 
Finanzintendanz, eines fatholiichen Patriarchen und 
eines armeniſchen Erzbiichofg, eines Marinekomman⸗ 
dos, einer Handel3- und Gewerbekammer, einer Filiale 
der Nationalbank, einer Börje, mehrerer Konfuln 
frenıder Staaten (auch Deutjchlands) ıc. B. bildet eine 
Feſtung, weldhe gegen die Landjeite durch das am 
Rande des Feitlandes gelegene Fort Malghera und 
14 über die Laqunen zeritreute kleinere Werte, nad 
der Seeieite bin durch die Fort? San Niccold am 
Porto di Lido, Alberoni und San Pietro am Borto 
di Malamocco, und 12 Eeinere Werke auf den Lidi ge- 
ſchützt it. Auch die Werfe von Chioggia und das Fort 
von Brondolo gehören noch in das Berteidigungs- 
igitem von V. Als Spaziergänge dienen die 
1807 unter Napoleon I. angelegten Giardini pubblici 
an der Südoitipige des Stadtgebiet3, der ſchon er- 
mwähnte Giardino Reale und der Giardino Bapadopoli 
in der Nähe des Bahnhofs, der durch Lokaldampfer 
mit der Stadt in Verbindung ſtehende Lido mit be- 
juchten Stebädern, Anlagen, Reitaurants, Pferde- 
bahn xc. Der Friedhof von V. befindet ſich auf der 
Inſel San Michele (mit Kloſter und Kirche aus dem 
10. Jahrh., im 15. Jahrh. erneuert). Bal. Gſell 
Fels, Benedig (2. Aufl., Münd. 1892); die Reife 
führer von Gjell Feld (»Oberitalien«, 5. Aufl., Leipz. 
1897), Obswaldt (4. Aufl., Triejt 1878); Yriarte, 
Venise, Histoire, art, industrie. etc. (Bar. 1877); 
Zafjini, Curiositä Veneziane (3. Aufl., Vened. 
1883); Molinier, Venise, ses arts d&coratifs, ses 
musees, etc. (da. 1889); Berl, Venezia(Wien 1894). 

Geſchichte. 

An der Nordweſtſeite des Venezianiſchen Meerbuſens 
wohnten im Altertum die Veneler (ſ. d.), wahrſchein⸗ 
lich illyriſchen Stammes, nach denen das Land Ve— 
netia genannt wurde (j. Karte bei »Jtalia«). Nach 
der Zeritörung Aquilejad und andrer Städte Vene: 
tiens durch Attila 452 jlüchteten viele Eunvohner von 
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dem Feſtland auf die Inſeln in den Lagunen. An der 
Spige der einzelnen Inſeln jtanden Tribunen, die auch 
nad der Eroberung Norditaliend durch die Lango— 
barden unter byzantinticher Derrichaft verblieben und 
dent Erarchen von Ravenna unteritellt waren. Be- 
reits im 8. Jahrh. war die aus der Vereinigung von 
Rialto und Dlivolo allmählich erwachſene Stadt V. 
eine anſehnliche See- und Handelsmacht. Seit dieſer 
Zeit ſtand ſie unter gewählten Duces (Dogen), als 
deren erſter Paulucius genannt wird. Die Ober— 
hoheit von Byzanz über V. dauerte indeſſen fort und 
ward auch nach der Gründung des abendländiſchen 
Kaiſertums von Karl d. Gr. durch den Vertrag von 
812 ausdrücklich anerkannt. Erſt im 10. Jahrh. ver— 
ſchwand ſie; im 11. Jahrh. war V., obwohl noch einige 
Spuren des alten Verhältniſſes bis in dieſe Zeit hinein— 
reichen, thatlächlich eine jelbjtändige, ebenjo vom oſt— 
römischen wie vom römiſch-deutſchen Kaifertum uns 
abhängige Republil, deren immer jteigende Handels- 
blüte gerade auf der Vermittelung zwiichen Abend⸗ 
land und Morgenland berubhte. 

Die Dogenwürde war fchon im 9. und 10. Jahrh. 
zumeijt im Beſitz einiger vornehmen Familien, welche 
Vie dadurch erblich zu machen fuchten, daß die jeweili- 
gen Herricher ihre Söhne zu Mitregenten ernennen 
liegen. Im 10. Jahrh. waren es namentlich die Dogen 
aus dem Haufe Candiano, die, nachdem B. ſich von 
den Folgen des verheerenden Ungarneinfalls von 899 
erholt hatte, fein Anſehen nad außen hin beträchtlich 
hoben. Dann folgten Dogen aus dent Haufe Orjeolo, 
von denen Peter IL (991—1009) befonderö hervor: 
ragte; er begründete die venezianische Herrihaft an 
der gegenüberliegenden Küſte der Adria und nahm 
zuerjt den Titel Herzog von B. und Dalmatien an. 
Unter der Regierung feines Sohnes Otto traten innere 
Wirren ein, infolge deren 1032 geſetzlich die Beitellung 
von Mitregenten bei Lebzeiten eines Dogen verboten 
wurde: damit ward die Erblichkeit des Dogenamtes 
ausgeſchloſſen. Bei wichtigern Regierungshandlun— 
gen holten Später die Dogen den Rat der vornehmiten 
und angejchenjten Bürger ein, die als die Werfen 
(sapientes) bezeichnet wurden; die Vollsverſamm— 
lung trat nur nod) bei der Dogenwahl und der Ent- 
ſcheidung über Krieg und Frieden in Funktion. Durch 
ein Privilegium von 1082 erhielt V. für die Unter 
jtüßung, die eö den Griechen gegen die Normannen 
—— die ausgedehnteſten Handelsprivilegien im 

yzantiniſchen Reich; in Pera ward ihnen für die vene- 
zianische Kolonie ein eignes Biertel eingeräumt; dem 
Dogen Bitale Falieri (1084 -- 96) überließ Kaiſer 
Alexios die Herrſchaft über Dalmatien und das grie- 
hiiche Jitrien. Beſonders aber vermehrten die ſtreuz— 
züge, an welchen die venezianischen Schiffe im Wett- 
eifer mit denen Genuas und Bias einen hervorragen- 
den Anteil nahmen, Benedigs Handel und Seemadt. 
Nicht nur bereicherten jich die Kaufleute bei der Ber- 
forgung der Streuzbeere mit Lebensmitteln und 
Kriegämaterial und bei dem freien Handel mit der Le— 
vante, fondern auch der Staat gewann in den chrült- 
lichen Gebieten des Orients feite Stüßen für die ſpä— 
tere Ausbreitung feiner Macht. Währenddeijen bildete 
ſich im Innern der Republik die arijtofratiiche Ber: 
fafjung immer jtärler aus. Zufolge der gewöhnlichen 
überlieferung 1172 nach einem Aufitand, in welchen 
der Doge Vitale Michiele II. erniordet worden war, 
jedenfall8 am Ende des 12. Jahrh., kam es zur feſten 
DOrganifation des jährlich neugewäbhlten Kollegiums 
der Weifen, dad nun als Großer Rat (Consigliv 
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maggiore) bezeichnet wird und die eigentliche erite 
Staatägewalt ausübte. Daneben beitanden als hohe 
Regierungsbehörden der Kleine Rat oder die Sig- 
noxia von B., beitehend aus den Dogen und feinen | 
ſechs Räten, dann die Vierziger (quarantia) mit | 
richterlichen, aber auch mit wichtigen, jpäter noch ver: 
mehrten politiihen Funktionen, deren drei Voriteher 
(eapi) im Laufe des 13. Jahrh. zur Signoria binzu- 
traten, endlich der ſchon 1230 feit organifierte Se— 
nat (auch Consiglio de’ Pregadi genannt), der insbei. 
die auswärtige Politif leitete. Alle dieje Behörden 
ichränften die Macht des Dogen, wenigitens in Frie- 
denszeiten, auf ein Minimum ein. 

Im 3. 1177 wurde in V. der Friede zwiſchen Fried⸗ 
rich I. und Mlerander III. abgeichlofien. Die Macht 
der Republik erhielt eine gewaltige Steigerung unter 
dem 41. Dogen, Enrico Dandolo (j. d.). Diejer er: 
oberte mit Hilfe der Kreuzfahrer 1203 Konjtantinopel, | 
half das lateiniſche Kaiſerreich errichten, welches die | 
Benezianer zu Herren und Meiitern des Dftens machte, 
und erwarb der Republik vornehmlich den Bejit von 
Kandia und mehreren Jufeln des Ägäiſchen und Joni— 
jchen Meeres. Die Eiferfucht Genuas auf Venedigs 
Machtentwidelung rief in der Folge lange Kriege zwi— 
fchen beiden Republiten hervor, in weldyen unter ans 
derm Korfu den Benezianern in die Hände fiel. Große 
Nachteile brachte dagegen den Benezianern die Wieder: 
heritellung des byzantiniſchen Kaiſertums (1261), da 
ihre Rivalen, die Genuefen, die wejentlich zum Sturze | 
des lateinischen Kaiſertums beigetragen hatten, im Ge= | 
biete des griechiichen Kaiſers bejondern Schuß fanden 
und namentlih den Handel der Venezianer über- 
flügelten. Als nun nach der Eroberung Syriens durch 
die Sarazenen aud) der fyriiche Handel ſank und da- 
durch derjenige auf dem Schwarzen Meere erhöhte 
Wichtigleit erhielt, entbrannte 1296 der Krieg zwiſchen 
den beiden Handelsrepublifen mit neuer Heftigleit. 
Nach wechjelnden Waffenglück ward die venezianifche 
Flotte von 95 Baleeren unter Andrea Dandolo von 
den Genuejen 1298 gänzlich geichlagen, worauf 1299 
zu Mailand der Friede zu jtande kan. Inter dem 
Dogen Bietro Gradenigo wırrde die ariitofratiich-olig- 
archiſche Verfafjung mittels der jogen. Schließung 
des Großen Rates (serrata del maggior Con- 
siglio) abgeichloifen, indem die Mitgliedichaft diefer 
oberiten Staatsbehörde nur noch dem gejchlojjenen 
Kreiſe einer erblihen Ariſtokratie zugänglich blieb; die 
zu diefer gehörigen Familien der Nobilt wurden ſpä— 
ter in dem Goldenen Buche der Republif verzeichnet. 
Die Berfhwörungen, welche infolge dieſer Berfafiungs: 
änderung ausbrachen (fo die des Tiepolo 1310), wur: 
den niedergefchlagen; im Kampfe gegen jie ward der 
Rat der Zehn (Uonsiglio de’ Dieeci) mit ausgedehn- 
teiter Vollmacht geichaffen, der, anfangs nur für zwei 
Monate eingeiept, aber nicht wieder aufgehoben und 
1335 als permanente Behörde anerfannt wurde. Ihm 
gelang 1355 auch die Entdedung der Verſchwörung 
des Dogen Marino Falieri, welcher feinen Blau, die 
Verfaſſung unzujtürzen, mit dem Leben bezahlen 
mußte. Im 16. Jahrh. wurde von ihm und als jein 
Organ das Kollegium der Staatsinquifitoren einge 
führt. Unter Francesco Dandolo (1328 — 39) ward 
das Landgebiet der Republil in einem Kriege mit Ma— 
jtino della Scala durch die Erwerbung der Landichaft 
Trevifo vergrößert. Ein Krieg mit Ungarn koitete V. 
1358 die dalmatiſche Küſte. Glücklicher war die Re- 
publit in einem unter Andrea Eontarini (1367 — 82) 
geführten Kriege mit Padua. Auch Genua unterlag 











Venedig (Geichichte). 


nad 130jährigem Kampfe, indent feine Flotte 23. Dez. 
1379 bei Ehioggia völlig geichlagen und das Heer im 
Juni 1380 zur Kapitulation gezwungen wurde, worauf 
Senua 1381 den Frieden von Turin fchliegen mußte. 
Bald darauf (1387) begab fid) Korfu aus neapolita= 
niſcher Herrichaft unter venezianifche. 

Nach dent Frieden mit Genua begann die glüd- 
lichite Beriode der Geſchichte Venedigs. Vicenza, Be- 
rona, Baffano, Feltre, Belluno und Padua mit ihren 
Gebieten wurden 1404 und 1405, Friaul und Dal» 
matien 1420 und 1421, Brescia und Bergamo 1428, 


Ravenna 1440, Crema 1448, die Inſeln Zante und 


Kephallinia 1483, Rovigo 1484 Beitandteile des vene⸗ 
zianischen Gebietes, und 1489 trat die Witwe des leß- 
ten Königs von Eypern, Catarina Cornaro, auch dieje 
Inſel an die Republik ab. Reich, mächtig und ge— 
fürchtet trat V. in die Neuzeit ein. Handel und Ge— 
werbe bfübten, Wiſſenſchaft und Künite wurden ge- 
pflegt, die Abgaben waren gering, die Regierung war 
mild, folange es jih nicht um Bolitit handelte; das 
jtreng ariſtokratiſche Staatöfyiten verurteilte zwar Die 
Maſſe des Volles zu politischer Unmründigfeit, jteigerte 


‚ aber die Baterlandstiebe und die jtaatsmännijche Klug» 


heit umd Thätigkeit des herrichenden Adels. Ungeachtet 
der Schädigung, welche fein Handel durch die Ent— 
dedung des Seeweges nad) Djtindien (1498) erlitt, be— 
hauptete V. jeine Stellung als Bermittlerin des Ber: 
fehrs zwifchen Orient und Dceident auch noch im 16. 
Jahrh. Dagegen ward das VBordringen der Osmanen, 
welche 1453 Konitantinopel eroberten, dem Länder 
beſitz Benedigs im Orient verhängnisvoll; in den Frie⸗ 
densichlüffen von 1479, 1503 und 1540 mußte die 


Republilk auf ihren ganzen ig Sa Diten, mit Aus- 


nahme von ftreta, Eypern, den Joniſchen Inſeln und 
einigen Bläßen in Albanien, verzichten. Und nun er— 
wuchs ihr auch in Italien die größte Gefahr: die aut 
10. Dez. 1508 geichlojjene Liga zu Cambrai zwiſchen 
dent Bapite, dem Kaiſer und den Königen von Franl- 
reich und Aragonien bezwedte nichts Geringeres als 
die Bernichtung des Freiſtaats. Es gelang jedoch der 
Republik, ihre Gegner zu trennen, indem ſie 1511 mit 
Spanien und dem Bapit die Heilige Liga und 1513 
ein Bündnis mit Frankreich vereinbarte; in dent 1517 


abgeſchloſſenen Frieden erhielt B. das verlorne Berona 
| 5* büßte aber Cremona, die Ufer der Adda und 


Ravenna ein; auch blieben Roveredo, Riva und Gra— 
disca noch in den Händen des Kaiſers. Da 1570 die 
Türken Cypern angriffen, verband ſich V. mit dem 
Bapit, Genua und Spanien; feine Flotte focht mit in 
der jiegreihen Seeihlacht von Lepanto 7. Ott. 1571; 
aber das jchon vorher eroberte Cypern Verblieb im 
Frieden von 1573 den Osmanen. 1645 entbrannte ein 
neuer Krieg mit der Pforte um Kreta, der erit 1669 
troß einiger glänzender Siege des venezianischen Feld» 
beren Francesco Moroſini mit dem Verluſt diefer In— 
jel für B. endete. Erit die Niederlage der Türlen vor 
Wien 1683 gab der Republit den Mut, ein neues 
Bündnis mit Ofterreih, Polen und Rußland gegen 
den Sultan zu fliegen. Francesco Morojini errang 
glorreih® Erfolge, doch behielt B. von feinen Erobe- 
rungen im Karlowiger Frieden (1699) nur Morea, die 
Inſeln Agina und Santa Maura, dann Caſtelnuovo 
am Kanal von Cattaro und einige Pläge in Dalmatien. 
An dem Spanischen Erbfolgelrieg nahm B. feinen Teil, 
dennoch durchzogen die Ojterreicher und Franzoſen ver» 
wüſtend jein Gebiet. Nach einem neuen Kriege mit der 
Türkei verlor e8 im Paſſarowitzer Frieden (1718) Mos 
ren, wogegen es Korfu und Dalmatien behauptete. 


Venedig — Venediger. 


Seitdem nahm die Republit an den großen Welt- 
bändeln kaum noch Anteil. Die Zahl der Einwohner 
ihres Gebiets belief jih 1722 auf 2. Mill. Seelen; 
die Einkünfte betrugen 6 Mill. Dulaten, die Staats- 
fchulden 28 Mill. Dulaten. Während des öfterreichiich- 
türkischen Krieges von 1736— 39 war ®. nur benrüht, 
feinen Handel gegen die Seeräubereien der Barbares— 
ten zu ſchützen, ſah ſich aber dennoch in fortdauernde 
Händel mit den Türken verwidelt. In der europäi— 
ſchen Rolitit ſchwang es ſich nie wieder zur Selbjtän- 
digfeit empor, und die Stürme, welche Jtalien nad) 
der franzöfifchen Revolution durchtobten, führten fei- 
nen Umtergang herbei. Die Schwäche de3 Senats, 
welcher in dem Kampfe zwiſchen Ojterreich und Frank⸗ 
reich neutral zu bleiben juchte, erleichterte Bonaparte 
die Ausführung feines Planes, B. als Kompenfations- 
objeft bei den Friedensverhandlungen mit dem Wie- 
ner Hofe zu benugen. Nach dent Abſchluß der Präli- 
minarien von Leoben erflärte er aus Anlaß der wohl 
von ihm jelbit Hervorgerufenen Unruhen, welche int 
Frühjahr 1797 auf der Terra ferma ausgebrochen 
waren, 1. Mai d. J. der Republik den Krieg. B. ver- 
ſuchte num durch eine demokratische Berfaiiungsände- 
rung fein Schidfal abzuwenden. Am 12. Mai beichloß 
der Große Rat abzudanken, am 15. übergab der letzte 
Doge einer proviſoriſchen Regierung die Staatögewalt, 
am 16. rüdten 3000 Franzoſen in V. ein, das nod) 
nie feindliche Truppen betreten hatten. Ohne Rüdficht 
auf das zwilchen Bonaparte und der proviforiichen 
Regierung geſchloſſene Ablommen wurde durch den 
Frieden von Campo Formio 17. Okt. 1797 das ganze 
Gebiet diesjeit der Etſch mit Dalmatien und Cattaro 
an Diterreich, das jenfeit der Etſch an die Eisalpiniiche 
Republit, das nachmalige Königreich Italien, gegeben, 
welchen durch den Frieden von Preßburg (26. Dez. 
1805) auch das öjterreichiiche B. mit Dalmatien zufiel. 
Rah dem Wiener Frieden (1809) wurden die beiden 
Departements Baijerino (Hauptitadt Udine) und 
Iſtrien (Hanptitadt Capo d'Iſtria) zu den illyrifchen 
Provinzen Frankreichs geſchlagen. Durch den erjten 
Frieden von Paris (1814) ward V. mit feinen Gebiet 
wieder Djterreich übergeben, das nun alle jeine italie- 
nischen Provinzen zu dem Lombardiſch-Venezia— 
niihen Königreid (f. Lombardei) verband. 1830 
erhielt B. einen Freihafen. 

Die Reformbeweqgungen in Italien 1847 fanden 
auch in B. begeiiterten Anklang. Der Advolat Daniele 
Manin (f. d.) und Tommtafeo überreichten der Regie: 
rung 21. Dez. 1847 Petitionen, in welchen Reformen 
in der Verfaſſung und Berwaltung des Landes ver: 
langt wurden. Die Regierung antwortete mit der Ber: 
haftung der lühnen Untragiteller (18. Ian. 1848) und 
der Berfündigung des Standredhts, ließ aber jene nad) 
der Wiener Revolution wieder frei. Darauf jtellte 
ſich Manin 22. März nad) dem Mailänder Aufitand 
an die Spike des Volles, ließ das Urjenal befegen und 
nötigte den Stadtlonmmandanten zum Abſchluß einer 
Konvention, wonad) die Stadt mit allen Kriegämate- 
rial den Aufſtändiſchen überliefert ward. Am folgen- 
den Tage erfolgte die feierliche Prollamation der Re- 
publit von San Marco, an deren Spige Manin 
als Präfident der proviforifshen Regierung trat. Im 
Juli beſchloß die Nationalverfanmtlung den Anſchluß 
an Sardinien, worauf Manin feine Entlajjung nahm. 
Nach der Niederlage der Sardinier brad) aber 11. Aug. 
ein neuer Aufitand aus, infolgedeiien die fardinifchen 
Kommiſſare ſich zurüdzogen und Manin die Diktatur 
übernahm. Am 7. März 1849 wurde er zum Präſi— 
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denten der Republif ernannt. Nach der abermaligen 
Niederlage der Piemontefen bei Novara (23. März) 
wurde B. von diterreichifchen General Haynau bela- 
gert. Nach einem furchtbaren Bombardement mußten 
die Belagerten 26. Mai das Fort Malghera den Öiter: 
reichern liberlaijen, und 23. Hug. ergab fich die Stadt 
auf milde Bedingungen hin. Am 30. Aug. 1849 hielt 
Radetzky feinen Einzug. V. verlor fein Freihafenprivi- 
legium und erbielt e8 evit 20. Juli 1851 wieder; der 
Belagerungszuitand ward erjt am 1. Mai 1854 aufge 
hoben. Nach dem italienischen Kriege von 1859 wurde 
durch den Frieden von Bıllafranca Benetien den Ofter- 
veichern belaiien, welche troß ihrer finanziellen Be: 
drängnis den Verkauf des Landes an Italien ab- 
lehnten und es auch im Kriege von 1866 durch den 
Sieg bei Cuſtozza behaupteten. Erit nad) der Schladht 
bei Königgräß verzichtete ſterreich (4. Juli) auf den 
Beſitz Venetiens, indent e8 dasfelbe an den Kaiſer Na- 
poleon III. abtrat; diefer überlieh e8 dem Königreich 
Italien, dem es, nachdem 8, Oft. die Öjterreicher ©. 
—— und 22. Oft. das Volk in einer allgemeinen 

bſtimmung jich mit allen gegen 69 Stimmen für den 
Anſchluß an Italien erklärt hatte, einverleibt wurde. 
Am 7. Nov. 1866 hielt König Viktor Emanuel feinen 
feierlichen Einzug in V. — B.iſt Geburtsort der Ma: 
ler Gentile und Giovanni Bettini, Tintoretto, Palma 
Giovane, Eavaletto u. Tiepolo, der Reifenden Marco 
Polo, Seb. Cabot und Cadamoſto, des Humaniiten 
Bembo, des Sejchichtichreiberd Sarpi, der Dichter Gol— 
doni und Gozzi, des Geographen Balbi u. a. 

Val. außer den ältern Geſchichtswerlen von Lan— 
gier, Tentori, Barzoni u. a. Daru, Histoire de la 
republique de Venise (4. Aufl., Bar. 1853, 9 Bde. ; 
deutich, Yeipz. 1859, 4 Bde.); Cicogna, I dogi di 
Venezia (3. Aufl., Bened. 1867, 2 Bde); Ronta- 


nini,Storia di Venezia (daf. 1854—61, 10 Bde. ; Flor. 


1875, 2 Bbde.); Ranke, Zur venezianiihen Geſchichte 
(Werte, Bd. 42, Leipz. 1878); Molmenti, Die Be: 
nezianer (deutich von Bernardi, Hamb. 1886); La— 
manjty, Secrets d’Etat de Venise (Petersb. 1884); 
Hain, Der Doge von V. 1032—1172 (Königeb. 
1883); Zwiedined-Südenhorit, Die Politik Be- 
nedigs während des Dreihigjährigen Krieges (Stuttg. 
1882—85, 2 Bde); Simonsfeld, Der Fondaco dei 
Tedeschi in V. (daf. 1887, 2 Bde); Dandolo, La 
caduta della repubblica di Venezia (Bened. 1855); 
Bonnal, Chute d’une republique. Venise (Bar. 
1885); Baer, Die Beziehungen Venedigs zum Slaifer- 
reich in der itaufiichen Zeit (Jnnsbr. 1887); Cecchetti, 
Larepubblica di Venezia e lacorte di Roma (2. Wufl., 
Vened. 1890); Lenk, Das Verhältnis Benedigs zu 
Byzanz bis zum Ausgang des 9. Jahrhunderts (Bert. 
1891); Molmenti, La grandezza di Venezia (Be- 
nedig 1892); Marchefi, Settant’ anni di storia di 
Venezia 1798 — 1866 (Zur. 1892); Malantani, 
Tl settecento a Venezia (daf. 1892); Elaar, Die 
Entwidelung der venezianifchen Verfafjung 1172— 
1297 (Münch. 1895); Lenel, Die Entitehung der 
Vorherrihaft Benedigs an der Adria (Straßb. 1897); 
Berret, Histoire des relations politiques entre la 
France et Venise (Bar. 1896, 2 Bde.); Ongania, 
Storia dell’arte a Venezia (Bened. 1890); Eicogna, 
Delle iserizioni veneziane (daf. 1824 —53, 7 Bde); 
Derjelbe, Saggio di bibliografia Veneziana (daf. 
1847, mit Fortiegung von Soranza, daf. 1885). 

Venediger, Berg, ſ. Großvenediger. 

Venediger (Benezianer), in der Vollsſage wan⸗ 
dernde Bergleute, denen man im Harz und in Thürin- 


200 Veneficium — 
gen die Auffindung reicher Erzadern und Goldſchätze 
zuichrieb; in Tirol, Vorarlberg und andern Gebirgs- 
ländern werden die Zwerge und Erdmännlein B. und 
B.-Männlein genannt. [eiftung. 
Veneficium (lat.), Giftmord, ſ. Tötung und Vers 
Venen (Venae, Blutadern), im weitern Sinne 
ichlechtweg gleich Adern, im engern Sinne dünnhäu— 
tige Röhren, in welchen das Blut nad dem Herzen 
zurüdiließt. Bei den Wirbeltieren entipringen jie 
aus den Kapillargefähnegen der Organe als Heine 
Gefäßchen (Benemwurzeln), die nad und nach zu grö- 
bern Zweigen, Aiten und Stänmen zufammıentreten. 
Da jie den Drud des Herzens nicht mehr unmittelbar, 
wie die Arterien, auszuhalten haben, fo jindihre Wände 
dünner, jchlaffer und ausgedehnter als die Arteriens | 
wände, im allgemeinen aber von derjelben Zuſam— 
menjegung wie dieje. Ihre innere Haut bildet an vie- 
len Stellen (beim Menjchen meiſt in Abjtänden von | 
5—8 cm) tafchenähnliche Falten oder&lappen, deren 
je zwei einander gegenüberjteben und jo an der Innen- | 
flähe der V. angebradht find, daß fich das Blut in | 
ihnen fangen muß, fobald e8 in rüdläufige Bewegung 
gerät, während es in der Richtung nad) dem Herzen 
zu ungehindert zwijchen ihmen hindurchfließen kann. 
Sie wirten alfo wie Bentile. In den ®. flieht das 
Blut kontinuierlich, nicht jtoßweife, weit langfamer 
als in den Arterien, aber jchneller als in den Kapil— 
laren. Über ihre Anordnung und Berteilung im Körper 
ſ. Urt. »Blutgefähe« (mit Tafel, auf welcher die V. mit 
blauer Farbe eingedrudt find). Erkrankungen der 
V. kommen häufig vor, doch meijt nur neben Erfran- 
ungen benachbarter Gervebe und Organe. Die häu— 
figite Benentrantheit ift die Erweiterung derjelben 
(Bblebektafie), namentlich an den untern Ertremis 
täten jolcher Leute, welche anhaltend ſtehen müjjen. 
Sie iſt entweder gleihmäßig cylindrifch, oder beiteht 
in ungleihmäßigen buchtigen Erweiterungen des Be: 
nenrohrs (Barilofität, j. Krampfadern). In den er: 
weiterten V., welche übrigens regelmäßig eine verdidte 
Wand bejigen, kommt es leicht zur Gerinnung des 
Blutes (Thrombose). Sole Blutgerinnjel können 
nachträglich zu Benenjteinen (phlebolithi) vertalten. 
Die Entzündung derBenemvand (Bhlebitis) tritt 
meijt infolge einer vorausgegangenen Berlegung ein 
und geht mit dumpfen oder lebhaften Schmerzen ein- 
ber; die Haut über der entzündeten Bene felbjt fühlt | 
ſich geipannt und hart an, die Haut in der Umgebung 
iſt entzündlich geſchwollen. Mit der Benenentzündung 
iſt jtet3 die Gefahr einer Eitervergiftung des Blutes 
(Byämie) verbunden. Die Behandlung bejteht in An—⸗ 
wendung von Kälte bei größter Ruhe des erkrankten | 
Gliedes. gen. 
Venenösa colubrina, Giftſchlangen, ſ. Schlan— 
Benenpuls, in pathologiſchen Fällen an den großen 
Venen des Halieg, der Leber, der Schilddrüfe bemert- | 
bare pulſierende Bewegungen. Ein folder V. zeigt ſich 
in unmittelbarer Nähe des Herzens, wenn die vendien 
Klappen desfelben nicht mehr fchliegen und das Blut 
in die Benen zurüdgeworfen wird. Much wenn eine 
Arterie mit einer Bene verwachſen ift und das arte: 
rielle Blut ſich in legtere ergießt, beobachtet man an 
diejer einen Buls. 
Benenfteine, j. Venen. 
Venenum (lat.), Gift; venends3, giftig. 
Benerabel (lat.), ehr», bohwürdig; VBeneration, 
Verehrung, Ehrfurdt; venerieren, verehren. 
Venerabile (lat., das Hochwürdige), foviel 
wie Sanctissimum (j. d.). 














Venezianijchrot. 


Benerie, joviel wie Syphilis. 

Beneriiche Krankheiten, j. Beihlechtstrantheiten. 
V. K. der Pferde, ſ. Beichäljeuche. 

Veneriſches Geichwür, ſoviel wie Schanter. 

Venẽter (Veneti), bei den Alten fünf Völter ver- 
ichiedener Abjtammung: 1) Die B. an der Nordküſte 
Kleinaſiens, ſchon in der Jlias erwähnt. 2) Die B. auf 
der Ballaninfel. 3) Die B., Eneti (j. Eneter) oder Heneti, 
int nordöjtlichjten Teil Italiens, zwiſchen der Atheſis 
Etſch) und dem Meere, den Alpen und der Mündung 
des Padus (Bo), werden am wahricheinlichiten zu 
dent illyriſchen Vollsſtamm gezäblt, zu welchem be 
ihon Herodot rechnet, während fie im Altertum viels 


fach mit dent eriten zufammengebradyt wurden. Die 


Reſte ihrer Sprache in Steininſchriften find noch nicht 
entziffert. Die B. zeichneten ſich aus durch alte Kultur, 
trieben frühzeitig Handel und gaben in der hiſtoriſchen 
Zeit wenig auf friegeriiche Tüchtigkeit. An die Römer 
haben fie fich fchon in deren Stänıpfen gegen die Gal- 
lier (225) angeſchloſſen und find ihnen ſiets treu ge- 
blieben, auch im zweiten Bunifchen Kriege; nach Ertei- 
lung des Bürgerrechts im Bundesgenofjenkrieg nahmen 
jie bald römtiches Weſen an. Ihr Land, Benetia 
(f. Karte bei Urtitel »Jtalia«), das bisweilen noch zu 
Gallia eisalpina im weitern Sinme gerechnet, gavöhn- 
li aber davon unterjchieden wurde, gehörte ſpäter 
zur zehnten Region Jtaliend. Die bedeutenditen 
Städte waren: Batavium (Padova, Padua), Vicetia 
(Bicenza), Altinum (Altino), Tarvifium (Trevifo), 
Opitergium (Oderzo), Concordia und Feltria (Feltre), 
erit von den Römern gegründet ijt Aquileja. Vgl. 
Czoernig, Diealten Bölfer Oberitaliens (Wien 1885); 
Pauli, Die V. und ihre Schriftdenknäler Leipz. 
1894). — 4) Die V. (Venetes) an der Weſtküſte von 
Gallia Lugdunensis in der heutigen Bretagne, die 
unter allen Galliern des Seeweſens am meijten kun 
dig waren und eine Art von Herrichaft auf dem At— 
lantiihen Ozean ausübten. Sie wurden von Eäjar 
56 v. Ehr. unterworfen. Ihre Hauptitadt Dariori: 
gum, ſpäter Beneti, heißt jegt Bannes. 5) Die zuerit 
von Plinius und Tacitus als öjtlihe Nachbarn der 


' Germanen genannten, im mittlern Weichjelgebiet an- 


ſäſſigen flawifchen B. (richtiger Beneden), deren Name 
ſich ın dent der Wenden (f. d.) erhalten hat. 

Benetia, |. Beneter 3). 

Benetien (Compartimento Veneto), Landſchaft 
des Königreichs Italien, j. Venedig, ©. 194. 

Venezia, ital. Name für Benedig (ſ. d.). 

Benezianer, j. Benediger. 

Benezianer Alpen (Friauler Alpen), Gruppe 
der jüdlichen Zone der Ditalpen in Venetien, zwifchen 
den Thälern der Biave und des Tagliamento, nördlid) 
durch den Sappadapaf von den arniichen Alpen ge: 
ſchieden, erreicht nirgends die Schncegrenze und bejitst 
an bedeutendern Erhebungen den Monte Duranno 
(2668 m), die Terza Grande (2586 m), den Monte 
Gridola (2581 m) u. den Bremaggiore (2479 m). Nach 
diefen heißt das Gebirge auch Bremaggioregruppe. 

Benezianer Lad, Sugellad, |. Rotholzlade. 

VBenezianer Weiß, j. Bleiweih. 

Venezianiſche Kreide, ij. Spedſtein. 

Venezianiſche Perlen, Glasperlen zum Stiden. 

Benezianiicher Borax, |. Borar. 

Venezianij Samt, urjprünglich in Venedig 
bergeitellter feiniter fagonnierter Seidenjanıt, bei wel» 
chem das Muſter durch eigentümliches Webverfahren 
entiteht. (roter Oder. 

Venezianifchrot, j. Engliihrot; auch joviel wie 


Veneziano — Venezuela. 
Veneziano, 1) Agojtino, ſ. Mufi. — 2) Bei: | 


nanıe des Malers Bontfazio (j. d.). 

Benezolano, frühere Münzeinheit in Venezuela, 
— 4,5 N., auch Gold» und Silbermüngze. 

Benezucla (Bereinigte Staaten von ®.), 
Fröderativrepublit in Südamerita (j. Karte » Peru ıc.«), 
zwtichen 0° 50°—12° 12° nördl. Br. und 60° 30°— 
73° 30° weitl. 2. v. Gr., grenzt nördlicd an das An— 
tillenmteer, nordöltlich an den Atlantifchen Ozean, öjt: 
lih an des britiiche Guayana, füdlih an Brafilien 
und weitlih an Kolumbien und it nach Gothaer Mej- 
jung 1,043,900 qkm (18,957 OM.), offiziell aber 
1,533,398 qkm (27,848 OM.), nad) andrer Berech— 
nung fogar 1,604,624 qkm (29,142 DOM.) groß. Das 
Sand iſt teild Gebirgs-, teils Tiefland. Das Ger 
birgsland läßt drei Syiteme untericheiden, deren 
erites durch die Berzweiqungen der Djtkordilleren von 
Kolumbien gebildet wird. Der Hauptzweig wendet 
ih von Pamplona aus nah OND. und bildet die 
alpine Region der Republik als eine breite, fompalte 
Gebirgämafje mit einigen die Schneelinie erreichenden 
Gipfeln, wie die Sierra Nevada de Merida (4581 m), 
die Paramos von Mucuchies (4230 m), Salado 
(4220 m), Conejos (4180 m). Das zweite Syitent, 
das des von W. nad) D. jtreichenden Küjtengebirges, 
bildet ein für jich beitehendes Gebirgsiyitent, das die 
ihönjten und fuftiviertejten Striche des Landes ent- 
hält, und beiteht aus einer doppelten fette, deren 


mittlere Erhebung aber nur 1650 ın, die Breite 110— | 


220 km beträgt. Der ditliche Teil des Gebirges (da 8 
Gebirgsland von Eumanäd) hat ebenfalls die 
doppelten, durch ein Duerjocd verbundenen Ketten, 


die bis zum Bariagolf reihen. Die nördliche Küſten- 


fette jteigt gegen ihr öjtliches Ende hin nahe bei Carä— 
cas in der Silla de Caracas bis 2665 m und in dem 
Gipfel von Naiguata zu 2782 m auf. In der jüd- 
liben Kette erhebt ſich im Dftteil der Turumigquiri 
(2048 m). Parallel den eben erwähnten beiden Ketten 
diefes Gebirges ijt noch eine nördlichere, größtenteils 
jubmarine Kette, weiche in den der Küſte vorliegenden 
Inſeln, in den feljigen Borgebirgen der Provinz Coro 
und in der Sierra Aceite auf der Halbinſel Goajira 
weitlih vom Golf von Maracaibo in ihren höchſten 
Spitzen bervortritt und an mehreren Punkten (Maca— 
nao, Copey, Vceite, San Luis) 1000 — 1300 m 
ü. M. erreicht. Das dritte, völlig iſolierte Syſtent iſt 
das der Sierra Barinta (j. Barima). Die Form der Tief: 
ebene tritt in V. in eigentümlich ausgeprägten Cha- 
rafter auf in den Llanos ımd Sabanas. Die Lla- 
n08 (j.d.) dehnen ſich von dem füdlichen Abfall der 
Küſtengebirgsketle und der Kordillere von Merida bis 
zu den Urwäldern Guayanas. Eigentümlich find 
dem Lande niedrige Plateau (meses), darunter das 
200 — 260 m hohe von Guaribe im NW. des Staa- 
tes Bermmdez. Im Zuſammenhang mit diesem Bla- 
teau, auf weldem die Wafjericheiden zwiſchen den 
zahlreichen Flüſſen liegen, die dem Antillenmeer, den 
Orinolo und dem Golf von Paria zufließen, ſteht 
ein ganzes Syſtem weniger ausgedehnter Plateaus, 
die ſich zwiichen 225 und 390 m erheben. Thätige 
Bultane und eigentliche vullaniihe Eruptionsmaiien 
fonımen nicht vor, doch find Erdbeben nicht jelten und 
mitunter höchit verderblich geweien (z. B. für Caräcas). 
Durd die Llanos des Orinoko zerfällt B. in zwei in 
Bezug auf die geognoitiihen Verhältniſſe ver- 
fchieden gebaute Gebiete. Der jüdliche von den Llanos 
gelegene Teil gehört zu der jogen. brajiliihen Majje, er 
beſitzt den gleichen Bau wie Guayana, über gefalteten 
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triſtalliniſchen Schiefern dehnen ſich horizontal geſchich⸗ 
tete Sandſteine (von wahrſcheinlich paläozoiichem Alter) 
aus. Dagegen iſt der nördlich von den Llanos gele— 
gene große Gebirgszug, die Sierra Nevada de Merida 
und deren öſtliche Fortſetzung, das Karibiſche Gebirge 
(oder Küſtengebirge von B.), ein echtes Faltengebirge 
von dem gleihen Bau wie die Anden von Kolumbien. 
Beide beitehen aus Gneis und kriſtalliniſchen Sciefern, 
welche die Hauptachje des Gebirges bilden, und aus 
Sanditeinen, Schiefem und Kalkiteinen der Kreide: 
formation und aus Tertiär, welche die randlichen und 
zumal die unter die Llanos hinabtauchenden füdlichen 
Ketten zufanmenjegen. Much GHazialbildirigen jind 
aus den Anden von Merida beichrieben worden. Un— 
ter den nußbaren Mineralien nimmt das Kupfer 
(aus den Gruben von Aroa) die erjte Stelle ein. Gold 
findet jich im Sande des Yuruari und andrer Flüſſe 
in Benezolaniih-Guayana, auch auf Duarzgängen bei 
Gallao am Yuruari (1886 —89 wurden 67,952 kg im 
Werte von 165,6 Wil. ME, 1892 aber nur noch 1521 kg 
im Werte von 3,7 Mill. ME. gewonnen). Bleierze wer- 
den bei Carupano, Kohlen bei Naricual in Barcelona 
abgebaut. Auch Zinn- und Eijenerze lommen vor. 
Erdöldringt ausftreideichichten am See von Maracaibo 
hervor. Die Bewäfferung it jehr reich, und zwar 
jind zu unterfcheiden das Gebiet des Orinoko, dem fait 
%1 des Landes angehören, das des Cuyuni (Effequibo), 
des Rio Negro, des Sees von Maracaibo und Baria und 
das maritime Beden oder das der Küſtenflüſſe des An— 
tillenmeers. Die Himatifhen Verhältniſſe an- 
langend, foninmt die heiße Region (tierra caliente) in 
V. den weitausgrößern Teil des Landes ein. Sie reicht 
bis zu ungefähr 700 m ü. M. und hat eine Durchichnitts- 
wärme von 26°. Die gemäßigte Region (tierra tem- 
plada) liegt zwijchen 700 und 2000 m; die wärmiten 
Monate find April und Mai (mit felten mehr ala 25°), 
die Fübliten Dezember und Januar, Caracas (927 m 
Seehöhe) Jahr 21,8%, Januar 21,8°, Mai 23,3°, mitt- 
lere Jahresertreme 26,5 und 14,3%. Die kalte Region 
(tierra fria) endlich beginnt in einer Höhe von 2200 m 
und reicht bis zur Schneegrenze, welche in B. zwijchen 
6 und 8° nördl. Br. in einer Höhe von 4520 m liegt, 
jedoch in kühlern Jahren um 400 m tiefer ſinkt. Die 
mittlere Temperatur beträgt bier2— 3°. Borherrichende 
Winde im Sommer Nordoit, im Winter Süd und Süd- 
oſt. In den Llanos des Südens fällt die Regenzeit auf 
Mai bis Oftober, während im Gebirge zwar in allen 
Monaten Regen fällt, aber doch eine eigentliche, auf die 
Monate Junt bis November jic) erjtredtende Regenzeit 
fich geltend macht. Im allgemeinen iſt das Klima in 
V., befonders das der höher gelegenen Gegenden, nicht 
ungejund zu nennen. Much in der heißen Küſtengegend 
tritt das gelbe Fieber nur jelten auf. In der Bene: 
tation zeigt das Gebiet des Drinofo den ausgeiproche: 
nen Eharalter der jüdanterilaniichen Savannen: Gras- 
fluren, untermiſcht mit tropischen Holzgewächſen nebjt 
Epiphyten und Schlingpflanzen. Doch find die Savan- 
nen von B. einförmiger als diejenigen von Guayana 
und mitunter ohne allen Baumwuchs. Wo das Wajjer 
auch während der trodnen Jahreszeit ausdauert, ent» 
wickelt jich ein reicher Tropenwald von Balmen (Mau- 
ritia), Farnen und Scitamineen. Charakteriſtiſch für 
die ebenen Flächen der Llanos find die Protencee 
Roupala, die Malpighiacee Byrsonima verbascifolia, 
daneben Leguminoſen (Swartzia) und Gruppen von 
Fücherpalmen (Copernieia tectorum), die herrfchen- 
den Gräſer find Ehlorideen, Feituceen und die Cype— 
racee Kyllingia. Darunter mifchen ſich Mimoſen und 
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Stauden, die zur Regenzeit das üppige Grün des Ra- 
ſens mit Blüten ſchmücken, zu denen Myrtaceen und 
Malpighiaceen beijteuern. In der regenloſen Zeit von 
Dktober bis April gleicht die Savanne einer pflanzen= 
lojen Wüſte. Die Küftenkette von V. iit wenig bewal—⸗ 
det, in den Gebirgen wächſt der Kuhbaum (Galacto- 
dendron). Zoologifch gehört V. zur brafiliichen 
Subregion der neotropiihen Region und befigt fait 
alle Eharaltertiere diejes an Tieren überrafchend rei— 
chen Gebietes (f. Neotropifche Region). Die Vogel- wie 
die Inſeltenwelt zeichnet ſich durch Farbenreichtum 
und Farbenpracht aus. Unter den Inſekten testen auch 
häufig die Mostitos auf. 

[Bevölferung.] Die Einwohnerzahl hat jich in den 
legten Jahren ſehr ſchnell vermehrt; fie betrug 1810 
nad Humboldt erſt 800,000 und 1825 nad) dent Un— 
abhängigleitäkrieg fogar nur 660,000, dagegen 1854 
bereits 1,564,433, jet nahe an 2": Mill. 


Areal 














5 Bevölterung 1801 
Geonien <. | Dailom. | Männlich] Weiblich | Zufam. 
Bundesdiftrilt . . 17) 40650 | 48488 | 80133 
Staaten: | 
Bermubez 83532 | 140022 | 151575 | 300597 
Bolivar u. Yuruary 582011 | 41776 | 236905 TROSL 
Carabobo 7732| 97270 | 100751 | 198021 
Falcon 66717 | 72393 | 139110 
Zulla 2... | sis | duorz| 4370| Rsıne 
7] 7, re 24085 | 117868 | 128897 | 246760 
Los Andes . . . 38134 | 1630937 | 17220 | 336146 
Miranda. . . . 87970 | 234005 | 250414 | 484509 
Zamora . 65317 | 126248 | 120498 | 246676 
Territorien. 
Amazonas 545876 230083 21494 45097 
Colon... ... 431 125 | 4| 129 
Delta...» 65649 | 3008 3314| 7222 
Grajira . 9348 WB) 35142 | 65000 
ufammen: 1604624 |1137130 | 1186388 | 2329527 





Das Ilberwiegen der weiblihen Bevölkerung erflärt 
jih aus den vielen Bürgerfriegen (bis 1873). Die 
Baht der reinen Indianer ijt nicht jicher feitzuitellen, 
man fchäßt diefelbe auf 325,000, davon 2:40,000 zivi« 
ifierte, 20,000 in feiten Wohnfigen Untergebrachte 
und mehr als 60,000 noch in voller Ungebundenheit 
Lebende. Nur 12 Proz. der Bevölkerung find Weihe, 
30 Proz. Indianer, 50 Proz. Mulatten und Zambos, 
die Zahl der Ausländer (meiit Baslen und Südame— 
ritaner, nur 1200 Deutfche) betrug 1891: 42,898, der 
Einwanderer 1555. Der Elementarunterricht iſt frei, 
und dem Geſetz gemäß herricht Schulzwang, doch find 
drei Viertel der Bevölkerung Analphabelen; 1894 
wurden 1991 Elementarſchulen von 102,188 lindern 
und 59 mittlere und höhere Schulen (11 für Mädchen) 
von 4784 Schülern und Schülerinnen beſucht. Es be: 
jtehen drei Univerjitäten zu Caracas, Merida und 
Maracaibo, von denen indes mur die erite diefen Na- 
men verdient, eine polytechniiche Schule und 5 Lehrer: 
ſeminare. E3erjcheinen 133 Zeitungen. Staatsreli« 
gion iſt die katholische mit einem Erzbiichof in Cara- 
cas, Biſchöfen in Barquijineto, Calabozo, Guayana 
und Merida, doch jind alle andern Bekenntniſſe geduls 
det. Seit 1873 find Zivilehe und Zivilitandsregifter 
eingeführt. Die 3361 Proteſtanten jind fait alle eins 
gewanderte Ausländer. 

[®rwerbözweige :e.] Das Yand zerfällt feiner phy— 
ſilaliſchen Beichaffenheit nach in eine Zone des Nder- 
baue, eine Zone der Weiden (Llanos) und eine Zone 
der Urwälder. Die wichtigiten Erzeugniſſe des Acer: 
baues find Mais, das Hauptnahrungsmittel des 


Venezuela (Bevölkerung, Erwerbszweige, Handel ıc., Staatsverfaſſung). 


Bolfes, der vier Ernten im Jahr ergibt, Kaffee und 
Kakao, während der Bau von Tabak und Baumwolle 
jehr abgenommen, der von Indigo ganz aufgehört 
hat. Zuder, Reis, Weizen, Gerjte, die B. in Menge 
erzeugen könnte, müjjen eingeführt werden. Auf den 
690,000 qkm großen Llanos wird fait ausichliehlich 
Viehzucht betrieben: 1888 zählte nıan 387,646 Pferde, 
300,555 Maudefel, 858,963 Eiel, 8,476,291 Rinder, 
5,727,517 Schafe und Rinder, 1,939,693 Schweine. 
An den Wäldern janımelt man Tonlabohnen, Kau— 
tihuf, Safjaparille, Kopaivbalfam, mittelmähige Chi- 
narinde, aud) beutet man einigermahen die vortrejf- 
lichen Holzarten aus. Der Fiihreichtum in den Flüj- 
fen und int Meere ijt jehr groß, doch wird demſelben 
nicht genügend Beachtung geichentt; der jährliche Er— 
ag erreicht 8 Mill. kg im Werte von 5—6 Mill. ME, 
Uber die Gewinnung nugbarer Mineralien j. oben. 
| Die Industrie steht noch auf niedriger Stufe und 
beſchränkt jich auf grobe Baummollenjtoffe, Hänge: 
‚ matten, Strohhüte, Thongeſchirre, Muſikinſtrumente, 
doch entjtehen in neueiter Zeit in den Städten aud) 
' Fabriken für Zimdhölzer u.a. Der Handel leidet 
‚unter dem Mangel an quten Straßen, doch betrug 
die Fänge der auch mit deutichem Kapital erbauten 
Eifenbahnen 1894 bereit 620 km. Die Hauptbäfen 
find Eiudad Bolivar, Ya Guaira, Buerto Eabello, Ma—⸗ 
racaibo und Carupano. In diefe und andre Häfen lie- 
fen 1894 ein 1480 Dampfer, 7620 Segeliciffe und 
4812 Boote. Die Einfuhr (Weizenmehl, Eifen- und 
Baummwollwaren, Modewaren, Glas und Borzellan, 
Maſchinen, Bapier, Wein, Bier, Drogen) fommt vor» 
nehmlic aus England, Nordanıerifa, Deutihland und 
Frankreich und betrug 1894: 100,9 Mill. Bolivares, 
die Ausfuhr (140,8 Dill. Peſos) richtet ſich nach Nord» 
amerika (über die Hälfte), Frankreich, England, Deutich- 
land, den Antillen u. a. und beitand 1894 aus Kaffee 
84,8, Kakao 4,6, Bold 2,9, Häuten 2,8, Tieren 1,ı Mill. 
Peſos u a. Die Handelsflotte umfaßte 1895: 8 Dam—⸗ 
pfer von 1259 Ton. u. 14 Segelichiffe von 2382 Ton. 
Die Eifenbahnen hatten 1895 eine Yänge von 635 
km, die Telegraphen des Staates 6252 km, die Poſt 
hatte 200 Aniter. Nacd einem Dekret von 17. Sept. 
1869 haben die Zollämter das metriihe Maß- und 
Gewichtsiyitem anzuwenden, und jeit Anfang 1873 
werden in diefem auch die Zolldellarationen geleiitet. 
Sonjt bedient man fich vielfach der altkaitiliichen Grö— 
Ben mit etlichen Abweichungen: 1 Bara — 84,772 cm, 
während auch das engliiche Yard Längen» und das 
englische Weingallon von 3,785 Lit. Flüſſigleitsmaß ge: 
worden it. Im Münzweſen gilt feit Juni 1887 die 
lateinische Miünzkonvention mit dem Bolivar in Silber 
zu 100 Gentimos — 1 Fran oder 81 Pfennig (Gold 
zu Silber = 15:1) als Münzeinheit. Die nach dem 
Sefeg von 23. März 1857 geprägten Venezolanos 
— 5 Bolivares befigen nebit ihren Teiljtüden das 
Recht des Umlaufs. 

[Staatöverfaffung.] B. beiteht aus neun Staaten, 
einen Bundesdiſtrikt und vier Territorien (j. oben). 
Nach der Verfaſſung vom 21. Juni 1893 werden der 
Bräfident undderihm zur Seite jtehende Regierungsrat 
(10 Mitglieder) auf vier Jahre gewählt, ebenjo der Se— 
nat (36) und die Deputiertenfanmer (63). Jeder Staat 
hat eine ähnliche Verfaſſung. Das Budget für 1896/97 
berechnete die Einnahmen und Wusgaben auf je 
40,300,000 Bolivares, davon famen auf Einfubrzölle 
26,838,000 Bolivares. Die Bundesihuld erreichte 
1896: 141,744,528 Bolivares. Die itehende Armee 
zählt nach dem Dekret von 4. Aug. 1893: 6480 Dann, 








Venezuela (Heer u. Flotte, Wappen ꝛc., Geichichte). 


darunter 449 Generale, 627 Oberiten und 2000 andre | 
Dffiziere. Zur Nationalmiliz gehört jeder wajfenfähige 
Mann vom 28.— 45. Jahr. Die Flotte beiteht aus 
3 Dampfern und 2 Schaluppen mit 160 Mann. Das 
Bappen ſ. auf Tafel »Wappen III«, Fig. 18. Orden 
f. auf Tafel »Orden III«, Fig. 11, und dazu gehöriger 
Tertbeilage, ©. IV. Landesfarben find Gelb, Blau, 
Rot. Die Kriegsflagge iſt horizontal geitreift mit 
6 weißen Stemen, kranzförmig inmitten des blauen 
Streifend um einen jiebenten geordnet. Im obern 
gelben Streifen am Flaggitod ein von Zweigen um— 
rahmter, halb geipaltener (rot umd gelb) und geteilter 
(blau) Wappenichild. Die Handelsflagge führt kein 
Wappen (j. Tafel ⸗Flaggen Ir). 

L@eichichte.] Die Küjte von V. ward 1498 von 
Eolumbus entdedt und 1499 von Vespucci und Ho— 
jeda nad einem auf Bfählen erbauten Dorf bei dem 
jegigen Coro V. (»Kleinvenedig«) benannt. Doc, hieß 
es auch (im Gegenfag zu den neuentdedten Inſeln) 
Tierra Firma oder Gaitilla del Oro (»goldenes Kaſti⸗ 
lien«). 1528 ward es von Karl V. dein reichen Augs— 
burger Bankhaus Belier zum Pfand für feine Schulden 
als jpaniiches Lehen abgetreten, aber von diefem durch 
rohe Landsknechte unter Ambrofius Alfinger ſchrecklich 
bedrüdt und ausgefogen, jo daß der Kaiſer 1545 es 
wieder an fid nahm und 1550 das ſpaniſche Generals | 
kapitanat Caräcas daraus bildete. Bereits 1810 jagte | 
fih B. von dem Wutterland los und proffamierte 5. 
Juli 1811 feine Unabhängigkeit als Ronföderation von 
3. Zweimal, 1811 und 1814, ward es von den Spa= | 
niern wieder unterivorfen, zweimal von Bolivar (f. d.) 
wieder befreit und durch die Verfaſſung vom 17. Dez. | 
1819 mit Neugranada und Quito zu dem Bundes« | 
itaat Kolumbien (ſ. d.) vereinigt, von dem ſich V. aber | 
1830 wieder losriß, um fortan ala Föderativrepublit 
einen jelbitändigen Staat zu bilden. Der erite Präji- 
dent der neuen Repubtit V. war Jofe Antonio Paëz, 
deſſen Thätigkeit vornehmlich die Erhaltung von Ruhe | 
und Ordnung zuzuschreiben war. Der zweite Bräfi- 
dent war (feit 1835) Bargas, dem Padz 1839 wicder | 
folgte. Unter Carlos Soublette wurde 20. April 
1843 eine Reform der Berfafjung vom 14. Sept. 1830 | 
bewirkt und durch den Madrider Bertrag von 30. März 
1845 die Unabhängigteit der Republik B. von Spanien 
anerfannt. Mit Ausnahme eines kurzen Bürgerkriegs 
1835 genoß die Republik innern Frieden; 1846 aber | 
brad ein Raſſenlrieg zwiichen der weißen und farbigen 
Bevöllerung aus, den Paëz, mit diktatorifcher Gewalt | 
verieben, unterdrüdte. Um 20. Jan. 1847 ward Jofe | 
Tadeo Nonagas Bräfident, lie, als fich herausitellte, | 
dat die Mehrheit in Kongrek gegen ihn zu ſtimmen 
beabiichtigte, die Abgeordneten unter Blutvergiehen 
auseinander treiben, nahm den edlen Paẽëz, der ein 
Bronunciamiento gegen ihn erließ, gefangen und zwang 
ihn, in Juli 1850 das Land zu verlaſſen und fich nad) 
New VYork zurüdzuziehen. Hmm 20. Jan. 1851 trat 
Gregorio Monagas, der Bruder des abgetretenen 
Praſidenten, an die Spiße des Staates. Schon 25. Mai 
brach indeſſen eine förmliche Revolution gegen die fogen. 
Dynaftie Wonagas aus, und 7. Juni erklärte ſich Cu— 
mand für unabhängig von V. und für eine Föderativ- 
republit, der jich num die Provinzen Coro, Mara- 
caibo und Margarita anſchloſſen. Es gelang jedod) 
den energiſchen Maßregeln Monagas’, mit Hilfe der 
Liberalen oder Föderaliiten den Aufitand der Dligar- 
heniKonfervativen) zu unterdrücden. Zur Präjident- | 














ſchaft wurde 1855 wieder Tadeo Monagas gewählt. | 


Zu Anfang März 1858 erhob der General Juliano 
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Eajtro in Valencia die Fahne des Aufjtandes, durch 
den Monagas zur Abdankung gezwungen wurde. 
Auf 5. Juli wurde ein Nationallonvent nach Valencia 
berufen, um dem Lande eine neue Berfafjung zu 
geben, welche 29. Jan. 1859 verfündigt wurde, aber 
den —* zwiſchen den Parteien nicht beendigte. 
Im Auguſt ward General Caſtro geſtürzt und auf 
dent im April 1860 zuſammentretenden Kongreß To— 
var zum PBräfidenten gewählt. Aber ſchon im Auguſt 
veranlahten die Föderalüten neue Unruben, und nad): 
dent Tovar die Präfidentfchaft niedergelegt hatte, 
ward im Auguſt 1860 Bacz als Diktator ausgerufen. 
Da die Föderalijten auch jegt noch bei ihrem Wider: 
ſtand gegen die neue Regierung beharrten, jo dauerte 
der Bürgerkrieg fort. Am 23. März 1863 kam endlich 
zu Cocha bei Caräcas zwiichen den Föderalijten und 
der Negierungspartei ein Friedensvertrag zu ſtande, 
wonad aus jeder Provinz vier (von jeder Partei zwei) 
Nepräfentanten zur Wahl eines neuen PBräfidenten 
einberufen werden follten,. Nachdem Paẽëz infolge die: 
jer Konvention zurüdgetreten, verfammelten in bie 
Repräjentanten 17. Juni 1863 zu PVittoria und er» 
wählten den General Falcon, das Haupt der Föde— 
ralijten, zum proviſoriſchen Präſidenten. Falcon zog 
24. Juli in Caracas ein, berief zur Einfegung einer 
legalen Regierung auf 10. Dez. eine Konjtituterende 
Berfammtung, welche die neue Föderativverfafiung 
von 28. März 1864 ausarbeitete, durch die V. in einen 


 Staatenbumd (Vereinigte Staaten von B.) verwandelt 


wurde, umd ward auf dem Kongrek in Caracas int 
März 1865 wieder zum Präſidenten erwählt. Im 
Februar 1868 brad) wieder eine weitverzweigte Revo— 
fution auf Anitiften der Unitarier oder Konſervativen 
aus, welche Falcon veranlafte, aus Earäcas zu fliehen. 
Im Juli bemächtigte fich der aufjtändifche General 


| Monagas der Hauptjtadt Caracas und wurde 4. Oft. 


zum Präfidenten gewählt, jtarb aber ſchon 18. Nov. 
Un feine Stelle trat vorläufig der General Pulgar. 
Der Bürgerkrieg ſchwanlte, das Land jchredlich ver: 
wütend, unentichieden hin und her, bi der General 
Antonio Guzman Blanco, ein Anhänger der füde- 
ralijtiichen Kartei, nad wechjelvollen Kämpfen tm 


April 1870 ich in der Hauptitadt Caraͤcas zum pro= 


viſoriſchen Präjidenten der Republik ertlärte. Guzman 


‚ Blanco ward auf die Zeit vom 20. Febr. 1873 (bis 


dahin hatte er diktatoriiche Gewalt ausgeübt) bis 20. 


| Febr. 1877 zum Bräfidenten der Republit erwählt. 


1874 ward eine neue Berfaffung vereinbart. Der neue 
Präjident führte ein Fräftiges Regiment. Wenn er 
auch der durch die ungeheure, leichtſinnig fontrabierte 
Schuldenlaſt verurfachten Finanznot des Staates nicht 
ganz abhelfen konnte, jo begann er doch die Zinſen 
der auswärtigen Schuld, die viele Jahre gar nicht 
entrichtet worden waren, wieder zu bezahlen, trat den 
Anmaßungen der Geiftlichkeit mit Energie entgegen, 
hob 1874 die Klöſter auf, ließ 9. Mai 1876 durch den 
Kongrei fogar die Konitituierung einer Nationallirche 
von B. beichliehen und beendigte den Konflikt mit den 
Niederlanden, deren Schiffen er die Häfen von B. we— 
gen des von Curaſſao aus betriebenen Schmuggels 
verboten hatte, auf ehrenvolle Weiſe. Ihm folgte 20. 
Febr. 1877 General Ulcantara und nad) deſſen Tode 
(November 1878) proviforiich der Bräfident des höch— 
jten Bundesgerichts, Jacinto Gutierrez. Darauf ward 
der Unitarier General Balera zum Bräfidenten ge- 
wählt, aber jhon im Februar 1879 von den Födera—⸗ 
liſten gejtürzt, die im Mai Guzman Blanco zum Prä— 
fidenten erhoben. Blanco regierte bis 1884 und nad) 
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der furzen Präfidentichaft des Generals Crespo 1884 — 
1886) wieder bis Auquit 1887, worauf er die Präſi— 
dentihaft an Lopez abgab und die Gejandtichait in 
Paris übernahm. 1888 ward Rojas Paul zum Prä— 
jidenten erwählt. Sein Nachfolger (feit 1890) Palacio 
machte Anfang 1892 mit jeinen Anhängern, den Kon— 
tinuijten, den Berjuch, durch Umſturz der Verfaſſung 
von 1881 die Präſidentſchaft über 1892 hinaus bis 
zu einer von feiner Partei beherrichten Neuwahl zu 
behalten. Dagegen erhob jich 1892 ein Teil des Kon— 
grejjes unter Führung des Generals Erespo. Balacio 
floh nad) Europa, jeine Bartei wurde beſiegt 


Crespo 1894 zum Prãſidenten bis 1898 erwählt. Bal. 
M. Tejera, V. pintoresca (1877, 2 Bde.) und deijen 
Karte von ®. (1876); Spence, The land of Bolivar 
(Lond. 1877), Sachs, Aus den Llanos (Leipz. 1878); 
Gazeneuve und Haraine, Les Etats-Unis de V. 
(Bar. 1888); Sievers, Venezuela (Hamb. 1888); 
Derjelbe, Zweite Reife in ®. (daf. 1896, mit Karte); 
Ehild, The Spanish-American Republies (Nerv 
Hort 1891), BPappafava, Die Vereinigten Staaten 
von B. (Berfafiung, Innsbr. 1896); »Statütiicher 
Jahresbericht über die Bereinigten Staaten von B.« 
(amtlich, Caräcas); Reiſeſchilderungen von Curtis 
(Lond. 1896), Wood (daf. 1897). Über die Seichichte: 
Tejera, Compendio de la historia de V. (1875); 
Baraltımdllrbaneja, Historia de V., 1498— 1831 
(Caracas 1865); Oviedo y Banor, Historia de la 
conquista y poblacion de la provincia de V. (Madr. 
1885, 2 Bde); Heredia, Memorias sobre las re- 
volueiones de V. (Rar. 1895). 

Beni, boliv. Departement, ſ. Beni. 

Venia (lat.), Erlaubnis, Berzeihbung. V. aetatis, 
»Jahrgebunge, der Akt, wodurd einem Minderjähri: 
gen die Rechte des Bolljährigen verliehen werden (i. 
Alter, ©. 442; Bürgerliches Geſetzbuch, $ 3, 4 u. 5). 
V. docendi, V. legendi, die Lehrberehtigung (für 
Univerfitätslehrer). 

Veni ereätor Spiritus (lat.), ein alter Kirchen— 
gelang, zur Bfingitzeit, aber auch bei Bapitwahlen und 
andern feierlichen Gelegenheiten gefungen. Er wird 
auf Hart d. Gr. zurüdgeführt. Luther überjegte ihn: 
»Komm Gott, Schöpfer, Heil'ger Beijt.« 

Veni sanete Spiritus (lat.), eine um das Jahr 
1000 entitandene Sequenz, die dem König Robert von 
Frankreich zugeichrieben wird. Die protejtantiiche 
— beſitzt ſie in der UÜUberſetzung: »Stonm, Heiliger 

eiſt ıc.« 


Veni, vidi, viei (lat.), »ich am, ſah, fiegte«, Aus⸗ 


ſpruch Julius Cäfars nach feinem Sieg über Pharna- 
tes bei Zela (f. Gäfar, ©. 897). 
Venlo (Benloo), früher befeitigte Stadt in der 


niederländ. Provinz Limburg, an der Maas, Knoten 


puntt der Niederländiihen Staatsbahnlinien Maait- 
riht-B., Breda-®B. und Nimmwegen-®B. ſowie der 
Preußiſchen Staatsbahnlinien B.- Wefel- Haltern, B.- 
Kaltenkirchen - Kempen und -Vierjen, hat eine große 
fath. Kirche, ein ſchönes Rathaus, ein Progymnaſium, 
höhere Bürgerſchule, Zeihenichule, Kantonsgericht, 
Handelslammer, Fabritation von Nähnadeln und Zi— 
garren, Geneverbrennerei, Bierbrauerei, Mühlenindu— 
ſtrie, Handel, Schiffahrt und (185% 11,327 Einw. Auf 
dem rechten Ufer der Maas liegt noch das fort Sintel; 
die übrigen Forts in der Nähe der Stadt find ge— 
jchleift. — ®. ift von Neinald II., Herzog von Gel- 
dern, 1343 vergrößert und mit jtädtiichen Privilegien 
beſchenlt. Karl V. belagerte und eroberte 1543 die 


und nad 
Verkündigung einer ıteuen Berfajjung (21. Juni 1893) 











Veni — Ventil, 


Stadt. Prinz Friedrich Heinrich von Oranien eroberte 
ſie 1632, verlor jie aber bald wieder an den Kardinal: 
Infanten, worauf fie bei dem Wejtfäliichen Frieden 
in der Gewalt der Spanier blieb. 1702 wurde V. von 
den Alliierten erobert und kam bei dent Barrieretraktat 
1715 an die Niederlande. Nachdem 26. Dit. 1794 die 
Franzoſen ®. erobert hatten, wurde es mit Frankreich 
vereinigt, Fam aber durch den Parifer Frieden 1814 
an die Niederlande zurüd. 1830 ward es von den 
Belgiern befegt, fam aber bein Frieden von 1839 wie- 
der an die Niederlande. 

Benn, dad Hohe (Veen, Kenn), ein Blateau 
voller Torfmoore und ohme hervortretende Gipfel, 
liegt im preuß. Regbez. Aachen, befonders in den 
Kreifen Eupen, Montjoie und Malmedy, reicht aber 
mit feinen Verzweigungen noch in die Kreife Machen 
und Düren hinein, wojelbit es mit einem ſcharfen Rand 
zum nördlichen Tiefland abfällt, während e8 im O. und 
So. zur Eifel (j. d.), im W. und SW. zu den Ar— 
dennen übergeht. Das H. B. in engjter Bedeutung, 
mit den Quellen der Helle und Roer, umfaht das zu- 
fammenhängende Torfmoor, das jich von den Dörfern 
Yammtersdorf und Rötgen im N. bis nahe zur Warche 
im ©. zieht, 28 km lang. 6—12, im ©. jogar 18 km 
breit iit und mit feinem füdlichen Teil auch nad) Bel- 
gien übertritt. An feiner öſtlichen Seite liegt die Stadt 
Montjoie, von wo Straßen nad) Nahen und Eupen 
durch dieſe wüjte und unwirtbare, oft wochenlang in 
Nebel gehüllte Moorfläche gehen. Der höchſte Punkt 
üt die Botrange (695 m). Auherhalb der Moore gibt 
es große Waldungen und Weidejtriche. Am Nordfuh des 
Hohen Venn liegt das Steintohlengebirge von Aachen 
in zwei Beden, an der Inde (Ejchweiler) und Wurm; 
mit legterm jtcht das Kohlenbeden von Alsdorf und 
Höngen in Berbindung. 

Venös (lat.), die Benen (f.d.) betreffend, aderreich; 
venöfes Blut, ſ. Blut. 

Venöbucht, j. Limfjord. 

Benofa, Stadt in der ital. Provinz Potenza, Kreis 
Melfi, an der Eifenbahn Rochetta- Santa Benere - 
Bioja dei Cole, Biſchofſitz. hat ein Kajtell (von 1470), 
eine Kathedrale, eine ehemalige Abtei, Santijjima Tri- 
nita (mit Grabdentmälern Robert Buiscards und ſei— 
ner eriten Gemahlin Alberada), ein Seminar, Ölge: 
winnung, Töpferei und cıssı) 8014 Einw. V. ijt das 
alie Venusia, der Geburtsort des Horaz, welchem 
bier (1897) ein Denkmal errichtet wurde. 

Vent., bei botan. Namen Abkürzung für Etienne 
Pierre Bentenat Gpr. wangt'na), geb. 1757, geit. 1805 
als Profejjor in Baris. Neuere unbelannte Pflanzen. 

Bent und Benterthal, j. Otzthal und Ogthaler Alpen. 

Venta, in Spanien ein einjam an der Heerſtraße 
jtehendes Gajthaus. Dann auch (zufammengezogen 
aus ital. vendita) foviel wie Loge der Karbonari (1. d.). 

Ventadour (pr. wangtadär), j. Bernart von Bentadour. 

Venta Icendrum, i. Norwich 1). 

Venter (lat.), der Bauch; in der Rechtsſprache der 
Embryo (.d.,S.733f.); V. propendens, Hängebauch. 

Ventil (mittellat., dv. lat. ventus, Wind), mechanische 
Vorrichtung zum Verſchließen und Offnen von Durch: 
gängen, um Flüſſigkeiten, Dämpfe und Gafe beliebig 
einzufchliegen oder fortzuleiten; im engern Sinne und 
im Gegenfag zu Schieber, Kolben und Hahn ein 
Verſchlußorgan, welches jich behufs Durchlafiens der 
Fltiſſigleit von der zu verichliegenden Offnung (dem 
Bentilfig) abhebt und deshalb ſeine Bewegung durch 
das durchzulafjende, bez. abzujperrende Medium felbit 


erhalten fann, deſſen Überdruck von der einen Seite (in 


Ventil. 


Fig. 1 u. 2 von untenher) das B. vom Sit abhebt, 
öffnet, von der andern Seite (in Fig. 1 u. 2 von oben) 
ſchließt (ſelbſtthä 9 Ventile). Anderſeits fünnen 
die Ventile aber auch durch äußere Kräfte mittels Stan 
gen (Bentilitangen, Bentilfpindeln) bewegt 
werden (gejteuerte Bentile, Steuerventile, 
Abiperrventile). ErjteveWirkungsweife findet man 
namentlich bei Pumpen und Gebläfen, lettere bei Ben» 
tildanıpfwaichinen und andern Kraftmaſchinen jowie 
überall da, wo Bentile zur willfürlichen Abſperrung 
ven Flüffigkeiten benugt werden. 

Man untericheidet Klappen oder Klappenven= 
tile (Fig. I) amd Hubventile oder furzweg Ven— 
tile (Fig. 2). Erite e ſchwingen um ihre eine mit dem 
Ventilſitz durd ein Scharnier oder biegjames Mater 
rial verbundene Kante und werden im Gegenjaß zu 
den andern Bentilen jelten ganz aus Metall (Mefling, 
Rotguß, Eiſen) bergeitellt, fondern entweder an den 
Sitzflächen wit Leder oder Gummi ausgerüftet, oder 





* 
f J 


Big. 3. Abfperrventil, 


Sig. 4. Tometſchelſches 
Bemtil, 


noch häufiger ganz aus Leder oder Gummi ‚gemacht 
und nur zum Zivede größerer Steifigkeit und Schwere 
mit Metallplatten armiert. Sg 1 zeigt ein Klappen- 
ventil der legten Urt. In dem Bentilfaiten(Ben- 
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durch einen Unfchlag a begrenzt. Die Sitzfläche, d. h. die 
Fläche, in welcher das V. den Sig berührt, kann eben, 
fegel= oder fugelförmig jein (Kegelventile, Kugel— 
ventile). Fig. 3 zeigt ein einfaches Abſperrventil. 
a Bentilgehäur, b Sig, e Bentilteller mit Führungs 
lappen d. Durch Auf- oder Niederjchrauben der mit 
ce drehbar, aber nicht verfchiebbar verbundenen Ventil: 
ipindel e amı Handrad Fwird c geöffnet oder geichlojien. 
Bei gilt die Spindel durch eine Stopfbuchie abgedichtet. 
Selbitthätig wirtende Ventile müſſen der Flüſſigkeit 
einen möglich!t großen Durchgangsquerſchnitt beimög- 
lichit geringem Hub darbieten, damit bei dem Wechſel 
der Bewegungsrihtung der Flüffigfeit ein möglichit 
ichneller Ventilſchluß jtattfindet. Deshalb müfjen ent: 
weder hinreichend grobe Ventile nad) Fig. 1 und 2 
oder, wo dieje als Einzelventile zu groß werden wür— 
den, deren mehrere oder befondere Konjtruftionen mit 
| vermehrtem Durdhgangsquerichnitt angewendet wer— 
‚den (Ringventile, mehrjigige Ventile), deren 
ans irkung weſentlichen darauf beruht, daß 
ein ringförmiger Ventile z R 
körper oh an der in⸗ di m... 
nern als an der äußern 
Reripherie eine Durchlaß⸗ 
fläche darbietet und des» 
halb für die gleiche Größe 
derjelben eines geringern 
Hubes bedarf als ein Tel» 
lerventil von gleichem 
Durchmeſſer, welches ja 
nur am äußern Umfang 
Durchgang gewährt. Bon 
derartigen Bentilen bat 
ji das Tometſchekſche 
Etagenventil (Fig. 4), 
beitebend aus einem im 
Ventilkaſten a angebrad)- 
ten mebretagigen Sitzge— 
rüſt b, welches mehrere 
ringförnige Offnungen 
cc, dd, ee bat, die durd) 
| Ringventile ff, gg, hh 
geſchloſſen werden, als zweckmäßig für größere Pum— 
pen bewährt, doch wird es hier ſehr groß, ſchwer und 
‚teuer. Den gegenüber zeichnen ſich die Riedlerſchen 
Ventile mut gejteuerter Schlußbewegung 








til mit Zwangſchluß. 


tilgehäufe) g it auf einen eingefchobenen Hobl- (Zwangichluß) durch ihre auffallende Kleinheit aus. 
körper (Bentiljig) eine aus Leder, Filz, Gummi oder Dieſe jind einfache Tellerventile von großen Hub, 
Kautſchut geidnittene Klappe k, welche mit beiderſeits ) die bei ihrer Öffnung als ſelbſtthätige Ventile arbei- 
anliegenden und durch eine Schraube verbundenen | ten, jedod) durch eine Steuerung bis nahe auf den Sitz 
Erfenplatten armiert iſt, mittel® Stifte oder Schrau- | niedergedrüdt und dann durch den Flüſſigkeitsdruck 
ben s fo befejtigt, daß fie durch eine von untenher ein- vollſtändig qeichloffen werden. Eine Urt der Schlufs 
itrömende Flüſſigleit aufgellappt wird, einer ungefehrt ſteuerung folder Ventile iſt aus Fig. 5 u. 6 erlicht- 
wirtenden Flüfligfeit aber den u: Aa ir Klap⸗ | lich. Yluf der von der Schwungradiwelle der Pumpe ıc. 
pen aus biegiamem Material ohne Berjteifungsplatten | angetriebenen Welle a, ijt die unrunde Scheibe b feit- 


müſſen durch Gitlerwerk im Bentilfig geltügt werden 
und ſind nur für geringen Druck verwendbar. Über— 
haupt werden Klappen in der Regel nur da angewen— 
det, wo die Flüſſigleit felbit das Öffnen uud Schließen 
zu beforgen hat. — Hubventile werden meijt aus 
Meifing, m oder Eiſen bergeitellt und auf Site 
aus gleihem Material oder aus Weißguß dicht auf- 
geichliffen, feltener mit einer elaitiichen Zwiichenlage 
(Leder, Holz, Gummi) verjehen. Der eigentliche Ven— 
tillörper (Teller) k des gewöhnlihen Tellerven- 
tils (Fig. 2) üt auf den im Bentilgehäufe angebrachten 
Sig s aufgefhliffen, wird mit Lappen an der Innen— 
fläche des Sitzes geradlinig geführt und in feinem Hub 


geteilt, welche bei der Öffnung des Ventils zu Anfang 
des Kolbenhubes die in Fig. 5 gezeichnete Stellung 
einnimmt, jo daß das ®. ce durd) die von untenher 
— Flüſſigleit ungehindert bis auf den vollen 
Hub geöffnet werden kann. Während der zweiten 
Hälfte des Kolbenhubes der Pumpe preßt die Scheibe 
'bdas B. mittels der Stange d des Kolbenhubes nahezu 
bis auf den Ventilſitz e (Fig. 6), worauf es beim Hub⸗ 
wechjel durch die nunmehr von oben drüdende Flüſſig⸗ 
teit fofort jtohfrei gelhtofien wird. Die Feder f dient 
zur Ausgleichung des Ventilgewichts und zur Über» 
windung der Reibung der Stange d in der Stopf- 
buche. Dieje Ventile werden bei größern Pumpen 
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u. Gebläjen angewendet. — Steuerventife für Damıpf- 
maschinen ꝛc. müjjen möglichjt leicht beweglich fein, 
was man durch Entlajtung erreicht. Während e3 näm⸗ 
lid) einer großen Kraft bedarf, um ein gewöhnliches 
Tellerventil (Fig. 2) dem Flüffigkeitädrud entgegen an- 
zubeben da es dem Drud eine große Fläche darbietet, 
fo wirft der Drud bei dem in 
Fig. 7 dargeitellten entlajtes 
ten V. nur auf eine der Bro- 
jeftion der beiden Sipflächen 
o und e entjprechende Fläche. 


rohrförmig geſtaltet (Rohr— 

ventil) und wird an der 

Stange s bewegt. Die Flüf- 

— — ya tritt * Offnen von 

a ſowohl zwiſchen den Siß- 

Fig. ee flächen o und e als auch 

durch die Rohrhöhlung hin- 

durch. Andre entlajtete Ventile jind das Ruppen- 
oder Dodenventil und das Glodenventil. 

Über die Bedeutung der Ventile der Blechblas— 





Der Bentillörper a iſt hier, 


durch befondere Bentilationsvorrihtungen eingeführt 
werden: 
Arantenhäufer für gewöhnliche Aranfe . 80-70 ebın 
s für Verwundete und Wöchnerinnen 100 - 


⸗ bei Epidemien. 150 
Befängnife - - - 2: 2 2 2 0 m ne. 50 
Geweohnliche Werkſiätten 60 
Kafernen bei Tag. -» » 2 2 vr nn 30 

BR ee 40 50 


Verſammlungsräume zu kürzerm Aufenthalt 30 
5 zu längerm Aufenthalt 60 - 

Durch die künſtliche Beleuchtung wird der Kohlen— 
fäuregehalt der Yuft in bewohnten Räumen ganz er- 
heblich geiteigert; allein bier hat die Kohlenſäure fei- 
neswegs die Bedeutung wie dort, wo fie lediglich 
Produkt der Atmung ijt, und das Bentilationsbediirf- 
nis würde bier in viel geringerm Maß mit dem oh» 
lenſäuregehalt der Luft jteigen, wenn nicht mit inten« 
fiver Beleuchtung eine jo jtarte Erwärmung (3. B. in 
Theatern) verbunden wäre, daß hier mehr als an irgend 
einem andern Ort eine kräftige V. geboten erichiene. 

Die freiwillige oder natürliche ®. ijt ſehr viel 
ı ftärter, ala man gewöhnlich annimmt. In einem Ar— 





injtrumente vol. Piſtons. Die Ventile der Orgel beitszimmer von 75 cbm Rauminhalt wurden bei 
find zu unterfcheiden in folche, welche durch den Orgel- | — 1% im Freien und 18° im Zimmer in einer Stunde 
wind jelbjt geöffnet und geſchloſſen werden, und folche, | 75 cbm Luft ausgewechſelt; als aber Thür» und 
die wie die Piſtons durch Federdrud in einer Ruhelage | Fenjterrigen verklebt waren, ſank der Luftaustauſch 
gehalten und durch einen Hebelmechanismus bewegt | unter jonjt gleichen Verhältniſſen auf 54 cbm. Bei 
werden. Ventile der eriten Art find die Bumpenven- | einen Tenıperaturunterichied von 20° betrug der Luft» 
tile des Gebläfes, näntlich die Saug- oder Schöpf- | wechiel 95 und bei 4° Unterichied 22 cbm. Dazır fommıt 
ventile der Bälge und die Kropfventile nad den | nun überdies der Luftwechſel beim gelegentlichen Off⸗ 
Kanälen hin. Dagegen werden die Spielventile, | nen der Fenſter und Thüren, und man kann daher 
die dem Winde den Zugang zu den Pfeifen öffnen, | annehmen, daß unter gewöhnlichen Verhältniſſen bei 
durch Hebelvorrichtungen bewegt, deren legten Glieder | einigermaßen geräumigen Wohnituben, in welchen 
Taſten der Klaviatur ſind. 


Ventilation (lat., Lüftung), Lufterneuerung in 
geichloffenen Räumen zur Befeitigung der Berunrei- 
niqungen der Luft durch die Brodulte der Atmung 
und Ausdünjtung von Menſchen, durch die Produkte 
der vollitändigen oder unvolljtändigen Verbrennung 
der Leuchtmaterialien, durch die Thätigfeit der Be— 
wohner ıc. Bei der Verunreinigung der Luft durch 
den Atmungsprozeß kommen vorzüglid die organi- 
ichen Subjtanzen ın Betracht, welche in der ausgeat- 
meten Luft enthalten find und jich jehr bald durch den 
Geruch bemerkbar machen. Da diefe Subitanzen aber 
nicht quantitativ bejtimmbar find, jo beurteilt man 
die Beichaffenbeit der Zimmerluft nad dem Kohlen— 
jäuregehalt derjelben, da die durch den Atmungspro- 
zeß ausgeſchiedene Kohlenſäure zu den übrigen Aus- 
icdyeidungen in einem beſtimmten Verhältnis jteht. 
Allgemein macht eine Luft den Eindrud, daß fie ver— 
unveinigt fei, jobald der Koblenjäuregehalt durch At- 
mungsluft 0,6 pro Mille beträgt. Da nun in der 
freien Luft bereits O,4 pro Mille Koblenfäure enthat- 


| nicht zu viel Menſchen verweilen, eine befondere Ben» 

tilationsvorrihtung micht unbedingt nötig fei. Von 

‚der Wirkung eines geöffneten Fenſters darf man ſich 

| feine übertriebenen Borjtellungen machen. Bei Off: 

nung eines Fenjterflügels von 0,8 qm Fläche ſtieg der 
Luftwechjel, der bei einer Temiperaturdifferenz von 4° 
und bei geſchloſſenem Feniter nur 22 ehm betragen 
hatte, auf 42 cbm. Das Öffnen des Feniters wirkte 
alſo noch nicht jo intenjiv auf die Beförderung des 
Luftwechiels wie bei verklleblen Fugen eine Tempera- 
turdifferenz von 19%. Daraus folgt, daß von einer 
V. durd Feniter und Thüren bei volltonmten ruhiger 
Luft überhaupt nur die Rede jein kann, wenn eine ge 
nügende Temperaturdifferenz vorhanden it, umd fer— 
ner, daß die Größe des Yuftwechjels in gewiſſem Grade 
von den Tenperaturdifferenzen abhängig üt. 

Die überrafchende Höbe der freiwilligen V. erklärt 
fich in eriter Pinie aus der Borofität der Wände. 
Die Ventilationsgröhe beträgt für 1 qm und 1’ N. 

| Temperaturdiffereng pro Stunde bei Wänden von 
Sandſtein 1,09, Kaltbruchitein 2,32, Baditein 2,83, 


ten jind und von einem Erwachienen jtündtich 20 Lit. Kalktuffitein 3,64 umd von Lehmſtein 3,21 cbm, wobei 


Koblenfäure ausgeatmet werden, jo müſſen in diefer 
‚Zeit mindeſtens 100 ehm Luft pro Kopf und Stunde 
in einen bewohnten Raum eingeführt werden, wenn 
die erwähnte Grenze nicht überjchritten werden foll. 
Dabei fpielen die nähern Verhältniſſe der bewohnten 
Räume jelbjtverjtändlich eine große Rolle, und man 
wird z. B. für Krankenſäle unbedingt eine viel ftär- 
tere V. fordern müſſen als für eine Kirche. Modifi— 
ziert wird das Ventilationsbedürfnis außerdem durch 
die freiwillige B., welche ohne weiteres Zuthun durch 
die Boren der Wände, durch Fugen und Riije erfolgt, 


und Morrin verlangt mit Rüdficht auf diefe, daß fol- 


gende Luftmengen pro Kopf und Stunde künſtlich 











| die größere Durcchgängigleit der Kaltbruchiteinmauern 


gegenüber den Sandjteinmauern auf Rechnung der ver: 
wendeten Mörtelmenge, die bei erſtern ungleich größer 
war, zu jtellen iſt. Der Mörtel iſt ein überaus porö— 
jes Material, und bei Mauern aus Bruchiteinen fällt 
‚ihm der größte Teil der natürlichen V. zu. Die Durch 
gängigleit des Mauerwertes wird wejentlich beeinflußt 
durch die Art feiner Bekleidung und zwar in folgender 


' Stufenfolge: Kalfanjtrih, Anſtrich mit Leimfarbe, 
‚ ordinäre Tapete, Glanztapete (welch leßtere beide die 


Durdgängigfeit um jo mehr verringern, mit je dich- 
tern Klebitoff jie befeitigt find), Ölfarbenanitrich, wel 


| her in neuen Zujtande den Quftwechjel völlig aufhebt. 


Ventilation. 


Feuchtigkeit beeinträchtigt die Durchgängigkeit weſentlich 
und zwar um ſo mehr, je enger die Poren des Bau— 
materials ſind. Sehr erheblich beeinflußt ferner der 
Wind die natürliche V. Bei einigermaßen jtart be 
wegter Luft preßt der Wind, welcher die Mauer trifft, 
reichlich Luft durch diejelbe in die Zimmer hinein, wäh: 
rend die jaugende Kraft des Windes zur Geltung kommt, 
wenn er in bejtinmmter Richtung die Mauern bejtreicht. 
Die natürliche B. wird erhöht durd die Heizappa- 
rate. Der vom Zimmer aus geheizte Ofen entnimmt 
feinen Quftbedarf den Zimmer, und aud) wenn das 
Feuer im Ofen erlofchen iſt, wirkt der warme Schorn- 
itein, folange keine Klappe oder luftdichte Ofenthür ges 
ſchloſſen wird, jaugend und erzeugt eine anjcheinend 
lebhafte V. In dem Zimmer, in welchem bei 19% Tem- 
peraturdifferenz in einer Stunde 75 cbm Luft durch 
die Zimmerwände eindrangen, jtieg der Luftwechſel 
auf 94 cbm, als unter ſonſt gleichen Verhältniſſen ein 
lebbaftes Feuer im Ofen brannte. Der Bentilations 
eifeft des Ofens betrug alfo nur 19 cbm umd ijt mit- 
bin fait bedeutungslos, wenn e3 fi um ein Zinmer 
handelt, in welchen für eine größere Anzahl von Men- 
fchen die Yuft vein erhalten werden foll. 

Für künſtliche V. beichräntt man ſich auf die Be- 
nugung der Temperaturdifferenz; zwifchen Innen— 
und YAuhenluft, oder man erwärmt die abziehende 
Luft (Aſpirationsſyſtem), oder man jtellt Bentila- 
toren in die Luftzuführungstanäle, jo daß friiche Luft 
in die Räume getrieben wird (Bulfiong-, Drud- 
lüftungsſyſtem) oder in dieuftabführungstanäle 

Sauglüftungsiyjtem), auch hat man wohl dieje 
Syſteme miteinander kombiniert. Bei der Boren- 
ventilation erweitert fid) der Zuführungstanal für 
friiche Luft zu einer großen poröjen Ausſtromungs⸗ 
fläche, welche die friſche Luft an das Zimmer abgıbt, 
ohne daß eine Empfindung von Zug entſteht. 

In ausgiebiger Weiſe wird die V. durch die Zen— 
tralluftheizung bewirkt, wenn die Öffnungen für das 
Zujtrömen der friihen warnen und das Abjtrönen 
der verbrauchten Luft jo gelegen find, dal; das ganze 
Zimmer von dem Quftwechjel betroffen wird. Der 
Ausflußkanal wird bis über das Dad geführt und 
dort mit einem Saugapparat verjehen. Ganz verwerf- 
lich iit es, bei der Luftheizung die Zimmterluft wieder 
in die Heizlammer zu leiten und ſich hinſichtlich des 
Luftwechſels völlig auf die freiwillige B. zu verlaſſen. 
In welcher Seife Kentrliufiteang scan Kamin- 
und Ofenheizung für die B. nußbar gemacht werden 
lönnen, j. Heizung. Für den Abfluß der verbrauchten 
Yuft bringt man auch hier Kanäle an, wie fie eben be- 
ſchreben wurden. 

Wo die durch Temperaturdifferenz herbeizuführende 
B. nicht ausreicht, preßt man mit Hilfe eines durch 
einen Rotor bewegten Ventilators Luft in einen Kanal, 
aus welchem fie durch mehrere Heine Offnungen in 
Mantelöfen tritt, um genügend erwärmt in das Zimmer 
zu jtrömen. Bei großer Kälte paſſiert die Luft noch 
vor dem Eintritt in den Bentilator einen Heizapparat. 
Die verdorbene Luft läht man entweder ohne weiteres 
Zuthun durch die Poren des Mauerwertes, durch Fugen 
und Kigen an Fenjtern und Thüren entweichen, oder 
man leitet fie durch Kanäle, welche in den Wänden 
Liegen, in einen gemeinjamen Schornjtein. Die Drud- 
lüftungsmethode kann ſich nur in Verbindung miteiner 
fräftigen Sauglüftung wirkſam erweifen und ijt befon- 
ders anwendbar, wo es jih nur um Zuführung frifcher, 
aber nicht vorher erwärner Luft handelt. Die Er- 
wärmung der Luft ijt immer mißlich, weil man im 
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ſtande ſein muß, die Temperatur nach den Jahreszeiten 
beliebig zu verändern. Man hat zur Konſtruktion einer 
Miihlanımer feine Zuflucht genommen und in diejer 
die heiße Luft aus der Heizlammer der Zentralluft 
heizung mit friſcher kalter Curt gemiſcht. Mus der Miſch⸗ 
fanımer muß die Luft mit einer Temperatur von wenig⸗ 
ſtens 25— 30° abjtrömen, weil fie auf ihrem Wege zum 
Zimmer noch viel Wärme verliert; ihre Eintritts— 

eſchwindigleit joll nur zwiſchen 0,5 — Lin pro Sefunde 
chwanlen, weil dann am wenigiten Beläjtigung ent» 
jteht. Die Drudlüftungsmethode iſt fait nur in großen 
Berfannmlungstotalen und in Theatern zur Anwendung 
gefommeen, über ihre Anwendung in Hojpitälern hat 
die Erfahrung noch nicht entichieden. 

Bei der Sauglüftungsmethode fucht man die 
verunreinigte Luft fortzufhaffen und überläßt es der 
natürlihen V., das erforderlihe Quantum frischer 
Luft eintreten zu lajien, oder man bringt befondere 








7 


Bentilationseinrichtung mit Afſpiration. 


Kanäle an, durch welche dieſer Zutritt leichter ſtatt— 
finden kann. Für die Wipiration lann man wieder 
Temperaturdifferenzen verwerten und zwar am eins 
fachiten mit Hilfe eines Mantelofens, welcher in dem 
Raum zwijchen Heizkörper und Mantel die aufitei- 
gende Luft erwärmt und dabei eine ſolche Zugkraft 
entwidelt, daß in einem mit diefem Raum in Berbins 
dung gejegten anal eine ſehr lebhafte Luftſtrömung 
entjtebt. Die Figur zeigt eine ſolche Einrichtung in 
einem Schulhaus. Durch einen von aufen her nad) 
dem Dfen ziehenden Bentilationstanal ce wird friiche 
Luft unter den Dfen in den Raum zwijchen Heiztör- 
per a und Mantel b geführt, welche erwärmt den Ofen 
verläßt und den durch Pfeile angedeuteten Weg im 
Zimmer verfolgt. Abgekühlt und auf den Fußboden 
berabgejunten, dringt die Luft durch zahlreiche Heine 
Öffnungen und namentlich durch ein unter dem Bo- 
dium des Lehrers befindliches, 1000 gem großes Lod) 
unter den Fußboden des Zimmers und wird durch das 
ebenfalls bis unter den Fußboden geführte Rohr e, 
welches reichlich vom Ofen angewärmt wird, angejogen 
und abgeführt. Das Mai der Abführung it durch 
den im Abzugsrohr angebrachten Bentilationsjtugen 
zu regulieren. Stets bedarf man zur B. durch Aipira- 
tion eines mit dem Evaluationstanal in Verbindung 
jtehenden Schorniteing, in welchen die Lufttemperatur 
um 20 — 30° höher ijt ala in dem zu ventilierenden 
Raum. Diefe Erwärmung der Schlöte (lo dlamine) 
erreicht man dadurch, dab man durch diefelben, wenn 
fie genügende Weite befigen, ein eifernes Rohr leitet, 
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welches die Feuergaſe der Heizung abführt. DerRaum 
wiihen Rohr und Mauer wird dann genügend er 
Bit um abjaugend zu wirten. Selbjtverjtändlich lann 
man bei der Sauglüftungsmethode die Yuft auch auf 
mechanischen Wege fortichaffen und dabei denjelben 
Ventilator anwenden wie bei der Rulfionsmethode. 
Pettenkofer hat vorgeichlagen, die Bentilatoren mit 
Turbinen zu verbinden, und diejer Borfchlag it in 


a neuern Apparaten, zu denen der Ueropbor, | 
der 





osmosventilator, der Aolus gehören, zur 


praftifchen Ausführung gekommen. 
tungsmethode jorgt vortrefflicdy für die Ableitung der 
verdorbenen Luft, während jie auf die Zufuhr friſcher 
Luft weniger Rüdjicht ninımt. Die Wände des Zim— 
mers find porös, außerdem fchliegen weder Fenſter 
noch Thüren volllommten dicht, und ſomit kann jelbit 
bei Borhandenfein eines nur nicht hinreichend weiten 
Luftzuführungskanals eine unerwünjchte Anſaugung 


Die Sauglüf- | 


ichledhter Luft aus Korridoren ıc. erfolgen. Fehlt der | 


Kanal ganz, jo kann bei fräftiger Saugwirkung kalte 
Luft durch Fenſter und Thüren mit ſo großer Geſchwin— 
digleit einjtrömen, daß läjtiger Zug entiteht. 

Die Bewegung der Luft in den geheizten Räumen 
bewirkt eine dauernde Mifchung der obern und untern 
Luftichichten, und mithin tt der Kohlenjäuregebalt 
der Luft an der Dede kaum höher als am Fußboden. 
Danach ericheint es ziemlich gleichgültig, ob man die 
Offnungen, durch welche die Luft aus einem Raume 
fortgeichafft werden foll, in der Nähe der Dede oder 
am K uhboden anbringt. Da indes die hoch gelegenen 
Abzugsöffnungen erheblihe Wärmemengen in Form 
noch unverbrauchter ertvärmter Luft entführen, jo wird 
man, wenigitens im Winter, die Luft vorteilhaft in 
der Näbe des Fußbodens abführen. Die Einſtrömungs— 
Öffnungen für die friiche, nicht vorgewärmte Luft dauf 
man dagegen niemals jo niedrig legen, weil jie bei 


einigermaßen bedeutender Temperaturdifferenz einen 


unerträglihen Zug an den Fühen bervorbringen wür- 


DVentilation — Pentilator, 


Stod 26% 26 cm. Die Luft wird in die Kanäle auf 
fürzeitem Wege eingeführt. Bei Lokalheizung führt 
von jedem Zimmer ein Kanal direlt nah außen und 
leitet die Yuft nach dem Ofen, damit jie erwärmt in 
das Zimmer tritt. Bei Zentralheizung dagegen ges 
langt ſämtliche Luft zunächit in einen gemeinjamen 
Kaum, wird bier von Staub gereinigt, befeuchtet und 
erwärmt, im Sommer auch wohl durch zerjtäubtes Wai- 
fer gekühlt und dann ihren Beitimmungsort zugeführt. 

Zur Beitinimung des Kohlenſäuregehaltes der Luft 
behufs Beurteilung der Wirkung einer Ventilations— 
anlage genügen die minimetriihen Methoden, 
die darauf beruhen, daß Kohlenſäure in Baryt- oder 
Kallwaſſer einen Niederſchlag von kohlenſaurem Baryt 
oder Kalt hervorbringt, und daß diejer Niederſchlag 
in der Haren Löfung eine Trübung verurfacht, welche 
deutlich erfannt wird, ſobald fie einen gewiffen Grad 
erreicht. Hierzu geeignete Apparate haben Lunge 
(» Zur Frage der d. ‚ Zür. 1877) und Wolpert fon- 
ſtruiert. Vgl. Wolpert, Theorie und Praris der V. 
und Heizung (4. Aufl. in 5 Bdn., Leipz. 1896 ff.); 


‚Schütte, Geſunde Wohnungen (Berl. 1880); Des 


gen, Braktiiches Handbuch für Einrichtungen der®. ıc. 
(3. Aufl., Münd. 1878); Häfede, Die ®. in Berbin- 
dung mit Heizung (Berl. 1877); Uhrendts, Die V. 
der bewohnten Räume (2. Aufl., Leipz. 1885); Bet- 
tentofer, Über den Luftwechſel in Wohngebäuden 
(Münden 1855); Derjelbe, Die atmoſphäriſche Luft in 
Wohngebäuden (Braunihw, 1858); Yang, über na— 
türliche B. (Stuttg. 1877); Stäbe, Breisichrift über 


‚ Bentilationsfyfteme (Berl. 1878); Rietſchel, Lüf— 


tung und Heizung von Schulen (da. 1885); Haaſe, 
Die Yüftungsanlagen (Stuttg. 1893); 8. Schmidt, 


Heizung und V. (in Weyls »Handbuch der Hygiene«, 
Jena 1896); Rietichel, Leitfaden zum Berechnen 


und Entwerfen von Lüftungs» und Heizungsanlagen 
(2. Aufl., Berl. 1894); Grove, Ausgeführte Hei— 
zungs- und Lüftungsanlagen (daf. 1895); »Zeit- 


den. Auch bei vorgewärmter Luft wird der warme | jchrift für Lüftung und Heizung« (hrsg. von Haaſe, 


Luftjtrom unangenehm empfunden, wenn die Ge- 
ſchwindigleit desjelben nicht zu jener Temperatur in 


Halle 1895 ff.). 
Bentilätor (lat.), Maichine zur Bewegung von 


genauem Verhältnis fteht. So wird ein auf 14—16° | Luft ohne weientlihe Erhöhung oder Erniedrigung 
des Drudes, wie 


erwärmter Quftitrom bei 0,5 m Geichwindigteit nicht, 
bei 0,8 m Geſchwindigleit oft nicht, bei I m indes von 
den meilten Menſchen unbehaglich empfunden. Bei 


21° werden noch jtärtere Strömungen nicht gejpürt, | 
während bei 26-- 32° das Gefühl für Luftitrömungen | 


wieder feiner wird. Auherden ijt am Boden einitrö- 
mende Luft niemals frei von Staub, und ſchon diejer | bläje, namentlich 


Umſtand allein macht es wünſchenswert, die Luft in 
gewiſſer Höhe über dem Fußboden aus einer der jent- 
rechten Wände austreten zu lalfen. Immerhin ſpre— 
chen bei der Beitimmung über die Lage der Ein= und 


Ausitrömungsöffningen lokale Berhältnifje mit, und | 


man wird z. B. überall, wo man es mit einem Wärme: 
überſchuß zu thun bat, wie auch meiſt im Sommer, 
die warme Luft gern in der Nähe der Dede ableiten. 


Sehr vorteilhaft erjcheint es, zwiichen Sommer- und | 


Winterventilation zu untericheiden und für jede be— 
fondere Offnungen anzubringen, die während der 
andern Jahreszeit geichloffen bleiben. Die Dimen- 
fionen der Öffnungen und Kanäle müſſen ſich nad) 
der Yuftmenge, welche jedem Zimmer zugeführt wer: 
den, und nad) der Geſchwindigteit. mit welcher die 
Luft einſtrömen ſoll, richten. Letztere ſoll nicht mehr 
als 0,5 —1 m pro Sekunde betragen. In den Berli— 
ner Schulen iſt die Weite der Kanäle im Erdgeſchoß 
26x38, im eriten Stod 26% 32 und im zweiten 


| 
| 


\ 
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jie zum Bentilie- 
ren von Gebäus 
den, Bergwerken 
u. dgl. gebraucht 
wird, auch Ge— 


das Zentrifugal: 
gebfäfe für Öfen. 
Man untericheis 
det Schrauben 
räder (Schraus 
benventilato= 
ren), Flügelräder 
(Zentrifugal: 
ventilatoren) 
oderStrahlappa= 
rate (Strabls» 
ventilatoren). 
Sie fünnen jaugend oder drüdend wirken. Schraus 
benventilatoren fünnen unmittelbar in oder vor einer 
Wandöffnung aufgeitellt werden, fie eignen ſich bes 
ſonders für große LYuftmengen bei geringiter Druck— 
differenz, haben jedoch nur geringen Wirkungsgrad, 
etwa 0,35. Sie beitehen (Fig. 1) aus einer ſchnell 
rotierenden Welle, die mit jchräg jtehenden Flächen 





Big. 1. Schraubenventilator. 


Ventilhahn 


(Schraubenflähen) befegt it und fchrauben die Luft in 
der Richtung der Belle fort (j. Tafel »Gebläfe«, S. IV). 
Über die Rirkungsweife der Zentrifugalventilatoren 
ſ. dafelbit, S.IV. Zentrifugalventilatoren fönnen jtär- 
tere Druddijferenzen ergeben und werden bejonders 
zur Ventilation der Bergwerte benußt. ig. 2 zeigt 
einen großen Grubenventilator von Geisler mit Seil- 
antrieb, rechts das Flügelrad, 
lints die Antriebsjeilicheibe. Je 
nachdem dieie Ventilatoren zumt 
Saugen oder Drüden (Blajen) 
benutzt werden follen, iſt der innere 








Ca 5 — 
Bi el : 
Pla. 2. Grubenventilator mit Seilantrieb. 


Raum oder äußere Teil des Flügelfranzes mit dem 
zu ventilierenden Raum in Verbindung zu bringen. 


Strahlventilatoren (f. Tafel »&ebläfe«, S.IV, Strahl: | 


gebläfe) fünnen mit Waller, Danıpf oder Preßluft 
betrieben werden. Bei Benugung von Waſſer oder 
Dampf werden fie zum Saugen benußt, während der 
Betrieb mit Luft auch drüdende Wirkung geitattet. 
Ventilhahn, von Jaud erfundene Bereinigung 
fämtlihyer Bentile einer Pumpe oder Feueriprige in 
einen hahnartigen 
Körper, der nach Lö— 
fung einer Schraube 
leiht ausgehoben 
werden kann. Die 
Rohre A u. B (f. Ab— 
bildung) führen nach 


cylindern; 8 ijt das 
Saugrobr, D das 
nad dem Windleijel 
führende Drudrohr; 
ss find Saugventile, 
dd Drudventile. Die Beivegung des Wajjers erfolgt 
in der Richtung der Pfeile. 

Bentilhorn, i. Som, ©. 1023. 

Bentilieren (lat.), »durchlüften«, mit Lüftungs— 
anlage (Bentilation) verjehen; uneigentlich: hin und 
her überlegen, von allen Seiten betrachten, unterfuchen. 

Bentilfolben, ſ. Kolben. 

BVentilftenerung, |. Steuerung. 

Bentiltrompete, ſ. Trompete. 

Ventimiglia (fpr. «mia, franz. Bintimille), 





DBentilbabn, 


Stadt in der ital. Provinz Porto Maurizio, Kreis | 


San Remo, an der Riviera di Ronente, am rechten 

Ufer des in das Liguriſche Meer mündenden Roja, 

Grenzitation der Eijenbahnen Genua-B. und B.- 

Nizza, Biihoffig, hat eine gotiſche Kathedrale, Rejte 
Meyerd Konv, » Leriton, 5. Aufl, XVIL Vd. 


zwei Drudpumpen- 
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eines römischen Amphitheaters, mehrere Forts, ein 
Gymnaſium, ein Seminar, Steinbrüche, Gerbereien, 
Brettfägen, einen Heinen Hafen und cıssı) 4195 (ala 
Gemeinde 8882) Einw. 

Ventnor, Badeort auf der Südküjte der engl. In— 
jel Wight, feines milden Klimas wegen namentlich in 
Winter viel befucht, hat «ssı) 5817 Einw. Dabei 
das reizende Dorf Bondhurd und ein Spital für 
Schwindjüchtige. 

Ventöſa (La B.), Hafen vonSalina@ruz(i.d.). 

Ventöſe (franz., for. wangtöf, »Windmonate), der 
ſechſte Monat im franzöfifchen Revolutionstalender; 
vgl. Kalender. 

Ventotene, ital. Infel, ſ. Ponza und Pandateria. 

Ventong, Mont (pr. mong wangtü), 1912 m hoher 
Berg der weitlichen Kalkalpen im franz. Depart. Bau- 
clufe, erhebt jich in ifolierter Lage aus der Rhöneebene, 
iſt fahl und fieben Monate hindurch mit Schnee be- 
deckt. Er bietet eine weite Aussicht und trägt ein me— 
teorologiſches Obfervatorium jowie eine Wallfahrts- 
| fapelle. Bol. Leenhardt, Etude geologique de la 
région du Mont V. (Montpellier 1883). 

Ventral (lat.), zum Bauch (venter) gehörig, dar- 
| auf bezüglich, an ihm gelegen (j. Bauch). 





Ventrieülus (lat., Bentrilel), Magen. Ven- 
trieuli cerebri (Hirnhöhlen), f. Gehim, ©. 210. 
| Ventriloquiſt (lat.), Bauchredner. 
Ventrofixatio uteri, j. Gebärmutterfrantheiten. 
VBentron (for. wangtröng, Grand-V., deutſch Wins 
terungp ein Gipfel der Bogefen (f. d.). 

Venturin, j. Aventurin. 

Ventus (lat.), der Wind. 

Venus (Grundbedeutung: »die Liebliche, Freund» 
liche«), urfprünglich eine latiniiche Göttin des Früh— 
lings, der Gärten, Gemüfe, Weinpflanzungen und als 
ſolche von Bärtnern und Winzern verehrt, aber aud) 
als Freundichaft und VBerbündung jtiftend und erhal— 
tend aufgefaßt, in welchem Sinne ihr der latinifche 
Bund befondere Verehrung, namentlich in dem alten 
Bundestempel in Lavinium, widmete; aud in Rom 
wurde das ihr unter dem Namen Eloacina errichtete 
Heiligtum auf die feierliche Berbündung von Römern 
und Sabinern nad) dem Raube der Sabinerinnen zu- 
rüdgeführt. Sonjt wurde jie in Rom in alten Zeiten 
unter den Namen Murcia (fpäter fälſchlich als Myr— 
tengöttin, Myrtea, gedeutet) und Yubentina (Wonne- 
göttin) verehrt, als legtere amı Haine der Todesgöttin 
Libitina, daher fie auch mit diejer identifiziert wurde. 
Auch als Berleiherin des Sieges, vietrix, wurde jie 
angejehen und von den Römern geradezu mit Victoria 
gleichgefegt. Die Entwidelung ihrer Gleichſetzung mit 
der griechtichen Aphrodite, der Göttin der Liebe, iſt 
für uns nicht mehr zu überſehen. Die ältejte hiſtoriſche 
Nachricht von einer Verehrung der V. als Aphro— 
dite iſt, daß 217 v. Ehr. nad) der Schlacht am Traſi— 
menifchen See auf Geheiß der Sibyllinifschen Bücher 
der B. vom Berg Eryr (f. d.) in Sizilien ein Tempel 
' gelobt und auf dem Kapitol erbaut wurde. Neben den 
mannigfachen dem griechiſchen Aphroditekultus ent- 
iprechenden Formen der —— die ſie genoß, hat 
eine beſondere Bedeutung die als V. genetrix, d. h. 
als Stammmutter des römischen Volkes durch ihren 
Sohn Äneas. Speziell verehrte ſie als Stammmutter 
das Geſchlecht der Julier, das ſeine Abſtammung von 
ihrem Entel Julus, dem Sohne des Aneas, herleitete; 
in diefem Sinne begründete ihr Cäjar als V. genetrix 
auf dem von ihm angelegten Forum 46 v. Chr. einen 
prächtigen Tempel, bei dem alljährlich elftägige Spiele 
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gefeiert wurden. Als Stammmutter des ganzen rö- 
miſchen Volles und als vietrix war ihr nebjt der Roma 
(i. d.) von Hadrian der 135 n. Chr. vollendete, in Rui— 
nen noch vorhandene herrliche Doppeltempel in der 
Nähe des Kolojjeums (später templum Urbis genannt; 
ſ. Tafel » Urchiteltur IV «, Fig. 17 u. 18) geweiht. Ge- 
beiligt war der®. der 1. Upril, wo jie von den römischen 
Matronen neben der Fortuna virilis, der Göttin des 
Glückes der Frauen bei den Männern, und der Eon: 
cordia als V. verticordia (Wenderin der weiblichen 
Herzen zu Zucht und Sitte) verehrt wurde. Auch in 
Kampanien jtand, wohl infolge griechiicher Einflüſſe, 
der Kult der V. in hohen Anſehen; dahin gehört die 
B. Fifica (Stadtgöttin von Bompejt). über die künſt— 
leriihen Darjtellungen f. Aphrodite. ©. auch Benusberg. 

Benus, bei den Alchemiſten das Kupfer, weil dies 
jes den Namen (lat. cuprum, griech. chalkos ky- 
prios) von der der Benus heiligen Inſel Eypern be- 
lonımen hatte. 

Venus, der zweite Planet des Sonnenfyitens, der 
glänzendjte aller Sterne, fhon im Altertum als Hes— 
peros(Mbenditern)und Phosphoros (Rucifer, 


Morgenitern) allbefannt; doch joll erit Pythagoras | 


die Sdentität beider erfannt haben. Da Merkur und 
V. ſich innerhalb der Erdbahn um die Sonne bewegen, 
jo zeigen fie und einen ähnlichen Wechjel der Licht- 
geitalt (Phaſen) wie unſer Mond; vgl. Planeten, S. 974 
(icyeinbare Bewegung). Indeſſen find dieſe Bhajen dem 
bloßen Auge nicht jichtbar, und erit Galilei hat 1610 
durd) das Fernrohr die Sichelgejtalt der B. beobachtet. 
Die Bahn der B. ijt gegen die Ekliptik um 3° 24° ge- 
neigt und weicht unter allen Planeten am wenigiten 
von einem Kreis ab, ihre Erzentrizität beträgt nur 
0,006864, die mittlere Entfernung 0,72333 mittlere Erd» 
babnhalbmejjer = 108,1 Will. km. Diele Bahn durch⸗ 
läuft V. in 224,701 Tagen mit einer Geichwindigteit 
von 35 km in der Sekunde. Der Erde kommt fie zur 
Zeit ihrer untern Konjunktion näher als irgend ein 
andrer Planet, nämlich bis auf 42 Will. km, während 
fie in der obern Konjunktion 258 kn von ihr entfernt 
it. Die größte Helligteit zeigt V. nicht zu der Zeit, 
wenn fie uns ihre volljtändig beleuchtete Scheibe zu⸗ 
fehrt, weil fie dann am weitelten von uns entfernt ut, 
auch nicht in ihrer größten Erdnähe (in der untern 
Konjunktion), weil ſie uns bier ihre dunfle Seite zu— 
fchrt, fondern ungefähr 38 Tage vor und nad der 
untern Konjunttion. Ihr fcheinbarer Durchmeſſer ijt 
dann nur ungefähr 40“ und die größte Breite der 
Lichtgejtalt kaum 10°; aber die Yichtjtärte ijt jo groß, 
daß ſie am hellen Mittag mit bloßem Auge gejehen 
werden kann; im ganzen jchwantt ihre Helligteit nad) 
Müller aber nur um 1% Größenklaſſen. Infolge der 
wechſelnden Entfernung ſchwankt der jcheinbare Durch» 
mejjer zwiſchen 9,3 und 58,1%; im mittlern Abjtand 
der Erde von der Sonne beträgt er nach Auwers 
16,801“. Danach ijt ihr wahrer Durchmefjer — 0,955 
Erddurchmeſſer — 12,200 km und ihr Volumen 0,87 
von dem der Erde. Die Majje der B. beträgt nad) 
Newceomb "sosooo der Sonnenmalle — 0,7% der 
Erdmafje, die Dichte 0,91 von der Erde oder 5,1 von 
der des Waſſers; die Schwerkraft auf der Oberfläche 
der 3. 0,87 von der auf der Erde. Eine Abplattung 
iſt bei der B. nicht wahrgenommen worden. Aus der 
Beobachtung einiger matter Flede auf der Scheibe des 
Planeten, namentlich aber aus der regelmähigen Wie- 
derfehr einer Abjtumpfung des ſüdlichen Horns der 
Lichtgejtalt haben bereits Caſſini (1667), Biandini, 
Schröter und De Vico eine Rotationsdauer von 23h 2 1m 
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bejtimmt, Schiaparelli jedoch hat vor kurzem eine folche 
von 225 Tagen abgeleitet, wonach B. dieſelbe Erſchei⸗ 
nung wie Merkur und der Mond zeigen würde, daß 
Rotationsdauer und Umlaufszeit übereinſtimmt. Auch 
die neueſten Beobachtungen haben noch keine beſtimmte 
Entſcheidung über dieſe Frage herbeigeführt. Für die 
Anweſenheit einer Atmoſphäre auf der V. ſprechen 
mehrere Umſtände. Namentlich machen das nebel- 
artige Ausſehen der bereits erwähnten Flecke und die 
auffallende Abnahme des Lichtes nach der Lichtgrenze 
bin es wahricheinlich, daß V. von einer Atmoſphäre 
umhüllt it, in welcher eine fehr dichte und dicke Schicht 
von Kondenfationsprodulten ſchwebt; auch das Spel— 
trum der B. läht auf die Anweſenheit von Wajler- 
dampf fließen. In der untern Konjunktion ericheint 
die B., wenn fie uns ihre dunkle Seite zutehrt, häufig 
von einem zarten Lichtjaum umgeben, was ebenfalls 
für die Anweſenheit einer Atmoſphäre fpricht; namtent- 
lich hat fich diefe Erſcheinung bei den Venusdurch— 
ängen gezeigt, und Watfon ſchloß daraus auf eine 
| iefe der Atmoſphäre von 89 km und auf eine 1'.r- 
bis 2fache Dichte der Erdatmofphäre. V. befigt keinen 
Mond, doch wollten Fontana, Caſſini, Short u. a. 
einen ſolchen angeblidy beobachtet haben, jedoch bezie- 
hen ſich dieſe Beobachtungen nad) den Unterfuchungen 
von Stroobant auf Heine Sterne, die in der Nähe der 
V. geitanden hatten. Wie bei dem Merkur, jo findet 
auch bei der V., wenn ihre untere Konjunltion in der 
Nähe eines Knotens ihrer Bahn jtattfindet, ein fogen. 
Durchgang durdh die Sonne jtatt, wobei der Pla— 
net, felbjt dem bloßem Auge fichtbar, in Gejtalt einer 
Heinen ſchwarzen Scheibe von D. nach W. über die 
Sonne zieht. Diefe Durhgänge treten viermal in 
einem Cyklus von 243 Jahren auf und zwar nad) 8, 
105%s, 8 und 121%: Jahren. Bei der jegigen Bahn- 
lage fünnen diejelben nur im Juni und Dezember 
auftreten. Die legten und nächſten Duurchgänge find: 
1761, 6. Juni | 1874, 9. Des. | 2004, 8. Juni | 2117, 11. Dei. 
1769,83. = |1883,6 =» | 012,6. =» |2125, 8 = 
Diefelben find deshalb von bejonderer Wichtigkeit, weil 
ihre Beobachtung das zuverläſſigſte Mittel zur Beitim- 
mung der Sonnenparallare und damit der Entfer- 
nung der Sonne von der Erde (vgl. Sonne) bildet, wie 
zuerſt Halley 1677 bemerkt hat. Zum eritenmalwurde 
ein folder Durchgang 4. Dez. 1639 von Horror und 
Erabtree in England beobachtet. Die Durchgänge des 
18. und 19. Jahrh. jind vielfach beobachtet worden, 
nachdem fait alle Nationen Erpeditionen ausgejandt 
hatten, an den beiden legten hat namentlich aud) 
Deutichland regen Anteil genommen. Vgl. Auwers, 
Die Benusdurdigänge 1874 und 1882 (Berl. 1887— 
1896, 5 Bbde.). 
VBenuöberg, in der Anatomie, ſ. Scheide. \ 
Bennöberg, in der deutichen Sage ein Berg (meijt 
auf den Hörjelberg bei Eifenach bezogen), in deſſen 
Innern » Frau Benus« in königlich üppiger Weile Hof 
hält und auch Menjchen (f. Tannhäuſer) zu ich hinein⸗ 
lodt, die auf Koſten ihrer ewigen Seligleit ein Leben 
voll Luft und Freude dajelbit führen. Der getreue 
Edart (ſ. d.) hält am Eingang Wacht und warnt die 
Nahenden vor dem Eintritt in den Berg. 
Benusberg, Dorf in der ſächſ. Kreish. Zwidau, 
Amtsh. Marienberg, an der Linie Billiichthal-Ehren- 
friedersdorf der Sächſiſchen Staatsbahn, bat Baum: 
wollipinnerei, Strumpfwarenfabrifation und (1895) 
1574 Einw. , 
Venusblümchen, joviel wie Finne (ſ. d. 3); ein 
Geſchwür am Nagel, Finger. 
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Venusfinger, Pflanze, j. Cynoglossum. 1875). Weitere Arbeiten Veras ſind: »Problema dell’ 
Benuöfliegenfalle, |. Dionaen. assoluto« (Neap. 1872—82, 4 Tle.); »Lezioni sulla 
Benudgürtel, j. Rippenquallen. filosofia della storia« (hrsg. von Mariano, Flor. 
Venushaar, joviel wie Asplenium trichomanes | 1869); »Aınore e filosofia« (Mail. 1861); »Platone 
und Adiantum capillus Veneris. e l'immortalitä dell’ anima« (Neap. 1881); »Saggi 
Bennuiia, Stadt, |. Benoja. filosofici« (daf. 1885). Legtgenannte Schrift verwidelte 
Benusfichern, j. Cicer. den Mutor in eine Kontroverje mit H. v. Treitichke, 


Benusmujcheln (Veneridae), eine Familie der | die in den »Preußiſchen Jahrbüchern« ausgefochten 
Mufcheln (i. d.), gewöhnlich mit langem und jpigem, | wurde. Vgl. Roſenkranz, Hegels Naturphilofophie 
jeiten mit didem Fuß, mit an der Bafıs vereinten (und | und die Bearbeitung derfelben duch A. Bera (Berl. 
dann an der Offnung gefraniten) oder bis zum Ende | 1868); Mariano, Aug. V. (Neap. 1887). 
verwachſenen (und dann nicht gefraniten) Siphonen, | WBerächtlichkeit, ſ. Infamie. 
regelmäßigen, ovalen oder dreiedigen Schalen, die) Werachtung, j. Achtung. 
platt oder gerippt und häufig Schön, beſonders roſig WBeraeität (lat.), Wahrhaftigkeit. 
gefärbt find. V. finden fich in allen Meeren, befonders | Weracrüz, öjtliher Küſtenſtaat von Merito, am 
aber in den Tropen. Mebrere V. werden gegejien, fo | Golf von Merito, 70,932 qkm (1288 DOM.) groß mit 
3. B. Tapes decussatus, Cytherea chione, einige Yr- | (1895) 855,975 Einw. (12 auf 1 qkm), metit India» 
ten der Gattung Venus, befonderö V. mercenaria (f. | ner (Aztelen, Totonaca, Chontales) und Meitizen, an 
GElams); diefe wird auch wie andre Arten zu Mujchels | der Küſte Neger, Mulatten, Sambo. Der Staat bil- 


geld (Bampum, ſ. d.) verſchliffen. det einen ſchmalen Küſtenſtrich, begrenzt von jteil auf: 
Benudichuh, Pflanze, ſ. Cypripedium, | fteigenden, tief eingeichnittenen Gebirgen, deren Spigen 
Benudijenche, joviel wie Syphilis. ' body in die Schneeregion hinaufragen und im Bit von 
Benudtwagen, Pflanze, j. Aconitum. Orizaba 5582 m, im Gofre de Berote 4090 m Höhe 
Benuöwaichberfen, j. Dipsucus. erreichen. Die beiden genannten Berge find erlofchene 
Ver (lat.), Frühling, perfonifiziert mit einen Blus | Vullkane (der eritere feit 1545); ein thätiger Vullan 
menfran;. ijt der an der Küſte gelegene, 1560 m hohe Vulkan 


Ver., bei naturwilfenihaftl. Namen Abkürzung | von Turtla. Geologiſch betrachtet, beiteht die Kitite aus 
für Giovanni Battiita Berany; Mollusfen, beſon- Alluvium, dahinter liegt ein Streifen tertiären, dann 
ders Ktopffüher des Mittelmeers, meſozoiſchen Alters, endlich das Eruptivgeitein des 

Bera, 1) Bezirtähauptitadt in der jpan. Provinz | Hochlandes. Die Heinen Küſtenflüſſe haben meijt durch 
Almeria, auf einer Anhöhe zwiichen den Küſtenflüſſen Sandbänte verjperrte Mündungen; auch finden ſich 
Almanzora u.Rio de Antas, mit Bleifhmelzwerten u. | zahlreiche Haffe (Yagunas). Das Klima von B. um— 
1887) 8610 Einw. 7 km öſtlich am Mittelmeer liegt | faht bei der großen Berjchiedenheit der Höhenverhält- 
der Heine Hafen Puerto dei Rey. — 2) Stadt in der | nifje alle Stufen von der glühend heißen Sandjteppe 
ipan. Provinz Navarra, am Bidajjoa, hat Bergbau | der Küjtenregion bi8 zum ewigen Schnee der Hoch— 
auf Eifen, Kupfer und jilberhaltiges Blei, ein Eiſen- gipfel. In der heißen, feuchten Tierra caliente am 
hüttenwert und (1337) 2352 Eimw. Fuß der Gebirge berrichen fait fortwährend Fieber; 

Vera, Auguſto, ital. Philoſoph, geb.4. Mai 1813 | die höhern Gegenden gelten dagegen für gefund. 
zu Amelia in Umbrien, geit. 13. Juli 1885 in Neapel, | Haupterwerbözweige find: der» und Plantagenbau 
tudierte in Nom, dann (1833 —-35) in Baris, wo er | (befonders auf Mais, Kaffee, Baumwolle, Tabat, 
jih namentlich mit Philoſophie befahte, und verjah | Zuderrohr, Südfrüchte), Viehzucht (namentlichPferde), 
während eines Zeitraums von 13 Jahren das öffent: | das Einfammeln von Vanille, Sajjaparille ıc., weni 
liche Lehramt der Bhilofophie in verjchiedenen Städ- | Bergbau, obgleich die verſchiedenſten Metalle und au 
ten Frankreichs, zulegt in Straßburg und Paris, | Kohlen gefunden werden, namentlich aber Handel, der 
worauf er 1851 feine Entlafjung nahm und fich nad) | beionders über den Haupthafen, Veracruz, und über 
England wandte. 1860 nad) Italien zurüdgelehrt, er- | Tamıpico betrieben und durch die 424 kn lange Eifen- 
bielt er eine Profeſſur der Philofopbie in Mailand, ein | bahn nach Merito und durd die 70 km lange Bahn 
Jahr fpäter an der Univerfität zu Neapel. B. war ein | nad Jalapa gefördert wird. Hauptitadt iſt Jalapa. 
Anhänger Hegels und wirkte durchaus in dejjen Beijte. | S. arte »Merito«, 

Er veröffentlihte eine Reibe philofopbiicher Werte in| Weracrüz (Billa nueva de la ®.), Haupthafen 
franzöſiſcher, engliſcher und italienifcher Sprache, 3.B.: | u. Haupthandelsplag ganz Merikos im gleichnamigen 
»Probleme de la certitude« (1845); »Me&langes phi- | Staate (f. oben), unter 19° 2 nördi. Br. und 98° 8° 
losophiques« (1862); » Introduction Ala philosophie | weit. 2. v. Gr., mit einer Durchichnittstemperatur von 
de Högel« (1855, 2. Aufl. 1865); »Le hegelianisme | 25,2°, am Meer in ungefunder, dürrer Ebene, von hohen 
et la philosophie« (1861). Ein noch größeres Ber: | Flugſandhügeln umgeben, durch Eifenbahn mit der 
dienſt als durch dieſe Erläuterungen der Hegelichen | Hauptitadt, Alvarado und Jalapa, durch Dampfer 
Philoſophie erwarb ſich B. durch feine ausgezeichneten | mit New Orleans, Wejtindien, New York und Europa, 
übertragungen Hegelicher Werte ins Franzöftiche, wel» | durch Kabel mit Havana und Galveſton verbunden, 
hen zugleidy ſehr ſchätzbare Einleitungen und Kom- | hat regelmäßige, breite, ſich rechtwinlelig ſchneidende 
mentare beigegeben find. Hierher gehören: »Logique | Straßen mit meift niedrigen Häufern, mehrere ſchöne 
de Hegel« (Bar. 1859, 2Bde. ; 2. Aufl 1874); » Philo- | Öffentlihe Pläge, 7 Kirchen, darunter eine Kathedrale, 
sophie de la nature de Högel« (1863-65, 3 Bde.); | 4 Klöſter, Auguſtinerlollegium, Zollhaus, Theater. 
»Philosophie de l’esprit de Hegel« (1867 — 69, | Zirkus für Stier- und Halmentänpfe, Zigarrenfabri 
2 Bde.) ; »Philosophie de la religion de Hegel« | ten, eine Gieherei u. 24,000 Einw. (Mulatten, Sambo 
(1876 -- 78, 2 Bde. ; unvollendet). In engliicher | und Mejtizen), auch viele Europäer, in deren Hän- 
Sprache erichienen: »Inquiry into speculative and | den vorzugsweije der Handel iſt. V. iſt Siß eines deut- 
experimental science« (Yond. 1856); »Introduction | chen Kenfule. Die offene, unfichere Reede, die etwa 
to speculative logie and philosophy« (St. Youis ! 30 Schiffe faht, wird durch mehrere Forts verteidigt, 
14* 
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darunter das von San Juan de Ulua auf der Inſel | brechen, bedeutenden Kollaps, Bewußtloſigleit und den 
Ulua. An den Hafen liefen 1892 ein 598 Schiffe (413 | Tod. Es dient gegen Neuralgien, kruppöſe Pneumo— 


Dampfer) von 583,247 Ton. Die Ausfuhr betrug 
65,8 Mill. ME, darunter Edelmetalle 35,2 Mill., außer: 
dein Kaffee, Erze, Tabak, Häute, Strohgeflechte, die 
viel geringere Einfuhr in Eifenbabnmaterial, Baum— 
woll: und Seidenitoifen, Kohle, Glaswaren, Maſchi— 
nen. — Die Stadt wurde 1520 von Eortez gegründet, 
aber 1580 an ihre jeßige Stelle verlegt und von den 
Spaniern ſtark befejtigt, die den Plak nad der Re- 


e3 1838, von den Nordamerikanern 1847 zur Kapitu— 
lation gezwungen, 1862 — 67 war e8 der ſtrategiſche 
Stüßpunlt der franzöſiſchen Invaſionsarmee (vgl. 
Merito, Geihichte). 

Veraͤnda (ipan., Hauslaube), halb offener, be- 
dachter, meijtens auf hölzernen Pfojten ruhender und 
oft mit Pflanzen bejogener Anbau an Wohnhäufern, 
insbef. Landhäufern, in dem man, vor Regen geichüßt, 
die freie Luft genießen, ſpeiſen ꝛc. kann. Um der Zug- 
fuft nicht ausgefegt zu fein, wird die B. der Wetterjeite 
abgefehrt, in der Regel anı beiten gegen SO., zwiſchen 
Gebäudeflügel eingerüdt oder teilweiſe durch Holz- 
oder Hlaswände geichlojjen. 

VBeränbderliche Sterne, Firſterne mit veränder- 
licher Lichtitärke; vgl. Firiterne, S. 505. 

Beränderte Umſtände (veränderte Sad: 
lage), f. Klauſel (Clausula rebus sie stantibus). 

änderung, der Wechſel eines oder mehrerer 
Merkmale an einem Dinge. Um jagen zu können, daß 
ungeachtet eines jolhen Wechſels das Ding nad) wie 
vor noch dasjelbe fei, muß natürlich eine gewiſſe 
Summte von Merkmalen (welche man mit Rückſicht 
hierauf als die dem Dinge wejentlichen betrachtet) un— 
geändert bleiben, d. h. aljo V. it nur an einen Be- 
harrlihen möglich. Wie aber diefe beiden Begriffe zu 
vereinigen feien, wie ein rubendes Sein überhaupt eine 
V. erfahren fann, dies iſt eine der ſchwierigſten Fragen 
der Metaphyfit, welche man teils (wie die Elenten, 
Platon u. a.) dadurch zu löfen geſucht hat, daß man 
die B. für bloßen Schein erklärte, teils (wie Herallit 
und die fpelulativen Jdealiiten der Neuzeit) dadurch, 
da man umgefehrt die Eriitenz eines beharrenden 
Seins leugnete, teild (wie der neuere Realismus Her: 
bart3 u. a.) dadurch, dal man die V. als eine durch 
das Aufeinanderwirten der Subjtanzen bedingte Er- 
ſcheinung auffahte. Übrigens unterfcheidet man die 
innere, qualitative ®. von der blo die äufern Be- 
ziehungen betreffenden B. des Ortes, der Bewegung, 
auf welch leßtere die Naturwiljenichaft alle, auch die 
ſcheinbar qualitativen Beränderungen zurüdzuführen 
ſucht. ſonenſtand. 

Veränderung des Perſonenſtandes, ſ. Ber: 

Veraukerung, Befeſtigung von Bau- und Ma— 
ſchinenteilen durch Anker; vgl. Anter (Bauw. :c.). 

Veranſchlagung, ſoviel wie Taration (ſ. d.). 

Verantworilicher Redakteur, j. Preſſe, S. 179. 

Verantwortlichkeit, j. Zurechnungsfähigteit. 

Veratrin (Cevadin) G.H.XO, Allaloid, findet 
ſich in den Samen von Sabadilla officinalis, bildet 
ein farb» und geruchlojes krijtalliniiches Pulver, kri— 
jtallifiert auch in verwitternden Prismen, erregt, in 
geringjter Menge eingeatmet, heftigites Niefen, ſchmechkt 
jehr Scharf und brennend, iſt leicht löslich in Allohol, 
ſchwer in Ather, kaum in kaltem Waſſer, ichmilzt bei 
115°, iſt nicht flüchtig, reagiert alkaliſch und bildet mit 
Säuren kriſtalliſierbare Salze. Es iſt höchſt giftig, 
wirkt örtlich veizend, erzeugt, innerlich genonmen, Er- 








nie, rheumatiiche Leiden, Neuchhujten, Hypochondrie, 
Hyiterie, Veitstanz ıc. 

Verätrum 1. (Germer, Nieswurz), Gattung 
aus der Familie der Liliaceen, ausdauernde Kräuter 
mit didem, walzenförmigem Wurzeljtod, einfachen 
Stengel, meiſt breiten, oft gefalteten, den Stengel ſchei— 


dig umfaſſenden Blättern, weißlicen, grünlichen oder 
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ſchwarz purpurnen Blüten in endſtändiger, aus Traus 
volution bis 1825 hielten. Von den Franzofen wurde | } 


ben zuſammengeſetzter Riſpe und häutiger, kurz drei— 
hörniger Kapfel. Neun Arten in der nördlihen ge— 
mäßigten Zone beider Erdhälften. V. album Z. 
(weipe Nieswurz;, Shampanierwurz, Hem— 
mer», Hanmmerwurz), mit 1,25 m hohem Stengel, 
elliptiichen, unterjeits flaumigen Blättern und weiß— 
lihen oder grünlihen Blüten, wächit in den höhern 
Gebirgen Europas und Aſiens. Das friich knoblauch— 
artig riechende, nach dem Trodnen geruchlofe, anhal⸗ 
tend ſcharf und bitter jchmedende Rhizom (Rhizoma 
Veratri) iſt jcharf giftig und enthält als wirkſamen Be= 
itandteil Jervin, Bieudojervin, Beratroidin, Beratral- 
bin, VBeratramarin und Jervaſäure. Es wird gegen— 
wärtig mur noch äußerlich gegen Läufe, als Nies» 
mittel ıc. angewandt. V. nigrum Z., in Bergwäldern, 
auf trodnen Gebirgswieſen in Mittel» und Oſteuropa, 
in Sibirien, der Mandichurei und Japan, mit ſchwarz— 
violetten Blüten in langer, veicher Endrüpe, komuit, 
wie die vorige Art, öfters als Zierpflanze in Gärten vor. 
Das Rhizont ift dem von V. album ähnlich, aber weni— 
ger wirlſam. V. Sabadilla, V. offieinale ſoviel wie 
Sabadilla officinarum (j. Sabadilla). 

Veräußerung (lat. Alienatio), das Übertragen 
oder Aufgeben eines Rechtes oder die Belaſtung einer 
Sache oder eines Rechtes mit einem dinglichen Rechte. 
Die Befugnis zur ®. liegt in der Negel in dem frag=- 
lihen Rechte felbit; fie kann aber teils durch deiien be» 
ſondere Natur, teils durch befondere gejegliche oder 
auf Vertrag oder legtwilliger Verfügung oder richter⸗ 
licher Berfügung beruhende Beihräntung ausgeſchloſ⸗ 
jen jein(Beräußerungsverbote). S. Bürgerliches 
Geſetzbuch, $ 134 — 136, Nach dem Sprachgebrauch 
des Bürgerlichen Gejegbuches wird V. regelmäßig im 
Sinne von Übertragung eines Rechtes gebraudt. 

Verbäl (lat.), mündlich, in Worten bejtehend; vom 
Verbum abitanmıend. 

Verbäalinjurie (lat.), wörtliche Beleidigung. 

Verbaliften, j. Anjhauungsunterricht und Pädagogit. 

Verbaliter (lat.), wörtlich. 

Verbalfaution, j. Kautien. 

Verballhornen, ſ. Ballhorn. 

Verbällung, j. Huftrantheiten. 

Verbalnomina, j. Berbum. 

Verbälnote, im diplomatischen Berlehr Note einer 
Regierung an ihren Gefandten, welche, bloi zum Vor— 
leſen beſtimmt, mehr den Charakter einer vertraulichen 
Mitteilung an das andre Kabinett trägt. 

Verbaloblation (lat.), wörtliches oder mündliches 
Ungebot (Bürgerliches Geſetzbuch, $ 295). 

Verbalſuggeſtion, i. Supnotismus. 

VBerbälvertrag (Sponsio, Stipulatio), eine Ver- 
tragsforn, die mündliche Rede in beitimmter Faſſung 
vorausjegt. Im römischen Recht war der häufigite und 
wichtigite B. die stipulatio, int ältejten Recht sponsio 
(f. d.) genannt. 

Verband, eine mittels Binden (j. Binde) oder an- 
derer zwedmähiger Hilfsmittel (Schienen u. dgl.) kunſt⸗ 
gerecht ausgeführte Bededung und Einwidelung vers 


Verband — Verbannung. 


wundeter, gequetichter, gebrochener oder entzündeter 
Körperteile. Alles, was ich auf den B. von Wunden 
und Quetſchungen bezieht, j. unter Wunde. Berbände 
im engern Sinne find diejenigen hirurgiichen Hilfs- 
mittel, die eine Rubiglagerung gebrochener Knochen in 
der zum Zuſammenheilen günjtigiten Yage oder ver- 
renfter umd wieder eingerichteter Gelenke, endlich die 
ruhige Lage operierter, entzündeter oder vertrümmt ge- 
weſener u. gerade geitellter lieder zum Zived haben. 
Man benugt zur Anlegung eines Verbandes 3—-8 cm 
breite Binden (Bandagen) aus Leinwand, Flanell, 
Gambric, Gaze ıc., welche 
in kunſtgerechter Weiſe 
angelegt werden, z. B. am 
Kopf als Mitra Hippo- 
eratis, am Schulter⸗ oder 
Hüftgelenk als Spica hu- 
meri oder coxae, an der 
Bruit ala Suspensorium 
mammae, am Schlüjjel- 
bein als Dejjaulticher V. 
(Fig. 1), am Knie als Te- 
studo (Fig. 2), am Arm 
als Dolabra (Fig. 3) oder 
Involutio (Fig. 4), am 
Fuß als Stapes (Fig. 5), 
an der Hand als Spica 
manus (Fig. 6) oder pro 
excisione digiti (Fig. 7). 
Kommt es darauf an, 
einen feiten, dauerhaften 
B. (Kontentivver- 
band) zuerzielen, welcher 
das Glied ganz bejonders 
in beſtimmter unverrüds» 
barer Stellung oder Lage 
fejthalten joll, jo befejtigt 
man entweder Schie— 
nen, d. h. Streifen von 





Berjhiebene Arten bes 

Berbanbes. 1. Defjaulticer 

Berband. 2, Testudo, 3. Do- 

labra. 4. Involutio. 5. Stapes. 

6. Spiea manus. 7. Pro execi- 
sione digiti. 


Blech, Filz, Gaze, Draht⸗ 
geflecht, mit Binden um den gebrochenen Teil, oder 
man tränkt oder bejtreicht die Binden jelbit, namentlich 
Gazebinden, mit einer erhärtenden Flüſſigkeit, Kleiiter, 
Leim, Waſſerglas ıc. Hierher gehört auch der Gips— 
verband (j.d.). Bei der Behandlung der Knochen- 
und Gelenlkrankheiten bedient man jich auch, um das 
frante Glied und die einzelnen Teile desjelben dauernd 
in einer ganz bejtimmten Lage zu erhalten, der Stroh— 
und Holzladen, der Drabthoien, Schweben u. Stred- 
abparate ıc. Endlich verjucht man durch Anlegen von 
Binden (am entferntejten Buntte vom Herzen begin» 
nend) waijerfüchtigen (ödematöjen) Anjchwellungen 
der Glieder bei übermäßiger Ausdehnung der Benen 
(Krampfadern) entgegenzuwirten (Repulfivver- 
band). Ein folder B. muß auf den betreffenden Teil 
einen angemejjenen Drud ausüben (Druds, Kom— 
preifivverband), der aber niemals jo ſtark ſein darf, 
dab die Nerven und Gefäße gedrüdt, das Gefühl ab- 
geitumpft und die Zirkulation des Blutes gehindert 
wird, da andernfalls brandiges Ubjterben der einge- 
ſchnürten Glieder, Lähmungen und in jeden Fall hef⸗ 
tige Schmerzen die Folge ind. Bei Knochenbrüchen 
möüjjen ſtets die beiden Gelenke, welche über und unter 
der Bruchſtelle liegen, mit in den V. hereingezogen 
werden, weil ſonſt nicht die nötige Feitigkeit des legtern 
berzuitellen it. ©. auch Liftericher Berband und Berband- 
ftoffe. Vgl. außer den Lehrbüchern der Chirurgie: Tro- 


213 


ſchel, Ehirurgiiche Berbandichre (8. Aufl., Berl. 1881); 
Enmtert, Berbandlehre (2.Nufl., Bern 1871), Brung, 
Chirurgische Heilmittellehre (Tübing. 1873); Esmard), 
Der erite®. auf dem Schlachtfeld (2. Nufl., Kiel 1870); 
Fiſcher, Handbuch der Berbandlehre (2. Aufl., Stuttg. 
1884); Heinele, Kompendium der Operations und 
Berbandlehre (3. Aufl., Erlang. 1885); Nußbaum, 
Der erite B. (Münd. 1882); Klaußner, Berband- 
lehre (2. Aufl., daf. 1886); Esmarch, Ehirurgijche 


ı Technik, Bd. 1 (4. Aufl., Kiel 1893); Hoffa, Atlas 


und Grundriß der Berbandiehre (Münch. 1896). 

Verband, bei Pilanzungen eine ſolche Stellung 
der einzelnen Bilanzen einer Keibe, daß ſie den Zwiſchen⸗ 
räumen der Bilanzen einer andern Reihe entiprechen. 
Uber Quadrat» und Dreiedsverband f. Saat, ©. 38. 
Über B. im Bauweſen j. Holzverband und Steinverband. 
Über Truppenverband j. Truppen. 

Verbändeln, j. Ausfugen. 

Verbänderung (Fasciation), eine Mikbildung 
der Bilanzen, bei der cinzelne Zweige oder der Haupt: 
itengel eine breit bandartige Gejtalt annehmen. Die 
Blätter vergrößern dabei in der Regel ihre Zahl und 
werden in * Stellung verſchoben, der Stengel er- 
ſcheint oft durch ungleichfeitiges Wachstum krumm— 
ſtabförmig gebogen. Die verbänderte Achje trägt ihre 
jeitlichen Glieder, wie Knoſpen, Blüten u. a., entweder 
unregelmäßig zeritreut an der Oberfläche oderin Form 
eines Kammes an der Spike zufammengedrängt, wie 
dies befonders bei der B. des Blütenbodens, 3. B. beim 
Hahnenkamm (Celosia cristata), die fich durch Samen 
fortpflangen läßt, der Fall ijt. Die B. ſcheint durch ab- 
norme Einwirkung, wie Drud, Froit ıc., auf den wach— 
jenden Begetationspuntt des betreffenden Organs, auch 
duch unregelmäßige Nahrungszufuhr hervorgerufen 
zu werden. 

VBerbandplat (Haupt-, Not-, Truppen-B.), 





Bappe,Hol;,Buttapercha, | 


ſ.»Kriegsſanitätsweſen«, S.720, u. die Spezialartitel. 

Verbandböhypothef, j. Korcealhupothet. 

Berbandftoffe, die für die Behandlung der Wun— 
den erforderlichen Materialien, welche jeit der Begrün- 
dung der antifepliichen und afeptiichen Wundbehand- 
lung eine volllommene Ummandlung und fehr jtarke 
Vermehrung erfahren haben. Dan benugt gegenwärtig 
jterilifierte Stoffe und eine große Reihe antifeptifch 
wirfender Ehemilalien, wie Jodoform, Karbolfäure, 
Duedjilberhlorid, Borjäure, Salicylfäure, Lyſol ıc., 
welche in jehr verjchiedener Form angewendet werden. 
Namentlich werden Gaze, Watte, Jute, Torfmull mit 
diefen Ehemifalien imprägniert (Karbolgaze, Karbol- 
jute, Karbolwatte, Ehlorzinkjute, Eifenchlorid-, Salicyl- 
watte, Jodoformgaze, Karbolmull, Jodoformtorf- 
mull 2c.). Zu feiten Berbänden dienen Gipsbinden. 
As Unterbindungs- und Nähmaterial benupgt man 
Catgut, jterilifierte oder farbolifierte Seide, Roßhaar, 
Drahtic. Als Drainagematerial Kautichuf- oder Glas⸗ 
röhren, rejorbierbare Drains und folde aus Alumi- 
nium, Jodoformdocht ıc., zur Erweiterung der Wun— 
den Laminaria- und Tupelojtifte, Preß- und Wachs— 
ſchwamm. Außerdem lommen zur Anwendung Höllen- 
jtein, verichiedene Salben (Borjalbe, Jodoformfalbe, 
Königsfalbe, Karbolöl:c.) und Pflaſter, befonders Heft- 
pflajter. Vgl. Koller, Technik der Berbanditofffabri- 
fation (Wien 1893). 

Verbandtaſche, ſ. Beited. 

Verbannung (Kelegatio), die Verweiſung einer 
Berjon aus einem bejtinmmten Orte oder Lande, fei es, 
daß der Berbannte dabei in der Wahl feines ander- 
weiten Uufenthaltsortes unbejchränft, jei es, daß ihm 
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ein bejtimmiter Aufenthaltsort angewieſen it, wofelbjt | Heinen, weißlihen oder rötlihen Blüten in langen, 

er zwangsweiſe —— wird, wie dies z. B. bei ſchmächtigen Ahren, in Europa, Aſien, Nordafrila, 

der mittelalterlichen Verſtrickung oder Konfination (ſ. d.) fait überallhin verſchleppt, wurde früher mediziniſch 
gebräuchlich war und bei der modernen Deportation als Univerſalmittel benutzt. Sie war der Iſis geweiht 
der Fall iſt. Die V. lommt bei den einzelnen Völker- und ſtand auch bei Griechen und Römern als Heil 
ſchaften in verfchiedenartiger Anwendung vor, inden | und Glüdspflanze in hohem Anſehen. Man befränzte 
fie nicht überall den Charakter einer eigentlichen Strafe | die Opfer mit Eijenkraut, und die Ärzte nannten alle 
hatte (f. Exil). Im modernen Straf: und Bolizeirecht | heilfamen Kräuter verbenae. Auch bei den Druiden 
findet fich diejelbe nur noch in der Form der Depor« | galt das Eiſenkraut als heilig. Als Zierpflanzen find 
tation (f. d.) und der Ausweiſung (f. d.). — * V. chamaedrifolia Juss., in Argen— 

Verbänus lacus (ago — **— o), ſ. Lago | tinien und Südbraſilien, halbſtrauchartig, mit leuch— 

Verbas, Fluß, ſ. Wrbas Maggiore. tend ſcharlachroten Blumen, wurde 1829 in die euro— 

Verbäseum Tourn.(BWolltraut, Kadellraut, | pätfchen Gärten eingeführt und hat die meiiten der jett 

Königsterze), Gattung aus der Familie der Sfro: | verbreiteten Spielarten geliefert. V. Tweediana ir. 
fulariaceen, hohe, mehr oder weniger filzjig oder wollig | mit brennend roten Blüten benugt man zu Teppich: 
behaarte, meijt zweijährige Kräuter, jeltener Halb: | beeten; jie hat die Sharlahverbenen geliefert. V. 
jträucher mit zeritreut jtehenden, ganzen, gelappten | tenerioides Gill. et Hook in Brafilien hat weiße oder 
oder gefiederten Blättern, anſehnlichen Blüten in ein= | blaue, wohlriehende Blüten, und ihre Blendlinge mit 
fachen oder aus Dichafien zufanımengeiegten Trau⸗- | der vorigen Art bezeichnet man als V. hybrida (mut 
ben oder Ahren und kugeligen oder länglichen, viel- | weißem Auge). Die italieniihen Spielarten ſtammen 
famigen Kapſeln. Etwa 160 Arten in Europa, Nord» | aus Kreuzungen von V. pulchella Ss. in Buenos 
afrika, Weit: und Mittelafien. V.thapsiforme Schrad., | Wire® mit V. incisa Hook. Die Bartenverbenen find 
mit 0,6 —2 m hohem Stengel, länglic -elliptiichen, | ungemein veränderlich und liefern bei jeder Ausſaat 
ſchwach geferbten, beiderjeit3 wollig -filzigen Blättern | neue Varietäten (einfarbig, panafchiert, marmoriert, 
und einfacher, gedrängter, bis 60 cm langer Blüten: ſchattiert, geäugelt, geiternt, gerandet), und ihre Far— 
ähre mit radförmigen, gelben, außen filzigen Blüten | ben durchlaufen die ganze Farbenitala. 

von 2,5 cm und mehr Durchmeijer, wächtt von Nord» | Werbenaceen (Eiſenkrautgewächſe), dilotyle, 

deutjchland bis Griechenland und liefert, wie auch V. | etwa 700 Arten umfaſſende, in der gemäpigten und 

phlomoides Z. (j. Tafel »Schußeinrichtungen Is, Fig. | warmen Zone verbreitete Bilanzenfantlie aus der Ord- 

10), mit eiförmigen bis länglich » eiförmigen Blättern, | nung der Tubifloren, Kräuter oder Holzpflanzen mit 

in Mittel» und Südeuropa, Blüten, die frifch unan- | meijt vierfantigem Stengel, gegenitändigen, bisweilen 

enehnt, getrodnet honigartig riechen, einen für und | auirlitändigen, ganzen oder geteilten Blättern und 
ſchleimig Ps ufguß geben, Fett, Zucker | vollitändigen, meiſt lippenförmigen, jelten regelmäft- 

(11 Proz.) ıc. enthalten und arzneilich (Bejtandteil des | gen Blüten, die ährenartige oder trugdoldige Inflores- 

Brujtthees) benugt werden. Die Königskerze ijt Sym= | zenzen bilden. Bon den Staubblättern verkünmert 

bot der Königswiürde, die Jungfrau Maria trägt eine | gewöhnlich 1, bisweilen 2—3. Die Frucht iſt durch 

Königslerze (Himmelbrand) in der Hand, und nach falſche Scheidewände oft vierfächerig und bildet eine 

Apulejus tt die wunderthätige Bilanze das wahre Moly | Steinfrucht oder zerfällt in Teilfrüchte. Inter den 

(f. d.). Die Griechen benugten die wolligen Blätter | tropiihen Bäumen der Familie ijt Tectona grandis 

mehrerer Arten als Lampendocht oder tauchten die | in Djtindien durch fein Nutzholz (Teakholz) berühmt. 

ganze Pflanze in Pech, um jie als Fadel zu brauchen | Mehrere Arten von Clerodendron Z., Verbena L. 

(daher Fhlomos). Der Flaum der Blätter, der aus | und Lantana Z, find bei uns Gartenzierpflanzen. 

baumförmig verzweigten Haaren beiteht, diente ehe- Lippia eitriodora H. B. et K. wird feines ätherijhen 

mals als Zunder. V. nigrum Z., mit unten langge- Oles wegen angebaut. J 

ſtielten, oberſeits dunlelgrünen Blättern, dunkelgeiben Werbenaöl, ätheriſches DI der peruaniſchen Ver- 

Blüten und mit purpurnem Wollhaar bedeckten Staub- | bena triphylla, kann nur aus friſchem Kraut bereitet 

fäden, wächſt an jteinigen, ſonnigen Orten, nad) der | werden, ijt aber nicht im Handel und wird durch Grasöl 

Sage auf Gräbern böſer Menſchen. Trodne frucht- | oder Miſchungen erjegt. Indiſches ®., foviel wie 

tragende Stengel von dem Heinblütigen V. sinuatum | Lemongrasöl (j. Grasöle). 

L., in Griechenland, werden bündelweife zum Fiſch- Werberie cior. werb'ri), Flecken im franz. Depatt. 

fang benutzt, wirten aljo, wie es jcheint, betäubend. | Dife, Arrond. Senlis, am linken Ufer der Dije und 

Die einzelnen Arten bilden leicht Baftarde; man ful- | an der Nordbahn, hat eine Kirche aus dent 13.—15. 

tiviert jte, wie audh V. phoeniceum Z,. mit violetten | Jahrh., Fabrikation von Bürjten und Zuder und 1891) 

Blüten, in Mittel» und Südeurapa als Zierpflanzen. | 1694 Einw. Bon dem ehemaligen Schloi der Mero— 
Verbäßz (pr. werbas), 1) Uj-V. (f. d.) oder Neus | winger und Karolinger it nichts erhalten. 

B. 2 O. V. (. d.) oder Alt-V. Verbeſſerungsantrag, j. Amendement. 
Verbellen, in der Jägerſprache, ſ. Tot verbellen. Verbi causa (abgelürzt v. e., lat.), zum Beijpiel. 
Verbena Tourn. (Eifentraut), Gattung aus  Werbindlichkeit, i. Obligation. 

der Familie der Verbenaceen, liegende oder aufrechte) Werbindung, im Rechtsweſen, ſ. Aeceifion. 

Kräuter und Halbjträucher mit gegen-, felten zu drei Werbindungen, in der Chemie die aus zwei oder 

wirtel- oder wechielitändigen, häufig eingejchnittenen, | mehr Etementen bejtehenden Körper. — Studentiſche 

fehr jelten ganzrandigen Blättern, Heinen bis mittel: | ®., f. Stubentenverbindungen. 

großen Blüten in meiſt enditändigen, verlängerten | Werbindbungsgetwichte, ſ. Kauivalent. 

oder gedrängten Ähren, oft in Riſpen oder Dolden und | Verbindungörente, j. Rente ö 

in vier Nühschen zerfallender Frucht. Etwa 80, meiſt Werbindungstwärme, die beim Entjteben euer 

amerilaniſche Arten. V. officinalis Z., ausdauernd, | hemifchen Verbindung entwidelte Wärmemenge, } 

mit 60 cm hohem Stengel, gegenitändigen, dreifpal- | Thermocemie. 

tigen Blättern mit ferbig eingeichnittenen Yappen und | Verbindungszirfel, j. Stubentenzirtel. 








Verblaſen — Verbreitungsmittel der Pflanzen, 


Verblafen, das Schmelzen von unreinen Metal- 
fen oder Metallverbindungen in einem Flammofen 
bei Zutritt von Gebläfeluft, um ſchädliche Bejtandteile 
im oxydierten Zuſtand zu verflüchtigen oder zu ver— 
ichladen; daher Berblafenktupfer, Kupferverblaſen— 
ichlade. — In der Malerei heißt B. diejenige Behand» 
tung, bei welcher die Farben und Umriſſe fo ineinan» 
der verihwinmen, daß der Gelamteindrud des Kolo— 
rit3 flau und unentichieden it. Vgl. auch »Sfumato«, 
welches jedoch nicht den tadelnden Nebenfinn hat. 

Verblatten (überblatten), Verbindungsweiſe 
von Hölzern, ſ. Holzverband. In der Yägerei, j. Blatten. 

Berbleien, überziehen metallener (namentlich eifer: 
ner) Gegenitände mit Blei. Man verreibt auf dem 
erbigten und gereinigten Eifen das geſchmolzene Blei 
mit Salmiat (befjer Ehlorzinf) oder taucht das mit 
Ehlorzinkgebeizte Eifen in das geichmolzene, mit Ehlor- 
zint bededte Blei, Hartblei oder in eine Legierung von 
15 Blei, 3 Zinn, 1 Kupfer und 1 Antimon. Berbleites 
Eifen wird von Schwefelfäure nicht angegriffen und 
roſtet nicht. Die galvaniſche Berbleiung it ohne tech— 
nische Bedeutung. Im Hüttenwejen heikt V. das Ver: 
ſchmelzen gold» und filberhaltiger Erze oder Hütten- 
produtte mit bleiifchen Produkten zur Anſammlung des 
Silbers und Goldes in dem aus legtern ausgeſchiede— 
nen Blei. ®. heißt auch das Anjegen von Blei in den 
Läufen der Gewehre u. in Geſchützrohren beim Schiehen. 

Berbiendfteine (Blenditeine), zur Bekleidung 
von Mauern und Wänden dienende Steine, die mit 
dem das Innere der Mauer bildenden Mauerwerk in 
Berband gejegt werden. Ye nach den Material unter: 
icheidet man Quader- und Ziegelverblendung. Als 
Berblendungsquadern (Blendauadern) verwendet 
man alle zu Haufteinen tauglichen Steinarten, zu Ber: 
biendungsziegeln forgfältig bergeitellte, gebrannte, 
auch glaſierte Boll» oder Hohliteine mit glatten, pro= 
filierten oder verzierten Oberflächen. Lebtere find mit 
plaftiichen Berzierungen (Formijteine) oder mit far- 
bigen Muſtern (Buntijteine) verjeben und zur Her: 
itellung von Geſimſen und von Frieſen geeignet. Hohle 
B. verwendet mıan zur Bekleidung von Außenmauern, 
welche möglichjt troden bleiben und rafchen Tempera 
turwechjel verhindern follen. Bal. Mauerfteine, S. 1064. 

Verbiutung, eine andauernde Blutung (ſ. d.), 
bei der ſchließlich fo viel Blut verloren geht, daß der 
Reit nicht mehr ausreicht, um die Herztbätigfeit und 
damit das Leben zu erhalten; alfo iſt ®. der durch 
Blutverluit herbeigeführte Tod. 

Verbodmung, j. Bobmerei. 

Verboeckhoven (pr. verbut), Eugen Joſeph, 
niederländ. Maler, geb. 9. Juni 1798 zu Warneton 
in Beitflandern, gejt. 19. Jan. 1881 in Brüſſel, lernte 
zeichnen und bofjteren bei feinen Bater Bartholo- 
mäus®., einem Bildhauer (aejt. 1840 in Brüfjel), 
machte ſich zuerſt 1821 durch den Viehmarkt in Gent, 
ein großes Gemälde, das er mit de Noter dem ältern 
ausführte, befannt und gründete 1847 ein Atelier zu 
Brüjjel, aus welchen eine große Zahl von Tierjtüden, 
beionders von Sandichaften mit Schafen, hervorging, 
welche durch ihre jorgfältige Zeihmung und ihre ele— 

ante, a Malerer großen Beifall fanden. Sieben 
re ilder bejigt da3 Muſeum in Leipzig, drei die 
Berliner Nationalgalerie. In den 50er Jahren be: 
rühmt, wurde er jpäter durch die realiitiiche Richtung 
in den Hintergrund gedrängt. V. hat auch 22 Blätter 
mit Tieritücden radiert und 28 Blätter lithograpbiert. 

Berborgenrüfler (Ceutorhynchus Schönh.), 


Gattung aus der Zamilie der Rüfjelläfer, Heine, un« | 
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anfehnliche Käfer mit kurz eiförmigem Körper, zwi— 
ihen die fegelfürmigen Borderhüften einfchlagbarem 
Rüſſel, fadenförmigen Fühlern, undeutlihem Scild- 
hen und am Ende einzeln abgerundeten Flügeldeden. 
Bon den 200 meiit europäifchen Arten leben die Lar: 
ven in Stengeln und Wurzeln von Kraulgewächſen, 
an denen jie oft gallenartige Auswüchſe erzeugen; 
die Käfer benagen Blüten und Früchte und werden 
oft hädlich. Der Koblgallenrühler(C. suleicollis 
Gyllienhall), 2,0 mm lang, tiefihtwarz, wenig glänzend, 
fein grau beichuppt, benagt die Blüten und legt feine 
Eier an den Wurzelſtock verichiedener Kohlarten, wo 
fich die Larven in Ballen entwideln. Die Berpuppung 
erfolgt in dev Erde in Kokons. Bei einer zweiten Gene⸗ 
ration überwintern wohl die Yarven in den Gallen. 
Gegenmittel: Ausziehen und Verbrennen der Kohl: 
jtoppeln mit noch geichloffenen Gallen. Der ähnliche 
B. (C. assimilis Paykıdl), dem vorigen jehr ähnlich, 
benagt Knoſpen und Blüten der Kohlarten, befonders 
von Raps u. Rübſen; die Larve lebt von den unreifen 
Santen in den Schoten und verpuppt jid in der Erde. 
Segenmittel: Fangen der Käfer auf den Blüten bei 
trübem Wetter. Auchder Raps-Verborgenrüßler 
(C. napi Koch) richtet auf Rapsfeldern Schaden an. 

Verbös (lat., verbös), wortreih; Verbofität, 
Wortfülle, Wortſchwall. 

Verbotenus (lat.), Wort für Wort, wörtlid). 

Verbrauchsabgabe wird nad) den Geſetzen über 
Branntweinitener und Zuckerſteuer von 1887 in 
Deutſchland die Fabrifatiteuer genannt, weldye nur 
den heimifchen Berbraud; treffen fol, und die beim 
Zuder nunmehr als einzige, beim Branntwein neben 
der Waterialiteuer (bez. Maifchbottichfteuer) erhoben 
wird. Bal. Branntweinftener, ©. 392, und Zuckerſteuer. 

BVerbrauchöitenern, j. Aufwandfteuern. 

Verbrauchözuder, i. Zuder. 

Verbrechen, im weitern Sinne das ftrafbare Un— 
recht (j. Strafrecht III). Im engern Sinne bezeichnet V. 
die ſchwerſte Art der jtrafbaren Handlungen (erimen, 
erime) in Gegenfage zu Vergehen (delictum, delit) 
und Ülbertretung (contravention); j. Dreiteilung der 
ftrafbaren Handlungen. 

Verbrechen, im der Jägerei, j. Bruch, ©. 544. 

Verbrechen ber beleidigten Majeftät(Maje- 
ftätsverbrecen), ſ. Politiſche Verbrechen. 

VBerbrechensfonfurrenz, |. Konturrenz der Ver: 
brechen. 

Verbrecherkatafter (Verbreherjtamme 
bücher), j. Striminalität, ©. 733, und Sriminals 
ftatiftit, S. 739. 

VBerbrecherfolonien, |. Deportation. 

Verbrechermeiiung nad Bertillons Syitem, |. 
Anthropometrie. 

Verbrechertypnd zc., j. triminalanthropologie. 

BVBerbrecherwahn, im techniſch juriſtiſchen Sinne 
die Annahme, daß höhere Pflichten die übertretung 
einer Rechtsnorm rechtfertigen könnten. Das deutſche 
Militärſtrafgeſetzbuch erklärt (in $ 48) ausdrüdlic, 
die Strafbarteit einer Handlung werde dadurd) nicht 
ausgeſchloſſen, »dah der Thäter nad) ſeinem Gewiſſen 
oder nach den Vorichriften feiner Religion fein Ver— 
halten für geboten erachtet hat«. (ii. d.). 

VBerbrerhertwahnfinn, joviel wie Moral insanity 

Verbreitungsmittel der Pflanzen, die Ein- 
richtungen, durch welche Ableger, Bermehrungsiproiie, 
Bulbillen, Samen, Früchte ıc. von der Mutter— 
pflanze zu neuen, für ihre Weiterentiwidelung gün— 
jtigen Stellen fortgeführt werden. Bei den höhern Ge» 
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wächſen geſchieht dies Ipontan buch Wanderiproffe 
oder durch frei abgelöjte Sproßgliederungen fowie bei 
Samen und Früchten durch die Urt der Ausſäung 
(j. Ausjaat, natürliche). Je nach der Weiterverbreitung 
durh Wafjer, Wind oder Tiere unterfcheidet man 
bydrodore, anemodhore und zoochore Berbrei- 
tungsausrüjtungen. Bei manchen Zerophhten (f. d.) 
führen die bei der Ausſäung beteiligten Organe ge- 
wilje Beivequngen ausichlieglich bei Befeuchtung aus, 
während bei Trodenheit ein volljtändiger Samen: 
verſchluß jtattfindet. Diefe als Hygrocafie bezeich- 
nete Einrichtung lommt bei den in trodnem Zujtande 
kugelförmig zuſammenſchließenden Zweigen der Je— 
richoroſe (Anastatica hierochuntica, ſ. Wüſtenpflan— 
zen), bei den die Früchte umſchließenden Fruchtdolden 
der im Mittelmeergebiet verbreiteten Ammi Visnaga, 
bei manchen Stapfelfrüchten (von Lepidium spinosum, 
Arten von Fabaria und Zygophyllum) in Steppen- 
oder Wüjtengebieten vor und beruht auf dem Auf— 
quellungsvermögen bejtimmter Gewebeteile. Bei der 
Xerochaſie treten die zur Ausſäung führenden Be- 
wegungen nad) Austrodnung ein, wie 3. B. bei vielen 
Scyleudereinrihtungen (f. Ausiaat, natürliche). Die auf 
die Fortbewegung durch die Quft berechneien Einrich- 


Verbrennung 


tungen beſtehen teild in der Kleinheit und Leichtigkeit | 


der ausgejtreuten Bermehrungsorgane, teils in flügel- 
artigen Anhängen, teils in haar» oder federartigen 
Bildungen. Über die Verbreitung der Samen und 
Früchte durch Tiere ſ. Ausfaat, natürliche. 
Verbrennung, chemiſcher Prozeß, j. Sauerſtoff. 
In der Heillunde die krankhafte Veränderung, welche 
ein Körperteil bei Einwirkung hoher Temperatur er— 
feidet. Dan unterjcheidet drei Grade der B.: 1) ein- 
fache Rötung, nur bedingt durch ganz oberflächliche 
Zeritörung der Epidermis, der eine fofortige Rötung 
der Haut folgt; im Berlauf der Heilung ſtoßen fich die 
oberiten Epidermisichichten ab. 2) ®. mit Blajen- 


bildung: die Epidermis wird duch ein fofort er⸗ 


folgendes Erjudat in Heinern, mandmal flächenbaft 
ſich ausbreitenden Blafen abgehoben ; die Blajen trod- 


nen weiterhin entweder ein oder löfen fich ab, und die | 


gerötete, lebhaft entzündete Haut liegt vor. 3) Zer- 
ſtörung der Haut in ihrer ganzen Dide mit den dar- 
unterliegenden Teilen (Unterhautbindegewebe, Mus— 
keln, Knochen) oder ohne diefelben. Dabei findet ent- 
weder nur eine totale Austrodnung oder ein wirkliches 
Verkohlen der Teile jtatt. Je intenfiver die Hige ein- 
wirkt, um jo volljtändiger das Mbjterben der betrof> 
fenen Gewebe, welche ſich dabei ganz wie brandige 
Zeile verhalten, durch eine demarkierende Eiterung 
ausgelöjt werden und auf den Wege der Bernarbun 

heilen können (fj. Brand). Brandnarben zeichnen ie 
meiſt durch ganz ungewöhnliche, zu Entjtellungen oder, 
wenn fie in der Nähe der Belente liegen, durch Zus 
ſammenziehung von Gliedmaßen (Kontrakturen) zur 
Sunftionsjtörung führende Schrumpfungen und jtrah- 
lige Einziehungen aus, die oft Gegenjtand operativer 
Behandlung werben müſſen. Berbrennungen find meijt 
jehr fchmerzhaft; find fie jehr ausgedehnt oder tief 
gehend, fo fünnen fie direkt lebensgefährlich werden. 
Wird durch die V. ein jehr großer Teil der Körper: 
oberfläche getroffen, etwa zwei Dritteile, jo erfolgt der 


Tod regelmäßig, felbjt wenn die Jntenfität nirgends | 


über den zweiten Grad hinausgegangen iſt. Verbren— 
nungen eriten Grades behandelt man am beiten mit 


— Verbum. 


‚aus gleihen Teilen Kallwaſſer und Leinöl beitehende 
Brandſalbe auf und bedvedt die verbrannten Stellen 
ı mit Watte; nad) einigen Tagen wird, wenn die Eite- 
rung fich einftellt, der Berband im lauen Waſſerbad 
abgemweicht und mit einer milden Zink» oder Bleifalbe 
‚die Wundfläche verbunden. Verbrennungen dritten 
| Grades werden nad) den Regeln der Chirurgie behan— 
| delt. Sehr oft muß man zur Dedung und endgültigen 
Heilung großer Brandwunden zur berpflanzung von 
Haut feine Zuflucht nehmen. Über Selbitverbren- 
nungs.d. Bal.Sonnenburg, Verbrennungen und 
Erfrierungen (in der »Deutjchen Chirurgie«, er 
1879); Schjerning, Über den Tod infolge von % 
‚und Berbrühung (in Eulenbergs »Bierteljahrsjchrift 
für gerichtliche DMedizin«,, 1885). 
| Berbrennungsdofen, eine bei der Elementarana- 
Iyle (Berbrennungsanalyje, f. Analyje) benußte 
orrihtung zur Berbrennung organischer Subitanzen, 
beſteht aus einem eifernen Gejtell mit einer Thonrinne 
‚ oder einer mit Asbeſt ausgelegten Eifenrinne, welche 
die Verbrennungsröhre aus ſchwer jhmelzbarent 
Safe aufnimmt und durch Bunjenbrenner erhigt wird. 
Berjtellbare Thonkacheln dienen zur Regulierung der 
' Temperatur. — Über Leihenverbrennungs- 
öfen ſ. Leihenverbrennung. 

Verbrennungdtemperatur, die Temperatur, 
welche bei Berbrennung eines Körpers hervorgebracht 
wird, iſt am höchiten, wen die Berbrennung mit der 
gerade erforderlichen Menge reinen Sauerſtoffs ver- 
läuft. Bei Verbremmung in Luft wird ein Teil der 
erzeugten Wärme auf den dem Sauerjtoff beigemeng- 
ten Stiditoff übertragen, auch wird eine um jo niedri- 
gere V. erzielt, je langfamer die Berbrennung verläuft. 

Verbrennungdwärme, die von der Gewichtsein— 
beit eines Körpers bei feiner Verbrennung in Sauer- 
jtoff entwidelte Wärmemenge, welche in Wärmeein— 
heiten ausgedrüdt wird. Sie beträgt 3. B. für Nohlen- 
itoff 8080 Wärmeeinbeiten, d. b. 1 g Koblenitoff ent- 
widelt bei jeiner Berbrennung zu Koblendioryd jo viel 
Wärme, wie erforderlich it, um 8080 g Waſſer um 
1° zu erwärmen. Die Kenntnis der B. organischer 
Stoffe iſt von praktifcher Bedeutung für die Beur— 
‚teilung des Wertes der Heizmaterialten und von wif- 

jenschaftliher Bedeutung für die Beurteilung des Wer- 
te8 der Nahrungsmittel. 

Berbretterung, |. Täfelwert. 

Verbum (lat., Zeitwort, Nusfagemwort), der- 
jenige Redeteil, welcher im Ganzen des Satzes die Be: 
jtimmung bat, die von dem Subjekt des Sabes zu 
macende Ausfage auszudrüden. Das Nomen oder 
Subitantiv (j. d.) und das V. find, wie ſchon Mri- 
jtoteles erfannte, die beiden wichtigiten Nedeteile, und 
nur ganz unentwidelten Sprachen gebt die Unterſchei— 
dung zwijchen Nominal- und Berbalformen völlig 
ab. Nach ihrer Form teilt man die Verba ein in 
Wurzelverba (verba primitiva), 3. B. trinfen, bin— 
den, und abgeleitete Berba (v. derivata), 3. B. 
tränfen, färben; find lcgtere von einem Nomen oder 
Adjeltivum abgeleitet, wie z. B. verkleinern, fo heißen 
fie v. denominativa; ferner in einfache (v. simpli- 
cia), 3. B. trinken, binden, jtärfen, und zufammen= 
geſetzte Verba (v. composita), 3. B. betrinten, ver« 
binden, anbinden. Nach der Bedeutung unterjcheidet 
man zwiſchen tranfitiven Berba, d. b. ſolchen, die 
ein direktes Objekt regieren, 3. B. ablegen, lennen, und 











fühlen Bleiwaljerumfchlägen, oder man bepinjelt den | intranfitiven (v. intransitiva oder v. neutra), 
betreffenden Teil mit Kollodium. Oder man trägt, | d. b. ſolchen, welche nur ein indireftes Objelt oder gar 
wie auch bei den Verbrennungen zweiten Grades, eine | feins bei jich haben, 3. B. gereichen, helfen, laufen, 


Verbum — Verbundgeſchoſſe. 


leben; unperfönlich (v. impersonale) nennt man 
ein V., das der Natur der Sache nady nur ein unbe: 
ſtimmtes Subjeft haben fann, 3. B. es blibt, es reg» 
net. Wenn ein für fich tranfitives V. mit dem Akkus 
fativ eines Reflerivpronomens (mich, dich, ſich ꝛc.) 
verbunden gedacht oder wirklid; verbunden wird, um 
eine intranjitive Thätigleit zu bezeichnen, fo nennt 
man das B. ein reflerives (v.reflexivum), 3.8. fich 
grämen, ſich täuschen, ſich widerjegen. Wird ein ſonſt 
nicht veflerives V. in der refleriven Form in der eriten, 
zweiten oder dritten Berfon des Plurals gebraucht, fo 
bezeichnet e8 eine reciprofe, d. b. eine wechjelfeitige 
Thãtigleit (v. reciprocum), 3. B. wir lieben uns, An 
dere Abarten des Verbums jind das Frequentati— 
vum oder Jterativum, das Öftere Geſchehen, das 
Indoativum, den Beginn, dad Intenſivum, die 
Intenfität, das Faltitivun oder Naufativum, 
die Beranlaijung, das Deiiderativum, den Wunſch 
nad einer Handlung ausdrüdend. Bejonders reich 
find an Formationen diefer Art das Türkiiche und 
andre uralaltaifche Sprachen und die Bantufprachen 
in Südafrita. So heißt in der zum legten Stanım 
gehörigen Kaffernſprache teta, Eden: tetateta, 
»fortwährend ſprechen, jchwäsen« (Frequentativum 
oder Intenſivum); teteka, »jich zum Sprechen ans | 
ihiden« (Inchoativum); tetisa, »zum Sprechen ver | 
anlajjen« (Kauſativum); auch können alle dieje For: | 
men miteinander fombiniert werden. Im Latein nennt 

man Berba mit pajjiver Bedeutung, aber aktiver Form 

entweder Neutropailiva oder Neutralia passiva. Ihrer 

Abwandlung(Glexion, Konjugation) nach zerfallen 

die Berba in regelmäßige, d. b. foldhe, die nad) 

einem bei der überwiegenden Mehrzahl der Berba über- 

einjtinnmend zur Anwendung kommenden Schema ab» 

gewandelt werden, und unregelmäßige oder V. 

anomala, bei denen größere oder geringere Abwei— 

chungen von diefem Schema jtattfinden. Die Konju— 

gation zerfällt in Latein in vier, im Deutjchen in zwei 

Unterarten (Konjugationen), die der jtarfen (laufen, 

tief) und der ſchwachen Berba (lieben, liebte). Verba 

defectiva (»mangelbafte VBerba«) heißen jolche, die 

nicht alle jonjt vortommenden Verbalformen bilden | 
fönnen. Die Geſamtmaſſe der von einem regelmäßi- 
gen oder unregelmäßigen V. möglichen Fornıen zer- 
fällt in zwei Hauptgruppen: V. finitum (»beſtimmtes 
V.«) und V, infinitum (»unbejtinmtes V.«). Nur die 
Formen der eritern Gruppe haben Berfonalendungen 
und enthalten eine volljtändige Ausſage, die Schon für 
ſich einen Saß bilden kann, 3.8. ſprich, und find daher 
jtreng genommen allein wirtliche Berbalformen. Bei 
jeder Form des V. finitum kommen drei Beziehungen 
zum unmittelbaren Ausdrud: a) die Beziehung der 
Ausſage auf eine bejtinmmte Perſon, erite, zweite, dritte, 
oder, im Dual und Plural, auf eine Zweizahl oder 
Mehrzahl von Perjonen; b) die Beziehung auf ein 
Zeitverhältnis, Gegenwart, Vergangenheit und Zu- 
funft, dann Borvergangenbeit ıc.; c) die Beziehung zur | 
Wirklichkeit, welche die Modalität der Handlung, ala 
einer wirklichen oder bloß gedachten oder gewollten, 
zum Segenitand hat. Jedes diefer Verhältniſſe, mit 
andern Worten, Berfon nebit Numerus, Tempus 
und Modus des Berbums, wird durch befondere, an 
den Berbaljtamm antreiende Endungen oder beſon— 
dere Erweiterungen oder Rodifitationen desjelben zum 
Ausdrud gebradt. Verbalſtamm heißt diejenige 
Grundform, auf welche ſich alle Berbalformen zurüds 
führen lafjen; er tritt im Deutichen gewöhnlich am 
reinjten in der Ausrufeform hervor (3. B. hilf, vgl. 
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helfen, half, bülfe, geholfen). In ben ältern indoger- 
maniſchen Sprachen wurde außer jenen drei Beziehun- 
gen an jedem B. noch eine vierte unmittelbar bezeich- 
net, nämlich das Thätigkeitsverhältnie. Es gab dafür 
zwei Reiben von formen: für das aktive Verhältnis 
oder Activum und für das Medium, d. b. für das- 
jenige Berbältnis, wobei das V. in der refleriven oder 
einer fonitigen befonders naben Beziehung zum Trä- 
ger der Ausſage jteht. Huch das Passivum konnte mit 
den leßtern Formen bezeichnet werden. Auch dieje 
Berhältmifie, das jogen. Genus des Verbums, ge: 
langten an den Endungen zum Ausdrud. An Tem» 
pora wurden folgende ſechs unterjchieden: das Prü- 
jens zur Bezeichnung der Gegenwart, der Aoriſt zur 
Bezeihnung einer momentanen und das Imperfelt 
zur —— einer dauernden vergangenen Hand⸗ 
lung, das Perfelt zum Ausdruck eines vollendeten oder 
abgejchlojjenen Ereignifjes, das Plusquamperfelt als 
Tempus der Borvergangenheit und das Futurum als 
Tempus der Zukunft. Es gab vier Modi, welche den 
Inhalt der Ausſage entweder ala etwas Wirkliches 
oder Mögliches oder Wünſchenswertes, oder ald einen 
Befehl binitellten, nämlich den Indicativus, Conjunc- 
tivus oder Subjunctivus, Optativus oder Potentialis 
und Imperativus. Dieſer Reichtum an Formen des 
V. finitum bat fich fpäter in den indogermanifchen 
Sprachen immer mehr verringert, jedoch nicht, ohne 
daß für die verlomen Formen teilweiie Erſatz geichaf> 
fen wurde, teild durch Neubildungen, wie im lateini« 
ſchen Paſſivum (ihm gehören auch die Verba depo- 
nentia an, welche paflive Form, aber attive Bedeutung 
haben), teils durd mit Hilfsverba zuianmengefeßte 
Ausdrüde, wie im deutichen Paſſivum mit »werden«, 
und andre in den neuen Sprachen üblihe Wenduns- 
gen. Die gröfte Menge alter Formen hat das Sans: 
frit bewahrt; aber auch die griechiiche Sprache kann 
nad einer von G. Eurtius aufgejtellten Berechnung 
von jedem V. 249 formen des V. finitum bilden, dazu 
258 formen des V. infinitum, zufammen alfo 507 
Formen, wogegen jchon das Lateinische mit im gan— 


zen 143 Formen ſtark zurüditeht, noch mehr das Go— 


tiiche mit nur 38 einfachen Formen des V. finitum, 
während die gotiichen Formen des V. infinitum eine 
direkte VBergleihung nicht zulafien. Das V. infinitum 
iſt überhaupt in den einzelnen indogermaniſchen Sprach⸗ 
familien jehr ungleihmähig entwidelt worden. Man 
rechnet dazu alle diejenigen vom Verbalſtamm ab» 
eleiteten Formen, welche entweder ganz wie Sub- 
tantiva oder Mdjeltiva defliniert werden, oder ihrer 
Entjtehung u. Bedeutung nad) eigentlich zu den Sub» 
itantiven gehören, aljo namentlich fäntlihe Parti— 
zipien (Mittelwörter) und Infinitive, außerdem 
nod) die Gerundia, Gerundiva, Supina u. Abjolutiva 
einiger Sprachen. Bon einen V. abgeleitete Nomina 
beißen Berbalnontina. Noch größer als in den indo— 
germanischen ijt der Reichtum an Formen in einigen 
agglutinierenden Sprachen (j. Sprachwiſſenſchaft, S. 264). 


Für die Syntar des Berbums ijt befonders die Con- 


secutio wichtig, d. b. das Verhältnis der Tempora der 
Nebenfäge zu demjenigen des Hauptjages. Vgl. ©. 
Eurtius, Das V. der griechiſchen Sprade (2. Aufl., 
Leipz. 1877— 80, 2 Bde); Veitch, Greek Verbs 
(neue Ausg., Orford 1887); Delbrüd, Das alt- 
indische B. (Halle 1874); Barthbolomä, Das alt- 
iranische V. (Münd. 1878); Brugmann, Grundriß 
der vergleichenden Grammatik, Bd. 2 (Straßb. 1892). 

2 undgeichoffe Mantelgeſchoſſe), |. 
Geſchoß. 
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BVBerbunbglas, i. Glas, S. 623. 
Berbundfompreflor, .Luftverdichtungsmaſchinen. 
BVerbundlofomotive, ſ. Tafel»Lotomotiven IIl«. 
Verbundmaſchine, durch Reuleaur eingeführte 
Überſetzung der engliſchen »Compoundmaſchine«; |. 
Dampfmaſchine, ©. 523. 
i (pr. wertfheit), Mreishauptitadt in der ital. 
Provinz Novara, 131 m ü. M., am rechten Ufer der 
Seſia, an den Eifenbahnlinien Turin - Mailand, B.- 
Aleifandria und B.-Pavia, mit Dampfitraßenbahnen 
nad) Eafale, Trino, Biella, Borgofejia und Fara, hat 
einen Dom (Sant’ Eufebio, von 1650), eine romaniſch⸗ 
otijche Kirche (Sant! Andrea, 1224), die Kirchen Santa 
Eaterina und San Paolo mit Gemälden von Gau— 
denzio Ferrari und San Eriftoforo mit Fresken von 
demfelben, ein großes Hoipital, Denkmäler von Biltor 
Entanuel, Cavour und Saribaldi, hübſche Anlagen (an 
Stelleder ehemaligen Feitungsmälle) und <«ıssı)20,165 
(al8 Gemeinde 28,999) Einw. Die Induſtrie iſt durch 
Fabriken für Maſchinen, Zündhölzer, Wirhvaren, 
Knöpfe, Silberfiligranarbeiten und Klaviere, ferner 
duch Kunjtmühlen, Reisihälfabriten, Gerbereien und 
Yuchdrudereien vertreten. Außerdem wird lebhafter 
Handel und in der Umgebung jtarter Reisbau betrieben. 
V. iſt Sit eines Erzbiſchofs und hat ein Lyceum, ein 
Gymnaſium, eine technische Schule, ein technisches In— 
jtitut, ein Sentinar, 2 Bibliothelen, ein Inſtitut der 
ſchönen Künſte mit Gemäldejammlung, eine en 
und Modellierihule und ein Theater. — V. hie im 
Altertum Vercellae und war die Hauptjtadt der Libici 
im cisalpinifchen Gallien, fpäter ein befeitigtes Muni- 
zipium der Römer. 101 v. Chr. ſchlug Marius die 
Cimbern auf den Raudiichen Feldern bei V. Seit dem 
12. Jabrh. war B. eine der anfehnlichiten Städte in 
Piemont, fam aber 1335 unter die Herrichaft der Vis— 
contiumd fiel 142P an Savoyen. 1638 wurde die Stadt 
von den Spaniern erobert, 1659 aber im Pyrenäiſchen 
Frieden an Savoyen zurücdgegeben. V. iſt Geburts- 
ort des Malers Soddoma. Val. Baggiolini, Sto- 
ria politica e religiosa di V. (Bercelli 1836). 
Bercingetörig, der lühne, heldenntütige Arverner, 
welcher 52 v. Chr. fait ſämtliche galliiche Bölterichaf- 
ten zu dem legten allgemeinen Berfuch vereinigte, ihre 
Freiheit gegen Cäfar (f. d.) zu verteidigen. Der Auf- 
ſtand Ai feinen Ausgang von den Karnuten und 
rvernern und verbreitete jich in kurzem unter des V. 
Führung über den größten Teil von Gallien. Nur 
unter großen Sefahren gelangte Cäſar aus Oberitalien 
noch im Winter zu feinem Heer; die Eroberung von 
Avaricum (Bourges) nupte ihm nichts, da die ganze 
Umgegend verwüjtet war; von der Hauptitadt der Ar— 
verner, Bergovia (in der Nähe des heutigen Elermiont- 
Ferrand in der Uuvergne), ſchlug ihn V. zurüd und 
folgte ihm, als er ſich zurüdzog, um die Provinz zu 
deden. Mittlerweile waren nämlich fait alle galliichen 
Bölterfchaften, aud) die Hduer, von Cäfar abgefallen 
und hatten auf einer Yandesverfammlung V. zu ihrem 
Dberbefehlöhaber ernannt; ein planmäßiger Angriff 
auf die Provinz von drei Seiten war eingeleitet; es 
ichien, als ob Caͤſar die Früchte des langjährigen Krie— 
ges verlieren würde: da lieh ſich V. durch anfcheinend 
günstige Umftände verleiten, eine Schlacht zu wagen, 
und damit endeten feine Erfolge. Er wurde, nament- 
lich durch die germanische Reiterei Cäſars, völlig beſiegt 
und warf fich in das feite Aleſia (life Ste.-Reine im 
Depart. Eöte-d’Or, in der Nähe von Dijon), wo ihn 
Cäſar durd ein gewaltiges Wert einſchloß. Gegen 
dejjen überlegene Befejtigungstunjt vermochte B. 
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nichts; ein zu feinem Erjaß beranrüdendes galliiches 
Heer wurde zurückgewieſen, und num riet er großherzig 
den Seinigen, ſich zu ergeben und, um beijere Bedin- 
gungen zu erlangen, feine Berion dem Sieger auszu- 
liefern. Bor Cäſar geführt, wurde er in Ketten gelegt, 
46 zu Rom im Triumph aufgeführt und dann binge- 
richtet. Napoleon III. ließ dem gallijchen Helden, der 
auch Segenitand zahlreicher dichterifcher Bearbeitungen 
iſt, 1865 eine Kolofjaljtatue errichten (f. Aleſia). Val. 
®irard, Histoire de V. (Elermont-Ferrand 1864); 
Fröhlich, 2. als Staatsmann und Feldherr (Zürich 
1876); F. Monnier, V.et l’ind&pendance gauloise 
(2. Aufl., Bar. 1875); Bosc u. Bonnemere, His- 
toire nationale des Gaulois sous V. (daf. 1881); 
Sceffer, Les campagnes de V. (daſ. 1889). 

Verdacht, auf bloher Wahricheinlichkeit beruhende 
Mutmaßung, daß jemand Urheber oder Teilnehmer 
einer jtrafbaren Handlung fei (ſ. Indiz). Schon ein 
folder ®. genügt für die Anordnung gewiſſer Maß— 
regeln im Strafverfahren, jo der Beſchlagnahme, der 
Durchſuchung, der Unterſuchungshaft, der Eröffnung 
des Hauptverfahrens ($ 97, 102, 112, 201 der deut⸗ 
ſchen Strafprozehordnung). 

Verbachtäftrafe (Poena suspicionis, Poena ex- 
traordinaria), die befonders im 18. Jahrh. übliche, 
feit Anfang des 19. Jahrh. jedoch verworfene Ver— 
hängung von gelindern Strafen, al® der vom Bejepe 
für das in Frage jtehende Verbrechen angedrohten 
(3. B. ffreiheitsentziehung felbit auf Lebenszeit, Lan—⸗ 
desverweiſung u. dgl. itatt der angedrohten qualifizier= 
ten oder einfachen Todesitrafe), über Angejchuldigte, 
gegen welche nur ein gejeglich unvollitändiger Schuld» 

weis, aber immerhin genügende Indizien vorlagen, 
die allenfalld zur Anwendung der Folter berechtigt 
hätten; j. Beweis, S. 953. Bol. Eifenbart im alten 
Archiv des Kriminalrechts, Bd. 3. 

Berdammmid (Damnatio), in der Dogmatik der 
Zuftand der von Bott Berworfenen nad ihrer Auf: 
erjtehung, im Gegeniag zum Zujtand der Seligfeit. 
©. Präbeitination. 

Verbammung, im Bergbau das Abſperren von 
Waſſerzuflüſſen durch hölzerne oder häufiger gemauerte 
Dämme, die oft mit leicht und fchnell verichliegbaren 
eifernen Danımtbüren verjehen werden. 

BVBerdampfen , j. Abdampfen. R 

Verdampfung (Berflüchtigung), der Über— 
gang einer Flüffigkeit oder eines feiten Körpers in den 
gasförmigen Zuſtand. Stellt man in einer flachen 
Scale Wajjer an die freie Luft, jo nimmt die Menge 
desjelben fortwährend ab, bis e3 endlich ganz ver: 
ſchwunden iſt. Dieſe Dampfbildung, welche ganz rubig 
nur an der Oberfläche der Flüffigfeit vor jich geht, 
nennt man Berdunjtung. Durch Erwärmung wird 
fie befördert, fie hört aber auch in der Kälte nicht auf; 
ſelbſt Eis und Schnee ſieht man bei trodnem, kaltem 
Wetter durch Verdunftung allmäblicdy verichwinden. 
In ruhiger Luft geht die Berdunitung nur ſehr lang— 
fan vor fich, weil die mit der Flüffigteitsoberfläche in 
unmittelbarer Berührung ſtehende Luftſchicht ſich mit 
Dampf fättigt, welchen fie nur fehr langſam durch all- 
mäblihen Austauſch (Diffuſion) an die darüber be- 
findfichen Quftichichten abgibt und fonach die Verdun: 
tung hemmt; duch Luftzug, welder die geſättigte 
Luft raſch entführt und ungefättigte an ihre Stelle 
bringt, wird daher die Berdunttung jehr befördert. Er: 
bigt man Waſſer in einem Glastölbchen mit Thermo 
meter, fo jteigt diefes, bis das Waſſer zu fieden be- 
ginnt; nun aber bleibt es, folange das Sieden dauert, 
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bei 100° jteben, niag nun dieKugel des Thermoneters | Verdaunung (Digestio), derjenige Prozeß, durch 
oberflächlich in das jiedende Waſſer tauchen oder nur | welchen die in den törper aufgenommenen Nahrungs: 
von Dampf umfpült fein. Der Dampf hat aljo dies | mittel in einen ſolchen Zuſtand verfegt werden, daß 
felbe Temperatur wie das verdampfende Waſſer jelbjt. | fie der Säftemaſſe des Körpers einverleibt werden 
Die von der heizenden Flamme ungusgeſetzt zuge- können. Den Berdauungsapparat bilden die Ver— 
führte Wärme bringt demnach feine Erwärmung ber- | dauungsorgane, nämlid die Mundhöhle nebit 
vor, jie wirkt nicht auf das Thermometer; aber jie | Zähnen, Zunge, Gaumen, Speicheldrüfen, jodann der 
unterhält das Kochen, indent jie nebjt dem auf der | Schlundkopf, Speiieröhre, Wagen, Darmlanal, Leber 
Flüffigkeit lajtenden äußern Drud die zwifchen den | und Bauchipeicheldrüje. Die Kaumuskeln und die 
Waſſerteilchen jtattfindende Anziehung (Kohäfion) über: | Muskulatur im Verlauf des gefamten Nahrungs: 
windet und das Rüffige Waſſer in den gasfürmigen | jchlauches führen nur mechanische Berrichtungen aus, 
Zujtand umarbeitet. Dan nennt die zu diefer Arbeit | welche die Jerkleinerung umd Fortbewegung der Spei— 
verbrauchte Wärmemenge die Verdampfungs- | fen fowie deren innigite Vermiſchung mit den Ber: 
wärme oder auch, da jie für das Gefühl und das | dauungsſäften und möglichit Bar Da Berührung 
Thermometer verſchwindet und fi in dem Dampf | mit der auffaugenden Oberfläche des Darms bewirfen. 
gleichſam als Beitandteil desjelben verborgen zu haben | Die von den genannten Drüfen abgefonderten Ber: 
jcheint, gebundene oder latente Wärme. Yeitet | dauungsſäfte wirten chemiſch, löfend und umſetzend 
nıan den Danıpf durch ein von kaltem Wafjer um⸗ | auf die Nähritoffe. Bein Kauen wird eine innige Ver— 
ebenes, ſchlangenförmig gewundenes Metallrohr, jo miſchung der Speifen mit dem Speichel (i. d.) und 
chlägt er fich in dieſem ald Waſſer nieder, während er | dem Mundſchleim herbeigeführt; dadurch werden die 
feine jäntliche gebundene Wärme an das umgebende | Speijen verflüffigt und zum Berichluden geſchickt ge 
Waſſer wieder abgibt. Man findet auf diefe Weile, | macht, ihre löslichen Stoffe werden gelöit, und ein 
daß 1 kg Damıpf von 100°, indem er ſich zu 1 kg | Teil des in den Speifen enthaltenen Stärtemehls wird 
Waſſer von 100° verdichtet, 10 kg Wafjer um 53,6° | durch das eigentümliche Ferment des Speichels, das 
oder, was dasjelbe iſt, 536 kg Waſſer um 1° zu er: | Piyalin, in Zuder und Dertrin verwandelt. In Ma: 
wärmen vermag, und daß jonad) 536 Wärmeeinbeiten | gen mifchen jich die Speifen mit dem von feiner Schleint« 
erforderlich jind, um 1 kg Wajjer von 100° in Dampf | haut abgejonderten Mageniaflt. Diejer enthält als 
von 100° überzuführen. Auch bei der Berdunjtung | wichtigite Stoffe Pepſin und Salzfäure. Nicht jelten 
wird Wärme zur Trennung der Flüffigkeitsteilchen | findet ſich im Mageninhalt Milchſäure, welche aus Gä— 
voneinander verbraucht oder »gebunden«. Findet keine | vungsprozeijen jtanımt, die unter dem Einfluß eines 
Wärmezufuhr von außen jtatt, jo muß die nötige Ber- | in den Magen gelangten, an gewijje Batterien gebun- 
dampfungswärme aus der Flüſſigkeit felbit oder von | denen Fermentes entitehen. Das Pepſin verwandelt 
andern Slörpern, mit denen die verdunjtende Flüſſig- bei gleichzeitiger Amwefenbeit von Salzfäure die ge 
feit in Berührung tt, entnonmmen werden; diefe wer- noijenen Eiweihförper erſt in fyntonimartige Subitan: 
den daher abgetühlt (Berdunitungstälte). Gieht | zen, dann in Albumoſen, endlich in Bepton. Je reich: 
man eine leicht verdampfbare (»Flüchtige«) Flüſſigkeit, licher der Pepfingehalt des Magenfaftes it, dejto 
3. B. Ather, auf die Hand, jo fühlt man eine beträcht= | fchneller erfolgt (bis zu einem gewiſſen Grade) die Auf: 
liche Ertaltung, weil der Ather bei jeiner Berdunitung | löſung; doch iſt für die Entfaltung der verdauenden 
der Hand die Berdampfungswärne entnimmt. Wird Eigenſchaften des Pepſins die Anweſenheit genügender 
Waſſer unter die Glocke der Luftpumpe gebracht bei | Salzjäuremengen unentbehrlich. Alle mit der Nahrung 
Gegenwart von konzentrierter Schwefelfäure, welche | zugeführten Eiweißlörper werden ſchließlich in ein und 
die entitehenden Waſſerdämpfe aufnimmt und dadurch | dasielbe Repton verwandelt. Diejes bildet das Ma— 
die Sättigung des Raumes mit Dampf verhindert, jo | terial, aus dem der Organismus die verjchiedenartigen, 
wird durch die unter jo geringem Drud äußerſt leb- | jeinen Bedürfniſſen entiprechenden Eiweihkörper wieder 
haft vor jich gehende B. jo viel Wärme verbraucht, | aufbaut. Im Mageniaft findet fih auch ein Labfer— 
dat das Wajjer infolge feiner eignen Berdunjtung ge⸗ ment, welches den Käſeſtoff der Milch (Kaſein) aus» 
friert (Carres Eispumpe). Läht man flüffige Roblen- | fällt. Genojiene Mitch gerinnt daher im Magen. Das 
fäure aus der Eijenflaiche, in welcher fie dargeitellt | gefällte Kaſein wird dann, wie andre im geronnenen 
murde, in einen Tuchbeutel ausjtrömen, jo wird durch Zuitand in den Magen eingeführte Eimweihfubitanzen, 
die raſche Berdumjtung eines Teiles derjelben eine | wieder aufgelöit und in Bepton verwandelt. Die Ab— 
folhe Kälte erzeugt, daß die nod) übrige Menge zu | fonderung des Mageniaftes erfolgt erit auf den Reiz, 
einer jchneeähnlichen Maſſe von —79° eritarrt. Flüf- | den die Einführung der Nahrungsmittel ausübt. Yeim- 
figes Stidjtofforgdul erjtarrt durch feine Berdunjtung | gebende Subitanzen und Leim werden im Magen ge- 
zu einer Maſſe, deren Schmelzpunkt bei — 105° liegt. | löjt und peptoniſiert, ebenfo werden die ſtrukturloſen 
Durch beichleunigte V. von flüſſiger Kohlenſäure hat Membranen gelöit, während verhornte Teile der Epi— 
Fictet eine Kälte von -— 130°, von flüjfigem Stidjtoff- | dermis, Chitin, Gellulofe ıc., nicht verdaut werden. 
orydul eine ſolche von —140° erzielt. In einem fuft- | Die Erregung der Abjonderung iſt wahricheinlich wie 
leeren Raum erfolgt die Dampfbildung bis zur Sättis | die des Speichels ein reflektoriſcher Borgang, für welche 
gung fait augenblidlidh; in einem mit Quft oder ans | das Zentrum wohl in der Dagenwandung jelbit zu 
dern Gaſen erfüllten Raum geht die B. nur langfam | fuchen jein wird. Auch Borjtellungen von Speijen, 
vor jich, jchliefjlich erreicht aber der Dampf denjelben | zumal im Hungerzuitand, jollen die Abjcheidung ver- 
Grad der Sättigung oder diejelbe Spanntraft, als | anlajjen können; anderjeits jcheinen Gemütsbewegun— 
wenn feine Yuft oder fein andres Gas vorhanden wäre, | gen die Magenverdauung zu jtören, vielleicht indem 
und fein Drud fügt jid) dent Drud der bereits vor= | dDadurc die Menge oder Qualität des abgeionderten 
bandenen Safe oder Dänipfe hinzu(Daltons Gefeg). | Magenjaftes verändert wird. Der Magen, der jid) im 
Berdbampfungsdfraft, i. Heizmaterialien, ©. 586. | nüchternen Zuitande in volltonmener Ruhe befindet, 
Berbamp —— J. Verdampfung. zeigt, ſobald Speiſen in ihn hineingelangen, eine leb— 
Verdaulichkeit der Speiſen, j. Nahrungsmittel. | hafte Thätigkeit ſeiner Muskulatur. Durch dieſe wird 
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fein Inhalt in Bewequng gebracht, durchgefnetet und | Darmichleimhaut aus. Nah Ausſchluß der Galle vom 
mit dem Magenfafte gründlich gemiicht. Während der | Darm, wie er 5. B. in der Gelbfucht vorlonimt, iſt die 
eriten Zeit dieſer Magenthätigkeit ijt der Magenpfört- | Reforption der Fette fajt völlig aufgehoben. Die Galle 
ner (Pylorus), der den Übergang in den Darm ver- | wirkt wahrscheinlich auch anregend auf die Muskulatur 
mittelt, feitgeichloiien. Später öffnet er ji) von Zeit | des Darms, wodurd die Fortbeivegung des Darın- 
zu Zeit und läßt den genügend durchgearbeiteten und | inhalts begünjtigt wird; durch ihre reichliche Ergiegung 
verdauten Teil des Mageninhalts in den Dünndarm | bewirkt jie den binreihenden Wajjergehalt der Exkre⸗ 
hineintreten. 3—5 Stunden nad Beginn der Mahl⸗ | mente, jo daß diefe leicht entleert werden können, wäh— 
zeit it die Magenverdauung gewöhnlich beendet und | rend der ſchlüpfrige Schleim der Galle ein feichteres Fort: 
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der Magen leer. Kleine Wengen des Mageninhalts 
treten unter Umjtänden ſehr bald, jchon nad Y4— "r | 
Stunde, in den Dünndarnı über. Aus dem Magen | 
gelangt meijt noch unverdautes Eiweih in den Darm, | 
vor allen der größte Teil des Stärfemehls und die 
Fette. Im Dünndarm begegnet der Speilebrei dem 
Bauchipeichel, der Galle und dem Darmiafte. Der 
Bauchſpeichel, das ſtark alkalische Abionderungs- 
prodult des Banfreas, enthält ein Ferment, welches 
rohes und gefochtes Stärkemehl, auch Glykogen viel 
energiicher ala das Ptyalin des Speichels in Dertrin u. 
Suder verwandelt. Ein andres Ferment des Bauch— 
jpeichels, das Trypſin, verwandelt die Eiweißlörper bei 
altalischer Reaktion in Albumoſen und Bepton; es pep⸗ 
tonijiert auch den Leim, nicht aber das Nuclein. Bei 
weiterer Einwirkung des Trypſins auf die Beptone 
bilden jich Amidojäuren, befonders Leucin u. Tyroſin, 
endlich ſtark fälal riechende Stoffe, Indol, flüchtige 
Fettfäuren, Statol, Phenol unter Entwidelung von 
Waiferitoff, Koblenfäure, Schwefelwaiieritoff, Me: 
than, Stiditoff (Darmaaie). Diele leptern Produkte 
entitchen aber lediglich durch den Eintritt der Fäulnis 
und werden verhindert durch Salicyljäure, Thymol ıc. 
Ein drittes Ferment des Bauchipeichels zerſetzt Felte 
in Glycerin umd fette Säuren, welche mit dem Alkali 
des Bauchipeichels Seifen bilden. Die Fettzerlegung 
wird dadurch erleichtert, daß der alkaliiche Bauchipeichel 
die in den Darın gelangenden Fette in den Zuitand 
feiniter Berteilung, Emulſion, verjegt. Anderieits wird 
die Emulfionsbildung wieder durch die Ammeienheit 
der aus den Fetten abgeipaltenen Fettſäuren begüns 
jtigt. Der Pankreas wird aus ſeinem Rubezuitand 
nah Nahrungsaufnahme infolge refleftoriicher An— 
regung durch die Nerven des Magens und des Duode- 
nunis in jetretoriiche Thätigteit verjegt und arbeitet 
in der 2.3, Stunde nad Einführung der Nahrungs: 
mittel am emergiichten. Dann nimmt die Thätigteit 
bis zur 5.—-7. Stunde ab, jteigt durch den völligen 
Übertritt der gelöiten Majjen in das Duodenum gegen 
die 9.--11. Stunde abermals umd fällt endlich gegen 
die 17.—24. Stunde bis zum völligen Berjiegen. Die 
Bedeutung des Bauchſpeichels für die B., befonders 
der Eiweihlörper, ijt fo groß, daß man bei Tieren den | 
Magen bat vollitändig entfernen können, ohne dadurch 
die $ und die Ernährung merklich zu beeinträchtigen. 

Ein weiterer Berdauungsiaft des Darnıs, die Galle, 

wird kontinuierlich in der Leber erzeugt, teilweiſe zu— 

nächſt in der Gallenblafe aufgeiveichert und während 

der V. reichlicher ergofjen. Um die 3.—5. und um die | 
13.—15. Stunde nad der Mahlzeit fließt fie am ſtärk⸗ 
iten. Die reichite Gallenjekretion zeigt fich nach Genuß; | 
von Fleiſch, geringere nad) Pilanzenfojt, jehr geringe 

nach reinem Fettgenuß; im Hungerzuſtand hört ſie 

auf, Waſſertrinlen vermehrt die Wenge unter gleich: 

zeitiger Berminderung der feiten Beitandteile. Die Galle 

wirft wejentlich auf die Reſorption der Fette durch die 

Darmwand. Wodurd fie dies thut, it zweifelhaft; | 
wahricheinlich übt jie einen anregenden Einfluß auf 
die der Fettreſorption dienenden Epithelzellen der | 











rüden de Darminhalts begünjtigt. Endlich ſchränkt 
die Galle die faulige Zerfegung des Darminhalts ein. 
Zu Bauchipeichel und Galle gejellt fich ſchließlich noch 
der von ben Lieberfühnfchen Drüjen erzeugte ebenfalls 
ſtark allaliihe Darmfaft, welcher nach manchen die 
zuderbildende Thätigfeit des Speichels und des Baud)- 
jpeichels fortiegt und Eiweihförper peptoniliert. Neben 
den Berdauungsfäften find im Darmlanal niedere 
Organismen (Spaltpilze), welche mit den Speifen und 
Getränten hinein gelangen, ald Gärungs- u. Fäul— 
niserreger thätig. Sie finden im Darm, refp. in 
den Verdauungsprodulten jehr günjtige Bedingungen 
für ihre Entwidelung und veranlaffen Zeriegungen, 
die unter Entbindung von Gajen verlaufen. Gewiſſe 
Bakterien erregen Milchſäure-, Butterfäure- und alko— 
holijche Gärung, von andern wird Celluloſe zerſetzt, 
Stärtemehl in Zuder verwandelt, Fette in Glycerin 
und fette Säuren ‚geipalten. Eiweihtörper liefern bei 
der Fäulnis fette Säuren, AUmmoniat, Indol, Phenol, 
Statol und viele andre Subitanzen. Dieje Fäulnis— 
produkte wirken ſelbſt antifeptiich, und bei einer ge- 
willen Nonzentration fchränfen fie wieder die Fäulnis 
ein. Immerhin überwiegen im diden Gedärn die 
Fäulnis- und Gärungsprozefje über die eigentlichen 
Verdauungsumſetzungen; dazu kommt, daß hier die 
auffaugende Thätigfeit der Dichdarmwandung größer 
iit als die abfondernde, fo dak der Darminhalt, welcher 
am Anfang des Dickdarms noch breiig-wäjjerig üt, all- 
mäblich feiter wird. Die fyortbewegung des Darm— 
inhalts geichieht durch wurmförmige (periitaltiiche) 
Bewegungen der Darmmuskulatur, welche mit dem 
Eintritt der Inhaltsmaſſen beginnt und im Diddarın 
weit träger iſt ald im Dünndarm. Die Ertremente, 
welche die unverdaulichen Reite, nicht verdaute Bejtand- 
teile und der Rejorption entgangene Berdauungspro- 
dufte enthalten, werden erjt im untern Abichnitt des 
Dickdarms geformt. Alle 24 Stunden, manchmal erit 
in längern Zeitabjtänden, werden jie durch den Akl der 
Kotentleerung entfernt. Vgl. Graham, Phyſiologie der 
V. und Ernährung (deutſch von Hahn, 5. Aufl. Köthen 
1893); Gam ee. Rh ſiologiſche Chemie der V. deutſche 
Ausg. von Aſher u. Beyer, Wien 1897); Ewald, Kli— 
nit der Verdauungskrankheiten (3. Aufl. Berl. 1890 
1893, 2 Bde); Rojenheim, Pathologie u. Therapie 
der Krankheiten des Berdauungsapparates (2. Aufl., 
Wien 1896, 2 Tle.). — Unter künſthicher ®. ver: 
jteht mıan die Behandlung von Subjtanzen mit künſt— 
lichen Berdauungsfäiten bei Körpertemperatur. 
Verdanungsbeſchwerden, die bei Berdauungs- 
ſchwäche (i. Duöpepfie) entitehenden Beichwerden. 
Berbauungödepreifion, j. Futter und Fütterung. 
Verdbanungdferment, joviel wie Pepſin (j. d.). 
Verdauungäfieber, der nad) reihlihen Mahi— 
zeiten während der Verdauung eintretende und mit 
ihr vorübergehende Zujtand von leichter Störung des 
Allgemeinbefindens, verbunden mit geringer Erhöhung 
der Körpertemperatur, erhöhter Bulsfreauenz und ln» 
aufgelegtjein zu geijtigen und körperlichen Anjtren- 
gungen. Daher das Sprihwort: plenus venter non 


[Zum Artikel Vertienstmedailten.) 








1) Badische Zivil-Verdienstmeduille, gestiftet von 
Großherzog Friedrich von Baden (Tafel I, Fig. 1). 

2) Bayrische Maximilians - Medaille für Kunst 
und Wissenschaft, gestiftet 28. Nov. 1853 von König 
Maximilian II. (Tafel I, Fig 2). 


3) Bayrische Ludwigs- Medaille für Wissen- 


schaft und Kunst, gestiftet von König Ludwig II. 


(Tafel I, Fig. 3). 
4) Hessische Verdienstmedaille, gestiftet von 
Großherzog Ludwig IV. von Hessen (Tafel I, Fig. 4). 


5) Mecklenburgische Verdienstmedaillefür Kunst 
und Wissenschaft, gestiftet von Großherzog Friedrich 
Franz II. von Mecklenburg-Schwerin (Tafel I, Fig. 5). 


6) Österreichisch - Ungarisches Ehrenzeichen für 


Wissenschaft und Kunst, mit der Inschrift: »Literis et 


artibus« (Den Wissenschaften und Künsten«), gestiftet 
18. August 1887 von Kaiser Franz Joseph (Tafel I, 
Fig. 16). 

7) Österreichisch - Ungarische Zivil - Ehren- 
medaille, gestiftet von Kaiser Franz Joseph (Tafel I, 
Fig. 15) mit der Devise: »Viribus unitis« (»Mit ver- 
einten Kräftens). 


8) Preußische Rettungsmedaille, gestiftet von | 


König Friedrich Wilhelm II. (Tafel I, Fig. 6). 

9) Zivil - Verdienstmedaille des Fürstentums 
Reuß ä. L., gestiftet von Fürst Heinrich XXIL (Ta- 
fel I, Fig.7) mit der Devise: >Merito ac dignitati« 
(»Dem Verdienst und der Würdigkeite). 

10) Ehrenkreuz des Fürstentums Reuß j. L., ge- 
stiftet 24. Mai 1869, erweitert 23. Mai 1385 durch 


Fürst Heinrich XIV., bestehend in dem Ehrenkreuz 


in vier Klassen und der silbernen Verdienstmedaille 


(5. Abstufung). Die erste Klasse, die mit und ohne 


Krone verliehen wird (Tafel II, Fig. 2), ist ein weiß 
emailliertes achtspitziges Kreuz mit goldener Ein- 
fassung, zwischen den Feldern Strahlen in poliertem 
Gold. Das von einem Goldkranz umgebene Mittel- 


stück zeigt im Avers das Wappen des fürstlichen 


Hauses, im Revers ein H mit Krone in Gold auf 
schwarz emailliertem Grunde. 


11)Kgl.Sächsische Verdienstmedaille, zestiftet von | 


König Friedrich August 7. Juni 1815 (Tafel I, Fig. 8). 


12) Sachsen-Koburg-Gothaisches Verdienstkreuz 
für Kunst und Wissenschaft, gestiftet von Herzog 


Ernst II. 11. Jan. 1835, ein silbernes achtspitziges | 


Kreuz, dessen Arme durch einen Rautenkranz ver- 
bunden sind, und das jetzt im Mittelschild das Bild 
des Herzogs Alfred mit der Namensumschrift, auf 
dem Revers, umgeben von einem Eichenkranz, die 
Devise: »Für Kunst und Wissenschaft« führt (Tafel IT, 
Fig. 3 u. 3a). 


13) Sachsen - Koburg - Gothaische Verdienstme- | 
daille für Kunst und Wissenschaft, gestiftet von 


Herzog Alfred (Tafel I, Fig. 10). 


14) Sachsen- Meiningisches Verdienstkrenz für : 


Kunst und Wissenschaft, gestiftet von Herzog Georg 
28, Juli 1874, ganz gleich wie 12), nur im Avers der 
Kopf des Herzogs Georg und auf der Rückseite die 
Devise: »Dem Verdienstes. Das Band ist bei beiden 
grün mit silberner Einfassung (Tafel II, Fig. 1 u. In). 


Meyers Kone.- Lexikon, 5. Aufl., Beilage. 


Verdienstmedaillen und Verdienstkreuze. 














| 15) Sachsen-Meiningische Verdienstmedaille für 
Kunst und Wissenschaft, gestiftet von Herzog Georg 
(Tafel I, Fig. 11). 


16) Sachsen - Weimarische Zivil- Verdienstme- 
daille, gestiftet 1870 von Großherzog Karl Alexan- 
der (Tafel I, Fig. 9). 


17) Fürstlich Schwarzburgisches Ehrenkreuz 
; und Ehrenmedaille für das Gesamthaus Schwarz- 
burg, gestiftet 9. Juni, resp. 28. Mai 1857 durch 
Friedrich Günther von Schwarzburg- Sondershausen 
und Günther Friedrich Karl von Schwarzburg-Rudol- 
stadt, später (zuletzt im März 1873) mehrfach erwei- 
tert. Das Ehrenkreuz hat vier Klassen. Die erste 
‚(Tafel II, Fig. 4) besteht aus einem goldenen acht- 
spitzigen, weiß emaillierten Kreuze mit goldener Ein- 
fassung. Auf der Mitte der Vorderseite des Kreuzes 
‚liegt ein blau emaillierter, goldgerändeter Schild mit 
dem schwarzburgischen goldenen gekrönten Löwen, auf 
der Rückseite ein gleicher Schild mit dem gekrönten 
Namenszuge F. G. der Rudolstädter und G. F. C. der 
Sondershäuser Linie. Das Kreuz wird an einem blau 
und gelb gestreiften, gewässerten Band um den Hals 
getragen. Die Ehrenmedaille (Tafel I, Fig. 12a u, b) 
wird jetzt in zwei Klassen, in Gold und Silber, ver- 
liehen. Sie zeigt auf der Vorderseite den gekrönten Lö- 
wen von einem halben Eichenkranze und der Legende 
»Für Treue und Verdienste umgeben, auf der Rück- 
seite den gekrönten Namenszug wie beim Ehrenkreuz, 


18) Fürstlich Waldecksches Verdienstkreuz, ge- 
stiftet 14. Jan. 1871 von Fürst Georg Viktor für Ver- 
dienst um das fürstliche Haus und das Land. Der 
Orden hat vier Klassen: die erste (Tafel II, Fig. 6) 
besteht aus einem achtspitzigen, weiß emaillierten 
' Kreuze mit vergoldeter Einfassung, über dem eine 
goldene Fürstenkrone angebracht ist. Der Mittel- 
schild des Kreuzes enthält auf der Vorderseite einen 
achteckigen schwarzen Stern auf goldenem Grunde 
ı mit blauer Einfassung, der in der Mitte auf weißem 
Grunde in goldener Einfassung das rote Ankerkreuz 
trägt. Auf der blauen Einfassung liest man die In- 
schrift: »Dem Verdienste«. Auf der Rückseite trägt 
der Mittelschild die Initialen des Stifters und die 
Fürstenkrone. Die erste Klasse wird an einem gelb- 
gewässerten, rot und schwarz eingefaßten Bande um 
den Hals getragen, ebenso wie die zweite, deren 
Kreuz ‘etwas kleiner ist (Tafel II, Fig. 7). Der auf 
einem achtstrahligen schwarzen Stern ruhende Mittel- 
schild enthält auf der Vorderseite ein rotes Anker- 
kreuz auf weißem Email und auf der Rückseite auf 
vergoldetem Grunde die Aufschrift »Für Verdienst«, 


19) Fürstlich Waldecksche Verdienstmedaille, 
gestiftet von Fürst Georg Viktor, wird in Gold und 
Silber verliehen. Die goldene (Tafel I, Fig, 13) ent- 
hält auf der Vorderseite den achtspitzigen schwarzen 
Stern mit dem roten Ankerkreuze auf weißem Grunde 
in der Mitte, oben die Initialen des Stifters mit dem 
' Fürstenhut darüber und unten die Inschrift »Dem 

Verdienste«, 
20) Kgl. Württembergische Medaille für Kunst 
und Wissenschaft, gestiftet von König Wilhelm II. 
| (Tafel I, Fig. 14). 
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10. Sachsen-Koburg-Gotha. 
Verdienstmedaille für Kunst und Wissen- 
schaft. 





15. Österreich-Ungarn. Zivil-Ehrenmedaille, 5. Mecklenburg. Verdienstmedaille fü 
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Schwarzburg- 
Sondershausen. 
Ehrenmedaille, 








11. Sachsen-Meiningeon. 
Verdienstmedaille für Kunst und Wissenschaft. 





| Tafel II: Verdienstkrenze. 








3. Sachsen - Koburg - Gotha. 
Verdienstkreuz für Kunst und 
Wissenschaft, 


.r 


1. Sachsen - Meiningen. 
Verdienstkreuz für Kunst und 
Wissenschaft, 





2. Fürstentum Reuß jüngere Linie, 
Ehronkreuz I. Klasse mit Krone. 








5. Königlich Sächsisches Verdienst- 
kreuz. | 





4. Schwarzburg - Sondershausen: 
Ehrenkreuz I. Klasse. 





6. Fürstlich Waldecksches Verdienstkreuz 7. Fürstlich Waldecksches Ver- | 
1. Klasse, dienstkreuz Il. Klasse, ! 


Die mit a bezeichneten Nebenfiguren zeigen die Rückseite (Revers). | 








Terdauungsorgane — Verdienjimedaillen ıc. 


studet libenter (»ein voller Bauch ftudiert nicht gern«). 
In höherm Grade tritt das V. bei geſchwächten Per— 
jonen, in der Relonvaleszenz nad Krankheiten der ver- 
ſchiedenſten Art (namentlich nad) Typhus) und bei ſonſt 
vorhandener Neigung zu Magen- u. Darmelatarrhen ein. 

VBerbauungdorgane, j. Verdauung. 

Berdanungsichtwäche,joviel wie Dyspepiie(i.d.). 

Verde antico (ital.), Porfido v. a., grüne, im 
Altertum zu Ornamenten benußte Geiteine, befonders 
ein Zabradorporphyr (Diabasporphyrit) des jüdlichen 
Peloponnes zwiichen Yebetiova u. Marathoniſi (Mar- 
ınor lacedaemonium viride des Blinius) mit dunfel- 
grüner Grundmajje und eingelagerten großen, weißen 
Feldſpaten (Labrador); auch ſoviel wie Opbicaleit, ein 
Heinkörniger Marmor mit Adern von edlem Serpen- 
tin; auch joviel wie Patina. 

Verdeck, i. Ded. 

Verdeckte Batterien, früher gebräuchliche Ge— 
ſchützbatterien, weld;e durch eine zweite Bruſtwehr ge- 
dedt oder verdedt waren, in der jich den hintern Schar- 
ten entjprehende Vorſcharten befanden. 

Verdeckte Oktaven und Oninten, |. Parallelen. 

Verde di Corsiea (ital.), eine Art Gabbro (i.d.). 

Verben (ipr. jerden), früher Bistum, dann ein jegt 
zur preuß. Provinz Hannover gehöriges Herzogtum, 
Das im wejentlichen außer der Stadt 
und Rotenburg in den jegigen reifen gleiches Namens 
umfaßt und von der Wejer, Aller und Wümme bes 
wäſſert wird. Die Gründung des Bistums wird 
Karl d. Gr. zugeichrieben ; mit Sicherheit kann erit Ha- 


ruth (808—830), der 829 auf einer Synode in Mainz 


anweſend war, ala Biſchof von V. gelten. Otto III. 
verlieh 983 den Stift Markt-, Münz- und Zollrecht, 
und Heinrich IV. gewährte ihm 1106 die Immunität 
für alle feine Bejigungen. Der Biſchof war uriprüng- 
lich Suffragan von Hamburg, fpäter von Mainz. Die 
Reformation fand früh im Stift Eingang; doch erhielt 
ſich das Domtapitel in der Herrichaft, bis 1631 Biichof 
Franz Wilhelm mit der latholifchen Geijtlichkeit ver- 
trieben wurde. 1644 wurde B. von den Schweden be- 
jegt, 1648 jähularifiert und ald Herzogtum an Schwe- 
den abgetreten; 1720 fiele8an Hannover, 1810 an das 
Königreich Weitfalen; 1813 kam es wieder unter han» 
növeriche Herrſchaft, 1866 mit Hannover an Preußen. 
Vgl. Kobbe, Gejhichte und Landesbeſchreibung der 
Herzogtümer Bremen u. V. (Götting. 1825, 2 Bde.) ; 
Biannlude, Ältere und neuere Gefchichte des Bis- 
tums B. (Hamb. 1830 — 34, 2 Bde); Hodenberg, 
Verdener Geſchichtsquellen (Kelle 1856 — 57, 2 Tie.). 

V (pr. ſerden), Kreisſtadt im preuß. Regbez. 


Stade, an der Aller, 4 km vor deren Mündung in die 
Weſer und an der Linie Wunjtorf- Bremerhaven der | 


Preußiſchen Staatsbahn, 23 m ü. M., hat 3 evang. 
Kirhen (darunter der 1290--1490 erbaute gotische 
Dom), eine lutheriſche Kapelle, eine kath. Kirche, eine 
Synagoge, ein öffentliches Schlahthaus, ein Gynma- 
ſium, ein evang. Schullehrerieminar, eine landwirt- 
ſchaftliche Winterfchule, ein Landgericht, ein Haupt- 
iteueramt, eine Handelslammer, 2 Speziallommiffto- 
nen, eine Telephonanlage, Tabals⸗, Zigarren, Seifenz, 
Maſchinen-, Möbel- und Lederfabrifation, chemische 
Wäſcherei und Färberei, Branntweinbrennerei, eine 
Dampfmahl: und 2 Dampfjägemühlen, Fiſcherei, 
Schiffahrt, lebhaften Handel und (sus) mit der Gar— 
nifon (3 Abteil. Feldartillerie Nr. 26) 9586 Einw., 
davon 529 Katholifche und 98 Juden. Zum Land» 
3 rihtsbezirt ®. gehören 21 Umtsgerichte zu Achim, 

hiden, Baſſum, Blumenthal, Bruchhauſen, Dorum, 





. die Amter ®. | 
‚in maschera« (1859) und als die legten, einer neuen, 





221 


Geejtemünde, Hagen, Hoya, Lehe, Lefum, Lilienthal, 
Nienburg, Diterholz, Rotenburg, Stolzenau, Sulin- 

en, Syke, Uchte, V. und Walsrode. — Schon zur Zeit 
Bars d. Gr. wird der Ort (lat. Fereda, Ferda oder 
Warduum, Vardunum) genannt und it befonders 
durch das Blutbad befannt geworden, welches Karl 
unter den gefangenen Sachen zur Strafe für ihren 
Aufruhr 782 anrichtete. Später gehörte die Stadt dem 
Biihof von ®. Bol. Ortenberg, Aus Berdens Ber- 
— (Stade 1876). 

erbhanbi, eine der Nornen (f. d.). 

Verdi, Giuſeppe, Komponiit, geb. 9. Okt. 1813 
in Roncole bei Bufieto (Parma), wurde von 1833 
an im Slonjervatorium zu Mailand ausgebildet (nad) 
Fettis durch Yavigna, Maestro al cembalo des Scala- 
theater, weil ihm der Eintritt ins Konfervatorium 
verweigert worden), debütierte 1839 mit der Mufik 
zum Melodrama »Oberto, cunte di San Bonifazio« 
und begründete feinen Ruf 1841 durch die Oper »Na- 
bucco«, welcher jpäter eine Reihe andrer folgten, von 
denen die meilten auf fait allen größern Bühnen Eu» 
ropas zur Aufführung kamen. Die beliebteiten find: 
»Ernani« (1844), »Giovanna d’Arco« und » Alziro« 


| (1845), »Attila« (1846), »Macbetlis (1847), »Rigo- 


letto« (1851), »Il Trovatore« (1853), »La Traviata« 
(1853), »Les vepres siciliennes« (1855), »Un ballo 


vornehmlich auf gediegene Arbeit zielenden Kunſtrich— 
tung angebhörigen: »La forza de) destino« (1862), 
»Don Garlos« (1867 für die Pariſer Große Oper), 
»Aida« (1870 für Kairo zur Feier der Einweihung des 
Sueztanals), »Dthello« (1887) und » Faljtaff« (1893). 
Verdis Opern lafjen eine geniale Begabung für die 
dramatische Kompofition, zumal im Summe der Stalie- 
ner, erfennen und erheben fich durch Kraft des Aus» 
druds und Sorgfalt der Arbeit weit über die Arbeiten 
der meijten feiner zeitgenöffiihen Landsleute. V. feit 
1872 zum Senator des Königreichs Italien ernannt, 
lebt meist in Genua, befindet ich aber viel auf Reifen, 
um die Aufführungen feiner Werte felbit zu leiten. 
Einen glänzenden Erfolg erzielte er auch mit feinem 
dem Gedächtnis Manzonis gewidmeten »Reauient« 
(1874), welches ſich auch außerhalb feines Baterlandes 
auf dem Konzertprogramm eingebürgert hat. Eine 
——— jeiner Werte (für Klavier) veranſtaltete 
Ricordi in Mailand (1896 ff.). Vgl. Bafevi, Studio 
sulle opere di G. V. (lor. 1859); Bougin, ®., jein 
Leben und jeine Werte (deutich, Leipz. 1887); Balori, 
V, et son @uvre (Bar. 1894). 

Verdichtung, j. Kondeniation und Zufammendrüd« 
barkeit. Uber Berdichtungen in den Lungen j. Lungen: 
ſchwindſucht, ©. 617. 

Berbienft, im theolog. Sinn, ſ. Meritum, 

VBerdienitmedaillen u. Verdienſtkreuze (hierzu 
Tafel »Berdienjtlreuzes und »Berdienitmedaillen«). 
Neben den Orden und verichiedenartigen Ehrenzeichen 
(f. Orden) werden von den Oberhäuptern fajt aller euro» 
päiſchen Staaten und vieler außereuropäiichen aud) 
Auszeihnungen in Geitalt von Kreuzen und Medaillen 
für befondere Berdienite verliehen, deren Art oft durch 
Inichriften näher bezeichnet wird. Die beifolgenden 
Tafeln, die zugleich eine Ergänzung unfrer Tafeln 
»Drden« (im 13. Band) bilden, geben aus der großen 
Zahl diejer Auszeichnungen eine Überjicht über die be- 
fanntejten Zivilverdienitmedaillen und-Ver— 
dienſtkreuze mit furzer Beichreibung. Es find nur 
jolde, die wie Orden an Bändern getragen werden. 
Bol. außerdem nachfolgende Überjicht (S. 222). 
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Derdienftfrenze für Hufopferung und Pflichttrene 
im ftriege von 1870 71. 
1)BadifhesE@rinnerungstreuz für1870/71, 
geitiftet von gg, Besen 25. Juni 1871 für 
Männer und Frauen. Die Dekoration iſt ein’ Bronze: 
freuz, im obern Arm diestrone, im unterm das Wappen, 
im Schilde das rote Kreuz, rechts und lints 1870 und 


Verdienjtorden 


1871. Huf dem Revers »F« mit Krone. Band gelb mit 
roten Randjtreifen und weißer Einfafjung. — 2) Bay | jtabes hervorragen. Die zweite Abteilung (dritte bis 
riſches Verdienſtkreuz, geitiftet 12. Mai 1871 von | Fünfte Klaſſe) trägt Medaillen mit dem Kreuz, dejien 
König Ludwig II. für freivillige Fürforge von Män- | Winkel vollftändig ausgefüllt find. Das Band iſt bei 


nern u. Frauen für das Heer. Die Dekoration iſt ein 
jilbernes, goldgerändertes, weiß emailliertes Kreuz, auf 
dem weihen, jchwarz befäumten Mittelichild das rote 
Kreuz, im Revers ein gelröntes L, im Ring 1870 und 
1871. Das Band iſt hellblau. — 3) Heſſiſches Mili- 
tärſanitätskreuz, geitiftet von Großherzog Yud- 
wig III. 25. Aug. 1870 für Männer und Frauen. Die 


Deloration ijt ein zwölffpigiges, vierarmiges Kreuz, | 





auf deſſen gotifch abgerundeten Armen im Avers: » Für 
Pilege der Soldaten 1870«, im Revers: » Den 25. Aug. | 


1870« und in deijen Mitte »L,« mit Krone jteht. Das 
Band iſt ponceau mit jilberner Einfafjung. — 4) Ol⸗ 
denburgifches Berdienjtlreuz ı., geitiftet von 
Großherzog Peter 12. Juni 1871 für Männer und 
Frauen. Die Dekoration ijt ein Bronzekreuz, deiien 
Mittelfchild auf dent Avers das rote Kreuz im weißen 
Feld, umgeben von einen goldenen Eichenkranz, zeigt; 
der obere Arm enthält ein P mitſtrone, der untere die 
Zahlen 1870/71, der Revers it glatt. Das Band ijt 
dreimal blau, zweimal rot geitreift. — 5) Preußi— 
ihes Verdienjtkreuz für Frauen und Jung- 
frauen, gejtiftet 22. März 1871 von Kaiſer Wilhelm I. 
Der Orden hat die Form des Eijernen Kreuzes, fit von 


ihwarzem Email mit jülbernem Rand, in der Mitte 
ein rotes, weiß gerändertes Kreuz. Auf den Revers iſt 


oben die Krone, in der Witte W u. A, unten 1870/71. 


Band weiß und ſchwarz gerändert. -— 6) Königlich | 


jähfifhes Erinnerungstreuz für 1870/71, ge 
jtiftet von König Johann 6. März 1871 für Männer 
u. Frauen. Die Dekoration bejteht in einem achtedigen 
Kreuz, durchzogen von einem Yorbeer- umd Eichen» 
franz, im Schild ein J mit Krone, im Ring ſechs Sterne, 
auf dem Revers 187071. Das Band it weiß mit 
drei grünen Streifen. — 7) Sahien-weimariiches 
Ehrenzeichen für 1870/71, geitiftet von Großherzog 
Karl Alerander 19. Juli 1871. Die Dekoration üt 
ein jilberner Rhombus mit dreiedigen Spigen, im 
Avers: »Fürrühmliche Thätigkeit 1870:71«, don einem 
Lorbeertranz umgeben, im Revers Ü A, verjchlungen 
mit S, zeigend. Band jchwarz mit gelber und grüner 
Einfaſſung. — 8) Württembergiihes Ber: 
dienſttreuz, j. Olga = Orden. 

Berdienftorden: 1) Anhaltiſcher V.fürwWiſ— 
ſenſchaft und Kunſt, geitiftet 30. Juli 1873, 20. 
Sept. 1875 dem Hausorden Albrechts des Bären af» 
filiiert, in Gold ausgeprägt, hat eine ovale Form mit 
einem in 24 Strahlen auslaufenden Rande, trägt die 
Herzogskrone, an welcher die ſe befeitigt it, und 
führt auf der Borderfeite die herzogliche Namens 
chiffer »F« mit der Umſchrift: »Herzog von Anhalt« 
und auf der Kehrſeite zwiſchen zwei Lorbeerzweigen 
die Inſchrift: ⸗»Für Wiſſenſchaft und Kunſt.« Das 
Band iſt grün, mit zwei ponceauroten Streifen ein— 
gefaßt. — 2) Bayriſcher V. vom heil. Michael, 
j. Michaelsorden. — 3) V. der bayriſchen Krone, 
j. Konenorden 1). —4) Belgiſcher Zivilverdienſt— 
orden, geſtiftet 21. Juli 1867 von König Leopold II. 








— Verbübeln. 


für bürgerliche Berdienfte und mutige, aufopfernde 
Handlungen, in zwei Abteilungen u. fünf Klaſſen. Die 
Dekoration der eriten Abteilung (eriten und zweiten 
Kaffe) beiteht in einem weiß emaillierten achtipigigen 
Kreuz mit goldener, reſp. jilberner Einfaſſung, deifen 
Mittelichild auf Wei den doppelt verichlungenen Na» 
menszug des Stifter® (»Le«) in Bold, bez. Silber zeigt, 
während zwiichen den Winleln die Arme eines Lılien- 


der Dekoration für treue Öffentliche Dienite dreimal 
dunfelrot u. zweimal ſchwarz geitreift, für mutige und 
aufopfernde Thaten dunkelrot mit zwei ichwarzen, gelb 
beränderten Streifen. — 5) Großbritanniiher®. 
fürdie Kolonien, ſ. Michael», St. und St. Georgs— 
Orden. — 6) Großbritanniiherürden füraus— 
gezeichnete Berdienite (The distinguished ser- 
vice order), Rilitär- u. Marineorden Großbritanniens, 
gejtiftet von der Königin Biltoria 6. Nov. 1886 für 
Offiziere, welche von den Höchitlommandierenden we: 
gen ihrer Berdienjte vor dem Feinde zu diefer Auszeich⸗ 
nung empfohlen werden. Fremde Offiziere können zu 
Ehrenrittern ernannt iverden. Die Dekoration beiteht 
in einem weih emaillierten Goldkreuz, dejjen rot email» 
lierter Mittelichild die Faijerliche Krone, umgeben von 
grünen Lorbeer, der ähnliche Reversmittelichild die 
Ehiffre V. R. I. trägt. Das Band it rot mit blauem 
Rande. — 7) Preußiſcher Militär-und Zivilver- 
dienjtorden »pourlemerite«,j. Mörite. — B)ftönig- 
lich ſächſiſcher ®., vom König Friedrih Muguft 
7. Juni 1815, zuerſt aus drei, fpäter aus fünf Graden 
beitebend: Großlkreuzen, Kommandeuren eriter u. zwei⸗ 
ter Klaſſe, Rittern erſter und zweiter Klaſſe. Die De: 
foration ijt ein qoldenes, weiß emailliertes achtediges 
Kreuz, für Großfreuze und Nommandeure von Kö— 
nigsfronen überhöbt, auf deſſen Mittelichild vorn das 
ſächſiſche Wappen mit der Umſchrift: » Friedrich Auguſt, 
König von Sachſen, den 7. Juni 1815«, binten ein 
Eichenkranz mit der Umſchrift: »Für Verdienit und 
Treue.« Die Großkreuze tragen einen adhtitrabligen, 
die Kommandeure einen vieritrabligen Silberitern mit 
dem Medaillon. Das Band iit weiß mit ziwei grünen 
Streifen (ſ. Tafel »Berdienitlreuze«, Fig.5). — 9) Sa⸗ 
voyiſcher Zivilverdienjtorden, geitiftet von art 
Albert, König von Sardinien, 29. Oft. 1831 mit einer 
Klaſſe und vom König Biltor Emanuel 1860 unter die 
italienifhen Orden aufgenommen, Die Deloration 
beiteht in einem blau emaillierten Kreuz, auf deſſen 
Mittelfchild vorn der Nantenszug des Stifters, hinten: 
»Al merito eivile (dem bürgerlichen Berdienit) 1831« 
iteht, und das an blauen, weis gerändertem Band auf 
der linken Brust getragen wird. Verdienſt ann um 
den Orden nadhjjuchen; eine Kommiſſion macht dann 
die Vorfchläge. Mit dem Orden find Benlionen ver- 
bunden, und die 60 Ritter tragen eine Uniform. 
Verdikt (lat.), »Wahrjpruche, »Spruch« der Ge: 
ihwornen (j. Echwurgericht, ©. 806). _ 
Berdingung, die Vergebung und Übernahme von 
Lohnarbeiten (j. Submiffion) ; insbei. vom Geſinde ne: 
braucht, das »ſich verdingt«, im engern Sinne foviel 
wie Admodiatio (j. d.). [blem. 
VBerboppelung des Würfels, ſ. Deliihes Pro- 
Verdorbener Magen, ſ. Dagentatarrh. 
Berdrängungdmethode, j. Auslaugen, ©. 200. 
Verdrehung, ſ. Torfion. 
Berbua von Arcetri, j. Italieniſche Weine. 
Verdübeln, j. Dübel. 


Verdun — 


Verdunm (ipr.werdöng), 1) (B.-jur-Meuje) Arron⸗ 
diriementshauptitadt im franz. Depart. Maas, 237 m 
ü. WM. an der Maas gelegen, Knotenpunkt der Dit- 
bahn und Feitung erjten Ranges, beiteht aus der von 
der Eitadelle beherrichten Altitadt mit winkeligen Stra- 
Ken am linten und der Neujtadt am rechten Ufer, iſt 
von einer bajtionierten Ringmauer mit najjem Gra= 
ben umgeben, hat zwei alte Stadtthore, eine Kathe— 
drale aus dem 11. und 12. Jahrb., ein Stadthaus aus 
dem 17, und einen Biihofspalait aus dem 18. Jahrh., 
ein Denkmal des bier gebornen Generals Ehevert (geit. 
1769), hübiche Anlagen, ein theologisches Seminar, 
ein Xommunalcollege, eine Bibliothek (30,000 Bände), 
ein Mujeum, ein Theater, Spitäler, Fabrikation von 
Dragees, Konfitüren, Lilören, Wachs», Holz» und Le- 
derwaren, Wäjche ıc. und cıası) 18,852 Einw. B. iſt 
Sitz eines Biichofs, eines Gerichtshofs und eines Han⸗ 
delsgerichts. Die Umgegend heißt Berdunois. — 
V. lommt zuerit im Itinerarium Antonini als Viro- 
dunum vor und gehörte zum Gebiete der Trevirer. 
Unter den Franken gehörte es zu Mujtrafien. Amt 11. 
Aug. 843 wurde bier der berühmte Bertrag von ®. 
zwiichen Kaiſer Lothar und feinen Brüdern Ludwi 
dem Deutichen und Karl dem Kahlen geichlofien, eo 
wel das fränkifche Reich in drei Teile, das mrittlere 
Reich Lothars, das oſt- umd weitfräntiiche, geteilt 
wurde, aus welchen legten Deutichland und Frant- 
reich entitanden. Die Stadt, welche deutiche Reichs» 
itadt war, führte zur Berteidigung ihrer Selbjtändig- 
keit viele Fehden mit dem Biſchof und rief 1552 Hein- 
reich II. von Frankreich gegen denielben zu Hilfe, in» 
folgedejien jie von Frankreich in Bejig genommen und 
im Weſtfäliſchen Frieden förmlich an Frankreich abge- 
treten wurde. Bauban befejtigte die Stadt jtärter, da 
diejelbe einen wichtigen Maasübergang an der Djt- 
jeite der jchiwierigen Argonnenpäfle dedt. Dieie Be- 
deutung trat namentlich in der Revolutionszeit bei 
dem Angriff der Preußen 1792 und dann wieder 1870 
bervor, wo die Feitung, durch Inundationswerlke ver- 
itärkt, erit nach mehr als 1'smonatiger Belagerung 
fapitulierte. Seit der Abtretung von Meß ijt ® für 
Frankreich ald Kreuzungspunlt der Straßen und Eifen- 
bahmen an der Ditgrenze um fo wichtiger geworden 
und demnach jeßt durch 11 Forts (4 auf dem linken, 
7 auf dem rechten Maasufer) zu einer der ſtärkſten 
Feſtungen umgeſchaffen worden. Die Verbindung mit 
Toul jihern 5 Sperrforts auf dem rechten Maas- 
ufer. Bal. Clouet, Histoire de V. et du pays ver- 
dunois (Berdun 1867 —70, 3 Bde.; unvollendet); 
v. Hellfeld, Die Zernierung und Beichiehung von 
2. 1870 (Berl. 1875). — 2) B.»jur-Garonne) 
Stadt im franz. Depart. Tarn-et-Garonne, Arrond. 
Gajtelfarrajin, am linfen Ufer der Garonne, hat eine 
Kirche aus dem 13. Jahrb. und cıssı) 1359 (ala Ge- 
meinde 3276) Einw.— 3)(B.-fur-le-Doubs)Stadt 
im franz. Depart. Sadne-et-Loire, Arrond. Chalon, 
an der Mündung des Doubs in die Saöne, hat einen 
Hafen, Holzbandel und «ıssı) 1758 Einw. 

V nen, eine Flüſſigkeit von beſtimmter Be— 
ſchaffenheit mit einer indifferenten Flüſſigleit mifchen, 
3. B. eine Tinktur mit Spiritus, eine Säure oder 
Salzlöjung mit Wafjer ꝛc. Über das V. von Pflan- 
zungen ſ. Bereinzeln. 

nften, j. Abdampfen. 

Berdunftung und VBerbunftungsfälte, j. Ver⸗ 
dampfung. 

Berbunftungdmefler, j. Atmometer. 

Berburften, j. Durit. 
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Verdy du Vernois (pr. werbi bü wernüd), Julius 
von, preuß. General, geb. 19. Juli 1832 zu Freiſtadt 
in Schlefien, trat 1850 ala Offizier in das 14. In— 
fanterieregiment, deſſen Gejchichte er für die Mann- 
Ichaft schrieb (Bromb. 1860), war 1863 —65 als Haupt⸗ 
mann dem Stabe des rufftichen Oberbefehlöhabers in 
Polen beigegeben, machte den Krieg von 1866 als 
Major im &eneralitab des Kronprinzen mit, war 1870 
Abteilungächef im Großen Generaljtab, ward 1876 
Generalmajor, 1879 Direktor des allgemeinen Kriegs- 
departements im Kriegsminiſterium, 1881 General: 
leutnant, 1883 Kommandeur der 1. Divifion in Kö— 
nigsberg, 1887 Gouverneur von Straßburg und 1888 
General der Infanterie und Borfigender der Kommiſ⸗ 
fion zur Beratung der Felddienjtordnung. 1889-90 


Veredelung. 


war er Kriegsminiſter. V. iſt einer der bedeutenditen 
Militärjchriftiteller und erbielt deswegen 1891 den 
Orden pour le merite für Kunſt und Wiſſenſchaft; er 


jchrieb: »Die Teilnahme der zweiten Armee am Feld— 
zug 1866« (anonym, Berl. 1866); »Studien über 
ruppenführung« (daf. 1873— 75, 2 Tle. in 7 Heften); 
»striegsgeichichtliche Studien nach der applitatorifchen 
Methodes (1. Heft: Schlacht bei Cuſtozza, daf. 1876); 
» Beitrag zum Kriegsſpiel« (daf. 1876, 2. Aufl. 1881); 
»Beitrag zu den Kavallerie-Übungsreifen« (daf. 1876); 
»liber prattiiche Felddienitaufgaben« (6. Aufl., dal. 
1890); » Studien über Felddienit« (daf. 1887, 2 Hefte; 
neu bearbeitet 1895 —96, 3 Hefte); »Stubdien über den 
Krieg auf Grundlage des deutjch- franzöfiichen Krie— 
ges« (daf. 1891-96, Heft 1— 4); » Im großen Haupt» 
auartier 1870/71. Berfönliche Erinnerungen« (3. Aufl., 
daf. 1895; zuerit in der »Deutichen Rundichau«). Als 
Dichter trat er auf mit dem Trauerjpiel »Alarich, Kö— 
nig der Weitgoten« (Berl. 1894). 
nennt man die Geweihe der Hiriche und 
die Gehörne der Rehböde, wenn ſolche volljtändig aus- 
gewachſen und verhärtet find. ©. Geweih. 
„ Veredelung (Nnolulation, Ampfung), die 
Übertragung einer Knoſpe (Muge, Olulieren) oder 
eines Reifes (Edelreis, Pfropfen, Kopulieren, 
Satteljhäften, Anihäften, Anplatten, Ab— 
lattieren, Abjäugen, Anſäugen, Einſchilfen) 
einer Pflanze auf eine andre Pilanze (Unterlage, 
Bildling, Grunditamm) zum Zwed der Bermeb: 
rung von Barietäten und Formen mit ihren befondern 
Eigentümlichleiten, die bei einer Bermehrung durch 
Samen verloren gehen würden. Die B. verlangt eine 
gewijje Berwandtichaft zwiichen beiden Bilanzen, aber 
nicht immer geben die nächſten Berwandtichaften die 
beiten Rejultate. Birne gedeiht nicht auf Apfel, wohl 
aber auf Quitte, Suüßkirſche nicht auf Sauerkiriche, wohl 
aber umgekehrt. Dabei iſt oft ein Einfluß der Unter— 
lage auf das Edelreis, wie auch ein ſolcher des Edel- 
reiſes auf die Unterlage ertennbar, und man veredelt 
3. B. aus praftiihen Rüdlichten ſchwachwüchſige Ge- 
bölze auf ſtarkwüchſigen. Pfirſich ijt auf Wandel ver- 
edelt empfindlicher als auf Pflaumenbaum, und Thee- 
rofen find auf Rosa laxa weniger empfindlich als auf 
Rosa canina. Auch fann man Gehölze, die nur auf 
fruchtbarem Boden gedeihen, durch zweckmäßige Wahl 
einer Unterlage auch auf magerm Boden kultivieren. 
Beredelt man Abutilon mit panafchierten Blättern 
auf einer Unterlage mit grünen Blättern, jo erzeugt 
legtere ebenfalls panaſchierte Blätter. Wenn die Unter: 
lage eine gewiſſe Barietät nicht annimmt, dann ver- 
edelt man zuerjt mit einer Abart, die leicht angenom- 
men wird und hierauf mit jener Barietät (Zwiichen- 
\veredelung). Die Vereinigung des Edelreiies, bez. 
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des Auges mit der Unterlage (fie wachſen niemals 
zuſammen, wohl aber umbüllen neue Jahresringe 
Unterlage und Edelreis) muß eine möglichit genaue 
fein, und namentlich müſſen die innern Seiten der 
Rinde (die Kambiumſchicht) beider Teile miteinander 
in Berührung lommen. Jedenfalls müſſen beide Teile 
bis zum »Amwachien« genügend nıiteinander vereinigt 
bleiben, und die Luft mu von den Berwundungen, 
auch der obern des Edelreifes, abgehalten werden; 
man benußt zu dieſem Zweck verichiedene Bindema— 
terialien, wie Bapieritreifen, Band, Woll- und Raus 
tichutfäden, Binfen, Kautſchulpapier, Bait u.a. Bait 
(amı beiten ijt Raffiabait), Binjen und Fäden finden 
beim Dkulieren Berwendung, Bänder und Bapierjtrei- 
fen, mit Baumwachs beitrihen, oder Kautſchukpapier 
in ſchmalen Streifen beim Pfropfen. Um beiten ge 
lingt die V., wenn der Trieb der Unterlage bereits an— 
geregt ift, das Edelreis aber ſich noch im Zuftand der 
Ruhe befindet, weshalb man es zu geeigneter Zeit 
(Dezember, Januar) fchneidet, in Bündel bindet und 
an ſchattigem, Fühlen, nicht zu feuchten Ort einjchlägt, 
wo es zum Wachstum nicht angeregt wird. Die 
günſtigſte Zeit für die V. ijt im allgemeinen die, in 
welcher der Safttrieb reger wird, die des eriten Saftes, 
von Mitte März bis Mai, und des zweiten Saftes, 
im Juli und Auguſt. Man beginnt das Geihäft mit 
den zuerjt in Saft tretenden Arten: Cerasus, Prunus, 
Crataegus, Aesculus, Betula, Acer, Fagus, Ulmus:c. 
und fchließt mit Alnus, Fraxinus, Quercus x. Im 
Sommer oluliert und veredelt man auch mit Reijern. 
Im Winter, in befonders dazu geeigneten warmen 
Bermehrungsbäufern, veredelt man angetriebene Un— 
terlagen, zum Zeil in Töpfen, auch immergrüne Holz- 
arten, wie Camellia, Rhododendron, Acacia, Kont« 
feren, ganz befonders aber Rofen, Obſtbäume, Stachel— 
und Johannisbeerjorten, auf Stämmcen von Ribes 
aureum, Quercus u. a. Die Triebe der Unterlage 
dürfen bei der V. wohl gekürzt, aber nicht vollitändig 
entfernt werden, bevor das Edelreis angewachſen it. 
Bol. die Einzelartitel (Dlulieren, Pfropfen ıc.) und 
Neumann-Hartwig, Bilanzenvermehrung (Wein. 
1886); Teichert, Beredelungstunft (2. Aufl., Berl. 
1880); Göppert, Über innere Vorgänge beim Ver— 
edeln der Bäume und Sträucher (Kajiel 1874); Gau— 
her, Die Beredelungen (2. Aufl., Stuttg. 1891). 
Veredelung von Haustierraiien, ſ. Viehzucht; V. 
der Gewebe, joviel wie Appretur; B. des Glaſes, das | 
Schleifen, Polieren, Bemalen, Bergolden desjelben. 
Veredelungsverfehr (Bormerkverfahren) 
nennt man im Sollwejen denjenigen Warenverfehr mit 
den Muslande, welcher zum Zwed der Bes oder Ver— | 
arbeitung, zur Bervolllommmung oder zur Reparatur | 
mit der Beitimmung der Rücklehr in entiprechend 
vervolllommtent, in »veredeltem« Zujtand Itattfindet, 
und zwar fowohl denjenigen Verkehr, durch welchen 
fremde Rohſtoffe oder Halbfabrifate zur Veredelung 
ins Inland (aktiver B.), als denjenigen, durch welchen 
einheimiihe Halbfabritate zur Veredelung ins Aus- 
land gebracht werden (paſſiver B.), bez. wieder zurüd- 
gebracht werden. Solche Waren mühten nicht allein 
die Transportlojten, jondern aud) den Eingangszoll 
des Rohſtoffs oder Halbfabrifats im einen, dann den 
Zoll bei Wiedereinfuhr der fertigen Waren im andern 
Lande tragen. Da nun durch doppelte Zollzahlung 
ein jolcher über die Grenze gehender V. meiſt geradezu 
unmöglid; gemacht wird, fo veriteht man unter dem 
V. auch ſchlechthin die zollfreie Überführung jener Ge- 
genjtände über die Zollgrenze, bez. deren zeitweije zoll- 
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freie Zulaffung. Der V. kann dem Lande von großem 
Borteil fein, indem nicht allein die Verarbeitung frem⸗ 
der Robitoffe divelten Gewinn bringt, ſondern aud) 
das Abjapgebiet der heimiſchen Induſtrie erweitern 
hilft. Schwierigkeiten bereitet der V. durch die im In— 
terefie der Berhütung von Ummgehungen erforderlichen 
amtlichen Kontrollen und Beichränkungen, welche den 
Zwed haben, die Identität des Gegenitandes und def- 
ſen Uriprung ficherzuitellen. Als Waren heimifchen 
Urſprungs gelten, wenn nichts Beionderes bejtinmt 
iſt (3. B. bei Garnen und Geweben), meijt diejenigen, 
bei deren Heritellung ausſchließlich oder zum größten 
Teil heimifche Arbeit in Anwendung kam. Die rich- 
tige Durhführung macht die Feſtſetzung einer Friſt 
für den zollbegünitigten Wiedereintritt erforderlich (vgl. 
Acquit A caution). Mit Rüdjicht auf feine Vorteile 
bildete der V. fchon einen weientlichen Beitandteil des 
mertantilijtiichen Proteltionsſyſtens. So wurde un» 
ter Colbert in Frankreich geitattet, dah gewiſſe Ma- 
terialien auf beſtimmte Zeit unter der Bedingung der 
Wiederausfuhr in verarbeiteter Form zollfrei eingehen 
durften. Auch die Öfterreichische Zollordnung von 1774 

eitattete, da ausländiiche, nicht außer Handel geießte 

varen zur Appretur oder auf Spekulation, nicht aber 
auf Loſung, d. h. auf ungewifjen Berlauf, eingeführt 
werden durften. 1853 wurde diefe Beſtimmung für 
den Bertehr mit dem Zollverein dahin erweitert, daß 
auch die zollfreie Aus» und Wiedereinfuhr geitattet 
wurde, Diefer Bertehr hatte große Bedeutung für die 
Tertilinduitrie (daber in Oſterreich auch Appretur— 
verfahren oder Verkehr genannt), wurde jedoch 
durch das diterreichiiche Gejeg von 1881 aufgehoben. 
Die feangölifdhe Geſetzgebung kennt zur Zeit nur den 
aktiven V. unter den bezeichnenden Titel »adımission 
temporaire«. Deutichland läht den aktiven wie den 
paſſiven B. zu auf Grund des $ 115 des Vereinszoll- 
geieges; ebenjo den Tranfitveredelungsvertehr. Hin- 
tichtlich der Verarbeitung von ausländijchem Getreide 
iit 1882 den Müllern für die Wiederausfuhr größere 
Freiheit geitattet worden. Seitdem durch Reichsgeſetz 
vont 14. April 1894 der Identitätsnachweis (T. d.) für 
Getreide aufgehoben worden iſt, it auch den Mühlen 
und Mälzereien der Eingangszoll für eine der Aus— 
fuhr entiprechende Menge de3 verarbeiteten fremden 
Getreides nachgelaſſen worden. 

Verein deutſcher Studenten (V. D. St.), Be— 
zeichnung ſtudentiſcher Vereinigungen (auch auf den 
technischen Hochſchulen), die ihre Entſtehung dem Auf- 
ſchwung des deutichenationalen Geiſtes nach 1870,71 
und der damit zufammenhängenden antijemitifchen 
Bewegung verdanken. Etwa 15 ſolcher Vereine grün— 
deten 1881 den Kyffhäuſerverband der Ber: 
eine deutſcher Studenten, der alljährlich Anfang 
Auguſt auf dem Kyffbäufer tagt. Die Botichaft Kaifer 
Wilhelms I. vom 17. Nov. 1881, welche die neue ſo— 
ziale Gefeßgebung des Reiches einleitete und die Pflege 
nationalen Geiſtes betonte, erlangte ſymboliſche Be- 
deutung für den V. D. St., der diefe Botichaft in 
einem bejondern Denkmal auf dem Kyffhäuſer ver: 
ewigte. Die »deutihen Studenten« tragen nur bei 
feitlihen Gelegenbeiten die deutichen Reichsfarben 
(Fahne, Schärpe und Barettfedern). Bal. 9. v. Pe— 
tersdorff, Die Vereine deuticher Studenten (2.Aufl., 
Leipz. 1895) und Urt. »Studentenverbindungen«. 

Vereine, JVereinsweſen. 

Vereine für Arbeitertwohl, j. Arbeitertvohl. 

Verein für niederdentiche Sprachforichung, 
begründet zu Hamburg 20. Mai 1875, hat es jich 
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Verein für Sozialpolitif — Vereinigte Staaten von N.:N, 


zum Ziel gefeßt, die niederdeutiche Sprache in Littera- 
tur und Dialekt zu erforjchen. Er gibt zu diefem Zweck 
ein »Jahrbuch« heraus, von dent bis jegt 20 Bände | 
erichienen find (Brem. u. Norden 187696); ferner: 

»Niederdeutiche Denkmäler«, bis jegt 5 Bände (Bd. 1: | 
»Das Seebuch«, hrög. von Koppmann, Brem. 1876; 
Bd. 2: »Gerbard von Winden«, hrög. von Scelmann, 
daf. 1878; Bd.3: »Flor und Blantflor«, hrsg. von 
Wäpoldt, Norden 1880; Bd. 4: »Balentin und Names 
108«, hrsg. von Seelmann, daf. 1884; Bd. 5: »Das 
Redentiner Diterjpiel«, hrsg. von Schröder, daf. 1893); | 
»Drude des Vereins fir niederdeutihe Sprachfor— | 
ſchung«, bis jet 3 Bände (daj. 1885-89, enthaltend: 
»„Mittelniederdeutihe Faſtnachtſpiele«, »Niederdeut- 
ſches Reimbichlein«, beide hrsg. von Seelmann, und 
»Strider, de düdeſche Schlömer«, hrög. von J. Bolte) 
und Wörterbücher: »Wörterbudy der weitfäliichen 
Mundart«, von Fr. Woejte (Norden 1882); » Wittel- 
niederdeutiches Handwörterbuch«, von Lübben und 
Walther (dai. 1885—88) ; » Wörterbuch der Groninger 
Mundart im 19, Jahrh.«, von Molema (daj. 1888). 

Verein fir Sozialpolitif, j. Sozialvolitif. 

Bereinigte Artillerie: und Ingenienrichule 
zu Charlottenburg (bei Berlin), Schule mit einjähri- 

em Kurſus für Offiziere der Fuß- (1897 aud der 

1d-) Artillerie und der Rioniere. Lebtere verbleiben 
auf der Bereinigten Artillerie» und Ingenieurſchule 
in einem untern und einen obem Cötus. 

Bereinigte beutiche Linfe, ein barlamenta- 
riſcher Klub ım öſterreichiſchen Abgeordnetenhaus, der 
1888 durch Verſchmelzung des Deutic-öjterreichifchen 
mit dem Deutichen Klub gegründet wurde, bei den 
Wahlen 1891 über 100 Sie gewann und 1893—95 
einen Teil der miniiteriellen Mehrheit bildete. Nach— 
dem ſich Ende 1896 die deutjch - böhmischen Abgeord- 
neten von ihr getvennt hatten, zerfiel fie 1897 und ver— 
lor bei den Neuwahlen eine Anzahl Mandate an die 
deutichnationale Bollspartei. 

Vereinigte Linfe, parlamentariicher Klub int 
öiterreihiichen Abgeordnetenhaus, der ſich 1881 durch 
die Bereinigung der Verfaſſungspartei und des Fort- 
fchrittsflubs bildete, ſich 1885 aber wieder auflöite. 

Vereinigte Staaten von Norbamerifa (Uni- 
ted States of America, Nordamerikaniſche 
Union), die große Bundesrepublik in Nordamerika, 
wird ohne das 1867 Rußland abgelaufte Alasta (j. d.) 
begrenzt von Kanada im N., dem Atlantiichen Ozean 
im D., dem Golf von Meriko und der Republik Merito 
in ©. und dem Stillen Ozean im W., liegt zwiſchen 
24° 30°-- 49 nördl. Br. und 66° 50°—124° 31° weſtl. 
L. v. Gr. u. hat ohne Alaska ein Areal von 7,834,130 
qkm (142,276 DM.), mit jenem von 9,210,430 qkm 
(167,271 OM.), wovon auf Seen 23,900 qkm fonı- 
men. — Hierzu 5 Karten: Überſichtskarte, Staaten 
der öſtlichen und Staaten der weitlichen Hälfte, Nord» 
oititaaten und geologiiche Überfichtätarte (bei S. 230). 

[Bodengeitaltung.] Die Küſten haben eine Länge 
von 22,680 km, wovon 11,260 auf den Atlantischen, 
5950 auf den Stillen Ozean, 5470 auf den Merifas | 
nischen Meerbujen fommmen. Doc) jind fie ſehr wenig 
gegliedert, die einzige bedeutende Halbinjel it Florida, | 
größere Inſeln fehlen ganz. Am Atlantiihen Ozean 
ind Küſteneinſchnitte zahlreich, die Häfen find aber | 
großenteils Flußhäfen. Der nördlichite Teil der Küſte 
enthält die ſchöne Mafjachufettsbai. Dann folgen die 
hakenförmig vorgeitredte Halbinjel Cape Cod mit den | 
Inſeln Nantudet und Marthas Bineyard, die Narra= | 
ganjetbai, der Long Jsland Sund, gebildet durch die | 

Neyers Ronv, » Lerifon, 5, Aufl., XVII. Bd, 
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langgejtredte Infel Long Island, der mit Staten Is— 
land einen vortrefflihen Hafen umſchließt, in den der 
Hudion mündet. Zwiſchen Delaware: u. Cheſapeale— 
bai liegt die Halbinjel Delaware. Der flachen ſüd— 
lichen Küste ſind Nehrungen vorgelagert; hier jind die 
einzigen Häfen von Bedeutung Charleston und Sa: 
vannah. Denjelben Charakter haben die Küſten des 
Golfs von Meriko; tiefere Buchten finden fich nur bei 
Galveiton und Mobile, ald größerer VBorjprung tritt 
nur das Mifiiffippidelta vor. Auf der pacifischen Seite 
herrſcht Steiltüjte vor, unter der nicht geringen Zahl 
von Einjchnitten find nur die herrliche Bat von San 
Francisco und der Pugetſund, zu dent die San Juan 
de Fucaſtraße führt, von Bedeutung. 

Seiner Dberflähengeitalt nadı gliedert fich das 
Unionsgebiet in vier Abteilungen: das atlantiiche Kü— 
itenland, die Thalebene des Miſſiſſippi, das Binnen— 
land und das pacifiiche Küſtenland. Das dent Atlan« 
tiihen Ozean tributäre Oſtgebiet beiteht im feinen 
nordöltlihen Teil von der Grenze von Neubrauns 
ichweig an bis zum Hudſonfluß aus den Berflachungen 
des appalachifchen Syitems (j. Alleghanygebirge), das 
bei einer mittlern Rammhöhe von 880 ın in den Blad 
Mountains in Nordcarolina 2044 m erreicht. Von 
den wenig entwidelten Strömen diefer Strede find die 
bedeutendjten: der St. Eroir (Grenzfluß gegen Neu— 
braunichweig), Benobjcot, Kennebec, Merrintad, Con— 
necticut und Hudjon. Bon New VYork an beitcht das 
atlantifche Küjtengebiet aus einer niedrigen Küſten— 
ebene, welche ganz allmählich bis zum Fuß der bier 
Blue Ridge und Blue Mountains (Blaue Berge) ge: 
nannten Alleghanies anjteigt, in ihrem nördlichen Teil 
nur 100 km breit ijt, weiter gegen S. allmählidy an 
Breite zunimmt und ſich in Florida bis zur Breite der 
ganzen Halbiniel ausdehnt. Die größern Flüſſe dieſer 
Küſtenebene treten da, wo die Alleghanies in das Flach⸗ 
land abfallen, mit Fällen und Stromſchnellen in letz— 
teres ein, haben aber in ihrem untern Lauf ſehr wenig 
Gefälle. Die bedeutenditen find: der Delaware, Sus— 
auehanna, Botontac, Rappahannod, York River, Ja— 
mes River, Roanofe, Neufe, Cape Fear River, Yad— 
fin, Santee, Ediito, Savannah, Altamaha, St. Mary 
und St. John. Das Mittelgebiet der Vereinigten 
Staaten begreift nicht nur die — Thalebene 
des Miſſiſſippi (ſ. d.), ſondern auch die Landſchaften der 
nördlichen Binnenſeen. In dieſem Gebiet kann man 
vier Regionen unterſcheiden, deren erſte das untere, 
großen überſchwemmungen ausgeſetzte Thal des Miſ— 
ſiſſippi umfaßt, woran zwiſchen den Ausläufern der 
Alleghanies und den weſtlich vom Miſſiſſippi gelege— 
nen Ozarkhügeln eine 80 km breite, teilweiſe aus 
Sumpfwaldungen beitehende Alluvialebene jich an— 
ſchließt, darauf folgt weiter nad N. die Region der 
Prärien, welche ſich von den Kanadiſchen Scen weit- 
wärts bis weit jenjeit des Miſſiſſippi eritredt, weitere 
bin aber in mit dünnen: Gras oder Beitrüppe bewach— 
jene Steppen, die im SW. in das wüſte Sanditein- 
plateau des Llano eitacado, am Fuß der Nody Moun— 
tains aber in üppige Waldungen übergehen. Bewöſſert 
wird dies Gebiet vom Miſſiſſippi und ſeinen mächtigen 
Zuflüſſen, den dem Golf von Merito zuſtrömenden 

bile, Brazos, Colorado, den zahlreichen, in die Ka— 
nadiichen Seen fließenden Heinern Flüjfen und dent 
in den Winnipegiee ſich ergiejenden Red River. Das 


Binnenland zwiihen Rody Mountains im O., der 


Sierra Nevada und dem Kastadengebirge im W. ges 
hört drei verichiedenen Beden an, nämlich denen des 
Snate oder Schlangenfluffes im N., des Colorado mit 
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den Bila im S. und dem fogen. Großen Becken (great| 
basin), das bei einem Durchmeſſer von 900 km eine 
Meereshöhe von 12001500 m hat. Seine Gewäſſer 
ergiehen ſich in abilußloje Seen, unter denen der ®rofe | - 
Salzſee der bedeutendite ijt. In diefem ganzen Gebiet 
herrſcht die Steppenbildung vor; aber au ausgedehnte 
Wüſten, darunter die Eolorado- und die Mohavewüſte 
im W. des untern Colorado, die auf 80 km weit 90 m 
unter M. liegt. Merkwürdig find im ſüdlichen Teil 
diejes Gebietes Die horizontalen, Meja genannten Ter- 
rafjen und Hochebenen, durchichnitten von bis 1000 m 
tiefen Schluchten oder Cañons, durch welche ſich die 
Gewäſſer einen Abfluß zum Meere gewühlt haben. 
Das pacifijche Gebiet, ausgezeichnet durd reiche 
Bewaldung und Fruchtbarkeit, beiteht vornehmlich in 
dem ungeheuern Yängenthal von Kalifornien, zwiſchen 
der Sierra Nevada und dem füjten engebirge. an hat 
die mittlere Höhe der Vereinigten Staaten zu 792 m 
berechnet; 39 Proz. liegen unter 305, 17 — 
1524 m. Die größten Erhebungen jind: Mount 
Waſhington (1917 m) in den White Mountains, Blad 
Done (2044 m) in den Alleghanies, Moumt Harvard 
(4381 m) in den Rody Mountains, Mount Whitney 
(4404 m) und Shajta (4401 m) in der Sierra Nevada 
und Mount Rainier (4402 m) im Kastadengebirge. 

Binfichtlih der geognoftiihen Verhältntife 
fowie wegen Klima, wlan u. Tierwelt ver⸗ 
weiſen wir auf den Artitel ⸗Amerila«, S. 490-501, 
und die beifolgende »Geologiiche Starte der Vereinig- 
ten Staaten« (bei S. 230) nebit Tertbeilage. 

Bevölkerungsverhältnifſe. 

Die Vollszahl der Union ift in erſtaunlicher Weiſe 
gewachſen; 1688 betrug diejelbe erit 200,000; 1780: 
2,945,000, 1800 in den auf21 angewachienen Staaten 
5,308,483, 1850: 23,191,876, 1890 (legte Zählung) 
62,831,900; ; Unfang 1895 ward lie auf 69,296,707, An» 
fang 1897 auf 74,273,761 geſchätzt. Dieſe, befonders i in 
den mittlern, jüdlichen u Bräriejtaaten fchnelle Zunahme 
dankt die Union zum großen Teil der überaus ſtarken 
Einwanderung. Bis 1820 jhägt man die Einwande- 
rung (Ausweiſe fehlen) auf 250,000 Köpfe. Seit jenem 
Jahre jind bis Ende 1896 eingewandert 18,278,482 
Perſonen, wobei jeit 1885 die Nachweife über die Ein- 
wanderung aus Britiich-Nordamerifa u. Mexiko fehlen. 


den bis 1896 Eingewanderten kamen 16,128,539 
Europa (über die Hälfte aus Deutſchland u. Irland) 


und zwar 6,825,590 aus Großbritannien (3,750,183 
aus land), 4,990,357 aus Deutjchland, 1,166,147 
aus Schweden- Norwegen, 735,463 aus Oſterreich⸗ Un⸗ 
gan, 694,260 aus Jtalien, 664,175 aus Rußland, 
395,461 aus Frankreich, 199,938 aus der Schweiz, 

185,774 aus Dänemarf, 128,539 aus den Niederlan 
den ıc., von den außereuropäifchen Einwanderern fa- 
men 1,047, 080 aus Kanada, 304,064 aus China. | ——_—- 
Sröhern Umfang nahm die Einwanderung namentlich 
ſeit 1847 an umd erreichte ihre gröhte Höhe 1882 mit 
788,992, ijt aber namentlich in den legten Jahren uns 
ter dem Berbote des Landens mittellojer oder alters- 
ſchwacher Perſonen, namentlich aber der gegenwärtig 
wenig günjtigen wirtſchaftlichen Berhältnifje der Union 
fehr bedeutend gejunten, fo daß jie 1894 nur 314,467, 
1895 fogar nur 279,948 Seelen betrug. Bon der letz⸗ 
ten Zahl kamen 87,724 aus Großbritannien, 36,961 
aus Italien, 36,351 aus Deutſchland, 35,510 aus 
Rußland, 33,462 aus ſterreich- Ungarn, 23,056 aus 
Schiweden-Norwegen. Der Geburtenüberſchuß iſt ein 
ziemlich großer, ninmtt aber bejtändig ab; anı gering- 
item iſt derjelbe in den Neuenglanditanten, New Vort, 


Vereinigte Staaten von N.-A. (Bevölkerung). 


Flächeninhalt und Bevölkerung. 


Staaten | onen. Dstilom, — —— 
































Mabama (Alan). - - | 125320 135.320 | 1513017 | 1600000 
Artanfas (Ark). . . | 139470 | 1128179 1400 000 
Golorabo (Col). - » | 2360150 ı 4101098 450 000 

Columbia, Diftrift (D. | 
Cö)e » a =. » 180 IR 280 800 
Connecticut (Conn.) . 12925 746 258 825000 
Delaware (Del) . 5310 168493 179700 
Florida (Flo) . . » 151980 301422 479333 
Georgia (Ga) . . . 14 030 1837353 2200 000 
Idaho (Id) - .» . .» 219620 54385 150 000 
Illinois (111.) 146 720 3826351 | 4913510 
Indiana (Ind.) . 140 2192404 2620 600 
Jowa (la.) er 145 100 1911896 2125000 
Kalifornien (Cal). . | 410140 1208130 1500 000 
Ranjas (Kan) . 212580 1427 096 1334 668 
Stentudy (Ky.) . . - 104630 | 1858635 | 2200000 
ber | ouifiana (La). . . 126 180 1118587 1300 000 
Maine (Me). . .» . | 85570 661 086 740.000 
Maryland (Md.) 31620 1042390 1584 305 
Maſſachuſetts (Mass.). 2140 2238943 2621148 
Michigan (Mich) . . 152585 2093 889 2337 063 
Minnefota (Minn.). . | 215910 1301 826 1 700 000 
Miſſiſſippi (Miss) . . | 121990 | ı mn 1525 000 
kiffouri (Mo) . . . 179780 2679184 3356 000 
Montana (Mtn.) 378390 132 159 205 000 
Nebrasfa (Neb.) 200 740 1058 910 1265 000 
Nevada (Nev.) . . » | 286 700 45 761 47000 
New Hampfbire (N. H.) 24 100 376530 380 000 
New Jerſey (N. I.) 20 240 1444 983 1720000 
New York (N. Y.). . 127350 | 5907853 | 6827200 
Norbcarolina (N. C.). 135 320 161747 1770737 
Norbbatota (N. D.) . | 183 350 182719 225 000 
Dbio (O.). » . . . 106 340 30672316 4400000 
Oregon (Ore.) 248 710 313767 450 000 
Vennfolvanien (Pa.) . 117100 5258014 5785624 
Rhode Asland (R. 1.) 3240 345 508 399 318 
Sübcarolina (8. C.) . 79170 | 1151149 1400000 
Suddakota (8, D.) 201 110 328 308 365 000 
Tennefiee (Tenn.) . . 108 910 1767518 1861550 
Texas (Tex.). 688 340 2235523 3 100 000 
Utab (Utah). . . 220.060 207 905 261222 
Vermont (Vi) . . .» 24 770 332422 340.000 
Virginia (Va.) . . » 109 940 1655 980 1750 000 
Bajbington (Wash.) . 179 170 34930 418000 
Weftoirginia (W. Va.). 64180 762 704 802675 
Wisconfin (Wis) . 145140 1686 880 2025 221 
Wyoming (Wyo.) . . 253530 60 705 76.000 

Territorien: 

Arizona (Ariz). . . 292 710 596% 88500 
New Mexico (N. M.). 317470 153 593 225 000 
Otlahoma (Okla.) . _101080 | 6184 080 61834 BL 587 
Zufammen: 7 71752810 | 62022350 810 | 62022250 | 74098701 036 761 
Inbianerterritorium . 81320 179321 187 000 
Alaska (Alas) . . . 1376 300 30 329 50 000 
Die Union: | 9210430 | 628310 | 74273761 





Bennjylvanien und den Territorien, am bedeutendften 
in allen jüngern, aber jchon jeit mehreren Generatio— 
nen bejiedelten Gebieten. Die Zahl der Todesfälle 
beträgt auf 1000 Einw. bei den Weihen 14,74, bei den 
—— 17,28. Die beſten Geſundheitsverhältniſſe 
gest rizona (7,9 und 1,0 Todesfälle auf je 1000 

eiße, bez. Schwarze), die ſchlechteſten für die Weißen 
New Merico (22 pro Taujend), für die Schwarzen der 
—— — (85 pro Tauſend). 

Nach dem Geburtsland zählte man 1890: 
53,372,703 Eingeborne der Vereinigten Staaten und 
9,249,547 Musländer; unter letztern 9,121,867 Weiße 
und 127,680 Chinejen und andre Farbige, Bon den 
fremden Weißen waren 2,784,894 Deutiche, 1,871,509 
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Zum Artikel. Vereinigte Staaten v. Vordamerika.« 





Vereinigte Staaten von N.-A. (Bevötterung). 


ren, 1,251,402 Engländer und Schotten, 980,938 
Kanadier und Neufundländer, 478,041 Schweden, 
322,665 Norweger, 182,644 Ruſſen, 182,580 Italie⸗ 
ner, 147,440 ®olen, 132,543 Dänen, 123,271 Oſter⸗ 
reicher, 118,106 Tſchechen, 106,688 Ebinejen, 104,069 
Schweizer, 81,828 Holländer, 77,853 Meritaner, 
62,435 Ungarn ꝛc. Danach und nad) dem oben Ge— 
iagten jtanımt die große Mehrzahl der Bürger der 
Bereinigten Staaten von Eimwanderern, die aus Eng: 
land, Deutichland, Jrland und Schottland kamen, fie 
ſchließt alfo eine beträchtliche Zahl von Kelten ein. 
Dan kann fomit folgende größere Gruppen unterſchei— 
den: Germanen 9, britiiche Kelten 4°, Romanen 1, 
Slawen !:, aſiatiſche Mongolen "'s Mill. und 150,000 
mit farbigem Blut gemifchte Amerikaner und Poly: 
nejter. Am zahtreichiten, im Verhältnis zur Geſami— 
bevölterung, ſind die Wusländer in Norddalota, 
Minnejota, Montana, Nevada, Arizona, Wisconfin, 
Kalifornien u. a., am ſchwächſten vertreten in Ala— 
bama, Georgia, Mijjifjippi und den beiden Garolinas. 
Die Bevölferumgsdichte iſt naturgemäß in den ein- 
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im N. arbeiten fie als Kellner, Handwerker, Barbiere, 
Diener; hervorragendere Stellungen nehmen nur we: 
nige ein. Sejellichaftliche Gleichberechtigung wird ihnen 
aber jelbjt in den Norditaaten nur jelten zugeitan- 
den. Much die Mulatten bilden kein Bindeglied zwi- 
ichen den beiden Raſſen, die fich immer mehr gegen: 
einander abjchliegen und fo vielleicht einjt zur gewalt- 
jamen Löſung eines der bedenklichiten Probleme im 
wirtichaftlichen Yeben der Union führen werden. 
Das jpezifiihe Unglo-Ameritanertum ift am 
reinjten vertreten in den Neuenglanditaaten, die noch 
—— von Nachlommen der engliſchen Puritaner 
wohnt ſind. Die Neuengländer, die Yankees, bil- 
den eine Art Geburts- u. Seldariftolratie, die auf alle 
übrigen Ameritaner vornehm und voll Selbitgefühl 
herabblickt. Dabei ijt der Nordamerilaner auf Erwerb 
unabläffig bedacht, von praftiichem Sinn, jharfen Ber: 
ſtand und ungemeiner Energie, im Umgang ernſt und 
wenig mitteitfamn u. von geraden, kurz angebundenen 
Weſen. Sein Äuheres harakterifiert ſich duch hagere, 
ichlante, aber kräftige Leibesform, blaſſe Gefichtsfarbe 


zelnen Staaten ſehr veridieden, in den alten Öjtlichen | und frühzeitige Entwidelung in leiblicher wie geijtiger 
Staaten wohnen auf 1 qkm in Connecticut 57, in | Beziehung, für die bildenden Künjte und für Poeſie 
New Jerſey 71, in Maſſachuſetts 104, dagegen in | haf er wenig Sinn. Das weibliche Gejchlecht bejigt 
New Werico nur 0,6, in Wyoming und Arizona 0,2 | eine ungemeine Zartheit und Anmut umd zeichnet ich 


Menſchen. (Bl. die Karte »Bevölterungsdichtigteit der 
Erde: in Bd.2.) Der Raſſe nach unterjchied man (ohne 
Alasla) 189: 54,983,890 Weihe, 6,337,980 Neger, 
1,132,060 Wulatten, 107,475 Ehinejen, 2039 Japaner 
u. 249,273 Indianer. Während die Zahl der Weihen 
und Neger in fortwährendem Wachien üt, bei legtern 
ohne nennenöwerte Zuwanderung, nimmt die Zahl der 
zum größten Teil in Kalifornien lebenden Chineſen in» 
folge von Repreifivmahregeln wenig zu (1880 —90 nur 
um 2,1 Proz.), die der Indianer geht itetig urüd. Wie 
goß die Zahl der Indianer vor dem Ericheinen der 
Suropäer gewejen iſt, läßt jich heute auch nicht an» 
näbernd beitimmmen; 1880 zählte man (ohne Alaska) 
322,534, 1890 nur 249,273. Um zahlreichiten waren fie 
natürlich im Jndianerterritorium (1893: 71,856), dann 
in Arizona (35,272), Süddalota (18,561), Ollahoma 
(12,676), Montana (10,722), New Merico, Nord- 
dakota, Wafhington, Wisconjin, Kalifornien, Minne— 
fota und Michigan, aus 13 Staaten find fie ganz 
verihwunden. Eine große Anzahl ijt auf eigens für 
fie bejtimmten Ländereien (Rejervationen, 1890: 172), 
die 490,000 qkm umfajjen, aber immer mehr von 
Weißen befegt werden, untergebracht und unter die 
Obhut von Agenten der Regierung gejtellt worden. 
Bolles Bürgerrecht hatten 1890 bereit 64,871 und 
dieſe Zahl wächſt bejtändig. Die jährlichen Geldbewil- 
ligungen des Kongreſſes für die Indianer find nicht 
unbedeutend, leider erreicht nur ein Teil die Indianer, 
der andre bleibt in den Händen ungetreuer Beamter 
(vgl. Indianer, S. 201). Neger und Mulatten finden 
wir in allen Teilen der Union, Neger vornehmlich in 
Wiſſiſſippi (657,393) und in Virginia (621,781), Mus 
latten vornehmlich in Virginia (122,441) und in 
Louiſiana (90,953). Aber troß ihrer bedeutenden Zahl 
(1890: 7,484,264) iſt ihre geiellihaftliche Stellung 
eine geringe. Denn da 1860 von 4,441,830 Farbigen 
noch 3,359,760 Sklaven waren, die auf einer äußerſt 
tiefen Bildimgsitufe jtanden, find die den Farbigen 
1870 gewährten politifchen Rechte in den Südjtaaten 
nur ein hohles Wort geblieben. Doch hat ſich die ge- 
jellfjhaftlihe Stellung der farbigen Rajje in den leb- 
ten Jahren wejentlich gebeijert. Im ©. zeigen fie ſich 
als tüchtige Arbeiter auf Plantagen und in Fabriken, 
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durch freies, dabei würdiges und angenehmes Bench: 
men aus. Im Genuß größerer Vorrechte als anders- 
wo hat es mehr Gelegenheit zur geijtigen Ausbildung 
und findet von Jahr zu Jahr neue fich ihm öffnende 
Erwerbszweige. Dagegen iſt der mit romanijchen 
Elementen verjegte Südländer weniger arbeitfanı, we— 
niger ausjchlieglih auf das Nützliche gerichtet, dabei 
altfvei, tapfer und oft ritterlich, aber auch aufbrau— 
end und zur Selbjthilfe geneigt. Der geſellſchaftliche 
Ton it im ©. freier und anfprechender als im N. Die 
Deutſchen bilden in geijtiger und materieller Be— 
ziehung einen wichtigen Faktor der Bevölkerung. Als 
Einwanderer werden jie ſchon 1626 erwähnt, feit 1709 
wanderten viele Taufende nad Benniylvanien, dann 
nad Georgia. Die Zahl der in Deutichland Gebor- 
nen betrug 1890: 2,784,894, die der noch nicht im 
Umeritanertum ar darf man auf 7 Mill. 
veranjchlagen. Sie lajjen ſich zum großen Teil auf 
dem platten Lande nieder, find aber auch zahlreich in 
allen größern Städten. Die mit den Deutichen zu 
einer 8,119,583 jtarten Gruppe von Teutonen zufam- 
mengefahten Öjterreicher, Holländer, Belgier, Luxem⸗ 
burger u. Schweizer findet man ebenfo wie die 933,249 
Skandinavier am zahlreichiten in den nördlichen Staa- 
ten der mittlern Heide. Nach der Zählung von 1890 
waren die Deutichen am jtärkiten vertreten in folgen- 
den Staaten: 





| s8.| s® 
3 
Staaten vensite· 5 SE| Stiaaten Vevolte- J 
| rung 8:8 rung 3:3 
New Hort . |5907853|408602| misigan . | 2093889! 135 509 
uinois. . |3826351|338382| Jowa . . 1911896 127246 
Wisconfin . |1686880| 259819 | Miffouri . |2679 184) 125461 
Ohio. . . 13672316| 235668] Winnefota. | 1301 826) 116.055 
Bennfylvas Wem Jerſey 1444 934) 106 181 
nien . . 15258014) 230516] Indiana . |2120404| 81000 


Bon der jtarfen britifchen Einwanderung entfallen 
feit 1821 fait zwei Drittel auf die Iren, die ſich mit 
Borliebe in den großen Städten (in den öſtlichen bil- 
den jie die große Majje des Böbels) und an den Wlit- 
telpunkten der Induſtrie fejtfegen und ſeit lange einen 
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übeln Einfluß auf das politische Leben der Städte und | Weihen 6,2, von fremdgebornen Weißen 13,1, von far» 
Staaten ausüben. Dagegen find die mit den AUmeris | bigen 56,8 Proz. In den öffentlihen Schulen wur- 
kanern in Sprache, Sitten und politiichen Einrichtungen | den 1895 unterrichtet 13,960,288 Kinder durch 125,317 
am nächiten verwandten Engländer und Schotten, | Lehrer und 263,214 Lehrerinnen, die Gefamtausgabe 
denen man die Einwanderer aus Kanada anſchließen betrug 170,639,081 Doll. Für den mittlern und 
kann, jehr achtbare Teile der Bevölkerung. Sehr raſch höhern Unterricht forgen eine Anzahl von Lehranitals 
ijt in den legten Jahren die Zahl der Italiener, Stan- | ten, die zwiichen unſern Gymmalten und Hochſchulen 
dinavier, Ruffen, Böhmen u. Bolen gewachſen. Nach- jtehen: High Schools, Academies, Normal Schools 
louımen franzdjiicher Einwanderer, oft mit Indianer: | (Seminare), Colleges u. Univerſities. Bon den beiden 
blut gemiſcht, finden fich ala Einwanderer aus Kanada | legten bejtanden 1895: 476 mit 10,897 Dozenten und 
im N. und in Ponifiana, ſolche der ebenfalls vielfach) | 143,632 Studierenden (31,527 weibliche). Die her- 
gemiichten alten ſpaniſchen Bevöllerung in den ches | vorragenditen unter ihnen find Harvard Univerjity 
mals jpanifhen Landesteilen, namentlich in New (ſ. d.) und Yale Univerfity (New Haven), dann Prin— 
Merico, Kalifornien und Texas. | ceton Kollege (Princeton), die Univerfitäten von Kali» 

Die Städte nehmen von Jahr zu Jahr fteigende | fornien (Berleley), Chicago, Michigan (Ann Arbor), 
Prozentſätze der Gejamtbevölterung in Anſpruch; in | DMinnefota (Minneapolis), Benniylvanien (Philadel⸗ 
Städten mit mehr als 8000 Einw. lebten 1790 nur | phia) und Wisconfin (Madifon), Columbia College 
3,3, 1840 aber 8,5, 1860: 16,1, 1880: 22,5 und 1890: | (New York), Pratt Inititute(Broofiyn) u.a. Zu vielen 
29,12 Proz. Mehr ald 100,000 Einw. hatten 1890 | derjelben werden aud rauen zugelaifen; Harvard 
die folgenden Städte: Univerfity hat ein befonderes Gebäude für diefelben. 
. — — Allein für Frauen beſtimmt find Vaſſar College ( Pough⸗ 
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:35 535 | College (South Hadley), Smith Eollege (Northampton) 

— —— 8 ER —— 85 Ei u.a. Militärichulen ih es in Weitpoint, Fort Leaven⸗ 

DE a ä ® 53” | worth, Monroe und —— .S. 284). ni 

New Hort*. 1515901 [210723] Detroit . . | 205876) a5ası | dem beitehen 149 theologische Schulen (8050 Studie: 

Ebicage . . |LOOR5O| 161090 | Mitwautee . | 204408| 54776 | rende), 72 juriſtiſche (8950), 113 mediziniiche (18,660), 

Philadelphia 1046964 | 74971 | Newart . . | 181830) 26520 | 29 bomdopatbiiche (1875), 45 zahnärztliche (5347), 
Brooklyn 806343 | 94798 | Minneapolis | 164 738) 7729 





39 —— (3859), 9 tierärztliche (474), 131 





St. Louis . | 451770) 68000] Nerfeg Eity 163003 16086 | Hebammenichulen (3985), 335 faufmänniiche (99,654), 
ee a Drei eg . > — ferner 90 Taubitummenanitalten (757 Infaſſen), 35 
Sruuncisch sonoor| snae|nweter . 199800 17390 | Ylindenanftalten (3489) und 207 Anitalten für 1023 
Eineinnati . | 2608| 49415| 3t. Yauf . |133156| 16.250 Blödfinnige. Bejondere Unterrihtsanitalten für Far— 


bige bejtehen hauptſächlich in den Siüdjtaaten, wo 





Cleveland 3 39803 | Kanias City | 132716 6100 








Buffalo . . | 5064| 42660| Brovidence. 132146) 1827 | 2,590,851 Finder von 24,741 Lehrern und Lehre» 
New Orleans 242039| 11338] Denver . . 108 718| 5373 | rinnen unterrichtet wurden und 25 Colleges, 38 Se 
Fittsburg . | 298617 | 25364] mbianapolis 105436| 7898 | minare, 72 höhere Schulen, 22 theologiiche, 5 medizi» 
Bajbington. | 230392) 5778] Allegbeng . 105287) 13283 niſche umd 5 juriftiiche Schulen fowie 16 Taubitunt- 


* Mit Brooklyn und andern Urten mwirb New Yort vom 
1. Jan. 1808 ab bie Stabt Groß-New York bilden, bie 31 Mill, 
Einwohner zäblen wird, 


Seitdem iſt die Zahl der Städte mit über 100,000 Einw. 
von 28 auf 40 und die Bevölferung aller geitiegen. 
[Geiftige Kultur.] Wie die förperliche fo iſt auch 
die geijtige Konititution des Nordamerilaners im Ber: 
gleich zu der der Europäer eine verfeinerte und be— 
weglichere. Er denkt und handelt raſcher als der Teu— 
tone, und feine geijtige Thätigkeit wird von der ſinn— 
lichen Seite ber in geringen Grade gehenmt. Der 
Nordamerikaner erkennt jehr richtig den praktischen 
Wert der Kenntniſſe. Die Unwiſſenheit der Maſſe it 
ering, Leute von verfeinerter Bildung find jedoch 
elten. Aber fo qut die Leiſtungen der Bolksjchule, jo 


men- und Blindenanitalten allein für farbige be- 
jtimmt waren. — Bibliotbeten beitehen in allen 
größern Orten; jie find überall dem Bublitum leicht 
zugänglich, die bedeutenditen find die Kongreibiblio- 
ihek verbunden mit der Smitbjonian Inſlitution in 
Waſhington (680,000 Bände), Bojton (560,000), 
Univerfitätsbibliotbet in Chicago (380,000), Harvard 
Univerfität (300,000), Witor-Bibliothet (New Work, 
240,000). In der Stadt New Port allein beitchen 28 
öffentliche Bibliotheten. Die erſte Zeitung joll 1690 
in Boſton erichienen jein; 1740 gab es erit elf Zei— 
tungen, gegemmwärtig aber 20,630, davon 2205 täg- 
li, 43 dreimal, 335 zweimal, 16,640 einmal wö— 
chentlich, 93 vierzehntägig, 335 zweimal, 2723 ein» 
mal monatlich ꝛc. In nichtengliihen Spraden er— 
lüdenbaft find die der höhern Unterrichtsanitalten mit | ſcheinen 1173, darunter 783 deutiche, 71 däntjche, 66 
wenigen Ausnahmen in neuejter Zeit, die in einigen ſchwediſche, 60 ſpaniſche, 49 franzöſiſche, 32 tichechiiche, 
vortrefflichen Beiipielen jogar fajt am deutiche Hoch | 24 polnifche, 19 holländiſche, 17 italieniiche, 16 he— 
ſchulen heranreichen. Die Union unterhält nur eine | bräiiche, je eine arabifche, armeniſche, griechifche, iriſche. 
große Kadettenanjtalt zu Wejtpoint ſowie die Schulen | Die 350 Colleges geben eigne Zeitungen heraus, für 
für Indianer. Sonſt überläht die Bundesregierung | Temperenzler bejtehen 170, für Sport 93, für Sonn- 
den Staaten die Leitung des öffentlichen Unterrichts, in | tagsichüler 60, für Kinder 53, für Taubjtunme 29, 
denen ein Teil der öffentlichen Ländereien für Schul- | für Erlangung des Frauenſtimmrechts 10. Willen 
zwecke beitimmt und großartige Schenktungen Privater | fchaftliche Seitfhriften erſcheinen an einigen Univerſi— 
für höhere Schulen gemacht worden find. Schul: | täten (Cambridge, Yale, John Hopkins). Das in der 
zwang bejteht in 28 Staaten und in New Merico, | Zeitungsinduftrie angelegte Kapıtal betrug 1890: 126 
doch befchränft derfelbe fich meiit darauf, den Schul | Mill. Doll., die Zahl der dabei Beichäftigten durd)- 
befuch für 12—16 Wochen zu fordern, leider iſt das ſchnittlich 106,100. Vgl. I. Thomas, History of 
Geſetz oft, wie in Kalifornien, ein toter Buchitabe. | printing in America (Albany 1874, 2 Bde); F. 
Durchſchnittlich find Analphabeten von eingebornen | Hudjon, Journalism in the United States (New 
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Nork 1873); » American Newspaper Directory « (daf., 
jäbrlid)); »American Newspaper Annual« (Rhilad., 
jährlich). 

[Religionsbetenntniffe.] Eine Staatslirche ‚gibt | 
es nicht, eine jede der zahlreichen Religionen und Sel= | 
ten (1890: 46) bat jelbit für die Erbauung von Kir | 
en und Bethäujern ſowie für die Beioldung ihrer 
Geiitlihen und Beamten zu jorgen. Die bei weiten 
größte Zahl jämtliher Einwohner befennt fich zum | 
protejtantiichen Glauben in der einen oder der andern 
Form. Gezählt wurden 1890 nur die erwachjenen 
Deitglieder, Kommunikanten, Konfirmiertenc. Danach 
waren 7,501,439 römiihe Katholiken, 5,121,636 
Metbodijten, 3,785,740 Baptijten, 1,416,204 PBres- 
byterianer, 1,327,134 Yutheraner, 600,764 zur biſchöf⸗ 
lihen Kirche Gebörige, 580,000 Kongregationalüten, 
233,587 Wormonen, 175,667 gehörten zur deutich- 
evangeliihen Synode, 138,500 waren Jsraeliten ꝛc.; 
im ganzen zählte man 23,205,901 irgendwelcher Ge» 
meinde angebörige Mitglieder und berechnete das den- 
jelben gehörige firchliche Eigentum auf 678,245,844 | 
Doll. Damit jtehen die zahlreichen Sonntagsichulen | 
in Verbindung, von denen es 1893: 123,173 gab mit | 
1,305,969 Yehrern und Lehrerinnen und 9,718,432 





Schülern. Religiöfe mit fozialen Zweden vereinigen 
die 1369 Chriſtlichen Vereinigungen junger Männer 
und die 345 Chriſtlichen Bereinigungen junger Frauen, 
von denen die eriten 315 eigne, zum Teil fehr itatt- 
liche Gebäude, 670 Bibliothefen mit 479,563 Bän— 
den ıc. im Werte von 16,759,800 Doll. beiigen. Mit 
der —— Bewegung ſind auch die Temperenzvereine 
verbunden, wie denn das kirchliche Leben ſehr rührig 
iſt. Das zeigt ſich auch im Miſſionsweſen, das 
in allen Teilen der Welt thätig iſt (ſ. Miffion). 
Erwerbäziveige, Induftrie, Sandel, 

Der allgemeine Bohlitand hat feit 40 Jahren be- 
deutend zugenonmmen. Bro Kopf der Bevölkerung be- 
trug diefe Zunahme in den Neuenglandjtaaten 28,30, 
in den Mittelitaaten 38,50, in den Südjtaaten 14,50, in 
den Bejrjtaaten 49,10 Doll. Im ganzen Lande hat er ſich 
verſechsfacht. Die Landwirtſchaft bildet bei weiten 
den wichtigiten Erwerbszweig; 1890 waren 8,303,378 
Menschen auf 4,564,641 Höfen mit 249,287,448 Hektar 
fobeichäftigt, doch waren nur 148,046,702 Hektar wirt» 
lich angebaut. Das noch verfügbare Areal wird auf 
9,270,000 qkm berechnet, worin aber der Kultur völ- 
lig unzugängliche Wüſteneien u. das ebenfalls grohen- 
teıl3 unbenugbare Alaska eingeichloiien find. Schon 
iit aber der Boden in den djtlihen Staaten erſchöpft 
und bedarf der Berbeijerung durch Zufuhr künjtlicher 
Dumgmittel, fo daß der Er ei der Broduftion 
fich immer mehr weitwärts verlegt. Nach dem Heim- 
jtättegeieß (ſ. d.) hat jeder amerikanische Bürger An- 
ſpruch auf 65, bez. 32%, Heltar Land, wenn er jich auf 
demielben niederläßt, e8 bebaut und 200 Doll. dafür 
zahlt. Großgrundbeſitz it wenig vertreten, vielmehr 
berricht der mittlere Beſitz vor. Aderbau ijt öftlich vom 
100.° weſtl. L. v. Gr. fajt überall möglich, dagegen weiter 
weſtlich meijt nur bei fünjtlicher Bewäljerung aus Flüf- 
fen oder artejiihen Brunnen. Hauptproduft des Ader- 
baues iſt der Mais, von dent 1895 auf über 32,8 Mill. 
Hektar mehr als 2151,1 Mill. Buſhel geerntet wurden, 
die fait ganz im Lande jelber zum Verbrauch kommen. 
Hauptproduzenten find Jowa, Jllinois, Miffouri, 
Kanſas, Nebrasta, Indiana und Teras. Weizen, vor- 
nehmlih in Minneſota, den beiden Dakotas, Kali- | 
fomien, Ohio, Kanjas, Indiana, Waihington und | 
Penniylvanien gebaut, beanjpruchte 13,6 Mill. Hel- 
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tar. Bon der 1895: 467,1 Mill. Buſhel betragenden 
Ernte wurden 31,5 (im Vorjahr 41,5) Broz. ausge: 
führt. Weizenbau und Weizenernte find fehr bedeutend 
zurüdgegangen. Safer (824,4 Mill. Bufhel auf 11,1 
ill. Hektar) wird vornehmlich in Jowa, dann in 
Minneſota, Illinois, Wisconfin und New York erzeugt, 


während man Roggen (756,138 Heltar, 27,2 Mill. 


Buſhel) vornehmlich in New York, Benniylvanien und 
Wisconſin, Gerſte (1,319,989 Heltar, 87,1 Will. Buſhel) 
in Kalifornien, Winnejota, Jowa, Wisconfin, den bei: 
den Dakotas und New Vork baut. Der Wert der Aus» 
fuhr von Brotitoffen betrug 1893: 200,3, aber 1895 
nur 125,3 Mill. Doll. Für Baumwolle it Teras 
(1896 mit 3,114,000 Ballen) Hauptprodugent, dann 
folgen Louiſiana, Georgia, Florida, Virginia, die bei: 
den Garolinas; 1896 betrug die Ernte 7,162,473 
(1895: 9,892,766) Ballen. Die Ausfuhr ſchwankt 
zwiſchen 66 umd 71 Proz. der Ernte md hatte 1895 
einen Wert von 204,9 Dill. Doll., wovon 101,5 Mitt. 


auf England, 43,1 Mill. auf Deutfchland entiielen. 


Hauptgebiet für Tabatsbau it Kentudy, dann folgen 
Nordcarolina, Virginia, Tenneifee, Obio, Benniyl- 
danien zc.; die Ausfuhr betrug 29,85 Mill. Doll. Zuder: 
rohr wird vornehmlich in Yonifiana aebaut (von 
325,621 Ton. Rohrzuder der 1895er Ernte kanen 
auf diefen Staat 317,334 T.), jonjt noch in Teras, 
Florida und Miſſiſſippi, Sorghum in Kanſas, Zuder: 
rüben (30,000 T. Zuder) in Kalifornien, Nebrasta, 
Utah, Ahornzuder hauptiächlich in Vermont, dann in 
New Hort, Bennfylvanien, Ohio u. a. Reis wird in 
den Südjtaaten (Louifiana, Siüdcarolina ec.) auf64,525 
Heltar gebaut (Produktion 128,8 Mill. Pfd.). Für 
Wein it Kalifornien das Hauptproduftionsland, dann 
folgen New York, Obio, Miiiouri u. a., die Gefamt- 
produktion betrug 1890: 24,3 Mill. Gallonen. Die 
Kartoffelernte wird auf 297,2 Mill. Bufhel, die von 
Hopfen in New York, Oregon ꝛc. der auch ausgeführt 
wird, auf 1987,8 Mill. Pfd. geſchätzt. Objt wird na— 
mentlich in Stalifornien, Florida und Maryland viel 
gebaut, Orangen ee befonders gut in Florida 
und Kalifornien. Bon Tomaten werden (hauptfächlich 
in Maryland) jährlich 4,3 Mill. Kiften (zu 24 Büchien), 
von eingemachtem Mais, vornehmlich im Staate New 
York, 4,1 Mil. Kijten verpadt. 

Der Biehjtand betrug 1896: 15,124,057 Pferde, 
2,278,946 Maulejel, 48,722,995 Rinder, darunter 
16,137,586 Milchkühe, 38,298,783 Schafe und 
42,842,759 Schweine. Durch den immer weiter ſich 
ausbreitenden Ackerbau verliert die Viehzucht mehr 
und mehr ihren frühern durchaus ertenjiven Charat- 
ter und zieht jich immer mehr nach dem Weiten. Rinder 
jind am zahlreichiten in Teras, New Merico u. im In— 
dianergebiet, Schafe in Texas, Montana, Obio, Kali— 
fornien, Oregon, New Merico, Utah, Michigan, Wyo— 
ming, Colorado und Jdaho, Bferde im Öjtlihen Oregon 
und in Idaho. Die Ausfuhr von Produkten der 
Viehzucht ift jehr bedeutend. Bon Schweinen wurden 
1896 geichlachtet und verpadt 20,480,000, davon in 
Chicago 5,490,410, in Kanſas City 2,104,213, von 
Rindern 1,803,466 in Chicago, 893,750 in Kanſas 
City; ausgeführt für 52,875,260 Doll. Fleiſch, für 
37,776,293 Doll. Sped, für 36,821,508 Doll. Schmalz 
u.a. Die Wollprodultion der auf Koſten der Rinder 
zunehmenden Schafzucht iſt jehr bedeutend, doch wird 
zu der einheimischen Wolle (1895: 310 Mill. Pfd.) 
noch viel fremde Wolle (206 Mill. Pfd.) eingeführt, 
die fajt ganz (außer 10,9 Mill. Pfd.) im Lande ver- 
arbeitet wird. Die Erzeugung von Butter und Käſe ijt 
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im Zunehmen, und die Ausfuhr davon ſowie von les 180 °.1880 
benden Tieren fehr bedeutend. Huch der Seflügelzucht | Zebl der gewerblichen Anftalten 253852 322638 
und dem Eierhandel fchenkt man wachſende Aufmerl- Arbeiter. . © 0. . - 273255 4712622 


famteit. Vgl. Sewell und Pell, Bericht über den ee eng ae ——— 
Agrilulturzuſtand der Vereinigten Staaten (deutſch, Arbeitstöhne . = = = M793795 1799671402 
Bojton 1881); Sering, Die landwirtihaftliche Kon- | Grjeugnifle . . © «= 5360579101 0372437283 
furrenz Nordamerilas (Leipz. 1887); Oetken, Die . \ i . 
Sandwirtfchaft in den Vereinigten Staaten (Bert. |, ch erſtregen ſich dieſe Zahlen nicht nur mit auf 
1893); Wohltmann, LandwirtihaftliheReifeitudien | den Bau von Häufern und Eiſenbahnen jowie fait auf 
über Chicago u. die Vereinigten Staaten (Brest. 1894), | |üntliche Meinere Gewerbe, es wird auch der Wert der 

Die Fifherei ift namentlich für Maffachuietts, Rohſtoffe, Die mehrere Prozeſſe durchlaufen, zwei- und 
Maryland, New York, New Jerſey, Virginia, Kali— mehrmal angegeben. Die indujtriereichiten Staaten 
fornien, Oregon, Waska und Maine von Bedeutung. find New Nork und Pennſylvanien, deren Erzeugniſſe 
Der Geſamlerirag war 1890: 45,312,818 Doll., wo. | 1711,8, bez. 1331,8 Mill. Doll. betrugen, dann Jlli- 
von auf Auftern (Maryland, New Port, New Zer- | NOIS, Maſſachuſetts und Ohio (908,5, 888,2 und 641,8 
fey, Virginia) 18,100,598, auf den Walfang (Maija- | MU), New Jerjey, Miſſouri, Michigan, Wisconfin, 
hufetts, Kalifornien) 2,146,136, auf Hummern u. a, | Connecticut, Jndiana, Kalifornien. Unter den zabl- 
2,028,282 Doll. entfielen. Bon fteigender Bedeutung | !ihen Induſtriezweigen find die bedeutendjten nach 
it der Lachefang in den Flüfen der nördlichen paci- dem Werte der Fabritate 1890 die folgenden: 


fiihen Küfte (jährlich 1,6 Mill. Kitten). Seehunde- und Mil, Doll, | Dill, Toll, 
—— sei in — Alasla, —— —* u. Holyfabri- * und Zigarren . * 

warntmfischerei in Florida betrieben. Bon der Air | „een — EST Be . 
fcherei auf den großen Seen (2, Mill. Doll.) entfällt ER No = en, — Pig 
ber Hauptanteil 9 Mill.) auf Michigan. Eifen und Stahl. . j 430,9 BWollwaren . i , . i 133,1 

Der Waldbejtand der Union iſt noch bedeutend, | Eifenguf und Mafhinen 412,7 | Badwaren. . . . . 198,4 
derfelbe wird (ohne Alaska und das Andianerterrito | Yaummwollwaren. . » 298,0 |Buder . 2.2.2. . 123,1 
rinm)auf 198 Mill. Hektar geſchätzt. Da cs aber kein ges | Kleider . . . . . . 251,0 | Wagen und Nutfhen . 114,2 
ſetzlich geregeltes Forſtweſen gibt, die Waldungen meijt | Sub und Stiefel . . 220,6 | Branntwein . . . . 104,6 
Frivateigentum find und der Raubbau gewaltig ijt, | ETenbabn- u. Strafen 2 | Möbel ———— —* 
fo jteht das gänzliche Verſchwinden der wertvolliten | Tat nn. 2 LEN ER 0 2 — 


Holzarten (Weißſichte des Nordweſtens und Neueng⸗ Für Sägemühlen ſind amt wichtigſten Michigan und 
lands, Long Leaf Pine des Südens, Eſche, anß Waſhington, für Kornmühlenbetrieb Minneapolis, für 
und Tulpenbaum) in naher Ausſicht. Doch bat der Großſchlächterei und Fleiſchverpackung Chicago und 
Bund in neuejter Zeit einige Forjten als National- Kanjas * für die Eiſen- und Stahlinduſtrie Pitts- 
parte für Staatszwecke referviert, jo den Vellowitone | burg und Birmingham in Alabama, für Baumwoll-, 
"National Bart (j. d.), das Yoſemite-Thal (j. d.), den | Woll- und andre Webwaren Majjahufetts und Penn— 
Sequoia National Bart (45,000 Hektar), im ganzen | fylvanien; 1890 zählte man in der Baummollinduftrie 
find 17 Waldparzellen in Colorado, New Merico, Ra- | 14,088,103 Spindeln und 324,866 Webitüble, im der 
fifornien, Arizona, Wyoming, Oregon, Wajbington Wollinduſtrie 3,286,280 Spindeln, 69,876 Webjtühle 
u. a., 7 Mill. Hektar umfaſſend, zu jtaatlichen Nejer- | und 36,924 Stridmafhinen, in der Seidenindujtrie 
den erflärt worden. Der Berbraucd an Holz im Lande | 1,254,798 Spindeln und 22,569 Webſtühle. Kleider 
felber (für Eifenbabnen, Holzkohle, Bergwerke u. a.) | werden beionders in New York und Philadelphia an- 
wird auf 24,000 Mill. Kubikfuß geihägt; in den 8818 | efertigt, Schube, Stiefel und Yeder in Mafjachuietts, 
Sägemübhlen (namentlich in Michigan und Benniyl- | Lynn und Newart, Tabak in Kentudy, Konmectieut 
vanien) und in Fabriken werden jährlich 5000 Mill., | und —* Zigarren in New PYork und Key Weit, 
als Feuerholz 18,000 Mil. Kubiffuß verbraucht, wäh: | Bier in New York, Witwaulee, St. Louis, Zuder in 
rend der durch Waldbrände verurfachte Schade allein | der Umgebung von New Work, Bhiladelphia, Boiton, 
für Minnefota und Wisconfin jährlich auf 12 Mill. | Branntiwein (Whisty) in Kentudy, Jllinois, Beoria, 
Doll. veranjhlagt wird. Vgl. Mayr, Die Wal | Ehemitalien namentlich in Nav York. In den legten 
dungen von Nordamerika (Munch. 1890). Jahren find die einzelnen Zweige der Induſtrie mehr 
ber die dewinnungnugbarer Nineralien vgl. | und mehr zu großen VBereiniqungen zufanmengetre- 
die Tertbeilage zur beifolgenden geologiichen Karte; |ten, die für gewiſſe Produkte für ſich Monopole ge 
ferner außer den jährlichen —— erichten »Mi- | ichaffen haben, wie dies die American Tobacco Com- 
neral resources of the United States« (jeit 1894 in |pany für Zigarretten, die Standard Oil Company 
dem »Annual report of the United States Geological | für Petroleum, die American Sugar Refining Com- 
Survey«): Day, Mineral resources of the United | pany für Juder gethan. Früher war die Induſtrie fait 
States (Wajhingt. 1893 — 94); Kemp, The ore de- | ganz auf die öſtlichen Norditaaten beſchränkt, nament- 
posits of the United States (New ort 1893); Tarr, | lich der Süden lieferte nur Rohprodukte, in den legten 
Economic geology of the United States (2. Auft., | Jahren ijt derielbe jedoch mit den Erzeugniſſen feiner 
baf. 1895); Rothwell, The mineral industry in | Hochöfen, ®iehereien und Baumwollipinnereien in 
the United States (daf. 1895 — 97, 5 Bde.). erfolgreiche Konkurrenz mit dem Norden getreten. 
Die Induftrie, noch um die Mitte diejes Jahr- | Der Handel, namentlich der Binnenhandel, wird 
hunderts von der europäifchen jehr abhängig, hat jeit- | gefördert durch eine Anzahl bedeutender ſchiffbarer 
dem, befonders infolge des in der legten Zeit zur Herr⸗ —** und Kanäle ſowie durch ein großartig ent» 
haft gelommenen Schußzolliyitens, gewaltige Fort-⸗ | wideltes Ne von Eijenbahnen, die Einfuhr it aber 
hritte gemacht, fo daß manche Erzeugnifje die gleich» | feit 1861, noch mehr in jüngjter Zeit, durch die Mac 
35 Euro bereits —æz Ein Vergleich | Kinley Bill (f. d.), durch gewaltige Erhöhung der Eins 
zwiſchen den beiden legten Zenfusaufnahmen ergibt: | fuhrzölle ſchwer geihädigt worden. In den legten 
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Zum Artikel Vereinigte Staaten etc.) 


In den Vereinigten Staaten sind sämtliche Forma- 
tionen vertreten. Die Gesteine der archäischen For- 
mation (Gneis, Glimmerschiefer, Hornblendeschiefer, | 
Quarzit ete. mit eingeschaltetem Granit, Syenit, Diorit, ; 
Gabbro etc.) bilden den Kern sowohl der Bergketten 
im Westen als der Alleghanies im Osten, besitzen im 
Nordosten und Nordwesten eine große Verbreitung 
and tauchen an mehreren Stellen in Missouri und 
Texas auch mitten aus den Gebieten jüngerer For- 
mationen auf. Die kambrische und silurische For- 
mation treten besonders am Westrande der atlanti- 
schen Urgesteinszone zu Tage, ferner in groben zu- 
sammenhängenden Gebieten in dem Flachland zwi- 
schen den Alleghanies und dem Mississippi, zumal 
westlich vom Michigansee in Wisconsin und Minne- 
sota; im Westen im Gebirgssystem der Rocky Moun- 
tains bilden sie verhältnismäßig schmale Säume um die 
archäischen Gesteine. Die devonischen Schichten 
schließen sich im allgemeinen den silurischen an; sie | 
bedecken namentlich in dem Seengebiet große Flä- | 
chenräume; in dem logisch noch wenig durch- | 
forschten Westen und Nordwesten des Stastengebietes 
ist es bis jetzt nur an einzelnen Stellen möglich ge- | 
wesen, sie von den andern paläozoischen Ablagerun- | 
gen zu trennen. Die an nutzbaren Kohlen so überaus | 
reiche Karbonformation nimmt im östlichen und mitt- 
lern Teile der Vereinigten Staaten a ehnte Land- | 
striche ein; aber auch in den westlichen Staaten er- 
scheint sie an vielen Stellen, zumal am Ostabfall des 
Felsengebirges, nicht selten bedeckt von Schichten 
der permischen Formation. Der Trias zugehörige Ab- 
lagerungen finden sich in Connecticut, Pennsylvanien, 
Yi is und Nordcarolina, ferner auf der Ostseite | 
der ky Mountains, in Arizona, in Utah und in der 
Sierra Nevada, in dem letzten Verbreitungsgebiete 
zusammen mit Schichten der Juraformation, Die 
größte Verbreitung an der Oberfläche besitzen aber 
von den mesozoischen Ablagerungen die der Kreide- 
formation, insofern dieselben sich nicht nur an dem 
Aufbau der westlichen Gebirgsketten in hervorragen- 
dem Maße beteiligen, sondern noch große zusammen- | 

de Landstriche im zentralen Teile der Ver- 
eini Stasten von Montana im Norden bis Texas 
im Süden bedecken und in einem breiten Gürtel die 
karbonischen Ablagerungen des Ostens auf ihrer Süd- 
und Östseite umgeben. Tertiärbildungen marinen 
——— bilden die Küstenstriche längs des Paci- 
fischen und besonders des Atlantischen Ozeans, wäh- 
rend im Innern des Landes, zumal in dem Tafelland 
zwischen den Rocky Mountains und dem Wahsatch- 
gebirge sowie in Nebraska und den an den 











tasten, tertiäre Süßwasserabl gen, reich an 
Säugetierresten, eine ansehnliche Verbreitung besitzen. 
Auch die vulkanischen Gesteine, welche im Westen 


des Landes einen hervorragenden Anteil an dem Auf- 
bau der Gebirge nehmen, gehören zum größten Teil 
der Tertiärzeit an; nur ein kleiner Teil ist jüngerer 
Entstehung. Quartär sind die Thon-, Sand- und Ge- 
röllablagerungen, welche über den ganzen Norden 
der Vereini Staaten, östlich vom Felsengebirge 
bis zum 39.° nördl. Br, herab, zerstreut die ältern 
Ablagerungen oft ziemlich mächtig bedecken und als 
Grundmoränen großer, in der Eiszeit vorhandener 
Gletscher gelten, ferner die goldführenden Geröllab- 
lagerungen der westlichen Staaten, die thonigen Se- 
dimente in dem Seengebiete von Utah, die Anschwem- 
mangen, welche die Halbinsel Florida besonders in 
ibrer südlichen Hälfte bedecken, und die Deltabildun- 
gen an der Mündung der größern Flüsse, wie des 
Mississippi, des Colorado und des Columbia, Wei- 
—* —— — geologischen Bau s. unter »Amerika«, 
8. —493. 


Nutzbare Mineralien. 


1. Kohlen. Die Vereinigten Staaten besitzen einen 
ungeheuern Reichtum an Koblen, besonders in dem öst- 


Meyers Konv.- Lexikon, 5. Aufl., Beilage. 
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lichen und mittlern Teile des Landes. Hier bedecken 
die der Karbonformation angehörigen steinkohlenfüh- 
renden Ablagerungen einen Flächenraum von nahezu 
192,000 engl. QM. Man unterscheidet (vgl. Karte der 
Verbreitung der Steinkohlen) 6 größere Kohlenfelder: 

&) Das Anthracitgebiet von Neu-England, 500 engl. 
—— enthält nur Authracit und graphitartige 

ohle; 

b) das Anthracitgebiet von Penusylvanien, 470 
engl. QM. groß, mit 14 abbauwürdigen Anthraeit- 
flözen von 25 m Gesamtmächtigkeit; lieferte 187% 
nur 19 Mill., 1894 bereits fast 52 Mill. Ton.; 

c) das Appalachische Steinkohlenfeld, 58,695 
engl. QM. groß, lieferte 1875 nur 18,3 Mill., in 189% 
dagegen eits 83,122,190 Ton., und in 1894 
76,278,748 T. Steinkohlen; 

d) das Steinkohlenfeld von Michigan (zwischen 
dem Michigan- u. Huronensee), 6700 engl. QM. groß, 
förderte 1891: 80,307, in 189 nur 70,022 T.; 

e) das zentrale Steinkohlengebiet in den Staaten 
Dlinois, Indiana und Kentucky, 47,250 engl. QM. 
grob lieferte 1875 erst 4" Mill., 1893 bereits 25'% 

ill. T. Steinkohlen; 

f) das Missouri-Steinkohlenfeld, westlich von dem 
vorhergenannten gelegen und von diesem durch 
das breite Mississippithal getrennt, ist etwa 78,001: 
engl. QM. groß, produzierte 1875 erst 2!A, seit 1807 
bereits jährlich an 11'% Mill. T. Steinkohlen. 

Die Kohlen der letztgenannten Kohlenfelder sind 
wöhnliche Steinkoblen. Anthraeit findet sich außer 
den beiden ersten Becken auch noch in Colorad» 
und in New Mexico, wo 1893 an 9,000, in 189% 
71,550 T. gefördert wurden, sowie in Nebraska. 
Triedisch sind die Steinkohlen von Richmond in 
Virginia (wo 1894: 52,079 T. gefördert wurden) unıl 
aus den Becken am Deep river und Dan river in 
Nordcarolina, welche 1894 zusammen 16,900 T. lie- 
ferten. Jün Alter (Kreide und Tertiär) besitzen 


‚ einzelne Kohlenfelder in Colorado, Kalifornien, Wash- 
‚ington, —— etc., indessen werden diese lignit- 
igen Ko 


en im zen noch w ausgebeutet. 

2. Erdöl (Petroleum) findet sich, zuweilen zusam- 
men mit hochgespannten ÖOlgasen, in den devonischen 
bis oberkarbonischen Ablagerungen in Pennsylvanien 
zwischen dem Eriesee und den Alleghanies, in New 
York, Westvirginis, im östlichen Ohio, östlichen 
Kentucky und Tennessee in einer großen, ala das Appa- 
lachische Ölfeld bezeichneten Region. Seit 1875 ist 
es auch im westlichen Ohio (im Untersilur und im 
Tertiär Kaliforniens), seit 1887 auch in Colorado (in 
Kreideschichten), in Indiana (im Untersilur) und in 
andern Staaten bekannt und gewonnen worden. Das 
Appalachische Ölfeld ist das bedeutendste und lieferte 
1894 nahezu 31 Millionen Fässer (zu 42 Gallonen), 
während in demselben Jahre Indiana und das west- 
liche Ohio etwas über 17, Kalifornien etwa % und 
Colorado Ya Mill. Fässer produzierten. 

: 3. Natürliches Gus wird in fast allen Staaten, beson- 
ders in Pennsylvanien südlich vom Eriesee, in New 
York, Ohio, Indiana etc. in verschiedenen Horizonten 
angetroffen, hauptsächlich in den paläozoischen 
Schichten vom Untersilur (Ohio, Indiana) aufwärts bis 
zum Oberkarbon (Pennsylvanien), in welchen es unter 
ziemlich hohem Druck eingeschlossen ist. Seit 1885 
wird es vielfach erbohrt und zur Heizung und Be- 
leuchtung verwendet. 1883 erreichte der Wert des 
verbrauchten Gases seinen Höhepunkt und ist seit- 
dem dauernd zurückgegangen ; er betrug 1894 in Penn- 
sylvanien 6Y%s Mill. Doll. (1888 über 19 Mill.), in Ohio 
1'4 (1%), in Indiana nahezu 5Ys (144) und in New 
York . a im ganzen nahe an 14 Mill Doll. 
(gegen 22! Mill. in 1888). 

4. Salz wird wesentlich in Michigan und New York 
aus Salzquellen, welche dem Silur entstammen, ge 
wonnen, zum Teil auch aus den Salzseen in 
abflußlosen Gebieten der westlichen Staaten. Der 
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Produktionswert in 1894 betrug nahezu 4!% Mill. Doll. 





Die Produktion an Gold, Silber und Blei hatte 


Boraz wurde in derselben Zeit in Kalifornien, Nevada 1894 den Wert von 39'&, bez. 64 und nahezu 10 
und Washington im Werte von nahe 1 Mill. Doll. | Mill. Doll., während die mit den Bleierzen zusammen 


ausgebeutet, 


\ 


vorkommenden Zinkerze in Illinois, Kansas, Wiscon- 


5. Erze. Die erste Stelle nehmen unstreitig die Zisen- | sin und Missouri etwa 90 Proz. der ganzen zu 5 Mill. 
erze ein. Sie sind an die ältern Formationen bis zum | Doll. veranschlagten Zinkerzproduktion ausmachten. 


Karbon einschließlich gebunden und finden sich haupt- 


Kupfer kommt in gediegenem Zustande, ofi begleitet 


süchlich im Osten der —— Staaten. Für die von Silber, in außerordentlicher Menge in der obern 
e 


Eisenindustrie von größter Bedeutung sind die Mag- 
neteisenerzyorkommen in dem Gebiete der kristalli- 
nischen Schiefer im Staate New York (in den Adi- 
rondak Mountains und am Hudson River), in New 
Jersey (zwischen Putnam und Bethlehem), in Penn- 
sylvanien (Distrikt Cornwall) und in Nordcarolina 
(Cranbery) sowie namentlich die Roteisenerze und 
Eisenglanze in Missouri und von der Südküste des 
Lake Superior. Die Erze in Missouri sind zum Teil 
an das Auftreten von ältern Eruptivgesteinen (Por- 
phyr und 7 geknüpft, so am Iron Mountain 
und Pilot Knob bei Station Bismarck, und stellen sich 
teils als Spaltenausfüllungen (Gänge), teils als Lager 
dar. An den andern vorher genannten Orten, wo 
die Erze ebenfalls lokal in Brauneisenstein umge- 
wandelt sind, bilden sie Einlagerungen in den Schie- 
fern und Quarziten der archäischen Formation von 
5—60m Mächtigkeit und sehr großer, oft meilenweiter 


Erstreckung. Jüngere, der Silurformation angehörige, | 
e| 


vorwiegend aus Hümatit und Brauneisenstein 
stehende Eisenerze finden sich in der Clintongruppe 
am östlichen Abhang der Alleghanies (Clintonerze); 
sie treten ebenso wie die der Karbonformation zuge 
hörigen Sphärosiderite (z. B. bei Dunbar und Youngs- 
town im Osten und Norden des Appalachischen Koh- 
lenfeldes, bei Tuscarawa in Ohio und im Kanawha- 
thal in Westvirginia) gegenüber jenen mächtigern 


und gehaltreichern ältern Eisensteinen zurück. 
Die Gesamtproduktion in Eisenerzen betrug 1894 
nahezu 12 Mill Ton. (gegen 16 Mill, in 1892). 








Gold findet sich, zum Teil zusammen mit Silber- | 


erzen, auf zahlreichen Gängen, die in trachytischen 
Gesteinen aufsetzen oder von solchen begleitet werden, 
besonders am Ostabhang der Sierra Nevada, wo früher 
der inzwischen fast vollständig abgebaute mächtige 
Comstockgang immense Schätze (über 200 Mill. Mk.) 
lieferte ; ferner kommt es, gewöhnlich ohne Begleitung 
von Silbererzen, auf Quarzgängen in den kristallini- 
schen und ältern palüozoischen Schiefern vor, nament- 
lich in Kalifornien (Mother Lode), Colorado, Dakota 
(Black Hills), Montana, Nevada, Idaho, Oregon und 
Arizona. Auch aus dem Schwemmlande wird zumal 
in Kalifornien, Montana ete. noch Gold gewonnen, 

Silber ist sowohl mit Gold als besonders häufig 
mit Bleierzen vergesellschaftet, so in Montana, Ne- 
vada, im Wahsatchgebirge, in Colorado, in Kalifor- 
nien etc. Sehr bedeutend ist die Produktion bei 
Leadville in Colorado, wo die Blei, Silber, Zink und 
Kupfer enthaltenden Erze im Kohlenkalk an die 
Nähe von Porphyrgesteinen gebunden sind, und im 
Eurekadistrikt von Nevada, wo in der Nähe von Tra- 
chytdurchbrüchen die karbonischen Schichten gang- 
und —— Massen von silberhaltigem Blei- 
glanz und Zinkblende enthalten. 

Bleierze, oft begleitet von Zinkerzen, auf Spalten 
und in unregelmäßigen Hohlräumen innerhalb silu- 
rischer und karbonischer Dolomite und Kalksteine 


zum Absatz gelangt, sind in großer Ausdehnung im | 
Galmeidistrikt am obern Mississippi an der Grenze 


der Staaten Wisconsin, Iowa und Illinois und im 
südlichen Missouri bekannt. Aber auch in Virginia, 
bei Knoxville in Tennessee, bei Friedensville in 
Pennsylvanien etc. kommen in untersilurischen Do- 
lomiten bis zu 6 m mächtige Bleierzflöze vor. Fer- 


ner finden sich Bleierze auf Gängen im Silur und | Türkis entfällt. Mineralwasser 


‘zum Teil die Eisenerze am Obern See etc, 





| neuerdings 


Halbinsel von Michigan am Südrande des Obern Sees, 
in einem kambrischen oder prükambrischen Mela- 
phyrmandelstein und in Porphyrkonglomeraten einge- 
sprengt vor, zuweilen in ae er kaum gewinnbaren 

assen. In den 70er Jahren lieferte dieses Gebiet an 
9% Proz. der ten nordamerikanischen Kupfer- 
produktion, erst seit 1882 kommt sehr viel Kupfer, 
von 1885 ab sogar die größere Hälfte, aus Montana 
und Arizona. Im Buttedistrikt in Montana werden 
sehr reichhaltige, Kupferglanz und Kupferkies füh- 
rende Gänge im Granit und Porphyr, in Arizona (im 
Cliftondistrikt) eigentümliche gold- und silberhaltige 
Kupfererzlagerstätten im Kontakt von karbonischen 
en ältern Sedimenten mit Eruptivgesteinen (Granit, 
Diorit, Porphyr ete.) abgebaut. Auch Colorado, Utah, 
Kalifornien, New Mexico sowie Vermont produzieren 
ansehnliche Mengen von Kupfer. Die Gesamtpro- 
duktion der Vereinigten Staaten an Kupfer betrug 
1894 etwas über 354 Mill. Pfund. 

Quecksilber findet sich besonders in dem kalifor- 
nischen Küstengebirge (Gruben New Almaden, New 
Idria, Redington ete.), wo Zinnober als Imprägnation 
in Serpentin, Trachyt und Kreideschichten erscheint 
und hier und da stock- und linsenförmige Massen 
bildet. Sehr viel Zinnober liefert auch die Sulfurbank, 
eine an Zinnober und andern Imprägnationen reiche 
Trachytdecke in dem großen Solfatarengebiet am 
Clear Lake nördlich von San Francisco. 1894 betrug 
die Ausbeute über 30,000 Flaschen (zu 76! Pfund). 
Auch in Utah und Texas findet sich etwas Quecksilber. 

Erwähnenswert sind ferner die Manganerze, die 
leiten, 
aber auch für sich in Virginia, Georgia, ansas 
und Tennessee in beträchtlicher Menge vorkommen, 
dann der für die Aluminiumdarstellung wichtige 
Bauzit, der in New Mexico, Arkansas, Georgia 
und Alabama von Jahr zu Jahr in größerer Menge 
gewonnen wird, der zur Schwefelsäurefabrikation be- 
nutzte Pyrit (besonders in New Hampshire, Virginia 
und Massachusetts ausgebeutet) und der für die Gas- 
glühlichtindustrie bedeutungsvolle thorhaltige Mo- 
nazitsand, der sich in Nord- und Südcarolina, in 
Connecticut etc, findet. Unbedeutend ist d 'n 
das Vorkommen von Nickelerzen (Nordcarolina, Ne- 
vada und Oregon), von Chromeisen (Kalifornien), 
Antimon (New Mexico, Montana, Nevada und Kali- 
fornien) sowie von Platin und Iridium (Kalifornien 
und Oregon). 

6. Von nichtmetallischen Mineralien sind noch zu 
nennen die Bausteine, von welchen 1894 für mehr als 
37 Mill. Doll. gewonnen wurden; ferner Thon (ca. 10 
Mill. Doll.), Zement (5 Mill. Doll.), Phosphate, beson- 
ders aus dem Eocän Südcarolinas und Floridas, 
auch aus Tennessee (etwa 3% Mill. Doll.), 
Kalk als ee zu Eisenerzen (nahezu 2 Mill. Doll.), 
Gips (%4 Mill. Doll.), Schmirgel, Asphalt (Ys Mill. Doll., 
wesentlich aus Kalifornien, Texas und Utah), Feld- 

at und Glimmer. Der Wert der 1894 gewonnenen 

elsteine (Diamant in Wisconsin und Montana, 
Rubin und Smaragd in Nordcarolina, Saphir in Mon- 


'tana, Türkis in New Mexico und Texas, Bergkristall 


in Pennsylvanien, Nordcarolina, Arizona ete., Opal 
in Utah, Granat und Turmalin in Connecticut) be- 
trug etwa 120,000 Doll., wovon ein Viertel allein auf 
ann man in 1894 


Gneis der Alleghanies, Zinkerze, und zwar Galmei | für 3% Mill. Doll. 7Thermalquellen gibt es über 9000 

„mit Kieselzink und Biende, im südwestlichen Teil von | an nahezu 3000 verschiedenen Orten; von diesen 
New Mexico bei Silver City in paläozoischem, von | werden über 600 zu Heilzwecken und 357 fin 1894) 
|im Handel benutzt. 


Porphyr durchsetztem Kalkstein. 
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Jahren geitaltete jich der Handel (ohne Edelmetalle) 
wie folgt (in Dollar): 


Mus 


| i SER || Einheim, 8 en] Fremde Waren 
18% 654 094 622 869 204 937 22 035 635 
1895 731 969 965 739 3025099 14 145566 
1896 7179 724 674 863 200 487 19406 451 
1897 704373905 | 1051987091 








Dazu kommen nod 1896 von Edelmetallen bei der 
Einfuhr 62,3, bei der Ausfuhr 172,98 Mill. Doll. Als 
wichtigite Ein» und Ausfuhrwaren find für das Fis— 
taljahr 1895/96 zu nennen (in Millionen Dollar): 


Einfuhr: Ausfuhr: 

Sude. -. 220%. 89,8 | Nobbaummolle . . 190,1 
Wolle und Mollwaren . 85,0 | Brotitofte . . . . » 129,5 
Befe. - : = a.» 84,8 | Rinds u, Schweinefleifch, 
Chemitalien x. . 48,3 Shmal. .» 2... 114,7 
Flachs, Hanf, Jute und Petroleum. - » » 62,4 

sBaren . .» 40,0 | Tiere. »- 2 2 00. 41,8 
Baummolle und ⸗Waren 39,3 | Eifenu. Stahlu.sWaren 41,2 
Häute und Flle . . . 30,5 | Wolle und Wollmaren. 31,0 
Robfeie- -. ». 2... 26,7 | Robtabat . ». .. .- 24,0 
Eeibenwaren . . . . 26,8 | Yeber und Veberwaren. 20,2 
Eijen u. Stahl u. «Waren 25,3 | Nupferwaren . . 19,7 
Ho und Holiwaren 20,5 | Baummwollwaren. . „. 16,8 
Früdte . . 2 2... 190 | Kobe . . 2.2... 10,6 
Tabat u. Tabalsiabritate 18,7 | Ebemilalien ıc. . . » 91 
Kautijhul und «Waren „ 17,2 | Dleomargarin. . . - 8,7 
Leder und Lederwaren . 193,5 | Öltuhen . 2.2. . 10 
EME 2 005 8a 8 12,7 


Außerdem find noch wichtig bei der Einfuhr: Thon- 
und Borzellanwaren, Fiſche, Glas und Glaswaren, 
Edeliteine, Zinn, Wein, Belzwert, Kunitgegenftände, 
Spirituofen, Bapier u. Bapierwaren, Bücher; bei der 
Ausfuhr: Iandwirtichaftliche Geräte, Fiſche, Früchte, 
* Öl, Paraffin, Tabaksfabrikate, Butter, 
und Käſe, Pelze und Pelzwerk. Nach den Hauptlän— 
dern verteilen ſich Ein- und Ausfuhr (nur die ein— 
heimiſche) 1895/96 wie folgt (in Dollar): 


Einfuhr Ausfuhr 
England . » .».. 160 96344 401 145 205 
Deutichlanb —PTF 240 833 96 364 368 
ranfreid. . . .» . 66 266 967 45352 724 
Britifh-Norbamerifa. 41212000 5444 
Brofien . . 2... 71060046 14222 034 
2" 7 ee 40017 730 7312348 
Niederlande 13 205 767 38 092 901 
alien... 2... 22142487 19 040 558 
Bein . . 2... 13 776014 26 391 925 
Dei. . . 2... 17456 171 18 686 797 
SIBBBR 0: 0.14.45 ur 25 537 038 7640 250 
Ebina ». .». 2. 22. 22023004 6921136 
Britifch » Dftindien . 20370558 3219206 
Auftralien. . . . » 7579259 12674 001 
Britifch » Beftindien 10800 818 8566 95 
Spanien . . 2... 4131184 11453 019 
Sawai. . .:... 11 757 704 3928187 
Argentinien 9313385 5491216 
Venezuela. . » .. Bl 3780 715 
MBertehröweien. 


Die Handeläflotte hatte ihre glänzendſte Zeit 
1861, als ihr Tonnengehalt 5,539,813 betrug, wo⸗ 
bon 2,642,628 T. auf die Schiffahrt mit dem Aus» 
lande famen. Damals vermittelte diejelbe 75 Proz. 
bes Aubenhandels, jegt nur 11,4 Proz. Der Bürger- 
frieg vernichtete einen großen Teil diefer Flotte, die jich 
unter der Herrihaft der Schußzölle nicht wieder er 

ten konnte. Auch die jeit 1891 bewilligten hoben 

ütungen für Beförderung der überſeeiſchen Poſt 
(vier Linien von New York nad) La Guayra, Tur- 


pan, Havana, Southampton) haben 


eringen Erfolg 
gehabt. Die Handelöflotte zählte 30.8 { 


un 1895 nur 


16554 Dampfer von 2,212,801 Ton. und 16,686 


Segelſchiffe von 2,423,159 T., davon waren im aus- 
wärtigen Handel thätig 237 Danıpfer und 1027 Segel» 
ichiffe, in der Küſten- u. Binnenichiffahrt 6280 Danı- 
pfer, 12,250 Segelichiife, 745 Nanalboote und 1355 
Lichterichiffe. Der gefamte Schiffsverkehr in Häfen 
der Union betrug 1894/95: 28,928 Fahrzeuge von 
19,294,915 T., wovon 18,162 Schiffe von 14,822 T. 
fremde und 10,766 Schiffe von 4,472,830 T. nordame- 
rilanifche waren. Die Zahl der Dampfer war 16,890 
von 14,805,646 T., die der Segelſchiffe 12,038 von 
4,489,269T. Nach der Tormenzabl waren anı Schiffs: 
verkehr beteiligt: England mit 55,01, Deutichland mit 
8,56, Norwegen mit 4,31, die Niederlande mit 1,90, 
Frankreich mit 1,86, Belgien mit 1,69, Italien mit 1,10 
und Spanien mit 0,06 ro Amerikanische Schiffe 
waren an der Einfuhr aus Europa mit 3,95, an der 
Ausfuhr dahin mit 1,89 Proz. beteiligt. Der Küjten- 
handel ijt aber fait ganz in amerifanischen Händen. 
Die Eifenbahnen (die erite wurde 1827 in Maſſa— 
chuſetts gebaut) find fämtlich Privatbahnen und hatten 
1895 eine Länge von 290,860 km. Unter ihnen find 
die bedeutenditen die Bacificbahnen (f. d.), die Trunk— 
Eiſenbahnen (j. d.) zwiichen dem Atlantiihen Ozean 
und den Großen Seen, die Bojton- und Maine-Eiien» 
bahn (2080 km), Maine-Eentral> (1322 km), Balti- 
more und Obio- (3305 km), die der Familie Ban- 
derbilt gehörige New Nort-Eentral- und Hudion Ri— 
ver= (4140 km), New Vork- Erieiee- und Weſtern— 
(3170 km), Cleveland - Columbus - Eincinnati - St. 
Louis- (2977 km), Chicago-Northweitern: (6875 km), 
Ehicago-Dlilwaulee-St. Baul: (9210 km), Chicago- 
Rod Fsland - Pacific» (5808 km), Louisville-Naih- 
ville» nebit Zweigbahren (7651 km), Mijiouri - Hans 
fad- und Teras- (2953 km), Denver-Rio Grande> 
(2706 km) Eifenbahn. Mehrere Eifenbabngeiellichafe 
ten haben von der Regierung bedeutende Landichenkun: 
gen erhalten, dennoch it der finanzielle Stand vieler 
hnen kein günftiger u. der Übergang der Berwaltung 
an Majjenverwalter bat bei den einen jtattgefunden, 
während andre ziwangsweiie zum Verlauf gelommen 
find. In den legten 20 Jahren wurden 645 Bahnen öf- 
fentlich verfauft, die 42 Proz. der gegemwärtigen Kilo» 
meterzahl und 40 * des gegenwärtigen Eiſenbahn⸗ 
lapitals darjtellen. Ende 1895 befanden ſich Eifen- 
bahnen in Länge von 63,381 km wegen Zahlungs: 
unfähigleitinden Händen gerichtlich beitellterBerwalter. 
Die Länge der Straßenbahnen (elektriiche, Pferde-, 
Klabel- u. Dampfbahnen) betrug1895: 21,082 kn, da- 
von 16,381 km elettriihe Bahnen, in denen zufanı- 
men 888"/: Will. Doll. angelegt waren. Bal.von der 
Leyen, Die nordamerilaniſchen Eiienbahnen in ihren 
politiihen und wirtichaftlichen eg ch (Leipz. 
1885); Derjelbe, Die Finanz» und Verkehrspolitik der 
nordameritanischen Eifenbahnen (2. Aufl., Bert. 1895); 
Röll, Encyklopädie des gefamten Eiſenbahnweſens 
(Wien 1890, Bd. 1); Büte und v. Borries, Die 
nordamerilaniihen Eifenbahnen in techniicher Bezie- 
bung (Bericht, Wiesb. 1892); Poor, Manual of the 
railroads of the United States (New Vort, jährlid)). 
Die Kanäle haben eine Länge von 4048 km, dar 
unter als die wichtigiten der Erielanal (f. d.), der Ehe- 
fapeate- und Obiolanal (294 km), der Miami» und 
Erielanal (400 km), der Ohiokanal (494 km) und der 
Benniylvaniafanal (398 km); der legte ſoll jedoch, 
wie viele andre vor ihm, als wenig braudbar auf» 
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egeben werden. Dagegen wurde 1895 ein Kanal vom 
Sudfon durch den Spuhten Devil Creek und den Haar- 


lem River zum Long Island-Sund für Seeſchiffe eröff- 


net, einandrer, 100 m breit, 6,5 m tief, zwiſchen Chicago, 
Duluth u. Buffalo, gebt jeiner Vollendung entgegen. 

Die Telegrapben find, wie die Eiienbahnen, 
meiſt Brivatunternehmungen und zwar fait ausichlieh- 
lich Eigentum der Weſtern Union Telegraph Com— 
pay. Diejelbe beförderte 1896 durch 21,725 Ämter 
auf 303,869 km Linien mit 1,328,086 km Drähten 
58,760,444 Telegramme. Die Einnahmen betrugen 
22,612,736, die Ausgaben 16,714,756 Doll. Zugleich 
hatten die Telephonanlagen bei 735,565 km Dräbten 


281,695 Abonnenten. Auch das Telephonweſen iſt durch 


Geſellſchaften gegründet worden; insbeſ. durch die Amtes 
rican Bell Telephon Company zu Boſton, der die mei— 
ſten Telephonanlagen gehören. Diejelbe beichäftigte 
1896: 11,930 Beamte, beſaß 735,565 km Draht und 
281,695 Abonnenten. Die Poſt beförderte durch 70,891 
Amter 2,568,612,000 Briefe, 473,906,000 Boitlarten, 
2,159,605,000 Drudiachen u.a. Die Einnahmen be- 
trugen 76,983,128, die Ausgaben 86,790,172 Doll. 

Kreditweſen. Eine Staatsbant beiteht nicht, da- 
gegen 1896: 3689 Nationalbanlen, die ein Kapital von 
651,144,855 Doll. im Umlauf hatten. Zu gleicher Zeit 
befanden ih im Umlauf 478,771,490 Doll. in 
Goldmünzen, 116,741,476 Doll, in Silbermünzen, 
249,547,300 Doll. in Staatänoten, 220,804,863 Doll. 
in Noten der Nationalbanlen, 354,431,474 Doll. in 
Silbercertifitaten, 38,736,639 in Goldeertifikaten u. a. 
Gleichzeitig lagerten im Schagamt 121,772,737 Doll. 
in Gold und 395,814,446 Doll. in Silber. In 988 
Sparbanfen waren 1896 durch 5,065,494 Berfonen 
eingezabft 1,907,156,277 Doll. Infolge der ungüniti» 
gen wirtichaftlihen Lage der letten Jahre haben viele 
Zablungseinitellungen jtattgefunden, 1893 —95 von 
8389 Fabritanten, 32,763 Kaufleuten und 899 Ban- 
ten. Zugleich Tanten die Geichäfte der 79 Elearing- 
bäufer von 62,109 Dill. Doll. im J. 1892 auf 53,348 
Mill. Doll. im J. 1895. Doch bat infolge reicher Ern- 
ten die wirtichaftliche Lage ſich in jüngjter Zeit gebeiiert. 

Maße und Gewichte jind von England über: 
fommen, weichen aber von den britischen teilweife ab, 
wie man fich denn auch jeit 1866 der mietriichen be= 
dienen darf. Eine von Troughton für die Küjtenver- 
meſſung überfandte ungenaue Skala, welche zum ge- 
jeglichen Zängenmah der Vereinigten Staaten erflärt 
war, ergibt für das duodezimal eingeteilte American 
Foot 30,481218 cm; das Fathom zu 2 Yards von 3 
Feet — 182,8873 cm, das Furlong — 220 Yards, das 
American Mile zu 8 Furlongs — 1609,4083 m. Flä- 
chenmaße: das Aere of land —- 40,47179 Ar, das Town⸗ 
hip von 36 Sections oder Miles of land zu 640 Aeres 
— 93,247 qkm; für Bretter gilt der Duadratfuß von 
1 Zoll Dide; ein Cord Holz — 128, ein Ton of fhip- 
ping meiſtens — 40 Kubikfuß. Normales Hoblmah 
üt das Gallon, welches im Spiegel des Meeres bei 
mittlerm Luftdrude 10 Pfund Waſſer größter Dichtig- 
feit enthält, — 3,7852 Lit.; 1 folches (Wein) Gallon 
hat 4 Quarts zu 2 Pints von 4 Gills; 1 Ale Gallon 
— 4,6205 L., 8 im Firkin Ale und 9 im Firkin Borter. 
Trockne Subjtanzen werden fo gehäuft gemeffen, wie 
fie es zulajjen, das (Winceiter) Bufbel von 2150,42 
Eubic Inches oder 35,237 2. — 4 Peds zu 2 andern 
Sallons; 1 Ton — 10 Quarters zu 8 Buſhels. Ge- 
wichtseinheit ift das engl. Handelspfund — 453,503 g, 
von welchen: 62". in Mejfinggemwicten einem Kubilfuß 
Waſſer größter Dichtigkeit im luftleeren Raume ent» 


| 
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fprehen; 1 Bound hat 16 Dumces zu 16 Drams; 1 
(ihort) Ton — 20 Eentald von 100 Bounds neben 
dem »long Ton« von 2240 Pfund. Münzgewicht ift 
das Pound Troy von 240 Pennyweights zu 24 Grains 
— 373,242 g, für Siberiheidemiüngzen jedoch laut Ge: 
je vom 12. Febr. 1873 das Gramm. Rechnungs— 
und Pandesmünze it der Dollar von 100 Gents. 
In Bold gibt es Stüde zu 20 Dollar, 10 (Eagle, 
ſ. Tafel » Münzen III«, Si: 17) — 41,979 Marl, 5, 
3, 2! und 1 Dollar; Abweichungen jind gejtattet 
beim Feingehalte bis 1, beim Gewichte des ganzen 
und balben yes bis 1,998 Taufenditel, des Doppel» 
ten halb, des 3-Dollaritüds 1%/smral, des viertel Eagle 
doppelt und des Dollarjtüds 5mal fo viel; 43 Unzen 
Barrengold von "io Feinheit berechnen ſich auf 800 
Dollar, und nach dem Geſetz vom 14. Jan. 1875 zahlt 
die Münze für die Unze ſolcher Legierung 18,8, für 
das Kilogramm aljo 664,55 Doll.; eine Abnutzungs- 
grenze der Umlaufsfähigkeit it nicht vorgeichrieben. 

er Silberdollar — 4,33 Mt. (Gold zu Silber — 
15"2: 1) darf in Feinheit um 3 und im Gewicht um 3*%7 
Taufendjtel abweichen. Die Scheidemiünzen von Ya 
Doll. wiegen 12,5 g bei %ıo Feinheit, find minder: 
wertig gegen den Dollar und genießen doppelter Tole- 
ranz tm Gewicht (j. Tafel » Münzen IVe, Fig. 8), die 
entipredhenden zu und "s Doll. vierfadher, zu 10 
Cents zehnfac fo hoher Toleranz. Münzen zu 5 und 
3 Cents aus %4 Kupfer und "4 Nidel, forwie zu 1 Cent 
aus 95 Teilen Kupfer, 4 Zinn und 1 Zink brauchen 
nur bei Zahlungen bis 25 Cents angenommen zu 
werden, Die eigentliche Landeswährung beitebt aus 
Legal Tender Notes (Greenbads) in Stüden von 
1— 10,000 Dollar, neben welchen Gold» und Eilber- 
certififate für hinterlegte Edelmetall, Schatzanwei— 
fungen und Noten der Nationalbanten unlaufen. In 
Hold brauchen gejeglich mur die Zinfen der National» 
ihuld einerjeits und die Einfuhrzölle anderfeits ent- 
richtet zu werden; jedoch gilt Gold als wahre Unter- 
lage der Währung. 

Staatöverfaflung und Verwaltung. 

Was die Grundlage der Verfaſſung anlangt, fo 
fennt die Union als Land der freien Menfchenrechte 
feine Geburtsitände, feinen Adel, keinen Bürger und 
Bauernitand. Die politische Gleichberechtigung ohne 
Unterichied von Raſſe und Bildungsgrad beſteht aber 
erit jeit Mufbebung der SHaverei 1865 und jeit Ber- 
leihung der Bürgerrechte an die Neger 1870. Bom 
Ausland Eingewanderte erhalten das Bürgerrecht auf 
ihr Anfuchen nad) fünfjährigem Aufenthalt im Lande. 
Das Stimmrecht iſt durch die einzelnen Staaten ver: 
ichieden geregelt, in den meiſten erfolgt es erjt nad) 
Erlangung des Bürgerrechtg, in 14 find Uimgrmenderie 
nad) ihrer Erklärung, daß fie Bürger werden wollen, 
jofort bei allen Wahlen jtimmberedhtigt. 

Die Konstitution der Vereinigten Staaten datiert 
vom 17. Sept. 1787, wurde aber fünfmal umgeſtaltet 
duch 15 Abänderungen(amendments), zuletzt 30.März 
1870, als man den ehemaligen Sklaven das Stimm- 
recht verlieh. Nach derjelben bilden die Vereinigten 
Staaten von Nordamerita einen Bund (Union) von 
jet 45 Staaten (Nepubliten), einem Bundesdiitrift und 
5 Territorien, von denen 2 noch nicht im Repräfen- 
tantenhaus vertreten ind. Dieſe Staaten find bis auf 
beitimmte an die Bundesregierung abgetretene Rechte 
fouverän. Die re ordnet eine geſetzgebende, 
eine richterliche und eine eretutive Gewalt an. Die 
geſetzgebende Gewalt it dem Kongreh der Ber- 
einigten Staaten übertragen, welcher aus einen 


tereinigte Staaten von N.:N. (Staatsverfafjung und Verwaltung, Rechtäpflege). 


Senat umd einem Haufe der Repräfentanten beiteht 
und jich wenigitens einmal im Jahre in Wafhington 
verjammeln muß. Der Senat beiteht aus 90 (je zwei 
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erläßt Geſetze, welche nötig find, um alle dieſe Befugnifie 
iu handhaben. Der Bräfident u. Vizepräfident wer» 
n durch jo viele direlte Wahlmänner, als jeder Staat 


von den beiondern gejeßgebenden Berfammlungen der | Mitglieder zum Senat und zum Repräfentantenhaufe 
einzelnen Staaten) auf ſechs Jahre gewählten und alle | ftellt, auf vier Jahre gewählt. Dieje Wahlmänner, die 


zwei Jahre zu einem Drittel neu ergänzten Vertretern 
der Staaten, die 30 Jahre alt und jeit 9 Jahren Bür- 
ger der Vereinigten Staaten fein müſſen. Bräfident 


überall von fänttlichen ſtimmfähigen Bürgern ernannt 
werden, ſtimmen durch Wahlzettel(ballots)ab. Das Re— 
jultat der Wahl wird von den Einzelitaaten dem Prä— 


des Senats iſt der Bizepräfident der Union, der aber | jidenten des Senats nad Waſhington gefandt, der in 


nur wenn die Stimmen qleic) geteilt find, eine Stimme 
bat. Die vom Bräfidenten (f. unten) ernannten Staats⸗ 
beamten und die von ihm abgeichloifenen Verträge 
bedürfen der Beitätigung von feiten des Senats, der 
auch ausichließlich befugt iſt, bei Klagen über Staats- 
beamte (impeachment) zu enticheiden. Wird Anklage 
gegen den Bräfidenten der Union erhoben, fo nimmt 
der Bräfident des oberiten Bundesgerichts den Vorſitz 
ein. Ein Angellagter wird vor diefem Gericht nur für 
überführt erachtet, wenn er durch Übereinſtimmung 
von zivei Dritteln der Mitglieder desfelben verurteilt 
worden it. Der Senat darf zwar nur auf Entfernung 
vom Anıte und auf Unfährgteit, ein ſolches fortan 
wieder zu beffeiden, erlennen; doch kann der überführte 
zur weitern Brozedur und Beitrafung den gewöhnlichen 
Gerichten übergeben werden. Das Repräfentan- 
tenhaus beiteht aus 357 allgemein und direkt in je 
dem Staate auf zwei Jahre gewählten Vertretern des 
Volkes, die 25 Jahre alt und ſeit fieben Jahren Bürger 
der Vereinigten Staaten jein und indem Staate wohnen 
müjjen, in dem man fie wählt, die Territorien werden 
im Repräientantenhaus nur durch nicht ſtimmberech— 
tigte Delegierte vertreten. Das altive Wahlrecht iſt in 
den einzelnen Staaten verichieden geregelt. Inn Wyo— 
ming, Colorado und Utah haben Frauen Stimmrecht 
bei allen Wahlen, in vielen Staaten bei einigen, na— 
mentlich bei den Schulwahlen. Senatoren und Re- 
präientanten erhalten feit 1874 5000 Doll. jährlich, 
20 Cents pro engl. Meile Reifegelder und 125 Doll. für 
Screibmaterialien und Zeitungen. Keiner von ihnen 
darf während feiner Wahlperiode von der Unionsre— 
gierung zu einem Staatdamt berufen werden, welches 
in dieſer Zeit neu errichtet und höher dotiert worden 
it. Much fann kein Beamter der Unionsregierung zu— 
gleih Senator und Repräfentant fein. Alle Gejep- 
entwürfe (bills) zur Erhebung von Staatseinkünften 
müjjen von dem ——— der Repräſentanten ausgehen; 
doch lann der Senat, wie bei andern Geſetzentwürfen, 
Amendements dazu machen. Ein von beiden Häuſern 
genehmigter Geſetzentwurf kann vom Präſidenten ge— 
nehmigt oder mit einem Veto (f. d.) zurückgeſandt 
werden; ſtimmen dann in beiden Häuſern je zwei Drit⸗ 
tel für den Entwurf, jo erhält er ohne weiteres Ge— 
jegestraft. Dasjelbe gilt von Anträgen, gegen welche 
der Bräfident nicht binnen zehn Tagen jene Einmwen- 
dungen dem Haufe übermacht. Der Kongreß legt Ab- 
gaben, Gefälle, Steuern und Zölle auf, bezahlt Schuf- 
den und jorgt für die Yandesverteidigung, macht An— 
leihen, vegelt den Handel, gibt Geſetze über Naturali- 
ſation und Bankrott, prägt Geld, bejtimmt Mai und 
Gewicht, errichtet Poſtämter, legt Poſtſtraßen an, 
fihert Batente auf Erfindungen, fett Berichte ein zur 
Beitrafung von Seeraub und Verlegungen des Boll s 
recht3, erklärt Krieg, jtellt Briefe für Kaper, über Ne 
prefialien und Prien aus, errichtet und umterhält die 
Land» u. Seemadt, fordert die Miliz ein zur NAufrecht- 
haltung der Gefege der Union, zur Unterdrüdung von 
Aufitänden u. Abwehr feindlicher Einfälle, hat dieaus- 





Öffentlicher Sitzung beider Häufer die Wahlurkunden 
entjiegelt und die Stimmen zäblt. Hat feiner unter den 
Kandidaten die erforderlihe Mehrheit, fo wählt da3 
Repräientantenhans durch Stimmzettel den Bräfiden- 
ten aus den drei landidaten, welche die höchſte Stim— 
menzabl haben. Bei diefer Wahl hat die Repräfen- 
tation jedes Staates nur eine Stimme. Ergibt fich 
bei der Wahl des Vizepräfidenten keine Mehrheit, fo 
wählt der Senat ihn unter den beiden Slandidaten, 
welche die meiiten Stimmen erbielten. Um zum Prä— 
fidenten oder Bizepräfidenten gewählt werden zu fün- 
nen, muß man 35 Jahre alt und geborner Bürger 
der Bereinigten Staaten fein. Der Bräfident hat als 
Amtswohnung das ⸗weiße Haus« zu Wafhington und 
bezieht 50,000 Doll., der Bizepräfident 8000 Doll. 
Gehalt. Der Bräjident hat die vollziehende Gewalt; 
Berträge mit andern Staaten darf er nur dann ge 
nehmigen, wenn zwei Drittel des Senats ihre Zu— 
ſtimmung geben; auch hat der Senat die von ihm er- 
nannten höhern Beamten zu beitätigen und kann 
Ernennungen verwerfen. Der Präjident ijt höchiter 
Befehlshaber der Land- und Seemacht und vertritt 
den Bundesjtaat nad) außen bin. Er kann wieder ge— 
wählt werden, doch ift es von jeher Gebrauch, daß eine 
Wiederwahl nur einmal jtattfindet. Stirbt der Prüä- 
fident, fo folgt ihm bis zur nächſten Wahl der Bize- 
präfident. Bol. Schlief, Die Berfaifung der nord» 
amerikaniichen Union (2eipz. 1880); v. Holſt, Staats» 
recht der Bereinigten Staaten (Freiburg 1885); Hare, 
American constitutional law (Boit. 1889, 2 Bbde.). 

Was die Staatsverwaltung betrifft, fo jtehen 
dem Präfidenten acht von ihm ernannte Staatsbeamtte 
zur Seite, ein Staatsjelretär (Miniiter des Auswär- 
tigen), Selretäre für Finanzen, Armee, Flotte, Inne: 
res, Aderbau, ein Generalpojtmieiiter und ein General» 
jtaatsanwalt (Juſtizminiſter). Jeder diefer Minijter 
bezieht einen Gehalt von 8000 Doll. 

[Rechtöpflege.] Die Gerichtsverfaſſung zer— 
fällt in diejenige für die gange Union und die der einzel⸗ 
nen Staaten. Für die Gerichtsverfaſſung der Union 
iſt der leitende Chef der Generalſtaatsanwalt, der zu» 
gleich als rechtstundiger Beiitand des Prüäfidenten und 

r Departement Rechtsanſprüche x. prüft und 
die Rechtäftreitigkeiten führt, bei denen die Regierung 
beteiligt iſt. Ihm jtehen 3 Aſſiſtentſtaatsanwalte zur 
Seite. Das Gericht zur Aburteilung über Staatöver- 
brechen von Unionsbeamten iſt der Senat (j. oben). Das 
oberite Bundesgericht (Supreme Court of the 
United States) beiteht aus einem Oberrichter (chief 
justice) und 8 beigeordneten Richtern (associate ju- 
stices) und hält jährlich eine Sitzung in Wajbington, 

leichzeitig mit der regelmäßigen Seſſion des Kongref- 
es. Die Richter werden vom Bräfidenten und Senat 
auf Pebenszeit ernannt und können nur vom Kongreß 
angeklagt und ihrer Stellen entjegt werden. Dies gilt 
auch für alle Richter der Unionsgerichte. Als Gerichte 
mittlerer Inſtanz gelten die Kreisgerichte (eircuit 
courts) für 9 berichtstreife, in welche jich jährlich 


fhließliche Gerichtäbarteit über den Bundesbezirt umd | zweimal ein Richter des oberiten Gerichtshofs begibt, 
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um mit dem jtet3 im Kreife wohnenden Kreisrichter | beträge (Tarpetbag- Schulden, vgl. Earpet-bagger) auf: 
Gericht zu halten. Bezirksgerichte (distriet | gehalit worden, die ſich 1871 auf 291,626,015 Doll. 


courts), beitehend aus einem Einzelrichter, dem ein | beliefen. 
taaten » Marichall | 


Staatsanwalt und ein Vereinigte 


Vgl. Bolles, Financial history of the 
United States (New Nort 1883 - 86, 3 Bde.); Bo— 


zur Seite jtehen, beitehen in jedem Staate eins, in den | gart, Die Finanzverhältniiie der Einzelſtaaten der 


größern Staaten aber zwei oder drei. Jedes Terri- 
torium bat eine eigne Unionsgerichtsbehörde (einen 
Dberrichter, 2associate justices, einen Staatsanwalt, 
einen Bereinigte Staaten-Marihall). Endlich beitcht 
noch ein Bejhwerdenhof (court of claims), der 
über Anſprüche und Beſchwerden gegen die Regierung 
entjcheidet und aus 5 Richtern, ſämtlich in Waſhing— 
ton, gebildet it. Die Gerichtöverfajjung der Staaten 
unterjcheidet fich von der Union namentlich dadurch, 
daß die Richter nicht von der Regierung auf Lebens: 
zeit und pflichtmähiges Verhalten bin angeitellt, ſon— 
dern don den vom Bolt erwählten Gouverneuren oder 
vom Bolte direkt auf 4-- 12 Jahre ernannt oder ge: 
wählt werden. Die Beanttung als Richter wird da» 
durch zur politiichen Parteifrage. Wenn eine andre 
Bartei ans Ruder kommt, werden die Beamten ent— 
laſſen, die nicht den Regeln der Zivildienſtlommiſſionen 
unterworfen find und fein Eramen bejtanden haben. 
Daher jtehen weder jene noch die Bollsvertretung im 
Kongreß im Rufe der Ehrenhaftigkeit. Korruption 
herrſcht bis in die höchiten Regierungstreife, 
IFinanzen. Bis zum Bürgerfriege gab es Leine 
diretten Steuern, die Einnahmen floſſen aus Zöllen und 


den Landvertäufen, dann aber machte fich nicht nur die | 


Einführung von Zöllen, die in den legten Jahren ge— 


waltig geitiegen find, jondern auch die von inner | 


Steuern auf Spirituojen, Tabat, Bier u. a. notwendig. 
Trogdem haben in jüngjter Zeit die Ausgaben die Ein- 


nahmen erheblich überichritten. Nach der Abrechnung 


nordamerifanifchen Union (Jena 1897). 

Scerwefen, Siriegöflotte, Wappen und Flagge. 

Heerwefen. Die Landtruppen beitehen aus dem 
ftehenden Heere und der Miliz. Im Kriege treten die 
Freiwilligen hinzu. 1894 betrug das Heeresbudget 
57 Mill. Doll. Das ftehende Heer wird durch Wer- 
bung ergänzt, feine Dienjtpflicht währt fünf Jahre 
und kann um weitere fünf Jahre verlängert werden. 
Der Miliz gehören alle Waffenfähigen vom 18.—45. 
Lebensjahre an. Nur ein Teil derjelben wird von den 
Einzelitaaten organiſiert. Die Offiziere der Miliz big 
zum Kapitän einjchliehlich werden von der Mannicaft, 
die Stabsoffiziere von den Offizieren auf fünf Jahre 
gewählt. Organijation. Das Gejamtgebiet ijt in 
8 Militärdepartements geteilt. Die Truppen liegen in 
95 Gamijonen (60 Forts, 22 Baradenlager und eins 
zelne Boiten) zeritreut. Infanterie: 25 Regimen- 
ter (einfchließlich 2 Negerregimentern) zu 8Rompanien, 
außerdem 9 Indianertompanien, mithin zufanmen 
209 Kompanien, jede derjelben 3 Offiziere und 59 
Mann itart. Kavallerie: 10 Regimenter, durch» 
Ichnittlich zu 10 Troops (Halbestadrons), und 6 In—⸗ 
dianertroops, zuſammen 109 Troops. Jeder derjelben 
3 Dffiziere und 60 Mann ftart. Artillerie: 5 Regi- 
menter zu 12 Batterien, zuſammen 60 Batterien von 
je 4 Geichüßen. Genie: 1 Rionierbataillon von 5 
Kontpanien mit etiva je 300Mann. Außerdem 1 Kom: 
panie (49 Mann) als Signaliſtenkorps. Friedens- 
jtärfe: Stehendes Heer geſetzmäßig 30,000, amı 


für das am 30. Juni 1895 jchließende Finanzjahr bes | 1. Juni 1896 in der That nur 27,837 Mann, Milizen 


trugen in Millionen Dollar: 





Einnabmen:! Ausgaben: 
Hille -..... > 152,76 | Sefeggebenbe Gewalt. 9,97 
Yebenömittel ı. Erefutingewalt . . . 414,03 
Bich 0. m Erefutivamt . 0,19 
Nobftoffe. . . Haı | Außeres 1,5 
Halbfabrilate . 86,55 | Finanzen . . 76,15 
Fabritate . 52,80 | Krieg . 53,00 
Luruswaren „47,23 Marine. . . Baı 
Innere Steuern. . . 148,42 | Inneres . . 160,00 
S.irituofen. . 74,84 Bolt... . WM, 
Tabat. . . . 20,70 Aderbau . . 2,80 
Gegorene Ge: Arbeiten . . 0,7 
tränte . „. . 31,04 uf . . 0,32 
Sl. — 16,98 | Richterlide Gewalt . 8,28 
Verfchiedenes. . 17,51 FREE ER 


— Zuſammen: 433,18 
Zuſammen: 300,37 | Fehlbetrag: 423,51 

Auch das Finanzjahr 1896 ſchließt mit dem Fehlbetrag 

von 25,203,246 Doll. 

Die Staatsſchuld betrug bei Beginn des Bürger: 
frieges nur 80 Mill. Doll., 1866 aber 2773 Mill. Doll. 
und 1. Nov. 1896: 1785,41 Mill. Doll., davon 847,36 
Mill. verzinslich und 938,05 Mill. unverzinslich. Dem 
fteht jedoch ein Kaſſenbeſtand von 836,68 Mill. gegen- 
über, jo daß die wirkliche Schuld ſich auf 948,73 Mill. 
beziffert. Dabei hatten aber die Einzeljtaaten und 
Territorien 1890 Schulden im Betrag von 1135,21 
Dill. Doll., wovon auf die Staaten und Territorien 
229, auf die Grafichaften 145,05, auf die Städte 724,46, 
auf die Schuldiitrikte 36,70 Mill. Doll. entfielen. Durch 

ewijjenloje Verwaltung find nad Beendigung des 
ürgerfrieges den unterlegenen Südftaaten Alabama, 
Urtanjas, Florida, Georgia, Louiſiana, Nord» und 
Südcarolina, Teras und Birginia gewaltige Schuld» 


egen 118,000 Mann. Mobilmadung: Das 
Itchende Heer wird vorzugsweife durch Freiwillige er— 
gänzt und foll ein zur Belegung der Küjtenbefeitigun- 
gen xc. bejtinumtesBerteidigungsheer von 90,000 und ein 
Feldheer von 30,000 Mann bilden. Diefes kann durch je⸗ 
nes auf 75,000 Mann verjtärtt werden, wenn der Feind 
die Sce nicht beherrjcht. Krieg sſtärke: Heer 120,000, 
organijierte Milizen 146,000 Dann, außerdem ved- 
net man 9,5 Will. friegsbraudhbare, aber unausgebil- 
dete Mannjchaften. Bewaffnung, Infanterie und 
Kavallerie: 7,62 mm trag» Jörgenien » Gewehr, bez. 
Karabiner M/92; Urtillerie: 8,2 cem-flanonen. Milis 
tärfhulen: Militäralademie in Weitpoint im Staate 
New Vort, über 300 Kadetten von 17—-22 Jahren, 
vierjähriger Kurfus, Verpflichtung acht Jahre im Heere 
zu dienen; Kriegshochſchule für Infanterie und Ka— 
vallerie zu Fort Yeavenwortb in Kanſas; Artillerie» 
ſchule zu Monroe in Virginia; Genieichule zu Wil— 
fet3- Points im Staate New Yorl. Militäriſche 
Anſtalten: Imvalidenhaus für 1080 Invaliden in 
Waſhington. 6 Fabriken für Gewehre und Geſchütze, 
darunter Gewehrfabril zu Springfield in Maſſachu— 
fettö; mehrere Schießpläge. Feſtungen: Küſtenbe— 
feitigungen zum Schuge von größern Städten und 
von Kriegsmaterial, fait nur in Erde auägeführt. 
Es find 30 Forts angelegt worden, die meijten davon 
egen die Indianer. Vgl. Bresler, Die Armee der 
Bereinigten Staaten (Leipz. 1891); »Annual report 
of the inspector general of the army to the secre- 
tary of war« ¶ Waſhingt.). 
Die Kriegsflotte der Vereinigten Staaten bejtand 
Anfang 1896 aus 11 neuen Banzerichladhtichiffen, von 
denen jıh5 noch in der Ausrüjtung befanden, 2 Banzer> 


Vereinigte Staaten von N. A. (Wappen ıc.; geograph.>jtatijt. Litteratur; Geſchichte). 
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freuzern, 6 Zweiturm- und 13 Einturm > Monitoren, | ington herausgegebene jtatiitiiche Nahrbuch der Union 


1 Banzer-Ranımjciff, zufammen 33 Banzerichiffe, die 
Kreuzerflotte beiteht aus 16 Schiffen, unter diejen die 
ausgezeichneten Dreifchraubenkreuzer Columbia und 
MWinneapolis; ferner 16 Kanonenboote, etwa den 
deutichen Kreuzern vierter Klaſſe entiprechend, 13 
Schrauben-, 3 Raddanıpfer, 2 Aviſos, 12 Torpedo» 
boote, noch 10 find im Bau, 1 Schulichiff. Außerdem 
find noch 31 Dampfer der Handelsflotte als Hilfs- 
treuzer in Ausficht genommen. Bemannt war die 
Flotte 1895 mit 786 Offizieren, darunter 6 Admirale 
und 60 Kadetten, 659 Ärzten und Beamten und 9000 
Matrofen; die Zabl der legtern foll 1897 auf 12,000 
gebracht werden. Das Marinekorps zählt 76 Offiziere, 
2100 Mann. Die Kriegsarfenale find in Bortsmouth, 
Charleston, Brooliyn, Yeaque Ysland (Bhiladel- 
pbia), Bafhington und das feit 1892 im Bau begrif- 
fene Newport News von großartigiter eg 
Der Marinehaushalt für 1898 iſt auf32,434,773 Doll., 
etwa 3,2 Mill. mehr ald im VBorjahre, veranfchlagt. 
Werften für Reparaturen in New London, Nor- 
folt, Benfacola und San Francisco (Mare Jsland). 
Dal. Kelley, Our navy (Hartford 1894, 3 Tle.); 
Waclay, History of the United States navy (New 
Nort 1894, 2 Bde.); Bertin, La marine des Etats- 
Unis (Bar. 1896, 2 Bde.). 

Das Wappen der Union (f. Tafel »Wappen III«, 
Fig. I). beiteht aus einen Adler, der in der einen Klaue 
einen Ölzweiq, in der andern ein Bündel Pfeile hält, 
und deiien Brujt mit einem Schild belegt iſt, der unter 
einem blauen Schildhaupt ſechs rote Bfähle in Silber 
zeigt. Der Adler hält im Schnabel ein Band mit der 
Schrift: »E Pluribus Unum« und ijt von 13 weißen 
Sternen, der Zahl der eriten Staaten der Union, über: 
höht. Die Flagge beitcht aus fieben roten und ſechs 
weisen horizontalen, miteinander abiwechjelnden Strei⸗ 
fen; in der obern Ede iſt ein Heines blaues Viereck 
mit fo vielen weißen Sterndyen, als die Union gegen- 
wärtig Staaten zählt (j. Tafel » Flaggen I«). Bundes» 
ſtadt it Waſhington im Diftrilt Columbia. 

[Geographiih-itatiitiiche Kitteratur.] Bal.Rabel, 
Die Bereinigten Staaten von Nordamerita (Münch. 
1878— 80, 2 Bde.; Bd. 2: Bolitiiche und Wirtſchafts⸗ 
geogeapbie, in 2. Aufl. 1893); Derjelbe, Städte und 
Aultuebilder aus Nordamerika (Leipz. 1876); Hell» 
wald, Umerita in Wort und Bild (daj. 1885); 
v.Heiie-Warteqa, Nordamerika (2. Aufl., daf. 1885, 
3 Bde); J. D. Whitney, The United States (Boſt. 
1889; Supplement 1894); L. R. Brodett, Our 
western empire (Rhilad. 1882); Hayden, North 
America, United States (ond. 1883); Mac Coun, 
Historical geography of the U. S. (NewV)ort 1889); 
Golange, The national gazeteer of the United 
States (dal. 1884); J. ©. Batton, Natural resour- 
ces of the United States (neue Ausg., daf. 1894); 
Kings »Handbook of the United States« (illuftriert, 
Lond 1892); Dedert, Die neue Welt, Reiſeſtizzen 
(Berl. 1892); Dierds, Kulturbilder aus den Fer: 
einigten Staaten (dai. 1893); Shaler, The United 
States of America (Lond. 1894, 2 Bde); J. Bryce, 
The American common wealth (3. Wufl., dai. 
18993— 95, 2 Bde); Fist, Die handeläpolitifchen ıc. 
Beziehumgen zwiſchen Deutichland und den Vereinig- 
ten Staaten (Stuttg. 1897); Appleton, Guide to the 
United States and Canada (1894); Bädeler, Nord» 
amerika ( 1898); »T'he World Almanac« (jähr- 
li), die amtlichen Zenfusberichte (alle 10 Jahre er» 
kheinend) und das vom Statijtischen Büreau zu Waſh⸗ 


(»Statistical Abstract of the United States«). 
Starten. Post-route maps der einzelnen Staa- 
ten von W. L. Nicholſon; Wheelers Atlas der Ge— 
biete weſtlich von 100. Meridian v. Gr. (in 95 Blatt, 
1: 506,800 ; noch nicht vollendet); die neue flarte von 
»United States Geological Survey« des ganzen Ge» 
biete in verichiedenen Mapitäben (1: 125,000 bis 
1: 500,000), ericheint feit 1887, Betermanns Karte 
in 6 Blatt (Gotha 1874); Walter, Statistical atlas 
of the United States (Waihingt. 1876) und desglei 
chen von Hewes u. Bannet (New ort 1884); Re. 
Gees geologische Karte (1: 6,500,000, im 5. Report 
der geologischen Landesaufnahme 1885); Powell, 
Geological atlas of the U. S. (Wafhingt. 1892). 
Geſchichte. 
Die engliſche Serrſchaft. 
(Bal. hierzu bie Rarten zur Geſchichte Amerikas« im 1. Bb.) 
Das Gebiet der heutigen Vereinigten Staaten war 
zwar ſchon um 1000 n. Chr. von den Normannen aus 
Grönland befucht worden, diefe Entdedung jedoch wic- 
der verloren gegangen. Auch die zweite durch den in 
englischen Dieniten ne Venezianer Giovanni Ca 
botto (Gabot) 1497 blieb lange unbenugt, da das wald- 
reiche, von Eriegeriichen Indianerſtämmen bevölterte 
Gebiet den goldgierigen Entdedern keine Ausſicht auf 
leichten und raihen Gewinn bot. Erſt unter der ftö- 
niqin Elifabeth wurden die Fahrten wieder aufgenont- 
men, und 1584 fandte Walter Raleigb zwei Schiffe 
nach Amerita, die an der Küſte von Nordcarolina 
landeten und von dem Lande Beſitz ergriffen; Elifa- 
beth nannte es ihrem jumgfräulihen Stand zu Ehren 
Virginia. Mehrere Veriuche, dauernde Niederlai- 
fungen zu geönden, jcheiterten an der feindjeligen Hal- 
tung der Eingebomen. Erſt unter Jalob I. bildeten 
fi in England die London- und die Blymouthgejell- 
ſchaft zur Förderung der Kolonifation, welche 1606 
Freibriefe für ihre Anfiedelungen erhielten. Die Yon: 
dontompanie erhielt Birginia, die Piymoutbgeiellichaft 
Neuengland angewieſen. Nicht ohne Schwierigkeiten 
und Ruͤckſchläge drangen nun die Anfiedler in das In— 
nere Virginias vor und zeritreuten fich als Pflanzer 
und Bauern über das Land, hatten allerdings hart- 
nädige und blutige Kämpfe mit den Indianern zu be 
ſtehen, jtählten aber in diefen und in der Bewältigung 
der Hindernifie, welche ihnen der Boden entgegenitellte, 
ihre Kraft und ihr Selbitvertrauen und gediehen durch 
emſigen Fleiß allmählich zu Wohlſtand und wirtichaft- 
licher Unabhängigkeit. Dieſer glüdliche Fortgang der 
Kolonifation, ferner die Bürgerkriege und Religions» 
verfolgungen in England zur Zeit der Stuartö ver- 
anlaften viele Briten, in der Neuen Welt eine Frei— 
ftätte zu fuchen, zumal Virginia 1621 eine ziemlich 
freie Serfefung erhielt. Auf Grund eines Freibriefs, 
den fein Vater Georg Galvert, Lord Baltimore, von 
König Karl I. erhalten hatte, gründete Cecil Calvert 
1634 mit fatholifhen Auswanderern an der Cheſa— 
pealebai eine Kolonie, die er zu Ehren der Königin 
Maryland nannte. Eine Heine Schar aus England 
vertriebener Puritaner landete 1620 am Kap Cod an 
der Küſte von Maſſachuſetts, dejien Befiedelung 
die Piymouthlompanie unterlaifen hatte, und gründete 
Neuplymouth. Verſtärkt durch nachfolgende Glaubens» 
enoſſen, lichteten ſie die Wälder, verwandelten den 
oden in fruchtbares Ackerland und ordneten ihr Ge— 
meinweſen nach verſtändigen Grundſätzen. Sie bes 
haupteten nicht nur den gewonnenen Boden, ſondern 
erweiterten ihn auch dur) Friedens und Kaufverträge 
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mit den indianischen Häuptlingen. Bon Maſſachuſetls 
aus wurden die Kolonien von Commecticut, Rhode: 
Island, New Hampfhire, Bermont und Maine gegrüns 
det und 1643 zu der Union der Kolonien von Neu— 
england vereinigt, welche 50 Jahre beitand, Als im 


Frieden von Breda (1667) Neuniederland mit der | 


Hauptjtadt Neuamiterdam am Hudſon, die fortan 
New Mork hieß, ferner New Jerſey und Dela— 
ware an England abgetreten, 1681 von W. Penn die 


Uuälerlolonie Benniylvanien begründet worden, | 


war der Zuſammenhang der füdlichen Kolonien mit 
Neuengland bergeitellt. 1663 verlieh Karl II. das Land 
ſüdlich vom 36. Breitengrad acht Edelleuten, welche 
für die neue Anjiedelung Carolina dur den bes 


rühmten Philoſophen Locke eine feudale Berfaflung | 


ausarbeiten ließen, die jich zwar als unhaltbar erwies, 
der Kolonie aber im Gegenſatz zu den Neuengland- 
jtaaten ein ariſtokratiſches Gepräge verlieh, welches 
durch die Ausbreitung der Negerfklaverei jeit dem Aſ⸗ 
fientovertrag (1713), welcher einer engliihen Gejell- 
ichaft das Monopol des Negerhandels zugejtand, und 
die Dadurch ermöglichte Anlage großer Plantagen in 
den Südſtaaten noch verfchärft wurde, 

Die britifche Krone batte anfangs den amerikanischen 
Kolonien eine gewiſſe Selbftändigteit eingeräumt, ſuchte 
fie aber allmählich unter ihre unmittelbare Botmäfig- 








keit zu bringen. Wiederbolt wurden früher erteilte 


Freibriefe aufgehoben und königliche Gouverneure mit 
unbeihräntter Machtvollkommenheit ernannt. Auch 
nad) dem Siege des parlamentariichen Syitems im 
Mutterland 1688 wollte die britiiche Regierung jenfeit 
des Ozeans eine direlte Herrichaft ausüben und die 
materielle Entwidelung der tolonien nur infoweit zu- 
laſſen, als jie Englands Handel und Induitrie zum 
Vorteil gereichte. Durch Heinlihe Beihränfungen 
juchte man fie innmer wieder zu hemmen: nur eng— 
liſche Schiffe durften mit den Kolonien Handel treiben; 
der Verkehr derjelben untereinander war durch bobe 
und Läjtıge Abgaben erichwert, fie durften nur in Eng- 
land einlaufen und verlaufen; die Eifeninduftrie war 
verboten, die Zuderraffinerie jo hoch mit Zöllen belaitet, 
daß fie nicht aufftonmen konnte, u. dgl. m. Die Ko— 
lonien follten nur Robitoffe erzeugen, um jelbjt zah— 
lungsfähig zu bleiben und zugleic dem Konſum umd 
der Induſtrie Englands das erforderliche Material zu 


liefern. Gleichzeitig jtieß die Musbreitung der eng: | 
königlichen Gewalt beabiichtigt und die Macht der Krone 


lichen Antiedelungen in Amerika jelbit auf Schwierig: 
feiten. Die germaniich- protejtantiihe Kolonialwelt, 
welche ſich unter Georg II. noch um Georgia ver- 
größerte, fah jich von einem Gürtel romanisch-fatho- 
liiher Pilanzitätten der Franzofen und Spanier um— 
geben, welcher fich von dem Mündungsgebiete des 


St. Yorenz big zu den Großen Seen im Innern und | 
den Miſſiſſippi abwärts an der Küſte des Meritani- 
ihen Weerbujens bis Florida eritredte. Namentlich | 


die Franzoſen, teils itolze, auf Englands Macht eifer- 
füchtige Edelleute, teils fanatiſche Jeſuiten, bemübten 
lich, durch eine Reihe von Forts die engliichen Be- 
ſitzungen von dem Binnenland abzuichnerden. 1690 
lam e8 zu dem eriten größern Zuſammenſtoß (König 
Wilhelms⸗Krieg) hoikden Engländern und Franzoſen 
um Acadia, welches die eritern an ſich zu reihen jtreb- 
ten. Im Frieden von Ryswyl (1697) behaupteten die 
Franzoſen den Beſitz Acadias; nach dem Königin 
Anna⸗Krieg (1701— 13) mußten fie zwar im Frieden 
von Utrecht das Land an Neuengland abtreten, doc) 
vermochte jich dies bloß in den Beſitz des jüdlichen 
Teiles zu jegen. Der nördliche Teil blieb den franzö- 
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fischen Anſiedlern auch nach dent eriten König Georgs— 
Krieg (1744— 48) im Frieden von Machen; erit 1755 
wurden fie durch einen brutalen Gewaltakt der eng» 
lichen Regierumg vertrieben. Hiermit begann der zweite 
König Georgs-Krieg (1755 —63), der mit dem Steben- 
jährigen Krieg in Europa gleichzeitig war, Die Kolo- 
nien, durch das hochherzige Bertrauen, das ihnen Wil- 
liam Pitt ſchenlte, gewonnen, wetteiferten in Dingebung 
und Opferwilligkeit mit dem Mutterland, und die ver— 
einigten Anjtrengungen wurden mit dem qlänzendjten 
Erfolg belohnt. 1758 wurden Cape Breton umd die 
Prinz Edward-Inſel befegt und das Fort Duquesne 
(Bittsburg) von Waſhington erobert; 13. Sept. 1759 
jiegte General Wolfe bei Quebec über die Franzofen 
unter Montcalm, am 18. kapitulierte diefe bedeutende 
Feſtung, und bald fiel auch der zweite Hauptplaß der 
Franzoſen in Kanada, Montreal, in die Hände der 
Engländer, denen im Frieden von Paris (10. Febr. 
1763) Kanada und Florida von Franfreih und Spa- 


nien abgetreten wurde. Hiermit war der Gieg der 


germanijch = proteſtantiſchen Raſſe über die romanifch- 
fatholiiche in Nordamerika entichieden. 
Der Freiheitskrieg genen England. 

Während die tolonien als Lohn für ihre Dienste 
und Opfer im legten Kriege die Verleihung der Selbjt- 
verwaltung in ihrem innern Staatsleben erwarteten, 
jtrebten im Gegenteil der durchaus abjolutiftiich ge 
finnte König Georg III. und die leitenden Staatömäns 
ner nad) itraffer Zuſammenfaſſung aller britiichen Be- 
figumgen unter Minijterium und Barlament in Zon- 
don und betrachteten die Kolonien nur ald Kanäle, die 
England Reichtum und Kräfte zuzuführen hätten. 
Überdies hatte jich während des langen, kojtfpieligen 
Krieges die engliihe Staatsfhuld fait verdoppelt, 
und die Kolonien follten zur Dedung der Zinjenlajt 
durch erhöhte Zölle und Steuern in verjtärkten 
Grade herangezogen werden. Wenn diefelben auch die 
höchſte geſetzgebende Gewalt des Parlaments nicht 
beitritten, jo verlangten jie doch, daß ihre Landesver⸗ 
tretungen, namentlich bei innerer Beiteuerung, um 
ihre ang angegangen werden müßten. Die 
Erhöhung der Eingangszölle für mehrere Handels: 
artifel und das verjchärfte Verbot des Schleihhandels 
unmittelbar nach dem Frieden wurden daher noch ge- 
duldig ertragen, obwohl die Erklärungen der Minüter 
im Parlament, daß damit auch eine Stärkung der 


und des Barlaments über die tolonialjtaaten ununt- 
ſchränkt fei, entichiedenen Widerfprud in Berjammt- 
lungen und in der Preſſe hervorriefen und dem gegen» 
über von Männern wie J. Otis und J. Adams die 
unveräußerlichen natürlichen Menſchenrechte verfoch- 
ten wurden. Der Erlaß der Stempelakte (22, März 
1765) für alle jhriftlich abgefahten Gejchäfte ſowie 
einer Bill, welche den Kolonien die Verpflichtung auf: 
erlegte, den königlihen Truppen Wohnung und Ber- 
pflegung zu gewähren, machte aber die Oppofition zu 
einer allgemeinen. Im Herbſt verfammtelten ſich m 
New Hort Bevollmächtigte fait aller Provinzen, welche 
die beiden Barlamentsbeichlüffe für ungültig erklärten 
und fich auf die natürlichen Rechte des Volles beriefen; 
ihre Beſchlüſſe wurden in Ndreffen dem König und 
dem Barlament kundgegeben. Das Stempelgejek 
fonnte 1. Nov. gar nicht in Kraft treten, da niemand 
das gehäſſige Amt des Stenpelvertreiberd auszuüben 
wagte und man den Bertauf des Stempelpapiers ver- 
binderte. Nun wurde zwar 18. Wärz 1766 die Stempel- 
alte wieder aufgehoben, aber das Militärverpflegungs- 
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eich blieb bejtehen, u. eine vom Parlament gleichzeitig 
chloſſene Dellarationsbill behielt dem Parlament 
die höchſte gefeßgebende Gewalt für alle Dinge in 
Amerifa vor und erllärte die entgegenjtehenden Be- 
ſchlüſſe der ameritanifchen Legislaturen und Kolonial- 
longreſſe für null und nichtig. Dadurch wurde der be- 
ihwichtigende Eindrud der Bejeitigung der Stempel» 
alte wieder aufgehoben. Die Unabhängigfeitsideen 
waren jchon fo verbreitet und der Gegenjaß zwiichen 
den Kolonien und dem Wutterlande jo geihärft, daß 
die neue Zollbill, welche der Schatzlanzler Townſhend 
1767 erlieh, und die niedrige Hafenzölle für nur we— 
nige Artikel feitjegte, zahlreiche Broteite hervorrief und 
die Amerilaner veranlaßte, ſich gegenjeitig zur völligen 
Enthaltung von englifhen Baren zu verbinden. 1770 
wurde daher auc die Townſhendſche Zollbill wieder 
aufgehoben und nur ein jehr niedriger Theezoll bei- 
behalten, der aber fajt nichts einbrachte, da die Ame— 
ritaner fich alles engliihen Thees enthielten. Gerüchte 
von der Abjicht der Regierung, die freie Verfaſſung 
von Maſſachuſetts aufzuheben, jteigerten die Auf: 
regung, und als 1773 die Oſtindiſche Kompanie die 
amerilaniihen Häfen mit einer Majje Thee über- 
ſchwemmie, wurde 18. Dez. int Hafen von Bojton ein 
Theeſchiff von einer Schar als Mohawlindianer ver- 
Heideter Boitoner erjtiegen und feine Ladung, 840 


Kiüten, ins Meer geworfen. Das Parlament beichloß | 


bierauf, daß der Hafen von Bojton vom 1. Juni 1774 
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die Losreißung von England offen auszufprechen. Die 
erite Unternehmung der amerilaniſchen Truppen, ein 
Einfall in Kanada, hatte freilich feinen Erfolg; fie er- 
litten 31. Dez. vor Quebec eine entichiedene Niederlage, 
in der ihr Anführer Montgomery fiel, und mußlen 
im Frühjahr 1776 das Land wieder räumen. Die eng» 
liſche Regierung hatte inzwiſchen mit aller Macht ge— 
rüjtet und fchidte im Frühjahr 1776 eine große Flotte 
unter Admiral Home mit 40,000 Mann (ein großer 
Teil waren deutjche Mietötruppen) nach Amerika, 
welche in drei Abteilungen in das Innere vordringen 
jollten: Elinton in die füdlichen Provinzen, General 
Howe, der im März Bojton geräumt hatte, von New 
Hort aus in Benniylvanien, Bourgoyne in die nörd» 
lihen Staaten. Dem gegenüber vermochte Waſhing⸗ 
ton, ohne WUutorität, ohne ausreichende Geldmittel, 
ohne tüchtige Gehilfen, feine ebenbürtige Streitmacht 
(nur 17,000 Dann) aufzuitellen. Im Süden berrichte 
Uneinigleit: hier waren die eo ron oder Loyaliſten. 
Gegner der Losreißung vom Mutterland, beſonders 
itart. Da vereinigte ſich die Mehrheit des Kongreſſes 
von Philadelphia, der jich einige Staaten erjt in den 
nädjiten Tagen anichlofjen, 4. Juli 1776 zu der von 
Jefferſon entworfenen Unabhängigkeitserklä— 
rung, welche nach Darlegung der natürlichen Grund— 
rechte aller Menſchen verkündete, daß »die Vereinigten 
Kolonien freie und unabhängige Staaten feien und 
don Rechts wegen fein müßten«, und daß ſich die ver- 


ab geiperrt und die bisherige Verfaſſung von Maſſa— | jammelten Bertreter zur Aufrechterhaltung diejer Er» 
chuſetts aufgehoben werden folle. Zugleich wurde | Härung gegenjeitig ihr Leben, ihren Beſitz und ihre 
General Gage mit vier Negimentern abgeihidt, um | heilige Ehre verbürgten. Allerdings mußte Waſhing— 
Boiton zu bejegen und jich der Nädelsführer der Re- ton nad) dem Berlujt New Vorts, welches Howe be» 
bellion zu bemäcdhtigen. Er fand in Bojton keinen | jegte, und zwei Gefechten bei White Plains über den 
Bideritand. Aber der Bund der Söhne der Freiheit | Delaware zurücdweichen, der Kongreß nach Baltimore 
tief alle Amerikaner zur Verteidigung ihrer Rechte auf, | flüchten; aber die engliichen Generale wußten ihre 
und ins September 1774 veriammelten ſich in Phila- | militärische Überlegenheit nicht auszubeuten. Der in 
deiphia die Vertreter der 13 Kolonien: Maſſa- | allem Mißgeſchick unerichütterlihe Waihington erfocht 
chuſetts, New Vort, Rhode: Jsland, Nav Hampibire, ‚26. Dez. 1776 bei Trenton und 3. Jan. 1777_bei 


Bennjylvanien, Maryland, Birginia, Nord» und Sid» 
carolina, Connecticut, Georgia, New Jerſey und Dela- 
ware zu einem Kongreß, der am 26. Oft. eine Beti- 
tion an den König und eine Erklärung an das bri- 
tiiche Voll erließ, in der er zwar die Vereinigung mit 
dem Wutterland als feinen Wunjc betonte, aber die 
Aufhebung einer Reihe von Barlamentsatten ala Be- 
dingung derjelben bezeichnete und Freiheit und Ge 
rechtigkeit für die Kolonien forderte; zugleich verpflich- 
teten jich die Kolonien, vom 1. Dez. ab nichts mehr 
von England und Irland einzuführen umd nichts da— 
hin auszuführen, bis ihren Beichwerden abgeholfen 
wäre. In —— erregte dies energiſche Auftreten 
beim Hof und beim Parlament die höchſte Entrüſtung. 
Die Petition an den König wurde nicht beantwortet, 
dagegen beim Parlament beantragt und 9. Febr. 1775 
— daß Maſſachuſetts in Aufruhrzuſtand zu 
erlären und jeder Handelsverkehr mit Neuengland zu 
unterjagen jei. So begann der Kampf. 

Zum eriten blutigen Zufammenitoß fam es 19. April 


bom der eigenmächtig weiter tagenden Yegislatur von 
Maſſachuſetts angelegtes Kriegsmagazin wegnehmen 
lajjen wollte. Nicht lange darauf, 17. Juni, beitanden 
die Amerilaner das blutige, aber ehrenvolle Gefecht von 
Bunter Hill bei Bojton. Der zweite Generallongreß 
der Kolonien, der am 10. Mai 1775 in Bhiladelphia 
zuſammentrat, beſchloß daher die er. einer ge⸗ 
meinjamen Armee und ernannte 16. Juni Waſhing— 
ton zum Oberbefehlshaber derjelben, vermied es aber, 





Princeton Siege über die Engländer, unter deren Ein- 
drud ihm endlich der Kongreß diktatoriiche Vollmacht 
zur Bildung einer Nationalarımee von 88 Bataillonen 
und zur Beihaffung der erforderlichen Geldinittel und 
Kriegsbedürfnijje erteilte. Im Laufe des Sommers 
1777 mußte Wafhington wieder vor Howes Übermacht 
zurüdweichen und erlitt am Brandywine (11. Sept.) 
und bei Germantown (3. Okt.) empfindliche Nieder: 
lagen; Philadelphia wurde von den englischen Trup— 
pen bejegt. Dagegen fcheiterte der Feldzug der Eng- 
länder im Norden gänzlich: Bourgoyne wurde 6. Aug. 
bei Oristany geihlagen und 17, Oft. mit 6000 Mann 
und 42 Geihügen von Gates zur Kapitulation 
von Saratoga gezwungen. 

Diejer Erfolg bewog Frankreich, wo die Sache der 
Amerilaner teil3 aus Begeijterung für die Freiheit, 
teils aus Eiferfucht gegen England bei allen Ständen 
lebhafte Sympatbien fand, und von wo ihnen unter- 


| derhand bereits bedeutende Unterjtügungen an Geld, 
| Kriegsmaterial und Freiwilligen (befonders unter La— 
1775 bei Xerington u. Concord, als General Gage ein | 


fayette) zugeflojjen waren, 6. Febr. 1778 mit den Ber: 
einigten Staaten einen Freundſchafts⸗ u. Handelsvers 
trag zu ſchließen, dent ſich 12. April 1779 auch Spanien 
anſchloß. Diejes Bündnis famı den Amerikanern ſehr 
zu ſtatten; denn wenn ich auch Waſhington 1778 und 
1779 gegen die Engländer, weldye von New Port aus 
die ganze Ditküjte beherrichten, im Beſitz der Allegha— 
nies und ihrer Abhänge behauptete, jo drohten doch der 
jelbjtjüchtige Geiſt in den einzelnen Staaten, der ge 
ringe Kredit des von dem Kongreß ausgegebenen 
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her pe ferner die Unbotwäßigkeit und Unfäbig- 
feit der Unterbefehlshaber auch Waſhingtons Standbar- 
tigkeit zu erſchüttern. Die Engländer boten dagegen 
alle ihre räfte zu Land und zur See auf, um die Rebel— 
len vollends zu unterdrüden. Seit 1779 richteten jie 
ihre Hauptmacht nad) dem Süden, nad) Georgia und 
Carolina, wo ſich zahlreiche Royaliitenhaufen ihnen an⸗ 
ſchloſſen; fie eroberten Savannah und Charleston, und 
16. —* 1780 ſiegte Cornwallis bei Camden über 
Gates, deſſen Unterfeldherr, der deutſche Baron Kalb, 
bier tödlich verwundet wurde. Ganz Georgia und Süd- 
carolina fielen in die Hände der Engländer, welche 
nun aud) Nordcarolina und Birginia zu erobern fuch- 
ten. Inzwiſchen war aber 10. Juli 1780 ein französ 
fijches Hılfalorps von 6000 Mann unter Rohambeau 
auf Rhode-Island gelandet, und Waihington war 
durch 16 Dill. Livres, welche Frankreich teils ſchenkte, 
teil3 lieh, in jtand gejegt worden, fein Heer zu ergäns» 
zen und mit Hilfe Steubens, eines ehemals preußiſchen 
Offiziers, feldtüchtig zu machen. Die vereinigte ame- 
ritanijch » franzöfiiche Armee rücdte hierauf, nachdem 
jie durch geſchickte Demonjtrationen Elinton in New 
Hort feitgehalten und gehindert hatte, Cornwallis zu 
Hilfe zu ——— im September 1781 in Eilmärſchen 
nad Birginia, nahm die von Cornwallis bei York— 
town errichteten Berichanzungen und zwang den eng» 
lichen General mit 7247 Mann, ſämtlichen Kriegs— 
vorräten, Geihügen und Waffen zur Kapitulation 
vonMorltown. England verzweifelte nun an einem 
Erfolg des Krieges und zeigte ſich zu Friedensverhand⸗ 
lungen geneigt. Nadden 30. Nov. 1782 bereits ein 
vorläufiger Bertrag zwiichen England und Amerila, 
die fogen. Brovifionalartifel, die Republik der Ber: 
einigten Staaten als unabhängig anerkannt, ihr vor» 
teilhaftere Grenzen nach Norden und Weiten und das 
Recht der Fiicherei in den Gewäjjern von Neufund— 
land zugeitanden hatte, kant 19. April 1783 der defi- 
nitive Friede von Berjailles zu jtande, 
Die Begründung der Union. 

Nachdem die Unabhängigkeit errungen worden, galt 
es, jie auch dauernd zu jihern und die einzelnen Staa» 
ten, deren bisherige gemeinjchaftliche Regierung, der 
Kongreß, nur eine Bereinigung von Vertretern ohne 
verbindliche Bollmacht geweſen war, durch eine Unions⸗ 
verfajjung zu einem Geſamtſtaate zu vereinigen, Uber 
es jchien unmöglich), die von den einzelnen Staaten eifer- 
füchtig gewahrte Souveränität mit einer förmlich fon- 
jtituierten Zentralregierung in Einklang zu bringen. 
Da ſchlug Ulerander Hamilton, Mitglied der Legislatur 
von New Vork, vor, dal die Einzeljtanten mit ihren 
Eigentümlichkeiten und Rechten als jouverän weiter 
bejtehen, zugleich aber für alle wirklich gemeinfamen 
Intereſſen eine einheitliche Regierung und Geſetzgebung 
geichaffen werden jolle. Ihm jchlojjen ſich Madiſon 
und Worris an, und ihre Bartei, die Föderaliiten, be— 
trieb eifrig die Durchführung der glüdlichen Jdee, die 
von den Bartilulariiten, den jogen. Antiföderalijten 
oder Republilanern, freilich heftig belämpft wurde. 
Im Mai 1787 trat endlicd zu Philadelphia unter 
Waſhingtons Vorſitz ein VBerfajjungsrat zufammen, 
weldyer die noch beitehende Berfajiung der Ber- 
einigten Staaten zu jtande bradıte (j. oben), aller» 
dings unter den größten tämpfen und Schwierigteiten ; 
den Züdjtaaten mußte das Zugeſtändnis gemacht wer- 
den, daß die Sklaverei nicht aufgehoben (allerdings 
and) nicht anerkannt) und bei der Zuteilung der Ver— 
treter im Repräjentantenhaus drei Fünftel der Zahl 
der Sklaven der Bevöllerungszahl zugerechnet wurden. 
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Die Präfidenten der Vereinigten Staaten. 


Amis⸗ 








Amts⸗ 

Namen | Namen antritt 
1, George Bafbington } 1780 Fı4. Franklin Pierce . | 18583 
2, John Adams ' 797 Js. Names VBuchanan. | 1857 
3. Thomas Jefſerſon. 1801 | 16. Abraham Lincoln. | 1861 
4. Names Mabifon . | 1800 | 17. Andrew Johnſon. 1865 
5. Names Monroe . 1817 18, Uloſſes ©. Grant. | 1869 
6. John Duinco Adams | 1825 | 19. Rutberforb B. Hayes 1877 
7. Andrew Nadfon . | 1529 120. James N. Garfield | 1881 
8. Martin van Buren | 1837 | 21. Ebefter A. Arthur. | 1881 
9 William H.Harrifon | 1841 | 22, Grover Cleveland. | 1885 
10. John Toter. . . 181 |28. Benjamin Harrifon | 1889 
11. James N. Poll. . 1845 |24. Grover Cleveland. | 189 
12. Zachary Taylor ' 1840 [25. William Mac Ninley | 1897 


13. Millard Fillmore . | 
Zum erjten Bräfidenten ward Waſhington gewählt 
und trat 30. April 1789 fein Amt an, das er, 179% 
twieder gewählt, acht Jahre lang bekleidete. Erbemühte 
ſich, die Einheit im Innern zubefejtigen, die Barteilänpfe 
zu beichwichtigen, ordnete die Verwaltung, Rechtspflege 
und Bollsbewaffnung, vegelte und fundierte die Staats⸗ 
ſchuld, inden er einige Zölle zu diefem Zwede einführte, 
jicherte ein Staatseinfommen durch eine Erwerbs» und 
Bermögensiteuer und ſchuf eine Nationalbant. 1791 
ward der Diſtrikt Columbia in Maryland zum Sihze 
der neuen Bundeshauptitadt Wafbington beitinumt und 
die Anlage der legtern begonnen. Das Gebiet und die 
Bevöllerung der Union miehrten fich raſch. 1791 wur- 
den Vermont, 1792 Kentucy, bisher ein Teil von Bir» 
ginia, 1796 Termejjee als Staaten in die Union auf- 

enommen, die nun mehr als 4 Mill. Einw. zählte. 

ad) außen hin juchte Waſhington durch Abichluß von 
Handeläverträgen freundichaftlihe Beziehungen mit 
allen Staaten anzulnüpfen und hielt jich von den euro» 
päiſchen Händeln völlig fern. Beim Ausbruch des eriten 
Koalitionstrieges gegen Frankreich erließ er 22. April 
1793 eine Neutralttätserllärung. Die franzöfifche Re— 
gierung nahm diejelbe — ſehr übel auf, noch 
mehr den Abſchluß eines Freundſchafts und Handels: 
vertrag® zwifchen der Union und England (19. Nov. 
1794); fie erflärte denjelben für eine Verlegung der 
Neutralität und brady den diplomatischen Bertehr mit 
der Union ab, jo da es nahe am Kriege war. 

Die franzöfiih gefinnten Antiföderalüten, welche 
immer größern Anhang im Volle fanden, benugten 
diefen Vorfall, um die Zentralregierung und Waſh— 
ington aufs beftigite zu bekämpfen, und diejer lehnte 
wegen der Barteilämpfe bei der dritten PBräfidenten- 
wahl eine Wiederwahl ab. Noch wurde diesmal, 1797, 
ein Föderalüt, John Adams, Präfident, Bizepräfident 
aber ein Antiföderaliit, Thomas Jef — und 
dieſer folgte 1801 (bis 1809) als Präſident. Unter 
ihm wurde 1802 Obio als 17. Staat in die Union auf- 
genonmmen und 1803 Louiſiana für 15 Mil. Doll. 
don Frankreich gelauft, wodurch die en Staa» 
ten ſich die Ausbreitung über das ganze Wiffijippi- 
gebiet ſicherten. Da der amerilaniſche Handel und bie 
Schiffahrt während des Krieges zwiſchen Frankreich 
und England einen großen Aufſchwung nahmen, weil 
der ganze Stolonialvertehr Frankreichs, Hollands und 
Spaniens den amerilaniſchen Schiffen zufiel, jo befahl 
die engliiche Regierung 1805, die amerilaniſchen Schiffe 
auf feindliches Gut zu vifitieren und wegzunehmen. 
Dies bewog den Kongreß, durch die Embargoalte von 
22. Dez. 1807 die Sperrung aller Unionshäfen zu be— 
fehlen und den Amerikanern alle Schiffahrt nad) frem- 
den Ländern zu unterfagen, wodurch zwar die Induſtrie 
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efördert, der Handel aber empfindlich gefhädigt wurde. 
Die Bundesregierung ſah ſich daher bald veranlaft, 
einzufenfen: die Nichtverfehrsalte (Nonintercourse- 
act) vom 1. März 1809 erlaubte wieder den Verlehr 
mit fremden Häfen, mit Ausnahme der franzöfiichen 
und englifchen, wie fie denn auch den Schiffen diefer 
Länder die Unionshäfen verihloß. Der neue Präſi— 
dent, Madiſon (1809 —17), hob fchon 1811 die Nicht» 
vertehrsafte für Frankreich auf, während die Spannung 
mit England wuchs, weil diejes feine Secherrichaft 
rüdjichtslos ausübte. Die franzofenfreundliche anti— 
föderaliitiiche Bartei unter Calhoun u. Elan, welche die 
Mebrheit im Kongreß befah, trieb num abjichtlich zum 
Bruce mit England, indem jie nach der Aufnahme 
Louiſianas in die Union als 18. Staat (1812) die Be— 
ſetzung des ſpaniſchen Florida und, ald England gegen 
dieje geöberung drobend Einspruch erhob, 18. Juni 
1812dieKriegserflärunganEnglanddurdjeste. 
Der Berlauf des Krieges (1812 — 15) entipradh frei- 
lich keineswegs den hoch geipannten Erwartungen. 
Benn die amerifanijchen Kaper auch zablveiche (1400) 
engliſche Priſen aufbrachten, jo behaupteten die Eng» 
länder doch die Herrſchaft zur See und blodierten ſämt⸗ 
liche Häfen der Union. Mehrere Unternehmungen der 
Unionstruppen zur Eroberung Kanadas jcheiterten und 
endeten int Dezember 1813 mit der Erjtürmung des 
Forts Niagara dur die Engländer, welche 1814 in 
das Gebiet der Union einfielen, 25. Juli beiden Niagara» 
fällen einen großen Sieg erfochten und 24. Aug. jogar, 
nad einem Siege über die Milizen bei Bladensburg, 
Bafbington bejegten, wo fie das Kapitol und andre 
öffentliche Gebäude zerjtörten. Zwar gelang es Jad- 
ion, die Engländer, welche 13. Dez. 1814 mit 15,000 
Dann bei New Orleans gelandet waren, 8. Jan. 1815 
entjcheidend zu ichlagen; aber inzwijchen war bereits 
24. Dez. 1814 in Gent Friede gejchloffen worden, in 
welchen beide Teile ihre Eroberungen zurüdgaben, die 
Ameritaner den Streit über den Gramdiat Fre Schiff, 
frei Gut« fallen ließen und fich verpflichteten, zur Unter— 
drüdung des Negerhandels mitzuwirken. Der wieder: 
bergeitellte Friede ermöglichte dem Handel und Gewerbe 
einen grobartigen Aufihwung, jo daß die Bundes» 
jerung aus dem Ertrag der Zölle alleihre Ausgaben 
beitreiten und die innern Zölle und Steuern aufheben 
fonnte. Indiana ſchloß jich 1816 als 19., Miſſiſſippi 
1817 ala 20., Jllinois 1818 als 21., Alabama 1819 
als 22., Maine 1820 als 23. Staat der Union an; 
1819 trat Spanien gegen 5 Mill. Doll. die beiden Flo» 
ridas ab, die 1822 der Union einverleibt wurden. Als 
durch den Abfall der jpanischen Kolonien und die Tren- 
nung Brajiliend® von Portugal Amerila völlig von 


Europa losgelöjt ſchien, fühlte fich die Union als der 
mächtigite Staat der Neuen Welt zur Führung ders 
felben berufen, und dies Seibitgefühl gab fich 1824 in 


der Erklärung des Präſidenten Monroe (Monroe: 
doftrin), welcher 1817— 25 das Präjidium innehatte, 
fund, daß feine europäiiche Macht die Befugnis habe, 
ihre Kolonien in Amerika auszudehnen oder neue zu 
begründen oder fic in die innen Angelegenheiten der 
amerilanifchen Staaten zu mifchen. 
Parteikämpfe im Innern. 

Im Innern bewirkten der Aufſchwung von Handel 

und Induſtrie und die bedeutende Vermehrung der Be- 
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"während in den Sübdjtaaten nur die Sklavenbevölle— 
rung ſich erheblich vermehrte (auf 1: Will.) und neben 
der reichen Grundariſtokratie nur eine an Zabl geringe, 
geiltig und materiell unbedeutende Mittelllaſſe ich be- 
baupten fonnte. Der Süden ſah durch die großartige 
Entwidelung und Ausbreitung der Nichtiklavenitaaten 
feinen bisher mahgebenden Einfluß auf die politische 
Leitung der Union ernjtlich bedroht; nach dem Zenjus 
von 1820 fielen von 223 Repräfentanten nur nod) 90 
auf den Süden. Damit nicht auch im Senat die Sklaven 
jtaaten zur Minderheit herabgedrüdt würden, betrieben 
dieie die Aufnahme von fHlavenhaltenden Staaten und 
belämpften die von Nichtfklavenftaaten. Diejer Streit 
brach beionders heftig 1818 — 20 bei der Verhandlung 
über die Aufnahme von Maine und Miſſouri im Klon» 
greß aus, bis auf Clays Antrag eine Bereinbarung, 
derjogen. Miſſourikompromiß, geichlojjen wurde, 
wonach die Sklaverei in Miſſouri geitattet, in Zukunft 

‚aber nur füdlid von 36° 30° nördl. Br. erlaubt jein 

jolle. Schon die Bräfidentenwahl von 1824 zeigte, wie 

ſich die Dinge verändert hatten. Der von den Ber: 
trauensmännern des Kongrejies begünitigte Kandidat, 

Duincy Adams, wie alle Bräfidenten jeit Waſhington 

‚ bisher Staatsfelretär, erhielt kaum die Mehrheit der 

‚ Stimmen und nur durch Enticheidung des Kongreſſes 

| das Ant. Adams vegierte 1825 — 29 nach den Grund⸗ 

‚ fügen feiner Vorgänger, nur verfuchte er durch einen 
neuen Zolltarif (vom 1. Sept. 1828) der Induſtrie 
des Nordens größern Schuß zu gewähren. Fortwäh— 
rend hatte er mit einer ſyſtematiſchen erbitterten Oppo- 
jition im Kongreß zu kämpfen; in den Südſtaaten ver: 
fochten die Nullifierd von neuem das Nullifitations- 
recht, d. h. das Recht des Einzeljtaates, Beſchlüſſe der 
Hentralvegierung für ungültig zuerklären. Beider Prä— 
jidentenwahl 1828 fiegte denn auch die vereinigte Oppo⸗ 
fition, die jich die demokratische Partei nannte, glänzend: 
nit 178 gegen 83 Eleftoraljtimmen wurde General 
Jackſon erwählt, der, 1832 wieder gewählt, von 1829 
bis 1837 an der Spitze der Regierung jtand. 

Jackſon fügte fih von Anfang an den Forderungen 
der Partei, die ihn auf den Rräfidentenituhl erhoben 
hatte. Während diendrdlichen Sewerbspolititer, welche 
die Arbeitermaſſen leiteten, durch Staatsämter belohnt 
wurden, deren Berteilung an die jiegreiche Partei bei 
jeden Präſidentenwechſel Jackſon als Syſtem einführte, 
wurden die Intereſſen des Nordens von —5— ebeuſo 
entſchieden belämpft, wie die der Sklavenſtaaten be— 

günitigt. Im Dezember 1835 wurde dem Kongreß ein 

ejeg gegen die Berbreitung aufreizender, an die Leiden⸗ 
ichaften der Sklaven gerichteter Schriften vorgelegt und 
| 26. Mai 1836 vom Kongreß beſchloſſen, alle Betitionen 
und Borichläge, die ſich auf die Sklaverei bezögen, uns 
beachtet zu lajjen. Nur als Virginia, Kentudy und 
Südcarolina auf Anjtiften Calhouns jich herausnah— 
men, den von Jadjon 1829 erlafjenen ebenfalls ichuß- 
zöllnerifchen Tarif für null und nichtig zu erklären, 
wies der Präfident durch eine energische Broflamation 
(Dezember 1832) die Nullifitationstheorie zurüd, be: 
wog aber gleichzeitig den Kongreß, den Tarif in meh— 
veren Buntten herabzuſetzen und ein allmähliches Sin: 
fen der Zollitala anzuordnen. Er duldete, daß meh: 
rere Südſtaaten, wie Georgia, Alabama und Florida, 
um neues Yand für ihren Naubbau zu gewinnen, die 





völferung im Norden der Union eine durcchgreifende Ber: | durch Bımdesverträge geſchützten Indianer aus ihrem 


änderumg der Berhältnijfe. Hier entjtand neben dem 


| Gebiet vertrieben und die Union in den langwierigen 


bandel: und gewerbtreibenden oder dem gelehrten Be: | Seminolenkrieg (bis 1842) verwidelten. Als die Ver— 
g N 


ruf obliegenden Mitteljtand eine zahlreiche nad) politi» 
cher Gleichberechtigung jtrebende Urbeiterbevölterung, 


einigte Staaten: Bank ſich weigerte, die Anſtellung ihrer 
Beaniten der Parteipatronage zu unterwerfen, began— 
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Im März 1849 ward General Taylor ald Kan 
didat der Whigpartei Bräfident. Derjelbe jtarb jedoch 
ſchon 9. Juli 1850 und hatte den Bizepräfidenten Fills 
more zum Nachfolger, der, obwohl ebenfalls Whig, 
ſich durch feine Schwäche zum Werkzeug der demokra— 
tischen Bartei machte und diejelbe zu einem Hauptichlag 
gegen die Feinde der Sklaverei, die Abolitionüten und 
die Freibodenmänner (freesoilers), welche in den Nord» 
jtaaten zu einer anſehnlichen Partei herangewachien 
waren, ermutigte. Die raihe Vermehrung der Be- 
völferung in dem obern Wifftifippigebiet, welche 1848 
wiederum die Bildung eines Nichtillavenitantes (Wis⸗ 
conjin) zur Folge hatte, machte nämlich die Sklaven— 
halter um ihre Herrichaft ernſtlich beſorgt. Als nun 
1850 Kalifornien feine Aufnahme in die Union als 
Staat verlangte, beantragten die Sklavenhalter, daß 
Kalifornien jowie jedem neulonitituierten Staate aud) 
nördlich vom 36. Breitengrad, entgegen dem Miſſouri— 
fonpromiß von 1820, das Recht zuitehen jolle, über 
Einführung oder Abihaffung der Sklaverei felbit zur 
beitimmen, und drohten im Falle der Ablehnung ihres 
van Burens Bräfidiun(1837—41) ichwere wirtfchaft- | Antrags mit Auflöfung der Union. Die Whigpartei 
liche Schläge ſowie eine Finanznot der Union herbei, u. nicht den angebotenen Kampf aufzunehmen; ihr 
welche das Anſehen der demokratiſchen Partei erheblich Führer Clay lieh m zu einem neuen Kompromiß 
ihwächten, ohne daß die Whigs die Herrichaft erlang= | (7. Sept. 1850) herbei, wonad Kalifornien zwar als 
ten. Bei der neuen Präſidentenwahl 1840 wurde Ge: | ein freier Staat aufgenommen und der Sklavenhandel 
neral Henry Harrifon als Kandidat der Whigs | im Bundesdijtrift Columbia verboten, aber den Ters 

oflantiert und zum PBräjidenten, John Tyler zum | ritorien Utah und New Merico die Entiheidung über 

izepräfidenten gewählt. Harriſon jtarb aber ſchon Einführung oder Berwerfung der Sklaverei überlajjen 
einen Monat nad) jeinem Anttsantritt (4. Upril 1841), | und ein gehäffiges Gejeg gegeben wurde, das die Aus» 
und Tyler ward nun Bräjident. Obwohl von den | lieferung der in die freien Staaten geflüchteten Skla— 
Whigs gewählt, zerfiel er bald mit diefer Partei, indent | ven gebot. Auf Fillmore folgte 4. März 1853 Frank— 
er gegen die Wiedererrichtung der Nationalbank fein | lin Bierce, ein blinder Anhänger der demokratischen 
Beto einlegte, und ſchloß jich der Demokratiean, welche Kartei, welche nun ihr Ziel, Erweiterung des Gebietes 
auch im Kongreß bald wieder die Mehrbeit erlangte. | für Baummolllultur und Sklavenarbeit, rüdjichtslos 
Die Finanzen der Union wurden immer jchlechter und | verfolgte. Einer ihrer Führer, Douglas, brachte noch 
ergaben für ein Jahr 16 Mill. Defizit; mehrere Einzel- | 1853 eine Bill im Kongreß ein, wonad) die Gebiete 
ftaaten halfen ſich durcheinfache Repudiation der Staats- Kanſas und Nebrasta als Territorien organifiert und 
ſchulden aus ihrer bedrängten Lage. Um durch Ber: | die Einwohner über die Sklaverei enticheiden follten, 
mehrung der Sttavenjtaaten den Einfluß der demokra- | obwohl beide Länder nördlich von 36° 30‘ nördl. Br. 
tiihen Bartei zu befeitigen, erlangte Tyler vom Konz | lagen. Die Kanjas-Nebrastabill wurde wirklich 
greß, nachdem 1836 ein Sflavenitaat, Artanfas, und | 31. Mai 1854 vom Kongreß genehmigt. 
ein freier Staat, Michigan, aufgenommen worden, | Nun raffte ſich endlich der Norden zu entichlojjener 
1845 die Zustimmung zur Aufnahme von Florida und | Thätigkeit auf. Taufende, namentlid) aus Neueng— 
Jowa als jelbjtändiger Staaten und zur Einverleibung | land, wanderten nad Kanſas und vereitelten den 
des von Merito abgefallenen Texas, dejjen Erwerbung | Plan der Stlavenhalter, indem jie das Territorium 
für den Süden von der gröhten Wichtigfeit war. Der | der freien Arbeit retteten. Die alten Whigs, die Freis 
neue Rräfident, James Bolt, der am 4. März 1845 | bodenmänner und ein Teil der nördlichen Demokraten 
auf Tyler folgte, lieh im Juli bereits eine Heine Streit- | thaten ji unter der Führung von Summer und Ste 
macht unter General Taylor in Teras einrüden, um | vens zu einer neuen »republitanijchen Barteis zujams 
das Land bis zum Rio Grande zu bejegen, und 29. Dez. | men, welche bei der Präfidentenwahl 1856 den Ober: 
1845 bejtätigte der Kongreß die Aufnahme von Teras | jten Fremont ald Kandidaten aufitellte und beinahe 
al3 eines Staates in die Union. Merito erllärte zwar | den Sieg über den demokratiſchen, Budhanan, er» 
fofort den Krieg, aber innere Unruhen ſchwächten feine | rungen hätte. Diejer trat 4. März 1857 fein Amt au 
Riderjtandstraft (j. Merito, Gedichte, S.241). Taylor | und begünftigte ganz offen das Beſtreben der ſüdlichen 
rüctte über den Rio Grande in das merifaniiche Gebiet | Ariitofratie, entweder den Norden ihrem Willen zu 
ein und fiegte im September 1846 bei Monterey und | unterwerfen oder die Union zu jprengen. Der Aufs 
22, — 23. Febr. 1847 bei Buena Viſta. Gleichzeitig | ſtandsverſuch des eifrigen Abolitionüten Brown zu 
bejegten amerilanijhe Truppen Neumexiko und Kali- Harper's Ferry in Virginia (Oktober 1859) endete 
fornien. Die — Entſcheidung im Kriege führte | mit deſſen Hinrichtung durch den Strang. Als durch 
die Armee des Generals Scott herbei, der anı 9. März | die Aufnahme von Minneſota und Oregon die Zahl 
1847 in Beracruz landete und nach jiegreichen Gefechten | der freien Staaten wiederum gewachien war, machten 
14. Sept. in die feindliche Hauptitadt einzog. In dem | die SHavenhalter den Verſuch, durch die jogen. Les 
Frieden, der 2. Febr. 1848 zu Guadelupe Hidalgo zu | comptonbill, welche dem Kongreß das Recht, zu gun— 
jtande lam, trat Merito Teras bis zum Rio Grande, | jten der Sklaverei in Kanſas einzufchreiten, vorbebielt, 
Neumerifo und Kaliformien gegen eine Entihädigung | Kanſas um jeden Preis zu einem Sklavenjtaat zu 
von 15 Mill. Doll. an die Union ab, deren Gebiet | machen. Uber diefe Bill wurde von der nördlichen 
nun vom Atlantiichen bis zum Stillen Ozean reichte. | Demokratie als verfajjungswidrig nicht gebilligt, was 


nen Jadfon und feine Anhänger einen fürnlichen Strieg 
gegen dies Inſtitut, welches ald Hauptitüge des Han- 
dels und Verlehrs der Norditaaten den füdlichen Skla— 
venhaltern befonders verhaßt war. Die altegemäßigte 
Rartei im Kongreß, welche ji unter Clay und Web- 
iter als Bartei der ⸗»Whigs« neu konſtituiert hatte, lei> 
jtete energijchen Widerſtand, und der Kongreß beivilligte 
der Bank 1832 die Erneuerung ihres Privilegiums; 
aber Jadjon legte fein Beto ein und erlangte 1836 
in Kongreß bie Berimeigerung des Bankprivilegiums, 
was 1837 die Auflöfung der Nationalbank und eine 
ſehr schädliche Störung des Geldverkehrs zur Folge hatte. 

Dennoh ward 1836 wieder ein Demokrat, van 
Buren, gewählt, nadydem er fid) verpflichtet hatte, 
jeden Verſuch des Kongreſſes, feine verfaſſungsmäßi— 
gen Befugniſſe gegen die Sklaverei zu üben, unbeug- 
ſamen Wideritand entgegenzufegen. Die durd) eng- 
liſches Kapital beförderte Überſpekulation, namentlich) 
die fieberhaft haſtige Unlegung von Plantagen mit 
Stlaverei zur Vermehrung der Stlavenjtaaten und 
die übermäßige Baumwollproduktion, führte unter 
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zu einer Spaltung der demokratiihen Partei gerade 
während der Vorbereitungen zur neuen Brälidenten- 
wahl und zur Aufitellnng von zwei demokratischen 
Kandidaten, Bredinridge und Douglas, führte; infolge 
davon ftegte bei der Wahl 6. Nov. 1860 der republi- 
taniiche Kandidat Abraham Lincoln. Die Süditaa- 
ten ſchreckten nun vor der Sprengung der Union nicht 
zurüd. Schon 20. Dez. 1860 fagte ſich Südcarolina 
vom Bunde 108; ihm folgten Miſſiſſippi, Florida, Ala— 
bama, Georgia, Louifiana, Teras, Virginia, Arkan— 
ſas und endlich Nordcarolina (21. Waı 1861). Ein 
4. Febr. 1861 in Waſhington zufanmtengetretener 
Friedenskongreß löſte fich obme Rejultat auf. Bereits 
6. Febr. verjammelte ji in Montgomery ein Kongreß 
der abgefallenen Staaten, welcher 11. März der fogen. 
Konföderation eine neue Verfaſſung gab, deren 
Editein die Sklaverei bildete, und Jefferſon Davis 
zum Präſidenten wählte. Lincolns verjühnliche Er- 
Härumg bei feinem Amtsantritt (4. März 1861) war 
erfolglos, und mit der Eroberung des Forts Sumter 
durch die jüditaatlihen Truppen (12. April 1861) 
begann der offene Krieg zwiichen der Union und der 
jegeifioniftrichen Konfüderation. 
Der Bürgerkrieg 1861— 64. 

Die Süditanten wurden von einer energiichen, zwechk— 
bewußten, jtantsmänniich geihulten Ariſtokratie ge 
leitet; die meiiten und tafentvolliten Offiziere des Hee- 
res und der Fzlotte, wie Beauregard, Johniton, Bragg, 
Lee, Jadion u. a., fchlofjen jich, weil aus dem Süden 
ſtammend, diejen an und organifierten die Streitmacht 
der Konföderation, was dadurch erleichtert wurde, da 
der Kriegsminiſter Floyd ſchon 1860 alle Waffen und 
Geſchütze in die jüdlichen Arjenale geichidt hatte, wäh- 
rend die Unionsflotte über alle Deere zeritreut wor- 
den war. Daher waren die Süditaaten im Anfang 
des Krieges dem Norden entichieden überlegen. Die 
Bevölkerung des leptern (die Grenzitanten Maryland, 
Kentudy, Tennejjee, Miffouri u. a. verhielten ſich 
ihmwantend) war allerdings für die Erhaltung der 
Union begeijtert. Als Lincoln 15. April 75,000 Frei— 
willige unter die Waffen rief, waren dieſe fofort zur 
Stelle; aber es fehlte an aller Organifation. Die 
Truppen wurden von den Einzeljtaaten, weldye auch 
die Offiziere ernannten, auf Zeit geitellt; das Ober: 
fommando, welches zuerit der alte Scott erhielt, war 
ganz vom Kriegsminiſterium abhängig. Musrüftung, 

usbildung und Verpflegung der Unionstruppen war 
ren anfangs mangelhaft und wurden erjt allmählich 
beſſer. Daher erlıtt der Norden trog feiner numeri— 
ichen Überlegenheit anfangs Mißerfolge; doc lieh er 
fich nicht durch diefelben entmutigen, jteigerte feine An— 
ftrengungen mit jeden Sabre, bewährte in der Her— 
itellung und Berwendung von Kriegsmitteln feine Er: 
findungsgabe und feinen Unternebmungsgeiit, und 
als ſich mit der Zeit auch tüchtige Feldherren heranbil- 
deten, errang er endlich den =. 

Bein eriten Bordringen der Bundestruppen unter 
Mac Domell genen die Stellung der Konföderierten 
bei Ranafjas- Junction erlitten die eritern am Bull: 
Run 21. Juli 1861 eine volljtändige Niederlage. Der 
nım zum Oberbefehlähaber ernannte General Mac 
Clellan ſchlug am Botomac ein Lager auf und ver- 
wandte Herbit und Winter dazu, aus den von den 
Staaten geitellten Freiwilligen umd Milizen (über 
500,000 Mann) eine tüchtige Feldarmee zu bilden. 
Währenddejjen wurden durch eine ſchnell geichaffene 
Kriegsflotte die Häfen der Südſtaaten blodhert, einige 
auch bejegt. Gleichwohl gelang es den Konföderierten 
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oft, die Blodade zu brechen und fih vom Ausland 
Kriegsbedürfnijie zu verichaffen, während füdjtaatliche 
Kreuzer, zum Teil (wie die Alabama) in England aus» 
gerüjtet, das aus Eiferfucht gegen die Union den Sü— 
den begünitigte, die amerikaniſche Handelsflotte em⸗ 
pfindlich ſchädigten. Die Verhaftung zweier füditaat- 
lichen Agenten auf dem englischen Poſtdampfer Trent 
drohte bei der gereizten Stimmung beider Teile jogar 
einen Krieg zwiichen der Union und England herbei- 
zuführen. Im Bürgerkriege famı es 1862 befonders 
im Weiten zu wichtigen Entjcheidungen. Nachdem es 
1861 gelungen war, Miſſouri der Union zu erhalten, 
entrifjen die Generale Thomas und Grant im Februar 
1862 aud) Kentudy und Tennefjee den Rebellen und 
rüdten den Miſſiſſippi abwärts vor, während der Ad- 
miral Farragut im April die Einfahrt in die Miffif- 
jippimündung erzwang, New Orleans befegte und 
itromaufwärts vordrang. Der Kanıpf konzentrierte 
ſich im Weiten um das von den lonföderierten jtart 
befeitigte Vicksburg, das endlich nad) einer langen 
Belagerung 4. Juli 1863 von Grant erobert wurde. 
Damit waren der wichtige Fluß und fein Gebiet ganz 
für die Union getvonnen und die Süditaaten von Te- 
xas und Arkanjas abgeidmitten. Weniger glüdlich 
verlief der Krieg in Birginia. Hier eröffnete Mac 
Clellan den Kampf im März 1862 mit einem allge 
meinen Borgehen gegen die Hauptitadt der Konföde— 
rierten, Rihmond. Zahlreiche blutige Gefechte, dar— 
unter die fiebentägige Schladht am Ehidahominy 
(26. Juni bis 2. Juli), gaben fein enticheidendes Re- 
jultat. General Bope wurde in der zweiten Schlacht 
am Bull-Run (29.—30. Aug.) geihlagen und auf 
Waſhington zurüdgeworfen. Lee, der Oberbefehls- 
baber der Konfüderierten, verfuchte num einen Einfall 
in Maryland und Penniylvanien, überichritt 4. Sept. 
den Botontac, ward aber 17. Sept. beiintietam von 
Mac Elellan bejiegt und zum Rüdzug auf Birginia 
gezwungen. Da Mac Elellan feinen Sieg nicht be 
nußte, ward er 17. Nov. durch Burnſide erfept, der 
einen Vorſtoß auf Richmond unternahm, aber 13, 
Dez. bei Frederidsburg eine empfindliche Nieder- 
lage erlitt. Sein Nachfolger Hoofer drang im April 
1863 über den Rapidan vor, wurde aber 2,— 5. Mai 
von Lee bei Chancellorsville bejiegt, der darauf 
einen zweiten Einfall in Maryland verfuchte, aber 
1.—3. Juli in einer der blutigiten Schlachten des gan- 
zen Krieges bei Gettysburg von General Meade 
über den Botomac zurüdgerworfen wurde. 

Die Schladht von Gettysburg und die gleichzeitige 
Eroberung Bidsburgs bildeten den Wendepunft de3 
Krieges. —* der überlegenheit ihrer Feldherren und 
der Tapferkeit ihrer Truppen hatte die Konföderation 
feinen enticheidenden Erfolg errungen; e8 war ihr 
nicht geglüdt, Wafhington und einige Norditanten zu 
erobern, ja im Weiten hatte fie große unmiederbring- 
liche Berluite erlitten; ſchon machte ſich bei ihr eine Er» 
ihöpfung an Geld und Menichenfräften bemerkbar. 
Die ungeheuern Opfer des Nordens wurden aus ſei— 
nen unerſchöpflichen Hilfsquellen raſch erfegt, und die 
Norditaaten führten den Krieg nicht nur entichlofjen 
fort, fondern vertündeten nun auch offen die Auf— 
bebung der Sklaverei und die völlige Niederwer- 
fung der Rebellion als Ziele desielben. Lincoln erlich 
22, Sept. 1862 eine Proklamation, welche alle in den 
Südjtaaten gehaltenen Stlaven vom 1. Jan. 1863 
ab für frei erklärte. Bei der neuen Präſidentenwall 
1864 fiegte Lincoln glänzend über den Kandidaten der 
Verfühnungspartei, Mac Elellan; zum Bizepräfiden- 
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ten wurde Andrew Johnſon gewählt. So konnte der 
fiegreiche Musgang des Krieges nicht zweifelhaft fein, 
wenn auch die völlige Beſiegung der konföderierten 
Heere noch nicht gleich erfolgte. Der neue Oberbefehls- 
haber der IInionstruppen, Grant, brach, nachdem er 
durch den Sieg bei Chattanooga (November 1863) den 
anzen Weiten den Rebellen entriijen hatte, Anfang 
at 1864 gegen Richmond auf, lieferte Zee in der 
»Wildnise (Wilderneh) und bei Spottiylvania eine 
Reihe blutiger Gefechte mit wechielnden Erfolg und 
überjchritt, nachdem der Übergang über den Chidaho- 
mind durch die Niederlage von 3. Juni vereitelt wor— 
den, den Jamesfluß, um Petersburg anzugreifen, das 
er nach einen vergeblichen Uberrumpelungsverſuch be> 
lagerte. Unter fortwährenden biutigen Öefechten ge 





fang e3 ihm endlich im Herbſt, im Berein mit dem im | 
Shenandoathal operierenden Sheridan, Lees Defen- | 
fivjtellung bei Richmond zu durchbrechen und ſich auf 


dem rechten Ufer des Jamesfluſſes zu behaupten. 
Gleichzeitig drang Sherman vom Weiten ber in 
Georgia en, befepte im September 1864 Atlanta und 
unternahm von bier aus den fühnen Marich nach Sa- 
vannah am Atlantiſchen Ozean, wo er 21. Dez. ein- 

g und die Berbindung mit der Unionäflotte heritellte. 
8 Januar 1865 rückte er durch Süd- und Nord— 
carolina nach Norden, zog 22. März bei Goldsboro' 
ein Unionsheer unter Shofield an ſich und vollendete 
Ende Rärz die Einſchließung Lees, der nur noch 60,000 
Mann bei ſich hatte. Am 3. April rüdten die Bun: 
deötruppen in Petersburg und Richmond ein, und 9. 
April ftredte Lee bei Appomator-Court-Houie 
vor Grant, 27. April Iohniton mit dem Reſte der 
fonföderierten Truppen bei Raleigh vor Sherman die 
Waffen. Damit war der Bürgerkrieg nad) vierjähriger 
Dauer beendet. Derielbe hatte etwa 500,000 Denichen 
hinmweggerafft und der Union eine Schuldenlait von 
3 Milliarden Dollar aufgebürdet ; denn die Rüftungen 
waren jchließlich in jo großartigem Maßſtabe betrieben 
worden, daß die Unionsarmee am Ende des Krieges 
über 1 Mill. Mann, die Flotte 671 Schiffe zählte. 
Aber die Union war durch den Krieg nicht nur erhals 
ten, fondern auch gekräftigt, der Zankapfel, die Sta» 
verei, bejeitigt worden. 

Die neuefte Zeit, 

Mitten in der Siegesfreude ward Lincoln 14. April 
1865 im Theater zu Waihington von einem fanati- 
ihen Konföderierten, dem Schaufpieler Booth, er— 
ichoffen. Ihm folgte der Bizepräfident Andrew John: 
fon, ein früherer Demokrat. Derjelbe begte die durch» 
aus richtige Abjicht, den belegten, durch den Krieg 
und die Aufhebung der Sklaverei wirtſchaftlich ruis 
nierten Süden durch Verſöhnlichkeit und Milde zu be- 
rubigen, und wollte alle Südjtaaten, welche ihren 
Sonderbejtrebungen entjagten und die Aufhebung der 
SHaverei anerlannten, als vollberechtigte Mitglieder 
wieder aufnehmen. Das Mißtrauen jedoch, welches 
die herrſchende republifanische Bartei gegen Johnſon 
hegte, trat ihm bindernd entgegen, und der Präjident 
Hteigerte es durch ungeſchickie Schroffheit gegen den 
Kongreß. Als derielbe beſchloß, daß die Teilnehnter 
an der Rebellion von dem Stimmrecht ausgeſchloſſen 
werden ſollten, legte er ſein Veto ein und widerſetzte 
ſich auch dem weitern Beſchluß, daß alle in den Ver— 
einigten Staaten Gebornen oder Naturaliſierten, alſo 
auch die frühern Sklaven, das politiſche Stimmrecht 
erhalten ſollten. Auch gegen die Relonſtrulktionsbill 
von 1867, welche den Süden in fünf Militärbezirke 


teilte und die Wiederaufnahme eines Staates von der | 
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Anerkennung voller Gleichberechtigung der Neger ab» 
hängig machte, legte Johnſon fein Beto ein, und als 
das Geſetz dennoch rechtöfräftig wurde, ſuchte er feine 
Ausführung auf alle Weife zu hindern. Er unter- 
nahm Ugitationsreijen, um das Volk gegen den Kon- 
greß aufzureizen, fete den Kriegsminiſter Stanton 
zweimal ab und führte einen fo leidenfchaftlichen, hart» 
nädigen Krieg gegen den Kongreß, daß das Repräſen⸗ 
tantenhaus 1868 gegen ihn die Anklage des Hochver- 
rats und Verfaffungsbruches erhob. Der Senat ver- 
urteilte Johnſon 16. Mai, aber nur mit 35 gegen 19 
Stimmen; da die Zweidrittelmehrheit für eine Ver: 
urteilung erforderlih war, mußte die Anklage fallen 
gelafjen werden. Doch war Johnfons Rolle ausgeipielt, 
und mit Hohn und Spott bededt verlieh er 4. März 
1869 das Weihe Haus in Waihington. 

Inzwiſchen hatten die meijten Süditaaten (außer 
Wiſſiſſippi, Birginia und Teras) ihre Verfaſſung den 
Beſchlüſſen des Kongreſſes gemäß untgeitaltet und 
den Negern politiiche Gleichberechtigung —— 
mit deren Hilfe ſodann die Wahlen meiſt republilaniſch 
ausfielen. Auch bei der Präjidentenmwahl 1868 jiegte 
die republilanifche Bartei glänzend, und der neue Prä— 
fident, Grant, der, 1872 wieder gewählt, 1869-—77 
die Regierung leitete, begann feine Amtsführung uns 
ter günjtigen Aufpizien. Handel und Gewerbe hatten 
einen mächtigen Aufſchwung genommen; das Gebiet 
der Union vergrößerte ſich durch die Staaten Nevada 
und Colorado und das Territorium Alasla, das von 
Rußland gekauft wurde. England mußte 1872 zur 
Entihädigung für die Berlufte, welche die in jeinen 
Häfen ausgerüiteten Kreuzer der amerilaniſchen Schiff 
fahrt zugefügt hatten, 15 Mill. Doll. bezahlen (i. Ala» 
bamafrage). Indes im Süden lieh fich die herrichende 
Partei manche Ungerechtigkeiten zu ſchulden fommen. 
Die Ausführung des 15. AUmendements zur Bundes» 
verfajjung vom 30. März 1870, welches den 4 Mill. 
Negern das volle Stimmrecht gewährte, erregte im 
Süden große Unzufriedenheit. Die Behörden und 
Vollsvertretungen der Südjtaaten, aus beitechlichen 
Beamten und habgierigen Ubenteurern aus dent Nor: 
den (dem fogen. carpet-baggers) und aus Farbigen 
zuſammiengeſetzt, jchalteten rüdfichtslosmitden Stants- 
einfünften und unterdrüdten jeden Widerjtand. Als 
ſich eine geheime Verſchwörung unter den Weißen in 
Südcarolina bildete, der fogen. Kullur- Clan (f. d.), 
wurde jie 1871 von den Bundesbehörden gewaltiant 
eritidt. Grant ließ die republikaniſche Bartei rubig 
gewähren und duldete es, daß die Mitglieder derjelben 
ihre Herrichaft über die llnion in immer frecherer Weile 
ausbeuteten und die Umter nah Willlür an die jtranı- 
men Anhänger der Partei (stalwarts) vergaben, die 
ih dann jtraflos Pflichtverſäumnis, Beitechlichleit und 
Untericdjlagung erlauben durften. Alle Klagen und 
Anträge auf Unterfuhung der Mißbräuche im Be- 
amtenwejen wurden im Kongreß begraben, und alle 
Berjuche einer neuen Bartei, der Liberal-Republilaner 
oder der Reformpartei (mugwumps) unter Schurz, 
Trumbull, Sherman u. a., der Korruption ein Ende 
zu machen, blieben fruchtlos. Im Volle aber wuchs 
die Erbitterung gegen den »Grantisnmus« mehr und 
mehr, die Wahlen für den Kongrei fielen ſchon 1874 
zu unguniten der Republifaner aus, und Grant durfte 
zwar noch die große Weltausitellung in Philadelphia 
eröffnen und die Gentennialfeier der Union 4. Juli 
1876 leiten, mußte aber auf eine zweite Wiederwahl 
verzichten. Bei der Eleltorenwahl im November 1876 
erhielt der Republitaner Hayes in 18 Stanten 166, 
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der Demokrat Tilden in 17 Staaten 184 Stimmen; 
m Südcarolina, Louiſiana und Teras war das Wahl: 
ergebnis jtreitig. Der Wahlprüfungsausſchuß des 
Kongrefjes erklärte jedoch) 26. Jan. 1877 unberechtig- 
terweife, dab die Wahlen in diefen drei Staaten für 
Hayes ausgefallen jeien, und 2. März ward diefer 
vom Kongreß als Präfident proflantiert. 

Hayestratd. März fein Amt an mit einer Botichaft, 
in welcher er eine verröhnliche Politik und Abjtellung 
der Mißbräuche verſprach, bildete fein Minijterium 
aus gemäßigten Republitanern und Demokraten und 
bemühte fich eifrig, die Barteileidenfchaften bejonders 
in den Südjtaaten zu beihtwichtigen. Die Regierung 
hatte jedoch im Kongreß keine rechte Stüge, und Hayes 
mußte wiederholt von feinen Veto Gebrauch machen, 
um unzivedmäßige Gefege zu verhindern. Wenn er 
auch die Einführung der Silberwährung zuzulafien 
nicht umhin konnte, fo führte er doch die Wiederauf- 
nahme der Bezahlung in Metall 1. Jan. 1879 und 
die Zinsredultion der öffentlichen Schuld durch. Die 
Überſchüſſe der Einnahmen wuchſen von Jahr zu 
Jahr. 1880 jiegte bei der Präjidentenwahl der ge 
mäßigte Republilaner Garfield, dem der Stalwart 
Arthur als Bizepräfident zur Seite geitellt wurde. 
Das von Garfield 4. März 1881 ernannte Minijte- 
rium jeßte die Zinsredulktion u. Abzahlung der Staats» 
ſchuld energiich fort und begann auch gegen die for: 
zuption in der Verwaltung einzufchreiten. Aber ſchon 
2. Juli wurde Garfield in Wafhington von einem ab- 
eg Stellenjäger, Charles Buiteau, durch zwei 
Schüſſe ſchwer verwundet und jtarb an deren Folgen 
19. Sept. Nun wurde Arthur Bräfident, ein Stalwart 
und jelbit früher an der Korruption der Republilaner 
ſtart beteiligt. Wenn nun Arthur aud einige Führer 
jeiner Bartei, befonderd Eonlling, mit Amtern bedachte, 
fo begünitigte er doc nicht offen die Korruption, belegte 
jogar mehrere Billd des Kongreſſes, weiche über die 
allerdings beträchtlichen UÜberſchüſſe der Einrahmen 
allzu verſchwenderiſch verfügten, mit den Veto. Doc 
fonnte er nicht hindern, daß die Republifaner, um 
Stimmen zu fangen, da3 1879 erlafiene Penſions— 
geich für die Veteranen und ihre Angehörigen in ge 
wiſſenloſeſter Weife ausbeuteten und für ein Jahr 
100 Mill. an Penſionen bewilligten; auch für öffent» 
lihe Bauten wurden zu gunften einiger Barteihäupter 
jeher bedeutende Sunmen hergegeben. Der Sieg der 
Demokraten bei den Kongrekwahlen 1882 veranlahte 
die Republifaner, 1883 einer Reform des Zivildienjtes 
zuzujtimmen, welde der Korruption jteuern follte, 
und auch ein Tarifgefeß anzunehmen, welches einige 
Zölle herabjegte, damit die übermäßigen Überſchüffe 
der Einnahmen fich minderten; denn die Staatsſchuld, 
welche 1. Nov. 1883 auf 1312 Dill. gejunfen war, 
fonnte nicht ganz abgezahlt werden, da ein Teil der 
Bonds erit 1892, ein andrer erſt 1907 kündbar war. 
Dennoch jiegte bei der Bräfidentenwahl 1884 die de- 
mofratiiche Kartei mit Hilfe der Reformpartei. 

Der neue demokratiihe Präjident Cleveland, der 
fein Ant 4. März 1885 antrat, umgab ſich mit einem 
gemäßigten Mintjterium und regierte verſöhnlich; er 
belie die meijten republilaniihen Beamten in ihren 
Stellen und gejtattete feiner Partei durchaus feine 
Ausbeutung ihrer Herrihaft. Er jtrebte vor allem 
na einer gründlichen Umgeitaltung der Zollgejeß- 
—— um eine größere Freiheit im Handel und Ver⸗ 
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häuften ſich die Überſchüſſe im Staatsſchatz in bedenl⸗ 
licher Weiſe. Uber er vermochte fein Ziel nicht zu er- 
reichen. 1888 ließ er fich von neuen als demtolrati- 
icher Rräfidentichaftstandidat aufjtellen und bezeichnete 
die Tarifreform als feine Hauptaufgabe. Doc) fiegte 
der republitaniiche Kandidat Harrifon, ein Sohn 
des frühern PBräfidenten. Der neue Präfident trat 
fein Amt 4. März 1889 an und ernannte Blaine zum 
Staatsjelretär. Diefer veranlakte 1889 den Zuſam— 
mentritt eines »panameritanifchen Kongrefjed« in 
Waſhington, der die »drei Amerikad« in eine Handels- 
union mit politiichem Schiedsgericht, Einheit von 
Münze, Mat und Gewicht ꝛc. zufanmenfafjen follte, 
mit dem Dintergedanken, den Vereinigten Staaten den 
Markt in Mittel» und Südamerika zu gewinnen; doch 
hatte der Kongreß fein nennenswertes Ergebnis. Nur 
mit der neuen Republik Brafilien wurde ein günjtiger 
Handelävertrag geichlojjen. Dagegen fuchte die repu- 
blilaniſche Partei durch die jogen. Mac Kinley- Bill, 
die 6. Dft. 1890 ins Leben trat und die Zölle auf aus- 
ländifche, beſonders die europäiihen Waren bedeutend 
erhöhte, die europäiihe Einfuhr zu vermindern. Da 
die Bill aber für die Maſſe des Doltes die verheiße⸗ 
nen jegensreichen Folgen nicht Hatte, fondern viele 
Bedürfnisartifel verteuerte und ganz vorwiegend der 
Plutokratie zu qute fan, fo war dies die Haupturjache, 
daß Harrifon nicht zum zweiten Male zum Bräfidenten 
gewählt wurde, jondern Cleveland, der am 4. März 
1893 wieder in das Weihe Haus einzog. Diejer er— 
öffnete 1. Mai die ⸗Columbiſche Weltausftellung« in 
Ehicago. Gab fie von der großartigen Entwidelung 
der amerilaniichen Induſtrie ein glänzendes Bild, jo 
nötigte die üble Finanzlage der Union den neuen Brä- 
fidenten zu entichiedenen Maßregeln. Die verjchwen- 
deriſche Finanzpolitik des Kongreſſes, großen Silber— 
anläufe, zu denen die Blandbill und die Shermanbill 
das Schatamt gezwungen hatten, ohne das jtetige 
Sinten des Silberpreifes zu hemmen, ferner die Ber- 
minderung der Zolleinnahmen hatten die frübern 
Überihüije im Budget der Union 1893 auf 2 Mill. 
vermindert, und das Budget für 1894 wies ſchon ein 
Defizit von 70 Mill. auf. Cleveland berief 7. Aug. 
den Kongreß zu einer außerordentlihen Sigung zur 
ſammen und erlangte von ibm 1. Nov. die Auf— 
bebung der Shermanbill. Dazu kam eine fchiwere 
Handelstrifis, welche zahlreihe Banken und Eifen- 
bahngejellihaften zur Einjtellung ihrer Zahlungen 
zwang. Die weitern Folgen waren Arbeitsloſigkeit 
und Ausitände, bisweilen von großem Umfang, ſo— 
wie Unruhen, die jogar die Regierung in Chicago 
und Sacramento zur Berhängung des Belagerungs- 
zuitandes und Berwendung von Militär zwangen. 
Die Ermäßigung der Mac Kinley-Bill, welche die de— 
mofratiihe Partei nach langen Kämpfen 28. Aug. 
1894 im Kongreß durchſetzte, und die Hebung der ge- 
ihäftlihen Lage beijerten auch die Finanzlage der 
Union, für welche der Präfident und der Schagfelretär 
Carlisle auch durch eine Bankreform und Erhöhung 
der Goldreſerve des Schaßes zu wirken ſuchten. Doch 
verhielt ji die eigne Bartei der Regierung, die De- 
molraten, gegen die meilten diefer Vorſchläge ableh— 
nend. Auch Cleveland fuchte den Einfluß der Union 
in Amerika zu verjtärten, indem er die Kriegsflotte 
vermehrte, den Bau des Nicaraqgualanals förderte und 
1895 aus Anlaß eines Grenzitreites zwifchen Bene 








ehr zu ermöglichen und die Einnahmen zu vermin- | zuela und Britiih-Guayana auf Grund der Monroe 
dern; denn troß der Berfhwendung, mit der der Kon= | Doktrin gegen jede Gebietsvergrößerung eines euro» 
greß Gelder für Bauten und Benjionen bewilligte, | päiſchen Staates in Amerika Einſpruch erhob; dagegen 
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weigerte er jich, die Aufitändifchen in Cuba als frieg- 
führende Partei anzuertennen oder gar die Inſel un— 
ter den ge der Union zu nehmen, wie viele ver- 
langten. Nachdem die republitaniihe Partei bei den 
Staatd- und Kongreßwahlen feit 1894 immer mehr 
Erfolge erzielt hatte, jtellte jie 1896 für die Präfiden- 
tenwahl ein Programm auf, welches nach außen eine 
thatträftige Politik, im Innern Wiederheritellung des 
Schutzzolles und der Beamter, forderte. Die 
demokratische Bartei dagegen erklärte ſich für die Sil- 





berwährung, weshalb ein Teil der Demokraten jich | 


von der Mehrheit trennte, Nach einem erbitterten 
Wahltampfe fiegte der republitanische Kandidat Mac 
Kinley 3. Nov. 1896 mit 618,742 Stimmen Mehr: 
heit über den Demokraten Bryan, und bei der Abſtim⸗ 
mung der Elektoren 11. Jan. 1897 erhielt Mac Kin— 
ley 271, Bryan 176 Stimmen; Vizepräfident wurde 
Hobart. Der neue Präfident trat 4. März 1897 fein 
Amt an, emannte Sherman zum Staatsielretär und 
lieh fofort im Kongrei eine Bill über Erhöhung der 
Bölle einbringen. 
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Vorgang Frankreichs machte ſich aber jeit 1848 eine 
‚ entgegengefegte Strömung geltend; Die bdeutichen 
Grundrechte (ſ. d.) forderten die Vereins- und 
Berfammlungsfreibeit, umd diejelbe kam, troß 
eines entgegengejegten Bundesbeſchluſſes vom 13. 
Juli 1854, in den nach 1849 entitandenen Berfaljun- 
gen zur Anertennung, wobei indeijen gleichzeitia die 
Notwendigteit betont wird, den Gebrauch jener Frei⸗ 
heit gefeglich zu regeln. Das Bereins- und Verſamm⸗ 
lungsrecht ijt in Preußen durch Geſetz vom 11. März 
1850, in Bayern durch Geſetz von 26. Febr. 1850, in 
Sachſen durch Geſetz vom 22. Nov. 1850, in Baden 
durch Geſetz vom 21. Nov. 1867 normiert. Lebtere 
Beitimmungen find die freifinnigiten. Die weſentlichen 
Grundſätze des Vereinsrechts nach den zuerjt genann⸗ 
ten drei Gefepen von 1850 find folgende: Das B. 
iteht unter obrigeitlicher Kontrofle(Bereinspolizei). 
Politiihe Bereine müjjen Satzungen und Borjteher 
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haben, welche, in Preußen auch die Mitglieder, der 
Behörde anzuzeigen find. Minderjährige und frauen 
find von der Teilnahme ausgeichlojjen. Bolitiiche Ber- 
eine Dürfen nicht mit andern Bereinen zu gemeinfamen 
Zweden in Berbindung treten. —— und Ver— 
einsverſammlungen müfjen der Obrigleit angezeigt 
werden; die Polizei darf zu jeder Berjanmlung Be: 
amte oder andre Bevollmächtigte abordnen. Wenn 
die Polizeiorgane die Auflöfung ausfprehen, haben 
alle Anwejenden fich fogleich zu entfernen. Dffentliche 
Vollsverſammlungen müjjen 24 Stunden vor ihrem 
Beginn der Behörde angemeldet werden, und dieje it 
berechtigt und verpflichtet, die en zu ver: 
bieten, wenn Gefahr für das öffentliche Wohl oder die 
öffentliche Sicherheit obwaltet. Zu Verſammlungen 
unter freiem Himmel und zu öffentlichen Aufzügen 
int polizeiliche Erlaubnis erforderlich. Sollen Vereine 
aus bloßen Geſellſchaften zu juriftiihen Perſonen 
(Körperichaften) werden, jo iſt hierzu ein beionderer 
Regierungsakt erforderlid). Der Art. 4 der deutichen 
Reichsverfaſſung zieht das V. in die Zujtändigkeit der 
Reichögefeggebung; doch find nur einzelne Beſtim— 
mungen von Reichs wegen erlaffen worden. Neuerlich 


iſt im Reichstag 1895/96 mit befonderm Nachdruck ein | 
verlangt und find die Mängel der | 


Reichsvereinsgeſe 
bumbesftaatlicen feßgebung hervorgehoben worden. 
Das ROTEN geltattet die Bildung von 
Vereinen zum Betrieb der den Reichstag betreffenden 
Bablangelegenheiten. Nach dem Reichsmilitärgeſetz 
it den Militärperfonen des aktiven Heeres die Teile 


nahme an politiihen Bereinen und Berjanmtlungen 


unterjagt. Für die Erwerbs» und Wirtichaftsgenofien- 
ihaften ijt eine Regelung im Wege der Reichsgeſetz⸗ 
gebung erfolgt. Ferner ijt nad) der deutichen Gewerbe» 
ordnung ($ 152 f.) für alle gewerblichen Arbeiter das 


Berbot der Bereinigung zur Erlangung günjtigerer | 


Sohnbedingungen aufgehoben (f. Koalition); doc; darf 
der Beitritt nicht durch Zwang oder Drohung berbei- 
geführt werden. Beſondere Beihräntungen der Ber: 
eins- u. Verſammlungsfreiheit waren im Sozialiiten- 
gejeg enthalten (j. Sozialdemotratie, S. 127). Die Über— 








tretungen des Bereinsrechts find im allgemeinen nur | 


durch die Yandesgeiepe unter Strafe geitellt. Das 
Reichsſtrafgeſetzbuch ($ 128 und 129) bedroht nur die 
Teilnahme an ſolchen Berbindungen, welche entweder 


wegen ihrer Berfafiung, oder aber wegen ihrer Zwecke 


und Beihäftigungen als gefährlich ericheinen: 1) Die 
Teilnahme an einer Berbindung, deren Dafein, Ver: 
fajjung oder Zweck vor der Staatäregierung geheint« 
gehalten werden joll, oder in welcher gegen unbelannte 
Obere Gehorſam oder gegen befannte Obere unbeding- 
ter Gehorſam verſprochen wird, foll mit Gefängnis bis 
zu 6 Monaten, an Stiftern und Borjtehern mit Ge— 
fängnis von einem Monat bis zu einem Jahre beitraft 
werden. 2) Schwerere Strafe (Befängnis bis zu einem 
Jahre, bez. von 3 Monaten bis zu 2 Jahren) trifit 
die Teilnahme an einer Verbindung, zu deren Zwecken 
oder Reigen u es gehört, Maßregeln der Ber- 
waltung oder die 
eſetzliche Mittel zu verhindern oder zu entkräften. 
en Beamte kann in beiden Fällen auf Amtsun⸗ 
fähigleit von 1— 5 Jahren erfannt werden. 

Durch Gründung eines Vereins kann ein neues 
Brivatrehtsfubjelt (eine »jurijtifche Perſon⸗, ſ. d.) ins 
Leben gerufen werden, wenn die Abficht der Gründer 
nicht bloß auf die Gründung einer Gefellichaft (i. d.) 
gerichtet it. Wir pflegen den Berein dann eine Kor- 
poration zu nennen, das Bürgerliche Geſetzbuch ge- 





ollziehung von Geſehen durch un⸗ 
zu 
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braucht den Ausdruck »Berein« ausſchließlich. Nach 
gemeinem Rechle iſt es ſtreitig, ob ein Verein ſchon 
dann juriſtiſche Perſon ſei, wenn er es bei der Grün— 
dung ſein will, oder ob ſtaatliche Verleihung der Rechts- 
fähigfeit erforderlich jei. Letzteres (Konzeſſionsſyſtem) 
iſt meiſt partitularrechtlich beitimmt. Doch gibt es auch 
nad manden Bartitularrechten Vereine, die kraft Ge— 
ſetzes juriſtiſche Perſonen werden, wenn fie gewiſſe 
geſetzliche eg erfüllen (Syitem der — 
tivbeſtimmungen). Das Bürgerliche Geſetzbuch für das 
Deutſche Reich hat beide Syſteme, das Konzeſſions— 
ſyſtem und das der Normativbeſtimmungen verwertet. 

8 unterſcheidet Vereine mit wirtſchaftlichen und Ver— 
eine mit idealen Zweden. Leptere erlangen Rechts— 
fähigleit mit der Eintragung in das von den Amts⸗ 
gerihten zu führende Vereinsregiſter, eritere durch 
Ntaatliche Verleihung, fofern nicht das Reichsrecht für 
einzelne Spezialbeſtimmungen aufitellt, wie das Altien⸗ 
recht für Altiengejellichaften, das Genoſſenſchaftsrecht 
für Erwerbs» und Wirtihaftsgenofjenichaften. Gegen 
die Eintragung der Bereine mit idealen Zweden jteht 
den Berwaltungsbehörden unter gewiiien Voraus— 
5— ein Einſpruchsrecht zu. Die Nechtsverhält- 
niſſe eines Vereins richten ſich in erjter Linie nach den 
Beitimmungen der Bereinsfagung (ded Gründungs- 
vertrags), der aber felbjt wieder gewiſſe geießliche 
Scranten gezogen find. Subfidiär jtellt das Geſetz— 
buch ſelbſt Normen über die Bertretung, Verwaltung 
und Auflöfung der Vereine auf (Bürgerliches Gefeh- 


buch, 8 21-79). Ein »Jahrbuch der Bereine Deutich- 


lands« geben Dreyfuk und Löwy heraus (Berl. 
1896 ff.). — Nach dem öſterreichiſchen Vereinsgeieg 
von 15.Nov. 1867 ijt von jeder Bereinsverjammlung 
wenigitens 24 Stunden vorher der Behörde durch den 
Vorſtand Anzeige zu erjtatten. Soll die Verſammlung 
öffentlich fein, jo ijt auch hiervon Anzeige zu machen. 
Ausländer, Frauensperjonen und Minderjährige fün- 
nen nicht Mitglieder von politifchen Vereinen fein. 
Much it nach dem öfterreichifchen Vereinsgeſetz polis 
tiichen Vereinen nicht geitattet, Zweigvereine zu grüns 
den und Bereinönbjeiden zutragen. — Internatios 
nal wird ein Verein genannt, wenn feine Mitglieder 
verschiedenen Ländern und Staaten angehören. Doch 
verjteht man unter internationalen Vereinen auch 
Vereinigungen (Konventionen) der Staaten jelbit, wie 
3. B. den Weltpojtverein. Bgl. Gierte, Deutiches 
Genoſſenſchaftsrecht (Berl. 1868 — 81, 3 Bbde.); 9. 
Lisco, Die deutichen Bereinsgefege (2. Aufl., dai. 
1881), die Ausgabe des Öfterreichifchen Vereins - und 
Verſammlungsgeſetzes von Tezner (2. Aufl., Wien 
1894); Majcher, Verſammlungs- und Vereinsrecht 
Deutichlands (2. Aufl., Berl. 1892); E. Ball, Das 
Vereind- und Verſammlungsrecht in Deutſchland (dai. 
1894); G. Mrangio Ruiz, Le associazioni e lo 
stato (Neapel 1895). 

Vereintblütler, |. Kompofiten. 

Vereinzein(Berziehen, Berdünnen), das Aus» 
ziehen von zu dick jtehenden Pflanzen, um dei jtehen- 
bleibenden günftigere Bedingungen zur Entwidelung 
eben; wird meijt mit der Hand, auch mit Had- 


‚ malchinen, bald nad) dem eriten Haden ausgeführt. 


Bereitelung der Bwangspollftredung, i. 
Eretutionsvereitelung. 

VBereiterung, |. Entzündung. 

Verek, Pflanze, ſ. Acacia. 

Verelft, Bieter, holländ. Maler, geb. um 1620, 
war anfangs in Dordreht, dann von 1643 — 68 im 
Haag thätig und malte teils lebensgroße Halbfiguren 
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(Bildnis einer alten Frau im Berliner Muſeum; eine 
Garnwinderin, in der Dresdener Galerie), teils Sitten» 
bilder aus dem Vollsleben (die Näherin, im Berliner 
Mufeum; Bauern beim Kartenfpiel, in der Salerie zu 
Kafjel; ein lefender Alter bei der Lampe und ein Alter 
beim Koblenfeuer, in der Dresdener Galerie) in der 
Art der Rembrandtſchen Schule. 

Verena, Sopbie, Pieudonym, ſ. Alberti 4). 

Verendben, das Sterben jagdbaren Wildes infolge 
eines Schufjes; jtirbt e8 infolge von Krankheit, 5 
»geht ed eine und iſt Fallwild. 


na f. Stritur. 
Vererblichkfeit, Vererbung, j. Erblichteit. 

RB g (Metallifation), Beriteinerungs- 

prozeh, bei weldyem die organischen Formen durch ab- 

—— Erze (Eiſenlies, Roteiſenſtein, Bleiglanz, 
Bin {ende ıc.) konferviert werden; ſ. Petrefatten und 
Pſeudomorphoſen. 

Verespatak (auch Vöröspatak, for. werefd- oder 
worsſch⸗ rumän. Rofia, von den Römern Alburnus 
major genannt), Dorf im ungar. Komitat Unter- 
weißenburg, in einem Thale des Siebenbürger Erz- 
gebirges am Abhang des Kirnik ſtufenförmig erbaut, 
mit den ergiebigiten, jchon ſeit Römerzeiten betriebe- 
nen Goldbergwerten Ungarns (Jahresausbeute 200— 
400,000 Gulden), großen Pochwerlken, zahlreichen 
Rohmühlen, Bezirtsihule und (1890) 3361 rumäni- 
ſchen und magyariichen (römiſch- und griechiſch-kath.) 
—— Das umliegende Trachyt- und Por— 
phyrgebirge enthält in eingezwängten Neſtern und 
Adern Gold, welches jedoch von den Bewohnern nicht 
rationell, ſondern derart gewonnen wird, daß ſie in 
die Rüden und Abhänge der Berge in gerader Rich— 
tung ungäblige Gänge umd Köcher graben. Belonders 
reich iſt der fahle, zadige Bergrüden Kirnit (di. d.). 

Verfahren, in der Rechtsſprache eine zufammen- 
hängende Reihe von Redtshandlungen, welche zu & 
meinfamem Zwecke vor und von der zujtändigen Be- 
börde nach beitehender Gejegesvorichrift vorgenommen 
werden. In diefem Sinne wird ein ganzer Prozeh 
als V. bezeichnet, namentlich Spricht man von einem 
Strafverfahren (f. d.). Uber auch die Rechtsgrund: 
fäte, welche das B. beherrichen, werden ala Polches 
bezeichnet. Man unterjcheidet ferner je nach der Be- 
börde, bei welcher ein rechtliches V. jtattfindet, zwifchen 
einzelrichterlihem B., V. vor dem Aıntsgericht, vor 
dem Landgericht ꝛc., Verwaltungsitreitverfahren ıc. 
Endlich werden aud) die einzelnen Teile und Abjchnitte 
eined Verfahrens jelbit wiederum als V. bezeichnet, 
3. B. Mahn, Beweis», Haupt-, Rechtsmittel», Vor— 
bereitungsverfahren ıc. 

Verfall, in der Medizin, ſ. Kollaps. 

Verfall (Berfalltag, Berfallzeit, Fällig- 
feit), der Termin, an welchen eine Schuld, ein Wedh- 
ſel (f. d.) — iſt; Verfallbuch, ſ. Buchhaltung. 

Verfälſchung, ſ. Fälſchung und Nahrungsmittel. 

Verfangenſchaft Verfangenſchaftsrecht, 
Jus vinculationis s, devolutionis), ſ. Güterrecht der 
Ehegatten. 

Verfaffung, i. Staatöverfaifung. 

ungsänderung (Revilion der Ver- 
faffung) iſt jeder Alt der Gejeßgebung, welcher be- 
zwedt, eine Bejtimmung der Verfaſſung oder eines 
der Berfaffung gleichgeitellten Gefeges (Berfaffungs- 
gejeges) aufzuheben, authentiich auszulegen oder ab- 
zuändern. Die Eigenichaft eines Verfaſſungsgeſetzes 
ergibt ſich nicht aus feinem fachlichen Inhalt, jondern 
nur aus dem formellen Umjtand, daß feine Anderung 





an erſchwerende Formvorſchriften gebunden iſt. Der 
Gegenſatz des Verfaſſungsgeſetzes ilt das einfache Ge— 
jeß, bei welchem eine ſolche Erſchwerung der Abände— 
rung nicht Pla greift. Jene Erichwerung beiteht 
regelmäßig darin, daß für die Beſchlußfaſſung des 
Parlaments über eine B. eine größere Mehrheit als 
bei einfachen Geſetzen vorgeichrieben iſt, wohl aud) 
eine größere Bräfenzziffer bei der Beſchlußfaſſung. 
Auch lommen Vorſchriften vor, welche das Recht des 
Barlaments, — gg teng zu beantragen 
(Jnitiativrecht), einfchränten. Die deutiche Reichöver- 
faſſung gibt für VBerfaffungsänderungen binfichtlich 
des Reichsſstags feine erjchtwerenden Beitinmungen; 
dagegen fagt fie in Art. 78, Abſatz 1: Veränderungen 
der Berfafjung »gelten ald abgelehnt, wenn fie im 
Bundesrat 14 Stinnnen gegen ſich haben«. 

Verfafiungseid, die eidliche Verſicherung des 
Souveränd, daß er der Berfafjung und den Geſetzen 
de3 Landes gemäh regieren werde. Nad manchen 
Berfaffungen, 3. B. nach der preußiichen, wird ein 
eidliches Gelöbnis des Monarchen in Gegenwart der 
Kammern verlangt, während nad) andern Verfaffungs- 
urkunden die eidliche Berfiherung in einem Patent 

enügt und noch andre Berfaffungen eine ſolche Zu- 
Bam in einer Urkunde bei dem fürjtlichen Worte 
des Souveräns verlangen. In manchen Staaten iſt 
eine dem V. entiprechende Berfiherung auch in den 
Berpflichtungseid der Staatödiener, mitunter auch in 
ben allgemeinen Huldigungseid (Unterthaneneid) der 
Staatsbürger aufgenommen. 

afiungögefeß, ſ. Verfaſſungsänderung. 
et, |. Adıt. 

Verfettung (Fettentartung, fettige Dege- 
neration, Fettmetamorphoje, Lipomatofis), 
Bildung von Fettkörnchen in eimeihhaltigen Geweben 
des tieriihen Organismus, di; B. in Mustelfajern 
(Herz), Drüfenzellen (Leber, Niere), Knorpelzellen ıc. 


- | Das Fett entiteht (wie unter normalen Verhältniſſen 


in Milchdrüjen) aus Eiweihlörpern, jedoch in folchent 
Grade, dak das Eiweiß zum Schwund gelangt und 
nicht wieder erjegt wird. Solche V. findet ſich nach 
heftigen Fiebern, jtarter (tünftlicher) Erhigung der Ge— 
webe, verminderter Sauerjtoffaufnahme in den Körper 
(namentlich bei Phosphorvergiftung), bei Säufern, 
Arjenitvergiftung, Störungen der Zirkulation und 
Annervation ıc. Much zeigen manche Organe bei bes 
jondern Erkrankungen B. 

Verfluchen, über jemand einen Fluch (j. d.) aus: 
fprehen, beruht auf der uralten Gewohnheit der Se- 
miten, alles Bedeutiame »im Namen Bottes« zu thun, 
alfo wie gute (j. Segen), jo auch böfe Wünfche im Na- 
men Gottes auszufprechen. Wie jenen, jo wird in fol« 
chem Falle auch dieſen eine felbjtändig innewohnende 
Kraft zugeichrieben, jo daß das Fluchwort in der Bibel 

leihgeachtet wird einer furdtbaren und wirtfamen 
rweiſung an die Mächte des Böfen umd des Todes. 
Vol. aud Anathema und Eid. 

Verflüchtigung, ſ. Verdampfung. 

Verfohlen, j. verwerfen. 

Verfolgung, ſ. Gefecht. 

Verfolgungérecht, ij. Droit de suite, 

Verfolgungswahn (Delire de persecution), ein 
franfhafter Geiſteszuſtand, bei welchen die Irren 
duch Sinnestäufchungen (Halluzinationen) beängiti- 
genden Inhalts ſich von andern Berfonen verfolgt 

lauben. Meiit glauben die Kranken an ihrem Bette, 
— einer Wand oder ſonſt in ihrer Nähe flüſternde 
oder gar laute, deutliche Stimmen zu hören, welche 


VBerfrachten — Vergennes. 


einen Anichlag gegen ihre Gejundheit oder ihr Leben 
planen. Seltener glauben fie die verfolgenden Per— 
fonen wirklich zu jehen, aber jie kombinieren in der 
mannigfadhiten Weije Erlebtes und, wenn man jo 
fagen darf, im wachen Zuitand »&eträumtese« zu um⸗ 
ftändlichen Schilderungen, deren Grundzug ſtets der 
Glaube an fremde Nachſtellungen iſt. Oft jteigert fich 
diefer beängitigte Zujtand zu rajenden Angitanfällen, 
die dann micht jo jelten durch Selbitmord einen tragi- 
ſchen Ausgang nehmen. Der B. iſt an und für ſich 
niemals jelbitändige Geijtestrantheit, er lommt als 
zemunn Nlloholdelirien, bei epileptiichem 
Irrefein, bei Berrüdtheit, hyſteriſcher Geiltesitörung 
u. a. nt. vor. Sobald ſich V. tundgibt, find die Kran- 
fen, die meiit Schon vorher Zeichen abnormer Seelen» 
thätigkeit dargeboten haben, einer Srrenanjtalt zu 
überweiien. 

Verfrachten, das Bermieten eines Teiles oder 
des ganzen Yaderaums eines Schiffes an den jogen. 
Befrachter (Eharterer); leßterer wird Ablader ge- 
nannt, wenn die Ladung nicht ihm, ſondern dritten 
Berionen gehört. Der Vermieter ift der Reeder oder 
Berfradter. 

Verfügung (Dispofition), in der Rechtsjprache 
des Privatrechts die Willensäußerung, durch welche 
jemand Rechte überträgt, belajtet, aufgibt. Letztwil— 
lige ®., eine Unordnung, die jemand für den Fall 
feines Todes fo trifft, daß er fie bis zum Tode einfeitig 
widerrufen kann. In der V. durch Rechtsgeihäft unter 
Lebenden kann jemand zufolge geſetzlicher Beſtim— 
. richterlicher Anordnung derart beichränft 
fein, daß feine B. unwirkſam bfeibt (Bürgerliches Ge- 
jebuch, $ 134— 136). Über V. im Sinne des Prozeß⸗ 
rechts f. Entjcheidung und Einftweilige Verfügungen. 

Verfügungen von hoher Hand, im Scerecht 
Anordnungen der jtaatlihen Autorität, durch welche 
die Schiffahrt überhaupt oder in Uniehung der See 
reife eines einzelnen Schiffes gehemmt oder verboten 
wird. Dabin gehören die Fälle, in welchen ein Schiff 
mit Embargo belegt oder für den Dienjt einer See- 
macht in Anſpruch genommen, der Handel mit dem 
Beitimmungsort unterjagt, ein Hafen blodiert, eine 
Duarantäne angeordnet wird u. dgl. Bezüglich des 
Serfrachtvertrags gilt nad) dem deutichen Handels: 
geſetzbuch (Art. 631 ff.) die Regel, daß jeder der ver: 
tragſchließenden Teile von dem Vertrag zurüdtreten 
fann, wenn vor Antritt oder während der Reife eine 
Verfügung von hoher Hand hindernd in den Weg tritt. 
Bei der Seeverjicherung trägt der Verſicherer, ſofern 
nicht etwas andres vereinbart iſt, die Gefahr der B. 
Bgl. Deutiches Handelsgeſetzbuch, Art. 824. 

Berführung, |. Sittlicteitöverbredhen 9). 

VBerga, Siovanni, ital. Dichter, geb. 1840 zu 
Catania in Sizilien, machte ſich zuerit durch einige 
Romane belannt, welche von fcharfer Beobachtung 
zeugten und durch künſtleriſch beſonnene Ausführung 
befriedigten, zum Teil aber aud) an die Vorbilder des 
franzöſiſchen Senfationsromans erinnerten: »Storia 
di una capinera« (1874); »Nedda« (1874); »Eros« 
1875); »Tigre reale« (1875); »Primavera« (mit 
andern Erzählungen, 1877). Einen neuen Weg ichlug 
er ein in einem Bande fiziliicher Dorfgeichichten: »La 
vita dei campi« (1880; deutſch, Yeipz. 1885), weldye 
ihren großen Erfolg der originellen Erfindung, den 
leidenichaftlichen Konflikten voll ſüdländiſchen Feuers 
und der genialen eg verdankten. Ferner find 
zu nennen die Romane: »I Malavoglia« (1881), »Il 
marito die Elena« (1882; deutſch, Stuttg. 1886), 
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»Il come, il quando ed il perch®« (1882; deutich in 
9. Harts » Jtalienishen Novellenbuch«, Berl. 1882), 
»Panenero« (1882), »Novelle rusticane« (1883; 
deutich: »Sizilianische Dorfgeichichtene, Dresd. 1895), 
»Per le vie« (1883), »Vagabondaggio« (1887), 
»Mastro Don Gesualdo« (1889), »Don Candeloro e 
compagni« (1891), »I ricordi del capitano d’Arce« 
(1891). Berühmt wurde fein leidenichaftlicher Ein- 
after »Cavalleria rusticana«, namentlich durch Mas» 
cagnis Muſik. 
Vergantung, ſ. Verſteigerung, Konkurs, Gant. 
Vergära (Bergara), Bezirlähauptitadt in der 
jpan. Provinz Guipuzcoa, im malerischen Gebirgsthal 
des Deva an der Eiienbahn Bilbao - Durango - Zu: 
marraga gelegen, bat eine Kirche mit einer jchönen 
Statue des jterbenden Chriſtus von Montañes, ein 
Initituto, Baummwollweberei, Viehhandel und (1887) 
6194 Einw. — Hier wurde 30. Aug. 1839 der Vertrag 
zwiichen dem chriſtiniſchen Oberfeldherrn Espartero 
und dem Farlütiichen General Maroto geſchloſſen, der 
dem Bürgerkrieg ein Ende machte, indem Marotos 
ganzes Korps fapitulierte und Don Karlos infolge da» 
von ſich genötigt ſah, über die Grenze zu fliehen. 
Vergärungdgrab, j. Aitenuation. 
VBergatterung, im deutichen Heere ein Trommel- 
(Trompeten) Signal beim Wufziehen der Wachen, 
nach welchem die Wachtmannſchaften unter den Befehl 
des Wachtvorgejegten treten. In belagerten Feitungen 
mußten ehemals während der Ablöjung der en 
alle Ausgänge vergattert (geichlofjen) bleiben. 
—— (Delit), im engern Sinne die Mittel⸗ 
gruppe der jtrafbaren Handlungen (j. Dreiteilung). 
Bergeilen der Pflanzen, i. Etiolement. 
VBergeltung, die Rüdtehr eines gewiſſen Duan- 
tums von Wohl (Belohnung) oder Wehe (Strafe) auf 
den Wohl- oder Wehethäter. Der Trieb zur V. erlit- 
tener Unbill (Race, j. d.) ijt eine der elementarjten 
Außerungen der Menichennatur, dagegen ijt die For- 
derumg, daß auch Gutes mit Gutem zu vergelten jei, 
obwohl auch fie ald Ausfluß des natürlichen Egois- 
mus betrachtet werden kann (dev Wohlthäter, dem wir 
feine Wohlthaten vergelten, wird um fo geneigter fein, 
neue zu eriweilen), exit ein Ergebnis fortgeichrittener 
jozialer und fittlicher Entwidelung und beichräntt jich 
bei rohern Völkern auf das gegenfeitige Verhältnis 
der Mitglieder einer Familie, eines Stammes ıc.; der 
Grundiag endlich, daß jelbit Böſes mit Gutem zu ver 
gelten fei, ift ein ſpezifiſch chrütlicher, Aus der Berall- 
gemieinerung des Bergeltungsgedanteng entjpringt die 
Annahme einer fittlihenWeltordnung, durch die 
jedem jein Schidjal »nach Berdienit« beitimmt wird; 
wird dabei das Vergelteramt der Gottheit übertragen, 
jo verwandelt ſich diejelbe in den moralifjhen Got— 
tesglauben. Inſofern ferner die B. im Leben viel» 
fach nur eine unvollitändige üt, treibt der Bergeltungs- 
gedanfe zur Annahme eines individuellen Fortlebens 
in diefer (Seelemvanderung) oder in einer jenjeitigen 
Welt. Bal. Günther, Die Idee der Wiedervergel- 
tung in der Geichichte und Philofophie des Strafrechts 
(Erlang. 1889 — 91, 2 Tie.). Talion. 
Vergeltungstheorie, j. Strafrehtötheorien und 
Vergennes (pr. werdſchenns), Stadt im nordameri- 
fan. Staate Bermont, am Dtter Creek, 8 km vom 
Ehamplainfee, mit Arſenal, Beijerungsanitalt, Fabri— 
fation von Kleineiſen- und Schloijeriwwaren und (1890) 
1773 Einw. 
Vergennes (pr. wärksenn), Charles Gravier, 
Grafvon, franz. Staatsmann, geb. 28. Dez. 1717 
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in Dijon, gejt. 13. Febr. 1787, betrat früh die diplo- 
matiſche Laufbahn und bekleidete verjchiedene Geſandt⸗ 
chaftspoſten, feit 1771 den zu Stodholm, wo er Gu- 
tav III. den der königlichen Gewalt und der franzö— 
fiihen Bartei er Staatsjtreich durchführen half. 
Nah Ludwigs XVI. Thronbeiteigung zum Miniſter 
de3 Auswärtigen ernannt (1774), bejtrebte er jich, 
Frankreich aus der demrütigenden Lage, in welche e3 
die Niederlagen des Siebenjährigen 
hatten, zu erheben. Deshalb ſchloß er im Februar 1778 


den Allianztraltat mit den Bereinigten Staaten von | 
Nordamerifa ab und vereitelte mit Friedrich II. von | 


Preußen 1779 des Kaifers Joſeph II. Ubfichten auf 
Bayern. Vgl. Mayer, Vie publique et privee du 
comte de V. (#ar. 1789); Bonneville de Mar- 
fangy, Le chevalier de V. ., son ambassade à Con- 
stantinople (da. 1894, 2 Bde.). 
Vergẽrio (pr. werdie:), Bietro Baolo (Betrus 
” ulus Bergerius), reformatoriſch gefinnter Theo: 
eb. um 1498 in Capo d'Jitria, jtudierte in Pa— 
—* echtswiſſenſchaft und begleitete 1530 den Legaten 
Campeggi nad) Augsburg. Baul IH. jandte ihn 1535 
abermals nad Deutichland, um die deutichen Fürſten 


zur Beſchickung eines Konzils nad) Mantua zu bewegen; | 


rieges gebradt 





damals lernte er Luther in Wittenberg perjönlich len⸗ 
nen und jtudierte, nachdem er zurüdgelehrt war, feine | 


Schriften, um jie zu widerlegen. Seit 1536 Bijchof in 


feiner Geburtsjtadt, befreundete er ſich allmählich mut | 


dem Protejtantismus, erflärte, durch das Beijpiel des 
Spiera (f.d.) gewarnt und von der latholiſchen Stiche ver: 
folgt, in einer Schrift 1548 jeine Ubereinſtimmung mit 
der evangelifchen Lehre, ward hierauf Pfarrer in Grau- 
bünden und lie ſich 1553 in Tübingen nieder, wo er 
mehrere Schriften gegen das Bapittum fchrieb und 4. 
Okt. 1565 itarb. Sein Briefiwechjel mit Herzog Ehriftoph 
von Württemberg wurde 1875 von Pitterarifchen Ber: 
ein zu Stuttgart herausgegeben. Bal. Sirt, P. 8. 
Vergerius (Braunichw. 1855, im Auszug 1856); 
Hubert, Bergerios publiziſtiſche Thätigleit (Götting. 
1893); » Die Nuntiaturen des V. 1533—1536«, bear- 
beitet von FFriedensburg (Gotha 1892). 

Vergeflen, das völlige Verſchwinden einer Vor— 
ftellung 7* Vorſtellungsgruppe aus dem Gedächtnis 
(f. d.), welches durch die Länge der Zeit, durch Alter 
oder Gehirnkrankheit bedingt jein kann; oder auch die 
auf Lockerung der Jdeenajjoziation ber ubende Unfäbig- 
feit, eine Borflellung (3. B. eine Jahreszahl) in Berbin- 
dung mit einer beſtimmten andern (einem gefchichtlichen 
Ereignis) zu reproduzieren. Bal. Gedächtnisſchwäche. 

Bergette (franz., jpr. wärfger), Bürſte, kurz ge— 
ſchninenes Borderhaar. 

Vergiftung, .Gift. In itrafrechtlicher Hinficht das 
Verbrechen desjenigen, welder einem andern vorjäß- 
li, um deſſen Gejundheit zu jchädigen, ein Gift oder 
andre Stoffe beibringt, welche die Geiundheit zu zer- 
jtören geeignet find, wird im deutichen Strafgejegbuch 
($S 229) mit Auchtbaus bis zu 10 Jahren bedroht. 
Dabei werden als bejonders itrafbar die Fälle bezeich- 
net, in welchen durch die Handlung eine Schwere Körper: 
verlegung oder der (allerdings nicht beabjichtigte) Tod 
des Bergifteten herbeigeführt wurde. War die Abjicht 
des Thäters darauf gerichtet, den Bergifteten zu töten, 
fo liegt Mord (Giftmord) oder doch der Verſuch eines 
foldyen vor. Als gemeingefährliches Verbrechen wird 
($ 324) die V. von Brunnen und Wajlerbehältern, 
welche zum Gebrauch andrer dienen, oder von Gegen— 








Vergerio — Bergiliuß. 


Vergilia, Stadt, f. Murcia. 

Vergilius (Birgilius), Bublius Maro, be 
rühmter röm. Dichter, geb. 15. DE. 70 v. Chr. in Andes 
bei Mantua, wo fein Vater ein Landgütchen bejah, 
geit. 21. Sept. 19 in Brundiſium, erhielt die erite Bil- 
dung in Eremona und Mailand und ging dann zum 
Behuf rhetorifcher und philofophiicher Studien nad) 
Rom. Durch Schwache Geſundheit und Schüchternbeit 
an politiicher und ſachwalteriſcher Thätigkeit verhindert, 
lehrte er nad) Andes zurück und widmete jich der Ver— 
waltung des Gutes und dem Studium der griehiichen 
Dichter. Die Aderverteilungen Dftavians an jeine 
Veteranen vertrieben ihn 40 von feinem Gute; doc 
erhielt er ein andres zur Entihädigung durch die Fürs 
iprache des Mäcenas, dem ervon Ajinius Bollio empfoh: 
len worden war. Diefer hatte ihn 43 als Berwalter der 
Gallia transpadana lennen gelernt und ihm die evite 
Anregung zu feinen Eflogen gegeben, durch die er fei- 
nen Dichterruf begründete. Durch die Freigebigkeit 
hoher Freunde, namentlich des Oltavian und Mäcenas, 
in die Lage verjegt, ſich ungejtört feinen Studien wid» 
men zu können, lebte er abwechjelnd in Rom, auf ſei— 
nem Landgut bei Nola, meiſt jedoch feiner ſchwachen 
Gefumdheit wegen in Neapel. Hier vollendete er 30 
v. Ehr. nad) jiebenjähriger Arbeit jeine Mäcenas ge- 
widmeten »Georgica«, um jofort das dem Oktavian 
ſchon früher veriprodhene Epos, die »Aeneis«, zu be 
ginnen. Nach elfjähriger ununterbrochener Arbeit reijte 
er nad Griechenland, in der Abjicht, dort feinem Werte 
die legte Feile zu geben; in Athen traf er mit Okta— 
vian zuſammen, der ihn aus Rüdjicht auf feine zu— 
nehmende Kränklichteit zur gemeinjamen Rüdtehr be 
wog. Nod auf der Reife jtarb er. Seinem Wuniche 
gemäß wurde er bei Neapel, an der Straße von Pu— 
teoli, beerdigt, wo man noch jegt fein vermeintliches 
Grab am Eingang des Poſilipo zeigt. Als Menſch 
zeichnete ſich V. durch harmloſen, findlichen Sinn aus. 
Stille, feufche Würde und milder Ernſt find über feine 
Dichtungen verbreitet; am meijten gelangen ihm idyl- 
liſche Schilderungen. Er ijt fein dichtertiches Genie, 
höchſtens ein Talent, welches zu dem, was es erreicht 
bat, nur durch angeftrengte Arbeit gelangt it. Daher 
find feine Arbeiten mehr durch Sorgfalt, Korrektheit 
und Eleganz in Kompoſition, Spradye und Versbau 
als duch ſchöpferiſche Kraft, Friſche, Anichaulichkeit 
und Lebendigkeit ausgezeichnet. Seine Hauptwerte find: 
1) die 10 »Eclogae« oder »Bucolica«, in den Jahren 
41--39 verfaht, Nahabmungen der Jdylle Theokrits, 
aber ohne die Natürlichkeit derjelben, da die Schilde: 
rungen des Land» und Hirtenlebens vollitändig durch: 
ſetzt ſind mit Beziehungen auf Zeitverhältniſſe, eigne 
Schickſale und angeſehene Perſonen, denen ſich der 
Dichter durch dieſe Huldigung empfehlen oder dankbar 

beweifen wollte (hrsg. mit UÜberjegung und Kommen- 
tar von S. 9. Voß, »Birgils ländliche Gedichte«, Al« 
tona 1797; 2. Aufl. 1830, Bd. 1—2; Glaſer, Halle 
1876); 2) die »Georgica«, ein didaktiſches Gedicht in 
vier Büchern, Aderbau, Baum, Vieh- und Bienen- 
zucht behandelnd, duch Sadılenntnis, Reinheit und 
Wohllaut der Sprache und des Versbaues das voll- 
endetite Erzeugnis der römiſchen Kumitpoejie (hrsg. von 
I. H. Voß, mit Überſetzung u. Kommentar in »Virgils 
ländlichen Gedichten⸗, |. oben, Bd.3—4; Glaſer, Halle 
1872); 3) die »Aeneis«, ein Epos in 12 "Büchern, nad) 
des Dichters Tode von feinen Freunden Barius und 
Tucca, denen er es unter der Bedingung, nichts da- 


jtänden, welche zum öffentlichen Verlauf oder Verbrauch von zu veröffentlichen, vermacht hatte, auf Auguſtus' 


bejtimmt find, fehr jtreng geahndet. 


Befehl redigiert und herausgegeben, an künjtlerischer 


Vergilius der Zauberer — Vergleich). 


Vollendung und Originalität weit hinter den »Geor- 
giea« zurüditehend, aber von den Römern als Natio- 
nalepo3 betrachtet und den Homerifhen Dichtungen 


gleichgeitellt (hrög. von Thiel, Berl. 1834— 38, 2 Bde. ; | 


Peerlkamp, Leid. 1843, 2 Bde.; Gokrau; 2. Aufl, 
Duedlinb. 1876; Gebhardi- Mahn, Paderb. 1880 ff.; 
Brofin» Heitlanıp, Gotha 1890). Außerdem werden 
ihm eine Anzahl feinerer Gedichte, wie »Culex«, »Ci- 
ris«, »Moretum«, »Copa« und »Catalecta« (richtiger 
»Catalepton«, etwa »Sieinigleiten«), eine Sammlung 
von 14 Gedichten in iambiſchem u. elegiſchem Versmaß, 
zugeichrieben, die jedoch feinen Namen mit zweifelhaften 
Rechte tragen (außer in den Ausgaben des V. hrsg. 
von Baehrens, » Poetae latini minores«, Bd.2, Leipz. 
1880). Trog manches ſchon im Altertum erhobenen 
Tadels iſt B. zu allen Zeiten der geleienite, bewun- 
dertite und populärjte Dichter feines Volles geblieben, 


und fein andrer Schriftiteller bat einen foldhen Ein=- | 


fluß auf die weitere Entwidelung der römiichen Litte 
ratur und Spradye gehabt. Wie bei den Griechen Ho— 
mers Gedichte, jo wurden jeine Werte, beionders die 
»Aeneis«, bis in die jpäteiten Zeiten zum Schulunter- 
richt und als Grundlage der Schulgrammtatif benußt, 
von den Dichtern nachgeahmt, jpäter jogar zur Her— 
ftellung neuer Gedichte verfchiedeniten 6 aus 
einzelnen Verſen und Versteilen (j. Cento) verwertet 
und von den berühmtejten Gelehrten zum Gegenjtand 
iprahlicher und fachlicher Studien gemacht. Reſte die- 
jer gelehrten Thätigkeit haben fich in verfchiedenen Scho- 
lienſammlungen erhalten, namentlich in dem reichhal— 
tigen Kommentar des Servius Honoratus (j.d.). (Vgl. 
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lich den Anfang feines vierten, im Jahre 40 v. Chr. 
gedichteten und an den Konſul Aiinius Pollio und 
deifen neugebornes Söhnlein gerichteten Idylls als 
eine meſſianiſche Weisfagung, und diefe Deutung ſetzte 
jich jo feſt, daß V. mit der Sibylle neben den altteita» 
mentlichen meifianiihen Propheten in die katholische 
Liturgie Eingang fand. Kirchenbilder jtellen ihn neben 
der Sibylle von Tibur dar, die dem Kaiſer Auguſtus 
das Ehriftustind in den Wolfen zeigt, und Dante durfte 
ſich jomit in der »Göttlichen Komödie« dem heidniichen 
Führer bis vor die Thore des Himmels anvertrauen. 
Damit hängen auch die fogen. Sortes Virgilianae zu- 
fammen, eine Schidjalsbefragung, bei der nıan Die 
erjten ſich darbietenden Berje der aufs Geratewohl 
aufgeichlagenen »Aneide« als Dratel annahm. Es 


lonnte nicht fehlen, daß bald allerlei Sagen an den fo 


hoch verehrten Namen jich hnüpften, die jich vorzugs- 
weiſe an die Orte feiner Geburt, ſeines Hauptaufent- 
halts und feines Todes, an Dantua, Rom und Neapel, 
anlehnten. Im 12. Jahrh. fcheint zuerjt in Neapel 
mit Benutzung orientaliicher Sagen, die in den Kreuz— 
zügen nad) Europa gelommen waren, wie bei andern 
werfen Männern jener Zeit (Kaifer Leo den Philoſo— 
phen, Bapit Silveiter, Albertus Magnus, Roger Bacon 
u. a.), die Umwandlung in einen Zauberer vollzogen 
zu fein. Die früheiten Spuren davon finden fich in dent 
»Policeraticus« des Johann von Salisbury (1159), 
worauf Gervafius von Tilbury in feinem um 1211 
geichriebenen Buche »Otia imperialia« ſchon eine grö- 


‚Bere Zahl von Sagen aus dem Munde des neapoli- 


Georgii, Die antite Aneaskritit, Stuttg. 1891.) Wie 


großes Anſehen V. im Mittelalter genoß, wo ihn der 
Vollsglaube zueinem Zauberer machte (f. den folgenden 
Artikel), beweiit auch, daß ihn Dante in feiner »Gött- 
lihen Komödie« zum Führer in der Unterwelt nimmt. 
Auch Taſſo und Camöes ſchließen fih an V. an, und 
bei den Franzoſen war der Begriff des Epos der des 
Bergiliichen. Bon den zahlreihen Gefamtausgaben 


find hervorzuheben: die von Heyne (Leipz. 176775, | 


4 Bde. ; 4. Aufl. von Wagner, daj. 1830 —41, 5 Bde.), 
Forbiger (4. Aufl., daf. 1872— 75, 3 Bde.) und Ribbed 
(dai. 1859 — 68, 5 Bde., lritiiche Hauptausgabe; 2. 
Aufl., daſ. 1894 — 95, 4 Bde.); von den Hand- und 
Schulausgaben: Haupt (2. Aufl., daf. 1873), Lade 
wig-Deutide (2. Aufl., Berl. 1889, 2 Bde), Yadewig- 


Schaper (daſ. 3 Bde., zum Teil ſchon 10. Aufl.), Kappes 


(Veipz., zum Zeit fchon 4. Aufl). Neben der klaſſiſchen 
überfegung fäntliher Gedichte von I. H. Voß (2. 


(Stuttg. 1869 ff., 3 Bde.) und von Oſiander und dert: 


berg (daj. 1869) hervorzuheben. Bol. Tiſſot, Etudes | 
Nothbin® 


sur Virgile (2. Aufl., Bar. 1841, 2 Bde); Sainte- 
Beuve, Etude sur Virgile (2. Aufl., daf. 1870); 
Wedewer, Homer, Birgil, Taſſo (Müniter 1843); 
Sellar, The Roman poets of the Augustan age. 
Virgil (2. Aufl. Zond. 1883); Plüß, Vergil und die 
epiihe Kunit (Leipz. 1884); Sonntag, V. ala bu- 
loliſcher Dichter (daf. 1891). 

ilind der Zauberer, die im Mittelalter 
fagenhaft ausgeihmüdte Bejtalt des römiſchen Dich— 
ters Bergilius. Einige rätielhafte Stellen in feinen 
Gedichten führten ſchon früh auf die Meinung, daß 


taniichen Volles mitteilen konnte. Fortbildung und 
weitere Beiträge zu dem Sagenfreis lieferten dann 


‚nantentlich die Chronilen von Neapel und Mantua, 





darın eine ganz bejondere Weisheit und Geheimlehre 


verborgen ſei; chrütliche Schriftiteller des 3. und 4. 
Jahrh., wie Lactantius, Augujtinus u. a., jtellten ihn 
als einen Bertünder des Ehrijtentums dar, der jich dent 
Monotheisinus zugewendet habe, fie deuteten nament- 


wobei verichiedene früher dem Kaiſer Leo zugejchriebene 
Künſte jept dem Bergil beigelegt wurden, 3. B. die vom 
BZauberipiegel, in welchen alles zu ſehen war, was in 
der Welt vorging. Die Erzählungen von Uutomaten, 
einen Hupfermann, der auflupfernem Roß Rom durch» 
reitet, um es von jchlechtem Gejindel zu reinigen, von 
Talismanen, die Bergil gefertigt, ıc. ericheinen ara— 
biihen Urfprungs. Zu einem Ganzen gefammelt fin- 
den jich diefe Sagen in dent feit dem Anfang des 16. 
Jahrh. wiederholt gedrudten franzöfiichen Vollsbuch 
»Faits merveilleux de Virgile« (neue Yusg., Genf 
1867), aus welchem das englifche hervorging (deutich 
von Spazier, Braunichw. 1830). Die reihbaltigiten 
Nachweiſe über die Litteratur der Bergiliusfage geben 
Keller in der Ausgabe der »Romans des sept sages« 


'(Tübing. 1836) ſowie von »Dyocletianus’ Leben« 
Aufl, Braunichw. 1821, 3 Bde.) find die von Binder | 


(Duedlinb. 1841) und v. d. Hagen vor dem 3. Bande 
jeiner ⸗Geſamtabenteucr« (Stuttg. 1850). Vgl. Zap⸗ 
pert, Sirgils Fortleben im Mittelalter (Wien 1851); 
feifers »Germania«, Bd. 4 (1859); Mil» 
berg, Mirabilia Vergiliana (Wei. 1867); Compa— 
retti, Virgilio nel medio evo (2. Aufl., Flor. 1896; 
deutich von Dütichte, Leipz. 1875); Schwieger, Der 
Zauberer Birgit (Berl. 1897). 
Vergine, j. Monte Bergine, 
Vergimeinnicht, Bilanzengattung, j. Myosotis. 
VBerglafte Burgen, ij. Beieitigungsiwerte, prähiſtor. 
Verglafter Sandftein, teilweije geihmolzener 
und in Glas umgewandelter Sanditein (Budhit), ſ. 
Ba’alte, ©. 514. 
Verglaſung, Verwandlung eines Körpers in Glas 
(f.d.) oder eine glasähnliche Maſſe vermittelit Schmel- 


zens (Bildung von Email, Glaſuren, Schladen, Yava). 





Vergleich (Transactio), »Bertrag, durch den der 
Streit oder die Ungewihheit der Parteien über ein 
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Rechtöverhältnis im Wege gegenjeitigen Nachgebens 
befeitigt wird« (Bürgerliches Geſetzbuch, $ 779). Der 
V. wird abgeſchloſſen zur Beilegung von Differenzen, 
welche bereitö den Gegenſtand eines Rechtäjtreites bil- 
den, oder. zur ern. eines ſolchen; er kann ge- 
richtlih oder aufergerichtlich, namentlich vor einem 
Schiedsrichter (f.d.), zu Itande lomımen. Den Prozeh- 
richter ijt die Unjtellung von »Süteverfuchen« aus- 
drüdlich nabegelegt (ji. Sühneverfahren). Auf Grund 
von gerichtlichen Bergleihen kann die Zwangsvoll— 
itredung (f. d.) erfolgen. Beſonders wichtig it die 
»vergleihsweifee Erledigung eines Schuldenmwejens 
(1. Zwangsvergleich). Beitimmmumngen über den V. enthält 
das diterreichifche Allgemeine bürgerliche Geſetzbuch in | 
den & 1380— 1390, aus denen hervorzuheben it, daß 
denfelben nur ein die Wefenheit der Rerfon oder des 
Gegenitandes betreffender Irrtum ungültig macht ; An— 
fehtung —— über die Hälfte iſt ausgeſchloſ⸗ 
ſen. Den gerichtlichen V. normieren die $ 204 —206 
der öſterreichiſchen Zivilprozeßordnung (1895); er kann 
in jeder Lage der Sache auch von Amts wegen * 
ſtrebt werden; Verweiſung der Parteien vor einen bes 
auftragten oder erfuchten Richter zum Zwecke von Ber- 
gleihsverhandlungen kann mit Zujtimmung derjelben 
erfolgen; ein gerichtlicher V. lann auch bedingt (durch 
Ablegung eines vereinbarten Eides) abgeſchloſſen wer- 
den. Vgl. Riſch, Die Lehre vom V. (Erlang. 1855); 
Sturm, Die Lehre vom B. (Berl. 1889); Kretſch— 
mar, Der B. im Prozeß (Leipz. 1895); Dertmann, 
Der V. im gemeinen Zivilrecht (Berl. 1895). 

Vergleichende Wiſſenſchaften, die Nebenein- 
ey erg Narr net gleichwertiger Objelte 
des Wiljens, 5. B. die Betrachtung homologer Glied- 
maßen in der ——— Anatomie (j. Ana— 
tomie), ähnlicher Göttergeſtalten und Mythen in der 
vergleichenden Mythologie, derſelben Wort— 
ſtämme in der vergleichenden Sprachwiſſen— 
ſchaft (. Sprache und Sprachwiſſenſchaft) ıc. 

Vergna (pr. wernja), Girolamo da, Bildhauer, 
ſ. Campagna. 

Vergniaud (pr. wernje), Pierre Victurnien, 
Politiler der franzöſiſchen Revolutionszeit, geb. 31. 
Mai 1759 in Limoges, geit. 31. Olt. 1793, ließ ſich 
1781 als Advolat in Bordeaur nieder und ward 1791 
als Deputierter in die Gefeggebende Verſammlung ge- 
jandt, wo er fich als glänzender, ſchwungvoller Red- 
ner bald zum Führer der Girondiiten emporichwang. 
Nah dem Sturze des Birondiitenminiiteriums 24. 
März 1792 trat er mit Briſſot und Genfonne in Unter- 
bandlungen mit dem König, die ſich aber zerichlugen. 
Er betrieb num mit Eifer den Sturz des lönigtums 
und war Bräfident der Nationalverfammiung, als der 
König 10. Aug. bei ihr Schuß fuchte und feine Sufpen= | 
ſion bejchlojfen wurde. Bon dem Departement der | 
Gironde in den Konvent gewählt, unterjtügte er im 
Prozeß Ludwigs XVI. vergeblid) den Antrag Salles’, 
das Urteil über den König der Beitätigung des Volles 
vorzulegen; dagegen jtimmte er gegen den Aufſchub 
des Urteild. Er befämpfte fortan mit Energie und 
feuriger Beredjantleit die Bergpartei und ward von 
diefer al3 Föderaliit und Feind der Nepublit verbädh- | 
tigt, Nachdem 2. Juni 1793 der Konvent die Ver: 
baftung von 22 girondiltiichen Deputierten defretiert 
hatte, ward V. 4. Juni verhaftet, mit den übrigen 
24. DE. vor das Revolutionstribunal gejtellt und bald 
mit 20 Gefährten als der vorlegte quillotiniert. Seine 
Reden erichienen nebit denen Barnaves in: »Les ora- 
teurs frangais Barnave et V.« (Bar. 1820, 4 Bde.). 





Vergleichende Wiffenfchaften — Vergolden. 


Bal. Batel, Recherches historiques sur les Giron- 
dins: Vergniaud, manuscrits, lettres, ete. (Bar. 
1873, 2 Bde.), und die Biographien von Toudard- 
Lafoſſe (daf. 1848) — (daſ. 1866). 

Vergnügen ſteht dem Schmerz (j. d.) wie Luft- 
dem Unluſtgefühl gegenüber, von welchen beiden jenes 
nur den höhern Grad bedeutet. 

NOTEN MESDRRSR NER, Heine Bahnanlagen mit 
bejonders jtarfen Neigungen oder fonitigen ungewöhn- 
lihen Eigentümlichleiten zur Bollsbeluftigung wie 
z. B. Rutſchbahnen, auf denen ein PBerjonenwagen 
gunäihit auf fehr fteilem Gefälle binabrollt und dann 
urch die Bewegumgsenergie (lebendige Kraft) eine nun 
folgende, etwas geringere Höhe eriteigt oder über— 
ſchreitet oder auch wohl (in Schiffsform) aufeine Wafjer- 
fläche binabläuft und dort weiterſchwimmt u. a. m. 

—— bi Piſa (pr. wergonjoſa), ſ. Gozzoli. 

Vergoiden, Überziehen metalliſcher und nichnme— 
talliſcher Gegenſtände mit Gold. Bei der Feuer— 
vergoldung wird das am häufigſten als Unterlage 
benutzte Tombak geglüht, mit Säure_gelb gebrannt, 
mit einer Löſung von ſalpeterſaurem Queckſilberoxyd 
(Duidwafjer) befeuchtet, mit Goldamalgam überzo⸗ 
gen, geſpült, getrocknet und erhitzt (abgeraucht), um 
das Queckſilber zu verflüchtigen, dann wieder geſpült, 
mit einer meſſingenen Kratzbürſte bearbeitet und mit 
Blutitein poliert. Um dieſe Vergoldung rot zu färben, 
taucht man das heiße Stüd in Glühwachs; ſilberhal⸗ 
—* Goldamalgam gibt grüne Vergoldung. Zum 
Mattieren erhitzt man die vergoldeten Gegenſtände 
mit einem geſchmolzenen Gemiſch von Salpeter, Alaun 
und Kochſalz, welches Chlor entwickelt und Gold löſt. 
Man überzieht auch die Gegenſtände galvanoplaſtiſch 
mit Queckſilber, dann reichlich mit Gold und wieder 
mit Duedfilber und raucht ab. Bergoldetes Silber beißt 
Vermeil. Eifen und Stahl amalgamiert man durch 
Kochen mit Quedfilber, Zink, Eifenvitriof, Waſſer und 
Salziäure und trägt dann das Goldamalganı auf. Bei 
der falten Bergoldung auf Kupfer, Mefjing, Tom: 
bat, Neufilber, Silber wird Goldzunder (mit Gold» 
chlorid getränfte und verbrannte Leinwand) mittels 
eines in Salzwaſſer getauchten, etwas verfohlten Kor— 
tes auf das blanke Metall eingerieben und mit Blutitein 
poliert. Statt des Goldzunders benußt man auch eine 
mit Kreide verdidte Löjung von Boldchlorid in Eyan- 
falium. Sie ift weniger Dauerhaft als Feuervergoldung 
auf Silber, aber fhöner als diefe und wird deshalb häu⸗ 
fig auf ſehr ſchwache Feuervergoldung geſetzt. Bei der 
naſſenBergoldung werden Kupfer, Meſſing, Toms 
baf, Neuſilber, vertupferter Stabl, Weißblech in ver- 
dünnte Goldchloridlöjung oder in eine fochende Mi— 
ſchung von ſolcher mit doppeltlohlenſaurem oder pyro⸗ 
phosphorſaurem Natron getaucht, dann geſpült, getrock⸗ 
net und poliert. Man erhält aber immer nur leichte 
Vergoldungen. Zum naſſen V. von Silber (griechi— 
ſche a der taucht man e8 in eine Löſung 
von Nlembrotjalz und Gold in Salpeterjäure. Eijen 
und Stahl, verkupfert man zunächſt oder taucht jie 
nad) dem Algen mit Salpeterfäure in ätherifche Gold- 
hloridlöfung. Dauerhaft iſt Ätbervergoldung niemals. 
Man verbindet auch Stahl mittels eines Drabtes mit 
Zink und taucht ihn mit diefem in eine Yöfung von 
Eyangold in Cyanlalium und Schwefelcyantalium. 
a galvaniihen Bergoldung benugt man eine 

öjung von Gold, Knallgold, Goldchlorid in Eyan- 
falium. Dan hängt den qut gereinigten Gegenjtand 
an einem Platin⸗ oder vergoldeten Kupferdraht 1—2 
Minuten in die Löfung, jpült, bürjtet mit Weinjtein 


Vergoldeprefie — Verhandlungsmarime, 


und Waſſer, fpült abermals, trodnet und hängt den 
Gegenjtand von neuem in die Löjung. Dies wird 
von 2 zu 2 Minuten wiederholt, bis die VBergoldung 
ſtark genug iſt. Bolierte Gegenſtände geben eine blante, 
mattierte eine matte Bergoldung. Kupfergebalt der 
Loſung macht die Bergoldung rot, Silbergebalt grün. 
Der Goldüberzug ijt dichter als bei Feuervergoldung, 
iheint aber etwas weniger feit zu haften. Kupfer, 
Meiting, Tombak, Bronze, Neufilber, Zinn, Zink, 
Guß-⸗ und Schmiedeeifen, Stahl, Silber, Plalin, auch 
legiertes Gold laſſen ſich galvaniſch ſehr ſchön ver— 
golden. Bei der Kontaktvergoldung wird die 
galvaniſche Vergoldungsflüſſigleit mit Chlornatrium 
verjegt und in einem glafierten gußeiſernen Gefäß er- 
bist. Man hängt den zu vergofldenden Begenitand hin⸗ 
ein und taucht überdies ein Stüd Zink in die Flüſſig— 
feit, welches unterhalb des Spiegels derfelben den Ge— 
genitand berührt. Blattgold haftet aufganz reinent, 
mit Salpeterjäure matt geätztem und erhigtem Eijen 
und Stahl ohne Zwijchenmittel. Much die Goldplat— 
tierung beruht auf mechanischer Bereinigung von 
fremdem Metall und Goldblech durch jtarlen ru. 
Zum 8. von Borzellan benugt man aus Gold» 
chlorid durch Dralfäure oder Eifenvitriol gefälltes und 
mit baftihem Wismutnitrat als Flufgmittel gemiich- 
tes Gold; es muß nach dem Aufbrennen poliert wer: 
den. Die Glanzvergoldung (Glanzölvergol— 
dung, Meihener Vergotdung) liefert dagegen 
direlt eine glänzende Fläche. Sie wird durch Ein- 
brennen emer Yöfung von Schwefelgold oder Knall» 
gold in Schwefelbaljanı erhalten, iſt aber viel weniger 
baltbar; jie wird jchon, wenn man fie einigental gegen 
das Haupthaar führt, wie von einer feinen Feile weg: 
genommen. Holz, Stein, grobe Metallobjefte ver- 
goldet man mit Blattgold, welches mit Eiweiß, Leim 
und Kreide oder mit Firnis befejtigt wird. Über fal— 
ihe Bergoldung f. Bermeffingen. — Die Feuerver- 
goldung war ſchon im Altertum befannt, 1403 wurde 
der Verkauf vergoldeter Meifing- und Rupferwaren 
verboten, um Täuschung zu verhindern. 1603 fannte 
man bereitö die Feuervergoldung auf verkupfertem 
Stahl und Eifen. Die kalte VBergoldung mit Gold- 
zunder foll in Deutichland erfunden worden fein und 
wurde 1698 in England befannt. Die Athervergol- 
dung auf Stahl wandten die Engländer zu Anfang 
des 19. Jahrh. häufig an. Alle najjen Bergoldungen 
ſtammen aus neuerer Zeit und wurden fchnell vers 
drängt durch die galvaniiche VBergoldung. 1805 ver- 
goldete Brugnatelli zwei filberne Medaillen mit Hilfe 
der Voltaſchen Säule und einer Löſung von goldjauren 
Ammonial. De la Rive veröffentlichte 1840 jein ſchon 
1828 ausgeübtes Verfahren. Ebenfalld 1840 nahmen 
Ruolz in Frankreich und beide Elkington in Yondon 
Batente für dieſe Art der Vergoldung, die in Deutſch— 
land durch Elsner und Böttger, in Frankreich durch 
Roſeleur und Ehrijtofle ausgebildet wurde. Die Kon— 
tatvergoldung erfand Frantenitein in Graz 1842. Vgl. 
Elsner, Galvaniſche Bergoldung, Verſilberung ıc. 
(3. Aufl., Leipz. 1856); Roſeleur, Guide pratique 
du doreur (5. WAufl., Bar. 1884); Rentzſch, Geſamt⸗ 
—— der Vergolderei (Wien 1889); Arrenbrecht, 
Der Vergolder (4. Aufl., Münch. 1895). 
Bergoldepreffeund Blinddrudpreife, ſ. Buch— 
binden, ©. 603, 
Bergolbertwachs, ij. Gluhwachs. 
— seien en f. Linje, Lupe, Mitroftop. 
Vergrößerungsſpiegel, joviel wie Hoblipiegel, 
f. Spiegelung. 
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VBergrünung (Chlorantbie, Virescentia), eine 
Mihbildung der Pflanzen, ſ. Anamorphoſe. 

Verhaftung (Arretierung), Feſtnahme einer 
Berion zum Zweck der Freibeitsentziehung (j. Haft). 

Verhältnis, im allgemeinen die Beziehung des 
einen auf ein andres. Daber it eine Berhältnis- 
bejtimmung eine foldhe. welche einem Ding oder 
einen Begriff nicht an fich ſelbſt, ſondern nur in feiner 
Beziehung auf ein andres, oder vermöge einer Ber- 
gleihung mit dem legtern zulommt. Verhältnis— 
begriffe oder forrelate Begriffe heißen insbeſ. jolche, 
die einander wechſelſeitig acer und bedingen, wie 
z. B. groß und Hein, rechts und links, Gatte und Gat⸗ 
tin ıc. — In der Mathematik verjteht man unter V. 
das Ergebnis der Bergleihung zweier gleichartiger 
Größen, die man die lieder des Berhältifies nennt. 
Man kann nun fragen, um wie viel das eine Glied 
größer iſt als das andre; dies gibt zwiſchen den bei- 
den Sliedern a und b das arithbmetifche B. (die 
Differenz a—b). Fragt man aber, wie vielmal das 
eine Glied jo groß ift als das andre, fo erhält man 


das geometrifche B. (den Duotienten) a:b oder < 


Ein V. heißt jteigend (zunehmend), wenn das ziveite 
Glied größer iſt ala das erjte, 3. B. 5—7 oder 5:7, 
im entgegengejegten Fall fallend (abnehmend). Ge- 
wöhnlich veriteht man unter B. ichlechtweg das geo- 
metrifche. Der Ausdrud für die Gleichheit zweier Ber: 
bältnijje iſt eine Broportion (ſ. d.). 
Verhältniöwort, joviel wie Bräpofition (j. d.). 
Verhandlung, eine unter zweien oder mehreren 
gepflogene Erörterung. Inter den politiihen Ber- 
bandlungen find die parlamentariichen Debatten her— 
vorzubeben, welche durch die Borichriften der Geſchäfts⸗ 
ordnung (j. d.) geregelt find. Für die diplomatischen 
oder internationalen.-Berhandlungen ift die herlömm⸗ 
liche Form teils die der ichriftlihen Noten, teil® die der 
mündlichen Mitteilung durch Bevollmädhtigte oder zu⸗ 
weilen durch die Souveräne ſelbſt. Namentlich find 
Kongreije und Konferenzen der Bevollmächtigten ver: 
ichiedener Staaten zu folder V. bejtimmt. Die recht- 
lihe ®. findet jtatt teils unter Barteien bei Abſchlie— 
hung eines Rechtsgeſchäfts (Kauf, Pacht, Miete ıc.) 
oder Vergleichs, teild vor Gericht, umd zwar teils zum 
Zweck der Begründung von Rectsverhältnijjen, teils 
ur Erledigung von Rechtsitreitigteiten oder zur Feſt⸗ 
Hleitung der Schuld oder Unſchuld im Strafverfahren. 
Dabei ift die B. vor Gericht wohl zu unterjcheiden 
von der Stellung der Anträge, welche der B. lediglich 
ihren Stoff liefert, inden die V. in der Begründung, 
bez. Belämpfung der geitellten Anträge beiteht. Bgl. 
Birkmeyer, Zum Begriff der B. (in deſſen »Rechts⸗ 
fällen aus der Praris der Reichszivilprozeßordnung«, 
©. 103 ff., Wismar 1883). 
Verhandiungsmarime (Berbandlungs- 
rinzip), der prozeijuale Grundjag, wonad der 
ichter bei feinem Vorgehen die Anträge der Barteien 
abzuwarten hat und an die Angaben derjelben gebun— 
den iſt. Diejer Grundfaß bildet die Kehrjeite der Dis— 
pofitionämarime (j. d.): wie die leßtere den Bars 
teien das Recht freier Verfügung einräumt, fo ver 
pflichtet die V. den Richter, nicht zu thun, was dieſes 
Verfügungsrecht vereiteln oder beihränten fönnte. Sie 
gebietet ihm daher vor allem das Vorgehen eines Klä- 
gers abzuwarten, ebe er ſich in einen Rechtsſtreit ein- 
mischt (nemo judex sine actore); fie gebietet ihm, in 
dem begonnenen Prozeß nur auf Betreiben der Par— 
teien weiter thätig zu werden (judex ne procedat ex 
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officio) ; jie verbietet ihm, feine Entfcheidung aufandres 
al3 von den Barteien beigebrachtes Material zu jtügen 
(judex secundum allegata et probata a partibus 
judicare debet); jie verbietet ihm endlid), den Parteien 
mehr oder etwas andres, ald worum fie gebeten haben, 
int Urteil zuzuertennen (judex ne eat ultra petita 
partium). Die ®. beherricht naturgemäß den Zivil» 
prozeß und bildet auch die Grundlage des deutichen 
Reichszivilprozefjes, während die neue diterreichiiche 
Bivilprozekordnung von 1895 ſich vielfach von der V. 
entfernt. Dagegen würde ihre Übertragung auf den 
zur Zeit vom Inquijitionsprinzip (f. d.) beberrichten 
Strafprozeh, welche von manchen gefordert wird, dem 
Weſen desfelben widerſprechen (j. Offizialmarime und 
Unterfuchungsmarime). 


in der Medizin jede Feſtigkeits zunahme eines Gewebes 
des menschlichen Körpers, welche mit und ohne Form— 
und Größenveränderung des erkrankten Organs ver- 
bunden jein kann. Die B. wird 1) dadurch hervor- 
gebracht, daß aus einem Organ die weichen Gewebs- 
teile ſchwinden und nur die härtern zurüdbleiben, wie 
e3 3. B. bei der Atrophie der Bauchjpeicheldrüfe, des 
Rüdenmarts (Tabes, j. Rüceenmartsſchwindſucht), der 
Leber und Nieren vorkommen kann, wenn die weichen 
Gebilde verfetten und das Bindegewebsgerüjt allein 
erhalten wird; 2) dadurch, daß im Verlauf eines chro- 
nischen Entzündungsvorganges derbes neugebildetes 
Gewebe an die Stelle weichen normalen Gewebes 
tritt, wie bei der Narbenbildung oder bei Geichwulit- 
entwidelungen (Seirrhus, Brujtfrebs); 3) dadurd, 
daß fremde Subjtanzen, vornehmlich Katt, in die Weich: 
teile abgejegt werden (Berlalktung). Die B. von Ge- 
ihwürsrändern tonımt bei Sypbilis, die®. von Lymph— 
drüjen bei Strofeln, die V. des Auges beim jogen. 
grünen Star oder Glaukom vor. 

Verhau (Berhad), Annäherungähindernis, wel: 
ches durch das diesjeitige Feuer beitrichen werden kann 
und nicht ohne weiteres umgangen werden darf. Der 
Baumverhau bejteht aus umgehauenen Bäumen, 
die mit ihren Wipfelenden nach dem Feinde zu kreuz: 
weife übereinander geworfen find. Ein Straud- 
verhau bejtcht aus truppigen, womöglich mit Dor- 
nen bejegten Aſten. Beim natürlichen ®. bleiben 
die Bäume da, wo fie gefällt find, liegen und werden 
nicht ganz durchfägt, jo daß ſie mit etwa einen Drit- 
tel der Holzitärte mit dem Stamm noch verbunden 
bleiben. Werden die Bäume ıc. nad) andern Stellen 

ebradht, jo heit der B. Schleppverhau. Um das 

lufräumen eines Verhaues zu erſchweren, befejtigt 
man die Stämme durch Pfähle, die man vor und zwi— 
ſchen den Aiten einichlägt. Verhaue werden teild vor 
den Schanzen, in den Haupt- und Vorgräben, längs 
des Fußes der Kontresfarpe, teils zur Sicherung des 
Raumes zwiichen Schanzen, auch zur Sperrung von 
Hoblwegen, Wald» und Dorfeingängen angelegt. Je 
breiter ein V. um fo wirtfamer als Hindernis, Der B. 
muß tief liegen (in Gräben an Abhängen), oder die 
Berteidiger müſſen erhöht aufgeitellt werden, um frei 
über den B. hinweg ichießen zu fünnen. Bal. Hinderniffe. 

Verheurer, VBerheuern, j. Heuergeichäft und Heuer. 

Verhoffen, j. Winden. 

Verholen, i. Halage. 1802. 

VBerholzung der Zellhaut, ſ. Pilanzenzelle, ©. 

Verhör (Bernehbmung), die amtliche, namtent- 
lich gerichtliche Befragung einer Berfon über zweifel— 
hafte Thatumjtände, um über diefelben Gewihheit zu 
erlangen, wird im bürgerlihen Prozeß mit Zeugen 








Verhärtung — Verififation. 


und Sadjverjtändigen, im Strafverfahren mit diejen, 
aber aud mit dem Angeſchuldigten vorgenommen. 
Manche verjtehen jedoch unter B. nur die legtgedachte 
Urt der Bernehmung. Das B. des Angeſchuldigten 
fol demjelben Gelegenheit zur Befeitigung der gegen 
ihn vorliegenden Berdadjtsgründe und zur Geltend- 
machung der zu feinen quniten fprechenden Thatſachen 

eben. Die deutiche Strafprozehordnung ($ 136) 
Phreibt dabei ausdrüdlich vor, dat dem Beihuldigten 
bei Beginn der erjten Vernehmung zu eröffnen it, 
welche jtrafbare Handlung ihm zur Laſt gelegt wird. 
Der Angeihuldigte iſt zu befragen, ob er etwas auf 
die Beihuldigung zu erwidern habe. Das artiku— 
lierte V. (f. d.), mit allgemeinen und ipeziellen Frag⸗ 


ſtücken, ijt in das gegenwärtige Strafverfahren nicht 
Verhärtung (lat. Induratio, grieh. Stlerofe), 


mit übergegangen; dagegen tt das dem englifchen 
Recht eigentümlihe Kreuzverhör (j. d.) neuerdings 
auch auf dem Kontinent adoptiert worden. Über das 
V. der Sahverjtändigen (f. d.) und Zeugen (f. d.) ent- 
halten die Prozeßordnungen ausführliche Beitimmuns 
en. Bgl. Deutiche ent $ 3388—379; 
Deutiche Strafprozeßordnnung, $ 48—93, 133— 136. 
Die diterreihiiche Zivilprogeordnung von 1895 ent» 
hält über die Bernehmumg von Zeugen, Sadverjtän- 
digen und der Parteien als Zeugen Borjchriften in 
den $336— 345, 357 — 368, 371— 383. Beitinmungen 
über die Bernehmung von Zeugen, des Beihuldigten, 
des Angeklagten enthält die Öiterreichiiche Strafprozeß⸗ 
ordnung in den$ 150 — 172, 198-— 206, 245, darunter 
auch die, daß dem Beichuldigten bei feiner eriten Ber: 
nehmung das Verbrechen oder Vergehen, deijen er be- 
ichuldigt, im allgemeinen bezeichnet werden muß. 
Verhören, den Stand der Hiriche zur Brunftzeit, 
wenn ſie jchreien, jowie den Stand der Muer- und 
Birkhähne, wenn fie balzen, und den Ort, wo die Reb- 


\ hühner liegen, wenn fie ſich des Morgens und Abends 
' zufammenloden, ausmachen. 


Verhuel (or. jerpäin, Carel Henrik, Grafvan 
Zevenaar, erit holländiicher, dann franz. Adntiral, 
geb. 11. Febr. 1764 zu Doetichem in Gelderland, geit. 
25. Olt. 1845 in Paris, trat als Seefadett in hollän— 
diſche Dienjte, ward 1803 als Konteradmiral mit dem 
Befehl über die holländiiche Flottille beim Terel be» 
traut umd 1804 von Napoleon I., der England mit 
einer Landung bedrohte, zum Bizeadmtiral ernannt und 
beauftragt, die holländische Flotte mit der franzöſiſchen 
zu vereinigen. Noch ehe er mit feiner Flotte vor Bou— 
logne ankam, beitand er auf der Höhe von Kap Gri— 
ne; 18. Juli 1805 einen Kampf mit einer jtarten Ab—⸗ 
teilung der englifchen Flotte, wobei er den Feind zum 
Rüdzug zwang. 1806 erbat er in Paris im Namen 
der Nationalrepräfentanten Ludwig Bonaparte zum 
König von Holland, Sogleidy nad) dejien Thronbeitei= 
gung wurde B. als Graf van Zevenaar zum Marine: 
miniſter und Neihsmarichall, fpäter zum Gejandten 
in Baris ernannt. Wit der Königin Hortenſe jtand er 
in einem Liebesverhältnis. Nach der Vereinigung 
Hollands mit Frankreich trat er in französische Dienite. 
1813 und 1814 verteidigte er den Helder gegen feine 
eignen Yandsleute und übergab diefen Hafen erit nad) 
dent Einzug der Verbündeten in Paris. Bei feiner 


Rücklehr nad Frankreich wurde er Generalinfpeltor 
| der Nordfüjten und 1819 zum Pair erhoben. 


Verhungern, ſ. Hunger. 

Verhüten, j. Leberegeltrankheit. verarbeiten. 
Verhütten, Erze auf das darin enthaltene Metall 
Veria, Stadt, j. Werria. (gung. 
Verifikation, Erweis der Richtigkeit, Beglaubi- 


Verifizieren — Verjährung. 


Verifizieren (lat.), darthun, beweifen, beſonders 
das Gleichlauten einer Abichrift mit der Urichrift oder 
die Echtheit einer Urkunde beglaubigen; auch foviel 
wie eichen (ſ. d.). 

Verino, Benedetto, f. De, le Maitre au. 

Veriémus (neulat., v. lat. verus, wahr), in Ita— 
lien (verismo) Bezeihnung des Realismus in Littera- 
tur und Kunſt (»verütiiche Schules, vgl. 3. B. Guerrini). 

Veritas (lat.), Rabrheit, alö Berfonififation der: 
jelben der griechiſchen Aletheia entiprechend und nadt 
dargeitellt; Berität, Wahrheit, Wirklichkeit, Vor- 
bandenjein einer Forderung; veritabel, wahrhaft, 
wirklich. 

Veritas (Büreau Veritas) internationale Ge— 
ſellſchaft für Schiffsklaſſifilation mit dem 4 in Bas 
ris und Hamburg, wurde 1828 gegründet und hat fait 
in allen Häfen der Welt Agenten und Sachverjtändige. 
Das Hamburger Büreau leitet das deutiche Geſchäft 
felbitändig. Das Büreau B. veröffentlicht jährlich ein 
alpbabetiiches Regüter aller von ihm Haflifizierten und 
beaufjichtigten Schiffe mit Angaben der Klaſſe, des 
Baujahres, des Erbauers, des Reeders, des Heimat- 
bafens, des Datums der legten Bejichtigung ıc., außer- 
dem liefert es jährlich ein Generalregiſter der Segel- 
ſchiffe aller Nationen von mehr ala 50 Bruttoregiſter⸗ 
tons und der Dampfer von mehr als 100 Brutto» 
regiſtertons, gleichviel ob die Schiffe beim Büreau B. 
Hasjifiziert find oder nicht. Vgl. »Borfichriften des Bü- 
reau 2 für die Klaſſifilation und den Bau von Scif- 
fen aus Stahl oder Eijen«, die alljährlich im Januar 
ericheinen. 

Verjährung (Klageverjährung, Praescrip- 
tio), der Berluit eines Klagerechts auf Leiſtung durch 
lange dauernde Unterlaſſung feiner Geltendmachung. 
Nur inlorrelterweiſe jpricht man auch von einer un— 
vordenklihen ®. oder Immemorialverjäh— 
rung (p. indefinita), richtiger von ⸗Unvordenklichkeit 
eines Zuitandes«. Darumter verjteht man einen Zu⸗ 
ſtand der Rechtdausübung oder der Freiheit von recht— 
licher Laſt, deſſen Anfang über Menichengedenten 


hinausliegi. Solche Unvordentlichteit eriegt den Be: | 


weis des Rechts-, bez. Freiheitserwerbs. Das Bür- 
gerliche Geſetzbuch kennt diefe Bedeutung der Unvor- 
denllichkeit nicht mehr. Inkorrelt iit e8 auch, wie häu: 
fig geichieht, zwiichen Mcquifitivverjährung oder er- 
werbender V. und Ertinktiv» oder erlöihender V. zu 
unteriheiden. Die eritere ijt Erſitzung (f. d.). Nur 
die letztere iſt wirllich V. Das Bürgerliche Geſetzbuch 
nennt ſie »Anipruchsverjährunge« ($ 194 ff.). Nach 
dem Bürgerlichen Geſetzbuch erfordert fie ebenfo wie 
nach gemeinem Recht regelmäßig Ablauf von 30 Jah— 
ren, doch haben Partilulargeſetze vielfach eine kürzere 
Ertinttivverjährung eingeführt, und nach dem Bürger: 
lichen Geſetzbuch gibt es eine Menge von Anſprüchen, 
die in kurzen Friſten verjähren. Die kurzen Verjäh— 
rungäfriiten bewegen ſich zwiichen ſechs Wochen und 
fünf Jabren. Bat. Bürgerliches Geſetzbuch $490, Abi. 1 
(echs Wochen) ; 477, Abſ. 1; 480, Abſ. 1; 558, Abi. 1 
u.3; 638; 1057; 1226 (echs Donate); 457, Abſ. 1; 
480, Abſ. 1; 638; 1623 (ein Jahr); 196, Nr. 1—17; 
801, Abi. 1; 1302 (zwei Jahre); 786; 852, Abſ. 1; 
2287; 2332, Ubi. 1 (drei Jahre); 196, Abi. 1, Nr. 1, 
2,5, und Nbi.2; 804, Abi. 1 a. E.; 1715, Abi. 3 (vier 
Jahre) ; 638 (fünf Jahre). Much das Handelsgeſetzbuch 
und die Wechielordnnung, das Genoſſenſchaftsgeſetz ıc. 
tennen kurze Berjährungsfriiten. Der Erwerb des 
Eigentums durch ſogen. Ncquifitivverjährung (Er— 
ſißung, Ujulapion) erfolgt nach gemeinem Rechte 
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bei beweglichen Sachen durch dreijährigen, bei unbe— 
weglichen durch zehnjährigen unumterbrochenen Beſi 
Bei Abweſenheit (j. d.) des bisherigen Eigentümers hr 
20jähriger Beſitz erforderlich. Vorausgeſetzt werden 
dabei eine Erwerböart, welche an fich Eigentum zu be 
ründen geeignet iſt Justus titulus), und guter Glaube 
(bona fides, }.d.) des Bejigers, welch legterer den Beſitz 
ſeines Vorbeſitzers zu dem feinigen binzurechnen fan 
(vgl. Acceſſion und Derivativer Erwerb). Das Bürger: 
liche Geſetzbuch ($ 937) kennt nur noch bei Mobilien 
eine Erfigung und zwar mit zehnjähriger Frijt, aber 
ohne das Erfordemis eines justus titulus. — Das 
djterreichiiche Allgemeine bürgerliche Geſetzbuch jteht 
noch auf dem Standpunlte der ältern Doklrin, welche 
unter V. eine Veränderung von Rechten durch Ber- 
lauf einer gewiljen Zeit der Ausübung oder Nichtaus⸗ 
übung derjelben veritand; die Wirkung wird einerfeits 
als ey anderjeit3 als Ertinktivverjährung be⸗ 
handelt. V. im eigentlichen Sinne iſt Berluft eines Rechts 
durch Nichtausuübung während einer beſtinnnten Zeit 
(normal 30 Jahre), obwohl es hätte ausgeübt werden 
fönnen. Als verjährbare Rechte werden insbeſ. Rechte 
gegen Dritte genannt mit dem Bemerten, dab Forde⸗ 
rungen von rüdjtändigen jährlichen Abgaben, Zinſen, 
Renten oder Dienjtleiitungen ſchon in 3 Nahren er- 
löfchen ; ausgenommen werden ausdrücklich Familien⸗ 
rechte, das Eigentumsrecht, das Pfandrecht folange 
der Gläubiger die Pfandſache im Beige hat. In Be- 
zug auf begünjtigte Berfonen wird eine Verjährungs— 
zeit von 40 Jahren gefordert; dagegen verjähren be— 
jtimmte Rechte (insbe. jede »Entihädigungstiagee) 
in 3 Jahren. Ammemorialverjährun — unbekannt. 
Auf die B. iſt von Amts wegen fein Bedacht zu neh— 
men; der ®. kann im voraus nicht entjagt werden, ſie iſt 
jeder Art von Barteivereinbarung entzogen ($ 1451— 
1502). Bgl. Unterholzner, Berjäbrungstehre (2. 
Aufl., Leipz. 1858, 2 Bde); Gersdorff, Die preu— 
ßiſchen Berjährungsgeiege (2. Aufl., Berl. 1889). 
Auf ſtrafrechtlichem Gebiete hat die dem deutichen 
' Mittelalter und der peinlichen — * freinde 
V. erſt im 16. und 17. Jahrh. in Deutſchland Eingang 
— doch wurden vielfach die ſchwerſten Ver— 
brechen für unverjährbar erklärt. Heute findet ſich die 
ſtrafrechtliche V. in doppelter Geſtalt: 1) Als V. der 
Strafklage oder Berfolgungsverjährung. 
Der jtaatlihe Strafanſpruch geht unter, wenn der 
Thäter eine beſtimmte Zeitlang unverfolgt geblieben 
iſt ($ 67 des Reichsſtrafgeſetzbuchs). Die Friſt beträgt 
bei Berbrehen, wenn fie mit Tod oder lebensläng- 
lichen Zuchthaus bedroht find, 20, wenn fie im Höchſi⸗ 
betrag mit einer Freiheitsitrafe von einer längern als 
zehnjährigen Dauer bejtraft werden fünnen, 15 und 
wenn fie mit einer geringern Freiheitsitrafe bedroht 
find, 10 Jahre; bei Vergehen, wenn jie im Höchſt— 
betrag mit einer längern als dreimmonatigen Gefängnis» 
itrafe bedroht find, 5, auferdem 3 Jahre, bei Über: 
tretungen 3 Monate. Sie beginnt mit dem Tage 
der begangenen Handlung, ohne Rüdiicht auf den Tag 
des Erfolgseintrittes (alfo mit der tödlichen Berwuns 
dung, nicht erjt mit den Tode). Dabei iſt aber zu be- 
achten, daß bei Antragsverbrechen (ſ. d.) die itrafrecht- 
lihe Berfolgung ſchon dann ausgeichloffen iit, wenn 
der zum Antrag Berechtigte es unterläht, den Antrag 
binnen 3 Monaten von dem Tag an zu jtellen, feit 
weldem er von der Handlung und von der Perſon des 
Thäterd Kenntnis gehabt bat. Sie wird unter- 
broden ($ 68), jo daß nadı Aufhören der Unter: 
bredung eine neue Friſt zu laufen beginnt, durch jede 
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Handlung des Richters, welche wegen der begangenen 
That gegen den Thäter gerichtet it. "Sie ruht ($ 69), 
fo dal nach Wegfall des Henmmifjes die begonnene 
Frijt weiterläuft, wenn die Verfolgung unmöglich ijt 
(f. Ruben der Berjährung). 2) USB. des Strafurteils 
oder Bolljtredungsverjährung ($70 - 72). Die 
Friſt beginnt mit der Rechtskraft des Urteils; fiebeträgt, 
je nad) der Schwere der ertannten Strafe, 2— 30 Jahre; 
fie wird durch jede Vollſtreckungshandlung, inzbei. die 
Fejtnahnte des Berurteilten, unterbrochen. Val. Deut» 
ſches Strafgeſetzbuch, $ 61, 66 — 72; Djterreichiiches, 
8 227 ff., ödlf.; Code d’instruction criminelle, 
Art. 635 ff. 

Ber un ER a LE eine ing 
üngter Mafitab, i. Maßſtab u. Verjüngung. 
Üngung, die Erneuerung oder Fortpflanzung 

eines Lebeweiens ohne vorhergegangene geichlechtliche 
Erzeugung. Unter diejem Begriff faht man indefjen 
mannigfache, zum Teil recht verichiedene Borgänge 
zuſammen: 1) die V. durch Entwickelung von Knoſpen, 
Schößlingen, Trieben, Ranken ꝛc., die in Verbindung 
mit dem Mutterjtod bleiben (wie beim Neuergrünen 
der zwei⸗ und mehrjährigen Pilanzen, dem Weiter» 
ſproſſen der Stodkorallen ıc.) oder jich auch neu (wie 
Stedlinge) einwurzeln können. So z. B. ichlagen die 
Schößlinge der Brombeeren an der Spitze adventive 
Wurzeln, welche ſich ſpäter verfürzen und dadurd 
die Winterfnojpen ſamt dem Sproßgipfel in den Bo- 
den hinabziehen; ebenio biegt fich der nichtblühende 
Mittelzweig des dreiteiligen Stengels der Veronica 
Chamaedrys im Herbit zum Boden und erzeugt durch 
Einwurzelung eine neu verjüngte Pflanze. In andern 
Trällen löfen jidy Sporen, Knollen, Zwiebelchen frei- 
willig von der Wutterpflanze ab und wurzeln jelb- 
jtändig im Boden, 3. B. beim Scharbodtraut (Ranun- 
culus Ficaria, vgl. Vermehrung der Pilanzen); 2) die V. 
durch Selbjtteilung bei nachheriger oder ſchon vorher 
begonnener Sproſſung findet jich namentlich bei nies 
dern Bilanzen und Tieren, 3. B. bei Sühmajjerpoly- 
pen (Hydra), welche Knoſpen bilden, die ſich ablöjen 
und jelbjtändig leben, bei Hydroidpolypen, aus denen 
Medujen abſproſſen, bei Ringelwürmern, namentlich 
Naiden, die jih durch Sprofjung verlängern und dann 
in zwei und mehr Jndividuen zerfallen, bei Seeiternen 
und andern Stachelhäutern, die jich freiwillig in meh— 
rere Stüde teilen und jich dann durch ————— 
zu ebenſo vielen vollſtändigen Individuen ergänzen 
(vgl. Regeneration). 3) Hat man auch das Auftreten nie⸗ 
derer Tiere in immer neuen, veränderten Geitalten 
(j. Metamorphoje) jorwie die Häutung, Mauferung, Ge— 
weihernenerung der Tiere ꝛc. zu den Berjüngungs- 
erſcheinungen gerechnet, jaalles Weiterwachsſtum durch 
Hinzufügung gleichartiger Glieder als V. betrachtet; 
im weitern Sinne gehört auch die geſchlechtliche Fort— 
pflanzung hierher, die das Lebeweſen auf feine An— 
fangsitufe zurüdführt. Bal. U. Braun, Betradhtun- 
gen über die Ericheinung der V. in der Natur (Leipz. 
1851), und die einfchlägigen Schriften von Schulg- 
Schultzenſtein (ſ. d.). — Über forjtlihe V. f. Beftands- 
gründuna; über B. der Wiejen ſ. Wieſe. 

.  VBerjüngung, in der Architeltur das allmähliche 

Dünnerwerden eines Säulenichaftes oder eines Pfeilers 

in der Richtung von unten noch oben; in der Berjpel- 
tive das allmäbliche iheinbare Meinerwerden entfernter 
Gegenitände in dem Grade, als jie ich vom Auge ent- 
fernen. Dieje jubjeltive Erſcheinung muß aud) in der 
perjpeltiviichen Zeichnung zum Ausdrud gelangen; in 





verjüngtem Maßſtab, joviel wie in verfleinertem | 


Verjauhung — Verkaufsjelbithilie. 


Maßſtab. Bei den Zimmterleuten ijt V. foviel wie Ab⸗ 
ſchrägung eines Holzjtüdes. 

Sklaſſe, beim Femelſchlagbetrieb 
(1. d.) die Altersllaſſe, welche neben älteſtem zugleich das 
jüngite Holz enthält. 

Verkalben, Frühgeburt bei Küben, kann, wie auch 
bei den andern Haustieren, eintreten durch Fehler in der 
Haltung, wie Aufnahme ſchlechten, aufblähenden oder 
non Futters und zu kalten Geträntes, ſowie durch 

nglüdsfälle, Hinjtürzen, Schläge gegen den Bauch, 
Stöhe durch die Nachbarkühe. Es tritt jedoch auch ſehr 
häufig im Stalle feuchenartig auf und wird dann ver» 
anlaßt durch einen im Stalle eingenüteten (meijt durch 

ugefaufte tragende Kühe eingeichlepptei) Anſteckungs⸗ 

f, welcher ſich in den Geburtsausflüſſen findet und 
mit dieſen ſich im Stalle weiter verbreitet. Zur Bor- 
beuge jind daher die Ubjcheidungen der frübgebärenden 
Kühe forgfältig zu befeitigen, die Geſchlechtsteile zu 
waichen, der Stand zu desinfizieren. Iſt das feuchen» 
hafte B. im Stalle ſchon häufiger aufgetreten, jo wer: 
den die tragenden Kühe am beiten frübzeitig (ichon 
nach den 2. Trächtigleitsmonat) in einen andern Stall 
gebracht. Selbjt die gründliche Desinfektion des gan- 
zen Stalles führt manchmal nicht zum Ziele. Kühe, 
welche einmal verfalbt haben, jcheinen immun gegen 
eine neue Anitedung zu fein. 

Hung, Ablagerung anorganiicher Maſſen, 
bejonders von Kallſalzen in tieriſchen Geweben (ver: 
falktes, inkrujtiertes Gewebe), teild ald normaler Pro—⸗ 
zeß wie bei den Knochen (phosphorjaurer Kalt) und 
dem Hautpanzer von Krebjen, Sceiternen, Seeigeln ıc. 
(tohlenſaurer Kalt), teils kranthaft bei Herabjegung 
der Stoffwechielvorgänge in den Geweben, alſo z. B. 
in abgejtorbenen Gewebsteilen, langwährenden Eiter- 
beulen und Geichwüliten, bei Greifen im Knorpel— 

ewebe und in den Wandungen der Arterien (jemile 
zerkalkung). — Über B. der Metalle (calcinatio) j. 

Verfämmen, j. Holzverband. talcination. 

Verfäfung, die Unuvandiung des Eiters in eine 
gelbliche, Fäleäbnliche Maije, ſ. Eiter. 

Berfaufsapparate, automatijche, j. Automa= 
tifche Berlaufsapparate. 

Verfaufdauftrag, i. Trödelvertrag. 

Verkaufsbuch, —J— ſoviel wie Ausgangs⸗ 
buch, ſ. Buchhaltung, S. 617. 

Verkaufskommiſſion, ſ. Kommiſſionsgeſchäft. 

Verkaufenota (Verkaufsrechnung), die dent 
Käufer vom Bertäufer ausgejtellte Rechnung. 

Verfauförennen, ij. Selling- Stakes. 

Verfaufsjelbithilfe (Selbithilfeverfauf), das 
Recht des Verkäufers, bei Verzug des Käufers im Em: 
pfang oder bei —— der Annahme der Ware 
die letztere nach vorgängiger Androhung öffentlich ver⸗ 
laufen zu laſſen. Hat die Ware einen Börſen- oder 
Marktpreis, jo kann der Selbithilfeverfauf auch nicht: 
öffentlich (»unterderhand«) durch einen Kursmakler 
oder einen fonitigen zur Vornahme von Verkäufen die- 
fer Art oder von Berjteigerungen öffentlich ermächtigten 
Handelsmakler (deutiches Börfengeieg, $ 34) oder in 
Ermangelung eines ſolchen durch einen zu Verſteige— 
rungen befugten Beamten zum laufenden Preis er» 
folgen. Der vorgängigen Anzeige bedarf esnicht, wenn 
die Ware dem Berderben ausgefegt und Gefahr im 
Verzug it. Von dem vollzogenen Verkauf muß der 
Bertäufer den jüumigen Käufer fofort in Kenntnis 
jegen. Nach dem deutichen Handelsgeſetzbuch (Mrt. 
343) hat der Berläufer bei Empfangsverzug des Käu— 
fers die Wahl, ob er von der B. Gebraud machen, oder 


Verkehr — Verkleinerungsglas. 


gegen den Käufer auf Abnahme der Ware klagen, oder 
aber die Ware auf Koſten und Gefahr des ſäumigen 
Käufers in einem Öffentlichen Lagerhaus oder bei einem 
Dritten niederlegen will (Hinterlegungsredt). 
Verkehr, im weiteiten Sinne jeder Austauſch von 
Baren (Tauſchverkehr), Unfichten:c., daher mündlicher, 
ſchriftlicher B. ; im engern Sinne der Transport, daher: 
Bertebrsanitalten (VBerlehrsmittel), ſovielwie 
Transportanitalten. Über den Weltverfehr ſ. d. 
Bal. Huber, Geſchichtliche Entwidelung des modernen 
Bertehrs (Tübing. 1893); van der Borght, Das 
Bertehröwefen (Leipz. 1894). — In einem andern 
Sinne iſt B. ſoviel wie Gejellenherberge (f. Herberge). 
VBerfehröfrifen, j. Abiagtrifen. 
Verfehrdorbnung für bie Gifenbahnen 
Deutſchlands, j. Eiienbahnbetriebörenlement. 
Berfehröftenern hießen früher die auf den Um— 
lauf von Gütern gelegten Abgaben, wie Paſſagezölle, 
Brüden, Wegegelder; zu denjelben werden auch nod) 
beute die in Frankreich, Italien, Ofierreih, England 
vorlommenden Transportjteuern gerechnet. Dod) ver- 
jteht man unter V. jegt vorwiegend Abgaben, welche 
unter verjchiedenen Benennungen (Kaufaccife in Ba- 
den, Konfirmationstare früher in Nafjau, Handände- 
rungsabgabe in einigen Kantonen der Schweiz, Re- 
giſtrierungsgebühr, bez. Enregistrement in Frank—⸗ 
reich, Stempelſteuer ıc.) den Verlehr mit Bermögens- 
werten belajten. Much redinet man denfelben mancher⸗ 
lei unter dem Titel von Gebühren auftretende Abgaben 
zu, welche bei Gelegenheit beitimmter Handlungen oder 
bei gewiſſen Borgängen an Sachgütern erhoben wer- 
den. Die wichtigiten derjelben And: I. Die Steuern 
von Berfehr unter Lebenden. Hierher gehören: 1) 
die Immobiliarverkehrsſteuer (Befigveränderungsab- 
gabe), weiche bei Verlauf und Tauſch von Immobilien 
unter Qebenden erhoben wird oder aud) die Nugungen 
unbeweglicher Sachen bei der Vermietung oder Ber: 
pachtung trifft; 2) die Steuer vom Verkehr mit beiveg- 
lien Bermögenswerten, wie die Steuer auf Schen- 
tungen unter Lebenden als Ergänzung der Erbichafts- 
jteuer, auf quittierte Zahlungen (Quittungsiteuer 
ſ. d.), auf Emiffion und libertragung von Wert- 
papieren (Börfenjteuer ſ. d.), überhaupt auf Geichäfts- 
abſchlüſſe in Effekten oder auch in Waren (Umſatz«, 
Schlußitenpel), auf Bildung oder Auflöfung von Ka— 
pitalafjociationen (Aktiengeſellſchaften, Genoſſenſchaf⸗ 
ten), auf Spieleinlagen und Glücksgewinne ꝛc.; 3) die 
Steuer auf Siherungs= und Verſicherungsverträge, 
insbei. auf Realverfiherungen; 4) auf den Berlehr 
mit Dienjtleiitungen, wie Schaujtellungen, Konzerte 
(mehr zu den Aufwanditenern gehörig); 5) auf Zei— 
tungen, Annoncen, Vollmachten, Zeugnifje ıc. (teils 
echte Aufwandſteuern |j. Zeitungsfteuer), teil8 Gebühren, 
welche wegen ihrer Höhe Steuercharakter annehmen). 
U. Die Steuer vom Bermögensvertehr von Todes 
wegen als Erbichaftäjtener (f. d.). Dann iſt noch bier- 
ber zu rechnen III. das vom Befig der Toten Hand 
erhobene Gebührenägquivalent, welches als Erjagmittel 
von V. dient. Man hat die V. damit zu rechtfertigen 
geiucht, daß man fie als Gebühren auffahte, welche für 
eine bejondere Leitung des Staates entrichtet werden. 
Doc; kommen jolche Leitungen bei vielen ®. überhaupt 
nicht vor. Insbeſondere können die meiſten B. nicht 
als Vergütungen dafür bezeichnet werden, daß der 
Staat das Eigentum garantiere. Es ijt überhaupt 
nicht möglich, ſie alle ſyſtematiſch zu begründen. Ein- 
eine derjelben lafjen ſich allerdings als Ergänzungs— 
nn rechtfertigen. Denn vielfad) treffen fie jteuer- 
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kräftiges Einlommen und zwar meift in Zeiten der 
Zahlungsfähigkeit (augenblidiihe Berflüfftgung des 
ermögens, große Einnahmen ꝛc.), welches ohne fie 
unbejteuert geblieben wäre, einmalige außergewöhn- 
lihe Einnahmen, welche noch nicht belaitet werden 
fonnten (Spielgewinn), ferner von der Aufwanditener 
freigelafjene Eriparungen und apitalbildungen bei 
Erbgang, Schenkung, Bertauf, Vermietung, Verpad)- 
tung, Fondsanſammlung bei Gefellihaften oder nü- 
pfen an Vorlommniſſe, welche auf vorhandenes jteuer- 
fähiges Einkommen jchließen lajjen. Für zahlreiche 
andre B. läht ſich freilich nur geltend machen, daß fie 
einträglich find, ohne ſchweren Drud zu erzeugen, daß 
fie mit ſteigendem Verlehr mehr Einnahmen abwerfen 
und fomit gejtatten, von oft mißlichen und ſchwierigen 
Erhöhungen andrer Steuern abzufehen. Demnach 
richten ſich auch die Einwendungen, weldye man gegen 
die V. erhoben hat, nicht gegen alle B., fondern nurgegen 
bejondere Arten und Erhebungsformen, fo dagegen, 
daß fieungleichmäßig belaften, bald Doppelbejteuerung 
veranlafien, bald bei erlittenen Berlujten erhoben wer⸗ 
den, daß fie die jtädtiihe Bevölkerung mit ihrem leb- 
haftern Bertehr ſtärker treffen ala die des Landes, das 
Immobiliarvermögen jtärfer als das bewegliche, daß 
jie den Verkehr beläjtigen, ſchwer zu kontrollieren find, 
deswegen zu Binterziehungen anreizen und damtit die 
Demoralifation begünitigen. Schwierig iit auch die 
Bemeſſung des Steuerfuhes bei den verjchiedenen V. 
In vielen Fällen, wo der Wert der Steuerobjette nicht 
zu beziffern oder letztere wegen ihrer Geringfügigteit 
eine Lojtipielige Untericheidung nicht zulaſſen, muß man 
ſich mit firen Sägen begnügen, während prozentuale 
Süße anwendbar find, wo die Übjelte leichter zu be- 
werten und zu kontrollieren find (Erbicaftsiteuer). 
Als Erhebungsform empfiehlt ich die direkte Einzie- 
bung da, wo die zu beſteuernden Borgänge ich nicht 
der Offentlichleit entziehen, an wenigen Punkten zen: 
tralifiert leicht zu überwachen jind, der Mitwirkung 
der Behörde bedürfen und die Steuerbemefjung jchwie- 
rig iſt. In andern Fällen it die Stempelformt (Steuer: 
marle) unvermeidlich, jo inäbej. bei jenen in großer 
—— an.den verſchiedenſten Punkten auftretenden Bor- 
ommnifjen, welche amtlich nicht zu überwachen jind, 
bei denen ferner indirekt die wirkliche Benupung von 
Stempeln außer durch Strafandrohung auch dadurd) 
gefördert werden kann, daß geitempelten Urkunden, an 
die ſich die Rechtsgeichäfte anknüpfen, im Streitfall 
vor Gericht gewiſſe Borzüge eingeräumt werden u.dgl. 
(j. Stempel). Vgl. Hausmann, Berfehröjteuern 
(Berl. 1894); Lehr, Art. »B.« im »Handwörterbud) 
der Staatöwijjenichaften«, Bd. 6 (Jena 1894). 
Verfettung der Atome, j. Atomvertettung. 
Verkieſelung (Silifitation), Beriteinerungs- 
prozeß, bei welchen die organischen Formen durch ein+ 
gedrungenes Kieſelſäureanhydrid (Feueritein, Horn— 
ſtein, Opal ıc.) abgeformt werden; j. Betrefatten. Auch 
die Jmprägnation von Gejteinen mit Siejelfäure, 
welche bis zur vollitändigen Verdrängung der ur 
Iprünglichen Geiteinsmafje durch dichten Duarz oder 
Hornjtein fortichreiten fannn, wird B. genannt. 
VBerflarung (Seeprotejt), die amtliche Feſt— 
jtellung des Umfanges einer großen Haverei (ij. d.). 
Verflärung Chrifti, ſ. Transfiguration. 
Verfleidung, die Bededung eines Baulörpers 
mit andern Material, 3. B. mit beſſern Mauerjteinen, 
Steinplatten, Flieſen x. 
Berfleidungsftüd, i. Schubladenftüd, 
Berfleinerungsglas, j. Linie. 
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Berfleinerungsfilben, eine Verkleinerung aus- 
drüdende Endungen, wie 3. B. im Deutihen «hen, 
slein; ſ. Diminutivfilben. 

Verfleinerungsipiegel, konverer Spiegel, |. 

Verklicker, j. Flügel. | Spiegelung. | 

Verflüften (Verſetzen), das Zuſcharren der 
Röhre durch den Dachs oder Fuchs beim Graben des 
Baues, damit der Dachshund nicht folgen kann. 

Verfniftern, ſ. Defrepitieren. 

Verknöcherung (Ossificatio), derjenige Prozeß, 
bei welchem gewiſſe Gewebe des Körpers in Knochen— 
ſubſtanz umgewandelt werden. Diejer Prozeß findet 
vorzugsweile bei dem wachienden Knochen (I. d.) jtatt. 
Es gibt aber auch eine krankhafte V. bei welcher Binde: 
gewebe oder Knorpel gegen die Norm in Knochen- 
gewebe umgewandelt werden. So verfnöchern 3. B. 
im Alter die Kehllopf- und Rippentnorpel, die Dura 
mater des Wirbeltanals ſowie pathologische Neubil- | 
dungen, Bindegewebsgeihmwiülite, Fibroide ıc. Bol. 
Exerzierlnochen und Dfteoidgemwebe. 

Verfobalten, mit Kobalt überziehen, ſ. Bernideln. 

Verfochen, da3 VBerdampfen des Didiaftes der 
Buderjabriten im Baluumapparat. 

Verkohlen, organiihe Stoffe bei Luftabſchluß fo 
lange erhigen, als ſich noch flüchtige Zerſetzungs— 
produkte (Gaje, Wafjer, Ammoniat, Eſſigſäure, Teer) 
entwideln. Der Rückſtand iit die Kohle (i. d.). 

Verkoken, Steintohlen in Kots verwandeln, 

Verfolje, Johannes, niederländ. Maler, geb. 
1650 in Amjterdam, war Schüler von Jan Livens 
und jtarb im Mai 1693 in Delft. Er hat PRorträte, 
mpthologiihe umd Sittenbilder gemalt, von welchen 
die muſizierende Gejellichaft (im Reichsmuſeum zu | 
Amjterdam) und die Verſuchung (in der Dresdener 
Galerie) die hervorragenditen find. — Sein Sohn und | 
Schüler Nikolaes B. (geb. 1673 in Delft, geſt. 21. | 
Jan. 1746 in Amiterdam) hat ebenfalls mythologiſche 
und Genrebilder in der Art des Metfu gemalt. Beide 
haben auch Schwarztunitblätter geliefert. Bal. Weiz | 
jely, Johannes und Nikolaes B. (Leipz. 1868). 

Berfoppelung, ſ. lurregelung, ©. 592. 

Verkorkung der Zellhant, i. Pilanzenzelly S. 802. 

Verfröpfung, i. Kröpfung. 

Verfrümmungen, ſ. Orthopädie. 

Verkühlung, j. Erlältung 

Verkündung (Verkündigung, Eröffnung, 
Publikation) förmliche Mitteilung einer amtlichen, 
namentlich einer gerichtlichen, Entſcheidung (j. Urteil). 

Verkupfern, Überziehen metalliſcher Gegenſtände 
mit Kupfer. Zum galvaniſchen V. dient eine Lö— 
ſung von Kupferoxydul in Cyankalium oder für Guß— 
eiſen, Stahl, Stabeiien eine Löſung von Kupfervitriol, 
Seignetteſalz und Agnatron. Eiſen roſtet leicht unter 
der Hupferdede und wird vorteilhaft vor dem V. ver» 
bleit, durch Einfaghärtung oberflächlich in Stahl ver- 
wandelt oder mit Firnis oder Ölfarbe angeitrichen und 
dann mit Öraphitpulver leitend gemacht. Man erzeugt 
bisweilen über 2 mm jtarfe Kupferüberzüge. Eiſen 
und Stahl bededen jich ſchon beim Eintauchen in Stu: 
pferlöfung mit einer Kupferſchicht, ſoll diefe aber bei 
einiger Stärte qut haften, fo verjegt man die fonzen- 
trierte Rupfervitriollöfung mit etwas weniger als der 
Hälfte ihres Bolumens englifcher Schwefelfäure, taucht 
die jtählernen Gegenitände ein, zieht fie ſogleich wieder 
heraus, ſpült jie mit heißem Waſſer und trodnet fie 
durch Reiben mit geichlämmter Kreide. Eiien und 
Stahl werden häufig vor den Vergolden oder Ver: 
zinnen verlupfert. Zum V. von Zink erhigt man Wein: 


Verkleinerungsfilben 














— Verlagsfatalog. 


ftein, Toblenfaures Kupfer und Waller auf 75°, fügt 
dann Schlämmkreide hinzu, bis das Braufen aufhört, 
filtriert und legt die fehr blank gebeizten Gegenjtände 
in die Flüſſigkeit. Zum B. von Mefjing erhigt man 
diefes an der Luft, bis es jhwärzlichbraun geworden 
it, löſcht es in Chlorzinllöſung ab, kocht es darin, 
ſpült flüchtig, trocknet, kocht es in kupferbaltiger Chlor: 


zinklöſung (durch Kochen von Chlorzinklöſung mit ge- 
glühtem Kupferblech erhalten) und berührt es dabei 


auf der Rückſeite mit einem Zinkitäbchen, ſpült, biirjtet 
und trodnet. Eifen wird verfupfert, wenn man es 
weihglühend und bei völligem Luftabichluß in ge- 
ichmolzenes Kupfer taucht. Schmiedeeiferne Platten, 
welche auf diefe Weife verkupfert find, laſſen ſich gut 
verarbeiten, ohne daß das Kupfer ſich ablöft. Verzint- 
te3 Eiſenblech erhält durch Eintauchen in geichmolze- 
nes, mit Kohle bedecktes Kupfer, einen Kupferüberzug. 
Das V. von Eifen und Stahl als Vorbereitung zur 
Vergoldung war jhon 1603 bekannt, dod gewann die 
Verkupferung felbjt erjt feit Erfindung der Galvano- 
plajtit praftiihe Bedeutung und wurde namentlich 
dur Oudry in Auteuil 1856 für die Praris ausge: 
bildet. — B, nennt man auch das Belleiden des Schiffs⸗ 
rumpfes mit Kupferplatten, j. Schiff, ©. 438. 
Verfürzung, in den zeichnenden Künſten diejenige 
Darjtellung der Körper, welche nicht nach den Verhält⸗ 
niſſen der Glieder an fich, fondern nach deren peripet- 
tiviicher Anficht auf einem beitimmten Standpunft 
entworfen wird. Solche Berlürzungen find fchivierig 
und fegen eine genaue Beobachtung der Natur voraus. 
Unter den ältern Meijtern verjuchten ſich in Verkür— 
zungen zuerſt mit Gfüd Mantegna, Melozzo da Forli 
und Luca Signorelli; weiter ging Michelangelo, bis 
endlich durch Korreggio bei Kuppelgemälden die voll- 
fonımene Untenficht (»di sotto in su«) eingeführt 
wurde. In feinen Bahnen bewegten ſich die Meijter 
der Folgezeit, namentlich die italienischen und frau— 


zöſiſchen Barod- und Rokokomaler (Tiepofo), welche 


bei den Dekorationen von Deden in gewagtejten Ver: 


kürzungen fchwelgten. Seit Mengs begann man wieder 


die Deden ohne V. zu behandeln, und dieie Art der 
Dekoration, welche dem Staffeleibild entipricht, blieb 
bis in die neueite Zeit herrichend, wo man wieder auf 
Berfürzungen, aber mit ftrenger Berückſichtigung der 
peripettiviichen Gefeße, zurüdgegriffen hat. -— über 
V. in der Muſik ſ. Diminution. 

Verlader, ji. Güterbeſtätterei. 

Verlag, ältere Bezeichnung für Kapital; im Berg— 
recht die zum Betrieb eines Bergwerks zu gebende und 
noch nicht wiedererſtattete Zubuße. Verlagserſtat— 
tung, die Zurückbezahlung des Verlags. Verlags— 
zeche nennt man eine Zeche, welche den erforderlich 
geweienen B. zurüderjtattet, im Gegenſatz zur Zu— 
bußzeche, welche noch Zubuße erheiſcht. Verleger 
iſt eine Perſon, welche von einem Gewerken beauftragt 
iſt, für ihn Zubuße zu zahlen oder ihn bei feinen Berg- 
wertsangelegenbeiten zu vertreten. Ferner nennt man 
jo den Kaufmann, welcher den Abjag gewiſſer Fabri— 
fate an die Detailliften vermittelt, der ſich 3. B. von 
Hausinduftriellen Spielwaren liefern läßt, um die- 
jelben in den Handel zu bringen (Frabrifverleger). In 
demfelben Sinne jpriht man auch von Tabate-, Bier- 
verlag u. dgl. (vgl. Krugverlag). Über V. und Verleger 
im Buchhandel ſ. d. (befonders ©. 626 f.) und »Ver- 
lagsredte. 

VBerlagsfatalog, da3 Verzeichnis der von einem 
Berlagsbuchhändler veröffentlichten Werte. Als die äl- 
tejten Berlagsfataloge find unter den noch vorhandenen 


Verlagsordnung 


zu nennen der von Johann Mendelin in Strakburg 
(1471) und einer von dem Augsburger Druder Job. 
Bämmter (1473). Einen nad) Städten geordneten 
»Gejamtverlagsfatalog des deutichen Buchhandels 
und des mit ihn im direkten Verlehr ſtehenden Aus- 
landed«, bis 1880 veichend, gab A. Ruſſell beraus 
(Münit. 1882 — 94, 16 Bde.). 

Berlagsordnung für den deutihen Buchhandel 
von 30, April 1893, ſ. Buchhandel, ©. 625. 

Verlagsrecht, das von dem Urheber (Autor) 
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das Intereſſe des Verlegers nicht beeinträchtigt. Der 
Verleger kann jeinerfeits die notwendig gewordenen 
Veränderungen der frübern Ausgabe von den Ber 
faſſer fordern und fie nach deſſen Tod oder im Fall der 
‚Weigerung von dritter Hand bewirten lafjen. Das 
V. fann ohne Zuftimmung des Verfaſſers veräufsert 
werden, doch wird dadurd) der Verleger von den durch 
‚den Berlagsvertrag übernommenen Verpflichtungen 
nicht befreit. Dieſe beiteben regelmäßig in der Ver— 
öffentlihung des Wertes für Rechnung des Berlegers; 





eines Schrift⸗ oder lunftwerts oder deſſen Rechtsnach⸗ doch kann der Autor einen Anteil an dem Ertrag ſich 
folger einem andern (dem Verleger) gegen die Ber- | bedingen oder, wenn der Ertrag vorausfichtlicd ein 
pflihtung zur Beröffentlihung übertragene ausichließ- | negativer üt, einen Anteil an den Koſten übernehmen, 
lihe Bervielfältigungs» und Verbreitungsredt., Die | ohne daß dadurch das Weſen des Verlagsvertrags ver— 
auf Begründung eines Verlagsrechts gerichtete Über- | ändert wird. Bei dem fogen. Kommiffionsverlag 
einkunft heilt ———— vertrag. Schriftlichkeit des dagegen, wenn der Buchhändler die Veröffentlichung 
Berlagsvertrags iſt üblich, aber nicht notwendig. Der lediglich für Rechnung des Autors übernimmt, findet 
Inbegriff derKechtsfagungen überden Verlagsvertrag keine Übertragung des Verlagsrechts itatt. Die Be- 
bildet das V. im objeltiven Sinn. Das V. im fubjel- , willigung eines Honorars muß in dem Berlagsvertrag 
tiven Sinn (die rechtliche Befugnis des Berlegers) wird | befonders verabredet werden. 
entweder unbejchränft für die ganze Dauer des Ur- | Der Rüdtritt von den Berlagsvertrag ſteht dem 
heberrechts (ſ. d.) oder mit der Beſchränkung auf eine | Autor vor erfolgter Veröffentlichung des Wertes zu, 
oder mehrere Auflagen, auf eine beitinmte Zabl von ; wenn fich Umſtände ereignen, welche ihn ohne eignes 
Eremplaren oder auf eine beſtimmte Zeit begründet. Verſchulden veranlajjen, das Werf gar nicht heraus- 
Sit in dem Vertrag keine Beſtimmung getroffen, jo ijt | zugeben; dagegen kann erdie Beranjtaltung einernenen 
anzunehmen, daß das B. nur für eine Auflage über: | Auflage aus perjönlichen Gründen (veränderte Lebens— 
tragen iit, deren Stärfe von dem Ermejjen des Ber: | jtellung, Wechfel des Glaubensbetenntnifjes oder der 
legers abhängt. Unter Auflage (f. d.) veritcht man | politiichen Überzeugung) nicht unterſagen. Der Ber: 
diejenige Zahl von Eremplaren, welche von einen | leger kann zurüdtreten, wenn der Mutor das Manu— 
Drudjag abgenommen, und nach deren Heritellung ſtript nicht zur feitgefegten Zeit liefert oder, in Er- 
der Sak auseinander genommen wird. Bei ftereoty- | mangelung einer Feitiegung, ſich weigert, eine Friſt 
piertem Sat und bei gejtochenen Platten fehlt jede | für die Ablieferung zu bejtimmen. Der Berleger kann 
Begrenzung der Auflage, da die Eremplare in unbe» | nad der Herausgabe von Berlagsvertrag zurüdtreten, 
ſtinimten Zwilchenräumen je nad) Bedürfnis abge: | inden er den Borrat der Auflage als Wakulatur ver 
zogen werden; das V. gilt alfo hier, wenn es nicht im | fauft. Er iſt hierbei nicht an die Zujtimmung des Ber» 
Bertrag auf eine beitimmte Zahl von Eremplaren oder | fajjerd gebunden; er verzichtet jedoch in dieſem Falle 
auf eine bejtimmite Zeit begrenzt ijt, als unbefchräntt | auf das V., und der Verfaſſer tritt wieder in dein Ge— 
übertragen. Das V. an Aufiägen, Abhandlungen ıc., nuß feines Urheberrechts ein. Ein geteiltes B. ijt 
ferner an einzelnen Werken der bildenden Künſte, welche | vorhanden, wenn der Autor verjchiedenen Berlegern 
in periodiichen Schriften ericheinen, dauert in Deutich- | das Recht der Vervielfältigung und des buchhändle— 
land, wenn nichts andres verabredet ift, zwei Sabre; riſchen Bertriebes für verichiedene Länder (Verlags: 
nad Ablauf derjelben kann der Verfaſſer den Aufjag | gebiete) übertragen hat, wie dies insbeſ. im Mufikafien- 
anderweit abdruden laſſen, nicht aber ein andrer den= | handel vielfach üblich it. Das deutiche Bürgerliche 
jelben ohne feine Erlaubnis nachdrucken. Geſetzbuch regelt das V. nicht, jondern bat dasſelbe 
Auch wenn das V. unbeihräntt üibertragen it, fällt |, der Landesgejepgebung vorbehalten. Mit dem Ur— 
es nicht mit dem Urheberrecht zufanımen, fondern es heberrecht iſt auch das V. gegenwärtig durch interna- 
“enthält ein von letzterm abgeleitetes Recht, welches mur  tionale Abmachungen geſchützt (f. Urheberrecht). — Für 
beitimmte Bejtandteile desfelben umfaht. Die übrigen | Diterreich find folgende politive Gefegesbejtinmuns 
dem Urheber zuitebenden Berugniffe, das Recht der gen anzuführen: Iſt die Zahl der Exemplare beſtimmt 
öffentlichen Aufführung, der Überſetzung ıc., find in | und will der Verleger eine neue Auflage machen, oder 
dem B., auch wenn e8 für die ganze Dauer der Schußs | will der Berfafjer eine neue veränderte Ausgabe ver: 
frift übertragen wird, niemals begriffen, demnach be= | anjtalten, jo iit darüber jtets ein neues Übereinfonmen 
gebt der Verleger eine Urheberrechts verletzung, wen er | zu fchließen; die Rechte des Schriftitellers in Rückſicht 
urheberrechtliche Handlungen vornimmt, zu denen ihn | einer neuen Auflage oder Ausgabe geben jedoch auf 








fein —— Recht nicht befugt; der Verleger begeht 
aljo ⸗Nachdruck⸗ oder »Nahbildunge (f. Urheberrecht), 
wenn er das Werk vertragsmwidrig vervielfältigt oder 
eine zu große Zahl von Exemplaren herſtellt; ebenjo 
üt die eigenmächtige Veränderung, Üderfegung ıc. des 
Werles Urheberrechtäverlegung. Anderſeiis ftehen die 
vom Urheber auf den Verleger übertragenen Beitand- 
teile des Urheberrechts dem erjtern als »verjelbitäns 


feine Erben nicht über ($ 1167-1169, un. 
bürgerliche8 Geſetzbuch); dagegen geht das Urheber 
\ recht auf die Erben des Autors über. Der Urheber oder 
deſſen Erbe kann die Ausübung des Urheberrechts über- 
tragen; endgültige Überlajjung eines Wertes der Lit- 
teratur oder Tonkunit gilt als lIbertragung des Ur- 
| beberrecht8. Ein Vertrag, durch welchen jemand die 
Urheberrechte an feinen künftigen Werten überhaupt 





ei Stüde« feines Urheberrechts derart gegenüber, | oder an einer ganzen Gattung derjelben zu übertragen 


der Urheber jelbit fich einer Ucheberredhtöverlegung 
ſchuldig machen kann, nämlic durch vertragswidrige 
Veranitaltung einer neuen See er Der 
Autor ijt befugt, bei jeder neuen Auflage Beränderm- 
gen an dem Werke vorzunehmen, jofern er dadurch 


Dieyerö Ronv.» Lerilon, 5. Aufl, XVII. 8b. 


verfpricht, iſt fraft des Gefeges kündbar, ein Verzicht 

auf das Kündigungsrecht it rechtsunwirkſam; jeder 

neue Abdrud von Werten, welchen der Urheber oder 

Verleger dem Berlagävertrage zuwider veranitaltet, ijt 

ein Eingriff in das Urheberrecht ($ 15 —- 17, 24, Ziſf. 4 
17 


258 


des Geſetzes vom 26. Dez. 1895. Val. O. Wächter, 
Das B. (Stuttg. 1857); Kl oſtermann, Das geiſtige 
Eigentum, Bd. 1 (®. und Nahdrud, Berl. 1867); 
Derielbe, Das Urheberreht an Schrift» und Kunſt⸗ 
werfen ıc. (daf. 1876); Betich, Die geſetzlichen Be- 
jtinmmmgen über den Berlagdvertrag (Leipz. 1870); 
Bowker u. Solberg, Copyright (2. Aufl., Yond. 
1892); Schürmann, Die Rechtöverhältnijje der Au- 
toren und Berleger (Halle 1889); Voigtländer, Das 
V., ein Handbuch; der Verlagspraxis (2. Aufl., Leipz. 
1893, mit Bertragäbeijpielen). 

Verlagéſyſtem, j. Hausinduſtrie. 

Verlaine (pr. werlän), Paul, franz. Dichter, geb. 
30. März 1844 in Die, geit. 8. Jan. 1896 in Baris, 
bejuchte das Parijer Polytechnilum, wandte ſich aber 
bald ganz der Dichtkunit zu und war ein gefeierter Ges 
nofje der Barnajftens (j. d.). Seine immer mehr ber: 
vortretende Zügellojigleit verwidelte ihn ſpäter in die 
Wirren der Pariſer Konmmıne; nad) deren Niederwer- 
fung floh er nach Brüſſel und führte nun ein uniteles 
Wanderleben, bis ihn jeit 1880 Baris wieder dauernd 
fejjelte. Bon ftrenger Formſchönheit im Stile der Par— 
nafliens find feine »Po&mes Saturniens« (1865) und 


Verlagsiyitem 


die »Fötes galantes« (1869), einfach und natürlich | 
die feiner Braut gewidmeten Gedichte: »La bonne 
chanson« (1870). Seine jpätern Dichtungen lajjen 


ihn als Hauptvertreter der modernen Decadents er- 
icheinen; wir nennen davon: »La sagesse« (1881); 
»Les poetes mandits« (1884); »Jadis et naguere« 
(1885), »Les m&ömoires d'un veuf« (1887); »Roman- 
ces sans paroles« (1887); »Amour« (1888); »Bon- 
heur« (1891); »Mes höpitaux« (1891). 1895 gab er 
in »Confessions« eine Beichte über die Verirrungen 


ſeines Lebens. Eine gute Auswahl von des Dichters | 
Werten veröffentlichte nach feinem Tode Fr. Coppee 


(»Choix de po6sies«, 1896). 
Berlängerted Mark, |. Gehimm, ©. 211. 
Verlängerung, in der Musik, ſ. Augmentation. 


zeug (j. d.) umitellen. 

Berlaffenichaft, ſoviel wie Erbichaft. 

Berlafiung (Desertio) einer Berion, der man ver« 
pflichtet üt, befonders nach zwei Richtungen bin juris 
itiich erheblich: die V. eines Ehegatten (j. Deiertion, 
S. 765, und Ehe, S. 413) und die bösliche V. hilflofer 
Perſonen (j. Ausjegung). 

Verlat (pr. feriam, Charles, belg. Maler, geb. 
1824 in Antwerpen, geit. daſelbſt 24. Oft. 1890, wurde 
Schüler der dortigen Akademie und de Keyſers, bildete 
jich dann in Paris und begründete feinen Ruf durch 
das Bild Au loup (1861), einen Kampf zwiſchen Land— 
feuten und einem Wolf daritellend. Neben dem Tier: 
bild kultivierte er jpäter auch die Geſchichtsmalerei. 
Seine Hauptwerte auf dieſem Gebiete find: die Ein— 
nahme von Jeruſalem durd Gottfried von Bouillon 
(im Mufeum zu Brüjjel), die Hochzeit zu Kana, die 


durch edle Kompofition ausgezeichnete Trauer um den | 
Leichnam Chriſti und Marig mit den vier Evangelüten | 


(Mujeum zu Antwerpen). Bon feinen Tierbildern find 
hervorzuheben: Yöwenjagd, Kampf um die Beute, 
Schafherde mit Hirtenmädchen, Erwartung des Herrn, 
Affe jich vor dem Spiegel raſierend u. a. 1869 wurde 
V. als Profeijor an die Kunftihule zu Weimar be— 
rufen, legte aber jchon nach wenigen Jabren jein Amt 
nieder und wurde Brofeijor an der Alademie zu Ant» 
werpen. Eine 1875 unternonmene Orientreije gab ihm 
den Stoff zu Bildern aus dem Volksleben in Baläjtina. 
Berlaubung (Phyllodie), j. Anamorphoje. 





— Verlöbnis, 


Verleger, i. Verlag. 

Berlegerzeichen, i. Druderzeichen. 

Verleihung (Berleibungsurtunde, Beitä- 
tigung, Konzeifion), die Urkunde, kraft deren das 
Bergwertseigentum an einem Grubenfelde dem Nach— 
fuchenden (Muter) zugewieſen (»verliehen«) wird (f. 
Bergredt, ©. 817). 

BVerleihungdgeiudh, i. Bergrecht, ©. 817. 

Berleitung zum Verbrechen, j. Anitifter. 

Verletzung der Ehre, j. Beleidigung. 

Verlegung fremder Geheimniffe it itrafbar 
als Berlegung 1) des Briefgeheimnifjes (j. d.); 2) des 
Depeſchengeheimniſſes (ſ. Deveihenihug); 3) gewiſſer 
Familiengeheimniſſe (j. Geheimnis); 4) von Fabrils⸗ 
und Geſchäftsgeheimniſſen (f. Unlauterer Wettbewerb); 
5) von militäriſchen Geheimniſſen (f. Spionage). 

Berlegungsnenrofe, ſJ. Traumatiide Neuroje. 

Verletzung über die Hälfte, j. Kauf. 

Verleumdung, ſ. Beleidigung. B. des Staats— 
willens, j. Shmähung von Staatseinvichtungen. 

BVBerlöbnis(Eheverlöbnis, Ebeveripreden, 
Sponjalien), der Vertrag, durdy welchen mwechiel- 
feitig die zufünftige Eingehung der Ehe (j. d.) verein- 
bart wird. Im Sprachgebrauch des mittelalterlichen 
fanoniihen Rechts, der, allerdings in einem andern 
Verſtändnis, aucd in die Anfänge des evangelifchen 
Eherechts übergegangen it, bedeutet V. ſowohl den 
auf die Zukunft gerichteten Konſens (sponsalia de fu- 
turo, ®. in unferm Sinne), ald auch den auf die Ge- 
genwart gerichteten eigentlichen Ehelonjens (sponsalia 
de praesenti), und das ®. im erſtern Sinne gebt durch 
die geichlechtliche Bereinigung obne weiteres ın die Ehe 
über. Durch die Einführung der Tridentinijchen Ehe— 
ſchließungsform (j. Trauung) in der katholischen Kirche, 
der Trauung in der evangeliichen, hat diefe Unter: 
ſcheidung ihre prafttiiche Bedeutung verloren, ebenjo 
auch die nanıentlich im evangeliichen Eherecht bedeut- 


' fam gewordene Unterjcheidung zwiſchen öffentlichem 
Berlappen (belappen), ein Jagen mit Jagd» 
‚ clandestina), Eine gewiſſe, freilih in andrer Rich— 
‚tung gelegene Bedeutung hat dieje letztere Unterichei- 


(sponsalia publica) und heimlihem ®. (sponsalia 


dung nur noch da, wo die Geſetzgebung zum Abſchluß 
eines gültigen Verlöbniſſes die Beobachtung einer ge- 
wiſſen Form vorschreibt, wie z. B. nach preußiſchem 
Landrecht gerichtliher oder notarieller Abſchluß und 
für den Fall, daß die grojährige Braut nicht mehr in 
väterliher Gewalt jteht, die Zuziehung eines männ— 
lichen Beiitandes, der Mangel diejer Form jedoch durd) 
das mit beiderjeitiger Bewilligung erfolgte Aufgebot 
als bejeitigt erachtet wird. Das ſächſiſche Zivilgeſetz- 
buch dagegen verlangt nur dann Abſchluß des Ver— 
löbnijjes vor Gericht oder unter Zuziehung zweier 
Zeugen, wenn beide Teile weder Eltern nod Groß— 
eltern haben. Das Bürgerlihe Gefegbuch fchreibt 
eine Form nicht vor. Was die Wirkung eines gültig, 
insbei. aljo auch nad) gejegliher Borjchrift unter Zu— 
jtimmung der Gewalthaber abgeſchloſſenen Verlöb— 
nijjes angeht, fo bat das römiſche Recht jede, auch 
nur Schadenerjagklage, ausgeſchloſſen, das kanoniiche 
Recht umgelehrt zwar einen direlten Zwang zur Ehe: 
Ibliegung nicht zugelajjen, aber doch eine Klage auf 
Ehevollziehung eingeräumt, an deren Stelle im Un- 
gehorſamsfalle ein Schadenerjaganfprucd; trat. Die 
moderne Stantögejepgebung jteht weit im der Mitte 
und läßt nur einen Erſatzanſpruch zu. Ähnlich das 
Bürgerlihe Geſetzbuch: Aus einem Verlöbniſſe fanıt 
nicht auf Eingehung der Ehe geklagt werden ($ 1297); 
Strafverjpreden für den Fall des Verlöbnisbruches 


Verlorner Haufe — Vermehrung der Pflanzen. 


ſind nichtig. Dagegen iſt nach $ 1298 ff. der »ohne 
wichtigen Grund · zurüctretende, bez. der durch ein 
Berihulden zum Rüdtritt veranlafiende Verlobte dem 
andern und deijen Eltern, bez. deren Bertretern jchaden- 


erfagpflichtig. Für jeden Verlobten bejieht außerdem | 


das Recht der Rüdforderung der Geſchenke oder zum 
Zeichen des Berlöbnifjes gemachten Gaben. Die Ver- 
jährungsfrift für dieſe Anſprüche beträgt 2 Jahre von 
der Auflöfung des Verlöbniſſes ab gerechnet. Das 
dfterreihiihe Recht kennt den Unterichied zwiſchen 
öffentlichem und heimlihem B. nicht. Kein unter was 
immer für Umftänden oder Bedinqungen zu jtande 
gelommenes V. zieht eine Verbindlichkeit zur Ehe— 
ſchließung oder zur Leiitung des für den Rücktritts— 
fall Bedungenen nad ſich; doch kann der jchuldlofe 
Teil Erjat des wirklihen Schadens verlangen, den er 
aus dem Rüdtritt erleidet ($ 45, 46 des Allgemeinen 
bürgerlichen Geſetzbuchs). Su Sehling, Die Un- 
teriheidung der Berlöbnifje im kanoniſchen Recht (Leipz. 
1887); v. Scheuerl, Das gemeine deutiche Eherecht 
(Erlang. 1882). 

Berlorner Haufe, im 16. Jahrh. die dem Haubt- 
haufen zur Eröffnung des Gefechts voraufgehende, 


init Artebufen oder Musteten bewaffnete leichte Jn- | 


fanterie, alfo etwa den heutigen Schüßenlinien ent- 
ſprechend. Da fie den erſien feindlichen Angriff, na- 
mentlich der Kavallerie, aufzuhalten hatten und bier- 
bei nötigen Falls geopfert werden mußten, fo wurden 
fie von vornherein als verloren angeſehen und die 
Mannſchaften deshalb verlorne Knechte (Läufer, 
1. Fehtart) genannt. Bgl. Enfants perdusu. Landotnechte. 

VBerlorner Sohn, das Gleihnis des Lufas-Evan- 


geliums (Kap. 15, V. 11—82), wurde von den Dich» | 
tem vielfach angewendet und ausgeſchmückt, vor allen | 
in dramatijcher yorm. Die älteiten Beiipiele find ein | 


õoſiſches Drama aus der Zeit un 1500, das Spiel 

urfard Waldis (ſ. d.) von 1527 und der latei- 
niſch geichriebene »Acolaftus« des Niederländers Gna- 
phãus (1529 u. d.; Neudrud, Berl. 1891), die berühnt- 


fran: 
des 


teite und verbreitetite aller humaniſtiſchen Schullomö- | 
dien. Bal. Spengler, Der verlorne Sohn im Drama | 


des 16. Jahrhunderts (Annsbr. 1888). 

Verlornes Loch, ij. Bia Mala. 

Verluftfonto, ſ. Buchhaltung, ©. 617. 

Verm., Abtürzung für Vermont (Staat). 

Vermächtnis (Legat, Fideikommiß, f. d.), die 
legtwillige Zuwendung eines bejtimmten Gegenitan- 
des, wie einer fpeziellen Sache, einer Forderung, Obli- 
gation (Forderungsvermädhtnis). Ein B. kan 
aud bedingt lauten, 3. B. für den Fall, daß ein in 


eriter Linie Bedachter die vermachte Sache nicht er= | 


werben follte (Machvermächtnis). 
VBermäcdhtniövertrag(partitulärerErbver- 
trag), eine vertragsmäßige legtwillige Berfügung, 
durh welche ein Vermächtnis (j. Legat) angeordnet 
wird. Die Zuläffigkeit des Vermächtnisvertrags war 
dem römischen Recht unbekannt und ijt im gemeinen 
Recht beitritten; die herrſchende Meinung und das 
Reihsgericht erlennt denfelben an; ebenſo wird derjelbe 
im Gebiete des preußiſchen Landrechts für zuläffig er- 
achtet; ausdritdlich anerkannt ist er im ſächſiſchen Ge— 


ſetzbuch. Das deutiche Bürgerliche Geſetzbuch ($ 2878) | 


behandelt und bezeichnet den B. als Erbvertrag. 
Vermandoid (pr. wermangbüs), ehemalige franz. 
Grafichaft, ipäter Herzogtum in der Picardie, mit der 
Hauptitadt St.-Duentin, gehört gegenwärtig zum De- 
bartement Nine u. geringen Teils zu dem der Somme. 
Das Ländchen wurde zur galliichen Zeit von den Bero- 
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manduern, einen Bolt im belgiichen Gallien, bewohnt 
und erhielt nach ihnen feinen Namen. Im Mittelalter 
ſtand V. unter den mächtigen Grafen von B. die zu- 
aleich Grafen von Troyes, Meaur und Roucy waren. 
Mit Raoul dent jüngern erloich 1167 das alte Grafen: 
geſchlecht. Seiner Schweiter Elifabeth, Gemahlin Bhi- 
lipps, Grafen von Elfaß und Flandern, machte Philipp 
August die Erbichaft jtreitig, entriß ihr die Grafſchaft 
1185 mit Waffengewalt und vereinigte fie 1215 mit 
Frankreich. Sie gehörte nun lange zur Krone, ward 
fpäter zum Herzogtum und zur PBairie erhoben, und 
Ludwig XIV. gab fie an Ludwig von Bourbon, feinen 
natürlichen Sohn von der Lavalliere, mit dem 1683 
der Titel Herzog von V. erloſch. 
VBermeer, Maler, |. Meer, ©. 62. 
Vermehrung (ungefhtehtlihe) der Pflan- 
zen, Bildung neuer Pilanzenindividuen ducch Ab 
löfung fortwachlender vegetativer Teile vom Körper 
einer Bilanze, im Gegenfag zur Reproduktion auf ge— 
ſchlechtlichem 5* (1. Fortpflanzung, S. 657). Anı 
ausgiebigiten ift bei den höhern Gewächſen die Ver- 
mehrung durch unterirdifche Sproßteile, die ſich, 
wie bei zahlreichen Stauden, verlängern und neue, zu 
jelbjtändigen Pflanzen heranwachſende Knoſpen aus— 
bilden, während die ältern Sproßſtücke von hinten her 
abiterben. Nicht jelten entwideln fich die zur Vermeh— 
rung bejtimmten Sproßteile als Sollen (f. d.) oder 
Zwiebeln (f. d.), die nach dem Abjterben der fadenfür- 
migen Berbindungsglieder in felbitändigen Tochter- 
individuen heranwachſen. Abnliches geichieht durch 
Wurzeliproffe, die aus Knoſpen an Wurzeln auf- 
treten, oder durch oberirdiſche Ausläufer u. Schöß— 
linge, die entweder nur am der Spige oder an den 
einzelnen Stengellnoten fich bewurzelnde Knoſpen er» 
zeugen. Indem fich dieje Bermehrungsart periodiſch 
wiederholt, bedingt fie das Auftreten ringförmig, zei— 
fenartig oder truppweile angeordneter Bilanzenbe- 
jtände, die von einer Mutterpflanze aus durch ihre ober- 
oder unterirdiichen Wusgliederungen Wander: 
fprofie, Wanderrhizome) fich in beſtimmten Rich- 
tungen weiter ausbreiten. Geichieht die Vermehrung 
an den laubtragenden Sproſſen einer Mutterpflanze 
durch grumditändige Stammknoſpen, die ſich nach den 
Abſterben eriterer bewurzeln und zu neuen, die abge- 
ftorbenen, ältern Stammteile dicht umgebenden Sproj- 
jen auswachien, fo entjtehen bufch», raſen- oder politer- 
fürmige Pilanzenaggregate. Bei einer zweiten Gruppe 
von Gewächien findet die vegetative Vermehrung durch 
frei abgelöite, knoſpen- fnollen» oder zwiebelförmige 
Sproßgliederungen jtatt. Beiſpiele dafiir bieten die 
Knoſpenknöllchen in den Blattachfeln von Ficaria, 
die als Seitentnofpen in manden Zwiebeln entitehenden 
Brutzwiebeln (Zwiebelbrut), die KRoſpenzwie— 
bein oder Bulbillen in den Blattachfeln von Den- 
taria-, im Blütenitande von Allium - Arten, die Hei- 
nern Blattiprojjen im Blütenjtand mander Gräjer, 
die als lebendiggebärend (vivipar) bezeichnet werden, 
die kugeligen, an fadenförmigen Ausläufern entitehen- 
den Blattrojetten von Sempervivum-Xrten, ferner die 
eigentünmlichen, bisweilen zum Feſtankern imSchlanmı- 
boden verſehenen Winterknoſpen (j. Simojpe) mans 
her Bajjerpflanzen, die Brutknoſpen auf den Blät- 
‚tern von Cardamine, Bryophyllum u. a. In den 
| meiften Fällen werden die von der Pflanze abgeglie— 
derten Vermehrungsſproſſe durch das Wafjer, den 
Wind oder durch Tiere weiter verbreitet (j. Verbreitungs⸗ 
mittel der Pflanzen). Schliehlid) find auch einzelne los⸗ 
| geföite Triebe (Stedlinge) oder Blätter (bei Pryo- 
17° 
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phyllum, Begonien, Slorinien u. a.), die in feuchte 
Erde geſteckt werden, im ftande, fich zu bewurzeln und 
nee Bilanzen zu liefern. Die vegetative Bermehrung 
tann die geichlechtliche Fortpflanzung unter Umſtän— 
den, wie 3. B. bei der kultivierten Banane und bei der 
ISaijerpeit (Elodea canadensis), volljtändig eriegen. 
Eine jehr ausgedehnte Rolle jpielt die ungejchlechtliche 
Vermehrung auch bei den Kryptoganıen. Über die Ber- 
mehrung der Tiere j. Fortpflanzung. 

In der Gärtnerei vermehrt man Bilanzen haupt: 
jächlich duch Samen und Teilung, aber auch durd) 


Ableger, Schnittlinge, Stedlinge und durch Berede: 
lung. Während die tropiiche Pflanze zum Keimen ein | 


Warmbeet, die Wafferpflanze warmes Wajjer, die 
Farne feuchte Torfitüde oder Steine nötig haben, er- 
fordern die Pflanzen des Nordens und der Alpen 
Schnee und kühle Bläge. Samenpflanzen werden meijt 
größer und dauerhafter, blühen aber oft fpät und we— 
nig; auch it die Samenzucht nicht ausführbar bei 
Spielarten und Formen, welche ſich nicht unverändert 
wieder erzeugen. Durch Teilung werden teilbare Stau- 
den (ausdauernde Gewächie) jowie die Wurzeltricbe 
bildenden Holzarten vermehrt. Bermitteljt Stedlinge :c. 
vermehrt man die nicht aus Samen ſich rein fortpflan- 
zenden Sorten jowie gewijje Bilanzen, welche jo ſchnel— 
ler zu ziehen find und früher blühbar, auch fruchtbarer 
werden. Died gilt auch von der Veredelung durd) 
Piropfen, Schäften, Kopulieren, Olulieren ıc. Große 
Särtnereien haben bejondere Bermehrungshäufer und 
Kaſten. Vgl. Neumann, Die Kunjt der Pflanzen- 
vermehrung (4. Aufl., Weim. 1877). 

Vermeil (franz., for. wermäj), vergoldetes Silber. 
Auch joviel wie Heſſonit (f. Granat). V. als Adjekliv bes 
deutet joviel wie hoch oder purpurrot, 3. B. Mer Ver- 


meille, »Purpurmeer«, der Bufen von Kalifornien. | 


VBermenjchlichung, |. Anthropomorphismus. 

VBermenton (jpr. wermangtöng), Stadt im franz. De- 
part. Monne, Arrond. Auxerre, an der Eure und der 
Lyoner Bahn, hateine Kirche aus dem 11.— 13. Jahrh,, 
Ruinen der Gijtercienferabtei Reigny (12. Jahrh.), 
Weinbau und «s91) 1808 (ald Gemeinde 2149) Einw. 

Vermes (lat.), j. Bürmer, 

Vermeſſingen, Metall mit Mefling überziehen. 
Eijen verbindet jich, bei Ausſchluß der Luft rotglühend 
gentacht, mit geichmolzenen Meſſing. Galvaniich er: 
hält man einen Überzug von Mejjing mit einer Löjung 
von Kupfer: und Zinkjulfat, die mit überſchüſſigem 
Cyankalium verie 
überzieht jich mit Meffing beim Kochen mit Zinlamal: 
ganı, Weinjtein und verdünnter Salzfäure. Das weil; 
gewordene Kupfer wird gewaſchen, zur eriogung des 
Queckſilbers erhitzt und poliert (falihe Bergol- 
dung). Das VB. wurde zuerjt 1841 von Ruolz und 
1845 von Waller in England ausgeführt. Mit einer 
Kupfer und Zinn enthaltenden Löſung kann man auch 
einen Bronzeüberzug (Gefosulie Bronzie- 
rung) und mit einer Kupfer, Zink und Nidel ent- 


baltenden Löjung einen Neufilberüberzug beritellen. | 


Vermeſſung (Erdmejiung, Geodäfie), die 
Nusführung örtlicher und räumlicher Beitimmungen 
an der Erdoberjlähe zur Erforihung der Gejtaltung 
der Erdoberfläche für das wiljenichaftliche, geographi- 
ſche oder für das Fartographiihe Bedürfnis. Die 
Notwendigfeit der örtlichen geotogiicien oder geogno⸗ 
jtifchen Unterfuchung von Raumverhältniſſen inner» 
balb der Erdfrufte führt zur Markſcheidekunſt (i. d.), 
die bydrologiiche oder hydrographiſche Unterfuchung 
der Raumverhältniſſe dev Waſſerläufe und Wailer- 


wurde. Blank gebeiztes Kupfer 


Vermeil — Bermigli. 


' gefähe der Erdoberflähe zur Hydrontetrie (ſ. d.), die 
Notwendigkeit der Kenntnis der Höhen» und Tiefen- 
unterichiede des Landes im jpeziellen zur Nivellier- 
unit (j. Nivellieren). Für ftaatswirtichaftliche, ölono- 
nische, bürgerliche Zwede ericeint die Bermejjungse 
kunſt als (geometriiche) Feldmehkunt (j. d.) mit der 
Aufgabe der Spezialvermeiiung ſelbſt Heinjter Erd» 
ſtücke. Die »geometrifchee V. untericheidet jich dem 
Reiultat nach von der »topograpbiichen« (ortsbejchrei- 
benden, die Ortlichleit daritellenden, f. Aufnahnte, topo- 
araphiiche) dadurch, daß der erſtern Ergebniſſe prin— 
zipiell in Zahlen, der letztern in der an die Meſſung 
ſich unmittelbar anſchließenden Darſtellung im Felde 
jelbit (Blanaufnabme, Planzeichnung) erſchei— 
nen; doch können auf Grund der Meſſungsprotololle 
auch in Zimmer Zeichnungen (Riſſe«) angefertigt 
werden. Je nachdem die feinjten Hilfsmittel der Ma— 
tbematit und Mechanil unter Berüdjihtigung und 
Unterfuchung der jpeziellen Sondergeitalt unſrer Erb» 
oberiläche in Anwendung kommen oder nicht, unters 
icheidet man höhere Geodäjte und niedere. Inſofern 
Längen, Höhen und Tiefen und Wintel die Elemente 
aller Raumgrößen find, muß die Vermeſſungskunſt 
jih auf die elementaren Operationen der Längen-, 
Höhen:, Tiefenmejjung und der Winkelmeſſung jtügen. 
Die Eigenart der verwendeten Inſtrumente gibt der 
V. das jpezielle Gepräge als Maßſtabmeſſung (Balu- 
lometrie), Rettenmeijung, Abſteckung, Mebtiich-, Kipp- 
regel-, Bufjolen-, Theodolitaufnahnıe od. -Bermeiiung, 
Nivellenent, Barometer, Aneroidmeſſung, Beilung, 
Lotmejjung. Näheres in den Spezialartifeln: Geodäſie, 
Gradmejjungen, Landesaufnahme, Triangulation. 

Vermeſſungsdeck, auf Schiffen das zweite Ded 
von unten, dient als Baſis für die Schiffsvermeijung 
(Sciffsvermejjungsordnung vom 1. März 1895). 

Bermeffungd: Fk und :Rute, früher Yängen- 
mahe einiger Länder neben den gewöhnlichen. 

Vermeſſungskarte, j. Landesaujnahme. 

Vermetus, die Wurmſchnecke. 

Vermeyen, Jan Cornelisz, niederländ. Maler, 
geb. 1500 in Beverwijd bei Haarlem, geit. 1559 in 
Brüſſel, trat in die Dienite Kaiſer Karls V. und be 
gleitete ihn auf feinem Zuge nad) Tunis 1535. Im 
| Wien befinden ſich feine zwölf großen Daritellungen, 
| die den erwähnten Zug in Waijerfarben ſchildern, und 
nach denen ebenfo viele Teppiche (jegt in Madrid und 
‚in Schloß Schönbrunn bei Wien) gewirkt wurden. 
Andre Schlachtenbilder befinden ſich im Palaſt Manft 
zu Lucca (Schladht bei Bavia, Einnahme Roms, Ber 
lagerung von Tunis) und im Schloß zu Koburg. Die 
Spanier nannten ihn wegen jeines langen Bartes Juan 
de Mayo el Barbudo oder Barbalonga. 

Vermicelli (pr. wermitfgelid, ſ. Nudeln. 

Bermieten (locare), einen Mietvertrag abichlie- 
Ben; ſ. Micte. 

Vermigli (pr. wermitd, Pietro Martire (Per 
‚trus Wartyr Bermilius), einer der Reformatoren 
des 16. Jahrh., geb. 8. Sept. 1500 in Florenz, geil. 
12. Nov. 1562 in Zürich, trat 1516 in das Kloſter der 
regulierten Auguitiner»Chorherren, begünitigte jeit 

1541 in Neapel und Lucca die reformatorischen Ideen, 
flüchtete 1542 in die Schweiz und ward zu Straßburg 
Brofeiior des Alten Teitaments, 1547 Lehrer in Ox⸗ 
ford, 1553, vor der blutigen Maria flüchtend, wieder 
zu Straßburg und 1556 in Zürich. Bon feinen Schrif- 
| ten find außer Kommentaren zu alt- u. neutejtament» 
lichen Büchern die »Loci communes theologiei«(brög- 
‚von Maijon, Lond. 1 ö.) hervorzuheben, Seine 


222 


lol, 


Vermifular — Bermögensiteuer. 
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Biographie lieferten Schloſſer (Heideld. 1809) und | teilung und die der Verwendung (Vermögensobjekte 


8. Schmidt (Eiberf. 1858). 

Vermikular (lat.), wurmförmig. 

Vermilia, j. Röhrenwürmer. 

Vermillon (ir. wermijöng), der feinjte Zinnober. 

Bermindert heißen in der Muſik diejenigen Inter: 
valle (j. d.), welche einen chromatijchen Halbton klei— 
ner find als die Heinen oder reinen. Die Umkehrung 
der verminderten Intervalle ergibt übermäßige. 

Vermijchung (Confusio, Commissio), nur mög- 
lich bei Flüſſigkleiten und ſolchen trodnen Gegenitän- 
den, welche von gleicher Art und in den einzelnen 
Stüden voneinander nicht umtericheidbar jind, hat bes 
jondere rechtliche Bedeutung, wenn die vermijchten Ob» | 
jelte vor der ®. verjchiedenen Eigentümern gehörten. | 
Nach gemeinem Rechte tritt bier jchlechthin Miteigen- | 
tum nach Berhältnis des Wertes der vermifchten Sub» 
itangen ein; bei V. von Geldjtüden aber Alleineigen- 
tum des Vermiſchenden. Nach dem Bürgerlichen Ber | 
ſetzbuch bildet das eritere auch die Regel. Iſt aber eine | 
Subitanz als Hauptiahe anzujehen, jo erwirbt ihr 
Eigentümer das Alleineigentum. Der Sa bezüglich 
der Geldſtücke gilt nicht mehr ($ 948). Wer durch B. 
fein Eigentum verliert, hat Anſpruch auf Vergütung | 
nad) den Regeln der Herausgabe einer ungerechtfertig- 
ten Bereicherung ($ 951). 

Vermiichungdrechnung, joviel wie Miichungs- 
rechnung, f. Allinationsrehnung. 

Vermifchungstheorie, j. Neodarwinismus. | 

Vermittler, i. Mediateur und Matler. 

Vermoderung, ſ. Berweiung. 

Vermögen, die Fübigkeit zu einer Thätigfeit, 5. B. 
Sehvermögen, geitiges V.; die Summe der einem 
einzelnen zujtehenden Güter. In der Rechtswiſſen— 
ihaft itellt man das VBermögensrecht dem Familien | 
recht gegenüber (f. Recht) und verſteht unter V. (bona) 





als Schußmittel gegen Naturgefabren gegenüber dem 
Nupvermögen) in Betracht zu ziehen iſt. Die Zablen- 
angaben jind deshalb nur ſehr approrimativer Natur. 
Nach den neueften Schägungen jtellt ſich das Volks— 
vermögen in den wichtigiten Staaten folgendermaßen: 
Großbritannien 1893: 10,400 — 10,800 Mill. Bid. 
Sterl. (nad) De Foville); Frankreich 1890: 225 Mil- 
liarden Fir. (De Foville); Vereinigte Staaten 1890: 
65,037 Mill. Doll. (amtlihe Schäßung); Belgien um 
1890: 30 — 34 Milliarden r.; Rußland um 1880: 
ca. 10 Milliarden Rubel; Diterreih um 1890: etwa 
30 Milliarden Gulden (v. Inama); Ungarn: 10,300 
Mill. Guld. (Fellner); Italien 1885 — 90: 48 — 55 
Milliarden Lire (Bantaleoni-Bodio); das V. Deutich- 
lands ſoll nach einer allerdings oberflächlichen Schätzung 
Beckers 1886: 175 Milliarden ME. betragen haben. 
Weit ſchwieriger noch iſt die Vergleichung zwiſchen ver: 
ichiedenen Völkern und Zeiten, zumal es hier an einem 
brauchbaren Maßſtab fehlt und gar die Statütik der 
Vergangenheit faum das kärglichite Material bietet. 
Es müſſen deshalb, auch wenn aus Einkommenser— 
mittelungen durch Kapitalifierung eine Zahl gewonnen 
wurde, noch allgemeine Kennzeichen zur Beurteilung 
der Verınögenslage und ihrer Änderungen zu Hilfe 


' genommen werden. Als Solche find anzuführen: die 


Statijtil der jährlihen Gütererzeugung, Größe von 


| Aus» und Einfuhr, natürliche und räumliche Bewe— 


gung der Bevölkerung, wie Eheſchließungen, Geburts: 


ziffer, Sterblichkeit, durcchichnittliche Lebensdauer, Aus— 
und Eimmanderung, Sanitätsverhältnijfe, Kriminal— 


itatijtil, Zahl der Armen mit Rüdficht auf die Art der 
Armenpflege, Stand des Lohnes in verichiedenen Ar- 
beitäzweigen mit Beachtung der Arbeitszeit, Haupt— 
nahrung der Maſſe, ihre Wohnungsverhältniſſe, Auf- 
wand, der für feinere Bedürfniije und für größere 


die Summe der im Eigentum einer Perſon befindlichen ; fojtipielige Anlagen gemacht wird, der Stand der in: 
wirtjchaftlihen Güter nach Zurechnung der Forde: | ternationalen Kreditverhältnifie, Bortommen von gro- 
tungen und nah Abzug der Schulden. Aber auch ßen Zahlungen im Innern und nad) außen, Zahl und 
fämtliche vermögensrechtliche Verhältnifie Eines Sub- | Yet der abgeichlojfenen Berfiherungen (Feuer-, Lebens: 
jetts, einjchließlich der Schulden, als Einheit gedacht | verjicherungen), Höhe der Staatseinnahmen, insbei. 
nennt man ihr B., mo e8 ſich um Erbfolge handelt. — | Bewegung der Verbrauchsſteuern, ıc. Bon dem Volks— 
In der Volkswirtſchaftslehre wird oft der Begriff B. | vermögen verfchieden it das Staatövermögen, d.h. 
in der gleichen Weije definiert wie in der Nechtslehre, die im Eigentum des Staates als ſolchem jtehenden 
dabei Ipricht man aber auch von Volls-(Natio- Güter, Es weiſt drei Beitandteile auf: einmal die öf— 
nal») und Weltvermögen, indem man nur einen | fentlihen Sachen, die im allgemeinen Gebrauch jteben, 
gewiiien Borrat von Gütern ins Auge faht. Das V. | wie die öffentlichen Gewäfjer, VBertehrswege; ſodann 
bildet die Grundlage jelbitändiger wirtſchaftlicher Exi- dasVBerwaltungsvermögen, d.h. diejenigen Ber- 
jtenz, ijt ein wichtiger Faktor für Stärkung des Kredits | mögensgegenjtände, welche unmittelbar für Staats 
und für fortichreitende Jndividualifierung. Die Er⸗ zwede gebraucht werden; endlid das Finanzver— 
nittelung des jeweiligen Bermögensjtandes und feiner | mögen, welches durch feinen Wert oder Ertrag zur 
Anderungen hat für die Privat» wie für die Volks- Beitreitung des Staatsaufwandes dient und in Bei 
wirtichaft ein großes Intereſſe, indem jie über den und Nutzung des Fiskus jteht. Vgl. Birkmeyer, ber 
Erfolg wirtſchaftlicher Maßregeln Aufſchluß gibt. Die das V. ım jurütiichen Sinn (Erlang. 1879); Wein- 
Meſſung des einer einzelnen Brivatperjon gehörigen | ſchenk, Das Voltsvermögen (Jena 1896). 
Vermögens ijt verhältnismäßig leicht auszuführen, | Wermögendabtretung, |. Cessio bonorum. 
ſchwierig oder geradezu — aber iſt eine genaue Vermögensbeſtand, überſicht über Altwa und 
Bezifferung des geſamten Volksvermögens, d. h. aller | Paſſiva einer Perſon. Eidliche Beſtärlung der Angabe 
derjenigen Gegenſtände, welche Angehörigen eines | des Vermögensbeſtandes, ſ. Offenbarunsgeid. 

Volkes (mit Einſchluß aller juritifhen Perionen) zur Vermögenösrecht, j. Recht. 

Verfügung jtehen, mit Verüdfichtigung der Ford) Wermögensftener(Bermögensbejisiteuer), 
tungerechte und Schulden an fremde Nationen. Wb- | eine Steuer, weldye den Steuerprlihtigen nad) Maß— 
gejehen von dem Mangel einer zuverläſſigen Statijtit, gabe feines Vermögens trifft. Sie ift entweder eine 
enthält das Vollsvermoögen eine Menge fehr wertvoller | reelle oder eine nominelle. Die reelle V., bei weldyer - 
Elemente, die in Geld nicht wohl tarierbar find (Hä- | die Steuer aus dem Vermögensſtock, nicht aus dem 
jen, Rineralquellen, naturfreie Güter:c.). Much würde | durd das Bermögen gewährten Einlommen, zu ents 
die Summe keinen hinreihenden Aufihluß über die | richten iſt, widerſpricht ebenfo den Grundfägen der 
wirtichaftliche Lage geben, da auch die Art der Ber- | Boltäwirtichaftäpflege, wie einer weiſen Finanzpolitik, 


oO 
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da fie die Steuerfraft vermindern würde; fie iſt des | 
halb nur in Notlagen des Staates (z. B. Preußen | 
1812 und 1813) zu rechtfertigen. In der Regel iſt die | 
B. (abgejehen von der Erbichaftsjteuer, ſ. d.) eine nur 
nominelle, d. b. das Bermögen bildet nur die Be- 
mejjungsgrundlage für die Beiteuerung des auf dem 
Bejig beruhenden Einkommens. Dieſe V. bietet den 
Vorteil, dat durch jie auch das Nußvermögen getrof- 
fen, und daß fie in einfachern Verhältniſſen leicht durch⸗ 
geführt werden kann. Dodj bleibt bei ihr das Einkom⸗ 
men aus Arbeit jteuerfrei, und entzieht ſich viel be- 


weglicher Bejig der Bejteuerung. Deshalb wird heute | 
die B. meijtens nur als eine Ergänzung der Einkom⸗ 


menjteuer benugt, um im Wege einer formalen Dop- | 


pelbejteuerung das jogen. fundierte Einfommnten (j. Ein» 
tommen) einer jtärtern Belajtung zu unterziehen. Ber- 
mögensſteuern find jehr alt und häufig. Sie finden 
ſich m Athen unter dem Namen der Eisphora, in Rom 
als Tributum, dann ebenfo in den italienifchen Repu⸗ 
blilen wie in den deutjchen Reichsitädten und Terri« 
torien, tragen aber meiſt einen gemifchten Charalfter. 
Wo jie in der Gegenwart vorlommen, jind fie nur 
nominell. In einer großen Anzahl von Einzelterri- 
torien der Vereinigten Staaten ijt die B. die, 
hauptſächlichſte direfte Steuer und wird dort in der 
Regel von allem beweglichen und unbeweglichen Ber- 
mögen nach jeinem Verfehröwert unter Abzug der 
Schulden erhoben. In den Kantonen der Schweiz 
üt die V. zumeiſt Hauptjteuer, ergänzt durch eine Ein« 
tommenjteuer. Jn Preußen bat die durch Gejeg vom 
14. Juli 1893 eingeführte B. den Namen Ergän» 
zungsjteuer (zur allgemeinen Eintonmeniteuer). 
Steuerobjett iſt alles bewegliche und unbewegliche Ber- 
mögen nad) Abzug der Schulden, veranichlagt nad) 
dent gemeinen Wert; jteuerfrei find Vermögen bis zu 
6000 Mt. und, falld das Jahreseinlommen des Be- 
ſithzers 900 ME. nicht überiteigt, bis zu 20,000 ME; 
weibliche Berjonen, welche Minderjährige, Waijen und 
Erwerbsunfähige zu unterhalten haben, find begün- 
jtigt. Die in Klaſſen erhobene Steuer beträgt s pro 
Mille an der untern Grenze jeder Stufe (3. B. von 
6—8000 Mt. 3 Mt., 8 —- 10,000 ME. 4 Mt. ıc.). Der 
Ertrag diejer V. beziffert ich 189697 auf 31,004 Mill. 
Me. Die B. bejteht ferner in Hamburg und Bre- 
nen und it jüngjt im Zuſammenhang mit der Reform 
der Einfommenjteuer auch in den Niederlanden 
eingeführt worden. Vgl. v. Hadel, Bermögensiteuer 


Vermögensitrafen — Vernageln des Geſchützes. 


mer und troß der jtrengen Winter. Die mittlere Jab- 
restemperatur beträgt 7° (im Sommer 17--19°). Die 
Bewohner find meiit englifcher Abkunft, 1890 wurden 
nur 877 in Deutichland Geborne gezählt. Die öffent— 
fihen Schulen wurden 1895 von 65,548 Kindern be» 
fucht (81,970 waren fchulpflichtig), außerdem 39 höhere 
Schulen, 25 Eolleges, darunter das für Frauen zu 
Montpelier, eine Univerfität zu Burlington. Es er- 
icheinen 84 Zeitungen (5 täglıh). Der Staat unter: 
bält eine Jrren», eine Taubſtummen⸗, eine Beijerungs- 
anſtalt und ein Waiſenhaus. Yandwirtichaft beichäf- 
tigt 46, die Induitrie 22 Broz. der Bevölferung. Das 
Land eignet ſich vornehmlich zur Viehzucht. Gebaut 
werden (auf 1,062,377 Hektar) Hafer, Mais, Weizen, 
Kartoffeln, Hopfen, Tabak. Der Biehitand betrug 1890: 
89,069 Bierde, 395,288 Rinder, 338,947 Schafe und 
92,083 Schweine. Sehr bedeutend it die Milchwirt— 
ſchaft (Käfe u. Butter), auch wird viel Bich, auf deiien 


| Veredelung man große Sorgfalt verwendet, ausge- 
‚führt. Die Wälder liefern vorzügliches Bauholz und 
jährlich über 5 Dill. kg Ahornzucker. Das meiſt der 


paläozoischen Beriode angehörende Gebiet enthält viele 


nutzbare Geiteine; 1893 wurden gewonnen Marmor 


(Rutland, Sutherland, Falls u. a.) für 1,6 Mill, 


Schiefer für 536,000, Kalt für 151,000 Doll., wäh- 


‚ rend die Gewinnung von Kupfer, Gold, Silber, Eiſen. 
Mangan unweſentlich it. Die Induſtrie, weniger be: 
deutend als in den übrigen Neuenglanditaaten, er 
zeugte 1890 in 3031 gewerblichen Anitalten mit 24,894 
Arbeitern Waren im Werte von 38,340,006 Doll. Am 
wichtigiten jind die Sägemühlen, Getreidemühlen, 
Wollfabriten (2084 Arbeiter), Fabrilen für Heritel- 
lung von Wagen (zum Wiegen), Lederfabrifen und 
Steinmetzwerkſtätten. Die Eijenbahnen hatten 1893 
eine Länge von 1638 km, und der Staat beſaß 33 See- 
ſchiffe von 4591 Ton. Gehalt. Der Gouverneur, die 
30 Senatoren und die 215 Repräientanten werden 
vom Bolt auf zwei Jahre gewählt, in den Kongreß der 
Union entjendet V. zwei Senatoren u. zwei Reprüfen- 
tanten ; bei der Bräftdentenwahl hat es vier Stimmen. 
Die Einnahmen des Staates betrugen 1890: 2,355,443, 
die Ausgaben 2,152,317, die Staatsfhuld nur 148,416 
Doll. Eingeteilt wird der Staat in 14 Grafichaften; 
Hauptjtadt iſt Montpelier, doch find neun andre Städte 
Burlington, Rutland u. a.) volkreicher. — Die erjte 

Injtedelung in B., das 1609 von den Franzoſen Eham- 
plain u. a. entdedt, dann aber ein Jahrhundert lang 





(im »Handwörterbud; der Staatswiljenichaften«, Bd.6, 
Jena 1894); Fernow, Ergänzungsjteuergejeg vom 
14. Juli 1893 (2. Aufl., Berl. 1895). 
VBermögensftrafen beitchen aus 1) der Geld- 
ſtrafe (ſ. d.); 2) der —— (j. d.), ſei es des gan— 
zen Vermögens, ſei es eines Bruchteils davon, ſei es 
einzelner Gegenſtände. ©. Strafrecht IV. 
ont (fpr. wermönne, abgefürzt Verm. oder Vt.), 
der nordweſtlichſte der Neuenglanditaaten (j. Karte 
»Bereinigte Staaten«, öſtliches Blatt), gegen N. von 
Kanada, gegen D. von New Hampihire, gegen S. von 
Maiiacdhufetts, gegen W. von New York begrenzt, 
24,770 qkm (450 DM.) groß mit (1890) 332,422 (13 
auf 1 qkm) und 1896: 340,000 Einw. Der Staat 
wird feiner ganzen Länge nad) durchzogen von den 
Green Mountams (f. d.), von denen er feinen fran- 
zöſiſchen Namen hat; an der Djtgrenze flieht der Kon» 
necticut, an der Weſtgrenze liegt der Champlainſee, 
der dem Staate größtenteils angehört und durch einen 
Kanal mit dem Hudjon verbunden iſt. Das Klima 
gilt für gefund troß der erdrüdenden Hitze im Som⸗ 





verlajjen war, wurde 1724 an Stelle der jegigen 
Stadt Brattleboro' von Maſſachuſetts aus gegründet. 
Bon 1741 —64 jtritten jih New Hampjbire und New 
VYork um den Beſitz des Landes. Das britiiche Barla- 
ment erfannte 1764 die Anſprüche New Yorks an; aber 
die Anſiedler erllärten fich 1770 für unabhängig, und 
New York willigte endlich 1790 in dieje Unabhaͤngigleit 
goen Zablung von 30,000 Doll. Am 4. März 1791 rat 

. als fouveräner Staat in die Union ein. Vgl. Ro— 
binion, V., a study of independence (Bojton 1892). 

VBermooren, j. Vertäuen. 

Vermuren, j. Schutttegel. 

Vermut (Bermutte), ein toscaniicher, mit Wer: 

mut umd andern Kräutern gelochter Lilörwein. 

Bermutung, ij. Bräiumtion. 

Vern., bei naturwijjenichaftl. Namen Abkürzung 
‚für Bhilipp Eduard de Verneuil (pr. verndj), geb- 
' 13. Febr. 1805 in Paris, gejt. daſelbſt 29. Mai 1873, 
Geolog und Paläontolog. 

Berna, La, Kloſter bei Bibbiena (f. d.). 
Bernageln des Geſchützes, ein Vorderladungs⸗ 
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geihüßrohr durch Eintreiben eines vierfantigen ſtäh— 
lernen Nagels mit Biderhaten in das Zündloch für den 
Feind gebrauhsunfähig machen; bei Hinterladungs- 
geihügen entfernt man zu dieſem Zwed den Berichluß. 
Bernageln eines Pferdes, ſ. Huftrantheiten. 
Bernagtferner (Grojer und Kleiner 8.), 


Gletſcher der Otzthaler Alpen, jenkt jich von der Poch⸗ 


vernagtipite (3531 m) zum Rofenthal oberhalb Bent 
ab, ſchob wiederholt (ulept 1848) jeine Eismaſſen fo 
weit vor, daß er Die Rofener Ache zu einem Sce auf- 
itaute, welcher nad jeinem Durchbruche das Otzthal 
weithin verwüſtete. In lepter Zeit iſt der B. ſehr zu- 
rüdgegangen. 

arbung, die natürliche Bereinigung getrenn⸗ 
ter Teile durch Bındejubitanz bei den Tieren und durch 
Zellgewebe bei den Bilanzen. Bol. Narbe. 

Vernatio (lat.), |. Knoſpe. 


+ St.» Maurice, in der Gemeinde Salvan, an der 
ündung des Trient in die Rhöne und an der Linie 
Bouveret - Brieg der Jura -Simplonbahn, mit 642 
Einmw., betannt durch den blutigen Sieg 21. Mai 1844 
der ultranıontanen Oberwallijer(»Witichweizer«) über 
die Unterwallifer (Jungſchweizer«). 

e (pr. wen’), Jules, franz. Schriftiteller, 
geb. 8. Febr. 1828 in Nantes, itudierte in Barıs die 
Rechte, muß fich aber jbon früh auch den Naturwij- 
jenichaften zugewandt haben; denn gleich jein eriter 
Roman, der die Reihe jener originellen, eine völlig 
neue Gattung begründenden Brodufte Vernes eröff- 
nete: ⸗·Cinq semaines en ballon« (18683), zeugt von 
jenem Studium. Der Erfolg, deſſen ſich diefe Schöpfung 
erfreute, bejtimmtte ihm, die dramatische Laufbahn, mit 


der er ſich bereit3 durch mehrere »Comedies« umd | 





Die V. auf die lage hat nad) der öſterreichiſchen Zivil: 
prozeßordnung durch die ſchriftliche Klagebeantivor- 
tung, die innerhalb einer richterlidyen Friſt bei ſonſti— 
gem Ausſchluß jeder Berhandlung des Beklagten zur 


' Hauptiadye eritattet werden muß, zu erfolgen. Im 


Berfahren vor Bezirkögerichten iſt ſie nicht obligato- 
riſch. Zurücknahme der Klage ohne Einwilligung des 
Bellagten it fchon früher unjtattbaft; enticheidend 
dafür ijt die »erite« Tagſatzung (eine Art Sammel- 
termin), bez. das Erjcheinen des Beklagten bei der: 
jelben ($ 243, 398, 440 u. 237). 

Bernehmung, ij. Berhör. 

Berneinung, j. Negation. 

Vernet (B.-le3-Bains, pr. wernästä-bäng), Flecken 
in franz. Depart. Oftpyrenäen, Arrond. Brades, 620 m 
ü. M., am Nordweitfuß des Eanigou, bat berühnte 


Schwefelthermen (29— 58°), 2 Badeanitalten, ein ſta— 
Vernayaz, Dorf im ſchweizer. Kanton Wallis, Be⸗ 


fino, Hotels und (191) 1104 Einw. 

Vernet pr. wenä), 1) Claude Joſeph, franz. 
Maler, geb. 14. Aug. 1714 in Avignon, gejt. 3. Dez. 
1789 in Baris, erhielt den eriten Unterricht von feinem 
Bater Antoine ®. (geb. 1689, geit. 1753) und ging 
1734 nad) Ron, wo er ſich bei U. Manglard bildete. 
1753 nad) Frankreich zurüdgelehrt, ward er Mitglied 
der Akademie und malte für Ludwig XV. eine Reihe 
von Anfichten franzöfifcher Seehäfen (jept im Louvre). 
1763 ließ er fich zu Paris nieder. Vernets durch veiche 
Staffage ausgezeichnete Landſchaften und Scejtücte 
tragen den Charakter der Schule von Claude Lorrain 
in ihren legten Ausläufern; in Kompoſition und Licht: 
wirkung edel empfunden, leiden jie an konventioneller 
Glätte. Bgl. Qagrange, Joseph V. et la peinture 
au XVII. siecle (Bar. 1863). 

2) Antoine Charles Horace, genannt Garle 


Üpernterte vertraut gemacht hatte, zu verlaſſen und B., Sohn und Schüler des vorigen, geb. 14. Aug. 1758 
ich ausschließlich dem phantaſtiſch- naturwiſſenſchaft- in Bordeaur, geit. 17. Nov. 1836 ın Paris, jtudierte 
lihen Roman zu widmen. V. führt feine Lejer auf | in Rom und ward 1788 Mitglied der Barifer Alade- 
den abenteuerlichſten, jtets aber phyſikaliſch motivier- | mie, 1810 Mitglied des Jnitituts. V. war hauptſäch— 
ten Fahrten nad dem Monde, um den Wond, nad) | lich Darjteller Napoleoniſcher Schlachten, malte aber 
dem Mittelpunkte der Erde, »20,000 Meilen« unter | aud) Borträte und Jagden und zeichnete fich nament— 
das Meer, auf das Eis des Nordens, auf den Schnee | lich in der Darjtellung von Pferden und Hunden aus. 
des Montblanc, durch die Sonnenwelt ıc., und man , Hervorragend tit er auch im komischen Genre, und feine 
lann nicht leugnen, daß er es verjtebt, die ernjte Lehre, | Darjtellungen von zeitgenöſſiſchen Sittenbildern find 


wenigitens die große Fülle jeiner realen Kenntniſſe, 
mit dem Faden der poetiichen Fiktion geſchickt zu ver- 
weben und dem unkundigen Leer eine gewiſſe An— 
ihamıng von naturwiſſenſchaftlichen Dingen und 
Fragen jpielend beizubringen. Wir nennen bier feine 
»Aventures du capitaine Hatteras« (1867), »Les 
enfants du capitaine Grant«, »La d&couverte de la 
terre« (1870), »Voyage autour du monde en 80 
jours« (1872), »Le docteur Ox« (1874), »Un hiver- 
nage dans les gläces«, »Michel Strogoff (Moscou, 
Ircoutsk)«, »Un capitaine de 15 ans«, »Les Ines 
noires« (1875), »La maison à vapeur«, »Matlıias 
Sandorf« (1887), »Claudius Bombarnai«, »Le Chä- 
teau des Carpathes« (1892), alle bereits in vielen 
Ausgaben erichienen und von der Leſewelt verichlun- 
gen, auch meiit ind Deutjche überjegt und in Form 
von Ausitattumgsjtüden mit nicht geringem Erfolg 
auf die Bühne gebracht (vgl. »Les voyages au 
theätre« von V. und N. Dennery). Die »(Euvres 
completes«e Bernes erihienen 1878 in 34 Bänden 
(illuntrierte Ausg. 15 Bde.). 

VBernehmen, in der Jägeriprache foviel wie hören 
(vom Hochwild). 

Vernehmlaffung, im Sinne de3 gemeinen und 
des deutichen Rechtes, j. Einlafiung, Litiöfonteftation 








von fulturgeichichtlichem Wert. 

8) Horace, Maler, Sohn des vorigen, der berühn« 
tejte der Familie, geb. 30. Juni 1789 in Paris, geit. 
dafelbit 17. Jan. 1863, machte feine erjten Zeichen» 
itudien bei jeinem Vater und jegte fie bei dent Zeich— 
ner Moreau, dem Architekten Ehalgrin und dem Maler 
Vincent fort. Mit einem Bilde: die Einnahme einer 
Redoute, wagte der 20jährige Künitler, den damals 
herrſchenden Regeln der klaſſiſchen Schule Davids ent- 
gegenzutreten und durch Fräftigen Realismus auf eine 
neue Bahn einzulenten. Er erwarb ſich die Gunjt des 
kaiferlichen Hofes und führte in den legten Jahren des 
eriten Kaiferreich8 mehrere von Maria Luiſe und den 
König von Weſtfalen beitellte Gemälde aus, wie den 
Hund des Regiments, den Soldaten von Waterloo 
und das Pferd des Trompeters, die feinen Namen 
raſch populär machten. Nach dem Sturze des Kaiſer— 
reiche ſtellte er jich die Aufgabe, die eben zum Abjchluß 
getommene große militärtihe Epoche zu illujtrieren, 
und malte von 1817—23 unter andern die Berteidi- 
gung der Barriere von Elichy, die Schlachten von To» 
lofa, Jemappes, Balmıy, Hanau, Montmivail, die 
Niedermegelung der Mameluden und Poniatowſtis 
Tod, die jedody in jener Zeit der Reaktion meijt von 
der Ausſtellungsjury zurückgewieſen wurden. Bald 
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aber erteilte ihm Karl X. ſelbſt Aufträge, wie fein Rei- 
terbildnis bei einer Truppenrevue, dann ein zweites 
mit den Herzögen von Angouleme und Orleans, die 
Ausmalung eines Plafonds im Louvre-Mufeum, und 
geitattete ihn auch 1827, eins jeiner Hauptbilder, die 
Brücke von Urcole, auszuftellen. 1828 zum Direktor | 
der franzöſiſchen Alademie in Rom ernannt, verweilte 
2. dort bis 1835 und widmete jid) dem Studiunt der 
italienischen Schule, deſſen Refultat eine Reihe von | 
Gemälden war, die zwiichen Genre» und Hiitorien- 
walerei die Mitte halten. Dahin gehören: Raffael 
und Michelangelo im Vatikan, Kampf von Räubern | 
gegen päpitliche Gendarmen, die Beichte des jterbenden | 
Raͤubers, Bapit Leo XII. auf dent Wege nad) der Pe- 
tersfirche, Judith und Holofernes. Nach Paris zurüc- 
getehrt, widmete jich B. wieder der Schlachtenmalerei 
und jtellte im Salon 1836 die vier großen Bilder: | 
Friedland, Wagram, Jena ımd Fontenoy aus. Bon | 
Ludwig Philipp mit dev Ausſchmückung der Konjtan- 
tinegalerie im Muſeum von Berfailles beauftragt, be 
reiſte er 1838 Nordafrila, wo er die Studien zu den 
vierzehn Gemälden machte, mit welchen er die aus 
lieben Sälen beſtehende Salerie füllte. Die dreigrößten 
jtellen den Beginn der Beichiegung von Konitantine, 
ie Eröffnung des Sturmes und die Einnahme der 
Stadt dar. 3 Studium des orientaliichen Lebens | 
brachte ihm auf den Gedanken, bibliiche Stoffe im Ge— 
wand des modernen Orients zubehandeln. Doch kamen 
jeine Gemälde diefer Art (Abraham verjtößt Hagar, 
Rebelta und Eliefer am Brunnen, Judith auf dem 
Wege zum Holofernes) nicht über das Genremäßige 
hinaus. Größern Beifall fanden dagegen feine afri- 
laniſchen Sittenbilder (Eberjagd, Löwenjagd, Sklaven: 
markt, Poſt in der Wüjte). 1843 ging ev nad) Ruß— 
land, ward dort von Kaiſer Nikolaus mit großer Aus— 
zeichnung empfangen und begleitete ihn einige Monate 
auf Reifen und Wujterungen, unter andern in den 
Raufajus. 1844 kehrte B. nach frankreich zurüd und 
malte nach einer abermaligen Reife nad Algier im 
Auftrage des Königs die Wegnahme der Smalah Abd 
el Kaders (1845) und die Schlacht bei Isly (1846). 
Außer einer großen Anzahl bitoriiher Gemälde hat 
er auch zahlreiche Bortrüte gemalt, unter andern die 
Napoleons I., des Herzogs von Orleans, der Mar: 
ichälle Saint-Eyr und Gerard, Thorwaldieng, Ludwig 
Bhilipps und feiner Söhne, Napoleons III. B. war 
einer der fruchtbariten franzöftichen Maler. Die Eigen- 
ihaften, weiche ihn als Künſtler auszeichnen, Yind 
Reichtum der Erfindung, Nlarheit der Anordnung und 
lebengvolles Fuer. Doch trug jeine Ausführung ſtets 
den Charakter der Improvifation. V. hat durd) feine 
ruhmrednerifchen Darjtellungen fehr viel dazu bei- 
etragen, den franzöftichen Chauvinismus zu fördern. 
I. Durande, Joseph, Carle et Horace V. (Bar. 
1865); Rees, V. and Delaroche (Fond. 1880). 
Vernenil (pr. wernöp, Stadt im franz. Depart. | 
Eure, Arrond. Evreur, am More und an der Weit- 
bahn, hat 2 Kirchen aus dent 12.—16. Jahrh., einen 
Stadtturm (12. Jahrh.), ein Kommunalcollege, eine 











Verneuil — Vernunft. 


nideliulfat, bis die Löſung deutlich grün ift, legt das 
uvernidelnde Metall (Schmiedeeijen, Gußeiſen, Stahl, 
pfer, Meſſing, Zink, Blei) mit Zinkblechſchnitzeln 
ein, kocht 15 Minuten, wäſcht und pußt mit Schlämmt« 
freide. Meſſing, Sa Eijen, Stahl werden ganz all» 
emein in einer gefättigten Löſung von ſchwefelſaurem 
tidelorydulanımonial bei 20 — 25° galvanifch vers 
nidelt. Bei Eleltroden aus reinem Nidel bleibt das 
Bad jtet3 neutral, indem ſich jo viel Nidel löit, wie 
ausgejchieden wird. Um das Ubipringen des Nidel» 
überzugs zu vermeiden, erhigt man die abgetrodneten 
vernickelten Gegenitände im Ölbad auf 250 --270°, 
Die ſchöne, haltbare, harte und an der Luft unvers 
änderliche Bernidelung wird auf techniſche Apparate, 


Maſchinenteile, Sclöffer, Schlüſſel, Drudplatten, 


chirurgiſche Initrumente, Waffen, Stetten, Ofen, aller: 
lei Hausgerät, |. x. angewendet. Bal. Nidel. 
Der auf ähnliche Weiſe hergeitellte Nobaltüberzug 
it ſehr glänzend, fait ſilberweiß, härter, zäher und an 
der Luft ebenjo haltbar wie der Nidelüberzug. Er 
icheint namentlich auf Rupferdrudplatten weientliche 
Vorteile darzubieten. Als »vernidelt« klommen auch aus 
nidelplattiertem Eifenblech hergeitellte Gegenitände in 
den Handel, die den bei weiten jtärfern Nickelüberzug 
erheblich länger konjervieren als galvanisch vernickelte 
Waren. Bal. Hartmann, Das Berzinnen, Ber- 
nideln ıc. (Bien 1886). 

Vernier (pr. wernjo, Pierre, Mathematiter, geb. 
1580 zu Ornans in Burgund, geit. dajelbjt 14. Sept. 
1637 als Münzdireltor, Kommandant des Schloſſes 
Ornans und Rat des Königs von Spanien. Er ſchrieb: 
»La construction, usage et les proprietes du qua- 
drant nouveau de mathematiques« (Brinjel 1631). 
Darin die Befchreibung der unter den Namen »Bernier« 
und »Nonius« (j. d.) bekannten Borrichtung. 

Vernid:Martin: Arbeit, eine Art japanischer 
Padmalerei auf Möbeln, Rutihiwagen und Heinerm 
Gerät, die nad) ihrem Erfinder Martin (geb. um 
1706) benannt worden iſt. 

Vernix cas&osa (lat.), Rindsichleim, j. Kind. 

Vernon, 1) (pr. wernöng) Stadt im franz. Depart. 
Eure, Arrond. Evreur, links an der Seine, über welche 
eine Brüde von 22 Bogen nach der Vorſtadt Ver: 
nonnet führt, Knotenpuntt der Weſtbahn (Linien Bas 
ris-Le Havre und Pacy-ſur-Eure-Giſors), hat eine 
ihöne Kirche aus dem 12.—15. Jahrh., einen alten 
Turm (13. Jahrh.), Militärtraimvertitätten, Fabrila— 
tion von Majchinen, chemischen Brodutten ıc., Stems 
brüche und cıseı) 7017 (ald Gemeinde 8258) Einw. — 
2) qur. wernen) Stadt im nordamerifan. Staate Con— 
necticut, mit Wollfabriten und (189) 8808 Einw. 

Vernom (pr. werningd, Thibaud de, altfranz. 
Dichter, j. Alerins. 

Vernoug (pr. wernid, Stadt im franz. Depart. 
Ardeche, Arrond. Tournon, hat eine gotische fatholiiche 
und eine reformierte Konſiſtoriallirche, Schlohruinen, 
ein Seminar, Seidenproduftion und «ıssı) 1458 (als 
Gemeinde 2033) Einm. 

Vernunft (Ratio), im Sinne des allgemeinen 


Maicdyinenfabrif und cı891) 3608 (ald Gemeinde 4270) | Sprachgebrauches die den Wenichen vom Tiere unter- 
Einw. — Hier 17. Aug. 1424 Sieg der Engländer ſcheidende höhere geijtige Kraft (aljo das Vermögen 
unter dem Herzog von Bedford über die Franzojen | der dentenden Verarbeitung äußerer Eindrüde), in der 


unter dem Herzog von Alencon. | 

Bernenil, B. E. de, |. Vern. 

Vernickeln, Metalle mit Nidel überziehen. Man 
erhigt in einem kupfernen Keſſel Ehlorzinklöjung, ſäuert 
mit Salzſäure an, fügt Zinkpulver hinzu, um das 
Kupfer zu verzinken, dann Nickelchlorür oder Kalium— 


man vielfach einen Beweis für die Zugehörigkeit des 
Menjchen zu einer höhern (Geifter-) Welt ſieht, ja die 
oft geradezu als ein Funke oder Abglanz der abſolu— 
ten, göttlichen V. betrachtet wird. Wie das Gewiſſen 
auf praltiſchem, jo gilt demgemäß die V. (das lumen 
naturale) auf dem Ertenntnisgebiet als untrügliche 


* 


Vernunft — 


(weil von Gott ung eingepflanzte) Führerin, an deren 

Hand wir uns von dent täufchenden Schein der Sinne 

unabhängig machen und das Wefen der Dinge, das 
ewig Wahre und Notwendige erichauen. Damit, daß 
wir ung der eignen V. rückhaltlos anvertrauen, lehnen | 
wir freilich zugleich jede fremde Mutorität, welche uns 

vorjchreiben will, was wir für wahr balten jollen, ab, 
und der B. folgen heilt, desiwegen oft einfach jo viel 
wie der eignen freien Überzeugung folgen, unbeirrt | 
durch Llberlieferumg, angebliche überirdiiche Offenba— 
zung :c., und vernunftgemäß das, was ſich logiſch be= | 
gründen, aus der Natur oder dem Begriff der Sadıe 
ableiten läht, im Gegenfag zu dem bloß thatjächlic) 
Gegebenen (Rofitiven) oder gar den Gejegen unjers 
Dentens Wideripredyenden (Unvernünftigen). Am | 
pbilojophiichen Sinne iſt B. im Unterſchied von Ver— 
ſtand (f.d.) die Fähigkeit, vont Bejondern, Untergeord- 
neten zu den allgemeinjten oberjten Gründen ich zu 
erbeben, die Geſamtheit unfrer Gedanlen durch Unter: | 
ordnung unter allgemeinjte Brinzipien in einen um— 
faſſenden Zuſammenhang zu bringen, weswegen die 
Philofophie vorzugsweife als Bernunftwiijenjchaft be— 
zeichnet wird. Während der Berjtand ſich an den ge— 
gebenen Inhalt der Unihauung und Erfahrung hält, | 
um daraus Begriffe und Gefege zu abitrabieren (eine 
Aufgabe, die wegen der unerichöpflichen Fülle des Er- 
fahrungsitoffes eine unvollendbare ijt), ſucht die V. 
diefe Begriffe und Geſetze zu einem im ſich abgeichloj- 
jenen, jyjtematifch geordneten Ganzen der Erkenntnis 
zu verfnüpfen; dies wird ihr aber nur dadurch mög- | 
lich, daß fie über die Erfahrung hinausgreift, fie durch 
jelbjtgeichaffene Begriffe und Annahmen ergänzt. | 
Nach einer zweifahen Richtung kann dies geichehen, | 
indem entweder die empiriſch gegebenen Reihen zus | 
ſammenhängender Glieder, mögen fie ih nun auf 

das Nebeneinander im Raume oder auf das Nachein- | 
ander in der Zeit beziehen, einfach fortgeiegt werden, 

oder indem die empirische (unfern Sinnen ericheinende) 
Birklichleit auf ein nicht unmittelbar gegebenes, ſon— 
dern bloß gedadhtes Sein als Grundlage bezogen wird. 
Auf dem eritern Wege entſteht der Gedante des Welt- 
ganzen (von dem immer nur ein begrenzter Ausschnitt 
gegeben ijt), auf dem legtern die mannigfachen meta= 
phyſiſchen Annahmen über die alstranjcendente Grund⸗ 
lage der Eriheinungswelt vorausgefegten Dinge an 
ih oder Subitanzen. Hinter den Verſtandsbegriffen 
itehen freilich die Erzeugnijje der B., die jogen. Ver— 
nunftideen, injofern zurüd, als ihre Realität nicht 
direft erweisbar it, ja nach Kant find diefelben gerade: 
zu mit innern Widerſprüchen behaftet, und die ver- 
meintlihe reine Bernunftertenntmis it nichts als 
Blendwerk (»dialektiiher Schein«); trogden drängt 
unfer Denken unaufhaltiam vom Einzelnen, Beding— 
ten zum Umfaſſenden, Unbedingten, und nicht in der 
grundjäglihen Ausſchließung der Bernunftideen, jon- 
dern in der Haren Erkenntnis ihrer Bedeutung (als 
in dem Einheitsbedürfnis der V. begründeter Hypo— 
theſen, bez., nach Kant, reqgulativer Prinzipien) und 
ihren entiprechenden richtigen Gebrauch beiteht das 
Weſen des wiljenichaftliben Standpunttes, Wie die 
tbeoretiihe ®. Ideen, jo entwidelt die prabtiſche 
®. Jdeale, d.h. fie geitaltet, ausgehend von den | 
fittlihen Forderungen (welche nad) Kant ſelbſt Gebote 

derielben jind), das Bild einer Drdmung der Dinge, 

in welcher alles das iſt, was jenen gemäg fein follte, 

und die, wenn fie auch niemals ganz verwirklicht wer— 

den kann, doch das Ziel bezeichnet, dem wir beitändig 

zujtveben müſſen. 
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Vernunftrecht(Naturrect, philoſophiſches 
Recht), der Inbegriff der Rechtsgrundſätze, welche 
durch Nachdenken als die der Rechtsidee entiprechen» 
den gefunden werden. Im engern Sinne faht man 
unter B. oder Naturrecht auch wohl diejenigen Rechte 
zuſammen, welche dem Menjchen als jolche und ab» 
gejeben von bejondern jtaatlihen und geiellichaftlichen 


Zuſtänden zulommen und gewiljermahen angeboren 


ſein follen (j. Menſchenrechte). Den Gegeniag zu dieſem 


B. bildet das poſitive Recht der einzelnen Staaten. 


Dies allein als der Ausdruck des ſtaatlichen Gejamt- 
willens, welchen ſich der Einzelwille fügen muß, kann 
prattiihe Geltung beanfprucen, welche dem 8. um 
deswillen verfagt werden muß, weil gerade auf dem 
vechtsphilofophtichen Gebiete die Anſichten ſehr weit 
auseinander gehen. Auf der andern Seite iſt aber die 
Rechtsphiloſophie, d. b. die philoſophiſche Unter- 
juchung über Begriff und Weſen von Recht und Rechts: 
verhältnis, als eine wichtige Grumdlage der Rechts— 
wiſſenſchaft anzufehen, wie fie zugleich einen integrie= 
renden und wichtigen Beltandteil der Philoſophie 
überhaupt bildet. Denn wie es im allgemeinen die 
Aufgabe der legtern üt, aus den äußern, wechielnden 
Erſcheinungen und Zuftänden des menschlichen Lebens 
das diefen zu Grunde liegende Gefeg und ihren legten 
Grund zu erforichen, jo Liegt es ihr auch ob, durch 


Feſtſtellung der Idee des Rechtes eine ſichere Norm 


für die Beurteilung der beitehenden —— Rechte 

uf dieſe Weiſe 
wird zugleich dem Rechte eine tiefere Begründung ge— 
geben und die Möglichkeit eröffnet zur Fortentwicke— 
lung der beitehenden Sefeggebung im Geiſte der Rechts— 
idee. Während das Altertum die geiitvollen Ausfüh- 
rungen eines Platon und eines Ariitoteles über den 
legten Grund von Staat und Recht und über die idea> 
len Zwede der Staats» und Rechtsordnung aufzumeis 
jen bat, iſt im Mittelalter eine völlige Nichtbeachtung 
jener philoſophiſchen Grundlage und ein jtarres Feit- 
halten am Buchſtaben des Gejeges vorherrichend. Erit 
Hugo Grotius jtellte den Grundjag von der Bernunft- 
mäpigfeit desjenigen Rechts, das aus der Gejelligkeit 
der Menſchennatur entipringt, und die Möglichkeit der 
Ableitung einer Rechtswiſſenſchaft aus der Natur des 
Menſchen (Naturredht) auf, weshalb man ihn wohl 
den Bater des Vernunftrechts genannt hat. Ihm folge 
ten Bufendorf, Thomaſius, Locke, Wolf, Montes: 
quieu, Roufjeau und Kant, Fichte, deren Nachfolger, 
die jogen. Naturrechtsiehrer (Rotted u. a.), die Philo— 
ſophie als die ausschließliche Grundlage der Rechts— 
wiſſenſchaft binitellten oder doch das philoſophiſche 
Moment in einfeitiger Weile hervorboben. Dies ver: 
anlaßte die Reaktion der jogen. bütoriichen Schule, 
welche unter Hugos Führung mut der philoſophiſchen 
den Kampf aufnahm und die Einfeitigkeit der legtern 
mit einer ähnlichen auf der vechtshiitorifchen Grund 
Lage erwiderte, bis befonders durch Savignys Wirken 
die gleichmäßige Bedeutung von Philoſophie und Ge: 
ihichte für die Rechtswiſſenſchaft zur Anerkennung 
und Würdigung gelangte (j. Rechtöwiljenihait). Vgl. 
Trendelenburg, Naturrecht (2. Aufl. Yeipz. 1868); 
Stahl, Philoſophie des Rechts (5. Aufl., Heidelb. 
1878, 2 Bde); Ahrens, Naturrecht (6. Aufl., Wien 
1871, 2 Bde); Schuppe, Grundzüge der Ethik und 
Rechtspbilojophie (Brest. 1881); Nöder, Grundzüge 
des Naturrechtö (2. Aufl., Leipz. 1860 — 63, 2 Tle.); 
Laſſon, Syitem der Rechtsphiloſophie (Berl. 1882); 
Dahn, Die Bernunft im Recht, Grundlagen der Rechts— 
philojophie (daſ. 1879), v. Ihering, Der Kampf ung 
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Recht (12. Aufl. Wien 1896) ; Derjelbe, Der Zweck im 
Recht (3. Aufl., Leipz. 1893, 2 Bde.); Belime, Phi- 
losophie du droit (4. Aufl., Bar. 1881, 2 Bde.) ; Pes⸗ 
catore, La logica del diritto (Turin 1884); Wal» 
laichet, Studien zur Rechtsphiloſophie (Leipz. 1889). 

Verny, Dorf und Kantonshauptort im deutichen 
Bezirt Lothringen, Landlreis Metz, hat eine kath. 
Kirche, ein Amtsgericht und (1895) 227 Einm. 

Veröcze (ipr. weröge), ſ. Birovitip. 

Verdlannova, Kreishauptitadt in der ital. Pro— 
vinz Brescia, am Strone und an der Eiſenbahn Bres- 
cia-Gremona, mit Seidenfpinnerei, Handel umd (1881) 
4224 (ald Gemeinde 5067) Einw. Nordweitlich da— 
von Berolavechia, mit Schlofruinen und 2186 
(al3 Gemeinde 3452) Einw. 

VBerdli (das antike Verulae), Stadt in der ital. 
Provinz Rom, Kreis Frofinone, am Südabhang des 
Sabinergebirges, Bifchoflig, hat ein Seminar, eine Bi« 
bliothet und (1581) 3835 (ald Gemeinde 10,276) Einw. 

Veröna, ital. Brovinz in der Landichaft Benetien, 
grenzt im D. an die Provinzen Vicenza und Padua, 
im 5. an Rovigo und Mantua, im W. an Brescia 
(teifweife durch den Gardafee), im N. an Tirol und 
hat einen Flächenraum von 3077 qkın (55,88 AM.) 
mit (1881) 394,065, nach der Berechnung für Ende 
1897: 440,078 Einw. (143 auf 1 qkm). Die Pro- 
vinz it im nördlichen Teile Gebirgsland (Monte Baldo 
2200 m und Leſſiniſche Alpen), im übrigen Hügelland 
und Ebene und wird von der Etich, den Tartaro und 
Mincio (Abfluß des Gardaſees) ſowie zahlreichen Ka— 
nälen bewäſſert. Produlte find: Getreide (1894: 
544,956 hl Weizen, 547,828 hl Mais, 269,163 hl 
Reis), Hülfenfrüchte, Kartoffeln, Hanf, Klee- und 
Srasheu, Wein (222,710 hl), Südfrüchte, Rajtanien, 
Dlivenöl, Seide (2,6 Mill. kg Kokons), Pferde (10,538), 
Vieh (76,301 Rinder), Butter und Käſe, Marmor und 
verjchtedene Baujteine. Die Waldungen betragen 
nur 21,134 Hektar. Die Induftrie umfaßt die Fabri- 


kation von Glas, Zündwaren, Mehl, Rizinusöl, die | 


Seiden- und Baummollipinnerei, Seilerei, Gerberei ıc. 
Die Provinz zerfällt in elf Diſt rikte: Bardolino, Ca— 


prino Veroneſe, Cologna Beneta, Ijola della Scala, | 


Legnago, San Bonifacto, Sanquinetto, San Pietro 
in Cariano, Tregnago, B. und Billafranca di ®. 
Verona, Hauptitadt der gleichnamigen ital. Bro- 
vinz (j. oben), Feſtung eriten Ranges, liegt 71m ü. M. 
am Fuße der füdlichen Ausläu- 
fer der Leſſiniſchen Alpen, an 
der Etich, welche die Stadt in 
großem Bogendurcitrönt und, 
von 7 Brüden überipannt, den 
größern wetlichen Stadtteil von 
dem am linfen Ufer gelegenen 
Stadtteil (Veronetta) trennt, 
an den Eifenbahnlinien Mai» 
land-B,- Venedig, B.- Ula, 
B. - Mantua - Modena, B.- 
Rovigo und B.-Gaprino, mit 
Dampfitragenbahn nad) Cologna Veneta umd Treg- 





Bappen von Verona. 


nago. Die ſchönſten Straßen ſind der Corſo Vittorio | 


Emanuele, welcher bis zur Borta Nuova, einen der 
von Sanmiceli erbauten Stadtthore (von 1540), 
führt, mit dem Denkmal Sanmichelis, und der itart 
belebte Corſo Eavour. Unter den Bläßen find hervor- 


zubeben: die Piazza d’Erbe, mit einer Marmorſäule, 


die bis 1797 den —— Löwen trug, einem 
Brunnen mit der antiken Statue Veronas umd dem 
83 m hohen Rathausturm (1172-1370); die Biazza 


Verny — Verona. 


dei Signori, mit bein Denkmal Dantes (von Zannoni, 
1865), die Piazza Vittorio Emanuele (ehemals Bra), 
durch das zweibogige Stadtthor Portone della Brä 
(1370) von dem gleichnamigen Corſo geichieden, mit 
dem Reiteritandbild Biltor Emanuels (von Barzagbi, 
1883), die Piazza Santa Anaſtaſia mit dem Marmor» 
itandbild Baolo Beronefes (1888), die Piazza Santi 
Apoitoli mit dem Marmorjtandbild Aleardis (von 
nnoni) und die Biazza deil’ Indipendenza mit dem 
Reiteritandbild Garibatdis (von Bordoni, 1887). Bon 
den Kirchen der Stadt verdienen Erwähnung: der 
Dom Santa Maria (1187 umgebaut), mit romani- 
icher Faſſade, im Innern gotifch, mit Fresken aus dem 
Leben Mariä von Torbido, einer Aijunta von Tizian 
und einem Glodenturm von Sanmticeli (1534); das 
neben denn Dom befindliche Baptiiteriun San Gio— 
vanni in Fonte, eine Baſilila aus dem 12. Jahrh., 
mit romaniſchem Taufbeden; San Zeno, ein ſchöner 
romanijcher Bau aus dem 11. und 12. Jahrh., außen 
‚mit prächtigem Portal und Reliefs, im Innern eine 
| dreiichiffige Bafilita mit Altarbild von Wantegna, 
' Kreuzgang und mächtigen Turm (1045 — 1178); San 
Bernardino (von 1452), mit der berühmten Cappella 
Bellegrini von Sanmicheli (1556); San Fermo Mag- 
giore, eine gotische Kirche (14. Jahrh.) mit ſchöner, 
aus Baditein und Marmor gemifchter Faſſade, im 
Innern mit großem Holzgewölbe, Renaiiiancegrab- 
mälern und romanifcher Krypte; Sant’ Anaitafia, ein 
gotiſcher Bau (1290 — 1450) mit reichem Portal, vie- 
en Dentmälen und Gemälden; San Giorgio in 
Braida (1477 im Renaifjancejtil umgebaut), mit Ge— 
mälden von Paolo Beronefe u. a.; Santa Maria in 
Drgano (ſchon 866 erneut, 1481 umgebaut), in ſchö— 
ner Frührenaiffance mit unvollendeter Faſſade von 
Sammideli; San Nazaro e San Celſo (aus dem 11. 
Jahrh., 1464 umgebaut); dahinter eine Felſengrotte 
mit alten Wandmalereien. Bor dem Kirchlein Santa 
Maria Antica erheben fich die gotiſchen Grabmäler der 
Scaliger (f. Scala). Zu den hervorragenditen welt 
lihen Bauten gehören: der Palazzo della Ragione 
(von 1183, jegt Aſſiſenhof), mit jhöner Marmortreppe 
(14. Jahrh.); das Tribunal; die Bräfeltur (von 1272) 
| mit Bortal von Sanmticheli ; der Palazzo del Eonfiglio 
(von Fra Giocondo 1476 — 93 erbaut, 1873 reſtau—⸗ 
ı riert) mit glänzender Faſſade und den Statuen bes 
rühmter Beronefer in der offenen Halle des Erdge- 
ichofies; die Caſa dei Mercanti (aus dem 18. Jahrh., 
jest Handelsgericht); das Caſtel San Pietro, die alte 
Burg Dietrih8 von Bern (jegt Feitungswerte und 
Kajerne); das Eaitel vecchio, die ehemalige Burg der 
Scala (1355 von Bevilacqua erbaut), an der Erich, 
durch eine mit Zinnen gekrönte Feitungabrüde mit 
dem linken Ufer verbunden (jegt gleichfalls Kaſerne 
und Zeughaus); da8 Rathaus; der Balajt der Gran 
guardia vechhia (von 1610); die von Sanmideli er- 
bauten Paläſte Bevilacqua, Canoſſa, Gunjtaverza 
und Pontpei (mit dem Mufeo civico); der Palazzo 
Maffei (1668, mit berühmter Wendeltreppe) und der 
Palazzo Giuſti mit ſchönem ausfichtsreichen Garten (be- 
rühmte alte Cypreſſen). Auch derneue Friedhof (Campo 
ſanto) mit Säulenballe u. ſchönen Dentmälern verdient 
Erwähnung. Unter den antiten Baudentmälern 
der Stadt iſt das bervorragendite das qut erbal- 
tene berühmte Ampbitbeater (Arena). Dasielbe wurde 
wahrjcheinlich unter Antonmus erbaut, iſt von ovaler 
Form, 152 m lang, 123 m breit und hat einen Um— 
fang von 4385 m. Außen hatte es zwei Stochverfe 











ı Arkaden; das Innere befteht aus 45 Sigreihen mit 
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etwa 22,000 Bläpen. Andre Denkmäler aus dem Al⸗ 
tertum find: die Borta Borjari, ein vom Kaiſer Gal— 
lienus 265 erbautes Stadtthor; der Arco dei Leoni 
(Reit eines Doppelthores aus derjelben Zeit) und die 
überreite eines römischen Theaters. Die Zahl der Ein- 
wohner beträgt (1881) 60,768 (ald Gemeinde 68,741), 
nach der Berechnung für Ende 1897: 74,210. An 
industriellen Unternehmungen beitehen:: eine große 
Eifenbahn - Reparaturwerkitätte (1170 Mrbeiter), ein 
Artillerielaboratorium, Fabriten für Eifengußmwaren, 
Baffen, Farberde, Zündwaren, Bapier, eine Baum- 
wollipinnerei, Seilerei, ferner Gerbereien, Buchdrucke⸗ 
reien x. Wuch wird anjehnlicher Handel mit Seide, 
Bein, Getreide ıc. betrieben. B. hat ein königliches 
und ein biichöfliches Iyceum und Gymnaſium, ein Ses 
minar, ein technisches Inititut, 2 techniiche Schulen, 
eine Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanitalt, eine Ge- 
werbeichule, ein Taubitummeninjtitut, eine jtädtıfche 
Bibliotbet (85,000 Bände, 3100 Manuitripte), ein 
ſtãdtiſches Muſeum mut bedeutender Gemäldegalerie, 
Sammlungen von Münzen (22,000), naturgeichicht- 
lihen Gegenitänden ꝛc., das Muſeo lapidario mit 
Altertümern (namentlich Inichriften und Skulpturen), 
3 Theater, zahlreiche Wohlthätigleitdanjtalten und 2 
Banten ; auch iſt die Stadt mit eleftriicher Beleuchtung, 
Telephon und Bferdebahnen veriehen. B. iſt Sig des 
Prüfelten, eines Biſchofs, eines Tribunals, einer Fi- 
nanzintendanz, einer Handels⸗ und Gewerbelammer 
und des Generallommandos des 3. Armeelorps. Als 
Feſtung und Hauptbollwert des berühmten Feſtungs⸗ 
viereds (B., Mantua, Legnago, Beschiera) ijt B. von 
großer ſtrategiſcher Wichtigteit, indem es Oberitalien 

ſcht und den Schlüſſel zu Tirol bildet. Die Stadt 
iit Geburtsort zahlreicher berühmter Männer (Gatul- 
lus, Macer, der Scala, des Malers Paolo Beronefe 
u.a.) 3km öſtlich von B. liegt der Fleden San 
Michele Ertra, Geburtsort Sanmichelis, mit der 
nah dem Entwurf diefes Meijters erbauten Rund— 
litche Madonna di Campagna und cıssı) 2582 (als 
Gemeinde 4714) Einw. 

B. it eine der älteiten Städte Jtaliens. Ob ihre 
eriten Bewohner Rätier, Euganeer oder Cenomanen 
waren; ijt beitritten. Erſt ald Kolonie des Kaiſers 
Auguitus wurde B. eine große, blühende Stadt. De- 
cius fchlug bier 249 den Kaiſer Bhilippus, Konitantin 
312 den Bompejanus, Stiliho 403 den Alarich. At— 
tila plünderte und verwüſtete 452 die Stadt. Dann 
war jie häufig Refidenz des Dijtgotenlönigs Theode- 
rich, der bier 489 den Odoaler beiiegt hatte und daher 
in der Sage Dietrid) von Bern (jo nannten die Deuts 
ihen 8.) heißt. Auch die Bu der Langobarden 
refidierten zum Teil hier, bis V. an das fränkiſche 
Reich lam. Kun Kampfe gegen Kaijer Friedrich I. ſtand 
es mit an der Spige des Lombardiſchen Städtebundes. 
Darauf ward es durch die Parteikämpfe der Adels— 
parteien, der Montecchi (Gbibellinen) und der San 
Bonifazios (Guelfen), erihüttert. Im 13. Jahrh. be 
mädhtigten ſich die Ezzelini, die Beichüger der Mon- 
tecchi. der Herrichaft über die Stadt. Nach dem Tode 
Ezzelinos da Romano (1259) wählten die Beronejen 
1260 Maſtino della Scala zum Oberhaupt (Bodeitä), 
deſſen Familie 127 Jahre lang die berrichende blieb 
und unter Gangrande I. ihre höchſte Macht und Blüte 
erreichte. 1337 kam B. unter Mailands, 1405 unter 
Benedigd und mit diefem nach dem Sturze des fran- 
zöltihen Kaiſerreichs unter Djterreich® Herrichaft ; feit 
1866 gehört es zum Königreich Italien. Vom Oltober 
bis Dezember 1822 wurde bier ein Kongreß der Mit» 
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glieder der Heiligen Allianz zur Zügelung der euro» 
päifchen Revolution abgebalten, welcher unter andern 
die Übertragung der Intervention in Spanien an 
Frankreich beſchloß. Val. Waffei, Verona illu- 
strata (Berona 1732, 4 Bde.; neue Ausg., Mail. 
1825 — 27, 5 Bde); Ronzani, Le antichita di V. 
(Berona 1833); Berini, Storia di V. dal 170 — 
182% (dai. 1873--75, 3 Bde.). 

Beroneje, 1) Paul (eigentlih Paolo Ealiari), 
ital. Maler, geb. 1528 in Berona als Sohn des Bild» 
hauers Gabriele Caliari, gejt. 19. April 1588 in Be» 
nedig, wurde Schüler jeines Oheims Antonio Badile, 
bildete fich dann unter dem Einfluß der Werte des Cavaz⸗ 
zola und hattejchon eine Zeitlang in Berona Altarbilder 
und Fresten im Stile der veronejiihen Schule, aber 
freier und großartiger geichaffen, als er um 1548 nad 
Mantua, wo er im Dom tbätig war, und 1555 nad) 
Benedig berufen wurde, wo er an der Dede der Sa- 
krijtei in der Kirche San Sebaitiano (dem »Teatro di 

loria« Veronejes) die Krönung Mariä und die vier 

vangelijten und 1556 an der Derte des Kirchenſchiffs 
drei Daritellungen aus der Geſchichte der Eſther ın 
Fresto malte, denen um 1557 das Hodyaltarbild mit 
der Himmelstönigin und in den nädjiten Jahren bis 
1570 der übrige umfangreihe Schmud der Kirche 
(darumter zwei feiner Hauptwerte, das Martyrium des 
beit. Sebaltian und St. Marcus und Warcellinus auf 
dent Wege zur Hinrichtung, im Chor) und zulept das 
Gaſtmahl beim Phariſäer Simon (jet in der Brera 
zu Mailand) folgten. In diefer Zeit entwidelte ſich 
jein Stil unter dem Einfluß der Benezianer zu voller 
Reife. Deſſen Grundlage hatte er von Berona mit: 
gebracht, namentlid das Kolorit, das, obwohl ver- 
wandt mit dem venezianiichen, jich doch durch jeinen 
Silberton umd feine milde Harmonie von jenem unter« 
icheidet. Tizian hat offenbar einen großen Einfluß 
auf ihm geübt; aber er wuhte jeine Selbitändigkeit 
neben jenem zu bewahren. In feinen »reifen Stil er⸗ 
fennt man überall die alte, ruhig in ſich beſchloſſene 
venezianiiche Eriitenzmalerei, welche es, jelbjt wo fie 
erzählt, für ihre Hauptaufgabe hält. die einzelnen, vom 
höchſten Lebensgefühl getragenen Gejtalten in harmo⸗ 
niſchem Gleichgewicht zur Anſchauung zu bringen. 
Pe aber tritt das deforative Prinzip mit jeıner 

erteilung der Formen und Farben nach den Geſetzen 
großartiger, frei und leicht bewegter, niemals jtrenger 
und jtarrer Monumentalität, den Bedürfnijjen der 
Band» und Dedenmalerei entiprechend, jo herrichend 
in den Bordergrund von Baolos Schaffen, daß er bis 
auf den heutigen Tag der klaſſiſche Bertreter diefer 
deforativen Malerei im höchiten Sinne des Wortes 
geblieben it und fein Freskoſtil auch für jeine Staffe- 
leigemälde maßgebend wurdes. (Woermann.) B. be- 
bielt feinen Wohnjig in Venedig, war aber zu wieder: 
holten Malen auch in der Umgegend thätig, jo 1560 — 
1561 in der Billa Tiene bei Bicenza, wo er mit G. Ze» 
lotti allegorifche Daritellungen und ſolche aus der alten 
Geſchichte ausführte, um 1566 in der Billa der Bar- 
barı zu Maſer bei Treviio, wo er mit Zelotti eine 
Reihe von Zimmern und Sälen ausmalte, eine feiner 
dekorativen Dauptihöpfungen, und nah 1572 im 
Schloſſe Magnadole im Gebiet von Trevifo, wo er 
Fresken aus der alten Gejchichte, darunter die Familie 
des Dareios und das Gaſtmahl der Kleopatra, malte, 
Die Zahl jeiner Werte, an deren Ausführung fich jpü» 
ter zahlreiche Sehilfen und Schüler beteiligten, üt fehr 
grob. Bon den in Benedig ausgeführten detorativen 

alereien find die bedeutenditen: die Geitalten der 
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Musik, der Geomelrie, der Arithmetik und des Ruhmes | an en in Europa, Vorderafien, Nordafrika, wurde 
in ovalen Dedenfeldern der Libreria vechia, die auf | früher das Kraut, gewöhnlich mit den Blüten geſam— 
Leimvand gemalten mythologiihen Dedenbilder für | melt und wie das von V. offieinalis Z. (echter Eh— 
den Bantettjnal des Fondaco dei Tedeschi (jept im | renpreis, Grundheih) arzneilich benugt. Letztere, 
Muſeum zu Berlin), die Deden- und Wandbilder in | mit — verlehrt⸗ eiförmig⸗ elliptiſchen, ge⸗ 
verſchiedenen Sälen des Dogenpalajtes (darunter die | ſägten Blättern und blaßblauen, dunkel geäderten Blü- 
thronende Venezia, der —— Lepanto und die | ten in achſelſtändigen Trauben, wächſt auf Heiden, in 
Apotheoſe Benedigs). Eine befondere Gruppe unter | Laub: u. Nadelholzwäldern in Europa, Nordweitafien 
feinen religiöſen Daritellungen bilden die -Gaſtmäh- | und Nordamerika; die Blätter werden auch als »euro- 
ler«, nad) Motiven aus dent Neuen Teitament, üppige päticher Thee« Statt des chinefischen bemugt, ebenso die 
Schilderungen venezianiicher Tafelfreuden in phanta= | Blätter der füdeuropäifchen V. Allionii Vill. Mebrere 


itiichen Hallen und Balajträumıen, von denen eins, 
das Gaſtmahl bei Levi (1572, jeßt in der Akademie zu 
Venedig), dem Inquifitionstribunal Veranlaſſung 
gab, den Waler 1573 einem peinlichen Berhör zu un— 
ſerziehen, weil er »Narren, betruntene Deutiche, 
Zwerge und andre Ulbernheiten« auf dem Bilde dar- 
eitellt hatte. Die andern Hauptwerte diefer Gattung 
Kid: die Hochzeit zu Hana (1561) und das Gaſtmahl 
beim Bharifüer (beide im Youvre zu Baris), das Gaſt— 
mahl bei Simon (in der Galerie zu Turin), die Hoch» 
zeit zu Nana und Ehriitus und die Jünger von Em— 
maus (in der Balerie zu Dresden). Bon den Kirchen- 
bildern Beronefes find noch ala die hervorragenditen 
zu nennen: die Vermählung der heil. Katharina (in 
Santa Laterina zu Venedig), das Martyrium der 
heil. Juitina (in Badua), das Martyrium des heil. 
Georg (in Verona), die Anbetung der Könige (Erent: 
plare in Venedig, Mailand, Wien und Dresden) und 
die Familie Euccina vor der thronenden Maria (in 
der Dresdener Galerie). Beronefes glänzende Farben: 
luſt zeigt ſich befonders in feinen Ölgemälden aus der 
antiten Mythologie und Gejchichte. Der Raub der 
Europa (im Dogenpalajt zu Venedig und in der fapi- 
tolinifschen Galerie zu Nom) und die Familie des Da— 
reios (in der Nationalgalerie zu Yondon) find feine 
Hauptwerle diefer Gattung. Endlich hat er auch zahl- 
reiche Einzelbildnifje gemalt, in welchen er eine Ver— 
wandtichaft mit Tintoretto zeigt. -— Much nad) feinen 
Tode wurde feine Malweife noch eine Zeitlang von 
jeinem Bruder Benedetto (1538 - -98), jeinen Söh- 
nen@arlo (1570— 96) ud Gabriele(1568 - 1631) 
und feinen Schülern fortgeiegt, oft in — ———— 
emalten Bildern, die ſie mit »Heredes Paoli« (die 
rben Rauls) bezeichneten. Vgl. Janitichelin Doh- 
mes ⸗Kunſt und Künitler«, Bd. 3; Caliari, Paolo 
V. (Rom 1888); Meiner, Veroneſe (Leipz. 1897). 
2) Beiname des Malers Bonifazio (i. d.). 
Veroneſer Erde Bceronejerßrün), j.Grünerde, 
Veronejer Gelb, joviel wie Neapelgelb. 
Veronica L. (Ehrenpreis), Gattung aus dei 
Familie der Strofulariaceen, Kräuter und Sträucher, 
jelten Bäume mit gegen», felten wirtel- oder wechiel- 
ſtändigen Blättern, einzeln achſelſtändigen, meiſt in 
end» oder achleljtändigen Trauben und Ähren gejtell- 


ten, in der Regel blauen Blüten und zweillappigen, | 


vieljamigen Kapfeln. Etiva 200 Arten in den gemäßig- 
ten und fältern Klimaten beider Hemiſphären (etwa 


75 in Europa, 64 in Neufeeland). Bon V. Becca- 


bunga 7. (Bahbunge), in Quellen, Bächen Euro» 
pas, Niiens, Nordafrilas, mit rumdlichen oder länglich- 
eiförmigen, Hein gelägten bis fait ganzrandigen Blät- 
tern und himmelblauen Blüten, wird das etwas jcharf 
Ichmedende Kraut arzneilich angewendet, auch im April 
vor der Blüte als Salat gegejien. Ebenjo die länglich- 
lanzettlihen Blätter von V. Anagallis L. (große 
Dahbunge). Bon V. Uhamaedrys L. (wilder 
Gamander, Frauenbiij), aufßiejen, Aderrainen, 


Arten, Sommergewächſe, Stauden und immergrüne 
Kalthausſträucher, werden als Zierpflanzen kultiviert. 
Veronika, die heilige, nach der mittelalterlichen 


Legende eine fromme Frau in Jeruſalem, welche dem 





| Herrn Jeſus auf feinen Todesgang ihr Kopftuch zum 


Abtrodnen von Schweiß und Blut darreichte und zum 
Lohn dafür auf dem zurüdgereichten Tuch den treuen 
Abdrud feines Antlitzes (das fogen. VBeronilabild) 
erhielt. Ihr Gedächtnistag üt der4. Februar. Im Beſitz 
‚des Bildes zu fein, rühmen jich heute die Beterstirche 
in Rom, Mailand und Jaen. Wie die Frau, jo wurde 
aber auch das Bild jelbit B. genannt, weshalb man 
jeit Mabillon und Bapebroet denNamen auf Veraikon 
— wahres Bild, zurüdführen wollte, Aber ſchon Reisle 
(»De imaginibus Jesu Christie, 1685) hat nachge— 
wiejen, daß B. gleich Beronite, Berenile ijt, wie in der 
judendhriftlihen Legende der Elementinen die von 
Jeſus gebeilte Tochter des langanitiſchen Weibes, in 
den Rilatusaften und bei Rufinus, Caſſiodor, Cedre- 
nus und Malalas die von zwölfjährigem Blutfluß Ges 
beilte heißt, d. b. alio diejelbe Frau, welche nach Eufe- 
bius Jeſu eine Erzitatue in Baneas geſetzt haben fol. 
Die feit etwa 500 nachweisbare Sage will aljo von 
Haus aus bloß die Treue der Gefichtszüge jenes an- 
‚ geblichen Chriſtus zu Paneas beglaubigen. Sie it nur 
‚der im Abendland weitergebildete AbHatjch der ältern 
‚ edeijentjchen Legende vom Abgarusbild (j. Abgar), und 
zwar hat fie ſpeziell die obige Geſtalt erit ganz jpät 
angenommen, als gegen Ende des Mittelalters an die 
Stelle des ſchmerzfreien, bobeitsvollen Abgarustopfes 
der Schmerzensvolle Kopf, das Ecce homo (f. d.), ge— 
treten war. Bal.W. Grimm, Die Sage von Ur: 
jprung der Ebriltusbilder (Berl. 1842); 9. Holß- 
mann inden »Jabrbüchern fürprot. Theologie« ‚1884. 

Veronifabild, ji. Beronita. 

Verordnung, im formellen Sinne jede allgemeine 
Anordnung, welche ohne Mitwirkung der Volksvertre— 
tung von der Regierung erlaffen wird. Berordnungen 
| werden nicht nur von dem Monarchen (allerhöcite Er- 

lalje, Orders) und zwar im fonitituttonellen Staate 
unter Gegenzeichnung eines verantwortlichen Mintiters, 
Sondern auch von den Miniſterien und von jonjtigen 
Verwaltungsitellen erlajien. Sie dienen namentlich 
| zum Zwecke der Ausführung der Gejege Ausfüh— 
rungsperordnungen) Solche Berordnungen er: 
gehen insbej. auf dem Gebiete der Verwaltung, um 
die Behörden mit Anweiſung darüber zu veriehen, wie 
fie ein Gejeg zur Ausführung bringen jollen (Ber: 
waltungsverordnungen, Unwerjungen, In: 
itruftionen, Reglements). Die Verwaltungsver- 
ordnnungen untericheiden jich von der Berfügung (Re: 
jtript, Dekret, Enticheidung, Beicheid) dadurch, daß fie 
ſich nicht auf einen einzelnen Fall, jondern auf alle 
Fälle bezieben, für welche ihre allgemeinen Beſtimmun— 
nen anwendbar find. Verordnungen fünnen aber auch 
allgemein verbindliche Rechtsiagumgen füralle Staats: 
angehörigen enthalten Nehtsverordnungen). 














Verpadtung — Verpflegung. 


Derartige Berordnungen, welche in materiellem Sinne 
Geſetze jind, können nur erlajjen werden, wenn und 
ſoweit der Monarch umd die Regierungsorgane durch 
Verfaſſung oder Geſetz dazu ermächtigt Sn. Das 
eigentliche Berordnungsredt, d.h. das Recht zum 
Erlafje von Berwaltungsverordnungen, it ein Teil 
der Regierungsgewalt. Im Deutſchen Reiche wird 
dasjelbe der verfaſſungsmäßigen Regel nad vont 
Bundesrat, teilweiſe aud vom Kaiſer, zuweilen von 
Reichstanzler oder von andern Reicysbehörden aus» 
eübt. Die Stelle, welche im gegebenen Falle die Aus— 
ührumgsverordnung (Reihsverordnung) erlai- 
jen foll, wird vegelmähig in dem betreffenden Reichs» 
geſetz felbjt bezeichnet. Neben dem Verordnungsrecht 
des Reiches beſteht auch ein area erg re 
recht der Staaten zum Vollzug der Reichsgefege. Die 
Dienjtgewalt über die Staatsbehörden kommt nur den 
Landesregierungen zu. Daher ijt auch das Berwaltungs: 
verordnungsrecht Des Reiches nur ein mittelbaves, deh. 
die Reichsverordnungen werden durch die Weifungen 
der Regierungen an ihre Behörden erit in praltiſche Wirl⸗ 
ſamleit gejegt. Inden Bundesitaaten jinddie Polizei: 
verordnungen von befonderer Wichtigleit, d. h. 
allgemeine Anordnungen der Bolizeibehörden, durch 
welche jie unter Fan von Haft» oder Gelditrafen 
geotic Handlungen gebieten oder verbieten. Derartige 
rdönungen haben vielfach einen örtlichen (bezirts=, 
freis-, ortSpolizeilichen) Eharalter, indem fie 3. NH von 
den Organen der Selbjtverwwaltung für einen Gemeinde- 
verband (Kreis⸗, Bezirls⸗, AUmtsverordnungen) erlaſ⸗ 
ſen werden. Die Polizeiverordnung als ſolche darf 
niemals eine Vermögensleiſtung um der Vermögens— 
leiſtung willen auferlegen, wo nicht ausnahmsweiſe 
eine ausdrüdliche geſetzliche Ermächtigung hierfür vor- 
liegt; denn die Polizei dient nicht Finanzzweden. Die 
Städte jind jehr geneigt, ihr Bolizeiverordnungsrecht 
in dieier Beziehung zu mißbrauchen und es dazu zu 
benugen, jich Ausgaben zu eriparen, wie 3. B. durch 
re Straßenunterhaltungs- u. Reinigungs» 
pflicht auf die Hausbefiger. Das ijt nur dann zuläftig, 
wenn eine geießliche Vorjchrift es geitattet. Es ge- 
ſchieht aber unter Duldung der jtaatlıhen Auffichts- 
bebörden vielfah auch ohne gejegliche Grundlage. 
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I an einen andern Standort bringen. Am beiten gelingt 
das V. mit dem Erdballen, d. h. mit aller den Wur— 
zeln anhängender Erde, während das mit nadten Wur— 
zeln möglichit zu vermeiden iſt. Letzteres geſchieht ge- 
wöhnlich bei jungen Sämlingen, die mıctit zuerit ver- 
jtopft (pitiert) und dann in kurz vorher aufgeloderten 
‚Boden weiter verpflanzt werden. Hierbei verlürztman 
lange Pfahlwurzeln, ſchont aber feine Faſerwurzeln, 
taucht den Unterteil in lehmiges Dungwaſſer, madıt 
mit dent Pflanzholz ein genügend tiefes und weites 
Loch, jtellt die Pilanze mit zwei Fingern der Linken 
Hand jo hinein, daß fie in der Regel tiefer zu ſtehen 
lommt, als jie vorher geitanden, bringt die Wurzeln 
in gerader Richtung unter, bededt fie mit Erde und 
macht um die Bilanze herum eine Heine Vertiefung, 


ie | die wiederholt mit Waſſer gefüllt wird. Nach den An— 


| wachen, was ih durch dieSteifheit der Blätter zu erfen- 
nen gibt, iſt dieſer Gießrand aufzulodern, das ganze 
"Land aber mit kurzem Miit, Torfmull oder einem 
andern dunkelfarbigen Stoffe zu bededen. Topf» 
in e verpflanzt man, wenn die Wurzeln den 

opf vollitändig ausgefüllt haben, oder bein Beginn 
des neuen Wachsſtums. Man benugt nur neue oder 
forgfältig geveinigte Gefähe und die jeder Art ange: 
mejjenite S———— ſchneidet alle verfilzten oder 
abgeſtorbenen Wurzeln mit jharfenı Meſſer ab, bringt 
‚auf den Boden eine mit wenig Moos belegte Schicht 
Torfſcherben, Toribroden ıc. für den Waijerabzug und 
umgibt die Wurzeln nicht allzu fejt mut friicher Erde, 
gieht dann durchdringend an, jtellt die Bilanzen in ge— 
ſchloſſenen, meiſt auch beſchatteten Raum und gewöhnt 
ſie allmählich an Sonne und freie Luft. Über das V. 
von Bäumen ſ. Baumſatz. Altere Bäume werden zu— 
weilen mit dem Froſtballen verpflanzt; es wird um 
den Stamm herum und in genügender Entfernung 
von ihm ein Graben aufgeworfen und der Ballen mög— 
lichſt weit unterminiert, wobei alle vorſtehenden Wur- 
eln ſcharf abzuſtoßen und mit dem Meſſer glatt zu 
meiden find. Sit der Ballen fo weit gefroren, dal; 
ein Zerfallen nicht zu befürchten it, fo hebt man ihn 
mit einer Hebemaſchine und befördert ihn mit dem 
| Bilanzwagen, dem Borderteil eines Frachtwagens, 
an welches der Baum entiprechend befeitigt wird. Das 





Manche Berfaijungsurtunden und Geſetze —— | V. der Stauden im Blumen- und Gemüjegarten ges 
die Beitimmung, daß die Negierung, wenn der Yand- ſchieht unter gleichzeitigen Zerteilen aller Stöde zur 
tag nicht verſammelt it, Notverordnungen (Not- Vermehrung im September, jeltener im Frühjahr, weil 
ftandsverordnungen, proviſoriſche Geſetze) mit Berlujt der Blüte verbunden. Den B. im Freien 
für befonders dringende Fälle erlajjen kann. Solche | während des Frübjahrs, Sommers und Frühberbites 
Notverordnungen jind den Kammern bei ihrem näch- muß immer ein fräftiges Angießen nachfolgen; im 
iten Zufammentritt vorzulegen. Findet die B. nicht | Spätherbit und Winter kann das unterbleiben, 
die Zujtimmung der Boltsvertretung, jo ift diefelbe| Verpflegung dev Truppen im Felde geichieht 
aufzuheben (wie in Preußen) oder tritt (wie in Bayern) | durch Duartiergeber, aus Magazinen oder durd) Bei- 
von jelbit aufer Wirkſamkeit. Darüber, ob eine V. treibung (Requtition). Die Duartierverpflegung 
rehtsmäßig erlaſſen iſt, jteht nad) den meijten Staats- | reicht bei größern Heerestörpern nur auf kurze Zeit 
rechten den Richter im Anwendungsfalle das PBrüs und bedingt eine Ausbreitung der Truppen auf wei- 
fungsredt zu. Vgl. Arndt, Das Verordnungsrecht | tere Landitreden. Sie iſt daher nur bei größerer Ent» 
des Deutichen Reiches (Berl. 1884); Rofin, Das Polis | fernung vom Feinde jtatthaft. In feindlicher Nähe, 
jeiverordungsrecht in Breußen (2. Aufl., daf. 1895). | bei Balsumiang auf engen Raume tritt Magazins 
Verpachtung, ij. Miete und Pacht; vgl. and Land»  verpflegung (j. d.) en. Sie iſt am wirkſamſten, 
wirtichaftliche Unternehmungsformen. | wenn ein Heer längere Zeit in einer Gegend, z. B. vor 
Berparfung, j. Liderung. |einer Feitung, verbleibt, oder beim Rüdmarih. Sie 
Berpelet (pr. werpeie), Markt im ungar. Komitat | wird ſchwieriger, wenn der Eiſenbahnnachſchub unter: 
Heves, an der Bahnlinie Stadl-Kapolna-KRis-Terenne, | brochen iſt, oder wenn jid) das Heer ſchnell vorwärts 
mit ehemals! berühmten Tabalsbau und (1890) 3082 | bewegt und unter diefen Umſtänden kaum durchführ- 
magyarischen (römiſch⸗ kath.) Einwohnern. bar bei großen Entſcheidungen, 3. B. am Vorabend 
anden, j. Biand. einer Schlacht oder am Schlachttage. Für diefen Fall 
anzen (Berjegen), eine Pflanze dem Bo- | der Not find Mann und Pferd auf den eifernen Be: 
den, in dem fie eine Zeitlang gejtanden, entheben und | jtand (j. Eijern) angewiejen. Die Beitreibung der 
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Verpflegungsitationen — Verrenkung. 


Lebensmittel iſt am meiſten geboten für die in vorder- lung begleitete a Bund oder Zerfegung zahlreicher 
i 


ſter Linie auftretenden Truppen, beſonders die vor Körper, unterſcheidet 
den geringen Grad der Heftigleit. 


dem Heere aufklärenden Reitermaſſen. Weiter rüd- 
wärt3 bedient ſich die Heeresverwaltung derſelben zur 
Füllung der Magazine; val. Requifition. 
Verpflegungsftationen, f. Arbeitertolonien. 
BVerpflegungszufchuf, in deutichen Heere Geld- 
zuſchuß zur Verbejjerung der Verpflegung des Sol- 
daten im Frieden. Die Höhe des Verpflegungszufchuf- | 
ſes richtet fih nad den Marktpreiſen der Garniſon 


ch von der Erplofion nur dur 


VBerpuppung, die Verwandlung einer Larve in 
eine Buppe; j. Inielten, ©. 271. 

Verquicken, joviel wieamalgantieren, j. Quedfilber- 
legierungen. 

VBerrat(Berräterei, Proditio), Verlegung ſchul⸗ 
diger Treue durd Überlieferung der Perjon, der 
Sachen, der Geheimmifje eines andern an deſſen Feinde, 


und betrug 1896 3. B. in einzelnen Sarnifonen in Djt- | um ihm zu ſchaden. Das moderne Strafrecht kennt ein 
preußen annähernd 10, in Berlin 20 Bf. täglich. Da- | allgemeines Berbredhen des Verrats nicht mehr, wohl 
von find bei der Menagemwirtichaft 3 Bf. für Woorgen-, | aber find Hoch- und Yandesverrat (j. Politiſche Berbre- 
das übrige für die Mittagstoft beitimmmt, während | hen) fowie der Kriegsverrat und der B. militäriicher 
13 Bi. täglich von der Löhnung des Mannes zur Mes Geheimmiſſe (j. Spionage) mit ſchwerer Strafe bedroht. 


nagefafje fließen,’der jogen. Löhnungsanteti. Wer | 
nicht an der gemeinjamen Menage teilnimmt, der er: | 
hält den V. und die volle Löhnung bar ausgezahlt. | 
Verpflichtungsichein (Bon, Butichein), im, 
allgemeinen jede Urkunde, durch welche fich jemand zu 
einer Leiſtung verbindlich macht, daher foviel wie Schuld- 
ichein; im engern Sinne nur Bezeichnung für den kauf- 
männifchen ® (franz. billet A ordre, engl. promissory 
note), d. h. für das jchriftliche einfeitige Sunmen- 
verjprechen eines Kaufmanns. Der kaufmänniſche B. 
lann nad) deutſchem Handelsrecht durch Indoſſament 
(Giro) auf andre übertragen (begeben) werden, wofern 
folgende Borausfegungen begründet find. Der V. muß 
von einem Kaufmann ausgeitellt jein und auf eine 
Geldleijtung (Beldfunmenichein) oder auf die Lie- 
ferung einer Duantität andrer vertretbarer Sachen oder 
Wertpapiere (Warenfummenihein, Duantitä- 
tenfchein) lauten. Er mu auf Order lauten und 
darf die zen nicht von einer Gegenleiitung ab» 
hängig machen. Der eigne (trodne) Wechjel (5. d.) jtellt 
jich hiernach als eine Art des Berpflichtungsicheing dar 
(f. Anweifung). Das deutiche Wechjelitempeliteuergeieg 
vont 10. Juni 1869 ($ 24) untermwirft aber jeden Geld» 
ſummenſchein an Order der Wechſelſtempelſteuer. Vgl. 
Deutiches — Art. 301. 
Verplatinieren, Metall und andre Gegenitände 
mit Platin überziehen. Eifen und Stahl werden durch 
eine ätherische Löſung von Platinhlorid, Stahl, Meſ— 
jing, Kupfer durch Reiben mit einem Brei aus Platin- 
ſalmial und Weinſtein verplatiniert. Eine mit fohlen- 
ſaurem Natron ſchwach altaliih gemachte Löſung von 
Platinchlorid platiniert bei 60° poliertes Meifing, auch 
Kupfer, Stahl und Neufilber. Der Überzug muß qut 
gejpült und fofort mit trodnem weichen Leder abgerie- 
ben werden. Kupfer, Meſſing, Tombal werden gebeizt, 
blank geicheuert, in eine Lochende Yöfung von Platin: 
falmiat und Salmiak in Waſſer getaucht, mit Schlämme 
treide gepugt ꝛc. Zum galvaniihen ®. dient eine 
mit etwas Salmialgeijt verjegte Löſung von Blatin- 
ſalmial in heißem Wafjer oder von Kaliumplatindhlorid 
in ſtarler Kalilauge. Zur Kontaltverplatinie- 
rung verjeßt man eine Löſung von Platinchlorid mit 
Kochſalz und etwas Hgnatronlauge, legt den kupfer- 
nen oder meſſingenen Gegenitand hinein und berührt 
ihn innerhalb der Flüffigleit mit Zint. Zum ®. von 
Porzellan benugt man gefälltes Blatin mit baſiſchem 
Bismutnitrat als Flußmittel. Glanzplatin (Bla- 
tinlüjter) erhält man durd Auftragen von Platin- 
ſalmiak mit Qavendelöl oder Schwefelbaliam und Ein: 
brennen. Über Blatinjpiegel ſ. Spiegel, ©. 216. 
Berproviantierung, j. Proviant. 
Verpuffung (Detonation), die von mähigem 
Knall und gewöhnlic von Licht» und Wärmeentwide- 





Verrenkung (Luxatio), das Ausweichen eines be» 
weglihen Knochens aus jeiner Gelenkverbind 
fommt als angebornes übel meijt bei gleichzeitig 
anderweit mihgebildeten Kindern vor, im einzelnen 
Fällen entiteht fie von jelbit (jpontan) bei Gelenktrant- 
heiten, gewöhnlich aber entiteht ſie als traumatiſche, 
d. b. durch äußere Gewalteinmwirtung. Die V. iit eine 
vollitändige oder unvollitändige, je nachdem 
die Gelenkilächen in gar keiner Berührung mehr mit- 
einander ſtehen oder zum Teil noch miteinander zu— 
fammenbängen. An die unvollitändige B. ſchließt ſich 
die Verſtauchung an, bei welcher die Gelente zwar 
voneinander abgewichen, aber durch die natürliche Zu— 
jammenziehung der Gelentbänder und Muskeln von 
jelbit wieder in die richtige Lage gebradyt worden find, 
jo daß es fich Schließlich nur um eine bald mehr, bald 
minder starke Zerrung, aüch wohl gelegentlich um teil» 
weije Zerreißung einzelner Teile des Bandapparat3 ıc. 
mit Bluterguß unter die Haut handelt. Kalte Um— 
ſchläge zuerit, dann Rubigjtellung des Gelents durch 
einen feiten Verband auf einige Zeit und veritändige, 
ſyſtematiſche Wiederaufnahme der Bewegungen nad) 
derjelben bringt ſichere Heilung. Anden Kugelgelenten, 
wie an der Schulter, Hüfte, it die V. meiſt eine voll» 
ftändige, an den Scharniergelenten, wie am Fuß, Knie, 
Ellbogen, meiſt eine unvollitändige. Man ertennt eine 
8. an der ganz fehlenden oder wenigitens jebr ver- 
ringerten Bemweglichleit des verrentten Gliedes, befon- 
ders aber an den von außen fihhtbaren oder fühlbaren 
anatomiichen Veränderungen desjelben. In friichen 
Fällen find Geſchwulſt, Entzündung, Blutergiepung 
und heftige Schmerzen in der Umgebung des Gelenks 
vorhanden. Bei alten Leuten kommen Berrentungen 
jeltener vor als bei jüngern, weil bei jenen die Gelent- 
enden der brüchig gewordenen Knochen eher abbrechen, 
ald ausweichen. Bei vollitändiger V. beſteht regel- 
mäßig ein Einriß in die Gelenklapfel, aus dent im 
Moment der B. der Gelenttopf herausſchlüpfte; je 
ftärter die auf das Gelenk einwirlende Gewalt war, 
um fo ausgedehnter kommen Zerreißungen der um— 
liegenden Weichteile, Musteln, Nerven und Gefähe vor 
(tomplizierte ®.). Erite und Hauptaufgabe der Be- 
bandlung it die Einrihtung (Einrenfung, 
Repusitio) des Gliedes, die jo ſchleunig wie möglich 
geichehen muß, weil fie dann leichter zu bewerfitelligen 
und weniger jchmerzhaft ijt, und weil eng i⸗ 
lung dann eher zu erwarten ſteht. Dan ſucht bei der 
Einrichtung den ausgewichenen Knochen auf demſel⸗ 
ben Wege in feine Gelentpfanne zurüdzubringen, auf 
welchem er aus derfelben ausgetreten iſt, zu welchem 
Behuf derjenige Knochen, von welchen der andre aus 
gewichen it, feitgeftellt und der ausgewichene ſcharf 
ausgezogen wird, bis er wieder in die Richtung des 


Verres — Verrüdtheit. 


verlaſſenen Gelenks kommt, um in deſſen Pfanne zu— 
rückgleiten zu fünnen. Dies kann aber nur von einem 
chidten Arzt ausgeführt werden. Nach geichehener 
imrichtung wird ein Verband angelegt, welcher das 
betroffene Glied in der richtigen Lage hält und vor: 
zeitige Bewegung desjelben hindern ſoll. Wie lange 
dies gefchehen muß, hängt von der Bejonderheit des 
Falles ab. Gleich nach erfolgter Berlegung macht man 
falte Umſchläge, um jtärtere Schwellung zu verhüten. 
Iſt die jtarte Kontraktion der Muskeln der Einrichtung 
binderlich, jo muß der Verlegte hloroformiert und die 
Einrichtung in der Narkoſe, in der die Wustelipannung 
nacyläßt, ausgeführt werden. Dies iſt gerade bei bejon- 
ders mustellräftigen Männern nötig, weil bei dieſen die 
durch den Schmerz bei den Einrichtungsverfuchen her— 
vorgerufene ſtarle Muslelanſpannung der Wiederein- 
richtung der B. einen erheblichen Widerjtand leijtet. Iſt 
die Repofition bald nad) der Verlegung unterblieben, 
jo heilen die Riſſe der Gelenkkapſel ſowie der den aus: 
getretenen Gelentkopf umgebenden Beichteile; liegt der 
Kopf (Oberarm oder Oberichentel) einem andern Kno⸗ 
hen feit an, z. B. dem Scuiterblatt oder Hüftbein, 
jo bildet jich mittlerweile eine neue Gelentgrube und 
jogar mit der Zeit ohne Kunjthilfe ein erträgliher Brad 
von Brauchbarfeit aus. Die jpätere Einrichtung der- 
artiger veralteter Berrentungen erfordert ungleich grö- 
Bere Kraft, Ubung und Borjicht als die friichen Falle; 
oft bleibt jie tropden erfolglos. Tritt eine B. an dem⸗ 
felben Gelenk auf diejelbe Weiſe zum zweitenmal ein, 
ſo fann, was übrigens auch noch aus andern Grün— 
den möglich iſt, der Riß in der Gelenklapjel nicht wie- 
ber zuſammenheilen; aladann wird, da die Gelenk— 
fapiel nur an jener Stelle feinen Widerjtand mehr lei- 
itet, das betreffende Glied (meijt iſt e$ der Arm) ſich 
bei einer beitimmten Bewegung immer wieder ver- 
venten, allerdings auch immer wieder leicht eingerentt 
werden; man nennt dies die habituelle V. Bol. 


Hoffa, Lehrbuch der Fralturen und Lurationen (8. | 


Aufl, BWürzb. 1896). 


Verres, C. (Cornelius?), Sohn eines rüm. | 


Senators, diente 82 v. Ehr. im Kriege gegen Sulla 
als Quäſtor in der Armee des Earbo, verlieh aber die 
Boltspartei und ging zu Sulla über, begab jich 80 
mit En. Dolabella als dejien Legat in die Provinz 
Kilifien, bekleidete 74 die Prätur und übernahm 73 
als Broprätor die Berwaltung der Provinz Sizilien, 
die er, wie früher ichon Aſien, ın einer jo ſchnachvollen 
Weiſe mihhandelte und ausbeutete, dal die Bewohner 
ihn wegen Erpreiiung (repetundarum) in Rom ans 
Hagten. Obwohl ®. von angejehenen Optimaten unter: 
ftügt wurde, übernahm Eicero die Anklage und über- 
ichlittete ihm mit einer joldhen Fülle von belajtendem 
Material (70), daß B. ihon nach der eriten Berband- 
lung die Stadt verlieh und nachher zur Verbannung 
und zu 40 Mill, Seiterzien (über 8 Mil. Mt.) Scha— 
denerjaß verurteilt wurde. Er jtarb im Exil (nad) 43). 
Bir beiten ſieben gegen B. gerichtete Reden des Cicero, 
die jogen. Berriniſchen, dod) jind nur zwei wirklid) 
gehalten, die übrigen nach der Berbannung des B. 


aufgeichrieben, um den gefammelten Stoff nicht un | 


genutzt liegen zu laſſen. 

Verrieres, Les (B. de Joux, jpr. lä werriär” do ſchu), 
Dorf im franz. Depart. Doubs, Arrond. Pontarlier, 
an der Schweizer Örenze und der Eifenbahn Bontar- 
lier-Neuchätel, mit Uhrmacherei und asoi) 703 Einw. 
1 kım nordöſtlich, im Schweizer Kanton Neuenburg, 
hegt dad Dorf Les V. de Suijje mit (ısse) 1854 
Einw. Hier betrat das Gros der Armee Bourbalis 





271 


(2. Febr. 1871) den Schweizer Boden, um entwaffnet 
und interniert zu werden (j. Traverd, Val de). 

Verrius Flaccus, Marcus, röm. Gramma— 
tiler, Freigelaſſener, von Auguſtus mit dem Unter: 
richt feiner Entel betraut, ſtarb in hohem Alter nad) 
14 n. Chr. Bon feinem alphabetisch angelegten, gram— 
matiich-antiquarifchen Hauptwerk: »De verborum 
significatu« bejigen wir nur den Auszug des Feitus 
(j. d. 2); außerdem find von feinem zu Pränejte in 

arınor aufgejtellten Feſtlalender Bruchitüde vor: 
handen (brög. von Th. Mommſen im »Corpus inscrip- 
tionum latinarum«, Bd. 1). 

Verrocchio (pr. rödjo), Andrea del, ital. Bold» 
ihmied, Bildhauer und Maler, geb. 1435 in Florenz, 
geit. 1488 in Venedig, war anfangs Goldſchmied, bil- 
dete jich dann bei Donatello oder unter jeinem Eins 
flug zum Bildhauer aus und war nebenher auch ala 
Maler thätig. Er war in der Bearbeitung des Mar- 
mors ebenjo geichict wie im Erzguß und in der Edel» 
ſchmiedelkunſt und hat in Florenz eine Reihe von Ver: 
fen geichaffen, welche durch ein lebendiges Naturgefühl 
und durd) kraftvolle Charakterijtif ausgezeichnet jind. 
Seine dort erhaltenen Hauptwerte find: der Knabe 
mit dem Delphin, Bronzegruppe auf dem Brunnen 
im Hof des Palazzo vechio, ein Madonnenrelief, eine 
Bronzeitatue des jugendlichen David und das Mar- 
niorrelief mit dem Tode der Gattin des Francesco 
Tornabnoni im Bargello und die Bronzegruppe Chriſti 
und des ungläubigen Thomas an Or San- Michele. 
Um 1480 ging er nach Benedig, wo er das koloſſale 
Reiterjtandbild des Bartolommıco Colleoni ſchuf, deſſen 
Bronzeguß jedoch erit nad) feinen Tode durch Leo— 
pardi vollendet wurde. Bon feinen Gemälden ijt nur 
eins, die Taufe Chriſti (Alademie zu Florenz), beglau- 
bigt, in welcher ſein Schüler Leonardo da Vinci die 
Geſtalt eines Engels gemalt haben foll. Danadı jchreibt 
man ihm auch eine Madonna mit dent Kinde im Mus 
jeum zu Berlin und einige andre Wadonnenbilder zu. 

rien (franz., fpr. werr⸗), Heine Glaswaren, 
wie Perlen u. dal. 

Verrüca (lat.), die Warze; V. carnosa, die Feig— 
warze; verrulös, warzig. 

cano, ein zuerit an der Schanze Berruca 
beobadıtetes, dann von vielen andern Orten in den 
Alpen, 3. B. auch aus dem Sernfthal in der Schweiz 
(daher die Bezeihnung Sermifit), beichriebenes 
Konglomerat von Duarzbroden verichiedener Größe 
ch Pre mit Schieferfragmenten, Porphyrbruch⸗ 
jtüden, Feldipattrümmern und jerieitiihem Binde- 
mittel; gehört verichiedenen geologiſchen Niveaus zwi— 
ſchen Untertarbon und oberer Trias an. 

Verrücttheit (Paranoia), diejenige Form der 
Geiſteskrankheiten (ſ. d.), bei welcher ala Grundſtörung 
eine allgemeine Schwäche der pſychiſchen Thätigkeit 
vorhanden iſt. Die heutige Seelenlehre faßt unter dem 
Namen der primären V. eine eigenartige ſehr große 
und äußerſt mannigfache Symptomengruppe zuſam— 
men, welche für ſich allein vorlommen, ſich aber auch 
felundär an andre Geijtestrantheiten (Manie, Me— 
lancholie, Epilepfie) anfchliegen fan. Die primäre B. 
befällt zumeiit Perſonen, in deren Familie Geiltes- 
franfheiten erblich jind, oder die von epileptiichen, dem 
Trunk ergebenen Eltern abſtammen oder in früher 
Jugend Schädigungen ihrer Öehirnentwidelung, durch 
Krankheit (3. B. Gehimbhautentzündung und dadurd 
bedingte Verwachſungen mit der Schädellapfel noch 
im Wachstumsalter) oder durch Verlegungen u. dgl. 
erlitten haben. Die hervorjtechenditen Symptome find 
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Halluzinationen und Wahnideen, welche mit den aller: | 
verichiedeniten, jcheinbar logiihen Gedantenfombi- | 
nationen verbunden, zu ganzen Komplexen irriger Bor: 
itellungen verarbeitet werden. Größenwahn, Glaube 
an hohe Abkunft, an den Bei unermehlicher Reich— 
tümer, an — Fähigkeiten ſind mit Sinnes⸗ 
täuſchungen, iſionen, Hören von Stimmen der Gott⸗ 
heit, die ſich in leuchtenden Sternen offenbart und Be— 

nadigung verkündet, oft aber auch mit peinlichen 
Soritellungen Verkündigung des Todesurtels, An— 
drohung ewiger Strafen) und ſchließlich mit Ber: 
folgungswahn vertnüpft, jo daß die Kranken nicht ſel— 
ten gegen ihre Umgebung aggreſſiv werden oder auch 
Hand an ihr eignes Leben legen. Die V. befällt meiſt 
junge Individuen von 17—25 Jahren oder ältere, 
nantentlich Frauen, im 40. — 50. Lebensjahr; fie iſt 
eine chronische Krankheit, die zuweilen nach 5—6nto» 
natiger Dauer in Geneſung übergeht, oft aber un- 
heilbar it und im Blödſinn endet. Sie wird verhält: 
nismäßig oft in Gefängniſſen beobachtet, wo die Ent» 
widelung der ®. bei den gerade in Gefängniſſen ſich 
oft vorfindenden dazu disponierten Individuen durch 
die Iſolierhaft ganz außerordentlich begünitigt wird. 
Die Behandlung mul unter allen Umjtänden der 
Leitung eines erfahrenen Irrenarztes und einer Ir— 
renanitalt anvertraut werden, da in der Brivatbehand« 
lung die größten Gefahren für den Kranken und die 
Umgebung entitehen fünnen. 

Verruf, Enrloserklärung, geiellichaftliche Üchtung 
einer Berjon. V. wurde ſchon früher von Handwerler— 
oder Bejellenvereinen gegen mihliebige Genoſſen oder 
Meiiter ausgeſprochen; in jüngiter Zeit wird er bei 
Arbeitseinitellungen feitens der Streilenden gegen die: 
jenigen Arbeiter geübt, welche fich der Bewegung nicht 
anschließen. In Deutichland beſtimmt $ 153 der Ge- 
werbeordnung, daß, wer andre durch fürperlichen 
Zwang, Drohungen, Ehrverlegung oder Verrufserklä— 
rung bejtimmt oder zu beitimmen verſucht, an Berab- 
redungen zum Behuf der Erlangung günitiger Lohn— 
u. Urbeitsbedingungen, insbei. mittels Einjtellung der 
Arbeit oder Entlafjung der Arbeiter teilzunehnten, oder 
andre durch gleiche Mittel hindert oder zu hindern ver⸗ 
jucht, von jolhen Verabredungen zurüdzutreten, mit | 
Gefängnis bis zu drei Monaten, unter Umitänden auch | 
höber, bejtraft werden joll. Nach $ 154a finden dieſe Be- 
ſtimmungen auch auf Beiiger u. Arbeiter von Bergwer- 
fen, Salinen, Aufbereitungsanjtalten ımd unterirdiich | 
betriebenen Brüchen oder Gruben Anwendung. — In | 
der Studentenjprache die von einer Verbindung oder 
einem Kartell verhängte Acht über Studenten, die der | 
Burjchenrechte fich unwert bewieſen haben , oder auch 
über Philiſter (Bürger), die wegen ihres Verhaltens | 
gegen Studenten Strafe verdienen. Dieſe in Burjchen- 
kreiſen altherkömmliche Strafe, deren Berhängung die 
alademijche Obrigteit als —— hat ver⸗ 
ſchiedene Stufen vom harmloſen Bierverruf bis zur 
endgültigen Ehrloserklärung. Auch bei den Philiſtern 
beſteht der Unterſchied, ob der V. nur das Verbot per— 
ſönlichen Verkehrs (im Gaſthaus, Mieten einer Woh— 
nung ꝛc.) bedeutet oder den Betroffenen im ſtuden— 
tiichen Sinne für geradezu rechtlos erllärt. 

Verrufenes Geld, ſ. Münzverbrechen. 

Vers (lat. Versus, von vertere, »unmwvenden«), in 
der Poeſie die metriich gegliederte und zur Einheit 
eines relativ jelbitändigen rhythmiſchen Ganzen ab» 
geſchloſſene Wortfolge oderWortreihe. Auch dieStrophe 
(1. d.), d. b. das dem V. übergeordnete, aus mehreren | 
Verſen bejtehende Ganze wird wohl ungenau als V. | 


Verruf — 











Verſailles. 


bezeichnet. Außer durch das einheitliche metriſche Ge— 
füge können Verſe noch durch Endrein, Aſſonanz, Al— 
litteration abgeſchloſſen, anderſeits mit andern Verſen 
zuſammengeſchloſſen erſcheinen. Jede der metriſchen 
Einheiten, aus denen der B. ſich aufbaut, heißt ein Me— 
trum. Ein Metrum bejteht wiederum aus einen oder 
zwei Bersfühen. Das metriiche Gejeg des Aufbaues 
der Verſe heißt Bersmas (oder wiederum Metrum). 
Das Ganze aus einem, zwei, drei ıc. Metra heißt 
Monometer, Dimeter, Trimeter, Tetrameter, Penta— 
meter, Hexameter (Eins, Zwei-, Drei», Bier», Fünf-, 
Sehsmah). Der Umſtand, daß das letzte Metrum des 
Verſes nicht immer vollitändig it, bedingt die Ein- 
teilung der Berje in katalektiſche oder unvollzäh— 
lige und alataleftifche oder vollzäblige. Schließt 
der V. in der Mitte des legten Metrums. jo heißt er 
brachykatalektiſch oder halbvollzählig, wird er um 
eine Silbelänger, byperlatalektiichoder überzählig. 

Vers (fpr. wärs) Die bei den Provenzalen das nad) 
B. und Melodie einfachere, altertüimliche Gier im Gegen⸗ 
jag zu der funjtvollern Kanzone (chanso). 

Ver sacrum (lat.), eigentlich »der (der Gottheit) 
geweihte Frühling«, bei den altitaliihen Völkern eine 
in ſchweren Zeiten den Göttern, beſonders Wars, ge» 
lobte Opferung fäntliher Erzeugniſſe des nächiten 
Frühlings (März und April). Früchte und Vieh opferte 
man wirklich; die gebornen Kinder trieb man, wenn 
fie erwachſen waren, als der Gottheit verfallen, aus 
dem Lande und überliei fie ihrem Schidial. Ganze 
Generationen zogen fo aus und begründeten zum Teil 
neue Anfiedelungen. 

Verſailles (pr. werk), Hauptjtadt des franz. De— 
part. Seineset:Dife, 120 m ü. M., auf einer im N. 
und S. von bewaldeten Anhöhen begrenzten Hoch— 
ebene 17 km füdweitlih von Paris, an den Linien 
Paris (Rive Droite)-B., Paris (Rive Gauche)-V., 
Baris - Granville und Baris- Breit der Reitbahn und 
der Großen Barijer ®ürtelbahn gelegen, durch Straßen» 
bahn mit Barid und durch Dampfitraenbahn mit 
St.-Eyrverbunden, ift regelmäßig angelegt, aber wenig 
belebt und hat einen großen Platz (Blace d'Armes), 
von welchem drei breite, gerade Straßen (Mvenues de 
St.Cloud, de Paris und de Sceaur) auslaufen. Die 
Stadt ijt Sit des Präfelten, eines Gerichts- und Aſſi— 
ſenhofs, eines Handelägerichts ſowie eines Biſchofs, 
hat eine Kathedrale St.-Youis (18. Jahrh.), eine 1686 
von‘. H. Manfart erbaute Kirche Notre-Dame, 6 andre 
Kirchen, ein berühmtes Schloß mit Part (j. unten), ein 
ehemaliges Ballhaus (mit einem Muſeum det Revo» 
lution), Denkmäler von Hoche, Houdon und des Abbe 
de l'Epée, ein großes und ein Heines Seminar, ein 
Lyceum, eine Lehrer: und Lehrerinnenbildungsanitalt, 
ein Mädchenlyceum, eine Gartenbauſchule, eine Biblio: 
thet (75,000 Bände), eine Ackerbaukammer, eine Fi— 
liale der Bank von Frankreich, Fabrikation von Wert- 
zeugen, Branntweinbrennerei, Gemüſebau, Garten» 
kultur, Handel und (1896) 54,874 Einw. Das Schloß 
von B. wurde mit Einbeziehung eines bereit3 von 
Ludwig XIII. 1627 bier errichteten Jaadichlofjes unter 
Ludwig XIV. von I. H. Manfart 1661-84 erbaut, 
mit Skulpturen und Gemälden reich) ausgeitattet und 
mit großartigen, von Lenötre entworfenen Garten- 
anlagen umgeben. Um das Schloß entwidelte ſich all- 
mählich die Stadt, da Ludwig XIV. die Bauthätigkeit 
möglichit förderte. Auch Ludwig XV. und Ludwig XVI. 
rejidierten hier, und während dieier Zeit erhob ſich die 
Bevölkerung auf mehrals 100,000 Seelen. 1832 wurde 
das Schloß unter Ludwig Philipp wiederhergejtellt 
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und zu einem großartigen hiitorischen Nationalmufeum 
eingerichtet, welches mit Büjten, Rorträten, Schlad- 
tenbildern und andern Kunſtwerken, von vorwiegend 
hiſtoriſchenn Werte (darunter Meijterwerle von 9. Ber- 
net, Delacroir, A. Scheffer, Yvon u. a.), geihmüdt 
wurde. Das Schloß hat eine Länge von 415 m und 
bejteht aus einem gegen den Park vorfpringenden Mit- 
telbau und zwei langgejtredten Seitenflügeln. Den 
großen, von der Place d'Armes durch ein Gitterthor 
getrennten Schloßhof ſchmückt ein Reiterjtandbild Lud- 
wigs XIV. (von Eartellier und Retitot), umgeben von 
den Statuen hiſtoriſcher Perfönlichteiten. orra⸗ 
gende Räume des Schloſſes find: die Galerie de l'Em— 
pire (14 Säle mit Bildern aus den Kriegen 1796 — 
1810), die Galerie de Sculpture, die Galerie des Ba— 
tailles (120m lang, 13m breit) und die Salle de 1830, 
im jüdlichen Flügel; die großartige Galerie des Glaces 
(73 ım lang, 10,4 m breit und 13 m hoch), der Salon de 
la Guerre, die Zinmer des Königs und der Königin, 
im Mittelbau; die Galerie de l'Hiſtoire de France, die 
Salles des Eroifades, das 1770 erbaute Theater, in 
welchem 1871 — 79 zuerjt die Nationalverfammlung, 
dann der Senat tagte, und die 16761710 von Dan» 
fart erbaute, reihgefhmüdte Schloßlapelle, im nörd- 
lihen Flügel. Der Bart jenkt fi vom Schloß ter- 
rafjenförmig herab und macht, wenn auch in dem ftei- 
fen Stil jener Zeit gehalten, doch mit feinen Blumen- 
beeten, Rafenteppichen, feiner Orangerie, feinen Baffins 
und Springbrunnen und den zahlreichen Bildiverten 
einen großartigen Eindrud (vgl. Tafel »Sartentunit«, 
Fig. 2 u. 6). Die Waſſerwerke, welche an beitinmten 
Tagen in Betrieb gefegt werden, ziehen ungeheure 
Scharen von Zuſchauern herbei. Im Bart von V. 
liegen die beiden Luſtſchlöſſer Trianon (ſ. d.). V. iſt 
der Geburtsort Ludwigs XV., XVI. und XVIII. der 
Generale Berthier und Hoche, des Abbé de l'Epée, des 
Dichters Ducis, des Bildhauer Houdon, des In— 
genieurs Leſſeps u.a. — In V. ward 3. Sept. 1783 der 
Friede zwiſchen Frankreich und Nordamerifa einer: 
feits und England anderfeits geichloffen. Um 1. Juli 
1815 fand bier ein Gefecht zwiichen den Preußen und 
Franzoſen jtatt. Bom 5. Oft. 1870 bis 13. März 1871 
war 8. Sig des großen Hauptquartier® der deutfchen 
Armeen, und 18. Jan. 1871 ward hier in der Spiegel» 
galerie des Schloffes König Wilhelm I. von —“ 
zum deutſchen Kaiſer proflamiert. Die Friedens— 
präliminarien wurden 26. Febr. 1871 in V. unter: 
zeichnet. Am 10. März 1871 verlegte die National: 
verjanmlung den Regierungsfig von Bordeaur nad) 
V.; erit 1879 wurde er wieder nad) Paris verlegt. 
Jedoch treten hier die Deputiertentanmer und der 
Senat zum Kongreß (Rationalverfamnlung) behufs 
Revijion der Verfaſſung und zur Wahl des Präfiden- 
ten der Republik zufammen. Bol. Zaborde, V. an- 
eien et moderne (daf. 1840); Gavard, Galeries 
historique de V. (daf. 1837—44, 10 Bbe., mit 1550 
Tafeln; Supplement 1847 — 49, 6 Bde.); Boudin, 
Histoire généalogique du musée des croisades, pa- 
lais de V. (daj. 1858—66, 4 Bde); Duffieur, Le 
chäteau de V. (daj. 1881, 2 Bde.); Bosa, V. et les 
Trianons (daf. 1887); Laurent-Hanin, Histoire 
municipale de V. (daf. 1885— 89, 4 Bde.); Boudhd, 
V. 1627 —1769 (daſ. 1895). 

Verſalien (Verſalbuchſtaben), die großen oder 
Anfangsbuchitaben, nach ihrer Anwendung bei Bers- 
enfängen benannt (MEYER). ©. aud) Stapitälchen. 

Berjammilungsformation, im deutichen Deere 
bei der Infanterie: die Yompanie ın Kompanielolonne, 

Neyers Konn, »Lerilon, 5 Aufl, XVII 8b, 


273 


das Bataillon meiſt in Doppelfolonne, das Regiment 
in Doppellolonnen in ein oder zwei Treffen, die Bri- 
ade die Regimenter flügel» oder treffenweile aufge- 
Hell: bei der Kavallerie die Estadron in Linie, das 
Regiment in der Regel in Regimentskolonne; bei der 
Artillerie die Batterie in geichlofjener oder geöffneter 
Linie, die Abteilung in Tief» oder Breittolonne; vol. 
Nendez- vous. Über Verſammlungs- oder Ken» 
dezvoustolonnen j. Kolonne. 
erfammlungörecht, i. Vereinsweſen. 
Verjandgeichäfte, in großen Städten befindliche 
Handeldunternehmungen, die vornehmlich oder aus— 
ichliehlich in den Heinern Orten Rundichaft zu gewin- 
nen juchen oder von bejtinnmten Handelözentren oder 
Produktionsorten aus fyitematifch die Berjendung von 
Warenpartien im Heinen vornehmen. Val. Handel, 2.289. 
BVerjandftener, eine Form der Nufwanditeuer 


G. d.); diefelbe wird erhoben, fobald der jteuerpflichtige 





Gegenitand von einem Ort nad) einem andern hin ver⸗ 
bracht werden foll. Sie lommt insbef. bei der Wein: 
jteuer (ſ. d.) in Baden, Elſaß und in Frankreich vor. 
Bei mehrmaligen Übergang von einer Hand in die 
andre würde die®. zur Doppelbeitenerung führen. Unt 
diefelbe zu meiden, werden beſtimmte Arten des Trans 
ports freigelaffen oder auch Großhändlern jteuerfreie 
Eintagerungen zugeitanden, damit freilich Schwierig: 
feit und Koſten der Kontrolle erhöht. 

Verſatil (lat.), beweglich, veränderlih; Verſa— 
tilität, Gewandtheit; Wandelbarteit; Berjation, 
das Dreben und Wenden. 

Verſatzamt, joviel wie Leihhaus (f. d.). 

Verjaten, |. Holzverband. 

Verſatzgeſchäft, ſoviel wie Pfandleihgeſchäft (ſ. d.). 

Verſauern (Ausſauern), Krankheit der Sant- 
pflanzen bei übermãäßiger Bodenfeuchtigkeit im Winter 
oder Frühjahr, bejteht im Abiterben, Braun» und Fau—⸗ 
ligwerden der Wurzeln. Stidjtoffbedürftige Pflanzen 
jauern eher aus als weniger anfpruchövolle, weshalb 
3. B. in najjen Jahren Roggen leicht ausfault und 
durch Treipe erjegt wird. Das Ausfaulen der Saas 
ten geht von den oberirdiihen Teilen aus, die im 
Frühjahr durch eine ſtarkle Schneedede bededt waren, 
bei dent Schmelzen derfelben bleibt eine die ältern Blät- 
ter vertittende Eistrujte zurück, welche die jungen Herz— 
blätter erjtidt. 

Verfäumnis (Nontunaz), im Prozehverfahren 
die Unterlajjung einer Prozeßhandlung jeitens der 
dazu verpflichteten Bartei innerhalb der gejegten Friſt 
oder in dem hierzu anberaumten Termin. Das Ber: 
fahren, welches gegenüber der ſäumigen Partei jtatt- 
findet, heit Berfäummisverfahren (Kontuma-» 
jialverfahren, j. Kontumaz), das Ertenntnis, wel- 
ches gegen eine jaumige Partei, dent gejeplichen Rechts» 
nachteil entfprechend, deren Sachfälligkeit ausipricht, 
Verfäummisurteil (Kontumazialbeicheid). 
So ijt nad) der deutichen Zivilprozeßordnung, wenn 
der Hläger zur mündlichen Verhandlung nicht ericheint, 
auf Antrag das Berfäummisurteil dahin zu erlafien, 
daß der Kläger mit der Klage abzuweifen ſei. Bean- 
tragt der Stläger gegen den im Termin zur mündlichen 
Verhandlung nicht erichienenen Bellagten das Ber» 
fäummisurteil, jo iſt das thatſächliche mündliche Vor— 
bringen des Klägers als zugeitanden anzujehen und, 
ſoweit es den Klageantrag rechtfertigt, nach dem An— 
trag zu erkennen. Gegen das Verſäunmisurteil iſt 
Einſpruch (ſ. d.) zuläflig. Vgl. Deutſche Zivilprozeh- 
ordnung, $ 295—312. Über ®. imStrafverfahren 
f. Ungehoriam. Berjäumnis eines Termins durch dazu 
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geladene Zeugen oder Sahveritändige ohne Entſchul⸗ 
digung hat deren Verurteilung in die durch das Aus- 
bleiben verurſachten Koſten fowie zu einer Gelditrafe 
bis zu 300 Mt. zur Folge. Im Falle der Uneinbring- 
lichteit der Gelditrafe kann diejelbe gegen Zeugen ın 
Haftſtrafe bis zu ſechs Wochen umgewandelt werden. 
Wiederholtes Ausbleiben ermöglicht nochmalige Straf: 
verfügung, gegen Sadhverjtändige aud Erhöhung bis 
u 600 Mt. Gegen Zeugen kann auch zwangsweiſe 
dorführung angeordnet werden. Gegen dieje Be- 
ſchlüſſe findet die Beichwerde jtatt (Deutiche Zivilpro- 
zehordnung, $345, 374; Deutiche Strafprogekordnung, 
S 750, 77, 346, 347). — Nach der öſterreichiſchen 
3ivilprozeßordnung von 1895 findet ein Ber- 
jäumungsverfahren und »Urteil nur jtatt im Falle 
der Berjäumung der (jpezifiich) »eritene Tagſatzung 
und der Friſt zur Erjtattung der jchriftlichen Klage: 
beantwortung; bei Berfäumung ſpäterer Tagiagun- 
gen gilt das bei frühern Vorgebrachte, auch tritt die 
ger confessi bezüglich des bei der verjäumten 
Tagſatzun 
ein. Bei V. der »eriten« Tagſa 
Klagebegehren zu erfennen auf Grundlage des that- 
ſächlichen Borbringens der erichienenen Bartei, wel» 
ches aber nur infoweit für wahr zu halten it, als es 


Verfäumnisurteil 


durch vorliegende Beweije nicht widerlegt wird. Wenn | 


die lagebeantwortung verfäumt wird, kann gegen 


den Bellagten, auch wenn er bei der auf Antrag des 


Klägers anzuberaumenden Klagſatzung ericheint, Ber- 
ſäumnisurteil bewirkt werden; auf mündliches Bor- 
bringen des Kai zur Dauptfache bei dieſer Tag: 
jagung it feine Rüdjicht zu nehmen (nur materiell 
zu vechtfertigende Wiedereinjegung in den vorigen 
Stand iſt möglich); vgl. $ 396—403 und 146 ff. der 
Bivilprogejordnung. 
aummisurteil, i. Berjäumnis. 

Vers blanes (for. wär btang) heißen im Franzöſi— 
ſchen reimloſe Verſe. 

Verſchalken, i. Schalten. 


Stellungen. 


Verichanzte Lager, |. Feitung, S. 347, und Feſte 


Verſchanzung (Ketrandement), Anlage von 
Befejtigungen im Feld- und Feitungstriege. — Im 
Schiffbau beit V. der oberhalb des Überdeds befind- 
liche Teil der Bordwand, gebildet durch einzelne Spant⸗ 
bhölzer, die über dem Oberded hervorragen, äußerlich 
jtets, gewöhnlich aber auch inwendig beplanft und von 
oben durch eine flach aufgelegte Plante verdedt wer: 
den. Bei Kriegsichiffen befinden fich auf legtern ge 
wöhnlich die Hängemattsfajten. Bei eilernen Schiffen 
findet jich eine analoge Konjtruftion, unter Umſtän— 
den mit Schiehicharten für Scharfihügen. Die Hänge- 
matten werden durch wajjerdichtes Segeltuch, das 
Schanztleid, vor Näfje bewahrt. 

Verſchieben, von Eiſenbahnwagen, joviel wie 
Kangieren (i. d.); Verſchubbahnhöfe, j. Rangier- 

Verichiebung, am Klavier, f. Pedal. bahnhöfe. 

VBerichiebungsflächen, joviel wie Berwerfungen. 

Verichlagen, joviel wie jich ertälten; Verichlag, 
j. Suftrantheiten. 

Verjchleimung (Schleimfucht), populäre Be- 
zeichnung für hrontjche Katarrhe des Magens und der 
Atmungsorgane, die mit Abfonderung eines maſſen— 
haften zähen Schleimes verbunden jind. V. der Zell— 
haut, j. Pflanzenzelle, ©. 802. 

Berichleif, foviel wie Verlauf, Abjag (im Heinen), 
daher verichleihen, verlaufen, abſetzen. 

Berjchleihbeftenerung, i. Aufwandfteuern, S. 149. 

Verſchlucken, j. Schlingen. 


vom Erjchienenen Vorgebrachten nicht | 
ng iſt jtets über das | 


— Verſchollenheit. 


Verſchlußlaute, j. Lautichre, ©. 86. 
Berjchmelzung, inderKiychologiedie Bereinigung 
mebrerer gleichzeitig vorhandener gleihartiger oderun- 
gleichartiger Empfindungen oder Borjtellungen zu 
einem Ganzen, wie fie 3. B. bei jeden Alte finnlicher 
Wahrnehmung erfolgt. Dabei fünnen die einzelnen 
Beitandteile in der ee deutlich unter» 
icheidbar enthalten fein (3. B. in der Boritellung eines 
Dinges die einzelnen Eigenschaften desjelben), oder es 
gewinnt (3. B. in der Voritellung eines langes) ein 
einzelner (der Grundton) das Übergewicht, während 
die übrigen (die Obertöne) uns überhaupt nicht für 
fi) zum Bewuhtjein fommen, ſondern lediglich den 
GCharalter der Geſamtvorſtellung (die Klangfarbe) in 
beitinmmter Weiſe modifizieren, oder aber endlid) es re— 
jultiert, wie bei den räumlichen Borftellungen (j. Raum- 
anſchauung), aus der B. einer Mehrzahl finnlicher Enı- 
pfindungen eine ganz neue Borjtellungsform. 
Verichneiden, das Staitrieren der Haustiere (ij. 
Kaftration); das Mischen verichiedener Weinforten, um 
diejelben mundgerecht zu machen, auch das Verſetzen 
der Weine mit Spiritus. ot 
Verichnittener, j. Eunuch. 
Verichollenheit (vom Zeitwort »verjchallen«, 
d. h. verklingen, verfchtwinden), Ungewißheit über Le- 
ben oder Tod eines Abweſenden infolge längern Feh— 
lens von Nadhrichten. Im Anſchluß an Pſalm 90, 
10 bat jich in der deutichen Braris der Grundfag aus- 
gebildet, daß Berjchollene, weldye das 70. Lebensjahr 
ı vollendet haben würden, auf Antrag eines Intereſſen⸗ 
ten gerichtlich für tot erflärt werden fünnen, jo daß ihr 
Vermögen als vererbt behandelt werden darf. Die 
Todeserllärung kann jedoch nur nad vorgängi- 
e Aufgebotsverfahren (Ediktalladung) erfolgen. 
teuere Geſetzgebungen baben das Requifit eines be- 
ſtimmten Aiters fallen laſſen, erfordern aber außer der 
vorgängigen öffentlichen Ladung eine beſtimmte Dauer 
der Ungewißheit. So auch nunmehr das Bürgerliche 
Geſetzbuch für das Deutſche Reich. Es untericheidet 
übrigens: 1) allgemeine Verſchollenheit; 2) Kriegs- 
 verichollenheit; 3) Seeverichollenbeit; 4) Unfallver- 
ichollenheit. Bei der allgemeinen ®. wird für die 
| Todeserflärung regelmäßig Ablauf von 10 Jahren 
feit Schluß des lekten Jahres erfordert, in welchen 
der Ubwejende den vorhandenen Nachrichten zufolge 
nod gelebt hat, ohne Eingang weiterer Nachrichten 
über Leben oder Tod. Ausnahmen von diefer Regel 
find: a) der fall, daß die legten Nachrichten aus der 
Beit vor dent vollendeten 21. Yebensjahr des Abwejen- 
den ſtammen. Hier tritt die V. erjt ein mit dem Schlufje 
des Jahres, in welchem der Abweſende das 31. Lebens⸗ 
jahr vollendet haben würde; b) der Fall, daß die letz— 
ten Nachrichten aus dem Jahre jtammen, in welchen 
der Abwejende das 65. oder ein jpäteres Yebensjahr 
vollendet haben würde. Da genügt ein fünfjähriger 
Zeitraum vom Schluß jenes Jahres an ($ 14). Die 
Kriegsverſchollenheit liegt vor, wenn ein An— 
gehöriger der bewaffneten Macht während feiner Teil- 
nahme an einen Kriege vermißt wurde und wenn feit 
dem Friedensſchluſſe oder in Ermangelung eines ſol⸗ 
chen jeit Beendigung des Krieges drei Jahre ohne 
Nachrichten über jein Leben verjtrihen jind ($ 15). 
Die Seeverjhollenbeit jegt voraus, daß von 
einer Berjon, die auf einem bei der Seefahrt unter: 
gegangenen Fahrzeuge ſich befand, feit dem Unter: 
| gange keine Nachricht eingelaufen, und daß feitden ein 
' Jahr verjtrichen iſt. Iſt der Untergang jelbit zweifel- 
haft, jo wird er präfumiert nach Ablauf einer gewijien 











Terihubbahnhöfe 


Zeit, die ohne Nachrichten von dem Fahrzeug feit defien | 


Ausfahrt verjtrichen ijt, wenn das Fahrzeug am Bes 
ftimmungsort nicht eintraf oder in Ermangelung eines 
beitinnmten Reifeziels nicht zurüdgelehrt it. Sind in- 
zwiichen Nachrichten eingetroffen, jo wird die Präſum⸗ 
tion des Unterganges jo beitimmt, als wenn die Aus- 
fahrt erjt von dem Orte aus erfolgt wäre, wo jich das 
Fahrzeug den einlaufenden Nachrichten zufolge befand. 
Die Zeit, die jeit der Ausfahrt verjtrichen fein muß, 
damit die Bräfumtion des Unterganges eintrete, iſt 
eine verjchiedene, je nadı dem Meere, in dem die Fahrt 
unternommen wurde ($ 16). Die Unfallverſchol— 
lenheit endlich tritt ein, wenn jemand in eine andre 
Lebensgefahr ald Kriegs» oder Scegefabr gerät und 
jeit dem gefährlichen Ereignüje (Brand, Überſchwem— 
mung, ee) drei Jahre nachrichtenlos ver- 
itrichen find ($ 17). In dent Ausſchlußurteil, welches 
die Todeserllärung enthält, muß ein beſtimmter Zeit 
punkt als Todestag feitgefeßt werden und zwar, wenn 


ih andre3 nicht herausitellte, bei allgemeiner V. (1) 


der Momtent des vorgeichriebenen Zeitablaufs, bei 
Kriegsverſchollenheit (2) der des Friedensſchluſſes, bez. 
der Schlugmoment des legten Kriegsjahrs, bei Seever: 
ihollenheit (3) der Zeitpunkt des erwielenen oder des 
präfumierten Fahrzeugunterganges, bei Unfalldver- 
ihollenheit (4) der Zeitpunkt des lebensgefährlichen Er- 
eignifjes ($18). Die Todeserklärung begründet: 1) die 
Vermutung des Todes im feitgeitellten Zeitpuntt; 
2) die Bermutung, daß der Verſchollene bis zum feit- 
geitellten Zeitpunkte gelebt habe ($ 18 u. 19) vorbehalt- 
li des Gegenbeweiies in beiden Fällen. Über die 
Möglichkeit der Wiederverheiratung des zurüdgelaiie- 
nen Ehegatten eines Toterklärten j. Bürgerliches Geicp- 
buch, $ 1348-- 1351. Nach öjterreihiichem Rechte 
kann um Todesertlärung nachgefucht werden, wenn feit 
der Geburt des Bermihten 80 Jahre verjtrihen find 
und fein Aufenthaltsort feit 10 Jahren unbelannt ist, 
oder wenn biejer feit 30 Jahren unbekannt geblieben 
iſt (in welchen: Falle das Alter nicht weiter in Betracht 
lonmıt), oder wenn der Vermißte ineiner nahen Todes: 
gefahr gewejen und jeitdem 3 Jahre verjtrichen find. 
Die Ediktalfriit beträgt ſiets ein Jahr ($ 24 u. 277). 

Verſchubbahnhöfe, j. Rangierbahnhöfe. 

Verſchulden, ſ. Culpa. 

Verſchulung, ji. Pilanzung. 

Berichwärung, j. Entzündung. . 

Verſchwendung, unwirtſchaftlicher Verbrauch 
von Gütern (ſ. Konſumtion), namentlich mutwillige 
Vernachläſſigung und Vergeudung des Vermögens 
durch unbeſonnene und unnötige Ausgaben. Gewohn⸗ 
beitsmäßige, ſinnloſe V. fann dazu führen, daß der 
Verſchwender (prodigus) auf Antrag feines Ehegatten, 
eines Verwandten oder jonitigen Intereſſenten, 3. B. 
des Gemeindevorjtandes, unter Zujtandsvormund: 
haft geitellt wird; vgl. Bürgerliches Geſetzbuch, $ 6, 
3.2. Gleih dem Unmündigen, ijt der Verſchwender 
dann zur jelbjtändigen Verwaltung feines Vermögens 
und zum Eingehen von Berbindlichkeiten unfähig (8 
114 dajelbjt). Nach der deutichen Zivilprozekordnung 


($ 621) kann eine Berfon nad) vorgängigem Entmüns | 


diqungsverfahren durch den zuftändigen Amtsrichter 
für einen Verſchwender erflärt werden (Brodigali- 
tätserflärung); jedoch wird ein folder Beſchluß 
nur auf Antrag erlaſſen, j. Entmündigung. Als Ber: 
ihwender lann nach djterreichifchem Rechte erklärt 
werden, wer fein Vermögen auf unbejonnene Art 
durhbringt und fich oder jeine Familie durch mut» 
willige oder unter verderblichen Bedingungen geſchloſ⸗ 
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fene Borgverträge künftigem Notitande preisgibt. Die 
Erklärung erfolgt auf Grund eines offiziöfen Ver: 
fahrens (S 273 des Allgemeinen bürgerlichen Geſetz— 
bucdes und S 184 des Patents vom 9. Aug. 1854). 

Verſchwindungspunkt, i. Projektion. 

Verſchwörung (Conjuratio), geheimeBerbindung 
zur Herbeiführung einer Revolution (ſ. d.), von dent 
Eidſchwur jo genannt, durch welchen fich meiſt die 
Verſchwornen zur Durchführung und Geheimhaltung 
des Planes verpflichten (»verichwören«). Bom Stand» 
punkte des bejtehenden Staatsweiend und jeiner Rechts— 
ordnung aus ericheint die V. als ein jtrafbares Be- 
ginnen. al. Politische Verbrechen. 

Verſecz (ipr. werihep), Föniqliche Freiitadt im ungar. 
Komitat Tenmes, am Fuß des 680 m hohen Kudriger 
Kopfes ſowie an den Bahnlinien Temesvar-Baztas 
und B,-Groß-Becäferel (eine neue Bahn gegen Lagos 
it im Bau begriffen), Siß eines griechiichen nicht: 
unierten Biſchofs, hat mehrere Fabriken (für Kognak, 
Weinſtein, Mafchinen, Ziegel), Seidenraupenzuct, 
lebhaften Handel, ein Bezirtsgericht und (1800) 21,859 
deutjche, rumänische und mogyarifdie (römiſch⸗ katho⸗ 
liſche und griechiſch-orient.) Einwohner. Der Wein: 
bau war vor dem Auftreten der Phylloxera berühmt. 
Vgl. Milleker, Geſchichte der königlichen Freiſtadt 
Werſchetz (Budapeſt 1886, 2 Bde.). 

Verſehen der Schwangern, die angebliche Ein— 
wirkung von Sinnes-, namentlich Geſichtseindrücken 
Schwangerer auf die Bildung des Fötus. Int Volke 
glaubt man 3. B., daß eine Frau, welche ein Kind mit 
einem Feuermal (f. d.) gebiert, während der Schwanz» 
gerichaft durch eine Feuersbrunſt erſchreckt worden iſt. 
Plöglihe und ſtarke Gemitsbewegungen üben auf 
die Schwangere Frau und mithin auf den Verlauf der 
Schwangerſchaft einen starten, oft übeln Einfluß aus, 
zumal das Nervenfyiten einer Frau während der 
Schwangerichaft jih in einem Stadium der Liber: 
empfindlichkeit befindet und ſtarke gemütliche Erregun⸗ 

en auch nicht ſchwangere Frauen oft ſchwer zu beein» 
fufjen vermögen. Anderſeits it für das jogen. V. 
niemals ein wiſſenſchaftlicher Beweis erbracht, und der 
Glaube an das B. ericheint ala Aberglaube, 

Verjeifen, Zerjegung zufammengefegter Ather 
durch Alkalien, jpeziell die Bildung von Seifen aus 
Fetten durch Behandlung derjelben mit Alkalien. 

Verienfer, i. Ausreiber und Fräſe. 

Verſenkmaſchine, j. Fräſe. 

Verſenkter Kopf, bei Schrauben, Nieten, Draht⸗ 
jtiften ein Kopf von der Form eines abgeitugten Ke— 

els, welcher ſich fo tief in das Holz oder Metall ver- 
—* daß er aus demſelben nicht hervorragt. 

Verſenkung, im Theaterweſen ein Ausſchnitt des 
Bühnenpodiums, durch den Perſonen oder Gegen: 
jtände, in neuerer Zeit durch hydraulische oder durch 
Elektrizität bewegte Aufzüge, hinabgelaijen oder ent= 
porgeboben werden (f. aud) Theater, ©. 800). 

Verſetzen, in der Gärtnerei, ſ. Verpflanzen; über 
den Ausdruck V. in der Jägerei ſ. Verklüften. 

Verſetzgerüſte, verbundene, d. h. feſt verzimmerte 
Baugerüſte, welche bei größern Hoch- und Ingenieur— 
bauten zum Standorte der Arbeiter, als Transport: 

erüite für Baumaterialien, vorzugsweije aber als 
Vorrihtungen zum Berjegen von ———— dienen. 
Sind die Bauobjekte von geringer Längenausdehnung 
und bedeutender Höhe, ſo wendet man mit Vorteil 
feſte, ſind dieſelben im Verhältnis zu ihrer Höhe lang 
gedehnt, wie Brücken und Viadulte mit zablreichen 
Öffnungen, bewegliche B. an. Die feiten B. wer- 
18* 


— Verjeßgerüfte. 
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den etwas höher als da3 auszuführende Bauwerk an: wiß iſt entweder der Eintritt ſelbſt (Feuer) oder nur 
geicat, jo da mit den auf denjelben verichieblichen | der Zeitpunkt des Eintritt? (Tod). Die nachteiligen 
Verſetzmaſchinen aud die oberiten Duadern ver: | Thatfahen (Gefahren) bethätigen jich entweder 
fegt werden können, während die beweglichen V. aus | 1) an einem wirtfchaftlihen Gut: Sach- oder Güter» 
durclaufenden niedrigen Transportgerüften bejteben, |verfiherung;; oder 2) an einer Berfon: Berio- 
auf denen fich ein über das Bauwerk fich erhebender |nenverfiherung,, oder betreffen 3) die Haftpflicht 
Verſetzwagen ſamt den darauf befindlichen Berjeg- | (für Hausbeſitzer, Läger. Wirte ıc.): Haftpflicht», 





maschinen bewegen läßt. und ihr wichtigiter Fall, Rüdverfiherung. Bier 
Verſetzſtücke, |. Iheater, S. 800. wird gegen einen Vermögensaufwand, zu dent nıan 
Verſetjung in den Anflageftand, j. Eröfinung | kraft 


* oder Rechtsgeſchäft genötigt iſt, ver— 
ſicher. Die Güterverſicherung umfaßt 1) die 
Transportverfiherung (Seeverjiherung, Binnen» 
transportverfiherung für Binnengemwäljer und Land⸗ 
transport); 2) Feuerverfiherung (Mobiliar: wie Ge⸗ 
bäudeverjicherung), —— Viehverſiche⸗ 
rung, Spiegelglasverſicherung (gegen Glasbruch), V. 
gegen Waſſerſchäden (d. h. durch oder für Waſſer— 
leitungen entſtandene Schäden); 3) V. der Wertpapiere 
egen Kursverluft duch Ausloſung (Promeijenver: 
iherung), B. des Arbeitgebers gegen Strifegefahr, 
Fahrradverſicherung (gegen Diebitahl), Einbruchdieb⸗ 
itahlsverficherung, Balorenverficherung (bei Trans: 
portverficherung), Rautions- oder Garantieverliche- 
rung. Die wichtigften Arten der Berjonenverjiche- 
rung find 1) die Lebenöverficherung im weitern 
Sinne, umfafjend a) die B. auf den Todesfall (Les 
bensverjicherung im engern Stun), b) die V. auf den 
Erlebensfall (Erleben eines gewiſſen Alters, mit dem 
die Erwerbsfähigleit ab», der Mufwandöbedarf zu— 
nimmıt, Alteröverficherung), wozu auch die Leibrenten⸗ 
verjiherung mit jofort beginnendem Nentenbezug ge: 
hört, c) die aus a und b gemifchte ſogen. abgetürzte 
Lebensverfiherung ; 2) Unfalls, Kranken» und In— 
validitätsverfiherung ; 3) Militärdienjtverfiherung ; 
4) Diätenverficherung der Beihwornenvereine; 5) Aus» 
jtenerverfiherung. Ehrlichleitsverjiherung heißt V. 
gegen Berlufte, die aus der Unehrlichkeit andrer er- 
wachſen (3. B. Kautions-, Valoren», Fahrrad», Ein» 
bruchsdiebjtahlverfiherung). Die Güterverfiherung 
it nur als Shaden-(Schadenerfag) Berfiherung 
geitattet, d. h. dem Berjicherten wird nur der wirklich 
erwachſene Schade erjegt, überverfiherung (Boll- 
aſſekuranz) alfo ausgeſchloſſen. Die Berfonenverjiche- 
rung fann auch Schadenverfiherung jein (aljo Kran: 
ten», Unfallverjicherung), ijt aber regelmäßig Sum- 
menverjicherung, d. h. die B. geht auf eine im 
voraus feitbeitimmte Summe (Kapital oder Rente). 
B. im voltswirtihaftlihen Sinne iſt Vertei— 
lung der Schäden auf eine große Anzahl durch iden- 
tiiche Gefahren bedrohter Perſonen. In diefem Sinne 
ijt auch die Öffentlich -rechiliche B. der Regel nach V. 
Der Zwed der Berjiherungen im allgemeinen beitebt 
darin, daß die Gefahr eines VBermögensverlujtes oder 
die Ungewißheit, ob e8 möglich fein wird, bejtimmmte 
Kapitalien oder Einnahmen für die Zukunft zur Ber: 
% ung zu haben, von dem Verficherten durch den Ber- 
icherer abgenommen werde. Der Berjicherte erreicht 
dadurch eine Stetigkeit in dem Beitand feines Ber- 
mögend oder in der Berfügung über dasjelbe, welche 
er ohne die V. nicht bejigen würde, und welche nicht 
allein für die Erhaltung und Ordnung des Brivat- 


des Hauptverfahrens. 

Verfegungszeichen (Accidentalen), in der 
Mufit die Zeichen der Emiedrigung, Erhöhung und 
Wiederherjtellung derStammtöneunfersMRufitiyitems, 
alſo d, #, 4, pp, X, Eb, FH, 54. Das einfache p ernie- 
drigt um einen Halbton, das # erhöht um einen 
Halbton, das & jtellt in beiden Fällen den 
Stammton wieder ber. Das Doppelbe Gr] 
(db) erniedrigt um zwei Halbtöne, 3. B. — 
it auf dem Klavier die Taſte a, heißt aber nicht a, ſon⸗ 
dern heses. Auch nad) vorausgegangenent oder vor» 
gezeichneten einfachen h werden heses, eses, asas ıc. 
durch das doppelte b gefordert. kb oder auch nur b 
macht aus den doppelt erniedrigten Ton einen einfach 
erniedrigten, 55 oder einfach % ſtellt aus dem doppelt 
ermiedrigten den Stamımton wieder ber. Das Dop- 
pellreuz (>) erhöht um zwei Halbtöne, jo daß auf 
dem Klavier die Taſte g bedeutet (fisis): 

Auch bei vorgezeichneten einfachen Kreu— 6. i 
zen werden fisis, cisis ıc. durch >< gefor- 

dert. 4 (& macht aus dem doppelt erhöhten Ton den 
einfach erhöhten, 84 (K) ſtellt den Stammton wieder her. 
Über die Bedeutung der zu Beginn eines Tonſtückes 
oder eines Teiles vorgezeichneten V. vgl. Borzeichnung. 

VBersfuß, ſ. Metrit. 

Verſicherung (Aſſekuranz, franz. Assurance, 
engl. Insurance, ital. Assicuranza), 1) im juriſti— 
ſchen Sinne derjelbjtändige Bertrag, durch den der eine 
Zeil (Aſſekurant, Affeluradeur, Verfiherer, 
assureur, underwriter, assicnratore) gegen Ent— 
gelt (Prämie, prime, premium, premio) eine Ber: 
mögensleijtung für den Fall des Eintrittö einer un- 
gewiljen, wirtichaftlih nachteiligen Thatfache ver: 
jpricht. Derjenige, welcher mit dem Berficherer den 
Vertrag abſchließt und die Prämie zu zahlen bat, heißt 
Berfiherungsnehmer, derjenige, welchen aus 
den Vertrag cin eignes, felbitändiges Necht auf die 
Vermögensteijtung zuſteht, Verſicherter (Aſſe— 
turat, assuré, insured, assicurato). V. für frenıde 
Rechnung heiht der Berjiherungsdvertrag, wenn der 
Verſicherte und der Berjiherungsnehmer verichiedene 
Berjonen find. 2) Im weitern Sinne jede, auch die 
nicht entgeltliche und nicht durch Vertrag begrün- 
dete Verpflichtung zu einer Bermögensleijtung für den 
Fall des Eintritts einer ungewiſſen, wirtichaftlich nach- 
teiligen Thatſache: ein Schügen, Sicherjtellen gegen 
folhe Thatjahen. Der Arbeiter in der Reichsmarine— 
verwaltung 3. B. ijt gegen Unfall verfichert, obgleich 
er fein Entgelt leijtet, und fein Berficherungäverbält: 
nis ijt nicht durch Vertrag, fondern durch die That- 
ſache des Eintritts in die Befchäftigung begründet. In 
dieſer Weiſe ijt regelmäßig die ee öffentlich | vermögens eine wejentliche Rolle im wirtichaftlichen 
rechtliche V. (insbeſ. Urbeiterverjiherung), die | Leben des Volles ſpielt, ſondern dem Verſicherten 
einen Zweig der öffentlichen Wohlfahrtspflege daritellt, | auch die Sorge für die Zukunft erleichtert, die in dies 
ge auf dem erjtgenannten — des entgeltlichen ſer Sorge liegende Beeinträchtigung feiner Arbeits 

ertrage3 dagegen die privatrehtliche B. — Die | und Spekulationstraft, jeiner Lebensfreude und feiner 
Bermögensleiitung wird immer nur für den Fall des 
Eintritts einer ungewifjen Thatfache gewährt. Unge— 


— — — — ————————— —— —— — — —— — — ——— —— —— ——— — — Een 


ideellen Intereſſen wegräumt und damit ebenfo ſein 
Glück wie feine Leiſtungsfähigleit fördert. Die V. bietet 





Verfiherung (Zwed, Organifation), 


aber auch in einigen ihrer Arten, inäbef. in der Lebens: 
verjiherung, Anreiz und Gelegenheit zu felbitlofeiter 
und dabei wirtfantter Fürſorge für andre und übt da- 
durch aud einen günjtigen Einfluß auf die Veredelung 
des menfchlichen Strebens im allgemeinen aus. Die 
8. gewährt aljo einen materiellen und ideellen Nugen, 
dem gegenüber die Möglichkeit eines etiwaigen Miß— 
brauchs derjelben zu betrügeriichen Zweden laum gel- 
tend zu machen tt. In wirtichaftlicher Beziehung 
würde indes wenig getvonnen fein, wenn die Ungewiß⸗ 
beit der Zukunft, welche der eine Kontrahent ausgeſetzt 
war, lediglich auf den andern übertragen würde; der 
Verſicherer aber übernimmt im der Regel nicht eine 
V., fondern eine möglichſt große Anzahl von Berfiche- 
rungen und erreicht dadurch, daß er für einen Teil der- 
jelben von der Zukunft ein günjtiges Ergebnis erwarten 
darf, die Ausficht, aus dieſen Berfiherungen einen 
Gewinn zu erzielen, aus welchem er die Mittel zur 
Erfüllung feiner Berpflihtungen auch aus den un» 
günjtig verlaufenden Geſchäften bejtreiten zu können 
und noch einen Überſchuß für fich zu erwerben hofft. 
Die im jtändigen Wechſel der menſchlichen Dinge über: 
haupt beobachtete, durch die Statijtil feſtgeſtellte und 
dur die Wahrjcheinlichkeitsrehnung wiſſenſchaftlich 





verwendbar gemachte relative Gleihmäßigfeit in der | 


Wiederkehr einer durchſchnittlichen Zahl von Geſcheh⸗ 


niſſen in beſtimmten —— verleiht bei aller 
Verſchiedenheit in den Ergebniſſen der Einzelgeſchäfte 
auch dem Unternehmen des Verſicherers eine gewiſſe 
Stetigleit, welche zwar für die einen Berfiherungs- 
zweige, namentlich die Lebensverſicherung, weit größer 
als für die andern, z. B. die Hagelverficherung, im 
allgemeinen aber um jo größer it, je mehr einzelne 
Verſicherungen in Frage lommen, und je weniger Ver⸗ 
fiherungen von einem und demfelben Ereignis in 
Mitteidenichaft gezogen werden fünnen, Sorgfältige 


Aufnahme und Anwendung der Statijtil, umſichtige 


Verteilung und thunlichite Vermehrung der Einzel 
geihäfte innerhalb der Grenzen eines mit Klarheit zu 
überichenden Geichäftsunfanges find demnach neben 
wachjamer Auswahl der zu übernehmenden Berfiche: 
rungen, ſachkundiger Schãtzung der zu verſichernden 
Bermögensobjelte und des Schadens, deſſen Erſatz ver⸗ 
langt wird, ſowie richtiger Bemeſſung der für die Ver— 
ſicherungen zu fordernden Äquivalenie und der zurück⸗ 
zulegenden Reſerven die weſentlichſten Aufgaben des 
vernünftigen Verſicherungsbetriebs. Die namentlich 
im Hinblick auf dieſe Umſtaͤnde und auf die Verhütung 
einer eigenmächtigen Einwirkung der Intereſſenten 
auf die Herbeiführung der gefahrdrohenden Ereigniſſe 
oder des Ablebens der verſicherten Perſonen aufgeſtell⸗ 
ten Vorausſetzungen der Zulaſſung zum Verſicherungs⸗ 
vertrag und der Verpflichtungen der Kontrahenten wer⸗ 
den die Berjiherungsbedingungen genannt. 
Die endliche vollswirtſchaftlich vorteilhafte Wirkung 
eines richtig durchgeführten Berficherungswejens 
würde die fein, dafz die jeweilig wirklich eingetretenen 
Berlujte ih zunächſt perſönlich auf die Schultern vie- 
ler verteilen, und da die Berficherten fortdauernd Brä- 
mien entrichten, allmählich auch zeitlich in der Urt, daß 
jeder im Laufe der Zeit im ganzen und durcchichnittlich 
Kir das auflommt, was er erhält. 

Die Chancen des Berficherers, aus dem Vertrag Zah- 
lung leijten zu mürjen, nennt man das Rifiko, doch 
wird unter Kijito auch das VBerfiherungsobjeft ſelbſt 
veritanden. Demgemäß fpriht man auch von einer 
Trennung oder Teilung der Riſilos, einer wefentlichen 
Bedingung für die fogen. Selbitverficherung, wie auch 
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oft für einen gedeihlichen Beſtand einer V. überhaupt. 
Das die B. verbriefende Dokument it diePolice (i.d.) 
oder der Berfiherungsichein. Die Auseinander- 
ſetzung des Berficherers mit dem Intereſſenten bei Er- 
füllung des Vertrags feitens des eritern pflegt man 
das Regulieren der ®. zu nennen (j. Abmadung). 

Das privatrehtliche Berficherungsgeichäft wird, 
abgejehen von einigen untergeordneten —8 en und 
bier und da auch von der Transport⸗ (See⸗) V. nicht 
vereinzelt und von einzelnen Berjonen betrieben, fon: 
dern gewerbsmähig und zwar entweder jo, daß Ber: 
fiherer und Verſicherungsnehmer verichiedene Perſo— 
nen find (fogen. Unternehmerveriicherung, insbei. Al— 
tiengejellihaften), oder von Gegenieitigkeitsanitalten, 
Verbänden von Perionen, welche nad freiem Ermeſ— 
jen zufanımentreten oder beitimmten Bevölkerungs— 
freifen angehören, wie den Beamten oder einzelnen 
Beamtenklajien, jonjtigen Berufsgenoijen, Bewohnern 
derielben Yandichaft oder Ortſchaft x. Die Aftien» 
gejellichaft will als jpelulative Gejellichaft zunächſt 
Gewinn erzielen duch V. Dritter, dem Intereſſe der 
legten entipricht es, wenn diefer Gewinn auch durd) 
ausreichende Konkurrenz auf eine angemeſſene Höhe 
berabgedrüdt wird. Bei der Gegenfeitigleitsgeiellichaft 
ſind die Berjicherer umd die Berjicherten die gleichen 
Perſonen, welche in ihrer Geſamtheit die jeweilig 
aufzubringenden Summten tragen. In neuerer Zeit 
tauchen in England, Frankreich und Deutichland auch 
gemichte Geſellſchaften auf, Gegenfeitigteitsgeiell- 
ihaften, weldye auch mit Nichtmutgliedern Berträge 
abſchließen, insbef. fremde Rifikos in Rüdverjicherung 
nehmen, vor allen aber Aktiengefellichaften, welche in— 
folge der Konkurrenz der Gegenſeitigkeitsgeſellſchaften 
auch ihren Verſicherten, aljo Nichtaktionären, einen 
Anteil am Gewinn (50 — 75 Proz.) ald fogen. Prä— 
miendividende zufichern. Dadurch iſt der prinzipielle 
Gegenjag zwiichen beiden Berfiherungsarten jo gut 
wie bejeitigt. Die Gefellihaften treten dann zum Teil 
wieder zu jogen. Rüdverjicherungsverbänden zujanı- 
men. Der Staat als foldyer, abgejehen von den ins 
Berjiherungsfach gehörenden Anitalten, welche er als 
Arbeitgeber für feine Beamten und Arbeiter etwa 
unterhält, pflegt nicht als Berfiherungsunternehmer 
aufzutreten. Es find indes wiederholt Verſuche gemacht 
worden, jeine Wirkſamkeit auch auf diejes Gebiet aus» 
udehnen, wie die Schöpfung der Tontinen (f. d.) in 
K eontreich unter Ludwig XIV. und jeinen Nachfolgern 
oder die Gründung mehrerer Arbeiterverjicherungs:- 
anftalten durch Yapoleon IIL. u.a. Neuerdings haben 
ſich die Sozialpolititer Deutichlands viel mit der Er: 
wägung beichäftigt, ob es nicht heilfant fei, das ganze 
Verficherungsweien oder einen Teil desielben, die 
jogen. Elementarverfiherung, zu veritaatlichen ; 
doch find dieſe tief ins Wirtſchaftsleben des Volles eins 
greifenden Pläne auf ſehr heftigen Wideritand geitoßen. 
Der Staat bat fich bisher im allgemeinen auf Einrich- 
tung jelbitändiger, von ihm nur geleiteter und zum 
Teil auch fubventionierter Anitalten beichräntt. So 
beitcht in Bayern eine derartige Jmmobiliar-Brand» 
verjiherungs:, eine Hagel- und jeit 1896 eine jtaatlic 
geleitete Biehverjiherungsanitalt. Auch jonjt bejtehen 
jolche Unitalten in Deutichland (j. insbeſ. Feuerverſiche— 
rung). England befigt eine unmittelbar jtaatliche 
Lebensverjiderungsanitalt, die Bojtverficherungs: 
kajien, welche jedoch nur äußerſt geringe Rejultate er> 
zielen. Weiter it der Staat im Gebiete der öffent» 
lichen, insbef. der Arbeiterverficherung gegangen. Hier 
hat der Staat in großem Umfange Zwangsverjiche- 
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Verfiherungen, deren Rififo auf längere unbejtimmte 
Zeit übernommen iſt und bei gleichbleibenden Bräntien 
wächit, find Teile der Prämienfunmten zur Dedung 
de3 Riſikos für fpätere Jahre als BPrämienreferve 
anzufamnıeln, deren Höhe unter anderm von derjenigen 
des Zinsfußes abhängig iſt (je niedriger der Zinsfuß, 
um jo höher die Referve, und umgekehrt). Zu unter: 
icheiden von derjelben iſt die Kapitalrejerve, welche 
zur Dedung etwaiger Berlujte, und die Schaden» 
reſerve, welche für bereits zu zahlende Schäden dient, 
die am Ende des Rechnungsjahres noch nid;t ausbezahlt 
verjiherung). In Deutihland, Djterreich- | werden konnten. Unter Brämienübertwägen ver- 
Ungarn und Norwegen hat der Staat im Gebiete | jtcht man diejenigen Teile vereinnahmter Prämien, 


rung, d. h. die —— einen Berjicherungs- 
| 
| 
der Arbeiterverfiherung den eriten Weg gewähltumdfür | welche beim Abihlu von Geichäftsjahren der Ver- 


anjpruch zu erwerben, eingeführt, fo direkt oder in— 
direkt für Bebäudebejiger bei Jmmobiliarverfiherung, 
direkt für Arbeiter bei Kranken», Unfall», Alters» und 
Invaliditätsverfiherung. Daraus folgte die Berpflich- 
tung, dafür Sorge zu tragen, daß ein jolcher Verſiche— 
rungsanſpruch erworben werden kann. Der Staat that 
dies entiveder fo, daß er, wie bei der Feuerverlicherung, 
dafür jelbjtändige Anitalten errichtete oder beitehenden 
Aufnabmezwangauferlegte, oderdaßer, was allerdings 
jehr die Ausnahme, jelbjt die B. übernahm (Staats- 


die Errichtung von jelbitändigen öffentlich » rechtlichen | ficherungsanitalt, wenn derjelbe nicht gerade mit dem 
Verfiherungstajjen mit Beitrittszwang auf dem Prin- | Ende des Verſicherungsjahres zufammentrifft, im Ver: 
zip der Unternehmer oder Gegenfeitigfeitäverjiherung | hältnis der ind nächſte Gefchäftsjahr fallenden Zeit- 
Sorge getragen. Die V. tritt hier kraft Gejeges mit | dauer der Berjiherungsjahre zurüdzujtellen find. Die 
Eintritt in eine beſtimmte —— oder wenig⸗ Erneuerung eines Verſicherungsvertrags auf derſelben 
ſtens durch einſeitige Erklärung des Verſicherungs- Grundlage für eine neue Verſicherungsperiode heißt 
nehmers ein. Nur ausnahmsweiſe iſt die öffentlich⸗ Rrolongation, doch bezeichnet man mit dem dann 
rechtliche V. eine freiwillige ®., während dies ums | ungenauen Ausdrud Prolongationsprämie aud 
etehrt bei der privatrechtlichen die Regel it. Die Lei- | die nach Zahlung der eritmaligen (Bolicenprämie) 
tungen, welche bei der privatrechtlichen B. der | entrichteten weitern Prämien für auf mehr als ein 
Verjiherungsnehmer zu gewähren hat, nennt man | Jahr abgeichlojjene Berjiherungen. Bei deröffent- 
bei der Rentenverjicherung (f. d.) Miſe, bei ſämtlichen Lich »rehtlihen Wrbeiterverjiherung werden die 
andern Verſicherungen Prämien oder Beiträge. | Beiträge entweder nah dem Prämien- oder nad) 
Die letztern haben indes in einzelnen Verjiherungs- | dem NRepartitiond» oder Umlagenſyſtem auf 
weigen auch andre Bezeichnungen, 3. B.bei den Feuer: | gebracht, d. h. es werden entweder im voraus ab- 
— heißen fie oft Branditeuern, bei kleinern | geichäßte, feſte Beiträge ohne jede Nachſchußpflicht er- 
Gegenfeitigfeitsverbänden oft Umlagen, bei Sterbe= | hoben (Prämien), oder die Beiträge werden erjt am 
kaſſen aud wohl Totenopfer x. Im allgemeinen | Ende des Berfiherungsjahres nad) der Höhe des wirt: 
iſt die Prämie nach der Wahrfcheinlichkeit des Eintrittg | lich eingetretenen Bedarfs umgelegt (Umlagen). Beides 
der Zahlungsverpflibtung für den Verficherer und | kommt ſowohl bei Unternehmern als bei Gegenjeitig- 
nad der Höhe der Zahlung zu bemejjen. Sie hängt | feitsanjtalten vor. Die Negel bildet das Prämien- 
demnach ab vom Grade der Gefährdung, bei der Les | ſyſtem. Das Umlagenſyſtem beiteht nur bei den Unfall- 
bensverjiherung von Alter und Gejundheit der ver- | berufsgenoijenfchaften des deutſchen Rechts. Kollek— 
ficherten Perfonen xc. Die Aktiengejellihaften erheben | tivverfiherung (Gegenfag: Einzelverfiherung) liegt 
die Prämien unter Gewähr für deren Zulänglichkeit | vor, wenn mehrere Objekte (Güter, 3.B. Warenvorräte, 
von den Berjicherten in feſt beſtimmten Beträgen (feite | oder Perfonen: alle Arbeiter einer Fabrik) zuſammen 
Prämien) pränumerando, die Gegenfeitigfeitsanital- | den Gegenjtand des Berjicherungsvertrags bilden. 
ten entweder je nad) dem Ausgang der einzelnen Ber- | Sowohl bei den orientaliihen Völkern als bei den 
fiherungsperioden pojtnumerando in entiprehenden | Römern und Germanen führte die Gemeinichaft der 
Beiträgen (Umlagen) oder in pränumerando zu | Gefahr zu genoſſenſchaftlichen Verſicherungsverbänden. 
machenden, vorläufigen Zahlungen (oftBorprämien | Soweit insbeſ. unjre einigermaßen zuverläſſige Kunde 
genannt), unter Vorbehalt der jpätern Rüdvergütung | der wirtihaftlichen Einrichtungen des deutihen Vol— 
entfprechender Anteile an den Geſchäftsüberſchüſſen kes zurückreicht, begegnen wir Gegenſeitigkeitsverſiche— 
(Dividenden) oder der Nachforderung von vatier- | rungsverbänden, welche (zunächſt im Anſchluß an die 
lihen Beträgen, Nachſchüſſen Nahihukprä-| Gilden, fpäter die Zünfte) die verichiedeniten Ber: 
mien), beillnzulänglichteit der erjten Zahlungen. Wie | jicherungszweige, wie Feuer- See, Vieh: und, in der 
ſchon bemerkt, geben jett auch Beriherungsunter: | Form der Totenkajjen oder Totenladen, die Lebens— 
nehmer (Berficherungserwerbsgefellichaften) zum Teil | verficherung, bearbeiten; ja jchon in den Kapitularien 
Anteil am Gewinn (Dividende). Bei Verliherungs: | Karls d. Gr. wird die eidliche Bekräftigung der Ber- 
arten, bei denen fich das Riſiklo mathematisch fejtitellen | ſprechungen von Gildegenoſſen zu Beiträgen für den 
läßt (Lebensverfiherung), nennt man die Summen, | Fall von Feuersbrüniten und Schiffbrüchen in einer 
welche nur zur Dedung dieſes Riſikos nötig find, die | Weife verboten, welche darauf ſchließen lüht, daß es 
mathematiichen oder Nettopräntien, zu denen | fich dabei um eine eingebürgerte Einrichtung handelte. 
dann zur Erzielung eines Gewinnes, zur Bejtreitung | Aber die Wurzeln des modernen Berjiherungswejens 
der Berwaltungstoiten ıc. gewiſſe Zufchläge gemacht | liegen erjt in dem Auflommen des Berjiherungs- 
werden, um jo die Brutto» oder Tarifprämien zu | gewerbes in den Küjtenländern des Mittelländifchen 
bilden. Man bezeichnet indes unter Nettoprämien | Meeres, wo dasjelbe im Anſchluß an das Seedarlehen 
auch wohl die von den vorläufigen Prämien der Gegen: | (foenus nauticum) am Ende des 13. Jahrh. zunächit 
feitigkeitsanitalten nach Abzug der Dividenden übrig: | für Transportverficherung entitand, während ſich die 
bleibenden Beträge und nennt dann die Vorpränte | Lebensverfiherung aus dem mittelalterlihen Leib- 
Bruttoprämie. Der Prämienfag für die Einheit | ventengefchäft entiwidelte. Die Gefahr der Zahlungs 
der Berjiherungsfumme wird Brämienfuß, die Zus | unfähigkeit des Berficherers führte ſeit dem 17. Jahrh. 
fammenitellung der Brämienfühe für die einzelnen Ge: | dazu, daß an Stelle des Einzelverficherers die Attien- 
fahr- und Alterstlaſſen Prämientarifgenannt. Bei | gejellihaft trat. Die Gegenſeitigkeitsgeſellſchaft trat 





Verfiherung an Eides Statt — BVerficherungsbetrug. 


für Feuerverjiherung ins Leben, indem die deutichen 
Regierungen nach dem Dreifigjährigen Kriege zur Ab— 
ftellung des Brandbettel® und zur Hebung des Volts- 
mwohlitandes die Feuerverfiherungsiozietäten 
ſchufen, welche, die Form der alten Gegenjeitigleits- 
verbände nachahnıend, von den Staatd- oder Gemeinde⸗ 
behörden verwaltet und meiſtens mit mehr oder weniger 
Privilegien ausgerüjtet wurden. Bon England über- 
famen wir dann die Lehren der Statiſtik und deren 
Anwendung für das Verſicherungsweſen jowie die 
Verſicherungstechnil großer Brivatgejellihhaften, welche 
das Verſicherungsgeſchäft in einer für uns neuen und 
großartigen Weiſe betrieben. Ihre Krönung findet 
dieje auf Verteilung des Riſikos gerichtete Beitrebung 
des Berficherungsgewerbes durch die ſyſtematiſche Aus⸗ 
bildung der Rüdverjicherung in der zweiten Hälfte 
dieſes Jahrhunderts. Bis in dieſes Jahrhundert herein 
lag der Fortichritt des Verſicherungsweſens nahezu 
ausſchließlich in den Händen von Erwerbögejellichaften. 
Mit diefer großartigen Entwidelung des privaten 
Berjiherungsweiens hat diejenige des Privatver— 
ſicherungsrechts nicht gleihen Schritt gehalten, 
und nur wenige Staaten erfreuen fich einer umfajien- 
den Kodifilation der Öjfentlich- und der privatrechtlichen 
Kormen für das private Berficherungsweien. Im all 
gemeinen hat nur die jtaatliche Überwachung und Kon- 
jeffionierung der PBrivatverficherung — —— in 
jtaatlihen Verordnungen allgemeine egelung erfah⸗ 
ren, dagegen nicht der privatrechtliche Verſicherungs— 
vertrag als jolcher. Am früheſten wurde er für die 
Seeaſſeluranz geordnet, betveffs welcher die Ordon— 
nanz der Stadt Barcelona, das Florentiner Statut 
von 1523, die niederländische Ordonnanz Bhilipps IT. 
von 1570, die Amſterdamer Ordonnanz von 1598, 
die franzöſiſche Marineordonnanz von 1681 u.a. maß: 
gebend geworden jind, und welche auch ſowohl im 
preußiſchen Landrecht als auch im deutichen Handels- 
ejegbuch eingehendere Berüdiichtigung erfahren hat. 
Exit die neuern Handelsgeiegbücher regeln den privat- 
rechtlichen Berjicherungsvertrag jchlechthin, fo die Nie- 
derlande (1838), Argentinien (1862), Belgien (1874), 
Ungarn (1876), Italien (1883), Spanien (1885), Ru- 
mänien (1887), Bortugal (1888) ;auch das neue ſchwei⸗ 
iſche Obligationenrecht erjtredt jih auf das Ber- 
— ———— Die Vereinigten Staaten Nordame— 
rilas bejtgen eine Reihe von Geſetzen der Einzeljtaaten 
(namentlih Obio, New Nork, Maſſachuſetis). Hier 
wurden fogar einheitliche Bolicentypen feitgeitellt und 
Rabattierungsverbote gegen das Agentenunwejen er- 
laſſen. Das deutſche Bürgerliche Geſetzbuch ($ 749) 
bat den Leibrentenvertrag geregelt, und nad) Fertig: 
jtellung des neuen Handelsgeſetzbuchs gilt die Schar- 
fung eines deutichen Berjicherungsgejeges als aus« 
geiprodhen nächſte Aufgabe. In DOjterreich wurde 
5. März 1896 ein neues Aſſeluranzregulativ erlaſſen 
(weſentlich verjicherungspolizeilihen Inhalts). In 
der Schweiz hat Brofeifor Roelli im Auftrage des 
Bundesrats den Entwurf zu einem Bundesgufeg über 
ben ———— mit Motiven ausgearbeitet 
und 1896 dem Bundesrat vorgelegt. In Italien be— 
findet ſich ein Entwurf vom 21. Nov. 1895 in parla— 
mentarischer Beratung. In Frankreich hat der frü- 
bere Handelsminiſter Lebon 1896 einen Entwurf als 
—— der Kammer vorgelegt. Weiteres ſ. in 
den einzelnen Artikeln: Feuer⸗, Glas», Hagel», Hypo—⸗ 
thelen⸗ Jnvaliditäts-, Kredit», Lebens», Rück⸗ See-, 
Transport», Unfalls, Biehverfiherung ıc. 
BZiffermäßig erhellt die voltswirtihaftlihe Bedeu— 
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tung des Privatverſicherungsweſens für Deutſchland 
und ſterreich aus den folgenden Daten. Es muß 
jedoch zu denſelben bemerkt werden, was zum Ber: 
ſtändnis jeder Berficherungsitatiitit notwendig iſt. daß 
die Prämieneinnahmen der Berjiherungsanitalten 
eines Yandes feinen Rückſchluß auf die von den Ein— 
wohnern desjelben entrichteten Brämien geitatten, 
da das Arbeitsgebiet der größern Gejellihaften ſich 
nicht auf das Stammland beichräntt und überdies 


‚durch gegenfeitige Rücdverfiherungen international 


erweitert tft. Was von den Prämieneinnahmen, gilt 
natürlich auch von den Schadenzahlungen ıc. In ſämt-— 
lichen Berfiherungszweigen hatten zu verzeichnen: 
Deutfche Verfiherungsdanftalten, 

(in Taufenden Dart.) 


Brutto: | 














Schadenzah⸗ 
Jahr prämien⸗ Retto⸗ lung für eigne Gefamt- 
einnahmen | Prämien \  Necdhmung Attiven 
1887 40467 328514 181 027 ı 1304348 
18% 478 712 389 753 218104 1613919 
1893 | 576772 | 464879 275453 | 107356 
1894 618128 | 501085 278576 2003 095 
Öfterreichifche Verficherungsanitalten. 
(in Taufenden Aronen.) 
1887 176 234 131511 83219 476464 
180 102 045 142879 103 626 536 710 
1893 215077 158 850 96 607 652 130 
1894 222 220 165 078 101 842 | 0693 339 





1 Bei den Vebenäverfiherungen find nur bie Rüdverfiherungs» 
prämien, bei ben übrigen Zweigen auch ber Prämien » Heferves 
juwachs in Abzug gebracht. 

Val. Lewis, Lehrbuch des Verſicherungsrechts 
(Stuttgart 1889); Ehrenberg, Berfiherungsrecht 
(BD. 1, Leipz. 1893); Weyl, Lehrbuch des Reichsver- 
jicherungsrechtes (daf. 1894); H.u.K.Brämer, Ber- 
ſicherungsweſen (daf. 1894); Wagner, Berjiche: 
rungsweien (in Schönbergs »Handbuch der politiichen 
Dlonomie«, 4. Aufl, Tübing. 1896); Art. »Verfiche 
rungswejen« int ⸗Handwörterbuch der Staatswiſſen⸗ 
ichaften«, Bd. 6 (Jena 1894); Cofad, Lehrbuch des 
Handelsrechts (3. Aufl., Stuttg. 1895); Menzel, Ar— 
beiterverjiherung nad öſterreichiſchem Recht (Leipz. 
1893); Onciul, Der Berfiherungsvertrag nach diters 
reichiſchem Recht (Wien 1896); Agnel, Manuel 
general des assurances (3. Aufl., Bar. 1889); Di» 
vante, Il contratto di assicurazione (Mail. 1885 — 
1890, 3 Bde); Baum gartner, Die Gerichtspraxis in 
Berjiherungsjadhen (Straßb. 1895); Derielbe, Hand» 
wörterbuch des gefamten Berfiherungsweiens (Leipz. 
1897 jf.); » Berichte des eidgenöfftichen VBerficherungss 
amtes« (Bern 1886 ff.); Wallmanns »Berjiherungs- 
Zeitſchrift« (Berl., jeit 1865); »National» Okonomt« 
(reg. von B. Israel, Wien); Ehrenzweigs> Aſſeluranz⸗ 
jahrbuch« (Wien); Baumgartners » Zeitichrift für Ber- 
Jiherungsrecht und «Wifjenichaft« (Xeipz., feit 1895). 

Verſicherung an Eides Statt, ſ. Meineibd. 

Berficherungsamt, in allgemeinen jede oberite 
Staatsbehörde, welche das Berjicherungsmweien, auch 
das private, im Intereſſe der allgemeinen Wohlfahrt 
zu überwachen bat, jo in Oſterreich das Verſicherungs— 
fontrollamt; im jpeziellen in Deutichland die für das 
Arbeiterverſicherungsweſen geſchaffenen oberiten Auf— 
ſichts- und Entſcheidungsbehörden. ©. Reichsverſiche - 
rungsamt und Landesverſicherungsamt. 

Verſicherungsbetrug iſt Betrug, begangen von 
dent Berjicherten an dem Verficherer durch die Er— 
vegung eines Jrrtums über die Verpflichtung des leß- 
tern zur Zahlung der Verſicherungsſumme. Der B. tjt 
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nach den allgemeinen Grundſätzen jtrafbar (ſ. Betrug). | ug 
Bejonders hervorgehoben iſt im deutſchen Reichsſtraf⸗ | das Sit 

geſetzbuch ($ 265): 1) der Brandverfiherungs- | dem galvanischen Bertupfern. Damit galvaniich ver- 
betrug (j. Brandftiftung); 2) der Schiffsverf ide» | jilberte Gegenitände nicht gelb anlaufen, erhigt man 
rungsbetrug (j. Strandenlaffen). In diejen beiden | jie, mit Borar bededt, über Kohlenfeuer, beizt mit jehr 
Fällen it nicht nur die Strafe weſentlich verfchärft, | verdünnter Schwefelfäure, jpült, trodnet und erhitzt 
jondern auch die Vollendung ſchon mit der Zerjtörung ſchließlich auf Eifenbleh. Gelb gewordene Gegenjtände 


Verfiherungsmarfen — Berföhnung. 


Neufilber, Suh- und Schmiebeeifen haftet 
direkt, auf poliertem Stahl und Zinn nad) 


der verjicherten Sache gegeben. 
Verſicherungsmarken, die zur Entrichtung der 
Beiträge der Alters» und Jnvaliditätsverjicherung be— 
ſtimmten Marten von 14, 20, 24 und 30 Pf., jowie 
die Doppelnarten zu 28 Pf., deren Ausgabe durch die 
Poſt erfolgt. S. Jmvaliditätsverfiherung, ©. 308, und 
Dutittungstarte, (und Prämie. 
Verficherungdprämie, j. Verfiherung, ©. 278, 
Verfi ngöicheim, |. Police. 
Berficherungdztwang, |. Beriiherung, ©. 277. 
Verfiegelung (Obsignatio), Verſchließung einer 
Sache durch Anlegung eines Siegels, geichieht von 
Amts wegen bei Todesfällen in Bezug auf die Sachen 
de3 Veritorbenen, wenn die Erben minderjährig, ab» 
weiend oder unbelannt jind, bei entitehendem Kon— 
kurs, infolge von Durchſuchungen, Beichlagnahmen, 


Pfändungen ıc. Die Verlegung folder Siegel unter: | 


liegt nach dem deutſchen Strafgeſetzbuch ($ 136) einer 
Gefängnisitrafe bis zu ſechs Monaten. 

Berfieren (lat.), verlehren; verjiert, in etwas 
bewandert. 

Verſifizieren (lat.), in Verſe bringen, Verſe 
machen; Verſifex, Verſemacher, Reimſchmied; Ver— 
ſifikation, Versbildung, Versbau. 

Verſilbern, ſoviel wie zu Geld machen, verkaufen. 

Verfilbern, Metalle und andre Gegenjtände mit 
Silber überziehen. Bei der fFeuerverjilberung 
werden Rupfer, Meifing, Tombak geglüht, mit Säure 
gelb gebrannt, mit Löſung von falpeterfauren Dued- 
Yılberoryd (Quickwaſſer) befeuchtet, mit Silberamal- 
gam bededt und zur Verflüchtigung des Duedjilbers 


erhigt, oder man reibt das Metall mit einem Brei aus | 


Silberpulver, Duediilberchlorid, Salmiak und Koch— 
falz, ſpült mit Baier, trodnet und erhitt. Feſter und 
dauerhafter wird die Berfilberung, wenn man das Me- 
tall mit Schwacher Kochſalzlöſung befeuchtet, mit einer 
Miihung aus 1 Teil Silberpulver, 1 Teil Chlorfilber 
und 2 Teilen gebranntem Borar bejtreut, rotglühend 
macht und in ſ wacher Weinjteinlöfung ablöſcht. Durch 
die Wiederholung der Operation (Schmelzfilber) 
wird die Berjilberung verjtärkt. Bet der billigen, aber 
wenig haltbaren falten Berjilberung (Anrei— 
ben) reibt man das Metall mit einem Brei aus I Teil 
Silberpulver, 2 Teilen Weinitein, 2 Teilen Kochſalz 
und wenig Waifer oder mit 1 Teil Silbernitrat, 3 Tei- 
len Cyankalium und 3 Teilen Schlämmkreide, ſpült 
und trodnet. Sogen. falſche Berjilberung erhält 


man durch Anreiben mit Zinnwismutamalgam und | 


Kreide. Zur naffen Berjilberung kocht man die 
Gegenitände in einer Löſung von Ehlorjilber, Kochſalz 
und Weinjtein, fpült und trodnet. Alle Metalle kön— 
nen nach dem Berzinfen durch Auftragen eines Breied 
aus Silbernitrat, Cyanlalium, Waſſer, Schlämm— 
freide, Weinjtein und Quedjilber verjilbert werden. 
Zur galvanifchen Berfilberung, die fait aus- 
jchlieglich angewendet und wie die galvaniſche Bergol« 
dung ausgeführt wird, benugt man Bäder, die man 
durch Kochen von Ehlorjilber mit gelbem Blutlaugen- 
ſalz, Ammoniatflüffigteit und Waſſer oder durch Loͤſen 
von Silbernitrat oder Ehlorjilber in überſchüſſigem 
Eyankalium erhält. Auf Kupfer, Mejiing, Tombal, 


tönnen mit Cyankaliumlöfung aufgefriicht werden. 
‚ Eine dünne Palladiumſchicht verhütet das Anlaufen 
durch Schwefelwafjeritoff. Zur Kontaltverjilbe- 
Dune benupt man ein durch Kochen von Ehlorjilber, 
\ Blutlaugenjalz, Eohlenfaurem Kali, Kochſalz mit Am— 
monial bereiteted Bad und verfährt wie bei der Kon— 
| taltvergoldung. Man kann mit diejer Löſung abge- 
riebene Stellen verjilberter Gegenjtände ausbeſſern, 
‚indem man fie thumlichit reichlich aufträgt und Zint- 
' pulver aufitreut. Berjilberung mit Blattjilber wird 
wie die Bergoldung mit Blattgold ausgeführt, iſt aber 
' wenig gebräuchlich, beim Blattieren werden die Me— 
talle durch Drud vereinigt. Zum V. des Borzel- 
lans benußt man gefälltes Silberpulver mit baſiſchem 
‚ Wismutnitrat als Flußmittel. Über Silberipiegel 
ſ. Spiegel. Yitteratur ſ. bei »Bergolden«., 
Berfion (lat.), Wendung, Verwendung; Faſſung 
in Worte; Überjegung. 
Versi seiolti (ital., fpr. chollti, »reimlofe Verje«), 
in Italien Bezeihnung für unjern fünffühigen Jam— 
| bus (engl. blank verse). 

Verſitzgruben, j. Extremente, ©. 85. 

Versdfunft, j. Metrit und Projodie. 

Vers libres (dor. wär fibr) heijen im Franzöſi— 
ſchen Verſe von verjchiedener Silbenzabl, die ohne feſte 
‚ Regel aufeinander folgen und in der Anordnung der 
Reime gleiche Freiheit aufweilen. In v. 1. find z. B. 
Lafontaines Fabeln und Moliered »Amphitryon« ge» 
fchrieben. Auch in der deutichen Litteratur find die 
»freien Berje«, die nicht mit den fogen. »freien Rhyth— 
men« verwechjelt werden dürfen, häufig gebraucht 
worden (Gellert, Goethe u. v. a.). Bal. Eh. Comte, 
Les stances libres dans Moliere (Berfailles 1893). 

Vers mesur6s (pr. wär möfüro heißen im Franzö⸗ 
fischen Berje, die antite Bersmahe(Herameter, Diiticha, 
Horaz' Oden) nahahmen und nad der Duantität ge— 
baut Ind. Solche waren hauptiächlich im 16. Jahrh. 
üblich. Bol. Ed. Müller, Über accentuierend-metri- 
iche Verſe in der franzöjiichen Sprade (Bonn 1882). 

Verémold, Stadt im preuß. Regbez. Minden, 
Kreis Halle, hat eine evangelische und eine kath. Kirche, 
mechaniſche Segeltuchweberei (200 Arbeiter), Ziegel: 
brennerei, 9 Mühlen, Branntweinbrennerei und (1895) 
1510 Einw., davon 51 Katholilen und 36 Juden. B. 
iſt Stadt jeit 1754. 

Verſöhnung, die Wiederberitellung eines freund: 
lihen Verhältniſſes zwifchen Feinden, in der Dogma- 
tit die Wiederberjtellung des durd die Sünde auf: 
gelöſten religiöfen Verhältniſſes. Dabei wird unter- 
ſchieden zwiſchen der V. der Menſchen, die Gott feind- 
lich geitimmt waren, mit ihm (reconeiliatio) und der 
\B. des durch die Sünde der Menſchen beleidigten 

Gottes jelbit (expiatio). Erſt in leßterer Vorſtellung 
gipfelt die rechtgläubige Lehre, wonach Gott, um den 
Menſchen unter der Bedingung des Glaubens und der 
Buße zu verzeihen, die Sünde an dem Gottmenfchen 
Chriſtus beitrafte, welcher kraft feiner itellvertretenden 
Genugthuung (satisfactio vicaria) der göttlichen Ge— 
rechtigkeit an unjrer Statt Genüge leiitete, fo daß unfre 
| Sünde ihm, fein Berdienjt uns zugerechnet wird ar 
\ putatio). Schon Paulus jtellt die Lehre von der B. in 
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den Mülelpunlt feines Syitems (f. Esriftologie, S. 140f.). 
Aber ihre formelle Bollendung erfuhr diefelbe erjt 
durch Anjelm von Canterbury, der die Majejtät Got» 
te3 als durch die Sünde beleidigt darjtellte und aus 
der Notwendigkeit eines Gott für feine angegriffene 
Ehre zu eritattenden Äquivalents den Begriff einer 
vont Gottmenjchen zu leiitenden Genugthuung ber- 
leitete. Denn die Kräfte aller gewöhnlichen, zumal in 
Sünden gefallenen, Menfchen reichen hierfür nicht 
aus, und doch mußte ein Menſch Genugthuung leiten, 
während die Unendlichkeit der Schuld direlt auf den 
unendlichen Gott in Bezug auf ihre Sühnung zurüd- 
weijt. Nur die freiwillige Dabingabe des fündlojen 
Lebens des Gottmenihen erichien dem Gewicht aller 
Sünden gegenüber als ein ausreichendes, ja mehr als 
ausreihendes Gegengewicht. Dieſe Lehre hielten aud) 


die Reformatoren feit und erflärten fich namentlid) | 
göttlichen Ge⸗ 
rechtigleit durch fogen. gute Werte. Die lutherifchen | 
Theologen des 17. Jahrh. betonten fajt nur noch die | 
juridijche Seite der V. und fanden die von Ebrijtus | 


entichieden gegen die Sühnung der 


eleijtete Genugtbuung in deſſen thätigem und leiden- 
ı Gehorjam (Gejepeserfüllung und Erduldung der 
Sündenjtrafe), während die Sozinianer und Rationa- 
liſten die ethiſche Seite in den Vordergrund jtellten 
und die neuere Bhilofopbie einen jpekulativen Gehalt in 
die harte Schale auch dieſes Dogmas zu legen wußte. 
Bal. F. Chr. Baur, Die hrijtliche Lehre von der V. 
(Tübing. 1838); Ritſchl, Die chriſtliche Lehre von der 
Rechtfertigung und V. (3. Aufl, Bonn 1888 —89, 3 
Bde.); Kreibig, Die Verſöhnungslehre (Berl. 1878). 
Berföhnungsdtag (Berjühnungsfeit, im 
Bollsmund Langer Tag, bebr. Jom ha-Kippurim, 
auh Sabbat der Sabbate |3. Moj. 23, 32] ge- 
nannt), der heiligite aller israelitiichen Feittage, wird 
10. Tiſchri in jtrengiter Sabbatruhe durch perfünliche 
Kafteiung und Enthaltung von allen Sinnengenüfjen 
(Falten) gefeiert (3. Moſ. 16, 30 und 31; 23, 27 u. 28; 
4. Moj. 29, 7f.). Der B. bezwedt die Berfühnung des 
reuigen, Beijerung gelobenden Jsraeliten mit Gott, 
wozu noch eine Vorbereitung durch Gebet und Fromme 
Berte(Ausjöhnung mit den Feinden, Almofengeben ıc.) 
bejonders in dendem V. vorangehenden, mit dem eriten 


Neujahrstag beginnenden zehn Bußtagen tritt. | 


Bon der heute üblichen Feier wich die früherer Zei- 


ten ab. Solange der Opferkultus bejtand, verjah der | 
Hobeprieiter, der ald Zeichen der Unichuld leinene Ge— 


wänder anlegte, jelbit den Hauptteil des Gottesdienſtes, 
brachte zu den täglichen Opfern noch das Sündopfer 
für fih und die Seinigen und nahm die Sprengung 
des Blutes vor. Dann wurde von zwei Böden der 
eine, durch das Los beſtimmte gefchlachtet und mit dem 
Blute desjelben die Bundeslade befprengt, der andre 
aber (Aſaſel, ſ. d.) nachdem der Hohepriejter die Hände 
auf ihn gelegt und feine und des Volles Sünden be- 
kannt hatte (daher der Name Sündenbod), an einen 
wiüjten Ort gebradht und dort losgelafjen, in fpäterer 
Zeit aber in einen Abgrund gejtürzt. Darauf brachte 
der Hobeprieiter für ſich und das Voll zwei Widder 
und fieben Lämmer als Brandopfer dar und verfühnte 
fo das Heiligtum, das Stiftäzelt, den Altar und das 
ganze Volk. Diejer Feier in ihren Hauptzügen ähnlic) 
war die während der Dauer des zweiten Tempels; 
im Sündenbefenntnis ſprach der Hoheprieſter den vier- 
buchſtabigen Gottesnamen (Jahveh) aus, worauf 
das Bolt beiend jich verbeugte und den Spruch des 
Priejterd: »Ihr jollt rein jein!« empfing. Die freier 
ſchloß mit einen Gebet, Nach je 49 Jahren ward am 
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V. das Jubeljahr (ſ. d.) durch Poſaunenſchall im gan⸗ 
zen Lande verkündet. 

Verſorgungsauſtalten, Anſtalten, welche den 
Beteiligten Gelegenheit geben, Erſparniſſe, namentlich 
kleinere, zinsbar anzulegen, um ihnen von einent ge— 
wiſſen Alter an oder beim Eintritt von Erwerbsun- 
fähigleit Leibrenten oder einmalige Rapitalzahlungen 
zu gewähren. Sie unterfcheiden jich von den gewöhn- 
lichen Berjiherungs» und Rentenanjtalten dadurch, 
dal fie vorwiegend den Bedürfnijjen der untern Mlaf- 
jen angepaßt jind und einen mehr gemeinnügigen 
Charakter tragen. Manche haben deutlich den Cha- 
ralter von Wohlthätigfeitsanjtalten oder fozialpoliti» 
ſchen Einrichtungen. Bemerlenswert ijt die in Frank— 
reich ſeit 1850 mit jtaatlicher Unterjtügung und Ga- 
rantie bejtehende Caisse de retraite pour la vieillesse, 
welche unter günjtigen Bedingungen Witersrenten, 
früber bis zu 1500, nun bis zu 1200 Fr., gewährt. 
In Deutichland verfucht die Kaiſer Wilhelms-Spende 
(j. d.) etwas Ahnliches. Auch die Knappſchaftslaſſen 
jowie die Alters- und Invaliditätsverjicherung (j. In- 
baliditätöverjiherung) und die Unfallverjicherung (ſ. d.), 
die Jnvalidenkajjen der Gewerlvereine (ſ. d.)und dieauf 
verichiedenen Stiftungen beruhenden Aſyle, Pfründ⸗ 
nerhäufer zc., welche gegen eine geringe Eintaufs- 
fumme oder unentgeltlich alte und erwerbsunfähige 
Berjonen verpflegen, kann man zu den B. im weitern 
Sinne rechnen. 

VBerforgungöberechtigung, der durch Geſetz, 
Vertrag oder legtwillige Verfügung begründete An⸗ 
ſpruch auf einen Beitrag zum Lebensunterhalt. Da- 
bin gehören namentlich die Anſprüche der Beamten 
und Offiziere auf Penſion und auf VBerforgung ihrer 
Witwen und Watjen (j. Benfion) ſowie die Wilitärver- 
ii (j.d.) überhaupt. 

erjorgungsbrief f. Panisbriefe. 
Berfpillerung der Pflanzen, J. Etiolement. 

Verſprechen, die Zujage einer künftigen Leijtung. 
Wird es angenommen von demjenigen, dem es ge 
8*3 wird, ſo liegt ein verpflichtender Vertrag vor. 

ber auch das einſeitige, d. h. das nicht acceptierte V. 
erzeugt in manchen Fällen eine Verpflichtung des Ver⸗ 
iprechenden zur Erfüllung des Verjprechend. Nach ge 
meinem Recht gehören hierher: die Bollicitation (j.d.), 
das Botum (j. d.) und die Auslobung (j. d.). Das 
Bürgerliche Geſetzbuch kennt nur noch die legtere von 
diejen dreien ($ 657), fügt aber noch die Schuldver« 
ſchreibung auf den Inhaber hinzu ($ 793 ff.). 

Berfprechen (Beipreden), das Herjagen von 
Segens- und Bannformeln unter Beobachtung 
gewiſſer Zeremonien, auch das Auffchreiben derielben 
auf einen Zettel, 3.B. »Frieberverfchreiben«, um Krank: 
heiten oder Wunden zu heilen, Blutungen zu jtillen 
(»Blutverjprechen«), oder auf hölzerne Teller, um fie 
ins Feuer zu werfen und dadurch Feuersbrünſte zu 
löfchen (f. Feuerbejprehen und Sator-Arepo-Formel) ıc. 
Das Verfahren wurzelt in dem Glauben der Natur- 
völter, daß alle Krankheiten durch Bezauberung ent» 
itehen. Der Glaube an die Macht des »geiprochenen 
oder geichriebenen Wortes oder Spruches« über jene 
drohenden Nächte und Befahren ijt beinahe allverbrei» 
tet; wir begegnen dem Blutverjprechen in der Odyſſee 
(XIX, 457) und dem »Runenzauber«e Odins in der 
Edda. Das Ehrijtentum konntediejen Überglauben um 
jo weniger erjtiden, als ja die Heilung der Befejjenen 
und alles Erorzijieren, Beſchwören und Bannen durch 
kirchlichen Segen und Machtſpruch auf demſelben Glau⸗ 
ben an die Macht gewifjer Formeln beruht. Die alten 
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Formeln wurden einfach chriſtianiſiert, indem man an 
die Stelle der Anrufungen heidniſcher Dämonen die 
Namen Ehrijti und der Heiligen fegte. Die beiden 
älteiten und merkwürdigiten deutjchen Segensformeln 
aus dem 10. Jahrh. find die fogen. Merieburger 
Zauberiprüde (ſ. d.). Weitere Sammlungen fol- 
cher Segen finden ſich 3. B. im Anhang zur eriten 
Ausgabe von J. Grimms »Deuticher Mythologie«, 
in Wolfs »Zeitichrift für deutiche Mythologie und 
Sittentunde« (Götting. 1853 — 59) und im Anhan 
zu Wolfe »Beiträgen zur deutihen Mythologie« (dat. 
1852). Die in der Provinz Preußen gebräuchlichen 
Formeln hat 9. Friſchbier (»Herenipruch und Zauber: 
bann«, Berl. 1870), die ruffischen 2, Maikow (Betersb. 
1869) herausgegeben. Bol. Beihmwörung. 
Verftantlichung, die llbertragung von wirtichaft- 
lihen Unternehmungen an den Staat. Diejelbe kann 
erfolgen im finanziellen Interejie (Tabalsmonopol), 
oder weil die Unternehmung in Staatshänden am 
volljtändigiten ihren Zwed im Dienite der Geſamtheit 
erfüllt (Erfenbahnen, Poſt, Telegraph :c.). 
Verftählen, weiches Eiſen auf der Oberfläche in 
Stahl verwandeln, geſchieht durch die jogen. Einjag: 
härtung (vgl. Einfegen), auch durch Beitreuen und 
Einreiben de3 glühenden Eiſens mit Blutlaugenfalz 
und Ablöjchen, durch Eintauchen von weißglühendem 
Scymiedeeifen in dünnflüſſig geſchmolzenes Roheiſen ıc. 
B.(Aufitäblen, Borjtählen) nennt man auc das 
Anſchweißen von Stahl an Schmiedeeiien zur Ber: 
arbeitung auf Werkzeuge ıc., endlich das galvanijche 


Überziehen von Kupfer mit Eifen, welches befonders | 


aufgeitochene Kupferplatten angewendet wird, um dieſe 
beim Drud weniger abzunugen. Die zu verjtählende 
Blatte wird am Kupferpol, eine Eifenplatte am Zink— 
pol in eine Löſung von jchwefeliauren Eijenorydul- 
ammonial getaucht. Der Überzug it fait filberweiß, 
ipiegelglänzend, fehr hart und kann nach der Abnutzung 
(bi8 15,000 Abdrüde) erneuert werden. Vgl. Hart: 
mann, Das Verzinnen, B. ıc. (2. Aufl., Wien 1886). 
Beritand (Intellectus) wird ſowohl zur Bezeich— 
nung eines gewiljen Grades von Einjicht als einer 
gewiſſen techniichen Fähigleit gebraucht. In eriterer 
Hinſicht wird demjenigen V. beigelegt, welcher fähig 
it, den Inhalt eines ihm Vorgeitellten zu veritehen, 
d.h. denjelben richtig, ohne Entitellung und (jubjektive) 
Färbung, fo wie er wirklich üt, — (Verſtũnd⸗ 
nis), ſich richtige a von den Dingen zu bilden 
(weswegen Kant den B.das » Bermögen zu Begriffen« 
nennt); in legterer Hinſicht heißt derjenige verjtändi 
dejien Verhalten (im Denten und Handeln) durd; dei- 
fen V., deiien Denten (Begriffebilden, Urteilen und 
Schließen) insbef. durch fein Beritändnis des Inhalts 
des Gedachten, dejien Handeln (Behandeln, Bearbei- 
ten) insbeſ. durch feine richtige Nuffaffung der gegebe— 
nen Umſtände bejtimmtt wird. B. in eriterer Bedeu— 
tung iſt einer achromatiſchen Lupe zu vergleichen, die 
den beobachteten Gegenitand dem Auge näher und 
ſchärfer umd zugleich ohne jtörende Farbenbrechung 
zeigt, daher der ®. auch wohl (im Gegenſatz zum äußern) 
als inneres Wahrnehmungsvermögen (innerer Sinn, 
Reflerion) bezeichnet wird. Die Bethätigung des Ver— 
ftandes fest vor allem einen gewiſſen Borrat durch die 
Sinne gegebener Anſchauungen voraus, da derielbe 
nicht neue Boritellungsinhalte zu fchaffen, fondern nur 
die gegebenen richtig zu erfaſſen und zu verknüpfen 
vermag (dev B. ift nad) Kant ein diskurſives, fein in— 
tuitives Vermögen) , wer aljo (wie der Schwachſinnige 
und Ungebildete) nur einen engen Vorſtellungskreis 








Verſtaatlichung — Verſteigerung. 


beſitzt, iſt auch nur eines mäßigen, wer (wie der von 
Leidenſchaft Unterjochte) der ſittlichen Freiheit und 
Selbſtbeſtimmung beraubt iſt, deſſenungeachtet noch 
des Verſtandesgebrauchs (kühl berechnenden Handelns) 
fähig, denn der V. als bloß formales und auf das 
Einzelne gerichtetes Vermögen iſt mit einer verkehr— 
ten und ungeſunden Geiſtesrichtung wohl vereinbar. 
Wird bei der Verdeutlichung des Inhalts des Gedach- 
ten nur eine (mehr oder weniger hinreichende) Ber- 
ſtändigung (duch Beranihaulihung, Beichreibung, 
Erläuterung ꝛc.) angeitrebt, und werden mur (mehr 
oder weniger) in die Augen fpringende Folgerungen 
daraus gezogen, fo heißt er populärer (fogen. geiunder 
Menihen-) B. und fein Berfahren (veritändige) Aus- 
einanderfegung (Diskurs); wird dagegen eine (logiſch 
genaue) Erklärung (Definition, ſ. d.; durch Zerlegung 
des Inhalts in feine elementaren Beitandteile) an— 
geitrebt, und werden die (logiich) notwendigen Folge— 
rungen daraus gezogen, fo heißt er wiljenichaftlicher 
(logiſcher) B. und fein Berfahren (logische) Denkkunſt 
(Distuffion). Leptere, als volllommenite Form des 
Berjtandes, wird wohl auch vorzugsweile V. und die 
Logik (f. d.) als Wifjenichaft von den Normen des 
(richtigen) Denlens vorzugsweile Verſtandeswiſſen— 
ihaft genannt. Gegenjaß des Verſtandes iſt der Un— 
veritand, wenn (der Inhalt des Gedachten) nicht, der 
Mihveritand, wenn (er mit oder ohne Abſicht) falich 
veritanden wird. Gegenſatz des Veritändigen it der 
Thörichte, deſſen Denken und Handeln nicht durch den 
V., fondern durch Laune und Zufall (Willkür im Den» 
ten, Einfalt im Handeln) gelenkt wird. Bal. Vernunft. 
nflahorn, Berg, j. Silvretta. 

Verſtärkungéflaſche, ioviel wie Leidener Flaſche. 

Verftärfungszahl, i. Leidener Flaſche. 

Verftanchung, j. Berrentung. 

Verſteck (milıtär.), f. Hinterhalt. 

Verfteigerung (Beritrid, Nultion, Lizita— 
tion), der Berlauf einer Sache an den Meiitbietenden. 
Der Bietende it jo lange verbunden, die Sache für 
jein Gebot anzunehmen, bis er überboten wird, und 
der Yuftionator (Berjteigerer) gibt feine Zuftinnmung 
in die UÜberlaſſung der Sache durch den Zujchlag. Die 
V. iſt entweder eine amtliche oder eine private; fie iſt 
freiwillig, wenn der Eigentünter der zu vertaufen- 
den Sache ſie beantragt, oder notwendig, wenn diefe 
Zuſtimmung nicht erforderlich it (Zwangsveritei- 

erung, Subhaftation, Sant, Bergantung). 
Die gerichtlichen Auktionen gebören in der Kegel zu 
den notwendigen; die außergerichtlichen dagegen find 
gewöhnlich freiwillige, obgleich auch die Berichte frei- 
willige Auftionen vornehmen, 3. B. wegen Erbteiluns 
gen, und außergerichtliche als notwendige ſich daritel= 
len, 3. B. Verlauf eines Fauftpfandes im Wege der 
Auktion. Das Gewerbe der Berjteigerer iſt in Deutſch⸗ 
land ein freies (j. Autticnator). Dagegen verbietet die 
deutiche Gewerbeordnung ($ 56c) die jogen. Wander: 
auftionen (vgl. Haufierhandel), bei weldhen Waren im 
Untherziehen verjteigert werden. Doc können von 
der zujtändigen Behörde Ausnahmen von diefem Ber: 
bot zugelajjen werden. Wegen der gerichtlichen B. 
ſ. Pländung und Zwangsvollftredung. Nach öiterrei- 
chiſchem Recht erfolgt die freiwillige B. nur dann 
unter Intervention des Gerichts, wenn unbewegliche 
Sachen oder zu einer Berlajjenfchaft oder einem Min— 
derjährigen oder Bilegebefohlenen gehörige bewealiche 
Sachen zur®. gelangen; in allen andern Fällen inter» 
veniert die olitifche Behörde ($ 269 des Patents vom 
9. Aug. 1854). 


Verfteigerungshallen — Berfuchung. 


Berfteigerungdhallen, j. Auttionator. 

Berfteinerungen, |. Petrefatten. 

Berfteinerungdfunde, j. Paläontologie. 

Verftimmung, Störung des ſeeliſchen Gleich 
gewichts, bei der die Stimmung des Individuums nicht 
im Einklang mit feiner Umgebung jtebt.Borübergehende 
3. tonmıt bei vielen reizbaren Berfonen bei leichtern 
Störungen, 3. B. fehr häufig bei Stuhlveritopfung, 
oft aber aud) ohne jedesmal nachweisbare körperliche 
Indispofition vor und it von feiner Bedeutung. 
Dauernde V. iſt dagegen ein wichtiges Zeichen begin- 
nender Seiltesfrankheiten und verdient als ſolche hohe 
Beachtung. Den Typus der heiten V. repräjentiert 
die Manıe, demjenigen der traurigen V. die Mes 
lancholie, den der reizbaren V. die Hypochondrie, 
manche Fälle von Epilepfie und chroniſchem Wito- 
holismus. 

Verſtocktheit, die gegen die Mahnungen des Ge— 
wiſſens überhaupt unempfindliche oder denſelben gar 
(trotz beſſerer Einſicht) hartnäckig widerſtrebende Ge— 
mũfsart. al. Gewiſſenhaftigleit. 

Verſtopfung, die verzögerte oder (im höchſten 
Grade) verhinderte (abſolute V.) Entleerung des 
Darminhalts (f. Stuhlverftopfung). Bei Pferden iſt die 
B. das bedingende Moment der Kolik (f. d.); Rinder 
und andre Wiederläuer erfranten an derjelben anı 
meisten nach Überfütterung (Magenverjtopfung). Da 
bierbei der Magen- und Darminhalt durch Gärungs- 
prozefje zeriegt wird, fo entwideln ſich gewöhnlich 
große Mengen von Gafen, wodurch die Tiere auf: 
treiben. Bet längerer Dauer entjteht oft unheilbare 
Schwäche der Magen und Darmmuskulatur und mit 
derielben ſchwere und oft tödliche Magen- und Darnı- 
entzündung. Daher ijt die Brognofe nur bei friſcher 
B. günstig. Die Behandlung richtet fich auf künjtliche 
Anregung der Magen» und Darmperijtaltit und it 
teil eine medilamentöje, teild eine diätetifche. Beim 
Rindvieh genügt oft die Verabreichung von 0,5—1 kg 
Glauberſalz oder Bitterfalz; ſchwere Fälle erfordern 
die Anwendung von Brecdhweinitein (10—15 g) mit 
Aloe (30— 50 g) in fchleimigen Bebifeln. Bei Schwei- 
nen empfiehlt ſich Kalomel (1—2 g) in Latwergen: 
form oder ſchwefelſaures Ejerin (0,04 g) in ſubkutaner 
Injeltion. Diätetiiche Mittel find: Weizenfleie mit 
Bajier, rohe Kartoffeln, Rüben, junges Grünfutter 
und Brammtweinichlempe. 

ich, i. Biriteinerung. 

Verſtrickung bedeutet zunächſt eine Freiheitsbe— 
ſchränkung zur Strafe von Perſonen, ſ. Konfination. 
Dann aber wird es auch auf Sachen angewendet und 
bedeutet hier die Unterwerfung der Sache unter die 
behördliche Berfügungsgemwalt durd Pfändung (I. d.) 
oder Beichlagnahme (j. d.). Die bezüglich ſolcher Sa- 
hen begangent »Entziehung aus der B.« wird nad) 
$ 137 des deutjchen Strafgejegbuches mit Gefängnis 
bis zu einem Jahre beitraft. 

VBeritrifungdbrudh, j. Arreſibruch. 

Verſtümmelung (lutilatio), diejenige Körper: 
verlegung. infolge deren ein Glied verloren geht oder 
der Berlegte dauernd entjtellt wird (j. Körperverlegung). 
Selbitveritümmelung zu dem Zwed, fich dadurch 
dem Militärdienit zu entziehen, wird nach dem deut: 
ſchen Strafgejegbuch ($ 142) mit Gefängnis bis zu 
fünf Jahren und nicht unter einem Jahre bejtraft; 
aud kann auf Berlujt der bürgerlichen Ehrenrechte er- 
fannt werden. Denjenigen, weldyer einen andern auf 
dejjen Verlangen zur Erfüllung der Wehrpflicht un- 
tauchlich macht, trifft diejelbe Strafe. Vgl. Deutiches 
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Militärſtrafgeſetzbuch, $ 81. Über den Gebrauch der 
Trauerveritünmmelung f. d. 

Berftimmelungszulage, ſ. Penſion, ©. 651 f. 

Verſuch, i. Erveriment. 

Verſuch eines Berbrechend oder VBergehend 
(Conatus, Konat, Delit tente) liegt dann vor, wenn 
der Entichluß, ein Verbrechen oder Bergeben zu ver- 
üben, duch Handlungen, welche einen Anfang der 
Ausführung des Verbrechens oder Vergehens ent- 
halten, bethätigt, das beabfichtigte Berbrechen oder Ber- 
gehen jelbjt aber nicht zur Vollendung gelommen iſt. 
Borbereitungshandlungen (f. d.) dagegen, die 
noch feinen Anfang der Ausführung enthalten (3. B. 
das Zubereiten des Giftes), bleiben im allgemeinen 
itraflos. Lebhaft beitritten ift die frage, ob an einen 
untauglichen Gegenitand oder mit einem untauglichen 
Mittel ein verbrecheriicher Berfuch (delit manque, 
feblgeichlagenes Berbrechen) möglich ſei. Wanche ver- 
neinen die Frage, wenn es ſich um ein abjolut untaug- 
liches Objekt, z. B. Mordverfuch an einer Leiche, oder 
um ein abjolut untaugliches Mittel, z. B. Vergiftungs⸗ 
verfuch mit einer unſchädlichen Subjtanz, handelt, 
während e8 als jtrafbarer Berfuch anzufehen jei, wenn 
das Mittel nur ein relativ untaugliches, wenn z. B. die 
Dofis Gift zu gering war, um ſchädlich wirten zu lön— 
nen. Das Reichsgericht (Plenarbeihluß vom 24. Mai 
1880) legt den Nachdruck auf die verbrecheriiche Ab— 
ſicht ımd erklärt auch den Berjuch mit untauglichen 
Mitteln ımd am untauglichen Gegenjtand für jtraf- 
bar. Eine dritte Anficht (v. Liizt u. a.) legt das Schwer: 
gewicht auf die Gefährlichkeit der Handlung, d. b. auf 
die Möglichkeit des Erfolgseintritts; nurdergefäbrliche 
Verſuch jo jtrafbar fein. Der Berfuch wird nach dem 
deutfchen Neichsitrafgefeßbuch bei eigentlichen Ber- 
brechen jtet3, bei Bergehen nur in denjenigen Fällen 
beitraft, in welchen dies das Gefep ausdrüdlich be- 
ſtimmt. Das verjuchte Verbrechen oder Bergehen it 
milder zu beitrafen als das vollendete. Bei Übertre- 
tungen iſt der Verſuch überhaupt nicht jtrafbar. Frei— 
williger Rüdtritt vom V. (f. d.) macht diejen jtraflos. 
Bal. Deutiches Strafgeſetzbuch, $ 48 — 46; Oſterrei⸗ 
chiſches, F 8 ff. 47; v. Bar, Zur Lehre vom Verſuch 
und Teilnahme am Verbrechen Dannov, 1859); Lam- 
maſch, Das Moment objettiver Gefährlichkeit im Be: 
griff des Verbrechensverſuchs (Bien 1879); 2. Cohn, 
Zur Lehre vom verfuchten umd unvollendeten Ber- 
brechen (Brest. 1830); Buri, Die Kaufalität und ihre 
itrafrechtlichen Beziehungen (Stuttg. 1885); Baum- 
garten, Die Lehre vom Verſuche der Berbrechen (daf. 
1888); Herzog, Rüdtritt vom Verſuch und thätige 
Rene (Wirzb. 1889). 

Verjuchörennen, j. Trial-stakes. 

Verſuchsſtationen, Jnititute, welche die Aufgabe 
haben, der Wiſſenſchaft, der Land» und Forjtwirtichaft 
oder gewiijen Indujtriezweigen (Zuder- und Spiritus» 
fabritation, Mitchwirtichaft, Seidenbau, Weinbau, 
Bilanzenbau, landwirtichaftlihe Mafchinen, Gerberei, 
Eiſeninduſtrie ꝛc.) durch wiſſenſchaftliche Bearbeitung 
beſtimmter Fragen zu nützen. Weiteres in den betref- 
fenden Artikeln: Landwirtichaftliche Berjuchsitationen, 
Forſtverſuchsweſen, Zoologiihe Stationen u. a. 

Verſuchung, jedes Bortommmis im fittlichen Ent: 
widelungsgang des Menjchen, vermöge dejjen die la= 
tente Gefahr, welche noch unfertige Zultände des quten 
Willens jederzeit mit ſich bringen, in thatfächliche ir. 
lichleit übergeht durch Hinzutritt äußerer Heizungen 
oder Nötigungen zu einer Willensentjcheidung, wie 
fie in richtiger Weife nur da erfolgen fan, wo es dem 
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Menſchen fofort gegeben ift, ſich ſtreng in jich ſelbſt 
zufammenzunehmen, 

Berfür (lat.), das Ummwenden; Warenumſatz, Unt- 
ſchlag; Aufnehmen von Geld. 

Versus (lat.), joviel wie Vers. 

vert., Abkürzung für vertatur (f. d.). 

Vertäfelung, joviel wie Täfelwerf. 

Vertagen, vom altdeutichen »tagen«, d. h. Gericht 
halten, wird jegt hauptſächlich von den Vollsvertre— 
tungen gejagt, wenn ihre Sigungen auf einige Zeit 
auögefegt werden. Das Recht der Vertagung üt 
fait in allen Berfafjungen den Regenten vorbehalten. 
Nach der deutichen Reichsverfaſſung jteht es dem flai- 
jer zu, den Bundesrat und den Reichstag zu v. Die 
Bertagung des Reichsſtags darf aber ohne Zujtim- 
mung desfelben die Friit von 30 Tagen nicht über- 
jteigen und während derjelben Seſſion nicht wieder: 
holt werden. Uber auch die von einer Kammer oder 
jonftigen Vollsvertretung felbit ausgehende Unter: 
bredung der zuge auf bejtimmte oder unbe- 
jtinmte Zeit, die Abbrehung einer Verhandlung an 
dent einen Tage, um fie an einem andern wieder auf- 
zunehmen, wird als Bertagung bezeichnet. Im Reichs— 
tag bedarf ein Antrag auf Bertagun der Unter⸗ 
ſtützung von 30 Mitgliedern. Es wird darüber ohne 
Begründung des Antrages und ohne Diskuffion ab- 
geſtimmt. Wird der Antrag angenonmten, jo wird 
die Berbandlung abgebroden und an einem andern 
Tage fortgefegt. Die Vertagung kann aber aud) von 
dem Präftdenten vorgeichlagen und miangel3 eines 
Widerſpruchs auch auf diefe Weile bewirkt werden. 
Im Brozeh bildet die Vertagung der Berhandlung eine 
der verschiedenen Arten der Mufbebung eines Termins. 
Man unterfcheidet hier nämlich (vgl. 3. B. die deutſche 
Bivilprozegordnung, $ 90, 206, 297) die »Berlegung 
eines Termind«, als die Veränderung der Terntins- 
zeit vor dem Termin, von der »Vertagung der Ber: 
handlung« als der im Termin felbjt vor dem Beginn 
der Berhandlung erfolgenden Verſchiebung derjelben 
auf einen andern Tag, und von der »Anberaumung 
eines Termins zur Fortiegung der Berhandlunge, ala 
der im Termin felber nach Beginn der Verhandlung 
erfolgenden Abbrehung und chiebung derfelben 
auf einen neuen Termin. 

Vertätur (lat.), es werde umgewendet. 

Bertänen(vermooren, engl., fpr.:mü), ein Schiff 
mit zwei Ankern veranlern, fo daß diefe, von Schiff 
aus gejehen, in entgegengefegter Richtung liegen. Das 
V. findet namentlid da Anwendung, wo in engen 
Gewäljern Flut und Ebbe laufen. Das Schiff liegt 
dann bald vor feinen: Flut-, bald vor dem Ebbeanter, 
aber jtet3 auf derjelben Stelle. gl. Mooringe. 

Verte (lat., abgekürzt v.), wende das Blatt um! 

Vertebra (lat.), Wirbel (f. d.); vertebral, zu 
den Wirbeln gehörig. 

Bertebräliyften, j. Spinalfyitem. 

Vertebräten (lat.), foviel wie Wirbeltiere (f. d.). 

Berteidigerlifte, in Ojterreich die von jeden Ge: 
rihtshofe zweiter Inſtanz für jeinen Sprengel an- 
gelegte Liſte derjenigen Berfonen, die zur Berterdigung 
in Strafjachen befugt find. Die Lifte it mit Anfang 
jedes Jahres zu erneuern und allen Strafgerichten 
zuzuſtellen, bei welchen fie zu jedermanns Einficht 
offen liegt. In die Lite find einzutragen alle im 
Sprengel des Gerichtähofes zweiter Inſtanz wohnen: 
den Advokaten, auf Anjuchen auch die fiir das Rich— 
teramıt, die Advolatur oder das Notariat geprüften 
Rechtsverjtändigen ſowie alle Doktoren der Rechte, 
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welche Mitglieder des Lehrlörpers einer redht3- oder 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät find, ſofern nicht Um: 
itände vorliegen, welche nad) dem Geſetze die Aus— 
ſchließung von dem Richteritande, der Advokatur oder 
dem Notariat zur Folge haben. Staatäbeantte be- 
dürfen zur Aufnahme in die Lite die Berilligung 
ihrer vorgefegten Dienjtbebörde. Wer ſich durch Aus: 
ſchließung aus der Liſte gelränft erachtet, kann beim 
Juſtizminiſter Beihwerde führen (Strafprozekord: 
nung, $ 39). 

Verteidigung (Defenjive, Defenfion), bie 
Wahrung und Geltendmachung der dem Angeſchul—⸗ 
digten im Strafverfahren zujtehenden Rechte durch 
einen hierzu bejtellten Beiitand (Defenfor, Ber- 
teidiger). Die deutiche Strafprozehordnung unter 
fcheidet zwifchen dem zuläjfigen und dem notwen— 
digen Berteidiger. Zuläſſig üt die V. in allen 
Strafſachen in jeder Lage des Berfahrene. Notwendig 
it die V. in denjenigen Sachen, weldhe in erjter In— 
itanz vor das Reichsgericht oder vor das Schwur— 

ericht gehören, ebenſo aber auch in denjenigen Unter: 
uchungsſachen, weiche vor dem Landgericht in eviter 
Injtanz zu verhandeln find, wenn der Angeſchuldigte 
taub oder ſtumm iſt oder das 16. Lebensjahr noch nicht 
vollendet hat, oder wenn ein eigentlihes Verbrechen 
den Gegenjtand der Unterfuchung bildet und der Bes 
ichuldigte oder fein gefeglicher Vertreter die Beitellung 
eines Berteidigers verlangt. Das deutiche Recht unter: 
icheidet weiter zwifchen der Wahl und der Beitel- 
lung des (qutäffigen oder notwendigen) Verteidigers. 
Zu Wahlverteidigern find Rechtsanwalte ſowie Rechts» 
lehrer an deutſchen Hochſchulen, andre Berfonen da— 
gar nur mit Genehmigung des Gerichts zuzulajien. 
te Beitellung des Berteidigers erfolgt durch den Bor- 
figenden des Gerichts aus der Zahl der am Sitze dieſes 
Gerichts wohnhaften Rechtsanwalte; doch können auch 
Juſtizbeamte, welche nicht als Richter angeſtellt find, 


ſowie jolche Rechtätundige, welche die vorihriftsmäßige 





erite Prüfung für den Juſtizdienſt beitanden haben, 
als Berteidiger bejtellt werden. Abweichend von dent 
bisherigen Borichriften, geitattet die deutiche Straf- 
prozeßordnung die Zuziehung eines Verteidigers ſchon 
im ————— oder in der Vorunterſuchung; doch 
erfolgt die Vernehmung des Angeſchuldigten in der 
Vorunterfuhung in Abweſenheit des Verteidigers wie 
des Staatdanwalts. Der Verteidiger lann die Unter 
fuchungsatten einjehen, auch mit dem verhafteten Be 
ihuldigten mündlich und jchriftlich verfehren. Vor 
Eröffnung des Haupwerfahrens müſſen jedoch ſchrift⸗ 
liche Mitteilungen dem Richter vorgelegt werden, auch 
kann der Richter bis zu diejen Zeitpunkt anordnen, 
daß Unterredungen des verhafteten Beichuldigten mit 
dem Verteidiger eine Gerichtsperſon beiwohne. Der 
Verteidiger kann die Abhörung neuer Zeugen (Ent 
laſtungs⸗, Schutz⸗, Defenjionalzeugen) und ſonſtige 
ergänzende Maßregeln beantragen, um neue Ent» 
(ajtungsmomente beizubringen. Man unterjcheidet 
ferner zwiſchen Haupt- und Nebenverteidigung. 
Erſtere iſt auf das Endurteil jelbit gerichtet; jei es, 
daß fie den Belajtungsbeweis zu entkräften oder einen 
Unjchuldsbeweis zu erbringen jucht, daß fie die That 
als eine jtraffreie oder als unter ein andres Straf 
geſetz fallend im Gegenſatz zu der Anklage binzujtel- 
len bemüht it; fei e8, daß fie ſich auf die Hervor— 
hebung von Strafmilderungsgründen bejchräntt. Die 
Nebenverteidigung bezieht ſich auf beichwerende Mab- 
regeln in der Vorunierfuchung, Unterſuchungshaft, 
richtet Fich gegen die Eröffnung des Hauptverfahrend 


Verteidigungsgefeht — Vertrag. 


285 


u. dgl. Auch in der Rechtsmittelinſtanz ift die B. zu⸗ gegen den Rekurs zuläffig, und der nad) Rechtskraft 


läffig. Dem amtlich zum Verteidiger beitellten Rechts- 
anwalt find für die V. die Gebühren aus der Staats- 
laſſe zu bezahlen, unter Vorbehalt des Rüdgriffs auf 
den in die Koſten verurteilten Angeichuldigten. Bol. 
Deutſche Strafprozehordnung, $ 137—150. — Nach 
der öſterreichiſchen Strafprozeßordnung Ffann ſich 
der Beſchuldigte in allen Strafſachen eines Verteidigers, 
der in die Berteidigerlijte (j. d.) eingetragen iſt, be- 
dienen, auch mehrerer, ohne daß hierdurdy eine Ber- 
mehrung der für den Angeklagten in der Hauptver- 
handlung geitatteten Vorträge —— wird; bei 
Mitteilung der Anklageſchrift iſt der Beſchuldigte über 
ſein Recht, ſich eines Verteidigers zu bedienen, zu be— 
lehren. Für die Hauptverhandlung vor den Geſchwor⸗ 
nengerichte muB ihm event, ein folcher von Amts wes 
gen bejtellt werden, einen: Mittellojen ein Urmenver- 
treter; die Benennung desjelben erfolgt an Orten, wo 
fich ein Advofatenausihun befindet, durch diefen. Der 
beitellte Verteidiger bedarf feiner Bollmadt. Schon 
während der Borerhebungen und der Borunterfuhung 
lann ſich der Beichuldigte eines Rechtsbeiſtandes bei 
jenen geridhtlihen Akten bedienen, welche unmittelbar 
die jpäter unwiederholbare Feititellung eines That- 
beitandes betreffen. Beiprechung eines verbafteten Be- 
ihuldigten mit jeinem Verteidiger iſt nur im Beifein 
einer Gerichtsperſon zuläffig; mit der Mitteilung der 
Anllageſchrift fällt diefe Beichräntung weg (Strafpro- 
zeßordnung, $39—45). Bgl. Jaques, Über die Auf— 
der B. (Wien 1874); Frydmann, Handbud) der 
. im Strafverfahren (daj. 1878); Vargha, Die V. 
in Straffahhen (daj. 1879); Kosjel, Aus den Pa— 
pieren eines Verteidigers (Graz 1884); Schott, Die 
Lehre von der formellen V. im Strafprozeije (Alm 
1886); Cahn, Die Stellung des Berteidigers zum 
Angefhuldigten (Diijertation, 1898); Köhler, Die 
Lehre von der B. nad) der Reichsitrafprogehordnung 
(Stuttg. 1897). — Über B. im militäriichen Sinne 
f. die Artikel: Defenfive, Feſtungskrieg (S. 355), Feld⸗ 
befeitigung und DOffenfive. 
Verteidigungögefecht und Verteidigungs 
feieg, |. Deienfive und Offenjive. 
gungömine, j. Mine, 
Verteidigungsftellung (Defenfivitellung), 
ſ. Defenfive und Stellung. 
Berteilungdrechnung, ſ. Geſellſchaftsrechnung. 
Berteilungdfteuern, j. Repartitionsſteuern. 
BVerteilungsverfahren, bei der gerichtlichen 
Zwangsvollitredung in bewegliches Bermögen das 
erfahren, welches außerhalb des Konkurſes der Gläu—⸗ 
biger eintritt, wenn der Erlös, der zu hinterlegen üt, 
zur Befriedigung der beteiligten Gläubiger nicht aus— 
reicht. Die Berteilung jelbit erfolgt auf Grumd eines 
gerichtlichen Berteilungsplans. Vgl. Deutihe Zivil- 
prozeßordnung, $ 758 ff. Much bei der Zwangsvoll⸗ 
jtredung in das unbewegliche Bermögen kann es zu 
einem 2 lommen, ſ. Bwangsvollitretung. — Die diter- 
reihiiche Erelutionsordnung (1896) trifft bejondere 
Beſtimmungen für die Verteilung des Feilbietungs- 
erlöjes für unbewegliche und bewegliche Sachen. Stets 
iit nach Berichtigung des Meiitbotes zur Verhandlung 
über die Berteilung des Meijtbotes eine Tagſatzung 
anzuordnen, bei welcher die Anſprüche auf das Meijt- 
bot anzumelden find; gegen dieje kann Widerſpruch 
erhoben werden; zur Erledigung desjelben kann Ber- 
weifung auf den Rechtsweg erfolgen. Berteilungs- 
grundjäge ftellt das Gejeg vielfach auf. Das V. ge 
langt zum Abſchluß durch den Verteilungsbeſchluß, 





zur Ausführung kommt ($ 209 — 236, 283 — 287). 
Bertedgebirge (pr. werteſch), |. Balonywalbd. 
Vertex (lat.), Scheitel, j. Kopf. 

Bertieilläten (Duirlblätterige), Pflanzen- 
ordnung unter den Chalazogamen (ſ. d.) im Syitem 
Engler, Holzpflanzen von ſchachtelhalmähnlichem 
Habitus mit füschenartigen männlichen Blütenjtän- 
den am Ende der rutenförmigen Zweige und kurzen 
weiblichen Köpfchen an Heinen Seitenzweigen, umfaßt 
nur die Familie der Kafuarinaceen (j. d.). 

Vertieillätus (lat.), einen Quirl(verticillus) bil⸗ 
dend, auirkjtändig, von Blättern (j. Blatt, ©. 53). 

Vertieren (lat., fpr. wär-), umwenden; überjegen. 

Vertigo (lat.), foviel wie Schwindel. 

Bertifal (lat.), joviel wie ſenkrecht oder lotrecht. 
Auch joviel wie Bertitalkreis (f. d.). Vertilale Glie— 
derung, j. Gliederung der Kontinente. 

Vertifälebene, i. Bertitaltreis. 

Bertifälfeuer (Wurf-,Steilfeuer), Feuer aus 
Mörjern, Haubigen oder kurzen Kanonen, deren Flug- 
bahn weſentlich gekrümmter iſt als die langer Ka— 
nonen mit Frlachfeuer (. d.). 

Bertifalgatter, |. Sägemaſchine. 

Bertifälhammer, ſ. Sammer, ©. 273. 

BVertifälfreis (Bertilal, Höhenkreis) in der 
Aitronomie jeder durd Zenith und Nadir gehende, 
alfo auf dem Horizont ſenkrechte größte Kreis der 
Himmelslugel. Der zwiichen einem Stern und dem 
—— liegende Bogen eines ſolchen iſt die Höhe 
des Sterns, der Wintel Wiſchen V. und Meridian der 
Stundenwinkel des Sterns. Vertikallinie, die 
durch Zenith und Nadir gezogene, auf der Horizontal- 
ebene jentrechte Linie, welche die Richtung der Schwere 
angibt. Jede durch fie gelegte Ebene heit eine Ber- 
tifalebene. Erjter V. heit der durch Dit» und 
Weſtpunkt gehende B., ein in diejem aufgejtelltes Baj- 
fageninitrument wird auch häufig V. genannt. 

Vertifälfreis, Mehinjtrument, j. Theodolit. 

Vertikalwinkel, veralteter Ausdrud für Schei— 
telwintel. 

Vertikow, elegantes Schränlchen mit konfolen- 
artigem Aufſatz, angeblich nach dem erſten Berfertiger, 
einen Berliner Fabriltanten Namens V., genannt. 

Vertonung (holländ, vertooning, »Borzeigung, 
Boritellunge), f. Küſtenvermeſſung und Seetarten. 

Vertrag (Contractus, Kontrakt), die Überein- 
funft zwifchen zwei oder mehreren Berfonen (Kons 
trabenten, Paciszenten, Vertragſchließen— 
den) zur Gründung, Anderung oder Aufhebung eines 
Rechtsverhältniſſes. Das römiſche Recht unterſchied 
ben eigentlichen Kontrakt in einer beſtimmten Form 
oder mit genau bejtummten Inhalt (causa civilis) 
und mit einer ebenjo beſtimmten Klagformel (con- 
tractus), von der bloßen Abrede (pactum), die feine 
Klage begründete. Nach heutigen Rechte Dagegen ver- 
ſteht man unter V. jedes Rechtsgeſchäft, deiien Grund» 
lage die Willenseinigung zweier oder mehrerer Ber: 
fonen it, fei dies nun binfichtlich eines Rechtes über 
eine Sache (dinglicher V.), fei es hinſichtlich einer 
Obligation (ſ. d.) oder andrer Privatrechte. Die ein» 
fachſten Vertragsverhältniſſe ſind diejenigen, welche 
durch eine von dem einen Teil geſchehene Leiſtung, 
3. B. dur para einer zurüdzugebenden 
Sache, geichlofjen werden. Dies find die jogen. Real 
tontrakte, wozu z. B. das Darlehen, das Depofitum, 
die Übergabe eines Faujtpfandes ıc. gehören. In an— 
dern Fällen wird das Verhältnis durch die bloße Ver- 
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einiqgung der Parteien, den Konſens, Hagbar (Kon- 
fenjualfontrakt, contractusconsensmalis). Solche 
Verträge find Schon nad römischen Rechte der Kauf, 
die Miete, die Sozietät, die Übernahme eines Auf- 
trags. Daneben gab es nod die unbenannten Son: 
tratte(Innominmatlontrafte), diedadurc zu ſtande 
famen, daß der eine Teil leiitete und der andre ſich 
dabei zu einer Gegenleiſtung verpflichtete (Do, ut des, 
do, ut facias ſ. d.)). Diefelbe verbindende Kraft hat- 
ten auch die im gewiſſer feierliher Form gegebene 
mündliche Zufage, die Stipulation (contractus 
verbalis, j. Berbalvertrag), und die in beitimmter 
Form eingegangene Ichriftlide Verpflihtung 
(contractus literalis). Jetzt jind alle Berträge Hag- 
bar, und jelbit einfeitigen Zufagen und Berabredun- 
gen iſt die Wirkung der Hagbaren Verbindlichkeit bis- 
weilen beigelegt (ij. Beripredien). Nach römischen Rechte 
war das pactum, d. h. der V., der keine causa civilis 
hatte, nur ausnahmsweiſe Hagbar, entiweder infolge 
prätoriicher Ediltsbeſtimmung oder kraft Kaiſergeſetzes 
(pactum praetorium, legitimum, beide zuſammen 
neunt man auch pacta vestita). Befugt zur Abſchlie— 
hung eines Bertrags ift jede rechts- und dispofitionss 
fähige Berfon. Der Gegenjtand eines Bertrags muß 
ein phyſiſch und rechtlich” möglicher fein; zu etwas 
rechtlich Unmöglichen und Unſittlichem (causa turpis) 
kann. fich niemand rechtsgültig verpflichten. Fehler— 
haft iſt ferner jeder auf unbefugtem Zwang beruhende 
und ebenjo derjenige B., dem ein wejentlicher Irrtum 
zu Grunde liegt, weil in diefem Falle keine wirkliche 
Willenseinigung vorhanden it (Bürgerliches Gejeß- 
buch, $ 119, 120, 122— 124). Wie aber das Zujtande- 
kommen eines Vertrags die Willengeinigung der Kon» 
trabenten vorausfegt, fo kann auch die Isiederauf- 
hebung eines joldyen nicht einjeitig, fondern nur Durch 
übereinitimmenden Willensalt beider Teile erfolgen. 
Einfeitige Berträge (contractus unilaterales) 
nennt man folche, welche nur für den einen Teil Ber: 
pflihtungen erzeugen, wie das Darlehen, zweifei- 
tige (gegenfeitige, jynallagmatifche, contractus bila- 
terales) dagegen ſolche, welche für beide Teile Berbind- 
lichkeiten begründen, mag diejes nun ſchon im Weſen 
des Vertrags begründet, wie beim Kauf, oder durch 
hinzukommende Möglichkeit bedingt jein, wie beim 
Leihvertrag. Die Nichterfüllung des gegenseitigen Ber- 
trags der eriterm Art von der einen Seite gibt dem an— 
dern Teil das Recht, auch jeinerieits die Erfüllung zu 
verweigern. Nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch, $ 325, 
kann bei ſolchem gegenjeitigen V. jeder Kontrahent 
von V. zurücktreten, wenn der andre ſchuldhafterweiſe 
nicht erfüllen fan. Ebenfo nad) $ 326, wenn der ans 
dere mit jeiner Yeiltung im Verzug it und innerhalb 
einer ihm gejegten angemeſſenen Friſt nicht erfüllt. 
Ausführliche allgemeine Beitimmungen über die Ber: 
träge enthalten $861— 937 desdjterreihifchen All⸗ 
gemeinen bürgerlichen Geſetzbuchs, über deren Eintei- 
lung, über die Erforderniiie eines gültigen Vertrags 
(Fähigkeit der Berjonen, wahre, vom Zwange und 
Irrtum freie Einwilligung. Möglichkeit der Leiſtung), 
üiber die Form der Verträge, über gemeinfchaftliche 
Berbindlichkeit oder Berechtigung, über Nebenbejtint- 
mungen (Bedingungen, Bewequngsgrund, Zeit, Ort 
und Art der Erfüllung, Angeld, Reugeld und Neben- 
gebühren), über Erlöihung der Verträge, über Ge- 
währfeiitung, über Schadloshaltung wegen Verkür— 
zung über die Hälfte jowie über das pactum de con- 
trahendo. — Auf dem Gebiete des öffentlichen Rechts 
find die völlerrechtlichen Verträge (Staatsverträge, 
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Traltate) von bejonderer Bedeutung, wie Bündnis, 
Friedens», Handels-, Auslieferungsverträge u. dgl. 
Das Recht zum Abſchluß von Stantsverträgen iſt ein 
Ausflug der Souveränität u. jteht deshalb dem Staates 
oberhaupt zu, nur dal dasjelbe in Eonjtitutionellen 
Staaten in Anfehung gewiſſer Bertragsgegenitände 
an die Zuſtimmung der Stände geknüpft iſt. So be- 
dürfen 3. B. nad} der preußischen Verfaſſung Staats- 
verträge der Zuſtimmung der Kammern, jofern e3 
Handelöverträge find, oder wenn dadurd) dem Staate 
Saiten oder einzelnen Staatsbürgern Berpflichtungen 
auferlegt werden. Nach der deutichen Reichsverfafiung 
(Art. 11) bedürfen Berträge mit fremden Staaten zu 
ihrem Abſchluß der Zujtimmung des Bundesrats und 
zu ihrer Gültigkeit der Genehmigung des Reichstags, 
infoweit fie fich auf ſolche Gegenjtände beziehen, die nach 
Urt. 4 in den Bereich der Reichsgeſetzgebung gehören. 

Bertragsbrucd (Kontrattbrud), im allgemei- 
nen jede Verlegung eines geichlojjenen Vertrags; im 
engern Sinne (und diejes tt gemeint, wenn von V. 
ſchlechthin und von der Frage einer Beitrafung des: 
felben gefprochen wird) der Bruch des Arbeits: 
vertrags, fpeziell die widerrechtliche Urbeitseinitel- 
lung. Bon diefem B. iſt im folgenden zunächit die Rede. 
Ein folder V. liegt vor, wenn die Arbeitseinjtellung 
den Beſtimmungen des Arbeitävertrags, bez. allge 
meinen gefeglichen Vorſchriften zuwider erfolgt, wenn 
insbeſ. der Arbeiter die vertragsmäßig, bez. obrigkeit- 
lich feſtgeſetzte Kündigungsfriſt nicht innehält und zu 
dem vorzeitigen Austritt feinen geſetzlich erlaubten 
Grund hat. Ihn kann ein Einzelner begehen, er kann 
aber auch auf gemeinfamer Abrede einer Mehrzahl 
von Arbeitern beruhen und von dieſen gleichzeitig und 
gemeinjant —— werden (widerrechtlicher 
Streil). Dieſer V. war früher in allen Staaten eine 
itrafbare Handlung, mitder Aufhebung der Koalitions- 
verbote (j. Koalition) wurde er aber in den meiſten 
Staaten jtraflos. Eine Ausnahme bejteht nur in der 
Regel noch für den V. des Gejindes umd der Seeleute 
ſowie für den Fall »gemeiner Gefahr« (j. unten). (Zu 
den Staaten, welche den V. noch allgemein beitrafen, 
gehört unter andern ſterreich. $ 85 der Gewerbeord⸗ 
nung, Geſetz vom 8. März 1885. Die Strafen jind 
Verweis, Geldbuhe bis zu 400 Gulden, Arrejt bis zu 
drei Monaten.) 

Das Vorkommen häufiger gemeinjamer Bertrags- 
brüche von Arbeitern, welche in Unternehmungen be- 
ihäftigt. find, nach Einführung der Koalitionsfreiheit 
hat neuerdings die Frage veranlaft, ob nicht für ſolche 
Arbeiter eine Einſchränkung der Freiheit in dieſer Rich» 
tung nowendig tt. Kein Zweifel bejteht darüber, daß 
eine kriminelle Beitrafung des Bertragsbruchs in einen 
Falle unbedingt zu rechtfertigen it: wenn nämlich 
durch den V. eine im Öffentlichen Intereſſe notwendige 
Arbeit unterbleiben oder Leben und Geſundheit andrer 
gefährdet werden würde (Fall der jogen. gemeinen Ge— 
fahr). Die Frage dagegen, ob auch in andern Fällen 
der B. zu beitrafen, it ſehr jtreitig. Durch den V. 
wird ein Bermögensichade den Unternehmer zugefügt, 
wenn diefer nicht jofort an Stelle der jtreifenden Ars 
beiter andre Arbeiter findet. Der Betrieb wird geitört, 
hört unter Umitänden ganz auf, Kapital bleibt un— 
benugt, Lieferungsverträge können allenfalls nicht ers 
füllt werden ıc. Und diefe Wirkung it die Regel nas 
mentlich bei gemeinfamen größern Arbeitseinitelluns 
gen. Nur wo jie eintritt oder doch von den Arbeitern 
eriwartet wird, jtreifen diefe; der Zweck ihres Streits 
iſt, den Unternehmer dadurch zu zwingen, ihre Forde— 
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rungen zu bewilligen. Wird dem Unternehmer durch 
den ®. ein Schade zugefügt, jo haften die Arbeiter 
zwar nach Zivilrecht für denjelben; aber dieje Haft- 
barteit ijt meijt wirkungslos, da die Arbeiter gewöhn- 
lich nicht im der Lage find, den Schaden erjegen zu 
fünnen, bei größern Arbeitseinjtellungen überdies die 
lange Dauer des Zivilprozejies und des Erelutiond- 
verfahrens in der Regel die thatfächliche Ausführung 
des verurteilenden Erlenntniije® unmöglich macht, 
endlich auch der Nachweis der Bermögensbeihädigung 
oft jehr ichwierig zu führen ijt. Ebendeshalb wird die 
triminelle Beitrafung des Vertragsbruchs gefordert. 
Wan begründet die Forderung noch weiter damit, daß 
die Handlung einen hoben Grad von Unmoralität be- 
funde, den der Staat nicht dulden dürfe; denn fie werde 
in der Erwartung und Abjicht einer Vermögens oder 
ſonſtigen nterefienbeihädigung nur vorgenonmten, 
weil eben die zivilrechtliche Haftbarteit eine illuſoriſche 
jei. Man weiit ferner darauf hin, daß die Straflofig- 
keit, wie die Erfahrung lehre, gemeinjchädliche Folgen 
baben fünne, daß fie zu einer moralijchen Verwilde— 
rung der Arbeiter, zu einer Gefährdung ganzer Ins 
duitriezweige, zu einer Untergrabung der Achtung vor 
den Geſetz, zu einer Gefährdung der öffentlichen Drd- 
nung und Sicherheit führe c. Gegen die Beitrafung 
des Vertragsbruchs wird angeführt: erſtens, daß ſie 
eine Ausnahmemaßregel ſei, die notwendig als ſolche 
Erbitterung unter der Arbeiterklaſſe bervorrufe und 
die jozialdemokratiiche Agitation unterjtüge; ſodann, 
daß der B. nicht immer eine Bermögensbefhädigung 
bewirte, eine Beitrafung aud in dieſem Falle jedes 
Rechtsgrundes entbehre, die Beſchränkung der Beitra- 
fung aber auf den Fall nachgewiejener Vermögens: 
beihädigung das Strafverfahren fehrfomplizieren und 
in vielen Fällen zwecklos machen würde; ferner, daß 
die Beitrafung, um nicht durch jie die jchon vorhan— 
dene übermacht der Urbeitgeber bein Abſchluß der 
Arbeitsbedingungen zu jteigern, abhängig gemacht 
werden müjje von der Borausfegung obrigkeitlicher 
Rormativbejtimmungen über den Inhalt der Arbeits- 
bedingungen, diefe Staatöintervention aber erheblichen 
Bedenten — weiter, daß die Beſtrafung bei 
der zunehmenden Organiſation der Arbeiterverbände 
zu einer Beſeitigung oder doch ſehr jtarten Verlürzung 
der Kündigungsfriſten führen würde; endlich, daß bei 
maſſenhaften Bertragsbrüchen, an denen Hunderte oder 
gar Tauſende von Arbeitern beteiligt jeien, die Durch— 
führung der Erelution unmöglich fein würde. Alle 
dieje und andre Bedenken reichen nicht hin, um die 
Zuläfiigkeit der Beitrafung vom rechtlichen und fitt 
lichen Standpunkt unbedingt zu verwerfen, jie lafjen 
jedoch die Zweckmäßigleit der Maßergel mehr als zwei- 
felhaft ericheinen. Aber anderjeits jind die am ſich 
möglichen Nachteile des jtraflofen Vertragsbruchs jo 
große und fann die Handlung eine jo unſittliche und 
gemeinichädliche jein, da man jedenfalls Mahregeln 
ergreifen jollte, um den B, zu verhindern, bez. zu er- 
ihweren. Zu diefen Maßregeln gehören: die Aus- 
dehnung derzivilrechtlichen Haftbarteit auf Arbeitgeber 
als Teilnehmer und Begünjtiger, die obrigteitliche An— 
ordnung von Kündigungsfriſten bei Arbeitsverträgen 
für die einzelnen Gewerbszweige, die durch Vertrag 
nicht abgeändert werden dürfen, und die polizeiliche 
Beitrafung der Ülbertretung der Borichrift, ferner die 
obrigkeitlihe Kontrolle der Arbeits» (Fabril⸗) Ord- 
nungen, wo ſolche beitehen, endlich die Organifation 
von Einigungsäntern (f. d.) und die Gewährung des 
Rechts der juriſtiſchen Perſon an Gewertvereine nur 
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unter der Borausfegung, da fie ſtatutariſch ſich ver- 
pflichten, bei Streitigfeiten über Lohn- und Arbeits- 
bedingungen der Enticheidung eines Einigungsamts 
fich zu unterwerfen. Bejtritten ijt die Strafbarteit der 
öffentlihen Aufforderung zum ®. Die Frage 
iſt im allgemeinen zu verneinen (f. Öffentliche Aufforde 
rung zu ftrafbaren Handlungen). Vgl. R. Löning, Der 
V. im deutichen Recht (Straßb. 1876); Derjelbe, Ar: 
beitervertragäbrud, im »Handwörterbud; der Stants- 
wifjenichaften«, Bd. 1 (Jena 1889); Sidel, Die Be 
itrafung des Bertragsbruchs und analoger Redhtsver: 
legungen in Deutichland (Halle 1876); a B. im 
Arbeits- und Dienjtverhältnis (Berl. 1890); Bönin- 
gr Die Beitrafung des Urbeitsvertragsbruchs der 

rbeiter (Tübing. 1892). 

Abgeſehen von dem Bruch des Virbeitövertrags, 
fpielt der V. jtrafrechtlich nur eine ſehr beicheidene Rolle. 
Strafbar ijt einmal der Bruch des Heuervertrags 
(f. d.), dann auch der Bruch von Lieferungsver— 
trägen, die mit einer Behörde über Bedürfnifje des 
Heeres oder der Marine zur Zeit eines Krieges, oder 
über Lebendmittel zur Abwendung oder Bejeitigung 
einesNotitandes eihlofjen wurden. 8 329 des Straj- 
gejeßbuchs droht Gier Gefängnis nicht unter ſechs Mo— 
naten an; auch lann auf Berluit der bürgerlichen Ehren» 
rechte erfannt werden. Fabrläfiige Nichterfüllung ziebt, 
wenn durch die Handlung ein Schade verurfacht wor— 
den iſt, Gefängnis bis zu zwei Jahren nad) fich. 

BVertragöhäfen, i. China, ©. 55. 

VBertragstheorie, j. Eigentum, ©. 454. 

Vertrauendvotum, j. Botum. 

Vertraut it das Wild, wenn es nichts Verdächti- 
es bemerkt und deshalb ruhig äſt (grafet) oder zieht, 
onſt jichert es und wird flüchtig. 

Vertraute Gejellichafter, ſ. Handelsgeſellſchaft. 

Vertreiber, breite weiche Pinſel aus Dachs- oder 
Iltishaaren, welche dazu dienen, beim Malen die Far: 
ben zu vertreiben, d. h. die Ülbergänge von der einen 
zur andern zu verichmelzen und die Binjelitriche un— 
bar zu machen. 

Bertretbare Sachen, ſ. Fungible Sachen. 

abe (Vertugadin, franz. ſyr. wertügadäng, 
ſpan. Verdugado), ein zur Zeit der Reifröcke von den 
Frauen getragener Hüftenwulit, »Sattelkijjen« ; auch 
Bezeichnung des Reifrockes jelbit. 

Vertumnus (alte Form Bortummus, d, h. der 
Wechſelnde), italiicher Bott des mit feinen Gaben wed- 
felnden Jahres, bejonders des Herbites und feiner 
Spenden. Nach dem Boltsglauben hatte er auch die 
Fähigkeit, jich in alle möglichen Bejtalten zu verwan- 
dein, wodurd er jich die Bomona zur Gemahlin ge 
wann. In Rom ſtand fein altes ehernes Bild im ver— 
kehrsreichen tusciichen Viertel, daher er auch für einen 
Beihüger von Handel und Wandel galt. Bei feiner 
Kapelle am Aventin wurde ihm an den Vertum— 
nalien (13. Augujt) geopfert. Bildliche Darjtellun: 
gen von ihm find noch nicht ſicher nachgewiejen. 

Vertus tipr. werti, Stadt im franz. Depart. Marne, 
Arrond. Ehälons, am Fuße bewaldeter Hügel, an der 
Oſtbahn gelegen, bat eine alte Kiche aus dem 11. 
Jahrh. mit Krypte, Rejte einer alten Abtei, Weinbau, 
Steinbrüce und Usoh 2781 Einw. 

Verülä, ij. Veroli. 

Berulamium, j. Saint Albans. 

Beruntrenung, die Unterſchlagung (f. d.) anver- 
trauter Sachen, wejentlich verichieden von der Untreue 
(5.d.)al8 der pflichtwidriaen Führung fremder Geſchäfte. 

Vernrteilung, bedingte, j. Bebdingte Verurteilung. 
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Verus, 2., Sohn des von Kaijer Hadrian adop- 
tierten Lucius V., wurde nach Anordnung Hadriand 
von Antoninus Pius adoptiert (er hieß jeitdent voll- 
jtändig L. Cejonius Alius Aurelius Commodus), da- 
her von Marcus Yurelius 161 n. Chr. zum Mitaugus 
ſtus angenommen und von ihm mit der Führung des 
Krieges gegen die Parther (162 -—-166) beauftragt; 
doch überließ er den Krieg fait ganz feinen Generalen 
und ergab fich in Antiochia völlig der Unthätigkeit und 
der Schwelgerei, die er nad) feiner Rückkehr auch in 
Ront fortfegte. Er jtarb 169 zu Altinum in Benetia. 

Berve (franz., fpr. wärw'), Schwung, Begeiiterung, 
künjtleriiches Feuer. 

Vervielfältigung, die durch äußere Werkzeuge 
auf mechaniſchem oder chemiſchem Wege erfolgende 
Wiedergabe einer Schrift oder eines Kunitwertes. Das 
ausschließliche Recht hierzu bildet einen Beitandteil des 
Urheberrechts. Die B. durch die Buchdrudpreffe oder 
auf anderm mechanifchen oder chemiſchen Wege iſt 
ferner maßgebend für den Begriff der Drudichrift, in- 
dem alle erwähnten Erzeugniffe den Borfchriften des 
Preßgeſetzes unterliegen. ©. Urheberrecht. 

erö (jpr. werwid), Hauptitadt eines Arron⸗ 
diſſements in der beig. Provinz Lüttich, an der Bes- 
dre, welche fie in die obere und untere Stadt teilt, und 
durch einen Kanal mit dem Bajjin ‚der Gileppe ver- 
bunden (f. Besöre), iit Grenzitation der Rheiniich-Bel- 
giſchen Eifenbahn (Linie Machen-Lüttich), hat eine 
ſchöne neue Kirche, ein intereffantes Rathaus, ein Thea⸗ 
ter und (1895) 51,605 Einw., welche Tuch und Kaſi⸗ 
mirfabrifation, Kamımgarnipinnerei, Bolltragenfabri- 
fation, Wollfärberei, Seifenfiederei, Berberei, Wetall- 
ieherei, Mafchinenbau, Bierbrauerei, Bitriolfiederei, 
einenfabritation betreiben. ®. bat ein Athenäum, eine 
Staat3-Rnabenmittelichule, eine Handwerkerſchule, ein 
Lehrerjeminar, eine Öffentliche Bibliothel, Gemälde- 
galerie und iit Sig eines Tribunals erjter Inſtanz und 
eines Handelsgerichts. In der Umgegend baut man | 
viel Tuchmacherfarden und —— Wallererde. V. 
iſt Geburtsort des Geigers Vieuxtemps. Bal. Ren: 
fonnet, Nouveau guide de V. (Berviers 1886). 

Verville, |. Beroalde de Berville. 

Vervins (pr. werwäng, Arrondijjementshauptitadt 
im franz. Depart. Aisne, am Bilpion und der Nord: 
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höherer Leijtungen abhält und ausichlieit. Der Grab 
der erreichten Bervolllommmung prägt jich in der Har⸗ 
monie des ganzen Körpers und im befondern auch in 
der Steigerung der Leiſtungsfähigkeit des Seelen- 
organs aus. 

Verwachſung, eine gene Verſchmelzung 
zweier Kewebsoberflähen. V. kommt vor als ange— 
borne Abnormität und wird durch mamnigfache pas 
thologiſche Prozeſſe erworben. Zwei Fötus können 
ganz oder teilweiſe miteinander verwachſen (Doppel⸗ 
monſtra, ſ. Mißbildung), auch verwachſen die Finger 
oder Zehen vor der Geburt (f. Syndattylie). Die V. gan 
zer Glieder bildet die Symmelie (f. d.), die ®. von Ka— 
nälen (Darm, Scheide) die Atrefie (ſ. d.). Bei jehr zahl» 
reichen chronischen Entzündungen der äußern Haut, 
der harten und weichen Hirnhaut, des ferdien Bruit- 
felles oder Bauchfelles und des Herzbeutels ijt der Aus— 
gang eine B. (Synechie, Adhaesio); die®. der Gelenle 
bildet die Anchyloſis. Der Vollsmund bezeichnet als 
»verwachien« die budelige Verkrümmung der Wirbel: 
fäule (Stoliofis, f. Pottſches Übel). 

Berwahrungövertrag, joviel wiedinterlegungss 
vertrag (f. Hinterlegung). 

VBerwallgruppe, i.Silvretta. Berwallthal, der 
oberite Teil des Stanzer Thals (f. d.). 

Verwaltung (Adminijtration), im allgemei— 
nen die Beforgung eigner oder fremder Angelegenhei— 
ten. So ſpricht man 3. B. von der V. einer Stiftung, 
eines Miündelvermögens, eines Yandgutes (j. Landwirt⸗ 
ichaftliche Unternehmungsformen), von der V. einer Ge- 
meinde ıc. Als V. ichlechthin wird die Staatsver— 
waltung (Regierung) bezeichnet. Hierbei kommt 
der Ausdrud B. in weiterer und in engerer Bedeutung 
zur Anwendung. Wenn man nämlid unter »Gejeß- 
gebung« die Thätigleit des Staates zufammtenfat, 
welche in dem Erlaß von Rechtsſätzen beiteht, tritt 
derjelben die V. (Erefutive, Erefutivgewalt, 
vollziehende&ewalt) gegenüber, welche einzelne 
beſtimmte Berhältnifie und Angelegenheiten des Stans 
te8 und der Staatsbürger regelt. In dielem Sinne 
gehört auch die Rechtiprehung (Juſtiz, Gerichtäbar- 
feit) zu der V. Der Begriff der V. wird jedoch vegel- 


‚ mäßig enger gefaßt, indem man Jujtiz und V. einan- 


der gegenüberjtellt Die Rechtſprechung ijt Sache der 


bahn, hat einen Gerichtöhof und ein Handelsgericht, | Gerichte, für die V. dagegen find beiondere Berwal- 
cine Aderbaulammer, eine Kirche aus den 15.—16. | tungsbehörden beitellt, welch legtern folgende 
Jahrh., Reite von Befeitigungsmauern, Fabrikation Thätigkeiten zugewieien find: 1) die auswärtige 
von Leinwand und Wirhvaren und asonh 3049 (ald | (äufere) B., d. h. die Regelung des Verkehrs mit 
Gemeinde 3233) Einw. Hier 2. Mai 1598 Friedens: | andern Staaten; 2) die Finanzverwaltung, d.h. 
ſchluß zwifchen Heinrich IV. von Frankreich und Phi— | die Beichaffung der wirtichaftlichen Mittel für die Er: 
tipp II. von Spanien. reichung der Stantözwede; 3)die V.desHeerweſens; 

Vervollkommnung (Teleoſis) der Organis⸗ 4) die Juſtizverwaltung, d. h. die Anſtellung der 
men in Laufe der Weltentwickelung, die Thatiache, | Juſtizbeamten und die UÜberwachung ihrer Amtsfüh— 


daß den höhern Pflanzen und Tieren in allen Abtei— | 
ungen niedere Formen voraufgegangen find und vor— 
aufgehen mußten. Die Vervolllommnung beruht meiſt 
in Arbeitsteilung (f. d.) und Differenzierung von | 
Zellen und Organen für befondere Lebenszwede und | 
Ihätigfeiten, wobei aber einjeitige Anpafjungen ein- 
zelner Organe für Seitenwege, die oft mit Entartung 
und Rüdichritt verbunden fein können, von der all: 
gemeinen Bervolllommmung, die fich im Geſamtorga— 
nismus ausprägt, wohl zu unterſcheiden ſind. So 
fann man 3. B. von einer relativen Bervolllommmung 
für beſtimmte Lebensweien (Schmarogerleben, Höh— 
lenleben, Tiefjeeleben ıc.) ſprechen, die jtetö mit Breis- 
gabe wichtiger Funktionen verbunden it und das be= | 
treffende Lebeweſen fajt immer von der Erreichung | 


rung; 5) die innere ®. (Yandesverwaltung), welche 
Lorenz dv. Stein als »die Verwendung der Wacht und 
der Mittel des Staates für die Förderung des Einzel: 
nen in feinen individuellen Lebensverhältniſſen« bes 
zeichnet. In den Kreis diejer Berwaltungstbätigkeit 
fällt die gefamte Sorge des Staates für das phyſiſche, 
geiſtige und wirtichaftliche Leben des Boltes. Die 
wilienihaftlihe Behandlung und Daritellung der 
Grundfäge in Bezug auf die V. ijt der Gegenſtand der 
Berwaltungstehre oderBerwaltungswifien: 
ichaft, die einen wichtigen Teil der Staatswifjenichaft 
bildet. Die Rechtsgrundſätze über die V. bilden das 
Verwaltungsrecht, welches einen Teil des Staatö- 
rechts (ſ. d.) ausmacht. Zu dem Berwaltungsrecht 
nimmt die Berwaltungspolitik diejelbe Stellung 
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ein wie die Politik (ſ. d.) zu dem Recht überhaupt. | deutichen Staaten find zu diefem Zwecke Verwal 


Sie prüft das 
Zwedmähigfeit und fucht die Grundſätze für eine zived- 
mäßige Handhabung und Ausbildung desielben feit- 
zuitellen. Die Berwaltungsorganijation iſt in 
Deutſchland zumeiit nach den Grundſätzen der Selbit- 
verwaltung (f. d.) erfolgt, indem neben die ſtaat— 
lihen Berwaltungsbehörden die Organe der Gemeinde⸗ 
verbände, und zwar jowohl der Ortögemeinden als 
der Gemeindeverbände höherer Ordnung (Amisbezirk, 
Kreis, Provinz), treien (j. Kreisverfaſſung und Provin⸗ 
zialverfafiung). Im Deutichen Reiche find eine Anzahl 
Berwaltungsaufgaben der Gejamtheit überwieien. Es 
teiteben daher neben der Staatsverwaltung und den 
Staatsbebörden aud eine Reihsverwaltung und 
Reichsbehörden (f. d.). 

IJuftiz und Verwaltung.) Die vollitändige Tren- 
mung der V. von der Jujtiz wurde in Deutichland erit 
in der Neuzeit dDucchgeführt. Früher waren es vielfach 
diefelben Behörden, vor welche Juſtiz- und Verwal- 
tungsſachen gehörten. Das franzöfiiche Gerichtäver- 
faſſungsgeſetz (Décret sur l’organisation judiciaire) 
von 1790 nahm zuerjt eine grundiägliche Scheidung 
vor. Heutzutage tjt auch in Deutichland allenthalben 
den ordentlichen Gerichten die Brivat- und Strafrechts⸗ 
pilege al3 das Hauptgebiet ihrer Thätigkeit zugewieſen. 
Dazu kommt noch die freiwillige Gerichtöbarteit, d. h. 
die Mitwirkung der Gerichte oder befonderer Beamter 
(Notare, Hypothelenbeante) bei der Begründung ge: 
wiſſer Rechtöverhältnifje unter Brivatperfonen, und 
das Pilegihaftsweien. Die vor die Gerichte gehörigen 
Angelegenheiten heißen Jujtizfachen, im Gegenſatz 
zu den den Berwaltungsbehörden überwiejenen Ber» 
waltungs-(Mdminiftrativ-)Sachen. E3 gehört 
zu dem Wejen des Rechtsſtaats, daß die Juſtiz von 
der V. unabhängig it (f. Gericht, ©. 385). Die Ent» 
iheidung eines Streites, ob eine Sache vor die Juftiz- 
oder vor die Berwaltungsbehörden gehört (Kompe— 
tenzlonflikt, franz. Conflit d’attribution), ift in 
manchen Staaten bejondern Behörden übertragen (j. 
Zuftändigfeit). Zu beachten ijt aber, daß der Begriff 
der Juſtiz ſache ich mit demjenigen der Rechts ſache 
nicht dedt, denn Rechtsangelegenheiten werden aud) 
von den VBerwaltungsbehörden erledigt. Allerdings 
handelt es ſich für dieſe nicht um bloße Rrivatangelegen» 
beiten, jondern um Fragen des öffentlichen Rechts, bei 
welchen nicht bloß das Privatintereije der Beteiligten, 
jondern aud das öffentliche Intereſſe mit in Frage 
itebt, umd bei welchen vielfach nicht nur das Recht, fon- 


dern auch die Zwedmäßigleit zu berüdhichtigen iſt; jo | 


3. B. bei der Frage, ob jemand das Recht zum Be- 
trieb einer Schantwirtichaft zu erteilen jei, ob jemand 
zum Gewerbebetrieb im Umberziehen zugelaiien wer- 


den könne u. dgl. Die neuere Rechtsentwidelung gebt | 
jedody dahin, durch beſtimmte Nechtsvorichriften das | 


Ermejjen der Berwaltungsbehörden thunlichit einzu- 
grenzen, durch jolhe Berwaltungsgeieße den ein- 
zelnen Staatsbürgern fubjeltive Rechte einzuräumen 
und ihre Pflichten gejeglidy feitzuitellen. Man tt fer» 


ner darauf bedacht geweien, auch die Enticheidung von | 


jtreitigen Fragen des Öffentlichen Nechts auf dem Ge- 
biete der V. richterlichen Behörden zu übertragen, und 
fo entitand die Berwaltungsrehtspflege (Ad— 
mintitrativjujtiz, Berwaltungsgerichtsbar- 
feit, Berwaltungsjujtiz), welche auch für Strei- 
tigleiten des Öffentlichen Rechts die Gewähr richter- 
Iiher Unabhängigkeit und die Vorteile unbefangener 
richterliher Prüfung bietet. Faſt in allen größern 
Meyers Konv. » Lerifon, 5. Aufl., XVII. ®b. 


geltende Verwaltungsrecht auf feine 
| zwiihen Verwaltungsiadhen Geſchlußſachen) 











tungsgerichte eingelegt. Dadurch iſt dev Unterſchied 


und Berwaltungsitreitiaben (Berwaltungse 
rechtsſachen, franz. Contentieux administratif) 
entitanden; die eritern werden im Initanzenzug der 
Berwaltungsbehörden entichieden, die letztern gehören 
vor die Berwaltungsgerichte. Zur Verfolgung der er— 
itern dient die Berwaltungsbefhwerde, zur Ver: 
folgung der legtern die Berwaltungstlage. Das 
gejeglich geordnete Berfahren, welches vor den Verwal⸗ 
tungsgerichten Platz greift, it das Berwaltungs» 
jtreitverfahren (Berwaltungredtsweg). 
[Berwaltungsgerichtöbarkeit.] Bezüglich der Ein» 
richtung der VBerwaltungsrechtspflege in Deutichland 
it folgendes zu bemerken. In Baden, woſelbſt die 
Verwaltungsgerichtsbarteit zuerſt eingeführt ward 
(Geſetz vom 5. Oft. 1863, ergänzt durd) Gefege vom 
24. Febr. 1880 und 14. Juni 1884), enticheiden in 
eriter Initanz die Bezirkäräte, zweite und legte Inſtanz 
ijt der Berwaltungsgerichtshof. In Württemberg (Ge- 
jeg vom 16. Dez. 1876) jind die Kreisregierungen 
Berwaltungsgerichte, ein Berwaltungsgerichtshof it 
Oberinjtanz. In Heilen (Bejege vom 12. Juni 1874, 
11. San. 1875 und 16. April 1879) enticheidet in 
eriter Initanz der Kreisausſchuß, in eriter oder zwei⸗ 
ter der Provinzialausſchuß und in dritter Inſtanz 
das oberſte Verwaltungsgericht. In Bayern (Geſetz 
vom 8. Aug. 1878) wird die Verwaltungsrechtspflege 
in den untern Inſtanzen durch die Berwaltungsbehör: 
den (Dütriktsverwaltungsbehörden, Kreisregierungen), 
in oberjter Inſtanz vom VBerwaltungsgerichtshof ge— 
bandhabt. In einer Reihe von Fällen beginnt der Ber: 
waltungsrechtsweg erit mit Anrufung des Verwal: 
tungsgerichtshofs. In Preußen erging unterm 3. Juni 
1875 im Anſchluß an die Kreis- und Provinzialord: 
nung ein Berwaltungsgerichtögefeß mit Zuſatzgeſetz 
vom 2. Hug. 1880. Das Beleg über die allgemeine 
Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 bat die Ber- 
waltungsgerichtsbarfeit weſentlich umgeitaltet, doch 
find die Bejtimmungen des Geſetzes von 1875 über 
das Oberverwaltungsgericht in Kraft geblieben. Für 
jeden reis, bez. Stadtkreis it Berwaltungsgeridht 
der Kreisausichun, bez. Stadtausſchuß; für jeden Be- 
zirt der Bezirtsausihuß. In höchſier Initanz ent- 
Iheidet das Oberverwaltungsgericht in Berlin, 
Dasſelbe beitehbt aus dem Bräftdenten, den Senats» 
präfidenten und den Oberverwaltungsgerichtsräten. 
Sämtlihe Mitglieder werden auf Yebenszeit ernannt. 
Sie müjjen zur einen Hälfte für das Richteramt, zur 
andern für die höhere B. befähigt fein. Das Rechts— 
mittel der Reviſion im Berwaltungsitreitverfahren 
lann nur daranf gejtügt werden, daß beitehendes Hecht 
nicht oder unrichtig angewendet jei, oder daß das Ver— 
fahren an weientlihen Mängeln leide. Zur Wahrung 
de3 dffentlichen Intereſſes kann im Verwaltungsſtreit— 
verfahren ein obrigkeitlicher Kommiſſar bejtellt wer» 
den. — In Ojterreich (Geſetz vom 22. Oft. 1875) üt 
derBerwaltungsgerichtshof lediglich Kaſſations— 
injtanz, d. h. er erfennt in einer jtreitigen Verwal» 
tungsjache nicht jelbit, jondern er enticheidet, nadıdem 
der Initanzenzug der Berwaltungsbehörden erichöpft 
ijt, auf eingelegte Beſchwerde nur über die Frage, ob 
eine Enticheidung dem Geſetz entipricht oder nicht. 
Im legten Falle hebt er die geiegwidrige Enticheis 
dung auf und ordnet eine anderweite Entiheidung an. 
Die Berwaltungsbehörde iſt alsdann an die Rechts— 
anſchauung gebunden, von welcher der Verwaltungs— 
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gerichtshof ausging. — In Frankreich beitcht zwar 
eine Berwaltungsgerihtsbarteit (Juridietion admi- 
nistrative), allein dieje (Contentieux) wird nicht von 
beiondern Berwaltungsgerichten, jondern von den 
Berwaltungsbehörden jelbit, in oberjter Initanz von 
Staatsrat ausgeübt. In England, woſelbſt die Tren- 
nung zwiichen Jujtiz und V. nicht jtreng durchgeführt 
iſt, enticheidet der Friedensrichter über Streitigleiten 
öffentlichvechtlicher Art ebenſowohl wie über Privat: 
vechtsjtreitigleiten. In Italien (Gejeg von 20. März 
1865) it die Entiheidung von Berwaltungsrechts: 
ſachen den ordentlichen Gerichten übertragen. 
[#itteratur.] Das Verwaltungsrecht wird regel- 
mäßig in den Werten über Staatsrecht (f. d.) mit be- 
handelt. Unter den befondern Darjtellungen find her- 
vorzubeben: G. Meyer, Lehrbuch des deutichen Ber: 
waltungsrechts (2. Aufl., Leipz. 1898— 94, 2 Bde.) ; 
E.Löning, Lehrbuch des deutichen Verwaltungsrechts 
(daf. 1884), Otto Mayer, Deutiches VBerwaltungs- 
recht (daf. 1895—96, 2 Bde.); »Wörterbuch des deut- 
ihen Verwaltungsrechts⸗, herausgegeben von Frhr. 
v. Stengel (Freiburg 1889— 93, 2 Bde. und 2 Nadı- 
träge); Hue de Grais, Handbud der Verfaſſung 
und ®. in Preußen und im Deutichen Reich (11. Aufl., 
Berl. 1896); Zelle, Handbuch des geltenden dffent- 
lichen und Privatrechts für das Gebiet des preußiſchen 
Landrechts (3. Aufl. 1895); v. Stengel, Die Or- 
ganifation der preußiichen V. (Leipz. 1884); M. v. 
Seydel, Bayerifhes Staatsreht (2. Aufl., Frei 
burg i. B. 1896, 4 Bde); v. d. Mojel, Handbuch 
des königlich ſächſiſchen VBerwaltungsrechts (8. Aufl., 
Leipz. 1897), Küchler, Das Verfaſſungs- und Ver 
waltungsreht des Großherzogtums Heſſen (3. Aufl. 
von Braun und Weber, Darnı)t. 1894 — 96, 4 Bde. u. 
Reg.Bd.); Ulbrich, Handbuch der öſterreichiſchen po> 
litiſchen B. (Wien 1887-90, 2 Bde. ; Nadıtrag 1892); 
Gumplomwicz, Verwaltungslehre mit beſonderer Be⸗ 
rückſichtigung des öſterreichiſchen Verwaltungsrechts 
(Innsbr. 1882); Mayrhofer, Handbuch für den 
öſterreichiſchen politiſchen Verwaltungsdienſt (5. Aufl., 
Wien 1896, 2 Bde.); Miſchler u. Ulbrich, OÖſter— 
reichiſches Staatswörterbuch (daſ. 1894 ff., noch un» 
vollendet); Dueroeq, Cours de droit administratif 
(6. Aufl., Bar. 1881, 2 Bde); WU. Batbie, Traite 
theorique et pratique de droit public et admini- 
stratif (2. Mufl., daf. 1885, 8. Bde. u. Supplemente) ; 
Otto Maye r, Theorie des franzöjiichen Verwaltungs» 
rechts (Straßb. 1886); Burn, Justice of peace 
and parish officer (30. Aufl., Yond. 1869, 5 Bde.); 
Gneiſt, Das engliihe Verwaltungsrecht (3. Aufl., 
Berl. 1883 — 84, 2 Bde.); Derjelbe, Selfgovernment, 
Kommumalverfaifung und Berwaltungsgerichtsbarteit 
in England (3. Aufl. daf. 1871). Bol. femer Born» 
bat, Geichichte des preußiſchen Verwaltungsrechts 
(Berl. 1885 —86, 3 Bde.); Gneiſt, B., Juitiz, Nechts- 
weg, Selbjtverwaltung (daf. 1869); v. Stein, Die 
Berwaltungslehre (Stuttg. 1865 — 68, 7 Tie.); Der- 
jelbe, Handbuch der Verwaltungslehre (3. Aufl., daf. 
1889, 3 Bde); »Dandwörterbuch der Staatswiſſen— 
ichaften« (bräg. von J. Conrad u. a., Jena 1889 — 
1894, 6 Bde.; Ergänzungsband 1896); Blod, Die- 
tionnaire de l’administration francaise (2. Aufl., 
Par. 1877; mit Supplementen). Unter den Zeit» 
ſchriften ſind hervorzuheben: » Annalen des Deutichen 
Reichs« (von Hirth und Seydel, Leipz., ſeit 1871); 
»Archiv für öffentliches Necht« (von Laband u. Störf, 
Freiburg i. B., jeit 1886); » Jahrbuch für Geſetzgebung, 
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gründet von Holtzendorff; jeit 1881 hrsg. von Schuiol- 
ler, Leipz.); »Archiv für Verwaltungsrecht« (hrsg. 
von Stolp, dann von Klindmüller, Berl. 1876 ff.); 
»Preußiſches Berwaltungsblatt«, Wochenſchrift (dai. 
1880 fj.); »Verwaltungsardive von Schulßenitein 
und Keil (dai. 1893 jf.); »Blätter für admintjirative 


Vraxis, zunächjit in Bayern« (Nördt.1851 ff.); » Zeit- 
‚schrift für Praris und Geſetzgebung der B. im König— 


reich Sachfen« (Leipz. 1880 ff., als » Zeitichrift für 





V. und Boltswirtichaft im Deutſchen Neich« (1871 ber | 


Rechtspflege und B.« begründet 1838); »Württem- 
bergifches Archiv für Recht und Rechtsverwaltung« 
(Stuttg. u. Tübing. 1858 —82); >»Zeitfchrift für ba- 
diihe V. und Verwaltungsrechtspflege« (Heidelb. 
1869 ff.); > Zeitichrift für Staats- und Genteindever- 
waltung im Großberzogtum Heſſen⸗ (Mainz 1876 ff.); 
Entſcheidungen des königlichen (preuß.) Oberverwal- 
tungsgerichts« (Berl. 1877 ff); »Sanmmlung von Ent: 
ſcheidungen des bayriichen Berwaltungsgerichtsbofs« 
(Münch. 1881 ff.); »Die Rechtſprechung des großher⸗ 
zoglich badiihen Verwaltungsgerichtshofs- (2 Teile, 
Karlsr. 1891 u. 1897); »Diterreichiiche Zeitichrift für 
V.« (Wien 1869 ff. ; mit Beilage: »Erfenntnifje des Li. 
Verwaltungsgerichtshofs«, 1878 ff.). 
Berwaltungserefutive, j. Berwaltungsjtwangs- 
verfahren, [gatten, ©. 119. 
Berwaltungsgemeinjchaft, J. Güterrecht der Ehe: 
Berwaltungögerichte, j. Verwaltung. en 
Verwaltungspolitif, derjenige Teil der Politik 
(f. d.), der die für die Verwaltung (j. d.) maßgebenden 
Befichtspuntte der Zweckmäßigkeit zum Gegenſtand hat. 
VBerwaltungspolizei, die Gejamtheit der polis 
zeilichen Thätigkeit, welche im Intereſſe einzelner Ber 
waltungäzweige entwidelt wird, im Gegenfag zur 
Sidherbeitspolizei (j. Polizei). 
Verwaltungsrat, j. Aufſichtsrat. 
Verwaltungsrecht, i. Verwaltung. 
Verwwaltungsrcchtöpflege, j. Aominiftrativjuftis 
und Bermwaltung. 
- Verwaltungsiachen, j. Verwaltung. 
Berwaltungsichulden, j. Staatsihulden. 
- Vertvaltungsperordnnung, ſ. Verordnung. 
BVBerwaltungdwiffenichaft (Berwaltungs: 
lehre), f. Berwaltung. 
VBerwaltungdzivangöverfahren (Berwal- 
tungseretutive), das gejeglich geordnete Berfahren 
zum Zwecke der Zwangsvollitredung (j. d.) in Ber- 
waltungsjachen, 3. B. bei der Beitreibung von öffent: 
lichen Abgaben, bei der Ausführung von Anordnun— 
gen der zujtändigen Berwaltungsbehörde u. dgl. 
Berwandlung, joviel wie Metamorphofe (i. d.)- 
B.der Naturfräfte, j. Kraft, ©. 612. 
Bertwandtenmord, j. Parrieidium. 
Verwandtſchaft (Cognatio, Consanguinitas), 
das auf Zeugung, reip. Abitammung und die dadurch 
entitandene Gemeinschaft des Blutes oder auf Adoption 
ſich gründende Verhältnis zwijchen mehreren Berionen 
(Berwandten). ®.in diefem Sinne heißt im altdeut- 
ichen Rechte Sippichaft. Diefe durch Zeugung ent- 
itandene V. ijt eine wahre, natürliche, leibliche 
(Blutsverwandtichaft, c. naturalis s. veru), die 
durch Adoption (ſ. d.) begründete Den nur eine 
fingierte oder fogen. bürgerliche ®. (ec. eivilis 8. 
legitima s. legalis). Die Linie der VBorfahrenver: 
mwandtichaft bezeichnet man als aufjteigende Linie 
(linea ascendens), und die in ihr Stehenden heißen 
Nizendenten (parentes, Oberiippfchaft, cog- 
natio superior); diejelbe Linie nad) der Richtung der 
Nachkommenſchaft heißt abjteigende Linie (linea 
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descendens) und die in ihr Stehenden Deizenden= 
ten (liberi, Buſen, Unterſippſchafth. Der Aus: 
drud gerade Linie (linen recta) bezeichnet die V. 
derjenigen Perſonen, von denen die eine von der an- 
dern abjtammıt. Sind Berfonen nicht in gerader Linie 
verwandt, aber von derjelben dritten Berfon abſtam— 
mend, jo liegt Seitenverwandtichaft GKollate— 
ralverwandtidhaft, cogmatio in linea transversa) 
vor, und die fo verwandten Berjonen find Seiten: 
verwandte (collaterales). Bon denfelben Eltern 
erzeugte Blutöverwandte find vollbürtige leibliche Ge— 
ichwijter (bilaterales); haben fie nur eins von beiden 
Eltern gemeinſchaftlich, jo jind fie Halbbürtige, Halb- 
geihwilter (unilaterales) und zwar Consanguinei, 
wenn fie den Vater, Uterini, wenn fie die Mutter ge» 
meinfchaftlich haben. Berwandte, deren V. auf Zeu- 
gung (durch Männer) beruht, heißen Agnaten, in 
altdeuticher Sprade Schwertmagen; beruht die ®. 
auf Geburt (durch Weiber), fo heißen fie Kognaten, 
altdeutih Spillmagen. Erjtgeborne (primoge- 
niti) find diejenigen, vor welchen die Eltern noch feine 
Kinder gehabt haben; alle Nahgebornen heißen 
Seeundogeniti. Entferntere Berwandte, nad dem 
»Sadjlenipiegel« von den Geichwiltertindern an, hie 
hen im altdeutichen Recht Magen. Die Seitenlinien 
find entweder gleiche, wenn jede der Linien, welche 
in Frage lommen, gleich viele Abjtufungen hat (4. B. 
Geichwiiterlinder find miteinander in gleicher Linie 
verwandt), oder fie find ungleiche Linien (3.8. Neffe 
und Oheim find in ungleicher Linie verwandt). Die 
Nähe der B. beſtimmt fich nach der Anzahl der Grade, 
die zwiichen beiden Perſonen liegen, von deren V. die 
Rede iſt. Im römiichen Recht werden jo viele Grade 
gezäblt ald Zeugungen (tot gradus, quot genera- 
tiones), ein Grundſatz, welcher auch in dem Bürger: 


lichen Geſetzbuch für das Deutiche Reich ($ 1589) bei: | P 


behalten wurde. Hiernach find Vater und Sohn im 
eriten, Großvater und Entel im zweiten Grade gerader 
Linie, Bruder und Schweiter int zweiten, Oheim und 
Neffe im dritten Grade der Seitenlinie miteinander ver- 
wandte. Bei der Inmoniichen VBerwandtichaftäberech- 
nung (computatio graduum canonica) hat man bei 
Seitenverwandten die Entfernung vom gemeinschaft 
lihen Stammpvater (Sipp) im Auge, nad) der alt- 
deutihen Nechtäregel: Ne näher dem Sipp, je näher 
dem Erbe. Das kanoniſche Necht zählt daher nur die 
eine Reihe, doch immer die längere, der yeusen en bis 
zum gemeinfchaftlihen Stammvater, fo daß Bruder 
und Schweiter int eriten (nach römiſchem tm zweiten), 
Oheim umd Neffe im zweiten (nad) römischen im drit- 
ten) Grade verwandt ſind. Uber Doppelverwandt- 
ihaft ſ. d. Uneheliche Stinder (i. d.) ſtehen rechtlich 
nur zur Mutter und zu deren Verwandten, nicht aber 
zu ihrem Erzeuger in einem Berwandtichaftsverhält- 
nis. Über die Baterfchaft zu unehelihen Kindern und 
die hierfür bedeutſame -kritiſche Zeit« j. Baterichaft. 
Das Verhältnis des einen Ehegatten zu den Ber: 
wandten des andern wird Schwägerſchaft (f. d.) 

enannt. — Natürlich beruben die hier entwidelten 
Rechtsgrundfäge auf dem Begriff der Familie (ſ. d.), 
wie er in den zivilifierten Staaten mahgebend ift. Bei 
zahlreichen unzivififierten Völlerſtämmen aller Erd» 
teile wird dagegen der Bater nicht zur Familie gerech— 
net, und die ®. fowie das darauf beruhende Erbrecht 
gilt nur in der weiblichen Linie, jo daß nicht der leib- 
liche Vater, fondern der Mutterbruder ala der nädjite 
Azendent gilt und von feinen Neffen beerbt wird. 
Darauf aründen fich dann weitere eigentümliche, uns 
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fehr fremdartig dünkende Bezeichnungen und Ber- 
wandtichaftsigiteme bei den verichiedenjten Bölfern. 
So begrüßt der junge Sandwidinfulaner alle Groß— 
und Urgroßeltern, el und Tanten al3 Kupuna 
(Ahne), fämtliche Oheime väterlicher- und mütterlicher- 
jeitö gleich dem eignen Vater als Makua Kana (d. h. 
Vater) und die entiprechenden weiblichen Verwandten 
al® Makua Waheena (d. h. Mutter). Ebenfo nennt 
der Vater ſämtliche Neffen und Großneffen brüder- 
licher- und jchmweiterlicherjeits gleich den eignen Söhnen 
Kaikee Kana (d. h. Sohn). Ahnliche Berwandtichafts- 
bezeihnungen —— bei den verſchiedenſten Natur: 
völfern wieder. Vgl. Lubbod, Entjtehung der Zivi- 
lifation (deutih, Jena 1875); Morgan, Systems 
of consanguinity and affinity of the human family 
(Waihington 1869); Willen, Over de verwant- 
schap bij de volken van het Maleische ras (Amſterd. 
1883); W. R. Smith, Kinship and marriage in 
early Arabia (Canıbr. 1885). 

Der in der neuern Geometrie vorlommende Aus— 
drud V. iſt gleichbedeutend mit Transformation (I. d.). 
Ben zwei Ebenen 3. B. bejteht eine ®., wenn die 

unkte der einen Ebene jo auf die Punkte der andern 
bezogen oder —— ſind, daß jedem Punkte der 
eriten Ebene ein Punkt der zweiten zugeordnet ijt und 
ungelehrt. Beitinmt man in jeder von beiden Ebenen 
die Punkte durch Koordinaten (ſ. d.) und find x, y die 
Koordinaten eines Buntes der erjten, x’, y’ die eines 
Punktes der ziweitet Ebene, fo fann man die V. durch 
zwei nad) x u. y auflösbare Gleihungen: x —f(x,y), 
y=e (x, y) ausdrüden, wo f und @ gewiſſe Funk: 
tionen (f. d.) find. Dieje Gleichungen jtellen dann die 
Transformation dar, die mit der V. gleichbedeutend 
it. Beſonders wichtig find die linearen Berwandt- 
ichaften (die Kollineationen), bei denen ſolchen 
unten der einen Ebene, die in gerader Linie liegen, 

jtet3 foldhe Punkte der andern Ebene entiprechen, die 
ebenfall® in gerader Linie liegen. — Über V. in der 
Chemie j. Chemiſche Berwandtihaft. — Über B. der 
Töne val. Tonverwandtidaft. 

VBerwandtichaftözucht, ſ. Viehzucht, ©. 318. 

\ Berwecielung, enharmoniiche, i. Enharmonit. 

Vertvegenheit, |. Tolltühnheit. 

Verweis (Reprehensio), die Erflärung, daß die 
Handlungsweiſe dejjen, dem der V. gegeben wird, eine 
fehlerhafte, ungefegliche geweien fei, wogegen Zu— 
rehtweifung (Rektifilation, Rektifizterung) 
die Erklärung ausdrüdt, daß der andre von einer 
irrigen Unficht ausgegangen fei. Der B. fonımt na- 
mentlich als Disziplinaritrafmittel (ſ. Disziplinargewalt), 
dagegen als öffentliche Strafe nur ausnahmsweiſe zur 
Anwendung. Das deutſche Strafgeſetzbuch (557) kennt 
den B. nur gegenüber jugendlichen Perſonen unter 
18 Jahren als Strafmittel und auch hier nur in beſon— 
ders leichten Fällen. Andre Rechte verwenden ihn in 
ausgedehnterm Umfange. Neuerdings ijt jeine erwei— 
terte Amvendung vielfach neben und jtatt der jogen. 
Bedingten Verurteilung (ſ. d.) empfohlen worden. 

Verweiſung, ſ. Relegation und Ausweilung. 

Verweijungsbeichluf, joviel wie Beſchluß auf 
Feonn ung des Hauptverfahrens; auch der Gerichts: 
beſchluß, durch welchen eine Rechtsfache von dem un 
zuitändigen an das zuftändige Gericht verwieſen und 
abgegeben wird. In Schwurgerichtsfahen kann der 
Gerichtshof, wenn er einſtimmig der Anficht it, daß 
fi die Geſchwornen zum Nachteil des Angeklagten 
geivrt, die Sache zur neuen Verhandlung vor das 
Schwurgericht der nächiten Sigungsperiode verweilen. 

19* 
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BVertweifungserfenntnig, j. Eröffnung d:8 Haupt- | unter die Spuren der Bewegung in Form von Frilk— 
verfahrens. tionsſtreifen und Politur an ſich (Rutſchflächen, 
Verwendungsgeſetz, lurze Bezeichnung für das Spiegel, Harniſch). Man unterſcheidet zwei Arten 
preußiſche Geſetz vom 16. Juni 1880, betreffend die | der V.: 1) die echte V., Spaltenverwerfung 
Verwendung der aus den Ertrag von Reichsiteuern | (Sprung), bei welcher der im Dangenden, d. h. über 
an Preußen zu überweiienden Geldfunmen. Bon dent | der luft gelegene Gebirgsteil gefunten iſt (Fig. 1), und 
Ertrag der Zölle und der Tabatsjteuer iſt nach der | 2) die Uberihiebung (Überjprung, Wediel), 
fogen. Frandeniteinichen Klaufel der Mehrertrag über | bei welcher der hangende Teil emporgejchoben und fo 
die Summe von 130 Mit. ME. hinaus an die deutichen | in eine höhere Yage gelangt üt (ig. 2). Letztere find 
Einzeljtaaten nah Verhältnis der Kopfzahl der Be | namentlich in Gebieten mut ſtark gefalteten Schichten 
völlerung vom Reiche zu überweiien. Das preußische | verbreitet. Die V. kann parallel dem Streichen der auf» 
N, beſtimmte nun, daß die preußiſche Quote zum teil« | gerichteten, gefalteten und verworfenen Schichten (itrei= 
weijen Erlaß der direkten Steuern in Preußen und dendeB., Kaltenverwerfung) oder quer dagegen 
zwar in den unterjten Steuerjtufen verwendet werden | gerichtet fein (Duerverwerfung, Blatt). Wenn 
jolle. Weitere Verwendungsgeſetze, welche 1881 und | die Berwerfungen konzentriſch bogenfürmig verlaufen, 
1882 von der Regierung eingebracht wurden, erlang« | entjteht der jogen. Keſſelbruch (j. d.), ein rund⸗ 
ten die Zuſtimmung des Abgeordnetenhaufes nicht, | liches Einbruchs- oder Senlungsfeld. Die Urſachen der 
dagegen das Geſetz von 14. Mai 1885, betreffend llber- | Berwerfungen find mannigfaltige: Unterwaſchungen 
weiſung von Beträgen, welche aus landwirtichaftlichen | (Muflöiung von Steinfalz, Gips), Raumvergrößerung 
Zöllen eingeben, an die Rommunalverbände, nach dem | unterteufender Schichten (Umwandlung von Anhydrit 
Ölntragiteller dv. Huene (j.d.) auch Lex Huene genannt. | zu Gips), Schwinden des Seiteinsmaterials durch Aus— 
Nach diefem das V. vom 16. Juni 1880 abändernden | trodnen und Erhärten, feitliher Druck geneigt liegen- 
Geſetz wurden vom Ertrag der Betreide: und Viehzölle | der Schichten, mitunter auch Eruption feurigsflüfitgen 
15 Mill. ME. in Preußen zu allgemeinen Staats- | Materials, wiewohl die Gänge desjelben häufiger ſpä— 
zweden verwendet, während der überichiehende Betrag | tere Ausfüllungen früher entjtandener Berwerfungs- 
den Kreifen zur Erfüllung folder Aufgaben über | fpalten find. Bejonders jtudiert, weil von großer tech- 
wieſen wurde, für welche dieſelben die Mittel durch Zus niſcher Wichtigkeit, find die Berwerfungen der Schich— 
ichläge zu den direkten Staats» oder durch direkte Ges | ten der Steintohlenformation und ihrer Kohlenflöze 
meindejteuern aufbringen. Da der Staat durch das | (vgl. Tafel »Steinkohlenformation Ve). ©. aud) Dis: 
Geſetz vom 14. Juli 1893 wegen Aufhebung direkter | lofation. 
Staatsjteuern auf Grund», Gebäude- und Gewerbe | Verweſung, langiame Oxydation organischer 
jteuer zu quniten der Gemeinden verzichtete, erhob er | Subjtanzen bet Gegenwart von Feuchtigleit und bei 
wieder Anſpruch auf die volle Überweiſung aus der | mittlerer Temperatur, wirdeingeleitet und unterhalten 
Frandenjteinjchen Klauſel. $ 28 des Gejeßes vom 14. | durch fermentartig wirkende Bakterien. Die Endpro- 
Juli 1893 fest daher die Lex Huene aufer Kraft. dulte der B. jind Kohlenfäure und Wafjer; der Stid« 
Nur in Hohenzollern trat die Steuerreform vom 14. | jtoff der verweienden Subitanz entweicht teils als ſol— 
Suli 1893 nicht in Geltung. Daher beitimmt $ 29 | her, teils als Ammoniak und gibt oft Beranlafjung 
des Gejeges vom 14. Juli 1893, daß bis zur Umges | zur Bildung von Salpeterfäure. Eine B. mit be 
jtaltung der direlten Steuern dafelbit diefen Landen | jchränktem Luftzutritt und Anweſenheit von viel Waſſer 
ein feiter Jahresbeitrag von 62,020 ME. ausder Staats» | heijt Bermoderung, bei welcher, da es an Sauer- 
laſſe auch ferner überwieſen bleibe. ſtoff fehlt, der Waſſerſtoff der verweſenden Subſtanz, 
Verwerfen, die Frühgeburt (Abortus) der Tiere, | zum Teil mit Kohlenſtoff verbunden, als Sumpfgas 
befonders häufig bei Kühen (j. Bertalden), nicht felten | (Methan) austritt und eine kohlenjtoffreihe Subſtanz 
auch bei Stuten (VBerfohlen). Urſachen find im allge: | (Moder) zurücdbleibt. Die B. bejeitigt in der Natur 
meinen Fehler in der Haltung der Tiere. die abgeitorbenen Pflanzen und Tiere, indem fie deren 
Verwerfung (franz. Faille), Berichiebung einer | Subitanzen in einfachite Berbindungen zerſetzt, welche 
urjprünglih zufanmenhängenden Gejteins- oder | wieder den Pflanzen zur Nahrung dienen. Die V. 
Gangmajje (val. Tafel »Sangbildungene, Fig. 1u.5). | unterhält mithin den Kreislauf der Stoffe und bildet 
Die Niveaudifferenz ziwiichen den beiden gegeneinans | ein weſentliches Glied derfelben. Ohne die V. und 
der verichobenen Teilen heit Sprunghöhe, Ber: | Fäulnis wäre die Erde längit ein Sammelplag von 
wurf (Fig. 15); jie beträgt zuweilen Hunderte von | Bilanzen» und Tierleihen, welche auf feine andre 
Weiſe für Neubildungen verwertet werden können. 
Bertweiungspflanzen, j. Sumuspflanzen. 
Berwildern, von Haustieren oder dartenpflanzen, 
j. Ausartung. 
Verwindung, foviel wie Verdrehung, ſ. Torfion. 
Verwirkung, joviel wie Verlujt eines Rechts zur 
Strafe, 3. B. Verluſt der väterlichen oder nad dem 
Bürgerlichen Gejegbuch der elterlichen Gewalt wegen 
Berwerfung. Mißbrauchs. Geiſtestrantheiten. 
Verwirrtheit (ſelundäre Berrüdtbeit), ſ. 
Metern, in andern Fällen nur wenige Zentimeter und | Verwittern, in der Jägerſprache: durch Auslegen 
gebt alsdann oft in eine bloße Klerur, ein bloßes | oder Aufhängen übelriehender Gegenjtände (Pulver 
Imbiegen der Schichten über. Die Fläche, auf wel: | mit Harn, Geicheide von geichoiienen Stüden) das 
cher die Berfchiebung jtattgefunden hat, die Berwer- | Wild vom Betreten gewiſſer Pläge, 3. B. Felditüde, 
fungsfpalte (Sprungkluft), it bald vertifal, | Saatkämpe ıc., abhalten. Sobald die »Witterung« ſich 
bald geneigt, hat häufig zur Bildung eines Ganges | verloren hat, muß das V. wiederholt werden, Eine 
Veranlajjung gegeben (Berwerfer) und trägt mit- Falle v. heijjt fie mit Subjtanzen einreiben, welche 
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dent zu fangenden Wild angenehu find oder es ver- 
bindern, die Falle zu wittern. 

Berwitterung, diejenige durch die Atmoſphärilien 
(Waſſer und Luft) verurfachte Beränderung der Mi— 
neralien und Gejteine, bei weldher mit allmäblichem 
Verlujt von Beitandteilen kein andrer Erſatz als die 
Aufnahme von Sauerjtoff, Koblenjäure und Waſſer, 
zugleich aber ein Verluſt der Konſiſtenz und ſelbſt der 
Form verbunden iſt (einfahe V.). Die V. beginnt 
in der Regel an der Oberfläche und greift, von der— 
jelben ausgehend, in der oben Schicht des Minerals 
oder Gejteind weiter um fich. Dieſe zerfällt dadurch zu 
Bulver, welches vom Regenwaſſer fortgeipült wird, um 
andre noch unzerjepte Teile dem Verwitterungsprozeh 
audzujegen. Letzterer greift aber auch tiefer ein, wird 
auf Klüften und Fugen weit fortgeleitet und erjcheint 
in den eriten Stadien als eine bloße Berfürbung oder 
Bleihung, welde häufig nur einige Yinien, bisweilen 
aber auch viele Fu tief eingedrungen it. Dunkle, 


durch organische Subjtanzen gefärbte Gejteine werden | 


weiß oder hellgrau; grüne, eiſenoxydulhaltige werden 
rot und braun, indem fich Eifenoryd oder Eiſenhydr⸗ 


oryd bildet. Glaſige Geſteine werden durch neu ent⸗ 
ſtehende kriſtalliniſche Ausſcheidungen blind, undurch⸗ 
ſichtig und ſchillernd wie alte Fenſterſcheiben. In man⸗ 


chen Fällen bilden ſich auflösliche Salze, die als Efflo- 
reszenzen auftreten, oder es entſtehen Metalloryde, 
bejonders von Eijen und Mangan, welche fih auf 
Klüften und Fugen ald Anflug, als Überzug oder in 
der Form von Dendriten ablagern. Granite, Syenite, 
Gneife und Felſitporphyre lodern ſich auf und zer- 
fallen, jo daß jie oft große Schuttmaijen liefern, die 
da3 Material zur Neubildung feldipatreicher Sand- 
jteine (j. Artofe) liefern können. Weit wichtiger find 
aber die tiefer eingreifenden Zeritörungen, welche viele 
Geiteine Dadurch erleiden, daß gewifje ihrer vorwalten- 
den Beilandteile im Laufe der Zeit einer totalen che— 
mischen Zerfegung unterliegen. Während einige Ge- 
jteinsgemengteile, wie die Karbonate, Steinfalz ꝛc., 
in reinen oder fohlenfäurehaltigem Waſſer ſich lang» 
ſam oder jchneller löfen, werden andre, wie Treldipat, 
Augit, Dlivin ꝛc., zumal durch die bei der Auflöfung 
der eriterwähnten Gejteinsgemengteile entitehenden 
Löſungen, jo angegriffen, daß nur gewiſſe Beitandteile 
ſich löſen und andre ungelöjt bleiben oder gegen Be— 
itandteile der Löſung ausgetauscht werden (fogen. font 
plizierte B.). So entitehen aus Orthoklas Kaolin, 
Muslovit, Epidot, aus Yeucit und Nepbelin Zeolithe. 
Kaolin und Thon, Terra rojja und Yaterit (j. d.) find 
nichts andres als die Produkte ſolcher Zeriegungs- 
prozeiie. Kein Geſtein vermag der B. volllommen zu 
wideritehen; diejelbe ijt je nad) der mineralogiichen 
oder hemiichen Zufanımenjeßung und nach dem Bor- 
tommen der Beiteine ſehr verichieden und in den Tro- 
pen im allgemeinen intenfiver als in den gemäßigten 
und fältern Zonen (val. Laterit und Anfolation). Wie 
verichieden die Neigung der Mineralien it, in V. 
überzugehen, zeigt am beiten der Granit, deiien Feld— 
ipat ſchon vollitändig in Kaolin verwandelt fein kann, 


während der Quarz gar nicht, der Glimmer nur wenig | 


duch Ausiheidung jeines Eifengebalts als Oxyd an- 
gegriffen it. Eine jehr vollitändige Überſicht der Vor— 


änge bei der B. der einzelnen Mineralien gibt J. | 


otb in feiner » Allgemeinen u. chemiſchen Geologie« 
(Bd. 1, Berl. 1879). Bgl. ferner die Werte von 8. G. 
Biſchof (ſ. d.) und Art. »Keijtallifations«, ©. 751 
(über Krütallwajjer). fung. 
Verwurf, die Größe der Verſchiebung, ſ. Verwer— 
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Verzahnung, i. Holzverband und Zahnräderwerle. 

Verzapfung, ij. Holjverband. 

Verzäsca, tejjiniicher Zuflui des Lago Maggiore, 
konnut aus dem wildihönen Bal ®. und jtrömt meiſt 
in der Tiefe jäher Abgründe dahin. Die adıt Thal» 
gemteinden zählten 1. Dez. 1888 nur 2190 Seelen 
ortsanweſender Bevölkerung, während die Wohnbevöl- 
ferung 2566 zäblt; die Differenz iſt eine Folge der 
periodiichen Auswanderung, welche hier über Winter 
jtattfindet. Die Bevölkerung ijt italienischer Zunge 
und katholischer Konfeſſion. 

VBerzehrungsfteuern, ſ. Aufwandſteuern. 

Verzicht EEntſagung, Renunziatiom, die 
Erklärung, da man ein Recht aufgebe, und die Er— 
Härung, daß man einen angebotenen Erwerb ablehne. 
In der Regel fan man allen Rechten entjagen, aber 
nicht feinen Pflichten, und wo eine jolche entgegenitebt, 
iſt auch der B, ungültig. Der B. als Ablehnung eines 
angebotenen Erwerbes iſt immer ein einjeitiges Ge- 
ihäft, Der V. als Aufgabe von Rechten iſt einfeitig 
bei®. auf Sadenrechte(Würgerliches Gejegbuch,$ 8751, 


914, Abi. 2; 928, Abi. 1) und auf eine Erbichaft ($ 








1945), auferdent nod in einer ar einzelner Fälle 
($ 533, 976, 333); zweiſeitig bei ®. auf obligatorische 
Rechte. Das djterreichiiche Allgemeine bürgerliche Ge— 
jegbuch behandelt den V. nirgends im ganzen, fon- 
den nur gelegentlich als V. auf das Erbrecht, auf 
Einwendungen, auf die Verjährung. In allen Fällen, 
in denen der Gläubiger feinen Rechte zum Vorteile 
feines Schuldners entjagt, erlifcht deſſen Berbindlich- 
feit; erfolgt die Entjagung mit Eimwilligung des 
Schuldners, jo liegt eine Schenkung vor ($ 551, 632, 
726, 727, 937, 1502, 1444 und 939). 

Verziehen, j. Bereinzeln. 

Verzierungen, in der bildenden Kunſt ſ. Orna— 
ment. — In der Muſik gemeinfamer Name für die 
durch befondere Zeichen oder Heinere Noten angedeu— 
teten Ausſchmückungen einer Melodie, die früher dent 
Gutdünken und Geſchmack des Sängers oder Spielers 
überlaiien blieben, Die Komponiſten fchrieben daher 
bis ins 18. Jahrh. wo Kouperin fie ala Agrements 
auf die Anitrumentalmufit übertrug und I. ©. Bad) 
genaue Borfchriften machte, deren wenige vor. In ges 
willen Grad it die Ausführung der vorgeichriebenen 
V. noch heute Sache des Geſchmacks und künitleriichen 
Berjtändnifjes, die ſich durch Regeln nicht hinreichend 
beſtimmen läht. Darum hat Beethoven vielfach die V. 
in genau beitimmten Notenwerten ausgeichricben, be» 
jonders in den Klavierkonzerten. Die wichtigiten und 
noch heute üblichen, durch Zeichen angedeuteten V. find: 
Triller, Bralitriller oder Schneller, Wors 
dent oder Beiher und Doppelſchlag. Gänzlich 
veraltet find die Bebung (Balancement), ein nur 
auf dem Klavichord möglicher Effekt, angedeutet durch 
— über der Note, der Borichlag, Accent (Chute, 
Port de voix), angedeutet Durch > oder =, der Schlei— 
fer (Coul&), angedeutet durch diejelben Zeichen vor 
zwei übereinander jtehenden Noten, das Wartelle- 
ment v, doppelt vv, dreifach vvv, identisch mit Wordent 
und verlängertem Mordent, die Aipiration x (von 
oben) oder » (von unten; das ‚Zeichen iteht vor der 
Note in den Linien und bedeutet den vom Werte der 
borausgehenden Note abgezogenen Borichlag der Ober⸗, 
reſp. Unterjetunde). Bon den durch Heine, in der Takt» 
einteilung nicht in Rechnung gezogene Noten angedeus 
leten B. ſind die wichtigiten: der einfache Vorſchlag 
(Appoggiatura), welcher entweder ein langer (Bor- 
halt) it, oder ein durchaus furzer, der Doppelvor- 
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ihlag, auch Anſchlag genannt, beitehend aus dem 
Vorſchlag einer tiefen und einer höhern Note, der 
Schleifer, bejtehend aus zwei oder mehreren höhern 
oder tiefen Noten in Setundfolge, früher auch ver- 
langt durch F, das Battement (der Triller mit der 
Unterfefunde), mit der Hilfsnote beginnend, und der 
gu ammenſchlag (Acciaccatura), eine Abart des 
orichlags, die nur für Taſtinſtrumente möglich üt. 
Näheres j. in den betr. Artileln. Vgl. Weigmann, 
Geichichte des Klavierſpiels (2. Aufl., Stuttg. 1872); 
K. Ph. E. Bach, Verſuch über die wahre Art das Kla— 
vier zu jpielen (Bert. 1759); E. Dannreutber, Mu- 
sical ornamentation (Lond. 1893 — 95, 2 Bbde.). 
Berzimmern, einen Grubenbau mit Zimmterung 


aus Holz oder Eijen verjehen, um ihn gegen Einiturz | 


zu ſichern. : 

Verzinken, Überziehen der Metalle mit Zink, wird 
meist auf Eifen angewendet, um diejes vor Roſt zu 
ſchützen (onivantiteries Eiſen). Wan beit die 
Gegenjtände mit verdünnter Schwefeljäure, ſcheuert 
fie mit Sand, taucht fie in eine Salmiaklöſung, trod- 
net fie und taucht fie noch hei in das ſtark erhißte ge- 
ihmolzene Zink, welches zur Berbinderung der Ory- 
dation mit Salmial bededt iſt. Kleinere Gegenjtände 
wirft man haufenweiſe in das geichmolzene Zink, holt 
fie mit einem Schaumlöffel nad) einer Minute heraus 
und glüht fie unter Holztohlenpulver, bis der Überfluß 
von Zink abgeſchmolzen iſt. Zink ſchützt das Eiſen viel 
beijer vor Roſt ald Zinn. Wenn Weißbleich an irgend 
einer Stelle von Zinn entblöht it, fo rojtet das Eifen 
bier viel Schneller, ald wenn überhaupt kein Zinn vor» 
handen wäre. Beim verzinften Eifen iſt das Berhält- 
nis unıgelehrt, bier wird das Zink allein orydiert, wäh. 
rend das entblöhte Eifen unverfehrt bleibt. Wegen 
diefer Vorteile wird das V. in fehr großem Mapitab 
ausgeführt. Man jchmelzt das Zink in eifernen Wan 
nen, die innen mit Thon ausgelleidet jind, oder in ge- 
mauerten Bafjins, legt den Drabt in Ringen in das 


——— Metall oder leitet ihn mit paſſender Ge⸗ 


chwindigleit durch das Bad und läßt ihn an der Aus— 
trittsſeite durch ein Zieheiſen geben. Große Blechtafeln 
führt man durch zwei in dem Zink liegende Walzen— 
paare. Telegraphendrabt wird mit verdünnter Schwe- 
felläure gebeizt, ausgeglübt, geicheuert, nochmals ge- 
beizt, geipült, in Raltwafjer, dann in ſchwache Chloͤr⸗ 
zinklöſung getaucht, in 10proz. Kupfervitriollöſung 
verkupfert, in Salmiallöſung getaucht und in das Zink 
gebracht. Man kann verzinktes Eifen nachträglich ver- 
zinnen, um größere Haltbarfeit jeines llberzugs unter 
den Einflüffen der Witterung zu erzielen. Biegjamer 
it ein Überzug aus einer Legierung gleicher Teile Zinn 
und Zink. Berzinktes Eiſen kann ohne Schwierigteit 
geichweiht und geichmiedet werden. Gewöhnliche Ber- 
zintungen auf Blech und Draht enthalten 45-300 8 
Zink auf 1 qm Fläche. Bisweilen wird Eijen zunächſt 
alvaniſch verzinkt, um ein feiteres Haften des ge- 
Ihmolzenen Zinkes zu erzielen. E3 genügt für dielen 


Zwed auch, wenn man die gebeizten und gejcheuerten | 


Begenitände in eine jalmialhaltige Ehlorzinktöfung, 
die ſich in einem Zinlklaſten befindet, legt, nadı 2 Mi— 
nuten herausnimmt, auf einem von unten erwärm— 
ten Blech trodnet und fofort in das geichmolzene Zint 


taucht. Kupfer verzinkt man in fonzentrierter Natrons | 


lauge bei 100°, inden man es mut Zink berührt. Ma— 
louin teilte 1742 mit, daß man durch Behandeln von 
Eiſen mit Zink jtatt mit Zinn eine Art Weihblech er- 
halten fünne, und Wation beichrieb 1786 das Ver— 
fahren jo, wie es im wejentlichen nod) gegenwärtig 


Verzimmern — Berzinnen. 


ausgeführt wird. In großem Maßſtabe wurde das 
verzinkte Eifen durch Sorel in Baris eingeführt. Bat. 
Hartmann, Das Berzinnen, B. ꝛc. (2. Aufl., Wien 
1886); Richter, Die galvaniſche Berzinkung des 
Eifens (Leipz. 1895). 

Berzinfung, j. Holzverband. 

Verzinnen, überziehen metallener Gegenſtände 
mit Zinn. Man benupt zum V. oft eine Legierung 
aus 5 Zeilen Zinn mit 3—5 Teilen Blei. Wismut 
macht die Berzinnung weißer und glänzender, aber 
auch jehr teicht Kömelzbar. Dagegen tjt eine Legierung 
aus 8 Teilen Zinn und 1 Teil Eiſen härter und dauer: 
bafter, und eme — — ſchützt das Eiſen 
beſſer vor Roſt als reines Zinn. lm kupferne, mei: 
fingene oder jchmiedeeiferne Kejjel innen zu verzinnen, 
beizt man fie mit verdünnter Schwefeljäure, ſpült, 
trochnet, erhitzt fie auf Koblenfeuer und vertreibt das 
geihmolzene Zinn unter Hinzufügen von Kolopho— 
nium, Salmiat oder Chlorzint mit einem Wergbüjchel 
jo gleihmäßig wie möglich. Kleinere Gegenſtände wirft 
man nad) dem Beizen und Trodnen in das mit Talg 
bededte geihmolzene Zinn, nimmt fie nach dem Um: 
rühren mit einer mebrzintigen Gabel wieder heraus 
und fchleudert fie durch einen raſchen Schlag einzeln 
ins Waſſer. 

Über die Herjtellung von Weißblech (verzinntem 
Eiſenblech) ſ. d. Beizt man Weißblech mit Salziäure, 
jo erhält es ein eisblumenartiges, perimutterglänzen- 
de3 Anſehen, indem das kriſtallmiſche Gefüge des Zinn- 
überzugs bervortritt (Metallmoor, Moir& metal- 
lique). Gejchirre aus Schwarzblech werden in ähnlicher 
Weiſe verzinnt. Drabtgewebe wird mit Säure gebeizt, 
geſpült, mit geftoßenem weißen Rech bejtreut, in jehr 
heißes geichmolzenes Zinn getaucht, durch einen Stoß 
von überſchüſſigem Zinn befreit und zwiſchen Walzen 
geglättet. Auf Gußeiſen haftet die Verzinnung weni- 

er gut. Die Geichirre werden ausgedreht, abgeihlif- 
en, gebeizt, geipült und getrodnet, worauf man das 
eichmolzene Zinn mit Werg und Salmiak anreibt. 
5 orteilhafter entlohlt man das Gußeiſen oberflächlich 
‚durch Glühen in Eifenbammerjchlag, beizt es dann und 
| taucht e8 in geſchuolzenes Zinn. Bleiplatten und 
Zinkblech verzinnt man durch Berreiben von geſchmol⸗ 
zenem Zinn mit Kolophonium und Werg, Zinlblech 
auch in derſelben Weiſe wie Schwarzblech, während 
Bleiröhren erhitzt, außen und innen mit Kolophonium 
verſehen und durch geſchmolzenes Zinn gezogen wer— 
den. Die naſſe Verzinnung, das Weißſieden, 
ibt einen dünnen Zinnüberzug u. wird beſonders bei 
Stecknadeln, Ringen, Keitchen, Uhrſchlüſſeln, Pfeifen— 
beſchlägen, Drahtſieben ꝛc. angewendet. Man beizt Die 
Gegenftände mit Weinjtein oder verdünnter Schwefel: 
ſäure und kocht fie in einem meffingenen oder verzim- 
ten kupfernen Keſſel mit Waſſer, von welchen ſie völlıg 
bededt werden müſſen, Weinitein und gelörntem Zinn, 
bis fie ſchön weiß find; dann jpült man ſie ab und 
trodnet fie in Sägeſpänen. Schneller verzimmt eine 
Löſung von Zinnäaſche in Kalilauge, in der man die 
meſſingenen oder kupfernen Gegenjtände mit granu— 
liertem Zinn kocht. Auch kann man die mefjingenen 
 Gegenjtände mit gelörntem Zinn, Weinftein, Zinnſalz 
und beihem Waſſer in einer Tonne rotieren laſſen. 
Eiferne oder jtählerne Gegenjtände müſſen vor dem B. 
verfupfert werden. Zink verzinnt man mit einer heil 
bereiteten Zöjung von Weinjtein und Zinnchlorid, in⸗ 
dem man die Flüſſigleit mit Sand vermifcht und den 
Brei mit einem Schwanum aufreibt. Zum galvani— 
ſchen ®. benutzt man eine Löjung von Zinnoyyd in 








Verzögerung — Vesicantia. 


Kalilauge mit Cyankalium und pyropbosphorjaurem 
Natron. Weißzinkiit galvanisch verzinntes und dann 
bis zum Anfchnielzen des Zinnes erbigtes Zink, welches 
dehnbarer iſt al3 gewöhnliches Zink, jich bei gewöhn— 
licher Temperatur leichter auswalzen und prägen, auch 
leichter Löten läßt. Das V. kupferner Gefähe mit ge: 
ſchmolzenem Zinn war ſchon im Altertum bekannt, 
die Berzinmmg des Eiſens erwähnt zuerit Agricola, 
und fie jcheint im 16. Jahrh. noch nicht häufig geübt 
worden zu fein. Eifenblecd wurde angeblich zuerit in 
Böhmen verzinnt. Bon dort fam das Berfahren 1620 
nah Sachſen und 1670 nad) England. Gußeiſernes 
Geſchirr verzinnte man zuerjt im erjten Viertel des 
19. Jahrh. in England, 1831 in Schlefien. Das Weih;- 
ſieden iſt ein jehr altes Verfahren. Galvaniiche Ver: 
zinnung wurde von Roſeleur und Boucher in Baris 
1850 mit gutem Erfolg auf gußeiſernem Geſchirr an— 
geivendet. Val. Hartmann, Das er BVerzinten ıc. 
(2. Aufl., Wien 1886); Gärtner, Über Weihblech- 
jabrifation (Berl. 1888). 

Berzögerung (Retardation), ſ. Beichleunigung. 

VBerzögerungögebühr, im deutichen bürgerlichen 
Prozeß die befondere Kojtengebühr, welche auf Grund 
eines Gerichtäbeichluiies dann erhoben wird, wenn 
durch VBerichulden einer Partei oder ihres Vertreters 
die Bertagung einer mündlichen Verhandlung veran- 
laßt oder durch nadhträgliches Vorbringen von An— 
griffs- oder Berteidigungsmitteln, weismitteln 
oder Beweiseinveden, welches zeitiger erfolgen Tonnte, 
die Erledigung des Rechtäftreites verzögert wird. Die 
®. bildet den letzten Überrejt der früher viel verwen- 
deten fogen. poenae retardati processus. Sie wird 
für die veruriachte weitere Verhandlung erhoben, auch 
fann die Erhebung einer weitern V. für die durch das 
neue Vorbringen veranlaßte nochmalige Beweisanord- 
nung beichlojien werden. Vgl. Gerichtsloſtengeſetz 
— Juni 1878, 848; Zivilprozeßordnumg, Iso, 

zuckerung, i. Sacharifitation. 

Verzüdung, |. Eiftaie. 

Verzug (lat. Mora), die fhuldhafte Verzögerung 
einer Handlung, namentlich die Säumigleit in der 
Erfüllung einer rechtlichen Verpflichtung. Der V. ift 
entweder ein Zahlungsverzug (Mora in sol- 
vendo), wenn der Schuldner rechtswidrig die Leiſtung 
verzögert, d. h. am beitimmten Fälligleitstermin (j. 
Dies interpellat ete.) oder nad) erfolgter Mahmung 
(Interpellation) die fällige Leitung nicht vollzieht ; oder 
en Empfangsverzug (Morainaceipiendo), wenn 
der Släubiger die Annahme der dargebotenen Leiftung 
hinauszieht. Bei dent Zahlungsverzug trägt der fäu- 
mige Schuldner die Gefahr des Zufalls, er iſt zum 
Schadenerſatz verpflichtet und mu Berzugszinien 
zahlen. Als Verzugszinsen find landesübliche Zinfen, 
d. h. mad) gemeinem Nechte 5 Proz., bei Schulden aus 
Oandelsgeihäften aber nad) dem deutichen Handels- 
gene (Art. 287) 6 Bros. zu berechnen. Nach dem 

ürgerlichen Geſetzbuch betragen die Verzugszinſen 
4 Broz., mad) den künftigen Handelsgeſetzbuch für 
Handelsihulden 5 Proz. (Bürgerl. Geſeßbuch, 5 288; 
Neues Handelsgeſetzbuch, $352). Bei fruchttragenden 
Sachen muß der im ®. berindliche Schuldner aud für 
die Früchte aufkommen, welche er inzwifchen gezogen 
bat oder doch hätte ziehen önnen. Der Annahmeverzug 
hat die Wirlung, dab der Gläubiger gleichfalls für 
Schaden einitehen und alle Koſten erſetzen muß, welche 
dem Schuldner erwachſen. Auch kann legterer die ge- 
ihuldete Summe gerichtlich hinterlegen (deponieren). 
Die Haftung des Schuldners reduziert ſich auf dolus 
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und lata culpa. Nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch 
($301) hört die Berzinfungspflicht des Schuldners auf, 
eine Schadeneriaßpflicht tritt nur in befchränttem Um— 
fange ein ($ 304); hat der Schuldner ein Grundſtück 
zu leijten, fo kann er den Befik aufgeben (8308). Nach 
den deutichen Handelsgefeßbuch (Art. 343, 354—856) 
gelten für den B. bei dent Kaufvertrag folgende Res 
eln. Sowohl der Käufer als der Verkäufer fönnen 
ich im Empfangsverzug befinden. Iſt der Verkäufer 
mit der Empfangnahme des Kaufpreiſes im V. fo lann 
der Käufer das Kaufgeld bei Gericht hinterlegen. Bes 
findet jich der Käufer im V., indem er die Empfang- 
nahme der Ware verzögert oder ablehnt, jo hat der 
Verkäufer die Wahl, ob er gegen den Käufer auf Ans 
nahme und Schadenerfat flagen, oder ob er die Ware 
in einem Lagerhaus oder bei einem Dritten auf Kos 
jten und Gefahr des fäumigen Käufers hinterlegen, 
oder ob er zum Selbitbilfevertauf jchreiten will (j. 
Verkaufsfelbithilfe). Bei dem Leitungs» (Zahlungs-) 
V. des Käufers kann der Verkäufer auf Kaufgeld, 
Binfen und Schadenerjaß Hagen. Bei dem Leitungs» 
verzug des Verkäufers aber fann der Käufer auf Lie— 
ferung der Ware und Schadenerfag Hagen, er kann 
jedoch auch jtatt der Erfüllung Schadenerjaß verlan— 
gen, oder er kann von dem Vertrag ganz und gar zus 
rüdtreten. Diefe befondern Bejtimmumgen über den ®. 
beim Handelskauf fallen im neuen Handelsgeſetzbuch 
weg, da fie nunmehr ganz allgemein für alle gegen 
feitigen Verträge im Bürgerlichen Gefegbuch, $ 326, 
zur Anerkennung gelangt find. Bol. v. Schey, Be- 
griff und Weſen der Mora creditoris (Wien 1884). 

Verzugszinſen, j. Verzug. 

Veſalius, Andreas, Anatont, geb. 31. Dez. 1514 
in Brüffel aus einer Familie, die ſich nad) ihrer Hei— 
matitadt Weiel benannte, gejt. 15. Okt. 1564 auf Zante, 
jtudierte in Löwen und Paris, widmete ſich beionders 
anatomischen Arbeiten und hielt jeit 1540 Vorträge 
über Anatomie in Bafel. Während der Kriege zwi— 
ſchen Karl V. und Franz I. begleitete er die kaiſerliche 
Armee als Arzt und Ehirurg, ward dann nacheinan⸗ 
der Profejfor zu Padua, Pıla, Bologna und Baiel 
und 1544 eriter Leibarzt Karls V., jpäter Philipps II. 
Als folcher lebte er meiit in Madrid, wurde von der 
Inquifition als Zauberer je Tode verurteilt, von 
Philipp II. aber zu einer Büßungsreiſe nah Jerufa- 
lem begnadigt und fitt auf der Rückreiſe bei der Inſel 
Zante Schiffbrud. B. gab dem Studium der AUnato- 
mie eine neue Richtung, bejonders durch jein Buch 
»De humani corporis fabrica« (Bafel 1543 u. d., mit 
——— von Johann von Calcar, einem Schüler 

izians; zuletzt Amſterd. 1640). Eine vollſtändige 
Sammlung jener Schriften beforgten Boerhaave und 
Albinus (Leid. 1725, 2 Bde). Vgl. Roth, Andreas 
V. (Bafel 1892). 

Vesdre (ivr. wäre, deutich Weier), rechter Ne— 
benfluß der Durthe, entipringt auf dem Hohen Benn 
in Rheinpreußen, fließt in tiefem Thal meijt in weit 
licher Richtung und mündet nach 71 km langen Lauf 
ſüdöſtlich von Lüttich. Oberhalb Limburg jtrömt ihr 
links der Bach Gileppe zu, dejien Waſſer in einem feit 
1869 erbauten Baſſin (Spiegelfläche 80 Hektar, Inhalt 
12Y/4 Mill.cbm) geiammtelt und durch eine 9km lange 
Leitung der Kabrikitadt Verviers X ia wird, 

Vesiea (lat.), Blafe (3. B. V. urinaria, Harn» 
blafe; V. fellea, Gallenblafe), daber Vesicantia (Be- 
fitatorien), blajenziehende Mittel. 

Vesicantia (Cantharidiae, Blaſenkäfer), Fa— 
milie aus der Ordnung der Käfer, j. Blajentäfer. 


296 


Vesieatoire de Beauvoisin (pr. wefitatüär 
bö bowüafäng), 1. Eſſigſäure. 

Veſikuläratmen (veiiluläresfeipirations- 
geräuſch), f. Atmung. 

Veſoul (pr. win), Hauptitadt des franz. Depart. 
Oberjaöne, am Durgeon, Knotenpunkt der Lyoner 
und der Oſtbahn, bat ein Denkmal der 187071 bei 
Belfort gefallenen Mobilgarden des Departements, 


Weinbau, Fabrikation von Feilen, Werkzeugen, Mö⸗— 
ı Mahlzeit Beiperbrot genannt. 


bein, Teigwaren ıc., Handel und ao) 9770 Einw. 
V. iſt Sig des Präfekten, eines Gerichtshofs, einer 
Filiale der Bank von Frankreich und hat ein Lyceum, 
ein Seminar, eine Lehrer: und Lehrerinnenbildungs- 
anitalt, eine Bibliothet(26,000 Bände) u. ein Muſeum. 
Vespa, Weſpe; Vespariae (Weipen), Familie 
aus der Ordnung der Hautflügler, j. Weipen. 
Veſpaſianus, T. Flavius, röm. Kaiſer, geb. 
9n. Ehr. auf einem Landgut bei Reate aus einfacher 
Familie, wurde unter Caligula Kriegstribun in Thra— 
tien, dann Quäſtor, Adil, Prätor und endlich, nad» 
dem er jich in Britannien als Anführer einer Legion 
ausgezeichnet hatte, 51 Konſul. Nach längerer Zurüd-> 
gezogenbheit, durch welche er der Eiferjucht der Agrip— 
pina zu entgehen fuchte, wurde er 66 von Nero zum 
Oberbefehlshaber im jüdischen Krieg ernannt und führte 
diejen Krieg 67—69 mit glücklichem Erfolg, jo daß 
int Sonmmer 69 das ganze Land mit Ausnahme der 
Hauptitadt Jerufalem unterworfen war. Nach dem 
Sturze Neros (68) hatte B. fein Heer erit alba, dann 
Otho und endlich auch Bitellius Treue ſchwören laſ— 
fen. Uber 1. Juli 69 wurde er felbit von den Legio— 
nen in Agypten, 3. Juli von feinen eignen Legionen 
zum Kaiſer ausgerufen, denen ſich jofort die Yegionen 
in Syrien unter Mucianus und bald darauf die in 
Möſien, Bannonien und Dalntatien anjchloiien. Ge— 
mäh dem zwiſchen V. und Mucianus vereinbarten 
Feldzugsplan follte Titus die Belagerung Jeruſalems 
übernehmen, V. nad Agypten geben, um die Korn» 
lammer Italiens in feiner Hand zu haben und jpäter 
zur See überzufegen, Ducianus den Weg zu Lande 
zurüclegen, um die Donaulegionen an ſich zu ziehen. 
Doch kam ihnen der unrubige Antonius Primus mit 
den pannoniichen und möjtichen Legionen zuvor; er 
ſchlug die Vitellianer bei Gremona und eroberte Rom, 
wobei Bitellius ſelbſt umlam, jo daß B. der Einzug 
in das bis zu ſeiner Ankunft von Mucianus verwal⸗ 
tete Rom offen jtand, Er bewahrte ſich auch als Kai— 
jer diejelbe Einfachheit, Natürlichleit und Gleichgültig- 
feit gegen den äußern Schein, die ihn als Privatmıann 
vor jenen Standesgenoijen ausgezeichnet hatte, und 
war mit der ftrengiten Pflichttreue bemüht, durch 
Herjtellung der Zucht im Deere, durch Erhaltung des 
Friedens, durch eine gewiſſenhafte Kechtspflege und 
durch Ordnung der Beriwaltung, insbeſ. der Finanzen, 
die Wunden zu heilen, welche die Bürgerkriege dem 
Reiche geichlagen hatten. Seine Regierung war daher 
durch keine Kriege ausgezeichnet, ausgenommen die in 
Britannien, gegen die Bataver unter Eivilis und ge- 
gen die Sarmaten, die ihm feine Vorgänger hinter» 
lajjen hatten; er hielt vielmebr jeit 71 den Janustem— 
pel während feiner ganzen Regierung geſchloſſen; da— 
gegen verlieh er ungeachtet jeiner Sparſamleit, die ihm 
togar den Vorwurf des Geizes zuzog, durch großartige 
Bauten, insbeſ. durch den Wiederaufbau des Napitols, 
duch den Tempel des Friedens, der 75 vollendet 
wurde, ud durch das Amphitheatrum Flavium, das 
fpäter jo genannte und noch jetzt in feinen Trünmern 
bewinderte Koloſſeum, feinem Namen einen befondern 
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Glanz. Er jtarb 23. Juni 79. Eine charalterijtifche 
Büſte von ihm steht in Neapel. 

Veſper (lat.), die Zeit gegen Abend; in den Klö— 
jtern die Gebetszeit von etwa 4 Uhr nachmittags an 
(val. Horae ennonicae), weshalb man ſpäter auch den 
Nahmittagsgottesdienit B. und die zu demſelben ru— 
fende Glode Beiperglode nannte. Danach wurde 
dann auch im bürgerlichen Leben der Spätnachmittag 
Beiperzeit und eine in demfelben genommene Heine 


Vespertilio (Vesperugo), die Fledermaus, 

Vesperto, ital. Branntiwein aus Angelilafamen, 
Koriander, Fenchel, Anis, Zitronenſchale und Saft. 

Veipuecei, ſ. Amerigo Beipucei. 

Veſta, die der grieh. Heitia (j. d.) in ihren Na— 
men wie in ihrem Weſen entiprechende italiſche Göttin 
des Herdes und Herdfeuers, die wie jene neben der 
Berehrung auf den Herde jedes Hauſes noch einen be» 
fondern Staatafultus hatte. In Rom war diefer an- 
geblid von Numa aus Lavinium eingeführt worden, 
daher auch die römischen Konfuln und Diktatoren bei 
Antritt und Niederlegung ihres Amtes in dem dorti— 
gen Beitatempel opferten. überhaupt pflegten wie in 
Griechenland, jo in Italien die Pflanzitädte das Feuer 
ihrer B. an den Herd ihrer Mutteritadt zu entzünden. 
In dem am Fuße des palatinischen Hügels gelegenen 
Rundtempel der ®., der ald Mittelpunkt der Stadt galt, 
wurde die Göttin unter dem Symbol des ewigen Feuers 
verehrt, deſſen Erhaltung die Hauptobliegenbeit der 
Beitalinnen (f. d.) bildete. An jedem 1. März wurde 
es erneuert; erlofch es von felbit, fo galt dies für ein 
großes Staatsunglüd, und die ſchuldige Veſtalin wurde 
vom Pontifer gegeikelt; neu entzündet durfte e3 nur 
werden durch Brennfpiegel oder durd Bohren eines 
Holzſtückes von einem fruchttragenden Baum. Wie 
am Hausherde die Yaren und PBenaten, jo befanden 
fi in dem Veſtatempel die Benaten des Staates, und 
wie dort, jo wurde auf dem Tempelherde täglich ein 
Speisopfer dargebract, die einfachſten Nahrungs— 
mittel in einfachen Thongeicirr. Die täglichen Rei— 
nigungen durften nur mit fliegenden Waſſer vollführt 
werden, welches die Veitalinnen aus dem Quell der 
Egeria in Krügen auf dem Kopfe herbeitrugen. Der 
Tempel war bis auf einen nur den Veſtalinnen zu— 
gänglichen Raum, in den fid) neben andern geheimen 
peiligtümern das Palladium (f. d.) befand, bei Tage 
jedem zugänglich; machts war der Zutritt Männern 
unterjagt. Als Göttin des heiligen Herdfeuers der 
einzelnen Häuſer und der ganzen Stadt war V. auch 
die Göttin jedes Opferfeuers, daher wurde fie wie Ja— 
nus bei jedem Gottesdienit mit verehrt, und wie jener 
zuerit, jo wurde fie zulegt genannt. Ein eignes Feit, 
die Beitalia, wurde ihr 9. Juni von den Matronen 
gefeiert, welche barfühig zu ihrem Tempel durch die 
Stadt zogen und ihr in einfachen Schüſſeln Speis- 
opfer darbradten; auch Müller und Bäder hielten 
zur Erinnerung an die Zeit, wo der Herd allgemein 
auch zum Baden des Brotes diente, Feiertag, die Mühe 
fen wurden befränzt und den Müllereſeln Kränze und 
Brote umgehängt. Der Dienit der B. erhielt ſich bis 
in die legten Zeiten des Heidentums; erit 382 n. Chr. 
hob ihn Gratian auf. Über ihre Daritellung in der 
Kunſt val. Heftia. Vgl. Preuner, Hejtia- Beta (Tü- 
bingen 1864). 

Veftalinnen (veitaliihe Jungfrauen), die 
Brieiterinnen der Beita (f. d.), deren es anfangs vier, 
fpäter jech® gab. Urſprünglich wurden die B. von den 
Königen gewählt, nad) deren Vertreibung von dent 


Vefteraalen 


Pontifex maximus und ziwar mittelS des Lofes umter 
20 dazu auseriehbenen Mädchen. Erforderniſſe waren, 
dat die zu Wählende nicht älter ala zehn und nicht jün» 
ger als jechs Jahre und von malellofer Körperbeichaf- 
tenheit war, und dal beide Eltern noch lebten und in 
Italien wohnten. Bon der Verpflichtung zum Dienite | 
der Beita befreiten nur beſtimmte Familienverhälmiſſe. 
Die Gewählten traten fofort aus der väterlichen Ge— 
walt in die der Göttin über und wurden nach erfolgter 
Inauguration in das Atrium Vestae, ihren künftigen | 
Bohnort, geführt, wo fie eingekleidet und ihnen das | 





Haar abgeichnitten wurde, Jede Veſtalin mußte von 
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Gaetano Apollino Baldafarre, geb. 18. April 
1729 in Florenz, war 1749 -81 der Stolz der Großen 
Oper in Baris; jtarb dafelbit 27. Sept. 1808. Seine 
Battin Anna Friederike Heinel-V. geb. 28. Dez. 
1752 in Bayreuth, war feit 1768 ebenfalls Mitglied 
der Großen Oper; itarb 27. Sept. 1808. Marie 
Auguſte B., der Sohn des vorigen und der Tänzerin 
Allard (daberauch B.- A llardgenannt), geb. 27. März 
1760, geit. 6. Dez. 1842, wirkte jeit 1772 ebenfalls an 
der Oper zu Paris und entzüdte noch 1816 das Publi— 
kum durch Grazie umd Kraft. Er it der Erfinder der 
Rironette, Marie Frangpife Roje Gourgaud- 


— Veſuv. 


ihrer Aufnahme an 30 Jahre in ihrer Stellung ver-  Dugaion=B,., geb. 7. April 1743 in Paris, geit. da— 
barren, die eriten 10 Jahre lernend, die zweiten 10 | jelbit 5. Oft. 1804, verheiratet an Angiolo B. (1730 — 
ausübend, die legten 10 Ichrend. Nach Verlauf diejer | 1809), einen Bruder von Gaetano B., kam 1768 an 
Zeit durfte die Beitalin fich eraugurieren laſſen und das Theätre- Francais u. zeichnete fich hier als Schau- 
heiraten. Ihre Pflichten beitanden in Unterhaltung | jpielerin, befonders im tragiichen Fach, aus. 

des ewigen Feuers im Veſtatempel, Reinigung des! Weftbali, Felicitavon,cigentih Anna Marie 
Tempels, Bewachung der Heiligtümer und Berrich- | Stegemann, Sängerin und Schaufpielerin, geb. 23. 
tung der Opfer und täglichen Gebete für das Staats | Febr. 1828 in Stettin, geit. 3. Febr. 1880 in Warſchau, 
wohl. Die Aufficht über fie führte der Bontifer, der | ging mit 15 Jahren bei der Geiellichaft des Direktors 
fie bei Pflichtverſäumniſſen, insbef. bei Berlöichung Brödelmann zur Bühne und begab jich, nachdem fie 
des Feuers, Förperlich züchtigte und bei Verlegung der | in mehreren norddeutihen Städten aufgetreten war, 
Keuſchheit lebendig einmauern lieh; der Verführer | nadı Paris, von da nad) Italien, wo fie in Florenz 
wurde zu Tode gegeigelt. Ihre Wohnung durfte kein | und Neapel Studien machte und nad Annahme des 
Mann betreten. Die B. genojjen großes Anjehen, gal- | Namens V. als italienishe Sängerin in der Mailän- 
ten als unverletzlich, fchügten durch ihre Gegenwart | der Scala auftrat. Hier wie in Yondon fand jie Bei- 
vor Gewaltthat und konnten jelbit Verbrecher, denen | fall, mehr noch 1855 in New York, Philadelphia ꝛc. 
jie auf ihrem Todesgang begegneten, begnadigen. Ihre Später durchreiſte ſie mit einer franzöſiſchen Opern— 
Unverletzlichleit halber deponierte man bei ihnen Te» geſellſchaft Frankreich, Belgien und Holland und ging 
itamente oder andıe Verträge. Sie waren frei von | 1864 von neuen nad New Vor, wo fie nun als eng- 


Bormundicaft, hatten das Recht, im Wagen durd) die 
Stadt zu fahren, und einen Ehrenplag im Theater, 
nahe bei der Bühne, wenn fie ausgingen, fchritt ein 
Liltor vor ihnen her. Ihre Kleidung beitand in einen 
langen, weißen Gewand, weiher Stirmbinde (infula) 
mit herabfallenden Bändern (vittae); beim Opfer, bei 
dem die älteite, die Virgo vestalis maxima, die Haupt— 
handlung verfah, waren jie mit einem weisen Schleier 
(suffibulum) verbüllt. Das Inſtitut beitand bis auf 
Gratian. Über die erhaltenen Reite des Atrium Vestae 
vol. Jordan, Der Tempel der Beita und das Haus 
der V. (Berl. 1886); Auer, Der Tempel der Beita 
und das Haus der B. (Wien 1888). 

Veſteraalen, Inſelgruppe an der Nordweitküjte 
Norwegens, durch den Raftſund von der füdweitlich 
gelegenen Gruppe Yofoten getrennt; von den zahl: 
reihen Inſeln ift die größte Hindo (j. Lofoten). 

Veſtibulum (lat.), bei den Häufern der vorneh— 
men Römer der oft mannigfaltig geichmüdte Platz 
zwiichen der Straße und dem Eingang; bei geringern 
Häujern der Teil des Einganges jelbit bis zur Thür. 
In der fpätern Römerzeit jovtel wie Atrium (j. Tafel 
»Architeltur Ve, Fig. 4). Mus V. ijt die in der mo— 
dernen Baukunſt üblihe Bezeihnung Beitibül für 
einen Vorraum entitanden, in welchen der Eintretende 
feine Überkleider ablegt; dann foviel wie Borballe, 
Vorflur, Treppenballe. In monumentalen Gebäuden, 
Theatern, Konzerthäufern u. dgl., iſt das Veſtibül zu— 
meijt durch reiche Malereien und plaſtiſche Zieraten 
ausgeihmüdt und auch in Bezug auf die Ausbildung 
des Raumes fünjtleriich bevorzugt. 

Vestigia terrent (lat.), »die Spuren (der von 
dir getöteten Tiere) jchreden (mich zurüd)«, Citat aus 
Horaz (Epist., 1,1, 74), welches ſich auf eine Ajopifche | 
Fabel vom Löwen und Fuchs bezieht. 

Veftitür (lat.), Einkleidung (j. Inveftitur). 





liſche Tragödin Männerrollen ſpielte. Romeo, Pe— 
truchio, Hamlet waren von jetzt an ihre Paraderollen. 
Nach Europa zurückgelehrt, trat fie 1867 in London 
auf jomwie jeit 1868 auch wieder in Deutichland. Ertra- 
vagant und darum viel angefochten, beſaß ®. eine 
große dramatiiche Gejtaltungsfraft und jtaunenerre- 
genden Fleiß. 

en Berg, ſ. Silvretta. 

Vefüv (ital. Monte Veſuvio, lat. Vesuvius), 
der einzige noch thätige Vulkan auf dem europätichen 
Feſtland, erhebt fich 10 km füdöftlich von Neapel als 
ein ifolierter Regel mit zwei Gipfeln auf einer fait freis- 
fürmigen Balıs von 200 qkm Fläche aus der Cam— 
panifchen Ebene unmittelbar am Meere. Der ſüd— 
liche Gipfel (1282 m) ijt der eigentliche ®., welcher 
aus einem Aſchenkegel mit einer Neiqung von durd)- 
ichnittlich 30° aufgebaut ift. Der nördliche Gipfel 
(1137 m) beit Monte di Sommta; er umgibt den 
eigentlichen Veſuvkegel im N. und D. als ein halbkreis— 
fürmiger Bergrüden, ijt von dieſem durd ein tiches, 
fihelförmiges Thal, Atrio dei Cavallo, gejchieden und 
bildet den Reit eines vorhiſtoriſchen, durch den Aus— 
bruch von 79 n. Ehr. zerjtörten Kraters. Der Gipfel 
des eigentlichen B. ijt durch die Kraterausbrüche gro— 
hen Veränderungen unterworfen. Auch der Durd)- 
meſſer des Kraters auf der Spige des oberiten Aichen- 
legels iſt ſehr veränderlich (ca. 750 m), ebenfo Schlund 
und Boden, die bei jedem Ausbruch eine verichiedene 
Form annehmen. Der Fuß des Berges iſt troß der 
jich beitändig wiederholenden Ausbrüche von mehr als 
80,000 Menichen bewohnt und mit Fruchtbäumen und 
Weinbergen bededt, die außer dem Lacrimae Christi 
(j. d.) den Bejuvio erzeugen. Zwiſchen diefen Wein- 
gärten fchneiden tiefe, unfruchtbare Thalichluchten ein, 
in denen vieljährige Lava in zadigen Felſen aufgehäuft 
it. Die Mittelvegion des Berges ijt kahl, und nur an 


Veſtris (eigentlih Vejtri), ital. Tänzerfamilie. | einigen Stellen, wo Yavajtröme das Erdreich nicht ver- 
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wüſtet haben, finden fich Kaſtanienbüſche und einzelne 
Wein- und Obitgärten. Am Fuße des eigentlichen 
Aichenkegels, auf einem nach W. geitredten Bergrüden, 
676 m ü. M., befindet fich das Obſervatorium mit 
Einrichtungen für meteorologiſche Beobachtungen und 
die Erforihung der atmoſphäriſchen Elektrizität, einer 
Bibliothek und einer Sammlung vullaniſcher Brodufte. 
Eine Straße führt von Reina aus bis zum Obferva- 
torium, in deifen Nähe (ca. 800 m it. M.) die 1880 er- 
öffnete Veſuvbahn (f. d.) ihren Ausgang nimmt. Bgl. 
die Karte »Ilmgebung von Neapel« in Bd. 12. 

Im Altertum galt der ®. als ein erlofchener Bul- | 
fan. Der furchtbare Ausbruch des Jahres 79 n. Ehr., | 
welder die Städte Hereulaneum, Pontpeji und Stabiä 
verichüttete und dem Naturforſcher Blinius das Leben | 
fojtete, hatte ich jchon feit dem Jahre 63 in zeritörens | 
den Erdbeben —— Seitden find mit nur kür— 
zern Pauſen der Thätigkeit zahlreihe Ausbrüche ein- | 
getreten. Zu den beftigiten gehören die von 203, 472, | 
512, 685, 982, 1036, 1139; hierauf folgte eine lange 
Baufe, bis 1631 wieder ein heftiger Ausbruch ftatt- | 
fand, dem andre 1638, 1660, 1680 und von da an bis 
1790 eine ganze Reihe von Eruptionen nachfolgten. 
Bei den kleinern derjelben erhob ſich in der Regel der | 
Bipfel, während er bei den größern an Höhe verlor. 
1794 fand wieder einer der mächtigſten Ausbrüche ftatt, 
welcher die Stadt Torre del Greco zeritörte. Im 19. 
Jahrh. waren von größerer Bedeutung die Ausbrüche 
der Jahre 1804, 1810, 1822, 1828, 1831, 1834, 
1839, dann 1850, 1855, 1856, 1857, 1858, 1868. 
Der legte größere Ausbruch erfolgte im April 1872. 
Bereits feit Monaten hatte der Lavaausfluß aus einer | 
nordöitlihen Spalte im Aſchenkegel gedauert; am 24. 
April ergoß fich darauf ein heil leuchtender Lavajtrom 
von der Südfeite des Kegels hinab; am 25. drängten 
ſich Rauchwolken mafjenbaft aus dem Krater; am 26. | 
morgens riß plöglich der Kegel in feiner ganzen Länge 
von der Spige bis zum Atrio mit weit Harfender Spalte 
auf, welcher nun eine ungeheure Lavamaſſe entaquoll. 
Zu gleicher Zeit fchleuderten die beiden Gipfelfrater 
unter heftigen Detonationen zahllofe glühende Wurf- 
majjen bis zur Höhe von 1300 m empor. Hierbei 
famen etwa 300 Zufchauer um. Die Hauptmafje der 
Lava drang nordweitlich bis zwifchen die Ortichaften 
Maſſa und San Sebajtiano vor und zerjtörte diefelben 
teilweife, worauf 1. Mai ein ſtarkes Gewitter diefen 
jeit 1631 bedeutenditen Ausbruch beihloß (f. Tafel 
»Vulkane«, Fig. 4— 6). Val. Roth, Der V. und die 
Umgebung von Neapel (Bert. 1857); Rath, Der V. 
(daf. 1873); Balmieri, Il Vesuvio e la sua storia 
(Mail. 1880); »Lo spettatore del Vesuvio« (hräg. 
dont italieniſchen Alpenllub, Neap. 1887); Baratta, 
Il Vesuvio (Rom 1897); Schneer und v. Stein, 
Der B. und feine Geichichte (2. Aufl., Karlsr. 1895). 

Veſuvbahn, zweigleiſige aber je einſchienige Draht: 
ſeilbahn, welche 1880 eröffnet wurde, in einer Höhe 
von 796 m über dem Meere am Fuße des eigentlichen 
Aſchenlegels beginnt und 1185 m ü. M. in Nähe des 
Kraters, etwa 95 m unter dem Berggipfel endet. Die 
ichräge Länge der Bahn beträgt 820 m, die Neigung 
40—64 Proz. Gleichzeitig eg ar ſich zwei Wagen, 
einer auf, der andre abwärts. Das Wagengeitell be- 
findet fich der Länge nad) zwiichen zwei mit Doppel» 
ſpurkranz verfehenen Rädern, an deren Achſen die 
Längsträger des Wagens aufgehängt find. Die beiden 
Räder laufen auf derfelben Schiene, die durch eine 
hohe hölzerne Langſchwelle fortlaufend unterftüst iſt. 








Um das Umlippen des Wagens zu verhindern, find | 


Veteranihöhle. 


unten an den Seiten der Langſchwelle zwei Flachſchie⸗ 
nen angebracht, gegen die ſich zwei unter dem Wagen 
befindliche Schräggeitellte Yeitradpaare jtenımen. Jeder 
Wagen wird durch zwei Drabtieile bewegt. Die Draht» 
feilpaare find fo verbunden, dal die Leergewichte der 
beiden Wagen ſich gegenfeitig das Gleichgewicht halten. 
ubian, i. Ndotras. 

Veiuvin, i. Bismardbram. 

Veszprem-Palota (pr. wehren), ſ. Palota 2). 

Veszprim cipr. weiprim, ungar. Komitat am rech— 
ten Donauufer, von den Komitaten Raab, Odenburg, 
Eifenburg, Zala, Somogy, Tolna, Weihenburg und 
Komorn begrenzt, umfaßt 4166 qkm (75,6 EM.), 
enthält den größten Teil des Bakonywaldes und das 
Nordoitende des Blatteniees, it wellenförmig-bügelia, 
bat qute Biehweiden und (1890) 215,280 magyariſche 
und deutjche (römisch-katholiiche u. evang.) Einwohner 
und liefert viel Obit, Wein (befonders vorzüglid der 


 Schomlauer u. Sagber), Getreide, Tabat, Gemüſe ıc. 


Veszprim (pr. wermrin), Stadt und Gig des qleich- 
namigen ungar. Komitats (j. oben), Sit eines römisch- 
fatholiichen Biſchofs, auf jteilem Hügel, hat eine auf 
hohem Kalkfelſen jich erbebende prachtvolle Kathedrale 
(aus dem 14. Jahrh.), mehrere andre Kirchen, eine 
biihöfliche Reſidenz, vier Klöſter, ein Seminar, eine 
theologiiche Didzejanlehranitalt, ein klath. Gymnaſium, 
Garten-, Wein und Getreidebau, Handel, einen Ge— 
richtsbof, eine Finanzdirektion und (1800) 12,655 ma- 
gyariſche (vömiich- kath.) Eimwohner. — Die Stadt, 
früher eine jtarfe Feitung und der Sig eines Bistums, 
dent das Recht der Krönung der ungarischen Königin 
nen zuſtand, war int 16. Jahrh. Gegenitand erbitter- 
ter Kämpfe zwiichen Ungarn und der Türkei, in deren 
Beſitz die Stadt von 1605 — 83 blieb. 

Beteranen (lat.), bei den Römern Soldaten, welche 
ihre 20jährige Dienitzeit abfolviert hatten. Mit ihren: 
Abichied erhielten fie zugleich Belohnungen an Geld, 
das Bürgerrecht (falls fie es nicht jchon hatten), Be— 
freiungen von öffentlichen Laſten, in fpäterer Zeit die 
Ebrenrechte der Dekurionen, auch Land zum Anbau. 
Sulla war der erite, welcher feinen B. Städte, die ihm 
feindlich geweien, anwies und jo die verrufenen Mili— 
tärfolonien gründete. Auch in neuerer Zeit hat ſich die 
Benennung B. für alte (ausgediente) Krieger erhalten. 

Veteranenderband, eine 1894 auf Anregung 
von Karl Lange unter dem Namen »Berband deut: 
cher Kriegsveteranen« in Leipzig gegründete Vereini— 
gung deuticher Krieger, die einen der Feldzüge von 
1848 71 mitgemacht haben. Der B. eritrebt die Ge- 
währung von Benfionen und Beihilfen aus dem 
Reichsinvalidenfonds für arıne, erwerbsunfähige Krie— 
ger und hat bereit3 erreicht, dal; nad) dem Reichsgeſetz 
von 22, Mai 1895 eine jährliche Beihilfe von 120 Mt. 
an 15,000 Beteranen gezahlt wird, und daß jet dem 
Reichstag ein neuer Geſetzentwurf vorliegt, nadı wel» 
chem noch weitere 5000 Beteranen die gleichen Bezüge 
erhalten follen. Durch jeine Unterjtügungstaffe, durch 
Freibäder, freie Ärzte und Rechtsanwalte ıc. fucht der 
B. die Beteranen in fozialer und moralifcher Beziehung 
zu heben und fie vor Nahrumgsiorgen zu ſchützen. Der 
Sit des Verbandes it Leipzig. Die Zahl der Mitglie— 
der beträgt bereits mehr als 100,000. Der B. beſitzt 
in Leipzig ein über 2000 Nunmern zäblendes Muſeum. 
Sein Organ it der »Veteran« (Leipzig, feit 1894). 

Veteranihöhle, Höhle im Banater Gebirge in 
Ungarn, füdöjtlich von Alt-Orfova, am linken Donau— 
ufer, hiſtoriſch berühmt als ſtrategiſch wichtiger Punlt, 
welcher die Donau beherrſcht. Sie faht 400 Menschen. 


Veterinär — Veterinärpolizei. 


Benannt ift fie nach dem General Beterani, der 1691 
dieielbe von 300 Mann unter Arnau befegen lieh, die 
ſich 45 Tage lang gegen die Türken verteidigten. 
Beterinär (lat.), tierärztlich. 
Beterinär(Beterinärarzt), joviel wie Tierarzt. 
Veterinärmedizin, joviel wie Tierarzneitunde. 
Beterinärpolizei, die jtaatliche Einrichtung zur 
Abwehr und Unterdrüdung von Biehfeuchen (f.d.) und 
deren unmittelbaren und mittelbaren Folgen für den 
Zierbejtand, den nationalen Bejig und event. für die 
menichliche Gefundheit. Schon int 18. Jahrh. wurden 
Edikte zur Bekämpfung der Rinderpeit erlafjen, welche 
aber bei den damaligen Stande der Tierarzneitunde 
wirkungslos bleiben mußten. Nachdem mit der wifien: 
ſchaftlichen Entwidelung der Tierarzneifunde auch die 
Kenntnis der Tierjeuchen und ihrer Borbeugungsmittel 
erihlojjen war, ging zunächt Preußen bahnbrechend 
auf dem Gebiete der V. vor. Das Geſetz über Beläm- 
pfung der Rinderpejt von: 7. April 1869, welches 1872 
auch in allen übrigen deutſchen Bundesjtaaten Geltung 
erlangte, trifft, der Bedeutung dieſer gefährlichiten 
Seuche entiprechend, diejtrengjten Beſtimmungen (In— 
itrultion dazu vom 9. Juni 1873), deren rückſichtsloſe 
Durchführung in Verbindung mit dem permanenten 
Verbot der Einfuhr von Wicderläuern aus dem jtän- 
dig durch Rinderpeit verfeuchten Rußland das voll» 
tommene und dauernde Verſchwinden der Rinderpeit 
aus Deutichland und dem ganzen Beiteuropa ſchon jeit 
den 70er Jahren bewirkt hat (j. Rinderpeit). Inzwiſchen 
war 1875 ein BREITE für Preußen er: 
lajjen worden, welches die Bekämpfung aller damals 
für bedeutungsvoll und veterinärpolizeilich angreifbar 
gehaltenen Tierfeuchen beziwedte. Diefes wurde mit 
wenigen Anderungen 23, Juni 1880 zu einem »Reichd» 
geieß, betreffend die Abwehr und Unterdrüdung von 
iehſeuchen⸗ ausgejtaltet, durch die Novelle vont 1. 
Mai 1894 teilweife abgeändert und durch die Bundes» 
ratöinjtruftion vom 12./24. Febr. 1881 und 27. Jumi 
1895 erläutert. Dieſe Gefepgebung, zu welcher noch 
ein bejonderes Geſetz über Desinfektion von Eijenbahn: 
viehwagen (25. Febr. 1876) fommt, bildet die breite 
Grundlage der deutihen V., welche derjenigen aller 
übrigen europäiichen Staaten mehr oder weniger zum 
Muiter geworden iſt. Die B. hat im Laufe der Zeit 
eine immer wacdjende Bedeutung gewonnen, einmal 
wegen der Ausdehnung des internationalen Viehhan⸗ 
dels, anderjeits weil Bieheinfubrverbote zu den bren- 
nenden fragen der Yandwirtichaft gehören. Die wejent- 
lihiten Grundjäge des Geſetzes, welche allerdings je 
nad der Eigenart der einzelnen Seuchen in verjchiede- 
ner Form zur Anwendung gelangen, jind: Verpflich— 
tung zur Anzeige verdächtiger Erkrankung; ſachverſtän⸗ 
dige Unterfuhung jedes jolhen Falles; Iſolierung 
der erkrankten Tiere; bei Tollwut, Rotz umd Lungen— 
ſeuche Tötung der feuchefvanten, event. auch Tötung 
ſolcher Tiere, bei denen erjt verdächtige Symptome be— 
ſtehen (feuchenverdächtige), oder die nur durch jtatt- 
gehabte Berührung mit feuchelranten der Anſteckung 
verdächtig ſind; entiprechend lange Beobachtung von 
verdächtigen Tieren (3. B. bein Roß) unter gewiſſen 
Verlehrsbeſchränkungen; Abjperrungen des Sichver- 
lehrs in Gehöften, Weiden, Feldmarken, Ortichaften; 
Kontrolle von Bieheinfuhr, Viehmärkten; Martt- 
verbote und Handeläbeihränkungen; Kontrolle, Ber: 
fehräbeichräntungen, Desinfektion und Bernichtung 


Bonifier tierischer Produkte (Milch, Dünger :c.); Desin: | 
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getöteter ſeuchenkranler Tiere (Kontrolle der Abdede- 
reien); Bildung von Ziwangsverficherungen zur Ent: 
ſchädigung der wegen Rog, bez. Lungenſeuche getöte- 
ten Tiere; Zwangsimpfung (bei Qungenfeuche) oder 
Impfverbot (bei Schafpoden); gegen das Ausland 
Einfuhrtontrolle (tierärztliche Unterfuchung aller ein. 
geführten Tiere), Einfuhrbeichräntungen (3. B. auf 
direkt für Schladhthöfe bejtinnmte Rinder und Schweine 
aus Oſterreich) Duarantäne (Seequarantänejtationen 
gegen Dänemark) und gänzliche Verbote der Einfuhr 
von lebenden Tieren, Fleiſch und tieriichen Produkten 
aller Art. Strafdrobungen: 1) Die wiſſentliche 
Berlegung der Hbiperrungs- oder Aufjichtsmahregeln 
oder Einjuhrverbote, welche von der zujtändigen Be— 
börde zur Berhütung des Einführens oder Berbreitens 
von Biehjeuchen angeordnet worden find, wird mit 
Gefängnis bis zu einem Jahre, und wenn infolge 
dieſer Berlegung Vieh von der Seuche ergriffen wor- 
den it, mit Gefängnis von 1 Monat bis zu 2 Jahren 
beitraft (Reichsſtrafgeſetzbuch, F 328). 2) Weientlich 
jtrengere Strafen droht das Gefeß vom 21. Mai 1878, 
betreffend Zuwiderhandlungen gegen die zur Abwehr 
der Rinderpeſt erlajienen VBiehernfuhrverbote. Die 
Strafe jteigt, wenn die Abjicht auf Erlangung eines 
VBermögensvorteils oder Zufügung eines Schadens 
gerichtet war und Vieh infolge der Zumwiderhandlung 
von der Seuche ergriffen worden ift, auf Zuchthaus bis 
gu 10 Jahren; Verſuch und Fahrläffigkeit find jtraf- 

ar. 3) Ergänzend bedroht das Geſetz vom 23. Juni 
1880, abgeändert 1. Mai 1894, die Verlegung aller 
übrigen zur Abwehr oder eig | von Vieh⸗ 
ſeuchen getroffenen Anordnungen mit ü ertretungs⸗ 
ſtrafen. Das Reichsviehſeuchengeſetz erſtreckte ſich ur» 
ſprünglich nur auf folgende Seuchen: Milzbrand, Toll: 
wut, Rotz, Maul» und Klauenjeuche, Lungenſeuche, 
Schafpocken, Beſchälſeuche, Bläschenausichlag, Räude 
der Pferde u. Schafe. Doch iſt der Reichslanzler ermäd)- 
tigt, auch gegen andre Seuchen entfprechende Maßregeln 
zu veranlajjen, was in neuejter Zeit gegemüber den 
Scyweinefeuchen (ſ. d.) geichehen iſt und bezüglich der 
Tuberkuloſe des Rindvichs wegen der Schwierigleit der 
Bekämpfung diefer allgemein verbreiteten Krankheit 
noch erivogen wird. Bon den dent Geſetz unterjtellten 
Seuchen find feitden zwei, Beichälfeuche und die jtart 
verbreiteten Schafpoden, gänzlich verſchwunden. Die 
Tollwut der Hunde beichräntt ſich fait dauernd auf die 
ruſſiſch- öfterreichiichen und ge nalen Grenzkreiſe, 
wohin fortgeſetzt ausländiſche überläufer gelangen, 
der Rotz iſt auf etwa die Hälfte der ehemaligen durch— 
ſchnittlichen — pe geſunken, die früher 
weitverbreitete Lungenſeuche herrſcht, von mehr ver— 
einzelten anderweiten Ausbrüchen abgeſehen, nur noch 
in Regbez. Magdeburg (hier jtändig durch eigentüni⸗ 
lihe Wirtichaftöverhältniffe erhalten), die Schafräude 
ijt im Oſten unbelannt und im Weiten jtart vermin- 
dert. Der Milzbrand behauptet zwar im allgemeinen 
feine Diſtrikte; e8 wird jedoch jeiner Weiterverbreitung 
und namentlich den dem Menſchen erwachſenden Gefah— 
ren erfolgreich vorgebeugt. Nurdie Maul- und Klauen⸗ 
feuche der Wiederkäuer und Schweine, deren ungeheure 
Ausbreitung im neuejten Jahrzehnt eine Erweiterung 
des Neichöviehfeuchengejeges veranlahte, jpottet bis- 
lang den umfafjenditen Bekämpfungsmaßregeln und 
ſchädigt gegenwärtig die deutſche Landivirtichaft am 
meisten. Die Nachbarländer haben im allgemeinen 
ähnliche Beterinärpolizeigefeße wie Deutſchland. In 


eltion verfeucht gewejener Stallungen (Gehöfte ıc.); | Frankreich Ta De 


unſchãdliche Bejeitigung der Kadaver gefallener und | wut mangelhaft, die Bekämpfung des 


oßes läßt hier 
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wie in England (Annahme ber Heilbarkeit) zu wün— 
ihen übrig, die Schafpoden jind in Frankreich und 
Oſterreich nicht getilgt. England führt jeit langem mit 
beiten Erfolg die rüdjichtslofe Tötung alles kranken 
und verdächtigen Viehes wegen Lungenjeuche durch, 
wehrt übrigens der Seucheneinſchleppung durch gänz- 
liche Einfuhrverbote. Diterreich hat jeit Abichlup der 
Viehſeuchenkonvention (Handelöverträge) mit Deutich- 
land namentlich die Tilgung der Lungenfeuche eners 





güich angegriffen und mut umfaljenden Tötungen des 


verdächtigen Biehes (unter Entihädiqung desielben) 
gute Erfolge erzielt. Vgl. Beyer, — — 
(4. Aufl., Berl. 1897); Reuter, Die deutſche Vieh— 


jeuchengefeggebung (Münd. 1895); v. Rohrſcheidt, 


Preußen (Berl. 1895). 
Beterinärrat, in Medienburg und Baden aus— 


zeichnender Titel für beamtete Tierärzte. Deuts, 


iher V. Name des Zentralverbandes der 
Tierärzte des Deutihen Reiches, welcher das 
Veterinärweſen und die Intereiien der deutichen 
Tierärzte zu fördern ſucht. Schon 1830 traten die 
deutjchen Tierärzte in den einzelnen Staaten und Pro» 
vinzen zu Bereinen zufanmen, um durch Unträge bei 
den Behörden auf eine zeitgemäße Reform des Bete- 
rinärmwejens hinzuwirken. Da dieje Beſtrebungen nicht 
den gewünſchten Erfolg hatten, bildete ſich 1841 ein 
»Berein deutfcher Tierärzte«, der 1849 unter der Un— 
gunſt der politifchen Verhältniffe zum legtenmal tagte. 
1863 trat ein internationaler Veterinärkongreß in Ham⸗ 
burg zuſammen, welcher feitdem in längern Zwijchen- 
räumen in verjhiedenen Hauptjtädten getagt hat, zu— 


legt 1895 zu Bern. 1872 trat ein Kongreß deuticher | 


Tierärzte in Frankfurt a. M. zuſammen, aus welchem 
1874 als jtändige Standesvertretung der »Deutiche Be» 
terinärrat« hervorging. Derjelbe Hat jeither etwa alle 
5 Jahre in verfchiedenen deutichen Städten Berfamnt- 
ungen abgehalten, die legte 1892 in Berlin. Ber- 
treten find in demjelben durch eine ihrer Mitglieder- 
ziffer entiprechende Zahl von Delegierten ſämtliche 
deutfche tierärztliche Yandes», bez. Provinzialvereine, 
die zur Zeit etwa 2500 Tierärzte umfaſſen. 
Beterinärtvefen, die Gefamtheit aller Einrichtun— 
gen, welche die Erkennung und Behandlung von Tier- 
trantheiten, die Abwehr derjelben und ihrer Folgen 
für den Tierbejtand, für das Vermögen und auch die 
Geſundheit der Menjchen bezweden. Das jtaatliche 
und Öffentliche B. umfaßt die tierärztlihen Bildungs- 
anjtalten und den tierärztlichen Unterricht, die Bete- 


Neterinärrat — Veto, 


(eingejegt 1872 unter dem Vorfig eines Miniſterial⸗ 
direftors), beſtehend aus Brofeiforen der Tierarzneis 
lunde und landwirtichaftlihen Sadveritändigen. In 
jeden Regierungsbezirkiit ein Departementstierarzt als 
Dezernent für alle Beterinärangelegenheiten angeitellt, 
in den Kreiſen beforgen Kreistierärzte die veterinär- 
amtlichen Geichäfte (Beterinärpolizer xc.). Zur Kon: 
trolle des Grenzviehverkehrs find noch befondere Grenz⸗ 
tierärzte angejtellt. Departements-, Kreis und Grenz: 
tierärzte jind Zivilitantsbeante (beamtete Tierärzte), 
fünnen jedoch Privatpraris betreiben. In Bayern ent: 


ſprechen den preußiſchen Kreistierärzten die Bezirks: 


tierärzte, während die bei den Regierungen (in Bayern 


Kreiſe) angejtellten Beterinäre hier Kreistierärzte bei- 
Die Viehleuchengejeße für das Deutſche Reich umd für | ji 
| Heinen Bundesjtaaten gibt es überall, den preußischen 





hen; an der Spige jteht ein Yandestierarzt. In den 


Kreistierärzten entiprebend, Bezirtd-, Oberamts- 
(Württemberg) oder Amtstierärzte, über denen direlt 
ein oberjter Beterinärbeamter jtcht, der als Landes: 
tierarzt meift zugleich Referent im Minijterium iſt. Die 
deutſche Armee befigt eine eigne Veterinärorganifation 
(i. Militärveterinärweien). Emmen wejentlichen Teil des 
Veterinärweiens bildet die Handhabung der Fleiſch⸗ 
beihau (j. d.). In Siüddeutichland bejteht ferner eine 
der Hauptaufgaben des Veterinärweſens in der amt« 
lichen Förderung der Viebzucht, namentlich der Rind: 
viebzucht. Die Sierärzte jind dort Sadjverjtändige, 
bez. Leiter der Zuchtgenojjenichaften, Mitglieder, bej. 
Vorſitzende der Körungskommiſſionen; aud) jind für 
Bayern, Baden, Sachien, bez. Zuchtbezirke in denjelben, 
vom Staate Tierärzte als VBiehzuchtdirettoren, Ju— 
ſpeltoren und -Wanderlehrer angeitellt. In Norddeutid- 
land, wo die Beſitzverhältniſſe andre find, nimmit man 


‚die Mitwirkung der Tierärzte bei der Viehzucht weit 





rinärbeamtenorganiſation, die Beterinärpolizei, die | 
Beterinärinititution in der Armee, die Handhabung | 
der Fleiſchbeſchau und die techniiche Beteiligung der 
Veterinäre an der landwirtichaftlihen Tierzuct. Da- 


zu fommt die private Thätigleit der Tierärzte in der 
Behandlung der Tierktrantheiten und die Sadjveritän- 
digenthätigkeit vor Gericht. Die Ausbildung der Tier: 
ärzteijtin Deutichland reichsgejeßlich geordnet (Bundes: 
ratsvorſchriften über die Prüfung der Tierärzte, be: 
fannt gemacht durch den Reichstanzler 13. Juli 1889). 


Diejelbe findet jtatt an den Tierärztlihen Hochichulen 
(1. d.). In Bayern, Helfen und Württemberg it der | 


tierärztliche Unterricht einen andern Reſſort zugemwiejen 
als die Veterinärpolizei, in Sachſen ıjt für beide das 





Mintjterium des Innern zuftändig, unter dem eine | 
konnte. Der Ausdrud B. für das monärchiſche Recht 
das geſamte B. zum Reſſort des Miniſteriums für 
Landwirtſchaft. Oberjte technische qutachtende Behörde | 


Kommiffion für das V. beiteht. In Preußen gebört 


iſt hier die Fönigliche technische Deputation für das V. 


weniger in Anſpruch. Zum öffentlichen V. gehört aud) 
die Thätigfeit der gerichtlichen Sachverſtändigen, worür 
alle approbierten Tierärzte in gleicher Weiſe zuftändig 
jind. Hauptfächlich werden von den Berichten die Tier- 
ärzte in Anſpruch genonmen in Straffachen zur Be 
qutadhtung von Übertretungen des Viehſeuchen- und 
Nahrungsmittelgefeges ſowie in Prozeſſen, die fich im 
Viehhandel bäufigentipinnen. ZurErteilungvon jcrift- 
lichen endgültigen Oberqutachten auf Anjuchen der Bro» 
zehgerichte find in Preußen zujtändig die techniſche De 
putation für das V. und die Profejjorentollegien det 
tierärztlichen Hochſchulen. 

Betivertwurzel, i. Andropogon. , 

Veto (lat., »ich verbiete«), Formel, durch welche tm 
alten Rom ein Bolkstribun einen Senatsbeſchluß Für 
ungültig erflären konnte; daher Bezeichnung für die 
—2 durch Widerſpruch einen Beſchluß zu ent“ 
kräften und die Ausführung desſelben zu hindern. Iſt 
damit das Ergebnis eines Beſchluſſes gänzlich beſei— 
tigt, fo it das ®. ein unbedingtes oder abjolu- 
tes; kann aber durch Einlegung des V. ein Beſchluß 
in feinen Folgen nur aufgeſchoben, bei gleihmäptger 
Wiederholung aber jpäter nicht nochmals abgelehnt 
werden, fo it es ein aufichiebendes oder ſuſpen— 
jives V. Im ehemaligen Königreich Polen ward das 
zuerjt 1652 gegebene Beifpiel durch Geſetz als form 
liches Recht feitgeitellt, da auf dem Reichstag ein ein⸗ 
zelner Landbote durch feinen Widerſpruch (»Nie p0Z 
walame«, »Ich erlaube es nicht«) die von den übrigen 
Mitgliedern genehmigten Beſchlüſſe ungültig machen 


der Gefepesjanktion ijt unpaiiend. Die deutiche Reichs⸗ 
verfaifung von 1849 wollte dem Kaifer ein aufſchie— 
bendesB. einräumen. Nach der gegemvärtigen Reichs 


Vetſchau — Verier. 


verfafjung kommen die Geſehze durch den übereinjtint- 
menden Mehrheitsbeichluß des Bundesrats und des 
Reichstags zu jtande, den Kaifer als ſolchem jteht fein 
B. zu; jedoch hat Preußen bei Gejepesvorihlägen über 
das Militärweſen, die Kriegamarıne, das Zollweien 


und die Bejteuerung von Salz, Tabak, Branntwein, 


Bier und Rübenzuder im Bundesrat ein B., wenn es 
ſich für die Erhaltung der bejtehenden Einrichtungen 
ausipricht. Dem Präſidenten der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika kommt ein auficiebendes V. gegen- 
über den Kongreßbeſchlüſſen zu. In England ſteht der 
Krone verfaſſungsmäßig, wenn auch längjt nicht mehr 
geübt, das Recht des unbedingten V. zu, für welches die 
böfliche formel: »Le roi s'avisera« gebräuchlich war. 

Betichau, Stadt im preuß. Negbez. Frankfurt, 
Kreis Kalau, am Spreewald umd an der Lınie Königs- 
wuiterbaujen-Görlig der Preußiſchen Staatsbahn, 
bat 2 evang. Kirchen (darumter eine wendiiche), ein 
Schloß des Grafen von Lynar, Fabrikation landwirt- 
ihaftlicher Maſchinen (700 Arbeiter), Flachsfpinnerei, 


Jute- und Leinweberei und (18%) 3256 Einw., davon | 
131 Katholiken u. 6 Juden. In der Näbe die Brauns | 


tohlengruben Guerrini ımd Het 
beiuchten Spreewalddörfer Burg, 

Bettel (lat. vetula), ein altes, liederliches Frauen- 
zimmer. 

Better, ſoviel wie Geſchwiſterlind Kouſin); weib— 
liche Verwandte dieſer Art heijen Baje oder Muhme 
(Koujine). V. wird dann auch jeder entfernte Ver— 
wandte genannt; auch ijt es der Titel, womit Fürjten 
einander anreden. 


fowie die viel- 


Vetterli, Friedrich, Techniker, geb. 21. Hug. 1822 


im Kanton Thurgau, geit.21. Mai 1882 in Neubaujen, 
arbeitete als Büchſenmacher in Frankreich und Eng: 
land, trat dann in den Dienjt der Schweizeriichen In- 
dujtriegefellihaft zu Neuhaufen und wurde Direktor 
der Raffenfabrik dajelbit. Er konitruierte ein Maga— 


zingewehr für die Schweiz, einen Einlader für Italien | 


und veränderte das franzöfiiche Gras: Gewehr in ein 
Magazingewehr. 

Veiterli: Geivehr, J. Handfeuerwafien, ©. 318. 

Bettönen, iberiiches Bolt im alten Hiipanien, auf 
dem Hochland zwiichen Durius und Tagus (dem jetzi⸗ 
gen Ejtremadura) wohnend; jie beſaßen zahlreiche 
Schafherden, und ihre Schafzucht war berühmt. Ihre 
Hauptitadt war Salmantica (jet Salamanca). Sie 
ſtanden in enger politischer Verbindung mit den weit: 
ih wohnenden Qufitanern und wurden gleichzeitig 
mit diefen von den Römern unterjocht. 

öre (Bittore), Monte, |. Monti Sibillini. 
Vetturino (ital.), Lohnkutſcher, Hauderer. 


Benillot or. wöjs), Louis, ultramontaner franz. | 
Publiziſt, geb. 1813 in Boynes (Loivet), gejt. 7. April | 
1883 ın Paris, redigierte ſeit 1831 das miniſſerielle 
»Echo de Rouen«, jeit 1837 zu Paris die »Charte 


de 1830«, dann »La Paix«, ward jpäter Büreauchef 
im Miniſterium des Innern, nahm aber nach 18 Mo— 
naten feine Entlafjung, um (1843) als Mitarbeiter 
beinn »Univers religieux« einzutreten. Seit 1848 
oberiter Redakteur diefes Hauptorgans des Ultramon— 
tanismug, kämpfte er mit ebenfoviel Talent und Ener: 
nie wie Leidenſchaft und Nüdjichtslofigteit für die An- 
iprüche des Bapittums auf unumpfchränkte Herrichaft 
über Kirche und Staat, veranlaßte durch feine heftige 
Rolemit gegen Napoleons III italienische Bolitit 1860 
die IInterdrüdung des »Univers«, der erjt 1867 wieder 
eriheinen durfte, und wußte während des vatifanischen 
Konzils durch Drohungen und Denunziationen jede 


dehbe u. Leipe | 
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gallilkaniſche Regung im franzöfiichen Epifkopat nieder» 
zubalten. Sein politiiher Einfluß erreichte unter der 
Regierung derfogen. moraliichen Ordnung (1877) feine 
Höhe. Späterbin lieh fich B., feit Jahr und Tag durd) 
Gicht an das Zimmer gefeſſelt, nur noch jelten im 
» Universe vernehmen und schlug dann einen jalbungs- 
reihen, apotalyptiihen Ton an, der den geiſtreichen 
und pifanten, oft cyniichen Schriftiteller, den in allen 
Sätteln gerechten und feine Waffen verfhmähenden 
Polemiker von ehedem nicht wieder erfennen ließ. Bon 
feinen Werfen nennen wir als die gelefenjten: »Pele- 
rinages de Suisse« (1839, 21. Aufl. 1894); »Rome 
‚et Lorette« (1841, in vielen Auflagen); »L’honnete 
| femme« (1844); »Les Francais en Algerie« (Reiie- 
ſtizzen, 1845; 10. Aufl. 1889); »Les libres penseurs« 
(1848); »L’esclave Vindex« (1849); »Le lendemain 
de la victoires (1850); »Le droit du seigneur au 
| moyen-äge« (1854, 3. Aufl. 1878); »Le parfum de 
ı Rome« (1861; 12. Aufl. 1891, 2 Bde.) ; » Historiettes 
| et fantaisies« (1862); »Les odeurs de Paris« (1866, 
10. Aufl. 1876); »Paris pendant les deux :iöges« 
(1871, 2 Bde); »Rome pendant le Concile« (1872, 
2 Bde.) ; »Moliere et Bourdaloue« (1877); »(Euvres 
poetiques« (1878); »Etudes sur Victor Hugo« 
(1885) x. Eine Sammlung feiner Schriften gab er 
unter den Titel: »Melanges religieux, historiques, 
politiques et litteraires« (1857— 76, 18 Bde.) her⸗ 
aus. Seine »Correspondance« erihien in 7 Bänden 
(1883-92). Vgl. Eornut, Louis V. (Par. 1891). — 
Sein Bruder Eugene B., geb. 1818, Mitarbeiter am 
» Universe, jchrieb: »Les guerres de Ja Vendee et 
(de Ja Bretagne« (2. Aufl. 1853), vom jpezifiich katho⸗ 
liihen Standpuntt aus; »Le Tonkin et la Cochin- 
chine« (1859, 3. Aufl. 1883); »Vies des peres de 
döserts de l’Orient« (1863 — 64, 6 Bde.) u. a. 

Veurne (pr. jörne), Stadt, ſ. Zurnes. 

Vevey (ipr. wönd, deutih Vivis), Stadt im ſchwei— 
zer. Kanton Waadt, in reizender Lage am Einfluß der 
wilden Bevenfe in den Genfer See, an der Yinie 
| Paujanne - St. Maurice der Jura »Simplonbahn und 

der eleftriihen Strakenbahn B.-Montreur, Sammtel» 
platz der Fremden, hat mehrere ſehenswerte Kirche: 
(3. B. die St. Klara- und St. Martinslirche, die neue 
kath. Kirche), ein Schloß (früher Sik der Yandvögte), 
‚ein College, eine Öffentliche Bibliothek, ein naturhiſto— 
riſches Muſeum im Kaſino, viele Schöne Privatgebäude 
und Villen, Fabrikation von Maſchinen, Zigarren 
und Tabak, Schokolade, Schaumwein, kondenſierter 
Milch, Neſtleſchem Kindermehl, Uhren ꝛc. Handel mit 
Wein und Käſe, Seebäder, zahlreiche glänzende Gaſt— 
häufer und Penfionen für Fremde und (1se2) 9571 
Einw., darunter 2186 Katholilen u. 2024 Deutiche. — 
V., ſchon zur Römerzeit ein blübender Ort (Vibiscus), 
war unter den burgundiichen Königen ein Fiſcher— 
jleden. J. J. Rouſſeau wählte die Umgegend von V. 
gun Schauplag feines Romans »Die neue Heloiſe«. 
Bol.WMartignier, V.etses environs danslemoyen- 
äge (Lauf. 1862); Eerefole, B. und feine llmgebung 
(Züri 1882); Derjelbe, Notes historiques sur la 
ville de V. (daf. 1890). 

Veveyſe (fpr. wöwär, deutſch Vivisbach), Bezirk 
im jchweizer. Kanton Freiburg; Hauptort Chätel St.» 
Denis, 

Veration (lat.), Bladerei, Nederei. 

Vexier (v. lat. vexare), etwas zum Berieren Die 
nendes, insbe}. Einrichtung an Schlöſſern, ohne deren 
Kenntnis man diefelben nicht öffnen kann (j. Schloß, 
©. 534); verieren, plagen, foppen, neden. 
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Berierbecher, |. Heber. 


Vexieren, ſ. Bexier. 

Vexiergurke, ſoviel wie Ecballium Elaterium. 

Veriernüffe, j. Carya. 

Verierichlof, ein Schloß mit gewiſſen Vorrichtun⸗ 
gen, ohne deren Kenntnis es ſelbſt mit dem zugehörigen 
Schlüſſel nicht geöffnet werden kann; ſ. Schloß, ©.534. 

Vexillarii (lat.), in der römischen Kaiferzeit aus⸗ 
gediente Soldaten, die jich aber ala Evocati (f.d.) noch 
zu weitern Dienjten verpflichteten. 

Vexillatio (lat.), in der fpäteiten Kaiſerzeit eine 
Schwadron Reiterei. 

Vexillum (lat.), bei den Römern ein vierediges 
Stüd Zeug (gewöhnlich von roter Farbe), welches an 

dem Querholz einer Stange befeitigt war 
und als TFeldzeichen der Manipeln und Rei- 
terturmen diente, joviel wie Standarte 
(vgl. Abbildung). 
Vexin (pr. wetsäng), franz. Landichaft, 
zerfiel in das zurchemaligen Brovinz Isle— 
e⸗France gehörige B.- Frangais mit der 
Hauptitadt Bontorje und B.-Normand mit 
der Hauptitadt Gifors umd iſt jet umter 
die Departements Dife, Seineset-Dtfe, Eure 
Berillum, und Niederjeine verteilt. 
Venenthal, Stadt, ſ. Bianden. 

a —— (pr. werd), Stadt im franz. Depart. Nonne, 
Arrond. Avallon, an der Eure, war im Mittelalter 
ein blühender Wallfahrts- und Handelsort, iſt aber 
jegt völlig ag eig bat eine fchöne ehemalige 
Abteilirche (La Madeleine, aus dem 12. Jahrh.) und 
cıs91) 937 Einw. — In B. fand 1146 die Verſamm— 
lung für den zweiten Kreuszug itatt, dort trafen aud) 
Philipp Auguſt und Richard Löwenherz für den drit- 
ten Kreuzzug 1190 zufammen. Theodor Beza ijt in 
V. geboren. Bgl. Ehereit, V., &tude historique 
(Aurerre 1864 — 68, 3 Bde.). 

Bezere (ipr. wefär), 1) rechter Nebenfluf der Dor- 
dogne in Südfrankreich, entfpringt auf dem Plateau 
von Millevadhes (Depart. Correze), flieht in ſüdweſt— 
licher Richtung, bildet bei Treignac einen ſchönen Waj- 
ferfall und mündet im Depart. Dordogne bei Limeuil; 
192 km lang, wovon 65 km ſchiffbar. Der bedeu- 
tendite Nebenfluß ijt die Correze (f. d.) — 2) Gaute— 
V.,A a Zufluß der Isle (i. d.). 

Bezir (Bezier), |. Weſir. 

Vezzano, Marttfleden in Tirol, Bezirlsh. Trient, 
386 m it. M., an der Straße von Trient in das Sarca- 
thal (Judicarien) gelegen, Sig eines Bezirksgerichts, 
nit Weinbau und (1890) 842 ital, Einwohnern. In der 
Nähe befinden ſich mehrere Alpenſeen, fo öitlich der 
See von Terlago (416 m ü. M., 32 Heltar) mit 
dem gleihnamigen Dorfe (1092 Einw.), weitlich der 
Toblinofee (250 m ü. M., 68 Hektar) mit dem alten 
Schloſſe Toblino des Grafen Woltenjtein und treff- 
lihem Weinbau. 

Vi (lat.), durch Kraft, vermöge. 

Via (lat.), Straße, Weg; bei den Römern befon- 


Verierbecher 


— Viana. 


bahn mit Mantua verbunden, hat eine techniſche Schule, 
Ziegelei und aAss.) 5550 (als Gemeinde 15,699) Einw. 
iadana, Yudovico (eigentlih Lud. Groffi), 
Kompomüt, geb. 1564 in Biadancı bei Mantua, geit. 
2. Mai 1645 in Gualtieri, widmete fich dem geiftlichen 
Stande, war 1594 Domtkapellmeijter in Mantua, lebte 
um 1597 in Rom, war dann nacheinander flirchen- 
lapellmeiſter in Fano, Venedig und wieder in Man— 
tua. Biadanas mufitgeichichtlihe Bedeutung beiteht 
darin, daß zuerit er die Ende des 16. Jahrh. in Florenz 
aufgelonmene Monodie mit Generalbah (val. Muiit, 
©. 667) in die Kirche einführte. Seine 100 »Concerti 
ecclesiasticie (1602) find für 1—4 Singjtimmen 
mit Generalbaß geichrieben; doch fchrieb er auch noch 
Werke inı a capella-Stil und unter anderm Bitinmige 
Injtrumentalfymphonien mit Generalbah. Bat. Pa- 
razzi, Della vita diL. V. (in der Mailänder »Ga- 
zetta musicale«, 1876). 
Viadra (Badra, Vedrap früher Flüſſigkeitsmaß 
in Rumänien zu 10 Ofen von 4 Litra =12%4— 15° Lit. 
Viadukt (lat., »Wegleitungs«, Thalbrüde), Über: 
leitung eines Bertehrswegs (Straße oder Bahn) über 
ein größeres Thal mittels eines Bauwerles aus Hol;, 
Stein oder Eifen. Viadukte fönnen vorteilhaft werden 
egenüber einer Dammſchüttung wegen Eriparnis an 
ojten oder Bauzeit. Namentlich können Viadulte mit 
eiſernen Bfeilern und Überbauten bei großer Höhe in 
jehr viel kürzerer Zeit aufgeitellt werden, als fie für 
die Schüttung und gehörige Sadung hoher Erdlörper 
nötig it. In andern Fällen, namentlich in Städten, 
tönnen Viadukte aud) bei geringer Höhe vorteilhaft fein 
wegen der Erjparnis an Breite und damit an Grund» 
erwerbstojten. Steinerne Biadukte find bis zu Höhen 
von 80 m (Göltzſchthal, vgl. Göltzſch) ausgeführt, bei 
fo großen Höhen früher meijt in zwei oder drei Ge— 
ſchoſſen; gußeiferne Viaduktpfeiler bi8 43 m (Schweiz) 
und ſchmiedeeiſerne Pfeiler bis 76m (Chile und Beru). 
Bei ſchroffen Schludhten oder großen Mittelöffnungen 
kann die Höhe der Fahrbahn über der Thaljohle noch 
erheblich größer fein als die der Pfeiler. Bei dem 1897 
vollendeten ®. über das Wuppertbal bei Müngſten, zwi- 
ſchen Remijcheid und Solingen, hat die Mittelöffnung 
einen Bogen von 180m Weite mit einer Scheitelhöhe von 
107 m über der Thalfohle. Der®. über den Viaur (Ne: 
benfluß des Aveyron) in Südfrankreich hat eine Mittel- 
öffnung von 250 m Weite und 116 m Scheitelhöhe. 
Via humida (lat.), foviel wie Naffer Weg (f. d.). 
Via Mala, die ihauerlich-ichönen Felsichlünde, 
welche die zwei untern Thalitufen des Graubündner 
Binterrheins, Domleſchg und Schams, trennen. Hier 
windet jich der Weg bald an fenkrechter Felswand hin, 
bald bohrt er ſich durch das Geitein, bald fegt er über 
ſchwindelnde Abgründe. Einit führte der Weg hoch 
un die Berge, 1470 wurde er durch die wilde Schlucht 
ezogen und wegen der häufigen Fels- und Lawinen— 
Hürıe V. (»böfer Wege) genannt; 1818 —24 wurde 
die heutige, 7 m breite Straße bergeitellt und dabei 
der Tunnel des Berlornen Loches (1822) gebohrt. 


ders eine Heeritraße, wie die Via Appia (f. Appifche | Yon den drei Brücken, welche über den Fluß führen, 
| wurden die beiden eriten 1738 und 1739 erbaut; die 


Strafe), Via Flaminia, Aemilia, Aurelia, Cassia, 
Latina, Salaria (f. dieje Art.); auf Briefen und Tele- 
granmen joviel wie über, mit Angabe des zu nehmen» 
den Weg3, 3. B. via Djtende. 

Via erueis (lat., »Weg zum Kreuz«) bei den Kla- 
tholiten eine Prozejfion zur Erinnerung an den Hin- 
song Jeſu zum Kreuz. 

iadana, Diſtrilishauptſtadt in der ital. Provinz 
Mantua, am linken Ufer des Bo, durch Dampfitraßen- 


dritte, 1834 erbaut, bezeichnet das Ende der V. und 
den Anfang des freundlichen Schams. Die mittlere 
Brücde befindet fich in einer Höhe von 70 m über dem 
Fluß. Als innere 8. pflegt man etiwa die Rofla, 
eine weniger impofante Schlucht zwiſchen Schams und 
Val Rhin, zu bezeichnen. 

Viana, 1) Stadt in der ipan. Provinz Navarra, 
6 km nördlid vom Ebro, hat einen ſchönen Markt» 
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plaß (mit jehenswerter Marienkirche), einen Stier- 
gefechts zirlus, eine große Mefje (19.— 31. Juli) und 
1887) 2654 Einw. — 2) Stadt im brafil. Staate Ma- 
vanbäo, zwiichen dem Macacu, dem jchiffbaren Pin- 
dard (Mebenfluß des Mearim) und dem See Viana, 
bat Handel mit Landesprodulten ımd 11,000 Einw. 
Bianden (Biennesen-Ardenne, deutih Veyen— 
thal), Stadt im Großherzogtum Luremburg, Diitrikt 
Dielirh, im Felſenthal des Dur, an der Eifenbahn 
Dielich-B., mit Tuch» und Hutfabrifation, Gerberei, 
Weinhandel und (iso) 1415 Einw. Dabei die Ruinen 
des gleichnamigen Schlojjes der Grafen von Oranien- 
Naſſau (die Schloßlapelle 1849 veitauriert). 
Binnen, Stadt in der niederländ. Provinz Süd- 
holland, amı Let (über den eine Schiffbrüde nach dem 
gegenüberliegenden Ort Breeswijt, mit den großen 
Schleuſen für den Kanal Vaartſche Rijn, führt), ſteht 
mit dem Zederiffanal durch eine Schleufe in Verbin» 
dung, hat eine ſchöne, große Kirche nıit den Grabmal 
des Keimond van Brederode, eine kath. Kirche, ein Kan— 
tonsgericht, Ziegelfabrifation, jtarte Pferdezucht und 
880) 3466 Einw. In der Nähe die Ruine Bateitein. 
Vianna do Gaitello, Hauptitadt des gleichnami⸗ 
en Diſtrilts (Provinz Minho), amphitheatraliih am 
Pbhange des Berges Santa Luzia (553 m) anı red)» 
ten Ufer des hier in das Utlantifche Meer mündenden 
Lima, über welchen eine eiferne Brüde führt, an der 
Eifenbahn Borto - Balenca aelegen, eine der ſchönſten 
Städte Portugals, hat 2 Biarrtivchen, ein Kloſter Säo 
Domingo, ein Stadthaus, ein Fort, ajtello de San— 
tiago, einen Hafen, Fiicherei, Spigenerzeugung, Han« 
del mit Obit, Ol ıc. und (1890) 9682 Einw. 
Viardot-Garcia (pr. wierbo:garhia), Pauline, 
Opernfängerin, geb. 18. Juli 1821 in Baris, zweite 
Tochter von Manuel Garcia (f. d.) und Schweiter der 
Malibran (f. d.), begleitete als Kind ihren Vater nad) 
England, Nordamerika und Merilo, bildete fich dann 
in Baris unter Leitung Lijzts zur Pianiſtin, von 1837 
an aber zur Sängerin aus und unternahm 1839 eine 
Stumitreife nach Yondon, wo fie für die Italienische 
Oper engagiert wurde. 1840 verheiratete fie ſich mit 
dem franzötiichen Schriftiteller Viardot (f. unten), mit 
dent jie Italien, Spanien, Deutichland und Rußland 
durchzog, in allen Hauptitädten mit Erfolg auftretend. 
Später ward fie Mitglied des Theätre Iyrique zu Pa- 
ri, mo fie unter anderm den Gludichen ⸗Orpheus« 
zu neuem Leben erwedte. Seit 1862 von der Bühne 
surüdgetreten, ließ fie fich in Baden-Baden nieder, wo 
Nie ſich vorzugäweiie der Ausbildung jüngerer Ge- 
iangätalente widmete, eine Thätigkeit, welche ſie nad) 
dem Siriege von 1870/71 in Baris fortgefegt hat. In 
ihrer Jugend beſaß Frau B. eine der jchöniten Mezzo—⸗ 
lopeanitimmen, durch Umfang und Weichheit gleich 
ausgezeichnet, und noch in fpätern Jahren vereinigte 
fie im ihrem Geſang mit dem gefühlvolliten Vortrag 
eine vollendete Methode; namentlich aber übertrifft fie 
binfichtlich der allgemeinen mufifalischen Bildung alle 
ihre Nunitgenofjinnen, wie dies auch ihre Kompoſitio⸗ 
nen beweilen, von denen zahlreiche, unter andern die 
Operetten: »Ledernier sorcier«, LOgre· und »Trop 
de femmes« ( aufgeführt in Baden-Baden 1867, 1868 
und 1869), 12 ruftiiche Melodien und ein vortveffliches 
Gelangsitudienwerk: »Une heure d’etnde« (deutiche 
Ausg. von F. Gumbert, Berl. 1881), veröffentlicht 
iind. Bon ihren lindern haben ſich zwei ebenfalls 
mujilaliich ausgezeichnet: die älteite Tochter, Frau 
Louiſe Heritte=®., geb. 14. Dez. 1841 in Paris, 
als Komponijtin einer 1879 in Weimar aufgeführten 


3083 


fomifchen Oper, »Lindoro«, und andrer dramatischer 
Mufitwerke, ein Sohn, Baul, als Biolinvirtuoie, — 
Ihr Gatte Louis ®., geb. 31. Juli 1800 in Dijon, 

eit. 5. Mai 1883 in Paris, jtudierte in Paris die 

echte, ging dann zur Journaliſtik über und wurde 
1838 Direktor des Italieniſchen Theaters in Raris, gab 
aber dieje Stellung bald auf, um feine Battin auf ihren 
Kunſtreiſen zu begleiten. Er hat eine Reihe geichicht- 
licher und Eunjtgeichichtlicher Schriften veröffentlicht, 
darunter die »Histoire des Arabes et des Mores 
d'’Espagne« (1851, 2 Bde.); »Espagme et beaux- 
arts« (1866); »Apologie d’un incr&dule« (1868; ſpä⸗ 
ter u. d. T.: »Libre examen«, 6. Aufl. 1881); »Les 
merveilles de Ja peinture« (1868--69, 2Bde. ); »Les 
merveilles de la sculpture« (1869). 

Viareggio (pr. wiarevöfho), Stadt in der ital. Pro» 
vinz Lucca, am Liguriihen Meer, an den Eifenbahn- 
linien Bifa-Genua und B,-Lucca, von ausgedehnten 
Piniemvaldungen umgeben, hat eine techniſche Schule, 
einen Hafen, befuchte Seebäder, eine Heilanftalt für 
fErofulöfe Kinder und cıssı) 10,190 (ala Gemeinde 
12,735) Einw. In der Nähe Überrefte römischer Bä- 
der (Bagni di Nerone). 

Via sacra (»heilige Straße«), eine Strafje im al- 
ten Rom längs der nordöftlichen Seite des Forums. 

Viaſſolo, Giov. Battiita, f. Federici. 

Viatikum (lat.), bei den alten Römern Reiſegeld, 
Zehrpfennig, auch das von den Soldaten erjparte Geld; 
bei den Katholilen das einen Sterbenden gereichte letzte 
Abendmahl. 

Viaud (pr. wi-o, Julien, unter dem Pſeudonym 
Pierre Loti befannter franz. Romanjcriftiteller, geb. 
14. Jan. 1850 in Rochefort, einer Hugenottenfamilie 
entjtammend, wurde mit 17 Jahren Marineajpirant, 
bereiite als Seeoffizier fajt alle Meere und nahm 1883 
als Leutnant anı Feldzug in Tongking teil. Allzu aufs 
richtige Berichte an den en hatten damals feine 

eitweife —— Folge. V. nahm als Schrift- 
Heller den Namen Loti an, den ihm feine Kameraden 
aus Spott über feine Schüchternheit gegeben hatten. 
Seine Romane, Novellen und Reifebeichreibungen 
zeichnen ſich durch farbenprächtige, meijt aber auch 
melancholiſch angehauchte Schilderung erotiicher Land⸗ 
ichaften aus. Er veröffentlichte: »Aziyade« (1879); 
»Le mariage de Loti«, Liebesidyll mit einer Einge- 
bornen von Tahiti (1882); »Le roman d’un Spahi« 
(1881); »Fleurs d’ennui« (1882); »Mon fröre Yves« 
(1883); »Pöcheurs d’Islande«, fein bejtes Wert (deutich 
von Carmen Sylva, 4. Aufl. Bonn 1895); » Madame 
Chrysantheme« (1887); »Au Maroc« (1890); »Le ro- 
man d'un enfant«, Selbjtbiograpbie (1890); »Fan- 
töme d’Orient« (1892); »Jerusalem« (1895); »Ra- 
muntcho«, ein bastiiher Bauernroman (1897). Die 
meijten diefer Schriften erfchienen in deutichen Über— 
ſetzungen. V. iſt feit 1891 Mitglied der franzöſiſchen 
Alademie. Val. »Pages choisies de Pierre Loti« (mit 
an von Bonnemain, Bar. 1896). 
borg, 1) dän. Amt, den mittlern, meiſt weit- 
lichen Teil Jütlands umfajjend, 3033 qkm (55,6 UM.) 
mit (1890) 100,777 Einw. Die gleihnamige Haupt- 
jtadt, eine der älteiten Städte ———— am Weit 
ufer des Heinen Viborgfees ımd an der Staatsbahn- 
linie Holjtebro-Langaa und der Eifenbahn B.-Nale- 
itrup, hat 2 Kirchen (eine Domkirche mit Krypte unter 
dem Chor, erbaut im 12. Jahrh., jebt prachtvoll re— 


jtauriert, und die ehemalige Kirche der Schwarzbrü- 
der), eine Kathedralfchule, ein Hoipital, Zucht» und 
Arbeitshaus ıc. umd (1800) 8352 Einw, 
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gilt Hiarbäf. Bon induftriellen Anlagen find meh— 
rere Tuchfabrifen, Eiſengießercien, Maichinenfabriten, 
Brauereien u. a. vorhanden. V. it Sit eines Stifts- 
amtmanng, eines Biſchofs und des Überlandesgerichts 
von Jütland. — B., im Mittelalter Bebjerg (»beili- 
ger Berge) genannt, war ſchon in der heidniichen Zeit 
ein Hauptopfer- und Thingplag, wo die Königswahl 
für Jütland und fpäter für ganz; Dänemark geſchah, 
jowie auch bis 1655 die Jüten hier den Königen hul— 
digten, Hans Taujen (1525 —- 29), an den feine hier 
errichtete Statue erinnert, führte in B. die Reformation 
ein. Durch eine Feuersbrunſt (25. u. 26. Jan. 1726) 
wurde die größere y der Stadt in Aſche aelegt. 
Bon 1836 —48 war B. der Verſammlungsort der Pro: 
vinzialjitände von Jütland, deren Zuſammenkünfte in 
dem Domhaus gehalten wurden, — 2) Finn. Län, 
j. Wiborg. 

Vibration (lat.), Schwingung (f. d.). Vibra— 
tionstbeorie, j. Licht. 

Vibrationsmifroffop, j. Schall, S. 366. 

Vibrieren, raſche jchhwingende Bewegungen aus— 
führen, ſoviel wie oszillieren. 

ibrionen, nad Ehrenberg eine Familie der In— 

fulionstierchen, mit den Gattungen Bacterium, Vibrio, 
Spirillum, Spirochaete; von Nägeli als Schizomy- 
ceten (Spaltpilze, Bakterien) zu den Bilzen geitellt. 

Viburnum ZL. (Schlinge, Schlingbaunt, 
Waſſerholder), Gattung aus der Familie der Ka— 
prifoliaceen, Sträucher, jeltener Bäume mit gegen», 
jelten zu 3—4 wirteljtändigen, ganzen oder gelappten 
Blättern, achſel⸗ oder endjtändigen, mehrfach verzweig⸗ 
ten Blütenjtänden, weißen oder rötlichen Blüten, bis- 
weilen größern, jtrahlenden und ſterilen Randblüten 
und trodner oder fleiichiger Steinfrudht. Etwa 100 
Arten, meiſt in den —— und ſubtropiſchen Ge⸗ 
bieten von Oſtaſien und Nordamerila, drei in Europa. 
V. Lantana Z. (gemeine Schlinge, Schießbeer— 
ſtrauch, Schwindelbeerbaum, Kandelbeere, 
türkiiche Weide), ein 2—2,5 m hoher Strauch oder 
bis 6 m hoher Baum mit breit-länglichen, unterſeits 
filzigen, gezahnten Blättern, großen, ſchirmförmigen 
Blülenftänden, weißen Blüten und roten, zuleßt 
ihwarzen Früchten, wächſt in Mittel- und Südeuropa 
und in Nordafrifa und wird häufig als Zierjtraud) 
angepflanzt. Die innere Rinde iſt ſcharf und zieht Bla— 
jen, weshalb man fie früher zu Haarjeilen bei Haus- 
tieren benußte. Die jhlanken, biegiamen Ziveige die- 
nen zu Dohnen, Fahreifen, Pfeifenrohren (türki- 
ſches Pfeifenholz). V. Opulus L.(Schneeball, 
Waſſerahorn, Waſſerholder, Kalintenbolz), 
ein 2—4,5 m hoher Strauch mit drei» oder fünflappi— 
gen, an den Abichnitten gezahnten und zugeipigten, 
unterjeits ſchwach behaarten Blättern, ſchirmförmigen 
Blütenjtänden, großen, weihen, unfruchtbaren Rand» 
blüten und hellroten jauren, bredhenerregenden Beeren, 
wächit in Europa, im nördlichen Orient, in Sibirien u. 
Nordamerika, wird in den Gärten mit fugeligen, aus 
lauterradfürmigen, geidylechtslojen Blüten zuſammen⸗ 
gefegten Trugdolden als var. roseum (gefüllter 
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nicht jehr * Zweige und ſchwarzblauen Beeren, 
wächit in Wäldern des Mittelmeergebiets und wird bei 
uns als Kalthaus- und ſehr harte Zimmerpflanze kul⸗ 
tiviert. Die Beeren führen ſehr ſtark ab und dienten 
früher als Heilmittel. 

Vic, 1) (B.-jur-Seille, for. wit-kürsäj) Kantons» 
hauptitadt im deutichen Bezirk —— Kreis Chã⸗ 
teau⸗Salins, an der Seille und der Eiſenbahn Bur— 
thecourt-B., hat eine kath. Kirche, ein Anitsgericht, eine 
Saline, Perlkranzfabrikation, Gips- und Kaltbrenne> 
rei, eine Gerberei, Wein-, Gemüſe- und Hopfenbau 
und (1895) 2123 Einw., davon 67 Evangelifche und 
28 Juden. ®., eine jehr alte Stadt, gebörte im Wit- 
telalter zum Bistum Weg und fam 1552 an Frank— 
reih. — 2) (B.sen=Bigorre) Stadt im franz. Depart. 
Oberpyrenäen, Arrond. Tarbes, zwiichen dem Adour 
und feinem Nebenfluß Echez, an der Südbahn, bat ein 
College, Gerberei, Bereitung von Fleischwaren u.cıs01) 
3643 Einw. — 3) (B.-Fezen ſae for. fölanghäd) Stadt 
im franz. Depart. Gers, Arrond. Auch, ander Loſſe, hat 
eine Kirche aus dem 11.—17. Jahrh., Weinbau, Fa— 
brifation von Beinitein, Adergeräten, Ol, Brannt: 
wein ıc. und<1891)2716 (als Gemeinde 3585) Einw. — 
4) (B.:lesComte) Stadt im franz. Depart. Puy⸗de⸗ 
Dome, Urrond. Elermont, an der Lyoner Bahn, bat 
Reſte eines Schlofjes der Grafen der Auvergne, eine 
ichöne Renaifjancefapelle aus dem 16. Jahrb., eine 
Dineralquelle und assh 2081 (als Gemeinde 2660) 
Einw. -- 5) B.-jur-Eere) Stadt im franz. Depart. 
Cantal, Arroud. Uurillac, an der Gere und der Or- 
leansbahn, mit Mineralquellen (15°), Badeanitalt und 


case» 975 (ald Gemeinde 1701) Einw. 


Vicarello, Dorf in der ital. Provinz Rom, am 


ı Lago di Bracciano, mit Mineralquellen von 45° (die 


alten Aquae Apollinares), Bei der Unlage des neuen 
Badehaujes 1852 fand man Münzen, jilberne Becher 
u. a., zum Teil mit Inschriften (egt im Muſeo Kircher 
zu Rom). 

Vicari, Hermann von, Erzbiichof von Freiburg, 
geb. 13. Mai 1773 zu Aulendorf in Württemberg, geit. 
14. April 1868 in Freiburg, ſtudierte in Wien die 
Rechte, dann in Konjtanz kurze Zeit Theologie, ward 
1797 zum Briejter geweiht und auf das Kanonilkat zu 
St. Johann in Konjtanz invejtiert. 1802 ernannte 
ihn Karl Theodor von Dalberg zum Beijiger bein bi— 
ichöflichen Regierungstollegiunt, bald darauf zum geiſt⸗ 
lihen Regierungsrat und 1806 zum Offizial der bis 
ſchöflichen Kurie. 1827 ward V. als Generalvifar an 
das Domkapitel in Freiburg berufen, 1830 zum Dom— 
defan ernannt, im April 1832 zum Weihbiichof fon» 
jelviert und zum Bilar des Erzbiichofs bejtellt, 1836 
zum Verweſer des Erzbistums und 1842 zum Erz» 
biihof und Metropoliten der oberrheiniichen Kirchen 
provinz erwählt. Früher gemähigt und zurüdbaltend, 
machte ſich B. fortan, namentlich jeit 1848, zum Werk— 
zeug der ultramontanen Beitrebungen, der Kirche 
völlige Freiheit und die Herrichaft über den Staat zu 
verihaffen. Nachdem er durch Errichtung von Semi— 
naren, Einführung von Orden, Jefuitenniffionen x. 


Schneeball,Roſenholder, geldriſche Roſe) | jich den Klerus feiner Diözeſe völlig unterworfen, ging 


kultiviert. Mus der Wurzel bereitet man in Sübds | 
europa Bogelleim, in Sibirien ein beraujchendes Ge: | 
tränk. In Nordamerifa kultiviert man auch eine Barie- | Kirhenprovinz aggreiiiv gegen die Staatsgeſetze 


er, namentlich jeit den Stürmen der Jahre 1848 —49, 
int Verein mit den übrigen Biihöfen der rheiniichen 
vor, 


tät mit egbaren Früchten. V. Tinus Z. (Yauruitin, | indem er ihre Befolgung in Ehefachen, bei Beregung 


Bajtard-, Steinlorbeer), ein inmtergrüner | 


Strauch mit dunfelgrünen, länglichen, fpigen, ganz: 
vandigen, unterjeits in den Winleln der Nerven be— 


haarten Blättern, fonveren Scheindolden am Ende | 


der Pfründen, Prüfung der Geiftlichkeit ꝛe. als mit den 
Rechten der Kirche und ſeinem Gewiſſen unvereinbar 
verbot, itaatötreue Beijtliche und Beamte mit Strafe 
belegte und das Kirchenvermögen in ‚feine Gewalt 
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bradte. Bon 22.—-31. Mai 1854 war er des Uns 
gehorfams gegen die Staatögefege wegen verhaftet. 

och gab fchliehlich die Negierung nad) und ſchloß 
1859 das Konkordat mit dem päpftlichen Stuhl, wel- 
ches Vicaris meijte Forderungen zugeitand. Gegen 
die nad) ng desjelben erlaffenen Kirchengeiege 
von 1860 erhob V. Proteit. Doc; erlitt er in dem 
Schulſtreit eine entichiedene Niederlage und raubte 


durch feine ſchroff ablehnende Haltung der Geijtlichkeit | 
‚eine ſchöne, die Stadt quer durchſchneidende Haupt: 
ſtraße: Corſo Principe Umberto, 8 Thore u. 7 Brücden. 
Vicelinnd (Wizelin), der Heilige, Apoitel des | \ 


jeden Einfluß auf die Voltsjchule, 
Vice ..., . Bie... 


nordiveitlichen Vßendenjtanımes(Wagnerwenden, Wag⸗ 
nier), feit 1149 Biſchof von Oldenburg. Die in einem 
unjteten Leben, unter unausgejegter Mühſal erfolgte, 
durch die Feindſchaft zwifchen dem Biihof von Ham— 
burg und Heinrich dem Löwen, den Kreuzzug von 1147 
und die ganze Unſicherheit der Zeiten erſchwerte Aus— 
faat ging erſt nach jeinem 12. Dez. 1154 erfolgten Tode 
auf. Aber das Ehriftentum in Oldenburg, Mecklen— 
burg und Holitein, bez. die Wiedergewinnung diejer 
Länder für dasſelbe ift wejentlich das wert dieies Mans 
nes und feines kurz vor ihm verjtorbenen Freundes 
Theotmar. Bol. Krufe, Das Leben des heil. Vicelin 
(Altona 1826); Haupt, Die Bicelinstichen (Plön 
1888); U. Böhmer, Bicelinus (Wismar 1887), 

Vicente, Bil, ſ. Gil Bicente, 

Vicenza (pr. witihena), ital. Probing in der Land⸗ 
ichaft Venetien, grenzt im NO. an die Provinzen Bel: 
luno und Treviio, im SD. an Badua, im SW. an 
Verona, im NW, und N. an Tirol und hat einen Flä— 
chenraum von 2725 qkm (49,49 DM.) mit assı) 
396,349, nach der Beredinung für Ende 1897 :454,805 
Einw. (167 auf 1 qkm). Im N. umfaht die Provinz 
die Leſſiniſchen oder Bicentinifchen Alpen (Cima Do- 
dici, 2338 m, Monte Bafubio, 2236 m) und die füd- 
lihiten Ausläufer der Dolomitalpen (Monte Grappa, 
1779 m). Im S. erheben ſich die Bericiihen Berge 
(419 m, ſ. d.) ifoliert aus der Ebene, welcher der größte 
Teil der Provinz angehört. Das Klima iſt ſehr mild 
und gefund, die Bewäſſerung vortrefflic. Bedeutende 
Bafjerläufe jind der Bachiglione mit Aitico, die Brenta 
und der Agno (im weitern Laufe Bu, Fiume Nuovo 
und Fraffine genannt) mit dem Chiampo. Brodutte 
jind: Getreide, insbeſ. Weizen (1894: 506,942 hl) 
und Mais (623,693 hl), ferner Hafer, Reis, Hülfen- 
früchte, Kartoffeln, Raitanien, Wein (192,064 hl), 
Klee und Grasheu, Tabak, Seide (1,823,599 kg Ko— 
fons), Pferde (9311 Stüd), Rinder (110,776), Schafe 
(67,358), Schweine (21,948), an tierifhen Produkten 


insbej. Käje, dann Braunkohle (10,313 Ton.), Borzel: | 


fan: u. Thonerde, Marmor und andre Baujteine, Die 
Waldungen umfaffen 43,374 Heltar. Mineralquellen 
finden fich namentlich zu Recoaro. Die Induitrie der 
Provinz umfaßt hauptſächlich Robfeidengewinnung, 
Seidenfpinnerei, Schafwollipinnerei, Tuchtveberei und 
Färberei, Baumwollweberei, Flachs- und Hanfipin- 
nerei und »Weberei, Fabrikation von Bapier, Filz» und 
Strohhüten, Yeder, Holz-, Thon» und Eifenwaren, 
Mufitinitrumenten und Schuhwichſe, ferner Mühlen- 
betrieb, Bierbrauerei, Buchdruderei x. Die Provinz 
zerfällt in zehn Diſtrikte: Arzignano, Aſiago, Bar: 
barano, Baſſano, Lonigo, Marojtica, Schio, Thiene, 
Baldagno und V. 
Vicenza (pr. witihene), Hauptjtadt der gleichnami- 
en ital. Brovinz (f. oben), liegt 39 m ii. M. in wohl» 
bauter Ebene am Nordfuß der Bericiichen Berge, 
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trone aufnimmt und von da an fchiffbar wird, an den 
Eifenbahnlinien Mailand-Benedig, B.-Schio und B.- 
Trevifo, mit Danıpfitraßenbahn nad; Baldagno (Re- 
coaro) und Arzignano, hat einige anfehnliche Plätze, 
darunter die Biazza dei Signori mit dem Marmor: 
ſtandbild PBalladios (von Saiaffi, 1859) und zwei 
Säulen, den Domplag mit den Denkmal Viktor Ema- 
nuels (von Benvenuti, 1880) und die Biazza Eaitello 
mit dent Denkmal Garibaldis (von Ferrari, 1887), 


Bemerkenswerte Kirchen find: der Dom, ein einſchif— 
figer gotijcher Bau, 1247 geweiht, vielfach verändert, 
nit hoher Kuppel, die Kirche San Lorenzo, ein ſchöner 
gotifcher dreiichiffiger Baditeinbau (von 1280), Santa 
Corona, eine malerifhe gotiſche Dominikanerkirche 
(von 1260), und Santo Stefano. Die genannten Kir— 
chen enthalten Gemälde von Giov. Bellini, Montagna, 
die leßtgenennte ein jchönes Altarbild von Palma 
Vechio. Eine Reihe hervorragender Bauwerke wurde 
von dem in B. geboren Balladio oder nad) feinen 
Entwürfen ausgeführt. Zu diefen gehören: die jogen. 
Baſilika (Palazzo del Conjiglio, ein urfprünglid) go— 
tifcher Bau, 1549 — 1614 umgebaut und mit zweige⸗ 
ichofjiger offener Bogenhalle verfehen), der ? We 
prefettizio (1571), das Teatro Dlimpico, eine Rengiſ—⸗ 
fancenahahmung eines antiten Theaters (1584 voll- 
endet), der Palazzo Chieregati, mit den jtädtiichen 
Sannnlungen, der ſchönſte Palajtbau des Meiiters, 
mit offenen Hallen an der Faſſade, 1855 rejtauriert, 
der Palazzo Tiene, mit prächtiger Faſſade (1556), der 
Palazzo Balmarana (1566), der Palazzo Borto-Bar: 
barano (1570), mit reihen Stulpturichmud, der un» 
vollendete Balazzo Ginlio Borta, das fogen. Haus des 
Balladio und eine halbe Stunde außerhalb der Stadt 
die Billa Balladiana, La Rotonda, ein Biere mit 
Säulenvorhallen und einem Kuppelfaal. Erwähnens- 
werte Bauwerle find außerdem der bischöfliche Palait, 
das Tribunal mit Fafjade von Scamozzi u.a. Außer: 
halb der Stadt liegt die Wallfahrtskirche Madonna del 
Monte Berico, zu welcher ein 650 m langer bededter 
Bogengang führt (1428 in gotiſchem Stil errichtet, 
1668 zu einer Kuppelkirche erweitert), dabei ein Dents 
mal der hier 1848 Gefallenen und die Statue der be— 
freiten Italia, dann der Friedhof mit dem Denkmal 
des Palladio. Die Zahl der Einwohner beträgt ssı) 
27,694, mit dem Gemeindegebiet 39,431, nach der Be- 
rehnung für Ende 1897: 41,569. Erwerbszweige 
find: Fabritation von Maſchinen, Muſikinſtrumenten, 
Thonwaren, Möbeln, Teigwaren, Bier, Seide und 
Seidengarn, ferner Handel mit Manufalturwaren und 
Bodenprodutten, insbef. mit Gartenfrüchten, Wein 
und Setreide ſowie mit Schlachtvieh. B. hat ein lö— 
nigliches und ein biſchöfliches Lyeeum und Gynmna- 
fium, ein Seminar, eine technifche und eine Gewerbe» 
ſchule, eine 1550 gejtiftete Alademie der Wiſſenſchaften 
und Künste (Aecademia Dlimpica), eine jlädtiiche Bi- 
bliothet (160,000 Bände und 6000 Manuftripte), ein 
jtädtiiches Mufeum mit Sammlung von römischen 
Altertümern, Gemälden, Kupferſtichen, Zeichnungen 
und naturhiitoriichen Gegenitänden, 2 Theater, ein 
Taubſtummeninſtitut ıc. Es iſt Sig des Präfelten, 
eines Biſchofs, eines Tribunal3 und einer Handels- 
fammer. Bon V. erhielt der franzöfiihe Staatsmann 
Gaulaincourt (f. d.) den Herzogstitel. — Die Stadt, 
welche im Witertum Vicentia hieß und ein Munizi— 
pium des Gebietes Benetia war, iſt feit dem 2. Jahrh. 


zu beiden Seiten des Bachhiglione, der hier den Re: | v. Chr. nachweisbar. Bon Alboin erobert, war fie in 


Meyerd Ronv, » Leriton, 5. Aufl., XVII. Bb, 
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306 Vicenza — Vicia. 


langobardifcher Zeit Hauptort eines Herzogtums, in | lich 7 Mil. Flaſchen, dann Pajtillen, Salz und Ger- 
fräntiicher Zeit einer Grafichaft und genoß jeit dem | jtenzuder veriendet. Nordöitlich von B., mit demjelben 
12. Jabrh. munizipale Freiheit. Die 1204 durch Aus- | durch eine Allee (mit Straßenbahn) verbunden, liegt 
wanderung der Studenten und Lehrer von Bologna | die Stadt Euffet (i. d.). Bgl. Beaulieu, Antiqui- 
hier entitandene Iniverjität löjte jich bald wieder auf. | t&s de V. (Par. 1847); Brellety, V. et ses eaux 
Seit 1311 herrichten die della Scala, jeit 1387 die | minerales (4. Aufl., Vichy 1886); Derjelbe, Hygiene 
Visconti über B. bis 1404, wo ſich V. der Republif | et regime des malades ä V. (4. Aufl. 1898); Mal» 
Venedig unterwarf. 1509 eroberte es Kaiſer Mari» | lat, V. à travers lessiccles (Bichy 1891— 94, 2 Bde.). 
milian J. gab es aber 1516 der Nepublit Benedig zu- | Vicia Z. (Wide), Gattung aus der Familie der 
rüd, deren Scidjale es feitdem teilte. Im Mai 1848 | Yeguminofen und der Unterfamilie der Bapilionaten, 
erhob ſich die Stadt gegen die Öjterreicher, welche fie | eimyährige oder ausdauernde, Hetternde, jelten nieder- 
10. Juni wieder befegten. Durch den Wiener Frieden | liegende oder aufrechte Kräuter mit paarig gefiederten, 
von 3. Oft. 1866 lam B. mit Benetien an das König: | in eine oft verzweigte Ranke oder in eine zurückge— 
reich Jtalien. Val. Caitellini, Storia della eittä | Frümmte Borjte auslaufenden Blättern, großen, achſel— 


di V. (Bicenza 1783 — 1822, 14 Bbde.). jtändigen, einzeln oder in Trauben jtehenden Blüten 
Vicenza, Herzog von, j. Caulaincourt. und länglichen, zufammtengedrüdten, einfächerigen, 
Vices, |. Vize Die B. übernehmen: Stellvertres | zweillappigen Hülfen mit fugeligen, jelten zufammen= 

tuna für einen Höhern, Vorgefegten. gedrüdten Samıen. Etwa 120 Arten in den gemähig- 
Vicefimation (lat.), ſ. Dezimation. - ten Gebieten der nördlichen Halbkugel umd im jüdlichen 
Vi eessionis (lat.), fraft einer Zeſſion (f. d.). und weſtlichen Südanterifa. Bon V. Faba L. (Uder= 
Vice versa (lat.), umgelehrt, gegenteilig. bobne, Buffs, VBieh>, Feld» Saubohne, j. Tafel 


Vich (fpr. wiris, Vique), Bezirtshauptjtadt in der | »Futterpflanzen I«, Fig. 8), einjährig, mit jtartem, 
ſpan. Provinz Barcelona, 485 m ü. M., amt Gurri | aufrechte, 0,8—1,25 m hobem Stengel, ein- bis drei— 
(Zufluß des Ter), an der Eifenbabn Barcelona-San | paarig gefiederten Blättern ohne Widelranten, zwei: 
Juan de lad Abadeſas gelegen, Biihoffig, hat Rejte | bis vieröläfigen Trauben, ſchwarz gefledten weißen 
der alten Stadtmauer, eine 1803 umgebaute Kathe- | Blüten und didjichaligen, feinflaumigen, zwei» und 
drale aus dem 11. Jahrh. mit ſchönem Kreuzgang | mehrſamigen Hülfen, werden bei uns zahlreiche Varie— 
(14. Jahrh.) und Grabdentmal des in B. gebornen | täten kultiviert, welche in zwei Öruppen zerfallen: Die 
Philoſophen Balmes, eine jhöne Promenade (Rams | V. Faba minor (gemeine Feldbohne, Bferde-, 
bla), Baummolljpinnereien, Fabriken für Leinwand, | Ejelsbohne), mit ſtets mehrfamigen Hüljen und 
Bänder, Schleier, Handichube, Hüte und sen) 11,640 | nicht platt gedrüdten Samen, wird nur auf Feldern 
Einw. — Die Stadt hie ala Hauptort der Auſetaner | ald Vichfutter gebaut; fie verlangt ein thonbaltiges 
bei den Römern Ausa, jpäter als wejtgotiicher Bi- | Land und gedeiht am beiten bei gutem Kalt und Hu— 
ihofiig Ausonia. Sie ward 713 von den Nrabern | musgehalt des Bodens. Die Bohnen liefern für Pferde 
zeritört, 798 von den Franken der ſpaniſchen Mark | ein jehr nährendes Futter, dienen auch zur Mäjtung 
wieder erbaut als Feitung, um welche die neue Stadt, | der Schweine und gemahlen für Milchvieh. Auch die 
Vieus Ausoniensis (Bic d'Oſona) entitand, die im | weichen Teile des Strohes und der Kaff haben gro» 
Mittelalter mit der Umgegend eine eigne Grafichaft | Yen Autterwert, die harten Stengel benugt man ges 
bildete. Hier 20. Febr. 1810 Sieg der Franzoſen um | queticht als Einſtreu. Bol. Hülfenfruchtbau. V. Faba 
ter Augerau über die Spanier unter O’Donnell. major (Buffbohne, die größte Spielart Maza— 

Vichy (or. wiſah, Stadt und berühmter Badeort | gan oder Windjorbohne) wird jelten 120 cm 
im franz. Depart. Aller, Arrond. Lapaliije, 259 m | bodh, bat Hüljen mit 2-5 platt gedrüdten Bohnen 
ü. M., am rechten Ufer des Allier, über den eine (1866 | und wird in Norddeutichland in Gärten, in Mittel- 
erbaute) Brüde führt, an der Lyoner Bahn, bejteht | und Sitddeutihland auch auf Feldern gezogen; die 
aus der Altjtadt im SD. und der eleganten Neujtadt | jungen Bohnen werden in manchen Landitrichen wie 
im N., bat 3 fath. Kirchen (darunter eine 1862 — 66 | junge Erbfen gegeiien. Die Uderbohne jtammıt viel= 
im romanischen Stil erbaute), eine prot. Kirche, einen | leicht von den füdmweitlichen Ufern des Kaſpiſchen Mee— 
alten Uhrturm, ein großes jtaatliches, gegenwärtig res und wurde im Witertum allgentein kultiviert, 
verpachtetes Badeetablijjement (von 1820, mit Anbau | fpielte auch in der Mythologie eine große Rolle. Die 
von 1853), in welchen täglich 3500 Bäder abgegeben ſchwarzen Flecke in der Blüte galten als Schriftzeichen 
werden können, ein ſchönes Kafıno (1860 —65 im Ne: | des Todes und die Bohne daher auch als Symbol des 
naiſſanceſtil erbaut), ein Theater, zahlreiche Hotels , Todes; daher durften gewiſſe ägyptifche Priejter feine 
und Billen, einen großen Bart, eine ſchöne Promenade | Bohnen eſſen und Pythagoras verbot feinen Schülern 
am Allierufer (Nouveau Pare), ein Zivil» umd ein den Genuß von Bohnen; bei Trauerfeiten wurden 
Militärhofpital und 180) 10,870 Einw. Die Heil: ı vorzüglich Bohnen als Speife aufgetragen. Auf dem 
quellen von B., altaliiche, ſtark kohlenſäurehaltige, heiligen Wege nad Eleufis jtand ein dem Bohnengott 
teilweife auch eifenhaltige Thermen von 12—45°, waren | Kyamites geweihter Tempel, und bei den Bohnenfejten 
ſchon bei den Römern unter dem Namen Aquae Ca- | der Athener wurden bejonders Bohnen gegeiien. Weihe 
lidae belannt, erlangten aber ihren europätichen Ruf | und ſchwarze Bohnen dienten zur Abſtimmung. Bei 
erjt in neuerer Zeit, insbe). feit Napoleon II. Wan | den Lemurien warf man nachts ſchwarze Bohnen über 
zählt 14 Quellen (darunter 7 Hauptauellen), die in | den Kopf, um fich und die Seinigen zu löſen, und bei 
24 Stunden 623,000 Lit. Wafjer geben und als Ge- | den Palilien fprang man über ein mit Bohnenitroh 
tränf wie in Form von Bädern und Doucen bejon- | entzündetes Feuer (vgl. Bohne). Die einjährige V. nar- 
ders gegen chronischen Slatarrh des Magens, der Bal- | bonensis Z. (vömiihe Wide, ſchwarze Erbje, 
lenwege und der Blaje, gegen Niereniteine, Zuderharns | ſchwarze Aderbohne) wird in Jtalien und Frant- 
ruhr und Gicht mit Erfolg angewendet werden. V. | reich, aber aud) bei uns in leichtem Boden als Vich- 
wird jährlich von mehr als 50,000 Fremden bejucht. | futter gebaut umd gibt in milden Klima, nament- 
Auch werden große Mengen des Mineralwaſſers (jähr- | lich in wärmern Sonmmern, eine veichliche Kornmajje. 











Vicksburg — Victor. 


V.sativa Z. (gemeine Bide, Autterwide, Feld» 
wide, j. Tafel »Futterpflanzen I«, Fig 7) iſt eine der 
älteſten Kulturpflanzen, ſtammt von Südabhang des 
Ktaulaſus und hat ſich in mehreren Varietäten über 


\ 


die ganze Erde verbreitet. Beide werden ald Grüne | 


futter (auch ald Mengfutter) und zur Samengewin— 
nung hultiviert, eignen ſich bejonders für bindigen Bo— 
den und haben neben dem Klee für die Wirtichaft große 


Bedeutung. Bol. Futterbau. Die Samen dienen als | 
Geflügelfutter und geichroten zur Mäſtung des Viches, | 
bejonders der Schweine; ihr Mehl wird bisweilen mit | 


Getreidemehl gemifcht und zu Brot (Widenbrot) 
verbaden. über die Zufammenfegung des Grünfutters, 
des Strobes und der Samen ſ. das Tertblatt zum 
Artikel »Futter«. V. villosa Roth (Sandwide, zot— 
tige Wide), weldhe auf Adern und Wiefen, befonders 
auch unter der Saat als Unkraut auftritt, wächit wie 
die Lupine auf leichtejtem Sandboden, wird 60--—-150 
em hoch, iſt leicht zu ernten und bringt doppelten Er— 
trag. Stroh und Spreu bilden das ſchönſte Schaffutter 

leich den Yinfen, die Körner aber werden von allem 

ieh mit Begierde gefreiien. Bei Herbitausfaat kann 
ſie 14 Tage früher geerntet werden und gibt höhern 
Ertrag. Auf beijerm Boden gibt fie, auch mit Rog— 
gen gemiicht, ſchon Mitte Mai den eriten Schnitt zu 
Grünfutter und wächſt qut nad). 

Vicksburg, Hauptitadt der Srafichaft Warren im 
nordamerifan. Staate Miſſiſſippi, größte und wichtigite 
Stadt derjelben, am linten Ufer des Miſſiſſippi. Kreu— 
jung&punft der Bahnen von New Orlcans nad) Mem— 
phis und von Jadjon nad) Shreveport, inmitten der 
Balnut Hills (150 m) maleriich gelegen, bat einen 
ihönen Gerichtshof, Arbeitshaus, Fabrikation von 
Baumwollöl, Öltuchen und Möbeln, Steinbrüce, be- 
deutenden Baummollhandel, Danıpfidiffahrt u. (1890) 
13,373 Einw., zur Hälfte Farbige. — V. wurde von 
den Stonföderierten ſtark befeitigt, im Dezember 1862 
von den Unioniſten unter Sherman vergeblich ange- 
griffen, aber durch Grant 4. Juli 1863 nach 47tägi— 
ger Belagerung zur Übergabe gezwungen. Auf dem 
Kationalfriedhof liegen 16,000 Soldaten begraben. 

Vico, Giovanni Battiita, ital. Bhilojopb, geb. 
1668 in Neapel, geit. 21. Jan. 1743, erbielt 1697 den 
Lehrjtuhl der Rhetorik an der Univerjität zu Neapel 
und wurde 1734 vom König Karl zum Hiftoriograpben 
des Königreihs ernannt. Er war der Schöpfer der 
modernen Geichichtäphilofophie und der Bölterpfycho- 
logie. Sein Hauptwerk jind feine geiitvollen und tief 
gedachten »Principj di una scienza nuova d’intorno 
alla commune natura delle nazioni« (Neap. 1725 
u. d.,2 Bde. ; Mail. 1816, 3 Bde. ; Neap. 1826, 2 Bde. ; 
deutih von Weber, Leipz. 1822; franz. von Michelet, 
Bar. 1827, und von der Fürſtin Belgiojofo, daf. 1857). 
In lateinischer Sprache hat mıan von ihm: »De rebus 
gestis Ant. Caraphae libri IV« (Neap. 1716); »De 
antiquissima Italorum sapientia ex linguae latinae 
originibus eruenda« (daj. 1710 u. ö.); »De universi 
juris uno prineipio et fine uno« (daf. 1720; deutich, 
Neubrandenb. 1854) u. a. Sein Leben bat er ſelbſt 
beichrieben (vor der eriten Ausgabe der »Scienza 
nuova«). Ausgaben jeiner Werte bejorgten Ferrari 
(Mail. 1835 — 37, 6 Bde.), vollitändiger Bomodoro 
(Neap. 1858 —- 69, 8 Bde.), eine Auswahl derjelben 
geb Michelet (Bar. 1835, 2 Bde.), »Seritti inediti 

i G. B. V.« del Biudice (Neap. 1862, neue Ausg. 
1896), heraus. Bgl. Cantoni, G.B.V. (Tur. 1867); 


J 








Tommaſeo, G.B.V. ed il suo secolo (Rom 1873); | 


Berner, Giamb. V. als Philoſoph und gelehrter For⸗ 
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icher (Wien 1879); Billeri, Agostino e Giambat- 
tista V. (Piſa 1887); Flint, Vico (Lond. 1885). 

Vico, Lago di, ital. See, ſ. Cimino, Monte. 

Vico del Sargäno, Stadt in der ital. Provinz - 
Foggia, Kreis San Severo, am Nordhang des Monte 
Gargano, mit Holzgewinnung, Teerichwelereien umd 
cıssı) 7628 (als Gemeinde 8365) Einw. 

Vico Equenje, Stadt in der ital. Brovinz Neapel, - 
Kreis Eajtellammare, in reizender Lage an der Nord» 
küjte der Halbinfel von Sorrent, hat Weinbau, Öl- 
gewinnung, Fiicherei, Steinbrüche, Kallbrennerei und 
cssı) 2859 (ald Gemeinde 10,936) Einw, 

Bicognewolle (Bigognewolle), j. Lama. 

Vicomte (fran;z., for. witönge, engl. Biscount, fpr. 
waitount, ital. Bisconte, v. lat. vicecomes), eigentlid) 
Stellvertreter eines Grafen (ſ. d.), jegt in England 
und Frankreich Titel für den zwischen Baron und Graf 
jtehenden Adligen; eine Bezeichnung, die in Frankreich 
819 zum eritenmal vorkommt und wahrſcheinlich durch 
die Normannen in England eingeführt wurde. Häufig 
führt in Frankreich der ältejte Sohn eines Grafen oder 
Marquis den Titel B. 

Vietimae paschäli laudes (lat.), wahrſchein⸗ 
lich im 11. Jahrh. in Jtalien entitandene Sequenz (ſ. d.) 
für Oſtern. 5 

Vietor (lat.), der Sieger. Als Taufname j. Viltor. 

Victor, Sertus Aurelius, röm. Hiftoriter, gab 
in jeinen 360 n. Chr. verfaßten »Üaesares« aus quten 
Quellen einen Abri der Haifergeichichte bis auf Kon— 
itantius; für einen Auszug aus feinen Schriften gibt 
fih der meijt jedoch aus andern Quellen jchöpfende 
»Libellus de vita et moribus imperatorum« (ge 
wöhnlicd »Epitome« genannt), der bis auf Theodo- 
jius d. Gr. fortgeführt iſt. Mit diefen beiden Schriften 
(vgl. über diejelben Eohn, Berl. 1884) hat man fpäter, 
um einezufammenbängende Daritellung der römischen 
Geſchichte zu gewinnen, verbunden die »Origo gentis 
Romanae« (hrög. von Sepp, Eichitätt 1885), eine 
Urgeihichte Roms von Saturn bis Romulus, ein ge 
ſchmackloſes Machwerk des 6. Jahrb., und das nicht 
wertloje Schriftchen »De viris illustribus«, eine hırze 
Überficht der römischen Geichichte bi8 zum Ende der 
Republif in biographiicher Fornı (hrsg. von Brohm, 
3. Aufl., Zeipz. 1860, und Keil, 2. Aufl., Brest. 1872; 
vgl. Hildesheimer, Berl. 1880). Gefanttausgaben bon 
Schott (AUntwerp. 1579) und Schröter (Leipz. 1829 — 
1831, 2 Bde); Uberjegung von Cloß (neue Ausg., 
Stutta. 1874). 

Bictor, B.ClaudeBerrin,genannt®., Herzog 
von Belluno, Marichall von Frankreich, geb. 7. Dez. 
1764 in La Marche (Bogejen), geit. 1. März 1841 in 
Baris, trat 1781 als Gemeiner ın die franzöſiſche Ar— 
tillerie und 1792 in ein Freiwilligenbataillon und er= 
warb ſich 1793 vor Toulon den Brigadegeneralsrang. 
Bis 1795 diente er gegen Spanien, dann in Italien, 
1797 zum Divifionsgeneral ernannt, machte er unter 
Bonaparte den Feldzug mit, der den Bapit zum Frie⸗ 
den von Tolentino zwang. Nach dem 18. Brumaire 
ichloß er jich dem Erſten Konſul an und folgte dem 
jelben 1800 abermals nad) Italien, wo er namentlich 
bei Montebello und Marengo mit Auszeichnung focht. 
1805 ging er als Gefandter nad Stopenhagen. Im 
Feldzug von 1806 focht er bei Jena, dann bei Bultusf, 
fiel aber auf einer Reife im Januar 1807 in die Hände 
des Scillichen Freilorps. Bald darauf gegen Blücher 
ausgewechfelt, erwarb er jich bei Friedland den Dar» 
ichallsjtab. Nach dem Frieden von Tilſit emannte ihn 
Napoleon L. zum Gouverneur von Berlin, und 1808 
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fchiete er ihn nach Spanien, wo er den Befehl über | 
das 1. Armeekorps übernahm und die Siege von Es— 
pinoja, Ucles und Medellin erfocht. Dagegen ward 
er von Wellington bei Talavera geichlagen. Anfang 
1810 nahm B. Anteil an Soults Zug nad Andalufien. 
In den Feldzuge gegen Rukland ficherte er an der 
Spiße des 9. Armeelkorps den Übergang der Franzoſen 
„über die Berejina. 1813 befehligte er das 2. Korps 
und focht bei Dresden, Leipzig und Hanau. An der 
Spige zweier neugebildeten Divifionen junger Garde | 
wurde er im Gefecht bei Craonne (7. März 1814) vers 
wundet. Nach Napoleons Rückkehr folgte er von Eiba 
dem König nad Gent und wurde nach der ziweiten 
Nejtauration Bair und Generalſtabschef der löniglichen 
Garde, auch Präſident der Kommiſſion, welche das 
Benehmen der franzöſiſchen Offiziere während der Hun—⸗ 
dert Tage zu richten hatte. Am 15. Dez. 1821 erhielt 
er das Minijterium des Krieges. Bei Eröffnung des 
ipaniichen Feldzugs von 1823 gab er fein Bortefeuille 
ab und begleitete den Herzog von Angoulene als Ge: 
neralitabschef nah Spanien. Durch die Kontralte, 
welche er mit dem Hauptunternebmer aller Lieferuns 
gen, dem bekaunten Cuvrard, ſchloß, ſah er ſich jpäter 
in den daraus entjtehenden Prozeß verflocdhten und | 
verlor jeine Stellung. Seit der Julirevolution lebte er 
völlig zurüdgezogen und zählte mit zu den Häuptern 
der Legitimiſten. Bat. »Extraits de memoires inedits 
de feu Claude V. Perrin, duc de Bellune« (Par. 
1846). — Sein Sohn Victor Francois Perrim, | 
Herzog von Belluno, geb. 24. Oft. 1796 in Mais | 
land, war 9. Febr. 1853 von Napoleon III. zum Se | 
nator ernannt, jtarb aber ſchon 2. Dez. d. J. | 

Victoria, rom. Siegesgöttin, j. Kite. Als Tauf- 
name ſ. Biltoria. 

Vietoria Lin?!., Gattung aus der Familie der 
Nymphänceen mit 2-—3 Arten. V. regia Lindl. (j. 
Tafel »Wafjerpflanzen«), in den jtillen Buchten der | 
Ströme des tropiſchen Südamerifa, ijt unjrer weihen | 
Seerofe jehr ähnlich, übertrifft fie aber bedeutend an | 
Größe. Sie iſt ausdauernd, bildet zuerit pfeilförntige, | 
dann freisrunde Blätter von 2m Durchmeſſer und 
nit 5—8 em hoch aufgebogenem Rande, deren ſtach— 
tige Unterjeite purpurm gefärbt it und durch jtarte, 
weit hervorragende und viele Lufträume enthaltende 
Rippen eine bedeutende Tragfähigkeit erlangt (ein 
Blatt trägt ein ſechs- bis jiebenjähriges Kind). Die 
achſelſtändige Blüte wird von einen jtachligen Blüten- 
ſtiel getragen, befigt zahlreiche weie Blumenblätter 
und erreicht etwa 40 cm im Durchmeſſer. Sie bricht 
am Nachmittag auf, ſchließt fi am andern Morgen, 
difnet ſich am nächiten Abend von neuen und nun 
vollitändig, indem jich auch die innerjten rofapurpur- 
roten Bluntenblätter entfalten und die gelben Staub» 
gefähe fichtbar werden. Sie duftet jehr ſtark, und in 
der eriten Nacht jteigt die Temperatur in der Blüte 
um 10-—-15° über die der Umgebung. Um zweiten 
Morgen jchliet jich die Blüte und taucht unter Waf- 
fer, worauf fich die Frucht mit etwa 300 maiskorn— 
ähnlichen Samen (Wafjermais) entwidelt. Dieſe 
Samen halten fih nur unter Wafjer keimfähig und | 
werden in Südamerika gegeſſen. Wan Eultiviert die | 
Bilanzen bei uns meijt im ——— Gewächshäuſern 
bei 25—30° und erzieht fie jährlich neu aus Sanen. 
Die V. regia wurde 1801 von Hänke auf dem Rio | 
Marmore entdedt, genauere Nachrichten von ihr gab | 
d'Orbigny 1828 und die erjte wilienichaftliche Beichreis 
bung Böppig 1832. 1849 keimte die erite Bilanze in 
Kew; 1850 blübte die V. regia and) in Gent, 1852 











Victoria (Siegesgöttin x.) — Victoria (auitral. Kolonie). 


in Berlin. Bal. Scidel, Zur Entwickelungsgeſchichte 
der V. regia (Dresd. 1869). 

Victoria, Fluß in dem zur Kolonie Südauitralien 
gebörigen Nordterritorium, entipringt in öder Gegend 
ſüdlich von 18.” ſüdl. Br. und mündet in den Queens» 
channel des Timormeeres. Er it fiir größere Fahr» 
zeuge 69, für Heine 179 km aufwärts Ichiffbar, doch 
ind jeine Ufer unbewohnt. 

Victoria, britiich-aujtral. Kolonie im füdöjtlichen 
Australien, um N. von Neufüdwales, im W. von Süd» 
auitralien, im S. durch die Baßſtraße, im O. durch den 
Stillen Ozean begrenzt, 229,078 qkm (4160,3 QW.) 


‚groß. Die Küſte iſt teilweiſe Steillüſte, zum Teil aber 


niedrig und ſumpfig. Die bedeutendſten Einſchnitte 
find die Bort Philip-Bai, in ihrem nördlichen Teile 
Bobions-, im weitlihen Koriobai genannt, Portland⸗ 
bai, Wejtern Port, Barafahbai und Komer Inlet. 
Das Gebirgsſyſtem iſt eine Fortfegung der Auſtra— 
liſchen Aipen, die in Mount Bogong 1984 m erreichen 
und jich unter den Namen Sceidegebirge (Dividing 
Range) in ojtweitliher Richtung bis gegen die Grenze 
binziehen, wo fie die Nanıen yrenden und Gram⸗ 
pians (Mount William, 1300 m) annehmen; ein nad) 
S. jtreichender Zweig endet plöglich im Borgebirge 


Wilſon. Die Flüffe find außer dem Murray (i. d.) 


an der nördlideen Grenze unbedeutend und waſſer— 
arm; ſchiffbar jind der Narra Yarra bi8 Melbourne 
aufwärts und im unteriten Laufe der Snowy River 
ſowie der Tambo, Mitchell und Latrobe, welche die 
Strandfeen King, Victoria und Wellington bilden. 
Der große Binnenſee Corangamite it falzig wie viele 
andre. Das Klima iit jehr mild; das Thermometer 
fällt im Winter (Juli) felten unter den Gefrierpunft, 
int Sommter jteigt es bei heißen Nordwinden bis 41°, 
die Duchichnittstemperatur in Melbourne it 14°, der 
Regenfall 697 mm. Die Pflanzen» und Tierwelt it 
in allgemeinen die Aujtraliens (f. d.); in den Auſtra— 
liſchen Alpen jind antarktiihe Buchen, die bufchigen 
Eucalyptus alpina und pauciflora, in Gippsland 
Livistona australis als jüdlichite Fächerpalme heimisch. 


‚Die Bevölkerung beitand 15. Aug. 1835 erit aus 


14 Seelen, 5. April 1891 aber aus 1,140,405, darunter 
10,764 in Deutichland, 8522 in China Geborne, 31. 
Dez. 1896 wurde die Boltszahl auf 1,180,043 berechnet. 
Die Zahl der Eingebornen (bei Beginn der Anfiedelung 
auf 6000 geichägt) betrug 1891: 565. Die Eimvan- 
derung, früher ſehr ſtark, wurde in den legten Jahren 
durch die Auswanderung (1895 um 5916 Seelen) über: 
troffen. Der Bollsunterricht iſt frei und konfeſſionslos, 
der Schulbejuch obligatoriih; 1895 wurden 1956 öf- 
fentliche Schulen von 231,321 Schülern befucht, außer: 
dent beitehen 782 Rrivat- und 23 Spezialſchulen und 
eine Univerfität in Melbourne (537 Studierende). Die 
Preſſe it ſehr zablreich (hauptſächlich in Melbourne) 
vertreten. Die öffentliche Bibliothek in Melbourne 
enthält 300,000, andre Bibliotheten über 400,000 
Bände; es beitehen eine Nationalgalerie, National» 
und Gewerbemufeum. Die Konfefjton ijt überwiegend 
die proteſtantiſche; 1891 zählte man 248,591 Katho— 
liten, 6459 Jsraeliten, 6746 Buddhiſten. Sehr groß 
it die Zahl der Wohlthätigkeitsanjtalten verichieden- 
ſter Art. Der Aderbau nimmt ſtark zu; 1894 jtanden 
auf 34,549 Farmen unter Rultur 1,207,636 Heltar, 
vomehmlich Weizen (15,255,200 Bufbel), dann Hafer, 
Gerſte, Erbien und Bohnen, Heu, Kartoffeln (144,708 
Ton.). Weinbau (auf 12,110 Heftar) wird mit qutem 
Erfolg betrieben, auch die Blumenzucht zur Berettung 


ı wohlriechender Eijenzen kommt neuerdings in Auf— 


Victoria (Städte) 


nahme, Noch wichtiger ijt indes die Viehzucht; 1894 
zäblte man 439,903 Pferde, 1,817,291 Rinder, 
13,098,725 Schafe und 328,162 Schweine. Butter- 
und Küäfebereitung bilden wichtige Beichäftigungen, 
auch die Bienenzucht (28,273 Stöde) wird mehr umd 
mehr gepflegt. Der Bergbau, früher die wichtigite 
Einnahmequelle, iſt jest jehr an Bedeutung gefunten, 
jeitdem die früher überreihen Goldfunde (1856 im 
Werte von 11,943,000 Bid. Sterl.) gewaltig geſunken 
iind (1895 auf 2,4 Mill. Bid. Sterl.) und das edle 
Metall aus großen Tiefen (über 900 m) geholt wer: 
den muß. Die Funde von Silber, Zinn, Kupfer, An» 
timon, Blei, Kohle, Schiefer, Eifen ꝛtc. treten dagegen 
iehr zurüd. Der Geſamtwert aller jeit 1851 geavon- 


nenen Metalle wird auf 240 Mill. Pfd. Sterl be= 


rechnet. Die Induſtrie ijt in B. unter jtarten Schuß» 
zöllen mehr entwidelt als jonjt in Auſtralien; 1894 


zählte man 2737 gewerbliche Anitalten mit 39,814 | 


Arbeitern, 1257 Dampf» und 389 Sasmajchinen, dar» 
unter 81 Kommühlen, 62 Brauereien, 7 Wollzeug- 
fabriten, 108 Gerbereien, ferner Ziegeleien, Seifen» 
jiedereien, Tabalsfabriten u.a. Der Handel mit dem 
Ausland geht fait ausſchließlich über Melbourne, 
ihlieht aber auch den größten Teil des Verlehrs mit 
dem jenfeit de3 Murray beiegenen und zu Nenſüd— 
wales gehörigen Riverinadijtrift ein; 1894 betrug die 
Einfuhr (Wolle und Gold aus Neufüdwales, Baunı- 
woll-, Boll-, Metallwaren, Zuder, Thee, Kleider, 
Eiſen, Tabal x.) 12,470,599, die Ausfuhr (Wolle, 
Hold, Weizen und Mehl, Butter und Käſe, Häute, 
Talg .) 14,026,546 Pfd. Sterl. Der Handel richtet 
fich vornehmlich nad) England und den übrigen auſtra⸗ 
lichen Kolonien, in dem mit Deutichland betrug die 
Einfuhr 266,151, die Ausfuhr 246,280 Pd. Sterl. 
Es liefen 1889 Schiffe von 2,009,187 Ton. ein, vor: 
nehnilich britifche und Dampfer. Der Gehalt der deut- 
ſchen Schiffe, darunter die des Norddeutichen Lloyd, 
betrug 205,718 T. Die Kolonie befigt 150 Dampfer 
von 75,096 T. und 274 Segelihiffe von 44,717 T. 
Es beitehen 12 Banken, außerdem Regierungs= und 
Roitiparfajien. Eifenbahnen gehen von Melbourne 
nad) neun Richtungen aus; die Yänge fäntlicher Linien 
betrug 1894: 4932 km. SKabeltrambahnen mit Holz- 
pilajter befinden fich ingroßer länge in Melbourne jowie 
an andern Orten. Die Telegraphen haben 22,752 km 
Drabtlänge. Ein Kabel führt nad) Tasmania. Die 
Boit beförderte durch 1766 Roitanjtalten 62,526,448 
Briefe und Boitkarten und 22,729,005 Zeitungen. 
Telephoniſche Verbindung bejigen alle größern Städte. 
Der Gouverneur wird von der engliſchen Krone auf 
jieben Jahre ernannt; das Barlament bejtcht auseinem 
Oberhaus und Unterhaus, die 48 Mitglieder des eriten 
werden auf ſechs, die 95 des zweiten auf drei Jahre 
gewählt. Die Einnahmen betrugen 1895: 7,188,719, 
die Ausgaben 7,023,292, die Schuld (zum allergrößten 
Teil für Eifenbahnen aufgenommen) 47,297,708 Bid. 
Sterl. Für die Verteidigung der Kolonie beſteht ein Korps 
von 5388 Mann (393 Reguläre), ein Banzermonitor, 
2 Nanonenbote, 3 Ranonenjchaluppen, 7 Torpedobonte 
und eine hölzerne Fregatle mut 83 Geſchützen und 576 
Mann. ber die Geſchichte der Kolonie vgl. Auftra- 
lien, ©. 231#.295. Vgl. Yabilliere, Early history 
of V,(2. Uufl., Lond. 1879, 2 Bde.); Brough Smyth, 
The aborigines of V. (Melbourne 1878, 2 Bde); 
Thom ſon, Illustrated Handbook of V.(daj. 1886); 
Sents, The government of V. (Sond. 1891); Ban— 
now, The colony of V., sociallyaud materially (dai. 
1897); Hayter, Yearbook of V. (Melb.). 
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Victoria, 1) Hauptitadt der fanad. Provinz Bri— 
tiih-Golumbia, auf den Südende der Inſel Bancou- 
ver, unter 48° 25° nördl. Br., an der San Juan de 
Fuca⸗Straße, durch Eijenbahn mit Nanaimo verbun- 
den, iſt Sitz eines deutſchen Konfuls, hat elektriiche Bah⸗ 
nen, an der Jamesbai ein Barlamentshaus, Provin— 
zialmufeun, Zollbaus, anglitaniiche Kathedrale, Ma— 
rinehoipital, kath. St. Joſephshoſpital, Theater, höhere 
Schulen, den Beacon Hill Part ımd ason 16,841 


— Victorialand, 


(1896 bereits 27,000) Einw., darunter 3000 Ebinefen, 


mit Sägemüblen, Maſchinenbau, Brauerei und Aus» 
fuhr von Holz, Kohlen, Lachs u. a. Südweſtlich da- 
von Esquimaudt (f. d.). — 2) Fort im fanad, Territo- 
rium Alberta, am Saskatlchewan, mit protejtantischer 
Miſſion und 500 Einw., davon 300 Kri⸗Indianer. — 





3) (Früher Nuevo Santander) Hauptitadt des 
meritan. Staates QTamaulipas, an dem für größere 
Fahrzeuge ſchiffbaren, aber durch eine Barre geiperrten 
Rio Santander, mit Seminar u. (1890) 8000 Einw. — 
4) (Ciudad de Bictoria) Hauptitadt des merifan. 
Staates Durango (i. d.). -— 5) (Bueblo de Kichu) 
Stadt im meritan. Staate Guanajuato, am Djtabfall 
der Sierra Gorda, mit 11,695 Einw. — 6) (Santa 
Maria de la®.) Stadt im Staate Miranda in Bene: 
zuela, 27 km djtlic vom See von Valencia, im Thale 
des Arago, wo Kakao, Zuderrohr, Kaffee, Indigo, 
Baummvolle, Mais u. Tabak üppig gedeihen, mit (1887) 
5000 Einw. — 7) Moſſa Senhora da B.) Haupt- 
itadt des brajil. Staates Ejpirito Santo, auf einer Inſel 
in der Bai Ejpirito Santo, hat eine befeitigte Reede, 
einen Negierungspalait (früher Jejuitenkolleg), eine 
fateinische Schule, mehrere Klöſter und 12,500 Einw. 
Gegenüber an der Südfeite der Bai liegt die alte, 
ichon 1535 gegründete Hauptitadt (Billa alba), 
überragt von dem auf 138 m hohem Hügel maleriſch 
gelegenen Kloſter Noſſa Senhora da Benha. — 
8) Grüher Matanza) Departementshauptitadt in der 
argentin. Provinz Entre Rios, am jchiffbaren Bara- 
nacito, einem Seitenarm de3 untern Barand, und an 
der Bahn Parand-Eoncepcion, hat bedeutenden Han» 
del mit Kalt umd <1890) 6000 Einw. — 9) In rajchen 
Aufblühen begriffener Hafenplag an der Aınbasbai 
der deutich- weitafritan. Kolonie Kamerun, Sig eines 
Bezirtdanıtes, einer Verjuchsplantage für tropische 
Nuppflanzen (Kalao) unter jtaatlicher Yeitung, Mittel⸗ 
pımkt der größten Bilanzungsunternehmungen ame: 
runs, Station der Bafeler Miffion und der engliſchen 
Baptijten, mit mehreren kaufmänniſchen Unterneh- 
mungen und ca. 20 weißen Einwohnern. — 10) Haupt⸗ 
jtadt der brit. Inſel Hongkong (i. d.). 

Victoria Eaft (pr. im, Bezirk im füdöjtlichen 
Teile der britiſch-ſüdafrilan. Kapkolonie, 855 qkm 
(15,5 OM.) groß mit isoh 8869 Einw, (1236 Weihe, 
7190 Bantu), nahe der Südküjte, gut bewäljert, ent» 
hält das fruchtbare Thal des Tyumie und bat als 
Hauptort Alice mit son 1654 Einw. 

VBietorialand, 1) der jüdditliche Teil einer Inſel 
im arktiſchen Nordamerila, die im S. durch die Deaſe— 
ſtraße und den Goronationgolf, im SW. durch die 
Dolphin» umd Unionſtraße von nordamerikaniichen 
Kontinent, im NW. durch die Brince of Wales⸗Straße 
von Bantsland, im NO. durch die Mac Elure-Straße 





von der Inſel Melville, durch den Mac Elintod:ftanal 
von der Prince of Wales-Inſel getrennt wird; im 
jüdweitlihen Teile Wollaitonland, im nördlichen, 
durch den tief eindringenden Prinz Albert - Sund von 
jenem nahezu gejchiedenen Teil Brinz Albert-Land 
mit dem Winto» und dem Collinſoninlet. Das 1838 


BR Kommentar zu Ciceros »De inventione« 
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von Simpfon entdedtie, 1839 wiederum befuchte Land | 
wird von Nenntieren, Füchſen, Schneeeulen und zahl« | 
fojen Wafjervögeln bevöltert, und das umgebende Weer | 
it reich an Walen, auch wurden Wohnpläße von E3- | 
kimo geiehen. — 2) (Südvictoria) eins der Süd- 
polarländer (ſ. d.), 1841 von Roß entdedt, auf dem 
nach Sabines Berechnung dermagnetifche Südpot liegt. 
Victoria Nyanza (bei den Uferbewohnern 
Nyanzayallganda oder Ryanza ya Uſukuma, 
bei den Suaheli Bahari ya File zweites Meer«, 
früher auch Ukarewe), großer Süßwaſſerſee in Äqua— 
torialafrita, 660 km weſtlich vom Indiſchen Ozean, 
zwifchen 0,25 — 3° ſüdl. Br. und 31° 45°— 34° 45° 
öftl. 2. v. Gr., nad Stuhlmann 1195 m ü. M. (200 m 
über dem Albert Ediward-, 500 m über dent Albert 
Nyanza), 83,310 qkm (1513 OM.) groß, aljo erheb- 
li größer als Bayern. Nach der Konvention vom 
1. Zufi 1890 gehört der nördlich von 1. ſüdl. Br. ge- 
legene Teil zu Britiich- Ditafrifa, der ſüdlich gelegene 
zu Deutih-Djtafrifa. Das Weitufer ijt auf deutſchem 
Gebiet felſig und fällt jteil zum See ab, auf engliſchem 
dacht es jich allmählich ab und iſt dicht bewaldet, das 
Südufer iſt ſumpfig, das Djtufer trägt Steppendharat- 
ter. Bon den zahlreichen, zufanmen über 6100 qkm 
(111 DM.) meſſenden Inſeln find die bedeutenditen: 
auf engliichem Gebiet Seſſe, Bulafa, Uvamta, Ugingo, 
auf deutichem Ukerewe (1190 qkm), Ulara, Luwondo, 
YBumbire (56 qkm). Von den Einjchnitten find die 
wichtigiten: auf deutichem Gebiet am Südufer der 
Speke- und Emin Paſcha-Golf und die Bai von 
Mwanſa, auf engliihem am Ditufer die Ugowebai. 
Außer zahlreichen Heinern Zuflüffen gebt dem B. von 
W. her der Kagera zu, fein einziger Abfluß iſt der Ki— 
wira oder Somerſet⸗Nil. Das Waſſer des Sees iſt ſehr 
Har, fiihreidy und hat eine Temperatur von 20— 25°, 
Der See wurde 1858 von Spefe entdedt, dann von 
diejem mit Grant 1861-62 weiter umterfucht, nament⸗ 
lich feine nördliche Ausdehnung feitgeitellt, von Stan» 
ley 1875 umfahren und 1889 von ihn, 1890 und 1891 
von Stuhlmann, 1892 von Baumann erforicht. 
Vietoriatus, römische, während der Zeit der Re— 
publit geprägte Silbermünze im Werte von Denar 
mit dem Bilde einer das Tropäum bekränzenden Sie- | 
gegen. Er kommt in Ganz und Halbjtüden vor. | 
ictoria Wet, Bezirk im mittlern Teile der | 
britiich-füdafritan. Kapkolonie, 12,621 qkm (229 AM.) 
groß mit ser) 7068 Einw. (3319 Weihe, 1176 Bantu, 
2573 Hottentoten), ein dürres Hochland, im ditlichen 
Teile durchichnitten von der Bahn Kapjtadt - Kimber- 
ley. Der gleihnantige Hauptort hat cıssı) 1285 Einw. 
Virtorinnsd, Gajus Marius, röm Gramma- 
tifer und Rhetor, aus Afrika, lehrte um 350 n. Chr. 
Rhetorik zu Rom und ward noch im hoben Alter 
Ehriit. Unter feinem Namen find eine Anzahl gram- 
matiſcher Schriften erhalten (hrsg. von geil in den 
»Grammatiei latinie, Bd. 6, Leipz. 1874), insbeſ. 
eine überwiegend die Metril nach Aphthonius behan- 
deinde »Ars grammatica« in 4 Büchern, eine Schrift 
»De definitionibus« (hrög. von Stangl, Münch. 


tft Halms »Rhetores latini«, Leipz. 1863) ſowie 
Kommentare zu drei Pauliniſchen Briefen und mehrere 
Streitfchriften gegen Arianer und Manichäer (hrsg. 
bei Migne, »Patrologia,« Bd. 8). 

Victors (Fictoor), Jan, holländ. Maler, geb. 
1620 in Amjterdant, geit. dajelbit nach 1672, malte 
anfangs bibliihe und Sittenbilder unter dem Einfluß 
Renibrandts, deſſen Schüler er war, machte fich aber 





Victoria Ayanza — Vidi. 


um die Mitte der 50er Jahre felbjtändig, wobei er in 
Trodenheit und Eimtönigkeit verfiel. Die beiten Werte 
feiner eriten Beriode find die Enthaltiamfeit des Scipio 
(in der Eremitage zu St. Reteräburg), Eſther und Ha- 
man (Braunichweig), der Tod Davids (Kopenhagen), 
Joſeph als Traumdeuter, das Frertelihlachten und der 
Dorfzahnarzt (alle drei im Reihsmufeum zu Amiter: 
dam). Spätere Bilder find die Findung Moſes' und 
die Findung des Bechers in Benjamins Sad. 

Vietrix (lat.), die »Siegende«, bei den Römern 
Beiname der Benus als der alles bewältigenden Göt- 
tin, welche bejonders von Sulla, Bompejus und Cäſar 
verehrt wurde. 

Vietrix causa diis placuit, sed vieta (a- 
töni (lat.), »die fiegreihe Sache gefiel den Göttern, 
aber die unterliegende dem Cato«, oft citierter Hexa— 
meter aus Qucanus’ »Pharsalia« (1, 128). 

Vicuña (pr. witinja), |. Lama. 

Vienüa (Elqui), Hauptort des Depart. Elaui 
(5339 qkm groß mit{1885) 18,582 Eimw.) in der chilen. 
Provinz Coquimbo, am Fluſſe Coquimbo, durch Bahn 
mit La Serena verbunden, mit (1885) 3882 Einw. 

Vieus Aurelii, j. Obringen. 

Vicvamitra, ein mächtiger König im erjten Buche 
der Ramäjana (ſ. d.), der dem Einfiedler Bafiichta 
feine Wunichkuh, die deſſen Reichtum ausmacht, raubt; 
die Kuh befreit ſich aber, ſchafft durch ihr Brüllen ihrem 
Herrn ein Heer, durch welches das Heer Vicvamitras 
vollitändig beſiegt wird; alle jeine Söhne fallen in der 
Schlacht. Da zieht er jich in die Einfamkeit zurüd und 
thut jtrenge Buhübungen. Die Epifode it von Bopv 
überjett worden. 

vid., Abkürzung für videatur, man jehe. 

Vida, Marco Birolamo, neulat. Dichter, geb. 
um 1480 in Eremona, geit. 27. Sept. 1566 zu Alba 
im Herzogtum Montferrat, jtudierte Theologie und 
wurde Wanonilus in Rom, 1532 Biihof von Alba. 
Von feinen Dichtungen find hervorzuheben: »Chri- 
stias« (in 6 Büchern, Gremona 1535, Witenb. 1766; 
deutich von Müller, Hamb. 1811); »De arte poetica« 
(Rom 1527 u.ö.); »De bombyce« (daf. 1527; deutich 
von Hoffmann, Neiße 1864) und »De scacchorum 
Iudo« (»Schadjipiel«, Rom 1527; deutich von Bald, 
Berl. 1873). Die »Poemata omnia cum dialogis« gab 
Volpi (Badura 1731, 2 Bde.) heraus. Vgl. Lancetti, 
Della vita e degli seritti di V. (Mail. 1840). 

Vidal, 1) Beire, Troubadour, f. Peire Bidal. 

2) Raimon, von Bejaudun, provenzal. Novellen: 
dichter des 13. Jahrh. 

Vidame (franz.), ſ. Vize . 

vide (abgefürzt vid. oder bloß v., fat.), ſiehe, bei 
Verweiſungen auf ein Buch oder eine Buchitelle. 

Videant consules, ne quid res publica 
detrimenti capiat (lat.), »die Konfuln mögen da- 
für forgen, daß die Republik keinen Schaden leidet«, 
das jogen. Senatus consultum ultimum, durch wel— 
ches im leßten Jahrhundert der römiichen Nepublit 
die Konfulargewalt zu einer diktatorifschen gemacht 
wurde; das Recht hierzu wurde dem Senat von der 
Boltöpartei beitritten, und die Formel bildete daher 
einen Hauptitreitpunft in den Verfaſſungskämpfen. 

Videtur (lat.). es ſcheint, dünft. Sein V. geben, 
feine Meinung, fein Gutdünten über etwas abgeben. 

Vidi (lat.), »ich habe gejeben«, dient, mit Namens» 
unterfchrift oder Namensjignatur verjehen (in der Ab- 
fürzung Vid.), als Beicheinigung der erfolgten Mit- 
teilung und Einficht einer Schrift. Vidimus it die 
beweijende Erflärung eines Öffentlichen Beamten unter 
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einer Abſchrift darüber, daß dieſelbe mit dem Original 
gleichlautend ſei (vgl. Abſchriſty; daher Bidimierung, 
wofür andre Fidem ierung(⸗Beglaubigung«) ſchrei⸗ 
ben. Stanmwverwandt mit V. und Vidimus iſt das 
Wort Bijum (ſ. d.) auf Reiſepäſſen u. dgl. 

Vidicä, Stadt in Indien, i. Bhilja. 

VBidimieren (lat.), mit dent »Vidi« (j. d.) ver- 
ſehen, beglaubigen. 

Vidogna (for. wibinje), ſ. Kanarienmeine. 

Vidüaa, Raradieswitiwe; Viduanae, eine Unter 
familie der Webervögel, j. Witwenvögel. 

Vidualitium (lat.), ſ. Wittum. 

Viecht, Benediltinerabtei, j. Ficcht. 

Viechtach, Flecken und Bezirtahauptort im bayr. 
Negbez. Niederbayern, am Schwarzen Regen und der 
Eijenbahn Gotteszell-B., 436 m ü. M., hat eine kath. 
Kirche, ein Amtsgericht, Gerberei, ein Hammerwerk, 
ein Duarzichotterwerf, Bierbrauerei, Mahl⸗ und Säge- 
mühlen und (ses) 2010 Einw. 

Viedma, Sce im argentin. Gouv. Santa Eruz, 
zwiichen 49 und 50° füdl. Br., am Oſtfuß der Anden, 
930 m ü. M., 85 km lang, 20 km breit, 1200 qkm 
groß, iteht mit den Seen San Martin und Santa Ar— 
gentina in Verbindung. 

Viedma (früher Ya Merced), Hauptitadt des ar- 
gentin. Gouv. Rio Negro, am Rio Negro, 30 km 
oberhalb deiien Mündung in den Atlantifchen Ozean, 
Garen de Batagones gegenüber, mit 1500 Einw. 

(pr. wjähh”), |. Visp. 

Biehbohne, j. Vicia. 

Viehbremſe, i. Bremen, ©. 445. 

Viehfutterdämpfer, ij. Futtertochapparat. 

Vie „J. Glycerin und Poa. 

Vieh l, der Handelsverkehr mit Zucht⸗, Nutz⸗ 
und Schlachttieren, iſt, da letztere auch ausgeſchlachtet 
auf den Markt kommen, von dem Fleiichhandel nicht 
zu trennen. Der B. hat in der neuern Zeit eine ge 
waltige Ausdehnung erreicht, teils weil die modernen 
Transportmittel die lohnende und relativ verluitfreie 
Verſchidung von Vieh und auch Fleiſch auf weite Ent- 


fernungen, jelbjt über den Ozean, ermöglichen, teils | 
aber auch weil das Anwachſen der großen Städte, die | 


Bildung weiter Induitriebezirke mit dichter Bevölkerung 
ohne Biehproduftion und die Zunahme der Bevölte- 
rung überhaupt dazu zwangen, namentlich Schlachwieh 
aus weiten Entfernungen, bez. aus jpeziell Biehzucht 
treibenden Yändern im Wege des Großhandels zu be- 
fchaffen. Die Bichverwertung iſt dadurch von lokalen 
Verhältniſſen unabhängig geworden und im allgemei- 
nen erleichtert. Freilich iſt Dabei der einheimiſchen Bich- 
zucht eine jchwere Konkurrenz jeitens des Auslandes, 
namentlich auch des überſeeiſchen, entitanden, wo viel» 
fach unter günitigern Bedingungen Vieh gezogen wird, 
welches daher trog hoher Transportkojten billig verlauft 
werden lann. Auch it der B. im Inland notwendiger: 
weiſe Eompfizierter geworden, und auf dem Schlacht- 
viehhandel nad den großen Städten und Induſtrie— 
bezirten laſten hohe Ziwiichenabgaben. In den legten 
Jahrzehnten find in den großen Städten große und teure 
Schlachthaus anlagen errichtet worden. Das Vieh geht 
durch die Hand des Kleinhändlers, des Großhändlers, 


des Kommiſſionärs und in der Regel noch des Groß⸗ 
jchläcdhters, von dem dam die Heinen Fleiſchhändler 


ihren Tagesbedarf entnehmen. Infolgedeſſen jtchen die 
Breife, weiche die Yandwirte fürdas Schlachtvieh erhal» 
ten, oft in feinen richtigen Verhältnis zu der relativen 
Höhe der Fleiichpreiie. Endlich bringt der lebhafte Vıch- 
verfehr zwiichen Juland und Ausland, wie im Inland 
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ſelbſt die erhebliche Gefahr der Verſchleppung anſtecken⸗ 
der Tierfranfheiten auf weite Entfernungen ntit ſich. 
Diefer Gefahr durch umfaſſende Kontrolle der Vieh— 
transporte und geeignete Beihränfungen zur rechten 
Zeit zu ſteuern, iſt gegenwärtig die Hauptaufgabe der 
Beterinärpolizei. 

Verſchleppt werden durd den Handel unter ans» 
derm der Rotz der Pferde, die Lungenſeuche des Kindes, 
namentlich aber die Schweinefeuche oder Schweinepeit 
und die Maul» und Klauenſeuche. Die Rinderpeit bat 
feit der gänzlichen Unterbrehung des Rinderhandels 
mit Rußland in Deutichtand und Diterreich ganz auf- 
gehört. Während aud) die beiden erjtgenannten Seu— 
den in Deutichland (ebenſo in Ölterreich, Holland ꝛc.) 
durch die Viehſeuchengeſetze bereits erheblich einge— 
ſchränkt worden ſind, haben die Schweineſeuche und 
beſonders die Maul» und Klauenſeuche im letzten Jahr— 
zehnt ungeheure und allgemeine Verheerungen ange— 
richtet. Die gegen dieſe Gefährdung des Viehhandels 
im Inland gerichteten Maßnahnten umfaſſen folgende 
Hauptpimtte: 1) Kontrolle und, im Falle itarfer Seu- 
chenausbreitung, gänzliches Berbot des Haufierhandels 
mit Klauenvieh, veip. des Ummberziehens mit Wander: 
herden; 2) veterinärpolizeilihe Kontrolle aller Bich- 
märfte fowie aller fonit zu Pandelszwecken zuſammen⸗ 
gebrachten Vichbeitände; 3) Kontrolle und Desinfel- 
tion der Ställe von Saitwirtichaften und Viehhänd— 
lern; 4) Desinfektion der bei Biehtransporten benußten 
Eifenbahnwagen, Rampen ꝛc.; 5) veterinärpofizeiliche 
Unterjuchung des in einen Kreis oder Ort aus andern 
Teilen des Neichsgebietes eingebrachten Viehes und 
Beobachtung desjelben während einer beitinimten Friſt, 
nad) deren Ablauf das Vieh erit in unbefchräntte Be- 
nugung genonmmen werden darf. Alle dieje Map: 
nahmen ſind im Deutichland durch das Viehſeuchen— 

ejeg von 23. Juni 1880 und 1. Wai 1894 vorge 
eben. Über die Desinfektion von Eifenbahnmwagen it 
ein beionderes Gele von 25. Febr. 1876 erlaſſen 
und durch Minijterialerlaffe (19. Nov. 1886; 5. u. 28. 
Aug. 1892 und 26. Mai 1894) ergänzt. Gewiſſe Be- 
itimmungen find nicht ſtets und nicht überall in Kraft, 
fondern werden im Falle der Gefahr und für begrenzte 
gefährdete Gebiete, bez. nur gegenüber dem aus ver- 
jeuchten Gegenden jtanımenden Vieh zeitweilig ge— 
troffen. Dies gilt 3. B. vom Berbote des Haufier- 
bandel3 und von der oben unter 5) genannten Unter— 
fuchung. Bei jtarter Berfeuhung kann auch die Ab— 
haltung von Viehmärkten in bejtimmten Bezirken ganz 
verboten werden. Die für den Bertehr mit Schlad)t> 
vich an den großen Viehhandelsplätzen errichteten, mit 
Schlachthöfen in Verbindung itehenden Viehhöfe er- 
leichten die Durchführung veterinärpolizeilicher Maß— 
nahmen erheblich, weil fie Einrichtungen für die genaue 
Unterfuhung, die geordnete Aufitellung des Viehes, 
der Iſolierung der verichiedenen Tiergruppen und na= 
wmentlich im Falle der Ermittelung einer Seuche Ge— 
legenbeit zur fofortigen Abſchlachtung aller der An— 
ſteckungsgefahr ausgeſetzt geweienen Tiere bieten. In 
jolhen Fällen kann der Viehhof gegen Auf» und Ab» 
trieb geiperrt werden, bis alle verdächtigen Tiere ge— 
ichlachtet und die nötigen Desinfeftionen vorgenom— 
men worden find. Auf den Berliner Biehhof wurden 
1895,96 aufgetrieben: 196,890 Runder, 153,766 Käl— 
ber, 610,298 Schafe und 819,754 Schweine im Ge— 


ſamtwerte von ca. 122 Mill. WE. Daneben beiteht in 


NRummelsburg bei Berlin ein bedeutender Stapelplat 


für den Schweinchandel und ein Zentralpunkt für den 


Handel mit ruifiihen Gänſen. Sehr bedeutend find 
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auch unter andern die Viehhöfe zu Hamburg, Köln, 
Magdeburg, Breslau, Königsberg, Frankfurt, Mün— 
chen, Nürnberg ıc. Bejondere Einrichtungen zur Auf: 
itapelung großer Beitände von Handelsichweinen hat 
Ungarn in feinen Kontumaz=- und Majtanjtals 
ten zu Bielig-Biala und Steinbruch. Hier werden die 
angemäjteten Schweine (Balonyer) ausgemäjtet und 
dabei in vielen getrennten, ziwedmähig eingerichteten 
Abteilungen gehalten, auch vor ihrer Berihidung noch 
5 Tage bejonders beobachtet. 

Dem Ausland gegenüber ijt die einfachite und 
ficherjte Maßregel die unbedingte Sperrung der 
Grenze, d.h. das Einfuhrverbot. Es iſt jtreitig, ob 
Deutichland im jtande wäre, feinen Bedarf, namentlich 
an Schlachtvieh und Fleiſch, allein hervorzubringen, 
und mit Rüchſicht hierauf ſowie aus handelspolitifchen 
Gründen wird die permanente Örenziperre in Deutich- 
land nicht fiir durchführbar gehalten, würde übrigens 
auch ee ea gegenüber auf Grund der ge- 
fegentlih der Handelsverträge abgeichlojjenen Vieh— 
jeuchentonvention (6. Dez. 1891) nicht anwendbar fein. 
Der Stand der Örenziperren Deutichlands gegenüber 
dem Ausland, bei weldhen man permanente und totale 
von beichräntten und zeitweiligen untericheiden muß, 
it folgender: Die Einfuhr von Pferden iſt aus allen 


Ländern geitattet (exll. aus Frankreich nad) Baden). | 
Aus Rußland ijt die Einfuhr von Rindern (Rinderpeit) | 


und Schafen unbedingt verboten, Auch die Schweine: 
einfuhr ijt im allgemeinen verboten, doch dürfen zur 
ER 


des oberſchleſiſchen Kohlenreviers in die 


Schlachthöfe zu Beuthen, Kattowig, Myjlowig und 


Tarnowitz eine bejtinnmmte Zahl von Schweinen (wö— 
chentlich 1360) zur jofortigen Abichlachtung eingeführt 
werden. Aus Ofterreich tit die Einfuhr von Rindern 
und Schweinen im allgemeinen nur zur fofortigen 
Schlachtung nach den Schladhthäufern von Städten, 
für welche dieje Erlaubnis ausdrücklich erteilt ijt (zur 
Zeit 203), geitattet. Die Schweineeinfuhr aus den 
großen oben genannten Kontumazanitalten kann bei 
deren Verſeuchung verboten werden (jeit 1895 beiteht 
ein ſolches Verbot). Zuchtvieh kann in die deutichen 
Grenzbezirle eingeführt werden. Verboten ijt ferner 
die Einfuhr von Wiederläuern und Schweinen aus 
Frankreich, England, Italien, Belgien und jeit 1894 
aus den Niederlanden. Aus Amerila begann man 
Rinder einzuführen, was jedoch wegen Konſtatierung 
des Terasfiebers in zwei Transporten feit Oltober 
1894 verboten worden iſt. Sonjtige außereuropäiiche 
Einfuhr kommt nicht in Frage. Aus der Schweiz iſt 
die Einfuhr geitattet. Bon befonderer Bedeutung iſt 
die Rindereinfuhr aus Dänemarf, welche über Dua» 
rantäneanijtalten geleitet wird. Nach Bundes- 
ratsbeſchluß vom 27. Juni 1895 haben nämlich die 
aus dem Ausland auf dem Sceweg zur Einfuhr ge- 
langenden Wiederfäuer und Schweine in einer hierzu 
beſtimmten Anjtalt eine vierrvöchige Övenzquarantäne 
durchzumachen. Soweit fie hiernady nicht zum Schladh- 
ten bejtimmt find, jondern als Nutzvieh gehalten wer: 
den jollen, unterliegen fie noch einer fünfmonatigen 
Beobahtung im Inlande. Der Neichstanzler iſt je- 
doch ermächtigt, die Duarantänefriit bei Seuchenfrei- 
beit des Urfprungslandes auf zehn Tage berabzufegen, 


Da die Uuarantänezeit gegenüber Dänemark, Schwe- 
den und Norwegen jogleic auf zehn Tage herabgefegt 
wurde, die Rindereinfuhr aus Amerika überhaupt ver- 
boten iſt und andre überfeeiiche Einfuhr nicht vor— 
kommt, jo gibt es mithin eine vierwöchige Onarantäne 
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thatfählich nicht. Seequarantäneanitalten find 
eingerichtet worden (von den Kommunen) in Ham— 
burg, Bremen, Lübeck, Altona, Kiel, Tönning, Flens— 
burg, Apenrade. Außerdem ijt zu Hoidding eine Dua- 
rantäneanitalt für dasjenige dänische Bieh, welches 
nicht auf dem Seewege eingeführt wird, zugelajien 
worden. Wird in einer Duarantäneanitalt eine Seuche 
fonjtatiert, jo müfjen alle Tiere abgeſchlachtet werden 
(an allen Duarantäneorten bejtehen Grenzſchlacht- 
häujer). Da öfters Schweinejeuchen vorfamen, jo iit 
bereits Ende 1895 die dänische Schweineeinfuhr ganz 
verboten worden, fo da die Duarantäneanitalten nur 
nod dänische Rinder aufnehmen. Dieſe müſſen jeit 
Februar 1897 überdies einer Tuberkulinprobe uns 
terzogen werden. Die reagierenden, alfo tubertulöien, 
Tiere (fait ein Drittel aller eingeführten) werden ſo— 
fort abgeichlachtet. Im übrigen muß alles Vieh, dejien 
Einfuhr nicht über Quarantäneanitalten geht, aus» 
nahmslos tierärztlih unterfucht werden. Zu diejemt 
Zwed it die Einfuhr auf beitimmte Grenzitationen 
und Einfuhrtage verwiejen, Kranke Tiere werden zurück— 
gewiejen. Seit 1879 unterliegt die Bieheinfuhr einem 
Zoll. Auch das Ausland wendet Deutjchland gegen- 
über umfaſſende Grenziperren an. Deutſches Klauen» 
vich darf nicht eingeführt werden in Rußland, Belgien, 
den Niederlanden, Dänemark, Norwegen. Frankreich 
läßt nur Schafe in befchränfter Weiſe ein. Ofterreich- 
Ungarn bat fein -permanentes totales Einfuhrverbot 
gegen Deutichland, doch ijt gegenwärtig die Einfuhr 
von Klauenbieh allgemein verboten. Die Schweiz und 
Scyweden laſſen deutfches Klauenvieh beichränkt zur. 
England bat jeit 1889 ein totales Einfuhrverbot. 
Sur J. 1895 jtellte ji Deutichlands Vie heinfuhr 
und » Ausfuhr wie folgt: Die Ausfuhr hat fait ganz 
aufgehört und betrug noch 7980 Pferde, 15 669 Rin—⸗ 
der und Kälber, 29,897 Schweine und 32,855 Spanı= 
ferfel jowie 334,818 Schafe. Von legtern gingen 
die Hälfte nach Frankreich, ein Viertel nach Belgien, 
50,000 nach Eugland (geichlachtet). Für alle übrigen 
Tiere it die Schweiz Hauptabnehmer. (1886 betru— 
en die Husfuhrziffern noch 14,000 Pferde, 175,000 
inder ımd Kälber. 290,000 Schweine und 1,3 Mill. 
Schafe.) Die Einfuhr betrug 103,967 Pferde (Ruj- 
ien 32,000, Belgier 20,000, lngam, Dänen, 
Niederländer je 10 — 15.000), 291,025 Rinder und 
Kälber, 345,594 Schweine und 2000 Spanferlel, 
2500 Schafe und 1701 Ziegen. An der Lieferung von 
Rindvieh waren beteiligt Diterreich » Ungarn mit 
134,602 Stüd, Dänemark mit 114,137, Schweiz mit 
20,196, Schweden mit 13,800. Die Schweine wur- 
den geliefert von Rußland 104,705, von Dänemark 
(von wo die Einfuhr noch nicht verboten war) 137,108, 
von Oſterreich 99,000. Die Schweineeinfuhr war 
gegen 1894 um die Hälfte geringer, aud die Rinder- 
einfubhr war etwas zurüdgegangen. 1886 hatte die 
Einfuhr von Rindern nur 140,000, die von Schwei- 
nen dagegen 765,000 Stüd betragen. Bor einen 
Jahrzehnt überwog mithin die Ausfuhr von Rindvieh 
die Einfuhr um ein Viertel; gegenwärtig ijt die Ein» 


‚fuhr um das Doppelte gewachſen und 18mal jo groß 


als die Ausfuhr. Dagegen iſt die Schweineeinfuhr 


‚ abjolut und relativ geringer geworden. Die Einfuhr 
wobei zugleich die fünfmonatige Beobachtung fortfällt. | 


von Gänſen aus Rußland wird auf mehrere Willionen 
Stüd geſchätzt. 

In Deutichland wird in die Städte viel ausge- 
ihladtetes Fleiſch eingeführt, jowohl aus der 
nähern Umgebung als auch auf weite Entfernungen, 
was durch die neuen Transportmittel (Waggons mit 
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Küblvorrihtungen) ermöglicht iſt. In Berlin wurde 
1895/96 eingeführt das Fleiſch von 51,648 Rindern, 
130,347 Schweinen , 126,039 Kälbern und 84,274 
Schafen. Dieje bedeutende Fleiicheinfuhr erklärt ich 


313 


\ vieh. Seitdem für die großen Siädte der Schlacht zwang 
eingeführt it, jind die Bichhöfe meift mit Schlachthöfen 
und Schladitballen vereinigt (vgl. Schlachthaus). Die 
größten Viehhöfe beſitzen London, Paris, Berlin, Ham— 


Viehmeßband. 


daraus, daß auf dem Lande billiger geſchlachtet 
werden kann. Sie hat aber ihre großen ſanitären 
Bedenken, weil die obligatoriiche Fleiſchſchau nicht | welches duch Waſſerſpülungen leicht zu reinigen ift. 
überall durchgeführt iſt umd das eingeführte Fleisch) | Den Mittelpuntt der Anlage bildet in der Kegel ein 
daher großenteils von nicht unterjuchten und even- | Geſchäftshaus mit den erforderlichen Kontorräumen 
tuell kranken Tieren jtamımt. Die Unterfuchung des (Viehhofsbörſe). In der Nähe befinden fich die 
Fleiſches am Orte der Einfuhr aber, wie fie z.B. in bedadıten Martthallen für Großvieh (Ochien, Stiere, 
Berlin vorgeichrieben, ergibt ein jeher mangelhaftes | Kühe u. Färſen) fowie für Kälber, Schafe u. Schweine, 
Rejultat, weil die meiiten Krankheiten mur aus den Auf dem Berlmer V. Gaben in den Martthallen für 
Eingeweiden der Tiere, nicht aber aus der äußern Be- | Rinder 3800 Stüd Rindvieh Plag und in den Markt» 
ichaffenheit des Fleiſches zu erleunen find. Im In— hallen für Hämmel 30,000 Schafe. Von den Hallen 
land könnte dieſen Bedenlen durch die Einführung getrennt liegen die Stallungen für Groß- und Klein— 
einer allgemeinen obligatorischen Fleiſchſchau abgehol- vieh. Der Berliner V. beſitzt zwölf Rinderſtälle für 
fen werden. Dagegen iſt dem Ausland, wenigſtens 3780 Stück Rindvieh; vier Hämmelſtälle für 9000 
den außereuropäiſchen Ländern, gegenüber mangels | Schafe; eine Schweinehalle, zugleich Stall, für 9000 
jeder Möglichkeit einer Kontrolle nur das gänzliche | Schweine und eine Kälberhalle, zugleich Stall, für 
Berbot der Fleiiheinfuhr am Plage. Wenigitens iſt 2000 Kälber. Die Viehhöfe jtehen mit der Eifenbahn 
es ein Wideriprud, daß im Inlande eine Fleiſchſchau in direkter Verbindung und beſitzen bequeme Vorrich— 
geübt wird, durch welche aus janitären Gründen z. B. | tungen zum Aus» und Einladen des Biches. Auf allen 
allein in Preußen jährlich für 5—6 Mill. Det. Fleiich- gröpern Viehhöfen findet wöchentlich ein Hauptmarkt 
werte vernichtet werden, während man ausländiſches, ſtatt, außerdem ein kleiner Marlt zum Verkauf der 
untontrollierbares Produlteinläßt. In Dänemark, wel⸗ vom Hauptmarkt übriggebliebenen Tiere. Die Ver— 
ches viel Fleiſch nach Deutſchland liefert, iſt allerdings | waltung der Viehhöfe liegt in den Händen der ſtädtiſchen 
eine der deutichen ebenbürtige Fleiichichau vorhanden. | Behörden, welche für die Unterbringung der Tiere in 
Dagegen kann dies von Amerila nicht behauptet wer- | den Stallungen eine bejtimmte Gebühr erheben und 
den; und wenn jelbjt dort eine hinreichende Fleiſchſchau⸗ | die erforderlichen Futtermittel zu tarifmäßigen Breifen 
organifation vorhanden wäre, jo fehlte doch die Sicher- | in eigner Regie berechnen. Durch die auf den Bich- 
heit ihrer gewijjenhaften Anwendung auf die für das | höfen unvermeidliche Berührung fremder Tiere wird 
Ausland bejtimmten Waren. Die Einfuhr von fris | die Berbreitung von Viehſeuchen im Inland außer— 
ihem und zubereiteten Fleiſch über die deutichen Bren- | ordentlich begünjtigt. Die deshalb erforderliche jtrenge 
en betrug 1895 im ganzen 312,326 Doppelztr. (Aus⸗ | Beauflichtigung der Märkte bejorgen jtaatlich ange- 
tubr 31,000); davon lieferten Nordamerita 168,000. jtellte Tierärzte. Zum Zwed der Unterfuchung müſſen 
Doppelztr., die Niederlande 70,000, Rußland 25,000, | die Tiere vor den Markt in den Stallungen gefüttert 
Dänemart 21,000 Doppelztr. Verboten it gegenwärtig | und getränkt werden. Auf den größern Biehhöfen wird 
die Einfuhr von frijchen Fleiſch aus Rußland, von fri- in der Regel auch ein amtliches Urjprungszeugnis ge» 
ichem Schweinefleisch aus Dänemarf, von friichen Rind: | fordert, aus welchen hervorgehen muß, daß die be- 
Heiih aus Amerika. Die großartigite Fleiicheinfuhr | treffenden Tiere während der legten vier Wochen in 
hat England. Diejelbe betrug 1896 an friichem Fleiſch einem jeuchenfreien Ort geitanden haben. Kann diejer 
5,8 Mill. Zentner und an zubereitetem Fleiſch 7,5 | Nachweis nicht geliefert werden, oder erweiſen ich die 
Mill. Ztr. im Geſamtwerte von 24,5 Mill. Pfd. Sterl. | Tiere nicht frei von Seuchenverdadht, fo find fie im 
Das frische Fleiſch wird auf vorzüglich eingerichteten ; Obiervationsitall umterzubringen, oder im Polizei— 
Schiffen in gefromem Zujtande eingeführt und zwar ſchlachthaus jofort zu jchlachten und tierärztlich zu be— 
von Rindjleiih 78 Proz. aus Nordamerita, von | jichtigen. Zum B. gehört ferner eine Desinfektions» 


burg, Wien und Budapejt. Zur Einrichtung eines 
Viehhofs gehört ein hoch gelegenes gepflaitertes Feld, 





Hammielfleiſch 64 Proz. aus Aujtralien, 27 Proz. aus 
Argentinien (aus Deutichland 0,12 Proz.). 

Die beim V. im Inland entitehenden Rechtsſtrei— 
tigkeiten jind nad) befondern gejeglichen Beſſtimmun— 
gen (j. Gerichtliche Tierarzneitunde) geregelt, welche Durch 
dasBürgerlihe Geſetzbuch für das Deutjche Reich neuer: 
dings einheitlich aufgejtellt wurden. Im Schlachtvich- 
handel kann ſich der Käufer gegen Verluſt durch die 
Schlachtviehverſicherungen jchügen, deren Prämien der 
Vertäufer zahlt. Zur Zeit wird in Deutjchland eine 
einheitliche Organitation des Schladhtviehhandels an- 
geitrebt. Es foll der Berlauf nach dem Lebendgewicht 
erfolgen, nicht nach dem einer umftchern Schägung 
unterliegenden Fleiſchgewicht; es jollen bejjere Quali— 
tätsunterichiede gemacht und die Preisuotierungen ein- 
heitlich geitaltet werden. 

Viehhof, eine mit Stallungen, Heu- und Strob- 
böden, Warkthallen und Gejhäftsgebäuden verjehene 
Anlage, in welcher der Handelsverfehr mit Rindvieh, 
Schafen und Schweinen vermittelt wird. Borzugs- 
weije dienen die Viehhöfe dem Handel mit Schladht- 


anitalt, in welcher die Eiſenbahnwagen vorſchriftsmäßig 
mit 70° heißer Lauge von 500 Teilen Soda auf 100,000 
‚ Teile Waſſer gereinigt werden, Der Kehricht wird mit 
Kallmilch verjegt. Vgl. »Die Anjtalten der Stadt 
Berlin für die öffentliche Geſundheitspflege« (Berl. 
1886); Hennide, Beriht über Schlachthäuſer und 
Vichmärtte (daf. 1889). niſſe. 
WViehkapital, i. Landwirtſchaftliche Betriebserjorder- 

Viehmerband, cin Meßband zur Ermittelung des 
Lebendgewichtes des Rindes, wurde beſonders durch 
Preßler, Klüver und Matievid ausgebildet. Klüver be: 
'nugt zur Meſſung Bruſtumfang und Körperlänge des 
' Tieres von der Bugipipe bis zum Darmıbein; leßterer 
‚den halben Brujt-, den halben Bauchumfang und die 
' Körperlänge unter Benugung eines logarithmiſch ein— 
gerichteten Meßbandes. Das B. von Kjelleitröm in 
Karlsborg ermittelt aus halber Länge und Brujtun- 
fang das Schlachtgewicht. Vgl. Matievid, Anleitung 
zum Gebrauch des Viehmeßbandes ıc. (2. Aufl., Kla— 
genfurt 1896), Straud, Die Viehwage in der Taiche 
(8. Aufl. der tlüver-Strauchichen Tabelle, Brent. 1896). 
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Viehoff, Heinrich, Litterarhiitorifer und Über: 
feßer, geb. 28. April 1804 in Büttgen bei Neuß, geit. 
5. Aug. 1886 in Trier, jtudierte in Bonn, wurde 1833 
Lehrer in Emmerich, 1838 in Düſſeldorf und 1850 
Direktor der Realſchule und der Provinzialgewerbe- 
ſchule in Trier, welche Stellung er bis zu jeiner Duies- 

ierung (1876) bekleidete. Viehoffs litterarbiitoriiches 
Berdienit beruht vorzugsweiie auf feinen Arbeiten über 
Schiller und Goethe, von denen wir nennen: »Goethes 
Leben, Seiitesentwidelung u. Wertes (Stuttg. 1847 — 
1849, 4 Bde. ; 5. Aufl. 1888); ⸗Goethes Gedichte er- 
fäutert« (3. Uufl., daſ. 1876, 2 Bde.); » Schillers Ge⸗ 
dichte erläutert« (7. Mufl., daf. 1895, 2 Bde.); »Scil- 
lers Leben« (auf Grund des Hoffmeiiterichen Wertes, 
daf. 1875, 3 Bde. ;2. Aufl. 1888), woran ſich das» Hand- 
buch der deutjchen Nationallitteratur« (16. Aufl., 
Braunſchw. 1882, 3 Bde.), die »Borichule der Dicht- 
funjts (daf. 1860) u. a. anfchliegen. An metriichen 
Überfegungen veröffentlichte B.: »Blütenjtrauf; fran- 
öfiicher (1862) und —— Poeſie⸗ (1864, beides 
* Programme; Neudruck in »Meyers Volls— 
büchern«, 1888); »Racines Werkes (neue Ausg. Berl. 
1869, 4 Bde.); elf Stüde Shakeſpeares (Hildburg: 
haufen 1867 ff.); Tequers »Frithjofiage« und Scotts 
» Fräulein vom See« (daf. 1865) ; die Dramen des So— 
phofles (daf. 1866) ; Longfellows »Evangeline« (Trier 
1869); die »Mofellas des Auſonius (dat. 1871) u. a. 
Mit Herrig begründete er das »Archiv für das Stu- 
dium neuerer Sprachen u. Litteraturen« (Braunichw. 


1844 ff.) Aus feinem Nachlaß erihienen: »Drei Bü- | und bei denen eine 


her erzäblender Gedichte« (Yeipz. 1888) und »Die 
Boetik auf der Grundlage der Erfahrungsfeelenlehre« 
(mit Biograpyie von Kiy, Trier 1888). 

Viehjalz, zur Benutzung bei der Biehfütterung 
entiprechend denaturiertes Kochſalz. 

Vichjeuchen, früher alle diejenigen Krankheiten, 
welche eine größere Anzahl von Tieren nebeneinander 
zu befallen pflegen. Gegenwärtig ſchließt man die- 
jenigen Krankheiten aus, welche nur deswegen eine 
größere Anzahl von Tieren befallen, weil dieje Tiere 
Yanıtlich ein umd derielben ſchädlichen äußern Einwir- 
fung, 3. B. auf derjelben Weide, ausgeſetzt wurden 
(Herdentrantheiten), ohne daß jedoch der Krank— 
heitsjtoff von einem Tier auf das andre übertragen 
werden könnte. Unter die Seuchen zählt man dagegen 
jebt diejenigen Krankheiten, bei denen eine folche über— 
tragung jtattfindet, welche alfo anitedend find. Man 
bezeichnet ferner die Seuchen ala Infektionskrank— 
heiten, wenn jie durch einen pflanzlichen Anjtedungs- 
toff erzeugt werden im Gegenſatz zu den durch tierische 

rafiten erzeugten Seuchen (3. B. die träge oder 
Räude). Beichräntt jich der Ausbruch einer Seuche 
auf einen Heiner Kreis (ein Gehöft ıc.), fo ſpricht 
man von einer@nzootie, währendeine große, räum— 
liche Ausbreitung als Epizootie bezeichnet wird. Die 
wichtigiten V. find folgende: beim Pferde Rotz, Bruit- 
feuche, Pferdeitaupe, Stalma, Blutfleckenkrankheit, 
Drufe, Beihäljeuche, Bläschenausihlag; bei Rin— 
dern Tubertulofe, Rinderpejt, Lungenſeuche, Milz: 
brand, Rauſchbrand, Wild- und Rinderjeuche, Maul- 
und Klauenſeuche, Terasfieber, ſeuchenhafte Hämoglo— 
binurie, bösartiges Katarrhalfieber, Blãschenausſchlag. 


Viehoff — Viehverſicherung. 


Krätze oder Räude. Viele dieſer Seuchen find einer ein⸗ 
zigen Haustierart abjolut einentümlich (3. B. Bruit- 
jeuche, Beichälfeuche, Lungenſeuche, Rotlauf, Schweine 
feuche, Staupe), andre fonımen nur jelten oder unter 
ausnahmsweiſen Umständen bei andern als den ihnen 
ipeziell zuneigenden Tierarten vor (3. B. Rog, Rinder- 
pejt, Raufchbrand, Tollwut); für manche find mehrere 
Tierarten gleich leicht empfänglich (Milzbrand, Tuber- 
fulofe, Maul- und Klauenſeuche, Bläshenausichlag), 
während andre Arten jich ganz immum dagegen zei— 
gen. Die wirtihaftlihe Bedeutung der genannten 
Seuchen ijt verfchieden, je nachdent fie mehr oder weni« 

er leicht übertragbar find und mehr oder weniger 
os zu verlaufen pflegen. Biele find einer Behand- 
lung zugänglich, andre laſſen jih in ihrem Verlauf 
durch Heilmittel nicht beeinfluffen, geben aber jelbit 
häufig in Heilung über, noch andre jind unheilbar. 
Bei manchen läßt ſich der Weiterverbreitung vorbeu- 

en, während bei andern derartige Mahregeln wenig 

rfolg verheißen oder unverhältnismähige Schwie- 
rigteiten machen. Endlich jind eine Anzahl auf den 
Menſchen übertragbar (Milzbrand, Tollwut, Rob, 
Mauljeuche, Kräge, Tuberkuloje der Tiere, namentlich 
des Geflügels, wahrſcheinlich auch deſſen Diphtherie). 
In allen Rulturjtaaten hat man gegenwärtig Ge— 
ſetze erlafien, um die Weiterverbreitung gewiſſer Seu— 


chen zu verhindern. Dan bat dazu diejenigen Seuchen 
gewählt, welche eine hohe wirtichaftlihe Bedeutung 


baben, leicht eine —— Ausbreitung erlangen, 
ekämpfung durchführbar ericheint, 
namentlich aber die auf den Menfchen übertragbaren 
fowie der Regel nach umheilbaren. Unter V. im en- 
—* Sinne pflegt man daher ſpeziell die unter das 
eſetz geitellten zu verſtehen (j. Beterinärpolizci). 
Viehftar, ſ. Hirtenftar. 
Bi ‚ gemeines, joviel wie Rinderpeſt. 
Viehverſicherung, Verſicherung des Schadens, 
welcher dem Eigentümer von Haustieren (meiit mur 
Pferde, Eiel, Maultiere, Rinder, Schafe, Ziegen und 
Schweine), aus deren durch Berunglüdung oder Tier- 
Erantheiten herbeigeführten Tod erwachſen kann. Die 
V. wurde von alters her in Deutichland wie in andern 
Ländern durd) Heine Gegenjeitigkeitsvereine von Vieh- 
un (zum Teil nur für bejtimmte Gattungen von 
Vieh, 3. N die Kuhkaſſen, Rubladen, Kubgil» 
den) betrieben, doch haben ſich im neueſter Zeit auch 
in Deutichland große Verſicherungsgeſellſchaften auf 
Gegenfeitigteit für die V. gebildet. Yon den großen 
Anſtalten feien erwähnt : die Biehverlicherungsbanf für 
Deutichland, der Zentralviehverficherungsverein und 
die Veritas in Berlin, die Nationalviehveriiherungs:» 
gefellichaft in Kaſſel, die Sächſiſche VBichverficherungs: 
gejellichaft u. die Baterländiiche Viehverſicherungsbank 
in Dresden, die Rheiniſche Bichverjiherungsgeiellicaft 
in Köln, die Badifche in Karlsruhe, die Braunichweiger, 
die Hannoverſche in Ulzen, die Stuttgarter, von denen 
die Berliner Viehverficherungsbant die älteite it (ge 
gründet 1861). Ende 1892 betrug die Berfiherungs: 
ſumme bei den 20 größern Bichverlicherungsgeiell: 
ichaften ca. 100 Mill. ME, wovon weitaus anı meiiten 
(27,4 Dill.) auf die Sächſiſche Viehverſicherungsgeſell— 
ſchaft in Dresden entfallen. An Heinern lokalen Ber: 


jeuchenhaftes Bertalben, Kälberrubr, Kälberdiphtherie; | einen beitehen in Preußen ca. 5000, bei denen 1' Mill. 


bei Schafen Milzbrand, Maul» und Klauenſeuche, 


‚ Tiere mit rund 200 Will. DE. verfichert find, In 


Schafpoden; bei Schweinen Rotlauf, Schweinefeuche | Bayern wurde 1896 eine jtaatliche Viehverſicherungs— 
(Schweinepejt), Maul- und Klauenſeuche, Tubertulofe; | anitalt auf Gegenſeitigkeit errichtet, welche ſich mit der 


bei Hunden Tollwut und Staupe; beim Geflügel 
die Hühnercholera und Diphtherie; bei allen Tieren 


Verſicherung gegen Berluite bejaht, die durch Um— 


‚stehen oder Notſchlachten von Rindvieh und Ziegen 
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oder dadurch entiteben, daß das Fleiſch eines geſchlach⸗ | beitimmte Zahl von Käfen oder ein beitinmmtes Ge— 
teten Rindviehſtückes wegen.eines geſetzlichen Bewähr- | wicht von Butterab. Auch derfogen. Eifernvichver- 
fehlers für ungeniehbar erklärt wird. DieAnitalt wird | trag (contractus socidae) gehört hierher (j. Eijern). 
durch die in einem Yandesverband vereinigten freiwil- | Wiehtwage, eine Dezimal- oder Zentejimahvage 
ligen Ortsviehverfiherungsvereine gebildet. Die Zahl | zum Wägen des Viches beim Mäiten u, beim Bertauf, 
derlegtern beträgt zur Zeit (Junt 1897) 800 mit 27,532 iſt meiit mit Vorrichtung zum Anftreiben des Viehes, 
Mitgliedern u. einem Berfiherungstapital von 32 Mill. | auch mit Einzäunung und Regiftrierapparat verjeben. 
Mt. ; die Zahl der Schadenfälle 2655. Die verhältnis: | Wiehtwagen, ſ. Eiienbahnwanen. 
mäßig geringe Ausbildung des Viehveriiherungswe- | Wiehwährjchaftsgefege, j. Gerichtlihe Tierarzs 
ſens berubt in der befondern Schwierigkeit desielben, | Viehweber, i. Wibervögel. neilunde. 
namentlich der Notwendigkeit genaueſter Kontrolle) Wiehzehnt (Blutzehnte ıc.), ſ. Zehnt. 
gegen Betrugsverfuche, ferner der Thatjache, dah der | Wiehzölle, Zölle auf die Einfuhr von Bieh, wurden 
od der Haustiere leicht durch mangelhafte Pflege, |in Deutſchland annähernd zu den Säbßen, wie fie 
Leichtfertigkeit, aber auch willkürlich und doch jo, dat | bi8 1865 bejtanden, 1879 wieder eingeführt und durch 
die Abſicht ſchwer zu entdeden ift, bewirkt werden fann. | Gefeg vom 24. Mai 1885 erhöht und zwar je für 
Ausgeſchloſſen von der privaten V. ift in der Regel | 1 Stid Pferde auf 2OME., Stiere und Kühe auf HME., 
die Berfiherung gegen diejenigen Schäden, die durch | Ochien auf 30 Mt., Schweine auf 6 ME. Für jüngeres 
Krieg, Aufruhr, Erdbeben, ſowie diejenigen, die durch) | Vieh (Jungvieh, Kälber, Spanferkel) find die Sätze 
polizeiliche Tötung feuchenverdäctiger Tiere entiteben. | niedriger, für Schafvieh 1 Mt., Lämmer 0,50 Mt., die 
In tegter Beziehung iſt durch Reichsgeſetz von 23. Jumi | Einfuhr von Ziegen iſt frei. Für Fleiſch wird ein Zoll 
1883 den Einzelitaaten überlaiien, Beltimmungen | von 20 Mt. für 100 kg erhoben. Durch die neuen 
darüber zu treffen, von went die Entichädiqung zu ges | Handelsverträge (1891) wurde für die Einfuhr aus 
währen umd wie fie im einzelnen Falle auszumitteln | den Bertragsitaaten der Zoll für Ochſen auf 25,50 Mk. 
und feitzuftellen ijt. In Preußen wird die zu leiitende | für Jungvieh und Schweine auf 5 ME., für Fleiſch auf 
Entihädigung durch jährliche Beiträge der Viehbefiger 15 Mt. (Schweinefleifch 17 ME.) für 100 kg feſtgeſetzt. 
aufgebracht, jo daß alfo bier hinfichtlich der Seuchen- | Die Zölle Öjterreih- Ungarns betragen für Ochſen 
gefahr eine Zwangsverjiherung auf Gegenfeitigteit | 15 Gulden (Bertragsitaaten 12,75 Gulden), Stiere 
als Staatäinititut beiteht. Bereits erfrantte oder mit | 4 Gulden, Kühe u. Schweine 3 Gulden, Kälber 1,50 Gul⸗ 
die Nugung beeinträchtigenden Gebrechen bebaftete | den, Schafe 50 fr. ; die Zölle Frankreichs: für Ochſen, 
Tiere jmd gleichfalls von der V. ausgeichlofjen. Die | für 100 kg Lebendgewict, ferner für Kühe u. Stiere 
meiiten Biebverficherungdanftalten oder Bereine haften | 10 Fr., für Kälber 12 Fr., für Hämmel 15,50 Fr. 
nur für bejtimmte Marimalbeträge für jedes Stüd| Wiehzucdht (Tierzucht), die fünitlihe, von be» 
jeder Biebgattung ; die meiſten übernehmen auch inner« | jtimmten Grundfägen geleitete Paarung der landivirt- 
halb diefer Grenze nur die Haftung für einen Teil | jchaftlihen Haustiere, welche unter dem Namen Vieh 
(s— #5) der Wertſumme. Gefundheitszuitand und | zufammtengefaßt werden. Sie ſucht Tiere zu produ— 
Wert der zur Berjicherung beantragten Tiere muß durch | zieren, welche das höchite Maß der Nupbarteit für be» 
den Tierarzt oder Sachverſtändige geprüft und beſchei- ſtimmte Zwede u. im Verhältnis zu den aufgewendeten 
nigt werden. Im Antrag muß jedes Stüd genau be | Mitteln bejigen. Die Bermehrung der Nugungseigen» 
fchrieben werden, und die Gültigkeit der V. iſt bedingt | fchaften wird vornehmlich bei Gewinnung von Nuß- 
von der rechtzeitigen Anzeige über Wechiel und Ver- tieren ımd außerdem Berüdfichtigung der Schönheit 
mehrung des Biehbejtandes und Befolgung der vete- | und Harmonie der Form nebit Bererbungsfähigteit bei 
rinärpolizeilihen Borichriften. Beim Tode verjicherter | Gewinnung von Zucdttieren angeſtrebt. Letzteres 
Tiere ijt ein rantenbericht des Tierarztes einzuliefern. | höberes Ziel beanfprucht viel mehr Hufiwand von züch— 
Der aus dem Verkauf der Uberreite gefallener Tiere | teriicher Intelligenz und von Kapital. Die Züchtung 
erzielte Erlös kommt den Verficherer zu quite. Sehr | gewährt nur eine Grundlage, auf welcher Haltung und 
nabe mit der V. verwandt iſt die des Wertes geichlach- | Fütterung (f. Futter und Fütterung) weiterzubauen ha- 
teten Viehes gegen Trichinen- und Finnenbefund (vgl. | ben, wen das Ziel der Tierzucht erreicht werden fol. 
Berjiherung und Tridinenverfiherung). Vgl. Werner, Im befondern züchtet man das Pferd als Arbeits- 
Das Viehverfiherungsiweien im Deutihen Reich (Berl. | tier, das Rind als Erzeuger von Milch, Fleiſch und 
1876); Jäger, Das deutiche Viehverſicherungsweſen Fett und ala Arbeitstier, das Schaf als Erzeuger von 
(Köln 1886); Derielbe, Geichichte der deutichen V. Wolle, Fleifch und Fett, das Schwein als Erzeuger 
(Leipz. 1890); Emminghaus im »Handwörterbuc | von Fleisch umd Fett. Jedes der genannten Haustiere 
der Staatswiiienichaften«,, Bd. 6 (Jena 1894). ſtellt eine befondere Art dar. Zu einerArt gehören die 
Viehverftellungsvertrag (franz. Bail ü chep- | Tiere, welche fich untereinander fruchtbar paaren und 
tel), das Rechtögeichäft, vermöge dejjen jemand gegen | deren Nachkommen bedingungslosfruchtbar find. Zıvi- 
einen gewiſſen Vorteil das Haustier eines andern zur | fchen einigen Arten, 3. B. Pferd und Eifel, it eine Be- 
Einjtellung, Wartung und Fütterung übernimmt. | fruchtung möglich; aber die Nachkommen (Bajtarde) 
Der B. kommt in den verjchiedeniten Formen vor, na: | find unfruchtbar. Ausnahmsweiſe ijt der Baſtard bei 
mentlich aber in der Form, daß Muttervieb(Teilvieb, | der Anpaarung, d. h. bei der Begattung mit einem 
Halbvieh, Vieh auf halben Gewinn) von dem | Tier der Stammarten, fruchtbar. Yu einer Raſſe 
Biehveriteller zur Wartung und Fütterung einge- | jtellt der Züchter alle Tiere einer Urt, welche ſich von 
ftellt wird, wogegen der Einiteller, d. h. derjenige, | andern Tieren derjelben Art durch charakteriſtiſche 
welcher die Tiere überninmt, die Milch, den Dünger | Merkmale unterfheiden und dieje Charalteriſtika auch 
und die Hälfte der Nachzucht erhält. In der Schiveiz dann vererben, wenn die Tiere unter andre äußere 
fommt der ®. als Alpage des vaches in der®eife vor, | Eiflüſſe kommen, als in ihrer Heimat bejtehen. Die 
daß der Hirt während des Sommers Kühe zur Weide | Raije behält die Charaktere nur fo lange, al$ die Ver— 
auf den Alpen übernimmt. Er erhält die Mitch und hältniſſe nicht mächtig genug find, diefelben zu ändern. 
das Kalb, zahlt aber einen Pachtzins oder liefert eine | Die Raſſen der Haustiere lajien jich in zwei Gruppen 
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fcheiden. Man findet in gewiſſen Gegenden Tiere, die 
jeit undentlichen Zeiten in gleicher Beſchaffenheit dort 
vorhanden waren, jo in Oberfchlejien und Litauen die 
Heinen ponyartigen Pferde, in Spanien die Merinos, 
in Galizien und Polen die hochbeinigen, flachrippigen 
Schweine. Diefe Tiere find Produkte der natürlichen 
und der vecht einfachen wirtichaftlichen Berhältniife. 
Der Einfluß von Klima und Boden auf Lungenthätig- 
feit, Gliederitärte ꝛc. it nicht zu verlennen, wie der 
Gegenſatz der Niederungs- und der Schweizerkuh deut» 
lich zeigt. Solche Raſſen nennt man natürliche (prir 
mitive); fie jind charakterifiert durch relativ geringe 
Leijtungsfähigteit im ganzen (oberichlejiiches Pferd) 
oder durch Einfeitigkeit in dem Leijtungen (Merino- 
ſchaf). Diejen gegenüber jtehen die Külturraſſen 
(Züdtungsrafien). In dem Beitreben, Eigenichaften 
bervorzubringen, welce beſtimmten Sebrauchszweden 
am beiten entiprechen, hat man Tiere ausgewählt und 
fortgejeßt miteinander gepaart, welche in ihrem Kör— 
perbau und den Äußerungen ihrer Lebensthätigkeit 
dent Gewünſchten fich amt meiiten annäherten. Durch 
fachkundige Auswahl und Haltung der zur Zucht auf- 
zuziehenden jungen Tiere und durch reichliche Ernäh— 
rung von früher Jugend an hat man es nad) und nach 
erreicht, Tierezu erzeugen, welche entiveder durch große 
Scnelligfeit und Ausdauer, oder durd gute Futter: 
verwertung ſich auszeichnen. Es hat alfo in den Tieren 
nicht eine Neubildung, fondern nur Steigerung bereits 
vorhandener Eigenſchaften jtattgefunden, und nicht die 
Vererbung allein, fondern auch Haltung und Ernäh— 
rung find bei der Bildung der Kulturraiien wirkſam 
geweſen. Die phyſiologiſche Eigenichaft großer Lei— 
itungsfähigfeit nad) einer oder der andern Richtung 
hin nimmt bei diefen nahezu den Charakter ſpezifiſcher 
Eigentümlichkeiten an, die fich in der Anlage auch ver- | 
erben; aber jie geht wieder verloren, wenn die ent: 
Iprechende Haltung und Ernährung in Wegfall lom— 
men: die Rafjen entarten dann. Die Kulturraſſen 
ſind nur an die Kultur gebunden, die fie erzeugte; in 
gewiſſem Sinne beſitzen ſie losmopolitiſche Bedeutung. 
Sie ſind auch nicht abgeſchloſſen, ſondern mit der Eni— 
wickelung der Kultur entſtehen neue Anforderungen 
und damit neue Raſſen. Zwiſchen den natürlichen und | 
den Kulturraſſen jtehen die unedlen Raſſen oder | 
raſſeloſen Tiere, welche in einzelnen Landjtrichen 
oder auch zwifchen Tieren der natürlichen Raſſen auf 
treten. Sie zeigen ein Gemijch von Formen und Far- 
ben und entbehren der Gleichmäßigfeit in der Ber: 
erbung. Weitere Unterabteilungen der Raſſe find: 
Schlag, Stamm, Zudt, Familie, | 
Troß aller Ähnlichkeit der zu einer Raſſe gehörigen | 
Tiere bat doch jedes jeine Eigentümlichleiten, ſein In⸗ 
Dividuelles. In dem männlichen Tier it die Indivi— 
dualität mehr ausgeprägt als in dem weiblichen; des: 
halb wird es für wertvoller gehalten. Bei der Zucht 
lann überdies ein männliches Tier für viele weibliche 
Tiere benugt werden. Die Alters: und Gejchlechts- 
differenzen als jelbjtverjtändlich vorausgejegt, bleibt | 
bei der Auswahl von Tieren zur Zucht in eriter Yinie | 
die fiir den beitinmmten Gebraud) zwedmänhigite | 
Form des Körpers (Erterieur) und namentlich 
gewiſſer Teile zu berücjichtigen, welche die größte Yei- 
ſtuugsfähigleit nach der gewünichten Richtung bin ga- 
rantıert. Der Züchter bezeichnet dieſe Hauptpunfte des 
Körpers, welche bei der Beurteilung der Zweckmäßig— 
teit des Körperbaues für bejtinmte Zwecke vornehm— 
lich beachtenswert erſcheinen, als »Boints«. Außer 
den Körperbau kommen einige generelle Eigenſchaften 
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in Betracht, nämlich: Feinheit, Adel, Frühreife und 
gute Futterverwertung. Fein nennt man ein Tier mit 
dünnen, leichten Knochen, Lofer, dünner, weicher Hant, 
weicher, jpärlicher Behaarung, Heinem und leichtent 
Kopf und ebenjolhen Gliedern, grob dagegen ein Tier, 
ı welches umfangreiche, dicke Knochen, eine dide, feite 
' Haut, grobe, jtraffe, reichliche Behaarung, einen plum⸗ 
pen Kopf und plumpe, große Glieder hat. Weiblihe 
Tiere jind immer etwas feiner ald männliche. Feinere 
Tiere jind leichter zu ernähren und verwerten das 
Futter bejjer als grobe; indes iſt ein Tier durchaus 
nicht unter allen Umjtänden um fo bejier, je feiner es 
it. Milch» und Fleiſchvieh muß fein fein; aber ein 
reiner Zugochie darf nicht fein fein, und ein männ— 
‚liches Zuchttier darf nicht jo fein fein, dai die Männ— 
lichkeit darunter leidet. Ye nachdem es Mildy-, Fleiich- 
oder Wolltiere einerjeitö oder Arbeitstiere anderſeits 
produzieren joll, darf der Grad der Freinheit bei dem 
männlichen Zuchttier mehr oder weniger ſtark hervor- 
treten. Zu große Feinheit führt zur überbildung, 
wie bei veredeiten Schafen und Pferden. Bei vielen 
überbildeten Tieren find Brut und Beden eng und 
ichmal, die Rippen flach, der Rüden ſcharf. Der Be- 
griff Adel wird verſchieden gefaßt. Eimmal werden 
Tiere für edel angefehen, welche in ihren Eigenſchaften 
den Höhepunkt deiien repräfentieren, Ivas wir zur Zeit 
nach diefer Richtung hin erreichen lönnen, nach andrer 
Auffaſſung ſolche, welde in voller Reinheit von ge— 
wiſſen Stamımbäumen entjprojjen jind, wie 3. B. das 
»Stud-book« es für die engliichen Bollblutpferde, 
die publizierten Regiſter für die Shorthornrinder nadı- 
weiſen. Bon bejonderer Wichtigkeit für gewijie Zivede 
it die Frühreife. Ein Tier wird frühreif, wenn es, 
geboren und genährt von einer Mutter, welche wäh— 
vend der Trächtigkeit und des Säugens auf das reich- 
lichjte gefüttert wurde und reichlich Milch produzierte, 
jodann, jelbitändig geworden, dauernd in feiner Nah— 
rung alle Stoffe vorfindet, welche zu jeiner Entwicke— 
lung erforderlich find und aud in Duantität und 
Qualität vollauf genügen, welches ferner nicht durch 
itarte Bewegung, ungünitige Temperatur« und ſon— 
ſtige Einflüſſe übermäßig Stoff verliert. Jm Gegen- 
jaß hierzu wird ein Tier jpätreif, deſſen Mutter wäh— 
end der Trächtigkeit und des Säugens unzureichend 
ernährt wurde, jo daß jie die zur Entwidelung der 
Frucht und zur Ernährung des Jungen nötigen Stojfe 
nicht im zureichendem Maß liefern konnte, deijen wei— 
tere Entwidelung auch nady dem Abjegen durch man— 








gelhaftes Futter und durd infolge ftarter Bewegung 


und bedeutender Temperatureinflürje gefteigerten Stoff: 
wechſel gehemmt wurde. Das frührerfe Tier iſt relativ 
groß, im allgemeinen fein, hat einen weiten, großen 
Rumpf (breite Brut, Rüden und Beden, gewölbte 
Rippen) bei Heinem Kopf und dergleichen Beinen, oder 
anders gejagt, Die Durch Fleiich und Fett vorzugsweiſe 
nutzbaren Körperteile find jtarf, die wenig wertvollen 
Partien ſchwach entwidelt, Dieje Körperform bezeich- 
net man als die Barallelogrammpforn, d. b. der 
Rumpf des Tieres läßt ſich nach verichiedenen Rich— 
tungen, befonders aber im Profil, von einem Paral⸗ 
lelogramm derart umfchreiben, da die Linien des letz⸗ 
tern die Umriſſe der Geſtalt des Tieres in vielen Bunt» 
ten berühren, oder daß das Barallelogranım von den 
Umriſſen des Rumpfes möglichit ausgefüllt wird 
(Fig. 1-3). Am vollitändigiten wird die Barallelo» 
grammform immer bei einem gut ausgemäjteten, früh— 
reifen Tier entwidelt jein. Bei den Wiederkäuern, 
namentlich dem Schafe, jteht mit der Frühreife noch 
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eine gewijje_Beichaffenbeit des Magens im Zuſam- | denen Gebrauchszwecke zu züchten oder Formen, die 
menbang. Der Banien bleibt Hein, während Haube, | mehreren Gebrauchszwecken zugleich entiprechen. Mög— 
Pſalter und namentlich der Labmagen unverhältnis: | lich ijt das legtere unter Ummtänden gewiß: man kann 
mähig groß werden. Nur die Anlage zur Frühreife | Pferde züchten, welche leidlich Schnell laufen umd zus 
wird bei den Tieren vererbt; foll ſie ſich entwideln, | gleich auch ziemlich ſchwere Laiten ziehen; Rinder, 
dann müſſen diefelben günſtigen Bedingungen vor- | welche neben ausreichender Arbeitsfähtgteit auch einen 
handen fein, welche dieje Eigenichaft bei den Vorfahren | leidlihen Grad von Maitfähigleit beſitzen ıc.; aber 
erzeugt hatten. Sie iſt deshalb auch nur in beichränt: | feine der verichiedenen Leiitungen wird dann eine her» 
ten Sinne eine Rafjeneigentümtichkeit. Die Frübreife | vorragende fein. Unter Umſtänden iſt es rentabler, 
bat einen nachteiligen Einfluß auf die Gefchlechtsfunt- | Schafe mit teurer feiner Wolle zu halten oder zu 
tionen. Die weiblichen Tiere werden vor der Zeit brüns | züchten, dabei aber auf den Fleiſchwert des Körpers 


itig, umd wenn man fie dann micht zuläßt, fo zeigt ſich 
ipäter leicht Unfruchtbarkeit. Bei den Schweinen it 
die Zahl der Jungen gewöhnlich gering. Die früh: | 
reifen männlihen Tiere zeigen einen weniger regen 
Geſchlechtstrieb; man findet verhältnismäßig viele un- 
ter ihnen mit mangelhafter Fruchtbarkeit. Die Trag- 
zeit iſt bei frühreifen Tieren tbatfächlich eine kürzere. 
Die jpätreifen Merinojchafe tragen 150,3, die frühreifen | 








Fig. 1. Shorthornrind. 


Southdownſchafe 144,2 Tage, die Halbblut » South: 
down» Merinos 146,3 Tage. 

Mit der Feinheit und Frühreife im engiten Zuſam⸗ 
menbang jteht die gute Futterverwertung, die 
Fähigkeit des Tieres, die ihm dargebotene Nahrung 
wirtichaftlich nugbar zu machen. Ein feines, frühreifes 
Tier bildet aus demſelben Quantum Futter, welches 
das grobe, fpätreife zum Berweilen in einem gewiljen 
Bebarrungszuitand gebraucht, ſchon Kraft, Milch, 
Wolle oder Fleiſch und Fett und vermehrt im letztern 
all feinen Körperumfang. Indeſſen gibt e8 unter | 
den feinen, frühreifen Tieren doch individuelle Ver— 
ſchiedenheiten, deven Urſache ſchwer zu ergründen iſt. 
So vorteilhaft nun auch die erwähnte Eigenſchaft iſt, 
iſt es doch nicht immer wirtſchaftlich richtiger, gute 
Futterverwerter zu laufen. Wenn man ein polniſches 
Schwein für 24 Mt. kaufen und dasſelbe mit einem 
Futteraufiwand von 36 ME. auf den Berlaufswert von 
HOME. bringen kann, jo iſt das vörteilhafter, als wenn 
man den Schladhtwert von 60 Mt. mit einem Futter: | 
aufwand von auch nur 30 ME. durch ein das Futter 
gut verwertendes engliſches Schwein erreicht, das 40 Mt. 
im Ankauf foitet. Dann braucht man zur Musnugung 
des vorhandenen volumindjen, wenig nähritoffreichen 
Ayuttermateriald genügſame Tiere. Denn die guten 





Futterveriwerter acigen ſich als foldhe nur bei gehalt— 
reihem Futter. Man darf deshalb nicht jedes Tier 
ohne weitered nehmen, bloß weil es einer beitimmten 
Raſſe angehört, jondern muß eine Auswahl unter den 
Individuen treffen. 

Dan hat num oft die Frage aufgeworfen, ob es 
richtiger fei, verfchiedene Tierformen für die verjchies | 


gar kein Gewicht zu legen; unter andern Verhältniſſen 
hält man vorteilhafter Schafe, deren Wollertrag weit 
geringere Einnahme ergibt, bei denen diefes Minus 
aber vollauf gededt wird durch weit höhern Schlacht- 
wert der Tiere. Diejenigen Individuen einer Raſſe, 
welche man vermöge ihrer Eigenichaften für geeignet 
hält, durch Übertragung oder Verſchmelzung deriel- 
ben zwedtentiprechende Nachtommen zu liefern, wählt 





—i i 
Big. 2. Southdownſchaf. 
Verſchiedene Parallelogrammformen. 


man zur Paarung aus. Die Vererbung iſt ein Ge— 
ig aller fortpflanzungsfähigen Weſen; nad) wel» 
chen Geſetzen jie aber erfolgt, ift nicht ergründet. Beide 
Geſchlechter lönnen im gleichem Grade Bererbungstrait 
befigen, und das Kind bietet in der Regel eine Mi— 
ſchung der eiterlihen Eigenichaften dar. Oft freilich 
macht ſich mehr der Vater, oft auch wieder mehr die 
Mutter bei der Vererbung geltend. Man hat die An— 
ſicht aufgeſtellt, daß die Körpergröße von der Mutter 
vererbt werde, und daraus den Say abgeleitet, daß, 
wenn eine Differenz in der Größe bei der Paarung 
nicht zu vermeiden ſei, wenigitens das männliche Tier 
das kleinere fein follte. Indes iſt bei vielen wilden 
und bei unſern Haustieren normal das erwachiene 
männliche Tier größer als das weiblihe. Man be- 
hauptet auch, die Heinere Mutter könne die Frucht von 
einen großen Bater nicht genügend entwideln, nur 
ſchwer gebären und ſpäter nicht genügend ernähren. 
Indes läht die Heine Mutter die Frucht in dem Make 
ſich entwideln, als es ihr Beckenraum geitattet, und 
der Einfluß des großen Vaters auf die Entwidelungs- 
fähigkeit der Frucht tritt in der Regel erit nach der Ge— 
burt hervor. Ferner ergeben ſich Geburtsſchwierig— 
feiten aus der Größe des Vaters an fich keinesfalls, 
jolche treten nur ein, wenn der Kopf oder das Beden 
(die Hüften) des vielleicht aar Heinern Vaters unge— 
wöhnlich groß üt. Endlich hängt die Mildergiebigteit 
nicht ab von der Körpergröße, Freilich kann die größere 


| Mutter mehr a Sa als die Heinere, 


wenn jie beide gute Milchgeberinnen find, und infos 
fern hat der Sak etwas Richtiges; aber wenn man 
große Tiere ziehen will, wird man ficherer große Müt- 
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ter mit großen Bätern paaren. Bhyfiologiiche Eigen- zu lauten: »Fehlerhaftes mit Fehlerfreiem gibt Aus» 
ihaften (qute Futterverwertung, Barallelogrammı= | gleihung.« 


form) vererben ſich nur in der Anlage und gehen ver- 
loren, wenn jie nicht Dauernd durch die Haltung und 
Ernährung gejtügt werden. Zufällige Eigenſchaften 


vererben jich nicht ficher. In einer Merinoherde wurde | 


ein Lamm geboren mit einer Wolle, deren Fäden jeiden- 
glänzend und dabei fchlichter und weniger gefräufelt 
als die der gewöhnlichen Merinowolle waren. Das 


Tier vererbte feine Charaltere auf manche Nachkom-⸗ 


men umd üt der Stanmvdater der Mauchampsraſſe 
geworden. Ein zufällig ohne Hörner gebomes Rind 
gab den Anſtoß und die Möglichkeit zur Heranzüch— 
tung einer hornlojen Rinderrafje. Auch zufällige Eigen» 
fchaften, welche man geradezu als Mißbildungen be= 
zeichnen fann, und verjchiedene Krankheiten, wenn 
auch meiſt nur in der Anlage, gehen von den Eltern 
auf die finder über. Die legtern bezeichnet man als 
Erbtrantheiten undnenntals jolche bei dem Pferde 
den Dummtoller, das Kehltopfäpfeifen, die Wondblind- 
beit, den Spat und fonjtige inochenleiden, das Kop— 
pen, den grauen und jchwarzen Star und die Epilepfie, 
bei dem Rinde die Tuberfulofe, bei dem Schaf die Traber— 
krankheit, bei dem Schwein die Fettentartung und die 
Skrofuloſe. Daher find alle Tiere von der Benugung 
zur Zucht auszuschließen, welche folche erbliche Krank— 
heiten oder Krankheitsanlagen bejigen. Wenn ein Bferd 
mit gut gebautem Sprunggelent den Spat ſich zu- 
zieht, jo iſt diefer ebenjowenig vererblich wie eine zu- 
fällige oder abjichtlihe Veritümmelung. Seit hundert 
Jahren werden den Merinoböden und -Schafen in 
Deutichland die Schwänze geitugt; aber wohl noch nie 
it ein Merinolamm mit natürlich verſtümmeltem 
Schwanz geboren. Nah der Infeltionstheorie 
wird eine Mutter von dem männlichen Tier, das jie 
das erite Mal befruchtet, jo affiziert, daß auch die 
jpätern Produkte derfelben von andern Bätern gewiſſe 
Anklänge oder Ahnlichkeiten von dem zuerit benugten 
männlihen Tier zeigen. Die wiſſenſchaftlichen Er- 
Härungen, welche man für die Jnfeltionstheorie vor: 

bracht hat, find aber haltlos. Dagegen find zuweilen 


e 
—* in irgend einer Eigenſchaft den Großeltern in 


der That ähnlicher als den Eltern, oder ſie beſitzen 
Eigenſchaften, welche nicht bei den Eltern, ſondern bei 
den Großeltern oder bei noch weiter zurückliegenden 
Vorfahren vorhanden waren (Rückſchlag oder Ata— 
vismus). Paart man Tiere miteinander, fo ſollen 
beide Eltern möglichit diejenigen Eigenjchaften beſitzen. 
weldye wir von den Kindern verlangen. Ein züchteri- 
ſcher Sab lautet: Gleiches mit Gleichem gibt 
Gleiches, oder beijer gejagt: »Ähnliches mit Ahn- 
lichen gepaart gibt Ahnliches.« Die Befolgung diejes 
Grundjages it aber nicht immer möglid). u re 
mu der Züchter ſich bemühen, Fehler der Mütter 
durch Benugung eines in denfelben Punkten vorzüg- 
lihen Batertiers in der Nachzucht auszugleihen, da 
nicht lauter gute Tiere vorhanden find. Stuten mit 
langem Rüden, ſchwacher Lende, kurzem, abſchüſſigem 
Kreuz werden gepaart mit einem Hengjt mit furzem 
Rüden, kräftiger, breiter Lende, langem, geradem 
Kreuz, um Fohlen von legterer Beichaffenheit zu er- 
halten. Hierauf berubt ein zweiter Sag: Ungleiches 
mit Ungleichem gepaart gibt Ausgleichung— 
Nur muß man nicht einen Fehler durch den entgegen- 
gejegten ausgleihen wollen, 3. B. einer fenkrüdigen 
Stute, um aus derjelben geradrüdige Fohlen zu er- 
halten, einen Hengjt mit aufgebogenem (fogen. Kar— 





pfenrüden) geben; der zweite Sat hat daher richtiger | 


Bis vor kurzem glaubte man, daß Sicherheit der 
Vererbung nur zu erwarten jtehe, wenn die zur Zucht 
benugten Tiere reiner Raſſe, nicht aber, wenn ſie ge— 
mifchter Abſtanrmung feien. Allein die engliſchen Boll- 
blutpferde, die Shortbornrinder, die Southdomwnichafe, 
die neuern englifchen Schweineraiien find nachweislich 
nicht rein, und doch find fie nicht weniger fonitant in 
der Vererbung ald andre. Wenn man nun gejagt bat, 
diefe Raſſen jeien jchon fo alt, dak man fie als rein 
ansehen dürfe, fo iſt das zunächſt eine fonderbare Auf: 
faſſung von »rein« ; aber es ſprechen auch ganz neue 
Raſſen, wie die der Inglo-Normanner Pferde, der Or: 
ford» Downjcafe, ebenjo bejtimmt gegen den obigen 
Satz. Diejer Lehre von der Konſtanz gegemüber, 
nach der man bei der Auswahl von Zuchttieren ledig- 
lich auf die Abjtanımung zu jehen habe umd 3. B. jeden 
beliebigen Bod ohne Wahl nehmen dürfe, wenn er nur 
von reiner, konjtanter Raſſe ſei, hat Settegait die Be: 
deutung des Individuums hervorgehoben und die Lehre 
von der Individualpotenz aufgeitellt. Jedes Tier, 
auch das von gemifchter Abſtammung, kann die Fähig— 
keit bejigen, jich gut zu vererben. Auf die Eigenichaf- 
ten des Individuums, nicht auf deſſen Rafjenreinbeit, 
hat man nach Settegait bei der Auswahl zu fehen. Je 
volltonmener ein Tier in allen den Eigenſchaften iſt, 
welche fich ficher vererben, deſto wertvoller iſt es als 
Zuchttier. Manche Tiere, und zuweilen gerade Miſch— 
linge, vererben ihre individuellen Eigenichaften ber+ 
vorragend. Da die Veränderungsfähigkeit der Raſſen 
feititebt, jo it die Rajientonitanztbeorie, welche nur die 
vererbten und nicht aud die erworbenen Eigenſchaf— 
ten gelten läßt, ebenjo unberechtigt in ihrer Musfchlieh- 
lichkeit wie die einjeitige Individualpotenztheorie, welde 
wieder den vererbten Eigenichaften zu wenig Gewicht 
beilegt. Bei der Auswahl der Eiterntiere werden da— 
ber in der modernen B. nicht nur die Eigenichaften der 
Individuen, jondern auch ihre Abſtammung berüd- 
fichtigt, weil es nicht gleichgültig iſt, ob die ausgewähl- 
ten Individuen 3. B. dem Bollblut oder dem Halb: 
blut angebören. 

Unter Reinzucht veriteht man die Paarung von 
Tieren derielben Raſſe ohme weitere Rückſicht auf 
deren Berwandtichaft, unter Kreuzung das Paareu 
von Tieren verjchiedener Raſſen. Die Begriffe jind 
aljo abhängig von dem Rajjenbegriff. Hält man z. B. 
die Suffoll» und Vorkibireichweine für verjchiedene 
Raſſen, jo würde man bei der Paarung eines Vorl: 
ihireebers mit einer Suffoltjau kreuzen; hält man fie 
für Schläge der einen großen Kulturſchweineraſſe, jo 
würde man Neinzucht treiben. Wan verjteht unter 
Reinzucht aber auch die Paarung von in ihren Eigen- 
ihaften gleichartigen, unter Kreuzung die Paarung 
von nicht gleichartigen Tieren ohne Rüdficht auf die 
Rafje. Reinzucht und Kreuzung follen durch richtige 
Auswahl und richtige Paarung der Andividuen ent 
weder zur Erhaltung der in den Eltern vorhandenen 
Eigenſchaften oder zur Abänderung und Verbeſſerung 
der vorhandenen Eigenihaften führen. Auf beiden 
Wegen kann man den Zwed erreichen. Werden Pro: 
dukte einer Kreuzung verschiedener Raſſen unter ſich 
weiter fortgepflanzt, fo treibt man Inzucht. Man 
vermag auf dem Wege der Inzucht Eigenjchaften, die 
durch die Kreuzung hervorgerufen find, in der Herde 
oder der Zucht ſicher zu firieren. Reinzucht umd Zn 
zucht find unabhängig von dem Begriff der Ber: 
wandtihaftszudt, worunter man die Paarung 
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nachweislich blutsverwandter Tiere verjteht; die letz⸗ 
tere lann aber beide begleiten. Die Verwandtſchafts— 
zucht wird zur Inzejtzucht, wenn man Eltern mit) 
den lindern oder Enteln, die Entel und die rechten 
Geſchwiſter miteinander paart. Yit die Verwandtſchaft 
der aepaarten Tiere nicht eine jo nahe, jo jpricht man 
von Familienz ucht. Die Befeitigung gewiſſer Eigen» 
ihaften in einer Zucht wird allerdings durch die Ber- 
wandiſchaftszucht rajcher ermöglicht. Sept man jie 
aber länger fort, namentlich als Inzejtzucht, fo tritt 
eine Schwäche der Konjtitution, eine überfeinerung 
der Tiere ein; bei männlichen Tieren zeigt ſich eine | 
Abſchwächung der Geichlechtsfunktion, ja Impotenz, | 
bei weiblichen Tieren verminderte Fruchtbarkeit, leich- | 
tes Verwerfen, bei den jungen Tieren verringerte 
Lebensfäbigkeit. Die Berwandtihaftszuct kann alfo | 
nur ein gelegentlich gebotenes erfolgreiches Hilfsmittel 
fein. Gegen das Ausarten infolge der Inzeſtzucht 
oder infolge der Berjegung von Tieren in eine neue 
Heimat durch Eimwirkung der neuen natürlichen Ber- 
bältnifje wendet der Züchter das Auffriſchen an, 
d. b. die Einmiſchung neuen Blutes, und zwar im erjtern | 
Fall des Blutes nicht verwandter Tiere, welche wohl | 
die erwünſchten Eigenſchaften der Zucht an fich tragen, 
im legtern Fall des Blutes von Tieren derjelben Raſſe 
aus der uriprünglichen Heimat. Wenn eine Raſſe meb- 
tere aufeinander folgende Generationen hindurch mit 
glüdlichem Erfolg verbeijert ill, d. b. alio, wenn be- 
ſtimmte wichtige Eigenjchaften in eimer Zucht berge- 
itellt find, dann nermt man die auf ſolche Weile pro» 
duzierten Tiere hochgezogene oder auch wohl edle. 
Kur muß man unter »edel« in diefem Sinne nicht 
die Zugehörigkeit zu einem beſtimmten Stammbaum 
veritehen. Iſt eine erfolgreiche Zucht eine gewiſſe An— 
zabl von Generationen hindurch in derielben Richtung 
fortgefegt, dann erzielt man Vollblut. Urſprünglich 
üt dieſe Bezeichnung in der Zucht der englifchen Nenn» 
pferde entitanden, und noch heute denkt man an die 
Zugebörigfeit zu den legtern, wenn man von einen 
Bierd kurzmeg jagt, es babe »Blute. mt weitern 
Sinne ſpricht man aber jept von » Trafehnervollblute, 
»Shortbornvollbluts, »Southdownvollblut« x. Wenn 
man ein Bollbluttier mit einem Tier paart, das nichts 
von dem betreffenden Blut hat, fo erhält man Halb: 
blut; die nachfolgende Tabelle macht die Fortſetzung 
Har. Paart man Vollblut 
mit 0 Blut, jo erbält man in 








1. Generation Ys Blut, 
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In der adıten Generation fehlt noch ein fo ver- 
ihwindender Bruchteil an Vollblut, dab man das Pro⸗ 
suft Shon für wirklich vollblütig erachtet. In der 
Braris nennt man in der Regel alle Produkte der 
Paarung von vollblütigen mit nicht vollblütigen Halb» 
blütige; höchſtens gebraucht man noch die Bezeichnung 
Dreiviertelblut. Die weitern Brüche berüdjichtigt man 
im gewöhnlichen Sprachgebrauch nicht. 


„albblut gepaart mitt 0 Wut gibt Hıs (4) Blut 
. . sts!) = „ deli) =» 
5 s » Ola (Hs) » » Badia) = 
s » Miıaddla) » s la löl) = &. 


Die Paarung der Tiere zum Zwed der B. er- 
folgt entweder in der Weiſe, dak einer größern Zahl 
weiblicher Tiere ein männliches Tier zugeteilt wird, 


Band). Über 


319 


fo daß beim Auftreten der Brunjt die Begattung jtatt- 
findet (wilder Sprung); oder es wird das männ— 
lihe Tier zu dem brünitigen weiblichen geführt, um 
die Bedechung zu vollziehen (Sprung aus der 
rächtigleitsdauer j. Schwangerſchaft. 
Die Aufzucht hat die Gewöhnung und Anpaſſung 
des heranwachienden Tieres an jeine Umgebung zu 
erleichtern und anderjeits durch Fütterung und Hal- 
tung die ererbten Eigenichaften zu entwideln oder jelbjt 
darüber hinaus günjtig abzuändern. Die Anpajjung 
des Tierförpers an die örtlich gegebenen Lebensbedin- 
gungen hängt je nach der Eigenart des Tieres von 
der leichtern oder jchwerern Gewöhnung an Klima, 
Nahrung und Gebrauch der Organe ab. Der züchte— 


riſche Einfluß bei der Aufzucht joll nicht erit vom Zeit» 


punkte der Geburt, jondern ſchon viel früber vom 
Uugenblide der Befruchtung an beginnen. Durch ge 
wählte Fütterung, ſorgſame Bilege und Fernbaltung 
aller Störungen von dem trächtigen Tiere üt jchon 
auf das ſich bildende Junge ein bedeutiamer Einfluß 
zu gewinnen. Nach der Geburt bedingt die Ernährung 
während der Aufzucht, neben der Abſtammung, die 
Ausbildung früh⸗ oder fpätveifer Tiere. Sobald das 
heranwachſende oder ausgewachiene Tier zur Nugung 
gelangt, ijt feine Aufzucht beendet. Vgl. Weckherlin, 
Yandwirtichaftlihe Tierproduktion (4. Aufl., Stuttg. 
1865); 9. Settegajt, Die Tierzucht (5. Aufl., Bresl. 
1888, 2 Bde.); Derjelbe, Die deutiche B., ihr Werden, 
Wachſen ıc. (Berl. 1890); 9. v. Nathuſius, Bor: 
träge über B. und Rajjentenntnis, 1. Teil (2. Aufl., 
daf. 1890); Krafft, Tierzuchtlehre (6. Aufl., daſ. 
1895); Wildens, Grundriß der landwirtichaftlichen 
Haustierlehre, Bd. 2 (Tübing. 1888); Dünkelberg, 
Die allgemeine und angewandte. (Braunichiv. 1892); 
Bagig, Viehzucht (2. Murl., Berl. 1894). 

Viehzucht: u. HSerbbuch :Gejellichaft, |. Herd⸗ 
bud) = Sejellichaft. 

Vieill., bei naturwifjenichaftl. Namen Abkürzung 
für 2. P. Vieillot pr. wjäjo), gejt. 1828 in Paris; 


Ornitholog. 


Vielborfter (Polychäten), ſ. Ringelwürmer. 

Vielbrüderig, ſ. Polyadelphus. 

Vieleck, J. Bolynon. 

Vieleckszahlen, ij. Polygonalzahlen. 

Vielfachtelegraphie Dupher-,Quadruplex— 
telegraphie), ſ. Telegraph, ©. 738. 

Vielfachumſchalter, i. Fernſprecher, ©. 317. 

VBielfarbendrudmajchine, j.Schnellpreiie, S.587. 

Vielflach, Vielflächner, i. Rolveder. 

Vielfrak (Wolverene, Gulo Storr.), Gattung 
aus der Ordnung der Raubtiere und der Familie der 
Warder (Mustelidae), Fräftig und gedrungen gebaute 
Tiere mit gewölbtem Rüden, großem Kopf, länglicyer, 
ziemlich Stumpf abgeichnittener Schnauze, didem, kur— 
zem Hals, kurzem, ſehr buſchigem Schwanz, kurzen, 
Itarlen Beinen und plumpen, fünfzehigen Pfoten mit 
icharf geklrümmten Krallen. Der nordiihe V. (Wol— 
verene, G. borealis Nilss., ſ. Tafel »Raubtiere II«, 
Fig. 4) ijt 85 cm lang, mit 15 em langem Schwanz, 
45 cm hoch, lang und zottig, an den Seiten und um 
die Schenkel jtraff und jehr lang behaart, braunſchwarz, 
auf dem Rüden, an der Unterfeite und an den Beinen 
ichwarz, mit hellgrauem Fleck zwiichen Augen und 
Obren und einer bellgrauen Binde, welde von der 
Schulter längs der Seiten verläuft. Er bewohnt den 
Norden der Alten und Neuen Welt; früher fand er ſich 
füdlich bis zu den Alpen, jetzt nur noch bis zum ſüd— 
lichen Norwegen und Finnmarfen; er bevorzugt die 
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nadten Höhen der Gebirge, ſchweift beitändig umber, 
it plump und ungefchiet und überfällt größere Tiere, 
indem er ihnen von Baumäſten aus auf den Rüden 


fpringt und die Halsadern durchbeißt. Er nährt ſich 


hauptfählich von Mäuſen und vertifgt Lemminge in 
großer Zahl, bewältigt aber auch Nenntier, Elen und 
Kühe. Er plündert auch die Hütten der Lappen u. joll 
Menfchenteichen ausgraben. In der Gefahr jtellt er jich 
auch gegen Menschen zur Wehr. Das Weibchen wirft in 
hohlen Bäumen oder Erdhöhlen. Der Name ſtammt 
wohl aus der jhwediihen Sprache von Fjäl-Fräs und 


bedeutet Felſenkatze. Das Fell (Rarkajou) ijt bei den | 


nordiichen Böllerichaften, befonders bei den Kamtſcha— 
dalen, ſehr geihäßt; in den europäiichen Handel kom— 
men jährlich etwa 3500 Stüd, meiſt aus Nordamerita. 

Bielfuh (Taufendfur, Julus), eine Gattung der 
Schnuraſſeln (f. Taujendfüher), Tiere mit eylindriſchem, 
zufammenrollbaren Körper, an jedem Leibesring mit 
zwei kurzen Beinpaaren, mit Fühlern von Kopfeslänge 
und zum Kauen eingerichteten Mundteilen. Der ge— 
meine ®. (J. sabulosus), reichlich 4 em lang, dunkel 
braungrau mit zwei hellgelben Längsitreifen auf dem 
Rüden, mit Mugen, lebt häufig unter Woos und Stei- 
nen. Dergetupfte®. (Blanjulus guttulatus), un: 
ter 2 cm lang, dünn, fadenförmig, augenlos, blaß— 
braun, an den Seiten blutrot gefledt, findet ſich zahl— 
reich an abgefallenem Obit, frißt ſich in die großen 
Erdbeeren ein, zerjtört auch die fleiichigen Wurzeln des 
Gemüjegartens und feimende Bohnen:, Kürbis», Gur— 
fen», Rübeniamen. 

Vielgliedrige Größe, ſ. Rolyuom. 

Vielgö'terei, i. Bolutheismus. 

Vielhufer, joviel wie Didhäuter (j. d.). 

Vielförperproblem, ij. Störungen. 

Viella, Hauptort des Aranthals (i. d.). 

Biella(Bielie), im Dlittelalter Name des gewöhn- 
lich Viola (jpan. Vihuela, deutich Fiedel, Fidula) ge 
nannten Streichinitruments, deijen legter Vertreter 
die Gambe war, aus dem jich jedoch umire heutigen 
Streidinjtrumente naturgemäß entwidelten (ij. Viola 
nd Streihinftrumente). In frankreich war jeit dem 15. 
Jahrh. ®. der Name der Drehleier (f. d.). 


BVielliebehen :Effen, die Sitte, Zwillingsfrüchte | 
oder die in Krachmandeln ıc. vorlommenden Doppel: | 


ferne geteilt zu eſſen, worauf die Beteiligten fich bein 
Wicderjehen mit »Buten Morgen, Bielliebcheit« zu be— 
grüßen haben und derjenige, welcher dies zuerit thut, 
von andern ein Gejchent erwartet. Nach altfranzöji: 
ſchen Variationen diejes Spieles verliert 3. B. derjenige, 
weldyer zuerjt aus der Hand des andern etwas an- 
ninmit, ohne J’y pense (sich dente daran⸗) zu jagen, 
das Vielliebchen, oder es hat derjenige die Buße zu 
zahlen, welcher irgendwo ohne ein grünes Blatt an— 
getroffen wird, woher die altfranzöjiiche Nedensart 
prendre quelqu’un sans vert, d. b. jemand über- 


raſchen, herrührt. Bielliebchen nannte audy im Mai— 


leben (f. d) der Erijteigerer jein Mädchen. 

Vielmännerei, ij. Polyandrie. 

VBielmekapparat, j. Pantometer. 

Bielftimmigkeit, i. Polyphonie. 

Bielteilige Größe, i. Polynom. 

Vielweiberei (Bolyaynie), j. Polygamie. 

Vien (pr. wiängh, Joſeph Marie, franz. Maler, 
geb. 18. Juni 1716 in Wontpellier, geit. 27. März 
1809 in Baris, wurde Schüler von Natoire, ging 1744 
als Penſionär nach Rom und leitete jeit 1750 zu Ba- 
ris eine Malſchule. 1775 ward er Direktor der fran- 
zöſiſchen Akademie in Rom, 1781 lehrte ev nach Paris 


Vielfuß — Vienne. 


zurück. Napoleon I. ernannte ihn zum Senator und 
Reihsgrafen. V. bezeichnet den Übergang vom Rototo 
zu einer ernſtern, einfachern Kunſtweiſe, indem er der 
Natur und der Antike mehr Rechte einräumte. Seine 
Hauptwerke (die Heiligen Germain und Vincent, Dä— 
dalus und Ikarus, ſpielende Amoretten) befinden ſich 
im Louvre. David iſt ſein Schüler. 
Vienenburg, Dorf im preuß. Regbez. Hildesheim. 
Kreis Goslar, an der Mündung der Radau in die 
Oker, Knotenpunkt der Linien Halle- Zellerfeld, V. 
Neuelrug und Wolfenbüttel - Harzburg der Preußi— 
ichen Staatsbahn, 145 m ü. M., hat eine evargeliiche 
und eine fath. Kirche, eine Zuderfabrit, ein Stalijal;- 
berawerf, Kunjtdüngerfabritation u. cı895) 3718 Einw. 

Vienne (fvr. wienn‘, bei den Alten Vigenna), Fluß 
im wejtlichen Frankreich, entipringt im Depart. Correze 
am Fu des Mont Odouze (954 m) des Plateaus von 
Millevaches, durchfließt in weitlicher, dann nördlicher 
und ſchließlich nordweitliher Richtung die Departe: 
ments Obervienne, Charente, B. u. Indre-et-Roire und 
fällt dort nad einem Laufe von 350 km, wovon 75 km 
(von Ehätellerault an) jchiffbar find, bei Candes ober: 
halb Saumur links in die Loire. Seine wichtigiten Ne: 
benflüſſe find: rechts Taurion und Creuſe, linls Clain. 

Das Departement Dienne, aus Teilen von Poitou, 
Touraine und Berry gebildet, wird im NO. von 
Depart. Indre-et-Loire, im O. von Indre, im ST. 
von DObervienne, im 9. von Charente, im W, von 
Deur:Sevres, im NW. von Maineset:Loire begrenzt 
und hat einen Flächenraum von 7023 qkm (127,5 
DM.) Das Land ijt eine von tief eingeichnittenen 
Flußthälern durchfurchte Ebene, welche im ©. bis zu 
233 m anjteigt, und gehört großenteils zum Fluß— 
gebiete der Bienne, welche hier die Ereufe (mit Gars 
tempe) und den Clain aufnimmt. Im SW. fließt die 
Eharente, im NW. die Dive (zum Thonet). Das 
Klinta ijt mild (mittlere Jahrestemperatur zu Boitiers 
12°), unterliegt aber namentlich im Frühjahr großen 
Schwankungen. Die Bevölkerung belief ſich 1896 auf 
338,114 Einw. und it verhältnismäßig, ſpärlich (48 
auf 1 qkm). Vom Gejantareal kommen auf Ader 
460,547, Wieſen 31,119, Weinberge 40,857, Wälder 
78,232, Heiden und Weiden 59,475 Hektar. Die wich: 
tigiten Produkte jind: Getreide und zwar Weizen (1896: 
1,796 525 hl), Hafer (2,123,330 h1),®erite(491,350hl), 
Roggen (119,295 hl) und Halbfrucht (62,220 hl), 
ferner Kartoffeln (1893: 1,555,323 metr. Ztr.), Hül⸗ 
ienfrüchte, Hanf (13,050 metr. Ztr.), AFutterrüben 
(1,594,412 metr. Ztr.), Klee» und Grasheu, Bett 
(1884 - - 93 durchichnittlich 491,203 hi), Kaſtanien, 
Nüſſe, Apfel, Pflaumen und Holz; ferner Vieh (189 
zählte man 26,976 Pferde, 5391 Maultiere, 14,719 
Eſel, 101,975 Rinder, 358,213 Schafe, 27,352 Ziegen 
und 65,283 Schweine), Honig und Wachs (18,712 
Bienenjtöde), Wild, Geflügel und Fiiche. Das Wine 
ralreich bietet Kalt-, Mühl» und lithographiiche Steine. 
Die Induitrie umfaht vor allen die jtaatliche Warten: 
fabrit zu Ghätellerault, ferner die Fabrilation von 
Meſſerſchmiedewaren (ebendajelbit), Aderbaugeräten, 
Pojamentierwaren, Barmen und Geweben aus Wolle 
und Hanf, Papier, Branntwein, Kerzen, Leder ıc. Das 
Departement wird eingeteilt in die fünf Arrondiſ— 
jements: Chätellerault, Eivray, Loudun, Wont- 
morillon und Poitiers. Hauptjtadt ijt Koitiers. Pal- 
Longuemar, Etudesgeologiques et agronomiques 
du d&partement de la V. (Roitiers 1873, 2 Bde.); 
Redet, Dietionnaire topographique du departe- 
| ment de la V. ($ar. 1881). 











Vienne — Vierfürft. 
Das Departement Obervienne (Haute-Vienne), | 


aus Teilen von Limoufin, Marche, Boitou und Berry | 
gebildet, grenzt nördlicd an das Depart. Indre, öſtlich 
an Greufe, ſüdöſtlich an Corveze, füdweitlich an Dor: | 
dogne, weitlich an Eharente und nordiweitlih an Bienne | 
und umfaßt 5490 qkm (99,9 OM.). Das Yand um— 
faht den nordweitlichiten Teil des granitiichen Pla- | 
teaus von Zentralfrantreich und enthält an der Süd: | 
grenze die Berge von Limouſin (778 m), welche jich 
gegen N. und W. abjenten, im N. die Berge von Am 
bazac (Buy de Sauvagnac, 701 m) und andre niedri= 
ere Höhenzüge. E3 wird hauptſächlich von der obern 
Vienne und deren Nebenflüjjen Maude, QTaurion, 
Briance fowie von der ihr durch die Ereufe zufliehen: | 
den Gartempe bewäſſert und iſt auch an ſtehenden Ge— 
wãſſern reich. Das Klima iſt kühl, feucht und verän- 
derlih. Die Bevölkerung belief jich 1896 auf 375,724 
Einw. (68 auf 1 qkm) und hat jeit 1886 um 12,542 
Seelen zugenommen. Bon ganzen Areal kommen auf 
Ader 241,455, Wiejen 145,978, Wälder 45,080, Hei⸗ 
den und Weiden 58,744, Baumpflanzungen und ver= 
ihiedene Kulturen 43,148 Heltar. Die wichtigiten Pro- 
dulte der Landwirtichaft find: Getreide, insbeſ. Weizen 
(1896: 625,000 hl), Roggen (808,240 hl), Safer 
(315,000 hl) und Buchweizen (1893: 501,438 hl), 
jedoch für den Bedarf nicht ausreichend, ferner Kar— 
toffeln (2,351,751 metr. Ztr.), Futterrüben, Klee- und 
Grasheu, Hanf (13,050 metr. Ztr.), Raps, Kajtanien 
(ein Nahrungsmittel für einen großen Teil der Be- 
völterung, 644,870 melr. Ztr.), Apfel (1893: 298,674 
metr. Ztr., woraus 137,595 hl Eider gewonnen wur: | 
den), Pflaumen, Nüſſe und andres Obit. Ausgedehnte 
natürlihe Wieſen begünitigen die Viehzucht; 1893 
wurden 7589 Pferde, 5795 Eiel, 181,631 Rinder, 
550,276 Schafe, 150,661 Schweine und 12,636 Zie— 
gen gezählt. Beträchtlich ijt auch die Beflügel- und 
Bienenzucht (22,471 Bienenjtöde), die Jagd und Fi— 
icherei. Das Mineralreich liefert Serpentin, Gneis, 
Amianth, Quarz, Granaten und andre Steine, vor 
allem aber ausgezeichnetes Kaolin. Die Induſtrie iſt 
hauptſächlich durch die Borzellanmanufattur ( Zentral» 
dunlt Limoges), ferner durch Spinnerei und Weberei 
in Baum- und Schafwolle, Fabrikation von Metall- 
waren, Branntwein, Handſchuhen, Schuhwaren (auch 
Holzihuhen), Papier ıc. vertreten. Das Departement 
zerfällt in die vier Arrondiiiements: Bellac, Li— 
moges, Rohehouart und St.-Prieir. Hauptitadt iſt 
Limoges. Bal. Barral, L’agrieulture, les prairies 
et les irrigations de la Haute-Vienne (Bar. 1884). | 
Vienne (pr. wienn), 1) Arrondiijementshauptitadt 
im franz. Depart. Yiere, 150 m it. M., am linken Ufer der | 
Rhone, welche hier die Gere aufnimmt, und über welche 
eine Hängebrüde nad dem gegenüberliegenden Ste. 
Colombe führt, an der Eiienbahn Lyon-Marſeille, bat | 
meijt enge Straßen, aber einen neuen, jtattlichen Kai, 
eine ehemalige Kathedrale (St. Maurice, ein ſchöner 
gotiiher Bau von 1190 — 1251, mit reicher Faſſade 
von 1533), die romanische Kirche St.» Pierre, in wel— 
cher gegenwärtig das Muſee Lapidaire (mit antiken 
Baufragmenten, Meileniteinen, Botivtafeln, Baien ıc.) 
untergebracht it, ein modernes Stadthaus, ein Denk— 
nal Bonfards undıs91) 22,814 (als Gemeinde 24,817) 
Einw. Erwerbszweige jind BWollipinnerei, Fabrikation 
von Tuch und andern Wollenjtoffen, Stahl- u. Eiien- 
waren, Mafchinen, Bapier, Leder, Seife ıc., Weinbau 
und Handel. B. it Sit eines Gerichtshofs, eines 
Dandeld» und Arbeiterſchiedsgerichts, einer Handeld- 
und einer Mderbaufammer, es bat ein Kommunal— 
Meyers Konv. » Lerilon, 5. Aufl., XVII. Vb. 
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college, eine Zeichen» und Webichule, eine Bibliothef 
(18,000 Bände), ein Muſeum und ein Theater. Die 
Stadt enthält an Überreiten aus der Römerzeit den 
woblerhaltenen Tempel des Auguſtus und der Livia 
(forinthiicher Ordnung, 27 m lang, 15 m breit, 17 m 
hoch), eine 16 m hohe Pyramide (Plan de l'Aiguille) 
auf einem vieredigen Portikus (Reit der Spina des 
Sirtus), zwei Arkaden (mahricheinlih von antiken 
Theater) u.a. Die umliegenden Höben find von Schloß- 


ruinen fowie von einer Koloſſalſtatue der heil. Jung: 


frau gekrönt. — Die alte Stadt Vienna, im trans- 
alpiniichen Gallien, war als Hauptitadt der Ullobroger 
ſchon im 3. Jahrh. v. Chr. ein blühender Ort, ward 
unter Kaiſer Claudius die Reſidenz des Bräfelten des 
narbonenjtihen Gallien, endlih unter Diokletian 
Hauptitadt von Gallia Viennensis. Balentinian II. 
fand bier 392 feinen Tod. Um 450 wurde ®. die 
Hauptjtadt des burgundiichen Reiches und 534 von 
den Franken erobert, 879 wieder Hauptitadt des cis- 
juranischen Burgund, dann Hauptort einer Grafichaft 
Viennois, die zum Daupbind gehörte, aber erit 1448 
an Frankreich fiel. Hier wurden mehrere Konzile gehal- 
ten, 3.8. 1112, wo Kaiſer Heinrich V. wegen des von 
ihm beanspruchten nveititurrecht3 in den Bann ge- 
than wurde, und 1311 das 16. ökumeniſche Konzil, 
auf dem der Tempelberrenorden aufgehoben wurde. 
Das ſchon in der eriten Ehriftenzeit entitandene Erz— 
bistum wurde 1801 aufgehoben. Val. Rey, Monu- 
ments de V. (1828); Allmer, Inseriptions antiques 


\ et du moyen-äge de V. (mit A. de Terrebafje, Bienne 


1876, 6 Bde); Schnender (1733— 1814), Histoire 
des antiquites de la ville de V. (daf. 1881); Four— 
nier, Le royaume d’Arles et deV. (Bar. 1896). — 
2) (B.sen-Ardenne) f. Bianden. 

Vieques (fpr. wir, Bieque, Rrabbeninief), zur 
ipan. Inſel Puerto Rico gehörige Inſel, 10 km öjtlich 
von jener, 32 km lang, 8 km breit, 135 qkm groß 
mit (1889 5975 Einw. und dem Hauptort Iſabel Se- 
gunda. Spanier, Engländer und Holländer haben 
gleihmäßig das Recht, auf B. Holz zu fällen, Jagd 
und Fiichfang zu treiben. 

Vier, das Quadrat von 2 (2% 2 — 4), nad) der 
Einheit die einfachite Quadratzahl. Eine wichtige Rolle 
ipielte die ®. in der Lehre der Pytbagoreer (f. Pytha⸗ 

Vierblatt (Vierpaß), i. Fünfpah. Igoras). 

Viercylinder: Erpanfionsmajchine, ſ. Tafel 
»Dampfmajcinen Ile, ©. I. 

Biere (Tetragon), in der Geometrie jede von 
vier geraden Linien, den Seiten, eingeichlofjene Figur 
nit vier Eden. Liegen alle vier Seiten in einer Ebene, 
jo it das V. eben, ſonſt windichief. In jedem 
ebenen ®. ijt die Winkelfumme gleich 860%. Sind je 
zwei Gegenjeiten eines folchen parallel, fo iſt es ein 
Barallelogramm (j. d.); find bloß zwei Seiten 
eines ebenen Biereds parallel, jo it es em Trapez 
(1. d.); gibt es Feine parallelen Seiten, jo ijt es ein 
Trapezoid, Sind zwei von einer Ede ausgehende 
Seiten gleich lang, und ebenfo die beiden von der Ge— 
nenede ausgehenden, jo iſt das ebene V. ein Deltoid 
(1. d.). Über Kreisvieredi.d. An der projeltiven 
Geometrie unterſcheidet man zwiichen V. und Bier- 
ſeit, jenes iſt die Figur, die aus vier Punkten (den 
Ecken) und deren Verbindungslinien beſteht, dieſes be— 
ſteht aus vier Geraden (den Seiten) und deren Schnitt» 
punkten. Ein vollitändiges V. (Bierfeit) hat daher 4 
Eden (Seiten) und 6 Seiten (Eden). 

Vierfarbendrudmaichine, |. Zeugdruderei. 

Vierfürft, i. Tetrarch. 
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Bierfühige Stimme, f. Fußton. 


Biergliederigesktriftalligften, joviel wie qua | 


— 
— 
** 


dratiſches Kriſtallſyſtenn, ſ. Kriſtall, S. 745. 

Vierhänder, j. Aifeı. 

Vierhügel, |. Gehirn. 

VBierfantner, joviel wie ditetragonale Pyramide, 
ein von 16 untereinander longruenten ungleichleitigen 
Dreieden begrenzter Körper, j. Kriftall, ©. 745. 

Vierkiemer, i. Tintenihneden. 

Vierklee, |. Klee. 

Vierlande, eine zum Gebiete der Freien Stadt 
Hamburg gehörige Landſchaft, die im wejentlichen das 
Amt Bergedorf (. d.) umfaßt und, von der Stadt 
Bergedorf abgejehen, vier Kirchfpiele mit (1885) 12,609 
Einw, enthält (daher der Name). Die V. bilden ein 
von Dämmen eingefchlojjenes Niederungsland auf 
der rechten Seite der Elbe, das teilweife unter dem 
Spiegel des Stromes liegt, weshalb durch zahlreiche 
Schöpfmühlen für den Abfluß des Waſſers gejorgt 
werden muß., Die Bodenfruchtbarteit ijt ganz außer: 
ordentlich. Üppige Weizenfelder, Wiejen, große Ge- 
müfe-, Roſen- und andre Blumengärten, Kirichen- 
und Bilaumenplantagen, Erd- und Himbeerfelder wedh- 
ſeln miteinander ab. Die Viehzucht liefert vortreffliche 
Milchkühe, Geflügel und Schlachtvieh. UÜberall berr- 
fhen Ordnung, Fleiß u. Wohlhabenheit. Die Vier- 
länder itammen wahrſcheinlich von niederländiichen 
Koloniiten ab, die im 12. Jahrh. ſich hier niederliehen. 
Sie haben noch in jedem Kirchipiel eigne Kleidertradh- 
ten. Bol. Schooit, Bierlanden (Hamb. 1894). 

BVierling, Georg, Komponit, geb. 5. Sept. 1820 
yu Frantenthal in der Rheinpfalz, erhielt feine Aus— 

ildung bei Rind in Darmſtadt und Marr in Berlin 
und übernahm nad beendeten Studien eine Orga- 
niftenftelle in Frankfurt a. O.; 1852 wurde er Muſik— 
direltor in Mainz, kehrte aber ſchon 1853 nad) Berlin 
zurüd und gründete hier 1857 einen unter dem Na— 
men Bach » Berein zu hoher Blüte gelangten Gejang- 
verein, deifen Leitung er Ende der 60er Jahre auf: 
gab, um ſich ausjchliehlich der Kompofition zu wid« 
nen. Bon den zahlreichen von ihm veröffentlichten 
Berten, welche jäntlich den begabten und wohlgeſchul⸗ 
ten Mufiler ertennen laſſen, ſind die größern Chor» 
werfe: »Hero und Leander«, »Der Raub der Sabine- 
rinnen« (Tert von Fitger) und »Stonjtantins (Tert 
von Bulthaupt) hervorzuheben. 

Bierlinge, j. Zwillinge. 

Vierlunger (Tetrapneumones), j. Spinnentiere. 

Viernheim, Flecken in der heil. Provinz Starten- 
burg, Kreis Heppenheim, an der Eifenbahn Mann- 
heim-Weinheim, bat eine kath. Kirche, ein neues Rat» 
rd eine Oberförjterei, Zigarrenfabritation, Holz- 

hneiderei, Bierbrauerei, eine Malzfabrit, Tabatsbau, 
große Waldungen umd (1895) 6550 Einw. 

BVierpaf (Bierblatt), j. Fünfpaß. 

Vierraden, Stadt im preuf. Regbez. Potsdam, 
Kreis Angermünde, an der Welſe, bat eine evang. 
Kirche, bedeutenden Tabalsbau, Tabalsfabrilation, eine 
Zement» und Dadziegelfabrit, Viehzucht und (1895) 
1621 Einw., davon 26 Katholiken und 28 Juden. ®., 
ichon 1265 erwähnt, wurde um 1515 Stadt. Bon der 
ehemaligen Burg ift eine Ruine übrig. In der Nähe 
das »Schiwedenlager«, wo Guſtav Adolf im Winter 
1631 ein files Lager bezog. 

Bierräubereifig, joviel wie Räubereſſig, j. Eſſige, 

Bierfeit, j. Viered. aromatiſche. 

Vierſen (Bierifen), Stadt im preuß. Regbez. 
Duſſeldorf, Landkreis Gladbach, Knotenpunkt der Li— 


Vierfüßige Stimme — Vierwaldſtätter Zee. 


nien M'Gladbach -Ruhrort, Neuß-V. und V.-Kal— 
denlirchen der Preußiſchen Staatsbahn ſowie V.Süch—⸗ 
teln der Krefelder Eiſenbahn, 40 m it. M., bat eine 
evangelische und 4 kath. Kirchen, ein Brogymnafium, 
eine Webeſchule, ein Waifenhaus, ein Aıntsgericht, 
| eine Reichsbanknebenſtelle, Telepbonverbindung, be> 
deutende Samt«, Plüſch- und Seidenwarenfabriten, 
Flachs - und Baumwollſpinnerei und -Weberei, Fär— 
berei, Gerberei, Nafhinenfabritation und (1895) 22,803 
Eimw., davon 1857 Evangeliiche und 123 Juden. Vgl. 
Schröteler, Die Herrlichkeit und Stadt B. (Vierſen 
1861); Norrenberg, Aus dem Bierjener Bannbuch 
(dai. 1886). 

Vierftädtebumd, i. Sechsſtädtebund. 

Vierftimmiger Sat, in der Muſil die Schreibart 
für vier reale Stimmen (Sopran, Alt, Tenor u. Bah), 
wiewohl auch andre Beſetzungen vorlommen, als: 
2 Soprane und 2 Alte (Frauenchor), 2 Tenöre und 
2 Bälle (Männerchor), 2 Soprane, Alt und Tenor ꝛc. 
In der Initrumentalmufik it das Streichauartett der 
eigentliche Repräfentant der vierjtimmigen Schreibart, 
welche als die Grumdlage des Tonjages überhaupt zu 
betrachten iſt. Bal. Quartett. 

Vierte Dimenfion, ſ. Dimenfion. 

Viertel, früheres deutihes Maß auch ohne Bei- 
wort, landſchaftlich verichieden gebraucht für Y« Mor- 
gen, "4 Malter, Yı Eimer ıc. 

VBiertelhofsbefiter, i. Bauer. 

Viertelnote, j. Roten. (items, ſ. Kriſtall, ©. 747. 

Viertelpyramibde, Kriitallform des triflinen Sy— 

Biertelitab Is ulit), in der Baukunit ein tonveres 
Bauglied in 
Form eines 

Viertellrei⸗ 
ſes, entweder 
überlragend. 
deh. oben vor⸗ 
ſtehend (Fig. 
1), oder an— 
iteigend, d. b. 
oben zurüctretend (Fig. 2), oder in beiden Fällen an 
dent voripringenden Teil etwas eingebogen. 

Vierter Stand, vielfach gebrauchte Bezeichnung 
für die Klaſſe der PBroletarier, befonders der Lohn— 
arbeiter, analog der Bezeihnung »Dritter Stande 
(Tiers-etat) für das durch die franzöfiiche Revolution 
zur Herrichaft gelangte Bürgertum. 

Vierundzjtwanzigguldenfur,der Münzfuß (ſ. d.), 
nach welchem 24 Gulden auf die feine Mark gingen. 

Vierung, in der Kirchenbaulunſt der durch die 
Durkichneidung des Quer- und Langſchiffes entitan- 
dene vieredige Raum, oft von einer Kuppel überwölbt. 

S. audı Beraredt, >. 817. 

Viertvalditätter See, der von den »vier Wald- 
 jtätten« Uri, Schwyz, Unterwalden und Luzern ein» 
gerahmte, berühmte fchweizer. See, hat eine eigentüm— 
| lich zerriiiene Geſtalt, inden fein Karlenbild einem 

Kreuz mit gelnicktem Stamm ähnelt. So beitebt er 
eigentlich aus ſechs Beten: Urner, Gersauer, Weg— 
giser, Luzerner, Alpnacher und Küßnachter See, 
‚von denen die vier eriten den Stamm, die beiden 
legten die Arme des Kreuzes bilden. Das wie ab» 
nelnicdte Stammijtüd, als oberiter Teil, der Urner 
Ste, ganz im Gebiete des Kantons Uri, ijt von hoben, 
ihroff in den See abfallenden Felswänden, die am 
Arenberg merhvürdige Schichtenbeugungen zeigen und 
wenig Yandungspläge offen laiien, umgeben. Hier 
‚drohen plögliche und heftige Stürme, Der Umer Sce 





* 


Fis. 1. 
Biertelſtab. 


dig. 











Vierweghahn — Viette, 


verengert ſich im N. bis auf 900 m und gebt bier in 
den Gersauer See über, zwiſchen den Kantonen 
Schwyz undlinterwalden. Zwei Felszungen, die »Na— 
fen», tremen ihn vom Weggiser Sce, der mit dem 
Kreuztrichter in diedrei legten Golfe überleitet. Nach 
KO. geht der Küßnachter See, am Fuß des Rigi, 
nah SW. der durch einen bloß 300 m breiten Hals 
fait ganz abgeichlojjene Alpnacher See und nad) 
RB. der Luzerner See, welcher mit dem Ausfluß 
der Reuß endet. Bon den beiden »Najen« an wird das 


nördliche Ufer anmutiger, das jüdliche dagegen in dem | 


fteil abgerifjenen Bürgenitod rauber. Einen male 
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Vierzon (for. wjärjöng, B.-Bille), Stadt im franz. 
Depart. Eher, Arrond. Bourges, am rechten Ufer des 
Eher, welcher bier die Veure aufnimmt und von einer 
ſchönen jteinernen Brüde überjpannt wird, am Kanal 
von Berry, Knotenpunkt der Orldansbahn, hat eine 
Kirche aus dent 15. Jahrh., eine Gewerbeichule, be— 
deutende Fabrikation von Borzellan und Glas, Ma: 
ichinen= und Schiffbau, lebhaften Handel und <ıs01) 
10,559 Einw. Ungrenzenddie Bororte B.»Bourgneuf 
im S., mit 1100 (als Gemeinde 1600) Einw., und B.- 
Village im N. mit 1437 (als Gemeinde 7799) Einw. 

Vieſch (auch Fieich), Dorf im ſchweizer. Kan— 


rüchen Hintergrund bilden die zadigen Felienhörner | ton Wallis, Bezirt Goms, 1071 m ü. M., wo das 
des Pilatus, die Pyramiden des Stanfer und Buochſer Weißwaſſer, der Abfluß des Bieiher Gletſchers, 


Homs, der Bauenjtöde und der Rigi. Gegen Luzern 
bin verflachen ſich die Ufer zu Hügeln, die mit Land- 
bäufern, Dörfern und Obſtbäumen bejegt find. Die 
größte Tiefe des Sees (im Urner See) beträgt 214 m, 
der mittlere Wafjeripiegel liegt 437 ın ü. M. Die Yänge 
beträgt 37,2 km, das Areal 115,48 qkm. Tiefenten- 
peratur 4— 6°; DOberfläcdhentemperatur im Sommer 
17 25°. Größere Zuflüſſe find: die Neuß, Muota, 
Engelberger Aa und Sarner Ya. Die einzige Inſel, 
weiche im See liegt, iſt Altitad, zwischen dem Luzerner 
und Küßnachter See. Bon Fiſchen finden ih ım V. 
namentlich Lachſe, Forellen, Welie, Ballen und Röteln. 
Da der See ein Stüd der Gotthardroute bildet, fo iſt 


der Bertehr auf demjelben jehr belebt. Auer gewöhn⸗ 


lichen Segel» und Ruderſchiffen (»Nauen«) wird der- 
felbe von 14 Dampfichiffen befahren, darunter hübiche 
Salondanıpfer. Die Gotthardbahn erreicht den See 
bei Brunnen und begleitet das Ditufer des Urner Sees 
bis Flüelen. Bejonders interejiant iſt der V. durch 
feine jagenhaften Erinnerungen (Grütli, Tellsplatte, 
Tellstapelle, Kühnadıt), die Schiller in jeinem » Tell« 
verewigt hat. Unweit des Grütli vagt aus dem V. der 
Mythenſtein mit dem 1860 errichteten Schiller- 
Dentmal hervor (j. Grütli). Vgl. Hardmeyer, Der 
B. —— 1884); Schleicher, Am V. (32 Bilder, 
mit Text von Brennwald, Luzern 1889); Türler, 
Der B. und ſeine Ufer (Weggis 1890). 

Vierweghahn, ſ. Hahn. 

Vierzehneuder, ſJ. Geweih. 

Vierzehn Heilige, ſ. Nothelfer. 

Vierzehnheiligen, 1) (Frankenthal) beſuchter 
Wallfahrtsort im bayr. Regbez. Oberfranken, Bezirts- 
amt Staffelſtein, zur Gemeinde Grundfeld gehörig, 


gegenüber dem Kloſter Banz, hat ein Franziskaner⸗ 


boipiz, eine ſchöne Kirche und reizende Aussicht auf 


das Mainthal. Die Kirche wurde nad) den Bijionen | 


eines Schäfers, dem an jener Stelle viermal die 14 hei— 
!igen Nothelfer erichienen, 1446 erbaut, erlitt dann 


i 


in die Ahöne mündet, mit (1889) 393 katholiichen deut» 
ichen Einwohnern. Der Eisjtrom und jein Firm füh- 
ren ganz in die Hochgebirgsiwelt des Finiteraarhorns 
hinan, fo audy zu den Wallifer und Grindelwal- 
der Bieiher Hörnern (3875, reip. 4048 m). 

Vieſelbach, Dorf im Großherzogtum Sachen; 
Beimar-Eifenad), Berwaltungsbezirt I (Weimar), 
an der Linie Bebra-Halle der Preußiſchen Staatsbahn, 
225 m ü. M. hat eine neue evang. Kirche, ein Amts- 
gericht, Eiiengieherei mit Sprigenfabrit, Bierbrauerei 
und (1805) 1179 Einw. 

Viefte, Stadt in der ital. Brovinz Foggia, an der 
Oſtlüſte der Halbinjel Monte Gargano gelegen, hat 
Bau von Wein, Südfrüchten und Öl, eine Brettjäge, 
einen für die Küſtenſchiffahrt feiner Lage wegen wich: 
tigen Hafen, von dem 1895: 398 beladene Schiffe von 
53,959 Ton. ausgelaufen find, und assh 7003 Einw. 

Viẽta (eigentlih Biete), Francois, Advolat 
und Mathematiker, geb. 1540 in fontenay-le-Eonite 


unweit Rochelle, geit. 13. Dez. 16083 in Paris, hat in 


Geometrie und Algebra Hervorragendes geleiitet; be 
ſonders intereifant ind feine Unterfuchungen über die 
näherungsweiie Berechnung von x und über die tri- 


gonometriſchen Funktionen. Seine zahlreichen Werte 
hat van Schooten 1640 in Leiden gefammelt heraus» 


‚gegeben. Bal. Eantor, Borlefungen über Gejichichte 





im Bauernfrieg 1525 und im Dreißigjährigen Krieg | 


arge Verwüitungen und wurde 1743 —72 ganz neu 
aufgeführt. — 2) Pfarrdorf im meining. Kreiſe Saal- 
feld, nordweitlich von Jena, ganz von weimariſchem 


Gebiet eingejchloiien, mit 148 Einw.; dentwürdig als | 


Wıttelpuntt der Schlacht bei Jena (14. Tft. 1806). 


’ 


weicher der erite, zweite und vierte Vers oder alle vier 
Verſe einerlei Reim haben. Die Berje haben ein be- 
itmmıtes, aber wandelbares Mai; und dienen befon- 
ders der Spruchdichtung. Auch heutigestags weijt die 
Vollspoeſie der meilten craniihen Stämme derartige 
Vierzeilen auf. Sie werden aber nicht nad) der Quan⸗ 
tität, jondern nach der Silbenzahl gemeijen und dür- 
fen auch fo angelegt jein, daß die erſte Zeile mit der 
weiten und die dritte mit der vierten reinit. 


Bierzeile, perjiiche, eine — Strophe, in 





der Mathematik, Bd. 2 (Leipz. 1892). 

Bietri ſul Mare, Stadt in der ital. Provinz Sa- 
lerno, an der Eiſenbahn Neapel - Metaponto, Aus— 
gangspunkt der Straße nach Amalfi, beiteht aus der 
höher gelegenen Stadt und der Marina an der Bucht 
von Salerno, hat Fabrilation von Rupfer- und Thon» 


waren, Glas, Seife, Bapier, Tuch, Holzwaren, eine 


Baummwollipinnerei und -Weberei, einen Hafen, ein 
Waiſenhaus u.cssı) 4002 (als Gemeinde 8459) Einw. 

Vietöbohne, Veits- oder Stangenbohne, j. Bohne. 

Biette (pr. wie), Jules Francois, franz. Po— 
litifer, geb. 6. Mai 1843 in Blamont (Doubs), geit. 
15. Febr. 1894. Er ward Ndvotat in jeiner Bateritadt, 
betämpfte in der Preſſe das Kaiſerreich, machte 1870/71 
den Krieg als Kapitän der Mobilgarde mit und trat 
num in den Zeitungen jeiner Heimat mit jcharfer Feder 
den verichiedenen Gegnern der Republik entgegen. 
1871--78 war er ®eneralrat des Doubsdepartements. 
1876 wurdeer zum Deputierten gewählt und ſchloß ſich 
in der Kammer der republitaniichen Linken an. Vom 
Dezember 1887 bis Februar 1889 war er Miniſter des 
Aderbaues und übernahm 27. Febr. 1892 im Mini» 
iterium Loubet jowie in den beiden Minijterien Ri- 
bot (6. Dez. 1892 und 13. Ian. 1893) und im Mini— 
iterium Dupuy (4. April bis November 1893) das 
Portefeuille der öffentlihen Arbeiten. V. war reis 
maurer und wegen feines geiſtreichen Wiges bei allen 
Barteien belicht, 
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Vienj, Sieden in preuß. Negbez. Frankfurt, Land⸗ 


treis Landsberg, am Warthebruch und an der Linie 
Strauäberg - Schneidemühl der Preußiſchen Staats— 
bahn, hat eine evang. Kirche, eine Synagoge, ein Eifen- 
wert (Vietzer Schmelze), ein Elektrizitätsiwert, Dampf— 
fügewerfe, Ziegeleien und <s05) 4432 Einw. 
Vieux⸗Condẽ (ier.mjö-tongoe, ſ. Conde (franz. Ort 1). 
Vieux Saxe (ipr. wjö fadf), Meihener Porzellan 
aus dent 18. Jahrh. Bal. Mazel, V.S. (Bar. 1893). 
VBieuzgtemps ir. wiötäng, Henri, Biolinfpieler und 
Kompontit, geb. 20. Febr. 1820 zu Berviers in Bel- 
gien, geit. 6. Juni 1881 in Muſtafa bei Algier, erhielt 
jeine Musbildung in Brüſſel dur Beriot, begann 


ſchon als 13jähriger Knabe zu konzertieren, machte | 
1833 und 1834 in Wien unter Sechters Leitung, | 


jpäter in Paris unter Reicha Kompofitionsitudien, 
und war in der Folge, mit Ausnabme der Jahre 


1846 — 52, zu welder Zeit er in Peteröburg als 


Kammervirtuoje und Soloviolinijt angeitellt war, be— 
jtändig auf Kunitreifen. 1866 ließ er fih in Paris 
nieder, folgte jedoch 1870 einem Rufe als Lehrer an 
das Brüfjeler Konjervatorium, wo er mit größtem 
Erfolg wirkte, bis er 1873 durch eine Lähmung der 
linten Hand genötigt war, feine Entlaſſung zu nehmen. 
Er jtarb in Algier, wobin er ſich zur Stärkung feiner 
Geſundheit begeben hatte. V. vereinte ald Birtuos 
wie als Komponiſt die Gediegenheit der deutichen mit 
der Grazie und dem Glanz der franzöftich -beigiichen 
Schule. Seine Solotompofitionen für fein Inſtru— 
ment, namentlich feine jechs Konzerte, die Bhantafie- 
Kaprice, Ballade und Polonäfe u. a., gehören zu den 
wertvolliten der gejamten Geigenlitteratur; aber auch 


zeigen überall den genialen und klaſſiſch gebildeten 
Muſiler. — Seine Gattin Joſephine Eder, geb. 16. 
Dez. 1815 in Wien, geit. 20. Juni 1868 in Ya Celle 
St.» Cloud bei Paris, war eine vortreffliche Klavier— 
jpielerin. Seine Biographie ichrieben Kufferath 
(Brüjjel 1883) und Radoux (Lüttich 1891). 

View (engl., fpr. wiü), Anficht, Aussicht. 


Vieweg, Hans Friedrich, Buchbändler, geb. | 
11. Därz 1761 in Halle, geit. 26. Dez. 1835, etablierte 


ſich 1786 in Berlin, fiedelte 1799 auf Veranlaſſung 
des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand, der jeine Reſi— 
denz zu einem Jentralpunkte des litterariichen Verlehrs 
in Deutichland erheben wollte, mit jeiner Buchhand- 
lung u. Druderei nad Braunichweig über und verlegte 


dort mehrere Schriften von Alringer, Goethe (⸗Her⸗ 
mann und Dorotbeae), Wilb. und Uler. v. Humboldt, | \ 
‚fein großes altmordiihes Wörterbuch (»Icelandic- 
jprünglichen Pläne ward durch den Ausbruch des 
Krieges zwiichen Frankreich und Preußen ein Ziel ge- 
jegt. Seine bejondere Pilege wandte er der Druckerei 
zu, welche er durch eine Schriftgießerei und Spiel» 


F. v. Kleiſt, 8. Klenze ꝛc. Der Ausführung der ur— 


kartenfabril ergänzte, wie auch ſeine Buchhandlung 
1818 durd) die Bereinigung mit der ihm von feinem 
Schwiegervater J. 9. Campe hinterlajjenen »Schul- 
buchhandlung« (Sortiment) eine bedeutende Erweite- 
zung erfuhr. Sein ältejter Sohn, Eduard (geb. 15. 


Juli 1797, geit. 1. Dez. 1869), feit 1825 Teilhaber | 
des von nun an » Friedrich V. u. Sohne zeichnenden | 
Geichäfts und 1834 alleiniger Chef desielben, führte | 


ſämtliche Geichäftsziweige zu immer größerer Blüte 
und gab feinem Berlag durch Bilege einer vorzugsweiie 
naturmwijjenichaftlihen Richtung eine hervorragende 
Bedeutung. Nach dem Tode Eduard Viewegs wurde 
dejjen Sohn Heinrich (geb. 17. Febr. 1826) Befiter 
des Geſchäfts, das nad) jeinem Tode (3. Febr. 1890) 











Vietz — Vigfujfon. 


in den Beſitz ſeiner Witwe und beider Tochter über— 
ging. 1891 trat der Gatte der letziern, Bernhard 
Zepelmann, als Teilhaber ein. 

Vif (franz., for. wit, lat. vivus), lebendig, lebhaft. 

Vif-gage (fran;., for. wifsgäkg’), ſ. Mort- gage. 

Vig., bei naturwiljenihaftl. Namen Abkürzung 
für Nicolaus Aylward Bigors, geit. 1840 als Mit- 
direltor am Britiihen Muſeum. Ornitholog. 

Viga-Glumr, isländ. Skalde, j. Glum Eyjolfsion. 

Vigan, Le (pr. wigäng), Arrondijienientshauptitadt 
im franz. Depart. Gard, 224 m ü. M., am Fuße der 
Gevennen, am Arre (Zufluß des Herault), an der 
Mittelmeerbabn, hat eine gotiiche Brüde, einen Ge 
richtshof, ein Rommumalcollege, eine reformierte Kon— 
jiitorialticche, eine Uderbau= und eine &ewerbelammer, 
Steintohlengruben (1896: 8258 Tonnen Ausbeute), 
Brüche von — ———— Stein, Seidenjpinnerei, 
Fabrikation von Wirfwaren, Handſchuhen, Handel und 
(1891) 4350 (ald Gemeinde 5374) Einw. Südweſtlich 
das Schwefelbad Cauvalat. 

Vigaun, j. Radmannsdorf. 

Bigenna, Fluß, |. Vienne. 

Vigedano (for. widſchewano), Stadt in der ital. Pro- 
vinz Badia, Kreis Mortara, nabe dem rechten Ufer des 
Teſſin, an der Eifenbahbn Mailand - Mortara, mut 
Dampfitraßenbahnen nad Novara und Ottobiano, bat 
einen jchönen Dont, ein neues Schulgebäude, ein Ka— 
jtell der Sforza mit Loggia von Bramante umd (1831 
13,684 (als Genteinde 20,096) Einw., welche Reisbau 


und Reisſchälerei, Käferei, Seidengewinnung, Seiden- 


und Baummmollipinnerei, Fabrikation von feuerfeiten 


 Thonwaren, Eifenguß, Wirk und Schuhwaren, Ger- 
feine Streichquartette, Sonaten und Ürcheiterwerte | 


berei und lebhaften Handel betreiben. V. ijt Sitz eines 
Biſchofs und hat ein Lyceum, ein Gymnaſium, eine 
technische Schule, eine Gewerbeſchule und ein Seminar. 

Vigfüſſon, Gudbrand, hervorragender Forſcher 
auf den Gebiete der altnord. Philologie, geb. 13. Wär; 
1827 in Frallanes auf Jsland, geit. 31. Jan. 188% 
in Orford, bezog 1849 die Univerfität Kopenhagen und 
wurde 1856 zum Stipendiaten der arnamagnäiſchen 
Stiftung ernannt. Seit 1864 lebte er in England, 
zuerjt in London, dann in Orford, wo er 1871 zum 
Master of arts hon. causa promoviert ward, ſpäter 
auch eine Brofejjur für isländiſche Spradhe und Litte- 
ratur erhielt. Das erjte bedeutendere Wert, welches V. 
veröffentlichte, it die Abhandlung über die Chro— 
nologie der isländiihen Sagas (im »Safn til sögu 
slands og islenzkra bökmenta«, Bd. 1, Kopenh. 
1856); in weitern reifen machte er jich befannt durch 


English dietionary«, Orf. 186974), zu dem er die 
Sammlungen des früh veritorbenen Engländers Rid. 
Cleasby benugen konnte. Seine übrigen Arbeiten 
bejtehen wefentlich in Musgaben altnordiſcher Terte: 
der »Biskupa Sögur« (mit Jon Sigurdsion, Kopend. 
1856 —78); der »Bärdhar saga Sn«fellsäss« und 
andrer Heiner Erzählungen (»Nordiske Oldskril- 
tere, Bd. 27, daj. 1860); der »Fornsögur« (\ * 
d:ela, Hallfredhar saga, Flöamannasaga, Leip,. 
1860, mit Th. Möbius) ; der» Eyrbyggja« (daf. 1864); 
der »Flateyjarbök« (mit Unger, Chriitiania 18607 

1868); der »Sturlunga saga« (Orf.1878, 2 Bde.); de 
»Corpus poeticum boreale«, einer Sammlung der all- 
nordifchen Poeſie (daſ. 1883, 2 Bde.); der» Orkneyinga 
saga« und »Häkonar saga Häkonarsonar« {»106- 
landie sagas«, Lond 1837, 2 Bpr.). Weitere Ber 
öffentlihungen aus feinem Nachlaß jteben noch ar 
3. war Ehrendottor der Univerjität Upjala und Mi 


Vigilando ascendimus — Vigny. 


glied der Münchener Akademie der Wilienichaften; er 
hätte bei feinen genialen Anlagen das Höchite leijten 
fönnen, wenn es ihm nicht an methodiſcher Schulung 
gemangelt hätte. Vgl. den Nefrolog von Maurer in 
der » Zeitichrift für deutiche Bhilofogie«, Bd. 22 (1889). 

Vigilando ascendimus (lat., »durd) Wachiant- 
keit jteigen wir empor«), Devife des weimar. Ordens 
der Wachſamkeit oder vom Weißen Falten. 

Bigilänt (lat.), wachſam, aufmertiam; Vigilanz, 
Wachſamkeit; Vigilarius, Ordensgeitlicher, der 
zur Morgenandacht wedt. 

Bigilanten jind die der Verbrecherwelt angehö— 
rigen Berfonen, die ſich freiwillig in den Dienjt der 
Kriminalpolizei geitellt haben. Ste find bezahlte Anz 
geber, nicht Lodſpitzel · (vgl. Agents provocateurs). 

Vigilantibus leges sunt seriptae (lat.), »für 
die Wachenden find die Geſetze gefchrieben«, d. b. wer 
fein Recht wahren und vor den Recht beitehen will, 
muß ſich mit den Geſetzen feines Landes bekannt 
machen (Unkenntnis ſchützt nicht). 

Bigilantins, ein in Gallien gebomer, 394 bei 
Paulinus in Nola ericheinender, dann nad Jeruſalem 
reifender, jpäter in feine Heimat zurüdgelehrter Geg— 
ner des Mönchtums, Märtyrer: und Reliquiendienites 
ſowie des Jich diefer Artitel mit Borliebe annehmen: 
den Hieronymus, der 406 gegen ihn fchrieb; weſent— 
lich aljo gleich gerichtet wie Jovinianus (j. d.). gl. 
Gilly, V. and his times (Yond. 1844). 

Bigilfaften, in der latholiſchen Kirche die mit den 
Vigilien (f. d.) verbundenen Faſttage, welche ſich gleich» 
ſam al3 überbleibjel und Erinnerung an jene Ein- 
richtung erhalten haben. 

Vigiliä, Stadt, j. Bisceglie. 

Vigilien (lat.), bei den Römern zum Unterichied 
von den Tagwachen (exceubiae) Nahtwacen, deven 


vier auf die Nacht kamen, welche Unordnung in der | 
latholiſchen Kirche auf die zu gottesdienitlichen Zweden | 


dienenden Höfterlihen Nachtwachen übertragen wurde. 
Auch heißen V. (grieh. Pannychides) in der alten 
Kirche die nächtlich begangenen Vorfeiern zu den Feſten 
i. Siterm). Jet bedeutet Bigilie (franz. veille) den 
Tag vor hohen Kirchen» und Heiligenfeiten. 

igilieren (lat.), wachſam fein, ein wachſames 
Auge auf etwas haben, ſcharf aufpajien. 

igilthal, ſ. Enneberg. 

Bigintivirat (lat., »Anıt der zwanzig Männere), 
eine ſeit Auguſtus beitehende Behörde im alten Ront, 
die teils richterliche (Privatgerichtspflege, Vollziehung 
der Todesitrafe), teils polizetliche Obliegenheiten (Auf: 
jicht über Münze und Straßen) zu erfüllen hatte. 

Vigna (ital., pr. winja), Weinberg. 

Vignemale (pr. winjimar), 3298 ınm hoher Berg der 
Pyrenãen, die höchſte Erhebung der franzöſiſchen Py— 
renäen, hat drei Gletſcher und neun Gipfel (dev höchſte 
die Pique longue), wird von Bavarnie und Cauterets 
aus beitiegen und gewährt eine großartige Rundſicht. 

Bignette (franz., fpr. win;), Zier- und Titelbild» 
hen, Randzeichnung; uriprünglich bedeutet das Wort 
Beinrantenverzierung. Joharmes Beldener (jeit 1476) 
zu Löwen und Utrecht wendete fie zuerjt in feinem 
»Fasciculus temporum« an. Bgl. Urt. »Buch«⸗ mit 
Tafel »Buchverzierung«. 

Vignola (pr. winj-), eigentlich Giacomo Barozzi, 
ital. Architekt, geb. 1. Ott. 1507 in Bignola bei Mo— 
dena, deshalb gewöhnlich V. genannt, geit. 7. Juli 
1573 in Rom, bildete fi) in Rom, brachte fpäter zwei 
Jahre am franzöfiichen Hofe zu und wurde 1550 
päpitlicher Architekt und nad) Michelangelos Tod(1564) 
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Architelt der Peterslirche, an welcher er die beiden 
Heinen Kuppeln errichtete. Seine Hauptwerte find der 
Palaſt Caprarola bei Viterbo und die Kirche dei Geſü 
in Ron, welche Giacomo della Porta nad) feinem Tode 
nicht getreu nad) jeinen Plänen vollendete. Seine Bau- 
ten zeigen vornehmen Geſchmack und harmonische, wenn 
auch etwas kalte Wirkung. Am einflußreichſten it V. 
durch fein Werk über die fünf Säulenordnungen (»Re- 
gole delle einque ordinid’architettura«, Rom 1563; 
hrsg. von Lebas u. Drebet, Par. 1815) geworden, das 
lange Zeit als Kanon galt, jedod die Antike in gewiſſe 
itarre Regeln brachte, die nicht ihrem wahren Weſen 
entiprachen. Außerdem ichrieb er: »Regole della per- 
spettiva prattica« (Rom 1588). 
Vignoles (or. winjow, Charles Blader, Inge: 
nieur, geb. 1792 aus einer franz. Hugenottenfamtilie, 
diente unter Wellington, befuchte dann Nordanıerila, 
widmete jich dem Eiſenbahnweſen und konjtruierte die 
nad ihm benannten Bd.» Schienen, dieeraus Amerila 
nach Europa einführte (vgl. Tafel »Oberbau der Eifen- 
bahnıen«, ©. I, in Bd. 13). Er jtarb 17. Nov. 1875 
auf feinem Landſitz Hythe bei Southampton. 
Vignon (pr. winisnd, Claude (mit dem wahren 
Namen Nocmi Eadiot), franz. Schriftitellerin und 
ı Bildhauerin, geb. 12. Dez. 1832 in Baris, geit. 10. 
| April 1888 in Nizza, fah ſich, ungünjtig verheiratet, 
ihon früh auf Feder und Weikel, die jie gleich vor- 
trefflich zu führen wußte, angewielen und jtellte bereits 
mit 20 Jahren int Salon aus. Zehn Jahre jpäter war 
' fie als Romanichreiberin geihäst und als Künitlerin 
‚ allgemein bewundert. In erjterer Eigenſchaft gehörte 
‚fie zur Schule Balzacs und jtrebte nad) realer und 
| piychologiicher Wahrheit. Wir nennen von ihren Ro- 
ımanen: »Minuit, r&cits de la vie reelle« (1861); - 
| »VietoireNormand« (1862); » Lescomplices« (1863); 
»Un drame en province« (1863); »Un naufrage 
parisien«e (1869); »Chäteau-Gaillard« (1874); 
»Elisabeth Verdier« (1875); » Les drames ignores« 
(1876); »R&volt6e!« (1879); »Le mariage d’unsous- 
prefet« (1884) ıc. Bon ihren Bildwerlen ſchmücken 
Basrelief3 die Bibliotyek des Louvre und die Fontäne 
St.-Michel in Baris, mehrere Slindergruppen den 
Square Montholon daielbit, eine Daphne das Muſeum 
von Marieille x. Ihr eriter Gatte war der frühere 
Abbe U. L. Conſtant; jeit 1872 war ſie in zweiter Ehe 
mit dem Miniiter M. Rouvier verbeiratet. 

VBiguty pr. wind, Alfred, Graf de, franz. Did) 
ter, geb. 27. März 1797 auf dem Schloß Lodes in 
Touraine, geit. 17. Sept. 1868 in Paris, trat 1814 in 
Militärdienite, beteiligte ſich 1823 an der Invaſion in 
Spanien, nahnı 1827 als Kapitän feinen Abjchied und 
privatifiert fortan ein Paris. Seit 1845 war er Wit- 
glied der Atademie. V. gehörte ald Dichter zu den 
eriten, welche ſich von den Feſſeln der konventionellen 
franzöſiſchen Dichtkunſt loszumachen ſuchten. Er war 
Romantiler, jedoch ohne formlos zu fein; vielmehr be— 
fämpfte er die Willkür der Romantiler ebenſo wie die 
frojtige Manier der llaſſiſchen Schule. Ein bedeuten- 
der Anflug von Myſtizismus findet fich indeſſen in ſei— 
ner Dichtung »Eloa, ou la seur des anges« (1824). 
Seine Hauptwerfe find: »Po&mes« (1822); »Po&mes 
antiques et modernes« (1826); die Romane: »Cinq 
Mars« (1826; deutſch, Leipz. 1869), der erite hiſtoriſche 
Roman der franzöfiichen Litteratur; »Stello, ou les 
consultations du docteurnoir« (1832), worin die uns 
glüdlichen Dichter U. Chenier, Gilbert und Ehatterton 
ı verherrlicht werden, und »Servitude et grandeur 

militaires« (1835; deutſch, 2. Aufl., Norden 1883). 
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Seine bijtoriihen Dramen: »La mar&chale d’Ancre« | 
(1831) und »Chatterton« (1835), denen die UÜberſetzung 
und Aufführung von Shalefpeares »Othello« (1829) 
vorherging, hatten anfangs rauſchenden Erfolg, find 
aber nicht auf dem Repertoire geblieben. Nach feinem 
Tode erichienen in den »(Euvres postliumes« (1864) | 
die philofophiihen Gedichte »Les destinées«, welche 
in jtiliftischer Beziehung hinter den frühern Werken 
zurüdjtehen, dagegen aber an Realität gewonnen haben 
und zu feinen jchöniten Poeſien gehören (befonders 
»La colere de Samson«), ferner das » Journal d’un | 
poete« (hrög. von Ratisbonne, 1867). Biqnys » (Kuvres 
eompletes« erichienen in 8 Bänden (1883-85); eine 
Auswahl jeiner Gedichte überſetzte J. Kariten ins 
Deutiche (2. Aufl., Norden 1883). Bol. U. France, 
Alfred de V. (Bar. 1868); Baldologue, AlfreddeV. 
(1892); Dorijon, Alfred de V., po&te philosophe« 
(1892); Derfelbe, Un symbol social: A. de V, et la 
poésie politique« (1894); E. Aſſe, A. de V. et les 
editions originales de ses po6sies (1895). 

Vigo, 1) Bezirfähauptitadt in der jpan. Provinz 
Bontevedra, amphitheatraliſch am Südufer der 30 km | 
weit landeinwärts ſich eritredenden Ria de ®. des 
Atlantiichen Ozeans, welche eine treffliche Reede bildet, | 
an der Zweiglinie Kedondela -B.der Eiſenbahn Mon: | 
forte - Bontevedra gelegen, iſt Feſtung, Hauptort eines 
Seebezirt3 umd Sig eines deutichen und andrer aus- 
wärtiger Konſulate, hat ein hochgelegenes Kaſtell 
(Fuerte del Eaitro), zwei kleinere ajtelle, Mauern mit 
6 Thoren, eine Kirche im griechiichen Stil, ein Inſti— 
tuto, ein Theater, einen Zirkus für Stiergefechte, ein 
Geelazarett, einen Hafen, lebhaften Handel, bedeuten: 
den Sardinen- u. Thunfiichfang, Bereitung von Fiich- 
fonierven und cı8s7) 15,044 Einw. 1894 find in ®. 
1589 Schiffe von 1,061,798 Ton. eingelaufen. Der 
Wert der Einfuhr vom Ausland betrug 1894: 6,05 
Mil. Beietas, der der Ausfuhr (tonferven, Sardinen, | 
Vieh, Wein, Eier:c.) 3,23 Mill. Peſetas. V. iit Sta- 
tion der nach Lijjabon verlehrenden englijchen und 
franzöfiichen Dampfer. Hier 23. Okt. 1702 Bernichtung 
der mit einer franzöſiſchen Eskadre vereinigten jpani- | 
ſchen Silberflotte durch die Engländer und Holländer 
unter Admiral Rook. — 2) (B. di Faſſa) f. Faſſathal. | 

Bigognegarn, Vigognewolle, ij. Lama. 

Vigor (lat.), Lebenstraft, Volltraft, Rüjtigleit; 
vigorös, vollfräftig, rüſtig. 

Vigorit, Sprengſtoff aus nitriertem Holzmehl, 
jalpeterjaurem und chlorſaurem Kali, Kreide und 
Nitroglycerin. 

Vigoröso (vigorosamente, ital.), mufifal. Vor⸗ 
tragsbezeihnung: mit kräftigent, jtarteım Vortrag. | 

igord, Nicolaus Aylward, j. Fig. | 

Vihäras, ij. Höhlentempel 

Bihierd Gipr. wird, Stadt im franz. Depart. Maine- 








Viktor. 


Vihorlatgebirge, nordweſtlichſter Teil des zum 
larpathiſchen Waldgebirge gehörigen großen Trachyt— 


zuges in den ungariſchen Komitaten Zemplin und Ung 
zwiſchen den Flüſſen Laboreza und Ung, iſt reichbewal⸗ 
det und erreicht im Vihorlat 1074 m Höhe. 


Bifär (lat. vicarius), Stellvertreter, Berweier eines 
Amtes, jo: kaiſerliche Bilare, im Mittelalter die 
Statthalter in den italienifhen Städten; Reichs— 
vilare, in Deutichland die nad) dem Tode eines Kai— 
ſers bis zur Wahl eines neuen das Amt des Kaiſers 
verwaltenden Fürſten (f. Neihöverweier); Bilare des 
Papſtes (KGroßvikare) müſſen Kardinäle fein; Vi— 
kare des Stiftes, des Kapitels, der Domher— 
ren, an Stiftskirchen die an der Stelle der Domherren 
Fungierenden; apoſtoliſcher V. (vicarius apostoli- 
cus), der Stellvertreter des Papſtes in Miſſionsgebie— 
ten, in welchen kein Bifchof feinen Sitz hat, er beſitzt 
die biichöfliche Weihe und übt die biihöflichen Nechte 
aus, iſt aber frei abberufbar. ͤber Kapitularvikare 
ſ. Kapitel, über Generalvikare j.d. In England 
führen den Namen Bilare (vicars) die Geiſtlichen, de— 
ren Einkünfte, ebedem mit Stiftern verbunden, (noch 
jest) der höbern Getitlichleit zufallen, während die Bi- 
fare jelbit mur den ſogen. Zehnten empfangen. In 
Deutichland werden junge Beijtliche, welche einem be— 
jahrten, erkrankten, jonit behinderten oder überlaſteten 
Geiſtlichen zur Bertretung oder Hilfeleiſtung beigegeben 
ind, Bfarrvilare (Subitituten) genannt. 

Vikariatsmünzen, die von benjeiigen Kurfürjten 
geprägten Münzen, denen nad einer Erledigung des 
Raiferthrones bis zur Wahl eines neuen Kaiſers das 
Reichsvikariat Übertragen war. Sehr häufig find be= 
ſonders die B. ſächſiſcher Kurfüriten. 

farieren, ala Bilar walten, jemandes Stelle 
vertreten, ausbelfen; vilarierende Bflanzen- u. 
Tierarten vertreten in einem bejtinmten Gebiete 
nabe verwandte Arten eines benachbarten Gebietes; 
vilarierende Menjtruation, j. Menitrmation. 

Vilenjee, ij. Sötatanal. 

Viktor (lat., »Siegere), Name mehrerer Püpite: 
1) B. J. ein Afrikaner, hatte den rom. Stubl etwa von 
189 —199 inne, beteiligte ſich am Dfterjtreit, erfom: 
munizierte das Haupt der Monarchianer und ſtarb der 


 Märtyrertod. Er wurde heilig geſprochen; fein Ge— 


dächtnistag iſt der 28. Juli. Ihm wird von einigen die 
Autorſchaft der pfeudochprianiichen Schrift »Dealeato- 
ribus« zugeichrieben. — 2) V. II. früher Bijchof Geb- 
hard von Eichitätt, Verwandter und Freund des Kai— 


ſers Heinrich III., wurde 1054 Nachfolger Leos IX., 


bemühte ich, dem Verkauf dev Herifalen Würden und 
der Kirchengüter jowie dent unfittlichen Leben der Geiſt⸗ 
lichen zu jteuern; ſtarb 28. Juli 1057 in Florenz. — 
3) V. IIL, früher Defiderius, Sohn des Fürjten von 
Benevent, geb. 1027, wurde 1056 Abt von Monte 


et-Loire, Arrond. Saumur, hat Reite eines Schlofjes | Caſſino, 1059 Kardinalpresbyter und 24. Mai 1086 
aus dem 11. Jahrh., Viehhandel und cıssn 1587 (als | als Nachfolger des ein Jahr zuvor gejtorbenen Gre— 
Gemeinde 1664) Einw. Hier 18. Juli 1793 Sieg deö | gor VII. zum Bapit erwäblt. Er jebte den Streit mit 
Bendecheers über den republifanifchen General Chalbot. | Heinrich IV. und dent Gegenpapjt Clemens ILL fort, 
Vihnye (pr. wichnje), Bade und Himatischer Kur: ſtarb aber jchon 16. Sept. 1087 in Monte Gaifino. - 
ort im ungar. Komitat Bars (310 m ü. M.), liegt, von | 4) V. (IV.)iit der Name zweier Gegenpäpite, Der eine, 
Tannenwäldern umgeben, in einent ſchmalen Neben: ‚ vorher Gregorius, wurde von den Anhängern Ana- 
thal der Gran, nordweitlich von der Stadt Schemniß, | clets II. im März 1138 gewählt, unterwarf jich aber 
deren Eigentum er it, u. hat bei Blutarmut, Frauen- ſchon 29. Mai Innocenz II. Der andre, früber Octa— 
und Nervenleiden befonders wirkiame Eiſenthermen vian von Monticelli, ward 1159 von einem Teil der 
(39°) und eine Kaltwaijerbeilanitalt. Das Dorf B.- | Nardinäle gegen Alerander II. zum Papſt erwählt, 
Beizereny (fpr. pehering, ehemals Eiſenbach) hat | vom Kaiſer Friedrich I. anertannt und beſchützt; jtarb 
eine Majchinenfabrit und (1890) 1738 jlowalifche (rö- | 20. Uprit 1164 im Lucca. Bol. M. Meyer, Die 
miſch⸗ lath.) Einwohner. | Wahl Alexander III. und Bictor IV, (Götting. 1871). 
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meinend, aber beichränft und bigott, führte er eine 
durdaus reaftionäre Regierung und legie nach dem 
Ausbruch der Revolution vom März 1821, da er ſich 
ı nicht entichliehen konnte, feinem Lande eine Verfaſſung 
au verleihen, 13. März 1821 die Krone nieder, die auf 
einen Bruder Karl Felix überging. 

2) B. IL, König von Italien, Sohn des Königs 
Karl Albert von Sardinien, geb. 14. März 1820, geit. 


Viktor Amadeus — Viktor Emanuel, 


Viktor Amadeus, Herzöge von Savoyen und 
Könige von Sardinien: 1) V. I., Herzog von Sa- 
voyen, Sohn Karl Emanuels I., geb. 8. Mai 1587, 
ward am fpanijchen Bote erzogen, folgte 18. Oft. 1630 
ſeinem Bater in der! — 5* und jtarb 7. Okt. 1637. 

2) 8. II., geb. 14. Mai 1666, geit. 31. Oft. 1732, 
folgte feinem Vater Karl Emanuel II. ald Herzog von 
Savoyen 12. Juni 1675 unter Bormundichaft jeiner 
Mutter, trat aber bereit3 1680 dem Namen nach und | 9. Jan. 1878, machte an feines Vaters Seite die Feld— 
1684 in der That die Regierung jelbitändig an. Durch | züge gegen Oſterreich mit, in denen er bei Goito eine 
jeine Vermählung mit einer Nichte Ludwigs XIV. von | Kugel in den Schentel erhielt, und ward durch die Ab— 
Frankreich kam er in große Abhängigkeit von Frank | dankung Karl Alberts (nach der Niederlage bei Novara) 
reih, wußte jich aber durch gewandte, jchlaue Politik | 23. März 1849 unter den ſchwierigſten Verhältniſſen 
nah und nad) aus derjelben zu befreien. Während | König von Sardinien. Er ſchloß mit Ofterreich Frie— 
des Krieges der europäiſchen Koalition gegen Frank» | den und fuchte mit Hilfe tüchtiger Miniiter, wie d'Aze— 
reich 1688 — 97 jtand er 1690—96 auf der Seite von | glio und Cavour, die durch den Krieg dem Lande ge- 
deijen Gegnern. Beim Ausbruch des Spaniſchen Erb- | Ichlagenen Wunden zu heilen. Zugleich führte er eine 
folgefrieges trat er mit Frankreich in ein Bündnis, in- | Reihe wichliger Reformen ein, und in Sardinien er- 
dem er eine feiner Töchter an Philipp V. von Spanien | blühte ein veges Verfafjungsleben auf dem Grunde 
verheiratete, unterhandelte aber zugleich heimlich mit | geordneter Freiheit, daher Biltor Emanuel3 Name der 
Diterreich umd ward hierdurch in einen neuen Krieg | populärjte in Stalien wurde, Durch den Bertrag vom 


I 


| 








ut Frankreich verwickelt, in welchen fajt jein ganzes 
Land in die Hände der Franzoſen fiel, Trotz jpätern 
größern Kriegsglückes war er der erite, welcher mit 
Frankreich den Frieden zu Utrecht abichloß, durch den 
er die Inſel Sizilien als Königreich erhielt; doch mußte 
er dies 1720 gegen Sardinien umtaujcen, Er erwarb 
ih große Berdienjte um die Berbejjerung der Verhält- 
nüje feiner Staaten, reorganifierte die Aladentie zu 
Turin und gab ein neues Geſetzbuch (Codex Vietoria- 
nus), bedrüdte aber wiederholt die Waldenfer. Am 
3. Sept. 1730 rejignierte er zu gunſten jeines Sohnes 
Emanuel und zog ſich nad) Chanıbery zurüd, nadydem 
er ſich kurz vorher mit der Witwe des Grafen Nova— 
rina di San Sebajtiano neu vermäblt hatte. Als er 
dann aber im Herbit 1731 den Verſuch machte, ſich der 
Regierungsgewalt wieder zu bemächtigen, ließ ihn fein 
Sohn gefangen nehmen und auf das Schloß Rivoli, 
von dort im April 1732 nad) Moncalieri bringen, wo 
er jlarb. Bol. Carutti, Storia di Vittorio Ame- 
deo II (3. Aufl., Tur. 1897); Barri, Vittorio Ame- 
deo II ed Eugenio di Savoia (Mail. 1888). 

3) B. III. (II), Sohn Karl Emanuels III., geb. 
236. Juni 1726 in Turin, geit. 16. Oft. 1796, trat die 
Regierung 20. Febr. 1773 an, war einer der beftigiten 
Gegner der franzöfifchen Revolution und ſchloß ſich 
der eriten Koalition an, ward aber 1795 und 1796 be- 
jiegt und mußte fich im Frieden 15. Mai 1796 zu gro— 
ben Opfern an Geld und Gebiet veritehen. Bermählt 
warermit Maria Antoinette, Tochter König Philipps V. 
von Spanien. 

Viktor Emanuel, 1) 2.1, König von Sar— 
dinien, zweiter Sohn des Königs Biltor Amadeus ILL, 
geb. 24. Juli 1759, geit. 10. Jan. 1824, führte den 
Titel »Herzog von Noitae, jtudierte die Kriegskunſt 
und vermäblte jich 1789 mit der Prinzeſſin Ihereje, 
Tochter des Erzherzogs Ferdinand. Im Feldzug von 
1792 gegen die Franzoſen vermochte er feine dauern— 
den Erfolge zu erzielen. Als der Turiner Hof 1796 
mit Bonaparte Unterhandlungen anknüpfte, zog er ſich 
in das jüdlihe Italien zurüd. Durch die Abdankung 
feines ältern Bruders, Karl Emanuel IL. (4. Juni 1802), 
ward er König über den Reit der Monarchie, die Inſel 
Sardinien. Der Barifer Friede von 1814 gab ihm 
VPiemont, Nizza und halb Savoyen, der Barijer Tral: 
tat von 1815 den übrigen Teil Savoyens zurüd, und 
der Wiener Kongreß vereinigte Genua mit der far 
dinifchen Monarchie. Perſönlich ebrenhaft und wohl- 








10. April 1855 ſchloß er jich während des Krimkrieges 
an die Wejtmächte an, befuchte jpäter die Höfe von 
Baris und London und knüpfte durch die Heirat feiner 
Tochter Klothilde mit dem Prinzen Napoleon eine Fa— 
milienverbindung mit dem Laiferlichen Haufevon Frank⸗ 
reich an. Er ficherte jich dadurch die wirfiame Waffen- 


hilfe Frankreichs und die wohlwollende Neutralität 


‚ Englands im Kriege gegen Djterreich 1859, in dem er 
ſelbſt Beweife großer Tapferkeit gab. Der Einigung 
Italiens brachte er fein Stammland Savoyen zum 
Opfer und jcheute fich nicht, während der Einheits- 
bewegung 1860-61, welche die Annexion Mittel» und 
Unteritaliens zur Folge hatte, in den Mugen der Mon- 
archen Europas als Verbündeter der Revolution, in 
denen mancher ungeduldigen Landsleute als Reaktionär 
zu erſcheinen, während er zugleich jeine Pflichten als 
konjtitutionellee Monarch mit gewilienhafter Strenge 
beobachtete. Am 17. März 1861 nahnı er den Titel 
eines Königs von Jtalien an. Durch den Krieg von 
1866 erlangte er Venedig, wo er 7. Nov. feinen Ein» 
zug hielt. 1870 fühlte er jich durch Dankbarkeit ver- 
pjlichtet, Napoleon gegen Deutſchland Hilfe zu leijten; 
dod) fügte er fich der entgegengejeten Anſicht feiner 
Miniſter, als Frankreichs vermeintliche kriegerifche Über— 
legenbeit jich ald Täuſchung erwies. Auch zur Olklu— 
pation des Reſtes vom Kirchenſtaat und Roms jchritt 
er nur auf Andrängen der Miniſter, wie er denn per- 
ſönlich ſtets ein freumdichaftliches Verhältnis zu BiusIX. 
aufrecht zu erhalten juchte, obwohl er im Banne war. 
Zur Sicherung ſeines Landes gegen die ultramontanen 
Umtriebe und gegen franzöjtiche Übergriffe ſchloß er 


ſich an den Dreilatjerbund an und unternahm im Sep: 


tember 1873 zu diefem Zwecke eine Reife an die Höfe 
der Kaiſer von Ojterreich und Deutichland, deren Gegen: 
bejuche er 1874 in Benedig u. 1875 in Mailand enıpfing. 
Der König, deiien Leichnam 17. Jan. 1878 im Pantheon 
zu Rom beigefegt wurde, und dem bier wie überall in 
den größern Städten de3 von ihm befreiten und ge- 
einigten Landes Denkmäler errichtet wurden, war feit 
12. April 1842 mit Adelheid, der Tochter des Erz: 
herzogs Rainer von Oſterreich, vermählt, welche 20. 
Jan. 1855 jtarb. Aus diefer Ehe entiprangen: Klo— 
thilde, geb. 2. März 1843, vermählt 30. Jan. 1859 
mit dem Brinzen Jeröme Napoleon, Witwe jeit 18. 
März 1891; Humbert (f. d.), der jeige König von 
Italien, geb. 14. März 1844; Amadeus, Herzog von 
Aoſta, geb. 30. März 1845, vermählt 30. Mai 1867 
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mit Maria dal Roz5o dalla Eifterna und in zweiter 
Ehe 11. Sept. 1888 mit der Prinzeſſin Maria Lätitia 
Bonaparte, geit. 18. Jan. 1890; Otto Eugen, Herzog 
von Montferrat, geb. 11. Juni 1846, geit. im Januar 
1864; Maria Bia, geb. 16. Oft. 1847, jeit 6. Oft. 1862 
mit dem König Ludivig von Portugal vermählt. In 
weiter Ehe war ®. vermählt mit Roja Vercellone, Grä— 
Fin von Mirafiori, deren Söhne ihn viel Verdruß 
bereiteten, Er war von unterſetzter, kräftiger Geitalt 
und ausdrudsvollen Geiichtszügen in dem mit einem 
roßen Schnurrbart gezierten, mächtigen Haupte. In 
ie Sewohnbeiten war er außerordentlich einfach, 
von Charakter gerade, beicheiden und bieder, dabei 
Hug und liebenswürdig im Verkehr. Sein liebites 
Vergnügen war die Jagd. Vgl. Rüffer, König V. 
(Wien 1878); Maffari, La vita ed il regno di Vit- 
torio Emannele (Mail. 1878, 2 Bde); Berjezio, 
Il regno di Vittorio Emanuele II (Tur. 1878 — 95, 
Bd. 1— 8); Cappelletti, Storia di Vittorio Ema- 
nuele II (Rom 1894, 2 Bde.). 

Viktoria, 1)B.1.Alerandrina, Königinvon 
Grohbritannien und Irland, geb. 24. Mai 1819, 
einzige Tochter des Herzogs von Kent und der Brin- 
zeilin Luiſe Viktoria von Sachſen-Koburg, verwitwe— 
ten Fürſtin von Leiningen (geit. 16. März 1861). 
Durch den Tod ihres Baters (23. Jan. 1820), des 
Bruders — Wilhelms IV,, ward V. nächſte Erbin 
des britiſchen Thrones. Unter der Leitung der Herzo— 

in von Northumberland ward fie in ernſtem Studium 
ür ihren künftigen Beruf erzogen; Yord Melbourne 
trug ihr das engliihe Staatsrecht, Geſchichte und die 


englifche Regierungspraris vor und zwar von Stand: | 


punfte der Whigs. Als Wilhelm IV. 20, Juni 1837 
itarb, ward V. als Königin ausgerufen und 28, Juni 
1838 gefrönt. Unter den vielen he um ihre Hand 
bevorzugte fie, der Neigung ihres Herzens folgend, 
den Prinzen Albert von Sachſen- Koburg (j. Albert 7), 
mit dem be fich 10. Febr. 1840 vermäblte, Ihre Re- 
gierung begann mit einen Whigminifterium, und nur 
ungern entlich fie ihre freifinnigen Ratgeber, als dieie 
die Mehrheit in Unterhaus verloren. Doch fügte fie 
ſich williger als irgend ein engliſcher Herricher vor ihr 
den Anforderumgen des jtreng parlamentariihen Re: 
Ben und willigte fogar nad) anfänglichen 

Biderjtreben darin ein, auch die erjten von Damen be- 
Heideten Hofämter dem Wechfel der Barteien im Mi: 
nijterium zu unterwerfen. Ungeachtet diefer Gefügig: 
feit hat indejjen die Königin an der Segler des 
Landes und namentlich am der auswärtigen Politik 
ſtets einen lebhaften, wenn auch nicht immer deutlich 
erfennbaren Anteil genommen, während jie ſich nach 
dent Tode ihres Gemahls (14. Dez. 1861), den Sie tief 
betrauerte, den Pflichten der äußern NRepräientation 
mehr und mehr entzog und diejelben auf den Prinzen 
von Wales übertrug. Solange Prinz Albert lebte, 
ward ihr Einfluß in deutichfreundlichen Sinne geltend 
gemacht und hinderte 3. B. die Einmifchung Englands 
im den deutich -däntichen Krieg von 1848. Weſentlich 
ihr Wunſch bewog Pisraeli 1876, ein Geſetz vorzu— 
ſchlagen, durch weldhes ihr die Ermächtigung erteilt 
wurde, fich den Titel »Empress of India« (Saiferin 
von Indien) beizulegen, den fie durch Proklamation 
von 1. Mai annahm. Uberhaupt ſtimmten die Nei— 
gungen der im Anfang ihrer Regierung entichieden 
whiggiſtiſchen Königin in fpäterer Seit und namentlich 
feit dem Erjtarten des Raditalismus mehr mit den 
Grumdfägen der konſervativen Bartei und namentlich 
des von ihr zum Grafen von Benconsfield erhobenen 


Viktoria, 


Disraeli überein. Unter großen Feſtlichkeiten und mit 
hohem Glanz feierte fie 21. Jumt 1887 ihr 50jähriges, 
nit noch gröherm 22. Juni 1897 ihr 6Ojähriges Re: 
ı gterumgsjubiläun. Sie blidt auf eine längere Regie— 
rungszeit zuvüd, als jentals vor ihr ein englischer Herr⸗ 
cher erreicht hat. Aus ihrer Ehe entiprangen neun 
Kinder: die Kronprinzeilin Viktoria (f. den folgenden 
Artikel), geb. 21. Nov. 1840, vermählt feit 25. Jan. 
1858 mit dem Kronprinzen Friedrich Wilhelm von 
Preußen, jpätern Kaiſer Friedrich III. ; der Prinz von 
Wales, Albert Eduard (j. Albert 8), geb. 9. Nov. 1841, 
vermäblt feit 10. März 1863 mit Mlerandra, Tochter 
des Königs Ehrütian von Dänemark; Prinzeſſin Alice 
(ſ. d.), geb. 25. April 1843, vermählt feit 1. Juli 1862 
mit dent grohbergon Ludwig IV. von Hefjen, geit. 14. 
Dez. 1878; Prinz Alfred (ſ. d. 2), Herzog von Edin- 
burg, geb. 6. Aug. 1844, vermäblt ſeit 23. Jan. 1874 
mit der Großfürſtin Maria von Rußland, feit 22. Aug. 
1893 Herzog von Sahjen-Koburg-Gotha; Prinzeſſin 
Helene, geb. 25. Mai 1846, vermäblt feit 5. Juli 1866 
mit dem Herzog Chriſtian von Schleswig »Holjtein- 
Sonderburg-Augustenburg; Prinzeſſin Luiſe, geb. 18. 
März 1848, vermählt jeit 21. März 1871 mit dem 
Marquis of Porne, älteitem Sohne bes Herzogs von 
Ara Prinz Arthur, Herzog von Eonnaugbt, geb. 
1. Mai 1850, vermäblt jeit 13. März 1879 mit der 
Prinzefiin Luife Margarete, Tochter des Prinzen 
Friedrich Karl von Preußen; Prinz Yeopold (ſ. d. 12), 
Herzog von Albany, geb. 7. April 1853, vermählt jeit 
27. April 1882 mit der Brinzeffin Helene von Waldert, 
geſt. 28. März 1884; Prinzeſſin Beatrice, geb. 14. April 
1857, vermäblt jeit 23. Juli 1885 mit dem Prinzen 
Heinrich von Battenberg. Zur Erinnerung an ihren 
Gemahl ſchrieb fie: »Early lite of the Prince Consort« 
(deutich, Gotha 1867) und » Leaves from the journal 
‚ of our life in the Highlands« (deutſch, Braunſchw. 
1868), dem ſich »More leaves from the journal of 
our life in the Highlands«, 1862 — 1882 (1884; 
deutich, Stuttg. 1884) anjchloiien. Bol. Mac Eartby, 
History of our own times (Lond. 1879 — 80, 4 Bde.) ; 
| Ward, The reign of Queen V. (daf. 1887, 2 Bde.); 
Greville, Journal of the reign of Queen V. (dai. 
' 1887, 2 Bde); Barnett Smith, Life of Her majesty 
(ueen V. (dal. 1886; neue Ausg. 1896); Jeaffres 
fon, V., queen and empress (daſ. 1893, 2 Bde.). 
2) V. Adelheid Marie Luiſe, Kaiſerin Fried» 
rich, Princeß Royal von Großbritannien und Irland, 
Herzogin zu Sachſen, geb. 21.Nov. 1840, älteſte Toch— 
‚ter des Prinzen Albert und der Königin Viktoria von 
Großbritannien, verlobte ſich 1856 mit dem damali- 
gen Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen (f. Fried» 
rich 5) und ward 25. Jan. 1858 mit deinjelben ver: 
mählt; durch die Thronbeiteiqung ihres Schwieger: 
vaters König Wilhelm I. ward ſie 1861 Beonpringeflin. 
Vortrefflich erzogen und unterrichtet, begabt und that: 
kräftig, widmete jie jich aufer den Sorgen für Haus 
und Familie dev Pflege der Kunſt, namentlich im Ges 
werbe, malte jelbjt und beförderte die Gründung des 
Kunjtgewerbemujeums in Berlin. In politiichen und 
lirchlichen Dingen huldigte jie freifinnigen Anſichten. 
Als ihr Gemahl 1887 erkrankte, begleitete jie ihm nad 
Italien, kehrte mit ihm von da, als Kaifer Wilhelm 
ſtarb (9. März 1888) und Kaiſer Friedrich III. den 
Thron beitieg, nach Charlottenburg zurüd und jtand 
‚ihm bis zu feinem Tode als treue Pilegerin zur Seite, 
Nachdem fie Witwe geworden (15. Juni 1888), nahm fie 
den Namen Kaiferin Friedrid an. Sie lebt meiit 
auf dem Schloß Friedrichshof bei Kronberg im Taunus. 
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Viftoriablau C,,H,,N,Cl, ein Teerfarbitoff, | Belgiens von den Niederlanden in den Kongreß ge 
welder bei Einwirkung von Phenyl -aNapbthylamın | wählt, in dem er für eine erblihe Monarchie, aber mit 
auf Tetrametbyldiamidobenzophenonchlorid entiteht, | demokratischen Einrichtungen, ſtimmte. 1831 wurde 
bronzeglänzende rütalltörner bildet, in Waſſer ſchwer, er Mitglied der legislativen Zweiten Nanımer, dann 
in Allohol leicht löslich it und Wolle, Seide und Baum: | Gouverneur von Flandern, 1832 — 39 Sefandter an 
wolle in jaurem Bade färbt. Ein andres V. erhält | verichiedenen italienischen Höfen, und 30. März 1855 
man aus Methylphenyl-aNaphthylamin und das bis 31. Oft. 1857 war er Miniſter des Auswärtigen, 
Nachtblau C. H. X.Cl, welches etwas mehrgrünlic) | in welcher Eigenichaft er das Prinzip der Freiheit, ver- 


Viktoriablau — Wille. 


färbt, aus Raratolyl-aNapbtbylanıin. 

Biftoriafälle, i. Sambeii. 

Biftoriagelb (Biltoriaorange), ſ. Kreſol. 

Viftoriagrün, ſoviel wie Malachitgrün oder 
Ehrombydrormd. 

Biftoriafrenz, grohbritann. Militärorden für Of- 
fiziere und Soldaten der untern Grade, 15. Febr. 1856 
von der Königin Viktoria gejtiftet. Die Dekoration be- 
ſteht in einem Maltejerkreuz von Bronze mit dem kö— 
niglihen Wappen in der Witte und der Jnichrift: »For 
valour« (⸗Für Tapferkeit«), von den Landtruppen amı 
toten, von den Seeleuten am blauen Bande getragen. 
Der Orden, nur für Heldentbaten vor dem Feinde be- 
ſtimmt, ijt mit einer Gehaltszulage verbunden. S. Ta- 
fel ⸗Orden II«, Fig. 8. 

Viftorialand, ſ. Bictorialand. 

Viktoria: Yyceum, ſ. Frauenfrage, S. 821. 

Biftoriaorange, j. Kreſol. 

Viktoria: Stift, ſ. Frauenvereine, S. 827. 

Viftoröhöhe, J. Ramberg. 

Viktualien (lat.), Nahrungsmittel, Eßwaren. 

Viktualienportion, im deutſchen Heere dienſtliche 
Bezeichnung für die Nahrungsmittel, welche, außer 
Brot, dem Soldaten für einen Tag gewährt werden; 
in der Garniſon erhält er die kleine, bei größern 
Übungen außerhalb die große B. Bat. Feldtoft. 

Bila, nad jerbiihen Bolläglauben eine Art 
Aympbe, jung, Schön, mit zwei langen Flechten, in ein 
dünnes weißes Gewand gekleidet, lebt in Bergwal— 


dungen und FFelsgegenden in der Nähe von Gewäſſern, 


Itebt wie die Elfen oder Elben Geſang und Tanz, er— 
bebt ſich dann auch in die Luft und ſchießt ihre töd- 


lichen Bfeilecim Blig, wie die Elben) auf die Wenichen; 


reitet auf einem Hirſch und zäumt ihn mit Schlangen 
(andre vom Gewitter hergenommtene Bilder). Val. 
Krauß, Der Bilenglaube in Stawonien (im »Aus- 
land«, 1888, Wr. 48). 


Vilaͤgos (pr. witagoih): Rumäniſch-V. (Alt-B,, | 


Siria) und Ungariſch-V., zwei Märkte in ungar. 


Komitat Arad, mit den Ruinen des berühmten Berg: 


ſchloſſes Bilägosvar, 2 Schlöjjern, Weinbau, Kog— 


nakfabrit, Bezirksgericht und cıs00) 4012 rumänifchen | 


(griechtichsorientaliichen), bez. 1939 magyarijchen (rö⸗ 
miich » kath.) Einwohnern. 

Vilain XIIII Gor. witäng tatörſ), angeiehene beig. 
Familie, deren Mitglieder 1758 von der Kaiſerin Maria 
Therefia zu Bilomten erhoben wurden. Die Zahl 
XIII foll davon berrühren, daß der Stammvater der 
Familie, Namens Grand V. weldyer 14 Jahre hin- 


durch Mitglied der jährlih duch Wahl erneuerten | 
ehörde geweſen war, bei Ludwigs XIV. 


ſtãdtiſchen 
Einzug in Gent ſich von dieſem die Erlaubnis ausbat, 
feinen Namen die Zahl XIIII hinzufügen zu dürfen. 
Doc) berubt fie auf einem vlämiichen Wortipiel, das 


ih auf den ältejten Wappen der Familie ®., XIIII 


(veertien) in einem Hopfenkranz, d. h. Berdien in 


Hoffnung (vläm. hop), befindet. Der nambafteite | 


Sprößling des Geſchlechts iſt Charles Ghislaine 
Guillaume, Vikomte B., geb. 15. Mai 1803 in 
Brüjjel, geit. 16.Nov. 1878, ward nad) der Losreißung 


bunden mit dem des Rechts, umerfchütterlich vertrat. 

‚ Bal. Suite, Le vicomte Charles V. (Brüjjel 1875). 

' WBilaine dor. wilän), Fluß im nordweitlichen Frank: 
reich, entipringt auf den Hügeln von Juvigné im De— 

| Partement Wayenne, tritt jebr bald in das Depart. 

Alle» et» Bilaine über, flieht weitlich, von Rennes au 

ſüdlich, Ipäter ſüdweſtlich und fällt unterhalb Ya Roche» 

Bernard, im Depart. Morbihan, mit breiter Mündung 

in den Atlantiichen Ozean; 220 kn lang. Seine wid)- 

tigiten Nebenflüſſe find: Ile, Meu, Seiche, Semnon, 

Don, Dust und Iſac. Er iſt von Ceſſon an 145 kın 

weit ichiffbar u. jteht mit dem Ille-Rancelanal ſowie 

mit dem Kanal von Nantes nad) Breit in Verbindung. 

' Bilajet, i. Wilajet. 

Vilbel, Fleden in der heſſ. Provinz Oberheiien, 
Kreis Friedberg, an der Nidda und der Linie Lollar⸗ 
Frankfurt a. M. der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine 
evangeliiche und eine kath. Kirche, eine Schlohruine, 

‚eine Wineralquelle, eine höhere Bürgerihule, ein 

| Aıntögericht, eine große Baumichule, Tabats-, Zigar— 

ren-, Nudel» und Lilörfabrilation, Obitweintelterei, 

| — Mineralwaſſerhandel und (1895) 4054 

| Eimv. In der Umgegend wurden viele römische Alter 

tümer gefunden, namentlich wurde 1849 beim Bau 
der Eijenbabn ein Bad mit prächtigen Mojaitboden 





' ausgegraben. 
Pil 


., bei botan. Namen Abkürzung für Domi— 
nique Billars dor. witär), geb. 1745 inı Daupbing, geit. 
1814 als Profeſſor der Botanik in Straßburg. Flora 
Südfrantreiche. 

Villa, in Spanien (fpr. witja) und Portugal ſowie 
in deren frühern Kolonien in Amerika Bezeichnung 
einer Stadt zweiten Ranges, zum Unterſchied von den 
Städten eriten Ranges (1. Ciudad). 

' Billa (lat.), bei den Römern ein Haus auf dem 
"Bande, Auf den Gütern der reihen Römer hieß das 
nach jtädtifcher Art gebaute, jpäter meiit mit verſchwen— 
deriihem Luxus ausgeitattete umd für alle Jahres» 
eiten eingerichtete Herrenhaus V. urbana (ſtädtiſche 
8.) oder, wenn es in der Nähe der Stadt gelegen war, 
V. suburbana (voritädtiiche V.). An dieje reihte jic) 
die V. rustica (ländliche B.), welche die oft ſehr zahl— 
reihen Wirtichaftsgebäude, Gemüſe-, Objt-, Oliven» 
und Weingärten in ſich ſchloß. Durch befondere Pracht 
ausgezeichnete Villen waren die des Yucullus, Augu— 
tus, Bompejus, Cicero, Hortenfius, Plinius, Cali: 
ula, Nero, Hadrianus ıc. Gewöhnlich hatte ein reicher 
tömer deren mehrere. Zur Zeit der Narolinger hießen 
Villae regiae die füniglichen Meiereien oder Domä- 
nen, auf denen häufig die Könige ihren Aufenthalt 
nahnıen. Der römische Billenban wurde feit dem An— 
"fang des 14. Jahrh. von den Jtalienern aufgenont- 
| men und in denjelben Abarten gepflegt. Seine höchſte 
Blüte erreichte er in der Renaiſſance- und Barodzeit, 
und die berühmtejten Architekten haben miteinander 
‚in den reijvolliten Villenanlagen gewetteifert. Die 
künitleriich oder geichichtlich bedeutenditen italienischen 
Villen find die Mediceifche B. Careggi bei Florenz, die 
Villen Farnejina von Peruzzi, Madama von Rafael, 
Lante von Giulio Romano, VBorgheie, Mattei, Mediei 
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und Albant in umd bei Rom, die B. d'Eſte bei Tivoli, 
die Villen Nldobrandini und Mondragone bei Fras- 
cati, die B. Doria bei Genua und die V. Maier bei 
Trevifo. Im 19. Jahrh. bat der Billenbau eine ſolche 
Ausdehnung genommen, daß die Borjtädte aller grö- 
hern Städte faſt ausfchlieglich aus Billen beitehen und 
in der Nähe vieler großer Städte fogen. Vororte ent: 
itanden find, deren meijt von je Einer Familie be 
wohnte Häufer einen villenartigen Charakter haben. 
Der Billenbau iſt dadurch zu einem bejondern Zweige 
der modernen Baukunjt geworden. Als Hafjiiche Bei- 
ipiele der V. und des villenartigen Wohnhaufes aus 


von Schinkel, die B. Roſa in Dresden von Semper, 


die B. Berg bei Stuttgart von Leins, die V. Carlotta 
. Ballavicini-Durazzo in Begli | 


am Comerſee und die 
bei Genua. Borgärten, VBeranden, offene Ballone, 
Erter und Türmen in möglichit malerischer Kompo— 
fition find die harakteriftiichen Eigentümlichkeiten der 


modernen jtädtiihen V. Val. »Billen und Landhäus | 


jer«e, Sammlung (Berl. 1885); Witer, Billen und 
Heine Familienhaͤuſer (4. Aufl., Zeipz. 1896). ©. aud 
Wohnhaus (mit 2 Tafeln). 

Villa, Tommaſo, ital. Miniiter, geb. 1829 in 
Mondovi, ftudierte in Turin die Rechte und prafti- 
zierte dajelbjt mit großem Erfolg als Rechtsanwalt, 
inden er zugleich in liberalem Sinne eifrig jouma= 
Kiftiich thätig war. Seit dem Beginn der 9. Legis— 
laturperiode (1865) gehörte er der Deputiertentammer 
an, in der er fich der Linten anſchloß. Am Juli 1879 
trat er als Minifter des Innern in das Miniiterium 
Gairoli und übernahm bei der Minijterktrifis im No» 


vember die Juſtiz, trat aber 14. Mai 1881 zurüd. | 


Seit 1888 iſt er Bizepräfident der Kammer. 

Billa Argentina (ipr. witias, Chilecito), Depar- 
tementshauptort in der argentin. Brovinz Rioja, Mit 
telpuntt des Bergbaues der Provinz, mit (1890 4000 
Einwohnern. 

Villa Bella, Stadt in Brafilien, ſ. Mato Groffo. 

Billa Boa, früherer Nameder brafil. Stadt Goyaz. 

Billa Borgheſe, ſ. Boraheie. 

Villa Carlotta, ij. Cadenabbia. 

Billacarrillo (er. witjataritjo), Bezirlshauptſtadt in 
der ſpan. Provinz Jaen, 786m ü. M. auf einer Anhöhe 
der Loma de Ubeda gelegen, mit (1887) 9785 Einw. 

Villach (ilowen. N eljab), Stadt in Kärnten, 508m 
ii. M., am rechten Ufer der Drau, welche nahe unter: 
halb die Sail aufninmt, an 
der Linie Marburg-Franzens- 
feite der Südbahn und Am— 
jtetten - Bontafel der Staats: 
bahnen, Sitz einer Bezirts- 
bauptmannichaft, eines Be- 
zirtsgerichts und einer Staat3- 
bahndirektion, hat eine gotische 
Pfarrkirche (15. Jahr.) mit 
alten Grabiteinen, einer Mar- 
morfanzel und 95 m hoben, 
ausjichtsreihem Turm, Dent- 
mäler Joſephs II. u. des Bild- 
hauers Hans Gaſſer, ein deutiches Staatsobergynma: 
fium, eine Fachſchule für Holzindustrie, Fabriken für 
Mafchinen, Bleiwaren, Papier, Bartetten und Slaffee- 
ſurrogate, Bierbrauerei, lebhaften Handel, namentlich 
mit Holz nad Italien, und (1890) 6765 (ald Gemeinde 
7687) deutiche Einwohner. Südlich von der Stadt 
liegt das Warmbad V., mit einer Schwefelthernte 
(29°) und qut eingerichtetem Badehaus; ſüdöſtlich der 
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ſchöne Faaker See (561 m ü.M., 220 Hektar); weit: 
lih der Luftturort Mittewald und der ausfichts- 
reihe Dobratich (Billacher Alpe), 2167 m, zwiichen 
dem Drau- und Gailthal, mit zwei Kirchen und einent 
Unterkunftshaus. — B., im Wittelalter ein Daupt- 
plaß des deutich-italieniichen Handels, ward von Hein- 
rich II. 1007 dem neuerrichteten Bistum Bamberg 


geſchenkt umd blieb in deſſen Beſitz bis 1760, wo ed an 


iterreich verfauft wurde. Hier 1492 Sieg Marimi- 
lians I. über die Türken und 21. Aug. 1813 Gefecht 
wiichen den Oſterreichern unter Frimont und dent 


| x izelönig von Italien. Vgl. Noë, B. und feine Um— 
neuerer Zeit gelten die B. Charlottenhof bei Potsdam 


a (Zürid) 1882). 

Billa do Conde, Stadt im portug. Ditritt Borto 
(Provinz Minbo), am rechten Ufer des Ave, ummweit 
jeiner Mündung in den Atlantiihen Ozean, an der 
Eiſenbahn Borto-Famalicäo, bat ein 1317 gegründe- 
tes Nonnenkloiter Santa Klara mit einer Kirche aus 
dem 14.—18. Jahrh. und einer 5 kın langen Wafler- 
leitung von 999 Branitbogen, einen Hafen, Schiffbau 
und (1590) 5381 Einw. 

Billaflor, portug. Staatsmann, j. Terceira. 

Billafranca, 1) (B. di Berona) Diitrittshaupt- 
jtadt in der ital. Provinz Verona, am Tartaro und 
der Eiſenbahn Berona - Mantua- Modena, bat ein 
Kaitell aus dem 13. Jahrh. und ass 3986 (ala Be- 
meinde 8693) Einw. Die Umgegend war ein Haupt: 
ihauplaß der Kriege von 1848 umd 1866. In V. 
wurde 11. Juli 1859 der Präliminarfriede zwiichen 
dem Kaiſer von Djterreich und Napoleon III. geſchloſ⸗ 
fen (j. Italien, ©. 406). — 2) Stadt bei Nizza in 
Frankreich, ſ. Billefrandıe 1). — 3) (B. do Campo) 
Stadt auf der portug. Azoreninjel Sad Miguel, mrit 
Neede nebit Fort, warnen Schwefelauellen, Bädern 
und (1890) 8155 Einw. 

Villafranca de 108 Barros (for. wilja), Stadt 
in der ſpan. Brovinz Badajoz, in der Ebene Tierra 
de Barros, an der Eiſenbahn Sevilla-Merida gelegen, 
hat Olgewinnung und css”) 9634 Einw. 

Billafranca dei Panades (or. witia-), Bezirks: 
bauptitadt in der jpan. Provinz Barcelona, in der 
fruchtbaren Ebene EI Banades, an der Eiſenbahn 
Barcelona - Tarragona gelegen, hat eine alte Kirche 
mit hohem Turm, einen gotiihen Balajt der arago- 
nischen Könige, Branntweinbrennerei, Yeinweberei und 
(1887) 8344 Einw. B. iſt angeblid von Hamilkar ge 
gründet. 

Billa Hayes, Kolonie in Baraquay (i. d.). 

Villains (von Villanus), in der angeliächjtichen 
und normänntichen Zeit Name der Sklaven und Hört- 
gen; ihnen wurde wie in Deutichland Land zur Nup- 
nießung überlaffen, wogegen jie Frondienſte zu leiſten 
hatten. Aus diejen landtäffigen V. follen die Copy: 
holders (j. d.) hervorgegangen jein. 

Villajoyoja (pr. witjashojdia), Bezirtshauptitadt in 
der ſpan. Provinz Alicante, am Mittelländiſchen Meer 
gelegen, bat Reite eines mittelalterlichen Kaſtells, Man— 
deltultur, Schiitbau, Fabrifation von Eapartowaren, 
einen Hafen und cas) 8763 Einw. 

Billa Mercedes or. wii, Departementsbaupt- 
ſtadt in der argentin. Provinz San Luis, am Rio 
Quinto, wichtiger Eifenbahntnotenpuntt, erit 1856 ge» 
gründet, mit (1896) 8000 Einw., die bedeutenden Hans 
del treiben. 

Villancicos (Bilbancicos, fpr. wiljan), ſpan. 
firchliche Kompofitionsgattung, Lieder auf hohe Kir- 
chenfeite, etwa den engliſchen Anthems vergleichbar, 
beginnend und jchliejend mit einem Chorjaß, dent 


Villanellen 


fogen. Estribillo, dazwischen einen oder mehrere Solo» | 
jäße (Coplas) enthaltend. Der Estribillo ijt oft dop- | 


- oder mehrchörig, in welchen Fällen außer dem all» 
gemeinen Continuo jeder Ehor noch jeinen befondern 
Continuo bat. 

Billanellen (ital., auch Canzoni villanesche, Vil- 
lote, » Straßenlieder«, entiprechend den deutichen »&af- 
jenhawerlin«), im 16. Jahrh. Name für kunſtlos mehr: 
ſtimmig gejegte leichtere italieniiche Volkslieder mit 
derb lomiſcher, etwas fasciver Tendenz im Unterfchied 
von dem feinern Kunitliede, dom Madrigal. Im Fran— 
zöftichen verjteht man unter Billanelle eine beſtinunte 
Gedichtforun, für welche ein Gedicht Paſſerats aus dem 
16. Jahrh. (»J’ai perdu ma tourterelle«) ald Mujter 
bemußt wurde. 

Billani, Biovanni, ital. Gejchichtichreiber, geb. 
in Florenz, geit. dajelbit 1348, feinem Stande nad) 
Kaufmann und mehrfach mit hohen Ämtern in feiner 
Bateritadt betraut, jchrieb eine Chronik der Geſchichte 
von Florenz, in die er zugleich die Geichichte von Nord- 
und Mittelitalien und einiger andern Länder verivebte, 
und die jein Bruder Matteo V. und dejjen Sohn 
Filippo bis 1364 fortjegten (neue Ausg., Trieit 
1858). Sie iſt nicht frei von Irrtümern, von quelfi- 
ihem Standpunft aus in kunſtloſer Form, aber Harer 


und einfacher Sprache abgefaht und von hohem Wert | 


für umfre Kenntnis des 14. Jahrh. Filippo, flo- 
rentinischer Rechtögelehrter, jchrieb außerdem: »Liber 
de civitatis Florentiae famosis civibuse, den eriten 
Verſuch einer vaterländiichen Litteraturgeichichte, von 
Mazzucchelli 1747 in einer italienischen überſetzung 
herausgegeben. Ausgaben der Werte der V. beforgten 
Moutier (Flor. 1823, 8 Bde.) und Gherardi= Drago- 
manni (daf. 1848, 7 Bbde.). 

Billa Nova de Gain, ſ. Porto 1). 

Billanova (Bilha nova) de Goa, j. Goa. 

Billa Nova de Portimän (ipr. «mäund, Stadt 
im portug. Diſtrilt Faro (Brovinz Algarve), rechts an 
der breiten Mündungsbucht des Rio de Silves, über 
welchen eine 350 m lange, eiſerne Brüde führt, 2 km 
vom Atlantiihen Ozean gelegen, hat zwei Forts (an 
der Flußmündung), einen Hafen, Dlivens, Wein- und 
Feigenbau, Fabrikation von Korkwaren, iſt Sit eines 
deutichen Vizekonſuls und hat cıs®o) 6812 Einw. 

Villanovanud, Arnoldus (Mrnoldo Ba— 
huone), Alchemiſt, geb. 1248 in Billanova im Ka— 
talonien, geit. 1314 beim Schiffbruch auf dem Mittel— 
meer, jtudierte in Barcelona und lehrte jpäter dafelbit 
Philoſophie und Medizin, mußte aber, von der Geiſt— 
lichleit verfolgt, fliehen und ging nad Baris, wo ihn 
dasſelbe Schichſal ereilte. Er praftiziertedann in Mont⸗ 
vellier und in Stalien, wo er bein: König Friedrich II. 
in hohem Anſehen jtand. Bon feinen Schriften gilt 
der »Rosarius philosophorum« al3 Hauptwert; fie er- 
ihienen geſammelt Lyon 1532. 

Billa Nucva (or. witje), Stadt im mexikau. Staat 


Zacatecas, ſüdweſtlich von Zacatecas, mit warmen | 
Quellen, merkwürdigen indianischen Bauwerken auf | 


dem Gerro de los Edificios und (1882) 6065 Einw. 
Billanneva de la Serena (ip. wiljan, Bezirks: 
hauptitadt in der jpan. Provinz Badajoz, 4 kın vom 
linlen Ufer des Guadiana, an der Eifenbahn Madrid- 
Eiudad Real-Badajoz, in der weidereichen Hochebene 
Ya Serena, bat Objtbau und (1887) 12,024 Einw. 
Villanueva dei Gräo (pr. wilja-), j. Valencia. 
Villanneda 9 Geltr (pr. witia-), Bezirtshaupt- 
jtadt in der jpan. Brovinz Barcelona, am Mittelländi- 
ihen Weer, an der Eifenbahn Barcelona -Reus- 
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Saragoſſa, hat einen Hafen, Weinbau, Fabrikation von 
Papier, Spigen und Seife und cıssn) 13,811 Einw. 

Villaͤny (pr. wilan, Dorf im ungar. Komitat Ba- 
ranya, an den Bahnlinien Mohäcs -Fünftivchen ımd 
Alföld-Fiume, mit Weinbau und <1890) 2193 meiit 
deutichen (römifch-katb.) Einwohnern. Der Billänyer 
iſt einer der vorzügliditen ungarischen Rotweine. 

Villa Oceidental, jest Billa Hayes, Kolonie in 
Paraquay (If. d.). 

Billa Real, 1) Hauptitadt des gleichnantigen por- 
tugieſiſchen Diftrifts (Provinz Traz 08 Montes), male 
riih am Oſtfuß der Serra de Mario am Corgo (Ne- 
ı benfluß des Douro) gelegen, bat ein mauriſches Kaſtell. 
große Weinniederlagen und (1890 6298 Einw. 8. 
ijt bekannt durch die Inſurrektion der Migueliſten un- 
ter Graf Amarante (Chaves) 23. Febr. 1823 und den 
Sieg des Generals Gazal über die Injurgenten 28. 
Ott. 1846. — 2) G. de Santo Antonio) Stadt 
im portug. Dijtrift Karo (Provinz Algarve), an der 
Mündung des Guadiana, der ſpaniſchen Stadt Aya— 
monte gegenüber, hat einen Hafen, einen Leuchtturm, 
ein kleines Fort. Sardinenfiicherei, Ausfuhr von Kupfer⸗ 
er; (von Säo Domingos) und (1800) 5499 Einw. B. 
wurde 1774 vom Minijter Bombal angelegt. 

Billäri, Basquale, ital. Gefchichtichreiber, geb. 
im Dftober 1827 in Neapel, beteiligte jich 1848 an der 
Revolution dajelbit, flüchtete deshalb nach Florenz, 

ward 1859 Profeſſor der Philofophie in Piſa, bereiite, 

um die dortigen Schulen kennen zu lernen, Englant 

und Deutichland, ward 1866 Profeſſor der Geichichte 

am Istituto di studj superiori in Florenz und Mit- 
| glied des oberjten Studienrats. Auch war er wieder: 
holt Mitglied des Parlaments und beteiligte fi an 
| der Tagespolitit nad den Unglüdsfällen von 1866 
| mit der Aufiehen erregenden Flugſchrift »Di chi & la 
\culpa?« 1884 wurde er zum Senator ernannt; vom 
| Februar 1891 bis zum Mai 1892 jtand er im Kabinett 
| di Rudini an der Spite des Unterrichtsminiſteriums. 
Er jchrieb unter anderm: »La storia di Girol. Sa- 
vonarola e de’ suoi tempi« (Flor. 185961, 2 Bde. 
2. Aufl. 1887; deutich von Berduſchek, Leipz. 1868, 
2 Bde.); »La civiltä latina e germanica« (Flor. 
1862); »Le leggende che illustrano la Divina Com- 
media« (Piſa 1865); »Niccolö Machiavelli e i suoi 
tempi« (Flor. 1877— 82, 3 Bde; 2. Aufl., Mail. 
1895; deutich von Mangold u. Heusler, Leipz. 1877 — 
1883, 3 Bde); »I primi due secoli della storia di 
Firenze« (Flor. 1893, Bd. 1). Seine Heinern Wr: 
beiten erichienen gefammelt als: »Saggi di storia, di 
eritica e di politica« (Flor. 1868); »Scritti peda- 
gogiei« (daf. 1868); » Le lettere meridionali ed altri 
seritti, sulla questione sociale in Italia« (daf. 1878); 
»Arte, storia e filosofia. Saggi critici« (daj. 1884); 
»Saggi storici e eritici« (Bologna 1890); »Seritti 
vari« (daf. 1894). 

Billarica (pr. witja), Stadt in der chilen. Provinz 
Valdivia, in goldreiher Gegend am Billaricajee, 
über den fich der 2840 m hohe Vulkan von V. erhebt, 
und aus dem der Tolten in den Stillen Ozean flieht. 

Billa Rica (ipr. witja, B. dei Efpirito Santo), 
Stadt in Paraguay, dur Eifenbahn mit Aiuncion 
verbunden, in der Nähe des fchiffbaren Tepicnarh, 
175 m ü. M., bat Bau von Tabak und Mandiota, 
Bigarrenfabrilation und nad) einigen 7500, nad) an» 
dern 14,755 Einw. 

Villaröfa, Stadt in der ital. Brovinz Caltaniſſetta 
(Sizilien), Kreis Piazza Armerina, an der Eiſenbahn 
Gatania- Palermo, bat Schwefclbergbau, Olgewin⸗ 
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nung, Fabrikation von Teigwaren und a86) 8915 (als | gelegen, hat ein künigliches Schloß mit Park, Marmor: 


Gemeinde 9652) Einw. 

Billarreal (pr. witja-), Stadt in der ſpan. Provinz 
Gaitellon de la Blana, 6km vom Mittelmeer, in frucht⸗ 
baver, vom Mijares bewäſſerter Ebene, an der Eiien- 
bahn Tarragona - Balencia und der Dampfitraen- 
bahn Kajtellon - Onda gelegen, bat Reite alter Be: 
fejtigungswerle, Wein- und Agrumenkultur und (1887) 
13,750 Einw. 

Villarrobledo (pr. wilja-), Stadt in der ſpan. Pro⸗ 
vinz Wlbacete, in der Ebene La Mancha, an der Eijen- 
bahn Madrid-Alicante gelegen, hat ein Inſtituto, Ge— 
treidehandel umd (1887) 9279 Einw. 

Billard tor. witän, Claude Louis Hector, Her- 
zog von, franz. Warichall, geb. 8. Mai 1653 in 
Moͤnlins, geit. 17. Zuni 1734, ward jung Page Lud— 
wigs XIV., wohnte 1672 — 79 den Feldzügen in den 
Niederlanden und am Rhein bei, zulegt als Oberſt 
eines Reiterregiments, und focht dann unter dent Kur— 
fürjten von Bayern in Ungarn gegen die Türken. 


Nach Frankreich zurüdgelehrt, ward er Marechal de 


Kamp; 1692 befehligte er im Gefecht von Pforzheim, 
1693 in Flandern in Abweienheit des Marichalls 
Boufflers, dann in Deutichland. Nach dem Ryswyler 
Frieden (1697) ging er als Gefandter nad) Wien. Im 
Spaniichen Erbfolgelrieg lieferte er 14. Okt. 1702 dem 
Prinzen Yudiwig von Baden das unentichiedene Gefecht 


von Friedlingen, infolgedeiien er die Narichallawürde | 


erhielt. 1703 fiegte er mit den Kurfürſten von Bayern 
bei Höchjtädt, geriet jedoch mit dem Kurfürſten in Zwie- 
ipalt, weshalb ev abberufen und zur Dämpfung des 
Aufitandes in den Gevennen verwendet wurde, wo er 
durch Klugheit und Milde 1704 den Abſchluß eines 
Friedens zu ſtande brachte. Der begabteite der dama— 


und habgierigen Charakters, wurd? er nach den furdht- 
baren Niederlagen der franzöjtichen Armee 1704— 


1708 mit dem Oberbefehl in den Niederlanden betraut, 
verlor zwar 1709 die Schladht bei Malplaquet, ſiegte 


aber 1712 bei Denain. 1713 befehligte er im Elſaß 
und in Deutichland und zwang Landau und Freiburg 
zur Übergabe, worauf er mit dem Prinzen Eugen den 
Raſtatter Frieden verhandelte. Unter der Regentichaft 
wurde er 1715 Präjident des Kriegsrats und 1718 
Staatsminijter. Bereits BO Jahre alt, erbielt er 1733 


den Oberbefehl in Jtalien, mit der Würde eines Ge: | 


neralmarſchalls. Er nahm Bizzighettone ein, ſtarb 
aber auf der Rüdreife in Turin. Seine Memoiren 
wurden von Bogüd herausgegeben (Bar. 1884 — 93, 
5 Bde); außerdem hinterließ er »M&moires de la 
cour d’Espagne 1679— 1681 « (hrög. von Morel Fatio, 
daf. 1894). Sein Leben beichrieben Unauetil (Bar. 
1784, 4 Bde.), Giraud (dai. 1881) und der Marquis 
de Vogüé (daf. 1888, 2 Bde). Vgl. Babeau, Le 
mar&chal de V. gouverneur de Provence (Bar. 
1891). — Sein Bruder Armand, Graf von 9, 
machte fich im Spanischen Erbfolgefrieg 1707 durch die 
Eroberung von Menorca bekannt; jtarb 20. Aug. 1712. 
Des Markhalld Sohn Honord Armand, Herzog 
von ®,., Prinz von Martigues, geb. 4. Dez. 1702, war 
Brigadier, Mitglied der Alademie u. Gönner Boltaires 
und jtarb im Mai 1770 ohne männliche Nachkommen. 

Villavicidfa (pr. witja-), Dorf in der ipan. Pro— 
vinz Guadalajara, mit (1887) 165 Einw,, bekannt durch 
den Sieg der Franzoſen unter Bendöme über die Ber: 
bündeten unter Starheniberg 10. Dez. 1710. 

Billa VBicofa (pr. willa wißoßa), Stadt im portug. 
Diſtrikt Evora (Provinz Alenıtejo), in der Serra d'Oſſa 








brücde, Wein» und Olhandel und <cıse0) 3791 Einw. 

Billa Birofa, Orden Inirer lieben Frau 
vonder Empfängnisvon, portug. Verdienitorden, 
10. Sept. 1819 von König Johann VI. in Rio de Ja— 
neiro zum Gedächtnis an die Thronbejteigung von 
Portugal, Brafilien und Algarve geitiftet, für Adlige, 
hohe Beantte und Gelehrte, Die Grade find: wirkliche 
und Ehrengrohfreuze, Kommandeure, Ritter und Die— 
nende. Die Dekoration beiteht in einen weiß emaillier- 
ten, golddurdjitrahlten neunipigigen Stem, deſſen 
Goldſtrahlen mit neun Sternen bejtreut jind. Die 
obere Spitze hängt an der Königskrone. Der goldene 
Mittelfchild enthält die Chiffern »M. A.« und die Um— 
ichrift: »Padroeira do Reino« (» Die Beihüßerin des 
Königreichd«) auf blauem Email. Die Großkreuze und 
Kommandeure tragen dazu einen Stern ganz wie die 
andre Dekoration, nur ohne Krone, auf der Bruſt. 
Die Dienenden haben die Dekoration in Silber. Das 
Band iſt hellblau mit breiten weißen Randjtreifen. 

Villavieja (vr. witja-wjese), Badeort, j. Nules. 

Ville (franz., pr. wie), foviel wie Stadt. 

Ville, Yandrüden im preuß. Regbez. Köln, ſchließt 
ſich jüdlih von Bonn an die Eifel, zieht fich, dem 
Rhein parallel, nach NW. und endet in der Gegend 
von Grevenbroich an der Erft. Er erreicht eine Höhe 
von 188 m und iſt reich an Braunkohlen. 

Ville-d' Avray (ipr. wil dawra), Flecken im franz. 
Depart. Seine et⸗Oiſe, Arrond. Verſailles, 2 km weit» 
li von Sevres, in einem ſchönen Thal an der Weſt— 
bahnlinie Raris-Berfailles (Rive Droite) gelegen, hat 
eine tirche mit bemerfenswerten Gemälden u. Skulp—⸗ 
turen, hübſche Villen, ein Denkmal des bier 31. Dez. 


| it { ‚1882 geitorbenen Gambetta und cıssı) 1498 Einw. 
ligen franzöftichen Generale, wenn aud anmahenden | 


Villedien (vr. wit-djö, V. les«Poeëles), Stadt im 


‚franz. Depart. Manche, Arrond. Avranches, an der 


Sienne u. der Weitbahn, hat Schloßruinen, eine Kirche 
ausden 15. Jahrh., Granitbrüche, Fabrikation von Ku 
pferwaren, Sloden, Spigen ıc. und assı) 3505 Einw. 

Villefranche (pr. witsträngid”), Name zahlreicher 
Drte in Frankreich, darunter: 1) (Billafranca) 
Stadt im franz. Depart. Seealpen, Arrond. Nizza, 
3 km djtlich von Nizza, in malerischer Yage im Grunde 
einer tief eingefchnittenen Bucht des Mittelländifchen 
Meeres (Rade de V.), welche öſtlich von der Halb» 
infel St.» Iean (mit Leuchtturm am Kap Fyerrat) be— 
grenzt, durch das Fort Montalban und mehrere Batte: 
rien geſchützt und als fihere Reede von Kriegsichtifen 
häufig benupt wird, an der Linie Nizza - Wentone der 
Mittelmeerbahn (ſ. Karte von »Nizza u. Ummgebung«), 
bat eine Eitadelle, einen Kriegs- und Handelshafen 
mut Arſenal und Lazarett, Schiffswerften, Seebäder, 
Marmorbrüche, Handel mit Ol, Seide, Wein, Süd: 
früchten ıc., Auſtern- und Thunfifchfang und cıson 
3295 (als Gemeinde 4407) Einw. 8. joll 1295 von 
Kart IL. von Anjou, als König von Sizilien, angelegt 
jein; gewiß it, dal die von diefen 1300 dem Hafen 
von 9. verlicehenen Privilegien zu deſſen Aufſchwung 
viel beitrugen. Nach der Zeritörung durch die türkische 
flotte unter Chaireddin Barbaroiia im 16. Jahrh. 
wurde der Ort von Herzog Emanuel Bhilibert von 
Savoyen wieder aufgebaut und befeitigt, aber in der 
Folge mehrmals (1690, 1744 und 1792) von den 
Franzoſen erobert; 1792— 1814 gehörte er zu Frank— 
reich, ward aber im eriten Pariſer Frieden an Sar- 
dinien zurüdgegeben. Früher war V. dejjen einziger 
Kriegsbafen geweien; als jedoch Genua an Sardimen 
gefallen war, wurden die Marinectablijjements von 


Villegas — Villemain. 


V. dorthin verlegt. 1860 fiel V. mit der ganzen Graf— 
ihaft Nizza an Frankreich. 2)(B.-de:tauragais) 
Arronditjementshauptitadt im franz. Depart. Über: 
garonne, am Canal du Midi und an der Südbahn, 
bat eine irche aus dem 14. Jahrh,, einen Gerichtshof, 
eine Aderbautammer, Getreidehandel und assı) 2197 
(ald Gemeinde 2556) Einw. — 8) (B.-de-Rouer» 

ue) Arrondiijementshauptitadt im franz. Depart. 

veyron, am rechten Ufer des Aveyron, welcher hier 
den Alzou aufnimmt, an der Orléansbahn, hat eine 
Kirche, Notre-Damıe, aus dem 13.— 16. Jahrh., mit 
großem Turm, ein ehemaliges Kartäuſerkloſter (aus 
dem 15. Jahrh., jegt Hoſpiz) mit gotischen Kreuz— 
gang, einen Gerichtähof, eine Aderbaulammer, ein | 
Konimunalcollege, eine Bibliothet (15,000 Bände), 
Fabrikation von Hanfleinwand, Glodengieherei, Ger: 
berei, lebhaften Handel und cıaeı) 7588 (ald Gemeinde | 
9734) Einw. 3 km nördlih das Schloß Graves 
(16. Jabrh.), jegt College (unter geiitlicher Leitung). | 
V. iit Geburtsort des Marjchalls Belle-Isle und des 
Mediziners Alibert. — 4) B.-jur-Sadne) Arron- 
difjementshauptjtadt im franz. Depart. Rhöne, amı 
Morgon, 2 km vom rechten Ufer der Sadne, an der 
Eijenbahn Baris-Lyon, Sig eines Gerichtshofs und 
Handelsgerichts, hat cine gotische Kirche, ein Kommu— 
nalcollege, eine Bibliothek, eine Ackerbaulammer, be⸗ 
deutende Baummollipinnerei und » Weberei, Fabrita- 
tion von Maſchinen, Kabeln ıc., Handel mit Vieh und 
Bein und cısoı) 12,928 Einw. 

Villegas (pr. wiljegas), Joſé, ſpan. Maler, geb. 
26. Aug. 1848 in Sevilla, bildete ſich auf der Kunit- 
ſchule daſelbſt und jpäter in Madrid durch Kopien von 
Berten Tizians und Belazquez', die auf die Bildung 
jeines Stils von enticheidendem Einfluß wurden. 1869 
ging er nad) Ront, wo er jeitdem eine große Anzahl 
von Geichichts- und Senrebildern in Ol und Aquarell 
gemalt hat. Unter jeinen durch Größe der Auffaſſung, 
Energie der Charalteriſtil und aus der Tiefe quellende 
Leuchtkraft des Kolorits ausgezeichneten Geſchichts— 
bildern ſind die hervorragendſten: Columbus ſucht 
Schutz im Kloſter la Rabida, letzte Unterredung zwi 
ſchen Philipp II. und Don Juan d'Auſtria, Entdeckung 
des Verrats Carmagnolas, Verurteilung des Dogen 
Marino Falieri, Triumph der Dogareſſa Foscari 
1424. Von noch glänzenderer koloriſtiſcher Wirkung ſind 
ſeine Genrebilder, die zum Teil dem Umfang ſeiner Ge— 
ſchichtsbilder gleihlommen, wie z. B. Palmſonntag 
in Venedig, Taufe in Sevilla, Arm und reich (Kirch: | 
hofsizene), der Meijter iit tot (das Ende eines Stier- | 
tänpfers), Kontrajt (Straßenizene), die Erklärung des 
Koran, Kardinal Abjolution erteilend, Prozeſſion in 
Benedig, und jeine Anfichten aus Venedig. Capri, Se: 
villa x. Er bejist die große goldene Medaille der Ber: 
liner Ausjtellung und wurde 1895 zum Mitglied der 
füniglichen Alademie der Künſte in Berlin ernannt. 

Billeggiatür (ital., ſpr. wileddſcha⸗), Erholungs: 
aufenthalt auf einen Landiige, Sonmerfriſche. 

Billehardonin (pr. wilsarbuwäng, Geoffroy de, 
franz. Geichichtichreiber, geb. um 1160 auf dem Schloß 
®. bei Bar- jur» Aube in der Champagne, geit. 1213, 
war Marichall des Grafen Thibaut ®. von Chanı- 
pagne, nahm 1199 nebjt jeinem Herm das Kreuz, 
ging 1201 als Gejandter der franzöjtichen Kreuz— 
tabrer nach Benedig, um die Überfahrt derielben nach 
Agypten mit der Republik zu vereinbaren, und betei- 
ligte jich hierauf an der von Dogen Dandolo geleite- 
ten Unternehmung, welche 1204 mit der Eritürmung 
Stonjtantinopels und dem Sturz des griechiichen Raifer- | 
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reichs endete. Er ward von dem neuen Staifer, Balduin, 
mit einem großen Beligtum am Hebrus belehnt und 
zum Marichall von Romanien ernannt und rettete das 
fränkische Heer bei Adrianopel vor gänzlicher Vernich— 
tung durch die Bulgaren. Er hinterließ eine Gejchichte 
des vierten Kreuzzugs (1198 — 1207) in altfranzöfi- 
iher Sprache unter dem Titel: »Histoire de la con- 


' quete de Constantinople«, eins der beiten Geſchichts— 


werfe des Mittelalters, die ung erbalten find (hrsg. von 
Ducange, 1657, von Baulin, Par. 1838, und von 
Wailly, 3. Aufl., daf. 1882; deutich bearbeitet von Todt, 
Halle 1878). — SeinNeffebeoffroyde®. erbte feine 
Würde, ward Herzog von Achaia und gründete dajelbit 
eine fränkische Dynaltie, die bis ins 14. Jahrh. berrichte. 
Villele ipr. wii), Joſeph, Graf von, franz. 
Staatsmann, geb. 14. Hug. 1778 in Toulouie, geit. 
dafelbit 13. März 1854, widmete ſich dem Seedienit 
und ging 1791 nad Wejtindien, wo er durch Heirat 
auf der Inſel Bourbon zu einer anfehnlichen Stellung 
gelangte. 1803 nad) Frankreich zurüdgetehrt, lebte er 
während der Kaijerzeit als Privatmann in einer Baters 
itadt. Mach der zweiten Rejtauration wurde er Maire 
zu Toulouje und er ar der berüchtigten Kammer 
von 1815. Seine Laufbahn ald Wortführer der Ultra- 
royalijten begann er in der Kammer von 1816. m 
Dezember 1820 ward er in das Minijterium Richelteu 
gezogen; nach deſſen Sturz im Dezember 1821 über: 
nahm er in dem neuen Uitraminijterium die Finanzen 
und 4, Sept. 1822 das Präſidium desjelben. Die In— 
vafion in Spanien zur Wiederberjtellung des Abjolu- 
tismus war bauptiächlich jein Werk; auch jegte er die 
— — ung ins Werk, begünſtigte die 
Ausbreitung der Jeſuiten über das Land, ſchuf die 
Septennalität der Kammern, erfand die Rentenredut- 
tion und brachte ein Sakrilegiengeſetz in Boriclag. 
Als durch die Neuwahlen zur Deputiertentanmter 1827 
die Oppofition gegen das Minijtertum verjtärtt ward, 
mußte der König den ſchon lange verhakten Miniſter 
entlaſſen. B. ward zwar gleichzeitig zum Bair ernannt, 
zog jich aber bald darauf nach Touloufe zurüd. Vgl. 
»M&moires et correspondance du comte V.« (Bar. 
1887 — 89, 5 Bde); Mazade, L’opposition roya- 
liste. Berryer, de V,, de Falloux (daj. 1894). 
Billemain tor. wirmäng, Abel Francois, franz. 
Schriftiteller und Philolog, geb. 11. Juni 1790 in 
Baris, geit. daielbit 8. Mai 1870, wurde, 20 Jahre alt, 
Profeſſor der Rhetorit am Lyceum Charlemagne und 
bald darauf an der Normalichule und erwarb ſich hier 
durch Lobreden auf berühmte Männer, jo auf Mon— 
taigne und Montesquieu, einen Namen, ward unter 
Decazes Direktor des Buchhandels und 1819 Staats- 
rat und Borjtand der Petitionslommiſſion. Seine Bor- 


leſungen von 1827— 30, die einen ungebeuern Zulauf 


hatten, erichienen als »Cours de litterature fran- 
saise« (1828 -30; 2. Aufl, 1864, 6 Bde.), ein mehr 
geijtvolles als gründliches Wert. Auch als Hijtoriter 
bat jich B., beionders durch feine meiiterbafte, aus den 
Duellen geichöpfte »Histoire de Cromwell« (1819, 
2 Bde; deutich, Leipz. 1830) und durch fein hiſto— 
riihes Gemälde: »Lascaris, ou les Grees du XV. 
siccle« (1825), Ruhm erworben. Seine äſthetiſch— 


kritiſchen Schriften in den »Melanges« (1823, neue 


Ausg. 1860) und den »Nouveaux melanges« (1827) 
ſuchen die Mitte zu halten zwiichen den ertremen An- 
jichten des Klaſſizismus und Nomantizismus, der ma- 
terialiftiichen Philoſophie des 18. Jahrb. und dem 
Idealismus feiner Zeit. In der Deputiertenlanmter, 
wo er jeit Juli 1829 ſaß, biser 1832 zum Pair ernannt 


334 


wurde, gehörte er zur Oppofition. Unter feinen par- 
lamentariihen Leiſtungen it außer mehreren glän- 
enden Reden, 3. B. gegen die Septembergejege 1835, 
fein »Rapport sur l'instruction secondaire« (1843) 
zu erwähnen. In dem Miniitertum Soult vom 13. 
März 1839 bis 1. März 1840 war er Miniiter des 
öjfentlichen Unterrichts. Um 28. Oft. 1840 wieder mit 
dieſem Portefeuille betraut, betrieb er hauptiächlich 
1844 die Ausweiſung der Jejuiten. Ende diefes Jahres 
befiel ihn eine Geiſteskrankheit, doch trat er nach feiner 
Geneſung (1847) wieder mehrfach in der Kammer auf. 
Durch die Februarrevolution von 1848 vom politischen 
Schauplatz entfernt, verzichtete er nach der Begrün- 
dung des neuen Kaiſerreichs auf alle Amter und behielt 
bloß feinen Sig in der Akademie, als deren ftändiger 
Selretär er bis an feinen Tod fungierte. Bon feinen 
Schriften find noch zu erwähnen: »Souvenirs con- 
temporains d’histoire et de litterature« (1853; neue 
Ausg. 1864, 2 Bde.; deutich, Leipz. 1854); »Choix 
d’etudes sur la litterature contemporaine« (1857); 
»La tribune moderne en France et en Angleterre« 
(Bd. 1: Chateaubriand, 1858; Bd. 2, aus dem Nach⸗ 
tal} 1882); »Essais sur le génie de Pindare« (1859); 
»Etudesdelittsratureancienne et ötrangere« (1846, 
3. Aufl. 1865); »Tableau d’eloquence chrätienne au 
IV. siecle« (1846, neue Ausg. 1870; deutich, Regensb. 
1855); »Histoire de Gregoire VII« (1873, 2 Bbe.). 

Villemeffant (pr. wirmefläng), Hippolyte Ear- 
tier de, franz. Journaliſt, geb. 22, April 1812 in 
Rouen, geit. 11. April 1879 in Montecarlo, natür- 
licher Sohn des Dberiten Cartier und der Auguitine 
de B., begab ſich 1839 nach Baris, um ſich dem Jour- 
nalismus zu widmen, ſchrieb unter dem Namen Louiſe 
de Saint-Loup das Modefeuilleton der Girardin- 
fchen »Presse«, verband ſich gleichzeitig mit den Le— 
gitimüten, deren Jnterejjen er nad) 1848 in der »Chro- 
uique de Paris« ıc. verfocht. Seit 1854 gab er den 
»Figaro« heraus, zunächſt als zweimal wöchentlich 
erſcheinende Zeitſchrift, dann jeit 1865 al8 Tageszeitung, 
die fich bald als pilantes Standalblatt in die Gunſt des 
Publilums einzujtehlen wußte und mit ihrem ganzen 
Weſen jo recht zur Signatur des zweiten Kaiſerreichs 
gehört. Inden »Mö&moires d’un journaliste« (1867 — 
1878, 6 Bde.) erzählte B. feine eignen Schidjale. V. 
war einer der gehaßteſten Menichen von Baris; fein 
Mittel verſchmähte er, um Effekt zu erzielen, doch war 
feine Thätigkeit ungeheuer. Bgl. Faucon, H. de V., 
par un tömoin de sa vie (Par. 1879). 

Villemur (pr. wirmär, Stadt im franz. Depart. 
DObergaronne, Arrond. Touloufe, amı rechten Ufer des 
Tarn, au der Südbahn, mit Weinbau, Fabrikation 
von Thonwaren und Makkaroni und cssı) 2137 (ald 
Semeinde 3929) Einw. 

Villena (pr. witjene), Bezirtshauptitadt in der ſpan. 
Provinz Alicante, 508 m ü. M., im fruchtbaren Thal 
des Binalopo, Anotenpuntt der Eiienbahnen Madrid- 
Alicante, B. - Bocairente und ®. -Vecla, hat Schloß— 
ruinen, eine fire aus dem 16. Jahrh., Weinbau, 
Salzgewinnung, Flachsſpinnerei, Branntiweinbren- 
nerei, Seifenfabrilation, eine beiuchte Meſſe (im Ok— 
tober) und (1887) 14,450 Einw. 

Villena or. witjened), Don Enrique de, Urenfel 
des Infanten Beter von Aragon und Entel des eriten 
Markgrafen von B. (weshalb er häufig fälſchlich E. 
de Aragon und Marques de V. genannt wird), 
berühmter altipan. Gelehrter, Zeitgenofje und Freund 
von Mena und Santillana und wie beide ein eifriger 


Anwalt der Escuela alegorica dantesca und fünit- 


Villemejlant — 


Billeneuve, 


licher Latinifierung der Litterärjprache, geb. 1384, geit. 
15. Dez. 1434, zeigte jchon früh eine glühende Liebe 
zu gelehrten Studien und erwarb ji in fait allen 
Zweigen des damals bekannten Wiſſens außerordent- 
liche Kenntniſſe. Als ein Verwandter der kaitiliichen 
und aragonifchen Königsgeſchlechter hielt er ſich bald 
andem einen, bald an dem andern der beiden Höfe auf. 
Durch einen Gewaltitreidy beraubte ihn Heinrich IIL 
von Kajtilien feiner Grenzgüter, bewirkte aber jpäter 
feine Erwählung zum Großmeiiter des Ordens von 
Calatrava, in welcher Eigenſchaft V. kurze Zeit thäti- 
gen Anteil an den politischen Ereignijjen nahnt. Unter 
dem Vorwand, daß feine Wahl nicht regelrecht erfolgt 
jei, wurde der unpraltiiche B. jedoch von den Rittern 
jelbit feiner Würde wieder —* (1414) und geriet 
num in eine bedrängte Sage. Die Regentichaft von Ka- 
jtilien verlieh ihm zur Entjchädigung für feine Verluſte 
die Heinen Herrichaften Inieſta und Torralva, wo er 
den Reit ſeines Lebens in Zurüdgezogenheit verlebte. 
Seine tojtbare Bücerfammlung lieg Johann II. ver: 
brennen, darunter vermutlich die Werke Billenas jelbit, 
bejonders die poetiichen. V. war einer der aelehrteiten 
| Männer des damaligen Spanien, und da er jich aud) 
‚mit Alchemie und Witrologie beichäftigte und viele 
ı arabijche und hebräiſche Manuſtripte beſaß und las, jo 
| kamı er in den Auf eines Zauberers. Nach dem Borbilde 
der Blumenijpiele von Touloufe (f. Jeux floraux) re 
jtaurierte er 1412 zu Barcelona das in Berfall_ge- 
ratene Consistorio de la gaya ciencia. Großen Ein- 
fluß übte er auf die Ausbildung der höfiſchen Dichter: 
ſchule des 15. Jahrh. aus durd feine im Geiſte des 
| jpätprovenzalifchen Minnegeſanges abgefaßte Roetik: 
»Arte de trobar«, welche jedoch nur in Bruchitüden 
auszugsweije in Mayans y Siscars »Origenes de la 
lengua espafiola« (Wadr. 1737) auf uns gelommen 
iſt. Seine gedrudten Werke beitehen in einer Abhand- 
| fung über dieBorjchneidetunit(» Arte eisoria«, Madr. 
ı 1766 u. 1879, hrög. von F. B. Navarro, mit ausführ- 
‚ licher Biographie ıc.) umd einer Erzählung in Broja 
‚ von den Thaten des Herkules (»Los trabajos de Her- 
‚ eules«, Zamora 1483 u. 1499, jehr jelten). Handichrift- 
lich erhalten (in der Nationalbibliothel von Madrid 
und im Escorial) find femer: ein »Tratado de la 
Consolacion« , »El Libro de la Lepra« und »El Libro 
del Aojamiento« ſowie eine Projatiberiegung der 
Äneis, und Teile der »Divina Commedia«. 2. als 
Zauberer it der Gegenitand von Märden, Sagen 
und Dramen geworden. Bal. E. Dorer, Heinrid) von 
B., ein ſpaniſcher Dichter und Zauberer (in —** Ar⸗ 
iv für das Studium der neuern Sprachen«, Bd. 79, 
Braunſchw. 1887). Eine »Epistola a Suero de Qui- 
| fones« veröffentlichte neuerdings E.Lotarelo (1895). 
Villenende (pr. wirndw), 1)(B.-de-Berg) Stadt 
‚im franz. Depart. Urdeche, Arrond. Privas, an der 
Lyoner Babn, mit Weinbau, Tuchfabrikation und 89) 
1585 (ald Gemeinde 2047) Einw.; Geburtsort des 
Agronomen Dlivier de Serres (geit. 1619), dem hier 
eine Bronzeitatue errichtet iſt. — 2) (B. l'Arche— 
veque) Stadt im franz. Depart. Yonne, Arrond. 
Sens, an der Banne und der Ditbahn, hat eine Kirche 
aus dem 12.-—13. Jahrb., Maichinenbau, Handel umd 
1891) 1767 Einw. — 3) (B.168-Apignon) Stadt 
im franz. Depart. Gard, Arrond. Uzes, am rechten 
Ufer der Rhöne, über welche eine Hängebrüde nad) 
| dem gegenüberliegenden Avignon führt, an der Lyoner 
Bahn, hat ein hochgelegenes ehemaliges Fort St,-Andre 
(14. Jahrh.), eine Kartäuſerkirche, ein Hojpital mit 
Muſeuni und Kapelle (darin das Grabmal des Papites 











Nilleroi — 


Innocenz VI.), Woll- und Seidenipinnerei, Fabrila- 
tion von Bojamentierwaren und Olivenöl und (1891) 
2362 Einw. — 4) (B.-furs-Lot oder d'Agen) Arron- 
diffementshauptitadt im franz. Depart. Yot-et-Ga- 
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von Lyon zu übernehmen. Nach Ludwigs XV. Boll 

jäbrigleitsertlärung erichien er wieder in Paris. 
Villers (ipr. wilär, ſprach feloit witäre), Charles de, 

franz. Schriftiteller, geb. 4. Nov. 1765 zu Bolchen 


Villeurbanne. 


ronne, am rechten Ufer des Lot, über welchen eine 
Brüde aus dent 13. Jahrh. zur Vorjtadt St.-Etienme | tingen, fam 1792 über den Rhein ald Emigrant umd 
führt, ander Orliansbabn, hatReite alter Befeitigungs- | wurde auf der Reife nah Rußland in Lübeck durch 
werle, ein Dentmal Balifiys, ein Kommunalcollege, eine Neigung für Frau v. Rodde zurüdgehalten und 
eine Bibliothet, ein Mufeun, eine Strafanitalt, Fabri» | für Deutichland gewonnen. Er verjenkte ſich nun in 
fation von Leder, Schuhmwaren, Hornlämmen und | das Studium der deutjchen Litteratur und Bhilofophie, 
Knöpfen, bedeutenden Bilaumenhandel und«ıss1)9339 | trat mit den bedeutenditen Geiitern diesfeit und jen- 
(als Gemeinde 13,798) Einw. B. iſt Sit eines Ges ſeit des Rheins in regen Briefwechiel und war als 
richtshofs und eines Handelägerichts. — 5) (B.-ſur- | Brofefjor in Göttingen (feit 1811) unausgejegt thätig, 
Yonne oder B.-[e-Roi) Stadt im franz. Depart. | zwiichen deutichem und franzöftichem Geiſt zu vermit- 
Honne, Arrond. Joigny, am rechten Ufer der Ponne | teln. 1814 wurde er als ehemaliger franzöfiicher a- 
und der Eifenbahn Paris-Lyon, hat eine ichöne Kirche, | pitän feiner Profeſſur enthoben. V. war der erite 
Kotre-Dame (au den 13.—16. Jabrb.), einen alten | Franzoje, der feinen Landsleuten Kant verjtändlich 


(Boulay) in Lothringen, geit. 26. Febr. 1815 in Göt- 


Schloßturni, 2 ehemalige Stadtthore, Fabrikation von 
Feilen, Schiffbau, Gerberei, Handel mit Wein, Ge: 
treide ıc. u. (1891) 3702 (als Gemeinde 5117) Einw. — 
6) Landitädtchen im ſchweizer. Kanton Waadt, Bezirk 
Aigle, 378 m it. M., am Oberende des Genfer Sees 


und an der Linie Laujanne- St. Maurice der Juras | 


bau, Zandwirtichaft und cısss) 1471 meiſt proteit. | 


Einwohnern. Bor dem Orte, im See, die Jlede Pair 
umd * Wege nach Montreux das Inſelſchloß Chil— 
lon (f. d.). 

Billeroi (pr. wirrüs), franz. Adelsgeichlecht: 1) Ni: 
colas de Neufville, Seigneur de B., geb. 1542, 
wußte jich die Gunſt der Katharina von Medici zu ey- 
werben und war Staatsſekretär für das Auswärtige 
unter Karl IX., Heinrich IIL., Heinrich IV. und Lud- 
wig XII. Er itarb 1617 in Rouen und binterlie 
unter anderm die berühmten » M&moires d’Etat depuis 
1567 jusqu’en 1604« (Bar. 1622; mit einer Fort» 


ſetzung bis 1620, daſ. 1634). Vgl. Zeller, Marie 


de Médicis et V. (Bar. 1897). 

2NicolasdeNeufville, Marquis, dann Her— 
zog von V., Entel des vorigen, geb. 1597, geit. 28. 
Kov. 1685, zeichnete jich ala Krieger in Italien, Ka— 
talonien und Yothringen aus, wurde 1646 Marichall 
und zugleich Erzicher Yudwigs XIV., 1661 Chef des 
Finanzrats und erhielt 1663 die Würde eines Pairs 
und Herzogs. 

3) Frangois de Neufville, Herzog von ®,, 
Sohn des vorigen, geb. 7. April 1644, geit. 18. Juli 


1730, war mit Ludwig XIV. erzogen worden, deiien | 


‚ zumachen fuchte (» Philosophie deKant«, Meß 1801); 
‚mit Naddrud wies er in jeinen jelbitändigen Schrif: 
ten und Berichten an das Inſtitut de France auf den 
Geiſt des PBroteitantismus, der deutichen Erziehung, 
Schule und Univerjität hin, im Gegenjag zu dem 
Jeſuitentum und der franzöfiichen Erziehung. Dafür 
it amı merbmürdigiten fein vom Inſtitut gekrönter 
| »Essai sur l’esprit et l’influence de la r&formation 
‚ deLuther, etc.« (1804, 5. Aufl. 1851 ; deutich, 2. Aufl., 
Hamb. 1817). Infolge feiner »Lettre A Madame la 
‚comtesse F. de Beauharnais sur Lubeck« (1806) 
‚war er 1811 aus Lübed vertrieben worden. Vgl. P. 
E. Müller, Urt. »Billerd« in der » Allgemeinen deut: 
ſchen Biographie«, Bd. 39 (Leipz. 1895). 
' Billerd:Bretonneng (or. wilär-brötonnd), Stadt 
im franz. Depart. Somme, Arrond. Amiens, an der 
ı Nordbahn, hat eine moderne gotische Kirche, ein Dent- 
mal der Schladht vom 27.Nov. 1870 (j. Amiens), Woll- 
ſpinnerei, Strumpfwirferei und «ıso1) 5625 Einw. 

Villerd:Cotteröts (vr. wilärtotträ), Stadt im franz. 
Depart. Aisne, Arrond. Soiljons, im Wald von B. 
(12,550 Heltar), inotenpuntt der Nordbahn, hat ein 
ehemals lönigliches Schloß aus dem 16. Jahrb. (jebt 
Armenhaus), ein Denkmaldes hier gebornen Alerandre 
Dumas des ältern (1884), Fabrikation von Wirt:, 
Sieb» und Spielwaren, Brettiägen und «eo 4582 
Einw. Hier 28. Juni 1815 qlüdliches Gefecht der Ber: 
bündeten gegen die Franzoſen. 

Willerfegelde wilär-hethem, Stadt im franz. Depart. 
 Oberfaöne, Arrond. Pure, am Ognon, 33 km jüdweit- 
lich von Belfort, hat ein Schlof des Marquis Gram- 





Günjtling er wurde. 1693 zeichnete er jich bei Neer- | mont, Eijengieherei und (ıs91) 952 (als Gemeinde 
winden aus, ward dafür zum Marichall ernannt und | 1081) Einw. — Bei V. fand 9. Jan. 1871 ein hef— 
befehligte 1695 — 96 in den Niederlanden, beivies aber | tiges Gefecht zwiichen den Franzoſen und Deutichen 
große Unfäbigleit. Dennoch erhielt der gewandte Höf- | jtatt, indem General v. Werder hier durch die Brigade 
ling im Spanischen Erbfolgetrieg (im Sommer 1701) | Bolt und die 4. Rejervedivilion einen Stoß gegen die 
das Kommando der in Italien gegen den Prinzen | linte Flanle der auf Belfort marjchierenden Armee 
Eugen kämpfenden Armee, an deren Spige er 1. Sept. | Bourbalis ausführen ließ, um deren Marſch aufzu- 
den unflugen und verunglüdten Angriff auf Chiari halten. Das 25. Regiment erſtürmte B. und bewirkte, 
unternahm und 1. Febr. 1702 in Eremona von Eugen | daß Bourbali jeinen Marſch unterbradh und bedeu— 
überfallen und gefangen genommen ward. Wieder in | tende Truppenmaiien nad) V. warf, vor denen fich die 
Freiheit gejegt, erhielt er zu Anfang 1706 den Ober: | Deutichen, da ihr Zwed erreicht war, in der Nacht zum 
befehl über die Armee in den Niederlanden, ward aber ; 10. Jan. wieder zurüdzogen. Ahr Verluſt betrug 27 
von Marlborough bei Ramillies geihlagen, worauf | Offiziere und 619 Mann. 

Vendöme an jeine Stelle trat. Auf den Antrieb der) Willette, La tor. witer), nordöjtlicher Stadtteil 


Waintenon bejtimnte ihn Ludwig XIV. in jeinem 
Tejtament zum Gouverneur des jungen Ludwig XV. 
Nachdem legterer die Mündigkeit erlangt, lie der Her— 
jog von Orleans ®. 12. Mug. 1722 wegen Intrigen 
go ihn verbaften und verbannte ihn auf jein Gut 

. Später erlaubte man ihn, das Gouvernement 


von Baris (19. Arrondijiement) mit zahlreihen Fabri- 
ten, Biehmarkt, Schlahthaus und dem großen Baſſin 
des Durcatanals. 

Villenrbanne (pr. wilörbann), Stadt und öitlicher 
Vorort von Lyon, im franz. Depart. Rhöne, Arrond. 
Lyon, an der Eifenbahn Lyon-St. Genir, bat eine 
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moderne Kirche, ein Taubſtummen- und Blindeninitis 
tut, Fabrikation von dyemiichen Produkten, Bronze xc. 
und cıası) 17,940 Einw, 

Villicus (lat.), bei den alten Römern der Meier, 
Verwalter eines Gutes, gewöhnlich ein Sklave oder 


Villicus — Villmergen. 


mengeſchoſſene Dorf räumen. Die Franzoſen hatten 
auch das Plateau von B. von neuen angegriffen. Der 
Kampf wurde bier bis nach Einbruch der Dunkelheit 
mit aufgerordentlicher Heftigteit geführt, und deuticher- 
ſeits wurde fait das ganze 2. Korps in denjelben ge— 


Frreigelaiiener, der die Aufficht über die Arbeitsſtla- zogen; Ichlieglich behaupteten die Deutichen die Stel— 
ven des Gutes hatte. lung Noiſy-le-Grand-V.Coeuilly. Der Feind hatte 
Vill iers Apr. wiljers), engl. Familienname, j. Bud- | bein Einbruch der Nacht die Trümmer von Brie und 
ingham 1) u. 2), Glarendon 2) und Cleveland. die eine Hälfte von Champigny noch im Belig, fonnte 
Billierd:jur:Marne (pr. witjesgürman), leden | aber dieje vorgeihobene Stellung nicht lange balten. 
im franz. Depart. Seineset-Diie, Arrond. Corbeil, Er brachte den 3. Dez. unter Geſchützfeuer und Heinen 
2 km vom linlen Mameufer, an der Oſtbahn gelegen, | Scharmügeln hin, räumte in der folgenden Nacht und 
mit einem Fort der neuen äußern Befeitigungslinie | am Morgen des 4. beide Dörfer, ging mit jämtlichen 
von Paris und cıs9ı) 1409 (als Gemeinde 1750) Einw. | Truppen auf das rechte Marneufer zurüd und brach 
— Hier fanden 30. Nov. und 2. Dez. 1870 heftige | die Brücken hinter fich ab, wontit der Plan des großen 
Kämpfe zwiichen der Barifer Armee und den Deutichen | Ausfalls gejcheitert war. Die Franzoſen hatten an 
jtatt, welche man unter dem Namen der Schlacht | den beiden Schlachttagen einen Gejamtverlujt von 
von V. zuſammenfaßt. Nach einem ziwiichen Trochu 10—12,000 Mann, darunter gegen 1600 Gefangene; 
und Gambetta verabredeten Plan follte General Du⸗ | die Deutichen verloren 270 Offiziere und 5500 Wann. 
crot, Befehlshaber der zweiten Rarifer Armee, einen | Bgl. v. Niethammer, Die Schlacht bei V. (Stuttg. 
großen Ausfall machen, die öſtliche Zernierungslinie | 1881); E. v. Schmid, Die Schlachten bei V. und 
durchbrechen, nach Fontainebleau abmaricieren und | Chanıpigny (Bert. 1895). 
dort mit der von Orldans vordringenden Loirearmee | Willingen, reis: und Bezirksamtsitadt im Groß— 


ſich vereinigen, worauf dann beide Armeen ſich auf 
die deutsche Zernierungsarmee werfen und dieſe ziwis | 
ichen zwei Feuer bringen jollten. Nachdem an den 
vorhergehenden Tagen Heinere Ausfälle an verichie- 
denen Punkten ber Sernierungalinie itattgefunden hat⸗ 
ten, um die deutiche Heeresleitung irre zu führen, ev- 


herzogtum Baden, auf einer Hochebene des öſtlichen 


Schwarzwaldes und an der Brigach, Knotenpunkt der 
Linien Offenburg-Singen der Badiihen und Plochin— 
gen-B. der Württembergifchen Staatsbahn, 706 m 
ü. M, hat eine evangeliiche und 2 kath. Kirchen (dar: 
unter das jtattliche gotiihe Münster zu Univer lieben 


folgte am Morgen des 30. Nov. der große Ausfall | Frau aus dem 13. Jahrh. mit wertvollem Kirchen- 
gegen das an der Marne gelegene Plateau von B., ſchatz und die byzantiniiche Altitadtlirche aus dem 11. 
das von der koüttembergiihen Divijion bejegt war, | Jahıh.), ein altes Rathaus mit Sanımlung von Alter 
zu deren Unterjtügung die 24. (ächſiſche) Diviſion die tümern, ein Realprogymmalium, eine Gewerbe» und 
Marne zu überichreiten gerade im Begriff war. Mit | Mufikichule, eine landwirtichaftlihe Winterſchule, ein 
3 Armeelorps (über 100,000 Mann) ging Ducrot | Amtögericht, eine Bezirks: und eine jtädtiiche Foritei, 
auf 8 Brüden über die vielfach gekrümmte Marne und | eine Eifenbabnreparaturwerkitätte, ein Hammerwerk, 
warf ſich auf die Dörfer Brie und Champigny in den | Eifen» und Glodengieherei, bedeutende Fabrikation 
Augenblid, in dem eben die mit den Ortlichfeiten noch | von Uhren und Muſikwerken, Metalltuch- und Seiden— 
unbelannten Sachen die dortigen Borpoiten bezogen | bandiweberei, Gerberei, Majolitas, Tuch, Teigwaren- 
hatten. Die beiden Dörfer wurden genommen und die | und Dungmehlfabritation, Bierbrauerei, mechanische 
Zernierungstruppen in die Linie V.-Coeuilly zurüd- | Wertitätten, zahlreiche Säge- und Mahlmühlen, Ge— 
gedrängt. Die Kanonen der Forts Roſsny und Nogent | treide- und Mehlbandel und (1895 6891 Einw., davon 
und die des erit 28. Nov. von den Franzoſen bes 1117 Evangeliiche und 2 Juden. Dabei die Ruinen 
jegten und itarf armierten Mont Moron unterjtügten | Kürneck, Warenburg und Schlöhlebühl und auf der 
den Ausfall und fügten den Deutichen große Verluſte Wanne ein eiſerner Aussichtsturm. V. die alte, ſchon 
zu. Dennoch wurden alle weitern Angriffe der Fran: | 817 genannte Hauptitadt der Landſchaft Baar, ward 
zofen zurüdtgeichlagen und jene wichtige Linie behaup- | vom Herzog Berthold IH. von Zähringen 1119 gegrün- 
tet. Der Feind zog ſich abends nadı Champigny und | det, kam 1326 zum Öjterreichifchen Breisgau Barter- 
Brie zurüd, bielt dieje Dörfer bejegt und führte den | Öjterreich) u. 1806 an Baden. Es war früher befejtigt 
größten Teil der Truppen auf das rechte Marneufer | u. wurde 1634 von den Württembergern und 1704 von 
zurüd. Der Durchbruchsverſuch war mißlungen und | den Franzofen vergeblich belagert. — Der Kreis V. 
wurde 1. Dez. nicht erneuert. Aber die beiden Dörfer | umfaht 1066 qkm (19,3 DM.) mit (1895)71,802 Einw. 
mußten um jeden Preis den Franzoſen entriifen wer) Willmar, Fleden im preuß. Regbez. Wiesbaden, 
den. Daher wurden fhon 1. Dez. von dem deutichen | Oberfabntreis, an der Lahn, über die hier eine neue, 
Hauptquartier ſtarke Truppenmaſſen in dem Abſchnitt maſſive Brücke führt, und an der Linie Koblenz-Lol— 
zwiichen Seine und Marne lonzentriert (das 2. Korps, | far der Preufjiihen Staatsbahn, 120 m ü. W., bat 
die 24, Diviiion, die württembergiiche Diviiton und | eine lath. Kirche, ein Denkmal Kaifer Konrads 1. (von 
die 21. Brigade des 6. Korps) und den Kommandeur L. Cauer, ſeit 1894), bedeutende Marmorbrüce, Mar: 
des 12. Korps, Prinz Georg von Sachſen, die Ber: | morichleiferei und Marmorwarenfabrifation (150 Ur- 
treibung der Franzofen über die Marne befoblen. Am | beiter), Kaltiteinbrüce, Bergbau auf Eifenitein und 
2. Dez. morgens 7 Uhr gingen die Württemberger | (1895) 2047 Einw. 





gegen Ehampigny, die Sachſen gegen Brie vor. Jene 
drangen in das Dorf ein, hatten dort einen furcht- 
baren Kampf zu beitehen, kamen aber bis in die Mitte 
des Dorfes und behaupteten dieje Stellung, von preußi⸗ 
ihen Bataillonen unterjtüßt. Die Sachen nahmen 
Brie, litten aber jehr durch das Feuer der Forts und 
mußten abends das in einen Trümmerbaufen zufant« | 


Billmergen, itattlihes Dorf im ſchweizer. Kan— 
ton Yargau, Bezirf Bremgarten, unweit Wohlen (f. d.), 
mit cısss) 1681 kath. Einwohnern. — Hier fand in zwei 
ichweizeriichen Religionsfriegen die Enticheidung itatt, 
indem 23. Jan. 1656 das reformierte Berner Heer von 
den Katholiihen umd 25. Juli 1712 diefe von jenen 
geichlagen twurden. Bei V. zeritreuten auch 13. Jan. 


Villoiſon — Vilshofen. 


1841 die aargauischen Kegierumgstruppen die aufitän- 
difchen Ultramontanen aus dem Freiamt (f. d.). 
VBilloifon (pr. witüafong, Jean Baptiite Gas— 
pard d'Anſſe de, franz. Philolog, geb. 5. März 1753 
in Eorbeil »fur-Seine, gejt. 26. April 1805 in Paris, 
wurde 1777 Mitglied der Alademie der Infchriften zu 
Paris, ging 1778 im Auftrag der Regierung nad 
Benedig, um die Handichriften der Marfusbibliothet 
zu unterfuchen, veröffentlichte dort aus denſelben 
»Anecdota graeca« (Bened. 1781, 2 Bde.) ſowie ſpä— 
ter den berühmten Koder der Homerifchen »Ilias« 
mit den Scholien und den kritifchen Zeichen der Aler- 
andriner (daf. 1788), der Homterforichung dadurd 
völlig neue Bahnen eröffnend, verweilte dann längere 
Zeit zu Weimar, wo feine »Epistolae Vimarienses« 
entitanden (Turin 1783), und bereijte 1785 — 88 die 
Inſeln und den Kontinent von Griechenland. Bein 
Ausbruch der DUB Teen Revolution zog er fich nach 
Orleans zurüd. Nach 1800 nad) Baris zurüdgelehrt, 
wurde B. Mitglied des Nationalinjtitut3 und Profef- 
jor der griechiſchen Sprachen (ancienne et moderne) 
amı Eollege de France. Bon feinen Arbeiten find noch 
die Musgaben von Wpollonios’ »Lexicon graecum 
Hiadis et Odysseae« (Bar. 1773, 2 Bde.) und Lon— 
08’ »Pastoralia« (daf. 1778, 2 Bde.) hervorzuheben. 
Kal d acier, Notice historique sur V. (Rar. 1806). 
Billon (ipr wilong oder wijöng, auch de Montcor- 
biergenannt), Francois, franz. Dichter, geb. 1432 
in Baris, jtudierte dajelbjt, ergab fich aber früh einent 
ausichweifenden Leben, wurde infolge eines 1455 in 
der Notwehr verübten Mordes aus Paris verbannt, 
1457 wegen Diebitahls zum Galgen verurteilt, wovon 
ihn feine Ballade »Les pendus« errettete, und befand 
fih 1461, wahrjcheinlicd; wegen gleichen Frevels, im 
biihöflichen Gefängnis zu Meung-fur-Loire, aus den 
ihn die Amneſtie bet der Thronbejteigung Ludwigs XI. 
befreite. Wir finden ihn im Herbit 1463 wieder in 
Varis. Seine weiten Schidfale find unbefannt, doch 
muß fein Tod vor 1489 fallen, wo die erjte Ausgabe 
feiner Gedichte erichien. V. ift der erite wahrhaft mo— 
derne Dichter Frankreichs, der erite, der, auf Allegorie 
und Rhetorik verzichtend, den rechten Ton des Herzens 
trifft. Seine Gedichte zeigen friiche Natürlichkeit und 
poetiichen Glanz, Zartheit und Tiefe des Gefühls, zu- 
mweilen freilich auch beienden Witz und cynifche Aus— 
gelajjenheit. Seine Dichtungen: »Le grand testament 
de V. et le petit, son codicille, le jargon et ses 
ballades« (1489), wurden bis 1542: 27mal heraus: 
gegeben, beionderd von Marot (1533) auf Befehl 
Franz’ I.; die neuejten Ausgaben find von Moland 
(Kar. 1893), I. de Marthold (daf. 1897), die beite 
von Longnon (daf. 1892). Die »Repues franches« hat 
B. nicht geichrieben. Val. Bijvand, Essai critique 
sur les wuvres de F. V. (2eiden 1883, Bd. 1). 
Billoten, |. Villanellen. 
Vilm, Inſel im Rügenichen Bodden, nahe bei Rut- 
bus, wird wegen ihrer jhönen Bewaldung beiucht. 
Film. , bei botan. Namen Abkürzung für P. L. F. 
2. de Bilmorin (pr. wilmoräng), geb. 1816 in Paris, 
geit. 1860 in Berrieres bei Paris; Gartenpflanzen. 
Bilmar, Auguſt Friedrich Ehriftian, Theo- 
(og und Litterarhiitorifer, geb. 21. Nov. 1800 zu Sol; 
in Kurhefien, gejt.30. Juli 1868 in Marburg, jtudierte 
in Marburg Theologie, trat 1821 in den flirchen- und 
Schuldienſt, 1831 in die kurheſſiſche Ständeverſamm— 
fung und ward, nachdem er ſich vom Liberalismus 
abgewandt, kurz darauf Mitglied der obern Kirchen 
und Schulkommiſſion und 1833 Direktor des Gym⸗ 
Meyerd Konv, » Leriton, 5. Aufl., XVII. Vb. 
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naftums zu Marburg. Im März 1850 ward er mit 
dem Prädikat Konfiftorialvat zum vortragenden Rat 
in dad Minifteriun des Innern berufen. Mit dem 
Rücktritte des Minifteriums Haſſenpflug fiel auch er 
1855 und ward Brofefjor der Theologie in Marburg. 
In feinen amtlichen Stellungen wie aud) ala Heraus- 
geber der Wochenſchrift »Der beffifche Bolksfreund« 
(1848—51) umd der »Bajtoral:theologifchen Blätter« 
(1861 66) hat ®. auf die Entwidelung einer ſtreng 
hierarchiſchen Richtung hinzuwirlen geſucht, einer Rich⸗ 
tung, die auch in feinen ⸗Schulreden über Fragen der 
Zeite (Marb. 1846; 3. Aufl., Gütersl. 1886) und 
in »Die —— der Thatſachen wider die Theo— 
logie der Rhetorik- (Marb. 1856; 4. Aufl., Gütersl. 
1876) hervortritt. Erfreulicher war jein Wirken auf 
dem Gebiete der deutfchen Litteraturgeichichte, nament> 
lich zeichnen fich die Borlefungen über die -Geſchichte der 
deutjchen Nationallitteratur«e (Marb. 1845; 24. Auil., 
fortgejegt von A. Stern, 1894) durd Lebendigkeit der 
Daritellung und durch feines Berjtändnis für die alt- 
deutfche Dichtung aus. Kleinere Arbeiten jind: »An— 
fangsgründe der deutichen Grammatik« (8. Aufl., neu 
bearbeitet von Kauffmann, Marb. 1888); » Deutiche 
Altertümer im Heliand« (daf. 1845, 2. Aufl. 1862); 
» Zuritteratur Johann Fiicharts« (daf. 1846, 2. Aufl. 
1865); das »Deutſche Namenbüchlein« (daf. 1855, 5. 
Aufl. 1880); »Handbüchlein für Freunde des deutichen 
Vollsliedes« (daf. 1867, 3. Aufl. 1886); »Jdiotilon von 
Kurbeiien« (dai. 1868; Nachträge von Pfiſter, 1886 u. 
1894) und »Lebenäbilder deuticher Dichter und Ger— 
manijten« (Frankf. 1869 ; 2. Aufl. von Koch, 1886). 
Die Schrift » Zur neueſten Kulturgeſchichte Deutich- 
lands« ( Frankf. 1858 —67, 3 Tle.) jtellt jeine Wirt: 
ſamkeit in den Revolutions- und Nejtaurationsjahren 
dar. Aus feinen Nachlaß wurden herausgegeben: »Die 
dentiche Verslunſt · (rag. von Grein, Marb. 1870; neu 
bearbeitet von Kauffmann u.d. T.: »Deutiche Metrit«, 
1897); »Theologiihe Morale (Gütersl. 1871, 3Bde.); 
» Lehrbuch der Yaitoraltbeologiee (daf. 1872); »Stirche 
und Welt oder die Aufgaben des geiſtlichen Aıntes« (daj. 
1872— 73, 2 Bde); »Dogmatıke (daf. 1874 —75, 2 


' Bde.; im Muszug 1895) und »Collegium biblicum. 
| Braktifche Erflärung der Heiligen Schrift« (daf. 1880— 


1888, 6 Bde.). Seine Biographie ſchrieb Leimbach 
Vilminöre, |. Dezzo. Gannov. 1875). 
Vilmſee, See im preuf. Negbez. Köslin, nordöit- 

lich bei Neuitettin, 133 m ü. M., iſt 7 km lang, bis 

7 km breit und wird von der Küddow durchfloſſen. 
Vils, 1) rechtöjeitiger Nebenfluß der Nab im bayr. 

Negbez. Oberpfalz, entipringt im Frankenjura bei 

Klein-Schönbrunn füdlic) von Freihung und mündet 

bei Kallmünz. — 2) Rectsjeitiger Nebenfluj der Do- 

nau in Niederbayern, entſteht in der Gegend von Bils- 
biburg aus der Großen und Kleinen B. und mündet 
bei Vilshofen. 

Bildbiburg, Fleden und Bezirlsamtshauptort im 
bayr. Regbez. Niederbayern, an der Vils und der Linie 
Landshut- Neumarkt a. R. der Bayriichen Staats» 
bahn, 438m ü. M., hat eine fath. irche, ein Rettungs- 
haus, ein Amtsgericht und (1805) 2500 Einw. 

Bilde, Stadt im bayr. Regbez. Oberpfalz, Be: 
zirksamt Amberg, ander Bils und der Linie Neulirchen- 
Weiden der Bayriſchen Staatsbahn, 402 m ü. M., bat 
2 kath. Kirchen, ein altes Schloß, ein Amtsgericht, ein 
Forjtamt und (1895) 1179 Einw., davon 9 Evange- 
liſche und 4 Juden. 

Vilshofen, Bezirtsamtsjtadt im bayr. Negbez. 
Niederbayern, an der Mündung der Vils in die Donau 
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und an der Linie a en der Bayriſchen 
Staatsbahn, 300 m ü.M., hat eine ſchöne kath. Pfarr» 
firche (von 1376), ein Amtsgericht, Miühlenbau, Yeder- 
fabritation, eine Kunſtmühle, Granitbrücdhe und eine 
Granitgewerkihaft, Bierbrauerei, bedeutende Vieh— 
märfte, Getreidehandel und (1895) 3500 fait nur fath. 
Einwohner. 

Vilvorde, Marttfleden in der belg. Provinz Bra- 
bant, Arrond. Brüfjel, an der Mündung der Woluwe 
in die Senne, am Kanal von Willebroed und der 
Staatöbahnlinie Brüffel- Mecheln, bat eine 
Kirche, ein großes Zuchthaus (für 2000 Sträflinge), 
eine Staats-$nabenmittelfchule, ein Fee Injtitut, 
eine fönigliche, 1849 errichtete Mittelichule für Garten- 
und Uderbau, Fabrilation von Roßhaarzeugen und 
Poſamentierwaren, Stärtemebl, Leim, Seife, Baum— 
wollweberei, Färberei, Gerberei, Brauerei, Brennerei 
und (1895) 12,258 Einw. 

Bimeiro, Dorf im portug. Ditrikt Liſſabon (Bro- 
vinz Ejtremadura), am Küſtenfluß Alcabrichelle, 4 km 
vom Allantiſchen Ozean, mit (1800) 652 Einw.; denk⸗ 
würdig durch den Sieg Wellingtons iiber die Fran— 
zojen unter Junot 21. Aug. 1808, 

Biminalis, einer der ſieben Hügel des alten Rom 
zwiſchen Esquilinus und Quirinalis; ſ. Rom, ©. 838. 

Bimontierd pr. wimutje, Stadt im franz. Depart. 
Orne, Arrond. Urgentan, an der Vie und der Weit- 
bahn, hat ein Handelögericht, eine Gewerbefammer, 
Leinwandfabrilation, Bleicherei, Käfehandel (Camem- 
bert) und (1891) 2538 (als Gemeinde 3601) Einw. 

Vi munöris (lat.), fraft Amtes. 

Vin (fran;., fpr. wäng), Wein. 

Vinadio, Fleden in der ital. Provinz Cuneo, 
1330 m ü. M., an der Stura, hat Bergbau auf filber- 
baltiges Blei, Schwefelquellen mit Badeanitalt, ein ehe⸗ 
maliges Fort u.cı881) 1203 (ald Gemeinde 3175) Einw. 

Vinaigre (fran;., fpr. winägr'), (Wein-) Eſſig. 

VBinaigrette (franz., fpr. wind), ein Fleiſchſalat 
mit pilanter Sauce. 

Binalien, ein von den alten Römern zweimal im 
Jahre (23. April und 19. Uug.) dem Jupiter und der 
Venus zu Ehren begangenes Weinfeſt; an dem eriten 
zapfte man den vorjährigen Wein zuerit an, an dem 
zweiten opferte man für das Geraten des neureifenden 
Weines (vgl. Jupiter, ©. 684). 

Vinardz, Bezirtöhauptitadt in der ipan. Provinz 
Eaitellon de la Blana, in fruchtbarer Ebene nahe der 
Mündung des Küſtenfluſſes Cerbol in das Mittelmeer, 
an der Bahnlinie Balencia-Tarragona, mit Schiffbau, 
Fiicherei, Weinbau, Handel mit Wein, OL, Jobannis- 
brot und Reis und css) 9851 Einw. Hier im No- 
vember 1810 Sieg des franzöſiſchen Generals Mus— 
niers über die Spanier. 

Vin brüle (fran;., ipr. wäng brüt), Glühwein aus 
Weißwein, Zitrone, Zimt und zerquiriten Eidottern. 

Vinea L. (Jmmergrün, Bintergrün, Sin- 
grün), Gattung aus der Familie der Apocynaceen, 
meijt mehrjährige Kräuter mit oft liegenden en 
oder Halbſträucher mit gegenitändigen, etwas leder- 
artigen, kurzgeſtielten oder ſitzenden, ausdauernden 
Blättern, einzeln achlelitändigen, großen Blüten und 
ſchmal eylindriſchen Balglapjeln. 5 Arten in Europa 
und dem Orient bis Berfien. V. minor L. (lleines 
Immergrün), triechend, den Boden dicht bededend, 
mit elliptiichen Blättern und blauen, blauvioletten oder 
weißen Blüten, findet fich in Nord» und Mitteleuropa 
bis zur Wolga u. dem Kaulaſus. V.major L.(großes 
Immergrün), wie das vorige, aber mit eirumdlichen, 


otifche | 
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am Rande fein behaarten Blättern und jehr großen, 
blauen Blüten, wächit in Südeuropa, bier und da im 

‚ mittlern Europa und im Kaukaſus und wird, wie das 

\ vorige, in mehreren Spielarten kultiviert, namentlich 

ı auch auf Gräbern (Totenmöprte). V. major ijt gegen 
harte nordiſche Winter empfindlich. 

Vingn (or. wangha), Stadt im franz. Depart, Dit- 
pyrenãen, Urrond. Prades, am rechten Ufer der Tet 
und an der Südbahn, hat alte Stadtmauern, Brannt- 

 weinbrennerei und <ıseı 1528 (ald Gemeinde 1711) 
Einw. 2 km nordweitlich dad Schwefelbad #. 

Vincennes, 1)(ipr. wänghenn) Stadt u. ditlicher Vor⸗ 
ort von Paris im franz. Depart. Seine, Arrond. Sceaur, 
an der Ditbahn (Linie Baris - Berneuil-l'Etang), 
durch Straßenbahn mit Baris verbunden (ſ. die Harte 
bei »Baris«, ©. 532), belannt durch das Schloß, wel: 
es, im 12, Jahrh. gegründet, häufig Reſidenz der 
franzöfifchen Könige war, dann ald Staatögefängnis 
benußt, 1839 zu einen Fort der innern Befeitigungs- 
linie von Baris umgeichaffen und durch ein öjtlich an- 
gebautes Fort verjtärkt wurde. In dem Wallgraben 
wurde 21. März 1804 der Herzog von Engbien (f. d.) 
erihofien. Zum Schloß gehören eine hübſche gotiiche 
Kapelle und ein Turm, welcher eine jchöne Ausſicht 
darbietet. Südlich von B. eritredt fich bis zum rechten 
Marneufer der 921 Hektar große Wald (Bois de 
B.), welcher jeit 1858 in eine Parkanlage umgewan— 
delt ijt und drei Seen mit Inſeln, einen Infanterie 
Ererzierplag, eine Artillerieiciehjtätte, einen Renn- 
pla und eine Militärturnanſtalt umfchließt. V. bat 
ein Dentmal des Generals Daumesnil, ein Militär 
fpital, eine Artillerie» und eine Bilitäradminijtrationd- 
ichule, Fabriken für Kautſchul, hemifche Produkte, Pa- 
tronen, Mufitinftrumente ıc. und (1891) 24,626 Einw.— 
2) (pr. winnfens) Hauptjtadt der Grafichaft Knox im 
nordamerifan. Staat Indiana, am Oſtufer des ſchiff⸗ 
baren Wabaſh und an mehreren Bahnen, Sig eines 
fatholifchen Biſchofs, bat eine kath. Kathedrale und 
Baifenhaus, höhere Schule, Mühlen, Fabriken für 
Stärke umd Sirup, Wollwaren, Eifengiehereien, Eijen- 
bahnwertitätten, Koblengruben und (1890) 8853 Einw. 
Der Ort wurde 1702 von franzöſiſchen Kanadiern als 
Handelspoſten gegründet. (Barine. 

Vincend (pr. wängbäng), franz. Schriftjtellerin, ſ. 

Vincent pr. wängbäng), John Jervis, Graf von 
Saint-B., j. Saint = Bincent. 

Vincent von Beauvais (lat. gewöhnlich Vin- 
centius Bellovacensis genannt), gelehrter Domint- 
fanermönd im Kloſter zu Beauvais, geit. um 1264, 
verfaßte auf Veranlafjung Ludwigs IX., Königs von 
Frankreich, deſſen Söhne er unterrichtete, unter dem 
Titel: »Speculum quadruplex« (Douai 1624, 4 Bde.) 
eins der eriten encyllopädiſchen Werte, welches eine 
gute Überſicht über den damaligen Stand der Theologie 
und Philojophie gibt. Eine Auswahl feiner Schriften 
erichien Baſel 1481. Val. Schloiier, Bincentius von 
Beauvais (Frantf. 1819); Bourgeat, Etudes sur 
Vincent de Beauvais (Bar. 1856); Friedrid, Vin— 
centius von B. als Pädagog (Leipz. 1883). 

VBincentiner, joviel wie Brämonjtratenjer. 

VBincentind, gall. Mönch und Priejter im Kloiter 
Lerinum (daher Vincentius Lerinensis), wo er 
geitorben it. Ein Schüler des Caſſianus, vertritt er 
den Semipelagianismus, ijt aber in feinem oft (zulegt 
und am beiten von Jülicher, Freiburg 1895) heraus- 
‚gegebenen »Commonitorium pro catholicae fidei 

antiquitate et universitate« (deutich, Kempt. 1870) 
| der theoretifche Begründer des latholiſchen Traditions⸗ 
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gedankens geworden (katholiich jei, was immer, allent⸗ gemäßigt liberal und fuchte im Streit über die Heeres— 


halben und von allen geglaubt worden üt). reorganiſation vergeblich zu vermitteln. V. jchrieb: 
Bincentind:Berein, j. Pius - Verein. „Uber Kommunal» und Bolizeiverwaltung in den 
Vineetoxieum album, j. Cynanchum. | Landesgemeinden Niederichlejiens« (Berl. 1845); »Die 
Vinci, Maler, j. Leonardo (da Binci). | Batrimonial- und —— auf dem 
Vindboond, David, niederländ. Maler, geb. | Lande« (daſ. 1847); »UÜber Reformen in der preußi⸗ 


1578 in Mecheln, get. 1629 in Amſterdam, war Schüs ſchen Kriegsverfaffung« (daj. 1860); »Die Reorgani- 
ler jeines Baters Philipp B. und bildete fich in Ant- | jation des preußiſchen Heerweſens« (daſ. 1864). 
werpen nach P. Brueghel u. a. und den gleichzeitigen | 3) Georg Ernit Friedrich, Freiherr von, 
Landſchaftsmalern. Später ließ er jich in Amſterdam | preuf. Politiler. älteſter Sohn von B. 1), geb. 15. Mai 
nieder. Er hat zumeijt Landichaften mit zahlreichen | 1811 auf dem Gute Haus-Buſch bei Hagen in der Graf— 
Fiquren aus der biblijchen Geſchichte und dem Bolts- ſchaft Mark, geit. 3. Juni 1875 in Deynbaufen, jtu- 
leben in bunter, friiher Färbung gemalt. Seine Haupt- | dierte jeit 1828 in Göttingen und Berlin die Rechte 
werte jind: die Kreuztragung Ehriiti (in der Galerie | und begleitete jpäter in Münjter und Minden Richter- 
zu Augsburg), das Kloiteralmojen (in der Dresdener | jtellen. 1837 wählten ihn die Kreisſtände des Kreiſes 
Galerie), das Kirchweihfeſt (im der Kunjthalle zu Hans | Hagen zum Landrat, 1843 und 1845 war er Mitglied 
burg und im Muſeum zu Braunſchweig), Landicaft | des weitfäliichen Provinziallandtages. In weıtern 
mit Räubern (im Muſeum zu Nantes) und der Zug | reifen bekannt wurde er durch feine Thätigkeit auf 
nad Golgatha (in der Münchener Pinakothek). dent Vereinigten Landtag von 1847. Mit lebhafter 
Binde, 1) Friedrich Ludwig Wilhelm Phi- Beredſamleit verfocht er die jtreng konititutionelle An: 
Lipp, Freiherr von, preuß. —— geb. 23. ſicht wach engliſchem Vorbild gegenüber den feudal- 
Dez. 1774 in Minden, ge eſt. 2. Dez. 1844, jtudierte in | ſtändiſchen Prinzipien. Als Mitglied der deutfchen 
Warburg, Erlangen und Göttingen, trat 1795 in die | Nationalverfjammiung 1848 zeigte er ſich, feinen Platz 
kurmärtische Kriegs» und Domänenkammer und in das | auf der Rechten nehmend, entichieden antirevolutionär, 
Manufakturfollegium zu Berlin, ward 1798 Landrat | bewies jich aber ald einen der bedeutenditen Führer 
des Kreiſes Minden, 1803 Brälident der Kammer zu | der konititutionellen und erblaiferlihen Bartei. Ende 
Aurich und 1804 zu Münjter und Hamm. Nach dem | Februar 1849 trat er in die preußiiche Zweite Kam— 
Einmarjch der Franzoſen 1806 begab er jich nach Eng | mer, wo er die Volitik des Minijteriums ebenfo leb- 
land, um dort das vaterländiiche Intereſſe zu fördern. | haft bekämpfte wie die demokratischen Brinzipien. Als 
Nah dem Frieden von Tiljit wurde er Präfident der | Mitglied des Erfurter Barlaments war er eifriger An- 
Regierung zu Potsdam, nahnı aber 1810 feine Ent- | hänger der Unionspolitit und half die Bartei der Go— 
lajſſung umd kehrte in feine Heimat zurüd, wo er das | thaer begründen. Im preußifchen Landtag 1850 — 55 
Hasjiiche Wert: »Uber die Berwaltung Großbritan- | trat er entjchieden und energiſch gegen die kirchliche 
niend« (hrsg. von Niebuhr, Berl. 1816) ſchrieb. Den und feudale Reaktion des Miniſteriums Manteuffel 
franzöſiſchen Behörden verdächtig, wurde er auf das | auf. Familienverhältniſſe beſtimmten ihn, für die näch- 
linfe Rheinufer verwiejen. 1813 zum Zivilgouver- | jten Jahre kein Mandat anzunehmen; erit 1858 er- 
neur Weſtfalens ernannt, entwidelte er eine vege Thä- ſchien er wieder im Abgeordnetenhaus und ward durch 
tigteit, namentlich bei der Organijierung der Lands | jeine hervorragenden Berdienite um die nationale und 
webr und des Landſturms. 1815 wurde er zum Ober | liberale Sache und durch feine vorzügliche Rednergabe 
präjidenten der neu zu organifierenden Provinz Weit- | Führer der freilinnigen Mehrheit, welche das Miniſte— 
falten, 1817 zum Mitgliede des Staatsrates und 1825 | rium der neuen Ara unterſtützen ſollte, aber mit ihm 
zum Wirklichen Geheimen Rat ernannt. Er ſchuf eine wegen der Heeresreform zerfiel und es zum Sturze 
Menge Kunſtſtraßen, machte die Lippe bis Hamm brachte. 1863 ward er nicht wieder gewählt, und erſt 
ihiffbar, richtete den Rheinhafen bei Ruhrort ein, res | im Sommer 1866 nahm er wieder ein Dandat vont 
elte das Berhältnis zwiſchen Gutsherren und Bauern, | Kreis Hagen an und bildete im Abgeordnetenhaus eine 
förderte die Landestultur durch die Gemeinheits- | befondere, die jogen. altliberale, Fraktion. Im Fe- 
und Heideteilung (vgl. feine klaſſiſche Schrift »Ülber | bruar 1867 in den Reichstag des Norddeutichen Bun- 
die Gemeinheitsteilung«, Berl. 1825), gründete meh- | des gewählt, war er hier der bedeutendjte Redner der 
rere Schullehrerjeminare und jorgte thätig für wiſſen- Altliberalen. B. beſaß den rüdjichtslofen Mut der 
ſchaftliche Inſtitute. Um3. Aug. 1857 ward jeinem Uns | | Überzeugung und die jcharfe, ſchlagende Waffe des 
denten auf Hohenſ Pr bei Dortnrund ein 30 m hoher Wortes. Er ſprach itets frei und überaus jchnell, da- 
Turm geweiht. odelihwingh, Leben des | bei Har, anregend, überzeugend und wißig, ohne Bhra- 
Oberpälidenten — v. V. (Berl. 1853, nur Bd. ſen. Selten verteidigte er ſich, in der Regel ging er 
l, bis 1816); »Qudw. Freih. v. V., Weſtfalens Ober⸗ angreifend vor, und feine Blöße des Gegners entging 
präjident, ſein Leben und jeine Zeite (Lemgo 1858). ‚feinem Schariblid. Aus j jeinen anıtlichen Verhältniſſen 
2) G.-Olbendorf) Kari Friedrich Ludwig, lüngſt geſchieden, lebte er meiſt auf dem Siammgut 
Freiberr von, preuf. Bolititer, geb. 17. April 1800 | Oftenwalde im Hannöverichen, das ihm 1846 durch 
in Minden, gejt. 18. Mai 1869 in Berlin, trat in die | den Tod jeines Betters, des Bejchichtsforfhers Ernſt 
preußiiche Armee, war feit 1824 mehrere Jahre unter | Ludwig von B., zufiel. 
Baeyer bei der Triangulation i in Schlefien und Bofen | 4) Gisbert, Freiherr von, Dichter, Bruder des 
thätig, ging 1838 mit Moltle nach der Türkei und | vorigen, geb. 6. Sept. 1813 auf dem Gut Haus-Buſch 
nahm am Kriege gegen Agypten teil, ward 1839 Ma- | bei Hagen, geit. 6. Febr. 1892 in Freiburg i. Br., jtu- 
jor im Generalitab des Gardekorps, jchied aber 1843 | dierte in Heidelberg und Berlin die Rechte, war 1846 
aus dem aktiven Dienjt und widmete fich der Bewirt-⸗ 1860 bei der Regierung in Münſter thätig und ließ ſich 
ihaftung feines Gutes Olbendorf bei Strehlen. Er | dann zu Freiburg i. Br. nieder. Außer übertragungen 
war 1849 Mitglied der Eriten Kammer, 1850 des | aus dem Englischen (»Rofe und Diſtel«, Deſſau 1853, 
Unionsparlaments, jeit 1858 des Abgeordnetenhauſes 2. Aufl., Weim. 1865) und Bearbeitungen Shalejpeare- 
und jeit 1867 des norddeutjchen Reichstages; er war ſcher (»Ende gut, alles gute, » Maß für Maß«, »Eym- 
22* 
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beline«, »Antonins und Aleopatra« ıc.) ſowie Calderon- 
ſcher Dramen (» Tochter der Luft«, 1875; » Das Leben 
ein Traumt«, 1883) veröffentlichte er: »&edichte« (Iſerl. 
1860, 2. Ausg. 1863); »Sagen und Bilder aus Weit- 
falen« (Berl. 1857); » Im Bann der Jungfraue, Novel: 
fen(Dannov. 1864, 3 Bde. ; 2. Aufl. 1873); »Lujtipiele« 
(Münft. 1869; neue Folge, Freiburg 1881); »Reife- 
geichichten«, Novellen in Berjen (Münit. 1869); »UBE 
für Haus und Welt« (daj. 1870; 3. Aufl., Berl. 1880); 
»Ein Heines Sündenregüter« (Freib. 1882, 4. Aufl., 
Münſt. 1889); »Alte Beichichten« (daf. 1887, 2 Bde.); 
»Kleine Gefchichten« (daj. 1889, 2 Bde.); » Zwei weit 
fälifche Geichichten« (daſ. 1892). Nach feinem Tode 
erichienen »&efammelte Aufjäge zur Bühnengeihichte« 

Bindelelf, i. Umeelf. Hamb. 1893). 

Binbelicien, die Hochebene zwiichen Donau umd 
Alpen, Inn und Bodenjee, die den Römern wegen 
ihres rauhen Klimas für ebenjo nördlich gelegen galt 
wie Nordgallien und von den vier keltischen Stänmen 
der Licates, Gatenates, Cojuanetes und Rucinates 
bewohnt wurde, welche den gemeinjamen Namen Vin- 
deliei führten. Das Land wurde 15 v. Chr., zu der- 
felben Zeit, als Druius Rätien unterwarf, von Tibe- 
rius unterjocht, zu Rätien geichlagen und erit unter 
Diokletian als Raetia secunda wieder davon getrennt. 
Tiberius hatte einen großen Teil der jungen Mann- 
ſchaft weggeführt und römiſche Bejagungen im Lande 
zurüdgelaifen. Der Hauptort war Augusta Vinde- 
licorum (das heutige Augsburg), das frühzeitig eme 


porblühte; eine Reihe befeitigter Orte jhüßtedie Donau | 


von der Quelle bis Regina (astra (Regensburg) ; weis 
ter öjtlich lagen noch die befeitigten Orte Sorviodurrum 
(Straubing) und Castra Batava (Bajjau) neben der 
keltiichen VBorjtadt Bojodurum (Innitadt). Nach dem 
Sturze der römijchen Herrihaft nahmen germanijche 
Bajıvaren das Land ditlich, Sueven und Alemannen 
das Land weitlich vom Lech in Befig und verdrängten 
die vorgefundenen Kelten. 5. Karte »Germanien ıc.« 

Vindex, C. Julius, röm. Statthalter von Gallia 
Lugdunensis, aus einem aquitanischen Füritenge- 
ichlecht, emipörte fich 68 n. Chr. gegen Nero und rief 
Galba zum Kaiſer aus, wurde aber vom Statthalter 
von Obergermanien, Berginius Rufus, geihlagen und 
gab jich felbjt den Tod. 

Vindhya, Gebirge, j. Windhya. 

Vindieta (lat.), bei den Römern der Stab, mit 
weldem man im ältejten Rechte vor dem Magi— 
itrat die Sache berührte, die man im Prozeß für ſich 
in Anspruch nahm, und, da die Freilaſſung in älterer 
Zeit ſich in Form eines Prozeſſes um die Freiheit voll- 
30g, der Stab, mit welchem derjenige, der ala Ver— 
fechter der Freiheit auftrat, den SHaven berührte, der 
freigelaffen werden ſollte (vgl. Festuca); dann foviel 
wie Rache oder Beitrafung, auch Schuß, Verteidigung. 

Bindifanten in Konkurs, j. Separation. 

Bindifation (lat.), im Rechtsweſen das Zurüd: 
fordern von Eigentum; daher Vindikationsklage, 
foviel wie Eigentumstlage (rei vindicatio, ſ. Eigentum). 

Vindizieren (lat.), etwas für ſich oder einen an⸗ 
dern in Anſpruch nehmen, die Herausgabe einer Sache 
verlangen. Me 

Vindobona, Stadt, ſ. Wien. 

Vindoniſſa, j. Windiic ſchweizer. Dorf). 

Vinea (lat.), Weinlaube; auch eine hölzerne, leichte 
und tragbare Hütte, etwa 5 m lang, welche bei Bela- 
gerungen dazu diente, die römijchen Soldaten gegen 
Geſchoſſe zu deden (val. Musculus und Pluteus), 

Vineca, Betrus de, j. Petrus de Vinea. 
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Vineland (pr. wainländ), Stadt im norbanıerifan. 
Staat New Jerjey, mit Fabrifation von Scubzeug, 
Hemden, Pilügen, bedeutenden Handel mit Objt und 
Schuhzeug und (1890) 3822 Einw. 

Vinet (pr. wind), Alexandre Rodolphe, proteit. 
Theolog und Litterarhiſtoriler, der klaſſiſche Vertreter 
der Lehre von der Trennung der Kirche von Staate, 

eb. 17. Juni 1797 zu Ouchy im Waadtland, geit. 4. 
Mai 1847 in Clarens bei Vevey, jtudierte in Lauſanne, 
ward 1817 Profeſſor der franzöfiichen Sprache und Lit⸗ 
teratur am Gymnaſium, 1835 auch an der Univerſität 
zu Bajel und 1837 Brofejjor der Theologie an der Ala- 
demie zu Lauſanne. 1840 trat er infolge der Umgeſtal⸗ 
tung der waadtländijchen Kirche aus der Yandestirche, 
1845 nahm er infolge eines Sieges des politiichen Ra- 
dikalisnius im Kanton feinen Abſchied als Profeſſor und 
wurde der intelleftuelle Urheber der freien Kirche im 
Waadt (ſ. d.). Bon feinen zahlreihen Schriften jind 
hervorzuheben: »M&moire en faveur de la liberte 
des cultes« (Bar. 1826; deutich, Yeipz. 1843); »Dis- 
cours sur quelques sujets religieux« (1831, 6. Aufl. 
1862; deutih, Hamb. 1856) und »Nouveaux dis- 
cours, etc.« (4. Aufl. 1860); »Sur la s&paration de 
l’Eglise de l’Etat« (Bar. 1842; deutſch, Heidelb. 
1845); Etudes &vangeliques« (2. Mufl. 1861) und 
»Nouvelles &tudes« (2. Aufl. 1862); »Etudes sur 
Blaise Pascal« (1848, 3. Aufl. 1876); » Theologie 
pastorale« (1850, 3. Aufl. 1889; deutich, Braunſchw. 
1896, 2 Tie.); »Homiletique« (1853, 2. Aufl. 1873; 
deutich, Baſ. 1857); »Etudes sur la littörature fran- 
caise au XIX. siöcle« (1849--51, 3 Bde.; 2. Aufl. 
1857); »Histoire de la litterature frangaise au 
XVII. siecle« (1853, 2 Bde.; 2. Aufl. 1876); »Mo- 
ralistes des XVI. et XVII sieeles« (1859); » Poetes 
du sidcle de Louis X1V« (1862); »Melanges« (1869) 
und ein Band »Poösies« 189. Deutſch erjchienen 
noch: »Musgewählte Predigten und Reden« (Leipz. 
1890) und ⸗-Gedanken und Betrachtungen aus feinen 
Scriftene (Heilbr. 1896). Sein Briefiwechiel wurde 
von Rambert herausgegeben (Lauf. 1881). Bal. Ran» 
bert, A. V., histoire de sa vie et de ses «uvres (3. 
Aufl., Bar. 1880); Aitid, Esprit d’A.V. (dai. 1861, 
2 Bde); Chavannes, A. V. consider& comme apo- 
logiste et moraliste chretien (Leiden 1883); Era» 
mer, A. V. als christelijk moralist en apologeet 
(daf. 1883; franz. Ausg. Laujanne 1884); Moli— 
ne3, Etude sur Alex. V. (Par. 1890); E. de Prei- 
ſenſé, A. V., d’apres sa correspondance inedite 
avec Henri Lutteroth (daſ. 1890). 

Vineta (Wineta, »Wendenjtadt«), wendiſcher 
Handelspla des Nordens auf der Inſel Wollin, aud) 
Julin oder Jumne genannt, das jegige Wollin, 
blühte befonders im 10. und 11. Jabrh. und ward 1184 
von den Dänen zerflört; auf dem jogen. Silberberg 
lag die 1043 zerjtörte Witingerfeite Jomsburg(i.d.)- 
Nach der Sage ſoll B. durch ein Erdbeben oder eine 
Sturmflut untergegangen und ihre Trümmer ſollen 
unter dem Meer an der Küſte Uſedoms (bei Damerow) 
zu jehen fein. Unterfuhungen durd) Taucher haben 
hierfür aber keinen Anhalt gegeben. Bal. 9. Mül— 
(er, Hermanni Henrici ab Engelbrecht de Wineta 
commentatio (Marb. 1877). RN 

Vinette (Vinata, ital.), Winzer» oder Weinlied, 
Trinklied (im 16. Jahrh. aufgekommen). 

Vinga (fpr. wingge, Therefiopolis), Stadt im 
ungar. Komitat Temes, an der Bahnlinie Arad-Te- 
mesvdr, mit Franziskanerkloſter, Bezirkägericht u. (1890) 
4795 meijt bulgarifdyen (römiſch-kath.) Einwohnern. 


Vingtieme 


Vingtieme (fran;., fpr. wängtjäm‘, »der Zwan⸗ 


zigite«), eine alte franz. Steuer, welche den ziwanzig- 
iten Teil (5 Proz.) des Steuerobjetts (Einlommens, 
uriprünglich vom Grundbejig, Später auch vom beweg— 
lihen Beſitz) betrug. 

Vingt-un (franz., fpr. wängt-öng, »einundzwanzig«), 
ein Glücksſpiel wie Onze et demi und Trente-un. 
As und Bild jind »gebornes« V., über 21 Augen vers 
lieren den Satz. 

Vinhos de ramo (pr. winjos), f. Portwein. 


Binicgra y Laſſo, Salvador, jpan. Maler, geb. | 


23. Nov. 1862 in Cadiz, war Schüler des Jolie Bere; 
daselbit und ging 1882 nadı Rom, wo er Schüler des 
Daniel Hernandez und des Joje PVillegas wurde. In 
deſſen Art malte er anfangs durch Glanz des Ktolorits 
und Feinheit der Detaillierung hervorragende Genre: 
bilder aus dem ſpaniſchen Vollsleben, von denen die 
Einfegnung der Felder in Spanien 1800 (im National: 
museum zu Madrid), das Gebet der Stierkämpfer (im 
Beſitz des deutichen Kaifers), die Hochzeit des Stier: 
lämpfers, der Tod des Stierlämpfers, die Eintragumg 
in das Taufregüter, Schliegung eines Ehekontralts, 
eine Serenade in Sevilla, beim FFriedensrichter, An- 
betung des Kreuzes, der Stierfämpfer und feine Ge— 
liebte in der tapelle und Guitarreunterricht befonders 
bervorzuheben find. Die Frucht einer Reife nach Nord- 
afrika ſind die Bilder: Jahrmarkt in Tanger, Schlan- 
genbändiger und Geflügelhändler in Marofto. 
Binfovce (jpr. wintojze, Winktowig), Markt im 
froatifch-flawon. Komitat Syrmien, an der Bahnlinie 
Bulovar-Brod, mit 2 Kirchen, Serbereien, Seiden- 
raupenzucht, Obergymnaſium, Bezirkögericht, Ober: 
foritamt und (1800) 5946 Eroatifchen u. deutfchen (meiſt 
römifch-fath.) Einwohnern. B.ijt das römische Cibalis. 
Binfulieren (v. lat. vinculum, »Bande«), binden, 
feitlegen, feſtmachen; Binkulation, Verpflichtung; 
Bintulierung, bei Inhaberpapieren auch foviel wie 
Außerkursjegung (j. d.), daher man von Devinku— 


lierung ſpricht, wenn ein außer Kurs geſetztes In⸗ 


baberpapier nachmals wieder in Kurs gejegt wird. 
Vinland (»Weinland«), bei den Nordländern ein 
Teil der Dftküjte von Nordamerika, das jetzige Maſ— 
fachufett3 und Rhode-Island umfaljend. 986 ent: 
dedte nänılich Bjarne Herjulfion auf einer Reije von 
Island aus zur Auffuchung feines Baters, der mit 
Erit dem Roten nad) Grönland gezogen war, mehrere 
Landitriche, ohne indejjen zu landen. Aber 1000 trat 
Erit3 Sohn Leif mit Barnes Schiff und einer Be- 
fagung von 35 Mann eine Reife zur Aufſuchung die 
fer Länder an, über welche Bjarne bei feiner Ankunft 
geredet hatte, und fand num zuerit ein mit nadten Fel— 
jen und Eisbergen bededtes Yand, welches er Hellu— 
land (»Steinland«) nannte, darauf ein andres, das 
er Markland (»Waldlande) nannte (e3 find Neu— 
fundland und Neuichottland), und endlich ein drittes, 
wo ein Deuticher, der in feinem Gefolge war, eine dem 
Beinjtod ähnliche Pflanze fand, weshalb Leif das Land 
B. nannte. Leif und feine Gefährten bauten dort Häu— 


jer, in denen jie überwinterten, umd jegelten im näch- 


iten Frühling auf dem mit Bauholz beladenen Schiff 
nad) Grönland zurück. Bon diefer Zeit machte man 
fortwährend von Grönland, aud von Island und 
dem übrigen Skandinavien aus Reifen nah V., das 
als ein jhönes und waldreiches Land geichildert wird, 
mit herrlichem Klima, reih an Belztieren in den Wäl- 
dern, Fiichen in den Flüjjen, Balfilhen an den Küſten 
und Eidernögeln auf den vorliegenden Inſeln, be- 
wohnt von Strälingern (Eslimo). Dieje Verbindung 
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zwifchen Grönland und V. dauerte bis ins 12. Jahrh. 
fort. Der erite grönländifche Bischof, Erik, zog 1121 
dorthin. Vgl. NRafn, Antiquitates americanae 
(Kopenb. 1837); Wilbelmi, Island, Hoitramanna- 
land, Grönland und B. (Heidelb. 1842); Recves, 
The finding of Wineland the Good (Orford 1890); 
Horsford, Discovery of America by Northmen; 
Derjelbe, The discovery of the ancient City of 
Norumbega (Bojton 1890). 

Vino D’Afti, i. Aiti. 

Vinodol (im Wittelalter » Vallis vinaria«), Küjten- 
landichaft im kroatiſch-ſlawon. Komitat Modruss- 
Fiume, gegenüber der Inſel Beglia, zwiichen Nori und 
dem Seebad Erkvenica (j. d.) gelegen, iſt durch das 
1280 in kroatiſch talariſcher Sprache verfahte Geſetz— 
buchvon®. bekannt. Die dasielbe enthaltende Hand- 
ſchrift aus dent 16. Jahrh. in glagolitiicher Schrift gab 
Jagit (Petersb. 1880) heraus. Hauptort iſt der Ort 
Bribir, wo zur Römerzeit die Stadt Assessia jtand. 

Vinolent (lat.), trunten; Binolenz, Rauſch. 

Vino tinto (ipan., »gefärbter Weine), ein in Süd: 
ſpanien wachiender, duntelroter dider und führer Bein, 
der vielfach zum Verſchnitt benupt wird. 

Binod (pr. wine), Joſeph, franz. General, geb. 
10. Aug. 1800, geit. 29. April 1880, ward erjt zum 
Geiſtlichen ausgebildet, trat 1823 in ein Garderegi— 
ment, avancierte in Algerien, wo er bis 1854 blicb, 
zum Oberjten eines Zuavenregiments, befehligte im 
Krimkrieg eine Brigade, in Italien 1859 eine Divijion, 
erhielt, als die Niederlagen der Franzofen im Augujt 
1870 die Errichtung neuer Korps notwendig machten, 
das Kommando des 13. und ward Ende Augujt Mac 
Mahon nach Sedan zu Hilfe gefandt. Er gelangte je— 
doch bloß bis Miezieres, trat von hier auf die Nachricht 
von Mac Mahons Einichliefung den Rüdzug nad) 
Paris an und rettete trog der Verfolgung durd das 
6. preußiſche Korps feine Truppen glücklich vor Ge» 
fangennahme. Während der Belagerung von Paris 
befehligte er die dritte Arniee und übernahm nad Tro- 
us Abdantung 20. Jan. 1871 das Kommando über 
die ganze Armee von Paris, mit der er bein Ausbruch 
des Kommuneaufſtandes 18. März Baris räumte. Im 
Kampf gegen die Kommune befehligte er ein Korps 
der Armee von Berfailles, Im Juni 1871 ward er 
zum Großlanzler der Ehrenlegion ernannt, 1877 zum 
Senator erwäblt. Er ichrieb: »Uampagne de 1870 
1871. Siege de Paris. Operations du XIII. corps 
et de la III. armee« (1872); »Operations de l’ar- 
möe de Paris et de l'armée de reserve« (1872); 
»L’armöe frangaise en 1873« (1873). Bal. Junt, 
Die Bewequngen und das Entlommten des 13. fran- 
zöfiichen Korps V. (Berl. 1894); »Die Operationen 
gegen B. im September 1870« (Heft 20 u. 21 der 
Kriegsgeſchichtlichen Ein a — ‚ daj. 1897). 

Vintem (» Zwanzigers), brafiliiche und portugief. 
Rechnungsſtufe zu 20 Reis (ſ. d.), in Portugal noch 
Kupfermünze von 25,5 &, aud halb; in Uruguay 
zeitweile 20 Centeſimos — 0,087 DI. 

Vintler, Hans, deuticher Dichter, gejt. 1419, 
aus einem mächtigen Tiroler Gejchlecht entiprofien, 
verfahte um 1411 auf Schloß Runteljtein (f. d.) nach 
italienifhem Borbilde das didattiiche Gedicht »Die 
Blume der Tugend« (Augsb. 1486; neu hrög. von 
I. Zingerle, Innsbr. 1874), worin 18 Tugenden und 
‚ ihnen gegenüber ebenfo viele Lajter erflärt und durch 
‚ erläuternde Erzählungen veranfchaulicht werden. Be- 
| fonderes Intereſſe erregt die kulturhiſtoriſche Schilde- 
| rung des Aberglaubens. Bol. Sander, Hans von V. 


— Vintler. 
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(Innsbr. 1892). — Ein Nachlomme Bintlerö, Hand 
von ®. zu Blatih und Runkelſtein, geb. 16. 
Aug. 1837 zu Schlanders, geit. 11. April 1890 in 
Innsbruck ald Profeſſor der neuern Spradyen an der 


Vintſchgau 


Oberrealſchule, machte ſich als Lyriler mit einem Bänd- 


chen »Gedichte ⸗ (Leipz. 1892) belannt. 
Vintſchgau (Binitgau), Thal der obern Etſch in 


icheided, 1509 m) zuerjt von N. nad ©. (Ober: B.), 
dann von W. nad) DO. (Unter-V.), im ganzen 65 km 
lang bi zur Thaljtufe »Töll« (498 m) oberhalb Me- 
van und wird nördlich von den Ogthaler, jüdlich von 
den Ortler Alpen begrenzt. Die wichtigiten Seiten- 
thäler find: das Langtauferer, das Taufers- und Mün— 
iterthal, das Sulden-, Martell» und Schnalfer Thal. 
Das Thal, namentlich das Unter-B., iſt jehr fruchtbar 
und gut bebaut und zählt 26,000 deutiche Einwohner. 
Es wird von der Straße von Landed nach Meran durch: 
zogen, von welcher in Spondinig füdlich die berühmte 


Stufferjohitraße abzweigt. Vgl. Stampfer, Ger) 


ihichte der Kriegsereigniije in Binitgau 1499, 1796 — 
1801 (2. Aufl., Innsbr. 1893); Title, Die bäuerliche 
Wirtſchaftsverfaſſung des Vintſchgaues, vornehmlich 
in der zweiten Hälfte des Mittelalters (daf. 1895). 
Vinum, ein; V. camphoratum ($ampferwein), 
1 Zeil Kampfer, 1 Teil Spiritus, 3 Teile Gummiſchleim 
mit 45 Teilen Beißwein angerieben ; V.Chinae (Ehina- 
wein), 100 Teile Ehinatinktur, 100 Teile Glycerin, 300 
Teile Jerezwein; V. Colchiei (Zeitlofenfamenwein), 1 
Teil Zeitlofenfamen mit 10 Teilen Jerezwein 8 Tage 
maceriert; V. Condurango (Londurangowein), wie 
der vorige aus Condurangorinde bereitet; V. Faustia- 
num, j. Falerner Wein; V. Ipecacuanhae (Brechwur—⸗ 
elwein), 1 Teil Ipekaluanhawurzel mit 10 Teilen 
Keresmein 8 Tage ntaceriert; V. Pepsini (Bepiinwein), 
ſ. Pepſin; V. stibiatum (Brechwein), Yöfung von 1 
Teil Brechweinjtein in 250 Teilen Jerezwein. 
Vinzenz von Baul (franz. VincentdePaul, lat. 


Vincentius a Paulo, aljo nur mifveritändlich deutſch 
vielfach Binzenz de Baula genannt), kath. Heiliger, 
geb. 24. April 1576 zu Bouy in der Gascogne, geit. 
27. Sept. 1660, wurde als Jüngling von Seeräubern | 


gefangen und lebte einige Zeit in Tunis. Nachdem er 
zuvor Haußgeijtlicher der Königin Margarete air 
entwidelte er als Pfarrer von Ehätillon-les-Dombes 


unter dem Beiftand der gräflichen familie Gondy in | 
anfpruchälofer Demut eine bevunderungswiürdige und | 
erfolgreiche Thätigkeit für innere Mifjton und wurde | 


wegen feiner eifrigen Seelforge unter den Galeeren— 
ſtlaven 1619 zum Aumönier royal des galeres de 
France ernannt. Seine Stiftungen find die Barnı- 
herzigen Schwejtern (ſ. d.) und die Lazarijten (i. d.). 
Er wurde 1737 heilig geiprochen. Sein Leben bejchrie- 
ben Leop. Graf v. Stolberg (3. Aufl., Wünjt. 1839), 
Maynard (3. Aufl., Bar. 1886, 4 Bde.; deutich, 
Regensb. 1877), Ehantelauze (Par. 1882), Bou— 
gaud (daj. 1889, 2 Bde), Morel (Tours 1891) u.a. 

Vi offieii (lat.), kraft Amtspflicht. 

Viöla Z. (Beilden), Gattung aus der Familie 
der Biolaceen, ein= oder mehrjährige Kräuter, jelten 
Halbiträucher, häufig mit verfürzter Achſe, bisweilen 


Ausläufer treibend, mit zeritreut jtehenden, einfachen | 


Blättern, meift einzeln achjelitändigen, langgeitielten 
Blüten mit fünf Blumenblättern, von denen das un— 
tere unpaarige an der Baſis gefpornt it, und drei— 
Happiger, vielfamiger Kapfel. Etwa 200 Arten meijt 
in der gemäßigten Zone und auf den Gebirgen der 
nördlichen Halbkugel, viele Arten find Charalterpflan- 


— Viola. 


zen der füdamerifawiichen Anden. V. odorata ZL. 
(Märzveilden, woblriehendes Beildhen), in 
fajt ganz Europa, aud im tropiihen Alien und in 
Amerila. Wurzeln und Wurzeljtod enthalten Biolin 
(Beildyenemetin), welches brechenerregend wirft; die 
Blüten dienen zur Bereitung von Beilhenfirup,Eremes, 


ı Gelee, Gefrornem, feinem Backwerk. Limonaden ꝛc., 
Tirol, erjtredt fih vom Urſprung der Etſch (Reſchen— 


auch werden fie überzudert (pralinierte Beilchen) 
und in der Barfümerie benugt. Man kultiviert meh— 





rere Varietäten als Zierpflanzen, und die Treiberei 
reich= und großblübender Sorten (Monats », italieni- 
jches, ruſſiſches Beildhen, Zar, Queen, Belle de Cha- 
tenay, Vietoria Regina) bildet einen einträglichen 
Zweig der Handelagärtnerei. Den alten Griechen mar 
das Beilhen Symbol der jährlich wieder auflebenden 
Erde und der Jungfrauichaft. Die Tochter des Atlas 
wurde, als jie jich vor dem Apollon verbarg, in ein 
Beilhen verwandelt. Aber auch die Bacchantinnen 
ihmüdten die Thyrjositäbe mit Beilhen, und ebenio 
wurden die Bilder der Hausgötter mit Beilchen gegiert. 
Später unterfchied man ſchwarze, helle und farbige 
| Beilchen und veritand unter legtern den Goldlad und 
| die Lenfoje. V. tricolor Z.(Dreifaltigkeitsblume, 
‚Freifamfraut, Stiefmütterhen, Ackerveil— 
hen, Jelängerjelieber, franz. Pensee), ein- oder 
zweijährig, 10— 20 em hoch, mit eirunden bis berz- 
eiförmigen, grob und flach geterbten Blättern, leier- 
förmig fiederipaltigen Nebenblättern und mannigfad) 
dariierenden Blüten, bei denen alle oder nur die obern 
Blätter violett oder blaßblau und die übrigen oder 
alle gelb jind (die dreifarbigen: Dreifaltigkeitsblüm— 
hen, die rein gelben: Stiefmütterchen), findet ſich in 
anz Europa, Nordafrika, Kleinaſien, Sibirien umd 
tordamerifa. Das Kraut enthält Salicyliäure und 
wird feit dem 16. Jahrh. gegen Hautkrankheiten be 
nugt. Man kultiviert gegenwärtig ſehr großblütige 
Bartetäten und Baitarde mit V. altaica Pall. und J. 
lutea 7,. als beliebte Gartenſtiefmütterchen und unter: 
jcheidet einfarbige (weihe, gelbe, blaue, ſchwarze) und 
bunte (marginata mit weihem oder gelbem Saume; 
Ddier, bei denen alle fünf Blumenblätter gefledt find, 
und oculata, mit weihent oder gelbem Saume). Das 
Stiefmütterchen fpielt in England und Frankreich die- 
felbe Rolle wie das Vergißmeinnicht in Deutichland 
und dient auch zum Schmude der Gräber. V.canina L. 
(Hundsveilden), in Weiden, auf Wiefen und Trif- 
ten, hat blaue, geruchloje Blüten. V. cornuta Z., ın 
den Pyrenäen und Alpen, von gedrungenen Wuchs, 
mit Heinen, länglichen Blättern und großen, hellvio- 
letten Blüten, wird in mehreren Barietäten kultiviert. 
Viola (ital.), Name einer ältern Art von Streich— 
injteumenten, die fich bis ins 18. Jahrh. hinein erbiel» 
ten, und aus denen fich im 16. Jahrh. unter den Hän- 
den der Tiroler und Cremonefer Geigenbauer duch 
allmähliche Änderungen und Vervolllommnungen die 
Violine (f. d.) nebjt den ihr nachgebildeten Streid» 
injtrumenten (Bratiche, Violoncello, Kontrabaß) ent- 
widelt hat. Die Heinern Biolen wurden, wie heute die 
Violine und Bratſche, mit den Armen gehalten und 
am Kinn angefeßt (V. da braccio, welcher Name 
(Bratiche] auf das Ultinftrument des Biolintypus 
überging), die größern, wie heute das Cello, zwiſchen 
den Knieen gehalten (V. da gamba, Gambe, d. b. 
Kniegeige) oder, wie der Kontrabak, aufrecht jtehend 
gefpielt (Contrabasso da Viola, Violone). Der Schall⸗ 
Örper aller Violenarten lief nach dem Halſe hin bei⸗ 
nahe fpit zu, die Seitenausichnitte waren falt halb- 
reisförnig, der obere Teil des Schalltörpers viel 





Violaceen — Violine, 


ſchmäler als der untere; die Zargen waren höher ala 
beim Biolintypus, dafür aber die beiden Deden ohne 
jede Wölbung, völlig flah. Die Schalllöcher hatten 
die Gejtalt zweier Bee geitellten fichelförmi- 
gen Ausschnitte. Die Zahl der Saiten war für ſämt— 
liche Arten 6 (nur die Diskantviola wurde in Franl- 
reih mit 5 Saiten beaogen). die Stimmung eine der 
der Laute ähnliche in Duarten und Terzen. Die Sai- 
ten lagen ziemlih nahe aneinander auf dem durch 
Bünde geteilten Griffbrett, der Steg war ziemlic) 
flach gewölbt, das Spiel auf einer der mittlern Sai— 
ten allein daher laum möglich, deito leichter aber ein 
Spiel in Alkorden. Vielfach find von geſchickten Ar- 
beitern ältere Biolen guter Meijter zu Bratfchen, reſp. 

Gelli umgewandelt worden. Bal. Streihinftrumente. 
Bejondere Ubarten der B. waren die Lyren, Bio» 
len mit einer großen Saitenzahl, teils auf, teild neben 
dem Griffbrett ald Bordune (vgl. Lyra [Lira da brac- 
eio :c.|, Baryton); ferner die V. bastarda, von etwas 
größerer Dimenjion als die V. da gamba, mit 6 —7 
Saiten, jpäter befonders in England mit ebenjoviel 
in Einklang zu den Grifffaiten gejtimmten Rejonanz- 
faiten (ſympathetiſchen Saiten), die unter dem Stege 
und Griffbrett hinliefen und durch den Klang der Griff- 
faiten in Mittönen verjegt wurden; die V. d’amore 
(Viole d’amour), ebenfo fonjtruiert, aber nur von der 
Größe der Bratiche, mit 6 Griff und 6 Refonanzjai- 
ten, die je nach Bedarf in einem andern Altord ges 
jtimmt wurden. Die V. pomposa dagegen, zwiſchen 
Bratiche und Cello die Mitte haltend, von J. S. Bad) 
fonjtruiert, war feine V., jondern gehörte vielmehr zu 
den modernen Biolin-Jnjtrumenten (Violoncello pie- 
e0lo) und hatte 5 Saiten: CGdae‘ (die 6. Cellojuite 
von Bach ijt eigentlich für V. pomposa geichrieben). 
Die V. da spalla (Schulterviola) war eine etwas 
größere Ubart der V. da braccio; nur durch etwas 
rößere Menjur von der Bratſche unterichieden iſt 
rmann Ritters V. alta, während Alfred Steljners 
Violotta nicht nur noch größer (mit viel höheren Zar: 
gen) ijt, fondern auch tiefere Stimmung hat (Gdae‘, 

eine Oftave tiefer als die Violine). 

Violaceen (Veilchengewächſe, Violaricen), 
dilotyle Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Barie- 
& talen, Kräuteroder 





Sträucher mit ab» 
wecjelnden, ein⸗ 
fachen oder geteil- 
ten, nebenblatttra= 
genden Blättern, 
jygomorphen oder 
Itrabligen, fünf: 
zähligen Blüten 
(j. Abbild.), freien, | 
bisweilen teilweise | 
mit jpornartigen 

Neltarien veriche: | 
nen Staubgefähen 

und einem ober: | 
jtändigen, einfä- 





A Blüte von Viola, burdfchnitten; B 


topfförmiges Endebes Griifels ; C Fruchts —— —— 
tnoten, vom Antherenke zel umgeben. toten mit wand⸗ 
ſtändigen, meiſt 


vielſamigen Placenten. Die V. umfaſſen gegen 250 
Arten: die ſtrauchartigen gehören den wärmern Län— 
dern, beſonders Amerilas, an; die frautartigen bes 
wohnen hauptiächlich die gemäßigten Zonen. Manche, 
wie lonidium Ipecacuanha Vent., enthalten einen 
itart Brechen und Burgieren erregenden Stoff. 
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Violation (lat), Berlegung, Notzüchtigung; 
Biolata, die Geihwächte, Entjungferte. 

Biole, die Drüje auf der Standarte (Schwanz) des 

Viole, gelbe, j. Cheiranthus. Fuchſes. 

Violent (lat.), gewaltſam; Biolenz, Gewaltſam— 

Violento (ital.), ungeſtüm. keit. 

Violet, Muſilinſtrument, j. Engliſch Violet. 

Violett, in der phyſikaliſchen Farbenlehre diejenige 
Farbe des Spektrums, deren Strahlen von allen 
übrigen am ſtärkſten gebrochen werden. Neben dem 
Ultraviolett, welches im Spektrum noch über das V. 
hinaus liegt, aber unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
nicht fichtbar it, übt B. die ſtärkſte photographiiche 
BVirkung aus. Violette Farbitoffe find oft Miſchungen 
von Blau und Rot, doch kennt man aud) reine violette 
Zeerfarbitoffe und erzeugt V. auf Geweben am häu— 
figiten mit diefen, ſeltener mit Krapp, Alkanna, Blau- 
holz, Orſeille ıc. 

ioletten, ſ. Pfirſichbaum. 

Violettholz, ſ. Amarantholz. 

Violett-Rubin, ſ. Korund. 

Violieren, ſchänden, entehren. 

Violine (ital. Violino, franz. Violon), das jetzt 
über die ganze Welt verbreitete Streichinſtrument, das 
mit feinen in größern Proportionen ihm nachgebil- 
deten Berwandten in tieferer Lage (Bratſche, Cello, 
Kontrabaß) alle andern Streichinjtrumente völlig ver- 
drängt hat, it ein verhältnismähig noch junges In— 
jtrumtent, anderjeits freilich, wenn man die Epoche der 
höchſten Bollendung feines Baues in Betracht zieht, 
älter als irgend eins unfrer gebräudlihen Wufil- 
injtrumente. Der Biolinbau erreichte zu Anfang des 
18. Jahrh. die höchſte Volllommenheit; alle Berjuche, 
die Meijterleiitungen der Eremonefer Biolinbauer zu 
überbieten, find erfolglos geblieben, während die übri- 
gen Orcheſterinſtrumente jowie auch das Klavier und 
die Orgel feitdem ſich immer mehr vervolllommt haben. 
Über die Entwidelung der ®. aus der ältern Biola, 
von der fie urfprünglich eine Heinere Art fein follte, 
vgl. Streihinitrumente und Viola; über die Konjtruktion 
der modernen Streihinjtruntente j. Geige. Bon einen 
Erfinder der V. kann nicht die Rede fein; die Um— 
wandlung der Viola zur B. ging. etiwa 1480 — 1530 
durchaus allmählich vor jih. Die Erfahrung lehrte, 
eine Heine Abänderung nad) der andern feitzuhalten; 
allerdings aber wird es wohl eine Kette von Lehrern 
und Schülern, eine wirklide Schule geweſen fein, 
welche eine fo konſtant fortichreitende Bervolllomm- 
nung ermöglichte. Daß ein folches Weitergeben der 
Erfahrungen der Biolinbauer wirklich jtatthatte, dafür 
bürgt nicht nur die durch mehrere Generationen fort 
laufende Tätigkeit der Umati (j. d.), an welche ſich 
mit Andrea Guarneri, Schüler Nicola Amatis, 
die durch drei Generationen gehende Familie Guar- 
neri und Antonio Stradivari anſchließen, ſondern 
überhaupt die Beſchränkung des Geigenbaues in der 
Zeit diefer Entwidelung auf einen verhältnismäßig 
Heinen Bezirt (Tirol und Oberitalien).. Die B. it, 
wie ihre Verwandten, mit vier Saiten bezogen; dieie 
geh! hatte jich im Laufe der Jahrhunderte nach allerlei 
Verfuchen mit weniger und mehr Saiten als die beit- 

ewählte herausgeitellt, da 1. 
He bei mäßiger Wölbung des 
Steges ein bequemes Spiel 
jeder einzelnen Saite geitattet. 
Die Saiten find geitinmit in: 
und zählen, wie die der übrigen Streihinftrumente, 
von der Höhe nad) der Tiefe, weil die höchjte die dem 


2, 


3. 


4. 
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Bogen nächſt erreichbare iſt. Die 1.Saite heißt bei den | »Möthode« des Barifer Konfervatoriums (Kreußer, 
Muſilern die »Duinte« oder Chanterelle(Sangjaite); | Rode u. Baillot) und die Schulen von Baillot, Spobr, 
die 4. (G-) Saite ift überfponnen. Notiert wird für die | Alard, David, Dancla, Singer-Seifriz; die ältejten die 
V. im G-Schlüfjel (Biolinfhlüffel). Der Umfang des | von Geminiani und Leopold Mozart. Die Zahl der 
Initruments reicht in der Höhe fürs Orchejterfpiel bis | ausgezeichneten Studienwerte üt ſehr groß; befonders 
c* oder ein paar Halbtöne höher, im Flageolett aber | feien genannt Tartinis »Arte dell arco«e, Davids 
leicht bis a*. Die V. iſt ihrer Natur nach ein Inſtru— | »Hohe Schule des Biolinjpiels« (Auswahl Hafliicher 
ment für einjtimmiges Spiel; die Reduktion der Sai- | Violinwerke). Bgl. v. Waſielewſki, Die B. und ihre 
ten der alten Biolen und Lyren bedeutete einen Ber- | Meijter (3. Aufl., Leipz. 1893), Derjelbe, Die V. im 
zicht auf das Alkordipiel, doch iſt dasielbe innerhalb | 17. Jahrhundert (Bonn 1874), L. A. Vidal, Les in- 
gewifler Grenzen noch immer möglih. Allorde, aus  struments A archet(Par. 187679, 3Bde.); Schur 
Duinten, Duarten und Serten zufammengejegt, find ‚bert-Hofmann, Die B. (4. Aufl., Yeipz. 1892); 
ziemlich leicht fpielbar, vorausgejegt, dak man nicht | Ehrlich, Berühmte Geiger der Vergangenheit und 
zu ſchnellen Wechfel folder Altorde verlangt; eine | Gegenwart (daf. 1892); Clarke, Biographical dic- 
große Zahl von Akkorden wird durch Benutzung einer | tionary of fiddlers (Yond. 1895); im übrigen die Lit: 
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oder mehrerer leerer Saiten leicht. Es veriteht ſich 
von jelbit, da man unterhalb d! von der ®. keine | 
Doppelgriffe verlangen fan, da nur eine Saite tiefer 

gejtimmt iſt. Der Klang der 3. und 4. Saite der V. 

bat etwas dem Timbre der Altjitinnme Verwandtes, 

bejonders in höhern Lagen. Auer dem gewöhnlichen | 
vollen Tone find der B. noch befondere Klänge abzu⸗ 
gewinnen 1) durch Berührung von Knotenpunklen 
barmonijcher Obertöne, das jogen. Flageolett (. d.); 
2) durch Anreißen mit dem Finger jtatt Streichen, das | 
Pizzicato (j. d.), im modernen Symphonieorcheſter 

dereinzige Erſatz fürdie einſt fo zahlreich vertretenen In— 
—— mit gekniffenen Saiten (Laute, Theorbe ꝛc.). 
Veränderungen der Klangfarbe ergibt das Spiel ganz 
dicht am Stege (sul ponticello), weiches die Töne hart 
und raufchend, und das Gegenteil, das Spiel mehr 
nad) dem Griffbrett bin (Hautando, flautato), das die 
Töne weich und flötend macht. Einen ganz eigenorti— 
gen Klangeffelt ergibt auch das Aufjegen der Dämpfer 
(j. d.) auf den Steg. Zu den Spielereien von zweifel— 
haftem Werte gehört das Klopfen mit,der Rückſeite des 
Bogens auf die Saiten (collegno). Über die verjchie- 
denen Stridharten val. Bogen, ©. 185. 

Die B. wird heutigestags nur vom Klavier an 
allgemeiner Verbreitung und Beliebtheit übertroffen. 
Die Biolinlitteratur iſt außerordentlich reich, und eine 
große Zahl hochbedeutender Virtuoſen haben ihre 
Zeitgenoffen durch, die meiiterlihe Behandlung des 
jeelenvolliten aller Inſtrumente entzüdt, die zum 
Teil zugleih achtenswerte Komponiſten für dasjelbe 
waren; es ſeien nur die hervorragenditen genannt: 
(17.— 18. Jahrh.) B. Marini, E. Farina, El. Mes 
rula, &. B. Fontana, M. Uccellini, Baſſani, Vitali, 
Biber, Torelli, Ant. Veracini, Corelli, Matteis, Vi— 
valdi, Strungt, Bolumier, Baptiite, Birdenjtod; 
(18. Jahrh.) Nubert, Babbi, Franz Benda, Berthaume, 
Brunetti, Cannabich, Cajtrucei, Treu, I. Fränzl, | 





tevatur bei Art. »Beige«. 

Violino piccolo (ital.), ſ. Quartgeige. 

Violinjchlüffel, ſ. Schlünel und »Ge. 

Biollet:le: Due (pr. wiold-tö-id, Eugene Em⸗ 
manuel, franz. Architelt und Kunitichriftiteller, geb. 
27. Jan. 1814 ın Baris, geit. dajelbit 17. Sept. 1879, 
war Schüler U. Lecleres und jtudierte 1836 — 37 in 
Italien und Sizilien, insbef. zu Rom und Taorınina, 
die Reite der antiten Kunjt. Jm Süden von Frank— 
veich zeichnete er ebenfalls alle hervorragenden Mo— 
numente. 1840 ward er Inſpektor der Reſtaurierungs— 
arbeiten der Ste.Chapelle zu Baris, und in demfelben 
Jahre ward ihm die Neitaurierung der Kirche zu Be: 
zelay, dann in den Jahren 1840 — 48 auch diejenige 
der Kirchen von Montreal, Poiſſy, St.-Nazaire von 
Carcaſſonne, Semur fowie der Stadthäufer von St.- 
Antonin (Tarn=et-Garonne) und Narbonne übertras 
gen. 1845 wurde er int Verein mit Laſſus mit der 
Reitauration von Notre» Dame von Baris und der 
Erbauung der neuen Safrijter beauftragt. 1846 wurde 
er Architekt der Abtei St.-Denis; 1849 vejtaurierte er 
die Feſtungswerke von Garcajjonne, in den folgenden 
Jahren baute er an der liche zu Aıniens, an dem 
Synodaljaal in Sens, an der Kirche Notre-Dame in 
Chãlons⸗ſur⸗Marne, an dem Schlo von Bierrefonds, 
der Kathedrale von Laon ıc. Daneben entfaltete er eine 
ſehr umfangreiche jchriftitelleriiche Thätigkeit, deren 
Zwed bejonders der Wiederbelebung des mittelalter« 
lichen Stiles galt. Seine Hauptwerke find: »Dietion- 
naire raisonne de l’architecture frangaise du Xl.— 
XVI. sieeles (Bar. 1854 -68, 10 Bde. ; dazu »Table 
analytique et synthötique« von Sabine, 1889); dar— 
aus beionders abyedrudt: »Essai sur l’architecture 
militaire au moyen-äge« (1854); »Dietionnaire 
raisonne du mobilier francais de l’epoqne carlo- 
vingienne A la renaissance« (1854 --75, 6 Bdr.); 
»Entretiens sur l’architectures (1858 — 72, 2Bde.); 


Feſting, Fiorillo, Gavinies, Geminiani, Giardini, Ye- | »Cites et ruines am&ricainess (1862 — 63, mit Alte 
clair, Linley, Locatelli, Lolli, Mejtrino, Nardini, | las); »Chapelles de Notre-Dame de Paris« (1869); 
Bijendel, Bugnani, Somis, Joh. Karl und Karl »Habitations modernes« (1874 -75, 2 Bde); »His- 
Stamig, Tartini, Teijarino, Töschi, Fr. M. Vera: | toire de l’habitation humaine« (1875); »L'art 
cini; (18.—19. Jahrh.) Campagnoli, Cartier, F. russe« (1877). Seine Rejtaurierungsarbeiten ſowohl 


Fränzl, Rolla, Täglichsbeck, Viotti; (19. Jahrh.) | 
Adelburg, Artöt, Baillot, de Beriot, Böhm, Ole Bull, 
David, Emit, Rudolf und August Kreuger, Lafont, 
Laub, Lipinfti, Maurer, Mayieder, Mazas, Meerts, 
Molique, Baganini, Polledro, Brume, Rode, Sain- 
ton, Saloman, Sauzay, Schuppanzigh, Spohr, 
Strauß, Vieuxtemps, Wieniawfli; Zeitgenojien: 
Ulard, Auer, Dancla, Joadim, Lauterbach, Leo» 
nard, Rappoldi, Remenyi, Singer, Sivori, Sarafate, 
Maye, Sauret, Thomfon, Wilhelnj, Heermann, Ha— 
ir 2c. — Uusgezeichnete Violinſchulen find: die 


als jeine Schriften fanden überall hohe Anerkennung, 
obwohl bei beiden manches Willkürlihe und Phan— 
tajtiiche unterläuft. 1870— 71 half er als Ingenieur 
Paris mit verteidigen (vgl. fein »Mömoire sur la de- 
fense de Paris«) und jpielte feitdem auch als eifriger 
Republikaner eine politische Rolle. Vgl. Sauvageot, 
V. et son euvre (Par. 1880); Saint-Baul, V., 
ses travaux d'art, etc. (Tours 1881). 

Violon (franz., jpr. wiolöng), joviel wie Violone; 
irrigerweiſe wird die Bezeichnung B. auch für Violone 
(j. d.) oder den heutigen Kontrabaß gebraucht. 
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Violoncello (ipr. Aſchello, abgekürzt Cello, eigent- | Fräftigen Vorſtoß gegen die Straße Metz-Verdun aus- 
lich »Heiner Violone«), ein nach dem Modell der Bio- | führen, während die übrigen Korps der zweiten Armee 
fine konitruiertes Babinitrument, das nicht lange nach | (Garde, 12., 4., 2. und 9.), welche teilweije auch jchon 
der Feſtſtellung der Form der legtern von den ober- | die Mofel überichritten hatten, den Marſch nad) Weiten 
itafiihen Meijtern gebaut wurde. Die Amati, Gas: | fortjegen und den Feind an der Maas zu erreichen 
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paro da Salo, Magini u. a. (1550 — 1600) bauten 
bereits Eelli, doch nah das Inſtrument zunächit einen 
untergeordneten Rang ein, kam als Soloinjtrument, 
reip. Eonzertierendes Jnjtrument gegenüber der Gambe 
nur jehr langjam auf und wurde hauptiächlich zur 
Ausführung einfacher Begleitbäſſe (in Biolinfonaten, 
Flötenſonaten, Arien ıc.) verwendet, auch meiſt kurz: 
weg ald »Balj« (basso, basse) bezeichnet. Die Größe 
des Schalllörpers ſchwankte anfänglich und war meiſt 
etwas größer als die des Bioloncellos, wie es Stradi- 
vari mujtergültig feititellte; doch jtand der Bezug mit 
vier Saiten in der Stimmung CG da bereits fejt. Die 
Behauptung, daß Tardieu um 1700 das Cello erfun- 


den habe, iſt daher durchaus unbegründet; wurde doch | 


bereitö dem um 1690 gejtorbenen Domenico Gabrieli 
der Beiname »del Violoncello« gegeben. Die Behand- 
lung des Bioloncellos ijt durchaus der der Bioline 
analog, das Initrument wird aber wie die &anıbe zwi—⸗ 
ichen den Knieen gehalten. Das Flageolett fpricht jehr 
qut an, und das Pizzicato iſt volltönend und marfig. 


juchen follten; denn das Oberfommando fepte voraus, 
daß die Hauptmafje der Aheinarmee ſchon in vollem 
Warſch nach Berdun fei. Dies war aber nicht der Fall. 
Zwar war der am 13. Aug. befohlene, aber durch die 
Schlacht bei Colombey-Nouilly unterbrocdhene Ab— 
marſch der Franzofen nach Weiten am 15. fortgefegt . 
worden, doch waren der linke Flügel (2. und 6. —* 
und Garde) auf der ſüdlichen Straße erſt bis Rezon— 
ville, der rechte Flügel (3. und 4. Korps) nur zum Teil 
bis Berneville gelangt; drei Divifionen jtanden nod) 
im Mofelthal, und daher befahl Bazaine, daß anı 16. 
der Weitermarſch, um das 3. und 4. Korps nadılou: 
men zu laſſen, erſt nachmittags jtattfinden follte. Das 
deutiche 3. Korps, welches feinen Vorſtoß auf Rezon— 
ville richtete, traf alfo auf drei feindliche Korps, denen 
ein viertes (das 3.) ganz nabe ſtand. Die beiB. lagernde 
franzöſiſche Kavallerie, welche die Borhut bildete ( Divi- 
| jion Forton), wurde von den Granalen der deutichen 
Neiterei (5. und 6. Diviſion) völlig überrafcht und floh 
| in wilder Unordnung. Die durch den Kanonendonner 


Berühmte Meijter des Cellofpield waren und find: aufgeicheuchte Infanterie (2. Korps unter Frojjard) 
Bocherini, Breval, Cervetto, Duport, Schetky, Schind- | ging jofort vor, um den Höhenzug nad) Gorze zu jowie 
löder, Anton und Nifolaus Kraft, Pierre und Jean | Flavigny und V. zu befegen; vor ihr wich die deutiche 
Levaſſeur, Dotzauer, Lindley, Ch.Kellermann, B.Rom- | Reiterei langſam zurüd, als gegen 10 Uhr die Spigen 
berg, Wert, Blatel, Batta, Baudiot, M. Bohrer, Men- | der 5. (Stülpnagel) und 6. Infanteriedivijion (Bud- 


ter, Demol, Francois u. Erneſt Demund, Seligmann, 
Francois und Joſeph Servais, Franchomme, Seba- 
ſtian und Louis Lee, Kummer, Coßmann, Davidow, 


denbrod), von Gorze und Onville heranrüdend, den 
ı Rand der Hochfläche erreichten, welche das Schlachtfeld 
von B. bilden follte. Alvensleben befahl ihnen jofort 


Drechsler, Friedr. und Leopold Grügmacher, Georg | den Angriff auf den Feind, und unter großen Ber 
und Julius Goltermann, de Swert, Bopper, Qübed, | luſten wurde von der 5. Divijion bis Mittag Flavigny 
A. Lindner, F. Hilpert, I. Klengel, Hugo Becker, R. erreicht, auch das Bois de V. und das Bois de St. 
Hausmann ıc. Lehrbücher des Violoncellipiels fchrie- | Arnould erobert, während die geſamte Artillerie der 
ben Romberg, Dotzauer, Kummer, Fröhlich, Baudiot, | Divijion in einer Linie gegen Rezonville aufgefahren 


Lee u.a. Vgl. v. Wafielewjti, Das B. und feine 
Geſchichte (Leipz. 1889). 

Biolöne (ital.,»große Viole« ; auch Contrabaſſo 
da Viola, Bahviole ıc. genannt), ein zur Familie 
der Biola (j. d.) gehöriges Inſtrument, welches vor 
dem Auflommen des Kontrabatjes (17.—18. Jahrh.) 
die tiefiten Oltaven in Orchejter vertrat und nur all« 
mäblich von heutigen Kontrabaß verdrängt wurde. 
Der B. war wie die übrigen Biolenarten mit ſechs 
Saiten bezogen, jtand eine Oftave tiefer als die Gambe 
und batte ein Griffbrett mit Bünden. 


Violotta, ein von Alfred Stelzner in Wiesbaden | 


um 1890 fonitruiertes Streichinjtrument, das der 
Größe und Stimmung nad zwiichen Violoncello und 
Bratiche ſteht (Stimmung Gdac‘). 

Vionville (pr. wiongwil), Dorf im deutfchen Reichs⸗ 


land Elſaß-Lothringen, Landkreis Meg, weitlich von | 
Meg, mit 378 Einw., berühmt durd die 16. Aug. 
1870 daſelbſt gelieferte Schlacht (auch Schlacht bei, 


Mars-la-Tour genannt). Nach der Schlacht bei 
Eolombey-Nouilly erhielt das 3. Korps unter General 
dv. Alvensleben nebit der 6. Ravalleriedivijion Befehl, 
die Mosel bei Novdant und Champey zu überjchreiten, 
während das 10. Korps, das Pont-a-Mouſſon und 


das linfe Mojelufer bereits bejegt hatte, angewieſen 


wurde, mit der 5. Kavalleriedivifton die Straße Meg: 
Verdun zu refognogzieren, ob die feindliche Urntee aus 


Meg bereits abgezogen oder noch im Abzug begrifien 


jei. Am 16. Aug. jollten beide Korps, das 3. über 


Gorze und Onville, das 10. über Thiaucourt, einen | 


war und die Feinde erfolgreich beſchoß. An ihren lin- 
fen Flügel Schloß fich die Korpsartillerie. Die 6. In— 
fanteriediviition ging erjt nördlich bis Tronville vor 
und ſchwenlte ſodann rechts, um, die 11. Brigade rechts, 
die 12, links, Flavigny und B. anzugreifen. B. wurde 
11%; Uhr von den dern und 64dern im eriten Anlauf 
erobert, während das 24. Regiment in langgeitvedter 
Linie nordweitlih von V. die immer jtärter andrän- 
genden Heeresmaſſen des 6. franzöfifchen Korps (Can⸗ 
robert) abzuwehren hatte. Auch über V. gegen Rezon⸗ 
ville drangen die Regimenter der 6. Diviſion vor, und 
befonders gelang es durch die Befegung Flavignys, 
eine Berbindung mit der 5. Divifion Herzuitellen und 
der zu langen Gefechtsfront einen feiten Halt zu geben, 
auf den geitügt das 3. Armeekorps ohne Reſerven, 
ohne Aussicht auf baldige Hilfe (mur die Hälfte der 
37. Brigade des 10.Korps jtand zur Verfügung) allen 
Angriffen des überlegenen Gegners den ganzen Nach— 
mittag hindurch einen heldenmütigen Widerſtaud ent» 
gegenſetzte. Dem franzöjiichen Oberbefehlshaber Ba- 
zaine war e3 von Beginn der Schlacht an darauf an: 
gekommen, nicht von Meg abgedrängt zu werden. Er 
hatte daher nicht nur die Defenfivitellung Froſſards 
und Ganrobert3 vorwärts Rezonville gebilligt, ſon— 
dern auch den linken Flügel bei Gravelotte durd) die 
Garde und eine Divifion des 6, Korps verjtärtt, weil 
er bier irrtümlicherweiſe den Hauptangriff des Feindes 
erwartete. Statt feine Ubermacht dazu zu benutzen, 
das deutiche Korps beijeite zu werfen und feinen Marſch 
nad) Weiten entichlojjen fortzufegen, was ihm möglich 
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ewejen wäre, erließ er an das 3. und 4. Korps den | Regimenter wieder zum Rüdzuge gezwungen. Als es 
Befehl. fich dem rechten Flügel der Schlachtlinie an- | bereits dämmerte, befahl der Prinz noch das Vorgehen 
ureihen. Erſt als nad dem Verluſt Vionvilles umd | der Artillerie und der Brigade Grüter von der 6. Ka— 

lavignys der rechte Flügel des 2. Korps in Unord- | valleriediviftion gegen Rezonville. Dasjelbe zeigte den 
nung nad) Rezonville zurüchvich, juchte Bazaine durch | Franzofen, da die Kräfte der Preußen noch nicht er- 
Vorſtöße der Reiterei hier das Gefecht berzuitellen. | lahmt waren. Erjt gegen 10 Uhr verſtummte die Schlacht. 
Diefe mihlangen, ebenfo aber auch die Angriffe deut- | Die taktifchen Ergebnijje des Kampfes waren gering, 
icher ———— der 11. und braunſchweigiſchen da die Deutichen die fait doppelt überlegene franzö— 
Hufaren, welche beinahe Bazaine jelbit gefangen ge- ſiſche Heeresmacht (120,000 Mann gegen 66,000 
nommen hätten, und der 6. tavalleriediviiion, da in— | Deutiche) aus ihren Hauptitellungen nicht hatten ver 
- zwifchen eine frifche Gardedivijion die Stellungen füd- | treiben können. Dagegen zeigte ich die ſtrategiſche 
lich von Rezonville eingenommen hatte. Zugleich war | Bedeutung desfelben, als ſich am 17. morgens ergab, 
die 6. Divilion auf dem linken Flügel in große Bes | daß die Franzoſen wegen ihrer großen Verluſte und 
drängnis geraten. Marichall Canrobert, dies bemier- | des Mangel® an Munition und Lebensmitteln ihre 
tend, hatte daher um 2 Uhr von Rezonville aus einen | Stellungen geräumt und auf die Fortſetzung des Ab— 
allgemeinen Angriff des 6. Korps befoblen. Diejer marſches nad Weſten vorläufig verzichtet hatten. Die 
wurde durch den glänzenden, todesmutigen Reiter: | franzöjiichen Berlujte beliefen jich an Toten, Verwun— 
angriff der preußiichen Brigade v. Bredow (7. Kitraf- | deten und Gefangenen auf 879 Offiziere und 16,128 
jiere u. 16. Ulanen) vereitelt und nicht wieder erneuert, | Mann (nebit 1 Geichüß), die deutichen auf 711 Offi- 
weil Bazaine wiederum feine ganze Aufmerkjamteit | ziere und 15,079 Mann, wovon das 3. Korps 310 Of⸗ 
auf feinen linlen Flügel richtete. Uber die Übermacht | fiziere und 6641, das 10. Korps 202 Offiziere und 
der Franzoſen, von denen das ganze 3. Korps und eine | 4945 Mann verlor. ©. die Karte bei »Mep«, ©. 228. 
Divifion des 4. jept von St.-Marcell und Bruwille | Bgl. »Der deutich-franzöftiche Krieg 1870/71« (Gene 
ber in den Kampf eingriffen, war fo groß, daß genen | raljtabsbericht, Teil I, Heft 5, Bert. 1874); Bazaine, 
4 Uhr der linte deutiche Flügel aus den Tromviller | L'armée du Rhin (Bar. 1872); $rofjard, Rapport 
Büfchen vertrieben und hinter Tronville zurücdgedrängt | sur les op6rations du II. corps de l’armde du Rhin 
wurde. In diefem kritiſchen Mugenblid traf nach einem | (daf. 1871). Bon E. v. Wildenbruch it die Schladt 
Gewaltmarſch die 20. Infanteriedivifion (v. Kraatz- bei B. epifch behandelt worden. 
Kofchlau) bei Tromville ein. Ein Teil derjelben fanı | Vioſa (der antite Aoos), Fluß im türk. Wilajet 
der 5. Divifion zu Hilfe, die Artillerie half den Voritoiz | Janina (Mibanien), entipringt am Zygosberg an der 
des Feindes Tronville brechen, das 79. u. 17. Re- | griech. Grenze, fließt fait ſtets nach NW., nimmt von 
giment bejegten die Tronviller Büjche wieder. Auch kant links den Dryno auf und mündet nad 190 km lan: 
von Weiten her die Hälfte der 19. Division (Schwartz- gem Laufe nördlich von Avlona in das Adriatiſche Meer. 
toppen), weldye bereit? auf dem Marjch nad; Etain | Wiotti, Siovanni Battiita, Biolinfpieler und 
war, zu Hilfe. Der Angriff derjelben (16. und 57. Re: | Komponift, geb. 23. Mai 1753 zu Fontanetto in Pie- 
giment) auf die feindliche Flante von Mars-la-Tour mont, geit. 10. März 1824 in London, Sohn eines 
aus gegen die Höhen von Bruville wurde allerdings | Hufichmiedes, der, ſelbſt muſikaliſch, ihm den eriten Un— 
von den franzöſiſchen Divifionen Grenier und Eijjey | terricht erteilte, bis ihm fpäter der Marcheſe Voghera 
unter furchtbaren Berluiten (2600 Mann) zurüd- | in Turin durch Pugnani (j. d.) ausbilden ließ. 1780 
gewiefen. Much bier mußte die Reiterei rettend ein- | trat er jeine erite Kunſtreiſe an und befuchte Deulſch— 
greifen. Die Gardedragoner warfen die heftig nach- land, Rußland, Polen, Frantreih u. England, überall 
dringenden Franzojen zurüd; der für die Deutſchen | den gleichen Enthufiasmus durch fein gediegenes Spiel 
fiegreihe Ausgang des großartigen Reiterlampfes | hervorrufend. In Paris wurde er von Marie Antot- 
(gegen 7 Uhr abends) bei Bruville, wo General v. Barby | nette mit einem Gehalt von 6000 Frank unter dem 
mit fünf Regimentern die franzöfiiche Kavallerie in die | Titel eines »Aftompagnateurs der Königin« angeitellt, 
Flucht ſchlug, bewog General Ladmirault (Komman: | ließ ſich aber durch fein reizbares Temperament zu 
deur des 4. Korps), von einem weitern Angriff auf | mancherfei gejellichaftlichen Verſtößen verleiten, welche 
Marssla-Tour und Tronville abzuftehen, und ſomit feine Stellung unhaltbar machten. 1788 verband er 
war die jo drohende Gefahr für dem deutfchen linken | ſich mit Leonard, den Frifeur der Königin, welchet 
Flügel abgewendet. Der rechte preußiſche Flügel hatte | das Privilegium zur Errichtung einer italienijchen 
vom Obertonmtandierenden der zweiten Armee, Brin- | Oper erhalten hatte; doch jcheiterte dies Unternehmen 
en Friedrich Karl, der um 4 Uhr von Bont-a-Moufs ſchon beim Beginn der Revolution, und ©. ſah ſich 
* auf dem Schlachtfeld eintraf, den Befehl erhalten, genötigt, nach London zu gehen, wo er wiederum als 
nur ſeine Stellung zu behaupten. Bazaine begnügte ziolinſpieler auftrat. Yon den Emigranten als Spion 
fich feinerfeits, feine Verbindung mit Meg zu ſichern, der Revolutionspartei verdächtigt, zog er ſich nad) 
und unterließ es, feine Übermacht zu einem enticheis | Hamburg zurüd, wo er in einem Sandhaus bis 17% 
denden Angriff zu verwenden. Die vereinzelten Anz | lebte, kehrte dann nach London zurüd und lebte bier 
ige der Franzoſen hatten daher ebenjowenig | 20 Jahre in beihauliher Ruhe. Mit feinen Eripar- 

rfolg wie anderjeits die Borjtöhe der zur Verſtärkung niſſen hatte er fih an einem Weinhandel beteiligt, 
der 5. Divifion herantommtenden deutihen Truppen: | deijen Erträgnis ihm eine beicheidene Exiſtenz ſicherte. 
teile vom 10. und 8. Korps. Zu einen befonders bef- | 1818 ging er von neuem nad) Paris und übernahm 
tigen, blutigen Kampfe führte der Angriff, welchen die | 1819 die Yeitung der damals gefuntenen Großen Oper; 
durch das 11. Regiment (vom 9. Korps) verjtärtte 32. | jedoch war er auch bier nicht glücklich, indem er das 
Infanteriebrigade (72. und 40. Regiment) nad) 5 Uhr | Imititut nicht wieder zu heben vermochte. Mit einer 
von Gorze über die Cöte Moufa durch das Bois de St.- Venſion von 6000 Frank entlajfen, ging er abermals 
Arnould auf die ſtark bejegte Höhe ſüdlich Rezonville | nad) London. V. ſchrieb außer einigen Sonaten, mehr 
unternahm. Dreimal wurde die Höhe unter großen | reren Streidyquartetten und verjchiedenen andern 
Berlujten geftürmt, dreimal wurden die preußiſchen Sachen einige 50 Violinduette und 29 Violinlonzerte, 








Vipern — Virchow. 
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welch letztere bis heute ihren Wert behalten haben. | Vorſtandes der Kaiſer Wilhelm-Stiftung. Als Mit- 


Nicht minder nachhaltig hat er als Birtuofe und Lehrer | 
gewirkt. Er war es, der die Traditionen der berühmte | 


ten italienischen Geigerichule des vorigen Jahrhunderts 
nad Frankreich übertrug, wo fie im Anfang des 19. 
Jahrh. in der nicht minder berühmt gewordenen, durch 
feinen Scüler Rode repräfentierten franzöfiichen 
Schule in neuem Glanz wieder auflebten. 

Bipern (Viperidae), j. Ottern. 

Bipitenum, ij. Sterzing. 

Vique (pr. wite), Stadt, ſ. Pic. ſchaft. 

Virägo (lat.), Mannjungfrau, ſ. Mannjungfraus 

Virbius, altitaliicher Dämon, ein der Diana ähn- 
licher Genius des Waldes und der Jagd, daher jpäter- 
bin als der von Asklepios wieder zum Leben erwedte 
Hippolytos (f. d.) und als ältejter Oberprieiter der bei 
Aricia in einem Haine (nemus) verehrten Diana Me- 
morensis verehrt. Diefen Hain durfte kein Pferd be- 
treten, da die Pferde Poſeidons Hippolyts Untergang 
berbeigeführt hatten. 

Virchow, Rudolf, Mediziner und Anthropolog, 
geb. 13. Oft. 1821 zu Schivelbein in Pommern, ſtu— 
dierte in Berlin, ward 1843 Unterarzt und 1846 Bro- 
jeftor an der Charite und begründete 1847 mit Rein— 





hardt das »Archiv für pathologiihe Anatomie und | 


Phyſiologie und für Hinifche Medizin«, welches er nad) 
Neinhardts Tod (1852) allein fortführte. Gleichzeitig 
begann er Borlefungen über pathologifhe Anatomie, 
habilitierte jich 1847 an der Univerjität und wurde 
1848 von der Regierung nad Oberſchleſien geſchickt, 
um die Hungertyphusepidemie zu beobadjten (»Mit- 
teilungen über den oberichlejiihen Typhus«, Bert. 
1848). 1848 und 1849 gab er mit Leubufcher eine 
Wochenſchrift, »Die miedizinifche Neform«, heraus; 
auch beteiligte er ſich lebhaft an den politiſchen Be- 
jtrebungen der Zeit, ward deshalb 1849 von der Re- 
gierung feiner Stelle enthoben und nur auf Widerruf 
wieder angeitellt. In feinen »Einheitsbeftrebungen in 
der willenjchaftlihen Medizin« (Berl. 1849) legte er 
feine wiſſenſchaftlichen Tendenzen dar, und als er 1849 
einem Rufe als Brofeffor der pathologiichen Anato- 
mie nah Würzburg folgte, zählte er bald zu den her» 
vorragenditen Lehrern der jogen. Würzburger Schule. 
1856 kehrte er als ordentlicher Brofejjor an die Ber- 
liner Univerfität zurüd und jchuf in dem damals neu 
errichteten pathologischen nititut,einen Mittelpunkt 
für jelbitändige Forſchungen. Er begründete die Eel- 
Iularpathologie und förderte fait alle Teile der patho- 
logiihen Anatomie. Die Lehren von der Entzündung, 
von den Geihwüljlen, von der Embolie und Meta- 
ſtaſe, von der Tuberkulofe, der Pyämie, der Leukämie 
(Zeufochtbofe), der fettigen und amyloiden Entartung, 
der Diphtheritis ıc. jind von ihm neu begründet oder 
weſentlich gefördert worden. DB. zählte zu den eifrig- 
ten Mitgliedern des Nationalvereind und war, 1862 
in das preußiſche Abgeordnetenhaus gewählt, einer der 
Gründer und Führer der Fortichrittöpartei. Aus einem 
von ihm verfagten Wahlaufruf ſtammt der Ausdrud 
»Rulturtanpf«. 1880 —93 war er Mitglied des Reichs» 
tags. In den Kriegen von 1866 und 1870,71 war er 
Mitglied des Vorſtandes des Berliner Hilfsvereins für 
die Armee, organilierte die eriten preußiichen Sani— 
tätszüge umd erbaute das Baradenlazarett auf dem 


Zempelhofer Felde bei Berlin (vgl. »Über Lazarette | 


und Baraden«, Berl. 1871; »Der erſte Sanitätözug 
des Berliner Hilfsvereins«, daſ. 1870). In der Folge 
wurde er Mitglied des geſchäftsführenden Ausſchuſ— 
ſes der Viktoria »National-Invalidenftiftung und des 





glied der wilenichaftlichen Deputation für das Medi- 
zinalweien im Kultusminijtertum und der Stadtver- 
ordnetenverjanmlung übte er großen Einfluß auf die 
Ausführung der Berliner Kanalifation (»Sanalifa- 
tion oder Abfuhr?«, Berl. 1869; »Reinigung und Ent» 
wäjjerung Berlins«, daf. 1870 —79). 1859 jtudierte 
er im Auftrage der norwegischen Regierung den Aus- 
fa an der Iejttüjte des Landes. Auf der Natur 
forſcherverſammlung zu Innsbrud (1869) war er einer 
der Gründer der Deutſchen Anthropologiſchen Geſell— 
ſchaft, deren Vorſitzender er 1870 wurde; jeit 1869 
leitete er außerdent die Berliner Anthropologiiche Ge— 
jellichaft, deren Verhandlungen er bis auf die Gegen— 
wart herausgibt (enthalten in der »Zeitichrift für 
Ethnologie«). Er arbeitete jelbit über die Pfablbauten 
Pommerns (AJulin) und der Markt und über andre 
vorhijtoriiche Anfiedelumgen. Much veranlafte er eine 
in ganz Deutichland ausgeführte Unterfuchung der 
Schulkinder zur Feititellung der Verbreitung der blon- 
den und der brünetten Raſſe, welche fo enticheidende 
Refultate ergab, daß faft in allen Nachbarländern ähn- 
liche Erhebungen vorgenonmmen wurden. Er fchrieb 
auch: »über einige Merkmale niederer Menjchenrafjen 
am Schädel« (Berl. 1875); »Beiträge zur phyſiſchen 
Anthropologie der Deutichen, mit befonderer Berüd- 
fichtigung der Frieſen« (daf. 1876). 1879 beteiligte er 
fih an den Ausgrabungen Schliemanns in Hifjariyt 
(»Zur Landestunde der Troad«, Berl. 1880; »Wlt- 
trojanijche Gräber und Schädel«, daf. 1882); 1881 
bejuchte er den Kaulaſus und veranitaltete daſelbſt an- 
thropologifche Unterfuhungen (»Das Gräberfeld von 
Koban im Lande der Djieten«, daſ. 1883). 1888 be- 
reijte er mit Schliemann Agypten und Nubien jowie 
den Beloponnes. Im Anſchluß an feine anthropolo- 
iſchen Arbeiten betrieb er die Begründung eines »deut- 
* Muſeums der Trachten und des Hausgeräts« in 
Berlin. Er gehörte lange zu der Lehrerſchaft des Ber- 
liner Handwertervereind und gab feit 1866 mit v. Hol⸗ 
er eine »Sammtlung gemeinverjtändlicher wiſſen⸗ 
chaftlicher Borträge« heraus, für welche er ſelbſt über 
Pfahlbauten und Dünengräber, über Nahrungs- und 
Genußmittel, über Menjchen- u. Affenſchädel ıc. ichrieb. 
Seine rear song (Berl. 1858, 4. Aufl. 
1871) bildet den 1. Band der »Borlefungen über Ba- 
thologie«, welchem fich »Die Frankhaften Geſchwülſte⸗ 
ald 2.4. Band (1863 — 67) anjchliegen. Mit meh— 
reren deutichen Arzten gab er das »Handbuch der jpe- 
ziellen Pathologie und Therapie« (Erlang. 1854— 62, 
3 Bde.) heraus. Außerdem jchrieb er: »Geſammelte 
Abhandlungen zur wiſſenſchaftlichen Medizin« (Franff. 
1856; 2. Ausg., Berl. 1862); »Bier Reden über Le- 
ben und Krankſein- (da. 1862); »Seltionstechnil« (4. 
Aufl. 1893); »Unterfuchungen über die Entwidelung 
des Schädelgrundes« (1857); »Lehre von den Tri» 
hinen« (1865, 3. Aufl. 1866); »üÜber den Hunger: 
typhus⸗ (1868); ⸗Geſammelte Abhandlungen aus dem 
Gebiete der Öffentlichen Medizin und der Seucheniehre« 
(1879, 2 Bde.) ; »llber die nationale Entwidelung und 
Bedeutung der Naturwifjenichaften« (1865), »Die 
Aufgaben der Naturwilfenichaften in dem neuen na- 
tionalen Leben Deutichlands« (1871); »Die Freiheit 
der Wilfenfchaft im modernen Staat« (1877); »Die 
Erziehung des Weibed« (1865); »Gedächtnisrede auf 
Joh. Müller (1858), auf Schönlein« (1865); ⸗Goethe 
als Naturforfcher« (1861); »Ülber die Weddas von 
Geylon« (1881); »Die Anjtalten der Stadt Berlin 
für die öffentliche Gejundheitöpflege« (mit Guttitadt, 
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1886) xc. Vgl. Becher, Rudolf B., eine biographiiche 
Studie (2. Aufl., Berl. 1894). 

Vire (pr. wir), Küſtenfluß im nordweitl. Frank: 
reich, entipringt füdlich von der Stadt Vire im Depart. 
Calvados, fliegt in nördlicher Richtung, tritt in das 
Depart. Manche über und ergießt ſich mit breiter Mün— 
dung bei Niigny, wo fie die Aure aufnimmt, in den 
Kanal (La Mande). Die B. ijt 118km lang u. 71 km 
weit jchiffbar (davon 20 km für Seeſchiffe); ſie ſteht 
durch einen Kanal mit der Taute in Verbindung. 

Vire Cipr. wir), Arrondiffementshauptitadt im —— 
Depart. Calvados, maleriſch auf einer Anhöhe amt 
rechten Ufer der Bire gelegen, Knotenpunkt der Weit- 
bahn, Sig eines Gerichtshofs und eines Handels: 
gerichts, hat eine gotische Kirche Notre» Dame (13.— 
15. Jahrh.), einen Uhrturm (ehemals feites Stadtthor 
aus dem 13. Jahrh.), Denkmäler der hier gebornen 
Dichter Eaitel und Chenedollé, ein College, ein Heines 
Seminar, eine Bibliothet (30,000 Bände), ein Muſeum, 
eine Gewerbelammer, Granitbrühe, Wollipinnerei, 
Tuch- und PBapierfabrilation, Handel mit Butter ıc. 


und assı) 6635 Einw. Über die im Thale von V. ent» 


itandenen Lieder ſ. Baflelin. 

Birelai (pr. wir), altfranz. Gedichtgattung, mit 
einer fürzern Refrainitrophe beginnend, die wörtlich 
am Sclufje einer jeden der drei Hauptitrophen des 
Gedichtes wiederholt wird. Man nannte das B. auch 


chanson baladee und gab ihm vom 14. Jahrh. an 
auc andre Formen. Bgl. 9. Pfuhl, Unterjuchungen | 


über die Rondeaur und Birelais (Königsb. 1887). 

Virement (franz., fpr. wirmäng, V. de parties), 
das Ab- und Jurechnen der Kaufleute, auch das Über— 
werjen einer Schuldpoit an Dritte; im Staatshanshalt 
die (oft ungejegliche) Übertragung einer Summe von 
einem Titel des Budgets auf einen andern. Bal. Budget. 

Bireözieren (lat.), grünen, gedeihen. 

Viret pr. wirä), Peter, Reformator von Genf und 
Lauſanne, geb. 1511 zu Orbe im Waadtland, geit. 1571 
in Orthez, vertündigte, während feiner Studien in Ba- 
ris für die Reformation gewonnen, das Evangelium 
in feiner Heimat und wurde 1536 Pfarrer in Lauſanne. 
Infolge eines Streites über die Kirchenzucht 1559 vom 
Nat abgejegt, wurde er Prediger in Genf, 1562 in 
Nies, 1563 in Lyon. Die legten Jahre jeines Lebens 
bradjte er in Navarra als Lehrer der Alademie in Or- 
tbez zu. Seine Hauptichrift beit »Institntion chr&- 
tienne« (Genf 1569, 3 Bde.). Vgl. K. Schmidt, Farel 
und V. (Eiberf. 1860); Ph. Godet, Pierre V. (Yau- 
fanne 1892). 

Virey (franz., fpr. wir&i), Vizefönig, Statthalter. 

Virga (lat., »Rute«), ein Zeichen der Neumen- 
Schrift, f. Neumen, 

Virgenes (Cabo de las ®.), jteiles, 50 m hohes 
Kap an der öſtlichen Einfahrt zur Magalhäesſtraße im 
argentin. Gouv. Santa Eruz, unter 52° 20° jüdl. Br. 
Dabei Goldwäſchereien. 

Virgilius, Dichter, ſ. Vergilius. 

Birginäl, foviel wie Spinett (f. Klavier, S. 205). 

Virgines ecelesiastieae (V. canonicae, lat.), 
Nungfrauen, welche den Schleier nahmen, unverehe- 
licht in ihren Familien lebten und im Falle der Ber: 
armung aus dem Sirchenvermögen erhalten wurden. 

Virginia (vr. wördkhinia, abgekürzt Va.), Staat der 
nordamerikan, Union, begrenzt von Atlantifchen Meer, 
Nordcarolina, Tenneſſee, Kentudy, Wejtoirginia und 
Maryland, 109,940 qkm (1997 DM.) groß mit (1890) 
1,655,980 (15 auf 1 qkm) u. 1896: 1,750,000 Einw. 
Der Oberfläche nad läßt fich der Staat in zivei nahezu 





Vire — Virginia. 


gleich große Teile zerlegen: das von der niedrigen, im 
Bereich der Ebbe und Flut liegenden, ſumpfigen Küſte 
nach dent Innern fich erjtredende Hügelland (120 — 
240 m), wo auf Duaternär Tertiär und Kreide fol- 
gen, und das von parallelen Ketten (Blue Ridge) durch⸗ 
zogene Bergland (Diter Peak, 1737 m), das bis zu 
den die Grenze bildenden Alleghanies reicht. Dieje 
Gebirgsgegenden find ausgezeichnet durch ſchöne Land» 
ichaften und Naturmerhvürdigkeiten, zahlreiche Tropf- 
ſteinhöhlen und heiße und kalte Mineralquellen. Der 


Potomac bildet die Grenze gegen Maryland; fein wich: 


tigiter Nebenfluß ift der Shenandoah; Rappahannod, 
Vork und James mit dem Appomattor ergiepen ſich 
in die Ehejapealebai, der Roanote in den Älbemarle— 
jund; jie alle find bedeutende Streden aufwärts für 
größere Fahrzeuge fhiffbar. Das Klima ijt an der 


Küſte ungefund; die mittlere Jahrestemperatur beträgt 





bier 16°, in der Mitte des Staates 13,3°, doch kommen 
Ertreme von 38° und —9° vor. Der Regenfall be- 
trägt an der Küjte 1258, im Innern 719 mm. Der 
Boden der Küjtenniederung it durchgehends jandig 
und arm, zum Teil fumpfig und großenteils von den 
fogen. Pine Barrend oder Fichtenwaldungen einge: 
nommen. Der große Dismal Swamp liegt zum Teil 
im virginiichen Stüitengebiet. In der Hügelregion be> 
teht der Boden aus fruchtbaren Thon und Lehm, 
während die Thäler im SW. einen äußerſt ergiebigen, 
talkhaltigen Boden (fogen. Blaugrasboden) haben. 
Mächtige Hidorgbäume, Eichen, Eichen, Kajtanien, 
Buchen, Ahorne und die verichiedeniten Nadelbäumte 
liefern treffliches Bauholz. Wild (darımter Bären, Ja: 
guare und Wölfe) iſt zahlreich. Auch die Klapper— 
ſchlange trifft man an. Der Rineralreichtum im Berg: 
land iſt ein bedeutender; 1893 wurden gefördert: 
612,000 Ton. Brauneiſenſtein, 820,000 T. Koblen, 
125,000 T. Kots, 20,657 T. Manganerze, ferner Blei, 
Zint, Kalt, Granit, Marmor, Thon. Die Bevöllke— 
rung (824,278 männliche, 831,702 weibliche) beitebt 
en großen Teil aus Farbigen (1890: 635,858). Die 

irginier rühmen fich ihrer rein englifchen Abjtam- 
mung. Viele der berühmteiten Staatsmänner der 
Union waren geborne Birginier, darumter die Bräfiden- 
ten Rafhington, Jefferſon, Monroe, Madifon, Tyler 
und Harrifon. Von den (1800) 18,189 im Ausland Ge⸗ 
bornen ſtammten 4361 aus Deutichland. Die Volls⸗ 
bildung jteht auf fehr niedriger Stufe; von den über 
10 Jahre alten Berfonen fünnen (1890) 13,9 Proz. der 
Weißen und 57,2 Bros. der farbigen nicht ſchreiben. Die 
öffentlihen Volksſchulen wurden 1895 von 352,710 
Kindern beſucht (596,300 waren jchulpflichtig), für 
den höhern Unterricht jorgen 9 Anitalten (Militär— 
ichule, 2 Ackerbau- und Handwerterichulen, Taub- 
ſtummen- und Blindenſchule, College für Farbige ıc.), 
eine Universität bei Charlotteville und mehrere Privat: 
ſchulen. Es erſcheinen 266 Zeitungen. Die auf hoher 
Stufe jtehende Landwirtſchaft beichäftigt 51, Die 
Induſtrie 13 Proz. der Bevölkerung. Angebaut waren 
1890: 3,690,218 Hektar; geemtet wurden 1895 von 
Mais 32,6, Weizen 6,5, Hafer 8, Kartoffeln 3 Mill. 
Buſhel, von Tabak 35,6 Dill. Pfd. von Heu 854,000 
Ton., außerden Bataten, Baummolle, Wein und au 
der Küſte Gemüſe. Der Viehjtand betrug 1890: 
242,512 Pferde, 37,533 Maulejel und Ejel, 747,334 
Rinder, 495,513 Schafe und 796,691 Schweine. Die 
Induftrie erzeugte 1890 in 5915 gewerblichen An— 
jtalten mit 59,591 Arbeitern Waren im Werte von 
88,363,824 Doll.; am bedeutenditen find die Tabals⸗ 
und Bigarrenfabriten, dann Sägemühlen, Eijen- und 


Virginia — Virial. 


Stablwerfe, Getreidemühlen, Biehereien und Maſchi— 
nenbaumertitätten, Baummolljpinnereien. Die Eiſen— 
bahnen baben eine Länge von 5389 km, ein Kanal 
führt durch den Dismal Swamp; die Handeläflotte 
zählt 1236 Seeichiife von 45,786 Ton. Der Gouver- 
neur wird auf vier, die 40 Senatoren und die 100 
Kepräjentanten auf zwei Jahre gewäblt. In den Kon— 
gre der Union entfendet V. 2, in das Repräfentan- 
tenhaus 10 Mitglieder. Die Finanzen wurden durch 
den Bürgerkrieg ſchwer zerrüttet; 1890 betrugen die 
Einnahmen 7,084,444, die Ausgaben 7,451,365, Die 
Schuld des Staates 34,227,234, der Grafichaften 
1,774,535, der Stadtgemeinden 14,835,546 Doll. Da: 
zu lommıt noch eine Garpetbag-Schuld von 47,090,866 
Doll. Hauptitadt it Richmond. ©. Karte »Vereinigte 
Staaten« ( Nordoſtſtaaten). 

Geſchichte. V. wurde 1497 von Sebaſtian Cabot 
kei bejucht. 1584 landete Sir W. Raleigh bei der 


jel Wocolom und ging von da aufdas Feitland über, 
weiches er zu Ehren der Königin Elifabeth ®. nannte. 
Er erhielt das Land von der Krone als Eigentum vers | 


lieben. 1607 wurde die erjte Kolonie zu Jamestown 
am James River unter dem Kapitän John Smith ge- 

ründet, doch beſtand jie nicht lange; jpätere Berjuche 
ebenfalls; erit Lord Delawares Bemühungen lieferten 
ein günjtigeres Rejultat. Infolge 
und Hinrichtung Raleighs unter Katob I. (1618) fiel 
das Land wieder an die Krone zurüd, die es der Lon— 





hard Greenvilles, Kolonien anzulegen, mißglückten 


der Verurteilung | 
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Virginiſche Wachtel, j. Baumwachtel. 

Virginität (lat.), die Jungfräulichteit. 

Virginius (VBerginius), 1) Römer, dadurch be— 
rühmt geworden, daß er feine Tochter Birginia, die 
Verlobte des Jcilius, öffentlich erjtach, um ſie nicht in 
die Hände des fie als fein Eigentum in Unfpruch neh» 
menden Dezemvirs Appius Claudius (f. Claudius 2) 
fallen zu laſſen, und dadurch den Sturz der Dezem— 
virn herbeiführte (vgl. Icilius 2). — 2) L. B. Rufus, 


röm. Patriot, Konful 63 n. Chr., beſiegte 68 als Statt» 


halter von Obergermanien den aufitändiichen Gallier 
Julius Binder, lehnte aber die ihm von den Legionen 
jowohl jest al3 nochntals nad dem Tode des Otho 
angebotene Kaiſerwürde ab, weil jie nur der Senat 
verleihen künne; deshalb wurde ihm, als er nach 30 
Jahren (98) itarb, die Ehre eines Öffentlichen Leichen 
begängniiies zu teil, bei welchem Tacitus als Konful 
die Rede bielt. 

Birgloriafalf, ein nah dem Virgloriapak am 
Rätikon benannter Kalkiteintonpler der mittlern al 
pinen Triasformation (j. d., ©. 1012), 

Virgo (lat.), Jungfrau; aud) ein Sternbild, j. 
Jungfrau. 

Virgüla (lat., »HeineRute«); ein Zeichen der Neu⸗ 
menjchrift (Virga), j. Neumen, V. mercurialis und 
V, trepidans, j. Winjcelrute. 

Virial (v. lat. vis, Kraft), nah Clauſius ein Aus— 
drud, den man erhält, wenn man bei einem Körper, 
dejien Teilchen fich in jtationärer Bewegung befinden, 


don» und Plymouthkompanie zumwies. Bei Beginn | die auf jedes Teilchen wirkende Kraft multipliziert mit 
des Streites mit dem Mutterland 1773 trat B. an die | dem Abitand des Teilchens von einem gegebenen Runtt, 
Spige der Unabhängigfeitsbejtrebungen. E3 gab ſich umd den Mittelwert der Summte aller diejer Produfte 
1776 feine erjte Verfaſſung und nahnı 25. Juni 1788 | für den ganzen Körper bejtinmt innerhalb einer Zeit- 
die Konititution der Bereinigten Staaten an. 1789 dauer, die jo groß ijt, daß während derjelben viele 


trennte ſich Kentucky von B., welches dadurch feinen 
gegenwärtigen Umfang erhielt. Als Heimat Wajbing- 
tond und andrer berühmter Staatsmänner war V. 
lange Zeit der wichtigjte Staat der Union. infolge 
des Anſchluſſes an die Südjtaaten trennte es fich 1862 
in Ojtvirginia und Weſtvirginig, welch leßteres, 
ſchon länger der Politik der Umtonsjtaaten ſich zunei- 
gend, 31. Dez. 1862 als bejonderer Staat in die Union 
aufgenommen wurde. Erjteres, das eigentliche (oben 
behandelte) B., hauptiächlich Kriegsihauplak während 
des Bürgerkrieges umd erit 1865 von der Nordarmee 


erobert, weigerte ſich mit am längiten, die Verfaſſungs⸗ 
abänderung und die politifche Berechtigung der Schwar: | 


zen anzuerfennen. Vgl. »V., a geographical and 


—— summary« (Rihmond 1876); Maury, 
hysical survey of V. (daſ. 1877— 78); Coote, V., 


history of the people (Boit. 1883); Mangold, Der 
Feldzug in Nordvirginien im Mugujt 1862 (Hannov. 
1881); Allan, The army of Northern V. in 1862 
(New Vort 1891); T. Bruce, South-west V. and 
Shenandoah valley (Rihmond 1891). 

Virginia (Berginia), Tochter des röm. Plebe— 
jers Has (.d. 1). 

Virginia City (pr. wördfsinia fit), Hauptitadt der 
Grafſchaft Storey des nordanterifan. Staates Nevada, 
1890 m ü. M., im Wafhoegebirge, am Fuß des Mount 


Davidion (2385 m), durch Zweigbahn mit der Linie 


Garjon-Eolorado verbunden, mit (1890) 8511 Einw., 
war aber früher weit volkreicher, ala die 1858 entdeckte 
Eomitod Rode, die an Silber und Gold 500 Mill. Doll. 
geliefert hat und heute noch 4 Mil. jährlic ergibt, in 
ihrer Blüte jtand. 
Virginiſche Juſeln, |. Jungferninfeln. 
Virginiſche Meliffe, f. Monarda. 








Wechſel in der Bewegungsrichtung der Teilchen jtatt- 


finden. Unter jtationärer Bewegung verjteht man eine 


ſolche, bei welcher die bewegten Punkte jich nicht im— 
wer weiter von ihrer uriprünglichen Lage entfernen 
und die Geſchwindigkeiten jich nicht fort und fort in 
gleichen: Sinn ändern, ſondern bei der die Punkte ſich 
innerhalb eines begrenzten Raumes bewegen und die 
Seihwindigkeiten nur innerhalb gewiſſer Grenzen 
ſchwanken. Es gehören dahin alle periodifhen Be— 
wegungen, wie die Bewegungen der Planeten unt die 
Sonne ımd die Schwingungen elajtischer Körper, fer- 
ner ſolche unregelmäßige Bewegungen, wie man fie 
den Atonıen und Molekülen eines Körpers zufchreibt, 
um feine Wärme zu erflären. Wan verjteht ferner 
unter lebendiger Kraft oder Bewegungsenergie eines 
Körperteilchens das halbe Produkt aus feiner Maſſe 
und dem Quadrat feiner Geſchwindigkeit; bildet man 
die Summte aller diefer Produkte für den ganzen Kör— 
per innerhalb der genannten Zeitdauer, jo erhält man 
deſſen mittlere lebendige Kraft. Es gilt nun der Sag: 
» Die mittlere lebendige Kraft eines jtationär bewegten 
Körpers iſt gleich feinen V.« Betrachtet man die 
Wärnte, wie dies in der mechaniſchen Wärntetheorie 
geſchieht, als eine jtationäre Bewegung der Heiniten 
Körperteilchen und die abjolute (vom abfoluten Null» 
punkt — 273° an gerechnete) Temperatur als Map 
der — Kraft, fo ergibt ſich aus den vorſtehen— 
Saß von V. der zweite Hauptſatz der mechanischen 


 Wärmetheorie: »Die Arbeit, welche die Wärnte bei ir» 


gend einer Änderung einesKörpers thun kann, iſt pro» 
portional der abjoluten Temperatur, bei welcher die 
Anderung geſchieht.« Hierdurch ijt diefer wichtige Sag 
der Wärmetheorie aufallgemein mechanische Prinzipien 
zurücdgeführt. 
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BViriatnd (Biriatbus), ein luſitan. Hirt, jeit 148 
v. Chr. Anführer feiner Landsleute in dem Krieg (Bi- 
riatifher oder Luſitaniſcher Krieg) gegen die 
Römer, welche von ihm wiederholt geſchlagen wurden, 
fo daß fie 141 das Bolk der Lufitaner als unabhängig 
anerkennen mußten. Allein diejer Friede wurde 140 
von den Römern gebrochen und der Krieg dadurd 
beendigt, daß B. auf Anjtiften oder unter Mitwijjen 
des Konſuls D. Servilius Cäpio durch Berräter im 
eignen Heer ermordet wurde. Nach feinen Tode wurde 


e3 den Römern leicht, die Qufitaner völlig zu unter: | 


werfen. 

Viribus unitis (lat.), »mit vereinten Kräften«, 
Wahlſpruch des Kaiſers Franz Joſeph I. von Djter- 
reich, Devife des Franz Jofeph- Ordens. 

Viridarium Cat. Grün-> oder Kalthaus) ein 
Gewächshaus für die Überwinterung von Bilanzen bei 
1—8°, und zwar Konjervatorien für ganz harte 
Bilanzen, wie Fuchſien, Horteniien, Lorbeer u. a., 
welche höchſtens einigen Schuß gegen harte Fröjte ver- 
langen, zuweilen ohne Heizungsanlagen; Orangen» 
häuſer, wie die vorigen gewöhnlich ohne Oberlicht, 
für Gewädje aus den Gattungen Citrus, Myrthus, 
Nerium u. a. mit Sanalheizung und einer Winter» 
temperatur von 2—6°; Haus für Belargonien, 
Einerarien, kalte Farne und andre krautartige Pilan- 
zen, oft mit Doppel» und zweijeitigem (Sattel-) Dad, 
dann in der Richtung von Süden nad) Norden ſtehend, 
mit Dampf- u. Baljerheizung für eine Temperatur von 
5 — 8°, die Pflangenbretter nahe unter dem Glas be— 
findlich; ähnlich, aber einfeitig, ijt das Haus für Fett- 
pflanzen und Kakteen in der Richtung nach Süd- 
oiten mit einer Temperatur von 2— 8°; ein Haus 
für Kamelien, indifche Azaleen, neubolländifche 





Viriatus — Virtuoſe. 


es die Drau und Donau trennt) ſowie von Belovär, 
Pozega und Syrmien begrenzt und umfaßt 4851 qkın 
(88 OM.) mit (18909 216,417 Eroatiichen, deutichen 
und magyariſchen (römijch-Fatholiichen und griechiſch— 
oriental.) Einwohnern. Der nördliche Teil des Komi⸗ 
tats, das von vielen Heinen Nebenflüjjen der Drau 
bewäſſert wird, it eben, fruchtbar und an der Drau 
teilweife ſumpfig, das füdöjtliche Grenzgebiet dagegen 
iſt gebirgig (Bilo-, Bapul-, Dielgebirge). Komitatslig 
üt die Stadt Ejjel. Der Markt B., an der Bahnlinie 
Barcd-Balracz-Lipit, war einjt befeitigt, hat ein ran: 
zistanerkloiter, ein Schloß, ein Bezirksgericht und (1890) 
6586 römiſch⸗kath. Einwohner. 

Virton (pr. wirtöng), Hauptitadt eines Arrondilje 
ments in der beig. Provinz Yuremburg, 210 m ü. M, 
duch Zweigbahn mit der Linie Brüfjel- Arlon ver- 
bunden, mit Eifen- und Baummwollinduitrie, Kommu— 
nalcollege, Staats» nabenmittelichule, Lehrerinnen⸗ 
ſeminar und (1890 2617 Einw. Die von Kari V. au» 
gelegten Befeitigungen wurden 1688 von den Fran- 
zoſen zerjtört. 

Virtualität (lat.), Wirkungsfähigkeit. 

Virtuell (v. lat. virtus, Tugend, — 
im phyſilaliſchen Sprachgebrauch eine in der Möglich⸗ 
teit vorhandene Eigenichaft, welche unter gewiſſen Ums 
jtänden in die Wirklichkeit zu treten — So ſagt 
man 3. B., die geſpannte Sehne einer Armbruſt befige 
»virtuelle Energie« (Arbeitsfähigteit), weil fie, wenn 
losgelafien, den Pfeil fortzufchleudern vermag, indem 
fi) dabei die in der rubenden Sehne gleichſam ſchlum⸗ 
mernde virtuelle Energie in die aktuelle oder thätige 
Energie (Bewegungsenergie) des dahinfliegenden Pfei⸗ 
le3 verwandelt. In der Mechanik verjteht man unter 
virtuwellerBerrüdung eines Bunttes in einem Sy— 


Pilanzen, noch eins für Eriken und Epacris mit | jtem von Körpern (3. B. in einer Majchine) eine jede 
einer Temperatur von 5—8" und wie die vorigen ein= | Heine Verrückung diejes Punktes, welche unter den ges 
gerichtet, denen noch ein Haus für kalte Balmen | gebenen Bedingungen des Syſtenis (bei der Konitrul- 
mit zweijeitigem Dach und einer Temperatur von 6— | tionsweije der Majchine) ala möglich gedacht werden 


10° anzufügen wäre. 


jter — Die Heizung wird von einem Vorhaus 
aus bejorgt. Ein etwas vertiefter Bau ijt dem auf der 
Ebene vorzuziehen. 

Viride aöris (lat.), Grünfpan, 


Viridit, ein grüner, ferpentinartiger oder dhloriti- | 


icher Gemengteil vieler dichter oder jehr feinkörniger 
Geiteine, ſ. Diabas. 

Viril (lat.), männlich, mannhaft, mannbar; Viri— 
leszenz, das Hervortreten männlicher Eigenichaften 
bei weiblichen Tieren (auch Menfchen) im Yter: Vi⸗ 
rilität, Mannbarkeit. 

Virilſtimme, die Befugnis eines Einzelnen, bei 
der Stimmenzählung für ſeine Perſon und Stimme 
beſonders gerechnet zu werden; namentlich im Gegen— 
ſatz zur Kuriatſtimme (ſ. d.). 

Viriplaca, röm. Göttin, in deren Heiligtum auf 
dem Palatin gejtörter ehelicher Friede wiederbergejtellt 
wurde, 

Viritim (lat.), Mann für Mann, jeder einzeln. 

Viroconium, röm. Stadt in Britannien, befannt 
durch die jeit 1859 ausgegrabenen Reſte antiter Bau» 
werte (Stadtmauern, Brüde, Brivatgebäude ıc.), welche 
ihr den Namen des »britiihen Pompeji« verichafft 
haben. Heute Wroreter bei Shrewsbury. 

Virolafett, j. Pilanzentalg. 

Virovititz (kroat. Birovitice, ungar. Veröcze, 
fpr. veröge), Komitat in Kroatien-Slawonien, wird von 
den Komitaten Somogy und Bacs-Bodrog (von denen 





berall find Einrichtungen für | kann; unter virtuellem Moment dag Prodult einer 
bequeme Lüftung, Beihattung und Dedung der Fyen- | 


ſolchen Berrüdung mit der in ihrer Richtung wirlenden 
Kraft, d. 6. die Arbeit, welche die Kraft bei diejer Ber» 
rüdung ihres Angriffspunttes leijten oder verbrauchen 
würde. Im Falle des Gleichgewichts einer Maſchine 
oder eine beliebigen Syitems von Punkten ijt die 
Summe der virtuellen Momente gleih Null (Prinzip 
der virtuellen Momente), wenn man die virtuellen 
Berrüdungen in der Richtung der zugehörigen Kraft 
pofitiv, in der entgegengejegten Richtung negativ red 
net. In der Optik bezeichnet man als virtuellen 
Bildpunft den Bunt, in welchem die von eimem 
Lichtpunkt kommenden und an einem Spiegel zurüd⸗ 
geworfenen oder durch eine Linſe gebrochenen diver⸗ 
enten Strahlen ſich ſchneiden würden, wenn man ſie 
ich rückwärts verlängert denkt, und von wo fie daher 
einem Auge, in welches jie eindringen, auszugeben 
ſcheinen, im Gegenfag zu dem reellen Bildpuntt, wel: 
cher der wirkliche Schnittpunkt konvergenter Strahlen 
iſt (j. Linſe, S. 380). — Die virtuelle Länge einet 
Straße oder Eiſenbahn mit Kurven und Steigungen 
—* ſich, wenn man berechnet, einen wie langen ge— 
raden und horizontalen Weg man mit Aufbietung der 
Kraft zurüclegen könnte, die zum Befahren jener Straße 
oder Eifenbahn erforderlich iſt. =” 
Birtuöfe, im allgemeinen jeder, der es in jeiner 
Kunſt zu einer ungewöhnlichen Fertigkeit gebracht; 
insbef. der Tonkünitler, der als Sänger oder auf einem 
Inſtrument große Fertigkeit befigt, jo daß er mit Leich⸗ 
tigkeit alle techniſchen Schwierigkeiten zu überwinden 


Virtus — Viſcher. 
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im ſtande iſt. Bon der Kunſt int eigentlichen Sinne | nen, ſehr ausgedehnten unterirdiſchen Bauen, in wel- 


untericheidet jich die Virtuoſität dadurch, daß ihr 
nicht, wie diejer, die Darjtellung ältbetifcher Jdeen, jon- 
dern die Überwindung technischer Schwierigkeiten, alfo 
nicht die Kunitmäßigkeit, jondern die Kunſtfertigleit 
als Hauptiache erihennt. Die Namen der berühmtejten 
Virtuoſen j. in den betr. Artilteln: Klavier, Bioline ıc, 

Virtus (lat., »Mannbeit«), Tapferkeit, Tugend; 
auch Rerionifitation der Tapferkeit, bei den Römern 
oft mit Honos (Gott der Ehre) verbunden und ver- 
ehrt; auf Münzen ijt fie mit reichverziertem Helm dar- 
geitellt, einen Fuß auf einen Harniſch jegend. In Rom 
war ihr Tempel an den des Honos gebaut. 

Virtüti in bello (lat., »für Tapferteit im Krieg«), 
Deviſe des künigl. ſächſ. Viilitär-St. Heinrihsordens. 

Virulent (lat.), giftig, giftig entzündlich. 

Virungaberge (BirungoBiagongo, Mfum— 
birogebirge), vullanishes Gebirge in Aquatorial- 
afrika, 75 km jüdlich vom Albert Ediward-See, das ſich 
unter 1° 30° füdl. Br. 80 km lang von DO. nad W. 
eritredt und größtenteils den Kongojtaat, im öſtlichen 
Teil auch Deutih-Dftafrita angehört. Sein Haupt- 
gipfel, der Kirungatiha Gongo, hat einen Kra— 
ter von 1,5 km Durchmeſſer mit zwei äußerit regel» 
mäßig in die Tiefe führenden Schädhten, von denen 
der nördlichere unter donnerähnlichem Getöſe in un— 
regelmäßigen Zwifchenräumen Dampf ausjtöht. Der 
Kirunga tiha Gongo wurde 1861 von Spete, dann 
von Stanley, Emin Paſcha und Stuhlmann gejehen 
und 1894 von Graf v. Bögen erjtiegen, der im ©. des 
Berges den dem Albert Edward» See fait gleichlom— 
menden Kivuſee (ſ. d.) entdedte. 

Viränum, Hauptort der rön. Brovinz Noricum, 
dejjen Ruinen auf den jogen. Zollfeld am linten Ufer 
der Glan, etwa 9 km nordöjtlich von Sllagenfurt in 
Kärnten, viele Inſchriften und Skulpturen geliefert 
haben. Städtifche Berfaijung erhielt der hiſtoriſch un- 
bedeutende Handelsplag wahrjcheinlich unter Tiberius. 
Die eriten Ausgrabungen unternahm jeit 1784 Erz— 
herzogin Marianne; zulegt wurde 188183 ſyſtema⸗ 
tiih an verjchiedenen Stellen gegraben. Am Weſtrand 
der Ruinenjtätte der aus zehn antilen Steinen erbaute 
Herzogitubl, im 8. Jabrh. errichtet, auf welchem 
die Herzöge von Kärnten einjt die Huldigungen em— 
pfingen. 1. Pichler, Virunum (Graz 1888). 

irus (lat.), Gift, beionders Kranlheitsgift. 


Bis (Biß), oitind. Gewicht, ſ. Wil. 

Viſa (lat.), jowiel wie Viſum. 

Viſage (franz., for. wiräts'), Gejicht. 

Vis-a-vis (franz., ipr. wifawi), gegenüber; v. de 
rien, joviel wie ohne alle (Geld) Mittel; auch Name 
der alten Doppelflügel (i. d.). 

Viscacha (ipr. wistätiva, Lagostomus Brookes), 





I 





hen jie fi) amı Tage verborgen hält. Abends fucht fie 
ihreNahrung, Gräfer, Wurzeln, Rinden, plündert auch 
Felder. Sie it ſehr munter, aber auch höchſt vorſich— 
tig. Das Weibchen foll 2 —4 Junge werfen. Ihre 
Büblereien machen das Reiten lebensgefährlich, weil 
die Pferde oft die Dede der jeichten Gänge durchtreten. 
Die Indianer benugen das Fell und ejjen das Fleisch. 
Viscaya (Bizcaya, Biscaya), dienordweitliche 
der basliſchen Provinzen in Spanien, grenzt im N. an 
den Biscayıschen Meerbujen, im DO. an die Provinz 


' Öuipuzcoa, im S. an Alava und Burgos, im W. an 
| Santander und hat einen Flächenraum von 2165 qkm 





(393 UM.) V. zerfällt in das vom Kantabrifchen Ge- 
birge durchzogene Oberland (Peña Gorbea, 1538 m) 
und das ebene oder hügelige Küſtengebiet. Ein male: 
riiches Bebirgsland find im weitlichen Teile die Encarta- 
ciones, mit weiten, durch enge Schluchten untereinan- 
der verbundenen Thälern. Dauptiluß it der Nervion, 
welcher unterhalb Bilbao mündet. Das Klima ijt mild 
und feucht. Die Bevölkerung beträgt (1837) 235,659 
Einw. und gehört, mit 109 Einw. auf 1 qkm, zu den 
dichtejten in ganz Spanien. Das Land erzeugt Obit, 
Kajtanien, Walnüfje, Feigen, Wein, Hüljenfrüchte, 
Gemüſe, auch Getreide, doch für den Bedarf nicht ge: 
nügend. Bon größter Bedeutung iſt der Bergbau, 
welcher Eijenerz, ferner Kupfer, Zink, Galmei und 
Blei liefert. Auch die Indujtrie, Handel und Schiffahrt 
find, insbej. in Bilbao, lebhaft entwidelt. Ausfuhr: 
artikel find vor allem Eifenerz, dann Eifen, Getreide, 
Mehl, Wein u. Konferven. Die Provinz umfaht fünf 
Gerichtsbezirte. Hauptitadt iſt Bilbao. Bal. Basten. 
Vidcapifcher Meerbnfen (Golf von Bis- 
caya, von den Franzoſen Golf von Bascogne 
re Teil des Atlantiſchen Ozeans, zwiichen der 
Beitküfte Frankreichs und der Nordfüjte Spaniens, iſt 
wegen der wenig gegliederten, durch die fait überall 
bis an den Strand herantretenden Gebirge ſchwer zu— 
änglichen Küjte ſowie wegen der häufigen Stürme 
Kir die Schiffahrt ſehr gefährlich. 
Viseera (lat.), die Eingeweide; visceral, die Ein» 


geweide betreffend. 


Gattung ausder ee, der Nagetiere und der Fami⸗ 


lie der Chinchillen (Chinchillidae), gedrungen gebaute | 
Tiere mit didem, rumdlichem, an den Seiten aufgetries | 


benem Kopf, furzer, jtumpfer Schnauze, mittelgroßen, 


fajt nadten Obren, kurzen, vierzehigen Borderbeinen 
und doppelt jo langen, dreizehigen Hinterbeinen, deren 
Nägel länger find als die der Borderfühe. Die B. (L. | 
tridactylus Brookes), 50 cm lang, mit 18 cın langent | 
Schwanz, iit oberjeit3 dunkelgrau mit weißer Binde | 


auf der Schnauze und den Wangen, an der Unterjeite 
weiß, der Schwanz ſchmutzig wer und braun gefledt. 
Sie bewohnt die Banıpas von Buenos Wires bis Pa— 
tagonien und lebt gefellig in gemeinſchaftlich gegrabe- 





Visceralſkelett, ſ. Wirbeltiere. 
Viſcher, Nürnberger Bildhauer- und Erzgießer— 
familie im 15. und 16. Jahrh., welche durch drei Ge— 


'nerationen im Erzquß eine umfangreiche Thätigteit 
Vis (lat.), Kraft, Macht, Gewalt, Zwang (j.d.); V. 
armata, die bewaffnete Wacht; V. legis, Geſetzeslraft. 


geübt und ihn in Deutichland vom Handwerk zur Kunſt 
erhoben hat: 
1) Hermann, der ältere, fam 1453 ala Not» 


gießergeſelle nach Nürnberg und erwarb dajelbit das 


Meiiterrecht. Bon feinen Arbeiten it nur eine, das 
mit Apoitelfiqguren geihmüdte Taufbeden inder Pfarr⸗ 
kirche zu Wittenberg von 1457, nachweisbar. 

2) Beter, derältere, Sohn des vorigen, geb. um 
1455 in Nürnberg, geit. dajelbit 7. Jan. 1529, wurde 
1489 Meiſter und 1494 vom Kurfüriten Bhilipp von 
der Pfalz nad) Heidelberg berufen, kehrte aber bald 
wieder nah Nürnberg zurüd, wo er, jpäter von fünf 
Söhnen unterjtügt, vielfeitig thätig war. Seine be- 
glaubigten Hauptwerte, in deren architeltoniſchem Auf- 
bau nod die Formen der Gotik neben denen der Re— 
naifjance vorlommen, während fich in den figürlichen 
Teilen bereits der realijtiiche Geiſt der Rengiſſance 
neben hohem Schönbeitsgefühl geltend machen, jind 
in der Reihenfolge ihrer Entitehung:: das Grabmal des 
Biſchofs Johannes IV. im Dom zu Breslau (1496); 
das großartige, reiche Grabmal des Erzbiihofs Ernſt 
im Dom zu Magdeburg (1497); das berühmte Grab- 
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Viſcher. 


mal des heil. Sebaldus in der Sebalduskirche zu Nürn- | vollendete zunächſt nach den von ſeinem Bruder Peter 
berg (vgl. die Figur des Apoſtels Paulus und des | hinterlajienen Modellen und Zeichnungen einige grö— 
Meiſters eigne Geſtalt auf Tafel »Bildhauerkunit VII«, | Bere Werte, fo: das Epitaph der Margareta Riedinge- 


Fig. du. 8), welches V. mit Hilfe feiner Söhne von 


rin (Madonna mit Kind) in der Stiftäkicche zu Aichaffen- 


1508 --19 ausgeführt hat, jeinebedeutendjte Schöpfung; | burg, das Grabdenkmal des Kurfüriten von Branden: 


ein großes Pradıtgitter, welches die Gebrüder Fugger 
in Mugsburg bejtellten, aber der Rat von Nürnberg 
anfaufte, fpäter durch Hans ®. vollenden und 1540 
im großen Saale des Rathauſes zu Nürnberg aufs 
jtellen ließ (1806 abgebrochen und dann verichollen) ; 
ein Relief mit der Krönung Mariä im Dom zu Erfurt 
(ein zweites Eremplar in der Schloßlirche zu Witten» 
berg, 1521); die Grabplatten für Margareta Tucherin 
im Dom zu Regensburg (1521, die Begegnung Chriſti 
mit den Schweitern des Yazarus) und für die Familie 
Eiſen in der Ägidienkirche zu Nürnberg (1522, Grab» 
fegung Ehriti) ; das Epitaph für den Kardinal Albrecht 
von Brandenburg in der Stiftskirche zu Aichaffenburg 
(1535, |. Tafel »Grabmäler«, Fig. 13); das Grabmal 
des Kurfürſten Friedrich des Weifen in der Schloß— 
firche zu Wittenberg (1527); das Epitaph der Herzogin 
Helene von Medienburg im Dom zu Schwerin. Außer— 
den werden ihm noch mit großer Wahricheinlichteit 
das Grabmal des Grafen Eitel-Friedrich II. von Zol— 
lem und feiner Gemahlin in der Stadtlirche zu He— 
hingen, die Grabmäler der Grafen von Henneberg in 
der Kirche zu Römhild und das Standbild König Ar- 
thurs am Grabmal Kaiſer Marimilians in der Hof- 
firche zu Innsbruch, in neuejter Zeit auch die befannte 
betende Madonna im Germanischen Muſeum zuNürn- 
berg (Fragment einer Gruppe Ehriftus am Kreuz, 
i. Tafel »Bildhauerkunit VII«, Fig. 4) zugeichrieben. 
Eine Ausgabe feiner Werte veranitaltete W. Lübke 
(Nürnb. 1878, 2 Bde. mit 48 Tafeln). 

3) Hermann, der jüngere, älteiter Sohn des 
vorigen, geb. in den legten Jahren des 15. Jahrh., 
arbeitete in der Werkitatt jeines Vaters, bildete ſich 
aber auch zugleich im Zeichnen und Modellieren aus, 
jo daß er feinem Bater als Künſtler zur Seite itehen 
fonnte. Nachdem die Gebrüder Fugger bei feinen 
Bater das große Prachtgitter für ihre Srablapelle be- 
jtellt hatten, welches fie nach italieniichen Vorbildern 
ausgeführt wünfchten, ging V. 1515 nad) Italien, um 
Studien dazu zu machen. Ihm Schreibt man im weſent⸗ 


ſehr jung, 1516. 

4) Beter, der jüngere, zweiter Sohn des ältern 
Peter B., geb. in den legten Jahren des 15. Jahrh., 
geit. 1528, arbeitete in der Werkitatt des Vaters und 
bildete jich daneben als Künitler aus. Er fcheint viel 
Phantajie und Erfindungstalent gehabt, ſich auch eine 
gewiſſe Haffische Bildung angeeignet zu haben. Er be- 
gleitete feinen Bruder Hermann nad) Italien. In den 
legten zwölf Jahren war er die eigentliche Seele der 
Viſcherſchen Gießhütte. Bon jeinen jelbjtändigen Nr- 
beiten jind befannt: zwei Heine nadte Frauengeſtalten, 
eine jede neben einer Vaſe (Tintenfaß) ſtehend (in Stam— 
nore Hill in England), zwei Reliefs, beide Orpheus u. 
Eurydike darjtellend (im Muſeum zu Berlin und in Pa— 
riſer Privatbeſitz), eine Statue des Apollon als Bogen 
ſchütze, wozu fen Bruder Hans 1532 ein Poſtament ge- 
fertigt hat, jet im Germaniſchen Muſeum zu Nürnberg. 
Bol. Seeger, Beter V. der jüngere (Leipz. 1897). 

5) Hans, der dritte Sohn des ältern Beter B., ar- 
beitete gleichfalls in der Werkjtatt feines Vaters, war 
aber vorzugsweiſe Techniter und überwachte das Bie- 
ben, Zilelieren und Montieren der großen Werte. Nach 
den Tode jeines Baters übernahm er die Werkitatt und 





burg, Johann Eicero, im Dom zu Berlin, einen Leuch— 
ter in der Benzelsfapelle des Doms zu Prag, das Grab⸗ 
mal des Kurfürſten Johann I., des Beitändigen, im 
der Schloßlirche zu Wittenberg. Selbjtändig fertigte 
er das Grabmal des Biichofs Siegmund im Dom zu 
Merjeburg u. a. 

6) Jakob und Paul, die jüngiten Söhne desältern 
Peter B., arbeiteten als Gejellen in der Werkſtatt ihres 
Baterd. Vgl. R. Bergau, Peter B. und feine Söhne 
(in Dohmes »Kunjt und Künitler«, Bd. 2). 

Vifcher, 1) Friedrich Theodor (von), berühm— 
ter Äſihetiler der Hegelichen Schule, geb. 30. Juni 1807 
in Ludwigsburg, geit. 14. Sept. 1887 in Gmunden anı 
Traunjee, ward, im Stift zu Tübingen zum Theologen 
gebildet, 1830 Pfarrvitar in Horrheim bei Baihingen, 
1833 Nepetent zu Tübingen, habilitierte fich 1836 da— 
jelbjt und wurde 1837 zum auferordentlihen, 1844 
zum ordentlichen Proferjor für Äſthetik und deutfche 
Litteraturgefchichte ernannt, aber infolge jeiner frei- 
mütigen Antrittsvorlefung (Tübing. 1844) jofort auf 
zwei Jahre fuipendiert. 1848 in das Frankfurter 
Parlament gewäblt, hielt er fich dafelbit zur Linken, 
ging mit dem Rejte desſelben auch nach Stuttgart und 
folgte 1855 einem Ruf an das Polytechnilum in Zürich, 
gegen Ende 1866 einem gleichen an das Polytehnitum 
in Stuttgart, wo er bis 1877 wirkte. V. gehört (neben 
jeinen Freunden und Geijtesverwandten Strauß, 
Schwegler, Zeller u. a.) zu den durch Geiit und Ge— 
lehrſamleit hervorragenditen Bertretern der Hegelſchen 
Schule, in deren Smn er feine Fachwiſſenſchaft, die 
Aſthetik, als Gehalts- im Gegenſatz zu der innerhalb 
der Herbartihen Schule durchgeführten Formäſthetik 
bearbeitete. Außer dem Hauptwerk: »Withetit, oder 
Wiſſenſchaft des Schönen« (Stuttg. 1847—58, 3 Bde.), 
erihienen von ihm: »Über das Erhabene und os 
miſche⸗ (daf. 1837); »Kritiiche Gänge« (Tübing. 1844, 
2 Bde. ; neue Folge, Stuttg. 1860-—75, 6 Hefte), eine 
Sammlung Hleinerer, meiſt kritiicher Abhandlungen 


: ‚(der 5. u. 6.Band enthält die Selbſtkritik feiner »Mithe- 
lichen den Entwurf zu diefem Gitter zu. V. jtarb, noch 


tife); »Goethes Faust. Neue Beiträge zur Kritil des 
Gedichts« (daf. 1875); der Roman -Auch Einer; eine 
Reifebelanntichaft« (daf. 1878, 7. Aufl. 1896); » Mode 
und Eynismuss (daf. 1878, 3. Aufl. 1887); »Altes und 
Neues« (daf. 1881--- 82, 3 Hefte; neue Folge 1889); 
»Lyriſche Gänge- (daf. 1882, 2. Aufl. 1889) und 
»Allotria« (daf. 1892). Unter dem Pieudonym My— 
ſtifizinsky ſchrieb er: »Fauſt. Der Tragödie dritter 
Teil« (Stuttg. 1862, 4. umgearb. Aufl. 1889), eine 
Satire auf den zweiten Teil des Goetheichen »Fauit« ; 
unter dem Namen Schartenmeyer: »Der deutiche 
Krieg 1870/71, ein Heldengedicht« (4. Aufl. Nördling. 
1874) und anonym die beigenden »Epigramme aus 
Baden-Baden« (Stuttg. 1867). Auch verschiedene, 
zum Zeil jehr populär gewordene fatirijche Gedichte 
werden als jein Werk bezeichnet. Vgl. Keindl, Fr. 
Th. V., Erinnerungsblätter (Prag 1888); v. Gün— 
thert, Fr. Th. B., ein Charakterbild (Stuttg. 1888); 
Frapan, Biiher- Erinnerungen (da. 1889); Tb. 
Siegler, Fr. Th. ®., Vortrag (daj. 1893); D8- 
wald, fr. Th. V. als Dichter (Hamb. 1896). 

2) Robert, Sohn des vorigen, Kunſthiſtoriker, geb. 
22, Febr. 1847 in Tübingen, ſtudierte in Zürich, Tü- 
bingen, Heidelberg u. München, habilitierte ſich 1879 


Viſchering — Visconti. 


in München, wurde 1882 außerordentlicher Profeſſor 
der neuern Kunſtgeſchichte an der Univerſität in Bres- 
lau, 1885 Ordinarius an der technischen Hochichule zu 
Machen u. 1893 an die Univerjität Göttingen berufen. 
Er ichrieb: »Über das optifche Formgefühl« (Stuttg. 
1875); »2. Signorelli und die italieniihe Renaij- 
fance« (Zeipz. 1879); »Studien zur Kunſtgeſchichte⸗ 
(Stuttg. 1886). 

Viſchering, |. Drofte zu Viſchering. 

Viichtafpa, ein mythiſcher König der alten Jra- 
nier, der Gönmer des Zoroaſter (j. d.). 

Viscin, |. Bogelleim. 

Vis comiea (lat.), die Kraft der Komik. 

Vidconte (ital., »Bizegrafe), j. Vicomte. 

Visconti, berühmte alte lomıbard. Familie. Der 
fateiniiche Name Vicecomites und der italieniihe V. 
bedeuten Vizegrafen und bezeichnen daber urjprüng- 
lih da8 Amt, das die Vorfahren der V. in Mailand 
betleidet haben werden. Dieje find mit einiger Sicher: 


beit jeit dem 11. Jahrh. nachweisbar, der erite, der | 


bedeutender hervortritt, war Ottone, der 1111 bei 
einem Aufitand der Römer den König Heinrich V. vor 
der Gefangenjchaft rettete, dann aber jelbit indie Hände 
der Feinde geriet und graujam getötet wurde. Bon 
ihm ſtammte Tebaldo de' B., der1271al3 GregorX. 
den päpitlihen Stuhl bejtieg. Einem andern Zweige 
feiner Nachlommen gehörte Ditone an, geb. 1208 ın 
Ugogne, der 1263 Erzbiichof von Mailand ward. Als 


ihm Martin della Torre den Eintritt in Mailand ver- | 


bot, warf fi Otto zum Rarteihaupt auf, jammıelte 
alle Ghibellinen um ba und bemächtigte jich Aronas. 
Sein Hauptunternehmen auf Mailand gelang indefjen 
nicht ; erit 1277 erlangte er die Oberhand über die quel- 
fiichen della Torre und lie ſich die Herrichaft über die 
Stadt vom Großen Rat übertragen. Er jtarb 1295, 
nachdem er fhon 1287 feinen Neffen Matteo zum 
Capitan von Mailand hatte ernennen laſſen. Diejen, 
der Novara, Bercelli, Como, Bergamo und andre 
Städte ſich unterwarf, ernannte 1294 Adolf von Naſ— 
fau zum Reichsvilar. Er ward zwar 1302 vertrieben, 
lam aber 1311 durch Kaiſer Heinrich VII. wieder zur 
Regierung und jtarb im Kirchenbann 1322, nachdem 
er die Regierung in die Hände feines Sohnes Ga— 
lea330(geb.21. Jan. 1277) niedergelegt hatte, welcher 
vom Kaiſer 1313 zum Bilar von Biacenza ernannt 
worden war. Galeaz30 wurde 1327 durch Ludwig den 
Bayern gefangen gelegt, erhielt zwar 1328 auf Für— 
bitten der Gbibellinenhäupter feine freiheit, jtarb aber 
ihon 6. Aug. Sein Sohn Azzo, geb. 1302, ward 1328 
gegen eine Summe von 60,000 Gulden von Ludwig 
dem Bayern zum Reichsvilar in Mailand ernannt und 
bemächtigte ſich nach und nach fait der ganzen Lombar⸗ 
dei. Ihm folgte, da er kinderlos war, 1339 fein Obeim 
Luchino, Sohn von Matteo ®., geb. um 1287, 
der mit blutiger Strenge feine Herrichaft in Mailand 
befeitigte und die Macht feines Hauſes auch über Bie- 
mont und die Qunigiana ausdehnte, daneben aud) ein 
Freund der Wiſſenſchaften war, wieer denn mit Betrarca 
in Briefwechſel jtand und felbjt dichtete. Er jtarb 24. 
Jan. 1349. Sein Bruder Giovanni, jeit 1342 Erz- 
biihof von Mailand, regierte milder, erwarb 1350 
Bologna durch Kauf und erhielt 1353 auch die Signo- 
rie von Genua. Die Bijjenichaften hatten an ihm einen 
eifrigen Förderer; er war ein Bewunderer Dantes umd 
Gönner Betrarcas. Ihm folgten nad) feinem Tode 
5.Dft. 1354 jeine drei Neffen Matteo II., Bernabo und 
Galenz330II., welche Mailand und Genua gemeinichaft: 
lich beſaßen, das übrige Gebiet teilten. Galeazzo II. 
Meyers Aonv. »Lerilon, 5 Aufl., XVIL 8b, 
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empfing Como, Novara, Bercelli, Aſti, Tortona und 
aan und teilte nach Matteos Tode 1355 deſſen 
Beſitzungen (Bologna, Parma, Piacenza, Yodi) mit 
| feinen: Bruder Bernabo, der Eremona, Grema, Bres- 
cia und Bergamo empfing. Der Reichtum und die 
Macht des Haufes erwedten indejjen den V. zahlreiche 
Gegner, und die Nachbarn thaten fich zu einer großen 
Liga zufammen. Im Innern ihrer Herrſchaft erreg- 
ten der Steuerdruck und die jtrenge Regierung mehrere 
Aufitände. Bologna und Genua konnten die Brüder 
nicht behaupten. Dagegen verteidigten fie ihren übri- 
en Beſitz durch ihre zahlreihen Söldnerſcharen mit 
rfolg und fiherten ihn durch den Frieden von 1364. 
Galeqzzo, derzuleßt feinen Sitz nach Bavia verlegt hatte, 
ſtarb 4. Aug. 1378 und hinterließ feine Herrſchaft ſei— 
nem Sohne Giangaleazzo, Grafen von Birtit (Ber- 
tus), geb. um 1347, der die franzöſiſche Königstochter 
Siabella von Balois geheiratet hatte. Diejer lich, von 
den Mailändern zur Übernahme der Regierung auf- 
efordert, feinen Dpeim Bernabo, welcher jich durch 
eine Verſchwendung und Grauſamlkleit verhaßt gemacht, 
nebſt feinen zwei Söhnen 1385 gefangen nehmen und 
vereinigte nun alle Befigungen der B. wieder in Einer 
Hand. An ihm erreichte die Familie B. den Gipfel 
ihrer Größe und ihres Ganzes. Er erlaufte ſich 1395 
vom König Wenzel die Erhebung zum Herzog von 
Mailand, erwarb Bifa, Siena, Berugia, Padua und 
Bologna, behauptete feine Machtſtellung jowohl gegen 
Florenz und Benedig als 1401 gegen einen Angriff 
des deutichen Königs Ruprecht und bereitete jich vor, 
den Titel eines Königs von Italien anzunehmen, als 
er 1402 plöglich an einer Seuche jtarb. Auch er liebte 
die Wijfenfchaften, zog die berühmteſten Männer an 
jeinen Hof, stellte die Univerſität zu Piacenza wieder 
ber, jtattete die zu Bavia reicher aus und begann große 
Bauwerle, wie den Mailänder Dont, die Certoſa und 
die Teflinbrüde bei Pavia. Seine zwei rechtmäßigen 
' Söhne Gian Maria und Filippo Maria und ein natür- 
\ licher Sohn, Gabriele, teilten nach feinem Tode feine 
| Staaten. Doch führte, da jiealledrei unnündiq waren, 
| die verwitwete Herzogin nebjt einen Regentichaftsrat 
die Regierung, unter welcher furchtbare Parteilämpfe 
ausbrahen; während diefer itarb die Herzogin 1404. 
| Gabriele ward 1408 in Genua hingerichtet. Gian Ma: 
| via, der zu einem furchtbaren Wüterich heranwuchs, 
ı wurde 16. Mai 1412 in der Kirche des heil. Gotthard von 
Verſchwornen ermordet. Filippo Maria, geb. 1391, 
hatte nad) feines Vaters Tode Bavia und die Umgegend 
erhalten, bemächtigte fich jedoch nach der Ermordung 
feines Bruders der Staaten desjelben und eroberte mit 
Hilfe feines Feldhermm Franz von Carmagnola die ganze 
Lombardei. Er jtarb 13. Aug. 1447 in Peſaro ohne 
männliche Nachkommen, und die Herrichaft ging num 
auf den Semahl feiner natürlihen Tochter Bianca, 
Franz Sforza, über. Mehrere Nebenlinien der Fami— 
lie beitehen noch jeßt. Vgl. Litta, Ritratti dei V. 
Sigmori di Milano con le loro vite (Mail. 1846); 
Belgiojofo, Il conte di Virtà (daj. 1861); Ro» 
ntano, Gian Galeazzo V.e gli eredi di Bernabö (daſ. 
1891); Kagelmacher, Filippo Maria B. und König 
Sigismund (Berl. 1885); Segufo, Bianca V.eFran- 
cesco Sforza (Bened. 1877); Calvi, Bianca Maria 
Siorza-V., regina dei Romani (Mail. 1888). 
Visconti, 1) Ennio Duirino, Archäolog, geb. 
1. Nov. 1751 in Rom, geit. 7. Febr. 1818 in Paris, 
Sohn des Giambattilta Antonio ®. (geb. 1712, 
eit. 2. Sept. 1784), Präfelten der Altertümer zu 
Rom, ein frühreifes Wunderfind, jtudierte die Rechte, 
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ward vom Papſt zum Ehrenlänmerer und Unter- 
bibliothelar im Vatilan und, nachdem er den 2. Band 
von dem durch feinen Bater begonnenen »Museo Pio- 


Clementino« (1782—1807, 7 Bde.) bearbeitet, 1787 | 


um $onfervator des Museum capitolinum ernannt. 

i der eriten Bejegung Roms durd die Franzoſen 
wurde er Miniiter des Innern der neuen proviſori— 
chen Regierung und 1798 einer der Konfuln. Bei 
Annäherung der neapolitanichen Armee 1799 ging 
er nach Barıö, wo er zum Aufjeher der Sammlungen 
des Louvre und Konjervator der Altertümer jowie 
um Profeſſor der Archäologie ernannt wurde. In 
Biefer Stellung beforgte er 1801— 1803 treffliche Ka- 


taloge der Schäge des Mufeums. Dann folgten jeine | 


beiden andern Hauptwerte, wozu Napoleon I. die An— 
regung und die Mittel gab, die »Iconographie greeque« 
(1808, 3 Bde.) und die »Iconographie romaine« 
(Bar. 1818—20, 3 Bde). 1817 ward er nad) Eng- 
land eingeladen, um die Statuen, weldye Lord Elgin 
in den Trümmern des Barthenon gefunden hatte, ab- 
zufhägen; bei diefer Beranlajjung ſchrieb er das ⸗Mé- 
moire sur les ouvrages de sculpture du Parthönon« 


(Bar. 1818). Eine Geſamtausgabe feiner Werte be- | 


jorgte Labus (Mail. 1818 f.). — Sein Bruder Fi— 
lippo Aureliano V. geit. 30. März 1831 in Rom, 
ab als fFortiegung des »Museo Pio-ÜUlementino« 
8 »Museo Chiaramonti« heraus, Ein zweiter Bru⸗ 
der, Wleifandro ®., geb. 1757 in Rom, geit. dajelbit 
7. Ian. 1835, war eigentlich Arzt, machte fich aber 
ebenfalls ald Archäolog und Numismatiter bekannt. 


2) Louis Tullius Joahim, franz. Architekt, 


Sohn des vorigen, geb. 11. Febr. 1791 in Rom, geit. 
1. Dez. 1853 in Baris, machte feine Studien in Ba- 
ris und widmete fich unter Bercier und Fontaine der 
Architeltur. 17 Jahre alt, trat er in die Ecole des 
beaux-arts, ward 1817 Baulondulteur an der Wein- 
halle in Baris, 1822 Inſpeltor beim Bau des Finanz⸗ 
miniiteriums und 1825 Architelt der geosen Pariſer 
Bibliothek. Seine hervorragendſten Arbeiten find das 


Grabmal Napoleons I. im Dom der Invaliden und | 
der Ausbau des Louvre. Doch ſtarb er vor Bollendumg | 


des legtern Baues. 
8) Bietro Ercole, rg Sohn des Aleſ— 
fandro V., geb. 1802, geit. 14. Olt. 1880 in Rom, 


wurde frühzeitig Mitglied der päpitlichen archäologi— 
ihen Ulademie, für welche er 1823 feine erſten Ar- 
beiten über altchriitlihe Anschriften und römiſche 
Funde lieferte, dann ihr jtändiger Sekretär und 1836 
Kommiſſar der Altertümer und Direktor der vatilani— 
ihen Sammlungen in Rom, zugleich Brofejjor an der 
Univerfität. Seine Amter legte er 1870 nieder. Er 
beichrieb die vom Füriten AU. Torlonia veranitalteten 
Ausgrabungen zu Cäre, gab einen Katalog des Tor- 
lonia-Muſeums (1876) jowie die Gedichte der Bit: 
toria Colonna (mit Biographie, 1840) heraus. Seine 
»Geſchichte der Familien Roms und des Kirchenjtaats« 
(1847 ff., 9 Bde.) blieb unvollendet. Bol. v. Reu— 
mont, Biographbiiche Dentblätter (Leipz. 1878). — 
Sein Neffe Carlo Lodovico®. jtarb 20. Juni 1894 
als Direktor der päpitlichen Muſeen. 
Visconti:Benofjta, Emilio, Marcheſe, ital. 
Staatsmann, geb. 22. Jan. 1829 in Mailand, wid» 
mete jich früh der liberalen Journaliftit, war erſt An- 
bänger Mazzinis, ſchloß ih aber nach deſſen unglüd- 
lihem Handitreich von 1853 an Cavour an und ward 
1859 von diejem zum königlichen Kommiſſar bei Gari— 
baldi ernannt. Hierauf wurde er dem Diktator Fa- 
rini in Barına und Modena beigegeben, wo er die 


Visconti-Venoſta — Viscum. 


| Bereinigung mit Sardinien beförderte, begleitete 1860 
‚den Marcheje Bepoli auf jeiner Miffion nad Paris 
und London und ward dann wieder Gehilfe des Ende 
1860 zum Statthalter von Neapel ernannten Minis 
ſters Farini für die auswärtigen Angelegenheiten. 
Im Dezember 1862 wurde er Generaljetretär im aus» 
| wärtigen Minifterium Italiens und übernahm im Mai 
1863 die Leitung desjelben; er ſchloß die September: 
tonvention (f. d.) mit Frankreich, infolge deren das 
Minijterium im September 1864 gejtürzt wurde. Im 
März 1866 wurde er Gejandter in tonjtantinopel, 
‚trat ım Juli d. J. abermals an die Spite des Aus— 
wärtigen Amtes und jchlo den Frieden mit Ojterreich 
ab. Im April 1867 mit Ricafoli zurüdgetreten, über- 
nahm B. unter Lanza im Dezember 1869 zum dritten> 
nal die Yeitung der auswärtigen Politik Jtaliens und 
behielt jie bis zum März 1876. Er führte die Ber- 
handlungen über die Annexion des Slirchenitaates, 
‚war der Verfaſſer des Garantiegeiepes und begleitete 
den König auf feiner Reife nach Berlin und Wien, 
die den Anſchluß Italiens an den Dreikaiferbund zur 
Folge hatte. Zum Marcheſe erhoben und jeit 1886 
‚ Senator, wurde er im Juli 1896 abermals zum Mi— 
‚nijter der auswärtigen Ungelegenheiten im zweiten 
Kabinett di Rudini ernannt. comte. 
Viscount (engl., jor. waitaunt, »PVizegrafe), j. Bis 
Viseum Tourn. (Miitel), Gattung aus der Fa- 
milie der Yoranthaceen, Heine, grüne Schmaroger- 
ſträucher mit gegenitändigen, gegliederten Aſten, ein- 
fahen, gegenjtändigen Yaubblättern oder nur mit 
ihuppenartigen Blättern, diöziichen oder monöziſchen 
\ Blüten in Heinen, wenigblütigen, end- und achſelſtän⸗ 
digen Köpfchen (felten einzeln) und ein» bis dreilamiger 
Sceinbeere. Etwa 30 Arten in Europa, Ajien, Afrika 
und Auſtralien. V. album L. (Eihen-, Leim: 
miſtel, Kluſter, beiliges Kreuzbolz, j. Tafel 
 »Schmarogerpflanzen«, Fig. 1), ein bis 1 m und mehr 
im Durchmeſſer erreihender Buſch mit länglichen, 
jtumpfen, lederartigen Blättern, zu 3—5 beiſammen⸗ 
ee; diöziſchen, gelblichgrünen Blüten und weißen 
Beeren, jchmarogt auf ca. 50 Laub- und Nadelhöls 
zern Europas und Aſiens, am bäufigiten auf Apfel— 
und Birnbäumen, Bappeln, Weiden, Birken, Weiß— 
tannen, jehr jelten auf Eichen. Sie wird durd Vögel, 
befonders Droijeln, welche die Beeren freiien und die 
Samen im Kot auf andre Bäume abjegen, verbreitet. 
Bol. Schmarogerpflanzen. Die gegabelten, im Winter 
goldgrün berindeten Zweige der Miſtel gaben das Bor- 
bild der goldenen Zauberrute, von welcher die Sage 
von der Wünjchelrute (ſ. d.) abitammıt. Aneas muß 
ſich (bei Bergil) das »goldene Reis« verjhaffen, um 
in die Unterwelt einzudringen und es der Berjephone 
zu überreichen. Hermes-Merkur bedarf desjelben Ga— 
belzweiges, um fich die Pforten der Unterwelt zu öffnen, 
wenn er die Toten hinab geleitet, und mit Recht über- 
ſetzten daher altdeutiche Slofjarien das Wort Cadu- 
ceus mit Wunciligerta, d. h. Wünjchelrute, wie ja 
beide —— gedacht wurden. Genau ſo wie Homer 
und Vergil von jenem Zwieſelſtab jagen, daß er Reich— 
tum verleiht, »Schlummer gibt und enthebt und vom 
Tode jelbjt die Augen entjiegelt«, hält Odin in jeiner 
Hand den »Wunjch«, die Reif» oder Winterrute, mit 
der er Brunhilde und die gefamte Natur in den Todes 
ichlaf verjenkt, bis Siegfried (die Früblingsjonne) 
fonımt, den Eispanzer zerichneidet und die Schlafende 
wach küht. Dieje in der Edda jo oft erwähnte Winter- 
rute ijt offenbar identisch mit dem Mistilteinn der 
Edda, jenem Ziveige, mit welchem der blinde Winter: 
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gott (Höder) den lichten Sonnen- und Sommergott ſchiebbar iſt. Für Marine- und Küſſengeſchütze trägt 
(Balder) niederjtredt. So iſt der Gabelzweig der Mi- der Viſierſchieber ein Drahtviſier, zwei ſent— 
ſtel das Symbol der Wiederbelebung der erloſchenen rechte parallele Fäden und einen wagerechten Faden. Die 
Sonnenkraft, die in ihm allein lebendig bleibt, daher Kornſpitze muß in den letztern zwiſchen die erſtern fal» 


die allheilende umd belebende Kraft desjelben gegen 
alle Übel. Am Tage von Balders Neugeburt, wenn 
die größte Sonnenſchwäche vorüber iſt, am Julfeſt 
oder zu Neujahr, ſammelte man feierlich die Allheilende, 
um alleRäumewährend der Feilzeitdamit zu ſchmücken 
und zu weihen. Die Druiden fannten nichts Heiligeres 
als die Mijtel und den Baum, auf dem ſie wählt, 
namentlich wenn e8 eine Wintereiche (Quercus robur) 
war, und holten jie mit großer Feierlichleit ein. Nach 
Plinius warder Hauptjammeltag das Neujahrsfeit,und 
in Frankreich laufen noch bier und da die Kinder am 
Silveiter oder Neujahr mit einem Mijtelbufch von 
Haus zu Haus und heifchen mit dem Rufe: »Aguil- 
lanneuf« ! (entitanden aus: »au gui l’an neuf«!) E}- 
waren und Gejchente. In Deutichland fcheint der Ruf 
⸗»Guthyl· und das Neujahrs: >» Unklopfen« mit grünen 


fen. Für Schnellfeuerlanonen it das Leiterviſier im 
Gebrauch, bei welchem über einen Rahmen parallel in 
entfprechenden Abitänden geipannte Fäden die Schuß- 
weiten angeben. Sie werden von zwei jenlrechten Fä— 
den gekreuzt, zwifchen welche beim Bijieren die Korn— 
ipite fallen mu. Bei dem abnehmbaren (lojen) Auf- 
jaß der Feitungs- und Belagerungsgeihüge iſt auf der 
Auflagitange ein Viſierſchieber mit V. jtellbar. 
Handfeuerwaffen von geringer Tragweite, wie Bis 
'itole, Revolver, haben hinten auf dem Laufe einen Bi- 
jtereinfchnitt, bei Karabinern und Gewehren (Büchien) 
iſt auf dem Laufe ein Erhöhungsviſier von ver- 
ſchiedener Konftrultion, welches beim Nichtgebraud) 
möglichjt wenig über den Lauf hervoritehen darf, aber 
aud ein genaues Beſtimmen der Erhöhung für die 
betreffenden Entfernungen bis zu etwa 2400 m ge 





Ruten dem zu entjprechen. In England hängt man | itatten muß. Das deutihe Gewehr (Karabiner) hat 
u Weihnachten an die Stubendeden und über die | ein Rahmen-(Scieber- oder Leiter-)B. Auf den 

hüren Mijtelbüjche, und alte Schriften, in denen das | langen Schenteln des aufllappbaren Rahmens (große 
Miitelholz, weil e8 den nordiichen Gottesfohn tötete Klappe) find die Schußweiten bis 2000 m angegeben, 
dem ehemals gabelig dargeitellten Kreuz Ehrijti ver- | auf welche der Bifierfchieber mit Kimme eingeitellt 
glichen wird, machen wohriheinlic, daß die Kirche, | wird. Das Rahmenpifier ijt häufig auf der Oberkante 
wie in jo vielen Fällen, darin Duldung übte und das | der beiden Wangen, zwifchen welche der Rahmen beim 
Miitelholz als »heiliges Kreuzbolz« anertannte. Seit | Nichtgebraud; heruntergeflappt wird, mit Einjchnitter, 
Plinius hat die Mijtel für ein Spezifitum gegen Epi» Treppen, daher Treppenvifter, verjehen, die ge— 
lepiie gegolten. wiſſen Entfernungen entiprechen, wenn der Bijier- 

Bile (Wijet), Stadt in der beig. Brovinz und dem | fchieber hineingelegt wird. Beim Duadrantenvijier 
Arrond. Lüttich, rechts an der Maas und der Eiſen- ſind an den Wangen, zwifchen denen die Vijierflappe 
bahn Lüttich - Maajtriht, mit Staats »inabenmittel- | um den Mittelpunkt des Duadrantenbogens ſich bewegt, 
ichule, geiſtlichem Jnititut, Schtifbau, Gerberei, Zucker⸗, jeitlich die Entfernungen, gewijien Erhöhungszweden 
Tuch- u. Strohhutfabritation und (1895) 3143 Einw. | des Viſiers entiprechend, angegeben. — Bei den Ritter- 


V. war früher befejtigt und das Hauptquartier Yud- 
wigs XIV., ala er 1673 Maajtricht belagerte. 

Bifegräd (pr. wiisesgräd), 1) Markt im ungar. Ko— 
mitat Beit, Dampficiffitation am rechten Donauufer, 
Nagy-Maros gegenüber, mit vielen Billen, einem Sa- 
natorium, den Ruinen einer Nönigsburg, welche be- 
ſonders zu Matthias Corvinus' Zeit mit vielen Pracht⸗ 
bauten gejhmüdt war, und dem zur Burg gehörigen, 
jest reitaurierten, Salomonsturm, in dem König Sa- 
lomon gefangen gehalten wurde. V. hat (1800) 1250 
deutiche und magyariiche (röntisch-kath.) Einwohner. — 
2) (Bidegrad) Bezirksitadt in Bosnien, Kreis Sara- 
jevo, an der Drina, mit altem Bergichloß, einer vom 
Großweſir Mehemed Sokolovit 1577 erbauten, aus elf 
Spigbogen beitehenden monımtentalen Steinbrüde (der 
ihönjten in Bosnien), Militärplatzlommando, Bezirks: 
gericht u. (1885) 1393 meiit mohammed. Einwohnern. 

Viſen, Stadt, j. Bizen. 

Viſhnuu, ind. Gott, j. Wiſchnu. 

Viſibel (lat.), fichtbar, augenscheinlich. 

VBifier, bei den Feuerwaffen die am hintern Ende 
des Laufes angebrachte Vorrichtung, welche in Ber: 
bindung mit den am vordern Ende befindlichen Korn 
(j. d.) zum Zielen dient. Die von der untern Spite 
des Viſiereinſchnittes (Kimme) über die Spike des 
Kornes gehende Linie heißt Viſierlinie; jie geht bei 
tiefiter Viſ 
achje; bildet jie mit legterer einen Winkel, jo heißt 
diefer der Bijierwintel; die durch die Vifierlinie ge- 
legte jentrechte Ebene ijt die Bifierebene. Bei Ge— 
ſchützen befindet ſich das B. oben am Aufjag, bei den 
Feldgeſchützen eine Kinme im Bifierfchieber, der mit 
tels Leitſchraube für die Seitenverſchiebung jeitlich ver- 


ijierjtellung in der Regel parallel der Rohr: 


heimen die zum Schuß des Geſichtes dienende Vor— 
rihtung (Heimgitter, Helmjturz), mit Viſierſchlitzen, 
die entweder unbeweglich mit dem Helm verbunden war, 
oder auf und ab geichoben werden konnte (j. Helm). 
| Huch wird B. nicht felten für Diopter (ſ. d.) gebraucht. 
VBifiereimer, früher Hohlmaß in Bayern (j. Eimer), 
für Bier Faß. 

viſieren (lat.), genaunad) etwas jehen ; aufs Korn 
nehnten, zielen; auch joviel wie eichen, Flüſſigkeits— 
maße abgleichen. Bgl. Bifierung. 

——— ſ. Binnftein. 

' Bifierfompaß, ſ. Marticeidetunft. 

Vifierfunft, die Beitimmung des Inhalts von 
Gefäßen, namentlich von Fäljern. Man mißt die eins» 
zelnen Dimenjionen des Faljes mit einem Längenmaß- 
ſtab und berechnet den Inhalt nach einer der im Art. 

»Faß« angegebenen Formeln. Dieſe Rechnung kann 

man umgeben mit Hilfe der Bifierjtäbe (Wifier- 

ruten). Quadratiſche Viſierſtäbe enthalten auf 
| einer Seite einen Längens, auf der andern einen ‚slächen- 
maßſtab, der die Fläche des Kreiſes angibt, an deiien 
| Durchmeijer man ihn anlegt. Veit dem Längenmah- 
ſtab mißt man die Länge des Falles, mit dent Flächen 
maßſtab den Spund: und Bodendurchmteijer und liejt 
dabei ſogleich den Querſchnitt am Spunde und die 
Bodenflähe ab. Nimmt man dann %s der erjtern 
Fläche, zäblt dazu Ya der fegtern und multipliziert die 
Summe mit der Fänge, jo ergibt fih der Jubalt des 
Faſſes. Die kubiſchen Bifierjtäbe fest man durch das 
Spundlod in Schiefer Richtung nach dem einen Boden- 
winkel (Diagomaljtab) oder in Richtung des Durd)- 
mejjerd am Spunde (Tiefitab) ein und kann dann 
unmittelbar den Inhalt ablejen. Sie beruhen darauf, 
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daß die Inhalte ähnlicher Körper ſich wie die Kuben | bejteht aus einem Gefäß mit Ausflußöffnung von be 
entiprechender Längen verhalten: es it daher für jede | ftimmter Weite, oft auch mit Vorrichtung zur Erhal⸗ 
Faßform ein befonderer kubifcher Bifierjtab nötig. Bol. | tung fonitanter Tenıperatur. Die Zeit, in welcher ein 
Bleibtreu, Bifierkunft (Harlör. 1833), und die Litte | gewiſſes Bolumen der Flüffigkeit ausfliekt, gibt einen 
ratur beim Art. »Fahe. tabitab zur Beurteilung der Didflüffigkeit. 
Vifierlinie, i. Bifier. Vis mäjor (lat.), »böbere Gewalt« (f. d.). 
Vifiermaf, die bei der Ermittelung des Fah-| Wiſo, Monte, j. Monte Viſo. 
raumes mit dem Bifierjtabe früher zu Grunde gelegte | Wifofo, Bezirksjtadt in Bosnien, Kreis Sarajevo, 
Maßeinheit, j. Eihmaß. an der Bosna und der Bosnabahn, mit griechiich- 
Vifierfchuk, ein Schuß, bei dem ſich Vifierlinie | orient. Kirche, 13 Mofcheen, einem Bezirtögericht und 
und Geihokbahn zum zweitenmal fchneiden oder bei | (1895) 3897 meijt mohammed. Einwohnern. V. war 
dem Haltepunkt und Treffpunkt zufamınenfallen. früher der hervorragendite Handelsplag Bosniens und 
Vifierftab, |. Bifiertunft. hatte eine lebhafte Kederinduitrie. 
Vifierftoof, |. Begelftoof. Rilon, amerikan. Mint, j. Nörz. 
Vifterung (lat.), die Einfchrift des Bifums, Zei- | Wifontio, Stadt, j. Befangon. 
chen, daß man etwas geiehen hat, auf einen Ba oder | Wisp (au Vispach, franz. Biege), Gemeinde 
in ein Arbeits- oder Geſindebuch geichrieben oder ge- | und Bezirtshauptort im fchweizer. Kanton Wallis, 
ftempelt. — Die deutichen Künitler des Mittelalters | 688 m ü. M., an den Linien Bouveret-Brieg und B.- 
und der Renaiffance nannten V. den Entwurf oder | Zermatt der Jura-Simplonbahn, mit cısse) 838 lath. 
die Zeihnung zu einem auszuführenden Aunftwerk | deutichen Einwohnern, wurde 25.— 30. Juli 1855 
jeglicher Art. von einem Erdbeben heimgefucht, das viele Gebäude 
Vifierwinfel, f. Viſier. in Trümmer legte. Jenfeit der Rhöne, am Dörfchen 
Vis inertiae (lat.), »Kraft der Trägbeit«, Bes | Baltjchieder, öffnet ſich das in mineralogiicher Be 
harrungavermögen (f. d.); dann auch die Kraft, wo⸗ | ziehung interefjante Baltfhiederthal, welches zu 
durch ein Körper einem andern Wideritand leijtet, der | den Firnen zwifchen Bielfch- und Nejthorn binanfteigt. 
denjelben Raum einzunehmen jtrebt, in welchem fich | ®. iſt die Pforte zum Visper Thal, das, von der 
jener befindet. Visp durchfloſſen, bier ins Hauptthal mündet. Der 
Bifion (lat.), frankhafte Sinnestäufchung im Be- | Thalfluß, 37 km lang, beginnt als Gorner Visp 
reich der Geſichtsſphäre, wie fie bei vielen Geiitestrant- | hinter Zermatt (1620 m), wo die Abflüſſe des Zmutt-, 
beiten, 3. B. der halluzinatorischen Berrüdtheit, dem | Gorner ımd Findelengletihers ſich vereinigen. Fort- 
Altoholdelirium und der paralytiichen Geijteskrank- | während durch feitliche Gletſcherwaſſer verjtärkt, zieht 
beit, vorkommt. Speziell nennt man Viſionen die er durch das — eingerahnte Matterthal, 
Sinnestäuſchungen religiöſen Inhalts, Erſcheinungen abwärts durch das Rikolaithal und nimmt beiStal⸗ 
von meiſt glänzenden Geſtalten, die in das lIbernatür- | den (795 m) die faſt gleich lange Saaſer Visp auf, 
liche und Überfinntiche hineinragen(Smwedenborg, Ker⸗ um nach furzem Laufe die Rhöne zu erreichen (650 m). 
ner in feiner »Seherin von Brevorjt«, Hantann), wie | Einer der Eisjtröme des Saajer Thals, der Allalin- 
fie 3. B. oft von Gefangenen, die lange Zeit in Ein- | gleticher, tritt quer in das Thal vor, jtaut den rüd- 
zelbaft figen, gefchildert werden, und wo ich Geſichts- wärts liegenden Alpenſee und verurfacht, wenn der 
balluzinationen meiſt mit Gehörsballuzinationen ver- | Ouerriegel plöglich dem Drud weicht, gewaltige Hoch⸗ 
binden. Der Bifionär kann felbit Gegenitand feiner | waſſer und Berheerungen (f. Monte Roja). Im Hinter: 
V. werden, dann findet das Sichfeibitfehen (Doppel= | grund jteigt man zum Paß des Monte Moro hinan 
gänger) ftatt. Die Phantafie lann aber auch beim | (nad) Macugnaga); bei Zermatt beginnt der Weg nad 
Sichjelbitiehen das faliche Objekt in das eigne Sub | dem heodulbah (Matterjoh). Das Visper Thal, mit 
jeft verlegen, fo da damit das Gefühl einer Tren- | Einihluß des Nebenthals von Saas, gehört zu den 
nung der eignen Berjönlichkeit fich verbindet und man | renommiertejten u. befuchtejten Alpenthälern; es bildet 
aus zwei verichiedenen Weſen zu beitehen glaubt, | den Bezirk V., mit 6964 deutſch jprechenden und kath. 
welche von dem Einen Körper Befiß genommen has | Einwohnern, die namentlich auf Fiehzuct den Bald» 
ben, der dann mithin auch, beiden dienend, eine dop- | ertrag und den Fremdenverkehr angewieſen find. Bgl. 
pelte Rolle fpielt. Vgl. Zweites Geſicht. Yung, Zermatt u. das Bisper Thal (Laufanne 189%). 
Viſionsradius, j. Geſichtsachſe. Viſpered, ein Buch des Zendaveſta (j. d.). 
Bifitation (lat.), die genaue Unterſuchung einer Vis probandi (lat.), Beweiskraft. 
Sache oder Perjon; Hausſuchung (vgl. Durdhiuhung). | Viß, oitind. Gewicht, ſ. Wit. 
ber Kirchenvifitation ſ. d. Vista (ital.), foviel wie Sicht; daher Wechſel a 
Bifitationsrecht, im Völkerrecht joviel wie Durch- | vista, Viſtawechſel, ſoviel wie Sichtwechſel (f. Wechſel). 
fuhungsredt (j. d.); auch das dem Staatsoberhaupt | Vista, ſ. a vista. 
zuſtehende Recht der Oberaufiicht über die Amtsfüh- | WBiftüle, antiler Name der Weichjel (law. Wisla). 
rung der Behörden, insbei. der Gerichte. Viſum (lat., »da8 Gejehene«), amtliche Beglaubt- 
Visitatöres (lat.), Klojtergeiftliche, welchen der | gung auf einem Reiſepaß ꝛc. (j. Vidi). Visum reper- 
Ordensgeneral die njpizierung fämtlicher Möjter | tum (Befundichein), der ärztliche Bericht über eine 
übertragen hatte. medizinifch » gerichtliche Unterſuchung ti. Obduftion). 
Bifite (franz.), Beſuch, befonders fürmlicher; Be-| Wifnirgid, antiker lat. Name der Weſer. 
juchsitunde der Ärzte. Vis vitalis (lat.), Qebenstraft (f. d.). 
Vifitiereifen, ein 15—2,5 m langes Flacheiſen Vita (lat.), das Leben; V. aute acta, der frühere 
mit Spige an einem und Handgriff am andern Ende, Lebenswandel. u 
dient zur Unterſuchung des Baugrundes, Vita brevis, ars longa ſlat.), »das Leben it 
Bifitierpatronille, ſ. Sicherheitsdienit, S. 986. | kurz, die Kunſt iſt lange, ein Ausſpruch, der auf Hip⸗ 
Visfofimeter (lat.), Apparat zur Brüfung der pokrates zurüdgeführt wird. 
Didjlüfjjigleit von Schmierölen, Gummilöfungen ıc., | WBitaceen, j. Ampelidaceen. 
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Vital (lat.), das Leben (die Lebenslraft, Qebens- 
eriheinungen) betreffend oder fürdernd, wichtig, be- 
deutend. 

Vitaliannd, Papit, aus Segni, beitieg 657 den 
rõmiſchen Stuhl, mifchte fi) ald Gegner des Mono: 
theletismus in den hierüber entbrannten Streit; jtarb 
im Januar 672. 

Bitalienbrüber (Bitalianer), eine Seeräuber- 
bande, die gegen Ende des 14. Jahrh. den deutichen 
Norden beunrubigte. Als die Königin Margarete von 
Dänemark den König Albrecht von Schweden nebit 
feinem Sohne Erich 1389 bei Fallöping bejiegt und 
gefangen genommen hatte und 1391 Stodholnt bela- 
gerte, rüjteten deifen Verwandte, die Herzöge von 
Medienburg, in Rojtod und Wismar Freibeuter gegen 
die drei nordifchen Reiche aus. Diefe Scharen nannte 
man®B.(Biltualienbrüder), weil fie Stodholm mit 
Biltualien oder Proviant verfahen, auch wegen glei— 
cher Berteilung der Beute Lielendeeler (»Gleic- 
beuter«). Glüdliche Erfolge gegen die Dänen und 
Schweden vermehrten die Anzahl der B., fie erober- 
ten 1392 die Inſel Gotland und wurden gefürdhtete 
Seeräuber mit der Lofung: »Gottes Freunde, aller 
Welt Feinde.«e Endlih wurden jie 1398 von dem 
Deutihen Orden unter Konrad von Jungingen aus 
Gotland, das dem Orden von Schweden verpfändet 
war, vertrieben und auch von der Königin Margarete 
fowie von Hamburg und Lübeck für gemeinjame 
Feinde erflärt, worauf ein Teil nad) der Heimat zurück⸗ 
tehrte, die größere Zahl aber ſich in die Nordjee wen- 
dete, wo fie bei den friejiihen Häuptlingen Aufnahme 
fanden. Engländer, Dänen, Schweden und befonders 
die nad) England handelnden Schiffe der Hanjeitädte 
wurden von ihnen ohne Unterſchied beraubt, bis jie 
endlich 1401 von den Hamburgern bei Helgoland ent⸗ 
ſcheidend geichlagen und ihre Anführer Klaus Störte- 
beler und Wigman zu Hamburg hingerichtet wurden. 
Seit 1429, wo fie Bergen plünderten und nieder- 
brannten, verſchwindet ihr Name aus der Geſchichte. 
Bgl. Boigt, Die B., in Raumers »Hiftorifhem Ta- 
ihenbuch«, 1841. 

Vitalis, Pſeudonym, j. Sjöbern. 

Vitalidmnd (lat.), Annahme einer »Lebenstraft« 
(1. d.) als Erklärung der Lebensericheinungen; ſ. auch 
Neovitalisnus. Bitaliftifhe Weltanihauung, 
eine jolche, die mit bejondern Lebenskräften rechnet. 

Vitalität (lat.), Lebensfähigkeit; auch die mittlere 
(durchſchnittliche) Yebensdauer oder Yebenserwartung 
(j. Sterblichteit, ©. 407). 

Vitalitium (lat.), Lebensunterhalt, Leibgedinge. 

Vitam impendöre vero (lat.), »fein Zeben dem 
Bahren opfern«, Eitat aus Juvenal (Sat,, IV, 91). 
R Bitellin, ein eigentümlicher Eiweihlörper des Ei- 

otlers. 

Vitellind, Uulus, mit dem Beinamen Germa— 
nicus, röm. Kaiſer, Sohn des Lucius V., geb. 15 
n. Chr., hatte ſich, gleich feinem Vater, durch Schmei— 
chelei und niedrige Dienſte die Gunſt der Kaiſer Ti— 
berius, Caligula, Claudius und Nero erworben und 
wurde nach Neros Sturz von Galba mit dem Ober— 
befehl über die Legionen am Niederrhein betraut. 
Von dieſen und von den am Oberrhein ſtehenden, 
ſchon vorher aufſtändiſchen Legionen Anfang 69 zum 
Kaiſer ausgerufen, ſchickte er zunächſt einen Teil des 
Heeres unter Cãcina und Valens nad) Italien voraus, 
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beit und den Tafelfveuden hin, obgleich bereit3 Veipa- 
ſianus vom Orient her ein Heer gegen ihn in Berwe- 
gung jeßte. Bei jeinen Soldaten beſaß erfein Anſehen; 

er eine der Feldherren, die er nach Oberitalien geſchickt 
hatte, jann auf Verrat, und jo wurde e8 Antonius 
Primus mit der Borhut des Veſpaſianiſchen Heeres 
nicht ſchwer, in Italien einzudringen. Er ſchlug das 
Heer des ®. bei Cremona und eroberte 21. oder 22. 
Dez. 69 Rom, da B. alle Anjtalten zur Gegenwehr 
verfäumte. In dent Blutbade bei Erjtürmung der 
Stadt fand auch B. einen ſchimpflichen Tod. 

Vitellum ovi, Eidotter. 

Viterbo (pr. witerbo), Kreishauptitadt in der ital. 
Provinz Rom, 369 m ü. M., an der Nordiveitjeite 
des Monte Cimino (1056 m) malerifch gelegen, an 
den Eifenbahnen Attigliano-B. und Rom-B., Biichof- 
fig, hat alte Stadtmauern mit Türmen, eine Kathe- 
drale San Lorenzo (romanifhe Säulenbajilita aus 
dem 12. Jahrh.) mit den Grabmälern mehrerer 
Päpſte und fchönem Turme, die Kirchen San Frans 
cesco mit dem Grabmal Hadrians V. und Santa 
Maria della Veritä mit Freslen von 1469, einen 
Palazzo Comunale (15. Jahrh.) mit einer Sammlung 
von etrustiſchen Altertümern und Gemälden (darunter 
eine Bietä von Sebajtiano del Piombo), Rejte eines 
Biihofspalaites, in welchem 1261— 81 ſechs Bapit- 
wahlen vorgenommen wurden, ſchöne Brunnen, dar» 
unter die Fontana Grande (1206 —79) und die Fon— 
tana della Rocca (von Bignola, 1576), ein Lyceum, 
ein Gymnaſium, ein technisches Inſtitut, eine tech- 
niſche Schule, ein Seminar, eine Bibliothet (31,200 
Bände), Fabrilation von Tuch, Leder, Papier, Spiel- 
tarten, Zündhölzern, Seife ıc. und cıssı) 15,279 (ala 
Gemeinde 19,564) Einw. In der Umgebung von V. 
finden jich mehrere warme Quellen, inäbef. weſtlich 
die Schwefelquelle Bulicame mit bejuchter Bade- 
anjtalt. 2 km ditlich die Schöne Wallfahrtskirche Ma— 
donna della Quercia mit anjtoßendem Kloſter; 5 kn 
ditlich das Städthen Bagnaja mit der nad Vigno— 
las Plänen erbauten Billa Montalto (jegt Lante). 
Bal. Eiampi, Cronache e statuti della cittä di V. 
(Flor. 1872); Pinzi, Storia della eitta di V. (Rom 
1888 — 90, 2 Bde.). 

Vitet (pr. wird), Ludovie, franz. Schriftiteller, 
geb. 18. Oft. 1802 in Paris, geit. 5. Juni 1873, be» 
teiligte fich jeit 1824 am »Globe«. Er war der erite 
in der franzöfiichen Litteratur, welcher in feinen »Sce- 
nes historiques« (1826 —29, ſpäter vereinigt u.d. T.: 
»La Ligue«, 1844, 2 Bde.) den Verſuch machte, Zeit- 
punkte aus der vaterländiichen Geſchichte dramatiich 
darzuitellen, ohne zur Geſchichte etwas binzuzudichten. 
Nach der Revolution von 1830 erhielt er die von 
Guizot geichaffene Stelle eines Generalinipeltors der 
alten Denkmäler, 1834 die eines Generaljelretärd im 
Minijterium des Handels; 1836 ward er Staatsrat, 
1838 Deputierter und 1845 Mitglied der Akademie. 
Bom Departement Niederjeine 1849 in die Legislative 
gewählt, ſtimmte er hier mit der Majorität. Seit 1851 
widmete ex ſich ausſchließlich litterariihen Arbeiten, 
bis er 1871 in die Nationalverfammlung gewählt 
wurde, wo er im rechten Zentrum eine hervorragende 
Rolle fpielte. Bon feinen Schriften find noch zu nen» 
nen: »Histoire des anciennes villes de France« 
(1833); »Histoire de Dieppe« (1833, 2 Aufl. 1844); 
»Fragments et mölanges« (1846, 2 Bde); »Les 


weiche den Kaifer Otho, der inzwifchen Balba geitürzt | tats d’Orlöans« (1849), neue hijtorifch- dramatijche 
hatte, bei Betriacum jchlugen und dadurch B. den Weg | Szenen, aber ſchwächer als die frühen; »Le Louvre 


nach Rom eröffneten. Hier gab er jic) völlig der Träg- | 


et le nouveau Louvre« (1853, 2. Aufl. 1882); »L’aca- 
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d&mie royale de peinture et de sculpture« (1861, 
2. Aufl. 1880); »Etudes sur l’bistoire de l’art« 
(1864,4 Tie.); »Lettres surlesiöge de Paris« (1871); 
»Etudes philosophiques et littöraires« (1874); »Le 
comte Duchätel« (1875). 

Vitex 1. Mönchspfeffer, Müllen, Gewürz: 
müllen), Gattung aus der Familie der Berbenaceen, 
table, behaarte oder filzige Bäume und Sträucher mit 
gefingerten, ſehr felten einfachen Blättern, in blatt» 
winteljtändigen Eymen oder endjtändigen, traubigen 
oder rijpigen Blütenjtänden jtehenden Blüten und aus 
einem emsigen vierfächerigen Stein beitehender Stein- 
frucht. Über 60 Arten in den wärmern Gegenden bei- 
der Erdhälften, wenige in den gemäßigten Teilen 
Europas und Aſiens. V. agnus castus L. (Keuſch—⸗ 
baum, Shafmüllen,Keufhlamm.Abrabanıs= 
baum), ein 2—3 m bober, buichiger Strauch mit | 
langgeitielten, gefingerten Blättern und bellvioletten | 
Blütenrifpen, wächſt im Mittelmeergebiet und bis | 
Mittelajien am Meeresitrand und in re Niede- | 
rungen, riecht ftart gewürzhaft, und die Samen | 
ichmedten bitterlich, pfeiferartig ſcharf. Sie wurden | 
feit alter Zeit ald Gewürz, wie noch jegt in den Klö— 
ſtern des Orients, benußt. Sie follen, wie alle Teile | 
des Baumes, den Geſchlechtstrieb mäßigen, und wur— 
den deshalb al Amulett getragen. Die athenienfiichen | 
Frauen legten während des Feſtes der Thesmophorien | 
Zweige diejes Strauches in ihre Betten und betreuten | 
mit den Blättern ihre Sie. Die Bejtalinnen trugen | 
Zweige des Keufhbaums in den Händen, und Hera | 
ſoll unter einem ſolchen Strauch geboren fein. Die | 
biegiamen Zweige wurden bei Römern und Griechen | 
zu Kränzen benußt und dienen noch jept zu Flechtwerk, 

Viti, j. Fidichiinfeln. \Nörben ıc. 

Vitia cordis (lat.), Herzfehler. 

Vitiges (Wittich), König der Ojtgoten, ward 536 
nah dem Sturze Theodats auf den Thron erhoben, 
belagerte 537— 538 Belifar vergeblih in Rom, 309 
fih dann nach Ravenna zurüd und ward nad deiien 
übergabe 539 von Belifar gefangen genommen; da 
er fih in Konjtantinopel zur Annahme des Athanas | 
ſianiſchen Glaubensbekenntniſſes veritand, erhielt er | 
nebit reichen Gütern in Aſien den Rang eines Sena- 
tors und Batricius. 

Viti Levn (Groß⸗Fidſchi), die größte Inſel der 
Fidſchigruppe, 10,645 qkm (194 DM.) groß mit 
50,000 Einm., bis auf den jüdlichen Teil von Rorallen- 
riifen umgeben und hebt jich fait unmittelbar vom | 
Meeresitrand zu Höhen von 1200 m (Boma, Mbute 
Lewu). Bon den zahlreichen, mit Heinern Dampfern | 
aufwärts befahrenen Flüffen: Rewa, Navua, Ba, 
Singatoka, Nadi Cuva, iſt der erite der bedeutendite. 
Un feinen Ufern liegen zahlreiche Zuderplantagen, an 
einer jeiner Mündungen die Hauptitadt Suva (1. d.). 

Bitiligo (Bigmentatrophie), eine Hautkrant- 
beit, bei welcher auf der Haut fcharf begrenzte, weiße, 
glatte Flecke entjtehen, die fich jtetig vergrößern, wäh— 
rend ihre Grenze von abnorm dunklem Pigment ein- 

erahmt erfcheint. Auch die auf diefen Stellen wadı- 
enden Haare find pigmentlos. Bei einer andern Form 
(V. gravior, Lepra maculosa) ijt die Haut falt des | 
anzen Körpers durch große, braune oder graubraune | 
ede verfärbt, zwiſchen denen auch ganz pigmentloje 
Stellen auftreten. Die Urſache diejer Krankheiten iſt 
nicht befannt, die Behandlung * machtlos. 








BVitlös (lat.), laſterhaft, fehlerhaft; insbeſ. wird fo 
der Beſitz einer Sache genannt, wenn ihn der Beſitzer 
vi, clam oder precario von demjenigen erlangt bat, 


Vitex — Vitriol, 


den er nun wegen Störung des Beſitzes verklagt (i. 
»Beſitz« und Bürgerliches Gejegbuch, $ 858, 861,862). 
Vitiofität, Verderbtheit. 

Vitis, ——— ſoviel wie Weinjtod. 

Vitivertwurzel, ſ. Andropogon. 

Vitkov, ſ. Wigſtadtl. 

Vitoria, Hauptſtadt der ſpan. Provinz Alava, 
523 m it. M., auf einem Hügel in weiter, fruchtbarer 
Ebene am linken Ufer des Jadorra (Nebenfluh des 
Ebro), an der Bahnlinie Madrid - Jrun, beiteht aus 
der von alten Stadtmauern ungebenen obern Altitadt 
und der modernen Neujtadt mit großent, von Kolon— 
naden umgebenem Hauptplag. B. hat 5 Kirchen (dar- 
unter die gotifche Hauptfirhe Santa Maria aus dem 
12. Jahrh.), mehrere ehemalige Klöſter, einen Palaſt der 
Provinzialdeputation (1842), ein Stadthaus, hübiche 
Anlagen, ein Jnitituto, eine Zeichenſchule, ein Thea» 
ter, ein Hofpital, Fabrikation von Leder und Leder- 
waren, Kerzen und Seife ıc., Weinbau, lebhaften Han- 
del und cı83n 27,660 Einw. B. iſt Sig des Gencral» 
kapitäns der bastiichen Provinzen, des Gouverneurs 
und eines Biſchofs. Es iſt geichichtlich berühmt durch 
den 1367 bier erfochtenen Sieg des Schwarzen Prin— 
zen zu gunſten Beterö des Graufamen von Kaitilien, 
beionders aber durd den entjcheidenden Sieg Wel— 
lingtons 21. Juni 1815 über den König Jofeph von 
Spanien und die Franzofen unter Jourdan. 

Bitorog : Planina, j. Bosnien, ©. 309. 

BVBitragen (ipr. witräfd), in Deutichland neuerdings 
übliche franz. Bezeichnung für Zugvorhänge. 

Vitré, Arrondiijenientshauptitadt im Der 
part. Jlle:et-Bilaine, an der Bilaine, Knotenpunlt der 
Weſtbahn, hat ein Schloß aus dem 14. Jahrb. mit 
Sinnentürmen, teilweife erhaltene Ringmauern (15. 
Jahrh.), eine gotiiche Kirche, Notre-Dame (15.—-16. 
Jahrh.), einen Gerichtshof, ein College, eine Biblio- 
thet, ein Mufeum, Steinbrüche, Eijengieherei, Fabri— 
fation von Mafchinen, Wirhvaren, Yeinwand ıc. und 
«son 9207 (ala Gemeinde 10,607) Einw. 

Vitreszieren (lat.), verglaien; Vitrifikation, 
Verglajung. 

Vitrine, Glasſchrank für Schaufenjter, Ausſtel— 
lungen, Muſeen zu ficherer Uufbewahrung und Erhal- 


‚tung Heiner Sammlungsgegenſtände (Naturalien, 


Mineralien, präbiitoriiche und kunſtgewerbliche Alter— 
tümer u. dgl. m.). Vgl. »Glasſchränke zc. im lönigl. 
Kunjtgewerbemufeun zu Berlin« (Berl. 1894). 
Bitringa, Annes Johan, niederländ. Satiriter, 
geb. 29. Sept. 1827 in Harderwijk, war 1864 — 90 
Brofejjor am Athenäum zu Deventer, trat 1885 zum 


' Katholizismus über und lebt in Utrecht ala Mitvedat- 


teur des Tagesblattes »De Tijd«, des leitenden Haupt» 
organs der fatholiihen Partei. In zahlreichen Hei- 
nern Schriften (teilweije unter dem Pieudonym Jan 
Holland oder Johem van Ondere) zog er gegen 
die materialiitiichen Zeitideen, gegen die Unnatur und 
Verbildung zu Felde. Sein Roman »Darwinia« er- 
ſchien auch in deutjcher Überſetzung (Deventer 1878, 
2 Bde.). Bon einer »Geichichte der Philoſophie« er- 
ichien nur der erite Band: »De Wijsbegeerte voor 
Aristoteles« (AUmiterd. 1855). 

Vitridl, das Schwefelläurefalz eines Metalls, 
z.B. Eijenvitriol (grüner B.), foviel wie ſchwefel— 
jaures Eifenorydul; Kupfervitriol (blauer 8.), 
joviel wie ſchwefelſaures Kupferoryd; Zinkvitriol 
(weißer V.), ſoviel wie fchwefeljaures Zinkoxyd. 
Udmonter, Bayreutber, gemiichter, Salz— 
burger V. ıc., foviel wie Fupferhaltiger Eifenvitriol. 


Vitrioläther — Vitzthum von Editädt. 


Bitridläther, joviel wie Athyläther, j. Ather. 

VBitriölbleierz, ſ. Angleſit. 

Vitridle, natürliche, iſodimorphe Mineralgruppe 
aus der Ordnung der Sulfate, umfaßt rhombiſch und 
monollinisch kriitallifierende Spezies, nad) der allge- 
meinen formel RSO,+7H,0, worin R ein zweiwer- 
tiges Metall, zufanmengejegt. Zu den rhombijchen 
gehören: Bitterjalz, Zinkvitriol,Nidelvitriol 
und Tauriscit, legterer die vhombiiche Modifitation 
des Eijenvitriols, welder, wie Kobaltvitriol, 
Piſanit (Kupfer umd Eijen enthaltend), Kupro— 
magnejit (Stupfer und Magneſium enthaltend) und 
vielleiht auch Uranpitriol, monoklin kriitallifiert. 
Zu den Bitriolen im weitern Sinne rechnet man auc) 
den nur 5 Moleküle Wajjer enthaltenden Rupfer- 
vitriol und den wajjerfrein Bleivitriol. Die V. 
find ſekundärer Entjtehung, unmittelbar oder ntittels 
bar entitanden durch Einwirkung der Atmoſphärilien 
auf Schwefelmetalle. Ihre Hauptfundgrube ijt daher 


der »alte Wanne der Bergwerte, vor allen reich an 


ihnen iſt der alte Bergbau am Rammelsberg bei Gos⸗ 


lar. Wo Eiſen-, Kupfer⸗ und Zinkvitriole ſich in grö— 
herer Menge bilden, werden fie für techniſche Benutzung 
gewonnen; aus dem Kupferwaſſer und Zementwaſſer, 
welches Kupfervitriol gelöjt enthält, wird das Kupfer 
mittel3 Eiſens ausgefällt. 

tridlerz, Bitriölfies, joviel wie Markafit. 

Bitridlfüpe, i. Indigo, ©. 206. 

Vitriolöl, joviel wie rauchende Schwefeljäure; 
feites B., ſ. Schwefelfäureanhybrib. 

Bitridlfchiefer, joviel wie Maunfciefer. 

Vitriölum (lat.), Qitriol; V.album, Zinei, Zink⸗ 
vitriol; V.coeruleum, Cupri, $upfervitriol; V. viride, 
martis, Eijenvitriol. 

BVitrit, Kunititein, welcher aus einer auf Glas be- 
feitigten Schicht von Kunitjteinmajje oder Zement 
beiteht, wird in Form von Tafeln oder Heinern Plat- 
ten mit verfchiedenfarbigem, auch reliefiertem oder 
durh Sandblasverfahren verziertem Glas hergeitellt 
und zur Belleidung von Wänden benugt. Er bejigt 
bier alle Borzüge des Glajes ohne deſſen Mängel und 
it verhältnismäßig billig. Man benugt ihn in Opes 
rationszimmern, rankenzimmern und als Erjag edler 
polierter Steine in der Architektur. 

Bitrophyr, Porphyrgeſtein ſ. Felſophyr. 

Vitrum (lat.), Glas; V. solubile, Waſſerglas. 

Vitruvius Pollio, Kriegsbaumeijter unter Cäſar 
und Auguſtus, von dem er auf Verwendung von dej- 
ien Schweiter Octavia im Alter eine lebenslängliche 
Benjion erhielt, verfaßte zwiichen 16 und 13 v. Ehr. 
nach griehiichen Quellen und eigner Erfahrung eine 
dem (Bauliebhaber) Auguſtus gewidmete Schrift: »De 
architectura«, in 10 Büchern, von denen die erjten 
7 von der eigentlihen Bautunit, Buch 8 vom Wafjer 
und den Waijerleitungen, Buch 9 von Zeitmefjung 
(befonders Konjtruttion von Sonnenubren), Bud 10 
von Mafchinen handeln. Trogdem die Bildung, deren 
B. fi rühmt, zu einer wiljenichaftlichen Behandlung 
des Gegenitandes nicht ausreicht und fein Stil unbe» 
holfen und dunkel ist, ijt das Werk doch immerhin als 
das einzige aus dem Altertum erhaltene diejer Art von 
unfhägbaren Werte. Außer dem Driginalivert be— 
figen wir noch einen Auszug desjelben aus der Zeit 
vor dem 11. Jahrh. n. Chr. von einem M. Cetius 
Faventinus. Sritiiche Hauptausgabe von B. Roſe und 
Müller» Strübing (Leipz. 1867), dazu Nohl, Index 
Vitruvianus (Leipz. 1876); Überjegung von Reber 
(Stuttg. 1865). 


——————————————————————————————— — — — — 
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Vitry⸗ le⸗Francçois (or. witrils frangha), Arron⸗ 


un m franz. Depart. Marne, an der 
Marne, oberhalb der Mündung der Saulg, am Kanal 
der obern Marne, von welchem bier einerjeit3 der 
Marne: Rheintanal, anderſeits der Seitentanal der 
Marne ihren Ausgang nehmen, Knotenpunkt der Dit- 
bahn, hat eine Kirche, Notre» Dame, aus dem 17. 
Jahrh., ein Denkmal Royer-Eollards, einen Gerichtö- 
bof, je ein Eollege für Knaben und für Mädchen, eine 
Bibliothek (15,000 Bände), eine Aderbaulammer, Fa— 
brifation von Zement, Hüten, Wirtwaren und Zuder, 
Eifen- und Hupfergießerei, Handel mit Getreide, Wein, 
Holz und Eifen und so) 8022 Einw. V. wurde 1545 
von Franz I. anjtatt des von Karl V. verbrannten B.- 
en-Perthois gegründet und ihm zu Ehren benannt. 
Als Feitung wurde B. 1895 aufgelafjen. 

Bitta, eine Art Kopfbedeckung, |. Inful. 

Vitteaux (pr. wir), Stadt im franz. Depart. Cöte- 
d'Or, Arrond. Semur, an der Brenne und der Lyoner 
Bahn, hat Schlofruinen, Wollipinnerei, Marmorbrüche 
und (891) 1596 Einw. V. it Geburtsort Languets. 

Vittel (pr. witem, Stadt im franz. Depart. Bogejen, 
Arrond. Mirecourt, 335 m ii. M., in einem jchönen 
Thale an der Ditbahn, hat eine Kirche aus dem 15. 
Jahrh., kalte Schwefel» und Eifenquellen (11—12°), 
deren Waſſer in Flaſchen ſtark verfendet wird, ein ſchö— 
nes Badeetablifjement, Kaſino, Bierbrauerei, Fabrila— 
tion von Spigen, Stidereien ıc. und «s9ı) 1658 Einw. 

Vittöre, Monte, j. Monti Sibillini. 

VBittoria, Stadt in der ital. Provinz Siracufa 
(Sizilien), Kreis Modica, am Küjtenflug Camerina 
und an der Eifenbahn Siracufa-Ficata, hat eine große 
Kuppelficche, Wein; und Olbau, Fabrikation von Teig- 
waren und cıssı) 21,755 (als Gemeinde 23,889) Einw. 
10 km füdwejtlich am Meere liegt dev Hafen Scog— 
fitti, von weldhem 1895: 881 Schiffe von 37,957 
Ton. auögelaufen find. Nahe dabei finden ſich Ruinen 
des antilen Camarina (f. d.). V. wurde im 17. Jahrh. 
vom Sohne der Bittoria Colonna gegründet und nad 
ihr benannt. 

Bittoria, Herzog de la, f. Espartero. 
Bittorino Itre, i. Rambolbini. 

Vittorio, Dijtrıttshauptitadt in der ital. Provinz 
Trevifo (1866 aus den früher jelbitändigen Gemein 
den Geneda und Serravalle gebildet und zu 
Ehren Biltor Emanuel3 benannt), an der Eifenbafn 
Eonegliano-B., Biihofiig, hat eine Kathedrale von 
1750, eine Kirche Santa Maria Nuova mit einem 
Ultarbild von Tizian, ein Dentmal Biltor Emanuels 
(1882), einen öffentlihen Garten, ein Seminar, eine 
Bronzegieherei, Fabrilen für Papier, Zement und 
hydraulischen Kalt, Seidenfpinnereien u. (1ssı) 11,010 
(als Gemeinde 16,325) Einw. 

Vitzliputzli (Huigilopofchtli), der mit Men- 
ichenopfern verehrte Kriegsgott der alten Merilaner 
(Azteken), den man inftolojjalgeitalt, mit Boldmaste u, 
den Leib mit goldener Schlange ummunden, daritellte, 
Bitman (Biznau), Uferort am Bierwaldjtätter 
See, 444 m ü. M., im Kanton und Bezirk Luzern, 
mit cısse) 777 Einw., feit Eröffnung der erjten Rigi— 
bahn (1871) weit belannt (f. Rigi). 

Vitzthum bon dt, Karl Friedrid, 
Graf, Diplomat und Schriftiteller, geb. 13. Jan. 1819 
in Dresden, trat nach Abſchluß feiner Rechtsjtudien 
in die ſächſiſche Diplomatie ein, ward im Herbit 1845 
um Legationsfelretär bei der ſächſiſchen Geſandtſchaft 
in Berlin und 1847 in Wien ernannt. Im April 1852 
wurde er Gejchäftsträger in St. Petersburg, 1853 
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Miniftervefident in London. Überall war er im Sinne 
der Beuſtſchen Bolitif thätig und trat auch, als Beuit 
öjterreichificher Minifter wurde, in den diplomatischen 
Dienit Ofterreichs über. Nachdem er beim Ausbruche 
des ftrieges 1870 an den Verhandlungen über die event. 
Teilnahme Dfterreih3 am Kriege thätig geweſen und 
beſondere Miſſionen nad) Baris u. Florenz ausgeführt 
hatte, fchied er aus dem djterreichiichen Staatädienit 
aus und ließ fich in BadensBaden nieder, wo er, mit 
der neuen Ordnung der Dinge in Deutichland ver- 
fühnt, jich befonders der Ausarbeitung feiner Erinne- 
rungen widmete. Er jchrieb: »Die Geheimniſſe des 
ſächſiſchen Kabinetts 1745 — 1756« (Stuttg. 1866, 2 
Bde.); »Maurice, comte de Saxe, et Marie Josöphe, 
dauphine de France« (2eipz. 1867); »Berlin und 


Vigtum — 


briefe« (Stuttg. 1886); »St. Peteröburg und London 
in den Jahren 1852 —-1864« (daf. 1886) und »Lon- 
don, Gajtein und Sadowa 1864—1866« (daf. 1889). 
In feinem Werte »Shalejpeare und Shafeipere; zur 
Geneſis der Shatejpearedramen« (Stuttg. 1888) ge— 
hört er zu den leidenjchaftlichiten Berfechtern der Mei- 
nung, dab der »ungebildete« Shalefpeare jeine großen 
Dramen nicht verfaßt und nur zum Aushängeſchild 
für den eigentlihen Aulor, den Bhilofophen Baco von 
Verulam, gedient habe. 

Vitztum, ſ. Vize. 

Vivace (ital., fpr. wiwãtſche), muſilal. Bezeichnung: 
lebhaft; vivacissimo, ſehr lebhaft. 

Vivarais (pr. wiward), franz. Landſchaft in der 
ehemaligen Provinz Languedoc, bildet jest das De- 
partement Ardeche. Hauptitadt war Viviers. Über die 
Berge von ®. ſ. Eevennen. 

Vivarium, j. Aquarium. 

Vivat (lat.), e8 (ev) lebe (hoch)! 

Vivatbänder, ieidene mit Verfen, Emblenten, 
Porträten, allegorischen Figuren ıc. bedrudte Bänder, 
die man zur Zeit Friedrichs d. Gr. und auch in den 
Befreiungstriegen (1814) am Kleide befejtigt trug, um 
einer freudigen Feititimmung Uusdrud zu geben, und 
jpäter al3 Erinnerungszeihen aufbewahrte. 

Vivero, Bezirtshauptitadt in der fpan. Provinz 
Lugo, an der Ria de B. des Kantabrijchen Meeres, 
hat einen Hafen, Fiicherei, Leinweberei und (1887) 
13,369 Einw. 

Viverra, die Zibetlage. Viverridae (Schleich- 
tagen), eine Familie der Raubtiere (f. d., ©. 483). 

Vivianit (Glaukofiderit, Anglarit, Mulli— 
eit, Blaueifenerz, Eijenblau), Mineral aus der 
Drdnung der Bhosphate, kriſtalliſiert monokliniſch in 
fäulenförmigen Kriſtallen, findet ſich auch in fugeligen 
und nierenfürmigen, radial jtängeligen und fajerigen 
Aggregaten, derb u. erdig, Härte 2, ſpez. Gew. 2,,— 2,7, 
bejteht aus farblofem Eifenphosphat Fe,P,O,+8H,O, 
wandelt jich aber an der Luft in blaues bis ſchwärzlich⸗ 
grünes (Fe,),P,O,,+16H,0 un. Das Mineral fin- 
det jich Frütallifiert auf den Magnetkieslagerjtätten 
von Bodenmais und auf Brauneifenjtein bei Amberg, 
in tertiären Schichten von Kertſch, auf Zinnlager: 
jtätten in Cornwallis u. a. O., it ſehr verbreitet, wenn 
auch nicht in gröhern Maſſen, in Thon und Torf, zu— 
weilen das Innere von Muſcheln (Kertſch), von rezens 
ten und foſſilen Knochen und Baumſtämmen aus» 
füllend. Dan benutzt erdigen V. (Blaueifenerde) 
als blaue Farbe. 

Vivien de Saint-Martin (ſor. wiwſaͤng d'ßäng— 
martäng), Youis, Geograph, geb. 22. Mai 1802 zu 
Caen in der Normandie, geit. 3. Jan. 1897 in Paris, 


Viviſektion. 


lam 1814 nach Paris, woſelbſt er ſich, abgeſehen von 
einem Aufenthalt in Verſailles von 1865 —77, auch 
ſtets aufhielt. Er gehörte 1822 mit zu den Stiftern 
der Geographiichen Geſellſchaft von Baris, konitruierte 
1826 das erite in Paris aufgejtellte Georama und 
widmete jich, nach verjchiedenen andern litterariichen 
Verſuchen, feit 1840 ganz der geographifchen Wiſſen— 
ihaft. Er übernahm 1842 die Redaktion der jeit 1809 
von Maltebrun und Klaproth redigierten »Annales 
de voyages«, denen er 14 Jahre lang vorjtand, ver- 
öffentlichte die beiden erſten Bändeeiner »Histoire uni- 
verselle des d&couvertes g&ographiques« (1845 — 
1847), deren Fortiegung durch Die Ereigniſſe von 1848 


unterbrochen wurde (neue Ausg. u. d. T.: »Descrip- 


tion historique et g&ographiquedel’Asie Mineure«, 
Wien in den Jahren 1845 — 1852, politifche Privat: | 


1852), ferner: »Etudes de göographie ancienne et 


‚ d’ethnographie asiatique« (1850 — 54, 2 Bde., Klein⸗ 
aſien behandelnd), gründete 1852 das Wochenblatt 








»Athenaeum francais« und gab 1863 — 75 »L’Annöe 
geographique«, eine jährlich erjcheinende Revue der 
Reifen, geograpbiichen Bublifationen und Forſchungen 
(1875 — 78 von Waunoir und Duveyrier fortgejegt) 
heraus, die allen ähnlichen Publikationen als Vorbild 
diente, Seine Dauptarbeiten aber beitehen in den gründ» 
lichen Unterfuhungen über die geographifchen Ver— 
hältniffe des alten Indien und Afrikas zur Zeit der 
Römer. Diejelben find niedergelegt in den Werten: 
»Etude sur la g&ographie et les populations primi- 
tives du Nord - Ouest de l’Inde d’apr&s les hymnes 
vediques« (Bar. 1860); »Etude sur la geographie 
grecque et latine de l’Inde« (1858 — 60, 3 Tie.); 
»Le Nord de l’Afrique dans l'antiquité grecque et 
romaine« (1863). Außerdem veröffentlichte B. eine 
vortreifliche »Histoire de la g&ographie et des de- 
couvertes g&ographiques« (1873, mit Atlas). Seit 
1877 erichien daS »Nouveau dictionnaire de geo- 

phie universelle« (1879— 95, Bd. 1 und 2 unter 
Sivien de Saint» Martins Redaktion, Bd. 3 und 4 
unter 2. Rouſſelets Beihilfe, Bd. 5 — 7 von letzterm 
allein redigiert; Supplement 1896 ff.) und der »Atlas 
universel« (1877 ff.), legterer jeit 1887 unter 5. Schra- 
ders Leitung. 

Viviers (pr. wind, Stadt im franz. Depart. Ar— 
deche, Arrond. Privas, maleriſch auf einer Anhöhe am 
rechten Ufer der Ahöne, über welche eine Hängebrüde 
führt, und welche bier den Escoutay aufnimmt, an der 
Lyon - Mittelmeerbahn, hat eine Kathedrale aus den 
12.—14. Jahrh., alte Häufer mit Skulpturen, ein 9% 
minar, Fabrifation von hydrauliſchem Kalk und Mo- 
failiteinen, Seidenfpinnerei und cısen 1919 (als Ge— 
meinde 3468) Einw. V. war ehemals Hauptjtadt des 
Vivarais umd ijt Biſchofſitz. 

Bivififation (lat.), Belebung. 

Viviparie der Blüten, i. Durchwachſung. 

Vivipärus (lat.), febendig gebärend; Vivi— 
paren, Tiere, welche lebendige Junge gebären. 

Vivis, i. Beven. . 

Vivifektion (lat.), im engern Sinne ein Verſuch 
anı lebenden Tier, der mit einer Verwundung oder 
Verſtümmelung verbunden iſt; im weiten Sinne je 
der Tierverjuh, vorgenommen vom Phyftologen oder 
Mediziner zum Zivede der Bloßlegung der innern UT 
gane, deren Thätigkeit, oder der fünjtlichen Erregung 
einer Krankheit, deren Verlauf er beobachten will. Nur 
auf diefem Wege, nicht durch bloßes Beobachten und 
Nachdenken, konnte die Doppelthätigkeit der Nerven, 
der Kreislauf des Blutes, die Funktionen der Gehirn— 
nerven, Lymphgefäße, Bauchipeicheldrüje, Herzklappen, 


Vivo — Bizemafdiniften. 


Nieren und Leber fihergeitellt werden. Die Heilkunde 
verdankt der B. Fortichritte auf mehrfachen Gebiete, 
unter anderm bei Neuralgien, Lähmungen, Bruſt— 
bellemmmungen, Migräne, der Bafedowichen Krankheit, 
Ertrantung der Gehirnrinde, Tridinofis, Benugung 
der Magenfiitel zur Emährung, Ausjchneidung einer 
Niere, Eritirpation des Kehlkopfes und der Harnblafe, 
jubperiojtealen Rejeltion, Eleltrotherapie, antifeptifchen 
WBundbehandlung, Diagnofe der Wutkrantheit, dem 
Wochenbettfieber und einer Reihe von Infektions— 
frankheiten. Die übertriebene Darjtellung der jchmerz- 
haften Eingriffe in die innern Organe der Tiere hat 
empfindjame Gemüter in Aufregung gebracht und zur 
Bildung von Antivivifeltionspereinen geführt, 
deren Bemühungen e3 gelang, 1876 in England ein 
Geſetz durchzubringen, wonach Berjuche an Haustieren 
nur mit minsterieller Genehmigung jtattfinden dürfen. 
Auch nad) Deutichland wurde die Bewegung verpflanzt, 
namentlich durch v. Webers » Folterfanmern der Wiſ⸗ 
fenichafte (Leipz. 1879), fand aber gegenüber den 1879 
von 17 medizinischen Fakultäten, 1879 vom deutichen 
Arztetag in Eiſenach, 1881 vom internationalen Ärzte 
fongrei in London abgegebenen Erklärungen über die 
Notwendigkeit der B. und gegenüber der Haltung der 
Regierungen nur in jehr engen Kreifen Beachtung und 
Anklang. In den Tierihugvereinen kam e8 zu Er» 
Örterungen, die zum Teil zur Bildung neuer Bereine 
führte. Die Mehrzahl der Vereine in Deutichland, 
Frankreich und der Schweiz hat die Notwendigkeit und 
Berechtigung der B. direkt oder indirekt zugegeben und 
nur gegen die Mißbräuche angelämpft. In Zürich 
wurde 1895 das nitiativbegehren, die B. im Kanton 
Zürich zu verbieten, mit 39,476 gegen 17,297 Stimmen 
abgelehnt. Und während der internationale Tierihuß- 
tongreß in Budapeit 1896 das unbedingte Berbot der 
V. forderte, juchte der deutiche Tierichugverband bei 
den Regierungen eine Regelung der B. auf den Hoch— 
ſchulen zu erwirten. Der preußiiche Kultusminifter 
v. Gopler erlieh 1885 folgende Beſtimmungen: 
1) Berjuche am lebenden Tier dürfen mur zu erniten 
Forihungs» oder wichtigen Unterrichtsjweden vor» 
genommen werden. 2) In den VBorlefungen find Tier- 
verfuche nur in dem Maße jtatthaft, als dies zum vol- 
len Berjtändnis des Vorzutragenden notwendig. it. 
3) Die operativen Borbereitungen zu den Borlefungs- 
verfuchen find in der Regel noch vor Beginn der eigent- 
Iihen Demonjtration und in Abwejenbeit der Zuhörer 
zu bewertjielligen. 4) Tierverfuche dürfen nur von 
Profeſſoren oder Dozenten oder unter deren Verant- 
wortlichleit ausgeführt werden. 5) Verſuche, welche 
ohne weſentliche — — des Reſultates an 
niedern Tieren gemacht werden lönnen, dürfen nur 
an diejen amd nicht an höhern Tieren vollzogen werden. 
6) In allen Fällen, in welchen es mit dem Zweck des 
Verſuchs nicht ſchlechterdings unvereinbar it, müſſen 
die Tiere vor dem Verſuch durch Anäſthetila vollitän- 
dig und in nachhaltiger Weiſe betäubt werden. Gleich: 
lautende oder, wie in Bayern, ähnliche Bejtimmungen 
ind in fäntlichen deutſchen Staaten, zulegt in Würt- 
temberg 1897, erlajjen, jo daß die Frage in Deutjch- 
land vorläufig auch zur Zufriedenheit der meiſten Tier- 
ſchutzvereine geregelt iſt. Vgl. Hermann, Die Vivi— 
ſeltionsfrage (Leipz. 1877); Ludwig, Die wiſſen— 
ſchaftliche Thätigkeit in den phyſiologiſchen Inſtituten 
(daj. 1879); Heidenhain, Die J im Dienſte der 
Heillunde (daſ. 1879); Derſelbe, Die V. (Gutachten 
auf Veranlaſſung des preuß. Unterrichtsminiſters, daſ. 
1885); Gol tz. Wider die Humanaſter (Straßb. 1883). 
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Vivo (ital.), lebhaft. 

Vivos voco, mortüos plango, fulgüra 
frango (lat.), »den Lebenden rufe ich zu, die Toten 
beflage id), die Blige breche ich«, häufige Inschrift auf 
Gloden; Motto von Schillers »Lied von der Glocke«. 

Vixorit, Knallzucker, ſ. Zuder. 

Vizakna (pr. wiſ, deutſch Salzburg), Stadt und 
Badeort im ungar. Komitat Unterweißenburg (Sieben- 
bürgen), an der Bahnlinie Klein -Köpiich - Hermann: 
jtadbt, mit einer befejtigten reform. Kirche (im ro- 
manishen Stil) aus dem 13. Jahrh., großem, fchon 
von den Römern betriebenem Salzbergwert, 3 Salz: 
teichen, Solbädern, Bezirtägericht und (1890) 3772 ru» 
mäntjchen und magyarifchen (meijt griechiich-orienta- 
liihen und reform.) Einwohnern. [I der Nähe die 
Ruine Stolzenburg. B. wurde im 12. Jahrh. von 
deutjchen Kolonijten gegründet. Um 4. Febr. 1849 
fand bier ein Gefecht zwiichen Bem und den Djter- 
reihern jtatt, bei dem 300 gefallene Honveds in den 
großen Salzihadht geworfen wurden. 

Bizaya (Bifaya, Biffaya), malaiischer Volts- 
—— auf den ſpaniſchen Philippineninſeln Saͤmar, 

eyte, Bohol, Cebu, Negro, Panäy u. a., teils Mo— 
hammedaner, teils Heiden und auf niedriger Kultur— 
ſtufe, den Spaniern nur zum Teil unterworfen. Der 
die genannten Inſeln umfajjende Diſtrikt V. mißt 
54,788 qkm (996 DOM.) mit (1879) 2,094,982 Einw. 

Bize (v. lat. vicis), an der Stelle, anjtatt, zeigt als 

auto zu Amtstiteln eigentlich den Stellvertreter eines 

mten an, wird aber jehr oft nur ald Titel beige- 
geben, 3. B. Bizeadmiral, Vizelanzler, Bize- 
präfident, Bizedirektor ıc. Mittelalterliche Titel 
waren: Vicecomes (Bizegraf), woraus die Würde des 
Vicomte (. d.) entitand; ferner Bizedom (vice- 
dominus, Bigdom, Bistum, Bicedom), derStell- 
vertreter auf einer Herrichaft oder einem Schloß für 
den damit Belehnten, befonders der Stellvertreter eines 
mit weltlichen Gütern belehnten Geiſtlichen oder Klo— 
jter8, daher ſoviel wie Schirmherr, Schirmwogt; Vi- 
dame (gebildet aus Bizedominus), Titel des Schuß» 
bern und Verweſers der geijtlichen Güter, dem als 
Beamten der franzöfiichen Biſchöfe die Leitung aller 
Makregeln für Bewahrung der Kirchenrechte oblag, 
jegt foviel wie Stiftsamtmann, Adminijtrator einer 
geiftlihen Beſitzung. Im Mittelalter. Titel des Vi— 
comte, Jemandes vices vertreten oder in vicibus 
beit: die Stelle eines abwejenden Beamten verjehen; 
auch ausgedrüdt durch v. n. = vicario nomine, in 
Vertretung. Bizedomgüter wurden in Oſterreich 
auch die Domänen genannt. 

Bizenbmiral, j. Admiral. 

— yet sg era Fa er in 
jerveofjizierafpiranten der Marine und zwar Maſchinen⸗ 
ingenieurafpiranten(Bizemajdhiniiten), Aſpiranten 
der Matrojenartillerie (Bizefeuerwerter) und des 
Seeoffizierforps (Vizeiteuerleute). 

Vizefeldwebel, j. Feldivebel und Dffiziere, S. 126 

Bizefeueriverfer, ſ. Bizededoffiziere. 

Vizefönig, Stellvertreter eines Königs; Titel des 
Seneralgouverneurs des britifhen Ditindien (ſ. d., 

Vizekonſul, j. Konful. S. 339). 

Bizella (Bizela, Caldas de B.), Badeort im 
portug. Diſtrilt Braga (Brovinz Minho), am Bizela 
(Nebenfluß des Ave), an der Erfenbahn Porto-Gui— 
maräed, bat ergiebige Schwefelthermen (33 — 66°), 
welche jchon den Römern bekannt waren, und gut ein« 
gerichtete Badeanitalten. 

Vizemaſchiniſten, j. Bizededoffiziere. 
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ne] b 
Bizen (Bifeu, fpr. wifeu), Hauptitadt des gleich. 
namigen portug. Diſtrilts (Provinz Beira), 540 m 
i. M., auf einer Anhöhe in einer fruchtbaren, weiten 
Ebene gelegen, Sig eines Biſchofs und eines Militär- 
divifionsfommandos, hat eine gotifche Kathedrale mit 
zwei romanischen Türmen und Gemälden des in V. 
ebornen Gran Vasco, ein Colegio, ein Seminar, 
ter, ein großes Hoſpital, Schweinezucht (berühmte 
Schinken), eine bejuchte Mefje (im September) und 
(1890) 8360 Einw. In der außerhalb der Stadt gelege- 
nen Ktirche St.-Miquel foll der 711 gefallene letzte Go- 
tenkönig Roderic begraben liegen. Die noch vorhan- 
denen Wälle eines römifchen Lagers werden nach dem 
lufitanifhen Häuptling Biriathus, der es den Römern 


Vizejeefadetten — Vlämiſche Sprade und Litteratur. 


tische Frage« (Breisichrift, Athen 1865); »Neugriechijch- 
franzöſiſches Wörterbuch⸗ (daf. 1871); »Elementar- 

rammatik der neugriehiihen Sprache⸗ (4. Aufl., 

eipz. 1883); »Neugriechiiche Ehrejtomathie« (2. Aufl., 
daj. 1883); kritiſche Studien über P. Sutzo, J. Ka- 
rajjutja, A. Sußo u. a., ſowie Überjegungen aus dem 
Deutichen (Leſſings »Nathan«, Goethes »Clavigo«, 
Dichtungen von Heine, P. Heyſe ıc.). 

Bladika (jlaw., ⸗Herr, Bejiger«), joviel wie Bi- 
ſchof; in Montenegro bis 1852 Titel des Fürſten, der 
die geiitliche und weltliche Macht in ſich vereinigte. 

Vlämen (richtiger VBlaemen, fpr flämen, Bla- 
mingen, $lamänder, $lamländer), in Belgien 
die den franz. Wallonen gegenüberjtehende Bevölte- 
rung deuticher Abkunft und deuticher Sprache, die na- 
mentlich in den Provinzen Ditflandern, Antwerpen, 


nad jeinem Siege über Decius Junius Brutus ab- | Limburg, Weitflandern und Brabant vorherridt. ©. 
nahm, Gava do Biriato genannt. B. wurde 1044 | Belgien, ©. 719. Vagl. Vlämiſche Sprache und Litteratur. 


den Mauren vom König Ferdinand entriffen. 
Vizetwachtmeifter, j. Feldwebel. 


Smile Kappe, j. Atlantiiher Oyean. 
Vlämiſche Sprache und Pitteratur. Unter 


Vizille (pr. wii), Stadt im franz. Depart. Iſere, vlämiſcher Sprache veriteht man die untereinander 
Urrond. Grenoble, an der Romanche, der Lyon-Mit-⸗ | jehr verichiedenen, alle jedoch niederfräntiihen Mund: 
telmeerbahn und der Lolalbahn Grenoble - B.- Bourg | arten der beigiihen Provinzen Weit» und Djtflandern, 
d’Difans, hat ein 1623 vom Connetable Lesdiquieres | Antwerpen, Südbrabant und Limburg. Bisweilen 


umgebautes, vom gegenwärtigen Beſi 


Caſimir · Pe | wird auch die Schriftiprache der Bewohner diejer Pro: 


rier rejtauriertes Schloß, mit ſchönem Barf, ein Taub- | vinzen vlämiſch genannt. Diefe nähert jic jedoch mehr 
itymmeninjtitut, Fabrikation von Seidenwaren und | der niederländischen Schriftiprache, und die vlämiſche 
Bapier, Eifengießerei, Gipsbrennerei und (1891) 3233 | Schriftitellerichaft beſtrebt ſich jegt, eine mit der nord- 
(ald Gemeinde 4252) Einw. 1788 fand bier eine Ber- | niederländiichen einheitliche Schriftiprache zu gewin- 
fanmlung der Deputierten des Dauphind (ald Bor- | nen. Die in Belgien bald nad) dejjen Yostrennung 


läufer der Revolution) jtatt, woran ein 1888 errichte⸗ 
te3 Denkmal erinnert. 

Bizinal (lat.), nachbarlich, die Gemeinde betreffend; 
daher ee Gemeindeitraßen, Neben- 
itraßen; Bizinalbahnen, ſ. Nebenbahnen. | 

Bizinale Flächen, an Kritallen die Flächen, 





welche andern durch einfache Baranteterverhältniss | 
zahlen auf die Grundform zu beziehenden Flächen jehr | 


nabe liegen, ohne jelbjt einfache Barameterverhältnis- 
zahlen zu bejigen. Vgl. Kriitall, ©. 744. 
Viztum, joviel wie Bizedont, ſ. Vize. 
Vizzini, Stadt in der ital. Provinz Catania (Si- 


äilien), Kreis Caltagirone, 618 m it. M. auf einer Ans | 


böhe über dem Dirillo, an der Eifenbahn Catania- 
— hat eine Kirche mit guten Gemälden, 
Fabrikation von Teigwaren, Seilerei, Gerberei und 
(1881) 13,966 Einw. 





Vjaſa (auf englifchen arten Beeas gejchrieben), 
indiiher Name des Satledſch (f. d.). 

Vlaardingen, 1) Stadt in der niederländ. Pro- 
vinz Südholland, an der Neuen Maas und der Linie 
Schiedam-Hoel van Holland der Holländiichen Bahn, 
ein Var itz der bolländiichen Heringäfifcherei, hat 
eine Ichöne reform. Kirche mit prächtigen Grabmälern, 
einen großen Fiſchmarkt, geräumigen Hafen, Schiffbau, 
Handel und (1889 12,622 Einw. -— 2) ©. Matafjar. 

Vlachos, Angelos, meugrieh. Dichter und 
Schriftiteller, geb. 16. April 1838 in Athen, itudierte 
bier und fpäter in Berlin und Heidelberg Rechtöwifien- 
[Ha erhielt 1859 eine Anjtellung im Minijtertum 


Auswärtigen, wurde 1863 Büreauchef des Mini- | 
nern, 1865 Seltionächef im Kultus: | 


ſteriums des 





minifterium, 1875 im Minijterium des Auswärtigen 
und 1880 linterjtaatäjetretär in demjelben. 1887 — 
1891 war er Gejandter in Berlin; er lebt gegenwärtig 
in Athen. Seine poetiihen Werte bejtehen in Iyrifchen 
Gedichten, Luftfpielen und dem Epos »Phidiad und 


von den Niederlanden (1830) bervorgerufene jogen. 
vlämifhe Bewegung, deren Vater Jan Frans 
Willems genannt werden darf, machte jich zuerit 
öffentlih 23. Okt. 1841 in der Aula der Univerjität 
von Gent geltend. Sie verfolgt die Tendenz, auf Grund 
der belgiihen Berfajjung, welche keiner der beiden in 
Belgien geſprochenen Sprachen ein Vorrecht einräumt, 
der tm Staatöleben wie im Unterrichtämwejen und ge= 
felligen Verlehr mehr und mehr zu voriwiegender Gel- 


‚tung gelangten franzöfiihen Sprache durch Schrift 
und Wort entgegenzuarbeiten, das von den Altvordern 


übertommene vlämifche Jdion zu einer ebenbürtigen 
Schrift» und Vollksſprache der vlämiſchen Bewohner 
Belgiens zu erheben und dadurch einen an die Ver— 
gangenbeit antnüpfenden nationalen Aufihwung der- 
jelben anzubahnen. Als die eriten Leiter und Träger 
diefer voltstümlichen Bewegung ijt außer J. Fr. Wil- 
lems (1793 — 1846) Philipp J—— (1809 — 
1871) zu nennen; ihre Beitrebungen fanden durch Ge— 
lehrte u. Rublizüiten, wie F. H. Mertens (1796 — 1867), 
J. B. David (1801 —66), J.9. Bormans(1801— 78), 
E.B. Serrure (1805 — 72), F.Rens (1805 — 74), F. A. 
Snellaert (1809 — 72) und jpäter durch I. F. J. Dere- 
mans (1825 — 84), Baul Alberdingt- Thym (geb. 
1827), Frans de Potter (geb. 1834), Mar Roofes (geb. 
1839); Julius Sabbe (geb. 1846), Baul FFredericq (geb. 
1850) u. a., kräftige Unterjtügung, und ihnen ſchloß 
ſich bald eine Schar von Lyrilern, Romanzendichtern 
und Novelliiten an. Im übrigen wird die vlämiſche 
Bewegung, welche 1856 durch Aufitellung eines ein- 
beitlihen Programms eine befondere Feitigung erbielt, 
durch zahlreiche litterarifche Bereine aufrecht erhalten. 
Obwohl die Regierung das Streben der »Blamingen« 
lange Zeit mit ungünjtigen Mugen anjab, mußte fie 
den in den gejeggebenden Verſammlungen oft warm 
unterjtüßten Forderungen derjelben in Geſetzvorlagen 
und Berwaltungsmahregeln doc manches einräumen. 


Beriktes«. Auherdem veröffentlichte er: »Die Home-⸗ | Die größten Errungenjchaften der vlämifchen Bewe- 


Vlarapaß — Vliſſingen. 


gung ſind die drei von der Regierung gegebenen Sprach 


geſetze von 1873, 1878 und 1883, und wenn auch | dh 


egenwärtig die vlämiiche Sprache noch nicht als Schul- 
und Gerichtsiprache die ihr gebührende Stellung ein» 
ninmt, io hat fie doch ſchon fo jchöne und reiche Lit- 
teraturblüten entwidelt, daß ihre Erhebung zu einer 
mit der franzöitichen gleichberechtigten Landesſprache 
bald zu erwarten ijt. Als die bedeutenditen Namen 
diefer modern» vlämischen Yitteratur find zu nennen: 
Rrudens van Duyſe (1804—59), Karl Yedegand 
(1805—47), J.M. Dausgenberg (1808 —69), Theo» 
dor van Rijswijd (1811— 49), Jakob De Laet 
(1815 — 91), P. F. van Kerckhoven (1818-57), 
San van Beers (1821-88) u.a. Einen europäi- 
ichen Ruf ald Meiiter in der Daritellung vlämiichen 
Still- und Kleinlebens bat jich Hendril Conſeience 
(1812--83) erworben; neben ibm haben jich in der 
voltsmãaßigen Novellitit ganz beſonders Dom. Steedr 
(geb. 1818), 3. I. Diridiens (182655) und die bei- 
den Brüder Johan Snieders (1812— 88) und Aug. 
Snieders (geb. 1825) hevorgethan. Bon den jüngern 
Dichtern jind als die bedeutenditen anzuführen: Guido 
Gezelle (geb. 1830), Julius de Geyter (geb. 1830), 
Frans De Cort (1834— 78), Emanuel Hiel (geb. 1834), 
die Schweitern Loveling: Roſalie (1834— 75) und Bir- 
inie (geb. 1836), Jan van Droogenbroed (geb. 1835), 
Julius Vuylſtele (geb. 1836), 2. de Konind (geb. 
1838), G. Ih. Antheunis (geb. 1840), Bol de Dont 
(geb. 1857), 2%. Simons (geb. 1857) und Mathilde 
ambour. Bon den Rrojajchriftitellern der ſpätern 
Zeit find zu nennen: ®. Geiregat (geb. 1828), Anton 
Bergmann (1835— 74), Die Schweitern Zoveling, ©. 
I. Segers (geb. 1848), R. Stiins (geb. 1850), J. 
Zeirlind (geb. 1851) und Eyriel Buytie. Sehr aner- 
lennenswert jind auch die Leiitungen der Blämen auf 
dem Gebiete des Theaters, und 1886 iſt von den Kam—⸗ 
mern jogar die Errichtung einer königlichen vlämi— 
ihen Alademie genehmigt worden, Grammatiten der 
vlämiihen Sprache lieferten van Beerd, Heremans, 
Beritraeten und Doms (Köln 1878). Ein »Fransch- 
Nederlandsch en Ned.-Fransch Woordenboek « ver- 
öffentlichte Heremang (Antwerp. 1865—68, 2 Bde.), 
em »Bastaardwoordenboek « jchrieb Jan Broee— 
faert (Gent 1895). Für die vlämiſche Vollsſprache 
verfahte %. de Bo ein »Westvlaamsch Idioticon« 
(Brügge 1870— 73; 2. Aufl., Gent 1892), Schuermans 
ein »Alzemeen vlaamsch idiotikon« (Löw. 1865 — 
1870). Bgl. Bandenhoven, La langue flamande, 
son passe et son avenir (Brüfjel 1844); Höften, 
Vlämiich-Belgien (Brem. 1847, 2 Bde.); Jda v. Dü— 
ringsfeld, Bon der Schelde bi8 zur Maas. Das 
geijtige Leben der Blamingen (Leipz. 1861, 3 Bde.); 
Sceler, Histoire des langues (in »Patria belgica«, 
Bd. 3); Jagemann, Die Stellung der Niederdeut- 
ſchen in Belgien (Berl. 1876); Coopman u. Mon» 
tagne, Onze dichters (Antwerp. 1880); Dannehl, 
Anthologie jungvlämiiher Dichtungen (Wolfenb. 
1885); Stecher, Histoire de la litterature néer- 
landaise en Belgique (Brüfjel 1887); »Vlaamsche 
bibliographie« von Snellaert und de Potter (Gent 
1857—68, 3 Bde. ; fortgejeßt 1877—81, 1893— 94); 
A. Brayon van Zuylen, De Belgische taalwetten 
(Gent 1892), und 3. te Wintel, De vlaamsche Be- 
weging en haar belang voor de Noordnederlanders 
(in »Vragen van den Dag«, 1894). 
Blarapak, Paß in den Weitlarpathen-in Ungarn, 
420 ın ü. M., zwifchen Ungarn und Mähren, über den 
die Bahnlinie Trentihin-Ungarifh-Hradiich führt. 
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Blasca (Wlaichla), Kreis in der Großen Wala- 
ei, an der Donau, mit der Hauptitadt Giurgewo. 
Blafid: Planina, j. Bosnien, ©. 309. 

Wide (ipr. wititen, Baclav, tiheh. Dramatiker 
und Romanjchriftiteller, geb. 1. Sept. 1839 zu Stre- 
how in Böhmen, jtudierte in Brag Philologie, war 
Symmnafiallehrer und gründete darauf 1871 die noch 
heute beitehende Beitichrift »Osveta« (»Mufllärunge), 
welche einen bedeutenden Einfluß auf die Entwidelung 
der tichechiichen Literatur ausgeübt hat. Unter feinen 
zahlreichen Erzählungen ragen beionders bervor »Vb&- 
nee vavfinovye (»Der Lorbeertrange, 1872 in der 
»Osvöta«, jeparat 1878) und »Zlato v ohni« (»Das 
Bold im Feuer«, neue umgearbeitete Ausg. 1883, 5 
Bde.). Der Berfafjer bekundet darin eine ganz unge: 
wöhnliche Beobachhtungsgabe und meiſterhafte Dar- 
ſtellungskunſt der bürgerlihen Lebensverbältniffe. 
Unter jeinen Dramen jind zu erwähnen: »Eliäka Pre- 
myslovna«, »Milada«, »Vlasta« und »Lipany«, wel- 
ches leßtere Stüd zur Eröffnung des neuen National» 
theaters im Juni 1881 mit ducchichlagenden Erfolg 
aufgeführt wurde. Bon feinen publizifttichen Arbeiten 
erichien eine Sammlung unter dem Titel: »Tuzby 
vlasteneck&« (»Batriotijche Klagen«, Prag 1879). 
Val. Stavit, O Väclava Vlekovi a jeho Osvöt& 
(Tabor 1880). 

Vleghyaͤſsza (ipr. wierjähe), Berg im ungariichen 
Bihargebirge (I. d.). 

VBlieland, niederländ. Inſel in der Nordiee, vor 
dem Eingang des Zuiderjees, zwiſchen den Inſeln 
Terichelling und Terel, 33,1 qkm gro, hat eine große 
Reede und (1889) 698 Einw., die Fiſcherei und Schiff- 
fahrt treiben. Auf ihr das Dorf Ditvlieland; das 
Dorf Weitvlieland it durch Uberſchwemmungen 
allmählich untergegangen. 

Vlies, Schaffell mit der Wolle, auch die abgeicho- 
rene, aber noch im natürlichen Zuſammenhang befind- 
liche Wolle; in der Spinnerei die von der Krempel ⸗ oder 

Kragmafchine gelieferte zufammenbängende Wollfchicht 
(j. Spinnen, &.230). In der griechiichen Mythologie ijt 
bejonders das Goldene B. zu Kolchis berühmt, wel- 
ches Jaſon (f. d.) zurüdholte. Uber den Orden des 
Goldenen Bliejes ſ. Goldenes Vlies. 
Bliſſingen (franz. Fleſſingue), Stadt in der 
ı niederländ. Provinz Zeeland, an der Mündung der 
| Weiterfchelde, auf der Südküſte der Inſel Walcheren, 
an der Staatsbahnlinie Roiendaal-B., mit mehreren 
Kirchen (darumter die große St. Jakobslirche von 1328), 
einigen Dentmälern (darunter eins für den bier ge 
bornen Admiral de Ruyter), Schiffahrt (Dampferlinie 
nah Queenborougb), Handel, Schiffbau, Mühlen, 
Maichinenfabrif »de Schelde« (1894: 1000 Arbeiter), 
Depot von Krupp aus Efjen, Yotjenitation und (1889) 
13,165 Einw., war bis vor kurzem ein anfehnlicher 
Kriegähafen, der 1810-12 von Napoleon I. bedeu- 
tend verjtärft wurde, nachdem die Engländer 1809 
die frühen Werte zum Teil zeritört hatten. Seit 
1865 wurden von der Regierung großartige Werte 
ausgeführt, um die Stadt zu einem Handelshafen 
umzumandeln. So wurde zunäcit das Sloe (j. d.) 
\ abgedänmt, dann ein breiter Kanal von B. über Mid» 
delburg nach Veere durch die Inſel Walcheren gegra- 
ben. Die neuen, 1873 eröffneten Hafenanlagen befin- 
den fich an der Ditjeite der Stadt und beitehen aus 
einem Außenhafen umd zwei innern Häfen, welche in 
einen breiten anal münden, der durch Doppelichleu- 
jen mit dem Außenhafen und dur eine Staufchleufe 
mit dem Walderihen Kanal verbunden it. Der 
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Vlotho — Vogel. 


Außenhafen hat eine Länge von 660 m und eine Tiefe | Nederland, Bd. 2 (Leid. 1875); Duler, Gisbertus V. 


von mehr ald 10 m bei hohen, 6—7 m bei niedrigem 
Wajjeritand. Die Hafenmündung iſt 180 m breit und 
gehört ſomit zu den breiteiten Europas. Er wird ge 
dedt von zwei jtarten Dämmen aus Bajaltgeitein. Die 


innern Häfen find 450 und 400 m lang beieiner Breite | 


von 100— 200 m. Die Tiefe kann auf 8,25 m gebradyt 
werden. DieStadt iſt Sig eines deutichen Konſuls. — 
V. war bis ins 17. Jahrh. hinein ein blühender Hans 
del3ort, jpäterhin aber nur als Marinejtation wichtig. 
Hier wurde 1572, nachdem die Wafjergeufen Briel 
genommen, zuerjt in Zeeland die Fahne der Freiheit 
aufgepflanzt. Aus der Neuzeit ijt die oben erwähnte Be- 


ihiegung u. Einnahme der Stadt durd) die Engländer | 


unter Lord Chatham (13.—15. Aug. 1809) befannt. 
Blotho, Stadt im preuß. Regbe;. Minden, reis 
Herford, in jchöner Gegend an der Wefer und der 
Linie Braunihweig-Dsnabrüdder Preußiſchen Staats: 
bahn, hat 2 evangelifche und eine kath. Kirche, ein 
Amtsgericht, Zuderraffinerie, Fabrilation von Papier, 
Tabak und Zigarren, Bucddruderei, Bierbrauerei, 
Kalt: und Zementbrennerei, Schiffahrt, lebhaften Spe- 
ditionshandel und (18953975 Einw., Davon 374 Evan⸗ 
geliihe und 77 Juden. — B. gehörte bis 1211 einem 
delsgejchlecht und fam dann an die Grafen von Ra— 
vensberg. Hier Shladht 17. Okt. 1638, in welcher der 
fniferlihe General Hapfeld die Söhne des Böhmen- 
fünigs Friedrich von der Pfalz befiegte. Val. Harland, 
Geſchichte der Herrichaft und Stadt ®. (Blotho 1889). 
Vlyndt, Baul, Goldichmicd, j. Flindt. 
Vocativus (Bolativ), j. Kaſus. Scherzbaft jo- 
viel wie Schal, lofer Bogel (den man oft tadelnd oder 
warnend anrufen muß). 
Voce (ital., pr. wotſche), Stimme, Singitimme. 


Voceratrice (ital., for. wotſcheratritſche), j. Impro⸗ 


viſation. 

Vochyſiaceen, dikotyle, etwa 80 Arten umfaſſende, 
dem tropiſchen Amerila eigentümliche Pflanzenfamilie 
aus der Ordnung der Geranialen, meiſt Holzpflanzen 
mit gegenjtändigen oder quirlſtändigen Blättern umd 
oft lebhaft gefärbten, zygomorphen, oft geipornten, 
fünfgliederigen Blüten, die durch ein einziges, frucht- 
bares Staubblatt ausgezeichnet find. 

Vöcklabruck, Stadt in Oberöjterreich, 481m ü. M., 
an der Bödla, nahe ihrer Mündung in die Ager, an 
der Staatebahnlinie Wien - Salzburg und der Lolal- 


bahn B.- Kammer (am Atterjee), Sitz einer Bezirks: | 


hauptmannjchaft und eines Bezirlsgerichts, hat zwei 
alte Stadttürme, eine Yehrerinnenbildungsanitalt der 
Schulſchweſtern, eine Bierbrauerei, eine Kunſtmühle, 
Baummollweberei und (1890) 1872 Einw. Südlich 
Schöndorf mit fhöner gotifcher Kirche (14. Jahrh.), 
Feilen- und Asbeſtwarenfabrik; wejtlich Schloß und 
Ruine Wartenburg. 

VBodlany, j. Woblaı. 

Boet, alter holländ. Fuß (i. d.) zu 3 Palmen, nod) 
in niederländischen Indien gebraucht. 

Voetius (pr. vütius), Gisbert, niederländ. Theo— 





(Bd. 1, daſ. 1893 — 95). 

Vog, Gewicht für gewiſſe Waren zu3 Bismerpund, 
in Dänemart—=18kg, in Norwegen früher = 17,5 kg. 

Bogel, 1) Ehriitian Lebrecht, Maler, geb. 6. 
April 1759 in Dresden, geit. dafelbjt 11. April 1816, 
bildete jih auf der Kunſialademie feiner Bateritadt, 
lebte dann zu Wildenfeld im Erzgebirge und ward 
1804 Profeſſor an der Dresdener Ulademie. Er war 
jowohl als Hiſtorien- wie als Porträtmaler thätig; 
namentlich * ihm Darſtellungen aus dem Kin⸗ 
derleben (Doppelbildnis feiner Söhne in der Dresdener 
Galerie). 

2) Ludwig, Maler, geb. 10. Juli 1788 in Zürich, 
geit. dajelbit 21. Aug. 1879, war anfangs Zuderbäder 
und trieb die Malerei nur in den Mußeſtunden. 1808 
bezog er die Akademie in Wien, und 1810 wanderte er 
nach Rom, wo er ſich an Thorwaldien, Koch und Cor— 
nelius anſchloß. Hier entitand fein erites größeres 
Bild: die Rückkehr der Schweizer aus der Schlacht bei 
Morgarten. Nachdem er ſich noch eine Zeitlang in 
Florenz aufgehalten hatte, tehrte er in die Heintat zu⸗ 


rück und führte dort bis in die Mitte der 60er Jahre 


| 





eine Neihe von Darjtellungen aus dem Vollsleben 
und der Gejchichte der Schweiz aus, die ſich durch eine 
glücliche Kompofition und dramatifches Leben aus» 
— Eine der bekannteſten iſt der von Gonzen— 

ch geſtochene Schweizerbund von 1307. Vgl. Bö- 
gelin, DasLeben an Sf (Zürid) 1881-82). 

3) Jakob (gewöhnlich V. von Glarus), jchweizer. 
Dichter, geb. 11. Dez. 1816 in Glarus, arbeitete jeit 
feinem achten Jahre in einer Fabrik, durchwanderte 
mit 21 Jahren die Schweiz und das jüdliche Frank— 
reich und begründete nadı feiner Rüdlehr nad) Glarus 
1848 eine Buchdruderei daſelbſt, mit der er ſpäter auch 
eine Verlagshandlung verband, der er noch heute vor- 
jteht. V. iſt einer der eifrigiten Sammler und gründ— 
lichſten Kenner der poetiihen Litteratur feines Bater- 
landes; jeiner Begeilterung für diejelbe entitannınt die 
Anregung zu dem von ihm verlegten Wert » Die poe- 
tiſche Nationallitteratur der Schweiz von Haller bis 
auf die Gegenwart« (von R. Weber und Honegger, 
1866 — 76, 4 Bde.). Als Dichter veröffentlichte er: 
»Gedichte« (14. Aufl. 1890), ⸗Lyriſche Bedichte« (1868), 
»Meuere Gedichte« (1868), »Bilder aus den Alpen«, 
Gedichte (1874), »Stille Lieder« (1875), daneben auch 
Epigramme (⸗Raleten⸗, » Taranteln«, »Wilde Kaita- 
nien«, »Birfenzweige«, 1868 u. 1871), Werte, welche 
fich durch) Wahrheit der Empfindung und Anmut der 
Form auszeichnen. Außerdem erſchienen: »Erinne- 
rungen aus dem Klönthal« (6. Aufl. 1889), »Wilde 
Rofen«, Satiren und Epigranme (1888) und » Meine 


Heimat«, ausgewählte Naturlieder (1893). 


4) Karl, namhafter Kartograph, geb. 4. Mai 1828 


in Hersfeld, geit. 16. Juli 1897 in Gotha, war 1846— 


1851 bei der topograpbiihen Yandesaufnahme des 


ehemaligen Kurfüritentumg Hefjen beichäftigt, ging 


dann nad Gotha, un für den Herzog Ernſt einen Ut> 


log, geb. 1588 in Heusden, wo er 1617 Prediger ward, | las ſchleswig- holſteiniſcher Schlachtenpläne zu zeich- 
ſeil 1634 Profeſſor der Theologie in Utrecht, jtarb da- | nen, und arbeitete feit 1853 in J. Perthes' geographi: 
jelbit 1.Nov. 1676. Erwohnteder Dordrechter Synode ſcher Anftalt, namentlich an den Europa betreffenden 
bei und übte, die Säule der reformierten Scholajtik in | Blättern des Stielerjhen Atlas, worunter insbej. die 
den Niederlanden, unverjühnlicher Feind der Armi- | von Spanien, Frankreich, dem Deutjchen Reich, Diter- 
nianer (ſ. d.) und der Gartejianer fowie von Coccejus | reich-Ungarn, Stalien, der Ballanhalbinjel zu den 
(f. d.) und Labadie (ſ. d.), bis zu feinem Tod einen fajt | beiten des Werkes gehören. 1880 erſchien von ihm eine 
unbeſchränkten Einfluß. Sein dogmatisches Hauptwerk | Karte des Thüringer Waldes, 1892 —93 eine von ihm 
heißt »Seleetae disputationes theologieae« (lltrecht | redigierte ⸗-Karte des Deutichen Reiches« in 1:500,000 
1648). Bgl. Sepp, Het godgeleerd onderwijs in (27 Blätter). 


Vogel. 


5) Eduard, Afrikareifender, geb. 7. März 1829 in 
Krefeld, geit. im Februar 1856 in Wadai, Sohn des 
Pädagogen Kari B. (geb. 1795 in Stadtilm, geit. 
1862 in Leipzig), ſtudierte in Leipzig umd Berlin 
Matbematit und Aſtronomie und ward 1851 Aſſi— 
itent an Bifhops Sternwarte in London. Auf Peter: 
manns Empfehlung machte ibm 1853 die englifche 
Regierung den Antrag, ſich an Stelle des verjtorbenen 
Richardſon (f. d.3) der Erpedition von Barth u. Over- 
weg in Zentralafrita anzuſchließen. Schon 20. Febr. 
1853 verlieh B. England, inı Juni brach er von Tri- 
poliS nah Bornu auf, und 13. Jan. 1854 langte er 
in Kula an. Hier erforjchte er die Umgegend des Tjad- 
fees, begleitete den Sultan auf einem Kriegszug nach 
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die Senſibiliſatoren, die ihn 1873 zu der Entdeckung 
führten, farbige Gegenſtände in den richtigen Ton» 
werten aufnehmen zu können, ferner die photograpbi- 
ichen Studien über Perſpeltive und über die Prinzipien 
der Beleuchtung und Atelierkonſtrukltion (1869), fein 
Photometer ꝛc. In der legten Zeit arbeitete er über 
Farbenwahrnehmungen, und 1885 jtellte er fein neues 
photochromiſches Prinzip auf, auf welchem der Natur- 
farbendrud berubt. Seit 1873 beſchäftigte er fich ſpe— 
| zieller mit Speltralphotographie und Spettralanalyje 
und entdedte 1878 die ultvavioletten Waſſerſtofflinien. 
Er ſchrieb: »Lehrbuch der Photographie« (Berl.1867 — 
1870; 4. Aufl. als »Handbuche, 1890--94, 4 Tie.); 
Praltiſche Speltralanalyſe irdiſcher Stoffe« (Nördlin- 





Musgu bis 9. nördl. Br. und traf auf dem Wege nad) | gen 1877; 2. Aufl., 1. Teil, daſ. 1889); »Die chemi— 
Sinder 1. Dez. 1854 unvermmtet mit Barth zufanı= | Ichen Wirkungen des Lichts und die Rhotographies 
men. Während diejer jich zur Heimreife rüjtete, brach | (2. Aufl., Leipz. 1883); » Die Photographie farbiger 
3.20. Jan. 1855 nah Süden auf, erreichte im Fe- Gegenſtände in den richtigen Tonverhältnifien« (Berl. 
bruar als eriter Europäer Jakoba und 30. April den | 1885); »Vom Indischen Ozean bis zum Goldland«, 
Binue, den er bei einem zweiten Zuge im Septeniber | Neifebeobadhtungen (daf. 1878); »Lichtbilder nach der 
überjchritt. Darauf kehrte er nach Kuka zurüd, ver: | Nature (daf. 1879), ⸗»Aus der neuen Hexenküche«, 


ließ e8 aber ihon 1. Jan. 1856 zu einem Zug in 
weitliher Richtung nad Wadai. Spätere Nachfor— 
ihungen ergaben, daß B. in der That Wara, die alte 
Hauptitadt Badais, erreicht hat, dort aber auf Befehl 
des Sultans, wahrjcheinlich 8. Febr., ermordet wurde. 
Ertundigungen über fein Schidjal zogen ein Munzin- 
ger, Beurmann, Rohlfs und Nadtigal. Seine Be- 
richte, beionderö wertvoll durch die ajtronomifchen 
Ortsbeſtimmungen, wurden in »Petermanns Mittei- 
lungen« veröffentlicht. Vgl. E. Polko(ſeine Schweſter), 
Erinnerungen an einen Verſchollenen (Leipz. 1863); 
Pahde, Der Afritaforjcher Eduard B. (Hamb. 1889). 

6) Johann Friedrich, Kupferjtecher, geb. 17. 
Dez. 1829 in Ansbach, geit. 13. Febr. 1895 in Mün— 
den, war 1845 — 52 in Mayers Kunitanjtalt in Nürn⸗ 
berg thätig, wo er auch vier Jahre Schüler von Rein» 
dei war, bildete ſich dann in Leipzig bei Sichling wei- 
ter und lieh jich nad) längerm Aufenthalt 1869 in 
Münden nieder. Seine Hauptwerle find: Die Spie- 
ler (nach Knaus, 1868), Seni vor Wallenſteins Leiche 
(nad Biloty, 1872), Maria Luiſe de Taſſis (nad) van 
Dyd, 1875), Heinrich VIII. verjtößt Anna Boleyn 
(nad Riloty), der Früchtefranz (nad) Rubens), die 
beit. Juitina (nad) Moretto) und der ſchwarze Reter 
(nad; Bautier). Er war Ehrenmitglied der Münche— 
ner Alademie. 

7) Hermann Wilhelm, Photochemiler, geb. 26. 
März 1834 in Dobrilugf, jtudierte in Berlin und war 
feit 1858 Aſſiſtent von Rammelsberg und Dove und 
ſeit 1860 Aſſiſtent am mineralogiſchen Muſeum. 1863 


Slizze des Spiritiſtentreibens (daſ. 1880) u. a. 

8) Hermann Karl, Aſtronom, Bruder von V. 5), 
geb. 3. April 1842 in Leipzig, jtudierte in Dresden 
und Leipzig, wurde 1865 Hilfsarbeiter, jpäter zweiter 
‚ Obfervator an der Leipziger Sternwarte, 1870 Witro» 
om der Privatiternwarte des Kammerherrn v. Büs 
low zu Bothkamp bei Kiel und widmete fich hier mit 
großem Erfolg ausjchliehlih der Aſtrophyſik. 1874 
ı wurde er Objervator an dent neu zu erbauenden aſtro⸗ 

phyſilaliſchen Objervatorium in Bolödamı, 1882 Di- 
reftor diejes Inſtituts, 1892 Mitglied der Berliner 
Alademie. Er veröffentlichte: »Beobadjtungen und 
Poſitionsbeſtimmungen von Nebelfleden und Stern- 
baufen« (Leipz. 1867 u. 1876); »Bothlamper Beob- 
achtungen⸗ (daj. 1872 u. 1873, 2 Bbde.); »Unter— 
juchungen über das Spektrum der Planetene (daj. 
1874 u. Bert. 1895); »Der Sternbaufen x Persei« 
(Bert. 1878); »Sternipeftraltafel« (Wien 1888) ; »llber 
den neuen Stern im Fuhrmann« (Berl. 1893). Außer⸗ 
ı dem veröffentlichte er Unterfuchungen über das Son— 
nenſpeltrum, eine ſpektroſtopiſche Durchmuſterung, 
ſpeltrographiſche Beobachtungen über die Eigenbewe— 
gung der Sterne im Viſionsradius u. a., zum Teil in 
den »Bublitationen des ajtrophyfilaliichen Obferva- 
toriums zu Botsdante, von denen er 10 Bände ber» 
ausgab (Leipz. 1878-— 95); auch beforgte er die 2. Auf⸗ 
‚lage von »Newcomb- Engelmanns populärer Witro- 
nomie« (da. 1892). 

9), Hugo, Maler, geb. 15. Febr. 1855 in Magde: 
burg, bildete jich auf der Kunitatademie in Düſſeldorf 





gründete er den Berliner Photographenverein, aus | befonders unter E. dv. Gebhardt und W. Sohn und 
dem 1869 der noch jett von ihm geleitete Berein zur | trat zuerit mit einigen in der Art Gebhardis gemalten 
Förderung der Rhotographie hervorging; auch gibt er | Studientöpfen und Genrebildern in die Offentlichkeit. 


jeit 1864 Die a Mitteilungen» (Ber: Dann wandte er jich aber mit einem 1883 vollendeten 


Im) heraus. Zugleich übernahm er 1864 den Lehr: 
ſtuhl für Photochemie an der Berliner Gewwerbeatade- 
me (jet technische Hochſchule in Charlottenburg). Mit 
Sonnenfiniterniserpeditionen ging er 1868 nad) Aden, 
1870 nach Sizilien, 1875 nach den Nilobaren und 1886 
nah Rußland. Er ift Mitbegründer des Bereins für 
Deutiches Kunjtgewerbe (1877) und Begründer der 
Deutichen Gejellichaft von Freunden der Wbotogcaphie 
(1887). Als Jurymitglied fungierte er auf den Aus— 
Itellungen in Baris (1867), Wien (1873), Philadelphia 


fiqurenveichen Bild: Luther predigt während feiner 


' Gefangenschaft auf der alle au unit jeiner Bibel- 
i 


überſetzung (in der Kunſthalle zu Hamburg), der Ge— 
ſchichtsmalerei zu. Es folgten 1885 im Auftrag der 
Verbindung für hiſtoriſche Kunſt: der Große Kurfürſt 
empfängt franzöſiſche Refugies in Potsdam 10. Nov. 
1685, und 1887, nadydem V. nach Berlin übergejie- 
delt war: Herzog Ernſt der Belenner empfängt zum 
eritenmtal das Abendmahl in beiderlei Bejtalt in Celle 
1530 (im Provinzialmuſeum zu Hannover). In der 


(1876) und Chicago (1893). Bogel3 Unterjuhungen | Borhalle zum Sigungsjaal des Magijtrats im Ber- 


eritveden fich über alle Gebiete der Photographie; be- 
ſonders hervorzuheben find die Unterjuhungen über 





liner Rathaus führte V. zwei große Wandgemälde: 


‚der Empfang der franzöfischen Flüchtlinge durch den 
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Großen Kurfürjten und die Räte von Berlin und Kölln 
nehmen das Abendmahl in beiderfei Gejtalt, und drei 
Supraporten: Verherrlichung Sclüter8, Berherr- 
fihung Schinkels und König Friedrich Wilhelm I. in 


Berlin Bauten bejichtigend, aus. Mit großem Ernſte 
der Charalterijtit verbindet B. in diefen Bildern eine | 
Hare Anordnung der Figuren und eine geichidte Kom- 


pofition bei kühler, lichter Tonitimmung. Seitdem 
wandte er fich den Grundfägen der modernen Hell: 
malerei mit Hinneigung zum Naturalismus zu, der 
jedoch meijt durch eın jtartes Schönheitägefühl geläu- 
tert wird. Seine Hauptwerte diefer Richtung find: 
Nach der Taufe (in Ste.-Gudule in Brüjiel, 1890), 
Dorfpolitifer, ein Orgelipieler, eine große allegorifche 
Darjtellung der Induſtrie (1894), effe im Marien: 
monat in Ste.-Gudule (1895), Kirchenvater umd Mut» 


ter und Kind in der Yaube. Bon feinen Bildnifjen jind | 


die des Bürgermeiſters Dunder in Berlin, des Ham⸗ 
burger Bürgermeiſters Bersmann und des Profejjors 
Virchow zu nennen. Er bejigt die Heine goldene Me— 
daille der Berliner Kunjtausitellung, it Mitglied der 
Kunitalademie und war von 1888—93 Lehrer an der 
Hochſchule für die bildenden Künſte. Vgl. M. Schmid, 
Hugo B. (Wien 1897). 

Bögel(Aves; hierzu Tafel »Rörperteile der Bögel« 
und die Karten »Berbreitung der Bögel I-III«, mit 
Erklärung), Klajje der Wirbeltiere, wird zu den Rep- 
tilien in verwandtichaftliche Beziehung gebracht und 
als letter Ausläufer der Sauropfiden (j. Wirbeltiere) 
betrachtet. Eharakteriitiich für die B. iſt das Flug- 
vermögen, welches fait allen zukommt. 

[Körperbau.] Die allgemeine Form des Körpers 
entjpricht den beiden Hauptarten der Bewegung: dem 
Flug und dem Gehen oder Hüpfen auf dem Erdboden. 
Der Rumpf jtügt ſich ſchräg auf die beiden Hinterbeine 
wie auf Säulen, jet ſich nach hinten und umten in 
einen furzen Schwanz fort und verlängert ſich nad) 
oben und vorn in einen langen, jehr beweglichen Hals, 
auf weldyem ein leichter, rundlicher Kopf balanciert. 
Die VBorderbeine liegen, zu Flügeln umgebildet, zu- 
fammengefaltet an den Seiten des Rumpfes (f. atel, 
Fig. 4). Die Haut der B. wird nie jehr did und feit; 


ihre Anhänge, die Federn (j. d.), entiprechen den | 
Haaren der Säugetiere, und wie diefe von zwiefacher 


Art jind, jo bededen auch beiden Bögeln kürzere, lodere 


Federn ohne oder mit nur jehr kurzer, weicher Spule | 


(Dunen) die Haut unmittelbar, während die jteifen, 
längern Konturfedern darüber herausragen. Die 
Anordnung der Federn bezeichnet man als Bteryloje. 
Die Konturfedern ſtehen meiſt in regelmäßigen Grup— 
pen (Fluren), zwiichen denen federlofe oder mur mit 
Dunen bededte Züge (Raine) liegen. Selten it die 
Befiederung ununterbrochen. Bon Wichtigkeit ijt die 
Stellung der Federn an den Flügeln und am Schwanz, 
da jene gewiſſermaßen die Ruder find, diefer hingegen 
als Steuer wirkt. Der Flügel it ein Doppelfächer, 
der jich im Ellbogen- und im Handgelenk einfalten läßt 
und feine große Fläche durch zwei Hautfäume und die 
Scwungfedern (Schwingen) erhält. Dieje figen am 
Unterrand von Hand (Handichwingen oder Schwingen 
eriter Ordnung, gewöhnlich zehn) und Borderarm (Arme 
fhwingen oder Schwingen zweiter Ordnung, in wech— 
jelnder Zahl) und werden an ihren Wurzeln noch von 
den mehrfachen Reihen der Heinern Dedfedern überdedt, 
fo daß der Flügel ganz dicht ift. Die Schwungfedern 
fehlen übrigens den Vögeln, welche ihre Borderbeine 
entweder ala Ruder beim Schwimmen (Pinguine) oder 
zur Unterjtügung des Laufes (Strauße) benußen. Den 
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zulammengefalteten Flügel bededt von oben der jogen. 
Schulterfittich; der Büjchel Heiner Federn am Daumen 
heißt der Edflügel. Die grohen Federn des Shwan= 
zes (Steuerfedern, gewöhnlich zwölf) fünnen ſowohl 
einzeln als auch zuiammen bewegt werden; bei den 
ſchlechten Fliegern find auch fie rücgebildet. Jährlich 
erneuern ſich die Federn durch die plößlich oder ganz 


' allmählich ftattfindende Mauſer (i. d.). Das hierbei 


entſtandene Winterkleid färbt ſich meiſt im nächſten Früh: 
jahr mit eintretender Brunſt noch volllommener aus 
und bildet dann das Hochzeits- oder Sommierfleid. Die 
meiſten ®. erhalten bereits im eriten Jahre ihre defi- 
nitive Färbung, einige erit im zweiten Jahre. Das 
Jugendkleid ähnelt im allgemeinen den der Weibchen. 
An gewiſſen Stellen bleibt die Haut nadt, beſonders 
am Schnabel und an den Zehen, meiit aud am Laufe, 
zuweilen am als (Geier) und jelbit am Bauche 
(Strauß). Die nadte Haut am Anfang des Schnabels 
iſt weich (jogen. Wahshaut), während jie an den 
Schnabelrändern gewöhnlich verhornt. Nur wenige®. 
(Enten, Schnepfen) haben weiche Schnabelränder, 
welche dann bei ihrem Reichtum am Nerven ein jehr 
feines Tajtwerkzeug find. Fußwurzeln und Zehen, 
zumeilen auch die Läufe, find mit homigen Shup» 
pen oder Platten bededt, die mitunter zu langen 
Schienen verwacjen jind (jogen. geitiefelter Fuß). 
Un den Zehen figen platte oder gelrümmte Nägel. 
Talg- und Schweißdrüfen fehlen den Bögeln; dagegen 
haben jie fajt alle über den legten Schiwanzwirbeln die 
Bürzel- oder Oldrüſe, deren öliges Setret beſon— 
ders den Schwimmvögeln zum Wafjerdichtmachen der 
Federn dient. — Das Skelett ijt im weientlichen auf 
den Flug eingerichtet. Während nämlich die Knochen⸗ 
ſubſtanz jelbit ungemein dicht und feit ift, verſchwindet 
das in der Jugend vorhandene bluthaltige Mark all- 
mählich; die jo entitandenen Hohlräume füllen ſich mit 
Luft und fommunizieren durch die Luftjäde (j. unten) 
mit der Lunge. Ber großen Vögeln mit raichen, aus: 
dauernden Flug find fämtlihe Knochen mit Ausnahme 
der Jochbeine und des Schulterblattes hohl (pneuma⸗ 
tisch), bei den großen Laufvögeln dagegen nur einzelne 
Schädelknochen. Ziemlich allgemein aber jind außer 
dem Jochbein und Schulterblatt auch der Unterjchentel 
und Borderarm markhaltig, ohne Lufträume, ‚Am 
Kopfe verwacjen die Schädellnodhen (an Zahl er- 
heblich weniger als bei den Reptilien) jehr frühzeitig 
zur Bildung einer leichten und feiten Schädelkapfel, 
welche wie bei den Reptilien mit einem einfachen (nicht 
wie bei Säugetieren und Amphibien doppelten) Gelenk— 
böder auf dem eriten Halswirbel rubt und fich nad) 
allen Richtungen drehen kann. Die Knochen des Ge— 
ſichts vereinigen jich zur Heritellung des weit vor- 
ragenden Schnabels (j. unten). An der Wirbeljäule 
untericheidet mıan den jehr langen, beweglichen Hals» 
teil, die feite Rüden und Bedenregion und den kur— 
zen, nur wenig beweglichen Schwanz. Hals und Rüden 
ind aber nicht Scharf abgegrenzt, da ſowohl die Hals- 
wirbel Rippenrudimente tragen als aud) die Rippen 
der eriten Bruftwirbel nicht bis an das Bruitbein rei» 
hen. Der Hals hat 9 —24 Wirbel. Der kürzern Rüden- 
wirbel find 6—-10, von denen die vordern 4 oder 5 oft 
miteinander verwachſen; jie tragen fämtlich Rippen, 
welche durch Bermittelung je eines beiondern Knochens 
an dem Brujtbein figen und eine große Erweiterung 
des Bruſitorbes gejtatten. Das Brujtbein bededt 
auch einen rohen TE des Bauches und bat bei Vögeln 
mit ſtarlem Flugvermögen einen kelförmigen jogen. 
Kamm zum Anja der Flugmuskeln. In der Yenden- 







— —— ——— 
x 


ELLI 
/f ; * An 
8 
—* 
—* 
8 


* 
** 
; a‘ 
* 
* 
8 
4 










Harn- Schreitfußb (Bisvogel). 
leiter 


Kletterfußb (Specht), 























— 
-Klonke GT all ner — - Fi 
a we b: — 
— — 







a Gnllenblase, b Blinidarm. 





— | 
Spaltschwimmfuß (Bteißfuß). Gehefleter Fuß (Sattelstorch), Klammerfuß (Segler) | 
1. Darmkanal eines Vogels. 2. Fußformen der Vögel. 
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4. diefleder eines Vogels. 


a Stim — b Scheitel — c Hinterhaupt — d Zügel — 
e Wange — f Brust — g Bauch — h Steiß — | Bürzel — 


Ibia Segler Sattelstorch ı k Stenerfedemn I Rücken — m Handschwingen — 
| n Arinschwingen — o Deckfeden — p Eckflügel — 
2. Kopf- und Schnabelformen der Vögel. q Schulterflitich, 


Meyers Konv.- Lerikon,, 5. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel »Vögel«. 


Zu den Karten ‚Verbreitung der Vögel I—-IIT. 


Die Vögel sind kosmopolitisch; selbst auf den 
kleinsten Inseln wie in den höchsten arktischen und 
antarktischen Breiten kommen Vögel vor. Während 
aber selbst einige wenige Arten kosmopolitische Ver- 


breitung besitzen, sind umgekehrt manche Familien | 


in ihrem Vorkommen auf ein enges Gebiet beschränkt. 
Nach Reichenow unterscheidet man 6 Zonen: 

I} Arktische Zone, die Nordpolargebiete südlich bis 
zur Grenze des Baumwuchses. 2) Westliche Zone, Amerika 
von der Grenze des Baumwuchses bis Kap Horn, zer- 
fällt in die westlich-gemäßigte Zone (Nordamerika) und 
die stidamerikanische Zone (Südamerika). 3) Östliche 
Zone, ganz Europa und Asien von der Grenze des Bauım- 
wuchses südwärts einschließlich Philippinen und Sunda- 
inseln bis Celebes und Lombok, ferner Afrika nebst 


seinen Inseln außer Madagaskar, Maskarenen, Komoren ' 


und Seschellen; zerfällt in die östlich-gemäßigte Region 
(Europa, Nordafrika, Asien sIdlich bis zum Himalaja 
und Japan), die äthiopische Region (Afrika mit seinen 
Inseln), die malaiische Region (Indien und Südchina, 
Sundainseln und Philippinen. #) Südliche Zone, Austra- 
lien nebst den papuanischen und polyuesischen Inseln 
und Neuseeland, die Molukken und dio östlichen Ma- 
lalischen Inseln bis einschließlich Celebes und Lombok ; 
zerfällt in die australische Region (Australien, Polynesien 
und die papuanischen Inseln, die Molukken) und die nen- 
seeländische Region (Neuseeland und die benachbarten 
Inseln). 5) Modagassische Zone, Madagaskar, die Mas- 


karenen, Komoren und Seschellen. 8} Antarktische Zone, | 


die südpolaren Inseln. 


Die Ordnung der Sperlingsvögel ist kosmopoli- | 


tisch; von ihnen sind kosmopolitisch die Sänger, je- 


doch überwiegend den gemäßigten Breiten Europas. 


und Asiens angehörend; ebenfalls sehr weit verbreitet 
sind Meisen, Baumläufer, Zuckervögel, Die Blumen- 
sanger bewohnen die/Tropen der östlichen Halbkugel. 
Die Honigfresser gehören meist der australischen he. 
gion an; die Kurzfußdrosseln der äthiopischen und 


orientalischen Region; Lerchen finden sich in Ame- 
rika, Australien, meist in Europa, Asien und Afrika. | 


Die Waldsänger sind kosmopolitisch, teilen sich jedoch 


in rein neuweltliche und altweltliche Unterfamilien. 


Finken fehlen nur in Australien völlig; sie gehen bis 


in die höchsten Polarregionen; altweltlich sind Sper- | 


linge, typische Finken und typische Gimpel, alt- und 
neuweltlich Zeisige, Kreuzselnübel, Ammern; haupt- 
sächlieh afrikanisch Girlitze mit Kanarienvogel, rein 
amerikanisch Kardinäle. Die Weber sind Charakter- 
vögel Afrikas, gehören jedoch auch den Tropen Asiens 


und Australiens an. Stare und Stärlinge vertreten | 


sich in der Alten und Neuen Welt; altweltlich sind 
die Kurzfußstare; völlig kosmopolitisch sind die 
Raben, dagegen auf Neuguinea und benachbarte In- 


seln beschränkt die Paradiesvögel. Die Würger und | 


Fliegenfänger sind überwiegend altweltlich, doch 
finden sich einige zum Teil abweichende Arten in 
Amerika. Die Schwalben sind ausgeprägt kosmopo- 
litisch, sie überschreiten in Europa und Amerika den 
Polarkreis: die Hausschwalbe findet sich auf allen 
Kontinenten, auf den Molukken, Neuseeland, den 
Fidschi- und andern polynesischen Inseln. Die Bach- 
stelzen fehlen nur in Polynesien, die Schmuckvöge! 
gehören den Tropen Amerikas an, die Leierschwänze 
ausschließlich Australien, 

Von den Klettervögeln sind die echten Spechte 
weitverbreitet, doch betreten sie die australische Re- 


gion nur auf Celebes und Flores und fehlen in Mada- | 


gaskar; die andern Unterfamilien sind lokalisierter; 
die Pfeflerfresser z. B. ausschließlich tropisch-ameri- 
kanisch; ausschlirßlich amerikanisch sind auch die 


Glanzvögel; die Pisangfresser mit den Turakos, Ba- | 


nanenfressern, Helmvögeln u. a, sind rein äthiopisch 
mit Ausnahme Madagaskars, die echten Kuckucke da- 
gegen kosmopolitisch, wenn anch überwiegend der 
heißen Zone angehörend. Die Bartkuckucke finden 
sich nur in Süd- und Mittelamerika. Die Nageschnäbler 
bewohnen das tropische Amerika, die orientalische 
Region und Afrika. Die Königsfischer sind Charakter- 
vögel der Tropen, nur der Eisvogel gehört dem ge- 


mäßigten Europa an. Die östlichen Tropen bewohnen | 


die Nashornvögel und größtenteils die Hopfe sowie 
Bienenfresser. Die Raken teilen sich in die Alte und 
Neue Welt. 

Yon den Seglern sind die Nachtschwalben fast kos- 
mopolitisch, fehlen nur der arktischen und antark- 
tischen Region sowie Neuseeland und den entferntern 

Pacifieinseln. Die echten Segler fehlen nur auf Neu- 
| seeland; die Kolibri sind amerikanisch. 

Von den Papageien sind die Keilschwanzsittiche und 
| Stumpfsehwanzpapageien mit schr wenigen Ausnah- 
‘men nenuweltlich, die Kakadu, Plattschweifsittiche, 
Zwergpapageien und Lari gehören fast sämtlich der 
australischen Region an, die Familie der Edelpapa- 
geien außerdem noch der orientalischen und äthio- 
pischen Region; die Graupapageien sind rein äthie- 
pisch, die Eulenpapagrien auf Neuseeland beschränkt. 

Von den Tauben finden sich die Zahntauben (Di- 
dunculus) nur auf Samoa; die Fruchttauben gehören 
dem Süden der Alten Welt und den Südseeinseln an. 
Die Baumtauben sind fast kosmopolitisch; die Hei- 
mat der Lauftauben ist Neuguinea, der Malaiische 
Archipel, die Philippinen und zum Teil Südamerika; 
die Flughühner sind altweltliche Wüstentiere, 

Von den Hühnervögeln sind die Familien der 
‚echten Hühner, sich gegenseitig vertretend, in den 
verschiedenen Regionen verbreitet; so gehören z. B. 
die Erdhühner der östlichen Halbkugel, die Baum- 
hühner Amerika an. Die Fusanen und Pfanen sind 
| charakteristisch für das mittlere und östliche Asien 
| und die Sundainseln, die Truthühner für Zentral- und 
Nordamerika, die Perlhühner für Afrika. Die Rauh- 
' fußhühner haben ihre Heimat im Norden der Alten 
ı und Neuen Welt, Die Unterordnung der Steißhühner 
| findet sich ausschließlich in den Pampas Südamerikas 
von Mexiko bis Putagonien, 

Unter den Watvügeln sind die Rallenvögel kosmo- 
politisch mit Ausnahme der auf Madagaskar be- 
| schrünkten Stelzenrallen und der Laufhühner, die 
nur der östlichen Halbkugel angehören. Von den 
Kranichvögeln fehlen die Kraniche selbst nur der 
neotropischen Region, die übrigen Familien haben 
eine beschränkte Verbreitung in der Neuen Welt. Die 
Trappen gehören den vier Kontinenten der östlichen 
ı Halbkugel an, die Regenpfeifer sind kosmopolitisch, 

die Scheidenschnäbler sind rein antarktisch. Die 
Schnepfenvögel sind fast in allen ihren Unterfamilien 
kosmopbolitisch ; auf die östliche Halbkugel beschränkt 
sind die Waldschnepfen. Die Flamingo bewohnen die 
wärmern Breiten Europas, Asiens, Afrikas und Ame- 
rikas. Ibisse und Reiher sind in der Alten und Neuen 
Welt weit verbreitet. Störche fehlen in Nordamerika. 
| Von den Raubvögeln sind die Falken in allen 
‚ Suhregionen vertreten; völlig kosmopolitisch ist der 
Fischadler. Lämmergeier finden sich in den Hoch- 
gebirgen Europas, Asiens und in Afrika im Atlas und 
den Hochgebirgen im Osten und Süden. Die Kranich- 
grier kommen Afrika zu. Eulen gehen über die ganze 
Erde. Altweltlich sind Steinkauz, Wüstenkauz, Zwerg- 
enle; charakteristisch für die Neue Welt sind die 
Höhleneulen. 

Unter den Schwimmvögeln sind die Ruderfüßer 
‚oder Pelikane kosmopolitisch, ebenso die Möwen., 
‘Von den Steißfüßern gehören die Seetaucher den 
nördlichen Meeren an, die Lappentaucher bewohnen 
ı stehende Binnengewässer aller Erdteile in allen Brei- 
|ten. Die Fiügeltaucher haben ihre Heimat in den 

nördlichen Eismeeren, die Pinguine auf dem süd- 
lichen Teile der Weltmeere. Die Sturmvögel finden sich 
in allen Breiten von Pol zu Pol. Sehr weitverbreitet 
sind die Entenvögel; auch die Gänse bewohnen alle 
Erdteile und alle Zonen; die Schwäne finden sich in 
der Alten u. Neuen Welt; die Wehrvögel sind auf Süd- 
‚amerika beschränkt. Von den Straußvögeln findetsich 
der Strauß in Afrika, dem südwestlichen Asien, die 
Nandu im südlichen Südamerika; in Australien, Neu- 
guinea, Ceram und Neubritannien finden sich die Ka- 
suare, ausschließlich Australien kommt der Emu zu. 
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und Kreuzbeingegend find die zahlreichen (bis zu 23) 
Wirbel untereinander und mit den langen Hüftbeinen 


des Beckens zu einem Kreuzbein verfchniolzen, zu | verm 


deſſen Bildung auch die legten Rücken- und die erjten 
Schwanzwirbel mithelfen. Noch weiter nad hinten lie- 
gen 7 oder 8 bewegliche Schwanzwirbel, von denen der 
legte, aus einer Verſchmelzung von 4—6 Wirbeln ent- 
itanden, eine jeitlich zufammengedrüdte Platte dar- 
ftellt, an welche jich die Musleln zur Bewegung der 
Steuerfedern des Schwanzes anheften. Die Verbin: 
dung. der Borderbeine mit dem Rumpf it außer» 
ordentlich feit, das Schulterblatt liegt ald langer, fäbel- 
fürmiger Knochen hinten auf dem Bruftforb und vers 
bindet fich vorn mit dem Rabenbein zur Bildung des 
Scuitergelents. Die Rabenbeine und Schlüjjelbeine 
heiten ſich an das Brujtbein an, und zwar die eritern 
jedes für fi, die legtern unter Berwahfung zu einer 
Gabel (Furkula). Das Borderbein felbjt beiteht aus 
Oberarm, Elle und Speiche fowie zwei Handiwurzel- 
Inöhelden, woran das lange Mittelhanditüd mit 
Daumen, Mittelfinger und Heinem Finger figt. Der 
Oberarm iſt in der Ruhe nad) hinten, der Unterarm 
nach vorn, die Hand wieder nad) Hinten gerichtet. Die 
Hinterbeine find am langen, vorn offenen Beden 
angebracht, welches durch die feite Berichmelzung ſämt⸗ 
licher Knochenſtücke ausgezeichnet iſt. Der kurze, kräf— 
tige Oberichenfeltnochen it fchräg nad) vorn gerichtet 
und meijt ganz zwischen Fleiſch und Federn am Bauche 
verborgen, jo daß das Kniegelenk äußerlich nicht ficht- 
bar wird. Durch diefe Lage des Oberichenteld rückt 
der Unterſchenlel weit nach vorn, fo daß der Schwer- 
punkt des Vogels ſenkrecht über die große, von den 
Zehen umfpannte Fuhfläche gelangt. Wenn die Hinter: 
beine dagegen hauptjächlich als Ruder dienen, liegt er | 
weit nach hinten, und der Rumpf muß dann beim Geben | 
in fait jentrechter Stellung getragen werden. Bon den | 
Sinochen des langen Unterjchentels tft vom Wadenbein | 
nur ein Reit in Geſtalt eines Knochenitabes augen am 
Scyienbein vorhanden. Wit dem Schienbein verwächit 
unten ein $uhlnocdhen; der Yauf (Tarjus) iſt aus der 
Verwachſung der noch übrigbleibenden Tarjal» und 
Metatarjallnohen hervorgegangen und verichieden 
lang. Die 2—4 Zehen haben 2-5 Glieder. Der eigen- 
tümliche Berlauf der Sehnen am Unterfchentel zieht 
bei der Beugung des Kniegelenkes zugleich die Zchen | 
zuſammen; jo hält der Vogel während des Schlafes | 
lediglich durch feine Schwere den Zweig, auf dem er 
figt, umllammert. Übrigens find die Beine, nament— 
lich die Füße, jehr vielgeitaltig (Fig. 2). Wlan unter- 
fcheidet in erjter Linie die befiederten Gang > und die 
teilweife oder völlig nadten Watbeine. Eritere find 
entweder Klammerfüße (die vier Zehen nad) vorn ge- 
richtet), oder Kletterfüße (zwei Zehen nad) vorn, zwei 
nad) hinten), oder Wandel», Schreit-, Sit und Spalt: 
fühe (bei allen nur eine Zeche nach hinten, die übrigen 
mehr oder weniger durch Haut verbunden). Die Wat: 
beine mit jehr langem Lauf heißen Stelzfühe (je nad) 
der Verbindung der VBorderzchen durd Haut: gehef- 
tete und halbgeheftete); letztere ohne Hinterzehe jind 
Lauffühe. Sind die Zehen der Watbeine mehr oder 
minder vollitändig Durch Haut verbunden, fo hat man 
halbe oder ganze Shwimmfühe, geipaltene Schwimm⸗ 
fühe, Lappenfüße oder Ruderfühe. 

Bon den inmern Organen übertrifft das Gebirn 
in Maſſe und Bau das Reptiliengehten und erfüllt 
vollitändig die Schädelhöhle, jedoch hat das Gehirn 
noch feine Bindungen an der Oberflähe. Die Augen 
jind gut ausgebildet. Ihre geringe Beweglichkeit wird 








367 


durch die große des Haljes und Kopfes erſetzt; jtets 
haben fie eine Nidhaut. Neben der Schärfe des Seh— 
ögens ijt befonders die Ultomodationsfähigkeit 
entwidelt. Um das Ohr jteht häufig ein Kranz grö— 
Berer Federn; die Eulen haben eine Ohrmuſchel in Ges 
italt einer ebenfalld mit Federn befegten Hautklappe. 
Die beiden Offnungen der Nafe liegen der Wurzel 
des Oberſchnabels mehr oder minder nahe, find zuwei— 
fen von jteifen Haaren verdeckt und geſchützt, bei den 
Sturmvögeln zu Röhren verlängert. Übrigens iſt der 
Geruch jehr viel weniger ausgebildet als Gehör und 
Geſicht, und auch der Geſchmackſteht aufniederer Stufe, 
weil die Zunge fajt bei allen Bögeln nur an ihrer Ba— 
ſis weich bleibt. Das Gefühl vermitteln wohl nur 
Schnabel und Zunge; eriterer iſt bei Waſſervögeln mit 
einer jehr nervenreichen Hr überzogen. Die Ber: 
dauungswerkzeuge jind im allgemeinen einfad) 
und ziemlich übereinjtimmend gebaut. Die Kiefer find 
mit einer feiten Hornſcheide überdedt und zum Schna⸗ 
bei ausgezogen (Fig. 3). Der Oberjchnabel wird durch 
Berwachfung von Zwifchenkiefer, Oberkiefer und Najen- 
beinen gebildet. Beim Dffnen des Schnabels bewegt 
fich infolge feiner eigentümtlichen Einlenkung am Schä- 
del nicht nur der Unterfchnabel nad) unten, jondern 
auch die Spie des Oberſchnabels ein wenig aufwärts. 
Die Form des Schnabels it ſehr verichieden und jteht 
innmer in enger Beziehung zur Art der Nahrung des 
Bogeld. Auch die Bass iſt jehr vielgeitaltig. Bei 
Raubvögeln und Papageien ijt fie breiter und weicher, 
bei injelten» und lörnerfrefienden Bögeln härter und 
ihmäler._ Zuweilen ift jie an der Spige pinfelfürmig, 
oder die Seitenränder find mit Borjten oder die ganze 
Oberfläche ift mit rüdwärts gerichteten Papillen be- 
jeßt. Beim Spechte trägt die Spike hornige Halen- 
zähne und kann bei ihm fowie bei den Kolibris aus 
dem Munde berausgeichnellt werden, um die Nahrung 
zu ergreifen. In einzelnen Fällen it jie verfünmert. 
Die Mundhöhle, welche bei einigen Bögeln einer rie- 
figen Ausdehnung fähig it, auch wohl mit einem am 
Hals hinabreihenden Blindfad, einer Urt oberem 
Kropf, in Verbindung jteht, nimmt das Sekret zahl- 
reicher Speiheldrüfen auf. Die muskulöſe Speife- 
röbre (FFig. 1) it bei Raubvögeln und größern Körner— 
freſſern zu einem Kropf erweitert, in welchen die Spei- 
jen erweicht und vorverdaut werden. Zwei Heine rund- 
liche Nebenjäde am Kropfe der Tauben fondern zur 
Brutzeit einen käſigen Stoff zum Atzen der Nungen 
ab. Un dem Magen unterjcheidet man den Drüſen— 
magen, der nur eine Fortſetzung der Speiferöhre iſt, 
und den Kau- oder Muskelmagen, welcher namentlich 
bei Körnerfreſſern die Nahrung zerleinert. Dies thut 
er mit zwei feiten Reibeplatten, welche durch ſtarke 
Musteln bewegt werden; manche B. verichluden auch 
Heine Steinchen, und dieje wirken dann gewiſſermaßen 
wie Mühlſteine. Der Dünndarm iſt meiſt nur 3—Amal 
fo lang wie der Körper; feine Yänge richtet ſich nad) 
der Nahrung; am Diddarnı figen gewöhnlich zwei oft 
fehr lange Blindichläuche; er mündet nicht direkt nad) 
außen, jondern in die auch den Harn und die Geſchlechts— 
itoffe aufnehmende Kloale. Die Leber iit zweilappig; 
die Gallenblaſe fehlt nur ſelten. Die Bauchipeicheldrüfe 
(Bantreas) ijt groß und mündet mit zwei oder drei 
Gängen in den Zwölffingerdarm. Die Milz jowie die 
am Halje gelegenen Thymus und Thyroiden fehlen nie. 
Das Herz beiteht aus den zwei Kammern und zwei 
Vortammern und liegt in dev Mittellinie der Bruft, 
von einem derbhäutigen Herzbeutel umſchloſſen. Der 
Herzichlag tjt wegen der lebhaften Atmung jchneller 
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als bei den Säugetieren. Da das Zwerchfell wenig | lich legen die Heinern V. die meijten, aber 3. B. die 
entwidelt it, jo geht die Brufthöhle direkt in die Bauch- | Kolibrisnur2 oder3, der Strauß dagegen 15 — 20), jon= 


höhle über. Die Luftröhre iſt lang und nicht jelten, 
beſonders bei den Männchen, gewunden oder gebogen, 
auch nicht bei allen Bögeln überall gleicy weit. Der 
ihren Anfang bildende obere Kehlkopf it fürdie Stimme 
unweſentlich, dagegen haben fajt alleB. (ausgenommen 
Störde, Shane und einige Geier) da, wo ſich die 
Luftröhre gabelt, einen untern Kehlkopf, der beionders 
bei den Singpögeln fehr ausgebildet ijt und zur Her- 
vorbringung der Tüne (de3 Gejanges) dient. Die 
Zungen bangen nicht, wie bei den Säugetieren, frei 
in der Brujthöhle, fondern find an deren Rückwand 
angeheftet und in die Zwiſchenräume der Rippen ein- 
geſenkt; auch find fie nicht in Lappen geteilt. Bon den 
in fie eintretenden beiden Äſten der Quftröhre münden 
mehrere Zweige in die mit den Lungen verbundenen 
Rufti äde, die wiederum mit den Yufträumen der 
Knochen kommunizieren. Die Luftjäde felbit dienen 
weniger zur Erleichterung des Vogels als zur Benti- 
lation der ungen, die direkt unter der Haut gelegenen 
als jchlechte Wärmeleiter wohl auch zur Erhaltung 
der hohen Körpertemperatur (40%). Die Atmung 
erfolgt weientlid anders als bei den Säugetieren. 
Während nämlich bei diefen hauptiächlich das Zwerch— 
fell die Berengerung und Erweiterung der Brujthöhle 
beforgt, thun es beim Bogel die Rippen. Die großen, 
langgeitredten Nieren liegen in Vertiefungen des 
Streuzbeind und zerfallen in Läppchen, von denen die 
Harnkanälchen entipringen. Sein Bogel hat eine Harn- 
blafe; die Harnleiter münden in die Kloale (Fig. 1). 
Der Harn ijt eine weiße, breiige, rajch erhärtende Maſſe. 
Eine eigentümliche, in die Hinterwand der Kloale mün⸗ 
dende Drüfe ijt die ſogen. Bursa Fabricii, über deren 
Bedeutung man noch nicht im reinen iſt; ſie jcheint nur 
während der Jugend zu fungieren. Die Geſchlechts— 
teile fchließen jich eng an die der Reptilien an. Die 
beiden zur Brumjtzeit mächtig anfchwellenden Hoden 
liegen vor den Nieren. Die wenig entwidelten Neben- 
hoden führen in zwei gewundene Samtenleiter, welche 
neben den Harnleitern verlaufen, hinten häufig zu 
Samenblafen anjchwellen und in der Kloafe auf zwei 
fegelförmigen Bapillen ausmünden. Eine Rute fehlt 
in der Regel; nur bei einigen größern Raub- umd 
Sumpfvögeln, bei Enten, Gänfen, Schwänen ıc., na⸗ 
mentlich aber bei den Straußen, ijt fie einigermaßen 
ausgebildet. Der rechte Eierjtod und Eileiter verklüm— 
mern oft volljtändig, dagegen find der traubenförnige 
Eieritod und der vielgewundene Eileiter der linken Seite 
um jo umfangreicher. Jeder Eidotter wandert unter 
beitändigen Drehungen durch den Eileiter und wird 
bier zunächjt von Eiweiß umgeben, welches Drüfen in 
der Wand des Eileiters liefern; weiter hinten bildet ſich 
in ähnlicher Weiſe die Schalenhaut und die oft man- 
nigfach gefärbte Kalkſchale (j. »Eie, mit 2 Tafeln). 
Der Eileiter mündet mit furzem, zuweilen gewunde— 
nem Ausführungsgang, der fogen. Scheide, in die 
Kloake (Fig. 1). Alle V. legen Eier, welche bereits im 
Eileiter vor der Umbüllung mit Eiweiß durch den 
Samen befruchtet werden. die Brunft und Paarung 
tritt gewöhnlich im Frühjahr ein. In den falten und 
gemäßigten Zonen brüten die V. meijt nur einmal im 
Jahre; bei vielen, namentlich den kleinern Singvögeln, 
folgt im Sommer noch) eine Brut, und in den heißen 
Klimaten wiederholen ſich die Bruten in größerer Zahl. 
Abweichungen hiervon bewirkt die Zucht (Hühner). 
Zahl und Größe der Eier jeder Brut richten ſich nicht 
etwa ausſchließlich nad) der Größe des Bogels (gemöhn- 








dern auch nad) dem Zujtand, in welchem die Jungen 
ausichlüpfen, denn hiernach ſchwankt die Menge des 
zur Nahrung des Embryos nötigen Eiweißes. Meiſt 
brüten die V. jelbit die Eier aus, doch ſchaffen fie ihnen 
zuweilen auch die erforderliche Wärme durch Verſchar⸗ 
ren in Moderhbaufen. Die Eier der Heinjten B. wer- 
den etwa 11 Tage bebrütet, die des Haushuhns 3 und 
die des Straufes 7 Wochen. Der Embryo liegt, gleich 
denen der Reptilien und der Säugetiere, in zwei Häu— 
ten (Allantois und Amnion); völlig entwidelt fprengt 
er bei vielen Vögeln die Schale am jtumpfen Ende mit 
einem fcharfen Fortiag (Eizahn) an der Spike des Ober- 
ichnabeld. Die Jungen mander B. lommen aus dent 
Ei ſchon fo fertig, daß fie als Neitflüchter oder 
Bippel (Autophagae) alsbald der Mutter folgen 
und jelbitändig Nahrung aufnehmen; andre hingegen, 
bejonders die, welche vorzugsweiſe auf Bewegung und 
Aufenthalt in der Luft angewieſen find, kriechen nadt 
oder nur jtellenweife mit Flaum bededt aus und wer- 
den als Neithoder oder Atzvögel(Iusessores) von 
den Alten gefüttert, bis fie fliegen können. 
[Zebensweife.] Die Lebensweiſe der B. richtet jich 
im allgemeinen nur nach der Entwidelung der Flug: 
traft, die ja bei mandyen (Falten, Segler) erjtaunlich 
groß iſt und die Geſchwindigleit der Schnellzüge weit 
übertrifft. Solche Flieger find dam oft ausſchließlich 
Qufttiere und ſuchen nur zum Schlaf und zum Brüten 
feiten Boden. Andre V. ragen durch die Ausdauer 
ihres Fluges hervor: fo trifft man den Fregattenvogel 
viele Meilen von Feſtland in den Wollen ſchwebend, 
und manche Zugvögel follen in 3—5 Tagen ununter: 
brochenen Fluges aus Deutichland nadı dem Innern 
Afrikas gelangen. Die auf dem Lande jich beivegenden 
B. hüpfen, Hettern, fchreiten oder laufen zum Teil eben: 
falls ſehr Schnell (Strauß). Die Wajjervögel ſchwimmen 
und tauchen vortrefflich, und manche fönnen wohl 6 Mi⸗ 
nuten unter Waſſer bleiben; viele von ihnen find ſehr 
gute Flieger, bewegen ſich aber auf feſtem Boden unbe- 
bilflih. Die pſychiſche Begabung der ®. jteht un— 
gleich höher als die der Reptilien und vieler Säugetiere. 
ie hohe Ausbildung der Sinne befähigt fie zu ſcharfen 
Unteriheidungen; auch haben viele ein gutes Gedächt- 
nis; beides verjtehen fie bei ihren oft weiten Flügen aus- 
zunugen. Einzelne Arten find äußerſt gelebrig, bejon- 
ders im Nachahmen (Bapageien, Raben). Nicht min» 
der entwicelt ijt das Gemüt, wie aus dem allgemeinen 
Betragen und dem Geſang, beionders aber aus dem 
Verhalten der beiden Geſchlechter zur Brunjtzeit her- 
vorgeht. Das Männchen unterjcheidet jih dann am 
auffallenditen vom Weibchen (3. B. durch einen Hals- 
fragen, lange Seitenfedern ıc., |. Tafel »Hochzeits- 
Heider I«). Seine Stimme tönt dann auch reiner und 
Hangvoller, und namentlich die Heinen V. mit un— 
iheinbarem Federkleid zeichnen fich durch ihren Ge— 
fang aus. Wirkt nun diefer neben der Schönheit des 
Gefeders bereits als Reizmittel auf das Weibchen, jo 
gilt died noch mehr von den Liebestänzen (Balze), 
welche ein Vorjpiel der Begattung zu fein pflegen. 
Mit Ausnahme der Hühner, Fafanen u. a. leben die 
B. in Monogamie; zuweilen follen die Gejchlechter 
zeitlebens verbunden bleiben, während in der Regel 
die Ehe nad der Brunftzeit ich löſt. Die meijten V. 
bauen ein Neit, nur wenige legen ihre Eier einfach 
auf die Erde; andre machen wenigitend eine Ver— 
tiefung in Sand, Moos oder Gras, welche auch mit 
Laub, Moos sc. ausgelegt wird. Bejonders die kleinern 
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Vögel (Verbreitung, Einteilung). 


®. errichten dagegen kunjtvollere Bauten, manche brü- 
ten in natürlichen oder lünſtlichen Höhlungen, graben 
fih auch Niftlöcher in die Erde ꝛc. Gewiſſe V. leimen 
fremde Stoffe mit ihrem Speichel zufammıen ; die Sa- 
langane verwendet zu ihrem Neite das Hebrige Selvet 
der Speicheldrüjen. Wahre Runftwerte erzeugen die 
Bebervögel, indem fie feine Fafern verflechten (wei— 
teres ſ. Art. »Neit«, nebit Tafeln). Meift niſten die V. 
einfanı, jelten in Maffe zuſammen auf dem Boden oder 
auf Bäumen. Mande 8 bauen funjtreiche Neiter, die 
nicht zum Brüten benutzt werden, fondern, zierlich aus⸗ 


aeihmüdt, zur Beluftigung zu dienen fcheinen (Qauben- | 


vögel). In der Regel baut nur das Weibchen, während 
das Männchen Material herbeiſchafft; ebenfo briütet 
meiſt nur jenes und wird von dieſem mit Nahrung ver- 
forgt. Bei andern Bögeln löfen ſich Die Geſchlechter regel» 
mäßig ab, und beim Kiwi und Strauß brütet vorzugs⸗ 
weile das Männchen. Einige Kududsarten legen ihre 
Eier in fremde Neiter und überlajjen die Brutpflege 
deven Beligern. Pflege und Auffütterung der Jungen 
ällt vorwiegend dem Weibchen zu, während an der 
idigung des Nejtes und der Brut beide Eltern 
aleidyen Anteil nehmen. Im Spätſommer und Herbit 
innen die meiiten ®. ihre Wanderungen (f. d.). 
Kur wenige finden auch im Winter an demjelben Orte 
ausfömmlihe Nahrung, balten alfo aus (Stand- 
vögel); mande jtreihen umher (Strihvögel) oder 
unternehmen je nad) der Strenge des Winters weite, 
aber regellofe Wanderungen; die meijten hingegen 
ziehen vor Eintritt der falten, nahrungsarmıen Jahres» 
zeit als Zugvögel in wärmere Gegenden, die Be- 
wohner Europas meift in die Küftenländer des Mittel- 
meeres bis ins Innere Afrikas, Die Zugvögel der 
weitlichen Halblugel wandern füdoitwärts. Bor dem 
Zuge fammeln ſich die meilten zu Scharen und ziehen 
dann gejellig davon, bisweilen, wie die Kraniche, zu 
einem Keil geordnet. Selten fliegen männliche und 


weibliche Scharen getrennt; mande V. wandern ver- 


einzelt oder paarweile. Den Suguögeln unfrer Brei- 
ten rüden nördlichere Formen nach. Biele®., befonders 
die —— Flieger, ziehen am Tage mit Unterbrechung 
der Mittagsſtunden; andre, wie die Eulen u. ſchwache 
Tagvögel, nachts; Schwimmvögel legen wohl einen 
Teil der Reiſe ſchwimmend, gute Läufer laufend zurüd. 
Im Frübling kehren fie aus ihrer Winterherberge, in 
welcher fie niemals brüten, in die Heimat zurüd, und 
zwar jtellen jich die, welche im Herbſt am längiten aus» 
balten, zuerjt wieder ein. (Mitunter eilen die Männchen 
den Weibchen um Tage voraus.) Sie finden ihre alten 
Wohnplätze und Brutorte wieder und nehmen nicht 
jelten von ihrem vorjährigen Nejt von neuen Beſitz. 
Winterſchlaf iit niemals bei Bögeln beobachtet worden, 
Bal. Balmen, Die Sugitraben der ®. (Leipz. 1877); 
Weismann, Über das Wandern der B. (Berl. 1878). 

Man tennt etwa 1600 Gattungen mit gegen 10,000 
Arten, doch ſchwanlt wohl nirgends in der zoologiichen 
Spitematik der Artbegriff jo jehr wie hier, jo daß die 
angegebenen Zahlen keinen großen Wert befigen. über 
die geograpbiiche Verbreitung j.die Erläuterun- 
gn zu den beifolgenden Karten (auf der Rüdjeite der 

afel). Für die Tenden ala Geſchichte der V. liegt 
nur fpärliches Material (weniger als 500 Arten) vor, 
doch weiit alles auf die Verwandtſchaft mit ausgeitorbe- 
nen Reptilien bin. Als die älteite Form it bis jet der 
Archaeopteryx (j.d.) aus dem Jura befannt, der einen 
langen Schwanz und einen Schnabel voll Zähne hatte. 
Lepteres Merkmal gilt ach für die in Nordamerika 
(Kanjas) gefundenen foſſilen B.(die jogen. Odontor- 

Meverd Ronv. »Lerifon, 5. Aufl, XVII. Bb. 
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nithen oder Zahnvögel), welche aber nicht direlt mit- 
einander verwandt zu fein fcheinen; ihnen fehlt bereits 
der lange Schwanz; intereffant find Ichthyornis und 
Hesperornis, der wohl ein Schwimmvogel mit verkünt- 
merten Flügeln geweſen it (j. Tafel »Streideforma- 

‚tion Ile, fig. 11). Mus der Kreide ſtammen im übrigen 

Schwinm u. Sumpfvögel. In der Tertiärzeit find die 

Reite häufiger, aber ſchwer beitinumbar. Dagegen treten 

im Diluvium zahlreiche Typen jetzt lebender Nejthoder 

ſowie merhwürdige Niefenformen auf, von denen ein» 

zelne nachweisbar in hiltorifcher Zeit ausgeitorben find. 
Die Syſtematik bietet infolge des gleichmäßigen 

Baues aller V. befondere Schwierigkeiten. Linné unter: 

ſchied jechs Ordnungen: Raubvögel, Raben, Schwimm⸗ 

vögel, Sehe art Hühner, Sperlingsvögel; Cuvier 
erweiterte die Haben zu der Ordnung der Klettervögel. 

' Später hat fajt jeder der zahlreichen Ornithologen ein 

eignes Syitem aufgeitellt, doch entbehren die meiſten 

Verſuche der wiljenschaftlihen Begründung. In den 

legten Jahrzehnten find die anatomiſchen Geſichtspunkte 

mit Recht mehr zu Anſehen gekommen; nad) der Be- 
ichaffenheit des Steletts unterfcheidet man folgende 

Hauptgruppen: 

A. Schwanz länger ald ber Aörper: Saururae (»Eibehfen- 
ihwänzer<) oder Archaeornithes (»Urvögele). Sierber Archae- 
opteryx (f. b.). 

B. Schwanz kürzer als ber Körper: Ornithurae (»Bogelfhmwän- 
jer«) oder Neornithes (» Jungvögele). 

1. Bruftbein ohne Kiel: Ratitau (»Floßvögel«) ober Strauß: 
vögel (f. d.), früber als Unterabteilung ber Yaufvögel 
betrachtet, von andern Forſchern überhaupt nicht als be+ 
fondere Gruppe anerfannt, Näheres ſ. »Straußvögele. 
Bruftbein mit Niel: Carinatae (»Nielvögels). Die weis 
tere Einteilung diefer Gruppe, welche bie allermeiften V. 
umfaßt, ſchwankt noch ſehr; aud bie unten verzeichneten 
neun Orbnungen werben, als im wefentliden nur auf 
Grund ber Lebensweiſe aufgeftellt, neuerbings nicht mehr 
fämtlih ald natürlih anerkannt, find bier jedoch einſt⸗ 
weilen nod beibehalten worben, da an ihre Stelle font 
eine überaus große Zahl tleinerer Gruppen (Unterord⸗ 
nungen) zu treten bätte, die noch dazu nicht alle gut bes 
grenzt find. Es find (in beliebiger Reihenfolge ohne Rüds 
fiht auf etwaige Verwandtſchafth: 

1) Taubenvögel (Columbae). Schnabel ſchwach, weichhäutig. 
Flügel mittellang; Spaltfüße mit aufliegender Hinterzebe. 

2) Dühmerbögel (Gallinae). Schnabel ftart; Flügel kurz; 

Sigfühe kräftig. 

Raubbögel (Rapaces). Schnabel ftark, gefrümmt, Ober: 

ihnabel hakig übergreiiend; Srgfühe mit ftarken Arallen. 

Watbögel (Grallae). Schnabel und Hals lang; Flügel 

mittellang; Batbeine. 

Schwimmbögel (Natatores). Schnabel und Beine kurs; 

Flügel ſehr verjhieden lang; Schwimm- oder Nuberfüße. 

ftletterbögel (Scansores). Schnabel kräftig; Flügel kurz; 

Aletterfüße. 

Segler (Macrochires). Schnabel verſchieden lang; Vor: 

berarm und Hand viel länger als Dberarm; Frühe ſchwach. 

Bapageien Psittaci), Schnabel ſtart, gefrümmt; Flügel 

lang ; Aletterfühe. 

Sperling&bögel (Passeres). Schnabel und Flügel ver— 

fhieben lang; erſterer ftet# ohne Wachshaut; Wandel-, 

Schreit⸗ ober Alammerfühe. 

Vgl. außer den bereit3 angeführten Schriften: 
Bonaparte, Conspectus generum avium (Leid. 
1850 —57, 2 Bde. ; Index 1865); Latham, A gene- 
ral history of birds (Wincheiter 1821-28, 11 Bde.); 

‚Temmind u. Qaugier, Nouveau recueil de 

ı planches d’oiseaux (Bar. 1820— 39,5 Bde.);Lejion, 

Traitöd’ornithologie (dai. 1831, 2 Bde); Swatnion, 

On the natural history and classification of birds 

(Pond. 1836 — 37, 2 Bde); Gray, The genera of 

birds (dai. 1837—49, 3 Bde.); Naumann, Natur- 
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zeichichte der B. Deutichlands (Leipz. 1822 — 60, 13 

de.; neue Ausg. von Hennide, Gera 1896 ff.); Reis 
chen bach, BollitändigiteNaturgeichichtederB. (Dresd. 
1845 — 62, 13 Bde); Brehm, Snluftriertes Tierleben, 
Bd. 4—6; Arnold, Die ®. Europas (Stuitg. 
1896 ff); Tiedemann, Anatomie und Naturges 
ichichte der B. (Heidelb. 1810—14, 2 Bde.); Eyton, 
Osteologia avium (Lond. 1872, 3 Bde); Nitzſch, 
Syitent der Bterylograpbie (Halle 1840); Giebel, 
Thesaurus ornithologiae (Leipz. 1872 -77, 3 Bbde.); 
Fürbringer, Unterfuchungen zur Morphologie und 
Syitematil der B. (Amſterd. 1888); Gadomw, Vögel 
(6. Bd., 4. Abt. von Bronns »Klaſſen und Ordnun— 
gen des Tierreichd«,, Leipz. 1882 — 93); Marjball, 
Der Bau der ®. (daf. 1895); Voigt, Exkurſionsbuch 
zum Studium der Vogelſtimmen Bert. 1844); New— 
ton u. Gadow, Dictionary of birds (Sond. 1891 — 
1897, 4 Ile); Morris, History of british birds 
(4. Aufl., daf. 1895 ff.). Vgl. auch die Litteratur bei 
Artilel »Stubenvögel«, über die Eier und Neiter der 
V. bei Artilel »Ei« und »Neit«. 

Vogelaugenholz, Ahornholz mit Majerbildung, 
die durch Anofpen hervorgerufen wurde; iſt in der fei- 
nern Tiichlerei jehr beliebt. 

Bogelaugenlinje, . Lupe. 

Vogelbaner, Käfig für Stubenvögel, wird am 
einfachiten aus einer mehr langen ala hoben Kiſte her⸗ 
geitellt, deren nach dem Fenſter zu richtende offene Seite 
mit majchigem Drabtgeflecht oder Gitterwerk befpannt 
wird. Gewöhnlich erhält der V. einen flachen, kaiten- 
artigen Unterbau u. auf diefem ein Stangengeitell mit 
Wänden aus Geflecht oder Gitterwerl. Der Unterbau 
wird mit Schublade, die eine Wand mit einer Thür 
verjehen. Am beiten fertigt man den B. ganz aus Me- 
tall, da dies am leichteiten rein zu erhalten iſt. Futter- 
und Trintgefäße müfjen aus Glas oder Borzellan, die 
nicht zu dünnen Sigitangen aus weichen Holz be- 
itehen. Für mande Bögel iſt eine Dede aus nicht 


Vogelaugenhol; — Bogelfang. 


Mitte April betreiben. Leicht verwundete Bögel laſſe 
man jogleich frei, weil dies die einzige Möglichkeit ge— 
währt, daß fie fich erholen und genejen; jeden unbeilbar 
beichädigten Bogel mit ausgeritjenen und zerbrochenen 
Gliedern töte man fchleunigit. Ausrüitungsgegen- 
jtände beim Fang find: ein Sädchen mit Niche, um 
durch Beitreuen und Abreiben weitere Verunreinigung 
des Gefieders mit dem Leim zu verhindern; ein Netz⸗ 
beutel, in welchem Körnerfreiier auf dem Heimwege 
mehrere Stumden ohne Futter aushalten, während 
Kerbtierfrejjer unterwegs mehrmals mit Mehlwür- 
mern und friichen Ameiſenpuppen geitopft werden 
müfjen. Leimruten find dünne, ——— Reiſer, 
mit zãhem, klebrigem Leim beſtrichen, auf einem Zweige 
befefigt oder in die Erde geitedt und mit Beeren oder 
Mehlwürmern gelödert. Für Heine und ſehr vorfich- 
tige Bögel werden Schweinsborjten mit Leim bejtrichen. 
Lockbuͤſche find Laubholzäſte, noch mit den Blättern 
und überall mit fchief itehenden Leimruten belegt und 
über einem mit Reifig bededten Käfig, in welchem ſich 
der Lockvogel befindet, angebracht. Finkenſt ich nennt 
man den; ng vermitteljt eines männlichen Bogels, 
welchen: man die Flügel auf dem Rüden zufammen- 
und eine Federſpule aufgebumden hat, in der ein gabel- 
förmiges Leimrütchen jtedt; läßt man den Bogel an 
einer langen Schnur dorthin laufen, wo ein Sänger 
jeiner Art jchlägt, fo ſtürzt Jich diefer wutblind auf ihn 
und bleibt am Leim hängen. Dupfen beißt der Fang 
mit einer langen, dünnen Stange, an die eine Leim— 
rute gebunden ijt, vermitteljt derer man harmılofe 
Bögel, 3. B. Goldhähnchen, unermüdlich verfolgt, bis 
man einen nad) dem andern mit dem Leim berührt. 
Beim Fang mit dem Kauz umgibt man die Heine 
Eule mit Leimruten und bringt unterhalb veritedte 
Lodvögel an. Der Fang mit der Bichtel it ähnlich, 
nur wird er im Walde betrieben, und man lodt die Bögel 
mit einer aus Holz geichnittenen Bichtelpfeife, weiche 
den Ruf der Eule nachahmt, an. Über den Fang mit 


ſtraff geipannter Leimvand nötig. Hedkäfige haben | Dohnen und Laufdohnen f.d. Ähnliche Borric- 
doppelte oder dreifache Größe der gewöhnlichen B. | tungen find die Schlingenbretter. Der Spren- 
Noch größer find Geſellſchafts- oder Flugkäfige kel oder die Sprangrute, die am meiſten gebräud- 
und die im Freien erbauten Bogelbäujer (Bolie- | liche Vorrichtung, beiteht in einer elajtiichen Hajelnup- 


ren) mit Sonmer-, Winter- und Brutraum. Bogel- 
ſtuben müſſen einen fugenfreien Fußboden, mit DI 
geitrichene, rijjefreie Wände, gut ſchließende, für den 
Sommer teilmeife mit Drabtgaze beipannte Fenſter 
bejigen und werden am bejten von aufen geheizt. Sie 
müſſen den Bedürfniffen der zu baltenden Vögel ent- 
iprechend mit Strauchwert, Sand, Trint- und Bade- 
gelegenheit, Futternäpfen und Niitgelegenheiten, wie 
Harzerbauerden (ganz aus Holz), Körben, aus- 
gehöhlten Baumſtämmen und allerlei Niitmaterial 
verichen werden. Bal. Stubenvögel. 
Bogelbeerbaum, j. Sorbus. 
Vogelbeerjänre, ſoviel wie Apfeljäure. 
Vogelberg, alter Name des Bernardino (f. d). 
Bogelberge, j. At. Leſen. 
Vogel-Böhmeſche Methode, j. Jacotot und 
Vogeldunſt, das feinjte Schrot (f. d.). 
Bogeleidechie, j. Pterofaurier. 
Bogelfang, die vegelvecht betriebene Einfangung 
der Schmud», Zing- und Speifevögel, bereits von den 
alten Römern und auch im Mittelalter betrieben, hat 
gegenwärtig, wenigitens in Deutichland, bei weiten 


nicht mehr die frühere Bedeutung, weil der Betrieb 


ſich nicht mehr lohnt, und weil polizeiliche Vogelſchutz— 
verordnungen ihm unterdrüdt haben. eder Vogel: 
iteller jollte den V. längjtens von Mitte Augujt bie 


oder Weidenrute, welche am didern Ende durchbohrt 
ift, um die am dünnern Ende angelnüpfte Schlinge 
aufzunehmen, und die vermittelft eines Sprung- oder 
Stellbölzchens befejtigt wird. Der Bogelfang mit 
Netzen wurde früher am großartigiten betrieben und 
zwar auf den jogen. Finken», Xerdhens, Ortolans, 
Kramtsvogel-, Star-, Schnepfen-, jelbit 
Schwalben- und andern Herden fowie auf Tränk— 
und Wafferberden u. dgl., aber nur für Küchen- 
zwede. Gleiches gilt in betreff der Lerhengarne, 
großer Negwände, in welche man die Bögel abends 
treibt, oder mit denen man fie nachts Nachtgarn), 
über die Felder dahinziehend, bededt. DasNadtıgall- 
gärnchen und andre fogen. Schlaggarne jind Heine 
Fallen, die man auf der Erde anbringt und mit Mebl- 
würmern oder Beeren ködert, und die, durch Federkraft 
thätig, vermitteljt eines Stellbölzchens geipannt wer: 
den. Zum Fang der Rebhühner ıc. dient das Sted- 
neß, das Treibzeug und der Tyraß. Der Mei- 
ſenkaſten, ein vierediges Käſtchen von Holz oder Ge- 
jlecht, wird vermittelit eines Sprungbölzchens zwiſchen 
Dedel und Kaiten gejtellt und mit Talgitüdchen, Mehl— 
würmern u. dgl. gelödert. Die Kloben beitehen aus 
einem Sigholz, welches durch das Gewicht des Bogels 
niedergedrüct wird und zwei federn auslöit, durch die 
zwei jeitliche Bügel zufammenjchlagen und die Beine 


Bogelflug — Vogelsberg. 


des Bogels umſchließen. Die bei ung heimijchen Bögel 
imterliegen auf ihrer Wanderung einer rüdhichtälofen 
Berfolgung in Italien. = den Provinzen Brescia 
und Bergamo, jeltener in Benetien, wird der nationale 
Sport auf Bogelherden, Uccellandas, ausgeübt. 
Diefe beitehen aus einer aus Bäumen gebildeten Dop- 
pelwand, welche einen runden oder länglich vieredigen 
Raum von 25><40 m einfchließt. Zwijchen den hoch⸗ 
ftänmigen Bäumen find 6 m hohe Hagebuchenheden 
gepflangt, welche zwijchen fich einen Gang von 1 m 
reite laffen und in zwei oder drei Etagen zahlreiche, 
enau einander ſich deckende Öffnungen von ] qm ent- 
ten. Innen an der äußern Laubwand find Nepe 
ausgeipannt, fo daß die Bögel, welche, durch Lockvögel 
angelodt, in den innern freien Raſenplatz von oben 
einfallen und aufgeichredt durch die weiten Fenſter der 
Laubwand zu entweichen juchen, fich in dem Netze fan- 
gen. Die Lochvögel werden im Frühjahr und Herbit 
in einem falten Raum gehalten und begrüken dann 
die Wärme durch bejtändigen Geſang. 9 
Vogelherden lommen auch alle übrigen Fangmethoden 
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Vogelperſpektive (Vogelanſicht, Vogelblick, 
Vue ä vol d'oiseau), diejenige Anſicht eines Gegen— 
—— insbeſ. einer Gegend, wobei das Auge als 
enlrecht über jedem Punkte derſelben befindlich an— 
genommen wird. Eine Zeichnung aus der B. gibt ge— 
wiſſermaßen den Grundriß einer Gegend und zwar in 
der Weife, daß fein Gegenitand den andern verdedt 
und alle horizontalen Winkel und Entfernungen genau 
wiedergegeben find, wogegen Seitenanfichten und 
Höhenwinlel fehlen. Man benußt dieje Art der Dar- 
itellung vorzugsweife bei Zeichnungen, wo es auf den 
Totalüberblid und Flächenraumverhältniſſe antonımt, 
bejonders für militäriihe Zwede. Die Darjtellung 
der Berge mit ihren Höhenunterjchieden und ihren 
jteilern oder flachern Abhängen hat vornehmlich G. Leh— 
mann (j. d. 1) verfucht. Die zeichnende Kunſt kannte 
noch im 16. Jahrh. keine andern Proſpekte als ſolche 


in V. und nod im 17. Jahrh. wandte man jie neben 


lußer diejen | 


jur Anwendung. In der Lombardei findet man alle 


— Spatzentürme, an denen zahlreiche kurze 
rainröhren in Heine Käſtchen führen, die von den 


Sperlingen als Brutjtätte benußt werden. Mannimmt | 


die noch nicht flüggen Jungen aus und räumt, wenn 
es wünſchenswert ericheint, auch unter den ältern auf. 
Kleinere Bögel bilden eine italienische Natiomalfpeife, 
werden teuer bezahlt, auch eingefalzen und in Ol fon= 
ferviert. Die Dauptzeit der Jagd dauert von Mitte 
September bis Mitte Oktober. In neueiter Zeit nimmt 
der Sport immer mehr ab, weil der Betrieb der Loit- 
ipieligen Uccellandas faum noch lohnt und die Leute 
ihre Zeit beijer zu verwerten wiſſen. J C.L. Brehm, 


Der vollſtändige B. (Weimar 1855). Weiteres ſ. Vogel⸗ 
ogelflug, I. Fliegen. Er ſchutz. 
Bogelfrei (lat. exlex), derjenige, welcher des 


Rechtsſchutzes gänzlich beraubt und aus dem allgemei- 
nen Frieden gejeßt iit, wie dies früher bei der Ober- 
acht (j. Acht) Fall war, oder bezüglich deſſen alle 


aufgefordert werden, ihn lebendig oder tot zu ergreifen, | 
wie dies von den Verbündeten Napoleon I. gegenüber | 


geihah;, als er von Elba zurüdgelehrt war. 

Bogelfuf, j. Ornithopus. 

Vogelherd, j. Boneliang. 

Vogelinſeln, ſ. Aves. baum. 

Vogelkirſche, ſoviel wie Süßlirſchenbaum, ſ. Kirſch⸗ 

Vogelklee (Vogelkralle), ſoviel wie Krallenllee, 
ſ. Ornithopus, 

Vogelkojen, j. Enten. 

Vogellänfe, auf Vögeln jhmarogende Milben 
(j. d.) und Belzfreijer. 

BVogelleim (Fliegenleim, Biscin), der waſſer— 
helle Hebrige Stoff, der ſich in den Beeren der Miitel, 
vielleicht aucd in den grünen Zweigen von Ficus 
elastica jindet, ift in Saffer und Ullohol unlöslic, 
löslich in Üther, ätherifhen Ölen und Ailalien. Man 
bereitet den B. durch Auspreſſen der Mijtelbeeren und 
Zujegen von Waſſer zum Saft, wodurch jic das Vis— 
cın abicheidet. Zum Bejtreichen der Leimruten dient 
meijt itarf eingelochtes Leinöl, eine Mifhung von 
Rüböl mit Kolophonium und Fichtenharz, oder eine 
Miſchung von Tiihlerleim mit Chlorzink. Letzteres 
Präparat läßt fich von den Federn leicht abwajchen. 

VBogelmiere, j. Stellaria. 

Bogelmilbe, j. Milben. 

VBogelmnicheln, i. Muiceln. 

Bogelnefter, ehbare, ij. Salanganc. 





den Horizontalanfichten an. Erjt im Laufe des 18. 
Jahrh. famıen fie außer Gebrauch; in neuerer Zeit jind 
jte aber, befonders durch Delleslanips Rheinpanoramıa, 
namentlid) für Städtebilder, wieder in Aufnahme ges 
kommen. Den Gegenſatz bildet die Froſchperſpek— 
tive, d. h. die Anſicht von einent jehr tiefen Stand» 
punkt. Vgl. Kolbenheyer, Die B. (Berl. 1895). 
Bogeliang, Berg, j. Pommern, ©. 37. 
BVogeljang, Hermann, Geolog, geb. 11. April 
1838 in Minden, geit, 6. Juni 1874 in Delft, jtudierte 
in Bonn, bereiite Südfrankreich, Italien und Corſica, 
habilitierte fih 1864 zu Bonn und wurde 1865 Pro— 
feſſor am Bolytechnitum in Delft. Er förderte die 
Entwidelung der mineralogiihen und geologüihen 
Mitroflopie, wies die Gegenwart flüffiger Kohlenſäure 
in vielen Mineralien und Gejteinen nad), unterfuchte 
die Anfänge der Kriftallbildungen und machte Bor- 
ichläge zu einer neuen Klaflifitation der Gejteine. Er 


ſchrieb: »Llber die milroſtopiſche Struktur der Schladen 


und Beziehungen zur Genelis der kriſtalliniſchen Ge— 
iteine« (Yeipz. 1864); »Die Bulkane der Eifel, in ihrer 
Bildungswerje erflärt« (Bonn 1864); »Philoſophie 
der Geologie und mikroftopiiche Geſteinsſtudien« (daſ. 
1867); »über die Syitematif der Geſteinslehre« (daj. 
1871); »Über die natürlichen Ultramarinverbinduns 
gen« (daſ. 1873); »Die Krüjtalliten« (hrsg. von Zirkel, 
daf. 1875). 

Vogelöberg (Bogelögebirge), ein bajaltiiches 
Mafjengebirge Mitteldeutichlands, das durch das Kin» 
zigthal vom Spejjart, durch das TFuldatbal von der 
Rhön geichieden wird, nur in dem jogen. Yandrüden 
(zwiſchen Schlüchtern und Flieden) mut der legtern zus 
ſammenhängt, im N. an das heſſiſche Bergland grenzt 
und im W. durch das Lahnthal und die Wetterau von 
dem Rheiniſchen Schiefergebirge und dem Taunus ges 
trennt wird. Das Gebirge hat einen Durchmeijer von 
etwa 45— 50 km und bildet eine flach gewölbte Berg- 
feite mit janftem Anſteigen vom Rande zum jogen. 
Oberwald, um den die Orte Herbitein, Ulrichſtein 
und Schotten in geringer Entfernung liegen. Der Ober- 
wald jelbit ijt ein unbewohntes, mit Yaubwald, feuch- 
ten Wiejen und Torfgründen bededtes Plateau, über 
deiien Rand jich die höchiten Höhen, zum Teil Fels— 
fuppen, um etwa 100m erheben. Diejejind: der Tauf- 
itein (772 m), Sieben Ahorn (696 m), die Herchen— 
bainerHöhe (723 m), der ausfichtsreiche Hoberodstopf 
(mit einem Schußhaus) ıc. Am Oberwald entiprin- 

en die zahlreichen Bäche, welche das Gebirge troß 

eines Mangeld an reichhaltigen Quellen nach allen 

Himmielsgegenden jtrahlenfürmig ausfendet: im S. der 
24* 
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Salzfluß und die Bracht zur Kinzig, die Nidda mit der gegenwärtig im öſtlichen Thüringen 146 Arten, von 
Nidder im SW. und die Wetter im W. zum Main, im | denen ſich nur etwa 24 Proz. in gleicher Menge er— 
NW. die Ohm mit der Felda zur Lahn, im N. die | halten, 15,8 Proz. etwas, 17,3 Proz. bedeutend zu⸗ 
Schwahn zur Edder, im NO. und O. die Schlig mit | genommen, 25,3 Proz. etwas, 13,7 Proz. bedeutend 
der Altefeld und die Lüder zur Fulda. Andre Thäler | abgenonimen haben. Der Reit beiteht aus nur ver- 


jegen ebenfo jtrahlig zwiſchen ihnen ein, jo daß das 
ganze Gebirge aus einem Syſtem jehr regelmäßig jtrab- 
lenförmig verlaufender Rüden bejteht, die ſich nach 
und nach ausweiten und mehr gabelförmig verteilen. 
Ahr gleihförmiger bewaldeter oder mit Weide bededter 
Rüden wird vielfach durch bafaltifche Kuppen, kegel— 
förmige wie mauerförmig abfallende, unterbrochen. 
Alle diefe Rüden und Kuppen bejtehen aus verichiedes 
nen Bafaltvarietäten, wechjellagernd mit Tuffen und | 
tertiären Sedimenten, unter diejen auch Braunlohlen 
und Bolierjchiefer; nur felten treten Phonolithe, aus 
aedehnt dagegen trachytähnliche Dolerite (jog. Trachy⸗ 
dolerite) auf, die zum Teil treffliche Baujteine — 
Weitverbreitet ſind neben baſaltiſchen Geſteinen Eiſen- 
ſteine, welche jetzt aber nur noch auf den Buderusſchen 
Werfen Hirzenhain, Friedrichshütte) verarbeitet wer- 
den. Im Innern tritt nur jelten die fedimentäre Un- 
terlage (tertiäre Sedimente, auch Buntjanditein) zu 
Tage; anders am Rande, wo im W. und N. tertiäres 
Brauntoblengebirge, Mujchelfalt und Buntjanditein, 
im NO. DO., SO. und ©. außer diefen auch Zechitein 
und Notliegendes, ganz lofal auch Lias und Stein- 
tohlengebirge beobachtet werden. Das Klima ijt rauh 
und kalt, wenn auch nicht in dem Maße, wie Sprich: | 
wörter es anzudeuten fcheinen. Der Winter bringt 
bier, wie in der Rhön, gewaltige Schneemajien. Der 
altalireiche Boden des verwitterten Baſalts ijt frucht⸗ 
bar, daher jind viele Rüden mit Laub-, insbeſ. Bu— 
chenwald bededt; in den untern Thalgründen und an 
den janftern Gehängen findet ergiebiger Aderbau jtatt, 
und die ausgedehnten Wieien und Weiden eignen fich 
gu Zucht von Rindvieh und Schafen. In den höhern 

eilen des Vogelsbergs, wo fait nur Viehzucht und 
Bau von Sommergetreide betrieben werden, iſt Die Urs 
mut zum Teil jehr groß. Die Induſtrie eritredt ſich 
auf Weberei, insbej, von Packtuch, Strohflechterei, 
etwas Braunlohlenbergbau und etwas Eijenindujtrie. 
Fremde befuchten das Gebirge biäher nur wenig. 
Neuerdingssuchtindeiiender®ogelöbergerHöben- 
klub die Aufmerkſamkeit der Tourijten mehr auf jene, 
Gegend zu lenken. Der ®. liegt mit feinem Hauptteil 
in der heiftiichen Provinz Oberheſſen, und nur Ausläu- 








fer desjelben treten öſtlich und ſüdöſtlich (GBüdinger 


Wald nördlich von Gelnhaufen) in die preufiiche Pro» 
vinz Heſſen-Naſſau über. Bal. Buchner, Führer 
durch den ®. (Gieh. 1888); Weber, Die Boden- 
wirtichaft im V. (Frankf. 1894). 

Bogelichiehen, |. Schüpengejellicaften. 

Vogelſchutz, Mahregeln zur Vorbeugung über- 
mäßiger Berfolgung nüglicher Vögel. Die Vögel haben | 
neben hohem äſthetiſchen auch bedeutenden prattifchen | 
Bert, injofern fie große Mengen ſchädlicher Inſelten 
vertilgen. Sie unterliegen itarter Berfolgung, indem 
—— Singvögel für den Käfig und allerlei Heine 

ögel für die —* gelangen werden. Dazu kommt 
dad Ausrauben der Neiter, vor allem aber der Maj- 
ſenmord, dem die Zugvögel auf ihrer Wanderung in 
Italien erliegen (vgl. Bogelfang). Durch diefe im all- 
gemeinen wenig zu vechtfertigende, zum Teil ſcharf zu 
verurteilende Handlungen wird die Bogelwelt zweifel— 
los geihädigt, indes bleibt die Thatjache der durch 
dieſe Handlungen bewirkten Abnahme der Vögel durch 
genaue Ermittelungen feitzujtellen. Nach Liebe brüten 





einzelt vorlommenden Arten. Im allgemeinen über: 
wiegen die abnehmenden Arten über die zunehmenden, 
doch nicht jehr bedeutend. Dieſe Veränderungen in 
der Bogelwelt find zum Teil auf die Thätigkeit des 
Menſchen zurüdzuführen, viel weniger aber auf die 
Jagd und den Fang als auf das Fortichreiten der 


| Kultur, welche die natürliche Bejchaffenbeit der Gegend 


ändert. Weit den öden Stellen vermindern ſich die 
Steinfchmäger, mit den Feldgebüfchen und Dornbeden 
der Aderraine die Grasmücken, Rotlehlchen, Goldhähn⸗ 
hen, Hänflinge, Goldammern, mit den hohlen Bäus 
men in den Forſten die Spechte, Meifen und andre 
Höhlenbrüter ıc. Manche Bögel find gegen dieje Ein- 
geirte fehr empfindlich, andre finden unter den neuen 

erhältnijjen, wie der Buchfint in den Obitbaumalleen, 
die Amſel in Gärten und Anlagen, die Bachſtelze am 
Brüdengebält, der Star an Niſtkaſten, ihr Genüge. 
Einigen jagen die durch die Kultur geichaffenen Ver— 
änderungen zu, und fie vermehren fid) daher, wie der 
Baumpieper, die Feldlerche, der Sperling und der 
Girlitz. Stark dezimierend wirken die umherjchweifen- 
den Hagen namentlich auf Grasmüden und Wiejen- 
ſchnarrer; durch Verfolgung des Menichen haben be» 
ſonders Nachtigall und fiebip abgenommten. Die Ver- 
minderung der größern Raubvögel wirkt günjtig auf 
andre Vögel, was namentlich, neben der Aibiharung 
des Schußgeldes, dem Häher zu qute gelommen zu 
jein fcheint, der ſich entfchieden erheblich vermehrt bat, 
übrigens jelbjt ein arger Nejtplünderer iſt. Auf Ein- 
wirtungen de3 Menjchen nicht zurüdzuführen und 
bis jegt überhaupt nicht hinreichend zu erflären iſt Die 
Abnahme, reip. Zunahme gewiijer nahe verwandter 
und in ihrer Lebensweiſe nicht fehr verjchiedener Arten, 
Auch ein Gutachten der Deutichen allgemeinen or« 
nithologischen Gejellichaft hat ausgeiprodhen, daß eine 
unbedingte Abnahme der nügfichen Vögel, insbeſ. der 
Heinen Singvögel, nicht ftattfindet, vielmehr bei min— 
deitens ebenfo vielen Arten, wie in Abnahme begriffen 
find, eine ftetige Zunahme fich nachweiſen läht, und 
daß eine Abnahme nüslicher Bögel, wo ſolche ficher 
erwieſen ijt, nicht in vermehrter Nachitellung feitens 
des Menichen, fondern in Maßnahmen unfrer Land» 
und Foritwirtichaft bedingt fei. 

Seit Ende der 50er Jahre ijt auf Unregung von Lenz 
und Gloger die Vogelſchutzfrage lebhaft erörtert wor- 
den. Davon ausgehend, daß die ſcheinbar häufiger ge- 
wordenen Ungezieferfalamitäten weſentlich auf Rech— 
nung der Verminderung der Vögel zu Schreiben jeien, 
fuchte man durch Belehrung der Yandbevöllerung und 
der Jugend, duch Beihaffung künſtlicher Brutitellen 
und Zufluchtsorte (Niftlajten ıc.), befonders für die 
in Höhlen brütenden oder nächtigenden Bögel, durch 
Bogelichusgefege und internationale Berträge zu wir: 
fen. Dan hat auch nach mancher der angejtrebten Rich- 
tungen unmittelbare Erfolge gehabt, abgeſehen aber 
von der örtlichen Bermehrung des Stares infolge der 
Anbringung von Rijtlaiten (vielleicht auf Koſten andrer 
Arten mit teilweife ähnlichen Lebensbedingungen), find 
die Bejtrebungen kaum irgendwie in greifbarer Weiſe 
fruchtbar geworden. Ein ſolches Ergebnis befindet ſich 
in übereinjtimmung mit den in Betracht kommenden 
biologiihen Geſetzen. Durch Bejeitigung eines 
einzelnen der vielen natürlichen Bernichtungsfaktoren 
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einer Organismenart wird diefelbe in der Regel und | denen Begattungsorgan am Endgliede der Taiter. Sie 
auf die Dauer deshalb nicht wefentlich begünitigt und | bewohnen die Tropen beider Erdhälften und leben in 
vermehrt, weil die übrigen vielen, fait jämtlich mehr | Erd» und Mauerlöchern, in den Dächern der Häuier, 
oder weniger elaitiichen bezüglichen Faktoren den bejei- auf Bäumen und Sträuchern in runden, niedergedrüd- 
tigten bald größtenteil3 oder ganz erfegen. Der Hinzu⸗ ten Gehäufen. Die gemeine V. (Buſchſpinne, M. 


Vogeljeive — Vogel von Faldenftein. 


fügung aber einer wejentlichen, bislang fehlenden Eri- 
itenzbedingung zu den übrigen bereit vorhandenen, 
folgt jede Organismenart (und ziwar wegen der geo- | 
metriichen Vermehrungsfähigkeit aller fehr ichniell, meiſt 
in einem oder wenigen Jahren) durch ihre Berniehrung | 
bis auf den der Totaljunme der Eriftenzbedingungen | 
und Bernihtungsfaktoren entfprechenden Buntt. Beide 
Sätze find mit vollem Recht auch umzulehren: die | 
Hinzufügung eines wenn auch an ſich jehr erheblichen 
Reduzierungsfaltord wird in der Regel eine bedeu- 
tende Verminderung der Art auf die Dauer nicht (wohl 
aber eine Bejchräntung des Wirlens der fonjtigen Re- 
duktionsfaktoren durch die neue Konkurrenz) zur Folge 
haben, und die — nur einer wejentlichen, 
d. b. umerjeßbaren, Erijtenzbedingung genügt für die 
(lofale) völlige Bertilgung der Art. Dazu kommt, daß 
wir über den ſummariſchen Schaden und Nugen einer 
einzelnen Bogelart niemals ein allgemeines und wirk— 
lich begründetes Urteil werden fällen können. Dies it 
aber auch nicht erforderlich, da jede Art in dem Ge- 
famtieben der Erdoberfläche eine große, unüberiehbare 
Zahl von Leitungen betbätigt, für deren Erfüllung 
in bisheriger Weiſe fie in der bisherigen Durchſchnitts 
individuenzahl notwendig it und fich aus eigner Straft 
erhält, reip. immer wieder fchnell ergänzt, während 
fie fich veränderten Erijtenzbedingungen der Indivi— 
duenzahl nach ebenjo fchnell anpaht. Somit würde 
alfo ein Bogelihuggefep genügen, welches zur Ber: 
hinderung der hier und da örtlich und zeitlich unfre 
Sänger und Raupenfreijer vermindernden Bogelitel- 
lerei jämtliche Vögel als jagdbare Tiere erklärt und 
den Lokalverordnungen Feitiegung paſſender Schon- 
eiten überläht. Seit dem 1. Juli 1888 iſt im Deut- 
a Reich ein den V. betreffendes Geſetz in Geltung, 
welches aber die erheblich weiter gehenden Bogelihuß- 
verordnnungen fo gut wie aller deuticher Staaten un- 
berührt läßt und daher wohl nur felten in Anwendung 
fonımt. Zwiſchen Oſterreich-Ungarn und Italien be 
iteht jeit 1875 eine Vereinbarung zum Schuß der 
Bögel, die aber den Italienern während des Winter: 
balbjahrs fajt völlig freien Spielraum gewährt. 1895 
wurde auf einer internationalen Konferenz in Paris 
der Entwurf einer Übereinkunft feitgeitellt, nach wel— 
cher die Regierungen verpflichtet fein follen, für ge 
nügenden Schuß der nüglichen Bögel in ihren Gebieten 
Sorge zu tragen. Bgl. Gloger, Bogelihupichriften 
(neu brög. von Ruß und Dürigen, Leipz. 1877 — 82, 
4 Te); Borggreve, Die Bogelihugfrage (2. Ausg., 
daj. 1888); Died, Über Vogelihupgebölze (Halle 
1876); F. v. Droſte, Die — (Münit. 
1872); &iebel, Vogelſchutzbuch (4. Aufl. Bert. 1877); 
Stadelmann, Der Schuß der nüplichen Bögel (3. 
Aufl., Halle 1867); Farwick, Nützliche Bogelarten, 
deren Schutz behördlich angeordnet ıjt (mit 7 Tafeln, 
Düfjeld. 1891). 

Vogelſeide, |. Cuscuta. 

Vogelögebirge, i. Bogeläberg. 

Vogelipinne (Mygale Wulck.), Spinnengattung | 
aus der Familie der vierlungigen Spinnen (Tetrapneu- | 
mones), mit acht in «Form dicht zufammmengeitell: 
ten Augen, derben, won dicht behaarten Beinen, 
zwei gefrümmten Endhalen anı zweiten Schienenglied 
des vorderiten Beinpaares und fchraubenartig gewuns» 








avicularia Z.) it ſchwarz, dichtzottig rotbraun oder 


fuchsrot behaart, an den erweiterten, flach gedrückten 


Endgliedern der Beine und Palpen fupferrot befilzt, 
5, mit den Beinen 18 cm lang, findet jich in ganz 
Südamerila und wird gefürchtet, da ihr Bil; heftige 
Entzündung veranlaft. Sie nährt ſich von Inſekten, 
ipannt aber kein Ne aus, ſondern macht eine etwa 
15 cm lange und 5 cm breite Röhre von weißem Ge- 
jpinjt in hohlen Bäumen, Sie überfällt junge Vögel 
im Nejt und faugt jie aus, frißt auch Amphibien. 
Noch größer iſt die braune, an den Beinen gelb ge: 
itreifte Blondfhe Würgfpinne (M. Blondii Zatr.) 
in Südamerika, welche über 60 cm lange unterirdijche 
Gänge baut. 

Bogelfteller, ſ. Vogelfang. 

Vogelftube, j. Vogelbauer. 

Vogel von Faldenftein, 1) Eduard, preuß. Ge— 
neral, geb. 5. Jan. 1797 in Breslau, geit. 6. April 
1885 in Dolzig, wurde erjt für den fatholtichen Brie- 
jteritand vorbereitet, trat 1813 in ein weſtpreußiſches 
Grenadierbataillon, machte bei der ſchleſiſchen Armee 
den Krieg mit und erwarb fich bei Montmirail, wo er, 
nachdem alle andern Offiziere jenes Bataıllons fampf- 
unfähig geworden, das Kommando desielben über: 
nahm, das Eiſerne Kreuz. In den folgenden Friedens- 
jahren ward er beim topographiichen Büreau beichäf- 
tigt und auch mehrfach zum Dienjt im Generalitab 
herbeigezogen; auch widmete er fich der Kunſt der Glas— 
malerei und richtetein Auftrage Friedrich Wilhelms IV. 
das königliche Jnjtitut für Glasmalerei in Berlin ein. 
1841 zum Major im Gardefüfilierregiment befördert, 
fommandierte er jein Bataillon im Steaßentampf zu 
Berlin 18. März 1848 und ward an der Spige des— 
jelben verwundet. Nach den däniſchen Feldzug erhielt 
er das Kommando über das Gardeichigenbataillon, 
ward 1850 Generaljtabächef des 3. Korps, 1851 Oberſt, 
1855 Generalmajor und Kommandeur der 2. Garde: 
infanteriebrigade, 1858 Generalleutnant und Kom— 
mandeur der 5. Divifion, dann der 2. Gardediviiion. 
Beim Ausbruch des Krieges gegen Dänemark zu An— 
fang 1864 ward er zum Chef des Generalitabes der 
verbündeten Armee, im April zum Befehlshaber der 
in Jütland einrüdenden Truppen emannt und drang 
bis über den Limfjord vor. Zum Gouverneur von 
Jütland ernannt, erhielt er den Orden pour le me- 
rite und nach dem Abſchluß des Friedens mit Däne- 
mark den Oberbefehl über das 7. Urmeelorps. 1866 
erhielt er die Yeitung der preußiſchen Operationen gegen 
die Bundestruppen. Nachdem er raſch das Königreich 
Hannover in Beſitz genommen und die hannöverſche 
Armee 29. Juni bet Langenſalza kapituliert hatte, 
rüdte V. mit der Mainarmee gegen Fulda vor, traf 
4. Juli bei Dermbah und Hünfeld auf das 7. und 
8. Bundesarmeeforps, überitieg das Rhöngebirge, lie— 
ferte 10. Juli den Bayern die blutigen Gefechte bei 
Hammelburg, Kiffingen und Waldaſchach und beſetzte, 
nachdem die Divifion Soeben 13. Juli das 8. Korps 
bei Laufach und am 14. bei Aichaffenburg geichlagen, 
ſchon am 16. Frankfurt a. M. Obwohl V. hierbei be- 
deutende Erfolge errungen, welche ihm eine große Po— 
pularität und jpäter einen Anteil an der Dotation 
verichafften, hatte er doch im Widerſpruch mit den Ab- 
jichten des großen Hauptquartiers bei feinen Opera— 
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tionen fowohl bei Pangenfalza als namentlich gegen 
die Bayern gehandelt. Deshalb ward er vom Ober: 
fommando der Mainarmee 19. Juli abberufen und 
zum Sommandierenden in Böhmen ernannt. m 
Herbſt 1866 erhielt er das 1. Armeekorps und wohnte 
im April 1867 dem konjtituierenden Reichstag des 
Norddeutichen Bundes ald Abgeordneter fir Königs: 
berg bei. 1858 plöglich feines Kommandos enthoben, 
wurde er im Juli 1870 zum Generalgouverneur der 
deutichen Küjtenprovinzen ernannt und mit deren 
Schutz betraut, kam jedoch nicht zu kriegeriſcher Aktion, 
ward dann Bouverneur von Königsberg und 1873 zur 
Dispofition geitellt. 1889 wurde das 56. Regiment 
nach ihn genamnt. Vgl. v. d. Wengen, General B. 
und der hannoverſche Feldzug 1866 (Gotha 1886). 
2) Mar, rreuß. General, Sohn des vorigen, geb. 
29, April 1839 in Berlin, trat 1855 in das Kaiſer 
Franz-Negiment, ward 1857 Selondleutnant und nad 
mehrfachen Berfegungen 1865 Bremierleutnant, nahm 
am dänijchen Kriege 1864 im Stabe Wrangel3, am 
Mainfeldzug 1866 ald Brigadeadjutant teil, wurde 
1867 Hauptmann, war im Kriege 1870/71 Diviftons- 
adjutant, ward 1871 in den Großen Generalitab ver- 
jegt, 1872 Major, 1878 Oberitleutnant, 1883 Oberjt 
und Mbteilungschef, war daneben 1885 — 87 Direktor 
des königlichen Inſtituts für Glasmalerei in Berlin, 
wurde 1888 Generalmajor und Kommandeur der 2, 
Sardeinfanteriebrigade, 1889 Direktor des Allgemei- 
nen Kriegädepartements im Kriegäminijterium und 
1890 Generalleutnant. An der Werterentwidelung der 
Heeresorganifation wefentlich beteiligt, vertrat er fie 
und die Beibehaltung der dreijährigen Dienitzeit 1890 
im Ausichuß des Reichſstags. 1891 ward er zum Kom— 
mandeur der 5. Divifion, 1896 zum fommtandieren- 
den General des 8. Urmeeforps in Koblenz; und Ge; 
neral der Infanterie, 1897 zum Chef des Ingenieur- 
und Bionierlorps und der Feſtungen ernannt. 
Vogel von Bogelitein, KarlChriſtian, Maler, 
Sohn von Vogel 1), geb. 26. Juni 1788 zu Wilden— 
fels im Erzgebirge, geit. 4. März 1868 in München, 
erhielt den eriten unterricht von feinem Vater, befuchte 
jeit 1804 die Akademie in Dresden und reiite 1813 
nach Italien, wo er ſpäter zur katholischen Kirche über: 
trat. Er ſchloß ſich in Rom dem deutichen Künitler- 
kreis, zu dem umter andern Dverbed gehörte, an. Seine 
bejondere Teilnahme wendete er den Dichtern Italiens, 
bejonders Dante, zu, deiien Dichtungen er vielfach den 
Stoff zu Bildern entnahm. 1820 ward er zum Pro— 
feilor an der Alademie zu Dresden und 1824 zum 
Hofmaler emannt und malte dort zahlreiche Borträte, 
von denen fich fünf in der Dresdener Galerie befinden. 
Bon jeinen größern Werten find feine Dedengemälde 
in Speijefaal des königlichen Schlojjes zu Pillnig und 
die Freslen in der Kapelle dajelbit zu nennen. Andre 
Altarwerke find: eine Kreuzigung Ehrüfti, im Dom zu 
Naumburg; Ebrijtus, den Berfucher von ſich weiſend, 
in der Pfarrticche zu Wolmar in Livland; die Ma- 
donna mit dem Kind, auf dem Throne figend, in St. 
Petersburg. 1842 ging V. wieder nad Italien und 
führte dort eine Kompoſition aus Dantes »Wöttlicher 
Komödie« aus, die der Großherzog von Toscana für 
den Balazzo Pitti ankaufte. Nach jeiner Rückkehr nad) 
Dresden malte ®. noch zwei Szenen aus Dante und 
zwölf Szenen aus Goethes ⸗Fauſt« (in der Dresdener 
Galerie). 1848 - 49 jchuf er ein großes Altarwert für 
die katholische Kirche in Leipzig und 1850 zwei folof- 
jale Gemälde für die Hoftirche in Dresden: den am 
Kreuze verichiedenen Heiland und feine Erſcheinung 
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nad der Grablegung. Seine reihe Sanımlung von 
Borträten hervorragender Zeit, beſonders Kunſtge— 
nofjen, größtenteils von ihm ſelbſt nach dem Leben 
gezeichnet, ward vom König von Sachſen angefauft. 
1831 erhielt er als B. den fächliichen Adel. 1853 aus 
der Dresdener Akademie ausgetreten, nahm er jeinen 
Wohnſitz in München. 

Vogelzunge, Feile von ovalem Duerichnitt. 

Vogeſen (Wasgenwald, Wasgau, lat. Vosa- 
gus, franz. les Vosges), Gebirge, dem oberrheiniichen 
Gebirgsſyſtem angehörend, erhebt fich in der Rich— 
tung von SSW. nadı NND. auf der weitlichen Seite 
der Oberrbeiniichen Tiefebene und zwar in feinem 
böbern füdlichen Teil auf der Grenze von Deutich- 
land (Elijah) und Frankreich, in jeinem niedern nörb- 
lihen Teil ganz in Deutihland (j. Karte »Eljah- 
Lotbringen«). Betrachten wir zunächſt den füdlichen 
Teil, der durch die Lücke von Belfort (Trou de Bel- 
fort, 362 m ü. M.) vom Jura geichieden iſt. Mit dem 
Elſäſſer Belhen, Wälſchen Belchen oder Ballon d'Al⸗ 
face (1246 m) beginnt im S. der Kamm, welcher ſich 
auf der deutich-franzöftichen Grenze bis zum Donon 
zieht. Die bedeutenditen Kuppen desjelben find: der 
Kragen, Rothwaſen oder Greijon (1124 m) und der 
Trumentopf oder Felleringentopf(Drumont, 1222 m) 
im Duellgebiete der Moſel, der Winterung (Grand Ben- 
tron, 1200 m) bei Wildenitein, der Rheintopf (1319 m) 
faſt am Urſprung der Fecht, der pflanzenreiche Honert 
(1366 m) an der Quelle der Mofelotte, der Tanet 
(1296 m), der Kruppenfel® (1255 m) an der Straße 
von Kolmar nad) Gerardner, der Reisberg (1291 m), 
der Eol de Bonhonmmte (1086 ın) weſtlich von Diedols- 
baufen und der Donon (1008 m). Sehr groß iſt der 
Unterichied in den Abfällen des Kammes nach beiden 
Seiten. Während die Seitenrüden im W. mehr all- 
mählich zur Hochfläche von Lothringen abjteigen, fällt 
der Kamm im D. zu einigen Thälern auferordentlich 
jteil ab, jo am Winterung gegen das Thal der Thur, 
am Rheinkopf gegen das der echt, am Reisberg (füd- 
wejtlich von Urbeis) gegen die Beden des Schwarzen 
und Weihen Sees (der Quellregion der Weih). Die 
djtliche, deutiche Seite des Gebirges ericheint durch die 
tiefen Thäler, zwiſchen denen kurze Bergrüden, deren 
abgerumdete Kuppen (Belchen) die Höben des Kammes 
zuweilen überragen, hoch und jteil bi8 an den Rand 
der Tiefebene treten, vorzüglich gegliedert, Die Thäler 
dafelbit zeichnen ſich durch Anmut, teilweife aud) durch 
Großartigleit aus, ſind reich an Wiejen, jtart bevöltert 
und enthalten zahlreiche und bedeutende Induſtriean⸗ 
italten, befonders die Thäler von Masmünſter an der 
Doller, von St.Amarin an der Thur, Gebweiler an 
der Lauch (Blumenthal), Münſter an der echt, Mar— 
tirch an der Leber u. endlich das Thal der Breujch, wo» 
jelbjt auch das durch Oberlin befannt gewordene Stein- 
thal. Unter den Gipfeln der Seitenrüden zwiſchen diefen 
Thälern find hervorzuheben: der Roßberg (1191 m) 
weitlid von Thann, der Sulzer Belchen (1423 m), der 
böchite Berg des ganzen Gebirges, zwiſchen Thur 
und Lauch, der Kleinkopf (1333 m), der Steinberg 
(1220 m) und der Kleine Belchen oder der Kahle Wa: 
ien (1268 m) zwiichen Yauch und Fecht, der Hörnles- 
topf (1040 m) zwiſchen Fecht und Weih, der Brefjoir 
(1231 m) zwiichen Leber und Weil; und das Kochfeld 
oder Champ du Fe (1095 m) füdlich von der Breufch. 
Die Randberge längs der Tiefebene find mit zahlreichen 
Burgrumen und Sclöjjern geſchmückt; einige jind 
als Ausjichtspuntte berühmt: Mennelitein (820 m) 
und Ottilienberg (826 m) über Barr und Drei-Ühren 


Vogejen. 375 


oder Troiß-Epid (741 m), ein Wallfahrtsort über | ausgedehnte Ebene, das Landituhler Bruch. Über dieſen 
Zürkhein. Im weſtlichen Abfall der B. it ein wildes | Teil des Gebirges führen zwei Eiſenbahnen, nämlich 
Waldgebirge zwiſchen den Quellen der Mofel und | die von Strafjburg nad) Paris und die von Hagenau 
Meurthe, eine jeenreihe Gegend bei Berardmer; im | nad Saargemünd. Die Straßburg-Barifer Bahn geht 
©. zieht fich vom Elſäſſer Belchen ein Höhenrüden auf | durch den Kai von Zabern, durch den auch in einem 
der Waſſerſcheide zwiſchen Rhein und Rhöne unter dem | Tunnel in der Meereshöhe von 280 m der Rhein- 
Namen Sihelberge (Mont Faucilles) bi8 zum | Marnelanat geleitet worden iſt. Nicht unbedeutende 
Platenu von Langres. Eifenerzlager gibt e8 bei Niederbronn, große Waldun- 
Die dem Gebirge entfliegenden Gewäſſer gehören | gen, in denen Wölfe und Wildſchweine noch zahlreich) 
mit Ausnahme einiger Bäche des Südens, die zur | vorlommen, zwijchen Pfalzburg und Bitſch. Längs 
Rhöne gehen, dem Rheingebiet an, und zwar eilen | des Ditrandes, der zwiſchen Waijelnheim und Weihen: 
die der Weitfeite entjtrömenden zur Mofel, die auf der burg bogenartig weit gegen W. zurüdtritt, breitet ſich 
Diftfeite zur Il. Mehrere Strafen führen über das | aud) hier, wie weiter jüdlich, eine angenehne Hügel« 
zen unter denen die von Kolmar über Münjter landſchaft aus, die jedoch) in Rheinbayern, am Fuhe 
durch die Schlucht nach Gerardmer die intereffantejte | der Hardt, erjt ihre ganzen Reize entwidelt. In diefer 
ift. Eifenbahnen überjchreiten die eigentlichen B. noch) | Hügelregion und amı Fuhe des Gebirges liegen in der 
nicht, obgleich mehrere Linien auf beiden Seiten weit | ganzen Ausdehnung der B. von Belfort im S. bis 
in die Gebirgsthäler hinaufgeben, fo auf der Weitfeite | Dürkheim im N. fchöne und wohlhabende Dörfer und 
an den Quellflüſſen der Mojel bis St.» Maurice und | gewerbfleijige Städte, und gerade diefe Gegend iſt es, 
Cornimont, an der Botogne bi8 Gerardmier, an der | welche Elſaß und Rheinbayern zu den ichönjten Län— 
Meurthe bis Fraize, auf der Südfeite bis Giromagny | dern des Deutichen Reicyes zählen läht. Unter den 
unter dem Elſäſſer Belchen und an der Ditieite an der | Mineralwäfiern find auf der deutichen Seite der 
Doller bis Masmünjter, an der Thur bis Felleringen | B.die zu Niederbronn am wichtigjten (die zu Bad Sulz 
unter dem Felleringenlopf, an der Lauch bis Lauten- bei Molsheim befinden ſich bereits außerhalb des Ge: 
badı, an der Fecht bis Münſter, an der Weiß die Kai- | birges in der Hügelregion); auf franzöfiicher Seite, 
jersberger Thalbahn bis Schnierladh, bis Marlirch im am äußerſten Südweitfuh, liegt Plonibieres mit jei- 
Leberthal, bis Weiler im Giehenbadithal und Saales | nen warmen und falten Deineralquellen. 
im Breujchtbal. Die augerordentlich wichtige Induftrie | Geologiiches. Krijtallinifche Schiefer und paläo- 
in den deutichen Thälern konzentriert ſich im S. mehr | zoifche Sedimente, hauptjächlich devoniichen und karbo— 
auf großartige Baunwollſpinnereien in Verbindung | nischen Alters (Schiefer und Graumaden), bilden die 
mit mechanischen Webereien, während im N. die Dar: | Grundlage der V. Die erjtern find im Leberthal bis 
jtellung von Heinen Geweben (Marticher Artilel) Markirch aufwärts, zwiſchen Rappoltsweiler und dem 
noch vielfach dem Einzelbetrieb überlafjen ijt. Kleine | Münitertbal. und zwiſchen La Eroir und Remiremont 
Seen u. Moore füllen die tiefen Kejjel des Gebirges | entwidelt, die legtern bededen in den mittlern V. zwi— 
aus; unter jenen find der Große und Kleine See am | jchen Weiler und Schirmed fowie in den Südvogeien 
Urjprung der Weir und der Belchenfee am Sulzer | zwifchen Münſter und Giromagny und Faucogney, hier 
Belhen; größere Seen gibt es bei Berardmer. Zur | zufammen mit eingelagerten Quarzporphyren und La— 
Melioration und Berforgumg der gewerblichen Eta- bradorporphyren, ausgedehnte Flächen, in welchen ein 
biiſſements iſt im Thal der Doller in Alfeld bei Sewen | nordöftliches Streichen herrſcht. Zwiſchen beiden Ge- 
eine Staumeiheranlage gemacht worden, mittels wel- | bieten liegt ein mächtiges Maſſiv von Granit, welches, 
der in den wajjerreihen Monaten das Wafjer ange- | jünger als die erwähnten Sedimente, dieje an den Be- 
fanınıelt und in den wajjerarmen die Doller derart | rührungsitellen oft weitgehend verändert hat. Die Um— 
verjtärft werden kam, daß die an derfelben gelegenen | wandlung der Schiefer in Knotenthon= und Sinoten- 
Fabriten und Wiejenkulturunternehmungen jederzeit | glinnmerichiefer jowie in Hornfelfe iſt ſowohl im Thal 
über eine ausreihende Waſſermenge verfügen. Der | der Thur von Thann aufwärts als in der Umgebung 
Alfeldsiee wurde von 1883 — 87 mit einem Koſtenauf- | des Sulzer Belchens, der jelbit aus Graumaden und 
wand von 420,000 ME, durch Aufführung großer Knotenthonſchiefern bejtebt, zu beobachten. Auch der 
Mauern bergejtellt und enthält über 1 Mill. cbm Waf- zwiſchen Weiler und Schirmed die alten Schiefer und 
jer. Eine weitere Stautweiheranlage (1889 beendet) | Grauwacken durchbrechende Granit des Hochfeldes hat 
ift der Altenweiher bei Meperal im Müniterthal. Auf | die Steiger Schiefer, einen Schieferfompler im Liegen: 
den Höhen zu beiden Seiten des Münjterthals wird | den von mitteldevoniihen Kalten, und die Grauwacken 
nad dem Wujter der Alpenwirtichaft Viehzucht be- des Breujchtbales zum Zeil jehr deutlich verändert. 
trieben und der berühmte Müniterläie erzeugt. Produltives Steintohlengebirge iſt nur in Heinen unbe⸗ 
Der nördliche Teil it bedeutend niedriger al8 der | deutenden Reiten (bei St. Bilt, Weiler ıc.) vorhanden 
füdliche Teil. Er beginnt mit dem Paß von Zabern | und ebenjo, wie die folgenden Schichten, nahezu bori- 
(380 m) oder eigentlich etwas weiter füdlich an dem | zontal auf dem ältern gefalteten Gebirge aufgelagert. 
Duellen der Saar und der Zorn. In diefer Grenze | Größere Flächenräume nimmt das Rotliegende ein; 
gegen den jüdlichen Teil befinden jich auch feine ans es finder jich bei Weiler im Hangenden des Karbons, 
ehnlichiten Höhen. Nördlich von Paß von Zabern | ferner mit eingelagerten Porphyrmaſſen an der Nieded 
gibt es im Elſaß feinen Gipfel von 600 m Höhe mehr | im Breufchthal und läßt fich von da über den Donon 
(über die Hardt ſ. d); da aber die höchſten Punkte | bis in die Gegend von St.-Die, wo e8 eine große Ber- 
nabe dem durch Heine Bäche ſtark zerfüfteten, jteilen | breitung beiigt, und an dem Wejtabhang der V. noch 
Ditrand liegen. fo tritt auf diefer Seite der Gebirgs- | weiter nach S. bis in die Gegend von Remiremont 
charalter noch jehr hervor, welcher in entgegengejepter allenthalben als Liegendes des mächtig anichwellen- 
Richtung in der Abdachung zur Blatte von Xothringen, | den Buntianditeing verfolgen. Auch nordweſtlich von 
wojelbit das Saargebiet ſich entwidelt, mehr verſchwin- | Belfort ericheint zwiichen dem Buntfandjtein und den 
det; im äußerten Nordweiten auf der Grenze gegen | Graumwaden und Schiefern von Giromagny und Fau— 
das Bergland der Bfalz erſtreckt ſich jogar eine ziemlich | cogney noch Rotliegendes in großer Ausdehnung. Der 
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Buntiandjtein bededt, von Belfort aus in großem 
Bogen bis nad Remiremont die paläozoiihen Sedi- 
mente umfchlingend, den füdlichen und wejtlichen Ab— 
bang der B., im O. ericheint er in einem vielfach unter- 
brochenen Zuge bei Thann, Gebweiler, Rappoltsweiler, 
Scylettitadt und Barr, um nördlich von dem Breuich- 
thal mit der bei Saales vom Weſtabhang herüber- 
tretenden Buntjanditeinmaije fich zu vereinigen. Weis 
ter nach N. gehen die Buntjandjteinvogejen in die 
Hardt (5. d.) über und ſetzen ſich fort bis zu dem Yand- 





ſtuhler Bruch, wo ſich das umfangreiche Gebiet des | 


Pfälzer Rotliegenden und das Steinloblengebirge von 
Saarbrüden anſchließen. Die öftlihen Vorhöhen der 


V. beſtehen aus vielfach gegeneinander verworfenen | 


Ablagerungen des Buntjandjteins, Muſchellalls, Keu— 
pers und des Jura und jtellen Gebirgsitüde dar, welche 
bei dem Einbrucd des Rheinthals zwiſchen die ala 
»Horite« jtehen gebliebenen V. und Schwarzwald in 
verichieden jtarlenı Maße zur Tiefe gefunten ſind (vgl. 
die ⸗Geologiſche arte von Deutichland« mit Tertblatt). 
Weiter nach dem Rhein hin bededen marine und flu— 
viatile Ablagerungen tertiären Alters und quartäre 
Ablagerungen, unter diefen aud Lö, in großer Mäch— 
tigkeit die ältern Schichten. Much glaziale Bildungen 
(Moränen) jind in den Thälern der Südvogefen vor: 
handen. Anſehnlicher Bergbau auf Silber und Blei 
wurde früher zu Markirch, auf Eifenerze befonders in 
der Gegend von Schirmed (Framont und Rothau), von 
Thann und Belfort betrieben; doch find die Gruben 
ihon vor langer Zeit zum Erliegen gelommen. 


atlantiichen und mittelenropäifchen Klimagebiete. Das 


im Winter Temperaturertreme von — 28° umd im 
Sommer von +32° beobadıtet. Die mittlere Jahres» 
tenıperatur beträgt für die reg | etwa 10°, mit 
der Höhe nimmt ſie für jede 200 m 





| waldreichen 


Vogeſen — Voggenhuber. 


(Karlsr. 1895); Ehrenberg, In die V. (Zürich 
1892. Prachtausg.); die Reiſehandbücher für die V. 
von Mündel (8. Aufl., Straßb. 1897), Lang (Leipz. 
1891), Bader (Freib. 1896) u. a. 

Vogeſen (Vosges), franz. Departement, gebildet 
aus mehreren Heinen Zandichaften der chemaligen 
Provinzen Lothringen, Champagne und Franche⸗ 
Comté, infolge des Friedensſchluſſes von 1871 aber 
durch Abtrennung eines Areals von 215 qkm im 
nordöjtlihen Teile (Kanton Schirmed und ein Teil 
des Kantons Saales) verlleinert, grenzt öſtlich an das 
deutiche Reichsland Eljah, nördlich an die Departe- 
ments Meurtheset» Mojelle und Maas, weitlib an 
Obermarne, füdlih an Oberjaöne und umfaht 5969 
qkm (108,4 OM.). Das Land wird im O. von den 

—— (Honed, 1366 m) durchzogen. 
welche gegen W. in die Ebene vielfache Ausläufer, 
darunter die Monts Faucilles (613 m), entjenden, und 
wird von der Mofel (mit Mofelotte, Bologne, Madon 
und Meurthe mit Mortagne), der Maas (mit Baire) 
fowie der Saöne (mit Coney) bewäjjert. Unter den 
Seen iſt der von Gerardmer zu erwähnen. Das Klima 
zeigt im Winter große Kälte, im Sommer Trodenbeit 
und Hige, im Herbſt und Frühling große Beränder- 
lichleit. Die Bevölkerung belief fich 1896 auf 421,412 
Einw. (71 auf 1 qkm) und hat jeit 1891 um 11,216 
Seelen zugenommen. Bon der Gejamtjläche des De- 
partements find Uderland 255,234 Heltar, Weinberge 
5068, Wiefen 84,912, Wälder 151,793, Heiden 19,441 


Heltar. Guter Getreideboden findet ſich in der Ebene, 
Die B. bilden die ungefähre Grenze ziwiichen dem | 
Wald enthält. Die wichtigiten Produlte jind: Weizen 
Klima it ziemlich mild, indejjen werden gelegentlich | 


rhebung um je 


1° ab, auf der Mellerei (930 m Seehöhe) beträgt fie 
noch 5,8° (Januar — 2,8, Juli 15,9). In den höd- | 
iten Teilen der B. liegt der Schnee 6 Monate und 
länger. Während in den Niederungen der meijte Re: 


gen im Sommer fällt, find an höher gelegenen Orten 
die Niederichläge im Winter ergiebiger. Die Jahres— 
ſumme der Niederjchläge beträgt in Görsdorf (222 m) 
949, in Wefjerling (421 m) 1165, Syndicat (630 m) 
1374, Rothlach (1000 m) 1540, Melkerei (930 m) 
1839 mm. Gewitter jind in den B. häufig und jcheinen 
ſich bier zu entwideln, oft ziehen fie zum Schwarz- 
wald hinüber, nicht felten von beftigem Hagelfall be» 
gleitet. Der Weinjtod fteigt an den Gebängen und in 
den Thälern bis zu 400 m hinauf, ebenjo der Nuß— 
baum, die Kajtanie und der Mais, Objibäume und 
Getreide gehen noch höher. Die Baumgrenze reicht un— 
gefähr bis zu 1100 m. - 

Die Bevölkerung des Gebirges gehört dem deut- 
ichen und franzöfiihen Spraditanım an. Die Sprad)- 
grenze fällt vom Elſäſſer Belchen bis in die Gegend 
von Münjter mit der Landesgrenze und Wajjerjcheide 
zufammen; hernach gebt jie auf die deutſche Seite über 
und läuft in krummer Linie über St. Kreuz im Leber—⸗ 
thal zum Donon. Troß des Reihtums an landichaft- 
lihen Schönheiten gehörten die V. zu den am wenig- 
In befuchten Gebirgen Dentichlands. Neuerdings hat 
ih der Bogefentlub im Berein mit der Foritver- 
waltung um die Erichliegung jehr verdient gemacht 
und unter anderm das Gajthaus auf dem Großen 
Belchen und den Ausſichtsturm auf dem Kagenitein 
erbaut. Vgl. Trinius, Die B. in Wort und Bild 





während das Gebirgsland jchöne Weiden und viel 


(1896: 662,890 hl), Safer (1,240,550 hl), Roggen 
und Halbfrucht, jehr viel tartoffeln (1893: 4,853,607 
metr. Ztr.), dann Hülfenfrüchte, Futterrüben, Klee— 
und Grasheu, etwas Flachs, Hanf, Hopfen und Ta- 
bat, Wein (1884— 93 durchſchnittlich 120,193 hl), 
Obſt, insbeſ. Kirjchen, Äpfel und Pilaumen, fowie alle 
Arten Vieh, namentlic Pferde (1893: 27,581 Stüd), 
Rinder (118,986), Schweine (84,431). Das Mineral⸗ 
reich liefert außer Baujteinen aller Art etivas Braun— 
toble (1896: 1091 Ton.) und Torf. Auch enthält das 
Departement zablreihe DMineralquellen (darunter die 
von Plombieres und Bains en-Vosges). Der wich- 
tigſte Erwerbszweig ijt neben der Landwirtſchaft die 
ewverbliche Induſtrie. Diejelbe umfaht den Eijen- 
üttenbetrieb, die Fabrilation von Eijenwaren und 
Mafchinen, die Baummvollfpinnerei und ‚Weberei (ca. 
500,000 Spindeln und 20,000 mechanijche Webjtüble), 
die Druderei, Färberei und Bleicherei, Spipenerzeu- 
gung und Stiderei, ferner die Fabrilation von muſi— 
taliichen Inſtrumenten, Glas, Bapier, Brettern, Slirich- 
branntwein ıc. Entiprechend dem hohen Stande der 
Sandmwirtichaft und Induſtrie iſt auch der Handel fehr 
entwidelt. Das Departement zerfällt in fünf Ar- 
rondijjements: Epinal, Mirecourt, Neufchäteau, 
Remiremont und St.-Die; Hauptitadt ijt Epinal. Bgl. 
2ouid u. a., Le departement des Vosges (Epinal 
1887 — 89, 7 Bbe.). 
Vogeſenſandſtein, j. Triasformation, ©. 1011. 
Voggenhuber, Bılma von, Bühnenfängerin, 
eb. 1844 in Peſt, geit. 11. Jan. 1888 in Berlin, cr- 
Bielt ihre Ausbildung von dem Tenoriſten ®. Stoll 
in Reit, debütierte 1863 in Bellinis »Romeo und 
Julie« auf dem ungariſchen Nationaltheater, wandte 
ſich dann der deutichen Oper zu, gajtierte in Berlin 
und Hannover, jpäter in Stettin, Köln und Bremen 
und trat 1869 am Wiener Hofoperntheater mit jol- 


Boghera 


chem Erfolg auf, daß ihr ein höchſt vorteilhafter An— 
trag gemacht wurde. Sie entichied fich jedoch für ein 

leichzeitig ihr gebotenes Engagement in Berlin, wo 

e ſich 1868 mit dem Bajfiiten Franz Krolop (f. d.) 
verheiratete und jpäter zur Kanımerfängerin ernannt 
wurde. Frau dv. V. gehörte nicht nur Pinfichte ihrer 
ſtimmlichen Mittel, jondern auch ihrer reihen dramas 


tiſchen Fähigkeiten zu den außerordentlichen Bühnen- 


erfcheinungen. Beide Eigenichaften bewährte fie na- 
mentlich bei den Berliner Aufführungen von Wagners 


„Triſtan und Iſolde⸗ (1876), wo ſie die Titelrolle 


mit glänzenden Erfolg vertrat. 

Voghera, Kreishauptitadt in der ital. Provinz 
Bavia, an der Staffora und den Eifenbahnlinien Ge— 
nua-Mailand und Turin-Piacenza, mit Danıpf- 
jtraßenbahnen nad Stradella und Rivanazzano, hat 
eine Hauptkirche, San Lorenzo, aus dem 17. Jahrh., 
ein Lyceum, ein Gymnaſium, eine technifche Schule, 
ein Nationaltonvitt, eine Bibliothef, eine Jrrenanitalt, 
Seidengewinnung, Baunmvollweberei, Gerberei, Senf: 
bereitung, Fabrikation von Hüten, Buchdruderei, Pro⸗ 
dultenhandel umd <ıası) 12,794 (als Gemeinde 16,376) 
Einw. Die von Galenzzo Visconti 1372 —— 
Feſtungswerle ſind in ſchöne Alleen umgewandelt. 
V. iſt das antike Iria Augusta. 

Vogl, 1) Johann Nepomufl, Dichter, geb. 7. 
Febr. 1802 in Wien, geit. daſelbſt 16.Nov. 1866, fand 
ſchon im 17. Jahre eine dauernde Stelle im Dienjte 
der öſterreichiſchen Landſtände. Er hat ſich befonders 
als Lyriker und Balladendichter befannt gemacht. Bon 
feinen zahlreichen Schriften find hervorzuheben: »Bal- 
laden und Romanzen« (3 Sammlungen, ®ien 1835, 
1837 u. 1841; Gejamtausgabe 1846); ⸗Lyriſche Blät- 
ter« (daj. 1836, 2. Aufl. 1844) ; »Novellen« (daf. 1837); 
Vollsmärchen« (daj. 1837); ⸗Klänge und Bilder aus 


Ungarn« (daj. 1839, 3. Aufl. 1848); »Neuejte Dich- | 


tungen« ( Peſt 1843); »Schatten«, Novellen und Er- 
—— (Wien 1844); » Dontfagen« (daſ. 1845, 4. 

ufl. 1853); »Aus der Teufe⸗, bergmännifche Dich⸗ 
tungen (daf. 1849, 2. Aufl. 1856); »Deutjche Lieder« 
(Jena 1845); »Soldatenlieder« (Wien 1849, 3. Aufl. 
1856); »Schnadahüpfin«e (daf. 1850); »Marko Kral⸗ 
jevits, ferbifche Heldenfage« (daf. 1851); »Blumen« 
(daj. 1852, 2. Aufl. 1857); »Baffiflore, ein Sagen- 
cytlus· ¶ daſ. 1854); »Neue Gedichte · ( Leipz. 1856); 
»Aus dem Kinderparadies- (Wien 1861, 2. Aufl. 
1865); ⸗Twardowſſi, der polniſche Fauſt· (daf. 1861); 
»Schenten= und Stelleriagen« (da. 1858) und » Mus 
dem alten Bien« (daj. 1865). Bol. WU. Schmidt, Joh. 
Nep. B. ald Menſch und Dichter (Wien 1868). 

2) Heinrich, Bühnenfänger (Tenorijt), geb. 15. 
Jan. 1845 in München, bezog 1860 das Lehrerjemi- 
nar zu FFreifing und wurde 1862 Schulgehilfe in 
Eberöberg, 1865 im Lorenzenberg. In demijelben 
Jahre ließ er fih von Franz Lachner und dem Regii- 
jeur Jenke zur Bühne ausbilden, debütierte im No— 
vember 1865 ala Mar (⸗Freiſchütz⸗) mit glänzenden 
Erfolg und gehört feitdem ununterbrochen derjelben 
Bühne an. V. verfügt über ein mehr ala hundert 
Rollen umfajjendes Repertoire; er iit einer der vor- 
züglichjten Wagner» Sänger und war lange Zeit der 
einzige Triſtan. In feinem ganzen künſtleriſchen We— 
fen herrſcht Geſundheit und Friſche, die jeder Effekt— 
haſcherei abhold iſt. — Seine Gattin Thereſe, ge— 
borne Thoma, geb. 12. Nov. 1845 in Tutzing am 


Starnberger See, erhielt ihre muſilaliſche Ausbildung 


am Münchener Konjervatorium unter Haufer und 
Herger, wurde 1864 am Starlaruber, 1865 am Mün- 
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chener Hoftheater engagiert und verheiratete jich 1868 
mit B. Wie diejer gehört auch ſie zu den beiten Inter- 
preten der Wagnerichen Opern. 

Vogler, Georg Joſeph (nadı feiner geitlichen 
Würde gewöhnlih Abt B. genannt), Komponiſt, geb. 
15. Juni 1749 in Würzburg, geit. 6. Mai 1814 in 
Darmitadt, wurde auf Beranlafjung des Kurfürjten 
Karl Theodor von der Pfalz in Italien muſikaliſch 
ausgebildet, wo er zugleid) Tienlogie jtudierte und die 
Prieſterweihe empfing, aud zum päpftlichen Proto— 
notar und Kämmerer ernannt ward, erhielt 1775 die 
Stelle eines Hoflaplans und zweiten Kapellmeiſters 
in Mannheim, folgte 1779 dem Kurfürjten in gleicher 
Eigenichaft nad München, begab ſich 1783 auf Kunſt⸗ 
reijen, war 1786 —99 Stapellmeijter zu Stodholn, be- 
— dann aufs neue ein künſtleriſches Wanderleben, 

is er 1807 als Kapellmeiſter nach Darmijtadt berufen 
wurde Als Komponijt konnte V., da & ibm an 
eigentliher Erfindung gebrad), nur vorübergehende 
Erfolge erringen, obwohl er ſich in allen Kompojitions- 

attungen verjucht hat; dagegen hat er ala Lehrer 
—* als Virtuoſe auf Klavier und Orgel, welch letz 
tere ihm auch namhafte Verbejjerungen ihres Mecha— 
nidmus verdankt, endlich auch als oretifer durch 
jeine in Mannheim gehaltenen Borlefungen über Mus 
jit ſowie durch feine dajelbjt 1776 veröffentlichten 
Schriften: »Tonwiljenihaft und Tonjegkunjt« und 
»Stimmbildungstunjt« vielfach anvegend gewirkt. Zu 
feinen Schülern gehören unter andern Beter v. Winter, 
K. M. v. Weber und Meyerbeer. Vgl. Schafhäutl, 
Abt Georg Joſeph V. (Augsb. 1887). 

Bogorides, Alerander, Fürjt, ſ. Aleko Paſcha. 

Vogt, ij. Vogtei. 

Vogt, Karl, Naturforicher, geb. 5. Juli 1817 
in Giepen, geit. 5. Wai 1895 in Genf, ſtudierte ſeit 
1833 in Siegen Medizin, arbeitete drei Semeſter in 
Liebigs Laboratorium und widmete ſich feit 1835 in 
Bern beionderd anatomifhen und phyſiologiſchen 
Studien. Darauf beteiligte er ſich in Neuenburg feit 
1839 an den naturmwiijenichaftlichen Wrbeiten von 
Agaſſiz u. Deſor und an Agaſſiz' Gletſcherexpeditionen, 
lieferte namentlich auch den 1. und einen großen Teil 
des 2. Bandes von dejjen »Histoire naturelle des pois- 
sons d’eau douce« und veröffentlichte unter andern: 
» Interfuchungen über die Entwidelungsgeidichte der 
Beburtähelfertröte« (Soloth. 1842), »Jm Gebirg und 
auf den Gletſchern« (daf. 1843), ⸗Lehrbuch der Geo— 
logie u. Betrefaktentunde« (Braunfchtw. 1846, 2 Bde. ; 
4. Aufl. 1879) und »Bhyliologiiche Briefe für Gebil- 
dete aller Stände« (Stuttg. 1845—46; 4. Aufl., Gieß. 
1874). Nachdem er 1844 —46 in Paris gelebt, gin, 
er nad Italien und 1847 als Profeſſor nad) Gießen. 
Nach der Märzbewegung von 1848 von Gießen in das 
Borparlament u. in die deutſche Nationalverfamntlung 
gefendet, gehörte er hier zur äußerjten Linlen und war 
einer der gewandteiten und jchlagfertigiten Redner der 
Berfammlung. Er folgte dem Barlament aud) nad) 
Stuttgart, wo er in die Reichöregentichaft gewählt 
wurde. Seines Lehranttes in Gießen enthoben, lebte er 
bis 1850 in Bern, beichäftigte jich dann in Nizza mit 
Unterſuchungen über die Seetiere und ging 1852 als 
Profeſſor der Geologie nach Genf. Spätererbielter auch 
die Profeſſur der Zoologie u. wurde zum Mitglied des 
Großen Rates ſowie zum eidgenöſſiſchen Ständerat, 
1878 zum ſchweizeriſchen Nationalrat erwählt. Er trat 
als einer der eifrigjten Vorlämpfer des Materialismus 
und jpäter des Darwinismus auf und zog die legten 
Konjequenzen desjelben mit großer Klarheit. 1861 
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feitete er eine Erpedition nad dem Nordlap, über die 
er in der »Nordfahrt« (Frankf. 1863) berichtete. Er 
jchrieb noch populär gehaltene » Zoologiiche Briefe« 
(Frankf. 1851, 2 Bde); »Ozean und Wittelmeer«, 
Reijebriefe (daf. 1848, 2 Bde.); »Bilder aus dem Tier- 
leben« (daf. 1852); die mit beißender Satire verfegten 
»Unterſuchungen über Tieritaaten« (daf. 1851), ſpä— 
ter zufammengefaßt als »Altes und Neucs aus dem 
Tier- und Menichenleben« (daf. 1859, 2 Bde.); ⸗Köh— 
lerglaube und Wiljenfchaft« (Gießen 1855, 4. Aufl. 
1856), eine Streitfchrift gegen Rudolf Wagner; »Die 
fünjtliche Fiichzucht« (Leipz. 1859, 2. Aufl. 1875); 
»Grundriß der Geologie« (Braunſchw. 1860) ; »Vor⸗ 
leſungen über nügliche und fchädliche, verfannte und 
verleumdete Tiere« (Leipz. 1864); »Borlefungen über 
den Menſchen, feine Stellung in der Schöpfung umd 
in der Geichichte der Erde« (Gießen 1863, 2 be); 
Uber Wifrotephalen oder Affenmenſchen⸗ (Braunſchw. 
1867; franz., Baſel 1867); »Die Herkunft der Ein— 
eweidewürmer des Menichen« (Bajel 1877); »Die 
Säugetiere in Wort u. Bild« (mit Bildern von Friedr. 
Speht, Münd. 1883); »Lehrbucd der praftijchen 
vergleichenden Anatomie« (mit E, Yung, Braunichw. 
1885 —94, 2 Bde.) und » Aus meinem Leben. Erinne- 
rungen und Rüdblide« (Stuttg. 1895). Bal. Willianı 
Vogt, La vie d’un homme. Carl V. (Rar. 1896). 
st rer ſ. Bauerngut. 

Vogtei (Boigtei, auch Mundium,Advocatia), 
Bezeihnung für die deutichrechtiiche Schuggewalt, 
d. h. die Befugnis, andre jo zu ſchützen und jo zu ver— 
treten, daß dieje dadurd in ein Abhängigkeitsverhält⸗ 
nis verjegt werden. Vögte finden fich zumächit bei 
den Kirchen und Klöſtern (Schirmvögte). Dann 


beitellten die Kaiſer für ihre unmittelbaren Befikun- | 
ı VIe siecle dans la Syrie centrale« (1865 — 77, 2 


gen Vögte als deren Verwalter, die den Gegenjag zu 
den eigentlichen Grafen als Fürjten des Reiches bilve- 
ten, Auch die Städte erhielten von ihrem Herrn, dem 
Landesheren oder dem Kaijer, einen Bogt (Voigt, 
alvocatus) oder einen Schultheiß (seultetus), bis⸗ 
weilen auch beide Beamte nebeneinander. Übrigens 
wurden auch andre niedere Beamte Vögte genannt 
(Kichenvogt, Schloßvogt, Hausvogt, Feldvogt ıc.), 
jowie umgelehrt jelbit der König als Bogt vorkommt. 
Eritere Bezeihnungen find hier und da noch jetzt ge 
bräuchlih. Mit B. bezeichnete man auch die Schuß- 
gewalt des Ehemannes und Bormundes (j. Mundium). 

Vogteigüter, i. Bauernant. 

BVogteilente, j. Grundeigentum. 

Vogtland (Terra advocatorum), der Landitrich, 
welcher den ehemaligen vogtländifchen Kreis des Kö— 
nigreih8 Sachen, gegenwärtig den ſüdweſtlichen Teil 
der Kreishauptmannſchaft Zwickau, die reußiſchen Für- 
Itentümer, das weimarische Amt Weida, das alten- 
burgiſche Amt Ronneburg, den preußiſchen Kreis Zie⸗ 

enrüd und die ehemalige Landeshauptmannichaft 


of im bayrischen Regierungsbezirt Oberfranten um« | 


faht. Der Name B. bezeichnet das durch bejondere 
Bögte verwaltete reihsunmittelbare Land. Solche 
Bögte finden ſich dafelbit zu Ende des 10. und Unfang 
des 11. Zahrh.; erblich wurde die Vogtei ſehr bald in 


dem Haufe Reuß (j. d., Gejchichte). Doch iſt der ganze | 
V. genannte Landitric nie ausichliegliches Eigentum 


der reußiſchen Bögte geweien, denn es jahen immer 
andre reihsummittelbare Dynajten dazwijchen, 3. B. 
die Grafen von Eberjtein bei Blauen, die Herren von 
Lobedaburg, die Grafen von Orlamünde ıc. Die Yan- 
deshauptmannſchaft Hof kam 1373 an die Burggrafen 
von Nürnberg. Das ſächſiſche V., welches damals in 











Vogtdingsgüter — Vohburg. 


den Vogtländiſchen und Neujtädter Kreis zerfiel, lam 
1656 durch Teitament des Kurfürſten Johann Georg I. 
an die Linie Sachſen⸗Zeitz, fiel aber mit deren Abjter- 
ben 1718 wieder an das Kurhaus zurüd. Durch die 
Teilung Sadjiens von 1815 kam der Neujtädter Kreis 
an Preußen, welches nachher den größten Teil des— 


ſelben an Weimar überlajjen hat. Vgl. Limmer, 


Geſchichte des Bogtlandes (Gera 1825 - 28, 4 Bde.); 
Köhler, Vollsbrauch im V. (Leipz. 1867), Forbri— 
ger, Das V. (2. Aufl, Reichenb. 1887); Bein, In— 
duftrie des jächjiichen Voigtlandes (Leipz. 1883 — 84, 
2 Tle.);, Mebner, Führer durch das gejamte B. (3. 
Aufl., Blauen 1888); v. Raab, Regeiten zur Orts- 
und Familiengeſchichte des Bogtlandes (Bd. 1, daf. 
1893); Kr ag ec chrift (Gera 1894 ff.). 

Vogtlänbiiche Schweiz, Name der an land- 
ſchaftlichen Schönbeiten reichen Gegend zwiſchen Blauen 
und Eljterberg, an der obern Eliter, deren Glanzpunkte 
das hodhromantiiche, enge, von hohen Feljen einge: 
ſchloſſene Eliterthal, Steinicht genannt, die Rentſch— 
müble und das ſeitwärts ſich öffnende Triebthal bilden. 

Vogüd ipr.wogüd, 1) Charles Jean Melchior, 
Graf von, franz. Arhäolog, geb. 18. Dft. 1829 in 
Paris, wandte fich frühzeitig dem Studium der Reli— 
gionsgeidichte und der orientalifchen Kunſt zu und 
machte 1853 — 54, dann 1861 und 1862 (mit Wad- 
dington) wiſſenſchaftliche Reifen in Syrien und Ba- 
läjftına. Vom Mai 1871 — 75 bekleidete er den Bot- 
ichafterpoiten in Konjtantinopel, von Juni d. I. bis 
Februar 1879 den in Wien. 1868 wurde er Mitglied 
der Akademie der Inſchriften und ſchönen Wiſſenſchaf— 


‚ten. Er veröffentlihte: »Les öglises de la Terre- 
' Sainte« (1859); »Le temple de Jerusalem« (1864-- 


1865); »L’architecture civile et religieuse du I au 


Bde.); »Melanges d’archeologie orientale« (1869); 

»Inscriptions semitiques« (1869-77) und eine Bio- 

rapbie des Marichalld Billars (1888, 2 Bde), deiien 
moiren er auch herausgab (1884 — 93, 5 Bde). 

2) Eugene Marie Meldhior, Bicomte von 
B., Hiltorifer und Kritiler, Better des vorigen, geb. 
24. Febr. 1848 in Nizza, war 1871— 82 in diplo- 
matifchen: Dienjte, davon fieben Jahre in St. Peters: 
burg, und gebört jeitdem zu den ftändigen Witarbeitern 
der »Revue des Deux Mondes«. Seine dort und in 
dent » Journal des Debats« veröffentlichten Aufſätze 
kulturs und litterargeichichtlichen Inhalts hat V. in 
einer Reihe von Bänden geſammelt ericheinen laſſen; 
die befanntejten find: »Syrie, Palestine, mont Athos« 
(1876); »Le fils de Pierre le Grand« (1884); »Le 
Roman russe« (1886, 3. Aufl. 1892), fein epochema- 
chendes Hauptwerk, das ihm feine Aufnahme in die 
franzöfifche WUlademie (1888) eintrug; »Histoires 
d’hiver« (1885; deutſch, Berl. 1888), mit anderm 
1894 in neuer Musgabe erichienen; »Souvenirs et vi- 
sions« (1887); »Spectacles contemporains« (1891); 
»Regaris historiques etlitteraires« (1892); »Heures 
d’histoire« (1893); »Devant le siecles (1895). 1897 
folgte der Roman »Jean d’Agreve«. Seit 1893 üt 
V. Abgeordneter für Toumon (Ardeche). 

Vogue la galere! (franz., fpr. wog' la galär', »es 
ſchwimme die Galeere!«), ſprichwörtlich für: es ſei ge- 
wagt, fomme was da wolle! 

ohburg, leden im bayr. Regbez. Oberbayern, 
Bezirtsamt Pfaffenhofen, an der Donau und der Li- 
nie Regensburg-Hodzoll der Bayrifchen Staatsbahn, 
358 m ü. W., hat 2 kath. Kirchen (darunter die jchöne 
St. Peteräfiche), 3 alte Thore, Bierbrauerei, aus- 


Vohenſtrauß — Voigts-Rhetz. 
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gedehnten Getreide⸗, Hopfen: und Schweinehandel und | ihm, da fie die erſte unparteiiſche Würdigung Gregors 


(1895) 1539 Einw. Dabei ein Schloß, der aus uralter 
* ſtammende Zehntſtadel und die Ruinen der alten 
urg V., welche der Sitz des 1204 ausgeſtorbenen 
gleichnamigen Grafengeſchlechts war und 1641 von 
den Schweden zerſtört wurde. Auf derſelben wohnte 
Agnes Bernauer in der erſten Zeit nach ihrer Ver— 
maͤhlung mit dem Herzog Albrecht von Bayern. 
Vohenſtraufz, Fleden und Bezirksanıtshauptort 
im bayr. Regbez. Oberpfalz, an der Linie Neu— 
jtadt a. W.«“N.- V. der Bayriihen Staatsbahn, hat 
eine evangelifche und eine kath. Kirche, ein Amtsgericht, 
ein Foritamt, ein Dampfſägewerk umd «ı805) 1797 
Einw. Das zu B. gehörige, 1892 reitaurierte Schloß 
Friedrihsburg war ehemals Rejidenz der Linie 
Bfalz- Neuburg» Beldenz des Witteläbacher Haufes. 
Vöhl, Fleden im preuß. Regbez. Staffel, Kreis 
Frankenberg, bat eine evang. Kirche, ein Amtsgericht, 
eine Oberföriterei und (1895) 800 Einw. 
Vöhrenbach, Stadt im bad. Kreis und Amt Bil- 
lingen, im Schwarzwald, an der Brege und der Eifen- 
bahn Donaueichingen - Furtwangen, 799 m ü. M,, 
bat eine fath. Kirche, eine Gewerbe», eine Mufil- und 
eine Strobflechtichule, Fabrilation von Uhren, Uhr— 
faiten und Muſikwerken (Orcheſtrions), Sanditein- 
und Rorphyrbrüche und (1895) 1721 Einw., davon BO 
Evangeliiche und 5 Juden. 
Vohumano, jpäter Bahman, »die qute Geſin— 
nung«, Nameeiner zoroaſtriſchen Gottheit; j. Zendavefta. 
Vohtmwinfel, Dorf im preuß. Regbez. Düſſeldorf, 
Kreis Mettmann, Knotenpunkt der Linien Düfjeldorf- 
Hagen - Soeit, Hilden-B., B.-Kupferdreh und B.- 
Barresbet der Breufiichen Staatsbahn jowie End- 
puntt einer eleltriſchen Schtwebebahn von Elberfeld 
und Barmen, 172 m ü. M., it Si des Yandratö- 
amtes für den Kreis Mettmann, hat 3 mechanijche 





von proteitantifcher Seite war, mehrere Anträge auf 
Übertritt zum Katholizismus zuzog; »Weichichte des 
Lombardenbundes« (Königsb. 1818); die vortreffliche 
»Geſchichte Preußens⸗ (daf. 1827 — 39, 9 Bbe.); 
»Codex diplomatiens prussicus« (daj. 1836 — 61, 
6 Bde.); »Die weitfäliichen Femgerichte in Bezug auf 
Preußen« (daf. 1836); » Briefwechfel der berübnttejten 
Gelehrten des Zeitalterd der Reformation mit Herzog 
Albrecht von Preußen« (daf. 1841); »Handbuch der 
Geichichte Preußens bis zurReformation« (daj.1841 

1843, 3 Bde); »Geichichte des fogen. Tugendbundes« 
(dal. 1850); » Markgraf Albrecht Nlcibiades von Bran- 
denburg-Kulmbach« (Berl. 1852, 2 Bde.) u. »Geſchichte 
des Deutjchen Ritterordend« (daj. 1857 —59, 2 Boe.). 

3) Georg, Hiltoriter, Sohn des vorigen, geb. 5. 
April 1827 zu Königäberg i. Pr., geit. 18. Aug. 1891 
in Leipzig, jtudierte in Königsberg Philologie und Ge— 
ichichte, wurde 1852 Kuſtos an der Univerjitätsbiblio- 
thef dajelbit, ging 1855 nad München, um unter Sy- 
beis Leitung die Herausgabe der deutichen Reichstags⸗ 
alten zu beforgen, ward 1860 Profeſſor in Rojtod und 
1866 in Leipzig. Er fchrieb: »Die Wiederbelebung des 
klaſſiſchen Aliertums« (Berl. 1859; 3. Aufl. von Leh— 
nerdt, 1893, 2 Bde.); »Enea Silvio de’ Piccolomini 
als Papit Bius II. und fein — (daſ. 1856 
1863, 3 Bde.); »Die Kyffhäuſerſage⸗ (Leipz. 1871); 
»Die Geſchichtsſchreibung über den Schmalkaldiſchen 
Krieg« (daſ. 1874); »Morig von Sachſen 1541 —1547« 
(da. 1876) und veröffentlichte die »Denkwürdigkeiten 
des Minoriten Jordanus von Giano« (daf. 1870). 

Boigtei, j. Bogtei. 

Voigtel, Richard, Architekt, geb. 31. Mai 1829 
in Magdeburg, widmete ſich der Baukunſt an der Ber- 
liner Alademie, wurde 1855 dem Architelten Zwirner 
für den Bau des Kölner Doms beigegeben und, da er 


Webereien (1000 Arbeiter), Fabrikation von landwirt= ſich in diefer Stellung vortrefflich bewährt hatte, nad) 
ſchaftlichen Mafchinen, Tapeten und Britanniawaren, | Zwirners Tode 1862 mit der jelbjtändigen Leitung 
Seidenfärberei, Kalkiteinbrüche und (1895) 7739 Einw. | des Dombaues beauftragt und zum königlichen Yand-» 

Voigt, 1) Johann Karl Wilhelm, Mineralog | baumeiiter ernannt. Es gelang ihn, das große Wert 
und Geognoit, geb. 20. Febr. 1752 in Allſtedt, geit. | im Außern bis zum Auguſt 1880 zu vollenden, ſo daß es 
1. Jan. 1821, jtudierte feit 1773 in Jena die Rechte, | 15. Oft. d. J. durch Kaiſer Wilhelm I. geweiht werden 
dann in Freiberg feit 1776 Mineralogie, begleitete den | konnte. V. wurde aus diefem Anlaß zum Geheimen 
Herzog von Weimar auf feinen Reifen als Natur: | Regierungsrat ernannt. Er bat auch einige rheiniſche 


foricher und ward 1785 Bergfelretär und 1789 Berg 
rat in Ilmenau. Er jchrieb: »Mineralogiiche Reijen« 
(Beim. 1781—85, 2 Bde); »Mineralogische Beichrei- 
bung des Hochſtifts Fulda« (Deijau 1783); »Dand- 
buch der praftiichen Gebirgskunde- (Weim. 1792); 
»Mineralogiiche Reifen nah den Braunfohlenwerten 
und Bafalten in Heſſen ıc.« (daf. 1802); »Gefchichte 
der Steintoblen, Braunkohlen und des Torfs« (dai. 
1802, 2 Bde); »Wejchichte des ilmenauiſchen Berg— 
baues« (Sondersh. 1820). — Sein Bruder Ehrijtian 
Gottlobvon®., geb. 23. Dez. 1743 in Allſtedt, geit. 
22. März 1819 als Staatsntintjter in Weimar, ijt be 


fannt durch feine Beziehungen zu Goethe und dem | 
weimarischen Dichtertreis. Vgl. ⸗Goethes Briefe an 


Chr. &. v. V.« (hrsg. von Dtto Jahn, Yeipz. 1868). 

2) Johannes, Siitoriter, geb. 27. Aug. 1786 zu 
Bettenbauien im Herzogtum Sachſen-Meiningen, geit. 
23. Sept. 1863 in Königsberg, itudierte feit 1806 im 
Jena erit Theologie, dann Geſchichte und Philologie, 
folgte 1809 einem Ruf als Lehrer am Pädagogium 
in Halle, habilitierte ſich 1812 daſelbſt als Privat: 


Kirchen reitauriert, darunter die romanische zu Sinzig. 

VBoigtöberg, 1) Dorf, j. Olsnig 1). — 2) Ruine, 
j. Rheinitein. 

Voigts-Rhetz, Konitantin Bernhard von, 
preuß. General, geb. 16. Juli 1809 zu Seefen im Her- 
zogtum Braunſchweig, geit. 13. April 1877 in Wies— 
baden, trat 1826 in das 9. nfanterieregiment ein, 
ward 1841 in den Großen Generaljtab verjegt und 
befonders bei der Yandesvermeijung beichäftigt. 1848 
ward er Major im Generalitab des 1. Armeelkorps, 
1852 Chef des Stabes des 5. Korps, 1858 General» 
major und Kommandeur der 9. Infanteriebrigade, 
1859 Direktor des allgemeinen Kriegsdepartements im 
Kriegaminifterium, 1860 Kommandant der Bundes» 
feitung Luremburg, 1863 Kommandeur der 7. Divi— 
ion und 1864 Oberbefehlöhaber der Bundesgarnifon 
in Frankfurt a. M. 1866 wurde er zu dem wichtigen 
Poſten eines Chefs des Generalſtabs der eriten Armee 
(des Brinzen Friedrich Karl) berufen, nach dem Kriege 
zum Generalgouverneur von Hannover und zum Kom— 
mandenr des 10. Armeelorps ernannt. Diejes befeh- 


dozent und ward 1817 Brofeffor in Königsberg. Er | ligte er auch im Kriege 187071 und errang mit dent- 


ichrieb: »Hildebrand als Bapjt Gregor VII. und fein 
BZeitalter« (Weim. 1815, 2. Aufl. 1846), welche Schrift 





jelben namentlich vor Me bei Bionville (16. Aug.), 
bei Orleans, bei Beaune-la-Rolande (28. Nov.) und 
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bei Le Mans, das er 12. Jan. 1871 einnahm, bedeu- 
tende Erfolge. Nach dem Kriege kehrte er nach Han 
nover zurüd und ward 1873 wegen Kränklichkeit zur 
Dispoiition geitellt. 1889 wurde das 79. Regiment 
nad) ihm ————— von V. genannt. 

BVBoironipr.wüaröng), Stadt im franz. Depart. Iſere, 
Arrond. Grenoble, an der Morge und der Lyon-Mit— 
telmeerbahn, 290 m ii. M., bat eine gotiiche Kirche 
(1873), eine Gewerbeſchule, eine Gewerbefammer, Fa— 
britation von Leinwand, Seiden- u. Ramidvebwaren, 
Bapier, Strobhüten, Stahlwaren ıc. und cıs91) 8287 
(als Gemeinde 11,604) Einw. Auf der Anhöhe nörd- 
(ich von ®. (Bouije, 735 m) erhebt ſich eine Koloſſal— 
itatue der heiligen Jungfrau. 

Voirons, Yes (pr. lä wüaröng), Berglette der Al— 
pen von Chablais im franz. Depart, Oberjavoyen, 
14 knı öjtlich von Genf, im Galvaire, welcher einen 
umfaiienden Rundblid gewährt, 1486 m hod). 

Boit, 1) Auguſt von, Architeft, geb. 17. Febr. 
1801 in Wafjertrüdingen, geit. 12. Dez. 1870 in Mün— 
den, bezog 1822 die Akademie in 
jih in Jtalien und Frankreich weiter und ward 1841 
an jeines Lehrers Gärtner Stelle Profeſſor an der 
Alkademie und 1847 Oberbaurat. Er wendete in feinen 
Bauten mit Vorliebe den romanischen Stil an, den er 
nordgermaniichen u. italieniihen Mujtern nachbildete. 
Er baute das Rathaus zu Annweiler in der Pfalz, die 
Neue Binakothet und den Jnduftrieausitellungspalait 
in Münden, legtern ganz aus Eifen und Glas. 

2) Karlvon, Phyſiolog, Sohn des vorigen, geb. 


ündyen, bildete | 


Voiron — Vofalife. 


fofer begründete er 1865 die » Zeitichrift für Biolo- 
gie«, in welcher er die meijten jeiner Arbeiten publi- 
_ Außerdem fchrieb er: »Ilber die Entwidelung 

r Erfenntnis« (Rede, Münch. 1879); »Bhnfiologie 
des allgemeinen Stoffwecjiels und der Ernährung · 
(Bd. 6, 1. Abteilung von Hermanns ⸗Handbuch der 
Phyſiologie⸗· , Leipz. 1881). 

Voitdberg, Stadt in Steiermart, 394 m ü. M,, 
an der Kainach umd der Graz-Köflacher Bahn gelegen, 
Sit einer Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirts- 
gerichts, hat 2 Pfarrkirchen, ein Schloß (Greikenegg), 
eine Burgruine (Ober-®.), Bapier- und Bappenfabri= 
fation und (1890) 3343 Einw. In der Umgebung be 
deutender Brauntoblenbergbau (Produktion im B.- 
Köflacher Beden 1895: 608,965 Ton.) u. Eifenwerte. 

Voiture (fran;z., fpr. wüatär), Fuhrwert. 

Voiture (pr. wüctür), Vincent, franz. Dichter 
und Schriftjteller, geb. 1598 in Amiens, geit. 26. Mai 
1648 in Baris, war der Sohn eines Weinhändlers, 
jtudierte in Bari und trat bier in die Dienite des 
Herzogs Gajton von Orleans, in deijen Angelegen— 
heiten er eine Reife nach Spanien unternahm. Später 
gewann er auch die Gunſt Richelieus durch feinen Brief 
über die Einnahme von Corbie, der für jein Meiiter- 
wert (1636) gilt. Zwei Jahre darauf ging er in einer 
Miſſion nad Florenz, bejuchte auch Rom und wurde 
nach feiner Rüdfehr vom König zum Haushofmeiſter 
ernannt. Er war bis an jein Ende frivol und galant 
| und nur einer erniten Leidenschaft ergeben, dem Spiel. 
| Seine Gedichte find meijt beitere oder launige Chan- 





31. DE. 1831 zu Anıberg in Bayern, ftudierte feit fons und Rondeaur; berühmt wurde jein Sonett auf 
1848 in München und Würzburg Medizin, 1855 in Urania, durch das er in einen poetiichen Streit mit 
Göttingen Chemie, wurde 1856 Affiitent Biichoffs in | Benſſerade (f. d.) verwidelt wurde, an welchen der 
Münden, habilitierte fi) 1857 an der dortigen Uni- ganze Hof in zwei Barteien (Uraniiten und Jobelins) 
verjität, ward 1860 auferordentlicher und 1863 ordent= | teilnahm. Bedeutender als die Gedichte find aber die 
licher Profeſſor der Phyfiologie und Konjervator der | Briefe Voitures, durch die er der franzöftihen Proſa 
phyſiologiſchen Sanmulung. En der Eholerazeit 1854 | eine bisher ungelannte Geſchmeidigkeit und leichte An— 
wies erdas Vorkommen großer Quantitäten von Harn⸗ mut verlich. Die erite Ausgabe feiner »(Euvres« er- 
jtoff in den Musleln, dem Gehirn ıc. nad; auf Bis | fchien Paris 1650 (von feinen Neffen Bincyene) ; neue 


ichoffs Anregung wiederholte er deſſen Arbeiten über 


die Ausscheidung des Harnſtoffs bei Hunden und fchrieb 
darüber feine Differtation »Beiträge zum Kreislauf 
des Stiditoffs in tieriſchen Organismus«. Diefe Ar- 
beit gab die Veranlaſſung zum Studium der Eiweiß— 
zerſetzung im tieriichen Körper, deren wichtige Reſul— 
tate er mit Bischoff in: »Die Geſetze der Ernährung 
des Fleiichfreifers« (Leipz. 1860) veröffentlichte. Hier: 
durch ſowie durch die »Ilnterfuchungen über den Ein- 
fluß des Kochſalzes, des Kaffees und der Muslelbe— 
wegung auf den Stoffwechjel« (Münch. 1860) erlitten 
die Borjtellungen über den Ernährungsprozeß und 
über den Stoffverbraud, bei der Arbeit eine völlige 
Ummandlung. Durch weitere erperimentale Arbeiten 
über den Eiweißungfaß, die Reipiration und den ge- 
ſamten Stoffiwechfel wurden die Bedingungen des An» 
fages und der Abgabe von Eiweiß unter verichiede- 
nen Umſtänden feitgeitellt. Ebenſo wurden die Zer- 
ſetzungsprodulte der Kohlehydrate und des Fettes der 
Nahrung jtudiert. Eine bericht jeiner Forſchungs— 
refultate gibt die Feſtrede: »Über die Theorien der 
Ernährung der tieriihen Organismene (Münch. 
1868). Umfajjende Unterfuchungen über die Koſt in 


öffentlihen Anjtalten führten zu Normen, welche für | 


die Emährung größerer Menſchenmengen von höd- 
ſter Bedeutung find. Hierauf bezieben ſich feine Schrif- 
ten: »Uber die Koſt in Öffentlichen Anitalten« (Münch. 
1876) und »Lnterfuchung der Koſt in einigen öffent— 
lichen Anjtalten« (daj. 1877). Mit Buhl und Betten- 


vervolljtändigte Ausgaben mit Anmerkungen ıc. be: 
forgten Ubicini (1855), Roux (1856) und Uzanne 
(»Lettres«, 1880, 2 Bde.). Vgl. Rabitede, Wander 
rungen durch die franzöfische Literatur, Bd. 1: Vincent 
V. (Oppeln 1891). 

Vofabelnlat.),die einzelnen Wörter einerSprade; 
Volabularium, Wörterbuch. 

Vokalapparat, von Helmholg angegebene Vor— 
richtung zur Erzeugung von Vokalklängen aus reinen, 
einfachen Tönen, die von Stinumgabeln hervorgebracht 
und durch Refonatoren veritärkt werden, Beim Ober- 
töneapparat von Appun werden die Volalklänge 

durch Zungenpfeifen erzeugt. 

Vokale (lat.), . Lautlehre. 

Vofalharmonie, eine der Ailimilation und dem 
Umlaut nahe verwandte, bejonders in den Uralaltai— 
ſchen Sprachen (ſ. d.) hervortretende Spracherſcheinung, 
wonach die Vokale der Ableitungs- und Flexionsſilben 
dem Volal der Wurzelſilbe konform gemacht werden 
müſſen. Vgl. Adam, Del’harmonie des voyelles dans 
les Jangues onralo -altaiques (Rar. 1874). Auch in 
drawidischen Sprachen Südindiens, im Akladiſchen der 
Keilinfchriften ꝛc. finden fich ähnliche Ericheinungen. 

\. ®ofalijation (lat.), die Ausiprache der Botale 
bein Gejang (f. Aniapı. , 

Vofalife (fran;.), Mbungsitüd für Geſang, wel- 
ches zum Zweck guter Tonbildung nicht auf die Sol- 
mifationsfilben, ee vorzugsweije auf Volale ges 
fungen wird. 


Vokalmuſik — Volger. 


Bofalmufik, im Gegenſatz zur Inftrumentalmufit 
diejenige Muſik, welche durch Singjtinnmen ausgeführt 
wird, ſei es durch eine einzige Stimme oder durch mıeh- 
rere zugleich und zwar entweder ohne oder mit Be- 
—— von Inſtrumenten. Zu erſierer Art gehören 

ie unbegleiteten Bolfslieder, die a cappella-Sejänge 
weltlichen wie geiitlichen Charakters, 3. B. die Lieder 
für Männer», rauen» oder gemiſchten Chor, die Mo— 


tetten ꝛc. bis hinauf zur reinen Gefangsmeije; zu | 
legterer das Kunjtlied, die Arie, Kavatine, das Reci- | 


tativ, Duett, Terzett und die andern mehrjtimmtigen 
Säge. Aus der Verbindung diefer Tonformen, bes 


fonders der legtern, entitehen die größern mufilalis | 


ichen Kunſterzeugniſſe, die Oper, das Oratorium, die 
Kantate ıc. 


Bofalfteigerung, in der ältern Sprachforſchung 
(Schleicher) Bezeichnung des »Ablautes« in den indo> | 
germaniihen Sprachen, injofern er als eine durch ur: | 


Iprüngliche Zufegung eines a bewirkte Berjtärkung der 
Grundvolale aufgefaht werden kann. So nahm man 
an, daß z. B. in jteige eine ©. vorliege, gegenüber 


dem Grundvokal i im jtieg. Doch werden folche Sprach: 
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| vorn angefügte Silben ausgedrüdt werden. Einige 
‚ weitere Präfire und Suffire werden zur Bildung der 
Wdjeltive, Superlative ıc. verwendet. Der Wortſchatz 
des B. umfaht gegen 14,000 Wörter, worunter etiwa 
1300 Wurzelwörter. Bon legten ijt etwa ein Trittel, 
darunter die gebräuchlichiten Wörter, dem Engliichen, 
ein Viertel dem Latein und den romanifchen Spra- 
chen, ein Fünftel dem Deutfchen, der Reit andern le— 
benden Sprachen entnommen. Die Dipbthonge, das h 
und r jind verbannt, dagegen finden fich die Ywiichen- 
vofale ä, ö, it mit befonderer Borliebe verivendet. Das 
B. war eine Zeitlang ſtark verbreitet, auch im Aus— 
land, jo erichienen 1889 im ganzen 23 B.- Zeitungen ; 
doc) ijt neuerdings ein Rüdgang eingetreten, jo dal 
| die Lebensfähigleit des V. ebenjo wie der ⸗Paſilingua« 
von Lenz, der ⸗Gemeinſprache · von Liptay umd der 
ältern Berfuche, eine Weltiprache zu ſchaffen, ſehr 
zweifelhaft bleibt. Bol. Schleyer: eines Wörter: 
buch der Weltiprahe (4. Aufl., Konjtanz 1892), 
Großes Weltiprachewörterbuch (4. Aufl., daj. 1888), 
Mittlere Grammatil der Weltſprache (9. Aufl., dai. 
1888), Schülergrammatif der Weltſprache (2. Aufl., 





erſcheinungen jegt als eine Wirkung der Betonung auf: | daj. 1887); Liptay, Eine Gemeinſprache der Nultur 
gefaßt, da die vollern Volale in urjprünglich betonten, | (Leipz. 1891); Steiner, Zwei Weltſprachſyſteme 
die ſchwächern in unbetonten Silben erjcheinen. Vgl. | (Neuwied 1888); Shudhardt, Aus Anlaß des Vo— 


Bechtel, Die Hauptprobleme der indogermanifchen 
Lautlehre (Götting. 1892). 

Vokation (lat), Berufung zu einem Amt. 

Vokativ (lat.), j. Kaſus; ul. Vocativus. 

Vol., Abkürzung für Volumen (f. d.), befonders 
auch im Franzöjiichen und Engliichen für Volume, 
Band (eines mehrbändigen Buches). 

Volabel (lat.), flüchtig; Bolabilität, Flüchtigkeit. 

Voland (Junker B.), ſ. Faland. 

Voläno, Dorf in Tirol, Bezirtsh. Rovereto, am 
finten Ufer der Etih, an der Linie Kufitein - Mla der 
Südbahn, hat (18001475 ital. Einwohner u. ift belannt 
durch den Sieg der Oiterreicher unter Ehajteler über die 
Franzoſen unter Baraguay d'Hilliers 24. April 1809. 

Bolant (fran;., fpr. wötäng), Federball; Flügel der 
Bindmühle; lofe aufgejegter Bejag von dünnem Stoff 
auf Damenkleidern (vol. Falbel). 

Bolapük(»-Weltipraches; a.d. engl.world, »Welte, 
und speak, »iprechen«), von dem Pfarrer Joh. Mart. 
Schleyer (geb. 18. Juli 1831 zu Oberlauda in Ba- 
den, ſeit 1885 in Konſtanz privatifierend) erdachter 
Name der von ihm 1879 konſtruierten künftlichen 
Sprade, welche als Berjtändigungsmittel zwiichen 
Angehörigen verichiedener Nationen, befonders als in- 
ternationale Handelsſprache, dienen foll. Der Glanz— 
punkt des V. it feine überaus einfache und regelmäßige 
Grammatit. Die Dellination beruht auf der abwed)- 
felnden Anfügung der drei Bolale a, e, i an den Wort- 
ſtamm zur Bezeichnung der Kaſus, und des Konſo— 
nanten s zur Bezeichnung der Mehrzahl. So: 

men ber Menſch mens bie Menfchen 

mena des Menſchen menas ber Menfchen 

mene bem Menſchen imenes ben Menſchen 

meni ben Menſchen menis bie Menſchen. 
Die Konjugation wird durch Unhängung der Prono— 
mina ob ich, ol du, om er, of jie x. und des plurali- 
fchen s gebildet, aljo 3. B.: 


löfob ic liebe löfof fie liebt 
löfol bu liebſt löfobs wir lieben 
löfom er liebt löfols ihr liebt ıc. 


Andre Konjugationsendungen dienen zur Bezeichnung 
des Konjunktivs, Jmperativs, Infinitivs, Bartizips, 
während die Zeiten und Geneva des Berbums durd) 


lapüls (Berl. 1888). 
‘ Bolaterrä, Stadt, ſ. Bolterra. 
|  Volau vent (fran;z., for. wol o wäng), Hohlpaitete, 
ı Blätterteigpaitete mit Dedel, feinem Ragout oder Fri: 
laſſee von Wild, Geflügel, Zunge, Kalbsmildı ıc. 
WVolcano⸗Juſeln, Inſelgruppe im Großen Ozean, 
ſüdlich von den Bonininfeln, mit denen fie zum Ma— 
galhães⸗Archipel (f. d.) gehört, beiteht aus den felſi⸗ 
| gen und unbewohnten Eilanden Sulphur (10 qkm), 
Irzobispo oder Forfano, Sant! Aleſſandro und Sant‘ 
Agoſtino (je 4 qkm). Sie wurden 1891 von Japan 
annefttert. 

Volci (etrusliſch Velſu), einederetrurifchen Zwölf: 
ſtädte, 8 km vom Tyrrheniſchen Meere, weitlich des 
Fluſſes Urmenta (heute Fiora) gelegen, in der Ge— 
ihichte nur einmal genannt aus Anlaß eines 280 
v. Ehr. von den Römern über B. gefeierten Triumphs. 
Bald darauf machten legtere aud das als Hafen zu 
V. gehörige und 24 km weſtlich von diejen gelegen: 
Eoja (heute Ruinenjtätte Anfidonia) zu einer Kolo⸗ 
nie. Die Bedeutung und der Reichtum von B. wird 
durch ihre feit 1828 ausgegrabene Netropofe auf dem 
nod heute Bian di Voce genannten Felde dargethan, 
welche den europäiſchen Mufeen eine Menge durch 
Schönheit und Berfchiedenartigkeit gleich ausgezeichne- 
ter Prachtvaſen, Geſchmeide, Brorseardeiten x. gelie⸗ 
fert hat. Vgl. St. Gſell, Fouilles dans la necropole 
de Vulei (Par. 1891). 

Vole (fran;z., fpr. wol), Kunftausdrud für die Ge- 
famtheit der Stiche im Kartenjpiel, Schlemm. 

Volente Deo (lat., abgel. v. D.), jo Gott will. 

Volenti non fit injuria (lat.), »dem Eimwilli- 

enden geſchieht kein Unrecht«. Über die fehr beitrittene 
trafrechtliche Bedeutung diejes Satzes vgl. Einwilligung 

Bolero, j. Rublilius. des Berlepten. 

Volger, Georg HeinrihDtto (genanntSent- 
tenberg), Geolog und Mineralog, geb. 30. Jan. 1822 
in Lüneburg, jtudierte in Göttingen, habilitierte ſich 
dajelbit 1847, wurde 1849 Lehrer der Naturgeichichte 
im Klofter Muri im Margau, war 1851—52 Profeſſor 
an der Kantonſchule in rich, habilitierte ſich an der 
dortigen Univerjität und wirkte 1856—60 als Lehrer 
am Sendenbergichen Inſtitut in Frankfurt. 1859 
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gründete er dafelbit das Freie deutſche Hodhitift (ſ. d.), 
als dejien Obmann er bis 1881 wirkte. Seit 1892 
bewohnt er die von ihm errichtete Warte Sonnenblid 
in der Gemartung Sulzbad am Taunus. Er jchrieb 
unter anderm: » Beiträge zur geognoftiichen Kenntnis 
des norddeutichen Tieflandes« (Götting. 1846) ; ⸗Stu⸗ 
dien zur Entwidelungsgeicichte der Rineralien« (Zür. 
1854); »Entwidelungsgeihichte der Mineralien der 
Zaltglinnmerfamilie« ( daſ. 1855); »Kriitallographie 
ober Sormenichreberitofeinigen Naturlörper« (Stuttg. 
1855), worin er den Verſuch machte, eine deutiche No— 
menklatur in die Kriftallograpbie einzuführen, »Erde 
und Ewigleit« (Franlf. 1857); »Unterfuchungen über 
das Phänomen der Erdbeben in der Schweiz« (Gotha 
1857—58, 3 Tle.), eine ſcharfe Kritik der Erdbeben: 
bypothefe der Bullanijten; »Das Buch der Erde« 
(Leipz. 1859, 2 Bde.) ; »Die Steinkohlenbildung Sach⸗ 
ſens⸗ (Frankf. 1860); »Das Steinfalzgebirge von 
Lüneburg« (daf. 1865). B. laufte das Baterhaus Goe- 
thes, ftellte dasjelbe wieder her und übergab es der 
Obhut des Freien deutfchen Hochſtifts (vgl. feine Schrift 
Goethes Baterhaus«, 2. Aufl. 1863). 
Volhynien, j. Wolhwnien. 


Voliere (franz., ſpr. wolljar'), Vogelhaus, Flug-⸗ 


bauer, ſ. Vogelbauer. 

Volk (Populus) ein nach Abſtammung u. Sprache, 
Sitte u. Bildung zuſammengehöriger Teil der Menſch— 
beit. Es wird aber noch B. und Nation unterichieden 
und unter eriterm die Geſamtheit der Angehörigen 


eines Staates verjtanden (j. Nation). Much bezeichnet | 


man als V. die große Menge der bürgerlichen Gejell- 
ihaft im Gegenlag zu den durch politiſche Stellung, 
Reichtum und Bildung hervorragenden Klaſſen. — 


| 


Bezirksamt Gerolzhofen, an der 





Volhynien — Völkerkunde. 


Volkach, Stadt im bayr. ** Unterfranten, 
ündung der Vol— 
kach in den Main, über den bier eine feite Brüde führt, 
204 m ü. M., hat eine kath. Kirche, ein Aıntsgericht, 
Weinbau umd (1895) 1915 Einw., davon 39 Evangelis 
ſche. Dabei der Hof Hallburg mit Schloß der Grafen 
von Schönborn und die Wallfahrtskirche Kirchberg. 
Volkamerie, Pilanzengattung, ſ. Clerodendron. 
Volkelt, Johannes Immanuel, Philoſoph, 
eb. 21. Juli 1848 in Lipnit (Galizien), ſtudierte in 
ien, Jena und Leipzig, wurde an legterer Univer— 
jität promoviert, habilitierte jich 1876 in Jena, folgte 
1883 einem Ruf ala ordentlicher Profeijor der Bhilo- 
fophie nach Bafel, ging 1889 in derjelben Eigenschaft 
nah Würzburg und iſt feit 1894 Profeſſor der Philo- 
fophie und Pädagogik in Leipzig. Bon Hegel ausge 
gangen, hater fpäter fi an Schopenhauer undv. Hart: 


mann mehr angeichlofjen und fich weiter bemüht, eine 


kritifche Metaphyſik zu ſchaffen. Beſonders hat er ſich 
auch ältbetifchen Studien zugewendet. Seine Schriften 
find: »Bantheismus und Jndividualismus im Syſtem 
Spinozas« (Leipz. 1872); » Das Unbewußte u. der Peſſi⸗ 
mismus« (Berl.1873); » Die Traumpbantafie«(Stuttg. 
1875); »Der Symbolbegriff in der neuejten Aithetil« 
(Jena 1876); ⸗»Im. Kants Ertenntnistheorie nad) 
ihren Grundprinzipien analyfiert« (Leipz. 1879); »Über 
die Möglichkeit der Metaphyfil« (Rede, Hanıb. 1884); 
» Erfahrung und Denten« (daj. 1886); »Franz Grill- 
parzer als Dichter des Tragiihen« (Mind. 1888); 
»Borträge zur Einführung in die Philoſophie der Ge— 


genwart⸗ (daf. 1892); »Aſthetiſche Zeitfragen« (daſ. 


1895); »Äſthetil des Tragiihen« (dal. 1897). Er iſt 


ı Mitherausgeber der » Zeitjchrift für Philojophie und 


In der Jägerſprache heit B. (Kette) die fich zufams | 


menhaltenden Familien der Nebhühner und Wachteln 
(vgl. Geiperr). 

Völk, Joſeph, deuticher Politiker, geb. 9. Mai 
1819 zu Meitteljtetten im bayriihen Schwaben, geit. 
22. Jan. 1882 in Augsburg, jtudierte in Münden, 
ward 1843 zum Doctor juris promoviert und praltis 
zierte fodann als Rechtstonzipient bei Gerichten und 
Anmwalten. Die 1848 erwachte nationale Bewegung 
ergriff aud) B., und er wirkte für die 49er Reichöver- 
faſſung und die ſich daran anjchliegenden Einheits— 
beitrebungen. Seit 1855 Rechtsanwalt in Augsburg, 
trat er in demſelben Jahre in die bayriiche Abgeordneten» 
lammer ein, wo —3 der Linken anſchloß und bei den 
Verhandlungen über nationale Fragen, Juſtizorgani— 


ſation, Strafrecht und Zivilprozeß ꝛc. in nationalem | 


und liberalem Sinne hervorragenden Anteil nahm. 
V. war auch Mitglied des Frankfurter Abgeordneten- 
tages wie des Sechsunddreißiger⸗Ausſchuſſes 1863 und 
vertrat entichieden den Heindeutichen Standpunkt, zu⸗ 
feih das Recht des Auguſtenburgers auf die Elb— 
ae. Auf dent Kongreß deuticher Abgeord— 
neten in Frankfurt 1. Oft. 1865 und 20, Mai 1866 
war ®. Referent des Ausſchuſſes. 1868 ward er in 
das Zollparlament gewäblt, wo er 18. Mai eine wirt- 
ſame patriotijche Rede bielt. Seit 1871 Bertreter Im— 
menſtadts im deutfchen Reichstag und Mitglied der 
nationalliberalen Bartei, war er Mitglied der Reichs» 
juſtizlommiſſion und an den Schöpfungen zur Be- 
feitigung der Reichseinheit beionders beteiligt. Da 
er diefe über alle andern Rückſichten jtellte, jchied er 
1879 wegen der ablehnenden Haltung feiner Partei 
gegen die Wirtichaftsreform aus derjelben aus umd 
trat mit Schau an die Spige einer befondern Gruppe. 
1881 lehnte er eine Wiederwahl in den Reichstag ab. 


philoſophiſche Kritik«. 

Volken (Volcae), Felt. Bolt im narbonenſiſchen 
Gallien, welches die ebene Küftenlandichaft zwiſchen 
der Rhöne und den Pyrenäen liquriichen u. iberiichen 
Stämmen entriffen batte. Sie zerfielen in zwei Staa- 
ten, die arekomiſchen ®. (Volcae Arecomici) im Djten 
und die teftofagischen (V. Tectosages) im Weiten. Die 
Hauptitadt der eritern war Nemaufjus(Nimes), die der 
Zeftofagen Toloja (Toulouje) mit dem großen Natios 
nalbeiligtunt, in deſſen heiligem Teich ein ungeheurer 
Schaß von 15,000 Talenten verfenkt war, den der rö- 
miſche Prokonſul Cäpio 106 v. Chr. erbeutete; außer» 
dem lag im Gebiete der Teltofagen Narbo (Narbonne). 
Das Gebiet der ®. ward 118 v. Chr. den Römern uns 
terworfen. Ein Teil der Teftojagen war nad) Djten 
gewandert und hatte feine Wohnitge im Donaugebiet 
an der Ward) aufgeichlagen. S. Karte »Germanien ıc.« 

Bölfe — Duft: und Riechſtoffe. 

Völf nde (Ethnograpbie, Ethnologie), 
die Wiſſenſchaft, die fich mit dem Menſchen nicht als 
Einzelwejen befaht, jondern die größern natürlichen 
Beitände der Menfchheit (Stämme, Völker, Raſſen) 
ihildert, wobei mande unter Ethnographie nur die 
Beichreibung und Klaſſifikation, unter Ethnologie die 
eingehendere Unterfuhung über Abſtammung, Sitten 
u. a. veritehen. Die V. findet ihre Grundlagen in der 
Untbropologie, der Schilderung des Menſchen als 
Einzelweien, in der Geograpbie und in einer ihrer 
Zweigwiljenichaften, der Untbropogeographie, 
der Unterfuchung des Einflujjes, den Wohnort und 
Himmelsitrich auf den Menſchen üben. Aus fich ſelbſt 
heraus fchafft die B. eine Reihe Heiner Hilfswifjen- 
ſchaften, wie die Bölferpfychologie, welche dierein geifti- 
gen Bethätigungen größerer Gruppen der Menjchheit 
zu erforjchen jucht, die vergleichende Mythologie ur. a. 


Völkerkunde (geihichtliche Entwidelung). 


So nimmt die B. eine Zwifchenjtellung ein zwiichen 
den Katurwiljenichaften und der Philoſophie. 

Schon die alten Ägypter unterſchieden auf ihren 
Dentmälern deutlich vier Menſchenraſſen, die Ludu, 
worunter fie fich felbit verjtanden, die Namu, womit 
die Semiten gemeint find, die Nabafu oder Neger und 
die Tamahu, helle Völker Aſiens und Nordafrilas 
(Berber). Bei den Hebräern finden wir (1. Mof. 10) 
in der merhvürdigen Böllertafel die erjte Überſicht 
über die Ausbreitung der Menjchen nach den drei 
Söhnen Noabs: Sem, Ham und Japhet über Weſt— 
aſien, Nordojtafrila und Südojteuropa. (Bol. Ano- 
bei, Die Böltertafel der Genejis, Gieß. 1850.) Die 
durh Römer und Griehen uns zugegangenen 
Nachrichten find troß der ausgedehnten Belanntichaft 
diejer Völker mit der damaligen Welt für die Zivede 
moderner Wiſſenſchaft ſchwer verwertbar, da ihnen die 
ſcharfe Beobachtung des eigentlichen ethnologiichen 
Moments abgeht. Doc ift einzelnes zu verzeichnen, 
wie denn Kteſias mitteilt, daß es in Indien auch helle 
Böller gebe, im Gegenlaß zu der damals, auch von 
Vitruv geteilten Annahme, daß die blonden hellen 
Völker im Norden, die wollhaarigen dunteln im Süden 
wohnten. Die Schilderungen der Skythen durch Hip- 
polrates, der Koldier am Kaulaſus durch Herodot 
find entitellt durch grobe Irrtümer, dagegen wurde 
der Einfluß der Erdräume auf den Menjchen mit 
großem Scharfſinn unterſucht. 

Auch im Mittelalter gelangte man nicht weſent⸗ 
lich weiter. Die Erſchließung Oſtaſiens hatte die Euro— 
pãer mit einem neuen Menſchenſchlag in Verkehr geſetzt. 
Der päpitliche Gejandte zum Großchan der Mongolen, 
Blan Garpin (Mitte des 13. Jahrh.), ichildert das 
breite Antlig der Mongolen, ihre jtarten Badentnochen, 
platten Naſen, ſchiefen Augen. Eine unbefangene, uni» 
verjelle Auffaſſung des Menfchen wurde aber erjtinder 
neuern Zeit —— mit der Entdedung Amerilas, 
dann durch die Entdeckungen in der Südjee. Der Name 
Ethnographie wird nun zuerjt (3. B. in der »Eihno- 
graphiſchen Bildergalerie«, Nürnb. 1791) im Anſchluß 
an die Geographie genannt, während der Name der 
Anthropologie ald Bezeichnung eines bejtinnmten Wii: 
ſenszweiges zuerit bi Magnus Hund, »Anthropolo- 
gia de natura hominis« (Leipz. 1501), vortommt. 

In feinem Werte »Systema naturae« hatte Linné 
den Wenichen (Homo sapiens) zufammen mit den 
Affen zur Ordnung der Primaten gejtellt und ihn kurz 
in vier Gruppen als amerikaniſchen, europäifchen, 
aftatiichen und afritanifschen Menichen gegliedert, wozu 
er noch verwilderte und mißgeitaltete Menichen als be- 
jondere Barietäten binzufügte, hierdurch jchon feinen 
Standpunkt gegenüber der B. fennzeichnend. Weit 
böber itand Buffon, der 1749 im feinen »Varietös | 
dans l’espece humaine« außer der fürperlichen Schil- | 
derung jchon die geographiſche Verbreitung, die Sit» 
ten ıc. der Völler jlizziert, aber aud) noch bei der geo- 
geapbiichen Unordnung jtehen bleibt. Erſt Blumen» 

ch trennte aufanthropologischer Bafis das Menſchen⸗ | 
geichledht in fünf Abarten (»De generis humani va- 
rietate nativa«, Götting. 1776, und »Decades cra- 
niorum diversarum gentium«, 1790). Die kaufa- | 
ſiſche Raſſe mit —— Schädelbau ſiellte er 
in die Mitte, die Mongolen mit faſt quadratiſchen und 
die Neger mit eng zujammengedrüdten, prognathen 
Schädeln an die beiden Endpunkte der Formenreihe, 
während er die Umerilaner zwiſchen Mongolen und 
Kautajier, ‚die Malaien zwijchen die Kaufafier und 
Neger als Übergänge einſchalieie. Jeder dieſer Raſſen 
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ab er ihre Merkmale nah Schädelbildung, Hautfarbe, 
Base Augenjtellung und Mundform. Als aber Blu- 
menbach jeine Merkmale aufitellte, war er fich deutlich 
bewußt, daß es nirgends fcharfe Grenzen der Abarten 
gebe. Neben der Anatomie ermöglichte es die Lin— 
quiftil, durch Vergleich die Völler genealogifch zu ver- 
einigen, und diejen Weg betrat 1800 der jpaniiche 
Prieſter Don Lorenzo Hervag, indem er die Sprachen 
nad) ihrer grammatiſchen Übereinſtimmung in Grup- 
pen ordnete. Die Llbereinitimmung der malaitschen 
Sprachen war durch Joſeph Banks 1771 entdedt, aber 
erit durch W. v. Humboldts Werk über die Kawiſprache 
wiljenfchaftlich begründet worden. Die innere Ber- 
mwandtichaft des Deutichen und Perſiſchen mit dem 
Sanälrit entdedte Friedrich Schlegel, eine überrafchende 
Erkenntnis, die durch Franz Bopp ihre volle Beitäti- 
gung und weiten Ausbau erhielt. Schon früher 
(1820) hatte Julius Klaproth die nordaliatijchen 
Spraden in größere Gruppen (Finniſch, Türlkiſch, 
Tungufisch) zerlegt und 1820 Friedrih Wdelung 
in feiner »UÜberſicht aller befannten Sprachen und 
Dialelte« eine Klaffifizierung der Völker des Erdballes 
verfucht. Hilfreich wie die Linguiſtik gefellten fich auch 
Urgeſchichte (Bräbiitorie) und Anthropologie der®. zu, 
die, auf jolher Bafıs erwachſend, jich erjt in unfrer 
Zeit zur eigentlichen Bifjenichaft auszubilden beginnt. 
Die Geburt der B. als moderner Wiſſenſchaft datiert 
nicht vor dem Jahre 1829, ala Milne- Edwards an 
Thierry in Paris einen Brief richtete, durch den die 


Begründung der Societs ethnologique angebahnt 
und zugleich die fpätere Berbindung der Urgeſchichte 


mit der B. vorbereitet wurde. Nicht minder wichtig 
war die Anregung, welche zuerjt 1843 Jomard zur 
Gründung ethnographiſcher Muſeen gab, der auch we: 
nige Jahre fpäter erfannte, daß es ſchon hohe Zeit fci, 
die Geräte und Waffen der Naturvölter, die Überreſte 
dabinichwindender Nationen zu fammeln. Dadurd) 
fanı Syitem in die ®., und den Franzoſen gebührt 
das Berdienit, fo die Wiege der B. geichaffen zu haben. 
Es folgten Amerikaner und Briten und fpäter erjt die 
Deutichen. Abgeſehen von den Leiftungen Einzelner, 
tonzentriert jich die wiljenichaftliche Thätigkeit auf eth⸗ 
nographiichen: Gebiet, aber immer noch verquidt mıt 
den Schweiterwifjenichaften der Urgejchichte und An— 
thropologie, heute in den verichiedenen Gejellichaften, 
Bereinszeitichriften und Mufeen, die in den meilten 
Kulturländern beitcehen. Die 1839 begründete Societ& 
d’ethnologie zu Baris wurde 1859 überholt durch die 
Soeiete d’anthropologie, deren Seele Baul Broca 
(gejt. 1880) war, und die in ihren »Bulletins« eine 
Fülle neuen Materials nebit höchſt anregenden Dis- 
kuffionen veröffentlicht. Zumeiſt von Mitgliedern die- 
fer Geſellſchaft tt auch die »Revue d’Antlıropologie«, 
jeit 1871 unter Brocas, jeit 1880 unter Topinards 


| Redaltion, geichrieben, der feit 1882 ſich E. Hamys 


vortrejfliche »Revue d’Ethnographie« zugejellte. In 
Umerila wurde 1842 eine Ethnological Society 
durch Sallatin und Schoolcraft ins Leben gerufen, die 
jeit 1845 »Transactions« veröffentlichte, aber ſpäter 
einging, als ihr durch die Smithsonian Institution 
eine überwältigende Konkurrenz entitand. In Eng» 
land war feit 1848 unter Prichards Vorfig die Eth- 


‚nological Society in London begründet worden, die 


1848 — 70 ein » Journale und daneben höchſt wert- 
volle »Transactions« (1861 69, 7 Bde.) verüffent- 
lichte. Zum Teil im Gegenfage zur vorjtehenden Ge— 
jellichaft entitand 1863 die Anthropological Society 
unter James Hunts Leitung, welche als ihr Organ 
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die »Anthropological Review« (1863 —70, 8 Bde.) Kaulaſier), zu denen die Hamiten, Semiten und Indo⸗ 
und außerdem »Memoirs« (3 Bde.) publizierte. Beide | europäer geſtellt werden. Dagegen bringt Ratzel die 


Gejellichaften vereinigten fih 1871 al3 Anthropologi- 
cal Institute of Great Britain and Ireland, ihr Or- 
gan ijt ein »Journal«e. In Deutihland fand, zu» 
nächſt auf anthropologifher Grundlage, die neue 
Wiſſenſchaft ihre gejellichaftlihe Vertretung auf der 
Anthropologenverfammlung zu Göttingen im Sep- 
tember 1861. Im weiten Verlauf entwicdelte jich 
daraus das ⸗Archiv für Anthropologie«, in dem auch 


die B. eine reiche Vertretung findet. Zur Gründung | 


einer Deutſchen Gefellichaft für Anthropologie, Ethno- 


logie und Urgeichichte lam es jedoch erjt im April 1870 


unter dent Borfig von R. Virchow. Als Organ der- 
jelben erjcjeint ein »Rorrefpondenzblatt«. Gegenwär: 
tig zählt diefelbe 25 Lolalvereine, die über ganz Deutjch- 
land verbreitet find und eine rührige Thätigkeit ent- 
wickeln, vor allen der Berliner Berein, der in der » Zeit- 
ichrift für Ethnologie« (feit 1869) ein ausgezeichnetes 
Drgan bejigt. Gleichzeitig fait entjtand in Wien eine 
Anthropologiiche Geſellſchaft, und auch Rußland, Ita— 
lien, Spanien, Schweden und Belgien blieben mit der 
Stiftung ähnlicher Gefellihaften nicht zurüd. Seit 
dent 1867 in Baris abgehaltenen Congres internatio- 
nal d’anthropologie umfaßt alle diefe Bereine ein ge: 
meinjames Band, wie die nachfolgenden in Kopen— 
hagen, Bologna, Brüjjel, Stodholm, Budapeit, Liſſa— 
bon u. a. gehaltenen Kongreſſe beweiien. 








Menihen nad ihrer kulturellen Entwidelung in vier 
große Gruppen unter und untericheidet den pazifiiche 
amerilanijchen Böllertreis, die hellen Stämme Süd— 
und Innerafritas, die Neger- und die Kulturvölter der 
Alten Welt. Auf die Beichaffenheit eines einzigen 
Körpermerkmals, den Haaren, bajierte dagegen Emit 
Hacdel jeine (von Fr. Müller angenommene) Ein- 
teilung der Menſchen in zwei große Übteilungen: Woll- 
haarige und Schlichthaarige. 
I. Bollhaarige (Vlotriches); 
a) Büfhelhaarige (Lophocomi): Kottentoten, Papua; 
b) Blieöhaarige (Erioeomi): Neger, Haffern. 
11. Schlichthaarige (Lissotriches); 
a) Straffgaarige (Euthycomi): Auftralier, Hyperboreer, 
Amerikaner, Malaien, Mongolen; 
b} Zodenhaarige (Eupeocami): Drawida, Nuba, Mittel⸗ 
länber. 


Die Merkmale, nad) denen das menschliche Geſchlecht 
in Rajjen einzuteilen it, fünnen unterichieden werden 
in anatomijche, phyſiſche, phyjiologiiche und phyſio⸗ 
anomifche, Hier hat die Anthropologie einzutreten 


und der V. vorzuarbeiten. Es jchließt ſich hieran die 


Beachtung der ſprachlichen Merkmale, doc) gehört die 
Sprade nicht zu den natürlichen, einer Raſſe, einem 
Volk oder Individuum anbaftenden Charakteren, da 
fie nicht everbt, fondern erlernt wird und bei Völkern 


Wie durch die Vereine und Zeitichriften, erhielt die | wie bei Individuen wechſelt. Ähnlich verhält es ſich 
B. durch Mufeen und Sammlungen, die eigens | 


in ihren Dienit geitellt wurden, wiewohl meiſt noch 
verbunden mit Anthropologie und Prähiitorie, einen 
nzuen Antrieb. Jomard war e8, der 1843 in Baris 
zuerſt deren Wichtigkeit hervorhob und die ethnogra- 
phiihen Sammlungen aus den Kurioſitätsrumpel— 


kammern erlöfte, in welche fie zumeijt verbannt waren. | 
Jetzt beitehen in den meiſten Hauptjtädten Europas 
jolhe Mufeen, die zum Teil in Prachtgebäuden (mie | 


in Wien und Berlin) untergebracht find. Außer in 

Berlin zählt Deutfchland noch größere Sammlungen 

in Münden, Hamburg, Dresden, Leipzig, Bremen, 

Köln u. a. Bol. Voß, Verzeichnis der ethnographi- 

ihen Sammlungen Deutjhlands, im »Katalog der 

Berliner anthropologishen Ausitellung«, Berl. 1880. 
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Inden die B. zu ihrer Unterjtügung und zu ihrem 
grammatiſchen Bau und in ihren Grundbeitandteilen, 


Nusbau der meilten andern Wiſſenſchaften bedarf, 
wird fie ſelbſt zu einer der umfaffenditen und ſchwie— 
rigiten Wilfenfchaften. Die V. hat zunächſt die geo- 
graphiiche und raſſenweiſe Verteilung der Völker ſo— 
wie deren Urfige und Wanderumgen in Betracht zu 
ziehen und den Raſſencharalter zu bejtinnmen. Neben 
den zunächſt ins Auge fallenden Interichieden der 
Hautfarbe, Kopfform, Art der Haare, des Wuchſes 
gibt es feinere Nüancen, die, wie die Mongolenfalte 
de3 Augenlides (Epicanthus) oder das Inkabein (Os 
Incae) des Schädel, zu Raſſenmerkmalen werden 
können. Einteilungen in Raſſen find vielfach neben 
den oben erwähnten ältern in neuer Zeit aufgejtellt 
worden, doc ift man meiſt zu einer geographiichen 
—— zurückgelehrt. Oskar Peſchel unter- 
ichied fieben Menſchenraſſen: 1) Auſtralier, 2) Papua 
(Melanefier, Negrito, Minkopie ıc.), 3) mongolenähn- 
liche Völker, zu denen er außer den afiatifchen hierher 
gehörigen Völkern auch Malaien und Polynefier fo 
wie Esfimo und Amerikaner rechnet, 4) Drawida in 
Rorderindien, 5) Hottentoten und Buſchmänner, 6) 
Neger, 7) die mittelländifhe Raſſe (Blumenbachs 


mit der Religion, wogegen die Beobachtung des einem 
Bolte, einer Klaſſe, einem Stande eignen Typus von 
Wert it. Much die geiftige und mioraliiche Begabung, 
wie Vorzüge, Fehler, Mängel und Gebrechen, gehört 
hierher und bildet, wenn fie bei der großen Mehrheit 
der Bewohner eines Landes fich findet, den Nationals 
charalter. Ebenfo fügen fi in den Rahmen der B. 
ein die Beachtung der pathologiihen Eigentüntlicdhe 
feiten, die Neigung zu Mikbildungen, Affektionen und 
Krankheiten, die mit den klimatiſchen Berhältniifen oder 
der Rafje zufammenhängen (Kropf, Albinismus, Opb- 


thalmie, Ausſatz, Elefantiafis, Fieber, Schwindſucht). 





Unter den ſprachlichen Erwägungen, welche 
für die V. von Wert ſind, haben wir zunächſt die Frage 
nach der Verwandtſchaft der Sprache zweier Völker ins 
Auge zu faſſen, die aber nur als erwieſen ericheint, 
wenn Abnlichleiten und Übereinſtimmungen in ihrem 


den Wurzeln, vorhanden find. In das Gebiet der V. 


gehörten ferner die geograpbiiche Ausdehnung und Be— 


grenzung der Sprachen (Sprachgebiete) jowie die Frage 
nach der Koexiſtenz verichiedener Sprachen, denn m 
Bebieten mit fcharf getrennten Kaſten und Klaſſen 
können auf demfelben Öebiete zwei odermehr Sprachen 
vortommen: das Idiom der Eroberer und dasjenige 
der Befiegten, oder die Sprache der höhern Kaſten umd 


diejenigen der untern Vollsklaſſen. So gibt es Rang: 


ſprachen in China; bei den Kariben war eine Weiber 
iprache neben der Männeriprace befannt. Im Anſchluß 
bier hat die B. fich mit der Gebärden» und Zeichen- 
ſprache (Trommeliprache in Kamerun), mit den Ans 
fängen und Subjtituten der Schrift fowie mit dieſer 
jelbit, mit den Zahlen, Maß- und Gewichtsſyſtemen, 
der Zeitrechnung verjchiedener Völler zu befafjen. Über 
die Sprachen der einzelnen Bölfer haben wir iept eine 
außerordentlich reiche, meiſt einzelne Gebiete behan- 
deinde Litteratur. Ein zuſammenfaſſendes Wertlieferte 
Friedr. Müllerin feinem ⸗Grundriß der Sprachwiſſen- 
ichafte Wien 1876— 88, 9. 1--4, 1. Mbt.). 
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Aus den Sitten und Gebräuchen eines Volkes | Beiftestranken, die Kriegagebräuche, die Leichenzeremo— 
kann auf Urfprung und Vergangenheit desfelben ge- nien und Beitattungsgebräude, die Trauer und der 
ichloffen werden. Eingelebte Gebräuche bleiben lange | Totenkultus, diefe alle find hier zu berüdfichtigen. 
erhalten, und alle haben oder hatten einmal, felbit| Auch Ideenwelt, Glaube und ga a eines 
nachdem der Ideenkreis, die Weltanfchauung eines | Volkes gehören in den Rahmen der®. Die Auffaffung 
Boltes fich ganz geändert haben, noch Sinn und Bes | der Dinge, die Eigenſchaften und Kräfte, welche man 
rechtigung. Zu unterfcheiden ift zwifchen natürlichen | ihnen beilegt, Glaube und Aberglaube bejtimmen die 
Gewohnheiten und Nachahmungen. Die eritern find | Handlungen eines Volkes, und nur eine genaue Kennt» 
die Folgen gegebener Berhältnifje, finden fic) daher bei | nis der Anſchauungen eines ſolchen gibt ung die Mit- 
allen Böltern auf gleicher Kulturſtufe oder unter den | tel zum Berjtändnis feiner Entfchliegungen und läßt 
nämtlichen Lebensbedinqungen. Diefe Sitten haben | uns den Geiſt feiner Injtitutionen erfaffen. Die B. hat 
den Wert eines haralterijtiichen Beitandteils der Volls⸗ hier unter anderm zu berüdiichtigen dielosmogonifchen 
beichreibung, während den Nachahmungen bloß hiito- | Borjtellungen und Syiteme der Böller, ihre Erklärung 
rijche Bedeutung zukommt. Es wäre aber ein ey der Naturericheinungen (der Geitirne, Erdbeben), ihren 
Fchlichluß, aus übereinſtimmung und Ähnlichkeit in | Glauben an Geijter und Götter, die Vorjtellungen von 
den Anihauungen und Gebräuchen räumlich weit von» | der Seele und von einen künftigen Leben, die Uns 
einander getrennter und ethnifch verfchiedener Völker | betung der Naturkräfte (Naturalismus), den Fetiſch— 
fofort auf Berwandtichaft derfelben oder Entlehnung | dienjt, den Götzen- oder Bilderdienjt und den Reliqnien- 
ſolcher Sitten und Kg ſchließen zu wollen. | fultus, den Schamanismus, PBolytheismus, Dualis- 
Sie find fehr häufig ganz jelbjtändig entjtanden, da | mus und Monotheismus, die Konfeffionen, Selten 
Menfchen wie Völter, wenn fie auf derfelben gleich | und firchlichen Gebäude, die Briejter, den Kultus, Ritus 
artigen Entwidelungsjtufe angelangt find, unabhängig | und die Zeremonien, den Aberglauben in feinen mans» 
voneinander gleiche Borjtellungen und technische Fer⸗ nigfachen Formen. — Schmuck, Kleidung, Tätto- 
tigfeiten befigen. überall ijt der zugehauene Feueritein | wierung, Abzeichen, Bemalung, Baffen, Geräte, Haar» 
die urfprüngliche Waffe oder das erſte Gerät; die An- | und Barttracht, künstliche Berunitaltungen (Berlänge- 
fänge der Töpferei find überall gleih; der Tumulus | rung des Obrläppchens, Flachdrüden der Nafe und 
hat ın Europa die gleihe Form wie in Nordamerika; | des Schädeld, Feilen der Zähne, Berfrüppelung der 
der Glaube an qute und böfe Tage (Tagewählerei) ift | Fühe) aus falſchem Schönheitsgefühl, dieNahrung s— 
über die ganze Erde verbreitet, wie die Voritellung, | weise, die —— der Speiſen, das Feuer und 
daß Menſchen ſich zeitweilig in Tiere verwandeln kön⸗ deſſen Unterhaltung, die Mahlzeiten, die Getränke, die 
nen (Werwolf); überall kommt der Bampivaberglaube | oft heiliger Natur find, die Anwendung von Reiz— 
vor; Speifeverbote finden ich bei den meiſten Volkern. mitteln (Fliegenſchwamm, Betel, Haſchiſch, Opium ıc.), 
In das Gebiet der V. fallen hier eine große Zahl von | die Art der Wohnungen vom Blätierſchirmdach des 
Einzelerfheinungen, die in ihrer Sefamtheit die Lehre | Auftraliers bis zu den Bauten der Kulturvöller, die 
vom Menihen mit aufbauen helfen. Dahin gehören | Lebensweiie in gefelliger und politiicher Beziehun 
die Begrüßungen ehr verjchiedener Art, wie das Nas | die Organifation der Familie, der Sefellihart 
fenreiben mancher nordiiher und Südfeevölter; die | und des Staates, endlid) die Verhältniffe des Rechts 
Eidesformen (Schwören bei Steinen, beim Bären in | und Eigentum find in das Gebiet der V. einzubeziehen 
Sibirien); die Bajtfreumdichaft, die bei verfchiedenen | und dabei ſtets Rückſicht auf den Bergleich zu nehmen. 
Bölfern bis zum Mitgenuß der Frau durch den Gaſt- Erſt nach ſolchen langen Vorbereitungen konnte die 
freund ausgedehnt wird; das Tabu, ein religiöfer V. unſrer Tage als Wiſſenſchaft bervortreten. Indem 
Bann, der auf Menfchen und Dinge, namentlich in der | fie, auf indultiver Grundlage vorwärts fchreitend, an 
Süodfee, ſich erjtredt; die Blutrache, noch als Vendetta | die Grenze der Phyfiologie gelangte, fand fie ſich der 
auf Corſica bekannt, bei Albanefen, Arabern und vielen | Bhilofophie gegenübergeitellt, mit der fie in Streit ge— 
Völlern no vorhanden, aber oft ablösbar durch Buße | riet. Benele und Waig trachteten die Piychologie als 
(Bergeld der Germanen); der Zweilampf, jelbjt unter | Naturwiſſenſchaft auszubilden, fie aber und andre 
den Naturvöltern vortonmend, und die Bottesgerichte | mußten an den noch ntangelnden Material fcheitern. 
oder Ordalien, die im Trinken des giftigen Tangina | Baftian zeigte zuerit, daß es fich nicht un den Gedan— 
auf Dadagaslar oder des Nkaſſa (einer Strychnos) in | fen des Einzelnen handle, fondern um den Völker— 
Weitafrila viele Opfer fordern; die Geſchlechtsgenoſſen- gedanken, um den Gedanken der Gefellichaft, indent 
ichaft in ihren verfchiedenen Stadien: von der Promis- er ausführte, daß für die V. der Menſch nicht mehr 
fuität und Polygamie bis zur Monogamie, die Exo- | der individuelle anthropos, jenes zoon politikon, jei, 
gamie (Nehmen der Frauen aus fremden Stanım), das den Gejellichaftszuitand ald notwendige Vor— 
die Endogamie (Nehmen der Frau aus dem eignen | bedingung feiner Exiſtenz fordert, daß das Primäre 
Stamm), die Bolyandrie (Bielmännerei in Tibet, In- | der Völlergedante fei, in dem die ganze Welt geijtiger 
dien), der Frauenfauf und Frauenraub, die Mitgift, | Schöpfung, an den ethnifchen Horizont projiziert, ſich 
die Berlobungs- und Hochzeilsgebräuche. Die Keuſch- | reflektiert. Und dieſer Geſellſchaftsgedanke wird uns 
heit iit bei vielen Völlern nicht geichäßt und namentlich | die geiitigen Schöpfungen, die pfychiichen Thaten des 





das Mädchen vor der Berheiratung im geichlechtlichen | Menſchengeiſtes vorführen in den religiöfen Vorſtellun— 
Berfehr völlig ungebunden, während bei der Frau, | gen, in den Grundideen rechtlicher Inſtitutionen und 
fobald fie Eigentum des Mannes ift, die jtrengite | in allen Bedingungen des fozialen Lebens, wie es ſich 
Treue verlangt wird. Die Gebräuche bei Schwanger: | bald in weitgreifenden, erit angebahnten Ergebnifjen 
ihaft und Niederkunft, Abortus und Kindermord, die | fühlbar machen muß. Aufklärung für den Begriff des 
wunderbare Sitte der Couvade (ſ. d.) oder des Män- Geſellſchaftsorganismus, wie er ſich entiwidelt hat, um 
nertindbette3, wo der Mann ſich ins Wochenbett legt, | in den Kulturvölkern feine höchſten Blüten zu treiben, 
die Taufe oder deren Subjtitute, die jehr weit verbrei- | haben wir aber durch ein jyitematisches Studium der 
tete und in verichiedenen Formen vorfommende Bes | Naturvöller zu erwarten. Sobald e3 uns gelungen, 
ſchneidung, der Kannibalismus, die Behandlung der | in den Naturvölfern den Gang der Entwidelung zu 


Meyers ſtonv.⸗Lexiton, 5. Aufl, XVII. Bb, 95 
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durchſchauen, haben wir einen Schlüjjel gewonnen, 
um mit feiner Hilfe auch die fompliziertern Sejtaltun- 
en höherer Gebilde aufzufchlieien ( vgl. Baitian, 
Der Völlergedante im Aufbau einer Wiſſenſchaft vom 
Menichen, Berl. 1881). 
[Zitteratur.] Außer den bereits angeführten Schrif- 


ten und der dem Artikel »Unthropologie« angefügten | 


Litteratur find noch zu erwähnen: Bidering, The 
races of man (Xond. 1851); Wood, Natural history 


of man (daf. 1870, 2 Bde); Gobineau, Essai sur 


l’insgalit& des races humaines (2. Aufl., Bar. 1884, 
2 Bde); nor, The races of men (2. Aufl., Yond. 
1862); U. Waury, La terre et l!'homme (5. Aufl., 
Bar. 1891); 
(deutich von Better, Stuttg. 1877 ff.); R. Andree, 
Ethnograpbifche Parallelen und Vergleiche (dai. 1878; 
neue Folge, Leipz. 1889), Ratzzel, Völlerkunde (2. Aufl., 
daſ. 1894, 2 Bde); Bajtian (i. d.), Wllerlei aus 
Volls- und Menſchenkunde (Berl. 1888, 2 Bde.); Der- 
jelbe, Kontroverjen der Ethnologie (daj. 1893 — 94, 
4 Te.) und andre Schriften; Ye Bon, Les premie- 
res civilisations (Bar. 1889); Featberman, So- 


cial history of the races of mankind (ond. 1881 ff.); | 


Betri, Berkehr und Handel in ihren Uranfängen (St. 
Ballen 1888); Poſt, Studien zur nn 
ſchichte des Familienrechts (Oldenb. 1889); Derjelbe, 
Grundriß der ethnologiſchen Jurisprudenz (dai.1894— 


1895, 2 Bde.); J. Taylor, The origin of the Aryans | 


(2ond. 1889); Yetourneau, L’evolution politique 
dans les diverses races humaines (Bar. 1890); Buͤck⸗ 
land, Antlhropological studies (Yond. 1891); Re» 
elus, Primitive folk studies in comparativeethno- 


logy (daj. 1891); Shurg, Grundzüge einer Philofo- | 


phie der Tracht (Stuttg. 1891); Derjelbe, Katechismus 
der Völlerlunde (Leipz. 1893); Hörnes, Die Urge- 
chichte des Menſchen (Wien 1892); Sarnieru. Am— 
mann, L’'habitation humaine($ar. 1892); Lefevre, 
Les races et les langues (daj. 1893); Stolvis, Ma- 


nuel «’histoire de genealogie et de chronologie de | 


tous les Etats du globe (Leiden 1888—98, 3 Bde.); 
Bartels, —— der Naturvölter (Leipz. 1893); 
J. Müller, Über Urjprung und Heimat des Urmen— 
ichen (Stuttg. 1894); F. v. Schwarz, Sintflut und 
Böllerwanderungen (daſ. 1894); Steinmeß, Ethno- 
logiihe Studien zur eriten Entwidelung der Strafe 
(Xeiden 1895, 2 Bde); Mude, Horde und Familie 
in ihrer urgefchichtlichen Entwidelung (Stuttg. 1895); 
Keane, Ethnology (Eantbridge 1896); Vierlandt, 
Naturvölter und Kulturvölter. Ein Beitrag zur Sozial« 
piychologie (Leipz. 1896); Achelis, Moderne V., 
deren Entwidelung und Aufgaben (Stuttg. 1896). 
Fortlaufende Berichte über ®. bietet 9. Wagners »Geo- 
graphiiches Jahrbuch⸗ (Gotha). Ein » Internationales 
Archiv für Ethnographies, herausgegeben von Bahn- 
fon, Dozy u. a., ericheint feit 1888 in Leiden. Eine 
ethbnographiiche Weltkarte ijt dem Artikel ⸗Menſchen⸗ 
raljen« (Bd. 12) beigegeben. 

Völkermarkt (jlowen. Velikovech, Stadt in 
Kärnten, nahe dem linken Ufer der Drau, Sig einer 
Bezirtshauptmannichaft und eines Bezirksgerichts, mit 
(1890) 1863 (ald Gemeinde 2551) Einw. (1825 Deutjche, 
692 Slowenen). 

Bölferpiychologie, j. Pſychologie. 

Völkerrecht (internationales Recht, Jus 
gentium, Jus belli et pacis, franz. Droit interna- 
tional, Droit des gens, engl. Law of nations, Inter- 
national law, ital. Diritto internazionale), Inbegriff 
der Nechtögrundjäge über das gegenjeitige Verhalten 


Völkermarkt — 


. Spencer, Brinzipien der Soziologie | 


Völkerrecht. 


‚und Verhältnis der Staaten der zivilifierten Welt. 
Inſoweit diefe Normen lediglich aus der Natur der 
‚ wechjeljeitigen VBerhältnijje der Staaten überhaupt ge- 
folgert werden, alſo auf rechtsphiloſophiſche Anichau- 
ung zurüdzuführen jind, jpricht man von allgemei- 
nem oder philoſophiſchem V., während man die- 
jenigen Rechtsgrundiäge, welche auf vertragsmäßigem 
übereintommen bejtimmıter einzelner Staaten oder auf 
fejtitehendem Gebrauch im Bertehr diefer Staaten un— 
tereinander beruben, ald praftijches oder poſitives 
BD. bezeichnet. Praktiſches europäiſches V. insbeſ. 
werden diejenigen Rechtsregeln genannt, welche die 
Staaten und zwar zunächſt die chriſtlichen Staaten der 
europäiihen Völlerſchaften ſowie der von ihnen be— 
berrichten und lolonijterten Länder andrer Weltteile ver- 
pflichten. Seit dem Barifer Frieden von 1856 iſt auch 
die Türkei in die jogen. Gemeinschaft des europäiichen 
Völlerrechts mit aufgenommen, während die nord» 
amerilanifche Union jich nicht unbedingt an jene Nor- 
men bindet und namentlid den Abmachungen der 
europäiichen Staaten über die Kaperei nicht beigetreten 
it. Was die Quellen des pofitiven Bölferrechts anbe- 
langt, fo beruhen diejelben zunächſt auf den von ein— 
zelnen Staaten miteinander abgejchlofjenen Staats» 
verträgen, dann auf dem —— oder der völler- 
rechtlichen Gewohnheit. Die Hauptverträge, welche 
hierbei in frage kommen, jind: der Weitfäliiche Friede 
von 1648, der Friede von Utrecht von 1713, die Wie: 
‚ner Kongrehalte von 9. Juli 1815, die ſogen. Heilige 
Allianz vom 25. Sept. 1815, das Machener Konferenz 
protofoll vom 24. Mai 1818, der Pariſer Friede vom 
30. März 1856, die Genfer Konvention vom 22. Aug. 
1864, welche das Elend der Striegführung, namentlich 
für Verwundete, zu mildern fucht, die Petersburger 
‚ Konvention vom 11. Dez. 1868 über die Unzuläfligleit 
des Gebrauches erplojiver Geihofje aus den Hand- 
feuerwaffen, der Berliner Bertrag vom 13. Juli 187€ 
über die Drientfragen, die Congoalte vom 26. Febr. 
1885 (j. Kongolonferenz) und die Antiſtlavereialte vom 
2. Juli 1890 (f. Sklaverei, ©. 27). Auch die Handels- 
und Schiffahrtöverträge ſowie die internationalen Poſt⸗ 
und Telegrapbenverträge der Neuzeit, namentlich der 
Weltpoftvereinsvertrag, ebenio die Verträge über den 
Schuß des Urheberrechts (ſ. d.) gehören hierher. In— 
jofern, als es in Anſehung der völlerrechtlihen Nor- 
men an einergemeinjamen richterlichen Autorität fehlt, 
welche deren Erzwingbarteit garantiert, ijt dem V. viel- 
fach der Charalter eines eigentlichen Rechtes abgeipro- 
en worden; die praktiſche Anwendbarkeit des Böller- 
rechts hängt eben zumeiſt von den Machtverhältniſſen 
der beteiligten Staaten ab. Um fo beadhtenswerter iſt 
es daher, daß man in neuerer Zeit wiederholt in Strei⸗ 
tigleiten völferrechtlicher Natur die Enticheidung eines 
Sciedsgerichts angerufen bat (f. Schiedsrichter). Auch 
eine Kodifilation des Völkerrecht wird angejtrebt, zu 
welcher schon von Bentham angeregt und von Bluntichli 
in feinen Werke »Das moderne B. der zivilijierten 
Staaten, als Rechtöbuch dargeitellts (3. Aufl., Nörd- 
lingen 1878) ein wertvoller Beitrag geliefert worden 
it. In neuerer Zeit haben fich namentlich zwei Ver— 
einigungen die Pflege und Fortbildung des Böllerrecht3 
mit großem rc zur Aufgabe gemacht (val. Inter: 
nationales Recht): der Verein für Reform und Kodifi- 
tation des Völlerrechts (jept International law As- 
sociation genannt) und das Inſtitut für internatio- 
nales Recht (j. d.; vgl. Xehr, Tableau general de 
l’organisation, etc, de l’Institut de droit inter- 
national, Bar. 18983). 








Völferrechtsdelifte — Bölferwanderung. 


Zu dent öffentlichen oder —— V. gehören 
insbeſondere: die Normen über nabhängigteit, Gleich⸗ 
beit und Selbſterhaltung der einzelnen Staaten, fer- 
ner das Recht der völterrechtlichen Ehre, das Bertrags- 
und Gejandtichaftsrecht, die Grundſätze über dieStaats- 
vertretung nach außen, über Krieg und Frieden, über 
das Recht der Neutralen und über das internationale 
Seeweien (j. Seereht). Die wiijenjchaftliche Bearbei- 
tung des Völlerrechts beginnt mit Grotius (f. d.), wel- 
cher 1617 jein berühmtes Wert »De jurebelli ac pacis« 
(deutſch von Kirchmann, Berl. 1871) ſchrieb. Ihm 
folgten: Hobbes, Pufendorf, Moſer, Klüber und Za— 
hariä, unter den Neuern Heffter, Bluntſchli und 
v. Holgendorff, der Engländer Phillimore und der 
Ameritaner Wheaton. Bol. Heffter, Europätiches V. 
(8. Ausg, bearbeitet von Geffcken, Berl. 1888); Oppen- 
beim, Syitem des Völlerrechts (2. Aufl., Stuttg.1866); 
Wheaton, Elements of international law (8. Aufl., 
Boiton 1866); v. Bar, Theorie und Braris des inter- 
wationalen Privatrechts (Hannov. 1889, 2 Bde); 
Bulmerincq, Braris, Theorie und Kodifilation des 
Völkerrechts (Leipz. 1874); Derfelbe, Das V. oder 
das internationale Recht (2. Ausg., Freiburg 1889); 
Gareis, Inſtitutionen des Völkerrechts (Gieß. 1888) ; 
v.Holßendorff, Handbuch des Völlerrechts (in Ein- 
zelbeiträgen, verjdhiedener Verfaſſer, Berl. 1885—89, 
4Bde.); Derjelbe;, Eurppäiiches B., inder von ihm her⸗ 
ap »Encyklopädie der Rechtswiſſenſchaft«, 
1 Ubt., Bd. 4 (5. Aufl., Yeipz. 1890); Hojad, Rise 
and growth of the law of nations (Xond. 1882); 
Ferguſon, Manual of international law (daj. 1884, 
2 Bbe.); Calvo, Droit international (4. Aufl., Bar. 
1887 — 89, 5 Bde.; Supplementband 1896); Der- 
jelbe, Manuel de droit international (daj. 1885); 
Martens, Völlerrecht (deutich von Bergbohm, Berl. 
1883 — 85, 2 Bde); ©. Brie, Die Fortichritte des 
Völlerrechts jeit dem Wiener Kongreß (Brest. 1890); 
Nippold, Der völterrechtliche Vertrag (Bern 1894); 
Rivier, Lehrbuch des Völkerrechts (Stuttg. 1889); 
Dem, Principes du droit des gens (Bar. 1896, 
2 Bde.). : 
Völkerrechtodelikte jind nicht Delikte gegen das 
Böllerrecht, die als ſolche nur von Staaten began- 
= werden können, jondern von Einzelnen begangene 

legungen derjenigen nationalen Rechtsſätze, 
durch welche fremde Gemeinmweien und deren Organe 
geichüßt werden jollen. Das Reichsitrafgefeßbud) be> 
zeichnet fie als »feindliche Handlungen gegen befreun- 
dete Staaten«. S, Bolitiiche Verbrechen. 
Wölkerſchaft, j. Nation. 

Völkerſchlacht, die Schlaht bei Leipzig 1813 
6. Bd. 11, ©. 201 f.). 

Bölferwanderung, Geſanmtname jener Züge ger- 
maniſcher und andrer Bölfer nach dem Weiten und 
Süden Europas inı4.—6. Jahrh. n. Chr., durch welche 
das römische Weltreich zertrümmmert und der Übergan 
vom Altertum zum Mittelalter angebabnt ward. Du 


dieſe Heerfahrten und Wanderungen erhielt ein großer | 
Teil Europas eine neue Bevölkerung, indem fich die | 
Einwanderer, die auf ihren Zügen jelbit oder in den | 


neuen Bohnjigen das Ehrijtentum annahmen, mit der 


alten römijchen Einwohnerſchaft vermijchten und neue | 


ſoziale und fittliche Zuftände jowie neue Sprachformen 
bildeten. In Mitteleuropa dehnten ſich teils die zurüd- 
gebliebenen Stämme weiter aus, teild rüdten dort 
andre Völker, namentlih Slawen, ein, bis die allge- 
meine BVöllerflut, in welcher einzelne Stämme völlig 


untergingen oder in der Bereinigung mit andern ver- 
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fhwanden, allmählich aufhörte und die Völker jich in 
den gewonnenen Siten dauernd feitiegten. Das rö- 
miſche Reich erichien jchon feit der Zeit vor Ehrijti Ge— 
burt den an jeiner Nordgrenze wohnenden Barbaren, 


fobald diefelben die feinern Genüffe und den Lurus * 


der hoch geiteigerten römiichen Kultur kennen gelernt, 
als ein Land der Sehnfucht, defjen Vorzüge nicht blof; 
zahlreiche einzelne Germanen, fondern auch ganze 
Stämme verlodten, in römische Dienite zu treten oder 
fih mit Bewilligung des Staates friedlich auf römi- 
ihem Boden niederzulajien, während andre Völler 
duch Raub- und Kriegszüge fich der erfehnten Reich— 
tümer zu bemächtigen oder hoch kultivierte, fruchtbare 
Landſtriche zu erobern jtrebten. So verbeerten die Go— 
ten von der Nordküjte des Schwarzen Meeres zur See 
die Küften Kleinaſiens und der Ballanhalbinjel und 
drangen auch zu Sande über die Donau vor; die Sad): 
fen befuhren von den Mündungen der Elbe und Weſer 
aus die wejtlichen Meere und plünderten die Küften 
Britanniens, Galliens u. a. Die Alemannen bemädh- 
tigten fich ſchon im 3. Jahrh. des römiſchen Zehntlan- 
des, die Franken jegten jich gegen Ende des 3. Jahrh. 
zwiſchen Rhein und Schelde feit. Ein allgemeines Bor- 
rücden der Germanen nad) Südweſten, die förmliche 
UÜberſchwemmung des römischen Reiches durch barba- 
riihe Völlermaſſen, wurde aber erit durch den Ein- 
fall der Hunnen veranlaßt. Dieje zerjtörten 375 
das mächtige Gotenreich Hermanrichd. Die Ditgoten 
wie andre germaniiche Stämme unterwarfen ſich den 
Hunnen, welche ſich in der ungariſchen Tiefebene feit- 
jegten. Die Weitgoten traten auf römijches Gebiet 
über; durch den Sieg über Balens bei Adrianopel (378) 
ficherten fie jich den Belig von Möjien und Thralien. 
Alarich führte fie, nachdem er 896 Griechenland ver: 
wüſtet hatte, ichon 400 nad) Italien, ward aber von 
Stilicho zurüdgetrieben, der auch 406 in Toscana ein 
aus verjchiedenen germanifhen Stämmen gemifchtes 
Heer unter Radagaifus, das von der mittlern Donau 
ber eingebrochen war, vernichtete. Nach jeinem Tode 
(408) brachen die Weſtgoten unter Alarich wieder in 
Italien ein, während zu gleicher Zeit die durch Zu— 
janmenziehung der römischen Legionen zum Schuß 
Italiens entblökten Brovinzen Gallien, Spanien, Bri- 
tannien und Africa von germanijchen Bölfern über: 
flutet wurden. Die Alemannen nahmen das ganze 
Oberrheingebiet in Bejig, die Burgunder fegten ſich 
am Mittelrhein feit, die Ungeln und Sachſen eroberten 
Britannien; Alanen, Bandalen und Sueven durch— 
zogen ganz Gallien und ſchlugen ihre Wohnjige in 
Spanien auf, von wo die Bandalen 429-439 auch 
Afrila und die Infeln des weitlihen Mittelmeers er- 
oberten. Die Wejtgoten, 412 von Athaulf nach Gallien 
geführt, um Diefe Provinz dem römiſchen Reiche wieder- 
juerobern, gründeten 419 unter Wallia in Südgallien 
und Nordipanien ein jelbjtändiges Reich. Doch gingen 
die germanifchen Eroberer nicht eigentlich a4 er» 
nichtung der römischen Kultur aus, vielmehr wollten 
fie erjt recht an ihren Borzügen teilnehmen. Mit Aus- 
nahme von Britannien, wo die heidnifchen Angeljachien 
die Briten aus ihrem Reiche verdrängten, und den 
Rheinlanden, wo die dünne romanische Bevölterung 
nad dem Weiten —— wurden die Römer in 
ihren Wohnſitzen, bei ihrem Recht, ihrer Sprache und 
ihren Sitten belaſſen und mußten nur ein Drittel, 
ſelten mehr, von ihrem Grundbeſitz den germaniſchen 
Eroberern abtreten, welche in den von germaniſchen 
Königen beherrſchten Reichen den kriegeriſchen Adel bil⸗ 
deten. Die überlegene Kultur der weit zahlreichern 
25* 
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römiſchen Bevöllerung übte ſehr bald einen afjimilie- | nach Weiten hin die ſächſiſchen ep ein Ziel festen. 
renden Einfluß auf die Germanen aus, deren völlige | Val. Wietersheim, Befchichte der ®. (Leipz. 1858 — 
Verihmelzung mit den Römern hauptfächlid durch 1864, 4 Bde.; 2. Aufl. bejorgt von Dahn, dai. 
ihr arianiſches Ehrijtentum verzögert wurde. Auch 1880—81, 2 Bde); Ballmann, Geſchichte der B. 
bewicjen die Germanen einen empfänglichen Sinn für | (Gotha u. Wein. 1863 — 64, 2 Bde); Dahn, Die 
die Segnungen eines geordneten Staatsweſens umd | Könige der Germanen (Münd. u. Würzb. 1861—71, 
vereinigten ſich mit den Römern zur Abwehr des neuen | 6 Tie.); Derjelbe, Urgeſchichte der germanifchen und 
Kriegäiturmes, welchen der Hunnenkönig Attila, der | romanifchen Bölter (Bert. 1880 --90,4 Bde.); Gaupp, 
bereit3 437 das Burgunderreih am Mittelrhein zer- | Die germaniihen Anſiedelungen und Landteilungen 
jtört hatte, 451453 an der Spiße ungeheurer Böller- | in den Provinzen des römifchen Weſtreichs (Bresi. 
maijen unternahm. Die Trünnmer des weitrömijchen | 1844). —* hat die V. in einem Epos behandelt. 
Reiches in Italien und Gallien lonnten ſich gleichwohl WVol „Max, Maler, Sohn des Malers Georg 
nicht behaupten: das Rhönegebiet nahmen die vom | Wilhelm V. (1815—76), geb. 17. DE. 1848 in Düſſel⸗ 
Rhein vertriebenen Burgunder ein, das Seinegebiet | dorf, erhielt feine fünjtleriiche Ausbildung auf der dor« 
486 die Franlen. In Italien machte der germanijche | tigen Aladentie, dann bei Ed. v. Gebhardt, unter deſſen 
Söldnerführer Odoaler 476 dein ohnmächtigen weits | Leitung feine eriten Bilder (unter andern Berbanditube 
römischen Kaifertum ein Ende; feine Herrichaft wurde | in Gravelotte) entitanden. Später ging er wiederbolt 
ihon 489 wieder durd die Djtgoten gejtürzt, deren | auf längere Zeit nach Belgien und Holland. In Rot: 
König Theoderich in Italien ein wohlgeordneteg, lebens | terdamı Mihrie er auch 1881 ein großes Banorama aus, 
fräftiged Reich gründete und eine fchiedsrichterliche | den Sieg des Prinzen von Oranien über die Spanier 


Oberhoheit über die germaniſchen Reiche erlangte. So 
waren um 500 alle Provinzen des weitrömischen Kai⸗ 
ſerreichs im Befig der germaniichen Eroberer. Unter 
dem oſtrömiſchen Kaiſer Jujtinian I. (527 — 565) unter- 
nahmen die Römer die Wiedereroberung des Verlornen. 
Belijar zeritörte 534 da3 Bandalenreich in Afrika und 

vereinigte das Land wieder mit dem römischen Reich, 

er und Naries eroberten 535 —555 auch Italien. In⸗ 
des den größten Teil diejes Landes, nämlich Ober: 
und Mittelitalien, verloren fie 568 wieder an die Lan⸗ 
gobarden, welche nad) Zeritörung des Gepidenreichs 
(566) in Italien einfielen. Das Betgotenreich unter: | 
lag erit 711 den Arabern. Das Frankenreich endlich 
dehnte durch glüdliche Eroberungen jeine Herrſchaft 
iiber einen großen Teil des alten weitrömifchen Reiches 
aus, inden es 507 das weitgotifche Gallien, 534 das 
Burgunderreih, 774 das Yangobardenreich eroberte, 
und gewann durch Unterwerfung der Alemannen (496), 
der Thüringer (530), der Sachſen (785) und der Bayern 
(788) jämtliche germaniiche Bölter Mitteleuropas für 
die chriftliche Kultur, welche es zugleich durch den Sieg 
bei Tours (732) gegen den Islam verteidigte. Die Wie- 
deraufrichtung des weitrömiichen Kaiſerreichs durch 
den Franlenkönig Kari d. Gr. 800 gab der Bölterbe- 
wegung im Abendland einen gewiſſen Abichluß. Das 
Ehrijtentum war gerettet und feine weitere Ausbrei— 
tung gelichert, von der antilen Kultur bildungsfähige 
Reite erhalten, der romaniichen Belt neue Xebensträfte 
zugeführt, endlich dem Germanentum die Entwidelung 
zu einer höhern Ziviliſation ohne Verluſt jeiner Na— 
tionalität ermöglicht. Während nun der europäische 
Weiten zur Ruhe gelommen war, die erit im 8. und 
9. Jahrb., als in den ftandinaviichen Böltern die Wan- 
derlujt erwachte (j. Normannen), geitört wurde, dauerte 
im Djten die Bewegung noch fort. Zwar wurde das 
Land von der Weichjel bis zur Elbe, Saale und dem 
Böhmerwald ſchon im5. Jahrh. von flawiichen Böller- 
ſtämmen bejegt (j. Slawen); im innen Rußland aber | 
dauerte das Drängender Slawen gegen die Finnen noch 

längere Zeit, und an der untern Donau, wo die tata= 

riihen Avaren (ſ. d.), denen die Langobarden Bans | 








in der Land» und Seeichladht bei Nieuport daritellend. 
Seine zablreihen Gemälde, die in Heinerm Umfang 
meijt einfache Szenen im Koſtüm der legten drei Jahr» 


' hunderte behandeln, zeichnen ſich durch gewandte Pin⸗ 


jelführung und glänzende Behandlung des Stofflichen 
im Anschluß an die alten Niederländer aus, Sorg- 
fältige Beachtung des Zeitcharalters erhöht ihren Reiz. 
Hervorzuheben ſind: Audienz, ein Raudplollegium, 
viel Lärm um nichts, das neue Buch, der Barlamen= 
tär, ein Duett, der abaewiejene Freier. In neuerer 
Zeit hat er vorzugsweiſe fehr geiſwoll charakterifierte 
Bildniiie in Heinerm Maßſtabe gemalt. 
Bölflingen, Dorf im preuß. Regbez. Trier, Kreis 
Saarbrüden, an der Saar, Knotenpunkt der Linie 
Saarbrüden - Konz der Preußiſchen Staatsbahn und 
der Eifenbahn Waldgaſſen- V., hat eine evangeliiche 
und eine fath. Kirche, ein Amtsgericht, eine Berginſpel⸗ 
tion, Eifen- und Stablwerte (3000 Wrbeiter), ein 
Thomasphosphatwert (500 Arbeiter), eine Glashütte 
(300 Wrbeiter), eine hemijche Fabril (200 Arbeiter) 
und (1895) 10,482 Einw. 
Volkmann, 1) Alfred Wilhelm, Phyfiolog, 
eb. 1. Juli 1801 in Leipzig, geit. 21. April 1877 in 
u jtudierte feit 1821 in Leipzig, London und Pa— 
ris, habilitierte ſich 1833 in Leipzig und wurde 1834 
außerordentliher Profeſſor dajelbit, 1837 Profeſſor 
der Phyfiologie in Dorpat, 1843 Profeſſor der Rby- 


ſiologie in Halle, wo er jpäter auch die Profeſſur der 


Anatomie übernahm. Er arbeitete bejonders über 
die Phyſik der Blutbewegung, das Nervenſyſtem, den 
Geſichtsſinn u. über die Dustelreizbarteit und fchrieb: 
»Anatomia animalium tabulis illustrata« (Leipz. 
1831—33, 2 Tle.); »Nene Beiträge zur Phyſiologie 
des Gefichtsfinns« (daf. 1836); »Die Lehre von dem 
leiblichen Leben des Menichen« (daf. 1837); »Die Selb» 
Htändigleit des ſympathiſchen Nervenfyitems« (dal. 
1842, mit Bidder) ; »Die Hämodynamif nach Ver- 
fuchen« (daf. 1850); »De musculorum elasticitate« 
(Halle 1856) und » Bhyfiologiiche Unterfuhungen im 
Gebiet der Optik« (daſ. 1863 -— 64, 2 Hefte). 

2) Robert, Komponiit, geb. 6. April 1815 zu Lom—⸗ 


nonien überliegen, lange Zeit das mädhtigite Voll | magic in Sachſen, geit. 29. Oft. 1883 in Belt, genoß 
waren, bis Karl d. Gr. jie 796 vernichtete, trat erit | den erſten Klavier- und Orgelunterricht bei feinem Ba» 
allmählich ein Stillitand der Bewegung ein, nachdem ter (Kantor) und konnte diefen fchon als Knabe im 
im 7. Jahrh. die finnischen, fpäter aber jlamwifierten | Orgelipiel bei dem Gottesdienſt erſetzen fowie ihm das 
Bulgaren und Serben feite Sige genommen hatten. | Einitudieren der Sänger für die Kirhenmufiten ab» 
Im 9. Jahrh. unterbrach denfelben das Eindringen | nehmen, wodurch er ſich frühzeitig Routine im Bar- 
der Magyaren (i.d.) in Ungarn, deren Kriegsfahrten | titurfpiel erwarb. Auch machte er ſich ſchon damals 


Volkmannie — Volksbeluſtigungen. 


mit der Violine und dem Violoncello vertraut. Nach 
feiner Konfirmation fam er auf das Lehrerſeminar in 
— wo er Anackers Schüler ward, der, das große 
Talent des Jünglings erkennend, denſelben beſtimmte, 
ſich ganz der Muſik zu widmen. 1836 ging V. nach 
Leipzig und ſtudierte hier Pädagogik und bei K. F. 
Becker Muſik; namentlich aber wurde Schumanns Ein- 
fluß bedeutfam für feine künſtleriſche Entwidelung und 
ipätere Richtung. Nachdem er von 1839 — 42 ala 
Muſiklehrer in rag elebt, wandte er ſich im legt: 
genannten Jahre nach Peſt, wo er, einen vorübergehen- 
den Aufenthalt in Wien (1854 — 58) abgerechnet, bis 
an jeinen Tod als Lehrer (zulegt als Kontrapunlt— 
lehrer an der Landesmufilatademie) und Komponiſt 
wirkte. V. erfreut ſich namentlich als Inſtrumental— 
fomponijt eines wohlverdienten Rufes, und feine Sym- 
phonien (D moll, Op. 44, und B dur, Op. 53), ſechs 
Streichquartette (Op. 9, 14, 34, 35, 37, 43), Klavier- 
trios (Fdur, Op.3, und B moll, Op. 5), feine Mufit zu 
Shatejpeares »Richard III.« (Op. 68), vor allem feine 
drei Serenaden für Streihorceiter (C dur, Op. 62; 
F dur, Op. 63; D moll, Op. 69) gehören zu dem Ge— 
diegeniten und Driginelliten, was jeit Schumanns Tod 
auf diefem Gebiete geichaffen worden it. 

3) Wilhelm Fridolin, Ritter von Volkmar, 
— 5 geb. 1821 in Prag, geſt. daſelbſt 13. Jan. 
1877, ſtudierte in ſeiner Vaterſtadt die Rechte und (un— 
ter Exner) Philoſophie, wurde durch dieſen für Her— 
barts realiſtiſche Richtung gewonnen, habilitierte ſich 
1846 als Privatdozent der Äſthetik, ſpäter der Philo— 
ſophie an der Univerſität in Prag, ward 1856 außer— 
ordentlicher, 1861 ordentlicher Profeſſor der Philo- 
fopbie dafelbit. V. hat fich um die eralte Piychologie 
im Sinne der Herbartichen Schule, zu deren bedeu— 
tenditen Bertretern er gehörte, ſowie un die Geichichte 
dieier Wiſſenſchaft verdient — Von ihm erſchie⸗ 
nen: »Die Lehre von den Elementen der Pſychologie 
als Wiſſenſchaft (Prag 1850); ⸗Grundriß (ſpãter 
Lehrbuch) der Pſychologie vom Standpunkte des philo⸗ 
jopbhifchen Realismus« (Halle 1856 ; 4. Aufl. von Cor- 
nelius, Köth. 1894— 95, 2 Bde.), jein Hauptwerk; 
»Grundzüge der Arijtoteliichen Piychologie« (Prag 
1858); »Die Lehre des Sofrates« (daſ. 1861). 

4) Rihard von, Sohn von V. 1), Chirurg, geb. 
17. Aug. 1830 in Leipzig, geit. 28.Nov. 1889 in Jena, 
ftudierte in Halle, Giepen und Berlin, habilitierte ſich 
1857 in Halle und wurde 1867 Brofejfor der Ehirur- 
gie und Direktor der hirurgiichen Klinik dajelbit. Im 
deutich = franzöfifchen Kriege war er £onfultierender 
Generalarzt des 4. Urmeelorps, jpäter der Maas: und 
der Südarmee. B. war einer der bervorragenditen 
Chirurgen der Neuzeit und hat jich namentlich um die 
Einführung der antifeptifhen Wundbehandlung in 
Deutichland verdient gemacht. 1885 wurde ihm vom 
deutichen Kaifer der erbliche Adel verliehen, und 1894 
wurde ihm in Halle ein Denkmal (von jeinen Neffen 
Arthur V.) errichtet. Er fchrieb: » Die Krankheiten der 
Bewegungsorgane« (in Pitha » Billroth8 ⸗Handbuch 
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VBolfmannie, Bilanze, ſ. Clerodendron. 
Volkmar, Guſtav, proteit. Theolog, geb. 11. Jan. 
1809 in Heräfeld, geit. 10. Jan. 1893 in Zürich, ſtu— 
dierte in Marburg, wirkte jeit 1833 als Gymnaſiallehrer 
zu Rinteln, Stajjel, Hersfeld, Marburg und Fulda. Als 
er 1850 für die heſſiſche Verfaſſung in einer Schrift 
eintrat, wurde er 1852 verhaftet und jeines Amtes 
entſetzt, habilitierte jich 1853 an der tbeologiichen Fa— 
kultät zu Zürich, wurde dajelbit 1858 aukerordent- 
licher, 1863 ordentlicher Profeſſor der Theologie. Unter 
jeinen zablreihen Beröffentlihungen jind hervor— 
zubeben: » Das Evangelium Marcions« (Leipz. 1852); 
»Die Quellen der Kegergeichichte bi8 zum Nicänum« 
(Bd. 1: Hippolytus, Zür. 1855); »Die Religion Jeſu 
und ihre erite Entwidelung« (Leipz. 1857); »Dand- 
buch der Einleitung in die Apokryphen« (Tübing. 
1860 — 67, 3 Bde); Kommentar zur Offenbarung 
Johannis« (Zür. 1862); »Der Urſprung unjrer Evan 
gelien« (daf. 1866); »Die Evangelien, oder Markus 
und dieSynopfis der lanoniſchen und außertanonifchen 
Evangelien« (daj. 1869); » Paulus’ Römerbrief« (daſ. 
1875); »efus Nazarenus und die erite chriſtliche Zeit« 
(daf. 1881); »Polycarpi Smyrnaei epistola genuina« 
(daf. 1885); »Die neuentdedte ucchrijtlihe Schrift 
‚Lehre der zwölf Apoſtel an die Völler‘ deutjch heraus— 
gegeben und erllärt« (3. Aufl., daſ. 1887); » Paulus 
von Damaskus bis zum Galaterbrief« (daſ. 1887). 
Volkmarsdorf, großes Dorf öſtlich bei Leipzig, 
1. Jan. 1890 mit der Stadtgemeinde Leipzig vereinigt. 
Volkmarſen (Bollmarsbaufen), Stadt im 
preuß. Regbez. Kaſſel, Kreis Wolfhagen, an der Twijte 
und der Linie Warburg - Korbah der Preußiſchen 
Staatsbahn, hat eine evangelifche und eine kath. Kirche, 
ein Amtsgericht, Sanditeinbrüche, Flachshandel und 
(1895) 2491 Einw,, davon 477 Evangelijche u. 89 Ju- 
den. Dabei die malerischen Ruinen der Burg Kugeln 
berg. — B. gehörte früher zum Kloſter Korvei und 
ward im 13. — an das I Köln verpfändet. 
Volksbanken, bankähnliche Kreditanſtalten, welche 
dem Kreditbedürfnis der mittlern und weniger wohl- 
habenden Klajjen dienen follen, insbeſ. in der Form der 
Genoſſenſchaften (ſ. d, S.321, und »Kreditanitaltene). 
Volksbeluſtigungen, die bei feierlichen Gelegen- 
beiten (bei Krönungen, Siegesfeiten, fürjtlichen Ber: 
mäbhlungen, an Jahrestagen ıc.) dem Bolke unentgelt- 
fich dargebotenen, oder mit Bollsfeiten, Schügen- 
wiefen, Jahrmärkten ıc. verbundenen öffentlichen 
Bergnügungen, die nicht nur den eigentlich teilnehmen 
den Berjonen, fondern aud den Zuſchauern Unter: 
haltung gewähren, namentlich gewilje Preiswett- 
ſpiele, wie 3. 8. die Kletterjtangen, welche die 
Haben an der Spige tragen, aber in der obern Hälfte 
mit einer jchlüpfrigen Maſſe bejtrichen find, weshalb 
die meijten Kletterer unverridhteter Sache abrutichen 
müfjen. Ähnlich it das Shweinefpiel, bei welchem 
ein Schweinden mit glattrafiertem und mit Seife be» 
jtrihnem Schwänzchen demjenigen verjprochen wird, 
der es an demjelben mit bloßer ee, greifen und feit- 


der Ebirurgie«, Erlang. 1865 — 72); »Beiträge zur | halten fann. Ferner gehören hierher die Preis: 
Ehirurgie« (Leipz. 1875) und gab jeit 1870 die » Samım- | ringer, »Springer und »Wettläufer mit Hinder— 


lung Ninifcher Borträge« heraus. Unter dem Pſeudo⸗ 


nym Richard Leander veröffentlichte er: »Träume- 
reien an franzöfiichen aminen«, Märchen (Leipz.1871, 
22. Aufl. 1894) ; ⸗Aus der Burichenzeit« (Halle 1876); 
»Gedichte« (3. Aufl., da. 1885); »Stleine Seichichten« 
(2. Aufl., daf. 1888); »Alte und neue Troubadour- 
lieder« (2. Aufl., Leipz. 1890). Val. Kraufe, Zur 
Erinnerung an R. v. B. (Berl. 1890). 


nijjen, namentlich die früher jehr beliebten Sad» 
Läufer, welche in dicht unter dem Kinn zugejchnürte 
Mehliäde geitet waren und vor Erreihung des Zie— 
les um jo häufiger Burzelbäume ſchoſſen, je hitziger 
fie wurden. Im Altertum war bei gleichen Gelegen- 
beiten ein Schlauchtanz, wobei jidy die Tänzer auf 
lufterfüllten Bälgen zu bewegen hatten, und im Wittel« 
alter das Rolandſpiel beliebt, legtereseine Art Ring» 
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itechen, bei welchem man im Borbeireiten gegen den 
Heinen Schild einer drehbaren Rolandfiqur ſtieß, die 
den ungeichidten Stecher mit Aſche oder Mehl aus 
einem in der andern Hand gehaltenen Aichebeutel über- 
fchüttete. In manden Mufeen, z. B. dem dithmar- 
fiihen zu Meldorf, fieht man noch die dazu dienen- 
den beweglichen Rolandbilder. In Altlondon wurde 
das Rolandijtehen zu Waffer geübt, wobei die 
Breisbewerber auf ichnell vorübergeruderten Kähnen 
ſtanden und bei jedem Fehlitoß ind Waſſer purzelten. 
Zu den jpanifchen V. gehört das von Cervantes oft 
erwähnte Brellen,. welches freilich meijt einen un— 
freiwilligen Mitſpieler erfordert, den man von einem 
an den vier Zipfeln gehaltenen Tuche wiederholt in 
die Höhe wirft und wieder auffängt. Huch die Glüchs— 
bäfen (. d), Würfelbuden, auf offenem Platze 
am Spiehe gebratene Ochfen, ein Wein jtatt Waſſer 
liefernder Springbrunnen, Feuerwerle, Karufielle, 
Rutihbahnen, Hahnſchlag durften bei ſolchen feitlichen 
Beranftaltungen nicht fehlen, denen früher auch meijt 
Seiltänzer, Zirkuskünſte, Stiergefechte, Kafperletheater, 
Schaubuden ꝛc. zugelellt wurden. 
Volksbewaffnung, die allgemeine Berpflihtung 
des Volkes zum Waffendienſt, am reinjten verwirklicht 
in den Urzuſtänden eines Bolfes, wo jeder Waffenfähige 
für die gemeinfamen Angelegenheiten auch fämpfend 
eintreten muß. In mehr geordneten itaatlichen Ber: 
hältnifjen regelt eine Wehrverfafjung die Heranziehung 
der einzelrien zum Waffendienft. Schon bei den alten 
Griechen und Römern, findet fich eine eigentlihe V. 
nicht mehr, noch weiter davon entfernen ſich der Heer- 
bann Karl d. Gr. und das Lehnsweſen des Mittel» 
alters; ganz wenn aber ward die V. durch das 
Söldnerwejen und die gerworbenen Heere. Eine dem 
neuern Staatsleben entiprechende B. famı auf, als die 
Staaten neben ihren für den Feldkrieg beſtimmten 
Heeren Milizen errichteten, die für den Notfall jedoch 
auch in äußern Kriegen verwendet wurden. Die Ber- 
einigten Staaten von Nordamerila organifierten zuerjt 
eine allgemeine B., indem durch die Berfafjung von 
1787 die Milizen als allgemeine Wehranjtalt der Lei- 
tung des Kongreſſes unteritellt wurden. Dann folgte 
Frankreich mit feiner Nationalgarde (1. d.) 1789 und 
feinem Aufgebot in Maſſe 1793. Preußen jtellte Durch 
Drganifation der Landwehr und des Landſturms die 
eigentliche B. noch am volltonmenften wieder ber. 
Die vorübergehend aufgetaucdhten Nationalgar- 
den, Bürgergarden und Bürgerwehren waren 
eine militärisch wertlofe Einrichtung. 
Volksbibliotheken, j. Bibliothek und Boltsfchriften. 
Volksbildung, ſ. Bildungsvereine u. Analphabeten. 
Volksbrauſebäder, ſ. Bad, S. 313. 
Volksbücher, im weitern Sinne alle diejenigen 
Bücher, welche unter allen Klaſſen und Ständen eines 
Volkes Verbreitung gefunden haben (f. Vollsſchriften); 
im engern Sinne die Werfe der vollstümlichen Unter: 
haltungslitteratur, die gewöhnlich nicht auf buchhänd- 
feriihem Wege vertrieben, jondern auf Mefjen und 
YJahrmärkten feilgeboten werden. Der Urjprung vie- 
fer Bücher diefer Urt reicht in das fpätere Mittelalter 
urüd, in die Zeit, da in der Erzählungslitteratur das 
—* an der poetiſchen Darſtellung vor dem Inter⸗ 
eſſe an dem rohen Stoff zurückzutreten begann und die 
Proſaerzählung den poetiſchen Vortrag ig 
Nachdem man in Frankreich ſchon um die Mitte des 
13. Jahrh. begonnen hatte, alte Epen in Brofa auf- 
ulöfen, wurden in Deutichland im 15. Jahrh. mehrere 
Foiche franzöfifche Profaromane überjegt, z. B. der von 
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Volfsbewaffnung — Volfsbüreaus. 


»Lanzelot«, von »Hug Schapler« (Hugo Capet; über- 
jet von der Gräfin Eltjabeth von Nafjau), von »Ron= 
tus und Sidonia« (überjegt von der Gräfin Eleonore 
von Vorderöſterreich). Die noch bis heute weitverbrei- 
tete »Melufine« wurde von dem Berner Türing von 
Ringoltingen nach einem franzöftichen Gedicht bear- 
beitet (1456). In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts 
veranjtaltete man auch Profabearbeitungen älterer 
denticher Gedichte, 3. B. des »Wigalois« von Wirmt 
von Gravenberg (1472) und des »Triitan« von Eil- 
bart von DOberge (1483). Das Voltsbud vom »Her- 
zog Ernit« (f. d.) ſchloß ſich nicht an das ältere deutſche 
Gedicht, fondern an eine lateiniſche proſaiſche Verfion 
an, wie auch Steinhöwels zum Bollsbuch gewordener 
Bearbeitung des »Königs AUpollonius von Tyrlanıd« 
die lateiniſche Erzählung des Gottfried von Biterbo 
a Grunde liegt. Beliebte B. waren aud) verichiedene 

eifebefchreibungen, nantentlich die Reifen Marco Po— 
108 und Maumdevilles. Daneben wurden auch weiter: 
bin nach franzöjiichen Borlagen Romanitoffe bearbei- 
tet, die bis heute in den Bolfsbüchern fortleben, jo die 
Gefchichten von Fortunat und feinen Söhnen (ältejter 
befannter Drud 1509), von Kaiſer Octavianus (1525), 
von den vier Haimonstindern (1535), von der jchönen 
Magelone (1535). Neben diefer fortdauernden An- 
eignung fremder Stoffe entitanden auf deutſchem 
Boden ®., wie die von Till Eulenipiegel (i. d.), 
vom Doktor Fauit (j. d.) und von den Schildbürgern 
(f. Lalenbuch). Vielleicht das jüngjte aller V. iſt die Er- 
zählung von der Pfalzaräfin Genoveva (f. d. 2). Im 
17. Jahrh. wendeten ſich die höhern Stände hoch— 
mütig von den Voltsbüchern ab, die durch Verände— 
rungen, namentlich Bertürzungen, fowie dadurch viel 
an dichteriichem Wert einbühten, daß fie dent jich felbit 
ändernden Geſchmack des Volkes, in welchen die Em: 
pfänglichkeit für wahre Poeſie abnahm, angepakt 
wurden. So janten jie zu den verachteten Büchlein 
»gedrudt in diefem Jahr« herab, Der unvergängliche 
poetifche Gehalt, der den meiiten Bolläbüchern inne: 
wohnt umd der felbit durch die äußerſte Entitellung 
nicht ganz vertilgt werden konnte, wurde von den Ro: 
mantilern in der neuern Zeit wieder erkannt. Zuerſt 
beſprach fie J. Görres in jeiner Schrift » Die deutjchen 
V.« (Heidelb. 1807), wo das Wort zuerit in der jet 
gültigen Bedeutung angewendet iſt. Er wies mit über- 
eugender Kraft auf den Schap tüchtiger umd echter 
Boch bin, der hier zum Teil noch ungehoben liege. 
Tieck bat die Geſchichte von der ſchönen Magelone 
wiedererzäblt u. die von Fortunat, Genoveva u. Kaiſer 
Octavian dramatiich behandelt. Aber erit &. Schwab 
in den »Deutichen Voltsbüchern« (Stuttg. 1836; 15. 
Aufl., Güterst. 1894) und Marbach (» Deutiche Volls⸗ 
bücher«, Leipz. 1838 — 47, 44 Bde.) gelang es, die 
alten V. zu allgemeinerer Kenntnis zu bringen. Auch 
Simrod bat ſich in diefer Hinficht durch jeine auf die 
alten Ausgaben gegründete ⸗Sammlung deutſcher B.« 
(Frankf. 1845—67, 13 Bde, ; neue Ausg. 1886 ff. ; Aus⸗ 
wahl 1869, 2 Bde.) Verdienite erworben. — Engliſche 
V. hat Thoms (Lond. 1828, 3 Bde.) gefanmelt; über 
die franzöftichen belehrt Nodier8 »Nouvelle biblio- 
thöque bleue« (Bar. 1842; vgl. Bibliothöque bleue). 

Bolföbiireans, von katbolifher Seite angerente, 
von einem Ausſchuß beauffichtigte und einem Rechts- 
lundigen geleitete gt mittelö deren Aus⸗ 
fünfte a dem Gebiete des Rechtsweſens und der jo- 
zialen Gejeggebung an Laien erteilt und Schriftftüde 
angefertigt werden follen. Sie find namentlic) in den 
Rheinlanden verbreitet. 


Volkscharte — Volksküchen. 


Volkscharte, i. Chartismus. 

Volfsdichtigkeit, ſ. Bevölterung, S. 937. 

Volkseinkommen, j. Eintommen. 

Bolfdetymologie, i. Etymologie. 

BVolföfefte, Feierlichkeiten, an denen fich das Volt, 
wenn aud nur in einzelnen Ständen, Gewerken ıc., 
ſelbſtthätig beteiligt und ihnen dadurch, gegenüber dem 
lirchlichen oder obrigleitlichen Charakter andrer Feite, 
ein vollstümliches Gepräge verleiht. Die verbreitet 


iten V. lehnen ſich an die periodiichen Erſcheinungen 


des Jahreslaufs und Naturlebens an. So gab bei 
den verichiedeniten Völkern der Wechiel der Yahres- 
iten, das Ende des Winters und der Anbruch des 


rüblings, der Sonnenlauf (j. Maifeft und Sonnenfeit= | 


feuer), die Saat, die Ernte, die Weinlefe u. dgl. zu Feſten 
Veranlaſſung. Mehr auf einzelne Völker, ja auf Teile 
derjelben beichräntt find die B. oder Nationalfeite, 
welche zum Andenlen an bedeutende geſchichtliche Er- 
eignijje begangen werden, wie der Guy Fawkes' Day 
in England, das Gedächtnisfeit der Schlacht bei Yeip- 
58 die Sedanfeier, da3 Münchener Dftoberfeit (j. d.), 

aumburger Kirichenfeit, die verichiedenen Konititu- 
tion®- u. Unabhängigteitsfeite, ferner diejenigen Feite, 
welche aus der Neigung des Boltes zu gewiſſen Thätig- 
feiten und‘ Übungen hervorgegangen find, wie die 
Kampfipiele der Alten, die Schwingfeite der Schweizer, 
die Stiergefechte der Spanier, die Wettrennen der Eng- 
länder, oder endlich auf aeiellfchaftlichen Einrichtungen 
beruhen, wie die Jahrmaͤrkte, die Feite einzelner Zünfte 
und die aus dem Waffendienit der Bürger ſich her- 
ichreibenden Bogel- und Scheibenſchießen ıc. Die Re- 
ligion äußerte einen um jo bedeutendern Einfluß auf 
die B., je finnlicher der Charakter der Religion war, 


je mehr fie das weltliche Leben des Volkes in ihr Ge- | 


biet zog, und je mehr jie durch beitimmte Sagungen 
oder auch durch ihre Gejchichte und namentlich durch 
ihre Mytben Anbaltöpunfte für feitliche Feier bot. 
Daher waren vornehmlich die heidniſchen Religionen 
jo rei an Vollsfeſten, und die B, der hrijtlichen Welt, 
wie Karneval, Georgs⸗, Walpurgis-, Johannis und 
Michgelsfeſt, jegen im weientlichen uralte Jahreszeit- 
und Sonnenfeite fort. Bei mehreren chrütlichen Feiten, 
wie Weihnachten und Ditern, ward jogar der Name 
früherer heidniicher Hoch» oder Feitzeiten beibehalten, 


und mande Gedächtnistage von Heiligen und Kirch): | 


weihen, die wahre B. geworden find, mögen abfichtlich 
in Zeiten verlegt worden jein, welche ſchon vorher zu 
religiöfen Feierlichkeiten bejtimmt waren. Bei wenigen 
Völlern hal das Feſtweſen, dad mit der Religion in 
inniger Verbindung jtand, fo das ganze Vollsleben 
durhdrungen und it zugleich Sache des Staates ge 
worden wie. bei den alten riechen, wo es inden großen 
Nationaffeiten der Olympifchen, Pythiſchen, Iſthmi— 
ichen und Nemeiſchen Spiele feinen Gipfel erreichte. 
In gegenwärtiger Zeit haben viele frühere V. ſich teils 
ganz verloren, weil der Anlaß, der fie hervorrief, weg— 
gefallen iſt, teils find fie farblojer und unbelebter ge- 
worden, namentlich bei ſolchen Bölfern, bei denen eine 
gewiſſe konventionelle Scheu der Höhen und Bebil- 
detern, mit ihrer Vebensluit öffentlich hervorzutreten, 
herrſchend geworden it. Die Urſache des Niederganges 
der alten V. liegt aber audy zum großen Teil in dem 
mißverjtandenen Eifer der Geiſilichleit und Polizei, 
Boltsbelujtigungen zu verbieten, weil fie hin und wie- 


der zu Ausſchreitungen führen, ohne zu bedenten, daß 


gerade B. das fruchtreichite Förderungsmittel der ge— 
jelligen Tugenden und der fittlichen Bildung eines Bol- 
tes und ein mächtiger Hebel der Baterlandsliebe find. 
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Mit Recht haben die Deutichen daher in neuerer Zeit 
eine Wiederbelebung der alten Schügen-, Süänger- u. 
Turnerfeſte angeitvebt, um eine Annäherung der ſtamm⸗ 
verwandten deutichen, öſterreichiſchen und ſchweize— 
riihen Stämme zu befördern. Ein neues ſchönes Volks—⸗ 
fejt it der Arbor-day Nordamerikas, der zuerit 1872 
in Nebrasta eingeführt wurde und nun jchon in vies 
len Staaten mit Pilanzung eines Baumes durd) jedes 
Schulfind begangen wird. In Nebraska werden da- 
bei jährlich) 20 Dill. Bäume neu gepflanzt, und Nord- 
dalota joll durch dieſes Vollsfeſt bereits 16,000 Heltar 
Wald erhalten haben. Bol. Reimann, Deutiche V. 
im 19. Jahrhundert (Weim. 1839); Brand, Popular 
antiquities (Lond. 1849, 3 Bde); Montanus, Die 
deutichen B. (Jierl. 1854 — 58, 2 Bde); v. Reins— 
re A Das feitlihe Jahr (2. Aufl., 
Leipz. 1897); Lippert, Deutiche Feitbräuche (Prag 
| 1884). Bol. Zunftgebräude und Vollsbeluſtigungen. 
Volföheilftätten, ſ. Sanatorien. 
Volksheime, Vollsklubs und Vereinshäufer, für 
Männer und Frauen aller Stände, mit Leſezimmern, 
Bibliotheken, Speifes und Gejellfhaftsräumen und 
Garten, ohne Trinf= und a ns Doch 
wird auch einfache und billige Berpflegung unter Aus» 
ſchluß ſtark altoholifcher Getränfe gewährt. Die erjten 
V. wurden 1888 in Dreöden von dem Verein Volls— 
wohl errichtet, und fie haben feitdeın in jehr vielen 
deutfchen Städten und auch über Deutichland hinaus 
Nahahmung gefunden. Bol. Böhmert, Die Reform 
der Gejelligteit und der Wirtshäufer, in den »Volls⸗ 
wohl» Schriftene, Heft 5 (Xeipz. 1890). 

Volks chaft, ſ. Republit. 

Volksheuer, ſ. Heuer. 

Volksinitiativrecht, eine Einrichtung des ſchwei⸗ 
zeriſchen Staatsrechts, welche darin beſteht, daß, wenn 
eine beitimmte Zahl von Staatsbürgern den Erlaß, 
‚die Ubänderung oder Aufhebung eines Geſetzes ver- 
‚langt, diejes Begehren (Initiativbegehren) einer Volls⸗ 
age unterworfen werden muß. Bol. A. el» 
ler, Das B. nad) den ſchweizeriſchen Kantonsverfaf- 
jungen (Zürich 1889). 

olföfaffeehänfer, Zolale, welche durch VBerab- 
reihung von billigem Kaffee und Thee (nicht jelten 
auch von andern Speifen) dem Alkohoimißbrauch ent⸗ 
gegenwirfen ſollen. Die eriten B. find 1875 in Liver- 
pool und 1877 in London errichtet worden, und fie 
haben jich feitdem in ganz Großbritannien und den 
britifchen Kolonien ausgebreitet. Sie find von priva- 
ten Bereinen, in den größern Städten meift von Altien- 
geiellichaften begründet worden. Der Londoner Ber: 
ein The Coffee Public House Association jucht die Be- 
wegung durch eine eigne Monatsjchrift: »The Coffee 
Publie House Newse, zu fördern. Die B. follen einen 
mertbaren Einfluß auf Lebensgewohnheit der Urbeiter 
ausgeübt und die Trunfenheit weſentlich vermindert 
haben. Das erite deutiche Boltslaffeehaus wurde un- 
ter dem Namen » Zur Friedenshalle« 1880 in Berlin 
eröffnet. Much in Deutichland bejtehen zahlreiche B., 
in Hamburg allein 15, deren Wirkfamteit ſich daraus 
‚ergibt, daß ſie 1891 ca. 2 Mill. Tafjen verlauften. 

Volkskraukheit, ſ. Epidemie. 

Volkoküchen, Wohlfahrtsanſtalten, in denen un— 
bemittelte, namentlich alleinſtehende Perſonen zu bil⸗ 
ligen Preiſen, ſeltener unentgeltlich, nahrhafte Koſt er: 
halten ſollen. Die V. traten beſonders 1813 und in 
dem Hungerjahr 1816/17 ins Leben, obgleich) die Jdee 
derjelben jchon gegen das Ende des vorigen Jahrhun— 
derts bon Punıford ausgeiprochen worden war, und 














392 


fanden in den leßten 30 Jahren befonders durch die | 


Volkskunde — Volkslied. 


das »niedere Bolk« zurüd, das nach Goethes Musdrud 


Thätigkeit der Frauenvereine (j. d.) allgemeinen Ein- | vor Bott gewiß oft ala das 7 erſcheint. In der 


gang. Die erſte größere, auf dem Prinzip der Selbſt⸗ 
erbaltung berubende Anſtalt wurde 1849 in Leipzig | 
gegründet (die ziweite Dafelbjt 1871); ihr folgten Dres» | 
den 1851, Berlin 1866 (da8 dajelbit in den 50er Jah⸗ 


ren gegründete Inſtitut von Ravené beitand nur kurze 
Zeit), Prag, Brüfjel, Breslau 1868, Graz und Ham- 
burg 1869, Straßburg 1870, Wien 1873 ıc. Einem 

roßen Teil der deutjchen (auch einigen ausländischen) 

3. haben die Einrichtungen der Leipziger Anjtalt als 
Vorbild gedient. In allen V. wird pro Kopf durd)- 
ichnittlich 1 Lit. Gemüfe in Bouillon gefocht und ca. 
"ıskg Fleiſch gegeben, die Preiſe dafür ſchwanken zwi— 
ihen 15u.25 Bf. In manchen Gegenden muB man fich 
durch Mebrlieferung (Abgabe von weitern halben Bor- 
tionen) den betreffenden Gewohnheiten anfügen. Die 
Berliner B. (zur Zeit 15 mit nahezu 3 Mill. Portio— 
nen), von Lina Morgenitern geitiftet, vermochten einen 
Unterjtügungsfonds anzufammeln. Die Erfahrungen 
derjelben lehrten, daß fogen. halbe Portionen für 
Frauen und Kinder zur Ernährung volllommen aus- 
reichen. l, Lina Morgenitern, Die V. (Berl. 
1883); die Feitichrift zum 25jährigen Jubiläum des 
Vereins Berliner B. (daf. 1891); Hädel, Bericht 
über das 25jährige Beſtehen der Leipziger Volksküche 
(3. Uufl., Leipz. 1886); Kühn, Die Wiener V. (2. 
Aufl., Wien 1894). 

Volksokunde, j. Folllore. 

Volkslied, cin jedes Lied, das vom Volle ohne 
Noten ng = wird. Der Ausdruck deutet ausſchließ⸗ 
lich J die Aufnahme, die ein Lied in ſangesfrohen 
Volkskreiſen gefunden, auf das Schickſal hin, das es 
erfahren hat; es beſagt nichts über den Urſprung, den 
Verfaſſer des Liedes. Auch Gedichte von Kunſtdichtern 
können echte Vollslieder werden (wie z. B. Goethes 
»Heideröslein⸗, Heines ⸗Lorelei⸗«, Eichendorffs ⸗In 
einem kühlen Grunde⸗); ſolche Lieder bleiben im Volks⸗ 
munde oft unverändert; häufig aber werden jie mehr 
oder minder ſtark umgeprägt oder aud) ganz und gar 
» zurechtgejungen« (wie 3. B. in Tirol Goethes »Stleine 
Blumen, Heine Blätter«). Weitaus die meiſten Volks— 
lieder rühren aber von unbelannten Berfafiern ber, 
von Naturdichtern ohne litterarijhe Bildung. Ihre 
Geſänge jind dann ebenfall® oft durch die mündliche 
Verbreitung und unzählige Wiederholungen verändert, 
verlürzt, erweitert und dem Geſchmack des Volkes immer 
mehr — worden. Lieder, die dies Schickſal 
erfahren, Vollkslieder zu werden, weiſen durchweg aus⸗ 
geprägte Eigentümlichleiten des Inhalts wie der Form 
auf. Sie dürfen inhaltlich keine bloß individuellen oder 

ar ſubjektiviſtiſchen Vorſtellungen, Gefühle und An— 
chauungen wiedergeben, ſondern vielmehr ſolche des 
typiſchen Geſamtbewußtſeins weiterer Kreiſe; 
es herrſcht im V. alſo eine ganz beſtimmte Auffaſ— 
ſungsweiſe, ſein Inhalt iſt im übrigen unbeſchränlt. 
In primitiven Zuſtänden herrſcht dieſe gleichmäßige 
Durchſchnittsanſchauung, dieſes typiſche Gejamt- 
bewußtſein im ganzen Volk; die Standesunterſchiede 
ſind noch nicht durch irgendwie eingreifende Unter— 
ſchiede der intellektuellen und ſittlichen Bildung vertieft 
und verfhärft: Hohe und Niedere denken und fühlen 
bei den ag Anläffen im wejentlichen übereinjtim- 
mend. Die höhere Kultur bringt aber jtet3 auch eine 
ihärfere Scheidung der Bildungsiphären mit ich, und 
während ſich in den oben Ständen teils fonventionelle, 
teild individuelle Anſchauungen verbreiten und ent» 
wideln, zieht ſich die typifche Anſchauungsweiſe auf 





Form verihmäht das B. jede Künitelei im Versbau 
und Wortausdrud, liebt dagegen die Wiederholung 
jtereotyper Wendungen. Biele Voltstieder, namentlich 
ſolche, die gründlich durch» und zuredhtgefungen wor- 
den find, beſitzen eine Inappe, ja aphorijtriche Faſſung; 
Mittelglieder find ausgefallen und mander Gedante 
muß erraten werden. Hierdurch wird die äſthetiſche 
Wirkung jedoch nicht vermindert, jondern im Gegenteil 
veritärkt, da die Bhantafie des Hörers genötigt wird, 
das nur Angedeutete nachſchaffend zuergänzen. Weiter⸗ 
bin it für das V. charakterijtiich die in Zuſtänden pri« 
mitiven Denkens jtet3 anzutreffende Vorliebe, unbeſeelte 
Dinge und untermenjchliche Lebeweſen mit menich- 
lichen: Seelenleben ausgeitattet oder Naturvorgänge 
als Wirkungen mienfchlih bandelnder Weſen zu denfen, 
ferner die Borliehe für metaphoriſche Analogievor⸗ 
ſtellungen (namentlich zwiſchen Natur- und Menſchen— 
leben) Take endlich für die tieffinnig-fymboliiche Aus⸗ 
deutung aller von außen gewonnenen Eindrüde. Das 
abſtralt Begriffliche, insbeſ. die Reflerion über die 
eignen geitigen Vorgänge, tritt im V. ganz zurück; 
die Vorſtellungen und Gefühle werden vielmehr in 
naiver Unmtittelbarkeit und in fnapper Form geäußert. 
Sehr beliebt ijt die Einfügung epiicher Züge, nanıent- 
(ih zu Anfang der Lieder; der Fortgang der Hand: 
lung in erzäblenden Bollsliedern wird mit Vorliebe 
durch die Wechjelrede ausgedrüdt, weniger durch rein 
epiichen Bericht; dabei ijt es oft üblidy, in den Ynt- 
worten auf die Fragen einen großen Teil der in der 
Zeage gebrauchten Ausdrüde genau zu wiederholen. 
So bejigt das B. eine jehr ausgeprägte, aber formel- 
bafte Technil. Da das B. durch den oft taujendfach 
wiederholten irn, in gefühlvollen Stunden gleich- 
ſam von allen Schladen ereimgt worden ilt, da es 
alle troden verjtandesmäßigen Elemente ausicheidet 
und fich immer inniger dem Herzensbedürfnis ein- 
facher und geijtig gefunder Menſchen anpakt, jo beſitzt 
es in feinen ſchoͤnſten Kundgebungen einen unnach— 
abmlichen poetiſchen Zauber. Daneben gibt es aber 
auch viele Volkslieder von geringem Wert. — Lieder, 
die Jich dem Charakter des Bolksliedes annäbern, ohne 
aber im Volle gefungen zu werden, heihen voll» 
tümliche Lieder. Bon andern wird freilich der Aus— 
drud »volkstümliche Lieder« für folche Boltslieder an: 
gewendet, deren Berfajjer befannt ijt; doch nad) ver- 
breitetem und eingebürgerten Sprachgebrauch ſind 
Lieder wie die »Loreleis und ⸗In einem kühlen Grunde« 
echte Volkslieder; wo und wie und durch welchen Ber- 
faſſer das Lied entſteht, iſt dem Bolt ganz gleichgültig ; 
es fragt nicht nach dem Verfaſſer und hat in der Regel 
auch die befanntejten Dichternamen nie nennen hören. 
Eine Abart des Boltsliedes bildet das Geſellſchafts— 
lied: e8 wurzelt nicht in dem typiichen Gejamtbewußt- 
jein der ganzen Bollögemeinichaft, fondern in dem 
meiſt fonventionellen Bewußtſein beitinnmter Geiell- 
ſchaftslreiſe; es iſt in der Regel zu gemeinjchaftlichem, 
gejelligem Vortrag verfaßt; an Wert jteht e8 dem V. 
wicht gleih. Endlich bezeichnet man als Gaſſen— 
bauer die entarteten Boltsgefänge der großen Städte; 
vielfady der Operette und dem Tingeltangel entwadh- 
jen, offenbaren He die Gemütsverrohung des groß- 
jtädtifchen »Volles«. 

Bei allen Böltern hat naturgemäß die Poeſie in 
ihren Unfängen meijt einen vollsliedmäßigen Charak—⸗ 
ter. Als Bolkslieder müfjen wir die Lieder bezeichnen, 
die nad) Tacitus’ Bericht die alten Deutjchen zu Be- 


Volkslied, 


ginn eines Kampfes anjtinımten, ebenfo die Lieder, 
m denen fie (gleichfalld nad Tacitus' Bericht) die 
Stammpäter ihres Volles, den Helden Arminius und 
ohne Zweifel auch andre Helden befangen. Nach Ein- 
führung des Chriſtentums ſuchte die Geijtlichteit die 
offenbar zum größten Teile in den Anichauungen der 
heidniſchen Zeit wurzelnden Volkslieder zu unter- 
drüden; jo iſt es zu erllären, daß ein Denkmal wie 
das Hildebrandälied (ſ. d.) in Deutichland völlig ver- 
einzelt dajteht. Namentlich wendete ich die Geiſtlich— 
feit ſchon zu Ende des 8. Jahrh. gegen eine Art des 
fröhlichen , leichtfertigen, weltlichen Vollögefangs, die 


mit dem Namen Winiliod (Freundeslied) bezeichnet | 
wird, umd Otfried (f. d.) bat jeine geiftliche Dichtung 


mit der ausdrüdlichen Abſicht verfaßt, dem unzüch- 
tigen Geſang der Laien entgegenzutreten. Doc muß 
aud in den folgenden Jahrhunderten das B. in 
Deutichland geblüht haben. Seine Einwirkung it in 
den jchriftlich aufgezeichneten Litteraturwerken vielfach 
zu ertennen, vor allem in den Liedern der ältern öjter- 
reichiſchen Minnefinger und der Baganten. Mit dem 
Berfall des künſtlichen Minnegefanges beginnt dann 
auch in den gebildeten Kreifen das —* an dem 
einfachern Volksgeſang wieder aufzuleben; in dem 14. 


Jahrh. verzeichnet die Limburger Ehronit, welche Lies | 


der in den einzelnen Jahren neu auffamen. Aus dent 
15. Jahrh. jind mehrere Sammlungen von Bolkslie- 
dern erhalten, jo namentlich eine von Fichard im 
Frankfurter Archiv für ältere deutiche Litteratur und 
Geſchichte«, Teil 3 (1815) herausgegebene, auch das 
Liederbuch der Augsburger Nonne Klara Häplerin 
(brög. von Haltaus, Quedlinb. 1840) ſowie das »Lo- 
cheimer Liederbuch« (bearbeitet von Arnold und Bel- 
lermann im ⸗Jahrbuch für muſilaliſche Wiffenichaft«, 
Bd. 2, 1867) enthalten Volkslieder. Eine für das aus 
gehende Mittelalter und die Reformationgzeit charal- 
terijtiiche Gattung ijt das hiſtoriſche B.; beiondere 
Erwähnung verdienen die Lieder diefer Art, die den 
Freiheitsfämpfen der Schweizer und der Dithmar- 
ſchen ihre Entitehung verdanten. Der Aufichwung der 
deutichen Iyriichen Pichtun ‚ der, vom ®. wejentlich 
beeinflußt, in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. ein- 
trat, hat auch wieder auf das V. zurüdgewirkt, inden 
das Volk ſich Lieder deuticher Dichter aneignete und 
umbildete. Daneben hat die Entjtehung neuer eigent- 
licher Vollslieder bis in die Gegenwart nicht aufgehört, 
namentlich in den WUlpenländern. 

Das Wiedererwadhen de3 Anterefjes an dem V. 
jteht mit der großen europäifchen Litteraturjtrömung 
des 18. Jahrh. in Zuſammenhang, die in Deutichland 
in der Sturm» und Drangperiode ihren Ausdrud 
fand. Damals entjtanden auch zuerjt —— 
von Vollsliedern, die nicht wie die frühern für den 
Gebrauch des jingenden Volles bejtimmt waren, ſon⸗ 
dern zunäcit das Intereſſe der Bebildeten am B. an« 
- en umd befördern jollten. Den Anfang machte 
Zen und fchottifcher Volkslieder (1765). In Deutich- 
land fand Herder in den Vollsliedern eine Beitätigung 
feiner Anſicht von der Poeſie als einer »Welt- und 
Böltergabe« ; er pries das V. in den »Blättern von 
deuticher Art und Kunſt« (1773) und regte andre, vor 
allen Goethe, zum Sammeln von Bollsliedern an. 
Bürger in feinen Serzensergiegungen über Volls— 
poejie (· Aus Daniel Wunderlichs Buch⸗, 1776) und 
andre jtinnmten in diefen Ton ein und erregten dadurch 
den Widerſpruch der Gegner des Sturmes und Dran- 


ges, vor allem Nicolais (j. Nicolai 2), der in dem ⸗Klei⸗ 
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nen feinen Almanach (2 Jahrg. 1777-78; Neudrud, 
Berl. 1888) Volkslieder fanmelte, die ihn geeignet 
ichienen, die Begeijterung für das V. lächerlich zu ma» 
chen, doch hat er, nach Leſſings treffenden: Ausdrud, 
»Bolt und Pöbel« verwechſelt. Seine Sammlung 
ı mu indes als die erjte neuere Sammlung deuticher 
Vollslieder bezeichnet werden; die von Herder geſam— 
melten »Bolfslieder« (Leipz. 1778—79, 2 Bde.; 1807 
‚neu hrsg. u. d. T.: »Stimmen der Bölter«) umfaſſen 
auch Lieder andrer Nationen. Die erjte umfajjendere 
Sammlung deutfcher Volkslieder gaben die Roman- 
‚titer Brentano und Arnim heraus unter dem Titel: 
»Des Knaben Wunderhorn« (Heidelb, 1806 — 1808, 
3 Bde; neubearbeitet von Birlinger und Erecelius, 
| Wiesb. 1873— 77, 2 Bde., und Borberger, Bert. 1883; 
nad der erjten Ausg. hrsg. von Wendt, daj. 1873), 
freilich mit manchen eigenmädtigen Beränderungen. 
| Berdienjtlic war auch Büſchings und v. d. Hagens 
»Sammlung deutſcher Vollslieder⸗ (Berl. 1807, mit 
Melodien). Die reichhaltigite Sammlung ijt die von 
Erk (Deutſcher Liederhort«, Berl. 1855 ; neubearbeitet 
von Böhme, Leipz. 1893— 94, 3 Bde., mit Melodien). 
Die beiten Sammlungen älterer Vollslieder jind die 
von Uhland (Alte hoch- und niederdeutiche Volts- 
lieder«, Stuttg. 1844— 45, 2 Bde.; 3. Aufl. zugleich 
mit Uhlands jchöner Abhandlung über das 8 uud 
‚einer allgemeinen Einleitung hrsg. von H. Fiſcher in 
Cottas »Bibliothek der Weltlitteratur«, Stuttg. 1893, 
4 Bde.) und F. Böhmes »Mltdeutiches Liederbuch« 
(Leipz. 1877, mit Melodien). Sammlungen bijtori- 
ſcher Boltslieder befiten wir von Rochholz (»Eid- 
genöffiiche Liederchronik«, Bern 1835), Soltau (Leipz. 
1836 u. 1856) und Körner (Stuttg. 1840); die beite 
iſt die von R. v. Lilieneron (»Die hiſtoriſchen Volks— 
fieder der Deutichen«, Leipz. 1865 — 69, 4 Bde.), 
v. Ditfurth ſammelte in mehreren Ausgaben die hiito- 
riſchen Vollslieder der legten Jahrhunderte. Eine 
Auswahl gibt die Sammlung von Simrock: »Deuts 
ſche Boltslieder« (2. Aufl., Bafel 1887) und v. Lilien» 
crons »Deutiches Leben im B. un 1530« (in Kürſch⸗ 














omas Percy (f. d. 2) mit feiner Sanımlung eng⸗ 


ners »Deutſcher Nationallitterature, Stuttg. 1885). 
Böhme gab heraus »Bolkstümliche Lieder der Deut: 


\fchen im 18. und 19. Jahrhundert« (Leipz. 1895). 


Als gute Sammlungen von Bolkstiedern einzelner 
Landesteile jind zu nennen: Weinert3 »Mite deut: 
iche Volkslieder in der Mundart des Kuhländchens« 
(Hamb. 1817); Hoffmanns von FFallersieben und 
E. Richter »Schlefiiche Volkslieder mit Melodien« 
(Leipz. 1842); Reiffericheids »Wejtfälifche Volkslieder« 
(mit Melodien, Heilbr. 1879); »Deutfche Volkslieder 
aus Oberhejjen« von Bödel (Marb. 1885); » Deutjche 
Volkslieder aus Niederheſſen⸗ von Lewalter (Hamb. 
1894, mit Melodien); »Boltslieder von der Moſel und 
Saar« von Köhler (mit Melodien, hrög. v. J. Meier, 
Halle 1896, Bd. 1); »Bolkslieder aus dem Erzgebirge« 
von A. Miller (Annab. 1883); »Deutjche Volkslieder 
aus Kärnten«, gefammelt von Pogatſchnigg(Graz1879, 
2 Bde.); »Vollslieder aus Steiermark« von Rojegger 
(mit Melodien, Preßb. 1872) und Schlofjar (Innsbr. 
1881); Hartmanns ⸗Volkslieder in Bayern, Salzburg 
und Tirol geſammelt« (Xeipz. 1883, Bd. 1, mit Melo— 
dien); »Tiroler Bollslieder« von Greinz u. Kapferer 
(daj. 1893, 2 Tle.); » Deutiche Bollslieder aus Böhmen« 
(hrag. von Hruſchka, Prag 1888 — 91); Elſäſſiſche 
Volkslieder: von Mündel (Straßb. 1884); »Schwei- 
zeriiche Vollslieder· von 2. Tobler (Frauenf. 1882 — 
1884,2 Bde.). Vgl. außerdem Bilmar, Handbüdhlein 
für Freunde des deutjchen Vollslieds (3. Aufl., Marb. 
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1886) u. die ausführliche Bibliographie von J. Meier in | 
Pauls »Brundrii dergermanifchen Bbilologie«, Bd.2, 
Teil 1(Straßb. 1893); »Deutiche Sejellichaftslieder des | 
16. umd 17. Jahrhunderts fammelte Hoffmann von | 
Fallersleben (Leipz. 1844, 2. Aufl. 1860); vgl. außer⸗ 
den die Sammlung »Benusgärtlein« (1656), heraus 
egeben von Waldberg (Halle 1889). Die Lieder deut- 
* Dichter, die zu Vollsliedern geworden find, ver⸗ 
zeichnet Hoffmann von Fallersleben, Unſre 
vollstümlichen Lieder (3. Aufl., Leipz. 1869). 

Auch die Litteratur andrer Nationen, namentlich 
die der Standinavier, —— Schotten und Sla— 
wen, weiſt wertvolle Volksliederſchätze auf; vgl. die 
Angaben in den Artikeln über die Litteratur der ein- 
zelnen Bölfer, 

Volkslogis, der Wohn- und Ehraum der Mann» 
Ihaft eines Handelsichiffes, meijt ein hüttenartiger 
Aufbau des Vorderdeds. 

Bolföpartei, Name der demokratiſchen Rartei in 
Süddeutichland, wie fie durch Kolb in Bayern, Mayer 
in Württemberg u. a. vertreten wurde. Aus ihr ging 
1868 die Deutfäe B. hervor, an deren Spite Bayer, 
Sonnemann u. a. jtehen. Ihre Anhänger hat fie be- 
fonder3 in Württemberg, Baden umd Bayern; ihre 
Hauptorgane in der Preſſe find die ⸗Frankfurter Zei- 
tung« und der »Stuttgarter Beobadhter«. Neben radi- 
lalen Zielen vertritt die Partei in der deutſchen Frage fü- 
derative Grundſätze und huldigt unbedingter Friedens 
liebe. Sie zählt jeit 1893 im deutjchen Reichstag 12 
Mitglieder und gewann aud im württembergiſchen 
Landtag 1895 eine große (31) Zahl von Mitgliedern. 
Mit der zumeiit aus Norddeutichen beitehenden Frei- 
finnigen ®. (j. d.) jteht fie in enger Berbindung. 
Bal. Karte »Reichätagswahlen«. 

Volksrecht iit das im Bolt jelbit entitandene und 
in defjen Bewußtſein lebende Recht. In diefem Sinne 
iſt jedes pofitive Recht jeinem Urfprung nad B. Denn 
bei allen Nationen findet in den frü Zeiten der 
Kulturentwidelung eine unmittelbare Teilnahme des 
Volles an der Bildung und Anwendung des Rechtes 
ftatt. Diefe Bildung erfolgt in der erjten Periode der 
Rechtsgeſchichte fait ausschließlich im Wege des Ge- 
wohnheitsrechtes, d. h., ähnlich wie die Bildung von 
Sprache und Sitte, durch die lebendige Übung, und 
das Dafein des Nechtes ift bier nichts andres als die 
Hbergeugung de8 Volkes von der Notwendigleit dieſer 
Übung. Mit dem Auftommen gefhriebenen Rechts 
tritt die Nechtögeichichte in ihre zweite Beriode: das 
Recht wird zum Gegenjtand wiſſenſchaftlicher Erlennt⸗ 
nis und berufsmäßiger Pflege von feiten des Jurijten- 
ges Aber es hört deshalb nicht notwendig auf, 

.„, von derllberzeugung des Volles getragenes Recht, 
zu fein. Im Anfang diefer Periode um jo weniger, 
als die ältejten fchriftlichen Rechtsdenkmäler nur in 

eringem Maß eigentliche Rechtsfagungen (durch den 
illen des Staates geichaffene neue Rechtsfäge), jon- 
dern zum weit überwiegenden Teil nur Firierungen 
des geltenden Gewohnheitsrechts zu fein pflegen, 
mögen diefelben num lediglich der Privatarbeit einzel- 
ner Rechtötundigen ihr Dajein verdanten oder von 
folhen in Auftrag der Staatsgewalt Hergejtellt und 
von lekterer verfaliungsmäßig beitätigt worden fein. | 





Volkslogis — Volksrecht. 


Vollsrechtes bei den germaniſchen Stämmen verfolgen. 
Hier zeigt ſich eine weſentliche Verſchiedenheit zwiſchen 
den Shaun (Schweden, Dänen, Norweger 
und Jsländer) und den füdgermaniichen, jpäter zur 
fräntiihen Monarchie vereinigten Völkern. Bei den 
legtern, für welche die Zeit der ger far 
um 450 beginnt und ungefähr 850 endigt, laq der 
treibende Impuls zur Firierung ihres Gewohnbeits- 


‚ rechts in ihrer Berührung mit der chriitlich-römtichen 


Kultur nah Abſchluß der Völterwanderung. Dies 
zeigt ſich ſowohl in der Reihenfolge, in welcher die 
einzelnen hierher gehörigen Stanımesrechte aufgezeich- 
net worden find, als in dent Umſtande, daß dieje Auf: 
zeichnung in lateinischer Sprache erfolgte. Die Rechte 
diefer Stämme nennen wir im engerm-Sinne die Bolls- 
rechte, Leges, wohl auch leges barbarorum im Gegen- 
faß zu den Leges Romanorum oder leges Romanae 
(i. d,), als dem Rechte der unter diefen germanifchen 
Stämmen nad eignen Gejegen fortlebenden Römer. 
Selbſt nennen Sich einzelne diejer Vollsrechte: pactus, 
lex, ewa, edietus. Sie iind insgefamt nicht bloße 
Privatarbeiten, fondern offizielle Rechtsſammlungen, 
teil3 aus der Jnitiative des Volkes hervorgegangen, 
teil8 von demjelben auf Vorſchlag des Königs ges 
nehmigt. Bon modernen Geſetzbüchern untericheiden 
fie ſich dadurch, daß fie nicht ein völlig neues Recht 
an Stelle des bisher geltenden ſetzen, fondern teils nur 
das beitehende Gewohnheitsrecht (und zwar nur, in= 
foweit dies praktiſch notwendig jchien) firieren wollen, 
teils, joweit fie wirlliche Satzungen enthalten, doch 
nur das beſtehende Recht beitätigen. Ihr vorwiegen— 
der Gegenitand iit Straf» und Prozeßrecht, weniger 
enthalten fie bürgerlihes Recht und Staatsrecht. Die 
Geltung diefer Stammesrechte befchränft ſich auf den 
betreffenden Stamm, doch bildete ſich innerhalb der 
fräntiichen Monarchie der Grundjag aus, daß jeder 
Angehörige der zu derjelben vereinigten Stämmte aud) 
außerhalb feiner Stammesheimat nad) feinem Rechte 
behandelt werde (fogen. Perſonalität des Rechtes, 
j. d.). Innerhalb diefer Rechte laſſen ſich zeitlich und 
verwandtichaftlich geitie Gruppen fondern. Die vers 
mutlich älteiten Rechtsaufzeihnungen find bei den 
Beitgoten erfolgt, mo jedenfalls bereits König Eurich 
(466 — 484) in umfajjenderer Weife als Gelehgeber 
aufgetreten ijt (über die fpätern Sammlungen weit 

otticher Geſetze val. Goten, ©. 782). Seine Rechts⸗ 
ae icheint nicht ohne Einfluß geblieben zu jein 
auf die ältejte Redaktion der Lex Salica (j. Saliſches 
Gejeg), ijt aber zweifellos benußt worden bei Abfaſ— 
fung der um 501 entitandenen Lex Burgundionum 
(f. Burgundiſche Gejegbücher) und befonders bei der zwi⸗ 
ſchen 744 und 748 für den damals zum fränkischen 
Reiche gehörenden bayrifhen Stanını gegebenen Lex 
Bajuwariorum (Ausgabe von Wertel in den »Monu- 
menta Germaniae«, Leges III). Die Lex Salica 
wiederum hat zum Vorbild gedient bei der Abfaſſung 
des Geſetzbuches der ripuarijchen Franten, deren 
ältejte ung erhaltene Sapungen noch dem 6. Jahrh. 
angehören (Uusgabe der Lex Ripuaria von Sohm 
in den »Monnmenta Germaniae«, Leges V), und 
gleihfall® unter fräntiihem Einfluß ſtehen die ale— 
mannifchen Geſetzbücher, nämlich der wabhricheinlich 


So iſt e8 z. B. für die römische Zwölftafelgefeggebung in der eriten Hälfte des 7. Jahrh. entitandene Pactus 
als das Wahrfcheinlichere zu bezeichnen, daß die in ihr | Alemannorum fowie die umfaſſendere, wahricheinlich 
enthaltenen Säge größtenteils Firierungen alten Ge- | 717—719 von Herzog Lantfrid erlaiiene Lex Ale- 
wohnheitsrechts und nicht (tie die —* Überliefe⸗ mannorum. Der Anregung, welche Karl d. Gr. zur 
rung berichtet) aus dem Ausland hergeholte Rechts- Aufzeihnung der Volksrechte gab, verdanten zum 
fäge find. Deutlicher läßt fich die Entwidelung des | Teil wohl ihre Entitehung die Lex Frisionum (f. Fries 
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ſiſches Recht), obwohl dieſe mehr den Charalter einer 
Privatlompilation trägt und daher wohl als eine bloße 
Vorarbeit anzuſehen it, ferner die fogen. Ewa Cha- 
mavorum (Ausgabe von Sohm in den »Monumenta 
Germaniae«, Leges V), d. h. das Rechtsbuch der am 
Niederrhein und an der Mſel wohnenden chamaviſchen 
Franken, endlich die vielleicht auf dem Reichstag zu 
Aachen 802 zu jtande gelommene Lex Saxonum (Aus⸗- 

abe von Richthofen in den »Monumenta (rermaniae«, 

‚ges V) und die aus derjelben Zeit ſtammende Lex 
Angliorum et Werinorum (Ausgabe von Richthofen 
a. a. D.), d. h. das Geſetzbuch der im Gebiete der Un— 
ſtrut wohnhaften Angeln und der zwiichen Saale und 
Elſter wohnenden Warnen (j. auch Deutiches Recht, 


©. 846). Auherhalb diejes hiſtoriſchen Zuiammen- | 


banges ſteht die ältejte —— des langobar⸗ 
diſchen Rechts, das 643 von König Rothari erlaſſene 


Edietum Langobardorum (j. Langobardiſches Recht); | 
doc zeigt diefes manche aus dem frühern Sigen der | 


Sangobarden an der Niederelbe ertlärliche Überein— 
ſtimmung mit der Lex Saxonum und mit den Rechten 
der Aingeljachien, daneben auch eine gewiſſe Berwandt- 
ſchaft mit den jkandinavifchen Rechten. Nicht eigent- 
lich zu den Leges barbarorum gebören die oftgoti«- 
ſchen, von Theoderidh d. Gr. zwiichen 511 und 515 
und deſſen Enkel Athalarich erlaſſenen Edikte, da die- 
felben ſowohl für ®oten als für Römer Geltung hatten. 
über die angelſäch ſiſchen Geſetze, welche außerhalb 
diefer Entwidelung jtehen und die einzigen Rechts— 
dentmäler der Deutichen älterer Zeit in deutjcher 
Sprache find, auch rein deutiches Recht frei von allen 
Einflüffen des römiſchen Rechts enthalten, vgl den 
Artitel ⸗Angelſachſen⸗ Wie die Geltung des weit- 
gotiigen Geſetzbuches das Beſtehen des weitgotiichen 

eiches überdauerte und die Lex Burgundionum aud 
durch die Einverleibung Burgunds in die fränkische 
Monarchie nicht aufgehoben wurde, jo blieben die im 
fräntifchen Reiche für die einzelnen Stämme entitan- 
denen und durch Stapitularien (f. d.) fortgebildeten 
Rechte auch nad) Auflöfung des fräntiihen Reichs— 
verbandes als perjünliche Rechte diefer Vollsgenoſſen 
fortbejtehen. Erſt das fich mehr und mehr entwidelnde 
Lehnsweſen umd die fi ändernden ſtändiſchen 
Berhältnifje wirkten der Geltung der Boltörechte ent- 
gegen. An Stelle des Prinzips der Berfonalität 
des Rechtes entwidelte jich mehr und mehr jenes 
der Territorialität. Vom Ende des 9. bis zum 
15. Jahrh. treten an Stelle der Volksrechte die Land- 
und Lehnredte. 

Im Gegenſatz zu diefen Voltsrechten der füdger- 
maniſchen Bölter zeigten die der Nordgermanen 
eine durch feine Einflüſſe fremder Kultur bejtinmite 
Entwidelung. Ihre fchriftliche Aufzeihnung it in 
verhältnismäßig jpäter Zeit erfolgt: für Norwegen 
führt die Überlieferung auf das 12. Jahrh. als An- 
fangspunkt der Zeit geichriebener Rechtsquellen, für 
Island auf das 10., für Schweden und Dänemart 
erit auf das 13, Jahrh. (j. im übrigen »Nordijches 
Redit«). Uber wegen der nationalen Unabhängigleit 
der nordifchen Rechtsquellen bilden die aus ihnen zu 
ziehenden Rüdichlüfje eins der wichtigsten wiſſenſchaft⸗ 
lien Hilfsmittel zur Erforihung der älteiten deut— 
ſchen Rechtsgeſchichte. 

Volksrepräſentanten, ſ. Vollsvertretung. 

Volksſchriften, Bücher, welche Belehrung und 
Unterhaltung der bildungsbedürftigen breitern Bolts- 





ichichten zum Zwed haben. Den Anfängen diejer Lit- | 


teratur begegnet man bereit3 bald nad) Erfindung des 
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Buchdruds in den Boltsbüchern (j.d.), in Flugichriften 
und fliegenden Blättern. Ihre eigentliche Blüte begann 
gegen Ende des 18. Jahrh., als gleichzeitig mit dem 
pädagogischen Philanthropismus das Bewußtſein zur 
Herrichaft gelangte, daß geiftige und fittlihe Hebung 
der niedern Klaſſen über die Schule hinaus nicht bloß 
Sache der Kirche, fondern eine der wichtigiten Pflichten 
der gebildeten Gejellichaft überhaupt ift. Dieſer Pflicht 
fuchte man teils unmittelbar durch Bopularifierung der 
Wiſſenſchaft, teils mittelbar durch anregende Unter- 
haltung zu genügen. Die Schriften der eritern Rich- 
tung, obgleich unter den Begriff der V. fallend, ent- 
ziehen ji zufammenfafiender Beurteilung, indent fie 
mebr an die einzelnen Wiſſenſchaften ſich anlehnen. 
Am fleißigiten und glücklichſten it und wird in diefer 
Art das Gebiet der Naturwiſſenſchaften angebaut (Roß⸗ 


ı mäßler, Bernjtein, Grube, Brehm u. a.). Im engern 


Sinne veriteht man unter ®. ſolche Bücher, Flug— 
oder Zeitichriften, welche der nicht wiſſenſchaftlich ge 
bildeten Mafje des Volles gefunde giftige Nahrung in 
unterhaltender Form bieten. Als Urbild derartiger V. 
iſt im Gebiete der Deutichen Sprache Peſtalozzis »Lien- 
hard und Gertrud« (1781) zu betrachten. Unter den 
Zeitgenoffen und eriten Nachfolgern Peſtalozzis ragen 
Salzmann und R. 3. Beder (»Not- umd Hilfsbich- 
fein«, 1787) hervor. Hs jpätere Meifter volfstünlicher 
Unterhaltung find vor allen J. P. Hebel (⸗Schatzläſt⸗ 
lein«), Zichofte, Jerem. Gotthelf (Bigius), Berth. 
Auerbach, Schaumberger, Ferd. Schmidt u. a. zu nen» 
nen. Eine beliebte Form, dem Volle gute Lektüre dar» 
zubieten, it, namentlich nad Andres und Hebels Bor- 
gang im Anfang des 19. Jahrh., die der Boltstalender 
geworden (vgl. Stalender, ©. 762). Un Stelle der Auf: 
Härungstendenz ſchob ſich in den V. unfers Jahrhun- 
derts vielfach die hrijtlich-veligiöfe; fie tritt beſonders 
in den Schriften von G. 9. v. Schubert, Caspari, 
Ahlfeld, Stöber, Horn (W. Ortel), Glaubrecht (Dier), 
E. Frommel u.a. in den Vordergrund. Unter den 
katholiſchen Berfafjern find L. Aurbadyer, Alban Stolz, 
Herchenbach, Kolping, Konrad’v. Bolanden (Biſchoff) 
vu nennen. Der Berbreitung guter und billiger V. 

ienen außer den Vollsbibliotheken beſondere Volls⸗ 
bildungs- und Bollsfchriftenvereine, die durch 
Ausjegung von Preifen die Abfaſſung guter V. fördern 
oder gegen ermäßigtes Entgelt V. und ganze Volks⸗ 
bibliotbhelen liefern. Solche Vereine find ımter an+ 
dern: der Zwickauer Berein zurBerbreitung guter und 
wohlfeiler ®. (feit 1841), der Württemberger Bolts- 
ichriftenverein (jeit 1843), der Zicholte- Verein zu 
Magdeburg (feit 1844), der Norddeutfche Volksſchrif⸗ 
tenverein in Berlin, der Nordweitdeutiche Volksſchrif⸗ 
tenverlag in Bremen, die Niederfächfiiche Geſellſchaft 

ur Berbreitung chriſtlicher Schriften in Hamburg, der 

iterreichifche Bolksichriftenverein in Wien (1848), der 
Deutiche Berein zur Berbreitung gemeinnügiger Kennt⸗ 
niffe in Brag (1869), der Berein zur Förderung des 
Voltswohls in Berlin, der Deutfche Verein zur Vers 
breitung von Bolköbildung (1871), der Berein für Maf- 
jenverbreitung guter Schriften zu Weimar (1890) u. a. 
Großartige Mittel werden für Bollsbibliotheten in 
Nordamerila u. Großbritannien aufgebracht, aud) in 
Frankreich find fie in neuerer Zeit jehr gefördert wor» 
den. Vgl. Auerbach, Schrift und Bolt (Leipz. 1846); 
Jannaſch, Die Boltsbibliothelen, ihre Aufgabe und 
Organifation (Berl. 1876); »Mufterkataloge für Volks: 
bibliotheten«, hrög. von Gemeinnnügigen Verein zu 
Dresden (3. Aufl. Leipz. 1894) und vom Berein zur 
Verbreitung von Boltsbildung (6. Aufl., Hannov. 
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1892); Reyer, Entwidelung und Organijation der 
Vollksbibliothelen (Leipz. 1893); Derielbe, Handbuch 
des Vollsbildungsweſens (Stuttg. 1895, mit andern) ; 
Nörrenberg, Die Bolksbibliothet, ihre Aufgabe und 
ihre Reform (2. Aufl., Kiel 1895); Bube, Die lünd- 
lihe Boltsbibliothel (2. Aufl., Berl. 1897); Apel, 
Die Verbreitung guten Lefeitoffes (daf. 1896); Aſch— 
rott, Bolksbibliothel und Volksleſehalle (daj. 1896). 
©. auch Augendichriften und Bildungsvereine. 
Volksſchule, öffentlihe Schule, welche ihren Zög- 
fingen im Alter der allgemeinen Schulpflicht (meiſt 
6.— 14. Lebensjahr) diejenigen Kenntniſſe und er: 
tigfeiten beibringt, deren alle Stände eines gefitteten 
Volkes mindeitens bedürfen. Die Anfänge der B. in 
diejem Sinne gehören den Jahrhunderten des Über— 
ganges (16. und bejonders 17.) vom Mittelalter zur 
neuern Zeit an. Durchgreifende geſetzliche Ordnung 
bat dagegen das Vollsſchulweſen in Deutichland und 
allmählich auch in den meijten übrigen Rulturländern 
der Erde erjt im 19, Jahrh. gefunden. Bor der Re 
formationgzeit fchwebte der Gedanke der allgemeinen 
V. nur wenigen erleuchteten Geiſtern dunkel vor; fo 
dadıten Karl d. Gr. und Alfred d. Gr. an einen all» 
gemeinen Bollsunterricht durch die Prieſter, und ähn- 
lihe Rläne fahten bier und da wohldentende höhere 
und niedere Geiftliche oder jtädtiihe Obrigleiten des 
Mittelalters, ohne aber rechtes Entgegentommen für 
dieje Jdeen zu finden. Es lann nur irreführen, wenn, 
wie es ultramontane Gejchichtichreiber neuerdings lies 
ben, ſolcher vereinzelter u. ſchwacher AUnjäge wegen von 
der »B. des Mittelalters«e gejprochen wird. Erſt die 
Reformation brachte das Bedürfnis allgemeiner Volls 
bildung, die indes im Leſen der Heiligen Schrift fait 
ausschließlich ihr Ziel fand, im Bolfe zum Durchbruch. 
Dadurch wurden mittelbar die Reformatoren, Luther 
an der Spige, die Begründer der deutſchen V., als 
deren Lehrer anfangs durchweg die Küſter oder niedern 
Kirchendiener wirkten. Der unmittelbare Einfluß der 
Reformatoren kam jedoch mehr den gelehrten, jogen. 
lateinifhen Schulen zu gute. Immerhin galt bereits 
im 16. Jahrh. im proteitantiichen Deutichland die 
Pflicht der Eltern, ihre Kinder zur Schule zu halten, 
fait durchweg als jelbjtverjtändlich, und das Elend des 
Dreißigjährigen Krieges bewog die Regierungen, da— 
mit mehr Ernſt zu machen. Schon während der legten 
Kriegsjahre gab Herzog Ernit der Fromme von Sad): 
fen Gotha (j. Ernft 14) in Ratkes u. Comenius' Sinne 
das noch heute beachtenäwerte Borbild einer trefflichen 
Schuleinrichtung, dem nad) und nach die übrigen deut» 
ſchen Reichsſtände folgten. Seit Beginn des 18. Jahrh. 
übernahm Brandenburg- Preußen auch auf dieſem Ge— 
biete die Führung, wozu bejonders der Einfluß des 
Spener »Frandeihen Pietismus mitwirkte. Friedrich 
Wilhelm I. erließ 1736 Principia regulativa für das 
Sandichulweien, die den Grundiag der allgemeinen 
Schulpflicht gejeglich feititellten, Friedrich IL. 1763 das 
Generallandichulreglement. Beide Fürſten begünjtig- 
ten auch die, freilich noch fehr dürftigen, Anfänge des 
Seminarweiens, welches feitdem parallel mit der ®. 
fich fortentwidelt hat. Auf das katholische Deutjchland 
und befonders auf Djterreich übertrug dieje Bewegung 
fih vorzugsweiſe durch den Abt Felbiger (j. d.) von 
Sagan. Fon Pietismus übernahm jeit etwa 1770 
der Vhilanthropismus die Führung. Um die B. hat 
aus diefen Kreije namentlich der Domberr dv. Rochow 
(j. d. 1) fich verdient gemacht. Noch mächtiger war der 
um die Wende des Jahrhunderts von Beitalozzi (f. d.) 
ausgehende Anitoß, der nach dem Frieden von Tilfit 
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in Preußen u. einem ‚groben Teil d28 übrigen Deutfch- 
land zu wirlſamer Umntgeitaltung der B. führte, die 
leider durch die Mißverſtändniſſe und die finanziellen 
Bedrängnitje der folgenden Jahrzehnte ins Stocden 
geriet. Inter den preußiichen Beitalozzianern war 
längere Zeit Harniſch (f. d.) der einflufreichite, verlor 
aber die Leitung in dem Maß an Dieiterweg (ſ. d.), 
wie er jich der Firchlichen Reaktion zumeigte. Das Jahr 
1848 eriwedte große Hoffnungen für die in den Bers 
dacht des Liberalismus gelonmene und daher jeit 
länger zurüdgejegte ®.; un jo empfindlicher war der 
Rückſchlag der Reaktion, unter deren Einfluß der Mi- 
niſter v. Raumer im Oktober 1854 die vielgenannten 
drei Regulative, für Seminar-, Präparanden- und 
Vollsſchulweſen, verfaht von Geheimrat Stiehl, er- 
ließ. Dieſe offenbar einfeitigen, aber von ſachkundiger 
Hand zeugenden Vorſchriften waren in den folgenden 
Jahren Gegenitand heftiger Kritik, werden aber jebt, 
nachdem fie durch die allgemein als vortrefflich aner- 
fannten Beitinnmungen des Minijters Fall (Oktober 
1872, entworfen vom Geheimrat Schneider) abgelöſt 


| find, ruhiger und fachlicher beurteilt. Seit 1872 iſt jehr 
viel für äußere und innere Hebung der B. in Preußen 








geſchehen, aber auch die Größe des Bedürfniſſes erit 
recht zu Tage getveten, dem nach verjchiedenen Rich— 
tungen hin noch lange nicht genügt it. Das im Ar- 
titel 26 der Berfafjung von 1850 verheiiene Unter: 
richtögejeg, für das fchon 1817 unter Süverns Leis 
tung und jpäter unter den Minijtern v. Ladenberg 
(1848 — 50), v. Mühler (1862 — 72), Fall (1872-79), 
v. Goßler (1881— 91), v. Zedlig (1891— 92) mehr 
oder weniger umfaſſende Vorlagen ausgearbeitet wa— 
ren, iſt bisher nicht zu Stande gelommen. Manches 
Einzelne, wie vor allen das ausichliehliche Recht des 
Staates zur Schulaufficht (Geſetz vom 11. März 1872), 
it inzwiſchen durch bejondere Geſetze geregelt; aber 
längjt nicht mit dem durchgreifenden Erfolge, dat da= 
durch das Bedürfnis eines Volksſchulgeſetzes als er- 
ledigt angejchen werden könnte. Befonders läht die 
finanzielle Yage der B. wie ihrer Lehrer troß aner- 
fennensiwerter Fortſchritte (Beſoldungsgeſetz 1897) 
noc immer viel zu wünfchen übrig. Die metiten klei— 
nern Deutichen Staaten, deren einfachere Berhält- 
niſſe das Borgehen erleichterten, find in der geſetzlichen 
Drdnung des Volksſchulweſens Preußen zuvorgetom- 
men, jo: Oldenburg (1855), Sachſen-Gotha (1863), 
Baden (1868 — 74), Hamburg (1870), Württem— 
berg (1835 -— 73), Königreich Sachſen (1873), Heilen, 
Sachſen-Weimar umd Koburg (1874), Meiningen 
(1875) ıc. Manche der neuen Gejege dehnen die 
Schulpflicht auch auf den Bejuch der Fortbildungs- 
ihulen (i. d.) bis zum 16. oder 17. Lebensjahr aus, 
die in Bayern und Württemberg fchon früher mit 
teilweiſem Beſuchszwang bejtanden. 

In Oſterreich-Ungarn, wo die Verhältniſſe in den 
verſchiedenen Kronländern ſehr voneinander abweichen, 
iſt nach Aufhebung des Konkordats von 1855 im J. 
1867 das Vollksſchulweſen geſetzlich neu geregelt und 
jeitdem Gegenjtand forgfältiger Pflege, aber auch er- 
bitterter Barteitämpfe geweien. Diegrundlegenden Ge— 
jeße ſind in Ungarn das von 1868, in Ojterreich 
das Reichsgeſetz vom 14. Mai 1869 mit der Novelle 
vom 23. Mai 1883. Neue Gefege über das Volls— 
ſchulweſen jind überhaupt fait von allen europäiſchen 
Staaten im legten Menichenalter erlajjen worden, jo 
in Großbritannien (England 1870, 1875 u. 1876, 
Schottland 1872, Irland 1877), Frankreich (21. 
März 1882), Italien (1877), Niederlanden 
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(1878), Belgien (1879 u. 1884). In den meiſten 


dieſer Geſetze tjt der Grundſatz der allgemeinen Schul» 
pflicht, wenngleich in verichiedener Begrenzung, an— 
genommen. Im einzelnen wird fait von Jahr zu Jahr 
auf diefer Grundlage weitergebaut, und fajt überall 
werden erhebliche jtaatliche Wittel für die V. aufgewen⸗ 
det, felbit da, wo diefe, wie 5. B. in England, nicht 
ohne weiteres jtaatliher Aufficht unterjtellt iſt. 

In allen Staaten Europas iſt thatfächlich heutzutage 
die B. zunächſt Anjtalt der bürgerlichen Gemeinde oder 
bejonderer Schulverbände, aber irgendwie der Aufficht 
und Leitung des Staates unterjtellt, der zumeiſt Durch 
feine Seminare für Heranbildung der Lehrer und Lehre: 
rinnen forgt und unbemittelten Schulverbänden durch 
** aus Staatsmitteln zu Hilfe kommt. Konfeſ—⸗ 
ionelle Erziehung unter leitender Mitwirkung der be» 
treffenden Kirchen ift dabei in Deutichland, Ölterreich- 
Ungarn und Skandinavien vom Staate verbürgt, auch 
wo in fogen. paritätiichen Schulen, welche indes bis- 
ber noch die Minderheit bilden, Kinder verichiedener 
Belenntniffe ald gleichberechtigt vereinigt find. In an- 
dern Staaten, wie Großbritannien, Frankreich, Nieder- 
landen ıc., wird dagegen die religiöfe Bildung grund» 
fäglich der Familie und der Kirche überlajjen. Die Ge- 
meinden üben ihre Rechte in Schulangelegenbeiten meijt 
durch ein gewähltes Kollegium (Schulvoritand, Schul- 
deputation ıc.) aus; der Staat führt jeine Aufſicht 
durch Orts und Streisichulinipeltoren und in höherer 
Inſtanz durch befondere Auffichtöbehörden, in welchen 
neben den rechtslundigen auch ſchullundige Räte Sik 
und Stimme haben (Schulabteilung der Provinzial- 
regierungen, Oberfhulfollegium, ſelten noch die ſtaats⸗ 
firchlichen Konſiſtorien). Die Inſpektoren waren früber 
in Deutfchland fajt ausichlieglich Geiitliche, nämlich 
die Ortöpfarrer und Superintendenten (Delane ꝛc.) 
oder Erzprieiter. Seit 1872 hat man in Preußen be- 
gonnen, weltliche Inſpeltoren, befonder® auch jtändige 
Kreisichulinpeftoren, zu bejtellen. Die Zahl der leß- 
tern beläuft jich gegenwärtig in ganz Preußen auf 
etwa 270 gegen 970 neben⸗ u. ehrenamtliche, worunter 
920 Geiſtliche. Im Königreich Sachſen, in Oſterreich, 
Schweden und mehreren kleinern deutſchen Staaten iſt 
das Inſtitut der weltlichen Schulaufſicht in der Kreis— 
inſtanz, in Großbritannien, Frankreich, den Nieder— 
landen, auch in den Vereinigten Staaten von Nord— 
amerifa ijt die weltliche Schulaufficht überhaupt unter 
Ausſchluß jeder geiftlihen Mitwirkung ftreng durch— 
geführt. Doch gibt es in allen dieſen Ländern neben 
der öffentlichen, jtaatlihen V. noch ein mehr oder we— 
niger umfangreiches privates, namentlich Eirchliches 
Volksſchulweſen. Ein vergleichendes Urteil über die 
Leijtungen der V. bei den verichiedenen Völkern iſt im 
Augenblid ſchwer, wenn nicht unmöglich zu fällen, 
Bis 1870, vielleicht bis 1880 lonnte man unbedenklich 
jagen, daß Deutjchland mit dem germanifchen Norden, 
der protejtantiichen Schweiz, den Niederlanden in dies 


fer Hinficht den eriten Rang behauptete. Auch iit an⸗ 


—— daß der Vorſprung von Menſchenaltern, 
n Deutſchland auf dieſem Gebiete vor den übrigen 
Nachbarn voraus hatte, von diejen nicht ſprungweiſe 
eingeholt werden fan. Bejonders im romanischen 
Süden und Siüdweiten Europas und nod) mehr im 
ſlawiſchen Oſten jtehen dem Wirken der V. jo erheb- 


lihe Hindernifje entgegen, daß in diejen Ländern ein | 


rafcher und durchgreifender Fortichritt der Vollsbildung 
nicht zu erwarten it. Dagegen wird in England und 
Schottland wie in Frankreich mit ſolchem Nachdrud 
und mit joreihem Aufwand von Mitteln an der Hebung 
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der V. gearbeitet, daß dort Schon innerhalb der leben- 
den Generation eine wejentliche Berjchiebung des allge 
meinen Bildungsitandes nicht ausbleiben kann. Schon 
jetzt darf in diefen Staaten die Zahl der Mnalphabeten, 
die bei der Aushebung zum Heer oder bei der Ehe— 
ihliegung ſich berausitellt, als bezeichnend für den 
gegenwärtigen Stand der®. nicht mehr angefehen wer- 
den. Als Unterrichtsfächer der B. gelten außer der 
Religionslehre, die wiederum in biblische Geichichte, 
Bibellefen, Katechismus, Kirchengefchichte und Kunde 
geiftlicher Lieder fich gliedert, allgemein: Wutter- 
ſprache (Schreiben, Lejen, Grundlagen der Sprach 
lehre), Rechnen und Elemente der Raumlehre, Natur: 
kunde (Naturgeichichte und Naturlehre), Geographie, 
Geſchichte (mit befonderer Rüdficht auf Vaterland und 
Heimat), Singen, Zeichnen; für die Knaben Turnen, 
für die Mädchen weibliche Handarbeiten. Auch für die 
Mädchen dringt immer allgemeiner das Turnen durch. 
Handarbeit auch für Knaben ift in Finnland, Frank⸗ 
reich und Ungarn allgemein, in Ojterreich, Schweden, 
Italien und England vielfach eingeführt. Auch in 
Deutichland wird dafür eifriq geitrebt; aber die Schul» 
verwaltungen haben bisher Dielen Unterrichtszweig den 
dafür zufammengetretenen Bereinen überlafjen, die je- 
doc in mehreren Staaten (Königreich Sachſen, neuer» 
dings auch Preußen) Zuſchüſſe aus üffentlihen Mit- 
tein beziehen. Eine zweite frenıde Sprache wird, ab» 
geiehen von Grenzgebieten und mebripradhigen Staa» 
ten (Schweiz, Belgien, Ungarn :c.), nur in wenigen 
ſtädtiſchen Vollsſchulen gelehrt, wie z. B. in Hamburg 
und Bremerhaven das Englische. In Frankreich iſt 
eigner Unterricht in der Bürgerkunde (instruction 
eivique) in den Lehrplan aufgenommen. In einigen 
Ländern find mit den Schulen beiondere Schulſpar— 
kaſſen oder Sammelitellen für öffentliche Sparkaſſen 
verbunden, namentlich in Frankreich, Belgien, Eng- 
land. In Deutichland ijt auch diefe Einrichtung als 
amtlihe Schulſache nicht anertannt und demgemäß 
nicht allgemein verbreitet. Die Trennung der Ge— 
ſchlechter in der ®. iſt in den Ländern romanifcher 
Zunge meiſt jtreng durchgeführt. In Deutichland, 
Skandinavien, England ift der gemeiniame Unterricht 
der Knaben und Mädchen auf dem Lande überwiegend. 
Man verfährt nad) dem Grundſatz (Preußen, allge 
meine Verfügung vom 15. Oft. 1872): »Für mebr- 
Haijige Schulen itt rückſichtlich der obern Klaſſen Tren- 
nung der Geichlechter wünfchenswert. Wo nur zwei 
Lehrer angejtellt find, iſt eine Einrichtung mit zwei 
oder drei aufiteigenden Klaſſen derjenigen zweier, nad) 
den Geſchlechtern getvennter Klaſſen vorzuziehen.«e Die 
ſtädtiſche, mehrklaſſige B. geht vielfach über in die 
Form der Mittelſchule (preußische Bezeichnung), Bür— 

erſchule ( Oſterreich) oder Sehundärichule (Schweiz), 

cole moyenne (Belgien) oder Ecole primaire su- 
perieure (Franlkreich), in der meiit neben der Mutter- 
ſprache noch eine fremde Sprache gelehrt und in der 
Mathematik, dem Realunterricht (Chemie neben Phy— 
ſik, erweitertes Geſchichtspenſum) und dem Zeichnen 
über das Ziel der einfachen B. binausgegangen wird. 
Unter dem Namen der allgemeinen ®. wird in 
Lehrerkreiſen vielfach im Sinne des Comenius eine 
B. erjtrebt, deren Bejuch womöglich für alle Kinder 
verbindlich fein, und die für alle Arten von Schulen 
die gemeinfame Grundlage bilden joll (val. Einheits- 
ihule). Bl. Heppe, Geichichte des deutichen Volks— 
ſchulweſens (Gotha 1858 —60, 5 Bde); Schneider 
und v. Bremen, Das Volksſchulweſen des preußi— 
ihen Staates (Berl. 1886— 87, 3 Bde.); Keller, 
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Beichichte des preußischen Vollsſchulweſens (Berl. 1373) 
Sander, Lexilon der Pädagogik (2. Aufl., Brest. 
1889); Buisfon, Dietionnaire de pédagogie, etc. 
(Bar. 1878-—87, 4 Bde); Hauffe, Die Vollsſchule u. 
die Lehrerbildung in Ojterreich (Gotha 1887); Schrö— 
der, Das Vollsſchulweſen in Frankreich (Köln 1884 — 


1887, 2 Bde); Jolly, Die franzöſiſche B. unter der 


dritten Republit (Tübing. 1884); Lauer, Entwide: | 
zier und reichen Handelsherren, dem Beiſpiel der 


lung des niederländiſchen (ſeit 1857) und des belgiſchen 


(jeit 1842) Volksſchulweſens (beide Berl. 1885); 


Wigge und Martin, Grundlagen zur Umgejtaltung 
des Wultsfhuhwefens(Defiau 1894); Zeclerc, L’edu- 
cation et la societ& en Angleterre (Bar. 1894, 2 
Bde.); Bayot, L’öducation de la democratie (dai. 
1895); Lehmann-Hohenberg, Vollserziehung ala 
Staatskunjt der Zukunft (Kiel 1896); Seeley, The 
common school system of Germany and its lessons 


to America (New Wort 1896); Levaſſeur, L’en- ® 


seignement primaire dans les pays civilis6es (Bar. 
1897); »Pädagogijder Jahresberichte (Leipz., feit 
1847; jegt hrsg. von Richter); »Deutihe Scul- 
jeitung« (Berl., feit 1872); »Deutfche Zeitichrift für 
ausländiiches Unterrichtäweien« (hrsg. von Wych— 
gran, Zeipz., feit 1895). 

Volksſonuveränität, |. Republit. 

Volfftedt, Dorf im Fürſtentum Schwarzburg- 
Rudolitadt, Yandratsamt Rudolitadt, an der Saale, 
befannt durch den Aufenthalt Schillers 1788, hat eine 
evang. Kirche, 2 Porzellanfabriten, eine Porzellan- 
malereianitalt, eine Mahl⸗, Schneide- und Gipsmühle, 
BZiegelbrennerei und (1895) 1567 Einw. B. gegenüber, 


auf dem rechten Saaleufer, die Schillershöhe mut | 
‚ wohlfeilen Fabrikwaren in dieentferntejten Erdenwintel 


Bronzebüjte des Dichters. 

Volfötheater, ein Nebentheater in großen Städ- 
ten, das mehr für die Sphäre der niedern Stände be- 
rechnet it und deren Begriffen angemeſſene Stüde 

ibt. Seit der 1869 eingetretenen Gewerbefreibeit 
ben die B. eine ſchrankenloſe Erweiterung erfahren ; 


fie haben zum Teil felbjt das klaſſiſche Repertoire mit | 


Süd im ihren Bereich gezogen, im allgemeinen aber 
fich aufeine Spezialität: Operette oder Boife, geworfen. 
Infolge einfeitiger Bevorzugung der .. Gattung 
trat Schnell ein allgemeiner Serfall der B. ein, und es 
machten jich dem gegenüber Beitrebungen geltend, die 
das V. zu einer wirklichen Bildungsjtätte für die un- 
bemittelten Slafjen des Volkes machen und das B. der 
geichäftlichen Ausbeutung von Theaterunternehmern 
entziehen wollen. Dieje Beitrebungen fanden eine leb— 
bafte Förderung durch die vollsmähig organifierten 


und von Dilettanten unternommenen Lutherſpiele von | 


Herrig, Devrient, Henzen und Trümtpelmann umd 


durch lokale Feſtſpiele (der Meiſtertrunk in Rothenburg | 
a. T., Hutten-Sidingen-Spiel von Bungert in Kreuz⸗ 
‚ man jedod) nicht zu den B. im eigentlichen Sinne zählt, 


nach) ſowie durch Verſuche, wirkliche B. zu gründen, 


von denen aber erjt zwei ins Leben getreten jind: das | 


von March in Berlin erbaute Volks + und FFeittheater 
zu Worms (j. Tafel »Theaterbau III«), das im No» 
vember 1889 mit Herrigs Feitipiel » Drei Jahrhunderte 
am Rhein« eröffnet wurde, und das im September 1889 





retten, find in neuerer Zeit Sammlungen echter 





Volfsjouveränität — Volksverein für das fatholifche Deutjchland. 


bewohner, die Tracht der Landleute in den meijten 
europäiſchen Ländern. Die Scheidung in der Tradıt 
der bürgerlichen und bäuriſchen BoltsHajjen iſt zur 
erit im Yaufe des 16. Jahrh. aufgetreten, als die Gegen⸗ 
jäge zwifchen Stadt und Land, in Deutichland befon- 
ders infolge der Bauernkriege, ſchärfer geworden 
waren, hat ich aber zumeiſt erit im 17. und 18, Jahrh. 
vollzogen. Während die Städter, namentlich die Batri- 


Fürſtenhöfe und der Edelleute folgten und ihre Tracht 
mehr und mehr der Mode anpaften, hielten die Land: 
bewohner an der alten Tracht feit, die je nad) der Be- 
ichaffenheit des Klimas und des Bodens und nad) der 
Ausbildung der Hausindujtrie, die den Bedarf an Klei⸗ 


| dung und Schmud fait ausſchließlich deette, ihr charak⸗ 


teriſtiſches Gepräge erhielt. Oft war auch die jpezielle 
Berufsthätigkeit von Einfluß auf die Gejtaltung der 
In einigen Gegenden Deutichlands, z. B. im 
Hauenſteiner Ländchen (Schwarzwald), hat ſich in der 
Bauerntracht noch jegt die Tracht des Zeitalters der 
Reformation erhalten, und auch jonit ſpiegeln die V. 
die allgemeine Tracht einer gewiſſen Zeitperiode, gleich- 
jam in Erjtarrung, wider. Je einſamer, je mehr von 
der jtädtiichen Kultur abgeichlofjen eine Landichaft war, 
dejto zäher hielten die Bewohner an der Vollstracht 
und ihrer Grumdbedingung, der Hausinduftrie, feit. 
Erſt in der zweiten Hälfte unfers Jahrhunderts it 


eine Wendung eingetreten, die voraussichtlich in kurzer 


Zeit denvölligen Untergang der V, bejondersin Deutich- 
land und Italien, herbeiführen wird. Die gewaltige 
Steigerung des modegnen Bertehrs durch Eifenbahnen, 
das mit ihm verbundene Eindringen der modernen, 


und die dadurch erzeugte Unzufriedenheit der Land— 
bewohner mit ihren bisherigen Lebensbedingungen 
haben diefen Umſchwung herbeigeführt. — V., die 
über die Yandbewohner hinaus noch in die niedern 
Volksklaſſen der Städte binübergreifen, trifft man nur 
noch in einzelnen Gegenden des arabiihen Orients, 
in Berjien, China, Indien, Japan ıc. an, obwohl aud) 
bier die europäifche Kultur, namentlich in den mit 
europäischer Bildung genährten Voltsklafjen, immer 
mehr um ſich greift. — Um die Überreſte der alten B. 
wenigitens für die Wiljenfchaft der Kulturgeſchichte ji 
\ 


gegründet worden, die zum Teil den Anjtoß zur Be- 


| gründung von befondern Trachtenmufeen (3. B. des 
von einem Berein unterbaltenen Muſeums für deut- 


ihe V. in Berlin) gegeben haben. An andern Orten 
(3. B. in Münden, Breslau, Konitanz, Überlingen 
und in Bozen in Tirol) find Sammlungen alter B. 
mit Eulturgeichichtlihen Mufeen verbunden worden. 
Für die Kenntnis der Trachten der Naturvöller, die 


forgen die etbnographiichen Sammlungen. Eine über— 


ſicht Über die am meiſten charakteriitiichen B. Europas 


und des Orients gewähren die beigegebenen Tafelı, 
deren Fiquren aus Beröffentlihungen des 19. Jahrh. 


geſchöpft ſind, die aljo ungefähr den jegigen Bejtand 


eröffnete B. in Wien, das ſich jedoch nicht viel von den 


gewöhnlichen Theatern untericheidet. Vgl. Herrig, 
Yurustheater und Boltsbühne (Berl. 1886); Schoen, 
Ein ſtädtiſches B. und Feſthaus in Worms (Worms 
1887); R. Prölß, Das deutiche V. (Dresd. 1889). 
Bolföthing (Folkething), j. Dänemart, ©. 556. 
Bolfötrachten (hierzu die Tafeln »Bolkstrachten 
I u. II«), im Gegenja zu der dem Wechjel der Mode 


an V. widerfpiegeln. Vgl. die bei Urt. »Kojtün« an- 
er Litteratur und Hansjacob, Unfere®. Ein 
Bort zu ihrer Erhaltung (Freib. 1896). 
Bolfötribun, ſ. Tribunen. 
Bolfs- und Jugendipiele, i. Augendipiele. 
Bolföverein für das Fatholiiche Deutſch— 
land, ein 1890 mit dem Sipe in Mainz von hervor- 
tragenden katholischen Laien und Brieitern begründeter 


folgenden Tracht der höhern Stände, insbeſ. der Stadt- Verein, dejjen Ziel die Belämpfung der jozialdemo- 
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Volksvermögen — Volkswirtichaftslehre. 


kratiichen Agitation, die Förderung der Sozialpolitik 
im Sinne der Zentrumspartei und die Verteidigung 
und Wiederaufrichtung der chrüitlichen Ordnung in der 
Geiellichaft bildet. Zu dieſem Behuf dient die Veran— 
jtaltung von Voltsverfanmtlungen (ca. 3500 bis 1897), 
Berbreitung von Flug: u. Bollsichriften (ca. 10Mill.), 
Errihtung von (25) Boltsbüreaus (j. d.), Abhaltung 
praftijch » jozialer Kurſe, — — Sozialtor- 
reipondenz an katholische Zeitungen, Begründung einer 
Zentralitelle für Nusktunftserteilung auf jozialem Ge- 
biet und einer Bibliothek in München » Gladbach ıc. Er 
zählte Witte 1896: 183,000 Mitglieder. Sein Drgan 
iſt »Der Vollsvereine (Münden Gladbad). 
Volksvermögen, j. Bermögen. 
Bolföverfammlung, j. Bereinsweien. 
Boltövertretung 
das aus gewählten oder ſonſtwie beitellten Mitgliedern 
(Abgeordnete, Deputierte, Yanditände, Re— 
präjentanten) zuſammengeſetzte Bertretungsorgan 
(Zandtag, Barlament, Gejepgebender Kör- 


per), welches die Intereſſen des Volles gegenüber der | 
wahrnimmt, und welchem ein Recht der Wit: | 
ezüglich wichtiger Staatshandlungen, na= ſchaft und Kulturgeichichtes, Bd. 81 (Berl. 1884). 


—— 
wirfung 


mentlich der —— der Ordnung des Staats⸗ 
3. der heutigen Repräſentativ- oder politiſche Donomie, franz. Economie poli- 


baushaltes, zuſteht. Die 


(Bollsrepräientation), 
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Bolköwirtichaftliher Kongrek (Kongreh 
deuticher Bollswirte), eine 1858 zum erjtenmal 
in Gotha zufanmengetretene Wanderverfammlung, 
welche ſich die Agitation im Sinne des Freihandels 
zur Aufgabe gejtellt hatte. In den eriten Jahren fei- 
nes Beitehens wirkte er hauptſächlich für Gewerbe— 
freiheit und Freizügigkeit fowie für Förderung des 
Genoſſenſchaftsweſens, jeit den Ereignifjen von 1866 


vorzugsweiſe für Neuregelung des Bant- und Münz- 


weſens im Sinne der Goldwäbhrung und der Beichrän- 
fungder Banknoten. Derlegte(22.)Rongrek wurde 1885 
in Nürnberg abgehalten. Hauptieilnehmer des volls⸗ 


 wirtichaftlichen Kongrefjes waren Karl Braun (f.d. 11), 


langjähriger Borjigender, Faucher, Kette, Schulze-De- 
litzſch, M. Wirth, Böhmert, Barth u. a. Die Berichte 
über die Verhandlungen erichienen feit 1861 im Drud; 
ferner gab die in Berlin domizilierende jtändige De 
putation des vollswirticaftlihen Kongrejies zuſam⸗ 
men mit der Bollswirtichaftlichen Gefellichaft die noch 
heute ericheinenden »Boltswirtichaftlichen Zeitfragen · 
heraus. Über den voltswirtihaftlihen Kongreß vgl. 
Böhmert in der »Vierteljabrsfchrift für Volkswirt: 


Volkswirtſchaftslehre (Nationalöfonomie 


verfaifung (Repräfentativfpiten) in der konſtitu- tique ou sociale, engl. Political or Social economy), 


tionellen Monarchie untericheidet jich von dem frübern 
landitändiihen Syitem dadurd, daß nad) legterm 
nur gewiſſe bevorrechtete Stände (»Landjtändes) zur 
Bildung der Bertretungstörper berufen waren, wäh— 
rend die heutige B. eine Vertretung des Voltes in fei- 
ner Gejamtheit bezwedt, jo daß die Abgeordneten nicht 
lediglich als Vertreter ihres Standes oder ihres Wahl- 


treiſes ericheinen, auch an Weifungen ihrer Wähler | 


(»imperatives Mandate) nicht gebunden find (par— 
lamentarijches, tonjtitutionelles Syſtem). 
Dasjelbe gilt vonder repräfentativen Demokratie (f. d.). 
In den größern Staaten beiteht nadı dem Borgang 
Englands die Einteilung der B. in zwei Körperichaften 
(Zweilammerjyitem, im Gegenjag zum Eintame 
merfyiten der Kleinſtaaten), von denen die Zweite 
Kammer (Unterhaus, Abgeordnetenhaus, 
Bollslammer) lediglich aus Wahlen der Staatsbür- 

er hervorgeht, während die Erjte Kammer (Ober- 
Ba: Herrenhaus, Pairsltammer, Senat) 
auf Grund von Emennungen durd die Krone, jtändi- 
ſcher Wahlen und bejonderer Notabilität oder vermöge 
erblihen Rechtes zufammengefegt wird. Doc iſt in 
manden Staaten, wie in Frankreich und Belgien, auch 





die Erite Kammer (Senat) Wahltammer. Die Erjte 
Kammer joll ein fonjervatives Gegengewicht der Zwei⸗ 
ten Kammer gegenüber bilden; zugleich ſoll durch das 
Zweilammerſyſtem eine gründliche Erörterung der 
politiichen Fragen gefördert und der Grundjag der 
Mebrheitsenticheidung, welcher der Abſtimmung in 
den Kammern zu runde liegt, gemildert werden. Die 
deutiche Reichsverfajjung hat das Zweilammerſyſtem 
nicht, der Bundesrat ijt feine Kanımer, fondern das | 
Draan der verbündeten Regierungen. Obgleich das | 
ſtändiſche Syitem aufgegeben wurde, it doch die Be⸗ 
zeihnung Stände (Landitände) für die Landtage 
vielfach geblieben. Die Wahlen find durch befondere 
Wahlgeſetze geregelt (j. Wahl). Uber die Vollsvertre: 
tungen der einzelnen Staaten vgl. die betreffenden 
Artikel (3. B. Frankreich, Preußen ıc.) und den Artitel 
»Reichötag«. 

VBolköwirtichaft (Nationalölonomie), ſ. 
Birtihaft und Vollswirtſchaftslehre. 





die Wiſſenſchaft, welche die vollswirtſchaftlichen Erſchei⸗ 
nungen beſchreiben, definieren und aus Urſachen er— 
Hären fowie als ein zuſammenhängendes Ganzes be» 
greifen will. Sie ijt die Lehre von der Boltswirtichaft, 
unter welcher wir den Inbegriff der in einem Staate 
vorhandenen, durd; Arbeitsteilung und Taufchvertehr 
miteinander verbundenen Einzel» und Korporations- 
wirtfchaften verjtehen. Die alte Kameralwiſſenſchaft 
(ſ. d.) als Borläuferin der modernen V. hatte nicht 
nur vollswirtihaftlihe Erſcheinungen im heutigen 
Sinne des Wortes, ſondern aud die wirtichaftliche 
Technik in den Kreis ihrer Erörterungen gezogen. 
Bald aber mußte fich der encyllopädiiche Charakter 
einer jolhen Behandlung ald durchaus ungenügend 
erweiien. Schon aus diejem Grunde muhte die Tech— 
nit, welche die wirklichen Herſtellungsprozeſſe zum 
Gegenitand bat, aus dem Kreiſe der Kameralwiſſen- 
ichaften entfallen, und die B. beichräntte ſich auf das 
oben genannte Gebiet, deſſen Daritellung lallerdings 
auch mit der Zunahme des wirtichaftlichen Verkehrs 
um Bieles wichtiger und ſchwieriger wurde. 

Für den Zwedt der litterariichen Daritellung, insbeſ. 
aber im Intereſſe einer quten Verteilung des Stof- 


fes auf dem Lehrjtuhl mit Rüdficht auf die Semeiter- 
‚einteilung, war es in Deutjchland üblich geworden, 


die B. im weitern Sinne in drei Teile zu jcheiden und 
zwar in: 1) die theoretifche, reine oder allge 
meine B.(Grumdlagen oder Grundjäge der B.). Ihre 
Aufgabe it e8, die allgemeinen Urſachen des wirtichaft- 
lihen Lebens und Handelns, die typiihen Organe, 
Bewegungen und Erjcheinungen, die wichtigiten Ein- 
richtungen zu jehildern, welche mehr oder weniger 
überall bei den modernen Kulturvöllern fich finden. 
Es war früher allgemein üblich, den Stoff in drei 
bis vier Abteilungen zu trennen. Nachdem man die 
Grundbegriffe der Wirtichaft erörtert hatte, wurde 
die Lehre von der Produktion, die Lehre vom Um— 
lauf, von der Verteilung und von der Konfumtion 
der Güter vorgetragen. In der eritern wurde frei 
lich nicht gezeigt, wie die Güter hergejtellt werden, 
man überlie dies vielmehr der Technologie oder den 
Gewerbswiſſenſchaften, jondern bejchränkte ſich nur 
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auf Erörterung der Rrodultionsfaltoren Natur, Ka⸗ 
pital umd Arbeit und ihrer Wirkung im allgemeinen. 
In der zweiten Abteilung wurden Taufch, Kredit und 
Taufchmittel befprochen und dargelegt, welchen Geſetz⸗ 
mäßigfeiten die Bildung von Lohn, Zins, Gewinn 
und Rente unterworfen ſei. Die dritte Abteilung fiel 
meijt etwas kurz aus, einmal aus dem Grunde, weil 
Erzeugung und Berbraud der Güter jich gegenfeitig 
fo bedingen, daß in den vorausgegangenen Lehren 
ihon mandes vorausgenommten worden war, was 
auch unter dem Begriff der Konſumtion hätte vorge: 
tragen werden können, dann weil der Güterverbrauch 
jelbjt fich zum großen Teile der Offentlichteit entzieht 
und, wenn auf die Technik nicht eingegangen werden 
fol, nur wenig Gelegenheit zu Erörterungen allge 
meiner Art über Sparjamteit, Verſchwendung u. dgl. 
bietet. Bielfach iſt dieſe Behandlung der theoretiichen 
B. auch in der Gegenwart beibehalten worden, doch 
fehlt es nicht an beachtenswerten Berfuchen, fie durch 
Berüdfichtigung des Einfluffes von Staat, Gejell- 
ſchaft, Sitte und Recht, Bevöllerungs- und Naturver- 
hältniſſen ıc. in philoſophiſch-ſoziologiſcher Weile zu 
vertiefen. 2) Dieprakftiiche oder jpezielle®. 
(Voltswirtiaftäpflege, Vollswirtſchaftspolitik, öfono- 
miſche Politik). Derjelben wurde die Erörterung der 
Maßnahmen u. Anjtalten zugewielen, welche den Ge— 
meinwirtichaften, insbeſ. aber der öffentlichen Gewalt, 
im Interejje der Pflege und Förderung aller wirtichaft- 
lihen Beitrebungen «der Staatdangehörigen obliegen. 
3) Die Finanzwiſſenſchaft (j. Finanzweſen). 

Gegen die Dreiteilung blieb freilich einzunvenden, daß 
Rechtsordnung, Geſetzgebung und Berwaltung von 
rößtem Einfluß auf die Geſtaltung des gefamten wirt: 
haftlihen Verkehrs und auf die voltswirtichaftliche 
Verteilung find, und daß demgemäß die genannte Ein» 
teilung zu emer unfachgemäßen Zerreißung zuſam— 
mengehöriger Stoffe führen kann. In der Wirklichkeit 
it auch mie die genannte Scheidung in Lehrbüchern 
oder auf dem Katheder in aller Strenge durchgeführt 
worden. In dem Vortrag über die tbeoretiidhe Na— 
tionalöfonomie wird jeweilig von einer beſtimmten 
gegebenen Gejtaltung der gefellichaftlihen Berfaj- 
jung, der Staals- und Rechtsordnung ausgegangen 
und von diefem Geſichtspunkt aus nicht allein die 
Geitaltung der wirtfchaftlihen Begriffe und Erichei- 
numgen betrachtet, wie fie Sich thatiächlich ausgebil- 
det haben, fondern auch Anſichten über Zwedmähig- 
feit vorhandener Einrichtungen u. Zuftände und über 
Möglichkeit u. Notwendigkeit von Änderungen geäußert. 
Dabei werden manche Gegenjtände, welche bei abſtrak— 
ter Scheidung der Bollswirtichaftspflege zugemiejen 
werden müßten, bereits in der theoretiichen National: 
ölonomie abgehandelt. Die praktiſche Nationalökono— 
mie it infolgedeffen nichts andres als die jpezialifierte 
Behandlung einzelner Wirtihaflszweige und deren 
Anjtalten, insbej. der drei Hauptgebiete des materiel= | 
ten Güterlebens: des Aderbaues, der Gewerbe und des 
Handels. Oft wird auch nur ein beſtimmter Teil diefer | 
drei Gebiete behandelt und zur nähern Bezeichnung | 
das Wort Politik in Verbindung mit dem Namen des 
betreffenden Gebietes oder Gegenjtandes gewählt; ſo 
jpriht man von einer Bank-⸗, Münz-, Wrbeiters, | 
Lohn» ıc. Bolitil. Vorwiegend denkt man hierbei aller- | 
dings an Aufgaben des Staates, nimmt jedoch oft | 
aud) das Wort Politik in einem weitern Sinne, indem 
alle Beitrebungen und Maßnahmen beiprocdhen wer: 
den, welche von allgemeiner Bedeutung find, 

Wenn aud) einzelne wirtſchaftliche Fragen ſchon bei | 








Volfswirtichaftslehre. 


Schriftitellem des Wltertums (Ariſtoleles, Platon, 
Xenophon) und in theologischen und philoſophiſchen 
Schriften des Mittelalters behandelt werden, jo beginnt 
eine zufammenhängendere Darjtellung doch erit Ende 
des 16. und im 17. Jahrh. (Bodinus, Serra). Um 
dieſe Zeit entiteht: 1) das Merkantiliyitem (j. d.) 
oder Handelsſyſtem, welche dem Staate eine ein- 
gehende Regelung von Wirtihaft und Verkehr zumies 
und befonders in der deutſchen fameralitiichen Litte- 
ratur Vertretung findet; es folgt im 18. Jahrh. 2) das 
Phyſiokratiſche Syitem (f.d.), welches in der Bo— 
denproduftion die Duelle alles Reichtums erblidte und 
vom Staate verlangte, er folle die Geitaltung von 
Wirtihaft und Verkehr den freien Beitrebungen der 
Privaten überlaſſen; und zu Ende desielben 3) das 
Adam Smithiche oder Induftriefyiten (vgl. 
Smith 2), welches vom phyſiokratiſchen Syitem den 
Grundjag der Berfehröfreibeit übernahm, von diejent 
ſich aber weientlich durch die Auffaſſung über Wert» 
bildung, Werterzeugung (Arbeit als Duelle des Wer- 
tes, Arbeitsteilung demgemäß von enticheidender Be- 
deutung) untericheidet und infolgedefien auch eine ein= 
—— Darlegung der Geſetze der Verteilung, der 

ildung von Lohn, Gewinn und Rente gibt. Die Lehren 
des Ad. Smith und ſeiner Schüler (Ricardo, Mill), der 
fogen. klaſſiſchen Nationalökonomie, fanden bald in 
der Theorie und dann auch in der Praxis allgemeinere 
Verbreitung und Anertennung. So entitand eine li» 
berale blonomiſche Schule (bürgerliche Nationalölos 
nomie, Bourgeoisökonomie von Sozialiiten ge» 
nannt, auch als Smitbianismus und Freihan— 
delsſchule [f. Freihandel] bezeichnet), welche freilich in 


der Befämpfung beitebender jtaatlicher Bevormundung 


und jtaatlichen Zuvielregierens mit ihren Forderungen 
über die richtige Grenze hinausging, indem jie von 
einem vollitändigen freien Gewährenlafjen nicht allein 
die beite Entwidelung, jondern auch eine vollitändige 
Harmonie aller Intereſſen erwartete und dem entſpre— 
chend freien Bertehr in Innern des Landes wie nad) 
aufen verlangte. Der Staat folle ſich darauf beichräns 
ten, nur den beitehenden wohlerworbenen Rechten den 
nötigen Schuß zu verleihen. Diefe liberale Schule, 
welche, namentlich in der radikalen Form der Man— 
cheſterſchule (f. d.), allerdings keineswegs bei allen 
Vollswirten Vertretung fand, wurde von Fr. Liſt 
(j. d.), welcher dem Freihandelsſyſtem fein Syitem 
der nationalen Wirtſchaft mit Zollihuß (Pro— 
teftionsiy jtem) gegenüberjtellte, dem Amerilaner 
Earey (f.d. 3) u. andern Nationalölonomen politifch- 
fonjervativer Richtung, dann insbe. fpäter von den 
Sozialiſten entichieden belämpft. Die einfache That» 
jache, daß bei jeder wirtichaftlichen IUmmälzung ganze 
Klaſſen der Bevölkerung zu leiden haben, dal; dies 
Leiden aber durch eine Huge Wirtichaftspolitif gemil— 
dert werden kann, daß je nach der gejellichaftlichen 
Verfaſſung wirtichaftliche Fortſchritte mit dem Elend 
eines Teiles der Bevölkerung erlauft werden müſſen, 
da die beitehende Rechtsordnung leineswegs lediglich 
ein Ergebnis freier naturgefeglicher Entwidelung üt, 
jondern daß diefelbe weientlic durch das Eingreifen 
der öffentlichen Gewalt in ihrer ganzen geichichtlichen 
Entwidelung mit bedingt wurde, dann die veränderte 
Auffaffung vom Weſen des Staates gaben bald bei 
vielen Nationalölonomen zu einen Umſchwung der 
Anſichten Veranlaffung. Hierzu trugen insbe. die 
Kritit und die Beitrebungen der Sozialijten bei. Der 
Freihandelsſchule, welche im voltswirtichaftlichen Kon» 
greß (. d.) Vertretung gefunden hatte, erwuchs eine 


Vollswirtichaftsrat — Volkswohl. 


Gegnerſchaft in dem Verein für Sozialpolitik(. 
Sozialpolitik), deſſen Mitglieder eine fogen.Realpoli«- 
til auf Grundlage hiſtoriſcher Forſchung zu pflegen be— 
fürworteten. Die liberale Schule wurdeals abſtrakte 


Schule infofern bezeichnet, als diefelbe ohne Rüdficht | 
auf praktiihe Bedürfniſſe und Thatfachen auf dem | 
Wege einfacher Dedultion aus allgemeinen Prinzipien, | 
wie dem Triebe des Egoismus und dem Grundſatz der | 


wirtichaftlichen Freiheit, das ganze Bebäude der Boll3- 
wirtſchaft errichten und Berhaltungsmaßregeln für die 
Staatögewalt ableiten wolle. Es wurde verlangt, daß 


die Nationalölonomie den Weg der induktiven Me— 
thode und damit der hiſtoriſchen Forſchung bejchreite. | 


Bahnbrechend wirkten in diefer Hinficht die Arbeiten 
von Rofcher, Hildebrand, Knies u.a. Diefe hiſtoriſche 
oder ethiſche Richtung iſt namentlich durch die deutiche 
Wiſſenſchaft vertreten, der fich in mancher Beziehung 
die italienische und jüngſt auch die englische genäbert 
hat. Dagegen hat in der neueſten Zeit betöfterreichiichen 
Bollswirten (8. Menger, Böhm-Bawerf u. a.) die de- 
duktive Methode wieder warme Vertretung gefunden. 
Ein jhroffer Gegenjag zwiſchen einer bijtoriichen und 
einer abitralten Schule in dem Sinne, als ob jene nur 
induftiv, dieje nur deduktiv verfahre, hat übrigens nie 
beitanden. Alle voltswirtichaftlihen Säbe können in 
legter Linie nur auf die Erfahrung und Beobachtung 
zurüdgeführt werden. Auf der andern Seite aber ült 
man, weil die vollswirtichaftlihen Ericheinungen 


außerordentlich verwidelt find, in vielen Fällen zur 


Deduktion genötigt. Ansbejondere ift dies auch dann 
erforderlich, wenn es ſich nicht lediglich um Erklärung 
gegebener Erſcheinungen, jondern um das handelt, 
was werden joll. Auf dem Standpunkt eines radila- 
fen »laisser aller« (j. d.) jteht heute fein Theoretiter. 
Wie dies die Praris immer gethan, jo wird aud) jet 
ganz allgemein in der Theorie anerfannt, daß dem 
Staate nicht allein die negative Aufgabe zufalle, Schuß 
zu gewähren und die beitchende Sechtsordnung auf- 
recht zu erhalten, ſondern dal er aud im Intereſſe 
der allgemeinen Wohlfahrt politiv in die Beitaltung 
der Wirtihaftsordnung eingreifen müſſe. Berichiede- 


ner Anjicht iſt man nur über Art und Grenze eines | 
ſolchen Einichreitens, über die Gebiete, welche der | 


freien Thätigleit der Privaten zu überlaffen und auf 
weichen Beichränkungen derielben erforderlich jeien. 
Dengemäh können wir heute verichiedene Richtungen 
untericheiden, von derjenigen, welche mehr dem Indi— 
vidualismus (f. d.) huldigt, bis zu derjenigen, welche 
fih mehr an den Sozialismus (f. d.) anlehnt. 

Die Litteratur der B. im ganzen und der einzel- 
nen Gebiete derjelben iſt außerordentlich umfangreich. 
Bon den deutichen Lehr» und Handbüchern find die 
wichtigiten die von K. H. Rau, Adolf Wagner, W. Ro— 


ſcher, Schäffle, Philippovich, worüber weiteres in den | 
dem Wideritand des Reichstags, welcher die Bewilli— 
bergs »Handbudh der politiichen Okonomie« (4. Aufl., 
Tübıng. 1896, 3 Bde.), ferner das von Conrad, Eliter, | 


biographiichen Artikeln nachzulefen it; dann Schön- 


Leris u. E. Löning herausgegebene »Handiwörterbuch 
der Staatöwijjenichaften« (Jena 1890 — 94, 6 Bde.; 
Supplementband 1896) und das im Ericheinen be- 
riffene, auf ca. 30 Bände berechnete »Hand- und 
'ehrbuch der Staatswiiienichaften« (hrsg. von Kt. Fran 
tenitein, Leipz., jeit 1893); empfehlenswerte kleinere 
Leitfäden find: Richter, Allgemeine Wirtichaftsiebre 
(Freiberg 1881); Coſſa, Einleitung in das Studium 
der Wirtichaftslehre (deutich, Freiburg 1880); Der: 
felbe, Die eriten Elemente der Wirtichafisiehre (deutich, 
2. Aufl.,daf. 1898); Shmidberger, DieB. (Junsbr. 
Meyers Konv, » Lerifon, 5. Aufl., XVII 8b, 


401 


1881); Neurath, Elemente der B. (3. Aufl., Wien 
1896); Schober, Katechismus der B. (5. Aufl. von 
E. O. Schulze, Leipz. 1896). Bemerkenswerte Zeit: 
ihriften find: »Zeitichrift für die gefamte Staats» 
wifjenfhafte (Tübing., jeit 1844); »Jahrbücher für 
Nationalölonomie u. Statiſtik⸗, begründet von B. Hil- 
debrand (Jena, feit 1863); »Bierteljahrsichrift für B., 
Politik und Kulturgeichichte«, begründet von J. Fau— 
cher (Berl. 1863 — 93); »Jahrbuc für Gejepgebung, 
Verwaltung und Voltswirtihafte (Leipz., feit 1877; 
jept hrsg. von Schmoller); »Bierteljahrsichrift für 
Staats» und Voltswirtichaft« (hrsg. von Franten- 
itein, daſ., jeit 1893); » Zeitichrift für Vollswirtſchaft, 
Spzialpolitit und Berwaltunge (hrsg. von Böhm: 
Bawerk u. a., Wien, feit 1892); » Journal des Econo- 
mistes« (hrsg. von J. Gamtier, Bar., jeit 1841); 
»Economiste frangais« (dai., feit 1873) und die Lon- 
doner Wochenſchrift »The Economiste, Über die Ge- 
ichichte der B. vgl. Mohl, Geſchichte und Litteratur 
der Staatswiſſenſchaften (Erlang. 1855 — 58, 8 Bde); 
Blanaui, Histoire del’&conomie politique (4. Aufl., 
Bar. 1860; deutich von Buß, Karlsr. 1840), Nauß, 
Die geſchichtliche Entwidelung der Nationalötonomit 
(Wien 1860); Roſcher, Geſchichte der Nationalöfo- 
nomit in Deutihland (Münch. 1874); E. Dühring, 
Kritifche Beichichte der Nationalölonomie und des So— 
zialismus (3. Aufl., Leipz 1879); Eifenbart, Ge 
Ichichte der Nationalölonomit (2. Aufl., Jena 1891); 
Mor. Meyer, Die neuere Nationalölonomie (4. Aufl., 
Berl. 1885); Ingram, A history of political eco- 
nomy (Edinb. 1888; deutich von Roichlau, Tüb. 1890). 
Volköwirtichaftörat, cin Durch Verordnung vom 
‚17. Nov. 1880 für Preußen geichaffenes, dem ältern 
' frangzöfiichen Conseil superieur du commerce et de 
 Pindustrie (Oberbandelsrat, vollswirtichaftlicher Se 
nat) teilweife nachgebildetes Kollegium von Sadıver- 
Ständigen und Intereiienten, deſſen Aufgabe es it, 
| Entwürfe von Geſetzen und Verordnungen, weldye 
' wichtigere wirtfchaftliche Intereiien von Handel, Ge— 
| werbe, Land- und Foritwirtichaft berühren, ſowie 
hierauf abzielende Anträge Preußens beim Bundes» 
vat mit beratender Stimme zu begutachten. Der B. 
beiteht aus 75 für je fünf Jahre zu berufenden Mit: 
, gliedern, von denen 45 durch die Regierung auf®rund 
‚der Bräfentation einer doppelten Anzahl duch Wahl 
der Handelstammern, der Voritände der faufmänni« 
ſchen Korporationen und der landwirtichaftlidhen Ber: 
eine und zwar je 15 Vertreter des Gewerbes, 15 des 
Handels und 15 der Yand- und Koritwirtichaft, außer— 
dem aber nad freier Wahl der Miniiter nody 30 Mit- 
glieder, unter denen mindeitens 15 dem Handwerker— 
und dem Prbeiteritand angehören, zur Berufung in 
den V. vorzuichlagen find. Die Abficht der Regierung, 
den B. in einen deutſchen zu erweitern, fcheiterte an 


gung der hierfür erforderlichen Mittel (Diäten) ab- 
lehnte. Der B. wurde nur zweimal: 1881 zur Bequt- 
achtung des Unfallveriicherungsgeieges und der No- 
velle zur Gewerbeordnung, 1857 zur Begutachtung 
des Alterd- und Invaliditätsgeieges, einberufen. 
Volkswohl, in Dresden jeit 1876 erjcheinende, 
von Viktor Böhmert redigierte Wochenichrift, die, wie 
die von demſelben herausgegebene, nur an Zeitungen 
verfandte »Sozial-Korreipondenz«, das Organ des 
Zentralvereins für das Wohl dev arbeitenden Klaſſen, 
die Aufgabe verfolgt, den gemeinnüsigen Bejtrebun- 
en zur Förderung der Volksſittlichkeit, Bolksbildung, 





Bollsgefundheit und Volkswohlfahrt zu dienen und 
26 
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ein freundliches Verhältnis zwiichen Urbeitgebern und 
Arbeitnehmern herbeizuführen. In monatlihen Son: 
derausgaben des Vollswohls werden einzelne Teile 
des Programms, wie 3. B. Vollsgefundheit, Wohl: 
thãtigleit, befonders behandelt. 

Volkszählungen, zinn Unterſchied von der mittel« 
baren Erforihung des Standes der Bevölkerung durch 
Schäßung und Berehmung (vgl. Bevölterung, ©. 937) 
die unmittelbare Auszählung aller Angehörigen eines 
Landes oder Landesteiles. Solche Zählungen find 
ihon im Altertum veranitaltet worden, jo in Agypten 
unter Amafis 500 v. Ebr., dann in Israel unter dem 
König David (4. Buch Mofes, daher »Numteri«); doch 
beichräntte man ſich damals mur auf die Ermittelung 
der waffenfähigen Mannichaft. In Rom wurde ſchon 
jeit Servius Tullius in der Regel alle 5 Jahre ein 
Zenfus für militäriihe und Steuerzwede (jeit 443 
v. Chr. durch die » Zenforen«) vorgenommen. Belannt 
find befonders die mit Vermögenseinihägungen ver: 
bundenen B. unter Auguitus. Aus den Mittelalter 
find nur vereinzelte ®. in Stadtgemeinden (Nürnberg, 
Straßburg) bekannt. Fir Ermittelung der Bevölle— 
rung der damaligen Zeit fönnen heute neben den freis 
lich mangel- und lüdenhaften Kirchenbüchern nur noch 
mittelbare Anhaltspunkte benugt werden. Erſt mit 
dem 18. Jahrh. werden in einigen größern Ländern 
Zählungen mit nachträglichen Revifionen an der Hand 
der Bivilitandsregijter ausgeführt. So fanden in 
Schweden ſchon feit 1748 umfaſſende Aufnahmen ftatt, 
und 1749 wurde für den Zwed der ®. eine eigne Ta— 
bellentommiffion ins Leben gerufen. Regelmäpig wies 
derfehrende Zählungen finden jtatt in den Vereinigten 
Staaten von Nordanterifa feit 1790, in England jeit 
1801, Frankreich jeit 1801, Preußen ſeit 1816 (Zoll: 
verein jeit 1834), Holland jeit 1819, Sardinien feit 
1838, Schweiz feit 1841, Belgien jeit 1846. Bei Vor— 
nahme von V. kann man himichtlich der zu zählenden 
Bevölkerung drei Arten unterſcheiden: a) die faltiſche 
(thatjächliche) oder ortsanweſende Bevölkerung, b) die 
Wohnbevölkerung, c) die einheimische oder vechtliche 
Bevölferung. Unter der faktifhen Bevölkerung iſt 
die Summe jener Berfonen zu veritehen, weldye am 
Zählungsort zur Zeit der Zählung anweſend waren. 
Unter der Wohnbevölterung begreift man jene Ber- 
jonen, welche im Zählungsort gewöhnlich verweilen, 
aljo die faltıfche Bevölkerung mut Hinzurechnung der 
zur Zeit der Zählung nur vorübergehend Abweſenden 
und Abrechnung der nur vorübergehend Anmwejenden. 


— — — — — — — — — — 


Unter der rechtlichen Bevöllerung wird jene ver—⸗ 


jtanden, welche im Zählungsort das Heimatsrecht, die 
Zuſtändigleit bejigt, ſoweit eine jolche neben der Staats» 
bürgerichaft überhaupt gefeglich bejteht. Die Kenntnis 
jeder diefer Arten der Bevölkerung bat für bejtimmte 
Zwecke ihre Bedeutung, fo die rechtliche für Wehrpflicht 
und Einlommenſteuer, die Wohnbevöllerung für in- 
direlte Bejtenerung, Zollabrechnungen in Zollvereins- 
itaaten(Zollabrehnungsbevölferung im deut- 
ihen Zollverein), die thatfächliche Bevölkerung für die 
allgemeine Kontrolle. Schwierig ijt bei der heutigen 
Verlehrsentwickelung die Ermitteluug der vehtlihen 
Bevölferung, weil hierbei Abweſende zu berüdfichti» 
gen und die Angaben der Anweſenden richtig zu jtel- 
len find; leichter it die Zählung der Wohnbevölfe- 
rung, am leichteiten die der rein faktiichen. Letz— 
tere wird in Deutichland jowie in den meijten andern 
Staaten gar. wobei jedoch neben der rein faltiſchen 
auch die Wohnbevölferung durch Angabe der nur vor- 
übergehend Ans und Abweſenden ermittelt werden 


Volfszählungen. 


kann. Was den Umfang der B. anlangt, fo dürfen 
aus praftiihen Gründen nicht zu viele Fragen gejtellt 
und diejelben nicht auf ſolche Gegenitände eritredt 
werden, bei denen die Beantwortung mit Zweifeln zu 
fänıpfen hat oder ein zu tiefes Eindringen in Familien» 
verhältniife erforderlih wäre. Die feitzuitellenden 
Thatſachen find in eriter Linie Name, Wohnort, Ge— 
ichlecht, Geburtsdaten und Familienſtand; daran kön— 
nen jich Ermittelungen über das Berbältnis der Ein- 
zelnen zum Familienoberbaupt, Geburtsort, Wohn- 
und Hetmatsort, Religionsbelenntnis, Staatdange- 
hörigkeit, gewiſſe körperliche und geiſtige Gebrechen 
(Blindheit, Taubſtummheit, Blödfinm ıc.), Stand, Be- 
ruf, Erwerbszweig, Sprade, Bildungsgrad reihen. 
Dod genügt e8 und empfiehlt es fi, eine Reihe der 
in zweiter Linie erwähnten Fragen nur in größern 
Zeiträumen und durch gelonderte Zählungen zu er— 
heben, fo namentlich die auf die Berufsverbältnitie be- 
züglichen (f. Beruf). Als Zeit der ®. foll eine foldye 
gewählt werden, zu welcher der größte Teil der Be- 
völferung fih zu Hauſe aufhält, und die Zählung 
mindejtens alle 10 Jahre wiederholt und gleichzeitig 
(am gleichen Tage) vorgenommen werden. Fällt der 
Zähltag mit 31. Dez. zufammen, jo hat dies den Bor: 
teil, daß die Alterägruppierung nach vollen Jahren 
erleichtert wird und die Zählung mit dem Abſchluß 
der Zivilitandsregüter zulammenfällt, allerdings den 
Nachteil, daß um dieje Zeit viele Perſonen von ihrem 
Wohnort abweiend zu fein pflegen. Alle 10 Jahre 

ählen: die Vereinigten Staaten, England, Holland, 

elgien, Ofterreich » Ungarn, die Schweiz, Norwegen, 
Dänemart, Italien; alle5 Jahre: Deutichland, Frant- 
reih, Schweden; davon 31. Dez. Ojterreidy - Ungarn, 
Italien, Belgien, Schweden, Norwegen, Holland; 1. Dez. 
Deutjcland, Luremburg, die Schweiz. Frankreich 
zählt 12. April, Großbritannien 5. Upril, die Ver— 
einigten Staaten 1. Juni. Die Durhführung der®. 
fann entweder durch die Verwaltung erfolgen, welche 
zu dem Zweck eigne Agenten beitellt (fo in Belgien, 
Frankreich, Großbritannien, den Bereinigten Staaten 
von Nordamerifa), oder man jtügt ſich auf die aus» 
gedehnteite Mithilfe dev Bewohner jelbit, welchen ınan 
die Ausfüllung der Erhebungsformulare überläßt, 
und wobei fich die Verwaltung auf die Kontrolle durch 
die Zählungslommiſſion beichränft (jo im Deutichen 
Reich und in den größern Ortichaften von Öjterreich). 
Verwendet werden in der neuern Zeit mehr und mehr 
die Zähllarten (bulletins individuels), d. h. For— 
mulare, welche je eine Perſon umfajjen, die jtrengite 
Individualiiterung ſowie Einfachheit in der Frage— 
jtellung und in der Beantwortung ermöglichen und 
bei der Bearbeitung des Materials als Auszähllkarten 
benugt werden fünnen, während die Haushaltungs- 
lijten erjt zerlegt werden müſſen. Die Haus- oder 
Haushaltungsliiten (bulletins de menage), die 
nod) meiit angewendet werden, bilden dagegen in ihrer 
ar ug eine Gewähr für gewiſſe gegenjei- 
tige Kontrollen, doch können legtere Dadurch geboten 
werden, daß die Karten durch Verzeichniſſe ergänzt 
werden, welche die Hausbaltungsliiten erjegen und 
über das Berhältnis der Familie oder des Haushalts 
Aufſchluß geben. Die Verarbeitung (Mufbereitung) 
des Urmaterials erfolgt in einigen Ländern dezentra= 
fijiert, in andern zentralifiert. Im erjten Falle werden 
Auszählung und Summierung bereits für Heinere 
Gebiete (Gemeinden) durch die betreffenden Behörden 
bejorgt (Diterreich, frankreich, Belgien, Holland) und 
die Rejultate zum Zwecke der Bufasmmenftellung an 


Volkszeitung — Vollmöller. 


die Zentvalitelle gegeben, im zweiten Falle (Deutich- 
land, England, Ungarn, Bereinigte Staaten ıc.) geht 
das Urmaterial nad) örtlicher Kontrolle und Reviſion 
unmittelbar an die jtatijtiiche Zentralitelle. * E. 
Engel, Die Methoden der Vollszählung (Berl. 1861); 
Derſelbe, Die Aufgaben des — im Jahr 
1880 (in der ⸗Zeitſchrift des Föniglich preußiſchen Sta- 
tijtijchen Büreaus«, 1879); »Konferenz der Direktoren 
der ſtatiſtiſchen Büreaus deuticher Städte« (Berl. 
1879); die betreffenden Teile der »Preußiſchen Sta- 
tiſtil- und der »Statiftil des Deutichen Reichs«; 
v. Scheel, Zur Technik der B. (in den »Jahrbücern 
für Nationalölonomie«, 1869). 

Volkszeitung, in Berlin ericheinende politische 
Tageszeitung demokratiſcher Richtung, die im April 
1853 aus der 1849 von Franz Dunder (f. d. 3) und 
U. Bernitein (f.d.) begründeten, aber Ende März 1853 
von der Polizei unterdrüdten »lrmwählerzeitung« ber- 
vorging. Redakteur ift gegenwärtig (1897) Karl Boll» 
ratb. Bon frühern Redakteuren jind außer A. Bernitein 
nod Phillips und F. Mehring zu nennen. Seit 1862 
eriheint als Beilage das von D. Ruppius begrün- 
dete »Jllujtrierte Sonntagsblatt«, jegt von R. Elcho 

Bollbaner, i. Bauer. [redigiert. 

Vollblut, i. Biehzuht, ©. 319. 

Vollblütigkeit (griech. Plethora), eine Körper- 
konititution, bei welcher die Blutgefähe dauernd einen 
hoben Füllungsgrad darbieten, bei der die Gewebe qut 
ernährt werden und ein ziemlich veichlicher Settantag 
beitebt. Uber abnorme ®. einzelner Organe, na— 
mentlich in dem vendfen Teil ihrer Blutgefäße, welche 
durch mechaniiche Hindernifje im Kreislauf, wie man 
fagt »durch Blutjtauung oder Stodung«, zu jtande 
fommt, f. Huperämie. Eine frankhafte V. gibt es nicht, 
da der Organismus jedes Zuviel an Blut, das ihm 
künstlich durch Transfuſion zugeführt wird, fofort durch 
Zerfall der Blutlörper und Ausſcheidung derfelben 
durch den Harn ausgleicht. 

Volldruckmaſchine, eine ohne Erpanfion arbei- 
tende Danıpfmafcine (ſ. d.). 

Vollenhove (Stad-PB.), Stadt in der niederländ. 
Provinz Overyiiel, am Zuiderfee, hat ein ſchönes Rat- 
baus, Viehzucht, Fiſcherei (Räuchern von Filchen), 
Schiffahrt und atso) 1703 Einw. 

Vollgatter, ij. Sägemaſchine. 

Vollhäner, j. Doppelhäuer. 

Vollholzigkeitszahl, ſ. Formzahl. 

Vollhuf, j. Huitrankheiten. 

Bölligkeitsgrad, das Berhältnis zwiichen dem 
Rauminhalt des eingetauchten Schiffälörpers und dem 
eines Rarallelepipedons von gleicher Länge, Breite 
und Höhe, beträgt bei Frachtdampfern und Segel» 
ichiffen etiva 0,8, bei Schnelldampfern etwa 0,5. 

Volljährigkeit GGroßjährigkeit, Majoren- 
nität), j. Alter, ©. 441. 

Vollkaufmann, j. Kaufmann. 

Vollkommenheit, im relativen Sinne die Über— 
einftimmung eınes Einzelwefens mit dem reinen (idea- 
len) Gattungätypus, im abfoluten Sinne die Bereini- 
gun der denkbar größten Zahl von Eigenichaften und 

äften in ihrem denkbar höchiten Grade, bei Abweſen— 
beit aller (innern) Schranfen und Hemmungen, wie 
fie 3. B. Spinoza bei feiner den Urgrund alles ein» 
zelnen Seins bildenden Subjtanz vorausfegt. Bein 
Menſchen unterſcheidet man nach den verichiedenen 
Seiten jeiner Natur phyſiſche, moraliſche, in— 
tellettuelle V. umd betrachtet, nach Leibniz, die Ber- 


volllommnungsfähigleit (Berfektibilität) als eine | 
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| wejentliche Eigenfchaft des menschlichen Weſens; biere 
‚auf beruht dann weiter auch der in der Neuzeit zu 
einer kulturgefchichtlichen Macht gewordene Glaube an 
die Bervolltonnnungsfähigkeit aller menichlichen Ein» 
richtungen. 

Vollkugel, i. Geſchoß. 

Bollmacht, die einer Perſon (dem Bevollmäch— 
tigten) feitens einer andern — Ermädtigung 
zur Vertretung der legten (de8Bollmachtgebers); 
auch die Urkunde, in welcher die B. erflärt wird, und 
durch die fich der Bevollmächtigte legitimiert (f. Drandat). 

Vollmachtgiro, ſ. Wechſel (Brotura - Andoffament). 

Vollmar, Georg Heinrich von, ſozialdemokrat. 
Ngitator, geb. 7. März 1850 in Münden als Sohn 
eines höhern Minifterralbeanten, wurde im einem 
Benediltinerkloiter erzogen, trat darauf als Fähnrich 
in ein bayrifches Küraffierregiment und machte als 
Leutnant 1866 den Krieg gegen Preußen mit. 1867 
trat er als Freiwilliger in das päpjtliche Heer, kehrte 
jedoch jehr bald wieder in die Heimat zurüd, um nad 
Ubfolvierung feiner Studien auf einem Polytechnilum 
in den Dienit der Generaldirektion der bayrifchen Ber: 
tehrsanitalten zu treten. An dem franzöfiichen Feld— 
zug 1870/71 nahm er als Kriegstelegrapbenbeamter 
teil, wurde bei Blois fchwer verwundet und in der 
Folge als Banzinvalide penfioniert. Während feiner 
langwierigen Krankheit betriebene Studien führten ihn 
zum religiöfen, politiichen und fozialen Radilalismus; 
1876 belannte er ſich offen zur fozialdemotratiichen 
Partei, wurde 1877 Leiter der »Dreödener Vollszei⸗ 
tung« und ſchon 1878 zu einem Jahr Gefängnis ver: 
urteilt. 1879 ging er nach Zürich und ftudierte zuerit 
an der dortigen Sohle, 1880 an der Ecole de 
droit zu Paris Staatswifjenichaften. Er ijt Heraus: 
geber der » Münchener Roit«. 1881—87 und jeit 1890 
war er Mitglied des Reichstags und 1883 -— 89 Mit: 

lied des ſächſiſchen Landtags. V. gehört in der ſozial⸗ 

mofratischen Partei der gemäßigtern Richtung an. 
Er fchrieb: »Der gegenwärtige Stand der Waldichuß- 
frage« (Leipz. 1880); »Der ifolierte foziale Staat« 
(Züri) 1880); »Waldverwüjtung und überſchwem— 
mung« (dai. 1884). 

Voll matroſe, j. Matrofen. 

Bollmöller, Karl, roman. Bhilolog, geb. 16. Oft. 
1848 in Jlöfeld (Württemberg), jtudierte jeit 1870 in 
Tübingen, Bonn, Münden, wo er ſich an Konrad 
Hofmann enger anfchloß, Berlin und Paris und habi- 
litierte fich, nad) längerm Aufenthalt in Spanien, 1875 
in Straßburg. Er wurde 1877 Profeſſor in Erlan- 

en, 1881 in Göttingen; 1891 trat er von feinem 

ehramt zurüd und febt feitdem in Dresden feinen lit» 
terarifchen Arbeiten. Er veröffentlichte unter andern: 
»flürenberg und die Nibelungen« (Stuttg. 1874); 
»Der Münchener Brut« (mit Konrad Hofmann, Halle 
1877); das »Poema del Cid« (bloßer Abdrud, uns 
vollendet, daſ. 1879); »Octavian« (altfranz., Heilbr. 
1883). Sein organiſatoriſches Talent zeigen mehrere 
Unternehmungen: die Sammlung franzöſiſcher Neu— 
drude (Heilbr. 1881 --89, 9 Bde.), worin er felbit 
Bd. 2 (Eontis »Trait& de la comedie«) und Bd. 8 
(Mairet3 »Sophonisbe«) herausgab; die »Englijchen 
Sprach- und Litteraturdentmäler« (daſ. 1883 — 89, 
7 Bde); die »Romaniſchen Forihungen« (Erlang. 
1883 ff., bis jegt 9 Bde., worin befonders auch Spa- 
nisch, Rätifch und Spätlatein Berüdfichtigung finden); 
endlich der großartig angelegte und treiflih ausge: 
führte -Kritiſche Jahresbericht über die Fortjchritte der 
romanischen Philologie« (Leipz. 1890 jf.). 

26* 
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Vollmond, ſ. Mond. 

Vollrad, i. Bahnräderwerfe, 

Vollrathöberger, Weinjorte, ſ. Wintel. 

Vollreife, j. Ernie. . 

Vollſchiff (Kregattichiff), dreimajtiges, größe: | 
res Segelſchiff (1. Tafel »Tafelung der Seeſchiffe II«, 
Fig. 2). Seit Ende der 80er Jahre werden auch aus 
Rückſicht des Wettbewerbs der großen Segelſchiffe ge- 

en die Damıpfer vier» und fünfmaftige Bollichiife und 

artichi jeerbaut (f. Tafel »Schiffätypen III«, Fig. 16). 

Vollſtreckbare Urkunden, Urkunden, in welchen 
ſich der Schuldner der jofortigen Zwangsvollſtreckung 
unterworfen bat (j. Jwangsvollftredung). | 

Vollſtreckbarkeit von lirteilen, vorläufige, | 
j. Zwannsvollſtredung. 

Voliftrefung (Erekution,Hilfsvollitredung), 
ſ. Bwannsvollitvedung. 

Vollftredungöbefehl, ſ. Mahnverfahren. 

Vollſtreckungsbehörden, diejenigen öffentlichen 
Behörden, welche mit der Zeitung der Zwangsvoll« 
jtredung (f. d.) amtlicher Anordnungen, namentlich 
mit der Bollitredung von Strafurteilen, betraut find. 
In Deutichland ijt die Strafvollitredungsbehörde die 
Staatsanwaltihaft. Der zur Ausführung der Ziwangs- 
vollitredung bejtellte Beamte heigt Bollitredungss 
Bollziebungs-) Beamter. In bürgerlichen 
Rechtsſtreitigleiten iſt in Deutjchland die Mobiliarere- 
fution nebit einigen ſonſtigen Vollſtreckungshandlun— 
gen dem Gerichtövollzieher (f. d.), andre dem Amts— 
gericht übertragen. 

Vollitrefungsflanfel, ſ. Zwangsvollitretung. 

Vollitredungdurteil (Delibationsurteil, 
Erequatur), daslrteil, wodurd die Zuläfligleit der 
Zwangsvollitredung aus dem Urteil eines ausländi- 
ichen Gerichts ausgeſprochen wird. Urteile nichtdeut- 
ſcher Berichte lönnen in Deutichland nicht ohne weiteres 
vollitredt, ihnen muß die Volljtredbarteit erit durch ein 
V. verliehen werden. Zu diefen Zweck hat derjenige, 
welcher ein ausländiiches Urteil in Deutichland voll: 
itreden will, lage auf Erlafjung eines Bollitredungs- 
urteil3 bei dem Anitsgericht oder Yandgericht zu er- 
heben, bei welchem der Schuldner feinen allgemeinen 
Serichtsitand hat. Dieſes Gericht ijt nicht befugt, das 
ausländische Urteil feinem Inhalte nad einer er- 
neuten Brüfung zu unterziehen. Jınmerhin muß es 
das V. unter gewiſſen im Gejeg normierten Boraus- 
fegungen veriagen, fo 3.B., wenn das Urteil des aus- 
ländiſchen Gericht? nad den Geſetzen des Auslandes 
die Rechtskraft noch nicht erlangt hat, wenn die Gegen» 
ka nicht verbürgt iſt ıc. Ganz ähnlich wie mit 
der Bollitredung ausländifcher Urteile verhält es ſich 
mit der Bollitredung von Schiedsjprücen (j. Schieds⸗ 
richten). Much bei ihnen muß die Zuläſſigkeit der 
Zwangsvolljtredung erit durch ein V. ausgeſprochen 
werden, welches zu verjagen it, wenn ein Grund vor- 
liegt, aus welchem die Aufhebung des Schiedsfpruches 
beantragt werden kann. Vgl. Deutfche Zivilprozeß⸗ 
ordnung, 8 660, 661, 868. 

Vollziehende Gewalt ( Vollzugsgewalt, 
vollſtreckende Gewalt, Exekutive, Exetutiv— 
gewalt, lat. Potestas rectoria, franz. Pouvoir ex6- | 
eutif), die Staatsgewalt, joweit fie nicht gejeßgebende | 
Gewalt it. Gewöhnlich wird aber der Begriff enger 
gefaßt, indem man nur einen Teil der ausführenden 
Gewalt darımter veriteht, nämlich die Regierung oder | 
Verwaltung (1. d.), im Gegenjag zur Juftiz oder Recht- 
ſprechung. Die Staatögewalt Yelon ijt einheitlich und | 
unteilbar. Man kann daher wohl die einzelnen Funk— 
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tionen der Staatögewalt unter verjchiederien Bezeich- 
nungen zufanımenfajjen, die Staatsgewalt felbjt aber 
läßt jich nicht teilen, namentlich nicht zwischen Won- 


arch und Vollsvertretung. Darum iſt die Lehre Mon- 


tesquieus von der Teilung der Gemwalten, die 
lange Zeit die herrichende war, irrig. Sie Mnüpft an 
die Dreiteilung des Ariſtoteles (trias politica) au, 
welcher Gejeggebung, Rechtſprechung und Bollziehung 
unterjhied. Montesquieu bildete hieraus drei vonein- 
ander gefonderte und jelbitändige Gewalten in Staate 
—— legislatif, ex&cutif, judiciaire). Seinem 
Beiſpiel folgend, hielten auch die deutſchen Publiziſten 
lange Zeit an diefer Einteilung feit, welche man als 
die Brundlage des Konjtitutionalismms betrachtete. 


Die v. G. des Monarchen erichien biernach als eine 


demielben von dem Volle ausſchließlich überlajiene, 
während das Bolt ſich bei der Gejepgebung fein Mit- 
wirtungsredht vorbehalten habe. Neuere franzöftiche 
Schriftiteller fügten übrigens jenen drei Gewalten noch 
eine »vermittelnde Gewalt« (pouvoir moderateur) 
binzu, andre eine »Repräfentativgewalt« (pouvoir 
reprösentatif), d. h. das Recht zur Vertretung des 
Staates nach außen. Überhaupt finden ſich bei den 
neuen Publiziſten die verjchiedeniten Einteilungen. 
Aber bei all diejen Einteilungen iſt immer daran feit- 
zubalten, daß die Staatägewalt felbit einheitlich iſt. 
In der konjtitutionellen Monardie it der Fürit der 
Träger der vollzichenden Gewalt und auf diefem Ge» 
biete an die Zuſtimmung der Bollsvertretung nicht 
gebunden. Die Winüiterverantwortlichkeit und die Not» 
wendigteit der Gegenzeichnung der monardiichen Er- 
laſſe durch einen verantwortlichen Miniſter fihern aber 
die Verfaſſungsmäßigleit diefer vollziebenden Thätig- 
feit. Zudem tt eben dieſe Thätigkeit, auch was Die 
Bollzugsgewalt der jtaatlihen Organe und Behörden 
anbetrifft, im modernen Rectsitaat durch Verfaſſung 
und Gejeg begrenzt. Endlich aber it der Bollsvertre- 
tung durch das Beichwerderecht und durch das Budget- 
recht, durch Die Möglichkeit, Mißſtände der Verwaltung 
zur Sprache zu bringen, wenn auch fein Recht der Mit- 
wirkung, jo doch eine politische Stontrolle der Staats— 
verwaltung gegeben. 

Vollziehungsbeamter, j. Bollitetungsbehörden. 

Bolme, Fluß in der preuß. Rrovinz Weſtfalen. ent⸗ 
ipringt am Eobegebirge in der Gegend von Meinerz- 
hagen und mündet nadı 40 km langen Yauf unterhalb 
Hagen links in die Ruhr. Sein wichtigſter Nebenfluß 
it die Ennepe. Das Gebiet der V. iſt außerordentlid) 
induitriereich (Eijen- und Stahlwarenfabrilation). 

Völmerftod, j. Teutoburger Wald. 

Volney (pr. wolnch, Konitantin Francois 
Chaſſeboeuf, Graf von, franz. Schriftjteller umd 
Reiſender, geb. 3. Febr. 1757 zu Craon in Anjou, geit. 
25. April 1820, unternahın 1783—87 eine Reife nach 
der Levante und Ügypten, welche er in »Voyage en 
Syrie et en Egypte« (Bar. 1787, 2 Bde.) beichrieb, 
und wurde 1789 in die Nationalverjanmmlung gewäblt. 


Da er fich gegen den Terrorismus Robespierres er- 


Härte, wurde er verhaftet und mußte bis 9. Thermidor 
(zehn Monate lang) im Kerler ſchmachten. Nach jeis 
ner Freilaſſung wurde er zum Profeſſor der Geichichte 
an der Normalichule eınannt. 1795-—98 unternahnı 
V. eine Reife durch Nordamerika, deren Reſultat jein 
»Tableau du elimat etdu soldes Etats-Unis d’Aıne- 
rique« (Bar. 1803, 2 Bde.) war. Nach Frankreich 
zurüdgefehrt, begünitigte er den Staatsjtreich vom 18. 
Brumaire und nahm eine Senatorjtelle an. Später 
ernannte ihn Napoleon zum Grafen und Komman— 


Volontär — Volta. 


deur der Ehrenlegion; Ludwig XVIII. erhob ihn zum 
Bair. Sein in alle Sprachen überjegtes Hauptwert, 
zu deſſen Abfaſſung er durch Franklin angeregt wor— 
den war, führt den Titel: »Les ruines, ou medita- 
tions sur les r&evolutions des empires« (Bar. 1791, 
zulegt 1896; deutſch von G. Foriter, mit Volneys Bio- 
graphievon Daru, 13. Aufl., Braunſchw. 1880; von Re- 
ters, Norden 1881; auch in Reclams Univerjalbiblio- 
thef). Auherdent jchrieb er: »La loi naturelle« (Bar. 
1794); »Lecons d’histoire prononc6es à l’Ecole nor- 
male« (daj. 1799, neue Aufl. 1810); »Recherches 
nouvelles sur l’'histoire ancienne« (daf. 1814—15, 
3 Bde.). Seine »(Buvres complötes« erichienen in 8 
Bänden (Bar. 1821, neue Aufl. 1836), »(Euvres choi- 
siese 1846. Bol. Berger, Etudes sur V. (Par, 
1832); Barni, Les moralistes frangais (daſ. 1873). 
Volontär (franz. volontaire, »Freiwilliger«), 
einer, der fich einem Dienst unterziebt, ohne Lohn dafür 
u beanjpruchen ; befonders bei Kaufleuten, Dlonomen, 
ritleuten ꝛc. junge Leute, welche nach Beendigung 
ihrer Lehrzeit in diejer Weife eine Stelle zunächſt zur 
weitern Ausbildung in ihrem Beruf übernehmen. 

Volos, Hauptitadt einer Eparchie des griech. No- 
mos Yarijja (Theijalien), anı gleichnamigen Meer 
bujen des Agäiſchen Meeres, von Gärten und Oliven | 
wäldern umgeben, mit Lariſſa und Kalabaka durch 
Eiſenbahn verbunden, Sig eines griechiichen Biſchofs 
und eines deutichen Konfuls, hat als Haupthafen Thei- 
jaliens anjehnlice Ausfuhr von Tabak, Leder, Seide, 
Ol, Sefam und Schafwolle, ein Hauptpojtanıt, ein 
Gericht eriter Inſtanz, eine Epiro » Thejjaliiche Bant 
und cı8s9) 11,029 Einw. Die im NW, auf einem Hü— 
gel gelegene Türfenjtadt ijt jet fajt ganz verlajien, 
während die Neujtadt am Meere jehr aufblübt. Am 
10. Sept. 1823 wurde biereine Anzahl türkiſcher Schiffe 
durch eine griechifche Flottille zeritört; 11. April 1854 
bier jiegreiches Gefecht der Türken gegen die griechi- 
ihen Inſurgenten. 3 km füdöjtlich geringe Reſte von 
Demetrias (f. d.). 

Volosca (ilawih Volosko), Marktileden in 
Jitrien, am Golf von Fiume, Sig einer Bezirtshaupt- 
mannſchaft und eines Bezirksgerichts, bildet mit dem 
jüdweitlich gelegenen Abbazia (f. d.) zuſammen einen 
beliebten Himatiichen Kurort, jteht mut Fiume in täg- 
liher Dampferverbindung, hat Villen, Wein», Obit- 
und Olbau, FFiicherei, einen Hafen und (1890) 1404 
(ald Gemeinde 2596) Einw. 

Volpäato, Giovanni, ital. Kupferitecher, geb. 
1733 in Bajjano, geit. 26. Aug. 1803 in Ron, ward 
in Venedig Schüler von Wagner, ſchloß ſich dann an 
Bartolozzi an und arbeitete nacheinander zu Parma, 
Benedig und Ron, wo er cine Kupferitecherichule 
gründete und eine Anzahl Künſtler heranbildete, zu 
denen auch R. Morgben gehörte, welcher fpäter jein 
Schwiegerjohn wurde. Seine Stiche nad) Raffael, be> 
jonders nad) den Fresken in den Stangen des Bati« 
fans, haben zur Hebung der Kupferſtecherkunſt viel 
beigetragen. Außerdem bat er nach Garavaggio, Cor: 
reggio, Zintoretto, Buercino u. a. geitochen. 

Bolpersdorf, Dorf im preuß. Regbez. Breslau, 
Kreis Neurode, hat eine kath. Kirche, ein Eiſenhütten— 
werf(Barbarahütte, 250 Arbeiter), Fabrikation von | 
Mafchinen für Tertilindujtrie, eine Steinkoblengrube 
(Rudolfgrube, 200 Arbeiter) und (1895) 2147 Einw. 

Volpinit, j. Bulpinit. 

Volfinii (etrust. Belzna), eine der etrustiichen 
Zwölfjtädte, reich und mächtig, von Rom 280 v. Chr. | 
erjt nach 3Ojährigem Widerjtand erobert und zerjtürt, 
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wobei nicht weniger als 2000 Statuen erbeutet wor: 
den fein jollen. Dieje »Mltjtadt« (V, veteres) lag 
wahrjcheinlich auf dem Blateau il Biazzano nördlich) 
vom heutigen Bolfena (nicht, wie D. Müller meinte, 
an der Stelle des heutigen Orvieto). Darauf wurden 
die Einwohner von den Römern unten an dem wegen 
feiner Fiiche und Waſſervögel bekannten Lacus Vol- - 
siniensis in V. novi (bein heutigen Bolfena) ange: 
jiedelt, von welchem einige Reſte (ein Tenıpel, Amphi— 


theater ıc.) erhalten find. Dort wurde Sejan geboren. 


Volöfer, eins der Urvöller Italiens, indogerma- 
nischen Stanımes, wohnte am füdwejtlihen Abhang 
der Apenninen zu beiden Seiten des Liris (Garigliano) 
in einem je nach dem Erfolg der mit den Römern ge— 
führten Kriege wechjelnden Gebiet; die älteite Haupt» 
itadt war Suejja Pometia, das der Überlieferung nad) 
ihon von Tarquinius Superbus erobert und zeritört 
wurde; fpäter zerfielen fie in einzelne Gemeinden (Sa⸗ 
tricum, Antium, Anxur, Privernum, Fregellä u. a.) 
ohne gemeinjanes Oberhaupt. Ihre Kriege mit den 
Römern, in denen fie häufig mit den Aquern und La— 
tinern verbündet erfcheinen, während fie im Rüden 
von den Samnitern angefeindet wurden, nehmen einen 
Zeitraum von 200 Jahren ein; endlich werden fie 
338 v. Chr. zuſammen mit den Latinern unterworfen, 


' worauf jie aus der Gefchichte verſchwinden. · Ihr Ge— 


biet wird von da an zu Latium gerechnet. Die Sprache 
bat jich noch länger erhalten, doch befigen wir von ihr 
nur ein einziges Denkmal, nad) welchen fie der um— 
briichen näher itand als der ostijchen. 

Voldferberge, |. Avennin, ©. 709. 

Volſungaſaga, j. Wäljungen und Saga. 

Volt, j. Eletrriihe Makeinheiten und Ohmſches Geſetz. 

Volta (ital., »Wendung. Drehunge), Name eines 
ziemlich ausgelafienen Tanzes unter den Erjtlingen 
der Jnitrumentallompofition zu Anfang des 17. Jahrh. 
(Schnell bewegt, in punttiertem Tripeltatt). 

Volta (Rio B., Amu), Fluß in Nordweitafrika, 
entiteht aus der Schwarzen, Noten und Weißen B,, 
von denen die erjte, die bedeutendjte, unter 119 nördl. 
Br. in Kenadugu, die dritte aber nahe der Stadt Wa- 
gudugu ehtipringt. Nach ihrer Bereinigung weitlid) 
der großen Handelsjtadt Salaga bildet der Fluß bald 
die Grenze zwiichen der deutichen Kolonie Togo und 
der britischen Goldfüfte, gehört aber von Albpami ab 
allein der legten an und mündet, rechts und links La— 

unen bildend, bei Ada über eine große Barre mit 
Furchtbarer —— (Kalema) in die Bai von Be— 
nin. Schiffbar für Barken wird die V. bei Kratſchi 
400 km, doc können dieſelben bei Hochwaſſer bis 
Inge, dem Hafen von Salaga, gelangen. Bei dem 

uchbrucd des Aluapem- und Apoſſogebirges bei 
Alkuami gefährden Stromfchnellen die Schiifahrt, die 
in der Negenzeit möglich it von der Mündung, wo 
Seeichiffe von 6 m Tiefgang die Barre pajfieren und 
Schiffe von 2m Tiefgang bis zu dem Knie bei Kpong 
(92 km) gelangen können, während in der Trodenzeit 
die Barre nicht pafliert werden kann. 

Volta (B. Mantovana), Diitriftshauptort in 
der ital. Provinz Mantua, auf einer Anhöhe nahe dent 
vechten Ufer des Mincıo, an der Dampfitraßenbahn 
Brescia-Mantua, mit 1881) 1711 (als Gemeinde 4184) 
Einw.; 26. und 27. Juli 1848 Schauplag jiegreicher 


' Kämnfe der Ojterreicher gegen die Sardinier. 


Volta, Alefjandro, Graf, Bhyiifer, geb. 19. 
(18. Febr. 1745 in Como, geit. daielbit 5. März 1827, 
jtudierte in Como und ward, nachdem er duch Er» 
findung eines neuen eleltriſchen Apparats ſich belannt 
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gemacht Hatte, 1774 Rektor des Gynnaſiums und | Caumtartin auf jein Landgut St.-Ange bei Fontaine⸗ 
Profeſſor der Phyſit in Como, 1779 aber an die Uni⸗ bleau; die Begeijterung feines Wirtes für Heinrich IV. 
verfität zu Pavia verjegt. Schon 1777 hatte er den | und die genaue Kenntnis desjelben vom Zeitalter 
Eleftrophor und das Eleltroſtop konjtruiert und mit | Ludwigs XIV. gaben V. die eriten Anregungen zu 


Hilfe diejer Apparate die Theorie von der Elektrizität | 


fejt begründet. Dann leitete ihn die Beobachtung von 
Luftblaſen, die aus einen jtehenden Gewäſſer auf- 
jtiegen, auf wichtige Entdedungen in der Lehre von 
den Gasarten. Hieraus entjtanden die elektriſche Pi— 
itole, dad Eudiometer und die Lampe mit entzündlicher 
Luft (Gaslamıpe). 1782 erfand er den Kondenfator. 
Mit legterm und dem Elektroftop zeigte er feit 1794, 
dab bei der Berührung zweier Metalle jic Elektrizität 
entwidele, jomit, daß die bei der Berbindung des Ner- 
ves und des Muslels eines Froſchpräparats durch 
Metalle auftretende Zudung nicht, wie®alvani glaubte, 
—— einer tieriſchen Elektrizität, ſondern Folge der 
bei der Berührung zweier verſchiedener Körper ent— 
widelten Elektrizität ſei. Die ſogen. Voltaſchen Fun— 


weien ſeiner Hauptwerle. Der Autorſchaft einer nad) 
Ludwigs XIV. Tod erſchienenen beißenden Satire auf 
den Regenten verdächtig, mußte er in die Baitille wan⸗ 
dern (1717), wo er während jeiner elfmonatigen Ge— 
fangenfchaft die »Henriade« entwarf und die Tragö— 
die »(Klipe« vollendete. Die begeiiterte Aufnahme 
diefes Stüdes bei der Aufführung (1718) jöhnte ihn 
mit feinem Vater aus; hier figniert er auch zum eriten- 
mal mit »B.«, dem Anagranım von Arouet 1. j. (le 
jeune). Die unvorfichtige Teilnahme an einer Hof: 
intrige hatte bald darauf feine Ausweifung aus Paris 
zur Folge. Er lam indefjen 1721 zurüd, un feine 

ragddie »Artömire« aufführen zu lajfen, welche je- 
doch durchfiel. Nach dem Tode jeines Vaters machte 
er eine Reife nah Holland mit Frau dv. Rupelmonde, 


| 


damentalverfuche lieferten dafür den fiheriten Beweis, | fehrte aber 1723 nad) Paris zurüd und lieh die »Hen- 
und jo wurde B. der Begründer des Zweiges der Elel- | riade« unter dem Titel »La Ligue, ou HenrileGrand« 
trizitätglehre, welder nach dem durch eine zufällige, | in Rouen (angeblich in Genf) druden. Ein Streit 
mipverjtandene Beobachtung zur eriten Entdedung | mit dem Chevalier von Rohan-Chabot, der ihn durch 
u Galvani der Galvanismus genannt wird. | feinen Bedienten prügeln ließ, und den er zum Zwei— 

konſtruierte die nach ihm benannte Boltafche Säule, | kampf forderte, brachte ihn 1726 zum zweitenmal in 
als den erjten Apparat, der einen dauernden elektri» | die Bajtille. Nach einigen Wochen erhielt er feine Frei— 
ſchen Strom gab. 1777 u. 1782 bereifte er die Schweiz, | heit wieder, zugleich aber den gemefjenen Befehl, das 
Deutihland, Holland, England und Frankreich. Nach | Königreich zu verlaſſen. V. wählte England zu ſeinem 
jener Rüdtehr führte er in der Rombardei den Kar- | Aufenthaltsort (1726 —29), jtudierte eifrigit die Lit- 
toffelbau ein. Napoleon I. ernannte ihn zum Grafen | teratur, Philoſophie, Geſchichie und Politit des Lan— 
und Senator des Königreichs Italien. 1804 legte er | des und begeiiterte jich für Shaleipeare. Hier ſchrieb 
jein Lehramt nieder, nahm aber von Kaiſer Franz | er das Leben Karla XII. umd die Tragödie »Brutus«, 
1815 die Ernennung zum Direktor der philoſophiſchen den Verſuch über die epiiche Poeſie und die philoſo— 
Fakultät der Univerfität zu Padua an. Seine legten phiſchen oder englifchen Briefe, durch welche er feine 
Jahre verlebte er in Como. 1878 wurde ihm ein Landsleute mit den neuejten Ergebnifjen der engliſchen 


Denkmal in Bavia errichtet. Seine »Opere complete« 
gab Antinori (Flor. 1816, 5 Bde.) heraus. Bol. 
Bianchi und Mocetti, Vita di V. (Como 1829 — 
1832, 2 Bde.); Zanino Volta, Aless. V. (Mail. 1875, 
nur 1. Teil); Derielbe, A. V.a Parigi (daj. 1879). 
Volta Elektrizität, joviel wie Galvanismus. 
Volta-Juduktion, j. Zudultion (elettr.). 
Voltaire (pr. wottär), Francois Marie Arouet 
de, der vielleicht einflufzreichite aller franz. Schrift- 
iteller, wurde nad jegt allgemeiner Annahme 21. 
Nov. 1694 in Paris geboren und jtarb dajelbit 30. 
Mai 1778. Er war der Sohn eines Finanzbeamten, 
Arouet, der ihn in dem Jeſuitenkollegium Louis le 
Grand erziehen ließ. Nach Beendigung der Gymna— 
jialjtudien (1711) wurde er vom Bater ın eine Rechts- 
ſchule geſchickt; doch fand der ſchwächliche und durch 
eine jhiefe Schulter verunjtaltete junge Mann keinen 
Geſchmackt an dem Rechtsſtudium, fondern wollte fich 
ausſchließlich der Philoſophie und den ſchönen Wiſſen— 
ſchaften widmen, worin ihn fein Pate, der Abbé de 
Ehätenuneuf, bejtärkte, der ihn in die geiitreichen und 
frivolen Zirkel der vornehmen Geſellſchaft einführte. 
In diefe Zeit fallen feine eriten Oden umd der Ent- 
wurf zur Tragödie »Kdipese. Um ihn auf andre 
Gedanlen zu bringen, fandte ihn der erzürnte Bater 
1713 al3 Pagen mit dem Marquis de Chäteauneuf, 
der ald franzöfifher Gejandter nach Holland ging, 
‚nad dem Haag. Wegen eines Liebeshandels miteinen 
Fräulein Dunoyer, der Braut des Kamifardenführers 
Gavalier, nad) Paris zurüdgeichidt, wollte er nad) 
Amerika geben, ließ ſich aber als Clere bei einem Pro— 
eureur anjtellen, um den Gang der Geſchäfte kennen 
zu lernen. Bald darauf folgte er dem Marquis de 


Forihung und philoſophiſchen Spekulation vertraut 
machte. Auf Verwendung feiner Freunde kehrte er 
1729 nad) Paris zurüd, wo er eine Zeitlang in einer 
entfernten Borjtadt in Zurüdgezogenheit lebte, wit 
Entwürfen zu neuen Werten und mit glüdlichen Han— 
delsipelulationen beichäftigt. Wegen einiger Berje auf 
den Tod der Schaufpielerin Lecouvreur, der die Geiſt⸗ 
lichkeit ein ehrliches Begräbnis verweigerte, fand er 
für geraten, eine Zeitlang unter fremden Namen in 
Rouen zu leben, wo erjeine »Histoire de Charles XIIl« 
und die »Lettres philosophiquess heimlich druden 
ließ. Die legtern wurden 1734 durch Hentersband 
verbrannt. Bon mehreren Tragödien, »Zaire« (1732), 
»Eriphyle« (1732), »Adelaide Duguesclin« (1734), 
die er damals fchrieb, machte nur die erjte Glück; auch 
»Brutuss (1731) war kühl aufgenommen worden. 
Das Gedicht »Le temple du gofit« (1733), worin der 
Dichter die geprieieniten Schriftjteller feiner Zeit ſcho— 
numgslos beurteilte, machte großen Lärm und ver- 
ichlo ihm die Pforten der Alademie. Um den allent- 
halben losbrechenden Angriffen zu entgehen, begab fich 
V. 1734 mit feiner gelebrten Geliebten, der Marquiſe 
du Ehätelet, auf deren Landgut Eirey in Lothringen, 
wo er mit einigen Unterbrechungen 15 Jahre blieb, 
Hier entitanden die »Elements de la philosophie de 
Newton« und in Gemeinfchaft mit der Warquiie eine 
phyſilaliſche Abhandlung über das Feuer, welche die 
Alademie der Wiljenjchaften in ihre Sammlung auf» 
nahm ; außerdem die berüdhtigte »Pucelled’Urlöans«, 
dann die Tragddien: »Alzire« (1736), »Zulime« 
(1740), »Mahoınet« (1741), »Merope« (1743), das 
Luftipiel: »L’enfant prodigue«, die »Discours sur 
l'homme« und viele andre, aud) lich er jeine Tragö— 


Voltaire. 


die »La mort de Cösar« (1735), deren Öffentliche Auf— 
führung verboten wurde, auf einer Brivatbühne in 
Szene gehen. Unterdeijen war Boltaires Ruhm ein 
europäticher geworden. Der Kronprinz von Preußen 
(Friedrich II.) ſchrieb B. die jhmeichelhafteiten Briefe 
und [ud ihn zu einer Zufammenktunft ein, ja jelbit 
Bapit Benedikt XTV. genehmigte die Dedikation des (in 
Frankreich nicht zur Aufführung zugelaiienen) »Ma- 
homet« und jegnete den Berfaner. 1746 verichaffte 
ihm ein Singjpiel: »La princesse de Navarre«, zur 
Feier der Bermählung des Dauphins den langerjehn- 
ten Sig in der Akademie und das Amt eines Hiſtorio⸗ 
graphen. Doc Eiferfucht gegen Erebillon und Arger 
über die Hofintrigen gegen ihn veranlaßten ihn, mit 
der Marquiſe du Ehätelet nach Eirey zurüdzugehen, 
von wo aus er häufige Bejuche an dem Hofe des Königs 
Stanislaus zu Lumeville abjtattete, u. wo er jeine Tra- 
gödien: »Semiramis«, »Rome sauv6e« und »Oreste« 
(1750), beitimmt, den Ruhm feines Rivalen Erebillon 
zu vernichten, und fein Qujtfpiel »Nanine« vollendete. 
Nach dem Tode der du Ehätelet (1749) begab ſich V. 
auf die wiederholten Einladungen Friedrichs IL. 1750 
nad Berlin, wo er eine Wohnung im Schloß, den 
Orden pour le merite, den Kammerherrnſchlüſſel und 
20,000 Yivres Gehalt erhielt. Eiferfüchteleien und 
Zwiichenträgereien der andern Franzofen, Streitigs 
feiten mit Maupertuis, dem Präfidenten der Berliner 
Alademie, feine eitle, fpottfüchtige, habgierige Natur 
jtörten jedoch bald fein gutes Verhältnis zum König; 
und als diefer feine Spottichrift gegen Maupertuis: 
»Diatribe du docteur Akakia« (1752) öffentlich ver- 
brennen ließ, bat V. um feine Entlafjung, mußte jich 
aber auf der Rüdreife 1753 in Frankfurt eine ziemlich 
gewaltthätige Unterjuhung feines Gepäcks nad) den 
Gedichten Friedrichs gefallen laſſen. Dieſe Behand» 
lung bat V. dem König 2. ihrer Ausjöhnung und 
des fortgejegten Briefwechſels nie vollitändig verzie- 
ben. Sein Berliner Aufenthalt war aber nicht un» 
fruchtbar geweien. Er hatte fein berühmtes Wert 
»Siecle de Louis XIV« (Berl. 1751, 2 Bde.) voll» 
endet, feine Studien zu einer Iniverfalgeichichte be- 
gonnen, die er nachher veröffentlichte in dem » Essay 
sur les mœurs et l’esprit des nations« (vollitändig 
zuerit Dresd. 1754-—58, 6 Bde. ; deutich von Wachs» 
muth, Leipz. 1867, 6 Bde.), und mehrere Tragddien 

eichrieben (»Amelie, ou le duc de Foix« u. a.), be» 
Fonders aber da3 dem König gewidmete »Po&me sur 
la loi naturelle« (1752, gedrudt 1756), weldyes wie— 
derum von dem Pariſer Barlament zur Verbrennung 
verurteilt wurde. Da ihm der Nufentbalt in Paris 
noch immer verboten war, blieb er ein Jahr in Kol- 
mar, ging dann nad Lyon und Genf, hielt es aber 
endlich für das Klügſte, Jich in der Schweiz niederzus- 
lajien. Zuerjt faufte er einige Häufer in und vor Lau— 
fanne und ein Landgut bei Genf, »Les Delices«, dann 
die Herrſchaften —— und Ferney in dent franzö—⸗ 
fiihen Grenztändchen Ger. Hier verlebte der Batri- 
arch von Ferney, wie er ſich gern nennen hörte, die 
legten 20 Jahre feines Lebens, umgeben von fürjt- 


lihem Luxus und im Genuß einer Rente von 140,000 


Livres. Er erhob den armen Fleden nach und nad) 
zur wohlhabenden Stadt, baute eine Kirche mit der 
Inſchrift: »Deo erexit Voltaire« und erwarb ſich um 
die ganze Umgegend große Verdienite. Die bedent- 
lihen Schwächen in feinem Charakter traten grell ber- 
vor, folange er noch danach jtrebte, Vermögen und 
Einfluß zu gewinnen. Später, wo ihm beides reichlich 
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kräfte vorwiegend in den Dienjt edler Zwede, der To- 
levanz umd der Aufklärung. Unerichroden trat er als 
Hort und Berteidiger aller unfchuldig Verfolgten auf 
und brachte e8 beifpieläweife durch feine rajtlofen Be— 
mühungen dahin, dal der Brozeh des unfchuldig hin- 
gerichteten Calas wieder aufgenommen und die un— 
glückliche Fanrilie der Armut und Schmad entzogen 
wurde. Dabei entiwidelte er eine ungemeine litterari- 
fche Thätigkeit. Zunächit lieferte er zahlreiche Artikel für 
die »Encyclop&die«. Als die wichtigiten feiner Schrif- 
ten in diefer Epoche find ſodann hervorzuheben: der 
Roman »Candide« (1758); »Histoire de Russie sous 
Pierre I« (1759); »Idees republicaines« (1762); 
»Sur la tolörance« und »Catechisme de l’honnete 
homme« (1763); »Contes de G. Vadég; »Commen- 
taire sur Corneille«; das »Dictionnaire philoso- 
phique« (1764); mehrere Tragödien (darumter » Aga- 
thocle«, »Tancrede«, »Socrate«, »Iröne«), Oden und 
eine Überfegung des »Cäfar« von Shatefpeare (1764); 
»Pyrrhonisme de l’histoire« (1765); »La Bible en- 
fin expliquee« (1776) ıc. Im Februar 1778 bejuchte 
der Bierundadhtzigjährige noch einmal Paris, wo er 
mit Ehrenbezeigungen überhäuft wurde, aber, vielleicht 
infolge der dadurch veranlahten Aufregung, in eine 
Krankbeit verfiel und jtarb. Die Geijtlichkeit in Paris 
verweigerte ihm ein firchliches Begräbnis, und fein 
Neffe Abbe Mignot, der ihn in der Abtei von Scellieres 
beigelegt hatte, ward ſogar beitraft. 1791 wurden 
feine Gebeine auf Volksbeſchluß im Pantheon beigejept. 
Die 100jäbrige Wiederkehr feines Todestags wurde 
1878 in Paris mit Pomp und in zahlreichen Feit- 
ichriften gefeiert. 1890 wurde ihm in Ferney eine 
Statue errichtet. 

V. war Philoſoph. Geſchichtſchreiber, gelegentlich Bo- 
litiker, dramatiſcher und Romandichter. n Grund 
zu feinen philoſophiſchen und politüchen Anfichten hat 
er in England gelegt. Seine jogen. pbilofopbiichen 
Schriften beitreiten wirkliche oder vermeinte Irrtümer 
oder Vorurteile oft mit kauſtiſcher, unwiderſtehlicher 
Schärfe, oft mit wielnder Unlunde, oder fie tragen 
bald mit ermüdender Breite, bald mit abjprechender 
Kürze den Lode-Gondillacihen Senjualismus und 
Eudämonisnus mit ſtelem Kampf gegen das Chriſten— 
tum vor. Indeſſen tritt er mit gleicher Entichieden- 
beit wie den chriftlihen Dogmen dem Atheismus ent» 

egen und glaubt feit an das Daſein eines perfünlichen 

otted. Un den religiöfen Gebräuchen teilzunehmen 
bielt er troß feines * Standpunktes für geitat- 
tet. Während er anfangs an die Freiheit des Willens 
glaubte, hat er fie jpäter geleugnet. Noch ſchwanken— 
der urteilt er über die Unjterblichkeit der Seele. Als 
Politiker ſchätzt er die engliſche Berfaffung als die beite. 
Er zuerjt itieß den Auf: »Freiheit und Gleichheit!« 
aus, definiert aber jene ald nur vom Geſeh abhängen, 
dieſe als gleiche Berechtigung aller im Staate. Den 
Unterjchied der Stände hält er für notwendig, venvirft 
aber bloße Geburtsvorrechte. Alles Heil erwartet er 
nicht von untenher durch eine Revolution, fondern von 
den Reformen einer aufgellärten Regierung. Seine 
hiſtoriſchen Darjtellungen ermangeln, bei tveiflicher 
Anordnung des Stoffes und höchſt geijtreicher und 
anjprechender Daritellung, doch der Genauigkeit. Er 
war bei der wunderjamiten Fülle von Kenntntifen un— 
ründlich und oberflächlich, und wo nicht jeine Un» 
unde zu Jertümern führte, da thaten es feine lebhafte 
Phantaſie und ſein Haß gegen Ehrijtentum und Kirche. 
Ein Meiiterjtüd vomanbafter Geſchichtſchreibung üt 


zu Gebote jtand, jtellte er feine Mittel und Geiſtes- die »Histoire de Charles XII-. Wertvoll befonders 
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durch Reichhaltigkeit des Stoffes und anziehende Dar- 
ftellung iſt aud) der »Pröcis du siecle de Louis XV« 
(1768). Als Dichter exzellierte V. vor allem im Epi- 
gramm; fonjt hat er weder in der Lyrik (am aller: 
wenigiten in der Ode) noch in der Epik Großes ge- 
feijtet. Die »Henriade« iſt eine in mwohllautenden 
Nlerandrinern und mit glänzenden Deklamationen und 
Sentenzen reich ausgejtattete, kalte hiſtoriſche Darjtel- 
lung, die alles epiichen Geijtes ermangelt, und die 
»Pucelle« ein in jittlicher Beziehung hoͤchſt verwerf- 
liches, auch in poetischer Hinficht nicht bedeutendes Ge⸗ 
dicht. Dagegen find jeine Heinen, meiſt ſatiriſch ge— 
haltenen Romane und Erzählungen (»Zadig«, »Mi- 
eromegas«, »Candides, »Jeannot et Colin«, »L'in- 
genu«, »La princesse de Babylone« ⁊c.) ausgezeich- 
nete Leitungen, eine wunderbare Miſchung von Ernit 
und Scherz, bezaubernder Leichtigkeit und Anſchau— 
lichkeit der Darjtellung. Trog des großen Fleißes, 
den B. auf feine Tragddien verwandte, und trog feiner 
Produktivität hat er doch die großen klaſſiſchen Muiter, 
Gorneille und Racine, nicht erreicht. Mehrmals ver- | 
juchte er auf Grund jeiner Begeüterung für Shate- 
fpeare, dem franzöftiihen Drama mehr Bewegung 
und Freiheit zu geben; immer aber jcheiterte er an | 
dem Widerjtand des Publilums, deſſen Beifall er nicht 
entbehren konnte, Much feine Stüce leiden unter dent | 
Zwang der klaſſiſchen Regeln; auch bei ihm erſetzt 
derung die Handlung, glänzende Rhetorik die | 
Eharakterzeihnung; am ſchwächſten aber ijt jein Stil. | 
Im Yujtipiel, für welches jich eine fo mächtige Indi— 
vidualität nicht eignete, hat er den größten Erfolg mit 
dem »Enfant prodigue- davongetragen. — Bon den | 
zablreihen Ausgaben feiner Werke, von denen einen | 
beträchtlichen Teil fein ausgedehnter und intereijanter, 
bis ins höchſte Alter fortgeführter Briefwechiel aus- | 
macht, erwähnen wir nur die von Beaumarchais, Con⸗ 
dorcet und Decroir (Kehl 1785 — 89, 70 Bde.), die | 
vortrefflihe von Beuchot, dem Bibliographen Bol- | 
taires (daj. 1829- 41, 72 Bde.), ferner die von Furne | 
(1835 — 38, 13 Bde.), Barrd (1856 — 59, 20 Bde.), | 
Hachette(1859— 62, 40 Bde.), Didot (1859, 13. Bbe.), 
Woland (1877 - 85, 52 Bde.). Die deutichen Über— | 
fegungenvon Myliusu.a. (Berl. 1783 --91,29 Bde.), | 
Gleich, Hell u. a. (Leipz. 1825—30, 30 Bde.) find un: 
volljtändig u. nicht beionders gelungen; eine Auswahl | 
in 5 Bänden beiorgte Elliijen (daf. 1854). Voltaires | 
Briefwechſel itamvollitändigiten in Molands Aus» 
gabe, Bd. 33—49, herausgegeben (10,439 Briefe). 
Bol. Bungener, V. et son temps (2. Aufl., Par. | 
1851, 2 Bde); Waynard, V., sa vie et ses euvres 
(ai. 1867, 2 Bde.); Strauß, Voltaire (ſechs Vor⸗ 
träge, 8. Aufl., Bonn 1896); Rojentrangz int Neuen | 
Blutacch« (Bd. 1, Leipz. 1874); Kampardon, V., 
documents inedits (Bar. 1880); J. Barton, Life of 
V. (2ond. 1881, 2Bde.); Wreiten, B., ein Eharalter: 
bild (2. Aufl., Freiburg 1884); Mahrenholg, Vol— 
taires Leben und Werte (Oppeln 1885, 2 Bde.); Der- 
felbe, ®. im Urteil feiner Zeitgenojjen (daſ. 1883); Lord 
Brougham, V. et Roussean (Bar. 1845); Horn, 
V. und die Markgräfin von Baireuth (Berl. 1865); 
Benedey, Friedrich d. Gr. u. V. Leipz. 1859); Des - 
noiresterres, V.et la societe fraugaise du XVII. 
sieele (2. Aufl., Bar. 1887, 8 Bde); Lucien Berey 
(Luce Herpin) und Maugras, La vie intime de V. 
aux Delices et A Ferney (dai. 1885); Hertz. B. und 
die franzöfiiche Strafrechtöpilege im 18. Jahrhundert | 
(Stuttg. 1887);Nourriffon,V,et leVoltairianisme 
(Bar. 1896); H. Lion, Les tragedies et les th&ories | 











Voltaiſch — Volterra. 


dramatiques de V.(dai. 1896); Champion, V., 
etudes critiques (2. Aufl.,daf. 1897); Bengesco,V.; 
bibliographie de ses euvres (daſ. 1882 — 90, 4 Bde.). 

Voltaiſch, joviel wie galvaniſch. 

Voltaismus, ſ. Galvanismus. 

Voltameter, Apparat zur Meſſung der Stärke 
eine3 galvanıshen Stromes durd; Ermittelung der 
Menge des durd den Stromt in einer beſtimmten Zeit 
zeriegten Wafjerd. Durch den luftdicht fchließenden 
Kork eines Glasgefäßes (ſ. Abbild.) gehen zwei ifolierte 
Drähte, die Blatinplatten tragen; das Gefäß wird mit 
durch Schwefeljäure angefäuertem Waſſer gefüllt. 
Werden die Drabtenden mit den Bolen einer galvani— 
ichen Batterie verbunden, jo zerjegt der zwiichen den 
Blatinplatten über: 

ehende Strom das 
ſſer in Sauerſtoff 
und Woſſerſtoff, die, 
in Bläschen von den 
Blatten aufiteigend, 
fich im obern Teil des 
Gefähes zu Knallgas 
mischen. Letzteres ent⸗ 
weicht durch ein durch 
den Kork geſtecktes ge⸗ 
bogenes Gasentwil- 
lelungsrohr u. wird 
in einer graduierten 
Glasröhre über Waſ⸗ 
ſer aufgefangen. Als 
Einheit der Stront- 
ſtärle nahm Jacobi 
diejenige eines Stvo- 
mes an, welcher in einer Minute 1 cem Rnallgas von 
0° und 760 mm Drud entwidelt. Die jett gebräuch- 
liche Einheit der Stromſtärle (Ampere) entwidelt in 
einer Minute 10,44 com Knallgas. Genauere Refultate 
erhält man, wenn man den zu meijenden Strom aud) 
durch eine Löſung von falpeterfaurem Silber (Silber— 
dvoltameter) oder ſchwefelſaurem Kupfer (Kupfer: 
voltamteter) leitet und die Menge des am negativen 
Bol abgejchiedenen Metalls durch Wägung beitimmt, 
Ein Stvom von 1 Anıpere fcheidet in einer Minute 
67,00 mg Silber und 19,68 mg Kupfer ab. 

Voltajche Batterie, i. Galvaniſche Batterie. 

Voltaſcher Bogen, der Flammenbogen bei elel— 
triichen Bogenlicht, j. Eleltriſches Licht. 

Voltaſcher Strom, joviel wiegalvaniicher Strom. 

Voltaſches Element und Voltaice Säule, 
ſ. Galvaniſche Batterie. 

Voltaſche Spaunungsreihe | 

Voltas Fundamentalverjuch | 

Boltconlomb, j. Noule. 

Volte (franz.), in der Reitkunſt die kreisrunde 
»Iendunge, die man mit dem Pferde ninumt, um dass 
felbe biegiam und gewandt zu machen; bei den ge= 
wöhnlichen Bolten beſchreiben Vorder: und Hinter- 
fühe nur einen Hufichlag, bei der Traversvolte be- 
ichreibt das VBorderleil den Kreis um die Dinterfühe, 
umgefehrt bei der Renversvolte. Halbe V. üt die 
Kehrtwendung. In der Fechtlunſt heit Voltieren 
ein Seitwärtsausfallen nach rechts oder nach links im 
Kreife herum; im Kartenſpiel eine taſchenſpieleriſche 
Vendung mit dem Finger, wodurd beim Miſchen em 
Kartenblatt unbemerlt und ichnell an einen bejtimmt: 
ten Platz zu liegen kommt (»B. ichlagen«). 

Volterra, Kreishauptitadt in der ital. Provinz 
Piſa, 544 m ü. M. auf einer Anhöhe zwiichen den 





Boltameter. 


j. Galvanismus. 


Bolterra — Bolgienjandjtein. 
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Flüſſen Cecina und Era, 11 km nordöjtlich von der | auf den Tumpläßen gewöhnlich Pferd (f. d.) oder 


Enditation der Eijenbahn Cecina-V. gelegen, hat bes 
mertenswerte etrustifche Baureite, darunter die alten 
Stadtmauern, die Borta dell’ Arco (j. Tafel »Archi— 
teftur IV«, Fig. 3) und eine Grabjtätte, eine Kathe— 
drale aus dem 12. und 13. Jahrh. mit Gemälden von 
Luca Signorelli u. a., eine alte Tauftirche mit ro— 
maniſchem Portal (1283), Taufbecken von Andrea 
Sanjovino (1502) und Eiboriun von Mino da Fie— 
fole (1471), ein Stadthaus (Palazzo dei Briori, von 
1208 — 57) mit guten Gemälden, eine Eitadelle (jet 
Strafanitalt), einejalzhaltige Wineralquelle mit Bade» 
anitalt, Ölgewinnung, Berarbeitimg des in der Um— 
gebung gebrochenen vortrefflihen Alabaſters zu Sta- 


tuetten, Vaſen, Platten ıc. (650 Wrbeiter), Salzberg- 


bau und cıssı) 5347 (ald Gemeinde 14,063) Einw. 
V. iſt Biihofiig und hat ein Lyceum, ein Gymna— 
ſium, eine technifche Schule, ein Seminar, eine Ge— 
werbeichule umd ein reichhaltiges Altertumsmuſeum 
mit Bibliothet (16,900 Bände, 400 Manuftripte) und 
Archiv. — V. hieß im Altertum Volaterrae und war 
eine der ältejten und größten der zwölf Bundesitädte 
Etruriens, ſpäter römische Kolonie mit den Rechten 


eines Munizipiums. Ihre hohe Tage machte fie zu | 


einer jtarten Feſtung, die Sulla im erſten Bürgerfrieg 
erit nach zweijähriger Belagerung 79 v. Chr. ein— 
nehmen tonnte. Im Wittelalter gehörte V. zur Mark 
Tuscien und lam im 14. Jahrh. unter die Herrichaft 
von Florenz. 8. iſt Geburtsort des römischen Dich— 
ters Verſius und des Malers Daniele da Bolterra. 
Volterra, Daniele da, eigentlich Ricciarelli, 
ital. Maler und Bildhauer, geb. um 1509 zu Bolterra 
in Toscana, geit. 4. April 1566 in Rom, jcheint ich 
anfangs nad) Soddoma gebildet zu haben und ſchloß 
fich ipäter in Rom Michelangelo an, durch deſſen Pro— 
teftion er deſſen Nachfolger als Oberaufjeher der Ar— 
beiten am Batilan wurde. Michelangelo unteritüßte 
ihm mit feinen Ratichlägen umd foll ihm auch Zeich- 
nungen für feine Bilder, fo für die berühmte Kreuz— 
abnahme, fein Hauptwerk (in Santa Trinita ai Monti 
zu Rom), gegeben haben. Bon feinen übrigen Ge— 
wälden find eine Juſtitia im Priorenpalaſt zu Bol- 
terra, der betblehenutiiche Kindermord in den Uffizien 
zu Florenz und ein auf beiden Seiten mit derjelben 
Daritellung verjehenes Bild (Davıd ſchneidet Goliath 
den Kopf ab) im Louvre zu Paris hervorzuheben. 
Unter Julius III. verlor ®. feine Stelle, wandte ſich 


der Plaſtil zu und ging fpäter nach Florenz, kam dann | 


nach Rom zurüd und dedte im Auftrag des Rapites 
Paul V. die anjtögigen Blöhen des Jüngjten Gerichts 


« 


von Michelangelo, was ihm den Spottnamen »Bra» | 


ghettone« ( Hoſenmacher) erwarb. Bon jeinen plaſti⸗ 
Ichen Arbeiten ijt die Statue der Kleopatra am Bruns 
nen im Korridor des Belvedere am hervorragenditen. 

Voltieren, ſ. Bolte. 

Voltigenre (franz., fpr. woltifhäre), leichte Infan- 
terie, von Napoleon im März; 1804 aus kleinen 
Leuten als Elitetruppe (bei jedem Bataillon 1 Kom— 
panie, welche den linfen Flügel bildete) errichtet und 
zum zeritreuten Gefecht beſtimmt. Die Organijation 
von 1868 bejeitigte die B. bis auf 4 Regimenter der 
Garde, welche mut dem Kaifertum zu Grunde gingen. 
Bol. Fehtart, ©. 242, und Infanterie, ©. 231. 

Voltigieren (fran;z., for. wottifb:), Spring- und 
Schwinyubungen, entweder am lebenden Pferd, wie 
beiden reitenden Truppen umd bei Kunſtreitern, oder an 
einer Nachbildung des Bierdes, die früher Yoltigier- 
bod hieß, jegt nad) allgemeiner Emführung desielben 


Schwingel genannt wird. Bol. auch Tiſch. 

Volti subito (ital., meiit abgefürzt v. 8.), wende 
ſchnell um (das Blatt). 

Boltmeter (Spannungszeiger), f. Eleltrotech— 
nifche Kontrollinſtrumente. 

Voltri, Stadt in der ital. Provinz Genua, am 
Golf von Genua (Riviera di Bonente), an der Eifen- 
bahn Genua -Bentimiglia, hat eine Wallfahrtöticche, 
hübſche Villen, darunter die Billa Brignole» Sale 
(gegenwärtig zur Stiftung der Herzogin von Galliera 
gehörig) mit Reiten des Grabmals der Gemahlin des 
deutichen Kaiſers Heinrich VII, Margarete, von Gio— 
vanni Piſano (1313), und fchönem Warten, eine tech— 
nische Schule, Schwefelquellen (22 — 23°) mit Bade: 

| anitalt, eine ‚große Fabrik für Eifenbahnbedarfsartitel, 
bedeutende Spinnereien und Webereien für Baum— 
wolle, Schafwolle und Jute, Papiermüblen ꝛc. einen 
Hafen und (181) 6358 (ala Gemeinde 13,621) Einw. 
Hier 18. April 1800 Sieg der Öjterreicher unter Me: 
las über die Franzoſen unter Maſſena. 

VBoltumnma, Göttin des Bundes der zwölf Staa- 
ten Etruriens, welche einen Tempel bei Boljinii hatte, 

Voltürno (im Altertum Volturnus oder Vultur- 
nus), Fluß in Süditalien, entipringt in der Provinz 
Gampobaijo am Ditabhang des Gebirges La Meta, 
fließt zuerſt füdöjtlich, tritt in die Provinz Caſerta üder, 
wendet jich nad) Aufnahme des Calore weſtlich in die 
fampaniiche Ebene, umfließt Capua und mündet, 

ı 185 km lang, bei Caſtel V. in das Tyrrhenische Meer. 
Am V. 1. und 2. Oft. 1860 Sieg Garibaldis über die 
Neapolitaner. 

Volt, Friedrich, Maler, geb. 31. Oft. 1817 in 
Nördlingen, geit. 25. Juni 1886 in München, erhielt 
die erſte Unterweiſung in der unit von feinem Bater, 
dem Maler, Kupferiteher und Jlujtrator Johann 
Michael V. (geb. 16.CHt. 1784, geit. 17. Uprit 1858; 
Biographie von Hagen, Stuttg. 1863), begann feine 
künjtleriiche Laufbahn als Nadierer umd ging 1834 
nach München auf die Akademie, wo er jedod) weniger 
Förderung fand als durch feine Studien nach den Nie— 
derländern in der Pinakothek un) nad) der Natur. Er 
war anfangs nod) als Radierer und Lithograph thätig 
und malte zugleich bis zum Ende der 30er Jahre 
Landſchaften aus dem bayriichen Hochgebirge. Dann 
wendete er ſich der bayrischen Ebene zu und malte be- 
fonders Weiden mit Rındvieh, Pferden, Schafen und 
Ziegen. Nachdem er 1846 Belgien und Holland be- 
reiſt, Schloß er ſich an die niederländischen Stimmungs⸗ 
ı maler au, worin er durch den Einfluß von Morgen: 

itern und Schleich noch mehr bejtärkt wurde. In ſeinen 
‚ jeit dent Beginn der 50er Jahre entitandenen zahl- 
reichen Landichaften mit Tieritaffage, welche zumeift 
in einem langgejtredten Breitformat gehalten jind, 
legte er fortan den Schwerpunkt auf die Beleuchtung 
und die Stimmung bei feuchter Yuft, wobei er bald 
‚einen warmen Goldton, bald einen kühlen jilberigen 
Ton bevorzugte. Bilder von ihm finden fich in der 
Neuen Pinakothek zu Münden, im Muſeum zu Köln, 
in der Berliner Nationalgalerie u. a. D. Er war kö— 
Er Profeſſor. 
oltzia Brongn., vorweltliche Pflanzengattung 
aus der Familie der Koniferen (ſ. d., ©. 450). 

Volgienjandftein, ein an Überreiten der Koni- 
ferengattung Voltzia veiher Sanditeintompfer, welcher, 
bejonders in Südmweitdeutichland verbreitet, der obern 
Stufe des Buntſandſteins zugehört; j. Iriaspormation, 

‚©. 1011. 
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Volũbel (lat.), beweglich, geläufig; Volubilität, 
Beweglichkeit, beſonders Zungenfertigteit. 

Bolümen (lat.), eigentlic; etwas Zufammengeroll- 
tes, daher foviel wie Schriftrolle oder Buch, weil die 
Alten die Blätter ihrer Schriften nur auf Einer Seite 
beichrieben und fie dann zufammenrollten; auch ein— 
zelne Abteilung (Band) einer Schrift. Speziell in der 
Phyſik foviel wie Rauminbalt, die Größe des Raumes, 
den die Subitanz eines Körpers unabhängig von deſ⸗ 
ſen Gejtalt einnimmt. Bei gleihem Gewicht jteht das 
V. zweier Körper im umgelehrten Verhältnis ihrer 
Dichtigleit. Spezififhes V. das V. der Gewichts— 
einheit eines Körpers. 

Volumenometer, j. Stereometer. 

Volumeter, ſ. Aräomeıer. 

Volumetrie, Majanalyfe, ſ. Analyfe, ©. 555. 

Boluminds (lat.), umfangreich. 

Boluinnius, 2., röm. Plebejer, war 307 und 
296 v. Ehr. Konſul mit dem Patrizier Appius Clau— 
dius, bejiegte im legtern Jahr, von feinen Kollegen 
zu Hilfe gerufen, die Etrusler und dann wiederholt 
die Samniter. 

Bölnnd, |. Wieland (Schmied). 

Volunteers (engl., for. wolöntirs), Freiwillige; ſ. 
Großbritannien, S. 1025 und 1026. 

Volupia, bei den Römern Göttin der Luſt, welche 
in Rom ein Heiligtum hatte. 

Bolujpa, j. Edda, ©. 375. 

Volute (lat.), jpiralfürmiges Bermittelungsglied 
an architeftonifhen Teilen, insbeſ. an Konſolen und 
Süulentapitälen. Bei den Konſolen dient die ®. zur 
Bermittelung der wagerechten, getragenen Teile mit 
den lotrechien, tragenden Wänden und erhält, wenn 
jene S-fürmig find, meiit zwei entgegengeſetzte Spiral« 
windungen. Bei dem ionifchen Kapitäl dient fie zur 
Bermittelung des wagerechten Architravs mit den bei- 
den Seiten des jentrechten Säulenjchaftes und geht 
von der wagerechten lapitälplatte aus, während ſie 
bei dem korintbiichen und romanischen Pflanzenlapitäl 
zur Vermittelung des ſenkrechten Schaftes mit dent 
Architrav dient und deshalb von den ſenkrechten Seiten: 
flächen des Kapitäls ausgeht. In der Renaijjance 
dient fie auch zur Bermittelung von Giebelabjägen, 
Kuppelauffägen und ähnlichen größern Architektur— 
teilen fowie zur Bermittelung von rechtwinkeligen 
Flächen und Linien in der Ornamentik. ©. Tafel 
» Säulenordnungene, 

Volutina, j. Adeıtulte. 

Volvic (pr. wollwith, Stadt im franz. Depart. Ruy- 
de Done, Arrond. Riom, 400m ü. M., in den Monts⸗ 
Döme, an der Orldansbahn und der Lolalbahn Riont - 
V. gelegen, bat eine romanische Kirche, eine Bau- und 
Bildhauerichule, bedeutende Lavabrücde und con 
2327 (ald Gemeinde 3635) Einw. Auf einer Anhöhe 
über der Stadt die Kolofjaljtatue der heil. Jungfrau, 
1 km nördlih Ruinen des Schlofjes Tournoel(12.— 
16. Jahrh.). 

Volvox (Kugelalge, Kugeltier), Algengat- 
tung aus der Familie der Bolvotaceen unter den Grün— 
algen; durch Fugelförmige Zelltolonien mit aktiv be» 
weglichen, vegetativen Einzelzellen ausgezeichnet. Die 
beiden genauer befannten Arten V. globator Ehr und 
V. aureus Ehr. bilden im Waſſer rotierende, grüne 
Sallerttugeln von 0,17—0,8mm, deren Oberfläche von 
äußerjt zahlreichen (bis 12,000) Einzelzellen hergeitellt 
wird; jede mit Plasmainhalt, grünem Ehloropbyll- 
törper, voten Farbitofffleden und einigen krontral- 
tilen Dlafen ausgejtattete Einzelzelle trägt außen zwei 
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bewegliche Geißeln, durch deren Schwingung die Rota— 
tion der ganzen, als Zelllolonie zu betrachtenden Kugel 
zu ſtande kommt. Bei V. aureus entſtehen im Fruͤh— 
jahr auf ungeſchlechtlichem Wege im Innern einer 
Mutterlolonie je I—14 Tochterkugeln (Parthenogo⸗ 
nidien), welche austreten und durch fortgeſetzte Zell- 
teilung der Rutterpflanze gleiche Zelllolonten erzeugen. 
Außerdem findet geichlechtliche Fortpflanzung durch 
männliche Geichlechtözellen und Eizellen ſtatt. Man 
fennt acht verjchiedene Kombinationen der Reprodul- 
tionsorgane, nämlich außer gemischten, gleichzeitig mit 
vegetativen und geſchlechtlichen Vermehrungsorganen 
ausgejtatteten Kolonien rein männliche, rein weibliche, 
vorwiegend weibliche und mondziich proterogyne Zell« 
familien. In der Regel findet die Entwidelung nad) 
reihlicher ungefchlechtlicher —— im Frübjahr 
durch diöziſche Geſchlechtslolonien ihren Abichluf; aber 
daneben treten zahlreiche, zunächſt ungejchlechtlich ſich 
vermehrende Sommerreiben auf. Vgl. Cohn, Die 
Entwidelungsgefchichte der Gattung V. (Brest. 1875); 
Klein, Morphologiiche und biologiſche Studien über 
die Gattung V. (in Pringsheims »Jahrbücern für 
wilienichaftlihe Botanit«, Bd. 20, 1889). 

Volvülus, ſ. Darmverſchlingung. 

Volynẽ, |. Wolin. 

Volz, Hermann, Bildhauer, geb. 31. März 1847 
in Karlsruhe, war anfangs Architekt, widmete jich dann 
auf der dortigen Kunſtſchule bei Steinhäufer der Bild— 
hauerkunſt, arbeitete auch bei dom Maler Eanon und 
1871 in Rom, wohin er jpäter wiederholt reiſte. Er 
iſt Brofeffor an der Kunſtſchule in Karlsruhe und 
hauptsächlich auf dem Gebiete der monumentalen und 
delorativen Plaſtik thätig. Seine durd edle Formen: 
gebung und durch ernite und tiefe Empfindung aus— 
gezeichneten Hauptwerte find: Grabfigur für die Hall- 
bergeriche Grabjtätte in Stuttgart (1875), eine Ger— 
mania für das Generaltonmando und das ftrieger: 
denkmal in Karlsruhe (1877), das Kriegerdentmal in 
Hannover (1884), Kampf mit dem Löwen (1886), 
das Beibeldentmal für Yübet (1889) u. das Scheffel— 
denlmal für Karlsruhe (1893), das Kriegerdentinal 
für Mannheim und das Reiterjtandbild Kaiſer Wil- 
helms I. für Ejjen a. R. 

Vömer (lat.), Bilugicharbein, ſ. Schädel. 

Vom Feld zum Meer, Devije des preuf. Hohen⸗ 
zollernſchen Hausordens. 

Vomieca (lat., Caverna), Höhle im Lungen» 
gewebe und zwar brondiettatiiche und geſchwü— 
tige (ulceröfe) V. Eritere entjtehen durch krankhafte 
Erweiterungen der Luftröhrenäjte, legtere durch ge 
ſchwürige Zeritörung oder käſigen Zerfall von Lungen 
gewebe; beide gewöhnlich bei Lungenſchwindſucht. 

Bomieren (lat.), ſich erbrechen; Bomitiv, Brech- 
mittel. Bal. Erbrechen. 

Vomitus (Emetus),, das Erbrechen (f. d.); V. 
eruentus, Blutbrechen; V. matutinus (Wajfertold), 
Erbrechen von wäſſerigem Schleim, beionders des Wor- 
gens, bei chronijchem Magentatarch (j. d.) der Säufer. 

Von, als Adelsprädilat, ſ. d. 

Vondel, Jooſt van, niederländ. Dichter, geb. 
17. Nov. 1587 in Köln, geit. 5. Febr. 1679 in Amſier— 
dam, wo ihm 1867 ein Standbild errichtet wurde, 
fam noch als Kind mit feinen Eltern, welche Wieder: 
täufer aus Antwerpen waren, nach Amſterdam, wo 
er 1641 zur katbolifhen Kirche übertrat und Strumpf- 
händler war. Seine Werke zeugen im ganzen von 
Genie und einer hohen, edlen Bhantafie. Er hat Iy- 
riſche und didaktische Gedichte, Satiren, ein Epos: 


Bon der Hand ziehen — Vorarlberg. 


»Johannes de Boetgezant« (1663), ımd 32 Trauer- 
fpiele binterlajjen, die bei den Niederländern in hohem 
Anſehen ſtehen, und von denen bejonders » Pascha« 
(1612), »Palamedes« (1625), »Gysbreght van Aem- 
stel« (1637; deutich von Wilde, Leipz. 1867), »Ge- 
broeders« (1640; deutfh von D. 6. Heidenreich: 
»Radhe zu Gibeon«, Leipz. 1662, und And. Gryphius: 
» Die Gibeoniter«, 1698), » Joseph in Dothan« (1640), 
»Peter en Pauwels« (1641; deutich von 2. van Heent- 
jtede, Machen 1873), »Maria Stuart« (1646; deutich 
don Ehr. Kozmartin, 1673), »Leeuwendalers« (1647), 
»Lueifer« (1654; deutih von Grimmelt, Münſter 
1868; Duadt, Aachen 1868; Wilde, Leipz. 1869), 
»Jeptha« (1659; deutſch von Grimmelt, Münſter 
1869; Lina Schneider, Köln 1887), »Batavische 
Gebroeders« (1663), »Adam in Ballingschap« 
(1664; deutich von 2. van Heemtitede, Wien 1876) und 
»Noah« (1667) hervorzuheben find. Die darin ver- 
flochtenen Chöre find, wie viele der Iyriichen Gedichte 
Bondels, vielleicht die ſchönſten Muſter poetiicher Lei- 
tungen, welche die Niederlande aufzumeiien haben. 
Außerdem veröffentlichte er Überſetzungen aus dem 
Lateinifchen (Horaz, Dvid, Bergil) und Griechiichen 
(Sopholles und Euripides) und eine Anleitung zur 
niederländiichen Dichtkunjt (1650). Eine Geſamtaus— 
gabe feiner Dichtungen beforgte van Lennep (Amiterd. 
1850—69, 12 Bde. ; neue Ausg. 1888 jf.); eine über⸗ 
fegung von einigen feiner Gedichte lieferten Grimmelt 
und Janſen (Münit. 1873). Vgl. G. Brandt, Leven 
van Joost van den V. (Franeker 1682); N. Beets, 
De Reizangen inVondel'streurspelen(Haarl. 1871); 
R.U.Kollewiin, Über den Einfluß des holländifchen 
Dramas auf Andreas Gryphius (Heilbr. 1830); J. te 
Winlel, V. als Treurspeldichter (Haarl. 1881); 
Baumgartner, Jooſt van den V. (Freiburg 1882); 
G.Edmundfon, Milton and V. (Fond. 1885); Loo— 
ten, Etude litteraire sur le po@te n&erlandais V. 
(Lille 1889); D. Haek, Juſtus van den B. (Hanıb. 
1890); Unger, Bibliographie van Vondels werken 
(Amiterd. 1888). 

Bon der Hand ziehen, |. Handwechſel. 

Bon Gotted Guaden, j. Dei gratin., 

Vönitſa, ärmliche Hajenjtadt und Hauptort der 
Eparchie Keromeros im griech. Nomos Alarnanien 
und Atolien, an der Südſeite des Golfs von Arta, mit 
1859) 2275 Ein. In der Nähe Trünmter desalten Ac- 
tium. Bier brach 1. Ct. 1862 der Aufitand aus, durch 
deſſen Ausbreitung König Dito ſeine Krone verlor. 

Boorne (beijer: Boorne en Putten), Jniel der 
niederländ. Provinz Südholland, ziviichen den Mün— 
dungen der Maas, Sput, Haringvliet-und der Nord- 
jec, 28km lang, bi$ 11 km breit. Außer der Stadt Brielle 
(i. d.) zählt die fruchtbare Inſel 15 Dörfer, deren Be- 
wohner jih von Mderbau, Fiſchfang und Handel er- 
nähren. Früher waren B. und Butten (. d.) durch 
die Berniſſe (jet abgedämmt und verfhlanmıt) ge 
trennt. Der 1827 — 29 angelegte Kanal von ®. 
führt in einer Yänge von 10,6 kn von Hellevoetfluis 
zur Neuen Maas. 

Vorab, Berg, ſ. Sardona. 

Voragine, Jalob von, f. Jacobus de Voragine. 

Vorauſchlag, im Finanzweien, j. Budget. 
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(47,5 OM.). V. iſt vorwiegend ein Gebirgsland und 
wird im nördlichen Teile von den Vorarlberger Alpen 
(f. d.) und dem Bregenzer Wald (j. d.), im füdlichen 
Teil von den Nordrätiichen Alpen mit der Silvrelta- 
gruppe (Piz Buin, 3312 m, Fluchthorn, 3408 m, die 
höchite Erhebung des Landes), dem Rätikon (Sceja- 
plana, 2968 m) und der Berwallgruppe (Kuchenſpitze, 
3170 m) erfüllt. Der Arlberg (1802 m) bildet die 
Berbindung zwifchen den zu den nördlichen Kallalpen 
und den zur kriſtalliniſchen Zentralzone der Alpen ge: 
hörigen Sebirgsgruppen. Die größten Thäler jind 
das Rheinthal, die Thäler der JU (im oben Teil 
Montafon, im untern Walgau genannt), der Alfenz 
(Kloiterthal) und der Bregenzer Ace. Vom Boden» 
jee gehören zu B. 34 qkm. Das Klima ijt gemäßigt; 
die mittlere Jahrestemperatur beträgt zu Bregenz 
8,4%. Sehr reichlich jind die Niederichläge (Bregenz 
139 cm). Die Bevölterung belief jich 1880 auf 107,373, 
1890 auf 116,073 Eimw. (45 auf 1 qkm) und zeigt 
ſonach eine jährliche Zunahme von 0,09 Proz. ; fie ver 
teilt fi) auf 102 Gemeinden und 174 Ortjchaften. Die 
Eiumobhner find weitaus überwiegend Katholiten 
(1216 Protejtanten, 136 Israeliten) u. Deutjche (3085 
Italiener). Bon der Bodenflähe kommen auf Ader 
nur 3,02 Proz., auf Wiejen 13,39, Gärten 0,42, Wein- 
gärten 0,09, Hutweiden 10,38, Alpen 34,88, Walduns 

en 26,01, auf unprodultives Land 11,81 Proz. Der 

etreidebau reicht für den Bedarf nicht aus; 1896 be» 
trug die Ernte an Weizen 4047 hl, Roggen 3277 hl, 
Gerite 5779 hl, Hafer 10,420 hl und Mais 25,448 hl. 
Außerdem baut nıan: Spelz (1895: 10,043 hl), Meng» 
frucht (5968 hl), Hüljenfrüchte, Kartoffeln (111,280 
metr. Ztr.), Futterrüben, Kraut, Kürbiſſe, Klee- und 
Grasheu, Wein (2570 hl) und Obſt (41,088 metr. 
Ztr.). Ein wichtiger Erwerbszweig iſt die Viehzucht. 
1890 wurden 2763 Pferde, 58,231 Rinder, 12,424 
gegen, 10,204 Schafe, 11,556 Schweine jowie 8007 

ienenjtöde gezählt. Bergbau wird in V. nicht be» 
trieben. Bon Bedeutung it dagegen die Induſtrie, 
welche (1890) zufammen 137 Fabrilen mit 8134 moto» 
riihen Pferdekräften und 9274 Arbeitern beichäftigt. 
Die hervorragenditen Zweige derjelben find: die 
Baummwollindujtrie, und zwar die Spinnerei (233,000 
Spindeln), Weberei (3643 mechaniſche Stühle), Für- 
berei, Druderei und Appretur; ferner die Seiden- 
zwirnerei, Seidenweberei und » Druderei, Schafivoll» 
weberei, Wirterei und die meiſt als Hausindujtrie be- 
triebene Majchinenjtiderei (5862 Stickmaſchinen). 
Außer der Tertilindujtrie wird die Fabrikation von 
Maſchinen und Eiſengußwaren, Eiſen- und Kupfer- 

eſchirr, Gold- und Silberwaren, Uhren, Zement, 
Holzwaren, Hüten, Papier, Schuhwaren, Schokolade, 
Kanditen, Raffeejurrogaten, Leim, Zündhölzern, Seife 
und Kerzen, die Steinbearbeitung, Bautiichlerei und 
Bierbrauerei betrieben. Ein Teil der Bevölkerung 
wandert während des Sommers ald Maurer, Tage- 
löhner ıc. außer Landes. Die wichtigiten Verkehrs— 
wege find: die Staatsbahnlinien Jnnsbrud-Bregenz 
(mit Anſchluß an die bayriſche Staatsbahnlinie Bro: 
genz-Lindau), ferner Feldtirch⸗Buchs und Lautrach- 
St. Margarethen, dann die Bodenſee-Dampfſchiffahrt. 
Un Unterrihtsanjtalten bejigt das Yand: ein 


Vorarlberg (das Land »vor dem Arlberge), Öiter- | Oberrealgymnafiun, ein Untergymmalium, eine Un— 


reich. Yronland, ın adminijtrativer Beziehung mit Tirol 
vereinigt (f. Karte »Tirole), grenzt im N. an Bayern, 
im D.an Tirol, im S. an die Schweiz (Graubünden), im 
W. an das Füritentum Liechtenſtein u. die Schweiz (St. 
Gallen) und hat einen Flächenraum von 2602 qkm 


terrealichule, zwei Handelslehranſtalten, 7 Gewerbe: 
fchuten, 7 fpezielle Lebr- und Erziehungsanitalten, end- 
| lich 191 öffentliche und 14 private Voltsihulen. Der 
| Vorarlberger Landtag beiteht aus dem fürjtbiichöf- 
lichen Generalvitar zu Feldlirch und 19 gewählten Ab- 
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geordneten (4 von den Städten und Indujtrieorten, 
l von der Handels» und Gewerbekammer zu Feldkirch, 
14 von den Yandgemeinden); er tritt zu Bregenz zu- 
fanımen. In den Reichsrat entiendet das Land 3 Ub- 
geordnete. In adminiftrativer Hinficht zerfällt V. in 
3 Bezirtshauptmannichaften, nämlich: 

















Besirkshauptmann- Areal in u | Benölferung 
ſchaften Dfilom. | DMeilen 1890 
Bluber . ». ».. 1320 23,08 | 25104 
Bregen . .... 826 15,01 41824 
Beblirh . ... - 456 | Bar 49125 
BZufammen: 2602 | 4725 | 116053 


Für die Rechtäpflege beitehen ein Kreisgericht zu Feld- 
ich und 6 Bezirksgerichte. In kirchlicher Beziehung 


gehört das Land zur Didzefe des Fürjtbiichofs von | 


Briren, als deſſen Stellvertreter der Generalvilar zu 
Feldkirch fungiert. Das Wap- 
pen zeigt nebenjtehende Abbil- 
dung; Beichreibung ſ. dieTert- 
beilage zu der Tafel »Diterrei- 
chiſch⸗ Ungariſche Yänderwap- 
pen«. Landesfarben ſind Rot, 
Weiß. — Im Mittelalter war 
B., das die Herrſchaften Bre- 
genz, Feldlirch, Bludenz und 
Hohenems umfahte, im Beſitz 
der Grafen von Montfort, die 
es jeit dem 14. Jahrh. nad) und 
nah an Oſterreich verkauften. 
Es hatte jeine Regierung zu 
Freiburg i. Br. und jtand mit 





dung, bis Kaiſer Joſeph II. 
das Gebiet, aber unbeichadet 
jeiner jtändischen Verfaſſung, 
1782 mit Tirol vereinigte. Durch den Preßburger Frie— 
den 1805 kam e8 mut Nordtirol an Bayern, 1814 aber 
wieder an Djterreich. Bgl. Bergmann, Landeskunde 


Lanbeswappen 
von Vorarlberg. 


von V. (Innsbr. 1868) und deſſen zahlreiche geichicht- | 


liche Arbeiten über B.; Wertowitich, Das Land B. 
(daj. 1888); Mooßmann, Geſchichte Vorarlbergs 
. Aufl. daſ. 1874); Rapp, Topographiſch-hiſtori⸗ 
ſche Beſchreibung des Generalvikariates V. (Brixen 
1892 ff.); Höhl, Wanderungen durch V. (Würzb. 
1880); Reiſehandbücher von Meurer, Waltenberger, 
in» Meyers Reiſebüchern« (» Deutjche Alpen«, Bd. 1). 

Vorarlberger Alpen, Gebirgsgruppe der nörd- 
lichen Kalkalpen, mweitlih von Bodenjee und dem 


Rhein, jüdlih vom Thal der JA (Walgau) und der | 


Alfenz (Kloſterthal) begrenzt, öſtlich durch die Thäler 


der Aller und der Breitah von den Algäuer Alpen | 


geſchieden, zeigt im füdlichen Teil einen wilden Cha— 
ralter und erreicht in der Wildgrubenjpige 2745 m, 


Bregenzer Bald (f. d.). 

Vorau, Dorf in Steiermark, Bezirtsh. Hartberg, 
ſüdlich vom Wechſel (1738 m), Sig eines Bezirks: 
gerichts, hat ein Auguitiner-Chorherrenitift mit großer 
Kirche und Bibliothet (reich an Handſchriften und In— 
funabeln) und c1890) 801 Einw. 

Vorauen, Touritenitation, j. Klön. 

Voraus, j. Eintindicait. 

Vorausbeſtimmung, j. Prädeitination. 

Voraudnahme, ſ. Antizivation. 

Vorauévermächtnis (Rrälegat), ſ. Legat. 

Vorazität (lat.), Gefrähigteit. 





Tirol in feiner weitern Verbins | 





Vorarlberger Alpen — Borderfiemer, 


Borbehalt, ſ. Refervation und Klauſel. 

Vorbehaltögut, Bezeihnung des Bürgerlichen 
Geſetzbuchs ($ 1365 ff.) für Rezeption (f. d.); es ge= 
hören hierzu außer den vertragsmähig vorbehaltenen 
Teilen aud die ausfchließlich zum perjönlichen Ge— 
brauch der Frau beitimmten Saden, 3. B. Kleider. 
Schmudjachen, der Erwerb der Frau aus Arbeit oder 
ſelbſtändigen Geichäftsbetrieb und die Zuwendungen 
an fie, welche mit der Bejtimmung, B. zu werden, 
gemacht worden find. 

Vorbereitende Schriftiäte. In bürgerlichen 
Rechtsitreitigkeiten it das Berfahren nad) modernen: 
Prozehreht ein mündliches. Doch muß nad der 
deutichen Zivilprozekordnung im Anwaltsprojei vor 
den Soflegialgerihten die mündliche Verhandlung 
duch Schriftfäge (Klage, Klagbeantwortung ıc.) vor» 
bereitet werden, jogen. {nformationspflict, deren 
Erfüllung durch die Verzögerungsitvafen (f. Verzöge— 
rungsgebühr) erzwungen werden kann. ur einzel 
richterlihen Berfabren vor dem Amtsgericht find v. ©. 
nur zuläfiig, nicht geboten. Der Inhalt der vor» 
bereitenden Schriftiäge wird erit durch den mündlichen 
Vortrag bei der Verhandlung zum Prozeß- und Ur— 
teilsſtoff. Ebenſo nach der Öiterreichiichen Zivilprozeh- 
ordnung (1895), nur it zu bemerfen, daß der vorberei- 
tende Schriftfag »Slagebeantwortung« obligatorisch 
üt; ohne Eritattung desielben kann es zu gar keiner 
mündlichen Streitverhandlung (über die Hauptſache) 
lommen, denn die Tagiagung bierzu wird erit auf 
Grund der fllagebeantwortung angeordnet (vgl. $ 176, 
mit 440, 244). 

Borbereitungshandlungen, techniſcher ſtraf— 
rechtlicher Begriff, bezeichnet im Gegenſatz zum Ver— 
ſuch (ſ. d.) diejenigen auf den Erfolg gerichteten Hand— 
lungen, die (wie die Herſtellung oder Beſchaffung der 
Mittel) noch feinen »Anfang der Ausführung« ent— 
halten. B. bleiben im allgemeinen itraflos. In ein- 
zelnen Fällen, fo bei der Heritellung der Stempel, 
Siegel, Stidye, Platten ıc. zum Zwede einer Münz— 
fälſchung, werden jie als beiondere Delikte (delieta 
sui generis) unter Strafe geitellt. Ferner iſt mehrfach 
ichon das »Unternehmen« einer itrafbaren Handlung 
mit der vollen Strafe bedroht, auch wenn es noch nicht 
zu einem »MAnfang der Ausführung« gefommen it. 

Vorbereitungsichlag, i. Sameniclan. 

VBorbereitungaverfahren, ij. Strafverfahren. 

Vorblätter (Prophylla, Bracteolae), die eriten 
am Grund eines Achſelſproſſes die Blattbildung begin: 
nenden Blätter, die der Nieder: oder Hochblattregion 
angehören; j. Blütenſtand. 

orbruch, VBorbruchbutter, j. Molten. 

Vörde, Torf im preuß. Regbez. Arnsberg, Kreis 

Schwelm, an der Linie Hagen - Bevelsberg-B. der 


| 2 Vreußiſchen Staatsbahn, hat eine evang. Kirche, ein 
in der Roten Wand 2706 m. Das nordweitliche Ges | 
birgsland zu beiden Seiten der Bregenzer Ache heißt 


Waiſenhaus, Fabrılation von Werkzeugen und Klein— 
eifenwaren und 1895) 5868 Einw. 

Bor dem Mind jegeln, i. Aohalten. 

Vorderaiien, der ſuͤdweſtlichſte Teil Aſiens, vont 
Schwarzen Meer und Kaukaſus im N. bis zum Ara— 
biihen Weer im S., vom Wittelländifchen Weer im 
W. bis Afgbaniitan im O, alfo Kleinaſien, Armenien, 
Syrien, Paläſtina, die Syriihe Wüſte, Perjien und 
Arabien; im engern Sinne bejonders Kleinajien, Sy— 
rien und Baläitına. 

Vorderblatt (Bruitblatt), j. Geichirr. 

Vorderbrand, ij. Antoniusfener. 

Vorderindien, j. Oftindien. 

VBorderfiemer, j. Schneden, ©. 575. 


Vorderfnie — 


Vorderknie, bei den Hausfäugetieren, namentlich 
Verden und Rindern, unrichtige Bezeichnung für die 
Vorderfußwurzel, d. b. das in der Mitte der Border: 

liedmaße befindliche Gelenk, welches nicht dem Knie, 
ondern der Handwurzel des Menjchen entfpricht. Der 
Laie glaubt, die Borderbeine des Bierfühlers mit den 
Beinen des Menſchen vergleihen zu können, zumal 
Pferde ıc. in den Vorderfußwurzeln in ähnlicher Weiſe 
nach vorn einfniden, wie ein in die Knie jintender 
Menih. ©. Tafel » Pferd I u. Ile, Fig. 1 u. 8. 

Borderlader, ſ. Geſchütz und Handfeuerwaffen. 

Vorderland, Bezirk im ichweizer. Kanton Appen- 
zell- Außer-Rhoden; Hauptort iſt Heiden. 

Borderlappen, i. Gehiru, ©. 211. 

Vorderlaſtig beit ein Schiff, welches vorn zu 
tief eintaucht; val. Oberlaftig. 

Vordernberg, Warttileden in Steiermart, Be 
zirksh. Leoben, 819 m ü. M. am Südfuß des Brebichl- 
pajjes (1227 m), an der Staatsbahnlinie Eifenerz- 
B. (kombinierte Adhäſions- und Zahnradbahn Abtichen 
Syitems) und der Eijenbahn Leoben-V., bat eine 
Bfarrliche mit bemerlenswerten Grabmälern, ein 
Rathaus(17. Jahrh.), Eifenbergbau, bedeutende Eifen- 
hüttenwerte und «1890) 3118 Einw. V. ift Musgangs- 
puntt von Gebirgstouren. 

Vorderrhein, j. Rhein, ©. 604. 

Vorderrichter heißt im Rechtömittelverfahren der 
Richter der Borinitanz, gegen dejjen Entſcheidung das 
Rechtsmittel ergriffen wurde. 

VBorberjat, ſoviel wie Oberfaß, i. Schluß. 

Bor der Schrift (avant la lettre), j. Kupferſtecher⸗ 
tunft, ©. 860. 

Vorderſtich, ſ. Nähen. 

Vorderzeug, . Sattel. 

Vordingborg, Stadt auf der dän. Inſel Seeland, 
Amt Bräitd, der Inſel Faljter gegenüber, an der Staats⸗ 
bahnlinie Rostilde-Nasnedö (Überfahrt nach Orehoved 
auf Faliter), mit Realichule und (18900 3188 Einw. 
Bon der alten Feite iſt nur der ſogen. Gänſeturm (jegt 
reitauriert) noch vorhanden. 

Boreid, j. Eid, S. 442. 

Borerbe, im Bürgerlihen Geſetzbuch derjenige, 


den der Tejtator mit der Maßgabe als Erben eingejegt | 


bat, daß er es nur eine gewiſſe Zeit bleibe und dann 
ein andrer (Nacherbe) Erbe werden ſoll. Der V. iſt 
wegen der eventuellen Berechtigung des Nacherben in 
der Berfügung über die Erbichaft nicht unbeichräntft. 
Doch kann er von den meilten Beichräntungen durch 
den Teitator entbunden werden und gilt ald davon 
entbunden, wenn der Nacherbe auf dasjenige eingejebt 
it, was von der Erbſchaft beim Eintritt der Nacherb— 
folge noch übrig iſt. Vgl. Bürgerliches Geſetzbuch, 
$ 2100 — 2146. 

. Vorfabel, in der Dramaturgie Bezeihnung für 
Borgänge, die vor der in einem Drama dargeitellten 


Handlung liegen, von denen wir aber wegen ihrer Not⸗ 


wendigfeit für das Beritändnis des Dramas aus dem 
Munde irgend welcher Berjonen des Dramas erfahren. 

Vorfahren, die Berionen, von denen jemand ab» 
ſtammt (Ajzendenten). Über das Erbrecht der B. und 


beim Tode der B. j. »Erbfolges und Bürgerliches Ges | 


jegbuch, $ 1924 jf. 

Borfall (Prolapsus), das Dervortreten eines in 
einer Höhle des Körpers eingeichlojienen Organs an 
die Oberfläche des Körpers oder in einen mit diefer in 
Verbindung itehenden Kanal, ohne daß es von der 
äußern Haut bededt iſt. Letzterer Umſtand untericheidet 
den B. vom Bruch (hernia), Am häufigiten kommt der 
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B. an der Gebärmutter und dem Maſtdarm vor (f. Ge— 
bärmutterfrantheiten, Maftdarmvorfall und Gehirndorfall). 
Vorfeld (Borgelände, Borterrain), Gelände 
| vor einer Verteidigungs- oder Borpoitenitellung. 
Vorflut, der natürliche Abflug des Tagewaijers 
von der Höhe zu Thal, gleichgültig, ob das Waſſer aus 
| Quellen oder unterirdifchen Yeitungen oder aus Nieder- 
ſchlägen auf die Erdoberfläche gelangt ijt. Während 
nad gemeinem Rechte die Verpflichtung des Grund: 
ı bejigers, das von obenber wild ablaufende Wajjer auf 
ſein Grundſtück aufzunehmen, die Regel bildet, darf 
nad dem preußiſchen Landrecht der Eigentümer feine 
Grundſtücke gegen das wild ablaufende Waijer deden, 
foweit nicht ordentliche Kanäle und Gräben vorhanden 
| find, durch die das Waſſer jeinen ordentlichen, gewöhn- 
| lichen Ablauf hat. Das franzöfiiche und ſächſiſche Recht 
beruhen auf den Grundſätzen des gemeinen Rechtes, 
das hannöverihe Waſſergeſetz, die dänischen Waſſer— 
lofungsordnungen für die Grenzdiſtrilte in Schleswig: 
Holitein und Yauenburg, ferner das öſterreichiſche 
Waſſergeſetz neigen ſich der preußischen Auffaſſung zu. 
Das deutiche Bürgerliche Gejegbud) regelt das Hecht 
der B. nicht (f. Waflerrecht). 

Vorfrucht, jede einer angebauten Frucht vorher: 
gehende Nubpflanze. 

Borgabe, im Bergbau diejenige Mafje des Ge— 
jteins, welche mittels eines Bohrloches losgeiprengt 

Borgarn, j. Spinnen. [werden foll. 

VBorgebirge, i. Kap. 

Borgelege, ij. Transmiffion. 

Vorgeſchirr, Takelung und Segel des Bugipriets 
und jeiner Berlängerungen. 

Borgeichobene Forts (detachierte Forts), i. 
Feſtung, ©. 349, . 

Vorgeſchobenes Baftion (detahiertes Ba- 
tion), Außenwerk in ältern Feitungen. Bgl. Baftion 
und Außenwerte. 

VBorgeichobene Stellungen (voraeihobene 
Bojten), von Truppen bejegte Geländeabichnitte, 
welche vor der Hauptverteidigungsitellung liegen. B. 
©. find nicht empfehlenswert, aber bei Dedung durch 
Vorpoſten nicht immer zu vermeiden. 

Borgeichobene Werke, vor dem Glacis einer 
Feltung gelegene Befeitigungen mit ſelbſtändiger Ber: 
teidigung, 3. B. Forts mit Anjchlußbatterien und Zwi— 
ichenwerfe. 

Vorhalle, Dorf in preuß. Regbez. Arnsberg, Land» 
kreis Hagen, an der Ruhr, hat ein Denkmal des Mini— 
ſters v. Stein, 3 Eiſen- und Stahlwerke, 3 Ringofen— 
jiegeleien und (18095) 2522 Einw. 

Borhalt, in der Muſik die Subititution eines be- 
nachbarten (diijonanten) Tones (große oder Heine 
Ober- und Interfelunde) jtatt des in den Allord ge— 
hörigen Tones, zu dem der vorgehaltene Ton erſt nach— 
träglid fortichreitet. Der V. iſt entweder vorbereitet, 
wenn der diljonante Ton aus der vorausgegangenen 
Harmonie gebunden it (a), oder er tritt frei auf (b): 

a) 


Ga - 


2 = = 
| Über den als Vorichlag gefchriebenen V. j. Vorſchlag. 
‚Vorhaltsallorde, j. Attord. Borhaltslöfung, 
foviel wie Auflöfung (ſ. d.). 

Vorhand, bei den Haustieren, bejonderö beint 
Pferd, die vordere Ertremität, 

Vorhängeichlof, j. Schloß. 
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Borhaut, |. Rute. 


Vorhaut — Vormundſchaft. 
| Borntundihaftswefen heist Bormundihaftsredt. 


Vorherbeftimmung, foviel wie Prädeitination. | Legteres wird in der Regel ald Teil des Familienrechts 


Vorherſagung, ſoviel wie Prophezeiung (f. Bro: 
phet); in der Medizin foviel wie Prognoſe (f. d.). 

Vorhof (Vestibulum), ſ. Tempel. In der Anato- 
mie ein Teil des Ohres (ſ. d.) und des Herzens (f. d.). 

Vorholen der Feuer eines Schiffsdampfkeilels, |. 

Vorhut, i. Avantgarde. |Aufbänten. 

VBöringen:Erpedition, 1876 -78, j. Maritim: 
wiſſenſchaftliche Expeditionen, ©. 947. 

VBöring:fFoh, ein practvoller, 145 m hober Waſ⸗ 
ferfall in Hardanger (Norwegen), welcher vom Flüß— 
hen Bjoreia gebildet wird. 

Vorfammer, j. Herz, ©. 718. 

Vorkauférecht (Jus protimiseos), das einer Per- 
fon in Anfehung einer Sache eingeräumte Vorrecht auf 
Erwerbung derjelben. Das B. wird zumeijt durch Ver: 
trag begründet und untericheidet jich vom fogen. Näher⸗ 
vecht (ſ. d.) dadurch, daß legteres gegen den neuen Er- 
werber einer Sache, nicht gegen den Veräußerer der: 
jelben gegeben it. Nach dem deutichen Bürgerlichen 
Geſetzbüch ($ 510 ff.) muß der Verpflichtete, falls er 
den betreffenden Gegenitand an einen Dritten verlaus 
fen will, dem Borlaufsberehhtigten von dem Inhalt 
des Kaufvertrags unverzüglich Kenntnis geben. Der 
Berechtigte kann dann unter denjelben Bedingungen 
wie der dritte Käufer in den Kaufvertrag eintreten 
(Bürgerliches Gefegbuch, $504 jf.). Nach dem Bürger- 
lichen Gefegbuch, N 1094, gibt es für Grundjtüde auch 
ein dingliches V. d. h. ein Dritten gegenüber wirt» 
james B,., das aberim Grundbuch — — ſein muß. 
Nach öſterreichiſchem Rechte iſt das B. ein perſönliches, 
von dem frühern Eigentümer der Sache vorbehalte— 
nes Recht, welches aber durch Eintragung in die öffent⸗ 
lichen Bücher ein dingliches werden kann, dahingehend, 
dak der Eigentümer, wern er die Sache wiederverlau- 
fen will, jenem die Einlöfung anzubieten hat. Der 
Borkaufsberechtigte muß den vollen, von einem Drit- 
ten angebotenen, Preis bezahlen (Allgemeines bürger- 
liches Geſetzbuch, $ 1072 — 1079). 

Borfeim, i. Prothallium. 

Vorfinder, ji. Eintindicaft. 

Vorkloſter, Dorf, j. Tiſchnowitz. 

Vorladung, |. Ladung. 

Vorlage (Keceptaculum), beim Deitillations- 
apparat der das Deitillat aufnehmende Teil. gl. 
Deitillation, ©. 779. 

Borland, j. Deich. 

Vorlauf, das erite Produkt bei der Deitillation 
des Rohſpiritus, enthält weientlich Aldehyd und wird 
jur Gewinnung des legtern verarbeitet. Bol. Spiritus, 
©. 245 u. 246. [181. 

Borlänfige Entlaffung, ſ. Sefängnisweien, ©. 

Borlegeihlok (Borbängeichloß), ſ. Schloß. 

Vorleſekunſt, j. Schaufvieltunft, S. 389. 

VBormagen, ij. Magen. 

Vormaiſchbottich, ij. Spiritus, ©. 243. 

Vormänner, bei Wechieln alle, die früher den 
Wechſel indoſſiert haben, mit Einjchluß des Ausſtellers. 

Vormark, joviel wie Prignitz. 

Vormeiſter bei der Artillerie, j. Gefreite. 

Vormen, Fluß in Norwegen, f. Laagen 1). 

Vormundſchaft (Tutel, Kuratel, Bilegichaft), 
die unter Öffentlicher Mutorität ſtehende privatrecht- 
fiche Hürforge für ſchutzbedürftige Berfonen GBevor— 
mundete, Mündel) dur einen nicht jelbjt gewähl- 
ten Beiltand Bormund, Tutor, Kurator, Pfle— 
ger). Der Inbegriff der Rechtsjagungen über das 


betrachtet, jo auch in dem deutjchen Bürgerlichen Ge— 
jepbuch (8 1773 ff.). Unter den Verhältniſſen, durch 
welche eine V. veranlaft wird, jteht die Jugend oben- 
an, inden die B. ergänzend eingreifen foll, wenn und 
foweit der hausväterliche Schuß nicht ausreicht oder 
ganz fehlt. Das römische Recht unterichied dabei zwi— 
ſchen der tutela und der cura. Die Tutel bezog ſich 
auf Unmündige bis zum 14., reip. für Mädchen 12. 
Jahr, während Minderjährige von diefer Altersgrenze 
ab bis zum Bolljährigkeitstermin unter Kuratel ftan- 
den. Der Unterjchied war der, daf bei Tutel der Mün— 
dei nur mit dem Bormund zufammen ein läjtiges Ge— 
ichäft vornehmen konnte, bei der Sluratel der Mündel 
allein handelte und nur der vor- oder nahherigen Zu» 
itimmung des Vormundes bedurfte. Nach heutigent 
Rechte find der Alters vormundſchaft alle Minder- 
jährigen unterworfen, in Deutichland alfo nad) dent 
Reichsgefeg vom 17. Febr. 1875 alle Berjonen bis zum 
vollendeten 21. Lebensjahr, jofern fie nicht unter väter- 
fiher Gewalt jtehen. Im Gegenſatz zur Altersvor⸗ 
munbdicaft werden die übrigen Fälle der B. als Zu— 
ftandsvormundichaft bezeichnet. Eine ſolche wird 
nad) vorgängiger Entmündigung (. d.) infolgevon 
Geiſteskranlheit, Verſchwendung (nach deu Bürger- 
lichen Geſetzbuch auch Trunkſucht und Geiſtesſchwäche) 
und ſogen. Breſthaftigkeit angeordnet, unter welch letz⸗ 
terer man den Zuſtand ſolcher Perſonen (personae 
debiles) verſteht, welche wegen körperlicher Gebrechen, 
3. B. Blindheit, Taubheit, oder wegen langiwieriger 
Krankheit ihre Angelegenheiten nicht ſelbſt bejorgen 
fönnen. Daneben fommen auch bloße Bermögens- 
furatelen oder Pflegichaften (curae bonorum) 
vor, jo die Kuratel über das Vermögen eines Ver— 
ichollenen, über eine rubende Erbſchaft und über das 
Bermögen, welches für das noch nicht geborne Kind 
einer Schwangern referviert wird (cura ventris). Der 
Bormund wird in folhen Fällen Pfleger (Kura= 
tor) genannt. Die namentlich im deutichen Recht 
begründete Geſchlechtsvormundſchaft, welder 
früher jede nicht unter väterlicher Gewalt jtehende un⸗ 
verheiratete und volljährige Frauensperſon unterwor⸗ 
fen war, iſt jet befeitigt. Zur V. über Minderjäh- 
rige waren nad) römiſchem Rechte berufen: in eriter 
Linie die im Teitament des paterfamilias Ernann- 
ten, fodann die nächſten Berwandten, eventuell die 
von der Obrigkeit gewählten; nad gemeinem Rechte 
foll das Vormundſchaftsgericht die teſtamentariſch Er— 
nannten, bez. die nächiten Verwandten ald Vormün- 
der wählen. Aber es fann auch andre Perſonen wäh- 
len, und Bormund wird jemand erjt durch dieſe Wahl. 
In vielen Staaten iit das Vormundſchaftsweſen durch 
ausführlibe Bormundihaftsordnungen now 
miert, jo in Preußen durch die Bormundichaftsord- 
nung vom 5. Juli 1875. 

Die Grundzüge des Vormundſchaftsrechts nad) dem 
BürgerlihenGefegbud, $1773ff., find folgende: 
Unter®. jtehen 1) Minderjährige, wenn jienicht in elter- 
liher Gewalt jtehen, ihr Familienſtand nicht zu ermit» 
teln it, oder wenn die Eltern aus befondern Gründen 
zur Vertretung des Kindes nicht berechtigt find; 2) ent» 
mündigte Bolljährige. Die Anordnung der V. erfolgt 
von Amts wegen durch das Vormundſchaftsgericht. 
Diefes muß die zur V. vom Geſetz berufenen Berjonen 
in der gg Reihenfolge berückſichtigen, fofern 
fie zur ®. fähig, an Übernabme derfelben nicht ver- 
hindert find, die Übernahme fich nicht verzögert und 
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diefe nicht dem Mündelinterejje zumwiderläuft. Die bes 
rufenen Berjonen find: 1) der int väterlichen Teita- 
ment Ernannte, wenn dent Bater zur Zeit jeines Todes 
die elterliche Gewalt zujtand; 2) der von der ehelichen 
Mutter teſtamentariſch Ernannte unter gleicher Vor— 
ausjegung. Für Entmündigte beiteht ein derartiges 
Ernennungsrecht nicht; 3) derväterliche, 4) der mütter- 
liche Großvater des Mündels. Eventuell hat das Bor- 
mundichaftsgericht den Vormund zu wählen. Unfäbig 
zur B. jind Geihäftsunfähige und Entnründigte. Din» 
derjährige, unter Pilegichaft geitellte Gebrechliche, Ge: 
meinfchuldner und der bürgerlichen Ehrenrechte Ber: 
luſtige follen nicht ernannt werden. Ebenjo nicht die 
durdy Bater oder Mutter des Mündels ausgeichlofie- 
nen Berjonen. Eine Frau, die nicht mit dem Bater 
des Mündels verheiratet ift, joll nur mit Zuftimmung 
ihres Dannes, ein Beamter oder Religionsdiener nicht 
ohne die landesgeſetzlich vorgeichriebene Erlaubnis der 
vorgejegten Behörde ernannt werden. Die Übernahme 
der B. iſt für jeden Deutichen öffentliche Pflicht. Nur 
aus beitimmten, geieglich vorgejebenen Gründen farın 
er ablehnen (Erkujationsgründe, Bürgerliches Gejep- 
buch, $ 1785). Der VBormund it durch das Gericht 
mitteld Handſchlags an Eides Statt in Pflicht zu neh- 
men. Er erhält eine Beitallungsurkunde ausgehändigt. 
Er joll einen Gegenvormund zur Kontrolle beigelegt 
erhalten, wo es ſich nicht um nur geringfügiges Mün— 
delvermögeit handelt oder mehrere Bormünder bejtellt 
find, die gemeinschaftlich handeln müſſen. Sehr ein- 
gehende Beitinmungen trifft das Bürgerliche Geiep- 
buch über die Führung der V. in $ 1793 —1836. Dem 
Bormundichaftsgericht jteht die Überwachung des Bor- 
ntundes zu (Bürgerliches Geſetzbuch, $ 1837 — 1848). 
Eine gewiſſe Mitwirkung in Bormundihaftsiachen 
fommt aud) den Gemeindewaiienrat zu (Bürgerliches 
Geſetzbuch, $ 1849 — 1851). Unter gewiſſen Boraus- 
jegungen tritt in der Oberleitung der V. (Obervor- 
mundjchaft)andieStelledesBormundichaftsgerichts 
ein von diefem ernannter, Familienrat (Bürgerliches 
Geſetzbuch, $ 1858 ff.). Über die Beendigung der V. 
ſ. Bürgerliches Sejegbucd, $ 1882— 1895. Der Bor- 
mund ıjt berechtigt und verpflichtet, für Perſon und 
Bermögen des Mündels zu forgen, insbef. den Mündel 
zu vertreten. Die B. über Entmündigte unterliegt eini- 
en abweichenden Borjchriften (Bürgerliches Gejepbudh, 
‘ 1896 -1908). Bon den Fällen der Vermögens— 
uratel (Pflegihaft) des gemeinen Rechtes kennt das 
Bürgerlihe Gejegbuc die Kuratel über eine ruhende 
Erbſchaft nicht, da e8 eine ruhende Erbichaft nicht mehr 
gibt. Über die Pilegichaft für Gebrechliche, Abweſende, 
Ungeborne j. Bürgerliches Gejegbuch, $ 1910-— 1912. 
Außerdem findet nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch 
Pflegſchaft jtatt für Berjonen in elterliher Gewalt oder 
B., wenn der Gewalthaber oder Vormund verhindert 
ijt, fowie für Vermögen, das durd Sammlung zu 
vorübergehenden Zwecke zuſammengebracht worden 
ijt. Für die Pilegichaft gelten inı wejentlichen die Rechts: 
fäge der B. (Bürgerliches Gefegbuch, $ 1915 — 1921). 
— Aus den für Oſterreich geltenden geſetzlichen Be- 
ſtimmungen tt im Gegenſatz zu dem Gefagten hervorzus 
heben, dat die Altersvormundichaft bis zum vollende- 
ten 24. Lebensjahr währt, daß eine eheliche B. des Ehe- 
mannes über feine volljährige Ehefrau nicht eriftiert, 
dieje aljo ſtets jelbjtändig verpflichtungsfähig it, und 
die Injtitutionen eines Fantilienrates, Baifenrates fo- 
wie der Gegenvormumndichaft unbekannt find. Stets 
fteht über dem Bormund oder Kurator die Obervor- 
mundjchaftsbehörde, deren Konſens zu allen wichtigern | 
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Handlungen erfordert wird ($ 187— 284 des Bürger- 
lihen Geſetzbuchs und 181—219 des Patents vont 
9. Aug. 1854). Bol. Kraut, Die V. (Götting. 1835 — 
1859, 3 Bde); Rive, Geſchichte der deutichen V. 
(Braunihw. 1862— 74, 2 Bde.); Dernburg, Bor- 
mundichaftsrecht derpreuß. Monarchie (3. Aufl., Berl. 
1886); Ebriitiani, Das Amt des Bormundes (3. 
Aufl.,daf. 1890); König, Erläuterungen zur preußi— 
ſchen Bormundichaftsordnung (5. Aufl., Hann. 1896). 

Borname, |. Name. 

Vornutzung, foritwirtichaftlich, ſ. Abtriebönugung. 

Vorort, joviel wie der leitende Ort (bei Wander: 
verfanumlungen, Bereinen ıc.), urſprünglich Schweizer 
Ausdrud, der den Kanton bezeichnete, welchen die Leis 
tung der Eidgenoſſenſchaft übertragen war. Dieje jtand 
abwechielnd für den Zeitraunr von zwei Jahren den 
Kantonen Zürich, Bern und Luzern zu. Dort trat 
auch die aus den Abgeordneten der Kantone beitchende 
Tagfagung zufammen. Durch die Bundesverfaiiung 
von 1848 wurde diefe Einrichtung aufgehoben. — 
Auch foviel wie Vorſtadt. 

Vorortverfehr, j. Stadtbahnen. 

Vörödmartt tor. wörsſch), Michael, berühmter 
ungar. Dichter, geb. 1. Dez. 1800 gu Nyit im Stubl: 
wergenburger Komitat, geit. 19. Nov. 1855 in Veſt, 
jtudierte in Beit die Rechte, widmete jich aber ſpäter 
ausjchlielich der Bocjte und wurde 1830 Mitglied der 
ungarischen Alademie und der Kisfaludy-Wejellichaft. 
Während der Revolution von 1848 ward er in die 
Nationalverſammlung gewählt; jpäter zum Mitglied 
des Begnadigungstribunals emannt, wurde er von 
den öjterreichifchen Gerichten zwar verurteilt, jedoch 
begnadigt. Deal ſammelte für die Familie des ver» 
jtorbenen Freundes durch eine Nationaltollekte 100,000 
Gulden. Schon 1821 hatte B. das Traueripiel ⸗König 
Salomo«, die poetijche Erzählung »Der Triumph der 
Treue« geichrieben und emzelne Iyriiche Gedichte in 
Almanaden veröffentlicht. Das Epos »Die Flucht 
Baläns« (»Zalan Futäsa«), das 1825 erſchien, wirkte, 
mächtig unterjtügt von der damals beginnenden Re— 
formbewegung Ungarns, wie eine That und erhob den 
Namen des Dichters zu einem der gefeiertiten des Lan— 
des. Es folgten die Heinern epiſchen Dichtungen: »Cser- 
halom« (deutic von ©. Stier, 1879), »Eger«, »A 
Ket szomszödväre (» Die zwei Nahbarburgen«) u.a., 

ahlreiche Iyriiche Gedichte, worunter das patriotijche 
rinflied» Foti dal« und die Ode »Szözat« (·Aufruf⸗) 
befonders populär wurden; ferner Überiegungen von 
»Taufendundeine Nacht« und Shateipeares »Lear«, 
die dramatischen Dichtungen: » Die Bluthochzeit«, » Das 
Erwachen Arpads« (zur Eröffnung des Beiter Natio— 
naltheaters geichrieben), »Graf Eilli und die Hunya— 
dis«, »Die Schaggräber« u. a.; endlich zahlreiche kri— 
tiiche und ſprachwiſſenſchaftliche Artitel. Die vollitan« 
digite Ausgabe feiner Werke bejorgte Baul Gyulai (2. 
Aufl. 1884, 12 Bde.), jein Biograph. Eine Ausgabe 
feiner gefantmelten Werte in 6 Bänden erichien Bu— 
dapeit 1894. Ins Deutiche wurden überjegt: »Ge— 
dichte« von Kertbeny (Beit 1857), ausgewählte Ge— 
dichte von P. Hoffmann (Wien 1894) und die Tras 
gödie »Ban Marot« von Ring (2. Aufl., Beit 1879). 
1865 wurde das eherne Standbild des Dichters in 
Stuhlweißenburg enthüllt. Vgl. Brajjer, V., fein 
Leben und feine Werte (Groß-Beeskerel 1889). 

Vöröspatak (or. wörsſch⸗), ſ. Verespatat. 

Vörös Toronyh tor. wöröfg-töreni), ſ. Roterturmpaß. 

Vörösſvägäs (pr. wöröſch⸗wägaſch, Dorf im ungar. 
Komitat Saros, jüdöjtlid) von Eperies, an der Grenze 
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des Komitats Zemplin, mit den Bergwerf Dubnyil, 
berühmten Opalgruben und <ıs%) 783 jlowalifchen 
(evangeliichen und römifch - kath.) Eimvohnern, 

Vorparlament, die Verſammlung von frübern 
oder aktiven Ständemitgliedern der deutichen Yande, 
welche infolge einer Aufforderung der »Siebenertom« 
miffion« vom 12. März 1848 von 30. März bis3. April 
d. J. in Frankfurt a. M. tagte; es waren 500 Mit | 
glieder, darunter 141 Breupen, 84 Darmſtädter, 72 

adenfer, aber nur 2 Öfterreiher. Die Siebenerfont- 
miſſion fegte dem V. den Entwurf einer neuen deut: | 
ſchen Berfafjung vor, welcher indes nicht dDurchberaten 
wurde; e3 erflärte ſich nur gegen die von Heder und 
Struve verlangte Proklamation der Republil. Da- 
gegen beſchloß das B. die Aufnahme Schleswigs und 
der Provinz Preußen in das neue Reich, die Süh- 
nung des an Bolen begangenen Unrechts und die Be: | 
rufung eines aus direften Wahlen ohne Zenſus ber: | 
vorgegangenen Parlaments, welche der vom ®. ein» 
geſetzte —— —— befördern ſollte. Bal. 
Deutſchland Geſchichte, ©. 931). 

VBorpojften, j. Sicherheitädienit. Borpoitenhunde, 
joviel wie Kriegshunde (j. d.). Borpoitenreierve, 
f. Rejerve. J 

Vorprämie, i. Prämiengeſchäfte. Über V. bei der 
Gegenſeitigkeitsverſicherung |. Berfiherung, ©. 278. 

orprüfungsſyſtem, j. Patent, ©. 586. 

Vorratözeichen, ſ. Sandfeuerwaflen, ©. 321. | 

Vorrecht, j. Privilegium und Priorität. 

Vorrücken der Nachtgleichen, j. Präzeilion. 

Vorſatz, der verbrecheriiche Wılle, ſ. Dolus | 
Strafvcht, ©. 487. 

Vorſchlag (ital. Appogiatura, franz. Port de voix, 
engl. Grace-note), in der Muſik Name von Verzierun⸗ 
gen der Melodie, welche durch Heinere Noten als Bei- 
wert charakterijiert und bei der Tafteinteilung nicht in 
Rechnung gezogen werden. Es jind zwei Arten von 
Borichlägen jtreng auseinander zu halten, nämlich der 
lange und der abjolut furze B. 1) Der jetzt veraltete 
lange ®. ijt nichts andres als der Ausdrud eines 
barmonijchen Verhältniſſes durch die Notierung; die 


Vorſchlagsnoten find harmonisch Vorhaltstöne, jo dah | 


für den langen B. der Name Vorhalt amı Plage iſt. 
Da die Borjchlagsnoten nicht geredinet werden, jo 
wird die Note, vor welcher der Borhalt geichieht (die 
groß geichriebene Hauptnote), mit dem vollen Wert 
notiert, welche beide zuſammen haben; die Vor— 
ichlaganote aber wird mit dem Werte aufgezeichnet, 
der ihr zulommt: 





Notierung: 
BE Ele: L 
Ausführung: 





Leider find die ältern Komponiſten nicht immer akku— 
rat verfahren bei der Notierung der langen Borichläge 
wie in ihrer Untericheidung von den kurzen. 2) Der 
abjolut kurze V. iſt heute (jeit Ende des vorigen 
Jahrhunderts) leicht vom langen dadurch zu unter- 
icheiden, dab die Borfchlagsnote einen 

Uuerjtrih durch die Fahne bat (er __NX_ 

wird nie mit größerer als einer Achtel⸗ — — 
note geſchrieben): — 
In ältern Drucken (vor 1799) iſt dagegen der abjolut | 
kurze B. in der Schreibweije nicht verichieden von dem 


— 


Vorparlament — Vorſitzender. 


langen bei kleinern Werten (er iſt gewöhnlich als 
Sechzehntel notiert) und muß daher der gute Geſchmack 
über die Ausführung entſcheiden. Der kurze V. wird 
ſtets auf den Beginn des Notenwertes der Hauptnote 
gebracht. Die Vorſchlags note hat den Accent (vgl. 
aber Nachſchlag). Auch wenn vor einem Ton eines NE: 
fords ein B. geichieht, it die Ausführung analog. 

Vorichlagslifte ber Geſchwornen, j. Schwur: 
gericht, ©. 805. 

Vorſchubleiſtung, ſ. Besünftigung- 

Vorſchufß, diejenige Form des Kredits, bei welcher 
für eine Leiſtung oder Ware eine erjt jpäter fällige 
Zahlung ſchon früber gemacht wird. 

Vorichufgeihäft (Untizipationsgeihäft, 


‚Remboursgeichäft), eine Urt des Kommiſſions— 


geſchäfts (ſ. d.), deſſen Wejen darin beiteht, daß bier 
der Kommiſſionär dem Kommittenten für die von leg» 
term zum Verkauf erhaltenen Waren alsbald bei Ent» 
pfang derielben einen Teil des Kaufpreiies im voraus 
bezahlt, wie dies namentlich bei furanten, dem Berderb 


nicht ausgeſetzten Artileln üblich ijt. Übrigens wird die 


Bezeihnung B. aud für andre Gejchäfte gebraucht. 
So wird 3. B. das Lombardgeihäit (Darlehen gegen 
Pfand) als B. namentlich dann bezeichnet, wenn Effel— 
ten hinterlegt werden. Auch jpridht man von einen 
B., wenn der Bantier dem Käufer von Wertpapieren 


den Kaufpreis Ereditiert, aber die gelauften Ejfelten als 


Rand behält. Val. Antizipation und Konfignation. 

Vorichufdereine, |. Genoſſenſchaften, S. 321, und 
Sreditanitalten. 

Vorſegel, Segel des Bugipriets. 

Vorſehung (lat. Providentia), in der Dogmatil 
die Thätigkeit Gottes, nad) welcher er teils alles Er- 
ichaffene fortdauern läßt (Erhaltung, conservatio), 
teils alles in der Welt nach einem bejtimmten Zwed 
lenft(Regierung, gubernatio). ©. Erhaltung der Welt. 

Vorsfelde, Fleden im braunſchweig. Kreis Helm: 
itedt, an der Aller und an der Linie Obisfelde - Han: 
nover-Hanım der Breußiichen Staatsbahn, 75m ü.M., 
hat eine evang. Kirche, ein Amtögericht, Molkerei und 
(1895) 1753 Einw. 

Vorfitzender heit, im Unterjchied von dem Vor— 
itand des ganzen Gerichts (j. Präfident), der Voritand 
der einzelnen Gerichtsabteilung, welche im einzelnen 
Falle thätig zu werden hat. Ihm jtehen die übrigen 
Mitglieder des Kollegiums als die Beiliger gegenüber. 
Den Borfig in den Kammern der Yandgericte 
führen der Präſident und die Direktoren, den Vorſitz 


‚in den Senaten der Oberlandesgerichte und des 


Reihsgerichts der Präſident und die Senatspräſi— 
denten. Unter ihnen muß der Borjig immer vor dem 
Beginn des Gejchäftsjahres für die ganze Daner des— 
jelben verteilt werden. Im Schöffengericht führt 
den Borfig der Umtsrichter, im Shwurgericht der 
für jede Sigungsperiode von dem Präjidenten des 
DOberlandesgerichts ernannte Richter. Der Vorſitzende 


hat nad den deutſchen Prozeßordnungen eine ebenſo 


ſchwierige wie höchſt einflußreiche Stellung. In feiner 
Perſon konzentriert fich die ganze Machtfülle des Ge- 
richts; insbeſ. obliegt ihm die ganze Leitung des Bro- 
zeſſes, die Sikungspoligei, die Direktion des Proto— 
toll3, die Beweisaufnahme, die Belanntgabe der Ent- 
icheidungen des Gerichts. In Sachen des rein formellen 
Dienites ijt der Borfigende völlig unabhängig von den 
Beiligern (jogen. büreaukratiſches Syſtem), während 


‚er im librigen lediglich ald primus inter pares das 


Kollegium repräjentiert, welches ihn daher auch gege— 
benen Falles veftifizieren und desavouieren kann (jogen. 


Vorſpelze — Vorftellung. 


Sg ae Dal. Ki ie fer, Die Funktionen 
des Borfigenden und fein Verhältnis zum Gericht 
(Münd. 1885). 


Borfpelze, |. Gräſer, S. 876. 

Vorſpiel, einaltige Szenenfolge, die einen grö— 
Bern Drama vorausgeht und ſolche Eituationen, Be- 
gebenbeiten, Handlungen darjtellt, die in den Gang 
des Dramas ſelbſt nicht hineingehören, aber auf feinen 
Inhalt vorbereitend hinweiſen und fo erjt das volle 
Berjtändnis desfelben ermöglichen. Neuere drama— 
tifche Dichter (Schiller: »Wallenjteins Yager«, Hebbel: 
» Der gehörnte Siegfried«, auch R. Wagner: »Rhein- 
gold«) haben ſich mehrfach des Borjpiels bedient. Über 
Das mufilaliihe B. ſ. Präludium. 

VBorfpinnmafchiue, j. Spinnen, ©. 230. 

Borft, Dorf im preuß. Regbez. Düſſeldorf, Kreis 
Kempen, unweit der Niers und an der Linie Bierjen- 
Süchteln der Krefelder Eifenbahn, hat eine kath. Kirche, 
bedeutende Seidenzeug- u. Samtbandweberei, Dampf» 
mabl» und Ölmübhlen und (1895) 4318 Einw. 

VBorftählen, j. Verftählen, 

Vorſteckkeile (Boriteder), Keile zur Berbin- 
dung von Achjen oder Wellen mit Rädern oder Rie- 
menicheiben, j. Seil. 

Vorſteherdrüſe (Prostata), bei den männlichen 
Säugetieren eine den ——— Harnröhre und das 
Ende der Samenleiter umgebende Drüſe, welche paar 
oder unpaar iſt und bei manchen ſehr groß wird. Beim 
Menſchen (ſ. Tafel »Eingeweide III-, Fig. 3) liegt 
jie im untern Teil de8 Bedens, hat die Geitalt einer 
Kaſtanie, iſt rötlihbraun und läßt ihre Drüjenläppchen 
mittels etwa 30 fehr enger Öffnungen in die Harnröhre 
ausmünden. Der weihliche Saft (liquor prostaticus) 
fließt vor und bei Ergießung des Sanıens in die Harn- 
röhre aus und mifcht fich mit ihm. Zwiſchen den bei- 
den Samenleitern befindet fich im Gewebe der V. eine 
Spalte, der fogen. männliche Uterus (uterus mas- 
eulinus), welcher dem Ende der Eileiter des Weibes 
entſpricht und aus den Reiten des Müllerichen Gan- 
ges (f. Eileiter) hervorgeht. — Die Erfranfungen 
der B. find fehr oft von den benachbarten Schleim— 
bäuten auf die V. fortgeleitet. Bei oder nach Tripper 
entitehen akute Entzündungen im Bindegewebe der V. 
(Prostatitis acuta), welche meist äußerit fchmerzhaft 
jind, zumal bei Unterfuchung mit dem Katheter oder 
bei Drud vom Wajtdarın her; häufig iſt die Seiten» 
lage mit angezogenen Oberſchenleln die einzige für die 
Kranlen erträgliche Haltung. Die Urinentleerung it 
ihmerzbaft, verzögert, es bejteht Harn» und Stuhl» 
drang. Im fchweren Fällen entitehen in der V. Ab— 
jcefje, welche fid) in die Harnröhre, in den Maſtdarm 
oder durch die Haut des Danımes nad) außen entleeren. 
Ruhe, warme Sigbäder, Narkotifa bilden die Behand— 
lung fo lange, bis etwa dhirurgiiche Eröffnung not» 
wendig wird. Die chronische Proſtatilis iſt jelten tu— 
berfulös; fie entwidelt ſich entweder aus der akuten 
oder int Anjichlu an Gonorrhöe unter ähnlichen Sym= 
ptomen,. Der Ausfluß des Proitatajetrets Proſta— 
torrhöe), mit Eiter gemifcht, bildet das weientlichite 
Erfennungsmertmal. Dft wird Broitatorrhöe mit 
Spermatorrhöe verwecjelt, doch charakterifiert ſich 
eritere mikroſtopiſch Durch das Borlommen groher weß- 
jteinförmiger Böttcherſcher Kriſtalle nebit den ge- 
ſchichteten amyloiden Körperchen. Die Behandlung mit 
Bougies, namentlich die Umwendung von Höllenitein 
auf diefem Wege, führt häufig Heilung herbei. Bis— 
weilen entiwidelt jich jpäter, gegen das 60. Lebensjahr 
bin, eine Projtatabypertropbie, welche ſtarke Be- 

Meyers Kono.sLerilon, 5. Aufl, XVII. Vb. 
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ſchwerden im Harnlaſſen verurſacht. Der dritte Yaps 
pen der V. legt fich häufig bei jtartenı Preſſen vor die 
Harnröhrenmündung und verichlieht diefe; erit beim 
Nachlaſſen des Drängens entleert fi dann Urin in 
dinnem Strahl (Ischuria paradoxa). Dieje derben 
Bergrößerungen geben zuweilen unmerklich in Krebs 
über. Beide Krankheiten bringen die große Gefahr 
einer Blafenerweiterung, Harnzerjegung, Entzündung 
der Blafe, der Hamleiter, des Nierenbedens mit fich, 
worauf eine tödliche Nierenentzündung (eiterige 
Pyelonephritis) einzutreten pflegt. Durch galva- 
nolaujtifche oder operative Entfernung gelingt es zu⸗ 
weilen, Beſſerung der Harnbeſchwerden bei dieſen in 
der Regel unheilbaren Leiden zu erzielen. Vgl. Gü— 
terbod, Die Krankheiten der Harnröhre und der Pro— 
Itata (Wien 1889). 

Vorftehhund, ſ. Hund, ©. 61. 

Vorftehtreiben, ij. Treibjagd. 

Borftellung, das in unjerm Bewußtſein erzeugte, 
aus Empfindungen als feinen Elementen zuſammen— 
geſetzte Bild eines äußern Gegenjtandes oder Vor: 
ganges. Während die Erfenntnistheorie, aus— 
gehend von dem Satze, daß und unmittelbar immer 
nur Vorjtellungen von Gegenjtänden, niemals diefe 
felbit gegeben And (»Die Welt ijt meine B.«, Scho— 
penbauer), jene auf ihren Wert ald Werkzeuge der 
Wirklichkeitserlenntnis prüft, betrachtet die Pſycho— 
logie diefelben lediglich al8 Erjcheinungen des See— 
lenlebens mit Rüdjicht auf ihr Wefen, ihren Urfprung 
und ihr Verhalten. Bon allen andern Seelenzujtän- 
den, inäbei. den Gefühlen, Gemütsbewegungen, Wil- 
lensregungen untericheidet ſich die V. jehr beitimmıt 
durch die ihr anhaftende Beziehung auf ein Gegen- 
jtändliches, wogegen jene ausfchließlich als Beſtimmun— 

en unfers eignen Selbjt ſich darjtellen, im wirklichen 

erlauf des Seelentebens find jedoch alle dieje Zu— 
jtände in mannigfacher und inniger Weife miteinander 
verfnüpft; wenn dabei die Boritellungen eine gewiſſe 
dominierende Rolle fpielen, injofern Gefühle, Begier- 
den ꝛc. meijt durch fie angeregt werden, jo hat doch die 
Theorie Herbarts, nad) welcher die B. das ſeeliſche 
Grundphänomen it, feine ungeteilte Anerkennung ges 
funden, vielmehr werden in der Regel Boritellen, Füh— 
fen und Wollen ald nicht aufeinander zurüdführbare 
Funktionen der Seele angefeben. Den erjten Anlaß 
zum Zuitandelonmen von ag geben die 
unfre Sinnesorgane treffenden äußern Reize; wo die 
Fähigkeit der Sinnesempfindung eine beſchränkte it 
(beim Blinden, Tauben :c.), da iſt auch das Voritel- 
lungsleben entiprechend arm, und je mannigfaltigere 
Eindrüde wir aufnehmen, dejto reicher it (unter fonjt 
gleihen Umſtänden) unſer Boritellungsihag. Auf der 
unmittelbaren Erregung beruhen die Sinnesvor= 
itellungen oder Wahrnehmungen (j. d.), aus 
dieien leiten jich dann weiter die reproduzierten 
oder Bhantafie-Borftellungen (Borjtellungen im 
engern Sinne) ab, welche teils unveränderte Wieder: 
bolungen jener find, teils dadurd) entſtehen, daß Sin- 
nesvoritellungen oder deren Beitandteile in unſrer 
Seele von felbit nad) den Geſetzen des Vorſtellungs— 
mehanismus (f. Jdeenafjociation) in neue Berbindungen 
treten, oder duch unfre Bhantafie (f. d.) in ſolche ge— 
bracht werden, Die erjtern find im allgemeinen durch 
ihre Lebhaftigkeit, Deutlichkeit, ihr vom Willen unab- 
hängiges, auf eine äußre, der Seele fremde Geſetzmäßig— 
feit hinweiſendes Auftreten, durch das Vorhandensein 
gewiſſer, die Funktion der Sinnesorgane begleitender 
ſchwacher Empfindungen (Spannungsempfindungen 
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im Auge, Ohr :c.), die letztern durch die entgegengeieß- 
ten Eigenſchaften gelennzeichnet. Dem entiprechend 
halten wir bisweilen fehr Schwache und undeutliche 
Wahrnehmungen für bloße Phantafiegebilde, und wir 
find nicht im-jtande, die lebhaften Vorjtellungsbilder 
des Traumes, der Hypnofe, die Halluzinationen ıc. 
von der Wahrnehmung wirklicher äußerer Gegenſtände 
zu unterjcheiden. In der That iſt das Borhandenfein 
oder Nichtvorhandenjein eines der B. entiprechenden 
äußern Gegenitandes vom piychologiichen Geſichts— 
punkte aus unmejentlich, da ja das Subjekt davon direkt 
nichts wiſſen fanın (weswegen Taine paradorerweife die 
Wahrnehmung als »wahre Halluzination« definierte), 
und wie einerjeit3 die Sinneswahrnehmung die Dkit- 
wirkung piychischer Funktionen erfordert, durch welche 
die an ſich iſolierten finnlichen Eindrüde zu einem Gans 
zen verbunden werden, jo iſt anderjeit3 nach dem Brin- 
zip des pſychophyſiſchen Barallelismus (f. d.) 
jede, auch die flüchtigite und jchattenhafteite B. von 
Vorgängen im Gehirn begleitet, welche den finnlichen 
Stot derjelben (in Form reproduzierter Empfindungen) 
liefern, und der Unterjchied iſt nur der, daß bei der 
Sinneswahmehmung die zentralen pfychophyfiichen 
Erregungsvorgänge durch peripherifche Sinnesreize 
(deren Birtung fich vom Sinnesorgan zum Gehirn 
fortpflanzt), in allen andern Fällen aber durch zentrale 
(im Gehirn felbjt liegende) Reize ausgelöjt werden, 
mögen dieje nun, wie bei den gewöhnlichen Erinne- 
rungsbildern und Phantafievoritellungen normaler 
oder, wie bei den Halluzinationen, pathologiicher Art 
jein. Hat fomit alles Borjtellen eine Eörperliche Grund- 
lage, fo ift mit ihm auch immer eine Tendenz ver- 
nüpft, ſich ganz unmwilltürlic umd unbewußt in Be- 
wegqungen, die jogenannten ideomotorijchen Be— 
wegungen (f. d.), umzujegen, wofür die injtinktive 
Nahahmung äußerlich wahrgenonmener (bejonders 
rhythmiſcher) Bewegungsvorgänge, die beitändig vor: 
bandene, wenn auch meijt durch den Willen unter- 
drüdte a das Gedachte in Worten auszudrüden, 
befannte Beifpiele bilden. Niemals tritt in unjerm 
Bewußtſein eine B. einzeln, ifoliert, fondern ſtets im 
Zufammenhang mit andern, gleichzeitig oder ſucceſſiv 
vorhandenen auf. Zwar iſt der Umfang deiien, was 
twir auf einmal fcharf aufzufaiien vermögen, wegen 
der jogenannten Enge des Bewußtſeins (f. Apperzeption) 
beichräntt, aber e8 hängen doc) immer mit der gerade 
im Blidpunkte des Bewuhtieins befindlichen V. eine 
Menge andrer zufammen, wenn auch deren Erijtenz 
häufig nur durd den modifizierenden Einfluß, den fie 
auf jene ausüben, bemerflich wird, jo daß man in die- 
ſem Sinne wohl von unbewußten Borjtellungen 
iprechen kann; außerdem reiht jich, von den Zeiten 
tiefen traumloſen Schlafes abgejehen, eine V. in un— 
unterbrochener Folge an die andre an. Weder die 
fimultane noch die fuccejjive Verbindung der Borjtel- 
lungen erfolgt nun aber, wie e8 bei oberflädylicher Be- 
trachtung jcheint, regellos und zufällig, jondern unter 
der Herrichaft zweier Prinzipien: der Ideenaſſociation 
(j. d.) und der Apperzeption (f. d.), und man unter- 
jcheidet deöwegen afjociative und aa Ir a 
Borjtellungsverbindungen. Die eritern find beſtimmt 
durch die innern oder äußern Beziehungen der einzel» 
nen Borjtellungen (ihre Ahnlichteit und Unähnlichleit, 
die Ordnung ihres erjtmaligen Auftretens ıc.), dieſe 
eriheinen als Refultate einer auf die Borjtellungen 

erichteten Thätigkeit des vorftellenden Subjetts, d. h. 
He find beſtimmt durch den jeweiligen Geſamtzuſtand 
des Bewußtſeins, auf welchen nicht nur die augenblid- 


Vortragszeichen. 


lich in der Seele vorhandenen Borjtellungen, Gefühle :c. 
von Einfluß find, jondern in dem auch alle frübern 
Erlebniſſe in der Form individueller Intereſſen, Dent- 

ewohnbeiten ıc. nachwirten. Bei der Schwierigfeit des 
Dass iſt es jedoch der Biychologie bisher nur 
gelungen, auf Grund der innern Erfahrung gewiſſe 
allgemeine Regeln des Vorſtellungsverlaufes, nicht aber 
ſtrenge, in allen Fällen genau zutreffende Geſetze des— 
ſelben (wenn ſolche überhaupt auf dem Boden des 
Seelenlebens denkbar ſind) feſtzuſtellen; neuerdings 
bemüht ſich die experimentelle Pſychologie nicht ohne 
Erfolg durch Feſtſtellung der zeitlichen Verhältniſſe des 
Vorſtellens einen Einblid in das Getriebe desjelben zu 
befommen. Als leitender Gedanke auf diefem ganzen 
Gebiete iſt vor allem feitzubalten, daß die Vorſtellun— 
gen nicht jelbitändige, dauernd in der Seele erüjtierende 

bjekte, jondern wechjelnde Zuſtände find, und daß 
das Spiel der Boritellungen nicht darauf beruht, daß 
frühere Borjtellungen nach zeitweiliger Latenz in das 
Bewußtfein zurückkehren, jondern daß den frühern ähn- 
liche Boritellungen aufs neue erzeugt werden. 

Vorfterman, Lukas, niederländ. Rupferitecher, 
geb. um 1595 zu Bonmel in Geldern, geit. 1675 in 
Antwerpen, trat um 1618 in die Dienjte von Rubens 
und führte in deſſen Auftrag bis 1623 eine Reihe von 
Stichen nad) Rubensichen Kompojitionen aus, welche 
durch Straft der Modellierung, Zartheit und Tiefe des 
Ausdruds, wirkſame Beleuchtung und Feinheit der 
Grabjtihelführung gleich ausgezeichnet find. Die 
Hauptblätter find die Rüdfehr der heiligen Familie 
aus Ägypten, Sufanna im Bade, die Anbetung der 
Hirten und der Könige, der Sturz des Lucifer, die 
Kreuzabnahme und die Amazonenjchlacht. Um 1623 
ging er nach London, wo er bi8 um 1628 thätig war 
und nad Raffael und andern Jtalienern und nad) van 
Dyd jtah. Um 1630 war er wieder in Antwerpen 
und ſtach bier befonders Bildnifje, unter andern für 
die Jlonograpbie van Dycks, nach welchem er auch die 
Beweinung des Leihnams Chriſti ſtach. Vgl. Roſen— 
berg, Der Kupferſtich in der Schule ꝛc. des Rubens 
(Wien 1888); Hymans, Lucas V., Catalogue rai- 
sonne de son @uvre (Brüſſ. 1893). 

Vorfteven, ij. Schifi, ©. 439. 

Vorftof, i. Passepoil. 

VBorfträucher, i. Straud. 

Vorjuchen, mit dem Leithund einen Walddiftrikt 
umjchlagen (umſpüren), um zu ermitteln, ob und 
welches Wild in demjelben jtedt. 

Borticelliden, ſ. Infuforien. 

Bortrab, bei einem Rücknarſch oder Rüdzug 
voraufgehende, verhältnismäßig Heine Abteilung aus 
Infanterie oder Kavallerie, erforderlihen Falls mit 
Pionieren verfehen, um die Rückzugsſtraße gangbar 
machen zu können. V. in der deutichen Heeresiprache 
nicht mehr gebräuchlich. Bal. Avantgarde. _ 

Bortrag, in der Buchhaltung foviel wie Übertrag, 
Transport. In der Muſik, ſ. Phrajterung. 

Vortragekreuz, ij. Kruzifir und Kreuz, ©. 698. 

VBortragövereine, j. Kaufmänniſche Vereine. 

VBortragszeichen (Bortragsbezeihnungen) 
in der Muſik find entweder dynamische V. welche fich 
auf Stärke oder Schwäche der Tongebung (verichiedene 
Dynamil) beziehen, wie 3. B. forte (abgekürzt f, itarf), 
piano (p, leife), mezzopiano (mp, ziemlich leife), sotto- 
voce (mit leifer Stimme), erescendo, accrescendo 
(itärter werdend ———), diminuendo, decrescendo 
(abnehmend ———) ꝛc., oder V. zur Beitimmung 
des Tempos (dev Bewegungsart, Geſchwindigleit der 
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Tonfolge), welche den nur relativ beſtimmten Dauer— 
zeichen der Notierung eine genauere Geltung verleihen, 
wie adagio (langſam), allegro (geſchwind), andantino 
(ziemlich ruhig), con moto (bewegt), vivace (leben- 
dig), accelerando (jdhneller werdend), ritardando 
(langfamer werdend) ıc. Noch andre B. fordern eine 
Berlangfamung des Tempos und zugleich eine Ab— 
nahme der Tonjtärte, z. B. calando (nadjlafjend), 
smorzando (verfagend) ıc., oder beziehen fich auf den 
Charakter des Tonjtüdes, wie scherzando, mae- 
stoso x., und der Eigenart des Inſtruments, wie piz- 
zieato x. Vgl. die einzelnen Artikel. 

Vortrupp, j. Avantgarde. 

Borunterjuchung, in Strafprozei ein Teil des 
Borverfahrens, welches dem Hauptverfahren vor- 
bergebt. Haben nämlich die von dem Staatsanwalt 
angejtellten Ermittelungen denfelben zu dem Er- 
gebnis geführt, daß gegen eine bejtimmte Berfon die 
öffentliche lage zu erheben ſei, jo tut er dies in den 
wichtigern Strafſachen durd Antrag auf gerichtliche 
V. Dieje bezwedt, in der Sache jo viel Material zu 
ſammeln, als nötig iſt, um eine Enticheidung darüber 
zu begründen, ob das Hauptverfahren (f. d.) zu 
eröffnen oder der Ungeihuldigte außer Verfolgung 
zu jegen fei. Zur Führung der B. wird in Deutich- 
land, wenn es ſich um reichögerichtlihe Sachen han- 
delt, fürjede einzelne Strafjache einlInterfuhungs: 
richter beitellt. In den jchrmurgerichtlichen und in 
den landgerichtlihen Strafſachen wird die V. durch 
den Unterſuchungsrichter geführt, der bei jedem Land— 
gericht auf die Dauer eines Geſchäftsjahres beſtellt 
wird. Die V. iſt ein heimliches, fchriftlich + prototolla- 
riiches Berfahren im Gegenjaß zur mündlichen und 
öffentlihen Hauptverhbandlung (i. d.). Vgl. 
Deutſche Strafprozehordnung, $ 176—195; j. auch 
Strafverfahren. | 

Borurteil, im weiten Sinne ein vorläufiges, 
d. h. der Unterfuchung der Gründe vorausgehendes, 
Urteil, das (wie die ſogen. Urteile des gefunden Men— 
ichenverjtandes oder des natürlichen Taltes zeigen) 
trogden ein wahres fein kann, im engern Sinne ein 
vorjchnelles Urteil, das, weil der Inhalt desjelben 
ohne eingehende Erwägung nicht eingefehen werden 
ann, infolge der Bernadhläffigung einer folchen im- 
mer faljch jein wird, im engiten Sinne ein vorgefaß- | 
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dem 1884 gegründeten » Berliner Bolksblatt« hervor- 

egangen ijt. Als Sonntagsbeilage wird das illu- 
—— Blatt »Die neue Welte beigegeben. Die Über- 
ihüjje des Unternehmens fliehen in die Parteilaſſe. 


\ Hauptleiter ift gegemwärtig (1897) W. Lieblknecht. 


Vorwelt, joviel wie Urwelt. 

Vorwerk, in der Landwirtichaft ein vom Haupt: 

ut abgetrennter Teil des Gutes mit eignen Wirt- 
chaftsgebãuden und eigner, wenngleich in Abhängig: 
feit von dem Hauptqut jtehender Betriebsleitung. Bei 
guter Arrondierung, und wenn der Hof in der Mitte 
des Uderareals jteht, wird die Errichtung eines Vor— 
werles erjt bei einem Gefamtareal von 600 Heltar er: 
forderlih. — Im Feltungsbau foviel wie »vorgeicho: 
benes Werte (f. d.). 

Vorwort, ſoviel wie Bräpofition. 

Vorzeichnung, die zu Beginn eines Tonftüdes 
oder Teiles zwiſchen Schlüſſel und Taktzeichen geſetz— 
ten Kreuze oder Been, welche beſtimmen, daß jtatt der 
Töne der Grumdflala (cdefgah) ohne weitere Be- 
zeihnung im einzelnen Falle durch Accidentalen im» 
mer die vorgezeichneten erhöhten oder erniedrigten ge: 
nommen werden follen. Heute gibt die B. Aufſchluß 
über die Tonart, wenn fie auch unbeſtimmt läht, ob 
die Durtonart oder die parallele Molltonart gemeint 
üt. Vgl. Tonart. 

Vorzugserbe, j. Anerbenredit. 

Vorzugärecht, im Konkurs das Necht eines (»be- 
vorzugten«) Gläubiger auf Befriedigung vor den 
übrigen Gläubigern (f. Konturs, ©. 473, und Priorität). 
Auch das Recht gewilier Gläubiger auf abgefonderte 
Befriedigung im Konkurs, wie es namentlich den 
Pfandgläubigern zufteht, wird als V. bezeichnet (j. Ab— 
jonderung im Konkurs, ©. 64). 

Bo8, Cornelis de, niederländ. Maler, geb. 1585 
a Huljt in Flandern, lernte zu Antwerpen bei David 
Remeeus, wurde 1608 Freimeiiter der Gilde und jtarb 
dajelbit 9. Mai 1651. Unbeeinflußt von Rubens, bil- 
dete er den Stil der Ältern Schule zu größerer Kraft 
des malerischen Bortrags und zu größerer Lebensfülle 
aus. Er hat religiöfe und mythologifche Bilder und 
Vorträte gemalt, von denen die leptern fein maleri- 
ſches Können auf der höchiten Stufe zeigen. Bon fei- 
nen Bildniffen find die hervorragenditen: der Diener 
der Untwerpener Qulasgilde (im Muſeum dajelbit), 


tes Urteil, das nicht nur vor der Unterfuchung der | der Meiſter und feine Familie (im Mufeum zu Brüſ— 
Gründe en wird, jondern auch jede ſolche grund: | jel), die Familie Hutten (in der Münchener Pinatothef) 
jäglich ablehnt, um nicht durch diejelbe in feinem Für- | und ein Kinderbildnis (im Mufeum zu Frankfurta. M.); 
wahrbalten erjchüttert zu werden, und das, es fei | von feinen veligiöfen Bildern: die Nüdgabe der heili— 
inhaltlich wahr oder faljch, immer ein unwiffenfchaft- | gen Gefäße an den heil. Norbert (im Mufeum zu Ant— 
fiches, d. h. im ftrengen Sinne kein des Namens wür- | werpen) und die Salbung Salomos (in der kaiſerlichen 
diges, Urteil fein wird. Galerie zu Wien). — Sein Bruder Paul de V. 
Borverfahren, ſ. Strafverfahren. (1590 — 1678) hat Jagden und Tierjtüde in der Urt 
Vorvermächtnis (Prälegat), j. Lenat. von Snyders, nur etwas glatter, gemalt und war ein 
Vorbertrag (lat. Pactum de eontrahendo), ein | Mitarbeiter von Rubens. 
Vertrag, durd den man übereintommt, einen andern! Vosägus mons (lat.)} ; Togeien 
beitimmiten Vertrag fpäter abzuichließen, 3. B. A ver-| Vosges tor. woſch) —— 
pflichtet ſich durch Vertrag mit B, dieſem ein Hypothel: | Wöslau, Dorf in Niederöſterreich, Bezirksh. Ba— 
darlehen von 10,000 ME. zu geben. den, 246 m ü. M., in reizender Lage am waldigen 
Vorwachs (Stopfwachs, Propolis), derffebrige | Oſtabhang des Wienerwaldes (Eifernes Thor, 830 m), 
Überzug mander Blattfnofpen, 3. B. der Bappel ıc., | an der Südbahnlinie Wien-Triejt und der elektrijchen 
welden die Bienen eintragen, um damit das Innere | Lokalbahn Baden-PB., beliebter Kurort und Sommer: 
ihres Stodes zu glätten und die Waben an die Stock- frijche (1894: 4580 Kurgäfte), bat eine indifferente 
wände zu befeitigen; Zellen erbauen fie nicht davon. | Therme (24°), eine Badeanitalt, ein Kurhaus, eine 
Vorwärmer, j. Dampfteflel, S. 515. neue Kirche, ein Schloß des Grafen Fries mit Barl, 
Vorwärts (Berliner Volksblatt), das täglich | ſchöne Villen, vorzüglichen Weinbau (roter und weißer 
in Berlin erfcheinende Zentralorgan der fozialdemo- | Vöslauer), Shaummeinfabrifation, eine Kammgarn— 
Eratifchen Bartei in Deutfchland, das 1. Oft. 1890 aus | fpinnerei und (1890) 3699 Einw. Weſtlich liegt das Dorf 
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Gainfarn mit einem Schloffe, zwei Kaltwaſſerheil— 
anftalten und (1890) 2262 Einw. Bgl. Hüttl, Der 
Kurort V. und feine Umgebung (Linz 1895). 

Voſpor, Stadt, joviel wie Kertich (i. d.). 

Bohr, 1) Gerhard Johann, gewöhnlich Voſ— 
fius genannt, »der größte Polyhiitor der Niederlän- 
der«, geb. 1577 bei Heidelberg als Sohn eines hollän- 
diichen Zandpredigers, geit. 17./27. März 1649 in 
Amijterdam, jtudierte in Dordrecht und Leiden, wurde 
1600 Rektor der Schule zu Dordredht, 1615 Direktor 
des theologiſchen Kollegiums zu Leiden, aber 1619 
auf der Dordrechter Synode ald Arminianer diejes 
Amtes enthoben, erhielt 1622 an der Zeidener Univer: | 
jität die Profeſſur der Berediamleit und Geichichte, 
1625 auch des Griechifchen und wurde 1631 Profeſſor 
der Geſchichte am neuerrichteten Athenäum zu Amiter- 
dam. B. brach in vielen Fächern neue ae Auf 
die lateiniſche Grammatik beziehen ſich von feinen 
Werten beionders: »Aristarchus sive de arte gram- 
matica« (Amiterd. 1635 u. d.; zulegt von Editein 
und Förtſch, Halle 1833 — 34, 2 Bde); »De vitiis 
sermonis et glossematis latinobarbaris« (Amijterd. 
1640 u. d.); »Etymologieum latinae linguae« (daf. 
1662 u. d.; zulegt von Mazocchi. Neap. 1762—63, 2 
Bde.). DieRhetorik förderte er durch: »Commentario- 
rum rhetoricorum sive oratoriarum institutionum 
libri VI« (Leid. 1606, 4. Aufl. 1643); »Ars rheto- 
rica« (daf. 1623 u. 1653). Die Poetik behandelt »De 
artis poöticae natura«e (Amiterd. 1647). Der Ge- 
ichichte dienen: »De historicis graecis libri IV« 
(Yeid. 1624 u. 1651; neue Ausg. von Weſtermann, 
Yeipz. 1838); »De historieis latinis libri III« (Um- 
iterdam 1627 u. 1651); »Ars historica« (dai. 1653) 
u.a. In die Theologie griff er ein durch: »Historiae 
Pelagianae libri IV « (Yeid. 1618 u. 1665), »De theo- 
logia gentili« (Umiterd. 1642 u. 1706) u. a. Seine | 
Briefe erichienen gefammelt durch Colomies (Lond. | 
1690 u. 1693), feine Werte Amſterdam 1695—1701, | 





| deutichen Bildung. 1782 wurde 





6 Bde. Val. 9. Toll, De Vossio perfecto gramma- 
tico (Amiterd. 1778). 

2) Iſaak, Philolog, Sohn des vorigen, geb. 1618 | 
in Leiden, get 21. Febr. 1689 in London, bereiite | 
1641— 44 England, Frankreich und Jtalien, war 
1648 — 54 bei der Königin Ehrijtine von Schweden, | 
ging 1670 nad England und erhielt dort 1673 ein 
Kanonikat in Windſor. Außer feinen wertvollen Aus- 
gaben der Geographen Skylax (Amiterd. 1639) und 
Mela (Haag 1658, Franeler 1700) ſowie des Juitin 
(Amſterd. 1640; 5. Ausg., Leid. 1690) und Gatull | 
(Lond. 1684 u. 1691) erwähnen wir: »De septua- | 


Voſpor — Voß. 


fam er mit Boie in Briefwechſel, auf deſſen Veran— 
lafjung er Oſtern 1772 nach Göttingen überfiedelte. 
Hier widmete er jich, die Theologie raſch aufgebend, 
ausschließlich philologiihen Studien, trat in Heynes 
philologiiches Seminar ein und lebte im übrigen jenen 
poetifchen Beitrebungen, die ihn mit einer Anzahl 
ann re Sünglinge zum Göttinger Dichter- 
und (f. d.) verbanden. B. ward die eigentliche Seele 
und treibende Kraft des Bundes und entfrendete jich 
darüber bis zu einem gewijjen Punkte feinem Lehrer 

une. Als Boie, mit dejjen Schweiter Emeitine jich 

. verlobt hatte, in den Staatödienjt trat, übertrug er 
die Redaktion des ⸗Muſenalmanachs « B., der jie von 


Wandsbek aus beforgte, wohin er 1775 übergefiedelt 


war. In Wandsbek verlebte B. mehrere Jahre in 
freundichaftlichem Bertehr mit Claudius und Klopſtock 
und führte 1777 jeine Braut heim. 1778 übernahm 
er das Rektorat zu Otterndorf im Land Hadeln, wo 
er, feinem eignen Geſtändnis nad), troß des beſchwer⸗ 
lihen Schuldienites im traulihen Verkehr mit den 
wohlwollenden Eitern feiner Schüler eine fehr glüd- 
liche Zeit verlebte. Bon bier aus kündigte er auch zu— 
erit jeine Überſetzung der »Ddyifee«-an, die 1781 er- 
ſchien. Sie bildet in diefer eriten Faſſung den Höhe— 
punkt der Voßſchen Überjegungstunit (vgl. die neue 
Ausgabe mit Einleitung von W. Bernays, Stuttg. 
1881); durch fie wurde Homer zum unverlierbaren 
Eigentum und eine der Grundlagen der allgemeinen 

$ auf Betrieb feines 
Freundes Friedrich Leopold v. Stolberg als Reltor 
nad) Eutin berufen, wo er 1786 den Hofratstitel er» 
bielt (vgl. Heußner, V. ald Schulmann in Eutin, 


Eutin 1882). Inzwiſchen war er in eine emithafte, 


lange dauernde litterariich-pbilologifche Fehde mit ſei⸗ 
nem alten Göttinger Lehrer Heyne verwidelt worden, 
weldhe die ohmehin bei V. vorhandene Streit» und 
Kampfluſt noch iteigerte. Nachdem er 1789 jeine 
Überjegung des Bergilichen Gedichts » Über den Land- 
bau« (neue Ausg., Altona 1800 u. 1821, 2 Bde.) jo- 
wie 1793 eine neue Bearbeitung feiner »Jliad« und 
»Ddyijee« herausgegeben, wendete er fich mit Eifer der 
Forſchung in altgriechiicher Geographie und Mytho— 
logie zu. Die fortgefegten dichteriſchen Bejtrebungen 
gediehen bejonders freudig, feitdem B. in dent herame- 
triichen Idyll eine feiner Natur, feinen Erinnerungen 
und Lebenszujtänden glei gemähe Form gefunden 
hatte, welcher er ſich fortan mit Vorliebe bediente. V. 
bemühte fich hier, die Kunſt der Darjtellung einfach 
natürlicher Zujtände, wie er fie bei Homer und Theo- 
frit ausgebildet fand, für die Schilderung des heintat- 


ginta interpretibus eorumque translatione et | lichen Landlebens zu verwenden, wobei er öfters, 3. B. 


chronologia« (Daaq 1661, Appendix 1663); »De 
poömatum cantu et viribus rhythmi« (Orf. 1673); 
»Variarum observationum liber« (Lond. 1685). 
Bal.de Erane, De Vossiorum Juniorumque fami- 
lia (Franeler 1820). z 

3) Johann Heinrich, Dichter, poetiicher Über— 
jeßer und Philolog, geb. 20. Febr. 1751 zu Sommers: 
dorf bei Waren im Mecklenburgiſchen, get. 29. März 
1826 in Heidelberg, Sohn eines infolge des Krieges 
verarmten Pachters, der eine dürftige Schullehrer- 
jtelle erhalten hatte, fam 1766 auf die Schule nad) 
Neubrandenburg und nahm dann, da es ihm an Mit— 
teln zum Beſuch der Univerſität fehlte, eine Hauslehrer- 
itelle bei einem Herrn v. Orgen in Ankershagen an, 
um mit dem bier eriparten Gelde jpäter feine alade- 
miſchen Studien zu beginnen. Durch Gedichte, die er 
für den »Göttinger Muſenalmanach · eingefandt hatte, 


in der »Leibeigenichafte, feine entjchieden liberalen Ge⸗ 
ſinnungen in jchroffer Form bervortreten ließ. Zum 
Teil bediente er fich in den frühen Idyllen, die jeit 
1776 in den Muſenalmanachen erjchienen, des platt- 
deutichen Dialefts. Den höchſten Ruhm erwarb er 
mit dem idyllischen Gedicht ⸗Luiſe⸗, das mit liebevol- 
ler Detailmalerei das Leben in einem proteftantiihen 
Pfarrhaufe jchildert. Nachdem der »Siebzigite Ge- 
burtstage, der als eine Borjtudie zu diefen Gedichte 
gelten kann, im ⸗Muſenalmanach« für 1781 erichienen 
war, veröffentlichte B. im Almanad auf 1783 zuerst 
ein Bruchitüd: »Des Bräutigams Beſuch⸗, das Ganze 
erihien Königsberg 1795. Im Herbite 1802 ging V. 
feiner Gefundbeit wegen mit einem Gnabdengebalt von 
600 Thlr. nach Jena, wo er jeine viel befprochene Re— 
mente der Heyneſchen »Jlias« in der » Allgemeinen 

itteraturzeitung«e (Maiheft 1803) erjcheinen ließ. 


Voß. 


Bergebens fuchte ihn Goethe, der den Voßſchen Ge- 
dichten 1802 eine liebevolle Beiprechung widmete, in 
Jena fejtzubalten; V. folgte im Sommer 1805 einem 
Ruf an die Univerjität zu Heidelberg. Dort geriet 
er bald in Streit mit den Heidelberger Romantitern 
Brentano, Amim und Börres; der argwöhniſche Eifer, 
der ihn in den Bejtrebungen der Romantiker die An: 
zeichen einer kirchlichen und politischen Reaktion ertennen 
ließ, trat befonders deutlich in feiner erbitterten Bole: 
mit gegen die Kunftform des Sonetts hervor. Aus 
verwandten Tendenzen ijt die gegen jeinen Heidelber- 
ger Kollegen, den Altertumsforicher Friedrich Creuzer 
gerichtete » Antiiymbolif« (Stuttg. 1824) hervorgegan- 

en, deren zweiten Teil nach jenem Tode 1826 jein 
Sohn Abraham (f. unten 6) herausgab. Er rief darin 
zur Wachſamleit gegen überfpannte Lobredner der heid- 
niſchen Myjtit auf und hatte noch kurz vor jeinem Tode 
die freude, an Lobeck einen wohlausgerüjteten Baffen- 
genojjen zu gewinnen. Noch entſchiedener trat er als 
rationalütisher Bolemiler feinem ehemaligen Freunde 
Friedrich Grafen zu Stolberg gegenüber auf, dem er 
ſich Schon in der legten Zeit feines Eutiner Aufenthalts 
entfremdet hatte, und der inzwijchen zur katholiſchen 
Kirche übergetreten war. 1819, kurz vor Stolbergs Tode, 
veröffentlichte er in dem von feinem rationaliftifchen 
Kollegen Paulus herausgegebenen »Sophronizone« 
die ſchroffe Unklageichrift »Wie ward Frig Stolberg 
ein Unfreier?« Bis zu feinem Ende hielt er als ent» 
ſchloſſener und kräftiger Streiter Stand. Als felbitän- 
diger Dichter vermochte er eine gewiſſe Herbheit und 
trogige Beichränktheit feiner Natur, einen nüchtern- 
lehrhaften Grumdzug feiner Bildung nur unter der 
Zuſammenwirkung bejonders günjtiger Umſtände zu 
überwinden; in allem aber, was »eine tieffühlende, 
energiihe Natur durch treues Anjchauen, liebevolles 
Beharren, dur Ubjonderung der Zuitände, durch 
Behandlung eines jeden Zujtandes in ſich als eines 
Ganzen ſchaffend hervorbringen kann« (Goethe), er 
ſcheint er gehaltvoll und bedeutend. Die zweite Hälfte 
feines Lebens war neben wijjenfchaftlihen Arbeiten 
vor allem der Ülberjegungstunit gewidmet. Schon 
1789 war feine Überfegung von Vergils Lehrgedicht 
vom Landbau erſchienen, 1793 erſchien feine Über— 
fegung des ganzen Homer, darin die Odyſſee in umge— 
arbeiteter Gejtalt. Doch bezeichnen dieje jpätern Über— 
fegungsarbeiten x enüber den frühern injofern einen 
Rückſchritt, als B. jegt in erjter Linie auf genauen 
Anſchluß an die Originale und auf jtreng lorrekten 
Bersbau Wert legte; die Anforderungen, die er in die- 
fer Hinficht jtellte, begründete er theoretisch in der 
>» Zeitmejfung der deutichen Spradye« (1802). Die er- 
wähnten Mängel treten in den ſpätern Überſetzungen 
(Doraz 1806, Theofrit 1808, Tibull 1810, Ariſtopha— 
nes 1821 u. a.) noch deutlicher hervor. Auch wagte 


er den vergeblihen Verſuch, durch feine Überſetzung 


von 13 Shalefpeareichen Stüden (gedrudt 1818—29) 
das Schlegelfche Meijterwerk zu verdrängen. Im üb- 
rigen find die überſetzungen zumeiit aus dem Bedürf- 
ms feiner bedrängten Jugendjahre entjtanden. Bon 
3. »Sämtlihen Werken« erſchienen mehrfache Aus» 
gaben (Leipz. 1853, 5 Bde.; Berl. 1869, 5 Bde. ; neue 
Ausg. 1879), feine »Quife« und die »Nöylle« gab K. 
Goedele miteiner vortrefflichen Einleitung (Leipz. 1869) 
heraus. Bal. Baulus, Lebens» und Todestunden 
von J. 9. V. (Heidelb. 1826); »Briefe von J. 9. V. 
nebjt erläuternden Beilagen« (hröq. von feinem Sohne 
Abraham B. Iſ. unten 6], Halberit. 1829 —33, 3Bde.); 
Herbit, Joh. Heinr. V. (Leipz. 1872 — 76, 2 Bde.). 
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4) Julie von, morganatiiche Gemahlin (feit 1787) 
König Friedrich Wilhelms IL. von Preußen (j. Fried» 
rich 56). 

5) Julius von, Roman- und Luftfpieldichter, geb. 
24. Uug. 1768 in Brandenburg, geit. 1. Nov. 1832 
in Berlin, avancierte in der preußifchen Armee big 

m Leutnant, nahm 1798 feinen Abſchied, bereite 

eutfchland, Frankreich, Schweden und Jtalien und 
lebte dann in Berlin. Für die Bühne ſchrieb er unter 
andern: »Luſtſpiele- (Berl. 1807 — 18, 9 Bde); 
»Neuere Quitipiele« (daf. 1823 — 27, 7 Bde.); » Fünf: 
undzwanzig dramatiſche Spiele nad) deutfchen Sprich» 
wörtern« (daj. 1822) und »Traueripiele« (daf. 1823), 
von denen »Faujt« von Ellinger neu herausgegeben 
wurde (Berl. 1890). Außerdem erichienen von ihm 
»slleine Romane« (Berl. 1811—15, 10 Bde.). Seine 
Romane wie feine Luſtſpiele find ohne Kunſtwert, be» 
figen aber kulturhiſtoriſches Intereſſe, infofern fie ein 
treues Abbild der Frivolität und innern Verlommen⸗ 
heit geben, wie jie vor 1806 in allen Schichten der Ber: 
liner Bevöllerung eingerijien war. 

6) Heinrich, ältejter Sohn von V. 3), geb. 29. Ott. 
1779 in Otterndorf, geit. 20. Oft. 1822 in Heidelberg, 
jtudierte in Halle unter Wolf Philologie, wirkte 1804— 
1806 als Lehrer am Gymmajium in Weimar, wo er 
mit Schiller und Goethe verkehrte, folgte 1806 feinem 
Vater nad) Heidelberg ald Profejjor der, Bhilojophie. 
Er unterjtügte feinen Vater bei defjen Überfegungs- 
arbeiten, namentlich beim Äſchylos; den Othello über- 
fegte er auf VBeranlafjung und mit Beihilfe Schillers 
für das Weimarer Theater. Mit leidenfchaftlicher Ver— 
ehrung jchloß er ſich in den legten Jahren feines Le— 
bens an Jean Baul an. Sein » Briefiwechjel mit Jean 
Baul« (Heidelb. 1833) und die » Mitteilungen über 
Goethe und Schiller, in Briefen von Heinrich B.« (daf. 
1834) wurden herausgegeben von jeinem Bruder 
Abraham B. (geb. 1785), der jeit 1810 als Profeſſor 
an dem Gymnaſium zu Rudolſtadt thätig war, 1821 
Brofefjor am Gymnaſium zu Kreuznacd ward und 
13. Nov. 1847 jtarb. Vgl. Berlit, Goethe und Schil- 
ler in perſönlichem Verkehr, nach brieflihen Mitteis 
lungen neu herausgegeben mit Biographie von Hein- 
rich V. (Stuttg. 1895); Gräf, Goethe und Schiller 
in Briefen von Heinrich B., dem jüngern (in Reclams 
Univerjalbibliothet). 

7) Richard, Dichter und Schriftiteller, geb. 2. Sept. 
1851 auf dem Dominium Neugrape in Pommern, 
machte frühzeitig größere Reifen, befonders in Jtalien, 
ſchloß ſich 1870 als Johanniter den deutfchen Heeren 
an, bi ihn eine Verwundung zur Ausübung dieſes 
Berufs untauglich machte, widmete fich darauf in Jena 
und München philofopbiichen Studien und lebte jeit- 
dem, mit fitterariihen Arbeiten bejchäftigt, teil zu 
Frascati beiRom, teils in Berchtesgaden. 1884 wurde 
er zum Bibliothekar der Wartburg ernannt. B.' Name 
wurde in weitern Kreifen zuerjt befannt durch die 
Trauerjpiele: »Die Batrizierin« (Frantf. 1880) und 
»Luigia San Felice« (da. 1882), welch legteres den 
vom Nationaltheater zu Mannheim gelegentlich des 
Sälulartag3 der eriten Aufführung von Schillers 
»Räuberns ausgejchriebenen Preis erhielt. Vorher 
gingen das Schaufpiel »Unfehlbar« (Kaſſel 1874) und 
die Tragödien: »Savonarola« (Wien 1878), »Magda« 
(Zürich 1879) ; jpätere Dramen des talentvollen Autors 
find: »Bater Modejtus« (heit, 1882), »Regula 
Brandt« (daj. 1883), ⸗Unehrlich Boll« (Dresd, 1884), 
»Der Mohr des Zaren« (daf. 1884), »Brigitta« (daſ. 
1887), ferner »Mutter Gertrude, »Alexandra« (beide 
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1888), »Wehe dem Beſiegten⸗ (1888), »Eva« (1889), 
»Die neue Zeit«, feine bedeutendjte Tragödie (1891), 
»Uncbenbürtige, »Schuldig«, » Der Bäter Erbe« (1892), 
»Malariae, Sürg Jenatſch⸗ (1893), ⸗Arme Marias, 
» Daniel Danieli« (1894), »Savonarola«, » Zwiichen 


täglid) heraus. Zu den Hauptmtitarbeitern in der Zeit 
der 20er und 40er Jahre gehörten Rellitab und Gu— 
big. Seit 1864 iſt 2. Pietjch (f. d.) einer ihrer feuille- 
toniſtiſchen Mitarbeiter und Kunjtkrititer. Bon 187 1— 
1889 jchrieb Th. Fontane die Theaterkrititen über das 
wei Herzen« (1895), »Der Könige (1896) u. a., diefe | Schaufpielhaus. Redakteur ijt gegenwärtig (1897) 
nut in Reclams Univerjalbibliothof erjchienen. | Fr. Stephany, Redakteur der Sonntagsbeilage Paul 
Außerden veröffentlichte er: »Nachtgedanfen« (Jena \ Schlenther. 
1871); »Viſionen eines deutichen Patrioten« (Zürid | Voſſius, Serhard Sobann, ſ. Voß 1). 
1874); »Helena. Aus den Bapieren eines verjtorbe- | Woſtitſa (das antife Aegion und neuerdings wie— 
nen Peſſimiſten« (daſ. 1874); »Scherben, gefam- der Agion genannt), Hauptort einer Epardie im 
melt vom müden Mann« (anonym, daf. 1875; neue griech. Nomos Achaia und Elis, am Korinthiichen 
Folge 1878); »Frrauengeitalten« (Brest. 1879) und Meerbuſen und an der Eijenbahn Athen-Pyrgos, hat 
eine Reihe von Romanen und Erzählungen, wie: | Handel mitKorinthen, Wein ıc. und css» 7001 Einw. 
»Bergafyl, eine Berchtesgadener Erzählung« (Frankf. | Die Stadt litt wie im Altertum, jo aud) in der Neu— 
1881); »Rolla, die Lebenstragödie einer Schaufpiele: | zeit (1817, 1861 und 1888) durch Erdbeben bedeit- 
rine (Leipz. 1883, 2 Bde); »Römifche Dorfgeichich- | tend und wurde 18. Juli 1822 von den Türken teil» 
ten« (Franff. 1884; 4. Aufl., Stuttg. 1897); ⸗»Die Wotice, ſ. Wotik. [weije zeritört. 
neuen Römer« (Dresd. 1885, 2 Bde); »Die neue | Wotieren (lat.), feine Stimme behufs Beichluß- 
Girce« (daj. 1885, 3. Aufl. 1892); »Der Sohn der | fafjung abgeben, abſtimmen, verwilligen. 
Volslerin⸗ (Stuttg. 1886); »Michael Eibula« (daſ. Wotivmeſſe, ſ. Meile. 
1887); »Die Auferitandenen« (Dresd. 1887,2 Bde.);| Wotibmünzen, vön. Sailermünzen mit In— 
»Dahiel, der Konvertit« (Stuttg. 1888, 3 Bde. ; 2. Aufl. | Schriften, die ſich auf die öffentlichen Gebete für die 
1893) ; »Erlcbtes und Geichautes«, Bilder aus Italien | Erhaltung des Kaifers bezichen, die jeit Auguſtus alle 
(Jena 1888); »Kinderdes Südens«, römische Geſchich⸗ zehn, feit Diokletian alle fünf Jahre jtattfanden. 
ten (Stuttg. 1888); »Novellen« (Berl. 1889); »Die| Wotivtafel(Gelübdetafel), beiden Römern eine 
Sabinerin« (Stuttg. 1890); »Juliane« (daf. 1890); | infolge eines Gelübdes (ex voto) einer Gottheit ge- 
»Der Mönd von Berchtesgaden und andre Erzählun: | weihte Tafel. Insbeſondere pflegten die Scyiffer, wenn 
gen« (dai. 1891); »Billa Falconieri« (daf. 1896); » Aus | fie auf der See in Gefahr jchwebten, dem Neptun ein 
meinem römischen Skizzenbuch (Leipz. 1896); »Unter | Gelöbnis zu machen und es nach erfolgter Rettung, 
den Borgia« (Berl. 1897). Die erloigreichtten und auf eine Tafel geichrieben, im Tempel des Gottes 
meiſtgeſpielten Stüde von B. jind »Eva«, »Alerandra«, | aufzubängen. Oft wurden foldhe Tafeln mit Reliefs 
»Brigitta«. Aber troß feiner ungewöhnlichen dramazs künſtleriſch ausgeitattet. Der Gebraudy der Weihge- 
tiichen Begabung, mit der er alle Künjte der Bühnen- ſchenle ſetzte ſich auch in den chrütlihen Kirchen des 
technik beherricht, konnte B. mit keinem feiner Werte | Mittelalter3 und der Renailjance fort und bejteht auch 
dauernd im Repertoire der deutichen Bühnen bleiben, | heute noch in der katholiichen Kirche, welche die Stif- 
weil feine, wie es ſcheint, unüberwindliche Hinneigung | tung von Botivferzen, «Herzen, -Öliedern(na- 
zu krankhaft düſtern Lebensanfhauungen, zur Dar- | mentlid an Wallfahrtsorten und wunderthätigen Heil: 
Itellung unerquidlicher Erſcheinungen und poetifch un- quellen) zuläßt. Im Mittelalter und in der Renaij- 
lösbarer Konflikte immer peinlihe Wirkungen binter= | fance hat dieje Sitte die Entwidelung der Kunſt zeit- 
läßt. Val. Goldmann, RihardB. ; ein litterarifches | weilig allein gefördert. Dafür zeugen die zahlreichen 
Charakterbild (Berl. 1890). Vottivaltäre, Votivbilder, Botivlapellenzc., 
Voſſem, Dorf in der beig. Provinz Brabant, Ar- | die von einzelnen Perſonen, Brüderjchaften, Gilden, 
rondienunt Löwen, mit (1895) 943 * befannt Korporationen ꝛc. geſtiftet wurden. Val. auch Weih— 
durch den Neutralitätsvertrag, den der Große Kurfürſt | geichente. 
Friedrich Wilhelm 16. Juni 1673 mit Frankreich ſchloß. Worum (lat.), eigentlicd) foviel wie Gelübde (j. d.), 
Voifiiche Zeitung (eigentlich ⸗Königlich Privie | d. h. einfeitiges Verſprechen zu frommen Zweden, nach 
legierte Zeitung von Staats- und gelehrten Sachen«), | gemeinen Rechte Hagbar (das deutiche Bürgerliche 
zweimal täglich in Berlin ericheinende freifinnige, aber | Öefegbuch tennt das V. als Rechtsgeſchäft nicht); dann 
von der Partei unabhängige Zeitung mit Sonntags- Gutachten, namentlich ein in einer beratenden Ver— 
beilage, die älteſte dev Berliner Zeitungen. Das lönig- ſammlung abgegebenes Urteil. Das V. iſt entweder 
liche Privilegium für den Buchhändler J. A. Rüdiger mitentſcheidend (v. decisivum) oder bloß gutachtlich 
iſt vom 11. Febr. 1722 datiert; deſſen Vater hatte je | (v. consultativum), oder es gibt bei Stimmengleich⸗ 
dod) bereits 1704 das Privileg zur Herausgabe eines | heit (vota paria) den Ausichlag (v. decisivum in 
Wocenblattes erhalten. Der älteite erhaltene Jahr: | specie, j. Dezifivftimme), was vielfach von dem B. des 
gang ıjt von 1725 datiert, wo das Blatt dreimal wö- | Vorfigendengilt. Bertrauens-oderMihtrauens= 
chentlich als -Berliniſche privilegierte Zeitung« er-  votum heit das von einer Bollsvertretung oder einer 
ſchien. 1751, nachdem Rüdiger gejtorben war, ging ſonſtigen Körperfchaft abgegebene Urteil, welches kund— 
das Privilegium an deifen Schwiegerjohn Ehr. Fr. Boy gibt, ob man zu einer bejtinmten Berjon, 3. B. zu einem 
über, der dad Blatt »Staats- umd gelehrte Zeitungs Miniiter, Vertrauen oder Mißtrauen hege. 
nannte, und unter dejjen Leitung Lejling bis 1755 zu WVonaſſon (pr. wuaßong), Gletſcher, ſ. Evolcna. 
den Mitarbeitern des litterarifchen Teils gehörte. Seit | Woüte (franz, for. wür), Gewölbe, aud) Dedentehle. 
1785 führt ſie den jegigen Titel. 1795 gung fie durch | Vouziers (for. wuſſeh, Arrondijjementshauptitadt 
Erbgang in den Bejig der Entelin von Chr. Fr. Voß, im franz. Depart. Ardennen, an der Aisne, Anoten- 
der Sattin des Münzdireftors Karl Leſſing in Bres- punkt der Ojtbahn, hat einen Gerichtshof eine Acker— 
lau, eines Bruders von G. E. Leſſing, über, und de- | baufanımer, eine Kirche aus dem 15.—16. Jahrh., 
ren Nachtoumen (»Boffiihe Erben«) find noch gegen | Rabrifation von Zuder und Korbwaren, Handel und 
wärtig die Bejiger der Zeitung. Seit 1824 kam fie | (1891) 3808 Einw. B. it Geburtsort Taines. 
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Vox — Vries. 


Vox (lat.), die Stimme. 

Vox humäna (lat., »Menſchenſtimme«), in der 
Orgel eine 8⸗Fußſtimme, meiſt eine Zungenjtimme 
mit furzen Uuffägen; zu 4 Fuß heißt die Stimme ge— 
wöhnlich Vox virginea, Sungfernjtimme, Jungfern- 

al, oder Vox angelica, Engeljtimmte. 

ox popüli, vox Dei (lat.), Spruch: »des Vol- 
tes Stinme it Gottes Stimme«. 

Vox viva döcet (lat.), das lebendige Wort hat 
belehrende Kraft. 

Voyageur (fran;., pr. wünjafgör), Reiſender. 

Voyons (franz., fpr. wüajöng), wir wollen jehen. 

BVBrackvönjica (pr. wratigewiänjige), jerb. Kloſter, 

VBrachori, j. Agrinion. (f. Kragujevac. 

Braic for. wräd), |. Kelp. 

Vrauaſee (Lago di Brana), 1) See in Dal- 
matien. öjtlich von — —— iſt 14 km lang, 1,5— 
4 kın breit, 31 qkm groß, 6m tief und wird durch einen 
jtellenweije nur 1 km breiten Jithmus von Meere ge- 
trennt. Er iſt ohne fichtbaren Abfluß, icheint aber, da 
jein Waſſer jalzhaltig ift, mit dem Meere in Berbin- 
dung zu Itehen. — 2) See auf der Inſel Eherfo (ſ. d.). 

Branja (Wranja), Kreishauptitadt im Königreich 
Serbien, an der Staatsbahnlinie Niih-Riitovac, mit 
blühender Seilerwarenindujtrie, lebhaften Handel und 
(1895) 9840 Einw. Die Stadt wird ſchon im 12. Jahrh. 
erwähnt und foll früher den Namen Golubag gehabt 
haben. Sie gehörte bi8 1878 zur Türkei. Der Kreis 
B. umfaßt 3442 gkm (62,5 OM.) mit (1895) 160,591 
Einwohnern. 

Vraz for. wras), Stanko (eigentlih JalobFras), 
froat. Dichter, geb. 30. Juni 1810 zu Berovec in Un» 
teriteiermarf, gejt. 24. Mai 1851 in Agram, ftudierte 
in Graz und fchrieb anfangs in feinem heimiſchen (ſlo⸗ 
weniſchen) Dialekt, ging dann aber zum kroatiſchen 
Illyrismus über und wurde einer der feurigiten Ber: 
treter desjelben wie einer der beiten froatiihen Dichter. 
Es erichienen von ihm: »Djulabije« (»Rojenäpfel«, 
Liebeslieder, 1840); »Glasi iz dubrave 2eravinske« 
(1841); »Gusle i tambura« (1845) u. a. Auch gab 
er 1842—50 die illyriſche Zeitichrift »Kolo« fowie eine 
wertvolle Sammlung von Boltsliedern aus Steier; 
mart, Krain, Kärnten ıc. (»Narodne pesme etc.«, 
Agram 1839) heraus. Seine geſammelten Werte er- 
ſchienen mit feinem Briefwechjel in 5 Bänden (Agram 

Vrbas, Fluß, |. Wrbas, [1863 — 77). 

Vrehlickij pr. wronge), Jaroflamw, Pieudonym 
des ichech. Dichters Frida (ſ. d.). 

VBrbnifgebirge, ij. Frusla Bora und Kroatien-Sla⸗ 
mwonien. &. 754. 

Vreden, Stadt im preuß. Negbez. Münſter, Kreis 
Abaus, an der Berkel, hat eine evangeliiche und 2 kath. 
Kirchen, eine Synagoge, elettriiche Straßenbeleuchtung, 
em Amtsgericht, cin Hauptzollamt, Baummoll» und 
Nejieliweberei, Gerberei, Treibriemenfabrilation und 
(1895) 1942 Einp., davon 101 Evangeliiche u. 53 Juden. 
B. wırd jhon im 9. Jahrh. ala Fredenna erwähnt. 

Vreeswijk pr. wei, Dorf am rechten Ufer des 
Lei, gegenuber Bianen (f. d.). 

Vriendt qor. irind), Frans de, Maler, ſ. Floris. 

Bries, I) Jan Fredeman de, niederländ. Maler, 

eb. 1527 in Xeeumwarden, gejt. nach 1604, war zuerjt 
fünf Jabre lang Lehrling des Glasmalers Reyer 
Gerritszen in Amſterdam, danach in Mecheln und 
ipäter in Antwerpen thätig, wo er 1549 an der Er- 
richtung und Ausihmüdung der Triumphbogen zum 
Einzug Karls V. und Philipps Il. arbeitete. Hierdurch 
ward er auf das Studium Vitruvs und Serlios geleitet, 
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und fortan widmete er ich der Acchitelturntalerei und 
der Zeichnung von architeltoniichen und ornamenta⸗ 
len Entwürfen, die, durch Kupferitecher vervielfältigt, 
einen jtarfen Einfluß auf die Baukunft übten. Er war 
der erite, der architeftonifche Innenräume mit ernjtem 
Streben nad) richtiger Perfpeltive darftellte, die er 
meilt mit Figuren ſtaffierte. Nachdem er noch 1582 
die Entwürfe für die Feier des Einzugs des Herzogs 
von Anjou in Antwerpen gezeichnet, war er in lachen, 
Brüffel, Frankfurt, Braunſchweig, Hamburg, Danzig, 
Prag (für Kaifer Rudolf II.), in Amſterdam und im 
Haag thätig. Gemälde von ihm befinden fich in Dan— 
zig (Rathaus), Stuttgart (Inneres des Aachener 
Doms), Wien (Inneres einer ze Kirche in der 
fatjerlihen Galerie) u. a. O. Er hat über 30 ardıi- 
teftonifche und ornamentale Lehrbücher und Vorbilder: 
ſammlungen, darunter eine »Architecetura« nad) Vi— 
truv (Antwerp. 1577), eine Kunſt der Berjpeltive und 
mehrere Sammlungen von Kartuſchen und Grotesten, 
herausgegeben. — Seine Söhne Baulus (geb. 1567, 
geit. nach 1607) und Salomon (1556 —1604) find 
als Architeltur- und Landſchaftsmaler thätig geweſen. 

2) Adriaen de, niederländ. Bildhauer. geb. 1560 
im Haag, geit. nach 1603, fam früh nad) Florenz, 
wo er bei Giovanni Bologna arbeitete und Kopien 
antiker Bildwerfe in Erz und eigne Kompofitionen 
in Wachs ausführte, und ging dann nad) Prag, wo 
ihm Kaiſer Rudolf II. die Ausführung feines Reiter— 
itandbildes übertrug. Bon da ging er nach Augsburg, 
wo feine Hauptiwerfe entjtanden: der Mercuriusbruns 
nen (1599) und der Hertulesbrunnen (1602 eingeweiht, 
ſ. Tafel »Brunnene, Fig. 9) mit zahlreihen aus Me— 
tall gegofjenen Fiquren, welche ſich durch Eleganz des 
Aufbaues und durch Feinheit der Einzelbildungen aus» 
zeichnen. 

8) Abraham de, niederländ. Maler, geb. um 
1600 in Rotterdam, gejt. um 1650 im Dec, bil: 
dete fich unter dem Einfluß von Th. de Keyfer und 
Rembrandt zu einem der hervorragenditen Bildnis» 
maler der holländiſchen Schule aus, dejjen Werte 
ebenfojehr durch Kraft des Ausdruds und Größe der 
Auffaffung wie durd Sorgfalt des malerischen Vor— 
trags und treffliche Behandlung des Hellduntels aus: 
gezeichnet find. Bilder von ihm bejigen die Galerien 
zu Lille, Dresden, Rotterdam, Amiterdam, Gotha und 
New York. Er war anfangs in Amſterdam, 1635 in 
Paris und feit 1644 im Haag thätig. 

4) Matthias de, niederländ. Spradforicher, geb. 
9. Nov. 1820 in Haarlen, geit.9. Aug: 1892 in Leiden, 
ward 1849 Profeſſor ander Univerfität Groningen und 
folgte 1853 einem Rufe an die Hochſchule zu Leiden. 
B.' Beitrebungen waren von früh an darauf gerich- 
tet, die von J. Grimm —— hiſtoriſche Spraqh⸗ 
wiſſenſchaft auch in den Niederlanden einzubürgern 
und dadurch auf die jetzige Schriftſprache belebend 
einzuwirken. Als Begründer der Sprachſtudien trat 


er auf mit feinen Reden: »De Nederl, taalkunde etc.« 


(Haarlem 1849); »De heerschappij der taal, het 
beginsel der welsprekendheid« (Groning. 1850); 
»De Nederlandsche taalkunde in haren aard en 
hare strekking« (Haarlem 1853). Mujtergültig wa- 
ren jeine Ausgaben von Hoofts »Warenar« (Leiden 
1843, preisgefrönt), von Boendales » Lekenspieghel« 
(daf. 1844 —48, 4 Bde.) und (mit Berwijs) von Maer- 
lants »Spieghel historiael« (daj. 1863, 3 Bde., 2. Teil 
von Utenbroefe, dai. 1879). Die Bearbeitung eines 
mittelniederländiichen Wörterbuchs, wovon 1864 — 
1865 nur zwei Lieferungen erjchienen, bereitete er vor 
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mit feiner »Proeve van Middelnederlandsche Taal 
zuivering« (Haarl. 1856). Sonit fchrieb er viele Hei- 
nere Aufjäge, nach feinem Tode in Auswahl heraus- 
gegeben (»Verspreide taalkundige Opstellen«, 
8 Grav. und Leid. 1894). Seit 1852 bearbeitete er, 
anfangs in Gemeinschaft mit X. U. te Winkel, das 
große »Woordenboek der nederlandsche Taale«, vo» 
von 1864 die erjte Lieferung erſchien. Jetzt wird es 
von andern fortgefegt. Auch hat er Anteil an dem 
von 2. U.te Winkel begründeten neuen Syitem der nie» 
derländiichen Orthographie (1865). Sein Leben be- 
ichrieben unter andern Berdam (im »Jaarboek der 
kon. Akademie«, 1893), A. &iuypver(»Maatschappij 
der Nederlandsche Letterkunde«, 1893) und $. te 
Winkel (in »Vragen van den Dag«, 1892). 

5) Hugo be, Botaniler. geb. 16. Febr. 1848 in 
Haarlem, ftudierte ſeit 1866 in Leiden, jeit 1870 in 
Heidelberg und Würzburg, wurde 1871 Lehrer an der 
Realichule in Amſterdam, erhielt 1875 vom preußischen 
landwirtichaftlihen Minijterium einen Auftrag zum 
Studium für die Landwiriſchaft wichtiger Pflanzen, 
habilitierte ſich 1877 ala Privatdozent in Halle, wurde 
aber in demjelben Jahre als Leltor an die Univerji- 
tät Umiterdam berufen und hier 1878 zum außerordent- 
lihen, 1880 zum ordentlihen Broferjor ernannt. Er 
lieferte zur Theorie des Wachstums der Pilanzen 

tundlegende Unterfuhungen, gab eine Methode zur 
Inalyje der Turgorkraft an, machte plasmolytiiche 


Studien über die Wand der Baluolen und förderte | 


auch die Phyfiologie der Zelle. Er ſchrieb: »Unter— 
ſuchungen über die mechaniſchen Urſachen der Zell- 
itredung« (Leipz. 1877); »Intracellulare Bangenejis« 
(Jena 1889); » Monographie der Zivangsdrehungen« 


(Berl. 1892). In dem mit Oudemans herausgegebenen | 


»Leerboek der Plantkunde« jchrieb er den eriten Teil: 
» Bilanzenphyfiologie« (2. Aufl., Zalt-Bonmel 1885). 
Vriesea Lindl., Gattung aus der Familie der 
Bromeliaceen, Stauden mit nur an der Baſis jtehen- 
den, tablen, weichen, meist frendiggrünen, oft mar- 
morierten, quer gebänderten oder gegitterten, breiten 
Blättern, unbeblättertem Schaft, großen, oft zwei— 
ichneidigen Blütenähren umd meijt gelben Blüten. 
Etwa 40 Arten, meijt Epipbyten, aber auch auf Felſen 
wachſend, befondersin Brajilien. Wan kultiviertmehrere 
Arten als Zierpflanzen, wie V. speciosa Hook mit 
purpurſchwarz gebänderten Blättern, glänzend ſchar⸗ 
lachroten Dedblättern und gelben Blüten. V.regina 
Beer, 4—5 m body, mit Blattrofette von 2,2 m Durdy- 
mejjer und Stamm von der Dide eines Mannesichen- 
tels. V. Wittmackiana ſ. Tafel »Schaugebilde«, Fig. 7. 

Briedland, j. Friesland, 

Brijburg (pr. freis), früherer Name von Potſchef— 

VBriner Rhein, j. Glenner. [itroom (j. d.). 

Broburg, j. Frohburg. 

Vroͤovice, j. Wrihowig. 

VE, eg ar für Bermont (Staat). 

Vuelta Abajo pr. abacho), Yandichaft auf der 
ſpaniſch-weſtind. Inſel Euba, in der Nähe von Ha: 
vana, in der auf den Bilanzungen von Binar dei Rio 
der beite Tabak der Welt (leider in nur beſchränktem 
Maße) zur Heritellung der vorzüglichſten Zigarren 
erzeugt wird. 

Vufflens, Schloß, |. — 

Vukovar (Alt⸗V. ungar. O⸗V.), Markt, Sitz des 
ſlawon. Komitats Syrmien, nahe der Mündung der 
Vula in die Donau, Dampfſchiff- und Bahnitation 
(Linie Dalja-Brod), mit Schloß (fanıt Bart), Fran- 
zistanerfloiter, 2 griechiſch-kath. Kirchen, Weinbau, 











Vriesea — Vulgata. 


Wein: und Holzhandel, Danıpfmühlen, Brauerei, Spi- 
ritusbrennerei, Zwimfabrit, Seidenraupenzucht, 1: 
icherei, Finanzdireltion, Gerichtshof und (1890) 9494 
froatiihen und deutſchen (römiſch-katholiſchen und 
griechisch » orient.) Einwohnern. 

Bulcano, j. Lipariſche Inſeln. 

Vulcanus (ältere Form Bolcanud), der den 
griech. Hephäſtos (ji. d.) entiprechende und mit ihm 
identifizierte italifche Gott des Feuers u. der Schmiede- 
und Schmelztunjt (daher au Wulciber, der »Er- 
weicher, Schmelzer«, genannt). Als wohlthätiger, durch 
Wärme befruchtender Naturgott ijt er der Gemahl der 
Frühlingsgöttin Maja (j. d.), der aud von feinem 
Prieſter, dem Flamen Volcanalis, am 1. Mai geopfert 
wurde; ſeildem man ihn mit Hephäſtos identifizierte, 
gab man ihm auch die Benus zur Gattin. Unter —— 
Heiligtümern in Rom iſt das merkwürdigſte das ſogen. 
Bolcanal am Comitium, eine über dasſelbe erhöhte 
Fläche mit Freuerjtätte, gewiſſermaßen der Herd diejer 
Stätte. Sein Hauptfeſt, die Volcanalia, wurde am 23. 
Aug. gefeiert; bei demjelben warf man gewiſſe Fiſche als 
Opfer in das Teuer des häuslichen Herdes, auch fan- 
den Rennipiele im Flaminiſchen Zirkus jtatt. Als Gott 
der Metallarbeit wurde ihın am 23. Mai geopfert, dem 
Tage, an welchem eine Reinigung der bein Gottesdienit 
gebrauchten Trompeten (tubilustrium) angeitellt 
wurde, Als Gebieter des Feuers iſt B. auch Gott der 
Feuersbrünſte, daher man feine Tempel auferhalb 
der Stadt anlegte, wie fich auch fein Tentpel in Rom 
auf dem Marsfeld befand. Als Schußgottheiten bei 
Treueröbrüniten verehrte man neben ihm Juturna 
(j.d.) und die Stata Mater, die das Feuer zum Stehen 
bringt, und brachte ihnen allen ein öffentliches Opfer 
bei den Feſte der Bolcanalien. Bgl. Hephäftos. 

Vulci, etrust. Stadt, j. Bolci. 

Bulgär (lat. vulgaris), gemein, niedrig, alltäglich; 
Bulgarität, Gemeinheit; vulgarifieren, unter 
das Volk bringen, ruchbar machen. 

Bulgärlatein (Bollslatein), das Latein als 
Umgangsiprade, wie es zunädjit im alten Italien ge» 
jprochen wurde und bei der Eroberung der Provinzen 
des römischen Reiches auch in diefe Eingang fand. 
Aus dem ®. haben ich durch allmähbliche Umgejtaltung 
dieromanifchen Sprachen (ſ. d.) entwidelt. DaspHaupt: 
werk über das V. it immer noch Hugo Schuchardis 
»Bolalismus des Bulgärlateins« (Leipz. 1866---68, 
3 Bde.); daneben Wölfflins »Archiv für latemiiche 
Leritograpbie und Grammatik« (daf. 1884 ff.). 

Vulgäarſubſtitution, j. Subtitution. 

Vulgäta (sc. versio, lat.), die in der fatholifchen 
Kirche als authentifch geltende lateinische Überjegung 
der Bibel. Ihr voran ging eine ältere lateinifche über: 
jegung, die jogen Itala, die durch Abjchriften, Ber- 
bejjerungen und Neuerungen bald bis zur Unbraud): 
barfeit verunjtaltet war, weshalb Bapjt Damajus den 
Hieron —— eine Reviſion derſelben übertrug. 
Derſelbe berichtigte 383 und 384 die ſchon vorhandene 
Verſion des Neuen Tejtaments nach griechischen Hand- 
ichriften und überfegte dann das Alte Tejtament neu 
nad) dem Grundtert. Bon den Päpiten begünſtigt, 
erhielt mit der Zeit dad Werk vor allen übrigen latei- 
niſchen Überjegungen den Borzug und daher den Na- 
men Versio v. oder communis. Aber auch fie ent: 
ging dem Scidjal ihrer Borgängerin nicht, und 
durch das ganze Mittelalter hindurch laufen die Ber» 
fuche, den in Berfall geratenden Tert der V. wieder- 
berzuitellen. Die ältejte Drudausgabe, welche ein Da⸗ 
tum trägt, iſt von 1462 (Mainz, bei Fuſt u. Schöffer). 


[Zum Artikel Vulkane.] 


Vulkane. 


Die Vulkane zeigen meist die Form eines abge- 
stumpften Kegels, auf dessen Gipfel die trichterför- 
mige Mündung des Kanals, der Krater, eingesenkt ist. 
Dieser Krater ist in der Regel der eigentliche Schau- 

latz der vulkanischen Thätigkeit. In dem tiefsten 

eil des Kraters, dem Kraterboden, bald in der Mitte, 
bald exzentrisch gelegen, befindet sich die Bocca, 
die Mündung des Eruptionskanals. Thre Lage ist ver- 
änderlich; die alte Bocca ist zuweilen noch in Thä- 
tiekeit, wenn eine zweite und dritte sich schon ge- 
bildet haben, so daß es also Krater mit mehreren 
Boechen gibt. Die Bocea ist gewöhnlich von einem 
Schlackenwall umgeben und gewährt im kleinen das 
Bild eines Kraters (Tafel, Fig. 1,2u.4). Die Dimen- 
sionen der Berge selbst und der Krater bewegen sich 
in den weitesten Grenzen: man kennt Vulkane von 
kaum 30 m Höhe, andre (wie der Cotopaxi) zählen zu 
den höchsten Gipfeln der Erde, und die Durchmesser 
der Krater schwanken von wenigen Metern bis zu 
mehreren Kilometern. Die Vulkane besitzen entweder 
nur einen Krater, oder es sind neben dem zentralen an 
den Abhängen noch eine Reihe parasitischer Krater 
(Tafel, Fig. 3) vorhanden (am Atna yepen 700, am 
Vesuv etwa 30). Aufgebaut sind die Vulkankegel aus 
dem Eruptionsmaterial, das sich um die Mündung des 
Eruptionskanals herum in einzelnen von der vulkani- 
schen Achse nach außen abfallenden 2 ‚eo anordnet 
und zu einem immer höher werdenden l anhäuft 
(Aufschüttungskegel), wenn nicht durch Explosions- 
erscheinungen bei spätern Ausbrüchen ein Teil wiede- 
rum zerstäubt u. fo ührt wird. Die Konturen eines 
Vulkans ändern sich deshalb durch jede Eruption. Je 
nach dem vorherrschenden Gesteinsmaterial unter- 
scheidet man Zara-, zu Schlacken-, Sund-, Aschen-, 
Schutt- und gemischte Kegel ; die letztgenannten sind 
die häufigsten und aus wechselnden Schichten die- 
ses verschiedenartigen Materials aufgebaut. Der Bö- 
schungswinkel der Kegel schwankt zwischen 3 und 
45°; am steilsten sind die Schlackenkegel, am flach- 
sten die von busaltischen Laven gebildeten Vulkane. 
Aufgesetzt sind diese Kegel bald auf sedimentäre, 
bald auf altvulkanische Gesteine, so daß die vul- 
kanische Thätigkeit von der Beschaffenheit dieses 
tiefsten Untergrundes unabhängig erscheint. Ab- 
weichend von der einfachen Form eines Kegels, wie 
sie an den sogen. einfachen Vulkanen, z. B. am Strom- 
boli, beobachtet wird, zeigen viele Vulkane, die 
sogen. zusammengesetzten Vulkane, eine vollkom- 
mene oder doch teilweise hervortretende Umwallung, 
so daß zwischen dieser und einem zentralen Kegel 


ein tief eingeschnittenes kreisfürmiges Thal (Culdera, 
Atrium) verläuft. Ein bekanntes Beispiel bietet der 
Vesuv mit dem Monte Somma als dem Rest einer Um- 


wallung, an welche sich, zwischen ihr und dem eigent- 
lichen, zentralen Krater gelegen, das Atrio del Cavallo 
anschließt. Eine ältere 436 nschule (Elie de Beau- 
mont, Buch, Humboldt, Klöden) nannte diese Ring- 
wälle Erhebungskrater und nahm an, die vulkani- 
sche Thätigkeit habe den Untergrund, besonders das 
vulkanische Material früherer Ausbrüche, gehoben 
und blasenartig aufgetrieben. Gestützt wurde diese 
Ansicht durch den Hinweis auf die nach außen, vom 
Eruptionsschlot fortgerichtete Neigung der zusam- 
mensetzenden Lavenbänke und durch die Beschaf- 
fenheit der strahlenförmig vom Rande des Walles 
nach außen verlaufenden Thälchen (Barrancos, vgl. 
Fig. 1, »Karte der Insel Palmae). Diese Theorie der 
Erhebungskrater ist besonders von Lyell, Scerope, 
Hartung und Reiß erfolgreich bekämpft worden, na- 
mentlich durch die Beobachtung, daß die Laven- 
ströme selbst auf sehr geneigter Unterlage erhärten 
können, so daß also die geneigte Lage derselben 
auch eine ursprüngliche, nicht durch spätere Hebung 


daß die sogen. Barrancos ganz nach Art der Wasser- 
risse sich nach oben verengern, nicht, wie die Er- 
hebungstheorie verlangt, erweitern. Fast allgemein 
erblickt man daher jetzt in dieser Sommabildung 
die von den Atmosphärilien verschonten Reste alter 
Krater, in deren Zentrum eine neu erwachte Thätig- 
keit die kleinern Kegel aufbaute. Bleibt dies wie- 
derholte Erwachen der vulkanischen Thätigkeit aus, 
dann steht als eine von den Atmosphärilien immer 
mehr und mehr angenagte Ruine der ursprünglichen 
Kraterwand der Wall und umschließt ein kreis- 
rundes Thal, welches oft durch ein tief in den Wall 
eingerissenes radiales Thal (Barranco) dem Zugang 
eötlnet ist. Es ist dies die Caldera- (Caldeira -) 
orm, besonders typisch auf der Insel Palma (s. das 
Kärtchen, Fig. 1) entwickelt. Geringere Überein- 
stimmung besteht in den Ansichten über die sogen. 
Maare, kreisrunde oder elliptische Einsenkungen in 
verschiedenem Gesteinsmaterial, mit einem ganz nie- 
drigen Wall von Tuff und Bomben umgeben, oft auch 
ohne diesen, sehr häufig mit Wasser gefüllt (Krater- 
seen). Sie finden sich in der Eifel, in der Auvergne, 
im Albanergebirge, auf Java ete. und werden von den 
einen als Exrplosionskrater (Erplosionstrichter), durch 
den gewaltthätigen Austritt 1* gespunnter Gase 
und Daumpfe entstan- 
den, gedeutet; andern 
sind sie vielmehr Pro- 
dukte des Einsinkens 
(Einsturzkrater). Eine 
weitereUnterscheidung 
der Vulkane hat v. 
Seebach durch die Be- 
griffe der geschichteten 
(Schicht- oder Strato-) 
Vulkane — der ho- 
mo ermasei 
Vulkane eingeführt. 
Erstere sind die (oben 
im wesentlichen schon 
geschilderten) Vulka- 
ne, welche im Aufbau 
einzelne Lagen oder 
Schichten des im festen 
Zustand oder als flüs- 
sige Lava ausgestoße- 
nen Materials zeigen, Fig. 1. 
während die homoge- 
nen Vulkane Kegel, 
Kuppen, Dome oder Decken bilden, deren Material 
von einheitlicher petrographischer Beschaffenheit ist, 
und welche keine eigentlichen Krater, sondern einen 
durch Gesteinsmasse erfüllten Eruptionsstiel oder eine 
Eruptionsspalte (Gesteinsgang) besitzen und sich zum 
Teil als sogen. Quellkuppen, d. h. durch allmählichen 
Nachschub von innen heraus vergrößerte Aufstauun- 
gen zäher Lava, darstellen (vgl. Basalte, Textfigur, 
. 513, und Tafel »Gangbildungen«, Fig. 1). In gene- 
tischer Hinsicht setzt v. Seebach für die Stratovul- 
kane im Gegensatz zu den homogenen die Mitwirkung 
von Wasserdümpfen voraus. ist die geschichtete 
Forın bei neuern Vulkanen weitaus vorwaltend, so 
treten ältere (tertiäre) Vulkane meist als homogene 
auf, vielleicht ein Hinweis, daß diese letztere Form 
in den meisten Fällen als Produkt einer starken Ero- 
sion der Stratovulkane zu deuten ist, wobei der äußere, 
leicht aufgeschüttete Teil der Kraterwandung verloren 
ing, während das kompaktere Innere den erodieren- 
en Agenzien widerstand. 

Auch bei den thätigen Vulkanen lassen sich Perio- 
den von verhältnismäbßiger Ruhe zwischen den eigent- 
lichen Eruptionsepochen unterscheiden. Die Größe 
dieser Intervalle ist sehr verschieden: bald vergehen 





Insel Palma 
(Caldera - Bildung). 


veranlaßte sein kann; ferner durch den Nachweis, | Jahrhunderte der Ruhe, bis ein neuer Ausbruch die 


Meyers Kone.- Lrzikon, 5. Aufl., Beilage. 
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Vulkane. 





Anwohner des erschreckt, bald folgen die Erup- 
tionen schnell aufeinander. In der Zeit der relativen 
Ruhe sind es namentlich Gas- und Dampfexhalatio- 
nen, welche den Fortgang der vulkanischen Thätig- 
keit im Grunde des Kraters anzeigen. Unter diesen 
Exhulationen ist Wasserdampf fast immer der vor- 
waltendste Stoff, daneben Schwefelwasserstoff, schwef- 
lige Säure, Kohlensäure, Salzsäure, Borsäure etc. 
Durch Zersetzung des Schwefelwasserstofls und an- 
derer Gase, auch durch Einwirkung jener auf die 
Gesteine des Kraters und seiner Umgebung entstehen 
krustenföürmige Abscheidungen von Schwefel, Real- 
gar, Eisenglanz, Salmiak, Chlornatrium ete., welche, 
teils weiß, teils gelb, rot und braun gefärbt, die Kra- 
terwände überziehen. An vielen Stellen der Erde 
beschränkt sich die vulkanische Thätigkeit überhaupt 
seit Menschengedenken auf solche Exhalationen, die 
man dann als die letzten Ausklänge des Vulkanis- 
mus zu betrachten gewöhnt ist. Walten unter die- 
sen Exhalationen Schwefelverbindungen vor, s0 
nennt man die betreffenden Orte Solfataren ; ist Koh- 
lensäure das — —— mit sonstigen Ga- 
sen gemischte Wasser fe geben die Fumarolen. 
An weitern Materialien liefern die Perioden der Ruhe 

—— nur gelegent; 
lich und selten 
Bomben, durch 
entweichende 
Dämpfe oft 
Hunderte von 
Metern hoch 





derte Fetzen 
der in der Tiefe 
des Kraters ko- 
chenden Lava, 
welche in der 
Luft infolge ra- 
scher Rotation 
zu kugeligen 


schen Massen 
erstarren. Von 
Zeit zu Zeit stei- 
gert sich aber 
die Menge dieser Auswürflinge ; Erschütterungen des 
Kegels und der gesamten Umgebung des Berges kün- 
den eine wirkliche Eruption an, welche im Erguß 
von Lava (s. d.) kulminiert, die bald dem Gipfel des 
zentralen Kraters, bald parasitischen Seitenkratern, 
bald aufreißenden Spalten des Kegels entströmt. 
Hinsiehtlich des Temperaturgrades, der Streng- oder 
Leichtflüssigkeit, der Schnelligkeit der Fortbewegung, 
der Raschheit oder Lan mkeit der Erkaltung, der 
Menge des gelieferten Materials lassen sich für die 
Lavenströme allgemein gültige Sätze nicht aufstellen. 
Wo stark geneigtes Terrain vorliegt, kann ein Strom 
dünnflüssiger Lava in der Stunde 30 km zurück- 
legen, während andre Ströme in einem Tage nur 
wenige Dezimeter weit sich fortbewegen. Ihrer petro- 
grap ischen Natur nach sind die Laven der verschie- 

enen Vulkane ebenfalls sehr verschieden, und alle 
in geologischer Vorzeit durch vulkanische Thätig- 
keit gelieferten Gesteine (Basalte, Phonolithe, Ande- 
site und Trachyte) haben auch unter den historischen 
Laven ihre Vertreter; besonders häufig sind ihre 
—— Erstarrungsformen: Obsidian und Bimsstein. 

sch bedeekt sich die Lava mit einer erkalteten 
Schlacke, oft durch das glühende Innere wiederholt 
aufgerissen oder durch den Aufbau schlotartiger War- 
zen unterbrochen, denen Gase und Dämpfe entströmen 
(Fumarolen, Bocchen), Unter der schützenden Decke 


Kärtchen des Santorin- 


Fig. 2. 
Archipels vor den Vulkanaus- 
brüchen 1866. 


der die Wärme schlecht leitenden Schlackenumhül- 
lung konservieren die Ströme, bei denen man nach 


der Öberflächenbeschaflenheit zwischen Gekröselava 
und Blocklava (Tafel, Fig. 5, 6) unterscheidet, eine 
hohe Temperatur oft jahrzehntelang. Mitunter liefert 
eine einzige Eruption, ein einziger Lavastrom, eine 
außerordentliche Gesteinsmasse. So wird die dem 


emporgeschleu- 


oder ellipsoidi- | 
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Ätna 9. A 1874 während einer kurzen Eroption 
entströmte Masse auf 1,5 Mill. cbın geschätzt, und auf 


Island sind einzelne Ströme von 70-00 km Länge bei 
22—27 km Breite und 40 m durchschnittlicher Mäch- 
tigkeit bekannt. Während des Ausbruchs steigert sich 
auch die Menge des in fester Form vom Vulkan aus- 
estoßenen Materials: die großen Bomben, die kleinern 
illi(Rapilli), der noch feinere Sand und die staub- 
artige Asche, von welchen die letztern das Zertrümme- 
rungsmaterial dererstern sind. Namentlich die Asche 
wird bei einzelnen Eruptionen in ungeheuern Men- 
gen geliefert; wurden doch durch solches feinstes 
rstäubungsmaterial vom Vesuv 79 n. Chr. Hereu- 
laneum und Pompeji meterhoch überdeckt. Sie ist 
neben Wasserdämpfen auch ein Hauptbestandteil 
der schwarzen, in der Nacht vom Widerschein der 
im Innern des Kraters glühenden Lava feurigen 
Säule, die sich über dem Krater bis zu Hunderten 
von Metern erhebt und in ihren höchsten Teilen sich 
verbreitert in einer Form, welche oft und treffend 
mit der der Pinie verglichen worden ist. Winde ent- 
führen die Asche oft auf weite Entfernungen; so 
wurde im Frühjahr 1875 Asche, welche die isländi- 
schen Vulkane geliefert hatten, von nordwestlichen 
Luftströmungen bis nach Skandinavien en. 
Die große Menge von Asche, welche neben Bims- 
steinlapilli der Krakatau 1883 lieferte, und die auf 
18 cbkm berechnet wird, breitete sich über einen 
Flächenraum größer als Deutschland aus, ja sie ist, 
wenigstens nach der Meinung einer Anzahl von Geo- 
graphen, als ein durch die gesamte Atmosphäre trans- 
—— Material die Ursache der auf dem größten 
eil der Erdoberfläche beobachteten eigentümlichen 
Dämmerungserscheinungen in den der Eruption fol- 
enden Monaten. Man konnte die Verbreitung des 
hänomens vom Aquator nach den Polen zu deutlich 
beobachten, und erst bis Sommer 1586 verschwan- 
den die farbenreichen Dämmerungserscheinungen 
vollständig. Mit der Asche vermischen sich häufig 
wolkenbruchartige Regengüsse, entstanden durch 
die Verdichtung des ausgestoßenen Wasserdampfes, 
oder Wassermassen, die durch die schnelle Schmel- 
zung des hohe Vulkane bedeckenden Schnees gelie- 
fert werden. Es entstehen Schlammfluten (Schlamm- 
ströme), die meistens freie Säure enthalten und des- 
halb um so verheerender auf die Vegetation wirken. 
Durch das Wasser ausgebreitet und erhärtet, bilden 
diese Schlammmassen die vulkanischen Tuffe, wohl 
zu unterscheiden von dem Material, welches die 
sogen. Schlammvulkane (s, d.) entsenden, 

Der Schauplatz der vulkanischen Thätigkeit kann 
auch der Meeresgrund sein (unterseeische, submarine 
Vulkane). Durch die Aufhäufung des erumpierenden 
Materials bauen sich dann zuweilen Inseln auf, bald 


| ephemere Erscheinungen, wenn ihr Material hin- 


füllig ist u. schnell eine Beute der brandenden Meeres- 
wogen wird, bald widerstandsfühige vulkanische 
Eilande. Auch den Bau der zusammengesetzten 
Vulkane (einen zentralen Kegel und eine teilweise 
Umwallung) beobachtet man häufig an solchen durch 
submarine Eruptionen entstandenen Inseln. So bie- 
tet unter andern der Santorin- Archipel (s. Übersichts- 
kärtchen, Fig. 2), in welchem von 1866—70 fast un- 
unterbrochen Eruptionen sich abgespielt haben, eine 
treue Kopie des Vesuys dar, wenn man sich bei 
letzterm den Spiegel des benachbarten Meeres um so 
viel gehoben denkt, daß das Wasser den Grund des 
den Monte Somma vom Zentralkegel trennenden 
Thales, des Atrio del Cavallo, bespült. Thera, The- 
rasia und Aspronisi sind die peripherischen Inseln, 
welche den erhaltenen Resten des Sommawalles ent- 
sprechen, während die Kaimeniinseln, der Schau- 
P atz der neuern Eruptionen, durch welchen diesel- 
ben einen beträchtlichen Zuwachs an Land erfahren 
haben, im Zentrum des Ringwalles liegen. Auch 
bei der Eruption des Krakatau (s. d.) entstanden 
m. kleine Inseln, während der größte Teil der 
Insel Krakatau selbst zerstört wurde, und zwar, wie 
es scheint, durch eine einzige Explosion, 





Vulgivaga — Vulkane. 


Ihr folgten Ausgaben zu Hunderten, bis 1546 das 
Tridentiner Konzil die V. als authentische Berjion an- 
erfannte und fie dem Original gleichjtellte, ohne je 
doch einen beitimmten der verjchiedenen vorliegenden 
Terte als gültigen zu bezeichnen. Erjt Sirtus V. lieh 
1588 durch eine Kommiſſion eine Revijion unterneh- 
men, 1589 diejelbe druden und durch eine Bulle als 
die für alle Zeit allein gültige Überjegung erklären 
(»Biblia sacra vulgatae editionis«, Ron 1590, 3 
Bode.). Schon fein Nachfolger Gregor XIV. aber nahm 
1591 eine neue Revifion in —* welche unter Cle⸗ 
mens VIII. vollendet und unter dem Titel: »Biblia 
sacra vulgatae editionis Sixti V. jussu recognita 
et edita« (Rom 1592) gedrudt wurde. Unter dent- 
jelben Titel gab Clemens VIII. 1593 und 1598 zwei 
neue, vielfach veränderte und verbejjerte Revifionen 


heraus, deren —* trotz aller ihrer Mängel jetzt in der 


latholiſchen Kirche als unveränderlich gilt; eine neue 
Ausgabe beforgte Bercellone (Rom 1861). Eine kri- 
tische Ausgabe von Wordsworth und White ericheint 
in Orford (jeit 1889, bis jegt die erjte Hälfte). Val. 
van Eß, Pragmatiſche Gejchichte der V. Tüb. 1824); 
Kaulen, Geichichte der B. (Mainz 1869); Derfelbe, 


V. (2. Aufl., Marb. 1875); S. Berger, De l’histoire 
de la Vulgate en France (Par. 1887); Derjelbe, 
Histoire de la V. pendant les premiers siecles du 
moyen-age (daf. 1893); v. Dobſchütz, Studien zur 
Tertfritit der V. (Leipz. 1894). 
ulgiväga (lat.), Beiname der Benus bei Lu— 
a 1071 (f. Aphrodite und Pandemos). 
ulgo (lat.), gewöhnlich, gemeiniglid). 
Vulgus, das gemeine Boll, der große Haufe. 
Bulfan, von Leverrier vorgeichlagener Name für 
einen angeblichen intramerfuriellen Blaneten, dejien 
Erijtenz durch Leverriers Unterſuchungen über die 
Bewegung des Merkur gefordert wird, und den Les— 
carbault 29. März 1859 vor der Sonne beobachtet 
haben wollte. Auch von andern Seiten wurden Beob- 
achtungen folder Planeten vor der Sonnenjceibe 
mitgeteilt, die jich jedoch in fait allen Fällen als Son- 
nıenflede ertlären ließen. Da es bisher weder bei tota- 
fen Sonnenfinjternifjen noch auf den täglich auf meh— 


veren Stermwarten aufgenommenen Sonnenphoto- | 
graphien gelungen it, einen ſolchen intramerkuriellen | 


laneten zu entdeden, fo iſt die Exiſtenz eines größern 
Körpers H 
der Merturbabn von einer Anzahl von Meteorichwär- 
mern umfreijt wird. 

Bulfan, Berg im Siebenbürgifchen Erzgebirge, 
ſ. Sarpatben, ©. 959. 

Bulfan, Maichinenbau-Attiengejellibaft in Bre- 
dom bei Stettin, 1856 hervorgegangen aus einer von 
Früchtenicht und Brod 1851 gegründeten Schiffs- und 
Maichinenbauanitalt, entwidelte ſich zunächſt am Lo— 
fomotivbau (bi8 1888 über 1000 Stüd), erhielt 1866 
die eriten Aufträge für die Marine und begann 1870 
den Bau des Banzerfichijfs Preußen. Seitdem erreichte 
die Fabrik eine Bedeutung, welche jie den größten Wer- 
len des Auslandes an die Seite jtellt. Ste lieferte bis 
1895 über 1500 Lolomotiven und über 200 Schiffe 
(15 große Kriegsſchiffe für die deutiche, 5 für die chi— 
neſiſche Marine, 5 große Schnelldampfer ıc.). Das 
Altienlapital beträgt 8 Mill. ME., die Zahl der Ar: 
beiter durchichnittlich 4500. 

Vulkane Feuerberge,feuerſpeiende Berge, 
hierzu Tafel ⸗Vullane«), Berge, die durch einen Ka— 


ehr unwahrſcheinlich geworden, dagegen | 
dürfte es ziemlich jicher fein, daf die Sonne innerhalb | 


| 
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nal mit dem Erdinnern in Verbindung jtehen oder 
nachweisbar geitanden haben und durch diefen Kanal 
(Eruptionstanal, vulkaniſche Achſe) Geiteins: 


| material oder Gaſe von Zeit zu Zeit erumpieren oder 





früher erumpiert haben. Sind joldye Eruptionen noch 
jeit Menjchengedenten erfolgt, fo nennt man den be- 
treffenden Vulkan einen thätigen im Gegenfaß zu 
den erlojhenen (ausgebrannten), deren vulla- 
niſche Natur nur durch ihre Struktur und das fie bil- 
dende Material nachweisbar iſt. Daß diefe Unterjchei- 
dung eine unfichere iit, lehrt die Geichichte vieler B., 
welche nach jehr langer Zeit der Ruhe neue Thätigkeit 
entwidelten. So wurde der Befuv vor feiner Erup: 
tion 79 n. Chr. als erloſchen betrachtet, und eine zweite 

roße Baufe, welche als Erjterben der vullaniſchen 


Thätigleit hätte gedeutet werden fönnen, wurde beendet 











durch den furchtbaren Ausbruch des Jahres 1631. 


‚ Über die geographifche Verbreitung der B., deren Grup: 


pierungsformen durch die auch ohme Definition leicht 
erflärtihen Beitimmungen: Einzelvullane, Bul- 
fangruppen und Bullanreihen charakterijiert 
werden, gibt folgende von Fuchs herrührende, etwas 


geänderte Tabelle Auskunft: 
Handbuch zur V. (daf. 1870); Rönſch, Itala und 


Geograpbijhe Verbreitung ber Dulfane 


Feftland von Europa (Befun) 1 | Aleuten. . 2 2 2... 31 
Nittelmeerinfeln. . 6 Suriien. . 2 2 2.2. 10 
Feitland von Afrita . . 17 | Napanı . . 2 2 2 0. 17 
Airikanifhe Anfeln. . . 10) Zwifden Japan und Phi⸗— 

Wefafien -. ». 2... 5 USER. = =: +... + 

Weablin: 2.5800 6 1 | Philippinen, Woluften, 

Ramtidatla . . 2... 12 Sunbainjeln . . 49 
Anden u = a. 2. 3/3lard . . 2 2 2. 9 
Feitland der Ber, Staaten 8| Ian Mayen . . ... 2 
Melle ., 0 » a 2000 U 50, ee 6 
Sentralamerita . | Aanareın . 2 re. 3 
Ecuador . 2» 2... 14 | Kapverbifche Inſeln 1 
Peru und Bolivia . . » 6) Antilen. . 2 2 2... 6 
117 PP 17 | Atlant. Ozean (fubmar.) . 3 
Feuerland . » 2 2. + 1/8. im Imbiihen Dyeann . 5 
Neuguinea. . 2 2... 3/8. im Stillen Djean . . 3 
Neujeeland. . » 2... 3 | Süblihes Eiömeer . . . 2 


Summe der thätigen Bulfane: 320 


Die geologische Unterfuchung ergibt, daß die V. ſtets 
nur in folhen Gebieten vortommen, welche von gro— 
ben Dislofationen, tief indie Erdfrufte hinabreichenden 
Verwerfungsipalten und grabenartigen Einjentungen 
durchjeßt werden. Da derartige Bruchzonen jüngern 
Alters befonders an den Rändern der großen Ketten: 

ebirge auftreten und dieje vielfach längs der ozeani- 
hen Küſten (j. d.) verlaufen, macht es den Eindrud, 
als ob die B., wie das jo oft behauptet wird, in ihrem 
Auftreten befonders an die Nähe der Küſte und großer 
Wajjerbeden gelmüpft feien. In der That liegen die 
oben aufgezählten B. und ebenfo die etwa 400 V., welch: 
als erloſchen zu betrachten find, aber nad) Natur und La⸗ 
gerungsweife des Materials den noch thätigen Vullanen 
durchaus analog find, mit wenigen Ausnahmen in der 
Nähe des Meeres, teild auf dem Feſtlande teils auf In— 
jeln. So iſt namentlic der Stille Ozean an fait allen 
jeinen Küſten von Bullanreiben eingefaßt: im O. u. ©. 
liegen die chilenischen B., denen ſich nah N. die von 
Beru, Ecuador und Kolumbien anjliegen; ihnen fol: 

en die B. von Jentralamerita u. Mexilo. Während die 

veſtlüſte Nordamerifas nur bier und da Spuren der 
vullanischen Thätigkeit aufweist, wird auf Alaska die 
Vullkanreihe wieder dichter, zieht ſich über die Aleuten 
nad Nordafien hinüber, durch Kamtichatta hindurch 
über die Kurilen bin nach Japan, den Philippinen 
und Molulten bis zu den Süden, wo Sumatra und 
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Java an Bultanen reiche Territorien befigen. Hierzu |) nahahmen. Val. v. Humboldt, Über den Bau und 
kommen noch die Injeln des Stillen Ozeans, in eriter | die Wirkung der V. (Berl. 1824); v. Buch, Über Er- 
Linie die Sandwidinjeln. Weiteres über den Bau und | hebungäfrater und V. (daf. 1835), Yandgrebe, Na» 
die Thätigkeit der V. f. beifolgende Tafel. turgefchichte der B. (Gotha 1855, 2 Bde); Reiß, Die 
Über die Urſachen der vultanijchen Erfheimungen | Diabas - u. Lavenformation der Infel Palma (Wiesb. 
waren und jind die Anfichten der Geologen geteilt. | 1861); Hartung, Betradytungen über Erhebungs- 
Während für die Wernerihe Schule die V. nur ganz | rater (Leipz. 1862); Fuchs, Die vullaniſchen Er- 
lotaie Eriheinungen, die oberflächlichen Signale unter: | iheinungen der Erde (dai. 1865); Derfelbe, B. und 
irdifcher Erd» und Kohlenbrände waren, jahen Bud) | Erdbeben (daf. 1875); Scrope (j. d.), Volcanoes 
und v. Humboldt in den vullanifchen Eruptionen die | (Zond. 1858); Schmidt, Bullanjtudien (Leipz. 1874); 
»Reaktion des noch flüſſigen Erdinnern gegen die fhon | Mallet, Über vultanifche Kraft (deutich von Yafaulr, 
eritarrte Kruſte«, und bradıten, fußend auf der La- | Bonn 1875); Reyer, Beiträge zur Phyſik der Erup- 
place» Kantſchen Hypotheſe über die Bildung unfers | tionen (Wien 1877); Vélain, Les volcans (Bar. 
Planeten, Erdbeben, Eruptionen, heiße Quellen und | 1884); Judd, Volcanoes (4. Aufl., Yond. 1888); 
Dana, Characteristies of voleanoes (daſ. 1890). 


Qulfangebirge — Yulpinit. 





die Erjcheinung der Temmperaturzunahme nad) dent | 


Erdinnern hin unter einen gemeinichaftlihen Geſichts 
punkt, gegen deſſen Nichtigkeit freilich neuere Forſchun⸗ 
gen gewichtige Bedenten erhoben haben, Muß dod) 
für alle beijer jtudierten Erdbeben der Ausgangspuntt 
der Erjhütterung viel oberflählicher angenommen 
werden, als daß er in die Grenzebene zwiſchen Erd— 
truſte und flüffigen Erdinnern ſich verlegen ließe, und 
it doch diefer feurig-flüſſige Zujtand des Erdinnern 
jelbit, daS » Zentralfeuer«, neuerdings zu guniten der 
Annahme eines feiten Uggregatzuitandes auch der zen» 
trafen Bartien unjers Planeten ſtark angegriffen wor: 
den. So hat die befonders von Mallet vertretene Er- 
Härung der V. als rein lofaler Erſcheinungen, hervor— 
gerufen durch mechaniiche und chemiiche Vorgänge, 
egt wieder mehr Anhänger erobert. Nach Mallet jollen 
ſich durch die Kontraktion der Erde beim allmählichen 
Ertalten Spannungen in der jtarren Erdkruſte ent- 
wideln, dieje follen ſich an einzelnen Stellen in Wärme 
umfegen, beträchtliche Maſſen von Gejtein ſchmelzen 
und dadurch die vulkaniſchen Vorgänge ermöglichen. 
Nah andern genügt die Annahme einer Anderung 
oder Störung der Gleichgewichtslage, in welcher das 
Eruptionsmaterial in der Tiefe ruht, dadurd, daß 
duch Entjiehung von Spalten in dem aufliegenden 
Teil der Erdkruſte eine Entlajtung eintritt. infolge 
der Verminderung des Drudes wird das vordem un» 
ter hohem Drud itehende und in einem wahrſcheinlich 
weit über feinen Schmelzpunkt erhigten Zuitande be- 
jindlihe Material, wenn es jtarr war, in flüſſigen, 
und wenn e8 flüffig war, in einen dünnflüffigern Zu- 
itand übergeführt, und, inden es ſich auszudehnen 
trachtet, in den offenen Spalten aufiteigen, zugleid) 
aber auch durch die bei verringertem Drud mit großer 
Heftigteit ſich vollziehende Entbindung der einge: 
ichlofjenen, reforbierten Waſſerdämpfe und Gaſe mit 
enporgerifjen und ausgeichleudert. Immerhin bleibt 
eine nähere Erforſchung diefer Prozeije und des Me- 
hanismus der Herauspreiiung des Material® ala 
eine noch offene Frage zukünftigen Unterfuchungen 
vorbehalten. Nur die hervorragende Mitwirkung des 
Waſſers darf unter Hinweis auf den nie fehlenden 
Waſſerdampf bei den Eruptionen und auf die Lage 
der weitaus meijten B. ichon jegt als erwieſen betrad)- 
werden und ijt durch Hochjtetter auch erperimentell 
wahrjcheinlich gemacht worden. Derjelbe benugteunter 
einem Drud von 2—3 Atmojphären und diejem ent» 
jprechender Temperatur (128°) mit Waſſerdampf ge- 
ichmolzenen Schwefel zur Heritellung Heiner Vulkan— 
modelle, welche je nach geringen Wodifilationen des 
Verſuchs die verichiedenen Formen der B. (Strato- 
vulfane, homogene V., Sonmabildung) nad) ihrem 
Bau und die Arten des Auswurfsmaterials (Laben⸗ 

ſtröme, Lavendeden, Bomben) im Heinen täujchend | 


Bulfängebirge, ein Zweig der Transiylvanifchen 
Alpen, der fich an der rumänijchen Grenze zwiichen 
dem Banater und dem Parinquigebirge füdlich von 
Petroſeny erbebt, im Muncjel Mare 1672 m Höhe er- 
reicht und nördlich von dent durch feinen Steinkohlen— 
reichtum berühmten Schylthal begrenzt wird. Der 
Vulkanpaß, 944 m had), führt von Petroſeny (an 
der Staatäbahnlinie Piſti-Petroſeny - Lupeny) durch 
das Schylthal nad Rumänien. 

Bulfanglas, J. Glas. S. 623. 

Bulfaninjel, Iniel an der Küſte des deutichen 
Kaiſer Wilhelms-Land (Neuguinea), 60 km füdöjtlich 
von der Mündung des Kaiſerin Auguſtafluſſes, 15 km 
von der ehemaligen Station Hagfeldthafen an der Küſte, 
15 km lang, bis 8 km breit, jteigt als ein noch thä- 
tiger Vulkan jteil bis 1500 m aus dem Meere auf. 

Vulkaniſche Gefteine, im engern Sinne gleich» 
bedeutend mit Yaven (j. Lava) und mit den zu dieſen 
gehörigen Hajtifchen Bebilden, welche in lojem Zuſtand 
als Bomben, Yapilli, Sand und Aſche oder ver» 
fittet al Tuff vorlommen; im weiten Sinne auch 
die Geiteine älterer Entſtehung, welche durch die che= 
mifche und mineralogiſche Zuſammenſetzung oder durch 
die Art des Vorlommens (in Form von Strömen, 
Deden, Kuppen, häufig aud) in Verbindung mit Tuf— 
fen) oder durd beide Merkmale Analogien mit den 
Raven darbieten und ſich wie dieje über andre prä— 
eriltierende Geſteine ergoſſen und ausgebreitet haben 
(Ergußgeiteine, Effufivgeiteine). Je weiter zeitlich 
rückwäris dieſe Analogien zur Konitatierung vullka— 
niicher Gejteine in frübern geologiſchen Perioden die- 
nen follen, deſto ſchwächer werden fie. Die hemifche 


Zuſammenſetzung des geſamten Gejteins (die Reful- 


tate der ſogen. Pauſchanalyſe) zeigt zwar für gewiſſe 
Geſteine ſelbſt ſehr alter Perioden mit derjenigen von 
Laven die größte Übereinitimmung (Duarzporphyr 
mit Trachyt, Melaphyr mit Bajalt); aber die nıine- 
ralogiſche Zufammenfegung it durch das Auftreten 
andrer Wiineralien oder doc; andrer Mineralvarietäten, 
durch das Zurüdtveten oder gänzliche Fehlen der Glas— 
fubitanz unter den Beftandteilen häung eine weient- 
lid) andere. Bal. Eruptivgeiteine und Plutoniſche Geſteine. 
Bulfanifieren, ſ. Kautſchut, ©. 3. 
Vulkanisémus, der Inbegriff der geſamten viH- 
laniſchen Erſchemungen; auch josiel wie Plutonismus 
(ji. d.). Vulkaniſten, Anhänger des V. 
Vulkanöl, i. Erdöl, ©. 917. 
Vuluerabel (lat.), verwundbar; Bulneration, 
Berwundung. 
Vulpanser, die Brandente, ſ. Enten, ©. 814. 
Vulpecula eum ansere (lut.), Sternbild, ſ. 
Vulpes, der Fuchs Fuchs mit der Gans. 
Bulpinit (Bolpinit), Mineral, eine körnige, 


Qulpius — Waadt. 


etwas —— Varietät des Anhydrits (ſ. d.), 
von Vulpino bei Bergamo, wird, wie Alabaſter, zu 
Ornamenten verarbeitet. 
Bulpins, Chriſtian Auguſt, 
23. Jan. 1762 in Weimar, geſt. daſelbſt 25. Juni 1827, 
itudierte in Jena und Erlangen, lebte dann an ver» 
fhiedenen Orten, durch Nahrungsforgen zu rafcher 
fchriftjtelleriicher Produktion genötigt. Goethe, deſſen 
Liebesverhältnis mit Vulpius' Schweiter Christiane 
(geb. 1. Juni 1765 in Weimar, geit. 6 Juni 1816 als 
oethes Gemahlin) daſelbſt 1788 begann, war län» 
gere Zeit vergeblich bemüht, dem Bruder feiner Ge⸗ 
Itebten eine Stellung zu verichaffen. 1797 wurde B. 
Regiſtrator, 1806 Bibliothelar zu Weimar. Hier 
ihrieb er den Roman »Rinaldo Rinaldini« (Leipz. 





1798, 3 Bde.), der in fajt alle neuern Sprachen über: | 


Schriftiteller, geb. | 
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jet und das Vorbild unzäbliger Räuberromane 
wurde (die 8. Auflage vollitändig neu bearbeitet von 
Doeger und durch einen 4. Band: »Wikanor, der Alte 
von hr erweitert, Tangermünde 1858; außer⸗ 
dem neu bearbeitet von Gildemeiſter, Berl. 1890), jer- 
ner zahlreiche komische und mittelalterlihe Romane 
jowie unbedeutende Dramen und Opern. 

Vultur, der Geier; Vulturidae (Geier), eine Fa» 
milie der Raubvögel (f. d.); Vulturinae, Unterfami+ 
fie, echte Geier (f. Geier). 

Bulture, Monte, ſ. Monte Bulture. 

Bulturnus, Fluß, ſ. Bolturno. 

Vulva (lat.), die weibliche Scham, j. Scheide. 

Buna, Inſel, j. Taviuni. 

Vuriendis, Fluß, ſ. Aiopos. 

Vyotkov, ſ. Wiſchau. 


W. 


FB (me), w, lat. W, w, der tönende labiale Reibe— | 
laut, wird dadurch gebildet, daß der in der Stinmrige 
mit Stimmton verjehene Aten entweder zwiichen den | 
obern Scyneidezähnen und der Unterlippe hindurch 
—— wird (abiodentales w) oder zwiſchen den 

iden Lippen (bilabiales w). Die erſtere Ausſprache 
herrſcht in Norddeutſchland und in dem v der roma— 
nischen Sprachen und des Englischen, die letztere in 
Süd: und Mitteldeutichland, wo aber häufig die Mit: 
wirkung des Stimmtons jtart reduziert wird; nad) | 
andern Konfonanten wird auch in Norddeutichland | 
das w meiſtens bilabial ausgeſprochen. z. B. inſchwer, 
Duelle. Das engliſche w tt ein Halbvolal und wird | 
wie ein umbetontes u ausgeiprochen. Die nämliche 
Ausſprache hat urſprünglich auch das deutiche w ge- 
habt, woraus ſich die Wiedergabe des v durch gu in 
den romanischen Sprachen erflärt, 3. B. im franz. 
guere, ital. guari für das deutiche wahr, ital. guar- 
dare für warten. Der Buchſtabe w ijt urjprüng- 
lich nichts als ein doppelt gefeßtes u oder v, und fein 
Auflommen fällt in den Beginn des Mittelalters. Die 
Engländer nennen daher ihr w noch jet double u 
(doppelte u). Die Dänen kermen in ihrem Alphabet 
w nicht; die Schweden bedienen jich desjelben jtatt v, 
wenn fie mit deutichen Lettern druden, während bei 
fateinifcher Schrift das v dafür eintritt. 








Abkürzungen. 

Als Abkürzung bedeutet W in Wappenbiüchern d’e Tinf- 
tur Weiß oder Silber, auf Hurszetteln Ware oder Wechſel, 
jonit auch Währung (3. B. RW. — deutſche Reichswährung; 
in der Geographie Weſten. In der Chemie iſt W Zeichen 
für 1 Mom Wolfrant. 

W., bei botaniſchen Namen Abkürzung für K. L. Will- 
denow (f. b.). 

W. €. + — weſteuropäiſche Zeit (f. »Einheitszeit«). 

W. L. (als Unterſchrift des deutſchen Kaiſers) = 
Wilhelmus Imperator Rex. 

w. 2. — weltliche Länge (j. »Länge«). 

W. O. = Wechſelordnung. 

W. 8. O. = Weinheimer Seniorenfonvent. 

W. T. B. = Wolffſches Telegraphenbüreau. 

W. Va. = Rejtvirginia. 

2.8. — Wiener Währung. 

Waadt (Waadtland, Pays de Vaud, »Land 
der Welichen«), der viertgrößte Kanton der Schweiz, 
gewiifermaßen das Haupt der Suisse romande, wird 
un O. von Freiburg, Bern und Wallis, im ©. von | 





Wallis, Savoyen und Genf, im Bejten von Frankreich 
und im N. von Neuenburg begrenzt und umfaßt 
3232,2 qkm (58,7 OM.). a3 Gebiet beiteht aus 
einen Hauptjtüd und der von Freiburg umſchloſſenen 
Erklave Avenches-Crudefin, während das Hauptitüd 
felbit wieder drei Freiburger Enllaven und die Gen- 
fer Enklave E ligny umſchließt. Im großen bildet 
das Land eine Mulde, die auf der Weitfeite zum Jura, 
auf der Südoftjeite zu den Alpen anjteigt. Querdurch 
zieht die Scheide von Rhöne- und RhHeingebiet, fo daß 
bei 2a Sarraz, wo die juraffiichen Gewäljer der Be- 
noge und des Nozon fich nahetreten, der Teich des 


LIBERTE 
PATRIE 


Wappen bes 
Kantons Baabt. 


Moulin Bornu feinen Abflug ga- 
beind an beide Stromgebiete vers 


teilt (Bifurkation).. Das alpine 
Gebiet beiteht aus den Rhöne- 
halbthal, nach welchem ſich das Val 
d'Ormonds und Heinere Alpen— 
thäler öffnen, ſowie aus dem zwi— 
ihen die Berner und Freiburger 
Thalitufen eingezwängten Pays 
d’en Haut, dem Alpengelände von 
Chäteau -d’Ör im Saanegebiet. 
Juraſſiſch find das Bal de Jour und Balorbe nebjt den 
Bergböhen der neuenburgiichen Grenze (Ste.- Eroir). 





‘ Das zwifchen beide Berggebiete eingelagerte Plateau, 


ein Teil der fchweizeriihen Hochebene, verflacht jich 


nach N. zum Gebiete des Neuenburger Sees, während 
‚die Siüdabdahung raſcher zum Ufer des Genfer Sees 


abfällt. Nur im Gros de Baud gelangt auch dieſe 
Sente zu einer entfchiedenen Thalbildung, derjenigen 
der Venoge, welche zwiichen Laufanne und Morges 
eine weite Alluvialebene in den See vorgejhoben hat 
und jo die engern, weinveichen Uferlandichaften Ya 


| Baur oder Ryfthal (um Eully) und La Eöte (um Rolle) 


trennt. Über der Landſchafi La Baur erhebt ſich der 
Jorat (928 m), mit dem die Hochebene den alpinen 
Gebieten ſich anlehnt. Gipfel von Hochgebirgscharat- 


‚ter find in leptern: Didenhorn (3124 m), Diablerets 
(3251 m), Grand Moveran (3061 m) und Dent de 


Morcles (2972 m), während andre mehr und mehr in 
Voralpen übergeben , wie die »drei Tiirme«: Tour 
d'Ai (2383 m), T. de Mayen (2323 m) und T. de Fa- 
melon (2158 m), der Chamoſſaire (2113 m), die Tor- 
nette (2543 m) und die Tete de Moine (2351 m), die 
Rochers de Naye (2044 m) und die Dent de Jaman 
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(1879 m). Eine fahrbare Straße, erit 1876 vollendet, 
führt aud dem Ormondsthal nach Giteig im Berner 
Saanenland, nämlich über den Col de Billon (1552 m); 
älter iit die Bahitraße von Sepey nach Chäteau -d’Ör 
im Pays d’en Haut, mit zwei Ubergängen von 1809, 
rejp. 1545 m Höhe. Der Col de Jamıan (1516 m), 
nad) Freiburg, iſt bloßer Bergpfad. Im Jura enthält 
die innere der beiden Stetten, welche das Val de Jour 
einfaffen, die Döte (1678 m), den Noirmont (1561 m), 
den Dont Tendre (1680 m, höchſter Bunt des fchwei- 
zeriihen Jura) und die Dent de Baulion (1486 m), 
die äußere den Rifour (1384 m), weiterhin den Su- 
det (1596 m), Chaſſeron (1611 m) und Ereur du Bent 
(1465 m). Erjtere hat drei Paßſtraßen, über St.- 
Gergues (1263 ın) direlt nah Frankreich, über den 
Marhairu (1450 m) und die Pre de Joux (1181 m) 
in das Val de Jour, während der Paß von Jougne 
(1000 m), über die äußere Kette, eine Eifenbahn erhalten 
bat (1875) zur Berbindung mit Bontarlier - Paris. 
Der Kanton zäblt (ısss) 251,297 Einw. Die Waadt: 
länder jind franzöſiſcher Abſtammung und vorwiegend 
protejtantijcher Konfeſſion, ein wohlgebauter und zäber, 
intelligenter Bollsihlag. Die Katholifen (21,472 an 
Zahl) gehören zum Bistum Laufanne- Genf, ausge- 
nommen Aigle, welches der Diözeſe Sion (Wallıs) 
zugeteilt it. Entiprechend der Mannigfaltigleit des 
orographiichen Gerüſtes wie den dadurd bedingten 
Himatiichen Ericheinungen, ift dem Waadtland eine 
Bielförmigfeit wirtichaftlihen Charakters eigen: 84,71 
Broz. der Befamtfläche oder 2737,83 qkın find produk⸗- 
tives and, wovon 1945,5 Ader:, Sarten- und Wieſen⸗ 
land, 65,7 qkm Rebland und 726,6 qkm Waldfläde. 
Hier herricht Alpenwirtichaft, dort Weinbau; bier iſt 
rein agrifoles Gebiet, dort im rauhen Jura neben der 
Viehzucht eine rührige Industrie. Natürlich, daß das 
Gros de Baud und die Übrigen agritolen Gebiete nicht 
vermögen, den Getreidebedarf des Ganzen zu deden. 
Bejonders werden Weizen (1895: 256,181 Doppelztr.), 
Hafer (149,543) u. Kartoffeln (1,002,436 Doppelztr.) 
ewonnen. Tabak wird an der untern Broye und um 
Sranfon gebaut. 1895 lieferte der Weinbau 284,438 hl 
Wein im Werte von 16 Mill. Frank. Die Waadt: 
länder Weine jind größtenteils weiße und werden 
majjenbaft ausgeführt ; al3 die vorzüglichite Sorte 
gilt der Morne, der dem Rheinwein ähnelt. In den 
milden Lagen von Wontreur bis Ber, dem eigentlichen 
Ditgebiete der W., — auch Mandel» und Kaſta— 
nienbäume. Das Rindvieh (1896: 99,020 Stüd) ge— 
hört meijt dem jchönen Freiburger und Ormonds— 
ihlag an; daneben gibt es 61,948 Schweine, 19,755 
Schafe, 18,223 Ziegen und 25,826 Bienenjtöde. Die 
Pferderaſſe, uriprünglich Hein, hat jich veredelt, mıan 
zäblt 15,728 Stüd. Im Bergbau jtehen voran die 
Salzwerte von Ber (j. d.); ferner werden ausgebeutet 
Pechkohle (5 Werte in Ya Baur), Torf (in den See: 
Eee) Bau- und Mühliteine, Marmor (von St.- 
riphon). Nennenswerte Mineralquellen find: die 
Scwefelthermen von Lavey und die Schwefelquellen 
von Wperdon und Alliaz. Die Induſtrie ermäbrt 
ungefähr 27 Proz. der Bevöllerung; 1895 zählıe man 
288 Etabliijjements mit 8343 Arbeiten und 11,083 
Bierdekräften. Das Val de Jour iſt in lihren- 
induftrie, Ste.Croix auch in der Fabrilation von 
Muſildoſen thätig,; Granfon und Vevey haben Zi— 
garrenfabrifen, Valorbes' Eifenwerte liefern Nägel, 
Teilen, Senfen ꝛc., Lauſanne und Bevey haben be- 
deutende Schotoladenfabrilation, Bevey auch Fabri- 
fation fondenfierter Wild. Drei Eifenbahnlinien fol: 


Maadt (Kanton). 


gen den Thälern (Genf - Billeneuve - St.» Maurice, 
Morges- [Laujanne-)Eofjonay-Pperdon, Yaujanne- 
Moudon-Payerne-Murten) ; Bergbahnen führen über 
den Jorat (Laufanne- Baldzieur - Freiburg) und den 
Jura (Coſſonay- Balorbe - Jougne). Handelspläge 
iind: Morges, Bevey und Vverdon. Faſt zahllos find 
die Erziehungsinjtitute und Kurorte der W., unter 
denen namentlih Ber, Montreur, Vevey und Lau: 
anne einen altbewährten Ruf haben. In Bezug auf 
geiſtige Bildung gehört W. zu den regenerierten Kan— 
tonen. In Lauſanne beitehen eine Alademie (jeit 1536), 
die 1888 in eine Univerfität erweitert wurde, ein Eol- 
lege, ein Lehrerjeminar (feit 1833) und ein Lehrerin- 
nenjeminar (jeit 1837). Die öffentlichen Bibliothelen 
des Kantons (die bedeutendite in Lauſanne) zählen 
zufammen gegen 300,000 Bände. Es bejtehen eine 
reichdotierte und muiterhaft eingerichtete Blinden 
anjtalt, 2 Taubjtummenanjtalten, eine Rettungs: 
anitalt u.a. Durch die Berfafjung von 1. März 
1885 iſt W. in die Reihe der repräjentativ »demolra- 
tischen Kantone eingetreten u. befigt das fakultative Re: 
ferendum oder die Gefegesinitiative ſowie das obligato- 
tische Referendum für Ausgaben von über 500,000 Fr. 
Die gefeggebende Behörde iſt der Grand Conseil, der 
auf je vier Jahre erwählt wird, je ein Mitglied auf 
300 Wähler; die Erekutive ift dem Conseil d’Etat 
übertragen, der von Grand Conseil ebenfalls auf vier 
Jahre erwählten Regierung. Die höchſte Inſtanz im 
Juſtizweſen übt das Tribunal cantonal, auf gleiche 
Urt gewählt, aber mit 9 Mitgliedern. Für die Kri— 
minaljujtiz it das Inſtitut der Jury gewährleijtet. 
Der Kanton it in 19 Bezirke geteilt und deren Ber: 
waltung je einen Pröfet übertragen; auch hat jeder 
Bezirk ein Tribunal. In militäriſcher Hinficht zählt 
W. zu den Stammbezirfen der 1. und 2. Divilion. 
Die Stantseinnahmen betrugen 1895: 8,077,605 Ft., 
die Ausgaben 7,961,167 Fr. das reine Staatsvermö- 
gen 8,198,582 Fr. Hauptitadt ijt Lauſanne. 
IGeſchichte.! Der jetzige Kanton W. bildete das 
Kernland des römischen Helvetien; Avenches (AUven: 
ticum), Nyon (Noviodunum), Zaufanne (Lauſonna), 
Bevey (Vibiscus) und Mverdon (Eburodumumt) wa— 
ren anjehnliche Städte oder Flecken. Die Einfälle der 
Germanen machten diejer Blüte ein Ende; um 260 
wurde Avenches von den Alemannen zerjtört, und um 
470 bejegten die Burgunder das Land, mit denen es 
534 unter fräntifche Herrichaft fam. Unter diejer bil: 
dete W. mit Neuenburg und einem Teile des Kantons 
‚Freiburg die ſeit 766 urtundlich erwähnte große Graf: 
ſchaft ———— (pagus Waldensis), woher das 
franzöſiſche Vaud und das korrumpierte W. 888 wurde 
W. ein Beſtandteil des neuburgundiſchen Reiches, mit 
welchen es 1032 an Deutſchland fiel. Nach dem Aus: 
iterben der Zähringer bemächtigte fich Graf Peter von 
Savoyen (1232 —68) durd) Kauf und Eroberung der 
W.; nur Laufanne konnte als bifchöfliche Stadt jeine 
Reihsunmittelbarteit bewahren. Infolge des Bünd— 
nijfes der Herzogin Jolanthe mit Karl dem Kühnen 
wurde W. der Hauptihauplag der Burgunderkriege 
1475 und 1476 und dadurch, dab Bern und Freiburg 
die in denjelben eroberten Städte Murten, Grandfon, 
Orbe und Echallens als »gemeine« Herrichaften be— 
hielten, die Bereinigung des Landes mit der Schweiz 
angebahnt. Unter Berns Schuß führten Farel und 
Viret feit 1526 die Reformation in der ®. ein, und 
als der Herzog von Savoyen Genf, die Berbündete 
Berns, bedrängte, bemächtigte fich dieſes mit Unter» 
jtügung Freiburgs 1536 derfelben gänzlich ; auch Lau⸗ 


Haag — Waagneujtadtl. 


fanne, obwohl Reichsitadt und feit 1525 im Bund mit 
Bern, mußte ihm huldigen. Jm Vertrag zu Lau— 
fanne 30. Dtt. 1564 trat Savoyen die a förmlich 
an Bern ab. Im ganzen fühlte ſich das Land unter 
berniſcher Verwaltung glücklich; ein Aufſtandsverſuch 
des Majord Davel, eines Mannes von erprobter 
Tapferteit und edeliter Gejinnung, fand keinen An— 
Hang und führte den Urheber aufs Schafott (24. April 
1723). Die franzöfifhe Revolution rief jedoch in der 
W. die Sehnſucht nad Befreiung vom Joch Bernd 
wach; die Flugſchriften und Zeitungsartitel Laharpes 
(ſ. d. 2) fowie die brutale Härte, womit Bern die Ma- 
nifeitationen der »Batrioten« beitrafte, iteigerten die 
Unzufriedenheit. Die angebliche Berlegung der in dem 
von Frankreich ratifizierten Lauſanner Vertrag von 
1564 feitgeitellten Freibeiten der W. durch Bern bildete 
den Vorwand der franzöfiichen Invasion in die Schweiz 
1798. Sobald die franzöfischen Truppen an der Grenze 
erichienen, erhob ſich ein allgemeiner Aufitand in der 
W., und diejelbe wurde 23. Jan. zur »lemaniſchen 
Republik« erflärt, welche dann als Kanton Leman 
ein Departement der Helvetischen Hepubli bildete. Die 
Mediationsatte machte daraus 1803 den ſouveränen 
Schweizertanton W. mit repräjentativ-demofratifcher 
Berfafjung, welcher durd den Einfluß des Kaifers 
Ulerander 1814 feine Selbitändigleit behauptete. Auch 
in der W. machte ſich indes die Neitauration bemerklich, 
injofern duch fompfizierte Wahlformen die repräfen- 
tative Demokratie einer Oligarchie angenähert wurde. 
Anı 17. Dez. 1830 nötigte das in Lauſanne zufanı- 
mengejtrömte Boll den Großen Rat zur Einberufung 
eines Berfaffungsrates, deſſen Wert allgemeines 
Stimmredt und unmittelbare Wahlen einführte und 
25. Mai 1831 vom Bolfe genehmigt wurde. Die dof- 
trinäre Haltung der Behörden in der Jefuitenfrage 
rief 14./15. Febr. 1845 eine neue Erhebung hervor, 
weldye Staatsrat und Großen Rat zur Abdantung 
zwang und die Berfafjung durch Verkürzung der Amts⸗ 
dauern, Einführung des falultativen Referendums, 
der Boltsinitiative ꝛc. in demofratiihem Sinn modi- 
fizierte. Als eine Anzahl Pfarrer für ihre Weigerung, 
bei der Vollsabſtimmung über die Verfaſſung eine 
Proflamation der neuen Regierung zu verlejen, mit 
Sufpenjion beitraft wurden, reichten 184 Geiſtliche ihre 
Dimiffion ein umd gründeten unter der Leitung Bi- 
net3 und Monnards eine vom Staate getrennte Freie 


Kirche (Eglise libre &vangelique), welche anfänglich | 


von dem durch Druey geleiteten radikalen Staatsrat 
und den Volle arge Unbilden erfuhr. 1861 jedoch ver- 


einten fi) Konfervative und Ultraraditale, um durch 
eine Berfafjungsrevifion die aus Drucys Geſinnungs⸗ 
genofjen beitehende Regierung zu jtürzen und dem 


Zwange gegen die Freie Kirche ein Ende zu machen, 
ohne daß das neue, 15. Dez. d. I. angenommene 
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gaben über 500,000 Frank das obligatoriiche Refe— 
rendum eingeführt wurde. Vgl. Bulliemin, Le 
canton de Vaud (3. Aufl., Lauſanne 1885; deutich, 
St. Gallen 1847— 49, 2 Bde.); Verdeil, Histoire 
du canton de Vaud (Laujanne 1854, 3 Bde. ; Bd. 4 
von Baullier, 1857); Seigneur, Préeis historique 
de la rövolution du canton de Vaud (daf. 1831, 2 
Bde); De Grenus, Documents, etc. (Genf 1817); 
Gart, Histoire de la libert& des cultes dans le can- 
ton de Vaud 1798 — 1889 (Laufanne 1890); Archi— 
nard, Histoire de l’Eglise du canton de Vaud (2. 
Aufl., daf. 1881); Martignier u. Crouſaz, Dic- 
tionnaire historique, etc., du canton de Vaud (dai. 
1867); De Montet, Dietionnaire biographique 
des Genevois et des Vaudois (daf. 1878, 2 Bbde.); 
»Revue historique Vaudoise« (1893 ff.). 

Waag (bei den Alten Aucha, ungar. Vägp linker 
Nebenflup der Donau in Ungarn, entiteht oberhalb 
Hradel aus der Weißen W., die aus dem Grünen 
See am Großen Kriwankonımt, und aus der Schwar— 
zen ®,, die auf der Kralowa-Hola entjpringt, fließt, 
nachdem er rechts die Bela, Urva und Kiſucza und 
lint3 die Turdez aufgenommen, durch das Waagthal 
an Trencjin und Wangneuftadtl vorbei, wo er in die 
Ebene tritt, vereinigt jich bei Guta mit der Kleinen 
Donau und mündet als Waag-Donau bei Komorn, 
wo er die Neutra aufnimmt, in die Große Donau. Er 
iſt 371 km lang und nur eine hurze Strede, bis Far- 
lasd, für Ruderſchiffe, fonjt nur für Flöhe fahrbar. 
Das Waagthal, zum Teil von Felſen eingejchloffen, 
it reih an Burgruinen, durch feine Landichaftsreize 
berühmt und im untern Teil äußerjt fruchtbar. 

Wange ꝛc., |. Wage ıc. 

Waagen, Guſtav Friedrich, Kunitichriftiteller, 
geb. 11. Febr. 1794 in Hamburg, geit. 15. Juli 1868 
auf einer Reife in Kopenhagen, bezog 1812 die Uni- 
verfität Breslau, trat 1813 als Freiwilliger in das 
preußifche Heer, widmete jich nach dem Ende der Feld» 
züge philoſophiſchen und geichichtlichen Studien, unter: 
nahm eine größere Reife nad) den Niederlanden und 
machte fich zuerjt durcheine Schrift: »Über Hubert und 
Johann van Ende (Brest. 1822), bekannt. 1823 ward 
er nad) Berlin berufen, um jich an der Einrichtung des 
Mufeums zu beteiligen. 1828 fertigte er den amt: 
lichen Katalog der Gemäldegalerie, deren Direktor er 
1830 wurde. Nach größern Studienreifen in Frank— 
reich und England veröffentlihte®. : »unftiwerte und 
Künjtler in England und Paris- (Berl. 1837— 39, 
3 Bde. ; erweitert u. d. T.: »The treasures of art in 
Great Britain«, Yond. 1854, 8 Bde.), wozu 1857 noch 
ein Supplementband: »Galeries and cabinets of art 
in Great Britain«, erſchien; dann die Ausbeute einer 
| Reife nach Süddeutichland und dem Elſaß: »Kunit« 
| werte und Künſtler in Deutfchland« (Leipz. 1843—45, 


Grundgejeg die Berfaffung weſentlich verändert hätte. | 2 Bde.). In den Jahren 1841—42 war er in Italien 
Die »freie Kirche« zählt gegenwärtig etwa 4000 er: | mit Unkäufen für das Muſeum beſchäftigt. 1862 er- 
wachjene Mitglieder und 50 Paſtoren. In der jüng- ſchien das »Handbud) der deutichen u. niederländischen 
iten Zeit zeigte W. eine nur durch feine traditionelle | Malerichulen« (Stuttg.); ferner nach mehreren Reiſen 
Abneigung gegen die ehemalige Herricheritadt Bern zu | nad Rußland u. Oſterreich: »Die Gemäldefanmtung 
erflärende Feindſeligleit gegen alle Zentralifations: | der faiferlihen Eremitage zu St. Betersburg« (Münch. 
beitrebungen in der Eidgenioffenfchaft welche den fonjt | 1864) und »Die vornehmiten Kunſtdenkmäler in Wien« 
radifalen Kanton 1872 zur Allianz mit den Ultra= | (Wien 1866-67, 2 Bde.). Seine zeritreuten Aufſätze 
montanen führte. Dennoch bejtimmte die Bundes- | erichienen gefammelt in den »Stleinen Schriften« (hrsg. 
verfammlung im Juni 1874 Laufanne zum —— von A. Woltmann, Stuttg. 1875). W. beſaß eine ſehr 
durch die neue Verfaſſung permanent gewordenen Bun⸗ umfaſſende Denkmälerkenntnis und verband damit 
desgerichts. Am 1. März 1885 wurde eine Reviſion der | einen für die damalige Zeit großen kritiſchen Scharfblid. 
Verfaſſung vom Volle genehmigt, durch welche dad! Waagnenftadtl (ungar. Väg-Ujhely, for. wäg- 
fafultative Referendum erleichtert und für neue Uus« | üjger), Markt im ungar. Komitat Neutra, an der Waag 
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und der Bahnlinie Preßburg-Treneſin, mit Brauerei, 
Spirituäbrennerei, wichtigen Getreidemärften, israe— 
litiſcher Unterrealſchule, Salzamt, Bezirkögericht und 
(18%) 5875 flowalifchen, deutichen und magyar. Ein- 
twohnern. f. d., ©. 696). 

Waal, der füdlihe Mündimgsarm des Rheins 

Waale, in einem Teile von Diterreich größere Waf- 
jerleitungen, wohl zurüdzuführen aufdieim Mittelalter 
vorfommende Benennung der Römer ald »Balene«. 

Waals, Johannes Dietrich van der, Phy— 
fifer, geb. 23. Nov. 1837 in Leiden, ſtudierte dajelbit 
von 1864— 68, war 1865 — 77 Lehrer in Deventer und 
im Haag und wurde 1877 Profeſſor der Phyſik an 
der Univerfität Amſterdam. Er ijt der Begründer der 
finetifchen Theorie der Flüſſigleiten, die er in einer 
Reihe einzelner Abhandlungen entwidelte (zufammen- 
gejtellt in »Die Kontinuität des gasförmigen und flüf- 
ſigen Zuftandes« ; deutich von Roth, Leipz. 1881); er 
jtellte die berühmte, nach ihm benannte Zujtands- 
gleihung auf, die ſowohl den flüfligen als den gas- 
fürmigen Zuſtand in fich begreift und grundlegend für 

ahlreiche ſpätere phyſilaliſche und chemiſche Unter: 
—— geworden iſt. Weitere Abhandlungen be— 
treffen die Kapillarität, die Diſſociation der Gaſe, das 
Berhalten von Gasgemifchen. 

Waaren ꝛc., ſ. Waren ıc. 

Waaſe, Hauptort der Inſel Ummanz (f. d.). 

MWaasland, |. Waesland. 

Wabafh (pr. dadbaſch), Fluß in Nordamerika, ent- 
fpringt im Weiten des Staates Ohio, durchfließt In— 
diana als deſſen Hauptitrom, bildet weiterhin die Grenze 
gegen Illinois und fällt, 805 km lang, an der Grenze 
von Kentudy in den Ohio. Bon Covington bis zur 
Mündung (480 km) wird er von Dampfern befahren; 
an feinen Ufern befinden ſich reiche Steinlohlenlager. 
zen Nebenflüfje find der Tippecanoe und White 

iver. 

Waben, die aus Zellen beitchenden Neſter vieler 
bienen- u. tweipenartiger Jnfelten; ſ. Bienen, ©. 995. 

Wabenkopfgrind, j. Favus. 

Wabenkröte Pipa americana Laur.), Amphibie 
aus der Ordnung der Fröſche und der Familie der 
Zungenloſen (Aglossa), bis 20 cm lang, iſt unförm- 
lich, ſehr platt, ſchwarzbraun, mit breitem, an der 
Schnauze angelpiptem Kopf, zahnloſen Kiefern, Bart- 
fäden am Oberfiefer und Mundwintel, jhmächtigen 
Vorderbeinen mit langen, vorn jternartig vierfach ge 


teilten Zehen, ziemlich langen Dinterbeinen mit großen | 
Füßen, fünf Zehen und vollen Shwimmbhäuten. Sie 


bewohnt düjtere Waldſümpfe Surinams, bewegt ſich 
langiam und ungefchidt und foll einen fchwefligen Ge— 
ruch verbreiten. Das Männden befruchtet den im 
Bafjer abgelegten Laich und jtreicht ihn dem Weibchen 
auf den Rüden, wo er einen Reiz ausübt und die Bil- 
dung dicht aneinander gebrängter, daher jechsfeitiger, 
durch einen Dedel verſchloſſener Zellen veranlaft. In 
diefen Zellen entwideln fich die Jungen. 

Wabern (wabeln, webern), in lebhaft un- 
rubiger Bewequng fein, befonder8 von Flammen: 
emporzüngeln; daber: 

Waberlohe (altnordiih Bafrlogi), der Feuer: 
wall, mit dem Odin das Lager der in der Brünne 
fchlafenden Brunbilde (f. d. 1) umzog. 

Waboma, Bezeihnung der Wafjegeju, einer Böl- 
—— in Deutſch⸗Oſtafrila, benannt nach dem Orte 
Voma. 


Wace (nicht Robert), altfranz. Dichter, geb. um | 
1100 auf der Inſel Jerjey, geit. nad) 1174, befuchte | 











Waal — Wad. 


die Schule zu Caen, jtudierte Theologie in Paris und 
wurde dann unter Heinrich I. von England Geiſtlicher 
zu Gaen. Außer einigen Legenden bat er zwei größere 
Werle verfaht: die »Geste des Bretuns« (gemöhn- 
lich »Brut« genannt), 1155 der Königin Eleonore von 
England gewidmet, auf Grund des »Gesta regum 
Britanniae« des Galfrid von Monmouth, und die 
»Geste des Normanz« (gewöhnlih »Roue«, d. h. 
»Rollo«, genannt), 1160— 74 für Heinrich IL. verfaßt 
auf Grund der lateinischen Werte des Dudo von Saint- 
Duentin und des Wilhelm von Jumieges, doch mit 
mancherlei Zufägen. Der »Brut« iſt herausgegeben 
von Le Rour de Lincy (Rouen 1836—38, 2 Bde.), 
der »Rou« von Andreien (Heilbr. 1877 —79, 2 Bode.). 

Wach (Bag), rechter Nebenfluß des Ob, entipringt 
im ruffiich-fibir. Gouv. Jenijjeist, in mehreren Süm- 
pfen und mündet, 810 km lang, wovon 500 kın jchiff- 
bar, im Gouv. Tobolst. 

Wach, 1) Karl Wilhelm, Maler, geb. 11. Sept. 
1787 in Berlin, geit. daſelbſt 24. Nov. 1845, bildete 
ih unter K. Kretihmars Leitung und auf der Ala- 
demie und malte bereit3 1807 ein Altarbild: Chriſtus 
mit vier Apoſteln (in der Kirche von Dorf Paretz), und 
1811 ein Bildnis der Königin Luiſe. Nachdem er die 
Feldzüge von 1813 und 1815 ala Landwehroffizier 
mitgemacht, blieb er in Baris, bildete fich dort bei 
David und Gros und ging 1817 nad) Jtalien, wo er 
eifrige Studien nach den Quattrocentijten machte, den 
jtärhten Einfluß aber durch Raffael erhielt. 1819 kehrte 
W. nad Berlin zurüd, wo er eine Schule eröffnete, 
aus welcher bis 1837 über 70 Künſtler hervorgingen. 
Er wurde Brofejjor, 1820 Mitglied der Alademie und 
1840 Bizedireltor der Alademie. In der erjten Zeit 
nad) feiner Rüdlehr entitanden die Dedengemälde der 
neun Muſen im Eüniglihen Schaujpielhaus (geitochen 
von Eafpar, neue Ausg. Berl. 1877), denen das Abend» 
mahl unddie Auferjtehung Ehrijti (in der evangelijchen 
St. Beter-Baulskirche zu Moskau) und 1826 ein gro- 
ßes Madonnenbild für die Prinzeſſin Friedrich der 
Niederlande folgten. Bon feinen jpätern Arbeiten find 
hervorzuheben: die drei himmlischen Tugenden in der 
Sriedrihswerderichen Kirche zu Berlin (1830), Ehri- 
jtus mit feinen Jüngern und Biyche von Amor über: 
rajcht (beide in der Berliner Nationalgalerie), Johan: 
nes in der Wüſte und Judith mit dem Haupte des 
Holofernes (1838). Am meilten beliebt war W. als 
Borträtmaler. 

2) Adolf, hervorragender Prozejjualijt, geb. 11. 
Sept. 1843 zu Kulm in Wejtpreußen, jtudierte 1861— 
1865 in Berlin, Heidelberg u. Königsberg die Rechte, 
promovierte 1865 an legtgenannter Univerfität und 
habilitierte fich ebenda 1868 als Privatdozent. 1869 
als ordentlicher Profeſſor der Nechte nach Rojtod be- 
rufen, ging er in gleicher Eigenschaft 1870 nach Tü- 
bingen, 1872 nad) Bonn, 1875 nach Leipzig. 1882 
ward er zum Geheimen Hofrat, 1895 zum Geheimen 
Nat ernannt. Er fchrieb unter anderm: »Der Urreit- 
prozeß in feiner geichichtlihen Entwidelungs (Teil 1, 
Leipz. 1868); »Vorträge über die Reichszwilprozeß⸗ 
ordnung«e (Bonn 1879, 2. Aufl. 1896); »Handbud) 
des deutfchen Zivilprogerechts« (Bd. 1, Leipz. 1885); 
» Die Zivilprozeordnung und die Braris« (daj. 1886) ; 
» Die zivilprozefiualiiche Enquete« (Berl. 1887); »Der 
Feititellungsanfpruch« (Leipz. 1888); »Die Reform 
der Freiheitsjtrafe« (daf. 1890). Außerdem bearbei- 
tete er F. 2. v. Kellers »Der römische Zivilprozei; 
und die Uftionen« in 5. und 6. Ausg. (Yeipz. 1876 
und 1883). 


Wadhabiten — Wadler. 


Wachabiten, |. Wahhabiten. 

Wachan, Landſchaft im nordöitlichen Afghaniitan, 
unter dem Nordabfall des Hinduluſch bis zu feiner Ber- 
einigung mit der Muſtagh⸗Karalorum⸗) Kette, zwiſchen 
72 und 74°50° öſtl. &. v. Gr., umfaßt die Thäler des 
Bamir oder Sarilol und des W. oder Sarhad, die 
ih im Pandſch, Hauptquellfluß des Amu Darja, 
vereinigen, in denen die bewohnten Ortichaften von 
2700— 3345 m (Sarhad) hoch liegen. Das Klima ift 
jehr jtreng; von Bäumen fommt nur die Bappel an 

eihügten Stellen vor, Gebüſch von Weiden, Birken, 
holder bededt die Fluhufer. Heike Quellen (bis 
60°) find Häufig, Die 3000 Einwohner, ein Gemiſch 
aus iranischen Böltern (Tadſchil) mit Uzbeken, befen- 
nen fich zum ſchiitiſchen Islam, bauen an geichügten 
Stellen Weizen, Hafer, Bohnen, Erbjen, Melonen, 
bier und da jogar Aprikoſen, züchten Pferde, Hunde, 
Fettſchwanzſchafe, Rinder und bejonders ſchöne Vals, 
und jagen im Sommer auf dem Pamir mit Hunden 
und Fallen. Der Mir von W. ertennt als feinen Ober- 
herrn den Rir von Badachſchan an, dem er einen jähr- 
lichen Tribut von Bich und wollenen Deden entrichtet. 
Da W. eine verhältnismäßig bequeme Durchzugſtraße 
aus dem ditlichen nach dem weſtlichen Turkütan bietet, 
fo ijt ſein Beſitz von großer politifcher Wichtigkeit. 

Wachau, 1) maleriiches, enges Thal der Donau 
in Niederöjterreich, zwifchen Melt und Krems, mit 
den Schloßruinen Aggſtein, Spig und Dürnſtein. — 
2) Dorf in der jächf. Kreis und Amtsh. Yeipzig, 6 km 
ſüdöſtlich von Leipzig, hat eine jchöne, neue Kirche und 
(1895) 347 Einw.; war 16. Oft. 1813 einer der Haupt- 
punkte der Schlacht von Leipzig (ſ. d., ©. 201 f.), 
woran ein Denkmal auf einen nahegelegenen Hügel 
erinnert. Der Satirifer Rabener it in W. geboren. 

Wachdienft (Wachtdienit), j. Wade. 

Wache (Wacht), eine Abteilung von Soldaten, 
Bolizeimannicaften, welche in Ortihaften (Garni- 
fonwadtdienjt oder Wachtdienſt) oder im Felde 
(ij. Sicherheitsdienſt) an einem bejtimmten Platz in Be- 
reitichaft gehalten wird, entweder der Sicherheit wegen, 
zum Schuß öffentlicher Gebäude, Magazine, Kaſſen ıc., 
oder zu Ehren fürjtlicher Berjonen und höherer Be- 
fehlähaber (Ehrenwahen: Die ®. (Garnijon- 
wache) enthält in Deutfchland für jeden auszuijtellen- 
den Bojten meiit je drei, für Poſten, die bloß bei Nacht 
jtehen, zwei Mann, welche gewöhnlich alle zwei Stun- 
den abgelöjt werden. Größere Garniſonen haben in 
der Regel eine Hauptwace, bisweilen unter dem 
Befehl eines Offiziers, von welcher aus der Garniſon— 
wachtdienjt geregelt wird, und wo die Meldungen aller 
Wachen gejammelt werden. Ronden prüfen die Auf- 
mertjamteit der Wachen und Bojten, die Ausübung des 
Wachdienſtes vor, bez. nah Mitternacht, die Offiziere 
vom Ortsdienjt bei Tage und bei Nacht. In der Nähe 
des Feindes erfordert die Sicherung oder Ubjperrung 
eines Lagers oder Biwals bejondere Außenwacen, 
außerdem erhält jedes Bimal eine Innenwache 
(Fahnenwache |j.d.), Standartenwade, Bart» 
wacde), von weldhen die Bolten ausgeitellt werden. 
Im Rüden von Biwals, Hütten» oder Baraden- 
lagern jtehen Brandwaden, jest ebenfalls U ußen= 
wachen genannt. Berittene Truppen haben in der 
Garnifon wie im Felde Stallwachen zur Beauflich- 
tigung der Pferde. Dieſe verrichten ihren Dienjt meijt 
ohne Waffe und find nicht als Garniſon- oder Schild- 
wace anzufehen. Dagegen haben die von den Garni» 
ſonwachen ausgefendeten Batrouillen umd die jogen. 
Birtshauspatrouilleure die Nechte von Wachmann⸗ 
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ihaften. Wahhabender (Wachthabender), Be 
fehlshaber der Wache, Gefreite, Unteroffiziere, aus: 
nabmsweije Offiziere. Über Shiffswaden j. d. 

Warhenheim, Stadt im bayr. Regbez. Pfalz, Be 
zirlsamt Neuftadt a. H., an der Hardt und der Linie 
Neuſtadt a. H.-Monshein der Pfälziſchen Eifenbahn, 
137 m ü. M., bat eine evangelifche und eine fath. 
Kirche, elektrifche Beleuchtung, eine Telephonanlage, 
Schaummeinfabrilation, vorzüglichen Weinbau, Wein: 
handel und (1895) 2308 Einw., davon 495 Katholiken 
und 22 Juden. W. erhielt 1342 Stadtrechte. Dabei 
die Schlogruine Wachenburg. 

Wachenhuſen, Hans, Schriftiteller, geb. 31. Dez. 
1827 in Trier, widmete fich früh der Literatur (Über- 
fegungen ausdem Däniſchen; » Märchen «, Leipz. 1853) 
und begann mit dem Krimkriege die feinem Naturell 
entiprechende Thätigleit als Kriegskorreſpondent großer 
Zeitungen. Aus feinen lebensvollen Kriegsberichten 
entitanden die Bücher: ⸗Von Widdin nad Stambul« 
(Leipz. 1855) und »Ein Befuch im türkifchen Lager« 
(daj. 1855); »Tagebud) vont italienischen Kriegsſchau⸗ 
plaß« (Berl. 1859); »Freiicharen und Noyalijten« 
(Feldzug Garibaldis nach Neapel, daf. 1860; 3. Aufl. 
1867); »Bor den Düppeler Schanzen« (daf. 1864); 
» Tagebuch vom öſterreichiſchen Kriegsſchauplatz⸗ (daſ. 
1866, 4. Aufl. 1867); endlich) das aus Berichten an 
die Kölnische Zeitung entitandene meijterhafte »Tage- 
bud) vom franzöfifchen Kriegsihauplag 1870/71« (daf. 
1871, 2 Bde). Zwiſchendurch nahm er feinen Wohn⸗ 
fig wiederholt in Baris, das er in mehreren Schriften 
fchilderte, wie: »Das neue Baris« (Leipz. 1855), »Baris 
und die Barifer« (Berl. 1855), »Die Frauen des Kai⸗ 
jerreich8« (daf. 1858, 7. Aufl.1872); »Parifer Photo- 
graphien« (Weltausjtellungsberichte von 1867, Berl. 
1868). Die Eröffnungsfeier des Suestanals ſchilderte 
er in Beitungsberichten als Augenzeuge und legte die 
Eindrüde einer ausgedehnten Nilfahrt nieder in dem 
Buche »Bom armen ägyptiichen Mann. Mein Fellah- 
leben« (Berl. 1871,2Bde.). Als belletrijtiicher Schrift» 
jteller trat er mit einer großen Reihe jtart auf den 
äußern Effekt gejtellter populärer Romane und Er— 
zählungen auf, von denen die meilten wiederholte Huf: 
lagen erlebten. Wir nennen: »Rom und Sahara« 
(Berl. 1858); »Die bleihe Gräfin« (daf. 1862, 6. Aufl. 
1894); »Die Gräfin von der Nadel« (daf. 1863, 8. Aufl. 
1882), »Rouge et noir« (daf. 1864), »Um jchnödes 
Geld« (daf. 1872, 3. ungearbeitete Aufl. 1884), » Des 
Herzens Golgatha« (Stuttg. 1873). Er fchrieb auch 
Memoiren: »3Nus bewegten Leben« (Straßb. 1890, 
2 Bde.) und zuleßt: »Vom eriten bis zum legten 
Schuß, Kriegserinnerungen 1870/71 (Berl. 1896). 
W. lebt jeit einigen Jahren in Wiesbaden. 

Wachler, Johann Friedrich Ludwig, Litte 
rarbijtoriter, geb. 15. April 1767 in Gotha, geit. 4. 
April 1838 in Breslau, jtudierte in Jena und Göttin- 

en Theologie und Philojopbie, ward 1790 Rektor zu 
ford, 1794 Brofejjor der Theologie, dann auch der 
Geſchichte en: 1801 zu Marburg und folgte 
1815 dem Rufe ala Profeſſor der Beichichte und Kon— 
ſiſtorialrat nad) Breslau. Seine bei den Streitigkeiten 
über das Turnweſen bewiejene Freimütigkeit hatte zur 
Folge, daß er 1824 von den Schul- und Konſiſtorial— 
eihäften zurüdtreten mußte, worauf er, mit Beibe- 
Arie feiner PBrofejjur, zum Oberbibliothelar der 
Unmerlitätsbibliothel ernannt wurde. Bon feinen 
durch Gründlichleit, Hare Hervorhebung des Wefent- 
lichen und felbjtändiges Urteil ausgezeichneten Schrif- 
ten find die bedeutenditen: »Lehrbuch der Gefchichte« 
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(Brest. 1817, 6. Aufl. 1838); »Vorlejungen über die 
Geſchichte der teutfchen Nationallitteratur« (Frankf. 
1818—19, 2 Bbe.; 2. Aufl. 1834); »Handbuch der 
Geſchichte der Litteratur« (daf. 1804; 3. Umtarbeitung, 
Leipz. 1833, 4 Bde.); »Geſchichte der hiitoriichen For— 
ſchung und Kunjt« (Götting. 1812---20,2 Bde.) ; »Lehr- 
buch der Litteraturgefchichte« (Leipz.1827,2.Aufl.1830). 


Wacholder (Juniperus Z.), Battung aus der Fa= | 


milie der Kupreflineen, harzreihe Bäume und Sträu- 
cher, legtere bisweilen auf den Boden hingeitredt, mit 
meiſt unregelmäßig geitellten Nften, abitehenden, nadel- 
förmigen oder ſchuppenförmig den Zweigen angerwad)- 
jenen, nur an der Spiße freien Blättern, Diöziichen, bis- 
weilen auch mondzifchen Blüten, von denen die männ⸗ 
lichen meiſt am Ende jehr kurzer Zweige, die weiblichen 
Zapfen im Winkel der Blätter oder an kurzen Zweigen 
enditändi 
die drei oberiten Dedblätter fruchtbar und verwachſen 
zu einer fleiichig werdenden, nicht aufipringenden und 
erſt im nächſten Jahre reifenden Beere. Etwa 30 Wr- 
ten in den gemäßigten und fältern Gebieten der nörd- 
lichen Hatblugel, I. Untergattung, Oxycedrus Endl., 
mit dreizähligen Blattquirlen und nadelförmigen Blät- 
tern a De Gemeiner®, (Knirk, Wed- 
holder, Kranatbaum, Kranmwet, Kronawett- 
baum, Kaddig-, Feuer-, Mahandelbaum, 
Sadhandelbaunt, J. communis L.), ein 1—10 m 
hoher Straud) von pyramidalem Wuchs, ala Baum bis 
15 m hoch mit Häufig bis fait zur Erde herabreichender 
pyramidaler Krone, ſchmal linien-lanzettförmigen, zu⸗ 
geipigten, oberſeits feichtrinnigen, bellgrünen Nadeln 


mit breitem, bläulich-weigem MWittelitreifen und rund» 


lichen, fchwarzbraunen, blau bereiften Beeren von 6— 
8 mm Durchmeſſer und drei harten, oben ſcharf drei— 
kantigen Samen. Er wächſt in ganz Europa, Mittel- u. 


Nordafien, jteigt in den mittel- u. füddeutichen Bebirgen | 


bis in die fubalpine Region, gedeiht auf ärmlichiten 
Boden und erreicht ein Alter von 600 — 800 Jahren. 
Man benugt das Holz zu Drechslerwaren, Spazier- 
itöden und Beitichenjlielen. Die Beeren (Dundelbee- 
ren,rammetöbeeren)riechen aromatisch, ſchmecken 
gewürzhaft ſüßlich-bitterlich, enthalten ätherifches dı 
und reichlich” Zuder und dienen als Küchengewürz, 
zur Daritellung des Wacholderbranntweins (j. Gene: 
ver), als diuretiiches Mittel (auch in Form eines Saf- 
tes oder Mufes, Succus Juniperi) und, wie die trod- 
nen Zweige, zum Räucern. Auch wird aus den 
Beeren wie aus dem Holz ätheriiches Öl gewonnen. 


Ein aus dem Holze gewonnener Teer iſt ala Bolks- 


Al finden. Un den Zapfen find meijt nur 


Wacholderöl. 


daraus durch einen Schwelprozeß empyreumatiſches Dt 
(Radidl, Kaddigöl, f. d.) gewonnen. Der Ber- 
mudawakholder(Bermudazeder,J.bermudiana 
L.), bi8 18m hoher Baunt mit länglicher Krone, wächſt 
in Florida, auf den Bahama- und Bermudainjeln und 
liefert dad rote Zedernholz des Handels. 

II. Untergattung, Sabina Endl. mit meijt zweizäb- 
ligen Blattquirlen und ſchuppenförmigen Blättern. 
Der gemeine Sadebaum(Sagebaum, Seven>, 
Sabinerbaunt, J. Sabina Z.), ein mehr oder weni- 
ger liegender Strauch von ſehr gedrängtem Wuchs, 
mit u re Nebenäjten, in der Kultur zumeilen 
' baumartig, mit ſchwarzen, bläulich bereiften Beeren 
von 6—8 mm Durchmeſſer, wächſt in der obern Berg- 
und fubalpinen Region der Gebirge Zentral: und Si 
europas, im Kaulalus, inNordafien und Nordamerika, 
an trodnen, felfigen, fonnigen Orten, manchmal reine 
Beitände bildend oder als Unterholz lichterNadelwälder, 
wird auch als Zierſtrauch kultiviert. Die Zweigſpitzen 
enthalten ein widrig betäubend riechendes, ätheriiches 
ÖL, welchen: fie ihre giftigen Eigenichaften verdanten. 
Sie führen bei Schwangerfhaft fait immer Abortus 
herbei und in großen Dofen den Tod. Äußerlich wir- 
fen fie, namentlich das ätheriiche DL, wie Senf. Um 
Mißbrauch zu vermeiden, wird der Straud hier und 
da im ?Freien nicht geduldet. J. phoenicea Z., ein 
Baum mit breitlänglichen, meijt ſechsreihig itehenden 
Blättern und rojtroten, zulegt dunklern Beeren, wächſt 
in Südeuropa, dem Orient und im wärmern Nordajien. 
Die Beeren werden im Haushalt und in der Medizin 
benugt, das Holz wurde vielleicht in Baläjtina zu Sär- 
gen verarbeitet. J. excelsa Bieb., ein cypreſſenähn⸗ 
licher Baum mit rundlich rautenfürmigen Blättern 
und zulegt blaufhwarzen Beeren, in Griechenland 
und dem Orient, lieferte den Alten das Zedernholz zu 
feinen Arbeiten und Särgen. J. religiosa Z., ein jehr 
hoher Baum mit an alten Bäumen rautenförmigen, 
an jüngern länglid)=lanzettförmigen Blättern umd 
| ziemlich großen, blaufchwarzen Beeren, wächſt auf dem 
Himalaja und wird als heiliger Baum bei den Tem- 
peln angepflanzt, in welchen man Äſte und Zweige als 
' Räucherwerk verbrennt. Die virginiiche,rote Zeder 
(J. virginiana /.), ein 15 m hoher Baum mit pyra⸗ 
midaler, tief hinabreichender Krone, an den primären 
Üften und Zweigen in dreigliederigen Wirteln, nur im 
obern Teil freien, zugeipigten, an den ſelundären Zwei: 

gen jchuppenförmig angedrüdten, fait jtachelipigigen 
Blättern und Heinen, meiit ey A duntel- 
purpurnen, blaubereiften Beeren, wächſt bejonders im 





| 





heilmittel berühmt. Wan pflanzt den W. in mehreren | Öjtlichen Nordamerika jüdlich bis Florida und New 
Varietäten als Zierſtrauch und bemugt ihm auch zu | Merico, wird bei uns (jeit 1664) in mehreren Barie- 
Heden. Wacholderreifig gebrauchten die alten Germa- | täten als Zieritrauch kultiviert, liefertdasrote Zedern- 
nen zu ihren Opfern und beim Verbrennen der Toten. | holz, weldyes zu Schiffsplanten, Zigarrentijten und 
Der Raud) verbrannter Zweige jchüst nach dem Volts- namentlich zu Bleijtiften benußt wird. Die Zweig- 
—— vor Anſteckung und vertreibt Schlangen und ſpitzen werden in Amerika wie bei uns die des Sade— 
oͤſe Geiſter Der 3wergwadolder(J.nana FUd.), | baumsbenugt. Eine Varietätiſt die Barbadoszeder. 
ein auf dem Boden liegender Strauch mit kurzen, linean Wacholderbranntwein, J. Genever. 
lanzettlichen, ſich fait dachziegelig deckenden Nadeln, Wacholderdroſſel, ij. Droſſel, S. 209. 
wächſt in den alpinen und ſubalpinen Regionen Euro- Wacholderöl, das durch Deſtillation zerſtoßener 
pas, Aſiens, angeblich auch Nordamerikas. Der ſpa- Wacholderbeeren mit Waſſer erhaltene ätheriſche DIL, 
nifhe®.(ipanifhe,griehiiche Zeder, Zedern- iit farblos, grünlich« oder bräunlichgelb, riecht itart, 
wacolder, J. oxycedrus Z.), ein bis 4 m hoher ſchmeckt gewürzhaft, ſpez. Gew. 0,87 —O,s8, jchwer lös⸗ 
Straud) vom Habitus des erjtern, aber mit kantig | lich in Waſſer, löſt ſich in 10 Teilen Weingeiſt, miſcht 
ſcharfen Äſten, uͤnterſeits mit ſcharfem Mittelnerv ver- ſich mit Äther, beſteht aus Terpenen, Sesquiterpen 
ſehenen Blättern und rotbraunen Beeren, wächſt im | und dem Eſſigſäureeſter eines den Terpenen nahe— 
Mittelmeergebiet bis Kaulaſien; aus dem widerſtands⸗ ſtehenden Körpers; es dient zu Likören, bisweilen auch 
fähigen Holz ſchnitzten die Alten Götterbilder, jetzt iſt in der Medizin. Aus dem Holze des Wacholders ge— 
es als weißes Zedernholz im Handel. Auch wird winnt man gleichfalls ein ätheriſches Ol, welches nur 
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in der Medizin benugt wird. Das Wacholderholzöl 
des Handels iſt oft nur über Wacholderholz reltifizier- 
tes Terpentinöl. 

Wachol chwamm (Reizker), ſ. Agaricus. 

Wacholderſpiritus, j. Spiritus. 

Wachs, eine Gruppe fettäbnlicher Körper, welche 
in ihren phyſilaliſchen Eigenſchaften ſich laum von den | 
echten Fetten unterjcheiden, aber beim Kochen mit Kali— 
lauge fein Glycerin geben. Sie werden an der Luft 
nicht ranzig, ind jchwerer fchmelzbar als Fette, jeriegen 
ich, wie diefe, beim Erhigen, liefern dabei aber fein 
Mcrolein. Das Bienenwads, die Subjtanz der 
Wandungen der Bienenzellen, ein Produft der Um— 
wandlung zuderhaltiger Nahrung durd den Ber- 
dauungsprozeß der Bienen, wird durch Umſchmelzen 
der honigleeren Waben gewonnen, iſt gelb, riecht honig. 
artig, ichmedt jehr ſchwach balſamiſch, jpez. Gew. 
0,955 — 0,965, iſt in der Kälte ſpröde, erweicht in der 
Hand, fchmilzt bei 61— 64°, wird durch Umfchmelzen 
mit Waſſer und 0,5 Proz. Alaun, Weinitein oder 
Schwefelfäure gereinigt, in dünne Bänder gegofien 
und auf dem Hafen gebleicht (Chlorkall und andre 
Chemikalien liefern ein weniger gutes Rejultat). Das 
gebleichte W. (weißes W., Jungfernwads) it 
farblos, härter als gelbes, jpez. Gew. 0,065 — 0,975, 
ichmilzt bei 64— 65°, iſt unlöslich in Wajjer und fal- 
ten Alkohol, leicht löslidy in Chloroform, Schwefel: 
toblenjtoff, warmem Benzin, fetten und ätheriichen 
Dlen und ſchmilzt mit Fetten zuſammen; Ather löſt 
die Hälfte, fiedender Allohol höchſtens 20 Proz. des 
Wachſes. Der in Alkohol lösliche Teil iſt Cerotinſäure 
Cerin) O.H.O, welche bei 78° ſchmilzt und ſich de— 
ſtillieren läßt; —*— bleibt Palmitinſäuremyricyl⸗ 
äther (Myricin). Außerdem enthält W. 4-— 5 Proz. 
bei 28° jchmelzendes Eerotein, welchem es feine Frettig- 
feit verdankt. Durch konzentrierte und altoholiiche Kalı- 
lauge wird es verjeift. W. wird überall produziert, 
wo die Bienenzucht blüht; doch genügt die europäische 
Produktion in der Walachei, Polen, der Ukraine, der 
Türkei, Norddeutichland, Ofterreih, Dänemarf, Schwe— 
den, Frankreich nicht für den Bedarf, und man bezieht 
daher vielW. aus Nordamerika, Bejtindien, Kleinaſien, 
von der Weſtlüſte Afrilas, Marolkko ꝛc. Es dient zu 
Kerzen und Wachsſtöcken, Pflaſtern, Salben, Figuren, 
Blumen, jur Appretur, zu Wachspapier, als Arznei— 
mittel ꝛe. Sein Konſum iſt in der lebten Zeit beichränkt 
worden durch das Auflonmen mannigfacher Surro- 
gate, wie Stearin, Baraffin, Cereſin (Mineralwachs 
aus Ozokerit) und des Pflanzenwachſes (j. d.). Bal. 
PBütter, Wahsinduitrie (3. Aufl., Weim. 1880); 
Sedna, Das W. und feine technische Verwendung | 
(Bien 1886); Benedikt, Analyfe der Fette und 
Wadsarten (2. Aufl., Berl. 1892); Schädler, Unter- 
juchungen der Fette, Ole, Wachsarten x. (Leipz. 1889). | 

Wade, grünes, j. Cerate. | 

—3 aniſches, j. Siegellad. 

W J tabiliſches, ij. Pflanzenwachs. 


er er ut, |. Wachstuch. | 
baum, joviel wie Myrica cerilera. | 
Wachsbeere, Bilanze, joviel wie Myrica Gale. | 
Wachsbildnerei (Ceroplaſtih, die Kunſt, durch 
Voſſieren (j. d.) oder Gießen Gegenſtände aus Wachs | 
zu bilden. Am häufigiten dient die W. zur Daritel- | 
fung von Früchten, anatomijchen Präparaten, künit- | 
lihen Berlen, Buppenlöpfen und den jogen. Wachs— 
fiquren. Bei diejen find gewöhnlich nur Geſicht, Kopf, | 
Hals, Hände oder andre nadte Teile von Wachs, die 
nit Kleidern bededien Teile des Körpers dagegen aus: , 
Meyers Konn.-Yeriton, 5. Aufl., XVIL 8b. 
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ejtopft. Sammlungen von Wachsfiguren bilden ein 
Wachsfigurenkabinett. Die W. war jchon den 
Alten befannt. Doch haben fich nur aus der Renaij> 
fancezeit, in welcher die W. jehr beliebt war, Heinere, 
meiſt bemalte, größtenteils bomiſche Genrefiguren und 
Borträtmedaillons aus Wachs erhalten. Das Haupt- 
ſtück der W. der Renaifjancezeit iſt der naturalitiich 
bemalte Kopf eines jungen Mädchens aus dem Anfang 
des 16. Jahrh. im Muſeum zu Lille (italienische Arbeit). 
Gegenwärtig wird die W. auch zur Ausführung von 
Modellen Heinerer Gegenitände fürden Kunſtguß gebt. 
Unter den Wachsfigurenlabinetten des 19. Jahrh. find 
die berühmteſten die von Madame Tuſſaud 1780 — 1802 
in Paris, dann in London, und von Gebrüder Caſtan 
in Berlin (Panoptikum). Das zu wächjernen Gegen— 
ſtänden benußte Wachs GBoſſierwachs) beiteht bei 
dem eigentlichen Bojjieren aus 4 Teilen Wachs, 3 Tei- 
len weißem Terpentin, etwas Baumöl oder Schweine: 
fett und wird gewöhnlich mit Wennige, Zinnober oder 
Bolus rot gefärbt, um ihm die jlörende Durchlichtig- 
feit zu benehmen. Boſſierwachs zu Wachsabgüſſen 
wird dagegen mit Kolophonium verjegt und erhält, 
joll e8 rot werden, etwas Zinnober, foll es weil blei- 
ben, etwas Maitir und Scyieferweih. Grünes Boj- 
ſierwachs erhält man durd den Zujag von Grünipan. 
Für Wahspuppen ıc. benugt man im neuerer Zeit 
jtatt des Wachſes Paraffin und Gerefin. Für Wachs— 
abgüſſe benugt man Formen von Holz oder Wips. 
Dal. Meist, Die Kunit der Wachsarbeit (Linz 1837). 
Wacheblume, |. Cerinthe 
und Hoya. [fünftliche. ORT — 
Wahsblumen, i.Blumen, | ) & 
Wacödegeneration, |. | \ — 
Amyloidentartung. BTW N ? 
MWachödrüjen, i. Inſelten, 
©. 269. chen 1). 
Wachſenburg, j. Glei— 
Wachſend nennt man in 
der Heraldik eine Figur (meijt 
Menichen- oder Tiergeitalt), 
deren untere Hälfte durch eine 
andre Figur (Heroldsbild oder 
gemeine —* derart verdedt iſt, daß fie aus ihr her— 
vorzugehen jcheint (j. Abbildung). 
achsfarbenanftrich, j. Anftrich. 
Warhöfiguren, ſ. Wachsbildnerei. 
Wachsgagel, Pflanze, j. Myricu. 
Wa Sat, j. Bönel. 
Machöfeller, i. Malz. 
MWacöferzen, |. Kerzen. 
Kaseteita ſ. Pyropiſſit. 





»Wawjfendeer Figur. 
(Bappen von Altena.) 


Wachokriſftalle, ſ. Alaun. 

Wachsleinwand, i. Wachstuch. 

Wachélimone, j. Citrus, S. 194. 

Wachsmalerei, die Benugung des Wachſes als 
Bindemittel der Farben oder bloß als Befeitigungs- 
mittel nach bereits geichehenen Auftrag derjelben, 
während das oft ſynonym gebraudyte Wort Enkau— 
jtif eigentlich das Einſchmelzen des Wachſes in die 
Fläche des Bildes mitteld heißen Eijens bezeichnet. 
über das Verfahren der Alten dabei j. Entaujtit und 
Mumienbildnijie. Berjuche zur Wiedererfindung der 
W. machte, nachdem die Technit im Mittelalter ver: 
loren gegangen, zuerjt der jpaniiche Maler Velasco 
(um 1720), indem er die in den Wachsgrund einge 
grabenen Umriſſe mit geichmolzenen Wahsfarben 
füllte und dann die Oberfläche glättete. Seit der Witte 
des 18. Jahrh. folgten weitere Unterfuchungen auf 

28 
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diefem Gebiete; aber diefe Methoden gerieten bald | 
wieder in Bergefjenheit. Erjt im 19. Jahrh. veran- | 


Wachsmotte — Wadstud. 


in Athen, habilitierte ſich 1862 in Bonn für klaſſiſche 
Philologie und alte Geichichte und wurde 1864 ordent- 


late des Profejiord Rour in Heidelberg Schrift »Die | licher Profeiior in Warburg, 1868 in Göttingen, 1877 


Farben« (Heidelb. 1825 -—-29, 3 Hefte) die Wiederauf- | 
nahme der Sadye. Doch veröffentlichte er fein Ver: | 
fahren, das Wachs als Bindemittel zu benugen, micht. | 
Bei den Malereien im Königsbau zu München 1833 | 
wandte man ein aus Dammarharz, Terpentinöl und 
Wachs beitehendes Bindemittel an, mit welchem dann 
das Gemälde, ftatt mit Firnis, überzogen ward. Das 
Einbrennen der Farben, weldes man anfangs an- 
wandie, unterlieg man jpäter. Knirim fuchte in einen | 
Bert »Die Harzmalerei der Aiten« (Leipz. 1839) für 
die ganze antike und mittelalterliche Malerei als Binde: 
mittel ein flüffiges Harz, ähnlich dent Kopaivabalianı, 
nachzuweiſen und empfahl es, mit "so Wachs verbun- 
den, aud) der heutigen Kunſt. Borber hatte ſchon Lu— 
canus zu Halberitadt 1833 den Kopaivabaljamı, aber 
unvermijcht, als Erjag des Ols empfohlen. Ein vom 
Dealer Fernbach (geb. 1793 zu Waldkirch i. Br., geit. | 
1851 in Münden) angegebene Berfahren fand in | 
den Bandgemälden des Hohenjtaufenfaales der Neuen 

Rejidenz in München Anwendung. Das Bindemittel 

beitand bier aus el feſter Harze mit Ver— 

dünnung durch Terpentinöl, das ſich gleich nach dem 

Auftrag verflüchtigt. Die Technik iſt ſo bequem wie 

bei der Olmalerei. In neuerer Zeit it die W. für 
Bandgemälde wieder jtart in Aufnahme gekommen, 

da fie ın höherm Grade als die Frestomalerei die Ent- 

faltung eines reihen, blühenden Kolorit3 ermöglicht. 

Ein neues Rezept bat Andreas Müller in Düjjeldorf 

erfunden, welches zumeijt benußt wird. 

Wachémotte (Wachsſchabe), j. Bienenmotte. 

Wachsmuſſelin, |. Wachstuch. 

Wachsmuth, 1) Ernſt Wilhelm Gottlieb, 
Geſchichtsforſcher, geb. 28. Dez. 1784 in Hildesheim, 
geit. 23. Jan. 1866 in Leipzig, jtudierte in Halle Phi— 
lologie und Theologie, ward dann Lehrer an der 
Kloiterichule zu Magdeburg, hierauf amı Gymnaſium 
zu Zerbjt, 1815 an den Franckeſchen Stiftungen zu 
Halle und zugleich Lektor der italienischen und eng- 
lichen Sprache an der Univerfität, 1820 Brofejior 
an der Univerjität zu Kiel und 1825 in Leipzig. Er 
ichried: ⸗Altere Gefchichte der Römer« (alle 1819); 
»Entwurf einer Theorie der Geſchichte- (daf. 1820); 
»Grundriß der allgemeinen Geſchichte der Völler 
umd Staaten« (Leipz. 1826, 4. Aufl. 1875); »Selle- 
nische Altertumskundes (Halle 1826 — 30, 4 Bde, ; 
2. Aufl. 1843 —46, 2 Bde), fein bedeutendites | 
Bert; »Hiltoriihe Darjtellungen aus der Geſchichte 
der neuern Zeit« (Leipz. 1831— 35, 3 Bde.); »Euro- 
päifche Sittengeichichte« (daf. 1831-39, 5 Bde.) ; »Ge- 
ichichte Frankreichs im Revolutionszeitalter« (Hamıb. 
1840 44, 4 Bde.); »Weimard Mufenbof in den Jab- 
ven 1772—1807« (Berl, 1844); »Das Zeitalter der 
Revolutions (Leipz. 1846-48, 4 Bde); Allgemeine 
Kulturgeſchichte (dai. 1850 — 52, 3 Bde.); »Geichichte 
der politiſchen Barteiungens (Braunſchw. 1853 — 57, 
3 Bde.); »Geichichte deuticher Nationalität« (daſ. 
1860—62, 3 Bde.) und Niederſächſiſche Geichichten« 
(dai. 1863). 

2) Kurt, Philolog, geb. 27. April 1837 in Naum— 
burg a. ©., vorgebildet zu Schulpforta, ſtudierte jeit 
1856 in Jena und Bonn, ging nad halbjährigem 
Aufenthalt in Berfin als Yehrer am Joadyimsthalichen | 
Gymmaſium im Herbit 1860 mit dem ardhäologiichen | 
Reifeitipendium nad Italien, fungierte 1861 als Se- | 
eretaire interprete bei der preußiſchen Gejandtichaft 





in Heidelberg, 1886 in Leipzig. Seine Hauptichriften 
jind: »De Timone Phliasio ceterisque sillographis 
graecis« (Leipz. 1859, 2. Aufl. 1885), »De Uratete 
Mallota« (daj. 1860); »Das alte Griechenland im 


neuen« (Bonn 1864); »Die Stadt Athen im Alter: 
tum⸗ (bis jet Bd. I u. 2, Leipz. 1874— 9); »Studien 


zu den griechiichen Florilegien« (Berl. 1882); ⸗Ein⸗ 
leitung in das Studium der alten Gejchichte« (Leipp 
1895) fowie die Ausgaben von »Lydi liber de osten- 
tis et calendaria graeca umnia« (daj. 1863); »Stu- 


| baei Eclogae« (Berl. 1884, 2 Bde.); »Sillographo- 
rum graecorum reliquiae« (Leipz. 1885). Auch gibt 


er mit Lipſius und Ribbeck die »Lerpziger Studien zur 
tlaſſiſchen Pbilologie« heraus. 
Wachömyrte, i. Myrica. 
Wachöpalme, ivviel wie Ceroxylon andicola 
und Copernicia cerifera. J 
Wachspapier, Papier, welches auf einer heipen 


' Metallplatte mit weißem Wachs, Stearin, Barafıın 


oder Gerefin geträntt worden iſt, dient zum Einmideln 
itark riechender und ſolcher Arzneijtoffe, die nicht aus 
trodnen jollen, aud) zum Zubinden von Büchſen u 
eingemachten Früchten u. dgl. Es wird jept häufig 
duch Bergamentpapier (j. d.) erſetzt. 

Wachsperlen, ſ. Perlen, künſtliche. 

Wacdöialben, ſ. Cerate. 

Wachéſchabe, ſJ. Bienenmotte. 

Wahsihwamm, ſ. Badeſchwamm. 

MWachöjeife, i. Bohnen. 

Wahöitor, i. sterjen, ©. 70. 

Wach sſtrauch, joviel wie Myrica Gale.. 

Wacdötafeln (Tabulae, Cerae), Holz. oder Elfen 
beintäfeichen, deren eine Seite mit Wachs ausgejtrichen 
war, auf weldher man ichrieb. Indem man mehrer 


Tafelchen (diptycha, multiplices) zujanmentegte und 
verſchloß, entitand der codex oder caudex (j. Handjarilti, 


der das Vorbild des jpätern Buches wurde. Im Al 
tertum vielfach verwendet zu Rechnungen, Konzepten, 
Schulübungen, jelbit zu Briefen u. Urkunden, dauerte 
der Brauch auch im Mittelalter fort, und jelbit bis ın 
die Neuzeit läßt er ſich nachweiſen und mird in der 
Literatur oft erwähnt. Erhalten find aus dem Alter: 
tum nur wenige, die entweder aus ägyptiichen Gräbern 
oder aus dent Haufe des Jucundus in Pompeji oder 
aus den Siebenbürger Bergwerten ſtammen. Aus 
dem Mittelalter find befonders berühmt die auf ®- 
geichriebenen Rechnungen der franzöfiichen Könige 
udwig IX. (1256 — 57) und Philipp II. und IV. 


 (1282—86 und 1301-1308) und aus dem 14. Jabrb- 


mancherlei Notiz» und Rechnungsbücher aus deuticen 
Städten. Bal. Wattenbah, Das Schriftweien m 
Mittelalter (3. Aufl., Yeipz. 1896). 

Wachstaft (Geiundheitstaft), Leinwand oder 
Taft, mit einem Wachsfirnis getränft, welcher duch 
Kochen von 6 Teilen Leinöl mit 1Y Teilen Bleiglätte, 
Ya Teil Mennige, Y4 Teil Kolophonium, s Teil Ter- 
pentin und einem Farbjtoff bereitet wird. Man be 
nußt den W. zum Umwickeln rheumatiſcher oder gich⸗ 
tiſcher Körperteile, zu Regenmänteln, Hutüberzügen, 
Kleidereinlagen ıc. 

Wachitein, Berg, ſ. Sachen - Weimar + Eifenad. 

Wachstuch (Wahsleinwand, Firnistud), 
Gewebe von Baumwolle, Flachs oder Jute, welche 
mit Firnis und Ölfarbe überzogen, bedrudt und be 
malt find. Die Gewebe werden auf der Anſtrichſeile 








Wachszinſige 


unter einer mit Bimsſteinſtücken bekleideten, ſich raſch 
drehenden Trommel geſchliffen, dann mit Mehlkleiſter 
uũberſtrichen, langſam getrocknet, wieder geſchliffen, 
und endlich mit Leinölfirnis überzogen, dem Kienruß, 
Ultramarin, Eiſenrot ıc. zugejeßt iſt; nach dent Trod- 
nen des legten AUnjtrichs gibt man einen Lacküberzug 
und glättet zulet in einem Walzenktalander. Das 
Bedruden erfolgt mit Drudplatten oder Druckmaſchi— 
nen nad) Art der Tapeten, jelten durch Schablonieren. 
Dan fertigt ®. einfarbig, marmoriert, in Holzimita- 


tion und mit Mujtern in bunten und Bronzefarben | 


(bronziert). Zum Bededen und Berpaden von Waren 
dient W., welches mit präpariertem Steinloblenteer 
geitrihen it. Die feinern Sorten, wie Wachsbar— 
hent, Wachsmuſſelin, Ledertuch (f. d.), dienen 
zu Sattler- und Bortefeuillearbeiten und zum Bedecken 
der Möbel; auf beiden Seiten bearbeitetes jtartes W. 
benugt man als Planen für Wagen, zum Belegen 
von Fußböden, Treppn ꝛc. Wachstuchpapier 
Wadhspadpapier) ijt zähes Padpapier mit einem 
Anjtrih aus Kienruß und Leinölfimis oder aus Ns» 
phalt, Leinölfirnis und Terpentindl. Vgl. Ehlinger, 
Fubrilation des Wachstuchs ꝛc. (Wien 1880). 

Wahözinfige, i. Leibeinenihaft. 

Wacht am Rhein, Titel eines patriotiichen, von 
M. Schmedenburger 1840 gedichteten, von K. Wilhelm 
1854 fomıponierten Liedes, das im deutjch-frangdji- 
ichen Krieg 1870/71 zu ungemeiner Popularität ge- 
langte; auch Name eines befannten Gemäldes von 
2. Claſen (i. d. 2). 

Wachtberg, i. Befeſtigungswerke, prähiftoriiche. 

Warhtdienft, i. Wache. 

Wachtel (Coturnix Bonn.), Gattung aus der 
Drdnung der Hühnervögel, der Familie der Wald: 
hübner (Tetraonidae) und der Unterfamilie der Feld⸗ 
hühner (Perdicina), gedrungen gebaute Vögel mit 
turzem, ſchwachem, janft geboaenem Schnabel, ver: 
bältnismäßig langen, fpigigen Flügeln, ſehr kurzem 
Schwanz, kurzem Lauf ohne Sporn, fangen, gehefte— 
ten Borderzehen und jehr kurzer Hinterzebe. Die ge- 
meine W. (C. communis Bonn., ſ. Tafel »Hühner 
vögel III«, Fig. 3), 20 cm lang, 34 cm breit, ijt ober: 
feits braun, rojtgelb geitreift, an der Kehle roſtbraun, 
auf der Bauchmitte gelblichweiß, an den Brujt» und 
Bauchleiten rojtrot, hellgelb geitreift, mit gelblich- 
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gehen gegen Sonnenuntergang der Nahrung nad, 
welche aus Körnern, Blättern, Anofpen und aus Kerb— 
tieren beiteht. Sie leben wahrjcheinlich in Polygamie, 
der Hahn it ſehr begehrlich, ungemein kampfluſtig 
und höchit eiferfüchtig. Der helle, weit ſchallende Paa— 
rungseuf lautet »Büllmerwüde. Das Weibchen legt 
Ende Mai, am liebiten in Erbjen- und Weizenfeldern, 
in eine jeichte Vertiefung 8— 14 hellbräunliche, dunkel 
gefledte Eier (j. Tafel »Eier II«, Fig. 1) und läßt ſich 
faum vom Neit verſcheuchen. Es führt die Jungen 
bis zur Bollwüchligkeit. Auf der Herbitreife (in Spa- 
nien im Frühjahr) werden die dann jehr fetten Tiere 
| an allen Küſten des Mittelmeeres und am Schwarzen 
| Meer in außerordentlihen Mengen gefangen und ge: 
gejien. In der Gefangenſchaft halten fie ſich jehr qut, 
| werden zutraulicd) und brüten häufig in den Bauern- 
häufern. Im alten Griechenland (und nody jegt in 
Ehina) ward diefer Bogel zu Wetttämpfen abgerichtet; 
bei uns erjcheint er dagegen dem Landvoll fait als ge- 
heiligt. Man ſchießt die W. vor dem Voritehhund, 
vor welchem jie feitliegt, oder fängt jie in Stecknetzen. 
Leptere jtellt man in einer Furche etwa 50 Schritt von 
der Stelle ab, an welcher man einen Hahn ſchlagen 
hört, entfernt fich dann etwa 15 Schritt weit und ahmıt 
auf einer Yode, die aus einem mit gebrannten Pferde: 
baaren gefüllten, als Blafebalg dienenden und mit 
einer Knochenpfeife verjebenen Lederſäckchen beiteht, 
duch Zufammendrüden des Sades den Ruf des Weib- 
hens nah. Das Wännden läuft dann auf diejen 
Lodruf zu und fängt jich im Garn. Zwiſchen 9 und 
10 Uhr des Morgens und bei trodnen Wetter fängt 
man am beiten, bei nafjem Wetter jteht der Hahn ge— 
wöhnlich auf und fliegt über das Garn fort. — Kali— 
forniſche und virginiihe W., f. Baumwachtel. 
Wachtel, Theodor, Tenorijt, geb. 10. März 
1823 in Hamburg, geit. 14. Nov. 1893 in Frankfurt 
a. M., war der Sohn eines Fuhrwerksbeſitzers, deſſen 
Geſchäft er fortiegte, ließ dann auf den Rat von Ken— 
nern feine Tenorſtimme ausbilden, debütierte 1849 in 
Hamburg, wirkte dann an den Bühnen in Würzburg, 
Darmitadt, Kaſſel, Dresden, an den Hofopern in Wien 
und Berlin. Bei der Jtalieniichen Oper des Covent- 
| gardentheaters in London war W. als Gajt lange Zeit 
‚eine Zugtraft eriten Ranges. Andre Gajtipielreiien 
‚ führten ihn 1869 nad) Barıs, 1871 durch die Bereinig- 





weihem Strich über dem Auge. Die Handſchwingen ten Staaten, 1875 nad) San Francisco; 1887 ent» 


find ſchwärzlichbraun mit rötlich braungelben Quer— 


fagte er der Bühnenthätigfeit. W. verdantt feinen Welt: 


jledten, die roitgelben Steuerfedern haben weiße Schäfte | ruf ala Sänger keineswegs allein feiner phänomtenalen 


und ſchwarze Bindenflede. Sie findet ſich in Europa 
bis 60° nördl. Br. und in Mittelaften und wandert 
bis Südafrika u. Indien. Die eriten Wachteln ericheinen 
ihon im Auguſt in Ägypten, der Hauptzug erfolgt im 
September und währt jelbit bis Inden November. Da- 
bei findet man aber im September noch brütende 
Weibchen in Deutichland. Biele überwintern in Sübd- 
europa, einzelne bisweilen in Deutſchland. Die Wad- 
tein ziehen einzeln ab, bilden aber ſchon in Südeuropa 
zahlreiche Flüge. Sie folgen dem Feſtland und ſam— 
meln jich an der Spike der füdlihen Halbinjeln in 
großen Scharen. Bon dort fliegen fie nach Afrika, bei 
ungünjtiger Bitterung aber gehen viele zu ®runde. In 
Afrila jcheinen fie bejtändig zu wandern, und Anfang 
Mai ericheinen fie wieder in Mitteleuropa. Sie bevor: 
zugen getreidereiche Ebenen, bejonders Weizenfelder, 
meiden das Waſſer und die Berge, gehen ſchnell und 
bebende, fliegen ſchnurrend, aber doch nur ungern und 
nur in der Zugzeit anhaltend. Sie find ungejellig, 
furdtiam, halten ji am Tage möglichjt verborgen und 


Stimme, fondern jener echt fünjtleriichen Okonomie 
in der Berwertung derjelben, welche ihn noch an der 
Schwelle des Greifenalters in den Stand ſetzte, das 
Publikum durch feine Leiſtungen zu begeijtern. 

MWachtelhund, ſ. Hund, ©. 58. 

Wactelfönig, j. Wieientnarrer. 

Wactelichnepfen (Thinocoridae), eine Familie 
der Watvögel (j. d.). 

MWachteltvurf, i. Rebhühnermwurf. 

Wächter, Bogel, j. Würger. 

Wächter, 1) Karl Georg von, einer der aus» 
gezeichnetiten deutſchen Juriſten, geb. 24. Dez. 1797 
in Marbach anı Nedar, geſt. 15. Jan. 1880 in Konne— 
wig bei Yeipzig, jtudierte 1815— 18 in Tübingen und 
Heidelberg, wurde 1819 Oberjuitizafjeijor bei dem Ap— 
pellationsgericht zu Eßlingen und noch in demijelben 
Jahre Brofejjor der Rechte in Tübingen. 1833 folgte 
‚er einer Berufung nad) Leipzig. kehrte aber ſchon 1836 
nad Tübingen zurüd, um bier neben feinem Lehrſtuhl 
zugleich das Kanzleranit der Univerfität zu übernehnten. 

28* 
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Letztere vertrat er auch in der Ständeverianmtlung, 
zu deren Bräjidenten er 1839 auf jechs Jahre und 1845 
auf weitere ſechs Jahre gewählt ward. Infolge einer 
Veränderung der Berfajiung (1849) hörte er auf, Mit- 
alied der Kammer zu fein, legte 1851 wegen eines 


Wächterlied — Wacdenroder. 


er: »Das Verlagsrecht mit Einfluß der Lehren von 
dem Berlagsvertrag und Nachdruck⸗ (Stuttg. 1857- 

1858); » Der 9. November 1861 und die Berlagsrechte« 
(Leipz. 1861); »Wechfellehre nach den deutichen und 
ausländiichen Geſetzen⸗ (Stuttg. 1864); ⸗Das Handels⸗ 





Konflikts mit der Regierung auch das Amt eines Kanz- | vecht nach dent allgemeinen deutſchen Handelsgeſetz— 
ler3 der Univerfität nieder und ging als Präfident des | buch« (Leipz. 1865, 2 Tle.); »Das Wechſelrecht des 
Oberappellationsgerichts der vier ‚sreien Städte nach Norddeutichen Bundes« (daf. 1869— 70); » Das Au- 
Lübet, folgte jedoch ſchon im Spätjahr 1852 einem | torrecht nach dem gemeinen deutichen Necht« (Stuttg. 
wiederholten Rufe als Profeſſor des Pandektenrechts | 1875); »Das Urheberrecht an Werten der bildenden 
und Seheimer Hofrat nad) Yeipzig, wo er 1855 zum | Künjte« (daf. 1877); »Encyllopädie des Wechielrechts« - 
Meitgliede des ſächſiſchen Staatsrats, 1862 zum Or- | (daf. 1879, neue Ausg. 1881); »Das Wechjelvecht des 
dinarius der Juriitenfatultät, 1872 zum Wirklihen | Deutichen Reichs- (daf. 1883); »J. 3. Mofer« (dai. 


Geheimen Rat mit dem Titel Erzellenz ernannt wurde. 
1878 ward ihm vom König von Sachſen der erbliche | 
Adel verlieben. Im Frübjabr 1867 als Vertreter des | 
Leipziger Stadtbezirts in den lonititwierenden Reichs | 
tag des Norddeutichen Bundes gewählt, nahm er an | 
den Beratungen über die Berfaljung wiederbolt als 
Redner teil, ſüummte jedoch gegen deren Annahme und | 
nahm eine Wiederwahl zum Reichstag nicht an. Als 
Juriſten charakterijiert ihn die innige Durdydringung 
theoretischer und praktischer Auffaſſung. Er bat als 
Lehrer und Schriftiteller verfchiedenartige Gebiete (Bri- 
vatrecht, Strafrecht, Rechtögeichichte) behandelt und ſich 
auf allen in gleichem Maße als Meiiter gezeigt. Unter 
feinen Schriften find hervorzuheben: »Lehrbuch des 
römisch-deutichen Strafrechts« (Stuttg. 1825 — 26, 2 
Bde); »Abhandlungen aus dem Strafredite (Leipz. 
1835, Bd. 1); »Handbuch des in Württemberg gelten- | 
den PBrivatrechts« (Stuttg. 1839 — 51, 2 Bde. in 5 
Abtign.); »&emeines Recht Deutichlands, insbefondere 
gemeines deutjches Strafrecht«e (Yeipz. 1844); »Bei⸗ 
träge zur deutichen Geichichte, insbeiondere zur Ge— 
fchichte des deutihen Strafrechts« (Tübing. 1845); 
» Der Entwurf eines bürgerlichen Gejegbuchs für das 
Königreih Sachſen⸗ (Leipz. 1853); »Das Löniglich 
jächliiche und das thüringiihe Strafreht« (Stuttg. 
1857 —58, unvollendet); »Die bona fides, insbeſon⸗ 
dere bei der Erjipung des Eigentums« (Leipz. 1871); | 
»Beilagen zu Borlefungen über das deutiche Straf: 
recht« (da. 1881); »Bandelten« (dai. 1880 — 81, 2 
Te.) und »Deutiches Strafrecht. Vorlefungen« (beide 
VWerte hrag. von D. v. Wächter, daf. 1881). Vgl. die 
Biographie von feinem Sohn D. v. Wächter: Karl 
Georg v. W., Leben eines deutfchen Juriiten (Leipz. 
1881), und die Gedächtnisjchrift von Windſcheid, 
K. G. v. W. (daf. 1880). 

2) Oskar von, Juriſt und Publiziſt, Sohn des 
vorigen, geb. 29, April 1825 in Tübingen, ließ ſich 
1849 als Advolat in Stuttgart nieder, widmete jich 
aber neben feinen praltiichen Arbeiten rechtswiſſen— 
ſchaftlichen Unterfuhungen, die ſich vornehmlich auf 
den Gebieten des Urheber- und Handelärechts beiweg- 
ten. Bubliziitiich trat er 1860 gegen das von der 
württembergiſchen Regierung mit dem römischen Stuhl 
abgeichloffene Konkordat erfolgreich auf, wie er denn 
auch die Trennung der Kirche vom Staat verfocht, eine 
Thätigkeit, welche ihm 1862 einen Sig in der würt- 
tembergiichen Ständeverfammmlung verihaffte. Hier 
ſtimmte er mit der deutichen Barteı, der er angebörte, 
1866 gegen die Beteiligung am Kriege mit Preußen. 
Huch gründete er 1868 ein politijch = voltswirtichaft- 
liches Wochenblatt: »Der Yandbote«, in welchen er 
jeiner deutichnationalen Sejinnung in den ländlichen 
Kreifen feiner Heimat Berbreitung zu verichaffen fuchte. | 
Außer vielen größern Abhandlungen in Zeitichriften, | 
bejonders in der » Deutjchen Bierteljahrsfchrifte, jchrieb | 








ı befehl als Generalwa 


1885). Neben publizütiihen Broihüren: »Württent- 
berg und Rom vor 300 Jahren« (Stuttg. 1860), »Ston- 
fordat und Recht in Württemberg« (dal. 1861) und 
»Belenntnisgrumd, Kirche und Seltenweſen in Würt- 
temberg« (daſ. 1862) veröffentlichte er namentlich noch: 
» ob. Albr. Bengel. Lebensabriß, Charakter, Briefe 
und Ausjprüche« (daf. 1865) und »Bengel und Woier« 
(Güterst. 1883); »Behmgerichte und Hexenprozeſſe⸗ 
(Stuttg. 1883); ⸗Altes Gold in deutihen Sprichwör- 
tern« (daf. 1883); »Spriwörter und Sınnjprüde 
der Deutichen« (Gütersl. 1888) jowie eine Biographie 
jeines Vaters (f. oben), dejien »Bandelten« und » Deut = 
ſches Strafrecht« er berausgab. 

Mächterlied, ſ. Tanclied. 

MWächtersbach, Stadt im preuß. Negbez. Kaſſel, 
Kreis Gelnhausen, unweit der Kinzig und an der Linie 
Frankfurt a. M.-Bebra der Preußiſchen Staatsbahn, 
163 m ü. M., bat eine evang. Kirche, ein Schloß des 
‚rürjten von Iſenburg-Büdingen-W., ein Amtsgericht, 
Bierbrauerei, eine Dampflägemüble, Viehmärkte und 


(1895) 1114 Eimp., davon 122 Katholiken u. 65 Juden. 


MWachthabender, j. Wadıe. 

Wachthügel, |. Beieitigungswerte, präbiftoriiche. 

Wach ſter, die dem Feldwebel entſprechende 
Charge, im deutſchen Heere bei der Kavallerie, dent 


Train und der Feldartillerie, im öſterreichiſchen 


bei der Kavallerie und dem Train; bei der Artillerie 
heißt dort die entiprechende Charge Feuerwerker. 


Die Bezeihnung W. kommt in Söldnerheeren, ent: 


des Befehls, im General- 
tmeijter (General Feld- 
wachtmeiiter, jegt Generalmajor), im Regiments- 
befehl ala Oberitwadhtmeijter, jet Major, und 


iprechend der Dreiteilun 


‚in dem Kompaniebefehl ald W. vor. Vgl. Feldivebel 


und Feldwachtmeiſter. 

Wachtparade, ij. Parade. 

Warchtpoften, j. Folten. 

Wachtſchiff, Kriegsichiif für die Ausübung der 
See: und Hafenpolizei, führt die Flagge des Stations- 
chefs und übernimmt auch den Nomplimentierdienjt 
beim Einlaufen fremder Kriegsſchiffe. 

Wade, zeriegtes Gejtein, ſ. Bafaltiwade. 

MWardeljteine, j. Granit. 

Warenroder, Wilhelm Heinrich, deuticher 
Romantifer, geb. 1773 in Berlin, geſt. dafelbjt 13. Febr. 
1798 als Referendar beim Kanımergericht, mußte nach 
väterlihem Willen fih dem Rechtsſtudium widmen, 
während er, jhon auf dem Gymnaſium innig mit 
Ludwig Tied befreundet, mit ganzer Seele der Kunſt 
zugewendet war. Durch Faſch und Reichardt der Muſik, 
durch K. Ph. Morig der bildenden Kunſt, durch €. 3. 
Koch der altdeutichen Litteratur zugeführt, beſchäftigte 
ſich W. auch während jeiner Univerjitätsjahre in Er: 
langen und Göttingen vorzugsweiſe mit Kunititudien. 
Beſuche der Bilderjammlungen in Kafjel und Salz— 


Wadernagel — Wadai. 
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dahlum und vor allem Ausflüge nach Nürnberg, wo | 5. Teil bilden; die Monographie »K. Fr. Drollinger« 
ihm die deutfche Vergangenheit greifbar entgegentrat, | (daf. 1841); »Nitfranzöjiiche Lieder und Leiche« (dai. 
nährten die Begeiiterung feiner tiefinnerlichen, find» | 1846); »Vocabularius optimus« (daj. 1847); »Meis 
lihen Natur, die im Widerjtreit mit einem aufgedruns | nauer Naturlebre« (Stuttg. 1851); » Diedeutiche Glas- 
genen Berufe verfümmerte. Schon 1797 war von ihm | malerei« (Leipz. 1855); » Die Umdeutihung fremder 


eine Sammlung feiner Auffäge über Kunjt unter den | Wörter« (2. Aufl., daf. 1862); Eaca areoderra, 
Titel: »Herzensergießungen eines kunitliebenden Klo⸗ träge 


iterbruderd« (mit einer Borrede und einigen Zugaben 
von Tied) im Drud erjcyienen. Aus feinem Nachlaß 
gab Tieck die »Phantafien über die Kunjt« heraus 
(1799; neue Ausg. von Minor in Kürfchners » Deut: 
icher Nationallitteratur«, Bd. 145). Auch an Tiere 
Roman »FFranz Sternbalds Wanderungen« hatte W. 
Anteil. Durch feine qläubig verehrende Hingabe an 
altdeutjches Wefen und altdeutiche Kunst wurde er für 
die weitere Entwidelung der deutſchen Poeſie und Ma— 
ferei von vorbildliher Bedeutung; wen er in den 
»Herzensergießungen« von dem Künjtler eine Eindlich 
fromme Geſinnung verlangt, jo wurde dieje Forderung 
von der »neudeutjchen, religiöß-patriotifchen« Maler- 
ſchule erfüllt. 

Wadernagel, 1) Philipp, Schulmann und Lit— 
terarbijtorifer, geb. 1800 in Berlin, wirkte längere Zeit 
als Direktor der Gewerbeſchule zu Elberfeld, verlebte 
feine legten Lebensjahre in Dresden, wo er 20. Juni 
1877 jtarb. Außer einer nach den Versmaßen geord- 
neten » Auswahl deuticher Gedichte für höhere Schu— 
len« (6. Aufl., Altenb. 1874), dem » Deutichen Leſebuch⸗ 
(Berl. 1845 ff., 4 Bde.; in neuer Bearbeitung von 
Sperber u. Zeglin, Gütersl. 1882 ff.) veröffentlichte er: 
»Edeliteine deutfcher Dichtung und Weisheit im 13. 
Jahrhundert« (4. Aufl., Frankf. a. M. 1875); »Tröjt- 
einjamteit in Liedern« (5. Aufl., Hannov. 1881); na- 
mentlich aber machte er ſich um die Geſchichte des Kir: 
chenliedes verdient durch die Werle: »Das deutiche 
Kirchenlied von Luther bis N. Hermann« (Stuttg. 1841, 
2 Bde.), »Bibliographie zur Gejchichte des deutichen 
Kirchenlieds im 16. Jahrhundert« ( Frankf. 1855) und 
» Das deutiche Kirchenlied von der Ältejten Zeit bis zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts« (Leipz. 1863 — 77, 5 
Bde.) u.a. Bol. 2. Schulze, Philipp W. (Leipz. 1879). 

2) Wilhelm, Bruder des vorigen, feinjinniger Ger— 
manijt und Dichter, geb. 23. April 1806 in Berlin, 
geit. 21. Dez. 1869 in Bajel, ftudierte Philologie in 
jeiner Baterjtadt und veröffentlichte noch als Student: 
»Spiritualia theotisca« (Brest. 1827); » Das Weijo- 
brunner Gebet und die Weſſobrunner Gloſſen« (Berl. 
1827) und die »Gedichte eines fahrenden Schülers« 
(daf. 1828). Bon 1828—30 privatijierte er in Bres- 
lau, kehrte dann 1831 nach Berlin zurüd, wo er jeine 
»Geſchichte des deutichen Hexameters und Bentameters 
bis auf Klopitod« (Berl. 1831) herausgab. Nach ver- 
geblichen Berjuchen, in Preußen eine amtliche Stellung 
zu gewinnen, folgte er 1833 einem Rufe an das Pä— 
Dagogium zu Bajel und wurde zwei Jahre fpäter zum 
ordentlichen Profejior der deutjchen Litteratur an der 
Univerjität dajelbit ernannt, aud) 1854 in den Großen 
Kat und 1856 in den Stadtrat gewählt. Weitere 
Früchte feiner litterariichen Thätigfeit find, von Hei- 
nen Schriften und Aufiägen abgeſehen: eine (unvoll» 
endete) Ausgabe des »Schiwabenjpiegeld« (Zür. 1840); 
fein chronologiſch geordnetes »Deutfches Lejebuch« 
(Bafel 1835 — 36 u. ö.) in 5 Teilen, von denen die 
ausgezeichnete, aber unvollendet gebliebene »&eichichte 
der deutfcben Litteratur« (1.— 3. Wbt., daj. 1848 — 
1856; Suppl. 1872; neue Bearbeitung und fortgeiegt 
von Martin, daf. 1877— 94, 2 Bde.) und das »Alt- 
deutiche Handwörterbuch · (5. Aufl., daf. 1878) den 4. u. 


Beis 
zur vergleichenden Mythologie« (Bafel 1860); 
ein »Slleineres altdeutiches Lejebuch« (daſ. 1861, 2. 
Aufl. 1880); »Die Lebensalter« (Yeipz. 1862) und eine 
Ausgabe Walthers von der Bogelweide (mit Rieger, 
Gießen 1862). Die inhaltreichen Schriften: » Bompeji« 
(Baſel 1851, 3. Ausg. 1870) und »Sevilla« (daf. 1854, 
2. Ausg. 1870) find Neifefrüchte. Als Dichter hatte ſich 
W. am Studium des Altdeutichen, vorzugsweile am 
Minnegefang, geſchult und von diefem die Innigkeit 
und den heitern Ton fich angeeignet. Weitere poettiche 
Bublifationen waren: »Neuere Gedichte« (Jür. 1842), 
» Zeitgedichte« (Baſel 1843) und das originelle »Wein- 
büchlein« (Leipz. 1845). Eine Auswahl feiner Gedichte 
erichien Baiel 1873, feine »Sleinen Schriften« Leipzig 
1874—75, 3 Bde. Aus jeinem Nachlaß wurde aufer- 
dent noch veröffentlicht: ⸗Johann Fiſchart von Straf: 
burg und Bajels Anteil an ihme (Bajel 1870); »Poe— 
til, Rhetorik und Stiliſtik« (Dalle 1873, 2. Aufl. 1888); 
»Altdeutiche Bredigten und Gebete aus Handichriften« 
(Bajel 1876). Bgl. Rudolf Wadernagel, Jugend- 
jahre von Wilh. W. (Bafel 1884). 

3) Jakob, Philolog, Sohn des vorigen, geb. 11. 
Dez. 1853 in Baſel, itudierte dajelbit, ın Göttingen 
und Leipzig klaſſiſche Philologie und Sanstrit, habi- 
fitierte fih 1876 in Bajel und wurde dort 1879 aufer- 
ordentlicher, 1881 ordentlicher Profeſſor der griechiichen 
Spradye und Litteratur. Er veröffentlichte: » Das 
Dehnungsgefeß der griechiſchen Kompofita« (Bafel 
1889), »Das Studium des klaſſiſchen Aitertums in 
der Schweiz« (daf. 1890), »Altindiſche Grammatik« 
(Bd. 1, Götting. 1895) und eine Reihe von Abhand- 
lungen, vorwiegend zur griechiſchen Grammatik, in 
Kuhns Zeitſchrift für vergleichende Sprachforſchung«, 
in den »Beiträgen zur Kunde der indogermaniſchen 
Sprachen« von Bezzenberger und in den »ndoger- 
maniſchen Forihungen« von Brugmann u. Streitberg. 

Wadler, ſ. Tafel »Gebläſe«, ©. II. 

Waco, Hauptitadt der Grafihaft We Lennan im 
nordamerifan. Staate Teras, in fruchtbarer Brärie- 
gegend am Brazos River, über den eine ſchöne Hänge- 
brüde führt, und an Bahnen nad) jechs Richtun- 


| gen, hat ein Gerichtshaus, qute Schulen, darunter die 





Waco-Univerität, Theater, Kornnüäblen, Baumwoll- 
prejien, Fabrikation von Baummwollöl, beträchtlichen 
Handel mit Baumwolle, Wolle, Häuten, Korn und 
Vieh und <1890) 14,445, 1896 bereits 22,000 Einw. 

Mad, Vineral, ſ. Manganidaum. 

MWadai, Reid) im öſtlichen Sudän, einer der am 
beiten organijierten Staaten Innerafritas, zwiichen 
8° 20°— 18° 20° nördl. Br. und 15° 40°— 21° 50° 
öitl. 2. v. Gr., grenzt im N. an die Wüſte, im O. an 
Dar Fur, im ©. an Bagirmi und unabhängige heid- 
nifche Negerländer, im Weiten an Bagirmi und Ka— 
nem und umfaht famt den tributären Yändern nad 
Nachtigal 275,000 qkm (5000 AM.) mit 2". Mil. 


\Einw. Das Land iſt zum großen Teil Steppe; die 





einzelnen kahlen Berggruppen werden im D. überragt 
von dem Tirgegebirge (600 m), im SW, von den 
wild zerflüfteten, bewaldeten Gerebergen (990 m). 
Die Flüjje führen nur in der Regenzeit Waijer, am 
bedeutenditen jind der Batha und Bethela, die in den 
Fittriſee fallen, u.der große jüdliche Bahr es Salantat. 
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Der Süden, wo der Nuladebbe, Nebenfluß des | warb nad) feiner Rüdlehr das franzöftiche Bürgerredit 
Scyari, mit zahlreichen Nebenflüjien entfpringt, jcheint | umd widmete jich numismatiſchen und epigrapbifchen 
bejier bewäjlert zu fein. Die Vegetation beſteht in Ta- Studien. Die erite wiſſenſchaftliche Reife, die er nadı 
marinden, Sylomoren, Dum:- und Delebpalmen, Lo⸗ Kleinaſien unternahm (1850), wurde von ihm in dem 
tus- und Heglhgbäumen (Balanites aegyptiaca) u. a., | Werte »Voyage en Asie Mineure au point de vue 
Dattelpalmen gibt e8 aber nur am Nordrand. Haupt- | numismatique« geihildert, das einen alademijchen 
nahrungspflangen find: Duchn (Pennisetum typhoi- | Preis davontrug. Nach einer zweiten Reife gab er 
deum), Weizen und Reid. Außerdem baut man Waf- 1864 das Edikt Diolletians über die Lebenämittel- 
jermelonen, Kukurbitaceen, Zwiebeln, Eibiſch (Hibis- | preife mit neuen Bruchjtüden und Kommentar heraus. 
cas eseulentus), roten Pfeifer, Koriander, Durra, Nach Lebas’ Tode jegte er (im Berein mit Foucart) 
Mais, Bohnen und Baumwolle. Im N. it der Strauf; deſſen »Voyage archeologique en Grèce et en Asie 
noch reichlich vertreten, und amı Bahr es Salamtat und  Mineure« fort (Bd. I—6, 1847— 77), woraus die 
in Kuti gibt es eine auferordentlihe Ausbeute an | »Inscriptions grecques et latines de Syrie« (1870) 
Elfenbein. Im der Nähe des Batha ijt das zweihörnige befonders erſchienen. Ein Band »Melanges de nu- 
Rbinozeros häufig. Gezüchtet werden trefflihestamele, | mismatique et de philologie« erichien 1861. Seit 
Pferde und Rinder. Die Bevölkerung beiteht im | 1869 Mitalied der Alademie, wurde er im Februar 
N. weientlih aus Tibbu, im Zentrum und ©. aus | 1871 in die Nationalverfammlung gewählt, wo er ſich 
Negern, zwiſchen welche Fulbe und Araber eingedrun- für die konſervative Republik unter Thiers erklärte. 
gen find. Herren des Landes find die Maba, welche | Nachdem er bereits einmal wenige Tage im letzten 
alle edlen Stämme des Landes umfajjen; kein Prinz | Miniſterium Thiers Unterrichtsminiſter geweſen, er- 
it zur Regierung befähigt, deiien Mutter nicht eine | hielt er im März 1876 von neuem das Kultusmini— 
Maba gewejen. Die Sprache der Maba, nach Barths | jterium umd begann die liberale Reform der Unter 
und Nachtigal® Sanımlungen genauer unterfucht richtsverwaltung und die Beſchränkung der Heritaten 
von Fr. Müller und Lepfius, wird von erjterm für | Rechte im Unterrichtöwejen, wurde aber, che er etwas 
ganz ifoliert, von leßterm für nahe mit der Sprache | erreicht, 16. Mai 1877 durch den klerikalen Staats- 
von Dar Fur und andern Nachbarſprachen und ent- | jtreich bejeitigt. Nach Wiederheritellung der parla- 
fernt mit den Bantuſprachen Südafrilas verwandt | mentariichen Regierung 13. Dez. 1877 ward er im 
gehalten. Die ziemlich zahlreichen Araber werden in | neuen Kabinett Dufaure Miniiter des Auswärtigen 
Kamelzucht treibende und in Rinderzucht treibende ein- | und vertrat als joldher Frankreich auf den Berlmer 
geteilt. Herrichende Religion it der Islam, doch gibt Kongreß (Jumi 1878). Am 4. Febr. 1879 wurde ev 
es noch viele Heiden, namentlich im 5. Die Induſirie Mintiterpräfident, nahm aber ſchon im Dezember jeine 
it nur dürftig entwidelt, alle beijern Gewerbe werden | Entlaifung. 1883—93 war er Botſchafter in London. 


Wadan — Wadenmusfel. 


von Bagirmiern oder Bornuanern betrieben. Der | 
König iſt der einzige, alles monopolifierende Kaufherr. | 
Handelsſtraßen führen nach N. über Kufra nach Ben- | 


Wade, ij. Bein. 
Wadeijenftein, j. Brauneifenerz. 
MWadelai, Ort in Aquatorialafrita, ehemaliger 


galt am Mittelmeer und nach Ügypten, über Borku | Hauptiüg der —— Emin Paſchas, links am 
und Tibeſti nach Tripolis und durch Dar Fur nad) | Bahr el Dſchebel (oberer Nil), unter 2° 47° nördl. Br., 
dem Nil. Straußfedern, Sklaven, Elfenbein und Ta- | neuerdings durch die Truppen des Kongoſtaates bejegt. 
warinden bilden die Hauptausfuhrartifel. Hauptitadt | Wadenbein, j. Bein. 

it Mbejche (ſ. d.); die frühere Hauptitadt Wara wurde | MWadenframpf, ummilltürliche, beftige und 
1850 verlaſſen und liegt jegt in Auinen. Das Reich | fchmerzbafte Zujammenziehung der Wadenmuskeln, 
iſt in Provinzen geteilt unter Kemalel, die den Tribut | wobei die Ferſe nad) oben gezogen und der Fuß ge- 
(Sklaven, Pferde, Rinder, Honig, Korn) einzufordern | jtrectt wird. Meiſt geraten dabei nur die eigentlichen 
haben, zu welchem Zwede auch das 7000 Mann jtarte | Wadenmusteln in krampfhafte Kontraktion; manch— 


Heer hauptiächlich verwendet wird. — W. tritt feit der | 
Mitte des 17. Jahrh. in die Geſchichte ein; eigentlicher 
Gründer ijt Abd el Kerim, ein Nachkomme der Ab— 
bafjiden, der, von den Maba und den Arabern unter: | 
itügt, den Islam einführte (1715). Unter jeinen Nach— 
folgern iſt die Gefchichte Wadais eine Reibenfolge von 
Ntriegen, Sklavenjagden und blutigen Gewaltthaten, 
die befonders unter Sultan Mohammed Scherif qipfel- 
ten, der 1856 den eriten nach W. vorgedrungenen Eus | 
vopäer, Eduard Bogel, hinrichten ließ, wie auch Cuny 
1858 und Beurmann 1863 bei dem Verſuche, in W, 
einzudringen, umlamen. Doc nahm Sultan Ali 1873 | 
Nachtigal gaitfreundlih auf. Auch Matteucei und 
Maſſari fonnten 1879 das Land durchreiien. Bal. 
Barth, Reifen in Zentralafrita, Bd.3 (Gotha 1857); 
Nadtigal, Sahara und Zudän, Bd. 3 (Yeipz. 1884); 
Matteucciim Bulletin der Italienischen Geographi— 
ichen Gejellichaft, 1881. 

Wadan, Ort in der Oaſe Adrar (i. d.). 

Madden, j. Watten. | 

Waddington, William Henry, franz. Archäo— 
log und Staatsmann, geb. 11. Dez. 1826 in St.-Nenti 
(Depart. Eure-et⸗Loire), von englischen Eltern, geit. 
13. Jan. 1894 in Paris, ftudierte in Canıbridge, ers 





mal find jedoch auch die tiefer gelegenen Wusteln, 
weiche die Fußzehen beugen, mit beteiligt. Die ge- 


| wöhnlichite Uxiache des Wadenkrampfs it Überanitven- 


ung, 3. B. bein Tanzen; auch fan W. durch einen 
—8 unvorſichtigen Sprung ıc. herbeigeführt wer: 


‚den, meiit aber werden die Kranken im Schlafe ohne 
nachweisbare Urfade vom W. ergriffen. Während 


der Schwangerſchaft und Geburt erzeugt der indes: 
Lopf dur Drud und Dehnung oft ſehr hertige Waden- 
främpfe. Berüchtigt find die äußert ſchmerzhaften 
Wadentränpfe bei Cholera, welche als Reflertränpfe 
anzufehen und auf die bei Cholera eintretende Wajjer- 
verarmung des Blutes zurüdzuführen jind. In der 
Kegel üt der W. nur von kurzer Dauer. Der davon 
Befallene ſucht durch feites, gleihmähiges Auftreten 
mit der ganzen Sohle des Fußes fich davon zu be 
freien, Auch Kneten der Wadenmuskeln wirkt vorteil- 
haft. Schliehlih muß man den Wadenmusteln Rube 
gönnen, ſich alſo legen oder jegen, bis fie jich erholt 
haben, da ſonſt der Krampf leicht zurüdehrt. Bei hart- 
nädigem W. find warme Emhüllungen, auch warme 
Bäder, Senfumſchläge auf die Waden, Einreibungen 
mit Senfipiritus anzuwenden. 
Wadenmusfel, j. Bein. 


Wadenjtecher — Waffen. 


Wadenftecher (Stehfliege), j. Fliegen. 
Wädenswyl, Gemeinde im ichweizer. Kanton Zü- 
rich, Bezirk Horgen, am Zürichjee, 408 m ü.M. und an 
den Linien Zürih - Glarus der Nordoitbahn und W.- 
Einfiedeln der Südoſtbahn, mit (ıss® 6346 meiſt prot. 
Einwohnern, deren Hauptindustrie die Seidenweberei 
bildet ; außerdem Wollinduſtrie, Fabritation chemiſcher 
Brodulte, jtarter Objt- und Weinbau. Im Schloß der 
ehemaligen Freiberren von W. befindet ſich jegt die 
deutich-Ichweizeriiche Obit-, Wein- u. Gartenbauſchule. 
„Flecken in preuß. Regbez. Trier, Kreis 
Merzig, an der Wadrill und der Lime Hermesteil- 


Benmetsweiler der Breußiichen Staatsbahn, 290 m | 


ũ. M., ebemald Hauptort der Herrihaft Dagſtuhl, 


hat eine evangelifhe und eine kath. Kicche, ein Kloſter, 


ein Amtögericht, eine Oberföriterei, eine Tuchfabrif, 
Spinnerei, Färberei, Bierbrauerei, eine Sägemühle, 
Kram, Bieh- und Schweinemärtte und (1895) 1015 
Einw. Nördli der Schwarziwalder Hochwald. 

Waderner Schichten, nadı dem Bortommen 
bei Wadern benannte Interabteilung des obern Rot— 
liegenden in der Nahegegend, j. Duasformation. 

Wadgafien, Dorf, j. Caarlouis. 

Wadhwan, Hauptitadt des britifch-ind. Tributärs 
jtaates W. (613,8 qkm mit 42,500 Einm.) in der Dis | 
vifion Dſchalawar der politiichen Agentichaft Kathia- 
war in der Bräfidentfchaft Bombay, an der Bombay- 
Baroda- und Zentral Yndia » Eifenbabn, iſt befeitigt, 
bat einen Palaſt des Fürſten, bedeutenden Handel mut | 
Baummolle, Baunmollenitoffen, Betreide, Seife und | 
Sätteln und<ıe01) 24,604 Einw. Weitlich davon (5 km) | 
liegt die engliiche Station mit den Berwaltungsgebäus | 
den und 3091 Einw. | 

Wadi (lady, arab., »Trodenthale), tiefes, fteil- 
wandiges, gewöhnlich zirtusförmig abichliegendes | 
Felsthal in der Sahara. Zwiſchen den Wadis erheben 
jich die als Zeugen (ſ. d.) bezeichneten Injelberge, die, 
ebenjo wie die Wadis, als ein Werk der Deilation an— 
gejeben werden. Doch finden jich in vielen Wadis auch | 
Gerölle, die auf eine Mitwirkung des fließenden Waj- 
ſers bei der Bildung der Wadis hindeuten. W. ift int | 
Spanifchen in Guadi übergegangen und 5. B. aus 
BB. el Kebir (»großer Fluß«) Suadalquivir entitanden. 

Wabide, j. Molten. 

Wadi el:Araba, j. Araba. 

Wabigo, Volt in Deutih-Ditafrika, in Digolande, 
zwiſchen der nördlihen Tangaküjte und der Umba- 
Iteppe, im N. bis in das Hinterland von Momlas | 
reichend, das vor 300 Jahren aus dem N. eingewans 
dert und mit den Wanyika eines Stammes ilt. Sie 
jmd Schlank, qut gebaut, von brauner Hautfarbe, Ader: 
bauer und VBiehzüchter. Ihre Sprache heißt Kidigo. 
Vgl. Baumann, Ujambara (Berl. 1891). 

Wadi : Halfa, Dijtrittsbauptort in der ägypt. 
Brovinz Esneh, am rechten Nilufer, etwa 2 km unter» 
balb des zweiten Katarakts, Ausgangspunkt einer Eifen- | 
bahn nach Sigaja (37 km), früher bis Sarras (56 km), 
legtere Stredte durch die Derwiſche zerjtört, mit einer 
Heinen Garniſon unter engliichen Ofrizieren umd «1882 
3443 Einw. Der Ort wurde nach dem bier verbreis | 
teten Halfagras benannt. | 

Wadi Mufa, ſ. Petra. 

Wadotwice, Stadt in Balizien, an der Stawa und | 
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| Wabichagga, die Bervohner der Landjchaft 
Dſchagga (j. d.) in Deutich - Dftafrika. 

| Wadſchama, Zweig der Wadſchagga in Deutfch: 
Oſtafrila. ©. Dſchagga. 

Wadðsð, ſ. Vadsö. 

Waditena, Stadt im ſchwed. Län Oſtgotland, am 
Wetterſee und am Fuß des Ombergs, durch Zweigbahn 
mit der Staatsbahnlinie Örebro - Mjölby verbunden, 
hat ein Schloß Wettersborg (jept Kornmagazin), eine 
ihöne Kirche des ehemaligen Kloſters der heil. Bri- 
gitta (jept Jrrenbaus), Taubjtummtenanitalt, Gewerbe: 
ſchule, Spigenklöppelei, Tabaksfabrilation, Getreide» 
bandel, Filcherei umd cısos) 2170 Einw. 1520 wurde 
Guſtav Wafa hier zum Reichsvorſteher gewählt. 
Waereghem (pr. wär-), Flecken in der beig. Pro- 
vinz Weituandern, Arrond. Kourtrai, an der Staats: 
| bahnlin. e Gent-Tournai, hat Fabrilation von Spigen, 
| Baummwolldeden, Öl, Bramntweinbrennerei und (189) 

7630 Einw. 
Waerdland (Waansland), Landitrich in der belg. 
Provinz Ojtnandern, von Gent abwärts links von der 
ı Schelde, mit blühenden Aderbau auf den durch Aus— 
trocknung des Sumpflandes gewonnenen Bolders. W. 
beſaß einjt eigne Gerichtsbarteit, obgleich es feit 1175 
der Brafichaft Flandern einverleibt war. Die Haupt» 
jtädte find Loleren und St.» Nicolas, 

Wafangara, Bölferihaft in Deutſch-Oſtafrila, 
nad Burton Unterabteilung der Waſaramo; ſ. Uſa— 
ramo. ſpiegelung der Seetüjten. 

Wafeln, joviel wie geijtern, ſpulen; auch die Luft» 

Waffe, joviel wie Truppengattung, f. Truppen. 

Waffeln (franz. gaufres, engl. wafers oder waff- 
les), urjprünglich holländiiches, in Deutichland und 
Frankreich fehr verbreitetes Badwerk, dünne Kuchen, 
welche in einem befonders geformten Eifen (Waffel- 
eijen) gebaden werben. 

Waffen (altdveutihWapen), Werkzeuge zur Schä- 
digung des Feindes oder zum Schuße gegen feindliche 
Schädigungen (Trutz- und Shußwaften). Steine 
und Knüppel mögen die erſten W. der Menſchen ge: 
wejen fein. Aber jchon die ältere Steinzeit kannte zu: 
geipigte Unterſchenkellnochen großer Säugetiere als 
Stihwaffen, Unterkiefer von Höhlenbär und Höhlen» 
löwe als Haubeil. Aus Steinen, die bein Zerſplit— 
tern ſcharfen Bruch geben (Feuerjtein, Obſidian ꝛc.) 
wurden Meſſer, * Lanzenſpitzen, aus zähen, 
feſten Geſteinen Arte, Spitzhacken, Hämmer ıc. ge 
ſchlagen, die mit Fellſtreifen oder Sehnen an Stielen 
befejtigt wurden. Auch Bogen und Pfeile mit jteiner- 
ner oder Inöcherner Spige waren belannt, ebenjo der 
Lajjo. Die jüngere Steinzeit hatte diefelben W., aber 
in mannigfaltigern fyornen und von bejjerer Technil. 
In der Wetallzeit wurden Schwerter, Dolche, Schilde, 
Gelte, Streitärte ıc. aus Bronze, oft in jchöner Form, 
hergeſtellt. Hallitatt lieferte bereits eiſerne Schwerter 
mit Bronzegriff, Dolche in Scheiden von getriebenent 
Bronzebleh. Helme aus Bronze oder aus einen mit 
Leder bezogenen und mit Bronzeplatten belegten Holz— 
geilecht fand man in Krain. Die Ya Tene- Periode 
bejah hölzerne, mit Eifenplatten belegte Schilde (val. 


 Metallzeit). Die Schugwaffen erreichten in der Eijen- 
rüſtung der Nitterzeit ihre höchite Stufe der Entwicke— 


lung, um dann mit der zunehmenden Einführung und 


der Linie Bielig-Kalwarya der Nordbahn gelegen, | Berbeijerung der Feuerwaffen ganz zu verichwinden. 
Sip einer Bezirlshauptmannſchaft, eines Kreisgerichts Die Agypter trugen als Kopfſchutz mit Metallplätt- 
und einer Finanzbezirksdirektion, bat ein polniſches | chen bejegte Lederkappen, nur die Könige trugen einen 
Staatsobergymmajium, ein Miltärjpital und (1890) | Metallhelm, einen mit Lederjtreifen bejegten Rod, auch 
58374 poln. Einwohner, | Banzerheniden von Krotodilbaut oder Lederhemden, 
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Lanze. Die Geſchütze haben die Römer ganz von den 
Griechen entlehnt. 

Die Urwaife der Germanen war die Framen 


—— mit Bronzeplatten beſetzt, einen gro— 
Ben Schild mit Augenloch; das ſchwere Fußvolk einen | 
furzen Speer, Stabkeule, Streitart, ein furzes Schwert, | 
einen fichelartigen Krummfäbel (Khops), das leichte | (Eelt), zum Wurf, Stoß und Hieb in gleidyer Weiſe 
Fuſwolk den Bogen; im jehrbeliebten Kriegswagen | geeignet; aus ihr entwidelte ſich die Streitart zum 
jtanden zwei Mann, ein Bogenjhüge und ein Wagen- | Schlag und Wurf, bei den Franken das Kriegsbeil, 
Ienker, zugleich Schildträger. Ber den Aſſyrern, |die Franzista, während bei den Standinaviern und 
Perſern, Medern ıc. kämpflen auch die Könige mit |in Norddeutichland der Streithammer vorherrichte. 
Pfeil und Bogen, jpäter mit Wurfipieh und Streitart | Die Wurffeule, die Teutona oder Gateja der Goten, 
von Streitwagen. Sie trugen, wie alle Krieger, einen | ijt ſpäter als Morgenſtern bei den Schweizern und 





Metallhelm oder Yederlappe, Linnenpanzer, jpäter mit 
(ſogar taufchierten) Eijenplatten benäbt (Schuppen- 
panzer), auch jtählerne Banzerhbemden und Hoſen, 
feine, runde Schilde mit Stoßfpigen. Sie führten 
Schwerter aus Bronze, Eifen, auch Stahl (Damasze- 
ner Arbeit), Lanzen, Streittolben, Stadyelteule (Mor— 
genitern), Streitärte mit Doppelichneide, Schleudern. 

erülnnt war die babyloniſche Reiterei; die leichten 
Reiter trugen Linnenpanzer und führten den Bogen, 
die ſchweren Metallhelme, mit dem Eiſenpanzer durch 
die Halsberge verbunden, Beinſchienen, Schwert und 
Stoplanze; auch die Pferde werden gepanzert. Die 
Ferier hatten auch eine Art Feldgeſchütze, fahrbare 
Wurfmaſchinen, und —— Belagerungsgerät 
an Wurfmaſchinen, Sturmböden (Widder), Sturm: 
feitern, hohe Wandeltürme, jogar einen vorzüglichen 
Brüdentrain. 

Bei den Griechen vervollkommten fich alle W., die 
Panzer zur wirklihen Plattenrüjtung, Bruft- und 


 Süddeutichen weitverbreitet. In andrer Richtung gin- 


Rückenpanzer waren durch Schnallviemen verbunden, 
' Baläftina den Namen der Deutichen jchredenvoll ver 


den Unterleib dedten Banzerjlügel, die Schultern 
Schulterſtücke; es wurden aud) Lederkoller, Schuppen- 
und Ringpanzer getragen. An den Unterſchenkeln 
ſaßen Beinſchienen. Der Helm war vielgeitaltig, der 
Schild anfänglich rund, jpäter oval, erzummandet, mit 
Schildnabel, aud) Schildſprüchen. Hauptwaffe war 
der Speer, bis 2,5 m lang, ala Stoß», Wurf- und 
Riemenipeer; der um den Speer gewidelte Riemen 
verjegte leptern beim Wurf in Drehung. Später er- 
reichte der Spieh; gegen 5 m Länge und wurde mit 
zwei Händen geführt, das zweifchneidige Schwert war 
eiwa 0,5 m lang. Den Bogen fertigte man aus Tier: 
gehöm (Doppelbogen). Außerdem hatte man Hori— 
zontal- und Wurfgeihüge in verjcyiedenen Kalibern, 
eritere (Eutbytona) ſchoſſen Pıeile, legtere (Balintona) 
warfen Steine; die Gajtapbreten, eine Art großer 
YHenmbruft, dienten als Wallbüchfen, eine größere Art 
als Gebirgsgeihüge; auch war ein Schnellgeſchütz be- 
fannt. Fiir den Belagerungstrieg waren Kriegsma- 
ſchinen (ſ. d.) im Gebraud. Die W. der Römer in 
der Kaiferzeit find denen der Griechen ähnlich. Als 
Schutzrüſtung dienteein Gurtpanzer aus Metalljtreifen 
(lorica segmentata, Abbildung j. Lorica), Offiziere, 
Brincipes und aftarifche Hilfsvölfer trugen Schuppen 
oder Kettenpanzer (j. Kataphrattın), der lederne Waffen— 
vod wurde auf den Rüden geichnürt. Der lederne, eng 
beſchlagene (galea) wie der metallene (cassis) Helm 
hatte nicht, wie der griechiiche, ein Bijier, dagegen Stirn: 
u. Nadenjchiene und Badenitüde (ſ. Helm, Fig. 1— 6). 
Den rechten Unterjcyentel dedten Beinjchienen, jpäter 
Lederitrünpfe, dann Bundſchuhe und Hofen. über 
den Schild j.d. Hauptwaffe tt das Schwert (gladius), 
jeit Hadrian bedeutend länger, spatlıa genannt, bis 
ins 1. Jahrh. aus Bronze, dann aus Eiſen. Nächſt 
dem Schwerte it die charakieriitiiche Waffe der Römer 
das Bılum, der Wurfjpeer. Bogen und Pfeil und die 
Scyleuder wurden nur von Hilfätruppen (Kretern und 
Balearen) geführt. Die Reiterei führte Schwert und 


en aus der Framea der Speer, Angon (Angelbatens 
jpeer, Wurfſpeer mit Widerhaten), Ger, Spich, Pile, 
Lanze, die eigentlihen Stolnvaifen, hervor, die auch) 
geworfen wurden (Wurfipieh). Hierher gehört die 
Ritterlanze für den Kampf und das Turnier; die lang— 
geitiehle Bile wird als Hiebwaffe zur Hellebarde, ſie 
it eine langgeitielte Streitart, die als Sponton bie 
zur zweiten Hälfte des 18. Jahrh. im Gebraud) blieb; 
Abarten find die Partiſane, Korſele, Gleve x. Der 
Streithbammmer erhielt fpäter noch eine Spige, als 
Panzerbrecher; der Streitfolben diente mut feinen 
icharflantigen Blatten oder Stacheln gleihem Zwed. 
Das Schwert, nachmals die Hauptwaffe der Deut: 
ichen, wurde zu Taeitus' Zeiten nur von den weitlichen 
und nördlichen Völfern geführt und war ein zwei— 
ichneidiges, ipigelojes Hiebſchwert (sine mucrone) aus 
Eifen, Stahl, aus welchen dann die jchilfblattförmige, 
aber viel längere Spatha, ähnlich dem römijchen 
Schwert (gladius), hervorging, die in Italien und 


breitete. Wie die alten Germanen, fprangen auch nod) 
während der Kreuzzüge Heerführer und Ritter vor 
oder in der Schlacht vom Pferde und fänıpften mit dent 
Langſchwerte, der Spatba, zu Fuß; im 15. Jahrh. 
wurde daraus der Zweihänder, der Flamberg (i. d.). 
Neben dem zweiichneidigen wurde auch das einſchnei— 
dige Hieb⸗ und Stoßſchwert, das lange Sarichwert, 
und der Sax Sktramafar, ein Kurzſchwert oder Kampf—⸗ 
mejjer) Lieblingswaffe der Sachſen; erjteres bis 1,5 m 
fang und gegen 2,5 kg jchwer, legteres 0,5— 0,8 m 
lang ward in ältern Zeiten neben der Spatha gerührt 
und bei weiterer Verkürzung zum Meſſer und Dolch 
(j. d.), eriteres ein», lchterer zivei- und mehrichneidig. 
Bogen und Beil erhielten ſich bis ins Mittelalter, doch 
wurde der Bogen nie Kriegswaffe der Ritter, dieſe be- 
nugten ibn nur zur Jagd; er war in Deutjchland 
ee m Boltswaffe, in Franken und Bayern waren im 
6. Jahrh. auch Giftpfeile im Gebrauch (j. Pieil-ıift); 
in Frankreich war der Bogen beliebter, aber beſondern 
Ruf hatten die engliichen Bogenfhügen. Anfang des 
13. Jahrh. kant in we die Armbruſt alsstriegs- 
waffe in Aufnahme, etwas jpäter in Deutichland * 
und zwar zunächſt bei den Städten in ihren Nänıpfen 
gegen den Adel. Die erite Wandlung der alten W. 
bequnnt etwa im 5. Jahrh. Das Fußvoll erſchien mit 
Schild, Speer, Bogen und 12 Pfeilen, der Unfreie 
durfte den Speer nicht führen. Die Reiter mußten 
mit Schild, Lanze, Lang- und Kurzſchwert, Bogen 
und Bfeilen verjehen jein. An die Stelle der Framea 
trat der Speer, für das Kampfbeil und Franzista das 
Schwert und das Kurzſchwert (Stramafar); Die Bronze 
trat gegen das Eijen zurüd und ijt gegen Ende des 
8. Jahrh. ganz verſchwunden. Zu diejer Zeit trugen 
nur wohlhabende Ritter die Ringbrünne, die Krieger 
noch im 10. Jabrh. den Schuppenpanzer (lorica), ein 
Lederwams, dachziegelförmig mit Schuppen benäbt, 
aber es war das gegitterte und geringelte Banzerbemd 


Waffendepartement — Waffenmeiſter. 


ſchon in Gebrauch gekommen (j. Ritftung), beide waren 
pfeilfeit; auch befettete famıen auf, und erſt im 12. 
Jahrh. wurde das Ringbemd gebräuchlicher. Mitte 
des 13. Jahrh. traten Eifenplatten auf den Schultern, 
die Anfänge des Blattenharnifches, hinzu; an die Stelle 
des Glodenhelmes trat der Topfhelm (j. Helm, Fig. 8). 
Die nächſte Wandlung in den W. vollzog jich nad) den 
Kreuzzügen. Der Panzer wurde feiter, und mit der 
Kunſt des Eifentreibens traten in Deutichland um 
1370 die Blattenharnische auf, die um 1500 ihre höchite 
Blüte erreichten. Die große Feitigkeit der Schutzwaf— 
jen forderte wirffamere Trußwaifen, e8 traten num 
zum großen Schwerte der Streittolben, Streithbammer, 
Hellebarde, Lanze und die Armbruit (j. d.); aber ge- 
gen die Mitte des 14. Jahrh. traten aud) jchon die 
Feuerwaffen auf, die dann nad) und nach alle Schuß- 
waffen von Mann und Pferd bejeitigten, alle Fern— 
waffen (Bogen, Armbruſt und die Kriegsmaſchinen) 
verdrängten und die Nahwaffen auf Schwert, Sübel 
und Lanze beichräntten. 

Bon den Urzeiten an hat man die W. künſtleriſch 
verziert, umd für das jpätere Mittelalter und in der 
Renaijjancezeit bilden ®. eine reiche Fundgrube für das 
Studium des Kunſtgewerbes (val. Degen und Schwert). 
Da die W. zu allen Beiten als Ehrenihmud des Krie⸗ 
gers wie jedes umbeicholtenen Mannes galten, ihr 

erluſt daher als Schmach oder wohl auch gleich dem 
Verluſt der Ehre angeicehen wurde, bat fich bei den 
alten Böltern, namentlich den Germanen, eine Sym⸗ 
bolif der ®. entwidelt, die tief in das Volksleben 
eingriff. Die Haſta (Speer) diente den Königen alter 
Zeit al3 Zepter, Zeichen der Herrichergewalt und der 
Gerichtsbarkeit (sub hasta), der Braut wurde bei der 
Bermählung mit der Haſta das Haar gefcheitelt. Die 
Zujendung eines zerichnittenen Pfeiles galt bei den 
Schweden (noch im 8. Jahıh.) als Kriegserklärung 
und ————— jtreitbaren Mannſchaft (Heer— 
pfeil), bei den Bayern das Hineinſchießen eines Pei- 
les in ein Gehöft ala Fehdeerllärung. Bor allen W. 
it das Schwert reih mit Symbolit umwoben, die 
auch durch die Kreuzform der Parieritange religiöfen 
Charakter erhielt, daher bei der Eidesleijtung das 
Schwert gleidy dem Evangelium galt. Bei den alten 
Germanen war die Verleihung der ®. ein feierlicher 
Alt, wodurd der herangewachiene Knabe in die Reihe 
der wehrhaften Jünglinge aufgenommen ward. Hin 
und wieder war es auch Sitte, dem gefallenen Krieger 


die W. mit ind Grab zu geben oder jie mit ihm zu | 
Waffenrecht ausgeitattet. 


verbrennen, während anderwärts die W. der Väter 
auf die Söhne forterbten, um diefe zur Nahahmung 
der väterlihen Tugenden anzufpornen. W. dienten 
auch oft zur Aufrihtung von Siegeszeihen (Tro— 
"phäen, ſ. d.); bei den Römern wurden insbeſ. die W. 
feımdlicher Feldherren in den Tempeln aufgehängt. 

W. werden auch die verjchiedenen Truppengattungen 
genannt (j. Truppen); in diefem Sinne find Haupt- 
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Dresd. 1897 ff.) und die Pitteratur bei Art. Hand— 
feuerwaffen. Einigeantife u. mittelalterliche Schuß» 
und Trutzwaffen zeigt unjre Tafel »Rüjtungen und 
Waffen⸗ (Bd. 15). ©. auch Waflengebraud). 
MWaffendepartement, ſ. Krieggminiiterium. An 
Stelle des Wajfendepartements it die techniiche Ab— 
teilung und an Stelle dieier 1896 die Inſpeltion der 
techniichen Inſtitule getreten. Letztere beſteht aus der 
technifchen Abteilung und der Handwaffenabteilung. 
MWaffenfliegen (Stratiomydae Latr.), Familie 
aus der Ordnung der Zweiflügler, mannigfach qeital- 
tete Fliegen mit dreigliederigen Fühlen mut ſtets deut- 
lich geringeltem Endgliede, deutlichen Nebenaugen, 
beim Männchen meiſt zufanmenitoßenden Augen, 
kurzem Rüjjel, meiit dornigem Schilöchen u. einfachen 
Beinen. Die W. bejuchen Blätter und Blüten und 
find zum Teil ichwerfällig in ihren Bewegungen. Die 
Larven jind flach gedrüdt, ſpindelförmig oder länglid) 
oval, leben im Waſſer (dann mit Miemboriten amı 
Afterende) oder im morſchen Holz und nähren jich von 
vegetabiliichen oder tierischen Stoffen. Die gemeine 
Waffenfliege (Stratiomys chamaeleon Z., ſ. Tafel 
» Zweiflügler«, Fig. 5), 15 mm lang, iſt am Thorar 
braun, gelb behaart am zweidornigen Schildchen gelb 
mit schwarzem Bajalfled, am breiten Hinterleibe ſchwarz 
mit goldgelben Seitenfleden, unterjeits gelb mit 
ſchwarzen Querbinden; fie findet jich in Europa und 
fliegt von Blume zu Blume, Ihre Larve lebt im 
Waſſer. 
Waffengattung (Waffe), ſ. Truppen. 
Wafſengebrauch. Der W. iſt das äußerſte jtaat- 
liche Zwangsmiltel zur Erzielung des Gehorſams und 
Brehung des Widerjtandes. Der Grundjag, daß es 
erlaubt it, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, gilt na— 
türlich für die Behörden fo qut wie für die Privaten 
(Notredht). Uber hiervon abgeieben, haben die Behörs 
den auch ein Zwangsrecht zur Durchſetzung ihrer vecht- 
mäßigen Unordnnungen. Das Hilfsorgan der Polizei 
für dieſen Zwed und deren regelmäßiges Organ ihrer 
Baffengemwalt iſt die Gendarmerie (j:Gendarmen). Leß- 
tere lann von der Waffe Gebrauch machen, wenn ein 
gewalithätiger Angriff auf fie gemacht wird oder un— 
mittelbar droht, wenn jie Widerjtand begegnet, der 
anders nicht gebrochen werden kann, und wenn fie 
Berjonen, Güter oder Boiten, die ihr anvertraut jind, 
nicht anders verteidigen fan. Auch die Zollgrenz- 
wache und das Forıtihugperional find zur Wahr— 
nehmung ihrer dienjtlihen Obliegenheiten mit dem 
Wenn die gewöhnlichen 
Mittel der Polizei zur Durchführung der jtaatlichen 
Anordnungen ſich als unzulänglich erweifen, jo tritt, 
jedoch nur auf Anrufen der Zivilbehörden, das Ein- 
ichreiten der bewaffneten Macht ein. Die Voraus: 
jegungen diejes Cinfchreitens find geſetzlich geregelt 
(vgl. preußiiches Gejeg über den W. des Militärs von 
20. März 1837; bayr. Geſetz, das Einjchreiten der be- 


waffen: Infanterie, Kavallerie, Feldartillerie; Spe- wafineten Macht x. betreffend, vom 4. Mai 1851); 
jialwaffen: Fußartillerie, Pioniere Train x.; Or» | dagegen beſtimmt der Wilitärbefeblöbaber Art und 
donnanzmwaffen heiten die vom Staate zur Ber | Dauer des Einfchreitens nad) freiem Ermeijen. Nad) 
waffnung des Heereseingeführten W. Vgl.v. Peucker, Artifel 66 der deuten Reichsverfaſſung iteht den 
Das deutiche Kriegäweien der Urzeiten (Berl. 1860 — | Bundesregierungen das Recht zu, zu polizeilichen 
1864,3 Tle.); Specht, Geſchichte der ®. (daj.1869— 76, Zwecken nicht bloß ihre eignen, jondern alle in ihren 
2 Abtlgn.); Demmin, Die Kriegswaffen in ihrer hiſto— Bebieten liegenden Truppenteile in Anſpruch zu neh— 


ufchen Entwidelung (2. Aufl., Leipz. 1886), Jähns, 
Handbuch zur Geichichte des Kriegsweſens (mit Atlas, 
daf. 1878— 80); Derjelbe, Entjtehung und Bedeutung 
der W. (» DeutiheRevue«, Bd. 18, 1.— 3. Heft); » Zeit- 
schrift für hiſtoriſche Waffenlunde⸗ (brag. von Böheim, 


men. Bol. van Calker, Das Recht des Militärs zum 
adminitrativen W. (Münd. 1888). 
Maffenmeifter, Wilitärbeantter bei den Abteilun- 
en der Feldartıllerie, beiorgt mit Hilfe der Batterie- 
chloſſer die Injtandhaltung der Geſchütze. 
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Waffenplat, Sammel- und Alarmplatz im »ge- 
dedten Wege (f. d.) einer Feitung; allgemein eine mit 
großen Waffenvorräten verfehene Feitung. 

Waffenrecht (Waffen: und Wehrboheit, 
Militärgewalt, Jus armorum), das Recht, eine 
itchende bewaffnete Macht zu unterhalten, ijt ein aus- 
ichliegliches Hoheitörecht des Staatsoberhauptes. Mit 
W. bezeichnet man aber auch das Recht über Krieg 
und Frieden. Bal. für das Deutjche Reich die Artikel 
»Deutichland«e (Verfaſſung) und »Militärhobeit«. 
Außerdem verjteht man unter ®. das Recht, Waffen zu 
tragen (port d’armes). Das Tragen von Wafſen 
unterliegt, befonders für unfelbitändige umd minder— 
jährige Perſonen, polizeilihen Beſchränkungen; na- 
mentlich geitatten Die Bercniodiene Bollsverjanm- 
lungen regelmäßig nur unbewaffneten Berfonen. 

affenrevifiondoffiziere, im deutichen Heere 


Wagdawerkuſtis. 


getrennt. Häufig wird auf wenige Stunden eine Waffen- 
ruhe geſchloſſen, und zwar behufs der Beerdigung der 
Toten, Fortſchaffung der Verwundeten, Auswechſe— 
lung der Gefangenen ſowie während des Parlamen- 
tierens. Der W. it für die bontrabierenden Teile mit 
den verabredeten Anfangspunktt verbindlich, für ein- 
zelne dagegen nur erit von dem Zeitpunkt erhaltener 
Kenntnis an. Ein Brud des Waffenitillitandes gilt 
als Berlegung des Völlerrechts. Ein allgemeiner W. 
it gewöhnlich Vorläufer des Friedens. Früher jind 
Barfenitillitände jelbit auf eine Reihe von Jahren ge- 
ichlofjen worden; jo ſchloſſen die Türken aus religiöjen 
Gründen mit den Ehrijten nur WBaffenjtillitände auf 
20 — 30 Jahre, aber feinen Frieden. 
Waffentanz, cin bei den alten Griechen und Rö— 
mern an großen öffentlichen Feſten, bei Siegesfeiern ıc. 
von bewaffneten Männern, im Mars-⸗, Minerva- und 


bei jeden Infanteriebataillon ıc. 2 Zeutnants, welche | Dianenkult auch von Briejtern und Priejterinnen auf- 
für Unterfuhung und Initandhaltung der Waffen zu | geführter Tanz, meijt ein mimiſch-kriegeriſches, in 
jorgen haben. ı rhythmifchen Bewegungen vor ſich gehendes Kanıpf- 

MWaffeneoe,vormgeichlofienerTudrod mit vollen | jpiel daritellend, wober mythologiihe Vorjtellungen 
Schößen und einer oder zwei Reihen Knöpfen, welcher | verjchiedener Art vorwalteten. Am berühmteſten war 


nach 1840 in Preußen, jeitdem in fait allen Armeen 
eingeführt wurde; bei den Kürafjieren Koller ge 


nannt. Die öfterreichiiche Armee trägt im Felde die | 


Blufe, der Landiturm in Deutichland die Litewia 
(1. d.). Der W. hat feinen Namen vom reich ausge— 
jtatteten Wappenrod der Ritter, welcher über der 
Rüftung getragen wurde; j. Rüſtung. 

Wa ‚I. Waffenftillftand. 

Waffenjalbe, eine Salbe, welche die Hiebwaffen 
unüberwindlih machen follte, und bei deren Berei- 
tung eine auf den Schädeln Gehängter wachfende Flechte 
(Musens crani humani) eine Hauptrolle jpielte. 

Waffenſammlungen zu geichichtlichen wie hints 
und kulturgeſchichtlichen Studien kommen zuerit gegen 
(Ende des 15. Jahrh. vor. Um 1550 wurde das etıva 
60,000 Stüd zählende ⸗Muſeum bijtorischer Waffen 


die Byrrhiche, ala deren Erfinder die Kureten gal- 
ten. Bei den Römern finden wir die Waffentänze der 
Salier, Marsprieiter, die im Beginn des Wärz Örfent- 
liche Waffentänze ausfübrten, umd das von bewaffne— 
ten und berittenen Anaben aufgeführte Trojafpiel, 
welches auch bei feierlichen Gelegenheiten (Begräbuif- 
fen) von Erwachſenen ausgeführt wurde, Bei den 
Germanen wurden zu Ehren des Schlachtengottes Tyr 
und auch jonjt in Verbindung mit Opferfeiten und 

Aufzügen Shwerttänze aufgeführt. Im Mittel: 
alter beſaßen an vielen Orten die Meſſer- und Waffen- 
| ichmiede das Vorrecht, in der Karnevalszeit einen öffent- 

lihen Schwertertang veranjtalten zu Dürfen. Abnliche 
| Tänze fanden in den Keltenländern, in England beim 
WMaifeſt ij. Morrisdanee), in Standinavien zur Fajtnacht, 
in dem Sinne einer Befreiung der Sonne aus Win— 





in Dresden« errichtet, den Grund zu der berühmten | terögewalt jtatt, wobei die Herausführung der legtern 
Ambraſer Sammlung in Bien legte 1570 Ferdinand J. aus dem Wintergefängnis durch labyrinthiſche Bah— 
welcher auf feinem Schloß Ambras (j. d.) 500 voll- nen der Tänzer, wie ſchon bei der Pyrrhiche, dent 
jtändige Rüjtungen vereinigte; außerdem bejigt Wien | Trojafpiel und dem Geranos oder Yabyrinthtanz von 
berühmte W. im Arfenal und Stadtzeugdaus. Die W. Kreta und Delos veriimnlicht wurde (j. Zrojaburgen). 
im Tower in London jtanımen aus dem Anfang des | Im Depart. Niederalpen wird noch heute cin alter 
16. Jahrh., die des Artilleriemufeums in Paris aus | tümliher W. am Rochusfeſt, Bachuber genannt 
den Jahre 1788, die im Berliner Zeughaus find durch (aljo wohl zur Bertreibung der Peitdämonen), aufge: 
die des Prinzen Karl von Preußen wejentlich bereichert | führt, wobei die Weiber in der Wette jtehen und einen 
worden. Wichtige W. beitehen noch in Turin (Arme⸗- | alten Gefang anjtimmen, während die jungen Leute 
via), Madrid (WUrmeria), Florenz, Venedig, Mailand, | ihre altertümlichen, in der Kirche bewahrten Schwer— 
auf Schloß Erbach, der Etteräburg bei Weimar, in | ter bald ſchirmend gegen die Mitte ihres Kreiſes halten, 
Braunfels, Sigmaringen, Darınjtadt, München, Nurn-⸗ bald laut aneinander ſchlagen. Auch in Deutichland 
berg (Germaniſches Muſeum), Graz, Bern, Zürich, iſt bier umd da noch der Schwertertanz (Eifelgebirge) 
Genf, Luzern ıc. um Weihnachten und Oftern im Schiwange (vgl. Muͤl— 
Warffenftillftand (Armistieium, franz. Arınis- | lenhoff, Über den Schwerttanz, Berl. 1871). Bei 
tice, Treve), Bertrag zwiichen friegführenden Teilen | vielen Naturvöltern findet man ähnliheftriegstänze. 
wegen Unterbrechung der gefamten Kriegsthätigkeit| Waffentragen, j. Waffenrecht. 
auf beitinumte Zeit oder bis zu erfolgender Auftundi- Wafthrudnir, cin Rieſe der nordischen Mytholo— 
gung. Sit der W. ein allgemeiner, für alle Arten von gie, gehemmnisvoller Weisheit undig und gefchidt, ver- 
eindjeligkeiten auf dem ganzen feriegsihauplag. jo widelte Fragen zu itellen. 
kann er nur von den Kriegsherren der feindlihen Ar) Waga, limter Nebenfluß dev Dwing (f. d.). 
meen ſelbſt geſchloſſen werden; hat er dagegen nur fir Waga Dugu (Wogbodogho), Hauptitadt der 
gewiſſe Truppenteile, Gegenden und Linien Geltung, Landſchaft Mor in weitlihen Sudan, unter 11% 10° 
jo wird er von den oberjten Befehlshabern abgeichloj- nördl. Br. und 0% 30° weitl. 2. v. Ör., an der groben 
jen. Die von beiden Teilen während des Warfenitill: Karawanenſtraße von Kong nad Timbuktu, wurde 
itandes oder einer teilweien kurzen Waffenrube | von N. Krauſe 1886 und 1887 bejudht. 
(Unterbrehung der Feindiehgteiten, Cessation, Sus- | Waganda, die Bewohner von Uganda (f. d.). 
pension d’hostilitös) einzunehmenden Stellungen | Waydawerfuftis (Baqdavercuitis), german. 
werden gewöhnlich durch eine Demarkationslinie. Göttin, j. Deutſche Diythologie. 


Wage (Stembild) — Wage (Injtrument). 


Wage (Libra), 1) das jiebente Sternzeichen des 
Tiertreiied ( (2); 2) ein Sternbild zwifchen 214 — 
239° Rektaizenfion und 30° füdl. bis 1° nördl. Br., 
nach Gould 122 Sterne bis zur jiebenten Größe ent- 
baltend, worunter 2 dritter Größe, von denen der 
nördliche, im Zünglein ſtehend, Zuben-Elfchemali, der 
ſüdliche Zuben-Elſchenubi heißt und einen Begleiter 
fechiter Größe in 3 Minuten Abjtand hat. Das Stern- 
bild enthält mehrere Doppeliterne und 14 Veränder— 
liche, von denen d Librae zum Algoltypus gehört. 

Wage, Inſtrument zur Beſtimmung des Gewichts 
eines Körpers. Hebelwagen beitehen hauptiächlich 
aus Hebeln, und zwar twird der gleicharmige Hebel bei 
der gemeinen W., der ungleicharmige bei der Schnell» 
wage, der Winkelhebel bei der Zeigerwwage angewendet; 
bei den Federwagen hingegen bejtinmt man das 
Gewicht des betreffenden Körpers aus der Größe der 
Formveränderung, welche er an einer elajtiichen Stahl⸗ 
feder hervorbringt. Bei der gemeinen W. dreht fich 
der Wagebolten um cine in der Mitte feiner Länge lie- 
gende Schneide; feine beiden Arne müſſen genau gleich 
lang jein, weil die W. nur in diefem Falle richtige An— 
gaben liefert. Der Wagebalten muß jich umbelajtet 
oder bei gleicher Belajtung beider Schalen horizontal 
einjtellen. Dies geihieht nur dann, wenn der Schwer: 
punkt der W. (de3 Ballens, der Schalen und Zubehör) 
vertital unter der Drehungsachſe liegt. Die Empfind- 
lichkeit der W., d. h. die Eigenfchaft, ſchon durch Heine 
Gewichtsunterſchiede die horizontale Lage wejentlich 
zu ändern, erreicht man dadurch, daß man ihr lange 
Arme gibt, die Abjtände des Schwerpunttes von der 
Drebadhje und von. der geraden Linie, welche die Auf- 
bängepunfte der Schalen miteinander verbindet, recht 
Hein macht, das Gewicht des Wagebaltens auf ein 
Mininmm berabjegt, die Summe der abzumägenden 
Gewichte verhältnismäßig nicht groß nimmt und Rei— 


bung foviel wie nur möglich vermeidet. Zu fegterm | 


Zweck hängt man Balten und Schalen mitteld Mejier: 
fchneiden auf, die auf ebenen Flächen fpielen. Den 
Enpfindlichleitsgrad einer W. beurteilt man durch 
Angabe eines echten Bruches (Empfindlichleits- 
quotient), welcher das geringjte noch einen Aus— 
ichlag gebende Gewicht zum Zähler umd die einfeitige 
Lajt zum Nenner hat. Zur Sicherung des Handels 
müfjen alle im öffentlichen Bertehr benupten Wagen 

eeicht werden. Nach dem Erlak von 6. Dez. 1869 
don im Königreich Preußen für Wagen, deren Trag- 
fähigteit 5 kg überjteigt, 1 g für jedes Kilogranım der 
einjeitigen Belajtung, bei geringerer Tragfäbigteit 2 g 
noch einen merklichen Ausſchlag geben, bei Brüden- 
wagen 12 Dezigranm für jedes Kilogramm der Laſt. 
Bei Bräzilionswagen für Gold, Silber und Juwelen 
ſowie bei Medizinalwagen, die als ſolche durch einen 
neben dem Eichitenpet jtehenden jechsjtrahligen Stern 
bezeichnet werden, beträgt das noch einen Ausſchlag ges 
bende Ninimalgewicht 2 Dezigr. für jedes Kilogranım, 
wenn die Tragfäbigleit 5 kg überiteigt, 4 Dezigr., 
wenn fie geringer als 5kg üit, 1 mg für jedes Granim, 


— — — — —— — — — —— ——— 
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ſtark ausſchlägt. Beſondere Bequemlichkeit gewährt 
eine Teilung der Arme des Wagebalkens in zehn gleiche 
Teile. Ein Drahthälchen, welches genau 0,01 g wiegt, 
gibt, wenn man es auf den 1., 2., 3. Teilſtrich, von 
der Mitte an gerechnet, hängt, denjelben Ausichlag, 
als wenn man in die Schale 1, 2, 3 mg gelegt hätte. 
Dieſe Einrihtung findet fich beionders bei den feinen 
analytifchen oder Präzifionswagen der Che— 
mifer. Diejelben jtehen in Slastajten, und man wägt 
bei verichlojiener Thür der legtern. Ein von außen 
zu regierender Mechanismus geitattet den Wagebalten 
zu arretieren, und nur wenn dies geichehen tt, legt 
man Gewichte auf oder hebt fie ab. Die erwähnten 
Hätchen (Reiter) werden ebenfalls von aufen durch 
emen Stab, der dur eine Glaswand bindurchgeht, 
bewegt. Bei diefen Wagen wird bei Totalbelaitung 
von 2 kg ein noch hinlänglich jichtbarer Ausſchlag 
durch 1 mg hervorgebracht, doch find and, Wagen kon» 
jtruiert worden, welche bei 2 kg Totalbelajtung noch 
mit 0,1 mg einen jichtbaren Ausichlag gaben. Den 
höchſten Grad von Genauigkeit und Empfindlichkeit 
erzielte Jolly durch Anwendung der Ablefung mit 
Spiegel und Stala. 

Für Verkaufslokale benußt man vielfah Tafel- 
wagen, bei denen der oder die Wagcbalten unter den 
Schulen liegen, welch legtere auf ſenkrecht jtehenden 
Stäben befeitigt find und bei ıhrer Bewegung genau 
oder angenähert parallel geführt werden. Man kann 
die Wägung auch mit einem einzigen Gewicht ausfüh- 
ren, wenn man die Länge von dejjen Hebelarm zur 
Heritillung der Gleichgewichtolage verändert, Dies 
geihieht bei den YLäuferwagen (Kaufgewichts— 
wagen) mit der Hand. So beiteht die Schnell- 
wage (römische W.) aus einem geradlınigen zwei- 
armuigen Hebel, dejjen Arme ungleich lang jind. Der 
Ballen dreht ſich um eine horizontale Achte und iſt an 
feinem kurzen Arme mit einerin Schneiden aufgehäng- 
ten Schale oder mit einem Hafen verjehen, an wel» 
chem man die zu wägenden Waren befejtigt. Auf dem 
langen, mit einer Teilung verfehenen Arın ijt ein Yauf- 
m. beweglich, welches fo lange verſchoben wird, 

i8 der Balten horizontal jteht oder eine vertikale 
Zunge einfpielt. Diee W. findet Anwendung, wo es 
weniger auf Genauigkeit als auf Schnelligkeit an- 
kommt. Bol. auch Beſemer. Bon ſelbſt erfolgt die er- 
forderliche Beränderung der Hebelarme bei.den Nei— 
gungs- oder Reciprotwagen. Hier ijt einkonjtan- 
tes Gewicht mit der W. unveränderlich verbunden und 
wirkt bei jtattfindendem Ausjchlag nut wachiendem Mo⸗ 
ment. Jeder Laſt entipricht ein beſtimmter Ausfchlag, 
welcher durch einen Zeiger angegeben und nad Ge— 
wichtseinheiten abgelejen wird. Die Zeigerwage dient 
ganz befonders als Garnfortierwage zum Bejtimmen 
der Feinheitsnummern der Garne. Eine andre Form 
der Zeigerwagen gejtattet, den zu wägenden Gegen» 
itand auf ein Blättchen zu legen (Bapierwagen). Zum 
Abwiegen jehr großer Lajten dienen die Brücken— 


wagen, Kombinationen von doppelarmig ungleich— 


wenn die größte Tragfähigkeit zwirchen 20 und 250 & 


liegt, 2 mg, wenn leßtere unter 20 g liegt, bei Präzt- 
fionswagen; 4 mg bei Wagen von weniger ald 20 g 
Tragfähigkeit im Medizinalgebraud. Bei gröbern 
Wagen betradhtet man die Wägung als beendet, wenn 


die Zunge ſenkrecht jteht, der Wagebalten überhaupt | 


zur Rube gelangt üit; bei feinen Wagen dagegen be— 
t ſich das Ende der Zunge vor einem Bogen mit 


Teilung, und man betrachtet die Wägung dann als 


beendigt, wenn die Zunge nad, rechts umd links gleich) 





arnugen Hebeln, bei denen man gewöhnlich der Lat 
mit einen 10» oder 1I00mal Heinern Gewicht das Gleich⸗ 
gewicht hält, und die man mut Bezug hierauf Dezi— 
mal oder Zentefimalwagen nennt. Ste müſſen 


vor allem jo beſchaffen fein, daß die Laſt am jeden 


Punkte der Tafel das gleiche Gegengewicht erfordert, 
was dann erreicht wird, wenn die Tafel während ihres 
Spieles immer genau horizontal bleibt. Um legteres 
genau oder mit möglichſter Annäherung zu erreichen, 
gibt es zahlreiche Hebelverbindungen. Am gebräudh- 
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lichſten ift die 1821 von dem Strahburger Mechaniker | zur Beitimmung des fpezifiichen Gewichts (j. Hydro: 
Duintenz angegebene und von Rolle u. Schwilgue vers | ftatiD,, die automatiihen Wagen zur Sortierung 
beijerte W. Die fogen. Brüde sh (f. Abbildung) bildet, | der Münzplättchen (f. Goldwage), die Perſonenwagen, 
von oben geliehen, eine trapezförmige Blattform, welche | die nach Einwerfen einer beitimmten Scheidemünze 
von entiprechenden Hebeln getragen und von einem | funktionieren ꝛc. Vgl. Brauer, Die Konſtruktion der 


Wagebarograph — Wagen. 


itarfen Bfoitenrahmen t umgeben wird, an deijen 
ichmaler Seite ſich ein Pfoiten r erbebt, welcher zur 
Aufnahme des Hauptwagebaltens a bed beſtimmt it. 
Bon legterm geben Zugitangen ce und df vertikal 
abwärts, durch welche die beiden ebenfalls trapezfür- 
migen eifernen Brüdenrahmen eh und fi mit dem 
— in geeigneter Weiſe verbunden werden. 

urch das Längenverhältnis der Arme, welche vom 
Drehpuntt einerjeits bis zur Schale, anderfeits bis zur 
eriten Zugitange reichen, wird die Berjüngung der 
Gegengewichte beſtimmt, die hier ausichliehlic "10 oder 
YYıoo der Lajt ift. Schwere Güter, Wagen, Vieh u. dal. 
wägt man aber auf feititehenden Zenteſimalwagen, 
deren Plattform in der Ebene des umgebenden Ter- 
rains liegt. Für —— iſt die Brücken⸗ 
wage in das Gleis eingeſchaltet. Ein Teil desſelben 
von der Länge des größten Radſtandes der zu wägen— 
den Fahrzeuge bildet die Brücke, doch geitatten neuere 
Einrichtungen das Wägen ohne Interbrehung des 





Brüdenmwage, 


W. (2. Aufl., Wein. 1887). 

MWagebarograph, i. Regiitrierapparate. 

Wagemanometer, j. Dainmeter. 

Wagen, Fuhrwerk mit (gewöhnlich vier) Rädern. 
Der Gebrauch der W. reicht bei den Hgyptern bis min- 
deſtens um 2000 v. Chr. hinauf; um 1300 führten 
| die Agdypter zweiräderige Streitwagen (j. d.) mit ſechs— 
‚ fpeichigen Rädern und unmittelbar auf der Achſe ſtehen⸗ 
dent Wagentlaiten. An ihm war die Deichjel unbeweg- 
lich befeitigt, die vorn das Joch mit Boljter trug, das 
am Widerrijt durch Riemen um Bruſt und Bauch des 
Pferdes geichnallt wurde. Für wirtichaftliche Zwede 
waren auch W. mit Scheibenrädern, durch Rinder ge— 
zogen, gebräuchlich. Bierräderige W. dienten nur reli- 
giöſen Zweden. Um 1200 hatten die Aiiyrer Karren 
mit zwei Speichenrädern und einem mit feiner Mitte 
auf der Achſe ſtehenden Kaſten. Ebenjo zeigen die Streit- 
wagen der Griechen des heroiſchen Zeitalters (Mein 
alien) auffallendeüübereinitimmung mit den aayptiichen. 
| Im der hiſtoriſchen Zeit Griechenlands waren jte, leid) 
‚ter und eleganter gebaut, bei den fejtlichen Spielen im 
Gebrauch. Das Fahren zu W. galt als ein Zeichen 
von Üppigfeit und Hochmut und wurde ſelbſt Frauen 
ungern geitattet. Als Laitfubrwerte dienten vierräderige 
| W. Die Berjer galten als Erfinder der Sihelwagen 

(. d.). Die Römer hatten fehr leichte Rennwagen 
‚(eurrus, ſ. d., oder currieula); als Zait- und Ber- 
ſonenwagen kamen zwei⸗ und vierräderigeW.vor. Als 
unbedeckter Reiſewagen, bejonders zum Scmellreiien, 

diente das Cisium (}. d.); für den Stadt- und Sand: 
 verfehr war das aus Britannien ſtammende um 

(j. d.) fowie der Covanus (f. d.) im Gebrauch. Bededt 





Gleiſes, inden die Spurkränge der Räder durch den | war außerdem das ziweiräderige Carpentum (. d.), 
Mechanismus der W. um ein jehr Heines Maß geho- | während die vierräderige Carruca (’carosse! j. d.), der 
ben werden, jo dat das Fahrzeug wicht mehr auf den | eigentliche Galawagen, offen war. Das Pilentum (.d.) 
Scyienen, jondern auf der W. rubt. Man baut aud) | wurde nur von Watronen benupt. Als gewöhnlicher 
Dezimalwagen nad) Art der Laufgewichtswagen, zum | vierräderiger Reiſewagen diente die Rheda (j. d.), der 
Teıl mit jelbitthätigem Regiitrierapparat, wiedie Cha ruſſiſchen Kibitte ähnlich. Die herrſchaftliche Rheda 
meroymwagen. Die Federwagen beruhen auf der | ähnelt der noch heute in der Türtei gebräuchlichen 
Vorausjegung, daß eine aus gulem Stabi gefertigte | Araba oder Kotscky. Wie die Sarmaten, nad Tacitus, 
Feder ein volltonmen elajtiicher Körper ift, der durch | auf W. wohnten, jo früher auch die Deutichen. Die 
Formweränderungen innerhalb gewiſſer Grenzen an | füritlihen W. in der merowingiſchen Zeit waren mil 
jeiner Elajtizität wichts verliert und mithin nach Ent- | Ochien beſpannte Karren, durch Rinderhirten geführt; 
jernung des wirtiamen Zuges oder Drudes, welchen der | Karl d. Gr. fuhr mit vier Ochjen ; Ende des 12. Jahrh. 
abzumwägende Körper ausübt, feine uriprüngliche Ge: | wurden fie Schon durch Bferde gezogen, die mit Aumten 





italt wieder annimmt. Dies iſt nun aber jtreng ge: | 


nommen niemals der Fall, und da auch die Tempera— 
fur von Einfluß iſt, jo wendet man dieſe Wagen nur 
da an, wo in Bezug auf die Stärte der Feder mur ganz 
geringe Laſten abgewogen werden, oder wo die Schnel- 
ligleit dos —— von größerer Bedeutung iſt als 
eine ſehr ſtrenge ichtsbeſtimmung, wie 3. 

Verkauf von Heu, Strob, in der Hauswirtichaft ıc. 
Gewöhnlich befindet fich die Feder in einem Gehäuie, 
welches man mittels eines Hafens aufbängt. An dem 
einen Ende der Feder hängt die Yait, und an dent an- 
dern iſt ein Zeiger befejtigt, der auf einer Stala ſpielt. 
Sehr praktiſch ſind Federwagen, bei welchen die Feder 
in einem Gehäuſe unter der Wagichale liegt, jo daß 
legtere ohne Behinderung belajtet werden kann. Für 
— Zwede find eigentümliche Wagen konſtruiert 
worden, jo, abgejehen von den Wagen zur Wäqung 
im Iuftleeren Raum und den bydroitatiichen Wagen 


. beim | 


und Zugjträngen beichirrt waren. Ende des 13. Jahrh. 
waren ſchon vierräderige W. gebräuchlich, um 1500 
waren Karren und Pferdebeſchirrung diejelben, wie 
noch heute am Rhein und in Frankreich; bald darauf 
lamen vierräderige W. mit Lenkſcheit GReibſcheit, 
Reibichiene, einer meiſt gebogenen Schiene, die durd) 
das Vordergewicht der Deichjel von unten gegen den 
Hinterwagen gedrüdt wird) in Gebraud), deren Wagen 
faiten in Riemen über dem Untergeitell bing. Hieraus 
entitanden um 1600 die Luxuswagen mit geſchloſſe— 
nem Wagentajten unter dem Namen Kutſche. Um 
‚ihre Lentbarkeit zu erhöhen, wurden um 1650 die bei: 
den Langbäume nach oben gebogen, jo daß die niedri- 
| gen Vorderräder unter ihnen Blag fanden (unter 
‚laufende Räder); auf dem Borderiwagen war eu 
bejonderer Kutfcheriig. Gegen Ende des 17. Jabrh. 
wurden in Berlin gebaute Kutſchen unter dem Namen 
»Berlinen« eingeführt, bei denen der vierjigige kulſch⸗ 








fajten über den jehr hoch gekröpften Yangbänmen 
aufgehängt war, jo daß die Vorderräder höher jein 
und doch unterlaufen konnten. Der Stutichlniten hatte 
zwei bis auf den Boden reichende Thüren und hing 
in Riemen an hölzernen oder jtählernen Federn. Um 
die Mitte des 18. Jahrh. kamen die in C- Federn hän— 
genden zweiligigen Halbberlinen (wie die jegigen-Ber- 
- liner Droichten eriter Hlafie), gegen Ende des Jahr— 


hunderts Kutſchen (Stadtberline) mit beweglichen Ver⸗ 


det (zurüdgeichlagenem Himmel), in Frankreich und 
England das zjweträderige tabriolett, dent römiſchen 
Ciſium nachgebildet, auf. Ilm 1800 wurden in Eng— 
land Kutſchen ohne Langbaum gebaut, deven Kaſten 
auf elliptiichen Federn rubte. Dieje Konſtruktions— 
bedingungen gelten noch für unsre heutigen Yurus- 
wagen. Die Bauart der Urbeitswagen, Acker— 


wagen ı. üt lange auf dem Standpunkte früherer | 


Jahrhunderte jteben geblieben und erit in neuerer Zeit 


mit der Entiidelung der Eifeninduitrie und des Mas 


ſchinenweſens energiicher gefördert worden. Während 


die Untergeſtelle in allem Wejentlichen jich gleichen, | 


haben die Obergejtelle dem beiondern Zweck des Wa- 


gens entiprechende Einrichtungen erhalten. Naments 


lich wurden jehr zweckmäßige Vorrichtungen zum Rippen 
des Oberwagens behufs ſchneller Entleerung eingeführt. 
Zur Erſparung an Zugkraft und Förderung der Fahr— 


barteit muß die Reibung zwijchen Achsſchenlel umd | 


Rad (j. d.) möglichjt gering fein. Hier finden bei W. 
für Berjonentransport fait ausichlieglich die fogen. 
Patentachſen (j. d.) Verwendung. Zum Aufhalten 
der W..beim Bergabfahren dient eine Hemmvor- 
rihtung, ein quer vor den Hinterrädern liegender 
Bremsbaum, der durch eine Schraubenvorrichtung ge 
gen den Umfang des Radreifens gepreit wird; an die: 
jen Stellen trägt er Bremsklötze, die nach ihrer Ab— 
nugung erneuert werden fünnen. Bei Laſtwagen ſitzt 
die Kurbel der Bromsſchraube in der Regel hinten am 


W. bei Rerjonenwagen aber derart, daß jie vom Kut-⸗ 
iherjig aus bewegt werden kann. Auch bei Yaltwagen | 
werden vielfach Federn zwiichen dem Ober und Unter: | 
geitell eingeichaltet, um die Zugkraft zu vermindern | 


und die Erichütterungen der Waren zu vermeiden, Bal. 


die Lehrbücher des Wagenbaues von Raufc (3. Aufl., 


Reim. 1891), U. Schmidt (Berl. 1880), Merklein 


(Bien 1895); »Der Wagenbau auf der Berliner Ge: 
werbeausftellung 1896«, herausgegebön von der Zei⸗ 


tung ‚Der Wagenbau‘ (Berl. 1897); » Zentralblatt für 
Wagenbau ꝛc.« (daſ. 1884 ff.). ©. aud Wagner. 
agenaar, Jan, holländ. Seichichtichreiber, geb. 
31, Oft. 1709 in Amſterdam, widmete ſich anfangs 
dem Handelsitand, dann aber hütoriichen Studien 
und ftarb 1773 als Ratsichreiber feiner Bateritadt. Sein 
berühmteftes Werk it: »De vaderlandsche historie« 
(Amiterd. 1749 —60, 21 Bde. ; deutich von Toze. Yeipz. 
1756 -—-64, 8 Bde.), die bis 1751 reicht und von andern 
(Amſterd. 1788 —1810, 52 Bde.) bis 1802 fortgejett 
wurde. Daneben iſt zu erwähnen die »Beschryving 
van Amsterdam« (Amiterd. 1760, 3 Bbde.). 
Wagenborten, j. Bortenweberei. 
Wagenbrüden, j. Feldbrüden, ©. 266. 
Wagenburg, zu Berteidiqungszivedten dienende 
Ihanzenartige Umſchließung eines Raumes durch zus 
jammengefabrene Wagen. Im Mittelalter waren zum 
Forticharfen der Kleidung und Lebensmittel, mit denen 
jeder Nufgebotene fich auf längere Zeit verforgen mußte, 
viele Wagen erforderlich, auf denen auch Weiber und 
Kinder Untertommen fanden. Ihre Zahl wurde durch 


Witführung ſchwerer Rüjtungsitüde, des Schanz- und , 


Wagenaar — Wagenitaffel, 
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Werkzeugs für Schanzen- und Brüdenbau ſowie ſchwe— 
rer Büchſen auf Bücdhjenwagen vermehrt. Alle 
Wagen wurden nebeneinander im Biered aufgefahren, 

mit Wall und Graben umgeben und dienten als ver 

| teidigungsfähiges Lager, welchem derWagenmeiſter 
|voritand. Die Huffiten fuhren in der Schlacht bei 

Tachau 3600 Wagen zu einer W. zuſammen. Bal. 

| Lager, ©. 949. 

Wagener, ſ. Knappe. 

| Wagener, Hermann, preuß. Rolitifer, geb. 8. 

März 1815 in Segelig bei Neuruppin, gejt. 22. Aprit 

. 188% in Friedenau bei Berlin, machte die gewöhnliche 

juriſtiſche Yaufbahn und arbeitete als Aſſeſſor bei den 

 Meliorationsanlagen in Preußen und fpäter im Kon— 
ſiſtorium der Provinz Sachſen. 1848 jchied er aus 
dem Staatsdienit, lieh ſich als Rechtsanwalt beim Ober: 
tribunal nieder und wurde der Gründer des mächtigen 
Organs der konjervativen Partei, der »Neuen Preu 
ßiſchen Zeitunge. Bis 1854 leitete er diefelbe als Chef: 
redakteur. Nachdem er 1856 mit dem Titel Jujtizrat 
aus feinem Amte als Rechtsanwalt ausgeichieden war, 
ließ er jich in Hinterponmmern zum Abgeordneten wäh- 
len. Wie er ſich als gewandter und ſchlagfertiger Ned 
ner auf der Tribüne des Abgeordnetenhaujes große 

Verdienite um jeine Partei erwarb, fo nicht nıumder 

durch die wiljenjchaftliche Begründung, welche er deu 

fonjervativen Anſchauungen in dem ſeit 1859 von ihn 
| herausgegebenen »Staats- und Geſellſchaftslexikon« 

(Berl. 185967, 23 Bde., Suppl. 1868) zu verleihen 

itrebte. Seine Parteigenoſſen erwiejen ſich dadurd) 

erfenntlich, daß fie W. das Rittergut Dummerwitz zum 

Geichent machten. Am 29. März 1866 wurde W. zum 

vortragenden Rat im Staatsminijterium berufen, da 

Bismard durch ihn wenigitens einen Teil der alten 

tonjervativen Partei an jeine Politik zu fetten hoffte. 

Zugleich zog Bismard W. in den fozialen Fragen zu 

Hate. Im erjten deutichen Reichstag unterjtügte ihn 

W. auch erfolgreich durch feine Reden über die deuſſche 

Reichsverfaſſung und das Jeiuitengejeg. Am 1. Jan. 

1873 ward W. eriter Rat im Staatsminijterium, aber 

von Kaifer nicht zum perfünlichen Bortrag zugelaijen, 

da jich inzwiichen Gerüchte über feinen Anteil an un— 
foliden Gründungen (Pommerſche Zentralbahn) ver: 
breitet hatten, die Laster 7. Febr. 1873 im Abgeord— 
netenhaus öffentlich darlegte. W. mußte nicht bloß jei 
nen Abichied einreichen; jondern wurde auch gerichtlich 

zum Erjag von 40,000 Thlr. unrechtmäßigen Gewinn 3 

‚ verurteilt, wodurd er fein ganzes Bermögen verlor. 

W. jchrieb ferner: »Das Judentum und der Staat« 

(Berl. 1857), »Dentjchrift über die wirtichaftlichen 

Aſſociationen und ſozialen Koalitionen« (Neuſchöne— 

feld 1867) und ſeine Memoiren (⸗Erlebtes«, Berl. 1884, 

| Nachtrag 1885). 

Wagenfett, j. Wagenihmiere. 

Wagenfilometer, |. Eiienbahneinheiten. 

Wagenladungsgüter im Gegenſatz zu den Stüd- 
gütern ſolche Transportgegenjtände, weldye in ganzen 

Wagenladungen aufgegeben und verjandt werden, und 

für welche der Wagenraumtarif (im Gegenjag zum 

Kollotarif) angeſetzt iſt. 

Wagenmeiſter, j. Wagenburg. 

Wagenrennen, j. Circenſiſche Spiele. 

Wagenſchmiere, Fettmiſchungen zum Schmieren 
der Wagenachſen, beſtehen aus einer durch Zuſammen— 
ſchmelzen erhaltenen Miſchung von Harzöllallſeife mit 
ſchweren Teerölen ıc. Bgl. Krätzer, Fabrilation der 

Wagenfette (Wien 1888), und Art. »Schmiermittel«. 

Wagenitaffel, ij. Batterie. 
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WBagenftener, in der Regel verbunden mit einer | 


Bierdeiteuer, eine direlte Nufwanditeuer auf das 
Halten von Kutichen und Pferden für den perfönlichen 
Gebrauch. In Frankreich 1862 eingeführt, 1865 auf: 

ehoben und 1872 wiederhergeitellt, wird jie in einem 
—— nach der Größe der Gemeinden und der Zahl 
der Räder abgeituften Jabresertrag erhoben und wirft 
mit Einſchluß der Steuer auf die zur Beipannung 


iteuerpflichtiger Wagen dienenden Verde fowie der 


Reitpferde jährlich iiber 10 Mill. Frank ab. Auch in 
England beiteht eine nad Räderzahl, Zahl der vor: 
ejvannten Pferde ıc. abgejtufte W. als direkte Luxus— 
teuer. Die Pferdeitener wurde hier 1874 abgeichafft. 

Wagenwinde, i. Winde. 

Wagerecht, |. Horizontal. 

Wäggis, i. Wegais. 

Wäggithal, voralpines Thal im jchweizer. Kanton 
Schwyz der Sihlgruppe der Glarner Alpen angehörend, 
in zwei Thalteijel, Border» und Hinter-W., ge— 
gliedert, mit 1085 Einmw., welche Vieh- und Pferdezucht 
treiben. Die von Feld- und Alpenbergen eingerahmte 
Mulde von Hinter-W. (854 m ii. M.), feit den 60er 
Jahren auch als Kurort vielbefucht, hat durch die Berg- 
bäche jehr gelitten. Zwiſchen Aubrig und Gugelberg 
ihäumt die Wäggithaler Ua duch eine Klus 
(Stoderli), gelangt dann in den Keſſel von Border-W. 
(740 m) und hierauf durch eineenge Baldichlucht hinaus 
zur March, der Ebene am Zürichjee (409m). Hier exit, 
in Siebnen ıc., wird ihre Waſſerkraft zu induitriellen 

Waggon, i. Wagon. (Zweden benußt. 

Wagbarichabad, ſ. Erihmiadiin. 


Waghäuſel, Ortichaft, zur Gemeinde Oberhauien 


gehörig, ım bad. Kreis Karlsruhe, Amt Bruchjal, un: 
weit des Rheins und an der Linie Mannheim - Karls- 
ruhe (Rheinthalbahn) der Badiſchen Staatsbahn, hat 
ein ehemaliges Kapuzinerkloſter (jegt Zuderfabrif) und 
250 Einw. Hier 21. Juni 1849 Sieg der Preußen 


über das pfälziich-badische Revolutionsheer unter Mie- 


roflawiti, 


Wagindo, Bolt in Deutich-Dftafrika, das die Hoch- 


ebene von Makonde, beionders Mefule, das Thal des 
untern Uferedi und des Rovuma bewohnen. Sie find 
Uderbauer und tättowieren den Oberlörper. 

Wagl., Abkürzung für Job. Wagler, geb. 1800 
in Nürnberg, geit. 1832 als Brofeijor in München. 
Reptilien. » 


Wagmüller, Michael, Bildhauer, geb. 14. April 


1839 in Regensburg, geit. 26. Dez. 1881 in München, 
befuchte die Gewerbeichule in München und war bier 
von 1854 an Schüler der Akademie. Seit 1860 ar- 
beitete er jelbitändig. 
öfters wiederholte Reiie nadı Yondon, wo er viele Por— 
teätbüjten berühmter Berjönlichteiten mobdellierte. In 
die nächſten Jahre fallen auch reizende Genrefiguren, 
z. B. ein Mädchen, das vor einer Eidechje erjchridt, 
ein andres, das nad) einem Schmetterling hafcht (1871). 
Die von ihm geichaffenen Büjten, z. B. die Liebigs 
(1873), find durch geiitvolle Auffaſſung und natura= 
liſtiſche Durchbildung der Form gleich ausgezeichnet. 


In ihnen wie in feinen übrigen Werten zeigt fein Nas | 


turalismus eine ſtarke Hinneigung zum Maleriſchen 
und zu unruhiger Draperie. In den letzten Jahren 


ſeines Lebens arbeitete er fait ausſchließlich im Auftrag | 


des Königs Ludwig für deiien Schloß Linderhof und 
an einem Modell für ein Standbild Liebigs für Mün— 
chen (davon die Büjte auf Tafel » Bildhauertunit XV«, 
Fig. 14), welches nach feinem Tode von jenem Schüler 
Rümann in Marmor ausgeführt wurde. 


1868 machte er eine fpäter | 





— Wagner. 


Wagn. A., Abkürzung für Andreas Wagner, 
geb. 1797 in Nürnberg, geit. 19. Dez. 1861 ala PBro- 
feſſor der Zoologie in Münden, Fortieger von Schres 
bers » Säugetieren« u. Martinis »Rondylienkabinett«, 

Wagner (Stellmader), Handwerler, welder 
die Holzarbeiten bei Fuhrwerken und Wdergeräten, 
aber auch Entwürfe zu Yuruswagen anfertigt. Das 
Gewerbe iit alt. Die früher üblihe Trennung des . 
Gewerbes in Gejtellmadher und Radmacher it 
im vorigen Jahrhundert bejeitigt worden. Der Bund 
deuticher Stellmader- u. Wagnerinnungen, der 1875 
gegründet wurde, umfaßt zur Zeit 65 Innungen mit 
ca. 1200 Mitgliedern. Bol. Rauſch, Handbuch für 
Stellmacher (3. Aufl., Weim. 1892), und die bei Artilel 
»Wagen« angeführten Schriften. 

agner. Selehrte: 1) Moritz, Neijender und 
Naturforſcher, Bruder von W. 4), geb. 3. Ott. 1813 
in Bayreuth, geit. 30. Mai 1887 in Wünchen, kamı 
als Kaufmann nad Algerien, jtudierte dann 1833 -— 
1836 in Erlangen und München Naturwijienfchaften, 
beſonders Zoologie, bereiite darauf 1836 - 38 Al— 
gerien und machte als Mitglied der wiſſenſchaftlichen 
Kommiſſion den zweiten Feldzug nad) Konſtantine mit. 
Nach feiner Rüdkehr jtudierte er in Göttingen Geos 
‚logie, durdhzog dann 1842 —45 die Küſtenländer des 
Schwarzen Meeres, den Kaulaſus, Armenien, Hurs 
diſtan und Berjien, 1852-55 zufammen mit Scher= 
zer Nord» und Zentralamerita und Weſtindien und 
1857 -- 60 die Anden von Panama bi8 Ecuador. Spä- 
ter, als Profeſſor an der Univerfität München (jeit 
1860) und Mitglied der Löniglicdy bayriihen Alademie, 
beichäftigte er ſich viel mit tiergeograpbiichen und dar= 
winiſtiſchen Studien, indem er der Selektionstheorie 
Darwins das Migrationsgejeg gegenüberjtellte, nad) 
welcdyen neue Formen nur durch die Ausartung aus- 
gewanderter, von den Artgenoſſen getrennter Indivi— 
duen entjteben. Er veröffentlichte: »Reifen in der 
Regentichait Algier« (Leipz. 1841, 3 Bde,); » Der Kau⸗ 
' fajus und das Land der Koſalen« (daſ. 1848, 2 Bde.); 
»Reiie nach dem Ararat u. dem Hodylande Armenien« 
(Stuttg. 1848); »Neife nach Noldis« (Yeipz. 1850); 
„Reiſe nach Berfien und dem Lande der Kurden« (daſ. 
1852, 2 Bde.); ⸗Reiſen in Nordamerifa« (daj. 1854, 
3 Bde.) und »Die Hepublit Kojtarica« (daj. 1856, 
beide Werte mit K. Scherzer); » Die Darwinſche Theo» 
rie und das Wigrationsgeieg« (daj. 1868); »Llber 
den Einfluß der geographiichen Jfolierung und Ktolos 
nienbildung auf die morphologiihen Veränderungen 
der Organismen (Münd). 1871); ⸗Naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Reifen im tropischen Umerita« (Stuttg. 1870) u.a. 
Aus jeinem Nachlaß erſchien: »Die Entitehung der 
Urten durch räumliche Abſonderung« (mit Biographie 
von Scherzer, Bajel 1889). 

2) Udolf,deutjcher Nationalöfonon, geb. 25. März 
1835 in Erlangen, Sohn von W. 4), itudierte die Rechte 
und Staatswirjenichaften, ward 1858 Lehrer der Na— 
‚tionalölonomie an der Handelsatademie in Wien, 
1863 in Hamburg, 1865 ordentlicher Brofejjor in 
Dorpat, 1868 in Freiburg und 1870 in Berlin. In 
den eriten Jahren jeiner Wirkſamkeit war er vorzüg- 
lid) mit dem Bank» und Währungswejen befchäftigt. 
Es erſchienen von ihm: »Beiträge zur Lehre von den 
Banten« (Yeipz. 1857); »Die Geld - und Kredittheorie 
der Beelihen Bantakte« (Wien 1862); »Die öſter⸗ 
reichiiche Baluta« (daf. 1862); » Die Ordnung des öſter⸗ 
reichiichen Staatshausbalts« (daj. 1863); »Die ruf» 
jüiche Bapierwährung« (Riga 1868) ; » Syitem der deut- 
ſchen Zettelbantgejeggebung« (Freiburg 1870 — 73, 
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3, Aufl. 1875) u. » Die Zettelbantveform im Deutjchen 
Reich⸗ (Berl. 1874). Auch der Statiſtik wandte er fein 
Interefje zu, wie fein Wert »Die Geſetzmäßigkeit in 
den jcheinbar willkürlichen menſchlichen — 
(Hanıb. 1864) zeigt. Während des Krieges 18771 
befürwortete W. in einer in 6 Auflagen erſchienenen 
Schrift al einer der eriten die Annerion der Reichs- 
lande. Im Oktober 1871 hielt er in der »freien firdh- 
lichen Berfammlung evangeliicher Männer« einen Bor- 
trag über die joziale Frage, in welchen eine tiefe Dif- 
ferenz zwiichen feinen Anfichten und denen der deut- 


ſchen Freihandelsichule hervortrat. H. B. Oppenheint | 


fand in diefer Rede wie in verwandten Kundgebungen 
den Anlaß zu dem Stihwort »Slathederjozialiiten« 


(. d.), worauf ®. in einem »Dffenen Brief« (Berl. 


1873) antwortete. Während W. für den von ihm bis 


1872 innegehabten Standpunft an Männern wie 
Schmoller, Held, Naſſe und Brentano eine Fräftige 
Unterjtügung fand, ging er bald über diejelben hinaus, 


jo dal er aus dem Borltande des Vereins für Sozial- 
politit austrat und in einen Nachwort zu feinem Gut: 


achten über die ⸗Kommunalſteuerfrage« (Berl. 1877) | 


feinen abweichenden Standpunkt darlegte. In öffent: 
lihen Berfanmlungen der verjchiedeniten Art erklärte 
er jeine Überzeugung von der Notwendigkeit einer 
durchgreifenden Änderung der beitehenden Wirtichafts- 
ordnung. Seit 1881 nahm W. auch am öffentlichen 
Leben m jtaatsjozialiftiiher und chriftlich = jozialer 
Richtung teil; 1882 — 85 war er Mitglied des Ab— 


geordnetenhaujes. 1871 begann er die Bearbeitung | 
einer neuen Auflage von K. H. Raus »Lehrbuch der | 


politiſchen Okonomie⸗, von der aber nur ein Band 
(»Finanzwijjenichaft«, Zeipz. und Heidelb. 1871-72) 
dem urfprünglihen Plane gemäß erichten. Dagegen 
gab er mit Rüdiicht auf prinzipielle VBerfchiedenheiten 
des Standpunftes die weitere Bearbeitung auf und 
veröffentlichte zuerit mit Naffe, dann mit Buchenber- 
ger, Bücher und Diesel ein felbitändiges Hand» und 
Lehrbuch, von dem aus Wagners Feder bisher erichien: 


BD. 1: »Grumdlegung« (3. Aufl, in 3 Bänden, Yeipz. | 


1892- -93); Bd. 5— 7: ⸗Finanzwiſſenſchaft· (Teil 1, 
3. Aufl.,daf. 1883; Teil 2, 2. Aufl. 1800; Teil 3,1889; 
Ergänzungsbeft 1896). In diefem feinem Hauptwerke 
verjucht ® der Boltswirtichaft eine »joziatrechtliche« 
Grundlage zu geben und die Finanzwiſſenſchaft zu 
einen Mittel der Sozialpolitik zu geitalten. Bon jeinen 
übrigen Schriften jeren genannt: »Die neuejte Silber: 
frıjis und unjer Münzweſen« (Berl. 1893) und die Ab⸗ 
handlungen: Kredit und Bantweien, Berjicherungs: 
wejen, Die direlten Steuern, Die Ordnung der Finanz: 
wirtichaft und Der öffentliche Kredit in Schönbergs 
»Handbuch der politischen Ökonomie« (4. Aufl., Tübing. 


1896 f.). Auherden veröffentlichte W. zahlreiche Artilel, 


bejonders in der zeitweilig auch von ihm redigierten 


» Zeitfchrift für die gefamte Staatswijjenihafte und | 
in den »Yahrbüchern für Nationalötonomie und Stas | 
tiſtil · ſowie viele Flugichriften und gab zuſammen mit | 


G. Schumacher: Zardılin, jpäter mit Theophil Kozat 


den litterariſchen Nachiaß von Rodbertus⸗Jagetzow in | 


3 Bänden: »Briefe von Ferdinand Laſſalle an Karl 
Rodbertus: Jagepow«s (Berl. 1878), »Das Kapital⸗ 
(daf. 1884) und » Zur Beleuchtung der jozialen Frage⸗ 
(daf. 1885), heraus. 

3) Hermann, Geograph und Statiütifer, Bruder 
des vorigen, geb. 23. Juni 1840 in Erlangen, ſtu—⸗ 


dierte in Göttingen und Erlangen Mathematit und 


Katurwiljenichaften und wurde 1864 Gymnafiallehrer 
zu Gotha, trat hier 1868 in das geographiſche Inſtitut 
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| von Berthes als Redakteur des ſtatiſtiſchen Teils des 

»Gothaer Almanadıs« und gab mit Ernſt Bebn (f.d.) 
als Ergänzungshefte zu »Petermanns Mitteilingen« 
die ſtatiſtiſche Publilation: »Die Bevölkerung der Erde« 
| heraus (1.—7. Heft 1872 — 82, 8. u. 9. Heft unter 
Redaktion von W. und Supan 1891 u. 1893). 1874 
veröffentlichte W. bei Berthes eine Wandlarte von 
Deutſchland und 1888 »Sydow- Wagners methodi- 
ihen Schulatlas« (beide öfter aufgelegt). Außer Ars 
beiten über die Methodik der Erdkunde in den »&eo- 
graphiichen Yahrbuch«, dejjen Redaktion W. 1879 
übernahm, und in ⸗»Petermanns Mitteilungen« lie: 
ferte er eine Neubearbeitung des »Lehrbuchs der Geo— 

vaphie« von Herm. Guthe (j. d. 1) und in den legten 
Jahren mehrere wertvolle Beiträge zur Geſchichte der 
Geographie und Kartographie. 1876 wurde W. als 
Profeſſor der Geographie nadı Königsberg, 1880 als 
Nachfolger Wappäus’ als Profeſſor der Geographie 
und Statijtit nach Göttingen berufen. 

Mediziner, NRaturforfcher. 

4) Rudolf, Phyjiolog, geb. 30. Juni 1805 in Bay⸗ 
reutb, Bruder von W. 1), geit. 13. Mai 1864 in Göt⸗ 
tingen, jtudierte jeit 1822 in Erlangen und Würzburg, 
ward dann in Baris durch Euvier für die vergleichende 
Anatomie gewonnen, beſuchte die Küjten der Nor- 
mandie und Südfrankreichs, um an niedern Tieren 
Forſchungen anzuitellen, ging 1828 nach Cagliari, wo 
er die geognojtiichen Berhältniije jtudierte, ward 1829 
Brivatdozent und 1833 Brofejjor der Zoologie in Er» 
langen und 1840 an Blumenbachs Stelle Profeſſor 
der Phyjiologie und vergleichenden Anatomie und 
Zoologie in Göttingen. Er fchrieb: »Lehrbuch der ver- 
gleichenden Anatomie« (Yeipz. 1834— 35, 2 Ubtlgn.; 
2. Aufl. u. d. T.: »Lehrbud der Zootomie«, dal. 
1843 — 1847, 2 Bde.); »Icones physiologicae« (daj. 
1839 — 40, 3 Hefte; neu bearb. von Eder, 1851-- 
1859, 4 Hefte); »Lehrbud der Phyfiologie« (daſ. 
1839; 4. Aufl. von Funte, 1857); »Iconeszootomicae. 
Handatlas der vergleihenden Anatomie« (daj. 1841); 
»Srundriß der Enchllopädie und Methodologie der 
medizinischen Wiſſenſchaften nach gefchichtlicher An— 
jicht« (Erlang. 1838) ; » Zur vergleichenden Bhyjiologie 
des Bluts« (Veipz. 1833, Nachträge 1838) ; auch gab er 
das epochemachende »Handwörterbuch der Bhyfiologie« 
(Braunſchw. 1842 — 53,4 Bde.) heraus. Seine »Keu- 
rologiihen Unterfuchungen« (Sötting. 1854), veran- 
laßt durch Studien über den Zitterrochen, und feine 
daran ji anfchliegenden Forihungen über Nerven: 
phyliologie mit Rüdficht auf Biychologie führten zu 
einen heftigen litterariichen Streit befonders mit Karl 
Bogt, in welchem WW. die ertremite ſpiritualiſtiſche 
Richtung zu verteidigen ſuchte. Hierher gehören die 
Schriften: »Menſchenſchöpfung und Seelenjubitanz« 
(Sötting. 1854); »Uber Wiſſen und Glauben« (dai. 
1854); »Der Kampf um die Seele vom Standpunkt 
der Wiſſenſchaft« (daf. 1857). 1861 veranlahte er 
eine Anthropologenverſammlung in Göttingen, welche 
ſich über die Wethode der Meſſungen am menjchlichen 
Körper einigte, Die gewonnenen Rejultate gab er in 
einem mit v. Baer veröffentlichten Bericht (Leipz. 
1861) heraus. Auch jchrieb er: »Zoologiſch-anthro⸗ 
pologische Unterfuchungen« (Götting. 1861); »Bor- 
jtudien zu einer wijjenichaftlihen Morphologie und 
Phyſiologie des menſchlichen Gebims« (daf. 1860 —- 
' 1862, 2 Tle.); »Sömmerrings Leben und Verkehr mit 
Zeitgenojjen«e (Leipz. 1844). Mit Will überjegte er 
Vrichards »Naturgefchichte des Menjchengeichlechts« 
(Leipz. 1840 — 48, 4 Bde.). 


(Gelehrte). 
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5) Ernſt Leberecht, Mediziner, geb. 12. März 
1829 in Deblis an der Saale, geit. 10. Febr. 1888 
in Leipzig, jtudierte in Leipzig, Prag und Bien, habi- 
litierte jich 1855 in Leipzig als Privatdozent, wurde 
1859 außerordentlicher, 1862 ordentlicher Profeſſor 
der allgemeinen Pathologie und pathologischen Ana— 
tomie dafelbit, 1867 Projektor im Jatobshofpital und 
stonjervator der pathologiich-anatomiihen Samım- 
lung. Nach Wunderlihs Tod wurde er 1877 unter 
Enthebung von feinen bisherigen Funktionen zum 
Profeſſor der jpeziellen Bathologie und Therapie und 
zum Direltor der medizinijchen Klinik ernannt, W. 
ichrieb: »Der Gebärmuttertrebs« (Leipz. 18587; »Die 
Fettmetamorphoſe des Herzfleiſches« (daj. 1864); » Das 
tuberfelähnliche Yympbadenonts (daf. 1871); »Dand- 
buch der allgemeinen Bathologie« (mit Uhle, daf. 1862; 
7.Yufl.1876); »Morbus Brightiis(in Ziemſſens · Hand: 
buch der jpeziellen Bathologie und Therapies, 3. Aufl., 
daf. 1882); ⸗Krankheiten des hylopoetiichen Apparats« 
(mit Vogel und Wendt, ebenda, 2. Aufl. 1878); aud) 
redigierte er 1860 — 78 das »Archiv der Heillunde«. 

6) Undreas, Zoolog, j. Wugn. 
Terhnologen und Chemiler. 
T) Rudolf von, Technolog, geb. 13. Febr. 1822 


in Leipzig, gilt 4. Dtt. 1880 in Würzburg, jtudierte 
in Leipzig, Berlin und Paris, habilitierte jich 1850 


als Privatdozent der chemifchen Technologie in Yeip- 
jig, ward 1851 Profeffor der techniichen Chemie an 
der polytechniihen Schule zu Nürnberg, 1856 Bro- 
fejjor der Technologie in Würzburg, 1858 ordentlicher 
Profeſſor in der jtaatswirtichaftlichen Fakultät dafelbit 
und (bis 1868) Miniſterialprüfungslommiſſar der tech- 
nischen Pehranjtalten Bayerns. Als Jurymitglied be— 
teiligte er Jih an den Ausitellungen in Yondon (1862), 
Barıs (1867) und Amſterdam (1869) und war 1872— 
1874 Bevollmächtigter der bayriſchen Regierung für 
die Wiener Weltausitellung. W. ichrieb: »Die Chemie 





| 


faßlich dargeitellt« (Keipz. 1850, 6. Aufl. 1873); » Theo: | 


rie und Braris der Gewerbes (daf. 1857— 64, 5 Bde.; 
davon Bd. 2: »Die chemiſche Fabrilinduſtrie«, in 2. 
Aufl. 1869); »Die hemiiche Technologie fahlich dar— 
en (daf. 1850, jeit der 8. Aufl. [1871] als »Hand- 
uch der hemijchen Tehnologie« ; 14. Aufl. von Fiicher, 
1893) ; » Studien aufder Barıjer Ausitellung des Jahre 
1867« (daf. 1868); »Regeiten der Sodafabrilation« 
(daf. 1866). Einen großen Einfluß übte er durch feinen 
vortrefflihen » Jahresbericht über die Leiltungen der 
chemiſchen Technologie« (Leipz., feit 1855). 

8) Baul, Ugritulturchemiter, geb. 7. März 1843 
zu Liebenau in Dannover, jtudierte in Erlangen, wurde 
Aſſiſtent am agritulturchemiichen Laboratorium zu Göt- 
tingen, habilitierte ſich daſelbſt 1871 ala Privatdozent, 
ging 1872 als Borjteher der landwirtichaftlichen Ver— 
juchsjtation nach Darmſtadt und wurde 1881 zum Pro- 
feijor ernannt, W. lieferte Berbejjerungen einiger ana- 
lytiſcher Methoden und hauptjächlich eine weitere Aus— 
bildung der Düngungslehre. Er ſchrieb: »Lehrbuch 
der Düngerfabrifation und Anleitung zur chemiſchen 
Unterſuchung der Handelsdünger« (Braunichww. 1877); 
»Einige praktiſch wichtige Düngungsfragen« (7. Aufl., 
Berl. 1887); » Der Düngewert und die rationelle Ver— 
wendung der Thomasſchlacke⸗ (Darniſt. 1888); »Die 
Steigerung der Bodenerträge durch rationelle Stids 
jtoffdüngunge (2. Aufl., daf. 1888); >» Zur Kali⸗Phos⸗ 
phatdüngung nach Schulg-Yupig (2. Aufl., daf. 1889); 
» Anleitung zu einer rationellen Düngung mit Phos— 
phorfäures (daj. 1889); »Die Stiditoffdüngung« (Berl. 
1892); » Düngungsfragen« (Darmit. 1896). 


| 


Wagner (Technologen ıc., Dichter u. Schriftſteller). 


Dichter und Schrififteller, 

9) Heinrich Yeopold, Schriftiteller der Sturm— 
und Drangperiode, geb. 19. Febr. 1747 in Straburg, 
geit. 4. März 1779 ın Frankfurt, jtudierte in Straß: 
burg die Rechte, fan 1774, nachdem er kurze Zeit Hof- 
meilter im Haufe des Präfidenten v. Günderode zu 
Saarbrüden geweien, nad) Frankfurt a. W., wo er 
mit Goethe und deſſen Freunden verlehrte und 1776, 
nachdem er in Straßburg die jurijtiihe Doltorwürd: 
erlangt batte, ſich als Advolat niederlich. W. jchrieb 
unter andern: »Konfistable Erzäblungen« (angeblich 
Wien, bei der Bücherzenfur, thatſächlich Gieß. 1774); 
» Die Reue nad) der That«, Schaufpiel (Frankf. 1775); 
» Briefe über die Seyleriiche Gejellichaft und ihre Vor— 
jtellungen in Frankfurt a. M.« (daf. 1775); »Prome— 
tbeus, Deulalion und feine Rezenfenten« (Leipz. 1775, 
Neudrud unter anderm in Sauers »Stürmer und 
Dränger«, Bd. 2) und » Diefindermörderin«, Trauer: 
ſpiel (daj. 1776, Neudrud, Heilbr. 1883, von K. ©. Lef- 
fing eigenmächtig neu bearbeitet 1777, von W. jelber 
mit einem glüdlihen Ausgang u.d. T.: »Evchen Hum- 
brecht, oder ihr Mütter merkt's euch!« neu hrög. 1779). 
Seine Bearbeitung von Mercierd »Berfuch über die 
Schaujpieltunits it wegen des Unhangs » Aus Goethes 
Brieftafche« bemerlenswert. Die merktwürdigiten feiner 
in ganz äußerlicher Nachahmung des Lenzſchen und 
Goetheſchen Nugenditil$ gehaltenen, aber keineswegs 
völlig talentlojen Dichtungen find: » Prometheus, Deu- 
lalion und jeine Rezenjenten«, an der Goethe (in »Wahr- 
beit und Dichtung«) die Indiskretion zu rügen hatte, 
mit welcher gewiſſe Geſpräche bei feiner erſten Zuſam⸗ 
menkunft mit den weimarischen Prinzen in die Öffent- 
lichleit gebracht wurden, und »Die indermörderin«, 
worin W. Goethe jeinen Borjaß der Gretchenlataſtrophe 
im Fauſt »iwegichnappte«, ohne daß der Dichter es 
ihm nachtrug. Im übrigen gehören Wagners drama: 
tifche Dichtungen zu jener Richtung des bürgerlichen 
Traueripiels, die jpäterin Schillers »Stabale und Liebe« 
ihren glänzenditen Ausdrudfand. Vgl. Erich Schmidt, 
— Leopold W., Goethes Jugendgenoſſe (2. Aufl. 
„ena 1879); Froitzheim, Goethe und H. L. W. 
(Straßb. 1889). 

10) Ernit, Schriftiteller, geb. 2. Febr. 1769 zu 
Roßdorf in Sadjen- Meiningen, geit. 25. Febr. 1812 
in Meiningen, jtudierte die Hedi in Jena, ward Al— 
tuar und Privatſekretär des Freiherrn v. Wechmar zu 
Roßdorf und trat nach einigen Berfuchen im Luſtſpiel 
mit dem Roman »WWilibalds Anfichten des Lebens« 
(Meining. 1804, 2 Bde.) hervor, der jein Hauptwerk 
blieb. Noch vor dem Erjcheinen des Buches hatte Her- 
30g Georg von Meiningen den ihm durd Jean Paul 
empfohlenen Dichter zum Kabinettsjefretär ernannt. 
Dem erjten Roman folgten unter andern: »Die rei- 
jenden Maler« (Leipz. 1806, 2 Bde.); »Neifen aus der 
Fremde in die Heimat« (daj. 1808 — 1809, 2 Bde. , 
denen ſich als Anhang anſchließt: »Hiltoriiches UBE 
eines vierzigjährigen bennebergiihen Fibelſchützen« 
(Tübing. 1810). W. bewegt ie in feinen Romanen 
zwiſchen der geiſtigen Sphäre des Goetheſchen » Wilhelm 
Meiſter« und der bumorijtiich-jentimentalen Phantaſtik 
der Romane Jean Pauls. Eine Ausgabe der jämtlichen 
Schriften Wagners hat Moſengeil (Leipz. 1824 — 28; 
3. Aufl. 1854, 6 Bde., mit Biographie) veranjtaltet. 

Mufiter, Schaufpieler. 

11) Wilhelm Rihard, Dichter, Komponijt und 
Mufikichriftiteller, geb. 22. Mai 1813 im Leipzig, geit. 
13. Febr. 1883 in Benedig, war der Sobn eines Leip- 
ziger Polizeialtuars. Seine Familie jiedelte nad) dem 
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bereits fünf Monate nad) Wagners Geburt erfolgten | nad) den Wirren der Maitage 1849 durch feine Teil» 
Tode des Baters und der Wiederverheiratung feiner | nahıne an der revolutionären Bewegung derart kom— 
Mutter mit dem Dresdener Hofihaujpieler Fudıwig promtittiert, daß er Dresden verlieh und erit nad) Wei— 
Geyer nad) Dresden über, kehrte aber, nachdem 1820 | mar, dann nach Paris, endlich aber, nachdem ein ihm 
jein Stiefvater gejtorben, wieder nad) Leipzig zurüd, | nadhgefandter (nody im Jahr 1853 ermeuerter) Sted- 
wo W. die Nitolaiichule befuchte und jpäter philofo- | brief ihm jede Hoffnung der Rüdtehr benommen, nad) 


phiſche und äjthetiiche Eollegia hörte und unter Lei- 

u | des Thomastantors Weinlig gründliche Studien 

im Sontrapunft machte, als deren Früchte eine So— 

nate und eine Bolonäfe für Klavier veröffentlicht (er= 
fchienen bei Breitfopf u. Härtel ala Op. 1 und Op. 2) 

fowie 1833 eine Symphonie und eine onzertouver- 

türe mit Fuge im Gewandhaustonzert unter Beifall 

zur Aufführung gebradht wınden. Im Mai d. J. 

führte ihn der immer lebhafter werdende Wunſch, 

fih als Muſiler praktifch zu bethätigen, nach Würz: | 
burg, wo jein älterer Bruder, Albert, als Opernſänger 
und Regiſſeur wirkte, hier entjtand, während er ſich 
als Ehordirektor für die Theaterlaufbahn bildete, feine 
erite Oper: »Die Feen«, deven Tert er nach Gozzis 
»La donna serpente« jelbit verfaßt hatte. Seine Be— 
mühungen, dies Werk in Leipzig, wohin er im folgen- 
den Jahr zurüdgefehrt war, zur Aufführung zu bringen, 
blieben erfolglos (e8 kam erjt nad) ſeinem Tode 1888 
in München auf die Bühne), und nicht viel bejjer ging 
es feiner zweiten Oper: »Das Liebesverbots (nad) 
Shateipeares » Map für Maß«), welche in Magdeburg, 
wo ®. von 1834 — 36 als Iheaterfapellmeiiter fun⸗ 
gierte, zwar zur Aufführung kam, doch nur zu geringer 
Wirkung gelangte. Im Januar 1837 ging er als 
Ihenterfapellmeijter nach Königsberg (wo er ſich mit 
der Schauipielerin Minna Blaner verheiratete), ver- 
taufchte diefe Stelle noch Ende des Jahres mit der 
gleichen in Riga und begab ſich, da er in dem wäh- 
rend feines Rigaer Aufenthalts entiworfenen »Rienzi« 
(nad) Bulwers gleihnanigem Roman) einen für Ba> 
ris geeigneten Stoff gefunden zu haben glaubte, int 
Sommer 1839 aufs Geratewohl zur See über Lon: 
don nad) der franzöfiichen Hauptitadt. 

Aber auch hier wurden jeine Erwartungen nicht er— 
füllt; ungeachtet der Verwendung Meyerbeerd ver: 
mochte er weder den 1840 vollendeten »Rienzji« noch 
auch den in folgenden Jahre vollendeten » liegenden 
Holländer« auf die Bühne zu bringen, und er jah jich 
genötigt, durch fchriftjtelleriiche Arbeiten für Mufit- 





Zürich flüchtete. 

In den um dieje Zeit entitandenen Schriften: » Die 
Kunjt und die Revolution« (1849), »Das Kunitwert 
der Zukunft« (1850) und »Oper und Drama« (1851, 
ſämtlich im 3. Bande der »Geſammelten Schriften«) 
entwicelte er mit derjelben Entjchiedenheit und Klar— 
heit, welche feinen erſten fchriftitellerifchen Verſuch, die 
bereits 1834 in der » Zeitung für die elegante Welt« 
veröffentlichten Aufläge über die deutiche Oper, fenn- 
zeichnen, feine Anfichten über die Urſachen des Ber- 
—* der Kunſt und die Mittel zu ihrer Hebung. Jene 
Urſachen aber findet er in der mit dem Untergang der 
antiken Kunſt eingetretenen Trennung der Einzellünſte, 
deren Wiedervereinigung zu einem gemeinſamen Zwed 
und zwar in der einzig dazu geeigneten Kunſtform, 
dem Mufikdrana, das Kunſtwerk der Zukunft ins Les 
ben zu rufen beſtimmt it. Außer diefen Schriften, 
weiche zunächſt nur die Aufmerkſamkeit der litterari- 
ſchen Kreije erregten, veröffentlichte W. nody während 
jeine® Schweizer Aufenthalts feine Dichtung »Der 
Ring des Nibelungen« (1853; im 5. Bd. der »Schrif: 
ten«), welche jelbjtverjtändlich um diefe Zeit ebenfalls 
nur einen Heinen Leſerkreis fand. Inzwiſchen aber 
hatten jeine Bühnenwerke, beſonders nachdem 22. Aug. 
1850 unter Liſzts Leitung der »Fohengrin« in Wei— 
mar zum eritenmal zur Yaritethun gekommen war, 
die Aufmerkſamkeit des deutichen Publikums in hohem 
Grad erregt und ihn zu erneuter Thätigkeit auf dieſem 
Gebiet angeipornt. Dem Drange, die auf dent Wege 
der Betradhtung getvonnenen Ergebnilje praktiich zu 
veriverten und die von feiten der Kritik (unter andern 
durch Dito Jahn in feinem 1854 in den Leipziger 
»Grenzboten« erichienenen Aufjaß über den »Lohen- 
grin«) erhobenen Bedenken gegen jein Syitem durd) 
die That zu widerlegen, dankt das 1859 vollendete 
Mufitdrama »Trütan und Iſolde« feine Entitehung, 
in welchem der Bruch mit der bisherigen Operuform 
big zu feinen legten Konſequenzen durchgeführt üt. 
Auch als Dirigent trat er nunmehr wieder in die Sffent⸗ 


zeitungen und durch Arrangements gangbarer Operns | lichkeit, zuerit 1855 in London aufEinladung der alten 
musik jeinen Unterhalt zu gewinnen. Da traf ihn im Philharmonifchen Gejellichaft, dann 1860 in Paris, 
Frühjahr 1842 die Nadıricht, daß jein »Nienzie in | wo er eine Reihe von glänzenden Konzerten in Jta- 
Dresden und jein »Holländer« in Berlin zur Auffüb- lieniſchen Theater veranjtaltete. Sein Wunſch, den 
rung angenommen feien, und veranlahte ihn, nad) »Triſtan« auf die Bühne zu bringen, follte freilich jo 
Deutſchland zurückzulehren. Nach dem glänzenden Er- | bald noch nicht erfüllt werden, am wenigiten in Paris, 
folge jeines »Rienzi« (20. Oft. 1842) und »Holländer« | dejjen Publikum jogar den ungleich veritändlichern 
«nicht in Berlin, fondern ebenfalls in Dresden, 2. Yan. | » Tannhäufer« in der Großen Oper (1861) in rück— 
1843) erſchien durd die Ernennung zum königlich | fichtslofeiter Weife ablehnte; aber auch in Wien wurde 
ſächſiſchen Hoftapellmeijter feine materielle Lage gez | jein Lieblingswert, nachdem man ihm dort das eifrigite 
fihert. Doc) jtellten jich auch in Dresden der Ber: | Studium gewidmet, ala unausführbar zurücdgelegt, 
wirflihung feiner künſtleriſchen Ideale bald Hinder- | und eine in Karlsruhe geplante Aufführung des » Tri- 
niffe entgegen, welche ihn jchon die Aufführung feines | jtan« mußte aus demfelben Grund unterbleiben. 


» Tannhäufer« (1845) erichiverten, die des int Winter 
1847— 48 vollendeten »Lohengrin« fogar unmöglich 
machten, und bei der fait gänzlichen Erfolglofigkeit 
jeines Kampfes gegen jene Sinderniffe iſt es nicht zu 
verwundern, dab ihn das Jahr 1848 in den Reihen 
der Wihvergnügten fand. Obwohl er ſich mit feinen 
Reformplänen nicht vom künſtleriſchen Boden entfernte 
(vgl. den »Entwurf zur Organifation eines deutichen 
Nationaltheaterd« in feinen ⸗Geſammelten Schriften 
und Dichtungen«, Bd. 2, S. 307), jo fah er ſich doch 
Meyers Ronv. » Lerifon, 5. Aufl, XVII. Bb. 


Sp lagen die Verhältniſſe, als 1864 König Lud— 
wig II den bayriſchen Thron bejtieg und den Meiiter 
nah München berief, um ihn bier die Ausführung ſei— 
ner fünjtleriichen Reformpläne zu ermöglichen. Schon 
im folgenden Jahre gelangte endlih »Triitan und 
Joldes (unter Mitwirkung des Schnorrichen Ehe: 
paars in den Titelrollen und unter Leitung Hand 
von Bülows) zur Daritellung (10. Juni 1865), und 
bald darauf erfolgte die Eröffnung der Mufitichule, 
zu welcher W. in einen »Bericht an ©. M. den König 

29 


450 


von Bayern über eine in München zu errichtende ; jelbe zu erreichen, iſt es nötig, daß jede der Einzel- 
deutiche Mufikichulee (»Schriftene, Bd. 8) den Plan künſte einen Teit ihrer in Laufe der Zeit gewonnenen 
angegeben. Zwar wurden alle dieſe Arbeiten nur zu Selbjtändigteit opfere. Als Gegner der modernen 
bald durch die Intrigen einer Gegenpartei unterbro- ; Oper, in welcher ein Mittel des NAusdruds, die Mufik, 
chen, denen ®. jhon Ende 1865 weichen mußte, um zum Zwed, der wahre Zwed dagegen, das Drama, 
abermals in der Schweiz, diesmal in der Villa Trieb- | zum Mittel geworden it, mu W. in eriter Reihe 
ſchen bei Luzern, eine Zufluchtitätte zu finden; doch , als Dichter gelten, wenngleich feine Leitungen als 
haben die jpätern hervorragenden Momente in Wag- | jolcher, da fie meiſt nach den bisherigen, für die Dicht- 
ners Künſtlerlaufbahn bewiefen, daß diejelbe durch | Funjt geltenden Normen, nicht aber von dem einzig 
jene Umtriebe nur vorübergehend unterbrochen wer- , richtigen muſikaliſchen Geſichtspunkt aus beurteilt 
den konnte; es find diefes die Aufführung feiner in | wurden, noch am wenigjten anerkannt jind; von die 
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Triebjchen vollendeten, dem Entwurf nach jedoch noch ſem Gefichtspuntt aus und bei eingehenderm Studium, 
aus den 40er Jahren datievenden »Meiiterjinger von 
Nürnberge zu Münden (21. Juni 1868), welcher W. 


als man gewohubeitsmäßig auf ein »Dpernlibretto« 
verwendet, ericheinen die Eigentümlichkeiten der Wag- 


nerſchen Dichtungen, jeine an ältere Spracdhformen 
wohnte; ferner die Grundjteinlegung des Feſtſpiel- antnüpfende Wort: und Sapbildung, die metriichen 
haujes in Bayreuth (1872) und Wagners UÜberſiede- Freiheiten, die Ausführlichkeit in der Zeichnung der 
lung nad) diefer Stadt, nachdem 1866 feine von ihm Charaktere und Situationen durchaus berechtigt; vor 
getrennt lebende Gattin geitorben war und er 1870 | allem aber iſt es die glüdlihe Wahl der dem Denten 
eine zweite Ehe mit einer Tochter Franz Liſzts (Co⸗ und Empfinden feiner Nation durchaus entiprechen- 
jima v. Bülow) geichlojjen hatte; endlich das größte | den Stoffe jowie die geniale dramatiſche Kraft der 
und erhebendſte Ereignis feines Künſtlerlebens: die  Gejtaltung, welche die Behauptung rechtfertigen, daß 
dreimalige Darjtellung der Feitipieltrilogie »Der Ring | der Hauptanteil an Wagners Erfolgen jeinen Didy- 


in der königlichen Loge an der Seite des Königs bei 


des Nibelungens, die zu Bayreuth 13. Aug. 1876 in 
Anweſenheit des deutichen Haijers jorwie des Königs von 
Bayern und andrer deutjcher Füriten, in Gegenwart 
eines Rublitums von Künitlern und Schriftitellern, 
von Ariſtokraten des Geijtes und der Geburt erfolate. 

Leider blieben die materiellen Erfolge diejer Auf: 
führungen hinter den künjtleriichen zurüd, auch ge- 
lang es W. nicht, in Bayreuth eine »Stilbildungsichule« 
zu begründen, aus welcher die zukünftigen Darjteller 
und Dirigenten des Treitipieltheaters bervorgeben joll- 


ten; auch der anfangs nur geringe Erfolg der Wonats- | 


ſchrift » Bayreuther Blätter« (j. unten), die er 1878 als 
eine Art Erjab dafür ins Leben rief, drüdten ſeine an die 
Aufführung des »Nibelungenringess genüpften Hojf- 
nungen jtart danieder. Nichtsdeitotveniger ging ermit 
ungebrochener Kraft an die Komposition eines neuen 
großen Werfes, des ala Dichtung ſchon 1877 erichie- 


im Orcheſter J 


tungen gebührt. Gleichwohl ſteht Wagners mufika- 
liſche Begabung keineswegs hinter ſeiner dichteriſchen 
zurüd, und ſie zu bewähren, dazu bietet ihm ſein Mu— 
ſildrama, wenn auch der Tonkunſt bier prinzipiell nur 
eine dienende Stellung angewiejen ijt, doch dadurch 
reiche Gelegenheit, dat das der Dichtung zuliebe von 
der Bühne verbannte jpezifiih muſikaliſche Element 
uneingeichränfter Geltung gelangt. 
Diejes ijt in Wagners dramatischen Werten zu erhöh 
ter Bedeutung gelangt vermittelit der Leitmotive 
muſikaliſcher Gedanken, welche die Hauptmomente der 
Handlung und die dDarzuitellenden Charaktere in ihren 
geheimjten Beziehungen gi ſchildern beſtimmt find. 
Wie ſehr übrigens W. das Orcheiter hinſichis der Klang— 
fülle und Klangſchönheit bereichert hat, iſt nicht nur 
durch jene Muſildramen, jondern auch durch feine In— 
itrumentalwerte dargethan, die, wen auch verhältnis 





nenen »Bariifals, eines »Bühnenweibfeitipield« , wie | mäßig gering an Zahl (e8 find aufer der bereits 1841 
er es nannte, beſtimmit, feine ſchöpferiſche Thätigkeit | in Paris geichriebenen Faujt- Ouvertüre und den fei- 
krönend abzufchliegen. Dies 1882 während eines | ner frühelten Schaffensperiode angehörigen Duver- 
Aufenthalts in Palermo vollendete und in demielben | türen »Rule Britannia«, »Rolonia« und »Golum 
Jahr im Feitipielhaus zu Bayreuth vom 25. Juni an | bus«: der für den König von Bayern geichriebene 
16mal aufgeführte Werk follte fein Schwanengefang | »Huldigungsmarich« | 1865), der unter den Eindrücken 
werden, denn ſchon im folgenden Jabre (13. Febr. | des deurich-franzöjiichen Krieges entitandene ⸗-Kaiſer 
1883) ereilte ihn in Benedig, wo er für fein ſchon län- marjch« [1870], der zur Säkularfeier der nordameri 
gere Zeit durch Atmungsbejchwerden und Gejichtsrofe | kaniſchen Union komponierte jogen. »Philadelpbia 
geitörtes Befinden Heilung gefucht, ein plöglicher Tod. | marich« [1876] und das lieblihe, aus Motiven der 
Seine Leiche wurde nad) Bayreuth gebracht und, nach- | Nibelungentrilogie geitaltete »Siegfried-Jdyll«), doch 
dent ihr bereits auf dem Wege dahın fürjtliche Ehren | von bedeutendem Inhalte und des Schöpfers der Tri- 
erwieſen waren, unter Teilnahme der von nah und | logie würdig find. Noch jind zu erwähnen einige we- 
fern herbeigeeilten Freunde des Meiiters im Garten | nige, aber zu großer Beliebtheit gelangte Lieder mit 
jeines Hauſes »Wahnfried« an der ſchon lange zuvor | Klavier (»Wiegenlied«, » Träumee ?c.). 
von ihm ſelbſt dafür bejtimmten Stelle beerdigt. ' Wagners fchriftitellerifche Arbeiten erichienen 
In den genannten dramatischen Werten folgt W. | unterdem Titel: »Gefanmelte Schriften u. Dichtungen « 
der Hauptjache nad) den bereits von Glud (j. d.) in | in 10 Bänden (Leipz. 1871-—83; 2. Aufl., daj. 1888). 
der Vorrede zu jeiner »Mlceite« aufgeitellten Grund- | Unter ihnen verdienen außer den ſchon erwähnten 
jägen, wie denn überhaupt feine künjtleriiche Tendenz | noch bejondere Beachtung die Abhandlungen: » Das 
eine wejentlich fonjervative it, injofern er das Über» | Judentum in der Mufil« (1852); » Zutunftsmufike 
gewicht, welches in der modernen Oper die Muſik über | (an einen franzöfiichen Fremd, 1860); »Über Staat 
die Dichtung erlangt hat, beſchränlt und die Herrichaft | und Religion« (1864); »Über das Dirigieren« (1869) ; 
der legtern, wie fie zweifellos in der antiten Tragödie | »Beethoven« (Feitichrift zu deijen 100jähriger Ge— 
bejtanden, wiederhergejtellt wijjen will. Nur durch | burtstagsfeier, 1870); »über die Beſtimmung der 
einheitliches Zujanmenwirten der Poeſie nit den übri- Oper« (1869; entjtanden gelegentlich der Einführung 
gen Künſten kann das Mujildrama zu jeiner vollen | des Autors als Mitglied der Berliner Alademie, bei- 
und unmittelbaren Wirkung gelangen, und um die. läufig neben der 1872 erfolgten Ernenmung zum 


Wagner (Künitler). 


Ehrenbürger der Stadt Bologna [infolge der enthu— 
fiajtifchen Aufnahme feines »Yohengrin« dajelbit] die 
einzige äußere Auszeichnung, welche W. angenommen 
hat). Nach Wagners Tod erichien noch ein Band »Ent- | 
würfe, Gedanken, Fragmente« aus feinen nachgelaſſe⸗ 
nen Papieren (Leipz. 1885) und »Nejus von Naza- 
reth⸗, ein dichteriicher Entwurf aus dem Jahr 1848 | 
(dai. 1887), beide zuſammen (mit der Operndichtung 
»Die Sarazenin«) als »Nachgelaijene Schriften und 
Dichtungen · (daſ. 1895). Von Briefen erſchienen: | 
der »Briefivechiel zwiichen W. u. Liſzt« (Leipz. 1887, 
2 Bde.), »R. Wagners Briefe an Theod. Uhlig, Wilh. 
Fiſcher, Ferd. Heine« (daf. 1888), »Briefe an Auguit | 
Rödel« (daj. 1894), ⸗Fünfzehn Briefe von Richard 
W., nebjt Erinnerungen u. Erläuterungen von Eliga 
Billes (Bert. 1894). Bol. Kajtner, Verzeichnis der 
Briefe von R. W. an jeine Zeitgenoſſen (Berl, 1897). | 
Aus der Menge der durd Wagners Auftreten her> 
vorgerufenen meijt polemiichen Schriften feien er— 
wähnt: Glajenapp, Das Leben Richard Wagners 
(3. neubearbeitete Ausg., Yeipz. 1894— 97, 2 Bde); 
Derjelbe, Wagner-Enchklopädie (daf. 1891, 2 Bde.) ; 
Schuré, Le drame musical (3. Aufl., Rar. 1895; 
deutich von H. v. Wolzogen, 3. Aufl., Zeipz. 1888, 2 
Tle.);R. Pohl, Geſammelte Schriften, Bd. 1: R.W,, 
Studien und Kritifen (Yeipz. 1882); Derielbe, R. W. 
(in Walderjees » Sanınrlung mufitaliiher Borträge«, 
daf. 1883); Heinere biographiiche Schriften von W. 
Tappert (Eiberf. 1883), Bernh. Bogel (Yeipz. 1883), 
Munder (Bamb. 1891), 9. v. Wolzogen (»Erinne: 
rungen«); Ad. Jullien, R.W.,savieetsesa@uvres« 
(Bar. 1886); Chamberlain, Das Drama R. Wag- 
ners (Leipz. 1892); Derjelbe, Richard WB Münd. 1895, 
Rradtwert); Find, W. u. jeine Werte (deutich, Bresl. 
1896, 2 Bde); Dinger, R. Wagners geiitige Ent- 
widelung (Bd. I, Leipz. 1892); von der Pfordten, 
Handlung u. Dichtung der Bühnenwerke R. Wagners 
(Berl. 1892); A. Ernit, L’art de W. (Bar. 1893). | 
Führer durch die Muſikdramen Wagners fchrieben 
Hans v. Wolzogen (» Thematische Leitfaden«), Heing, | 
Ehop, Gjellerup, A. Jahn, Flüggen, Pfohl, Borges 
u.a. Bgl.Kajtner, Wagner-Katalog (Dffenb. 1878). | 
Der aus den »Batronatsverein zur Pflege und Er- 
haltung der Feitipiele in Bayreuth (gegründet 1876) 
hervorgegangene Allgemeine Rihard Wagner- | 
Berein bat in allen größem Städten Deutichlands 
Zweigvereine. Organ des Bereins find die oben er: | 
wähnten»Bahreutber Blätter« (redigiert von H. v. Wol 
zogen); Borjtand iſt der Verwaltungsrat der Feitipiele 
in Bayreuth. Em Rihard Wagner-Muſeum, 
begründet von Nik. Titerlein in Wien, befindet ſich ſeit 
1895 in Eiſenach. Vgl. darüber Ojterlein, Katalog 
einer Richard Wagner-Bibliothet (Yeipz. 1882 — 94, | 
4 Bde.), und den Bericht von J. Kürſchner (Eifen. 1897). | 
12) Johanna, Opernfängerin, Nichte des vort- | 
gen, geb. 13. Dft. 1828 in der Nähe von Hannover, | 
geit. 6. Dft. 1894 in Würzburg, war die Tochter des | 
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netem Erfolg in Wien und Berlin und wurde in leß- 


terer Stadt auf zehn Jahre engagiert, auch 1853 zur 
löniglihen Kammerſängerin emannt. 1859 verbei- 
ratete fie fich mrit dem Landrat Jachmann und trat 
von der Bühne zurüd, wurde aber 2 Jahre jpäter im 
föniglichen Schauspielhaus wieder angeitellt und wirtte 
dafelbit bis zu ihrer Penfionierung 1872. Neben den 
Werken Gluds waren e3 vorzugsweiſe die Mufifdra- 
men Richard Wagners, in denen fie Ausgezeichnetes 
feijtete. Im Schaufpiel gehörten Antigone, Jpbigenia, 
Brunbilde, Lady Macbeth zu ihren bervorragenditen 
Leiitungen. 

13) Joſeph, Scyaufpieler, geb. 15. März 1818 in 
Wien, geit. dajelbit 5. Juni 1870, wendete ſich, nach— 
dem er anfangs Schriftiteller geiveien, 1835 der Bühne 
zu und wurde an die damals vereinigten Theater in 
der Joſephſtadt und in Baden bei Wien engagiert. 
1837 ging er nad) Prag, jpäter nach Peit und Preß— 
burg, und jeit April 1845 war er unter Marrs Leis 
tung am Stadttheater in Leipzig thätig, wo er als 


 Heldendarjteller große Erfolge erzielte. Nachdem er 


als Gait in Hamburg, Wien und Berlin aufgetreten, 
wurde er 1848 an das Berliner Hoftheater engagiert, 


wo er ſich 1849 mit Bertha Unzelmann (i. d.) verbei- 


ratete, folgte aber ihon 1850 einen Ruf an das Wie— 

ner Burgtbeater, dem er bis zu feinem Tode angehörte. 
Bildhauer, Maler, Architekten, 

14) Sobann Martin von, Bildhauer, geb. 24. 

Juni 1777 in Würzburg, geit. 8. Aug. 1858 ın Rom, 

Sohn des würzburgiihen Hofbildhauers Jobann 


Peter Alexander W. (1730 — 1809), widntete ſich 


anfangs in Wien auf der Akademie bei Füger der Wa» 
lerei u. ging 1804 nad) Baris u. 1805 nah Rom. Dort 
führte ihn Kronprinz Ludwig von Bayern der Blaitif 
zu und jchiete ihn zweimal zum Einkauf von Antiten 
nad) Griechenland. Bier erwarb W. die Äginetiichen 


‚ Gruppen, welche Thorwaldien unter Wagners Beirat 


rejtaurierte. König Ludwig ernannte ibm 1841 zum 
Saleriedireftor in München. Aber den Künstler zog 
es wieder nad) Rom, wo ihm der König in der Billa 
Malta Wohnung und Atelier eingeräumt hatte. Seine 
Hauptwerke jind: das eleufiniiche Feit, der berühmte 
Fries der Walballa (92 m lang; in Yichtdrud heraus— 
gegeben, 65 Tafeln, Würzb. 1889), die Bavaria mit 
dem Löwenviergeipann, die jechs Biktorien u. fänttliche 
Reliefs auf dem Siegesthor zu Münden, das Giebel— 
feld der Glyptothet (ſ. Tafel »Bildhauerkunit XIV«, 
Fig. 1) und die Reliefs an der Neitichule dajelbit. Sein 
deal war die Antike, in deren Berjtändnis er tief ein» 
gedrungen war. Seine Zeichnungen des Frieſes vom 
Apollotempel in Bhigalia, geitochen von Ruſcheweyh, 
erichienen zu Ron 1814 in 25 Blättern. Bon Wag- 
ners Schriften find ⸗Uber die Niobidengruppe« und 
»Uber die Dioskuren auf dem Quirinal- bervorzus 
heben. gl. Urlihs, J. M. v. W. (Würzb. 1866). 

15) Alexander, ungar. Maler, geb. 16. März 1838 


in Peſt, ſtudierte zuerſt zwei Jahre lang auf der Kunſt— 


ehemaligen Regiſſeurs ander Berliner Hofoper, Albert | alademie in Wien und ging dann nach München, wo er 
B., der }ie, nachdem fie Schon in Kinderrollen die Bühne | in die Schule Pilotys eintrat und fich dort zum Genre— 
betreten hatte, zur Sängerin ausbildete, Sie debütierte | und Hiltorienntaler ausbildete. Seinen erjten Erfolg 
1841 in Bernburg und wurde 18-44 von ihrem Obeim | errang er 1859 mit einem Bild ausder Bejchichte jeiner 
Rihard W., der inzwiſchen tapellmeiiter in Dresden | Heimat: Iſabella Zapolya nimmt Abichied von Sie— 
geworden war, bei der dortigen Hofbühne engagiert. | benbürgen, worauf er zwei Wandgemälde im bayri- 
Hier gewann die Schröder- Devrient nachhaltigen Ein- jhen Nationalmufeun in Münden: Gujtav Adolfs 
Hu auf ihre Entwidelung. Nachdem die Stellung | Einzug in Aſchaffenburg und Vermählung Ottos von 
R. Wagners in Dresden unmöglich geworden, verlieh | Bayern, ausführt. Seine maleriihen Fähigkeiten 
auch fie die dortige Bühne und nahm 1849 ein Engage | hatten fich bereits frühzeitig fo glänzend entiidelt, daß 
ment in Hamburg an. Später jang fie mit ausgezeich- er 1866 Hilfstehrer und jpäter Brofejjor der Wattechnit 
29* 


452 


an der Alademie zu München wurde, in welcher Stel: 
lung er zahlreihe Schüler herangebildet hat. Nach 
feinem Erjtlingsbild bat er noch eine Reihe von Dar- 
jtellungen aus der ungarischen Geſchichte gemalt, dar- 
unter: der Opfertod des Titus Duchovics und König 
Matthias auf der Jagd (beide im Nationalmufeum zu 


Wagnerſcher Hammer — Wagram. 


entgegenzuftellen, auch wenn das Korps des Erjher- 
zogs Johann, das von Preßburg ſchleunigſt nach dem 
Schlachtfeld zu marfchieren beordert war, zur rechten 
Zeit erihien. Am Morgen des 5. Juli entfaltete ſich 
das franzöfifche Heer fächerförmig von der Donau 
aus, erreichte aber erit abends 6 Uhr nach Zurüddrän- 


Veit), die Freslen: Gaſtmahl des Attila und König gung der öjterreichiichen Vortruppen, die jich tapfer 
Matthias als Sieger im Turnier (im Redoutengebäude | wehrten, die feindliche Stellung am Rußbach. Noch 
in Peſt) und die Taufe des heiligen Stephan. Im | amı Abend 7 Uhr befahl Napoleon jeinem Zentrum 
Anfang der 70er Jahre wandte er fich der Darjtellung | (Dudinot, Bizefönig Eugen und Bernadotte), die Mitte 
des Pferdes und andrer Tiere in wildberwegten Szenen | der feindlichen Stellung zu erjtürmen. Der Angriff 
zu und malte unter andern das Czikosrennen in De- | wurde aber von den Öjterreichern energiſch zurüdge- 
breczin, ein römiſches Wagenrennen, ein antife3 Stier- wieſen; die Franzoſen erlitten große Berluite, und nur 

KT En N ee gs: das Duntel der Nacht verhinderte ihre völlige Nicder- 

udapeiter Wochenmarkt (1891), Markt bei Beszprem. | Tage. Hierdurch ermutigt, unternahm der Erzherzog 
Die Frucht einer Reife in Spanien find die Genrebilder: Karl am andern Morgen (6. Juli) einen Angriff auf 
Picadores im Stiergefecht, ſpaniſche Poſt vor Toledo, die Franzofen, um fie von der Donau abzudrängen. 
Am Stadithor von Cordoba, Caſa del Garbon in Doch erfolgte der Angriff der Ofterreicher nicht mit 


Granada, aus maurifcher Zeit und auf der Straße 
nad Sevilla ſowie die Jlluitrationen zu dem Wert 
über Spanien von Th. Simons, deijen Kultur— 
bilder »Aus altrömifcher Zeit« W. ebenfalls illu- 
jtriert hat. Much hat er ein Banorama: Das alte 
Rom mit dem Triumpbzug Konſtantins nad) einem 
architeltoniichen Entwurf von J. Bühlmann (1887 
bis 1888) gemalt. 

16) Otto, Architekt, geb. 13. Juli 1841 in Ben» 
zing bei Wien, jtudierte auf dem Bolytechnitum und 
auf der Kunjtatademie dajelbit und jpäter auf der 
Baualademie in Berlin und Echrte dann nach Wien 
zurüd, wo er fich mit Glück an zahlreichen Kontur: 
renzen beteiligte, und wo ihm auch infolge der bau» 
lichen Erweiterungen der Stadt, bei der Donau» 
requlierung u. den Berlehrsanlagen hervorragende 
Aufgaben zufielen. Neben mehreren Privathäuſern 
und Villen erbaute er in Wien das Dianabad und 
die Länderbank und in Budapeit die Synagoge und 
beteiligte jich mit Auszeichnung an mehreren Feſt⸗ 
deforationen der Stadt Wien. Für den Entwurf zu 
einem Barlamentsgebäude in Budapeit erhielt W. 
die Heine goldene Medaille der Berliner Kunſtans— 
ſtellung. € iſt l. l. Oberbaurat und jeit 1894 Pro⸗ 
feifor an der Wiener Kunitalademie. Er gab her- 
aus: »Einige Skizzen, Projekte und ausgeführte 
Bauten« (Wien 1801). 

Wagnericher (magnetiicher) Hammer, i. In⸗ 
buftion, ©. 223. Id. d. 

Wagogo, Negeritamm, Bewohner von Ugogo 

Wagomba,NegeritamminderLandihaft llgomba 
(f. d.) in Deutſch⸗Oſtafrika. 

Wagon (engl. Waggon), in Deutichland joviel 
wie Eiſenbahnwagen. 

Wagram (Deutih-W.), Dorf in Niederditer- 
reich, Bezirtsh. Korneuburg, am Rußbach und an der 
Linie Wien -Lundenburg der Nordbahn, mit einer 
Dampfmiühle und (1890) 991 Einw., iit geichichtlich be- 
rühmt durch die Schlacht, welche bier Napoleon L 
5. und 6. Juli 1809 gegen den Erzherzog Karl ges 
wann. Nach der Schlacht bei Aspern (f. d.) durch die 
italienische Armee unter dem Bizefünig Eugen ver- 
jtärkt, überichritt Napoleon, un den Ofterreihern uns 
ter Erzherzog art eine zweite Schlacht zu liefern, inder 
Nacht vom 4, zum 5, Juli bei einem furchtbaren Un— 
wetter die Donau von der Inſel Lobau aus. Der Erz 
berzog beichloß, den feindlichen Angriff in jeiner Stel- 
lung auf dem Marchfeld zwiihen W. und Markgraf- 
Neufiedl abzuwarten. Den gegen 180,000 Dann tarten 
Franzojen :ıc. hatte ſterreich kaum 130,000 Mann 





Kärtchen zur Schladt bei Wagram (5. und 6. Juli 1809). 


). | notwendig gewef 


I. er durch Macdonald den 





der Pünktlichkeit und Präzifion, welche zum Gelingen 
en wären. Der linte Flügel unter 
Fürſt Rojenberg griff eher an als das Zentrum unter 
Bellegarde und der rechte Flügel. Diejer unter Me 
nau drängte die Franzofen bis Enzersdorf zurüd und 
beſetzte Aspern und Epling. Napoleon ließ fich aber 
daduͤrch nicht beirren, jondern hielt auch, nachdem der 
erite Angriff Maſſenas auf Adertlaa zurüdgeiclagen 
worden, an feiner Abſicht, mittels Durchbrechung der 
‚lang auseinander gezogenen, lüdenhaften feindlichen 
Linie den Sieg zu erringen, zäh fejt. Um Mittag lie 
ngriff auf Aderklaa er- 
neuern umd durch 100 Kanonen unterftügen. Die 
' Öfterreicher behaupteten jih, wenn auch mit Mühe; 
| aber da inzwiſchen ihr linker Flügel durch Davouts 

rmacht zurüdgedrängt und durch * von 
Martgraf-Neufiedl umgangen war, jo befahl der 
Erzberzog am Nachmittag den Rüdzug nad Mähren, 
der in vortrefflicer Ordnung vom linfen Flügel ab 
angetreten wurde. Erſt als er das Schlachtfeld bereit? 
verlajjen, traf Erzherzog Johann um 5 Uhr nachmit⸗ 
tags von vreſburg in Siebenbrunn ein. Der Verluſt 
der Djterreicher betrug 24,000 Tote und Verwundeit, 








Wagram — 


darunter 753 Offiziere; fie hatten 7000 Gefangene 

emacht, 12 Adler und Fahnen, 11 Kanonen erobert. 
Der Berlujt der Franzofen dürfte wenig geringer zu 
berechnen fein; fie hatten 7600 Gefangene, 9 Kanonen 
und eine Fahne erbeutet. Troß der vorzüglichen Hals 
tung der Öjterreicher nach der Schladyt war dieje doch 
für Le verloren und der Sieg Napoleons ein jo bedeu- 
tungsvoller, daß Kaifer Franz bereit3 12. Juli den 
Barfenitillitand in ſchloß, dem die Friedens: 
unterhandlungen zu®ien baldfolgten. Bgl. Strobl, 
Aspern und W. (Wien 1897). 

Wagram, Fürjt von, f. Berthier, 

Wagrien (Waierland), Landſchaft in derpreuf. 
Provinz Schleswig-Holitein, welche den öſtlichen Teil 
des ehemaligen Herzogtums Holjtein bildet und halb» 
infelartig in die Ditfee hineinragt. Im Weiten wird 


die Grenze von einer Linie gebildet, welche, von Kie— | 


fer Meerbuſen ausgehend, die Schwentine entlang 
durch den Blöner See bis zur Trave zieht. Das Land 
umfaßt im weientlichen die preußiichen Kreiſe Plön 
und Oldenburg, Teile der reife Segeberg und Stor- 
marn fowie das oldenburgiihe Fürſtenlum Lübeck 
(Eutin) und einen Teil des Gebietes der Freien Stadt 
Lübeck. — W. war urſprünglich von dem flawifchen 
Stamm der Wagrier (Waigri, Waari) bewohnt, welche 
von Dtto I. unterworfen und zum Ehrijtentum be- 
kehrt wurden, jedoch einheimische Fürjten behielten. 
In Aldenburg, der Inſel Fehmarn gegenüber, wurde 
un 946 ein Bistum gegründet. Nachdem in dem gro— 
ben Slawenaufitand 983 die deutiche Oberherrſchaft 
abgefchüttelt worden war, bildete W. einen Teil des 
großen DObotritenreihes. Das Chriſtentum, deſſen 
Keime im Lande fait erjtorben waren, wurde 1043 
von dent Fürſten Gottichalt (j. Gottſchalt 2) wiederher- 
geſtellt und auch die Lehnshoheit des deutichen Königs 
anerlannt. Nad dem Tode des Obotritentönigs Hein- 
rich 1125 verlieh der deutjche König Lothar deſſen 
Reich dem Herzog Knut Laward von Schleswig, unter 
welchem Bicelin ſich durch Verbreitung des Ehrijten: 
tus in W. verdient machte. 1143 endlich wurde dies 
Land mit Holitein vereinigt. J 
Wagſtadt (iſchech. Bilovec), Stadt in Diterrei- 
Hih-Schlejien, an der Linie Stauding-W. der Nord: 
bahn, Sig einer Bezirtshauptmannihaft und eines 
Bezirtögerihts, hat ein Schloß, ein Krankenhaus, 


Fabrilation von Knöpfen, Seiden- und Samtbändern, | r 
Auch Mellas bemächtigten fie fich mehrere Male und 


Birhvaren, Kartonagen, Metallwaren und «ıs90) 4214 
deutiche Einwohner. 

Wagiteine, i. Arhiteltur, ©. 820. . 

- Wagueno, Bewohner der Landſchaft Ugueno (f. d.) 
in Deutich - Ojtafrita. 

Wagunya, Bolt in Deutih-Oftafrita, Miſchlinge 
von Suaheli mit Arabern und Somal, die aus ihren 
frühern Wohnſitzen nördlih von Lamu durch die 
Galla nad) der Inſel Batta verdrängt wurden. 

Wagtwangara, Vollsſtamm in Deutid-Ditafrifa, 
. Mavitı. 

Wah ed Dächile, Daie, ſ. Dachel. 

Wahehe, ein den Maviti verwandtes Krieger: u. 
Räubervoll in der Landſchaft Uhehe (f. d.) in Deutich- 
Ditafrita, das von jeinen urſprünglichen beichräntten 
Bohnfigen zwiſchen Ugogo und den Ruaha aus fic 
jein ganzes jegiges Gebiet unterwarf, 17. Aug. 1891 die 
Erpedition Zelewiti vernichtete und 6. Olt. 1892 bei 
Kiloja auf einem Raubzug in Ufagara von Brüning, 
der aber dabei fiel, geihlagen, jedoch nicht unterworfen 
wurde. Huch dem Gouverneur v. Schele, der am 30, DEE. 
1894 ihre Hauptjtadt Kuirenga nad) hartnädigem 
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Kampf eroberte, gelang dies nicht vollitändig, erjt nach 
Wiſſmanns Ankunft 1895 unterwarfen ſich die W., 
doch bedurfte es Ende 1896 noch einer Erpedition 
unter Prince, um das Land, das nun unter zwei 
deutich > freundliche Häuptlinge geteilt wurde, endgül« 
tig zu beruhigen. [G. d.). 

Wahha, Bewohner der oitafrifan. Landichaft Uhha 

Wahhabiten (Wechabiten, arab. Wahhäbi), 
mohanımedan. Sekte, geitiftet von Mohammed Abd 
el Wahhäb, einem arabiihen Kaufmann, um 1745 
in der Stadt Jiäne in Zentralarabien. Der Stifter 
bezweckte —— s Islam auf ſeine urſprüng⸗ 
liche Reinheit, erllärte demgemäß den Koran für die 
einzige Offenbarung, verwarf aber alle mündliche oder 
ſchriftliche Tradition ſowie die im Koran nicht begrün— 
deten Gewohnheiten und Gebräuche, die ſich in den 
Islam eingeſchlichen haben, insbeſ. die Heiligenver— 
ehrung. Alle Wallfahrten, außer der nad) Mekka zur 
Kaaba, waren verboten, ebenfo alle religiöfen Zere- 
monien bei Leichenbegängnijjen; die Turbehs oder 
Kapellen der mohammıedaniichen Heiligen wurden ein= 
gerijien oder profaniert. Gegen den Prunk an Mo— 
icheen und Grabmälern, gegen Kleiderpracht, den Ge: 
nuß von geijtigen Getränten, das Tabafrauchen, gegen 
die Teilnahme an Glücksſpielen, gegen Wucher, Ges 
ſchlechtsvergehen eiferte er, empfahl dagegen tägliches 
Gebet, gewiiienhaftes Halten des Faltens, Almoſen— 
geben umd Gütergemeinjchaft. Wer dieje Lehre nicht 
annahm, jollte durch das Schwert befehrt werden. Aus 
Jiãne vertrieben, flücdjtete Abd el Wahbäb zu dem 
Dberhaupte des Dijtrifts Deräje, Saüd, der ſich zu 
feiner Lehre befehrte; dafür übertrug er die weltliche 
Gewalt ihm und nach feinem Ableben feinem Sohne 
Abd el Aziz. Raſch mehrten fich die Erfolge der W., 
die fich des ganzen Gebietes zwiichen Mekka und dem 
Perſiſchen Meerbuien bemächtigten und unter Anfüh— 
rung von Abd el Aziz’ Sohne Saud II. dem Scherif 
von Mekka (1790) eine blutige Niederlage beibrachten. 
Bald darauf jtarb Abd el Wahhäb im 95. Jahr und 
nicht lange nachher fein Sohn Mohammed. Die Pforte 
befahl hierauf dem Paſcha Soliman von Bagdad, die 
Selte zu vernichten; feine Expedition (1798) hatte je- 
doch feinen Erfolg, und die Macht der W. wuchs jo 
fchnell, daß fie bald 120,000 Dann zählten, die jedoch 
fajt alles Geſchützes entbehrten. 1801 überrumpelten 
fie Kerbela und begingen unerhörte Graufamteiten. 


zwangen den Scherif dieſer Stadt zur Unterwerfung. 
1811 rief die Pforte Mehemed Alı von Ägypten zur 
Unterdrüdung der ®. auf. Ein ägyptiiches Heer un— 
ter Mehemed Alis Sohn Tufun nahm Medina und 
Melka, deren Scherif ſich wieder für die rechtgläubi- 
gen Mohammtedaner erklärte. Bis dahin hatte unter 
der Regierung des Abd el Aziz (bis 1803) und feines 
Sohnes Abdallah Saüd II. den Oberbefehl über die 
Heere der W. geführt; als der legtere 1814 jtarb, wurde 
fein Sohn Abdallah II. jelbit Sultan der W. Unter 
diefem jchlug Mehemed Uli perfönlich die W. in der 
Nähe von Taif gründlich (1815) und jandte im folgen» 
den Jahre feinen Sohn Ibrahim mit einem andern 
Heere nad) Arabien. Jbrahim drang bis Deräje 
jelbit vor, belagerte e3 (1818) und zwang es, nad)» 
dent er mit Hilfe feiner überlegenen Artillerie das La- 
ger der W. 3. Sept. erobert und 20,000 Streiter ge» 
tötet hatte, zur Kapitulation. Wbdallah wurde ge» 
fangen nad) Konjtantinopel geführt und dort im De- 
zember 1818 enthauptet, Deräje aber von Grund aus 
zeritört. Die übriggebliebenen ®. flohen num in die 
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Wüſte, wo fie ſich zu ſammeln anfingen und einzelne 


Raubzüge ausführten. Bald aber waren fie, da die | 


Tyrannei des eingejegten äghptiichen Statthalters alle 
Stänmmeerbitterte, wieder jo eritartt, dal jie von ihrem 


neuen Sitze Rijädh aus wiederum ihre Macht aus: | 
| das bayriiche Bejeg vom 4. Juni 1848 und 21. März 


breiten fonnten, da ein von Mehemed Ali wiederum 
gejandtes Herr, in der Wüſte irre geleitet, verloren 
ging und jpätere Unternehmungen gegen die W. auch 
feinen dauernden Erfolg hatten. Ste bejtehen noch 
jegt, aber ihre Macht, welche 1863 jich wieder bis an 
den Perſiſchen Meerbujen ausgedehnt hatte, verfiel in 
der zweiten Hälfte der 70er Jahre durch den Bruder: 
wit Abdallabs und Saüds, der Söhne des Fei- 
DAL und wurde durch die neue Dynajtie der Emire 
von Häil auf die nächite Umgebung der Stadt Rijädh 
beichräntt. Am 1820 ward die Lehre der W. durch 
einen indiichen Fanatiker, Sejjid Achmed, der fie auf 
der Filgerfahrt nad) Mekka kennen gelernt hatte, nad) 
Indien verpflanzt. Der Hauptiig ihrer Sekte iſt da- 
jelbjt Batna, von wo aus eifrige Miſſionare in ver- 
ichiedenen Gegenden Nord- und Zentralindiens Sta- 
tionen anlegten. E3 kam zu erniten Nuheitörungen, 





| wählt werden. Die meilten Wahlgeſetze lajjen zur 


in deren Berlaufe Achmed 1831 erichlagen wurde. | 
Seitdem haben die W. in Indien jich berubigt und | 


icheinen ihre politiihen Ziele aufgegeben zu baben. | 


Bgl. Eorancez, Histoire de Wahabys (ar. 1810); 


Burtbardt, Notes on the Bedouins and Waha- | 


bys (Lond. 1834); Balgrave, Reife in Arabien 
(deutſch, Leipz. 1867— 68, 2 Bde); Pelly, From 
Oman to Nedjd (Lond. 1868); Hunter, Our Indian 


tory of the Wahhäbys (im » Journal ofthe Bombay 
Branch of the Royal Asiatic Society», Nr.38, 1881); 
Zehme, Arabien und die Araber jeit bundert Jahren 
(Dalle 1875). 

Wahl, die Art und Weife, wie von mehreren be 
fühigten und berechtigten Berjonen jemand zu einer 
bejondern Stellung berufen wird. Bei Bejellichaften 
und Bereinen enticheiden die Satzungen über die W. 
der Voritände und der fonjtigen Organe. Dffentliche 
Körperſchaften und Kollegien, wie Handelstanmtern, 
Innungen, Senteindevertretungen, Kirchenvorſtände, 
Kreisausſchüſſe u. dgl., werden nach beſondern Ge— 
ſetzen, Verordnungen und Wahlregulativen gewählt. 
Die W. von Schöffen und Geſchwornen erfolgt nach 
beſtehender Geſetzesvorſchrift. Bon beſonderer Wichtig- 
keit jind Die Wahlen derVolksvertreter und zwar 
da, wo das Zweilammerſyſtem beitebt, die Wahlen 
für die Zweite Kammer (Boltstanımer). Dieſe W. it 
entiveder eine unmtittelbare (direkte), durch die Wahl- 
berechtigten (Wähler) felbjt, wie in England, den Ber- 
einigten Staaten, Frankreich, Belgien und Italien, in 
den meilten Schweizerfantonen und bei den Wahlen 
zum deutichen Reichstag, oder eine mittelbare (indi=- 
refte), indem die Wähler Urwähler) in der Ur- 
wahl Wahlmänner erwäbhlen, dur welche dann 
die W. der eigentlichen Abgeordneten ſelbſt erfolgt, jo 
in Spanien, Preußen, Bayern umd in vielen andern 
deutichen Einzelitaaten. In Öjterreich iſt die W. für 
die Yandes» und Reichsvertretung in der Negel direkt; 
nur die Wählerklaſſe der Landgemeinden entiendet 
ihre Abgeordneten in den Landtag wie in den Reichs— 
rat auf indirekte Weife, ebenfo die den bisherigen vier 
Wählerklafien durch Gejeg von 14. Juni 1896 an- 
gefügte fünfte »allgemeine« Wählerklaſſe. Die Befug- 


Wahl (der Volksvertreter). 


das zu beobadiende Wahlverfabren (Wahlmo 

dus) find durch beiondere Wablgeiepe(Wablord- 
nungen, Wablreglements) feitgeitellt, jo 3. B. 
durch die preußiſche Verordnung vom 30. Mai 1849 
und das preußiſche Sejeg vom 29. Juni 1893, durch 


1881, ſächſiſche Geſetz vom 3. Dez. 1868 und 20, April 
1892, württembergifche Geſetzvom 26. März 1868 umd 
16. Juni 1892 ıc. Für das Deutiche Reich find die für 
die Reichstagswahlen mahgebenden Beſtimmungen in 
dem Bundes- (Reihs-) Geſetz vom 31. Mai 1869 und 
in dem Wahlreglement vom 28. Mat 1870 enthalten. 
Es jind verihiedene Wahlſyſteme zu unterfcheiden 
(vgl. Bollsvertretung). Zunächſt finden jich nämlich 
noch Spuren des frübern jtändiichen Syſtems, wonach 
einzelne beſtimmte Stände ihre Vertreter (»Land 

jtände«) wählten. Die meiiten neuen Staatöverfaijuns 
gen haben aber diefen Standpunkt verlajjen umd da& 
Repräfentativiyiten angenommen, wonad die Bolls- 
vertreter durch die Geſamtheit der Wahlberechtigten 
in lediglich geographiicher (Wahlkreis⸗) Einteilung Kr 


der Volksvertreter nicht alle volljährigen Staatsange- 
börigen zu, jondern ſetzen Beichräntungen, insbei. 
einen Stenerzenfus (Zenfusiwahlrect) feit, wie 3. B. 
in Bayern diejenigen, welche mit feiner direkten Steuer 
veranlagt jind, vom Wahlrecht ausgeichlojien find. Das 
preußiſche Wahlgeieß vom 30. Mai 1849 hat für die 


indirelte) W. zum Nbgeordnetenhaus ein Drei— 
tlaſſenſyſtem eingeführt, wonach die Urwäbler in 
Mussulmans (3. Aufl., daf. 1876); Rehatiet, His- | 


Höchit-, Mittel» umd Niedrigitbeitenerte zerfallen und 
jede diefer drei Klaſſen je ein Drittel der Wahlmänner 
ju wählen hat. Nach dem Geſetz vom 29. Juni 1893 
tommen hierbei nicht bloß die direkten Staats, jondern 
auch die Gemeinde, Areis-, Bezirks: und Provinzial« 
iteuern in Rechnung. In Oſterreich waren bis 1846 
Perſonen, welche nicht mindeitens einen Gulden an 
landesfürjtlichen direften Steuern zablten, in der Wäh— 
lerklafjeder Städte und Landgemeinden ausgeichlojien ; 
nunmehr wählen aber auch ſolche inder »allgemeinen« 
Wäblertlajje. In England jteht den Haushaltungs- 
voritänden das Recht zu, an den Wahlen für das Un— 
terhaus teilzimehmen. In Oſterreich (Geſetze vom 2. 
April 1873 u.2, Oft. 1882) wurde bisher fürdas Haus 
der Abgeordneten in vier Klaſſen (Grokgrundbejiger, 
Städte, Handels- und Gewerbelammern, Landgemein— 
den) gewählt. Die Wahlreform des Ministeriums Ba- 
deni von 1896 hat ohne Veränderung der bisherigen 
vier Kurien eine fünfte Kurie des allgemeinen Wabhl- 
vechts hinzugefügt (72 neue Mitglieder zu den bis- 
herigen 353). In Frankreich, in der Schweiz, in man- 
hen nordamerifaniichen Staaten und nun auch im - 
Deutichen Reich ift dagegen das allgemeine, gleiche, 
direlte Wablredht (allgemeine Stimmredt, |. d., 
suffrage universel) eingeführt. Die Erfordernifje 
der Wählbarkeit find in der Negel diefelben wie für 
die Wahlberechtigung. Für den deutichen Reichstag 
insbeſ. kann gewählt werden u. wäblen jeder Deutiche, 
welcher das 25. Lebensſahr zurüdgelegt hat, ſich im 
Vollgenuß der jtantsbürgerlichen Nechte befindet und 
vechtlich ſelbſtändig iſt. Für Verſonen des Soldaten» 
ſtandes des Heeres und der Marine, welche ſich bei 
den Fahnen befinden, ruht die Wahlberechtigung, nicht 
die Wählbarleit. Um in den Reichstag gewählt wer- 
den zu fünnen, muß der Kandidat einem deutichen 


nis zum Wählen (Wahlberehtigung, altives | Staat feit mindejtens einem Jahr angebört haben. 
Wahlrecht) und die Fähigkeit, gewählt werden zufün- | Mitglieder des Bundesrates fünnen nicht zugleich dem 
nen (Wählbarkeit, patfives Wahlrecht), ſowie Reichstag angehören. In manden Staaten ijt für 


Wahl (der Voltsvertreter), 


die Abgeordneten ein höheres Lebensalter erforderlich, 
zumeiſt, wie in Preußen, Bayern und auch Ojterreich, | 
von 30 Jahren. Die Frage, ob Beamte zum Eintritt 
in die Boltsvertretung des Urlaubs bedürfen, ijt in den 
einzelnen Geſetzen verichieden beantwortet. Zum Eins | 
tritt in den deutichen Reichstag iſt für jie ein Urlaub 
nicht erforderlich. 

Nach dem deutichen Wahlgeieß erfolgt die W. durch 
abiolute Stimmenmehrheit aller im Wahltreis ab- 
gegebenen Stimmen, d.h. der Wahltandidat muß mehr 
als die Hälfte aller abgegebenen Stimmen auf fich ver- | 
einigen. Stellt ſich bei einer W. eine abjolute Stimz= | 
menmehrheit nicht heraus, jo iſt nochmals unter den 
zwei Kandidaten zu wählen, welche im eriten Wabl- 
gang die meijten Stimmen erhalten hatten (engere | 
W., Stihwahl). Bei Stimmengleichbeit enticheidet 
das Los. In England und in einen großen Teil von | 
Kordamerila it die W. Öffentlich und mündlich, da: 

egen bei den Wahlen zum deutichen Reichstag und 
in den meiſten deutichen Einzelitaaten (aber nicht in | 
Preußen) geheim, d. h. der Wähler übergibt feinen | 
Stimmzettel den Wahlvoriteher jo zufanımengefaltet, 
daß der auf dem Zettel verzeichnete Name verdedt iſt. 
und der Wahlvorſteher legt den Stimmzettel uneröffnet | 
in das auf dem Wahltiſch jtehende Gefäß (Wahl 
urne). Die Stimmzettel, welche außerhalb des Wahl⸗ 
lotal3 mit dem Namen des Kandidaten, welchen der 
Wähler feine Stimme geben will, zu veriehen find, 
müjjen von weißem Papier und dürfen mit feinent | 
äußern Slennzeichen verieben jein. Schutzmittel gegen 
Mißbräuche bei dieſem Wahlverfahren find die Offent: 
lichfeit der Wahlbandlung und der Ermittelung des 
Bahlergebnifjes, ferner die Beſtimmung. daß die Funk— 
tion der Vorjteher, Beiliger und Brototollführer bei 
der Wahlhandlung in den Wahlbezirten und der Bei- 
figer bei der Ermittelung des Wablergebnifjes in den 
Wahlkreiſen ein Ehrenamt it, daß dasjelbe nur von 
Berjonen ausgeübt werden kann, welche kein unmittel- | 
bares Staatsamt befleiden, und daß endlich das Wahl- 
recht nur in Perſon ausgeübt werden kann. Um eine 
Beeinfluffung der ſpätern W. durd) das Ergebnis der 
frühern zu vermeiden, muB die W. zum Reichstag im 

anzen Reid) an demjelben Tage Itattfinden. 35 

veteder W. it das Bundesgebietin Wahltreifeein- 
geteilt, welche zum Zwecke der Abſtimmung in Wahl— 
bezirfe zerfallen (vgl. die artenbeilage zum Artikel 
»Keichstag«, Bd. 14). Für jeden Wahltreis wird ein 
Wahlkommiſſar u. für jeden Wahlbezirtein Wahl- 
vorjteher nebjt Stellvertreter von der zujtändigen 
Behörde ernannt. Jede Ortichaft bildet der Regel 
nad) einen Wahlbezirk für ſich; doch fünnen einzelne 
bewohnte Beſitzungen und Heine Ortſchaften mıt be 
nachbarten Ortichaften zu einen Wahlbezirk vereinigt, 
große Ortichaften in mehrere Wahlbezirte geteilt wer« 
den. Kein Wahlbezirk darf mehr als 3500 Seelen nad) 
der legten allgemeinen Boltszählung enthalten. Für 
jede Gemeinde it eine Liſte fäntlicher Wahlberechtig- 
ten (Wahltiite, Wählerliſte) anzufertigen und zu 
jedermanns Einjicht mindeſtens acht Tage lang öffent» 
lich aufzulegen. Innerhalb achttägiger Friſt müſſen 
auch etwaige Anträge auf Berichtigung und Vervoll— 
ftändigung der Wahllijte geitellt werden. Die Wahl- 
bandlung (Wahlakth dauert am beſtimmten Tag 
von 10 Uhr vormittags bis 6 Uhr nachmittags. Wäh— 
rend der Wahlbandlung dürfen im Wahllofal weder 
Erörterungen jtattfinden, noch Anſprachen gehalten, 
noch Beichlüffe gefaßt werden, abgejehen von Ber: 
handlungen u. Beichlüjjen des Wahlvoritandes, welche 
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durch die Leitung des Wahlgeihäfts bedingt find, 
Zur Stimmabgabe jind nur diejenigen zuzulaijen, 
welche in die Bäblerlifte aufgenommen jind. Um 6 Uhr 
nachmittags erflärt der Wahlvorfteher die W. für ge— 
ichloffen; die Stimmzettel werden aus der Wahlurne 
genonmten, uneröffnet gezäblt, und ihre Geſamtzahl 
wird zunächit mit der Zahl der Wähler verglichen, bei 
deren Namen der Abſtimmungsvermerk in der Wäh— 
ferliite durch den Protofollführer gemacht it. Uber 
die Gültigkeit oder Ungültigteit der Wahlzettel ent 
icheidet zunächit der Vorſtand des Wahlbezirts nad) 
Stimmenmehrheit der Mitglieder. Die Stimmzettel, 
über deren Gültigkeit e3 einer Beſchlußfaſſung des 
Wahlvoritandes bedarf, find mit fortlaufenden Numts 
mern zu veriehen und dem Wahlprotofoll beizufügen. 
Alle übrigen Stimmzettel find zu verjiegeln umd fo 
lange aufzubewahren, bis der Reichstag die W. ge— 
rin und für gültig erklärt bat (f. auch Wahlprüfung). 
Für jeden Wahlkreis ijt Ein Abgeordneter zu wählen. 
Die Abgeordneten find Bertreter des gelamten Volkes 
und an Aufträge und Inſtruktionen nicht gebunden. 
Wahlperiode(Legislaturperiode)wirdder Zeit: 
raum genannt, für weldyen die Abgeordneten verfaj- 
fungsmäßig zu wählen find. Ihre Dauer ift für den 
deutichen Reichstag durch Reichsgefeg vom 19. März 
1888 von drei auf fünf Jahre verlängert, für die 
deutihen Landtage verichieden, auf ſechs, fünf, vier 
und drei Jahre, feſtgeſetzt. Erledigt jich ein Abgeord— 
netenfig in der Zwiſchenzeit, fo it für den Reſt der 
Wahlperiode eine Nahmwahl vorzunehmen; bei Auf: 
löfung der Voltsvertretung it zu einer allgemeinen 
Neuwahl auf die volle Wahlperiode zu jchreiten. 

Die öſterreichiſche Wahlordnung ijt vielfad) 
lompliziert; meiſt bilden die Wahlberechtigten eines 
Wahlbezirks (zumeilen ein ganzes Land, zuweilen 
eine Stadt, zuweilen mehrere Gerichtsbezirke) Einen 
Wahlkörper; in Böhmen wählen die Großgrund— 
bejiger in jechs Wahltörpern, die Wahlberechtigten des 
jtädtifchen Wahlbezirts von Trieft wählen in drei 
Wahllörpern; Vitglieder der Handels- und Gewerbes 
fanımern können für ſich allein einen Wahlkörper bil» 
den oder im Verein mit den Wahlberechtigten des 
itädtiihen Wahlbezirt3. Jedes der Königreiche und 
Länder wählt eine beſtimmte * Abgeordneter, welche 
unter die vier vor 1896 beſtehenden Wählerklaſſen auf- 

eteilt ijt; die Zahl der von der fünften »allgemeinen« 

ählerklaſſe zu wählenden Abgeordneten iſt für die 
einzelnen Königreiche und Länder bejtimmt, Das Wahl- 
recht in den bis 1896 allein beitehenden vier Wähler: 
klaſſen jchlieht die Ausübung des Wahlrechts in der 
sallgemeinens Wählerklaſſe desjelben Landes nicht 
aus. Die Mitglieder des Haufes der Abgeordneten wer» 
den auf ſechs Jahre gewählt. Erledigt ſich ein Man— 
dat früher, jo findet Nadywahl jtatt. Die Prüfung 
der Wahlakte wird durch das Abgeordnetenhaus vor- 
genommen. — Übrigens haben jich wiederholt Stim— 
men für eine Wahlreform und namentlich gegen die 
W. nah Wahlkreiſen erhoben, inden man Yandes» 
wahlen an ihre Stelle jegen u. auch den Minderheiten 
Berüdjichtigung zu teil werden lajjen will (j. Propor— 
tionalwahl). Bol. Tzihoppe, Geſchichte des deutſchen 
Reichstagswahlrechts (Leipz. 1890); F. Frens dorff, 
Die Aufnahme des allgemeinen Wahlrechts in das 
öffentliche Recht Deutſchlands (daſ. 1892); J. Char— 
bounier, L'organisation &lectorale et représen- 
tative de tous les pays ecivilises (2. Aufl., Bar. 1883). 
Bol. auch die folgenden Artilel: Wahlproteit, Wahl 
prüfung, Wahlvergeben. 


456 


Wahlb., bei botan. Namen Abkürzung für ©. 
Wablenberg (f. d.). 

Wahlbeftechung, i. Wahlvernchen. 

Wahlbrüderichaft, j. Halbbrüderſchaft. 

Wahlenberg, Georg, Naturforicher, geb. 1. Oft. 
1780 auf dent Eiſenwerk Skarphyltan in Wermland, 
geit. 22. März 1851 in Upfala, ſtudierte Medizin in 
ilpfala, machte Forſchungsreiſen in Schweden und 
Norwegen, Böhmen, Ungarn und der Schweiz und 
ward 1814 Demonijtrator der Botanik und 1826 Pro⸗ 
feiior der Botanik in Upjala. Er jchrieb: »Geogra- 
phisk och ekonomisk beskrifning om Kemi Lapp- 
mark« (Stodh. 1804; deutjch von Blumenhoff, Freib. 
1813); »Berättelse om mätningar och observatio- 
ner öfver Lappska fjällens höjd och temperatur 
under 67°, förrättade 1807« (Stodh. 1808; deutſch 
von Hausmann, Götting. 1812); »Flora lapponica« 
(Berl. 1812); »De climate et vegetatione Helvetiae 
septentrionalis« (Zürich 1813); » Flora Carpatorum« 
(Sötting. 1814); »Flora Upsalensis« (Upſala 1820); 
»Geologisk afhandling om Svenska jordens bild- 
ning« (daj. 1824); »Flora sueeica« (Bd. 1 u. 2, da. 
1824 — 26; neue Aufl. 1831 — 36). 

Wahlenbergbudht, j. Hinlopenſtraße. 

en (beim Stellgeihäft), j. Prämiengeichäfte. 

Wahlfälichung, ſ. Wahlveraehen. 

Wabhlfürft, joviel wie Kurfürit. 

Wahltapitulation, im ehemaligen Deutichen 
Reich die Bedingungen, die einen römiſch-deutſchen 
Kaiſer (zum eritenmal Karl V. 1519) vor der Krö— 
nung von den Kurfürjten vorgelegt wurden, und die 
er vor feinem Regierungsantritt unterzeichnen und 
beihwören mußte. Den Inhalt der W. ſtellten die 
Kurfürjten (f. d.) namens des Reiches ohne Zus 
ziehung der Reihsjtände feit. Auf die Beichwerden 
der Reichsfürſten verhie der Weitfäliiche Friede eine 
bejtändige W. (certa constansque capitulatio ex 
communi statuum consensn). Nach mandperlei Ber- 
bandlungen kam es zur Annahme eines ⸗Projelts der 
gewiſſen und bejtändigen W.« durch das Kurfürſten— 


und Fürjtentollegium, welches aber nicht zum Reichs⸗ 
aejeg erhoben wurde. Die Kurfürjten nahmen für | 


ſich das Necht, der capitulatio perpetua Zufäge bei- 
zufügen (jus ad capitulandi), in Anſpruch und übten 
legteres bis auf die Wahl Leopolds II. aus. Bei der 
Wahl Franz II. tam die W. Leopolds II. mit unweſent⸗ 
lihen Abweichungen zur Anwendung. 

Wahlkonſul Handelskonſuhß, f.onful, 5.503. 

MWahlmonarchie, ji. Monarchie. 

— —— Wahlperiode zc., ſJ. Wahl. 

a 


Iproteit, Einſpruch gegen die Gültigkeit 


einer Wahl, namentlich gegen diejenige eines Volls— 
vertreterd. Nach der Geſchäftsordnung des deutichen 
Reichstags muß eine Wahlanfechtung feitens der Wäh- 


ler binnen zehn Tagen nad) Eröffnung des Reichstags | 


und bei Nachwahlen, die während einer Seſſion jtatt- 
finden, binnen zehn Tagen nad) Feſtſtellung des Wahl- 
ergebniijes erfolgen. Dasielbe gilt von dem Einſpruch 
eines Reihstagsmitgliedes gegen die Gültigkeit einer 
Wahl. Ein W. muß die Anfechtungsgründe und die 


Beweismittel für diefelben bezeichnen. Wird aus der | 


Wählerichaft eine Ausführung zu gunſten des Ge- 
wäblten zu den Alten gebradht, jo jpricht man von 
einem Gegenproteit. Nach der Geſchäftsordnung 
des Öjterreichiichen Reichsrates find Wahlanfechtungen 
oder Proteite längitens drei Tage nach Eröffnung des 
Reichsrates, gegen Ergängungswablen binnen 14 Ta- 
gen nach der Baht beim Präfidium des Haufes zu 


Wahlb. — Wahlſtatt. 


| überreichen. Der Mangel der Wahlbefähigung eines 
Gewählten kann jederzeit geltend gemacht werden, wenn 
‚er darin jeinen Grumd bat, dal der Gewählte unter 
Vormundſchaft oder Kuratel jteht, eine Armenverſor⸗ 
gung genießt, fich im Konkurſe befindet oder wegen 
eines Verbrechens oder wegen der Übertretung des 
Diebjtahls, der Beruntreuung oder des Betrugs ver- 
urteilt worden iſt. 

Wahlprüfung, Ermittelung und Fejtitellung des 
Ergebnijjes einer Wahl. Diejelbe kommt bei öffent- 
lichen Vertretungslörpern, insbei. Parlamenten, der 
Verſammlung felbit zu. Der deutjche Reichstag wird 
zum Zwed der W. in jieben Abteilungen geteilt. Liegt 
ein Wahlproteſt (j. d.) vor, oder erklärt eine Abteilung 
die Wahl durch Mehrheitsbeſchluß für zweifelhaft, 
oder erheben zehn anwejende Mitglieder der Abteilung 
einen bejtinmten Zweifel gegen die Gültigkeit der 
Wahl, jo gehen die Wahlverhandlungen zur weitern 
Prüfung an die Wahlprüfungstommijfion, die 
aus 14 Mitgliedern des Reichstags bejteht. Letzterer 
entjcheidet dann auf Bericht jener Kommiſſion über 
die Gültigkeit oder Ungültigkeit der Wahl. Das öſter— 
reichiiche Abgeordnetenhaus teilt ji zum Zwed der 
Prüfung der Wahlakte in neun Mbterlungen, denen 
die einzelnen Wahlakte durchs Los zugewieſen werden. 
Die Verzeichnifje der Wahlakte werden den Präfiden- 
ten und von diefem dem Hauſe vorgelegt, welches ent- 
weder die Wahl als gültig anertennt oder den Wahl: 
akt dem Legitimationsausichuffe zumweiit, welcher dann 
dem Haufe darüber berichtet. Dieſer enticheidet nadı 
dent Bericht über die Sültigkeit jeder Wahl. -— In 
neuerer Zeit hat, befonders in Diterreich, die Auffaſſung 
Vertreter gefunden, daß dieW. als eine richterliche Auf 
gabe unabhän igen Gerichtshöfen anvertraut werden 
jollte, da die Parlamente jelbjt keine binlängliche Ge— 
wäbr der Unabhängigkeit böten. G. Jellinet, Ein 
Berfafjungsgerichtshof für Ojterreih (Wien 1885); 
9. Jaques, Die W. in den modernen Staaten und 
im Wahlprüfungsgerichtshof für Öjterreich (daf.1885); 
M.v.Schyhdel, Staatsrechtliche und politische Abhand- 
lungen, ©. 191 ff. (Freiburg i. Br. 1893). 

ablrecht, im jubjettiven Sinne das Recht, an 
‚den Wahlen zur Bolts- und Gemeindevertretung und 
zu ähnlichen Körperfchaften teilzunehmen. Dan unter: 
icheidet auch aktives W. (Wahlfähigleit, -Be— 
rehtiqung), das Recht, zu wählen, und paffives 
B(Wäblbarleit), die Fähigkeit, gewäblt zu werden. 
Int objektiven Sinne veritcht man unter W. die geſetz— 
lichen Borichriften, durch welche Wählbarkeit, Wahl» 
Fähigkeit und Wahlverfabren geregelt find (ſ. Wahl). 

ahlreich, im Gegenſatz zum Erbreid ein 
Reich, dejjen Regierung dem Herrſcher nur für feine 
Berjon übertragen iſt. Wablreihe waren Polen und 
das alte Deutiche Reich. 

MWahlipruch, |. Dentſpruch und Devifen. 

Wahlftatt, unrichtig für Waljtatt, ſ. Wal. 

Wahlftatt, Dorf im preuß. Regbez. und Landkreis 
Liegnig, 3 km feitwärtd von der Katzbach, hat eine 
evangelische und eine kath. Kirche, ein Schloß, ein che- 
maliges Benediktinerlloiter (jet Kadettenanjtalt) und 
(1895) 1150 Einw. —- W. liegt da, wo Heinrich II. oder 
der Fromme, Herzog von Schlejien, 9. April 1241 im 
Kampfe gegen die Mongolen fiel. Zum Andenken lie 
die heil. Hedwig ander Stelle, woman Heinrichs Yeich- 
nam fand, eine Kapelle (die jeßige protejtantiiche Kirche) 
bauen, um welche das Dorf W. entſtand. Wejtlich vom 
Dorf liegt das Schlachtfeld, two 26. Aug. 1813 Blü- 
her den Sieg an der Katzbach erfocht, infolge deijen 








er den Titel eines Fürſten von ®. erhielt. Val. 
Lindner, ®. und jein Kadettenhaus (Berl. 1888). 

Wahlfſtimmenkauf, J. Wahlvergehen. 

Wahlſyſteme, i. Wahl. 

Wahlvergehen, die gegen das Wabl- u. Stimmt: 
recht in Öffentlichen Angelegenheiten gerichteten politi- 
ihen Verbrechen (i. d.). Es gehören hierher: 1) Die 
durch Gewalt oder Bedrohung mit einer jtrafbaren 
Handlung begangene Hinderung eines Deutichen, 


Wahlſtimmenkauf — Wahrheit und Dichtung. 
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MWahnfinn (Ekitajis), im gewöhnlichen Sprad- 
gebrauch allgemeine Bezeichnung der Seelenftörungen 
überhaupt, im beihränkttern Sinne derjenige Eral- 
tationszuitand der geijtigen Thätigleit, deſſen Weſen 
in einer krankhaft geiteigerten Einbildungstraft mit 
den daraus bervorgehenden ausfchweifenden Wahn: 
vorjtellungen beſteht. ©. Berrüdtheit, Geiftestrankheiten 
und Piyciatrie, 

Wahnvergehen (Butativdelikt), die irrige 
Annahme, daß eine vorgenommene Handlung ftrafbar 





u wählen oder zu jtinmen. Strafe (Reichsjtrafge- 
— J—— $ 107): Gefängnis von 6 Monaten bis zu | ſei. Das W. bleibt trotz dieſer Annahme ſtraflos. 
5 Jahren oder Feſtungshaft von 1 Tag bis zu 5 Jah- Häufig wird das W. mit dem untauglichen Berjuch 
ren; Verſuch jtrafbar. Zwang zur Ausübung des | (1. d.) verwechfelt. Mit dem Berbreherwahn (f. d.) 
Bahl- oder Stimmrechts tit nur als einfache Nötigung | hat es nichts gemein. 
ftrafbar. 2) Die Wahlfälſchung, d. b. die Herbei- Wahrenbrüd, Stadt im preuß. Regbez. Merſe— 
führung eines unrichtigen Ergebnitjes bei Wahlhand- burg, Kreis Liebenwerda, an der Schwarzen Elſier 
lungen oder die Beränderung eines richtigen Ergeb: | und der Linie Kohlfurt- Falkenberg der Preußiſchen 
nifjes. Strafe ($ 108): Gefängnis bis zu 2 Jahren; | Staatsbahn, hat eine evang. Kirche, ein Denkmal 
für die mit der Sammlung der Wahl» oder Stimm- | des bier gebornen Komponijten Graun und (1805) 
zettel oder zeichen oder mit der Führung der Beur- | 635 Einw. [nomifcher Ort. 
tundungsverhandlung beauftragten onen: Ge) MWahrer Ort eines Himmelskörpers, j. Atro- 
fängnis von 1 Woche bis zu 3 Jahren. 8) Der Stim-| Wahrhaftigkeit als Pflicht iſt die Verpflichtung, 
menlauf (oder Verkauf) oder die Wahlbeſtechung. | das mir geihenkte Zutrauen des Fragers, daß ich die 
Strafe (8109): Gefängnis von 1 Monat bis zu 2 Jah» | Wahrheit fagen wolle, mit der mir befannten Wahr- 
ven. Bgl. Freudenthal, Die Wahlbeitehung (Bres- | heit zu vergelten; al$ Tugend die von Natur vor- 
lau 1896). | handene oder durch Übung zur Gewohnheit gewor- 

Wahlverhinderung, i. Wahlvergehen. dene Eigenichaft, die Wahrheit zu jagen. Bal. Lüge, 
Wahlvermächtnis(alternativesBermädht-| Wahrheit, im logiſchen Sinn die Übereinjtinumung 
nis, Optio legata), ein Vermächtnis oder Legat, wel- | unjrer Gedanken mit fich ſelbſt und mit den allgemei- 
ches jemand in der Art zugewendet wird, daß nur die | nen Geſetzen des Denkens (formale) oder mit defjen 
eine oder die andre von mehreren Leitungen zu gum- | Gegenjtänden, dem Sein (materiale W). Süße, wel- 
jten des Vermächtnisnehmers erfolgen foll (Bürger: | chen (wie 3. B. den mathematischen und logijchen) die 


liches Geſetzbuch, $ 2154). 

Zhablverteibiger, ſJ. Verteidigung. 

Wahlverwandtichaft, i. Chemiſche Verwandtſchaft. 
Auf menſchliche Beziehungen übertragen, was unter 
ausdrüdlicher Beziehung auf das chemiſche Affinitäts- 

eſetz zuerſt Goethe gethan hat, bezeichnet W. diejenige 

Form wechielfeitiger Zuſammengehörigleit zwiichen 
Berjonen (desjelben oder verichiedenen Geſchlechts), 
weiche weder, wie die(angeborne) Blutsverwandt- 
ichaft, auf gemeinjamer Abkunft (Einheit des Blutes) 
noch, wie die (gejeglich, 3. B. durch Eheſchließung er- 
worbene) bürgerlidhe Verwandtichaft, auf der 
Santtion des (kirchlichen oder jtaatlihen) Geſetzes 
(Einheit vor dem Geſetz), fondern auf der (ummill» 
fürlih und bewußtlos wirkſamen) Anziehungskraft 
des gegenſeitig ſympathiſierenden (phyſiſchen und piy- 
chiſchen) Geſamtnaturells der ſo Verwandten u 
und zwifchen denjelben bei zufällig jtattfindender An— 
näberung mit ungejtümer Gewalt jich geltend macht. 

Wahn, Dorf im preuf. Regbez. Köln, Kreis Mühl- 
beim a. Rh., an der Linie Köln» Deug-Giehen der 
Preußiſchen Staatsbahn, hat eine kath. Kirche, eine 
Dynamitfabrif, Bierbrauerei und 189%) 1281 Einw. 
Dabei dieWahner Heide mit dem 569 Hektar großen 
Artilleriefchiehplaß. 

Wahnfried (wo mein Wähnen Friede fand«), 
Billa Rich. Wagners in Bayreuth, mit feiner Grabſtätte. 

Wahnideen, alle Außerungen eines Individuums, 
welche nur dieſem ſelbſt als begründet und wahr gel» 
ten, während ſie jedem geſunden Urteil gegenüber als 
durchaus unmotiviert und der objeltiven Grundlage 


bar erjcheinen. W. jind eins der gewöhnlichiten Synt> | 


ptome bei zablreihen Geiitestrankheiten, z. B. dem 
Delirium tremens, der Berrüdtheit, der paralytiichen 


——— Bol. Größenwahn u. Verſolgungswahn. 
ahnkantig, i. Holz, S. 964. 


erſte zulonint, werden ſelbſt formelle, ſolche, denen 
(mit Recht oder Unrecht) die zweite (wie z. B. den 
Lehren der Erfahrung) zugeſchrieben wird, materiale 
oder reelle Wahrheiten genannt. Letztere, bei denen 
der Gehalt der Vorſtellung ein durch die Außenwelt 
auf den Wege der äußern Sinne unmittelbar verliehe⸗ 
ner ijt, und die, infofern ihre Duelle die Erfahrung iſt, 
auch empirifche Wahrheiten genannt werden, zerfal- 
fen abermals in zwei Unterabteilungen: in phyſiſche 
Wahrheiten, die in der unmittelbaren Beobachtung 
der Erfcheinungen, auch des pſychiſchen Lebens, info» 
fern diefe dem innern Sinn ſich wahrnehmbar machen, 
ihren Grund haben, und zu deren Erforſchung die 
unbefangene Induktion oder der Verſuch der geeignete 
Weg üt, und in hiſtoriſche Wahrheiten, deven Gegen- 
itand der Vergangenheit angehört, aber durch Ge- 
ichichtsdenktmäler, noch vorhandene Erzeugnijje umd 
Spuren, Zeugenausjagen oder durch ſonſtige hiſtoriſche 
Berichte fonitatiert iſt. Da wir bei der Ausübung der 
Dentoperationen dem Irrtum und beider Auffaſſung 
der gegebenen Birttichleit mannigfachen Täufhungen 
(Sinnestäufhungen) unterworfen find, fo gibt es we⸗ 
der im Bereich der formalen noch in dem der mate- 
rialen Wahrheiten ein abjolut jicheres Kennzeichen 
(Kriterium) der W., und es ijt uns deshalb ftreng ge— 
nommen immer nur eine relative, niemals die ab» 
jolute ®, erreihbar. Dejjenungeachtet bleibt der 
Begriff der legtern ala Ideal unjers Erfenntnisjtre- 
bens den Einwendungen des raditalen Steptizis- 
mus zum Troß, der den Unterſchied zwischen W. und 
Falſchheit aufheben möchte, beitehen. 

| _Wahrheitsbeweis (Einrede der Wahrheit, 
' Exceptio veritatis), ſ. Beleidigung, ©. 709. 

ı Wa itöeid, i. Eid, ©. 443. 

' Wahrheit und Dichtung, dur Goethes Sekre⸗ 
| tärRiemer aufgebrachter irriger Nebentitel von Goethes 





458 Währing — Wahrnehmung. 
. 
Autobiographie »Aus meinem Leben«; der Dichter der Reizungszuſtand von den Enden der Sinnesnerven 
ſelbſt fchrieb: » Dichtung und Wahrbeite ; jeitden in | auf die Sinneszentren im Gehirn übertragen; endlich 
allgemeinen Umlauf gekommenes geflügeltes Wort. | geben aus den mit der Reizung der —— in geſetz⸗ 
ähring, 18. Gemeindebezirk von Wien, im Nord- mäßiger Weiſe verfnüpften, an ſich einfachen und zu— 
weſten der Stadt gelegen, mit der Wiener Sternwarte, | ſammenhangsloſen Empfindungen durch pfycholo— 


einer Öffentlichen Anlage (Türkenſchanze), zahlreichen | 
Villen mit Gärten (Wiener Cottage), Bierbrauerei, 
andern Fabriken und (1890) 68,862 Einw. | 
Wahrmund, Adolf, Orientaliſt, geb. 10. Juni 
1827 in Wiesbaden, jtudierte in Göttingen Theologie 
und Philologie, widmete ih dann in Wien bejonders 
dem Studium der lebenden orientaliihen Sprachen | 
und war 1853—61 an der k. £. Hofbibliothek dajelbit 
als Mitarbeiter bei der Nieufatalogiiierung thätig. Von 
1862 an wirkte er als Dozent an der Univerfität, von 
1870 an auch an der orientaliihen Akademie in Wien. 
Seit 1885 unteriteht leßtere feiner Yeitung. Seine 
Hauptthätigleit widmet er feit einer Reihe von Jahren 
der Bearbeitung der lebenden Sprachen des muslimis- | 
chen Orients. Hierher gehören: »Praktiihes Hand- | 
buch der neuarabiſchen Sprache⸗ (Gießen 1861, 3 Tle.; | 
3. Aufl. 1886; dazu »Leiebuch«, 2. Aufl., daſ. 1880, 
2 Te.) ; »Praktifhes Handbuch der osinaniich-türtiichen 
Sprache« (daf. 1869; 2. Aufl. 1884, 3 Tle.); »Praktiiche 
Grammatik der neuperliihen Sprache« (daſ. 1875; 
3, Aufl. 1889); »Dandwörterbucdh der neuarabiichen 
und deutichen Sprache (dai. 1874 —77, 2 Te.) und 
der deutichen und neuarabiichen Sprache» (da. 1874 ; 
beide in neuer Ausgabe 1887) und » Monjieur Jourdan 
im Karabtıg« , neuperi. Aujtipiel (Wien 1889). Außer— 
dem fchrieb er unter anderm: »Babyloniertum, Ju— 
dentum und Chriſtentum« (Yeipz. 1882), » Das Geſetz 
des Nomadentums und die heutige Judenberrichaft« 
(Berl. 1887); »Dichtungen« (Wien 1880 und Yeipz. 
1892); »Abbaja, Trauerſpiel« (Leipz. 1894); » Das 
Neid) der Zwede- (Bayreuth 1895; philoſophiſchen 
Inhalts) und lieferte —— des Thukydides 
(3. Aufl., Stuttg. 1875, 2 Bde.), des Diodor (daſ. 
1866 69) und einen Abriß über die -Geſchichtſchrei— 
bung der Wricchen« (3. Aufl., Berl. 1886). 
Wahrnehmung, die durch die Sinne vermittelte | 
Auffaſſung eines außerhalb des Bewuhtieins Vorhan— 
denen. Je nad dem vermittelnden Sinn unterscheidet 
man Geſichts-, Tajt-, Gehörswahrnehmungen; die 





chemischen Sinne (Geruch und Geſchmach) wirken wegen 
de3 rein jubjeltiven Charakters der betreffenden Em: 


pfindungen nur in ſelundärer Weiſe (die höhern Sinne | 
unterjtügend) bei der W. mit; ebenio it die durch die 
im den Nörperorganen endigenden Gefühlsnerven ver: 
mittelte W. der Zuitände und Vorgänge in umjerm | 
eignen Leibe (abgefehen von der W. unfrer eignen 


giſche Prozeſſe die jtets zuſammengeſetzten Wahrneh— 
mungsbilder hervor. Der wichtigſte dieſer Prozeſſe iſt 


der, durch welchen die ſinnlichen Eindrücke in unſerm 


Bewußtſein in eine räumliche Ordnung gebracht, 
zur Vorſtellung eines räumlich ausgedehnten Objektes 
verbunden werden (j. Ranmanſchauunge; wo dies, wie 
bei den Klangvorſtellungen, nicht der Fall it, findet 
immerhin wenigitens eine Berihmelzun 95 Ein- 
drüde zu einen einheitlichen Ganzen (Klang, Aktord sc.) 
itatt. Beiter verbinden ji, durch Aſſimilation, 
mit dem eigentlihen Wahrnehmungsinbalt immer 
zugleich in mehr oder minder inniger Weiſe reprodu— 
zierte Boritellungen (Erinnerungsbilder); z. B. glau- 
ben oft verihiedene Beobachter unter gleichen Umſtän— 
den ganz verichiedene Gegenitände wahrzunehmen, ins 
dent jidy mit dem für alle gleichen Geſichts- oder Ge— 
börseindrud verichiedene Borjtellungen verbinden ; 
ein Ding ericheint uns in der W. als befannt (einer 
beitimmten Klaſſe angehörig) oder unbekannt, je nach— 


dem ſich mit dem Wahrnehmungsbild die Erummerumg 


früher wahrgenommener ähnlicher Begenitände ver: 
fnüpft oder nicht, ꝛc. Endlich fällt noch bei der W. 
die verjchiedene Richtung und Spannung dev Auf» 
merkſamkeit ins Gewicht, welche bald dieſen, bald 
jenen Beitandteil des Wahrnehmungsinbaltes in den 
Bordergrund treten, bez. icheinbar ganz verſchwinden 


läßt. Aus alledem geht hervor, daß es eine W. im 
Sinne einer bloß pafiiven Aufnahme äußerer Ein: 


drücke überhaupt nicht gibt, fondern daß jtets die Scele 


altiv bei derjelben mit beteiligt it; es it pſychologiſch 


unmöglich, alle »jubjeltiven Zuthatene vom Wahr: 


nehmungsinhalt auszuichliegen, um das rein Ge— 


gebene zu ermitteln, wie dies der Empirismus 
(1. d.) verlangt, und deingemäh eine Grenze, wo das 
Wahrnehmen aufhört und die Berarbeitung des Wahr- 
nehmungsinhaltes (das Denken) beginnt, nicht zu 


ziehen, Wenn wir troßden viele vermeintliche Wahr: 


nehmungen, als auf Sinnestäufhung, Einbildung, 


willkürlicher Deutung des Thatbeitandes berubend, 
‚ verwerfen und uns bemühen, den objektiven Inhalt 


der W. feitzuitellen, fo beruht dies darauf, daß wır durd) 
Vergleihung der Wahrnehmungen verichiedener Zub: 
jefte fowie durch die Kenntnis der Funktionsweiſe der 
Sinnesapparate und der piychologiichen Bedingungen 
des Wahrnehmens in den Stand geiekt werden, die 
zufälligen individuellen Modifitationen der Wahr: 


Bewegungen, deren Zujtandelommen aber noch nicht nehmungsbilder auszugleichen unddie konſtanten«weil 
völlig aufgellärt it) im ganzen nur ſehr unvollfon- | durch den Wahrnehmungsprozeiz felbit bedingten) Reh: 
men. Der W. des inı Raume Gegebenen als äußerer | ler in Rechnung zu fegen, wie dies bei der wiſſeu— 
jtellt man bisweilen die Auffaſſung unfrer eignen | ichaftlihen Verwertung von Wahrnehmungsdaten 
Seelenzuftände als innere W. gegenüber, doch iſt ſtets gefchieht. - — Die Erwägung, daß bei der W. nie- » 
dies injofern unzutreffend, als es zum Weſen der »in- | mals der Gegenitand felbit, jondern nur ein Wahr: 
nern· Erſcheinungen gehört, daß wir uns ihrer bewußt | nehmungsbild desjelben dem Bewußtſein unmittelbar 
find und fomit bier 9 und Wahrgenommenes nicht gegeben iſt, drängt die Frage auf, wie wir überhaupt 
zu trennen ſind. Der ———— der W. ſetzt ſich dazu kommen, letzteres auf einen außer uns vorhan— 
aus phyſilaliſchen, phyſiologiſchen und pſychologiſchen denen Gegenſtand zu beziehen, und mit welchem Rechte 
(pſychophyſiſchen) Teilvorgängen zuſammen. Zunächſt | und in welchem Imfange wir eine Übereinſtimmung 
muß ſich durch eine Reihe phyſikaliſcher Vermitlelungen zwiſchen dem (von ſubjektiven Fehlern befreiten) Wahr» 
(Atherwellen beim Sehen, Schallwellen beim Hören, | nehmungsbild und den Gegenſtand vorausſetzen dür— 
Drudübertragung beim Tajtjinn) eine vom Wahr- | fen (erlenntnistheoretiſches Problem der W. im 
nehmungsobjett ausgehende Wirkung bis zu den Sin: | Unterjchied vom pfyhologiichen). In eriterer Hin— 
nesorganen fortpflanzen; ſodann wird durch eine weis | ficht nehmen einige (nach Sant) eine urſprüngliche, 
tere Reihe unbelannter phyſiologiſcher Zwiichenglieder | den fubjeltiven Wahrnehmungsinbalt objettivierende 





Wahrjagen — Währung. 


Beritandesfunftion an, andre (Schopenhauer, Helm- 
holg) einen unbewuhten Schluß vom Wabrnehmungs- 
bilde (al3 der Wirkung) auf den Gegenjtand (als die 
Urſache), noch andre betrachten die Unabhängigkeit 
des Wahrnehmungsinhaltes von Villen als entichei- 
dend. In letzterer Hinficht ſieht die theoretische Natur: 
wiſſenſchaft ziwar die räumlich-zeitlichen, nicht aber die 
qualitativen Beitimmungen des Wahrmehmungsin- 
baltes als übereinſtimmend mit der äußern Wirklichkeit 
an (vgl. Qualität), behauptet der fpekulative Realis— 
mus (}.d.) die völlige Ungleichartigkeit beider, während 
für den Idealismus (j. d.), der unser Ertennen auf 
die Voritellungswelt beſchränkt, die ganze Frage ent- 
fällt. Bol. Schwarz, Das Wahrnehmungsproblem 
vom Standpuntte des Phyſilers, des Phyſiologen und 
des Philoſophen (Leipz. 1892); Enoch, Der Begriff 
der W. (Hamb. 1890); Uphues, W.und Empfindung 
(Leipz.1888); Dilthey, Der Glaube an die Realität 
der Außenwelt (Sigungsbericht der Berliner Alademie, 
1890). 

Wahrjagen, ſ. Weisjagung und Mantit. 

Wahrsberg, ſ. Naldin. 

MWährichaft 
richtliche Tierarzueitunde. 

Wahrjcheinlichfeit (Probabilitas) beſitzt eine 
Annahme, die nicht durch zureichende, Gewißheit be- 
dingende Gründe gejtügt werden kann, aber doch auch 
nicht ganz willkürlich (ohne alle Gründe) erſonnen iſt. 
Die Logikunterfcheidet gewöhnlich die unbejtimmte, bloß 
oualitative u. die zahlenmäßig ausdrüdbare, quan— 
titativeW, Erſtere haftet allen Analogie- 


Srecht beim Viehhandel, i. Ge | 
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ermittelt werden, da bier die Anzahl aller und die 
Anzahl der günjtigen Fälle unbekannt ſind. Man 
muß dabei die Erfahrung zu Hilfe nehmen und wird 
‚um jo ficherer geben, je größer die Zahl der Erfahrun— 
gen iſt, auf Die man ſich ſtützen kann. Fragt man 
3. B. nad) der W. dafür, daß ein 3Ojähriger Mann 
noch 10 Jahre leben werde, fo jtügt man ſich auf die 
Angabe der deutichen Sterbetafel (f. Sterblichkeit), daß 
im allgemeinen von 54,454 Männern, die 30 Jahre 
| alt find, nody 48,775 das 40. Lebensjahr erreichen. 


Daher wird man die geſuchte W. gleich 


54,454 
jegen können. Man ſpricht von einfacher W., wenn 
nur ein einziges Ereignis in Frage kommt, von zus 
jammengejepter W., wenn es jich um das Zus 
ſammentreffen mehrerer Ereigniſſe handelt. Dit die 
(einfache) W. für einen Mann, nody 10 Jahre zu leben, 
gleich 0,7, die (einfache) W. für deſſen Gattin, bis da» 
bin zu leben, gleich O,8, ſo iſt die zuſammengeſetzte W. 
dafür, daß beide noch 10 Zahre leben, gleich dent Pro- 
dult beider Wahricheinlichkeiten, alſo gleich 0,7 x 0,8 
— 0,56. Die Behandlung der Aufgaben, zu denen 
der Begriff der W. führt, iſt Sache der Wahrichein- 
lihleitsrehnung, von der die Methode der 
Hleinjten Quadrate ein befonders wichtiger Zweig 
it. Diefe Methode foll dem Umſtande Rechnung tra; 
gen, daß alle Beobachtungen (Meifungen von Ent- 
fernumgen und von Winkeln), die man macht, mit 
Fehlern behaftet jind und mithin auch zu Fehlern An— 
laß geben, wenn man aus ihnen Größen berechnen 
will, die der Beobachtung nicht unmittelbar zugänglich 


0,8067 





und Beziehungsſchlüſſen (ſ. Schluß), ſomit einem | jind. Der Name »Methode der Heinjten Duadrate« 
großen Teile der durch Induktion aus der Erfahrung | rührt daher, weil man als wahrjcheinlichiten Wert 
abgeleiteten Refultate an und beruht darauf, daß bei | einer gejuchten Größe den anfieht, deffen Abweichungen 
jenen der Umfang der Übereinſtimmung zwiichen den | von den aus den einzelnen Beobachtungen folgenden 
ähnlichen Tbjelten zweifelhaft bleibt, bei diefen die | Werten jo beſchaffen ſind, daß die Summe ihrer Dua- 
gegebenen Thatfachen einer mehrfachen Deutung fähig | drate möglichit Hein (ein Minimum) wird. — Die An— 
ind. Eine quantitative Wahrfcheinlichkeitsbejtimmmung | fänge der Wahrſcheinlichkeitsrechnung gehen auf Bas: 
iſt da möglich, wo die Häufigkeit eines bejtimmten Er- | cal und Fermat zurüd; die erite zufammenhängende 
folges in einer gegebenen Anzahl von Fällen von | Darjtellung hat Jacob Bernoulli in feiner »Ars con- 
vornherein oder durch Erfahrung bekannt ijt und mum | jeetandie gegeben (Bafel 1713). Die Methode der 
hierauf eine Erwartung bezüglich des zukünftigen | Heinjten Quadrate haben Gauß und Legendre unab 


Eintritts des gleichen Erfolges begründet wird. 

Die mathbematifche W. ijt der zahlenmähige Aus— 
druck für die Sicherheit, mit der man darauf rechnen 
lann, daß unter einer Reihe von Ereignifien, von denen 
eins eintreten muß, gerade ein beſtimmtes wirklich 
eintrete; fie iſt gleich einem Bruche, dejien Nenner die 
Anzahl aller möglichen Fälle angibt, während im 
Zähler die Anzahl aller günitigen Fälle jteht, d. h. 
aller Fälle, in denen jenes bejtimmte Ereignis wirt: 
lich eintritt. So ift 3. B. bei einem Wurfe mit 2 Wür- 
fein die Zahl aller möglihen Fälle 6.6 — 36, da 
jeder der 6 Würfe des erjten mit jedem der 6 des zwei— 
ten Würfel! zufammentommen kann. Em Wurf von 
4 Augen kommt heraus, wenn man mit den eriten 
Würfel 3, 4, 5 oder 6 wirft und gleichzeitig mit dem 
jweiten der Reihe nach 6, 5, 4 oder 3; die Zahl der 
günjtigen Fälle ijt alfo für diefen Wurf 4 und feine W. 
= > Dan kann denmach 1 gegen 9 wetten, daß 
man gerade 9 Augen werfen wird. In allen Fällen, 
wo die Anzahl der möglichen und der günſtigen Fälle 
wirklich gezählt werden kann, alfo namentlich bei allen 
Würfel: und ftartenfpielen und bei Yotterien, wird die 
Berechnung der ®. eines Ereigniſſes durd die Kom— 
binationslehre (i. d.) geleiitet. Beim Berjicherungs- 
weien muß die W. eines Ereignifjes auf anderm Wege 


ı hängig voneinander entdedt, doch hat Legendre fie 
zuerſt veröffentlicht (1805). Vgl. Todhunter, A 
' history of the mathematical tlıeory of probability 
(Ganıbridge 1865); G. Kantor, Hiſtoriſche Notizen 
über die Wahricheinlichkeitsrechnung (Dalle 1874). 
Werke zum Studium: Laphace, Theorie analytique 
des probabilites (Bar. 1813) und Essai philosophi- 
que sur lesprobabilites (daf. 1814); Ga uß, Abhand— 
lungen iiber die Methode der Heinjten Quadrate (deutid) 
von Börſch u. Simon, Berl. 1887); Ezuber, Theorie 
der Beobachtungsfehler (Leipz. 1891), Henke, Über die 
Methode der Heinjten Quadrate (2. Aufl., daſ. 1894); 
'Boincare, Caleul des probabilites (Bar. 1896). 
Wahrſcheinlichkeitolehre, j. Probabilismus. 
' Wahrjcheinlichfeitsrechnung, j. Wahricein- 
‚ lichkeit. 
' Wahrjpruch (Verditt), der Ausſpruch der Ge— 
ſchwornen über die Schuldfrage ;j. Schwurgericht, S. 806. 
' MWährung(ital.Valuta, »Gültigkeite, v. lat.valere, 
| gelten, franz. Etalon, engl. Standard, Legal tender), 
urſprünglich foviel wie Gewähr (Wertichaft), nämlich 
für die richtige Beichaffenbeit (Gewicht umd Feinge— 
haft) ausgeprägter Münzen, dann die als gefegliches 
Zahlungsmittel (engl. legal tender) gültige Geld- 
einheit, die Währungs- oder Kurantmünze (j. Kurant). 
welche in unbejchräntter Menge bei Zablungen ange: 
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nommen werden muß (3. B. Thalerwährung, Gulden- 
währung), endlich und zumeiit das der Kurantmünze 
zu Grunde liegende Edelmetall. Da das Währungs» 

eld aus verſchiedenem Metall geprägt fein kann, fo 
Pbricht man mit befonderer Rüdjicht hierauf, ohne 

ünzfuß, Art der Prägung ıc. weiter zu beachten, 
ſchlechthin von der einfachen und der Doppelwährung. 
Die einfahe ®. iſt diejenige, bei welcher nur Eine 
Metallart zur Ausprägung von Währungsmünzen 
benußt wird. So hatte Deutichland bis zum Jahre 
1873 die Silberwährung. Die aus Silber voll: 
haltig nad) dem gejeglihen Münzfuß —— 
Gulden und Thaler ſowie die vollhaltigen Teilmün— 


zen waren geſetzliches Zahlmittel. Bon den Heinern | 
Münzen (Scheidemünzen ſ. d.) brauchte nur eine | 


Menge bis zu einem gejeglich beitimmten Höchſtbetrag 
angenommen zu werden. Für Goldmünzen, auch 
wenn foldhe in Inland ausgeprägt wurden, beitand 
kein Annahmezwang, ebenjowenig war ein feites Preis: 
verhältnis zwifchen ihnen und den Silbermüngzen für 
den Berfehr geſetzlich feitgefegt. Goldmünzen hatten 
infolgedeijen einen von Zeit zu Zeit ſchwankenden 
Kurs. Bei der Goldwährung iſt die Währungs- 
münze aus Gold geprägt, Silber wird nur zur Her— 
ftellung von Scheidemünzen benußt und braucht nur 
bis zu einen gewifjen Betrage in Zahlung genommen 
zu werden, jo in Deutſchland mur bis zum Betrage 
von 20 Mt. Bei der Doppelwährung werden 


Währung. 


| umgelehrte Verhältnis ein, und Frankreich würde num 
von Silber überſchwemmt jein, wenn es ſich nicht 
durch Sufpenfion derSilberausprägung geihüsthätte. 
Solche Thatjadhen gaben Veranlafjung, von einer 
Alternativwährung zu jprechen, inden im Lande 
‚der Doppelwährung bald das eine, bald das andre 
ai vorwiegend Geldzweden diene. Um diejen 





Mißſtande abzubelfen, wurde in der neuern Zeit vor- 
geſchlagen, die Doppelwährung auf dem Wege inter— 
‚nationaler Verträge in allen oder dody den Haupt» 
‚ fulturländern einzuführen. Durch diefe vertragsmäßige 
' Doppelwährung, Bimetallismus (f. d.) genannt, 
ſoll das Preisverhältiis der edlen Metalle zu einan— 
der zu einem unveränderlichen gejtaltet werden. Wenn 
überall Gold und Silber im feiten Breisverhältnis 
(3. B. 1:15,5) ausgeprägt würden, dann fünne durch 
Ausfuhr, Umfchmelzung und Umprägung jedes 
teuerern Metall3 nicht mehr ein Gewinn wie heute er- 
zielt werden. Bringe man 3. B. 15,5 kg Silber nach 
Frankreich, taufche dafür 1 kg Gold ein, um das Bold 
in einem andern Lande gegen in Frankreich einzufüh- 
rendes Silber umzujegen, jo werde man überall 15,5kg 
Silber erhalten und büße dabei die Koſten für Ber- 
fendung und Umprägung ein. Allerdings könnte der 
Bedarf an edlen Metallen für techniihe und Münz- 
zwecke einen Einfluß auf die Preisgeitaltung ausüben. 
| Doch fei diefen Bedarf gegenüber derjenige für Münz- 

wede in dem Maße überwiegend, daß der legtere den 





Münzen aus zwei verjchiedenen Metallen als geſetz- Ausschlag gebe. Der Berwirktihung des Bimetallis- 
liche Zahlmittel geprägt. Für Zahlungen können nad) mus jteht zunächit im Wege, daß überhaupt feine Aus— 
Belieben die Münzen des einen oder des andern Mez | jicht auf eine dauernde internationale Münzeinigung 
talls verwendet werden, während für den Empfänger | vorhanden iſt. Würde, was gerade eritrebt wird, der 
für beide gefeglicher AUnnahmezwang beiteht. VBoraus- | Silberpreis durch den Bimetallisinus wieder gehoben 
fegung hierfür iſt die geſetzliche Beſtimmung eines | werden, jo würden die Yänder, welche verhältnismäßig 
feiten PBreisverhältnifjes zwischen beiden Metallen in | große Mengen an Silber bejigen und erzeugen, zu— 
Münzform. So wurde in Frankreich 1803 ein Ver: nächſt gewinnen, jo insbe. Frankreich und Nordame- 
hältnis von 1:15,5 angenommen, d. b. 1 kg Gold rila, in welch legterm Yande die Bewegung zu guniten 


gen 15,5 kg Silber. Aus I kg Wünzgold (0,9 kg 
old und O,ı kg Kupfer) wurden 3000 Frank, aus 
1 kg Münzjilber (ebenfalls zu 0,9 fein) 200 Fr., oder 
aus 1 kg Feingold 3444% und aus 1 kg Feinſilber 
222%9 Fr. ausgebracht. Beitcht nun die Beſtimmung, 


daß Privaten jederzeit edles Metall in Währungs: 


müngze umgeprägt werden muß, jo lann die Doppel- 
währung, wenn fie nur in einem oder wenigen Län: 


dern beiteht, leicht in eine thatſächliche einfache W. 


übergehen. Es hängt dies damit zufanımen, daß im 


internationalen Berfehr die Münzen nur nach dem | 


Werte berechnet werden, den das Metall auf den Edel- 
metallmarkt hat, und daß diejer Schwankungen unter: 


worfen ijt. Brivare werden nun immer das billigere | 


Metall zur Münze bringen, das daraus geprägte Geld 
wird zu Zahlungen im Inland verwendet, während 
das andre Metall mit Borteil ausgeführt wird. Ein 
Beifpiel bietet Frankreich. Als vor 1848 der Gold- 
preis höher jtand, als er gejeglich tarifiert war, wurde 
für Zahlungen nad) auswärts das wertvollere Gold 
verwendet, die filbernen 5-Franlſtücke bildeten die 
Hauptverfehrsmüngen, und die Goldmünzen hatten 
ein Agio bis zu 1Y2 Proz. Als in den 50er Jahren 
mit Entdedung der kalifornifhen und auſtraliſchen 
Soldfelder der Goldpreis jant, fo daß 15,2— 15,3 kg 
Feinfilber fchon fo viel galten wie 1 kg Feingold, wur— 
den Silbermünzen gegen ein Agio zur Ausfuhr nad) 
Alten gefucht, und es jtrömte wieder Gold nad) Frant- 
reich zurüd, wo e8, zur Münze umgewandelt, zu dent 
geieglich bejtimmten Berhältnis al3 Zahlungsmittel 
genommen werden mußte. Nach 1870 trat wieder das 


| des Bimetallismus wegen der dort vorhandenen Sil- 

berbergwerte die mächtigite Stüge findet. Anders liegt 
‚die Sache in mehreren Ländern der Goldwährung, 
insbef. in England, auf deijen Beitritt nicht zu hoffen 
it. Wollte ein einzelnes Land zur Doppelwährung 
übergehen, fo würde dies zur Folge haben, daß das- 
ſelbe fofort von den billigen Metallen überſchwemmt 
würde. Denn es iſt als eine weientliche Forderung 
für Doppelwäbhrung und Bimetallismus aufgeitellt 
worden, dab Brivaten edles Metall in unbeſchränkter 
Menge in Münzen ungeprägt würde. Ein derartiges 
freies Brägungsrecht bejteht zur Zeit nirgends Hr 
‚beide Metalle zugleich. Frankreich ſah jich veranlaßt, 
die Silberprägung wegen der Preiserniedriqung des 
Silber8 zu fufpendieren (vgl. Lateiniſcher Münzver- 
trag). Man hat deshalb dort die jogen. hintende W. 
(etalon boiteux), d. h. eine W., bei welcher beide Me— 
talle Zahlmittel in unbegvenzter Menge find, während 
das eine nur in beichränkter Menge ausgeprägt wird. 
Eine bintende W. bejtebt audy heute in Holland, in 
Nordamerika, in Rußland, dann in Deutſchland. Die 
in Deutichland nod) vorhandenen Thaler (etwa für 
420 Mil. Me.), welche im Verhältnis von 1:15,5 
ausgeprägt find, find geſetzliches Zahlmittel ebenſo 
wie die Goldmünzen. 

Eine weitere Schwierigkeit bejtünde in der Beitim- 
mung des Preisverhältniſſes, in welchent Gold und 
Silber ausgeprägt werden follen. Dasjenige des la— 
teinijchen Münzbundes (1:15,5) ijt nicht mehr anzu— 
nehmen, weil der Silberpreis in den legten 25 Jahren 
erheblich geſunken ift. Diejer war im Durchſchnitt: 
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Pence für ober 1 kg Gold |währung üt eingeführt in Spanien, Beru, Ecuador, 

I Unge Standard = kg Eilber Neugranada, dann bejteht fie als hinlende W. in den 

1851-60 . . . . 81,85 15,40 Ländern des lateinishen Miünzbundes: Frankreich, 

are —“ ee 15,08 Belgien, Italien, Schweiz, Griechenland, ferner in Ru- 

— een. 332,46 17,08 =D Pr h 

re ee mänien, Serbien und Bulgarien. u 

1084 . 50.08 18,51 Als gemiſchte W. bezeichnet man diejenige, bei 

1886 . 45,87 20,05 welcher ein Metall Währungsmetall it, während die 

1888 . 42,88 21,99 aus dem andern Metall geprägten Münzen zu einem 

1892 . 30,10 23,83 feiten oder von Zeit zu Zeit feitgefegten Kurs, dem 

184 . .... 28,93 33,00 Kaſſenkurs, an öÖffentlihen Kaſſen an Zahlungs 

DEME ABB, ↄi.ae 29,00 Statt angenommen werden, jo daß fie infolgedefjen 


Urſachen diefer Preisminderung find: 1) Die Zu- 
nahme der Silbergewinnung, insbef. im Weiten von 
Nordamerika. Die Silberproduftion betrug im Durch: 
fchnitt der Jahre 1851 - 85: 1,637,054, 1886—90: 
8,680,060, 1891— 94: 4,838,300 kg. 2) Minderung 
der Soldgewinnung, welche ſeit Ende der 50er Jahre 
bis Mitte der 80er Jahre ziemlich jtetig zurückgegan— 
gen ijt, feitdem fich allerdings beträchtlich gehoben hat. 

ie betrug im Durchhichnitte der Jahre 1886 — 90: 
167,675, 1891 — 94: 231,289 kg (vgl. Edelmetalle, 
©. 380). 3) Zunahme der Nadıfrage nach Gold bei 

leichzeitiger Abnahıne der Nachfrage nach Silber für 
ünzzwede unter Angebot entbehrlich gewordenen 
Silbers durch die Länder, welche ihre W. änderten. 
Deutihland, Skandinavien und Holland fuchten ihr 
feitheriges Währungsfilber zu verlaufen, der lateini- 
ſche Münzbund minderte die Ausprägung von Silber. 

Geſetzlich iſt die Goldwährung eingeführt in 


England jeit 1816, nachdent dieſelbe infolge zu hoher 
Tarifierung des Goldes bei der Nusmünzung und da= | 


duch veranlaßter Silberausfuhr fich thatfächlich ſchon 
früher ausgebildet hatte. Dann bejteht fie in Auſtra— 
lien, Walta, Kapland, Natal, Kanada, Bortugal, 
Chile, Brafilien, Perfien. Sie wurde eingeführt an 
Stelle der Silberwährung im Deutfchen Reich durch 
Geſetze von 1871, bez. 1873, in Skandinavien und 
Dänemark auf Grund von 1872, 1873 und 1875 ab» 
geſchloſſenen Verträgen. In den Niederlanden und 
in den niederländischen Kolonien bejtand feit 1816 die 
Doppelwährung, 1847 wurden die Goldmünzen ein» 
gezogen und demonetiliert, jo daß infolgedeiien ſich 
eine reine Silberwährung ausbildete, während jeit 
1874 wieder die Silberausprägung eingejtellt wurde, 
Endlich ijt im Jahre 1892 die Sordwährung in Oſter⸗ 
reich⸗ Ungarn an Stelle der bis dahin vechtlich bejtehen- 
den ee eingeführt worden. Die Vereinig- 
ten Staaten von Nordamerita führten 1792 geſetzlich 
die Doppelwährung ein, zulegt mit einem Preisver— 
bältnis von 1:15,988, 1866 wurde die Annahme der 
Goldwährung beichlojien, 1873 der Golddollar zur 
Münzeinheit erklärt; die Silberprägung follte nur für 
Scheidemünzen jtattfinden, während jonjt den Pri— 
vaten die Ausprägung der Tradedollard (Handels- 
münze für den Verkehr mit Ditafien) gejtattet wurde. 
Infolge der Agitation der Silberpartei wurde 1878 
die Biandbill (ſ. d.), 1890 die Window- oder Sher> 
manbill (j. ®indowbill) erlaſſen, wodurd der Silber- 
geldumlauf wieder erheblidy vermehrt wurde, indem 
auf Grund des lettern Geſetzes allein ſeitens des 
Staatsſchatzes für 168,6 Mill. Unzen Silber angelauft 
wurden ; aber auch dieſes Geſetz wurde 1893 widerrufen. 
Die Sitberwährung bejteht zur Zeit in Mexilo, 

tralamerita, Ceylon, Mauritius, Ojtindien, China. 
Rußland hat faltiſch Papierwährung ($reditrubel), 
rechtlich jeit 1885 die hinkende Doppelwährung, da die 
Brägung von Silberrubeln ſiſtiert ift. Es iſt im Be- 
griff, zur Goldwährung überzugehen. Die Doppel» 








thatfächlih auch im allgemeinen Berfehr als Zahl- 
mittel verwendet werden. Barallel- oder Simul« 
tanwährung wird derjenige Zuftand des Münz- 
wejens genannt, bei welchen Kurantmünzen aus bei= 
den Metallen geprägt werden, während die Beitin- 
mung des Breisverhältmiijes zwifchen beiden dent Ber- 
fehr überlajien wird. Im Nordweiten von Deutſch— 
land bejtand früher die Sıtte, gewijje Arten von Ber- 
trägen in Gold abzujchliehen, wobei der Thaler Gold 
höher ala der Thaler Silber gerechnet wurde. Eine 
Barrenwährung bejtand früher in Hamburg, in- 
dem an der dortigen Girobank nad Mark Yanto, 
einem beſtimmten Silbergewicht, gerechnet und Sil- 
bermünzen nad ihrem wirklichen Metallgebalt auf 
jolhe Mart Banko umgerechnet wurden. Eine Pa— 


‚pierwährung entiteht dann, wenn Bapiergeld mit 


der Eigenſchaft eines gejeglihen Zahlmittel3 in zu 


großer Menge ausgegeben wird, jo daß der Kurs un— 


ter Bari fintt. Im Bertehr wird dann immer nad) 
Papiergeld gerechnet. Auch die Scheidemünzen gel» 
ten für dasielbe, während metallifches Kurantgeld, 
foweit es ſich noch im Lande erhält, ein Agio erlangt 
(vgl. Papiergeld und Agio). 

Aus der reichhaltigen Litteratur vgl. Soetbeer, 
Die hauptſächlichſten Probleme der ya 
(Jena 1880); Derjelbe, Materialien zur Erläuterung 
und Beurteilung der Edelmetallverhältniife und der 
Währungsfrage (Berl. 1885); Burdard, Report 
of the Director of the Mint (Wafhingt. 1880—81); 
I. Meyer, Zur Währungsfrage (Berl. 1880); %. 
Bamberger, Münzreform und Bankweſen (daſ. 
1880); Bued, Beiträge zur Bährungsfrage (Düſſeld. 
1881); Kiefer, Geld und W. (Berl. 1881); Derjelbe, 
Die deutſche W. und ihre Gegner (Köln 1883); Haupt, 
Währungspolitik und Münzitatiitif (Bert. 1884); Der- 
jelbe, Histoire mone&taire de notre temps (Par. 1886, 
eine Münzſtatiſtik aller Yänder der Erde); Benzi. 
Monetaria (Rom 1886); Gibb3 und Grenfell, 
The Bi-metallie controversy (Lond. 1886); Laugh—⸗ 
lin, History of Bimetallism in the United States 
(New Hort 1886); Arendt: Der Währungsitreit in 
Deutichland (Berl. 1886), Leitfaden der Währungs 
frage (17. Aufl., daf. 1895), Die Silberenquete (daf. 
1894); Barbour, Theory of Bimetallism and the 
effects of the partial demonetisation of silver in 
England and India (Lond. 1886); Horton, The 
silver pound and England’s monetary policy since 
the restoration ete. (NeawY)ort 1887); die »Reports« 
der Wertrelationstommiflionen in England (1887 u. 
1888); Boiffevain, Le problöme monötaire et sa 
solution (Bar. u. Amiterd. 1891); v. d. Borgbt, 
Geld, Kredit und Währung (Nahen 1894); Cohn— 
jtädt, Goldwährung und Bimetallismus (2. Aufl., 
Berl. 1893); Lehr, die Währungsfrage (daf. 1898); 
U.Wagner, Die neuejte Silbertrihig und unfer Münz⸗ 
weien (2. Aufl., daf. 1894); »Wifjenfchaftliche Gut- 
achten über die Währungsfrage« (von Leris, Schar» 


462 


ling, Kleinwächter, Conrad, Schäffle, Herm. Schmidt, | 1859), jeine »Gedichte« Mörike (Hamb. 1844) heraus, 
daj. 1893); »Währungsbibliotbel« (hrsg. vom Ber- Griſebach die »Bilder aus Neapel und Sizilien« (Yeipz. 
ein zum Schuße der deutichen Goldwährung, Stuttg. | 1879) und »Gedichte aus Jtalien« (2 Tie., m Reclanıs 
1895 f.). Weitere Schriften bei Art. »Bimetallismus«. | Univerjalbibliothet). i 

Wahrzeichen, joviel wie Mertmal, Kennzeichen, | Waibſtadt, Stadt im bad. Kreis Heidelberg, Amt 
durch welche Gegenitände, bejonders auch bewohnte | Sinsheim, am Schwarzbad) und an der Yinie Wedes: 
Orte, charakterijiert werden, wie altertüniche Bau= | heim -Nedarelz der Badiihen Staatsbahn, bat eine 
lichleiten, Steinbilder, Kurioſa ꝛc. In der Geſchichte meue kath. Kirche, eine Kapelle, Zigarrenfabrikation 
der Geiwerböverbände ipielten die Städtewahrzeichen | (180 Arbeiter) u. (1895) 1960 Einw., davon 101 Evan 
eheden eine große Rolle, indem die zuwandernden | geliiche und 50 Juden. W. war im Mittelalter kurze 
Geſellen fih dem NAltgejellen gegenüber durch die | ZeitReihsitadt, gehörte feit 1331 zum Bistum Speyer 


Wahrzeichen — Waigẽu. 





Kenntnis der W. über den Aufenthalt in andern Städten | 
ausweiſen mußten. Reiches Material zur Kunde der 
W. enthält die Leipziger »Jlluitrierte et: Val. 
Schäfer, Deutiche Städtewahrzeichen (1. Bd., Yeip- 
ziger umd Dresdener W., Leipz. 1858; nicht fortgeſetzt). 

Wahſatch Mountains (or. jatih mauntins), Rand: 
gebirge, welches das Große Beden von Utah, in Nord- 
amerifa zwijchen 110 und 112° weſtl. 2. v. Gr., im 
D. begrenzt, von dem Provo, Weber, Ogden und Bä— 
venfluß in tiefen Canons durchbrochen wird und im 
Nebo (3560 m), Bellnap (3625 m) und Terrill 
(3536 m) gipfelt. 

Wahuma (»Yeute vom Norden«), hamitijcher, ver: | 
mutlich den Salla oder Majjai uriprünglich angehört: 
ger Volksſtamm, der im Wejten und NW. des Victoria 
Nyanza verbreitet it und in Karagwe und Unjoro 
eine herrichende Stellung einnimmt, während die W. 
in Uganda in untergeordneter Stellung abgeiondert 
von der übrigen Bevölkerung leben. Ihre füdlichiten 
Borpoiten find bis Uniamweſi vorgerücdt. 

Waiblingen, Oberamtsitadt int württemberg. 
Nedarfreis, an der Rems, Ainotenpunft der Linien | 
Kannjtatt-Nördlingen und W.-Hejientbal der Würt- 
tembergiichen Staatsbahn, 218 m it. M. hat 2 evang. 
Kirchen (darunter eine jchöne gotiihe außerhalb der 
Stadt, von 1488), ein neues Rathaus, eine Latein- 
und Realichule, ein Amtsgericht, bedeutende Ziegel- und 
Thonwarenfabrilation, Seidenweberei, Kunſtmühlen, 
mechanische Striderei, Gerberei, Cbit- und Weinbau 
und (1895) 4831 meiſt evang. Einwohner. — W. wird 
icon 885 genannt und diente den legten Karolingern 
als königliche Balz. Es gebörte fpäter zum Hausgut 
der Salıer, unter denen König Nonrad IL. von einen 
Zeitgenojien nach W. benannt wird, wurde 1080 an | 
das Bistum Speyer geichentt, kam aber nach dem Tode 
Deinrihs V. an das Geichlecht der Hobenitaufen. 
Nach deren Ausiterben wurde W. von den Grafen von 
Württemberg erworben. Nach ihm erhielten die Hohen 
laufen den Beinamen Waiblinger, der von den 
Italienern in Ghibellinen (j.d.) untgejtaltet wurde. 

Waiblinger, Wilhelm Friedrich, Dichter und | 
Schriftiteller, geb. 21. Nov. 1804 in Heilbronn, geit. 
17. Jan. 1830 in Rom, jchrieb noch als Schüler des 
Gymmaſiums in Stuttgart den philoſophiſchen Roman 
Phaeton«, derjedod) erit jpäter (Stuttg. 1823, 2 Bde.) 
im Drud erjchien, ftudierte in Tübingen Theologie und 
Bhilologie und ging hierauf 1826 nach Italien. Alle 
jeine fpätern Arbeiten und Berjuche, unter ihnen » Vier 
Erzäblungen aus Griechenland« (Ludwigsb. 1823), 
„Leder der Griechen« (Stuttg. 1823), »Drei Tage in 
der Unterwelt« (daf. 1826), »Blüten der Muſe aus 
Rome (Berl. 1829) und das »Tajchenbuch aus Ita— 
lien und Sriechenland« (daf. 1829—30), erwieſen eine 





ungewöhnlich veiche Phantaſie und poetische Sinnlich- 
feit, der leider die höchjte Entwidelung und Yäuterung 
verjagt blieb. Seine »Gefammelten Werke« gab 9. 
v. Canitz (damb. 1839 —40, 9 Bde. ; 3 Ausg. Pforzh. 


und kam 1803 an Baden. 

Waid, ſ. Isıtis. 

Waidhofen, 1) (W. an der Thaya) Stadt in 
Niederöjterreich, an der Thaya und der Staatsbahn- 
linie W. - Schwarzenau - Zwettl, Sig einer Bezirts- 
hauptmannichaft und eines Bezirtsgerichts, bat ein 
altes Schloß, einen Stadtpark mit dem Denkmal Ha— 
merlings (1890), ein Landesrealgymnaſiun, eine 
Sparkaſſe, ein Krantenhaus, Fabritation von Knö— 
pfen, Gummiwaren, Bierbrauerei und 1800) 2175, mit 
dem angrenzenden Dorf Alt⸗-W. 2384 Einw. — 2) (W. 


‚ander Ybbs) Stadt mit eiqnem Statut in Nieder: 


öfterreich, 358 m ü. M., am linken Ufer der Ybbs, 
an der Staatsbahnlinie Amſtetten - Kleimreifling und 
der Pbsthalbahn (W. - Groß-Hollenitein), Siß eines 
Bezirksgerichts und beliebte Sommerfriihe, bat eine 
Pfarrkirche der heil. Maria Magdalena (1279), einen 
zum Andenken an die Niederlage der Türten (1532) 
erbauten Stadtturm, ein fhönes, von Schmidt rejtau- 


riertes Schloß des Freiberrn v. Rothſchild, eine Yan: 


desunterrealichule, eine Lehrwerkitätte und Verſuchs— 
anitalt für Kleineijenindujtrie, eine Sparkaſſe, eine 
Badennitalt, ein Krantenhaus, Fabritation von Senien, 
Kochgeihirr, Wagenachſen u. «Federn, Zeugichniede- 
waren ıc. und (1890) 3665 Einw. Gegenüber am rechten 
Mbsufer liegt der Markt Zell an der Ybbs mit 
873 Einw. Nördlich von W. erhebt ſich der ausſichts— 
reihe Sonntagsberg (704 m) mit Wallfahrtskirche. 
Bal. Zelinfa, W. an der Vbbs (4. Aufl., Wien 1886). 

Waidküpe, i. Indigo, S. 206, 

MWaidmann, ſ. Weidmanıt. 

Waierland, j. Wagrien. 

Waifa, i. Gelbbeeren. 

Waigat (Hajeniniel), Inſel an der Weitküjte 


von Grönland, vor der Waigatitrane, die die Halb- 


injel Nugſuak von der Injel Disko trennt, 3qkın groß. 

MWaigatich, Inſel im Nördlihen Eismeer, zum 
ruſſ. Gouv. Archangel gehörig, wird durch die gleich— 
namige Straße (auch Jugorſche Straßegenannt) 
von ‚seitland und durch die Kariſche Bforte von No- 
waja Semlja getrennt, hat ihre nördliche Spitze unter 


, 70° 57° nördl. Br. und iſt 108 km lang und 42 km 


breit. Der Flächeninbalt beträgt 3703 qkm (67, 2 OM.). 


W. iſt gebirgig, zumal in der Mitte, wo jich eine Fort— 


jegung des Pae-Choi hinzieht, able Berge, an deren 
Fuß Moos wächſt. Die Vegetation iit überhaupt jebr 
arm, und nur an einigen Südabhängen der Berge 
trifft man Sauerampfer, wilde Zwiebeln, Löffelkraut 
und Bergigmeinnicht; dafür aber iſt die Inſel reich an 
Belztieren (rote und blaue Füchſe, Renntiere, Eis— 
bären, Wölfe), Seevögeln und Seetieren. Der Jagd 
und des Fiichfanges wegen kommen zu dem wenigen 
bier wohnenden Samojeden im Sommer vom Feſtland 
Rufen, Syrjänen und Samojeden herüber. 
Waigen (Waiferinfel), eine der niederländ. 
Bapuainjeln im NW, von Neuguinca, 2632 qkm 
(47,8 OM.) groß mit 6000 Einw., gebirgig, bewaldet 
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und mit zahlreichen Küjteneinichnitten;anderNordtüite  Wait, 1) Georg, Geſchichtsforſcher, geb. 9. CH. 
die Häfen Boni, Rawak, Fakfak und Piapis, an der | 1813 in Flensburg, geit. 24. Mai 1886 in Berlin, 
Südfüjte die Baien von Gemin, Wuta und Telaga. | jtudierte in Kiel und Berlin die Rechte und Geſchichte, 

Waihnu, j. Ofterinfel. ging hierauf als Mitarbeiter an den »Monumenta 

Wäinämdinen, finn. Gottheit, urſprünglich Germaniae historiea« nad) Hannover, befuchte für 
Sturm und Gewittergott, als erjterer der himmlische dieſen Zweck viele Bibliothefen und Archive und gab 
Muſiker, Erfinder der finnischen Zither (ftantele), durch | in jenem Werk mehrere Ehroniten heraus. 1842 zum 
deren Spiel eralles, Lebendiges u. Yeblojes, fortreiit; | Brofejior in Kiel ernannt, trat W. 1846 als Abgeord- 
in legterer Hinficht Gott der Jagd und der Schlachten. | neter diejer Univerſität in die holjteinischen Brovinzial- 
Wie im Spiel zauberkundig, follte er auc) die Dicht: | ſtände. 1848 wurde er in die Frankfurter Nationalver- 
kunt und Arzneikunde erfunden haben. Sammlung gewählt, wo er zur Partei des Kafinos, dann 

MWaifchenfeld, Stadt im bayr. Regbez. Oberfran- | zu der des Weidenbufches gehörte. 1849 fanı er ala 
ten, Bezirtsamt Ebermannſtadt, ander Wieſent, 350m Profeſſor nad Göttingen, wo er durch eifrige Lehr- 
ü. M., bat eine kath. Kirche, ein Schloß, 2 Ruinen und | thätigkeit eine Schule jüngerer Hiſtoriker begründete, 
(18% 796 Einw., davon 30 Evangelijche. In der Nähe | welche ſich namentlich die kritifhe Durchforſchung des 


Waihu — Waitb. 


die mertwirdige Ludwigs- oder Förjtershöhle und die 
Sophienhöhle (j.Rabenjtein). W. erhielt1321 Stadtrechte. 
Daten 1d, |. Penſion. 
Waiſenhäuſer. Schon in böhern Altertume fin- 
den ſich gewiſſe jtaatliche Ordnungen zu Schug und 


deutichen Deittelalters zur Aufgabe machte. Nach der 
Reorganijation der »Monumenta« trat er 1875 andie 
Spitze diejes Unternehmens und fiedelte zu diejent 
Zweck nach Berlin über, wo er als Mitglied der Ala— 
demie auch Vorleſungen an der Univerfität hielt. Bon 


Pflege der Waifen gefallener Krieger. Doc; erjt die | feinen durch Zuverläſſigleit und Scharfſinn der For: 
römiſchen Kaiſer Trajan, die beiden Antonine u. Alex- ſchung befonders ausgezeichneten Werten find hervor- 
ander Severus nahmen jich der Waiſen durch eiqne  zubeben: »Jahrbücher des Deutichen Reichs unter Hein- 
Stiftungen an. Das Chrijtentum empfahl die Wai- rich I.« (Berl. 1837; 3. Aufl., Yeipz. 1885); »Llber das 
jenpflege als eins der wichtigſten Werle der Nächiten | Yeben und die Yehre des Ulfila- (Hannov. 1840); 
liebe. Daher nahmen bejonders die Klöjter neben an- | »Deutiche Berfajjungsgeichichte« (Bd. 1-— 8, bis zur 
dern Armen auch verlaiiene Waiſen auf. Eigentliche | Mitte des 12. Jahrh., Kiel 1844-78; Bd. 1-8 in 
W. entitanden feit dem 16. Jahrh. in niederländischen | 3. Aufl. 1879— 83; Bd. 4—6 in 2. Aufl. 1884— 96); 
und deutichen Städten (Umfterdan 1520, Augsburg | »Das alte Recht der ſaliſchen Franken« (daj. 1846); 
1572, Hamburg 1604 ꝛc.). Gleichzeitig gaben Karl | »Schleswig-Holiteins Geichichte« (Götting. 1851--54, 
Borromeo, Erzbischof von Mailand (geit. 1584) und | 2 Bde.); »Lübed unter Jürgen Wullenweber« (Berl. 
Vincenz von Baul (geit. 1660) erneute Anregung zur | 1855— 56, 3 Bde); »Deutiche Kaiſer von Karl d. Gr. 





Waiſenpflege durch Möndys- und Nonnenorden. Das 
1698 von A. 9. Frande begründete Halliihe Waijen- 
haus fand im vorigen Jahrhundert viel Nachfolge W. 
in Königsberg 1701, Gotha 1702, Stuttgart 1710, 
Yangendorf bei Weißenfels 1711, Potsdam 1713, Zül- 


lichau 1719, Stettin 1730, Bunzlau 1754 u. a.). Das 
philantbropijche Zeitalter 1779 Rreisaufgabe der Haut: | 
burger Batriotifhen Gejellichaft) vegte die Frage an, 


ob nicht Unterbringung der Waiſen ın rechtichaffenen 
Familien ihrer Anhäufung in geichlojjenen Anjtalten 
vorzuziehen wäre. Seither find die W. vielfach verbeijert, 


doch nicht entbehrlich gavorden. Auch iſt ihnen zu gute 


aetonımen, daß im Laufe des 19. Jahrh. und nament⸗ 
lich jeit Erlaß des deutichen Strafgeſetzbuchs von 1871 


die Fürſorge für die fittlich verwahrlojte oder gefähr- | 


dete Jugend jtrenger von der Waijenpflege getrennt 
und eignen Rettungshäuſern (j. d.) überwiejen 
ward. 1885 beitanden in Preuſſen 396 W. mit 18,827 
Injajien, von denen 12,344 beider Eltern entbehrten; 
von diejen waren 4140 unter und 8204 über 10 Jahre 
alt. Uber die jogen. Reichswaiſenhäuſer j. Reichs: 

Waiſenkafſen, ſ. Witwentafien. 


nung und nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch, $ 1849 ff, 
ein aus einem oder mehreren Semeindemitgliedern be> 
itehendes Hilfsorgan für den Vormundſchaftsrichter. 
Val. Krüger, Der W. im Königreich Preußen (Stiel 
1892); Weißweiler, Leitfaden für preufiiche Waiſen— 
räte (Dannov. 1896); Baum, Bilichten des Waijen- 
rates (Berl. 1897), 
Waifenverficherung, ſ. Witwentafien. 


Waiſya, in der alten Kaftenordnung der Inder | 


der dritte Stand, welcher den Bürger» und Bauern- 
jtand umfaßte, jegt außer Gebrauch gekommen. 


[fechtichule. | 

Waijenrat (Bupillenrat), Behörde, welder | 
die Cheraufficht über das Bornumdichaftäweien an= 
vertraut ijt; nach der preußiſchen Bormundichaftsords | 


bis Maximilian« (daj. 1862); » Grundzüge der Bolitik« 
(Stiel 1862); »Über eine ſächſiſche Kaiſerchronik u. ihre 
Ableitungen« (Bötting. 1863); » Zum Gedächtnis an 
Jakob Grimm⸗ (daf. 1863); »Das Recht des Herzogs 
Friedrich von Schleswig-Doljtein« (daf. 1863); »liber 
die angeblichen Erbanjprüche des königlich preußiſchen 
Haufes an die Herzogtümer Schleswig-Holitein« (daf. 
1864) ; ⸗Kurze jchlesiwig-boljteinifche Yandesgefchichte« 
(Kiel 1864) ; »Urkünden zur deutichen Verfaſſungsge— 
ichichte im 11. u. 12. Jabrbundert« (daf. 1871, Yu. 
1886). An der Herausgabe der jeit 1860 beitehenden 
» Korichungen zur deutichen Gejchichtes hatte W. her— 
vorragenden Anteil; fie enthalten eine Reihe Heinerer 
Arbeiten von ihm. Bon jeinen »Geſammelten Ab— 
handlungen« erichien der 1. Band (Götting. 1896). 
Auch bejorgte er eine Neubearbeitung (3.—5. Aufl.) 
von Dabhlntanns »Duellenfunde zur deutichen Ge— 
fchichte« und veröffentlichte die Briefe von Karoline 
Scelling, geborne Michaelis in den beiden Samm— 
lungen: »Staroline« (Leipz. 1871, 2 Bde.) und »Ka— 
roline und ihre Freundes (daf. 1882). Bal. Stein: 
dorff, Bibliographiiche Überjicht über Georg W.' 
Werte (Götting. 1886); Kluckhohn, Zur Erinnerung 
an GW. (Hamb. 1887). 

2) Theodor, Pſycholog und Anthropolog, geb. 
17. März 1821 in Gotha, geit. 21. Mat 1864 in Dar 
burg, jtudierte in Leizig und Jena Philologie, Mathe: 
matit und Philoſophie, habilitierte jih 1844 als Do- 
zent zu Marburg und ward bier 1848 aufjerordentlicher 
Brofefjor der Philoſophie. W. iſt von der Herbartichen 
Schule ausgegangen und hat ſich allmählid) dem Em: 
pirismus genäbert, als deſſen reifjte Frucht fein um— 
fajjendes Wert über die »Anthropologie der Natur: 
völfer« (Leipz. 1859 —64, 4 Bde.; Bd. 5 u. 6 von Ser- 
land 1870-71; Bd. 1 in, Aufl. von demfelben, 1876) 





‚ erjcheint. Außerdem jchrieb er: »Grundlegung der 
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Pſychologie (Hanıb. 1846, 2. Ausg. 1878), »Lehrbud) | 


der Pſychologie als Naturwiſſenſchaft- (Braunſchw. 
1849), » Allgemeine Pädagogik· (daf. 185253. Aufl. von 
Billmann, 1882) u.gab eine kritiiche Ausgabe des ⸗Or⸗ 
ganon« von Aritoteles (Veipz. 1844, 2 

Waitzen (ungar. Bäcz, jpr. wäg), Stadt im ungar. 
Komitat Beit, am linten Donauufer und an der Bahn- 
linie Wien-⸗Budapeſt, mit 4 römisch-fath. Kirchen (dar: 
unter die 1777 erbaute Kathedrale), einer proteitanti- 
ſchen und einer armenifchen Kirche, biichöflihem Pa— 
fajt (darin römische und mittelalterliche Dentmäler), 
Biariten-, Franzislaner- und Barmberzigenklojter 
(mit Spital), theologiicher Diözejantehranitalt, biſchöf⸗ 
lihem Seminar, Obergymnaſium, Landestaubitum- 
meninjtitut, großem Staatsgefängnis (erbaut 1857) 
und einer Gehranftalt für Hausindustrie und Korb- 
flechterei. W., Sitz eines römiſch-katholiſchen Biſchofs, 
hat Weinbau, lebhaften Handel mit Getreide, Vieh, 
Schafwolle ıc., ein Bezirksgericht und <ıs90) 14,450 
magyariſche (römifch-kath.) Einwohner. In der Nähe 
das bischöfliche Luftihloh Migazziburg. — Hier 1074 
Niederlage des ungarischen Königs Salomon, 1597 
Niederlage der Türken durch die Ölterreicher, 27. Juni 
1684 Beliegung der Türken und Einnahme der Stadt 
durch den Herzog von Lothringen, 10. April 1849 Ge- 
fecht zwijchen den Ungarn und den Djterreichern unter 
Eforich, wobei der General Götz fiel, 15.— 17. Juli 
1849 Gefecht zwijchen den Ungarn unter Görgei und 
den Ruſſen unter Saß. 

MWajanfi, Bewohner der Landichaft Ujanji (f. d.) 
in Deutich - Ditafrika. 

Wakamatſu, Hauptitadt der japan. Provinz Iwa— 
ſhiro, im zentralen Teil der Inſel Nippon, nahe dem 
Inawaſhiroſee, war früher die Refidenz eines Daimyo 
und hatte 60,000, 1891 aber nur 21,485 Einw., die 
berühmte Yadıvaren verfertigen. Dabei die indifferen: 
ten Quellen (50. —55°) von Higafbiyama. 

Wakamba, Vollsſtamm in der britifch-vitafrikan. 
Landſchaft Ukanıba. 

Wakami, die Bewohner der Yandichaft Ulami 
(f. d.) in Deutich - Ditafrila. ö 

Walayama, Hauptitadt der japan. Provinz Kii 
oder Kifhiu, im jüdweitlichiten Teil der Inſel Nippon, 
am linfen Ufer des Yoſhino gawa, unfern von deſſen 
Mündung in die Linjbotenjtraße, und am Ausgangs- 
punkt der Eiſenbahn nad Oſala, war früber Siß eines 
Daimyo, treibt jet bedeutenden Handel mit Baum— 
wolle und hat aso 55,726 Einw. 

Wakefield (pr. ae), Stadt im Wejtriding von 
Norkihire (England), 15 km ſüdlich von Leeds, in rei- 
zender Yage am Calder, hat eine Hauptlirche aus dem 
14. Jahrh. (feit 1861 von Scott rejtauriert), eine bes 
rühmte Lateinichule und «ssı) 33,146 Einw, Vor 
dem Erblühen von Leeds war W. als Fabrikort von 
Bedeutung, jetzt beruht feine Wichtigleit namentlic) 
auf dem Handel mit Korn, Mehl und Bich. Eine Ka— 
pelle auf der alten Brücke erinnert an die Schlacht von 
W. (30. Dez. 1460), in der Richard, Herzog von York, 
fein Leben verlor. 

Wafenit, rechtsſeitiger Nebenfluß der Trave, ent- 
jtrömt dem Rageburger See und mündet bei Yübed. 
Bei 1,4 m mittlerer Tiefe it fie auf ihrer ganzen 
Länge (15,7 km) jchiffbar. 

akhutu, die Bewohner der Yandichaft Khutu 
(j. d.) in Deutich - Ditafrila. 

Wakieh (Watiah), Gewichteinheit in Sanfibar 
von der Schwere des Mariatherelienthalers, "ıs Rattl 
— 28,067 g. 


de.) heraus. | 


Waiten — Walachei. 


Wakih (Waliet), abeſſin. Gewicht in drei Größen: 
Ya Rottel = 10 Derime oder 25,92 g, für Boldbarren 
(W. Mola) zu 12 Derime — 31,10 g, aud das Ge- 
wicht des Ber = 28,06 8. 

MWafore, Negervolt, j. Manbdinte. 

Wakuafi, Vollsſtamm im äquatorialen Ditafrifa, 
ein itark mit Negerblut vermiichter Stamm der Maſſai 
und diefen phyſiſch weit nachitehend, der früher das 
große Gebiet zwiichen dem Kilima Ndicharo, Ugono 
und Paré im Weiten und Teita u. Umſambara im O., 
die Landſchaft Mbarawi, bewohnte, und noch vor 50 
Jahren fehr mächtig war, aber durd die Maſſai zer— 
jplittert und vertrieben wurde und jet in lompalte— 
rer Maffe nur noch auf dem Yeifipiaplatenu und in 

Kawirondo am Bictoria Nyanza, in Heinen Grup- 
pen in Nquru, dem nördlichen Ujegua, in Rare, in der 
Kilima Niharo-Niederung, am Natron: und Baringo- 

jee lebt. Die W. wohnen in heuſchoberartigen Hütten 
und jind vornehmlich Aderbauer. 
Wakuf (Bakuf, richtiger Vakf, Blur. Ewtäf, 
vom arab. vakafa, »fejtitchen«), ein der mohantneda- 
nischen Religionsgeieggebung eigentümlicher Begriff, 
joviel wie fromme Stiftung oder Weihung eines (be 
weglichen wie unbeweglichen) Gutes für den Dienit 
Gottes oder für einen wohlthätigen Zweck. Vorzugs— 
weiſe werden Darunter die Güter der Toten Hand in 
‚der Türkei veritanden. 
Wakwa, Jägerſtamm in Deutſch-Oſtafrila im 
Wamithal, der unter den WBajagara if. Uſagara) wohnt 
und mit vergifteten Pfeilen Elefanten und Büffel jagt. 
Wakwere, Bewohner der Landſchaft Uhvere (j.d.) 
in Deutich - Ditafrita. 
Wal, der Walfiſch. 
Wal (altnord. valr), altdeutiches Wort; die Ge— 
ſamtheit der von den Walküren für Walholl erwähl- 
ten, d. h. auf dem Schlachtfeld gefallenen, Helden, 
dann auch der Kampfplatz felbjt (IBalitatt). 

Walaamı, Inſel im nördlichen Teile des Ladoga- 
| fees, zum finn. Gouv. Wiborg gehörig, 52 qkm groß, 
mit alten, berühmten Mönchskloſter. 

Walachei, das jüdlichere der zum Staate Ruma— 
nien vereinigten Donaufürſtentümer, wird begrenzt 
im D. und ©. durch die Donau gegen die Dobrudſcha 
und Bulgarien, im NW. durch die Karpathen gegen 
' Siebenbürgen, im N. teils durch die Karpathen, teils 
dur den Fluß Willow gegen die Moldau und ums 
faßt 77,480 qkm (1406,68 OM.). Das Land bildet eine 
| äußerjt fruchtbare Ebene, welche jidy von den Trans- 
ſylvaniſchen Alpen allmählich zur Donau jenkt, und 
‚wird von zahlreichen Flüſſen und Bergjtrömen be 
wäſſert, welche jih in die Donau ergichen. Die be» 
deutendern Flüſſe find: der Schyl (Jiulu), die Aluta, 
der Ardfchiich mit Dimbowiga, die Jalomitza mit der 
Prahowa. Das Klima it großem Wechſel ausgeſetzt. 
Die Zahl der Eimvohner beträgt (1889 3,205,408, da- 
von ca. 250,000 Juden. Die W. iſt veih an Stein: 
ſalz- und Koblenlagern ſowie an Betroleumquellen; 
ferner fommen alleriei Mineralien und Metalle vor, 
| welche jedoch nur wenig ausgebeutet werden. Die be 
deutenditen Mineralquellen find zu Calimanesci und 
Dlanesci (Kreis Bälcen), bejuchte Kurorte ferner Ser- 
banesci-Bucioafa und Balta Alba. Aderbau und Vieh⸗ 
ud bilden die Hauptnahrungsquelle des Landes; die 
usfuhr von Getreide und Robprodutten iſt bedeu- 
tend, dagegen werden die meijten Jnduftrieerzeugnifie 
eingeführt. Die zahlreichen Foriten liefern Brenn- und 
Nugholz ; ſtark betrieben wird der Weinbau (befonders 
geihägt die Weine von Odobesci und Dragagani). 








Walachei 


Dem Berkehr dient außer der Donau ein vielverzweig- 
tes Eijenbahnneg (f. Rumänien, S. 1013). Die W. wird 
durch die Aluta in die Große (öftliche) und Kleine W. 
geteilt und zerfällt in 17 Kreife: Ardichiich, Braila, 
Buzau, Dinbowiga, Dolſchi, Gorſchi, Jlfov, Jato- 
miga, Mehedingi, Mutichel, Olt, Brahowa, Rimmnit, 
Romanapi, Teleorman, Bälcen und Blasca. Haupts 
jtadt iſt Bulareſt. Weiteres f. »Aumänien« mit Karte. 

IGeſchichte.J Die ältejte Gefchichte der W. ala Teil 
Daciens i. Rumänien. Nachdem die Rumänen der 
untern Donau den Strom der Böllerrvanderung und 
den Einfall der Slawen, Mongolen, Ungarn und Ta— 
taren ausgebalten, bildeten fie in dem Gebiete der W. 
im Anfang des 13. Jahrh. drei Fürjtentümer: des 
Bafarab weitlih, de Seneslaus ditlih vom 
Alutafluß, des Linoiu zwifchen beiden im Hochthal 
des Lotru. Kaum wurden aber dieje zerbrödelten Teile 
von Litean (1272) unter einen Zepter vereinigt, jo 
griffen die nad) der Oberherrichaft über das neubegrün— 
dete Fürſtentum lüfternen IIngarn dasjelbe an. Der 
Kanıpf wurde jiegreich geführt von Litean ſelbſt und 
jeinen Nachfolgern Tugomir Bajarab (1290), Alex— 
ander Bajarab (1320) und Ladislaus Bafarab (1360), 
welche drei Könige der Ungarn (Ladislaus IV., Karl 
Robert, Ludwig) aufs Haupt fchlugen und das Seve- 
riner Banat bleibend für die W. eroberten. Dieje 
Siege begründeten in der W. die Dynajtie der Ba- 
ſarab, die mit kurzen Unterbrechungen bis zu ihrem 
Erlöfchen (1654) herrſchte. Die erite Berührung mit 
den gegen Europa anjtürmenden Türlen hatte die W. 
ihon 1367 ; die zweite (1385), ald Dan und Mircen, 
Söhne des frommen Kirchenſtifters Radu Negru 
(1372), nach dem Tode ihres Vaters miteinander um 
die Fürjtenkrone vangen. Mircen behielt die Ober- 
hand und regierte von 1386-1418. Er ijt der eigent- 
fie Organıfator des Fürjtentums und gab der W. 
ihre größte Ausdehnung, denn fie umfahte, außer 
ihrem eignen Gebiet, in Siebenbürgen die Herzogtümer 
Amlaſch und Fogaraſch, ſüdlich dev Donau einen Teil 
von Bulgarien mit Silijtria und der Dobrudicha, öſt— 
lid) die Donaumündungen mit Kilia bis zum Schwar- 
zen Meer. Nach der Schlacht bei Koſſowo (1389) nahm 
Mircea den jiegreich vordringenden Sultan Murad die 
Gebiete jenfeit der Donau ab und jiegte 1394 bei Ro- 
vine im Alutathal über Bajeiids Heer, jchlo aber 
nah König Siegmunds Niederlage bei Nikopolis 
(1395) 1411 einen Vertrag mit den Türken ab, nad 
weichen die Unabhängigkeit der W. unter einheimi— 
ſchen Fürſten qelichert, die Niederlafjung von Türten 
in der W. verboten und den Türken für gewährte 
Ruhe und Sicherheit ein jährliher Tribut entrichtet 
ward. Nach Wirccas Tode dauerte 40 Jahre die Fehde 
feiner Söhne und Entel, welche oft Türkenhilfe gegen= 
einander anriefen. Unter Wlad Tzepei ch (1455) 
und deſſen Nachfolger Radu dem Schönen (1462) 
drangen die Türken wiederholt in die W. ein, um ſich 
den Weg nach Ungarn und Weſteuropa zu ebnen. Be— 
drängt durch Türken, Ungam und Moldauer, wurde 
Tzepeich gezwungen, ebenio wie früher die Gebiete 
der jüdlichen und der unten Donau von der ®. auf: 
gegeben worden waren, nım auch den Dijtrift Putna 
am Milkow der Moldau abzutreten. Tzepeich erneuerte 
1460 unter erſchwerten Bedingungen den Bertrag von 
1411 mit den Türfen. Unter Radu Galugeru (1496) 
fällt der erſte Verſuch des Patriarchats zu Konitanti- 
novel (Patriarch Nifon), die Kirche der W. ſich unter- 
thänig zu machen. Dieje Bemühungen wurden fort 
gejegt unter dem frommen Neagoe (1512), der die 
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ſchöne (vom König Karl 1886 reftaurierte) Kirche von 
Gurten de Argeſch erbaute. Nach dem Tode jeines 
Nacfolgers Radu von Afumagi, der während feiner 
kurzen Regierung (1521—29) in 20 großen und Hei- 
nen Schlachten über Türken und Ungarn fiegte, brach 
die Wideritandstraft der W. zufammen. In den fol- 
genden 64 Jahren (1529 — 93) miſchten fich die Türken 
= eritenmal direlt in die innern Angelegenbeiten der 
B. und fegten die Fürſten nach Gutdünken ab und ein. 
Bon 1593 — 1714 find fünf Füriten: Michael der 
Tapfere (1593— 1601), Matthias Baſarab (1633 — 
1654), der legte Bafarab, Konſtantin Scherban 1654— 
1658), Scherban Kantaluzenos (1679 —88) und ons 
ftantin Brankowan (1688 — 1714), bemertenswert. 
Michaels Anjtvengungen, die Unabhängigteit feines 
Baterlandes nad allen Seiten zu wahren, machen ihn 
zum gefeiertiten Nationalhelden. Bom November 1594 
bis Februar 1595 jäuberte er die W. von Türken umd 
Tataren, brachte 6. Sept. 1595 bei Galugareni dent 
weit überlegenen Heere Mohammeds III. eine ſchwere 
Niederlage bei und drang jemjeit der Donau weit ing 
türtifche Gebiet ein. Stegmund und Andreas Ba- 
thori von Siebenbürgen, Jeremias Movila von der 
Moldau und der kaiferliche FFeldherr Balla waren ihm 
ob feiner Heldenthaten und der mit Kaijer Rudolf II. 
angelnüpften Begichungen (Bertrag vom 9. Juni 
1598; Beſuch in Brag vom 25. Dez. 1600) fehr feind- 
lich geſinnt. Michael fiegte 28. Oft. 1599 über An— 
dreas Bäthori auf dent Schellenberg bei Hermannſtadt 
und Anfang 1600 über Jeremias von der Moldau in 
drei Schlachten, lieh ſich 1. Juli 1600 zu Karlsburg 
als Fürjt der W., der Moldau und Siebenbürgens 
ausrufen, verlor 16. Sept. d. J. gan Baita die Schlacht 
bei Mirislau und errang mit Bafta über Siegmund 
Bathori 3. Aug. 1601 den Sieq von Goroslau, ward 
aber 19. Aug. auf Bajtas Befehl im Lager von Thorda 
meuchling® ermordet. Der legte bedeutende Fürit der 
W.war Matthias Baſarab. Erbejjerte die Verwal— 
tung, verfaßte ein bürgerliches und ein peinliches Geſetz⸗ 
buch, gründete Schulen, Kirchen und Klöſter, druckte 
rumäniſche Kirchenbücher, nahm den Athosklöſtern 
viele den inländiſchen Klöſtern entriſſene Ländereien 
ab und ſchloß mit dem deutſchen Kaiſer, dem König von 
Polen und dem Fürſten von Siebenbürgen geheime Ber: 
abredungen zur Belämpfung der Türken ab. Scher- 
ban Kantakuzenos war im Türlenlager bei der 
Belagerung von Wien durch Kara Muſtafa. Er lief; 
1688 die von zwei Laien, den Brüdern Greceanu, ind 
Rumänische überſetzte Bibel druden. Konjtantin 
Brankowan büßte amt feinen vier Söhnen und jeis 
nen treuen Ratgeber Bacarescu mit dem Leben feine 
Beziehungen zum Wiener Hof u. zum Zaren Beterd. Gr. 
Mit feinem Nachfolger Stephan Kantakuzenos 
(1714 —16) verlor die W. den legten Schiinmer der 
Unabbängigfeit, denn die Pforte ernannte von nun 
an zum Füriten der W. den Metitbietenden aus den 
griechifchen Fanariotenfamilien. Die Periode von 
1716 — 1856 war für die W. wie für die Moldau eine 
verhängnisvolle Zeit. Die Herrſchaft der Fanarioten 
zeichnete ſich durch Ränke, Habſucht und Baterlands- 
loſigleit aus und war von materiell und ſittlich ver— 
heerender Einwirkung. Sie merzte in 100 Jahren bei— 
nahe den ganzen inländtichen Adel aus und eriegte 
ihn durch beitechlihe Entporfümmlinge aus Griechen, 
Armeniern und jonjtigen Intriganten aus Stambul. 
Der erite einheimische Fürjt der W. war der 1822 er- 
nannte Gregor Ghika. In dieſe Zeit fallen ſechs ruf- 
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gen der Moldau u. W. (1768-74 u. 1781-92 unter 
Katharina II.; 1805 —12 unter Ulerander I.; 1824-- 
1834, 1848 —50, 1853 — 54 unter Wifolaus I.). 
Dieje Befigergreifungen follten die ruſſiſche Einverlei⸗— 
bung der Fürjtentümer vorbereiten. Der Vertrag von 
Kainardſchi 11774) hatte den Grumd zum ruffiichen 
Broteftorat in den Donaufürjtentümern gelegt. Jeder 
fpätere ruſſiſch-türliſche Bertrag (1779 zu Konitanti- 
nopel, 1792 zu Jaſſy, 1812 zu Bulareit, 1826 zu 
Aljerman, 1829 zu Nödrianopel, 1834 zu St. Peters- 
burg) dehnte die Machtbefugniſſe Rußlands immer 
mehr aus, während er die Rechte der Pforte einſchränkte 
und diejenigen der Fürſtentümer vernichtet. 1832 
wurde das »Reglement organique« als ein Verwal— 
tungstoder durch den Machtſpruch Rußlands oftroyiert, 
das nun auch die Hofpodaren ernannte: Alerander 
Ghika (1834 — 42) und Georg Bibesco (1842 
1848). Dieje waren nichts andres als ruſſiſche Statt» 
balter, die felbjt für innere Berwaltungsangelegen- 
heiten ihre Befehle von St. Betersburg erhielten. 

Trotzdem entwidelte fich unter dem ruhigern Gang 
der allgemeinen europäiſchen Berhältniffe der natio— 
nale Geiſt. Es entjtand unter dem Einfluß der wieder- 
eritandenen rumänischen Schulen eine litterarifche und 
politische Bewegung, welche einen glühenden Haß gegen 
die FFremdherrichaft entwidelte. Die jüngere, in Weit: 
europa erzogene, aus dem Boll emporgewachſene Ge- 
nevation trat innmer ſchärfer gegen die gräzifierten und 
ruffifizierten Bojaren auf: die Ruſſen ließen aber kurz 
vor 1848 die Nationalichulen zu Jajiy und Bulareſt 
ſchließen. Als die franzöſiſche Februarrevolution von 
1848 ganz Europa in Gärung verſetzte, gab Fürſt 
Bibesco unter dem Druck einer mächtigen Vollsbewe— 
gung 23. Juni eine neue, liberale Berfaffung, dankte 
aber am 25. ab und verließ Bularejt, wo eine provi- 
jorifche Regierung eingejeßt wurde. Das verhafte 
»Reglement organique« ward vor dem ruffiichen 
Konjulatsgebäude zu Bularejt verbrannt. Am 25. 
Sept. 1848 wurde durch Ruſſen und Türken die alte 
Ordnung der Dinge bergeitellt. Der Vertrag von 
Balta Liman vom 1. Mai 1849 verichlimmerte die 
Lage der Füriten der Moldau und W., die unter der 
Aufſicht und dem Befehl eines ruffiihen und türti- 
ſchen Kommiſſars jtanden. Der unter diefem Regime 
ernannte Fürjt der W. war Barbu Stirbey. Kaum 
waren Ruſſen und Türken 1850 aus den Fürjten- 
tümern gezogen, al® 1853 fchon die Rujjen wieder ein- 
rüdten, um diefelben als Faujtpfand für in Konſtanti— 
nopel verlangte Genugthuung zu befegen. Da brach 
der Krimkrieg 108, der zum Parifer Vertrag vom 30. 
März 1856 führte, dejjen Folgen die gänzliche Auf— 
hebung des ruſſiſchen Proteltorats (1856) und die Ver- 
einigung der Füritentümer Moldau und W. 
zum Staate Rumänien (1861) waren. Weiteres 
j. Rumänien Geſchichte). 

Walachen, j. Rumänen. 

Walachiſches Korn, j. Weizen. 

Walachiiche Sprache, ij. Rumänijche Sprache. 

Walafried, Strabo (»der Schielende«), nam— 
hafter Theolog, feit 842 Abt des Kloſters Reichenau, 
deiien Schule er in Aufnahme brachte; geit. 849. Er 
jchrieb die »Glossa ordinaria« (j. Eregetiihe Sammluns 
gen) ; berühmter noch wurde er ald Dichter der Heiligen. 

Walan, wenig gebräuchlicher Name für die Inſel 
Kufaie in den Karolinen (j. d.). 

Walaſkialf, j. Asgard. Sahara. 

Walata, Ort in der Oaſe Adraͤr(ſ. d.) der weſtlichen 

Walberan, mittelhochdeutſche Dichtung, ſ. Laurin. 


Walachen — Waldenaer. 


Walch, Pilanze, ſ. Aegilops. 

Wal, 1) Name einer Gelehrtenfamilie, deren 
Ahnherr Johann Georg, geb. 1693 in Meiningen, 
in Jena nacheinander Profeſſor der Philoſophie, Be- 
redſamleit, Dichtlunſt, 1724 auch der Theologie (zu— 
nächſt außerordentlicher, ſeit 1728 ordentlicher) wurde 
und 1775 ftarb, nachdem er ſich befonders durch eine 
große Reihe von kirchengeſchichtlichen Spezialjtudien, 
wie »Hijtorisch-theologische Einleitung in die Religions 
ſtreitigleiten der lutherischen Kirche« (Jena 1730— 39, 
5 Bde.) und »Bibliotheca patristica« (daf. 1770; 
neue Ausg. von Danz, 1834), verdient gemacht hatte. 
Sein ältejter Sohn, Johann Ernſt Immanuel 
W., geb. 30. Aug. 1725 in Jena, geit. 1. Dez. 1778 
daſelbſt als Profejjor der Beredſamkeit und Dichtkunft, 
war Mineralog. Deiien BruderEhriftian Wilhelm 
Franz ®., geb. 1726 in Jena, geit. 1784 daſelbſt ala 
Profeſſor der Theologie, machte ſich durch zahlreiche 
tirchenhiſtoriſche Schriften befannt, wie »Entwurf einer 
Geſchichte der Klegereien« (Leipz. 1762—85, 11 Bde.) 
und »Neueite Religionsgejchichte« (Lemgo 1771—83, 
9 Bde.), fowie der jüngere Bruder, Karl Friedrich 
W., geb. 1734, geit. 1799 als Brofefjor der Rechte in 
Jena, durch die »Introductio in controversias juris 
civilisrecentioris« (Jena 1771,8 Bde.; 3. Aufl. 1790), 
die ⸗Geſchichte der in Deutichland geltenden Recdhte« 
(Zeipz. 1780) und das »Näberrecht« (Jena 1795). 

2) Jakob, Maler, ſ. Barbari. 

Ichenjee, Alpenſee im bayr. Regbez. Ober- 
bayern, Bezirtdamt Tölz, von dem 1 km weiter nörd⸗ 
(ich reger nur durch den niedrigen Rüden 
des Kejjelberges getrennt, liegt 790 m ü. M. u. 194 m 
über dem ocheljee und hat 26 km im Umfang. Seine 
größte Länge beträgt 7,5, jeine größte Breite 5 km, 
jeine Tiefe bis zu 196 m. Die Farbe feines Waſſers 
it duntel blaugrün. Er ift fehr reich an Fiſchen, na- 
mentlih an Lachsforellen, Salmlingen zc., und rings 
von Hochwald und Borbergen der Alpen (Benedilten- 
wand, Heimgarten mit Herzogsitand, Hochtopf u. a.) 
eingeſchloſſen. Am See liegt das Dorf W. nebjt einer 
Kapelle und einige Weiler. Der Abfluß erfolgt durch 
die Jachenau in die Iſar. 

Walcheren (Walchern), zur niederländ. Provinz 
Zeeland gehörige Inſel, zwiidhen den beiden Mün- 
dungen der Schelde und der Nordſee gelegen und durch 
die (jet überbrüdte) Sloe (f. d.) von der Inſel Süd: 
beveland getrennt, 208,8qkmgroß, enthält jehr frucht- 
baren Boden und it teils durch koſtbare Dammbauten 
(Weitlappeliche Dyf), teild dur Dünen und Sand— 
bügel gegen die Weeresfluten geihügt. Huf ihr liegen 
die Städte Middelburg, Beere und Bliffingen ſowie 
18 Dörfer mit insgefamt ca. 45,000 Einw. Belannt 
it die Inſel auch durch die britifche Erpedition von 
1809 und das Bombardement von Bliffingen (f. d.). 

Walchowit, j. Retinit. 

Walck., beinaturwiljenihaftl. Namen Abkürzung 
für C. U. Walckenger (ſ. d.). 

Waldenaer (vr. waltnäann, Charles Athanafe, 
Baron, franz. Belehrter und Schriftiteller, geb. 25. 
Dez. 1771 in Paris, geit. daſelbſt 28. April 1852, 
emigrierte während der Revolution nad) Schottland, 
ward nach der Rejtauration 1816 einer der Maires 
von Paris, 1817 Generalfelretär der Präfeltur der 
Seine und 1826 Präfelt von Nievre. Seit 1838 zu 
Paris privatifierend, wurde er 1840 Sekretär der Ma: 
dentie der Inſchriften. Von feinen zahlreichen Schrife 
ten gewähren zumächit die biographiichen das meijte 
Interejje. Hierher gehören: »Histeire de la vie et 
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des ouvrages de Lafontaine« (Bar. 1820; 4. Aufl. 
1858, 2 Bde.); die »Histoire de la vie et des po6sies 
d’Horace« (daf. 1840, 2 Bde.; 2. Aufl. 1858) und 
die »M&moires touchants la vie et les ecrits de la 
marquise de Sevign&« (daſ. 1842—52, 5 Bde. ; von 
Yubenas ui re BD. 6, 1865). Ferner veröffent- 
lichte er eine Anzahl Romane und erwarb fich nicht 
minder einen Namen als Geograph durch die Werke: 
»Cosmologie, ou Description de la terre conside- 
ree dans ses rapports astronomiques, physiques, 
historiques et civils« (1815); »Lemonde maritime« 
(1818, 4 Bde.); »Recherches sur la geographie an- 
cienne et celle du moyen-äge« (1822 —23); »His- 
toire generale des voyages« (1826-31, 21 Bde.) 
und die geichäßte »G&ographie ancienne des Gaules« 
(1839, 3 Bde.; 2. Aufl. 1862, 2 Bde). Naturbijto- 
rifche Arbeiten find: »Faune parisienne« (»Insectes«, 
1805, 2 Bbe.), »Histoire naturelle des araneides« 
(1805) u. »Histoire naturelle des insectes. Apteres« 
(mit Gervais, 1836 -— 47, 4 Bde.). 

Walder, Eberhard Friedrich, berühmter Or: 
gelbauer, geb. 3. Juli 1794 zu Kannſtatt, geit. 4. Ott. 
1872 in Ludwigsburg. war Schüler feines Vaters, 
der jelbit ein geichidter Orgelbauer in Kannſtatt war, 
etablierte fih 1820 in Ludwigsburg und zeichnete 
ſich bald durch allerlei Berbeijerungen und zum Teil 
hochwichtige Erfindungen jo aus, daß feine Anitalt 
Beltruf befam. Beſonders war es die Erfindung der 
Kegellade, welche außerordentliches Aufſehen machte 
(1842) und eine förmliche Ummälzung in der Kon- 
ſtrultion der Windladen (f. d.) herbeigeführt hat, da 
mehr und mehr Orgelbauer fih W. anſchließen und 
feine Schleifladen mehr bauen. 1854 traten die beiden 
älteiten Söhne Walders: Heinrich (geb. 1828) und 
Friedrich (geb. 1829, geit. 6. Dez. 1895), nad) dent 
Tode des Baters die übrigen Söhne: Karl (geb. 1845), 
Baul (geb. 1846) und Eberhard (geb. 1850), ins 
Geichäft. Bon den bis Ende 1895 aus der berühmten 
Werlſtatt hervorgegangenen 750 Orgeln find die inder 
Paulskirche zu Frankfurt a.M. (1833) und der Stifts- 
fire zu Stuttgart (1839) mit je 74 Stimmen, im 
Ulmer Münjter mit 100 Eingenden Stimmen (1856, 
umgebaut 1887— 88), in der Mujilhalle zu Bojton 
mit 86 Stimmen (1863), im Dom zu Riga (1883, 124 
Stimmen), in der Betrifiche zu Hamburg (1885, 60 
St.) und die in Stefansdont zu Wien die bedeutenditen. 
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zeugt bat. Zuſammenbrechend oder vom Sturm ge- 
worfen, weicht endlich der Oberbaum, und in die Lücke 
wachen die jüngern. Überall in Naturwald ſiehen 
alle Waldformen, Holzarten, Alteröitufen übereinander 
Oberbolz und Unterbolz), während im Kultur: 
wald (Forit) Waldformen und Altersklaſſen in der 
Regel (bei der Schlagwirtichaft) ingleihartigen Maſſen 
(horizontal) nebeneinander geordnet ericheinen. Der 
W. ericheint auf den niedrigiten Rulturjtufen überall 
als ein Kulturhindernis. Seine Zerjtörung, um ader- 
bares und Weideland zu gewinnen, it Vorbedingung 
fejter Niederlaijungen, des Aderbaues, jozialer und 
wirtichaftlicher Geltaltungen. Dieſe durd die Hand 
des Menjchen bewirkten Beränderungen der Begeta- 
tion der Erdoberflähe gehen dann in der Geſchichte 
aller Völker neben den jozialen und politifchen ſowie 
den allgemein wirtichaftlichen Entwidelungen einher 
und jind von tief eingreifender Bedeutung für die Ge- 
ichide der Bölker. Denn nur bis zu einer gewifjen 
Grenze it die Waldzerjtörung vernünftig und wirt- 
ichaftlich,; über diefe Grenze binaus wird fie unver: 
nünftig und gemeinſchädlich. Die Bemaldung eines 
Landes hat nicht nur privatwirtichaftliche Bedeutung, 
indem wir im W. Baus, Nuß- und Brennholz gewin- 
nen ſowie nußbare Rinden, Früchte, Futter u. Streu» 
ſtoffe finden, jondern es it die Kulturfähigleit der 
Länder im ganzen von einer angemejjenen Bewaldung 
abhängig. Unverjtändige Entivaldung der Berge führt 
Abſchwemmungen des fruchtbaren Erdreicdyes von den 
Höhen u. Gehängen durch Regengüſſe, Abrutſchungen, 
welche die Thalgelände mit Gerölle, Kies u. Sand über- 
deden, jtart wechielnden Waijerabfluß von den Höhen 
herbei, jo dab heftige Überflutungen der Thäler mit 
gänzliher Trodenheit wechjeln, mundert den Duellen- 
reichtum und die Bodenfrifche ꝛc. In den Flachländern 
ijt dauernde Bededung des Bodens mit wurzelitarten 
Baumgewächien im jtande, den Flugſand zu feitigen 
und das Überwehen aderbarer Grunditüde mit Sand 
zu hindern. An den Meeresufern bindet der W. die 
Dünen und jhügt die Kititenjtriche einigermaßen gegen 
die kulturſchädlichen Wirkungen jener heftigen Luft: 
itrömungen, welche dem Litorale eigen find. In etbi« 
icher Beziehung bedingen Waldungen in hohem Grade 
die landichaftlihe Schönheit einer Gegend und jtehen 
in einer tiefen und erniten Beziehung zu dem geilti- 
gen und gemütlichen Leben des Volles. Die Tabelle 


Walcourt (pr. tür, Dorf in der beig. Provinz | zeigt den gegemwärtigen Waldbejtand in Europa: 


Namur, Arrond. Philippeville, an der Heure und der | = = 
Eifenbahn Eharleroi - Bireur, die hier nach Philippe: | 


ville abzweigt, hat eine jchöne Liebfrauenlirche, eine 
Staats» nabenmittelichule, Eiſeninduſtrie, Stein- 
brüche und (1895) 1731 Einw. — Hier 25. Aug. 1689 
Sieq der Engländer umd Holländer unter dem Reichs- 


grafen Friedrih von Walde über die Franzofen ums | 


ter dem Marichall von Huntieres. 
Wald, eine mit gefellig wachienden Bäumen be 
andene Fläche. Ver ®. gehört zu den uriprünglichen 
getationsformen, welche aller menſchlichen Kultur 
vorangehen (f. Urwald). In ihm gelangt der Kampf 
der Baumindividuen um Luft und Licht ſowie um den 
erforderlihen Wurzelraum, d. b. un ihr Dajein, zur 
vollen, ungehemmten Geltung. Ohne Regel und in 
bunteitem Wechſel baut fich bier Altersklaſſe über Al- 
terstlaſſe, ſtellt fih Holzart neben Holzart, und es 
ringen nur ſolche Stämme fich durch, weldye die Eraft- 
vollite Entwidelung haben. Überall über den emipor- 
ftrebenden Jungwüchjen jteht breitfronig und reic) 
entwidelt der alte Mutterjtamm, dejjen Same jene er: 


Baldfläche 




















im ganzen in Prozenten auf benAopfb. 
ber Landes⸗ Bevollerung 
‚1000 Seltar fläche He ktar 
Bein . x... 208 | 6,0 0,04 
Dänemart — 186 3,4 0,10 
Deutfhland . . 13957 25,% 0,27 
Frantreich 83907 15,9 0,23 
Griehenlanb 820 15,8 0,49 
Großbritannien 1262 4,1 0,03 
Stalin . 22. . 4.003 14,2 0,13 
Niederlande . . .» .» | 224 6,9 0,05 
Norwegen . | 7708 81,5 4,31 
Schweden... . - | 17358 2, 3,02 
Diterreich » Ungarn 18961 30,4 0,51 
Bortugal. » 2 . . 472 5,1 0,10 
Numänien . 1976 22,2 0,37 
Rußland, europätiches 193 196 38,3 2,67 
Finnland. » 2» + 20733 56,0 10,52 
Shwel -. ». .. .- 782 19,3 0,28 
Serbien . » .» 2091 48,0 1,35 
Spanien. 848 17,0 | 0,52 
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Im ganzen find in Europa etwa 31 Proz. der Boden- 
fläche mit W. bededt. Die Bewaldungsziffer auf 
den Kopf der Bevölkerung beträgt etiwa 1 Hektar. Die 
oben angegebenen mittlern Bewaldungsziffern geben 
jedod nur ein unvollkommenes Bild des Waldbeitan- 
des der einzelnen Länder, weil innerhalb der legten 
ſehr große Schwankungen der Bewaldung hervortreten. 
Nordfrantreich 3. B. iſt ziemlich ſtark bewaldet, wäh- 
rend größere Teile von Südfrankreich ganz waldlcer 
find. In Deutichland ſchwankt das Bewaldungsver- 
hältnis zwischen 1.4 Proz. (Bremen) und 44,1 Proz. 
(Schwarzburg-Rudoljtadt). Auch in dem waldreichen 
europäischen Rußland treten große Schwankungen 
hervor. Die Bewaldungsziffer bewegt fich dort zwi— 
ichen der Uintergrenze von weniger ald 1 Proz. (im 
SD. am Kaſpiſchen Meere) und der Obergrenze von 
mehr als 75 Proz. der Yandesfläche (vom 60.—65. 
Breitengrade). Eine Normalbewaldungsziffer 
für die einzelnen Länder fejtzuitellen, it unmöalich. Die 
Lage eines Yandes in einer wärmern oder kältern Hı- 
matischen Zone, in der Nähe großer Meere oder im 
Innern weiter Slontinente, der geſamte Bodenkultur- 
zuitand, das Vorhandenſein oder Fehlen zahlreicher 
Baumpflanzungen (Fruchtbäume) außerhalb der Wal- 
dungen, der größere oder geringere Reichtum an fofjilen 
Brennitoffen u. a. m. find für die Frage der Normal: 
bewaldung maßgebend. Die traurigen Folgen der Ent- 
waldung jind in vielen Ländern bereits hervorgetreten, 
fo 3. B. im füdlichen Frankreich, in Spanien, Grie— 
chenland, im Küjtengebiet von Triejt, auch in vielen 
Gegenden von Deutichland (Weſterwald, Flachland von 
Hannover, Schleswig-Holitein, auf der pommerſchen 
Platte, in Weſtpreußen, am Niederrhein ıc.). In vielen 
europäischen Staaten hat die Geſetzgebung dieſen Ber- 


Waldbau. 


fabrik u. (1895) 15,054 Einw., davon 2827 Katholilen. 
— 2) Fleden, ſ. Kloſterwald. — 3) Pfarrdorf im 
ichweizer. Kanton Zürich, Bezirt Hinweil, 408 m ü. M., 
Sinotenpuntt der unien Winterthur-W. der Töhthal« 
bahn und Rüti-W. der Bereinigten Schweizer Bahnen, 
mit mehreren mechanischen Seiden- und Baumwoll— 
fpinnereien u. ®ebereien, Stiderei, Viehzucht, Aderbau 
und (Gemeinde) (1838) 6370 meijt en Einwohnent. 
Waldai, Kreisſtadt im ruf. Gouv. Nowgorod, auf 
dem Plateau des Waldaigebirges und an der Weit: 
jeite des 7" km langen, 4 km breiten Waldaijees 
(auf einer Inſel desjelben das berühmte Jwerſty— 
flojter), bat 6 Kirchen, unbedeutende Induſtrie (früher 
berühmte Glockengießerei fowie Bereitung von Bre- 
zeln [Barantil) und cı893) 4396 Einw. 
aldaigebirge Wolchonskiwald, Alauüni— 
ſches Gebirge), der nordöſtliche Teil des mittelrujs 
ſiſchen Höhenzuges im Gouv. Nowgorod, die Waſſer— 
ſcheide zwiichen der Wolga und den Zuflüſſen des 
Ilmenſees bildend und die Quellen der Wolga, des 
Dujepr, der Düna ıc. enthaltend, erhebt ſich jo all- 
mäblich, daß feine Grenzen faum mit Beitinmtbeit 
angegeben werden fünnen. Das W. erreicht im Po— 
powa Gora eine Höhe von 351 m (nach neuern Mej- 
fungen nur 234 m), im Kameitit 321 m, bat aber 
fonjt nur eine mittlere Kammıhöhe von 90 m und eine 
Reihe jteiler Hügelgruppen, zwijchen denen ſich viele 
Thäler und Alüfte, Heine Seen und Sümpfe befinden. 
Das Gebirge ijt reich an Sandjtein, Salt, ſchwarzem 
und votem Thon; auf der Oberfläche liegen Granit- 
blöde zeritreut. Früher war das W. durchaus beiwal- 
det, jetzt ijt infolge der Anſiedelungen ein großer Teil 
deö Waldbodens in Aderland umgewandelt worden. 
Waldau, Dorf im preuf. Regbez. und Landkreis 


hältniſſen ihre Aufmerkſamkeit zugewendet (f. Schug: | Rönigsberg, bat ein cvang. Schullehrerjeininar und 
waldungen). Bgl.Rogmänler, Der W. (3. Aufl, Yeipz. | (1895) 600 Einw. 


1880), Ebermader, Die phyſilaliſchen Eimvirkungen 
des Waldes (Aſchaffenb. 1873); Graner, Foritgejeß- 
gebung u. Forſtverwaltung (Tübing. 1892); Lorenz 
von Yiburnau, W. Klima u. Waſſer (Münch. 1879) 
Geyer, Der®. im nationalen Wirtſchaftsleben (Leipz. 
1879); Lehr, Forſtpolitik, und Weber, Die Auf— 
gaben der Forſtwirtſchaft (beide in Loreys ⸗Handbuch 
der Forſtwiſſenſchaft-⸗, Tübing. 1887 ff.; Schwap— 
pad, Forſtpolitik (Leipz. 1894); Semler, Tropifche 
und amerikanische Waldwirtichaft (Berl. 1888); Sei- 
denjtider, Waldgeichichte des Altertums (Frankf. a. O. 
1886, 2 Bde.); »Statistique forestiere« (Bar. 1878); 
Werekka u. Matom, Atlas statistique et forestiere 
de la Russie d’Europe (1878); Arnold, Rußlands 
Wald (deutih, Berl. 1893); »Die Bodenkultur des 
Deutichen Reichs« (hrsg. vom, faiferl. Statijt. Amt, 
daſ. 1881, mit 15 arten); »UÜberſichtskarte von den 
Waldungen Preußens (amtl., daj. 1887, 8 Blatt). 

Wald, 1) Stadt im preuß. Regbez. Düſſeldorf, 
Landkreis Solingen, an der Linie Hilden - Bohmintel 
der Preußiſchen Staatöbahn u. einer elektriſchen Bahn, 
bat eine evangelifche und eine kath. Kirche, eine Real: 
ichule, Schirm» und Schirmgarniturenfabrilation (387 
Arbeiter), 5 Stodfabrifen (116 Wrbeiter), eine Ma— 
ichinen- u. Baubejchlagfabrif (129 Arbeiter), 10 Eifen» 
giejereien (116 Arbeiter), zahlreiche Fabriten für Her: 
ſtellung von Scheren, Meſſern, Raſiermeſſern, Schlöſ— 
ſern, Schlüſſeln, Bügeln, Werkzeugen, Bruchband- 
federn ꝛc. (mit zufammen über 900 Arbeitern), 
Schleiferei (298 Arbeiter), Drabtzieherei u. Stiftefabri- 
fation, Gelbgieherei, 4 Dampfziegeleien (151 Arbei— 
ter), eine Reit» u. Fahrgeſchirrfabrik, eine Kımjtbutter- 


Waldau, War, Pieudonym, j. Hauenſchild. 

Waldart, ſ. Art. 

Waldbach, ſ. Bach. 

Waldbachſtrub, Waſſerfall bei Hallſtatt, der 
ſchönſte der Salzburger Alpen, 100 m hoch. 

Waldbau Baldbauiehre), ein Teil der Forſt— 
wiſſenſchaft: die Lehre von der An und Aufzucht von 
Holz in Beitänden. Gegenjtand der Waldbaulehre üft: 
das Berhalten der Holzarten, die Zuſammenſetzung der 
Beitände in Bezug auf Holzarten und Betriebsarten 
(j. Koritbetriebsarten), Die Beitandsgründung (f. d.) und 
die Beitandspflege. Die Beitandspflege umfaht die 
waldbaulichen Wahregeln zurgedeihlichen Entwidelung 
der Holzbejtände in Maſſe, Form und Wert. Majj- 
regeln der Beitandspflege find: 1) Bodenpflege zur 
Erhaltung und Bermehrung der Bodenfruchtbarteit, 
. B. durch Anzucht von Bodenſchutzholz in ältern, 
—8 lichtenden Beſtänden oder von Nadelholzſtreifen 
an den Windſeiten der Beſtände, um in letztern das 
Wegwehen des Laubes zu verhüten (Windmantel); 
2) Aſtung; 3) Läuterungshieb (Reinigungshieb); 4) 
Durchforſtung; 5) Auszugsbieb; 6) Lichtungshieb (ſ. 
dieſe Art.). Vgl. G. L. Hartig, Lehrbuch für För— 
ſter, 1. Nbjchnitt: Holzzucht (11. Aufl. 1877); Cotta, 
Anweiſung zum W. (9. Aufl., Dresd. 1865); Stumpf, 
Anleitung zum W. (4. Aufl., Nichaffenb. 1870); Gwin— 
ner, Der W. (4. Aufl. von Dengler, Stuttg. 1858); 
Heyer, Der W. (4. Aufl. von Heß, Yeipz. 1893); 
Burdbardt, Säen umd Bilanzen (6. Aufl., Trier 
1893); Pfeil, Die deutfche Holzzucht (Leipz. 1860); 
Gayer, Der ®. (3. Aufl., Berl. 1889); Wagener, 
Der W. und feine Fortbildung (Stuttg. 1884); Weife, 


Waldbauſchulen — Waldburg: Zeil. 


Leitfaden für den W. (2. Aufl., Berl. 1894); Fürſt, 
Bilanzenzucht im Wald (2. Aufl., daf. 1888); Boppe, 
Trait& de sylviculture (Par. 1889); Borggreve, 
Holzzucht (2. Aufl., Berl. 1891). 

fdbanichulen, j. Forſiſchulen. 

Waldbingelfraut, j. Mercurinlis, 

Waldbott, j. Martwald. 

Waldbrand entjteht in der trodnen Jahreszeit 
feicht durch Entzündung des den Boden im Walde be 
dedenden trodnen Reiſigs, Laubes, der Nadeln ıc. 
duch Funken aus einer Lokomotive, ein glinnmendes 
Streihholz oder durch Feuer, welches Holzhauer, 
Hirten oder Landleute angemacht haben. Vorſätzliche 
Branditiftung im Walde wird nach den Strafgejegen 
fajt aller Rulturländer mit fchwerer Gefängnusitrafe 
beitraft. An den Eijenbahnen ijt die Gefahr des Wald- 
brandes da am größten, wo das Bahnıplanum ſtark 
aniteigt, weil hier aus der Mafchine die meiiten Fun— 
fen ausfliegen. Je nachdem das Feuer vorzugsmweife 
den Bodenüberzug oder die Baumkronen (bejonders 
in Nadehwäldern) ergreift, unterjcheidet man Boden- 
feuer (lauffeuer) und Wipfelfeuer. Wenn die 
Erde, 3. B. Torfbrücer, vom Feuer ergriffen wird, 
fpriht man von Erdfeuer. Um Waldbränden in 
Nadelholzforiten vorzubeugen, vermeidet man das Zu- 
fammentegen ausgedehnter gleichalteriger Nadelwald» 
flächen, miſcht die Beitände thunlichit aus Laub⸗ und 
Nadelholz, durchzieht den ganzen Waldkörper mit einem 
Netz von Shnelen, auf denen der Bodenüberzug bis 
zur Mineralerde entfernt wird, verbietet das Rauchen 
von Zigarren oder Pfeifen ohme Dedel während der 
teodnen Jahreszeit, überwacht das Feueranzünden der 
Hirten, Waldarbeiterzc., den Köhlereibetrieb undlegt, wo 
Eifenbahnen Nadelmaldungen durchſchneiden, beider- 
jeits des Bahnkörpers Sicherheitsjtreifen von 
20-—30 m Breite an, wo das Nadelholz und der Boden» 
überzug zu entfernen und Laubhölzer als Schugitreifen 
anzupflanzen oder landwirtfchaftliche Bodenbenugung 
einzulegen it; im Hochſommer werden an den Eifens 
bahnen Feuerwächter aufgeitellt. Bricht ein W. aus, jo 
ijt jeder arbeitsfähige Mann nad neichehener öffent- 
licher Belanntmahung durch die Gejege der meiſten 
europäiſchen Staaten verpflichtet, zur Löſchung des 
Feuers Hilfe zuleiiten. Löjhmagregeln find: bei Erd» 
feuern Iſolierung der brennenden Moorflächen durch 
$räben; bei aut. oder Bodenfeuern Ausihlagen mit 
genen Zweigen, Bewerfen mit Erde, Wegräumung des 

rennbaren Bodenüberzugs vor dem Feuer, bei Wipfels 
feuern Unterbrechung des Waldzufammenhanges 
dur ſtreifenweiſen Dolzabtrieb vor dem Teuer im 
Anſchluß an Wege und Geitelle und mit der Füllung» 
richtung nach dem Feuer bin, endlich äußerſten Falles 
Anzünden eines Gegenfeuers, welches dem durch 
das euer erhigten und verdünnten Luftraum, aljo 
dem Baldfeuer entgegen brennt. 

Waldbröl, Fleden und Kreishauptort im preuß. 
Regbez. Köln, am Urfprung der Bröl und an der Linie 
Hennef-B. der Brölthaler Eijenbahn, 242 m ü. M., 
hat eine evangeliiche und eine kath. Kirche, eine Irren— 
heilanjtalt, eın Amtögericht, Bulverfabrikation, Gerbe- 
rei, Ziegelbrennerei, Dampfmüblen, Eifen- und Blei» 
erzgruben und (1895) 5396 Einw., davon 1016 Katho⸗ 
liten und 9 Juden. ®. wird als Luftkurort befucht. 
Die Gemeinde W. bejteht aus 81 Ortichaften. 

Waldburg, aus den ehemaligen Beiigungen der 
Grafen von W. 1803 gebildetes Fürjtentum in Eis 
ben, zwijchen der Donau und Jller, beiteht aus der 
Grafichaft Zeit in Württemberg, der Grafſchaft Trauch- 
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burg in Württemberg und Bayern, den Herrichaften 
Wolfegg⸗ Waldſee, W., Praßberg, Leipolgund Walters- 
haufen mit der Hälfte der Domäne Kießlegg, den Herr: 
ihaften Balgheim, Vollmaringen und Wöttelfingen, 
Wurzach und Mooritetten in Württemberg, der Herr: 
ſchaft Pfaffwieſen in Baden, der Herrſchaft Luſtnau 
im öfterreichifch-tirolifchen Kreis Bregenz und dem Gut 
Rohrmoos in Bayern und umfaht 745 qkm mit 2800 
Einw. Das Wappen it ein goldener Reichsapfel in 
rotem Felde, wegen des Erbtrucheßamtes; drei goldene 
Tannenzapfen im blauen Felde erinnern an den Namen 
W. Das Geſchlecht jtanım von den Herren von Tanne 
(an der Ach bei Wolfegg) ab, welche um 1100 auftraten, 
1170 W. erwarben und feit 1214 das Truchſeßamt be> 
fahen. Zwei Nebentinien des Haufes nahmen im 13. 
Sahrh. den Namen »Schenten von Winteritetten« umd 
»Schenten von Schmalned« an. Die Truchſeſſe von W. 
waren Dinijterialen des itaufiichen Haujes und im Nate 
der Könige einflujzveich, jo Heinrich (1173— 1209) bei 
Bhilipp von Schwaben, Eberhard (1187 —1234) bei 
Friedrich II., der ihm die Leitung feines Sohnes Hein- 
rich und die Obhut über die Reichskllemodien (1222) 
anvertraute,. Am berühmteiten it Georg, Truchſeß 
von W., der Heerführer des Schwäbiichen Bundes 
gegen Ulrich von Württemberg (1519) und im Bauern- 
frieg (1525), welcher als Statthalter Württemberg bis 
zu feinem frühen Tode (1531) verwaltete. Schon 1419 
nad dem Tode Johannes, Truchſeß von W., zeriplit- 
terte ſich das Gejchlecht in mehrere Linien. Jakob, ge: 
nannt der goldene Ritter (gejt. 1460), jegte die Haupt» 
linie fort, die unter feinen Söhnen in die Zweige Traud)- 
burg und Friedberg-Scheer zerfiel. Letztere erloich 1772, 
Jakobs Bruder Georg begründete eine Lmie Zeil 
Wolfegg. Mehrere Wiitglieder des Waldburgichen 
Hauſes haben hohe kirchliche Würden erlangt, fo jchon 
im 13. Jahrh. Heinrih und Eberhard das Bistum 
Konjtanz; Otto erhielt 1543 das Bıstum Augsburg 
und für feinen fanatiihen Glaubeneeifer 1544 den 
Kardinalshut. Bekannter iit Gebhard, Erzbiichof von 
Köln (ſeit 1577), der 1582 zur reformierten Kirche 
übertrat (f. Gebhard 3). 1525 erhielten die Truchiejie 
von W. die Wurde eines Reichserbtruchſeß, 1628 wur— 
den fie in den Grafenjtand und 1803 die württem— 
bergiihen Hauptlinien zur Entſchädigung für den Ber: 
luſt ihrer Reichöfreibeit in den Fürſtenſtand erhoben, 
Gegenwärtig beitehen in Württemberg die fürjtlichen 
Linien B.-Wolfegg-Waldjee (ihr Haupt iſt Fürjt 
Franz, geb. 11. Sept. 1833), B.- Zeil und Trauch— 
burg (Haupt Fürſt Wilhelm, geb. 26. Nov. 1835) 
und B.- Zetl-Wurzad (Haupt Fürjt Eberhard II., 
geb. 17. Mai 1828) und in Öjterreich die gräfliche Seiten- 
linie B.- Zeil-Lujtenau-Hohenens (Haupt Graf 
Klemens, geb. 21. Oft. 1842). Alle dieſe Yinien find 
tatholiich geblieben ; der gräfliche Zweig W.-Capuſtigall 
in Breußen, der reformiert war, ıjt 1844 im Mannes— 
ſtamm erloihen. Bgl. Bochezer, Geſchichte des fürſt⸗ 
lihen Hauſes W. in Schwaben (Bd. 1, Kempten 1888). 

MWaldburg: Zeil (aut Waldburg-Syrgen- 
jtein genannt), Karl, Graf, Nordpolfahrer, geb. 
18. Dez. 1841 zu Neutrauchburg in Württemberg, geit. 
30. Jan. 1890 auf Schloß Syrgenitein im —— 
Algäu, dritter Sohn des Fürſten Konſtantin W. und 
Trauchburg, ſtudierte auf den Alademien zu Hohen— 
heim und Tharandt Forſikunde und trat 1866 in die 
württembergiſche Armee ein. Mit Theodor v. Heuglin 
ne unternahm er 1870 von Tromsd aus eine For⸗ 
chungsreiſe nach Oſtſpitzbergen, eilte nach der Rücklehr 
auf den Kriegsihauplag in Franlkreich, wo er nod) an 
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Maldbuße — Walded. 


den Gefechten bei Champigny teilmahnı, ſchloß fich 1876 | Weiden, 38,3 Proz. auf Waldungen. Hauptprodufte 
der wejtjibiriichen Erpedition von Brehm und Finſch des Aderbaues find: Roggen, Hafer, Kartoffeln und 
(f. d.) an umd begleitete 1881 zu Forichungszweden | Futterträuter; geringer it der Ertrag an Weizen und 


das Bremer Handelsichiff Luiſe auf einer Fahrt nad) | Gerſte fowie an 


lgewächſen und Lein, die von den 


der Jeniſſeimuͤndung durch das Slarifche Meer, worüber | Bauern meijt nur für den eignen Bedarf und nur auf 


er der Geographiichen Geſellſchaft zu Bremen berich— 
tete. — Seine ®emablin, Sophie Gräfinv W.-Wurzadı, 
geb. 1857, eine Nichte der Schriftitellerin Marie v. 
Epner-Ejchenbach, hat fih unter dem Pieudonym ©. 
Waldburg als Dichterin befannt gemadt (» Daheim 
und unterwegs«, Straßb. 1888). 

Waldbuße, die Strafe für begangenen Foritfrevel 
und zivar Geld» oder Haftitrafe, verbunden mit Ber: 
pflichtung zum Schadenerfaß. 
Walddienſtbarkeiten, i. Waldjervituten. 

Walddiftelftraudh, j. Ilex. 

Walde (B.-Byrmont), zum Deutichen Reiche 
gehörige Fürſtentum im nordweitlihen Deutichland, 

eſteht aus dem eigentlichen Füritentum W. und dem 
Fürſtentum Pyrmont (f. d.), welche Teile durch fremd⸗ 
herrliches Gebiet getrennt find. Das Fürſtentum W. 
liegt zwischen den preußiichen Provinzen Weitfalen 
und Heljen-Nafjjau, das Fürjtentum Pyrmont zwiichen 
Lippe, der Provinz Hannover, Braunichweig umd Weſt⸗ 
falen. Das Fürjtentum W. gebört zu den am höchſten 
gelegenen Landjtrichen zwiſchen Rhein und Weſer. Die 
höchſten Bunte jind: der Hegekopf bei Stryd (846 m), 
der Ettelöberg (834 m) und der Pon (799 m) bei Uſſeln. 
Nach SD. hin ſinkt das Gebirge ab und erreicht bier 
im Kreis der Eder nur noch die Höhe von 600 m. Die 
genannten Höhen gehören dem rheinischen Grauwacken⸗ 
und Thonjchiefergebirge an, das Hügelland in NO. 
beitcht aus Buntjandjtein und Wufcheltall. Das 
Fürſtentum Pyrmont bejteht aus einem reizenden, vont 
wejtlichen Wefergebirge umfchlojjenen Thal und erbebt 
ſich in jeinen höchſten Buntten nur bis zu 375 m ü.W., 
während die tiefiten Punkte 75 m hoch liegen. Die 
Flüſſe gehören zum Gebiete der Wejer, nämlich im 
Fürſtentum W. die Eder mit der Werle, Jtter und Mar, 
die Diemel mit der Twijte, im Fürſtentum Pyrmont 
die Emmer, Weineralquellen jind der Sauerbrunnen 
(Georg Biltor-Duclle) und Salzbrunnen (Helenen- 
quelle) bei Niederwildungen und der berühmte Stahl: 
und Salzbrunmen in Pyrmont. Das Klima it ziem- 
lich rauh, aber geiund; die mittlere Jahrestempera- 
tur wird zu 7-— 9° angegeben. Das Fürjtentum W. 
zerfällt in die drei reife der Twiſte, des Eijen- 
berges und der Eder und hat 1055 qkm (19,17 DOM.) 
Flächeninhalt und (1895) 49,412 Einw.; Pyrmont bil: 
dei einen Kreis und zählt auf 66 qkm (1,19 DM.) 
8354 Einw. Es iſt dünn bevöllert, indem bei einer 
Geſamtbevölkerung von 57,766 Seelen auf das ORilo- 
meter nur 50,5 Menſchen tommen. Die Bevölterung, 
weiche in 14 Städten und 107 Dörfern wohnt, gehört 
nördlih von der Eder zum niederſächſiſchen, füdlich 
davon zum fränkiſchen Vollsſtamm und befennt ſich 
größtenteil3 zur evangelifchen Kirche. Außer drei fa- 
tholiihen Gemeinden (1700 Katholiken) kommen ver- 
einzelt Duäfer, Mennoniten und Juden (696 Seelen) 
im Yande vor. An Bildungsanitalten beſtehen: ein 
Landesgymnaſium (mit Realllaſſen) zu Korbach, ein 
Realprogynmaftium zu Arolfen, 123 öffentliche Stadt- 
und Sandichulen. Die fürſtliche Bibliochek in Arolſen 
zählt über 30,000 Bünde und enthält ein Münztabi- 
nett und eine Sammlung antiker Bronzen. 

Was die phyſiſche Kultur Waldes anlangt, fo 
entfallen von der geſamten Bodenjläche (1898) 42,2 
Proz. auf Üder und Gärten, 7,9 auf 
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den größern Gütern, wo auch der Runkelrübenbau im— 


mer mehr in Aufnahme kommt, in ausgedehnterm 
Waß gebaut werden. Obit wird befonders in der Eder- 


gegend gebaut und von da auch ausgeführt. Die Vieh— 
zucht ijt nicht unerbeblih. Wan zählte 1892 in ganzen 

ande 6381 Pferde, 25.602 Stüd Rindvich, 52,566 
Schafe, 27,469 Schweine, 8053 Zuegen u. 2549 Bicnen- 
ſtöcke. Beide Fürjtentümer haben quteund ausgedehnte 
BWaldungen, die zujammen 42,992 Hektar betragen, 
wovon 62 Proz. Staatsforjten und 75,8 Proz. Yaub- 
holz find. Der früher ziemlich lebhaft betriebene Berg⸗ 
bau auf Eiſen- und Kupfererze (in der Eder wurde 
auch Gold gewaschen) hat jeit längerer Zeit bedeutend 
abgenommen. 1896 wurden 26,000 Ton. Eifenerze 
gefördert, außerdem etwas Gips u. Dachſchiefer. Die 
wenigen Eiſenhütten jtehen zur Zeit ſtill. Auch font 
üt die industrielle Thätigkeit noch unerheblich, aber 
doch im Wachen begriffen. Der Bejud der Bäder 
Pyrmont und Wildungen hat fich jehr gehoben, na⸗ 
menilich auch die Ausfuhr des Wildunger Waſſers 
(1896: 883,000 Flafchen), die ſich bis nach China und 
Japan hin erjtredt. Zwei Setundärbahnen: Wabern- 
Wildungen und Warburg - Aroljen -Korbad), durch- 
ziehen das Fürſtentum ®., die Linie Korbach-Franken⸗ 
berg it im Bau; das Fürjtentum Pyrmont wırd auf 
einer kurzen Strede von der Hannover - Wltenbefener 
Bahn berührt. 

Beide Fürſtentümer haben eine eingeſchränkt mon- 
archiſche Verfaſſung, die auf der Verfaſſungsurkunde 
vom 17. Aug. 1852 beruht. Der Fürſt, gegenwärtig 
Friedrich Adolf Hermann (jeit 12. Mai 1898), hat 
die innere Berwaltung dem Könige von Preußen über» 
laſſen (f. unten) umd fich nur die Verwaltung der 
ftirchenangelegenbeiten vorbehalten. Die Regierung 
iſt erblich im Mannesitamm des waldedichen Fürjten- 
hauſes, einſchließlich der gräflichen Linie desjelben, nach 
dent Rechte der Erjtgeburt und der agnatiſchen Lineal» 
folge; beim Erlöjchen des Mannesſtannnes gebt im 
eigentlihen Fürſtentum W. die Regierung auf die 
weibliche Linie über, während im Fürjtentun Pyr— 
mont Preußen juccediert. Der Fürſt wırd mit vollende» 
tem 21. Jahre volljährig. Das fürjtliche Haus befennt 
fich zur evangeliichen Kirche. Das Domanialvermögen 
ift jeıt dem Neceflionsvertrag mit Preußen ausichließ- 
lich zum Unterhalte des Fürſten und des fürjtlichen 
Hauſes beſtimmt. Fürdie vereinigten Fürſtentümer be- 
jteht ein gemeinfamer Landtag aus 12 Abgeordneten 
von®. und3von Pyrmont. Zum Abgeordneten ijtjeder 
männliche Staatdangehörige wählbar, welcher das 30. 
Lebensjahr zurüdgelegt hat und mindejtens 2 Jahre 
dein Staate angehört. Wahlmänner und Abgeordnete 
werden auf 3 Jahre gewählt. Die Leitung der Staats⸗ 
verwaltung ijt für die Dauer der mit Preußen abge- 
ſchloſſenen Accefjionsverträge vom 18 Juli 1867, 
reſp. 24. Nov. 1877 und 2. März 1887 dem Yandes- 
direktor übertragen, den wie ſämtliche Staat?bzamte 
der König von Preußen ernennt. Die Kreisverwaltung 
wird nad der Kreisordnung vom 16. Aug. 1855 be- 
forgt von Kreisamtmännern in den vier reifen mit 
einer Kreisvertretung «Kreisvorjtänden), bejtchend aus 
6 Abgeordneten der Kreisgemeinden, welche durch die 
von den Genteinderäten der Ortägemeinden erwählten 


Wieſen, 6,76 auf | Wahlmänner gewählt werden. Die Gemeindeordnung 


Waldeck (Fürjtentun). 


ftatuiert in allen Gemeinden Bürgermeijter und Bei- 
geordnete, die von Gemeinderat auf 6 Jahre gewählt 
und von der Regierung bejtätigt werden, und Gemeinde: 
räte, deren Mitglieder von den 25jährigen, auf Grund 
des Zenſus wahlberechtigten Gemeindegliedern nach der 
Dreillajjeneinteilung gewählt werden. Oberſte geiſtliche 
Behörde für die evangelifche Landeslirche ijt das Kon— 
fütorium, unter welchem vier Superintendenten jtehen. 
Die Gerichtsverfaſſung ſchließt fich an die preußifche 
an. Höchſte Gerichtsinſtanz it für das Fürſtentum W. 
das DOberlandesgericht zu Kaſſel, für das Fürſtentum 
Pyrmont das DOberlandesgericht zu Celle. Dort jtehen 
die drei Amtsgerichte Aroljen, Korbach und Wildungen 
unter dem Landgericht zu Kajjel, bier das Antögericht 
Pyrmont unter dem Landgericht zu Hannover. Bor 
das Schwurgericht gehören alle ſchweren gemeinen ſo— 
wie die polittichen Verbrechen und Preßvergehen. Der 
Staatshaushaltsetat für 1897 ergibt in Einnahme 
und Ausgabe je 1,401,428 Mk. Die Landesichulden des 
Fürjtentums W. betrugen 1896: 2,068,800 Mt. In 
betreff des Militärs beitanden jchon vor Gründung des 
Norddeutihen Bundes eine Konvention mit Preußen 
und preußiſches Ergänzungsiyitem mit allgemeiner 
Wehrpflicht. Weitere Militärkonventionen mit Preußen 
find 6. Aug. 1867 und 24. Nov. 1877 abgeſchloſſen 
worden. Im Bundesrat iſt W. durd) einen Bundes- 
bevollmächtigten, im Reichstag durch einen Abgeord- 
neten vertreten. Das Wappen (f. Tafel »Wapven I«, 
Fig. 16) zeigt neun Felder (darunter das für W.: in 
Gold ein acıtitrahliger ſchwarzer Stem, für Pyr— 
mont: inSilber ein rotes Anlerkreuz), von einem Pur⸗ 
purmantel umgeben und mit dem Fürſtenhut bededt. 
Die Landesfarben find Schwarz, Rot, Gelb. An 
Drden beitchen ein Berdienitkreuz in 4 Klaſſen, zwei 
Berdienjtmedaillen (ſ. die Tafeln »Berdienitkveuze«, 
Fig. 6 u. 7, und »Berdienjtmedaillen«, Fig. 13) und 
ein Militärverdienjttreuz für Offiziere (jeit 1854). 
Refidenz iſt Aroljen. ©. Karte »Braunfchweig ıc.« 
(@eiinte.] Das ehemals gräjlihe Duus W. 
ftammt von den Grafen von Shwalenberg ab, 
unter denen Widulind und jein Bruder Hermann um 
1189 als Grafen von W. bezeichnet werden. Bon 
ihren Neffen begründete Vollwin eine neue Linie 
—— der andre, Adolf (1214 — 70), ſetzte 
den Zweig ®. fort. Mittelpuntt der Grafichaft war 
das Gericht W. in Heffen, welches die Stadt und 
Burg ®., Sachſenhauſen, Bergheim u. a. D. um— 
fagte. Die Grafihaft Pyrmont wurde erit 1631 von 
W. erworben, als die Grafen von Gleichen ausitarben, 
welche jie von den Grafen von Byrmont geerbt halten. 
Graf Adolf war alſo der eigentlihe Stammberr des 
jegigen Hauſes W., das 1349 die reichsgräfliche Würde 
erwurb, und feine Bejigungen blieben ungeteilt bis 
1397. Um diefe Zeit ſtarb Heinrich der E,jerne, und 
es jtifteten dejjen Söhne Adolf und Heinrich die bei— 
den Yınien Yandau und W., von denen die eritere 
1495 erloſch. Seit 1438 gingen beide Lmien bei dem 
Haufe Heſſen zu Lehen, weldyes Berhältmis durch den 
Rheinbund faktisch und 1847 durch Schiedsſpruch des 
Bundestags auch) formell gelöjt wurde. Nach vorüber 
gehenden Zeilungen ım 15. Jabrh. jtifteien 1607 Chri⸗ 
* und Kolleuth IV. die Linien Eiſenberg und 
ildungen. Die Grafſchaft Wildungen fiel 1664 
an den Grafen Georg Friedrih von ®. (f. Georg 
26), der 1682 vom deutichen Kaiſer Leopold I. in den 
Reihsfüritenitand erhoben wurde, nut dem aber dıe 
Wildungiſche Linie 1692 erloſch, worauf die walded- 
ſchen Beſitzungen an Ehriftian Ludwig von der Eifen- 
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berger Linie fielen. 1687 wurde in der Eiſenberger 
Line das Erjtgeburtsrecht eingeführt. Der Sohn Ehri- 
itian Ludwigs (geit. 1706), Graf Friedrich Anton 
Ulrid, wurde 1712 vom Kaiſer Karl VI. in den 
Neichsfüritenitand erhoben. Sein jüngerer Bruder, 
Joſias (geit. 1763), wurde der Stifter der Linie der 
Grafen von W. zu Bergheim, deren Haupt jegt Graf 
Adalbert (geb. 6. Jan. 1863), Premierleutmant int 14. 
Hufarenregiment, fit. Friedrich Antonlllrich (geit.1728) 
hatte nacheinander feine beiden Söhne Ehrittian Phi» 
lipp (geit. 1728) und Karl Auguſt Friedrich (geit. 1763) 
zu Nachfolgern, welch 2 als djterreichifcher Ge: 
neral am Öjterreichifchen Erbfolgekrieg teilnahnı. Sein 
ältejter Sohn und Nachfolger, Friedrich, erbielt 1803 
eine Biriljtinnme im Reichsfürjtenrat, überließ 1805 
feinem jüngften Bruder, Georg, die Grafichaft Pyr— 
mont und trat 1807 dem Rheinbund bei. Friedrichs 
jüngerer Bruder, Ehrijtian Auguſt (geit. 1798), 
zeichnete ſich als Öfterreichiicher FFeldmarichall im eriten 
Koalitionskriege aus. Da Friedrich 1812 kinderlos 
ſtarb, folgte ihm fein Bruder Georg, wodurd W. und 
Pyrmont wieder vereinigt wurden, und als dieſer 1813 
ebenfalls jtarb, ging die Regierung auf feinen ältejten 
Sohn, Georg Friedrid Heinrich (f. Georg 27), 
über, der 1815 dem Deutſchen Bunde betrat. Diefer 
gab 1814 an Sielle der alten landjtändifchen Berfaf- 
jung eine neue, welche aber auf lebhaften Wideritand 
jeiteng der Stände ſtieß, deren Privilegien fie antajtete, 
Aus Beratungen mit Ritterjchaft und Städten ging 
dann 19. April 1816 die neue Berfafjungsurtunde her» 
vor, welche bis 1848 Geltung behielt. Die Yandes- 
vertretung beitand fortan aus Vertretern der Ritter» 
ihaft, der Städte und Bauern, hatte Steuerbewil- 
ligungsrecht und Anteil an der Bejeggebung. Die voll» 
ziehende Behörde der jtändiihen Beſchlüſſe war ein 
von den Ständen aus ihrer Mitte gewählter engerer 
Ausschuß, dielandjtändifche Deputation genannt. 1832 
ſchloß fich das Fürjtentum dem Deutichen Zollverein 
an. Fürjt Georg itarb 15. Mai 1845. Ihm folgte 
fein unmündiger Sohn Georg Biltor (f. Georg 28) 
unter der Bormundichaft feiner Mutter Emma, Prin— 
zeffin von Anhalt-Bernburg- Schaumburg. 1848 trat 
ein konjtitwierender Landtag zuſammen und verein- 
barte das Grundgejep vom 23. Mai 1849, welches 
Berantwortlichleit der Miniſter, Freiheit der Preſſe, 
Beiteuerung der Kirchengüter ꝛc. protlamierte. Fürſt 
Georg Vilior, der am 14. Jan. 1852 ſeine Boll- 
jährigkeit erlangte, erllärte aber, daß er die Regierung 
nicht Übernehmen werde, jolange die vemtolratiiche Ber- 
faſſung von 1849 Gultigkeit habe. Infolgedeiien legte 
die Regierung einem bejonders einberufenen Reviliong: 
landtag den Entwurf einer neuen Berfaflungsurtunde 
vor, welcher 17. Aug. 1852 veröffentlicht wurde. 1856 
wurden wieder indirefte Wahlen mit Klaſſenſyſtem und 
Zenſus eingeführt. Am 1. Aug. 1862 wurde eine Mi— 
Itärtonvention mit Preußen gejchlojien. Infolge der 
Ereigniſſe des Sommers 1866 ward aud) W., das ſich 
entſchieden auf Preußens Seite geitellt hatte, ein Glied 
des Norddeutichen Bundes. Doch lehnte der Yandtag 
die Bundesverfajjung einſtimmig ab, um den Fürjten 
zu einem Acceſſionsdertrag mit Preußen zu drängen, 
da das Land die Koſten der neuen Verhältniſſe nicht 
zu tragen vermochte. Dieier kam 18. Juli 1867 zu 
tande und wurde 22. Dt. von der Yandesvertretung 
genehmigt. Danach ging die Berwaltung Waldes 
vom 1. Jan. 1868 auf zehn Jahre an Preußen über. 
Der Fürjt bebielt ji) das Begnadigungsredit, das 
Kicchenregiment und die Zujtunmung bei der Geſetz— 


Walde — 


gebung vor. In Juſtiz und Schulangelegenheiten ref- 
fortiert das Land von den preußifhen Behörden zu 
Kaſſel. Da der ganze Ertrag der Domänen den Für- 
jten vorbehalten ward, mußte Preußen einen weſent— 
lichen Teil der Berwaltungstojten übernehmen. Die 
Begründung des Deutichen Reiches änderte in den Ber- 
häliniſſen Waldecks nichts. Verlängerungen des Ae— 
ceifionsvertragd wurden im Dezeniber 1877 und im 
März 1887 vereinbart. Nach den Tode des Fürſten 
Georg Bıltor (12. Mai 1893) folgte ihm fein ältefter 
Sohn, Fürit Friedrich (geb. 20. Jan. 1865). Bal. 
Curtze, Seichichte und Bejchreibung des Füritentums 
W. (Aroljen 1850); Derfelbe, Beiträge zur Geichichte 
des Fürſtentums W. (daſ. 1864— 72, 3 Bde.); Löwe, 
Heimatstunde von W. (daf. 1887); Hofjmeiiter, 
Hiſtoriſch⸗genealogiſches Handbuch über alle Grafen 
und Fürſten von W. und Pyrmont (Kaſſel 1883); 
Wagner, Geſchichte Waldecks und Pyrmont (Wil- 
dungen 1888). 

Walde, Stadt im Fürjtentum Walde, Kreis 
der Eder, auf einen Berge unweit der Eder, hat eine 
evang. Kirche, ein Schloß und (1895) 468 Einw. 

aldert, Benedikt Franz Leo, preuß. Poli: 
titer, geb. 31. Juli 1802 in Münjter, geſt. 12. Mai 
1870 ın Berlin, jtudierte 1819---22 im Göttingen 
Rechtswiſſenſchaft, ward Aſſeſſor in Halberjtadt, dann 
in Baderborn, 1832 Direktor des Land» umd Stadt- 
gericht3 zu Vlotho, 1836 DOberlandesgerichtärat in 
Hanım, 1844 Hilfsarbeiter beim Obertribunat in Ber- 
lin und 1846 Obertribunalärat. 1848 in die preußifche 
Nationalverfammlung gewählt, war er einer der Füh— 
rer der äuferjten Linken und entfaltete als Bräfident 
des Berfajjungsausichuffes eine außerordentliche Thä- 
tigkeit, jo dab die Verfaſſung, auch in der oftroyierten 
Norm, wejentlich als fein Werk galt und die Charte 
W. genannt wurde. Er nahm am Steuervermweige- 
rungsbeſchluß teil, unterzeichnete die Proflanation an 
das Bolt vom 27. Nov. nad) der Sprengung der Na- 
tionalverſammlung und verfaßte die Anklageſchrift auf 
Hochverrat gegen das Minijterium Brandenburg- 
Manteuffel. Für den am 27. Febr. 1849 eröffneten 
Landtag ward er von ſechs Wahltreifen zum Abgeord- 
neten gewählt. Da erfolgte plöglıch 16. Mat feine 
Verhaftung. Die Anklage jtügte Jich vornehmlich auf 
einen Brief des im die Schweiz entflohenen Abgeord- 
neten D’Ejter an einen jüdiichen Handlungsdiener, 
Ohm, worin W. als Eingeweihter in gewifje hochver— 
räterijche Pläne bezeichnet war. Dieter Brief jtellte 
ſich aber jofort als eine Fälſchung heraus, geſchmie— 
det von Ohm jelbjt und zwar im Auftrag des ehema- 
ligen Poſtſekretärs Gödjche, der jich wiederum ala Agent 
der »streuzzeitung« und als Bolizeifpion entlarvte. Am 
7. Dez. erfolgte denn auch endlich Waldecks Freifpre 
chung durch die Geſchwornen. 1860 ward er wieder 
zum Abgeordneten in die preußiſche Zweite Kammer 
ewählt, der er jeitdem als einer der jchlagfertigiten 
Führer der Fortichrittspartei angehörte; namentlich 
in der Zeit des Verfaſſungslonflikts 1862— -66 ſpielte 
er eine hervorragende Rolle. Während er 1866 für die 
Annexionen geſtinmt hatte, ertlärte er Jich auf dem nord» 
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deutjchen Reichstage gegen die Bundesverfajjung. 1869 
ſtürzte das 


legte er wegen Kränklichkeit jeine Mandatenieder. 1889 
ward jein Marmorjtandbild auf dem ehemaligen Ja— 
tobilirchhof (Dranienjtraße) in Berlin enthüllt. » Briefe 
und Gedichtes von W. gab Schlüter heraus (Paderb. 
1883). Bol. Eberty, Walde, ein Lebensbild (Berl. 
1869), Oppenheim, Bened. Franz Leo W., der Füh- 
rer der preußiichen Demotratie (2. Ausg., daſ. 1880). 


Waldemar. 


Walde: Rouffeau, Pierre Marie, franz. Mi- 
niſter, geb. 2. Dez. 1846 in Rennes, Sohn eines frü- 
bern Deputierten und Wdvolaten zu Nantes, ward 
ebenfalls Ndvolat. 1879 in die Deputiertentammer 
gewählt, ſchloß er fich der Union republicaine an und 
machte fich als Berichteritatter über das Geſetz über 
die Reform der Magiſtratur, das er ſelbſt beantragt 
hatte, bemerklich. Er trat entichieden für die Abſetz— 
barteit der Richter ein. Als Gambetta im November 
1881 jein Minijterium bildete, übertrug er W. das 
Bortefeuille des Innern, welches diejer jedoch jchon 
26. Jan. 1882 wieder abgab. Bon neuen übernahm 
W. dasfelbe unter Ferry im Februar 1883 u. behielt es 
bis März 1885. Nachdem er ich längere Zeit von der 
Politik zurücdgezogen, wurde er 7. Ott. 1894 vom De- 
part. Loire mit großer Mehrheit zum Senator gewählt. 
Bei der Bräjidentenwahl im Januar 1895 (nach dem 
KRüdtritt Eafimir» Biriers) fielen im eriten Wahlgang 
184 Stimmen auf ihn, worauf er zu gunſten Faures 
zurüdtteat. Seine »Discours politiques« erſchienen 
1889 (neue Ausg. 1894). 

Waldeifenbahnen (Forſtbahnen), jchmal- 
fpurige Eijenbafmen, nad Urt der Treldeifenbahnen 
(j. d.), welche in der Forſtbewirtſchaftung Verwendung 
finden. Sie werden von den Schlägen nad den Ber- 
ladungsorten derart ausgelegt, daß nach legtern zu⸗ 
nädjt ein Stammgleis, weldyes dauernd im Betrieb 
bleibt, mit feiten Stoßverbindungen gejtredt wird, von 
diefem gehen Zweiggleife nach Bedarf, welche leicht 
und in kurzer Zeit verlegbar find, zu den Aufladejtellen 
im Fort. Bol. Runnebaum, Waldeifenbahnen 
(Berl. 1886). 

Waldemar, 1) Markgraf von Branden- 
burg, Sohn des Markgrafen Konrad IL, dem er 1303 
in der Herrichaft über einen Teil des aslaniſchen Be: 
figes folgte. Nach dem Tode feines Oheims Otto IV. 
1309 vereinigte er jänttliche märtijche Beſitzungen des 
Haufes in jeiner Hand. Er entrii den Polen Pome— 
rellen, das er mit dem Deutjchen Orden teilte. Als 
1312 der Markgraf Friedrich der Bebijjene von Meißen 
in fein Gebiet einbrach, ichlug ihn W. 1313, nahm ihn 
gefangen und bejegte Meißen und Dresden; doc ward 
jener von jeinen Bafallen wieder befreit. Da W. als 
Schutzherr für die hanſiſche Stadt Stralfund gegen 
die Anjprüche des Nügenfürjten Wiplav auftrat, bil- 
dete jich gegen ihm ein großer Bund der Könige van 
Dänemark, Schweden und Bolen, der Herzöge von 
Sadjen» Lauenburg, von Braunſchweig-Lüneburg. 
der Markgrafen von Meißen, der Herren von Wedlen- 
burg u. a. W. verlor zwar die Schladht von Granjce 
—— 1316) gegen die Dänen und Mecklenburger. 

hauptete aber im Frieden von Templin (1317) ſeine 
Bejigungen und erlangte von Meißen nod) die Ab— 
tretung der Niederlaufig. Er regierte nun in Ruhe 
und Frieden, hielt einen glänzenden Hofbalt, förderte 
die märtijchen Stadte, jtarb aber ſchon 14. Aug. 1319. 
Das astanishe Haus berubte nun noch auf Walde- 
mars unmündigen Vetter Heinrich, der mit jener 
Mutter zu Qundsberg rejidierte, aber auch jhon 1320 
itarb. Die Belehnung des Haufes Wittelsbacdh mit 
Brandenburg durch Kaifer Ludwig den Bayern (1323) 

Kand in große Wirren und verdechliche 
Kriege, jo daß das Bolt ſich lebhaft nad) der glänzen- 
den Zeit der Askanier, befonders Waldemars, zurüd: 
ſehnte. Da erichien 1347 ein Pilger, der falſche W. 
vor dem Erzbischof von Magdeburg, der jich für den 
angeblich veritorbenen Markgrafen W. ausgab, Er 
habe, behauptete er, um jeıne Ehe in verbotenem Grad 
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mit feiner Baſe Agnes zu föfen, ſich ran geftellt und | wig verlieh, an Stelle Chriſtophs II. auf den dänijchen 
befohlen, einen fremden Leichnam jtatt feiner in Cho⸗ Thron erhoben, legte aber ſchon 1330 die Krone nieder, 
rin zu begraben, fei aber jelbjt nach dem Heiligen Grab | da er fie gegen die Überzahl feiner Gegner nicht be- 
gepilgert und dort bis jegt feitgehalten worden. Der | Haupten konnte. 
Erzbiſchof und auch dieasfaniichen Fürjten von Sachſenn 5) W. IV., Utterdag, König von Dänemark, 
und Anhalt erklärten, daR er der wahre Markgraf jei. | jüngjter Sohn Chriſtophs II., ward nad Gerbards 
Bald fiel ihm das ganze Land zu, und nur noch we: | Sturz 1340 auf den Thron erhoben, regierte mit Kraft 
ige Städte hielten zu dem bayriſchen Marlgrafen Lud- | und Einficht, unterdrüdtte allen Ungehoriam, ficherte die 
wig, als Kaiſer Karl IV. 1348 in Brandenburg er- | Rechte des Adels durch die Kallundborger Handfejte 
ſchien und W. aus Feindichaft gegen die Witteläbacher | (1360) und eroberte alle zeitweilig verlornen Bejigun: 
2. Oft. feierl  belehnte, nachdem viele Fürjten und | gen Dänemarts (Schonen, Halland, Blekinge) wieder. 
Ritter jeine Echtheit beſchworen und er die Laufig an Durch die Plünderung umd Zerjtörung von Wisby 
Böhmen abgetreten hatte. Nachdem jedoch Ludwig | (1361) geriet er in zwei verderbliche Kriege mit den 
von Bayern den Gegentönig Günther von Schwarz | Hanjeaten, welche Danemaıt plünderten, fo daß 1370 
burg fallen gelajjen und Karl IV. anerfannt hatte, | die Stände während Waldemars langjähriger Abiwejen- 
ward W. 1350 vor den Reichstag zu Nürnberg bes | heit auf Reifen auf eigne Hand nut jenen den Stral- 
jchieden, jeine Anſprüche zu erweijen. Da er nicht er⸗ junder Frieden ſchloſſen. W. jtarb 1375. Ihm folgte 
ſchien, erklärte ihn der Kaiſer für einen Betrüger. Bon | der Sohn jeiner Tochter Margarete, Oluf, unter deven 
allen verlajjen, da jeine Herrichaft der Mark nicht den | Bormundichaft. Vgl. Reinhardt, Valdemar Atter- 
erjehnten Frieden brachte, floh W. nach Defjau, von | tag og hans Kongegjerning (Stopenh. 1880); Schä— 
wo aus er die Bewohner der Marten 1351 ihrer Pflich⸗ fer, Die Hanjejtädte und König W. (Jena 1879). 
ten entließ und bis an feinen 1357 erfolgten Tod fürjt-| Preußen.) 6) Friedrih Wilhelm ®., Prinz 
liche Ehren genoß. Wan hat den falihen W. für einen | von Preußen, geb. 2. Aug. 1817, gejt. 17. Febr. 1849 
Müllerburſchen, Jatob Nehbod aus Hundeluft, oder | in Müniter, Sohn des Prinzen Wilhelm, Bruders des 
einen Bädergejellen, Mähnide aus Belig, ausgejeben, | Königs Friedrich Wilhelm ILL, erhielt eine forgfültige 
der als Knappe beim wahren W. in Dienjten gejtanden | Erziehung und war 1844 bis zum Oberjten aufgerudt, 
und jeine Ähnlichkeit mit diefem zu einem von den As⸗ | als er eine Reife nach Djtindien unternahm. In dem 
faniern und Karl IV. angeitifteten Betrug glüdlich bes | Kriege der Engländer mut den Sieh hatte er Grlegen- 
nugt habe. Die Unechtheit ijt wohl jicher, wer der | heit, den Schlachten bei Mudli 18. Dez. 1845, bei Se— 
Betrüger aber wirklich geweien, umaufgellärt. Vgl. | vozicha 21. und 22. Dez. und bei Sobraon 10. Febr. 
Klöden, Diplomatische Beichichte des Markgrafen W. | 1846 beizuwohnen, in welch legterer jein treuer Arzt 
(Berl. 1844 —-46, 4 Bde.). W. Uleris hat den Stoff | Hojfmeijter blieb. Mitte Juni 1846 traf er wieder in 
zu einem Roman benust. Berlin ein. 1848 ging er als Kommandeur einer Ka— 
[Dänemart,] 2) W. J. der Große, König von | valleriebrigade nadı Münjter. Bon feinen Tagebüchyern 
Dänemarf, geb. 14. Jan. 1131, geit. 12. Mai 1182, | u. Zeichnungen gaben feine Geſchwiſter das Prachtwerk 
Sohn Knut Yavards und der Ingeborg von Nowgorod, | +» Zur Erinnerung an die Reife des Prinzen W.« (Bert. 
erhielt 1152 Südjütland, nach Svends Tod 1157 das | 1855, 2 Bde. ; Auszug von Kugner, daſ. 1857) heraus. 
anze Reid), kämpfte in Gemeinſchaft mit Heinrich dem | Waldenbuch, Stadt im wurttemberg. Nedartreig, 
öwen gegen die Wenden, eroberte Rügen und brachte | Oberamt Stuttgart, an der Mich, 364 m ii. M., hat 
— unter ſeine Lehnshoheit. eine evang Kirche, ein Schloß, Gerberei und (1895) 
3) W. Il., der Sieger, König von Däne: | 1758 Einw.; Geburtsort des Bıldhauers Danneder. 
mark, geb. 28. Jumi 1170, geit. 1241, jüngiter Sohn | Waldenburg, 1) Kreisjtadt im preuß. Hegbez. 
des vorigen, folgte feinem Bruder Knut 1202, voll: | Breslau, an eınem Quellarm der Rolsnig (Hellabach) 
endete die Unterwerfung der — — unter | und im Mittelpunkte des Waldenburger Gebirges 
nahın 1219 einen Kreuzzug gegen die Ejthen, eroberte | (f. d.), mit 2 Bahnhöfen Knotenpunkt der Linien Dit- 
Eijthland, wobei der Danebrog, das Gnadenzeichen | tersbad) - Nieder-Salzbrunn und Altwajjer-Wrangel- 
des heiligen Kreuzes, weldyes bei der Schlacht »vont ſchacht der Preußiſchen Staatsbahn, fowie unfern der 
Himmel piel« und den Sieg brachte, Reichsfahne wurde, | Schlefiihen Gebirgsbahn (Linie Kohlfurt - Glap), 
ward aber 1223 vom Grafen Heinrich von Schwerin | 434 m ü. M., hat eine evangelifche, eine altlutherijche 
auf der Inſel Lyde gefangen genommen und mußte und eine apoitol. Kirche, 2 kath. Kicchen (darunter das 
in der Gefangenjchaft bleiben, bis er fih 1525 mut | Marientirchlein mit einer Quelle unter dem Mitar), 
Heinrich dahin verjtändigte, dab diefer ihm für eine | eine Synagoge, ein Schönes neues Rathaus, ein Dent- 
beträchtliche Summe, auperdem für den Verzicht auf | mal des Kacſers Wilhelm J., ein Gymnafium, ein 
Nordalbingien und Medienburg die Freiheit gab. W., Amtsgericht, 2 VBergreviere, eine probe Porzellan: 
der jenen Bertrag nicht hielt, griff Holjtein, Hamburg | fabrit und Borzellanmalerei, Tafelglas:, Maſchinen-, 
und Lübeck, welche ſich inzwiichen befreit hatten, an. Du | Zundhölzer-, Schamottejtein» und Dfenfabritatıon, 
verbanden ſich alle bedrohten Fürſten Norddeutichlands | Herjtellung von Benediktinerlitör,, Flachsſpinnerei, 
gegen ihn und vetteten durch den Sieg bei Bornhövede | Steintohlenbergbau und (1895) 13,989 Einw., davon 
(1227) das Land bis zur Eider für Deutichland. Sein | 5164 Satholiten und 223 Juden. Dabei das Dorf 
ältejter Sohn, W. (III.) der Junge, geb. 1209, ſchon Ober-W. mit Schloß, Steintohlengrube, großer Ma— 
1215 zum Nachfolger gewählt und 1218 gekrönt, war | jchinenfpinnerei und (1895) 4545 Einw. — 2) Stadt 
1223 — 25 mut jeinem Bater in Heinrichs von Schwerin | in der ſächſ. Kreish. Zwidau, Amtsh. Glauchau, an 
Gefangenſchaft und jtarb, ohne eigentlidy regiert zu | der Zwidauer Mulde und der Linie Glauchau -Wur- 
haben, 1231 an den Folgen einer auf der Jagd er: | zen der Sächſiſchen Staatsbahn, 257 m ü. M., üt 
baltenen Wunde. Hauptjtadt der fürjtlihen Rezeßherrſchaft W. des 
4) W. IU., — von Dänemark, Herzog Hauſes Schönburg (ſ. d.), hat eine evang. Kirche, ein 
von Schleswig, geb. 1314, ward 1326 von jeinem | großes, ſeit dem Brande von 1848 prachtvoll wieder 
Dheim Gerhard von Holjtein, dem er dafür Schles- | aufgebautes fürjtlih Waldenburgiches Reſidenzſchloß 








474 


mit Park, eleftrifhe Straßenbeleuchtung, ein Schul» 
lebrerjeninar, ein Amtsgericht, bedeutende Strumpf⸗ 
warenfabritation (300 Arbeiter), Rofamenten-, Bagen- 
borten- und Rartonagenfabriten, Weberei für wollene 
und baummollene Stoffe und (1895) 2807 meift evang. 
Eimwohner. Dabei die Dörfer Alt-W. u. Aitjtadt- 
W. mit 916, bez. 1682 Einw. (in legterm berühmte 
Töpferei |Waldenburger Gefäße], Bofamenten- 
und Strumpfwarenfabrilation) un) der füritlihe Bart 
(Hrünfeld mit Maufoleum. Bol. Hanſchmann, 
Chronik der Stadt W. (Glauchau 1880); Derjelbe, W. 
und das Muldenthal (daf. 1896). — 3) Stadt im 
wiirttemberg. Jagitlreis, Oberamt bringen, zur 
Standesherrihaft des Fürften von Hohenlohe-W.- 
Scyillingsfürit gehörig, Knotenpunlt der Linien Heil- 
bronn - Rrailsheim und W. - Künzelsau der Württem- 
bergiihen Staatsbahn, 507 m ü. M., hat eine evan- 
geliiche und eine kath. Kirche, ein Schloß mit Wildpart 
und (18%) 1200 Einw., davon 108 Katholiken. W. 
wird als Yuftlurort befucht. — 4) Bezirfähauptitadt 
int fchweizer. Kanton Bafelland, am Fuße des Ober- 
haueniteins, 535m ü. M., an der Straßenbahn Liejtal- 
W., mit Seidenbandweberei, Uhrenfabrikation und | 
«888 977 Einw. 
Waldenburger Gebirge (Niederſchleſiſches 
Steintoblengebirge), Teil der Sudeten, umfaht | 
das Bergland zwifchen dem Riejen-, Katzbach⸗ und 
Eutengebirge und der Heuſcheuer und wird vom Rie— 
fengebirge durch das Landeshuter Thal am obern Bo- 
ber getrennt. Der Hauptmaije nach beiteht es aus de> 
voniicher Graumade vom Alter des Kohlenkallſteins 
(Kulm), aus dem produltiven Steintohlengebirge, 
aus Rotliegendem, Borphyr und Melaphyr. Das | 
produktive Steintohlengebirge bildet innerhalb dieſer 
Geſteine eine 24 km lange und 8 km breite Mulde, 
in deren Mitte etwa Waldenburg liegt, und in welcher 
fich die Borphyrgruppe des Hochwaldes (850 m) er⸗ 
hebt. Nördlich von diefer Mulde erhebt jich das Ge- 
biet der devoniſchen Sraumade mit den romantischen 
Bartien des Fürſtenſteins und der Porphyrkuppe des 
Sattelmaldes (779 m). Südlich von der Kohlenmulde, 
die Zweige nah SD. in die Grafſchaft Glag und über 
Landeshut ſüdlich nad) Böhmen hinein entiendend, 
entwidelt ſich das Rotliegende in anjehnlichen Um— 
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ließ fich Überfegungen mehrerer Stüde der Bibel be 
forgen und wurde duch ihr Studium zu dem Ent» 
ſchluß geführt, durch Übernahme freiwilliger Armut 
die apoitolifche Reinheit der Kirche wiederherzuitellen. 
Zu diefem Zwecke zog er um 1173 zur Berfündigum 

des Evangeliums mit Anhängern umber, welche, wei 

fie allem Eigentum entfagt hatten, Pauperes de Lug- 
duno (die Armen von Lyon, daher auch Leoniſten) 
biegen. Die lombardiichen W. (Pauperes italici) ver- 
einigten fich in Mailand mit der dort ſchon beitehenden 
Laiengenojjenihaft der Humiliaten, fo genannt 
wegen ihrer Demut. Mit der Kirche, deren fürmliche 
Anerlennung fie auf dem dritten Yaterantonzil 1179 
nicht hatten erlangen können, gerieten fie zunächſt bloß 
wegen des freien Bibellefens und wegen der Yaiert- 
predigt in Konflikt, ipäterhin auch bezüglich der Sakra— 
mentenlehre. Sie wurden deshalb von Lucius IIT. 
auf der Synode zu Verona 1184 u. von Innocenz III. 
auf dem Yaterankonzil 1215 gebannt, verbreiteten jich 
aber nichtsdeitoweniger in Italien, Frankreich und 
Böhmen. Bald nad) den Tode des Stifters, welcher 
für feine Berion niemals mit der Kirche gebrochen 
hatte, verhandelten die franzöjiichen und die vadilalern 


‚italienischen W. 1218 zu Bergamo verichiedene tren- 


nende Fragen. Bon Frankreich wanderten fie nach 
den Südabhängen der Kottiſchen Alpen, und jeither 
blieben die Hauptiige der Sefte die Thäler von Pie— 
mont und Savoyen. Als Borläufer der Reformation 
darf man die W. auf diefem Stadium ihrer Entwide- 
lung noch nicht bezeichnen. Weder die Reditfertigung 
durch den Glauben, noch das allgemeine Priejtertum 


gehörten zu ihren Grundfägen; wohl aber find jie ge— 


fennzeichnet durch hierarchiſcheScheidung in» Gläubige« 
und »Bolltommtene«, durch Häufung von Gebetserer: 
zitien ꝛe. Im übrigen waren fie Bibellefer und führten 
ein von den Borichriften der Bergpreüigt gelcitete® 
Leben. Eben darum haiten jie zahlioje Berfolgungen 
zu erdulden. Bapjt Sirtus IV. hie 1477 jogar einen 
Kreuzzug gegen fie predigen. Späteitens aus dieier 
Zeit ſtammt auch ihr bedeutendites litterariiches Pro— 
duft, das religiöie Lehrgedicht »Nobla Leyezon«. 
Die Reformation drang aucd bis zu den Sigen der 
Waldenfer vor; 1532 fand unter Farels (i. d.) Teil- 
nahme eine Waldenjerfynode ftatt, welche die Ohren— 


fange, aber ohne bedeutende Erhebungen. Dasielbe | beichte und die Stebenzahl der Salramente abichaffte, 
wird aber von einem Zug aus Borpbyr und Mela- | den Eölibatszwang aufhob und ſich der reformierten 
phyr durchbrochen, in dent der Heidelberg (936 m), der | Lehre anſchloß. Im Dauphine wurden 1545 gegen 
Dürre Berg (928 m) und der Spigberg (879 m) die | 4000 W. ermordet, 1655 find von einen piemontejtjchen 
hödyiten Bunkte des ganzen Gebirges find. Das Koh- | Heere, vereint mit Banditen und fanatıschen Jrlän- 
lengebirge erreicht feine größte Wächtigteit bei Wal- | dern, zahlloſe W. unter den entieglichiten Dualen hin» 
denburg, in deiien Nähe bei Weißſtein 19 abbauwür- | geichlachtet worden, ja 1685 wurden durch ein fran« 
dige Flöze mit 26 m und bei Hermsdorf 27 Flöze mit zöſiſches umd italienifches Heer etwa 3000 W. getötet, 
33 m Steintohle erichlojjen find. Außer der Stein- | 10,000 in Gefängniije geworfen und 3000 ihrer Kin— 
kohle gibt es Eijenerze, Baujteine und Dineralquellen | der in katholiſche Orte verteilt. Neuerdings verwandten 


(Salzbrunn, Eharlottenbrunn). Lebhaft iſt die In— 
duſtrie, namentlih Bergbau und Fabrilation von 
Leinen, Baumwoll-, Woll- und Halbwollwaren, Bor: 
jellan, Glas, Thonmwaren ꝛc. Durch das Gebirge füh- 
ren die Yinien Breslau - Halbitadt und Kohlfurt-Glatz 
der Preußiſchen Staatsbahn, die ich im Zentrum des 
Gebirges bei Waldenburg kreuzen. 

Waldenburger Schichten, ein nad) dem Vor— 
kommen bei Waldenburg in Schleſien benannter Schich⸗ 
tentontpler der obern Steintohlenformation (f. d.). 

Waldenjer (Waldefıer), eine allmählich zur 
Härefie herangewachſene religiöfe Genojjenichaft, die 
ihren Namen einem reihen Bürger von Lyon, Betrus 
Baldes, Baldez oder Waldus, verdankt. Derjelbe 


ſich protejtantiihe Mächte, namentlich Preußen, mit 
Erfolg zu ihren guniten, und durch Patent des Königs 
von Surdinien vom 17. Febr. 1848 erhielten fie reli- 
gie und kirchliche Freiheit ſowe gleiche bürgerliche 

echte mit der katholischen Bevöllerung. Die W. be> 
wohnen iept hauptſächlich die drei Alpenthäler Bal 
Martino, Bal Angrona und Val Lucerna, wo jie jich 
durch Sittenreinheit, Gewerbfleiß und treiflihe Be— 
arbeitung der Felder und Weinberge vorteilhaft aus» 
zeichnen. Ihre Zabl iſt dafelbit von 80,000 (um 1500) 
erheblich zurüdgegangen. Am 30. Juni 1892 zählte 
man 17,625 Gemeindeglieder (Rommtunitanten), 18 
Thalgemeinden, 44 Gemeinden in der Evangelifation 
und 55 Mifjionsitationen von den Alpen (Turin) bis 
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nad Sizilien (Palermo). Baitoren gab es 86, Evan- 

eliſten 10, Lehrer und Lehrerinnen 264; an Beiträgen 
Fir verjchiedene gute Zwecke jtanden 137,651 Lire zur 
Verfügung. Die Prediger müjjen nad der Rirchenver- 
fajjung von 1839 jıudiert haben und werden von den 
Gemeinden gewählt, von der Synode beitätigt. Dieje, 
aus Geijtlichen und Laien zuſammengeſetzt, verſam— 
melt ſich alle fünf Jahre abwechfelnd ın einem der 
drei genannten Alpenthäler Piemont? umd ijt die 
oberite gejeggebende Behörde. 1879 zäblte die theo- 
logiihe Schule in Florenz 3 Profeſſoren und 17 Stu— 
denten; ihr Hauptorgan ijt die »Rivista cristiana«. 
Seit 1889 bejteht in Turin die Societ& d'histoire 
Vaudoise. Bol. Diedbhoff, Die W. im Mittelalter 
(Götting. 1851), Herzog, Die romanischen W. (Halle 
1853; dazu die ——— von Dieckhoff, Götting. 
1858); Palacky, Über die Beziehungen der W. zu 
den ehemaligen Selten in Böhmen (Prag 1869); Bre- 
ger, Beiträge zur Geſchichte der Waldefier (Münch. 
1875); Derfelbe, Über die VBerfafiung der franzöfi- 
ihen ®. in den ältejten Zeiten (dai. 1890); Döllin- 
ger, Dokumente zur Geichichte der Baldefier und Ka— 
tharer (2. Bd. der » Beiträge zur Seltengeſchichte⸗, daſ. 
1889); Wontet, Histoire litteraire des Vaudois de 
Piemont (Bar. 1885); Comba, Histoire des Vau- 
dois d’Italie (Bd. 1, daf. 1887); Derfelbe, Storia dei 
Valdesi (Turin 1893); 8. Müller, Die W. u. ihre 
einzelnen Gruppen bis zum Anfang des 14. Jahrhun⸗ 
derts (Gotha 1886); X. Keller, Die W. und die deut- 
chen Bibelüberjegungen (Leipz. 1886), Brunel, Les 
Vandois des Alpes trangaises (Bar. 1889); Albert, 
Les Vaudois de la Vallouise (Grenoble 1891); 
Berard, Les Vaudois, leur histoire sur les deux 
versants des Alpes (yon 1892). 

Walderbesfopf, Berg, |. Erbestopf. 

Wälderformation, |. Wealdenformation. 

Walderjee, Alfred,Grafvon, preuß. General, 
geb. 8. April 1832 in Potsdam. Sohn des Generals 
der Kavallerie, Brafen Franz Heinrich v. W. (geb. 
25. April 1791, 1864 — 70 Gouverneur von Berlin, 
geit. 16. Jan. 1873), und Neffe des bekannten Mili— 
tärjchriftiteller® Grafen Friedrich von ®. (geb. 21. 
Juli 1795, 185458 Striegaminijter, geit. 15. Jan. 
1864), von defjen weitverbreiteten Schriften (»Der 
Dienit des Infanterieunteroffiziers«, 20, Aufl., Berl. 
1895; »Veitfaden fiirden Unterricht des Infanteriſten«, 
128. Aufl. daf. 1894) er die neuern Auflagen beraus- 
gab. Er trat 1850 aus dem Kadettenlorps in die Garde: 
artillerie, wurde 1862 Hauptmann und 1865 Wdjus 
tant des Prinzen Karl. 1866 in den Generalitab ver- 
ſetzt, machte er im Hauptquartier den böhmischen Feld— 
zug mit, ward darauf als Major dem Generallont- 
mando in Hannover beigegeben, 1870 Militärattache 
in Baris und Oberjtleutnant und, nachdem er im fran- 
zöſiſchen Striege zuerit im großen Hauptquartier, dann 
als Generaljtabschef des Großherzogs von Medlen- 
burg tbätig gewejen, 1871 Oberjt und Kommandeur 
des 13. Ulanenregiments in Dannover. 1873 ward er 
Chef des Generaljtub.s des 10. Korps, 1876 General- 
major, 1881 Generalquartiermeiiter im Großen Ger 
neralitab, 1882 Generalleutnant und 1888 (10. Aug.) 
an Moltles Stelle Chef des Beneralitabes und General 
der Kavallerie. Schon 2, Febr. 1891 wurde er indes 
* lommandierenden General des 9. Armeekorps in 

ltona ernannt u. 1895 zum Generaloberſt der Kaval⸗ 
lerie befördert. Er iſt ſeit 14. April 1874 mit der Witwe 
des Fürſten von Noer (geit. 2. Juli 1865), der Toch— 
ter eines Rentiers, David Lee in New Vorl, vermählt. 
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Wälderfee (Late of tbe Wood8), Binnenjee 
an der Grenze des nordamerifan. Staates Minneſota 
und der fanad. Provinz Munitoba, 4565 qkm groß, 
818 m ü. M., wird durch den Rainyfluß gejpeiit und 
entleert jih durch den 260 km langen nme in 
den Rinnipenice. 

Wälderthon, Stufe in der obern Ubteilung der 
Wenldenformation (f. d.). 

Waldertragdregelung, i. Foriteinrichtung. 

Waldeyer, Wilhelm, Anatom,geb 6. Ott. 1836 
zu Heulen in Beaumjchweig, ftudierte 1856 — 62 in 
Höttingen, Greifswald und Berlin, Habilitierte ſich 
1864 als Privatdozent in Breslau, wurde 1865 zum 
Profejjor der pathologischen Anatomie ernannt, folgte 
1872 als folder und Direktor des anatomifchen Ins 
jtitut3 einem Rufe nad Straßburg und 1883 nad) 
Berlin. W. erforfchte beſonders die milrojlopiiche 
Anatomie der Nervenfa ern, des Gehörorgand, der 
Eieritöde, der Mugenbindehaut und Hornhaut, die 
Entwidelungsgeihichte der Zähme und der Keims 
blätter, die Eieritodätgitome und Krebsgeſchwülſte. 
Er veröffentlichte: »Eieritod und Ei« (Leipz. 1870); 
»Archiblait und Barablajt« (Bonn 1883); » Atlas der 
menichlihen und tieriichen Haare, fowie der ähnlichen 
Frafergebilde« (Lahr 1884); »Wie foll man Anatomie 
lehren und lernene (Berl. 1884); ⸗Medianſchnitt einer 
Hochſchwangern bei Steihlage des Föius« (Bonn 
1886) ; »Das Gorillarüdenmart« (Berl. 1889); »Bei- 
träge zur Kenntnis der Yage der weiblichen Beden- 
organe« (Bonn 1892); auch iſt er Mitherausgeber des 
·Archivs für milcoflopiiche Anatomie«. 1896 wurde 
er von der Berliner Atademie der Wiſſenſchaften zum 
bejtändigen Setretär erwählt. 

Maldfarn, |. Aspidium. 

Waldfeldbau, Verbindung forjtliher Betriebs: 
weijen mit landwirtichaftlicher Zwijchennugung. Nach 
dem Abtrieb des Hochwaldes wird meijt ein Nubr das 
Land mit Winterroggen, Hafer oder Hadfrüchten be- 
jtellt, und zwar entweder vor oder gleichzeitig mit der 
Neubegründung des Beitandes durch Saat oder Pilan- 
zung. Bei natürlicher Berjüngung fann der Feld— 
fruchtbau etwa 2—3 Jahre nur bei Führung des 
Kahlſamenhiebes, in den öſterreichiſchen Alpenländern 
in Verbindung mit dem Branden oder Gereutbrennen 
ausgeführt werden. Im Ausichlagwalde, am gewöhn— 
lichſſen im Niederwalde, lann es ſich nur um Benutzung 
der zwiſchen den Stöcken befindlichen Plätze handeln; 
fie iſt in vielen Gegenden als Hackwaldwirtſchaft oder 
—— Bol. Baumfeldwirtſchaft. 

Waidfiſchbach, Dorf im bayr. Regbez. Pfalz, 
Bezirlsamt Pirniaſens, hat eine evangeliſche und eine 
kath. Kirche, ein Amtsgericht, 2 Forjtämter, eine 
Dampf- und eine Waſſerſägemühle, Holzbandel und 
(1895) 1291 Einw. 

Waldfrevel, joviel wie Forjtfrevel (j. Forftitraf- 

Waldgärtner, |. Bortentäier. (recht). 

Waldgeier, i. Buflarde und Weihen. 

Waldgenofienjchaften, wirtichaftliche Bereini- 
gungen, deren Grundlage das gemeinſchaftliche Eigen- 
tum mehrerer an einen Waldförper oder der Bejik 
mehrerer einzelner in der Gemenglage befindlicher klei⸗ 
ner und felbjtändiger Bewirtichaftung unfähiger Wald— 
parzellen bildet. * erſtern Fall bejteht, wie bei den 
fogen. Haubergsgenofjenihaften im Streije Sie- 
gen ꝛc. und Geböferjhaftswaldungen an der 
Saar, ein gemeinſchaftliches Eigentum an der unge» 
teilten Waldmart nad Jdealanteilen, ein Realbeſitz 
nur an demjenigen Teil der jährlichen Schlagfälle, 
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welcher, dem dealanteilentfprechend, alljährlich jedent | 
Genojjen zur privativen Nugung überwieſen wird (vgl. 

Gehöierichaiten). Im legtern Fall wird an den Eigen- 

tumsverhältniifen nichts geändert, jeder bejigt feine 

Barzelle nach wie vor zu Eigentum; die Bewirtſchaf— 

tung und —— des Waldkörpers aber iſt einheit⸗ 

lich geordnet. Nutzungen und Lajten werden nach 

einem feititehenden Maßſtab, welcher jich gewöhnlich 

auf den Reinertrag der einzelnen Barzellen gründet, 

verteilt. Die Erhaltung und Bildung der W. ift überall 

da eine wirtichaftliche Notwendigkeit, wo die einzelnen 

Bejipparzellen zu felbitändiger Bewirtihaftung zu 

fein find oder durch ihre Lage und Form für legtere 

ungeeignet ericheinen. Die Gefeggebung jollte in ſol⸗ 
en Fällen die Bildung von Majoritäts-W. derart 
zulajjen, daß, wenn die Majorität der Kleinwaldbeſitzer, 
nad; Anteilen berechnet, der Genojjenichaftsbildung 
zuſtimmt, diefe mit Zwang gegen die Winorität im | 
öffenilichen Intereſſe durchgeführt werden fan. In | 
Preußen ijt die Bereinigung von Barzellenwaldungen 
zu W. durch das Geſetz, betreffend Schußmwaldungen 
und W., vom 6. Juli 1875 geregelt, ohne daß jedoch 
dieſes Geſetz eine nennenswerte praftiiche Bedeutung 
erlangt hat. Vgl. Dandelmann, Bemeindewald und 
Genojjenwald (Berl. 1882); Heck, Das Genofjen- 
ſchaftsweſen in der Forjtwirtichaft (da. 1887). 

Waldgerfte, i. Elymus. 

Waldglag, im 16. und 17. Jahrh. meiſt im Fich— 
telg.birge und ım Thüringer Wald verfertigte, cylin- 
driſche Humpen aus grünem Glaſe, die meijt mit buns 
ten Emailfarbenbemaltiwurden. Bal. Fichtelberger Gläſer. 

Waldgötter, ſ. Zaunus und Silvanus. 

Waldgrundgerechtigfeiten, ij. Waldfervituten. 

Waldhaar (Alpengras), ſ. Carex. 

Waldhaus, Kuranitalt, j. Flims. 

MWaldhanien, Konrad von, Borläufer von Huf, 
geb. ın Wuldhaufen (Oberöſterreich), trat in den Or— 
den der regulierten Auguſtiner-⸗Chorherren. Bon Kai: 
fer Kart IV. um 1360 nad) Leitmeritz berufen, feit 
1364 Pfarrer an der Teynlkirche in Prag, fuchte er bis 

u feinem 1369 erfolgten Tode Klerus wie Laien einer 
ſtrengen fittlihen Zucht zu unterwerfen. Vgl. Men— 
zit, 8. Waldhäufer (Prag 1884). 





Waldheim, Stadt in der ſächſ. Kreish. Leipzig, 
Amtsh. Döbeln, an der Zihopau, Knotenpunkt der 
Linien Chemnig-Riefa und W.-Rochlitz der Sächſi— 
ſchen Staatsbahn, 258 m ü.M., hat eine evang. Kirche, 
ein Reiterjtandbild des Kaiſers Wilhelm L., ein Amts- 
gericht, ein großes Zuchthaus, eine Korrektiond- und 
eine Srrenanitalt, Zigarren, Möbel-, Schuh-, Bar- 
ent» und Wollwaren⸗ Tuch, Trilotagen», Seifen- 
und Parfümerien», Bojamenten», Blechipielwarenz, 
Serpentinjtenwarens, Harmonila-, Brückenwagen— 
und Bapierfabritation, Holzichleiferei, eine große Han⸗ 
delsmühle und (1895) 9936 Einw., davon 385 er 
lifen und 9 Juden. W. litt oft durch Feueräbrünite. 
Unmeit füdlich, an der Zihopau, das Rittergut Krieb— 
ſtein mut ſchönem Felſenſchloß und Bapierfabrit, die- 
En gegenüber das Dorf Ehrenberg mit Schloß, 
Bart und (1895) 607 Einw. 

Waldheimia, ſ. Armfüher. 

Waldhirje, j. Milium. 

Waldhof, früher Weiler zur Gemeinde Käferthal, 
jeit 1. Jan. 1897 mut diefer der Stadtgemeinde Mann 
heim einverdeibt. 

Waldhoru (ital.Corno dicaccia), ſ.Gorn, S. 1022f. 

Waldhuje, ſoviel wie Waldrod oder Neubruch(ſ. d.). 

Waldhuhn, . Auerhuhn. 


Waldgerſte — Waldkirch. 


Waldhühner (Tetraonidae), eine Familie der 
Hühnervögel ti. d.). 

Waldis, Burlard, deutjcher Dichter, geb. um 
1490 in Allendorf an der Werra, geit. 1556 oder 1557 
zu Abterode in Heilen, wurde Mönd und trat in ein 
— eanzislanertiotier in Riga. Bon da ging er, als die 
Reformation immer größere Fortichritte machte, im 
Auftrag des Biſchofs mit zwei Ordensbrüdern auf 
Reifen (1523), um in Deutichland beim Kaijer und in 
Rom beim Bapit um Hilfe nachzuſuchen. Bei der 
Rücklehr nad Riga ward er 1524 auf Beranlaffung 
der lutberiich gefinnten Ratsherren ins Gefängnis ge- 
jegt und vollzog bier den Übertritt zur neuen Lehre; 
es fcheint, daß feine italienijchen Reifeeindrüde ihre 
mit zu diefem Schritt beitimmten. Er wurde nun in 
Riga Zinngieher. 1536 wurde er wegen Beteiligung 
an einer Verſchwörung gegen den Deutichen Orden 
wieder ins Gefängnis geworfen und ert 1540 befreit, 
worauf er in feine heſſiſche Heimat zurüdtehrte, wo 
er dem Landgrafen Philipp dem Gropmütigen in dent 
Streit mit Herzog Heinrich dem jüngern von Braun- 
ſchweig mit jeiner fatiriichen Feder zu Hilfe lam. Nach⸗ 
dem er fich jchon 1541 zum Zweck der Vorbereitung 
auf ein geiitliches Ant nach Wittenberg begeben hatte, 
ward er 1544 Pfarrer zu Abterode. Seine erite Dich- 
tung iſt das geijtliche Faſtnachtsſpiel ⸗Vom verlornen 
Sohn« (aufgeführt Riga 1527), wo die biblifche Pa— 
rabel in proteſtantiſch polemiſchem Sinne behandelt 
it. Sein »Ejopus, Gang New gemacht und in Reimen 
gefaßt. Mit ſampt Hundert Newer Fabeln« (Frankf. 
1548, 6. Aufl. 1584) enthält 400 Fabeln, Erzählun- 
gen u. Schwäne, die zum großen Teil den Bearbeitern 
Alops und andern alten Fabeldichtern lebendig, wenn 
aud) mitunter zu weitichweifig, nacherzählt find. Auch 
in diefe Dichtgattung hat W. die antilatholifche Pole- 
mil bineingetragen. Während jeiner zweiten Gefan- 
genſchaft hat er den Pſalter »in künjtliche Reimen ge— 
bracht«. Endlich jei noch fein » Bäpitiich Reich « (1555), 
eine umfangreiche Satire nad) dem Lateinischen des 
Naogeorgus, erwähnt. Am berühmtejten wurde W. 
ducch feine Fabeln, auch neuere Dichter, wie Gellert, 
Zadhariä und Hagedorn, entlehnten zu manchen ihrer 
beiten Gedichte den Stoff und jelbit die Einlleidung 
von W. Eine Auswahl jeiner Fabeln gab Eſchenburg 
(Braunfchw. 1777) heraus; vollitändige Ausgaben 
lieferten 9. Kurz (Leipz. 1862, 2 Bde.) und Titimann 
(daj. 1882, 2 Bde.). Neudrude feines Faitnachtsipiels 
»Bom verlomen Sohn« und der »Streitgedichte gegen 
Herzog Heinrich den jüngern von Braunſchweig« er- 
ichienen Halle 1881 und 1883. Bal. Goedele, Bur- 
tard ®. (Hannov. 1852); Berkholz, Burtard ©. 
im Jahr 1527 in Riga (Riga 1855); Milchſach Bur- 
fard W. (Halle 1881). 

Waldfautig, i. Holz, S. 964. 

Waldfappel, Stadt im preuf. Regbez. Kaiiel, 
Kreis Eicywege, an der Wohra, Knotenpunft der Li— 
nien Treyfa-Leinefelde und Kaffel-W. der Preußiſchen 
Staatsbahn, 228 m ü. M., hat eine evang. Kirche, ein 
Amtsgericht, Zigarvenfabrifation, Gerberei, Holzhan⸗ 
del und <1895) 1144 fait nur evang. Einwohner. 

Waldfape, ij. Würger; auch jovirl wie Wildlape. 

MWaldfanz, |. Eulen, ©. 24. 

Waldkirch, Bezirtsamtsitadt im bad. Kreis Frei- 
burg, an der Elz, am Fuß der Hohen Kandel und an 
der Linie Denzlingen-B®. der Badiſchen Staatsbahn, 
976 m ü. M., hat eine evangeliiche und eine ſchöne 
tath. Stiftslirche, ein ehemaliges Ehorherrenitift (jept 
höhere Privatlehr- und Erziehungsanitalt), ein Uns» 


Waldlichen — Waldpflanzen. 


gericht, eine Bezirtsforjtei, Baummollipinnerei und 
Weberei, Nähjeide-, Seidenband-, Seidengaze:, Dreh— 
orgel- und Orceitrionfabritation, Orgelbau, Edeljtein 
ichleiferei, Kunitmüblen, Sägemüblen und (1895) 4309 
Einw., davon 687 Evangeliiche und 3 Juden. Dabei 
die Schloruinen Kaſtelburg (371 m) mit herrlicher 
Ausſicht und Schwarzenberg-W. — W. wurde 
um 1300 zur Stadt erhoben, gehörte feit 1386 meijt 
zu Öjterreich und fiel 1805 an Baden. 
Waldfirchen, Flecken im bayr. Regbez. Nieder- 
bayern, Bezirlsamt Wolfſtein, an der Linie Paſſau— 
Freyung der Bayriihen Stantsbahn, 548 m ü. M., 
bat eine kath. Kirche, elektriſche Straßenbeleudhtung, 
ein Amtsgericht, 2 Hammerwerte, Zündholzdraht- 
und Jaloufichrettchenfabritation, Flachsbau und (1895) 
1377 Einw. 
Waldfranfheit, i. Blutharnen. 
Waldleiningen, Luſiſchloß, ſ. Amorbach. 
Waldmeiſter, Pflanzengattung, ſ. Asperula. 
Waldmenſch, i. Orang - Ütan. 
Waldmichelbach, langgeitredter Flecken in der 
heſſ. Provinz Startenburg, Kreis Heppenheim, im 
Ddemvald, am Ulfenbach, 370 m ü.M., hat eine evan- 
geliiche und eine kath. Kirche, ein Amtsgericht, eine 
Oberföriterei, eine Eifenhütte, ein Hammerwerf, eine 
Bapiermüble, Steinbrüche und (1895) 1880 Einw, 


Waldmohr, Dorf im bayr. Reabez. Pfalz, Be | 


zirlsamt Homburg, an der Glan, bat eine evang. 
Kirche, ein Amtsgericht, ein Foritamt und (1895) 1356 
Einw. In der Nähe Brauntohlengruben. 
Waldmüller, ) Ferdinand, Water, geb. 15. Jan. 
1793 in Wien, geſt. daſelbſt 23. Aug. 1865, beſuchte 
turze Zeit die Alademie in Wien, erwarb feinen Lebens: 
unterhalt durch Ausführung von Borträten und wurde 
1811 auf drei Jahre Zeicheniehrer im Haufe des Gra— 
fen Gyulay in Agram. Er jiedelte dann wieder nad) 


Wien über, warf jich bier mit Eifer auf das Kopieren | 


älterer Meijter und malte num wieder Porträte, dar- 
unter das des Kaiſers Franz. Eifriges Naturjtudium 
führte ihn endlich zur Genvemalerei, in welcher er den 


Schwerpunkt feines Talentes fand. Er fchilderte in 


zahlreichen Bildern (ca. 150), die ſich durch feinen 
Farbenſinn, tiefes Naturverjtändnis und zarte humo— 
riltiihe Empfindung auszeichnen, zumeiſt das Leben 
der Bauern in Niederöiterreih. Seine Hauptwerte 
diefer Gattung find: die reifende Bettlerfamilie, die 
Heimkehr des Yandmanns, Bauernhochzeit, Chriſt⸗ 
morgen, Sonntag Nachmittag, Abendandact in einem 


Bauernhaus, Aufnahme des neuen Lehrlings, die | 


Klojterfuppe. Belonders gqlüdlid war er in Daritel- 
lungen aus dem Kinderleben (nach der Schule, in der 
Berliner Nationalgalerie). Huch bat er eine Anzahl 
forgfältig dDurchgeführter Landſchaften gemalt. W. war 
Brofeifor an der Wiener Alademie und Kuſtos der 


Lambergſchen Gemäldefammtung. Er wurde aber ins | 


folge einer 1846 herausgegebenen Broſchüre, in wel- 
ber er den Unwert des alademiſchen Kunjtunterrichts 
darlegte und ganz auf das Naturjtudium verwies, mit 
balben Gehalt penfioniert und erbielt exit 1864 feinen 
vollen Gehalt wieder. In feinen legten Jahren geriet 
W. auf den fpäter von den Hellmalern wieder aufs 
genommenen Gedanfen, im Sonnenlicht zu malen, 
wodurch jeine Sehkraft litt und die Bilder grell wur- 
den. Bal.Berggruen in den »Graphiichen Künſten«, 
Bd. 10 (Wien 1887). 
2), Robert, Bieudonym, j. Duboc 1). 
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ichen Grenze und an der Linie Cham-W. der Bayri- 
ſchen Staalsbahn, 487m ü.W., bat 4 lath. Kircheu, “in 


' Schloß, ein Aıntsgericht, ein Nebenzollamt I, ein Forit- 


amt, bedeutende Tuchfabrifation, Spinnerei, Färberei, 
Glas- und Holzwarenfabriten, eine Dampfſägemühle, 
Flachsbau und <ı805) 2923 kath. Einwohner. Dabei 
der 520 m bobe Paß von W. über den Böhmerwald 
nad) Böhmen. Die Geſchichte der Stadt jchrieb Yom-» 
mer (Amberg 1888 — 94, 2 Tie.). 
Waldnachtigall (Heidelerche), ſ. Lerche. 
Waldoboro’, Stadt im nordameritan. Staate 
Maine, am ſchiffbaren Muscongusfluß, 1753 von 
Deutjchen gegründet, mit Schiffbau u. (1800) 3805 Einw. 
MWaldpflanzen, Gewächſe, die als Bäume in 
mehr oder weniger einheitlichen Beitänden (Wald: 
formationen) auftreten, oder int Schuge derielben 
eine aus Sträuchern, Stauden und Kräutern beitehende 
tiefere Begetationsichicht bilden. Nach den Polen zu 
finden die Wälder ihren Abſchluß in der Baum— 
renze, die auf der nördlichen Halbkugel in ihren 
Berlauf ungefähr mit der Julüifotherme von 10° über: 
emſtimmt. Uber legtere hinaus dringen in das Gebiet 
der arktiichen Flora nur noch ſtrauchige Holzpflanzen 
niedrigen Wuchfes, wie Juniperusnana, Betula nana, 
Zwergweiden u. a., vor. Auf der füdlichen Halbkugel 
ut im äußeriten Süden des ameritanischen Kontinents 
die Baumgrenze undeutlidh, da dort bei etwa 46° 
ſüdl. Br. die vorwiegend inmergrünen Gehölze all: 
‚ mäbli in Buichformen übergehen. Die baumlofe 
Nord- und Südzone der Erde entipricht im allgemei- 
nen dem »polaren« Gürtel Köppens, in welchen das 
ganze Jahr hindurch niedrige Temperaturen (unter 10°) 
herrichen und die Vegetationszeit weniger als drei 
Monate umfaßt. Wie nad) den Bolen zu Kälte und 
Eismaſſen, jo treten nad) den Wendetreifen zu Nieder- 





ihlagsmangel und Dürrhige auf weitgedehnten Step- 
pen und Wüjten als Schranten des Baumlebens auf. 
Die Wälder nehmen auf beiden Erdhalblugeln außer: 
halb der Tropenzone nur einen jtreifenförmigen Gur- 
tel ein, der ihnen zwijchen der Ölazialregion jowie der 
Srasland» u. Wüſtenzone (j. Steppenflora und Wüſten⸗ 
pflanzen) frei bleibt. In Nordamerika trennt das Prä— 
riengebiet (nebjt der Mohaveküſte in Kalifornien, der 
 Salziteppe des Großen Bedens im Felſengebirge u. a.) 
die Baumzone in zwei Hauptabjchnitte, die als pacifi- 
ſcher und atlantischer Wald unterichieden werden. 
Der zwiichen der Slazial- und der Steppenzone ein- 
geichaltete Walditreifen, der je nach feiner Yage auf 
der nördlichen oder jüdlihen Halbkugel ala borcale 
oder aujtrale Waldzone zu bezeichnen iſt, zerfällt 
naturgemäß infolge weiterer klimatiſcher Berjchieden- 
beiten in eine Neibe von Unterabteilungen, die auf der 
nördlichen Erdhälfte als Gürtel der froitharten Nadel: 
bölzer (ſ. Nadelholzzone), der jommergrünen Laubbäume 
(f. Yaubholzzone) und der iimmergrünen, wärmelieben- 
den Gehölze (ij. Immergrüne Gehölze) fi gegeneinander 
| abjegen. Auf der jüdlichen Halbkugel fehlt eine deut: 


‚lich entwidelte Zone von laubabiverfenden Bäumen, 





vielmehr berrichen dort immergrüne Holzpflanzen fajt 
ausſchließlich vor. 

Die Formationsglieder der immergrünen Gehölze, 
der jommergrünen Laubbäume und der froitbarten 


Nadelhölzer begegnen uns in gleicher Reihenfolge wie 


beim Fortichreiten von füdlichen Breiten zu nördlichen 
auch beim vertifalen Aufiteigen in Hochgebirgen als 
ebenjo viele übereinander liegende Regionen. Nas 


Waldmünchen, Bezirtsamtsitadt im bayr. Reg.» | turgemäß zeigt ſich anı Gebirgsfuß nur diejenige Wald» 
Dez. Oberpfalz, an der Schwarzach, dicht an der böhmi- , formation enttwidelt, die dem Klima des umgebenden 
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Gebietes entipricht. In den mittel umd jüdeuropäifchen 
Bebirgen erreichen im Mittel die immergrünen Gehölze 
einjchließlich Castanea 800—900 m, die Yaubbäune 
800 m (Sudeten) bis 1800 m (Pyrenäen), die Nadel⸗ 
hölzer 1200 m (Sudeten) bis 2400 m (Pyrenäen). 
Die Über dem Nadelbolzwald fih ausbreitende, meijt 
aus Pinus montana beitchende Knieholzregion 
jteigt in den Byrenäen und Alpen bis 2400 m, in den 
Sudeten bis 1400 m auf. 

Der florijtiihen Zufammenfegung nad) er- 
fcheint der europäiihe Wald im Vergleich mit dem 
nordamerilanifchen und dent japanifch-mandfchurifchen 
weitaus als der ärmite. Während der atlantiich-ame: 
ritanishe Wald 66 Baungattungen mit 155 Arten 
und der oitajiatifche etwa ebenfoviel Gattungen mit 


168 Arten befigt, finden jich im europäifchen nur 83 | 


Gattungen mit 85 Arten. In Nordamerita hat der 


Waldpflanzen. 


luna, Vaccinium u. a., vertreten. Die den Waldboden 
bededende Flora iſt teild von dem Grade der ihr zu 
teil werdenden Beichattung, teil von den Waſſerge— 
halt, der Durchläſſigleit und andern phyſilaliſchen oder 
auch hemijchen Eigenjchaften des Untergrundes ab- 
hängig; in ihr fommen daher die Unteridyiede der Bo— 
denmiſchung auch am deutlichjten zum Ausdrud. Dicht 
geichlojiene, dunkle, mit einer mehr oder weniger mäch⸗ 
m Schicht vermoderter Pflanzenteile ausgeitattete 

älder entwideln bei uns und in noch größerm Maß 
jtabe in den Tropen eine Reihe von Humuspflan- 
zen (ſ. d.). Die Waldhumusichicht ermöglicht ferner 
die Vegetation von Wurzelpilzen (j. Mycorhiza), die 
für die Ernährung einer größern Zahl von W. von 
‚ beionderer Bedeutung zu fein jcheinen und diejen den 
Stiditoffgehalt der Humusbeitandteile erſchließen. Die 
Dannigfaltigkeit in der Mifchung der Waldgrumdflora 





atlantiiche Wald eine größere Zahl von Gattungen | üt eine jo große, daß es felbjt innerhalb des genauer 


vor dem pacifiihen voraus. Letzterer befchräntt ſich 
in Kalifornien vorzugsweife auf die Linien der Küſten— 


durchforſchien mitteleuropaiſchen Florengebietes ſchwer 


iſt, die Haupttypen dieſer Flora gegeneinander abzu- 


fette mit Sequoia sempervirens und der Sierra Ne | grenzen. Einen Hauptgegenſatz bildet die Vegetation 


vada mit Sequoia gigantea. Dem europäifchen Walde 
fehlen eine große Zahl von atlantiih-nordamerilani- 
ichen Typen, wie Magnolia, Liriodendron, Asimina, 
Negundo, Gleditschia, Robinia, Nyssa, Liquidam- 
bar u. a., dagegen zeigt jich eine auffallende Berwandt- 
ichaft zwifchen der atlantijchen und der oſtaſiatiſchen 
Waldflora. Zur Erklärung diefer Thatſache dienen 
die Verbreitungsverhältniije der W. in der jüngern 
Tertiärzeit. Zur Miocänzeit waren die meilten der 
genannten Gattungen auch im heutigen Europa mit 
zum Teil jegt noch lebenden Arten (wie 5. B. Taxo- 
dium distichum) verbreitet. Während der Eiszeit 
verichwanden dann die atlantiichen Formen aus Eu- 
ropa, indent fie zwifchen zwei baumfeindliche Gleticher- 
gebiete, einem nördlichen, von Skandinavien ausſtrah— 
lenden, und einem alpinen, von den Byrenäen bis zum 
Kaulaſus reichenden, eingeichlojjen wurden und nad) 
ihrem infolge des Klimawechſels eingetretenen Abjter- 
ben audy beim Wiedererwachen eines mildern Klimas 
ihre alten Standorte nicht wieder zu erobern vermoch— 
ten. Anders lagen dagegen die Berhältniffe in Nord» 
amerika, deſſen Gebirgszüge vorwiegend von N. nach 
S. verlaufen und daher während der bis etwa 40° 
nördl. Br. ſüdwärts veichenden Bergletiherung der 
zurüdweichenden atlantiihen Waldflora fein wefent: 
liches Hindernis in den Weg itellten; diefelbe hat jich 
daher bier in viel reichlicherer Weiſe erhalten können 
als in Europa. Für einen Teil der Waldflora in ge— 
mäßigtem Klima ijtein arktotertiärer Urjprung als 
ficher anzunehmen. Die Reite der füdlihen Tertiär- 
flora haben fich nur im Dittelmeergebiet, in Japan, 
im Dimalaja und in Nordanterila erhalten. 

Der am Aquator gelegene, beiderjeit3 von einer 
Grasland⸗ und Wüitenzone begrenzte Gürtel der Erde 
beherbergt den Tropenmwald (f. d.). Über die geo- 

tapbilhe Berbreitung der W. ijt die Karte zum 

Irtifel » Brlanzengeographie« zu vergleichen, welche die 
Zonen der Nadelhölzer, der laubabwerfenden Bäume, 
der immergrünen Gehölze (Bufchpflanzen) und des 
tropischen Urwaldes zur Anſchauung bringt. 

Die zweite Hauptgruppe der W., die Gewächſe des 
vom Walde beichatteten Untergrundes, gliedert fich in 
die Formation des Unterholzes und die der 
Waldbodendede. Im mitteleuropäifchen Wald wird 
eritere durch eine Reihe von Gebüſch- und Straud)- 
formen, wie Juniperus, Urataegus, Lonicera, Sam- 
bucus, Rhamnus, Evonymus, Rubus, Rosa, Cal- 


der Wiederungsmwälder in der Ebene und der Hü— 

elvegion und die der Bergwälder im Mittel- und 
Soc ebirge; eritere entmwideln ſich auf dauernd ver- 
fumpftent Boden als Bruchwäl dermit Erlen, Sumpf- 
birten und im lintergrunde mit Riedgräfern und 
Sumpfitauden, ferner in nur periodiſch überfluteten 
Thalniederungen ald Auenwäl der mit gemiichten 
Laubholzbejtänden, im trodnern Hügelland als Miſch—⸗ 
wälder oder bei Borherrichen der Strauchvegetation 
ald Borbölzer (Haine), auf dem Sandboden der 
baltischen Niederung vorzugsweiſe ald Kiefernwäl- 
der oder auf ſtark humöſem Untergrund von der Djts 
jee bis zu der untern Region der Mittelgebirge und 
der Kallalpen als geſchloſſene Buchenhochwälder. 
In der untern Bergregion eriheinen Fichten meng— 
wälder mit vorherrichender Fichte und beigemengten 


Laubhölzern oder einheitlihe Tannenwälderntit der 


Edeltanne (Abies pectinata), die im deutichen Mittel- 
gebirge bei 51— 52° eine Nordgrenze erreicht. Ober: 
halb diejer Region folgen (ziwiichen 800 -— 1000 m) 
ausschließlich von der Fichte gebildete Nadelbolzwälder 
(obere Fichtenwälder), die im Hochgebirge im Ber- 


| ein mit Lärchen und Zirbeltiefern die oberjten Waldbe- 


jtände (zwifchen 1500 — 1900 m) bilden. In allen die- 
jen Formationsabichnitten zeigt auch die waldbeglei- 
tende Untergrundflora eigenartige, in der florijtifchen 
Zuſammenſetzung der Begetationsdede zum Ausdrud 
fonmende Züge. Die des Baumſchutzes durch Abhol- 
zung oder andre Urfachen entkleideten Waldblöhen 
pflegen eine charakterijtiiche Adventivflora (häufig mit 
Epilobium angustifolium, Senecio silvaticus und 
Jacobaea, Cirsium lanceolatum u. a.) zu entwideln, 
wobei entweder der Wind die mit Flugapparaten ver- 
fehenen Samen und Früchte herbeiführt, oder ſchon 
längere Zeit im Boden liegende, fogen. ruhende Sa— 
men bei veränderten Bodenverhältniifen zur Keimung 
gelangen. Auch in Nordamerika tritt nad dem Ab⸗ 
brennen der Wälder mit größter Regelmäßigkeit als 
»fire weed« zuerjt eine Epilobium-Wrt (E. spicatum) 
auf. Vgl. Aſa Gray, Forest geography and ar- 
chaeology (in Sillimans »American Journal«, Bd. 
16); Borggreve, Die Verbreitung und wirtichaft- 
liche Bedeutung der wichtigern Baldbaumarten inner« 
halb Deutichlands (Stuttg. 1889); Drude, Hand— 
buch der Bilanzengeograpbie (daſ. 1890); Dericlbe, 
Deutichlands Bilanzengeographie (daſ. 1896 ff.);War- 





ming, Lehrbuch der Ölologiihen Pilanzengeographie 


Waldpflug — Walbjtätten. 


(überjegt von Knoblauch, Berl. 1896); Köppen, 
Geograpbiiche Berbreitung der Holzgewächie des euro- 
pätihen Rußland (Petersb. 1888— 89); Mayr, Die 
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Waldſervituten (Forjtiervituten, Wald— 
Seile. her A niet ade Sr she 
ie meiit den Bejigern bejtimmter Grundſtücke zuiteben- 


Baldungen von Nordanerita (Münch. 1890); Sar- | den dinglihen Rechte auf Benugung fremder Wald» 


gent, Catalogue of the forest-trees of North Ame- 
rica (Wajhington 1880). 

Waldpflug, i. Saat, ©. 40. 

Walbplatterbje, j. Lathyrus. 

Waldrebe, j. Clematis, 

Waldrebenhohliwurz, |. Aristolochin. 

Waldrecht, ſoviel wie Forſtrecht. 

Waldrechter, j. Hodwald. 

Waldremije, j. Schölz. 

Waldrente, der Reinertrag, welchen ein mit Holz- 
pflanzen bereits bejtodter Boden abwirft. Iſt die Be- 
ftodung eine normale, und zwar derart, dal; Bejtände 
von allen Altern vom erjten bis zum Abtriebsalter 
vorhanden find, und wird alljährlich ein Beitand und 
zwar der ältejte genußt, fo fehrt die W. (Unterichied 
zwifchen den gefamterr aus dem Walde gezogenen 
Einnahmen und den gefamten für die Bewirtichaftung 
aufgewandten Kojten) alljährlich in gleicher Höhe wies 
der. Die Summen aller in Ausficht jtehenden Wald: 
renten oder die jührlich wiederkehrende W., nach der 
üblichen Formel Fapitalifiert, ergibt den Waldwert. 

MWaldriffe, ij. Kernriſſe. 

Waldrod (Waldhufe) joviel wie Neubrud (ſ. d.). 

Wal u, ſ. Anemone. 

Waldrute, früheres Forit- u. Holzmaß: in Frank⸗ 
furt 10 Waldſchuh zu 10 Zoll — 451 cm, in Gotha 
16 Waldfuß — 460 cm. Waldichritt in Bern zu 
3Fuß — 87, 8em, Waldjuchartdafelbit =3870qm. 
Wald morgen in Braunſchweig — 3335,44 qm, 
Waldacker in S.Gotha — 3388,18 qm. Wald— 
Hafter in Frankfurt — 2,9048 cbm. 

Waldjänger, j. Grasmüde. 

Waldjaflen, Stadt im bayr. Negbez. Oberpfalz, 
Bezirlsamt Tirſchenreuth, an der Wondreb und der 
Linie®iefau-Eger der Bayriichen Stantsbahn, 490 m 
ü.M., hat eine kath. Kirche, eine reiche, ehemalige Ei: 
jtercienjerabtei, eine Rnabenrettungsanitalt. ein Anmts⸗ 

ericht, ein Hauptzoll- und ein Forſtamt, Porzellan>, 
bonwaren:, Slas:, Rouleau-, Formen: Malz» und 


Bulverfabrifation, Kunſtmühlen u. (1805) 2706 Einw., | 


davon 212 Evangelifche und 15 Juden. In der Nähe 
das Bad Kondrau mit allaliicher Kochialzquelle, das 


Eijenhüttenwerf Königshütte, das Eifenjteinbergwerf | 


Teichjelrang und auf nahem Hügel die Wallfahrts- 
fiche der heiligen Dreifaltigkeit. 
1115 Pate war reichöfrei, beſaß 1794 ein Areal von 
660 qkm (12 DOM.) mit über 200,000 Bulden Ein» 
fünften, fam 1802 an Bayern und wurde 1803 ſälu— 
larifiert. Bol. Binhad, Geſchichte des Ciſtercienſer— 
ſtifts W. 1661— 1756 (Eichitätt 1888). 

MWaldichnepfe, Schnepfe. 

Waldichug, |. Forſiſchuß 

Waldjee, Oberamtsjtadt in württemberg. Donau» 
freis, zwischen dem Stadt- und Schloßſee, an der Stein- 
ach und an der Linie Herbertingen - Jany der Würt— 
tembergijchen Staatsbahn, 584 m ü. M., Hauptort 
der Standesherrihaft des Fürſten von Waldburg- 
Bolfegg-W. (330 qkm — 5,9 OM.), hat eine evan- 

eliſche und eine gotische kath. Kirche, ein fürſtliches 

h — ri ein ehemaliges GChorberrenitift, ein 
ſchönes Rathaus, einen RaiferSpriedrich Ausſichtsturm, 
Amtsgericht, bedeutende Kornmärlte und (1895) 2659 
Einw., davon 160 Evangelifche. W. kam im 14. Jahr. 
an Öjterreich und 1806 an Württemberg. 


- Die Abtei W,, | 





grumdjtüde, welche den Eigentümer der leptern ver- 
pflichten, zum Borteil des Berechtigten etwas zu dul- 
den oder zu unterlajjen, was er fonjt vermöge feines 
Eigentumsrecht3 unterfagen oder thun könnte. Die 
hauptſächlichſten W. find: Holz-, Maft, Harz, Wald: 
jtreu-, Waldweide-, Waldgräferei-, Torf-, Fiſcherei— 
Berechtigungen. Die überwiegenden Nachteile der mei— 
ſten W. für die Waldwirtichaft haben in neuerer Zeit 
fait in allen Rulturjtaaten zur Regelung oder zur ðb⸗ 
löfung der W. geführt. Die Regelung beiteht teils 
in der Feititellung oder Anderung des Umfangs, teils 
in der Herjtellung einer geordneten Ausübung der Be- 
erg Bol. Pfeil, Anleitung zur Ablöfung 
der W. (3. Aufl. Berl. 1854); Albert, Lehrbuch der 
Foritjervituten » Ablöfung (Würzb. 1868); Dandel- 
mann, Die Ablöſung und or: SH Nr Ri ch 
gerechtiafeiten (Berl. 1880-88, 3 Zie.). 

Waldshut, Hauptitadt des badischen Kreiies W. 
(1238 qkm — 22,48 DOM. mit (1895) 76,698 Einw.), 
eine dervier diterreichiichen Waldjtädte, rechtsam Rhein, 
Stnotenpuntt der Linien Mannbeim-Stonitanz der Ba- 
difchen Staats- und Turgi-W. der Schweizeriichen 
Nordojtbahn, 311 m ü. M., hat eine evangeliiche und 
eine kath. Kirche, eine Realichule, eine landwirtichaft- 
lihe Winterfchule, ein Bezirksamt, ein Landgericht, 
eine Mafchinenfabrit, eine mechanische Werfitätte, Sei: 
denmweberei (168 Arbeiter), Seidenzwirnerei, Baum— 
wolljpinnerei, Stubl-, Mühljtein» und Seifenfabrifa- 
tion, Färberei und Bleicherei, Schiffahrt und (1805) 
3052 Einw., davon 495 Evangelifche und 14 Juden. 
W. wird als Yuftlurort beſucht. Zum Landgerichts- 
bezirt W. gehören die ſechs Amtsgerichte zu Bonn: 
dorf, Sädingen, St. Blajien, Schönau, Schopibeim 
und W. — W. wurde 1242 vom Grafen von Habs 
burg gegründet und gehörte bis 1803 zu Diterreich. 

Waldst, et Kit. (W. et Kit.), bei botan. Na— 
men Abkürzung für Franz Adam Grafvon Wald- 
jftein-®artenberg, ſ. d. und » Kit « 

Waldftätte, jeit dem Anfang des 14. Jahrh. Name 
der drei jchweizer. Urkantone Urt, Schwyz und Unter» 
walden, denen jich 1332 Luzern als der vierte an- 
ihloß, als der einitigen Anjiedelungen in den Wald- 
aebirgen, welche den nad ihnen benannten Bierwald» 
jtätter Sce umgeben. Zur Zeit der Helvetit (1798 — 
1803) bildeten die drei Urkantone den neuen Kanton 
Walditätten. Nicht zu verwechjeln mit diefen Län— 
dern find die vier Walditädte anı Rhein, d. b. die 
Landitädtchen Rheinfelden, Sädingen, Laufenburg 
und Waldshut, ehemals Öjterreichtiche Vorpoiten des 
Schwarzmwaldes. 

MWaldftätten, Jobann, Freiherr von, öſter— 
reich. General, geb. 24. Juni 1833 in Gospid (Kroa⸗ 
tien), Sohn des Feldmarichallleutnants Freiberren 
Georg von ®. (geit. 1843), abfolvierte die Neu— 
jtädter Militärakademie, wurde 1851 Leumant, 1854 
Oberleutnant, 1856 nad abfolvierter Kriegsſchule 
Hauptmann im Generalitab und zeichnete fich im ita- 
lieniſchen Feldzug 1859 bei Magenta und Solferino 
aus. 1865 zum Major befördert, nahm er 1866 am 
Feldzug gegen Preußen als Generaljtabschef der 1. 
feihten Kavalleriedivijion teil, wurde 1867 O:berjt- 
leutnant, 1870 Oberit im Generalſtab und Profeſſor 
an der Kriegsſchule, 1876 Chef des Bürcaus für ope- 
rative und bejondere Beneralitabsarbeiten, 1877 Kom— 
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mandant der 7. Infanteriebrigade, in welcher Eigen- 
fchaft er an der Oftupation Bosniens 1878 teilnahnt, 
1879 Kommandant der 56., 1880 der 72., 1881 der 
13. Infanteriebrigade und in demjelben Jahre Kom— 
mandant der 34. Infanterietruppen » Divilion, 1882 
Feldmarichallleutnant und hierauf zum Kommandan- 
ten der 6. Infanterietruppen>Divifion ernannt. 1886 
wurde W. Stellvertreter des Oberfommandanten der 
t. £. Landwehr, 1889 fommandierender General in 
Tentesvar und Feldzeugmeiſter. W. jchrieb mehrere 
militänwiffenichaftlihe Werte, davon find befonders 
hervorzuheben: »Die Taltik« (Wien 1865; 10. Aufl. 
1896, 2 Te); »Die Terrainlehre« (3. Yufl., daſ 
1872) ; »Überden Rachrichtendienit« (dai. 1870); » Über 
die Verwendung größerer Savallerieörper in den 
Schlachten der — (Teſchen 1874); Technilk des 
angriffsweiſen Gefechts der Infanterie« (2. Aufl., Wien 
1885); »Die Kavalleriemandver bei Tötis« (Tefchen 
1875); »Strategifche Grundfäge in ihrer Anwendung 
auf den Feldzug in Stalien« (Wien 1895). 
Walbftein, Großer, ſ. Fichtelgebirge, ©. 413. 
Waldftein: Wartenberg, altes böhm. Geſchlecht 
mit dem im 13, Jahrh. erbauten Stammſchloß Wal- 
denjtein bei Turnau, teilte fih 1509 in die Wald- 
fteinfhe und die Arnauiſche Linie, welch legtere 


erhoben wurde, erhielt 1654 Sig und Stimme im 
ihwäbifhen Reichsgrafentollegium, nahm 1758 den 
Beinamen Bartenberg an und jpaltete jich in die 
Zweige Müncdengräß, Dux und Leitomiſchl. 
Der erite wird repräjentiert duch den Grafen Ernit, 
geb. 10. Olt. 1821, erblihes Mitglied des Herren— 
hauſes des djterreichiichen Reichsrats, der zweite durch 
den Grafen Georg Johann, geb. 19. Nov. 1875, 
während der dritte mit dem Grafen Johann, geb. 
21. Aug. 1809, geit. 3. Juni 1876, erloichen it. Her- 
borragend ijt aus der Linie Dur-Leitomichl Franz 
Adam von ®., geb. 14. Febr. 1759 in Wien, geit. 


24. Mai 1823 in Oberleutensdorf, der als Maltefer- | 


ritter an einigen —— gegen die Barbaresten teil⸗ 
nahm und dann als Offizier im öjterreichiichen Heer 
von 1787—89 gegen die Türken focht, worauf er mit 
Kitaibel jicben Tühre lang botanijche Reifen in Un— 
gan machte; die Nefultate derjelben legten ſie in den 
»Descriptiones et icones plantarum rariorum Hun- 


gariae« (Wien 1802—12, 3 Bde.) nieder. Als das 
franzöfiihe Heer 1797 in Steiermark eingedrungen 


war, trat W. zu dem in Wien errichteten adligen Ka— 
valleriekorps, 1808 unter die neuerrichtete Yandıvehr; 
1809 führte er ala Major das 3. Bataillon der Wie- 
ner Freiwilligen. Nach dem Tode feines Bruders 1814 
übernahm er die Güter in Böhmen und wirkte dort 
durch ölonomifche wie Fabrikanlagen, insbef. in Ober: 
feutensdorf, wo ſchon im 18. Jahrh. die Waldſteinſche 
Tuchfabrik in Anſehen gejtanden hatte, ſowie durd) 
Sründung von Kunſt- und Naturalienfanmmlungen 
jehr ſegensreich. 
aldftelze, ſ. Bachſtelze. 

Waldſftreu, Waldprodukte, welche in der Land— 

wirtichaft zum Einſtreuen unter das Vieh benutzt wer: 


den. Dan ımterjcheidet Bodenjtreu und Reisſtreu. N 
Rinde; die Mollmaus (Arvicola amphibius) durch 


Bodenjtreu iſt die aus lebenden oder abgeitorbenen 
Pflanzen oder Bilanzenteilen beitehende Bodendede 
ausschließlich oder einſchließlich der darunter befind- 
lichen oberjten Erdſchicht. Sie zerfällt in Yaub-, Na— 
del- und Moositreu (Rechitreu), die mit dem Rechen 
(Harte) geworben wird; ferner in Unkrautſtreu (Gras, 
Schilf, Heide ıc.), die durch Abtrennen über dem Boden 
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(Abſicheln, Sihelitreu) geworben wird; endlich in 
Blaggenitreu, beitehend aus Kleinpflanzen (Heide ıc.) 
und der darunter befindlichen durchwurzelten ober 
Bodenihiht. NReisitreu (Mititreu, Schneidel- 
jtreu, Haditreu) find die dünnen, benadelten, be;. 
belaubten Zweige, die duch Abtrennen mit Schneide: 
werkjeugen gewonnen und mittel® Zerhackens als 
Streumaterial zugerichtet werden. Eine längere Zeit 
fortgefegte Rechitreunugung iſt namentlich auf gerin- 
—— Boden waldſchädlich durch Verminderung der 

odenfruchtbarleit und des Holzertrages. Der land⸗ 
wirtſchaftliche Wert der Rechſtreu iſt ein verhältnis: 
mäßig geringer. Er beträgt bei Buchenlaubjtreu etwa 
50 Proz., beiftiefernnadelitreu etwa 30 Broz., bei Fich⸗ 
tennadeljtreu etwa 35 Proz., bei Moositreu etwa 80 
Proz. von dem Streumerte desRoggenitrohs. Unkraut⸗ 
itreunugung üt für den Wald im allgemeinen weit 
weniger nachteilig als Rechitreunugung. Sie kann jo- 
gar, wo Heide, Bejenpfrieme oder ame wuchernd 
auftreten umd ein Hindernis der Holznachzucht bilden, 
vorteilhaft für den Waldeigentümer fein. Der land- 
wirtichaftliche Wert der Unkrautſtreu iteht je nach der 
Streuart bald über (Farnſtreu, Bejenpfriemenitreu), 
bald unter (Heide) dem Einjtreus und Düngerwerte 


‚der Rechſtreu. Die Plaggennutzung iſt mit einer ge» 
1886 erloſch. Eritere, die 1628 in den Grafenjtand | 


ordneten Waldwirtichaft unverträglich, für die Yand- . 
wirtichaft meijt entbehrlih. Reisitreunugung üt in 
Fällungsorten waldunihädlih, im fortwadjienden 
Walde verderbli. Der landwirtjchaftliche Wert der 
Reisſtreu ijt mitunter wegen des anjehnlichen Nähr- 
itoffgehaltes der benadelten Zweige, der Lockerung bin: 
digen und falten Bodens und bei Kleinbetrieb im Ge— 
birgslande ein beadhtenswerter. Vgl. Ebermaper, 
Die gefamte Lehre der W. (Berl. 1876); Gayer, 


Forſtbenutzung (8. Aufl., daſ. 1894); Dandelmann, 


Ablöfung ꝛc. der Waldgrundgerechtigkeiten, 2. Teil 
(daf. 1888) ;Ramann, Walditreu(dai. 1890); Derielbe, 
Forſtliche Bodenkunde und Standortsiehre (daſ. 1893). 
Waldftroh, Bilanze, j. Galium. 
Waldtenfel, Affe, joviel wie Bavian. 
Waldus, Beter, j. Waldenfer. 
Waldverberber (hierzu die Tafeln »Waldverder- 
ber I u. II«), Tiere und Bilanzen, welche die Forit- 
hulturpflanzen jchädigen und durch die Mahregeln des 
Forſtſchutzes (ſ. d.) bekämpft werden. Hervorragend 
waldihädlich find: das auf einen Heinen Wintel im 
nordöitlihen Deutichland zurüdgedrängte Elchwild 
durch Verbeißen der Triebe und Knoſpen, durch Ab 


| brechen der Wipfel jüngerer Bäume, durch Schälen 


der noch nicht borkigen Rinde und Fegen an jchlanlen 
Stämmen; das Rotwild, mit Ausnahme der Wipfel— 
brechung ähnlich wie das Elch; das Reh durch jtartes 
Berbeigen junger Bilanzen ſowie durch Fegen an jun- 
gen Stämmen; Dammild ijt weit weniger ſchädlich als 
Rotwild; alle genannten Wildarten durch Zertreten 
junger Pflanzen auf ihren Wechſeln, bez. Brunft- 
plägen; das Wildſchwein durch Verzehren der Majt 
und Abreiben der Rinde einzelner Stämme (Mal- 


 bäume) ; das Eichhörnchen durch Berzehren von Baum⸗ 


fämereien, Abbeißen von Knojpen und Trieben, be— 
fonders der Tannen und Fichten, Schälen der jaftigen 


unterirdiches Abjchneiden junger Holzpflanzen, be 
jonders Eichen, und zwar am empfindlichiten in Strei⸗ 
fenfulturen; die Ader- und Feldmaus (A. agrestıs 
und A. arvalis) durch Verzehren der Mait, vorzüglich 
aber durch Schälen der Rinde, befonders an jungen 
Buchen und Hainbuchen ; die Rötelmaus(A. glareolus) 
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Zum Artikel Waldverderber.) 


Tafel I: Käfer. 


Unterden Käfern sind die Borkenkäfer die verderb- 
lichsten, vor allen derachtzähnige Fichtenborkenkäfer 
(Bostrichus typographus L.), welcher, einer unge- 
heuern Vermehrung fähig, seine lotrechten Mutter- 
gänge und wagerechten Larvengünge unter der Rinde 
treibt und ganze Bestände, besonders 80— 100jährige, 
auch von jüngerm Alter, im weitern Verlauf einer 
großen Fraßperiode sogar Bestände aller Altersklas- 


sen zum raschen Absterben bringt. Dieser Käfer ist 


der gefährlichste Feind der Fichte, In seinem Gefolge 
finden sich oftandre Borkenkäfer, besonders der sechs- 
zähnige Fichtenborkenkäfer (B. chalcographus Z.), der 
zottige Fichtenborkenkäüfer (B, autographus Z.) u. a. 
An der Kiefer wird selten B. stenographus Dftsch. 
(großer Kiefernborkenkäfer), dagegen häufig an jun- 
gem Material B. bidens F. (zweizähniger Kiefernbor- 
kenkäfer) merkbar schädlich, an der Weißtanne B. 


curvidens Grm. (krummzähniger Tannenborkenkäfer), | 
‚stes fagi Z. und Phyllobius argentatus L. angeführt 


diese sämtlich durch Rindengünge. In den Holzkör- 
per selbst treiben andre Borkenkäferarten ihre Gänge 
und werden dadurch Nutzholzverderber, ohne jedoch 
jemals Bestände zu verwüsten, so: B. monographus F., 
dryographus Rtzb., Saxesenii Rtzb., quercus Eichh., 
lineatus Ol., domesticas Z.; B. dispar dagegen hat 
auf manchen Kulturen Tausende von Eichheistern ge- 
tötet. Unter den Bastkäfern ist besonders Hylesinus 
piniperda Z. (Waldgärtner) mit seinen nahen Ver- 
wandten H. minor Htg. (kleiner Kiefernbastkäfer) an 
der Kiefer (s. d.) schädlich durch zahlreiches Abste- 
chen der Triebspitzen sowie, namentlich der letztge- 
nannte, durch ihr Brüten an den Stümmen. H. ater 
Payk., angustatus Herbst, opacus Er. vernichtet auf 


den Kulturen die ganz jungen Kieiern, eunicularius 
Er. desgleichen Fichten durch Abnagen der Rinde in | 


Worzelknoten. Als schädliche Splintkäfer sind be- 
sonders der große Rüsternsplintkäfer (Eccoptogaster 
scolytus F.), an Ulmen, und der Birkensplintkäfer 
{E. destructor Ol.), an Birken zu nennen. Die arten- 


und individuenreiche Käferfamilie der Bockkäfer(Cer- 
ambycidae oder Longicornis) enthält einige merkbar 


schädliche Arten, welche durch ihre ovalen, bis ins 
feste Holz getriebenen Gänge den Nutzholzwert der 
Stämme beeinträchtigen, besonders Cerambyx heros L. 
(großer Spießbockkäfer), an alten Eichen; Callidium 
insubriecum Germ. (Ahornbock), an Ahornen; €. luri- 


dum L., an Fichten; Saperda carcharias Z., an Pap- 
‘Gefährlichkeit die Nonne (Liparis [Oeneria] mona- 


peln u. a. 

Die Waldkulturverderber unter den Käfern finden 
sich besonders in den Familien der Rüsselkäfer (Cur- 
eulionidae) und der Maikäfer (Melolonthidae). Unter 
den Rüsselkäfern ist der große braune Kiefernrüßler 
‘Hylobius abietis Z.) der geführlichste. Er bewohnt 
Fichten- und Kiefernkulturen; die Larve entwickelt 











sich an den Wurzeln absterbender, kränkelnder oder | 


gefällter Stämme; der Käfer benagt platzweise die 
Rinde junger Pflanzen und tötet sie hierdurch. Auch 
der kleine braune Kiefernrüsselkäfer (Pissodes nota- 
tus #.) wird in Kiefern- und Fichtenschonungen durch 


Meyers Konv.- Lexikon, 5. Aufl., Beilage. 
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den in geschlängelten Gängen verlaufenden Fraß der 
Larven unter der Rinde der Stämme erheblich schäd- 
lich, desgleichen P. piniphilus Herbst in Kiefernbe- 
ständen vom Stangenholzalter an aufwärts und zwar 
an den obern Stammteilen unter der gelben Rinde. 
In 80—100jährigen Fichtenbeständen wird der Harz- 
rüsselkäfer (P. hercyniae Herbst) in neuerer Zeit sehr 
schädlich. Seine Larven fressen geschlüängelte Gänge 
im Bast und Splint. Der Käfer hat besonders am 
Südharz großen Schaden gethan. Von andern Rüssel- 
käfern ist noch der weißbunte Uryptorhynchus la- 
pathi Z. zu nennen, welcher sich sowohl in jungen 
Erlen als in den Weidenstecklingen entwickelt und 
dieses Brutmaterial in Masse zum Absterben bringt; 
ferner Cneorhinus geminatus F., der ausgedehnte Kul- 
turen von Kiefern und Meerstrandskiefern ernstlichst 
bedrohte; Strophosomus coryli L., Polydrosus mi- 
cans u. &., welche die jungen Triebe von Eichen im 
Lodden- und Heisteralter schälen sowiederen Knospen 
zernagen; als Feinde der Buche können noch ÖOrche- 


werden. Der geführlichste Feind der Kiefernkulturen 
im Flachland ist aber die Larve (der Engerling) des 
gemeinen Muikäfers (Melolontha vu'garis Fab.); sie 
frißt die Wurzeln bis zehnjähriger Pflanzen ab und 
tötet sie dadurch. Die neuerliche Massenverbreitung 
diesen schädlichen Insekts in den mitteldeutschen 
Flachländern scheint mit der durch den Kahlschlag- 
betrieb herbeigeführten Entblößung großer Flächen 
und dem regelmäßigen Anbau der Kiefer in Saat- 
streifen ®nd Verbandpflanzungen unter starker Locke- 
rung des Bodens in engem Zusammenhang zu stehen. 
Unter den Käfern haben die Borkenkäfer allein bis- 
her ganze Waldgebiete verwüstet. 


Tafel II: Schmetterlinge. 


Die gefährlichsten Waldverderber enthält die Ord- 
nung der Schmetterlinge. Unter ihnen nimmt der 
große Kiefernspinner (Gastropacha pini 2.) die erste 
Stelle ein. Seine überwinternden Raupen besteigen, 
sobald im Frühjahr die Bodentemperatur 6° erreicht, 
die Kiefern, um den Hauptfraß zu beginnen. Sie fres- 
sen die Nadeln bis in die Blattscheide ab, schonen bei 
hochgradigen Kalamitäten keine Altersklasse und wer- 
den hierdurch für ausgedehnte Kiefernwaldungen zum 
vernichtenden Feinde. Dem Kiefernspinner steht an 


cha L.) nahe. Sie wird jedoch der Fichte weit geführ- 
licher als der Kiefer, indem sie erstere kahl frißt, letz- 
tere meist nur halb kahl. Zur Gattung Liparis gehört 
auch der Schwammspinner (1.[O.} dispar Z.), welcher 


‚ auf verschiedenen Laubhölzern, Eichen, Hainbuchen, 


Obstbäumen, auch auf Nadelhölzern frißt, ohne jedoch 
jemals ganze Bestände zu vernichten. Gemeingefähr- 
lich durch seine giftigen, mit Widerhaken versehe- 
nen, Entzündungen der Haut und Schleimhäute er- 
zeugenden Haare ist der Eichenprozessionsspinner 
(Cnethocampa processionea L.), welcher Eichenwal- 


Erläuterungen zu den Tafeln ‚Waldverderber I und IT‘. 


dungen oft ganz entlaubt. Von diesem Insekt befal- 
lene Eichenbestände sind von Menschen und Vieh 
thunlichst zu meiden, da die Luft dann mit den gif- | 
tigen Haaren erfüllt zu sein pflegt. Der Schade, wel- 
chen es in den Waldungen anrichtet, besteht in Zu- 
wachsverlusten, nichtinder Vernichtangder Bestände. | 
Ähnlich wirkt in Buchenbeständen der Massenfraß 
der Raupe des Rotschwanzes (Orgyia pudibunds ZL.); 


wegen der Menge ihrer freilich kaum noch giftigen | 


Haare verläßt das Wild die infizierten Revierteile. 
Unter den Eulen ist in den Kiefernbeständen beson- 
ders die Forleule (Traches piniperda L.) gefährlich, 
deren Raupen vorzüglich in Stangenorten fressen. 
Unter den Spannern ist der gemeine Kiefernspanner | 
(Fidonia piniaria Z.) zu nennen, welcher ebenfalls in 
Kiefernstangenorten Schaden anrichtet; auch unter 
den Wicklera und Motten finden sich einzelne merk- 


bar schädliche Arten: Tortrix viridana Z. (grüner 


Eichenwickler), auf Eichen; Retinia buoliana W. V. 
(Kieferntriebwickler), auf Kiefern ; Grapholitha eomi- 
tana W. N. (Fichtennesterwickler), pactolana (Fich- 
tenrindenwickler) an Fichten; histrionana, an Tan- 
nen; Coleophora laricella H. (Lärchenminiermotte), 


an Lärchen etc., doch ist der Schade aller dieser Ar- 


ten lokal und meist nicht erheblich. In der Ordnung 
der Hautflügler (Hymenoptera) werden nur einzelne 
Arten aus der Familie der Blatiwespen (Tenthredini- 
dae) bisweilen waldschädlich, besonders Lophyrus 
pini 2. (gemeine Kiefernbuschhornblattwespe), an 
Kiefern; Vespa crabro (Hornisse) durch Rindenschä- 
len an Eschen, Birken, Erlen. 


Vorbeugungs- und Abwehrmittel. 


Gegen die Borkenkäfer, welche meist nach großen 


Sturmbeschädigungen in den Waldungen verheerend 
auftreten, kann durch sorgfältige Aufsicht, sofortigen 
Aushieb aller kränkelnden Stämme, Fällung von 


ı Fangbäumen, an welchen die abgelegte Käferbrut ver- 
' niehtet wird, Front gemacht werden, gegen die Rüssel- 
käfer (Hylobius abietis Z.) und die wurzelbrütenden 
Hylesinen (H. ater, opacus, anguststus, cunicularius) 
durch das vollständige Ausroden der Stöckeund Wur- 
‘ zeln, Legen von Fangkloben, unter welchen sich die 
Käfer sammeln und aufgelesen werden können. Cryp- 
torhynchus lapathi ist durch zeitiges Entfernen des 
Brutmaterials zu vermindern, andre Rüsselkäfer 
(C. coryli, micans) durch Abklopfen auf Schirme. 
! Gegen die Maikäferlarve (Engerling) sind viele Mit- 
tel versucht, kein einziges völlig bewährt gefunden 
worden. Vermeidung der Kahlhiebe, Stellung von 
Samenschlägen, Begründung gemischter Bestände, 
Schweineeintrieb dürften Abhilfe schaffen. In Na- 
delholzrevieren mit einzelnen eingesprengten Laub- 
‚ hölzern sind die Käfer, welche sich zum Fraß an den 
letztern in größter Menge sammeln, in der Morgen- 
ı frühe von diesen herabzuschütteln und zu vernichten. 
Gegen den großen Kiefernspinner besitzen wir in den 
| breiten Kleberingen an den Stämmen, welche im 
' Nachwinter in Brusthöhe nach Entfernung der groben 
‘ Rindenschuppen angebracht werden und den im Win- 
terlager befindlichen Raupen das Wiederbesteigen der 
Bäume unmöglich machen, ein radikales Abwehrmit- 
tel. Gegen die Nonne hat man Kleberinge in den 
' Baumkronen (Hochringel), Eier- und Raupensammeln 
(Vertilgung der Raupenspiegel) angewendet, bisher 
jedoch ohne durchschlagenden Erfolg. Zum An- 
locken der Schmetterlinge benutzt man elektrisches 
Licht und Zinkfackeln in Verbindung mit Exhausto- 
| ren, welche anfliegende Schmetterlinge in eine Grube 
‚schleudern. Forleule und Kiefernspanner hat man 
durch Schweineeintrieb zu Anfang des Winters gegen 
ihre dann unter der Bodendecke ruhenden Raupen 
und Puppen erfolgreich vermindert. Gegen die Ei- 
chenprozessionsspinner kann man nur durch Vertil- 
gung der Gespinstballen wirksam einschreiten. 
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deögleichen an jungen Lärchen, auch Fichten ; die Wald» | in Bajt- und Holzlörper der gemeinen und Weimuts- 
maus durch Berzehren der Maft; der Hafe durch das | kiefer vegetiert. Die frühern Formen des Pilzes jind 
Abichneiden junger Bilanzen, namentlih Buchen, und | noch nicht befannt. 5) Caeoma pinitorguum A. Br. 
Schälen junger Stämme, befonders Obſtbaum, Akazie; (Sieferndreher), ebenfalls ein Rojtpil;, deiien Myce— 
das wilde Kaninchen durch ſtarkes Schälen ſchwäche— | lium intercellufar int grünen Rindenparenchyn der 
rer Holzwüchſe. Bon den Vögeln können lofal ſehr jungen Sieferntriebe vegetiert und durch den Bait bis 
arg fchaden: der Bergfink an Buchenmajtorten, der | in die Martröhre vordringt. 6) Caroma laricis R. 
Buchſink und die Wildtauben auf den Saatbeeten, das | Hrtg., Lärchennadelroſt. 7) Peziza Willkommii R. 
Auerhuhn durch Berbeigen junger Nadelholzpilanzen | Hrtq., Lärchenrindenpilz. 8) Hysterium (<Hypo- 
in den Kämpen. derma) macrosporum R. Hrtg. (Fichtenrigenichorf), 
Im großen Forſthaushalt durchführbare VBorbeu- | der Erzeuger der Fichtennadelbräune, der Nadelröte 
ungs- und Abwehrmittel gegen die durch alle diefe | und Nadelſchütte. 9) Hysterium (Hypoderma) ner- 
R. berbeigeführten Schäden find verhältnismähig | visequium Dec. (Weihjtannenrigenjchorf), der Er- 
wenige befannt. Gegen Wildſchaden hilft radifal | zeuger der Weißtannennadelbräune und Nadelſchütte. 
nur der Abſchuß des Wildes. Gegen das Schälen | 10) Melampsora salicina Zev. (Weidenroit), befon- 
des Wildes in Stangenorten glauben manche durch ders auf Salix caspica hort. Die verheerende Wir: 
Anlage von Salzleden Abhilfe ſchaffen zu können, | ung einiger dieſer und andrer Pilze zeigt unſre Tafel 
doch ijt der Erfolg miindejtens zweifelhaft. Gegen den | » Brlanzentrankheiten II«, Fig. 4—9. ©. auch Roftpilze. 
Mäuſeſchaden thut man qut, Füchſe, Marder, Il- Bat. JZudeich u. Nitfche, Lehrbuch der mitteleuro- 
tifje, Wiefel, ald die natürlichen Feinde der Mäufe, zu | pätichen Forſtinſektenkunde (8. Aufl. von Nageburgs 
ſchonen, auch werden mit Erfolg ihre Schlupfwintel | »W. und ihre Feinde«, Wien 1885 — 95); Hartig, 
(wirres Geitrüpp, hoher Graswuchs) zeritört, fie jelbit | Lehrbuch der Baumkrankheiten (2. Aufl., Berl. 1889); 
durch künſtliche Verſtecke (Reiferhaufen) an beſtimmte Altum, Waldbeihädigungen durch Tiere (dai. 1889); 
Stellen gelodt und dort durch jteilmandige Gräben Her, Foritihug (2. Aufl., Leipz. 1887—90). 
tfoliert, bez. vergiftet oder durch Reiſervorwurf von Waldvergehen, ſtrafbare Handlungen, welche in 
den Jungwüchſen abgelentt. Eihhörncen find, wo Bezug auf Waldungen verübt werden, j. Zorftitraftecht. 
fie ſehr fchädlich werden, abzuſchießen; desgleichen die Waldbermeflung, j. Forſwwermeſſung. 
vorhin genannten jhädlichen Vögel, Berg: und Bud: | Waldviertel, Teil des Erzherzogtums Oſterreich 
finfen und Auerwild laſſen jich durch Wachen ver- | unter der Enns (I. d.). 
ſcheuchen. Weitaus eingreifender find die Infelten-' Waldwegebau, Nebenziweig foritliher Thätig- 
ſchäden in den Waldungen, wenngleich die Zahl der | keit, welcher in neuerer Zeit eine hervorragende Be- 
im großen jchädlichen Inſeltenarten nur gering it. | deutung und jelbjtändige Behandlung gefunden hat. 
Dieje Schäden haben im legten Jahrhundert fich offen: Man unterfcheidet hauffierte Wege, Erdwege, Holz: 
bar vermehrt, wahrſcheinlich infolge des ſchlagweiſen wege (Wege mit Holzbau) und Schienenwege (j. Wald: 
Forſtbetriebs, des Anbaues jehr großer Flächen mit | eifenbahnen). Die Waldwegebaulehre behandelt die 
——— Beſtänden derſelben Holzart und des Wegenetzlegung und den Wegeausbau. Die Wald— 
handnehmens des Nadelholzanbaues. Weiteres wegenetzlegung bildet namentlich im Gebirge die Grund⸗ 
j. im Tertblatt zu beifolgenden Tafeln. lage der forjtlichen Einteilung (j. Foriteinteilung). Bal. 
Die W. aus dem Pflanzenreic gehören fait | Schuberg. Waldwegbau (Berl. 1873 —- 75, 2 Bde.); 
fämtlich der Klaſſe der Pilze an. Unter ihnen jtehen | Stöger, Baldivegebaukunde (3. Aufl., Frantf. a. M. 
in erjter Linie: 1) Der Hallimaſch (Agaricus [Ar- | 1895); Scheppler, Der ®. (2. Aufl., Berl. 1873); 
millaria] melleus Z.), der Erzeuger des Harzitidens, | Mühlhauſen, Das Wegenes des Lehrforitreviers 
der Harzüberfülle, Wurzelfäule oder des Erdfrebfes | Gahrenberg (Franff. a. M. 1876); Wimmenauer, 
der Nadelhölzer, mit runden, dunteln Pilziträngen Grundriß der Waldwegbaulehre (Wien 1896). 
(Rhizumorpben), weiche von Wurzel zu Wurzel drin | Waldweide, forjtlihe Nebennugung, betrifft die 
en, in die Wurzel eindringend jich in der Rinde der | Futtererzeugniſſe des Waldes, welche von Vich ab- 
elben verbreiten und die Pflanze töten. Am Wurzel: | geweidet werden. Es gehören dahin der Bodenüber- 
jtod der toten Pflanze entitehen dann im Herbite die | zug von Gräfern, Kräutern, Schwämmen (Boden» 
honigfarbenen Bilzhüte meijt in großer Dienge. 2) Der | weide), Baumteile, nanıentlih Knoſpen, Blätter, 
Kiefernbaumjhwanm (Trametes pini Fr.), der | Zweige, Rinden (Holzmweide), Wurzeln und niet: 
Erzeuger der Rotfäule, Rind», Ring: oder Kemjchäle | ten, die ſich in der Erde befinden (Erdweide). Baum— 
der Kiefer, deſſen Sporen in frijche Aitwunden ein- | früchte find Gegenjtand der Majtnugung. Weide 
dringen, feimen und die Bilzfäden im Kernholz in | vieharten find: Rindvieh, Schafe, Ziegen, Pferde, 
das ed der Bäume fenden, welche das Holz zer- Schweine, Bänfe. Die Weidezeit im Jahre, während 
itören. Das legtere wird zuerjt rotbraun, zeigt dann | welcher das Vieh auf die Weide getrieben wird, dauert 
weiße Flecke, wird löcherig, endlich ganz aufgelöft. | im Gebirge mitunter nur 3— 4 Wonate, in der Ebene 
An nicht überwallten Wititellen dringt dad Mycelium | von Deutichland bis zu 7 umd mehr Monaten. Die 
aus dem Innern hervor umd erzeugt außen die | von der W. ausgeſchloſſenen Holzbeitände heizen Scho- 
Schwämme (Fruchtträger), welche 50-60 Jahre lang | nungen (f. d.). Die W. hat durch Einführung des 
wachen. 3) Trametes radiciperda R. Hrtg., deſſen landwirtichaftlichen Futterbaues und der Stalltütte- 
Mycelium die Wurzeln junger und älterer Kiefern, | rung an Bedeutung erheblich verloren. 
auch der Laubhölzer, zeritört (Wurzelfäule). 4) Aeci-| Waldweihraudy, i. Fihtenharz. 
dium (Peridermium) pini Pers. (Riefernblajenroit), Waldwertberehnung (Waldwertrehnung), 
Erzeuger des Kiefernnadelrojtes, des Krebjes, Bran- | die Ermittelung des Geldtapitalwerts eines Waldes, 
des oder der Raude der Kiefer und des Kienzopfes, zu | feiner Bejtandteile oder Nutzungen. Gegenitände der 
den Rojtpilzen mit Generationswecjel (Uredineae) | W. find: Bodenwert, Holzbejtandswert, Waldwert 
gehörig, deijen Mycelium in den Nadeln von Pinus | und der Wert einzelner Nutzungen. Die Wertberech— 
silvestris, auch Laricio austriaca ſowie in der Rinde, nung jtügt ſich auf die zu erwartenden Wirtichafts- 
Meyers RKonv, »Lerifon, 5. Aufl., XVII. Vb. 31 
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erträge (Erwartungswert) oder auf dieaufgewen: | Wale (Fiihfäugetiere, Walfiſche, Cetacea; 
deten Wirtichaft koſten (Rojtenwert) oder auf jtatt- | hierzu Tafel »Walel u. II«), eine Ordnung der Säuge- 
gefundene Berkäufe Berkaufswerth. Zur Ermittes | tiere mit oft kolojjalem Körper ohne äußere Gliederung 
lung der Geldfapitalwerte aus Walderträgen oder | und von Fiichgeitalt. Ihre nächiten Verwandten auf 
Waldwirtihaftstojten bedient man jich des Wald- dem Lande jcheinen die Huftiere und die Fleiſchfreſſer zu 
zinsfußes, d. h. desienigen Zinfes, welchen die Ein-  jein (ſ. unten), jedoch weichen fie von ihnen durch manche 
heit der in der Waldiwirtichaft angelegten Kapitalien | auf das Leben im Waijer bezügliche Einrichtungen im 
bringt oder bringen joll. Der Waldzinsfuß wird in | Bar ab. Der Kopf der W. geht ohne äußerlich jicht- 
der Regel erheblich niedriger als der landesübliche | baren Hals in den Rumpf über, während das Schwanz. 
Geldzinsfui; angenommen. Wan rechnet vielfach mit | ende eine wagerechte Floſſe bildet, zu welcher häufig 
einem Waldzinefuß von 212 — 3 Proz. Bodenwert noch eine Fettfloffe auf dem Rüden kommt. Die Haut 
it der Geldkapitalwert des unbeitandenen oder unbe- | ijt meiit völlig haarlos oder mit ſpärlichen Boriten be- 
itanden gedachten Waldbodens. Der Bodenwert wird  Heidet, dagegen entwidelt fich im Unterhautzellgewebe 
entweder aus Berkäufen gleichwertigen Bodens (Bo- | eine mächtige Spedlage. Die Knochen find ſchwammig 
denverlaufswert) oder aus den bei der Boden= | und in den Zwifchenräumen voll flüſſigen Fettes. Die 
bewirtichaftung zu erwartenden Erträgen und Koſten in normaler Zahl vorhandenen Halöwirbel (Manatus 
(Bodenerwartungswert) abgeleitet. Boden- | hat jedoch jtatt 7 nur 6) find nur bei den Seefühen 
erwartungswert ijt der Überihuh der Nobertragsvor- Ks beweglich, bei den übrigen Walen verwachien. Die 
werte über die Kojtenvorwerte der Bodenbewirtichaf- | Borderbeine haben zur Unheftung an den Rumpf nur 
tung. Der Bodenerwartungswert it verichieden je | ein Schulterblatt, jind zu einer Ruderfloſſe verwachſen 
nad) der Bewirtihaftungsart, namentlich nad der | und meijt nicht mehr in ihren einzelnen Teilen, ſon— 
Umtriebszeit. Diejenige Umtriebszeit, bei weldyer der | dern nur als Ganzes beweglich. Die Zahl der Finger- 
Bodenerwartungswert am größten iſt, nennt man die | glieder ijt bei den echten Walen größer als ſonſt üblich 
finanzielle Umtriebszeit (j. Imtrieb). Beitandsmert| (6—12 jtatt 3). Bon den Hinterbeinen jind nur die 
it der Geldlapitalwert des auf 
den Waldboden angefammelten 
Holzvorrates. Je nachdem der 
Beitandswert ermittelt wird aus 
dem Verkaufspreis des jofort ab- 
zutreibenden Holzbeitandes oder 
aus den Koſten, welche die Her- 
itellung des Beitandes verurjacht 
hat, oder aus den zulünftigen Er- : 
trägen, welche der Beitand er- Stelett eines Walfiſches. a Schulterblatt, b Borderbein, 
warten lãßt, unterfcheidet man 
zwiichen Bejtandsverlaufswert, Beitandstoftenwert u. | Überbleibjel eines Bedens und höchſtens noch beim 
Beitandserwartungswert. Dasjenige Haubarkeitsalter, Embryo die Anlagen der Beinknochen vorhanden; in 
bei welchem der Beitandserwartungswert am größten , die Schwanz- und Nüdenflojje tritt fein Teil der Wir: 
iſt, ijt das finanziell vorteilhafteite (finanzielle) Hau⸗ belfäule ein (ſ. Abbildung). Der Schädel nimmt zu— 
barfeitalter. Waldwert iſt die Summe der Boden» | weilen ein Drittel der Längedes Tieres ein, wozu haupt- 
und Bejtandswerte. Im Normalwald ergibt ſich der ſächlich die Kiefer beitragen. Diefe ſind oft ganz ohne 
Waldwert aus der Kapitalifierumg der gleichbleibenden | Zähne. Ein Milchgebiß haben überhaupt nur die See- 
Normalwaldrente (Waldrentierungswert). Vgl. kühe, bei den echten Walen fonmıen die Zähne beim 
G. Heyer, Anleitung zur Waldwertrehnung (4. Aufl. ; Embryo zur Entwidelung, fallen aber vor der Geburt 
von Wimmenauer, Leipz. 1892); Burdbardt, Der | aus (Bartiwale) oder bilden ſich, wie bei den Delphi- 
Waldivert (Hannov. 1860); »Anleitung zur W., ver» Inen, zu bleibenden Zähnen aus. Bei den Bartwalen 
fait vom königlich preußiſchen Minijterialforitbüreau« | hängen dagegen vom Obertiefer und Gaumen frei in 
(2. Nufl., Berl. 1888), Baur, Handbuch der W. (daj. die Wundböhle hornige Platten herab, deren innerer 
1886); Lehr, Waldwertrehnung und Statik (in Lo- Rand in Fäden aufgelöjt iſt (Fiſchbein). An dem oft 
rey8 » Handbuch der Forſtwiſſenſchaft⸗, Tübing. 1887);  jchnauzenfürmig verlängerten Kopfe fehlen itets die 
Wimmenauer, Grundrik der Waldivertrehmung Ohrmuſcheln, die Augen find auffallend Hein umd 
und forſtlichen Statif (Wien 1891), Stöber, Wald- | jtchen oft in der Nähe des Mundwinlels, die Nafen- 
wertrechnung u. foritliche Statik (Frankf. a. M. 1894); | löcher find auf den Scheitel gerüdt; die Naſe hat übri- 
Endres, Lehrbuch der Waldivertrechnung und Forjt- gens beim Mangel der Riechnerven ihre Bedeutung 
jtatif (Berl. 1895). | al3 Riechwerkzeug ganz verloren und dient ausjchließ- 
MWaldwolle, die wollähnliche Faſer der Kiefern: | lich zur Atmung. Aus den oft zu einen halbınond- 
u. Fichtennadeln, welche durch Kochen der Nadeln mit fürmigen fogen. Sprigloc vereinigten Najenlöchern 
Dampf und mechanische Zerteilung gewonnen wird, , wird die Yuft bei den großen Walen jo jtart ausge: 
dient als Politermaterial und mitunter als Spinnftoff blajen, daß ihr Waijerdanpf fich in der kalten Um— 
zur Anfertigung von Garn für eine Art Geſundheits- gebung zu einer Säule verdichtet und jo glauben läßt, 
Hlanell. Beim Kochen der Nadeln erhält man als die W. fprigten Waſſer aus. Das Gehirn iſt außer— 
Nebenproduft Fichtennadelextrabt (Waldwoll- ordentlich Hein, aber jehr windungsreih. Der Kehl— 
ertraft) und Fichtennadelöl (Waldwolldl, f. kopf hat eine folche Form, daß die W. zu gleicher Zeit 
Fichtennadelöl). W. wurde zuerit von Weiß in Ziegen- | atmen und freffen können. Die Lungen jmd jehr ge- 
hal3 (Oberſchleſien) dargejtellt, und dieje Induſtrie räumig und erjtreden ſich weit nad) hinten, jo daß das 
erhielt dann duch L. u. E. Lairik in Remda kräftige Zwerchfell nicht quer, jondern ſchräg verläuft. Speichel- 
Waldwurz, j. Monotropa. [FÖrderung. | drüfen fehlen fait gänzlich; der Magen ijt aus mehre- 
Waldzinsfuf, j. Waldivertderedinung. ren (bis zu fieben) Abteilungen zujammmengejeßt, je- 
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Walen — Wales. 


dochnicht zum Wiederfauen eingerichtet. Einige größere 
Adern haben nahe dem Herzen anfehnliche Erweiteruns 
gen zum Zurüdbalten des Blutes, fo daß die Atmung 
lange unterdrüdt werden kann. Die Nieren beitehen 
aus einzelnen Lappen. Die Hoden liegen int Bauche, 
die beiden Zigen in der Weichengegend oder an der 
Bruſt. Meijt wird nur em Junges aufeinmalgeboren; 
es hat bei den großen Walen eine Länge bis zu 5 m. 

Die W. leben meijt geiellig, bisweilen in Herden, 
die größern im offenen Meer, befonders in der falten 
Zone, die Heinen mehr an den Küjten und in den 
Flußmündungen. Sie ſchwimmen vortrefflich, halten 
ſich dabei gewöhnlich an der Oberfläche und durch— 
ſchweifen unter regelmäßigem, an die Jahreszeiten 
gebundenen Ortswechſel große Gebiete. Die rieſigen 
zahnloien Bartiwale nähren ſich von Heinen Seetieren 
(Radtichneden :c.), die Delphine von größern Fiſchen, 
die Seelühe von Bilanzen. Man untericheidet in drei, 
reſp. fünf größem Gruppen etwa 30 lebende Gattun— 


gen mit etwa 170 zum Teil jedoch zweifelhaften Ar: | 


ten; fofjile find von den ältern Tertiärichichten ab ge— 
funden worden; in hiſtoriſcher Zeit iſt eine Art der 
Seekühe, das Borkentier (f. d.), ausgeitorben, und 
andre Arten find, wie es fcheint, der Nusrottung nahe. 
Neuerdings trennen mande die Seelühe von den 
Walen, leiten fie von Huftieren ber und laſſen die 


echten W. von Raubtieren abſtammen. Auch die Jahn: 


und die Bartivale jollen nicht näher miteinander ver: 


wandt fein, vielmehr jene in die Nähe der Zahnlüder | 


geböten; hierfür wiirde ſprechen, daß die Zähne bei 
Delphinen und Bottwalen fehr einfach, aber unge 
wöhnlich zahlreich find, fomwie dab der Wal Neomeris 


phocaenoides (aus dem Hafen von Bombay) auf dem | 


Rüden mit Heinen Schildern bededt ijt, welche an die 
Banzerung der Gürteltiere erinnern. 


@inteilung. 

1. Zeuglodonten (Zeuglodontia), Nur foffil, mit langer, 
fehmaler Schname und mit Kieſern voller Zähne. Wahrſchein⸗ 
lich Fleiſchfreffer; riefige Tiere (bis Über DO m lang). In ben 
Tertiörfhichten von Europa und ben Bereinigten Staaten (j. 
Zafel »Tertiärformation Ile, Fig. 4). 

11. Seekühe (Sirenia, pflanzenfreffende Balc). Haut 
bid, ſpar lich beboritet; an ben Floſſen noch eine Spur von Näs 
geln; Halswirbel unter fi beweglich; Zähne ähnlich Denen ber 
Huftiere, im Milchgebiß nur bie Schneibegähne, Echzahne fehlen, 
Badenzähne wohl entwidelt, Schneibezähne zuweilen in Stoß⸗ 
sähne umgewandelt; Zihen an ber Bruft. Die Seekühe bewoh⸗ 
nen bie Meerestilite und die Flüffe und nähren fi von Tangen, 
Scegras x. Hierher 3 lebende Gattungen mit mehreren Arten, 
darunter Manatus, ber Lamantin, an der Weſtküſte Kirifas und 
ber Sftfifte von Mittel» und Sübamerila, Halicore, ber Dur 
gong (Tafel I, Fig. 4), im Indiſchen Ozean, und Rhytina, das 
Bortentier (j. b.), das im vorigen Jahrhundert nod in Kam: 
tſchatta lebte, jegt aber audgeitorben jein foll. Fofſil Halikhe- 
rium im ältern Zertiär von frankreich unb Deutſchland (f. Tafel 
»Zertlärformmidon Ille, Fig. 6 

111. Echte fleifchfreilende Wale (Cote). Haut bis auf 
Boriten an ber Überlippe ganz ohne Haare, nur bei den Eins 
bryonen noch an einigen Stellen bamit bebedt; Nopf jehr groß, 
Rafenöffnungen auf ber Stirn; Zigen in ber Weichengegend. Den 
unterihreibet zwei Gruppen: 

A. Zahnwale (Dentieete), mit fegelförmigen Fangjähnen in 
beiben ober nur in einem tiefer, 

1) Delphine (Delphinidae) Pähne in beiden Kieſern. Na- 

ſenlocher zu einem balbrondförmigen Sprigloch verbunden. 
Etwa 10 lebende und einige foffile Gattungen mit über 
100 zum Teil unfigern Arten (Tafel T, Fig. iu 2. 

2; Narwale ober Einhörner (Monodontia). Männchen 
mit nur einem großen Stofiahn im Obertiefer, meift auf 
ber linken Selte, Weibchen ohne jolden. Hierher nur bie 
Art Monodon monoceros, ber Rarwal (Tafel I, Fig. 3), 
im Ciömeer. 
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3 Döglinge (Hyperoodontidae) Nur 1-2 Zähne jeber: 
ſeits im Unterkiefer, ein balbinonbförmiges Spriglod. 
6 lebende Gattungen mit 12 Arten, außerbem mebrere 
fojfite. Hierher ımter anbern Hyperoodon, der Dögling 
ober Entenmwal, im nörblichen Teil des Atlanttihen Dseans, 
Pottwale (Catodontidar). Mit Zähnen im Unterkiefer 
ohne Barten. Nopf fehr groß (bie ein Drittel der NKör: 
perlänge) und hoch aufgetrieben; in ben Schäbelhöhlen 
flüffiges, an ber Quft erfiarrendes Fett (Walrat, Cota- 
coum, Sperma eeti), 2 lebenbe Gattungen mit 6 Arten, 
mehrere foffite, Hierher unter andern Catodon maero- 
cephalus, ber Pottwal (Tafel II, Fig. 1), in ben wärs 
mern Dieeren, felten im Atlantifhen Djean, 

B. Bartenmwale (Mystieote). Ohne Jähne, aber mit Barten. 
. Kopf jehr groß, Schlundeng, Spritzlöcher bleiben getrennt. 

5) Glattwale (Balaenidae). Obne Rüdenfloffe und ohne 
Sautjurden auf ber Bauchſeite. Die hierher gehörigen 
Arten (aus ben falten und gemäßigten Meeren) find zum 
Teil nur unvollitändig befannt, Beſonders widrig Ba- 
laena mystiestus, ber grönländiice Wal oder Walfiſch 
(Tafel II, Fig. 9. 

8) Furchentwale (Balaenopteridae). Mit Nüdenflofle und 
mit Längsferden auf der VBauchfeite. 5 Gattungen mit 
etwa WW höchſt unfihern Arten, leben gleidfals in ben 
falten und gemäßisten Meeren. Sierber unter anbern 
Physalas, der Finnwal (Tafel II, Fig. 9, Balaenoptera, 
ber Sommerwal, und Megaptera, ber Aaportat. 

Vgl. Eupvier, Histoire naturelle des Cétacés 
(Bar. 1836); Eihricht, Zoologiich-anatomiich pby- 
jiologiiche Unterfuchungen über die nordiihen Wal- 
tiere (Zeipz. 1849); Gray, Catalogue of Seals and 
Whales in the British Museum (2. Nufl., Lond. 
1866); Brandt, Unterfuchungen über die foſſilen 
‚und ſubfoſſilen Getaceen Europas (Petersb. 1873— 
1874, 2 Tle.); M. Weber, Studien über Säugetiere 
(Jena 1886); Kükenthal, Bergleichend anatomijche 
und entwidelungsgeichhichtlihe Unterfuhungen an 
Waltieren (daf. 1889 u. 1893). 

Walen, die Bewohner von Wales; holländ. Name 
der Wallonen; im Mittelalter Name der Nömer, 

Walenjee (Walenitadter See, mihbräuchlich 
auh Wallenjee), ein großartig eingerahmtes See— 
beiten der Schweiz, nimmt ein tiefgefurchtes Boralpen- 
thal des Linthgebietes ein, liegt 423 m ü. M., iſt 
23,27 qkm groß und im Maximum 151 m tief. Mus 
dem Nordufer bauen ſich ichroff und kahl die Feld 
| wände der Churfirſten auf, an denen ſchmale, bobe 

Waſſerfälle hängen, 3. B. der 450 m hohe Berenbach; 
das weniger jchroffe jüdliche Ufer bilden die Vorberge 
der Glarner Alpen. Bon Weſen, wo der Ejcher- oder 
Molliier Kanal die Gewäſſer der Linth dem Läute: 
rungsbaſſin zuführt und der dem Zürichjee zugebende 
Linthlanal den requlierten Abfluß des Sces bildet, 
führt die Linie Weſen - Sargans der Vereinigten 
Schweizerbabnen am Südufer durch neun Tunnels 
unmittelbar am Waſſerſpiegel bin nad dem zum St. 
Galler Bezirt Sargans gehörenden Städtchen Walen- 
ſtadt (Wallenitadt), eidgenöſſiſchem Waffenplatz, mit 
Buntweberei, Stidereien und fısss) 2729 Einw. (da⸗ 
von 343 Broteitanten). Auf dent eingeengten Waſſer⸗ 
beden wird micht felten die Schiffahrt durch heftige 
Stürme gefährdet. Die Eifenbahn hat die Dampfichiff- 
fahrt raſch verdrängt. 

Wales (fer. ns, Wallis), ehemals jelbitändiges, 
jest mit dem Königreich England vereinigtes Füriten- 
tum (j. Karte »England und Waless), umfaßt eine 
Halbinfel, welche m R. von der Jriichen See, im Weiten 
vom Georgälanal umd im S. vom Brütollanal ums 
floifen ift, grenzt öjtlich an die engliſchen Grafſchaf— 
ten Eheibire, Shropihire, Hereford- und Monmouth— 

ſhire und hat einen Flächeninhalt von 19,340 qkm 
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(351,2 OM.). Faſt überall fällt die Küste fchroff ins | 
Meer ab, und mehrere Baien und Buchten (tie die 
Camarvon» und Cardiganbai im Weiten, St. Brides- 
Bai, Milfordbafen und Swanjeabai im 5.) dringen 
in das Land hinein. Unter den zahlreichen Borgebir- 
en find der Drme’s Head, eine zerflüftete Kalt- 
teinmafje, im N. und St. David's Head im SW. die 
bedeutenditen. Die faum 200 m breite Menaiitrahe 
trennt das Feitland von der Inſel Angleſey. Faſt ganz 
W. ift erfüllt von dem Kambriſchen Gebirge, welches 
int Snomwdon (1094 m) im N. fulminiert. Südlich 
liegen der Arran Mowddwy (933 m) und Cader Idris 
(888 ın). Eine Einſenkung trennt Nord- von Sü 
wales. Jenſeit derfelben erheben ſich abermals die 
Gebirgszüge, noch zertlüfteter als die im N. des Lan- 
bed. Der Rlinlimmon, an der Quelle des Severn, 
ragt hier 756 m hoch empor; der höchite Punkt von 
Sudwales aber iſt der Brednod Beacon (872 ın) im 
jogen. ſchwarzen Gebirge. Die Berge von ®. find ent- 
weder kahl oder mit Gras oder Heidelräutern be- 
wachſen. Die einzige größere Ebene iſt das fogen. Bale 
von Glamorgan am Briitollanal. Bon den Flüfien | 
treten Dee, Severn und Wye nad) England über; Usk, 
Taff und Towy fliehen in den Briſtollanal, Teifi, 
Dovey und Mawddach in den Georgstanal, Conway 
und Elwyd in die Frische See. Der einzige größere 
See iſt der von Bala. In geologiiher Beziehung 
berrichen filurische und kambriſche Schiefer, von vul⸗ 
fanifchen Sejteinen durchbrochen, vor. Ungemein reid) | 
iit das Land an Schiefer, Steintoblen und verfchiede- 
nen Metallen. Die Bevölkerung it 1881— 91 von 
1,360,513 auf 1,519,035 Seelen geitiegen, die Zu— 
nahıne kommt aber großenteils auf Rechnun Öla- 
morganjbires, und in den rein kondivittichahtichen 
Graffchaften nimmt die Bevölterung ab. Etwa 57 
Proz. der Bewohner (und zwar 32,5 Kor. ausſchließ⸗ 
lich) verſtehen noch die kymriſche oder welſche Sprache 
und hängen an derjelben mit großer Zähigkeit feit. 
. Nicht nur erfcheinen Bücher in hymriſcher Sprache, | 
fondern auch elf Wochenblätter, und in der Mehrzabl | 
der Kirchen der Dijiidenten wird in kymriſcher Sprache 
geprebigt. Die jährlihen Eifteddfods zu Caerwys(ſ. d.) 
ienen dazu, den nationalen Geiſt lebendig zu erhalten. 
Bon der gefamten Bevölferung beiteht die Mehrzahl 
aus Difjidenten und zwar vonviegend aus calvinijti- 
{hen Methodijten. Viehzucht und Aderbau bilden noch 
immer die Haupterwerbsziweige im größten Teil des 
Landes, doc beichäftigt ſich mehr als die Hälfte der 
Bevölkerung mit Bergbau und Induſtrie. 1890 wa- 
ren 19,2 Proz. der Oberfläche unter dem Pflug, 41,4 
beitanden aus Wiejen und Beiden, 3,5 Proz. aus Wald; 
man zählte 143,336 Pferde, 705,115 Rinder, 3,069,710 
Schafe und 258,175 Schweine. Ungemein entwidelt 
find infolge des Mineralveichtums der Bergbau und 
die Eifeninduftrie, namentlich in Glamorganibire, und 
im Koblenbeden von Südwales liegen bis zu einer 
Tiefe von 1220 m 36,000 Mill. Ton. Steinkohlen, die 
nod) der Hebung warten, während der Kohlenvorrat 
in Nordwales falterichöpftiit. Gefördert wurden 1894: 
284 Mill. Ton. Steinfoblen, 11,436 T. Eifenerz, 
11,279 X. Zinkerz, 8317 T. Bleierz, 432,277 T. Schie- 
fer, 559,987 T. Thon. Die Hütteninduftrie lieferte 
484,138 T. Roheilen, 4573 T. Zint, 6589 T. Blei, 
1776 kg Silber und 131,7 kg Gold. Unter allen ge 
werblichen Anjtalten itehen die Stabl- u. Eifenbütten 
und die Weißblechfabriken obenan. Den Handel für- 
dern die das Land in allen Richtungen durchſchnei— 
denden Eijenbahnen. Die Haupthäfen find: Cardiff 








Wales. 


und Swanfea im S. und Holyhead auf der Inſel 
Angleſey. Eingeteilt wird ®. in zwölf Grafſchaf— 
ten (f. Enaland, ©. 775). 1888 wurden als befondere 


Grafſchaften (County Boroughs) die Städte Cardiff 


und Swanſea aus Glamorganſhire ausgefchieden. Ein 
engerer Berband beiteht ziwiichen den Grafſchaften 
nicht, auch gibt es feine Hauptitadt von W. 
Seihichte Die älteiten befannten Eimwohner 
von W. waren keltiſche Kymren; Cambria hieß das 
Land zur Zeit der Römerherrichaft in Britannien, und 
noch gegenwärtig nennen fich die Bewohner Eymry. 
Als im 5. Jahrh. die Angelſachſen Britannien erober- 
ten, floh ein Teil der kelliichen Briten in die Wälder 
und Bebirge von W. und verſchmolz dort mit den ur— 
iprünglichen Iymriichen Elementen zu einen Volle, 
das in vielen Beziehungen jeine Sitten, feinen Cha- 
rakter und feine Sprache bis auf den heutigen Tag be» 
wahrt bat. Nur die höbere Klaſſe der Geſellſchaft hat 
englische Kultur und Sprache und beitcht meiit aus 
jpäter Eingewanderten. Die Sprache der Walen oder 
Walliſer, die zum keltiichen Zweige des indogerma- 
niſchen Sprachſtammes gebört, bat eine nicht unbedeu— 
tende, namentlich poetische, Yitteratur aufzuweiſen. 
Zur Zeit der Angeljachien lebten die Walen unter meb- 
reren unabhängigen Füriten, deren Zwiſtigleiten das 
Eindringen der Fremdherrſchaft begünitigten, und die 
bereits im 10. Jahrh. in Abhängigkeit von den eng- 
lifchen Königen gerieten. Als die Normannen 1066 
England in Beſitz nahmen, juchten die Walen die eng⸗ 
liſche Oberherrichaft abzuichütteln, wurden aber von 
Wilhelm dem Eroberer zur Anerfennung feiner Ober: 
herrſchaft gezwungen. Gegen ihre Einfälle in Eng- 
land ficherte König Wilhelm IL. die Grenzen durch die 
Anlage von Marten. Während der Streitigleiten zwi— 
chen König Stephan und der Kaiferin Mathilde ge 
lanq es den wallifiichen Fürſten, ſich fait ganz von 
engliihem Einfluß frei zu machen; doch mußten fie 
unter Heinrich IL, der dreimal Feldzüge nah W. un— 
ternahm, 1171 die Oberberrlichteit der engliichen Kö— 
nige wieder anertennen. Die Härte, wontit die eng» 
lichen Martgrafen (marchers) die Walen behandelten, 
bewog den Oberfürſten Llewellin 1282 zu einen Auf- 
itand, aber er fiel in der Schlacht von Carmarthen 11. 
Dez.; 1283 ward fein Bruder David zu Shrewsbury 
hingerichtet, und W. ward num als eroberte Provinz 
mit der Krone vereinigt. Der König Eduard I. gab 
den Walen einen »eingebornen« zum Fürſten, indem 
er feinen Sohn, den jpätern Eduard IL, der zu Car- 
narvon in W, geboren war, zum Fürjten von W. 
(Prince of W.) ernannte. Seitdem führt der jedes- 
malige Thronerbe von England, wenn er der ältejte 
Sohn des regierenden Herrichers ijt, oder nad) dem 
Tode eines Prinzen von W. deijen älteiter Sohn diefen 
Titel, der ihm jedoch befonders verliehen wird. Noch 
einmal verfuchten die Walen 1400 unter Führung 
Owen Glendowers, der von den alten Füriten ab» 
ſtammte und von der englifchen Regierung ſchmählich 
behandelt war, die nationale Unabhängigleit wieder: 
zugewinnen; eine Reihe von Jahren behauptete er ſich 
mit groben Glück im Bunde mit Frankreich als Fürit 
von W., bis aud) er, bejiegt und verlafjen, 1416 in 
dunkler Zurüdgezogenheit jtarb. 1536 ward endlich 
von Heinrich VI. auf den Wunſch des englifchen Bar- 
laments das Fürjtentum W. ganz mit England ver- 
einigt; doch haben fich in den legten Jahren auch in 
W., nad dem Borbild Irlands, Beſtrebungen gezeigt, 
eine gewiſſe Selbjtregierung wiederzugewinnen. Vgl. 
Robert, The Cambrian popular antiquities (Qond. 
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1815); Woodward, The history of W. (daf. 1858, 
2 Bde); Rodenberg, Ein Herbit in W. (Hannov. 
1857); Borrow, Wild W., its people, language 
and scenery (neue Ausg., Lond. 1888), Walter, 
Das alte W. (Bonn 1859); Doran, The book of the 
Princes of W. (2ond. 1860); Xewis, The ancient 
laws of W, (hrsg. von Lloyd, daf. 1889); Clarke, 
History of the Church of W. (daf. 1896). 

Wales, Prinz; von, ſ. Albert 8). 

Walewjti, Florian Nlerandre Joſeph Eo- 
lonna, Sraf, franz. Staatsmann, geb.4. Mai 1810 
in Walewice, geit. 27. Sept. 1868 in Straßburg, der 
Sohn einer Polin und Napoleons L, kämpfte 1831 
unter Skraynecki bei Grochow für Polens Unabhängig⸗ 
keit, ward dann als Unterhändler der polnischen Sache 
nad) Yondon geichidt und beqab jich nad) den Ende des 
polniſchen Aufitandes nad) Baris, wo er ſich politischer 
und journalütischer Thätigkeit zuwandte. Als Thiers 
im März 1840 leitender Miniſter wurde, betraute er 
W. mit einer diplomatischen Sendung nad) Ägypten, 
und von da an bi 1848 war derjelbe auf Heinen 
diplomatiichen Pojten thätig. Als die Februarrevolu- 
tion ausbrach, befand er jıch in Buenos Aires; als— 
bald eilte er nah Baris und ſchloß ſich nad} dem 10. 
Dez. an Ludwig Napoleon an, der ihn mit verichiede- 
nen Sefandtichaftspojten betraute. Im Mai 1855 er⸗ 
bielt er nach dem Rücktritt Drouyn de l'Huys' das 
Minifterium des Auswärtigen und damit das Präji- 
dium bi den Verhandlungen des Barifer Friedens. 
1860 trat er zurüd, wurde Staatsminijter und war 
1865 während einer Seſſion Bräfident des Gejeggeben- 
den Körpers, zog ſich aber, da er ein Feind der libera- 
len Umgejtaltung de3 Kaiferreihs war, in das Pri- 
vatleben zurüd und blieb blog Senator und Mitglied 
des Geheimen Rates. 

Walfiſch (etus), großes Sternbild zwifchen 357° 
umd 49° Neltafzenjion und 10° nördlicher bis 26° jüd- 
licher Deklination, nach Gould 321 Sterne bis zur ſieben⸗ 
ten Größe enthaltend, darunter am Kopf den Menkar 
(a) und am Schwanz den Deneb Kaitos (4) vonzwei⸗ 
ter Größe, am Hals den durch jeine Beränderlichkeit 
merkwürdigen Stem Mira (o Ceti), dejien Helligkeit 
in Zeit von durchichnittlich 331,6 Tagen zwiſchen zivei- 
ter und zehnter Größe ſchwankt, der aljo zur Zeit des 
geringiten Ganzes dem bloßen Auge unfichtbar üt. 
Zuerſt jah ihn David Fabricius im Auguſt 1596 als 
‚einen ihm früber unbelannten Stern 3. Größe, 1688 
ertannte Holwarda feine Beränderlichkeit, Hevel gab 
ihm den Namen Mira. Das Sternbild enthält noch 
fieben andre Beränderliche, die alle zwiichen weiten 
Grenzen idhwanten. Die Alten, welche nur 13 Steme 
im 8. angaben, hielten ihn für das von Poſeidon ge: 
fandte Ungeheuer (Ketos), welhem Andromeda (j. d.) 
geopfert werden follte. 

Walfiſch Balaena L.), Säugetiergattung aus der 
Ordnung der Wale und der Familie der Glattwale 
(Balaenidae), ſehr plump gebaute Tiere ohne Rüden- 
flojje und Furchen auf der Bauchfeite, mit breiten, ab» 
geitugten Bruitfloiien und langen, fchmalen Barten. 
Dies find quergeitellte, hornige Oberbautgebilde, dreis, 
felten vierjeitige Blatten, deren Rinde aus dünnen, 
übereinander liegenden Hornblättern bejteht, während 
die Martmajje aus gleichlaufenden Röhren gebildet 
ift, die am untern Ende der Platte in borjtenartige 
Fajern auslaufen. Dieſe Barten jperren, wenn der 
Wal jein Maul ſchließt, die Gaumenhöhle vollitändig 
nach außen ab. Der Grönlandswal (Balaena my- 
sticetus Cur., ſ. Tafel »Wale Ile, Fig. 2) wird 18, 
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jelbjt 24 m lang und dann etwa 150,000 kg fchiver. 
Sein Kopf nimmt etwa 0,3. —O,4 der Gejanttlänge ein, 
das Maul hat etwa 5—6 ın Länge und3—4m Breite, 
der Körper üt did und rund, gegen die Schwanzjlojje 
| jehr ſtark verjüngt, auf der Witte des Kopfes erhöbt, die 
ı Heinen Augen liegen über der Einlentungsitelle des 
| Unterfiefers, der jehr enge Gehörgang etwas weiter 
hinten, die jpaltartigen, S=fürmigen, 45 cm langen 
Spritzlöcher auf der höchſten Stelle der Kopfmitte, die 
‚ Bruitflofjen jteben ziemlich in der Witte des Leibes. 
' Im Waule befinden ſich 300— 360 Barten, von denen 
die mitteljten 5m lang werden. Mit Ausnahme weniger 
Borjtenhaare au den Lippen und am Kopfe ift die Haut 
ganz nadt, dunfel graublau, im Alter ſchwärzlich, auf 
der Oberfeite des Kopfes grauweiß, an der Schnauzen- 
ſpitze ſchwarz; doch kommen auch weiße und weiß ge— 
ſcheckte Tiere vor. Die Oberhaut ijt verhältnismäßig 
dünn, die Lederhaut aber ſchließt eine 20—40 em dicke 


Spedlage ein. Die Weibchen jind größer umd feiter , 


als die Männchen. Der W. bewohnt die höchſten Brei- 
ten des Nördlichen Eismeeres und des Großen Welt 
meeres, hält fich ftet3 in der Nähe des Eijes und macht 
daher im Laufe des Jahres große Wanderungen. Dan 
trifft ihn zwiſchen 65 und 75° nördl. Br., und nur die 
jungen, beweglichen Tiere gehen füdlich bis 64°. Er 
lebt meijt in Heinen Trupps von 3 oder 4 Stüd, wan- 
dert aber in Herden von mehreren hundert Stüd. Er 
ſchwimmt raſch und geſchickt, kommt alle 10—15 Mi- 
nuten an die Oberfläche und atmet jchnell nacheinander 
vier» bis ſechsmal. Der Strahl, den er auswirft, jteigt 
bis 6 m indie Höhe (vgl. Wale). Verfolgt, ſchießt er mit 

roßer Schmelligleit durch das Wajjer und kann Ya—1 
Stunde unter Wafjer verweilen. Die Sinnesorgane 
icheinen im Waſſer jehr viel, außerhalb desfelben jehr 
wenig zu leijten. Er nährt ſich von Heinen Streb3- und 
Weichtieren, verichlingt auch wohl Heine Fiſche, iſt aber 
mit feinem engen Schlunde gröhern Tieren gegenüber 
machtlos. Die Paarung gejchieht in aufrechter Stel- 
lung, und nach zehn Monaten wirft das Weibchen 1—2 
Junge. Diefe find etwa 3—5 m lang und jaugen 
an den Zitzen der Mutter, welche etwa die Größe eines 
Kuheuters haben, lange Zeit. Die Mutter nimmt jic 
der Jungen mit großer Liebe an und verteidigt jie 
rüdjichtslos. Der W. erreicht wahrfcheinlich ein ſehr 
hohes Alter; er wird wohl nur von dem Schwertfijch 
angegriffen, doch hat jich feine Zahl durd) die Wul- 
fiihjagd bereits ſehr beträchtlich vermindert. Dan er 
legt ihm mit Harpunen, die aus einem Geihüg auf 
der Bad der Dampfer oder aus Mörſerbüchſen vom 
Boot aus geichojjen werden. Die Harpıme jigt an 
einer langen Leine und trägt ein Sprenggeihoß, wel 
ches im Körper des Wals erplodiert umd ihn tötet. 
Ein Tier von 18 m Länge und 70,000 kg Gewicht 

ibt ca. 30,000kg Sped. aus welchen man 24,000 kg 
Thran gewinnt, und 1600 kg Fiichbein. Die Abfälle 
werden auf Guano, die Knochen auf Knochenlohle 
verarbeitet. Der Bruttoertrag von einem Tier beträgt 
etwa 4000 Dit., oft viel mehr. Das Fleiſch wırd nur 
von den nordiichen Bölkerjchaften gegejien, welche auch 
den Sped verzehren und den Thran trinfen. Der 
Walfiſchfang (Walerei) wurde jchon im 9. Jahrh. 
von den Norwegern, im 13. und 14, von den Baslen 
betrieben, die 1372 bis nad Neufundland, fpäter tief 
ind Eismeer vordrangen. 1614 vereinigten jich die 
holländischen Reeder zu einer Grönländiicden Kom— 
panie (auch Nordiiche Gejellichait genannt), die ſich 
aber 1645 wieder auflöjte. Bon England gingen ſchon 
1598 Schiffe in das Nordmeer auf den rüchfang 
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aus, und zwar von der privifegierten Moskowitiſchen 
Kompanie. 1615 forderte Dänemark in der Voraus— 
egung, Spitbergen jei ein Teil von Grönland, von 

Engländern Tribut; fpäter wurden dieſe Streitig- 
teiten dadurch ausgeglichen, dat jede Nation ein bes 
fonderes Revier erhielt. Im 17. und 18. Jahrh. bes 
hielten die Holländer die Oberhand. 1678 wurden 
von 55 hamburgiſchen Schiffen 504 Wale gefangen. 
Gegenwärtig it der Walfiichfang vorzüglich in den 
Händen der Engländer und Amerilaner im Stillen 
Dean und nördli von der Beringitraße, wo die 


Walfiſchaas — Walhalla. 


MWalfifchläufe (Cyamidae), Heine Familie der 
Ringeltrebie (f. d.), Tiere mit breitem, eiförmigem, 
flachem Körper (ſ. Tafel »Krebetiere II«, Fig.8). Das 
dritte und vierte Beinpaar find bis auf die Kiemen 
rüdgebildet, die andern hingegen mit Ausnahme des 
eriten fräftig (namentlich das zweite) gebaut und mit 
ſcharfen Krallen verieben. Der Hinterleib iſt äußerſt 
rüdgebildet. Die nicht zahlreichen Arten, welche meiſt 
der Sattung Cyamus angehören, leben auf der Haut 
von Waltieren; ihr ganzer Bau weijt darauf bin, daß 
fie von den Ziegenfrebjen herſtammen und ſich nur 


Dampfer oft überwintern. Zu Anfang des 18. Jahrh. | durd den Paraſitismus fo fehr verändert haben. 


beiuchte der W. die nordamerilaniichen Küjten in fo 
proben Zahl, daß die Jagd mit Booten betrieben wer- 

ı konnte, Später entwidelte jich diefelbe mit qrö- 
Bern Schiffen, beionders von Long Jsland und Bed- 
ford aus, zu hoher Blüte, und 1858 betrug der Gehalt 
ihrer Schiffe 198,000 Ton., und der Ertrag belief ſich 
auf mehr ald 30 Mill. ME. Seitdem hat die amerilas 
nische Walerei ſtark abgenommen. Die engliiche be- 
gann gegen Ende des 16. Jahrh., erreichte ihren Höhe— 


puntt 1815 mit 164 Schiffen, war 1866 mit 35 Schiffen | 
‚Adler ſaß (beides Odins heilige Tiere). 


in den nordiichen Meeren vertreten und lieferte ein 
Erträgnis von über 2 Dill. WE. Die einjt jo blühende 
Wulfiicherei der Hanfenten, gegen 1620 begonnen, 
wird jept nur noch vereinzelt von Hamburg und Bre- 


men aus betrieben. Im allgemeinen iſt der Walrisch- | 
fang zurüdgegangen wegen der geiteigerten Aus- | 


rüitungstojten, des geringen Konjums von Thran und 
Walrat, und weil die Wale infolge der rüdlichtslofen 
Berfolgung immer jeltener geworden find. 
Walfiſchaas, ioviel wie Clio borealis, ſ. Clione. 
Walnichbai «Walviichbai), Bucht des Atlanti- 
ſchen Ozeans an der Weſtküſte Südafrikas, unter 23° 
ſüdl. Br., gebildet durch eine mit der Küſte parallel 
Laufende Hulbinfel. die in einen 7 m tiefen anal 
großen Schiffen den Zugang gejtattet. Der nur aus 


beweglichen Sanddünen bejtehende, zurengliichen Kap- | 


folonıe gehörige Diſtrikt, zu dem auch der Ort Schepp- 
mannsdorf gehört, und der von dem fait ſtets maiier- 
lojen Kuiſib durchzogen wird, hat ein Areal von 1320 
qkm (24 OM.) und ason 768 Einw., meiit Hotten- 


| fich zum Mahl unter Odins Vorſi 


Walgau, Name des breiten Thales der JU von 
Bludenz bis Feldkirch in Vorarlberg. 

Walgvogel, j. Dronte. 

Walhalla (almord. Walbolt. »Halle der Erihla- 
genen«, vgl. Wal), in der nord. Mythologie der Aufent- 
hallsort für die in der Schlacht Gefallenen, eine glän— 
zende Halle in Gladeheim (f. Adgard), umgeben von 
dem lieblihen Hain Glafir. Bor der Halle, die jo hoch 
war, daß man kaum ihren Giebel ſehen konnte, hing 
als Symbol des Krieges ein Wolf, über welchen ein 
Der Saal 

ſelbſt, mit Schilden gededt und mit Speerichäften ge— 
|täfelt, hatte 540 Thüren, durch deren jede 800 Ein- 
herier (gefallene Helden) nebeneinander ſchreiten 
lonnten. Diele zogen zum Zeitvertreib jeden eye 
aus zum wilden Kampfe gegeneinarder; mittags a 
waren alle Wunden gebeilt, und die Helden ſammelten 
Die Einberier 
ipeijten vom Sped des Ebers Sährimnir und labten 
ſich an dem Wet, der den Eutern der Ziege Heidrun 
entſtrömte; die Trinthörner reichten ihnen die Wal: 
| füren (i. d.). 
Malhalla, grohartiger Marmorbau auf einer An- 
höhe, etwa 8 km unterhalb Regensburg, bei Donaus 
ſtauf, an der Donau, eine Schöpfung des Königs Lud— 
wig I. von Bayern. Der el dazu rührt von 
Leo v. Klenze ber. Die Grunditeinlegung fand 18. Ott. 
1830, die Einweihurg 18. Dft. 1841 ftatt. Von dent 
Fuß der Anhöhe jteigen 250 Marmoritufen bis zu den 
‚ mächtigen , terraſſenförmig aufgebauten Subjtruftio- 








toten, nur wenige Europäer, darunter der englische |nen des Tempels. Der ganze Bau hat eine Länge 
Regierungsbeamte, deutihe Miffionar, ein deutiches | von 138, eine Breite von 91 und eine Höhe von mehr 
und em englisches Handelshaus. Der Hafen iſt Frei- als 60 m. Der Tempel ſelbſt ijt bei einer Länge von 
bafen u. jteht mit Kapſtadt durch einen Heinen Dampfer | 74 und einer Breite von 35 m 20 m hoch. Er it aus 
in Verbindung, doch nehmen Verkehr und Handel jeit | Umtersberger bellgrauem Marmor erbaut und wird 
Eröffnung der Swakopmündung als Hafen ſchnell | von 52 kannelierten doriihen Säulen getragen. An 


ab; 1894 betrug die Einfuhr 944,695, die Ausfuhr | 
106,832 DW. Das Gebiet wurde 1878 von England 
beiegt. 5. die Karte »Deutiche Kolonien (Deutſch— 
Südweitafrila)e in Bd. 10. 

Walfifchjänger, Segel» und Dampficiffe, die 
zum Fang von Walfiſchen, Robben ꝛc. beſtimmt find. 
Solangedie Walerei hauptjächlich in nordiichen Meeren 
betrieben wurde, wo die Schiffe mit Eis zu kämpfen 
hatten, war eine jtärfere Bauart mit Eiſenſchienen am 
Bug ꝛc. erforderlich. Für die Fahrt im Stillen und 
Indiſchen Ozean haben die W. gewöhnlicdye Bauart, 
führen aber 6—8 ſehr ichnelle, jeetüchtige Boote, eine 
für diefe ausreichende Beſatzung und auf Ded een | 
—— Keſſel zum Auskochen des Specks. 


beiden Frontſeiten ſind die Giebelfelder mit herrlichen 
Marmorſtatuen durch Schwanthaler geſchmückt: im 
vordern Giebel (teilweiſe nach einem Entwurf von 
Rauch) eine koloſſale Germania nebſt 15 ſymboliſchen 
Figuren, an die Wiederherſtellung Deutſchlands nach 
dem Kampfe gegen Napoleon J. erinnernd; im hintern 
Giebel 15 Figuren, die Hermannsſchlacht darſtellend 
. Tafel ⸗Bildhauerkunſt XI-, Fig. 4). Dis Innere 
des Gebäudes, die eigentliche Cella, welche ihr Licht 
durch Offnungen in der mit Bronzeplatten und Gold— 
verzierungen reichgeſchmückten Dede erhält, bildet ein 
längliches Viereck, das in drei Abteilungen gejondert 
wird, von denen die mittlere zwei jigende, die beiden 
andern je zwei jtehende Stegesgdttinnen von Rauch 





Balfifchgetwehr, doppelläufiger, drehbajjenartig | enthalten. Rıngs um die Wand zieht ih ein Mar- 


aufgeitellter punterluder von 31 mm Kaliber, deijen | 


latter Lauf eine Harpıme mit 200 m langer Leine, 

jien gezogener Yauf ein Erplojionsgeihoß ſchießt. 
Man feuert beide Läufe gleichzeitig ab, die Treffpuntte 
find etwa 50 cm voneinander entfernt. 


morfries, der Deutichlands Urgeſchichte, nad Ent— 
würfen des Bildhauers J. M. Wagner, in Relief ent- 
hilt. Unter dent Fries an der Wand jteben auf Kon— 
folen und Rojtamenten die 163 Warntorbüjten der 
Walhallagenoſſen, ausgezeichneter Deutfcher, in zwei 


Walholl — Walter. 


Reihen übereinander. Bon denen (64), deren Rorträte 
man nicht befigt, prangen die Namen in glänzenden 
Buchitaben an den Wänden oder dem Fried. Bal. 
König Ludwig L, Walhallas Genoſſen (2. Aufl. 
Münch. 1847); die Beichreibungen von A. Müller 
(24. Aufl, Regensb.'1894) und Schraß (4. Aufl., 
daf. 1846). 

Walholl, i. Balhalla. 

Wali, ın der nord. Mythologie ein Aſe, Sohn des 
Ddin und der Rınd, ein kühner Krieger und ebenjo 
ausgezeichneter Schüge, rächt den Tod jeines Halb- 


bruders Balder an Hod und gehört zu den Göttern, 


welche den Weltuntergang überleben. 

Wali (arabiih-turt., Mehrzahl Wulät, »Statt- 
halter«), Titel der türk. Seneralgouverneure, die an 
der Spige einer Provinz (Wilajet) jtehen. Sie werden 
vom Sultan ernannt, herrſchen ziemlich unbeichräntt 
und find die Träger der Erelutivgewalt in allen Zwei— 
gen derStaatöverwaltung, mit Ausnahme der Rechts⸗ 
pilege und des Militärweſens. Dem W. zur Seite jteht 
der rovinzialverwaltungsrat(Medichlis-i Jdare), 
beitehend aus dem Kadi, dem Mufti, dem Defterdar 
(Finanzdirektor), dem Mektubdſchi (Generalſekretär) 
und einigen andern der höchſten Brovmziulbeamten 
und aus mehreren am Regierungsſitz anjäfligen No— 
tabein mohammedaniſcher und hritlicher Religion. — 
In Deutſch⸗Oſtafrika verſteht man unter W. den ara— 
bijchen Gouverneur einer Stadt, 

Walide (arab. »Sebärerin, Mutter«, W.-Gul: 
tan), Sultanin⸗Mutter, die Mutter des regierenden 
Pud.ſchah. Gelangte fie als gekaufte Sklavin in den 
großherrlichen Harem, fo erhält ſie durch die Thron— 
beſteigung ihres Sohnes den Rang einer GSultanin, 
eigne Vofhaliung und unter Umſtänden auch politiſchen 
Einfluß. 

Walilik (türk., »Statthalterſchaft«), die Würde 
eine» Wali; bisweilen auch foviel wie Wilajet ( Provinz). 

Walk (lettiich u. eſthniſch Walka), Kreisitadt im 
ruſſ. Gouv. Loland, an der Päddal und der Eijen- 
bahn Pitow-Riga, hat eine evangelifche und eine ruij. 
Kirche, eine Kreisichule, ein lettiſches Schullehrerjemi- 
nar und ein Barochiallchrerfeminar GKüſterſchule), 
treibt Handel mut Flachs, Leinjaat, Hanf, Getreide 
und Wachs nah Riga und Bernau und zählt (sea) 
4500 Emw. W. liege an der Grenze des eſthniſchen 
und leıtiichen Sprachgebietes. 

Walken, vigenuriige Behandlung von Tuch und 
tuchartigen Stoffen, mittels welcher ihnen durch Ber- 
filzung der Härchen eine Dede gegeben wird, die die 
Füven des Gewebes volljtändig verjtedt (j. Tuch). Der 
Erfolg des Bultens beruht auf der eigentümlichen Ober: 
flachenbeſchaffenheit (Schuppen, Kräufelung. Schnurr- 
fähıgleit) der Wolle, vermöge welcher die Wollhuare, 
namentlih in warmem, feuchten Zuſtande, umter 
Schieben und Quetſchen ſich zu einem zufammenbäns 
genden Körper (Fılz) feit verſchlingen. Unterjtügt 
wird der Prozeß weſentlich durch Zujag von Seifen— 
wajjer oder fettem Thon (Waltereroe), welche die 


Haare fhlüpfug madıen. Über die Walkmaſchinen, 
ı deren Rejultate er in den Werten: »IX. ı ensus of the 


auf denen das W. ausgeführt wird, j. Tafel »Appre- 
tuemufonmen Ile, Fig. 11 u. 12. 

Walfenried, Dorf im braunfchweig. Kreis Blan- 
Eenburg, am Südharz, an der Wiede und der Xınie 
Oitbergen - Rordhauien der Preußiſchen Staatsbahn, 
244 mü.M, bat eine evang. Kicche, ein Autsgericht, 
eine Forjtmeiiterei, eine Oberrörjterei, eine herzogliche 
Domäne, Kalt», Ziegel- und Branntiveinbrennerei 
und (1895) 1161 Einw. Dazu die jchönen Ruinen der 
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ehemaligen reichsfreien, 1127 gegründeten, 1525 im 
Bauerntrieg zevitörten Eiitercienierabtei®. Von 
der dreiichifrigen gewölbten, auf 36 Pfeilern ruhenden 
Bafilita der Abtei find nur geringe, aber ſehr maleriſche 
Reite erhalten; die Kapitelitube dient als Kirche des 
Ortes. Byl. Girſchner, Die vormalige Reichsabtei 
WNordh. 1870); Lem de, Geſchichte deg freien Reichs- 
jtifts und der Kloſterſchule W. (Leipz. 1895). 
Walker, bei den Griechen u. Römern Handwerler, 
denen die Fabrikation von Tuchen u. DieRemigung der 
ihmusgigen wollenen Kleidungsſtücke zupel. Minerva 
war ihre Schußgöttin, ihr Feit wurde am 19. März 
begangen. Bgl. Blümner, Tecnotogie der Gewerbe 
und Künſte der Griechen und Römer, Bd. 1 CLeipz. 


1875); Fiſch, Die W. (Berl. 1891). 


Walfer (engl., for. master, »Spaziergänger«), im 
Billurdipiel ſoviel wie Kopfſtoß (j. Billard). 

Walker (ipr. nasterr, Stadt in der engl. Grafichaft 
Northunberland, unterhalb Neweajtle, mit Eiſenwer— 
ten, chemiſchen Fabriten und cıss1) 11,841 Einw. 

Walker pr. üasten, 1) William, ameritan. Aben⸗ 
teuver, geb. 8. Mai 1824 zu Naihville im Staate Ten- 
neſſee aus einer ſchottiſchen Familie geit. 12. Sept. 1860 
in Trujillo, wirkte erſt als Arzt, dann als Advokat in 
New Orleans, San Francisco und Murysville und 
unternahm im Oktober 1853 eine erfolglofe Freibeuter⸗ 
erpedition nach Niederkaliformien und Sonora. Im 
Auni 1855 landete er bei Nealejo in Nicaragua, nahnt 
die Huuptitadt Granada em, lieh ſich zum Oberbefehls- 
haber der Streitkräfte ernennen und beberrichte das 
Land mit diktatoriicher Gewalt. Sem Angriff auf die 
Mosquitotüite im März 1856 brachte ihm nut England 
in Konflikt, und mit deſſen Unteritügung fielen die Co» 
jtaricaner in Nicaragua ein und ſchlugen W. mehrere 
Male. Dennoch vermochte er jich zu behaupten, bis 
der von ihm eingejepte Bräjident Rwas jich gegen ihm 
erbob und die Regierungen von Kojtarica, Honduras, 
San Salvador und Guatemala fich gegen ihn verbüns- 
deten, infolgedeiien er ſich 1. Mai 1857 auf ein nord» 
amerilaniiches Schiff begab und nad) New Port zurück⸗ 
tehrte. Nachdem hierauf eine zweite Expedition nad) 
Bentralamerita durd die Regierung der Vereinigten 
Staaten verhindert worden, brachte er eine dritte zu 
itande und bemächtigte ſich 27. Juni 1860 der Stadt 
Trujillo in Honduras, ward aber 23. Aug. geichlagen, 
dann gefangen u. kriegsrechtlich erichoiien. Er ſchrieb: 
»The war in Nicaraguas« (1860). Bal. Wells, Wal- 
ters Erpedition nad) Nicaragua (deutich, Braunſchw. 
1857); Doubleday, Reminiscences ofthe Flibuster 
war in Nicaragua (New Yoık 1886). 

2) Francis Amaſa, ameritan, Statijtifer und 
Nationalökonom, geb. 2. Juli 1840 in Vojton, geit. 
dajelbit 5. Jan. 1897, jtudierte Rechtswiſſenſchaften 
und widmete jich nach Beendigung des Bürgertrieges, 
in dem er es bis zum Generalsrang gebracht hatte, dem 
Lehramt. 1869 wurde er zum Ebef des Statujtiichen 
Bireaus in Waihington ernannt, 1873 zum Profeſſor 
der Nationalölonomie am Pale Eollege ın Newhaven. 
Er leitete die Boltszählungen von 1870 und 1880, 


United States« (Waihingt. 1872 —- 73) und »X. Uensus 
otthe United States« (dal. 1883 —85), ſowie in einem 
Heinen »Compendium of the IX. Census« (dai. 1873) 
veröffentlichte, auf Grund deren er auch feinen großen 
»Statistical atlas of the United States“ in 54 flar- 
ten (1874) bearbeitete. W. fungierte 1876 als Chef 
des Preisrichtertomitds bei der Gemtenmalausjtellung 
zu Philadelphia und bekleidete auch andre Änıter, jo 
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z. B. als Mitglied der Silberkommiſſion ıc. Er ſchrieb 
noch: »The Indian question« (1873), »The wages- 
question. Report of the judges of the centennial 


exhibition« (1877, neue Ausg. 1891), »Money in its 


relations to trade and industry« (1879), »Land and 
its rent« (1883), »Politicaleconomy « (1883, 2. Aufl. 
1888), » First lessons in political economy « (1889) ; 
auperden die geichichtlichen Werte: »History of the 
second army corps in army of Potomac« (1886, 
neue Ausg. 1891), »General Hancock« (1894) und 
» The making ofthenation, 1783 --1817« (1895). — 
Sein Bater Amaſa W., geb. 4. Mai 1799, geit. 29. 
Olt. 1875, uriprünglich Kaufmann, 1849 inden Staats» 
ſenat gewäblt, war jeit 1842 Brofejjor der National- 
ötonomie am Oberlin's College und von 1861 am 
Amherſt Eollege in Maſſachuſelts. Auer zahlreichen 
Abhandlungen über Geld u. Geldjurrogate verdifent- 
lichte er: »The science of wealth« (Bojt. 1866, 2. 
Aufl. 1875). 

Walferbiftel, ſ. Dipsacus. 

Waltererde (Wallerde), thonähnliches, grün- 


liches, gelbliches, bräumliches oder rötliches Mineral, | 
Ihimmernd oder matt, im Strich fettglängend, fühlt 
Jich fettig an und zerfällt im Waſſer zu einer breiartigen, | 


nicht plaſtiſchen Maſſe. W. findet ſich im englifchen Jura, 
in der Aachener und beigiichen Kreideformatton ıc., ala 
Berwitterungsproduft von Gabbro, jo bei Roßwein 
und Siebenlehn in Sachſen, in Schlefien u. a. O., und 
dient zum Wallen des Tuches, als Fledreinigungs- 
mittel (gewöhnlich in Kugelform, fogen. Fledtugeln), 
in der Buntpapier- und Tapetenfabritation, bei der 
Daritellung des Ultramarins. 

Walki, Kreisitadt im ruſſ. Gouv, Charlow, 16 km 
von der Eiſenbahn Eharktow - Nilolajew und am Fluß 
Mſha, hat 6 Kirchen und (1803) 8240 Einw., die ſich 
meijt mit Gartenbau beichäftigen. 

Walf:over (engl., for. nast-öwer, »über [die Bahn! 
gehen«), Ausdrud der Turfiprache, wird gebraucht, 
wenn nur ein einziges Pferd für ein Nennen am Ab- 
laufspoiten erſchemt. Diefes muß, um den ausgeieß- 
ten Preis zu erhalten, unter dem vorgeichriebenen Ge— 
wicht den ganzen Weg über die Rennbahn zurüdlegen. 

Walfürenı Ballyren, Schladtjungfrauen, 
Schild- oder Wunſchmädchen), in der nord. My— 
thologie reizende Jungfrauen, die goldgeihmücdt in 
jtrablender Waffenrüſtung durch die Yüfte reiten, nach 
Odins Befehlen die Schladhten leiten und den »Wal 
(i. d.) kiefen«, d. b. die Todeslofe verteilen. Bon den 
Mäbnen ihrer Roſſe (den Wollen) träufelt befruchten— 
der Tau, und Licht jirahlt aus ihren Qanzenipigen. 
Sie geleiten die gefallenen Helden nach Walballa (j.d.), 
wo te ihnen die Trinkhörmer reichen. Teils jind fie 
übermenschlichen Urſprungs, teils werden auch Füriten- 
töchter noch bei Lebzeiten unter die W. aufgenommen. 
Sie reiten gewöhnlich zu drei oder dreimal oder vier- 
mal drei und haben die Babe, ſich in Schwäne ver- 
wandeln zu können (f. Schwanjungfrauen). Oft wählen 
fie jich edle Helden zu Geliebten. So ijt Brunbild im 
nordiichen Heldenlied eine Wallüre. Häufig werden 
die W. mit den Nornen verwecjielt, wozu der Umſtand 
Anlaß gab, daß fie auf den Sieg Einfluß haben, aljo 
gewijjermaßen auch Schiefalsgöttinnen find. Die mei- 

ten Namen der W. beziehen jich auf Krieg und Schladht. 

I. Solther, Studien zur germaniſchen Sagen- 
geibichte I: Der Vallyrjenmythus (Münch. 1889). 
Me Wahl), eine Zahl von 80 Stüd (z. B. 

ringe). 

Wall (lat. vallum), Erdanfhüttung, welche den 


Wallace, 


Hauptteil eines Feſtungswerkes bildet. Die obere Fläche 
trägt nach dem Feind zu die Bruitwehr, binter ihr 
den Wallgang zur Aufitellung von Geihügen und 
zum Verkehr. Bol. »Dauptwall«e u. Tafel »Feitungs- 
bau II«, Fig. 14, 15, 22, 24 und 25. 

Wall., bei naturwiljenschaftl. Namen Ablürzung 
für Natbanael Wallich (. d.). 

Wallace iipr. uses), 1) Sir William, fchott. Frei- 
beitsbeld, war der Sohn des Ritters Sir Malcolm ®. 
von Elderslie, unfern vom Clyde. Über jeine Jugend 
wifjen nur fpätere Sagen zu berichten; geichichtlich 
tritt er erjt hervor, nachdem Eduard I. von England 
1296 den König John Baliol (f. d.) von Schottland 
enttbront hatte umd nun verfuchte, die Herrichaft über 
das Reich jelbit auszuüben. W. trat an die Spige der 
nationalen Erhebung gegen die Engländer, jchlug ein 
von Eduard nad Schottland gefandtes Heer 11. Sept. 
1297 in der Nähe von u am Forthfluß aufs 
Haupt, nahm Dundee und Edinburg und lieh; jich zum 
Verweſer des Reiches für König Baliol erwäblen; im 
Oltober fiel er ſogar in die nördlichen Provinzen Eng- 
lands ein und fehrte mit anjehnliher Beute zurüd. 
Als aber König Eduard mit einen ſtarlen Heere in 
Schottland eindrang, lonnten die Schotten feinen Wider⸗ 
ſtand leiften, zumal W. als der Sohn eines einfachen 
| Edelmannes von den ſchottiſchen Großen doch auf die 
| Dauer feine ausreichende Unterjtügung erbielt. Sein 
Fa wurde 22. Juli 1298 bei Fallirk von Eduard 

trotz tapferer Gegenwehr unter großen Berlujten völ- 
| lig auseinander geiprengt. Der Überlieferung nad 
ſoll W. nun nad Frankreich geflohen jein; jedenfalls 
‚ aber fehrte er nach einigen Jahren nah Schottland 
zurüd und beteiligte fi aufs neue an dem Kampfe 
gegen England. Bon dem Vergleich, den die Großen 
1304 mit Eduard jchloffen, wurde W. ausgeichloijen; 
er wurde geächtet und im Sommer 1305 zu Glasgow 
gefangen genommen. Als Hocverräter zum Tode ver- 
urteilt, wurde er 23. Hug. 1305 auf Tower Hill marter- 
voll hingerichtet. Sein Ruhm lebte in den Liedern 
feines Volles fort; eins der berühmtteiten diefer Lieder, 
das des Barden Blind Harry aus der Mitte des 16. 
Jahrh., erichien 1790 zu Pertb. Bal. Watfon, W., 
the Scottish hero (Yond. 1861); Baterjon, The 
hero of Scotland (neue Ausg. 1864). 

2) Alfred Rufjell, Naturforicher, geb. 8. Jan. 
1822 zu Uſh in Monmoutbibire, bildete ſich bei feinem 
Bruder zum Landvermefjer und Ingenieur, ward 1844 
Schullehrer in Leicejter und 1846 in Wales, ging 1848 
mit Bates nach Para, durchforſchte das Gebiet des 
Amazonas und des Rio Negro und kehrte 1852 nad) 
England zurüd, verlor aber unterwegs jeine Samm-— 
lungen und Manuſtripte. 1854 ging W. nach den 
Malaitichen Archipel, durchforichte denjelben 8 Jahre 
lang von Malakta bis Neuguinea und kehrte mit einer 
Sanımlımg von mehr als 125,000 naturwiiienichaft- 
lihen Gegenjtänden nach London zurüd. W. zeigte, 
daß der Malgiiſche Archipel in geologiſcher, botaniſcher 
und zoologiſcher Hinſicht in zwei äußerſt ſcharf von— 
einander getrennte Hälften, in einen aſiatiſchen und 
auſtraliſchen Teil, ag legte die ethnologiſchen Ber: 
bältniffe der Inſelwelt Har, fammelte Botabularien 
von 75 Dialekten und machte zahlreiche Schädelmejjun- 
gen. Nicht minder reich waren die zoologischen Ergeb- 
niſſe (Baradiesvögel, Drang -»lltan), beſonders aber 
führten ihn feine fr Fin auf Unterfuchungen 
über die Entjtehung der Arten, und ſchon 1855 ver- 
fahte er auf Borneo eine Arbeit, welche mit diefem 
Thema fich beichäftigt. 1858 entiwidelte er in einer 














Wallach — Walldürn. 


zweiten Abhandlung ſeine Ideen überdieNaturzüchtung 
und jandte diejelbe an Lyell zur Beröffentlihung. 
Dieje Arbeit (über die Tendenz der Varietäten, un— 
begrenzt von dem Driginaltypus abzumweichen«) gab 
Darwin den Anſtoß zur Veröffentlichung feiner Theo- 
rie, deren erjten Entwurf er bereits 1844 niedergefchrie- 


ben hatte. W. weicht in mander Hinficht nicht uner⸗ | 


beblich von Darwin ab, aber er iſt einer der genialjten 
Mitbegründer der Selektionstheorie und hat diefelbe 
durch zahlreibe Unterfuchungen wejentlich gefördert. 
Später wandte er ſich auch der geographiſchen Ber: 
breitung der Tiere zu und fuchte die Thatjachen durch 
begründete Geſetze der phyjiichen und organiichen Ber» 
änderung zu erllären. Er ichrieb: »Travels on the 
Amazon and Rio Negro« (Yond. 1853, 3. Aufl. 1889); 
»Palm trees of the Amazon« (daf. 1853); »Malay 
Archipelago« (1869, 2Bde. ; 10. Aufl. 1891 ; deutich, 
Braunſchw. 1869); »Contributions to the theory of 
the natural selection« (1871, 3. Aufl. 1891; deutich, 
Erlang. 1870); »Geographical distributions of ani- 
mals« (1876, 2Bde.; deutich von A. B. Meyer, Dresd. 
1876); » Tropical nature, and other essays« (1878; 
deutich, Braunſchw. 1879); » Australasia« (1879 u. ö. 
in Stanfords ompendien), neu bearbeitet (mit Guil— 
femard) in 2 Bänden, davon Bd. 1: »Australia and 
New Zealand« von W. (1893); »Island life« (1880, 
2. Aufl. 1892); »Darwinism, an exposition of the 
theory of natural selection« (1889; deutich, Braun 
ſchweig 1891). Wit Erooles und einigen andern eng» 
liihen Naturforihern iſt W. in mehreren Schriften 
(»Miracles and modern spiritnualism«, 1876, 3. Aufl. 
1896) auch für den Spiritismus eingetreten. In dem 
Werte »Land nationalization, its necessity and its 
aimse (1882 u. ö.) empfahl er eine Umgeitaltung der 
grumdbeitglichen Verhältniſſe durch Staatäbilfe, für 
welche Idee die neugegründete Land Nationalization 
Society, deren Brälident W. iſt, eintrat. Vgl. U.B. 
Meyer, Eharled Darwin und W. (Erlang. 1870). 

3) Lewis, nordamerian. Schriftiteller, geb. 10. 
April 1827 in Brookville (Indiana), war ald Sadı- 
walter thätig, trat beim Ausbruch des Bürgerkrieges 
in die Reihe der Kämpfenden und jtieg zum General» 
major auf. 1878-81 war er Gouverneur von ltah, 
1881 — 85 Gefandter in Konitantinopel, ſeitdem wie— 
der Rechtsanwalt in Eramwfordsville (Indiana). W. 
wurde in Deutichland zuerjt befannt durch jeinen hiſto⸗ 
rischen Roman » Ben Hur, ataleofthe Christ« (1880; 
deutich von Hammer. 19. Aufl., Stuttg. 1893). Außer— 
dem jchrieb er: ⸗»The fair God, a tale of the con- 
quest of Mexico« (1873; deutich, Berl. 1891); »Life 
of Benjamin Harrison« (1888); »The boyhood of 
Christ« (1888; deutich, Berl. 1891); » The prince of 
India« (1894; deutſch, Freiburg 1894). 

4) Sir Donald Madenzie, engl. Schriftiteller, 
geb. 11. Nov, 1841 zu Baisley in Schottland, jtudierte 
m Glasgow und Edinburg, widmete jich in Edinburg, 
Baris, Berlin und Heidelberg dem Studium der Rechte 
und erlangte an der letztern Univerfität den Doltor- 
grad. Im Dezember 1869 kehrte er in jeine Heimat 
zurüd und ging 1870 nadı St. Petersburg. Abrvech- 
ſelnd in der Hauptitadt, in Moskau, in Jaroılam lebend 
und vielfache Reifen unternehmend, widmete ſich W. 
nahezu jebs Jahre hindurch dem Studium der jozialen 
und politiihen Verhältniſſe und Inititutionen Ruhr 


lands; das Ergebnis diefer Studien war fein in zehn | 


Auflagen erichienenes wertvolled® Wert »Russia« 
(2ond. 1877, 2 Bde.; deutich von Röttger, 6. Aufl., 
Leipz. 1880). W. ward bierauf Korrejpondent der 
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| »Timese« in Petersburg, dann in Konjtantinopel und 
war 1884—88 Brivatiefvetär des Bizelünigs von In⸗ 
‚dien, Lords Dujferin. 1890 begleitete er im Auftrag 
‚der engliihen Regierung den ruffiihen Thronfolger 
| auf feiner Reije durd Indien. Nach feiner Ruͤcktehr 
| wurde er Direktor der auswärtigen Abteilung der Lon— 
doner »Times«. Er jchrieb noch: »Egypt and the 
Egyptian questions (1883) und »Overland from 
' India« (im »English Illustr. Magazine«, 1889). 1887 
erhielt er die Ritterwürde. 

Wallach), das verjchnittene (kaitrierte) männliche 
Pferd, ijt ruhiger und fügjamer als das nicht ver- 
ichnittene und deshalb im allgemeinen braud)barer. 
Das Berfchneiden wird vorgenommen, ehe das Pferd 
ausgewachien iſt; es bekommt dann einen feinern Kopf 
und Schlantern Hals, aber ein breiteres Hinterteil. Das 
Deckhaar wird länger und weniger glänzend, Mähne 
und Schweif werden hingegen dünner und kürzer. 
Je zeitiger das Berfchneiden vorgenommen wird, umt 
jo bejier überjteht das Pferd die Operation, und um 
fo mehr treten die angegebenen Abweichungen in der 
Entwidelung hervor. Das Wort W. (zuerjt um 1550 
im Neubochdeutichen auftretend) gebt auf die Walachen 
und die Walachei zurüd, weıl von daher das weitliche 
Europa die verichnittenen Hengite kennen lernte. Die 
Franzoſen nennen ein jolches Brerd hongre (»Ungar« ). 

Wallachiſch-Klobouk, I. Klobout 1). 

Wallahiich:Meferitich (tſchech. Valasské 
Mezirici), Stadt in Mähren, an der Bereinigung 
der Obern umd Intern Betihwa, Knotenpunkt der 
Linien Kojetein-Bielip, Weißlirchen -Wſetin und 
Krasna-Rojnau der Nordbahn, Sig einer Bezirts- 
hauptmannſchaft und eines Bezirlägerichts, hat ein 
tihech. Staatd » Obergymmafium, eine Fachſchule für 
Holzinduſtrie, eine Korbflechtichule, ein evangelifches 
Alumneum, eine Strafanjtalt für Frauen und (1890) 
3482 meiſt tichech. Eimvohner (327 Deutjche). Nörd: 
fih von ®. liegt der Marktflecken Rrasna mit Schloß 
des Grafen Kinsky, großer Glasfabrik, Seidenweberei, 
Zündhölzerfabrit und 2131 Eimw. (300 Deutſche). 
Den Namen Wallahen führen die ſlawiſchen Be- 
wohner des jüdlich und öſtlich von W. gelegenen mäh- 
riihen Gebirgälandes. 

Wallajecy (ipr. uses, jtädtisches Gebiet in Cheſhire 
(England), an der Mündung des Werjey, unterhalb 
Birtenhead, mitcı89133,229 Einw. Dazu gehören das 
Seebad New Brighton, Fiscard und Seacombe. 

Walla:Walla, Stadt im nordamerikan. Staate 
Waſhington, in weızenreicher Gegend, mit Kornmüh— 
fen, Fabrilen und c1890) 4709 Einw. 

Wallberge, i. Beicftinungswerte, prähiftorifche. 

Wallbiichie, ältere Handjeuerwaife großen Kali: 
bers für den Feſtungskrieg, welche ihrer Schwere we— 
gen zum Abfeuern auf die Brujtwehr oder einen Bod 
N wurde, 

allburgen, ſ. Befeſtigungswerke, prähiftorijche. 

Walldorf, Dorf in bad. reis Heidelberg, Amt 
Wiestod, an der Linie Mannbemt-Konjtanz der Ba- 
dischen Staatsbahn, hat eine evangelifhe und cine 
kath. Kirche, ein Nitorhaus (geitiftet von dem 1763 
bier geboren Kaufmann Witor |j. d.) für alte und 
gebrechliche Leute), Zigarrenfabrilation, Bierbrauerei, 
| eine Dampfſägemühle, Tabats- u. Hopfenbau u. (1895) 
3524 Einw. In der Nähe vorrömiſche Hügelgräber. 
| Walldürn, Stadt im bad. Kreis Mosbach, Amt 
Buchen, ander Linie Seckach - W. der Badiſchen Staats- 

bahn, 399 m ü. D., hat eine bath. Kirche, eine Wall- 
fahrtöficche (zum heiligen Blut), eine Gewerbe- md 





nen 
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Wallendorf — Wallenftein. 


eine Strobflehtihule, ein Amtsgericht, eine Bezirls- Erwerbung eines ungebeuern Güterfompleres zu be— 
forjter. Strohflechterei, Blumenfabritation, eine Wachs⸗ friedigen, indem er teils durch Benachteiligung jeiner 
icherei, Steinbrüche und Steinbauerei und (1895) 3159 | Verwandten die reichen Bejigungen der Familie feiner 


inw., davon 37 Evangelifche u. 15 Juden, W. erhielt 
in 13. Jahrh. Stadtrechte und kam 1806 an Baden. 


Mutter an ſich brachte, teil durch enorme Forderun: 
gen an die kaiſerliche Kaffe für geleiitete Vorſchüſſe 


Waliendorf, 1) (ungar. Szepes-Olaszi, fpr. | von dem nachläffigen Ferdinand Güter im Werte von 


fipejo Hlafı) Stadt Im ungar. Komitat Zips, an der 
Buhnlinie Kaihau-Nutka, mit Nonnenkloſter, Tuch— 
fabrifation und (1890) 2334 meiſt deutichen (römifch- 
tat.) Einwohnern. W. it von Jtalienern gegrün- 
det und beſaß früher Eifen- und Kupferbergwerte. — 
2) Dorf im Herzogtum Sacien- Meiningen, Kreis 
Saalfeld, in Thüringer Wald, hat eine evang. Kirche, 
eine Rorzellanfabrit (300 Arbeiter), Borzellanmalerei, 
Blechiwuren- und Sciefertafelfabrilation, Sägemübh- 
— cas) 868 Einw. 
allenjee | 

Wallenftadt jf Walenſee. 

Walleuſtein (Waldſtein), Albrecht Wenzel 
Euſebius von, Herzog von Friedland, kaiſer— 
licher Generaliſſimus im Dreißigſährigen Kriege, geb. 
14. Sept. 1583 auf dem Gute Hermanie in Böhmen 
aus der Arnauer Lınie des Geichlechtes Walditen 
(ij. Waldftein- Wartenberg). Nach dem früben Tode jeis 
ner Eltern Wilhelm von W. und Margarete, einer ge 
bornen Smirichy, die fich zum böhmiſch-evangeliſchen 


5 Mill. Gulden erlangte, für die er fauım 1— 14 Will. 
in echter Münze bezahlte. Schon damals dadıte er 
daran, die Herrichaft Friedland, zu deren Füriten 
er 1623 erhoben wurde, zu einem jelbitändigen Für- 
jtentum zu machen. Als der Kaiſer durch den nieder- 
fähliichen Bund 1625 in neue Bedrängnis fan, erbot 
fi) W., ein Heer von ca. 20,000 Dann auf eigne 
Koiten auszurüften und zu befolden, wogegen er nur 
unbedingte Bollmadıt über die Erhebung von Geld 
und Naturalien in den feindlich gefinnten Provinzen 
des Reiches verlangte. Der Kaiſer gab bierzu jene Ein- 
willigung. Auf diefe Weile wußte W. nicht bloß feine 
Armee zu erhalten und jich jelbit zu bereichern, ſon⸗ 
dern auch durch militäriſche Zucht und ökonomische 
Verwendung der Mittel die völlige Ausfaugung der 
betroffenen Yande zu vermeiden und ihnen die Ertitenz 
zu ermöglichen. Am 25. Juli 1625 zum Generalifii- 
mus und Feldmarichall ernannt, 309 W. von Böb- 
men nad) der Weſer und näherte ſich im Herbite der 


, Elbe, wo er das Halberitädtifihe bejegte und 25. April 


Glauben bekannt hatten, bradıte einer feiner mnütter: | 


lichen Oheime, Kawla von Witan, den Ijährigen 


Albrecht nad Olmütz in ein Konvikt der Jefuiten, two | 


derjelve zur katholischen Kirche übertrat, der er fich jeit- 
her durch marmgfache Förderung umd Unterjtügung 
zugethan erwies, ohne ihr politiich zu dienen. Heran— 

ewachſen, bejuchte er 1599 die lutheriſche Univerſität 

Itoorf, wo ſem ausgelaſſenes Weſen Ärgernis erregte 
und ihm ein consilium abeundi eintrug, ging dann 
als Bage nad) Innsbruck zum Markgrafen Karl von 
Burgau, dem Sohne Erzherzog Ferdinands und der 
Philippine Welſer, u. bereiite bald darauf in Begleitung 
des berühmten Dathematiferd Peter Bergundus Hol: 
land, England, Frankreich und Italien, wo er fich zu 
Bologna u. Padua mathematiſchen u. aitronomiichen 
Saudien widmete, Aus Ftalien zurüdgelehrt, trat erbei 
dem Kaiſer Rudolf in Kriegsdienite und erbielt nad 
einigen Feldzügen gegen die Türken eine Hauptmanns- 
ſtelle. Nach dem Frieden (1606) kehrte er nach Böhmen 
zurüd und vermäblte fich durch Vermittelung der Ol— 
muger Jeſuiten 1609 mit einer betagten Witwe, Lukre— 
tia v. Wickow, geborne Nekeſch v. Landech, nad) deren 
Tode (1614) ihm anjchnliche Güterin Mähren zufielen, 
währenderaud; 14 Guter von fernen Obeimterbte. 1617 
unterjtügte er den Erzherzog Ferdinand im Kriege mit 
Venedig duch eine Anzahl Reiter und Fußvolk u trug 
viel zur Rettung der belagerten Feſtung Gradisca bei. 
Nach dem Frieden ward er zum kaiferlihen Oberiten 
ernannt und bei feiner Vermählung mit Jfabella Sins 
tharına, der Tochter des Grafen Harradı, Günſtlings 
Ferdinands, in den Grafenitand erhoben. Bei dem 


4 





Aufitande der böhmischen und mäbriichen Stände 1618 | 


Oberſt eines mäbrischen Reiterregiments, ſchloß er ſich 
ſeinen Landsleuten nicht an und flüchtete, als ſein Re— 
giment ihn verließ, mit dev Kriegskaſſe zu Ferdinand, 
der ihm das Kommando eines auf Walleniteins Kojten 
in Flandern geivorbenen Küraſſierregiments übertrirg. 
Deit dieſem leiſtete W. bei der Niederwerfung des böh— 
mischen Aufjtandes 1619 — 20 wichtige Dienite, ob» 
wohl er an der Schlacht auf den Weißen Berg micht 
teilnahm. Bei dem Srafgericht über die Teilnehmer 
an, der Empörung wußte W. feine Habgier durch die 





1626 bei Deſſau einen volljtändigen Sieg über den 
Grafen von Mangfeld erfocht. Als diejer zu Ende 
des Jahres feinen Zug durch Schleſien nach Sieben- 
bürgen unternahm, um fich mit Bethlen Gabor zu 
vereinigen, folgte ihm W. und vereitelte fo den feind- 
lichen Angriffsplan. 1627 vereinigte ih W. mit Tılly 
und Herzog Georg von Lüneburg in Lauenburg zur 
Eroberung von Wedienburg, Holſtein, Schleswig und 
Jütland, die noch vor Ablauf des Jahres bewirkt 
wurde. Unterdeijen hatte der Kaiſer Friedland zu einem 
erblihen Herzogtum erhoben und 1. Sept. 1627 W. 
das jchleftihe Herzogtum Sagan mit der Herrihaft 
Vriebus verkauft, und zur Dedung fir noch nicht ab- 
getragene Kriegskoſten wurde ihm nach Aufegung der 
beiden Herzöge von Mecklenburg die Herrſchaft über 
Medlienburg (Januar 1628), 1629 aud die her» 
zoglide Würde übertragen. Zugleich wurde er zum 
General des Baltiichen und Ogeaniihen Meeres er- 
nonnt, um den Krieg zur See zu führen und dem 
Haufe Habsburg durch Bernichtung der Holländer auch 
die Herrichaft im Norden Europas zu verichaffen. 
ge dieſem Zweck unternahm W. 1628 die Eroberung 

ommerns. Gr entwidelte zwar als Admiral der 
Nord- und Oſtſee eine außerordentliche Thätigkeit, 
mußte aber von Stralſund nach viermonatiger Be— 
lagerung unter großen Verluſten abziehen und riet nun 
ſelbſt zum Frieden mit Dänemark. 

Mit rückſichtsloſer Anmaßung und gebieteriſchem 
Ton war W. ſtets den deutſchen Reichsſtänden, auch 
den katholiſchen Fürſten entgegengetreten und hatte, 
wo es die Erhaltung ſeines Heeres galt, ihre Rechte 
jehr oft mit Füßen getreten. Das höhere Ziel, weiches 
W. neben der Befriedigung jenes Ehrgeizes und ſei— 
ner Habjucht verfolgte, war nicht die Herrſchaft des 
Katholizismus, jondern die Heritellung einer unbe 
ſchränkten kaiferlichen Militärherrſchaft. Inmer wie- 
der wurden Klagen über W. am kaiſerlichen Hofe laut; 
fein heftigiter Gegner war das Duupt der Yiga, der 
Kurfürit von Bayern, der durch Walleniteins Mili— 
tärmadıt in den Hintergrund gedrängt wurde. Da 
num der Kaiſer nach dem Erlaß des Reſtitulionsedilts 
und der Landung Bujtav Adolfs in Pommern die 
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Hilfe der Liga nicht entbehren konnte, mußte er 1630 | nötigte und Görlig, Bauen und Frankfurt einnahur. 
auf dem Kurfürftentag zu Regensburg die Entlafjung | Da traf ihn der Befehl des Kaiſers, fofort durch Böh- 
Wallenſteins zugeitchen. Derielbe zog ſich hierauf in | men in die Oberpfalz zu marichieren, um dem von 


feine Refidenz Gitſchin zurüd, wo er in Löniglicher 
Pracht lebte, in fo feindieliger Gejinnung gegen den 
Kaijer, daß er ſogar 1631 mit Guſtav Adolf über eine 
gemeinfame Aktion in übrigens eıfolglofe Unterhand— 
lungen fich einließ. Guſtav Adolfs jiegreiches Vor— 
dringen überzeugte Ferdinand IT. bald von der Not- 
wendigfeit, den Herzog von Friedland wieder an die 
Spipe des Heeres zu jtellen. W. lehnte die Einladung, 
an den kaiſerlichen Hof zu kommen, ab, und es war des 
Fürſten Eggenberg ganze Überredungstunit nötig, ihn 
zu vermögen, ich wenigitens der Bildung eines neuen 
Heeres von 50,000 Mann zu unterziehen (Dezember 
1631). Schon in den erjten Tagen des Aprils (1632) 
war dasjelbe organiiiert. Erſt als fich Ferdinand im 
Bertrag von Znaim zu neuen Zugeltändnijien berbeis 
gelafjen, daß künftig geijtlihe oder höfiſche Einflüiie 
ihm nicht in den Weg treten, das Bacifilationswerf 
im Reid) durch Zurüdnahme des Rejtitutionsedift3 ge- 
fördert werden, bis zum Frieden W. oberiter Gene— 
raliffimus des Reiches, Oſterreichs und Spaniens fein 
und feinen unabhängigen Heerführer neben fich haben, 
im Falle des Verluites von Medienburg ein andres 
Reichsfürſtentum, einitweiten das ſchleſiſche Fürſten— 
tum Siogau pfandweiſe, erhalten, endlich in den er— 
oberten Landen die höchiten kaiferlihen Rrärogative, 





den Schweden bedrängten Hurfüriten von Bayern zu 
Hilfe zu kommen. W. maricierte, wiewohl der Win- 
ter vor der Thür und er leidend war, bis Cham vor 
(November), kehrte aber, da ein Winterfeldzug an der 
Donau und die Wirdereroberung Regensburgs uns: 
thunlich fei, im Dezember nach Böhmen zurüd, wo er 
die erihöpften Truppen Rinterquartiere beziehen ließ 
und Schleſien und Sachſen im Auge bebielt. Dieje 
Vorgänge wurden von der W. feindlichen Bartei am 
Wiener Hofe, an deren Spige der Nönig von Ungarn 
(Ferdinand ITI.), der ipaniiche Geſandte Ofate und 
der Hoffriegsratspräfident Graf Schlik jtanden, be— 
nugt, um W. der Unbotmäßigkeit, ja des Berrates an— 
zullagen. Spaniiches Geld und Spaniens Übergewicht 
traten den Mbfichten Walleniteins entgegen, der den 
Kaifer wieder auf den Boden des Religionsfriedens 
zurüdführen und allen fremden Einfluß, auch den 
ipanifchen, vom Reiche fernhalten wollte. Doch dafür 
entichied ſich Ferdinand II. nicht. Much ihm war der 
eigenwillige Feldherr längit unbequem, noch mehr die 
Pflicht, die er auf fih genommen, ihn für Medien» 
burg zu entichädigen, was auf Reichskoſten unmöglich 
war, da W. keine enticheidenden Siege erfochten und 
keine erheblichen Eroberungen gemacht hatte. Als W. 
darauf in feinem Hauptquartier zu Bilfen den Ober: 


Konfistation und Begnadiqung, üben folle, übernahm | ften feine Abficht kundgab, der Umtriebe feiner Feinde 
W. den Oberbefehl dauernd. Nachdem er in kurzer | wegen abzudanten, drängten ihm diejelben, feine Ab— 
Be die Sachſen aus Böhmen geworfen, wandte er dankung aufzuſchieben, und unterzeichneten bei einem 
ih nad Nürnberg, um Bayern von den bis nad) | Bantett (12. Jan. 1634) einen Revers, der fie zum 
München vorgedrungenen Schweden zu befreien. Einen | Ausharren beim Generaliffimus auch für den Fall, 
Angriff, welchen Guſtav Adolf auf fein Lager bei Fürth | daß der Kaiſer ihn entlaije, verpflichtete. Jetzt nahm 
machte, Kalug ev 3. Sept. 1632 ab und ziwang den | W. die Friedensunterbandlungen mit Sachſen wieder 
König, feine dortige Stellung aufzugeben. Während | auf und war entichlojfen, auch gegen den Kaifer mit 
Guſtav Adolf Bayern aufs neue bedrohte, wendete | Sadyien im Bunde den Frieden in Reiche herzuitellen 
ſich W. nach Sachſen, wo er aber 16. Nov. von jenem | und fih das eriehnte Neichsfüritentum (Böhmen 
bei Lügen (ſ. d.) geichlagen wurde. Mit rüdjichtslofer | tauchte in den Verhandlungen mit Frankreich wieder 
Strenge lie er in Böhmen, wohin er jich zurüdzog, | auf) zu fichern. Inzwiſchen begann der Kaiſer, der 
eine Anzahl hoher Offiziere, welchen er den Berlujt | von Spanien und Bayern durch übertriebene, unwahre 
der Schlacht beimaß, hinrichten oder ihrer Ehre und | Berichte aufgeitachelt wurde, die Armee W. abtrünnig 


ihres Ranges entkleiden, um die Disziplin und das | zu machen. 


militärische Ehrgefühl wiederherzuitellen. Im Frühe 
jahr 1633 marjchierte W. nach Schlejien, wo jächlifche, 
brandenburgijche und fchwediiche Truppen eingedrun: 
gen waren und jich fait aller feiten Bläge bemächtigt 
hatten. Obſchon denfelben an Stärte überlegen, be> 
ſchränkte ſich W. auf unbedeutende Unternehmungen 
und knüpfte bald Unterhandlungen über den Frieden 
im Reich mit den feindlichen Befehlshabern, nament- 
lich mit feinem alten Untergebenen, dem ſächſiſchen 
General Arnim, an, zu welchen er ermächtigt war, 
und welche er mit Vorwiſſen des Wiener Hofes führte. 
Dieſe Unterhandtungen blieben erfolglos, da der Kai— 


fer zu wenig nachgiebig war. Auch mit Frantreich | 
trat W. in geheime Verbindung, ging jedoch auf den | 


Plan, ihn zum König von Böhmen zu erheben, nicht 
ein, jondern fahte eher die Kurpfalz als Erſatz für das 
verlome Medlenburg ins Auge. 
Im Herbit ergriff er plößlich wieder die Offenfive 
—— drängte er die Sachſen und dann die Branden- 
urger in ihr Yand zurüd, nahm bierauf 23, Oft. ein 
fchwedisches Korps von 5000 Mann und 60 Geſchützen 
bei Steinau a. D. gefangen und entjendete ſogleich ein 
Korps nah Brandenburg, während er jelbit mit der 
Hauptmacht in die Yaufig marıchierte, wodurch er den 
Kurfürjten von Brandenburg zum Warjenjtillitand 





allas, Aldringen und Biccolomini wur- 
den gewonnen, und 24. Jan. unterzeichnete der Kai— 
fer ein Patent, durch welches der Herzog des Kom— 
mandos entjegt und die Cheriten, denen man (mit 
Ausnahme von Slow und Trzla) Berzeihung ver- 
ſprach angewieien wurden, Gallas zu gehorchen. Einen 
Handjtreih auf Pilſen, um W. gefangen zu nehmen, 
wagten Aldringen und Biccolonumt jedoch nicht. Den» 
nody wuchs die faiferlihe Autorität in Walleniteins 
Heer, und bei einer zweiten Verſammlung der Ober: 
ſten in Pilſen (19. Febr.) erlangte W. nur unter Bor» 
behalt des kaiferlihen Dienjtes das erneute Beripre- 
den des Gehorjans und unterzeichnete am folgenden 
Tage mit 30 Offizieren eine Erklärung, worin er gegen 
die Berdächtigung der Untreue proteſtierte. Als dann 
aber, nach Erlaß eines zweiten karferlichen Batents 
vom 18. febr., weldies ıhn des Verrats beſchuldigte 
und die Offiziere jeder Verpflichtung gegen den Gene: 
raliſſimus entlieh, ibm zuerjt die Garniſon von Prag 
offen den Gehorſam verweigerte, warf ®. ſich nad) 
Eger, um fich hier mit den Sachſen und Schweden zu 
vereinigen. Auf dem Wege jchloi ſich ihm Oberit W. 
Butler mit feinen Dragonerregiment an, der ent- 
jchlojjen war, W. lebend oder tot in des Kaiſers Ge- 
walt zu liefern. Am 24. Febr. kam W. in Eger an. 
Butler gewann die Befehlshaber in Eger, Gordon und 
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Leslie, proteftantifche Schotten, für fih, und Gordon 
veranitaltete 25. Febr. abends ein Gaſtmahl, bei wel: 
chem die Anhänger des Herzogs, die Generale Jlom, 
Trzta, Kinsky u, Rittmeilter Neumann, niedergemacht 
wurden. Bon bier begab fih Hauptmann Devereur, 
ein Jrländer, mit einigen Soldaten in die Wohnung 
Wallenſteins, das Haus des Bürgers Bachhelbel am 
Markt. Als W., im Begriff, zur Rube zu geben, das 
Waffengeräuſch hörte, ging er nach dem Fenſter, um 
die Wache zu rufen; aber in dieſem Nugenblid drang 
Devereur ein und jtich ihm die PBartifane in die Bruit. 
Wallenjteins Güter wurden nad) faiferlichem Urteils⸗ 
ſpruch fonfisziert und an die von W. abgefallenen Ge— 
nerale verteilt. 

W. war von hoher Geitalt, hatte einen muskulöſen, 
aber magern lörper, eine gelbliche Gefichtäfarbe, hohe | 
Stirn, kurz verjdmittenes fchwarzes Haar und einen 
dünnen Bart. Seine fchwarzen Augen waren nicht 
groß, aber voll Feuer und ehrfurchtgebietend. Der 
Yusdrud des Geuchts war kalt und zurüdjtoßend. Er 
lebte mäßig, war jehr thätig, aber wortfarg, ungedul: 
dig bis zum Eigenfinn, jtreng bis zur Graufanıkeit 
und freigebig bis zur Verſchwendung. In feinen Bri- | 
vatleben war er ein Mujter ökonomiſcher, das Größte | 
und Kleinſte überwachender Ordnung und Wirtichaft. 
Mit feiner zweiten Gemahlin lebte er in glüdlichiter | 
Ehe; ihre Tochter Maria Elifabeth heiratete fpäter | 
einen Grafen Kaunig. W. war unbeitritten einer der | 
größten Heerführer jeines Jahrhunderts, der in kurzer | 
Zeit Heere zu ichaffen, fampftüchtig zu machen und | 
zum Siege zu führen veritand. Der Hauptbeweggrund | 
für jein Dandeln war die Sucht nach Erhebung zum 
Reidysfüriten und Erwerbung eines großen Yänder- 
bejiges; doch fehlte ihm der kühne Mut zu entichlofier | 
nem Handeln, und er vericherzte jchliehlich das Ver: | 
trauen aller, mit denen er verbandelte. Obwohl er dem 
Kuifer als Reichsfürſt, nicht als Unterthan gegenüber | 
jtand und diejer kein Recht hatte, ihn wegen Verrats 
zu trafen, jo fiel W. doch nicht ohne Schuld ala Opfer 
jeiner maßlofen Selbitjucht und feiner Unſchlüſſigkeit. 

Litteratur. Aus Öjterreich. Urkunden hat F För— 
ſter in ſeinen » Briefen Wallenſteins« (Bert. 1828- -29, | 
3 Bde.), in der Biographie Wallenſtems (Potsd. 1834) | 
und in »Wallenjteins Prozeß vor den Schranten des | 
Üeltgerichtd« (Leipz. 1844) die Grundloſigkeit der ihm 
vom Kaiſer zur Laſt gelegten Berbrechen nachzumeiien | 
gejucht. Vgl. Aretin, Wallenjtein (Regensb. 1846); 
Helbig: W. und Arnim 1632 — 1634 (Dresd. 1850), 
Der Kaijer Ferdinand und der Herzog von Friedland 
während des Winters 1633 — 1634 (da. 1852), Gu— 
jtav Adolf und die Kurfüriten von Sachſen und Bran- 
denburg (Leipz. 1854); Hurter, Zur Geſchichte Wal- 
leniteins (Schaffbauf. 1855); Derjelbe, Wallenfteins | 
vier legte Lebensjahre (Wien 1862); v. Kante, Ge- 
ihichte Wallenjteins (5. Aufl., Leipz. 1895); Patſch, 
U. v. Wallenjteins Studentenjahre (2. Aufl., Prag | 
1889); Derjelbe, Wallenjteins erite Heirat (daf. 1889); 
Irmer, Die Verhandlungen Schwedens und jeiner | 
Verbündeten mit W. und dem Kaiſer (Leipz. 1888 — 91, 
3 Te.) u. a. Gegen Hurter verteidigten W. Dall- | 
wich (»Walleniteins Endee, Leipz. 1879, 2 Bde), 
Schebel (»Die Löjung der Wallenſteinfrage«, Berl. 
1881) und Bilek (»Beiträge zur Geſchichte Wald- 
iteins«, Prag 1886); wogegen Gaedele (»Wallen- 
ſteins Verhandlungen mit den Schweden und Sadı- 
fen«, Frankf. 1885) und Hildebrand (»W, und feine 
Berbindungen mit den Schweden«, daf. 1885) die An- | 
Hage de3 Verrats gegen W. erneuerten und Gindely | 
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(»Walditein während feines erſten Generalats 1625 — 
1630«, Prag 1886, 2 Bde., und Streitfchriften gegen 
Hallwich) jeinen Eigennuß und jeine Herrſchſucht dar- 
legte. Bal. auch ugler, Wallenſtein (im »Neuen 
Plutarch⸗, Bd. 10, Leipz. 1884); Loewe, Organija> 
tion und Berwaltung der Wallenſteinſchen Heere (Frei⸗ 
burg 1895); Better, W. in der dramatiſchen Didy- 
tuna des Jahrzehnts feines Todes (Frauenfeld 1894). 

Wallenſtöcke, |. Titlis. 

Waller, Fiſch, ſ. Wels. 

Wallern, Stadt in Böhmen, Bezirksh. Brachatig, 
im Böhmerwald, an einem linlen Zufluß der oben 
Moldau, Sig eines Bezirkägerichts, bat eine Fady: 
ihule für Holzindujtrie, Viehzucht, Torfgewinnung, 
Berfertigung von Möbeln und Drechslerwaren, Holz: 
ſchnitzerei, Leinweberei und (1890) 3233 deutiche Einw. 
Weſtlich von W. an der Woldau, liegt das Dorf Eleo- 
norenhain mit großen Glashütten und 739 Einw. 

Wallerftein, Fleden im bayr. Regbez. Schwaben, 
Bezirksamt Nördlingen, an der Linie Nördlmgen- 
Dombühl der Bayriihen Staatsbahn, bat eine lath. 


Kirche, 2 Kapellen, ein ſchönes Rejidenzichloh des Für- 


iten von Ottingen-W. mit Neitichule, eine Brivat- 
lateinjchule, eine weibliche Höjterliche Anitalt, eine 


Kneippſche Waijerheilanitalt, ein Forjtamt und <1895) 


1334 Einw., davon 190 Evangeliihe und 32 Juden. 
Bon dem in feinem obern Teile aus einem maſſigen 
Felſen bejtehenden Schloßberge, auf dem das alte, 
1648 von den Schweden zeritörte Schloß W. itand, 
herrliche Aussicht. Inder Nähe das DorfMaibingen, 
mit der großen Fideilommißbibliothel, einer bedeuten- 
den tupferitihlanmlung (40,000 Blätter) und joniti- 
gen Kunſtſammlungen der Füriten von Ottingen-W. 
Wallfahrt, bayr. Kloſter, ſ. Deitelbah. 
Wallfahrten (Betfahrten, lat. Peregrinatio- 
nes religiosae), in der katholifchen Kirche Wanderun- 
gen oder Gänge unter Gebet und Gejang nad) Orten, 
an die jich Fromme Erinnerungen nüpfen (Gnaden- 
orte). Ihr Vorbild haben die W. in den jährlichen 
Feitreifen der Auden nad Jeruſalem. Auch Griechen 
und Römer unternahmen Reiſen nach fernen Tempeln. 
und die Germanen veranjtalteten »Waldfahrten« nad) 
heiligen Hainen. Seit der Zeit des heil. Ambroſius 
im 4. Jahrh. famen die W. auch in der chriltlichen 
Kirche auf (j. Helena 2). Aus Gründen der Sittlichleit 
eiferten zwar jchon die Kirchenväter zu Ende des 4. 
Jahrh. gegen die W.; doch wurden ſie bald von der 
Kirche jelbit als verdienjtlihe Werke angeiehen, und 
mit den Kreuzzügen ward der Drang zu W. nad) dem 
Heiligen Yande noch vermehrt. Als dasielbe wieder 
unter die jarazenifhe Herrichaft gelommen, erſetzte 
man den Berluit durch Reliquien, Wunderbilder, bei- 
lige Gräber, bejonders die des Baulus und Petrus zu 
Nom (Limina apostolorum), des Jacobus zu Com— 
pojtela (j. d.) und des Marienhauſes in Loreto (I. d.). 
Die W. nach diefen Orten heißen Hauptwallfabr- 
ten (p. primariae), die an andre, weniger berühmte 
Orte Webenwallfabrten (p. secundariae). ©. Bil 
ger. Ebenio gibt e3 im Islam zweierlei W.: Hadſch, 
die Wallfahrt zum Grabe Mobammeds in Wella, 
welche vorgefchrieben ijt, und Ziaret, der Beſuch bei 
liger Gräber im allgemeinen, welcher als gottgefälli- 
ges Wert ailt (f. Meta und Mohammedaniſche Relinion). 
Wallgänge, waijerdichte Zellenveihen an den Sei- 
ten der Bunzerichiffe oberhalb des Doppelbodens, wer- 
den nach innen durch die mit der Bordivand parallelen 
Wallgangsſchotten abgejchloijen. 
Wallhof (Wallhofen), Dorf im SD. von Riga; 
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hier Sieg Guſtav Adolfs von Schweden über die Polen | 
unter dem Fürſten Sapicha 7. Jan. 1626. 

Wallia, der Stifter des Wejtgotenreiches, wurde | 
415 nad Athaulfs Ermordung auf den Thron erho- 
ben, zog, obwohl ein Feind der Römer und ihrer Sit- | 
ten, als vömifcher Heerführer gegen die Völker, welche | 
die Iberiſche Halbinfel befegt hatten, und unterwarf | 
jie, worauf ihm Kaifer Honorius Aquitanien mit To- 
loja als Reich abtrat. Er jtarb 419. 

Wallich,NathanaeleigentihNathanolif), 
Botaniter, geb. 28. Jan. 1787 in Kopenhagen, geit. 28. 
April 1854 In London, ward 1807 Arzt beim dänischen | 
Etablifjement zu Frederilsnagor in Ojtindien und 1815 | 
Direktor des botaniſchen Gartens in Kalkutta. 1825 | 
unterjuchte er die Waldungen des weitlichen Hindoitaıt, 
und 1826-— 27 bereite er Ava und das birmaniſche 
Gebiet. 1828 kehrte er nach Europa zurüd, ging aber | 
1834 wieder nad) Indien und erhielt die Leitung einer 
Erpedition nad) Aijam, um über den dort betricbenen | 
Theebau zu berichten. 1847 mußte er des Klimas | 
wegen Djtindien verlajjen. Er fchrieb: »Plantae asia- | 
ticae rariores« (Lond. 1829— 32, 3 Bbe.); »Ten- | 
tamen florae nepalensis« (Serampur 1824 — 26). 

Wallin, Johan Olof, ſchwed. Dichter, geb. 
15. Olt. 1779 in Dalarne in fehr dürftigen Ber: | 
bältnifjen, geit- 30. Juni 1839 in Upfala, wußte jich 

leichwohl durch feine Geiſtes- und Willensfraft den 

g zum Studium der Theologie, fodann wieder | 
zu hohen Stellungen zu bahnen und jtarb als Erz- 
biſchof von Schweden. Seine dichteriiche Bedeutung 
beruht vorzugsweife auf feinen geiftlichen Liedern; die 
Zahl derjelben beträgt, mit Einthluj der Bearbeitun⸗ 
gen und Überjegungen, weit über 300. Sein lettes | 
Werk diejer Gattung war die ergreifende Dichtung | 
»Dödens engel«. Auch feine weltlichen Gedichte zeich⸗ 
nen ſich dDuucch warmes Gefühl und anfprechende Form | 
aus; befonders erwähnenswert ijt der begeiiterte Ge— 
fang »George Washington«. Mit dem Lehrgedicht 
»Uppfostraren« (»Der Erzieher«) hatte er jidy in der | 
Jugend einen atademifchen Preis errungen. Geine 
»Samlade Vitterhetsarbeten« erjhienen in 2 Bän⸗ 
den (Stodh. 1878). 

Wallid, Baummvollengemwebe, j. Dimity. | 

Wallis, brit. Fürjtentum, j. Wales. 

Wallis, polynej. Infelgruppe, ſ. Lea 1). 

Wallis (franz. Le Valais), einer der größten 
und gebirgigjten —J der Schweiz, grenzt nörd⸗ 
lih an Bern und Waadt, öjtlih an Teitin und Uri, 
jüdlich und weitlich an Jtalien und Frankreich und hat 
eine Fläche von 5247 qkm (95,3 | 
DOM.) W. bildet ein großes, von 
der Rhöne durchfloiienes Yängs- | 
thal mit zahlreichen Nebenthälern, | 
die feitlich in die Hochgebirgswelt 
der Wallifer Alpen (links) und 
der Berner Alpen (recht) hinan- | 
ſteigen und die Abflüſſe einergroß- | 
artigen Gleticherwelt zum Haupt⸗ 
thal führen. Zu oberjt im Hauptthal 
lagert der Rhönegleticyer; von den 
Berner Alpen herab jteigt der Große Aletichgleticher; 
im DWatterthal, zu oberjt in dem einen der Quellthäler 
der Visp, vereinigen fi Gorner-, Zmutt= ur. Findelen- 
gleticher; im Dintergrund der folgenden Thäler lagern | 
der Turtmans-, Zinal,, Moming- und Moirygleticher, | 
der Frerpecle- und Arollagleticher, der Glacier de Cor⸗ 
baſſiere u. a. Über 1027 qkm nehmen bi zum Gens | 
fer See die Gletſcher ein. Einzig durch die enge Borte 
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du Rhöne nad) dem Genfer See geöffnet, ift W. rings 
von wilden Hochgebirge eingerahmt und mur durch 
Paßlücken zu betreten. Diejenigen der Berner Alpen 
ind ſämtlich ungebahnt und von mehr lokaler Bedeu- 
tung, während der Grohe St. Bernhard (2472 m) jeit 
der Römer Zeiten dem Großverfehr diente und der 
Simplon (2010 m) die erjte aller fchweizerifchen Alpen: 
ſtraßen erhielt. In neuejter Zeit wurde das Ober— 
wallis auch mit der Zentralichweiz in fahrbare Ber: 
bindung gebradyt durch die nach dem Ulmer Thal Ur— 
jern führende Furkaſtraße (2436 m). Unter den Berg» 
pfaden, welche als Übergänge der Wallijer Alpen 
dienen, find hervorzuheben: Nufenen (2441 m) und 
Gries (2448 m), im oberjten Teil des W.; Monte 
Moro (2862 m) und Watterjocd) (3322 m), aus den 
Duellthälern der Visp; Col de Colon (3130 m), aus 
den Bal d’Herens; Col de Fenetre (2786 m), in der 
Näbe des Großen St. Bernhard; Col de Balme 
(2204 m), der viel begangene Übergang aus dent uns 
tern Rhönethal nah Ehamonir; ferner als Päſſe der 
Berner Alpen: Bas de Cheville (2036 m), Rawyl 
(2421 m), Gemmi (2302 m) und Grimſel (2165 m). 
Die höchſte Erhebung der Wallifer Alpen findet ſich 
in der 4638 m hohen Dufonripige des Monte Roſa 
(ſ. d.); die Berner Alpen, auf der rechten Thalfeite, 
fulminieren im Finiteraarhorn (4275 m). Den tief: 
iten Punkt der Oberfläche bildet der Spiegel des Gen— 
fer Sees (375 m). Entſprechend der orographiichen 
Mannigfaltigkeit, bietet das W. auch die größten kli— 
matiſchen Unterfchiede. Während der Hauptort Sion 
eine Jahrestemperatur von 10°, ein Sommermittel 
von 19° hat, finken diefe Zahlen im Klofter des Großen 
St. Bernhard (2472 m ü. M.) auf —1,3, reip. +6”. 

Der Kanton ®. zählte 1888 eine Bevölkerung 
von 101,837 Seelen. Das Volk, durchaus katholiſch 
(825 Protejtanten), iftin Oberwallis deuticher (32,471), 
in Unterwallis, etwa von Siders an, franzöfiicher 
(68,602) Abſtammung. Die Oberwallijer jprechen 
einen eigentüntlichen Dialekt; fie gelten für ermit, 
rubig und entichlofien. Der Unterwallifer hat keltiich- 
romanifches Blut, fpricht ein franzöfiiches Batvis, it 
rühriger und lebenslultiger. In den Seitenthälern 
finden ſich noch manche merhvürdige Gebräuche und 
viel patriarchaliiche Sitteneinfalt. Es gibt noch 10 


Klöſter mit 180 Ordensgliedern und einem Vermögen 


von 1 Mill. Ar. Das Land bildet die Diözeje Sion, 
welche auf Baleria ein Prieſterſeminar beſitzt. Die 
tiefen Thäler find trefflihe Wein» und Objtgebiete, 


‚auch mit jtattlihen Walnuß- und Kaftanienbäumen, 


bis Sion hinauf fogar mit Südfrüchten geziert, da— 
gegen der größte Teil des Areals zum Hirtenland be- 
ſtimmt. Das Rindvich (1896: 65,656 Stüd) gehört 
in Oberwallis der Braum-, unterhalb Sion der Fleck— 


raſſe an. Die Schafe find zwar zahlreich (50,961), 
tiefem aber grobe Wolle. Stark iſt aud) der Beitand 


an Ziegen (36,883) und Schweinen (25,180), geringer 
an Waultieren (2019) und Eſeln. Bienenzucht (7155 
Bienenjtöde) wird ſtark betrieben. Das W. iſt einer 
der beiden metallreihiten Kantone, der einzige, wo 
jet Bergbau auf Blei betrieben wird (im Lötichenthal). 


An einigen Stellen findet fich goldhaltiger Schwefel: 


fies. In Gondo bei Simpeln werden die Goldminen 


ı neuerdings mit verbejjerten Majchinen abgebaut. Be— 


trächtlich jollen die Eifenerzlager von Martigny und 
Bat d'Illiez fein. In der Gegend von Sion, bei Gröne 
und Ehandoline find Anthracitlager im Abbau. Die 
Krijtalle und andre Mineralien aus den Thälern von 
Saas, Zermatt, Binnen, Vieſch veranlafjen einen 
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ziemlich lebhaften Handel. Berühmt find die Gips- 
thermen von Leu, die erdige Jodquelle von Saron 
(ſ. d.) und die gipshaltige Eifenquelle von Morgins. 
In Monthey iſt eine Zucker- und Seifenfabrik, eine 
Glashütte und Tabalsfabrifation, in Saron eine Kon- 
jerven», in Gamſen bei Brig eine Dynamıitfabril; in 
Saillon wertvolle Warmorbrühe und an andern 
Orten Schiefer» und Steinbrüche. Der Handel mit 
Wallifer Weinen und Trauben hat einen großen Auf- 
—— genommen. Zu den 40 alten roten und wei— 
hen Rebſorten haben ſich neue geſellt, jo der berühmte 
Sohannisberger, der um Sion ausgezeichnet gedeiht. 
Der bier erzeugte Malvafier jteht den feurigiten Un- 
garweinen nicht nad). Der läjfigen Foritwirtichaft 
wird neuerdings durch eine vernünftige Geſetzgebung 
entgegengearbeitet, Das W. hat einige grobe Märkte, 
wie Sion und Martigny, aber keinen Großhandels— 
plab. Der Haupttramit gebt über den Simplon. Die 
Eijenbahn (Ligne d’Italie) führt vom Scehafen Bou- 
veret über St.» Maurice, wo die Waadtländer Bahn 
einmündet, und Martigny-Sion vorläufig bis Brig; 
bei Visp zweigt die Bahn nad Zermatt ab, Eine 
Haupteinnahmequelle bildet im Sommer der Touri- 
itenverfehr. Das W. beiigt nur in den Gymnaſien zu 
Sion und Brig höhere Schulen; ebendajelbit Lehrer: 


und Lehrerinnenſeminare. Die öffentlichen Bibliotbe: | 


len de3 ganzen Kantons enthalten ungefähr 35,000 
Bände. Das Staatswefen ijt durch die Berfafjung 
vom 13. Febr. 1876 neu geordnet. Es ijt eine Reprä— 








Wallis. 


trogigen Lehnsadel in den jieben Zenden, d. b. den 
Gemeinden im Hauptthale des Oberwallis, das 
durch Einwanderung jeit dem 12. Jahrh. größtenteils 
deutjch geworden war, einen feiten Rüdhalt gefun— 
den. 1388 fchlugen die Oberwallijer ein javoyiiches 
Heer bei Bisp. Der Biichof Jicherte jich die Anhäng- 
lichteit der Zenden durch Berleihung von Freiheiten, 
welche diefe nicht nur in ihren lofalen Angelegenheiten 
autonom machten, jondern ihnen auch Teilnahme an 
der Landesregierung gewährten. Ihre Abgeordneten 
bildeten den jeit 1339 erwähnten »Landrate«, welcher 
unter dem VBorjig des uriprünglich vom Biſchof, ſpä— 
ter vom Landrat ernannten »Landeshauptmanns« 
Geſetzgebung, Gericht und Berwaltung immer mehr 
in ihre Hand nahmen und auch auf die Biichofswahl 
Einfluß ausübten. Die Gejeggebung des Landrats 
unterlag aber dem Referendum der Zenden. Allmäh— 
lich ſchloſſen fich die Nebenthäler im W. den Senden 
an, fo daß ſich dieie jchlieilich über die ganze Land— 
ichaft erjtredten. Während eines Kampfes mit dem 
mächtigen Geſchlechte der Raron, das den Biſchoſſitz 
und die Landeshauptmannichaft innehatte, verban- 
den ſich die Zenden mit Luzern, Uri und Unterwalden 
(Dezeniber 1416); 1475 traten Biichof und Zenden 
auc mit Bern in ein ewiges Bündnis, von wo an ®. 
als ein »zugewandter Orte der Eidgenojjenihaft 
galt, und entrifjen zugleich dem mit Karl den Kühnen 
verbündeten Savoyen das Unterwallis, das dadurd 
ein Unterthanenland des Oberwalli wurde. In den 


jentativdenofratie mit Finanzreferendum geblieben. italieniſchen Feldzügen der Eidgenojjen ſpielte W. 


Die kantonale Berwaltung wird je auf vierjährige | 


Amtsdauer neu bejtellt, die Legislative (Grand Con- 
seil) direft gewählt, je ein Mitglied auf 1000 Seelen, 
der Conseil. d’Etat (fünf Mitglieder) indirelt gewählt, 
wie die Cour d’appellation. Der Kanton zerfällt in 
13 Bezirke, deren jeder feinen Pröfet oder Regierungs- 
itatthalter hat, dem ein Bezirksrat beigegeben iſt. Jede 
Gemeinde hat ihre Municipalit& (Gemeinderat) und 
ihren Juge (Richter). Hauptitadt it Sion. Die Staats- 
rechnung für 1895 ergibt an Einnahmen 1,287,321 Fr., 
an Ausgaben 1,335,892 Fr., aljo Defigit 48,571 Fr. 
Die Aktiva betrugen 3,485,124, die Paſſiva 6,091,460 
Fr., alfo Überſchuß der legtern 2,606,336 Fr. 
IGeſchichte. Das abgeichloijene Beden der obern 
Rhöne, von den Römern Vallis Poenina genannt, 
war im Altertum von den keltischen Stämmen der 
Nantuaten, Seduner und Veragrer jowie den leponti— 
fchen Überern bewohnt. Bon Cäſar 57 v. Chr. an— 
gegriffen, wurde es von Auguſtus unterworfen und 
Rätien einverleibt, fpäter jedoch wegen feiner Päſſe 
über den Großen St. Bernhard und Simplon mit 
Hochſavoyen als bejondere Statthalterihaft organi— 
fiert. Hauptort de3 römischen W. war Octodurus 
(Martina). Um 480 geriet das Thal unter die Bot- 
mäßigleit der Burgunder, deren König Siegmund 
auf den Grabe des Märtyrers Mauritius das be- 
rühmte Klojter St.» Maurice itiftete (515). Mit dem 
Burgunderreic kam es 534 an die Franlen und wurde 
888 ein Bejtandteil des neuburgundiichen Reiches. 
Rudolf III. verlieh 999 die Grafſchaft über W. dem 
Biihof von Sitten; aber früh gelang e3 den Grafen 
von Savoyen, im Thale Fuß zu faſſen, und Graf 
Beter II. ——— Biſchof, ihm 1260 alles Gebiet 
unterhalb der Morge bei Sitten zu überlaſſen. Da 
die Grafen auch das Recht, dem Biſchof die Regalien 
= erteilen, an jich gebracht hatten, jo wäre das ganze 
Thal ſavoyiſch geworden, hätte nicht der Biichof in 





durch jeinen Eriegeriichen Biichof, den Kardinal Wat- 
thäus Schinner (1456 — 1522), das Haupt der anti- 
franzöjiihen Partei in der Schweiz, eine bervor- 
ragende Rolle. Nachdem anfänglich der Landtag all- 

eıneine Duldung in Religionsjachen beihlofien (1551), 
———— infolge der jeſuitiſchen Umtriebe im 17. 
Jahrh. Religionskämpfe, welche 1655 mit der Aus— 
treibung der Reformierten endeten. Nach einem ver- 
geblihen Aufitandsverjuch 1790 empfing das Unter- 
wallis 1798 die Franzoſen als Befreier, während die 
Oberwalliſer ſich erit nach blutigem Kampfe der bei- 
vetiihen Regierung unterwarfen. 1802 wurde W. 
duch einen Machtſpruch Napoleons als bejondere 
Republik von der Schweiz getrennt u. im Dezember 
1810 als Simplon= Departement Frankreich fürm- 
lid einverleibt. Das Einrüden der Verbündeten in 
die Schweiz machte 1814 der franzöſiſchen Herrſchaft 
im W. ein Ende, und 16. Juni 1815 wurde es wieder 
als Kanton ®. in die Eidgenojienichaft aufgenom- 
men, durch die Berfafiung von 1815 aber Unterwallis 
bei der Berteilung der Stimmen im Landrat benad- 
teiligt. 1839 jchritten die Unterwallifer int Berein 
mit Sitten und Siders zu einer Reviſion der Berfaf- 
fung, um die Repräfentation nad) der Kopfzabl ein- 
zuführen, und zwangen Oberwallis mit Baffengewalt 
zur Annahme derjelben (April 1840). Bald warf der 
Gegenſatz zwiichen Klerilalen und Liberalen den Kan— 
ton in neue Wirren. Die Prieiterpartei der »Ult- 
Ichweizer« benupte das lbergewicht, welches fie 1843 
im Großen Rat und Staatsrat erhielt, zur Nieder: 
werfung ihrer Gegner, der radifalen »Jungjchweizer«, 
durch einen blutigen Überfall am Trient (20. Mai 
1844) und zur Revijion der Verfaſſung (14. Sept.), 
wodurd die Nepräientation des Klerus im Landrat 
vermehrt, deijen Befreiung von Steuern und welt: 
lihen Gerichten förmlich anerkannt und der proteſtan— 
tijche Gottesdienſt unterdrüdt wurde. Selbjtverjtänd: 


feinen endloſen Streitigfeiten mit Savoyen und dem | lich ſchloß ſich W. jet aud) dem Sonderbund an, ka— 


Wallis — 


pitulierte jedoch ohne ernjtlichen Widerjtand 29. Nov. 
1847. Eine proviforifche Regierung von Liberalen er- 
jegte die jonderbündiiche, und durd) eine Verfaſſungs— 
revifion von 10, Jan. 1848 verloren Biichof und Kle- 
rus ihre Bertretung im Großen Rat. Aber ſchon 1852 
jegten die Klerilalen eine Berfaffungsreviiion durch, 
welche friedlichere Verhältniſſe zur Kirche begründete, 
und behaupteten fortan beitändig bei den Wahlen die 
Oberhand. 1875 wurden durch eine 26. Nov. ange- 
nommene Berfajjungsvevifion größere auferordent- 
fihe Ausgaben dem Referendum unteritellt. Vgl. 
Furrer, Gefchichte, Statijtit u. Urlundenſammlung 
von W. (Sitten 1850 — 52, 3 Bde); Gay, Histoire 
du Valais (Genf 1888, 2 Bde); Wolf u. Cerefole, 
N, u. Chantonir (Zürich 1888, 2 Bde.); Gremaud, 
Documents relatifs à l’histoire du Valais (Zaujanne 
1875 ff., 7 Bde.); Heuster, Rechtäquellen des Kan | 
tons W. (Bajel 1890); Heierli und Oechsli, Ur: | 
geichichte des W. (Zürich 1896). 

Wallis, N. S. C., Bieudonym, ſ. Opzoomer. 

Wallijer Alpen (Benniniiche Alpen), jener | 
—— Hochalpenzug, welcher ſich vom Großen St. 

rnhard bis zum Simplon hinzieht und die Grenze 
zwiſchen Wallis und Italien bildet. Keine andre der 
großen Abteilungen des Alpenbaues vereinigt in glei— 
der Allgemeinheit wie die W. U. die Höhe und Ge— 
jelligteit der ®ipfel, die Berihmelzung weiter Öruppen- 
ſtöcke durch Firnmulden und Sleticherzungen mit der 
tiefen Furchung der trennenden Thäler, von welchen 
aus die Berggipfel jich um jo erhabener aufbauen. Ja, 
bier find jelbit die einzelnen Gruppen nur durch ſchwache 
Einfattelungen unter fich getrennt und hängen durch 
Firn- und Gletjcherflächen miteinander zujanmıen. 
Nur die Berner Alpen, und auch dieje lediglich in der 





Ludwig, Graf von W,, 
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Barteigänger aus. Er ſchloß 1809 in London den 
Subfidienvertrag zwiichen England und Öiterreich ab. 
Bei jeiner Rückkehr nach Wien nahm er mit Auszeich- 
nung an der Schladht bei Wagram teil. Nacd dem 
Wiener Frieden zum Feldinarichallleutnant befördert, 
trat er 1813 in ruſſiſche Kriegsdienſte, wurde Befehls— 
baber der deutfchen Legion, die er nach Medlenburg 
führte, vereinigte diejelbe nah dem Waifenitillitand 
im Yugujt 1813 mit der Nordarınee und behauptete 
fich mit feinem Korps nicht nur gegen die Übermacht 
Davouts, fondern jchlug auch die —— Diviſion 
Pecheux an der Göhrde. Nach den zweiten Pariſer 
Frieden nahm er wieder in Oſterreich Dienite und wurde 
1817 Oberbefehlshaber der im KönigreichNeapel zurück⸗ 
gelajjenen Öjterreichiichen Truppen. 1821 befehligte er 
einen Hauptteil des gegen Neapel beſtimmten öſter— 
reichifchen Heeres und bejegte im Juni die Inſel Sizi« 
lien, wo er bis 1823 blieb. Später erhielt er eine An- 
jtellung bei der Armee im Lombardijch-Benezianischen 
Königreich, wurde 1838 zum General der Kavallerie 
ernannt und war bis 1848 Militärkommandant zu 
Mailand. Um die Armee bat er fich befonders durch 
Ausbildung der leichten Infanterie im Tirailleurgefecht 
verdient gemacht. Mit feinem Bruder Karl Auguit 
eb. 4. Jan. 1792, LE. 
Geheimrat und Feldmarſchallleutnant, geit. 28. Febr. 
1883 in Prag. erlojch die gräfliche Linie Oberhaus W. 
Die Linie Unterhaus W. beſteht noch und ijt im Be- 
fig des Gutes W. Vgl. Dürre, Die Regejten des Ge— 
ſchlechtes W. (Wolfenbüttel 1892). 

Wallner, Franz, eigentlih Leidesdorf, Schau- 
jpieldireftor und Schriftiteller, geb. 25. Sept. 1810 in 
Wien, geit. 19. Jan. 1876 in Nizza, fchlug 1830 in 
Krems die theatraliſche Yaufbahn ein, wırtte jeit 1836 


Zentralgruppe (f. Finſteraarhorn), erreichen, ja über- am Fofephitädtiichen Theater in Wien und nahm, 
treffen in einzelnen Richtungen das, was die penniniiche | nachdem er an zahlreichen Bühnen gajtiert hatte, 1848 
Bergwelt kennzeichnet. In der legtern find die vier | mit feiner Gattin Agnes, geborne Kretzſchmar (geb. 


Gruppen des Monte Roſa, Matterhorn, Mont 
Eolon und Eombin (j. die betr. Artikel) zu unter- 
icheiden ; ein Bindeglied zum Montblanc iit der Dro» 
naz (f. d.). Weiteres j. Alpen, ©. 418 f. Val. Con» 
way, Die Benniniihen Alpen (Führer, hrsg. von Yor- 
ria, Zürich 1891); Bühler, Der Gornergrat und die 
Walliſer Alpenpäſſe (Luzern 1894). 
MWallifiiche Sprache, j. Welihe Sprache. 
Wallmeifter, Unterorfiziere im Feldwebelrange 
bei den deutſchen Fortififationsbehörden zur Berwal- 
tung von Materialbeitänden, Unteritügung der Po— 
jtenoffiziere beim Bau von Feitungswerten ı. Sie 
ergänzen ſich aus aktiven Unteroffizieren, welche die 
Feſtungsbauſchule mit Erfolg bejucht haben. 
Wallmerod, Dorf im preuß. Regbe;. Wiesbaden, 
Unteriwejterwaldtreis, an der Linie Engers-Pimburg 
der Preußiſchen Staatsbahn, hat ein Amtsgericht, eine 
Oberförjterei, eine Agentur der Nafjauiichen Landes» 
bant, Bergbau auf Brauntoblen und (1895) 500 Ein, 
Wallmoden, altes adliges Geſchlecht in Nieder: 
jachjen, jeıt dem 12. Jahrh. im Hildesheimifchen ans 
jäflig, teilte jich im 16. Jahrh. in die Linien Oberhaus 
und Unterhaus W. Eritere, 1783 in den Reichsgrafen— 
itand erhoben, mit Sig und Stimme int wejtfaliichen | 
Grafentollegiunt, teilte jich in die Linien W. » Gints 
born und W.- Wallmoden, welche beide erlojchen 
find. Zur eritern gehört Ludwig Georg Thedel, 
Graf von W., geb. 6. Febr. 1769 in Wien, geit. 20. 
März 1862, trat zuerſt in hannöverſche, 1790 in preußi⸗ 
jche und 1795 in Öjterveichifche Dienjte. Hier zeichnete 
er jich im den Yeldzügen von 1796 — 1801 als Euger | 


© 
So. 





22. Dez. 1826 in Leipzig, Vrlegetochter Robert Blums) 
ein Engagement nad St. Petersburg an, gajtierte jeit 
1850 abermals, bis er 1851 die Direktion des Thea— 
ters in Freiburg i. Br. und Baden-Baden, 1853 der 
Theater in Poren umd 1855 das damals ganz ver- 
fallene Königitädter Theater in Berlin übernahnt. 
1864 erbaute er dajelbit das neue Wallner» Theater, 
in dem er eine Stätte für das Voltsjtüd und die Lokal— 
pofje ſchuf, und verpadhtete es 1868 an den Schau— 
jpieler Lebrun. Seine Reiſeluſt wußte er mit Geſchick 
jchriftitelleriich zu verwerten; er ſchrieb: »Rücdbiıde 
auf meine theatraliiche Laufbahn « (Berl. 1864), »Llver 
Land und Meere (dai. 1873) u. a. 
Wallnifter (Talegalla Zess.), Gattung aus der 
Ordnung der Hühnervögel und der Familie der Groß: 
fußhühner (Dieichnabelhühner, Megapodiidae), mit: 
telgroße Bögel in Auſtralien u. Ozeanten, mit feinen 
Kopf, kräftigem Schnabel, jtart gerundeten Flügeln, 
furzem, dachförmigem Schwanz, langem, kräftigem 
Lauf und langen Zehen. Sie legen jehr große Eier, 
aus denen die Jungen mit dem Federkleid der Alten 
bis auf die Steuerfedern bededtt und im jtande, jofort 
eine kurze Stvede zu fliegen, ausichlüpfen Das Em: 
bryonalgefieder wırd noh im Ei abgeworfen. Das 
Buſchhuhn (Buſchtruthuhn, Talegallahuhn, 
T. Lathami Gruu, |. Tafel »Hühnervögel II«, Fig.2) 
ijt 80 cm lang, mit nadten, fcharlachrotem Hals und 
Kopf und am Vorderhals lang berabhängendemn, hoch⸗ 
gelben Hautwulit, oberjeitö jchofoladenbraun, unter: 
ſeits hellbraun, filbergrau gerändert oder gebündert. 
Es bewohnt die Waldungen von Neufüdwales, lebt 
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gejellig in Heinen Trupps, läuft ſehr geichidtt, bäumt 
oft und leicht und wird bei feiner Fahrläſſigkeit leicht 
erlegt. Seines [hmadhaften Fleiſches halber jagt man 
es eifrig und hat es bereits jehr zurüdgedrängt. Yur 
Brutzert iharrt das Männchen einen etwa 1,5 m hohen 
Haufen abgejtorbener Bilanzenteile zufammeen, in wel- 


chen ſich durch die bald eintretende Gärung eine be- | 


deutende Temperatur entividelt. Sobald dies ge- 
ichehen, legt das Weibchen feine 9,5 em langen weihen 
Eier einzeln in Abſtänden von 20— 80 cm und etwa 
armötief hinein und bededt jie mit Blättern. Das 
Männchen überwacht die Entwidelung der Eier und 
der Wärme und forgt für Zuführung von Luft und 
Regelung der Temperatur. Die einzelnen Haufen 
ſcheinen von mehreren Hühnern errichtet und benutzt 
zu werden, und man findet in ihnen zuweilen einen 
Sceiiel Eier. Das Großfußhuhn (Megapodius 
Duperreyi Less.), von der Größe eines weiblichen Fa: 


jans, ähnlich gebaut wie das vorige, aber mit jchwä | 
cherm, am Grunde breitem, an der Spipe gewölbten | 
Schnabel, kurzem, breitem, abgerundetem Schwanz | 
und längern Zehen, it am Kopf dunkel rotbraun, auf | 
‚ pöten und hat in ihrem Alphabet neben v und c nod) 


dem Rüden und an den Flügeln zimtbraun, Schwin- 


gen und Schwanzfedern jhwärzlichbraun, am Hinter: | 
hals und an der Unterjeite grau. Es bewohnt auf den | 


Bhilippinen das Gejtrüpp in der Nähe der Küſte, lebt 
paarweije oder einzeln und nährt fid von Wurzeln, 
Sämereien und erbtieren. Es baut aus Sand, Mu— 


ihein, Schlamm und vermodertem Holz Nithaufen, | 
welche, von mehreren Generationen benußt und ver- | 


qrößert, fait 5 m Höhe und 20 m Ulnfang erreichen. 
Die Eier liegen in diefen Haufen 2 m tief. M. Frey- 
einetti Stud., auf Neubritannien, bildet im ſchwarzen 
Lavaſand 30 — 60 em tiefe Gänge und legt in dieſe 
2—3 Eier, welche hier einer Temperatur von 38 —40° 
augeiet find. Dasp ammerhuhnd(Megacephalon 
maleo T'emm.), über 60 cm lang, mit jtarfem, hartem, 
rundlihem Höderaufdem Kopf, oberjeitsichwargbraun, 
unterieits bellrofenrot, bewohnt das nördliche Celebes. 
Wallnuf, i. Walnußbaum. 
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(1888, 2Bde.)3 ⸗La révolution du 31 mai etlefedera- 
lismeen 1793« (1886, 2 Bde.) ; »Lesrepresentantsdu 
peuple en mission, ete., en l’an II« (1889 90,5 Bde.). 

Mallonen (Balonen), ſ. Knoppern. 

Wallonen, die zur romaniſchen Bölferfamilie ge— 
hörige, den Franzoſen verwandte Nation, welche die 
belgiſchen Provinzen Hennegau, Namur, Lüttich und 
Luxemburg, das füdliche Brabant, ferner Teile der 
franz. Departements Nord, Misne und Ardennen und 
einige Ortichaften um Malmedy in Rheinpreußen be— 
wohnt. Die W. ftammen von den alten gallifchen 
Belgiern ab, die ji mit römiſchen Elementen ver- 
mijchten. Sie find von gedrungenem, mittelgrohent, 
kräftigem Körperbau, haben häufig dunkles Haar und 
dunkle Augen und übertreffen an Regſamkeit, Ge— 
wandtheit und Anſtelligleit ihre vlämıichen, an Aus» 
dauer und Fleiß ihre franzöfiichen Nachbarn. In Bel: 
gien wird ihre Zahl auf fait 3 Will. angegeben. Die 
Sprade der ®. it in ihrem Grundſtock echt roma— 
nisch, bat aber einen großen Vorrat keltiſcher Wörter 
bewahrt und viel vom Niederdeutichen angenommen. 
Sie iſt rei an Metaphern, wigig, voller Onomato- 


w umd k, wie im Deutichen. Im 18. Jahrh. begann 
man diejelbe auch zu jchreiben, indejjen gelangte jie in 
literarischer Beziehung nicht Über die Bedeutung einer 
Dialettdichtung hinaus. Lambert de Kidman ſchrieb 
in ihr zuerit eine Satire auf die Badeorte (»Les aiw 
di Tonk« |»Die Wäſſer von Tongern« )); ihr folgte 
»Pasquee critique et calotene so les aflaires del 
medicene« von einem Anonymus; ferner das erite 
Drama: »Li Ligeoi egagi« (1757), von 3. 3. Fabıy, 
dem mehrere andre jich anichloffen. Bon Neuern find 
Simonon(»Po6siesen patois de Liögee, Yüttich 1845) 
und Defrecheur (»(Euvres completes«, daſ. 1845) zu 


nennen. Bal. Cambreſier, Dietionnaire wallon- 


francais (Lütt. 1787); folgende Werte von Grand— 


'gagnage: »De l'origine des Wallons« (daj. 1852), 


» Vocabulaire des noms wallons, ete.« (2. Aufl., dai. 


1857) u. »Dictionnaire etymologique de la langue 


Wallon (pr. «ing, Alexandre Henri, franz. | 


Hüftoriker, geb. 23. Dez. 1812 in Balenciennes, ward 


erſt Lehrer der Beichichte in der Provinz, 1840 Maitre 


de conferences an der Normalichule und Suppldant 


Guizots an der Sorbonne, 1849 Mitglied der konter- 


vevolutionären Partei in der Gefepgebenden Verſamm⸗ 
lung, 1850 Mitglied der Alademie, 1871 Mitglied des 
rechten Zentrums der Nationalverfanummlung, vermit- 
telte 1874 durch feine Anträge die Bereinbarung der 
nad ihm benannten Berfajiung von 25. Febr. 1875 
(ConstitutionW.) und ward dann Unterrichtsminiſter 
(März 1875— 76), zeigte fich aber ſehr Herifal gefinnt. 
1876 wurde er in den Senat gewäblt, in dem er zur 
Rechten gehört. Er jchrieb: »Histoire de l’esclavage 
dans l’antiquitö« (Bar. 1848, 3 Bde. ; 2. Aufl. 1879); 
»La sainte Bible r&sum6e dans son histoire et dans 
ses enseignements« (1854-— 59, 2 Bde; 2. Aufl. 
1866); »L'autoritö de l’Evangile« (1858, 3. Aufl. 
1887); »La vie de Jösus et son nouvel historien« 
(Renan) (1864); »Vie de Notre-Seigneur ‚Jesus- 
Christ« (1865); »Richard II, &pisode de la rivalite 


de la France et de l’Angleterre« (1864, 2 Bde.); 


» Jeanne d’Arc« (1860, 2 Bde. ; 6. Aufl. 1893; auch 


im Auszug); »La Terreur; etudes critiquessur l'his- 


toire de la Revolution fraugaise« (1873, 2 Bde.); 
»Saint Louis et son temps« (1875, 2 Bde. ; 4. Aufl. 
1893); »Histoire du tribunal r&övolutionnaire de 





wallonne«s (Bd. 1 u. 2, daf. 1845 --51; Bd. 3 von 
Scheler, 1880); Henaur, Etudes historiques du 
pays wallon (daf. 1843); Dejardin, Dietionnaire 
des ‚spots' ou proverbes wallons (daj. 1863), Forir, 
Dietionnaire liegeois- frangais (daſ. 1866 —74, 2 
Bde.); van der Kindere, Recherches sur l’ethno- 
logie de la Belgique (Brüjjel 1872); Wilmotte, 
Le wallon. Histoire et litt&rature (daf. 1893). 
MWallönenichmiede, ſ. Eiien, ©. 496. 
Wallönijche Kirche (Waaliche Kert oder Ge- 
meente), Name der franzöſiſch-reform. Kirche in den 
nördlichen Brovinzen der Niederlande, weil die Refor- 


| mierten aus den walloniihen Niederlanden bei der 


Trennung der Republik dorthin überjiedelten. 

Wallofin, ſ. Fiſchbein. 

Wallot, Baul, Architelt, geb. 26. Juni 1841 in 
Oppenheim am Rhein, bejuchte die Real» und Ges 
werbeſchule in Darmſtadt, dann das Polytechnikum in 
Hannover und lam 1862 nach Berlin, wo er feine 
Studien auf der Bauakademie fortiepte und jpäter in 
den Ateliers von Gropius, Yucae ımd Hitzig arbeitete. 
1868 unternahm er Studienreiien nad Jtalien und 
England, und 1869 lieh er ſich in Frankfurt a. M. 
nieder, wo er eine nur 1872 durch eine zweite Stus 
dienreife nach Italien unterbrochene lebbafte zhätig- 
feit auf dem Gebiete des Privatbaues entfaltete. Er 
baute eine Anzahl von Wohn- und Gejhäftshäufern, 


Paris« (1880-82, 6 Bde.); »Eloges acadömiques« deren Faljaden er aus den Konitruftionselementen des 
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romanijchen Stils herausgeftaltete, aber mit Renaij- 
fanceornamentik veriah. 1876 erhielt er den eriten 
Preis in der Konkurrenz um die Zentralfriedhofsan- 
lage in Dresden, 1881 den dritten für fein Projekt zur 
Stephanienbrüde in Wien und 1882 den eriten in der 
Konkurrenz um das deutiche Reichdtagsgebäude, dei- 
jen Ausführung im Stu der italienischen Hocrenatj- 
ſance ihm zugleich übertragen wurde. Er jiedelte 1883 
nad Berlin über u. übernahm die Leitung des Baues, 
nachdem er den urjprünglichen Entwurf mehrfach um: 


gearbeitet hatte. (Näheres. Taf.»Reichstagsgebäude«..) | 


Bei der Grunditeinlegung wurde W. zum Baurat, 
1885 zum Mitgliede der Akademie der Künjte u. 1894, 
bei der Einweihung des Gebäudes, zum Geheimen 
Baurat ernannt. Zuvor hatte er einen Ruf ald Pro— 
feſſor an der Kunſtalademie und der techniſchen Hoch— 
ſchule in Dresden erhalten, dem er Folge leijtete. Die 
Univerfität Gießen bat ihn zum Ehrendoltor ernannt. 

Walloth, Wilhelm, Dichter und Schriftiteller, 
geb. 6. Oft. 1856 in Darmitadt, jtudierte in Heidel- 
berq Philoſophie und Aithetit, ſchloß fich der realiſti— 
ſchen Richtung im der Litteratur an und bejtrebte ſich 
auch, den hijtorifchen Roman in ihrem Sinne zu ge: 
italten, fo in den Werten: »Das Schathaus des Kö— 
nigs· (Reipz. 1883, 3 Bde.), »Dctavia« (1885, 2. Aufl. 
1889), »Barig der Mime- (1886), »Der Gladiator« 
(1888), »Tiberius« (1889), »Dvid« (1890). Daneben 
ichrieb er Romane aus der Gegenwart: »Seelenrätiel« 
(1886), »Aus der Brarid« (1887), »Der Dämon des 
Meides« (1889), »Ein Liebespaar« (1892) und die No» 
vellen: » Am Starnberger See« (1888), »Es fiel ein 
Keif« (1893), »Narren der Liebes (1894). Als Dra- 
matifer verjuchte ſich W. mit den »Dramen« (1888: 
»Gräfin Rujterla«, »Johann von Schwaben«, » Mas 
rino Falieri«) und »Neuen Dramen« (1891: »Semi- 
vamis«, »Das Opfer«, »Albion«), jedoch ohne dauern- 
den Erfolg. Seine Lyrik vereinigte er in den ⸗Geſam— 
melten Gedichten« (2. Aufl. 1890, 2 Tie.). Bon feinen 
»Geſammelten Schriften« erſchienen bisher 5 Bände 
(1890 — 91, wie die jämtlichen genannten Werte in 
Leipzig). W. lebt in Darmſtadt. 

Walir., bei botan. Namen Abkürzung für Kart 
Friedrich Wilhelm Wallroth, geb. 1792 in Breiten- 
jtein bei Stolberg am Harz, geit. 1857 als Arzt in 
Nordhaufen. Flechten, Ba 

Wallraf, Herdinand Franz, der Begründer 
des nach ihm benannten Mufeums in Köln, geb, 20. 
Juli 1748 in Köln, geit. dafelbjt 18. März 1824, jtu- 
dierte Theologie und erhielt die Prieſterweihe, wurde 
dann Mitglied der philojopbiihen Fakultät an der 
Kölner Univerjität, 1786 Profeſſor der Naturgejchichte 
und Hithetit ſowie Inſpellor des botaniichen Gartens 
und 1794 Rektor der Univerjität. Nach Aufhebung 
der Univerjität erhielt er 1799 eine Profeſſur an der 
neuerrichteten Zentralichule und begründete das an 
kunſtgeſchichtlichen Aufjägen reichhaltige »Taſchenbuch 
der lbier«, das er bis 1804 herausgab. Mit Lebens- 
gefahr rettete er in jener Zeit die gemalten Fenſter des 
Kölner Doms. Seine wertvolle Sammlung von Ge— 
genjtänden der Kunſt und Wiljenfchaft vermadhte er 
der Stadt Köln. Sie bildet den Grunditod des Köl— 
ner Muſeums (»W.-Riharg-Mujeum«). W. war 
auch gründlicher Numismatifer und gab » Beiträge zur 
Geſchichte der Stadt Köln« heraus (Köln 1818). Val. 
Smets, Biographiicher Berjud) über W. (Köln 1825). 

MWallriff, j. Koralleninfeln. 

Walloend, Stadt in der engl. Grafſchaft Nort- 
humberland, am Tyne, 4 km unterhalb Newcaitle, hat 


Megerd Ronv, » Lerifon, 5. Aufl, XVII. Vb. 
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Scmelzhütten, hemifche Fabriken, Eifengießerei und 
(1891) 11,257 Einw. W. ift das Segedunum der Römer 
und liegt am öſtlichen Ende des Hadrianswalles (f.d.). 

Wallftrafe, in Feitungswerten Fahrweg am 
Fuße der innern Wallböſchung. 

Wallung, joviel wie Blutandrang. 

Walltvage, j. Bergwage. 

Wallwishafen, Hafen von Defjau, an der Eibe 
und der Linie Zerbit-Bitterfeld der Breufifchen Staat» 
bahn, 2,5 km von Deffau. 1895 famen an: 1387 
Schiffe mit 139,715 Ton. Ladung; es gingen ab: 1391 
Schiffe mit 62,507 T. Ladung. 

Walltunrz, j. Symphytun. 

Walmdach, j. Dad. 

Walme, i. Gewölbe, S. 540. 

Walmer (pr. üaomer), Stadt in England, f. Deal. 

Wälmifi, Berfaiier des Rämäjana (f. d.). 

Walnufbaum (Juglans L.), Gattung aus der 
Familie der Juglandaceen, Bäume, deven Mark in 
den Zweigen fächerig ericheint, mit meiſt nadten End» 
fnofpen, wechjelftändigen, unpaarig gefiederten, aro- 
matischen Blättern, monöziihen Blüten, von denen 
die männlichen in Kiga pas zer Kägchen an vor: 
jährigen Zweigen jtehen, die weiblichen an diesjährigen 
Zweigen zu 1—3 enditändig vereinigt find; die Stein- 
frucht ie eine zweillappige Steinfchale und einen 
gelappten Samen. Sieben oder acht Arten in den ge: 
mäßigten Regionen der nördlicyen Erdhälfte. Der 
edle. (welihe Nu, J. regia L.), ein 12-25 m 
hoher Baum mit verhältnismähtg kurzen Stamm und 
weit auögebreiteter Krone, 5—9 länglicen, ganzran- 
digen oder ſchwach gezahnten Fiederblättchen und meiit 
eiförntiger, grüner, weiß punktierter, endlich ſchwarzer 
Frucht, wuchs in vorhiſtoriſcher Zeit auch im weitlichen 
Mittelmeergebiete, jegt in Griechenland, in Aſien bis 
Birma und wird in mehreren Varietäten, namentlich 
im badifchen Oberland, in der Schweiz und Südtirol, 
in Savoyen und Piemont, auf Bergen und in der 
Ebene, in Gärten und als Alleebaum kultiviert. Er 
geht in Wejteuropa bis 56, im O. bis 52° nördl. Br., 
in den nördlichen Schweizer Alpen bis 800, in den 
jüdlihen bis 1100 m. Er wird durch Samen fort» 
gepflanzt, wächit jehr ſchnell und erreicht ein Alter 
von mehr ald 100 Jahren. Das Holz älterer Bäunte 
iſt hart, zäh und elajtiich, das Kernholz ſchwarzbraun, 
gewäljert und marmoriert. Es it fein, etwas glän- 
zend, leicht fpaltbar, im Trodnen ſehr dauerhaft und 
als Nutzholz, namentlich zu Möbel und Gewehrichäf- 
ten, jehr geſucht. Nußmaſer iſt gegenwärtig das am 
meiſten bemugte Möbelfurnier. Dan verarbeitet jehr 
viel amerikaniſches Nußbaumholz, auch füddeutiches 
(Heſſen, Baden, Württemberg), das feinſte aber für 
Kunjtmöbel liefert Jtalien. Die Blätter werden gegen 
Strofulofe und, wie aud die grünen Fruchtichalen, 
zum Färben, namentlich des Holzes, benutzt. Wajchen 
mit einer Abkochung der Blätter ſchützt Pferde vor 
Müden u. Stechfliegen. Die Fruchtichalen dienen auch 
zum Haarfärben. Unreife Walnüſſe werden eingemacht 
und zur Bereitung eines Likörs benutzt; die reifen 
werden gegelien, auch preßt man aus den Kernen fettes 

I. Im Handel find am häufigiten die gewöhnlichen 
Balnüfje (die Heiniten als Kriebelnüffe), außerdem 
die hartihaligen Schlegelmüjfe von 6,5 em Länge 
und 2,6 cm Durchmeſſer, die weichſchaligen Pferde— 
nüffe, deren Schalen zu Heinen Etuis ıc. verarbeitet 
werden (daher noix ü bijoux), und die Meiſennüſſe 
mit ſehr zerbrechliher Schale. Der Butternuß- 
baum ((dwarzer W. J. nigra L.), ein 20—- 30 m 

32 
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hoher Baum mit zwölf» und mehr paarigen, eirund- 
lanzettförmigen, gezahnten, unterieits fein weichhan- 
rigen Fiederblätichen, runder, qlatter Nuß mit vier 
Sceidewänden und nicht buchtigem Kern, wächit in 
Nordamerila von Mafjachufetts bis Florida und lie- 
fert vortreffliches Nutzholz, auch genießbare Früchte. 
Bei und wird er ald Zierbaum angepflanzt. Ebenfo 
der Olnupbaum (J. cinerea Z.), ein hoher Baum 
mit zwölf» und mehr paarigen, länglich-lanzettförmi— 
gen, gezahnten, oben und unten behaarten Blättchen, 
mit Eebrigen Haaren bejegten jungen Zweigen und 
Blattjtielen und länglichen, zugeipigten, jehr rauben 
und grubigen Nüffen mit nicht buchtigem, jcharf und 
ölig Ichmedendem Kern. Er wächſt in Nordamerika 
von Kanada bi8 Georgia und liefert treffliches Nutz— 
holz. In Majjachufetts bohrt man den Stamm an 
und verarbeitet den ausfließenden Saft auf Zuder. 
Die Rinde wird als abführendes Mittel benugt. 

Walnufkbaumgewächie, i. Auglandaceen. 

Walnufföl, aus Walnüjjen gepreites (Nusbeute 
35 -50 Proz.) fettes Öl, iſt bellgelb, geruchlos, ſchmeckt 
mild, ſpez. Gem. 0,928 bei 12%, eritarrt bei — 18°, wird 
leicht ranzig, trocknet jchnell und wird als Speiſeöl 
und in der Ölmalerei benugt. Hei geprektes Ol it 
dunkler, nicht woblichmedend und dient als Brennöl, 
zu Seifen und dunkeln Drudfirmifien. 

Walo (Dualo), ehemaliges von Wolof bewohn- 
tes Reich, am linken Ufer des untern Senegal, wurde 
1856 von den Franzofen dem Diitritt St.Louis ala 
Kolonie Senegal einverleibt. 

Wailp., bei naturwiijenichaftl. Namen Abkürzung 
für Wilhelm Gerhard Walpers, geb. 26. Dez. 1816 
in Mühlhauſen, geit. 18. Juni 1853 in Köpenid bei 
Berlin. Schrieb »Repertorium botanices systema- 
ticae« (Leipz. 1842 — 48, 6 Bde.); »Annales bota- 
nices systematicae« (daj. 1848 -68, 7 Bde., nad) 
feinem Tode fortgejegt von K. Müller). 

Walpole tor. üsupon, 1) Robert, Graf von Or— 


ford, engl. Staatdmann, geb. 26. Aug. 1676 zu Hough⸗ 


ton in Norfolk, geit. 29. März 1745, jtudierte in Cam— 
bridge und trat 1701 ins Unterhaus, wo er bald zu 
den angejehenjten und eifrigiten Führern der Whig— 
partei gehörte. Seit 1708 war er als Kriegsjetretär, 
jeit 1709 als Schagmeiiter der Marine ein eifriger 
Gehilfe der Politit Marlborougbs. Deſſen Sturz zog 
ihm 1711 eine Anklage zu; er wurde auf kurze Zeit 
in den Tower gebradjt und aus dem Unterbaufe ge 
itoßen, aber bald wieder gewählt. Zur Belohnung 
für feine eifrige Thätigkeit für die hannöverſche Suc- 
ceffton erhob ihn 1714 König Georg I. zum Geheim— 
rat umd Kriegszahlmeiſter. Als Berichteritatter der 
Kommiſſion, welche die Unterjuchung gegen die ab- 
getretenen Toryminijter führte, übte W. die härteſte 
Wiedervergeltung und ſetzte die Berurteilung Boling— 
brofes und Ormonds durd. Im Oftober 1715 ward 
er eriter Lord des Schabes und Stanzler der Schaß- 
fammer, legte aber infolge eines Zerwürfnifjes mut 
dent König 10. April 1717 feine Amter nieder und 
ſchloß fich der Oppofition an. Bald aber näherte er ſich 
der Regierung wieder und wurde 1721 abermals zum 
eriten Ford des Schabes und Kanzler der Schaglam- 
mer ernannt. In diejer Stellung gelang es ihm, durch 
eine geichidte Berwaltung und die größte Sparjamteit 
im Staatshaushalt binnen 18 Jahren die Schuld um 
7 Millionen und die Zinfen um die Hälfte zu vermin- 
dern. Auch fuchte er die auswärtigen Berwidelungen 
auf diplomatiſchem Wege zu ordnen, unterjtüßte In⸗ 
duſtrie und Handel und beförderte die Entwickelung 
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der amerikaniſchen Kolonien. Dabei ſicherte W. der 
Regierung die Stimmen des Unterhauſes durch ein 
weit ausgebildetes Syiten der Beitechung und Kor— 
ruption und behauptete ſich auch in der Gunſt des 
Hofes ſowohl unter Georg I. als unter jeinem Nach— 
folger Georg II. Allmählich aber jant fein Einfluß 
im Barlantent, in welchem fchon 1738 die beftigiten 
Anklagen gegen ibn erhoben wurden. Unwillig ent- 
ſchloß er ſich 1739 zur riegserflärung gegen Spanien 
und 1741 gegen Frankreich; durch die Begünſtigung 
der hannöverichen Bolitit des Königs wuchs feine Un— 
popularität; auch der Prinz von Wales ſchloß ſich der 
Oppofition an, und W. legte endlich im Februar 1742 
jeine Amter nieder. Der König ernannte ibm bei ſei— 
nem NRüdtritt zum Beer mit dem Titel eines Grafen 
von Orford umd bemilligte ihm ein Jahrgeld von 
4000 Pd. Sterl. Als deſſenungeachtet das Unterhaus 
W. mit einer Unterfuhung drohte, wurde das Barla- 
ment vertagt. Für die Ausbildung des parlamenta- 
riihen Syitems in England it die Regierung Wal- 
poles nicht ohne Bedeutung geweſen, er war der erite 
eigentliche Bremierminiiter im modernen Sinne. 1855 
wurde ihm in Weſtminſter Hall ein Denkmal errichtet. 
Val. Core, Memoirs of the life and administration 
of Sir Rob. W. (Lond. 1789, 3 Bde); Ewald, Sir 
R. W., a political biography (daf. 1877); J. Mor- 
ley, W. (dai. 1889). 

2) Horace, einer der geiſtreichſten und wißigiten 
Brief» und Memoirenichriftiteller Englands, Sohn 
des vorigen, geb. 5. Oft. 1717, geit. 2. Wär; 1797, 
jtudierte in Cambridge und bereiite jodann den Kon— 
tinent. Nah England zurüdgelchrt, erhielt er Sig 
und Stimme im Unterhaufe und nach dem Tode 
feines Vaters im Oberhaufe, nahm aber feinen Teil 
an den Verhandlungen und zog fich 1758 auf fein 
Gut Strawberry Hill bei Twickenham zurüd, dem er 
möglichit das Anſehen einer mittelalterlihen Burg 
gab. Er legte hier fojtbare Sanımlungen von Kunit- 
werfen, Büchern und Raritäten an und richtete auch 
eine Buchdruckpreſſe mit gotiſchen Typen ein. 1791 ward 
er durch den Tod feines Neffen Graf von Orford. Bon 
jeinen Arbeiten find hervorzuheben der »Catalogue 
of engravers, who have been born or resided in 
England« (1763) und »Catalogue of the royal and 
noble authors of England, Scotland and Ireland« 
(1758). Sein Ritter- und Seilterroman »The castle 
of Ötranto« (1764, neuejte Ausg. 1886; deutich, Berl. 
1794) ward das Urbild einer zahlreichen Familie ähn— 
liher Werte und machte infofern in der Litteratur 
Epoche. Auch jchrieb er eine nceit» Tragödie: »’The 
mysterious mother« (1768), die Byron hochſchätzte. 
Die »Aedes Walpolianae« (Lond. 1747) enthalten 
ein Berzeichnis aller im Bejig feiner Familie zu Hough⸗ 
ton in Norfolk befindlichen Kunſtſchätze, welche fpäter 
die Kaiſerin Katharina antaufte (1752). Am berühm— 
teiten aber ward W. durch feine Briefe und Memoiren. 
Die eritern, 1840 in 6 Bänden geſammelt umd 1851 
durd 2 Bände feiner Korrefpondenz mit dem Dichter 
Maſon ergänzt (vollitändige Nusgabe von Eunningham 
1857—59, 9 Bde. ; neue Ausg. 1880; Auswahl von 
Seeley, 1883 u. d., und von Vonge 1891, 2 Bde.), 
zeichnen fich durch glänzende Daritellung und einen 
oft Shonungslojen Wiß aus und geben über Zuftände 
der damaligen Zeit die intereffanteiten Aufichlüfje. 
Seine Memoiren, die 1751 anfangen und fait bis zu 
feinem Tode fortgejeßt find (neue Ausg., Lond. 1846 ff., 
12 Bde. ; deutich, Stuttg. 1846, 3 Bde.), enthalten wich» 
tige Beiträgezur Geichichte der Regierung Georgs II. 


Walporzheim 


und Georgs III. Bgl. Warburton, Memoirs of H. 
W. and his contemporaries (Yond. 1851, 2 Bde.); 
Dobion, Horace W., a memoir (daf. 1893). 

3) Spencer Horatio, brit. Staatömann, ein 
Berwandter von W. 1), geb. 11. Sept. 1806 in Sur- 
rev, jtudierte zu Cambridge und widmete fich feit 1831 
mit Erfolg der Rechtspraxis. Durch jeine Verheira- 
tung mit einer Tochter des Premierminijters Berceval 
fam er mit den Tories in Verbindung und wurde 
1845 für Midhurft ind Parlament gewählt, wo er 
1851 bei der Debatte über die Geiftliche - Titelbill troß 
des Widerjtrebens des Whigminiſteriums die Verſchär⸗ 
fung der gegen die katholiſche Geijtlichkeit verhängten 
Mapregeln durchiegte. Infolge davon erhielt er in 
den Torykabinett unter Lord Derby 1852 das Mini— 
jterium des Innern und brachte in diefer Eigenschaft 
die Milizbill durchs Parlament. Er trat beim Sturz 
des Toryminifteriums im Dezember 1852 von jeinem 
Bojten zurüd, erhielt denjelben aber in dem im Fe— 
bruar 1858 wieder and Ruder gelommenen Tory- 
minijterium von neuem und befleidete ihn bis 18. 
Jun 1859. Zum drittenmat übernahm er das Borte 
feuille des Innern im Juni 1866, mußte dasjelbe aber 
ſchon im Mai 1867 an Sathorne Hardy abtreten, da 
er fi) den von der Reformliga ausgeichriebenen Volls⸗ 
verfanmlungen gegenüber ſchwächlich gezeigt hatte. 
Er blieb noch bi Januar 1868 Mitglied des Kabi- 
netts ohne Bortefeuille und bis 1882 Barlamentsmit- 
gie für die Univerfität Cambridge. Sein Sohn 

pencer ®., geb. 6. Febr. 1839, iſt ala Gejchichts- 
forſcher aufgetreten und veröffentlichte eine Biographie 
jeines Großvaters, des Miniiters Perceval (1873, 2 
Bbe.), »Life of Lord John Russell« (1891, 2 Bde.), 
eine »History ofEngland from 1815« (Xond. 1878— 
1886, 5 Bde.; neue Ausg. 1890, 6 Bde.), »The land 
of Home Rule, an account of the history and in- 
stitutions of the Isle of Man« (1893) u. a. 

Walporzheim, Dorf im preuf. Regbez. Koblenz, 
Kreis Ahrweiler, in jchöner Lage an der Uhr und der 
Linie Remagen - Adenau der Preußiſchen Staatsbahn, 
hat den beiten Wein des Ahrthales u. (1895) 400 Einw. 

Walporzheimer, j. Ahrweine. 

Wal 8 (Walburg, »Bergerin der Gefalle- 
nen«), Heilige, Schweiter des heil. Wilibald, geit. um 
778 als Abtiffin des Mojters Heidenheint bei Eich— 
jtätt, wird als Beichügerin vor Zauberkünſten verehrt. 
Da der Tag ihrer Heiligiprehung (1. Mai) zufällig 
auf eins der wichtigiten Feſte des Heidentums, die mıit 
Tänzen verbumdene Frühlingsfeier, fiel, jo erlangte 
mit dnehmen des Herenglaubens die Wal: 
purgisnadt (vom 30. April zum 1. Mai) eine be 
rüchtigte Bedeutung, inden man in derielben die Deren 
mit ihrem Meiſter, dem Teufel, auf den Blodsberg 
zufammenlommen lie. gl. Here. 

Walpurgiöfraut, |. Botrychium. 

Walrat(Cetaceum, Sperma ceti), fettartige Sub- 
jtanz, welche fich im flüffigen Zuſtand in Hohlräumen 
unter der Haut des Pottwals (j. d.) findet und nad) 
dem Tode des Tieres kriitallifiert. Durch Abpreſſen 
der feiten Maſſe wird ein SI abgeichieden, deſſen letzte 


nur noch in den nördlichen Teilen 
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allmählich ranzig. Es beiteht aus Balmitinfäurecetyf- 
äther (Getin) und Heinen Mengen von Athern der 
Stearin-, Myriftin- und Laurinjäure, gibt beim Ber- 
jeifen Cetylallohol (kein Glycerin) u. wird zu Geraten, 
Salben, Schminken, durchlichtigen Seifen und Kerzen, 
in der Appretur, früher auch arzneilich benugt. Das 
Balratöl (Spermöl) ijt gelb, riecht eigentümlich, 
verdidt jich nicht, bejteht aus dem Glycerid der Phy- 
jetölfäure und wird wie Fiſchthran benutzt. 
Walrof (Trichechus L.), Säugetiergattung aus 
der Ordnung der Robben und der Familie der Wal— 
rojje (Trichechidae), mit der einzigen Art T. rosma- 
rus L.(Morje, Seahorie der englifhen, Rosmar 
der norweg. Robbenichläger, ſ. Tafel »Robben Ie«, 
Big 3). Diefes plumpe Tier erreiht 6—7 m Länge 
und ein Gewicht von 1000 —1500 kg; der Leib ıjt 
lang geitredt, in der Mitte am dickſten, der Kopf ver: 
hältmismäßig Hein, rund, durch zwei Tugelig aufge» 
triebene Zahnhöhlen unförmlich verdidt, die Schnauze 
jehr breit mit jtarren, weißen Tajtborjten; zwei 60— 
80 cm lange Edzähne ragen weit aus dem Maul ber- 
vor; die Ohren, denen die Mufchel fehlt, liegen weit 
hinten am Kopfe; die Füße befigen fünf Zehen mit 
Hautlappen und kurzen, jtumpfen Krallen; die Soh— 
len find fchwielig, der Schwanz gleicht einem unbedeu- 
tenden Hautlappen. Die faſt gänzlich nadte, jehr dide, 
braune Haut it förmlich knorrig. Das W. fand fich 
bis gegen das 15. Jahrh. an den fchottifchen Küjten, 
it aber jegt weit nah N. zurüdgedrängt und wird 
it- und Weitgrön- 
lands, in der Baffinbai bis zu der Beringitraße hin, 
um Nowaja Semlja und Spitbergen, auf Alasla und 
den Aleuten angetroffen. In allen diefen Gebieten 
wird es immer jeltener, und nur jelten trifft man noch 
Herden von einigen hundert Stüd, während vor we: 
nigen Jahrzehnten folche von vielen Taufenden beob— 
achtet wurden. Die Walrofie jind hauptſächlich Kü— 
itenbewohner umd ziehen von einem Weideplag zum 
andern. Sie ſchwimmen jchnell und gewandt, bewegen 
jich auf dem Lande aber jchwerfällig und ungeſchickt. 
Sie liegen tagelang ſchlafend an der Küſte oder auf 
Eis. Angegriffen, verteidigen fie fich mit blinder Wut, 
und während der Baarımaszeit Lämpfen ſie auch unter 
ſich auf das heftigite. Dabei brüllen fie ſehr laut, 
während ihre Stimme fonjt dem Brummen einer Kuh 
gleicht. Das Weibchen wirft nur ein Junges, welchen 
es fich mit treuejter Mutterliebe widmet. Das W. 
nährt fi von Mufcheln, Fiſchen, Seejüugetieren, ver- 
Ihludt aber mit diejer Nahrung auch Tange, Sand 
und Stiefel. Die Jagd auf Walrojje ijt immer gewagt, 
da ein Angriff auf eins alle andern in der Nähe be- 
findlichen zu deſſen Verteidigung berbeizicht. Auf dem 
Yande und auf Eisfchollen jind fie am leichtejten zu be— 
mwältigen, doch eilen jie beim Angriff jo ſchnell wie 
möglic; dem Wafjer zu. Die Hauzäbne werden wie 
Elfenbein benußgt und namentlich zu fünjtlichen Zäh— 
nen verarbeitet, die Haut wird ebenfalls verwertet und 
der Sped zu Thran gejotten. Die nordischen Bölfer 
benugen Haut, Knochen, Sehnen des Tieres in der 
mannigfaltigiten Weije und ejjen das ſchwarze Fleiſch. 


Spuren man durch Waſchen mit Lauge und Wafler | Die ältern Autoren gaben eine mit vielen Sagen und 
entfernt. Das reine W., welches befonders von Ame- | Märchen geſchmückte Beichreibung des Tieres; cin 


rifa zu uns fommt, ijt blendend weiß, blätterig Eri- 
ftallinifch, perImutterglängend, zerreiblich, geruch- und 


Biihof von Drontheim fandte den eingejalzenen Kopf 
eines Walrofjes an den Bapit, u. nach diefem Kopf lie- 


geihmadios, von 0,943 jpez. Gew., in Weingeift we⸗ | ferte Geßner eine ziemlich richtige Beichreibung. Gute 


ma, ın 


Äther, Benzin, Terpentinöl und fetten Ölen | u. ausführliche Berichte gab zuerit Martens gegen Ende 


leicht löslich, ſchmilzt bei 45°, läßt ſich bei 360° deitil- | des 17. Jahrh. Gefangene Walrofje wurden wieder- 
lieren, verfeift fich jehr ſchwierig und wird an der Luft | holt nach Europa gebracht, das erjte erweisiidh 1608. 
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Walfall pr. üöujew, Stadt und Grafſchaft im In— 
nern Englands, auf einer Anhöhe 12 km nordweitlich 
von Birmingham, hat jchöne dffentliche Gebäude (wie 
die Pfarrtirche, 1821 reitauriert, das Rathaus u. a.), 
ein Dentmal der mildthätigen »Schweiter Doras, eine 
Lateinſchule, Kohlengruben, Fabritation von Sattler: 
waren (1891: 5684 Wrbeiter), eiſernen Dausgeräten, 


W. gehörte bis 1888 zu Staffordihire. 
lich und Zuiammenjegungen, |. Welſch ıc. 

MWälichmes, ſ. Mezzolombarbo. 

Waljerfeld, ſ. Grünender Baum. 

Walfingham pr. üsufingbäm), Sir Francis, engl. 
Staatsmann, geb. 1536 zu Ehijelhurit in der Graf: 
ichaft Kent, geit 6. April 1590, jtudierte in Cambridge 
und bereijte dann den Kontinent, wurde 1570 britischer 
Gefandter zu Baris und 1573 unter Elifabeth Staats- 
fefretär des Auswärtigen. Ein eifriger Proteitant, 
machte er e8 jich zur Lebensaufgabe, die von den fa- 
tholiihen Mächten Europas gegen jeine Herrin ge- 
iponnenen Ränke durch ein Ne geheimer Gegenwir- 
kungen, oft mit nicht zu billigenden Mitteln, zu zer- 
jtören; an den Erfolgen von Eiiabetbs Politik hat er 
dadurd nicht geringen Anteil gehabt. Namentlich übte 


er auch auf das Scidjal der Maria Stuart verhäng- 


nisvollen Einfluß. Er entdedte durch feine Spione die 
Verſchwörung Babingtong, wußte die gefangene Maria 
in diejelbe zu verwideln und führte, nachdem er ge 
nügende Beweiſe für ihre Schuld gejammelt hatte, 
ihren Untergang herbei. Als Philipp II. 1588 feine 
Armada gegen England ausrüftete, hielt W. durch feine 
Spione und Intrigen das Auslaufen der fpaniichen 
Erpedition um ein ganzes Jahr auf, zog ſich aber bald 
darauf, ummillig, daß Elifabeth jeinen Berdienjten die 
erbetene Belohnung verweigerte, vom Hofe zurüd. 
Sein Vermögen hatte er im Dienite des Staates ver- 
ausgabt. Ein Berdienit von ihm iſt die Betreibung 
der eriten Kolonifationsverfuche in Nordamerika, Die 


früher oft gedrudten »Arcana aulica« wurden ihm | 


unit Unrecht zugeichvieben. 

MWalfingham, Little, j. Little Walfingham. 

Waldrode, Stadt im preuß Negbez. Küneburg, 
Kreis Fallingboitel, an der Böhme, Knotenpuntkt der 
Linien Hannover - Bilfelhövede und W.- Soltau der 
Preußiſchen Staatsbahn, 32 m ü. M., hat eine evang. 
Kirche, ein evangeliiches adliges Damenjtift (in dem 
974 geitifteten Kloiter), ein Amtsgericht, eine Ober- 
füriterei, Fabrilation von Blechdoſen, Tonnen, Holz: 


waren, Leder und Schieibaummolle und (1895) 2544 | 


Einw., davon 28 Katholiten und 21 Juden. 

Walftatt (Walplap), I. Wal. 

Wälſungen (altnovd. Bolfungar), berühmtes 
Heldengeichlecht der altgermanischen Sage, das jeinen 
Urſprung auf den Frankenlönig Sigi, einen Sohn 
Odins, zurüdführte und nach deiien Entel Wals oder 
Bolfung, den Sohne des Königs Rerir, deſſen fin: 
derlojer Gattin die Göttin Frigg einen fruchtbar 
machenden Apfel geiandt hatte, benannt war. Wol- 
jungs Sohn tt der tapfere Sigmund, der Liebling 
Ddins, und aus dem Bunde Sigmunds mit feiner ihn 
vor den Nachſtellungen eines böjen Obeins vettenden 


Schweſter Signy ging der Held Sigurd (Siegfried) 


hervor, in welchem das Geſchlecht in feinem höchiten 
Glanz ericheint. Die Thaten der W. bilden den Inhalt 
der altnordiihen Boljungajaga (hrög. von Bugge, 
Chriſt. 1865; von Willen: »Die projatiche Edda ım 
Auszug, nebjt Bolfungafaga ıc.«, Raderb. 1877—83, 
2 Te. ; überjegt von Edzardi, Stuttg. 1880). Bol. Saga. 


Wieifungwaren, Schlöfjern und cıse) 71,789 Einw. | 


Waljall — Waltershaujen. 


Waltenberg, i. Bilah. 

Waltenhofen, Adalbert von, Phyſiler, geb. 
14. Mai 1828 zu Mdmontbühel in Steiermarf, ſtu— 
dierte in Wien, wurde 1850 Gynmafiallehrer in Graz, 
1852 Profeſſor der Phyſil in Innsbruck, 1867 an der 
technifhen Hochſchule in Prag, 1883 Vorſtand des von 
ihm errichteten eleftrotechniichen Inſtituts an der tech» 
niſchen Hochſchule in Wien u. 1889 Präfident der Inter- 
nationalen Elettrizitätsgejellfchaft in Wien. Seine Ar- 
beiten betreffen hauptiächlich die Gefege und die praf- 
tiiche Unwendung des Eleftromagnetismus. Er jchrieb: 
»Grundriß derallgemeinen mechanischen Bhyfil«(Yeipz. 
1875); »Die internationalen abjoluten Make, ins— 
bejondere die eleftriihen Mahe« (Braunſchw. 1885, 
2. Aufl. 1892); »Uber Bligableiter« (daf. 1890). 

Walter (altdeutih Wälthari, franz. Gautier), 
Vorname, ſ. Walther (von Aquitanien 2«.). 

Walter, 1) Ferdinand, Rechtsgelehrter, geb. 30. 
Nov. 1794 in Wetzlar, gejt. 13. Dez. 1879 in Bonn, 
nahm 1813 in einem donijchen Koſalenregiment teil 
‚an dem Kanıpfe gegen Frankreich, jtudierte fodann in 
| Heidelberg die Rechte und ward 1818 zum außerordent⸗ 
‚lichen, 1821 zum ordentlihen Profeſſor derjelben zu 
Bonn, fpäter auch zum Geheimen Juſtizrat ernannt. 
Als Abgeordneter der preußischen Nationalverjammt- 
lung 1848 trat W. entjchieden auf die Seite der Krone, 
und auch ald Mitglied der Erjten Kammer 1849 und 
1850 buldigte er der gemäßigten konjervativen Rich- 
tung. Bon jeinen Schriften find hervorzuheben: ⸗Lehr⸗ 
bud) des Klirchenrechts« (Bonn 1822; 14. Aufl. von 
9. Gerlah, 1871; in mehrere Sprachen überjegt); 
»Corpus juris germaniei antiqui« (Berl. 1824, 3 
'Bde.); ⸗Geſchichte des römischen Rechts bis auf Ju- 
itinian«e (Bonn 1834 — 40; 3. Aufl. 1860, 2 Tie.); 
» Deutiche Nechtögeichichte« (daf. 1852; 2. Aufl. 1857, 
‚2 Bde); »Syitem des gemeinen deutjchen Privat- 
rechts« (daf. 1855); »Jurütiiche Encyllopädie« (dai. 
1856); » Das alte Wales« (daf. 1859); »Fontes juris 
ecclesiastici« (daj. 1862); »Naturrecht und Bolitit 
im Lichte der Gegenwart« (daf. 1863, 2. Aufl. 1871); 
»Aus meinem Leben« (daj. 1865); »Das alte Erzitift 
und die Reichsitadt Köln« (1. Buch, daf. 1866). 

2) Guſtav, Tenorijt, geb. 11. Febr. 1836 in Bilin, 
wirkte jchon früh in Prag als Sängerfnabe in St. Lo- 
reto mit und erbielt jeit 1853 bei den Gefangspro- 
fejjor des Prager Konfervatoriums, Franz Vogl, Ge— 
fangunterricht. 1855 debütierte er ald Edgardo am 
Theater zu Brünn. Seit 1856 war er Mitglied der 
ı Wiener Hofoper mit dem Titel eines Kammer» und 

Hoffapellfängers; 1887 trat er in Rubejtand. Seine 
' Ölanzrollen waren Raoul, George Brown, Floreitan, 
Tamino, Lohengrin, Fauit. 

Walter Map, i. Navy. 

Walterpreife, j. Schnellprefie, S. 586. 

Waltersdorf, Dorf in der ſächſ. Kreish. Bauen, 
Amtsh. Zittau, 404 m ü. M,, bat eine evang. Kirche, 
ein Denkmal des hier gebornen Komponiften Fr. Schnei- 
‚der, Fabrikation von leinenem Tiſch- und Bettzeug, 

halbleinenen und baumwollenen Waren, eine Dolz- 
woll⸗ und eine Bapierfabrit, inotenfchlägerei und«ı885) 
2094 Einw. 

Waltershanfen, Stadt im Herzogtum Sachſen— 
Gotha, am Nordabhang des Thüringer Waldes und 
an der Linie Fröttitedt - Friedrichroda der Preußiſchen 
Staatsbahn, 320 m ü. M., hat 3 evang. Kirchen, ein 
hochgelegenes Schloß (Tenneberg mit Amtsgericht 
und Yandratsamt), 7 Buppen- u. Spielmarenfabriten, 
Fabrilation von Marmor, Gummi- und Thonwaren, 
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Spritzenſchläuchen, Pfeifen, Zigarrenfpigen u. Gerve- | Walther von ber Vogelweide, der grüfite 
latwurjt, Bierbrauerei und (1895) 5618 Einw,, davon deutſche Lyriker des Wittelalters, geb. um 1160 und 
47 Satholiten und 8 Juden. Umweit davon die Er- | geit. um 1227. Über feine Heimat gehen die Mei» 
ziehungsanitalt Schnepfentbal (j. d.). Fiord. | nungen jtart auseinander; auch die Unficht, nach wel- 

Walteröhanfjengleticher, i. Kaiſer Franz Joſeph⸗ her Walther Geburtsjtätte die »Bogelweide« auf 

Waltham (or. hasıtzäm), Stadt im nordamerifan. | dem Laiener Ried im Eifadthal in Tirol geweſen üt, 
Staat Maſſachuſetts, 16 km weitlich von Bojton, mit läßt fich nicht erweifen. W. war von ritterlicher Ab— 
großen Baummollfabrifen, den Werkitätten der Ume- | kunft, aber arm. Gegen Ende der 80er Jahre ver- 
rican W. Watch Co. (jährlich 550,000 durch Maſchinen | lie er feine Heimat und begab ſich nad) Wien an den 


verfertigte Tafchenuhren), Bleichiverfen, Eiſengießerei, 
Frabrifation von Schmirgelrädern, Bapier, Wagen und 
(1890) 18,707 Einw. 

Waltham Holy Erof (Waltham Abbey, ipr. 
uaoıtyäm Abbi), Stadt in der engl. Brafichaft Eifer, am 


Lea, hat eine Mbteifirche (1860 nach den Plänen von 


W. Burges teilweije reitauriert), in welcher der legte 
Sachſenkönig, Harald, begraben lieqt, und cıss1) 6066 
Einw. In der Nähe jind Eönigliche Pulvermühlen und 
eins der von Eduard L feiner Gemahlin Eleonore zur 
Erinnerung errichteten Kreuze. 

Walthamstow (vr. nastıpämsto), Wohnſtadt von 
London, in der engl. Grafichaft Eifer, am Rande des 
Eppinger Waldes, mit zahlreichen Pillen und (1891) 
46,346 Einw. In der Nähe zwei große Nejervoirs 
der Dit» Londoner Waſſerwerke. 

Waltharilied (»Waltharius manufortis«), |. 
Walther von Aquitanien. 

Walther, Johann, Mufiter, geb. 1496 in Thü- 
ringen, geit. 1570 in Torgau, war um 1524 Sänger 
in der Scyloßfantorei zu Torgau, bildete und leitete 
nach der Huflöfung 1530 aus den entlaijenen Sängern 
einen Gefangverein für Kirchenmufil (Kantoreigejell- 
ichaft), organifierte und leitete 1548—55 in Dresden 
eine furfürjtliche Hofiängerfapelle und ging dann mit 
Penſion nad) Torgau zurüd. W. war von Luther hod)- 
geihäßt und arbeitete mit ihm 1524 in Wittenberg ein 
protejtantijches Mehritual aus, gab auch daserjteevan- 
geliihe Geſangbuch heraus (»Geyitlich Geſangbüch— 
lein«, 1524; neue Ausg. 1878), ſchrieb geiftliche Lie- 
der, Magnifilats ıc. 

Walther von Aquitanien, Held einer germani- 
hen Sage. Eine volljtändige Darjtellung derfelben 
bejigen wir nur in einer lateintichen, aus dem Anfang 
des 10. Jahrh. herrührenden Dichtung (»Waltharius 
manufortis«e) von Eftehart I. Diejelbe behandelt in 
einer jelbjt unter dem fremden Gewand noch erfenn- 
baren Kernigleit und Friſche die Geſchichte Wal- 
thers von Mquitanien, wie derjelbe den furchtbaren 
Kampf mit dem Burgunderlönig Gunthari und deffen 
Mannen an einen Engpaß der Bogeien, durch welchen 
die alte Völlerſtraße führte, fiegreich beitand. Zwölf 
Kämpfer werden gegen den Helden aufgejtellt, um ihm 


die aus dem Hunnenland davongeführten Schäge und | 


jeine Berlobte, die mit ihm aus der Geifelfchaft bei 
Attila entflohene Hildegund, zu rauben. Jeder diejer 


zwölf Einzellämpfe endet mit Walthers Sieg, aber | 


jeder wird mit eigentünichen Zügen und Farben aus- 
geitattet. UÜber die Ausgaben umd Überſetzungen des 
Gedichts f. Effehart 1). Auherdem beiigen wir Bruch— 
jtüde einer angelſächſiſchen Dichtung und ebenjolche 
einer mittelhochdeutichen, in modifizierter Nibelungen- 
itropbe verfaßten Dichtung aus dem 13. Jahrh. Auch 
in polnijchen Quellen wird die Sage, freilich in ziem- 
lich ſtark abweichender Geitalt, berichtet. (. Hein» 
zel, Über die Baltherfage (Wien 1888); Schweißer, 
De poemate latino Walthario (Bar. 1889); Knoop, 
Die deutiche Waltyerfage und die polnische Sage von 
Balther und Helgunde (Roi. 1887). 


Hof Herzog Yeopolds VI. Wie bei diejem, itand W. 
auch bei deſſen Nachfolger Friedrich dem Katholiſchen 
(get. 1198) in hoher Gunſt. Nicht fo bei Yeopold VIL., 
| dem nächiten Herzog von ſterreich. W. verließ in- 
folgedejjen den Wiener Hof, und es kamen Zeiten 
ichwerer Bedrängnis über den heimatlofen Dichter. 
Wir begegnen ihm in Mainz zur Zeit der Krönung 
Philipps von Schwaben, den er in berrlihen Sprüchen 
feierte (September 1198), dann in Magdeburg, wo 
der König zur Weihnachtszeit 1199 glänzenden Hof- 
tag bielt. Um Pfingſten 1203 weilte er wieder in Wien; 
im November 1208 ijt er urkundlich in dem Öjterreichi« 
chen Zeifjelmauer nachzuweisen; jeit 1204 war er wie 
derholt der Gaſt Yandgraf Hermanns von Thüringen 
auf der Wartburg, wo belanntlich eine Anzahl der be- 
rühmteiten Sänger damals verweilte. In dem Kampfe 
Kaifer DOttos mit Innocenz III hielt W. jo lange an 
den ſchwer bedrängten Welfen feit, bis Ottos Sadıe 
unrettbar verloren war. Dann erſt trat er zu dem ſieg⸗ 
reichen Gegentaifer, dem Hohenjtaufen Friedrich Il 
über (1213 —14). Was W. von Otto vergebens wie- 
derbolt erbeten hatte, die Gewährung einer Heimitätte, 
ward ihm durch Friedrich II. zu teil; er verlieh ihm 
ein Zehen, das zwar geringen Ertrag, aber doch eine 
willlommene Rubejtatt für den Dichter bot. Wir fin- 
den ihn ferner als Gaſt an Heinrichs von Medlid glän- 
zendem Hofe zu Mödling bei Wien fowie bei dem Pa: 
triachen von Aquileja, Wolfger von Ellenbrechts— 
firhen. Später wirkte er litterarifch für Friedrichs II. 
Kreuzzug. Bald nad) der Bannung des Kaiſers (1227) 
muß er gejtorben fein; jein Grab war im Münſter zu 
—— Im September 1889 wurde ihm zu Bozen 
ein nnenſtandbild (von Natter) errichtet. W. ge— 
hört zu den hervorragendſten Dichtern überhaupt. Er 
faßte in ſeiner Dichtung die verſchiedenſten Richtungen 
der Lyrik zuſammen. Er gebot über die lieblichſten und 
ſüßeſten Weiſen des eigentlichen Minneliedes; aber in 
nicht minderm Grade war ihm auch die Fähigleit ver— 
liehen, in gewaltigen Tönen für die höchſten Angele— 
genheiten des Öffentlichen Lebens, für das Vaterland, 
das Recht und die Wahrheit in politiichen Dingen feine 
Stimme zu erheben. Neben dem Minneſang pflegte er 
die poetiſche Battung des Spruches mit Vorliebe. Die 
mächtige Wirkung jeiner politiihen Dichtungen erhellt 
am ficherjten aus dem Vorwurf Thomafins von Zir- 
Häre, W. habe Taufende bethört, daß jie überhörten 
Gottes und des Bapites Gebot. Die Form entipricht 
‚in Walther Gedichten an künjtleriihem Wert ihrem 
reichen Jdeengehalt. Die Annahme Wilhelm Grimms 
und W. Wadernagels, nach welcher W. auch der Ber- 
faſſer der Spruchſammlung ⸗Freidanks Beicheidenheit« 
ſein joll, iſt gänzlich unhaltbar. Unter den AUusgaben 
des Dichters heben wir hervor die von K. Lachmann 
(Berl. 1827; 6. Ausg. von Müllenhoff, 1891), von 
W. Wadernagel und M. Rieger (Gieß. 1862), von Ar. 
Pfeiffer (Leipz. 1864; 6. Aufl. von Bartſch, 1880), 
von Wilmanns (2. Ausg., Halle 1883; Textausg. 
| 1886) und von Paul (daj. 1882). ale rungte 
gaben K. Simrod (8. Aufl., Leipz. 1894), Fr. Koch 
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(Halle 1848), ©. A. Weiste (daf. 1852), Bannier (Leipz. 
1876), Schröter (Nahdichtungen, Jena 1881), Wenzel 
(Rlauen 1888) u.a. Vgl. Uhland, W.,ein altdeuticher 
Dichter (Stuttg. 1822; abgedrudt im 5. Bande der 
„Schriften«); Fr. Pfeiffer, Über W. (Wien 1860); 
die Biographien des Dichters von M. Rieger (Gie 
1863) und R. Menzel (Zeipz. 1865); Burdad, 
Keinmar der Alte und W. (daf. 1880); Wilmanns, 
Leben und Dichten Walthers von der Bogelweide (Bonn 
1882), U. Schönbad, W. ein Dichterleben (2. Aufl., 
Dresd. 1895); W. Leo, Die geſamte Litteratur Wal- 
thera von der VBogelweide (Wien 1880). 

Walther von Habenichtö (Gautier Senzave- 
hor), franz. Ritter, nahm 1095 das Kreuz und ftellte 
jich mit feinem Oheim Walther von Belejo an die Spitze 
eines Haufens Kreuzfahrer aus niedem Ständen, der 
ihon Ende 1095, ohne das Ritterheer abzuwarten, die 
Donau abwärts nad) dem griechiichen KRaiferreich und 
nad) Kleinafien zog, aber durch Krankheiten, Hunger 
und das Schwert der gereizten Einwohner fait völlig 
vernichtet wurde. W. jelbit fiel 1096 bei Niläa im 
Kampfe gegen die Seldſchuken. | 

Walther von Klingen, Minnelinger, ftammte | 
aus einem adligen Gejchlecht im Thurgau und lebte | 
in der zweiten Hälfte des 13. Jahıh. Seine noch vor- 
handenen acht Lieder (in v.d. Hagens »Minnefingern«, 
Bd. 1) gehören zu den bejjern feiner Zeit. Bgl. W. 
Badernagel, Walter von Klingen (Bafel 1845). | 

Waltiere, foviel wie Wale (j. d.). 

Waltner, Charles, franz. Kupferjtecher und Ra- 
dierer, geb. 24. März 1846 in Paris, widmete fich an- | 
fangs der Malerei bei &erönte, dann der Kupferftecher: | 
kunt bei Martinet und Henriquel-Dupont und errang | 
1868 den römischen Breis. Nachdem er anfangs einige | 
Heinere Blätter geitochen, wendete er ſich fpäter mit 
Vorliebe der Radierkunjt zu und erreichte bald in der | 
Wiedergabe von Gemälden der koloriftiichen Richtung, | 
insbeſ. Nembrandts, eine große Birtuofität, in welcher | 
ec nur von feinem deutfchen Schüler K. Köpping über- | 
troffen wird. Seine Hauptiwerte find: Bildnis des | 
Barons v. Vieq nad Rubens (1870), Infantin Mar- 
garete von Belazauez, Rembrandt nad deifen Selbit- | 
porträt, die chineſiſche Vaſe nad) Fortumy, Brablegung 
nad) van Dyd, der Angelus nach Millet, Chrüitus vor | 
Pilatus nach Munlaciy (1882), die Nachtwache nach | 
Rembrandt (1885), Johannisfeuer nad) Breton, Bor: 
trät eines Rabbiners nach Rembrandt. 

Walton le Dale (pr. nasırn Ui dev, Stadt in Lan— 
caſhire (England), in maleriiher Yage an der Ver: 
einigung von Ribble und Darwent, 3 km ſüdöſtlich 
von Breiton, hat Baummwollfabritation, Eifengiehjerei, 
Gemüfebau und cıssı) 10,556 Einw. 

Walton on the Hill pr. dadirn), Wohnitadt in | 
Lancaſhire (England), dicht bei und nordöſtlich von | 
Liverpool, mit (1891) 40,304 Einw. 

Waltrop, Dorf im preuf. Regbez. Münſter, Kreis 
Redlinghauien, am Dortmund - Enstanal (Schiffs- 
hebewerf), hat eine kath. Kirche, einen Hafen, Danıpf: 
fägewerfe, Ziegelbrennerei und (1895) 4137 Einw. Da- 
bei eine ca. 770 Hektar große Riefelfeldanlage. 

Waltſcha, vumän. Kreis, j. Balcen. 

Walujew, Beter Alexandrowitſch, rufj. Mi- 
nijter, geb. 4. Oft. (22. Sept.) 1814 in Mostau, geit. 
10. Febr. 1890 in St. Betersburg, trat 1841 in den 
Staatöverwaltungsdienit, ward 1845 Beamter beim 
Seneralgouvernement in Riga, 1853 wegen eines Me- 
moires über die nötigen Reformen, in dem er beſon— 
ders die Abſchaffung der Branntweinpadht empfahl, 








Walther von Habenichts — Walze. 


Zivilgouverneur in Kurland, dann Departements- 
Direktor in Minijterium der Domänen, um die Emanzi- 
pation der Bauern und die Abichaffung der Brannt- 
weinpacht anzubahnen, und 1861 Minijter des In— 
nern. In zwei Jahren führte er die Aufhebung der 
Leibeigenichaft durch, trennte 1862 die Verwaltung 
von der Juſtiz, betrieb 1864 die Einführung von Bro- 
vinzialinftitutionen (Semitwo) und erließ 1865 ein 
neues, jtrenges PBreigefeg. 1868 von der National: 
partei aus feinem wichtigiten Bojten verdrängt, wurde 
er 1872 Mintiter der Reihsdomänen und 1880 Bor: 
jigender der Miniſterlomites. Auch aus diefer Stel: 
lung verdrängten ihn die Siawophilen im Oktober 
1881, und W. blieb bloß Staatsfelretär und Mitglied 
des Reichsrats. Er jchrieb die Romane: »Lorin« 
(deutich, Yeipz. 1882, 3 Bde.), »Die Yandesiteuer« 
(1887), »Die Fürjtin Tatjana« (1891). 

Walujki, Kreisitadt im ruf. Gouv. Woroneſh, 
4 km von der Mündung des Walui in den Ostol, mit 
Progymnaſium für Mädchen, 4 griechiih-orthodoren 
Kirchen und (1899 4442 Einw. Die Stadt wurde 1593 
—— und litt lg ce im 17. Jahrh. durch die 

mfchen Tataren und die Aſowſchen Streligen. 

Walu (Barungu), die Bewohner von 
Urumgu (j. d.). Maviti. 

Waluta, Volksſtamm in Deutſch-Oſtafrila, i. 

Walvater, Odin als Vater der in der Schiacht ge- 
fallenen Helden (vgl. Wal). 

Walworth (or. üäu-üor), Stadtteil von London, 


ſüdlich von der Themfe, Arbeiterquartier, hat als par- 


lamentariiher Wahlkreis asoi) 101,236 Einw. 

Walzäder, i. Walzende Grundſtücke. 

Walzblei, i. Bleiblech. 

Walze, als geometriicher Körper joviel wie Cylin— 
der (f.d.). Dann eine mechanische Borrichtung mit einem 
rotierenden cylindriichen lörper als Hauptteil, wird als 
Straßenmwalze (.d.) und Dampfitraßenwalze 
(ſ. d.) bein Wege- und Straßenbau, ald Uderwalze 
beim Beitellen des Ackers benußt. Die Ackerwalze 
dient zum Zertrümmern eines jolligen Bodens, um 
ihn für die Egge vorzubereiten; zur Herſtellung eines 
für die Kulturpflanzen ggeigneten feiten Bettes in lof- 
fern, zumal tief gelodertem Boden; zur Beförderung 
der Zufuhr der Bodenfeuchtigfeit aus tiefem Schichten, 
indem auf tieffholligem und hohl liegendem Boden 
durch fchweres und feites Walzen die Hohlräume ver- 
ringert werden, mithin die Bodenfeuchtigfeit gleich: 
mäßiger und reichlicher durch Kapillarität nach der 
ee oe der Kulturpflanzen ſteigen kann. Ferner 
dient die W. zum Brechen von Krujten, welche ſich be- 
fonderd auf tbonhaltigen Böden leicht nach ſtarkem 
Regen und nachfolgenden Sonnenjchein bilden. Zwei: 
mäßig walzt man feine Säntereien, welche nur ſchwach 
mit Boden bededt werden dürfen, in den Boden ein. 
Endlich walzt man Getreide bei allzu üppigen Stande 
vor dem Schofjen, um die untern Internodien der 
Sonne auszufegen und eine Unterbrechung in Wachs- 
tum hervorzurufen. Zu legterm Zwecke find nur leichte 
Walzen zu verwenden, um die Halme nicht zu zer— 
quetichen. Dan umtericheidet: 1) Glattecylindriiche 
Walzen, Shlihtwalzen, aus Gußeiſen, auch mit 
fchmiedeeifernem oder Stablmantel, von denen in der 
Regel mehrere lofe auf gemeinichaftlicher Achſe oder 
auf mehreren getrennten Achjen in Berwendung font» 
men; vornehmlich zum Ebnen des Ackers, zum Ein: 
prejjen der Saat und Nachwalzen der jungen Pflan— 

n benußt. Da glatte Walzen die Verkruſtung des 
Bodens befördern, jo werden geriefelte Mantelflächen 
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3. Walze, Querschnitt von c. j 1 9 
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1. Schema eines 
einfachen Walz- 
werkes. 


Belisnansichi Vorderansicht. 
12. Universalwalzwerk mit einem Walzenpaar. 























17 n. 18, Vor: Er Fertigwalsen für Eisenbahnschienen. 15. Walzen für gleichschenkeliges Winkeleisen, 


Meyers Konr.- Lexikon ‚db. Aufl. Bibliogr. Institut In Leipzig. Zum Artikel » Walzwerke, 





II. Das Mannesmann - Walzwerk. 


Das Mannesmann- Walzırerk (Schrägwalzıerk), mit , kann also auf diese Weise vollständige geschlossene 
welchem das Mannesmannsche Walzverfahren(Schräg- | Hohlkörper walzen. Um die Wandstärke gleich- 
walzverfahren) ausgeführt wird, dient zur Herstellung , mäßiger und die Innenfläche glatter zu erhalten, 
von Hohlkörpern, meist Röhren. Reuleaux erklärt | | fügt man einen Dorn hinzu. Dieser Herstellung der 
das Mannesmannsche Verfahren an einem Reibräder- Röhren (Blocken) folgt in der Regel ein Erweitern 
werk /Fig. 19). Die Walze e ist drehbar. und ver- der Röhren auf einem zweiten mit konischen Schei- 
schiebbar bei d, und d, gelagert, die nicht gezeich- ben arbeitenden Walzwerk. Außerdem können die 
neten Lager der gegen e angedrückten Rollen a und b | Röhren durch Hämmern und Walzen in Hohlkörper 
sind verstellbar, so daß die Achsen dieser Rollen nach von verschiedenen Querschnitten (Rechteck, Vieleck, 
Belieben parallel senkrecht oder schräg zu der Achse Schienenprofil) umgewandelt werden. Das Schräg- 
der Walze © eingestellt werden können. Im erstern walzverfahren liefert infolge der spiralförmigen La- 
Falle wird, wenn die Rollen a und b in gleichem Sinne : gerung der Eisenfasern sehr feste Röhren, ist aber 
angetrieben werden, die Walze e von ihnen einfach | nur bei weichern und zähern Materialien mit Vor- 

‚teil anwendbar. 

Das Pilgerschnittwalziwerk (Pilgerwalzwerk), gleich- 
falls von Mannesmann erfunden, hat seinen Namen 
von der abwechselnd vor- und zurückschreitenden 
Bewegung des Walzstückes. Die einfachste Art eines 
solchen Walzwerkes für Rundeisen zeigt Fig. 20 sche- 
matis:h. Die in der Richtung der Pfeile laufenden 
Walzen AA haben je eine Furche, welche zwischen 

Fig. 19. ‘den Radien be gleichmäßig flach ist, vom Radius 
Reuleaux’SchemadesMannesmann-Verfahrens. b nach dem Radius a hin sich vertieft und zwi- 
schen a und e so tief ist, daß hier das Walzstück frei 
im umgekehrten Sinne durch Reibung mitgenommen, | hindurchgehen kann. Wird nun bei der gezeichne- 
ohne daß eine Axialverschiebung einträte. Im zweiten | ten Stellung der Walzen ein Eisenstück B, welches 
Falle tritt bei entgegengesetzter Umdrehung der Rol- etwas stärker ist als der Abstand der Punkte dd, von 
len a und b nur eine Axialverschiebung der Walze e rechts nach links vorgeschoben, so wird es mitgenom- 
in der Pfeilrichtung 1 ein. Stellt man endlich die men und dem sich bis an vergrößernden Kaliber ent- 
Walzen symmetrisch schräg ein, wie in Fig. 19, und sprechend konisch ausgestreckt, bis die Punkte aa 
dreht sie in den durch die Pfeile angedenteten Rich- sich gerade gegenüberstehen. Während des Vorüber- 
tungen, so findet zugleich eine Drehung in der Pfeil- ganges der Walzenteile ae aneinander ist das Walz- 
riehtang 2 und eine Verschiebung in der Pfeilrich- stück frei und wird zurückgezogen und dann wieder 
tung 1, also zusammen ein Vorschrauben der Walze  vorgeschoben, so daß es wieder gegen die Walzen 
statt, Wenn man nun die Verschiebung der Walze | trifft, wenn etwa die Punkte bb einander gegenüber- 
durch FinklemmungdesLagers | stehen. Dann wird das beim vorigen Vorgang vor- 
2 erschwert, so wird an den | gewalzte Stück von B weiter ausgestreckt, aber auch 
Berührungsstellen zwischen a | ein weiteres Stück von B vorgewalzt, bis das Walr- 
und b ein Bestreben auftreten, | stück, zwischen den Walzenteilen ac wieder frei- 
die Oberflächenteilchen unter | werdend, von neuem zurückgezogen wird, um bei 
Drehung der Walze e in der, wiederholtem Vorgang vorn zwischen die flaehsten 
Richtung 1 fortzutreiben,Wenn , Stellen eb der Walzenfurchen zu gelangen, dort fertig 
man dann die Rollen a und b | gewalzt, an der vorgewalzten Stelle weiter gestreckt 
als längere Walzen mit kegel- | und wiederum auf ein weiteres Stück vorgewalzt zu 
förmigen Abstumpfungen auf | werden. Im weitern Verlauf wird das Stück B jedes- 
der linken Seite ausführt und | mal beim Freiwerden zwischen den Walzenteilen ea 
zwischen sie statt der Walze e | um ein gewisses Maß zurückgezogen und um ein etwas 
Fig.20. Pilgerschnitt- einenglühendenMetalleylinder | größeres Stück wieder vorgeschoben, so daß nach und 

walzwerk. bringt is, Röhren, S.826, Fig.3), | nach jede Stelle von B vorgewalzt, weiter gestreckt 
deretwasdickeralsdieWalzen- | und fertig gewalzt wird und somit der ganze Cylinder 
entfernung ist, so wird dieser in derselben Weise ge- | B auf den beabsichtigten kleinen Durchmesser ge- 
dreht wie die Walze e und zugleich an der freien Ver- bracht ist. Um die Walzwirkung auch in radialer 
schiebung nach links durch die Abstumpfungen die- | Riehtung gleichmäßig erfolgen zu lassen, wird der 
ser Walze gehemmt. Die von den Walzen ab erfaßten Cylinder B bei jedem Hin- und Herschieben etwas 
Oberflächenteile werden daher schneller vorwärts, um seine Längsachse gedreht. Das Verfahren läßt 
geschoben, als der Metalleylinder als Ganzes nach- . sich auch so ausführen, daß die Walzen während der 
rücken kann, und so bildet sich auf der linken Seite Rückwärtsbewegung von B angreifen, Auch können 
des Metalleylinders zunächst eine Vertiefung, deren ; die Walzen, statt zu rotieren, hin und her schwingen. 
Rand sich unter langsamem Verrücken desCylinders ' Überhaupt sind zahlreiche Variationen dieses Ver- 
immer weiter vorschiebt, so daß zuletzt das ganze | fahrens möglich. Durch gegenseitige Entfernung oder 
Metallstück nach dem Durchgang durch die Walzen | Näherung der Walzen kann der Durchmesser des 
unter Verminderung seines äußern Durchmessers Walzstückes veränderlich gemacht werden, so daß man 
rohrförmig ausgezogen ist. Durch Verstellung der ' konische, paraboloidische oder dergleichen Stangen 
Walrenschrüge kann die Wandstärke verändert wer- | walzen kann, Bei Anwendung eines Dornes können 
den, Macht man den Metallstab vor dem Walzen ! Hohlkörper und bei pussender Verschiebung des Dor- 
an einzelnen Stellen so dünn, daß die Walzen nicht | nes Hohlkörper von veränderlicher Weite oder ver- 
mehr greifen, so bleibt er an diesen Stellen voll; man | änderlicher Wundstärke hergestellt werden, 
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verwendet; jtärker wirken: 2) Ringelwalzen, zus Biß tötet. Sie iſt fo gefürchtet wie der Skorpion, der 
janımengejegt aus einer größern Anzahl Ringe, mit Biß üt fehr ichmerzhaft, erzeugt ftarfe Entzündung 
winlkelförmigem Querſchnitt auf einem — und vorübergehende Lähmung, und nicht ſelten gehen 


lichen Kern. In der Regel werden zwei 


gegenſeitig von anhaftender Erde befreien; 3) Schol⸗ 
lenbreder, d. b. Walzen mit verjchieden geformten 
Borjprüngen, und zwar: Cambridge Waljen mit 
beweglihen Zadeniheiben, abwechſelnd mit Ringen, 
ähnlich der Ringelwalze, Erostillwalzen mit be: 
weglichen Scheiben, die an den Seiten mit vorjtehen- 
den Zähnen verjehen jind, die Scheiben find aufer- 
dem zuweilen noch gezadt; beide Arten werden auch 
vereinigt; Sternwalzen mit Ringen ähnlich der 
Ringelwalze, jedoch jtatt der Schneiden mit Prismen 
bejept; 4) Stahelwalzen, Holzwalzen mit langen 
eifernen Stacheln; 5) Brismenmwalzen, deren Um— 
fang aus nebeneinanderliegenden über Ed jtehenden 
Duadrateifen gebildet iſt. Die mehrteiligen Walzen 
werden zum Öintereinanderfahren auf ſchmalen Wegen 
eingerichtet; die Walzen, befonders die unter 2) und 3) 
werden mit Fahrvorrihtungen ausgejtattet, die ziwed- 
mäßig nur von einem Mann auf dem Felde geband- 
habt werden müſſen. Statt der Wafjerfüllung wird jest 
mehr die trocdne Füllung zum Beſchweren vorgejeben. 

Walzeifen, durch Walzen hergeitelltes Stabeifen, 
je nad) der Form des Duerjchnittes Rund», Quadrat» 
oder Bierkanteifen, Flacheiſen (mit rechtedigem Duer- 
ſchnitt), Seche- und Achtkanteifen, Facon- oder Profils 
eijen. Zu legterm gehören die nad) der Form ihres 
Duerjchnitts benannten Winlel⸗ oder L-Eifen, T-Eijen, 
Doppel T= oder I-Eifen, U-Eijen, O-Eiſen. S-Eijen, 
Z-Eıjen, Boreseifen (N), X-Eifen, Schwellen (J). 
Schienen x. Im Intereije der Bautechnik, welche das 
W. verwendet, und der Walzwerte, die es heritellen, 
find Normalien aufgeitellt worden, nad) welchen die 
Normalprofile bergejtellt werden. Vgl. Heinzer- 
ling u. Inte, Deutfches Normalprofilbudy (3. Aufl., 
Aachen 1886); Yabes, Tafeln zur Beitimmung der 
Querſchnitte gewalzter eiferner Träger (Berl. 1893). 

Walzen, |. Walzwert. 

Walzende Grundftüde(Erb- oderWalzäder, 
Bandeläder),im Gegenſatz zu »geichlojienen Gütern« 
($. d.) ſolche Ländereien, über welche der Befiger durch 
Austaufch, Abverkauf, Bererbung frei verfügen kann. 

Walzendrud, das Bedruden von Geweben und 
Tapeten mittels gravierter Walzen. 

Walzenglas, geitredtesTafelglas. ſlen«, S. III. 

Walzenmühle (Walzenſtuhl), ſ. Tafel ⸗Müh— 

Walzeupreſſe, ſoviel wie Kalander. 

Walzenſpinne (Solpuga Lichtenst.), Gattung 
aus der Dronung der Öliederjpinnen und der Familie 
der Walzenipinnen (Solifugae), Tiere mit deutlich ge- 
—— langgeſtrecktem Hinterleib, ſehr großen, am 

runde blaſig aufgetriebenen, ſcherenförmigen Kiefer— 
fühlern, die ſenkrecht gegeneinander arbeiten, beinför— 
migen Kiefertaſterpaaren, zwei Augen und zwei langen 
Fußllauen an den Beinen, welche mit langen, ſpröden 
Haaren bejegt find, während den Leib dichter Filz dedt. 
Die ca. 30 Arten leben in heißen Yändern, wenige in 
Südeuropa. Die gemeine. (Solpuga araneoides 


Pall.), 3,5 em lang, rojtgelb, am Hinterleib dunkler, 


an den Scheren braun, an den unterjeit3 mit ſtarken 
Stacheln bewehrten Kiefertaitern olivenbraun, wohnt 
in Sudrußland und Ägypten in Erdriſſen und unter 
Steinen, gebt nachts auf Raub aus, frißt Jnielten, 


Eidechjen und Heine Säugetiere, die fie durch ihren 








ingelwalzen | am Bauch gebiffene Schafe und Kamele zu Grunde. 
derartig in dem nämlichen Geſtell angeordnet, daß fie 
mit ihren Scheiben in Eingriff jtehen umd jich fomit 


Stalmüden und Kirgifen verlajien eine 
welcher ſich häufiger die W. zeigt. 
Walzenftuhl, ſ. Tafel »Mühlen«, S. II. 
Walzer (franz. Valse), ein in Y4- Takt geſetzter 
Tanz deutichen Uriprungs in zwei oder drei Teilen 
von acht Talten. Man unterjcheidet hinfichtlich des 
Tempos drei Arten: den Ländler oder Schleifer 
(langjamen ®W.), den Wiener oder Geſchwind— 
walzer und den gewöhnlichen W. Joh. Strauß 
(Bater und Sohn), Lanner, Gungl, Zabigky, Lumbye, 
die befanntejten Komponiſten des Walzers, u.a. haben 
der Walzerform cine erheblich; größere Ausdehnung 
gegeben. In neueiter Zeit hat man aud mit Glück 
verjucht, dieſe Tanzform zu idealifieren, indem man 
jte fünjtlerifch höher gearteten Tonjtüden zu Grunde 
legte, die jedoch nicht zum Tanzen bejtimmt, fondern 
lediglich ald Vortragsitüde gedacht find (Chopin; Kiel, 
» Deutihe Reigen«; Liſzt, »Mephiftowalzer« u. a.; 
Brahms, »Liebesliederwalzers). 
Walzhütte, techniſche Unlage, in der Walzeiſen, 
Blech, Röhren, Draht durch Walzen bergeitellt werden. 
Wälzmaſchine, j. Arrondiermafchine. 
Walzwerk (hierzu Tafel »Walzwerk«), in wei- 
tern Sinn eine Maſchine mit mehreren Walzen, welche 
die zu bearbeitenden Stüde (Walzgut) zwiſchen 
ſich hindurchziehen und dabei lee; zerbrechen 
(Quetſch⸗, Brechwalzwerlh) oder zerreiben, oder zu: 
fammendrüden, verbreitern und verlängern, oder aud) 
nur glätten; im engern Sinn entweder eine derartige 
Maſchine zur Herjtellung von Stäben oder Platten 
(Blech) aus Metall, insbeſ. aus Eifen, oder eine ganze 
Anlage (Gebäude mit Mafchinen und Zubehör) zur 
Ausführung der Walzarbeit an Metallen. Das ein- 
fachſte W. als Machine beiteht aus zwei in einigent 
Abjtand voneinander parallel gelagerten harten Cy— 
lindern Fig. 1, a u. b, welche durch eine Betriebs- 
kraft im entgegengeiepter Richtung umgedreht wer» 
den (f. die ieile) Wird nun an der Stelle, wo die 
BWalzenoberflächen gegeneinander laufen (links), ein 
Arbeitsitüd c gegen die Walzen geichoben, fo wird es, 
wenn es die Walzen nicht zu weit von der engiten 
Stelle d berührt, alfo nicht zu did it, von den Walzen 
duch Reibung mitgenommen und Bindurchgeführt. 
Hierbei muß e3 aber jeine Dide fo weit verringern, daß 
es durch die engite Stelle d zwiichen den Walzen hin- 
durchgehen kann. Iſt nun das Stüd ce fpröde, fo hält 
es diefe Dickenverminderung nicht aus und zerbricht, 
bejteht das Stüd aus loderm plajtiichen Material, io 
wird es im wejentlichen zufammengedrüdt; beitcht es 
aus zähem, wenig zufammendrüdbarem Material, jo 
weicht es der Didenverminderung entiprechend nad) 
der Breite (parallel zu den Walzenachien), mehr aber 
nad) der Yänge (ſenkrecht zur VBerbindungsebene der 
Balzenadhien)aus(Breitung udStredung). Ein 
derartiges W. zur Zerlleinerung von Steinen, Erzen, 
Kohlen (Brehmwalzwert) geist die Tafel »Aufbe: 
reitunge, Fig. 2. Ähnliche Walzwerte werden zum 
Quetſchen von Getreide, zum Zerquetichen des Zudtr- 
rohre, zum Zerbrechen von Knochenlohle ıc. angewen- 
det. Zur Kategorie der Walzwerte gehören ferner die 
Walzenſtühle zum Mablen von Getreide mit un— 
gleicher Gejchwindigfeit der Walzen, die Walzenman- 
aeln für Wäſche, die Kalander ıc. Überhaupt finden 
die Walzwerte häufig unter befondern Namen, in den 


egend, in 
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verichiedensten Zweigen der Technik ausgebreitete Ber- 
wendung. Hoble, heizbare Walzen dienen zum Trodnen. 
Das Material der Walzen iit jelten Holz, zuwei— 
len Stein, Porzellan, Glas, Papier, Kautichuf u. dgl., 
in der Regel Metall, befonders Hartguß und Stahl. 

Die Breitung und Stredung durch Walzwerte (das 
Walzen) benugt vorwiegend die Metallindujtrie und 
insber. die Eifeninduftrie zur Herſtellung der int Handel 
gebräuchlichen Formen der Metalle, fpeziell des Han- 
delseijens oder Walzeiſens (Stabeijen, Draht und 
Blech). Die gewöhnlihen Walzwerte zur Heritellung 
des Walzeifens haben parallel gelagerte, zu je zwei 
(Duowalzen), drei(Triowalzen) oder vier überein- 
ander angeordnete Walzen und beitehen in der Regel 
aus mehreren ſolchen Walzengruppen ch ieh 
ben, Traing). Fiq.2 zeigt ein Duowalzwerk mit zwei 
Walzenſtraßen. Die Walzen tt aus Hartguß oder 
gehärtetem Stahl find in den Ständern 3’ 3°, s' 8’ 
gelagert. Die untern werden bei a durch ein Waſſer— 
rad oder eine Dampfmaſchine angetrieben. Zwiſchen 
ss ijt ein Schwungrad angeordnet. KRuppelung k ge 
jtattet eine beliebige Lostrennung von der Betricbs- 
majchine. Die Oberwalzen werden durd die zwiſchen 
s"s angebradıten Zahnräder (Kraufeln)mitbewent; 
—— bei oovv dienen zum Ablkuppeln der 
einzelnen Walzen. 

Eine Walze bejteht (Fig. 3) aus dem Ballen oder 
Bunda, den Laufzapfen bb umd den Fantigen Kuppel⸗ 
zapfen cc. Der Durchmeijer des Bundes iſt etwa gleich 
dem Drittel der Bundlänge. Die Oberfläche der Walzen 
iſt entweder glatt eylindriſch, wie Fig. 3 zeigt, oder 
(Fig. 4) mit herumlaufenden Rinnen verjeben, welche 
Kaliber(Furchen) beißen (Kaliberwalzen, Fur- 
henwalzen). Die glatten cylindriichen Walzen die 
nen zur —— plattenförmiger Gegenſtände, na⸗ 
mentlich alſo der Bleche (von dem dünnen Weißblech 
bis zu den gewaltigen Panzerplatten), und müſſen ge— 
nau cylindriſch bearbeitet und zentriſch und mit pa— 
rallelen Achſen gelagert ſein, wenn das Blech überall 
gleich did, ohne Beulen und krauſe Ränder ausfallen 
joll. — Die Kaliberwalzen bilden, da die Form und 
Größe der Kalıber jehr verjchieden fein kann, das vor- 
züglichjte Mittel zur Erzeugung ftabartiger Körper 
(Stabwalzwerh. Treten dabei die Ränder der 
einen Walze in die Bertiefungen der andern (Fig. 4g), 
jo heißen die Kaliber geſchloſſene; liegen die Ränder 
zwiſchen den Stalibern jedoch jo, daß jie jich längs der 
Beripherie berühren (Fig. 40), jo find die Kaliber offene. 

Behufs bequemerer Einführung des zu walzenden 
Eijenjtüces zwiichen die Walzen ijt an der entiprechen- 


den Walzenjeite wıtmittelbar vor den Walzen der Wa ls | 


Walzwerk. 


man es in glühendem Zuſtande die Walzen mehrmals 
durchlaufen laſſen, und zwar entweder nach jedem 
Durchlauf in ein engeres Kaliber einführen (beim Stab⸗ 
walzen), oder man muß jedesmal die Walzen enger 
tellen (bein Blechiwalzen). Zu dem Zwede find bei 

lechwalzwerken die O lzen durch Gegengewichte 
ausbalanciert und zum Verſtellen eingerichtet. Bei nur 
nad) einer Richtung laufenden Walzen muB das durch⸗ 
— Stück, um aufs neue die Walzen paſſieren zu 

nnen, über dieſe zurückgehoben werden. Dies ge— 
fchieht durch Auflegen des Walzitüdes auf die Ober- 
walze, welche e8, indem es an den Enden mit Zangen 
oder mit an Ketten hängenden Gabeln unteritügt 
wird, auf die Einlaßſeite hinüberſchiebt. Sehr ſchwere 
Walzitüde werden mit Hilfe von mechaniſch auf und 
nieder bewegten Walzentiichen übergehoben. Diejes 
Zeit und Kraft beanfpruchende Zurüdführen des ge- 
walzten Eijens wird vermieden bei den Reverſier— 
oder Kehrwalzwerken, deren paarweije angeord- 
nete Walzen nad) jedem Durchgange des Walzjtüdes 
die Bewequngsrichtung umkehren, und bei den Drei- 
oder Triowalzwerten (fig. 6) mit je drei in dem— 
jelben Geſtell liegenden Walzen, indem das zu wal— 
zende Stüd zwiſchen der Unter» und Mittelwalze in 
der einen Richtung hindurchgeführt und nach geringem 
Anhub zwiichen der Mittel- und Oberwalze zurüd- 
geführt wird. Seltener verwendet man den Bier- 
walzentrain (fig. 7), beitehend aus zwei Baaren in 
verichiedener Höhe, aber dicht hintereinander liegender 
Walzen von entgegengejegter Umdrehungsrihtung. 

Die Walzwerte dienen mur zuweilen zum Zängen, 
d. h. Ausquetichen der in den Puddelluppen entbal- 
tenen Schlade (Zängewalzwerte) oder zum Blok— 
ten, d. b. Dichten der Flußeifenblöde (Blodwalz- 
werke), in der Regel zum Auswalzen von bereits 
unter dem Hammer gezängten Luppen (Maffeln, 
Brammen) in Robfchienen (Quppen- oder Roh— 
ſchienenwalzwerke) jowie zum Zuſammenſchwei— 
ben der aus diejen hergejtellten Bakete und zur über— 
führung diefer oder der Flußeijenblöde in die Stab-, 
Blech» oder Drahtform (Stabeijen-, Blech-, 
Drabtwalzwerte). 

Das die Walzen paffierende Eijen vermindert ent- 
weder fein Bolumen infolge des Auspreſſens der in 
ihm flürfig enthaltenen Schlade (bei den Zänge- und 
Zuppenwalzwerten), oder es verändert feinen Quer— 
ichnitt durch die Ausdehnung in die Länge (bei den 
Stabeijen», Schienen» und Faconeifenwalzwerten) und 
gleichzeitig in die Breite (bei den Blechwalzwerten). 
Die Stredung it um jo größer, die Breitung um jo 
geringer, je weicher und je heiter das Eijen ijt, je Hei- 


zentiih (Walzenbank) a (Fig. 5) auf einem Quer- ner der Durchmeſſer und je größer die Umfangs- 


ſtab ce befeitigt, welcher, parallel den Walzenachfen lie- 
gend, mit jenen Enden in den Nuten nn der beider» 
jeitigen Walzenjtänder gelagert it. Bei taliberwalzen 
zum Walzen von Stäben it die fonit ebene Walzen- 
bank zum jichern Einführen des Walzjtüdes in die Ka— 
liber zwischen diejen durch Querwände in einzelne Ab— 
teilungen (Einläjie) eingeteilt, welche wohl auch 
laſten⸗ oder röhrenfürmige ‚Form annehmen. Auf der 
andern Seite der Walzen verhindert der Abſtreifmeißel 
b, dal das durchgewalzte Eifen ſich um die Unterwalze 
umtlegt, während das Umlegen des Eiſens um die 
Oberwalze dadurch verhütet wird, daß dieſe einen etiwas 
größern Durchmeijer als die Unterwalze erhält. Um 
das Eıjen aus der rohen Klumpen- oder Blodform 
(Kolben, Brammen, Balete, Blöde) allmählich in die 
gewünjchte Stab» oder Blehform überzuführen, muß 


geihwindigkeit der Walzen iſt. Daher erhalten Fein» 
eijen» u. Drahtwalzen geringe Durchmeſſer und große 
Umpdrehungszabl, Blechwalzen dagegen große Durch— 
meffer und geringe Gejhwindigteit. Das Maß der 
Verminderung der Walzenentfermumg zwifchen je zwei 
Durhgängen des Eifens durd) die Walzen (bei Blech) 
jowie dasjenige der Abnahme der aufeinander folgenden 
Kaliber (Staffelwalzen) hängt von der Beſchaffen— 
heit des Eifens ab, und zwar kann diefe Abnahme einc 
um fo jchnellere fein, je beijer das Eifen it. Das Ab 
nahmeverhältnis zwifchen zwei aufeinander folgenden 
Kalibern iſt größtenteils noch Sade der Erfahrung, 
beträgt aber gewöhnlich Ya — Yıs; die Breitung beträgt 
bei jeder Stredung 0,5 —4,5 mm. Wie die einzelnen 
Kaliber in den zur Herjtellung bejtimmter Eijenjorten 
gebräuchlichen Walzen abnehmen, zeigen die Figuren 
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13—18, welche die Mahverhältnijfe ausgeführter und | welche übrigens außer der vierlantigen noch andre For— 
in Benugung befindlicher Walzen angeben. Folgende | men erhalten lann (j. Walzeiſen). Der Antrieb der Ber: 


Tabelle gibt die betreffenden Anhaltspunkte: 1) für 
den Walzendurchmeijer in Millimetern, 2) für die Um— 
drehungszahl der Walzen pro Minute, 3) für die zur 
Bewegung erforderliche Anzahl Bierdekräfte, u. zwar 
für folgende Hauptarten der Walzwerte: a) Schnell- 
walze für Draht; b) Mittelwalze für Band» und Flach: 
eifen von 50—150 mm Breite, für Rund» und Vier- 
fanteijen von 33— 75mm Stärte; c) Walze fürRund- 
eijen von 75 —150 mm, Walze für Vierlanteiien von 
75—130mm, Balze für Flacheiſen bi8470 mm Breite, 
Walze für Wintel- und T-Eijen bis 180 mm Höhe; 
d) Luppen- oder Rohichienenwalze: 

















a | b | B d 
Millimeter | Millimeter | Millimeter | Millimeter 
1. | 210 | 370-420 | 400-520 | 350-500 
2. | 300-500 | 75-10 | 60-120 | 60-100 
3. - _ 60-175 | 70-100 








Bei Blehmwalzwerten find die Dimenjionen der 
Balzen abhängig von der Breite der zu walzenden 
Bleche, 3. B.: 





Balen: 











Bapfens 
Blebreite Länge | burdhmefler durchmeſſer 
Millimeter Millimeter |  Dlillimeter Millimeter 
302 | 497 235 | 183 
—8 4 40 | 235 
1308 | 1401 47 | 230 
1805 1008 vr 340 





Umdrehungszahl der Blechwalzen pro Minute, je 
nad) der Dice der Bleche, bei dünnen 40, bei mittlern 
25 —30, bei ſtarlen 20—22. Die Betriebstraft (durch⸗ 
ſchnittlich 30 — 60 Pferdekräfte) beträgt je nach dem 
Duerjchnitte der Bleche 3. B.: 

von 1,8 m Breite und 10 nm Dide 60 Pferbefräfte 
: 1,0 - 5 - ⸗ 40 
:» 05 - 8 - :» © ⸗ 

Beſondere Formen der Walzwerke. Das 
Vanzerplattenwalzwerk zur Herſtellung der 
Schiffspanzerplatten iſt ein ſehr ſchweres als Rever— 
fierwalzwert ausgebildetes Blechwalzwerk, deſſen Ober— 
walze durch eine beſondere Dampfmaſchine verſtellt 
wird. Das 12—30,000 kg ſchwere Eiſenſtück für eine 
Banzerplatte, welches entweder aus 3—5 ſehr itars 
fen, mehrfach zuſammengeſchweißten Schweißeifen- 
blechen oder aus einen einzigen gegofjenen und vor- 
gehämmerten Flußeiſenblock beiteht, wird aus einen 
großen Schweiß- oder Glühofen auf einem Wagen 
mittels einer mechanisch bewegten Kette zum W. ge— 
zogen, welches es mehrmals bin und her durchläuft, 
wobei die Hin- und Herbewegung durch mechanisch be= 
wegte Transportwalzen, die vor und hinter dem Walz- 
werk angeordnet jind, unterjtügt wird. 

Die Univerfalwalzwerfe dienen insbeſ. zum 
YAuswalzen von ſchwerem Flacheiſen (Eifen von recht: 
ecligem Querſchnitt) und beitehen entweder aus zwei 
ſich rechtwinlelig freuzenden Walzenpaaren oder aus 
einen Walzenpaar. Im erjtern Falle lajjen die beiden 
Walzenpaare (Fig. 8), ein horizontales ab und ein ver- 
tifales cd, einen vieredigen Raum zwiichen fich, der 
jowohl nach oben durdy Berjtellung der horizontalen 
Oberwalze als feitwärts durch Näher- oder Ausein- 
einanderrüden der Walzen e und d innerhalb weiter 
—— verkleinert und vergrößert werden lann. In— 
dent dur ab gegangene Eijen die Walzen cd 
pajjiert, gewinnt eö die Gejtalt der freien Offnung, 
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tifalwalzen ed, welche in dem Gerüft rr gelagert find, 
erfolgt durch die Kegelräder kg. Drei andre Anord— 


‚mungen der Walzenpaare jind in Fig. 9 --11 fchenta- 


tiich in Seitenanjicht und dem Grundriß angedeutet. 
Bei Benugung nur eines Walzenpaares (Fig. 12) iſt 
auf jede Walze ein Ring o, reſp. u geichoben, welcher 
in eine entiprechende Rute r, reſp s der Gegenwalzeein— 
reift. Die Oberwalze iſt num mit ihren verlängerten 
—* der Länge nach mittels der Schraube a und durch 
die Stellihrauben c e inder Höhe verſchiebbar, wodurch 
der zwiichen den Walzen und den Rıngen vorhandene 
Raum größer oder Heiner gemacht werden kann. 
Beim Kopfwalzjwert (Bandagenwalzwerd) 
zum Walzen vingförmiger Gegenjtände (NRadreifen, 
Bandagen, Verjtärktungsringe für Dampftejjel ıc.) lie— 
gen die (Furzen) Walzen frei vor dem Gerüjt, um das 
inbringen und Abnehmen zu ermöglichen. Das Ka— 
Liber diejer Walzwerte mu während des Walzens ver: 
ändert werden und wird zu diefem Zweck aus zwei, 
drei oder vier gegeneinander durh Dampf» oder 
Waſſerdruck verjtellbarer Walzen gebildet. Die fer- 
tig gewalzten Reifen werden auf einer Zentriermaſchine 
mit drei einjtellbaren Rollenpaaren in die genaue 
Kreisforn gebracht. Im Heinen ausgeführt, dienen 
folhe Walzwerte zur Erzeugung von Armbändern, 
I u. dgl. Über das Röhrenwalzwert 
ſ. »Röhren«, S. 826, und beifolgende Tafel I. Da 
ji das Metall aud an Erhöhungen und Bertiefun: 
en der Walzen anlegt, jo finden die Walzwerte viel- 
—* Anwendung zur Erzeugung von Verzierungen 
auf Blechſtreifen u. dgl., bei der Fabrikation der Gold», 
Silber-, Bronze= u. plattierten Waren (Deffinwaren), 
ferner zur Heritellung von Schraubenbolzen, Schienen 
nägeln, Gitterjtangen, Kugeln aus Blei ꝛe. Die Walz- 
produkte (Stäbe und Blech) fallen an den Enden und 
Rändern jtets rauh und riſſig aus, weshalb jie be— 
ichnitten werden, um jie zugleich auf die vorgeichrie- 
benen Längen und Breiten zu ei 3. B. bei Eijen- 
bahnſchienen, Keſſelblech u. dgl. Diefe Arbeit erfolgt 


‚entweder niit kräftigen Scheren oder mit Kreisfägen, 


jeltener mit Bandſägen. Um dabei die oft ſehr ſchwe— 
ren Urbeitsjtüde nicht beivegen zu müfjen, wird die 
Kreisjäge in einem pendelartig ge pn Rahmen 
angebracht, der mit der Hand dem Ärbeitsſtück zu- 

eführt wird (Pendeljäge, Balancierjäge). Vgl. Hauer, 
Die Hüttenwejensmafchinen (2. Aufl., Wien 1876); 
Dürre, Anlage und Betrieb der Eifenhütten (3. Aufl, 
Leipz. 1892— 96, 2 Bde); Daelen, Konitruftion der 
Balzentalıber (Berl. 1870); Ledebur, Verarbeitung 
der Metalle (2. Aufl., Braunjchw. 1896). 

Wambugn, Boll in Deutich-Djtafrila, das als 
Viehlnechte der Wakilindi auf dem Hochplateau zwi— 
chen Wuga und Mlalo wohnt. Sie jind groß, ſchlank, 
freundlich, tapfer und tragen Ledergewänder, als Ohr— 
ſchmuck Holzſcheiben. 

Wami, Fluß in Deutſch-Oſtafrilka, entipringt in 
Uſagara als Ugombe im Rubehogebirge, fließt weſt— 
wärts durch Ukami und Ujegua, nimmt den Makata 
auf, worauf er Mukondokwa heißt, ſpäter den Ualle 
und Rulagura und mündet in zwei Armen ſüdlich von 
Saadani. Er it zwiichen 45 und 90 m breit, in ſei— 
nem Unterlauf aber nur 1 m tief, aud) treten wieder: 
holt Stromſchnellen auf, doch joll der Fluß für flache 
Dampfboote 320 km aufwärts bis Mbumi fahrbar fein. 

Wamme (ftoder, Triel), beim Rindvieh die von 
der Kehle bis zur Brujt herabhängende Hautfalte. 
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Wampoa, Inſel, ſ. Whampoa. 

Wampum, Perlen aus den Schalen von Meeres- 
jchneden oder Muſcheln (befonders Arten von Fulgur 
und Venus) gefertigt, welche von den nordamerila— 
nijhen Indianern teils als Geld, teild auf Schnüre 

ereiht und, zu handbreiten Gürteln geflochten, als 
Schmud benugt wurden. Much taufchte man dieje 
Bampumgürtel bei Friedensihlüffen und andern 
Berhandlungen aus und überlieferte durch beitimmte 
eingeflochtene Muiter die Kunde davon der Nachwelt. 
Bol. Knotentnüpfen. 

Wamrima, Bewohner des ojtafritan. Küjten- 
jtrihes Mrima (f. d.). 

Wams (Wamıbeis, franz. Gambison), in der 
Tracht des Mittelalters und des 16. und 17. Jahrh. 
ein kurzes, eng anliegendes Oberkleid der Männer mit 
kurzem Schoß, das um die Hüften fejtgegürtet wurde. | 
Ritter trugen es, wattiert umd gepolitert, unter der 
Rüſtung. S. Tafel »Koitiime I«, Fig. 13, IL, Fig. 5, 
und IIL, Fig. 1. 

Wan (Ban), Hauptitadt des gleichnamigen türf. 
BWilajets in Armenien, das Ende 1876 vom Wilajet 
Erzerum abgetrennt ward und die Liwas W. und Hal» 
fiari mit zufammen 40,000 qkm real u. 400,000 — 
450,000 überwiegend kurdiſchen Einwohnern umfaßt, 
liegt am öitlichen Ilfer des 3690 qkm (67 OM.) großen 
Wanſees (im Altertum Thospitis, 1650 m hoch) iſt 
Sig de8 Gouverneurs, beiteht aus der obern befejtig- 
ten und der untern Stadt oder den »Gärten«, hat 12 
armenifche Kirchen, 11 Mojcheen, mertwürdige Rril- | 
infchriften, etwas Baumwollinduſtrie, Fiſcherei, eini- 
gen Handel mit Früchten, Fiichen, Ziegenfellen, Bott> 
afche ıc. und 30,000 Einw. (zur Heinern Hälfte Ar: 
menier, zur größern Türken und Kurden). Biel Erd» 
beben. — Die Stadt hieß bei den Griechen Buana 
(Ehauon [d. b. chwan, Wohnung] = Van) und wird 
von den Armenien auh Schamiramagerd (»Bau 
der Semiramis«) genannt. Auf dem Felien, welcher 
die Eitadelle trägt, find nämlich umfangreiche Höhlen | 
und Gewölbe mit Trümmern von alten Denktmälern | 
und Bildiverfen mit vielen Keilinjchriften, die man der 
Semiramis zuichrieb. Mus diefen Dentmälern, welche 
auch Inſchriften des Perſerlönigs Kerres enthalten, 
wie aus alten Ilberlieferungen und den Nachrichten 
des Moſes von Chorene ergibt ſich, daß W. urfprüng- 
lich Thuspa (griech. Thospia) hieß, von König Me— 
nuar gegründet wurde und jchon in uralter Zeit die 
Hauptitadt des Reiches Urartu, des Volles der Ehalder, | 


Wampoa — 








Wanderlager. 


haben. Als der deutiche Fürſt Rytiger, dem fie ihrem 
Gelübde beitändiger Keuſchheit gemäß die Hand ver— 
weigert hatte, Polen mit Krieg überzog, befiegte fie 
denſelben zwar, jtürzte fich aber, um Polen vor wei- 
tern Kriegen zu bewahren, in die Weichjel. Noch heute 
wird ein Hügel bei Kralau, Mogila, als ihr Grabmal 
bezeichnet. Die Sage iſt wiederholt von polniſchen 
Dichtern poetifch bearbeitet, auch der Inhalt eines 
Dramas von Zah. Werner. 

Wandbogen, ji. Bogen, S. 184. 

Wände, int Bergbau größere oder Heinere, aus 
dem natürlichen Zuſammenhang mit dent Geitein in 
Grubenbauen losgelöjte Geſteinsſtücke oder Mafien. 

Wandeläder, ſ. Walzende Grundftüde. 

Wandelgeichäft, i. Rrämiengeichäfte. 

Wandelflage, j. Wandlung und Kauf. 

Wandelmonat, ioviel wie April. 

Wandelndes Blatt, j. Beipenitheuichreden. 

Wandelpön, ij. Reuvertrag. 

Wandelrdächen, j. Lantana. 

Wandelichirm, fahrbare Holzbruitwehr mit auf: 
ziehbarem Mitteljtüd zum Schuß des Geſchützſtandes, 
bis Mitte des 17. Jahrh. im Gebraud). 

Wandelſtern, ſoviel wie Planet. 

Wandelturm (lat. Turris ambulatoria), ein auf 
Rädern oder Walzen rubender Belagerungsturn der 
Alten, oft über 30 m body und mit mehreren Stoch 
werfen, nahm die Kriegsmaſchine und eine Bejagung 
auf und wurde an die Mauer heranbewegt. Meiſt 
war der W. audy mit einer Musfallbrüde (exostra) 
verichen, um den Übergang auf die Mauer zum Sturm 
zu ermöglichen. Zum Schuße gegen feindliche Geſchoſſe 
(Brandpfeile) wurde er mit Fellen und nafjen Decken 
behängt oder mit Blech beichlagen. 

Wanderauftion, ſ. Haniierhandel. 

Wanderblöde (erratiihe Blöde), ſ. Dilu— 
bium, ©. 1028. 

Wanderbücher, Bücher, welche die Handwerks— 

ejellen auf Grund gejeglicher Borichriften ne A 
jeg vom 11. März 1808, Preußen von 31. Aug. 
1831) zu führen hatten, und in welche die ganze Wan- 
derfchast des Geſellen durch Einträge der Meiſter, bei 
denen der Gejelle Arbeit gefunden hatte, aufgezeichnet 
wurde. Sie find in Bayern, in Preußen 1845 auf: 
gehoben worden. Val. Wanderzivang. 

Wanbereliter, i. Baumeliter. 

MWanderfalfe, i. Falten. 

Wandergewerbe, Gewerbe, welche in Gegen- 


war, das jeit dem 9. Jahrh. v. Chr. von den Aſſyrern ja zum ſtehenden Gewerbebetrieb im Umberzieben, 
befämpft, von Tiglathpilefer II. und Sargon bejiegt ıd.b. außerhalb des Wohnortes und ohne Begründung 
und jpäter von der indogermanifchen Einwanderung | einer gewerblichen Niederlajjung, betrieben werden. 
vernichtet ward. König Tigranes im 1. Jahrh. v. Ehr. | Die deutiche. Gewerbeordnung jchreibt für Ausübung 
joll die Stadt mit friegsgefangenen Juden bevölkert | derielben die Yöfung eines Legitimationsſcheins oder 
und der perjiiche König Sapor II. im 4. Jahrh. n.Ehr. | Wandergewerbefheins vor und unterwirft fie 


zerjtört Haben. Später ericheint fie (bis 1021) als Re— 
fidenz der armenishen Dynajtie der Ardzruni im 
Lande Waspuralen, dejien Namen noch jegt die Yand- 
ihaft im DO. des Sees trägt. Sie kam dann nacein- 
ander unter die Herrichaft der Byzantiner, der Sel- 
dſchulen und Turfmenen, ward 1387 und 1392 von 
Timur, 1425 vom Turkmenen Iskander erobert und 
1533 und 1548 von den Türken durch Kapitulation 
den Berjern entrifjen, von diejen unter Abbas II. aber 
1636 auf kurze Zeit zurücderobert. Nur die Stadt 
jelbjt fiel wieder in den Belig der Türken; in der Um: 
gegend herrichen noch heute die Kurden unumichräntt. 

nda, nad) der Sage die Tochter des Krakauer 
Königs Krot (Krokus), foll um 700 Polen beherrſcht 





beiondern Beichräntungen im Intereſſe der Sicherheit, 
Geſundheit und Sittlichteit. S. Gewerbegeſetzgebung, 
S. 521, und Hauſierhandel. 

Wanderhandel, der im Umherziehen betriebene 
Handel, welcher in der Form des einfachen Haufier- 
handels (ſ. d.) oder in derjenigen der Wanderlager 
(f. d.) oder im derjenigen der Wanderauftionen be— 
trieben wird. 

Wanderheuſchrecke, j. Heuſchreden. 

Wanderkämpe, i. Pflanzenerziehung. 

Wanderlager, Verkaufsgeſchäfte, welche außer— 
halb der Meſſen, Jahrmärkte und öffentlichen Aus— 
ſtellungen von Ort zu Ort geführt werden und da— 
ſelbſt vorübergehend auf kürzere oder längere Zeit eine 
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feſte Verlaufsſtätte (Laden, Magazin, Zimmer ıc.) be» 
nugen. Ob das Halten von Wanderlagern dem jtehen- 
ben Gewerbebetrieb oder dent Gewerbebetrieb int Um— 
berziehen zuzuzäblen jei, war viel beitritten. Nach 
einer Entiheidung des Bundesrates von 1879 find 
die W. als ein Gewerbebetrieb int Umherziehen zu ber 
handeln, das Geje über die Freizügigkeit von 1.Nov. 
1867 hindere die Gemeinden nicht, die Unternehmer 
von Wanderlagern und zwar von inn des Bes 
triebes am zu foldyen Abgaben heranzuziehen, die auf 
die in der Gemeinde vorhandenen gewerblichen Bes 
triebe gelegt find, während freilich die Auflegung von 
Perſonalſteuern ausgeichlofjen bleibt. Seit 1879 wur» 
den denn auch in verjchiedenen Yändern Geſetze über 
die Beiteuerung des Wanderlagerbetriebes erlaſſen. 
Bezüglich der Höhe der Steuer iſt zu beachten, daß 
rajcher Verlauf und Barzahlung den Wanderlager- 
halter verhältnismäßig ſteuerkräfliger machen, als es 
der anſäſſige Handeldmann ijt. Die hauptjächlichiten 
Schäden der W. find folgende: 1) fie gefährden die 
wirtichaftliche Eriitenz der ſeßhaften Detailhändler 
und Handwerker, namentlich in mittlern und Heinen 
Städten; 2) fie befördern den vollswirtſchaftlich uner- 
wünſchten Berbrauc; geringwertiger Ware und reizen 
überhaupt zu umvirtichaftlichen Ankauf an; 8) jie 
drängen Jnduftrie und Handel in eine unfolide, ohne 
Rückſicht auf die Sitte der Waren lediglich die mög— 
lichte Billigfeit derfelben anjtrebende Richtung. Nur 
in dünn bevölterten, gewerblich wenig entwickelten 
Gegenden können die W. für jolche Waren, in welchen 
eine genügende Konkurrenz fehlt, wirtſchaftlich gerecht- 
fertigt fein. Durch Geſetz die W. einfach zu verbieten, 
erſcheint nicht gefertigt; dagegen müſſen Garantien 
gegen die beim Wanderlagervertehr hervorgetretenen 

ıBitände gefchaffen werden. In Deutjchland find 
die W. durch die Gewerbeordnungsnovelle von 1. Zuli 
1883 den beſchränkenden Borfchriften der Wander- 
ER (ſ. d.) unterworfen worden. Bol. Warr, Die 

. (2. Aufl., Bonn 1887). 

Wanderleber (Hepar. migrans), abnorme Be- 
weglichkeit der Leber, indem das Organ infolge Er- 
ihlaffung feiner Befejtigungsbänder einer beſchränkten 
und immer nad unten gerichteten Ortsveränderung 
fähig wird. Die feltene We iſt bisher nur bei Frauen 
nad) einer Schwangerſchaft beobachtet, während wel- 
her Hängebaud; beitand. Die W. verurſacht Schnier- 
zen oder wenigitend ein unangenchmes Drudgefühl 
im rechten Hypochondrium, die bei körperlichen An— 
anne oder beitimmten Bewegungen (Büden) 
unit Ohnmachtsanwandlungen verbunden fein können. 
Die Diagnoje einer W. iſt gefichert, wenn ſich recht3 
unten im der Bauchgegend eine Geſchwulſt jindet, 
welche in ihren phyfitaltichen Eigenſchaften der Leber 
gleicht, wenn Par Pia dem normalen Qungenichall 
und oberm Leberrand eine Zone mit tympanitiſchem 
Klang beiteht, u. wenn die Geſchwulſt ſich in die nor— 
male Lage der Leber zurüdbringen läht. Dan erreicht 
die Zurüdhaltung der W. in ihrer normalen Lage, 
womit alle Beſchwerden fofort aufhören, durch An- 
legen einer, eine Menfchenhand nahahmende, von 
Schott fonftruierten Pelotte. Bei diefer Behandlung 
ſoll auch fpontane Wiederverfürzung der verlängerten 
Aufhänge; und Befejtigungsbänder eintreten lönnen. 

Wandermilz, ſ. Milztrantheiten, 

Wandermujchel (Dreissena oder Dreyssensia 
polymorpha), eine Art aus der Familie der Mies— 
mufcheln (Mytilidae), mit gleichſchaligem, dreiedigem 
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en völlig geſchloſſen. Sie iſt im ſüdlichen Rußland 
einifch und ſitzt klumpenweiſe mit dem Byſſus (f. d.) 
an den Steinen oder an Mufcheln befeitigt. Im eriten 
Viertel unferd Jahrhunderts gelangte fie auf den 
künstlichen und natürlihen Waſſerwegen aus ihrer 
Heimat in etwas mehr als einem Jahrzehnt nach dei 
Dftfeeprovinzen und bis zur Havel, wo fie jeit 1825 
maſſenhaft vortommt. Später drang fie auch in die 
Spree, bi8 Magdeburg und Halle vor, erſchien 1826 
an der Rheinmündung und findet fich jetzt bis Hünin- 
gen und Heidelberg. Bon Holland aus gelangte fie 
auch bis Bari, und in neuejter Zeit wanderte jie in 
das Gebiet der Loire ein. In den Londoner Dods ſah 
man jie 1824, und jet betvohnt fie manche Flitije Eng: 
lands und Schottlands. Ulle diefe Einwanderungen 
jind wahrjcheinlich auf Berjchleppungen durch Schiife 
und Flöhe zurüdzuführen. Die W. findet ſich aber auch 
in einigen Seen ohne ſchiffbare Verbindung mit Flüj- 
fen in Medlenburg, Pommern und Albanien. ©. auch 
die Abbildungen der fofjilen Congeria (— Dreissena) 
auf Tafel »Tertiärformation I«, Fig. 13, 17 u. 19. 

Wanderniere (Ren mobilis, R. migrans), vor- 
übergehende oder dauernde Lageveränderung einer 
oder beider Nieren, befonders der rechten, infolge einer 
Loderung ihrer Kapſel und ihrer Aufhängebänder, 
wobei diefelbe als ein beweglicher Körper unter dem 
freien Rande des Rippenbogens oder tiefer gegen den 
Nabel Hin gefühlt wird. Die W. kommt nmieiſt bei 
Frauen nad) Entbindungen vor; fie entjteht auch durch 
das Tragen feiter Rodbänder und Schnürleiber, durd) 
ichwere körperliche Arbeit, nad) ſchneller Abmagerung. 
bäufigem Erbreden, hartnädigem Huſten ıc., wobei 
die Niere in dem hinter dem Bauchfell belegenen, ab: 
norm geloderten Gewebe hin und her gleitet; die fel- 
tenere angeborne W. liegt unter jtarfer Verlängerung 
des Nierenaufhängeban in einer beutelähnlichen 
Ausſtülpung des Bauchfelles und hat in der Bauch: 
höhle eine recht freie Beweglichkeit. Bisweilen macht 
die W. gar feine Symptome, in der Regel aber kommt 
es zu Verdauungsjtörungen, zu Übelleit, häufigerm 
Erbrechen, bisweilen zu Schmerzen im Verlauf der 
Schenkel- und Hüftnerven, audy haben die Kranken in 
der Regel das Gefühl eines im Leibe vorhandenen be- 
weglichen Fremdkörpers. Die Diagnofe kann nur 
durch forgfältige Abtaſtung des Leibes, wenn nötig 
in der Ehloroformmartofe, geitellt werden. Die Be: 
handlung beiteht in Zurüdhaltung der zunädjit zus 
rüdgebracdhten Niere in ihre normale Lage durd) 
Bandagen mit Pelotte. Nützt diejes nicht, jo macht 
man die Nierennabt (j. Nierenoperationen). Bei Rück— 
fällen mit hochgradigen Bejchwerden hat man ſich jo- 
gar zur Herausnahme der Niere entichlojjen. 

nberratte, i. Ratten. 

Wanderroje (Erysipelas migrans), eine Roje, 
welche an der Stelle, an der jie zuerjt auftrat, ab- 
blaßt, num aber die Nachbarſchaft ergreift, alſo weiter: 
kriecht. Es beruht dies auf einem Fortſchwemmen der 
die Roſe hervorrufenden Streptofoften durch die Blut» 
und Lymphbahnen, höchſt wahrjcheintich bei befonders 
majjenhafter Erzeugung und Vermehrung der Bat: 
terien. Selbjtverjtändlidy zieht ic) die Krankheit durch 
das Weiterfriehen in die Yänge und kann durch Er» 
ihöpfung der Kräfte des Kranken recht bedrohlich wer: 
den. Die Behandlung richtet ſich auf Erhaltung der 
Herztrait, auf Beichränfung des Fiebers ıc. 

Wandersleben, Dorf im preuß. Regbez. und 
Landkreis Erfurt, am Fuß der Wanderslebener 


Gehäufe, Der Mantel iſt bis auf drei enge Offnun- Gleiche (j. Gleichen) und an der Linie Bebra-Halle der 
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Preußiihen Staatsbahn, hat eine evang. Kirche, eine 
fönialiche PBräparandenanftalt und (1895) 1300 Einw. 

Wandertrieb, j. Wanderung. 

Wandern, j. Matato. 

Wanderung (Migration), die Erſcheinung, daß 
manche Tiere zu regelmäßigen Zeiten im Jahre oder 
anfcheinend vegellos ihren Standort verlajjen und 
vorübergehend oder für immer eine andre Heimat 
fuhen. Sole Wanderungen werden zum Teil aus 
unbelannten Gründen meiſt in Maſſen ausgeführt, 
wie 3. B. diejenigen der Wanderheufchrede, verjchie- 
dener Schmetterlinge umd Ameiſen, einiger Land» 
frebje, mancher Fiſche (Lachſe, Aale, Heringe ıc.), der 
meijten Bögel, auch einzelner Schildkröten, Fröſche 
und Säugetiere (3. B. des Lemmings). Regelmäßige 
Banderungen machen beſonders Zugvögel, die in 
derfalten Jahreszeit nach Süden ziehen umd zu Anfang 
des Sommers in ihre alten Quartiere zurücklehren. 
Die große Sicherheit, mit welcher manche unter ihnen, 
3. B. die Störche, ihre Nejter wieder auffinden, hat 
früher zur Annahme eines bejondern Wandertrie— 
bes geführt, erlaubt jedoch eine einfachere Deutung. 
Man unterfcheidet nämlich neben den eigentlichen Zug» 
vögeln die Standvögel, welche ihren Aufenthaltsort 
das ganze Jahr hindurch beibehalten, und die Strich- 
vögel, welche nur wenig oder in unregelmäßiger Weife 
umtherziehen (j. Vögel, ©. 369). Es kann nun ein und 
derjelbe Bogel allen drei Kategorien angehören. So 
ijt die Eiderente für Grönland, Spigbergen und Is— 
land ein Wandervogel, der füdiwärts zieht, ſobald er 
wegen des Eijes nicht mehr genug Seetiere zur Nab- 
rung fangen kann; an der Oſtſee, welche nur teilweije 
zufriert, wird fie zum Strichvogel, d. h. fie ſucht die 
offen bleibenden Stellen auf; an den Küſten von Eng» 
land und Frankreich, die vom warmen Golfitrom be> 
ſpült werden, lebt jie als Standvogel jahraus jahrein. 
Dies beweijt, daß die Gewohnheit der regelmähigen W. 
jich erjt allmählich ausgebildet hat. Durch Vererbung 
aber wird das urfprünglid) vielleicht von nur wenigen 
ausgeführte Wandern im Laufe der Generationen zur 
Gewohnheit aller. Die Zugſtraßen, welche die Bö- 
gel einfchlagen, find zum größten Teile von der Mög- 
lichleit, auf ihnen während der oft wochenlangen Reiſe 
Nahrung anzutreffen, bedingt, daher auch für Sumpf- 
vögel andre als für Landvögel ıc. Die nad Afrika 
wandernden Vögel fliegen nur zum Teil über die 
Meerenge von Gibraltar oder von der Weitipige Sizi— 
liens nad) dem nahen Kap Bon, legen vielmehr je nach 
ihrem Ausgangspunkt und fonjtigen Umſtänden Wege 
zurüd, die weder der Luftlinie entiprechen, noch auch 
unter Berüdjichtigung aller vorhandenen Inſeln als 
ebenjo vieler Ruhepunkte gewählt find. Das Mittel- 
meer hing aber im einer frübern Epoche der Erdge- 
ichichte nicht mit dem Atlantiichen Ozean zuſammen, 
jondern bejtand aus zwei nur durch eine Schmale Brüde 
getrennten Binnenfeen. Waren jo Afrita und Europa 
an mehreren Stellen miteinander in Verbindung, fo 
fonnte aud) die Ausbreitung mander Yandvögel nad 
dem Norden und ihre regelmäßige Rückwanderung 
im Herbit geichehen, ohne daß jie mit den Meer in 
Berührung kamen. Langſam, in einer für die einzel 
nen Generationen wohl faum mertbaren Reife, jentte 
fi) das Land, und ebenjo allmählich gewöhnten fich 
die Vögel an die Überwindung der ihnen entgegentre- 
tenden Hinderniſſe. Ihr Weg blieb ihnen nach wie 
vor geläufig, obwohl er erjt nur über Land, dann über 
wen Wajjerflähen und endlich über einen breiten 

eeresarnı führte; indes mag auch manche Urt, Die 
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nicht zu fo andauernden Flügen befähigt war, die W. 
über das Mittelmeer haben aufgeben müljen. Es han- 
delt ſich demnach hierbei um eine von alter® ber er- 
erbte Erfahrung, welche in jedem Jahre wieder aufge: 
friicht und von den Alten den Jungen beigebracht 
wird. In Nordamerika gehen die Züge gewiljer Vö— 
gel über 1000 englische Meilen weit, treffen aber dabei 
auf fein Meer. Bal. Balnıen, Über die Zugitraßen 
der Vögel (Leipz. 1876); Weismann, Über das 
Wandern der Vögel (Berl. 1878); Diron, Migra- 
tion of birds (Lond. 1895). — Mehr oder weniger 
regelmäßig wandern auch viele niedere Seetiere (und 
einzelne Meeresfifche), inden fie je nach der Jahreszeit 
oder auch täglich an die Oberfläche des Waſſers lom— 
men und wieder in die tiefem Schichten verjinten. 
Diefe vertilalen Wanderungen find zum Teil wohl 
rein paſſiv, d. h. beruhen auf den Strömungen des 
Waſſers; andre hingegen find das NRefultat des Be- 
dürfniijes der Tiere nach mehr oder weniger Sonnen: 
liht und Sonnenwärme, oder endlich nach ſchwim— 
mender pflanzlicher Nahrung (allerlei Algen ꝛc.), die 
ja viel jtärfer von diefen phyſilaliſchen Faltoren ab- 
hängt als die Tiere, 

Wanbderunterftügung (Neifeunteritügung, 
Viatilum), die von Meritern oder Geſellen- und 
Arbeiterverbänden den wandernden Handwertsbur- 
chen und Wrbeitern, dann auch die von Vereinen zur 
Belämpfung des Ortöbetteld und ähnlichen Bereinen 

ewährte Unteritügung. Zur Zeit des Zunftwejens 
Dieh die W. Geichenf (vgl. Wanderziwang). 

Wanderverjammlungen, |. Kongreß. 

Wanderzellen, joviel wie farbloje Bluttörper- 
chen, foweit fie, aus den Blutgefähen ausgewandert, 
in den Saftlüden der Gewebe gefunden werden. ©. 
Blut, ©. 116. 

MWanderziwang, eine in den Zumftitatuten des 
14. Jabrh., beionders aber Ende des 15. Jabıh. vor» 
fommende Beſtimmung, gemäß welcher die Handwerks 
gefellen zum Wandern geziwungen wurden. Urſprüng- 
lich beabjichtigte man mit dem W. eine Erweiterung 
der techniichen und geichäftlichen Kenntniffe und Kunit- 
ariffe des Wandernden; er follte die bedeutendern 
Orte feines Handwerkes auffuchen und die dort erwor- 
benen Kenntniſſe in der Heimat nußbringend verwer- 
ten. Die wandernden Geſellen hatten ſich durch Arbeit 
zu unterhalten ; wo jie feine Arbeit fanden, erhielten fie 
eine Unterftügung, das ſogen. Gefchent. Später ſollte 
durd) die meilt mehrjährige Wanderzeit die Selbitän- 
digmachung der Gejellen als Meiſter hinausgeſchoben 
und die Konkurrenz vermindert werden. Diele Abjicht 

eht deutlich daraus hervor, daß Meijterfübne und 

eſellen, welche eine Meiſterswitwe oder «Tochter des 
Handwerls heirateten, von dem W. befreit waren. Bei 
manchen Handwerken war jedoch das Wandern ges 
radezu verboten, und zwar in folchen, bei denen man 
befürchtete, da durch das Wandern der Bejellen die 
Handwertsgeheimnifje in der Fremde verbreitet wür- 
den. Der W. wurde in Deutichland durch die Ge— 
werbeordnung von 1869, ebenſo auch in andern Län— 
dern aufgehoben. Bol. Schanz, Zur Gejchichte der 
deutichen Bejellenverbände (Leipz. 1876). 

Wandflechte, ſ. Physcıa. 

WandlungiKedhibition), dieWiederaufhebung 
eines Kaufvertrags wegen Mangelhaftigkeit der Ware. 
Nach gemeinem Rechte kann der Käufer einer Sache 
mitteld der Wandlungsflage (Wandeltlage, 
redhibitorijche Klage, Actio redhibitoria) mur 
wegen weientlicher Mängel der Ware, welche nicht 
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offenfumdig waren und erſt jpäter entdeckt wurden, die 
Aufhebung des Kaufvertrags verlangen. Ebenſo nad) 
dem deutfchen Bürgerlichen Geſetzbuch (8459 ff.). Beim 
Viehhandel kann die Aufhebung des Kaufgeichäfts 
regelmäßig nur wegen der gejeglich beitimmten Ge— 
ESDEIARLAMERDE| (Wandlungsfehler), wenn 
fie innerhalb einer beſtimmten Gewährsfriſt ber- 
vortreten, verlangt werden (j. Getwährsmängel ; Bürger: 
liches Geſetzbuch, 8 482). Nach gemeinen Rechte ver: 
jährt die Klage auf ®. in ſechs Monaten tauglicher 
Zeit vom Kaufsabihlu an (j. Tempus utile). Nach 
dem Bürgerlichen Geſetzbuch tritt Verjährung ein bei 
beweglihen Saden in 6 Monaten von der Abliefe- 
rung, im Falle des Viehhandels in 6 Wochen nach Ab⸗ 
lauf der Gewährsfrift, bei Grundſtücken in einem Jahre 
von der Übergabe (Bürgerliches Geſetzbuch, $477,490, 
Abi. 1). Nad) $ 922 des öiterreichiichen Allgemeinen 
bürgerlihen Gefegbuches tritt in Fällen entgeltlicher 
Überlaffung einer Sache Gewährleijtungspflicht in all- 
gemeinen dafür ein, daß die Sache die ausdrüdlich be— 
dungenen oder gewöhnlich vorausgejegten Eigenſchaf— 
ten habe, und daß fie der Natur des Beichäftes oder 


der getroffenen Verabredung gemäß benugt und ver- | 
wendet werden könne; die $ 923—-930 nennen be⸗ 
ſondere Gewährleiftungsfälle, darunter die für Vieh: | 


mängel (für deren Borhandenjein zur Zeit der Über—⸗ 
gabe ipricht eine gejegliche, bedingte Bermiutung). Nur 
i unbehebbaren Mängeln iſt die Wandelllage ge- 
geben, fonjt nur Nachtrags- und Erjagllage. Ver: 
jährung bei unbeweglichen Sachen in 3 — bei 
beweglichen in 6 Monaten ($ 931-— 933). 
Wandlungdflage, ſ. Wandlung und Kauf. 
Wandmalerei, j. Frestomalerei und Wachsmalerei. 


Wandorobbo, Bölteriplitterin Deutich-Dftafrika, 
ungewijjen Urfprungs, wahrſcheinlich Bantır, die im 
©. der Galla und Somal ald Nachbarn der Majjai | 


wohnen, in Deutih-Djtafrita im Gebiete von Uſeri 
ſich aufhalten, tapfer, ſchlaue Elefantenjäger, aud) 
Rinderknechte der Maſſai. 
Wandöberder Bote, j. Claudius (Matthias). 
Wandöbet (Wandsbed), Kreisitadt im preuß. 


Regbez. Schleswig, Kreis Stormarn, nordöjtlic von 


Hamburg, mit dem e8 durch eine Bferdebahn und eine 
Dampfſtraßenbahn verbunden ijt, an der Wandie und 
der Linie Lübed-Hamburg der Lübeck⸗ Büchener Eifen- 
bahn, hat eine evangelifche und eine kath. Kirche, eine 
Synagoge, viele ſchoͤne Villen, ein Gymnaſium, eine 
Realſchule, ein Theater, ein Amtsgericht, ein Haupt» 


jteueramt, eine Telephonanlage (auch zur Verbindung | 
 Seminardireftor und Archidialonus in Rammin, folgte 


mit Hamburg und Altona), Kormbranntiweinbrennerei 
und Breihefenjabrikation (400 Arbeiter), 2 Bierbraue- 


reien (260 Arbeiter), 3 Lederfabriten (190 Wrbeiter), | 


eine Kunitanjtalt, Tabals-, Zigarren», Leder- und 
Federnfabrilation, Maſchinenbau, eine große Mühle, 
bedeutende Gärtnerei und (1895) mit der Garniſon (ein 
Hufarenregiment Nr. 15) 21,666 Einw., davon 662 
Katholiten und 213 Juden. W. iſt Stadt feit 1871. 
In W. lebten die Dichter Voh und Matthias Claudius, 
von denen legterer hier 1771— 75 den »Wandsbeder 
Boten« herausgab und aud) ein Denkmal dajelbjt hat. 
Bal.Hanfen, Ehronil von W. (Altona 1834). 
Wandsworth, jüdweitliher Stadtteil von Yon» 
don, an der Mündung des Wandle in die Themſe, 
zugleih Clapham, Butney, Tooting-Graveney und 
Streatham umfaſſend, hat ein Zuchthaus, ein latho— 
liſches Lehrerfeminar, eine Hochſchule für Damen, zwei 
großartige Erziehungsanitalten für Soldatenkinder 
(Victoria Patriotic Asylums), ein Spital für Unheil⸗ 
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ı bare, ein Berforgungshaus der Fiſchhändler, chemiſche 


Fabriken, Korn⸗ Säge: u. Bapiermühlen, Brauereien, 
Brennereien, Malzdarren und (se1) 156,942 Einw. 
MWandteppiche, j. Gobelins, Tapeten und Teppiche. 
Wanen, ein Göttergejchlecht, mit denen die Aſen 
etämpft, jich dann verglichen und Geiſeln ausgetaufcht 
tten. Die Wanengötter Njord, Freyr und Freyja 
lamen zu den Aſen, Hönir zu den W. (f. dieſe Artikel). 
Die W. waren urjprünglid wohl Bottheiten der (atmıo» 
ſphäriſchen und pelagiichen) Gewäſſer; als ſolche wur— 
den ſie dann einerſeits zu Göttern der Fruchtbarkeit, 
anderjeit3 zu Begünjtigern der Schiffahrt und des 
Handels. hr Kultus iſt, wie es fcheint, zuerſt bei 
den Südgermanen ausgebildet und erjt von dieien zu 
den Standinaviern gelangt. 

Wanfried (Wannfried), Stadt im preuß. Reg. 
Bez. Kaſſel, Kreis Eichiwege, am rechten Ufer der von 
bier ab ichiffbaren Werra, 164 m ü. M., hat eine neue 
evang. Kirche im gotiſchen Stil, ein altes Schloß, ein 
Amtsgericht, eine Oberföriterei, Tabals-, —— 
und Kartonagenfabrilation, Wollſpinnerei, Färberei, 
Gerberei, Dampfſchneide- und Mahlmühlen, Ziegel- 
brennerei, Kirſchenbau, Schiffahrt und (1895) 2265 
Einw., davon 147 Katholiken und 86 Juden. Nörd— 
lich davon der Hülfensberg mit Wallfahrtskirche. 
W. fonımt ichon 1035 als Wenefridun vor, wurde 
1264 nad) der Schlacht bei Wettin an Thüringen, 1306 
an Heſſen abgetreten und gehörte jeit 1693 der Linie 
Rheinfels-W., die 1755 ausitarb. Am 25. Juni 1626 
wurde die Stadt von den Truppen Tillys geplündert. 

Wang, Slirche im NRiefengebirge, ſ. Brüdenberg. 

Wanga, Hafenplag an der Küfte von Britiich- 
Ditafrila, etwas nördlich der Grenze gegen Deutich- 
Ditafrila, an einem Mündungsarın des Imbaflufies, 
der abernur bei Hochwaffer für Heine Boote zu paſſieren 
iſt, Ausgangspunkt für Karawanen durch die Nyila— 
ebene zum Maſſailand mit 200 — 300 Lehmhütten. 

Wangara, Negervoll, j. Mandinta. 

Wangara, Hauptitadt der weitafritan. Landichaft 


Sugu, im Togogebiet, ein bedeutender Handelsplaß, in 


dem Baumwolle, Gewebe, Indigo, Sklaven, Seife u.a. 
auf den Markt gebracht wird; 1889 von L. Wolf bejucht. 
PBange(Gena), bei Wirbeltieren derjenige Teil des 
Bejichts, welcher dent vielfach ſtark hervorſpringenden 
Joch- oder Wangenbein (j. Schädel, ©. 341) entipricht ; 
bei Inſelten ein ähnlich gelegener Teil des Kopfes. 
Wangemann, Hermann Theodor, Miflions- 
direltor, geb. 27. März 1818 in Wilsnad, geit. da- 
jelbjt 18. Juni 1894, jtudierte in Berlin, wurde 1849 


aber 1865 einem Ruf als Direktor der Berliner Miſ— 
fionsgejellihaft in Südafrika. Bon feinen zahlreichen 
Schriften nennen wir: »Kurze Geſchichte des evange- 
liihen Kirchenliedes« (5. Aufl., Berl. 1865); »Sieben 
Bücher preußiicher Kirchengeſchichte· (daſ. 1859--- 
1860, 3 Bde. mit 2 Nachträgen); »Reife durch das 
Selobte Land« (daf. 1869, 3. Aufl. 1876); ⸗Guſtav 
Knak, ein Lebensbild« (Bajel 1879, 3 Ausg. 1895); 
»Geſchichte der Berliner Miſſionsgeſellſchaft in Süd- 
afrila« (Berl. 1872-77, 4 Bde); »Lebenäbilder aus 
Südafrila« (3. Aufl., daſ. 1876); »Ein Reiſejahr in 
Südafrita« (daſ. 1869); »Südafrila und jeine Be 
wohner« (daf. 1881); »Ein zweites Reifejahr in Süd 
afrila⸗ (daf. 1886); »Die kirchliche Kabinettspolitik 
des Königs Friedrih Wilhelm III.« (daf. 1884); » Die 
lutheriſche Kirche der Gegenwart in ihrem Verhältnis 
jur Una sancta« (3 Bde. in 7 Büchern, daſ. 1883 — 
1884), eine Revifion der »Sieben Bücher preußischer 
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Kirchengeſchichte · worin er zwar den Standpunft der 
lutheriſchen Orthodorie vertritt, aber mit den Altluthe⸗ 
ranern in Streit geriet. Bgl. Petrich, Herm. Theod. 
W. (Berl. 1895). 

Wangen, 1) Oberantäjtadt im wirttemberg. Do- 
naufreis, an der Argen und der Linie Kiklegg-W. der 
Württembergiihen Staatsbahn, 553 m ü. M., hat 
eine evangelifche und eine kath. Kirche (letere mit 
ihönem Wltargemälde von Gegenbaur), ein Amts— 
gericht, einen Eifenhammer, Baummwollfpinnerei (180 | 
Arbeiter), Gelluloje-, Bapier-, Strumpfwaren- und 
Möbelfabrikation, mechanische Werkitätten, Wagenbau, 
Kunftichlojjerei, 2 Kunjtmühlen, Sägewerte und (1895) 
3270 Einw., davon 309 Evangeliiche und 12 Juden. 
W. war früher Reichsſtadt und kam 1806 von Bayern | 
an Württemberg. — 2) Bezirlshauptſtadt im ſchweizer. 
Bezirt Bern, an der Mare und der Linie Olten -Lyß 
der Zentralbahn, 422 m it. M., hat ein Schloß, Rot— 
färberei, Zubereitung von Pferdehaaren und (1838) 
1162 Einw. 

Wangenbein, |. Schädel, ©. 341. 

Wangenbrand, j. Wajlertrebs. 

Wanyenh., bei botan. Namen Abkürzung für 
Friedrich Adam Yulius v. Wangenheim, geb. 1747, 
lam als heſſiſcher Offizier nach Nordamerila, jtarb ala 
Oberforitmeifter in Gumbinnen 25. März 1800. Nord- 
amerifanifche Gehölze. 

Wangenheim, Amtsgericht, |. Friedrichswerth. 

MWangenheim, Karl Augujt, Freiherr von, 
württemberg. Staatsmann, geb. 14. März 1773 in 
Gotha, geit. 19. Juli 1850 in Koburg, jtudierte in 
Jena und Erlangen erit Theologie, dann die Rechte, 
wurde 1795 Aſſeſſor, dann Rat, endlich Bizepräfident 
in der jachien »-Loburg » jaalfeldifchen Landesregierung, | 
erhielt 1804 wegen einer Differenz mit dem Miniſter 
jeine Entlafjung (vgl. feine »Beiträge zur Gefchichte | 
der Organijation der fachjen » foburg » ſaalfeldiſchen 
Landes, Gotha 1805) und ging nach Stuttgart, wo 
er 1806 zum Bräfidenten des Oberfinanzdepartements, 
1809 zum Präfidenten der Oberregierung und nad) 
deren Aufhebung 1811 zum Bräfidenten des Ober: 
tribunals und Kurator der Univerfität in Tübingen, | 
im November 1816 zum ultusminifter und 1817 
zum Bundestagsgefandten ernannt wurde. Hier war 
er in mehreren Kommijfionen, namentlich in der Re— 
Hamationsfommiffion, ſehr thätig, vertrat gegenüber 








den abjolutiftiichen Großmächten die liberalen fonjtitus> 
tionellen Brinzipien der jüddeutichen Regierungen und 
zog ſich dadurd den Zorn Metternich® zu, bis fein 
Vortrag über die Beſchwerde des weitfälichen Domä- 
nenlaufs im Juli 1823 einen Vorwand zu feiner Ab— 
berufung gab. Er lebte jeitdem abwechjelnd in Dres- 
den, Koburg und Jena den Wiſſenſchaften und der 
Zeitgeihichte. Im Dezember 1832 ward er zum De- 
putierten des württembergiichen Oberamtes Ehingen 
in die Zweite Kammer gewählt, jeine Wahl indefjen von 
der Kammer für ungültig erlärt. Bal.v. Treitjchke, 
K. A. v. W. (im 1. Bd. der »Hiftorifch-politifchen Auf⸗ 
jüße«, 5. Aufl., Zeipz. 1886). 

Wangenhöhle, i. Bade. 

Wangerin, Stadt im preuß. Regbez. Stettin, 
Kreis Negenwalde, an einem See und an der Linie 
Ruhnow-Jablonowo der Preußiſchen Staatsbahn, 
96 nm ü. M., hat eine evang. Kirche, eine Dachpappen- 
fabrit, Molkerei, eine Ringofenziegelei und (1395) 2643 
Einw., davon 14 Klatboliten und 74 Juden. 

Wangeroog, eine der oſtfrieſ. Infeln in der Nord⸗ 
jee, zum oldenburgischen Ant Jever gehörig, 7 km 


Wangen — Wantage. 


von der Küſte und 30km von der Mündung der Weſer 
entfernt, ijt gegen 8km fang und 1kım breit, 6,66 qkm 
groß, bat eine evang. Kirche, eine Station zur Rettung 
Schiffbrüchiger, einen Leuchtturm, jeit 1819 eine jehr 
befuchte Seebadeanitalt und (1895) 330 Einw. Die 
Infel, die noch zu Anfang des 18. Jahrb. einen adht- 
mal geößern Umfang gehabt haben joll, wurde infolge 


‚von Abſpülungen durch die Sturmflut des Meeres 


immer Heiner, iſt jegt aber durch bedeutende Befeiti- 

ungen geihügt. Im Weſten der Inſel jteht ein alter 
Turm als überbleibjel eines untergegangenen Dorfes. 
Bol. Oſterloh, W. und fein Seebad (Emden 1884). 

Wangurn, Bolt in Deutih-Djtafrika, im Thale 
des Want und Luidichi, Aderbauer, die in vieredigen 
Hütlen wohnen. 

Waniamweſi, die Bewohner von Unjammweji(i.d.). 

Waniforo (Baniloro), Jniel, j. Santa Erz. 

Wanjanjembe, Bewohner von Unjanjembe (f.d.). 

Wanjoro (Wanyoro), die Bemohner von Un- 
joro (j. d.). 

Wanlockhead (ipr. üänntot:pedd), Bleibergwerk in 
Schottland, j. Louther Hille. 

Wanne, geographiſch ſoviel wie Beden (j. d.). 

Wannenofen, |. Tafel »Slasfabrilationl«,S. IV. 

MWannfried, j. Wanfried. 

Wannotwjkij, Beter Semenowitſch, ruſſ. Ge- 
neral, geb. 24. Nov. 1822 aus einer adligen Familie 
im Gouv. Minsk, trat 1840 aus dem Kadettenkorps 
ala Offizier in das finnländiiche Leibgarderegiment, 
nahm 1849 am Feldzug in Ungarn und 1853 — 54 
am Donaufeldzug teıl, ward 1855 Oberjt, 1857 Chef 
der Offizierſchießſchule zu Petersburg, 1861 General- 
major und Kommandeur des Rawlowichen Kadetten- 
forps, 1868 Generalleutnant und Kommandeur der . 
12., 1871 der 33. Infanteriedivifion und 1876 kom⸗ 
ntandierender General des 12. Urmeelorps. Im türfi- 


ſchen triege 1877/78 war er&eneralitabschef der Lom⸗ 


armee unter dem Grohfürjten» Thronfolger und nad 
dejjen Abreiſe Befehlähaber derjelben. Der Großfürſt 
ernannte ihn nach feiner Thronbeiteigung 1881 zum 
Kriegsminiſter. W. vollendete die unter Miljutin be- 
gonnene Militärreorganifation u. verjtärkte die Wehr- 
fraft des Reiches erheblich. 

Wannfee, Sce in Havelgebiete zwiichen Spandau 
und Botsdanı, ijt 3 km lang und 2—3 mm tief. Davan 
die Villenkolonie W., im preuß. Regbez. Potsdam, 
Kreis Teltow, Knotenpunlt der Linien Berlin - Pots- 
dam (Wannjeebahn), Eharlottenburg-®. und Berlin- 
Blankenheim der Preußiſchen Staatsbahn, eine Som- 
merfriiche der Berliner. Vgl. die Karte »Umgebung 

Waniee, |. Wan. von Berlins. 

Wanjen, Stadt im preuf. Negbez. Breslau, Kreis 
Oblau, an der Oblau und der Linte Glambah-W. der 
Preußiſchen Staatsbahn, hat eine neue evangelifche 
und 2 kath. Kirchen, ein anjehnliches Rathaus (früher 
Jagdſchloß der Füritbiichöfe von Breslau), ein Amts 
gericht, Zigarren= (550 Arbeiter) und Lederfabrita- 
tion, Tabats- und Gurkenbau und (1895) 2376 Einw., 
davon 503 Evangeliiche und 8 Juden. 

Wanſt (Banjen), die erite und größte Abteilung 
des Magens der Wiederfäuer (f. d.); in der Jäger- 
iprache der Magen der Hirfche, Rebe, Sauen. 

Wanſtead (pr. dannſtedd), Stadt in der engl. Graf- 
ihaft Eijer, beim Eppinger Wald, mit öffentlichem 
Bart und cıseı) 7092 Einw. 

Wantage (pr. üänntivkb), uralte Marktſtadt in Bert» 
ſhire (England), im Thal des »weihen Pferdes«, mit 
801) 3669 Einw.; Geburtsort Alfreds d. Gr., dem 
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dajelbit 1877 ein Denkmal gelegt wurde, und des Bi- 
ſchofs Butler (gejt.1752). Auf dem Aſhdown, im S., 
wo 1016 der Sadhjjenfünig Edmund Jronfide von Kmut 
d. Gr. bejiegt wurde, befinden fich zahlreiche Erdwerte. 

Wanten, zum jtehenden Gut gehörige ſtärlere 
Taue, welche den Majten ihre jeitlihe Stügung ge— 
währen. Die unten Enden der W. werden mit Hilfe 
der Jungfern an den Seiten des Schiffes befeitigt 
und in Spanmung erhalten. 

Wantichan, Stadt, j. Wentichon. 

Wanyoro, die Bewohner von Unjoro (ſ. d.). 

Wanzen(Heteroptera), Gruppe aus der Ordnung 
der Halbrlügler, Infelten, deren beide Flügelpaare in 
der Ruhe dem Rüden horizontal aufliegen, wobei die 
Hinterflügel von den vordern bededt jind; letztere 
grenzen mit dem innern Felde der vordern hornigen | 
Hälfte an das Schildchen. Der Schnabel ijt in der | 
Ruhe gewöhnlich gegen die Bruſt zurüdgeichlagen. | 
Die meiiten W. entwideln bei der Berührung einen | 
unangenehmen Geruch, der durch eine von Drüfen im | 
Brujtkaiten abgeionderte Flüffigleit erzeugt wird. Die | 
Larven der W. erfcheinen breiter und plumper als die | 
volltommenen Inſekten, find auch meijt anders ge- 
färbt, führen aber diejelbe Lebensweije und häuten 
jich mehrere Male, ebe fie fortpflanzungsfähig werden. 
Die Eier werden an Blätter und andre Bilanzenteile 
gruppenweiſe angellebt, find meijt kugelförmig, mit 


rippenartigen Erhebungen, aud bunt gefärbt ıc. und | 


oben mit einem Dedelchen verjehen. Man teilt die W. 
in Land» und Waljerwanzen. Die Waſſerwanzen 
(Hydrocores) find in Farbe und Form ziemlich ein- 
tönig, bewohnen jtehende Gewäſſer beider Erdhälften, 
ftechen allerlei Bajjertiere mit dem Schnabel an und 
jaugen fie aus; jie fliegen nachts umber und jtechen 
empfindlih. Hierher gehört der gemeine Nüden- 
ihwimmer (Notonecta glauca Z.), welder 1,5 cm 
lang, grünlichgelb, auf dem Schildchen ſchwarz, unter- 
halb braum iſt, trefflich auf dem Rüden ſchwimmt, die 
zum Atmen erforderliche Luft zwiſchen den dichten 

auchhaaren auffängt und nach Verbrauch derjelben 
wieder an die Oberfläche fomımt. Zum Rudern dienen 
ihm die kräftigen elajtiichen Hinterbeine. Er legt im 
Frübjahr zu einer Scheibe zufammengeklebte Eier an 
Bajjerpflanzen oder auf den Boden und überwintert 
als volllommienes Infekt. Die Meerwanzen (Halo- 
bates Esch.), 14 Urten, flügellofe W., die in den Tro— 
pen auf der Oberfläche des Meeres leben und jich vom 


Safte toter, niederer Seetiere ernähren; die einzigen | | 
‚ coris domestica Schll.), 4 mm lang, pechbraun, mit 


wahren Meeresinjetten. Die Landwanzen (Geo- 
cores) zerfallen in Schreit-, Haut⸗, Blind-, Lang», 
Rand- und Schildwanzen. Die Schreitwanzen 
(Reduvini Burm.) fchreiten auf Bäumen und Sträu- 
ern langiam einher, leben an Ufern oder auf dem 
Waſſer, nähren ſich von andern Inſelten oder jind auf 
Blutnahrııng von Menihen und Säugetieren ange— 
wiefen. Die Kotwanze (Reduvius personatus /,.), 
18 mm lang, braunichwar;, lebt wie ihre boritige Larve 
in ſtaubigen Winkeln u. nährt ſich von Spinnen, Bett: 
wanzen und andern Inſelten. Zu den Hautwanzen 
(Membranacidae) gehört die Budelwanze (Tingis 
affinis Z., ſ. Tafel »Halbflügler«, Fig. 1), welche un- 
ter Feldbeifuß oder an Graswurzeln geiellig lebt; fie 
iſt braum mit glashellen, braun geäderten Hautjäumen 





und jternförmigem led auf jeder Flügeldede; ferner 
die gemeine Rindenwanze (Aradus corticalis Z., 
ſ. Tafel »Halbflügler«, Fig. 4), mit roftfarbigem Kör— 
per, der mit lehmgelben Granulationen bededt it, und 
zadig ſchwarz gefäumten Hinterleib, lebt unter Eichen- 
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und Buchenrinde; die Bettwanze (Cimex lectula- 
rius L., ſ. Tafel »Halbflüglere«, Fig. 3); dieſe iſt ſehr 
platt, 5 mm lang, braunrot, braun behaart, flügel- 
108, mit dreigliederigenn, einer Kehlrinne anliegendent 
Scmabel, legt im März, Mai, Juli, September jedes- 
mal etwa 50 walzenförmige Eier, ijt in 11 Monaten 
erwachien, jaugt Blut, kann jehr lange hungern und 
wird dann durchfichtig wie Glas. Sie war jchon den 
Alten befannt, welche ihr Heilkräfte zufchrieben, erfchien 
im 11. Jahrh. in Straßburg und im 16. Jahrh. in 
England. Sie üft erg ſehr verbreitet, lebt im 
Freien auf warmblütigen Tieren (befonders Fleder⸗ 
mäufen, Tauben) und iſt wohl durch diefe den menſch— 
lichen Wohnungen zugeführt worden. In Wohnungen 
vertilgt man fie am ficheriten durch energiiche Anmwen- 
dung von Önfeltenpulver. In Wänden müſſen alle 
Riten foryfein ausgekratzt und dann veritrichen wer- 
den. Die Blindwanzen (Wiejenwanzen, Capsi- 
dae), Heine, zarte, an Körper und Deckflügeln weich— 
häutige W. von meiſt matter, unjcheinbarer Färbung, 
leben befonders in den gemäßigten Zonen oft in großer 
Individuenzahl auf niedern Bilanzen, vorzüglich auf 
Wieſen. Manche werden durch Saugen der Säfte Kul— 
turpflanzen jchädlich, jo die zweipunftige Wieſen— 
wanze (grüne liege, Phytocoris bipunctatus 
F.), welche 8 mm lang, gelbgrün, auf dem Halsſchild 
und dem Leder der Deden anliegend ſchwarz behaart, 
auf dem Hinterleibsrüden ſchwarz und auf dem Hals- 
ſchild gewöhnlich mit zwei ſchwarzen Pünktchen ge 
zeichnet iſt. Sie legt im Herbit ihre Eier an verichie- 
dene Bilanzen, befonders Streuzblütler, und die Larve 
beihädigt im nächſten Jahre hauptſächlich Kopftohl, 
Blumenkohl und Levkojen. Ebenſo ijt die Wiejen- 
ihmalwanze (P. pratensis L.) den Fuchſien, Hor- 
tenfien, Yantanen, die grüne Shmalwanze (P. 
nasatus F') den Rofen, bejonders in Treibhäufern, 
ihädlih. Die Langwanzen (Lygaeidae) leben 
meiſt unter Steinen, Yaub oder Moos am Grunde der 
Baumjtänme und nähren ſich von toten Inſekten und 
Pilanzenfäften; zu ihnen gehört die flügellofe Feuer» 
wanze (Soldat, Pyrrhocoris apterus Z., ſ. Tafel 
»Halbflügler«, Fig. 7), 9 mm lang, obne Haut an den 
rlügeldeden und obne Hinterflügel, mennigrot, an 
Kopf, Fühlen, Beinen, Thoraricheibe, Schildchen 
ihwarz, mit Schwarzen Fleck auf den Dedflügeln; fie 
beiitt nur als Larve den Wanzengeruch, lebt befon- 
ders an Linden» und Rüſterſtämmen und übermwintert 
in verjchiedenen Ultersitufen. Die Holzwanze (Xylo- 


lehmgelben Beinen und Flügeldeden, lebt an Bappeln, 
in Schwalbennejtern, auch in Häusern, in Bettitellen. 
Die Randwanzen (ÜCoreodes Burm.) find bejon- 
ders in Amerila vertreten und durch Größe und auf- 
fallende Bildung ausgezeichnet; jie leben auf Buſch— 
werk und im Gras, fliegen auch im Sonnenſchein und 
nähren jich von andern Inſelten. Die Schildwan- 
zen (Scutati Burm.), zahlreiche, vorwiegend in den 
ropen heimische, zum Teil große, ſchön gefärbte Arten, 
zeichnen fich durch Mannigfaltigleit im Bau und in der 
rin aller einzelnen lörperteile aus. Sie leben meijt 
an niedern Bilanzen und fliegen im Sonnenicein ums 
ber. Die Kohlwanze (Gemüjewanze, Penta- 
toma oleracea /..), 6,5 mm lang, metallijch glänzend, 
grün oder grünblau, rot oder weil gezeichnet, ſaugt 
die Säfte junger Koblarten und Levlojen und richtet 
in Schweden oft bedeutenden Schaden an. Die ge— 
meine Baummanze(P. rufipes Z., |. Tafel »Halb- 
flügler«, Fig. 6), 10 mm lang, mit feitlich erweitertem 
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Halsſchild, oberhalb graubraun, metalliſch glänzend, 
eingeſtochen ſchwarz punktiert, an Fühlern, Beinen 
und an der Spitze des Schildchens rotgelb, an der 
Unterſeite roſtrot, lebt auf Birken und andern Ge— 
hölzen und wird durch Ausſaugen von Raupen nütz— 
lih. Die Beerenwanze (Duatliter, P. baccarım 


L.), 13 mm lang, oberjeit3 graubraun mit Schwarzen | 


Buntteindrüden, an der Schtlöchenipige weiß, an der 
Unterfeite gelblichweiß, jhwarz punttiert, an den Beinen 
etwas ditjterer, weiß behaart, an den Fühlern hell und 
dunkel geringelt, jaugt an Himbeeren und Kirſchen 
und erteilt denjelben dadurch Wanzengeruch; fie ver- 
tilgt allerlei Ungeziefer. Die gezahnte Stadel- 
wanze(Acanthosoma dentatum Deg., ſ. Tafel »Halb- 
flügler«, Fig. 2) it gelblichgrün, auf dem Rüden mit 
ſchwarzen dnee an der Spitze des fein 
nadelriſſigen Bauches rot, mit Bruſt- und Bauchliel, 
lebt auf Birken. Der Spitzling (Aelia acuminata 
L., ſ. Tafel »Halbflügler«, Fig. 5). ſehr ſchlank gebaut, 
oberjeitö bleichgelblih mit dunkeln Bunkteindrüden 
und drei weißlichen Yängslinien, findet fich häufig an 
Brashalmen der Waldränder und Lichtungen. 

Wanzenan, Flecken im deutjchen Bezirk Unter- 
elſaß. Landkreis —— Kanton Brumath, an der 
Ill, die ſich 4 km unterhalb in den Rhein ergießt, und 
an der Eifenbahn Straßburg - Lauterburg, hat eine 
fath. Kirche, wichtige Bänfe- u. Hühnerzudt, Hopfen- 
bau, Handel mit Holz und Steinen und (1895) 2392 
Einw. Dabei das Straßburger Wafjerfort Franjedy. 

Wanzenbeere, joviel wie Ribes nigrum. 

Wanzenblume, j. Coreopsis. 

Wanzendill, j. Koriander. 

Wanzenfraut, joviel wie Ledum palustre oder 
Coriandrum sativum. 

Wanzleben (Gro5-W.), Kreisitadt im preuf. 
Regbez. Magdeburg, an der Sartre und der Linie Gü— 
jten-Blumenberg-Eilöleben der Preußiſchen Staats- 
bahn, hat eine neuerdings reitaurierte evang. Kirche 
(angeblid) un 800 erbaut), eine kath. Kirche, ein Rat» 
haus (1446 unter dem Erzbiichof Friedrich III. von 
Magdeburg erbaut), ein Amtsgericht, eine Zuderfabrit, 
2 Bilugfabriten, eine Zichoriendarre, bedeutende Land⸗ 
wirtjchaft und cı1895) 4005 Einw., davon 528 Katho—⸗ 
liten und 3 Juden. Dabei die Domäne W. mit den 
Reiten einer Burg und den Borwerten Buch u. Blu— 
menberg. W. ein alter Ort, wurde 1375 zur Stadt 
erhoben und wird ala Wantesieba bereit3 814 genannt, 

Wänzl: Gewehr, j. Handfeuerwaffen, ©. 318. 

Wapafoneta, Hauptitadt der Grafſchaft Anglaize 
im nordamerıtan. Staate Ohio, am Anglaize River, 
hat mebrere Fabrilen und (1890) 3616 Einw. 

MWapener, joviel wie Knappe. 

Wapiti, ij. Hirſch, ©. 841. 

Wapno, Dorf und Rittergut im preuß. Regbez. 
Bromberg, Kreis Wongrowig, an der Linie Gnejen- 
Konitz der Preußischen Staatsbahn, hat bedeutende 
Gipsgewinnung, ein Steinfalzlager u. (1895) 300 Einw. 

Wappäus, Johann Eduard, namhafter Sta- 
tüjtiter und Geograph, geb. 17. Mai 1812 in Hamburg, 
geit. 16. Dez. 1879 in Böttingen, Sohn eines Reeders, 
Itudierte in Göttingen und Berlin und unternahm 
1833 -—- 34 eine Reife nad) den Napverdiichen Inſeln 
und Brajilien. 1838 habilitierte er ſich als Privat- 
dozent in Göttingen, wo er 1845 zum außerordent- 
lichen, 1854 zum ordentlichen Brofejjor ernannt wurde. 
Er ichrieb: »Unterjuchungen über die geographiichen 
Entdedungen der Portugiefen unter Heinrich dem 
Seefahrer« (1. Teil, Götting. 1842); » Die Republiten 
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von Südamerila« (1. Ubt.: »Benezuela«, daf. 1843); 
» Deutiche Auswanderung und Kolonifation« (Leipz. 
1846 u. 1848, 2 Tle.); » Allgemeine Bevölterungs- 
itatüftif« (daf. 1859 —61, 2 Bde.), ein auf feinem Ge 
‚ biete grundlegendes Werk; ⸗»UÜber den Begriff und die 
ftatiftiiche Bedeutung der mittlern Lebensdauer« ( Göt⸗ 
tingen 1859). 1847 übernahm er die Redaktion der 
7. Aufl. des »Handbuchs der Geographie und Statijtil« 
von Stein und Hörichelmann, für die er jelbit die 
‚ allgemeine Geographie (Leipz. 1849), Nordanterita 
(1855), Mittel: u. Südamerika (1858-67) und Bra- 


filien (1871) bearbeitete. Eine Reihe wertvoller Ab— 
bandlungen von ®, enthalten die »Götlingiſchen Ge- 
lehrten Anzeigen⸗, deren Redaktion er 1848—63 und 
wieder 1874 — 79 führte. Auch gab er den »Brief: 
wechiel zwiſchen Hausmann und Karl Ritter« (Leipz. 
1879) heraus. Seine Borlefungen über Statiftil ver- 
öffentlichte Gandil ala »Einleitung in das Studium 
der Statiütif« (Leipz. 1881). 

Wappen (franz. Armes, engl. Arms, ital. Arme; 
bierzu Tafel »Wappen I— IV«e mit Tertbeilage), ur: 
fprünglic die ganze Rüftung, an welcher man im 
Heer einen Gewaffneten vom andern unterfchied. Seit 
dem Ende des 12. Jahrh. die Bezeichnung für Scild- 
und Helmzeichen, alfo für Waffenauszeihnungen, die 
im Felde von den Heerführern wie von den einzelnen 
Rittern zur Unterjcheidung voneinander und zur Er: 
lennung getragen wurden. Anfangs diente neben 
dem Schild auch die Fahne ald Träger des Abzeichens, 
weshalb die Fahne jelbit » Zeihen« genannt wird. 
Der Schild als Träger des Wappeng tritt im lebien 
Viertel des 12. Jahrh. in den Vordergrund. Nur die 
Herren mit ritterlichem Gefolge hatten urſprünglich 
ein eignes W. (in den Liedern jener Zeit »Sonder- 
wappen« genannt), während die Ritter des —* 
Heerſchildes einen uniformen, mit dem W. ihres 
Herrn gelennzeichneten Schild führten und darum 
Eincildritter genannt wurden. Erjt gegen das Ende 
des 13. Jahrh. fanı es auf, daß fich diefe Leute eigne 
W. erwählten. Die mit der Zeit erblich gewordenen 
W. nennt man Gejhlehtswappen, die auf Beiip- 
tümer ritterbürtiger Familien übertragenen ®. Herr: 
ihaftswappen, woraus fich jpäter die Landes— 
wappen entwidelten Etwa eine Generation nad) der 
Einbürgerung der Topfhelme (ca. 1230) trat ein jelb- 
jtändiges und erbliches Helmzeichen zu dem W. Um 
1260 wurde es Sitte, die beiden Embleme zu einem 
Sejamtbild zu vereinigen, indem man dem gelehnten 
Schilde den Helm aufitülpte. Aber erit gegen den 
Schluß des 14. Jahrb. galten, wie noch heute, Schuld 
und Helm (ſ. d.) als notwendige Beitandteile des 
Wappens. In der Folgezeit wurden die W. durd) 
Hinzufügung der Thronzelte, Wappenmäntel_(f. d-), 
Rangkronen (j. Krone), Wappenjprüche oder Devifen 
(j. d.) erweitert und bereichert. Die Hinzufügung von 

' Schildhaltern (f. d., wilden Dämern, Löwen, Leo— 
parden, Hirichen ıc.) und Ordenszeichen wurde eben- 
falls erjt in fpäterer Zeit (jeit dem 16. Jahrh.) ge 
wöhnlich. Bald nad 1200 wurde e8 üblich, zwei und 
| mehrere W. vereint zu führen. Bei der Bereinigung 
von zwei W. geichah dies dadurch, daß man jedes W. 
balbierte und je die Hälfte des einen Wappens mit 
der Hälfte des andern im Schilde zufanmenfügte 
(jogen. monogranmmatiiche Bereinigung). Auf dieſe 
Weiſe entitanden die jeltfamiten Figurenverbindungent, 
z. B. ein Tier bald Löwe, halb Adler, desgleichen die 
zahlreichen halben Adler, die überall, wo fie heute 
noch vorkommen, auf eine Wappenvereinigung deuten. 
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Zum Artikel Wappen.) 


Wappen und Landesfarben sämtlicher Länder. 


Auf den beifolgenden Tafeln sind nur die sogen. kleinen oder mittlern Staatswappen dargestellt, ohne 





Ägypten (Tafel IV, Fig. 12). Blauer runder Schild, 
darin ein silberner wachsender Halbmond (nach links), 
zefüllt mit drei Sternen. Der breite Rand des Schil- 


des ist abwechselnd mit einem Stern und je zwei | 


abgewendeten Halbmonden belegt. 


Andorra (Tafel II, Fig. 19). Geviertet: 1) In Silber | 


eine goldene Bischofsmütze (1 u. 3 Bistum Urgel); 
2) in Gold drei rote Pfähle (Grafen von Foir); 3) in 
Rot ein goldener Bischofsstab; 4) in Gold zwei rote, 
blau gehörnte Kühe mit silbernen Glocken überein- 


ander (Grafen von B£arn). — Landesfarben: Gelb, Rot. | 


Anhalt (Tafel I, Fig. 11). Zweimal ten und 
dreimal quergeteilt mit Mittelschild. Mittelschild ge- 
ten, vorn in Silber ein roter halber Adler (Bran- 
denburg), hinten von Schwarz und Gold zehnmal 


quergestreift, die Streifen von einem grünen Rauten- 


kranz schrägrechts überzogen (Sachsen). 1) (Sachsen). 
2) In Blau ein gekrönter goldener Adler (Pfalz zu 
Sachsen). 3) In Silber drei rote, im Dreipaß ausge- 


brochene Seeblätter (Eingern). 4) In Silber eine nach | 


links aufsteigende rote, gezinnte Mauer mit goldenem 
Thor, auf welcher ein gekrönter schwarzer Bär mit 
eg re Halsband emporschreitet (Beringen). 5) 

on Schwarz und Gold zehnmal quergestreift (Bal- 
lenstedt). 6) Von Schwarz und Silber in zwölf Plätzen 
geschacht (Askanien). 7) Von Gold und Rot geviertet 
(Waldersee). 8) In Blau zwei goldene Schräglinks- 
balken (Warmsdorf). 9) In Blau ein silberner Adler 
(Mühlingen). 10) Ein rotes Feld (Regalienschild). 
11) Dieselbe Zeichnung wie 4), nur läuft die Mauer 
schrägrechts, das Thor ist offen, das Halsband des 
Bären ist von Silber (Bernburg). — Landesfarben: 
Rot, Grün, Weiß, 

Argentinische Republik (Za Plata -Staaten, Ta- 
fel III, Fig. 5). Von Blau über Silber quergeteilt, un- 
ten zwei aus den Schildrändern hervorkommende, 
verschlungene Hände (Treuhände), welche einen Stab, 
nit einer_roten Freiheitsmütze geschmückt, empor- 
halten. Über dem Schilde eine goldene Sonne. — 
Landesfarben: Blau, Weiß, Blau. 

Australien. Westaustralien: In Gold ein schwar- 
zer Schwan, 

Südaustralien: Die Britannia und ein Eingeborner 
nebeneinander stehend. 

Victoria: In Blau fünf silberne Sterne. (Südliches 
Kreuz.) 

Queensland: In Silber ein ein itztes blaues 
Kreuz, belegt mit der englischen Krone. 

Neu-Südwales: In Silber ein rotes Kreuz, in dem 
ein goldener Leopard von vier goldenen Sternen be- 
seitet wird, 


Tasmania: In Silber ein schreitender roter Löwe. 


Neuseeland: Eine am Meeresstrande auf einem 
Warenballen sitzende Jungfrau mit verbundenen 
Augen, eine Wage und ein Füllhorn haltend; im 
Hintergrund ein segelndes Schiff. 

Baden (Tafel I, .4). In Gold ein roter Schräg- 
balken. — Landesfarben: Gelb, Rot, Gelb. 

Bayern (Tafel I, Fig. 1). Geviertet mit Mittelschild. 
Mittelschild: von Silber und Blau geweckt (Bayern). 
1) In Schwarz ein goldener doppe — rot- 
—— Löwe (Pfalz am Rhein). 2) Von Rot über 
Silber durch einen Spitzenschnitt geteilt, wobei die 
drei Spitzen des silbernen Feldes in das rote Feld 
übergreifen (Franken). 3) Sechsmal von Silber und 
Rot schräglinks geteilt, darüber ein goldener Pfahl 
—— 4) In Silber ein gekrönter blauer Löwe 
(Ve ). Landesfarben: Weiß, Lichtblau. 
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Belgien (Tafel II, Fig. 13). In Schwarz ein gol- 
dener Löwe, Wappen des Herzogtums Brabant. — 
‚ Landesfarben: Schwarz, Gelb, Rot. 


Birma. In roter Scheibe ein naturfarbener Pfau. 


Böhmen, siehe Tafel »Österreichisch - Ungarische 
Länderwappen« (Bd. 13). 

Bolivia (Tafel III, Fig. 9). Landschaft mit schnee- 
bedecktem Berg im Hintergrund, rechts vorn ein 
Lama, links eine Kapelle, unten Kornbündel, am 
Himmel die Sonne. — desfarben: Rot, Gelb, Grün. 

Bosnien, siehe Textblatt zur Tafel »Österreichisch- 
| Ungarische Länderwappen« (Bd. 13). 

Brandenburg, Provinz, siehe Tafel »Preußische 
Provinzwappen« (Bd. 14). 

Brasilien (Tafel IH, Fig. 10). Auf einem von gol- 
denen Strahlen umgebenen fünfeckigen Stern, die 
Spitzen von Grün und Gelb gespalten, ruht eine kreis- 
runde Scheibe, von einem blauen Rande mit % sil- 
bernen Sternen umschlossen; in der Mitte der Scheibe 
ist das Sternbild des Südlichen Kreuzes dargestellt. 
Hinter dem Stern erscheinen unten ein Schwert und 
zwei Zweige (Lorbeer und Tabak) sowie eine Band- 
‚ schleife mit der Inschrift: »Estados Unidos do Brazil is 
de Novembro de 1889. — Landesfarben: Grün, Gell. 
| Braunschweig (Tafel I, Fig. 6). Gespalten, vorn 

in Rot zwei goldene Leoparden untereinander (Braun- 

‚schweig). Hinten im goldenen, mit roten Herzen be- 
streuten Felde ein blauer Löwe (Lüneburg). Landes- 
‚farben: Blau, Gelb. 


Bremen (Tafel I, Fig. 15)... In Rot ein silberner, 








‚ schrägrechts gestellter Schlüssel. — Landesfarben: 
Rot, Weib. 
Britisch - Nordborneo. Goldenes Schildeshaupt 


mit einem roten Leoparden, unten ein segelndes Schiff. 
|  Bukowina, siehe Tafel »Österreichisch-Ungarische 
| Lünderwappen« (Bd. 13). 

Bulgarien (Tafel II, Fig. 16). Im dunkeln Rot 
ein gekrönter, goldener, grüngezungter und bewehrter 
‚ Löwe. — Landesfarben: Weiß, Grün, Rot. 
' Chile (Tafel III, Fig. 6). Fünfstrahliger silberner 
Stern im von Blau und Rot quergeteilten Feld. — 
Landesfarben: Weiß, Blau, Rot. 

China (Tafel IV, Fig. 2). Symbol der kaiserlichen 
Familie: ein gelber Drache mit 5 Klauen. — Kaiser- 
liche Farbe: Gelb. 

Costarica (Tafel II, Fig. 12). Drei spitze Berge 
im Meer, vor und hinter ihnen ein Schiff, rechts eine 
aufgehende Sonne, oben am Himmel fünf Sterne. — 
Landesfarben: Blau, Weiß, Rot, Weiß, Blau. 

Dalmatien, siehe Tafel »Österreichisch-Ungarische 
Länderwappen« (Bd. 13). ’ 
| Dänemark (Tafel II, Fig. 10). Durch das silberne, 
| rot gefaßte Danebrogkreuz geviertet mit Mittelschild 
‘und Herzschild. Herzschild: gespalten; vorn’fh 
Gold zwei rote Querbalken (Oldenburg); hinten-in 

Blau ein schwebendes, goldenes Steckkreuz (Deimen- 
horst). Mittelschild: geviertet; 1) in Rot ein sil- 
‚ bernes Nesselblatt (eigentlich Schildbeschlag) mit 
einem von Silber über Rot geteilten Herzschildchen 
(Holstein); 2) in Rot ein silberner Schwan mit gol- 
dener Krone um den Hals (Stormarn); 3) in Rot 
auf silbernem, blau gedecktem Rosse ein golden ge- 
| harnischter, schwertschwingender Reiter (Dithmar- 
‚schen); 4) in Rot ein goldener Pferdekopf; (Lauen 
burg). Rückenschild: geviertet; 1) im 89 enen, 
| mit roten Herzen bestreuten Felde drei gekrönte blaue 
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Löwen (Dänemark); 2) in Gold zwei blaue Löwen | 
(Schleswig); 3) geteilt und unten gespalten, oben in 
Blau drei goldene Kronen (Schweden); unten vorn in | 
Rot ein paltener silberner Fisch (Stockfisch) mit | 
Krone (Island); hinten das blaue Feld geteilt, oben 

ein silberner, braungefleckter Bock (Färöer), unten ein 

silberner Bär (Grönland); 4) geteilt; oben in Gold 
ein gekrönter blauer Löwe, unter ihm neun rote Her- | 
zen (Jütland); unten in Rot ein goldener gekrönter | 
Drache (Wenden). — Landesfarben: Rot, Weiß, Rot. 


Deutsches Reich, s. die besondere Tafel »Deutscher 
Reichsadler etc.« (Bd. 4). 


Dominikanische Republik, s. Haiti. 


Ecuador (Tafel III, Fig. 11). Über einem Felsen 
im Meer ein Regenbogen mit goldener Sonne in der 
Mitte. Im Hintergrund ein Dampfer mit aufgepflanz- 
tem Merkurstab. — Landesfarben: Gelb, Blau, Rot. 


Elsaß-Lothringen (Tafel I, Fig. 18). Halb geteilt 
und gespalten; vorn oben in Rot ein von je drei 
goldenen Kronen beseiteter goldener Schräglinks- 
balken (Ober- Elsaß), unten in Rot ein mit Spitzen 
besetzter silberner Schräglinksbalken (T/nter- £), 
hinten in Gold ein roter Schrügrechtsbalken mit drei 
gestümmelten silbernen Adlern (Lothringen). Der 
mit einer Fürstenkrone bedeckte Schild ruht auf der 
Brust des deutschen Reichsadlers. — Landesfarben: 
Schwarz, Weiß, Rot. 

Esthland. In Gold drei blaue Löwen übereinander. 


Finnland. In Rot ein gekrönter goldener Löwe, 
von neun goldenen Rosen begleitet. In der rechten, 
geharnischten Pranke ein zweischneidiges Schwert, 
mit den Hinterpranken auf der Klinge eines krummen 
Säbels stehend. 


Fiume, siehe Textblatt zur Tafel »Österreichisch- 
Ungarische Länderwappen« (Bd. 13). 


Frankreich. Ein eigentliches Wappen hat die Re- 

_ publik nicht. Das zwei- 
\  seitige Stantssiegel der 
Bepublik (s. nebenstehende 
Abbildun g) ist durchDekret 
vom 25. Sept. 1870 festge- 
stellt. Auf der einen Seite 
zeigt es die Figur der Frei- 
heit mit Liktorenbündel, 
sitzend, auf ein Ruder 
stützt. Umschrift: » 
publique frangaise, demo- 
eratique une et indivisible.« 
Die andre Seite die Inschrift 
»Au nom du peuple fran- 
caise, umgeben von einem 
Kranz von Lorbeer- und Eichenlaub und der Um- 
schrift: »Liberte, Fgalite, Fraternite.« 

Ein Wappen -Em- 
blem(s.nebenstehende 
Figur) ist seit 1896 vor- 
handen. Innerhalbeines 
Kranzes erscheinen die 
ineinandergeschobenen 
Initialen R u. F golden 
im blauen Feld. Hin- 
ter dem Kranz, der vom 
Orden der Ehrenlegion 
unterzogen ist, kreuzen 
sich französische Ban- 
ner, zwischen denen 
oben ein Faseis sicht- 
bar wird. Ein Eichen- 
und ein Lorbeerzweig 
umschließen die Grup- | 

.— Der Präsident der 
Republik führt ein ähn- 
liches Emblem: die bei- 
den Buchstaben auf einen Fascis gelegt, hinter dem 
sich ein unklarer Anker und ein französisches Ban- 








Staatssiegel der franz. 
Republik. 





Wappen-Emblom der 
franz. Republik, 


Wappen und Landesfarben sämtlicher Län 


| men. 


der. 
ner kreuzen. Lorbeer- und Eichenzweige durchziehen 
das Ganze. — Landesfarben: Blau, Weiß, Rot. 


Galizien | s. Tafel »Österreichisch - Un he 
Görz und / Länderwappen« (Bd. 13) und Text- 
Gradisca } blatt dazu. 


Griechenland (Tafel II, Fig. 6). In Blau ein abge- 
ledigtes silbernes Kreuz. — Landesfarben: Weiß, Blau. 


Großbritannien und Irland (Tafel II, Fig.3). Schild 
geviertet. 1 und 4) In Rot drei goldene Leoparden (Eing- 
land); 2) in Gold ein roter Löwe innerhalb eines roten 
Doppelbords, der mit gegenstelligen Lilien in roter 
Farbe unterlegt ist (Schottland); 3)in Blau eine goldene 
Harfe, geziert mit einer geflügelten Jungfrau (Irland). 
— Statt der Landesfarben t, Gelb, Blau) kommt 
stets der »Union Jack« (»Flagge«) zur Anwendung. 

Guatemala (Tafel III, Fig. 14). In Blau eine Papier- 
rolle mit der Inschrift: »LIBERTAD - 15 - DE - SE- 
TIEMBRE 1821.« Auf der Rolle sitzt der Vogel Quezal 
(spr. kedsal), der Pito real (königliche Vogel) der 
alten spanischen Einwanderer. Hinter dem Papier 
kreuzen sich zwei Gewehre und zwei . Um 
diese Trophäe schlingt sich ein Lorbeerkranz. — Lan- 
desfarben: Blau, Weiß, Blau. 


Haiti. Neg ıblik (Tafel III, Fig. 3). Mit Frei- 
heitsmütze besteckte Palme hinter und zwischen 
Fahnen, Kanonen und andern Trophäen und Emble- 
(Das Wappenbild ist in neuester Zeit frei- 
stehend.) — Landesfarben: Blau, Rot. 

Dominikanische Republik (San Domingo, Tafel III, 
Fig. 2): Von Blau und Silber quadriert mit vier zu je 
zweien sch kreuzten Fahnen, auf deren Kreuzung 
ein aufgeschlagenes Buch li dessen eine Seite die 
Buchstaben »Joan. Chap. Ve, die andre »Lue. Chap.V« 
zeigt. Hinter dem Buche steht ein rotes Hochkreuz. — 
Landesfarben: Blau, Weiß, Rot. 

Hamburg (Tafel I, Fig. 14). Silbernes dreitürmiges 
Kastell in Rot, über den niedrigern Seitentürmen je ein 
silberner Stern schwebend.—Landesfarben : Rot, Weiß. 

Hannover, s. Tafel » Preuß. Provinzwappen« (Bd.14). 

Hawni (Sandwichinseln, Tafel TV, Fig. 13). Neues 
Wappen seit der Zugehörigkeit Hawuis zu den Ver- 
ap er; Staaten (1897): Geviertet mit Mittelschild, der 
in Gold das Kahili (Federfächer) und zwei gekreuzte 
Puloulou zeigt. Im 1. und 4. Feld erscheint das 
Flaggenbild von Hawai, im 2. und 3, Feld neun silberne 
Sterne in Blau. — Landesfarben: Weiß, Rot, Blau. 


Helgoland (vgl. nebenstehende 
Abbildung). Ein von Grün, Rot 
und Silber quergeteilter Schild. — 
Landesfarben: Grün, Rot, Weiß. 


Herzegowina, s. Textblatt zur 
Tafel »Osterreichisch - Ungarische 
Länderwappen« (Bd. 13). 

Hessen, Großherzogtum (Taf. I, 
— In Blau ein zehnfach von 
Silber und Rot quergestreifter, ge- 
krönter, doppelschwänziger Löwe 
(Lan schaft Thüringen), der 
in der rechten Pranke ein Schwert 
hält. Letzteres wurde erst nach Auf- 
lösung des Heiligen Römischen 
Reiches angenommen. — Landesfarben: Rot, Weiß. 

Hessen - Nussau, Provinz, siehe Tafel »Preußische 
Provinzwappen« (Bd. 14). 

Hohenzollern, siehe Tafel »Preußische Provinz- 
wappen« (Bd. 14). 

Honduras (Tafel III, Fig. 19). In Silber ein rotes 
Dreieck, in den untern Winkeln je ein Kastell, zwi- 
schen diesen ein Bogen und innerhalb dessen ein 
spitzer Berg, mit strahlender Freiheitsmütze besteckt, 
oben in goldenen Lettern: »DIOS UNION Y LIBER- 
TAD.« — Landesfarben: Blau, Weiß, Blau. 

Istrien, siehe Tafel »Österreichisch - Ungarische 
Länderwappen« (Bd. 13). 





Helgoland. 


Wappen und Landesfarben sämtlicher Länder. 
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Italien (Tafel II, Fig. 5). In Rot ein silbernes | 
Kreuz (Savoyen). Im neuen großen Staatswappen | 
11890) erscheint auf dem Schilde ein oflener goldener 
Helm mit der Eisernen Krone. Als Schildhalter zwei 
goldene, widerschende Löwen. Die ganze Gruppe 
steht unter einem Baldachin, gekrönt mit der italie- 
nischen Königskrone, über welcher das Banner Italiens 
flattert. Der Fahnenstock trügt einen goldenen ge- 
krönten Adler. — Landesfarben: Grün, Weiß, Rot. 


Jamaica. In Gold ein blaues, silberbordiertes Kreuz, 
Jas mit fünf Ananasfrüchten belegt ist. | 


Japan. Das Wappen des Reiches (Tafel IV, Fig. 1), | 
Kiku-no-hana-mon, d. h. Chrysanthe- ı 
mumblüte-Wappen, ist aus der stili- 
sierten Blüte des Chrysanthemum, das | 
Wappen des kaiserlichen Hauses (s. | 
nebenstehende Abbildung), Kiri-mon, | 
aus dem Blatt und der Blüte der Pau- 
lownia imperialis gebildet. Violett ist; 
die Farbe des kaiserlichen Hauses. | 
Das Reichswappen erscheint gewöhnlich in Gold. | 
Kärnten, siche Tafel »Österreichisch - Ungarische 
Länderwappen« (Bd, 13). | 
Kolumbien (Tafel IT, Fig. 15). Durch eine sil- | 
berne Binde geteilt. Oben in Blau zwei Füllhörner, | 
dazwischen ein goldener Granatapfel (Neugranada). | 
In der Binde eine rote Freiheitsmütze, im untern 
Felde ein Landschaftsbild, eine Landenge darstellend. | 
Zu beiden Seiten der Enge ein segelnder Dreimaster | 
Panama). — Landesfarben: Gelb, Blau, Rot, 
Kongostaat (Tafel IV, Fig. 8). 
schildehen. 
Löwe (Belgien); Schild: in Blau ein silberner Quer- 
balken, oben rechts ein goldener Stern (Kongo). 
Koren (Tafel IV, Fig. 3). Zwei ineinander gescho- 
bene Schnecken von roter und blauer Farbe. 
Krain Tafel 
Kroatien Länderwappen« (Bd. 13). 


Kurland. Geviertet: 1 u. 4) in Silber ein roter, 
gekrönter Löwe /Ävrland); 2 u. 3) in Blau ein aus 
der Schildkante zur Hälfte hervorschreitender silberner | 
{auch naturfarbener) Hirsch mit einem Herzogshute | 
am Kopfe (Semgallen). | 

Lappland (russischer Teil). 
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In Rot ein wilder, . 


mit Eichenlaub bekränzter Mann mit goldener Keule | 


auf der Schulter. 


Liberia (Tafel IV, Fig. 4). Strandlandschaft. Auf‘ 


der See ein segelndes Schiff, rechts im Hintergrund 
eine aufgehende Sonne, links am Ufer ein Palmen- 
baum. Im Vordergrund ein Pflug, unter welchem im | 
silbernen Bande die Inschrift: »THE # LOVE «| 
ÖF #» LIBERTY « BROUGHT s US » HERE. In! 
den Lüften schwebt eine Taube, ein Papierblatt im | 
Schnabel. — Landesfarben: Rot, Weiß, Blau. 


Liechtenstein (Tafel II, Fig. 9). Geviertet mit | 
unten eingepfropfter Spitze und Mittelschild. Mittel- 
schild: von Gold über Rot quergeteilt (Liechtenstein). 
1) In Gold ein schwarzer gekrönter Adler mit einem 
silbernen, mit einem Kreuze besetzten Halbmonid auf 
der Brust (Schlesien). 2) Von Gold und Schwarz 
achtfach quergestreift, mit grünem Rautenkranz schräg 
überlegt (Khuenring). 3) Von Rot und Silber gespal- 
ten (Herzogtum Troppau). 4) In Gold ein gekrönter 
schwarzer Jungfernadler (Ostfriesland), 5) (In der 
Spitze.) In Blau ein goldenes Jagdhorn (Jügern- 
dorf). — Landesfarben: Blau, Rot. 


In Silber eine rote Rose (Lippe). 1 u. 9) In Silber 
fünf (2, 1, 2) schwarze Mühleisen (Fianen). 2 u. 8 
In Rot ein goldener achtstrahliger Stern, auf welchem 
eine Schwalbe sitzt (Swalenberg). 3 u. 7) Von blau- 
silbernen Eisenhütlein und Rot sechsmal quergestreift 


(Ameyden) 4 u. 6) In Gold ein roter achtspitziger | 


' den Häuptern eine 


Stern (Sternberg). 5) Bildet den Mittelschild, 
Landesfarben: Gelb, Rot. 

Litauen. In Rot ein silbern geharnischter Reiter 
mit erhobenem Schwerte, einen blauen Schild mit 
goldenen: Doppelkreuze (zwei Querbalken) tragend, 
Der Reiter sitzt auf silbernem, blau gedecktem Pferde. 


Livland. In Rot ein silberner, mit goldenem 
Schwerte bewaffneter Greif, auf der Brust die rote 
gekrönte Chiffer IBHB. 


Lübeck (Tafel I, Fig. 10). Schwarzer, rotbewehrter 
Doppeladler, dessen Brust mit einem von Silber und 
Rot quergeteilten Schildcehen belegt ist. — Landes- 
farben: Weiß, Rot. 


Luxemburg (Tafel II, Fig. 12). In einem von 
Silber und Blau zehnmal quergeteilten Schild ein ge- 
krönter roter Löwe. — Landesfarben: Rot, Weiß, 
Blau, Weiß. 

Madaguskar (Tafel IV, Fig. 11). Ehemals in Rlau 
oben eine goldene Sonne, vor dieser ein rotgekrönter 
schwarzer Adler. Unter der Sonne fünf goldene Sterne 
(3,2). Unter diesen zwei grüne Lorbeerzweige, die sich 
hinter einem silbernen Sterne kreuzen. Landes- 
farben: Blau, Weiß, Rot. 

Mähren, siehe Tafel »Österreichisch - Ungarische 
Länderwappen« (Bd. 13). 

Marokko (Tafel IV, Fig. 7). In Grün drei silberne 
Halbmonde. — Landesfarbe: Rot. 


Mecklenburg-Schwerin und M.-Strelitz (Tafel I, 


| Fig. 3). Gespalten und zweimal quergeteilt mit Mittel- 
Schild mit Herz- | schild. Mittelschild: Von Rot über Gold geteilt (Graf- 
Herzschild: In Schwarz ein goldener | schaft Schierin). 1) In Gold ein gekrönter schwar- 


zer Stierkopf mit silbernen Hörnern (Mecklenburg). 
2) In Blau ein schreitender goldener Greif (Rostock). 
3) Quergeteilt, oben wie 2), unten ein grünes, silber- 
bordiertes Feld (Fürstentum Schwerin). 4) In Rot 
ein schwebendes silbernes Kreuz, darauf eine Krone 


-Österreichisch - Ungarische | (Ratzeburg). 5) In Rot ein weiblicher Arm mit weißem 
‘ Puffenärmel, einen goldenen Ring haltend; um den 


Arm schlingt sich ein weißes Band (Stargard). 6) In 
Gold ein schrägliegender Stierkopf wie bei 1) (Wen- 
den). — Landesfarben: Blau, Gelb, Rot. 


Mexiko (Tafel III, Fig. 13). Natürlich gefürbter, 
eine Schlange zerbeißender Adler auf einer Kaktus- 
staude (Nopalpflanze), die aus einem Felsen im Meer 
wächst, alles im atmosphärisch abgetönten Felde. 
Der Adler mit der — auf der Nopalpflanze, 
diese aber auf einem von Löwen gehaltenen Kastell 
ist das Wappen der Stadt Mexiko im gleichnamigen 
Staat und kommt schon 1724 vor. Aus demselben 
bildete Kaiser Augustin (Iturbide) 1822 das Reichs- 
wappen. — Landesfarben: Grün, Weiß, Rot, 

Monaco (Tafel II, Fig. 14). Von Rot und Silber 
senkrecht gerautet (Grimaldi). — Landesfarben: Rot, 
Weib, 

Montenegro (Tafel IT, Fig. 11). Silberner Doppel- 
adler, Zepter, Schwert und Reichsapfel haltend. Über 
eschlossene goldene Krone, Auf 
der Brust ein Schild: in Blau ein goldener Löwe auf 
grünem Schildesfuß schreitend. Wird der Adler in 
einen Schild gesetzt, so erhält letzterer rote Farbe. — 
Landesfarben: Rosa, Blau, Weiß. 

Nicaragua (Tafel II, Fig. 4). Der dreieckige Schild 
zeigt im Meer fünf felsige Berge; auf einem derselben 
ist eine rote Freiheitsmütze mit Nimbus aufgepflanzt, 
über die sich ein Regenbogen wölbt. Links im Hin- 


‚tergrunde geht eine strahlende Sonne auf. — Landes 


Lippe (Tafel I, Fig. 13). Zweimal gespalten und | 
zweimal quergeteilt mit Mittelschild. Mittelschild: | 


farben: Blau, Weiß, Blau. 

Niederlande (Tafel II, Fig. 4). Der gekrönte gol- 
dene Löwe der Dynastie Nassau im blauen, mit gol- 
denen Schindeln bestreuten Felde; jedoch hält der 
Löwe in den Pranken ein Schwert und ein Pfeilbündel, 


‚die alten Symbole, mit denen der holländische Löwe 


der Republik der Generalstaaten ausgestattet war. — 
Landesfarben: Rot, Weiß, Blau. 
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Niederösterreich, s. Tafel »Österreichisch-Ungari- 
sche Länderwappen« (Bd. 13). 

Norwegen (Tafel II, Fig. 8). In Rot ein gekrönter 
goldener Löwe, eine rn: silberne Helm- 
barte haltend. — Landesfarben: t, Weiß, Blau. 
(Weiteres siehe Schweden.) 2 

Oberösterreich, s. Tafel »Österreichisch - Ungari- 
sche Länderwappen« (Bd. 13). 

Oldenburg (Tafel I, Fig. 17). Que ilt: oben 
g ten, unten durch eine aufsteigende Spitze ge- 
spalten. 1) In Gold zwei rote Querbalken (O 
2) In Blau ein schwebendes goldenes Steckkreuz (Del- 
menhorst). 3) In Blau ein schwebendes goldenes 
Tatzenkreuz, darüber eine goldene Bischofsmütze 
(Fürstentum Zübeck). 4) Von Silber und Rot geschacht 
(Birkenfeld). 5) In der blauen Spitze ein gekrönter 
goldener Löwe (Jever). — Landesfarben: Rot, Blau. 

Oranje-Freistaat (Tafel IV, Fig. 10). Im silbernen 
Schild, das mit drei blauen Hi 
Bändern belegt ist, erscheint eine weiße Scheibe mit 
einem Baum, beseitet rechts von einer Viehherde, 
links von eineın goldenen Löwen. Unter dem Baum auf 
grünem Boden ein Lastwagen. Devisen: »VRYHEID«, 
’GEDULD EN MOEDe, »IMMIGRATIE.« — Landes- 
farben: Orange, Weib. 

Österreichisch-Ungarische Monarchie, s. die be- 
sondere Tafel »Osterreichisch - Ungarische Länder- 
wappen«e (Bd, 13). 

Ostpreußen, Provinz, s. Tafel »Preußische Provinz- 
wappene (Bd. 14). 

äpstlicher Stuhl. Jeder Papst führt im Schild 
sein Familien- oder angenommenes Wappen. Der 
Schild ist von einem silbernen und einem goldenen 
Schlüssel schräg hinterlegt, darüber schwebt die Tiara. 

Paraguay (Tafel III, Fig. 7). In Blau ein Pfahl, 
worauf die rote Freiheitsmütze —— ist, hinter 
welcher goldene Sonnenstrahlen hervorbrechen. Zu 
Füßen des Pfahles sitzt ein nach links gekehrter, vor- 
wärts sehender goldener Löwe. Im Schildfeld erscheint 
die Inschrift: »PAZ - Y- JUSTICIA.< — Landesfarben: 
Rot, Weiß, Blau. 

Persien (Tafel IV, Fig. 14). In Blau auf grünem 
Boden schreitender, vorwärts schender gelber Löwe, 











einen krummen Säbel in der rechten Pranke schwin- | 


gend. Hinter dem Löwen eine goldene Sonne, — Lan- 
desfarben: Grün, Weiß. 

Peru (Tafel III, Fig. 17). Halb gespalten und ge- 
teilt: 1) ein Lama in Blau; 2) Chinarindenbaum in 
Silber; 3) goldenes Füllhorn in Rot. — Landesfärben: 
Rot, Weiß, Rot. 

Polen. In Rot ein silberner, goldbewehrter und ge- 
krönter Adler. — Landesfarben: Amarantrot, Weib. 


Pommern, Provinz, s. Tafel »Preußische Provinz- 

wappen« (Bd. 14). 

ortugal (Tafel II, Fig. 18). Fünf ins Kreuz ge- 
stellte, je mit fünf silbernen Münzen belegte blaue 
Schildehen in Silber; um den Schild geht eine rote 
Bordüre, die mit sieben goldenen Kastellen (deren 
Thüren blau) belegt ist. — Landesfarben: Blau, Weiß. 

Posen, Provinz, siche Tafel »Preußische Provinz- 
wappene« (Bd. 14). 

Preußen, siehe die besondere Tafel »Preußische 
Provinzwappen« (Bd. 14). 

Reuß (Tafel I, Fig. 9). Geviertet: 1 u. 4) in Schwarz 
ein goldener, rotgekrönter Löwe (Reuß). 2 u. 3) in 
Silber ein goldener Kranich (Kranichfeld). — Landes- 
farben: warz, Rot, Gelb. 

Rheinprovinz, siehe Tafel »Preußische Provinz- 
wappene« (Bd. 14). 

Rumänien (Tafel II, Fig. 17). Schild quadriert mit 
dem Mittelschild der Dynastie Hohenzollern. Erstes 
Feld: Walachei: In Blau ein goldener, natürlich ge- 
bildeter, gekrönter Adler, Schwert und Zepter in den 
Fängen, ein silbernes Kreuz im Schnabel, im rechten 
Obereck von einer goldenen Sonne begleitet. Zweites 
Feld: Moldau: In Rot ein goldener Stierkopf, zwi- 


Wappen und Landesfarben sämtlicher Länder. 


| 


örnern mit roten 


schen dessen Hörnern ein goldener Stern schwebt, 
im linken Obereck von einem silbernen Halbmond 

leitet. Drittes Feld: KArajowa: In Rot ein aus 
goldener Krone wachsender goldener gekrönter Löwe, 
zwischen dessen Pranken ein goldener Stern schwebt. 
' Viertes Feld: 3 ien: In Blau zwei goldene, 
nach unterwärts gegeneinander gekrümmte Delphine 
(durch Reskript vom 8. März 1872 festgesetztes Wap- 
pen). — Landesfarben: Blau, Gelb, Rot. 

Rußland (Tafel II, Fig. 2). Schwarzer, rotbewehr- 
ter Doppeladler mit diamantenen Kaiserkronen. Über 
ihm schwebt eine ebensolche, aber größere Krone, 
aus welcher blaue Bänder herabfallen. Der Adler 
hält ein goldenes Zepter und ebensolchen Reichs- 
apfel. Im roten, goldgeränderten Brustschild erscheint 
. der heilige Georg in silberner Rüstung, mit blauem 
Mantel, auf silbernem, purpurgedecktem Rosse, mit 
einer goldenen, oben mit dem griechischen Kreuz 
gezierten Lanze einen goldenen, grüngeflügelten Dra- 
‚ chen tötend (Moskau). Um den Schild schlingt sieh 
der Andreasorden. Im großen Wappen erscheint 

der Adler in einem enen Felde. — Kaiserliche 
ı Farben: Schwarz, Gelb (Orange), Weiß. Landesfar- 
ben: Rot, Blau, Weiß. 

Sachsen, Königreich (Tafel I, Fig.2). Hauswappen: 
Von Gold untl Schwarz neunmal geteilt mit schräg- 
rechts übergelegtem grünen Rautenkranz. Das neue 
Majestätswappen des königlich sächsischen Hauses 
(1889, s.Fig.) enthält folgende Einzelwappen: Im Herz- 
schild Sachsen; ferner von links oben angefangen : 
Meißen, Thüringen, Pfalz-Thüringen, Pfalz-Sachsen, 
Pleißnerland, Plauen, Orlamünde, Landsberg, Ober- 





—5* Eisenberg, Altenburg und — Die 
Helmzier gleichfalls von links angefangen: Plauen, 
ı Thüringen, Sachsen, Meißen und Oberlausitz. — Lan- 


‚ desfarben: Weiß, Grün, 

Sachsen, preuß. Provinz, siehe Tafel »Preußische 
Provinzwappen« (Bd. 14). 

Die kleinen Wappen der sächsischen Herzogtümer zei- 
gen das Hauswappen von Sachsen (Tafel I, Fig. 12). Die 
mittlern Staatswappen, welche das sächsische Hauswappen 

‚im Mittelsehild führen, sind in den nachfolgenden Abbil- 
dungen dargestellt, 
Suchsen- Altenburg: Geviertet mit Mittelschild 


—— ; 





S.- Altenburg 
mittleres Landeswappen . 


S,-Meiningen 
(mittleres Landeswappen .. 





S.-Koburg-Gotha 
| (mittleres Landeswappen). 


‚ (Hauswappen von Sachsen). 1) Altenburg. 2) Eisenberg. 
3) Orlamünde. 4) Pleißen. - Landesfarben:: Weiß, Grün. 
'  Sachsen-Koburg-Gotha: Geviertet mit Mittelschild 
(Hauswappen von Sachsen). 1) In Blau ein von Weiß 


5.- Weimar 
(mittleres Landeswappen).. 





und Rot achtmal quergestreifter, gekrönter Löwe 
‘Thüringen). 2) In Gold ein schwarzer, rotbewehrter, 
doppelschweifiger Löwe (Meißen). 3) In Gold eine 
schwarze Henne mit rotem Kamme auf grünem Drei- 
berg (Henneberg). 4) In Schwarz ein goldener Löwe 
(Koburg). — Landesfarben: Grün, Weiß. 
Sachsen-Meiningen: Geviertet mit Mittelschild 
ge von Sachsen). 1) Thüringen. 2) Henne- 
— 3) Römhild,. 4) Meißen. — Landesfarben: Grün, 
€e 


Sachsen-Weimar: Geviertet mit Mittelschild (Haus- 
wappen von Sachsen). 1) Thüringen. 2) Meißen. 3) 
Vorn Henneberg, hinten Arnshaugk. 4) Vorpn Blanken- 
hain, hinten Tautenburg. — Landesfarben: Schwarz, 
Gelb, Grün. 

Salvador (Tafel II, Fig. 8). In Blau erhebt sich 
aus dem Meere ein Vulkan, hinter ihm rechts eine 
goldene Sonne, über ihm neun silberne Sterne. — 
Landesfarben: Blau, Weiß, Rot. 

Salzburg, siehe Tafel »Österreichisch -Ungarische 
Länderwappen« (Bd, 13). 

San Domingo, siehe Haiti. 

San Marino (Tafel II, Fig. 15). In Blau drei grüne 
Felsen, darauf je ein silberner Turm mit einer sil- 
— Straußenfeder besetzt. — Landesfarben: Blau, 

eib. 

Schaumburg-Lippe (Tafel I, Fig. 8). Geviertet mit 
Mittelschild. Mittelschild: In Rot ein silbernes Nessel- 
blatt mit einem von Silber über Rot geteilten Herz- 
schildchen (Schaumburg). 1 u.4) in Silber eine rote 
Rose (Lippe). 2 und 3) in Rot ein goldener Stern, 
auf welchem eine Schwalbe sitzt (Swalenberg). — Lan- 
desfarben: Weiß, Rot, Blau. 

Schlesien, preuß. Provinz, siehe Tafel »Preußische 
Provinzwappen« (Bd. 14). — Österreichisch-Schlesien, 
Her! »Österreichisch - Ungarische Länderwappen« 
(Bd. 13). 

Schleswig-Holstein, s. Tafel »Preußische Provinz- 
wappen« (Bd. 14). 

hwarzburg. Das Hauswappen zeigt die neben- 
stehende Abbildung: in Blau ein gekrönter goldener 
Löwe. Tafel I, Fig. 19, gibt das jetzt 
gebräuchliche große Staatswappen 
des Fürstentums$.-Sondershausen. 
Das kleine Staatswappen hat den 
Herzschild und den Schildfuß des 
großen Wappens zu einem Schilde 
vereint. Beide Fürstentümer sind 
durch die Farbe des Schildfußes 
unterschieden (8.-Sondershausen: 
Gold, S.-Rudolstadt: Silber). — 
Landesfarben: Blau, Weiß. 


Schweden. Durch ein goldenes 
Tatzenkreuz geviertet. 1 u. 4) in 
Blau drei goldene Kronen (Schweden), 2 u. 3) in Blau 
drei silberne linksschräge Wellenbalken, darüber ein 
gekrönter goldener Löwe mit Doppelschweif (König 
der Goten). — Landesfarben: Blau, Gelb. 

Wird das schwedische mit dem norwegischen Wap- 
pen vereint, so wird das schwedische halbiert, das 
norwegische daran gestoßen (Tafel II, Fig. 8). Öfter 
erscheint auch ein Herzschild; derselbe ist lten, 

hräg- 





Schwarzburg 
(Hauswappen). 


vorn: von Blau über Rot durch einen silbernen 
balken geteilt, darüber eine goldene Korngarbe, mit 
goldenen Bändern gebunden (Wasa). Hinten: In 
Blau eine silberne Brücke mit zwei Türmen, darüber 
ein schwarzer natürlicher Adler mit goldenen Donner- 
keilen; neben seinem Haupte sieben goldene Sterne 
(Pontecorvo). (Wappen des Marsc Bernadotte, 
Prinz von Pontecorvo.) 

Schweiz (Tafel II, Fig. 7). Bundeswappen: In Rot 
ein schwebendes silbernes, gleicharmiges Kreuz. 
Nach Beschluß des Bundesrats die Arme um ein Sech- 
stel länger als breit. Bundesfarbe: Weiß, Rot. — 
Die Kantone (vgl, die Abbildungen bei den betref- 
fenden Artikeln) führen folgende Wappen: 

Aargau: Gespalten: vorn in Schwarz ein wellen- 


Wappen und Landesfarben säm 


— 


tlicher Länder. V 











fürmig gezogener silberner Balken; hinten im Blau 
drei silberne Sterne übereinander. — Landesfarben: 
Schwarz, Blau. 

Appenzell: In Silber ein schwarzer Bär. — Lan- 
— Weiß, Schwarz. 

Basel : Silberner Schild gespalten ; vorn ein schwar- 
zer, hinten ein roter Bischofsstab (Bistum). — Landes- 
farben: Weiß, Schwarz. 

Bern : In Rotein goldener Sc htsbalken, darin 
ein schwarzer Bär. — Landesfarben: Schwarz, Kot. 

Freiburg: Von Schwarz und Silber geteilt. — Lan- 
desfarben: Schwarz, Weiß. 

Genf: Gespalten: vorn in Gold ein halber schwar- 
zer, rotgekrönter Adler; hinten in Rot ein goldener 
Schlüssel. — Landesfarben: Rot, Gelb. 

Glarus: In Rot ein schwarz gekleideter Pilger mit 
schwarzem Hute und grauem Bündel (heil. Fridolin). 
— Landesfarben: Rot, Schwarz, Weiß. 

Graubünden: Drei Schilde: 1) von Silber (auch 
Gold) und Schwarz lten (Oberer grauer Bund), 
2) mittlerer Schild: in Silber ein schwarzer Steinbock 
(Gotteshausbund); 3) von Blau und Gold geviertet, mit 
einem von Gold und Blau gevierteten Kreuze (X. Ge- 
richtsbund). — Landesfarben: Blau, Weiß, Blau. 

Luzern : Von Blau und Silber gespalten. — Landes- 
farben: Blau, Weiß. 

Neuenburg (Neuchätel): Senkrecht gestreift von 
Grün, Silber und Rot. Im roten Streifen oben ein sil- 
bernes Kreuzchen. — Landesfarben : Grün, Weiß, Rot. 

Sankt Gallen: In Grün ein silbernes Liktoren- 
bündel mit grünen Bändern gebunden. — Landes- 
farben: Grün, Weiß. 

Schaffhausen: In Gold ein springender, schwarzer 
Widder, seit 1512 auch gekrönt, — Landesfarben: 
Schwarz, Grün. 

Schwyz: Ein roter Schild mit einem silbernen 
Kreuzchen im linken Obereck. — Landesfarbe: Rot. 

Solotkurn: Von Rot über Silber geteilt. — Landes- 
farben: Rot, Weiß. 

Tessin: Von Rot und Blau gespalten. — Landes- 
farben: Rot, Hellblau. 

Thurgau: Von Silber und Grün schrägrechts ge- 
teilt: Oben und unten je ein goldener Löwe. — Lan- 
desfarben: Grün, Weiß. 

Unterwalden: Gespalten; vorn von Rot über Sil- 
ber ilt, darüber ein oben silberner, unten roter 
Schlüssel (Obwalden). Hinten in Rot ein silberner 
— — (mit zwei Bürten) (Nidwalden). — 
Landesfarben: Rot, Weiß. 

Uri: In Gold ein schwarzer Stierkopf mit schwar- 
zen oder silbernen Hörnern und rotem Nasenring. — 
Landesfarben: Gelb, Schwarz. 

Waadt: Von Silber über Grün geteilt, oben in 
goldenen Lettern: »LIBERTE ET PÄTRIE.« — Lan- 
desfarben: Grün, Weiß, 

Wallis: Von Silber und Rot gespalten. Vorn vier 
rote, hinten vier silberne Sterne. Auf der Spaltlinie 
fünf halb rote, halb silberne Sterne. — Landesfarben: 
Weiß, Rot. 

Zug: In Silber ein blauer Balken. —Landesfarben: 
Weiß, Blau. 

Zürich: Schrägrechts von Silber über Blau ilt. 
— Landesfarben: Blau, Weib. er 


Serbien (Tafel II, Fig. 20). In Rot ein silberner 
—— Doppeladler mit rotem Brustschild, 

rinnen ein silbernes Kreuz von vier silbernen Feuer- 
stählen (Beile?) bewinkelt. Zu Füßen des Adlers 
beiderseits je eine goldene Lilie. — Landesfarben: 
Rot, Blau, Weiß. 

Siam (Tafel IV, Fig. 6). Der Schild ist durch einen 
sogen. Deichselschnitt (Y) geteilt; oben in Gelb eine 
Gruppe von drei weißen Elefanten, vorn in Rot ein gol- 
den aufgezäumter, weißer Elefant, hinten in Rosa zwei 
gekreuzte Dolche (Kris). — Landesfarben: Weiß, Rot. 


VI 


Wappen und Landesfarben sämtlicher Länder. 








Sibirien. Auf Hermelin zwei schwarze aufgerich- 
tete Zobel, welche eine rote Krone in die 
Höhe heben. Ein quergestellter Bogen mit zwei sich 
kreuzenden abwärts gerichteten Pfeilen ist über die 
Tiere gelegt. 

Siebenbürgen] s. Textblatt zur Tafel »Österr.-Un- 

Slawonien garische Länderwappen« (Bd. 13). 

Spanien (Tafel II, Fig. 1). Schild quadriert mit 
eingepfropfter Spitze und Mittelschild. Der letztere 
zeigt die goldenen Lilien der Dynastie Bourbon in 
rot eingefaßtem Blau. 1 u. 4) Kastilien: In Rot ein 
goldenes dreitürmiges Kastell; 2 u. 3) Zeon: In Silber 
ein purpurroter gekrönter Löwe; die Spitze Granada 
hat in Silber einen roten, grün beblätterten Granat- 
apfel. — Landesfarben: Gelb, Rot, Gelb. 

Steiermark, s. Tafel »Österreichisch - Ungarische 
Länderwappen« (Bd. 13). 

Südafrikanische Republik (Transvaal, Tafel IV, 
Fig. 9). Halb gespalten und geteilt mit silbernem 
Mittelschild, der einen Anker enthält: 1) in Rot ein 
liegender Löwe; 2) in Blau ein Ackersmann; 3) in 
Grün ein Karren. — Landesfarben: Rot, Weiß, Blau. 

Tirol |s. Tafel »Österreichisch - Ungarische Län- 

Triest | derwappen« (Bd. 13) und Textblatt dazu. 

Tripolis. In Rot ein silberner Halbmond mit 

Stern. — Landesfarbe: Rot. 
. Tunis (Tafel IV, Fig.5). In Rot eine e, gold- 
geränderte Fahne, die sich um einen goldenen, mit 
dem Halbmond gezierten Stock schlingt. Auf der 
Fahne erscheint ein silberner Komet. 


Türkei. Ein eigentliches Wappen fehlt. Als Sym- 
bole dienen der Namenszug (Thugra) des regierenden 





Wappenemblem des türkischen Reiches, 


Sultans sowie ein (zunehmender) silberner Halbmond 
mit silbernem Stern zwischen den Hörnern in Grün 
oder Rot. Die Türken sollen den Halbmond schon 


1209 (als sie noch in Mittelasien wohnten) bei ihren 
' Kriegen n die Chinesen als Fahnenbild gebraucht 
| haben. Symbol wird auf den Gestirndienst zu- 
rückgeführt, welcher die Religion der Türken war, 
ehe sie zum Islam übertraten. Untenstehende Abbil- 
dung zeigt das übliche Wappenemblem des türkischen 
Reiches. — Landesfarben: Rot, Dunkelgrün. 


Turkistan. In Gold ein schreitendes schwarzes 
Einhorn mit gesenktem roten Horn. (Das alte Wap- 
pen der Präfektur Asien.) 


Ungarn, s. Tafel »Österreichisch-Ungarische Län- 
derwappen« (Bd. 13) und Textblatt dazu (S. ID. 


Uruguay (Tafel III, Fig. 16). Von Blau und Silber 
geviertet: 1) eine goldene Wage; 2) beflaggte Burg 
auf grünem Felsen; 3) schwarzes Roß auf grünem 
Boden; 4) silberner Stier auf grünem Boden. — Lan- 

'desfarben: Weiß, Blau, Weiß. 


Venezuela (Tafel III, Fig. 18). Schild —— 
geteilt, oben gespalten: 1) eine goldene Garbe in Rot; 
2) zwei Sübel und zwei Fahnen übereinander gekreuzt 
in Gold; 3) ein nach links laufendes silbernes Roß 
in Blau. — Landesfarben: Gelb, Blau, Rot. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika (Tafel II, 
Fig. 1). Natürlich gebildeter und gefürbter, einen 
5 und ein Pfeilbündel in den Fängen, ein 
Schriftband im Schnabel haltender, mit einem Brust- 
schild belegter Adler. Der Schild zeigt (in neuester 
Zeit) unter blauem Schildeshaupt sechs rote Pfähle in 
Silber (bisher sechs Streifen in Rot). Über dem Adler 
schweben in Wolken 13 Sterne. Das Schrifiband ent- 
hält die Worte: »E PLURIBUS UNUM.« Das Wap- 
pen findet sich auf den Münzen der Republik zuerst 
1791 (Brustschild mit der Pfahlteilung) und 1792 
(Brustschild bereits quergeteilt, aber oben ohne 
Sterne, wie nachher noch öfters). — Landesfarben: 
Rot, Weiß, Blau. 


' Vorarlberg, s. Textblatt zur Tafel »Österreichisch- 
' Ungarische Länderwappen« (Bd. 13). 
Waldeck (Tafel I, Fig. 16). Zweimal gespalten und 
zweimal geteilt mit Mittelschild. Mittelschild: In 
Gold ein schwarzer achtstrahliger Stern (Waldeck) ; 
'1u.9) in Silber ein rotes Ankerkreuz (Pyrmont) ; 
| 2 u. 8) in Silber drei rote Schildchen (Rappoltstein) ; 
‚3 u. 7) in Silber drei schwarze gekrönte Adler- oder 
Rabenköpfe (Hoheneck); 4) in Blau ein nter 
silberner Löwe (Tonna); 5) der Mittelschild; 6) in 
' Silber ein gekrönter roter Löwe, das Feld mit blauen 
Schindeln — (Geroldseck),,. — Landesfarben: 
Schwarz, Rot, Gelb. 


| Westfalen s. Tafel »Preußische Provinzwap- 
Westpreußen | pen« (Bd. 14). 
1) 


' Württemberg (Tafel I, Fig. 5). Schild lten: 
| Rechts in Gold drei schwarze — gr rare 
‚ander (altes Stammwappen der Dynastie), links in 
Gold drei schwarze Löwen übereinander, die rechte 
Pranke oft (unberechtigt) rot gefürbt (Herzogtum 
ı Schwaben). — Landesfarben: Schwarz, Dunkelrot. 


I 


| — 


Farbenerklärung: 











Wappenbriefe — Wappenmantel. 


Eine andre Art der Bereinigung von zwei W. ijt die 
Verſchränkung im quadrierten Schild (Ecartele), 
fo daß jedes Bild zwei Felder, die einander ſchräg ge 

enüberliegen, einnimmt. Das ältejte der auf ſolche 
dt auadrierten ®. ilt das ſpaniſche, welches jchon 
in 13. Jahrh. aus Kajtilien und Leon efarteliert üt. 
Demnädft folgte König Johann von Böhmen, der 
1323 Böhmen und Luxemburg quadriert führte; Eng- 
land quadrierte jeinen Schild 1337 mit Frankreich. 
Dieje Neuerung bürgerte ſich ziemlich raſch ein, und 
in den nächſten Jahrhunderten berrichte bis zum Hei- 
nen Adel herab eine fürmliche Sucht nach quadrierten 
W. Daraus entitanden die vielfeldigen W., die gleidy- 
fan eine beraldiiche Überſicht über den wirklichen und 


vermeintlichen Bejig eines großen Haufes find. W., 


welche den Anſpruch oder die erbliche Berechtigung 
auf einen Befig fennzeichnen jollen, nennt man An— 


ſpruchs- oder Erbſchaftswappen. Man teilteden | 
Schild in fo viele Felder, als Einzelwappen unterzus 


bringen waren; ungerade Zahlen wurden dur Ein— 
fügung von Mittelichildern u. dal. —— Bei 
ſolchen lomplizierten W. wurde von der Verſchränkung 
abgeſehen. Zur Unterſcheidung abgeteilter Linien oder 
zur Kennzeichnung jüngerer Geburt und unechter Ab 
funft dienen die ſogen. Beizeichen (ſ. d.). 

Das Wejentliche jedes Wappens jind: das Bild und 
die Farben (Tinkturen, ſ. Heraldifche Farben). Die Bil- 
der ſind teild dem Wappenwejen eigentümlich (f. He— 
roldsfiguren), teild gemeine (natürliche und künſtliche). 


Bon den Sinnbildern der Religion bis zu Gegenitäns | 
den des täglichen Gebrauchs find alle erdenklichen | 


Dinge im Wappenmejen vertreten (vgl. Gemeine Figu« 
ren). Die Borjtellungen, die den W. zu Grunde lie- 


en, jind allgemeiner Natur; eigentümlich ift dem | 


appenwejen nur die Hieroglyphe, die ihre Eigenart 
durch die Notwendigkeit erhalten hat, in einem engen 
Raum cine weithin erfennbare Darjtellung zu geben. 
Solche W., deren Bilder den Namen des Beſitzers an— 
geben, 3. B. Fuchs, Wolf, oder ihn durch Verbindung 
von mehreren Gegenjtänden verjinnlichen, wie 3. B. 
ein Stern auf einem Felien: Sternfels, eine Henne 
auf einem Berg: Henneberg, nennt man redende 
oder Wamenwappen (ji. d.). Gewöhnlich teilt man 
die W. in 1) Familien» oderGeihlehtswappen, 
2) Gemeinfhaftäwappen (von Yändern, Städ- 
ten, Bistümern, Stiftern, Zünften u. dgl. m.) und 
3) Umtswappen, welche mit gewiſſen Würden in 
Verbindung ſtehen, B. früher mit den Erbämtern des 
römiſchen Reichs. Nach der Art ihrer Entſtehung kann 
man die W. auch in Urwappen, d. h. ſolche, die zur 
Zeit, als die W. auflamen, entitanden und von da ab 
weitergeführt wurden, und in Briefwappen, die 
durch ein Diplom von feiten des Staatsoberhaupts 
(jeit dem 14. Jahrh.) verlichen wurden, teilen. In 
Preußen und Bayern heißt die Behörde, welcher die 
Ausitellung der W. obliegt, das Heroldsanıt (ſ. d.). 
Die vereinigten W. eines Ehepaares nennt man Al- 
lianz-oderdeiratswappen f. Allianzwappen). Das 
W. des Mannes jteht in neuerer Zeit gewöhnlich rechts, 
das der Frau linls. Auch die W. der Erzbiichöfe und 
Biihöfe find zumeijt vereinigte W. (aus dem W. des 
Stifts und dem Familienwappen). Eine Daritellung 


der im Wappenweſen geltenden Rechtsiäse(Wappens> 


recht) gab F. Hauptmann in dem Werte »Das Wap- 
penrecht (Bonn 1896). Weiteres über die kunit- 
gerechte Beichreibung der W., über die ältern Wap— 
penbücher und die heraldiiche Litteratur im allgemei- 
nen f. im Art. »Heraldil«. 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 5. Aufl., XVIL Sb, 
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[2änder: und Städtewappen.] Über die Zuſammen⸗ 
ſetzung der gegenwärtig geführten Länderwappen 
ſ. die Erläuterungen zu beifolgenden Tafeln. Bgl. 
darüber ferner: Heyer v. Rojenfeld, Die Staats: 
wappen der befannteiten Yänder der Erde (10. Aufl., 

| Franff.a.M. 1895); E. Schmidt, Die W: aller regie- 
renden Füriten umd Staaten (daf. 1869); Ströhl, 
Deutſche Wappenrolle (Stuttg. 1896, 24 Tafeln), Der- 
ſelbe, Oſterreichiſchungariſche Wappenrolle (2. Aufl., 
"Wien 1895); Hildebrandt, Album der deutichen 
Reichs» und Staatswappen (Leipz. 1895); Grigner, 
Landes» und Wappenkunde der brandenburgiich-preu- 
ßiſchen Monardie (Berl. 1894). Sammlungen von 
Städtewappen: »Deutiche Städtervappen« (10 Tafeln, 
4. Aufl., Franff. a. M. 1890); »Städtewappen von 
Oſterreich Ungarn« (Wien 1886, 28 Tafeln); Hupp, 
Wappen und Siegel der deutichen Städte ıc. (Frankf. 
1895 ff); D'Ablaing van Gießenburg, Neder- 
landsche Gemeentewapens (Arnheim 1887); Da» 
vies, Book of public arms (Edinb. 1894); Küpfer, 
Wappenbuch der Schweizer Städte (Baſel 1885); Val» 
lardi, Stemmi di cento eittä italiane (Wail.); van 
Driejten, Armorial national des villes de France 
(Bar. 1889). 
| MWappenbriefe, i. Wappengenofien. 
Wappenbiücher, j. Heralbit. 
Wappenbichtung, j. Heroldsdichtung. 
Wappenfeld (Duartier), ſ. Heraldit, ©. 659. 
Wappengenofien, nad) dem Sprachgebraud) des 
Mittelalters bis zu Ende der Regierung des Kaiſers 
Siegmund die rittermähigen Leute, welche den unter: 
iten Grad des Adels bildeten. Die Bürger der Städte, 
jogar die Patrizier wurden von den W. ausdrüdlid) 
unterschieden, obwohl jie fait gleichzeitig mit dieſen 
die Gewohnheit angenommen hatten, ein Wappen zu 
führen. Unter der Regierung des Kaijers Friedrid) 
wurde das Recht der Wappenverleihung als kaiſerliches 
Kejervatreht in Anſpruch genommen und fistalifch 
ausgebeutet. In der Braris der kaiferlihen Kanzlei 
wurde um 1470 die Wappengenojienichaft von der 
Nittermäßigleit getrennt. W., in Ungarn Urmali- 
iten genannt, waren ſeitdent Berfonen bürgerlichen 
Standes, Witglieder ſolcher Familien, die ein in aller 
Form verlichenes Wappen bejigen. Die bürgerlichen 
Wappenbriefe find den Adelsbriefen (j. d.) jehr 
ähnlich; fie unterfcheiden ſich namentlich durch die Nor— 
mierung der Gelditrafe, mit welcher jede Störung des 
Beſitzrechts bedroht wurde. 
Wappenknechte, i. Scildhalter. 
Wappenkönig (Roi des arnes), im franzöftichen 
und engliichen Heroldsweſen der oberjte der Herolde. 
Die Einrichtung führt auf die alten Spielmannstönige 
zurüd; denn Spielleute und Waffentnaben (Herolde) 
bildeten bis gegen das Ende des 14. Jahrh. die große 
einheitliche Zunft der fahrenden Leute. Darum iſt 
die Bejtallung für den Wappenkönig Romrich unter 
Kaifer Friedrich III. vom Jahre 1442 genau nad) den 
alten Formulare der Kreationen von Spielntanns- 
lönigen redigiert, das nadjweislich in der Kanzlei des 
Kaifers Karl IV. Berwendung fand. Verſchiedene 
deutiche Einzelitaaten bildeten den Bezirk eines Kö— 
nigreich8 der fahrenden Leute (Erzbistum Mainz, die 
Pfalz am Rhein ıc.). Nach dem 15. Jahrb. finden fid) 
in Deutichland feine Spuren diejer Einrichtung mehr. 
Wappenfunde, j. Heraldit. 
Wappenmantel (Wappenzelt, Bavillon), 
ein vermutlich aus der tuchartigen Helmdede entitan 
dener, zelt- oder mantelartiger Umhang des Scyildes, 
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welcher oben mit der Krone oder dem Fürſtenhut be- 
dedt wird. König Ludwig XIV. von Frankreich war 
der erite, welcher ein Wappenzelt führte; in Deutſch— 
land machte König Friedrich I. von Preußen zuerjt 
davon Gebraud. Im 18. Jahrh. find die Wappen- 
mäntel für füritlide Wappen allgemein üblich gewor— 
den. Sie jind außen inder Regel von Burpur und innen 
nit Hermelin gefüttert. S. Tafel »Heraldik«, Fig. 12. 

Wappenrecht, i. Wappen. 

Wappenrod, j. Waſſenrod. 

Wappenſteuer, in England eine Luxusſteuer für 
das Recht, Wappen zu führen. Sie wird in Form 
einer Lizenz erhoben und ijt nach der Höhe der Wa— | 
genjteuer (ſ. d.) abgeituft, welche der ISappenführende 
zahlt. Ertrag: ca. 1a Mill. DEE. jährlich. 

Wappenzelt, ſ. Wappenmantel. 

Wapperd, Sujtav, Baron, beig. Maler, geb. 
23. Aug. 1803 in Antwerpen, geit. 6. Dez. 1874 in 
Paris, erhielt feine erite Bildung auf der Maleratade- 
nie feiner Bateritadt unter M. van Bree und Herreyns 
md ging dann nad) Baris, wo er beſonders von den 
Werten der venezianiihen Schule angezogen wurde. 
Daneben wirkten Rubens, Jordaens und andre nie- 
derländifche Meijter auf ihn ein. Seinen Ruf grün- 
dete 1830 ein großes Gemälde, welches den Bürger: 
meijter van der Verf von Leiden darjtellt, der bei der 
Belagerung der Stadt durch die Spanier (1574) dem 
ausgebungerten Bolte feinen Leichnam anbietet und es 
zur Standhaftigkeit auffordert. Es jchlojjen fich nun 
mehrere junge Künſtler an W. an, die mit Vorliebe 
die vaterländiiche Geſchichte bearbeiteten, wodurch die 
belgiſche Malerei einen neuen Aufſchwung nahm. 
1832 wurde er Brofejjor, 1840 Direktor der Alade— 
une zu Antwerpen und war von 1846 -53 Präſident 
des beigiichen Nationalmufeums. 1847 wurde er ala 
Baron in den Adelitand erhoben. Seine Hauptwerke 
find: das Brüfjeler Bolt zerreißt die Proflamation des 
Prinzen Friedrih (1835, im Mufeum zu Brüfjel); 
die Grablegung Chriſti (1836, in der St. Michaels- 
ticche zu Löwen); die Madonna auf Wollen, von En- 
gehn umgeben, dem Stifter des eluitenordens das 
Stapulier erteilend (in der Jefuitenkicche zu Antwer— 
pen); eine Szene aus den Septembertagen von 1830 | 
(im Muſeum zu Brüfjel); Start IX., auf die Hugenot- | 
ten fchießend; Anna Boleyn, von Elifabeth Abichied | 
nehmend; Philipp der Schöne auf dem Sterbebette | 
(1841), Karl I. empfängt vor der Dinridtung von | 
einer Dame eine Roje; Boccaccio lieſt der Johanna | 
von Aragonien jeinen »Decamerone« vor; römiſche 
Müdchen einem Bettler Almoſen reichend; der große 
Fiſcherzug von Antwerpen; die Einnahme von Rho— 
d08 durch die Türken (1845); der Leichnam des Herrn 
aufden Scho der Maria (St.-Germain zu Tirlemont); 
Chriſtoph Columbus; beigiiche Frauen, den Ausgang 
der Schlacht erwartend. Seit 1859 lebte W. in Paris. 

Mapping, ein Kirchſpiel Londons, zwiichen den 
London Dods u. der Themſe gelegen, mit großen Spei> 
chen und As1) 2123 Einw.; durch den Themjetunnel 
mit Rotberbithe verbunden (j. den Blan von London). 

Wappingers Falld, Stadt im nordamerifan. 
Staat New Vor, mit Fabriten für Baummollwaren 
und Kämmen und (890) 3718 Einw. 

War, Längenmaß in Sanfibar, das engliiche Yard 
ju 2 Durrah — 91,44 em; vgl. Tata. 

Wara, Ruinenitätte m Wadai (i. d.). 

Waragal (Dingo), ſ. Hund, ©. 56. 

Waräger (Baringer), Name der Normannen 
(j. d.) in Rußland und Konitantinopel. 





MWappenreht — Warburg. 


Waran, j. Baran. 

Warangerfijord, j. Barangerijord. 

Waras, j. Kamala. 

Warasdin, Komitat in Kroatien» Slawonien, 
grenzt an Steiermark und die Komitate Zala, Belo- 
vär-Kreuß und Agram, it 2521 qkm (45,8 DM.) 
groß, wird vom Matel-, Jvantica- und Kalnikgebirge 
erfüllt, von der Drau und Krapina bewäljert, welch 
fegtere das Zagorien (. d.) genannte Gebiet durdh- 
fchneidet, und it im N. an der Drau eben. Es bat 
(1890) 258,066 römiich-»fath. Einwohner und liefert 
Mais, Hirie, Tabal, viel Holz, Wein und Obſt (befon- 
ders Zwetichen). Komitatsjig it Warasdin. 

Warasdin, Hauptort des —— Komi- 
tats (f. oben), königliche Freijtadt, an der Drau, mit 
9 kath. Kirchen, Domtapitel, mehreren Klöſtern, altenı 
Schloß, lebhaften Handel, Wein, Tabals-, Spiritus: 
und Steingutfabrifation, Seidenipinnerei, Gerichts: 
bof, Obergyumafiunı, Unterrealichule, Handelsjchule 
und (1890) 11,055 röõmiſch-lath. Einwohnern. 

MWaraddin: Föplig (Barasdin-Toplicza), 
Badeort im kroatiſch-ſlawon. Komitat Warasdin, an 
der Zagorianer Bahn (Agram-Cſalathurn), mit einer 
berühmten, jchon den Römern befannten Schwefel: 
therme (58°), die befonders bei rheumatischen u. Gicht: 
leiden ꝛc. mit Erfolg benußt wird. Val. Ralovec, 
Die Schwefeltberme Toplice (Wien 1863). 

Warbeck, Bertin (»Reterhene), engl. Thron- 
prätendent, geb. 1474 oder 1475 in Tourmai, wo fein 
Bater Johann Werbecque oder W. als Schiffer und 
Bollaufjeber lebte, begab ſich nach einer abenteuerlich 
verlebten Augend 1492 nad Irland und gab fich, zu- 
erit ald Werkzeug von einigen iriſchen Verſchwörern 
benugt, ſpäter jelbitändig auftretend für den im To— 
wer ermordeten Herzog Richard von York, den jün- 
gern Sohn Eduards IV., aus. Bon Kart VIII. wurde 
er nad) Frankreich eingeladen, mußte aber auf An- 
dringen Heinrichs VII. von England wieder ausge- 
wiejen werden und fand in den Niederlanden bei 
Eduards IV. Schweiter Margarete von Burgund Zu- 
flucht, die ihn als Neffen anerfannte. Mit Unterjtügung 
des Kaiſers Marimilian machte er 1495 Landungsver- 
fuche in Kent und Irland, die mihlangen, und ging 
darauf nad Schottland, wo man ihn gleichfalls an- 
erfannte; 1497 landete er in Cornwall, nahm den Na— 
men Richard III. an und jammelte ein Heer von 6000 
Mann. Uber fein Angriff auf Ereter mihlang, er 
mußte fich in das Kloſter Benulieu zurüdzieben, ergab 
ſich 5. Dit. als Gefangener und endete 23. Nov. 1499 
am Galgen, nachdem ein Fluchtverfuch vereitelt war. 
Schiller beabfichtigte, ihn zum Helden eines Dramas 
zu machen, von dem Bruchitüde erhalten find. 

Warberg, Stapelitadt im jchwed. Län Halland, 
am Rattegat, Knotenpunkt der Eifenbahnen ®.-Boräs, 
W.-Halmiſtad und W.-Gotenburg, hat ein altes Schlof; 
(jebt Gefängnis), Mafchinen- und Schiffbau, ziemlich 
lebhaften Handel, beionders mit Getreide, Holz und 
Mineralöl, einen 1850 erweiterten Hafen, eine durd) 
die vorliegende Inſel Gotterö geſchützte trefflihe Reede 
und <ıs09) 4537 Einw. W. iſt Sitz eines deutſchen 
Konſularagenten. 

Warburg, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Minden, 
an der Diemel, Knotenpunkt der Linien Schwerte- 
Kaſſel, Altenbeten-W. und B.- Wroljen der Breufi- 
ſchen Staatsbahn, 204 m ü. M., hat eine evangeliſche 
und 2 lath. Kirchen, eine Wallfahrtsfapelle, ein öffent: 
liches Schladhthaus, ein Dominikanerflojter, ein Gym- 
nafium, eime landiwirtichajtliche Schule, ein Amts— 


Warburton — Waremme, 


gericht, Zuder= und Bapierfabrilation, eine Handels: 
mrühle, 4 Bierbrauereien, Kunjtgärtnerei, Vieh- Ge: 
treide: und Eifenhandel und «1805) 5256 Einw., davon 
943 Evangeliihe und 280 Juden. Bier ſchlug 31. 
Juli 1760 der Seen Ferdinand von Braunſchweig 
die Franzoſen. Die Umgegend, die Warburger 
Börde genannt, iſt eine der fruchtbariten Gegen— 
den in Weſtfalen und liefert namentlich vortrefflichen 
Flachs. Im ſüdweſtlichen Teil des Kreiſes W. zieht 
ſich der Warburger Wald hin. Die Stadt gehörte 
im Mittelalter zum Bistum Paderborn. 

Warburton (pr. närbörtn, Peter € ge rton, 
Aujtralienreifender, geb. 15. Aug. 1813 bei Northwid 
in England, geit. 5. Nov. 1889 in Burnfide bei Ade⸗ 
laide, wurde in Orleans und Paris erzogen, trat 1825 
in die britiiche Marine, ging 1839 nach Indien, gab 
aber aus Gejumdheitsrüdjichten den Dienjt mit dem 
Range eines Majord auf und begab jich nad) Süd— 
aujtralien, wo er 1854— 67 Bolizeidireltor und 1869 — | 
1877 Oberjt der Freiwilligenkorps war. Nach mehreren 
Heinern Reifen (1857 von Adelaide nad Weiten, 1858 
zum Gairdnier- und Torrensfee, 1860 zur Streatybai 
und 1864 u. 1866 zum Eyreſee) vollbrachte er 1872— 
1874 eine mühjelige Durchquerung Auſtraliens in 
nordweitliher Richtung von Adelaide zur Mündung | 
des De Grey. Er veröffentlichte: »Major Warburton’s 
diary« (Adelaide 1866) und » Journey across tlıe 
western interior of Australia« (Yond. 1875). 

Ward, 1) James, engl. Maler, geb. 23. Ott. 1769 
in London, geit. 23. Nov. 1859 in Cheſhunt, war vor- 
nehmlich als Tierzeichner, aber auch als Schlachten: 
und Genremaler thätig. Viele jeiner Zeichnungen mit 
Tieren find durch den Stich bekannt, geſammelt in 
einem von J. Boydell 1805 unternommenen Pradıt- 
wert mit Tert von John Lawrence. Holzſchnitte nad 
feinen Tierzeichnungen finden fid in M. Youatts »Trea- 
tise on horse«. Im Auftrag der British Institution 
malte er eine allegorische Darjtellung der Schlacht von 
Waterloo. Auherdem fhuf er mehrere Genrebilder, 
darunter Szenen mit Schmugglern und Wilddieben. 

2) Edward Matthew, engl. Maler, geb. 1816 
in London, geit. dafelbit 15. Jan. 1879, ward Zög— 
ling der Alademie in London und bejuchte ſodann Rom, 
Münden und Baris. Er malte anfangs biftorijche 
Genrebilder,, ging aber jpäter zur Geſchichtsmalerei 
über und ward 1855 Mitglied der Alademie. Zu jeinen | 
hervorragenditen Bildern gehören: Oliver Goldſmith, 
den Bauern des Dorfs aufder Flöte vorfpielend; Johns | 
fon im Vorzimmer Lord Ehejterfields; Yord Claren- | 
dons Entlaſſung nad feiner legten Unterredung mit 
Kart II.; Jakob II. beim Empfang der Nachricht von 
Draniens Landung; die franzöfiiche Königsfamilie im 
Temple; Charlotte Eorday auf dem Weg zum Scha- 
fott; der Mord Riccios; der Tod Karls II.; in Ho- 

arths Atelier; Anna Boleyn auf den Weg zum Scha- 

ott. Seit 1852 malte W. Fresfen am Korridor der 
Gemeinen im Barlamentögebäude. Bol. Dafforne, 
Life and works of E. M. W. (Xond. 1879). 

3) Frau Humphry, engl. Schriftitellerin, geb. 
11. Juni 1851 als Mary Auguſte Arnold zu Hobart in 
Tasmania, Enkelin des Hiftoriters Thomas Arnold, 
vermäblte fich 1872 mit den Schriftiteller Thomas 
Humphry Ward (geb. 1845 in Hull), dem Heraus» 
geber mehrerer Sammelwerte (»The English poets«, 
1880— 81, 4 Bde. ; »Men of the reign«, 1885; »The 
reign of Queen Victoria«, 1887) und Ditarbeiter der 
»Times«. Schon früh zu litterariicher Beihäftigung 
vorbereitet, trat fie zunächſt mit Beiträgen zur »Sa- 
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turday Review« und andern Zeitichriften auf, ver- 
öffentlihte dann Studien über die Gefchichte der ſpa— 
niichen Weitgoten u. zwei Romane: »Milly and Olly« 
(1881) und »Miss Bretherton« (1884), die indejien 
wenig beachtet wurden. Günftigere Aufnahme fand 
ihre überſetzung des » Journal intime« desSchweizers 
9. F. Amiel (1885, 2 Bde). Durchſchlagenden Erfolg 
hatte fie dagegen mit ihrem Roman »Robert Elsmere« 
(1888), einem Manifeit freierer Geijtesrichtung, das, 
in eine mannigfach durch die kritiſchen Studien der letz— 
ten 30 Jahre vorbereitete Atmoſphäre bligartig ein- 
ſchlagend, in freireligiöfen Kreifen lebhaften Riderhall 
fand und in faſt einer halben Million Exemplaren ver: 
breitet wurde (deutich, 2. Aufl., Berl. 1894, 2 Bde.). 
Noch grökern Erfolg erzielten: »History of David 
Girieve« (1892, 3 Bde.) und »Marcella« (1894, 3 Bde. ; 
deutich, Leipz. 1896); 1896 folgte »Sir George Tres- 
sady«. Fräulein (ji. d.). 
4) Maria, Stifterin des Ordens der Englischen 
5) Artemus, Pſeudonym, ſ. Browne 7). 
Wardar (im Altertum Axios), Fluß in der Tür— 
fei, entjpringt am Schardagh, fließt in ſüdöſtlicher Rich- 
tatedonien, nimmt rechts die Tſcherna 
(Erigon), links die Ptſchinja und Bregalniga auf ımd 
mündet nach 336 km langem Lauf in — Ar⸗ 
men in den Meerbuſen von Saloniki, mit dem Mavro— 
neri oder Karasmak (antik Ludias) zu einem gemein- 
famen Delta verbunden. 
Wardein(Guardein),ein Beantter, welcher Erze 
(Berges, Erzwardein, ſ. Bergwardein) oder Münzen 
und dazu verwendete Legierungen (Münzwardern) 
auf ihren Gehalt zu unterfuchen hat. 
Wardö, j. Vardö. [wejen, ©. 666. 
Wardiche Jaden (Korkjaden), j. Rettungs- 
Wardicher Haften, eine um 1880 von dem Eng- 
länder N. B. Ward (geb. 1791, gejt. 4. Juni 1868) 
angegebene Einrichtung zum Transportieren und zur 
Kultur von Pflanzen unter fonjt ungünjtigen Berhält- 
niſſen, beſteht aus einem flachen metallenen oder hül- 
jenen, qut gejtrichenen Bodenjtüd mit einem metalle— 
nen oder hölzernen Gejtell zur Aufnahme von Glas: 
wänden und einer Glasdede. Das Bodenjtüd füllt 
man mit Erde, ſteckt in diefe die Samen oder die Pflan— 
zen, begießt und ſchließt dann den Kajten vollitändig. 


' Die Pflanzen gedeihen vorzüglich, denn fie jind vor 


Staub und ſchroffem Temperaturwechſel geihüßt und 


hinlänglich mit Feuchtigkeit verjehen. Für tropiſche 


Bilanzen laßt fich mit Hilfe einer Meinen Öllampe leicht 
die paſſende Temperatur heritellen. Man benutzt 
Wardſche Kaiten zum Transport zarter lebender Pflan- 


zen auf weite Entfernungen, in eleganter Ausjtattung 
zur Kultur folder Bilanzen im Zimmer. Bol. Ward, 


Observations on the growth of plants in closely- 
glazed cases (2. Aufl., Yond. 1854). 

Ware, im weiten Sinn alles, was Gegenſtand 
des Handels it, im engern Sinn alle Handelsobjefte 


‚ außer Geld und Wertpapieren. Daher Warenmarkt 


im Gegenfag zum Geldmarkt, Warenbörſe im Ge 
genfag zur Effeltenbörje (vgl. Börje, ©. 297), Man 
teilt fie ein in rohe Waren oder Robjitoffe und in ver- 
arbeitete oder Kunjtwaren, welche teils Halbfabritate 
find, wie Mehl, Garn, Leder ꝛc., teild Ganzfabrikate, 
d. h. für den Verbrauch vollitändig verarbeitete Isaren. 
Dann ſpricht man auch von Kolonial-, Material-, Ma— 
nufalturs, Salanterie=, Farb, Kurz, Langwaren ıc. 
Waregga, Bermohner von Uregga (ij. d.). 
Waremme, Hauptort eines Arrondiijements in 
der belg. Provinz Züttih, am Geer, an der Staats— 
33* 


516 


bahnlinie Brüffel- Lüttich und der Vizinalbahn W.- 
HuyStatte, mitStaats-Snabenmiittelfchule, geiitlichem 
College, Fabritation von Schotolade, Sirup, Farben, 
Adergeräten und (1805) 3676 Einw. W. it Hauptort 
des Hasbengaues (f. d.). 

Waren, Stadt im Großherzogtum Medlenburg- 
Schwerin, Kreis Medlenburg, am Müritiee, Knoten— 
punkt der Linien Reujtrelig-WBarnemünde, Ludwigs— 
luft - Neubrandenburg und W.- Malin der Medien- 
burgifchen Friedrich) eu Eiinbain, 67 mi. M,, 
bat 2 evang. Kirchen, eine Synagoge, ein Gymnaſium, 
ein Pädagogium, ein naturbiitortiches Muſeum, ein 
öffentliches Schlachthaus, ein Lehrerinnen» Feierabend- 
haus, ein Anıtsgericht, eine Zuderfabrif, eine Dampf- 
mühle, Molterei, Dachpappen- u. Zementfliefenfabri- 
fation, eine Wafchinenbauanitalt, Dampffägerei, 
Sciffbauerei, Kallbrennerei, Bierbrauerei, bedeuten- 
den Kornhandel, Dampfihiffahrt und cs) 8415 
Einw., davon 45 Katboliten und 79 Juden. W. war 
1347 — 1425 Refidenz einer Nebenlinie des mecklen— 
burgiichen Hauſes. 

Warenabzahlungsgeichäft, joviel wie Abzah— 
lungsgeſchäft (ſ. d.). 

Warenbezeichnung, die Ausſtattung einer Ware 
mit einem Warenzeichen, einem Fabrit- oder Handels- 
zeichen, einer Marte, behufs Erlangung der Vorteile, 
welche das Reichsgeſetz zum Schuße der Warenbezeich- 
nungen vom 12, Mai 1894 bietet; aud) das Waren- 
zeichen jelbit. S. Martenfhup. 

Warenbilanz Warenbandelsbilan;),i.gan- 
delsbilan;. 

Warendorf, Kreisitadt im preuß. Regbez. Mün— 
jter, an der Ems und der Linie Münjter - Rheda der 
Preußiſchen Staatsbahn, bat eine evangeliiche und 3 
kath. Kirchen, ein Gymnaſium, ein Schullehrerjemi- 
nar, Waijenhaus, Landgeitüt, ein öffentliches Schlacht- 
haus, ein AUmtägericht, ein Denkmal des Schulmannes 
Overberg, FFabrifation von Baummwollwaren, eine 
Buritfabrit, Färberei, Brauerei, lebhaften Bieh-, Holz- 
und Leinwandhandel und (1895) 5819 Einw., davon 
300 Evangeliiche und 56 Juden. 

Warenfälfchung, ſ. Kahrungsmittel, S. 739. 

Warenhaus für Armee und Marine, feit 
1892 Name des Geſchäftshauſes des Deutſchen Offi— 
ziervereins in Berlin. Dieſer 1884 gegründete Ber- 
ein hat den Zwed, die wirtichaftlidhen und kamerad- 
ichaftlichen Intereffen der Angehörigen der deutjchen 
Armee und Marine durch billige Beihaffung von 
Ausrüſtungs⸗, Belleidungs- u. fonitigen Verbrauchs— 
gegenitänden jowie durch Bermittelung von Borzugs- 
preifen in Gaſthäuſern, Theatern x. zu fördern. Die 
Mitglieder find berechtigt, vom » Warenhaus für deut- 
iche Beanite⸗ (j. d.) diejenigen Waren zu beziehen, die 
das W.f. A. u. M. nicht führt. Stimmberechtigtes Mit- 
glied kann jeder altive u. jeder zum Tragen der Uniform 
berechtigte inaktive Offizier, Arztec. des altiven Dienit- 
und des Beurlaubtenitandes, ferner der Beate der 
Armee: und Narineverwaltung werden gegen ein Ein- 
trittögeld von 10 Mk. Alle übrigen aktiven Militär: 
perjonen können gegen Zahlung von 3 Mt. im erſten 
und 2 Mt. in jedem folgenden Jahre dem Verein ohne 
Stimmrecht beitreten. An der Spike ſteht ein Komité 
von 15 Offizieren; die Geſchäftsführung beforgt ein 
aus zwei Offizieren und einem Kaufmann beitehendes 
Direktorium. Gründer und Leiter der Warenhäuſer iſt 
Hauptmann v. Wedel. Das Geſchäftslapital zerfällt 
in Anteilſcheine und Obligationen und darf fich nur 
in den Händen von Mitgliedern befinden. Die Obliga- 





Waren — Warenkunde. 


tionen (2 Mill. ME.) find mit 4 Proz. verzinslich; die 
aufNamen lautenden Anteiljcheine erhalten vom Rein- 
gewinn 5 Broz. Dividende; der Überſchuß dient zur 
Bildung eines Nefervefonds von 1 Mill. Di. und 
zur Amortifation der Anteilſcheine. Außerdem wer: 
den Darlehns- und Unterjtügungsfonds gebildet. Der 
Verein zählt (im Auguſt 1897) 45,501 Mitglieder; 
der Umſatz — 1895/96: 5,151,000 Mill. DE. Mit 
dem Deutſchen Offizierverein in Berbindung, wenn 
auch unter felbjtändiger Verwaltung, jteht die 1893 
gegründete Bermögensverwaltungsitelle für 
Dffiziereu. Beamte. Jm®.f.A.u. M. befindet ſich 
auch die Geichäftsjtelle für das gleichfalls vom Haupt- 
mann v. Wedel gegründete Zentralbüreau der Haus: 
induitrie Organifation für Dandweberei in Sclefien. 

Warenhaus fir deutiche Beamte, eine 1889 
in Berlin gegründete Aktiengeſellſchaft, welche gleiche 
Zwede verfolgt wie das Warenhaus für Armee und 
Marine (f. d.) und den Mitgliedern auch Solonial- 
waren und Gegenjtände des Verbrauchs für Haus 
und Familie liefert. Mitglied kann jeder Staats- und 
Kommunalbeamte werden; die Mitglieder bilden einen 
Berein von Kaufberechtigten; die Mitgliedichaft wird 
auf Lebenszeit (10 Mt. Eintrittögeld) oder auf die 
Dauer eines Geihhäftsjahres erworben (Jahrestarte 
3 Mt). Die Mitgliederzahl beträgt (Auguſt 1897) 
32,000, ber jährlihe Warenumfag etiva 3 Mill. Mt, 
Es wird ein Darlehns- und Unterſtützungsfonds an+ 
geiammelt, aus welchem, wenn er 250,000 DE. be: 
trägt, Darlehen gewährt werden jollen. 

renfi, ein ruſſ. Gebäd, Paſtelchen oder Stra» 
pfen mit Quarkfülle und Früchten. 

MWarenfonto, ſ. Buchhaltung, ©. 617. 

Warenfourtage, die VBermittelung der Waren- 
geihäfte, namentlih von Ein» und Berläufen durch 

alter (i. d.), fowie insbe. die dafür zu entrichtende 
Gebühr. ©. Kourtage. 

Warenkunde (Robitofflehre), die Lehre von 
den in der Technik benutzten Robjtoffen, ihrer Herkunft, 
Bereitung, ihren Eigenfchaften, Sorten, ihrer Ber: 
fälſchung ꝛc. Manche Rohſtoffe entziehen fich dem Ge— 
biete der W., wie die Erze, welche hüttenmännijch ver: 
wertet werden, viele mineraliiche Stoffe, namentlich 
Geſteine, welche als Baumaterialien dienen und den 
Gegenſtand der Baumaterialienlehre bilden, ſowie viele 


‚vegetabiliiche Robitoffe, welche in der Pharmazie be- 


nugt und in der Bharmalognofie behandelt werden. 
Anderjeits zieht die W. oft auch Halbfabrifate und Fa- 
brilate in ihren Bereich. Als jelbjtändiger Wiljens- 
zeig entitand die W. erit, als durch die Ausbreitung 

Handels zahlreiche Produkte verjchiedenjter Art, 
namentlich die tolonialprodukte, dem Gewerbe und 
den täglichen Gebrauch zugeführt wurden. Die forg- 
fältigite Behandlung erfuhren zuerjt die medizinisch 
benugten Körper, und die Pharmalognofie gelangte 
ichnell zur Blüte. Die gewerblichen Waren fuchte zu: 
erit Bedinann geünblicher zu behandeln, dejjen »Bor- 
bereitung zur W.« (Götting. 1795 -— 1800, 2 Bde.), 
Böhmers » Techniiche Gefchichte der Pflanzen« (Leipz. 
1794, 2 Bde.) gleich wertvoll zur Seite jteht. Einen 
wejentlihen Aufihwung gewann die W. erft durch 
die Anwendung der Chemie und des Milroſtops auf 
die Unterjuchung der Robitoffe, und dann wurde jie 
durch Wiesners »Rohjtoffe des Pflanzenreichd« (Leipz. 
1875) der Pharmalognoſie gleichgeitellt. Aus der um- 
fangreichen Litteratur find hervorzuheben die Lehr» 
und Handbücher von Erdinann und König (12. Aufl. 
von Hanaufel, Leipz. 1895), Seubert (2. Aufl., Stuttg. 
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1833, 2 Bde.), Henkel (3. Aufl., daſ. 1882), Thoms u. | 5 km lang, 4 km breit, mit 2900 Einw., meiſt Ber: 


Holfert (Berl. 1894), Cracau (Zittau 1894 — 95, 2 
Bde.), Bericd (Wien 1896), die Lerila der W. von 
Schedel (6. Aufl., Yeipz. 1863, 3 Bde.), Merd (4. Aufl., 
daf. 1890), König (10. Aufl., Münch. 1896), Wei- 
dinger.(2. Aufl., Leipz. 1892). 
arenlager, f. Zolluiederlagen. 

Warenlagerbuh (Warenjlontro, Yager- 
jtontro). ſ. Buchhaltung, ©. 617. 

Warenlombard, j. Banken, ©. 426. 

Warenpapiere, Urkunden, in denen Rechte an 
einer Ware oder auf eine Ware verbrieft find. Man 
unterjcheidet drei Arten von Warenpapieren: Trans- 
portpapiere(Konnojjement, Ladeſchein, Frachtbrief), 
Zagerpapiere (Lagerihein oder Warrant, Yager- 


pfandſchein) u. Lieferungs- oder Umſatzpapiere 


Schuldſcheine, Falturen u. dgl.). Man bezeichnet die 


W. ald Dispojitionspapiere, foweit diefelben zur | 


rechtlichen Verfügungen über das verbriefte Necht 
dienen können, als Traditionsurktunden, infofern die 
Übergabe des Bapieres in gewijjen Fällen die Übergabe 
der Ware felbit vertritt, wie nadı dem deutichen Dans» 
delsgeſetzbuch, Art. 649, bei dem Orderkonnoſſement 
(j. Konnofjement) und nad) dem Reichsgeſetz über die 
privatrechtlichen Berbältniije der Binnerfchifahrt dont 
15. Juni 1895, 8 72, bei den Ladeſchein (ſ. d.). 
Warenproben dürfen mit der Boit als Muſter 
gegen ermäßigte Tare verichidt werden, wenn jie lei— 
nen Handelswert bejigen und unter Kreuzband, in 
offenen Briefumſchlägen. in Käſtchen oder Sädchen fo 
verpadt find, daß der Inhalt leicht geprüft werden kann. 
Das Gewicht darf (auch im Weltpojtverein) 250 g nicht 
überjteigen, aud dürfen die Sendungen nicht über 
30><20><10 em oder in Rollenform nidyt über 30>< 
15 cm mejjen. Die Ndrejje muß die Bezeichnung 
» Broben« (»Wujter«) und fann auch den Namen (die 
Firma) des Abjenders, Fabril und Handelszeichen, 


Nummer und Preis enthalten. Das Porto beträgt in= | 


nerbalb Deutichlands u. Oſterreich Ungarns 10 Pf. im 
Weltpojtverein 5 Pf. für je50g, mindeſtens aber LO Pf. 
Warens or. rangh, Francoije Louiie, Frau 
von, geborne de la Tour, Rouſſeaus Geliebte, geb. 31. 
Wat 1699 in Bevey, geit. 29. Juli 1762 in Chambery, 
heiratete, 14 Jahre alt, den Herrn v. W. trat 1726 zumt 
Katholizismus über und wurde bald nachher von ihrent 
Dann gejchieden. Sie verdankt ihre Berühmtheit den 
Beziehungen zu Roufjeau, der fie 1728 als noch nicht 
Sechzehnjähriger aufjuchte und zu dejjen Übertritt zum 
Katholizismus fie die Beranlaffung gab. Er lebte wie- 
derholt in ihrem Haufe zu Annecy, anfangs als ihr 
Pflegeſohn, fpäter befonders in Les Charmettes bei 
Chambery 1738 —40 als ihr Geliebter. Ihre Lieb- 
lingsbeichäftigung bejtand in chemifchen Studien und 
Berjuchen. Bgl. Wugnier, Madame deW. et J. J. 
Rousseau (Bar. 1891); U. de Wontet, Madame de 
W, et le pays de Vaud (in den »M&moires de la So- 
ci6te de la Suisse romande«, Genf 1891); Mepger, 
Les dernicres annees de Mad. de W. (yon 1892). 
Warenipejenbuch, j. Buchhaltung, ©. 617. 
Warenverjchluß, i. Zollverichluß. 
Warenzeichen, |. Fabrit- und Handeläzeichen und 
Martenſchutz. 
Warenzeicheunſchutz, |. Marlenſchutz und Unlau—⸗ 
terer Wertiewerb. [fand (i. d.). 
Warften, künjtlihe Sanderhöhungen im Marfch- 
Wargla (Duarghla), Dafe in der Sahara des 
alger. Depart. Algier, 800 km füdlih von der 





ber, dann Neger, Mzabiten und jeit 1853 auch Fran— 
zoſen, die aber im Sommer aus Furcht vor dent Fieber 
den Ort verlafjen. Die durch 395 arteſiſche und 600 
gewöhnliche Brunnen bewäſſerte Dafe iſt reich an Dat- 
telpalmen (600,000, jäbrlihe Ausfuhr 7000 Ton. 
Datteln) und andern Fruchtbäumen (4,160,000) und 
war früher ein fehr wichtiger, reicher Knotenpunkt der 
Karamanen umd erholt ſich unter franzöfifcher Herr- 
fhaft wieder von langem Berfall. Der von einer 
Mauer ummgebene Hauptort W. hat eine rejtaurierte 
Kasba mit franzöfiiher Befagung und eine Wartt- 
halle und zerfällt in drei Viertel. " 

Wari, Ort in Benin (j. d.). 

Warin, Stadt im Großherzogtum Medlenburg- 
Schwerm, Füritentum Schwerin, zwiichen dem Wari— 
ner und Glamſee, an der Linie Hornjtorf-Karow der 
Mecklenburgiſchen Friedrich Franz-Eifenbahn, hat eine 
evang. Kirche, ein Amtsgericht, Holzpantinen- und 
Zementwarenfabrilation, Thonſchlemmerei, Dampf- 
molferei und (1895) 1784 Einw., davon 6 Katholiten 
und 8 Juden. 

Warfa, Stadt im ruffisch-poln. Bouv. Warjchau, 
Kreis Groizy, mit 1899 5574 Einw. 

Warle, ſ. Burgdorf 2). 

Warmbeet, Borrihtung zur Kultur von Bilanzen, 


‚die einer gröhern Bodenwärme bedürfen, entweder ein 
warmes Miſtbeet (j. d.) oder ein mit Glas bededtes 
‚ Beet, welches von unten durch Wafjer-, Dampf oder 
‚ Nanalbeizung erwärmt wird. Unbededte Warmbeete, 
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nach Art der Miſtbeete angelegt, benutzt man in Gärten 


zur Kultur mandyer Blattpflanzen, wie Canna, Ricinus, 
Colorasia ıc. 

Warmblüter, j. Tieriihe Wärme. 

Warmbrunn, Fleden im preuß. Regbez. Liegnig, 
Kreis Hirichberg, am Zaden und Haidewaijer und an 
der LinieHirihberg-Petersdorf der Preußiſchen Staats: 
bahn, 351 m ü.M., hat eine evangeliiche und eine kath. 
Kirche, ein Schloß des Grafen Schaffgotſch, zu deſſen 
Standesherrſchaft W. gehört, ein altes Propjteigebäude 
(jegt mit der gräflichen Bibliothel von 70,000 Bäns- 
den, Waffen», Bogel-, Naturalien» und Mineralien- 
fammlung), ein Theater, ein Militärturhaus, elel- 
triiche Beleuchtung, eine große Dampfbrauerei, Glas— 
und Gteinjchleiferei, Glas» und Steinfchneiderei, 
Eifenbeinfchnigerei, Glas- und Worzellanmalerei, 
eine Salanteriewarenfabrif (150 Arbeiter), eine Ma— 
ſchinenbauanſtalt (550 Wrbeiter), bedeutende Biskuit- 
bäderei, Holz⸗ und Spielwarenfabritation und (1895) 
3590 Einw. Berühmt iſt W. wegen jeiner Ther- 
men, vier ſchwach alkaliſch-ſalmiſcher Schwefel: 
quellen von 35 — 43° Temperatur. Sie werden zu 
Trink» und Badeluren benugt und in legterer Form 
namentlid) bei Gicht», Gelent- und Mustelrheumatis- 
men, Refiduen nad) äußern Berlegungen, Neuralgien ıc., 
als Getränk befonders bei alten Brondial», Magen: 
und Darmlatarchen, Unterleibsplethora ıc. empfoblen. 
Auch für Mollenkur ſowie für Douche:, Regen-, Woor- 
und Danıpfbäder find Beranjtaltungen getroffen. Die 
gel der Kurgäſte beträgt jährlich ca. 2500. Nahebei der 

holzenberg (434 m) und der Weihrihsberg 
(350 m), beide mit großartigen Panorama. Weiter 
find in der reizenden Umgebung befonders Hirfchberg, 
Hermsdorf, die Ruine Kynaſt, Betersdorf, Schreiber: 
bau, der Baden» und derfkochelfall ıc. zu nenmen. Vgl. 
Knoblaud, W. und jeine Heilquellen (Warmbr. 
1876); Wehfe, Die Bäder Schlejiens (Brest. 1885); 


Stadt Algier, unter 31° 58° nördl. Br., 96 m ü. M., | »Bad W. im Riefengebirge« (Warmıbr. 1893). 


518 


Wärme, die phyfiiche Urjache jener Zujtände der 
Körper, die wir als heiß, warnt, kalt ıc. empfinden 
(Wärmeempfindungen). „Zur Erklärung der 


Wärmeericheinungen nahm man früher einen eigen- 
tümlichen inmvägbaren Wärmeſtoff an, welcher, in- 
dem er in die Körper in größerer oder geringerer Menge 
eindringe, ihre verichiedenen Erwärmungsgrade, ihre | 
Ausdehnung, das Schmelzen und Berdampfen ıc. her⸗ 
vorbringen jollte. Diefe »Wärmeftofitheorie« vermochte 
jedoch weder von den Erſcheinungen der Wärmeſtrahlung 
noch von der Thatjache, daß durd Reibung oder über; 


haupt durch mechanische Arbeit W. erzeugt werden kann, | 


befriedigende Rechenichaft zu geben. Die gegenwärtig 
allgemein anertannte mechaniſche Wärmetheorie 
(Thermodynamik) dagegen nimmt an, daß die W. 


eine Form der Energie fei, nämlich Bewegungsenergie | 


der Heinjten Körperteilhen (Moleküle), deren Be- 
wegung zwar wegen der Kleinheit diefer Teilchen un— 
ſerm Auge nicht Jichtbar iſt, auf unjern Gefühlafinn 
aber denjenigen Eindrud hervorbringt, welchen, wir 
»W.« nennen. Hebt der Schmied den Danımer empor, 
jo leiſtet er Arbeit, vermöge welcher der Hammter bein 
Herabfallen eine Wucht erlangt, die nicht verſchwindet, 
wenn dev Hanmier das auf dem Amboß liegende Eiien 


berührt und feine fortichreitende Bewegung plötzlich 


gehenimt wird, jondern jie gebt in die getroffenen för: 
per über, indem fie in denſelben ſchwingende Bewegun⸗ 
gen wachruft. Der Amboß gerät in heftige Erzitterungen 
und jendet lauten Klan 

merten Eifen werden +} are feiner Moleküle 
erregt, die wir als W. empfinden; das Eifen erwärmt 


ſich und kann durch fortgefegtes Hämmern jogar zum | 


Glühen gebracht werden. Die Arbeit, welche der 
Schmied bei jedem Hammerſchlag leitet, it um ſogrößer, 
je ichwerer fein Hammer iſt, und je höher er ihn hebt. 
Wiegt der Pammer 1 kg, und wirder 1m hoch gehoben, 
jo nennt man die hierzu erforderliche Arbeitsgröße »ein 
Meterkilogranmte ; durch diefelbe Größe wird die Wucht 
(Bewequngsenergie) gemejjen, mit welcher der Ham: 
mer auf den Amboß trifft. Diefer Wucht entjpricht 
nun die Dienge W., welche in den gehämmerten Eijen 


entwidelt wird. Zum Meſſen derſelben benukt man | 


die Wärmeeinbeit, d. h. diejenige Wärntemenge, welche 
erforderlich üt, um 1 kg Waller um 1° zu erwärmen. 
Durch Verfuche über die Reibung von Gußeiſen mit 
Waſſer hat man gefunden, daß eine Arbeit von 424 
Meterfilogrammen verbraucht wird, um I kg Wailer 
um 1° zu erwärmen. Der Schmied mühte aljo 424 
Hammerſchläge mit dev Wucht von je 1 Meterlilo- 
gramm führen, um das Stüd Eifen jo weit zu er- 
higen, daß es, in 1 Lit. Waſſer geworfen, diefes um 
1? erwärmen fünnte. Die Zahl von 424 Meterkilo« 
granmmen nennt man das mechaniiche Aqui— 
valent der Wärmeeinbeit; jie drüdt das un— 
abänderliche Berhältnis zwiichen Arbeit und W. aus, 
nach welchem die eine in die andre ſich umſetzt. Daß 
W. in Arbeit umgeiegt werden kann, zeigt jede Damıpf- 
majchine; die Energie der Bewegung, mit welcher ein 
Bahnzug dahinrollt, entiteht offenbar aus der W. des 
Feuers unter dem Dampfkeſſel der Yolomotive, und 
zwar verſchwindet für je 424 Meterkilogramme Arbeit, 
welche die Maſchine durch Fortbewegung des Bahn: 
zuges leiſtet, eine Wärmeeinheit, indem jie fich aus der 
Form unfichtbarer moletularer Bewegung in die Wucht 


jichtbar bewegter Mafjen unmvandelt. Man bezeichnet | 


den von Robert Mayer 1842 zuerit erfannten Sak 


zu unjerm Obr. Im gehänt- | 





Wärme (mechaniſche Wärmetheorie, Schmelzen). 


Ein fejter Körper ijt anzufehen als eine Anhäu- 
fung (ein »Mggregat«) von Heiniten Körperteilchen 
oder Molekülen, welche, ohne ſich unmittelbar zu be- 
rühren, durch die zwiſchen ihnen thätige Anziehungs- 
Icaft (die Kohäfion) zu einem Ganzen zufammengebal- 
ten werden. Jedem Molekül it durch das Zufammen- 
wirkten der von feinen Nachbarmolekülen ausgeübten 
Kräfte eine bejtimmte Gleihgewichtslage angewicien, 
aus welcher es nur durch die Einwirkung äuferer Kräfte 
entfernt und in eine neue Gleihgeiwichtslage übergeführt 
werden kann; hören dieje äußern Kräfte auf zu wirten, 
jo wird es durd die Molekularträfte wieder in die 
frühere Gleichgewichtslage zurüdgetrieben. Die Mote- 
küle befinden ſich aber inihrer jeweiligen Gleichgewichts 
lage nicht in Ruhe, jondern fie vollführen ſehr raiche 
Schwingungen um diejelbe; die Wucht, mit welcher die 
Ihwingenden Moleküle gegen den berührenden Finger 
anprallen, empfinden wır ala W. Der Erwärmungs— 
grad oder die Temperatur eines Körpers iſt dem— 
nad proportional der Wucht der Bewegung feiner 
Moleküle. Einen feiten Körper erwärmen heißt daber 
nichts andres, als die Moleküle in lebhaftere Schwin— 
gungen verjegen oder ihre Schtwingungsweite ver: 
größern; indem fich aber jegt die ſchwingenden Mole: 
füle weiter als zuvor von ihren Gleichgewichtälagen 
entfernen, beanjpruchen jie einen größern Spielraum 
für ihre Bewegungen und drängen ſich gegenjeitiq aus: 
einander in neue weiter voneinander entfernte Gleich: 
gewichtslagen. Der Rauminhalt des Körpers wird da- 


ber beim Erwärmen vergrößert, der Körper dehnt fich 
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aus. Dem NAuseinanderweihen der Molelüle wider: 
fegen fich aber die Moletularträfte; zur Überwindung 
ihres Widerſtandes wird eine gewiſſe Menge der zuge: 
führten W. oder Arbeit verbraucht, indem fie innere 
Arbeit leitet. Beiteht auch noch ein äuferes, der 
Ausdehnung wideritrebendes Hindernis, wie 3. B. der 
Drud eines den Körper umgebenden Gaſes, jo mu 
auch diejes überwunden werden; der hierzundtige Auf- 
wand von Energie (W. oder Arbeit) leiitet demnach 
äußere Arbeit. Wird der Körper wieder auf feinen 
anfänglichen Zuitand zurüdgebracht, jo gibt er die ge— 
ſamte ihm zugeführte Wärmentenge wieder heraus, 
auch diejenige, welche zu innerer und äußerer Arbeit 
verbraucht und dabei als W. verihwunden war. 

Bei fortgeiegter Erwärmung eines feiten Körpers 
entfernen ſich die Moleküle immer weiter voneinander 
und erreichen endlich Die Grenzen des engen Bezirks, 
innerhalb welcher die Molelularträfte wirkſam find. 
Die Kobäfion ijt jet nicht mehr mächtig genug, dis 
Moleküle in ihre Gleichgewichtslage zurüdzuführen ; 
diejelben verlajjen daber ihre bisherigen feiten Plätze 
und nehmen eine fortichreitende Bewegung an, indent 
jie nebeneinander fortgleiten und ſich verfchieben, obne 
ſich jedoch, da ein geringer Grad von gegenjeitiger An 
ziehung noch vorhanden iſt, völlig voneinander zu tren- 
nen: der Körper geht in den flüjfigen Zujtand über, 
er Shmilzt. Iſt der Schmelzpumft erreicht, jo wird 
die noch weiter zugeführte W. nicht mehr zu höherer 
Erwärmung, fondern zu innerer Arbeit verwendet, 
indem fie die Kräfte überwindet, welche die Moletüte in 
ihrem bisherigen Gleichgewichtszuftand zurücdhielten. 
Diefe zu innerer Arbeit verbrauchte und daber ver- 
ſchwundene W. nennt man Shmelzwärmeoder audı, 
mit einem der Wärmeitofftbeorie entlehnten Ausdrud, 
latente oder gebundene W. Dieje ganze innere 
Arbeit muß, wenn der geihmolzene Körper erjtartt, 


von der YAquivalenz von W. und Arbeit als | wieder in der Form von W. zum Vorſchein kommen, 
eriten Hauptiag der mechanischen Wärmetheorie. | oder, wie man fich im Sinne der ältern Anſchauung 


Wärme (Berdampfen, Sıeden; Iinetiihe Theorie der Gaſe, fpezifiihe W. ıc.). 


ausdrücte, die beim Schmelzen gebundene W. wird 
beim Erſtarren wieder frei. 

An der freien Oberfläche der Flüffigkeit werden die- 
jenigen Moleküle, welche die Grenze des Wirkungskreiſes 
ihrer Nachbarmoleküle überfchreiten, von diejen nicht 
mehr zurüdgezogen, fondern jie fliegen mit der Ge- 
ichwindigfeit, welche jie im Augenblick des Überſchreitens 
bejaßen, in den über der Flüſſigkeit befindlichen Raum 
geradlinig hinaus. Dieſe frei dahinſchießenden, von 
den Feileln der Kohäſion völlig befreiten Moleküle be- 
finden fihnunimgas« oder Luftförmigen Zuftand, 
jie bilden den aus der Flüffigkeit ſich entwidelnden 
Dampf. Dieſes Berdanpfen, nämlich das Yoslöien 
und Fortfliegen einzelner Moleküle von der Oberfläche 
der Flüſſigkeit, findet bei jeder Temperatur ſtatt, jedoc) 
jelbjtveritändlich um fo reichlicher, je höher die Tenıpe- 
ratur der Flüffigkeit, d. h. je lebbafter die Bewegung 
ihrer Moleküle it. Da bei der Berdanpfung jtets die- 


jenigen Moleküle davonfliegen, welche zufällig die qrüßte | 
o muß die durchſchnittliche 
Berwegungsenergie der zurücbleibenden geringer wer= | 
den, d. h. die verdampfende Flüſſigkeit kühlt jich ab | 
(Verdunſtungskälte), wenn der Energieverluft 
nicht durch Wärmezufuhr von außen gedeckt wird. Im 


Geſchwindigkeit bejigen, 


Innern der zlüffigkeit fanın erit dann Dampf entiteben, 
wenn die Bewegung der Moleküle jo lebhaft geworden 
it, daß ihr Beitreben fortzufliegen den Drud der Flüj- 
jigteit und den auf ihr lajtenden Yuftdrud zu überwinden 
vermag. Dit die hierzu erforderliche Temperatur, der 
Siedepuntt, erreicht, fo verwandelt fich die Flüſſig— 
feit raſch und jtürmijch in Danıpf, fie fiedet, indem 
alle augeführte W. zu innerer Arbeit, nämlich zum Zer⸗ 
reißen der legten Bande der Kohälion, ald Berdam- 
pfungswärmeverbraudt oder, wie man früher jagte, 
»gebunden« wird. Da; der Siedepunkt einer Flüſſig— 
feit um jo tiefer Liegt, einem je geringern Drud fie aus- 
gejept üt, ergibt ich hieraus von jelbit. 

ach der mechaniſchen oder finetifchen Theo— 
rieder Gaſe jind die Moleküle eines Gaſes in raſcher, 
geradlinig fortjchreitender Bewegung begriffen, fie flie⸗ 
gen nach den verichiedenjten Richtungen Durch den Raum 
und durchlaufen, indem jie unzähligemal aneinander 
und an entgegenitehenden Hindernijjen wie elajtifche 
Bälle zurüdprallen, einen vielfach verichlungenen, zidt« 
zadfürmigen Weg. Der Drud, welchen ein in rings 
geichlofjenem Gefäß enthaltenes Gas auf deſſen Bände 
ausübt, wird hervorgebradht durch die unaufhörlichen 
Stöhe der anprallenden Gasmolefüle; eben weil dieje 
Stöße in kurzer Zeit nach allen Richtungen erfolgen, 
muß aus ihrer vereinten Wirkung ein zur Wand jent- 
rechter Drud hervorgehen, dejien Größe der Wucht der 
ſtoßenden Moletüle proportional iſt und demnach in 
demjelben Verhältnis wie diefe Wucht, d. h. propor- 
tional der Temperaturzunahme, wächſt GGay-Luſ— 
ſaes Geſetz). Breit man, ohne die Temperatur zu 
ändern, die abgejperrte Gasmenge auf die Hälfte, ein 
Drittel ıc. ihres anfänglihen Raumes zufammen, jo 
werden in derfelben Zeit auf die gleiche Fläche der Wand 
zwei⸗, dreimal ıc. jo viele Moleküle mit der nämlichen 
Bucht wie vorher jtohen, der Drud wird alfo der dop- 
pelte, dreifache rc. des anfänglichen geworden fein. Wir 


lonmen jozudem Mariotteichen Geſetz: derDrud 


eines Gaſes jteht im umgelehrten Verhältnis feines 
Rauminhalts. 

Betrachten wir jegt gleiche Raumteile verichiede- 
ner Safe bei gleicher Temperatur und gleichen Drud. 
Daß ihre Temperaturen gleich find, heit nichts andres, 
als daß ihren Molekülen dienämliche Bucht innewohnt, 
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oder daß jedes Molekül des einen Gafes mit derfelben 
Heftigkeit gegen die Gefäßwand prallt wie jedes Mole 
fül des andern. Soll Dabei der Drud der Gaſe der nänt- 
liche fein, jo müjjen bei jedent Gas während der Zeit- 
einheit gleich viele Molelüle gegen die Flächeneinheit 
ſtoßen; wir find hiermit zudem AvogadroſchenGe— 
je gelangt, daf; in gleichen Raumtteilen verichiedener 
Gaſe immer die gleiche Unzabl von Moletülen enthalten 
it. Die Mofelulargewichte gasfürmiger Körper verhal- 
ten ſich demnach wie die Gewichte gleiher Raumteile 
oder, was dasjelbe heißt, wie ihre ſpezifiſchen Gewichte. 

Erwärmen wir ein Gas, ohne ihm eine Raumände- 
rung zu gejtatten, d. b. während es in einem Gefäh 
von unveränderlichem Inhalt eingeichlojjen bleibt, jo 
bat die zugeführte W. weder äußere noch innere Ar— 
| beit zu vollbringen, weil ja weder die Überwindung 
| eines äußern Druckes noch diejenige widerjtrebendeı 
‚ Mofekularträfte jtattfindet. In diejem Fralle wird alſo 
alle zugeführte W. einzig und allein zur Erwärmung, 
d. h. zur Vermehrung der molekularen Wucht, ver- 
wendet. Dan nennt die Wärmemenge, welche nötig üt, 
um 1 kg eines Gaſes ohne gleichzeitige Raumvergröße— 
rung um 1° zu erwärmen, feine ſpezifiſche W. (oder 
Wärmelapazität) bei unverändertem Raum 
inhalt (bei konjtantem Bolumen). Wird aber dem 
zu erwärmenden Gas gejtattet, ſich auszudehnen und 
ſich dadurch ſtets mit dem äußern unverändert bleiben: 
den Drud ins Gleichgewicht zu ſetzen, jo wird ebenſo 
wenig wie im vorigen Falle innere Arbeit zu leiſten 
fein, dagegen muß ein Teil der zugeführten ®. zu äußerer 
Arbeit, nämlich zur Überwindung des äußern Drudes, 
verbraucht werden. Die unter dieſen Umjtänden zur 
Erwärmung eines Kılogramms Gas verbrauchte 
Wärmemenge oder die ſpezifiſche W. bei unver: 
ändertem(konitantem) Druck muß demnach größer 
ſein als diejenige bei unverändertem Rauminhalt, weil 
in ihr noch ein zu äußerer Arbeit verbrauchter Wärme: 
anteil enthalten ijt, der dem Unterſchied der beiden jpe- 
zifiſchen Wärmen gleihlommt. Da man nun die Ar- 
beit kennt, welche das fich ausdehnende Gas bei der 
Envärmung um 1° vollbringt, jo kann man die von 
einer Wärmeeinheit geleistete Arbeit oder das mecha- 
nifche ÄAquivalent der W. leicht berechnen. Auf diefe 
Weiſe hat Robert Mayer, der Begründer der mecha- 
niſchen Wärmetbheorie, das Wärmeäquivalent zuerit 
beitinnt. Breit man das durch W. ausgedehnte Gas 








wieder auf den urfprünglichen Raum zujanımen, jo 
wird die für die Ausdehnung verbrauchte und in Arbeit 
verivandelte Wärmemenge in der Form von fühlbarer 
W. wieder frei (pneumatiiches Feuerzeug). Um— 
gelehrt muß ein Gas, welches ich ohne äußere Wäre: 
zufuhr ausdehnt, die zur äußern Arbeit nötige W. aus 
jeinem eignen Wärmevorrat entnehmen und fich jo- 
nad abkühlen. 

Um verjchiedene Gaſe um gleichviel, 3. B. um 1°, 
zu erwärmen, muß man die Bewegungsenergie ihrer 
Moleküle um gleichviel vergrößern, d. h. die Moleküle 
aller Gaſe bedürfen zur gleichen Temperaturerböhung 
gleicher Wärmentengen, oder ihre Molelularwärmen 
(die zur Erwärmung der Moletulargewichte erforder: 
lihen Bärmemengen) find gleich. Da nach dem Avogas 
drojchen Geſetz alle Gaje in gleichen Raumteilen gleid) 
viele Molefüte enthalten und demnach die Molekular— 
gewichte in demfelven Verhältnis ſtehen wie die Ge— 
wichte gleicher Raumteile (oder wie die jpezinichen Ge— 
wichte), jo kann man auch jagen, daß gleiche Raumteile 
verichtedener Gaje zur gleichen Temperaturerhöhung 





gleiche Wärmemengen nötig haben. Die ſpezifiſchen 
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Wärmen der Safe, d. h. die zur Erwärmung von 
je 1 kg um 1° erforderliben Wärntemengen, jtehen 
demnach im umgefehrten Berhältnis ihrer Molekular- 

ewichte oder ihrer fpezifiichen Gewichte. Diejes Gefeg 
\teht in Fin dem Dulong-Petitſchen 
Geſetz, nad) welchen: die Wärmelapazitäten der feiten 
chemiſchen Elemente fich umgelehrt verhalten wie ihre 
Atomgewichte. — ®. lann nur dann in mechanische 
Arbeit (3. B. mittel der Dampfmaſchine) verwandelt 
werden, wenn ein Wärmeübergang aus einen Körper 


von höherer Temperatur (dem Dampf) auf einen fols 
den von niedrigerer Tenıperatur (das Kühlwaſſer) 


jtattfindet. Sadi Earnot (1824) verglich deshalb die 


mechanifche Leiſtung der ®. mit derjenigen des Waſſers, 


welches ebenfalld nur Arbeit leitet, wenn es von 
einem höhern zu einem tiefern Niveau herabſinkt, nahm 
aber an, daß die W. ebenfo wie das Waſſer unver: 
mindert zu dem tiefern Niveau hinabgelange. Clau— 
jius (1850) dagegen zeigte, daß gemäß dem Saße der 
Uquivalenz von W. und Arbeit ein Teil der W., indem 


Wärmeäquator — Wärmeleitung. 


durch Reibung oder Stoß entipridht. Als rationelle 
Kalorie (K) bezeichnet mıan die Wärmemenge, welche 
erforderlich it, um 1 g Waſſer von O auf 100° zu er⸗ 


wären. IK — 100 cal. = n Cal. 


Wärmefärbung, i. Wärmeftrahlung. 
Wärmegrad, dıc Temperatur eines Körpers. 
MWärmefapazität, i. Spezifiihe Wärme. 
MWärmeleitung, die Fortpflanzung der Wärme 
in den Körpern durch Abgabe von Teilhen zu Teil: 
chen. Unter allen Körpern leiten die Metalle die Wärme 
am beiten; Holz, Niche, Stroh, Seide, Federn, Haare, 
Wolle ıc., überhaupt die lodern Körper aus dem Tier» 
und Bilanzenreich, find die ichlechteiten Wärmeleiter; 
' etwas beijer leiten Steine, Glas, Porzellan. Wird ein 
 Metallitab am einen Ende erwärmt, und beitinmmt 
‚ man die Temperatur desjelben an verfchiedenen Stel: 
' len durch Thermometer (t, t!, t? xc., ſ. Abbild.), die in 
| Bohrlöcher des Stabes A B eingeientt jmd, fo erreicht 
nach einiger Zeit jedes Thermometer einen feiten Stand, 





er eine ihm äquivalente Arbeitsmenge erzeugt, als W. 
verjchwindet, während der andre Teil der zugeführten | 
W. als ſolche in den kältern Körper übergeht, und ſtellte 
ald zweiten Hauptjag der mechanischen Wärme: | 


theorie den Sa auf, daß W. niemals von jelbit , 


(d. b. ohne einen entſprechenden Aufwand von ander: 
weitiger Energie) aus einem Fältern in einen 
wärmern Körper übergehen kann. Während 
mechanische Arbeit volljtändig in W. umgewandelt 
werden lann (3. B. durch Reibung, Stoß ıc.), iſt e8 un» 
möglich, diefe ganze W. wieder in Arbeit zurüdzuver- 
wandeln, weil dabei immer ein Teil derjelben zu käl— 
tern Körpern berabiintt. Die Folge davon iſt, daß die im 
ganzen Weltall vorhandene Bewequngsenergie immer 
mehr in W. übergeht, welche die vorhandenen Tempe» 
raturunterfchiede nach und nach ausgleicht. Val. Entropie. 
Über die Berteilung der W. iiber die Erdoberfläche ſ. 
Lufttemperatur. Geichichtliches über die Ausbildung der 
Wärmelehre (Thermit) ſ. Phyſit, befonders ©. 899. 

, Val. Rob. Mayer, Mechanil der W. (2. Aufl. Stuttg. 
1874), Wüllner, Lehre von der W. (5. Aufl., Leipz. 
1895); Carl, Die W. (nad) Cazin, 2. Aufl, Münch. 


1877); Tyndall, Die W, betrachtet als eine Art der | 


Bewegung (deutich von Helmholg, 4. Aufl., Braunſchw. 
1894); Claufius, Die mechaniihe Wärmetheorie 
(3. Aufl. daf. 1887); Zeuner, Grumdzüge der mecha⸗ 
nischen Bärmetheorie (3. Aufl., Leipz. 1887);R.Rühl- 
mann, Dandbuch der mechaniihen Wärntetheorie 
(Braunichw. 1874—85, 2 Bde); Marwelt, Theorie 
der W. (deutich von Neeien, daf. 1878); Tait, Wärme: 
lehre (deutich von Lecher, Wien 1885); Fourier, Ana- 
Iytifche Theorie der W. (deutiche Ausg. von Weinitein, 
rl. 1884), Kirchhoff, Vorlefungen über die Theo- 
vie der W. (hrög. von land, Leipz. 1894); Mad, 
Brinzipien der Wärntelebre (daf. 1896); Bland, Bor- 
lejungen über Thermodynamik (daf. 1897). 
Wärmeäquator, die Jiotherme, welche die Orte 
hödyiter Jahrestemperatur miteinander verbindet. 
Wärmeeffekt, i. Seizmaterialien, ©. 585. 
Wärmeeinheit (KRalorie), die Wärmemenge, 
welche erforderlich iſt, um 1 kg Waſſer um 1° zu er- 
wärmen. Um Kleine Bärmemengen zu beſtimmen, be 
nugt man neben diefer großen ®. (Kilogrammı- 
talorie, Cal. noch die Heine®.(Grammlalorie, 
cal.), welche der Wärmemenge entſpricht, die erforder— 
lich iſt, um 1 g Waſſer um 1° zu erwärmen. Ein Kilo⸗ 
———— iſt zugleich die Wärmemenge, welche dem 
erbrauch von 424 (423,85) Kilogrammetern Arbeit 





Terbreitung ber Bärme burd Leitung. 


und es tritt ſonach in der Wärmeverteilung längs 
des Stabes ein Bleihgewichtszuitand ein, welcher da⸗ 
durch bedingt iſt, daß num jedem Duerfchnitt des Sta- 
be3 von der Wärmequelle ebenjoviel Wärme zufliekt, 
als er nad) der andern Seite hin abgibt und durch feine 
Oberfläche an die Fältere Umgebung fortwährend ver- 
liert. Man unterjcheidet ein inneres und ein äußeres 
Wärmeleitungsvermögen, und verjteht unter innerer 
Leitungsfäbigleit die Wärmemenge, welche Durch 
einen Würfel der Subitanz von 1 em Seite in einer 
Minute bindurchgeht, wenn zwei gegenüberliegende 
Flächen einen Temperaturunterihied von 1° bejigen 
und die übrigen Flächen als für Wärme undurchläſſig 
gedacht werden; unter äußerer Leitungsfäbig- 
teit aber verjtcht man die Wärmemenge, welche ein 
Körper bei einen Temperaturüberihuß von 1° über 
die Umgebung an dieje durch 1 gem feiner Oberfläche 
‚in einer Minute abgibt. Hat der obige Metallitab das 
Bärmegleihgewict oder den »jtationären Zujtand« 
‚erreicht, jo ergibt fich, daß, wenn die Entfernungen 
von der Wärmequelle (L) in arithmetischer Reihe wach. 
jen, die entiprechenden Temperaturerhöhungen in geo— 
| metrifcher Reihe abnehmen, ein Geſetz, welches durch 
die krumme Linie a, a', a? xc,, welche die Gipfelpuntte 
der Quedjilberfäulen der Thermometer verbindet, ver- 
finnticht wird. Für Stäbe verfchiedener Metalle von 
leihen Dimenſionen und gleicher Oberflächenbeichaf- 
Fenheit verhalten fich die Wärmeleitungsfäbigleiten wie 
die Duadrate der Entfernungen von der Wärmequelle, 
in welchen man unter jonjt gleihen Umſtänden gleiche 
Temperaturüberſchüſſe beobachtet. Wiedemann und 
Franz erhielten folgende Berhältniszahlen für die Lei- 
tungsfäbigkeit verſchiedener Metalle: 


Wärmemenge — 


Eeilber . . 100 | Bin. . . 19 | Platin 9 
Aupfer . 74 Sinn. . . 15 Neufilber . 6 
Gb... 5 Efen .. 12 Rismut. „ 2 
Meffin.. 3 | Mi... 9 


Die verihiedene Wärmeleitungsfähigleit der Körper 
wird vielfach praftiich verwertet. Metallene Thee— 
fanuen, Ofenthüren und Schürhaken erhalten hölzerne 
Griffe, Bäume und Sträucher ummvidelt man im Wins 
ter mil Strob, um fie vor dem Exfrieren zu jchügen. 
Anderſeits verhindert man durch jchlechte Wärmeleiter 
das Eindringen der äußern Wärme in die Eisteller. 
Feuerſichere Geldichränte enthalten zwijchen ihren 
Doppelwänden Aiche, welche den Zutritt der Hitze ver- 
zögert. In einem kalten Zimmer fühlt jich die metal- 
lene Thürklinke kälter an als der Tifchteppich, obgleich 
beide die nämliche Temperatur haben, weil das Metall 
die Wärme unfrer Hand rajcher fortleitet und daher 
der Hand mehr Wärme entzieht ala das jchlecht leitende 
Gewebe. Hält man ein feines Drabtgewebe in eine 
Gasflamme, jo erjcheint dieſelbe wie abgeichnitten ; die 
metallenen Fäden leiten nämlich die Wärme jo raſch 
ab, daf die Flammengafe unter ihre Entzündungs- 
temperatur abgekühlt werden. Läßt man das Gas, 
ohne es anzuzünden, aus dem Brenner jtrömen und 
hält das Drahtnetz in den Gasſtrom, jo lann man 
legtern oberhalb des Nepes anzünden, ohne daß ſich 
die Entzündung unter das Neg fortpflanzt. Auf diefem 
Verhalten beruht die Davyſche Sicherheitslampe (1. d.). 
Flüſſigkeiten find ſchlechte Wärmeleiter; in ihnen 
verbreitet fich die Wärme vorzugsweiie durch Strö- 
mumgen (Konveltion), welche dadurch entitchen, 
dab beim Erwärmen von unten die durch Ausdehnung 
ipezifiich leichter gewordenen Flüffigkeitsteilchen nad 
oben fteigen und durch die herabjintenden kältern Teil- 
chen erfegt werden; durch diefen Kreislauf wird die 
Erwärmung einer Flüffigkeit ungemein befördert. Er- 
wärmt man dagegen von oben, fo verbreitet fich die 
Wärme vermöge der ſchlechten Feitungsfähigkeit nur 
jehr langſam nad) unten. Die abfolute Leitungsfähig— 
keit des Waſſers beträgt nur 0,09 (näheres ſ. Wäller). 
Gaſe leiten die Wärme ebenfalls jehr ſchlecht; ruhende 
Luftidichten, wie z. B. die zwiſchen Doppelfenjtern 
eingeſchloſſene Luftſchicht, find jehr —5** die Fort⸗ 
leitung der Wärme zu verhindern. Unſre Kleider ver— 
danken ihre »warm haltende« Eigenſchaft vorzugs— 
weiſe der in ihren Zwiſchenräumen feſtgehaltenen, 
ſchlecht leitenden Luft. Die Wärumieleitungsfähigleit 
der Gaſe iſt übrigens ungleich; Waſſerſtoffgas leitet 
die Wärme viel beſſer als alle übrigen Gaſe. Das ab— 
ſolute Leitungsvermögen der Luft iſt 0,0033, dasjenige 
des Waijeritoffes etwa jiebenmtal jo groß. 
ärmemenge, |. Bärme. 

Wärmemeffer, j. Thermometer und Kalorimeter. 

Wärmeökonomie, die Regulierung der Bildung 
und Abgabe von Wärme im tierischen Körper, j. Tieri- 
ſche Wärme. 

Wärmeftarre, j. Pflanzenbewegungen. 

Wärmeitoff, i. Wärme. 

Warmeftrahlung, die Fortpflanzung der Wärme 
durch Strahlung, wie man jie gegenüber einem heilen 
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peratur der Zimmerluft noch unter dem Gefrierpunft 
iſt. Dieſe unfichtbaren Strahlen, welche von jeden 
warmen Körper ausgehen, werden von Spiegeln zu— 
rüdgeworfen, von Brismen und Linſen gebrochen, an 
rauhen Flächen zeritreut und abjorbiert nad) denjelben 
Gejegen wie die Lichtitrahlen. Stellt man z. B. zwei 
große Hoblipiegel (Fig. 1) einander gegenüber und 
bringt in den Brennpunkt des einen eine erhigte eiferne 
Kugel, jo werden die von ihr ausgehenden Strahlen 
unter ſich parallel auf den andern Spiegel zurüd: 
—— und von dieſem in feinem Brennpunkte ge— 
ammelt; ein dahin gebradhtes Thermometer, deijen 
Kugel durch UÜberziehen mit Ruß zur Aufnahme der 
Bärmejtrahlen fähig gemacht worden, jteigt, und das 
Radiometer (f. d.) gerät in lebhafte Umdrehung, wenn 
man es in diefem Brennpunkt aufitellt. Eine Sams 
mellinje entwirft von der heihen Kugel jenfeits ein 
unfichtbares Wärmebild, dejien Daiein mitteld des 
Radiometers leicht 
nachgewiejen wer: 
den kann. Entwirft 
man im verdunkel⸗ 
ten Zimmer mittels 
eines Prismas ein 


Wärmeſtrahlung. 





Sormenfpeltrum (f. 
Farbenzerſtreuung), Fig. 1. Zurüdwerfung der 
ſo dreht ſich das Warmeſtrahlen. 


Radiometer, wenn 
man es vom violetten Ende des Spektrums nad) dem 
roten Ende hin verichiebt, mit jteigender Geichwindig- 
feit und fährt fort fich zu drehen, wenn man es über 
das rote Ende hinausbringt. Das Sonnenlicht enthält 
alfo Strahlen, welche weniger brechbar jind als die 
roten Lichtitrahlen; diefe ultrarotenStrablen find 
| für unfer Auge unfichtbar, offenbaren ſich aber durd) 
ihre beträchtliche Wärmewirkung. 

Die unfihtbaren Strahlen, welche ein warmer Kör— 
per ausjendet, werden durch ein Prisma weniger jtart 
gebrochen als die roten Strahlen und find demnach 
von derjelben Natur wie die ultraroten Strahlen der 
Sonne; mit jteigender Envärmung wächſt nicht nur 
die Stärke der Ausitrahlung, jondern es komnien bald 
auch zu jenen dunteln Strahlen immer höher bred)- 
bare, leuchtende Strahlen binzu, der heihe Körper 
wird fichtbar, er glübt; bei 540° zeigt fich das Rot 
bis gegen B (dunfles Rotglühen), bei 700° (Hellvot- 

| glühen) eritredt jich das Spektrum der ausgejandten 
Strahlen bis jenfeit F und endlich beim Weißglühen 
(1200°) über H hinaus. Als feineres Mittel zum Nach⸗ 
weis und zur Erforſchung der W. dienteine Ferm o⸗ 
ſäule (f. Thermoelektrizität) in Verbindung mit einem 
Galvanometer (Mellonis Thermomultiplis 
tator, Fig. 2). Derielbe beiteht aus einer thermoelel⸗ 
triichen Säule p, deren berußte Endflähen zum Auf: 
fangen der Strahlen einerjeits mit einer cylindrifchen 
(a), anderjeitö mit einer fegelfürnugen Anjagröbre (b) 
verjehen find, und einem jehr empfindlichen Salvano- 
meter (Deultiplitator) M, mit weldyen die Thermo— 
fäufe durch die Klemmmjchrauben x, y und die Lei— 
| tungsdrähte g, h in Verbindung jtebt. Die von der 








Körper empfindet, ohne mit demfelben in unmittel> | Lampe L ausgejtrahlte Wärme gelangt durch das Loch 
bare Berührung zu kommen. Die Wärmejtrahlen | des Metallihirns s zur einen Endfläche der Thermo- 
pflanzen jich in gerader Linie durd) die Luft fort, wirs | fäule und erregt einen thermieleltriihen Strom, der 


len aber erit dann erwärmend, wenn jie auf einen 
Körper treffen, der jie in ſich aufnimmt (abjorbiert); 
wan jieht 3. B. die Eisblumen an den Fenitericheiben 
unter der Einwirkung der vom Ofen ausgehenden 
Wärmejtrahlen bereits jchmelzen, wenn aud) die Tem» 


eine um fo größere Ablenkung der Magnetnadel des 
Salvanometers bervorbringt, je fräftiger die Strab- 
lung iſt. Thermoſäule, Lampe, Schirm und ein zum 
Tragen der zu unterfuchenden Gegenitände (r) be 
ſtimmtes Tiſchchen find längs einer Meſſingſchiene d f 
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beliebig verjtellbar. Mitteld des Thermomultiplika- 
tors kann man z. B. die Wärmewirkung der verichie- 
denen Gegenden de3 Sonnenſpeltrums mejjend ver- 
folgen; man findet, daß diejelbe noch über das rote 
Ende hinaus wächſt und erit im ultraroten ®ebiet ihren 
größten Wert erreicht. Berüdjichtigt man jedoch, daß 
duch die Wirkung des Prismas die jtärter brechbaren 
Strahlen verhältnismäßig weiter auseinander ge- 
brochen werden als die weniger brechbaren, und bringt 
den Borteil, welcher den legtern hierdurch zuwächſt, 
wieder in Abzug, jo ergibt ſich, daß die gelben und 
enger Strahlen zwischen D und E, welche unferm 

uge als die hellſten ericheinen, zugleich auch die 
wärntiten find. 

Aus allen diefen Thatfachen geht hervor, daß zwi- 
ichen den dunkeln Wärmeitrablen und den Lichtitrah- 
fen an ſich fein andrer Unterſchied bejteht als der | 
ſtufenweiſe Uinterfchied der Brechbarfeit. Die Unficht- 
















Mellonid Thermomultiplifator, 


dig. 2. 


Wärmeftrahlung. 


Teil nicht unmiiielbar durch die Sonnenstrahlen, fon- 


dern mittelbar ducch die erhigte Erdoberfläche, welche 
ihre durch Einfaugung der Strahlen erworbene Wärme 
zunächſt den fie berührenden untern Luftſchichten mit: 
teilt; indent dieſe, leichter geworden, emporiteigen, 
führen fie die Wärme auch den höhern Luftichichten 


zu. Weder das Wafjer, noch die Wollen, noch irgend 


welche Beitandteile der feiten Erdrinde find fo durch— 
läſſig wie die Luft. Alle verfchluden (abjorbieren) 
einen größern oder geringern Anteil der fie treffenden 
Sonnenstrahlen und erwärmen fich dadurd. Welloni 
nannte Körper, welche die dunteln(ultraroten) Wärme- 
itrablen in ähnlicher Weiſe durchlaſſen wie durchſich— 
tige Körper die leuchtenden Strablen, diatherman; 
atherman dagegen ſolche, welche die dunleln Bärme- 
ſtrahlen abſorbieren. Steinſalz läßt alle dunkeln 
Wärmeſtrahlen (ebenſogut wie die hellen) durch und 
verhält ſich demmach zu ihnen wie ein farblos durd)- 
jichtiger Körper gegenüber den Lichtitrahlen; der für 
Licht ebenso durchſichtige Alaun dagegen iſt für ultra: 
rote Strahlen undurchläſſig. Andre Körper abſor— 
bieren beitimmte Bartien aus dem ultraroten Gebiete 


des Spektrums und verhalten jith alſo den dunkeln 
| Bärmeitrablen gegenüber ähnlich wie gefärbte durch: 
ſichtige Körper, welche nur Lichtitrahlen von gewiljer 
' Farbe durchlaſſen, andersfarbige aber abjorbieren. 


Melloni bezeichnete diefes Berbalten ald Wärme: 
färbung oder Thermodroie. 

Ein bejtrablter Körper erwärmt ich 
um jo böber, je vollitändiger er die auf 
ihn fallenden Strahlen verjchludt oder 
je weniger er davon durch diffufe Zurüd: 
werfung wieder zurüdgibt; dunklhe 
Körper erwärmen jich daher bei gleicher 
Beitrablung böber als helle. Duntel 

efärbte Mdererde wird unter dem Ein» 
luß der Sonnenitrablen jtärfer erwärmt 
als weihlicher Kaltboden. Kienruß, 
welcher alle Strablenarten fajt volltom- 


barteit jener wie die Sichtbarkeit diejer ift nicht in dem | men abiorbiert und ebendarum ſchwarz ausjicht, 
Weſen der Strahlen, fondern in der Beichaffenbeit | wird durch Bejtrablung jtärter erwärmt als irgend ein 
unſers Auges begründet, welches zur Wahrnehmung | andrer Körper. Die Körper, welche die Wärmejtrahlen 
der ultraroten Strahlen nicht befähigt ft. Dieje find | am beiten einfaugen, jtrahlen umgekehrt ihre Wärme 


uns unmittelbar nurdurd den Befühlsfinn als Wärme 
wahrnehmbar, die hellen Strahlen dagegen wirken 
gleichgeitig auf die Befühlsnerven als Wärme, aufdas 

uge als Licht. Jeder Lichtſtrahl ift zugleich auch 
ein Wärmejtrabl. Licht und jtrablende Wärme 
find als Wirkungen einer und derfelben Urfache nicht 
an Sich, jondern nur für uns, als Empfindungs- 
formen, voneinander verfchieden. Derielbe einheit- 
liche Strahl ruft in ung, je nach der Nervenbahn, durch 


auch am leichtejten wieder aus: das Ausitrahlungs- 
vermögen wächit in demielben Berhälmis wie das Äb— 
jorptionsvermögen. Heißes Waſſer 3. B. erfaltet in 
einem ruhigen Topf rajcher als in einem blanken. Es 
veriteht ſich von jelbit, dak nur Strablen, welche in 
einen Körper eindringen, von ihm abforbiert wer: 
den und ihm erwärmen fönnen. Ein glatt polierler 
Körper, der ſchon an feiner Oberfläche einen Teil der 
Strahlen zurüchvirft, erwärmt fich bei gleicher Be- 


welche der von ihm hervorgebradyte Eindrud zu dem | jtrahlung weniger, als wenn man ihm eine raube 
Sit unſers Bewußtſeins geleitet wird, bald Licht-, | Oberfläche gibt, welche die Strahlen, ehe fie diejelben 
bald Wärnteempfindung bervor, ähnlich wie eine an- | zerjtreut, bis zu einer gewiiien Tiefe eindringen läßt. 
geichlagene Stimmgabel in unjerm Ohr eine Ton- | Anderjeits wird ein warnıer Körper feine Wärme reich- 
empfindung, in der berührenden Hand aber das Ge— | licher ausjtrablen, wenn jeine Oberfläche matt als wenn 
fühl des Schwirrens hervorruft. ſie poliert ijt, weil an der glatten Oberfläche ein Teil 

Die Durchläſſiglkeit verschiedener Körper iſt wie für | der aus dem Innern des törpers fommenden Bärme- 
belle Strablen, jo auch für dunkle Wärmejtrablen | jtrablen wieder nady innen zurüdgerworfen wird. In 
jehr verjchieden. Reine Luft läßt die Sonnenitrahlen, | einer blank geputzten metallenen pen hält ſich 
dunlle wie helle, fait vollitändig durch ſich hindurch- daher das Getränk längere Zeit hei, ala wenn die 
geben; fie wird daher von ihnen nur unbedeutend er- Oberfläche der Kanne unrein iſt. Daß das Nusjtrah- 
wärmt; diehöhern Luftichichten, obgleich fie die Sonnen- | lungsvermögen eines Körpers feinem Wbjorptions- 
firablen aus eriter Hand enıpfangen, bleiben dennoch | vermögen gleich jei, folgt übrigens jchon aus Prevoſts 
jo kalt, daß felbft in der heiten Zone die Gipfel der | Brinzip des beweglihen Gleichgewichts der 
Hochgebirge mit ewigen Schnee bededt find. Die Er- | Wärme, Jeder Körper ſendet Wärmejtrablen aus und 
wärmung der Atmoſphäre erfolgt zummweitausgrößern | empfängt joldhe von den umgebenden Körpern. Hat 


Wärmetheorie 


er mit dieſen gleiche Temperatur erreicht, ſo ändert 
ſich erfahrungsgemäß ſeine Temperatur nicht mehr, 
obgleich die gegenſeitige Zuſtrahlung fortdauert. Dies 
iſt aber nur dann möglich, wenn er in gleicher Zeit 
ebenioviel Wärme aufnimmt wie ausitrahlt. 

Wärmetheorie, |. Wärme. 

MWärmetönung, ſ. Thermochemie. 

Wärmezentrum, gewiſſe Stellen des Gehirns, 
denen man einen Einfluß auf die Körpertemperatur 
zugeichrieben hat, befonders ein Abfchnitt des Streifen- 
hügels, nach deſſen Berlegung eine ficberhafte Steige- 
rung der Körperwärme eintreten ſoll. Nach andern 
liegt ein W. in der Großhirnrinde oder in der Brüde. 

Wärmflafchen, mit heißem Waſſer gefüllte Zinn- 
oder Kupfergefäße zum Erwärmen von Betten, Eifen- 
bahnwagen ꝛc. Waller nimmt beim Erwärmen um 
eine beitimmte Anzahl von Graden viel mehr Wärme 
auf als irgend ein andrer hier in Betracht fommmender | 
Körper und kann daher auch beim Abkühlen jehr viel | 
Wärme feiner Umgebung mitteilen. Wendet man als 
Füllmaterial einen Körper an, der, nachdem die Tem— 
peratur hinreichend gefunlen it, eritarrt, jo wird nicht 
nur die fühlbare Wärme, die der Körper beim Erhitzen 
aufgenommen hatte, abgegeben, fondern auch die ſogen. 
Scmelzwärme, welche erforderlich war, um den big 
um Schmelzpuntte erhigten jtarren Körper in eine 
2 lüffigteit von gleicher Temperatur zu verwandeln. 
In diefem Sinne eignet ſich nach Ancelin befonders 
das eſſigſaure Natron NaC,H,O, + 6H,0 zum 
Füllen von W. Das Salz ſchmilzt bei 59°, umd die 
dazu nötige Wärme beträgt etwa 94 Wärmeeinbeiten. 
Ein Gefäß von 11 Lit. Inhalt enthält etwa 15 kg 
des Salzes. Erhigt man dasſelbe bis auf 80°, welche 
Temperatur man gewöhnlich den Waſſerwärmern 
gibt, fo hat manı 1731 Wärmeeinheiten, während das— 
jelbe Gefäß, mit Waller von 80° gefüllt, bei der Ab— 
fühlung auf 40° nur 440 Wärmeeinbeiten abgeben 
würde, und mithin befigt das Salz eine viermal jo 
große Heizkraft als Waller. Die Füllung der ®. mit 
dem Salz geichiebt ein für allemal unter Amvendung 
jehr einfacher Borfichtsmafregeln zur Berbinderung 
einer Überichmelzung. Die Stöpfel müſſen eingelötet 
werden. Die Erwärmung erfolgt durch Eintauchen in 
jiedendes Waſſer. Diefe W. eignen fich auch befonders 
qut zum Heizen von Terrarien und Wardichen Kaiten. 

Warmgeichmolzenzeng, Miihung aus Sal- 
peter, Schwefel und Mehlpulver, wird durch Schmel— 
zen des Schwefel angejegt und dient zum Füllen von 
Brandgeichoiien. 

Warmhans, j. Gewächshäuſer. 

Warming, Johannes Eugenius Bülow, 
Botaniter, geb. 3. Nov. 1841 auf der Inſel Manoe 
in der Nordſee, jtudierte jeit 1859 in Kopenhagen und 
lebte 1863 — 66 in Lagoa Santa in Brafilien. Nach 
Dänemart zurückgelehrt, ſtudierte er weiter, wurde 
1868 Magiſterkonferent, promovierte 1871, ſtudierte 
dann in Bonn, wurde 1873 Dozent der Bilanzenana- 
tomie an der Univerjität in Kopenhagen, 1876 aud) 
Profeſſor der pharmazeutifchen Botanik, 1882 Bro- 
feſſor in Stodholm und 1885 Profeſſor und Direktor 
des botanischen Gartens in Kopenhagen. 1884 bereite 
er Grönland, 1885 die nördlichiten Bezirte Norwe— 
in und 1891 Benezuela und Weſtindien. Er lieferte 

ervorragende Beiträge zur entwidelungsgeichicht- 
lichen und vergleichenden Morphologie, machte Unter: 
juchungen über pollenbildende Phyllome und Kau- 
lome, über die Bildungsgeihichte und morphologiiche 
Deutung des Pilanzenovulums und jtudierte mit Bor | 
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liebe intermediäre, zwiſchen zivei verichiedenen mor— 
phologiſchen Grundtypen in der Mitte ftehende Bil- 
dungen. Much Algen uud Bilze erforichte er in ihrer 
Entwidelung. Auch lieferte er Beiträge zu Martius’ 
»Flora brasiliensis« und gibt die »Symbolae ad flo- 
ram Brasiliae centralis cognoscendam« heraus. 
Außerdem fchrieb er: »Om Grünlands vegetation« 
(Kopenh. 1885); »Podostemaceae« (daf. 1881 - - 91, 
4 Tle.); »Handbog i den systematiske Botanik« 
(1879, 3. Aufl. 1891; deutih von Knoblauch, Berl. 
1890); »Den almindelige Botanik« (1880, 3. Aufl. 
1895); »Plantesamfund« (1895; deutſch von Knob— 
lauch: »Lehrbuch der ölologiihen Pilanzengeogra- 
phie«, Berl. 1896). 

Wärmftuben, neuerdings in großen Städten auf 
verfehrsreihen Plätzen errichtete wohlerwärmte Hal- 
len, die in der falten Jahreszeit tagüiber für jedermann 
zu kurzen Aufenthalte geöffnet find. Sie jind ofi 
mit Bolkokaffechäufern (1. d.) verbunden. 

Warmivaflerheizung, ſ. Heizung. 

Warmiajjerrotte, Flachs, ©. 511. 

Warna, ehemals ſtark befejtigte Kreishauptitadt 
und Schlechter Haupthafen des Füritentums Bulgarien, 
am Schwarzen Meer und an der Mündung der Dewna 
in die Baı von ®., an der Staatäbahnlinie W.- 
Ruſtſchul, Hat 8 Kirchen, eine Synagoge, 18 Moicheen, 
24 Schulen, darunter eine Staatörealichule, und (1893) 
28,174 Einw. (1888: 25,256, davon 8449 Bulgaren, 
6287 Türken, 5423 Griechen, 1282 Armenier, er 
—— Spaniolen, Tataren ꝛc.). Die bulgariſche 

evölferung wächſt durch Zuzug von Lande. Die 
Einfuhr (bejonders Zuder, Eiſenwaren, Maſchinen, 
Konfeltionswaren, Glas, Leder ıc.) betrug 1895: 12,2 
Mil. Fr. (1894: 17,0 Mill.), die Ausfuhr (befonders 
Getreide, Mehl, Häute, Eier) 14,5 Mill. Fr. (1894: 
13,9 Mill.). 1895 liefen 768 Schiffe von 458.330 Ton. 
ein, davon mit Ladung 567 Schiffe von 343,745 T. 
W. iſt Sitz eines griechiſchen und eines bulgarischen 
Metropoliten und von 11 fremden Konſuln (darumter 
auch ein deuticher Berufölonjul), ferner eines bulga- 
riihen Kreischefs, Zollamtsdireltord und Gerichts— 
präfidenten. 5 km nordöjtlich das fürjtliche Sommer» 
ſchloß Sandrovo. — W. iſt das alte Odessos, cine 
Kolonie von Milet. Hier erlitten 10. Nov. 1444 die 
Ungarn unter Wladifla III. eine blutige Niederlage 
durch die Türken. Vgl. Köhler, Die Schlachten von 
Nikopoli und W. (Brest. 1882). 1610 ward W. von 
den Koſalen vom Dnjepr ber genommen, die dajelbjt 
3000 chriſtliche SHaven befreiten. Erit in der neuern 
Zeit erhielt W. auf der Meer» und Flußſeite, die es 
zur Hälfte umgürten, einen jtarten Wall mit einem 
tiefen Graben und auf den umliegenden Höhen Batte- 
rien, welche die Reede der Stadt bejtreichen. In dem 
Kriege von 1828 ergab ſich W. 11. Okt. den Ruſſen. 
Im Mai 1854 beſetzten die Franzoſen und Engländer 
die Stadt, errichteten dabei ein großes Lager und un— 
ternahmen 4. u. 5. Sept. 1854 von hier aus den Feld» 
zug nad) der rim. Durch den Berliner Bertrag von 
13. Juli 1878 kam W. an das neue Fürjtentum Bul— 
garien. Die Werte wurden geichleift. 

Warndtwin, Kreisjtadt in ruſſ. Gouv. Koſtroma, 
an der Welluga, mit (1899 1288 Einw. 

Warned, 1) Guſtav Adolf, evang. Theolog, 
geb. 6. Wärz 1834 ın Naumburg, jtudierte, nachdem 
er erit das Nadlerhandwerk erlernt und darauf ſich 
auf der lateinischen Hauptſchule zu Halle vorgebildet 
hatte, dajelbit Theologie, war mehrere Jahre im Pre 
digeramt tätig und wurde 1871 zum Wifltonsinjpel- 
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tor in Barmen berufen, vertaujchte dieie Stellung aber | tion von Baunmwollwaren umd gemifchten Geweben 
frantheitshalber 1874 mit dem Pfarramt in Rothen: | (aus Leinen, Schaf: und Baumwolle), Druderei, Fär- 
ſchirmbach und wurde 1897 zum Profeijor der Theo- berei und Appretur, Majchinenfabrifation ıc., eine 


MWarneidehie — Warſchau (Herzogtum). 


logie in Halle ernannt. 1874 begründete er die »All« 
gemeine Miffiond: Zeitichrifte, die er noch jegt in Ver— 
bindung mit Grumdemann hevausgibt, und rief 1879 
die ſächſiſche Provinzial-Miſſionskonferenz ins Leben. 


Er veröffentlichte unter anderm: »Miſſionsſtunden- 


(Bd. 1: »Die Miffion im Lichte der Bibel«, Gütersl. 
1878, 4. Aufl. 1895; Bd. 2: »Die Miffton in Bildern 


aus ihrer Gefchichte«, 1. Teil ind. Aufl. 1897; 2. Teil | 


von Grundentann, 2. Aufl. 1891); » Die gegenfeitigen 
Beziehungen zwiſchen der modernen Miſſion und Kuls 
tur« (daf. 1879); ⸗Abriß einer Befchichte der prote- 
ſtantiſchen Mifjionen« (2. Yufl., Yeipz. 1883); »Brote- 
Itantiiche Beleuchtung der römiſchen Angriffe auf die 
evangeliiche Heidenmiffion« (Gütersl. 1885); » Welche 
Pflichten legen uns unfre Kolonien auf?« (Heilbr. 


Lehrer« (7. Aufl., Güterst. 1896); »Die Stellung der 
evang. Miſſion zur Stkavenfrage« (daf. 1889); »Evan- 
gelifche Miſſionslehre- (Gotha 1893 — 97, 3 Bde.). 
2) (Warnad) Ehrijtian, Dichter, ſ. Wernigte. 
Warneiderhfe, |. Baran. 
Warnemünde, Fleden in Medienburg-Schwerin, 





Gasanitalt, ein Elektrizitätswerk, Telephon, Filialen 
der Oſterreichiſch-Ungariſchen Bank u. der Böhmiſchen 
Eslomptebank, lebhaften Handel und cı890) 18,268 
deutiche Einwohner (darunter 3431 Altkatholiten). 

Warnungöfarben der Tiere, joviel wie Truß- 
farben; ſ. die Zertbeilage zu Artikel und Tafel » Schuß» 
‚einrihtungene, 5. IV. 

Warp (engl.), Kettengarn; Warpfpinnerei, 
eine Spinnerei für Kettengame. Bal. auch Warpen. 

Warpen, ein Schiff oder Floh mittels einer Leine 
nad einen Heinen Anter, dem »Warp«, den ein Boot 
vorher in der gewünschten Richtung ausgefahren und 
fallen gelaijen bat, binziehen. Mit zwei Warps, die 
abwechſelnd ausgebracht werden, können ſich Schiffe 


' bei Winditille langſam fortbewegen. 
1885) ;» Die Miffion in der Schule. Ein Handbuch für 


Warranted (engl., ipr. üörrented), auf engl. Fabri- 
faten foviel wie garantiert. 

Warrant:Offiziere, in der engl. Marine, joviel 
| wie Dedofnziere (j. d.). 


| Warrants (engl., for. üörents, » Zeugnifje, Er: 


mächtigungsicheine«), ſ. Yagerjheine. Auch joviel wie 


\ Berhaftsbefehl. 


Dijtritt Rojtod, an der Mündung der Warnow in die | Warren ir. üsrren, Samuel, engl. Romanjcrift- 
Ditfee und an der Linie Neuftrelig-W. der Mecklen- jteller und Rechtögelehrter, geb. 23. Mai 1807 zu 
burgiihen Friedrih Franz -Eijenbahn, 11 km von Nacre in Denbigbibire (Wales), geit. 29. Juli 1877 
Roitod, hat eine evang. Kirche, einen Hafen (Seehafen in London, wurde 1837 Barriter, 1851 Queen’s 


von Koftod), einen Leuchtturm, eleftriiche Beleuch- 
tung, ein Nebengollamt I, eine Rettungsitation für 
Schiffbrüchige, Dampfmolterei, eine Amprägnieran- 
ftalt, ein bejuchtes, gut eingerichtetes Seebad (1896: 
11,587 Badegäſte) und cıse») 3087 Einw. 

Warner, |. Lärmapparate. 

Warner, Sujan, unter dem Namen Elifabeth 
Wetherell befannte nordamerilan. Schriftitellerin, 
geb. 11. Juli 1819 in New York, geit. 17. Wärz 1885 
in Highland Falls (New York), machte ſich 1851 durch 
ihven Roman »The wide, wide world« in der Lejer- 
welt vorteilhaft befannt; derjelbe wurde oft aufgelegt 
und in mehrere Sprachen überſetzt (deutich, 12. Aufl., 
Dresd. 1885). Später ließ fie andre Novellen, wie: 
»Queechy« (1852), »The hills of Shatemuck« 
(1856), » The old helmet«, »Eleonor Powle« (1865), 
»Melbourne house« (1866), »Little Annette« (1874) 
u. a., nachfolgen, die indejjen an Wirkung weit hinter 
ihrem Erjtlingswert zurüdblieben. — Auch ihre Schwe— 
ter Unna Bartlett (geb. 1820) jchrieb (unter dem 
Namen Amy Lothrop) Erzählungen (»Dollars and 
cents«; »Stories of Vinegar Hille u. a.). 

Warnomw, Fluß in Mecklenburg-Schwerin, ent 
jpringt bei dem Dorf Grebbin, 10 kım nördlid von 
Parchim, fliet in fehr gewundenem Laufe anfangs 


weitlich, dann meist nördlich, vergrößert fich durch den 


Abjlug mehrerer Seen, die Mildenig und die Nebel, 
it von Bützow ab bei einer mittlern Tiefe von 3,5- 
5m auf 37 km weit ſchiffbar und mündet nach einem 
Laufe von 128 km bei Warnemünde in die Ditiee, vor 
jeinem Ausflug noch den Breitlingiee bildend. 


burg, nahe der fählischen Grenze, am Mandaubach, 
an den Linien Bodenbah-W. der Böhmiſchen Nord- 
bahn u. Zittau-W.-Ebersbad) der Sächſiſchen Staats- 
bahn, Sig eines Bezirksgerichts, bat eine Dechantei- 
tirche, eine altlatholiſche Pfarrkirche, eine Webjchule, 
ein Krantenhaus, ein Denkmal Joſephs II., Baum— 
wollt» und Streihgarnjpinnerei, bedeutende Fabrila— 


| 


Counsel und war 1854 — 74 Syndifus (recorder) von 
Hull. 1856 — 59 vertrat er (als Konſervativer) Mid—⸗ 
hurit im Parlament. 1859 wurde er zum Master of 
lunacy (Kommiſſar zur Unterfuhung von Irrſinns— 
fällen) ernannt. Schriftjtelleriihe Berühmtheit er- 
langteer durch die zuerit in »Blackwood’s Magazine«, 
fodann in vielen Ausgaben erſchienenen Romane: 
'»Passages from the diary of a late physician« 
Gond. 1832, 2 Bde.) und »Ten thousand a year« 
(1841, 3 Bde.) Bon jeinen übrigen, jegt fait vergeiie- 
nen Werten erwähnen wir: »Now and then« (1847), 
» The lily and the bee« (1851, zur Einweihung des 
‚Krütallpalaites) Große Verbreitung erlangte jeine 
gegen den Papismus gerichtete Schrift: »The Queen 
or the Pope« (1851). Eine Auswahl jeiner Romane 
erſchien deutich in 6 Bänden (Stuttg. 1843 — 48). 
Warrenpoint, engl. Hafen, ſ. Newry. 
Warrington (pr. ürringen, Stadt in Lancafhire 
(England), am Merſey (ſchöne Brüde von 1496), 
halbwegs zwiichen Liverpool und Muncheiter, it eng 
ebaut, hat eine ſchöne Hauptlicche mit Spigturm, ein 
tufeum, eine Pateinichule, bedeutende Induſtrie, die 
jich mit Maichinenbau (378 Arbeiter), Fabrikation von 
Feilen (306 Arbeiter), Eiſen- und Stahlwaren (1791 
Arbeiter), Drabt und Drahtgeweben (1027 Arbeiter), 
Glas (172 Arbeiter), Baunmvollwaren (1296 Arbeiter), 
Leder und Seife beichäftigt, und cıssı) 52,743 Einw. 
Warrnambul, Hafenitadt in der britiich-auitral. 
Kolonie Bıctoria, mit Hoipital, mehreren höhern Schu- 
len, Handwerterinititut mit Bibliothek, botanischen 











Garten, Ausfuhr von Wolle, Kartoffeln, Schweinen, 
Warnsdorf, Stadt in Böhmen, Bezirtsh. Rum | 


Sped ıc. und cısoı) 6582 Einw. 

Warjchan, Herzogtum, 1807 aus Teilen des 
chemaligen Polen gebildet, die mit Ausnahme von 
Bialyitol, das an Rufland kam, durch den Frieden von 
Titfit von Preußen wieder abgetreten wurden (vgl. 
Südpreußen), umfahte anfangs 102,000 qkm mit 
2,200,000 Einw. md wurde in die Departements Bo- 
jen, Kaliſch, Plozk, W., Lomfha und Bromberg eins 


rn... 





Warſchau (Gouvernement) — Warſchau (Stadt). 


eteilt. Durch den Wiener Frieden kamen 1809 noch 

eugalizien und Kralau von Oſterreich dazu, fo daß das 
Herzogtum 154,000 qkm mit 3,780,000 Einw. zählte 
und außer jenen noch die Departements Radon, Yub- 
lin und Sjedlez enthielt. Zum Herzog ernannte Napo— 
leon I. den König Friedrih Auguſt von Sachſen, der 
es aber ſchon Anfang 1813 infolge der Bernichtung der 
franzöfiichen Armee in Rußland verlor. Val. Pölitz, 
Geichichte und Statiftit des Königreichs Sachſen und 
des Herzogtums W. (Leipz. 1808 —10, 3 BdE.). 

Warichau, ruſſiſch⸗poin. Gouvernement, begrenzt 
im N. von den Gouvernements Plozk und Lomſha, 
im D. von Sjedlez, im S. von Radom und Petrokow, 
im Weiten von Kaliſch und der preußiichen Provinz 
Weſtpreußen, hat ein Areal von 14,562 qkm (264,46 
DOM.) Das Land ijt zum größten Teil eben, im all 
gemeinen recht fruchtbar und hat ausgedehnte Walz 
dungen. Der Hauptjtrom it die Weichſel, welche das 
ganze Gouvernement von SD. nah NW. durchflieht, 
die Biliza, den Bug-Narew und die Bjura aufnimmt 
und dann die Nordgrenze gegen das Gouv. Plozk bil» 
det. Das Gouvernement bat (1885) 1,978,697 Einw. 
(136 auf 1 qkm), davon 659,200 in Städten und 
1,319,497 auf dem Lande, größtenteils Katholiken. | 
Bom Areal entfallen 61,6 Proz. auf Aderland, 16 
auf Wald, 17 auf Wieſen und Weiden, 5,4 Proz. 
auf Inland. In der Landwirtichaft wird die Drei: 
felderwirtichaft noch vielfach angewendet. Borwiegend | 
werden Roggen und Hafer angebaut, der Anbau von 
Weizen iit nur im Kreis Kutno vorherrfchend. Die 
Kartoffellulturbängt von der Ausdehnung der Brannt⸗ 
weinbrennerei ab. Die Rübenkultur iſt befonders ſtark 
in den reifen Blonje, Kutno, Sochatſchew, Lowitſch 
und Goſtynin, in denen ca. 5—8 Proz. des Aderlandes 
mit Rüben bejtellt werden. Der Aderbau bringt aud) 
in ungünjtigen Jahren mehr ein, als die Bevölkerung 
braucht. Der Biehitand bezifferte fih 1892 auf 119,968 
Pferde, 339,790 Stüd Rindvieh, 453,603 Schafe und 
171,268 Schweine. Die Jndujtrie iſt jehr entwicelt ; 
man zählte 1891: 1632 indujtrielle Etabliffements mit 
35,749 Arbeitern (darunter 9490 Kinder) und einer 
Yahresprodultion im Werte von 50,3 Mill. Rub. Der | 
Kreis Kutno iſt der indujtriellite. Belonders hervor: | 
ragend jind: Zuderfabrifation, Flachsſpinnerei und 
Leinenindujtrie (5,5 Mill. Rub.), Mafichinenbau (5,7 
Mill. Rub.), Lederinduitrie (5,5 Mill. Rub.), Brannt- 
weinbrennerei (3,5 Mill. Rub.), Seideninduitrie (2,1 
Mill.Rub.), Metallverarbeitung, Ziegeleien, Getreide: 
müllerei. Das Land wird von vier Eiſenbahnen durch⸗ 
ſchnitten, die, von der Hauptſtadt ausgehend, über 
Bilna nach St. Petersburg, über Siedlez nad) Teres— 
pol, über Stjerniewize füdlich nach Krakau u. nordweſt⸗ 
lich nach Bromberg führen. An Unterrichtsanitalten 
bat W. eine Univerſität mit (1899) 1238 Studenten, 
20 Mittelihulen, 7 Fachſchulen und ca. 800 Elemen- | 
tarjchulen. Das Gouvernement zerfällt in 14 Kreiie: | 
Blonje, Soitynin, Grojzy, Kutno, Lowitich, Neichawa, 
Nowominst, Blonst, Bultust, Radimin, Stjerniewize, 
Sochatſchew, W. und Wlozlawst. S. Karte »Weit- 
rußland« beim Art. »Bolen«. 
Warſchau (polin. Warszawa, ruſſ. Warſchawa, 

anz. Varſovie), Haupiſtadt des gleichnamigen ruf- 
iſch⸗ poln. Gouvernements (ſ. oben), ehedem Haupt⸗ 
ſtadt der Republil Bolen ſowie ſpäter des Herzogtums 
W. und zuletzt des Königreichs Polen, liegt halbmond— 
förmig am linken Weichſelufer, 30 — 40 m über dem 
Strom, Knotenpunkt der Eifenbahnen B.-Bien, B.- 
Bromberg, Kowel-Miawa (Weichſelbahn), W.-Teres- 








 jtattliher Bau von bedeutender 


 mälde u. Skulpturen, eine Bi- 
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pol undW.-St. Petersburg. Gegenwärtig wird W. in 
eine große Lagerfeitung umgewandelt, da auf dem linken 
Weichlelufer die Eitadelle mit den 6 umliegenden Forts 
durch 2 Linien von Forts (zufammen 11) verjtärkt 
wird, während auf dem rechten Ufer Braga, das nur 
ein Fort gegenüber der Eitadelle beſaß, 4 vorgeihobene 
Werte erhalten foll. Nähert man Jich der Stadt auf 
dem rechten Beichlelufer, jo gelangt man zunächſt nad) 
der Vorſtadt Praga, die vorzugsweife von Juden 
und Heinen Leuten bewohnt und fehr ſchmutzig iſt. 
Hier befinden jich die Bahnhöfe der Petersburger, der 
Terespoler und der Weichjelbahn, ferner die 1867 er- 
baute griechiich-Tath. Kirche und der meist mit Weiden 
bepflanzte Nleranderparf. Die Verbindung von Braga 
mit W. wird durch zwei große eiferne Irüden ver⸗ 
mittelt, von denen die eine, auf fünf Pfeilern ruhend 
und 507 m lang, für den Verkehr des Publikums be— 


ſtimmt ijt, während die andre (1873 erbaut) nur zur 


Verbindung der Bahnhöfe dient. In weitem Bogen 
umſäumt das eigentliche W. das gegenüberliegende 
Ufer, auf dem jich unmittelbar 
an der Brüde das frühere fünig- 
lihe Schloß aus terrafjenartig 
angelegten Gärten erhebt, ein 


Ausdehnung. Es wurde von 
Siegmund II erbaut, von Au— 
ujt II. vergrößert, von Stanis: 
aus PBoniatowfli beendigt und 
enthält große Säle, ſchöne Ge: 





Bappen 
von Warſchau— 


bliotbef u. das polnische Archiv. 
Bon dem Schloßplatz mit der 
Säule Siegmunds III. laufen die Haupwerlehrsſtraßen 
nad vier Richtungen aus, zunädjt die Krakauer 
Vorſtadt, deren Verlängerung die Neue Welt bildet, 
mit dem Sächſiſchen Plaß und dem Denkmal der im J. 
1830 treu gebliebenen Bolen, dem Sächſiſchen Palait, 
wo die beiden Könige Auguſt refidierten, ferner der 
Nleranderplag und die Ujazdower Allee, die zu den 
taiſerlichen Schlöſſern Yazienfi und Belvedere führt. 
Diefe Linie, eigentlich Eine Straße bildend, ijt der Lieb— 
lingsipaziergang der Warſchauer. Elegante Läden, 
eine Menge Schulen (4 Gymnaſien), Kirchen, Regie: 
rungsgebäude und Paläſte von Großen befinden ſich 
bier. Hinter den Häufern liegen meijt Gärten, die aber 
neuerdings leider nad) und nach bebaut werden. In 
diefer Stadtgegend find von Gebäuden bemerkenswert: 
das der permanenten Gemäldeausitellung polniſcher 


Künſtler, das der Großen Wohlthätigkeitsgejellichaft 


(j. unten), die St. Joſephskirche, die Annenlirche (1454 
gebaut, neuerdings renoviert), da8 Gouvernements— 
gebäude (früherer Palaſt der Radziwills), die Distonto: 
bant (früher Tarnowſtiſches Palais), die Bijitandinen: 
fiche mit Kloſter, das Potockiſche und Uruftiiche Pa— 
lais, die Universität (Früher die Refidenz Johann Kaſi— 
mirs), die Boit, das Europätiche Hotel, der Kraſinſkiſche 


| Balajt mit großer Privatbibliothek, die Kreuzkirche. 


der Ruſſiſche Klub (Früher Zamojſtiſches Palais), die 
Baläjte der Branich und Koſſalowſti, die Oberrech— 
nungstammer, das Taubjtummeninititut, der Bart 
Frascati, das Marieninjtitut, die Militärbofpitäler, 
das Muſikinſtitut. An der Grenze ziwiichen der Kra— 
fauer Boritadt und der Neuen Welt jteht das Stand- 
bild des Kopernikus (1822 errichtet). 

Nach der andern Seite vom Schloſſe aus erjtredi 
fih mit engen, ſchmutzigen Straßen und mittelalter: 
lihen Häufern die jogen. Aitjtadt bis in die Nähe 
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der Alexauder-Citadelle, die nad) der Revolution 
1832 —35 erbaut wurde. In der Altftadt befindet ſich 
die Hälfte aller Kirchen Warſchaus, deren innerer 
Schmuck und biitorifhe Denkmäler aber nur wenig 
erwähnenswerte Runitiverte aufzumweifen haben. Die 
St. Johannes» Kathedrale, ehemals mit dem Schlojje 
verbunden, enthält eine Fahne, die Sobieſti den Tür- 
ten abgenommen, und ein ſchönes Ultargemälde von 
Palma Nova Eine dritte große Verkehrsader geht 
vom Schloßplag aus durch die Senatorenitraße über 
den Theater» und Bankplatz durch die Elektoral- und 
Kühle Straße bis zum Thor von Wola, von dem aus 
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blid. Wie der Sächſiſche Garten, millen in der Stadt 
gelegen, der bejjer gelleideten Gejellihaft zu Prome— 
naden dient, fo der Krafinftiiche der weniger elegan- 
ten jüdifchen, die von jenem Park polizeilich zurück— 
gewieien wird. Außer den erwähnten Stadtteilen find 
nod) beſonders hervorzuheben: die Königs» und Die 
Marſchallsſtraße, die Jeruſalemer Allee, der evangeli- 
ſche Kirchenplaß, der des Kindlein Jeſu⸗Hoſpitals. In 
diefem Teile haben ihren Sitz: die Polniſche Yand- 
wirtichaftliche Kreditbank, in einem prächtigen (1854 
errichteten) Gebäude, die Stadtkreditbant, die Feuer— 
verfiherungen, die Verwaltungen der Eifenbahnen. 


Mokotowskisch 
_ Exerrierpl 


Zageplan von Barjdau. 


nod) eine mehrere Kilometer lange Vorſtadt fortläuft. 
Auf diefem Zuge liegen: das große Theater mit jeinen 
Mufil- und Ballfälen, das Rathaus (nad) dem Brande 
von 1863 neu erbaut), der Palaſt der Familie Za- 
mojfli (von Auguſt II. für feine natürliche Tochter, 
die Gräfin Orzelsta, gebaut), die kaufmänniſche Rei- 
fource, die Polniſche Bank, mehrere Kirchen (die Re— 
formatentiche, 1623 von Siegmund III. gebaut; die 
Borromeusticche, im italieniſchen Stile der Renaifjance 
1841 —49 gebaut). Eine vierte Verkehrslinie läuft 
von der vorigen im rechten Winkel durch die Meth— 
itraße über den Kraſinſtiſchen Blag und Garten in 
das von langen Straßen durchichnittene Judenviertel. 
In vielen Sdufern diefer Straßen find große Nieder- 
lagen, deren Waren bis tief nad) Rußland hinein ver- 
fandt werden. Große Hotels und Reitaurationen, fait 
nur von Juden befucht, bieten einen originellen An- 


Von den Öffentlichen Gebäuden verdienen Erwähnung 
die evangelische Kirche und das Hoſpital des Kindleins 
Jeſu (fett 1754). Un den Sächſiſchen Garten grenzt 
der Hauptprodultenmarkt Warſchaus mit dem 14 
und einer Menge Heiner Läden (das jogen. Eiferne 
Thor). Nad) der Weichfel zu liegen Au 5 Fabrilen. 
Bon der ſchon erwähnten, mit ſchönen Villen gezier- 
ten Ujazdower Allee gelangt man zur Sternwarte und 
gm botanijhen Garten, ausgezeichnet durch ſchöne 

nlagen (berühmte Orchideenjanmlung). An ibn 
ſtoßen die kaijerlihen Barte von Lazienki umd Belve- 
dere, jener auf einer Inſel im einem Heinen, dur 
Kunſt geihaffenen See (einjt Aſyl Ludwigs XVIII. 
zur Zeit feines Erils), dieſer auf einer Anhöhe male: 
riſch gelegen. Eine jhöne Orangerie, die Kaiſer Uler- 
ander II. vom Fürjten Radziwill für 80,000 Rubel 
angelauft hat, ziert den Bart. Jenſeit desjelben liegen 
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vor der Stadt noch mehrere Schlöffer von PBrivatleuten 
(Darcellin, Wierzbno, Willanowa). W. hat etwa 85 
Kirchen und Kapellen, darunter 5 griechiſch katholiſche, 
eine lutherifche und eine reform. Kirche, jowie 9 Syn- 
agogen u. eineMojchee. Die Zahl der Einwohner be 
trug 1894 582,261, darunter 31,240 Militär, 239,852 
waren männlichen und 261,169 weiblichen Geſchlechts. 
Der Religion nad) waren 298,857 römiſch-katholiſch, 
45,023 griechifch = orthodor, 17,481 Iutheriich und 
169,504 Juden. Die Zahl der bewohnten Häufer war 
5039, die der unbewohnten 692. Die induitrielle 
Thätigkeit üt jehr bedeutend: die Zahl der Fabriken 
wird 1894 auf 368 mit 17,250 Arbeitern und einen 
Produltionswert von 27,3 Mill. Rubel angegeben. 
Davon kommen auf die Metallindujtrie und den Mas 
ichinenbau 9,8 Mill. Rubel, Branntwein-, Tabals- 
und Zündhölzerfabritation 5 Mill. Rubel, Bearbei- 
tung von animalischen Stoffen 4,3 Mill. Rubel, Nah— 
rungsmittelfabrifation 2,7 Mill. Rubel, chemiſche In— 
dujtrie 1 Dill. Rubel ꝛc. Ganz befonders entwidelt ift 
aber das Handwerf, deſſen Broduktionswert auf 46,4 
MI. Rubel, die Zahl der Handwerker aber (nebit 
Lehrlingen) auf_ 50,300 angegeben wird. In eriter 
Linie jteht die Schuhwarenfabritation mit 7,6 Mill. 
Rubel. Dementiprehend iſt auch der Handel mit 
dem Innern des Neiches jehr bedeutend, während der 
Außenhandel von untergeordneter Bedeutung iſt. 
Den Handel dienen 10 große Banken und etwa 60 
Bankhäufer. An Unterrichtsanitalten find folgende vor: 
handen: eine Univerjität (mit Bibliothel von 200,000 
Bänden, botanishem Garten, Sternwarte, —— 
Kabinetten und Sammlungen), 6 Gymnaſien, ein 
Realgymmafiunt, das kaiſerliche Marieninftitut (Töch— 
terichule), 4 Mädchengymmajien, 4 Rnabenprogynma- 
fin, 3 Mädchenprogyumaiien, ein Lehrerſeminar 
und 147 Brivatichulen, eine Tierarzneijchule, eine 
Zeichenichule, ein Taubitummen- und Blindeninftitut, 
eine Sonntags» Handelsfchule, Handelsichule, einige 
Dandwerkerihulen. Bon Woblthätigleitsan« 
italten find bejonders die Große Wohlthätigkeits- 
geiellichaft (1814 gegründet, mit 80,000 Rubel jähr— 
lihen Einkünften), das Findelhaus und die Spitäler 
hervorzuheben. W. it jegt der Sig eines General» 
— (zugleich Kommandeur des Warſchauer 
Militärbezirls), des 5. und 6. Armeekorpskommandos, 
eines griechiſch⸗ orthodoxen Erzbiſchofs und eines rö— 
miſch⸗ latholiſchen Biſchofs, des Kurators des War: 
ſchauer Lehrbezirls, einer Oberrechnungs- und einer 
Gerichtskammer ſowie eines deutſchen Generalkonſuls. 
Bgl. »Arbeiten des Warſchauer ſtatiſtiſchen Komitees«, 
Lief. 3 (Warſch. 1890). 

Geſchichte. Die Stadt W. wird 1224 zuerit ur- 
fundlic erwähnt. Die Herzöge von Mafovien reſi— 
dierten meift hier; mit ihrem Ausſterben 1526 fiel 
Mafovien und mit ihm W. an Polen zurüd. Bereits 
um 1550 von König Siegmund II. Auguſt zur Reſi— 
denz erhoben, war es jeit der Zeit faltiſch die Haupt- 
itadt Polens, Als 1573 Bolen fih in ein Wahlreich 
verwandelte, wurde der erite Wahltag, auf welchem 
man Heinrich von Anjou erwählte, bei Wola, einem 
Dorfe in der Nähe Warfhaus, gehalten, und faſt alle 
Wahlreichstage fanden ſeitdem dajelbit jtatt. Um 1655 
befegten die Schweden W. zum erjtenmal, 1656 fam 
es jedoch wieder in polnische Hände. In demfelben 
Yahre (1656) ward bei W. vom 28.—30. Juli die 
dreitägige Schlacht zwilchen der ſchwediſch-branden⸗ 
burgiichen Macht und dem König Johann Kaftmir 
von Polen geſchlagen, infolge deren ſich die Stadt 
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durch Kapitulation ergab. Unter Auguit II. umd 
Auguſt III. ward W. jehr verſchönert und belebt, in- 
deſſen litt e8 während des Nordifchen Krieges unge- 
mein. Karl XII. bejegte W. 15. Mai 1702 ohne Kanıpf. 
1708 ward zu W. auf Anlaß Schwedens ein Konfö— 
derationsfongreh gehalten, der mit dem Frieden zu 
W. von 24. Nov. 1705 zwiichen Karl XI. und Sta- 
nislaus Leſzezynſti endete. 1711 wurde dort auch der 
Friede zwiichen Auguſt II. und den Konföderierten 
unter ruſſiſcher VBermittelung geichloffen und 30. Jan. 
1717 durch den großen Bacifilationsvertrag vollzogen. 
Auch ward zu W. 1734 ein Bertrag zwiſchen Biter- 
reich, England, Holland und Bolen und 8. Jan. 1745 
eine Duadrupelallianz zwischen denfelben Mächten ge- 
ſchloſſen, wodurch Auguſt TIL fich zur Teilnahme 
am Kriege gegen Preußen verpflichtete. Der Tod 
Auguſts III. machte ®. zum Schauplag von Unruhen. 
Die Ruffen unter dem Füriten Repnin beſetzten es 
1764 und erzivangen die Wahl Stanistaus Ponia- 
towifis zum König, und die Ruſſen hielten es aud) in 
den darauf folgenden Bürgerkriegen fowie während 
der eriten Teilung Polens 1773 fortwährend bejebt. 
In dent Aufitand vom 17.—18. Upril 1794 wurde 
die ruſſiſche Beſatzung niedergemegelt und vom 9. 
Juli bis 6. Sept. die Stadt von den Preußen vergeb- 
lic) belagert; fie kapitulierte aber 5. Nov. nad) der 
biutigen Erjtürmung von Braga durch die Ruſſen 
unter Suworow. Durch die dritte Teilung Polens 
(1795) fiel W. an Preußen und ward die Hauptitadt 
der Brovinz Südpreußen. Am 28. Nov. 1806 beſetz— 
ten es die Franzofen, und im Frieden von Tiliit 1807 
wurde W. mit ganz Südpreußen von Preußen abge- 
treten und zur Hauptſtadt des Herzogtums Warſchau 
(1. d.) erhoben. Vom 23. Mpril bis 2. Imi 1809 
bielten es die Öfterreicher beſetzt. Um 8. Juni 1813 
ward W. von den Rujjen bejept. Der Wiener Kon- 
greh teilte 1815 W. den Ruſſen zu, und es ward 
num die Hauptitadt des neuerrichteten Königreichs 
Polen. Die große polnische Revolution begann mit 
dent Aufitand in W. 29. Nov. 1830 umd endete mit 
der Erjtürmung der Stadt am 6. und 7. und deren 
durch Kapitulation 8. Sept. 1831 erfolgter UÜbergabe 
an den Feldmarſchall Pastewitih. In der neuern 
Zeit wurden zu W. wiederholt diplomatische Nonfe- 
venzen gehalten. Der Aufitand von 1863 — 64 hatte 
in W. feinen Mittelpunkt. 

Warftein, Flecken im preuß. Negbez. und Kreis 
Arnsberg, am Weſterbach und an der Eijenbahn W.- 
Lippitadt, 292 m ü. M., hat eine kath. Kirche, ein 
Amtsgericht, eine Oberföriterei, Eifenjteingruben und 
Hüttenwerte, Fabrilation von Wagenachſen, Wertzeu: 
gen und Eiſengußwaren, Wajjergasöfen, Schaufel- 
fabrik, Holzdreherei und <1895) 3266 Eimw. 3,5 km 
von W., im Hodywald, liegt die 1887 entdeckte, jebt 
durch Waſſergas erleuchtete Warjteiner oder Bil- 
ſteinhöhle, 350 m lang, bis 20 m hoch, mit herr: 
lihen Tropfiteingebilden, Knochenreſten vorweltlicher 
Tiere und interefjanten Ultertümern. Seit 1888 iſt 
die Höhle zugänglich gemacht. 

Warta, 1) Stadt im rufjiich-poln. Gouv. Katifch, 
Kreis Sjeradz, an der Warthe, hat eine Diſtriktsſchule, 
Fabrikation von Wollzeugen, Strumpfwaren, Yeder, 
Handichuhen ıc., Schiifahrt, Handel und cs» 4904 
Einw., darunter viele Juden. — 2) S. Biihofswerda. 

Wartberg, ſ. Befeitigungswerte, prähiſtoriſche. 

Wartberg (ungar. Szempez), Markt im ungar. 
Komitat Preiburg, an der Bahnlinie Preßburg-Buda⸗ 
peit, mit 1890) 3315 magyarijchen (römijch-kath.) Einw. 
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Wartburg, Bergſchloß im Groherzogtum Sach⸗ 
jen-®eimar-Eifenad), über der Stadt Eiſenach am nord» 
weitlihen Ende des Thüringer Waldes gelegen, 394 m 
ü. M., 1067 von Ludwig dem Springer (f. Ludwig 55) 
erbaut, war feitdem bis zum Wusiterben der alten 
thüringiihen Landgrafen aus defjen Haus mit Hein- 
rich Raspe (1247) ununterbrochen die Refidenz jener 
Dynaften und Sig eines Burggrafen. Unter Her— 
mann I. (1190 — 1216) war die W. eine Hauptjtätte 
der deutichen Dichtung und der Schauplap des be- 
rühmten Sängerkrieges (j. Wartburgtrieg). Nachdem 
Thüringen an die Markgrafen von Meißen gefallen, 
nahm Albrecht der Entartete, der von feinem Bater 
Heinrih dem Erlauchten das neuerworbene Land er: 
hielt, feinen gi wieder auf der W., ebenjo deſſen 
Nachfolger bis Balthafar, dem legten Landgrafen, 
welcher bier refidierte und 1406 jtarb. Dejien Sohn 
Friedrich der Einfältige bejuchte die Burg feiner Bäter 
jelten, und da nad Tine Tode Thüringen an die 
meihnifche Linie des Haufes Wettin zurückfiel (1440), 
jo hörte die W. auf, Refidenz zu jein. Sie erhebt ſich 
auf einer fchmalen, fchroffen Felienitim 174 m über 


der Stadt Eifenah. Das Hauptgebäude, das Land— | 


arafenbaus, 1847— 70 auf Beranlafjung des 
Großherzogs Karl Alerander rejtauriert, ſtammt aus 
dem 12. Jahrh. und ijt im edeliten byzantinifchen 
Stil aufgeführt (weiteres über die uriprüngliche An— 
lage f. im Wrtifel »Burge, S. 703, mit Tafel II, Fig. 
2 u. 3). Der Eingang zur unterjten der drei Etagen 
führt zunächſt in die ehemalige Rüſtlammer. Un die 
jelbe licht fih das Speifezimmer, der eigentliche 
Wohnungsraum der alten Landgrafen. In der zwei— 
ten Etage gelangt man durch das Landgrafenzins- 
mer, welches mit Freslen von M. v. Schwind aus- 
geſchmückt ift, in den Sängerfaal, wo die Dichter auf 
erhöhter Bühne (Laube) ihre Geſänge vortrugen. Aus 
dem Sängerjaal führt die mit Freslen von Schwind 
(Daritellungen aus dem Leben der heil. Elifabeth) ge 
ſchmückte Elifabethgalerie in die Kapelle. Die dritte 
Etage nimmt der 40 m lange Nitterfaal ein. Die 
nördliche Frontſeite der Burg bildet das Nitterhaus, 
welches aus dem 14. oder 15. Jahrh. ſtammt. Das- 
jelbe enthält die Lutherſtube, welche den Neformator 
vom 4. Mai 1521 bis 3. März 1522 während feiner 
freiwilligen Gefangenſchaft als Wohnung diente und 
mancherlei Reliquien enthält. Der W. gegenüber liegt 
der Watenberg, auf dejien Gipfel Bringiten 1897 
der Grundſtein zu einem Burihenihaftsdenkmal ge— 
fegt wurde. Bgl. v. Ritgen, Führer auf der W. (3. 
Aufl., Leipz. 1876); dv. Arnswaldt und Schmidt, 
Zur Geſchichte der W. ıc. (Eifenad) 1882). 
Wartburgfeft heist das 18. Oft. 1817 auf der 
Wartburg (j. d.) gefeierte Feſt, welches von der Je— 
naer Burichenfchaft angeregt wurde, um die dritte 
Sükularfeier der Reformation mit der Feier der Leip— 
ziger Schladht zu verbinden und dadurch die innere 
Berwandtichaft der religidien Befreiung vom Bapit- 
tum mit der nationalen von der franzöſiſchen Fremd⸗ 
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Gott« geſungen und vom Studenten der Theologie 
Riemann aus Medlenburg eine Rede gehalten wurde. 
An Nachmittag bielt Generalfuperintendent Nebe in 
Eiſenach einen Feſtgottesdienſt. Am Abend einten fich 
die Studenten zu einem Fackelzug nad dem naben 
Watenberg, um dajelbit die gewohnten Siegesfeuer 
für die Leipziger Schlacht anzuzünden, wobei mehrere 
Reden für Deutichlands Ruhm und Größe gehalten 
wurden. Schon hatte jich die Mehrzahl der Beteilig- 
ten entfernt, als von einigen zurüdgebliebenen Stu- 
denten ohne Wiſſen des feitordnnenden Ausſchuſſes der 
Einfall ausgeführt wurde, verjchiedene Schriften oder 
die Titel von ſolchen (unter andern von Schmalz, 
Kampg, v. Ancillon, v. Kotzebue, v. Haller, Dabelow, 
der Code Napoleon), zuſammen 28, die mit der all- 
emeinen Boltsjtimmung im Widerfpruch zu jtehen 
—— dazu eine Schnürbruſt, auf das übliche 
Schnüren der Offiziere zielend, einen Haarzopf, auf 
die Zöpfe in Heſſen deutend, und einen Korporalſtock 
den Flammen zu übergeben Am 19. Okt. begaben 
ſich die in Eiſenach zurücdgebliebenen Studenten wie: 
der auf die Wartburg, wo einige Reden gehalten wur— 
den. Zuletzt genoß man das Abendmahl in einer 
Kirche ın Eiſenach. Das W. machte in Deuticyland, 
ja in ganz Europa ungemeines Auffehen. Die Schrift: 
\ jteller, deren Werte verbrannt worden waren, ſchlugen 
ungeheuern Lärm, und an die Staatsregierungen er: 
gingen Denunziationen über auf der Wartburg geitif- 
tete geheime jtaatögefäbrliche Berbindungen; jeitens 
der deutichen Großmächte ward der Großherzog von 
Weimar veranlaft, gegen Fries und Dfen eine Krimi- 
nalunterfuhung einzuleiten. Obſchon beide freige- 
ſprochen wurden, gründete doch Alexander Sturdza 
(j. d. 1) zum Teil mit bierauf jeine Anklage der deut- 
ihen Hochſchulen, und durd Sands (f. d. 1) blutige 
That (im März 1819) erhielt die Wartburgfeier neue 
Bedeutung und trug viel zu den Maßregeln bei, welche 
die Regierungen gegen die deutichen Alademien und 
namentlich gegen die Burjchenichaften ergriffen. Bal. 
Kieſer, Das W. am 18. Oftober 1817 in feiner Ent- 
ftehung, Ausführung und Folgen (Jena 1818); Rob. 
und Rich. Keil, Die Buricjenfchaftlichen Bartburgfeite 
von 1817 und 1867 (daj. 1868). 
Wartburgfrieg(Sängerkriegaufder®art- 
burg), ein poetiſcher Wettjtreit, der nach mittelalter- 
licher Sage 1206 oder 1207 auf der Burg des Land— 
grafen Hermann von Thüringen jtattgefunden haben 
ſoll und im einem Iyriich» didaktiichen Gedicht ntittel- 
hochdeutſcher Sprache aus der Zeit um 1260 von einem 
unbelannten Berfajler geichildert it. Das Gedicht 
läht fieben Dichter, darunter Heinrich von, Ofterdin: 
gen, Walther vonder Bogelweide, Wolfram von Eichen: 
\ bad), Reinmar von Zweter, zum Sangestampf über 
| den ruhmmürdigiten Fürjten auf Leben und Tod ver- 
ſammielt fein. Heinrich von Ofterdingen, der, entgegen 
den übrigen, das Lob Herzog Leopolds von Diterreich 
jingt, verliert den Sieg gegen Walther von der Bogel- 
weide, welcher den Thüringer Landgrafen preift. Ser 











berrichaft anzudeuten; Abgeordnete von allen Univer- | Überwundene will ſich dem Schiedsſpruch, der ihn der 
jitäten wurden dazu eingeladen. Der Großherzog Karl | Hand des Henters überantwortet, als einem ungered)- 
Auguſt gab feine Einwilligung, und jo zogen 17. Ott. ‚ten Urteil nicht unterwerfen; er ruft den Zauberer 


1817 etwa 500 Studenten von den meiſten deutjchen 
Univerjitäten (200 allein von Jena) in Eiſenach ein. 
Nachdem ſich die Studenten 18. Ott. früb 6 Uhr auf 
dem Markt zu Eifenach gefammelt hatten, zogen fie 
auf die Wartburg, wo ım Ritterfaal in Gegenwart 
der Profeſſoren Schweißer, Ofen, Kieſer und Fries 
aus Jena das Lutherlied »Ein’ feite Burg iſt unjer 


Klingsor aus Ungarland zu feinem Beiitand berbei, 
der dann mit Wolfram von Ejchenbadh jtreitet, dent er 
myiyſtiſche Rätielfragen vorlegt. Wolfram löjt dieſe, 
‚fo daß der endlich gleichfalls für befiegt erklärte 
| Klingsor mit Zubilferufung des Teufel! droht. Das 
| Gedicht ift ftrophiich gegliedert und in dialogijcher Fornı 
abgefaßt, entbehrt aber eigentlichen dichteriſchen Wertes 
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fajt gänzlih. Erhalten iſt dasjelbe in zwei Bearbei- 
tungen: in der fogen. Maneſſiſchen und der Senai- 
ſchen Handſchrift der Minnejinger. Gedrudt liegt es 
vor in dv. d. Hagend Sammlung der »Minnejinger«, 
Bd. 2 (Leipz. 1838), ſowie in befondern, aber unzu— 
verläfjigen Ausgaben von U. Zeune (Berl. 1818) und 
Ettmüller (Jlmen. 1830). Die beite, aber auch nicht 
tritiſche Ausgabe (mit Überjegung) lieferte Simrock 
(Stuttg. 1858). Vgl. Koberſtein, Über das wahr- 
iheinliche Alter und die Bedeutung des Gedichts vom 
W. (Naumb. 1823); Lucas, Über den Krieg von 
Wartburg (Königsb. 1838); v. Plötz, Über den Sän- 
gerfrieg auf Wartburg (Wein. 1851); R. Schnei- 
der, Der zweite Teil des Wartburgtrieges und dejjen 
Verhältnis zum Lohengrin (Leipz. 1875); Strad, 
Zur Geſchichte des Gedichte vom W. (Berl. 1883); 
Wilmanns, Das Fürftenlob des Wartburgkriegs 
(» Zeitichrift für deutfches Altertum«, Bd. 28, 1884); 
Dldenberg, Zum B. (Roftoder Difjertation, 1892). 
In der Neuzeit fand die Sage vom W. durch Richard 
Wagner (»Tannhäufer«) dichterifche Behandlung. 
rte, ein hoch gelegener Ort mit freier Ausſicht 
auf die Umgebung, in engem Sinn ein Bartturm 
zur Überſicht über letztere, welcher entweder einzeln 
oder mit einer Burg (1. d.), Grenzivehr ıc. in Berbin- 
dung jtand umd in Mittelalter zur Sicherung vor 
Überfällen und als Sammelplat der Aufgebotenen 
diente. Warten der Art finden ſich noch heute um 
Frankfurt a. M., Wetzlar u. a. D. Bol. Landwehr, ©. 
1028. Im modernen Sinne veriteht man unter W. 
ein wiſſenſchaftliches Inititut zur Beobachtung der 
Gejtime (Sternwarte), der meteorologiihen Berhält- 
nie (Wetterwarte) und des Meeres ———— 

Wartefrift, ſFrachtgeſchäft. 

Wartegeld, derjenige Teil des Gehalts, welcher 
einen in den vorläufigen Ruheſtand verſetzten, zur 
Dispofition (f. d.) gejtellten Beamten oder Offizier 
bis zu jeiner Wiederverwendung in Staatödienjt zu 
gewähren iſt. Das W. iſt zumeiſt höher bemeijen als 
die Benfion. Für Beamte des Deutichen Reiches be- 
trägt e8 3. B. bei Gehalten bis zu 450 Mt. ebenfoviel 
wie der Gehalt, bei höbern Gehalten drei Viertel des 
Gehalts, jedoch nicht weniger ald 450 Mt. ; doch joll 
der Jahresbetrag die Summe von 9000 ME. nicht 
überjteigen. In einem andern Sinne wird W. gleich 
bedeutend mit Liegegeld gebraucht (f. Frachtgeſchäft, 
€. 677, und Fautfradht). 

berg, 1) Standesherrichaft im preuß. 
Regbez. Breslau, in dem an der Grenze von Bofen 
gelegenen Kreis W., umfaßt 440 qkm (8 DOM.) mit 
24,000 Einw., mit der Hauptitadt Groß-Warten- 
berg (1. d.). W. gehörte bis 1494 zu Ols, feit 1589 
den Burggrafen von Dohna, fiel 1734 an den rufi- 
ſchen Obertammerherm v. Biron, jpätern Herzog von 
Kurland (j. Biron 1). Nach Birons Fall 1740 jchenkte 
jie die Großfürſtin Anna dem Feldmarichall Grafen 
v. Münnich. 1741 nahm fie der König von Breußen 
in Sequeitration, bis 1763 der Herzog Biron von Kur- 
land und der Graf von Münnich fich dahin verglichen, 
daß der leßtere dem erjlern die Standesherrichaft gegen 
eine Geldſumme überlieh. Jetzt gehört fie dem Prinzen 
Guſtav Biron von Kurland, geb. 17. Dft. 1859. — 
2) ©. Deutich » Wartenberg. — 3) Kaltwaſſerheilanſtalt 





des Pfalzgrofen von Simmern, 1688 in die des Kur- 
fürjten Friedrich III. von Brandenburg, deiien Gunit 
er völlig zu erlangen wußte, ward 1696 Oberitall: 
meijter und Oberfänmerer und nad) Dandelmanns 
Sturz, welhen W. bejonders betrieben, Miniſter und 
Borjigender der General-Olonomiedireltion, 1699 in 
den Reichdgrafenitand erhoben, 1700 Generalerbpojt- 
meifter, 1701 Marſchall von Preußen, Kanzler des 
Schwarzen Adlerordens und Bremierminiiter. Er be- 
30g über 100,000 Thlr. Gehalt, bereicherte ſich aber 
auperdent durch Schenkungen des Kurfürjten und Un— 
terichlagungen und brachte durch feine liederliche, ver- 
ſchwenderiſche —— namentlich in der Vererb⸗ 
pachtung der Domänen, die Finanzen in große Ver— 
wirrung, welcher er ſelbſt durch die drückendſten Steuern 
nicht abhelfen konnte. Er und ſeine Helfershelfer, der 
Oberhofmarſchall Graf zen und der General⸗ 
ldmarjchall Graf Wartensleben, waren daher bein 
olte jehr verhaßt und wurden die drei großen Wehs 
von Preußen genannt. Der König Friedrich ſchützte 
ihm jedoch lange durch fein blindes Bertrauen und nahm 
feine Frau, die Tochter eines Weinhändlers Riders in 
Emmerich, eine ganz ungebildete Berfon, jogar zur 
offiziellen Mätreſſe an. Erjt 1711, als die Magen über 
W. zu u und dringend wurden, erteilte ihm 
der König die Dienjtentlafjung mit 24,000 Thlr. Ben- 
fion. Seine Leiche lie der König nad) der Parochial— 
kirche in Berlin bringen. Seine frau itarb, nad) einen 
ausichweifenden Leben in Baris, 1734 im Hang. 

Wartenburg, 1) Stadt im preuß. Regbez. Kö— 
nigsberg, Kreis Allenſtein, an der Piſſa und der Li— 
nie Oſterode-Memel der Preußiſchen Staatsbahn, 
110 m ü. M., hat eine evangelijche und 2 tatb. Kir: 
hen, 2 Baifenhäufer, ein Amtsgericht, Zigarrenfabri- 
fation, Ziegeleien, eine Dampfichneide- und Mahl: 
mühle und (1895) 4822 Einw., davon 650 Evangeliiche 
und 94 Juden. Unmittelbar bei der Stadt eine Straf- 
anjtalt im ehemaligen Bernhardinerllojter. W. wurde 
1864 gegründet. — 2) Dorf im preuf. Regbez. Merſe⸗ 
burg, is Wittenberg, unweit der Elbe und der 
Eljtermündung gegenüber, hat eine evang. Kirche und 
(1895) 1100 Einw. ® iſt denkwürdig durch das Treffen 
3. Dit. 1813, in welchem das ku ha 20,000 Damm 
itarte Korps Yorls von der jchlejiichen Armee nad 
dem Übergang über die Elbe etwa 23,000 Mann Fran« 

ojen unter Bertrand ſchlug. Das Ergebnis des Tref- 
—* war die Feſtſetzung der ſchleſiſchen Armee auf dem 
linlen Elbufer, was ihre Bereinigung mit der Nord— 
armee entichied. York (f. d.) erhielt von dieſem Tage 
den Ehrennamen »von W.«. Vgl. Mirus, Das Tref- 
fen bei W. (Berl. 1863). 

Wartensdleben, Hermann Alexander Wil— 
beim, Graf von, preuß. General, geb. 17. Olt. 
1826 in Berlin, jtudierte dafelbit und in Heidelberg 
die Rechte, trat aber 1850 als Leutnant in das 7. Küz 
rafjierregiment, ward 1858 in den Großen General- 
ſtab verregt und zum Hauptmann befördert, 1861 
Major im 3. Hufarenregiment, 1863 wieder in den 
Generalitab verjegt und bei der Armee in Schleswig- 
Holſtein, dann beim Oberlommando dajelbit beichäf- 
tigt. Nachdem er den böhmischen Krieg 1866 im Gro— 
hen Hauptquartier mitgemacht, wurde er Oberitieut- 
nant und Ubteilungächef int Generalitab, 1869 Oberit 


in Böhmen, Bezirksh. Turnau, wurde 1841 gegründet. | und Konmandeur des 12. Dragonerregiments, 1870 

Wartenberg, Johann Kafimir von Kolb | Oberquartiermeiiter der eriten Armee, dann Generals 
(Kolbe), Reihsgraf von, preuß. Minijter, geb. | ſtabschef der Südarmee und übernahm 1872 die Lei- 
6. Febr. 1643 in der Wetterau, geit. 4. Juni 1712 in | tung der Eriegsgeihichtlihen Abteilung des General- 
Frankfurt a. M., trat als Oberitallmeijter in die Dienjte | jtab8 und damit die Redaktion des Generalitabswertö 
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über den deutich-franzöfifchen Krieg. Seit 1875 Gene: 
ralmajor, ward ®. 1878 Kommandant von Berlin, 
1879 Seneralleutnant, 1880 Kommandeur der 17. Di- 
vifion in Schwerin und 1884 des 3. Armeekorps. 1888 
nahm er feinen Abſchied. Er ichrieb: »Die Operatio- 
nen der Südarmee im Januar und Februar 1871« 
(2. Aufl., Berl. 1872) u. »Die Operationen der I. Ar— 
mee unter General v. Manteuffel« (daj. 1873). 

Wartenftein, Schloß, ſ. Gloganip. 

Wartepflicht, i. Wartezeit. 

Wartejchulen, j. Kleintinderichulen. 

Wartezeit, derjenige Zeitraum, vor deſſen Ablauf 
eine rechtliche Befugnis nicht geltend gemacht werden 
fann. Sobeiteht 3. 3 für die Witwe, bevor fie zur ander- 
weiten Ehe jchreiten kann, eine gelegiice W. (Wartes 
pflicht) von zehn Monaten, vom Tode des Eheman- 
nes an gerechnet. Bei Hilfslaſſen und in der Mrbeiter- 
verjicherung foviel wie Karenzzeit. Im Schiffahrtö- 
verlehr ſoviel wie Wartefriit, ſ. Frachtgeſchäft, S. 677. 

Wartha, Stadt im preuß. Negbez. Breslau, Kreis 
Frankenſtein, an der Glatzer Neiße, die hier im War- 
thapaß zwijchen dem Eulen: und Reicheniteiner Ge- 
birge zur Ebene durchbricht, und an der Linie Bres- 
lau-WDeittelwalde der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine 
kath. Kirche mit einem wunderthätigen Marienbild, zu 
dem ſtark gewallfabrtet wird, Fabrikation von Spiel- 
waren und Bappe, Handel mit Rofenfränzen ıc. und 
(1895) 1234 Einmw., davon 89 Evangeliiche. Dabei auf 
dem 584 m hohen Kapellenberg eine vielbeſuchte Wall- 
fabrtöfapelle. 

Warthaberg, ſ. Sudeten. 

Warthe, 1) der bedeutendite Nebenfluß der Ober, 
entipringt bei Kromolow auf dem nördlichen Abhang 
des Kralkauer Gebirges, fliegt mit mehreren Windun- 
gen erſt gegen N. über Czenſtochau, jodann in einem 
tiefer eingejenkten Thal bis in die Nähe von Radomst, 
tritt in das Tiefland, flieht in diefem, oft mehrarmig, 
nach Sieradz und Warta, dann nad Aufnahme des 
Ner oberhalb Kola wieder weitwärts durch eine lange 
Sentung über Konin und Peifern, wo jte links die 
PBrosna aufnimmt und, 78 m breit, auf das preufjis 
iche Gebiet übertritt. Sie flieht bier in weitlicher Rich- 
tung über Schrimm, dann, nah N. abbiegend, über 
Pofen nach Obornik, worauf jie wieder weitlichen Lauf 
annimmt und bei Birnbaum und Schwerin vorbei» 
fließt. Nachdem fie von bier an abermals nördliche 
Richtung angenommen, gebt ſie bei Bollychen, wo fie, 
125 m breit, rechts die er aufnimmt, zum dritten- 
mal nad Weiten, pafliert Landsberg und jtrömt nun 
in füdweitlicher Richtung, bis fie, 180 m breit, unter- 
halb der Feitung Küftrın in die Oder mündet. Der 
ganze Yauf der W. beträgt 712 km, wovon 368 zum 
preußifchen Gebiet gehören; jchiffbar ijt fie im ganzen 
auf 425 km (von Konin an), wovon 262,1 km auf 
Preußen fommen, wo ihre mittlere Tiefe 2—2,2 m 
beträgt. Oberhalb Konin gebt ein Kalkiteinriff durch 
den Fluß, welches nicht mur die Fahrt unterbricht, fort: 
dern auch die Gegend bis Kola in Sümpfe verwan- 
delt. Küjtrin paſſierten auf der Bergfahrt 1895: 2866 
Schiffe mit 104,950 Ton. Ladung, auf der Thalfahrt 
2622 Schiffe mit 285,920 T. Ladung und 148,895 T. 
Floßholz. Ihren oben Lauf ausgenommen, fließt die 
W. überall zwifchen flachen Ufern durch fumpfige Moor⸗ 
länder, weldye aber durch Abzugsgräben und Ber- 
wallungen troden gelegt und urbar gemacht find. Diefe 
fogen. Warthebrücher liegen größtenteil® zwiſchen 
Landsberg und Küjtrin und gehörten ehemals dem 
Heermeijtertum des preußiichen Johanmiterordens an. 


— Waruna. 


Durch die Nege, den Bromberger anal und die Brabe 
ist die W. mit der Weichfel verbunden. Ihr Flußgebiet 
beträgt 44,650 qkm (811 OM.), wovon 34,960 qkm 
(635 OM.) auf Preußen fonımen. — 2) Kleine W., 
ein Nebenfluh der W., ſ. Welna. 

MWarthmüller (eigentiihMüller), Robert, Wa- 
fer, geb. 16. Jan. 1859 in Landsberg an der Warthe, 
geit. 25. Juni 1895 in Berlin, begann feine Studien 
auf der Berliner Kunjtalademie, wo er fich befonders 
an Guſſow anſchloß, fegte jie 1882 in München und 
fpäter in Kaſſel fort und nahm dann feinen Wohnfig 
in Berlin, wo er fich zuerſt 1886 durch ein hiſtoriſches 
Genrebild: der König überall (Friedrich der Große bei 
Kartoffeln erntenden Bauern im Oderbruch), befannt 
machte, welches in der Schärfe und Eigentümlichkeit 
der Gharalteritit an Menzel erinnerte. Im jeinen 
folgenden Bildern: der jüngite Rekrut (1887, Grena— 
diere Friedrichs II. ald Einquartierung in einem 
Bauernhof), ein Liebesmahl (im Offizierstafino eines 
Infanterieregiments) und Nederei (Soldaten Fried- 
richs II. mit Mädchen jcherzend), entfaltete er auch 
einen frifchen, urjprünglichen Humor. Die Kraft jei- 
ner Charalteriſtil zeigte jih am bedeutſamſten in dem 
1889 ausgeitellten Gemälde: eine bange Nacht (Fried⸗ 
rich II. in der Dorflirche von Elsnig nad) der Schlacht 
bei Torgau). Andre Werte aus der Friedericianiichen 

Zeit find: Friedrich und Bieten im Lager von Bunzel- 
wis; General, Borpoiten inipizierend; fomijches In— 
termezzo. W. hat auch Aquarelle und einen Cyllus 
deforativer Wandgemälde aus dem Berliner Bolts- 
leben für das Monopolhotel in Berlin gemalt. In— 

| folge eines längern Aufenthaltes in Baris (1892) nahm 
| feine Kunjt einen neuen Aufſchwung, der ſich nament⸗ 
lich in pilant gemalten Damenbildniſſen offenbarte. 

Warton, Thomas, engl. Dichter und Litterar- 
biitoriter, geb. 1728 in Oxford, geit. dajelbit 21. Mai 
1790, jtudierte in feiner Baterjtadt und gab bereits 
1747 die »Pleasures of melancholy« heraus, welche 
von W. als Dichter größere Erwartungen erregten, 
als jeine jpätern Oden und Sonette (gefammelt 1802) 
je erfüllten. 1757 ward er in Orford zum Profeſſor 
der Dichtkunſt ernannt, erhielt einige Rhründen, 1785 
die Würde eines gekrönten Dichters und ward bald 
darauf Brofeljor der alten Geſchichte. Mit feiner >His- 
tory of English poetry« (Xond. 1774— 81, 3 Bode. ; 
neue Ausg. von Hazlitt 1872, 4 Bde.) lieferte W. ein 
itoffreiches, gelehrtes u. icharfiinniges, auch durch die 
Darjtellung ausgezeichnetes Wert, das bis heute als 
Nachſchlagewerk unentbehrlich, wenn auch vielfach durch 
die neuere Forihung überholt it. W. war einer der 
eriten in England, welche den Sinn für das Roman- 
tiſche wieder belebten; obgleich fein Werk bein Elifa- 
betbiichen Zeitalter abbricht, enthält e8 doch eine all- 
... Schilderung desjelben, welche lange für die 

ite ge Vorher ichrieb er »Observations on Spen- 
ser's Faery Queen« (1753), nachher gab er die Werte 
von Rowley und Milton heraus. — Sein älterer Bru- 
der, Joſeph W., geb. 1722, feit 1766 Rektor der Wins 
cheſterſchule, geſt. 1800, bat ſich gleichfalls als Dichter 
(3.8. »Ode to fancy«) und Litterarhiſtoriler (über 
ope 1797, über Dryden 1800) belannt gemadht. 
Seine Biographie ſchrieb Wooll (1806). 

Wartturm, j. Warte. 

Waruna, einer der höchiten indifchen Götter der 
wediichen Zeit, in der indo-iranifchen und frühern we⸗ 
diſchen Periode der höchſte und meiſtverehrte Gott, 
während er in der eigentlich wediichen Zeit gegenüber 
dem nationalen Kampfgott Indra (j. d.) fchon mehr 
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in den Hintergrund tritt. W. (»der Umhüller«) iſt ur- 
iprünglich die Berjonifilation des, allumfafjenden Him⸗ 
mel3 und der oberite der jieben Aditja. Die Lieder an 
W. ſchildern den Gott als den allweifen Schöpfer, Er» 
halter und Regenten der Welt, den allwijjenden Be- 
ihüßer des Guten und Rächer des Böfen, heilig und 
gerecht, doch voll Erbarmen. In der brahmanifchen 
Zeit iſt er einer der acht Yolapälas (Welthüter) ge- 
worden. Bal. U. Hillebrandt, Baruna und Mitra 
— ————— Bohnenberger, Deraltindiſche Gott 


aruma nad) den Liedern des Rgveda (Tüb. 1893). | 


Warwick (pr. üarrid), 1) Hauptitadt von Warwid⸗ 
jbire (England), mit der gotiichen Kirche St. Mary's 
(fehenswert die Beauchamp⸗ Kapelle mit Dentmälern), 
dent ®. Eajtle, dem ſchönſten Feudalpalaſt Eng: 
lands, der reiche Aunſtſammlungen enthält, einer alten 
Markthalle’ (jegt Mufeum), dem Lord Leicejter-Hofpiz 
(auf der alten Stadtmauer) und cısoı) 11,903 Einw. 
Mit Leamington (j. d.) bildet W. fait Eine Stadt. — 
2) Seejtadt im nordamerilan. Staate Rhode Island, 
14 km jüdwejtlich von Brovidence, hat zahlreiche Fa— 
briten und mit der Umgebung (1890) 17,761 Einw. 

Warwick (pr. narrich, engl. Grafentitel, dev mit 
dem Beſitz von W. Caſtle verfnüpft war. Guy von 
W. fpielt in der englifchen Heldenſage eine Rolle (vgl. 
Tanner, Die Sage von Guy von W., Heidelb. 1878). 
Wilhelm der Eroberer gab das von ihm erbaute feite 
Schloß W. in die Obhut des Normannen Henrivon 
Newburgbund Beaunont, den Wilhelm II. zum 
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London zurüd, vereinigte fich mit dem Grafen Eduard 
von March, dem Sohn des Herzogs von Port, fiegte 
28. März 1461 bei Towton über die Königin, hielt 
Heinrich VI. im Tower gefangen und bewirtte die Er- 
wählung des Grafen von Ward) (Eduards IV.) zum 


König von England. Nachdem fich diefer aber 1464 


wider Warwids Willen mit Elifabeth Wydville ver: 
mäblt hatte, trat eine Entfremdung zwifchen ihm und 
W. cin, der 1468 feine Tochter Jjabella mit dem uns 
zufriedenen Bruder des Königs, dem Herzog von Ela- 
rence, verheiratete. Bald darauf brachen im Norden 
Englands Aufjtände gegen Eduard IV. aus, denen 
W. nicht fern jtand, und in deren Folge der König und 
die R eier be Warmwids Hände gerieten. Erſt Ende 
1469 konnte Eduard nad) Yondon zurüdtehren, brach 
1470 mit ®. und nötigte ihn, mit Clarence Zuflucht 
bei dem König von Frankreich zu ſuchen. W. verföhnte 
ſich nun 4. Aug. durch den Vertrag von Angers mit 
der Königin Margarete, verlobte feine zweite Tochter 
mit deren Sohn, dem Prinzen Eduard, landete 13. 
Sept. 1470 bei Plymouth, ſammelte ein zahlveiches 
Heer, zog 6. Dft. in Zondon ein, von wo Eduard IV. 
nad) Burgund entflohen war, jegte den aus den To— 
wer gezogenen Heinrich VI. wieder auf den Thron und 
übernahm, da Prinz Eduard noch minderjährig war, mit 
ElarencedieRegentichaft. Indeſſen landete Eduard IV. 
14. März 1471 mit burgumdiicher Hilfe in Wort, 
verjöhnte jich wit feinem Bruder Clarence und be» 
mächtigte ich Londons und der Perſon Heinrich VI. 


Grafen von ®. ernannte. Nach dem Ausjterben diefer | Am 14. April 1471 kam es in der Ebene von Barnet 
Familie (1267) kamen Bejigungen und Titel an die | zu einer Schlacht, in der W., der ⸗Königsmacher«, 
Familie von Beauchamp, welher Rihard Beau- Sieg und Yeben verlor. Vgl. Oman, Warwick, the 


hamp, Grafvon W., geb. 28. Jan. 1382, ein be 
rühmter Feldherr und Günſtling Heinrihs V. von 
England, angehörte. Diejer zeichnete ſich als englifcher 
Gefandter auf den Konzil zu Konjtanz und als ge- 
fchidter und glüdlicher — in den Kämpfen 
Heinrichs V. gegen Frankreich aus. Nach dem Tode 
Heinrichs V., der ihn zum Erzieher des neun Monate 
alten Heinrich VI. ernannte, blieb W. zumeiſt in Eng- 
land, nahm aber 1431 u. 1436 auch an den Kämpfen 
in Frankreich teil. 1437 zum Statthalter von Frank— 
reich ernannt, jtarb er 30. April 1439 in Rouen. Nad) 
dem Tode (11. Juli 1445) feines Sohnes Henry, 
der 1444 zum Herzog von W. erhoben worden war, 
und der einzigen Tochter Henrys, die 1449 ſtarb, fie 
len die Güter und Titel des Haujes durch Henry 
Scweiter Anna an das Geſchlecht der Neville (f. d.). 

Annas Gemahl, Rihard Neville, Graf von 
®. und Salisbury, fpielte in den Kriegen der 
Roten und Weihen Roje eine bedeutende Rolle. Er 


ſchloß fich dem Herzog Richard von York an, der‘ 


mit Eäcilie, einer Schweiter jeines Baters, vermäbhlt 
war, entſchied für die Vorlijten den Sieg von St. Ul- 
bans über die Königlichen 22. Mai 1455 und erhielt 
zur Belohnung das Gouvernement von Calais. Ein 
1458, vielleicht von Anhängern der Königin Marga- 
vete, gegen ihn er Mordverjucd mißlang; 1459 
erneuerten Vo 


Herzog von Somerjet vergeben; aber W. ſchlug feinen 
Nebenbuhler, landete 1460 in Kent, zog 2. Juli in 
London ein, ſchlug die Königlichen 10. Juli bei Nort- 
banıpton, nahm König Heinrich VI. gefangen und nö- 
tigte ihn, den Herzog von York zu feinem Thronfolger 
zu erflären. Am 17. Febr. 1461 bei St. Albans von 


der Königin Margarete geichlagen, zog er ſich nad) | 





und W. den Krieg, vermochten aber | 
diesmal nicht, gegen die fönigliche Macht etwas aus: | 
jurihten. Die Königin hatte inzwijchen Galais an den | 





Kingmaker (2ond. 1891). 

Der Titel der Warwids ging auf Eduard, den 
Sohn des Herzogs von Klarence aus der Ehe mit 
Iſabella Neville, über, Nach der Ermordung jeines 
Vaters (1478) ward diejer (1485) von Richard IM. 
gylangen gejegt und 28. Nov. 1499 wegen angeblicher 
zerſchwörung mit Bertin Warbed (f. d.) auf Befehl 
Heinrichs VII. im Tower enthauptet. Unter Eduard VI. 
erhielt 1547 John Dudley, jpäter Herzog von 
Northumberland, den Titel eines Grafen von W., den 
jein 1590 unbeerbt geitorbener Sohn Ambroſe nad) 
ihm führte. Bon 1618-—1759 beſaß ihn die Familie 
Kid, dann erhielt ihn Francis Greville, Graf 
Brooke, der mütterlicherjeits von den Warwids ab» 
itamımte. Der jegige Grafv.W., Francis Richard 
Charles Guy, geb. 1863, iſt im Bejig reicher Kunſt⸗ 
fanınlungen. 

Warwickſhire Apr. ürridisir), engl. Grafſchaft, 
zwiichen den Grafichaften Stafford, Leicejter, Nort- 
hampton, Oxford, Glouceiter und Worcejter gelegen, 
umfaht 2337 qkm (424 OM.) mit cuse1) 805,072, ala 


| Berwaltungsbezirt (nad) Ausſchluß der Städte Bir- 


mingbam und Coventry) 307,193 Eimv. Das Land 
it von niedrigen Hügelreihen (Edge Hills) und Frucht; 
baren Thälern durchzogen; namentlich zeichnet ſich der 
füdliche Teil durch große Fruchtbarkeit und jchönes 
Weideland aus, während der nördliche Teil große Wal- 
dungen enthält. Hier breitete jich vorzeiten der lönig— 
Fiche Forft von Kenilworth mit dem durch Walter Scott 
berühmt gewordenen gleichnamigen Schloß aus. Der 
Hauptflup des Landes iſt der Avon; auch gibt es meh— 
rere Mineralquellen. Bon der Oberflädye find (1890) 
31,4 Proz. Uderland, 56 Proz. Wiefen und Weiden 
und 3,4 Doz. Wald. Die Viehzucht ift von großer 
Bedeutung; 1890 zählteman 306,913 Schafe, 104,360 
Stüd Rindvich, ferner 20,695 Pierde und 45,835 
34* 
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Schweine. Der Bergbau liefert Steinlohlen (1894: 
1,950,519 Ton.) und etwas Eifen; die ſehr entwidelte 
Induſtrie befaßt fich mit Eifengieherei, Maſchinenbau 
(1891: 5410 Wrbeiter), Uhrmacherei (5048 Wrbeiter), 
Gemwehrfabritation (4909 Arbeiter), Herjtellung von 
Fahrrädern (7089 Urbeiter), von Mejfing- und plat- 
tierten Waren (16,874 Wrbeiter), Seiden= und Baum— 
wollweberei x. Hauptitadt it Warwid. Bol. Bur- 
geß, Historie W, (neue Ausg. von Dill, Lond. 1898); 
Timmins, History of W. (daf. 1889). 
Wärwolf, i. Werwolf. 
Wärzchen (Bapillen), j. Haut, ©. 466. 
Warzen (Verrucae), halbfugelige oder jpigige 
Auswüchſe auf der Haut, welche, unter, einem diden, 
bornigen, bisweilen etwas zerflüfteten Überzug, aus 
einem weichen, leicht blutenden Gewebe bejtehen. Sie 
entitehen durch übermäßiges Wachstum der in der 
Lederhaut liegenden fogen. Bapillen (f. Haut), während 
fich gleichzeitig die fie bedeclende Epidermis verdidt. 
Oft verſchwinden dieW. rafch von felbit durch Schrumt- 
pfung und Vertrocknung der innerlihen Gefäßwuche⸗ 
rung und darauf folgender Abſtoßung der Horn» 
bededung. W. bilden ſich jehr häufig im Entwidelungs- 
alter und ſchwinden, wenn der Körper nad) Beendigung 
der Entwidelungsjahre in fein Gleichgewicht zurüd- 
fehrt. Daraus erklärt ſich das Anjehen, welches man 
vielen ſympathetiſchen Mitteln gegen W. zufchrieb. An 
beiten vertreibt man W. mit rauchender Salpeterfäure, 
welche man täglich einmal mit einem itumpfipigigen 
Holzjtäbchen auf die Warze aufträgt. In der Kegel 
wird man nach 3—ÖSmaligen Atzen die Warze einfach 
abnehmen fünnen. Auf die Umgebung der W. darf 
die Säure nicht fommen. Auch wiederholtes Atzen mit 
Höllenſtein lann Heilung bringen. — Bei den Pflan— 
zen nennt man W. kleine niedrige, meiſt mehrzellige 
Anhangsgebilde der Epidermis, die zu den Trichomen 
(f. Haare der Pflanzen) im weiteſten Sinne gehören, an 
deren Bildung aber oft auch Zellen, die unter der Epi- 
dermis liegen, ſich or Bon den Drüfen unter- 
jcheiden fie jich Durch den Mangel eines nach außen ab- 
geichiedenen Selret3; fie fommen auf Sanıen, Früch— 
ten und andern Bflanzenteilen vor. 
Warzenbein, j. Schädel. 
Warzenbeifer, ij. Heuſchreden, ©. 766. 
Warzengeichtwulft, joviel wie Bapillargeihmwulit 
Warzenhof, j. Brüfte. (d. d.). 
Warzenfäfer, i. Schneewürmer. 
Warzenfattus, ſ. Mammillaria. 
Warzenfraut, joviel wie Chelidonium majus. 
Warzenmusdfeln, i. Ser; 
Warzenpoden, j. Boden (der Haustiere). 
Warzenichtwein (Phacochoerus Cur.), Gattung 
aus der Ordnung der Huftiere umd der Familie der 
Schweine (Suidae), plumpe Tiere mit walzigem Leib, 
furzem Hals und maſſigem, unverhältnismäßig verbrei- 
tertem Kopf mit drei warzigen Auswüchſen an den 
Seiten. Die riefigen gelrümmten Hauer ſind nach oben 
gekehrt. Der lange Schwanz trägt eine ſtarke Quaſte. 
Die Haut ift, mit Ausnahme einer Rüdenmähne und 
eines Badenbartes, mit kurzen, einzeln jtehenden Bor- 
iten bededt. Das Emgallo (P. Aeliani Rüpp.), 
1,45 m lang, mit 45 cm langem Schwanz, 70 cm hoch, 
grau jchieferfarben, mit langer, fchwarzer Rüden- 
mähne, bewohnt Mittelafrila vom Roten und Indiſchen 
Meer bis zum Grünen REN. Im Süden wird 
eö durch den Hartläufer (P. Pallasii r. d. Hör.) 
vertreten, welcher fürzere, nach oben gemwölbte und viel 


jtärfer jeitlich ausgebogene Hauer befigt. Die Warzen: | 
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ſchweine feben in Rudeln, halten jich anı Tage im La- 
ger und in Höhlen verborgen, find jehr mutig, nehmen 
gern den Kampf auf und verwimbden fehr ernitlich mit 
ihren Zähnen. Sie nähren fih von Wurzeln und 
Knollen, freiien aber auch Inſelten, Würmer, Repti- 
lien ꝛc. Das Fleisch ift ungeniehbar. 

Warzenfpille, |. Evonymus. 

MWafa, Gouvernement im ruf. Großfürjtentum 
Finnland, liegt am Bottnifchen Meerbufen, grenzt an 
die Gouvernements Uleäborg, Ruopio, Tavaitchus 
und Übo u. hat einen Flächenraum von 41,710,6 qkın 
(757,5 OM.) mit (1899 429,445 Einw. (11 auf 1 qkm). 
Das Land ift im Innern bewaldet, reich an Seen (8,2 
Proz. der Geſamtfläche) und Flüffen und von geringer 
Fruchtbarkeit, hat aber an der Küfte ergiebiges Flach⸗ 
land. Holzwaren und Getreide bilden die hauptfäd- 
lichſten Ausfuhrartitel. Hauptftadt ijt Nikofaijtad, auch 
Waſa genanut-(f. Nifolaiftad). 

Waſa, adlige ſchwed. Familie, die 1523— 1654 den 
ſchwediſchen Thron innehatte. Der Name W. rührt 
von dem Wappen der Familie, einem Garbenbündel 
(vasa, vgl. E. Hildebrand, Vasa och Vasas nam- 
net, 1889), ber. Der erite belannte Mann aus derjelben 
war der Ritter Nils Ingemundsfon, gegen Ende des 
13. Jahrh. ; doch wird das Gefchlechtöregijter erjt ſicher 
mit Kettil Karlsfon, deifen Enkel Ehrijter Nilsſon 
auf Björnd und Refvelitad die erjte bedeutende Per- 
fönlichleit der Familie war. Er wurde 1435 Reichs⸗ 
droit, itand darauf an der Spitze derjenigen Partei im 
ſchwediſchen Rate, welche die Union begünftigte, und 
lag daher aud) mit Kari Knutsſon Bonde, dem ſpä— 
tern König Karl VIII., in fortiwährendem Streit. Sein 
Entel, der Ritter und Reichsrat Erik Johannsfon auf 
Rydboholm, wurde 1520 als einer der treuejten An⸗ 
hänger Stures im Stodholmer Blutbad enthauptet. 
Sein Sohn war der Befreier Schwedens von dem 
däniichen Joche, Guſtav Erichſon W., welcher ald 
Reichsvorjteher die Dänen aus dem Lande jagte, dar⸗ 
auf 1523 zum König von Schweden gewählt und der 
Stammwater des neuen ſchwediſchen Königshauſes 
nad Aufhebung der Union wurde (j. Guſtav 1). Mit 
feinen Söhnen Erich, Johann und Kart teilte ſich dieſes 
Königshaus in drei Linien, von denen die älteſte, welche 
mit Erih XIV. 1568 entthront wurde, mit deſſen Sohn 
Guſtav 1607 ausſtarb. Die mittlere Linie, welche mit 
Johanns Sohn Siegmund 1587 den polnischen Thron 
beitieg, den fänwebiichen aber verlor, jtarb 1671 mit 
Johann Kaſimir aus; die jüngfte Linie, auf welche 
1599 die ſchwediſche Krone übergegangen war, jtarb 
in männlicher Linie ſchon mit dem Sohne des Stifters, 
Gustav II. Adolf (1632), in weiblicher aber mit dejien 
Tochter Chrijtine, welche bereits 1654 abdanfte, aus 
(1689). Da die beiden darauf in Schweden regieren: 
den Königähäufer Pfalz - Zweibrüden (1654 — 1720) 
und Holitein-Gottorp (1751-1818) in weiblicher 
Linie von diefer letztern Linie abftammten, nahm der 
Sohn des 1809 abgefetzten Königs Guſtav IV. Adolf, 
der Prinz Guftav(geb. 9.Nov. 1799), Baterder * 
Carola von Sachſen, den Namen W. wieder an. Mit 
feinen Tode (5. Aug. 1877) erioſch auch der Name ®. 

Wafagara, die Bewohner von Ufagara (ſ. d.) 

Walambara (Waihambara), Bewohner von 
Ufambara (f. d.). BR 

Wafaorden (Grünes Band), ichwed, Verdienit- 
orden, 29. Mai 1772 von Guftan III. bei feiner Krö- 
nung für Berdienft um Agrikultur, Handel, Induſtrie. 
Gewerbe und Künſte geſüftet und nach den Wappen 





der Familie Waſa (die Garbe) genannt. Das Ordens 
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zeichen, früher ein ovale3 Medaillon mit einer Garbe, 
ut jegt ein achtipigiges, weil; emailliertes, gekrönles 
Kreuz mit den Medaillon in der Mitte, der goldenen 
Infchrift auf rotem Reif: »Gustaf den tredjeinstick- 
tare 1772« und Kronen in den Sreuzwinteln. Der 
Orden bat fünf Grade: Kommandeure mit dem Groß» 
kreuz, Konmandeure erjter und zweiter Klaſſe, Ritter 
eriter und zweiter Hlajje. Die Kommandeure mit dem 
Großkreuz tragen die Dekoration am grünen Bande 
über die &hulter, bei feierlichen Gelegenheiten an der 
DOrdenälette, dazu ein akipipiged jilbernes Kreuz mit 
daraufliegender gelrönter Baje und Nefjelblättern in 
den Winkeln, die Kommandeure eriter Klaſſe das Kreuz 
am Hals, den Stern ohne Nefjelblätter auf der Bruft, 
vie Kommandeure zweiter Klaſſe das Kreuz am Hals 
ohne Stern, die Ritter beider Klafjen das Kreuz im 
Knopfloch; bei den Rittern zweiter Klafje iſt Silber jtatt 
Gold verwandt. ©. Tafel »Drden Ile, Fig. 25. 

Waſaramo, die Bewohner von Ufaramo (f. d.). 

Wafatv, Provinz der britifch-weitafrilan. Kolonie 
Gera (i. d.). 

Waichambara, Bewohner von Uſambara (f. d.). 

Waſchbär (Procyon Storr.), Gattung aus der 
Ordnung der Raubtiere und der Familie der Waſch— 
bären (Procyonidae), gedrungen gebaute Tiere mit 
kurzer Schnauze, großen, nahe bei enander liegenden 
Augen, großen, abgerundeten Obren, verhältnismäßig 
hoben und dünnen Beinen, nadtjohligen Fühen, mit- 
tellangen Zehen mit mäßig-itarten Nägeln, langent 
Schwanz und reich, lang- und ſchlichthaarigem Pelz. 
Der gemeine B.(Schupp, Rakun, P, lotor Z., 
ſ. Tarel » Bären II«), 65 em lang, mit 25 cm langem 
Schwanz, 30—35 cm hoch, gelblichgrau und jchwarz- 
braun behaart, an Vorderarmen, Ohrengegend, Schnaus 
zenfeiten und Kinn weißlich; von der Stirn bis zur 
Kafenipige und um das Auge zieht fich ein ſchwarz⸗ 
brauner Streifen, über die Augen hinweg bis zu den 
Scläfen eine gelblichweiße Binde. Der graugelbe 
Schwan; hat jede Ihwarzbraune Ringel und ſchwarz⸗ 
braune Spige. Der W. lebt in Nordamerika, iſt ſtark 
zurüdgedrängt, findet fich aber in den Waldgegenden 
des Innern nod in Menge. Man findet ihn beſon— 
ders an Seen und Flüſſen, wo er bei Tag und Nacht 
fein Weſen treibt. Er iſt jehr munter, Hlettert vortreff- 
lich und bewegt ſich auch auf der Erde jchnell vorwärts. 
Er frißt alles, was genießbar iſt, liebt, wie der Bär, 
Süßigkeiten und Obſt, plündert Vogelneſter und fängt 
geichict Fiſche. Auch richtet er auf Feldern und im 
Hof Schaden an. Seinen Fraß pflegt er erit ind Waſſer 
zu tauchen und hier zwifchen den Borderpfoten zu rei- 
ben. Das Weibchen wirft in einem hohlen Baume 4— 
6 Junge. Er wird leicht zahm und ergötzt dann durch 
fein lomiſches, —— Weſen. Sein Fleiſch iſt 
eßbar. Gejagt wird er vornehmlich ſeines Pelzes wegen 
(j. Schuppenfelle) ; die Grannenhaare geben gute Pinſel, 
aus den Wollhaaren macht man Hüte, die Schwänze 
benugt nıan zu Haldwärmern. 

Waichblau, j. Neublau. 

Waſchbrett, amerifanifches, gewellte Zint- 
blechtafel, auf welcher die eingeſeifte Wälche rechtiwin- 
kelig zu den Rillen hin und her gerieben wird. 

Maichen, Reinigen der Wäſche, eine Arbeit, welche 
durch rationelle Verfahren weſentlich erleichtert und 
jo geitaltet werden lann, dab die Wäſche weniger leidet 
als umter den gewöhnlichen Manipulationen. Langes 
Aufbewahren der gebrauchten Wäſche iſt unzweckmäßig⸗ 
weil die verumreinigenden Stoffe faulen und dabei auch 
die Fafer angreifen. Das zur Wäfche dienende Waſſer 


muß weich, möglichit kalkfrei jein; am beiten iſt Negen- 
oder Flußwaſſer, doch kanıı hartes Brunnenwäſſer 
jehr leicht weich gemacht werden. Neben der Seife be 
nugt man zur Erhöhung der Wirtung Soda, welde 
aber jtet3 nur in Löfung angewendet werden darf. Das 
Einjtreuen von Soda (namentlich kalcinierter) zwiſchen 
die Wälche it durchaus zu vermeiden. Bor dem W. 
wird die Wäſche zwölf Stunden mit fodahaltigen, 
recht warmen, aber nie kochendem Waſſer eingeweicht. 
Auf 100 kg Wäſche nimmt man 150 kg Waſſer und 
4,5 kg frijtallifierte Soda. Sehr vorteilhaft jchüttelt 
man 50 g Ummonialgetit und 100 g Terpentinöl qut 
ufanımen, gießt die Miihung in einen Eimer warmes 
ajjer, welches 500 & Seife gelöjt enthält, und ſteckt 
dann fo ſchnell wie möglich die Wäſche hinein. Letztere 
muß mindeitens 5 cm body vom Wajjer bededt wer: 
den. Die weitern Manipulationen werden nach Ges 
wohnheit verſchieden ausgeführt; beim Kochen der ge- 
wajchenen Wäfche foll man aber die Seife nicht in 
Stüden zwijchen die Wäfche werfen, ſondern zunächſt 
einen Seifenleim kochen und diejen mit dem Waſſer 
mijchen. Much hier kann man 2 kg Soda auf 100 kg 
Wäſche hinzufügen. Beim Spülen oder Schweifen be» 
nugt man die Wäihwringmafchine, melde kräf- 
tiger und doch zarter arbeitet als die Hand. Sie beſitzt 
wei mit Kauttchut überzogene Walzen, welche durd) 
Federn oder Kautſchulringe gegeneinander gedrüdt 
werden und die Wälche, die glatt zwijchen ihnen hin⸗ 
durchgeführt wird, jehr gleichmäßig entwäjjern. In 
Waſchanſtalten dienen zum Spülen rotierende Trom⸗ 
mein (Wafchräder) und zum Entfernen des Waſſers 
die Bentrifugalmajchinen, welche den Walzen; 
maſchinen entichieden vorzuziehen, aber für den Haus- 
gebrauch viel zu teuer find. Soll die Wäſche gebleicht 
werden, und iſt Rafenbleiche nicht anwendbar, fo bringt 
man fie nad) forgfältigem Spülen und Wringen in 
Hares Wajjer, welches etwas Eau de Javelle (j. d.) 
enthält. Nach dent Bleihbade jpült man in mit Schwe- 
felfäure ganz ſchwach angefäuertem und dann jehr 
jorgfältig wiederholt in reinem Waſſer. Handelt es 
ſich nur um Entfernung eines etwas grauen Tones, 
fo miſcht man 1 Eßlöffel Terpentinöl mit 3 Ehlöffeln 
Spiritus, gießt hiervon 1 Eplöffel in einen Eimer 
Waſſer, jpüilt darin die Wäſche und trocknet im Freien, 
am beiten bei Sonnenjchein. Die Wäſche wird jehr 
wei und geruchlos. In Waſchanſtalten trodnet man 
in qut ventilierien Trodenfammern, die mit warmer 
gut eheizt werden. Zum Rollen oder Mangeln 
der Wlhe dienen Mafchinen, welche im wejentlichen 
aus zwei übereinander liegenden hölzernen Walzen 
beitehen, die durch Hebel gegeneinander gepreßt und 
durch eine Kurbel bewegt werden (j. Mange). 

Bei der Dampfwäſcherei, welche die Gewebe jehr 
wenig angreift, wird die Wäfche mit Seifen- u. Soda- 
Löfung eingeweicht, ausgerungen und in das Dampf: 
faß gelegt. Dies ijt mit doppeltem Boden verjehen 
und wird in der Weife gefüllt, da man Stäbe in die 
Löcher des obern Bodens jtedt, die Wäſche einpadt, 
dann die Stäbe herauszieht und eine legte Schicht 
Wäſche folgen läht. Durch die Kanäle, welche ſich an 
Stelle der Stöde gebildet haben, jtreiht der Dampf, 
ber durch ein Rohr zugeleitet wird, und durchdringt 
die Wäſche vollitändig. Während des Dämpfens tt 
das Faß durch einen Dedel gejchlofjen, an einem Ther- 
mometer erfennt man die Temperatur, und wenn dies 
felbe nad) etwa zwei Stunden überall auf 100° ge- 
jtiegen it, fo beendet man die Operation und reinigt 
die Wäfche mit fehr geringer Mühe entweder nad) der 
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gewöhnlichen Methode oder in Waſchmaſchinen. 
Man benupt auch Kochtöpfe (Ratarakttöpfe) mit 
einem Röhrenfyitem, in welchem das am Boden des 
Topfes zum Kochen erhigte Waſſer durch Dampfdrud 
gehoben wird, jo daß es fid) oben auf die Wäſche er- 
gießt und durch diejelbe wieder herabjidert, um von 
neuem erhitzt und gehoben zu werden. 

Für das Ausmachen von Flecken gilt ala Regel, 
daß frifche Flecke oft, ohne eine Spur zu hinterlajjen, 
befeitigt werden fönnen, während fie nach längerer Zeit 
gewöhnlich unvertilgbar find. Dies gilt befonders in 
den Fällen, wo ein Farbitoff modifiziert worden ift. 
Die roten Säureflede auf ſchwarzem Tuche verſchwin— 
den 3. B. bei fofortigem Betupfen mit Ammonial 
augenblidli, während nad) mehreren Tagen die Farbe 
zerijtört iſt umd nicht wiederhergeitellt werden lann. 
Flecke, welche durch Alkalien hervorgebracht find, ver: 
tilgt man durch Betupfen mit verdünnter Eſſigſäure, 
Scywefelfäure oder Kleeſäure. In beiden Fällen muß 
mit veinem Waſſer nachgefpüft werden, und vor der 
Anwendung der Säuren oder Ullalien hat man ſich 
zu überzeugen, ob auch die Farbe des Gewebes da- 
durch nicht leidet. Bei allen übrigen Fleden wird der 
Stoff einige Stunden im Wajjer eingeweiht und dann 
erit das Fleckmittel angewendet; nur Fettflecke dürfen 
nicht eingemweicht werden, und wenn die Farbe des 
Stoffes leiden kann, nur man jtatt Wafjer Spiritus 
anwenden. Bierflede werden mit reinem Waffer be- 
handelt und dann mit allaliichen oder bleihenden Mit- 
teln entfernt; Blutflede weichen der Seife und Soda 
und im fchlinnmiten Fall der ichließlihen Anwendung 
von Kleeſalz. Schololadeflede behandelt man zuerit 
wie Fettflece und wäſcht jie dann mit Seife, Soda 
oder Eidotter aus. Fettflecke entfernt man durch Rei- 
ben und Betupfen mit Benzin, aus diden Stoffen durch 
Aufſtreuen von Bolus und Erhigen des legtern mit 
einem Bügeleifen, Sehr gut wirtt Benzinmagnejia, 
ein frümelnder Brei von Magneſia mit 
man did aufitreicht und mit einer Glasplatte bededt, 


die mit einem Stein oder Gewicht beichwert wird. | 


Bänder und andre Heine Begenjtände wirft man in 
eine Flaſche, die Benzin enthält, läht fie darin einige 
Zeit verweilen und fpült fie in reinem Benzin. Firnis- 
und Harzflede weichen dem Terpentinöl oder einer 
Miſchung desjelben mit Äther. Fleiſchbrühflecke behan- 
delt man erjt mit Benzin, dam mit veinem Waſſer, 
Allohol oder Salmialgeiſt. Grasfledte weichen den als 
laliſchen oder, wenn ſie älter jind, bleichenden Frled- 
mitteln. Stotflede werden durch Reiben, Waller und, 
wenn die Farbe gelitten bat, durch ſchwache Säuren 
entfernt. Woderflede weichen nad) mehrmaligem Be: 
feuchten mit verdünntem Salmialgeiit, befonders aus 
Seide. Objtflede entfernt man mit Waſſer und Eau 
de Javelle. Friſche Ölfarbenflete werden mit einer 
Miihung von Terpentindl und Äther entfernt. Roit- 
fledte belegt man mit gepulverter Kleeſäure, befeuchtet 
diefe und fpült nach einiger Zeit Alte Roſtflecke bes 
handelt man mit verdünnter Salzfäure, ſpült, wäſcht 
jie mit heißer Sodalöfung, fpült wieder und legt ſie 
in ganz ſchwache Schwefeljäure, die ein wenig gelbes 
Blutlaugenſalz gelöit enthält. Sind die Flede ganz 
blau geworden, fo fpült man mit Waijer, legt jte in 
Sodalöſung, ſpült wieder und behandelt fie mit ver- 
dünnter Salzfäure. Rotweintlede tilgt man mit Wai- 
fer u. Eau de Javelle oder ihwefliger Säure. Sauce 
flede werden zuerjt mit Benzin entfettet, dann mit Klee— 
jäure und zulegt mit Ammoniak behandelt. Teerflecke 
entfernt man mit einer Mifchung von Benzin u. Alko— 


enzin, dem 
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bol; Tintenflete müſſen gut eingewäſſert und dann 
mit Kleeſãure behandelt werden. Alizarintinte weicht 
viel jchwieriger; man behandelt den Fleck zuerit mit 
Waſſer, beitreut ihn mit gepulverter Weinſäure, feuch— 
tet dieſe an, jpült nach längerer Zeit und behandelt den 
grau gewordenen Fled mit Eau de Javelle. Urinflede 
verſchwinden beim Behandeln mit Wafjer; Farbenver- 
änderungen durch friichen Urin werden mit jehr ver- 
dünntem Anmonial, ſolche durch alten Urin mit Klee— 
fäure behandelt. Wagenſchmierflecke werden mit Ben- 
zin, dann mit Kleeſäure u. zulegt mit Seife behandelt. 
Die hemifch-trodne Reinigung bemupt Ben- 
zin, weldyes Fette löſt, aber die zarteiten Farben nicht 
verändert. Da die meiiten Berunreinigungen der Ge— 
webe aus Staub beftehen, welcher durd; Fett oder fett- 
ähnliche Stoffe darauf Hebt, fo wird durch Auflöfen 
des Fettes der Staub beiveglich und eine volllonmmene 
Reinigung erzielt. Dabei gehen die Stoffe aus diefer 
Behandlung wie neu hervor, weil ſelbſt Der bei der 
Appretur durch Breiien xc. bervorgebrachte Effekt nicht 
verloren gebt. Im Heinen kann man jeidene Hals- 
tücher oder dgl. auf einem Teller mit Benzin waſchen 
und dann mit reinem Benzin fpülen. In den Waidh- 
anſtalten bürjtet man die Stoffe mit Benzin, bringt 
| fie dann mit Benzin in eine rotierende, aus Latten ge> 
ı bildete Trommel, die mit einem gut fchliegenden Man— 
| tel verfehen ift, läßt die Trommel Ys—1 Stunde lau- 
fen, ſpült die Stoffe dann in reinem Benzin, fchleudert 
fie auf einer Zentrifugalmaſchine aus und bringt fie 
ulegt in ein jtark geheiztes Trodenzinnmer. Bei allen 
| anipulationen wird Sorge getragen, ſoviel wie mög- 
lich Verluſten an Benzin durch Berdampfen vorzu— 
| beugen, und fchließlich wird das gebrauchte und jtart 
verunreinigte Benzin dejtilliert und dadurd mit ges 
ringem Berluft immer wieder brauchbar hergeitellt. 
Selbitverjtändlich ijt beim Arbeiten mit Benzin ſtets 
| die fehr leichte Entzündlichteit desjelben zu beachten, 
und im Zimmer jollte man e8 nur bei Tage benugen. 
Val. Buchner, Waicheinrichtungen (2. Aufl., Weint. 
1871); Buchholz, Waijer u. Seife (5. Uufl., Hamb. 
1878), Sternberg, Braltiiher Lehrgang der Wä— 
icherei (daf. 1885); Schlichting, Katechismus der 
entre See 1890); Föbner, Entjtehung, 
Verhinderung u. Bejeitigung der Flede in Wollwaren 
(Grünb. 1889); Dröße, Die hemifch-trodne Reini- 
gung (Berl. 1871); Hersfeld, Die Dampfwäfcherei 
(daf 1894). 
Wachen von Niederichlägen, ſ. Auswaſchen. 
Waſchenſi (Waſchinſi, »Wildes), Bezeihnung 
der Küſtenbewohner in Deutſch-Oſtafrila. Sie find 
Heiden, haften ſich in Wäldern auf und jtehen in einen: 
jozialreligiöfen Gegenfage zu den Suabeli. 
ä (Strubber), f. Tafel »Leuchtgasberei- 
tung«, ©. II. 
Waicherde, joviel wie Wallererde (f. d.). 
Wäſcherolle, i. Mange. 
Waſcherz, joviel wie Pocherz, ſ. Erz. 
Waſchfafche, ſ. Gaſe, ©. 111; ſelbſtihätige W., 
ſ. Heber. 
Waſchgold, i. Gold, ©. 714. 
Waſchkriſtall, joviel wie kriſtalliſierte Soda. 
Waſchleder, ſoviel wie ſämiſchgares Leder. 
Waſchmaſchine, mechaniſche Vorrichtung zum 
Reinigen von Geweben in der Appretur und in Daus- 
baltımgen fowie von Rohmaterialien (Wolle, Lum— 
pen) in Spinnereien und Bapierfabriten ald auch 
bei der Aufbereitung von Erzen, Steintoblen ıc., in 
der Zuderfabrifation zum Wafchen der Rüben umd 














Waſchoeprozeß — Wafhington, 


Knochenlohle, in der Brennerei zum Waſchen der Kar⸗ 
toffeln x. Die in Haushaltungen gebräudlihe W. 
zum Reinigen der Wälche bejteht entweder 1) aus 
einem halbeylindriichen Holzgefäh, das pendelnd auf- 
gehängt, mit der Wälche und den reinigenden Mitteln 
(Laugen) beichidt und gejchüttelt wird; oder 2) aus 
einer durchlöcherten Trommel zur Yufnahme der 
Wäſche, die in einem mit Lauge verjehenen Troge um 
die horizontale Längsachſe abwechielnd links umd rechts 
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lichen Schulen wurden 1894 von 86,720 Kindern be- 
fucht (104,000 waren fhulpflichtig), e8 beitehen 7 höhere 
Schulen, darunter eine Univerjität zu Seattle. Es 
ericheinen 223 Zeitungen. Der Aderbau gedeiht jtellen- 
weife mur unter fünitlicher Bewäfjerung, 1889 geſchah 
died mit 19,520 Heltar. Gebaut werden (1890 auf 
728,333 Heltar) Weizen, Safer, Kartoffeln, Gerite, 
Hopfen. Der Biehitand betrug 1890: 153,770 Pferde, 


' 255,134 Rinder, 265,267 Schafe, 90,274 Schweine. 


edreht wird, oder 3) aus einem balbeylindriichen | Sehr ergiebig iſt die Lachsfiſcherei, welche jährlich 18 
. mit einen eingehängten Eylinderabichnitt, der | Mill. kg ergibt. Die Jnduitrie, welche 1890 in 1543 
um 


eine Achſe in Schwingung gefegt wird und da- 
durch die biindelartig zufanımengelegte Wäfche in dem 
Troge hin und her rollt; oder 4), aber am wenigjten 
——— aus knetenden, ſtoßenden oder reibenden 
eilen. Bei der Appretur der Gewebe benutzt man 
für leichte Stoffe die Waſchtrommeln, für mittelſchwere 
die Walzenwallmaſchine, für ſchwere die Hammerwall⸗ 
maſchine. Die Waſchtrom melnbilden große (2—3m 
weite) hölzerne, im Waſſer liegende, unt die horizon— 
tale Achie n drehbare Trommeln, welche zur Aufnahme 
der Zeuge an der Beripherie nad) Art der Wajjerräder 
mit Zellen verjehen find. Über Hammer- und Walzen: 
wallmajchinen ſ. Tafel »Appreturmafchinen II«. Zum 
Waſchen flodiger Stoffe (Wolle, Yumpen ꝛc.) bedient 
man jich hollaͤnderähnlicher Bottiche (ſ. Papier) mit 
Rührern, welche, in großen Dimenfionen ausgeführt, 
auch den Namen Leviathan (f. Wolle) führen. 
_ peiseprogeh, j. Tafel »Silbergewinnung«, 
.2 


—322 „Bewohner von Uſegua (f. d.). 
Wajenmeifter, j. Abdeder. 

Wadgau (Wasgenwald), ſ. Bogeien. 

Waih (pr. doſch), breiter, verjandeter Meerbufen 
an der Oſtküſte von England, zwiſchen Lincolnſhire 
und Norfoll, in welchem die Dufe, Witham ıc. mün— 
den, 35 km lang und 24 km breit, 

Waihburne, Moupt (pr. maunt üsghbörn), Berg 
in Nordamerifa (3150 m) im Yellowſtone Park, mit 
prachtvoller Ausjicht über denjelben. 

Waihington (ipr. üsihingt'n, abgekürzt Wash.), 
der nordweitlichite Staat der nordamerilan. Union, 
zwiſchen 45° 33°— 49 nördl. Br. und 117° 10° 
124° 50° wejtl. 2. v. Gr., grenzt im N. an Britifch- 
Columbia, im Weiten an den Stillen Ozean, im S. 


an Oregon und im O. an Idaho und hat ein Areal | 
von 179,170 qkm (3254 OM.) mit (1890) 349,390 | 
Einw. (2 auf 1 qkm) und 1896: 415,000. In die 


Küſte ſchneidet der vielgeziweigte Pugetſund tief ein, 
dabinter erhebt fich die Küitenfette (Olympus, 2480 m), 
da3 bedeutende Kaskadengebirge (j. d.) aber jcheidet 
den Staat in zwei der phyſiſchen Beichaffenheit nadı 
fehr verjchiedene Teile. Der Weiten iſt wohlbewäſſert 
und fruchtbar, der Oſten Brärie. Hauptfluß iſt der 
Eolumbia, der den Staat von N. nad) S. durchfließt, 
dann, fich weitlich wendend, die Grenze gegen Oregon 
bildet und den Ofinatane und Snale —— Ion 
der Oberfläche find je 45 Proz. Wald und Prärien, 
der Reit Unland und Gewäſſer. Das Klima im Weiten 
des Stasladengebirges iſt ungentein mild. Die mittlere 
Jabredtemperatur beträgt 9 (Winter 3°%, Sommer 
15°), und jährlich fallen 970 mm Niederichläge, Schnee 
fehr peige Im D. dagegen find die Sommer jehr 
heiß, die Winter rauh. Die Bevölkerung zählte 1860 
erſt 11,594, unter <1800) 349,390 Berfonen waren 
217,562 männlich, 131,828 weiblich, 10,837 waren 
Indianer, 15,399 in Deutichland, 21,413 in jlandi- 
navifchen Ländern, 3275 in China geboren. Die öffent» 


—— Anſtalten mit 20,366 Arbeitern Waren im 
Berte von 41,768,022 Doll. berjtellte, befchäftigt jich 
außer mit VBerpadung von Lachen befonders mit der 
Zurihtung von Holz (13,898,504 Doll.), Schiffbau 
und Minenbetrieb; 1893 wurden gewonnen 1,250,000 
Ton. Steintohle, Gold für 220,000, Silber für 197,000 
Doll., auch Eiſen, Kupfer, Blei, Zinnober, Kalt find 
vorhanden. Der Handel ijt fehr bedeutend und fchnell 
wachſend; der Staat befigt eine Handelsflotte von 166 
Schiffen von 49,776 T. Die Eijenbahnen (Northern: 
und Union-Bacific u. a.) haben eine Länge von 2170 km. 
Der Gouverneur, der Senat (34 Mitglieder) und das 
Repräfentantenhaus (78) werden auf vier Jahre ge- 
wählt, in den Kongreß der Union entjendet W. je zwei 
Senatoren und Repräfentanten; bei der Wahl des 
Präfidenten hat es 4 Stimmen. Hauptjtadt it Olym- 
pia, doch find Seattle, Tacoma und Spokane weit 
bedeutender. — W. war bi 1853 Teil von Oregon 
und bis 1888 ein Territorium, wurde aber 1889 als 
Staat in die Union aufgenommen. Während ihm 
1859 Oregon einen Streifen Yandes abtrat, überließ 
es felber 1861 an Nebrasta und Idaho Teile feines 
Gebietes. Vgl. 9. Bancroft, History of W. (San 
Francisco 1890). ©. Karte »Bereinigte Staaten«. 

Wafhington tipr. üöfhing'n, Name vieler Orte in 
der nordamerikan. Union, namentlich: 1) die Bundes— 
bauptitadt, Sig der Bundesregierung umd des Kon— 
grefjes, im Diſtrilt Columbia, unter 38%53° nördl Br. 
und 77° 1° weitl. 2. v. Gr., am linfen Ufer des Boto- 
mac, an der Vereinigung des Hauptſtromes mit dent 
Unacojtia oder Ojterin, durch Eifenbahnen mit allen 
Teilen der Union, durch Dampficiffahrt mit Balti- 
more, Philadelphia, New York, Boiton u. a., durch) 
Dampffähren mit Alerandria verbunden, bat (189) 
188,932, mit Georgetown (f. d.) 202,978 Emw., 
darunter 75,697 Farbige und 5778 in Deutichland 
Geborne; 1896 betrug die Einwohnerzahl 280,000. 
Der Plan der Stadt verbindet die rechtedige Anord— 
nung der Straßen mit einem Syſtem ſtrahlenförmig 
auslaufender Avenues, die nach den Unionsjtaaten 
benannt find, und an deren Enden, wo fie mit den 
Straßen jpige Wintel bilden würden, Bläge freigelaf- 
fen find. Die von N. nad) S. laufenden Straßen jind 
nummeriert, die von D. nach Weiten laufenden mit 
den Buchitaben des Alphabets bezeichnet. Die öffent: 
lichen Gebäude find im großartigjten Stil ausgeführt, 
architektoniſch bedeutend aber nur die in antikem Stil 
errichteten. Das impojanteite darunter it das Ka: 
pitol, das den Mittelpuntt der Stadt bilden follte. 
Das jhöne Gebäude, auf den Trümmern des von 
den Engländern 1814 verbrannten alten Kapitols aus 
Sandſteinquadern und weißem Marmor erbaut, be- 











| dedt eine Grundfläche von 1,4 Hektar, iſt 229 m lang 


und 37—99 m breit, Das Wittelgebäude wird von 


| einem 1862 vollendeten Dom überwölbt, gekrönt mit 


einer Statue der Freiheit, deren Scheitel 93,5 m über 
der Grundfläche des Gebäudes liegt. Drei lorinthijche 
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Friedens, des Krieges, der Zivilijation und des Co— 


lunibus geziert. Bor dem Gebäude jelbit jteht eine 
Neiterfäule Waſhingtons (von Greenougb). Eine 
andolph Rogers modelliert, von 


erzene Thür (von 


Miller in Münden gegofien) führt in die vom Dom 
überwölbte Rotunde, die 29,2 m int Durdhmeljer, 
54,9 m in der Höhe mißt und mit hiſtoriſchen Freslen 
und Reliefs gesiert it. Die Thür dem Haupteingang 
gegenüber f 


hrt in die Bibliothel des Kongreſſes 


NH 





"En N 





(900,000 Bände und Broſchüren enthaltend). Südlich 
von der Rotunde liegen die Nationalgalerie (früher Re 
präjentantenhaus), mit Standbildern berühnter Ame- 
rilaner, und die Halle der Repräfentanten, die 42 m 
lang, 28 m breit tit, aber nur 11 m Höbe bat. Im 
nördlichen Flügel befinden fich der Senatsfaal und 
der oberite Gerichtshof der Vereinigten Staaten, die 
Rechtsbibliothet u. a. Die Baulojten des Kapitols 
beliefen fich bis jeßt auf 16 Mill. Doll. Südöjtlich 
von ihm erhebt ſich die 143 m lange, 110 m breite 
Kongrebibliothet (Baukojten 6 Mill. Doll.). Penn⸗ 
fylvania Avenue, die Hauptitrahe der Stadt, verbindet 
das Kapitol mitdem 2km entfernten Lafayette Square 
(mit Mills Reiterbildnis des Generals Jackſon); an 
deſſen Südfeite, inmitten eines Partes, befindet jich 
das Weihe Haus, die Wohnung des Präfidenten, 
ein zweijtödiger, weiß angejtrichener Bau (daher der 


Waſhington (Stadt). 


Portilen zieren die Öftliche Hauptfront. Die zu ihnen 
binanführenden Freitreppen find mit den Statuen des 


Name) mit ionischen Portikus, dicht Daneben das 155 m 
fange, 85 m breite ee ge (Treasury), ein Pracht⸗ 
bau im griechiſchen Stil, und das aus Granit auf: 
geführte, 173 m lange, 104 m tiefe Gebäude, in wel: 
chem die Minijterien des —— des —— 
und der Marine ihren Sitz haben. Nördlich von 

Pennſylvania Avenue liegt dad Department of the 
Interior, gewöhnlich Patent Office genannt, 138 m 
fang, 100 m tief, mit dorifcher Säulenhalle, daneben 
da3 Generalpojtamt, ein weißer Marnorbau, und 
auf der andern Seite von Pennsylvania Avenue das 


Aderbauminifterium mit landwirtfchaftlihem Mu— 
feum, Herbarium und Pflanzſchule. Etwa 2 km un» 
terhalb des Kapitols, an der Mündung des Eaſtern 
Brand in den Botomac, liegt das Arjenal mit Mu— 
feum und weiter oberhalb, am Eajtern Brand, die 
Sciffswerft (Navy Yard) der Vereinigten Staaten, 
mit Ranonengießerei, Mufeum und Kaſernen 11 Hel- 
tar bededend. Unter den wiljenicbaftlichen Anſtalten 
der Stadt iſt das Nationalmufeum zu nennen, ein 
großer Baditeinbau mit wertvollen naturbijtorifchen, 
etbnographiichen und andern Sammlungen, unter 
Leitung der Smithjonian Inſtitution (f. Smithjon), 
die’ in einem Gebäude im fpätmormänmifchen Stile 
mit neun Türmen untergebracht ijt und (in der Kon— 

reibibliothef) eine Bibliothef von 100,000 Bänden 
3 Außerdem verdienen Erwähnung: die Colum- 
bian Univerjity der Baptijten; die Howard Univerfity 


Waſhington (George). 


(1867 gegründet), mit 700 »ichwarzen« Studenten; 
die von dem reichen Bankier Eorcoran geitiftete Kunit- 
Sammlung; die Nationaliterniwarte; der Yünglings- 
verein, mit großer Bibliothel; der botaniiche Garten 
und die W.-Bibliothel. Unter den Wohlthäligkeits— 
anitalten verdienen Erwähnung: das Invalidenhaus 
«Soldiers’ home), die Jrrenanjtalt, Taubjtunmen- 
anitalt, das Waiienhaus und das Louiſe Home (für 
ältere Frauen). Im ehemaligen Fords Theater (jept 
medizinisches Mufeum) wurde Präfident Lincoln er- 
mordet. Bon öffentlichen Dentmälern find noch zu 
nennen: die Bildjäulen des Generals Scott und des 
Admirals Farragut fowie das 1885 eingeweihte W.- 
Monument, ein 169 m hoher Dbelist aus weihent 
Marmor, mit 16,5 m hohen, pyramidenfürmigem Dach 
und herrlicher Ausſicht. W. iſt Sig eines deutichen 
Botichafters und Konſularagenten, von 9 Banten, 
hat aber wenig Jnduitrie und Handel, da der über- 
wiegende Teil der Bewohner aus Beamten und Offi— 
zieren beiteht. — Nachdem die Stadt 1791 gegründet 
worden und der Präſident Wajhington 18. Sept. 1798 
den Grundſtein zum Kapitol gelegt hatte, jiedelte 1800 
die Bundesregierung don Ahitadelphia dahin über. 
Im Auguſt 1814 wurde W. von den Engländern un- 
ter Admiral Codburn genommen, der das Kapitol 
und andre Gebäude in Miche legen ließ. 1818—27 
wurde der ältere Teil des jegigen Kapitol3 wieder 
aufgebaut und 1851—-62 erweitert. Bon Georgetomm 
«dj. d.) wird W. durch den Rod Creel getvennt, über 
den vier Brüden führen. Vgl. Todd, The story of W. 
(New York 1889); Evans, W. illustrated (1892) 
2) Stadt in Bennfylvanien, Bahnknotenpunkt, hat 
mehrere höhere Schulen, große Bleiweißwerke und 
andre Fabriken, ohlengruben u. (1890) 7063 Einw. — 
3) Stadt in Indiana, mit großen Kohlengruben, jtar- 
ten Kohlenhandel u. (1890) 6064 Einw. — 4) Stadt in 
Soma, mit Getreide- und Kohlenhandel und (1890) 
3235 Einw. — 5) Stadt in Nordcarolina, an dem von 
hier ab für große Schiffe befahrbaren Bamlico, mit 
Schiffbau, Fiſcherei und 1890) 3545 Einw. 
Waihington (pr. üöfhingenw, George, der Be 
ründer der Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten 
ordamerilas, geb. 22. Febr. 1732 in der Grafſchaft 
Weſtmoreland in Virginia, geſt. 14. Dez. 1799 in 
Mount Vernon. Sein Vater Auguſtin W., deſſen 
Vorfahren 1657 aus England einwanderten, ein rei— 
cher Bilanzer, war früh veritorben, worauf die Mut— 
ter Marıa Ball die erg der zahlreichen Fami⸗ 
fie leitete. George bejuchte bis zum 15. Jahre die 
Schule zu Williamsburg und beichäftigte ſich hier— 
auf in jener Heimat als Feldmeffer. Als gegen die 
Einfälle der Franzoſen und Indianer in Birginia 
die Miliz einberufen wurde, trat W. bei derfelben als 
Major ein und ward bald zum Oberjtleutmant und 
Regimentstommandeur befördert, in welcher Eigen- 
ichaft er mit —— am Ohio focht. Die Ge- 
ringibägung, mit der die britiiche Regierung die Mi- 
lizofjiziere behandelte, veranlahte ihn 1754, ſich auf 
den von feinem ältern Bruder geerbten Landſitz Mount 
Bernon zurüdzuziehen. Schon 1755 aber ſchloß er 
fih als Freiwilliger der Erpedition des Generals 
Braddod. gegen die Franzoſen infanada an und ward 
von demifelben zu feinen Adjutanten und nad, dem 
Treffen am Fluß Monongahela (Juni 1755) zum 
Befehlöhaber der gefamten Milizen der Kolonie Bir- 
ginia ernannt. dla der Krieg in diefen Gegenden 
1763 endigte, zog er ich ins Privatleben zurüd, ver- 
heiratete fich mit Martha Euitis, einer jungen Witwe, 





Organiſation und ————— 
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und lebte auf Mount Vernon am Potomac als Pflan⸗ 
zer, bis ihn ſeine Mitbürger in den Nationalkongreß 
der vereinigten Kolonien —— der am 14. Sept. 
1774 zu Philadelphia eröffnet wurde, Hier ward er 
bei allen Ausſchüſſen, welche jich mit der Verteidigung 
des Landes · zu beichäftigen hatten, zum Borfienden 
und, als der Bang der Ereignifje zur Entfaltung eines 
fühnern Widerjtandes führte, 15. Juni 1775 zum 
Oberbefehlshaber der nordamerifanischen Armee ers 


nannt. Mit Widerjtreben übernahm er das ſchwierige 


Amt und wies jeden Gehalt zurüd. Da das aus den 
Koloniallontingenten und Milizen zufammengejcgte 
Heer noch gar nicht organifiert war und es an allem 
Nötigen, namentlih an Waffen und Munition, man: 
gelte, fo ſah ex jich zunächſt auf die Defenfive beſchränkt; 
dazu jchufen die Berfajjungen der Kolonien und das 
ſchwache Band ihres Zufanımenbanges immer neue 
Schwierigleiten. Er wendete daher alle Kraft auf die 
der Truppen, auf 
Bereitigung der Küjte und Heritellung einer Flottille 
und beiwahrte dem ungeduldigen Drängen des Voltes 
gegenüber unerjchütterlihe Ruhe und Selbjtändigteit. 
Sein erjter Erfolg war, daß er den General Howe zur 
Räumung Bojtons nötigte (17. März 1776). Als der 
auf 35,000 Mann verjtärkte Feind im Auguſt New 
ort bejegte, ging W. nad) einer Reihe unglüdlicher 

echte in das nördliche Gebirge zurüd. Hunger, 
Kälte und Seuchen rafften einen Teil feiner Streit- 
kräfte dabin, ein andrer Teil verließ nad Ablauf der 
immer nur auf ein Jahr fejtgejegten Dienjtzeit die 
Fahnen. Mit dem Reſte von 2000 Mann mußte W. 
mitten im Winter bis über den Delaware zurüdhvei- 
den. Auf feinen Betrieb beſchloß der Kongreß, das 
Heer auf mehr ala 100 Bataillone zu bringen. die bis 
zu Ende des Krieges dienen follten, und zugleich über: 
trug man dem Feldherrn eine fait unbeichränlte Ge- 
walt auf ſechs Monate, Jetzt ging W. über den Dela- 
ware, machte 26. Dez. einen glüdlichen Überfall auf 
die Engländer bei Trenton und ſchlug diefeben 3. Jan. 
1777 bei Brincetown, unterlag jedoch 11. Sept. der 
feindlichen überımadht am Brandyiwinefluß und 3, Dit. 
bei Germantown und mußte ſich in die Einöde von 
Balley Forge zurüdziehen. Doch harrte er unerjchüt- 
tert durch alles Mißgeſchick auf feinem Poſten aus, bis 
das Bündnis mit Frankreich ihın erlaubte, wieder an— 
riffsweife vorzugehen, die Engländer unter Clinton 
bei Monmouth (28. Juni 1778) zu ichlagen und, ver- 
ftärkt durch 6000 Franzoſen unter Rochambeau, 18; 
Oft. 1781 die 7000 Mann jtarle engliiche Urmee un- 
ter Cormwallis in Yorktown zur Kapitulation zu 
wingen, worauf im November 1782 der proviforiiche 
riede zu ftande kam. Nachdem die Engländer 25. 
Nov. 1783 New York geräumt, entlieg W. die Reite 
jeines Heeres, legte feine Bejtallung in die Hände des 
Kongreiies nieder und zog ſich als einfacher Pilanzer 
nad Mount Vernon zurüd. Staatsbelohnungen, die 
ihm öfters geboten wurden, jchlug er aus, und ein 
Geſchenk an Grundeigentum, das ihm fein Heimats— 
land Birginia gab, nahm er nur unter der Bedingung 
an, es zum Beiten öffentlicher Schulen u verwenden. 
Im Mai 1787 von Birginia zu der Verſammlung 
aller Staaten in Philadelphia gejandt, ward er hier 
zum Borjigenden und Leiter der Beratungen, aus 
welchen 17. Sept. 1787 die Berfafjung der Bereinig- 
ten Staaten von Nordamerila ee ‚und, als 
im April 1789 dieſe Berfafjung in Wirlſamkeit trat, 
einjtimmig zum Bräfidenten der neuen Bundeäregie- 
rung erwäblt. Inmitten des heftigen Parteilanıpfes, 


538 


der die Union gewaltſam zu zerreigen drohte, ordnete 
er die Staatsſchuld, die Yandesverteidigung, den Ber- 
waltungsorganismus und das öffentliche Unterrichts- 
weſen und legte den Grund zu dem großartigen Stra- 
ben: und Kanalſyſtem der Union. Nad außen beob- 
achtete er ſtrenge Neutralität und machte dadurch die 
Wiederaufnahme des’ Handelöverfehrs mit England 
möglich. Nach Ablauf feiner Amtsjahre 1793 zum 
zweitenmal gewählt, hatte er befonders nah außen 
eine fchwierige Stellung wegen des Verhältniſſes der 
Union zu dem revolutionären Frankreich. Er gab 
aber dem Verlangen der Demokraten nad) Unter: 
jtügung Frankreichs, England gegenüber, keineswegs 
nad, jondern ſchloß vielmehr einen ſehr vorteilhaften 
Handelövertrag mit England und verwies die Agen- 
ten des franzöſiſchen Direltoriums, die das Volk zur 
Empörung gegen ihn aufzureizen fuchten, aus dem 
Gebiete der Union, wofür man ihn mit den Ichonungs- 
loſeſten Anklagen überhäufte. Als jeine zweite Umts- 
periode zu Ende ging, verbat er ſich die abermalige 
Wiederwahl, legte jeın Amt mit einer herrlichen An— 
fprache an die Nation im März 1797 für immer nieder 
und zog fich wieder nad) Mount Bernon zurüd. Als 
aber 1798 der Krieg mit Frankreich ernjtlich drohte, 
bewog ihn der neue RBräfident, Adams, die Stelle eines 
Dberfeldherm nochmals anzunehmen. Trotz feines 
Alters nahm er die Organijation eines neuen Heeres 
und die Herjtellung umfaſſender Berteidigungsanitals 
ten mit Energie in die Hand, und die ehrfurchtgebie- 
tende Stellung, welche Amerika mit rafcher Entſchie— 
denheit einnahnt, bewog die Franzoſen, in Unterhand- 
lungen zu treten. In jeinem Tejtament gab W., der 
feine Kinder hinterließ, feinen Sklaven die Freiheit. 
W. find in den Vereinigten Staaten zahlreiche Dent- 
mäler errichtet worden, unter denen die figende Koloſ— 
ſalſtatue im Parke des Kapitold zu Wafhington von 
9. Breenough, die Reiterjtandbilder in Richmond von 
Ih. Erawford, in Boſton von Th. Ball, auf dem Union 
Square in New * von H. K. Brown und m Phila⸗ 
delphia von dem Berliner Siemering die hervorragend» 
iten find. Seinem Andenken ijt auch der 169 m hohe 
Marmorobelist unweit des Weihen Haufes in Waſh— 
ington geweiht. W. it in allen Zeitenwechſel dem 
Amerilaner das große Vorbild eines treuen Republi- 
faners geblieben. In feinem Charakter waren jene 
Eigenichaften ausgeprägt, welche thatkräftige, rück— 
ſichtsloſe Entichiedenheit mit gerechter Mäßigung ver- 
mitteln. Rubig im Überlegen, feurig im —— 
ſtandhaft im Unglüd, ſtandhafter noch im Glüch, ta— 
pfer auf dem Schlachtfeld, ſcharfſinnig in der Wahl 
feiner Ratgeber, fern von Neid und Selbſtſucht, auf- 
richtig, auch den heftigiten Barteiangriffen gegenüber 
nie vom Boden des Rechtes weichend, pflichtgetreu, 
als Bürger wie ald Menſch gleich vortrefflich, vor 
allem aber der Freiheit mit Leib und Seele ergeben, 
ſteht W. als einer der größten Männer aller Zeiten 
da. Waſhingtons Schriften (amtliche und private 
Papiere) wurden gejammelt —— von Sparks 
(EWashington's Writings«, neue Ausg. 1855, 12 
Bde., mit Biographie; deutſch bearbeitet von F. v. 
Raumer, Leipz. 1839, 2 Bde.) und von W. C. Ford 
ande 1888— 93, 14 Bde.). Seine Biographie 
hrieben außerdem Marihall (3. Aufl., Philad. 1832, 
2 Bde.), Bancroft (Bot. 1851), Redding (Lond. 1835, 
2 Bde.), Edmonds (3. Aufl., daf. 1839, 2 Bde). W. 
Irving (deutich von Bülau, Leipz. 1855 60, 5 Bde.), 
Headley (New Work 1856), VBenedey (Freiburg 1861), 
Everett (New Port 1861), Townsend (daf. 1887), Lodge 


Wafhington-Erpedition — Waſſegeju. 


(Boſt. 1889, 2 Bde.), Scudder (daſ. 1889), W. Wilſon 
(daſ. 1897) u.a. Bgl.Baler, Bibliotheca Washing- 
toniana(PBhilad. 1889); Derjelbe, Itinerary ofGene- 
ral W. (daf. 1892); Conway, George W.'s rules 
of eivility (New Vorkt 1891); Bowen, History of 
the centennial celebration of the inauguration of 
George W. ete. (dai. 1892). 
Waihington:Ezpebdition (1881), j. Maritime 
toiffenfchaftliche Erpeditionen, ©. 947. 
Washingtonia californiea, der Mammut— 
baum, ſ. Sequoja. 
Waihingtoninfeln (Revolutionsinieln), ſ. 
Walhingtonit, i. Titaneifenerz. |Martejas. 
Wa gie Buchdrudprejie, j. Preſſe. 
Waihita ir. noſchita), Nebenfluß des Ned River, 
' entipringt im nordamerikan. Staate Arkanſas, nimmt 
den Blad River auf, tritt nach Louifiana über und 
| mündet nad) 800 km langem Laufe. Für Dampfer 
iſt er biß nach Camden (480 km) ſchiffbar. 
Waſielewſki, Wilhelm Joſeph von, Violin— 
ſpieler und Mufitichriftiteller, geb. 17. Juni 1822 in 
Groß-Leejen bei Danzig, geit. 13. Dez. 1896 in Son- 
dershauſen, erhielt feine mufikaliiche Ausbildung auf 
dem Leipziger Konſervatorium (1843 — 45) und jtu- 
dierte fpäter noch bei Ferd. David Bioline jowie bei 
Hauptmann Konipofition. 1846 trat er ing Leipziger 
Theater: u. Gewandhausorcheſter ein, wurde im Herbjt 
1850 auf R. Schumanns Veranlaſſung als Konzert⸗ 
meiſter nach Düſſeldorf berufen und ging 1852 nach 
Bonn als Direktor eines Geſangvereins u. der Abonne⸗ 
mıentstonzerte. 1855 wandte er ſich nach Dresden, wo» 
ſelbſt er hauptſächlich muſikſchriftſtelleriſch thätig war, 
| tehrte jedoch 1869 nach Bonn zurüd, wo er bis 1884 
Stelle des ftädtiihen Mufildireftord beileidete. 





1888— 90 wirkte er als Lehrer der Mufifgefchichte am 
Konfervatorium zu Sondershaufen. Seine hervor» 
ragenditen fchriftitellerifchen Arbeiten find: die Bios 

rapbie Robert Schumanns (Dresd, 1858; 3. Aufl., 

onn 1880); »Die Violine und ihre Meiſter« (Leipz. 
1869, 3. Ausg. 1893); »Die Violine im 17. Jahrhun- 
dert und die Anfänge der Initrumentalmmfit« (Bonn 
1874); »Geſchichte der Injtrumentalmufilim 16. Jahr⸗ 
hundert« (Berl.1878);» Schumanniana« (Bonn1883); 
»Ludwig van Beethoven« (Berl. 1887, 2 Bde.); » Das 
Violoncell und feine Geſchichte (Leipz. 1889); »Harl 
Reinede, fein Leben, Wirken und Schaffen« (dai. 
1892); »Aus fiebzig Jahren. Lebenserinnerungen« 
(Stuttg. 1897). 

Wasiui, Stadt, f. Vaslui. 

MWasınes pr. win), Gemeinde im Arrond. Mond 
der belg. Brovinz Hennegau, Landſchaft Borinage, an 
der Staat&bahnlinie Wons-Duicvrain, mit bedeutenden 
Kohlenwerten, Drahtflechterei u. (1895) 13,774 Einw. 

Waſſailbowle pr. doſſilbole), die altengl. Weib- 
nachtsbowle, welche, mit einem Kranz von Epheu oder 
Stechpalme geihmüdt, unter Abfingung von Weih— 
nachtsliederit (j. Christmas Carols) feierlich aufgetragen 
und getrunten wird. (d. d.). 

Waſſambi, Negeritamm, Bewohner von Uffambi 

Waſſegejun (Sing. Mijegeju, die Moifegejos 
der Portugieſen), Volk in Deutſch-Oſtafrila, hami— 
tiihen Stammes, an der Küſte zwiihen Wanga umd 
Mtangata in einzelnen Kolonien und in Buiti (Nord- 
uſambara) wohnhaft, das im 16. Jahrh. von Dithoru 
Wiritas einwanderte, jhon 1589 den Bortugiefen be- 
fannt war und in Walammadi und Waboma zer: 
fällt. Sie tragen das Haar kurz, baumwollenes Hemd 
und weihen Lendenſchurz und find Uderbauer. 


Waſſelnheim — Waſſer. 


Waſſelnheim, Stadt und Kantonshauptort im 
deutichen Bezirk Unterelfaß, Kreis Molsheim, an der 
Moffig und der Eifenbahn Schlettitadt-Zabern, hat 
eine Simultanficche, ein Öffentliches Schlachthaus, ein 
Amtsgericht, eine Sberförfterei, Wollipinnerei, Fabri⸗ 
fation von Strumpfwaren, landwirtichaftlihen Ma— 
ſchinen und Seife, mechanische Buntweberei, Bleicherei, 
Zement-, Ziegel und Kalkbrennerei, Gerberei-, Säge-, 

abl- und Lohmühlen, bedeutende Steinbrüche, Bier— 
brauerei, Getreide, Holz: und Weinhandel und (1805) 
3727 Einw., davon 1676 Evangeliiche und 40 Juden. 
An der Nähe mehrere Ruinen. Bgl. Fiicher, Das 
ehemalige Amt W. (Strahb. 1871). 

Wafler H,O findet fich im flüffigen und jtarren 
Zuſtand (als Eis) allgemein verbreitet in der Natur, 
gasförmig in der Atmojpbäre, ferner als Hauptbe- 
Itandteil des Pflanzen- und Tiertörpers und, chemiſch 
gebunden, auch in vielen Mineralien. Wegen feines 
großen Löfungsvermögens ift aber das in der Natur 
vortommtende W. niemals rein und kann nur durch 
Deitillation von den darin enthaltenen feiten Stoffen 
und Gafen er. werden. W. entiteht bei direkter 
Berbindung von Waſſerſtoff mit Saueritoff (f. Waſſer⸗ 
ftoff), ebenjo bei Orydatıon waflerjtoffhaltiger Körper 

B. beim Verbrennen unver Heiz- und Yeuchtmate- 
rialien), bei Redultion von Oryden mit Waijeritoff 
und bei vielen andern chemischen Brozejjen. Reines W. 
beiteht aus 2 Gewichtsteilen (2 Atomen) Wafleritoff 


und 16 Gewichtäteilen (1 Atom) Sauerjtoff oder aus | = 


2 Bolumen Waijerjtoff und 1 Bolumen Sauerjtoff, 
welche fich zu 2 Bolumen Wafjergas verdichten; 100 
Teile ®. enthalten 11,128 Proz. Waſſerſtoff und 88,872 
Proz. Sauerjtoff, W. iſt geruch· und geſchmacklos, in 
mehr als 2 m dider Schicht bläulih. Bei 0° ijt es 
773mal, bei 15° 819mal jchiwerer als Luft von der- 
jelben Temperatur. Das ipezifiiche Gewicht des Waj- 
ſers wird bei Ungabe der jpeziriichen Gewichte feiter und 
jlüffiger Körper — 1 gejegt. W. befigt ein Marimum 
der Dichtigkeit bei 4° (genauer bei 3,945°); bei diejer 
Temperatur wiegt alſo 1 cem I g und 1 Liter 1 kg. 
Folgende Tabelle geigt Dichte und Volumen des 











Waſſers nad den Beltimmungen von Rofetti: 

Dichte Bolumen Tihte | Volumen 
ER Are dei 4° = 1 | bei! =1 
—20 | O,000032 | 1,000108 | 0,890703 | 1,000297 
0 1,000000 1,000000 | 0,900871 | 1,000129 
1 1,000057 0,099943 0,000023 | 1,000072 
2 1,000098 0,909902 0,999009 | 1,000031 
3 1,000120 0,999880 0,sa90#ı | 1,000008 
4 1,000129 0,990871 | 1,000000 | 1,000000 
5 1,000119 0,009as8ı | Ü,P90000 1,000910 

6 1,000009 0,999001 | 0,99970 | 1,000030 
8 1,000015 0,000085 | O,au0an6 | 1,000114 
10 0,999876 1,000124 0,909747 | 1,000253 
12 0,09096078 | 1,000322 | 0,999549 | 1,000451 
14 0,099429 | 1,0o0o0os72 | O,009209 | 1,000701 
16 0,999131 | 1,000870 | 0,980002 1,000P90 
18 ' 0,998752 1,001219 | 0,008054 1,001348 
20 | 0,009388 | 1,001616 | 0,9099259 1,001 744 
3 | 0,095994 | 1,004123 | 0,905705 | 1,004253 
40 0,09248 1,0o1s7 | 0,09235 | 1,00770 
50, 0,08833 l,o1181 0,08820 | 1,1195 
[77 ' 0,08351 1,01877 0,98338 | 1,0101 
70 0,97807 1,02243 0,977904 | 1,02256 
50 0,97206 1,02874 0,a1ı04 | 1,02897 
“© 0,008508 1,03554 | 0,00556 | 1,03567 
100 0,95878 1,4300 | 0,90865 | 1,04312 
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ſehr ſchlecht. Die Wärmekapazität des Waſſers 
bei verſchiedenen Temperaturen nad Bejtimmungen 
von Regnault zeigt nachitehende Tabelle. Zum Er- 
wärmen von 1 kg W. von 0° auf 1° ift 1 Wärmeein- 
heit erforderlich, während z. B. 1 kg Quedfilber hierzu 
nur 0,093 Bärmeeinheiten bedarf. Diefe große Wärme— 
fapazität des Waſſers ſpielt im Naturbaushalt eine 
wichtige Rolle und macht das W. auch jehr geeignet zur 
Abkühlung u. zur llbertragung der Wärme bei Warn: 
wafjerheizungen ꝛc. Die Zulammendrüdbarteit des 
Waſſers beträgt für 1 Atmoſphäre bei 0° — 0,0004503, 
bei 53° nur 0,000041. Beim Stehen an der Luft ver: 
dumitet das W. und zwar um fo lebhafter, je höber 
die Temperatur ift, bis endlich die Dampfentwidelung 
durch die ganze Flüſſigkeit jtattfindet, das W. fiedet. 
Unter gewöhnlidem Atmoſphärendruck (Barometer 
760 mm) jiedet W. bei 100°, auf dem Montblanc (417 
mm) bei 85°, bei einem Drud von 5,56 kg auf 1 gem 
(4652 mm) erſt bei 160%. Waſſerdampf ninmt das 
1700fache des Waijervolumens ein. Die latente Siede- 
wärme des Waſſers ift unter normalen Verhältniſſen 
536,5, zur Überführung von 1 kg ®. von 100° in 
Waſſerdampf von 100° find alio 536,5 Wärmeeinheiten 
erforderlich; beim Berduniten von 1 kg W. von 20° 
werden dagegen 592,6 Wärmeeinbeiten latent (vgl. die 
folgende Tabelle). Durd Auflöfen von Salzen wird 
der Siedepunlt beträchtlich erhöht. 
Wärmelapazität ded Waflerd (nach Hegnault). 











Bärmeabgabe Xatente 
von 1 kg Spesifiihe Wärme | Bärme bes 
. wiſchen t9 und) mittlere gefärtigten 
09 Wärme: |zmwifhben 00) bei 1? Dampies 
einbeiten und 1" von 1" 
0 0,000 — 1,0000 006,5 
10 10,003 1,0002 1,0008 590,5 
20 | 20,010 1,0008 1,0018 Sir,s 
"| 30,026 1,0009 1,0090 585,7 
0 | 40,081 1,0013 1,0030 578,7 
50 | 50,087 1,0017 1,0042 571,6 
60 | 60,137 1,0023 1,0056 504,7 
70 | 70,210 1,0030 1,0073 7,6 
80 80,282 1,0035 1,0089 550,8 
»”o | 0,281 1,0042 1,0109 | 543,5 
100 | 100,500 ‘1,0050 1,0130 56,5 
| 150 151,182 | 1,007 | 1,0202 500,7 
2.200 203,200 1,0100 | 1,0440 | 464,3 
| 20 3,108 | 1,0200 | 1,056s 441,9 
ı 8. iſt das allgemeinſte Löſungsmittel für gasför 


mige, üffige und fejte Körper (val. Abjorption 1 und 
| Löjung). Es reagiert neutral, verhält ſich aber jtarken 
Säuren gegenüber wie eine Baſe und jtarken Bajen 
gegenüber wie eine Säure. Indem es ſich mit den 
| Anhydriden verbindet, bildet es je nad) der Natur der 
jelben Bafen oder Säuren (Konititutionswalicr). 
| Kriitallifierende Körper pflegen bei der Sriitallifation 
fehr viel ®. aufzunehmen (Krift allwaſſer), weldes 
' oftfchon beim Liegen der Krüitalle in trodner Luft unter 
Zerfall der Kriitalle entweiht (Berwittern). W. üt 
fehr allgemein zur Einleitung chemiſcher Prozeſſe er— 
forderlih, da die meiſten Körper bei volllommener 
| Trodenheit nicht aufeinander einwirlen. Durch den 
galvaniſchen Strom wird das W. in feine Beſtandteile 
zerlegt, und zwar entwideln ſich am negativen Bol 
2 Bolumen Waiferjtoff und am pofitiven Pol 1 Vo— 
lumen Sauerjtoff. Auch bei hinreichend hoher Tem 
| peratur wird W. zerjegt. Viele Metalle (wie Kalium, 
Natrium ıc.) zerfegen W. ſchon bei gewöhnlicher Tem- 


Über das Gefrieren des Waſſers ſ. Eis. W. iſt fait ein | peratur, indem fie ſich mit defien Sauerſtoff verbin- 
Nichtleiter der Elektrizität und leitet auch die Wärme | den; andre thun dies nur beim Exrhigen in Wafjer- 


540 Waſſer (Regen-, Duell-, Flußwaſſer). 
dampf, aber bei gewöhnlicher Temperatur auch bei | felfäure, welche aus den ya: Charge ‚im ſtam⸗ 
Anweſenheit einer Säure (Eiſen, Zink ıc.). men. Am umreinſten ijt von Dächern ablaufendes 
Das in der Atmofphäre enthaltene gasfürmige W. | Regenwaſſer. 1 Liter —— enthält durchſchnitt⸗ 
ſcheidet ſich bei hinreichendem Sinten der Temperatur | lich 20— 30 eem Gaſe. Die Geſamtmenge der Verun— 
in flüfigem Aggregatzujtand und in Form einer | veinigungen des Regenwaſſers beträgt in 1 cbm 11,4 
Tröpfchen ab, jet es nun als Tau auf allerlei durd) | umd 50,8 g. Sie ſchwankt bedeutend nad Lolalität, 
Strahlung abgetühlten Gegenjtänden, jei es ald Nebel | Jahreszeit, Windrihtung ꝛec. Der Ammonialgehalt it 
oder Wollen, aus denen es ald Regen, Schnee oder | bedeutender in Stadtregen als in Qandregen und fern 
Hagel auf die Erde herabfällt. Bon diefem Meteor- | von Vohnungen. Der Salpeterjäuregehalt iſt im all» 
wajfer wird ein großer Teil durch Berdunftung direlt | gemeinen im Sommer größer als im Wi 








inter, während 
der Atmofphäre wieder zugeführt. Das nicht verdun- | das Umgelehrte beim Ammoniak der Fall it; bei Ge- 
jtete W. dringt meijt in den Boden bis zur nächjten | wittern nimmt der Gehalt an Ammonial ab, der ar 
undurchläffigen Schicht, auf der es, dem Geſetz der Salpeterfäure zu. Salze findet man bejonders in der 
Schwere folgend, als Grundwaſſer weiter fließt, bis | Nähe der Küften und Gradierwerfe; jie rühren her 
es ſchließlich durch Brunnen künjtlich gehoben oder als | von zeritäubtem Salzwafjer, aber auch von Staub, 
Duelle zu Tage tritt, um mit dem oberflächlich abflie | welchen das W. —— In Holzgefähen färbt ſich 
benden Meteorwafjer in Bächen und Flüſſen dem | Regenwaffer bisweilen braun, indem es vermöge ſei— 
Meere zugeführt zu werden. Bon allen Wajjerläufen, | nes Ammtoniafgehalts reichlich organische Subitanzen 
vonSeen und vom Meere verdampft W. und beginnt | aufnimmt. Durd den Gehalt an legten üt es ſehr 
von neuem den Kreislauf, der aber nicht immer in fo | geneigt zum Faulen. Das in den Boden eindringende 
engen Grenzen wie die angegebenen ſich Sehr | Meteorwafjer verliert an die organiichen Beitandteile 
viel W. wird in polaren Ländern u. auf hohen Gebirgen | des Bodens, aud) an Eijen- und Manganorydulver- 
oft für fange Zeit als Eis feitgelegt, ein andrer großer | bindungen gelöjten Saueritoff; daher findet ſich letzterer 
Teil des Waſſers nimmt feinen Lauf durch die Rflane | in Duell» und Brunnenwajfer mteijt nur in ge= 
zen: und Tierlörper umd dient hier nicht nur als —* Menge, wird aber beim Stehen an der Luft 
allgemeines Mittel zur Aufnahme löslicher Stoffe, alsbald wieder reichlich aufgenommen. Durch das Ab— 
jondern wird auch vielfach hemifch gebunden und zer- | jorptionsvermögen des Erdreichs verliert das W. auch 
ſetzt. Die wachſende Pflanze nimmt beitändig W. aus | andre Bejtandteile, namentlich Ammoniak, nimmt 
dem Boden auf, und ein Teil diefes Waſſers wird in | dafür aber viele Mineralitoffe auf, zumal es reichlich 
jeine Elemente zerlegt und mit Kohlenjtoff, der aus | Gelegenheit findet, Kohlenſäure (die meiſt aus verwe— 
der Kohlenfäure ſtammt, zur Bildung von organifcher | jenden Bodenbeitandteilen ſtammt) zu abjorbieren, 
Subſtanz (in welche vielfach noch Stiditoff eintritt) ver- | und dann deſto kräftiger löfend und zerjegend auf die 
braucht. Die vegetabiliihe Subitanz wird durch den | Mineralien wirkt. Man unterjcheidet in den Wäſſern 
Ernährungsprozeß der Tiere in tierische umgewandelt; | meijt gebundene Kohlenfäure, welche normale Kohlen 
zugleich aber ogydiert das Tier durch ſeinen Atmungs- | fäureialze, halb gebundene, welche jaure Kohlenſäure— 
prozeß viel organiſche Subjtanz zu Kohlenfäure und | falze bildet und beim Kochen ausgetrieben wird, und 
W., und diefe Produkte gelangen durch den Atnrungs« | freie Kohlenfäure, welche im W. nur gelöjt it. Die 
prozeß in die Almoſphäre zurüd. Die abgeitorbenen | Quellwajfjerbeitandteile find abhängig von der Be- 
Pilanzen und Tiere unterliegen einer —— Ber: ſchaffenheit des Bodens, aus welchem die Quelle ent- 
brennung, der Verwejung, und aud) hierbei wird das | fpringt. Die älteften Formationen liefen durchweg 
W. regeneriert. Große Mengen Bilanzenjubitanz iwer- | das reinite, Dolomit das unreinſte W. Der Gehalt 
den aber diefem Prozeß entzogen und wandeln fich | der nicht verunreinigten Duell» und Brunnenwäller 
unter bejtimmten Berhältnijjen in Torf, Braun- und | an jtiditoffhaltigen organischen Stoffen iſt geringer als 
Steinkohle um, bei deren Bildung ein Teil des Wajjer: | der des Regenwaſſers, während der Gehalt an Sal- 
ſtoffs als Kohlenwajjeritoff entweicht, während der Reſt | peterfäure- und Salpetrigſäureſalzen wejentlich größer 
bei der technifchen Verwendung der foſſilen Brenn- | it. Die Chlormenge ſchwanlt zwiichen 10 und 50 mg, 
materialien endlih zu W. orydiert wird und damit | ein größerer Chlorgehalt deutet meiſt auf Verunreini— 
den Kreislauf vollendet. | gung de3 Bodens (durch Harn) hin. Regelmäßige Be- 
Wegen feines bedeutenden Löjungsvernögens ijt | Itandteile des Quellwaſſers find Soblenfäure, Schwe- 
das in der Natur vorlommende W. niemals rein. Alles felſäure-, Kiefelfäurefalze und Chloride, weniger all- 
W., welches der Luft ausgefegt geweſen iſt, enthält | gemein finden ſich Phosphorfäurejalze. Bon den Baſen 
Sauerjloff, Stidjtoff, Kohlenfäure und Ammoniak ge- | Fehlen Kalt und Magneſia fo gut wie nie, Öfter die Al— 
löſt und zwar jtet3 auf 34,08 Teile Saueritoff 65,92 | falien, noch häufiger Eifenoryd und Thonerde; auch 
Teile Stidjtoff. Bon dieſem Gasgemiich löfen 1000 | organische Subjtanzen find bei weitem nicht immer 
Volumen W. unter normalem Barometerſtand bei 0% | vorhanden. Der Gehalt der Quellen an einzelnen 
24,11 und bei 15° 17,95 Bolumen. Enthält das ®. | Mineralitoffen und an Koblenfäure ſchwankt innerhalb 
aber organische Subitanzen, jo wird der Sauerjtoff | jehr weiter Grenzen, namentlich wenn man jene ge- 
zur Orydation derfelben mehr oder weniger volljtäns | haltreihen Quellen mit in Betracht zieht, welche als 
dig verbraudt. Mineralwäffer (j. d.) einen eigenartigen Charakter 
Regenwaffer it das reinite in der Natur vor- | bejigen. Wuch bei einer und derjelben Duelle ijt der 
lommende ®., enthält aber ſtets Saueritoff, Stiditoff, | Gehalt bedeutenden Schwankungen ausgeſetzt; er jteigt 
Kohlenſäure, falpeterfaures, falpetrigiaures, auch kob- | und fällt im allgemeinen mit der Temperatur und oft 
lenſaures Ammoniak und Staubteile, aus denen es | jo plößlich wie dieſe jelbit. 
lösliche Stoffe, namentlih Kochſalz, aufnimmt. Am| Das Flußwaſſer it dur Humuslörper, mebr 
reinjten iſt das Regenwaſſer, welches nach einem längere | noch durch unlösliche ſchwebende Mineraljtoffe ıc. ver- 
Zeit andauernden Regen aufgefangen wird, Stadt» ſchieden gefärbt. Die Mineralitoffe ſchwanken in ihrer 
regenwaſſer ijt jtet3 unreiner als Landregenwaffer und | Beichaffenheit je nad dem Boden, durch welchen der 
enthält namentlich ſtets ſchweflige Säure und Schwe- | Fluß fließt, und ihre Menge wächſt außerordentlich 








Waſſer (weiches, hartes W., Benugung, Reinigung). 


nad) jtarten Regenfällen und Hochwafjer. An gelöiten 
Stoffen enthält Flußwaſſer 0,8 —16, meift 2—5 Teile 
in 1000 Teilen und zwar im wefentlichen diejelben 
Stoffe wie das Quellwaſſer; oft wird es fehr ſtark ver- 
unreinigt durch die Abflußwäſſer aus Städten oder 
Fabriten. Die Summe der gelöjten Beitandteile des 
Flußwaſſers nimmt im allgemeinen mit dem Laufe 
der Flüſſe zu. Der Gehalt an Ammoniak ift geringer 
als im Regenwaſſer, und Salpeterfäurefalze finden 
ſich nicht in ‚großer Menge, weil die Orydation in dent 
fliegenden W. nur langſam verläuft, viel langſamer 
als in poröfen Boden, aus welchem die Quellen ent- 
fpringen. Der Gehalt des Flußwaſſers an gelöjten or- 
ganijchen Stoffen ſchwanlt zwiichen 0,62 und 2,77 Teilen 
in 1000 Teilen. Der Sauerjtoffgehalt ift namentlich 
in unreinem Flußwafjer gering; dagegen enthält jol- 
es viel Kohlenfäure, auch Kohlenoryd, Waijeritoff 


und Methan. Über Flujverunreinigung |. d.; | 


über Meermwafjer j. Meer. 

Für praftiiche Zwecke fommt befonders der Hall: 
gehalt des Wafjerd in Betracht. Reines W. nennt man 
weich. Es gibt mit Seife jofort Schaum, und durch 
Altalifalze, beſonders durch Anımoniaffalze, wird die 
Weichheit noch erhöht. Erreicht dagegen der Gehalt 
an Kalk⸗ und Magnefiafalzen eine beträchtliche Höbe, 
fo nennt man das W. hart. Rührt die Härte von 
doppeltkohleniaurem Kalt her, jo verſchwindet fie bei 
Längerm Stehen des Waſſers, fchneller beim Kochen 
(vorübergehende Härte), weil fich hierbei der foh- 
lenfaure Kalt vollitändig abicheidet, während der Gips⸗ 
ig die bleibende Härte veranlakt, welche ſich 

im Kochen nicht verändert. Da Alkali» und Ammo— 
niafjalze die Löfung humusartiger er vermitteln, 
fo iſt gefärbtes W. meiſt weich; hartes W. iſt gewöhn- 
lich blau, ſolches von mittlerer Beſchaffenheit grünlich. 
Für gewiſſe technifche Zwecke (Färbereien, Wäichereien) 
beſtimmit man den Härtegrad mittels alloholifcher Sei- 
fenlöjung von beitimmtem Gehalt. Man tröpfelt von 
diefer Löfung zu einer abgemeſſenen Menge W. und 
jchüttelt nad jedem Zufag. Solange lösliche Kalt: 
und Magneftafalze vorhanden find, zerfeßen dieſe die 
Seife unter Bildung unlöslicher Kalt- und Magneſia— 
feife, und es entiteht beim Schütteln fein bleibender 
Schaum, der jich aber fofort zeigt, wenn man einen 
auch nur geringen Überihuß von Seifenlöfung zu— 

ejegt hat, Aus der verbrauchten Menge der Scifen- 
öfung kann man daher auf den Kalk» und Magneſia-— 
gehalt des Waſſers ſchließen. Man drüdt die Härte in 

raden aus. In Deutichland ift 19 Härte — 1 Teil 
Kalt (CaO) und die äquivalente Menge MgO (1 Zeil 
MeO = 1,4 Teile CaO) auf 100,000 Teile ®. (10 mg 
auf 1 Pit.), in Frantreih — 1 Teil fohlenfauren Kalt 
auf 100,000 Teile W., in un — 1 Brain tohlen- 
faurem Kalk auf 1 Gallon W. Denmach iſt 


deutih engliih franzöfiich 


1 beuticher Härtegrab = — 1,25 1,70 
1 englifcher 5 — 0,8 — 1,43 
1 franzöfifher == 0,56 0,7 _ 


Benugung ded Wafferd, Reinigung ıc. 

Zur Beurteilung des Trintwaffers bediente man 
ich früher ein für allemal fejtgefeßter Grenzwerte. 
1 Lit. gutes Trinlwaſſer follte nicht mehr ala6-- 1Omg 
Raliumpermanganat reduzieren, nicht mehr ala 5 — 
15 mg Salpeterfäure (N,O,), nicht mehr ala 20 
30 mg Chlor, nicht mehr ald 80— 100 mg Schwefel» 
fäure (SO,), höchitens nicht beitimmbare Spuren von 
Ammoniak und falpetriger Säure und nicht mehr als 
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hat man gefunden, daß die Formation, aus welcher 








500 mg feſte Rückſtände enthalten. In neuerer Zeit 


das W. ſianmmt, Bezugsart und Jahreszeit die Be— 
ſchaffenheit reinen Waſſers zu ſiark beeinfluſſen, um 
ſolche Grenzwerte aufrecht erhalten zu Fünnen. Die 
normale ———— eines Waſſers läßt ſich nur 
in der Weie ermitteln, ß man diejenigen Wäfjer 
von derjelben Bezugsart aus dem betreffenden Orte 
(unter genauer Beachtung der geognoftifchen Beichaf- 
fenheit des Bodens) analyfiert, welche nachweislich 
von der Verunreinigung durd Abfälle und Schmuß- 
wäſſer des Haushalts noch verjchont find. Gutes 
Trinkwaſſer joll geruchlos, Har und farblos fein, nicht 
fade oder vorherrſchend nach einem Beitandteil ſchmecken 
und eine erjrischende, nur wenig ſchwanlende Tempe: 
ratur bejigen. Die Geichmadsenpfindung läht Ber- 
unreinigungen erit bei einem hohen Grade erkennen, 
Nitrate und Chloride und manche andreSalze machen 
das W. jogar Shmadhafter. Da man die Bedeutung 
der einzelnen Stoffe für die Gefundheit des Menſchen 
nicht kennt, fo muß man die Gewähr für die Zuträg: 
lichkeit des Waſſers in der Reinheit desjelben ſuchen. 
Der Kalt» und Magnefiagehalt fol möglichit 18 
deutjche Härtegrade nicht überfchreiten und darf weder 
dur Gips noch durch Magnefiafalze wefentlich be- 
dingt fein. Dies it auch deshalb wichtig, weil häufig 
mit einer Steigerung der Härte aud) eine jtärtere Ver- 
unreinigung des Waſſers Hand in Hand geht. Einen 

rößern Gehalt an feiten Körpern, an organischen 
Subjtanzen, Chlor, Schwefelfäure, Kalt und Mag: 
nejia, kann man als Maß für die Berunreinigungen 
durch Abfallitoffe betrachten. Das Auftreten von Am— 
monial, falpetriger Säure und Schwefelwajieritoff, 
ein Wachſen des Gehalts an Salpeterfäure und Kob- 
fenfäure ſowie Abnahme des Sauerjtoffgehalts gelten 
als Anzeichen, daß das W., reip. der Boden mit Stadt» 
lauge (organiihe Abfälle, fäulnisfähige Stoffe :c.) 
oder deren ag Sproduften verunreinigt ijt. Ein 
W., welches auf 1 Bolumen Sauerjtoff mehr als 2 
Volumen Stiditoff enthält, it ald verdächtig zu be- 
zeichnen. Ein W. lann ſicher als verumreinigt gelten, 
wenn darin Mikroorganismen, namentlich Spaltpilzc, 
in großer Menge vortonmmen. Zum bei weiten größ 
ten Teil find die im W. vortommenden Mikvoorgani?» 
men als nicht gefundheitichädlich anzufprechen, es fün» 
nen fich denfelben aber auch pathogene Mikroorganis: 
men beimiſchen und durch das W. weiter verbreitet 
werden. Das bejte Trinkwaſſer geben nicht verunrei- 
nigte, natürlich oder künjtlich verjchloffene Quellen 
oder tiefe Brunnen, ſehr häufig wird aber auch filtrier- 
tes Flußwaſſer zur Wafjerverforgung dev Städte be 
nußt. Bei Benugung des Waſſers zu techniſchen 
Zweden fommmt befonders der Gehalt an organischen 
Stoffen, doppeltfohlenfauren: und Schwefelfaurem Katf 
und an Eiien in Betracht. Jedes W., welches von den 
gewöhnlichen Mineralfubftanzen nicht über 0,4— 0,5 g 
im 1 Lit. enthält, iſt noch zu allen häuslichen Zweden 
brauchbar. Bleibt der Gehalt an Kalk und Bittererde 
unter 0,1 g, fo eignet e8 fich auch zum Bleichen, 
Waſchen und in der Gerberei. 

Zur Reinigung wird das W. filtriert, um 
fufpendierte trübende Beitandteile zu befeitigen; ge: 
wilje Filtriermaterialien abforbieren indeijen auch ge- 
löfte Körper, organifche Stoffe und Salze. In diejer 
Beziehung find Thon und Kohle, befonders Tierloble, 
am wirkſamſten; bei Zutritt von Luft in das poröfe 
Filtriermaterial wird organische Subflanz energiich 
oxydiert. Zum Filtrieren Heiner Mengen ®. benugt 
man Filtrierpapier, für größere Quantitäten aber Ap⸗ 
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parate mit mehreren Schichten Flanell, Filz xc., natür- | den mit Mlaun an und beitilliert. Zum Auffangen 
liche und künſtliche poröje Steine, welche bisweilen | des Deitillats üt ſtets eine Flaſche, nie ein offener Topf 
einen Hohllörper daritellen und dann in das unreine zu benugen. Das aus Dampfheizungen kondenjierte 
W. gelegt werden, während man das in dem Stem W. ijt jtet3 unrein. Dan benugt deitilliertes W. in 
ſich ſammelnde filtrierte W. durch einen Hahn abläßt. | der Photographie, in der Pharmazie und in der che— 
Bei dieſer Konitruktion find die Steine leicht zu reini- | mifchen Industrie, in manchen Ländern und auf der 
gen, Wirkſame Filtriermaterialien find nody: mit | See wird ungenießbares W. deitilliert, um gutes 
Alaun, Eifenjalzen und Gerbiäure behandelte Scher: Trinlwaſſer zu erhalten. Meerwaſſer üt auf feine 
wolle, Badeihwanmı, abwechſelnde Schichten von andre Weiſe brauchbar zu machen. Man deitilliert es 


Waſſer (Filtrieren, Deitillieren; Geſchichtliches). 


Wolle, Sandjtein, Tierlohle, Kies. Derartige Filter 
fünnen mit Brummen verbunden oder in Wajjerleitun- 
gen eingeichaltet werden. Sehr verbreitet ijt auch die 
Anwendung der Filter aus gepreßter (fälſchlich »pla- 
itiicher«) Kohle, und anı fräftigiten befeitigt organifche 
Subjtanzen ein Filter aus poröfem Eiſenſchwamm, 
d. h. aus fein verteiltem metallifchen Eifen, welches 
aus Kiesabbränden nad dem Ausziehen des Kupfers 
oder duch Reduktion von Hämatit mitteld Kohle bei 
möglichit niedriger Temperatur gewonnen wird. Im 
großen, bei Waſſerleitungen :c., filtriert man das W. 
nur durch Sand (vgl. Filtrieren), erreicht damit aber 
nicht eine volljtändige Abſcheidung vorhandener Bal- 
terien. Über wirkſamere Filter j. Wafferleitungen. W., 


nach Erwärmen mit Kalkmilch (um Ehlormagnefium 
und organische Stoffe zu zeritören) und Abſetzen auf 
Schiffen, an regenlojen Küjtenplägen und auf Inſeln, 
die fein Trinkwaſſer bejigen, in bejondern Apparaten, 
muß das dejtillierte W. aber mit Luft oder Kohlen» 
fäure imprägnieren, um ihm den faden Geichmad zu 
ı nehmen. 

W., eins der vier Elemente des Ariitoteles, wurde 
von Thales (600 v. Chr.) als das einzige wahre Ele- 
ment bezeichnet, aus dem alle andern Körper ent- 
jtehen. Die Wolfen wurden nad) Blinius durd) eine 
Verdidung der Luft gebildet, umd noch Newton hielt 
den Waſſerdampf für der Luft er jehr nabe- 

ſtehend. Much die Verwandlung des Waſſers in fejte 








in welchen pathogene Balterien vermutet werden, | Körper wurde vielfach behauptet. Noch Boyle, New— 
ann aud) durch 5 Minuten anhaltendes Sieden uns | ton, Yeibniz u. a. fahen den Duarz als kriſtalliſiertes 
ihädlih gemacht werden. Einen bierzu geeigneten | W. an; dieſe Umwandlung des Warjers in Bergtrijtall 
Apparat hat Siemens angegeben. Das abgekochte W. | jollte durch jtarfe Kälte oder, wie Diodor (30 v. Chr.) 
wird darin durch noch nicht gefochtes gekühlt, ſo daß meinte, durch Einwirkung des himmliſchen Feuers ge 
feine Wärme verloren geht. Zur Reinigung des Waſ- fhehen. Jm 16. Jahrh. trat Agricola diefen Anfich- 
ſers von trübenden, auch organijhen Stoffen ohne | ten entgegen; aber noch Boyle und Marggraf behaup- 
Filtration eignet ſich ein Heiner gan von Alaun | teten, daß aus reinem W. bei fortgejepter Deitillation 
oder jchwefellaurer Thonerde; auch wird empfohlen, | Erde entitehe, und erit Zavoijier bewies das Irrtüm— 
nach dem Zuſatz von Alaun noch fo viel Soda hinzus= | liche diefer Anficht. Aber auch diefer hielt das W. noch 
zufügen, daß derjelbe zerjept wird. Die Verunreini⸗ für unzerlegbar, und Macquer nannte es unveränder- 
—— lagern ſich dann leicht und vollſtändig ab. | lich und unzerſtörbar. Da zeigte Cavendiſh 1781, daß 

elb gefärbtes W. wird durch diefes Verfahren voll- | beim Verbrennen von Balfenito in atnioſphäriſcher 
ſtäudig farblos. Schwefelwaijeritoffhaltiges W. kann | Luft W. gebildet wird, deijen Gewicht dem der ver- 
man duch Zufaß geringer Wengen von Eijenvitriof | zehrten Luftarten glei it. Watt ſprach 1783 zuerjt 
reinigen, und organische Subitanzen laſſen fi) durch | aus, W. ſei ein zujammengejegter Körper, und Ya- 
übermanganjauresfali zeritören. Am häufigiten hans | voisier bewies dann, daß es aus Waſſerſtoff und Sauer- 
delt es jih darum, hartes W. weid zu machen. | jtoff beiteht. Die quantitative Zufanmenjegung des 


Gipsreiches W. verfegt man ‚mit Sodalöjung, von 
welcher meift auch ein Meiner Überſchuß nicht jchadet ; 
der durch dieſelbe gefällte kohlenſaure Kalk lagert ſich 
leicht ab. Enthält das W. hauptfächlich doppelltohlen— 
jauren Kalt, jo wird es jchon durch Auflochen weich; 
wo leßteres nicht anwendbar iſt, fegt man Kalkmilch 
zu, nadydem man zuvor ermittelt hat, wieviel davon 
erforderlich ijt, um mit dem doppeltlohlenjauren Kalt 
einfach kohlenſauren Kalk zu bilden. Der Niederichlag 
icheidet fich in 24 Stunden ab; wenn man aber zu» 
nächit einen Überſchuß von Kalkmilch zufegt und dann 
noch eine entiprechende Menge des kalthaltigen Waj- 
ſers, jo findet die Abſcheidung des Kaltes viel fchneller 
itatt. Much Waſſerglas iſt zum Weichmachen des Waſ— 
ſers angewendet worden. Über die Reinigung des 
Waſſers zur Vermeidung der Kejjeliteinbildung in 
Dampfkeſſeln ſ. Keffelitein. Ganz reines W. erhält man 
nur duch Deitillation. an verivendet reines 
Brunnenwaſſer und jeßt, um eine Berunreinigung des 
deitillierten Waſſers durh Ammoniak zu vermeiden, 
auf je 1 it. etwa I g oder jo viel Alaun zu, dab; das 
W. ſchwach fauer reagiert. Das zuerjt übergehende 
Deitillat verwirft man wegen feines Gehalts an Koh— 
leniäure. Bon 3 Teilen Brunnenwaſſer jind 2 Teile 
deitilliertes W. zu gewinnen. Enthält dad Brunnen» 
waſſer organische Subjtanzen, jo färbt man es ſchwach 
mit übermanganfauren Kali, fäuert es nad) 24 Stum- 
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Wäſſer, abgezogene (aromatische), ſ. Atheri- | neu berzujtellenden Stromrichtung aufgeführt und an 


ſche Wäſſer. ihrem obern Ende durch einen Querdamm mit dem Uſer 
Waſſerabſcheider, ſ. Dampfentwäſſerungsapparate. verbunden werden. Um die Verlandung der durch die 
Waflerabzapfung, |. Paracenteie. Parallelwerke abgejchnittenen Stromteile zu befördern, 
PWaflerahorn, j. Viburnum. läßt man fie am untern Ende offen. Um langen Pa— 


ZUOTEIOIT REN: Dorf im württemberg. Jagſt- | rallelwerten Anſchluß an die Ufer zu gewähren, zieht 
frei, Oberamt Aalen, am Kocher und an der Linie | man mitunter noch Querdämme ein, die man jedoch 
Kannjtatt-Nördlingen der Württenbergiichen Staats- am beiten etwas niedriger als die Hauptdämme ans 
bahn, bat eine neue evangelische und eine neue kath. | legt, um den von ihnen eingeichlofjenen Baifins bei 
Kirche, ein altes Schloß (jest zu Urbeiterwohnungen | Hochwafjer mehr Sintjtoffe zuzuführen. Eine nod) 
eingerichtet), ein Lönigliches Eiſenhüttenwerk mit Eiſen⸗ raſchere Berlandung erreicht man durch deren Bepflan- 
gieperei, mechanischer Werkitätte, Schmiede und Walz: | zung mit Weiden. Die Parallelwerke beitehen meiſt 
wert, Fabrikation von künjtlihen Baujteinen und | aus Steinwürfen, bisweilen mit Abpflafterung an dem 
Wichſe, Präzifionszieherei, eine Dampfziegelei und | obern und untern Ende. Wo die Flußlrümmungen 
(18%) 3706 Einw. yn Schall, Geſchichte des könig- zu bedeutend find, um jie einer ſolchen Korrektion 


lihen Hüttenwerles W. (Stuttg. 1896). unterwerfen zu können, insbeſ. da, two eine förmliche 
MWafleramiel, i. Waileritar. Halbinjel vorhanden ijt, ericheint ein Durchſtich an- 
Wafleranhaltende Kraft, i. Boden, S. 165. | gezeigt, um den Waſſerweg abzulürzen und die Ufer 
Waſſeraſſel, ij. Aſſeln. vor Abbruch zu ſchützen. Da derſelbe ein größeres 
Waſſeraufzüge, |. Gichtaufzug. Gefälle erhält, als es der alte Stromlauf beſaß, ſo ge— 


Waſſerbad, in der chem. Technik, ſ. Bad, ©. 315. nügt die Herſtellung eines hinreichend breiten Gra— 

Wafferban, alle Bauten, welche im Waſſer ber- | bens, welchen man erit nad) feiner Vollendung au 
zuitellen jind, im engern Sinne diejenigen Bauten, | feinem obern Ende den Eintritte des Waſſers eröffnet, 
welche zur Benußung des Waſſers oder zur Verhit: | das darin allmählich felbjt fein Normalprofil heritellt. 
tung von Waſſerſchaden dienen. Hierher gehören alle | Der alte Stromarm wird der allmählichen Verlan— 
Flup- und Strom⸗, See- u. Hafen», Kanal» u. Schleu- dung überlajjen. Wo Inſeln den Strom in zwei 
jenbauten, Wehr- u. Stauanlagen, ferner alle Deich- | Arme teilen, von denen feiner das für die Schiffahrt 
bauten, Ent» und Bewällerungsanlagen, Stadtlana- | nötige Fahrwaſſer enthält, ijt der dem. direlten Waj- 
lifationen und Wajjerleitungen. Unter Fluß- und | ferweg zunädjt liegende, mit dem bejjern Fahrwaſſer 
Strombau begreift man alle Arbeiten, welche die | verjehene Arm auf Koften der Anfelufer dur Buhnen 
Benutzung des fliegenden Waſſers zur Schiffahrt be: | oder Parallelwerie zu reftifizieren und zu vertiefen. 
fördern fowie zum Schuge der fer gegen Überichwent- | Je fpiger der Winkel it, unter welchem ein Fluß in 
mungen und Abbrüche dienen. Die Fluß- und Strom⸗ einen Strom einmündet, je mehr aljo deren Stront- 
bauten beziehen ſich daher fowohl auf die Berbeijerung | jtriche tangential ineinander übergehen, deſto vorteil- 
der Borflut, alſo des Waſſerzufluſſes von den Seiten= | hafter ericheint dies für die Erhaltung der Ufer und 
geländen zu dem Waſſerlauf, jowie auf die Regulie- eines guten Fahrwajjers. Einmündungen von Flüj- 
rung und Erhaltung des Flußbettes als auch auf die | jen in Strömen, wo jener Winkel jich einem rechten 
Anlage und Befejtigung der Ufer und hängen haupt | Winkel nähert oder felbjt zum jtumpfen wird, führen 
jächlih von der Richtung und Stärke der Strömung | Störungen der Schiffahrt durch Berlegung der Strom- 
fowie von der Beichaffenheit des Flußbettes und der | rinme und Abbrüche der Ufer, gegen welche der ein- 
Ufer ab. Zwifchen geraden und parallelen Ufern wird | mündende Flußlauf wirkt, unausbleiblicy herbei. Die 
die jtärkite Strömung (Stromitrich) ſowie die tiefite | Korreltion derartiger fehlerhafter Mündungen bejteht 
Stelle des Strombettes (Stromrinne) ganz oder | in der Herjtellung neuer Ufer mit möglichſt ſpitzem 
fajt in der Mitte liegen. Iſt dafelbit die der Breite des | Einmündungswintel durch Abtreiben und Abrunden 
Stromes entiprechende Tiefe hinreichend, um die Ge- | des .untern und Berlängerung des oben Ufers des 
ichiebe des Fluſſes regelmäßig abzuführen, ohne die | einmündenden Fluſſes durch eine Trennungsbuhne 
Ufer nachteilig anzugreifen, und um eine regelmähige | oder ein Separationswert (f.Buhne). Unter die Ufer- 
Schiffahrt zu geitatten, jo beiigt der Strom ſein ſchutzbauten gehören: 1) flache, mit Rajen beflei- 
Normalquerprofil und flieht im Beharrungs- | dete Böſchungen; 2) mit Strauchwert bepflanzte Bö- 
zujtand. Iſt jene Tiefe nicht ausreichend, fo erreicht | ſchungen; 3) Faſchinenanlagen (Faſchinenbuhnen, 
man durch Einengung des Stromes eine größere Ge- Packwerk, ſ. Buhne); 4) flache Steinwürfe; 5) regel- 
ihwindigfeit feiner Strömung und damit zugleich eine | mäßige Steinbelleidungen oder Bilajterungen aus 
Bertiefung des Flupbettes. In Flußkrümmungen, großen, moöglichſt tief eingreifenden, in den Fugen mit 
wo der Strom vermöge feiner Trägbeit das tonlave | Steinfplittern gedichteten Steinen; 6) verpfühltes 
Ufer angreift und austieft, das fonvere Ufer unberührt Pflaſter, defjen Steine Durch reihenweiſe zwiſchen deſſen 
und allmählich verlanden läßt, verlegen fih Stroms | Fugen eingetriebene Spitzpfähle gegen Abrutichen ge- 
rinne und Stromſtrich mehr und mehr nach dem kon= ſchützt werden; 7) Futtermauern mit mehr oder min— 
taven Ufer. Um die hierdurch entitehende Unregel- | der En Anzug aus Mörtel oder Trodenmauer- 
mäßigleit der Stronirinne und Gefahr des Uferabbruchs | werk. Sollen die Ufer zugleich zur Bermittelung des 
zu bejeitigen, fucht man einen möglichſt normalen | Waſſer- und Landverlehrs dienen, jo werden diefelben, 
Stromlauf dadurch zu erreichen, daß man die konkaven werm nur vorübergehende Dauer verlangt wird, 8) mit 
Ufer zur Berlandung bringt und die fonveren Ufer | Bohlwerten (j. d.), wenn möglichjt große Dauer ver 
womöglich durch die Flußſtrömung jelbjt allmählich langt wird, 9) mit Kaimauern (j. Kai) befleidet. Die 
abtreiben läßt, alfo den Stromlauftbunlichit rektifiziert. | vorerwähnten Fluß- und Strombauten erreichen we— 
Die hierzu angewandten Mittel find teils jchräge Ein» | gen der Kontinuität des Stromes ihren Zıved nur 
bauten (Bubnen, j. d.), teild Langdämme (Baral- | dann, wenn fie mindeitens innerhalb eines größern 
lel- oder Streihwerfe) an der fontaven Uferjeite. | Fluß» oder Strommbezirkes im Zufammenhang und in 
Letztere beitehen aus fteinernen Dämmten, welche in der | jolcher Reihenfolge ausgeführt werden, da die er- 
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wähnten Ein» und Anbauten rechtzeitig und ausrei⸗ 
chend aufeinander ſowie auf das Bett, die Sohle und 
die Ufer des Stromes einwirken. Man begreift dieſe 
in längern und fürzern Zeitabfchnitten innerhalb grö— 
Berer oder Heinerer Stromijtreden auszuführenden 
Arbeiten umter dem Namen Stronlorreftion oder 
Stromregulierung umd entwirft, ımter Berück 
ſichtigung umd Beteiligung der verichiedenen Ufer— 
itaaten u. Interejjenten, einen Generalplanı derielben, 
welcher unter Einhaltung der zweckmäßigſten Reihen- 
folge der Arbeiten allmählich ausgeführt wird. Der 
Seebau umfaht alle Arbeiten und Bauten, welche die 
Schiffahrt auf offener See und an der Küjte fowie das 
Einlaufen in Häfen betreffen, die Errichtung von Wel⸗ 
lenbrechern, Dämmen, Bühnen, die Befeitigung von 
Untiefen ıc. Vgl. Bottb. Hagen, Handbuch der Wajjer- 
baukunſt (3. Aufl., Berl. 1869 — 81, 10 Bde.), das wich- 
tigite der ältern Werte (näheres j. Hagen 4); v. Chio— 
lich-Szöwensberg, Anleitung zum W. (Stuttgart 
1864- -66); Beder, Der ®. in feinem ganzen Um— 
fang (3. Aufl., daf. 1873); Franzius, Sonneu.a. 
Der W. (im »Handbuch der ngenieurwiiienichaften«, 
Bd. 3, 8. Aufl, Leipz. 1892 ff.); Fran» 

ius, Der ®. (im »Handbuch der Bau- 


Fluß: u. Strombau (Weim. 1887); »Wa- 
terbouwkundes, hrsq. von Hentet, Schols 
und Telders (Haag 1878 ff., noch nicht 
abgeichlojjen); Perels, Handbuch des 
landwirtichaftlichen Wafjerbaues (2. Aufl., 
Berl. 1884); Schubert, Landwirtichaft- 
liher ®. (daf. 1879); Friedrich, Kultur: 
technifcher W. (daf. 1897). 

Wafierbett, joviel wie Hydroitatiiches 
Bett (i. d.). 

Waflerblatt, ein ornamentales Blatt, 
welches in der mittelalterlihen Architektur und defo- 
rativen Skulptur vorkommt (f. Abbildung). 

Waſſerblau, j. Anilinblau. 

WBafjerblei, joviel wie Molybdänglanz, fälſchlich 
auc für Graphit gebraucht. 

Wafferbleioder, j. Molybdänoder. 

Wajlerblüte, die grüne oder rote Färbung, die 
das Waſſer an der Oberfläche ſtehender Gewäſſer zeit: 
weife annimmt, und die auf dem Erjcheinen zahllofer 
mikroflopiich Heiner Algen und Infuſorien beruht. 
Die grüne W. wird gewöhnlich von Chrookoffaceen 
und Nojtotaceen, wie Polycystis ichthyoblabe Ätz,, 
P. aeruginosa Ätz., Anabaena flos aquae Ktz., 





Bafjer» 
blatt, 


Waſſerbett — Waflerdicht. 


Waflerbrotiwurzel, i. Colocasin. 

Waſſerbruch (Hydrocele, Hodenwaſſerſucht), 
krankhafte Anſanmlung wäſſeriger Flüſſigkeit in den 
Scheidenhäuten des Samenſtranges und der Hoden. 
Die dadurch hervorgerufene, zuweilen bedeutende Ge— 
ſchwulſt der Hoden wird durch ihre Schwere läſtig und 
verurſacht ein empfindliches Ziehen. Der W. entſieht 
3. B. durch Quetſchungen und die durch letztere verur- 
ſachte Entzündung der Hoden u. Nebenhoden beim Rei— 
ten, Turnen x. Die Heilung wird vorübergehend durch 
Entleerung der Flüfjigleit mitteld des Trofars (Punlk⸗ 
tion) oder dauernd dadurch erreicht, daß man nad 
der Entleerung der Flüffigkeit in den Hydro- 
celenjad Jodtinktur einiprigt, um eine Entzündung 
und dadurd eine Berwachiung der Wände des Sades 
zu veranlaffen. Solhe Verwachſung wird aud) er- 
reicht, wenn man den Sad durd Schnitt öffnet und 
nad Ublaufenlajien feines Inhaltes einen Leinwand— 
jtreifen einlegt. Man fchneidet auch aus der Wand des 
Sades einen Teil heraus, fo daß jich in demifelben 
Flüſſigleit nicht wieder anjanımeln kann. 

Waflerbuche, i. Platane. 

Waflerburg, Bezirtsantsitadt im bayr. Regbez. 


Oberbayern, in fruchtbarer und reizender Lage auf 
unde«, 3. Abt. Berl. 1890); Schrader, | einer Halbinjel am Inn und an der Linie Roienheim- 


Eifenftein der Bayriihen Staatsbahn, 419 m ü. M., 
hat eine gotiſche kath. Kirche, ein altes Schloß (jept 
Zuchthaus für weibliche Sträflinge), ein altertümliches 
Rathaus, eine Realichule, ein Waifenhaus, cine Mäd— 
chenerziehungsanſtalt der Englijhen Fräulein, eine 
Höfterliche Anſtalt für Mädchen, ein Anıtsgericht, ein 
Foritanıt, Fabrikation von Schreibtreide, Bierbrauerei, 
Hopfenbau und (1895) mit der Garniſon (eine Halb- 
invalidenabteilung des 1. bayriichen Armeetorps) 3611 
Einw,, davon 67 Evangelifche und 4 Juden. Unweit 
davon eine alktalifch-erdige Mineralquelle (St. Achaz⸗ 
bad) mit Badeanitalt, gegen Unterleibsleiden em— 
pfoblen, und in der Nähe die 1884 errichtete Kreid- 
irvenanitalt Gaberjee mit landwirtichaftlichen Be- 
trieb. W. war früher Sig eigner Grafen. 
Wafferdicht, undurhdringlich für Waſſer, wer 
den Gewebe, Leder, Mauern ıc. gemacht, indem man 
fie mit hierzu geeigneten Stoffen überzieht oder im—⸗ 
prägniert. Gewebe werden nut Seinölfirnis getränkt 
oder mit Kautſchuk überzogen (j. Kautſchut, S.4). Der- 
artige Fabritate find aber nicht nur w., jonderm auch 
luftdicht und deshalb zu Kleidungsjtüden nicht qui 
verwendbar. Sollen leınene Gewebe w., aber durch— 
dringlich für Luft bergeitellt werden, jo tränft man 


Aphanizomenum flos aquae Ätz. u.a., gebildet. Rote | fie mit einer Löjung von ejjigiaurer Thonerd und 


W. bringt Chlamydomonas pluvialis A. Br. hervor; 
letztere Alge tritt befonders nach Regen plöglich auf 
(Blutregen). Auch ein Schizomycet, Beggiatoa roseo- 
persicina Zopf, verurfadht rötliche Färbung. Meer- 
wajjer wird durch gewiſſe Algen, wie Protococeus 
atlanticus Mont., 3. B. an der Hüfte von Portugal, 
rot gefärbt. Bon Infuſorien beteiligen jich verichiedene 
Arten von Euglena an der Erzeugung von W. 
Waſſerbock, ſ. Antilopen, ©. 672. 
Waſſerbremſe, Borrihtung zur Berlangiamung 
der Bewegung von Majchinenteilen behufs VBermei- 
dung jtarler Stöße, bejtcht in einem eimjeitig geichlof: 
jenen, mit Waſſer gefüllten Eylinder, in welchem ſich 
ein Kolben mit geringem Spielraum bewegt, jo daß 
ſich das Waſſer zwijchen Kolben und Eylinder hindurch— 
zwängen mul und daduckh auf die Bewegung des 
Kolbens und mittelbar auf diejenige des mit dem Kol- 
ben verbundenen Maſchinenleils verzögernd einwirkt. 


beitreicht fie dann mit einer Löfung von Harzfettſeife. 
Zulegt wird in Waijer geipült und gerollt. Man kann 
auch mit jchwefeljaurer Thonerde und Kupfervitriol 
tränten und dann ein Bad aus Wajjerglas und Harz⸗ 
fettfeifenlöfung geben. Baummollene Öervebe werden 
4 Stumden in einer Löſung eifigiaurer Thonerde durch⸗ 
gearbeitet und dann getrodnet. Wollene Gewebe jiedet 
man mit Mlaunlöfung, dann mit weißer Sodafeiie an 
und trocnet fie in geheizten Räumen. Noch beſſet 
 bürjtet man das Gewebe auf der Rückſeite mit einer 
heißen Löfung von Alaun, Hauſenblaſe und Seife, 
dann wird es getrodnet, gegen den Strich gebüritel 
und zulegt mit einer in reines Waſſer getauchten Bürrte 
überfahren, um ihm den Glanz zu nehmen. Leder 
macht man w. durch Tränten mit Fett und Filzhüte 
durch Steifen mit einer Löſung von Schellad in Borar. 
Val. Mierzinsti, Heritellung waſſerdichter Stoffe 
und Gewebe (Berl. 1897). 
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Waflerboften, Pflanzengattung, ſ. Eupatoriun. | der Daphniden, ſehr Heine, zarthäutige Tiere (f. Tafel 


Waflerdrofiel, J. Waſſerfiar. | »Krebstiere«, Fig. 6) mit nur einem großen, beweg- 
Waſſerdruckmotor, j. Wallerfäulenmafhine, ‚lichen Auge, Heinen Vorder», dagegen fehr fräftigen 
PWaflereidechie, ſ. Varan. Hinterfühlern, die als Ruder dienen, und mit fünf Baar 
Waſſerelſter, joviel wie Aujterndieb. Beinen. Der gemeine W. (D. pulex Struns), 2 mm 
Waflerfaden, ſ. Conferva. lang, und der groſſe W.(D.Schaefferi Baird), 3mm 


Waflerjall, der Fall fließenden Waſſers über eine | lang, find ſehr gemein, legterer tritt maſſenhaft in 
Felswand in die Tiefe. Verwittert das Gejtein am | Pfüßen auf und färbt fie rot. Sie pflanzen ſich unge 
Fuße des Falles leichter als das obere, jo wird die | mein ſchnell fort, die Weibchen bringen zahlreiche fogen. 
Felswand im Laufe der Zeit überhängend; wenn die | Sommereier hervor, die fich ohne Zuthum der Männ- 
überhängenden Teile hinabitürzen, beginnt die Unter- | hen entwideln; jo folgen ſich jchnell mehrere derartige 
waſchung am Fuße der fFelien von neuem, und der W. | Generationen von Weibchen; jobald aber Männchen 
bewegt ſich jo langſam tbalaufwärts. Sind dagegen | auftreten, werden befruchtete ſogen. Wintereier erzeugt. 
die oben Bejteinsjchichten weniger bart, jo werden | Diefe find von einer feiten Hülle (Sattel, ephippium) 
ſie ſich allmählich abichleifen und der W. wird fich bei | umgeben und können darin, auch wenn das Waijer 
regelmäßigen Flußbett in eine Stromjchnelte(i.d.) | austrodnet, lange entwidelungsfähig bleiben. Waſſer⸗ 
verwandeln, gleichiam einen in die Länge gezogenen | flöhe treten überall maſſenhaft auf und bilden zumt 
W. bilden. Der Fall geichieht häufig im mehreren | Teil die hauptjächlichite Nahrung mancher Fiiche. Bal. 
aufeinander folgenden Abſtürzen (Sasladen). Nie Leydig, Naturgeichichte der Daphniden (Tübıng. 
drigere, aber ſich mehrfach nacheinander wiederholende | 1860), Weismann, Beiträge zur Naturgefchichte 
Rafjerfälle oder Stromichnellen nennt man bei qrö- | der Daphnoiden (Leipz 1876 —79, 3 Hefte). 

Bern Flüffen auch wohl Katarakte. Bon der Größe | Waſſerfröſche, i. Fröfce. 

der Wajjermafje und der Grofartigkeit der Umgebung | Waſſerfurche, j. Zurche. 

hängt die Schönheit des Wajlerfalles ab. Die be Waſſergalle, j. Regengalle. 

rühmteſten Fälle finden fich in den Alpen, wie Gich- | Waſſergas (Hydrokarbongas) ein brennbares 
bachfall (300 m), Staubbachfall (287 m), Tofafall | Gasgemiſch, welches durch Einwirkung von Wajjer: 
(143 m), Reidyenbachfälle (oberiter 90 m), Piſſevache Dampf auf glühende Kohle dargeitellt wird. Dabei ent- 
(84 m), Handedtfall 75 m), Krimmler Fall (eigentlich | ſtehen gleiche Bolumen Kohlenoryd und Baijeritoff. 
5 große Fälle hintereinander, 350 m), Schwarzbad)- Nach dem ältern, nur noch wenig angewendeten Ber- 
fälle bei Golling (zufanmtn 127 m), Gajteiner Fälle | fahren erbigt man die Kohle durch eine bejondere 
(63 und 85 m), ferner im N. der Alpen der Rhein- | Feuerung in geichloijenen Retorten und leitet Wajjer- 
fall (21m); in Norwegen Rjukanfoß (245m), Feigum-⸗ | dampf hinein. Nach dem neuen Verfahren (Bene- 
foß (200 m), Böringsfoß (145 m), Sarpfoß (20 m); ratorprozeß) wird Koble in Generatoren entzündet 
in Schweden Trollhättafälle (33 m) und Eiflarleby> | umd gebrannt, bis fie eine Temperatur von 1000 — 
fall (15 m); in Italien Fall des Teverone (96 m), des | 1200° erreicht hat (Peißblaſen), woraufman die Luft 
Belino (27 m); in Amerika jind die berühmtejten von | abichliejjt und Waſſerdampf einleitet (GGasmachen). 
allen die Niagarafälle (50 und 48 m), ferner Wont- Um hierbei zu einem kontinuierlichen Betrieb zu ge- 
morencyfall (Kanada, 82 m), die Großen Fälle des langen, = man zwei Apparate aufitellen, die ſich 
Mifjouri (26 m), Pofemitefälle (Kalifornien); die Sie: ſtets in entgegengefegter Phaſe befinden. Wird das W. 
ben Waijerfülle des Parand (17 m), die Waſſerfälle mit Petroleum karburiert, fo kann es als Leuchtgas 
des Sipotuba (132 m) und des San Francisco (BO mM), | benußt werden. Das Karburieren geichieht in einem 
fäntlih in Südamerika; in Afrika die Victoriafälle | befondern Apparat mit befonderer Feuerung, oder man 
des Samıbefi. Künstliche Wailerfälle finden fich zu | benugt einen Apparat gleichzeitig zum Gasmachen und 
Mariy bei Berjailles und St.-Cloud, bei dem Luſt- Karburieren. Die Zufammenjegung des Waijer- 
ſchloß Loo in Geldern, auf Wilhelmshöhe bei Kafjel | gajes zeigt folgende Tabelle: 

u.a. D. Mehrfach hat man angefangen, Wafjerfälle | — — — 























techniſch zu verwerten, durch das fallende Waſſer Tur⸗ W. aus Karburier⸗ 
binen und durch dieſe Dynamomaſchinen zu betreiben, — Anthracit em | 
un eleltriſchen Strom zu erhalten, der zu verichiedes | goptenfäure. - - . . . | 90 0,50 = 
nen Zweden benugt werden fan. Bejonders werden | Kohlenomd . » .» . - » 35,3% 27,50 14,36 
der Niagarafall (j. Nianara) und der Rheinfall in dieſer Waflerftoff - - .» .» » 52,76 24,08 47,39 
Weiſe benugt. Val. Gibſon, Great waterfalls, cata- | Netban . . .... . 4,11 26,355 | 27,02 
racts and geysirs (Lond. 1887); Picard, L’eau dans | Schwere Kohlenwaſſerſtoffe — 15,10 10,55 
le paysaye. II. Cours et chutes d’eau (Genf 1890). — Me —— 3,38 a 
MWaflerfarben, Farbtörper, welche beim Gebrauch | ff . . . . - — — = 
mit Waller angerieben werden. W. bejigt ald Heiz» und Yeuchtmaterial große Bedeu- 
Waflerfarne, ij. filicinen. tung, es gewährt die Vorteile der Gasheizung genen- 
Waſſerfaſſende Araft, i. Boden, ©. 165. über der Heizung mitroben Brennmaterialien, und das 
Waflerfenchel, ioviel wie Oenanthe Phellan- | tarburierte iſt leichter herzuſtellen als das alte Leucht— 
drium. gas. Inſofern W. geitattet, minderwertige Brenn: 


Waſſerfeuerwerk, ein Feuerwerk, deiien Körper | materialien in Heizgas zu verwandeln, gewährt es die 
beim Abbrennen auf dem Waſſer Schwimmen und durch | Möglichkeit, von Zentralpuntten aus, an denen das 
geeignete Vorrichtung vor Benegung geihügt find. | Brennmaterial vorkommt, entfernte Industrieanlagen 

afferfilter, Vorrichtungen zum Filtrieren von | oder Städte mit einem wertvollen Heizmaterial zu ver» 
Waſſer. Bgl. Waller. jorgen. Bei der Heritellung von IS. geht Wärme ver- 

Waſſerfirnis, ij. Schellad. loren, allein der Heizwert des Gaſes iſt fo viel voll« 

Waſſerfloh (Daphnia Müll.), eine Gattung aus | ommener auszunugen als der des rohen Brennmate- 
der Ordnung der Blattfüher (f. d.) und der Familie | rials, da das W. immer noch einen großen Borteil 

Meyers Ronv, » Leriton, 5, Aufl., XVII. Vd. 35 
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gewährt. Die große Verbrennungswärme des Waſſer- glas) in den Handel. Die Darſtellung der Löſung 
Hofes fowie die gegen Steinkohlen- und Generator- | gelingt am leichtejten unter Drud im Dampflochtopf. 
gas viel Heinere Flamme, mithin fchnellere Verbren- Direkt erhält man eine folhe Löſung aus Natron- 
nung, welche die Erzielung fehr hoher Tenıperatu- | lauge und Feuerjteinpulver unter einem Drud von 
ren ermöglicht, der geringe Nreis und die Einfachheit | 6 —8 Atmoiphären; viel leichter löſt fich aber Infu— 
des Betriebes machen das W. für viele technifche Zwede | jorienerde. Entfärben kann man dies W. durch Zus 
jehr geeignet. Anderjeits bedingen der hohe Gehalt an | jag von etwas Kalk und Abgießen von dem entitan- 
giftigen Kohlenoryd und die Geruchloſigleit des Gaſes denen Niederichlag. Da W. durd) die Kohlenfäure der 
große Gefahr bei dev Berwendung, welche freilich durch | Luft unter Abſcheidung von Kiefeljäure zerjegt wird, 
einen jehr geringen Zulag von Atbyimerlaptan geho- | fo muß es in verichloiienen Gefäßen aufbewahrt wer— 
ben werden lann. — Fontana entdedte 1780 die Zer- | den. Man benugt es in der Stereochromie, ſehr all: 
jegung des Waſſerdampfes durch glühende Kohle, Bere | gemein als bindendes Mittel, gleichſam als minerali— 
und Crane fuchten 1823 das W. technifch zu benugen, | jchen Leim; es gibt mit Kreide und noch mehr mit 
und 1824 jtellte Jbbetion karburiertes W. dar. Nach: | Dolomit eine fehr fompalte, fait marmorbarte Majic, 
haltigen Erfolg erzielte aber erſt Selligue feit 1834 mit | ebenfo mit phosphorjaurem Kalk, Ügtalt, Binforyd 
dem Apparat von Jobard, und 1846 benugte Gillard | und Magnefia. Vielfach dient es zur Daritellung künit- 
W. zur Daritellung von Blatingas. Zu größerer Be- | licher Steine, zum Anſtrich von Steinen und Mörtel» 
deutung gelangte das W. in Amerika, wo das Bor- | wänden und zu feuerfiherm Anjtrich von Holz, Lein— 
fommen von Anthracit und Petroleum die Herjtellung | wand, Papier ıc., ferner zur Daritellung von Zemen- 
von karburiertem W. begünjtigte. Tefiie de Motay | ten, als Kitt für Steine, Glas, Porzellan. Holz wird 
führte 1871 den Generatorprozeß ein, und durch diefen | Durch wiederholten Wajjerglasanitrih vor Schwamm 
und Lowes Apparat (1873) erhob jich der Induſtrie- und Wurmfraß geihügt. Auch als Schlichte, im Zeug: 
zweig raſch zu einer jolchen Verbreitung, daß fich ge: | drud, zu Glafuren, zum Reinigen des Waſſers in der 
enwärtig die überwiegende Mehrzahl der größern Glas- und Papierfabritation (zum Bleihen und als 
Städte Nordamerilas des farburierten Waſſergaſes Wafferglasharzleim), als Surrogat und Zufaß zu 
als Leuchtgas bedient. Untarburiertes®. wird zu Bas: | Seifen ıc. wird W. benugt. E3 wurde 1818 von Fuchs 
glühlicht benugt. In Europa erwachte das ntereffe | entdedt. Bol. Creuzberg, Anleitung zum Gebrauch 
am W. erjt zu Anfang der 80er Jahre beionders durch | des Waljerglajes (Mind. 1864); Zwid, Das W. 
die Arbeiten von Duaglio, Schiele und Bunte. (Zürich 1877); Kräger, ®. u. Infujorienerde (Wien 
Unter Halbwajjergas (Dowijongas, Miſch- 1886), Bernhard, Tas W. (Franlf. a. M. 1893). 
gas, Sexetatsrmellergen veritehtmanein Gas, | Waflergraf, j. Graf. 
welches durch Einleiten von Quft mit Wafferdamıpf in Waſſerhafer, joviel wie Zizania. 
glühende Kohle erhalten wird. Es zeichnet jih durch | Waflerhalbfugel, die die größte Waijerfläche ent; 
höhern Gehalt an Wajjeritoif vor Generatorgas, durch haltende Hälfte der Erdkugel. 
die Möglichkeit tontinuierlichen Betriebes vor W. aus. | Wafferhaltung, ji. Berabau, ©. 803. 
Als Material benugt man anı beiten Anthracit u. Kols, Tg Tg —— j. Tafel »Dampf— 
für einzelne Berwendungen jind aber auch Braunkohle, | majchinen TEI«, ©. IV, und Art. »Bumpens, ©. 331. 
Torf, Holzabfälle, Spreu ıc, brauchbar. Es enthält) Waflerhammer, ij. Sieden. 
ca. 18 Proz. Wafleritoff, 0,6 Proz. Methan, 25 Proz. | Waflerhanf, ſ. Eupatorium. 
Koblenoryd, 6 Proz. Kohlenſäure und 50 Proz. Stid- Beier rz, 1. Fichtenharz. 
ſtoff. Man benutzt es zum Betriebe von Gasmaſchinen, Waſſerhebemaſchinen, Vorrichtungen, die dazu 
zun Heizen, Löten, Kochen ꝛc. Vgl. Quaglio, W. als dienen, Waſſer (oder eine andre Flüſſigkeit) entweder 
der Brennſtoff der Zulunft (Wiesb. 1880), Naumann, | in die Höhe zu treiben, oder in ein Gefäß mit ſtarlem 
Die Heizungsfrage mit beionderer Rüdficht auf Wafjer- | innern Drud (3.B. Dampftefiel) zu prefien. Uber ſolche 
gaserzeugung und Waijergasheizung (Gieh. 1881); | Vorrichtungen vgl. die betreffenden Artikel: 
Geitel, Das W. und feine Berwendung in der Ted): | Dampfbrudwafjer- | Yuftverbichtungs- | Schwingbaum 





ni (Bert. 1890); Strache, Das W. feine Heritellung heber maſchinen Spiralpumpe 

und Berwendbarteit (2. Aufl., Wien 1896). er — era | rien 
Waflergefärinitem, l Stachelhäuter und Würmer. Injektor [der | Pumpen | Bafjeridmede 
Waſſergenoſſenſchaften, j. Meliorationsgenoſſen⸗ | Fuftbrudwafiers ' Bumprab Burfräder 

haften und Waſſerrecht. | beber Schöpfräber Burfichaufel. 
Waſſergeſchwulſt, joviel wie Ödem (i. d.). ı In den ältejten Zeiten benutzte man bereits W., um das 
Waflergenien, i. Geuſen. Pflanzenwachstum durch Bewäſſerung zu vermehren. 
Waſſergewebe, ſ. Speichergewebe. Die Bewäſſerungsmaſchine der alten Agypter ſcheint 


Waflerglad, in Waſſer lösliches kiefelfaures Al- ausschließlich der Schwingbaum gemeien zu fein (j. Ub- 
kali. Wlan untericheidet Kali-, Natron und Doppel- | bildung), der am Nil jegt noch verwendet wird. Auch in 
wajjerglas und erhält dieie Bräparate duch Zufam- | Ehina tjt derjelbe jeit den ältejten Zeiten zur®erwendung 
menfchmelzen von Quarzſand oder Quarzpulver mit | gefommen, gleichzeitig aber auch Baternoiterwerte und 
fohlenjauren Kali, reſp. koblenfaurem Natron oder | Schöpfräder, ſpezifiſch chineſiſche Erfindungen. Die 
mit einem Gemiſch von kohlenſaurem Kali und Natron, | Erfindung der Waſſerſchnecke (archimediiche Schraube) 
jtets unter Zufag von wenig Holzloblenpulver. Dan | wird Archimedes zugejchrieben. Den Römern waren 
ſchmelzt in Häfen oder in einem vertieften Flammens | zu Vitruvs Zeiten außer den eritgenannten W. jchon 
ofenherd und jchöpft das fertige W. in Wafjer, um es die Trommelräder, Waſſerſchrauben und einfach wir: 
leichter pulvern zu fünnen. Es gleicht völlig dent ges | ende Kolbenpumpen mit Windlejjeln befannt. Erfin- 
wöhnlichen Glas, ijt aber in Warjer löslich und bat | der der legtern joll nach Bitruv der Grieche Kteſibios 
daher feinen Namen. Es tommt in feiter Form oder | (150 v. Chr.) gewejen fein, defjen Schüler Heron den 
als ſehr konzentrierte Löſung mit 33 oder 66 Proz. | befannten Heronsball erfand und die Benußung der 
tiefelfaurem Alkali Einfach- u. Doppelwaſſer- Pumpen als Feueriprigentannte. Im 4. Jahrh. n.Chr. 








Wasserjungfern. 











Wasserjungfern mit Eier legender Schlankjungfer (Lestes sponsa). Natürl. Größe. 


Ieyers Konv.- Lexikon, 5. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel » Wusserjungferne, 





Wafferheilanftalten 


waren die euerfpriken unter dem Namen Siphos 
iemlich verbreitet. Die Berwendung der Bumpen gur 
ewältigung von Grubengewäljern jtatt der bis da- 
hin gebräuchlichen Eimerkünjte fand zuerit in der Bitte 
des 16. Jahrh. im ſächſiſchen und böhmifchen Erz- 
gebirge ſtatt, bald darauf auch im Harz. Aber erſt im 
17. Jahrh. fing man an, die Pumpen zu verbeſſern. 
man erfand die rotierenden Pumpen und Kapfelräder 
(machinae Pappenheimianae), und 1674 wendete 
Morland jtatt der niedrigen Pumpenlolben lange, glatt 
abgedrehte Kolben an (Taucher- oder Blungerfolben). 
Eine doppelt wirtende Bumpe erfand 1716 der fran- 
öſiſche Alademiler De la Hire. Ein wejentlich neues 
rinzip der Waſſerhebung ing Demour, als er 
1732 die erſte Zentrifugalpumpe baute, die allerdings 
von unfern mo⸗ 
dernen noch 
wejentlih ab⸗ 
weicht. Kurz 
hintereinander 
folgten dann 
die Erfinduns 
gen der Spiral- 
pumpe durch 
Wirz in Zürich 
(1746), von 
Hölls Luftma⸗ 
ſchine (1753) u. 
des hydrau⸗ 
liſchen Widders 
von Montgolfier. Wurfräder waren ſchon in 18. Jahrh. 
belannt, ebenſo Wurf- und Schwungſchaufeln. Das 
Prinzip der Strahlapparate war von dem Waſſer— 
trommelgebläſe ber längſt bekannt, doch rührte die Idee 
des Injellors erjt aus dem Jahre 1818 von Marquis 
Mannonry d’Ectot her und wurde zuerit von Giffard 
1858 in praktiſch verwendbarer Weife durchgeführt. 
Als jüngſte Waſſerhebemaſchine folgte 1871 Halls 
Bulfometer. [der Kaltwaſſerkur (f. d.). 
Wafferheilanftalten, Unitalten zur Anwendung 
Waflerheizung, ij. Heizung. 
Wafterhoheit, i. Waſſerrecht. 
Waflerholder, ſ. Viburnum, 
u ap f. Quelle. 
Waſſerhoſe, ſ. Trombe. 
Waſſerhuhn (Fulica Z.), Gattung aus der Ord- 
nung der Watvögel und der Familie der Rallen (Ral- 





Altägyptifder Shwingbaum. 
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und legt 7—15 blaß braungelbe, dunkelgrau und 
ihwarzbraun gefledte Eier, welche in 20 —- 21 Tagen 
ausgebrütet werden. Obgleich das Fleiſch des Wafjer- 
huhns ſchlecht it, wird es doch hier und da eifrig ges 
jagt. In der Gefangenichaft gedeiht e8 nur auf einem 
grökern Waſſerbecken, wo es ſich auch fortpflangt. Sehr 
nahe verwandt it dad Teihhuhn (Moorhuhn, 
Rotbläßchen, Gallinula chloropus Z.), 31 cm 
lang, 60 em breit, duntel fchiefergrau, an der Stimm 
rot, auf Mantel und Unterrüden dunkel ölbraun, an 
den Weichen weiß gefledt, am Steiß weiß, mit gelben, 
ihwarzgrauent und rotem Augenring, roten, an der 
Spige gelbem Schnabel u. gelbgrünen Füßen, findet ſich 
in ftändigen Abarten in allen Erdteilen, weilt bei ung 
von März bi8 Dftober, überwintert aber auch zum Teil 
bei uns. In feiner Lebensweiſe u. feinem Berhalten ijt 
es dem vorigen ähnlich. Es nijtet vom Mai bis Juni im 
Schilf auf dem Waffer und legt 7—11 rojtgelbe, grau 
und braun gefledte Eier (in der zweiten Brut weniger), 
| welche beide Eltern in 20— 21 Tagen ausbrüten. Die 
' Familie hält treu umd zärtlich zufammen und bietet 
ein fehr anmutiges Bild. Das Teihhuhn nährt ſich 
‚ von Inſelten, Waſſerſchnecken und Bilanzenjtoffen, er- 
trägt die Gefangenschaft ſehr qut und wird jehr zahm. 
Im Süden wird es troß feines moorig ſchmeckenden 
Fleiſches gejagt. 
Wäfleriger Fluf, i. Kriitallifation. 
erjungfern (Seejungfern, Libellen, 
Hinimelspferde, Scillebolde, Lilellulidae; 
hierzu Tafel »Wailerjungfern«), Familie aus der Ord— 
nung der Falſchnetzflügler, Inſekten mit frei dreh— 
baren, quer cylindrifchen oder halbkugelförmigem 
"Kopf, ſehr großen Augen, deutlichen Nebenaugen, Bei: 
nen Fühlern, kräftig ausgebildeten Mumbdteilen, vier 
 glasartigen. dicht negartig geäderten Flügeln und nad) 
innen jtachligen Schenteln und Schienen. Der Hinter 
leib, am vorlegten Ringe mit zwei ungegliederten, 
griffel- oder blattartigen Reifen veriehen, die beim 
| Männden auch zu Zangen werden, iſt jchr lang, oft 
nadelartig. Bei mehreren Gattungen find die Ger 
ichlechter von auffallend verjchiedener Körper» oder 
Flügelfärbung. Die W. fliegen fehr ausdauernd und 


— Waſſerjungfern. 








raſch, fangen andre Inſekten im Fluge und ſind ſehr 


gefräßig. Auch die Begattung erfolgt im Fluge, wobei 
das Männchen mit ſeinen Reifen den Nacken des Weib— 
chens ergreift, welches ſodann die Spitze ſeines Hinter: 
leibes gegen das im blaſenartig aufgetriebenen zweiten 


lidae), träftig gebaute Vögel mit mittellangem Hals, | Bauchringe des Männchens befindliche Kopulations— 
ziemlich großem Kopf, kurzem, kegelfürmigem Schna» | organ krümmt. Letzteres muß das Männchen vor der 
bei mit großer Stirnſchwiele, ziemlich hoben, ſtarlen Begattung an den im neunten Hinterteibsring liegen: 
Füßen, fangen, mit Lappen befleideten Zehen, mittel» | den Ausgängen der Hoden mit Samen füllen. Nach 
langen Flügeln und fehr kurzem Schwanz. Das W. | der Begattung legt das Weibchen, bisweilen unter 
(chwarzes W., Liege, Hurbel, Böll, Bläß- | Beihilfe des Männchens, die Eier ins Waſſer oder in 
huhn, Bfaffe, Zoppe, F. atra 7.., j. Tafel »Wat- Waſſerpflanzen, welche es mit feiner kurzen Legeröhre 
vögel I«, Fig. 4), 47 cm lang, 78 cm breit, iſt fchiefer- | anfchneidet (1. die Tafel). Die Yarven leben im Wajjer 
ſchwarz, mit hellroten Augen und weißem Schnabel, | und find von großer Raubgier. Sie gleichen dem ge— 
findet Jich in ganz Europa und Mittelafien, weilt bei ſchlechtsreifen Inſelt, haben aber Heinere Augen und 


uns vom März bis Dftober und November, wandert 
bis Afrika, Südajien und Auſtralien, überwintert 
aber auch in Südeuropa und felbit in Deutichland. 
Es bewohnt Seen und größere Teiche, die am Rande 
mit Schilf bewachjen find, lebt vorzüglih auf dem 
Waſſer, ſchwimmt vortrefflich, auch unter Waſſer, läuft 
ziemlich gut, fliegt aber jchlecht und deshalb jelten. Es 
tt vorlichtig, ungemein regſam, kampfluftig, nach der 
Brut ſehr gejellig. Es nährt ſich von Inſeklen, Schal: 
tieren, Bilanzenttoffen, nijtet vom Mai bis Juni im 
Schilf oder auf den Wajjer (ſ. Tafel »Neiter I«, Fig. 6) 


längere Fühler; ihre Unterlippe it zu einem Naub- 
arm (Maske) umgeitaltet, welchen die Larve gegen ihre 
Beute weit vorjchnellen kann. Die Heinern bejigen 
anı Hinterleibsende blattförmige Kiemen; bei den 
übrigen befinden ſich Tracheenliemen im Maſtdarm, 
und der große, mit drei Klappen verſehene After ver- 
mittelt den Ein» und Austritt des Waſſers und durd) 
legtern zugleich takltmäßige Schwimmbewegungen. Die 
Entwidelung erfolgt meiſt in einem Jahre; die über: 
winterte Yarve kriecht an einer Waſſerpflanze oder an 
einem Pfahl eine Strede empor und fegt ſich feſt, die 
35 * 


548 Waſſerkäfer — 


Haut zerreißt vom Naden bis auf den Kopf, und durch 
diejen Riß arbeitet fich das Infekt heraus. Dan kennt | 
etwa 1100 Arten, welche über alle Erdteile verbreitet 
find; Europa befigt etwa 100 Arten. Die gemeine 
Schlantjungfer (Lestes [Agrion] puella Z.), 
3,5 cm lang, grünlich erzfarben, mit himmelblauen 
Längsbinden und blauer Uinterfeite des Thorar; am 
Hinterleib it der erſte bis jechite Ring blau mit ſchwar⸗ 
zer Spige, der zweite mit H-förmiger, ſchwarzer —* 
nung, die beiden vorletzten ſind ebenfalls blau; ſie iſt 
in Deutjchland gemein, ebenjo die große Schmal- 
jungfer (Aeschna grandis Z.), 6,5 cm lang, rojt- 
farbig, kaum gefledt, an den Thorarjeiten mit zwei 
gelben Binden und auf den Flügeln gelb. Der ge- 
meine Plattbaud) (Libellula depressa Z.), gelb- | 
braun, an den Rändern gelb gefledt oder am Hinter: 
leib des reifen Männchens himmelblau bereift, mit | 
großem, länglichem, dunklem led an der Wurzel der 
vordern und dreiedigem an der der hintern Flügel, 
tritt, ebenio wie L. quadrimaculata Z., mit jafran- 
gelbem Körper, ſchwarzer Hinterleibsfpige, hellgelben 
Seitenflecken an der Wurzel und ſafrangelben, in der 
Mitte des Vorderrandes mit einem ſchwarzbraunen 
led gezeichneten, glashellen Flügeln, zuweilen in uns 
geheuern Mengen auf und unternimmt weite Züge. 
al. v.d.@inden, Monographiae Libellularum 
Europae specimen (Brüfjel 1825); Charpentier, 
Libellulinae europaeae (Leipz. 1840); de Selys: 
Longchamps, Monographie des Libellulidees 
d’Europe (®ar. 1840); Derjelbe, Revuedes Üdonates 
ou Libellules d’Europe (mit Hagen, Brüſſel 1850). | 
Waſſerkäfer Shwimmeäfer, Dyticidae), Fa— 
milie der Käfer, mit verbreiterten, regelmäßig eifür- 
migem Körper, jtarf verbreiterten, bewinperten, ala 
Ruderorgane dienenden Hinterbeinen und beim Männ- 
chen eigentümlich erweiterten eriten Gliedern der Bor- 
der» und zuweilen auch der Mitteltarfen. Sie leben 
meist in jtehenden Waſſer, fliegen oft nachts weit um: 
ber, und viele verbergen jich im Winter unter Moos 
in Wäldern. Zum Atmen kommen fie von Zeit zu 
Zeit an die Oberfläche des Waſſers und iteden die | 
Dinterleibsfpige, an weldyer das legte Quftröhrenpaar 
münbet, in die Luft. Sie nähren ſich, wie ihre Lar- 
ven, hauptiächlihd von Mollusten, Waſſerinſekten, 
Fiſch- und Frofchbrut, auch von Mas. Die Larven find 
langgejtredt, cylindrifch, nad) vorn und hinten ver- 
dünnt, mit zwei gewimperten, fadenförmigen Anhäng- 
jeln am legten Körperſegment, geichlojjenem Mund 
und durchbohrten, zum Saugen eingerichteten, fichel: 
formigen Mandibeln, welche fie ihrem Raube in den 
Leib ſchlagen; ihre Beine find lang und deutlich fünf— 
gliederig. Der gefäumte Fadenfhwimmefäfer 
(Dyticus marginalis L., ſ. Tafel »Käfer«), 3 cm 
lang, oberjeit# dunkel olivengrün, gelb gefäumt, uns 
terjeit8 gelb. Das Männchen befigt an den Border- 
fühen eine große, tellerförmige Hafticheibe, deren Sohle 
mit trichterförmigen, durch Erzeugung eines luftleeren 
Raumes wirkenden Haftorganen befegt iſt. Er findet 
ſich überall häufig in jtehenden Geräten, das Weib⸗ 
chen legt im Frühjahr gelbe Eier auf den Grund, und 
die Larven verpuppen Jich im Sommer oder inı Derbit. 
Zu derſelben Familie gehört Hydroporus elegans (ſ. 
Tafel ⸗Käfer«), mit ſchwarzen Schraffierungen auf 
bleihgelbem Untergrund. Er findet ſich in den Wajjer- 
löchern am Mansfelder Salzjee, fonjt nur in Frank» 
reich, der Schweiz und am Adriatiſchen Meere. Une- 
midotus enesus (j. Tafel »Käfer«) hat ſchmale Hin- 
terhüften, und eine von diefen ausgehende Platte be— 











Waſſerkran. 


deckt faſt den ganzen Hinterleib. Die Taumelkäfer 
(Drehkäfer, Gyrinidae), mit ovalem Körper, abge— 
ſtutzten Flügeldecken, langen, als Schwimmarme die: 
nenden Vorderbeinen, kurzen, floſſenartigen Hinter- 
beinen und geteilten Augen, treiben ſich ſcharenweiſe 
auf Süß- und Salzwaſſer kreiſend umher und nehmen 
beim Tauchen eine am Hinterleibsende haftende Luft⸗ 
blaſe mit ſich ins Waſſer. Die Larven haben gefie— 
derte Fortſätze an den Hinterleibsringen, freſſen eben- 
falls ſaugend und verpuppen ſich außerhalb des Waſ— 
ſers in einem ovalen, zugeſpitzten Kolon. Die Tajter- 
börnigen (Palpicornia), mit fehr langgeitredten 
$tiefertaitern, ſchwimmen unbeholfen, nähren ſich von 
BVegetabilien, nehmen beim Amen über Waijer mit 
der jeidenartigen Behaarung der Fühlerteule und der 
Brust Yuft auf, befigen eine ſehr große, ballonartige 
Tracheenblaſe, welche auch als Schwinmiblafe fun- 
giert, und umbüllen die Eier mit einem birnförmigen, 
in eine gekrümmte Röhre ausgezogenen Kolon, wel- 
cher auf der Oberfläche des Waſſers zwiſchen Pflanzen 
ihwinmt. Hierher gehört der ſchwarze Kolben- 
waſſerkäfer (Hydrophilus piceus Z.), 4,8 cm lang, 
längli»eiförmig, grünlich pechſchwarz, glänzend, mit 
rojtfarbenen, an der Keule braunen Fühlern und bein 
Männden mit beilförmigem, blattartig zuſammen— 

edrüctem fünften Gliede der Bordertarten, findet ſich 
Däufig in jtehenden und fliegenden Gewäſſern. Er 
nährt jich wahrjcheinlic von Algen. Die Larven ver: 
lajjen den Kokon nad der eriten Häutung und ver- 
puppen ſich in feuchter Erde. Zu diefer Familie gehört 
auch Hydrous caraboides (j. Tafel »fläfer«), welcher 
nur 1,7 cm lang wird. Bgl. Erich ſon, Genera Dyti- 
ceorum (Berl. 1832). 

Wafferfalb (Gordius L.), eine Gattung aus der 
Familie der Saitenwürmer, welche zu den Fadenwür- 
mern (j. d.) gehört, it gelennzeichnet durch den gega- 
beiten Schwanz des Männdens. Die Beichlechtsöff- 
nung liegt an der Teilungsitelle, beim Weibchen an 
der Schwanzipige. Die zahlveihen Arten finden ſich 
in allen Erdteilen, leben erwachſen frei im führen Waj: 
jer und legen die Eier in Schnüren ab. Die Jungen 
bohren ie mit ihren Hakenkränzen in Inſeltenlarden 
ein, fapjeln ſich ein und verharren in diefem Zujtand, 
bis der Wirt von Schwinmiläfern, Zibellenlarven xc. 
gefreiien wird. In der Leibeshöhle der legtern ent- 
wickeln fie fich weiter, wandern aus und werden im 
Waſſer geichlechtsreif, find aber dann in allen Orga» 
nen, die nicht bei der Fortpflanzung eine Rolle fpie- 
len, mehr oder weniger rüdgebildet. G. Villoti (oder 
aquaticus), in ganz Europa, wird fajt 1 m fang und 
0,5—1 mm did; fie liegen häufig zu (»gordiichene, da: 
ber der Name Gordius) Knoten zujanımengeridelt 
auf dem Grunde von Bächen und Teichen. 

Wafferfaftanie, ſ. Trapa. 

Wafferferbel, i. Oenanthe, 

Waſſerkies, j. Martajit. 

Wafferfiffen, aus weichem, vulfanijierten Kau— 
tſchuk bergeitelltes und mit Wajjer gefülltes Kiſſen, 
welches bei Kranken zur Verhütung des Aufliegens 
(j. d.) bemugt wird. Bal. Hydroſtatiſches Bett. 

Waſſerkloſett, j. Abtritt. 

Waſſerkoltk, j. Vomitus, 

Waſſerkopf, f. Gehirnwaſſerſucht; hitziger W,, 
tuberkulöſe Gehirnhautentzündung (ſ. d.). 

Waſſerkraftmaſchinen, ſ. Waſſermotoren. 

Waſſerkran, Vorrichtung zum Entnehmen von 
größern Waſſermengen, insbeſ. zum Füllen der Lolo⸗ 
motivtender auf den Bahnhöfen. Der W. beſitzt einen 


Wafferfraut — Wajjerleitungen. 


drehbaren Ausleger, der entweder an einen Gebäude, 
in der Regel an einer gukeifernen Kranſäule mit Ge— 
fent fo befejtigt ift, day das Waller aus einer unter 
Drud jtehenden Leitung durch die Säule in den Aus— 
leger gelangt und von diefem (nad) Umitellung des 
Hahn oder Bentils) in den Tender ausläuft. Da dies 
bei kurzem Aufenthalt von Schnellzügen ſehr raſch ge— 
ihehen muß (bi® 15, ja 16 cbm in wenigen Minuten), 
jo bedarf der ®. für ſolchen Dienjt reichlichen Waijer- 
druds und großen Rohrdurchmeſſers (200 —250 mm). 

Waflerfraut, j. Hydrastis. 

Wafferfreb3 (Noma, Wangen=-,Lippen- 
brand), eine eigentümliche Form des Brandes, wel» 
cher die Schleimhaut der Wangen und Nafengegend 
(felten andre Schleimhäute, wie die der Genitalien) 
befällt und oft koloſſale Zerjtörungen anrichtet, wird 
meijt bei ältern Kindern beobachtet, welche bei unzu— 
reichender oder verdorbener Koit, in jchlechten Woh- 
nungen elend und kachektiich geworden find, oder nach 
ſchweren Krankheiten, am häufigiten nadı Mafern und 
Scharlach. In den feltenen Fällen, wo der W. in Ge— 
nejung ausgeht, werden die brandigen Maſſen abge- 
itogen, das Geſchwür reinigt fi) und vernarbt. Oft 
bleiben Berwachjungen im Munde und die furchtbariten 
Entjtellungen des Geſichts zurüd. Während ſich, meiit 
ohne Schmerzen, der Brand auf der innen Wangen» 
ſläche zu entwideln beginnt, jchwellen Wange und 
Lippen an, und die teigige Geſchwulſt breitet jich über 
die benachbarte Gegend aus. In der Regel am fünften 
oder jechiten irankheitstag zeigt fich der Brand in meiſt 
Scharf umſchriebenen ſchwarzen Flecken, unter Auftre- 
ten eines entjeglichen, durch Antiſeptila nur unvoll- 
fommen zu befeitigenden Geftants, auch äußerlich am 
Geſicht und fchreitet ſchnell nach allen Richtungen hin 
vorwärts. Bald liegen dann die Kräfte vollitändig 
danieder, meiſt jtellen ſich Durchfälle ein, der Durſi 
ijt kaum zu löfchen, die Haut erfcheint kühl und troden, 
der Puls Kein und unfühlbar; das Kind geht endlich 
in ſchwerſtem Kollaps an Erfhöpfung zu Grunde. Die 
Behandlung kann nur von energijher Agung, event. 
mit dem Glüheifen, Heil erhoffen. Dabei iſt durch 
Bein und Ehinin die Herzkraft zu erhalten. Überjteht 
ein Kind den W., fo können plajtiiche Operationen zur 
Dedung entitandener Geſichtsdefelte in Frage fonımen. 

Waflerfrefie, ſ. XNasturtium. 

Waſſerkropf der Schafe, i. Buchweizenausſchlag. 

Waflerfrumpe (Detatieren), j. Appretur. 

Waſſerkunſt, Anlage von Kaskaden und Spring- 
brunnen oder Anſtalt, in welcher duch Pumpwerle ıc. 
Waſſer gehoben wird, namentlich im Bergbau und 
bei Waijerleitungen. 

Waſſerkuppe, i. Rhön. 

Waſſerkur, j. Kaltwaſſerluren. 

Waſſerlack (Waſſerfirnis), Löſung von Schel⸗ 
lad und Borar in Waſſer, ſ. Schellad. 

Waflerland, Landſchaft in der niederländ. Pro- 
gr see (j. Holland). 

aflerlanzenjchlange, |. Dreicdätopf. 

Waflerläufer (Totanus Bechst.), Gattung aus 
der DOrunung der Watvögel und der Familie der 
Scnepfen, Bögel mit langem, vom zugefpigtent, ge» 
tadent oder ganz leicht aufwärts gebogenem Schnabel, 
das Schwanzende überragenden Flügelſpitzen, kurzem 
Schwanz und kleiner, den Boden nicht berührender 
Dinterzehe. Zwölf in wajjerreihen Gegenden der kal⸗ 
fen und gemäßigten Zone weitverbreitete Arten, wan- 
dern im Herbſt jüdlıh. Der Wald» oder Bruch— 
wafferläufer (T. glareola L.), 22 cm lang, ober: 
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jeit8 dunfelbraun mit roftgelben Fleden, im Sommer 
mit weißen Federrändern, am Bürzel weiß, der Schwanz 
gebändert, am Hals duntel gejtreift, unterfeits weiß, 
findet fich in ganz Europa und in Aſien, weilt bei uns 
von April bi8 September, lebt hauptiächlich im Wald 
und brütet häufig an der Nord» und Oſtſeelüſte. Die 
Eier ſ. Tafel ⸗Eier II«, Fig. 9. 

Waſſerleitungen, Anlagen zur Berforgung von 
Ortichaften mit gutent, reinem Waſſer, welches nicht in 
den Ortichaften jelbjt aus Brunnen entnommen werden 
lann, fondern aus größerer oder geringerer Entfer- 
nung zugeleitet werden muß. Derartige Anlagen wur: 
den in großartigem Maßſtabe jhon von den Alten, 
| namentlich von den Römern, ausgeführt (j. Aguädutt). 
Das Mittelalter lie diefe Unlagen verfallen und be» 
ſchränkte fich auf die Brunnen innerhalb der Stadt» 
mauern. Erſt die legten Jahrzehnte des 19. Jahrh. 
ſchufen neue W., während aber das Altertum nur ges 
mauerte, gewöhnlich bededte Kanäle zur Leitung des 
Waſſers benugte, wendet man jet fait ausſchließlich 
Röhrenſyſteme an und gewinnt dadurd die Möglich- 
feit unter Anwendung von Drud das Wajjer, welches 
gewöhnlich durd Filtration gereinigt wird, auch in 
die obern Stodwerle der Häufer zu führen. Das zur 
Waſſerverſorgung der Städte zu benugende Walter 
mu nach der Filtration den Anforderungen entfpre- 
den, die an gutes Trinkwaſſer geitellt werden. Ein 
großer Teil des Waſſers wird zwar für Zwede benußt, 
für welche auch minder reines Wajjer genügt, indes 
ericheint es weder rentabel noch ratſam, eine befondere 
Leitung für derartiges Nutz- oder Brauchwaſſer 
auszuführen. Soll das Baller Duellen entnommen 
werden, fo müſſen dieje mittel3 einer zugänglichen 
Brunnenjtube (Duellihaht, Waſſerſchloß) froitivei, 
alſo etwa 2 m tief gefaßt werden. In der Brunnen- 
ſtube wird Sand ꝛ⁊c. zurüdgehalten, und eine Abdeckung 
von Thon Hält Siderwaijer fern. rüber machte man 
zwiichen Duell» und Grundwajjer einen prinzipiellen 
Unterichied, jet aber betrachtet man beide, abgeſehen 
von Abweichungen in der Beichaffenheit, die über ge- 
wiſſe Grenzen hinausgehen, als gleihwertig und ver- 
wendet Grundwafier ganz allgemein zur Waſſer— 
verjorgung. Während man aber für lolale Wajjer- 
verjorgung die obern Schichten de3 Grundwaſſers 
durch Flachbrunnen gewinnt, legt man für W. Tief: 
brunnen an und zwar gemauerte, deren Wände dicht 
oder mit offenen Stohfugen oder aus Lochſteinen ge- 
mauert werden, oder man benußt jtatt de Mauer: 
wertes qußeijerne Ringe (Tubbings) oder eiſerne Röb- 
ren. Dan baut auch doppelwandige Brunnen mit 
partiell durchläſſigem Mauerwert, welchem durd Ein- 
ichütten von Kies und Sand zwiſchen die Wände der 
Charakter eines ftehenden Filters gegeben wird (Fil⸗ 
terbrunnen). Bei größern Unlagen werden die 
Tiefbrunnen durch Saugröhren miteinander verbun- 
den, fo daß der Kolbenhub der Betriebsmajchine aus 
fämtlihen Brunnen gleichzeitig Waſſer ziebt. Fehlt 
es an ae it man auf Oberflähen- 
waſſer angewiejen, hat dann aber die beitändige Ge- 
fahr der Berunreinigung desjelben zu berüdjichtigen. 
Stets it das Waſſer aus Flüſſſen oberhalb der Stadt 
zu entnehmen an einer Stelle, welche vor Berunreini- 

ung, Eisgang und Beränderung der Sohle und des 
fer möglichjt geiichert üt. Ein Gitter hält Fiſche und 
größere Schwimmijtoffe ab, auch läht man das Wajjer 
wohl eine Kiesſchicht paljieren, die von Zeit zu Zeit 
erneuert werden muß. In der Nähe der Flußbetten 
hat man Sauggalerien angelegt, Sammteltanäle 
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aus ducchlrochenen Mauerwerk oder durchlöcherten 
Röhren, umgeben von groben Kies, in welche durch 
natürliche Filtration gereinigtes Flußwaſſer tritt, Man 
erhält ein von dem Flußwaſſer verjchiedenes Waſſer 
(dem Flußlauf zuftrömendes Grundwajier), hat aber 
bisweilen mit — ** oder Wucherungen 
von Crenothrix polyspora und andern Organismen 
zu kämpfen; auch verurſacht wohl die ſtarke Waſſer— 
entnahme Änderungen in der Strömung des Grund- 
wajjerd, und man erhält dann mit der Seit ein von 
dem urjprünglich geförderten völlig abweichendes 
Waſſer. ÜÄhnlich wie bei Flüffen gejtalten fich die Ver— 
hältnijje bei Seen. Man entnimmt das Waijer in 
größerer Entfernung vom Ufer, in genügender Tiefe 
unter dem niedrigiten Wajjerjtand, aber mindeſtens 
1m über dem Boden. Zu der betreffenden Stelle führt 
man verjenkte Leitungen mit nad oben gerichteten 
Knie und umgibt fie mit einem durchlöcherten Seiber: 
fajten (Delphm). Wo Seen fehlen, ſchafft man künſt⸗ 
lihe Waſſeranſammlungen (Sammelteiche) durch 
Thaljperren (i. d.). 

Zur Reinigung des Waſſers filtriert man es 
durd Sand (j. Filtrieren), deſſen oberite feinite Yage 
die Meiniten Sintitoffe zurückhält, jo daß eine Filter: 
haut entiteht, welche die im eigentlichen Sinne filtrie- 
rende Schicht bildet. Die Filterhaut nimmt beitändig 
an Stärke zu, und der Drud der Wafjerfäule über dem 
Filter muſß daher allmählich erhöht werden, um an- 
dauernd gleiche Mengen filtrierten Waſſers zu erhal- 
ten. Endlich wird die Haut aber zu ſchwer durchläſſig, 
und dann muß fie mit der oberjten Lage des Sandes 
entfernt werden, damit jich eine neue Filterhaut bilde. 
Die Sandfilter liefern kein bakterienfreies Waſſer, doch 
entfernen jie etwa 99 Proz. der im umreinen Wajjer 
enthaltenen Batterien, und das filtvierte Waſſer wird 
als genfi,yend rein angejeben, wenn es in 1 ccm nicht 
mehr als 60 —100 Keime enthält. Schr hartes Waſ 
fer wird zuweilen durch Zufag von Kallmilch entlalkt 
(der in legterer gelöfte Agkalt bildet mit dem im Waſſer 
vorhandenen gelöjten doppeltlohlenfauren Kalt un- 
löglichen fohlenfauren Kalk, der ſich ausicheidet), moo⸗ 
riges Waſſer wird durch Mlaun oder Aluminiumful- 
fat von organifchen Stoffen befreit. Zur Abicheidung 
des Eiſens (welches als Doppelttohlenjaures Eiſenoxy⸗ 
dul gelöjt ijt) lüfter man das Waſſer durch Negenfall 
oder durch Rieſelung über Kols oder Kies, um unlös- 
liches Eijenbydroryd zu bilden. Statt des Sandes 
benugt man nad dem Syitem von Fiicher- Peters 
Filterjteine, d. b. aus Quarz und Sand geformte 
und bei 1200° gebrannte Hohlplatten von je 1 m 
Länge und Breite und 18 cm Dide, die zu Batterien 
vereinigt werden. Das Waſſer dringt in die Hohlplat⸗ 
ten ein umd wird aus deren Imnern durch Röhren 
abgeleitet. Die Reinigung erfolgt durch einen Waijer- 
jtrom in umgelehrter Richtung. Für die Waſſer— 
reinigung im Haufe benugt man die Breyerichen 
Mitromempbranfilter, die aus dünnen Drabtroit 
bejtehen, der auf beiden Seiten mit feinporigen Us» 
beitlamellen belegt iſt. Die Paſteur-Chaniberland 
Borzellanerdefilter liefern bei einem Warjerdrud 
von 3 Atmojphären 1 Liter Wajjer in 20—30 Minus 
ten, doch ſinkt ihre Leiſtungsfähigleit ſehr ſchnell. Die 
Berdefeld-Nordtmeyerichen Kiejelgurfilter beiteben 
aus einem Hoblcylinder aus fehr hart gebrannter 
Kaolinmajje oder Anfuforienerde (Filterkerze), der 
ſich in einer Metallhülfe befindet, in die das Rohwaſſer 
einjtrömt, um von da in den Eylinder einzudringen. 
Eine Wiſchvorrichtung reinigt automatijch die äußere 


Waſſerleitungen. 
Wand des Filters, und ſo liefert dasſelbe dauernd 


1 Liter Waſſer in 5--10 Minuten. Dieſe Filtrate find 
bafterienfrei, nad 3—8 Tagen aber wachſen Batterien 
durch die Filtermaſſe hindurch, und die Filter müſſen 
deshalb in entiprechenden Zeiträumen jterilifiert werden. 

Bei der Ungleihmähigteit des Wajjerverbrauchs in 
den verichiedenen Tagesjtunden iſt es notwendig, in 
das Waijerleitungsneg ein Hocdrefervoir einzu— 
ſchalten, welches für die Stunden jtärkjten Verbrauchs 

enügenden Borrat enthält. Das Rejervoir wird aus 
auerwerk (auch aus Beton) hergejtellt, wenn in der 
Nähe des Verſorgungsbezirls natürliche Bodenerhe— 
bungen vortonmen, die * body ſind, daß der Wai- 
ferjpiegel im Rejervoir um einige Meter höher jteht 
als die höchjtbelegenen Auslaufitellen. Andernfalls 
wird ein eifernes Refervoir auf einen künftlihen Auf⸗ 
bau geitellt (Wafjerturm). In einer Bunpjtation 
wird das Waſſer durch Pumpwerke, die durch Danıpf- 
oder Gaskrafmaſchinen, jeltener durch Wafjertvaft 
oder Windmotoven betrieben werden, gehoben. Der 
Berforgungsdrud beträgt in der Regel 10 m nıchr als 
die Höhe des Fuhbodens des oberiten Geſchoſſes und 
it in der Regel = 20 — 30 m. Sollen Straßenhy— 
dranten unmittelbar zum Feuerlöſchen benußt werden, 
dann muß der Drud die höchite Sebäudehöhe um 
mindejtens 10 m überjteigen. Bei ſtarker Preſſun 
fann das Wajjer zu Aufzügen und zum Kraftbetrie 
benußt werden, jteigt der Drud aber über 80 m, fo 
bereitet die Dichtbaltung der Ventile und Hähne 
Schwierigkeiten. Das Straßenleitungsneg beſteht aus 
qußeifernen, das Hausneg meiit aus Bleiröhren. 
etztere ſind, wie die Erfahrung lehrt, im allgemeinen 
unſchädlich, doch wird das Blei von manchen Waſſern 
nicht unerheblich angegriffen. Ehloride, Nitrate und 
in Serlegung befindliche organische Körper begünitigen 
die Aufnahme von Blei, und befonders greift jaueritoff: 
haltiges Waſſer die Röhren an, während Heine Mengen 
von Koblenfäure und bejonders Bifarbonaten ſchützend 
wirken. Der Bajjerverbrauh wird durch Waſſermeſ— 
jer feitgeitellt, in welchen das durchfließende Waffer 
auf ein Flügelrad trifft, deffen Umdrehungen durch ein 
Zählwerk regütriert werden. 

Seitdem man die hohe Bedeutung einer reichlichen 
Berforgung der Städte mit gutem Waſſer für die 
Geſundheit und die ganze Lebenshaltung der Bewohner 
erkannt hat, find viele Städte mit Wafjerleitungen ver: 
ſehen und dabei Einvichtungen getroffen worden, welche 
eine Steigerung des Waſſerverbrauchs in allen Schich- 
ten der Bevöllerung bezwedten. Die zunehmende Be: 
völferung der Städte, das Anwachſen der Induſtrie, 
Berfeinerungen in der Lebenshaltung ıc. haben aber 
den Waſſerbedarf in den legten Jahrzehnten jo enorm 
erhöht, daß es heute, zumal bei der jteigenden Boden 
u. Flußverunreinigung, oft ſehr ſchwer füllt, genügende 
Mengen brauchbaren Waſſers, die für abjehbare Zeit 
vor Berumreinigung gejichert find, in nicht zu großer 
Entfernung von den Berjorgungsitellen zu finden. 
Man ift daher vielfach genötigt geweien, Maßregeln 
zur Verhinderung unnötigen, ja zur Einſchränkung 
des Wajjerverbrauchs überhaupt zu treifen. Der Waſ⸗ 
jerverbrauch zeigt ungemein ſtarke Schwankungen. In 
80 Städten (vorzugswerje deutfchen, daneben öiter- 
reichiichen und ſchweizeriſchen) betrug der Hauswaſſer⸗ 
verbrauc) für den Tag und Kopf 13-446 Liter, am 
häufigiten 40—60 Lıt., mehrfad 60 —80, nicht allzu» 
oft iiber 100 Lıt. Dabei ſchwantt der Berbrauch nach 
Jahres» und Tageszeit und nad) den Berhältnijjen der 
Bevölkerung. In Berlin beträgt der Verbrauch für 
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den Tag und Kopf 60, in einzelnen Bezirken 240, in 
Gegenden mit jtärlerer Arbeiterbevölterung 20 — 30, 
in Bezirten mit armer Bevölterung 1025 Lit. Der 
größte Tagesbedarf beträgt etwa das 1,5fadhe des 
durchſchnitilichen Tagesbedarfs und der größte Stun» 
denbedarf 10 Proz. des legten. In England und 
namentlich in Amerika it der Wailerverbraud; erheb— 
lich größer als in Deutichland. Der Berbrauh für 
gewerbliche Zwede ſchwankt noch jtärfer als der für 
häusliche Zivede, und er iſt ebeniowenig allgemein be» 
jtimmbar wie der für öffentliche Zwede. Folgende 
überficht zeigt die Berteilung des Waſſerver— 
brauds in 6 deutichen Städten mittlerer Größe mit 
großen Ungleichheiten im Gejamtcharatter: 





Verbraud für 








‚ häusliche | Öffentliche |gewerblihe Zufammen 
| Zwede | 
Stadt A. . | 10,6 0,8 88,8 100 
s B._. 10,4 1,0 88,8 100 
;s CC... 15,7 2,9 Bla 100 
D.-; 16,5 73,9 9,6 100 
rn 76,9 14,0 91 | 100 
: F..| 500 44,6 | 100 
Für gewijje Verbrauchszivede ergeben ſich nadı Grahn 
und Thiem folgende Waſſermengen für den Tag und 
Kopf: giter 
Zrintwafler und Kühe. - 2 2 2 2 nun 20—30 
Hausreimgung und Wälde . . . 10—15 
einmalige Aofettipllimg . » >» > 2 222.“ 5—6 
ein häuslihes Wannenbadb . » . » 2 2.2. 350 
ein häuslihes Braufebab . . 2 2 2 2 2 2.“ 20—30 
einmalige Gartens u. Trottoirbefprengung für lqm 0,5—1,5 
ein Pierb ober ein Etüd Grofvieb . . . » .» 50 
ein Stüd Aleinvieh - 2 2 2 2 2 2 22a 8—12 
ein Schüler in Saulen. . . . . . 2 
ein Solbat in ber Hafeıne . 2 2 2 2.0. 20 
ein Pferd in der Haferne.. . 40 
eine Perſon im Rrantenhaus. . . . . . 50-100 
eine Perſon in Gaſthoͤſen. 2 0. 100— 150 
en Bannenbab in Babeanftalten . . 400-500 
100 ke Waſche in Bafchanftalten . . . x... 400 
ein Stüd Bieh in Scıhladibäufern. . .. 300-400 
1 qm in Überbadten Warftballen. . -. » » .» 5 
Öffentlihe Pifioirs für 1 Stunde unb Stand . . 100-200 
öffentliher Zapfbrunnen an einem Tage 3000 
Springbrunnen an einem Tage. : » 2... 0—400 


Am größten iſt der Wafjerverbraud, wo das Wafjer 
in unbeichränfter Menge den Verbrauchern unentgelt- 
lich verabfolgt wird, d. b. wo die Koſten desielben aus 
den gewöhnlichen jtädtiichen Einnahmen gededt werden 
und feine bejondere Waſſerabgabe erhoben wird. 
Dieje Fülle bilden die Ausnahme; wo eine Wailer- 
abgabe erhoben wird, ijt die Bezahlungsweife und die 
Höhe derjelben ſehr verichieden. Es kommen vor: Er- 
bebung der Waijerabgabe in Forn eines feiten Zu— 
ſchlags zur Gebäudejteuer, Erhebung einer beiondern 
Abgabe, bemejjen nach dem Mietwert oder der Woh- 
nungsgröße oder nach der Kopfzahl der Bewohner: 
ſchaft eines Hauſes, endlich Lediglich nach der Höhe des 
Waſſerverbrauchs mit jteigender oder fallender Preis- 
flala und ohne Rüdjicht auf den Gebrauchszweck des 
Waſſers. Der geringjte Waſſerverbrauch tritt ein, wenn 
nad) Berabfolgung eines gewiſſen »normalens« Bes 
darfs gegen normalen Einheitspreis ein etwaiger Mehr- 
verbrauh nad progreſſiv jteigenden Sägen bezahlt 
werden muß. Bgl. Eurtius, Über jtädtifche Waſſer⸗ 
bauten der Hellenen (Berl. 1847); des Sertus Fron- 
tinus Schrift über die W der Stadt Rom, verdeuticht 
von Dederich (Weſel 1841); Bauer, Die BWafjerwerte 
Roms im Anfange der Kaiferzeit (Berl. 1876); Lue- 
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ger, Die Waſſerverſorgung der Städte (Darmſt. 
1890 — 92); Frühling und Lincke, W. und Waſſer— 
verforgung der Städte (im 3. Bd. des »Handbuchs 
der Ingenieurwiſſenſchaften⸗, 3. Aufl., Leipz. 1893); 
Humpber, Water supply of cities and towns (Lond. 
1876); König, Dauswaijerleitingen (Leipz. 1882); 
Grahn, Die Art der Wajjerverforgung der Städte des 
Deutſchen Reiches (München 1883); Jben, Tabella- 
riihe Zufammenjtellung der Abgabebeitimmungen, 
Wajjerpreife ıc. für die Wajlerveriorgung von 137 
Städten (daf. 1895); Piefke, Die Prinzipien der Rein 
wailergewinnung vermittelit Filtration (Berl. 1887). 

Waflerleitungsröhren, j. Mauerſteine, ©. 1065. 

Waflerlerche, j. Pieper. 

Waſſerlieſch, j. Butomus, 

Waflerlieiche, j. Aismaceen. 

Waſſerlilie (Teichlilie), joviel wie Nymphaea 
alba oder joviel wie Iris pseudacorus. 

Waflerlinie, die Grenze zwiſchen dem eingetauch- 
ten und dem über Wajjer befindlichen Teil (dem toten 
und lebendigen Werk) eines Schiffes, foweit fie äußer— 
lid) ertennbar it. Konjtruttionswafferlinie, die 
Linie, bis zu welcher das Schiff, nachdem es fertig ge- 
baut und ausgerüſtet üt, eintauchen fol. Sie muß jo 
berechnet fein, daß das durch fie bejtimmte Deplace- 
ment (Gewicht der verdrängten Waſſermaſſe) genau 
gleich dem Gewichte de3 Schiffes mit allen feinen Aus- 
rüftungsgegenjtänden iſt. Ber Kauffahrern unterjchei- 
det man außerdem eine beladene und eine leichte 
W.; auf erjterer ſchwimmt ein Schiff bei größtmög— 
| licher, auf legterer ohne Yadung. 

erlinje, Pilanzengattung, ſ. Lemna. 
Wafferloden, ſ. Waſſerreiſer. 
Waffſerloſung Waſſerlöſung) die Abführung 
| der in ven Grubenbauen ſich anfammelnden Wäſſer, 
| die Befreiung der Baue von diefen Wäſſern (f. Berg: 
bau, ©. 803). 

Waflerluftpumpe, ſ. Aipirator. 

Waflerlungen, i. Siachelhäuter. 

Wafferlutte, j. Lutte. 

Waflermaid, j. Victoria. 

Waffermann (Aquarius), 1) das elfte Zeichen 
des Tiertreiſes: u; 2) Sternbild zwiichen 308 und 
357° Rettaizenfion und 2° nördi. bi 26° jüdl. Dellina- 
tion, enthält nach Gould 276 Sterne bis zur 7. Größe, 
darunter 3 von 3, Größe, 12 Doppeliterne und 8 
veränderliche Sterne, von dieſen ſchwankt R Aquarii 
in 388 Tagen zwiichen 6. und 11. Größe. 

Waflermarfen im RBapier, j. Waflerzeichen. 

Waſſermaus, j. Wühlmaus, 

Waflermelone, i. Melone. 

Waſſermenk (Waſſerwieſeh, f. Nörz. 

Waſſermerk, Pilanze, j. Sium. 

Waflermerle, i. Waileritar. 

Waflermeffer, ſ. Waflerleitungen. 

Waflermehrkunft, i. Hudrometrie. 

Waflermilben, j. Milben. 

Waflermine (Seemine), j. Torpedo. 

Waſſermolch (Waijerialamander), j. Wolde. 

WaflermörtelibydrauliiherMödrtel).i.gentent. 

fermotoren (Waſſerkraftmaſchinen, 
bydrauliihe Maſchinen), zur Aufnahme der be: 
| wegenden Kraft des Wajjers und zur zwedhmähigen 
Üvertragung derfelden dienende Mafhinen: Wailer: 
\ räder, Turbinen, Waſſerſäulenmaſchinen. Bgl. Ehe— 
mann, Über den Bau und die Anwendung der ver- 
jchiedenen Arten von W. (2. Aufl., Leipz. 1893) und 
die Litteratur bei »Hydromedanite, 











552° Waſſermotten — Wajjerpflanzen. 


Waſſermotten, i. Köcherjungfern. Wohnplätzen Schwimmblätler entwickeln. Die genann⸗ 
Waſſermühle, eine durch eine Waſſerkraft betrie⸗ ten W. überwintern teils durch Rhizome oder Knollen, 
bene Muͤhle; ſ. Mühle. teils dadurch, daß ſich beſtimmte Zweigenden unter Ver- 
Wäſſern (moirieren), j. Moire. weſung der übrigen Teile zu Winterknoſpen (f. Knoſpe) 
Waflernachtigall, i. Schilfſänger. umwandeln, die ſich in Schlamme feitjegen umd im 
Waflernaje, ij. Naie (Ardıit.). Frühjahr neue Bilanzen durch Sproßbildung erzeugen. 
Waflernatter, j. Nattern. Biele W. bringen ihre Blüten auf langen Stielen über 
Waffernetzalge, j. Hydrodietyon. die Oberfläche des Waijers, um eine Beſtäubung durch 
Waflernuß, Bılanzengatiung, ſ. Trapa. den Wind oder durch Inſekten zu ermöglichen; bei 
Waſſerochſe, Vogel, j. Rohrdommel. andern löfen fid) die männlichen Blüten los, und ihre 
Wafleropal, j. Adular. Staubbeutel kommen mit den Narben der weiblichen 
Waflerorgel, j. Hydraulos. Blüten in Berührung, die an ſtark geitredten Stielen 
Waflerotter, j. Dreicdstopf. bis zur Oberfläche des Waſſers emporgehoben werden‘; 
Waflerpaftinafe, ſ. Sium. bei einer Minderzahl endlich erfolgt dieier Vorgang 
Waſſerpeft, i. Anacharis Alsinastrum, unter Waffer, wobei der oft eigentümlich fädige Pol— 
Waſſerpfeffer, i. Polygonum ; roter ®., [. Calla, | len innerhalb des Waſſers von den Narben tieferitehen- 
Waflerpfeife, ij. Nargile. der weiblicher Blüten aufgefangen wird, Die im der 


MWaflerpflanzen (Hydrophyten auch Hydro | Negel ichwimmfähigen Früchte der W. reifen meift 
philen oderwarierliebende®flanzen, hierzudie | unter Waſſer, befigen oft eine ſehr fejte innere Stein- 
Tafel⸗Waſſerpflanzen«), alle das Waijer oder einen ſehr jchale und bisweilen zum ‚Feithalten im Schlammt die: 
warjerreihen Boden bewohnenden niedern oder höhern | nende Ankerorgane, die bei Trapa (i. d.) in Form von 
Gewächſe, zerfallen in drei Hauptgruppen: volllommen | vier jtarten Stacheln ausgebildet find. Die geogra: 
frei im Waſſer jchwebende, an den Boden gebundene | phiiche Verbreitung der meiiten Süßwaſſerphanero— 
und nur teilweiſe ſchwimmende und nicht ſchwimmende, | gamen iſt eine ausgedehnte, jedoch halten fie jich vor: 
aufrecht aus dem Wafjer hervorragende Wajjerbeiwoh- | wiegend an die Waſſerſtraßen der Tiefländer und ſtei— 
ner. Nur die beiden eriten Abteilungen, von denen die | gen nur mit wenigen Arten in die Hochgebirge auf. 
Freiſchwimmer außer einigen Blütenpflanzen aud) das | Unter den ausländischen, durch Fulturgeichichtliche 
pilanzlihe Blankton (j. d. und »Meeresilora«) des | Beziehungen merkwürdigen W. ſtehen die Seeroſen 
Meeres jowie die ſchwimmende Algen» und Schizo= | oder Nymphäaceen obenan, zu welchen die Yotos- 
phyceenvegetation des Süßwaſſers ſowie der heißen | blumen Agypiens und der Gangesländer gehören. 
Quellen, die zweite außer phanerogamen Süßwafjer- | Gegenwärtig wachſen in Agypien Nymphaea coeru- 
formen aud) die Tange und Seegräfer der Meeres-⸗ lea Sur., mit blauen Blumen und ganzrandigen Blät— 
flora (j. d.) umfaſſen, pflegen als W. im engern Sinne | tern, und Nymphaea Lotos ZL. (Tafel, Fig. 5), die 
bezeichnet zu werden. Dagegen trennt man die dritte | weißblütig und gezahntblätterig iſt; mit legterer Art 
Gruppe in der Negel als Sumpfpflanzen (Helo- | jtimmmtmerhvürdigerweije auch einein den heißen Quel- 
philen) von den echten W., mit denen fie allerdings | len des Kaiferbades bei Ofen vortommende Nynıphäe 
durch eine Reihe von Übergängen verbunden find. |(N. thermalis DC.) überein. Das VBortommen des 
Unter den Blütenpflanzen des Süßwaſſers unterfchei> | rofablütigen indiihen Yotos, der Nelumbo nnei- 
den wir zunächſt die Abteilungen der untergetauchten | fera Gärtn. (Nelumbium speciosum Willd., Tafel, 
(jubmerfen) und der ſchwimmenden W. Unter den | Fig. 2), im alten Ägypten, üjt durch monumentale Dar: 
Formen der eriten Gruppe herricht eine Neigung zur ſtellungen ir. durch die Schilderung von Herodot bezeugt. 
Bıldung fein zerichligter Blätter vor, die ſich überdies | Gegenwärtig iſt jedod) dieſe herrliche Pflanze auf die 
durch den Mangel von Spaltöffnungen auszeichnen | wärmern Teile Wiens und Nordauitenliens beichräntt; 
und in ihren Oberhautzellen Chlorophyll führen. Die |ihr am weitejten nach Weiten vorgerüdter Standort 
Mehrzahl derjelben entwideltlanggeitvedte, jehr dünne | liegt am Kaſpiſchen Meere; jedoch kommt eine ihr ſehr 
und biegſame, ſich ſtark verzweigende Stengel, die von | nahe verwandte Urt (N. Buchii tt.) foſſil auch in 
zahlreichen Luftlanälen durchzogen werden und daher | Europa vor. Eine vierte, wegen der Rieſendimenſio— 
im Waſſer ſchwimmen. Ihre Leitbündel find meijt zu | nen ihrer Blätter und Blüten bewunderte Seerojen- 
einem axilen Strang vereinigt und entbehren mehr | art, die Victoria regia Lindl. (Tafel, Fig. 8), iſt int 
oder weniger die Elemente des Hartgewebes (j. d.). | tropiichen Amerifa ziwiichen dent 15.° jüdl. Br. und 
Die Wurzeln fehlen diejer Gruppe der W. entiweder | dem 6." nördl. Br. einheimijch und wird in unfern Ge— 
ganz (Utrieularia, Aldrovandia, Ceratophyllum), | wächshäuſern aus Samen alljährlich neu aufgezogen, 
oder jie find als lange, unverzweigte, aus den Snoten | während fie in ihrem Vaterland ausdauert. Andre 
hervorbrechende Adventivwurzeln entwidelt. Im Ge- | auffallende Formen der W. bilden die zu den Mono- 
Ken zu den untergetauchten bejigen die ſchwimmen- | fotylen gehörigen Uponogetaceen, die durch eigentüm— 

1 W. Blattjpreiten von ovaler oder nierenförmiger | liche, zwei- oder dreiteilige Blütenähren ausgezeichnet 
Seitalt, die auf ihrer Oberjeite den Bau von Luftbläts | find und ich mit ca. 15 Arten im tropiichen und jub- 
tern zeigen und bier auch Spaltöffnungen führen. Die | tropiichen Afrika, Aſien und Australien verbreiten; 
Wurzeln jind wohl entwidelt und können, wie bei den | unfre Tafel zeigt Aponogeton distachyon (Fig. 1) 
Wajjerlinjen (Lemna) und Hydrocharis morsus ra- | und Ouvirandra fenestralis, durch höchit zierliche, git— 
nae, frei im Wajjer flottieren. Die Mehrzahl der | terartige Durchlöcherung ihrer Blattipreite bemertens- 
Scwimmpflanzen entwidelt einen Erdſtamm (Rhi— | wert (Fig. 4). Belanntere Gewächshauspflanzen find 
zom), der oberwärts lange Yaubtriebe mit Schwimme | ferner die zu den Marantaceen gezählten Thalia-Arten 
blättern oder diefe direkt trägt. Den W. ſchließen ſich | (Fig. 7), die im tropiichen Amerila und auch in den 
einige als Uferpflanzen zu bezeichnende Gewächſe Südjtaaten Nordameritas vorlommen. Die frei im 
(3. B. Alisma Plantago, Sagittaria, Sparganium, | Waijer ſchwimmende, zu den Araceen gehörige Pistia 
einige YUrten von Ranunculus und Polygonum u. a.) | Stratiotes L. (Tafel, Fig. 6) bewohnt die wärmer 
an, die ebenfalls unter Umſtänden an überſchwemmten | Gebiete von Amerika, Aſien und Afrika und wird bei 
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Wasserräder 
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Bei vertikalen Wasserrädern unterscheidet man je 
nach der Stelle, an welcher das Wasser eintritt (Be- 


aufschlagung),unter-, mittel-, rücken-undoberschläch- 


tige und nach der Art der Wasserführung Wasser- 
räder mit und ohne Gerinne, Die Wasserräder ohne 
Gerinne sind in einem freien Flußlauf aufgestellt, 


durch dessen Strömung sie umgetrieben werden. Die 


hierbei durch seitliches Ausweichen des Wassers ver- 
lorne Kraft wird durch die Billigkeit der Anlage 
nur zum Teil ausgeglichen, Um einen größern Wir- 
kungsgrad zu erzielen, konzentriert mau das Gefälle 
des zum Betrieb benutzten Wasserlaufs möglichst auf 


einen Punkt, indem man das Wasser vor den Wasser- | 


rad aufstaut und dann in einem Gerinne, d. h. einem 
an das Wasserrad möglichst dicht anschließenden, ge- 
mauerten oder gezimmerten Kanal, auf das Wasser- 
rad wirken läßt. Dabei bringt man das Rad in einem 
sogen. Grundwerk in dem Flußlauf selbst an, wenn 
dessen Wasserlauf in allen Jahreszeiten nicht sehr 
wechselt und ein bedeutendes Gefälle nicht erforder- 
lich ist, Sonst legt man ein Wehr e (Fig. 1) quer durch 
den Fluß ab und zweigt vor demselben einen Graben d 
(Mühlgraben, Obergraben) ab, dessen Sohle beinahe 
horizontal geführt wird, so dab man an einer geeig- 
neten Stelle f das Wasser auf das Rad herabfallen und 
von da durch einen nahezu horizontalen Untergraben 
e wieder in den Fluß gelangen lassen kann, Das 


la&schütze) ed hinweg in die obersten der kübelartig 
ausgebildeten Zellen s eintritt (Aufenräder, Zellen- 
räder). Das Wasser wirkt hier fast ausschließlich 
durch sein Gewicht. Die Schaufelform ist unter Be- 
rücksichtigung der Wirkung der Zentrifugalkraft auf 
die Wasseroberfläche in den Zellen so zu wählen, daß 
der Wasserausfluß möglichst an der untersten Stelle 
stattfindet, Oberschlächtige Wasserräder dürfen nicht 
ins Unterwasser eintauchen (ıraten), sie arbeiten bei 
groben Gefällen (bis 15 m) und geringen Wassermengen 


f 





Yig. I. Wehr- und Mühlgrabenanlage 

‚mit einem Wirkungsgrad von 0,8 und darüber. Zwei 
oberschlächtige Wasserräder mit entgegengesetzten 
Zellen auf einer Welle vereinigt gestatten eine Bewe- 
gungsumkehr (Kehrräder). Die rückenschlächtigen 
' Wasserräder ( Fig. $ rr) haben die Eintrittsstelle des 
ı Wassers zwischen Radscheitel und Radmittel, die 





Wehr c hat eine solche Höhe, daß so viel Wasser, als Radhöhe ist größer als das Gefälle, die Aufschlagrinne 
zum Mühlenbetrieb gebraucht wird, zurückgehalten, e liegt vor dem Rade; der Wasserzufluß erfolgt durch 
das überflüssige dagegen darüber fortgelassen wird. einen Äulisseneinlauf a, der mittels des Rades e durch 

Hinsichtlich der Art und Weise, wie das Wasser die Schütze b d (Kulissenschütze) eingestellt werden 
seine Arbeitskraft auf die Schaufeln eines Wasserrades | kann. Sehr häufig werden diese Wasserräder venti- 


überträgt, sind haupt- 
sächlich zwei Fälle zu 
unterscheiden: 1) Wir- 
kung durch das Ge- 
wicht, wobei das Was- 
ser, nachdem es zwi- 
schen die Schaufeln in 
die Zellen eines Wasser- 
rades eingetreten ist, 
unter der Einwirkung 
derSchwerkraft nieder- 
sinkt und dabei das 
Rad mit herumnimmt; 
2) Wirkung durch die 
lebendige Kraft, wobei das Wasser außerhalb des Was- 
serrades zum Fall gelangt und die dabei gewonnene 
lebendige Kraft entweder durch Stoß plötzlich oder 
durch stetigen Druck allmählich an die Radschaufeln 
abgibt. Die Stoßwirkung, hervorgerufen durch das 
Aufprallen eines Wasserstrahls auf eine zu ihm ganz 
oder nahezu senkrechte Schaufelfläche, gibt den ge- 
ringsten Wirkungsgrad, weil durch den Stoß ein gro- 
ber Teil der Kraft vernichtet wird; dagegen wird der 
Wirkungsgrad bedeutend größer, wenn man dem Was- 
serstrahl durch Neigung oder, besser noch, durch Krüm- 
mung der Schaufeln Gelegenheit gibt, dieseohne Rück- 
prall zu treffen und an ihnen unter allmählicher Ar- 
beitsabgabe entlang zu strömen. Im allgemeinen ist 
bei vertikalen Rädern die Wirkung durch das Gewicht 
des Wassers die vorwiegende und auch vorteilhaftere. 

Die oberschlächtigen Wasserräder (Fig. 2 r r) 
haben über ihrem Scheitel ein Gerinne o, aus welchem 
das Aufschlagwasser unter einer Spannschütze (Durch- 


Meyers Konr.- Lexikon, 5. Aufl., Beilage. 


Fig.?2. Oberschläch- 
tiges Wasserrad. 


Fig. 3. 


liert, d.h. die Zellen s laufen nach innen hin in Luft- 





Rückenschläch- 
tirges Wasserrad, 


Fig. 4. Mittelschläch- 
tiges Wasserrad,. 


\ auslaßkanäle aus. Der kreisförmige Teil kk des Gerin- 
nes (Kropf) ist bei rückenschlächtigen Rädern nicht 
unbedingt erforderlich, Diese Wasserräder finden 
hauptsächlich da Verwendung, wo bei hohem Gefälle 

‚ der Wasserstand im Ober- und Untergraben sehr ver- 

"änderlich ist. — Die mittelschlächtigen Wasserräder 

'(d. h. solche, bei denen das Wasser zwischen dem Rad- 

| mittel und Radtiefsten einfließt) sind Schaufelräder 

| (Fig. 4 rr) ohne eigentliche Zellen und deshalb zum 
| Schutz gegen vorzeitigen Wasseraustritt mit einem 
Kropfgerinne (Kropf) kk versehen (Kropfräder). Bei 
den mäßigen Gefällen, für welche die mittelschlächtigen 
Wasserräder Verwendung finden, ist der Teil ihrer 
Leistung, welcher durch lebendige Kraft des Wassers, 
speziell durch Stoßwirkung hervorgebracht wird, ein 
verhältuismäßig größerer als bei den oberschlächtigen 
Wasserrädern und demgemäß ihr Wirkungsgrad ein 
geringerer. Das Wasser wird hier bei Gefällen bis 
‚1,5 m und wenig veränderlicher Wassermenge unter 


II Wasserräder und Turbinen. 

















2 cbm in der Sekunde unter einer Spannschütze, bei | Der Wirkungsgrad ist demnach hoch (etwa 0,75, an- 
1,5 — 2,5 m Gefälle und 0,3— 2,5 cbm Wassermenge in | geblich sogar über 0,90). Die Schaufeln können ent- 


der Sekunde über einer Überfallschütze mit weder gerade mit einem Kniek am äußern Ende 
schnabelförmig ausgebildeter Oberkante od. \ (s. Figur, links) oder krumm (s. Figur, rechts) 
bei 2,5—4 m Gefälle und 1—2 cbm Wasser V ausgeführt werden. Das Zuppinger-Rad (Fig. ?) 
in der Sekunde durch eine Kulissenschütze | hat eine noclı er\bere Kranzbreite. Die Schaufeln 


eingelassen, Der Wirkungsgrad schwankt je 
nach der Wasserzuführung zwischen 0,45 — 
0,50, 0,67 und 0,70. In Fig. 4 ist rr das 
Rad, ss sind Schaufeln, kk Kropf, a Ku- 
lisseneinlauf, durch Schützen bd mittels 
des Rades regulierbar, e Gerinne, 


sind nach innen gerade und nach außen hin so 
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Fig.5. Halb-mittelschlächtigesKropfrad. Fig.7. Zuppinger-Rad. 


Einen Übergang zu den unterschlächtigen bilden gekrümmt, daß sie beim Austritt aus dem Wasser eine 
die halb-mittelschlächtigen Wasserräder, deren in nahezu vertikale Lage haben. 
Fig. 5 eins mit Spannschützen abgebildet ist. Zuihnen | Die unterschlächtigen Wusserräder werden durch 
sind einige neuere Räder mit besonderer Schaufelform ‚ die lebendige Kraft des Wassers, häufig mit reiner 
— Stoßwirkung, getrieben, so daß sie einen durch- 
schnittlich geringen Wirkungsgrad haben, Die 
ungünstigste Wirkung haben von ihnen die Schiff- 
mühlenräder, demnächst die Räder im geraden 
oder Schnurgerinne (Fig. 8), deren Wirkungsgrad 
nur 0,30 — 
0,35 er- 
reicht, weil 
das Wasser 
lediglich 
| durch Stoß 
wirkt und 
eine bedeu- 
tendeMenge 
desselben 
unbenutzt 
durch den 
Zwischen- 
. raum zwi- a — — 
xhen Rad Fig. 8. Unterschlächtiges Wasser- 
Fig.6. Sagebien-Rad, u. Gerinne rad mit Schnurgerinne. 
fortgeht. 
zu rechnen: Das Sagebien-Rad (Fig. 6) bat bei gro- ' Einen etwas günstigern Wirkungsgrad erzielen die 
Gem Durchmesser nur geringe Umfangsgeschwindig- | Räder mit einer schwachen Krümmung im Gerinne, 
keit, eine große Kranzbreite und Schaufelzahl. Das in welchem sich immer gleichzeitig mehrere Schaufeln 
Oberwasser fließt in einem dicken Strom sehr langsam | befinden (Fig. 9 ed). Zuweilen ist an solchen Rädern 
zu, so daß ein Stoßverlust beim Eintritt in das Rad eine Vorrichtung (sogen. Pansterzeug, Pansterwerk) 
fast ganz vermieden wird und das Gefälle beinahe | zum Heben und Senken derselben samt ihren Lagern 
ausschließlich als Druckgefälle zur Geltung kommt. | je nach dem Stande des Unterwassers (Pansterrüder) 
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angebracht. Die Schaufeln sind bei unterschlächtigen 
Wasserrädern vielfach radial, besser schräg oder ge- 
knickt, am vorteilhaftesten jedoch so gekrümmt, daß 
der eintretende Wasserstrahl, an der hohlen Seite der- 
selben hinströmend, ohne Stoß gegen sie drücken 
kann. Solche Räder heißen nach ihrem Erfinder Pon- 
celet-Räder, Sie sind bei kleinen Gefüllen (unter 2 m) 
sehr empfehlenswert und haben einen Nutzeffekt von 
55—65 Proz. Fig. 9 zeigt ein Poncelet-Rad rrr mit 
den krummen Schaufeln m und dem Gerinne abed; 
ff ist eine Schütze, die mittels der an der Platte h 
sitzenden Lenkstangen gg und der Windevorrichtung | 
ki in schräger Richtung so nahe wie 
möglich an das Wasserrad gestellt ist, 
durch welch letztere Einrichtung dem 
Wasserrad die nötige Wassermenge 
möglichst vorteilhaft zugeführt wird. 
Nach demVorausgegangenen scheint 
es, als ob nur bei direkter Wirkung 
des Wassers durch sein Gewicht ein 
hoher Wirkungsgrad erzielt werden 
könne, während bei Benutzung der 
Stoßwirkung, bez. bei Übertragung 
der lebendigen Kraft des mit großer 
Geschwindigkeit ausströmenden Was- 
sers auf ein Wasserrad starke Verluste unvermeid- | 
lich seien. Bei den vertikalen Wasserrädern trifft 
dies durchschnittlich zu; anders aber ist es bei den 
horizontalen Wusserrädern oder Turbinen, bei de- 
nen trotz vollständigen Ausschlusses der direkten 
Schwerkraftwirkung ein Wirkungsgrad von 0,75 oft 
erreicht wird. Hauptbedingung hierfür ist, daß dem 
Wasser durch die eigentümliche Form der Schau- | 
feln seine meist sehr große Einströmungsgeschwin- | 
digkeit möglichst allmählich, d. h. ohne Stoß, und | 
möglichst vollkommen entzogen werde. Früher be- | 
nutzte man überall bei hohen Gefällen, zu deren 
besserer Verwendung keine Gelegenheit vorhanden | 
war, die Stoßräder (Bordaschen Turbinen, Löffel- | 
räder, Kufenräder, Fig. 10). Diese haben gewöhn- 
lich löffelartig gestaltete Schaufeln, gegen welche 
der Stoß eines Wasserstrahls wirkt, der durch einen 
rinnenförmigen Ausguß mit großer Geschwindigkeit 
zugeführt wird, und sind gewöhnlich unterschläch- 
tigen Wasserrädern gleichzustellen (Wirkungsgrad 
0,30 — 0,35), machen aber eine bedeutend höhere Zahl | 
von Umläufen pro Minute als jene. Sie bilden den | 
Übergang zu den eigentlichen Turbinen. Man unter- 
scheidet zwei Hauptarten von Turbinen, nämlich Ra- | 
dialturbinen und Arialturbinen, Bei erstern fließt 
das Wasser in der Richtung von innen nach außen 
oder umgekehrt, wonach man einen Unterschied zwi- 
schen Radialturbinen mit innerer und äußerer Beauf- 
schlagung macht; bei den Axinlturbinen fließt das 
Wasser in der Achsenrichtung durch das Rad. Eine 
andre Einteilung ist in der Art der Wasserwirkung 
begründet, Setzt man nämlich voraus, daß das Was- 
ser gegen die Schaufeln in freien Strahlen geführt 
wird, d. h. in solchen, welche einen Überdruck über 
die Atmosphäre (hydraulische Pressung) nicht besitzen, 
indem der ganze Druck des Gefülles zur Geschwindig- 
keitserteilung benutzt ist, so erhält man eine Druck- | 
oder Aktionsturbine. Wird dagegen das Wasser dem 
Laufrad mit einer geringern Geschwindigkeit zuge- 
führt, als dem Gefälle entspricht (so daß es einen 
innern Überdruck hat), und wird der Rest ihm erst 
innerhalb des Laufrades erteilt, so spricht man von 
ruck- oder Reuktionsturbinen. Letztere unter- 











Fig.9. Poncelet-Rad. 


scheiden sich von erstern auch dadurch, daß das Was- 
ser bei ihnen die Räume zwischen den Schaufeln mit 
innerer Pressung ausfüllt (Grenzturbinen), während 
bei diesen der frei hindurchgehende Strahl leere oder 
tote Räume beläßt. Reaktionsturbinen können un- 
beschadet ihrer Wirkung sowohl unter Wasser als in 
freier Luft arbeiten, Aktionsturbinen dagegen nur 
vorteilhaft in freier Luft (also ohne ins Unterwasser 
einzutauchen). Eine dritte Einteilung endlich macht 
man danach, ob fortwährend sämtliche Schaufeln 
in Thätigkeit sind / Vollturbinen), oder ob nur je meh- 





Fig. 10. Stoßrad, 


rere zusammen nacheinander zur Wirkung kommen 


'(Partialturbinen). Letztere sind zweckmäßig nur als 
reine Aktionsturbinen auszuführen. 


Die Radialturbinen mit innerer Benufschlagung 
(Fourneyron-Turbinen, Fig. 11 und 12) umschließen 
mit ihrem durch gekrümmte Schaufeln geteilten Kranz 
des eigentlichen Wasserrades (des Zaufrades, Kreisel- 
rades) b ein feststehendes Rad mit entgegengesetzt 
gekrümmten Schaufeln (Leit- oder Leitschaufelappa- 
rat) s. Dieses hat ähnlich wie der Kulisseneinlauf 
der vertikalen Wasser- 
räder den Zweck, dem 
Wasser, bevor es in dus 
Laufrad tritt, eine be- 
stimmte, der Wirkung 
günstige Richtung zu 
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Fig. 11. Fig. 12. Querschnitt, 


Grundriß. 
Fig. 11 und 12. Fourneyron-Turbine. 


geben. Das Wasser tritt aus dem Gerinne in ein 
weites Rohr (Turbinenschacht), an dessen unterm 
Teil der Leitschaufelapparat angebracht ist, so daß 
das Wasser, diesen durehströmend, gegen die Schau- 
feln des Laufrades drückt und, während es durch letz- 
tercs hindurchfließt, dasselbe um die vertikale Welle 


‚dreht. w ist eine Art Ringschütze zur Regulierung 


des Wassereinlaufs. Die Radialturbinen mit äuße- 
rer Beaufschlagung (Franeis- Turbinen) haben um- 
gekehrt um das Laufrad herum einen Leitschaufel- 
apparat, der mit dem Zuleitungsrohr in Verbindung 
steht. Zu den Radialturbinen gehören auch die Tur- 
binen ohne Leitschaufelapparat (die Cadiatsche, die 
Whitelawschen oder schottischen Turbinen), welche 
als reine Reaktionsturbinen anzusehen sind, 


IV Wasserräder und Turbinen. 





Die Schottische Turbine (Fig. 13 u. 14) besteht aus der Arbeitsmaschinen. Die eigent- 
einem mit zwei (oder mehreren) gekrümmten Ausfluß- 
röhren aa versehenen Rad. Indem das Wasser unter horizontale oder als vertikale Was- 
Druck herausfließt, treibt die Reaktion das Rad in der : serräder ausgeführt, In 
dem Ausfluß entgegengesetzten Richtung um, Bei d Fig. 15 u. 16 ist eine hori- 
legt sich das Laufrad dicht an die Innenwandung des , zontale Partialturbine nach 


Zuflußrohrs an. Die Radialturbi- 
nen können als Aktions- oder 
Reaktions-, als Voll- oder Partial- 
turbinen ausgeführt werden (Fig. 
11 ist eine Vollturbine). Ihre 
Verwendung als Partialturbinen 
ist gerechtfertigt bei sehr starkem 
Gefälle und wenig Wasser, weil 
eine Voll- 
turbine 
dann so 
klein wür- 
de, daß sie 
unvorteil- 
haft schnell 


TR 


Fig. 14. Querschnitt. Fig. 13. Grundriß. 
Fig. 13 und 14. Schottische Turbine. 
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laufen müßte. Im übrigen ist die vorüber- 
gehende Verwendung von ursprünglich als 
Vollturbinen gedachten Turbinen das ratio- 
nellste Mittel zur Kraftregulierung einerseits 
entsprechend der wechselnden Wassermenge, 
anderseits gemäß dem ungleichen Kraftbedarf 











BT DE 
Fig. 16. Aufriß. 
Fig. 15 und 16, Zuppingers Tangentialrad. 





Fig. 17. 













lichen Partialturbinen werden als 
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Grundriß, Fig. 18, Querschnitt. 
Fig. 17 und 18. Partialturbine nach Girard. 


Art der Franeis-Turbinen (das sogen, Zuppingersche 
‚ Tangentialrad) abgebildet. Statt des ringsumlaufen- 
den Leitschaufelapparats 
ist hier nur eine ungefähr 
tangential gegen den Lauf- 
radkranz gerichtete düsen- 
artige Rohrmündung an- 
gebracht, deren Ausfluß- 

















Fig. 15. Grundriß. 


querschnitt durch einen Schieber oder eine 
Schütze reguliert werden kann. Fig. I? und 18 
zeigen die nach Art der Fourneyron - Turbinen 
innen beaufschlagte Partialturbine von Girard 
mit vertikalem Rad, an dessen innerer Peri- 
pherie ein aus sechs Schaufeln gebildeter Leit- 
spparat angebracht ist. Nach Bedarf können 
einzelne der Durchflußöffnun- 
gen desselben durch einen 
kreisförmigen Schieber ver- 
schlossen werden, Das Laufrad 
zeigt die eigentümliche Erwei- 
terung des Kranzes nach der 
Wasseraustrittsseite und die in 
den Seitenwänden angebrach- 
tenLuftöffnungen,welcheeinen 
möglichst freien Durchgang des 
Wasserstrahls gewährleisten. 
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Die Axialturbinen (Henschel-Jonval- Turbinen, | radschaufeln angeordnet sind, Vielfach wird die Kon- 
Fig. 19 u. 20) haben seitlich geschlossene, durch schrau- | struktion auch so ausgeführt, daß die Klappen um 


benflächenartig gebogene Schaufeln in Zellen getrennte 
Radkränze an den Laufrädern und Leitapparaten und 
zwar inder Weise, daß die Schaufeln des erstern denen 
des letztern entgegengesetzt gekrümmt sind. Laufrad 
und Leitrad sind übereinander angebracht. Fig. 21 
zeigt die ganze Anlage einer Henschel-Jonral-Turbine, 
bei der die rationelle 
Ausnutzung der moto- 
rischen Arbeit von der 
richtig ermittelten Be- 
messung der Zellen- 
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Fig. 21. Gosamtansicht. 


Fig. 19—21. Henschel-Jonval-Turbine, 

querschnitte im Leit- und Laufrad, von der richtigen 
Gestalt der Schaufelung und von einer Reihe von 
Faktoren abhängt, welche insgesamt der wissenschaft- 
lichen Theorie zu ihrer Festlegung bedürfen. Eine 
Regulierung kann bei der Henschel-Jonval-Turbine 
durch Klappen in der Weise vorgenommen werden, 
daß vorübergehend eine Partialturbine gebildet wird. 
Die Klappen schließen die einzelnen Leitradkanäle 
ab und können von der Turbinenstube aus durch 
Stange und Handhabe oder eine sonstige geeignete 
Vorrichtung geöffnet und geschlossen werden. Die 
Klappen bewegen sich dabei in Scharnieren, deren 
Achsen seitlich am äußern Begrenzungskreis der Leit- 





Achsen sich bewegen, welche rücksichtlich des Leit- 
rades eine radiale Lage zu diesem besitzen. Hierbei 
erfahren die Klappen Drehungen um 90°, um in die 
extremen Stellungen zu gelangen. Bei der abgebil- 
deten Turbine wird der Ringschützen durch Zahn- 
stange und einfaches Vorgelege von einem Handrad 
aus bewegt. 

Die Anordnung der Henschel-Jonval-Turbine läßt 
an Einfachheit wenig zu wünschen übrig. Etwaige 
Reparaturen können leicht vorgenommen werden, in- 
dem das Leit- und Laufrad sich leicht nach oben her- 
ausziehen lassen, Das Wasser erleidet bei seinem 
Durchgang bedeutend weniger Richtungsände- 
rungen als bei einer Fourneyron - Turbine, es 
fließt hauptsächlich in axialer Richtung durch 
Leit- und Laufrad, Dies System läßt sich den 
verschiedenen Gefällsverhältnissen konstruktiv 
leicht anpassen, und so verdient es mit Recht 
jene große Verbreitung in der technischen Praxis. 
Rittinger hat diese Turbinen auch Rohrturbinen 
genannt, weil sich ihre ganze Anordnung innerhalb 
eines Rohres disponieren läßt. Dabei ist nicht einmal 
notwendig, daß das 
Leit- und Laufrad 
am Ende des Roh- 
res nahe dem Un- 
terwasserspiegel 
zu liegen kommt. 
Das Laufrad kann 
in jeder beliebigen 















Fig. 22. Girards Axlalturbine, 


Position zwischen Ober- und Unterwasserspiegel an- 
geordnet werden, und dennoch wird die Turbine die 
ganze Gefällshöhe motorisch ausnutzen. Die inner- 
halb des Laufrades befindliche Wassersäule wirkt 
alsdann saugend ; man sagt, die Turbine ist im Saug- 
rohr aufgestellt oder sie besitzt ein Sauggefälle. 
| Hierdurch aber wird wieder eine Reihe konstruk- 
tiver Vorteile erzielt, welche die Verwendung dieses 
Systems in einzelnen Füllen besonders begründen. 
Fig. 22 veranschaulicht eine Girardsche Axialtur- 





bine, welche von der vorigen hauptsächlich durch die 
schon bei Fig. 17 und 18 erwähnte Kranzerweiterung 
und die seitlichen Luftöffnungen unterschieden ist, 


vI 


Wasserräder und Turbinen. 








Zu den Turbinen ist auch das aus Amerika stam- | 
mende, in den letzten Jahren durch Reuleaux in 
Deutschland bekannt gewordene, vielgenannte Pel- 
tonrar, /Fig.23) zu rechnen. Statt derüblichen Schau- 
felung sind an dem Radkörper becherartige Gefäße, 
wie sie Fig. 23 im Querschnitt zeigt, angebracht. 
Diese haben einen doppelt gekrümmten Boden, wel- | 
cher beiderseits in die beinahe parallel zu der Rad- 
ebene stehenden Seitenwände übergeht. Das Auf- 
schlagwasser wird nahezu an der tiefsten Stelle des | 
Rades durch eine konische Düse zugeführt, deren | 
Achse inder Mittelebene des Rades liegt undgegen den 
mittlern Radumfang fast tangential gerichtet ist, so 
daß der Wasserstrahl die scharfauslaufende Mittel- 





rippe des senkrecht zu ihm stehenden Becherbodens 





Fig. 233. Peltonrad. 


trifft (Fig. 23). Das Wasser teilt sich in zwei flache 
Strahlen und strömt am Becherboden entlang, bis es 
nach einer Wendung von nahezu 180° zu beiden Seiten 
des Bechers austritt. Durch den gegen die Becher 
ausgeübten Wasserdruck wird die Drehung des Rades 
veranlaßt. Für größere Leistungen werden mehrere 


gebracht. Der Wirkungsgrad der Peltonräder soll 0,85 
und mehr betragen. Die Höhe des Gefälles ist, von 
etwa 3 m anfangend, unbegrenzt. Die Räder werden 
für Leistungen von "so bis über 2000 Pferdekräften 
ausgeführt. 

Die Turbinen lassen sich bei fast allen Gefällen 
von 0,3—160 m anwenden, während die vertikalen 
Wasserräder höchstens eine Wasserkraft von 16 m Ge- 
fülle aufzunehmen vermögen. Allerdings sind bei 
verschiedenen Gefällen die Wirkungsgrade der Tur- 
binen verschieden, namentlich fallen dieselben bei 
kleinen Rädern und hohen Gefällen kleiner aus als 
bei mittlern und kleinen Gefällen. Auf der andern 
Seite läßt sich bei hohen Gefällen von 6—12 m von 








oberschlächtigen Rädern ein Wirkungsgrad erzielen, 


der bei Turbinen nicht erlangt werden kann. Kleine 
Gefälle geben mit Turbinen in jedem Falle eine 


' größere Nutzleistung als die unterschlächtigen Was- 


serräder. Die Turbinen haben ferner den Vorzug, daß 


sie bei verschiedenen Gefällen fast mit gleichem Wir- 


kungsgrad arbeiten, und daß sie besonders bei Stau- 
wasser in ihrem Gang nicht gestört werden. Verände- 
rungen im Aufschlagquantunm verursachen hingegen 
bei vertikalen Wasserrädern weit weniger Arbeitsver- 
lust als bei den horizontalen. Mit Ausnahme der unter- 
schlächtigen und namentlich der Poncelet-Räder haben 


‚alle vertikalen Wasserräder meist nur Umfangsge- 
‚schwindigkeiten von 1,2—3,1 m; die Umfangsge- 


schwindigkeiten der Turbinen hingegen richten sich 
nach dem Gefälle und ergeben sich 
aus der Formel: 
v=0,9 /2.9,#1.Hm, 
in welcher H die Gefüllhöhe in Me- 
tern bedeutet mit meist viel höhern 
Werten; z. B.: 
für H= 4 m wird v= 7,97 m, 
- H =16 - wird v=15,9 - 

Da sie überdies kleinere Halbmesser 
haben, so machen sie in der Regel 
auch viel mehr Umdrehungen als die 
Räder. In ökonomischer Hinsicht 
sind die Turbinen den vertikalen 
Wasserrädern wenigstens an die Seite 
zu stellen; bei hohen Gefällen aber 
und selbst bei mittlern und einem 
groben Aufschlagquantum sind die- 
selben sognr wegen ihrer Wohlfeil- 
heit und Dauerhaftigkeit den verti- 
kalen Rädern vorzuziehen. Dagegen 
erfordern die Turbinen durchaus 
reines Wasser, sie sind überdies 
schwieriger zu konstruieren, und 
Reparaturen erfordern in der Regel die Hilfe des 
Maschinenbauers. 

Bei der großen Vollkommenheit, welche die Dampf- 
maschine erlangt hat, tritt sie mit dem Wasserrad in 
Konkurrenz, wenn über die Anlage eines solchen Be- 


‚ schluß gefaßt werden soll. Wegen der größern Zuver- 
Düsen an verschiedenen Stellen des Radumfangs an- | 
‚dann auf seiten des Wasserrades liegen, wenn dessen 


lässigkeit der Dampfmaschine wird der Vorteil nur 


Anschaffungs- und kapitalisierte Betriebskosten we- 


 sentlich geringer ausfallen als der entsprechende Wert 


einer Dampfmaschinenanlage. In allen Fällen, in 
denen das Brennmaterial keinen hohen Wert hat, 
wie bei Schneidemühlen (Sägespänefeuerung), Eisen- 
werken, bei denen die Abhitze der Öfen zur Dampf- 
erzeugung verwendet werden kann, oder bei Kohlen- 
gruben, kann die Benutzung einer vielleicht vor- 
trefflichen Wasserkraft unpraktisch sein, weil dann 
die nötige Kraft durch eine Dampfmaschine sicherer 
und billiger zu liefern ist, und weil man dann von 


‚ Reparaturen, zu denen Wasserräder häufig Veranlas- 
sung geben, mehr verschont bleibt, 


Wafjerpoden — Waſſerrecht. 


uns bisweilen ihrer niedlichen Blattrojeiten wegen in 
Aquarien gezogen. Als Uferpflanze ſchließt ſich den 
W. endlich auch die Bapyrusitaude (Papyrus anti- 
quorum Wülld., Cyperus Papyrus L., Tafel, Fig. 5) 
an, die ihre Heimat im tropifchen Afrila hat und aufer- 
dem in Syrien und auf Sizilien vortommt. Über die W. 
des Salzwaijers j. Meeresflore. Vgl. Schend, Die 
Biologie der Waſſergewächſe (Bonn 1885); Derielbe, 
Anatomie der jubmerjen Gewächſe (Kaſſel 1886). 

Waſſerpocken, joviel wie Windpoden (f. d.). 

Waſſerpolaken, Bezeichnung der Bolen in Preu- 
ßiſch- und ſterreichiſch-Schleſien. 

Waſſerpolizei, j. Waſſerrecht. 

Waſſerprobe, j. Ordalien. 
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jedoch des Leitſchaufelapparats entbehrten. Nachdem 
1730 Daniel Bernoulli die Reaktionswirkung des Waſ— 
jers bewieſen hatte, fonjtruierte Segner fein bekanntes 
Reaktionsrad. Euler behandelte um 1750 die Theorie 
desjelben ausführlich, jchlug zuerſt vor, die Arme des— 
jelben zu frünmmen, und war. der Erfinder der Leit» 
apparate. Eine eigentümliche Art horizontaler Waj- 
jerräder wurde von Monoury erfunden und von Gar- 
not mit dem Namen Danaiden belegt. Der Name 
Turbine rührt von Burdin ber, welcher 1824 ein hori- 
zontales W. feiner Erfindung fo nannte. 1826 hatte 
die Societ& d'’encouragement in Paris einen Breis 
von 6000 Frank auf die Herjtellung von QTurbinen 
ausgejchrieben. Die eriten Bewerbungen waren reſul⸗ 


Waflerpuffer (bydraulifher Prellboch, j. |tatlos, bis es erjt 1833 dem franzöjtichen Zivilinge- 


Waſſerrabe, j. Kormoran. 


| Buffer. |nieur Fourneyron zu Bejangon gelang, den Preis mit 


Waſſerrad (hierzu Tafel »Wafjerräder u. Turbi> | der nach ihm benannten Turbine zu erwerben, deren 
nen«), Motor zur Ausnugung einer Waſſerkraft durch | Theorie 1838 von Poncelet ermittelt wurde. 1837 


ein gleichförmig -votierendes Schaufel- oder Zellen- 
vad, weldyes, wenn auf horizontaler Welle jigend, ein 
vertifales, wenn auf vertitaler Welle, ein horizontales 
W. genannt wird. Letzteres pflegt man auch Turbine 
zu nennen, während für erjteres die Bezeihnung W. 
ſchlechthin gebräuchlich iſt. Streng ift dieje Unterichei: 
dung nicht, da auch Turbinen mit horizontaler Welle 
ausgeführt werden und auch andre Ilbergangsformen 
vorfommen. Wafjerräder ſollen die zu Gebote jtehende, 
von Waſſermenge und Gefälle abhängige Waſſerkraft 
möglichit vollitändig — machen und möglichſt 
auch bei wechſelndem ſſerſtand gleich vorteilhaft 
arbeiten. Man verſteht dabei unter Waſſermenge das 
veränderliche Waſſervolumen, welches pro Selunde 
einen Querſchnitt des Baches oder Fluſſes paſſiert, 
und welches man durch genaue Aufnahme eines Quer: 
profil® und der in demjelben ftattfindenden mittlern 
Stromgeichtwindigkeit, d. 5. Waſſerweg pro Sekunde, 
ermittelt; unter Gefälle den Höhenunterichied zwiſchen 
Ober- und Unterwajjerjpiegel, welche beide durch die 
nugungsberedhtigte Strontlänge beftimmit find. Die 
mechanische Urbeit, welche eıne Wafjermenge von Q 
Kılogrammı verrichten kann, wenn das Gefälle H Me- 
ter beträgt, ijt pro Sefunde H.Q Meterlilogrammı oder 
—* Pferdekräfte. Die hiernach von 500 kg bei 6 m 
Gefälle verfügbare theoretiiche Arbeitsleiſtung von 
= 40 Pferdekräften wird jedoch bei Waſſerrädern 
infolge von Reibungs-, Wajjer- und Geſchwindigleits— 
verlujten nie erreicht. Das Verhältnis der nugbar ge 
machten zu der theovetiichen Arbeitsſtärke, d. b. der 
Wirkungsgrad des Wafjerrades iſt ein echter Bruch, 
welcher zwijchen 0,3 und 0,8 ſchwankt. Alles weitere 
über die Konjtruftion der verjchiedenen Wajjerräder 
j. auf beifolgender Tafel. 

Geſchichtliches. Der Erfinder der Waſſerräder 
ijt unbelannt, jedenfalls aber find die Wajjerräder ſchon 
uralt, denn biitoriichen Nachrichten zufolge jind fie 
ihon den alten Agyptern, Aſſyrern und Chineſen be- 
fannt gewejen. Die ältejte Waſſermühle, von welcher 
wir eine genaue Beichreibung bejigen, wird uns von 
Vitruv mitgeteilt. Sie erütierte ungefähr zur Zeit um 
Ehrijti Geburt. Alle dieje ältejten Bailercäder waren 
unterſchlächtig. Diejelben treten in Deutichland im 
4. Jahrh. n. Ehr. auf. Dajelbit ſollen auch die ober: 
ſchlächtigen Wafjerräder erfunden jein. Horizontale 
Bajjerräder waren vor Jahrbunderten als Löffelräder 
ichon befannt, jpäter wendete man Räder an, die einige 
Ähnlichteit mit den Henſchel-Jonval Turbinen hatten, 


erhielten Henſchel u. Sohn in Kaſſel ein Patent auf 
ihre Arialturbinen, von denen die erite 1841 zu Holz— 
minden in Thätigfeit kam. Im demſelben Jahre lief; 
ſich Jonval eine ganz ähnliche Turbine in Frankreich 
patentieven. 1849 entitand die erſte Turbine des ame» 
rifanischen Ingenieurs Francis mit äußerer Beaufs 
ihlagung (nad) ihm benannt). Erſt im 16. und 17. 
Jahrh. fing man an, über Wirtungsweife und Kon» 
itruftion dev Waſſerräder wiſſenſchaflliche Unterſuchun⸗ 
gen anzuſtellen, die in unſerm Jahrhundert nach den 
Arbeiten von Redtenbacher, Weisbad) u. a. im allge- 
meinen als geſchloſſen betrachtet werden können. Bal. 
außer den Lehrbüchern von Weisbach (» Mechanik der 
Umtriebsmafcdinen«) und Rühlmann: Redtenba— 
her, Theorie und Bau der Wajjerräder (2. Aufl., 
Marnnh. 1858) und der Turbinen (2. Aufl., daſ. 1860); 
Meißner, Turbinen und Wafjerräder (2. Aufl. von 
Nowat, Jena 1896); Reihe, Die Gejege des Tur- 
binenbaues (Leipz. 1877); Fink, Theorie und Kon 
itruftion der Brunnenanlagen ıc. (2. Aufl., Berl. 
1878); Bad, Die Wafjerräder (Stuttg. 1886); Herr» 
mann, Die graphiihe Theorie der Turbinen (Berl. 
1887); Yudewig, Allgemeine Theorie der Turbinen 
(daj. 1890); Neumann-Henne, Die Wajjerräder 
und Turbinen (2. Aufl., Weim. 1897). 
MWaflerralle (Aihhuhn), j. Kalle. 
Waflerratte, i. Wühlmaus. 
Waſſerraum, ij. Dampiteiiel, ©. 515. 
Sa (wageredt), j. Horizontal. 
Waflerrecht, der Inbegriff der Hechısnormen über 
Wajjerbenugung und Waſſerſchutz. Auf dereinen Seite 
it e3 die Bedeutung des Waſſers für den Menſchen 
als Nahrungs», Reinigungs- und Fortbewegungsmit⸗ 
tel fowie als Triebtraft, welche eine jtaatliche Ordnung 
der diesbezüglichen Rechtsverhältniſſe erheiſcht, auf der 
andern die gefahrbringende Eigenichaft des Wajjers 
als zerjtörende Naturkraft, welhe Sicherungsmah- 
vegeln der ie Ange der Verwaltung nötig 
macht. Das W. gehört dem öffentlichen Rechte an, ins 
fofern es jich auf den Gemeingebraud des Waſſers, 
die denjelben betreffenden Berwaltungsthätigleiten 
und auf die Beihräntungen und Bilichten bezieht, 
welche dabei dem einzelnen im öffentlichen Intereſſe 
auferlegt werden. Diejenigen Rechtsnormen dagegen, 
welche tich auf die beiondern Berechtigungen einzelner 
Brivatperfonen an Gewäſſern beziehen, ind privat: 
rechtlicher Natur. Die Einterlungen und Unterſchei— 
dungen der Gewäſſer, welche das römijche Recht in 
diefer Hinjicht kannte, find in das deutiche Hecht nicht 
übergegangen. Dod) it der römiſch-rechtliche Grund— 
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ſatz, daß das Waſſer ſelbſt in feinem natürlichen Lauf, | ſches Landrecht, franzöſiſches Recht, bayriſches Geſetz 
alſo die fließende Waſſerwelle (aqua profluens), in | vom 28. Mai 1852) werden die Öffentlichen Flüſſe als 
niemandes Eigentumt jtehe, allgemein anertannt. Auch | Eigentum des Staates behandelt. Andre neuere Waf- 
das Meer entzieht ich dem zn wie der ſtaat⸗ | jergefege behandeln auch die nicht ſchiff- und flöhbaren 
lihen Hoheit. Nur den Schug der Küſtenländereien Flüfje als öffentliche Gewäſſer. Allen neuern Wajjer- 
jowie den Schuß der Küjtenfrachtfahrt (ſ. d.) und die | gejegen aber ift der Gedanke gemeinjam, die Gewäſſer 
Hafenpolizei hat ji) der Staat vorbehalten. Im übri- | in umfaſſender Weife den Ziveden der Landeskultur 
gen können die Berhältnijje des Meeres wohl Gegen= | dienjtbar zu machen. Für die altpreußifchen Brovinzen 
ſtand völferrechtlicher Berträge, nicht aber jtaatlicher | find in diefer Hinficht das Vorflutedift vom 15. Nov. 
Berwaltungsmaßregeln jein. Man pflegt übrigens | 1811 nebit Novelle vom 11, Mai 1853 und das Geſetz 
die Rechtöverbältnifje des Meeres nicht unter dem Aus: | über die Benugung der Privatflüjje von 28. Febr. 1845 
drude W. mitzubegreifen, jondern ald Seerecht (j.d.) | von Wichtigkeit. Das Geſetz vom 1. April 1879, betref- 
zu bezeichnen. Die Staatshoheit, injofern fie jih auf | fend die Bildung von Waſſergenoſſenſchaften, gilt für 
die Gewäſſer bezieht umd für diefelben das jtaatliche | die ganze —“* Monarchie. Für Bayern ſind die 
Oberaufſichtsrecht in Anſpruch nimmt, wird Waſſer- Geſetze vom 28. Mai 1852 und 15. April 1875, für 





hoheit genannt. Ihr find teils jtehende, teils flie- 

Bende Gewäjjer unterworfen. Stehende Gewäſſer, wie 
Teiche, Brunnen und Züternen, befinden fich im Eis | 
gentum der umliegenden Grundeigentümer; jie wer— 
den nad) den Grundſätzen des Privatrechts behandelt. 
Dasjelbe gilt in der Regel auch von den fünitlichen 
fliegenden Gewäſſern, wie von Kanälen und Mübl- 
gräben. Derartige Waſſerſtraßen find Eigentum deö- 
jenigen, der fie angelegt oder nachmals in Beſitz be- 
fommen bat, fei dies num eine Privatperſon, eine 
Altiengeſellſchaft, eine Gemeinde, fei es der Staat oder 
ein Gemeindeverband. Zu den natürlichen fließen: 
den Gewäſſern gehören die Quellen, welche gleichfalls 
im Privateigentum des Grundeigentümers jtehen, auf 
deijen Areal ie fich befinden. Die Flüſſe dagegen zerfal« 
len in öffentliche und in Brivatflüfie. Das W,, 
infofern es fich auf Flüffe bezieht, wird auch wohl Fluß⸗ 
recht genannt. 

Das deutſche Recht betrachtet als öffentliche Flüſſe 
diejenigen, welche ſchiff- u. flöhbar, d. b. zur Flohfahrt 
oder zur Flößerei mit verbundenen Hölzern brauchbar, 
find. Das gemeine deutiche Recht erachtet die Öffent- 
lichen Flüfje (f. Flumen publieum) als dem Eigentums: 
recht entzogen, während die Privatflüjje im Eigen: 
tum der anliegenden Grundeigentümer jtehen. Die 
mittelalterlihe Rechtsanfhauung nahm aber an den 
öffentlichen Flüſſen ein Regal, d. h. ein ausſchließ— 
liches Nupungsrecht des Königs und nachmals des 
Landesherrn (Wafferregal, Flußregah) an, und 
war entweder ein allgemeines Wailerregal oder be- 
—— Regalien an den einzelnen Waſſernutzungen, 
wie Fiſcherei⸗, Floß⸗, Fähr⸗, Mühlenregal. Dieſe 
Nutzungsrechte wurden entweder von dem Landes— 
herrn ſelbſt ausgeübt, oder als ſogen. Gerechtigleiten 
an Privatperſonen oder Körperſchaften gegen Abgaben 
verliehen, woraus ſich noch heutzutage vielfach das 
Beſtehen von Fiſchereigerechtigleiten erklärt. Auch e| 
wiſſe Abgaben für Wafjerbenugung find auf die 
frühere Regalität zurüdzuführen. Nach der deutichen 
Reichsverfaſſung (Artikel 54) dürfen auf natürlichen 
Waſſerſtraßen nur nody für die Benutzung befonderer 
Unjtalten, die zur Erleichterung des Verkehrs beſtimmt 
jind, Abgaben erhoben werden. Diefe Abgaben jollen 
die zur Unterhaltung und gewöhnlichen Heritellung 
der Anjtalten und Anlagen erforderlichen Koiten nicht 
überjteigen. Auch grundherrliche Rechte an Gewäſſern 
famıen früher vielfach vor, jind aber in neuerer Zeit 





aufgehoben oder abgelöſt. Auch der Grundfaß der 
Negalität iſt aufgegeben; die Rechte, welche nad) den 


neuern Wafjergejegen für den Staat an öffentlichen 
Gewäſſern in Anfpruch genommen werden, ericheinen 
nicht mehr als fistalifche, jondern als Öffentlich-recht- 
liche Befugniffe. In manchen Geſetzgebungen (preußi⸗ 





Sachſen die Gejegevom 15. Hug. 1855 u. 9. Febr. 1864, 
für Baden das Geſetz vom 25. Aug. 1876, nebſt Novelle 
vom 12, Mai 1882 u. 9. Dez. 1885, für Heilen das Ge⸗ 
jeg von 30. Juli 1887, für Eljah Lothringen das Geſetz 
von 2. Juli 1891, für Öiterreich das Geſetz vom 30. Mai 
1869 maßgebend. Die Waſſergeſetze der deutjchen 
Kleinſtaaten lehnen fich vielfach an das bayriſche W. an. 

Auch das Wafjerpolizeiredt iſt in den Waſſer— 
gejegen geregelt. Als Wafferpolizei werden die auit— 
lichen Maßregeln bezeichnet, die im Intereſſe der Be- 
nutzung der Gewäſſer und zum Zwed des Waijer- 
ſchu getroffen werden, namentlich in Anſehung 
der Schiffahrt, der Flößerei, der Fiſcherei und der In— 
ſtandhaltung der Gewäſſer und ihrer Ufer. Die po— 
lizeilichen Beſchränkungen der Waſſerbenutzung be— 
zwecken zumeiſt die Erhaltung des Flußbettes, die Ber: 
hinderung von Verunreinigungen und Berjchlechte: 
rungen des Waſſers, indem fie ſich z. B. gegen die 
Einleitung von jhädlihen Stoffen, namentlih aus 
Färbereien, Gerbereien, Wallereren u. dgl., in die Ge: 
wäſſer richten. Für gewilje Benugungsarten wird 
obrigleitliche Erlaubnis gefordert. Dies gilt nament- 
lich für Staumerfe in öffentlichen Flüſſen, ja nach den 
meiiten Gejegen wird auch bei Brivatflüjien zur An— 
legung von Stauwerken eine obrigteitliche Konzeſſion 
verlangt. Die deutjche Gewerbeordnung ($ 16) erklärt 
alle Stauanlagen für Waijertriebwerte für konzeſſions⸗ 
pflichtig; fiir jonftige Stauanlagen ijt die Landes— 
geieggebung maßgebend. Der höchſte zuläfjige Waſſer— 
ſtand wird bei Stauanlagen durch einen von der Ber: 
waltungsbehörde gefepten Merlpfahl Eich-, Sicher: 
heitspfahl, Pegel) bezeichnet. 

Bewäfjerungs- und Entwäfjerungsanlagen können 
häufig nur dann ausgeführt werden, wenn jie jich auf 
eine größere Fläche zufanımenhängender Grunditüde, 
3 B. auf einen größern Wieſenkomplex, eritreden. 
Darum it für foldhe Anlagen die genojjenichaftliche 
Bereinigung der beteiligten Grundeigentümer im In— 
terefje der Landeskultur, vorzüglich der Bodenmelio: 
ration, von bejonderer Wichtigkeit, und ebendeshalb 
begünitigt die moderne Geſetzgebung die Bildung von 

affergenoffenfihaften, d. b. Vereinigungen zu dem 
Zwede, durch gemeinſchaftliche Maßnahmen Schaden, 
der infolge von Überſchwemmungen oder jtauender 
Näſſe drobt, abzuwenden oder die Kräfte des Waſſers 
nusbar zu machen. Derartige Benojjenichaften lön 
nen fich nicht nur auf Be» und Entwäljerung, ſondern 
auch auf Uferihug, Wafjerleitung, Kanalifation, 
Schiffahrtsanlagen u. dgl. beziehen. Man unterſchei— 
det dabei zwiihen freien und Öffentlichen Waſſer— 

enojjenichaften. Erjtere beruhen auf der UÜberein- 
timmung aller Beteiligten. Sie werden nad) preußi- 
ſchem Rechte durch gerichtlichen oder notariellen Ber: 
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trag und durd Eintrag in das Genoſſenſchaftsregiſter 
begründet; ihr Charalter ift ein privatrechtlicher. Da- 
gegen wurzeln die Öffentlihen Waſſergenoſſenſchaften 
im Öffentlichen Rechte. Sie fünnen nur im Fall eines 
öffentlichen Inlereſſes oder eines gemeinichaftlichen 
Nutzens begründet werden. Ihre Errichtung jegt ein | 
amtliches Verfahren voraus, und die Genoſſenſchaft 
iſt hinſichtlich ihrer Einrichtung und Thätigkeit der be⸗ 
hördlichen Aufſicht unterſtellt. Dabei iſt At in allen 
neuern Geſetzen eine Zwangspflicht zum Beitritt be 
gründet, injofern es jih um Be- und Entwäſſerungs— 
unternehmungen handelt, und zwar wird in der Regel 
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v. Pözl, Die bayriihen Wafjergejeke (2. Aufl., 
Erlang. 1880), Reuß, Die bayeriihen Wajjerge- 
fege (2. Aufl., Ansb. 1896); Leuthold, Das iR. 
im Königreih Sachſen (Leipz. 1893); Scentel, 
Badiihes W. (Karlsr. 1878); Huber, Die Waſſer— 
gejege Elijah» Lothringens (2. Aufl., Mannh. 1892); 
Randa, Das öfterreihiihe W. (3. Aufl., Prag 
1891); Bicard, Trait& des eaux; droit et admi- 
nistration (Bar. 1890 — 95, 5 Bde. ; 2. Aufl. 1896 ff). 
Waflerregal, i. Waſſerrecht. 
Waflerregulatoren, j. Gebläfe. 
Waflerreinigung, die Entfernung unerwünſchter 


auch die Drainage den zwangsgenoſſenſchaftlichen Beitandieile aus dem Waſſer, 3. B. der Bakterien und 
Entwäflerungsanlagen zugerechnet. Nach den preu- | Sinkitoffe durd Filtration (j. Filtrieren und Wafler: 
Biichen Gejeg vom 1. April 1879 mit Zufag vom 1. ) leitungen), eines hoben Kalkgebalts duch Atzkall oder 
Aug. 1883 fünnen Widerfprechende durch einfachen | Soda (f. Waſſer und Keſſelſtein), des Salzgehaltes des 
Mehrheitsbeichluß der Beteiligten in die Genojienfchaft | Meerwaijers durch Deitillation x. Auch die Reini- 
hineingezogen werden, wenn dies zur zwedmähigen | gung der Abwäſſer (f. d.) und die Selbitreinigung 
Ausführung der Bes oder Entwählerung notwendig | des Slufwaiiers (f. Flußverumreinigung). 


und für die zugezogenen Grundſtücke vorteilhaft it. 
Die Mehrheit wird nad den Flächengehalt und dem 
Kataſtralertrag der betroffenen Grunditüde berechnet. 


Waflerreis, j. Zizania. 
MWaflerreiie, i. Waſſerrieſe. 
Waflerreijer (Nebenreiier, Waſſerſchoſſe, 


In Baden ijt eine Mehrheit von zwei Dritteln der be» | Stamm», Wajjerloden, Räuber), jehr Fräftige, 
teiligten Grundſtücke erforderlich, während nach andern ſenkrecht aufwärts wachſende, nur Laubblätter tra- 
Baljergefegen ſchon die Hälfte genügt. Beiträge und | gende Triebe, die aus den ältern Hiten oder den Stamm 
Strafen werden im Wege deradminijtrativen Zwangs- | der Bäume entfpringen. Da jie unfruchtbar find, aber 
volljtredung beigetrieben. Bezüglich des Waſſer- | wegen ihrer üppigen Entwidelung dem Baum Nah— 
ſchutzes kommt befonders das Deichweien in Betracht | rung entziehen, auch in die Mitte der Krone hinein- 
(j. Deih). Das deutiche Bürgerliche Geſetzbuch hat | wachſen und diejelbe für Durchſonnung und Durch 
dad W. mit Einfchlu des Mühlenrechts, des Flöz- lüftung weniger zugänglich machen, jo ſchädigen jie 


rechts, des Flößereirechts, der Vorſchriften zur Be- 
förderung der Be und Entwäljerung der Grundſtücke 
jowie über Anlandungen, entitehende Inſeln und ver- 
lajjene Flußbette, ferner das Deich- und Sielredht der 
Landesgeſetzgebung überlafjen. 

In Ojterreich iſt zwiichen dem Reichswaſſerrechte 
und den verichiedenen Yandeswajjerrechten, welche 
neben jenem beſtehen, zu unterfcheiden. Das Geſetz 
vom 30. Mai 1869 enthält die der Reichögeieggebung 
vorbehaltenen Beſtimmungen des Wafjerrechtes und 
normiert die rechtliche Eigenichaft der Gewäſſer, die 
Benugung Öffentlicher, die rechtlichen Verhältniſſe der 
Uferbejiger, die Benugung und Leitung der Privat: 
ewäſſer, den Anſpruch Tiichereiberechtigter auf 
Schadloshaltung, die Waſſergenoſſenſchaften und die 
Beitragspfliht von Privatbeſitzern zu öffentlichen 
Waſſerbauten. Die einzelnen Landeswaijerrechte (17 
für die einzelnen im Reichsrate vertretenen Länder 
von den Landesgeſetzgebungen erlajiene Geſetze aus 
den Jahren 1870 — 75) enthalten weitere geießliche 
Beitimmungen über die Benugung, Leitung und Ab— 
wehr der Gewäſſer mit Musichlug von VBorichriften, 
welche den Betrieb der Schiffahrt regeln, über die Ge— 
fegesübertvetungen, Strafen, über die Behörden 
und das Verfahren in Wafjerrehtsfachen. Hinzu 
treten für die einzelnen Länder geltende Verordnung. n 
über die Form der Staumaije und die bei deren Auf- 
ſtellung zu beobachtenden Borfichten ſowie über die | 
Einrichtung und Führung des Waſſerbuches mit der 
Waſſerkarien- und Urkundenjammlung. Bal. Neu: 
bauer, Zujanmenitellung des in Deutichland gelten- 
den Waſſerrechts (Berl. 1881); Weddige, Anleitung 
zur Bildung öffentlicher Genoſſenſchaften zur Ent— 
und Bewäſſerung von Grundſtücken (daſ. 1887); 
v. Bülow u. Faſtenau, —9* vom 1. April 1879, 
betreffend die Bildung von Waſſergenoſſenſchaften 
(2. Aufl., daf. 1886); Nieberding. W. und Waſ— 
jerpolizei in Breupen (2.Aufl. von Franl, Brest. 1889); 


die Fruchtbarkeit des Baumes oft in hohem Grade. 
Die Ausbildung der W. iſt immer der Ausdrud einer 
Ungleichheit in der Ernährung gemwijjer Triebe auf Ko— 
ſten andrer Teile, in denen keine oder miangelhafıe Er- 
nährung jtattfindet. Sie lann daher unter verſchiede— 
nen Umijtänden eintreten, 3. B. wenn die Bäume jtart 
bejchnitten worden jind, weil dann den zurüdgeblicbe- 
nen Teilen eine größere Wajjermenge zuitrömt und 
dadurch jchlafende Knoſpen zum Austreiben gebradyt 
werden, oder wenn durch eine undurchläffige Boden- 
Schicht die Bewurzelung der Bilanze beeinträchtigt wird, 
jo daß allmähliches Abjterben der Zweige die Folge iſt 
und dann durch plögliche überreichliche Waſſerzufuhr 
einzelne Augen zur Bildung von Waſſerreiſern ans 
geregt werden. Das beite Vorbeugungsmittel beiteht 
darin, jede plögliche, jtarle Entäjtung zu vermeiden. 
Liegt die Urſache ın den Bodenvecrhältniſſen, fo iſt die 
undurchläfiige Schicht aufzufuchen und fo zu durd)- 
brechen, day die Wurzeln günjtigere Bodenſchichten 
erreihen können. 

MWaflerriemen, j. Zostern. 

Wafferrieje (Waſſerreiſe), Syitem von Gerin- 
nen m Auffangen von Wajjer aus Quellen oder 
von Regenwaijer, namentlich im füddentichen Salz- 
bergbau zur jchnellen Abführung des Wajjers, damit 
dadlelbe nicht in das Erdreich eindringe und zu dem 
Salzlager gelange. 

aſſerrohr, Waſſerrohrkeſſel, 
»Dampftejiet II«, ©. I. 

Waflerroje, j. Nymphaea. 

Maflerröjte (Wailerrotte), ſ. Flachs, S. 510. 

Waflerrübe, i. Raps. 

Waflerridlauf (Retour d’eau), j. Dampitejjel: 
ipeifeanparate 

Waſſerſäcke, i. Movie, ©. 513. 

Wafferjaige (Wajjerfeige), ſ. Berabau, 6.803. 

MWaflerjalamander (Waſſermolch), j. Molche. 

Waſſerſaphir, j. Eordierit und Korund. 


ſ. Tafel 
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Waſſerſäulenmaſchine (Waiferdrudmotor, 
hierzu Tafel »Wajjerfüulenmafchinen«), Vorrichtung 
ur Nupbarmahung hoher Waſſergefälle, beſteht wie 

ie Dampfmaſchine aus einem Eylinder, in welchem 
ein Kolben duch den Waijerdrud hin und ber ge» 
ſchoben wird. Die Steuerung zur Regelung des Ein— 
und Austrittes des Waſſers muß aber zur Vermei— 
dung von Wajjerjtößen die Ein-, bez. Austrittskanäle 
ag ng öffnen und ſchließen. Trotzdem müj- 
ſen die ältern größern Waſſerſäulenmaſchinen ohne 
Schiwungrad, wie fie zur Entwäljerung der Berg: 


werte benugt werden, jehr langſam laufen. Eine der | 


am fchnelliten gehenden auf Königin-Marienſchacht 
bei Klausthal macht bei Anwendung eines riefigen 
Schwungrades höchſtens 12 Doppelhübe in der Mi- 
nute. Erjt Rour gelang es, ohne Anwendung eines 
Schhwungrades 50 Doppelhübe in der Minute zu er- 
reichen, und zwar durch die befondere Art der Steue- 
rung. Näheres über die Konjtruktion der ®. ſ. auf 
beifolgender Tafel. — Die eriten Berfuhe, Waſſer⸗ 
ſäulenmaſchmen zu fonjtruieren, datieren von der 
Zeit her, als es Rewcomen in England gelungen war, 
eine jogen. Feuermaſchine in Gang zu bringen (f. 
Dampfmaſchine, ©. 526). Es ſteht feit, daß die Waj- 
ſerſäulenmaſchinen von Höl (in Ungarn), Winter: 
ihmidt (in Deutfchland) und Wejtgarth (in England) 
faſt gleichzeitig um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
erfunden wurden. Die älteſten Waſſerſäulenmaſchinen 
fanden hauptſächlich in Ungarn, Kärnten und ſpäter 
in Sachſen bei Bergwerken Berbreitung. 1808 wurden 





die Waſſerſäulenmaſchinen namentlich an der Steues | 


rung duch Reichenbach in München verbefjert (Er- 
jegung der bis dahin gebräuchlichen Hähne durd) Kol- 
ben). Weitere Berbeiferungen erhielten die Waſſer— 
ſäulenmaſchinen durdy Jordan. Im Anfang der 40er 
Jahre führten Taylor, Darlington u. a. Ventilſteue— 
rung bei Waſſerſäulenmaſchinen ein. Früher hatten 
diefe nur hin und her gehende Bewegung und wurden 
ausichlieglih zum Betrieb von Bergwerkspumpen 
benugt, erit von diefem Jahrhundert an konjtruierte 
Armſtrong Warferfäulenmafchinen mit rotierender 
Bewegung. Die Heinern rotierenden Wafferfäulen- 
maſchinen von Schmidt u. a. ſtammen aus neuerer Zeit. 
Byl. v. Hauer, Die Waſſerhaltungsmaſchinen der 
Bergwerte (Leipz. 1879); Mujil, Motoren für Ge- 
werbe und Induſtrie (3. Aufl., Braunſchw. 1897); 
Knoke, Kraftmaſchinen des Kleingewerbes (Berl. 1887). 

Waſſerſcheide, die Linie, welche zwei benachbarte 
Fluß- oder Stromgebiete voneinander ſcheidet; ſ. Fluß. 

Waſſerſchenkel, i. Fenſier. 

Waſſerſcher, ſ. Stratiotes. 

Waflerichen, f. Tollwut. 
Waflerichierling, j. Cieuta. 

Warflerjchlag, i. Pumpen, ©. 329, und Eodel. 

Wafjerichlange (Hydra), Sternbild zwifchen 121 
und 226” Reklaſzenſion und 7° nördl. bis 35° ſüdl. 


Dullination, enthält nach Gould 393 Sterne bis zur | 


7. Größe, darımter aber einen, Alphard (a), von 
2. Größe und 7 Beränderlihe. Bon legtern jhwantt 
R Hydrae, deren Reränderlichkeit bereit3 1704 von 
Maraldi entdedt wurde, in 425 a. zwiſchen 3. und 
10. Größe. — Die Kleine ®. (Hydrus) ijt ein Stern⸗ 
bıld in der Nähe des Südpols zwiſchen O und 69° Rekt⸗ 
alzenfion und 58 — 83° jüdl. Deklination, enthält nach 
Gould 64 Sterne biß zur 7. Größe, darunter 3 Sterne 
3. Größe, von denen 4 Hydri wegen feiner gelben 
Farbe auffallend iſt. 
Waſſerſchlangen, |. Secihlangen. 


Waſſerſäulenmaſchine — Waſſerſchuß. 


Waſſerſchlauch, i. Utrieularia. 
Wafjerjchleben, Friedrich Wilhelm Her- 
mann, Kirchenrechtslehrer, geb. 22. April 1812 in 
Liegnig, geit. 28. Juni 1893 in Gießen, jtudierte 
in Breslau und Berlin, habilitierte ſich 1836 in Berlin 
als Privatdozent, wurde 1841 außerordentlicher Pro: 
feffor in Breslau, 1850 ordentlicher Brofefior in Halle, 
1852 in Gießen, two er 1863 zum Geheimen Juſtiz— 
rat, 1873 zum febenslänglichen Mitgliede der heſſiſchen 
Eriten Kammer und 1875 zum Kanzler der Univerji- 
tät ernannt wurde, welches Amt er 1883 niederlegte. 
1889 trat er in den Rubeitand. Bon feinen Schriften 
find hervorzuheben: » Beiträge zur Seichichte der vor: 
gratianischen irchenrechtäquellen« (Qeipz.1839); »Re- 
ginonis abbatis Prumiensis libri duo de synodali- 
bus causis et disciplinis ecclesiasticis« (dai. 1840); 
» Beiträge zur Geſchichte der falichen Detretaten«(Brest. 
1844); »Die Buhordnungen der abendländiichen 
Kirche (Halle 1851); »Jurijtiiche Abhandlungen« 
(Biehen 1856); » Das Prinzip derSuccejfionsordnung« 
(Gotha 1860); » Sammlung deuticher Rechtöquellen« 
(Giehen 1860, Bd. 1); »Die germanifche Berwandt: 
ihaftsberehnung« (daf. 1864); »Das Prinzip der 
Erbenfolge« (Leipz. 1870); » Dieirifheftanonenfanm: 
lung« (Steh. 1874; 2. Aufl., Leipz. 1885); » Das Ehe: 
ſcheidungsrecht kraft landesberrliher Machtvolltont- 
menbeit« (Gießen 1877; 2. Beitrag, Berl. 1880); 
»Deutſche Rechtsquellen desMittelalters« (Leipz.1892). 
Wafterichloß (Brunnenitube), j. Brunnen. 
Waſſerſchmätzer, ſ. Wailerftar. 
Waſſerſchmecker, j. Quelle. 
Waflerichnabel, Bogel, ſ. Säbelichnäbler. 
Wafferfchnede (Archimediſche Schraube, 
Tonnenmüble, Baijerfhraube), eine der älte- 
ſten Waſſerhebungsmaſchinen, beiteht der Hauptſache 
nach aus einer Roͤhre, welche um eine gegen den Ho— 
rizont geneigte Achſe ſchraubenförmig gewunden iſt 
und, durch eine Kurbel um dieſe Achſe in Umdrehung 
geſetzt, das Waſſer von ihrem untern eintauchenden 
Ende an in die Höhe ſchraubt. Gewöhnlich wird die 
ſchraubenförmige Röhre in der Weiſe hergeſtellt, daß 
man eine Spindel mit einer Schraubenfläche und dieſe 
mit einem Mantel umgibt (Tonnenmühle). Die 
holländifhe Waſſerſchraube bejteht aus einem 
feitliegenden ſchrägen Troge (Kumm), in welchem eine 
waijerdicht anfchlieiende Schraube gedreht wird. Der 
Antrieb der W. erfolgt durch Menjchenhand oder wie 
in Holland, wo jie zum Entwäfjern benutzt wird, durch 
Windräder. Der Wirkungsgrad der W. iſt auf minde— 
ſtens 0,75 anzunehmen. Geſchichtliches dal. Waflerhebe: 
majcinen. 
Waflerfchnepfe, j. Aufterndich. 
Waflerichopfapparat, Vorrichtung zur Beichaf- 
fung von Isajjerproben aus der Meerestiefe für wiljen- 
ſchaftliche Zwecke; bejteht aus einem Gefäß mit Boden» 
und Dedelventilen, die ſich beim Herunterlajien durch 
Waſſerdruck öffnen und beim Aufholen ebenfo ſchließen. 
Waſſerſchoſſe, j. Waſſerreiſer. 
Waſſerſchraube, j. Waſſerſchnecke. 
Waſſerſchuß dient bei bronzenen Hinterladungs: 
eihugen zum Reinigen der Seele von Blei» und 
Bulverrücttänden. Beim 21 em:Mörfer bedient man 
fich hierzu eines mit Waffer gefüllten Beutels aus 
Gummiſtoff; bei den Eeinern Kalibern wird in den 
Ladungsraum ein Borichlag aus Werg feit eingetrie- 
ben, eine Kartuſche dabintergejegt, der Verſchluß ge- 
ichlojjen, von der Ründung aus Waſſer ins Rohr ge 
füllt und num unter großer Erhöhung abgefeuert. 


[Zum Artikel Wassersäulenmaschine.] 


Wassersäulenmaschinen. 
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Die Steuerung bei der Wassersäulenmaschine von | ger Bedeutung geworden. Die Fig. 2 stellt denselben 


Roux (Fig. 1) besteht aus zwei übereinander liegen- | 
den hydraulischen Kolbensteuerungen, Die erste der- 
selben (die der Wasserzuleitung zunächst gelegene 
Vorsteuerung) veranlaßt die Bewegung der andern 
(der Hauptsteuerung), diese die Bewegung des Kraft- 
kolbens und dieser wiederum die Bewegung der ersten 
Steuerung. Das Triebwasser fällt durch Rohr G und 
Zulaßventil V in den Windkessel E ein und wird dem 
Treibkolben M mit der Kolbenstange T zugeführt. | 
Diese trägt an ihren Enden die Kolben G 
der Pumpen Q. Das zu fördernde Wasser 
wird dem Windkessel E entnommen und 
durch die Rohrleitung R F O. zugeführt, 
tritt durch Saugventile S u, S, in die Pum- 
pen und wird durch Druckventile J u. J, in einen 
großen (in der Figur nicht gezeichneten) Windkesse], 
bez. in das Steigrohr geführt. Die Steuerung wird 
vom Aufschlagwasser selbst wie folgt bewirkt: Bei der 
in Fig. 1 gezeichneten Stellung strömt das Treibwas- 
ser des Windkessels E in die Kanäle p und 
auf der linken Seite zwischen den Kolben 
a, und a, in den Kanal h,, treibt den Kol- 
ben b, nach rechts und tritt zugleich zwi- 
schen b, und b, durch e, und g, hinter 
den Treibkolben M. Derselbe verdrängt 
das im Raume L befindliche, bereits aus- 
genutzte Aufschlagwasser durchge AB 
und drückt mittels des linken Kolbens € 
eine entsprechende Druck wassermenge zu 
Tage. Kurz vor dem Ende des Hubes gibt 
der Treibkolben M die Öffnung m frei, 
durch dieselbe und den Kanal m a, ge- 
langt das Treibwasser hinter den Kolben 
a, und treibt die vier Kolben der Vorsteue- 
rung nach links. Zugleich kommuniziert 
die Leitung n a mit dem innern Teil des 
Kolbens M,so daß das vorhin hinter a, be- 
findliche Wasser mit dem verbrauchten Wasser aus 
L durch den Kanal AB entweichen kann. Nach der | 
Verschiebung der Vorsteuerung von rechts nach links 
wiederholen sich die eben für die linke Seite geschil- 
derten Vorgänge auf der rechten und umgekehrt, wo- | 
bei das Treibwasser zwischen den Kolben a, und a,, 
bez. b, und b, durch die Kanäle h und eg eintritt. | 
Die Maschine hat eine Nutzleistung von 55 Proz. und 
bedarf fast gar keiner Wartung. | 
In origineller Weise wird eine Wassersäulen- 
maschine von Kley zum Betrieb von Fahrkünsten 
benutzt, und zwar so, daß sie auch bei großer und | 
schneller Veründerlichkeit in der Belastung der Ge- 
stänge sich derartig selbst reguliert, daß sie stets eine | 
bestimmte Hubzahl macht. 
Während man größere Wassersäulenmaschinen fast 
ausschließlich zu Hebezwecken (also als Motoren für | 
Pumpen [speziell Bergwerkspumpen], Kräne, Auf- 
züge ete.) verwendet, bei welchen eine rotierende Be- 
wegung entweder ganz ausgeschlossen ist, oder nur 
als Hilfsmittel zum Betrieb der Steuerung Verwendung 





im Längenschnitt dar. In dem Cylinder A bewegt 
sich der Kolben a dadurch hin und her, daß das Was- 
ser ans der Wasserlei- 
tung L abwechselnd 
durch dieKanäle e und 
d gegen den Kolben 
tritt, während es in um- 
gekehrter Reihenfolge 
durch dieselben Kanäle 
in den Austrittskanal 
K weggeführt wird, In- 
dem die Kolbenstange 
b auf die mit Schwung- 
rad S versehene Kur- 
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Fig. I. Wassersäulenmaschine von Roux. 


bel o wirkt, entsteht die Drehbewegung, welche sich 
zugleich dem Cylinder A mitteilt, der nun um eine 
horizontale Achse in Schwingungen gerät und dadurch 


‘ die Umsteuerung des Wassereintritts bewirkt, weil die 


Kanäle e und d hierbei abwechselnd vor L und K ge- 


Fig.2. Schmidtscher Motor. 


findet, werden Wassersäulenmaschinen mit Schwung- | langen. Der Windkessel W reguliert die Wasserspei- 
radwelle zur Ausnutzung kleiner Wasserkräfte, be- | sung. Man hat auch bei derartigen kleinen Wasser- 
sonders der Druckkraft in Wasserleitungen, mehrfach | säulenmaschinen eine Art Expansion zur Wirkung 
als Umtriebsmaschinen für den Kleinbetrieb benutzt. | gebracht, indem man an den Enden des Cylinders 
Der bekannteste und verbreitetste derartige Motor ist | Luftkissen anordnete. Eine bekannte Ausführungsform 
der von Schmidt in Zürich konstruierte und als sogen, | der Wassersäulenmaschine dieser Art ist der Wasser- 
Schmidtscher Motor für die Kleinindustrie von eini- , motor von Ph. Mayer in Wien. 


Meyers Konr.- Lexikon, 5. Aufl., Beilage. 





Wasserstandszeiger. 





Fig. 1 zeigt ein Wasserstandsglas für Dampfkessel. ' 
Das Glasrohr A steht durch das Hahnstück C mit dem 
Wasserraum M und durch das Hahnstück B mit dem 
Dampfraum L eines Dampfkessels in Verbindung, so 
daß das Wasser im Rohre ebenso hoch steht wie im 
Kessel. Für den Fall, daß das Rohr A zerplatzen 
sollte, werden durch Herabziehen der Stange H die 
beiden Hähne F und G geschlossen, worauf ein neues 
Rohr eingesetzt werden kann. Um Verstopfungen ent- 
fernen zu können, sind die Pfropfen S und T ange- 
ordnet, nach deren Entfer- | 
nung die Röhren B und C 
mit einem Drahte durch- 
stoßen werden können. Um 
beim Zerspringen des Gla- 
ses Betriebsstörungen zu 
verhüten, bringt man 
selbstthätige Verschlüsse 
an. Beidem Wasserstaunds- 
glas von Lohenhausen in 
Düsseldorf-Grafenberg ist 
zu dem Zwecke in jedem 
Verbindungsstück, wovon 
Fig. 2 u.3 das obere dar- 
stellen, eine Kugel a so an- 

gebracht, daß sie bei regu- | 
Fig.l.Wasserstandsglas. lärem Betrieb den Dampf, 
bez. das Wasser hindurch- | 
gehen läßt, beim Zerspringen des Glases jedoch sich 
vor die zum Glase führende Bohrung b legt und die- 
selbe vorläufig verschließt, bis das Ventil e mittels 
des Handrades d auf seinen Sitz niedergeschraubt ist. 
Als bequeme Durchstoßvorrichtung dient die in der 
Ventilspindel abgedichtete Stange e. Um Verwun- | 
dungen beim Springen des Glases zu verhüten, um- 
gibt man die Gläser mit Metallstäben oder Draht- 
netzen, auch mit einer starken, nach dem Kessel hin 
oflenen Glasrinne. 























Fig.2u.3. Wasserstandsglas von Lohenhausen. 


Nach dem Gesetz muß jeder Dampfkessel außer 
einem Wasserstandsglas eine zweite zur Erkennung 
seines Wasserstandes geeignete Vorrichtung haben. 
Als solche werden in der Regel die Probierhähne oder 
-Ventile benutzt. Zur Anbringung derselben ist in 
Fig. 1 zwischen dem Wasserstandsglas und dem Kes- 
sel ein zweites Zwischenrohr E angebracht, welches 
die Ansätze K, bis K, für drei Probierhähne enthält. 
Diese sind so angeordnet, daß K, über dem höchsten 
zulässigen Wasserstand, K, unterdem tiefsten Wasser- 
stand und K, in der Höhe des Normalwasserstandes 
steht. Es muß daher bei richtigem Betrieb aus K, 
stets Dampf, aus K, stets Wasser und aus K, Wasser 
oder Dampf entströmen, wenn derentsprechende Hahn 
geöffnet wird. Übrigens wird der mittlere Hahn häu- 
fig fortgelassen. Die Probierhähne selbst sind gewöhn- 
liche Hähne mit abwärts gebogener Ausflußöflnung 














und einerzweiten durch Pfropfen verschlossenen hori- 
zontalen Öfnung zum Durchstoßen. Eine sehr ein- 
fache und praktische Konstruktion eines Probier- 
ventils ist in Fig. 4 dargestellt. Das Gußeisengewicht 
a, welches zugleich als Handgriff dient, ist um b dreh- 
bar. Hebt man es an, so wird die Verschlußscheibe e 
aus BleioderGummi von der Bohrung d entfernt. Pro- 
bierhähne geben bei Kesseln mit kleinem Wasserraum 
oder sehr hohem Drucke leicht unsichere Resultate. 

Fernere Wasserstandszeiger sind die Schwimmer 
(Fig. 5). 8 ist ein Körper, der durch das Gewicht G 
vermittelst des durch die Stopfbüchse D geführten 
Drahtes A und des doppelarmigen Hebels B so abba- 
lanciert ist, daß er auf der Flüssigkeit C schwimmt. 
Jede Bewegung 
desSchwimmers 
S wird durch 
den Draht Aauf 
den Hebel B 
übertragen und 
ist von der 
Skala E abzu- 
lesen. Derartige Schwimmer sind leicht Störungen 
durch die Reibung in der Stopfbüchse D ausgesetzt, 
besonders an Dampfkesseln, wo der Draht A durch 
Spritzwasser mit Kesselstein inkrustiert wird. Ge- 
ringer sind diese Störungen bei solchen Schwim- 
mern, deren Hebel B sich in einem mit dem Dampf- 
raum in Verbindung stehenden Aufsatz befindet und 
seine Bewegung mittels einer durch eine Stopfbüchse 
geführten Welle auf einen Zeiger überträgt. Fast voll- 
ständig ohne störende Widerstände arbeiten die mag- 
netischen Schwimmer. Bei diesen befindet sich am 
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Fig.4. Probierventil 





Fig.5. Wasserstandszeiger (Schwimmer). 


obern Ende der Schwimmerstange ein starker Magnet, 
welcher sich im Innern einesAufsatzrohrs unter derEin- 
wirkung eines Schwimmkörpers hinter einer Messing- 
platte auf und nieder bewegt. Außerhalb folgt dieser 
Bewegung ein Eisenröllchen und zeigt somit den Was- 
serstand an. Schwartzkopfs Signalapparat für den 
höchsten Wasserstand besteht in einem bis zur höch- 
sten Wasserlinie reichenden Rohre, in dessen oberm 
erweiterten Teileein Schwimmer bei Übersehreitungen 
des höchsten Wasserstandes angehoben wird und durch 
Schließen eines elektrischen Stromes ein Signal gibt. 
Bei oben offenen Gefäßen leitet man einfach eine von 
einem Schwimmkörper ausgehende Schnur über eine 
oben angebrachte Rolle und versieht das außen her- 
abhängende Ende mit einem kleinen Gewicht, aus 
dessen Höhenlage auf den Flüssigkeitsstand im Gefäß 
geschlossen werden kann. 


Waſſerſchwalbe — Waſſerſtationen. 


Waſſerſchwalbe (Hydrochelidon Boie), Gat- 
tung aus der Ordnung der rg und der 
Familie der Möwen (Laridae), fräfti ute Bögel 
mit furzem, fchlantent, fpipem Schnabel, jehr langen 
Flügeln, —— kurzem, feicht gegabeltem 
Schwanz und hoben, langzebigen Füßen, deren 
Schwimmhäute tief eingefchnitten Jind. Die ſchwarze 
W. (ſchwarze Seeihwalbe, Maivogel, Brand» 
vogel, Brand-, Amſelmöwe, H. nigra L.), 
26 cm lang, 62 cm breit, auf Kopf, Nacken, Bruſt 
und Bauchnitte Schwarz, auf dem Mantel blaugrau, 
in der Steiigegend weiß; im Winterfleid nur am Hin- 
tertopf und Madten ſchwarz, bewohnt den gemäßigten 
nördlichen Gürtel der Erde, weilt bei uns von April 
bis Auguſt, fiedelt fich in Brüchern und Simpfen an, 
fliegt vortrefflich und fait beſtändig, geht aber jchlecht, 
ihwimmt ſellen, näbrt ſich hauptfächlich von Inſekten 
und frißt zuweilen auch Heine Fiſche und andre Waſſer⸗ 
tiere. Sie lebt geſellig, zeigt ſich zutraulich, niſtet ge— 
ſellig im Sumpfe und legt im Juni2—4 blaß ölbraune, 
grau und braun gefledte Eier. In Italien wird ſie 
des Fa halber eifrig gejagt. 

Waflerichwäger, j. Waileritar. 

Waflerichtwein (Hydrochoerus capybara Erz!., 
ſ. Tafel »Nagetiere I«, Fig. 3), Nagetier aus der Fa— 
milie der Meerichweinden (Uaviidae), über 1 m lang, 
50 cın hoch, plump gebaut, mit kurzem Hals, jtumpf- 
ſchnauzigem, hohem und breitem Kopf, ziemlich großen 
Augen, Heinen Obren, jehr großen Schneidezähnen, 
vierjehigen Vorder- und dreizehigen Hinterfühen, kur⸗ 
zen Schwimmhäuten, ſchwanzlos, mit einer Hautfalte, 
welche After und Geſchlechtsteile einſchließt, it bräun- 
lih und bewohnt die Flukufer vom Orinoto bis zum 
Rio de la Plata. Es iſt höchſt jtumpfiinnig, bewegt 
ſich meist langſam, ſchwimmt vortrefflich, nährt fich | i 
von Wajjerpflanzen und Baumrinde, richtet aber auch 
in Pflanzungen Schaden an. Angeſchoſſen lann es 
den Hunden jehr gefährlich werden. Das Wei 
wirft einmal im Jahre 5—6 Junge. Die Indianer 
ejjen das wenig wohljichmedende Fleiſch, die Haut gıbt | 
ein Leder zu Fußdecken, Satteldeden ꝛc., die Zähne | 
werden als Scmud benußt. 

Waſſerſchwertel, i. Iris. 

Zer® enf, i. E upntorium. 

Waſſerſilber, joviel wie Duedjilber. 

Wafjerdieben, zur Gemeinde Nichuus gehörige 
Höfe im preuß. Regbez. Schleswig, Yandfreis Flens— 
burg, in idylliicher Yage an der Flensburger Föhrde, 
mit einem Seebad, Danıpferverbindung mit Flens— 
burg und (1805) 94 Einw. 

afferfpaniel, i. Hund, ©. 62. 

Wafleripecht, i. Eisvsacl. 

Wafleripeier, VBortehrung zum Entfernen des 
Waſſers aus den Dachrinnen (. d.). Zu den Waſ— 
jerjpeiern gehören die Löwenköpfe ıc. in den Sima- 
rinnen der griechiichen Tempelbauten. Bolllommener 
bat die mittelalterliche Baukunſt, insbej. die Gotik, 
den W. auögeitaltet. In feiner jchlichteiten Form iſt 
er bier ein durch einfache Verkröpfung des Rinnenge⸗ 
ſimsprofiles gebildeter Ausgußſtein oder ein vorn zu—⸗ 

geipigter, in das Rinnengeſims eingeichalteter, oft auch 
durch einen Kragitein geitügter Ausguß. Am reichiten 
und zierlichſten finden ſich die W. das ganze Wittel- 
alter hindurch in Form von Tiergeitalten, deren Rüden 
und Hals ein offener Kanal find, und die das Waſſer 
aus ihrem Rachen ſpeien. Bon den jtrengiten, voll 
jtändig mit dem Geſims verwachjenen Formen der 
frühen Zeit entwideln dieje ſich zu den freiejten und 


bchen | Drofjeln (Turdidae), 
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abenteuerliciten Bildungen, auch oft zu menjchlichen 
Beitalten, in denen der mittelalterliche Bauhumor Ge- 
legenheit fand, feiner mutwilli ügen Laune die Zügel 
ichiegen zu lafjen. Auch in Metall (Blei, Kupfer, 
Eifenbleh) find ſolche W. das ganze Mittelalter hin- 
durch gefertigt worden, obwohl die erhaltenen Bei: 
ipiele faum weiter als ins 16. Jahrh. zurückreichen. 
Se * »Tieromamente J«, Fig. 12 u. 14, und II, 
| 


 afterfperting, Rohrammer, f. Ammern. 
——— J.Axolotl. 
Waſſerſpinne, J. Spinnentiere. 
Waſſer —— . Spigmäufe. 
Waſſe (GBlaſenfprun 
Waſſ obachtung 
meifung), ſ. —— 
Waſſerſtandszeiger (hierzu Tafel ⸗Waſſer⸗ 
ſtandszeiger«), Vorrichtungen, welche erlennen laſſen, 
wie hoch eine Flüſſigleit in einem Gefäß ſteht, deſſen 
Inneres unzugänglich ift und zwar entweder Waifer- 
ſtandsgläſer, in denen die Flüffigkeit fich jo hoch 
jtellt wie in Gefäß, oder Shwimmer, die auf der 
Flüſſigleit Schwimmen und außerhalb des Gefähes den 
Waſſerſtand markieren. Näheres ſ. auf beifolgender 
Tafel. Zur Fernmeldung des Waſſerſtandes in 
Bottichen oder jonitigen Behältern wendet Loſenhauſen 
unter dem Namen Hydrometer cine auf den Boden 
des Gefähes niedergelafiene Glode an, in weldyer die 
Luft dem Waſſerſtand entiprechend komprimiert wird 
und ein mit der Glode durch ein Röhrchen verbundes 
nes Manometer entiprechend einitellt. Einen elettri- 
ſchen W. welcher die Höhe des Waſſerſtandes in einem 
Keſſel ıc. in beitimmten Abitänden nad; einer Beobady- 
ee Stelle fortlaufend meldet, haben Mir und Geneſt 
erlin fonjtruiert. 
" Wafferftar (Cinclus Bechst.), Gattung aus der 
Ordnung der Sperlingsvögel und der Familie der 
Vögel mit ſchlanlem, aber did 
befiedertem Leibe, verhältnismäßig ſchwachem, gera- 
dem, mit der Spige abwärts gebogenem Schnabel, 
hoben, ſtarlen Füßen mit langen Zehen und fehr ge 
frümmten, ſtarken Nägeln, ——— lurzen, 
ſtark abgerundeten li ger. und fait ſtummelhaflem 
Schwanz. Unſer W. Gaſſerſchwätzer, Waſſer— 
ſchmätzer, See-,Bach-,Waſſeramſel, Waſſer— 
droſſel, Waſſermerle, Cinclus merula 4. 6. 
Schäff.), 20 em lang, 30 cm breit, auf Kopf, Naden 
und Hinterhals fahlbraun, auf der übrigen Oberjeite 
ichieferfarben mit Schwarz, an Kehle und Hals wei, 
an der Oberbruit rotbraun, an der Unterbrujt und 
am Bauche dunkelbraun, bewohnt wajjerreiche Gebirge 
Mitteleuropas, Mittelafiens und Nordweitafrikas, 
lebt beſonders an jchattigen Bächen, weldye er auch im 
jtrengiten Winter nicht verläßt, läuft behende, auch 
unter Waſſer, ſchwimmt und taucht gut, fliegt nadı 
Art des Eisvogels oder Zaunkönigs, ift ſehr vorfichtig, 
lebt nur in der Brutzeit gejellig, fonjt einzeln, fingt 
jehr fleißig, leife und anmutig, nährt ſich von Kerb⸗ 
tieren, frißt auch Heine Fiſche, brütet am Waſſer, am 
liebſten hinter einer herabſtürzenden Waſſermaſſe, baut 
ein Neſt mit kleinem Eingangsloch und legt im April 
4 — 6 weiße Eier. Ausnahmsweiſe folgt der eriten 
noch eine zweite Brut. In der Gefangenschaft it er 
ſchwierig zu erhalten. 

Waferft ationen der Eifenbabnen, im be 
triebstechniſchen Sinne Bahnhöfe oder bejonders dazu 
angelegte Haltejtellen, auf denen die Lolomotiven mit- 
tels betonderer Vorrichtungen ihren Wafjervorrat er⸗ 


), f. Geburt. 
aſſerſtands— 
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gänzen können, im allgemeinen Sprachgebrauch die 
bezeichneten Borrihtungen felbit. Die Waijerbebälter, 
die mindejtens 10 m über Schienenhöbe in Waffer- 
türmen angebradt find, werden aus Stejjelblech in 
Rundform nut nach unten gewölbten Boden hergeitellt 
und fafjen in der Regel 25--500 ehm. Sie werden 
Häufig ohne Umgebung untermauert, meiſt aber wird 
auch der Behälter umbaut und jtets bededt. Größere 
Behälter erhalten in der Mitte ein durchgehendes 
Steigrohr mit eiferner Leiter, um fie zur Reinigung 
und Ausbejjerung von oben zugänglich zu machen. 
Eine Bumpe drüdt das Waſſer durch ein Steigrohr 
in den Behälter, aus welchem e8 durch ein Fallrobr zu 
den Waſſerkranen ıc. geleitet wird. Außerdem it ein 
Überlaufrohr und ein Schwimmer mit Waſſerſtands— 
jeiger vorhanden. Die Pumpe wird durch Dampf, aud) 
wohl durch Gaskraftmaſchine oder Windrad betrieben. 
Wafferftein, j. Mandelftein; Schleifitein, j. Schlei> 
Waflerftelze, ſ. Baditelze. [fen. 
Waſſerſtern, i. Characen und Stallitrichaceen. 
MWaflerfterz(Wafieritelze), foviel wie Bazhitelze. 
MWafferitof (Hydrogenium) H, chemiſch einfacher 
gasfürmiger Körper, findet fich im freien Zujtande in 
fehr geringer Menge in der Atmojphäre, in den von 
Bullanen ausgeitoßenen Gafen, auch in den Gaſen, 
welche den Erdölquellen entitrömen, und im verdich- 
teten Zujtand in den Meteoriten. Auf der Sonne 
und andern Firiternen tritt er in großen Mengen auf. 
Bei der Zerfegung vieler organischer Stoffe durch Gä— 
rung und trodne Deitillation jcheidet er jih aus Ver- 
bindungen ab und findet ſich daher in den Darmgaſen, 
in der ausgeatmeten Luft und im Leuchtgas. Viel 
weiter verbreitet find Waijeritoffverbindungen, nament- 
fich die Verbindung mit Saueritoff: das Waſſer (mei- 
ches 11,128 Proz. W. enthält), die Stidjtoffverbin: 
dung: das Ammoniak, Kohlenitoffverbindungen: die 
zahlreichen natürlich vorlommenden Kohlenwaſſerſtoffe 
(Erdöl, Sumpfgas). Mit Saueritoff und Kohlenſtoff, 
oft auch mit Stiejtoff verbunden, iſt W. ein Beitand- 
teil aller organijhen Körper. Zur Daritellung 
von reinen W. zeriegt man Wafjer durch den eleftri- 
chen Strom oder durch Natrium, welches ſich des 
Sauerjtoffes des Waſſers bemädhtigt, jo daß der W. 
frei wird, oder man behandelt reines Zink mit Kali- 
lauge oder mit reiner verdünnter Schwefelſäure. Im 
legtern Falle wird die Gasentwidelung jehr beſchleu— 
nigt, wenn man Blatinbleh oder einige Tropfen 
Blatindyloridlöfung zu den Zink bringt. Größere 
Mengen W. gewinnt man aus Eifen, beifer aus Zink 
und gewöhnlicher verdünnter Schwefeliäure, wobei 
ichwefeljaures Eifenorydul, reip. ſchwefelſaures Zink 
als Nebenprodukte erhalten werden. Dies Gas kann 
mit Arſen-, Phosphor- und Schwefelwaijeritoff, bei 
Anwendung von Eifen mit übelriechenden Kohlen— 
wafjeritoffen verumreinigt fein und muß durch geeig- 
nete Wajchflüffigkeiten gereinigt werden. Yeitet man 
Waſſerdampf über qlübendes Eifen, fo entitehen Eiſen— 
oryduloryd und W. Am vorteilhafteiten erhigt man 
Aplalt mit Koks oder Anthracit in einer Retorte und 
leitet daS entweichende Gemiſch von W. und Kohlen— 
jäure durch Kallmilch, um die Koblenfäure zu bejeiti- 
gen. Über das in der Retorte bleibende Gemiſch von 
fohlenfaurem Kalk und Kohle wird überbigter Wajier- 
dampf geleitet und dadurch Ätzlalk vegeneriert, jo daß 
man ohne weiteres von neuem W. erhalten kann, ſo— 
lange noch Kohle vorhanden iſt. Am bequemiten und 
bejonders zum Füllen von Luftballons erhält man W. 
durch Erhigen von Agkalk mit Zinkſtaub. Die Miſchung 
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kann in verlöteten Blechbüchien vorrälig gehalten wer: 
den, wenn man den Ätzkalk bei 300° ſcharf getrodnet 
hatte. Die Gasentwidelung erfolgt bei Rotglut. 

W. it ein farb», geruch- und geihmadliojes Gas, 
wird durch Abkühlen auf — 150°, Zufammenprefien 
unter einem Drud von 650 Atmoſphären umd plöß- 
liches Entipannen zu einer ftablblauen, bei —243° 
fiedenden Flüſſigleit verdichtet, ijt der leichteſte aller 
Körper, ſpez. Gem. 0,069 (1 Pit. wiegt 0,0896 g) und 
bejigt auch das Heinfte Atomgewicht, welches daher 
— ] angenommen wird. Er ijt in Waller weniger 
löslich als Saueritoff, fehr leicht entzündlich, verbrennt 
mit ſchwach leuchtender, äußerſt heißer Flamme, in 
welcher Platindrabht weißglühend wird und intenjives 
Licht ausitrablt, zu Wafler. W. entzündet fich auch, 
wenn er auf Blatinihiwanını jtrömt, und ein Gemijch 
mit Sauerjtoff oder Luft erplodiert ſehr heftig (j. Knall⸗ 
gas). Rei gavöhnlicher Temperatur iſt W. ziemlich 
indifferent, er verbindet fich auch mit Ehlor im Dun— 
fein nicht, im zeritreuten Tageslicht nur langſam, im 
direlten Sonnenlicht dagegen unter heftiger Erplofion. 
Mehrere Metalle abforbieren große Mengen ®., ohne 
den metalliichen Habitus zu verlieren, fo daß die Ver— 
bindung wie eine Legierung des Metalles mit metalli- 
ſchem Hydrogenium zu betrachten ijt. Sie geben dieſen 
W. nur beim Erhigen im luftleeren Raume wieder ab. 
Bei Rotglut find Platin, Palladium, Eifen für W. 
durchdringlich. Viele Metalloryde werden beim Er- 
bigen, mande ſchon bei gewöhnlicher Temperatur, 
durch W. unter Wafjerbildung vollftändig reduziert; 
viele Schwefelmetalle und Chlormetalle werden unter 
Bildung von Schwefelwaijerjtoff und Chlorwaſſerſtoff 
durch W. reduziert. Bei Gegenwart eines mit Blatin: 
mohr überzogenen Blatinbleches bewirkt W. eine itarte 
Kontraktion des Knallgaſes und nach 5 Setunden Er- 
plofion, reduziert Salpeterjäure, hlorjaures Kali,Stid- 
itofforyd ıc. Befonders kräftig reduzierend wirtt®. im 
Entitehungsmoment. So wird vielen Körpern Sauer- 
jtoff entzogen, wenn man fie mit verdünnter Schwefel: 
fäure übergießt und Zink binzufügt, oder wenn man 
fie in Waſſer bringt und Natriumamalgam in dasjelbe 
einträgt. Der ®. ijt einmwertig und bildet mit Sauer: 
itoff das Waſſer H,O und Warjerjtoffiuperoryd H,O,. 
Er dient zum Füllen der Luftballons, als Feuerzeug 
(Döbereinerihe Zündmaichine), zur Bereitung von 
Knallgas und zu Beleuchtungsziweden, indem man 
billig bereiteten ®. mit Kohlenwaſſerſtoffdämpfen 
mengt oder Blatindraht in der Flamme erhitzt. Ein 
mit Kohlenoxyd gemiichtes Waſſerſtoffgas, durch Ein- 
wirtung von Waſſerdampf auf glühende Kohlen er- 
halten, dient als Heizmaterial (Wafjergas, |. d.). — 
Die Entwidelung brennbaren Gaſes bei Eimwirkung 
verdünnter Säuren auf gewiſſe Metalle wurden ſchon 
in 16. Jahrh. von Paracelſus beobachtet, aber erſt 
1766 ertannte Cavendiſh den W. (brennbare Luft) ala 
eigentünnliche Luftart. 

Waſſerſtoffſäuren, i. Säuren. 

MWarflerftoffiulfid, i. Schwefelwaſſerſtoff. 

Waflerftoffjuperoryd H,O, entiteht ſehr allge» 
mein bei Orydationsprozeiien, erbält ſich aber wegen 
feiner leichten Zerfegbarteit jtetö nur in geringen Men- 
gen und findet fich in foldhen auch in der Atmoiphäre. 
Regenwaſſer enthält im Liter 0,05 —1 mg. Zur Dar- 
jtellung löjt man Baryınnjuperoryd in verdünnter 
Salzjäure, kühlt, filtriert, jegt Baryiwaſſer zu, wäſcht 
das ausgeichiedene Baryumfuperorydhydrat mit ſchwa⸗ 
chem Barytwaſſer und trägt es in falte verdünnte 


ı Schweielfäure ein. Man zerlegt auch Baryumſuper— 
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oxyd mit Fluorwaſſerſtoffſãure, Kieſelfluorwaſſerſtoff⸗ 
jäure oder unter Drud mit Kohlenſäure. Die filtrierte 
verdünnte Löjung von W. kann man durd) Ausfrieren- 
laſſen oder durch Berdampfen im trodnen Luftſtrom 
unter 30° fonzentrieren. Eine 3proz. Löſung hält ſich, 
ſchwach angefäuert, unter 25° im Dunkeln monatelang. 
W. bildet einen farblojen Sirup, riecht eigentümlid), 
ſchmedt fchrumpfend bitter, löſt fich in Waller und Al- 
fohol, wenig in Äther, ſpez. Gew, 1,452, erjtarrt nicht 
bei -- 30°, zerſetzt ſich jehr leicht in Wafjer und Sauer- 
ſtoff und wirkt daher jehr Fräftigorydierend; doch kann 
es in andern Fällen auch reduzierend wirken. Eine 
verdünnte wäſſerige Löſung verträgt Siedetemperatur, 
wobei ſich das W. zum Teil unzerjegt verflüchtigt. Auf 
der Zunge erzeugt W. einen weißen led; es bleicht 
viele Farbſtoffe und färbt die Haare afhblond. Wlan 
benußt e3 daher als kosmetiſches Mittel (golden hair 
wash), zum Bleichen von Elfenbein, Knochen, Federn, 
—— Wolle, Baumwolle, auch zur Reſtauration alter 
Igemälde, um vergilbtes und gedunteltes Bleiweiß 
wiederherzujtellen, und zum Wajchen von Photogra- 
phien, zum Entfernen der legten Spuren von unter- 
ichwefligiauren Natron, zur Reinigung koſtbarer Zeich | 
nungen. al3Antichlor, Desinfeltionsmittel, ala Mund⸗ 
und Waſchwaſſer ıc. In allen diefen Fällen mu man | 
zunächit die dem W. zugeſetzte Säure durch ein paar 
ropfen Ammoniak fortnehmen, auch find die zu be— 
handelnden Stoffedurd Seife, Ammoniak, Äther, Ben- 
zin xc. von Fett jorgfam zu reinigen. Es wurde 1818 
von Thenard entdedt. 
Wafferftrahlgebläje, i. Tafel »Bebläle«, S.IV. 
MWafleritrahliuftpumpe (Wafferitrabl- 
puntpe), j. Strahlapparate. 
Wafferfucht(Hydrops). im allgemeinen jede krank— 
hafte Anjanınlung von waſſerähnlicher Flüffigteit an 
irgend welcher Stelle des Körpers, iſt niemals, wie 


früher oft angegeben, eine Krantheit für fich, jondern 





inmer nur ein Symptom eines ſchwerern, in der Regel | 


Herz oder Nieren oder beide Organe in Mitleidenschaft 


ziehenden Leidens. Befindet ji das Waſſer nur unter | 


der Haut, d. h. in den Maichen des Unterhautbindes | 
gewebes, fo nennt man den Zujtand H. anasarca, 
Hautwaiferfucht oder Ödenm; iſt es frei in die na- 
türlichen Höhlen des Körpers ergofjen, jo bezeichnet | 
man die W. je nad) dem Orte der Anſammlung als 
Bauchwaſſerſucht (H. aseites), Bruſtwaſſer— 
jucht (Hydrothorax), Gebirnwafferfudt (Hy- | 
drocephalus), @niegelentwaiierfudt (Hydrops | 
genu), Hodenwaflerfucht (Hydrocele) x. Wis 
Sadwajieriudt (H. saccatus, eysticus) bezeich- 
nete man früher die abnorme Waſſeranſammlung in 
pathologiſch neugebildeten Säcken und Höblen, aljo 
3 B. in den Ovarien. Die Quelle aller wafjeriüchti- 
gen, d. b. hydropiſchen Flüſſigleiten it das Blut. Sie 
bejtehen aus Waſſer mit wechſelndem, immer aber ge- 
vingem Gehalt an Eiweiß und Salzen. Sie find Har, 
wie Waffer, oder rötlich, gelblich oder grünlich gefärbt, 
zumeilen aud) trübe und flodig; dabei jind jie bald 
dünnflüffig, bald dider, Hebrig und fchleimig. Sie 
reagieren gewöhnlich altaliich, jelten durch abnormen 





Übertritt von wäjjeriger Flüffigleit aus den Blutadern 
bei Beränderungen der Gefäßwände der legten durch 
franthafte Prozeſſe (Hydrämie, Urämie, Leukämie) 
neutral, noch jeltener fauer. 

1) Krankheiten, welcheallgemeine W. bedingen, find 





zunächſt ſchwere hronische Ernährungsitörungen, bei 
denen ein dauemder Eiweihverluft ohne — | 
Wiedererjag jtattjindet, jo daß aljo das Blut wajjer- 
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reicher wird, als e8 normal fein foll. Dahin gehören 
langwierige Eiterungen, Storbut, erfhöpfende Blut- 
verluite, Yungenihwindfucht in ihren legten Stadien 
u.a. In zweiter Reihe ſtehen Stauungen infolge be 
hinderter Urinausicheidung bei chroniſcher Nierenent- 
zündung, ferner dauernde Erhöhung des Blutdruds 
im Gefäßſyſtem infolge von Herzklappenfehlern, welche 
ebenfalls Stauungen im vendfen und kapillaren Kreis⸗ 
lauf hervorrufen und daher bei dem hieraus jich not- 
wendig ergebenden Nachlajien der Herztraft allgemeine 
W. in oöhlen und in die Gewebe zur Folge haben. 
2) Örtliche W. wird durch hronifche Entzündung 
und daraus folgende Abjonderung wäjjeriger Flüſſig— 
keit bedingt (fo z. B. Gehirnwaſſerſucht, Haiferbru ’ 
Gelententzündung, Brujtwafjerfucht), oder fie entitebt 
infolge örtlicher Kreislaufshinderniſſe, 3. B. durch Drud 
einer Geſchwulſt, einer Flüffigleitsanfammmlung auf 
eine jtärfere Blutader, durch Erſchwerung des Bfort- 
aderfreislaufs bei Leberfrankheiten (Eirrhofe), durch 
Beritopfung einer Blutader durch erinnjel(Thromben: 
bildung), wobei dann die W. jtetö die jenem verjchloj- 
jenen Öefäh angehörende Gewebsprovinz allein be— 
fällt. Zuweilen fommt W. angeboren vor, wobei be: 
jonders Syphilis der Eltern den Grund abgibt, oder 
wo fütale Entzündungen des Mutterkuchens oder der 
Eihäute Erihwerung des Blutumlaufs aud ohne 
allgemeine Krankheiten der Mutter bedingt haben. 
Auf folder embryonalen Hydropfie beruhen 3. B. 
der Waijertopf, der Wirbeljpalt (spina bifida), Bla— 
jenfpalt u. a. m. 
Die Erſcheinungen der W. beginnen bei den allge- 
meinen Störungen, 3. B. u er an den 
entferntejten Punkten der Peripherie, wo im norma- 
len Zujtande die Zirkulation die meijten Hindernifje zu 
überwinden bat, und es erfolgt daher zuerſt Anſchwel⸗ 
lung der Knöchel und Füße, der Augenlider, dann all 
mählich Erguß in die freie Höhle des Brujtraunıes, 
des Herzbeutels, des Baucdhraumes, in die ganze Kör— 
perhaut. Die allgemeine W. ijt ſtets ein überaus ſchwe⸗ 
res Rrankbeitsijymptom für den Gefamtorganismus; 
ſie ijt in den allermeiiten Fällen unbeilbar und macht 
zulegt das Beſtehen des Organismus durch den Man— 
gel an Zufuhr eines für die Ernährung feiner Organe 
tauglichen Blutes unmöglich. Die Kennzeichen der W. 
an der äußern Haut find: Geſchwulſt von weicher, tei— 
giger Beichaffenbeit, ohne erhöhte Temperatur, ſchmerz⸗ 
08, höchſtens zuweilen ein fpannendes Gefühl, blaſſe 
oder nur ſchwach gerötete, manchmal glänzende, manch⸗ 
mal auch trockne Haut, von der ſich auch die Epider— 
mis zuweilen abſchelfert. Waſſererguß im Bauchraum 
wird bei größerer Flüſſigleitsnmenge ertannt durch Auf- 
etriebenjein des Bauches; auch tritt wohl der Nabel 
vor; Waſſererguß im Bruſtraum kann nur durd) 
genaue phyſikaliſche Unterjuchung der Brujt erkannt 
werden. Die Behandlung hat ind Auge zu fallen: 
die Bekämpfung des der jeweiligen Urt der®. zu Grunde 
liegenden Montents und dejjen Bejeitigung. Bei W. 
aus hydrämiſcher Blutbeſchaffenheit kommt es vor 
allem darauf an, das Blut zu verbejjern, indem man 
demfelben (3. B. bei vorheriger ſchlechter Ernährung, 
bei ebenfalls meiſt mit mangelhafter und einfeitiger 
Emährung einhergehender allgemeiner Blutarmut, im 
andern Sinne auch bei Storbut, auch bei Säuferdys- 
kraſie ꝛc.) die demſelben fehlenden Beitandteile wieder 
zuführt. Bor allem jind in folchen Fällen leichtverdau— 
liche, nahrhafte Speifen und Getränte, bittere und aro> 
matifch-bittere Mittel, welche den Appetit und die Ber: 
dauung befördern, das Eifen in jeinen verjchiedenen 
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Präparaten angezeigt. Dieorganiichen Veränderungen | Waflerberfchluß (bydrauliiher Berichluf), 
der einzelnen Organe, in deren Gefolge W. auftritt, | Abſchluß eines Raumes durch eine Wafjerichicht, deren 
jind der Heilung niemals, zuweilen aber, und in glüd- | Höhe ausreicht, dem in Frage lommenden Gasdruck 
lichen, rechtzeitig in geichidte Behandlung gelangenden | zu widerjtehen. Bei einem Kajten wird ein W. ange- 
Fällen auf verhältnismäßig lange Zeit einer der Hei+ | bracht, indem man den obern Rand mit einer Waſſer 


lung fait gleichfommenden Beijerung zugänglich, ſo 
insbe. die organifchen Herzkrankheiten, jeltener die 
Leberentartungen, die Lungenkrankheiten:c. Die Weg- 
ihaffung des hydropiſchen Erfudats fucht man je nach— 
dem durch geiteigerte Thätigkeit der Nieren (harntrei— 
bende Mittel), oder durch vermehrte Thätigkeit des Dar 
mes (fünjtlich durch Draſtila erzeugte Diarrhöen), oder 
duch Steigerung der Schweihielretion (heiße Bäder, 
naſſe Einwidelungen, ſchweißtreibende Mittel) zu er- 
reichen. Wenn durch eine jehr bedeutende Wafleran- 
jammlung große Lebensgefahr, 3. B. im Bruitfelliad 
(if. Bruftfellentzündung) durch Zulammendrüdung der | 
Lunge, in der Bauchhöhle durch Emportreiben des 

werchfelles und dadurch bedingte Beichränkung der 
Zungentbätigfeit, immer alfo durch Erjtidung bedingt 
wird, jo entleert man das Waſſer künjtlich durch Para: 
centeje (f. d.); freilich ijt dieſe Hilfe fait nie von langer 
Dauer, weil die wafjererzeugende Urſache fortdauert. 
Bei bedeutender Spannung der Haut in der Hautwaiier: | 
fucht entleert man Waſſer durch Schröpflüpfe oder 
flache Einjchnitte, wobei man ſorgſam anti- und alep- 
tische Vorſichtsmaßregeln gebrauchen muß, da ſonſt die | 
vielen Heinen Hautwunden Anlaß zur Entitehung von 
Wundroſe oder ähnlichen: bieten. 

In der Gärtnerei heißt W. ein krankhafter Zu: | 
ſtand der Holzpflanzen bei Iange anhaltender Näſſe 
und unterdrüdter Tranipiration, wobei die Blätter 
abfallen, obgleich fie noch grün und anscheinend gefund 
jind, die Früchte feinen Wohlgeihmad annehmen und 
fogar faulen, ehe fie reif find, auch die Triebe nicht ge: 
hörig verholzen und weich bleiben, fo daiz fie im Win— 
ter zu Grunde geben. Auch bezeichnet W. (Odem) 
eine durch übermäßiges Wachstum des Rindengemebes | 
veranlaßte Krankheitsform, bei der beulenartige, zuletzt 
aufrichtende und wieder zufammenschrumpfende Wuche- 
rungen entitehen. 

a ihnen in ‚1. Gichtaufzug. 

Waflertonnenge Fr ſ. Tafel ⸗Gebläſe⸗, S. TIL 

Waſſertrommelgebläſe, ſ. Taf.Gebläſe⸗, S. IV. 





Waſſertropfen, Edelitein, i. Topas. 

Waſſertrüdingen, Stadt im bayr. Regbez. Mittel- 
franten, Bezirklsamt Dinlelsbühl, an der Wörnitz und 
der Linie Pleinfeld - Buchloe der Bayriſchen Staats— 


bahn, hat eine evang. Kirche, eine Bräparandenanitalt, | 


ein Amtsgericht und (1895) 1772 Einw. 
Waſſerturm, j. Wafleritationen u. Waſſerleitungen. 
Wafleruhr(Klepiydra, Pydrologium), Ma- 

ſchine zum Meſſen der Zeit, der Sanduhr analog, aus | 


zwei kegelförmigen Gefähen bejtehend, deren enge, 
durchlöcherte Teile aufeinander ſtoßen, umd von denen | 


eins mit Waſſer gefüllt it. DieW. jollvon Trismegiitos 
erfunden jein (j. eitmeflung), ſie wurde jhon 600 v. Chr. 
von den Aſſyrern benußt, im 5. Jahrh. kannten fie die | 


Griechen und 159 die Römer. Später wurden die | 


Waſſeruhren vielfach verbejjert, durch das fallende Wai- 
jer wurden Räderwerke in Bewegung geſetzt, jo daß 
man allerlei lomplizierte&unjtwertefonitruierenfonnte. 
Eine ſolche Uhr erhielt Karl d. Gr. von Harun al Ra— 
ichid. Bis zum 17. Jahrh. wurden die Waijerubren 
zum Hausgebrauch benußt, und Tycho Brahe erfegte 
für aſtronomiſche Zwecke das Waſſer durch Queckſilber. 

Wäſſerung, Moire. vermeſſung. 

Waflerverdbrängung(Deplacement),i.<cifis- | 





aufnebmenden tiefen Rinne umgibt und den Dedel 
mit feinem Rande in dies Wajjer eintauchen läht. Eine 
Robrleitung, welche mit einem offenen Einguß zu ver- 
ſehen it (Waiferllofetts, Küchenausgüſſe, Einläufe:c.), 
verſchließt man hydrauliſch, indem man zwiſchen Lei- 
tung und Einguß ein LN-fürntig gebogenes Rohr, einen 
Siphon (j. d.), anbringt. Dieſer W. hindert den Aus— 
tritt übelriechender Gaſe aus den Rohrleitungen, ſo— 
lange das abſchließende Waſſer mit diejen Gajen noch 
nicht gefättigt it. Bei der Benußung findet aber bin» 
reihend häufig eine Erneuerung des Waijers jtatt. 

Waflerverforgung, j. Waſſerleitungen. 

Waflerbiole, j. Butomus, 

MWafi —— ſoviel wie Mäuſebuſſard, ſ. Buſſarde. 

Waſſervulkane, ſoviel wie Schlammwulkane. 

Waſſerwage, ſoviel wie Libelle; auch ſoviel wie 
Kanalwage. 

Waſſerwanzen, ſ. Wanzen. 

ei a j. Alisına, 

Waflerweihe (Jordansfeit), Feierlichkeit, die 
in der griechiſchen Kirche jährlich 6. Jan. zum Andenken 
an Jeſu Taufe im Jordan begangen wird und darin 
beiteht, daß die Geiſtlichleit in Eroseffion an die in der 
Nähe befindlichen Flüſſe oder Seen zieht, fie durch 
Eintauchen von Kruzifixen weiht und die Umſtehen— 
den mit dem Wafjer beiprengt, welchen das Boll nun 
Wunderkraft zujchreibt. ©. Epiphania und Weihwaſſer. 

Waſſerwerke, die majchinellen Anlagen (Pumpen, 
Motoren) folder Wafjerleitungen, welche nicht durch 


natürliches Gefälle geipeiit werden. 


Wailertwiejel, j. Nörz. 

Waflerwippe, |. Schwingbaum. 

Waflerwirtfchaft, die planmähige Verteilung 
und Berwendung der durd die Wajjerverforgung be— 
ſchafften Waſſer zur Keſſelſpeiſung und zun Betriebe 
von Bumpmerten, Fahrkünſten sc. beim Bergbau. 

MWaflerzeihen (Waijermarlen, Fila- 
grammte), im durchfallenden Lichte fichtbare Zeich: 
nungen (Wappen ꝛ⁊c.) oder Buchitaben im Papier, wer⸗ 
den durch Figuren oder Buchitaben aus Draht oder 


' Blech, welche auf dem Prabtgefleht der Form be— 
feſtigt werden, oder (bei Maichinenpapier) mittels einer 
mit Ähnlichen Reliefs verjehenen Walze gebildet. ©. 


Papier, ©. 486. 

Waſſerziehen der Sonne, die Eriheinung am 
Himmel, wenn die Sonne zwiſchen Wollenöffnungen 
durchicheint und die in der Luft jchiwebenden Dünite 
bloß jtrichweije erleuchtet werden. Man jchliegt aus 
diejer Ericheinung nicht ohne Grund auf bald zu er- 
wartenden Regen. 

Waſſerzinken, f. Ceratophyllaceen. 

Waſſerzoll, ſ. Brunnenzoll. 

Waſſjugan, linker Nebenfluß des Ob im ruſſiſch— 
jibir. Gouv. Toms, entjteht in mehreren Seen der 
Tundravon W. (Barabaſteppe) und mündet 850 km 
lang (bei einem Flußgebiet von 66,120 qkm) unter» 


' halb Narym. Die W. iſt nur im Frühling ſchiffbar. 


Wahmannsdorf, Karl Wilhelm Friedrich, 
verdienter Tumfchriftiteller, geb. 24. April 1821 in 
Berlin, war daſelbſt im Turnen Schüler Eiſelens und 
Lübeds, nad) philologifchen Studien jeit 1845 neben 
Spieß Lehrer in Bafel und ift jeit 1847 Turnlehrer 
in Heidelberg. W. hat bejonderes Berdienft um die 
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Reinigung der Turnkunſtſprache und die Erforſchung ſchon zu Anfang des 12. Jahrh. im Beſitz der Grafen 
der ältern Geſchichte der Leibesübungen. Erjchrieb, ab- | von Henneberg und fiel bei der Teilung von 1274 an 
gefehen von zahlreichen turngeichichtlichen a si in | die Schleufinger Linie. Nach dem Ausiterben derjelben 
der » Deutfchen Turnzeitung«, Kloſſ' u. Biers »Neuen | 1583 kam es an den Ernejtinifchen Zweig des ſäch— 
Jabrbüchern« ıc.: » Zur Würdigung der Spießſchen ſiſchen Haufes; 1681 wurde es dem neuen Herzogtum 
Turniehre« (Bafel 1845); »Borjchläge zur Einheit in | Sachyfen - Meiningen überwiefen. Eine lächerliche Be- 
der Kunitiprache des deutfchen Turnens · (Berl. 1861); | rühmtbeit erlangte der Ort durch den in Gedichten, 
»Die Ordnungsübungen des deutichen Schultumens« | Monographien ıc. mehrfach behandelten fogen. Wa— 
(Franff. 1868); »Die Tumübungen in den Philan- | f Ange Krieg, welcher 1747 — 48 zwifchen Gotha 
thropinen« (Heidelb. 1870); »Ioh. Ehriſt. Guls Muths | und Meiningen geführt wurde. Infolge des Rang: 
(daf. 1884). Aus dem Nachlaß von Ad. Spieh gab | jtreites zweier Damen des Meininger Hofes rüdte näm⸗ 
er heraus: »Reigen und Liederreigen für das Schul» | lich auf Befehl des Reichslammergerichts das gothaifche 
turnen« ( Frantf. 1869) u. veröffentlichte mehrere ältere | Militär ins Land und nahm die Stadt W. eın (vgl. 
Werte über die Fechtlunſt und Ringerkunft (f. Ringen). |v. Wigleben, Der Wafunger Krieg, Gotha 1855). 
Ein Berzeichnis feiner Schriften in Eulers »Encyklo- | 1841— 51 litt ®. ſtark durch Feuersbrünite. 
pädiichem Handbuch des Turnweſens«. Wataturu(Banjaturu), Bölterfhaft in Deutich- 
Waſſukuma, Bewohner von Ujjukuma (f. d.). Oſtafrila, öſtlich von Uniamweſi, Nachbarn der Wa: 
Waffulu (franz. Ouaſſelou, früher Samo- | fuafi, die in der Wembereiteppe nomadifieren. 
rys Reich), ehemals unabhängiges, feit 1893 Franl-| Watbeine, ſ. Bönel, ©. 367. 
reich unterworfenes Reich in Nordweitafrila, zu Fran- | Watelet “pr. warrıä), Louis Etienne, franz. 
zöſiſch ⸗Sudaãn gehörig, nad) einigen 160,000 qkım | Maler, geb. 25. Aug. 1782 in Paris, geit. dafelbit 19. 
(2900 OM.) gro mit 280,000 Einw., nad) andern | Juni 1866, bildete fich durch das Studium der Naturauf 
aber 360,000 qkm (6540 OM.) groß mit 1%. Mill. | eigne Hand zum Landichaftämaler aus und malte an- 
Einw., meiſt Mandinka, die ebenfo wie die in größern | fangs Landichaften mit idylliicher und hiſtoriſcher Staf» 
und Heinern Gruppen unter ihnen wohnenden Fulbe | jage. Eine 1822 nad) Jtalien unternonmtene Reife 
fanatifhe Mohammedaner find. Das Land iſt eine | gab feinen Werken eine mehr naturaliftiiche Richtung, 
weite, von S. nad N. ſich neigende Ebene, durchzogen | welche er immer mehr ausbildete, freilich mit Bevor: 
von zahlreichen, anjehnlichen Flüſſen (Niger mit Ma- | zugung einer poetifch-romantifchen Stimmung. Er 
hei Balewel nebſt Bachoi u. a.), fruchtbar, für Ader- | wurde dadurch von Einfluß auf die Entwidelung der 
bau und Viehzucht vortvefflich geeignet fowie reich an | franzöſiſchen Landihaftsmalerei in naturaliſtiſchem 
Gold. Doch iſt keine diefer Erwerböquellen gegenwär- | Sinne. Seine Hauptwerte find: der See von Nemi 
tig auch nur annähernd erfchloifen. Die bedeutenditen | (1824), ein normänniiches Dorf im Regen (1835), 
Drte find die Hauptitadt Biſſandugu mit einer | das Thal von Giſors (1840), Tannengehölz im Dau- 
großen Mofchee, den weitläufigen Gebäuden des Sul: | phind (1841) und verjchiedene Ulpenlandichaften. 
tanpalajtes u. 3000 Einw., Kankan nıit 5000 Einw., | Waterburh (pr. nasterbör), Stadt im nordame:- 
Mittelpunkt des ganzen Handels, und Sanjando | ritan. Staate Eonnecticut, am Zufammenfluß des Mad 
mit 2000 Einw., rechts amı Niger. Das Gebiet von | River mit dem Naugatud, Bahnknotenpuntt, mit ſchö⸗ 
W. beitand aus einer Anzahl Heiner Staaten, bis in | ner bifhöflicher Kirche, Stadthaus, mehreren höhern 
den 40er Jahren diejes Jahrhunderts der Häuptling | Schulen, Fabrikation billiger Uhren (jährlich 300,0 0), 
Amadu durch Eroberung alle zu einem Reiche ver | Meſſingblech, plattierter Silberwaren, von Nadeln, 
einigte. Als dies bei feinem Tode in mehrere Staaten | Knöpfen, Maſchinen ıc. und (sa) 28,646 Einw. 
zerfiel, worunter die der Häuptlinge Bitile Suaneh | Weater-closet (engl.), Waſſerkloſett, ſ. Abtritt. 
u. Sori Jbrahima die mächtigiten waren, ri Samory, | WBaterford, Kiüjtengrafihaft in der iriſchen Pro— 
der Sohn eines Kaufmanns in Banloro, ein tapferer | vinz Munſter, erjtredt fi) von Youghal bis zum 
Krieger, die Herrihaft an jich, indem er das ganze | Waterfordhafen und bat ein Areal von 1868 qkm 
Gebiet des alten W. eroberte. Als er aber auch die | (33,9 AM.) mit cı391) 98,251 Einw. Das Land üt 
franzöfifhen Befigungen in Fuladugu und Beladugu | jehr gebirgig und fteigt in den Comeragh- und Knod: 
1881 erobern wollte, erlitt er jchwere Niederlagen und menlbommbergen bis 753 und 795 m an. Hauptflüſſe 
mußte ſich 1883 zu einem demütigenden Frieden be> | jind der die Nordgrenze bildende Suir, der in den Ha— 
quemen und 1887 die Schußherrichaft Frankreichs ans | fen von Waterford mündet, und der Bladwater, der 
erkennen. Ein 1891 gemadhter Verſuch, feine Unab- | in jenen von Youghal einmündet. Die Thäler find 
hängigleit wieder zu erlangen, endete 1893 mit feiner | fruchtbar, aber nur (1890) 17,2 Proz. find angebaut. 
Bertreaibung. Er zog fihnun nad Kong zurüd, von wo | 52,4 Broz. beitehen aus Weideland, 4,5 Proz. aus Wald. 
aus er wiederholt Angriffe auf die Franzofen machte. | An Vieh zählte man 1890: 14,621 Pferde, 99,148 
Wafungen, Stadt im Herzogtum Sachſen-Mei- | Rinder, 68,832 Schafe und 49,584 Schweine. Der 
ningen, Kreis Meiningen, an der Werra und der Linie | Bergbau liefert Kupfer ; aber auch Blei und Eijen kom— 
Eiſenach - Lichtenfel3 der Preußiſchen Staatsbahn, | men vor, auferdem Schiefer und Marmor. Die In: 
276 m ü. W., hat 2 evang. Kirchen, ein altes Schloß, | duitrie ijt unbedeutend. 
das Henneberger Schloß »Maienluft« (eine alte Burg | Waterford, Hauptitadt der gleichnamigen irischen 
mit dem Juttaturm), ein Damenitift, ein Amtsgericht, | Grafichaft (f. oben), am Suir, Schiffen von 800 Ton. 
eine großherzoglich weimariſche Oberföriterei, eine Holz | Gehalt zugänglich, iſt Sig eines katholischen und eines 
ltoff », Papier» und Dachpappenfabrik (100 Arbeiter), | protejt. Biſchofs ſowie eines deutichen Bizefonjuls, 
eine Tubenfabrit, Zigarrenfabrifation (100 Arbeiter), | hat ein kath. College, eine Lateinihule, Schiffswerft, 
bedeutende Schuhmacherei, Fabrilation von Acker- Salziverte, Whiskybrennereien und Brauereien, leb— 
geräten, Lederpapier und Holztoblen, Holzichneiderei, | haften Handel mit Butter, Sped und Bauholz; und 
Zabalsbau (jeit 1659), Rofenkulturen und (1895) 2747 | ass) 20,852 Einw. Zum Hafen gehören (895) 40 
evang. Einwohner. Südweitlich der ®eba berg (i.®eba) | Schiffe von 5376 Ton. Gehalt und 179 Fiſcherboote; 
und jüdöitlich der Dolmar (f. d.). — ®. befand fich | e8 liefen 2035 Schiffe (darunter 1926 Küjtenfahrer) 
Meyers Konv. »Lerifon, 5. Aufl., XVII. Bb. 36 
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von 537,254 T. ein. Der Berlehr mit dem Ausland 
it unbedeutend (Wert der Einfuhr 1895: 402,180 Pfd. 
Sterl., der Ausfuhr nur 64,222 ® 
wöchentlich gehen 16 Dampfer nad England ab. W. 
wurde 1171 von Strongbow den Dänen entrifjen, an 
deren Herrichaft ein alter Turm beim Hafen erinnert. 

Wa en (Watertwijt), auf Watermafchinen 
(f. Tafel »Spinnereimaichinen II«) erzeugtes Garn. 

MWatergraafömeer, j. Diemermeer. 

Waterh., bei naturwifjenfchaftl. Namen Abkür—⸗ 
zung für G.R. Waterboufe (pr. ügsterhaus), geſt. 21. 
Jan. 1888 als Vorjteher der zoologiſchen Abteilung 
des Britiihen Mufeums in London (Säugetiere). 

Waterhonfe ifpr. nasterpaus), Alfred, engl. Archi⸗ 
teft, geb. 19. Juli 1830 in Liverpool, bildete fich von 
1848 — 53 praltiich und theoretiich in dem Geſchäft 
eines Architekten in Mancheiter, un- 
ternahm dann eine Reife nach Ita- 
lien und machte ſich zuerjt 1859 in 
einer Konkurrenz um einen neuen 
Aſſiſengerichtshof für Manceiter 
betannt, die ihm den eriten Preis 
und die Yusführung eintrug. Nach 
der Vollendung dieſes Gebäudes 
folgten das Grafichaftsgefängnis, 
das Balliolcollege in Orford, das 
Kajus- und das Pembrote-Eollege 
in Cambridge, das Rathaus u. das 
Owen's Eollege in Mandeiter. Am 
reichiten entfaltete fich feine Kunſt 
in den Entwürfen für die naturbi- 
itoriichen Mufeen in South Ken— 
jington (ondon), die ihm die Me— 
daille eriter Mlafje der Münchener 
Stunitausjtellung einbradten. Er 
bewegt ſich fait ausschließlich in go⸗ 
tischen Stilformen im Anſchluß an 
die bijtoriiche Überlieferung Eng: 
lands. Er hat auch einige Landfite 
(Eaton Hall in Cheſhire, Heythrop 
in Orfordibire) erbaut. 

Waterloo, 1) Dorf in der belg. 
Provinz Brabant, Arrond. Nivel- 
led, 15 km jüdöjtlich von Brüfjel, 
am jüdlichen Rande des Soigner 





fd. Sterl.), aber | das 
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in zwei Treffen aufgejtellt. Bor der front des redh- 
ten Flügels yr: Schloß Hougomont, weiter lints 

Borwert Haye-Sainte, vor dem äußerjten 
linken Flügel die Gehöfte Bapelotte und La Hape. 
Wellington mußte nach den unglüdlihen Ausgang 
der Schlacht bei Ligny erivarten, von Napoleons Haupt- 
macht angegriffen zu werden, und beichräntte ſich daher 
bis zur Ankunft der Preußen auf eine abjolute Ver- 
teidigung. Napoleon jtellte am Morgen des 18. jeine 
Truppen, ungefähr 2km von dem Feinde entfernt, der- 
— in lachtordnung, daß die Infanterie zwei 


reffen, die Kavallerie das dritte bildete. Die ganze 
bier verfammelte Streitmacht belief ſich auf 72,000 
Dann mit 246 Geihüpen. Napoleons Blan war, den 
Dauptangeiff auf den linken Flügel Wellingtons zu rich- 
tum auf Hougomtont jollte diefe 


ten; ein e Bewegung 
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Waldes, an der Staatsbahnlinie 
Brüfjel - Quttre, mit einer runden 
Kirche, Fabrikation von Rübenzucker 
und Chemikalien und ds95) 3738 
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Kärthen zur Schlacht bei Waterloo (18. Yuni 1815). 


Einw. Berühmt ift W. durch die 

Schlacht vom 18. Juni 1815, welche Napoleon J. 
gegen Wellington und Blücher verlor, und die dem 
eriten franzöftichen Kaiſerreich ein Ende machte. Nur 
die Briten benannten die Schlacht nach dem Dorfe W., 
weil Wellington dafelbit fein Hauptquartier hatte; die 
Franzoſen bezeichneten jie nah dem Dorfe Mont 
St.- Jean, dem Schlüſſel der britiichen Stellung, die 
Breußen nach dem Meierhof Belle-Alliance, wo 
das franzöftiche Zentrum ſtand. Doch iſt jebt der Name 
W. der gebräudlichite. Nachdem Wellington am Mor- 
gen des 17. Juni die Niederlage der Preußen bei Ligny 
und deren Rüdzug auf Wavre erfahren, nahm er eine 
Stellung zwiſchen dem Städtchen Braine l'Alleud und 
dem Meierhof Papelotte. Seine Hauptmadt (67,600 
Wann, wovon 30,000 Deutjche, 24,000 Briten, 13,000 
Niederländer, mit 180 Geſchützen) hatte er zu beiden 
Seiten der Straße von Charleroi nad Brüjjel auf 
einem von Weiten nad Djten laufenden Höhenzug 


masfieren und einen Teil der feindlichen Kräfte dort- 
bin ziehen. Wie fhon am Tage vorher, verlor Na- 
poleon viel Zeit und gab erit I1's Uhr das Zeichen 
zum Angriff. Die Infanteriedivijion Jeröme rüdte 
gegen das Schloß Hougomont; die Braunfchweiger 
und Nafjauer verteidigten dasjelbe hartnädig. Den 
Angriff auf den linken Flügel der Alliierten eröffnete 
das Feuer von 70 Geſchützen; doc; verzögerte ſich der- 
jelbe etwas, da Napoleon die unerwartete Nachricht 
von dem Anmarſch der Breußen in feiner rechten FFlante 
erhielt, gegen den eine genügende Borjorge zu treffen 
er ſich doch nicht entichliegen konnte. Ent um 2 Uhr 
griff Ney mit dem Erlonſchen Korps La Haye-Sainte 
an. Der erjte Sturm hatte Erfolg: die Niederländer 
flohen, und ſchon drangen die Franzojen die Höhe 
binan vor, als General Picton mit zwei Infanterie 
brigaden, dann Somerjet und Ronjonby mit zwei Bri- 
gaden auserlefener britiicher Neiterei die Franzoſen 


Materloo — Watertomn. 


urüdwarfen und bis unter ihre Batterien verfolgten; 
Ricton und Ponſonby fanden dabei den Heldentod, 
von der britijchen Kavallerie blieb fajt die Hälfte auf 
dem Schladjtfeld. Aber der erite große Angriff war 
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1d, in der Gemarlung des Weilers Mont St. Jean, 
teht das von dem Bringen von Oranien und der hol— 
ländifchen Armee errichtete Denkmal, ein 60 m hober, 
künftlicher Hügel in Form eines Hünengrabes mit einer 


abgeichlagen, 3000 Franzojen gefangen. Nach einer | 19 m hohen Säule, die einen Loloffalen Löwen trägt. 
Baufe, während welcher die Franzoſen eine furchtbare | Bei Planchenois, 1Y/: Stunde füdlich von W., befindet 
Kanonade eröffneten, unternahm die franzöjifche Reis | jich unweit des Meierhofd Belle-Alliance ein von dem 


terei (40 Schwadronen), bald durch Kellermanns Re: 
jerven und die Bardelavallerie auf 77 Schwadronen 
verftärft, einen zweiten Angriff, un zwifchen La Haye- 
Sainte und Hougomont durchzubrechen. Aber drei— 
mal wurde derjelbe durch die heldenmütige Feitigkeit 
der englischen Infanterielarrees zurüdgemiejen. Unter: 
deſſen tobte der Kampf der Infanterie um den Beſitz 
der Dörfer und Gehöfte. La Haye-Sainte mußte wirt- 
lich zwifchen 5 u. 6 Uhr nachmittags geräumt werden. 
Bellingtons Heer war fajt bi8 auf die Hälfte zufanı- 
mengeihmolzen. Auch die Franzoſen hatten große 
Berlufte erlitten; aber jie waren bis dicht an die Linie 
der Berbündeten vorgedrungen und durften hoffen, fie 
durch immer erneute Stöhe zu ermüden und endlich zu 
vernichten. Doc) int Vertrauen auf die von Blücher 
zugefagte preußiſche Hilfe hielt Wellington mut kalt» 
blütiger Rube bi zum Außeriten jtand. Und die Preu— 
ben erfchienen wirklich, — der Mühen und Beſchwer⸗ 
den, welche die durch den Regen aufgeweichten Wege 
den marſchierenden Kolonnen bereiteten, erreichten die 
Spitzen von Bülows Korps nad) 1 Uhr den öſtlichen 
Rand des Schladhtfeldes, und 4" Uhr konnte Bülow 
wit feinem ganzen Korps Lobau, der mit zivei Divi- 
fionen den Preußen entgegengeichidt worden war, auf 
Planchenois, ein Dorf fajt im Rüden des franzöſiſchen 
Zentrums, zurüdwerfen, um dejien Befig fich nım ein 
higiger Kampf entipann. Napoleon ſchickle Lobau 
12 Bataillone Garde mit 24 Geſchützen zu Hilfe, um 


45,000 Mann verſtärkten Preußen zu halten. Er ſelbſt 
beſchloß, mit einem legten großen Schlag Wellingtons 
Schlachtlinie zu durchbrechen und jo feine Niederlage 
abzuwenden. Eine Divijion von Erlons Korps und 
10 Bataillone Kaijergarde gingen zum Angriff vor, 
aber fie wurden von den Berbündeten unter Relling- 
tons perjönlicher — —— Überall 
waren die Franzofen im Weichen begriffen; nur die 
Garde bewahrte einigermahen ihre Haltung. In diefer 
Zeit eroberten die Preußen endlich Planchenois, dräng- 


ten den geichlagenen Feind energiich nach, drückten ſei⸗ 


nen rechten Flügel völlig ein und verwandelten feinen 


Rüdzug in wilde Flucht. Blücher und Wellington | 
| von den Sammlern wegen ihrer feinen Naturempfin- 


trafen um 9 Uhr bei Belle » Ulliance zufanmıen. Die 


Verfolgung betrieben die Preußen unter Gneiſenaus 
| bilder die hervorragenditen. 


Leitung nut rajtlofer Energie die ganze Nacht hindurch. 
Die Flucht der Franzofen ging fiber Charleroi und 
Bhilippeville nad) Laon, wo ſich höchſtens 2000 Mann 
zuſammenfanden. Die Rejultate der Schlacht waren 
ungeheuer. Das ganze Geſchütz und die Feldequipage 
des Kaiſers fielen in die Hände der Sieger. Der Ber- 
luft der Franzofen an Toten, Berwundeten und Ge: 
fangenen betrug mehr als die Hälfte der Urmee, an 
Geſchützen über 200. 


betrug 1120 Offiziere und 20,877 Mann, darunter 
187 Offiziere und 6500 Mann Preußen. Napoleon 


ſchrieb dem Nichteintreffen Grouchys die Schuld jeines 
Unglüds zu, allein diefer erhielt den von Napoleon am 
18. vormittags 
Bon diejer Schladht, an deren Gewinn Wellington und 
Blücer gleiches Verdienſt haben, führte eriterer den 


Titel Fürjt von W. Nahe bei W., auf dem Schlacht: | 


Der Berluft der Verbündeten | 


—— Befehl erſt abends nach ihr. | 
a 





| (1890) 6674 Einw. 
Planchenois in jedem Falle gegen die inzwiichen auf | 





König von Preußen errichtetes eifernes Denkmal. Aus 
Berdem jtehen noch unweit von W. jelbit zwei Heinere 
Denkmäler fürden Oberjten Gordon und die gefallenen 
Dffiziere der englifch deutichen Legion. Vgl. Gour— 
—— Campagne de 1815, mit den Noten eines 

utſchen Offiziers (Berl. 1819); Gerard, Quelques 
documents sur la bataille de W. (Bar. 1829); Der» 
jelbe, Dernieres observations sur la bataille de W, 
en r&ponse A Mr. de Grouchy (daj. 1830); Gleig, 
History of the battle of W. (2. Aufl., Zond. 1861); 
Siborne, Geſchichte des Krieges in Frankreich und 
Belgien im Jahre 1815 (deutich, Berl. 1846, 2 Bde.); 
(General v. Grolman) »Geichichte des Feldzugs von 
1815 + (dai. 1837 — 38, 2 Bde.); Beitzke, Gejchichte 
des Jahres 1815 (daf. 1864 --65, 2 Bde.); Charras, 
Geſchichte des Feldzugs von 1815 (deutſch, Dresd. 
1858); v. Hofmann, Zur Geſchichte des Feldzugs 
von 1815 (2. Aufl. Berl. 1851); Königer, Der Krieg 
von 1815 (Leipz. 1865); Chesney, Besen 
(deutich, 2. Aufl. Berl. 1869); LaTourd’Auvergne, 
W. (Bar. 1870); v. Ollech, Gefchichte des Feldzugs 
von 1815 (Berl. 1876); v. Treuenfeld, Die Tage 
von —* und Belle-Alliance (Hannov. 1880); Hors⸗ 
burgb, W.,anarrative and a criticism (2ond. 1895). 

2) Stadt im nordamerikfan. Staate Jowa, am Red 
Gedar River, unterhalb Eedar Falls (f. d.), mit Woll« 
warenfabriten, Handel mit Getreide, Mehl, Vieh und 
- 3) Stadt im nordamerifan. 
Staate New Nork, an den Cayuga- und Seneca-Ka— 
nälen, mit Fabrilation von Hefe, Malz ıc. und (1890) 
4350 Einw. 

Waterloo, Antony, niederländ. Maler und Ra- 
dierer, geb. um 1598 in Utrecht, geft. dafelbit um 1662 
im St. Hiobſpital, trat 1619 in die St. Lukasgilde in 


‚ Utrecht u. wohnte lange Zeit in einem zwijchen Maar- 


jen und Breutelen bei Utrecht gelegenen Haufe. Hier 
bejucdhte ihn mehrmals J. Weenir und jtaffierte einige 
feiner Landichaften mit Figuren und Tieren. Er hat 
nur wenige Bilder gemalt; feine künjtleriihe Bedeu— 
tung liegt vielmehr in feinen zahlreichen landichaftlichen 
Radierungen (136), welche ich durch große Sorgiam: 
teit und Feinheit der Durchführung auszeichnen und 


dung fehr geichätt werden. Darunter jind die Wald- 


Waterloo with Seaforth (pr. fitoriw, Seebad 
in Lancaſhire (England), dicht bei Liverpool, mit 
cson) 17,225 Einw. 

Watermael:Boitöford, Fleden in der beig. 
Provinz Brabant, Arrond. Brüffel, 3 km ſüdöſtlich 
von Ixelles, an der Staatöbahnlinie Brüſſel-Arlon, 
mit Fabrikation von Mennige, Färberei, Bleicherei und 
(1895) 5900 Einw. 

Watermafchine, ſ. Tafel »Spinnereimaicis 


ınen II«, ©. II. 


Waterproof (engl., fpr. üästerprüf), waſſerdicht. 
Watertoton (fpr. üastertaun), Name vieler Städte 
in der nordamerifan. Union: 1) Stadt im Staat New 
Vork, bei den Fällen des Blad River, mit Bahnen 
nad) fünf Richtungen, Unionsarjenal, höherer Schule, 
Bibliothef, Papier-, Woll- und Baummwollfabrilen, 
36* 
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Maichinenwerfitätten und s00 14,725 Einw. — 
2) Stadt in Wisconfin, bei den Fällen des Rod River, 
mit der lutherischen Nortbweitern Univerfity, latholi⸗ 
ichen College, Korn: u. Hobelmühlen, Wollmanufal; 
tur und (1890) 8755 Einw., darunter viele Deutjche. — 
3) Stadt in Mafjachufetts, am Charles River, mit 
Arſenal der Union, Fabriken für Stärke, Papier, 
Kammpgarnitoffe, Färberei umd (1890) 7073 Einw. 

Watertwiſt, j. Watergarn. 

Waterville (pr. nasterwiw, Stadt imnordamerifan. 
Staate Maine, bei den Ticonic- Fällen des Kenneber, 
an mehreren Bahnen, it Sig der Colby-Univerfität, 
eines College der Baptüten und des Liberale insti- 
tute der Ulniverfaliiten, hat Eifenbahnwerfitätten, Fa— 
briten für Baunwollwaren, Leder, Hemden, Thüren 
und (800) 7107 Einw. 

Water: Fode (Water-Zö0, Water-Soudet), 
holländ. Nationalgeriht, eine Fiſchſuppe, vorzugs- 
weile aus Hecht und Wal. 

Watford, Stadt im füdl. Hertfordihire (England), 
am Eolne, hat eine alte Pfarrkirche, Yateinjchule, Frei- 
bibliothel, ein Londoner Waiſenhaus (550 Zöglinge), 
Strohflehterei, Bapiermüblen, Malzdarren und (1891) 
16,826 Einw. Dabei Cajbiobury (Caffiobury), 
Schloß des Grafen Eifer, mit Gemäldefammlung und 
großem Part. 

Wath upon Dearne (ipr. doth Öponn börm), Stadt 
im Weſtriding von Vorkibire (England), 13 km füd- 
öftlich von Barnsley, mit Kohlengruben, Steinbrüdhen, 
Eifenwerten, Töpfereien und cıssı) 7048 Einw. 

Watfinturm, j. Turm. 

Watlingsinfel, britiich-weitind. Bahamainfel, 
556 qkın (10,1 DOM.) groß mit assi 675 Einw. Be- 
cher, Beichel und Major hielten W. für die von Co— 
lumbus 12, Ott. 1492 entdedte Injel Guanabani, 
die er San Salvador nannte, während For 1880 
nachwies, daß vielmehr Samana oder Atwood Gay ala 
jene Inſel ee! fei. 

Watt, elektriihe Maheinbeit, ſ. Effelt, elettriicher. 

Watt, James, Berbeilerer der Danıpfmafchinen 
und Erfinder des Kondenjators, geb. 19. Jan. 1736 

u Greenod in Schottland, geit. 19. Aug. 1819 in 
Geatbfietd bei Birmingham, bildete fich faſt nur als 
Autodidakt, arbeitete Pet 1754 in Glasgow ald Me- 
&haniter, jeit 1756 in London, ward 1757 Univerfitäts- 
mechaniker zu Glasgow, wo fein kleiner Laden neben 
der Werkitatt im Univerjitätsgebäude bald zum Ber- 
einigqungspunfte der bedeutenditen wiſſenſchaftlichen 
Männer Glasgows wurde. Bis 1774 war er aud 
als Feldmeſſer und Bivilingenieur beichäftigt, doch 
lebte er in ziemlich bedrängten Verhältniſſen. Die ihm 
1763 übertragene Reparatur des Modells einer Nerv» 
comenſchen Majchine lenkte fein Interefje auf diefes 
Broblem, und 1764 verlieh er feine Stellung, um mit 
Muße jeine Jdeen zu verfolgen. 1765 erfand er den 
getrennten Kondenjator mit Luftpumpe, und 1769 
trat er mit Boulton in Verbindung, mut welchem er 
1774 eine Mafchinenfabril in Soho bei Birmingham 
gründete. Durch Erfindung des Parallelogramms 
(1784) und Übertragung der Kolbenkraft auf eine ro» 
tierende Welle war das bisher auf. Bergwerte be- 
ichräntte Feld der Dampfmaſchine mit Einen Schlag 
unendlich erweitert, und allmählich erhielt nun die 


legtere die Sejtalt, welche ſie im weſentlichen noch heute 
bejigt. Neben manchen andern Heinen Erfindungen | 
fonjtruierte W. eine Brieflopierprejie (Batent von 


1780) und einen Upparat zum Trodnen von Geweben 
mittels eingeichlojjenen Wajlerdanıpfes. In den ſpä— 





Watertwiſt — Watteau. 


tern Jahren feines Lebens überließ er jein Gejchäft 
feinen Sohne, der es mit Boultons Sohn fortführte, 
Er wurde in der Kirche von Handsworth begraben. 
Denkmäler wurden ihm errichtet in der Wejtminiter- 
abtei zu London (von Chantrey), in Birmingham, 
Greenod und Mandeiter. Bol. Muirbead, The 
origin and progress of the mechanical inventions 
of J. W. (2. Aufl., Lond. 1859, 3 Bde); Smiles, 
Lifes of the engineers, Bd. 4 (daf. 1874); Ernit, 
James W. und die Grundlagen des modernen Dampf- 
majchinenbaues (Berl. 1897). 

Watte, loder zufammenbhängende Flächen von 
Geſpinſtfaſern. Die baummollene W., welche am ge: 
bräuclichiten ift, wird als Blies von den Bortrempeln 
abgenommen und, um ihr etwas mehr Feſtigleit zu 
geben, auf beiden Seiten mit dünnem Leimwaſſer be- 
Itrichen und dann getrocknet. Man benutzt fie gewöhn- 
lich zu Futtern; fie hat aber den Nachteil, bejonders 
in der Wärme und duch Feuchtigkeit Humpig zu wer: 
den, fo daß ihr die wollene W., welche länger locker 
bleibt, auch haltbarer ijt und wärmer hält, vorgezogen 
werden muß. Seidene W. aus Seidenabfällen wird 
jeltener benußt. 

Watteau (ipr. 0), Antoine, franz. Maler, der 
Hauptmeijter der Rokokozeit, geb. 10. Oft. 1684 in 
Balenciennes, geit. 18. Juli 1721 in Nogent-jur- 
Marne bei Bincennes, lernte in feiner Vaterſtadt bei 
einem Maler, Gerin, bildete ſich aber jhon damals 
mehr nad) der Natur und denniederländifchen Meijtern, 
welche auch fpäter für die Musbildung feines malcri- 
ichen Stile mahgebend wurden. Nachdem er ſich um 
1702 nad) Baris begeben, war er, um fich feinen Le— 
bensunterhalt zu verdienen, anfangs für Bilderhänd- 
fer thätig, bis er mit Gillot befannt wurde, der ihn 
ala Schüler aufnahm, und von welchen er die Bor- 
liebe für Daritellungen aus Bühnenjtüden übernahm. 
Doh war ®. nur kurze Zeit bei Gillot thätig. Bon 
diejem ging er zu dem Delorationsmaler Claude Nud- 
ran, den Aufſeher der Lurembourg-Galerie, in deſſen 
Auftrag er zahlreiche Wanddelorationen, fogen. Ban- 
neaur, malte, deren geiitvolle Kompofitionen fich je— 
doch nur in Nachbildungen durch den Stich erhalten 
haben. Im Lurembourg jtudierte er auch die ®emälde 
des Rubens, welcher auf jeine blühende Farbengebung 
von größtem Einfluß wurde, und dejien Liebesgarten 
neben den Schäferjpielen und Balletten des Theaters 
auch das Borbild für Walteaus galante Feite war. 
Um 1708 wurde W. Schüler der Alademie, um den 
römischen Preis zu erringen, erhielt im nächſten Jahre 
aber nur den zweiten Preis. Mit dem Erlös jeines 
eriten Bildes, das eine Szene aus dem Soldatenleben 
darjtellte, dem fpäter noch mehrere gleichen Inhalts 
folgten, begab er fich um 1709 nach feiner Baterjtadt, 
von wo er nad) kurzer Zeit wieder nach Paris zurüd- 
fehrte. Auf Anregung des Malers Ya Foſſe bewarb er 
fih 1712 um die Mitgliedſchaft der Alademie und 
wurde auch zugelafjen, aber erit 1717 als Mitglied 
aufgenommen, weil er, von Natur launiſch und un: 
zuverläfiig, auch durch andre Arbeiten jtarkin Anſpruch 
genommen, das vorſchriftsmäßige Aufnahmebild (es 
war die Abfahrt nach der Inſel Cythera, jegt im Louvre 
zu Paris) nicht eher einreichte. Um 1716 nahm ihn 
der Kunſtſammler Erozat in fein Haus, wo deijen 
große Handzeihnungenjammlung ibm eine reiche Stu⸗ 
dienquelle eröffnete, und wo er mit Runjtlennern, wie 
Mariette, Graf Caylus, Julienme u. a., in Bertehr trat. 
Ende 1720 madıte er eine Reife nah Yondon, von 
welcher er im Sommer 1721 zurücklehrte. Er jtarb 


Watten — Wattignies. 


an der Schwindſucht. Troß jeines fiechen Körpers hat | 
B. eine große Anzahl von Bildern geichaffen, welche 
im Gegenjag zu feinem melancholiihen Temperament 
der — des heiterſten Lebensgenuſſes und 
naiver Sinnenluſt dienen. Er hat mit ſeinen Schäfer- 
itüden, galanten Feiten, ländlichen VBergnügungen 
und Schaufpielerdaritellungen eine neue Gattung der 
Malerei begründet und durd feine Figuren, deren 
Koſtüm er zumeist der Bühne entlehnte, einen Einfluß 
auf die Modetradht feiner und der jpätern Zeit en 


Schon au feiner Zeit famen die Eoiffures à la W. 
auf, zu denen ſich |päter ganze Kojtüme A la W., die 


Batteauhäubchen, die Negligees à la W. u. a. m. ge 
jellten. Mit großer Sicherheit und Lebendigkeit der | 
Zeichnung verband er eine geijtreiche und leichte, wenn 
auch bisweilen flüchtige Pinjelführung und ein fein 
ausgebildetes Naturgefühl, welches fich befonders in 
den landichaftlihen Hintergründen feiner Gemälde 
eigt. Die größte Zahl von Gemälden Watteaus (19) 
Befindet ji, von Friedrich d. Gr. angekauft, im Be- 
jig des deutfchen Kaiſers (im Schloß zu Berlin und 
int Neuen Palais bei Botsdanı), darunter eine in der 
Kompofition ſtark veränderte Wiederholung der Ub- 
reife nach der Inſel Eythera, der Liebesunterricht, ein 
ländliches Bergnügen, L’amour paisible, die tanzende 
Iris und das Firmenfchild des Kunjthändlers Ger- 
jaint, und demnächſt im Louvre zu Paris (der Febl- 
tritt, la Finette, V’Indifferent, der italienische Harle— 
tin Gilles, Jupiter und Antiope und die Gejellichaft 
im Park). Eine große Anzahl von Bildern Watteaus 
bejindet jich auch in englifchem Privatbefig (die hervor- 
ragendjten aus dem Nachlaß von Sir Richard Wallace 
in London). Bon feinen übrigen Werken jind hervorzu- 
heben: die Liebe auf dem italienischen und franzöſiſchen 
Theater, Gejellihaft im Freien und das Frühjtüd (im 
Muſeum zu Berlin), zwei galante Feite in Freien (in 
der Dresdener Galerie), der junge Savoyarde und das 
Menuett (in der Eremitage zu St. Petersburg), die 
Dorfhochzeit (im Soanemujeum zu London), der Ball 
und die Jagdgeſellſchaft (im Dulwich College bei Lon— 
don). Auch hat jich eine große Anzahl jeiner Zeichnun- 
en (meiſt in Rotſtift und ſchwarzer Kreide) erhalten. 
ie Mehrzahl der Bilder und Kompofitionen Watteaus 
(gegen 800) find von Audran, Aveline, Fr. Boucer, 
Caylus, EN. Cochin, Huquier, Larmeſſan, Scotin, 
Thomaſſin u. a. gejtochen worden (eine Auswahl da- 
von auf 60 Tafeln mechaniſch reproduziert in: »De- 
forationen und Malereien von U. W.«, Berl. 1888). 
Seine Art wurde eine Zeitlang durch feine Schüler 
Lancret u. Bater fortgejegt. Bgl. E. de Goncourt, 
Catalogue raisonne de l’®uvre peint, dessine et 
grave d’A. W. (Bar. 1875); Derfelbe, L’art du 
XVIIL siecle (3. Aufl., Heft 1, daf. 1880); Dohnte 
in »Runjt und Klünjtler«, Bd. 3 (Leipz. 1876); Bol» 
behr, Antoine W. (Hanıb. 1885); Hannover, An— 
toine ®. (aus dem Dän., Berl. 1889); Dargenty, 
AntoineW. (Bar. 1891); R.Mang, A.W.(daj.1892); 
U. Rojenberg, Antoine W. (Bielef. 1896). 
Watten (Blaten, holländ. Wadden oder Scho— 
ren), die jeichten Stellen an der niederländifchen und 
deutichen Nordieetüjte, welche ſich von Helder bis nad) 
Schleswig zwiſchen dem Feitland und den vorliegen- 
den Düneninſeln hinziehen und bei der Ebbe ganz oder 
teilwerie von Weere (Wattenmeer, ſ. d.) verlajjen 
ind. Wegen der häufigen Sandbänte in der Nähe des 
feiten Landes kann man dieje Küſten nur mut den 
fogen. Smads oder Wattenfahrern beſchiffen, die 
höchſtens 2 m tief im Wafjer gehen. Bol. Marſchland. 


565 


Wattenbach, Wilhelm, deutfcher Geſchichtsfor— 
icher, geb. 22. Sept. 1819 zu Ranzau in Holitein, ſtu— 
dierte 1837— 41 in Bonn, Göttingen und Berlin Phi— 
lologie, ward 1843 Mitarbeiter an den »Monumenta 
Germaniae historica«, bereijte 1847— 49 für dieſe 
Diterreich, habilitierte ſich 1851 an der Univerjität 
Berlin, ward 1855 Provinzialarchivar in Breslau, 
1862 Brofeifor der Gefchichte in Heidelberg und 1872 
in Berlin, wo er in die Zentraldireltion der »Monu- 
menta« berufen wurde, der er bis 1888 angehörte. 
Seit 1882 ijter auch Mitglied der Atademie. Er ſchrieb: 
» Beiträge zur Gejchichte der chriſtlichen Kirche in Böh— 
men und Mähren« (Wien 1849), »Deutichlands Ge» 
Ihichtöquellen im Mittelalter bis zur Mitte des 13. 
Yahrhunderts« (Berl. 1858; 6. Aufl. 1893, 2 Bde.), 
» Anleitung zur griehiichen Baläographie«(Leipz.1867, 
3. Aufl. 1895), » Anleitung zur lateiniihen Paläogra⸗ 
phie« (daf. 1869, 4. Aufl. 1886), »Eine Ferienreije 
nad) Spanien und Bortugal« (Berl. 1869), »Beter 
Luder, der erite humanijtiiche Zehrer« (Karlör. 1869), 
»Das Schriftweien im Mittelalter« (Leipz. 1871, 
3. Aufl. 1896), »Geichichte des römischen Papittums« 
(Berl. 1876), »Ülber die Inquifition gegen die Wal- 
denjer in Pommern und der Mark Brandenburg« (dai. 
1886) und gab »Schrifttafeln zur Geſchichte der griechi- 
ſchen Schrift« (2. Aufl., daſ. 1883) heraus. 

Wattenmajchine, i.Taf.»SpinnereimaichinenI«. 

Wattenmeer, der flache Teıl der Nordſee zwiſchen 
der Feſtlandsküſte und den zahlreichen diejelbe beglei- 
tenden Inſeln, die gleichjam eine äußere Küſte bilden, 
8—16 km breit, nur in den Flußmündungen und in 
den Tiefen oder Wattſtrömen von größerer Tiefe, 
fonit zur Ebbezeit auf weite Streden wafjerfrei. Die 
Inſeln der äußern Küste (Weit, Ojt- u. Nordfrieſiſche) 
beitehen ganz vorzugsweife aus Dünen, dagegen die 
mehr unter dem Schuß derjelben innerhalb liegenden 
aus Marjdy oder fruchtbarem Geeitland. Yiiel, Reit- 
diep, Ems, Jade, Wejer, Elbe und Eider gehen durchs 
W. in die Nordſee. Unter den Battjtrömen an der 
ſchleswig⸗ holſteiniſchen Küſte find zunennen: das Liſter 
Tief zwiſchen Röm und Sylt, das Bortrapp-Tief zwi— 
jhen Sylt im N. und Amrum und Föhr im ©., die 
Norder- und Süder-Aue zwiichen Föhr und Pellworm, 
der Heverjtrom (Norder-Hever und Neue Hever) zwi— 
ſchen Bellworn und der Halbinjel Eiderjtedt, das Nor- 
der- und Süder-Biep in der Bucht von Meldorf. Das 
W. ijt nicht fiichreich, wohl aber wird in demfelben an 
der Küſte von Schleswig die Aujter gezüchtet. ©. 
Karte »Schleäwig - Holitein«. 

Wattenjcheid, Stadt im preuf. Negbez. Arns— 
berg, Landkreis Welfentirchen, mit den Stationen W. 
und W.-Uckendorf Knotenpunlt der Linien Eijen- 
Herne, B.-Wanne und Hochfeld-Langendreer-Welver 
der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine evangelische und 
eine dath. Kirche, ein öffentliches Schladithaus, ein 
Progymnaſium, ein Watienhaus, ein Amtsgericht, ein 
Bergamt, eine Telephonanlage, eine elektriſche Straßen: 
bahn zur Berbindung in der Stadt ſowie mut Bochum 
und Gelſenlirchen, Eifenwaren», Margarine und Am— 
moniatfabritation, Branntweinbrennerei, Steintobhlen- 
bergbau (Zehen Gentrum mit 2500 und Holland 
mit 1200 Arbeitern) u. (1895) 15,353 Einmw., davon 6091 
Evangeliihe und 203 Juden. W. ijt jeit 1877 Stadt. 

Wattignies (pr. -tinjd, Dorf im franz. Depart. 
Nord, Arrond. Avesnes, 9 km jüdlicd von Maubeuge, 
mit (1896) 161 Einw.; belannt durch den Sieg der 
Franzoſen unter Jourdan über die Diterreicher unter 
Glerfait 15. und 16. Ott. 1793. 
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Pattle, |. Mimofarinden. Wattle gum, aujtra- 
liihes Gummi, ſ. Gummi arabicum, 

Wattrelod (pr. watr’is), Stadt im franz. Depart. 
Nord, Arrond. Lille, öftliher Vorort von Roubair, 
dur Straßenbahn mit Roubaix verbunden, hat Webe- 
reiten, Betroleumraffinerie, Steintohlenbergbau und 
(1806) 10,704 (ald Gemeinde 22,731) Einw. 

Watt, George Frederid, engl. Maler, geb. 
1820 in London, wandte fich in feiner Jugend der hiſto⸗ 
rifchen Malerei, anfangs in der Art der Bräraffaeliten, 
zu, war in jpätern Jahren aber vorwiegend ald Bor- 
trätmaler thätig, der die bedeutenditen feiner Zeitgenoj- 
jen gemalt hat. Bon feinen Gejchichtsbildern und Ge— 
mälden nıytbologifchen und idealen Inhalts find die 
hervorragenditen: ein 1843 für Weitminiter Hall aus⸗ 

eführter Karton: Caractacus, im Triumph durch die 
Straßen Roms geführt; Alfred, die Sachen anfeuernd, 
die Dänen an der Landung zu verhindern; der barm— 
hersige Samariter (im Stadthaus von Wancheiter); 
St. Georg, dem Drachen auflauernd (im Poetenſaal 
des Parlamentshaufes); die Geſetzgeber der Welt von 
Mojes bis Eduard I. (Fresko in der Halle von Lin- 
coln's Inn); Thetis, Paolo und Francesca von Ri- 
mini, Ariadne, Liebe und Leben, die Hoffnung, Beit, 
Tod und Gericht, die Berfluhung Kains, Opbelia, der 
Tod frönt die Unſchuld, der glücliche Krieger und die 
Kindheit Jupiters. Sein Stil fteht in diefen Kompo- 
jittonen teild unter dem Einfluß von Michelangelo, 


teil8 unter dem der Benezianer. Bon 1844--46 hielt | 


er ſich in Ftalien auf. 1867 wurde er zum außer- 
ordentlichen und bald darauf zum ordentlichen Mit 
liede der königlichen Akademie gewählt. Bon feinen 
zildniſſen, die zum Teil den Einfluß van Dyds zeigen, 
jind beſonders die von John Stuart Mill, Kardinal 
Manning, D. G. Rojfetti, Lord Lawrence, Tennyfon, 
Burne-Jones, Swinbume und Lady Lilford hervor: 
zubeben. Auch als Bildhauer it W. thätig. Bon fei- 
nen plajtifchen Werken jind zu nennen: die Statuen 
Eiytia, Benus, das Porträt des Marquis von Lothian, 
die Statue von Lord Holland in Holland Bart und die 
Neiterjtatue des Grafen von Cheſter in Eatonhall. 
Bol. Cartwright, G. F. W., royal academician 
Lond. 1896). 

Wattſche Maſchine Niederdrudmaihine), 
ſ. Dampfmaſchine, ©. 527. 

Wattſcher Keſſel (Wattſcher Kofferkeſſelh, 
ein veralteter, kofferähnlicher Dampfkeſſel. 

Wattweiler, Dorf in deutichen Bezirk Übereljah, 
Kreis Thann, Kanton Sennheim, an den Bogefen, bat 
eine kath. Kirche, zwei Schloßruinen (Derrenflueh 
und Hirzenjtein), mechanifche Weberei (230 Arbei— 
ter), eine Mineralquelle mit Badeanitalt und (1895) 
1259 Einw. 

Wattwyl, Pfarrdorf im jchiweizer. Kanton St. 
Gallen, Bezirk Neutoggenburg, an der Thur und der 
Toggenburger Bahn, hat eine Webichule, elektriiche 
Beleuchtung und (1888) 1715 (als Gemeinde 5260) 
Einw., darunter 1355 Katholiten, die fih mit Baum- 
wollweberei, mechaniſcher Stiderei, Bleicherei und 
Eifengieherei befhäftigen. Eine beſuchte Mottenkur- 


und Badeanjtalt beiteht im Rofengarten. Am jüdlıchen | 


Bergabbang das Nonnenklojter St. Maria der Engeln 
und die Burgruine berg. 

Wat Tyler (for. üort taiter, »Walter, der Ziegel- 
brenner«), der Anführer eines furdtbaren Bauern- 
aufitandes, welcher 1381 England verwüjtete. Der 
durch die Verſchwendung des Hofes und die Kriegs— 
laiten veranlaßte Steuerdrud, namentlich eine 1380 
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| ausgejchriebene neue Kopfiteuer, ſowie ein Verſuch der 
Großgrundbefiger, die längit vollzogene Umwandlung 
der Naturalleiitungen ihrer Bauern in eldrenten 
nach dem Sinken des Geldwertes wieder rückgängig 
zu machen, waren die Haupturſachen der Empoͤrung. 
In der Grafſchaft Eſſerx brach dieſelbe 30. Mai 1381 
| per aus, bald ſchloß jich die Bevölkerung der benad)- 
rten Grafichaften an; W., der in Maidjtone ange: 
jejjen war, ſowie einige verlommene Priejter, nament- 
lih Jad Straw und John Ball, ftellten fih an die 
Spige, und ehe noch der Hof Nachricht davon erhielt, 
wälzte fich gegen London ein Heer von mehr ala 
100,000 Bauern, das unterwegs die Schlöſſer zer: 
itörte, die Großen und Beamten mißhandelle und die 
Kerter erbrach. Ihr berühmtes Feldzugslied, das 
ältejte aller Kommumitenlieder, war: »Mis Adam grub 
und Eva jpann, wer war da ein Edelmann ?«; ihre 
Tendenz, namentlich die ihrer Führer, war auf gänz- 
lihen Umjturz der Verfajiung und der beitehenden 
jozialen Verhältniſſe gerichtet. das Bauernbeer lagerte 
fih auf der Heide von Bladheath bei London, drang 
12. Juni in die Stadt ein, verbrannte die Paläſte des 
bejonders verhaßten Herzogs von Yancajter und vieler 
Großen und verübte Gewaltthätigleiten aller Art. Als 
aber König Richard II. 14. Juni in einer Broflama- 
tion den Bauern hohe Verſprechungen machte, kehrte 
ein großer Teil der Injurgenten in die Heimat zurüd. 
Nur W. widerjegte jich an der Spige des Kenter Hau— 
fens diejer Vereinbarung, jtürmte den Tower und lieh 
eg Gefangene medermegeln. Am folgenden 
age ſtieß der nach der Stadt zurüdtehrende König zu 
Smitbfield auf W. und feinen Haufen. Als diejer nun 
mit entblößtem Meijer frech auf den König zuritt, wurde 
er duch den Yord- Mayor von London, Walmwortb, 
und andre Ritter eritochen. Die Bauern zeritreuten 
ſich hierauf; der Aufitand wurde im ganzen Lande 
niedergeichlagen, und Richard widerrief 30. Juni alle 
ihm abgeziwungenen Beriprechungen, worauf die biu- 
tigite Rache an den Infurgenten genommen ward. 
Wattzähler, j. Elettrotechnijche Kontrollinjtrumente. 
Watna, afrılan. Zwergvolt, foviel wie Batua(f.d.). 
Watuta (Muongoni), ein den Sulu verwandtes 
Volt, das 1845 aus Südafrika nad) dem jegigen Deutjch- 
Ditafrita auswanderte, ſich am Nyaſſaſee von den Ma— 
viti trennte und unter fortwährenden Kämpfen bis zum 
Victoria Nyanza vordrang, wo fie in der Landſchaft 
Ugomba heute noch figen. Unter dem Häuptling Mi— 
rambo waren fie das gefürdhtetite Räubervolt Oltafri- 
kas, bis fie 1890 durch die deutiche Schußtruppe nad) 
mehreren Wiederlagen zur Ruhe gezwungen wurden. 
Watvögel (Grallae, Stelzvögel, Sumpf: 
vögel, bierzu die Tafeln »Watvögel I—IVe), Ord- 
nung der Vögel, haben einen langen Hals, mittellange 
Flügel, vielfah auch langen nabel und Beine, 
deren Schiene, zum großen Zeil nadt, frei vom Rumpf 
abjteht, und deren Yauf ſehr lang it. Ihrer Höhe 
entipricht ein langer, ſehr beweglicher Hals. Der 
Schnabel ijt entweder lang und vom Kopfe jcharf ab- 
gejegt oder furz und did, teils weich und ſchwach, wo 
e3 jıh um das Suchen Heiner Tiere im Schlanmme 
handelt, teils hart u. hornig, wo größere Tiere (Fröiche, 
Fische, Mäufe) mit ihm gepadt werden. Der Schwanz 
ijt meiſt kurz, das Gefieder gewöhnlich einfach gefärbt. 
Die zuweilen außerordentlich langen Zehen find ent- 
weder bis auf den Grund frei oder mit einer Binde 
haut verjehen; die Hinterzehe iſt vielfach ſehr kurz und 
berührt dann den Boden nicht. Die Sunge iſt (mit 
Ausnahme der Löffelreiher) lang und ſchmal, ein 











1.Kampfläufer (Machetes pugnax). !j;. 


| 4. Wasserhuhn (Fulica atra). Y. (Art. Wimserhuhn.) 


Meyers Kunv.- Lexikon, 5. Aufl. 


Art. Kumpftsufer,) 
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5. Wiesenknarrer (Urex pratensis). !.. (Art. H imenknarrer, 
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l, Großtrappe (Otis tetrax), Yu (Art. Truppe.) 





2. Agami (Psophin crepitans). 
(Art. Trompeterwögel,) 
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8. Oben: Goldregenpfeifer (Charadrins pluvialis). Fe. 

(Art. Regennfeifer.) — 4. Unten: Kiebitz (Vanellus eristatus). 
I. (Art. Kiebite.) 


Watvögel I. 
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1. Fischreiher (Ardea cineren). Yo. — 2. Nachtreiher (Ardea Nycticorax). Yıs- — 3. Rohrdommel (Botaurus stellaris). is. (Art. Rahrdommel,) — 4. Silberreiher (Ardeı alba, Nun 
(1,2 und 4 Art, Reiker.) 
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Bibliographisches Institnt in Leipzig. Zum Artikel » Watvögel«. 
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Watzdorf — 


Kropf kommt nur jelten vor; die Blinddärme find 
meijt kurz; eine Gallenblafe ift vorhanden. Die Luft- 
röhre macht bei manchen vor dem Eintritt in die Brujt 
mehrere lange Bindungen, die dicht unter der Haut 
oder tiefer, am Brujtbeintamm, verlaufen. — Die W. 
find auf das Waſſer angewiefen und leben an den 
Ufern der Flüſſe, den Kiliten der Meere, in oder an 
Sümpfen; nur wenige nähern fich in ihren Gewohn—⸗ | 
beiten den Hühnern und leben daher auf freien: Felde 
(Trappe). Die meijten ſchwimmen nicht, fondern durch⸗ 
waten mit ihren langen Stelzbeinen das jeichte Waf- 
jer, um von jenem Grund ihre Beute aufzulejen; fajt 
alle fliegen gut und ausdauernd. Sie find Zug- oder 
Strichvögel und leben paarweije zufammen. Die Ne- 
iter werden nur jelten auf Waſſerpflanzen, meijt auf 
Bäumen am Ufer oder auf Häuſern —* t. In 
einer Brut legen ſie bis zu 10 Eier. Die nd im 
allgemeinen mopoliten, doch haben auch einige 
Heinere Familien einen jehr engen Bezirk. In Aujtra- 
lien fehlen die Flamingos, die fonjt in den Tropen 
überall vorlommen. Foſſil finden fi) die W. vom 
Eocän an. Man unterjheidet etwa 100 Gattungen 
mit 600 Arten und bringt jie in einer Anzahl Familien 
unter, deren Beziehungen zu einander jedod ungenü- 
end bekannt jind. Auch werden die Reiher, Stördhe 
und Kraniche) und Ibiſſe wohl als Storch- oder 
Reihervögel zu einer befondern Gruppe vereinigt 
und die Flamingos zu den Schwimmvögeln geitellt. 
1. Familie: Waſſerhühner over Hallen (Rallidae). Schna= | 
bel mäßig lang und ftart, Flügel kurz und abgerundet, Schwanz 
und Beine kurz, Zehen jehr lang, mit langen Arallen; ba aud) 
bie Hinterzehe den Boden erreicht, fo ruht der Körper fehr fider. 
Laufen geſchidt über bie im Waſſer ſchwimmenden Blätter hin, | 
ſchwimmen und tauden fehr gut. Neiter metit im Scilf. Auf | 
den Dasfarenen fcheinen zwei Gattungen (Aphanapteryx unb 
Erythromachus) erft feit einem Jahrhundert ausgeitorben zu 
fein. Hierher unter andern: Nalle (Rallus), Biejenfnarrer (Crex, 
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10. Familie: Hühnerrallen oder Guaraumas Arami- 
dae), mit ber Gattung Aramus, vom Anſehen ber Reiher: von 
Mexiko und Euba bis Bentralbrafilien. 

11. Familie: Sonnenreiher (Eurypygidae), mit ber Gats 
tung Eurypyga; im troptfchen Amerita. 

12. Familie: Hagud (Rhinochetidae), mit ber Art Rhino- 
chetus jubatus; aus Neufalebonien. 

13. Familie: Kraniche (Gruidae), Schnabel, Flügel und 
Beine lang, Schwan; und Jehen kurz. In ber Alten Welt und 
Rorbamerifa. Werben mit ben folgenden brei Familien wohl zur 
Familie ber Storch- ober Reibervögel (Ciconiar) vers 
einigt, Hierher ber Kranich (Grus, Zafel IV, Fig. 4). 

14. Familie: Meiher (Ardeidae). Schnabel lang, vom Grund 
aus hornig, mit jhaıfen Rändern, Hals und Beine lang, Flügel 
lang, meift ftumpf, Sehen lang; am Kopf häufig ein Federſchopf, 
KRosmopolitif. Hierher ber Reiher (Ardea, Tafel III, Fig. 1. 
2, 4) und bie Robrdommel (Botaurus, Tafel III, Fig. 3). 

15. Familie: Ybiffe (Ibidae). Schnabel lang, in der Form 
fehr verfchieden, Zunge verfümmert, Hals, Flügel, Beine und Zehen 
lang. Rosmopolitifch. Hierher ber Yvis (Ibis, Tafel IV, Fin. 9. 

16. familie: Störche (Ciconiidae). Schnabel lang, hoch und 
bi, Alügel mittellang, Beine lang, Zehen ziemlih kurz. An 
Kopf und Hals oft nadte Stellen. Alte Belt und Feſtland von 
Amerita und Auftralien. Sierber ber Storch (Cieonin, Tafel IV, 
Fig. 2) und Marabu (Leptoptilus, Tafel IV, Fig. 1). 

17. Familie: Wehrvögel (Palamedeidae). Flügel kurs, 
mit einem Sporn am Daumen, Schnabel mittellang, jpig, Füße 
und Zehen lang. Wur in Sübamerita. Werden auch wohl in 
bie Nähe ber Trappen oder ber Schwäne geitellt. Hierher bie 
Gattungen Palamedea und Chauna. 

18. Familie: Ylamingod (Phoenicopteridae). Schnabel 
lang, in ber Mitte gefnidt, nals und Beine außerorbentlich lang, 
Zehen kurz, mit Schwimmphäuten, Flügel mittellang. Südeuropa, 
Afrika, Eüdafien und Amerika. Werben vieljad) zu ben Schwimm⸗ 
vögeln geitellt, Hierher ber Flamingo (Phoenicoptern-). 

Vgl. Flöride, Naturgeſchichte der deutichen Sumpf: 
und Strandvögel (Magdeb. 1897). 

Wapdorf, Bernhard von, ſachſen-weimar. 
Staatsminiſter, geb. 12. Dez. 1804 auf Schloß Berga 
im Weimariichen, gejt. 15. Sept. 1870 in Weimar, 


Tafel I, Fig. 5), Purpurhuhn (Porphyrio, Zafel I, Fig. 2), | jtudierte in Leipzig die Rechte, ward 1830 Oberhof: 


Waſſerhuhn (Fulica, Tafel I, Fig. 4). 

2. Familie: Schnepfen (Scolopaeidae). Schnabel lang, 
binn unb weich, Flügel lang und fpig, Schwanz kurz, Beine 
ſchlank, Sinterzehe Hein oder nicht vorhanden. Leben an ſum—⸗ 
pfigen Orten meift geiellig, sur Brutyeit jebod) paarmweife. Vers 
breitet bis zum hoben Norden. Hierher: Schnepfe (Scolopax, 
Tafel I, Fig. 3), Rampfläufer (Machetes, Tafel I, Fig. 1), 
Bracdvogel (Numenlus), Säbelſchnäbler (Recurvirostra). 

3. Aamilie: Läufer (Charadriidae), Schnabel mittellang, 
hart, Hals kurz und bid, Flügel meift lang und fpig, Schwanz 
mittellang, zumeilen tief gegabelt, Beine lang, Hinterzehe Mein 
ober nicht vorhanden. Leben jum Teil auf Keldern, meift jedoch 
an Sümpfen, niiten gemwöhnlih in Erblöchern. Kosmopolitiſch. 
Hierher: Auiterbieb (linematopus), Didfuß (Oedienemus), Kies 
big (Vanellus, Tafel II, Fig. 4), Negenpfeifer (Charadrius, 
Tafel II, Fig. 9. 

4. Familie: Scheidenfhnäbel (Chionididae), mit zwei 
Arten ber Gattung Chionis, nur auf ben antarktiſchen Inſeln. 

5. Familie: Wachtelichnepfen (Thinocoridae), mit nur zwei 
Gattungen, in Südamerika von den Falklandinſeln bis nad Chile, 

6. familie: Jaſſanas (Parridae), mit nur zwei Gattungen, 
überall in ben Tropen. 

7. Familie: Trappen (Otididae), Schnabel kurz und ſtark, 
Flügel mittellang und fpig, Schwanz mittellang, Beine lang, 
ohne Kinteriehe. Anſehnliche Vögel, Bewohner ber freien Fel⸗ 
ber. Fehlen in Amerifa. Zwei Gattungen, Otis (Zafel II, 
Fis 1) und Eupodotis, mit vielen Arten. 

8. Familie: Trompeterbögel (Psophiidae), mit ber Gats 
tung Psophia (Tafel I1, Aig. 2), bewohnen das Thal bes Amas 
zonenftromes unb we ben auch wohl jujammen mit ber vorher⸗ 
gehenden und ber folgenden Familie zur Familie der Hühner: 
fteljen (Aleetoridae) ve einigt 

9. Familie: Cariamiden (Cariamidae oder Dicholophi- 
dae), mit ber Gattung Cariama; in Brafilien und den La Platas 
Staaten. 


gerichtärat daſelbſt, 1835 Mitglied des Appellations- 
gerichts in Zwidau, 1840 Oberappellationsgerichtsrat 
zu Dresden und einige Monate nachher Mintiterialvat 
bei dem königlichen Gefamtminijterium,, verlieh aber 
im September 1843 den königlich ſächſiſchen Staats» 
dienit, um als Staatsminiſter und Chef der Departe- 
ments des Auswärtigen und der Juitiz in den weima— 
rifhen zu treten. Im Frübjahr 1849 ward er vom 
ReichSverweier als Reichslommiſſar nach Dresden ges 
ſchickt, um in Sachſen die Ruhe wiederherzuitellen. 
Bei der 1850 erfolgten Neugejtaltung des Miniſte— 
riums erhielt W. den Borjig in demfelben und daneben 
die Verwaltung der Abteilungen für das Äußere, das 
geobbergogliche Haus und das Innere. In demſel— 
n Jahre wurde er vom Landtag zum Mitgliede des 
Ständebaufes im Erfurter Barlament und von diefem 
zum eriten Bizepräjidenten erwählt; auch hatte er teil 
an den Dresdener Konferenzen. W. leitete die Ver: 
waltung in gemäßigt libevalem Sinne ohne jeden Re— 
altionsverjudy auch in den 50er Jahren und geitaltet- 
die inmern Berbältnijfe des Großherzogtum zur völlie 
en Zufriedenheit der Bevölkerung, die ſich 1868 bei 
25jährigen Minifterjubilaum deutlich kundgab. 
Watzmann, Berg der Salzburger (Berchtesgade- 
ner) Alpen, weitlich vom Königsſee, in der bayr. Yand- 


Schaft Berchtesyaden gelegen (j. Karte »Berchtesqade- 


ner Lande), erhebt ſich als mächtige, ſchroffe Fels— 
maije mit mehreren Gipfeln (Bordere Spike oder 
Hocheck, 2651 m, Mittlere Spipe, 2714 m, und 
Südliche oder Shönfeldipige, 2712 m), trägt 
an der nordöjtlich fich abjenkenden, öjtlih vom Klei— 
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nen W. (2304 m) begrenzten — leg 
einen Gletſcher und wird wegen der jhönen Ausficht 
von Berchtesgaden aus über die Münchener Hütte 
(1930 m) oft beitiegen. 

Pau, j. Reseda. 

Waube, Fluß in Bornu (ij. d.). 

Waukeſha (pr. nastiihe), Stadt im nordamerikan. 
Staate Wisconſin, Bahnknotenpunlt weitlich von Mil- 
waufee, am Wisconfin River, mit Gerichtähof, In— 
duſtrieſchule für verwahrlofte Knaben, der Bethesda- 
quelle, deren Waljer bis nach Europa verfandt wird, 
und (1890) 6321 Einw. 

Wauſau (pr. nanjao), Stadt im nordanterilan. 
Staate Wisconjin, am obern Bisconfinfluß, mit Korn— 
und Sägemtühlen, Fabrikation von Thüren, Brauerei, 
jtartem Holzhandel und <1890) 9253 Einw. 

Wanters, 1) Alphonſe, belg. Geichichtäforicher, 
gb. 13. April 1817 in Brüfjel, iſt Archivar der Stadt 

rüſſel und Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften 
dafelbit. Er fchrieb mit Henne (j.d.): »Histoire civile, 
politique et monumentale de la ville de Bruxelles« 
(Brüjfjel 1843 —45, 3 Bde.) ; dann allein: »Histoire 
des environs de Bruxelles« (1850—57, 4 Bbe.); »La 
Belgique ancienne et moderne: G&ographie et his- 
toire des communes belges« (mit Tarlier, 1859 — 74, 
2 Bde. ; fortgeiegt von W., 1874 —87, 5 Hefte); »Le 
duc Jean 1 et le Brabant sous le rögne de ce prince« 
(1862); »Les libertes comınunales« (186978, 2 
Bde); »Table chronologique des chartes et diplö- 
mes imprimes concernant l’'histoire dela Belgique« 
(1865 — 92, 8 Bde); »Ville de Bruxelles. Inven- 
taire des cartulaires et autres rögistres des archi- 
ves« (Bd. 1, 1889— 94); »Renard van Orley« 
(1893) wc. 

2) Emil, beig. Maler, geb. 29. Nov. 1846 in Brüf- 
jel, genoß 4 Jahre lang den Unterricht von Portaels, 
ging dann nad Paris, wo er ſich Geröme anſchloß, 
und von da nad) Stalien und Deutichland. Nachdem 
er durch ein Bild: die jhöne Edith, den Leichnam 
Haralds auf dem Schladhtfeld von Haſtings findend, 
die Aufmerkſamkeit des Direktor van Souft auf ſich 
gezogen, fandte ihn auf deſſen er Do Re- 
gierung zur Eröffnung des Sueztanald nad) Agypten, 
von wo er eine große Anzahl von Skizzen und eine 
Reihe von Genrebildern mitbradhte. Seine darauf ent- 
itandenen großen Geſchichtsbilder? Maria von Bur— 
gund, um das Leben ihrer Räte Hugonet und d’Him- 
bercourt flehend; der Wahnjinn des Hugo van der 


Goes (1871), wurden für das Mufeum in Lüttich und | 


das königliche Mufeum in Brüfjel angekauft. Für das 
Rathaus in Brüſſel malte er: Maria von Burgund, 
die Privilegien der Stadt Brüſſel beſchwörend (1876). 
Seine Geſchichtsbilder zeichnen fich durch wohlabge: 
rundete Kompofition, feine Charakterijtit und glän- 
zende Färbung aus. Noch hervorragender iſt er in der 
Bıldnismalerei, der er ſich in den legten Jahren aus» 
ichließlich gewidmet hat. Hierbei jchlieht er ſich bis— 
weilen, aber in durchaus jelbitändiger Auffaſſung, an 
Belazquez an. Mit feinem Geihmad im Arrangement 
verbindet er eine Kunſt der Charakterifierung, welche 
das Weſen der Dargeitellten völlig zu erichöpfen weih. 
W. iſt Mitglied der Akademien zu Berlin und Mün— 
chen und befigt die große goldene Medaille der Ber- 
liner Ausitellung. Er lebt in Brüfjel. 

Wavellit (Lajionit), Mineral aus der Ordnung 
der Bhospbate, dejjen Heine, rhombiſche Krijtallnadeln 
meijt in balbkugeligen oder nierenförmigen Zufam- 
menbäufungen in Geſteinsklüften auftreten oder, die 





Wau — Wealdenformation. 


jelben ganz erfüllend, Platten mit jtermförmig - jtrab- 
liger Anordnung der Krütalle bilden. Es üt felten 
rein weiß, meijt grau, gelblich bis jtrohgelb, grünlich— 
grau bis lihtgrün, felten blau, durchicheinend und 
glasglänzend. Härte 3,5 --4, jpez. Bew. 2,3— 2,5. W. 
it waſſerhaltiges Aluminiumphosphat der Formel 
2AL,P,O,+ Al,(OH),-+9H,0. W. fomntt nur auf 
Hüften, insbeſ. von Sanditein, Thon u. Kiefelichiefer, 
aber auch von Eifenjteinen, Granit, Glimmerjciefer, 
vor. Wusgezeichnete Fundorte find: Langenftriegis 
bei Frankenberg in Sachſen, Cerhovic in Böhmen, 
Jordansmühl in Schleiten, Amberg in Bayern, Barn— 
jtapfe in Derbyfhire, Steamboat in Bennfylvanien ıc. 

Waberlen (pr. üewert), der erite der hiltorifchen 
Romane Walter Scotts (f. Scott 1). 

Waverley: Abtei, ſ. Farnham. 

Wavertree pr. üwertri), Stadt in Lancaſhire (Eng- 
land), dicht bei Liverpool, mit Brauereien, Seilerei 
und <ıso1) 13,764 Einw. 

Wavinja, die Bewohner der Landichaft Uvinia 
(j. d.) in Deutich- Ditafrika. 

Wapira, Bewohner von Uvira (f. d.). 

Wahre (pr. wänr), Stadt in der belg. Provinz 
Brabant, Arrond. Nivelles, an der Dyle, Knotenpumkt 
der Eijenbahn Löwen-Ebarleroi, der Staatsbahnlinie 
Manage-®. und der Bizinalbahn W,-Jodoigne, hat 
eine Staats-nabenmittelichule, ein niederes erzbiichöf- 
lies Seminar, Baummwollmanufalturen, Fabritation 
von Papier, Kerzen, Schokolade xc., Ziegelei, Eifen- 
gieherei, Gerberei und (1895) 7922 Einmw. Be W. 
18. Juni 1815 unentjchiedenes Gefecht der Preußen 
unter Thielmann gegen die Franzoſen unter Grouchy. 
wodurch diefe verhindert wurden, Napoleon I. bei Wa⸗ 
terloo zu Hilfe zu kommen. 

Wawa, Heiner afrikan. Staat, j. Borugung. 

Wawel, Anhöhe in Krakau (f. d.) mit dem Kö— 
nigsichloß und der Domlirche. 

Wawre (Wawer), Dorf im ruſſiſch-poln. Gouv. 
Warſchau, an der Weichſel, nördlich von Warichau, 
merkwürdig durch die Schlacht zwifchen den Polen 
unter Chlopich und den Ruſſen unter Diebitich 19. und 
20. Febr. 1831, in der die Rufjen nur einen taktiſchen 
Sieg erfochten, dem am 31. März 1831 wieder ein 
Gefecht beiW@. folgte, das günstig für die Polen verlief. 

Warbid (Ofjeter), j. Stör. 

Warholm, Seejtadt im ſchwed. Län Stockholm, 
auf der Inſel Ward, 1652 angelegt, mit Seebad und 
cıse3) 1547 Einw. Außer den ſchon von Gujtav I. an- 
gelegten Befeitigungen auf der Inſel Wermdö jind 
neue jtarte Feſtungswerle (Oslar-Frederilsborg) auf 


| Nindd entitanden. 


MWarmundöfa, Berg, j. Galizien, ©, 16. 

Warweiler, Fleden im preuß. Regbez. Trier, 
Kreis Prüm, an der Prüm, hat eine kath. Kirche, ein 
Amtsgericht, Gerberei und (89) 800 Einw. Nahebei 
viele Säuerlinge. 

Wahyao, afrilan. Voll, f. Yao, 

Weadar (bebr.), j. Adar. [mation. 

Weald (pr. ui), engl. Landichaft, ſ. Wealdenfor- 

Wealdelay (engl., for. müntıe, Wälderthon), Stufe 
in der obern Abteilung der BWealdenformation (f. d.). 

MWenidenformation (Weald, ipr. ui, Wälder: 
formation), Brad: und Süßwaſſerbildung zwiſchen 
Jura- und freideforntation, bald der eritern, bald der 
legtern zugerechnet, bald in zwei Abteilungen, eine 
untere juraffiiche (untere ®., Burbed) und eine 
obere tretaceiſche (obere, eigentlihe W.) zeripal- 
ten. Die Bezeihnung ftammt von dem »Weald« ge: 


[Zum Artikel Weben.] 


Webstühle. 


Fig. 1 zeigt den einfachen Webstuhl in schemati- | der Schütze austretende Garn g abwickelt. Zur Erleich- 
scher Darstellung. AA ist der Kettenbaum mit dem | terung ihrer Bewegung laufen die Schnellschützen 
Rutscheewicht © und — häufir auf Rollen rr (Rollschützen). 

BB der Zeugbaum. Rolle (IR Das Rietblatt (Fig. 4) wird aus den Langstäben bb 
Zwischen A und B ist und den Querstützen e (Frösche) mit den Rieten a in 

























die Kette ausgespannt, Schaft der.Weise hergestellt, daß man die letztern zwischen 
welche von einigen Lei- N \ die Doppeistäbe b bringt und diese mit Draht oder 
Schaft N j 
Rietblatt E Rolle Leiste 
Spannstab —— HN R Kettenfäden 
1; Zu — 


— 
S 
- 
= 





Fig. 1. 





Schematische Darstellung des 
Webstuhls. 


\ 
— ie . Zwirn umwickelt, so daß die Liete 
VER - - — — durch die Zwirn- oder Drahtwindungen 


in vollkommen gleichen Abständen fest- 
| gehalten werden. 
sten (Füzruten) DD geteilt gehalten wird, um abge- | Die Weblade (Fig. 5) mit der Peitsche 
rissene Fäden schnell auffinden und wieder zusammen- besteht aus dem ZLadenklatz K, dessen Oberfläche die 
knoten zu können. In EE sieht man die Schäfte, | Schützenbahn bildet und das Rietblatt R aufnimmt, 
welche durch Schnüre zusammenhängen, die über den Schwingen S und dem Prügel P, dessen Spitzen 
Rollen RR laufen und an die Tritte H, H angebun- | 


den sind. Vor dem Rietblatt FF bewegt sich die 
Schütze S in dem Fach hin und her, so daß hier das 





Fig.3. Schnellschütze, 


Gewebe entsteht, welches durch den Spannstab GG 
in der Breite gespannt gehalten und auf den Zeug- 
baum BB aufgewickelt wird. 

Die Weberschützen (Schifchen, Fig. 2 und 3) sind 
Behälter aus 
Holz oder Ei- 
sen, die an bei- 
den Enden spitz 
auslaufen und 
im Innern eine 
mit Garn be- 
wickelte, um 
eine Achse b 
(Seele) drehbare Spule a oder einen zum Aufstecken 
von Kötzern s geeigneten Dorn dd tragen und von 
Hand (Handschütze) oder mittels einer sogen. Peitsche 
(Schnellschütze) abwechselnd von links und rechts 
durch das Fach geschleudert werden, wobei sich das aus 


Meyers Konv.- Lexikon, 5 Aufl., Beilage. 
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Fig.4. Rietblatt. 





Ansicht. 
Fig.5. Weblade, 





| Querschnitt. 


Z auf dem Webstuhlgestell aufruhen. An jedem Ende 
des Klotzes K befindet sich ein Schützenkasten L 
| zur Aufnahme eines Treibers T, der längs desselben 
‚ geführt wird. Die Treiber (Vögel) T, die Schnüre B 
‚und der Handgriff H bilden zusammen die Peitsche, 
welche in der Weise gehandhabt wird, daß der We- 
ber mitels des Griffes H abwechselnd den linken 





Fig. 6. Spannstab. 


oder rechten Treiber gegen die in den Kasten geflo- 


| gene Schütze schnellt. 


Ein gewöhnlicher Spannstab /Fig. 6) besteht aus 
zwei durch eine Schnur verbundenen Holzstäben a, b, 





welche auf die Breite des Gewebes eingestellt, mit 


U Webstühle. 











den an den Enden angebrachten Spitzen in die Zeug- noch eine Vorrichtung zur Anbringung eines sogen. 
egge eingesteckt, niedergedrückt und durch den Vor- | Kontermarsches, einer Verbindung von Hebeln, die 
reiber ce in der Zeugebene festgehalten werden, Bei zum Teil oben (Obertritte), zum Teil unten /Unter- 
mechanischen Webstühlen kommen selbstthätige Breit- | tritte) im Webstuhl liegen und durch eine Hebelüber- 
halter verschiedener Art in Verwendung. ‚ setzung dem Weber das Treten erleichtern. 

Einen Handwebstuhl neuester Anordnung zeigt | Aus Fig. 8 geht das Wesentlichste einer Schaft- 
Fig. ?. In einem aus hölzernen Ständern und Riegeln | maschine hervor. Das wichtige Werkzeug derselben 
zusammengesetzten Gestell liegt bei a der Ketten- ist die Platine (Fig. 9), welche entweder aus Holz A 
| oder Stahldraht B hergestellt und durch eine Schnur 

(Korde) mit dem Schaft im Webstuhl verbunden 
wird. Sämtliche Platinen ruhen in Reihen auf einem 
‚ festen horizontalen Brett p (Platinenbrett) unmittel- 
bar über ebensoviel Löchern, durch welche die Kor- 
den s hindurchgehen und geführt werden. Damit 
sich die Platinen nicht um sich selbst drehen, gleiten 
| die hölzernen zwischen flache Stäbchen, während die 
‚ Drahtplatinen bei u aufgebogen sind, um einen Stab 
ır aufzunehmen. Zum Heben der Platinen dient 
eine einfache Schiene m (Messer), welche (Fig. 8) in 
einem vertikal beweglichen Rahmen R /Messerkasten) 
sitzt, der in der Regel an einem zweiarmigen hori- 
‚zontalen Hebel EF hängt, dessen Arm F eine ab- 
| wärts hängende, miteinem Fußtritt verbundene Schnur 
aufnimmt, so daß der Weber die Hebung der Schäfte 
mit Einem Tritt bewirkt (Trittmaschine). Es kommt 
‚hierbei nun darauf an, diejenigen Platinen aus dem 
Bereich der Messer zu bringen, welche mit den Schäf- 
ten nicht gehoben werden sollen, Von allen zu die- 
sem Zweck erfundenen Einrichtungen ist diejenige am 
einfachsten und daher am häufigsten in Gebrauch, 
ı welche in Fig. 8 skizziert ist. Jede Platine p ist 
durch eine Öse eines horizontalen Drahts n (Nadel, 
baum, bei f der Brustbaum und bei i der Zeugbaum. Stößel) gesteckt, welcher bei e durch ein Brett (Nadel- 











Fig. 7. Handwebstuhl (Querschnitt). 


Letzterer wird mittels des Handhebels ] mit Sperr- 
zahn und Sperrrad k nach Bedürfnis vom Weber zum 
Zweck der Zeugaufwickelung, der Kettenbaum a zum 
Abwickeln der Kette e vermittelst des Hebels g, der 
durch einen in den Ständer h einzusteckenden Stift 
festgestellt wird, gedreht. Die Schäfte n sind an den 
Rollen maufgehängt, mit den Tritten t verbunden und 


AB 





Querschnitt. 
Fig.8&. Schaftmaschine, 


Fig.9, Platinen. 


breit) geht und in dem sogen. Federhaus h mit einer 
| Spiralfeder umgeben ist, welche sich gegen den Splint 
'i stützt und die Nadel stets von links nach rechts 
drängt, so daß die Platine p vertikal steht. Wird nun 
diese Nadel von rechts nach links geschoben, so gelangt 
die Platine in die gezeichnete schiefe Lage und bleibt 
‚ daher liegen, wenn das Messer m gehoben wird. Zur Her- 
' vorbringung dieser Bewegung der Nadeln dient das 
viereckige Prisma N, welchesan zweiSchwingen l hängt 
‚ und im Bogen gegen die Nudeln geschlagen wird und 
zwar infolge der Einwirkung einer Rolle, welche an 
einem Arm r des Messerkastens sitzt, sich mit diesem 
| hebt und senkt und in einer Kulisse g gleitet, die mit 
den Schwingen I fest verbunden und so gekrümmt ist, 
daß bei der Hebung der Rolle ein Ausschwingen und 
bei dem Niedergang ein Anschlagen des Prismas gegen 
‚die Nadeln erfolgt. Damit ferner beim Anschlagen 
‚des Prismas nur jene Nadeln zurückgehen, deren 
Platinen nicht gehoben werden sollen, besitzen sämt- 
liche vier Seiten des Prismas den Nadeln gegenüber 
so viel Löcher, als Nadeln vorhanden sind, so daß es 
‚ nur notwendig ist, in einer gewissen Reihenfolge die- 
‚ jenigen Löcher zu bedecken, welche mit den genann- 
ten Nadeln korrespondieren. Zu diesem Zweck be- 


werden durch besondere Hebel o (Quertritte) geführt. | nutzt man Streifen von dünner, fester Pappe (Karten), 
Die Lade ps wird von zwei Bügeln v getragen und | welche sich vor die Anschlagseite des Prismas legen, 
zwar auf Spitzen oder Zapfen. Zum Eintragen dient | und in welcher sich nur an jenen Punkteg Löcher 
die an Stiften q aufgehängte Peitsche u und zum Sitz | befinden, wo beim Anschlag des Prismas die Nadeln 


für den Weber das bei w sichtbare schräge Sitzbrett, 
dessen Höhenlage durch zwei seitwärts angebrachte 
Haken geregelt wird. Um diesen einfachen Wehstuhl 
leicht und schnell zum Weben mit mehreren Ketten | 
(s. unten) einrichten zu können, sind hei d und e an den 
Ständern b noch zwei Garnhbaumlager vorhanden ; des- 
gleichen befindet sich in einem Nebengestell y bei r; 


nicht getroffen werden sollen. Um für alle neuen 
Fachbildungen die entsprechenden, auf besondern 
Kartenschlagmaschinen (S. VI) erzeugten Karten der 
Reihe nach vorzurücken, vereinigt man sie zu einer 
Kartenkette 1,2,3..... 0 ete., hängt diese über das 
Prisma N und läßt letzteres bei jeder Schwingung eine 
Wendung um 90° ausführen, weshalb dasselbe um die 


Webstühle. 


II 











Längsachse drehbar in A —— l hängt. Das 
Wenden selbst vermittelt einer der zwei } fendehaben 
oder Hunde ck oder e,k,, in Verbindung mit der 
Laterne, womit man vier Stifte bezeichnet, welche in 
den vier Ecken der quadratischen Grundfläche des 
Prismas sitzen, nacheinander gegen den Haken n des 
Hundes treten und, von diesem zurückgehalten, die 
Wendung vollziehen. Je nachdem der obere oder 
untere Wendehaken vermittelst einer beide verbinden- 
den Schnur kk, zum Angriff gebracht wird, dreht 





== 


Fig. 11. Breitenansicht. 
Jacquardmaschine. 





Fig. 10. Längenansicht. 
Fig. 10 und 11, 


sich das Prisma verschieden herum und gestattet so- Ä 


mit eine Rückwärtswiederholung der Schäftehebung | 
zur Bildung sogen. gestürzter (aus zwei symmetrischen | 
Hälften bestehender) Muster, 

Aus der Verbindung der Schaftmaschine mit dem 
sogen. Harnisch ist endlich die Jacquardmaschine 
(Fig. 10 und 11) hervorgegangen. Der Harmisch be- 


steht der Hauptsache nach aus einem Brett H (Har- 


nischbrett, Chorbrett, 


chend, im Webstuhl 
festliegt und in mehre- 
ren (4—20) parallelen 
Reihen so viel Löcher 
enthält, als Kettenfäden 
vorhanden sind, Durch 
diese Löcher gehen die 
Füden a /Heber, Arka- 
den) als Verlängerungen der Litzen 1, welche in 
Maillons die Kettenfüden K aufnehmen und durch Ge- 
wichte b gespannt werden. Oberhalb des Harnisch- 
bretts H bindet man die Heber a un etwas stärkere 





Gazegewebe, 


Fig. 12. 


Schnüre e (Korden) nach der Regel an, dab alle He- | 


ber, deren Litzen nie anders als gemeinschaftlich ge- 
hoben werden, vereinigt an eine Korde kommen. 
Diese Korden endlich gehen durch das Platinenbrett 
P an die Platinen p, welche der Raumerspgrnis hal- 
ber in mehreren parallelen Reihen aufgestellt sind, 


Löcherbrett), das, über | 
die ganze Kette K rei- | 





— natürlich auch die Nadeln in ebensoviel 
Reihen untereinander liegen und das Prisma i sowie 
die Karten (Jacquardkarten, Fig. 23, S. VI) gleich- 
falls mit ebensoviel Löcherreihen und der Messer- 
kasten M mit ebensoviel Messern versehen sein müssen, 
Daß der an den Gurten kk hängende Messerkasten 
mittels des um die Welle w schwingenden Hebels h 
und der Zugschnur S bewegt wird und die Bewegung 
in oben erklärter Weise durch r auf E und die Prisma- 
schwingen g überträgt, sowie daß F das Federhaus, u 
und u, die Wendehaken mit Schnur z bezeichnen, be- 
darf nur der Andeutung. Weil einerseits bei der Jae- 
quardmaschine jeder Kettenfaden seine eigene Platine 
haben kann und anderseits die Zahl der Karten un- 
begrenzt und die Kartenkette leicht auszuwechseln 
ist, so ist mit 
dieser Ma- 
schine die 
Möglich- 
keit gege- 
ben, jede 
noch so 
komplizier- 
te Figur, al- 
so vollstän- 
dige Bilder, 
Porträte, 
Wappen, 
Landschaf- 
ten u. dgl., 
zu weben. 
Für die 
weitaus 
größte Zahl 
von in der 
Praxis vor- 
kommen- 
den Fällen 








genügen 
100, 200, 


400—1500 
Platinen, 
| wonach die 
Maschinen 
| a u Hunderter, 
| Zwei-, Vier-, Fünfzehnhunderter genannt werden, 
Von den zur Erzeugung besonderer Gewebe die- 
nenden Webstühlen sei hier vor allen der Guzestuhl 
zum Weben der Gaze erwähnt. Da bei diesem Ge- 
wehe (Fig. 12) zwei Nachbarkettenfäden sich zwischen 
den Schußfäden so kreuzen, daß ein Faden (in der 
Figur der weiße) stets oben (Stückfaden, Stückkette), 
'der andre (in der Figur der schwarze) stets unten 
(Polfaden,, Schliugfaden, Pulkette) bleibt, so muß der 
Webstuhl so eingerichtet sein, daß sich bei jeder Fach- 
bildung ein Polfaden um einen Stückfaden schlingen 
kann. Zu dem Zweck sind beide Ketten auf beson- 
dere Bäume gewickelt und jede für sich in einen 
Schaft gezogen: die Polkette in den Polflügel p, die 
Stückkette in den Stückflügel s (Fig. 18, 14, 15). 
Außerdem gehen die Polfäden noch durch einen hal- 
ben Schaft a, dessen Litzen am Ende Glasringelchen 
tragen (Perlkopf) und an der linken Seite der Stück- 
| fäden abwärts und an der rechten aufwärts laufen, 
| um hier die Polfäden aufzunehmen. Bildet man nun 
zunächst auf gewöhnlichem Wege mit p und s ein Fach 
(Fig. 14) und zieht dann den Perlkopf a in die Höhe, 
|so muß sich jeder Polfaden p um einen Stückfaden 





Fig. 15. 
Fig. 13—15. Gazestubl 


| 
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Webstühle. 








— also das sogen. Kreuzfach (Fig. 15) 


machen. Inden: abwechselnd durch das ester (offene) 
und durch das zweite (gekreuzte) Fach durchgeschos- 
sen wird, entsteht das (ewebe g. Um dabei zu ver- 
hindern, daß bei der Bildung des Kreuzfaches die 


Stückfäden mit heraufgezogen werden, geht während | 


dieser Arbeit ein Stab b (Padurstock) nieder, legt sich 
auf sämtliche Kettenfäden und hält dadurch auch die 
Stückfäden zurück. Beim Samt- und Plüschweben 
sind die zum Pol bestimmten Kettenfäden ebenfalls 
auf einen eignen Baum gewickelt und in einen be- 
sondern Schaft eingezogen, der aufwärts bewegt wird 


und dadurch ein besonderes Fach (Polfack) bildet, in : 


welches die Nadeln (Samtnudeln) eingelegt werden, 


welchenach dem Herausziehen einen Schlauch zurück- 


lassen, der aufgeschnitten die Samtdecke liefert. 
Bei den mechanischen Webstühlen erfolgen sämt- 











kräftige Schläge aufnehmen, sich dadurch plötzlich 


drehen und die Arme h in Schwingung setzen, welche 


die in den Schützenkasten q, q befindlichen Treiber 
einwärts schnellen. Die auf den Schwingen s ruhende 
lade L wird direkt von der Hauptwelle A mittels 
zweier Krummzapfen und Schubstangen g angeschla- 
gen. Die sämtlichen Bewegungen gehen von der im 
Gestell GG gelagerten Hauptwelle A mit Riemen- 


(len Daumen der Welle Z am vorstehenden Daumen | 


scheibe f und Losscheibe | aus und werden durch die 





Zahnräder 1, 2, 3 auf die Welle Z und von hier aus 
durch 4, 5, 6, 7 auf den Sandbaum so verteilt, dab 
nach jedem Einschlag ein neues Fach gebildet und 
‚ ein Stück von dem unter dem Breithalter b herlaufen- 
den Gewebe aufgewickelt wird, 

Naturgemäß werden mit den mechanischen Web- 
stühlen vielfach die besondern Aufgaben dienenden 


liche Bewegungen in richtiger Aufeinanderfolge und | Vorrichtungen: Jacquard, Wechselladen etc. verbun- 
Größe durch mechanische Vorrichtungen, welche | den. Ein Bild eines solchen komplizierten Webstuhls 
ihren Antrieb von Transmissionswellen oder beson- , gewinnt man aus Fig. 18, welche einen Möbelstoff- 











Tig. 16, Ansicht. 
Fig. 16 und 17. 


= re re Durchschnitt. 
Mechanischer Webstuhl 


dern Motoren (Elektromotoren etc.) erhalten. In | webstuhl (System Schönherr, Chemnitz) mit neun- 
Größe und Einrichtungen sowie einzelnen Teilen je fachem Schützenwechsel, Jacquardmaschine, zwei 
nach ihrer Bestimmung sehr verschieden, sind sie Kettenbäumen sowie einem Vordergeschirr darstellt. 
dennoch auf die Anordnung eines Handwebstuhls zu- , Zum Scheren der Ketten dient selbst in großen 
rückzuführen, dessen wesentliche Bestandteile sich | Webereien der in Fig. 19 skizzierte Scherrahmen. 
beim Kraftstuhl wiederfinden. Eine Konstruktion des | Derselbe besteht der Hauptsache nach aus einem etwa 
mechanischen Webstuhls, welche die allgemeine Ein- | 1,5 m hohen Haspel aa, der vermittelst einer Schnur 
richtung erklärt und auch besonders zum Weben s von einer Handkurbel b in Umdrehung versetzt 
mehrschäftigen Köpers bestimmt, führen Fig. 16 u. 17 | wird und die auf Spulen gewickelten Fäden von dem 
in der Vorderansicht und im Vertikalschnitt vor ‚sogen. Spulenstock f aufwiekelt. Damit sich die Fä- 
Augen. Man erkennt sofort in K den Kettenbaum mit | den regelmäßig auf- und abwickeln, laufen sie bei e 
der Kette a, in J den Streichbaum, in ce den Zeug- | durch ein Kästchen (Führer, Gangführer, Katze), das 

- streichbaum und in I den Zeugbaum. Letzterer hängt durch die Schnur g regelmäßig an dem Ständer t 
auf zwei mitGewichten ausbalancierten Hebeln y und | auf- und abgeführt wird, indem diese Schnur von der 
erhält seine gleichbleibende Drehung von dem mit Welle w des Haspels je nach der Drehrichtung des 
Sand überzogenen Baum (Sandbaum) S, der seiner- | letztern auf- und abgewunden wird. Zur Bildung des 
seits von dem Sperrrad W mit Hilfe der Zahnräder | sogen. Faden- und Gangkreuzes sitzen bei d die Fuß- 
4,5,6, 7 die periodische Drehung durch den von | nägel (4, 5, Fig. 20) und bei e die Kreuznägel (1,2, 3, 
den Schwingen ss bewegten Sperrkegel empfängt. | ı Fig. 20), um welche die Fäden derart verschlungen 
Die Schäfte B hängen an Hebeln op, die in den Auf- | werden, daß die Kette oben nach einzelnen Fäden 
sätzen u gelagert, vermittelst der Stangen n mit den (Fodenkreus) und unten nach Gängen (Gangkreuz) 
Tritten tt verbunden sind, welche, zwischen Stäben | geteilt wird. 

i geführt, ihre Bewegung von Exzentern X und X’ Die zum Schlichten dienenden Maschinen zerfallen 
erhalten, die auf der Welle z sitzen. Durch Federn in drei Teile: in den Schlichtapparat, Trockenapparat 
FF bekommen die Schäfte Spannung und ihre Ab- | und Aufwickel- (Bäum-) Apparat, dieeinzeln sehr ver- 
wärtsbewegung. Zum Einschieben dienen die Peitschen | schieden konstruiert sind und auch in der Art der 
hhan vertikalen Achsen, welche von schnell rotieren- | Zusammenstellung große Mannigfaltigkeit darbieten. 


Webstühle. V 


2* 

paar da zum Auspressen gebracht zu 
werden. Die Bürste s verreibt sodann 
die Sehlichte zwischen 
den Fäden, welche über 
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Fig. 18, Möübelstoffwebstuhbl (System Schönherr). 


Ein sehr gebräuchlicher Schlichtapparat besteht | 
(Fig. 21) aus einem mit Dampfröhren versehenen 





Fig. 106. Scherrahmen. Fig. 21. Schlichtapparat, 


Trog T, welchem die Kette über eine Führungswalze e und f zum Trocknen auf große Dampftrommeln 
r zugeführt wird, um zwischen den Walzen ca um b laufen, Die Bürste n bürstet aus s die überflüssige 
herum durch die Schlichte, dann durch das Walzen- | Schlichte wieder aus. 


vI 


Zu den vollkommensten vereinigten Leim-, Tro- 
cken-, Bäummaschinen gehört die der sächsischen 
Webstuhlfabrik (Louis Schönherr) in Chemnitz, Die 
von der Schermaschine abgelieferte, auf dem Baum 
A (Fig. 22) aufgewickelte Kette gelangt zunächst über 
die Zuführungswalze B zu dem Schlichtapparat C, 
dann durch die Walzenprese EF und darauf über 
die Führungswalzen e und die 
Walze 2 in den Trockenkasten, wo sie über die Wal- 
zen 2—-14 der trocknenden Wirkung eines von zwei 


die Blechwalze 1, 





Webstühle. 





Gern Webereien aber stets mit Kurienlochmaschinen 
(Kartenschlag-, Ausschlag-, Dessiniermaschinen) statt, 
die in Älaviatur- und Leviermaschinen zerfallen, 
Beide Maschinen beruhen auf derselben Grundlage, 
welche in folgendem besteht. In einem Führungs- 
stück befinden sich runde Stempel in solcher Zahl 
nebeneinander, als Platinen in einer Reihe der Jar- 
quardmaschine stehen, z. B. 12, und zwar horizontal 
oder vertikal. Bei der gewöhnlichen vertikalen Stel- 
lung der Lochstempel schwebt über denselben eine 

eiserne Druckplatte, welche vermittelst eines 
Fußtrittes mit Hebel abwärts bewegt werden 


Fig. 2, Leim-, Trocken- und Bäummaschine, 


Windflügeln G und G, erzeugten Lufistromes ausge- 
setst wird. Über die Walze 14 hinweg läuft sie von 
15 geführt um die Abzugswalze K und die drei po- 
lierten Schleifrohre V, V,, V, auf den Kettenbaum Z, 
mit dem sie in den Webstuhl gelegt wird (Webbaum). 
Zur günstigen Wirkung trägt besonders bei, daß der 
Flügel G, Luft gegen die Kette treibt, welche an 
Heizkörpern in dem Raum J etwa 30 — 40° vor- 
gewärmt wird, während der Flügel G mit gewöhn- 
licher Zimmerluft arbeitet. Der Antrieb der ganzen 
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Fig. 23. Karten zur Jaequardmaschine 



















Maschine erfolgt von der Welle der Riemenscheibe 
T und ist in der Zeichnung auf die einzelnen Teile 
ohne weiteres zu verfolgen. 

Eine wichtige Nebenarbeit in der Bildweberei ist 
die Anfertigung der Jaequardkarten /Fig.23), wozu die 
Kartenschneid- und Lochmaschine gebraucht werden. 
Im kleinen bedient man sich zum Schneiden einer ein- 
fachen Hehelschere mit langem Scherblatt, im großen 
einer Kreisschere mit mehreren Kreismessern, so daß 
eine ganze Papptafel auf einmal in Streifen von der 


Breite der Karten zersehniiten wird. Das Lochen der | 


Karten, welches eine große Aufmerksamkeit verlangt, 
weil von der richtigen Anordnung der Löcher die 
Richtigkeit der Zeichnung abhängt, findet in kleinen 
Webereien von der Hand mittels Locheisen, in grö- 







kann, ohne dabei die durch leichte Federn getrage- 
nen Lochstempel zu berühren, Schiebt man jedoch 
»wischen Lochstempel und Druckplatte wagerecht 
ein Keilstück ein, so schiebt die Druckplatte den 
Lochstempel vor sich her und durch die Karte, welche 
unter den Lochstempeln auf einem Locheisen liegt, 
in dem so viele Löcher als Stempel vorhanden sind. 
Sollen nun z. B. in einer Reihe der Karte die Löcher 
1,5, 7,9, 12 ausgestoßen werden, so ist nur erforder- 
lich, über die korrespondierenden Lochstempel die 
betreffenden Keilstücke zu schieben und die Druck- 
platte dureh den Fußtritt kräftig abwärts zu bewe- 
‚gen. Das Einschalten der Keilstücke erfolgt durch 
eine Klaviatur oder Schnüre. Im ersten Falle lie 
gen neben der Lochplatte 12 Tasten, welche mittels 
einfacher Hebel auf die Keilstücke einwirken, so dab 
‚ der Kartenschläger nur die passenden Tasten nieder- 
zudrücken hat, bevor er die Druckplatte in Bewe- 
gung setzt. Hat die Karte z. B. 6 Lochreihen, so 
‚ist die Operation auf Grund einer vor dem Arbeiter 
aufgestellten Patrone sechsmal zu wiederholen. 
Die Ausrückung der Keilstücke und das Aufsteigen 
der Tasten wird von Federn bewirkt. Die Levier- 
maschine unterscheidet sich von der Klaviatur- 
maschine nur dadurch, daß an derselben zur Schal- 
tung statt der Tasten senkrecht gespannte Schnüre 
angebracht sind, welche wie beim Zampelstuhl seit- 
' wärts bewegt werden. Auch liegen die Stempel oft 
wie die Nadeln der Jacquardmaschine (Fig. 11) hori- 
zontal, in welchem Falle dann die Karten zwischen 
zwei Lochplatten gelegt werden, die man wie das 
Prisma F gegen die festgelegten Lochstempel drückt. 
Der Name Leviermaschine rührt davon her, daß man 
das Auslesen der Zugschnüre, welche zu bewegen 
sind, Levieren nennt. 
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Wearmouth — Weben. 


nannten, früher aus Wald beitehenden, jet angebau- 
ten Teil der engliihen Grafichaften Kent, Sufier und 
Ejier. Die W. ıjt auf Südojtengland, Nordfrankreich 
und Norbweitdeutichland bejchräntt und beiteht in 
ihrer untern Abteilung in England aus etwa 50 m 
mächtigen Kallen und Wergeln, meiſt Brackwaſſer- und 
Süßwaſſergebilden mit Gajtropoden (Paludina, Pla- 
norbis, Melania), Beletypoden (Cyrena, Unio) und 
Schalentrebjen (Uypris waldensis, vgl. Tafel » Jura» 
formation Ill«, Fig. 7). Eine dünne Zwiſchenſchicht 
ergab reiche Funde an Beuteltieven; andre Lagen (dirt 
beds) jtellen vorweltlihe Dammerde dar, voll von 


Cyladeen und Koniferen, deren Wurzeljtöde oft noch 


in dem uriprünglichen Boden eingewurzelt gefunden 
werden. Mächtiger (bis 500 m) tjt der Burbed in 
Deutichland, weſentlich eine Brackwaſſerbildung, gebil- 
det von roten und grünlichgrauen Mergein (Münden, 
Mergel) mit Bips- und Steinfalzeinlagerungen und 
einem KRalfitein, dem jogen. Serpulit, der von Röhren 
der Serpula concervata ganz erfüllt ijt. Die obere 
Abteilung der W. beiteht aus einem untern Sanditein 
(Deijterfanditein, Haitingsfand) und einem 
obern Thon (Wealdelay, Wälderthon). In er- 
ſterm treten an einigen Punlten Deutichlands Schiefer- 
thone und wichtige Steintohlenflözeauf, welche am Teu⸗ 


toburger Wald, am Weſergebirge, am Deijter, Süntel 


und 
Flöze und der jie begleitenden Schieferthone zeigt fait 


durchgebends noch juraſſiſche Formen, vorwaltend 
Farne und Eyladeen, daneben Koniferen von tropi- | 


ihem Typus, während Ditotyledonen fehlen. Der 
englifche itngsfand umſchließt nur vereinzelte 
Trümmer von Braumkohle, feine eigentlichen Koblen- 
Hlöze; dagegen enthält er häufiger als der Deiiterfand- 
jtein Fiſche, Schildfröten und Dinofaurier (Iguano- 
don 2c.). Die jüngern Wealdentbhone, in England und 
in Deutichland reich an Melania, Cyrena, Cypris, in 
Belgien und England auch an Jguanodonreiten, mas 
chen den Beſchluß der Süh- J Brackwaſſerbildun⸗ 
gen, welchen rein marine Schichten der Kreideforma- 
tion folgen. Bgl. Dunker und v. Meyer, Wono- 
graphie Der norddeutichen Wealdenbildungen (Braun: 
ſchweig 1846), Strudmann, Die Bealdenbildungen 
der Umgegend von Hannover (Hannov. 1880). 

MWearmouth (pr. üirmöw, ſ. Sunderland. 

Bender (ipr. üiwer), Fluß in der engl. Grafichaft 
Cheſhire, fließt an Northwi 
vorbei und ergießt ſich nach 72 Km langem Lauf in 
das Merſey⸗Aſtuar. 

Weaver Hill (pr. mwer⸗ Berg, f. Penniniſche Kette. 

Web., bei naturwiijenichaftl. Namen Abkürzung 
für Friedrih Weber, geb. 1752 in Göttingen, geit. 
1823 alö Profeſſor der Botanik und Medizin in Stiel 
(Entomolog und Botaniter). 

Webb, bei botan. Namen für P. B. Webb, geb. 
1793 zu Milford Houfe in der Grafihaft Surrey, geit. 
1854 ın Paris (Flora Spaniens und der Kanarijchen 
Inſeln). 

Webe, früher beim Leinwandhandel in Hamburg 
eine Yänge von 72 Hamburger Ellen. 

Weben (hierzu die Tafel »Webjtühle«), die Her— 
\tellung von Geweben erfolgt auf dem Webjtubl da- 
dur, daß man diejenigen Fäden, welche die länge 
des Gewebes bilden (Kettenfäden) und auf einer 


(von bier ab jchiffbar) | 


iterwald abgebaut werden. Die Flora diejer | 
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borizontal ausſpannt und dann quer hindurch recht: 
winfelig zu den Settenfäden einen andern Faden 
(Schußfaden, Schuß, Eintrag, Einfdlag, Ein- 
ſchuß) in der Art einfchießt, dat bei jedem Durd)- 
gang ein Teil der Kettenfäden über und der andre Teil 
unter demjelben liegt, wobei an den Längskanten die 
Egge entitebt. Dazu wird der eine Teil der Kette in die 
She gehoben, der andre Teil gejenkt und durch den 
hierdurch entjtandenen Raum (Fach) der Schuhfaden 
vermittelſt eines ichiffchenartigen Wertzeugs (Sc übe, 
Weberſchütze, Weberſchiffchen) hindurch gebradht 
(Einſchießen, Eintragen). Das infolge der Ket— 
tenteilung gebildete Fach beiteht aus Oberfach und 
Unterfad, je nachdem dasjelbe von den gehobenen 
oder gejenkten Fäden begrenzt wird. Nad) dem Ein: 
tragen eines Schußfadens mup dieſer mit großer Regel» 
mäßigleit an den vorhergehenden angefhoben(Schla- 
gen, Anſchlagen) und endlich nach und nad) das fer- 
tige Gewebe auf eine Walze (Zeugs, Waren», Lein— 
wand-, Seiden», Tuhbaum) aufgewidelt jowie die 
itetig nachfolgende Kette abgewidelt werden. Hierzu 
dient entweder nur ein eingeitedter Bflod, der von Zeit 
zu Zeit vom Weber wie ein Hebel in Bewegung geſetzt 
wird, oder bei beſſern Webjtühlen ein nadı jedem 
Einichlagen von dem Webjtuhl aus in Thätiglert tre— 
tender Weberegulator. Ein Sperrrad mit Sperr- 
klinle verhindert das Zurüddrehen des Zeugbaums. 
Um dabei die Stette genügend gefpannt zu erhalten, 
ohne die zur Fachbildung erforderliche Nachgiebigteit 
aufzuheben, ijt um den Kettenbaum eine mit Gewich— 
ten belajtete Schnur zur Bremfung desfelben geichlun: 
gen (Rutihgewict). Ein in der Brujthöhe des vor 
dem Webſtuhl figenden Webers angebrachter Zeug- 
baum würde durch das Aufrollen des Gewebes inımer 
dicker und dadurch dem Weber bald hinderlich werden, 
weswegen man gewöhnlich den Zeugbaum unten im 
Webſtuhl unterbringt (Unterbaum) und den Brujt- 
baum nur zur Führung benugt (Streihbaum); 
in gleicher Weiſe ordnet man auch den Kettenbaum 
unten im Webjtuhl an und führt die Kette ebenfalls 
über einen Streichbaum. 

Zur Auf- und Abbewegung der Slettenfäden zum 
Zwed der Fahbildung stehen je nach der Gewebeart 
verjchiedene Vorrichtungen in Gebraud. Für glatte 
und gelöperte Gewebe dienen Schäfte und Tritte 
(zufammen Geſchirr, Werl genannt). Die Schäfte 
bejtehen aus zwei parallelen Latten, zwijchen welchen 
Schnüre (Ligen, Helfen, franz. lisses) geſpannt find, 
die in der Mitte Schleifen oder Heine Ringe(Maillon, 


| Auge) aus Metall oder Glas befigen, durd welche 


die Kettenfäden bindurchgezogen find. Diefe Schäfte 


hängen vertikal beweglich im Webituhl, gewöhnlich an 
Schnüren oder Riemen, welche über Kollen laufen. 


‚ Unten im Webſtuhl fiegen ſodann einarmige Hebel 


(Tritte), welche dur) 





Schnüre mit den Schäften ver: 
bunden find. Inden nun der Weber abwechielnd auf 
den einen und den andern Hebel tritt, bewegen ſich die 
Schäfte auch abwechfelnd auf und ab, nehmen die be» 
treffenden Kettenfäden mit und erzeugen ſomit das 
Fach. Zum W. der leinwandartigen Seuge find nur 
zwei Schäfte erforderlich, in welche die Füden 1, 3, 5, 
7, 9 x. und 2, 4, 6, 8 ic. eingezogen werden; für drei— 
bindigen Köper gebraucht man 3 Schäfte mit 3 Trit- 
ten, weil immer ein Drittel der Kette für ſich bewegt 


Walze (Kettenbaum, Garnbaum) aufgerwidelt | werden muß, für 4, 5-, 6bindigen Köper 4, 5, 6 
ind, in einer der Breite des Zeuge entiprechenden | Schäfte mit 4, 5, 6 Tritten ıc. (daher 3», 4+, 5-, bſchäf⸗ 


Zahl ala Kette (Zettel, Werft, Shweif, An» | tiger Köper). 


- Das Durdbringen des Schuhfadens 


ihweif) auf eine Länge von etwa 1,5--2,5 m | erfolgt entweder frei mit der Hand bei ſchmalen Ge- 
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weben oder mit Hilfe einer fogen. Beitiche, bei breis 
teen Geweben (Handihüse, Schnellſchütze). 
Nachdem der Schußfaden eingetragen iſt, muß der 
jelbe gerade geitredt an den vorhergehenden angeicho« 
ben werden. Zu diefer Urbeit dient der Kamm (Riet, 
Blatt, Rietblatt), der aus zwei parallelen, durd) 
Duerhölzer zu einem Rahmen vereinigten Doppeljtä- 
ben beiteht, zwiſchen welchen in vollitändig gleichen 
Abjtand eine entiprechend große Anzahl dünner Stäb- 
hen (Riete, Rohre, Zähn e) aus geipaltenem Rohr 
oder plattgewalztem Drabt befejtigt find, deren Zwi— 
jchenräume die Kettenfäden aufnehmen. Dieſes Blatt 
bildet zugleich einen weientlichen Teil der Yade, welche 
auf dem Webjtuhl fchwingend aufgehängt it. Bon 
dem Weber nad) vom bewegt, bewirkt die Lade die 
richtige Zage des Schußfadens, indent diefer vor dem 
Htietblatt hergetrieben (geihlagen, angeihlagen) 
wird. Dabei dient das Rietblatt zugleich zur Führung 
und Barallelhaltung der Keitenfäden und eine ſogen. 
Schüpenbahn an der Lade für eine jichere Unter- 
lage für die durchfliegende Schüge. Damit das Gewebe 
überall gleich breit und ohne Längsfalten ausfällt, wird 
dasfelbe durch befondere Breithalter(Spannitab, 
Tempel) in der Schußrichtung geipannt. 
Die leinwandartigen und gelöperten Gewebe verlan- 
en zu ihrer Erzeugung nur 2 bis etwa 10 verjchiedene 


!agen des Eintrags und demnach auch nur ebenjo viel, | 
d. h. fo viel Schäfte u. Tritte, daß diefe nicht nurim Webs | 


tuhl bequem untergebracht, jondern aud von Weber 
licher regiert werden können. Die gemujterten Stoffe 
dagegen fordern in der Regel durch die mannigfaltigen 
Verflechtungen zwiichen Kette und Schuß eine jo große 
Beriajiedenheit in der Lage der Fäden und jomit in 
der Bildung des Faces, daß die Tritte im Webſtuhl 
nicht mehr Kay haben. In ſolchen Fällen erfegt man 
die Tritte durch Vorrichtungen, welche wenig Raum 
einnehmen und fich leicht überjehen und handhaben 
laſſen, damit die notwendige beſtimmte Reihenfolge in 
der Hebung der Schäfte ficher eingehalten werden kann. 
In frühern Zeiten hing man die Schäfte zu diejem 
wed an vertilalen Schnüren auf, welche unter der 
de des Wrbeitsraumes horizontal weitergeführt 
(Schwanz)und befejtigt wurden. Mit diefen Schwanz- 
forden verband man vertifal abwärts hängende jogen. 
Halsihnüre, an welchen dann zur Hebung der be 
treffenden Schäfte ein Ziehen mit der Hand ſtattfand 
(Zugitubl). Man unterjchied Kegelitubl und 
Zampelſtuhl, je nachdem die Halsjchnüre zum be— 
quemen Erfajjen einen hölzernen Stnopf (Kegel) tru- 
gen oder am Fußboden befejtigt waren und von dem 
Ziehjungen aus der Bertilalebene gezogen wurden 
(Zampelihnüre). In neuerer Zeit find dieje aus 


einer großen Menge von Schnüren zufammengejegten | 


Schäftehebevorrihtungen durch eine höchſt einfache 
Anordnung verdrängt, bei welcher jeder Schaft an 
eine Schnur angeſchloſſen it, die vermittelit einer 
fogen. Platine und eines beiondern Schaltapparates 
in dem Augenblicke mit dem Tritt im Webſtuhl in Ber- 
bindung gebracht wird, in welchen der angeichloijene 
Schaft gehoben werden muß, jo daß der Weber die 
Hebung fämtliher Schäfte ordnungsmähig mit einem 
einzigen Tritte bewirkt. Diefer Apparat bildet die 
Schaft: Kamms oder Trittmaſchine, welche be- 
fonders zum Weben von Drell, Damajt und fonitigen 
Stoffen mit Heinen Mujtern dient (Kammmeberei). 

Zur Hervorbringung größerer Figuren (Mujter-, 
Bildweberei) wırd die Zahl der verichiedenen Eins 
ſchüſſe und dadurd der Schäfte jo groß, daß auch diefe 











Weben (glatte, gelöperte, gemuſterte, famtartige Stoffe). 


aufgegeben und durd) eine — werden, 
welche Harn iſch genannt wird und in Berbindung mit 
dem Zugapparat der Schaftmaſchine die eigentliche 
Jacquardmaicine bildet. Das Charalteriitiiche 
des Harnifches beiteht darin, daf im Webſtuhl an Stelle 
der Schäfte Schnüre treten, welche Heber oder Ar— 
taden heißen und mittel3 andrer Schnüre (Korden) 
mit den Platinen der Schaftmafchine verbunden find. 
Bei den gemuiterten(figurierten, deflinierten) 
Stoffen hebt fich die Figur (Deffin, Omament) von 
einem fogen. Grund (Grundgemwebe) aus Lein— 
wand», Köper-, Atlas» oder Gazebindung ab, wobei 
jie jelbit innerhalb ihres Umfanges entweder eine ges 
föperte, atlasartige ıc. Fläche daritellt, oder überhaupt 
aus größtenteils frei (Flott) liegenden Ketten- oder 
Schußfäden bejteht, die nur an einzelnen Punlkten 
(Bindungen), insbeſ. an den Umriſſen der Figur, 
gebunden ſind und durch das Flottliegen die legtere 
von dem Grund abheben, daß jie aufgelegt ericheint. 
Ein jtartes Flottliegen nennt man Lizeré; die Fäden, 
welche die Lizerdfäden feithalten, heihen Bundfäden. 
Schließt man die famtartigen Gewebe aus, jo wer- 
den Muſter erzeugt: 1) durch bejtinimte regelmähige, 
aber auf verichtedenen Teilen der Fläche verichiedene 
Verſchlingung der nämlichen Kette und des nämlichen 
Eintrags, welche zugleich da8 Grundgewebe bilden, jo 
daß man das Mujter nicht wegnehmen künnte, ohne 
den Zufammenbang des Zeuges aufzuheben (Drell, 
leinener, wollener und jeidener Damajt, Bänder, 
Bejten- und Kleideritoffe); 2) durch Einweben bejon- 
derer, nur zum Muſter gehöriger, vom Grundgewebe 
anz unabhängiger und oft in mehreren verichtedenen 
rben angewendeter Einſchlagfäden: brojdierte 
und lancierte Stoffe (Bänder, Kleideritoffe, Shawls) 
und auf dem Webſtuhl geitidte Stoffe (zu Damen 
Heidern, Borhängen); 3) durd; bejondere, nur für das 
Mujter bejtimmte, ın das fir fich beſtehende Grund— 


gewebe eingefchaltete Kettenfäden: aufgelegte oder 


aufgefhweifte Wujter (Bänder, Kleiderſtoffe); 
M durch Hervorbringung gitterartiger Öffnungen mit— 
tels der den Gazeſtuhl eigentümlichen Borrichtung, 
endiveder in Gazegrund felbit oder in Leinwandgrund: 
durhbrodene Stoffe (Damenlleider, Vorhänge); 
5) durch regelmäßiges, teilweife erfolgendes Zujanı- 
menweben ziveier aufeinander liegender, meiſt glatter 
Zeuge, wobei die Art des —— das 
Muſier erzeugt: Doppelgewebe (vilee, Teppiche). 
Hierzu gehört auch die Baſſeliſſe- und Hauteliſſe— 
weberei zur Herſtellung von Gobelins und Tapeten— 
itoffen (Baſſeliſſeweberei mit wagerecht, Hautelifie- 
weberei mit fenfrecht aufgezogener Seite [Yijfe)). — 
Samtartige Stoffe, Gewebe, welche auf einer Seite 
mit pelzähnlicher Dede verjehen find, 3. B. Plüſch, 
Belpel, Mancheitergewebe, haben als Grund ein Lein— 
wand» oder Köpergewebe, weldyes mit den beſondern 
Samtſchuß atlasartig flottend durchzogen iſt. Dieſe 
vom Webſtuhl gelieferte Ware wird, nadydem die Schuß— 
fäden auf der Nüdfeite nody mehr durch Kleiſter be- 
feitigt find, mut eigentümlichen mejferartigen Nadeln 
unter den flott liegenden Schuhfäden aufgeichnitten, 
welche ſich dann aufrichten und den Belz bilden. Wei— 
tere f. im Artikel ⸗Gewebe«. 

Behufs der Mujterweberei wird zunächit eine auf 
Papier gemachte Zeichnung desjelben verfertigt. Die 
Zeichnung, die Batrone, aus welcher dann der We— 
ber die jpezielle Anordnung des Stubles ableitet, mul 
über den auf oder die Lage eines jeden Ketten- und 
Eintragfadens Aufſchluß geben und mithin eine ge 


eben (Haud- und Maſchinenweberei; Spulen, Scheren, Schlichten ıc.). 


naue vergrößerte Abbildung des gewebten Stoffes dar- 
jtellen. Hierzu dient das Batronenpapier (Carta ri- 
gata), welches mit eng jtehenden Barallellinien in 
zwei ſich vechtwintelig freuzenden Richtungen bededt 
(quadriert)ijt. Erfolgt die Anfertigung dieſer Zeich- 
nung nad) einem vorliegenden Gewebemuſter, ſo nennt 
man fie defomponieren. 

Je nach ihrem Antrieb unterjcheidet man Hand» 
webjtühle md mehaniihe Webſtühle 
(Kraft-, Maſchinenſtuhl, Power-loom); nad) 
ihrer ST Bandituhl (f. Bandweberei), Lein⸗ 
wand», Damajt-, Zudy, Budikin-, Seiden-, Schlaudy-, 
Samt», Gaze- ıc. Stühle. Zum Einſchießen farbiger 
Fäden für brojchierte Stoffe verwendet man jo viel 
Schiltzen, als farbige Fäden eingetragen werden jollen, 
und an Sraftitühlen ſogen. Wechſelladen, durd 
welche die Schügen der vorgefchriebenen Reihe nad 
jelbitthätig vor das Fach rüden. Bein Samtweben die: 
nen mechanische Borrichtungen zum Einlegen der Na- 
dein; fomplizierte Stühle find zum W. gefnüpfter Tep- 
piche erfunden. Das W. der Hohlgewebe (Schläuche, 
Lamıpendochte, nabiloje Säde, Bujenitreifen u. dgl.) 
erfolgt mit zwei übereinander ausgeipannten Stetten, 
durch deren Fache die Schüge jo geführt wird, daß fie 
abwecjelnd die obere und untere Kette paſſiert. Was 
die Broduktionsfähigkeit der mechanifchen Stühle an- 
betrifft, jo wird 3. B. zu Baummollzeugen von 0,9 m 
Breite die Schüge 170 — 180», im Mittel 175mal in 
der Minute bewegt, wobei wenigitens ein Viertel der 
Zeit durch das Anknüpfen der gerijjenen Fäden, Er- 
neuerung der Spule in der Schüße ıc. verloren geht, 
jo daß nur durchichnittlic 120 Fäden wirklich einge- 
ſchoſſen werden; enthält num 1 m 2800 Fäden, jo wırd 
der Stuhl in 12 wirklichen Mrbeitöjtunden 33,7 m fer- 
tigen, während ein tüchtiger Handweber nur 7—8 m 
desjelben Zeuges in 12 Stunden verfertigen kann. Bei 
0,87 m breiten Kattunen aus Gam Nr. 16— 30 bat 
man es auf 250 Einihüjje in der Minute gebracht; 
beim W. von Leinwand aber muß der Stuhl lang- 
ſamer gehen, weil das leinene Garn leichter reiht ala 
baummollened. Man kann für diefen all 140 Ein- 
ihüjje rechnen, wenn die Ketie O,8 m, und 135, wenn 
jie 1,05 ım breit ijt. Über die Konitruktion der Web⸗ 
ſtühle f. die Tafeln. 

Dem W. jelbjt gehen die Arbeiten zur Vorbereitung 
der fette und des Einichlags voraus. Eritere bejtehen 
in dem Spulen oder Winden, dem Scheren, dem 
Uufbäumen, dem Schlidhten für leinene u. baum- 
wollene, dem Leimen für wollene Stoffe, legtere in 
dem Aufſpulen des Schußfadens und eventuell Un- 
feuchten desjelben. Dad Spulen der Kette, durd 
welches das in Strähnen bezogene Fettengam auf 
Spulen von 80—150 mm Länge gewunden wird, er⸗ 
folgt auf dem Spulrad oder der Kettenſpulma— 
ſchine. Erjteres ijt dem Handipinnrad ähnlich; die 
Spule wird mittels Schnurrades und Rolle gedreht 
und widelt den von einer Gamminde kommenden, 
durch die Hand gleichmäßig geleiteten Faden auf, wäb- 
rend bei der Wafchine gegen 100 Spulen die Fäden 
von ebenjo vielen Haipeln abwinden, wobei fämtliche 
Fäden durch gläferne Djen (Fadenleiter) gemein- 
ſam auf und ab geführt werden, um eine regelmäßige 
Bewidelung zu erzielen. Würde man nun fo viel Spu- 
len nebeneinander jtellen, al3 die Kette Fäden hat, fo 
fönnte man diret von denfelben den Kettenbaum 
bewideln. Hierzu würden jedoch oft mehrere taujend 
Spulen erforderlich jein, und man fügt daher als Zwi— 
jchenoperation das Scheren (Kettenſcheren, Zet— 
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teln, Schweifen, Kettenaufichlagen) ein, durch 
welches die zur fette erforderliche Anzahl Fäden in den 
gehörigen gleichen Längen abgemeijen und zwedmäßig 
zufammtengelegt werden. Hierbei werden die von 20 — 
60 Spulen fommenden Fäden gemeinichafilich in einer 
Scraubenlinie auf einen etwa 2 m hoben Haſpel von 
3,5 oder mehr Meter Umfang (Scherrahnen, 
Schweifrahmen, Shermüble, Schweifitod) 
aufgewunden, der jo viele Windungen erhält, daß ihre 
gefamte Länge der herzujtellenden Länge der Kette 

leichlonmmt, 3. B. 50 m. Hierauf ſchlingt man die 

äden um zivei auf dem Umfang jigende Holzſtifte 
(Nägel), drebt den Haipel rüdwärts und läht die Fä— 
den auf derjelben Schraubenlinie zurüdgeben bis zum 
Unfang, wodurd deren ge verdoppelt wird; kehrt 
man nun abermals um, jo wird diefelbe verdreifacht 
und überhaupt durd vielfaches Hin- und Herdrehen 
des Scherbaunis beliebig vervielfacht. Gehören alfo zu 
einer fette 3. B. 1800 Fäden, und find 60 Spulen im 
Spulengeſtell (Scherlatte, Scherbant, Schweif: 
geitell), jo würde der Haipel Lömal vor- und 15mal 
zurüdgedreht werden, bis die Schraubenwindungen 
diefe 1800 Fäden enthalten, welche alle diefelbe Länge, 
nämlich die der Kette, erhalten haben. Zur weitern 
und bequemen Handhabung werden bei dem Scheren 
20 oder 30 Fäden zu einem jogen. Gang vereinigt. 
Die jo vorbereitete Kette kann man nun leicht auf— 
bäumen, d. h. fie in der betreffenden Breite des 
Stoffes und in 88 Verteilung auf den Ketten— 
baum winden. Man ſſeckt durch die Kette, da, wo ſich 
das Gangfreuz befindet, ein rundes Leiſtchen (Fiß- 
rute), legt diejed in eine Nute des Kettenbaums und 
ichließt legtern durch einen eingelegten vierfantigen 
Stab. Damit ſich während der nun folgenden Dre- 
hung des Kettenbaums die einzelnen Gänge richtig ne- 
beneinander legen, läßt man diejelben durch ein fanını= 
artiges Werkzeug (Offner) von der Länge des ftet- 
tenbaums laufen. 

Die Ketten aus Baunmvoll» oder Leinengam wer: 
den ferner gejhlichtet, die Kette aus Wollgarn oft 
geleimt, damit fie im jtande find, ohne Berlegung die 
vielfachen im Webſtuhl vortommenden Reibungen aus⸗ 

uhalten. Für Leinengarn genügt hierzu eine aus 
rtoffeln bereitete dünne Meblichlichte, die mit Bür— 
iten dünn aufgeitrichen wird; für baumwollene Garne 
benugt man verichiedene Miſchungen. Wollene Garne 
feimt man mit Leim, jeidene mit Gummi arabılum 
oder mit Zuderwajjer. Bei dem Betrieb der Weberei 
auf Kraftſtühlen wird das Scheren, Schlichten und 
Yufbäumen derStetten durch drei aufeinander folgende 
Maſchinen dergejtalt verrichtet, dal die erite Maſchine 
(Schermaſchine, Kettenſchermaſchine) eine große 
Zahl Fäden von den Spulen in gleicher Yänge und 
parallel liegend auf einer Walze ſammelt, woraufdann 
mittel3 der ziweiten Maſchine (Schlidht-, Stärte-, 
Leim, Dreſſingmaſchine) die Fäden von mehre— 
ren jolhen Walzen zu einer volljtändigen Kette ver- 
einigt, mit Schlichte verjehen und von der dritten Ma- 
ihine(Bäummajcine) auf den Kettenbaum gebracht 
werden, der in den Webjtuhl eingelegt wird. Der zum 
Einſchuß bejtinmte Faden muß, um in der Schütze 
bequem untergebracht zu werden, auf einer Spule oder 
Spindel aufgewidelt fein. Bei Kraftſtühlen jtedt man 
ohne weiteres Die Kötzer auf eine in Der Weberichüge be: 
findliche Spindel ; in den wenigen Fällen, wo dıes nicht 
angeht, muß der Einfchußfaden mittels des Spulrades 
oder der Schußſpulmaſchme geipult werden. Letztere 
ift im allgemeinen nad) denjelben Prinzipien gebaut 
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wie die Keltenſpulmaſchine. Die legte Vorbereilungs⸗ 
arbeit beiteht in dem Durchziehen der Kettenfäden durch 
die Schäfte (Einziehen, Paſſieren) mittels eincs 
balenartigen Wertzeugs (Einziehnadel) und dur 
das Rietblatt (Rammıjtehen) mittels des Blatt- 
meſſers, eines mit einem ſchrägen Einfchnitt verjche: 
nen miejjerartigen Wertzeugs. 
Geſchichte der Webkunſt. 
(Hierzu Tafel »Webereie«.) 

Die Weblunſt findet fich Schon auf den eriten Stu— 
fen aller Kultur und zwar bereitö vor der Kenntnis 
der Metalle. Gewijje Geräte des diluvialen Menfchen 
zeigen Ornamente, deren Motive der tertilen Kunit 


entnommen find. Gewebe aus neolithiſchen Pfahl: | 


bauten find offenbar auf einem Webjtubl bergeitellt. 
Man hat auch aus diefer Periode Gewebe mit Fran— 
fen und Duajtenfranfen, faconniertes und Didjtoff- 
newebe gefunden. Webgewichte, Schiffchen ıc. find 
mehrfach gefunden worden. In der Bronzezeit fertigte 
man Kleidungsſtücke aus Wolle und namentlich auch 

etüperte Gewebe. Die alten Kulturvölter, insbeſ. die 
{gypter, übten die Weberei fchon frühzeitig, wie wir 
aus ägyptiſchen Bapyrusrollen wiſſen, und in den 
Grablammern der Byramiden und an andern Orten 
jind Reſte von gewebten Gewändern gefunden worden, 
welche von einer hohen Entwidelung der Webtunit 
zeugen (f. Fig. 1 und Tafel »Dmamente I«, Fig. 9 u. 
10), wobei Weberei und Stiderei oft verbunden find. 
Seit ca. 1500 v. Chr. gewannen die Aſſyrer und ſpä— 
ter die Babylonier durch ihre Gewebe, bejonders durch 
ihre Teppiche, welche von den handeltreibenden Phö— 
nitern weit verbreitet wurden, die Herrſchaft auf dem 


Weben (Gejchichte der Webkunit). 


dem Drient nad) Weiteuropa gebrachte Sanıt gefellte. 
Aus dem Drient übernahm die europäische Webkunit, 
welche jeit dem 12. Jahrh. mit der orientalifchen zu 
| wetteifern begann, auch die hauptjächlichiten ornanten- 
talen Mufter, bejonders das Granatapfelmuiter (ſ. d. 
und Fig. 7). Mit dem Aufblühen der europätjchen 
Weberei, welche fich jo kräftig entwidelte, daß man 
3. B. in Augsburg um die Mitte des 15. Jahrh. jchon 
700 zünftige Weber zählte, unter ihnen die fpäter zu 
größten Reichtum gelangten Fugger (j. d.), wurde 
das orientalifche Dekorationsiyitem den Stilgejepen 
der Gotik (Fig. 6 —8), der Renatijance und ihrer Aus- 
läufer (Fig. 9, 11—13) angepaßt, bis im Beginn des 
18. Jahrh. die chineſiſche und japanische Weberei, ind- 
ı befondere in Seidenitoffen, von Einfluß auf die euro— 
| pätiche wurde, welcher in der neueiten at noch ge 
| wachien ift (Fig. 14, 15, 19, 20, 24). Über die be- 
ı fondern Zweige der Weberei, Teppich» und Gobe- 
Ilinweberei, f. die Artitel »Teppiche«, »Tapeten« 
und »Gobelins« (dazu Fig. 10, 16, 21, 22). Über die 
indische Weberei j. Shawls und Kaſchmir. Was die ge- 
ſchichtliche Entwidelung der Webwerkzeuge betrifft, jo 
| jcheint die urjprüngliche Form des Webſtuhls mit ver- 
tikaler Kette Schon jehr früh verlaffen zu fein, wogegen 
der einfache Leinwandſtuhl mit horizontaler Kette ſich 
bis heute erhalten hat. Die weientlichjte Umgeitaltung 
erfuhr die Weberei erit durch die Einführung der nie» 
hanifchen Webftühle. Der Gedante, Webjtühle durch 
mechaniſche Kombination ihrer Beitandteile dergeitalt 
zu betreiben, daß die bewegende Kraft an Einen Puntt 
angreift, ift ſchon vor langer Zeit ausgeführt worden. 
| Die Bandmühlen, auf welchen 20 und mehr Bänder 








Gebiete der alten Tertilinduftrie und behaupteten fie | gleichzeitig gewebt werden, find die älteſten Wafchinei 
durch ihre Nachlommen und die angrenzenden Bölfer, | der Art und ſchon feit dem 16. Jahr. bekannt. Der 
Kleinajtaten, Perſer und Nraber, bis zum 13. Jahrh. | älteite Entwurf eines mechaniſchen Webſtuhls wurde 
n. Chr. Auch die Weberei der Griechen reicht bis in | 1678 von de Genne in London angegeben, gedieh aber 
die erjten Unfänge ihrer Kultur hinauf. In den Ho | nicht zur Ausführung. 1745 erfand Baucanfon eine 
merifchen Gedichten bildet die Weberei für den Bedarf | Webmaſchine, welche nicht minder erfolglos blicb, und 





an Kleidungsjtüden und Deden die Hauptbeſchäfti— 

ung der Frauen, und in der geichichtlichen Zeit wurde 

ie Weberei, befonders für Kultuszwecke (Götter und 
Briejtergewänder), zu böchjter Stunitfertigfeit gebradht. 
Nach der Üverlieferung wetteiferte die Bıldiveberei der 
Griechen mit der Malerei. Altgriechiiche Gewebeitber- 
rejte aus der Zeit vom 5. Jahrh. v. Chr. bis zur ſpä— 
tern römischen Kaiferzeit find in Gräbern Südruß— 
lands gefunden worden, Die höchite Stufe technischer 
Bollendung erreichte die antife Weberei durch den 
Luxus der römischen Kaiferzeit, deſſen Raffinement 
durch ägyptiſche und ſpaniſche Linnengewebe, durd) 
indische und chinefiiche Seidenjtoffe und durch die 
durchlichtigen FFlorgewebe von Kos und Amorgos be 
friedigt wurde. Aus ſpätrömiſcher Zeit find ung mich 
tere kojtbare Gewebe erhalten. Eine Probe gibt Fig. 2, 
eine Darjtellung der Dioskfuren auf einem Stoff in 
der Servatiusticche zu Maajtricht. Bei den alten Ser: 
manen war die Leinweberei ebenfalls jeit den ältejten 
Beiten ein Hauptzweig der Dausindujtrie, und früb- 
geiti regte ſich auch der Trieb, die Leinengeipinite 

urch bunte Stidereien zu verzieren. Im frühen Wtit- 
telalter u. in der romaniſchen Kunſtperiode beherrichte 
die Weblunſt des Orients den Weltmarkt. Sajjanidi- 
iche, jarazenifche und byzanıinsche Seiden- und Wol- 
fengewebe mit ihrer Ornamentik und veichen Färbung 

aben die Stoffe zu den Bruntgewändern der Kaiſer, 


faſt 40 Jahre fpäter (1784) machte Cartwright dei 
| Berfuch, einen Kraftſtuhl zu bauen; doch brachte er 
erit 1787 eine Maſchine zu itande, für welche er von 
Parlament belohnt wurde. Horrods ın Stodport nahm 
1803 und 1805 Batente für den von ihm fonjtruier- 
ten Kraftjtuhl und verbeilerte ihn 1813 fo weit, daß 
er anfing, eine Rolle in der Baunmvollmanufaltur zu 
ipielen. Bon 1822 an ergriff Roberts in Mancheſter 
die Angelegenheit und förderte jie endlich zum er» 
wünijchten Biel. Anfangs dienten die Kraftſtühle nur 
zum W. glatter Stoffe; bald aber wurden jie fo weit 
vervolltonmt, daß ſie auch für Muſterweberei benutzt 
und mit der 1808 von Jacquard erfundenen Maſchine 
verbunden werden fonnten. Bgl. Boigt, Die Weberri 
in ihrer ſozialen und technischen Entwidelung (3. Aufl., 
Weim. 1882); Beyijell u. Feldges, Pehrbuc der 
Weberei (Berl. 1863); Anorr, Die Elemente der 
Weberei (Cheun. 1872); Olsner, Die deutiche Web- 
ſchule (7. Aufl. Altona 1891); Reiferu. Spennratb, 
Handbuch der Weberei (Berl. u. Münd. 1885 ff.); 
Schams, Theorie der Schaftweberei (Dresd. 1888) ; 
Lembcke, Mechaniſche Webjtüble (2. Mufl., Braun: 
ſchweig 1894 ff.); Reh, Lehrbuch der mechaniſchen 
Weberei (2. Aufl., Wien 1890); Schams, Handbuch 
der gelamten Weberei (2. Aufl., Weimar 1892); 
Kinzer u. Fiedler, Tedmologie der Handweberei 





\(2. Aufl., Wien 1894, 2 Bve.); Dornig, Die Praris 


Fürſten, Ritter und der hohen Geiſtlichkeit (j. Fig. 3 | der mechaniſchen Weberei (daj. 1895), E. Müller, 


u. 4 und Tafel »Deutiche Reichskleinodien«, Fig. 4), 


ndbuch der Weberei (Leipz. 1896); Ganswindt, 


wozu jich fpäter der ebenfalld aus Byzanz, reſp. aus | Katechismus der Spinnerei, Weberei ıc. (3. Aufl., daj. 
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Weber Böge) — Weber (Rerjonenmame). 


1890). Zur Geichichte der Weberei vol. Fiſchbach, 
Geſchichte der Tertiltunjt (Hanau 1883); Derjelbe, 
Ornamente der Gewebe (160 Tafeln); Bucher, Ge- 
ichichte der technischen Künſte, Bd. 3 (Stuttg. 1898); 
Kohl, Geſchichte der Jacquardmaſchine (Berl. 1873); 
Demmin, Die Wirt- u. Webelkunſt ıc. (Wiesb. 1893). 
Gute Vorbilderſammlungen: Drahan, Ornamental- 


Entwürfe für die Tertilinduitrie (Reichen 1883); 
Derjelbe, Geometriihe Entwürfe für die Tertilin- 


dujtrie (daf. 1883); Kumſch, Stoffmufter des 17. und 
18. Jahrhunderts aus dem fönigl. Kunſtgewerbemu—⸗ 
jeum zu Dresden (Dresd. 1889 — 95, 200 Tafeln). 
Weber, joviel wie Webervögel (ſ. d). 
!Beber. I)Ernit Heinrich, Phyſiolog und Ana- 
tom, geb. 24. Juni 1795 in Wittenberg, geit. 26. Jan. 


1878 in Leipzig, Sohn des Theologen Michael W. 
(geb. 6. Dez. 1754 in Gröben bei Weihenfels, 1784 
1833 als Pro⸗ 


rofeſſor in Wittenberg, geſt. J. —* 
feſſor in Halle), ſtudierte in Wittenberg und Leipzig 
und wurde 1818 daſelbſt Profeſſor der vergleichen- 
den und 1821 der menichlihen Anatomie, 1840 
auch der Phyſiologie. W. unterſuchte den Drud-, 
Tenıperatur» und Ortsſinn in der Haut des Menichen 
und mal die Feinheit derielben. Andre Arbeiten be- 
trafen die Mechanik des Sehens, die Blutberwegung 
und das Gehörorgan, auch entdedte er ein Rudiment 
des Uterus bei männlichen Menschen und Säugetieren. 
Er jchrieb: » Anatomia comparata nervisympathici« 
(Leipʒ. 1817), »De aure et auditu hominis et ani- 
malium« (daj. 1820), »Traetatus de motu iridis« 
(daj. 1821), »Wellenlehre« (daj. 1825), das Ergebnis 

emeinjchaftliher Beobachtungen mit feinen Brüdern 
Fildern und Eduard, »Zufäge zur Lehre vom Bau 
und den Berrichtungen der Geichlechtsorgane« (daf. 
1846), »Die Lehre vom Taitiinn und Gemeingefübl« 
(Braunichw. 1851) und »Annotationes anatomicae 
etphysiologicae« (Yeipz. 1851). Rojenmüllers »Lebhr- 
buch⸗ und Hildebrands »Dandbuc der Anatomie« er: 
hielten durch jeine Umarbeitungen einen höhern Wert. 
Bgl. Ludwig, Rede zum Gedächtnis an E.H.W.(leipz. 
1878). — Sein Sohn Theodor W., geb. 18. Aug. 
1829 in Leipzig, jtudierte ſeit 1849 Medizin in Göt- 
tingen und Leipzig und wurde 1859 auferordentlicher 
Profeſſor in Leipzig, 1862 ordentlicher Brofefjor der 
Bathologie und Therapie und Direktor der medizinis 
ſchen Klinik in Halle. 

2) Wilhelm Eduard, Phyſiler, Bruder des vori- 
gen, geb. 24. Oft. 1804 in Wittenberg, geit. 23. Juni 
1891 im Göttingen, jtudierte in Halle, habilitierte fich 
dafelbit 1827 und wurde 1828 zum außerordentlichen 
Brofejjor ernannt, 1831 Profeſſor der Phyfit in Göt- 
tingen. Infolge jeines Broteites gegen die Aufhebung 
der Berfafjung 1837 jeines Amtes entjegt, lebte er als 
Privatmann in Göttingen und aufReifen, wurde 1843 


Brofefjor in Leipzig, lehrte aber 1849 in feine frühere | 


Stellung nad Göttingen zurüd. W. war noch Stu- 
dent, als er mit feinem Bruder Ernit Heinrich die Haj- 


ſiſchen Unterfuchungen über die »Wellenlehre« (Leipz. 


1825) herausgab. Seine weitern Arbeiten betrafen 
zunächſt Probleme der Akuſtik und damit zuſammen— 
hängend ſolche der Elaitizität feiter Körper; bervor- 
vagend unter denjelben iſt jeine » Theorie der Zungen 
pfeifen« (1827). In Göttingen untemahm er mit 
Gauß Unterjuchungen über den Erdmagnetismus und 
gab mit demielben die »Hejultate aus den Beobadh- 
tungen des Magnetiichen Vereins von 1836 — 1841« 
(Leipz. 1836 — 43, 6 Bde. mit 3 Atlanten) heraus. 
Diefelben enthalten eine große Zahl von Arbeiten | 


er mit feinem Bruder Wilhelm die 
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Webers über Beobahtungsmethoden und neue Appa- 
rate, über Magnetismus, über Induktion durch den 
Erdmagnetismus und die unipolare Induktion. In 
den Beobachtungen für 1840 führte W. zum erjtenmal 
das abjolute eleftromagnetifhe Strommaß ein und 
gab dejjen Vergleihung mit dem gebräuchlichen che: 
mifchen Strommaß. Eine Frucht der gemeinfamen 
Arbeit von Gauß und W. war auch der erite fchon 
1833 ausgeführte und zur orrefpondenz zwiichen der 
Sternwarte und dem phyfilalifchen Yaboratorium be: 
nußte elektrifche Telegraph. 1846 erſchien dann die 
erite der großen Abhandlungen: »Elektrodynamifche 
Maßbeſtimmungen«, im welcher er durch erafte Mei: 
jungen das Fundamentalgejeg der Elektrodynamit 
prüfte, fein elettriiches Grundgeſetz aufitellte und aus 
demfelben die Bejege der Indultion ableitete. In der 
weiten Abhandlung mit dem Zufag »insbefondere 
Biderjtandsmejjungen« führte ev das Syſtem der ab- 
foluten Maße der Stromijtärte, der eleftromotorischen 
Kraft durch und gab Methoden zur Meijung des Wi: 
deritandes in abjolutem Map. Diefe Weberichen ab- 
joluten Strommaße bat der Barifer Elektrikerkongreß 
1881 auch für die eleftrotechniiche Praris adoptiert. 
In der dritten Abhandlung entwidelte W. die Theorie 
des Magnetisinus und Diamagnetismus, in der vier: 
ten, gemeinfchaftlich mit R. Kohlrauſch gearbeiteten, 
wurde die Vergleihung der abfoluten eleftromagneti- 
chen und mechanischen Strommaße durchgeführt. Die 
fünfte (Leipz. 1864) beichäftigte fich mit dem Problem 
der eleltriſchen Schwingungen. In den 1871 und 1877 
erichienenen Abhandlungen beteiligte fih W. an der 
von Helmbolg hervorgerufenen Diskuſſion über das 
Weberſche elektriiche Grundgeſetz, indem er die Ein- 
wiürfe, welche Helmholtz gegen dasſelbe, Ipeziell gegen 
die Unvereinbarkeit desjelben mit dem Prinzip von 
der Erhaltung der Energie, erhob, widerlegte. Andre 
Wrbeiten Webers betreffen die » Anwendung der mag- 
netijchen Indultion auf Meſſung der Inklination mit 
dem Magnetometer« (Götting. 1853) und »Galvano- 
nıetrie« (daf. 1862). Im Berein mit feinem jüngern 
Bruder, Eduard Friedrich (ſ. W. 3), gab er die wich- 
tigen Unterjuchungen über die »Mechanif der menic)- 
lichen Gehwertzeuge« heraus. Seine »Werte« gab die 
Göttinger Geſellſchaft der Wiſſenſchaften heraus (Bert. 
1892 — 94, 6 Bde.). Vgl. Riede, Wild. W. (Götting. 
1892); Heine. Weber, Wilh. W. (Berl. 1893); Mer» 
nong, Über die Bedeutung des Weberichen Geſetzes 
(Braunſchw. 1896). 

8) Eduard Friedrich, Phyfiolog, Bruder der 
vorigen, geb. 10. März 1806 in Wittenberg, geit. 18. 
Mai 1871 in Leipzig, jtudierte in Leipzig und Dalle, 
praktizierte dann in Halle als Aſſiſtenzarzt an der Kli— 
nit von Krukenberg, in Naumburg und Göttingen, wo 
echanil der menſch⸗ 
lichen Gehwerlzeuge« (Götting. 1836) bearbeitete, und 
wurde 1835 Projektor in Leipzig. Durch feine Ab— 
Handlung »Mustelbewegung« in Wagners »Hand- 
wörterbuch der Phyfiologie« eröffnete er diefen Teil 
der Wiſſenſchaft neue Bahnen. 

4) Georg, Seidichtichreiber, geb. 10. Febr. 1808 
zu Bergzabern in der Pfalz, geit. 10. Aug. 1888, wid- 
mete jich dem Studium der Philologie und Beichichte, 
ward Profejior an der höhern Bürgerfchule zu Heidel: 
berg und war 1848 —72 Direktor derfelben. Seine 
Hauptwerte find: »Beichichtliche Daritellung des Cal— 
vinismus im Berhältmis zum Staat« (Heidelb. 1836); 
»Geſchichte der alatboliichen Kirchen und Selten von 
Broßbritannien« (Leipz.1845—53,2 Bde. ‚nee Ausg. 
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als »Geſchichte der Kirchenreformation in Großbritan- 
nien«, 1856); »Litterarhijtoriiches Leſebuch⸗ (dal. 
1851, 3 Tle.); »Lehrbuc der Weltgeichichte« (daſ. 
1847; 20. Aufl. 1888, 2 Bde.); »Weltgeichichte in über: 
ſichtlicher Darſtellung« (daf. 1851, 20. Aufl. 1889); 
»Allgemeine Weltgeſchichte mit befonderer Berüdfich- 
tigung des Geiſtes⸗ und Kulturlebens der Bölter« (daf. 
1857 —80, 15 Bde. ; 2. Aufl. 1882— 90), ein treffliches 
Bert; »Geſchichte der deutichen Litteratur« (daf. 1847, 


Weber (Gelehrte, Schriftiteller). 


Werte Webers find noch das »Berzeichnis der Berliner 
Sanstrithandichriften« (Berl. 1853; Bd. 2, 1886— 
1892, 3 Tie.); » das Catrunjaya des Mahät- 
myanı« (Leipz. 1858) und die Überfegung des Dra- 
mas »Mälavitä und Agnimitra« (Berl. 1856). Zahl: 
reiche leritalifche Beiträge, bejonders aus dem Gebiete 
der ältejten Sanstritlitteratur, lieferte er zudem großen 
Petersburger Sanstritwörterbud). 

6) Karl Otto, Mediziner, geb. 29. Dez. 1827 in 


11. Aufl. 1880); »Geichichte des Volls Israel und der | Frankfurt a. M., geit. 11. Junt 1867 in Heidelberg, 
Entjtehung des Ehrijtentums« (Bd. 1: » Das Volt Js- | jtudierte in Bonn, habilitierte ſich 1853 daſelbſt als 
rael in der alttejtamentlichen Zeit«, daf. 1867; Bd. 2 | Privatdozent der Chirurgie und wurde 1857 außer: 
von Holgmann); »Zur Geichichte des Reformations- | ordentlicher Profefior, 1862 auferordentlicher Pro- 


zeitalterd« (daf. 1874); ⸗Friedr. Chriſt. Schloijer, der 
Hijtoriter« (da. 1876); » Mein Leben und Bildungs- 
gang« (daf. 1888); »Heidelberger Erinnerungen« 


| 


} 
| 


Gebiete der hirurgiichen 


(Stuttg. 1886); »Geichichtäbilder aus verichiedenen | 


Ländern und Beitaltern« (Leipz. 1886); »Jugendein- 
drüde und Erlebnijje« (daf. 1887). 

5) Albrecht, ausgezeichneter Sanskritiſt und Ken— 
ner des indifchen Altertums, geb. 17. Febr. 1825 in 
Breslau, Sohn des Profeſſors der Nationalölonomie, 
Benedilt®. (geit 1848 in Breslau), jtudierte 
1842--45 in Breslau, Bonn und Berlin Spradwii- 
ſenſchaften, namentlich Orientalia, machte 1846, mit 
einen Reifeitipendium der Berliner Akademie veriehen, 
eine wiſſenſchaftliche Reife na England und Baris, 
wo er zu Wilfon und Mill, zu Burnouf, Reynaud, 
Mohl u. a. in Beziehungen trat, habilitierte fich 1848 
an der Univerfität zu Berlin und wurde dafelbit 1856 
zum außerordentlihen, 1867 zum ordentlichen Bro- 
feilor der altindifchen Sprache und Litteratur ernannt. 
Seit 1857 ijt er auch Mitglied der Berliner Alademie, 
Viele wichtige und zum Teil jehr umfangreiche Sans- 
fritterte find von W. zum erjtenmtal kritiich herausge— 
geben worden, namentlich der ⸗Weiße Jadichurveda« 
(Berl. u. Lond. 1849— 59, 8 Bde.) und der ⸗Schwarze 
Jadihurveda« (Leipz. 1871-72, als 11. und 12. Bd. 
der ⸗Indiſchen Studien«). In feiner »Indiichen Litte- 
taturgefchichte« (Berl. 1852, 2. vermehrte Aufl. 1876; 
auch ins Englifche und Franzöfiiche überjept) lieferte 
er ein höchſt wertvolles, mit reichen Litteraturnad)- 
weiſen ausgejtatietes Handbuch. Sammlungen jeiner 
Heinern Wrbeiten, meiit kritiihen Inhalts, jind die 
»Indiſchen Stizzen« (Berl. 1857) und die »ndifchen 
Streifen« (daf. 1868 — 79, 3 Bde.); die legtern ent» 
halten Rezenfionen über fajt alle bedeutendern Werte 
der drei legten Dezennien aus dem Gebiete des Sans- 
frit und der indischen Altertumskunde. Seit 1850 gibt 
W. mit Unterjtügung der Deutihen Morgenländiichen 
Gejellichaft die Zeitichrift » Indische Studien« heraus, 
die außer den oben erwähnten Ausgaben von Sans- 
fritterten von ihm Abhandlungen über »Die Kaiten- 
verhältniffe in den Brähmana und Sütra«, liber das 
»Wediſche Opferritual«, dejien bedeutenditer Nenner 
W. ijt, über die Upanifchads, über das Mahäbhäfhya 
u.a. enthält. Wichtige Beiträge zur Kenntnis des 
Präfrit lieferte er in den Abhandlungen: »Über ein 
Fragment der Bhagavati« (Berl. 1866 — 67, in den 
Abhandlungen der Fönigl. preuf. Akademie) und über 
das »Saptacatalamı des Häla« (Leipz. 1870; voll- 
jtändige Ausg., daf. 1881). Bon feinen fonjligen in 
den Abhandlungen und Monatsberichten der Berli- 
ner Alademie erfchienenen Arbeiten find namentlic) 





die über die Nalſhatras, die aus Babylon entlehnten | 
entfloh diejer feinem Führer, worauf W. feinen Ab— 


Sternbilder des Mondes bei den Indern (1860—61) 
und über die Entjtehung des epifchen Gedichtes »Rä- 


feffor der pathologiſchen Anatomie, 1865 Profeſſor 
der Chirurgie in Heidelberg. Bahnbrechend auf dem 
thologie, fchrieb er: »Die 
Knochengeſchwülſte in anatomifcher und praftifcher Be- 
ziehung« (Bonn 1856); »Ehirurgiihe Erfahrungen 
und Unterjuchungen« (Berl. 1859); auch Beiträge zu 
Pitha und Billroihs »Handbud; der allgemeinen und 
fpeziellen Ehirurgie«. 

7) Theodor, zweiter Biihof der Altlatholiken in 
Deutichland, geb. 28 Yan. 1836 in Zülpich, jtudierte 
in Mündyen, Bonn und Breslau, trat hier 1859 ins 
Prieſterſeminar, ward 1860 zum Priejter geweiht, 1862 
Kaptan, dann —— am Gymnaſium in 
Sagan, ſpäter am Matthiasgynmaſium in Breslau, 
Hier habilitierte er fich 1868 (als Anhänger Anton 
Günthers) an der philofophifchen Fakultät der Uni- 
verfität und wurde 1872 zum außerordentlichen, 1878 
zum ordentlihen Profeſſor der Philoſophie ernannt. 
Mit Reintens und Balper hatte er 1870 gegen die vati⸗ 
laniſchen Beſchlüſſe Stellung genommen und trat bald 

anz in den Dienit der alttatholifchen Bewegung. 1890 
edelte er nad) Bonn über, wo ihn Biſchof Reintens 
—— Generalvilar ernannte. 1895 wurde er zum 
ihbiſchof lonſekriert und nach Reinlens Tode 1896 
zum Biſchof gewählt. W. ſchrieb außer Abhandlungen 
in Zeitſchriften und Broſchüren: ⸗ants Dualismus 
von Geiſt und Natur und der des poſitiven Chriſten— 
tums« (Brest. 1866); »Der Gehorjam in der Geſell⸗ 
ſchaft Jefu« (daf. 1872); »Die Gefhichte der neuern 
Philoſophie u.die Metaphyſik · (Münjter 1873, 3 Hefte); 
»Staat und Kirche nach der Zeichnung und Abſicht des 
Ultramontanismus« (Bresl.1873, 2.Aufl.1875); » Zur 
Kritik der Kantiihen Ertenntniätheorie« (alle 1882); 
Emil Du Bois-Reymond. Eine Kritik jeiner Welt» 
anficht« (Gotha 1885); »Stödls Geſchichte der neuern 
Philoſophie. Ein Beitrag zur Beurteilung des Ultra» 
montanismus« (daf. 1886); »Metaphyjil. Eine wii: 
fenichaftlihe Begründung der Ontologie des pofitiven 


| Ehriitentums« (daf. 1888—91, 2 Vde.). 


8) Friedrich, Entomolog und Botaniker, j. Web. 
Schriftfteller und Dichter. 

9) Karl Julius, Schriftiteller, geb. 16. April 
1767 zu Sangenburg im württemberg. Franken, geit. 
20. Juli 1832 in Kupferzell, ftudierte in Erlangen und 
Göttingen die Rechte, nahm dann eine Hofmeijterjtelle 
in der Tranzöfifchen Schweiz an, wo er ſich mit der 
franzöſiſchen Yitteratur u. Philoſophie vertraut machte, 
wurde 1792 Brivatjefretär bei dem Grafen von Er— 
bat» Schönberg, 1799 Rat der — —— 
König im Odenwald und trat 1802 als Hof- und Re—⸗ 
gierungsrat in Iſenburgſche Dienjte, um den Erb- 
grafen auf feinen Reifen zu begleiten. In Berlin aber 


ichied nahm und in verfchiedenen Orten feines Heimats⸗ 


mäyana« (Berl. 1870) hervorzuheben. Selbitändige | bezirts al3 Brivatmann lebte. Bon 1820 —24 vertrat 


Meber (Schriftiteller, Dichter, Komponift). 


er das Oberamıt Künzelsau in der württembergiichen 
Ständeverfammlung. Seine Berte find: »WMöncherei« 
(Stuttg. 1818—20, 3 Bde.), »Das Ritterweſen« (dai. 
1822 --24, 3 Bde.), »Deutichland, oder Briefe eines 
in Deutichland reifenden Deutichen« (daf. 1826 — 28, 
3 Bde.; 3. Aufl., als »Reifehandbuch« eingerichtet, 
1843, 6 Bbe.) und der unvollendete » Demolritos, oder 
binterlaijene Papiere eines lachenden Philofophen« 
(daf. 1832— 40, 12 Bde. ; 8. Aufl. 1870 u. 1888). In 
allen diefen Werfen zeigt er ſich als einen im Geiſte 
des franzöfifchen Auftlärungszeitalters gebildeten 
Mann mit feiner Beobachtungsgabe. Dabeı beſaß er 
eine ausgebreitete Belejenbeit, die er mit Vorliebe dazu 
verwendete, jtandaldje Gefchichtchen zuiammenzutras 
gen u. in feine Schriften zu verweben. Seine jämtlichen 
tie erjchienen in Stuttgart 1834-45 (10 Bbe.). 
10) Beda, hiſtoriſcher und astetiicher Schriftiteller 
und Dichter, geb. 26. Olt. 1798 zu Lienz im Bufter- 
thal, geit. 28. Febr. 1858 in Frankfurt a. M., befuchte 
das Gymnaſium in Bozen, ftudierte in Innsbruck 
und, nachdem er im Stift Marienberg im Vintſchgau 
in den Benediktinerorden getreten, noch in den Semi- 
naren zu Briren und Trient. Nach empfangener Brie- 
iterweihe ward er 1826 als Brofeifor am Gymnaſium 
u Meran angeitellt u. 1848 für Meran in die Frank— 
ah Nationalverfammlung gewählt. Im Auguit 
1849 ward er Domlapitular der Limburger Didzefe 
und Pfarrer der latholiſchen Gemeinde zu Frankfurt. 
Sein entſchieden ultramontaner Standpunlt tritt in 
allen feinen Werten hervor; am ſympathiſchten be 
rührt feine fchriftitelleriiche Wirkfamteit, wo fie fein 
Heimatland Tirol betrifft, dem er mit warnıer Liebe 


anhing, und deſſen Gefchichte er gründlich kannte. Be- | 


deutendes Iyrifches Talent befunden feine »Lieder aus 
Tirole (Stuttg. 1842). Sein Hauptwerk iſt »Das 
Land Tirole (Innsbr. 1838, 3 Bde,), von welchem 
ein Auszug als »Dandbuch für Reiſende in Tirol« 
(daf. 1842, 2. Aufl. 1853) erſchien; der tiroliichen Ge— 
ihichte gehören ⸗Oswald von Wollenjtein und Fried» 
rich mit der leeren Tafches (daf. 1850) und » Andreas 
Hofer und das Jahr 1809« (daf. 1852) an. Noch jind 
das Trauerjpiel » Spartacus« (Wien 1846), »Johanna 
Maria vom Kreuze und ihre Zeit« (Regensb. 1846, 
3. Aufl. 1877), »Charalterbilder« ( Frankf. 1853) und 
Kartons aus dem deutichen Kirchenleben« (Mainz 
1858) zu erwähnen. Auch gab er die Gedichte Os— 
walds von Wolkenſtein (Innsbr. 1847) heraus. Bon 
feinen astetiihen Schriften find die »Blüten beiliger 
Liebe und Andacht« (Innsbr. 1845) hervorzuheben. 
Bal. (Brühl) Beda W. (Negensb. 1858). 

11) Friedrih Wilhelm, Dichter, geb. 26. Dez. 
1813 zu Alhauſen in Wejtfalen, geit. 5. April 1894 
in Nieheim, jtudierte in Greifswald und Breslau erſt 
Philologie, dann Medizin, ließ fih, nachdem er Deutſch⸗ 
land, Frankreich und Italien bereijt hatte, 1841 indem 
Kurort Driburg und 1856 ald Brunnenarzt im Bad 
Lippipringenieder. Seit 1876 privatijierteer zu Thien- 
haufen bei Steinheim und fiedelte 1887 nach Nieheim 
im Kreis Hörter über. Außer verfchiedenen Über— 
jegungen (3.B. Tennyfons »Enod Arden«, »Maud« ; 
»Schwediiche Lieder« mit Klavierbegleitun )veröffent- 
lichte er das den Kampf des ſächſiſchen Heidentums 
gegen das Chriſtentum jchildernde Epos »Dreizehn- 
linden« (Baderb. 1878, 70. Aufl. 1896 ; illuftr. Bracht- 
ausgabe, daj. 1896), eine Dichtung von vollendeter 
Form und ebenjo vorzüglihem Inhalt, welche einen 
auferordentlihen Erfolg erlebte, fowie einen Band 


»Gedichte« (daf. 1881, 19. Aufl. 1896), »Marienbius | 
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men« (Köln 1885) unddas Drama »Goliath« (Paderb. 
1892, 14. Aufl. 1896). W. huldigt in diefen Werten 
tief religiöfen Anſchauungen, ohne jich in tonfejjiona- 
lismus zu verlieren, obwohl er vielfach von ultramon⸗ 
taner Seite ald Barteidichter auf den Schild gehoben 
wird. Seit 1861 gehörte W. als Mitglied des Zen- 
trums dem yreuhifchen Abgeordnetenhaus an. Nach 
feinem Tode erichienen »Herbitblätter«, Gedichte (Pa- 
derborn 1895). Vgl. Reiter, Friedr. Wilh. W. (5. Aufl., 
Babderb. 1897); Hoe ber, Friedr. Wilh. W. (da. 1894). 
Mufiter, Maler und Stupferftecher. 

12) Kari Maria Friedrich Emejt von, Konwpo— 
nit, geb. 18. Dez. 1786 zu Eutin in Holjtein, geit. 5. 
Juni 1826 in London, Sohn des Mufildireftors, ſpä— 
ten Schaufpieldireltors Franz Untonvon ®. (des 
Oheims von Mozarts Gattin Konftanze), hatte zufolge 
der wenig jehhaften Natur feines Baters eine unruhige 
Jugend, verlor bereit8 1798 die Mutter (in Salzburg) 
und erhielt troß früh fich zeigender Begabung für 
Muſik nur unregelmäßigen, oft wechfelnden Unier— 
richt (1796 von Heuichlel in Hildburgbaujen, 1797 von 
Michael Haydn in Salzburg, 1798 von Kalcher und 
Ballefi in München. Gleichzeitig befchäftigte er fich auf 
das eifrigite mit der damals gerade von Senefelder er- 
fundenen Lithographie und da er, früher jchon im eich: 
nen und Kupferitechen geübt, eine weſentliche Berbeije- 
rung diejes Verfahrens entdedt zu haben glaubte, be- 
itinmmteer feinen Bater, mit ihn (1800) nach Freiberg in 
Sachſen überzufiedeln, wo das hierzu nötige Material 
bequemer zn beichaffen fein würde. Das Mechanijche 
diefer Beihäftigung wurde ihm indejien bald zuwider; 
er wendete ſich wieder mit allem Eifer der Tonkunſt 
zu und fomponierte die Oper »Das Waldmädchen«, 
welche zuerit 24. Nov. 1800 in Ehemnib, bald darauf 
in Freiberg zur Aufführung kam, W. aber in einen 
Federſtreit mit der Kritik verwidelte, der ihm den Auf: 
enthalt in Freiberg verleidete. 1801 ging die Familie 
wieder nach Salzburg, und bier fchrie X unter Mi: 
chael Haydns Augen feine zweite Oper: » Peter Schmoll 
und feine Nahbarn«. Das nädyitfolgende Jahr füllte 
eine Kumjtreife nach Norddeutichland aus. Zu Ans 
fang 1803 begab ſich W. nach Augsburg, wo jein 
» Beter Schmoll« gegeben wurde, und im Juni nad) 
Wien. Bier jepte er jeine theoretifchen Studien unter 
des Abtes Vogler Anleitung mit Eifer fort, bis er im 
November 1804 einem Rufe als Theatertapellmeijter 
nad Breslau folgte, wo er eine Oper »Rübezahl« in 
Angriff nahm, von der aber nur die Duvertüre fertig 
wurde und al® »Duvertüre zum Beherricher der Sei: 
iter« erhalten ift. Ju Herbit 1806 ging W. als Kapell— 
meiiter (mit dem Titel Mufilintendant) nad) Karlsruhe 
in Schlefien an den Hof des Bringen Eugen von Bürt- 
temberg. Doc auch hier jollte jeines Bleibens nicht 
lange jein, denn der Prinz ſah fich infolge der Kriegs— 
ereigniljegenötigt, im Februar 1807 Theater u. Stapelle 
aufzulöfen. W. der ſich inzwifchen zu einem bedeuten» 
den Klaviervirtuoſen herangebildet hatte, verſuchte es 
num mit einer Kunſtreiſe; da aber auch diefe unter den 
‚obwaltenden Umſtänden wenig Erſprießliches bot, 
| nahm erdie vom Prinzen Ludwig, dem Bruder Eugens, 
ihm angetragene Stelle eines Hofſekretärs bereitwillig 
‚an. Mit dieſem kam er nach Stuttgart und ichrieb bier 
‚ die Oper »Sylvanas (eine Imarbeitung der Oper »Das 
Waldmädchen«), die Kantate »Der erjte Ton« und meh— 
rere Klavier» und Orcheiterjtüde. In diefer Stellung 
verblieb W., bis er mit feinem Vater, der, wie esjcheint, 
ohne jein Verſchulden des Unterichleifes angeklagt war, 
im Februar 1810 des Landes verwiejen wurde. Er 
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ging nun zunächjt nad) Mannheim, dann nad) Darnı- 


Meber (Kupferjtecher, Maler), 


Was die Mufit Webers vor allem kennzeichnet, it 


ſtadt, wo er bei Vogler zum zweitenmal Unterricht | neben Adel der Empfindung, künitleriichen Takt ſowie 


nahm (in Gemeinſchaft mit Meyerbeer u. Gänsbacher), 
führte 16. Sept. 1810 in Frankfurt a. M. die »Syl⸗ 
vana« und in Darmitadt fein jüngites Werk, die Ope- 
rette » Abu Hafian«, auf und unternahm hierauf (1811) 
eine neue Kunſtreiſe, die ihn zuerit nach Norddeutich- 
land, dann in die Schweiz führte. 1812 kam er wie- | 
der nach Deutichland. Ein längerer Aufenthalt in | 
Berlin brachte ihn mit dem Fürſten Radziwill, mit 
Tiedge, Brentano umd dem Zoologen Lichtenjtein in 
engern Bertehr. Im Frühjahr d. J. traf ihn die Kunde 
bon dem in Mannheim erfolgten Dabinfcheiden feines 
Baterd. W. verlieh nun Berlin und folgte zunächſt 
einer Einladung des Herzogs von Gotha, ging jodann | 
auf kürzere Zeit nadı Weimar, wo er mit Goethe und 
Wieland perjönlich befannt wurde, trat im Neujahrs- 
fonzert 1813 in Leipzig als Komponiſt und Klavier⸗ 
fpieler mit ungemeinem Erfolge auf und ſchloß für 
einige Zeit jein Wanderleben, indem er, nad) nicht ge= 
ringen innern Kämpfen, die Leitung der neuorgani« 





jierten Oper in Prag übernahm. W. wirkte bier auf 
das eriprießlichite; im diefe Zeit fällt die Kompofition 
von Körners Freiheitäliedern »Leier und Schwert«, das 
erite Werl, wodurd W. feine Bopularität anbahnte. 
Mißhelligleilen veranlaßten ihn indeijen, ſchon 1816 
aus feinem Prager Wirkungskreis wieder auszufcei- 
den, und er ſah fich kurze Zeit wieder auf das Wander: 
leben des Birtuofen angewieſen, bis er zur Gründung 
einer Deutjchen Oper nach Dresden berufen wurde. 
An 18. an. 1817 trat er dieſe neue Stellung an und 
föfte die hiermit verbundene, durch die Gegenpartei 
von der Italieniſchen Oper, an deren Spiße der Kapell⸗ 
meiſter Morlachi, Polledro und der Kirchenkompoſi—⸗ 
teur Schubert jtanden, äußerjt ſchwierig gemachte Auf- 
gabe aufs glänzendite, ohme jedoch anfangs an der 
Stätte feines Wirlens diejenige Würdigung zu finden, 
dis ihm an allen andern Orten zu teil ward. Am 14. 
Nov. d. J. verheiratete er ſich mit der trefflichen Opern- 
joubreite Karoline Brandt, die er ſchon in Prag ken— 
nen gelernt hatte, und gründete jo endlich einen eignen 
häuslichen Herd. Gleichzeitig gelangte er auch in die 
glänzendite Beriode feines künſtleriſchen Schaffens: 
1818 wurde die »Jubelouwvertüre« zum erjtenmal auf⸗ 
geführt, 14. März 1821 ging »Breciofa« und 18. Juni 
d. %. (in Berlin) der ⸗»Freiſchütz- zum eritenmal in 
Szene. Diefen Meijterwerten folgten 25. Oft. 1823 die 
für Wien fomponierte Oper »Euryanthe« und 12. April 
1826 zu London » Oberon«. Obwohl ih W. fehr leidend 
fühlte (jeine von Kindheit auf zarte Geſundheit begann 
infolge einer Lungentuberkulofe ſchon feit mehreren 
Jahren zu fchwinden), jo reiite er dennoch zum Ein- 
itudieren des »Dberon« nad) London. Das dortige 
Klima wirkte jedoch fo nachteilig auf ihn, und feine 
Kräfte nahmen mit jo reißender Schnelligkeit ab, daß 
er jchon 5. Juni d. J. farb. Die bereits 1821 begon- 
nene zwölfte Oper des Meiſters: »Die drei Bintos«, | 
blieb unvollendet. Diejelbe famı in einer textlichen Be- | 
arbeitung von Webers Entel, Karl v. W., muſikaliſch 
beendet von &. Mahler, 1888 in Leipzig zur Auf— 
führung, wo auch feine Jugendoper » Sylvana« in 
neuer fifbearbeitung von Langer (Tert von €. 
Pasque) 1885 zum eritenmal über die Bühne ging. 
Webers Leiche ruhte in der Moorfieldstapelle in Lon— 
don, bis fie 1844 nad) Dresden gebradji und in der 
Familiengruft auf dem latholiſchen Friedhof beigefegt 
wurde. 1860 wurde den Meiiter auf dem Dresdener 
Theaterplag auch ein Denkmal (von Rietichel) errichtet. | 








feinem Sinn für das dramatiih Wirktiame und das 
Charakteriſtiſche ein volfstüimlicher, echt deutſcher Zug. 
Bon warmer Begeiiterung für nationales Weien er- 
füllt, wußte er die zu feiner Zeit in Blüte itehende, 
die gleiche Richtung verfolgende romantische Dichtung 
für Fine mufitalisch-dramatiichen Zwecke mit folchen 
Geſchick und zugleih mit jolcher fünjtleriicher Ge— 


‚wifjenbaftigfeit zu verwenden, dal; er ala der vor- 


nehmijte Repräfentant der deutichen romantischen Oper 
gelten darf. Aber nicht nur auf dem Gebiete der dras 
matiſchen und der Orcheſtermuſik, deren Ausdrucks⸗ 
fähigfeit er ihren neuen, durch die Romantik bedingten 
Aufgaben entjprechend geiteigert bat, fondern auch 
auf dem des Liedes und der Klavierkompoſition, hat 
W. Werle von bleibendem Werte geſchaffen, unter leß- 
tern namentlich das Stonzertitüd in F moll, die C dur- 
Sonate (mit den »Perpetuum mobile«), Es dur- 
Bolacca, Rondo brillant und die „Aufforderung zum 
Tanz«. Auch litterariſch it W. vielfach thätig ge: 
weſen, jo unter anderm in Dresden, wo er in den er» 
iten Jahren feiner Wirkſamkeit e8 niemals unterliei;, 
die von ihm einjtudierten neuen Werke durch einfüh- 
vende Zeitungsartikel vor der Aufführung dem Ber: 
ſtändnis des Publikums näher zu bringen. Seine ge- 
fammelten Arbeiten dieſer Art hat Theodor Hell 
(Dresd. 1828) herausgegeben. In neueiter Zeit wur: 
den fie wieder abgedrudt im 3. Bande der von Mar 
Maria v. W. (f. Weber 15) verfahten Biographie feines 
Vaters (⸗K. M. v. W., ein Lebensbild«, Leipz. 1864— 
1866, 3 Bde.). Sein oben genannter Enkel Karl v. 
W. veröffentlichte —S von K. M. v. W. an 
feine Gattin Karoline« (Leipz. 1886). Vgl. außerdem 


Jähns, K. M.v. W. in feinen Werfen. Ehronologifd- 


thematifches Verzeichnis jeiner fämtlihen Kompoſi— 
tionen (Berl. 1871); Derielbe, K. M. v. W., eine Le— 
bensflizze (Leipz. 1873); Reißmann, K. M. v. W. 
(Berl. 1882). 

13) Friedrich, Rupferitecher, geb. 1813 in Liejtal 
bei Bajel, geit. 17. Febr. 1882 in Baiel, erlernte jeine 
Kunſt feit 1835 bei Amsler in München und lieh fich 
dann in Paris nieder, wo er fich durch eignes Stu- 
dium weiterbildete u. zumächit mehrere Borträte jtadh, 
3.8. Lais Corinthiaca und Bonifacius Amerbach nad) 
Holbein, Holbein nad dem Selbitporträt, Napoleon 
mit feinem Sohn in feinem Kabinett nah Steuben, 
la bella Visconti nad Raffael, dann aber auch nad) 
ältern Meiitern hiſtoriſche und andre Bilder, 3. B. die 
Vierge au linge nach Raffael im Youvıe, die Madonna 
von Yugano nad) Luini, die himmlische und irdiſche 
Liebe nach Tizian und die Italienerin anı Brunnen 
nad) de Keyſer. Seine Stiche find durch trefflihe Mo- 
dellierung, treue Wiedergabe des Gefichtsausdrudes 
und geichidte Behandlung der Stoffe ausgezeichnet. 

14) Theodor, Maler, geb. 11. Mai 1838 in Leip- 
zig, trat 15jährig in das Atelier des Marinemalers 
Kraufe in Berlin, fiedelte 1856 nad) Paris über, ſtu— 
dierte dort bei Jlabey und blieb bis zum Kriege von 
1870 in Paris, von wo er fich nach London begab. 
1874 ließ er fih in Brüjjel nieder, nahm aber 1883 
feinen Wohnfig wieder in Paris. Im Gegenjag zu 
dem flizzenhaften Realismus legt W. in feinen Ma— 
rinen und Landichaften das Hauptgewicht auf folide 
Malweife und korrekte Zeichnung. Seine Hauptwerte 
find: die Ebbe in Ditende, das beigiiche Poſtſchiff zwi— 
ſchen Oftende und Dover, die Ausfahrt der Fiſcher in 
Ditende, im Hafen zu Bliffingen, Schiffbruch in der 


Weber — 


Bucht von —— Anſicht aus Treport, das 


Schloß der heil. Eliſa 


Webervögel. 


th zu Jerſey, die in der Geſchäft von feinem 
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Konjuls der Schweiz für Leipzig. Seit 1889 wird das 
Sohn Dr. Felix W. (geb. 18. Jaır. 


Seine bei Bougival, die Felfen von Leide im Buſen von | 1845) weitergeführt. 


Douamenez, Krabbenfiiher an den Küjten der Bre- 

tagne bei Roscoff, Schiffbruch der —*— Brigg 

Euphemia bei Ireport (im Muſeum zu Avignon) un 

die Einfahrt in den Hafen von Blantenberghe. 
Verfchiedene. 

15) Mar Maria von, Eifenbahntechniler, Sohn 
von W. 12), geb. 25. April 1822 in Dresden, geit. 
18. April 1881 in Berlin, bejuchte die polytechniſche 
Schule in Dresden, arbeitete in den Wertjtätten von 
Borfig, bei verichiedenen Eijenbahnen, unter Brunel 
und Stephenion, wurde 1850 Direktor der ſächſiſchen 
Staatstelegraphen,, 1852 techniſches Mitglied der 
Staatseifenbahnverwaltung und jpäter Finanzrat bei 
der Generaldireltion der Staatseifenbahnen. 1870 trat 
er als vortragender Kat in das Handeldminijterium 
zu Wien und übte bedeutenden Einfluß auf die Neu: 
gejtaltung des öjterreichiichen Eiſenbahnweſens. Seit 
1875 lebte er als Privatmann in Wien, und 1878 
wurde er Hilfsarbeiter im preußiihen Handelsmini— 
ſterium. Er jchrieb: »Die Technik des Eifenbahnbe- 
triebs« (Leipz. 1854); » Schule des Eiſenbahnweſens · 
(daf. 1857; 4. Aufl. von. Koch, 1885) ; » Telegraphen- 
und Signalwejen der Eifenbahnen« (Leim. 1867); 
» Die Stabilität des Gefüges der Eiſenbahngleiſe« (dai. 
1869); »Bortfolio John Goderills« (Bruͤſſel 1855); 
» Die Praxis des Baues und Betriebs der Sekundär— 
bahnen« (2. Aufl., Wem. 1873); »Ropuläre Erörte- 
rungen von Eifenbahn- Zeitfragen« (Wien 1876 — 77, 


7 Hefte); »Nationalität und Eiſenbahnpolitik« (daf. | 


1876), »Der ſtaatliche Einfluß auf die Entwidelung 
der Eijenbahnen minderer Ordnung (da. 1878); » Die 
Waſſerſtraßen Nordeuropas« (Leipz. 1881); »Ein Aus⸗ 
Hug nad) dem franzöfiihen Nordafrita« (daf. 1855); 
» Wigerien und die Auswanderung dabin« (dai. 1854); 
» Yus der Welt der Arbeit« (Berl. 1868); »Werte und 
Tages (Bein. 1869); » Schauen u. Schaffen«, Skizzen 
(2. Aufl., Stuttg. 1879); den Romanzencyllus: »Ro- 
lands Wralfahrt« (Leipz. 1852), und eine Biographie 
ſeines Vaters (f. oben). Nach feinem Tode gab M. 
Jähns heraus ⸗Vom vollenden Flügelrad«, Skizzen 
und Bilder (mit Biographie, Berl. 1882). Bgl. Berg: 
haus, W. M. v. W. (Berl. 1881). 

16) Johann Jakob, Buchhändler, geb. 3. April 
1803 in Bajel, geit. 16. März 1880 in Yeipzig, bildete 
ſich in verichiedenen Buchhandlungen der Schweiz, bei 
Didot in Paris und bei Breitlopf u. Härtel in Leipzig, 
wo er 1834 ein eignes Geſchäft unter jeinem Namen 
begründete, nachdem er jeit 1830 für den Verlag von 
Bofjange das »Pfennig = Magazin« herausgegeben 
hatte. Die Hauptthätigleit Webers richtete ſich auf 
die damals zu einer neuen Blüte erwachende Buch— 
illujtration und zwar mit ſolchem Erfolg, daß fein 
Name, befonders durch die von ihm 1843 gegründete 
» Jluitrierte Zeitung«, mit der &eichichte des deutichen 
Holzſchnitles als eines feiner vegiten Förderer für 
immer verlnüpft it. Weitere umfaſſende Unterneh— 
mungen waren der »Jlluftrierte Kalender« (feit 1846) 
und die noch heute fortgejegte Sammlung » Jlluftrierte 
Katehismen. Belehrungen aus dem Gebiet der Wiſ⸗ 
jenfhaften, Künſte und Gewerbe«, von der bis jet 
165 Bände vorliegen. Daneben enthält Webers Ver- 
lagstatalog eine Reihe bejonders dramatiiher und 
dramaturgiicher ſowie kulturhiſtoriſcher Schriften, die 
auch durch ihre typographiſche Ausitattung förderlich 
wirkten. Seit 1867 befleidete er die Stellung eines 

Meyers Aonv. :Lerifon, 5 Aufl., XVII. Bb. 


Weberblatt (Rietblatt), j. Weben. 
Weberbiftel (Weberlarde), f. Dipsacus, 


| Weberei, ſ. Weben. 


Weberfinken, ſoviel wie Webervögel. 
Weberkarde, ſ. Dipsacus, 
Weberknecht (Phalangium), ſ. Gliederſpinnen 


und Kanler. 


Weberſches Geſetz, j. Piyhophuiit. 

Weberſchiffchen, j. Weben. 

Webervögel (Ploceidae Sund.), Familie aus der 
Drdnung der Sperlingsvögel, ſchlank gebaute Vögel 
mit ſtarlem, koniichen Schnabel, vorn getäfeltem, an 
den Seiten geſchientem Yauf und meijt furzent, ab- 
gerundetem, zuweilen verlängertem Schwanz, jind 
über Südaften, Indien, den Indiſchen Archipel, Au— 
jtralien und Afrila verbreitet und bauen meiſt künit» 
liche, beutelförmige Neſter. Man teilt die Familie in 
drei Interfamilien: Prachtfinken (Spermestinae 
Cab), Witwenvögel (Widafinten, Viduanae 
Cab.) und edite W. (Ploceinae Cab.). Legtere find 
große oder mittelgroße Finlen mit meijt kräftigen, 
mittellangen, jchlantem Schnabel, hochläufigen, lang- 
zehigen Füßen, fangen, itumpfen Flügeln, mittellan- 
'gent, leicht gerundetem Schwanz und oft jehr präch— 
tigem Gefieder, Sie finden ſich in Afrika nördlich bis 
zum 18.°, auf den wejtlichen und füdöjtlichen afrila— 
niſchen Inſeln und in Südafien mit feinen großen 
Inſeln, leben auch während der Brutzeit gejellig, 
ichlagen ſich nad) derjelben in große Flüge zujanımen 
und unternehmen auch ausgedehnte Wanderungen. 





Ihre Brutanjiedelungen zeigen bei großer Mannig- 
ı faltigleit eine ſehr bedeutende Kunſtfertigkeit der Vo- 
gel. Meiſt findet nıan 20—30 und oft viel mehr Nejter 
auf einem Baum. Manche W. bauen ihre Nejter jo 
dicht aneinander, daß die ganze Anfiedelung wie ein 
einziger Bau erſcheint; andre errichten jebr große 
Neiter, welche mehrere Niſtlämmerchen für verichiedene 
Baare enthalten (j. Tafel »Neiter Il«, Fig. 3). Sie brü- 
ten mehrmals im Jahre. Die Männchen find fort: 
während mit dem Bau von Nejtern beichäftigt und ev: 
richten auch jolche für ſich allein, während die Weibchen 
brüten. Das Baumaterial bejteht aus Grashalmen, 
eilig, Wurzelfaſern, weldye kunjtvoll miteinander ver: 
flochten werden. Bei aller Geſelligkeit find die W. nicht 
friedfertig, und von innigem Familienleben it nichts 
zu bemerten. Gejang üt ihnen verjagt. Sie nähren ſich 
| von Sämereien u. Kerbtieren. Bei herannahender Nüit: 
| jeit erhalten die Männchen ein prachtvolles Hochzeits- 

leid aus Gelb, Rot und Schwarz, während die Weibchen 
beitändig grau bleiben. Zahlreiche W., befonders aus 
Beitafrila, gehören zu den gejuchteiten Bewohnern 
der Bogeljtuben, wo ſie alsbald den Bau ihrer Nejter 
beginnen und zum Teil auch brüten. Zur Gattung 
der Bichweber (Textor Temm.) gehört der Büf 
felweber (T. erythrorhynchus Sn.), 24 cm lang, 
ſchwarz, mit weißen Säumen auf den vordern Flügel: 
dedjedern und den Schwingen u. mennigrotem Schna 
bei. Ihm ähnlich iſt der etwas größere Aleltovogel 
(T. alecto Temm.), mit gelblichweißem Schnabel. 
Diefer wohnt in Mittel», eriterer in Südafrifa. Der 
Viehweber (T. Dinamelli Horsf.), 20 em lang, it 
an Kopf und Unterjeite weiß, Mantel, Schwingen und 
Schwanz jhofoladebraun, alle Federn lichter geſäumt, 
ein Heiner led am Flügelbug, Bürzel und Schwanz⸗ 
deden find icharlachrot; er bewohnt Innerafrila und 

— J 
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Abeffinien. Diefe W. eben befonders auf Vichweiden, 
und der Büffelweber fucht die Paraſiten vom Rüden 
der Bilffel und in deren Kot. Sie bauen denen unirer 
Eljter ähnliche Neiter von 1—2 m md mehr Durd)- 
meſſer aus Reifig auf Bäumen umd legen im Innern 
derjelben Niittanımern für 3—8 Paare an. Das Ge— 
lege beitebt aus 3—4 Eiern. Die Edelweber (Hy- 
phantornis Gray), welche in Wfrifa und Südaſien 
heimisch jind, bauen auf Bäumen in großen Brut- 
anfiedelungen meist ovale Neiter mit kreisrundem Ein» 
flugloch von unten, ſehr dichtem Dach und leichtem, 
durchſichtigem Pager für die 3—5 Eier. Hierher ge: 
hört der Mastenweber (H. abyssinicus @Gm.), 
17 em fang, mit ſchwarzem Kopf und Kehle, an den 
Kopfieiten mit orangebrauner Binde, am Naden, Hin— 
terhals, Rüden, den untern Flügeldeden und der Un— 
terjeite hochgelb, an der Unterbruſt bräunlichgelb, mit 
zwei Schwarzen Schulterfleden u. dunkel olivenbraunen 
Schwingen. Er wohnt in Nordoit- und Ditafrifa, und 
bier findet ſich auch der Heinere &oldweber (H. gal- 
bula Rüpp.), der am Vorderkopf hell rotbraun, am 
Oberkopf, Hals und Unterfeite gelb, oberfeits oliven- 
gelb, auf dem Bürzel lebhafter, auf den Flügeln dunk— 
ler braum, mit gelber Ouerbinde, auf dem Schwanze 
bräunlich olivengelb gefärbt iit. Der ihwarztöpfi de 
Weber (H. textor G@m., |. Tafel »Stubenvögel Ile, 
Fig. 7), anstopfund ſtehle ſchwarz, Nadenu. Bruitband 
braun, oberjeitö gelb, unterſeits bellgelb, bewohnt Weit, 
Mittel» und Nordafrila. Die Ummerweber (Plo- 
ceus Crr.), in Mfrika und Aſien, bilden große Brut» 
anfiedelungen auf Bäumen, an Hausdächern, im 
Buſchwert und Röhricht. Der Bayameber (P. Baya 
Biyth.), 15 em lang, oberjeit3 dunkelbraun und weiß, 
unterfeits fahlweiß, auf der Bruſt hellbraun überlaus 
fen, am Geſicht und Vorderhals ſchwarz, am Ober— 
kopf gelb, findet jich in ganz Indien, auf Ceylon, Ma— 
lalta und Java, baut ein retortenähnliches, fehr feites 
Neit an Balmen und fchleppt in dasjelbe Heine Lehm—⸗ 
Humpen, an welche die Eingebomen allerlei Fabe— 
leien gefmüpft haben. Der Blutjhnabelweber 
(Dioch, P. sanguinirostris Z.), 13 em lang, fahl» 
rot, am Kopfe jchwarz, auf dem Mantel grünlich 
ihwarzbraun, an der Unterſeite fablweiß, mit braunen 
Augen, dunkel purpurrotem Schnabel und rötlich— 
brauen Füßen, bewohnt den größten Teil Weit- und 
Innerafrikas, kommt in außerordentlich ſtarken Flü— 


gen vor und niſtet auf Bäumen. Das Gelege beiteht | 


aus 3—4 blaugrünlichen Eiern. Die Feuerfinten 
(Euplectes Ss.) wohnen und brüten in Getreide- 
feldern, im Gejtrüppe oder Röhricht und bauen ihre 
Neiter zwar auch gefellig, aber über einen größern 
Raum verbreitet dicht über dem Grund und aus Hal- 
men oder Rohrblättern jehr loder zujammengefügt. 
Der Feuerfink (Orangevogel, E. franciscana 
Isert.), 12 cm fang, iſt außer der Baarungözeit wie 
das Weibchen beſtändig jehr einfach fperlingsartig ge- 
färbt, im Hochzeitslleid aber werden die Federn weich 
und jamtartig und in der Steuergegend förmlich zer— 
ſchliſſen und auffallend lang. Der Bogel ift dann an 
Stirn, Wangen, Brujt und Bauch ſchwaͤrz, im übrigen 
lebhaft rot, auf den Flügeln braun, mit fahlbrauner 
Zeichnung. Er bewohnt alle Durra- und Dubnfelder 
wajjerreicher Gegenden von Mittelnubien bis Inner— 
afrila und jchweift nach der Ernte mit den Jungen im 
Lande umher. Vgl. Ruf, Die W. und die Widafinfen 

Webfante, j. Salband. ((Magdeb. 1884). 

Webſchulen, Unterrichtsanitalten, in welchen das 
handwertsmäßige Weben oder (höhere W.) neben 





Webkante — Webiter. 


diefem auch der theoretiiche Teil der Weberei und die 
Kunst, Stoffmufter nach vorliegenden Zeichnungen 
oder Proben wie auch felbitändige Entwürfe dazu ber- 
zuftellen (Dekomponieren), gelehrt wird. Die eriten 
W. Diefer Art entitanden 1845 in Elberfeld, 1850 in 
Reichenbach im Vogtland, 1852 in Mülheim a. Rh., 
1855 in Krefeld, 1856 in Reutlingen. Die einfachen 
W. haben vielfach bei einjährigem Kurſus nur Abend- 
und Somntaqunterricht, die höbern ein- oder zweijähri⸗ 
gen Kurfus und vollen Tagesunterriht. Sachſen hat 
21 W., davon höhere in Chemnitz, Crimmitſchau, 
Glauchau, Großſchönau, Meerane, Werdau und Rei— 
chenbach. Preußen bat 13 W. (Krefeld, Aachen, Mül- 
beim, Spremberg, Berlin ıc.), Bayern 3 (Paſſau. 
Münchberg, Lambrecht), Württemberg eine in Reut- 
lingen und Eljai; » Lothringen eine in Mülhauſen. 
Diterreich beſitzt 29 W., die bedeutenditen in Reichen- 
beraq, Brünn, Wien und Bielit. 

Websky, Martin, Mineralog, geb. 17. Juli 1824 
zu Wiitegiersdorf in Schlefien, geit. 27. Nov. 1886 
in Berlin, widmete fich dem Bergfach, ſtudierte feit 
1846 in Berlin, Freiberg und Bonn, arbeitete dann 
in Reichenſtein (Entgoldung der Mrjenitabbrände), 
wurde 1850 Bergreferendar, 1853 Bergmeiiter umd 
Dozent in Tarnowig, 1856 Bergafiejjor, 1861 Ober- 
bergrat in Breslau, habilitierte fich dann in Breslauı, 
wurde 1868 außerordentlidher Profeſſor dafelbit und 
1874 ordentlicher Profeſſor in Berlin. W. fchrieb: 
»Die Mineralipezies nad) den für das ſpezifiſche Ge— 
wicht derjelben angenommenen und gefundenen Wer: 
ten« (Brest. 1868); ·Anwendung der Linearprojef- 
tion zum Berechnen der Kriſtalle« (ald 3. Band zu 
Roſes »Elementen der Kriftallographie«, Berl. 1887). 

Webſpinnen, j. Spinnentiere. 

Webſier, Stadt in Majjachuietts, am FrenhRiver, 
bat vortreffliche Schulen, Fabrikation von Baumwoll-, 
Woll- und Leinenwaren, Giehereien, Dampferverbiun- 
dung mit New York und (1890) 7031 Einw. 

Weiter, 1) Daniel, amerilan. Staatsmann, 
geb. 18. Jan. 1782 zu Salisbury in Nav Hampfbire, 

eit. 24. Oft. 1852 auf feinem Landfig in Maſſachu— 
etts, befuchte das College zu Dartmonih, verdiente 
fih dann das Geld zum Studium der Rechte durch 
Errichtung einer Schule zu Iryburgh und ließ fich 
nach beendeten Studien zu Portsmouth als Advokat 
nieder. 1812 in die Gefeggebende Berfanmlung von 
New Hampfbire gewählt, übte er dafelbit durch fein 
Rednertalent viel Einfluß. 1817 ließ er fich zu Bojton 
nieder. Bald nachher trat er ala Deputierter der Graf: 
ſchaft Suffoll in Maſſachuſetts in das Repräſentan— 
tenbaus, 1828 in den Senat, und 1841—43 fowie 
185052 ſtand er als Staatsfelretär an der Spitze 
des Minifteriums. In diefer Stellung wirkte er auf 
den Gang der äußern und innern Bolitif der Bereinig- 
ten Staaten maßgebend ein und Schloß unter anderm 
1842 zu Wajhington mit dem britifchen Gejandten 
Lord Afhburton den Vertrag zur Regulierung der 
Grenzen, zur Unterdrüdung des Sklavenhandels und 
zur Auslieferung der Verbrecher. Webiters Reden er- 
ichienen gefammelt unter dem Titel: »Speeches, fo- 
rensic arguments and diplomatic papers of D. W.« 
(Bojt. 1853, 6 Bde.), feine Privatkorreſpondenz gab 
jein Sohn heraus (daf. 1856, 2 Bde.). Seine Biogra- 
phie jchrieben unter andern Eurtis (New York 1870, 
2 Bde.) und Lodge (Boit. 1883). 

2) Augusta, engl. Dichterin und Gelehrte, qeb. 
30. Jan. 1837 in Boole (Dorjet), geit. 5. Sept. 1894 
in Kew bei London, Tochter des Admirals G. Davies, 
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erhielt eine vortreffliche Erziehung, die fich auch auf 
das Studium der alten Sprachen eritredte, und ver- 
heiratete ſich mit dem damaligen Fellow des Trinity 
College, Thomas W., 1879—85 war fie Mitglied des 
Londoner Erziehungsrates. Unter dem Schriftiteller- 
namen Cecil Home erjchienen von ihr: »Blanche 
Lisle, and other poems« (1860), »Lilian Gray, a 
poem« und der Roman »Lesley's guardians« (beide 
1864). Unter ihrem eignen Namen veröffentlichte fie 
in der Folge außer vortrefflichen Überjegungen des 
»&efeijelten Brometheus« (1866) und der »Meden« 
(1868) des Euripides: »Dramatic studies« (1865); 
»A woman sold, and other poems« (1867); »Por- 
traits« (1870, 3. Aufl. 1893); »A housewife’s opi- 
nionse, in Brofa (1878); »A book of rhyme« (1881); 
»Daffodil and the Croäxaxicans, romance of his- 
tory« (1884); »Mother and Daughter, an uncom- 
pleted sonnet-sequence« (1895); endlich die Dramıen: 
» The auspicious day« (1872); »Disguises« (1879), 
»The sentence« (1887) und »In a day« (1893). 

Webjfterit, j. Muminit. 

Webſtuhl, j. Weben. 

Wechabiten, ſ. Wahhabiten. 

Wechſel (neulat. Cambium, ital. Lettera di cam- 
bio, franz. Lettre de change, engl. Bill of exchange), 
eine in bejtimmmter Form ausgejtellte Urkunde (Wed - 
felbrief) über das Berfprechen einer Geldfimmme ohne 
Gegenverfpredyen. Schon frühzeitig erfannte man e8 
als zweckmäßig, in Geldgefchäften einen befondern Er- 
füllumgsort zu vereinbaren, insbef. dann, wenn der 
Geldempfänger das Geld erit jpäter und zwar im 
Ausland in der dort gangbaren Münze brauchte; hier- 
durch vermied der Empfänger die Transportgefahr 
und erhielt das Geld in der gewünjchten Münze, und 
für diefe beiden Borteile befam der Zahlungsüberneh- 
mer eine entiprechende Bergütung. Sole Dijtanz- 
zahlungen übernahmen bejonders Ein- und Ausfuhr: 
taufleute ſowie Banliers, welche an dem Auslands» 
orte eine Zweigniederlafjung hatten. Davon, daß 
durch ſolche Dijtanzzahlungen der Münzaustaufch 
(Münzwechiel, Handwechiel, cambium manuale) er- 
jet wurde, mag das ganze Gefchäft den Namen ne- 
gotinm cambii, cambium erhalten haben. Bon Ein- 
fluß auf die Entwidelung diejes Geſchäfts zweiges war 
ferner das Seedarlehen. Wer einen andern zu einer 
Handelsreije ein im Auslande rüdzahlbares Seedar- 
lehen gegeben hatte, hatte dadurch an dem Auslands» 
orte Geld zur Berfügung und fonnte daraufhin gegen- 
über andern Berjonen auf diefen Ort Wechſelzahlungen 
übernehmen. So entwidelte jich zunächſt in Italien, 
als dem Lande, welches den Handel des Mittelalter® 
beherrſchte, das Wechielgeichäft, über welches anfangs 
eine notarielle Urkunde, feit dem 14. Jahrh. meiit nur 
eine PBrivaturtunde aufgenonmen wurde. Dieje war 
als Empfangsbejtätigung und Zablungsveriprechen 
formuliert, jteht alfo dem Eigenmwechjel und zwar dem 
domtizilierten Eigenwechiel amı nächiten. Konnte oder 
wollte der Zahlungspflichtige nicht perjönlich am Er» 
füllungsort zahlen, fo ergab ſich die Notwendigkeit 
einer Zahlungsaufforderung an einen Dritten, welche 
vom Ausiteller dem Gegentontrahenten (Remittenten) 
fchriftlich gegeben wurde (Wechjelbrief) und zugleich 
als Legitimation gegenüber dem Adreſſaten (Traſſa— 
ten) galt. War der Zahlungsempfänger nicht perjün- 
lich am Zahlungsorte anweſend, fo wurde in der Ur—⸗ 
kunde eine dritte Berfon als zur Empfangnahme be- 
rechtigt bezeichnet (Präfentant); jpäter wurde jtatt 


deiien dem Namen des Remittenten die altive Order: | 


Haufel beigefügt, auf Grund deren der lebtere und 
dann auch jeder folgende Nachmann den W. weiter 
begeben konnte. Seit dem 14. Jahrh. ijt auch das 
Accept ausgebildet, indem der Trafjat durch fchriftliche 
Annahmeerklärung auf dem W. unbedingt zur Zah— 
fung nad) Maßgabe des Wechfeld verpflichtet wird. 
Die weitere Ausgeſtaltung des Wechfeld von Mitte 
des 16. bis Mitte des 19. Jahrh., welche fich beſon— 
ders auf die Ausbildung des Jndofjaments bezog, er- 
folgte vornehmlich in Frankreich; e3- wurde eine ım= 
beſchränkte Zahl von Indoſſamenten zugelafien, dem 
Indoffaten wurde ein felbitändiges Forderungsrecht 
zuerlannt und dem Indoſſament die Wirkung beige- 
legt, daß der Indojjant für den W. wie der Nusiteller 
bafte. Als erſten gefeßlihen Ausdrud des modernen 
Wechſelrechts fann man die deutiche Wechjelordnung 
bezeichnen (ſ. »Wechfelrechte und die nachſtehenden Aus⸗ 
führungen). Die Fähigkeit zur Ubernahme wechſelmäßi⸗ 
ger Berbindlichleiten (paſſive ge he 
int Gegenſatz zu der Fähigkeit, aus Wechſeln Rechte 
zu erwerben, der akltivenWechſelfähigkeit, welche 
jeden zujteht) war in ältern Wechjelordnungen viel 
fach beichränkt, 3. B. auf Kaufleute und Angehörige 
der höhern Stände; nad) neuerm Wechielrecht und fo 
auch nad) der deutichen Wechlelordnung fällt die paf- 
five Wechſelfähigleit mit der Fähigkeit, N durch Ber: 
träge verpflichten zu können, zufammen. 

Die zwei Grundformen des Wechſels find: der ge- 
zogene W. (die Tratte, Abgabe) u.der eigne (»trodnee) 
W. Eriterer ijt feiner Erjcheinung nach eine Urkunde, 
durch welche der Ausiteller (Traff ant) einen andern 
(den Trafiaten, Bezogenen) zur Zahlung einer 
beitimmten Summe (Wecdfeljunme) zu einer be 
jtimmten Zeit (Berfallzeit) an eine bejtimmte Ber- 
fon (den Wechſelnehmer, Remittenten) oder an 
den legitimierten Erwerber der Urkunde auffordert. 
Der rechtlichen Bedeutung nach enthält jedoch die Tratte 
das Beriprechen des Ausitellers, dafür einzuftehen, daß 
die Wechjelfunme durch den Bezogenen werde bezahlt 
werden (trajfiertes, gezogenes Wechſelverſpre— 
hen). In dem eignen ®, verjpricht der Ausſteller 
direkt, eine bejtinnnte Summe zur bejtimmten Zeit an 
eine bejtimmte Berjon oder den legitimierten Erwerber 
des Wechſels zu zahlen (eignes Wechſelverſpre— 
hen). Nach der deutichen Wechfelordnnung find die 
wejentlichen Erfordernifje eines gezogenen Wechſels: 
1) die in den Kontert aufzunehmende Bezeichnung der 
Urkunde als⸗W.« (Wechjelklaufel); 2) Angabe der 
Wechſelſumme; 3) Angabe des Remittenten. Siermadı 
iſt ein Inhaberwechſel ausgeſchloſſen; dagegen kann 
ſich der Ausiteller ſelbſt als Remittenten bezeichnen: 
W. an eigne Order (san Order eigne«, san die 
Order meiner eignen«); 4) Angabe der Zahlungszeit 
(de3 Berfalltages). Diefe kann lauten: a) auf einen 
beitimmten Tag(Tagwechſel, Präziſewechſeh; die 
Bezeihnung ⸗Anfangs« bedeutet den 1., »Mitte« den 
15. des Monats (Mediowechſel)u. Ende, ultimo, den 
Lepten(Ultimowechfel); b) auf Sichte, „auf Vorzei⸗ 
gunge, »a vista« u.dgl.(Sichtwechjel);c)aufeine be: 
ſtimmte Zeit nach Sicht, z. B. »3 Tage nach« oder »auf 
Sicht⸗ (Nachſichtwechſel, Zeitſichtwechſel); d)auf 
eine beſtimmte zei nad) dem Tage der Austellung, 
»a dato«, »nad, von, auf Dato«, »von heute ab«, 
z. B. »von heutean in 3Monaten« (Datowedjiel); e) 
auf eine Meſſe oder einen Markt, z. B. »zur Yeipziger 
Oſtermeſſe 1. I. (Mei oder Marktwechſeh; ſolche 
W. müſſen aber auh am Mehorte zahlbar fein. 
Uſowechſel, d. h. W., deren Zahlungszeit durch Be— 
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zugnahme auf den Gebrauch am Zahlungsorte be- 
ſtimnit iſt (omiit Uſo zahlen Sie ...«), find, fofern fie 
in Deutſchland ausgejtellt werden, ungültig. Für 
ausländifche Uſowechſel ijt der Ufo mitunter durch die 
Landesgeſetzgebung feitgeitellt. 5) Unterſchrift des 
Ausitellers, Trafjanten; 6) Angabe des Ortes, Mo— 
natstages und Jahres der Ausitellung (Wechſel— 
datum); 7) Angabe des Bezogenen, Traſſaten (die 
Wechſeladreſſe oder Adreſſe jchlechthin). Der 
Ausjteller kann. fich jelbit als Trafjaten bezeichnen, 
traffiertseigner ©.; ſolche W. find nad; deutſchem 
Wechſelrecht nur gültig, wenn der Zahlungsort vom 
Ausjtelungsort verichieden it, jie dienen bejonders 
dem Geichäftsverlehr zwiſchen verſchiedenen Etabliije- 
ments gleicher Firma und heißen daher auch Kom— 
manditwediel; 8) Angabe des Zahlungsortes; 
eine der Bezeichnung des Fraffaten beigefügte Orts- 
angabe gilt als Ungabe des Zahlungsortes, der betref- 
ende Ort gilt zugleich ala Wohnort des Trajjaten. Ein 
W., in welchen ein vom Wohnorte des Trajjaten ver- 
ichiedener Zahlungsort angegeben it, heißt Do mi— 
jilwedhjel,domizilierter ®,, und zwar beitimmt 
domizilierter W., wenn die Berion bezeichnet iſt, welche 
am Zahlungsorte (Domizil des Wechſels) für den 
Trafjaten Zahlung leijten du (diefe Berion heißt Do» 
miziliat), oder einfad) domizilierter W., wenn eine 
jolche Berfon nicht angegeben iſt; wenn legternfalls der 
Trafjat nicht bei der Annahme den Domiziliaten be— 
nennt, wird angenommen, daß er jelbjt die Zahlung am 
Zahlungsorte leiiten wolle (j. Domizil). Iſt der Zah— 
lungsort vom Orte der Ausitellung verichieden, fo liegt 
ein Diſtanzwechſel vor, andernfalls ein Platz— 
wechſel. Nicht wejentlich iſt nach deutichem Rechte die 
Erwähnung der Baluta im W., d. b. des von: Wech— 
jelnehmer dem Ausjteller gegebenen oder zu gebenden 
Gegenwertes (»Wert erhalten«, »Wert in Waren«, 
» Bert in Rechnung«). Ebenfo ijt die Erwähnung der 
Dedung nidt weientlid, d. h. desjenigen, was der 
Bezogene vom Ausjteller erhalten hat oder erhalten 
joll, und wodurd er in den Stand gelept üt, den Auf⸗ 
trag des Trajjanten zu erfüllen. Ein jehr gewöhn— 
licher Fall it 3. B. der, daß der Trajjat von Trajjan- 
ten Waren erhalten bat, und dal der Trajiant num 
auf den Betrag des Kaufgeldes einen W. auf den 
Käufer (den Traijaten) geht und ihn zur Auszahlung 
des Betrages an einen Dritten (dem Hemittenten) ans 
weiit, der jeinerjeits eine Forderung an den Vertäufer 
und Trajianten hat (Warenwechſel). Nicht erfor- 
derlich ift die jogen. Ordertlaufel, d. h. die Er-| 
Härung, daß der Remittent den W. durch Indoſſa— 
ment weiterbegeben lann (»an die Order des.. .«). 
Der W. ijt nad) deutichen Recht kraft Geſetzes indoj: 
jierbar; jedoch lann die Übertragbarleit durch den Ber- 
merk »nicht an Order« (negative Orderklauſel, 
Reltaklaujel) ausgeichlojien werden (Rektawech— 
fel). Endlich enthält eine Tratte auch oft die Klauſel: 
» Zahlen Sie laut Berichte, »laut Avis« oder >ohne 
Avise, »laut« oder »ohne Bericht«, je nachdem der 
Bezogene erſt noch einen weitern Bericht abwarten 
joll, bevor er zahlen joll, oder nicht. Für den Bezoge- 
nen tritt die wechſelmäßige Verpflichtung erſt dadurch 
ein, daß er den Zablungsauftrag annimmt, den W. 
»acceptierte, ſein Accept (i. d.) auf den W. jest; der 
Bezogene heikt aladann Acceptant. Die Accep— 
tation des Wechſels muß auf dieſem fchriftlich ge- 
ichehen ; es gilt für eine unbeichränfte Annahme, wenn | 
der Bezogene ohne weitern Berfag feinen Namen oder | 
jeine Firma auf die Vorderjfeite des Wechiels ichreibt, | 
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Wechſel (Foruworſchriften, Proteſt). 


was gewöhnlich am Raude des Wechſels geſchieht. 
Eine acceptierte Tratte hat alſo, abgeſehen von außer— 
ordentlihen Beitandteilen, folgende Form: 

\ Yeipzig, den 1. \uli 1807. 

Am 1. Cktober 1897 zahlen Sie gegen dieſen Wedel au 
Herrn A, Weyer in Berlin tauſend Rart. 

Müller u. Romp. 

Herren Schulze u. Komp. 

in Dresden. 

Auch beim 4 W. (franz. billet, engl. promis- 
sory note) find die Wechſelllauſel, Angabe der Wechſel⸗ 
ſumme, des Wechjelnehmers und der Berfallzeit, Wech— 
ſeldatum und Unterichrift des Ausitellers weieutlich. 

Ein Eigenwechſel lautet 3. B. folgendermaßen: 

Leipzig, ben 1. Juli 1897. 
Gegen biejen Wediel zahle ih am 1. Oftober 1897 art 
die Order bed Herm X. Meyer in Berlin die Summe von 
taufenb Mart, M. Schulze. 
Bon beſonderer Wichtigleit iſt es aber, ſowohl bei dent 
gezogenen als bei dem eignen W., daß der Wechſel⸗ 
nehmer den ®., falls er nicht ein Rektawechſel (1. oben) 
iſt, mit der Wirkung weiterbegeben kann, daß dem Er: 
werber ein jelbitändiges, von Rechte des Indoſſanten 
unabhängiges Recht aus dem W. zuſteht. Der Reuittent 
bemerkt dieje Eigentumsübertragung regelmäßig auf 
der Rückſeite (in dorso) des Doluments, und da 
hiervon diefe Übertragung Indoſſament oder Giro 
enannt wird, heiht er dann auch Indojiant oder 
irant und fein Nachmann, der folgende Inhaber, 
Indoſſat oder Girat, Giratar, welcer jeinerfeits 
um Indofjanten wird, wenn er den 3. weitergibt. 
Tas Indoſſament jelbit lann auf eine bejtimmte Ber- 
jon lauten Für mid an Herm X. in Berlin. A. 
Meyer«) oder ohne joldye Bezeichnung ausgeitellt wer⸗ 
den (Blankoindoijament) Ein Blantoindoija- 
ment kann gültig nur auf der Rüdijeite des Papiers 
vollzogen werden. Reicht der Kaum des Bapiers zur 
Beifügung weiterer Indoſſamente nicht aus, jo wird 
der W. durch eine jogen. Allonge, d. b. einen durch 
irgend ein Bindemittel an dem W. befejtigten Bapier- 
jtreifen vergrößert. Das Indoſſament bewirkt nicht 
nur die Legitimation des Jndojiatars, jondern es 
macht regelmäßig den Indojjanten neben dem Tra’- 
fanten für Annahme und Zahlung des Wechiels wech- 
jelmäßig haftbar; nur wer »ohne Obligo«, »ohne Ge⸗ 
währleiftung« indoffiert, übernimmt feine Haftung. 
Die Beifügung der Reltaltaufel (»nicht an Order) 
zum Indofjament (Rektaindojjanent) befreit den Jn- 
dojjanten gegenüber den Nachmännern des Relta— 
indojjatard von jeder Haftung. Das Prolura- 
indojjament (mit dem Zufag: »in procura, in 
Vollmacht, zum Jnkajjo« u. dgl.) iſt lediglich ein Ein- 
faflierungsauftrag in Form eines Indoſſaments und 
begründet feine Haftung des Indoſſanten. Nach— 
indojjament heist das Indoſſament eines ſchon ver- 
fallenen Wechſels. 

Nach der deutichen Wechſelordnung iſt der Inhaber 
eines Wechſels berechtigt, den W. dem Bezogenen zur 
Annahme (zum Accepth) zu präſentieren und in Er— 
mangelung der Annahme oder im Falle der Beſchrän— 
fung derielben auf einen Teil der Wechleliumme(Teil- 
accept) Broteit mangels Annahme erheben zu 
lajien. Eine Berpflihtung des Inbabers, den IS. 
zur Annahme zu präjentierven, findet aber nur bei 
Wechſeln jtatt, welche auf eine beſtimmte Zeit nad) 
Sicht lauten. Sole RW. müſſen bei Berlujt des wech— 
jelmähigen Unjpruchs gegen die Indoſſanten und den 
Ausiteller binnen zwei Jahren nad dev Nusitellung 
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Wechjel (Broteit, Regreß :c.). 


zur Annahme präfentiert werden. Wenn die Unnahme 
eines auf beſtimmte Zeit nah Sicht geitellten Wechſels 
nicht zu erhalten ift, oder werm der Bezogene die Da- 
tierung feines Acceptes verweigert, jo muß der Inhaber 
bei Berlujt des wechielmäßigen Anſpruchs gegen die 
Indoſſanten und den Ausiteller die rechtzeitige Rräfene 
tation des Wechſels durch einen innerhalb der Bräfen- 
tationsfrijt erhobenen Proteſt (Weigerungspro- 
tejt) feſtſtellen laſſen. Ebenſo fäßt der Inhaber des 
Wechſels int Falle der Nichtzahlung von feiten des Be: 
zogenen eine gerichtliche odernotartelle Urkunde (Bro = 
teit mangels Zahlung) hierüber anfertigen, um 
jich dadurch jeine Rechte an die frühern Wechjelbeteilig- 
ton zu ſichern. Die Bräfentation des Wechſels kann aud) 
durch Poitbeamte erfolgen (f. Poftauftrag), ebenfo kann 
mit der Bermittelung der erg die Bojt be- 
auftragt werden; die Brotejterhebung jelbjt aber muß 
nach der allgemeinen deutſchen Wechjelordnung durch 
einen Notar oder einen Gerichtsbenmten gejchehen. 
Die Erhebung des Proteſtes mangels Zahlung iſt am 
Zahlungstag, d. b. am Berfalltag, wenn diejer ein 
Werltag iſt, andernfalld am nächitfolgenden Werktag, 
zuläflig, fie muß fpäteitens anı zweiten Werktag nad) 
dem Zahlungstag geihehen. Wird diefe Proteſtfriſt 
verdäumt, jo iſt der W. präjudiziert, d. h. es findet 
aus dem W. ein Regreßanſpruch (f. unten) gegen Traf- 
ſanten und Indoſſanten nicht jtatt; es kann jedoch ein 
Regreßſchuldner für ſeine Perſon auf Proteſterhebung 
verzichten (Brotejterlaß), was in der Regel dur 
den Bermerk: ohne Protejt, ohne Koſten geichieht, 
und kann dann auch ohne Brotejterhebung im Regreß⸗ 
wege haftbar gemacht werden. Zur Erhaltung des 
Wechſelrechts gegen den Ncceptanten und gegen den 
Ausjteller eines eignen Wechjeld bedarf es der Pro: 
tejterhebung nicht, wofern es fich nicht um einen be- 
ſtimmt domizilierten W. (f. oben) handelt. Der Pro- 
teit muß enthalten: eine wörtliche Ubfchrift des Wech- 
feld oder der Kopie und aller darauf befindlichen In— 
dofjamente und Bemerkungen; den Namen oder die 
Firma der Perjonen, für weiche und gegen welche der 
Proteſt erhoben wird (des Requirenten und des 
Brotejtaten); das an die Perſon, gegen welche pro— 
tejtiert wird, geitellte Begehren und ihre Antwort oder 
die Bemerkung, daß jie keine gegeben habe oder nicht 
anzutreffen geweſen ſei (Platzproteſt und zwar, 
wenn Geſchäftslokal und Wohnung verſchloſſen ſind: 
Proteſt gegen die Wand, wenn der Präſentat 
nicht anweſend oder fein Bevollmächtigter zugegen iſt: 
Abwejenheitsproteit, und wenn Gejchäftslofal 
oder Wohnung trog Polizeirecherche nicht zu ermitteln 
it: Protejtin den Wind, Windprotejt); die An- 
gabe des Ortes ſowie des Kalendertages, Monats und 
Jahres, an welchen: die Aufforderung geichehen oder 
obne Erfolg verfucht worden iſt; im Falle einer Ehren- 
annahme oder einer Ehrenzahlung die Erwähnung, 
von went, für wen und wie fie angeboten und geleiitet 
wird. Der über die erfolgte Ehrenannahme oder Eh— 
renzahlung aufgenommene Broteit heist Interven- 
tionsprotejt und bildet einen Anhang zum Haupt: 
protejt; die Unterichrift des Notars oder des Gerichts- 
beamten, welcher den Brotejt aufgenommen hat, mit 
Beifügung des Amtsſiegels. Wenn die Annahme 
eines Wechſels überhaupt nicht oder unter Einſchrän— 
tungen oder nur auf eine geringere Summe erfolgt 
tit, fo jind die Indojjanten und der Ausjteller vers 
pflichtet, gegen Aushändigung des wegen Nihtannahme 
aufgenommenen Brotejtes genügende Sicherheit dafür 
zu leiiten, da die Bezahlung der im W. verichriebenen 
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Summe oder des nicht angenommenen Betrages fo 
wie die Eritattung der durch die Nichtannahme verur: 
ſachten Koſten am Berfalltag erfolgen werde (Re: 
reß mangel3Annahme, Regreß auf Sider- 
ttellung). Auch wegen Unjicherheit des Ncceptanten, 
der in Konkurs verfallen ijt oder feine Zahlungen ein: 
gejtellt hat, oder gegen den eine Zwangsvollitredung 
erfolglos verfucht worden ijt, fan, falls derielbe auf 
Berlangen keine Sicherheit leiſtet, Proteſt (Sekuri- 
tätöprotejt)erhoben und auf Grund deäfelben Sicher: 
heitsleiftung von den Indoſſanten, dem Ausjteller und 
dem Acceptanten jelbjt verlangt werden. Der Wechfel: 
protejt iſt endlich unerlähliche Vorausſetzung für den 
Regreß mangels Zahlung; diejer iſt —— auf 
Schadloshaltung dafür, daß der W. bei Verfall nicht 
bezahlt wurde; regreßpflichtig find der Ausſteller und 
alle Indoſſanten, deren verbindliche Unterichriften fich 
auf dem W. befinden. Der Regrei mangels Zahlung 
bat zum Gegenitande die Regreßſumme, welche 
fih aus der Wechſelſumme, 6 Proz. Zinſen vom Ber: 
falltag ab, ",s Proz. Provifion, den Proteſtkoſten und 
den jonjtigen NAuslagen des Regreßnehmers zuſam— 
menjegt. liber die einzelnen Anſätze der — * 
rung ſtellt der Regreßnehmer eine Nota(Retourred- 
nung) zuſammen; der Regreßnehmer iſt nicht gebun— 
den an die Reihenfolge der Indoſſamente (regressus 
per saltum, Sprungregreß) noch an die einmal 
getroffene Wahl (jns variandi, Bariationdregreß), 
er kann mehrere Regreßſchuldner zugleicd als Solidar- 
ihuldner belangen (Rumulativregreh). Der Re— 
reßnehmer kann auch auf den Betrag feiner Regreh: 
———— einen Rückwechſel (Retourwechſel, 
Rücktratte, Ritratte, Ricorswechſel, Gegen— 
wechſel), welcher auf Sicht lautet u. außer der Regreß;⸗ 
ſumme die Gebühren für Negoziierung des Rückwechſels 
(Ricambioſpeſen) umfäßt, auf den Regreßſchuld— 
ner, jedoch nur direlt auf dieſen (a drittura), ziehen. 
Die Regreßklage mangeld Zahlung gegen den 
Ausiteller eines gezogenen Wechſels und gegen die 
Indofjanten eines eignen oder gezogenen Wechſels 
verjährt je nad) der Entfernung des Zablungsortes in 
3, 6 oder 18 Monaten von Tage des erhobenen Pro- 
tejtes an (deutjche Wechjelordnung, $ 78). Gegen den 
Ncceptanten ijt eine Wechielllage gegeben, welde vor 
Berfall des Wechfels wegen Unficherbeit des Acceptan⸗ 
ten auf Sicherjtellung, nach Verfall des Wechfels 
aber auf alles geht, was der Kläger wegen Nichterfüt- 
lung der Wechjelverbindlichkeit zu fordern hat. Die 
Wechſelklage gegen den Wcceptanten verjährt in drei 
Jahren vom Berfalltag des Wechſels an. Die Wech: 
ſelllage gegen den Auslteller eines eignen Wechſels iſt 
im wejentlichen der gegen den Acceptanten gleich. Wer 
die Wechielertlärung eines andern ntitunterzeichnet 
(mit oder ohne den Bermert: »peraval«, »ald Bürge«), 
übernimmt damit diefelbe Berbindlichkeit wie derjenige, 
deiien Wechſelerllärung er mitunterzeichnet hat. Diefe 
Mitunterichrift heißt Apal (f. d.), der Mitunterzeich- 
ner Avalijt. Die Wechlelllage gegen den Acceptan- 
ten oder gegen den Ausiteller eines eignen Wechjels 
jowie die Wechielregreiflage gegen den Trafjanten 
oder gegen einen Indofjanten wird im jchleunigen 
Wechſelprozeß (. d.) angejtrengt. Sit die wedhiel: 
mäßige Verbindlichkeit des Ausſtellers oder des Ae— 
ceptanten eines Wechiels durch Verjährung oder da: 
durch erloſchen, daß die zur Erhaltung des Wechjel- 
rechts vorgeichriebenen Handlungen verabjäumt wur: 
den, jo bleiben Musiteller und Ucceptant dem Inhaber 
des Wechſels nur jo weit verpflichtet, als fie jich mit 
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deiien Schaden bereichern würden (deutiche Wechiel- 
ordnung, $ 83). Die Bereiherungsllage wird 
im gewöhnlichen Brozekverfahren durchgeführt. 

n eine Berfon an Stelle des Traſſaten in An— 
nahme oder Zahlung des Wechſels zu dem Zwede ein- 
tritt, um den Regreß von einem oder mehreren Wech- 
felichuldnern abzuwenden oder zu deren Borteil abzu- 
kürzen, fo fpriht man von Intervention, Wechſel— 
intervention, Ehrenintervention; erfolgt die 
Intervention durch Annahme, fo heit diefe Ehren- 
annahme, Ehrenaccept, erfolgt fie durch Zah— 
lung, jo fpriht man von Ehrenzahlung, der In— 
tervenient heißt auch Honorant, der, »zu deſſen 
Ehren«, d. h. zu dejien Gunſten interveniert wird, 
Honorat. Die Intervention erfolgt meijt auf Grund 
einer Notadreſſe, d. h. eines auf dem W. jtehenden 
Auftrages, im Falle des Notleidens des Wechſels (kurz 

edeutet mit »im Falle⸗) einzutreten, denfelben »in 
Scub zu nehmen«, welche jedoch auf feinen andern 
Ort als den Zahlungsort des Wechſels lauten darf. Die 
Ehrenannahme einer nicht als Notadrefje benannten 
Berjon braucht der Wechielinhaber nicht zuzulaſſen, da= 
gegen muß erdie Ehrenzahlung auch eines unberufenen 
Dritten annehmen. Der Ehrenacceptant übernimmt 
die Haftung für die Erfüllung der Wechjelverbindlich- 
leit des Trafjaten und wendet hierdurch den Regreß 
von dem Honoraten umd deiien Nahmännern ab. 
Der Ehrenzahler tritt an die Stelle des befriedigten 
Bechjelgläubigerd gegenüber den Honoraten und deiien 
Bormännern fowie dent Mcceptanten. Die Wechiel- 
intervention ijt durch Brotejt (Anterventionspro- 
tejt) feitzujtellen; dies geſchieht meiit in Form eines 
Unhanges zum Hauptproteit (j. oben). Zahlt der Not- 
adrejjat oder der Ehrenacceptant nicht, jo muß dies 
ebenfalls durch einen Broteit (Rontraproteit) feit- 
gejtellt werden. Der Ehrenacceptant, der nicht zur 
Zahlung gelangt (weil z. B. der Traffat zahlt), kann 
vom Zahlenden eine Proviſion (Interventions- 
provifion) von Ys Broz. der Wechfelfumme fordern 
al3 Vergütung für das Bereithalten der Zablung. 
Bon einem W. lönnen mehrere Originaleremplare 
(Duplikate) ausgefertigt werden, welche, wenn fie 
im Konterte mit den Ordnungszahlen (Prima, Se- 
lunda, Tertia) bezeichnet find, zufammen nur als 
ein W. gelten. Ein ®., der diefen »Duplizierungs- 
vermerk« nicht trägt, wird als ein für fich beitehender 
W. (Solawedhjel) betrachtet. Da beim eignen W. die 
Ausſtellung von Duplilaten ausgeſchloſſen ijt, wird 
diefer auch ſchlechthin Sola wechſel, die Tratte da- 
gegen Primawechſel genannt. Die Austellung 
von Duplitaten dient entweder der Sicherheit (z. B. 
bei Berjendung zur See) oder der Bequemlichkeit (um 
gleichzeitig ein Eremplar, das Uccepterenplar, 
zur Unnahme verjenden, dasandre, das Begebungs- 
eremplar, girieren zu können). Denfelben Zweden 
wie die Duplitate des Wechſels dienen die Wechſel— 
fopien, d. h. Abichriften des Wechſels. Wechſel— 
blankette jind Namenszeichnungen, welche beſtimmt 
find, durch Ausfüllung die Bedeutung von Wedjjel- 
ertlärungen zu erhalten, und zwar Blankowechſel, 
wenn die Namenszeichnung als Ausstellerunterjchrift, 
Blanloaccept, wenn ſie als Accept dienen fol. Wird 
einen ſolchen Blantett nachträglich der wejentliche 
Inbalt eines Wechſels beigefügt, fo iſt die Unterfchrift 
ebenjo verpflichtend, wie wenn fie auf einen fertigen 
W. geiept worden wäre. Kommiſſionstratte heißt 
ein tm me und für Nechnung eines Dritten aus- 
geſtellter W. Baſtardwechſel find Urkunden, welche 
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U. fein follen, aber die weientlichen Erforderniſſe eines 
foldyen nicht enthalten. Interimswechſel beiht der 
vom Wechſelnehmer über die erjt fpäter zu berichtigende 
Baluta ausgeitellte (meijt eigne) W. (j. aud) Juterims» 
ein). Bol. ferner Wechjelreiterei und Kellerwechſel. 

Sowohl für den gezogenen als eignen ®. jchreibt 
das deutiche Bundes- (Reichs⸗) Geſetz vom 10. Juni 
1869, teilweife abgeändert durch Reichsgeſetz vom 
4. Juni 1879, die Abgabe einer Stempelgebübr 
(Wechielitempeljteuer)vor. Diejer Wechſelſtempel 
beläuft fich bei einer Wechfelfumme bis zu 200 Wk. 
auf 10, von über 200 — 400 ME. auf 20, von über 
400-— 600 ME. auf 30, von über 600— 800 ME, 
auf 40 umd von über 800 —1000 ME. auf 50 Bi., 
von jedem fernen Tauſend um 50 Bf. mehr; jedes 
angefangene Taufend wird für voll gerechnet. Die 
Hinterziebung der Stempeliteuer it mit Strafe des 
50fahen Betrages bedroht. Die W. find jet nicht nur 
Hilfsinjtrummente in der Hand des Kaufmanns, fon» 
dern fie bilden zugleich. den Gegenitand eines umab- 
bängigen Handeläzweiges, des Wedhjelbandels, 
und derjenige, welcher ſich demjelben ausſchließlich 
oder vorzugsweiſe widmet und zu diefem Ende Ber» 
bindungen mit den Wechſelplätzen des In- und Aus- 
landes unterhält, wird Wechſelhändler, jet mei— 
tens Bankier genannt. Den Einlauf von Wechſeln, 
welche noch eine Zeitlang zu laufen haben, ehe jie 
verfallen (langſichtige⸗ W.), nennt man das Dis— 
fontieren der ®., weil man dem Bertäufer die 
Zinſen, welche die Wechſelſumme, wenn fie jebt gleich 
zablbar wäre, bis zur Verfallzeit noch tragen würde, 
oder den fogen. Diskont (j.d.) abzieht, welcher nächſt 
dem Wechjelturs (j. Kurs den Gewinn des Käufers 
ausmacht. Yitteratur ſ. Wechſelrecht. 

Wechſel, in der Studenteniprace die Geldſumme, 
die ein Student von Haufe für das Semeiter, bez. für 
den Monat empfängt. In der Jägerei heißen W. die 
Heinen Steige, welche Hirſche, Rebe und Sauen aus 
treten, wenn fie auf denjelben Gängen von einem Orte 
zum andern ziehen, ferner die Stellen, an welchen die- 
jes Wild beim Treiben anzulaufen pflegt. Beim Hafen 
und Fuchs jagt man, Paß ftatt W. über ®. in der 
Baukunit j. Gebält. Über W. in der Geologie j. Gang 
und Berwerfung. Im Eifenbahnwefen (bejonders in 
Dfterreich) it W. joviel wie Weiche. 

Wechſel, langgeitredier Bergrüden der Steiriihen 
Niederalpen an der Grenze von Steiermark und Nie- 
deröfterreih, aus Gneis beitehend, mit janften For— 
men, erreiht im Hochwechſel (Hober Umſchuß) 
1738 m, bietet eine ſchöne Ausſicht dar und wird von 
Kirchberg am W. und Aſpang aus (leicht) bejtiegen. 

felabrefie, i. Wechſel, ©. 580. 

Wechſelagent, ſ. Wechſelmaller. 

Werhielarbitrage, j. Arbitrage. 

u j. Wechfelprogeh. 

Wechſel anf fremde Rechnung (Rommiis 
fionstratte), ſ. Wechſel, S. 582. 

echſelbalg, ein Kind, welches angeblich einer 
Wöchnerin ſtatt des — das ihr entführt wird, 
untergeſchoben worden. Nach nordeuropäiſchem Volls⸗ 
glauben ſtammt der W. von den Zwergen (Unterirdi- 
ichen) oder Niren (oder von Heren und dem Teufel). 
Mißgeitaltet, namentlich mit großem Kopf oder einem 
Kropfe (deshalb auch Kielkropf), mehr — als 
ſchreiend, iſt er unerſättlich. Wunderliche Mittel (Waſ⸗ 
ſer in Eierſchalen über Feuer kochen), dann auch Strei⸗ 
chen des Wechſelbalgs mit Ruten bewirlen, daß die 
Zwerge ıc. ihr Kind wieder nehmen und das richtige 


Wechjelbegriffie — Wechjelfieber. 


983 


urüdbringen. Über den mythiſchen Urſprung diefes | pertemperatur von heftigem Schüttelfrojt befallen wird, 


berglaubens vol. W. Schwarg, Der Urſprung der 
re ie, ©. 253 (Berl. 1860). 
ehleitegeiffe, foviel wie forrelate Begriffe, 

f. Korrelat. 

Wechielbeitäubung (Fremdbeitäubung), |. 
Blütenbeftäubiug. 

Wechſelbeziehungen der Organe oder Orga: 
nidmen, j. Dartwinismus, ©. 618 und 620, 

Wechielbrief, i. Wechſel. 

Wechſelburg, Flecken in der jächl. Kreish. Leip- 
zig, Amtsh. Rochlitz, an der Zwidauer Mulde und 
der Linie Glauchau -Wurzen der Sächſiſchen Staais- 


bahn, Hauptort der gräflih Schönburgfchen Lehns- | 
Kirche, | 


herrſchaft gleihen Namens, hat eine evang. 
ein Refidenzichloi der Grafen von Schönburg-Border- 
glauchau mit Schöner Kirche (romanische Pfeilerbafilita 
mit kunſtgeſchichtlich wichtigen jpätromaniichen Slulp— 
turen) und Park und c1895) 1358 Einw. W. (ehedem 
Zichillen) bejah ein 1174 vom Markgrafen Dedo IV. 
gejtiftetes Nugujtinerkloiter regulierter Chorberren, das 
1278 aufgehoben u. durch Deutſche Ritter erjegt wurde. 
Bal. Prill, Die Schloßlirche zu W. (Leipz. 1884). 
er eu ſ. Aval und Wechſel, S. 581. 
eleöten, ſ. Cötus und Schuljahr. 
Wechjeldatum, ſ. Wechſel, S. 580. 
jeldomizil, j. Domizil und Wechjel, ©. 580. 

ee aafett | f. Wechſel, ©. 582 und 579. 

Wechſelfälſchung kann itattfinden durch Miß— 
brauch eines fremden Namens bei Abgabe einer ver- 
pflichtenden Wechſelerllärung oder durch unbefugte 
Bernichtung oder Veränderung von Beitandteilen des 
urtundlihen Wechſelinhalts. Derjenige, dejien Nas 
mensunterichrift durch Fälſchung in der Weile auf 
einen Wechſel gebracht worden iſt, dab er als Ber: 
pflichteter (Trajjant, Acceptant, Indoſſant, Ausiteller 
eines eignen Wechſels, Avaliit) ericheint, iſt aus der 
gefälichten Namenszeichnung nicht verpflichtet; doch 
behalten die echten Unterfchriften auf dem falfchen oder 
verfälichten Wechfel ihre wechſelmäßige Wirkung. Sit 
die Wechſelſumme verfälicht, jo haftet jeder Wechiel- 
verpflichtete nur für diejenige Summe, die zur Zeit 
der Abgabe jeiner Wechjelerllärung auf dem Wechſel 
ftand; er muß aber die erfolgte Fälſchung nachweiſen. 
Der Fälicher, der einen fremden Namen gezeichnet 
bat, haftet wechjelrechtlih nicht aus dem Wechjel, da 
fein Name nicht auf dem Wechſel iteht. Nicht unter 
den Begriff der W. vom Standpunft des Wechſelrechts 
fällt die unbefugte oder abredewidrige Nusfüllung eines 
(echten) Blantetts, während eine jolhe Handlung ſtraf⸗ 
rechtlich der eigentlichen W. gleichiteht, d. h. als Ur— 
fundenfälihung jtrafbar iſt. Nach öjterreichiichen 
Recht, welches ein jelbitändiges Delikt der Urkunden- 
fälſchung nicht kennt, wird beim Borhandenfein der 
vom Geſetz geforderten VBorausfegungen die W. als 
Betrug Beh. 

Wechſelfeuer, j. Leuchtturm. 

Wechſelfieber (altes Fieber, Malaria lital. 
mal-aria], intermittierendes Fieber, Febris in- 
termittens), eine irankheit mit in mehr oder weniger 
regelmäßigen Berioden ſich wiederholenden Unfällen, 

wifchen welchen ſich der Batient verhältnismäßig wohl 
ndet. Nach mehrtägigem allgemeinen Unbehagen, 
abwechielndem Froft und Hige, Störung des Uppetits 
und der Berdauung, Ziehen in den Gliedern ıc., oder 
aud) ohne ſolche Borboten, tritt der erſte Fieberparoxys⸗ 
mus ein, inden der Kranke unter Erhöhung der Kör— 


$ 





Zugleich jtellen fich allgemeines ſchweres Kranlheits 
gefühl, beftiger Kopfihmerz, Brujtbellemmung, Hei: 
ner, beichleunigter Bulsichlag ein; die Haut fühlt ſich 
lalt an, iſt bleich, von Gänfehautbeichaffenbeit ; Lippen 
und Nägel find blau, Hände und Füße kalt, der fpärlich 
gelafjene Harn blaß. —— iſt, meiſt mit Stichen 
in der Milzgegend verbunden, eilzichwellung nachzu— 
weiſen. Dies Froſtſtadium dauert 2 Stunden. 
Alsdann tritt allmählich ein lebhaftes allgemeines Hitze⸗ 
gefühl ein, zugleich Röte, Wärme und Schwellung der 
Haut; der Buls wird voller, der Ham dunkler, der 
Kopfſchmerz oft heftiger; der Kranke Hagt über Bruſt— 
beflemmung und Durjt. Nachdem dies Stadium 
trodner Hiße wiederum bis etwa 2 Stunden ge- 
dauert hat, bricht Schweiß aus, der Kopfichmerz legt 
fich, das Atmen wird leicht, das Higegefühl ſchwindet, 
nur der Durit dauert fort; der erregte Puls berubigt 
fich, der Harn wird noch dunkler und gejättigter; häufig 
verjinft der Kranke in einen wohlthätigen Schlaf, aus 
dem er mit verhältnismähigem Wohlbefinden erwacht. 
Nachdem der ganze Fieberanfall 3—-12 Stunden ge- 
dauert hat, folgt unter allmäblicher Abſchwellung der 
Milz ein mehr oder weniger jieberfreier Zwiſchenzu— 
ftand, der nur duch Mattigkeit, Appetitlojigkeit und 
Berdauungsitörung die Fortdauer des Übels anzeigt. 
Meiſt tritt nad) einer gewiſſen Zeit unter emeuter An— 
ſchwellung der Milz ein zweiter, nad) gleicher Zwi— 
ſchenpauſe ein dritter, ein vierter ꝛc. Anfall ein. Je 
nachdem der FFieberanfall alle 24 Stunden, alle 48 
Stunden oder jeden dritten oder jeden vierten Tag 
auftritt, unterfcheidet man eintägiges oder Quoti— 
dDianfieber, dreitägiges oder Tertian- umd 
viertägiges oder Quartanfieber, Sind die Be- 
rioden nicht genau A⸗, 48jtündig ıc., fo nennt man das 
Fieber anteponierend, wenn es um eine oder meh— 
rere Stunden zu früb, poitponierend, wenn es um 
diejelbe Zeit zu fpät eintritt. Das W. iſt eine vor- 
nehmlich in wafjerreichen Niederungen, an den Ufern 
langjam fließender, häufig austretender Flüſſe, an 
Flußmündungen, wo ſich Seewaijer und Flußwaſſer 
vermischen (Küſtenfieber), im eigentlihen Sumpf- 
gegenden (Sumpfficber) ıc., einheimiſche Sranl- 
heit, d. b. aljo überall da it fie endemufch, wo Land— 
itreden bald unter Waſſer jtehen, bald troden find, 
wo im Waller faulig gavordene organische Subitan- 
zen, nad) Ablauf des eritern unter Einfluß der Sons 
nenwärme ihren Fäulnisprozeß beichleunigen und be» 
enden und die daraus bervorgehenden gefährlichen 
Miasmen an die Quft abgeben. Hieraus erklärt ji, 
wie man durch Kultivierung dieſer Gegenden, d. h. 
dur Eindämmen der Flüſſe, die Himatiichen (indirel- 
ten) Einjlüjje weſentlich beſſern lann, ferner warum 
in Norddeutichland z. B. Mai» Juni, in Südfrantreich 
die Herbitwmonate, anderswo noch andre Monate die 
ſtärkſten Wechjelfiebernionate darjtellen, eben weil dies 
von den in jedem Klima verichiedenen Wärme- und 
Flußverhältniſſen abhängt, und endlich verjteht man 
aus diefen Gefichtöpuntten, dal überall da, wo maj- 
fige Erdichichten, die bis tief in das Grundwaſſer 
hineinreichen, bewegt werden müſſen, wie 3. B. bei 
Kanal» und Eifenbahnbauten in Stalien, W. die un- 
ausbleibliche Folge it. Das W, tjt feine anjtedende, 
d. h. von Kranken auf den Geſunden übergebende 
Krankheit; wohl aber ſcheint die Empfänglichleit dafür 
eine vecht allgemeine, wenn auch trogdem nod) ver— 
fchiedenartige zu fein. Als Erreger des Wechſelfiebers 
gilt das Plasmodium malariae, d. h. ein Milrobium, 
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welches, in Blutlörperchen eingejchlojjen, nur während 
des Malariaanfalles und auch dann mur ſehr fpärlich 
vorfommtt, was auf eine ſehr energiiche Wirkung ſchon 
des einzelnen Individuums jchließen läßt. Das Plas- 
modium zeigt amöboide Bewegungen und hat im In— 
nern braunrote bis ſchwarze Pigmentlörnden. Der 
Zufammenbhang zwilchen — 
Exiſtenz des Plasmodiums und der Verhältniſſe, un⸗ 
ter denen es ins Blut des Menſchen eindringt, iſt noch 
völlig dunkel. Da wie bei jeder Infeltionskrankheit 
die Empfänglichkeit für W. individuell verichieden 
iſt, jo kann auch eine allgemein beitimmte Brophylare 
nicht gegeben werden. Jedenfalls müſſen ſich für W. 
enpfängliche Berjonen in malariadurchieuchten Begen- 
den hüten, Wafjer, oder doch nur vorher gelochtes und 
wieder zweifelsfrei (d. b. nicht durch hinein», fondern 
nur um das Gefäß herumgelegte Eistlumpen) gekühlt: 
tes Waijer zu trinfen, fie Dürfen fich am Abend nicht 
int ‚Freien, bejonders nicht in der Nähe von jtehendent 
oder nur langſam fließendem Waſſer aufhalten und 
nicht bei offenem Fenſter fchlafen. Das prophylalti- 
iche, d. b. das aus Vorſorge vor ausgebrochenem Fie- 
ber eingenommene Chinin nützt nicht viel. Im übri— 
gen iſt Ehinin das jouveräne und geradezu Ipel 
niche Heilmittel. Außerdem bekämpft man das W. 
mit Arſenik, auch wohl mit Salicyljäure. Im Rüd- 
fällen jicher vorzubeugen, wechjele man nötigen Falls 
die Wohnung oder ſelbſt den Aufenthaltsort. Die 
Empfänglichteit für das W. vermindert fich durch 
wiederholtes Überſtehen der Krankheit nicht. Wird die 
Krankheit nicht gründlich geheilt, fo bat fie bleibende 
Vergrößerung der Milz, alsdann eine dauernde Funk: 
tionsitörung diefes Organs zur Folge, Schwäche und 
Blutarmut des Kranken jteigern ſich; in der Leber 
und den Nieren entiwideln ſich allmählich bleibende 
Gewebsſtörungen; es entiteht umbeilbares Siechtum 
mit ſchließlich tödlihem Ausgang (Malarialadye- 
rie). Während das gewöhnliche W. eine nicht gerade 
direft lebensgefährliche Krankheit iſt, kommen in bei- 
hen Ländern endentifche oder epidemiiche Formen des- 
jelben vor, welche durch befondere Steigerung der 
Symptome, ſei es feitens des Hirns oder des Darm⸗ 
fanal3 oder der Bruftorgane, vielfach den Tod zur 
Folge haben (perniziöjes W.). 

Mechielform, die urfundliche Form, in welcher 
eine wechſelmäßige Verpflichtung eingegangen wird; 
j. Wechſel. 

Wechſelgeld, eine von der Landeswährung ab» 
weichende Rechnungsweije der Börſen; jo war 1753 — 
1837, dem Sonventionsfuß angepaßt, 1 Gulden (*/s 
The.) W. in Frankfurt — 2,0078 Mt. 

Werhielgeichäft, joviel wie Geldwechielgeichäft 
(1. d.); dann aber jpeziell Bezeichnung für den banl- 
mäßigen Handel in Wechſeln. Dazu gehört das Dis- 
tontieren oder Eslomptieren von Wechleln (ſ. Distont 
und Estompte), das Devijengeichäft, d. b. der An- und 
Verlauf von Wechſeln auf das Ausland (f. Devifen), 
das Acceptieren derjelben (f. Accept), den deutſchen 
Notenbanten durch das Reichsbanlgeſetz verboten, das 
Sombardieren, d. h. die Erteilung von Vorſchüſſen auf 
Wechſel, die Übernahme von Wechſeln zum Inlaſſo 
(f. d.) und die Wechjelarbitrage (f. Arbitrage). 

Wechſelgetriebe, Mechanismen, mittels deren 
man bei Rotationsbewegungen Änderungen in der 
Geſchwindigleit hervorbringt. Sie bejtehen aus Rei» 
bungs> oder Riemenräderwerten mit veränderlichen 
Nadıen. Fig. 1 zeigt ein ſolches W. mit Reibungs- 
rädern, wie es z. B. in Sägemühlen zur Beränderung 
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des Vorſchubes des den zu zerſägenden Holzblock gegen 
die Säge jchiebenden Wagens, an Spinnniaſchinen ıc. 
gebraucht wird. Die Welle AB trägt ein cylindriich 
abgedrehtes Rad T, welches in der Längsrichtung der 
Welle verichiebbar iſt und mit einer beitimmten Kraft 
gegen die oben abgedrehte Oberfläche eines andern R 
gedrüdt wird, jo daß lekteres bei der Drehung von T 
mit herumgenommen wird, wenn die Welle AB um— 
gedreht wird. Es wird num hierbei R jidh um fo ge: 
ſchwinder drehen, je näher man T dem Mittelpunkt 
von R rüdt, und um jo langiamer, je mehr T ſich der 
Peripherie näbert. 
Ein jehr gebränd- 
liches W. mit Rie— 
menrädern zeiqt 
Fig. 2. Dasfelbe be- 
jteht aus zwei ab» 
—— Kegeln 
die mit ihren vich⸗ 
fen parallel u. zwar 
fo gelagert find, daß 
das dickſte Ende des 
einen dem dünnſten 
des andern, gegen- | 
überliegt. Über die 
beiden Kegel iſt ein 
endloſer Riemen ge⸗ 
legt, bei deſſen ſeit⸗ 
licher Verſchiebung 
die Drehungsver⸗ 
hältniſſe der beiden Kegel abgeändert werden. Ninunt 
man ſtatt der Kegel zwei Reihen ſchmälerer Riemen: 
ſcheiben mit nach —— Richtung abnehmen⸗ 
dem Durchmeſſer, ſo erhält man die zum Betrieb von 
Drehbänken ꝛ⁊c. in außerordentlich verbreitetem Ge— 
brauch ſtehenden Stufenſcheiben. 
Wechſeljahre, ſoviel wie Klimakteriſche Jahre 
Wedjelflage |; auı sel [0.2.). 
Wechiefflauet j | wednel. 
Wechſelkonto, ij. Buchhaltung, 3. 617. 
Wechſelkurs, j. Kurs. 
MWerhiellagerung, |. Schichtung. 
Wechſelmakler (Wechſelagenten, Wechſelſen— 
ſale), Bermittler für Wechſelgeſchäfte an den Börſen; 
eine amtliche Beſtellung von ſolchen findet nach 334 des 
Börſengeſetzes nicht mehr ſtatt; die frühern Beſtellun⸗ 
gen haben mit dem 1. Jan. 1897 ihre Kraft verloren. 
elnehmer, i. Wechſel, S. 579. 
elnote (ital. Cambiata, franz. Nota d’ap- 
pogiature), joviel wie Borichlaganote (Beifpiel 1); 
auch ein Ton, der mit dem in den Altord gehörigen 
abmwechielt und eine Sekunde unter oder über di 
liegt (Beifpiel 2); endlich eine Nebennote, von welcher 
eine Terz nach unten geiprungen wird (Beifpiel 8): 
3) 





Behjelgetriebe mit 


Fig. 1. 
Reibungsräbern. 





| 


dig. 2. Wechſelgetriebe mit 
Niemenräbern. 





! 

Die letztere Art der W. war ſchon im 16. Jahrh. im 
Gebrauch; vgl. Durchgangstöne. 

Wechſelordnung, |. Wechſelrecht. 

Wechſelpari, i. sturs. 

Wechſelpflug (Kebrpflug), ſ. Pilu. 

Wechſelplatz, Handelsplag mit regelmäßigem 
Wechſelverkehr, woſelbſt auch regelmäßige Notierumg 
der Wechſellurſe (ij. Kurs) ftattfindet. 
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eig j. Wedhiel. 
elprozeh, das ſchleunige (ſummariſche) Ber- 
fahren, weiches für lagen aus einem Wechiel (i. d.) 
geordnet iſt. Abweichend von den frühern Normen, 
fennt die deutiche Zivilprozekordnnung einen befondern 
W. nicht mehr; der W. iſt vielmehr nach den Beitim- 
mungen der legtern lediglich eine Art des Urkunden» 
prozeſſes (1. d.). Wechſelklagen fünnen fowohl bei 
dem Gericht des Zahlungsortes als auch bei dem Gericht 
angeſtellt werden, bei weldyem der Bellagte feinen all- 
gemeinen Gerichtäitand hat. Die Wechſelllage muß die 
ausdrüdliche Erklärung enthalten, daß im W. geflagt 
werde. Die Einlaffungsfriit it im W. eine fehr kurze. 
Ahr Mindeitbetrag iit 24 Stunden, wenn die ſtlage am 
Sig des Gerichts, mindeitens drei Tage, wenn jie an 
einem andern Orte des Gerichtöbezirts, mindeſtens 
eine Woche, wenn fie außerhalb des Gerichtsbezirks, 
aber im Deutichen Reiche zugeftellt wird. Die im W. 
erteilten Ertenntnifie find ſofort und vor eingetretener 
Rechtslraft vorläufig vollitredbar. Bejonders wichtig 
it ferner für den W. die Beitimmung der allgentei- 
nen deutichen Bauer (Art. 82), daß fich der 
Wechſelſchuldner der Wechſelllage gegenüber nur fol- 
cher Einreden bedienen kann, welche aus dem Wechſel⸗ 
vecht jelbjt hervorgehen oder ihm unmittelbar gegen 
den jedesmaligen Kläger zuftehen (f ogen. materielle 
Bechjelitrenge). Dagegen ijtdaseigentümliche Ere- 
futionsmittel der perfünlichen Schuldhaft, des Wed: 
jelarreites (ſogen. formelle Wedjfelitrenge), 
welches früher gebräuchlich war, befeitigt. Auch in Diter- 
reich * vom 4. Mai 1868) iſt der Perſonalarreſt 
wegen ſelſchuld aufgehoben. Vgl. Walter, Der 
Wechſelproteſt (Berl. 1892), und Deutiche Zivilprozeß⸗ 
ordnung, $ 555 —567. Nach der öfterreichtichen Zivil- 
prozegordnung (1895) gibt es als befondere Berfah- 
rungsart das Rerfahren in Wechſelſtreitigleiten ($ 555 
bis 559), f. Urtundenprozeß. Bei dem fachlich zujtändi- 
aen Gericht des Zahlumgsortes fünnen nur Wechſel⸗ 
flagen des Wechielinhabers gegen Berfonen, deren Un— 
terichrift fich auf dem Wechiel befindet, auf Erfüllung 
ihrer wechielmäigen Verpflichtung angebracht werden 
(3 89 der diterreichiichen Jurisdiktionsnorm von 1895). 
Werchielräder, ij. Zahnräderwerte. 
Wechſelrecht KKambialrecht, Jus cambiale), 
im objeftiven Sinne: der Inbegriff dereigenartigen auf 
Ssechiel bezüglihen Rechtsnormen, im jubjektiven 
inne: die auf einem Wechjel beruhende rechtliche Be- 
fugnis, Die eriten gejeplichen Beſtimmungen über das 
W. trafen die Lombarden und Benezianer. Brügge 
und Antwerpen folgten in Aufitellung von Wabiel- 
ordnungen, dann die Hanfe- und andre Handelsitädte 
Deutſchlands: Hamburg, Lübeck, Bremen, Augsburg, 
Frankfurt, Leipzig, Breslau, Köln ıc. Doch ging in 
alten wechielvechtlichen Berhältnifien der Gebrauch (die 
Uſance) der Geſetzgebung voraus. Frankreich hatte 
ſchon in der Ördonnance pour le commerce von 1673 
em ausführliches Wechielgefeg, an deſſen Stelle dann 
der('ode de commerce Napoleons von 1807 trat, wel: 
der in Art. 110— 189 das W. behandelt. In Deutich- 
land fehlte es an einer einheitlichen Regelung des Wech- 
jelvechts, bis die 1847 zu Leipzig beratene allgemeine 
deutſche Wechſelordnung 1849—62 in den deut- 
ihen Staaten zur Einführung gelangte. Bervolljtän- 
digt wurde diejelbe durch die jogen. Nürnberger No- 
vellen von 1857. Beide Geſetze ſind nunmehr zu deut- 
ſchen Reichsgeſetzen erhoben; fie gelten aud in den 
eisleithanischen Ländern der öfterreichifch- ungarischen 
Monarchie. Das norddeutihe Bundesgejeg vom 10. 
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Juni 1869 über die Einführung einer Wechielitempel- 
ſteuer ift jegt ebenfalls Reichsgeſetz (j. Wechiel, ©. 582). 
Die ſchwediſche, finnische, rufftiche, italienifche und fer 
biſche Wechfelordnung und die Wechjelordnungen ver- 
fchiedener Schweizer Kantone ſchließen ſich dent deut- 
ſchen W. an, während verichiedene Kantone der Weit- 
ſchweiz, Belgien, Holland, Polen, die Türkei umd 
Ägypten, Griechenland, Rumänien, Spanien, Bortu: 
gi und die meiften nicht europäiichen Länder ihre 
vechſelgeſetze im weientlichen dem Code de commerce 
entnonmen haben. Die Bills of exchange Act vom 
18. Aug. 1882, in welcher das engliiche W. kodifiziert 
it, weicht vielfach vom deutichen und franzöſiſchen W. ab. 
In Nordamerika fehlt e8 noch immer an einer Kodi- 
fitation des Wechielvechts. Die Berfchiedenbeiten zwi- 
ſchen den Wechſelgeſetzgebungen der verjchiedenen Län⸗ 
der ſind jedenfalls nicht jo groß, daß der wiederhoft 
geltend gemachte Gedanke eines internationalen 
echſerechts, d. h. einer gemeinfamen Wechfelord- 
nung für die europäischen Staaten und für Nordame- 
vita, ein unausführbarer fein follte. Vgl. Renaud, 
Lehrbuch des gemeinen deutichen Wechſelrechts (3. 
Aufl., Giehen 1868); Wächter, Das W. des Deut- 
ichen Reichs (mit Berüdfichtigung der neuen auslän- 
diſchen Gefepgebungen, Stuttg. 1883); Kommentare 
ur deutfchen Wechjelordnung von Borchardt (umter 
Berüidfichtigung der Enticheidungen der deutjchen und 
öſterreichiſchen Gerichtshöfe, 8. Aufl., Berl. 1883; 
Heine Ausg., 6. Aufl., daf. 1891), Brentano (13. 
Aufl., Nürmb. 1894), Kowalzig (3. Aufl., Berl. 
1882), Rebbein(5. Aufl., daf. 1895), Staub(2. Aufl., 
daf. 1896) u. a.; Runge und Brachmann in Ende- 
manns »Dandbuc des Handeldrecht3« (Bd. 4, Yeipz. 
1884); Lehmann, Lehrbuch des deutichen Wechfcl- 
recht3 (Stuttg. 1886); Gaupp, Das deutiche Wechjel- 
ftempeliteuergejeg (5. Aufl., Berl. 1891); v. Can— 
ſtein, Lehrbuch des Wechielrechtö (daf. 1890); Grün- 
hüt, Wechjelrecht (Leipz. 1897, 2 Bde.); Bordardt, 
BVBollitändige Sammlung der geltenden Wechſel- und 
Handelsgeſetze aller Yänder (dai. 1871, 2 Bde. ; Fort- 
jegung 1883); Wächter, Enchllopädie des Werhfel- 
rechts (Stuttg. 1879); v. Canjtein, Das W. Oſter⸗ 
reich8 (Bert. 1889); Theumann, Das dfterreichifche 
W. (4. Aufl, Wien 1890); Margbieri, La cam- 
biale (Neapel 1883); Heinsheimer, Die englifche 
Wechſelordnung vom Jahr 1882 (Stuttg. 1882). 
echie ‚I. Wedel, ©. 581. 

Werhielreiterei, jeder unter der Form und dem 
Schein eines wirklichen Wechfelgefhäfts (durch fogen. 
Reitwechſeh betriebene falſche Wechſelhandel; im 
eigentlichen Sinne die Art von Wechſelgeſchäften, die, 
vom Traſſanten verdeckt, meiſt durch ſogen. Keller⸗ 
wechſel (ſ. d.) unternommen werden, um jo bares Geld 
in die Hand zu befommen, dann wieder auf andre 
Wechſel zu ziehen und mit dem erhaltenen baren Geld 
jene jelbit zu bezahlen. Oftmals wird die W. aud) von 
mehreren miteinander einverjtandenen Perſonen in 
der Weiſe betrieben, daß die eine ihr Mccept beim Ber» 
fall des Wechield mit dem Accept der andern dedt. 

Werhielichere utſchſchere), j. Erdbohrer, 
©. 888. 

Wechſelſchlufj Wechielvorvertrag, Pactum 
decambiando), derjenige Bertrag, welcher die Ausſtel⸗ 
fung oder Begebung eines Wechjeld vorbereitet. Er 
enthält die vertragsmäßige Verpflichtung einer Perſon 

ur Lieferung eines richtigen und dem bedungenen 
balt entiprechenden Wechſels. Die vertragichliehen- 
den Teile tommen aljo dahin überein, demnächſt einen 
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Wechſelvertrag (f. d.) abzufchließen. Der ®. lann 
auch zeitlich mit dem Abſchluß des Wechjelvertrags 
felbit zufanımenfallen, fo bei Überſendung einer nicht 
befprochenen Rimeſſe in laufender Rechnung, wenn der 
Empfänger das Papier nimmt und dem Geber gut» 
ichreibt. In der Regel bezieht ſich der W. auch auf die 
Baluta, d.h. auf diegenige Leiſtung, welche der Lieferer 
(Ausiteller, Indoſſant, Meceptant) des Wechſels als 
Gntgelt für den Wechiel erhalten joll. X. verfpricht z. B. 
dem 3. einen Wechſel über 1000 ME, zahlbar in drei 
Monaten, zu liefern, während 3. dem X. dagegen 
Waren in demjelben Wertbetrag als Baluta verkauft. 
Der W. begründet feine wechjelmäßigen, d. h. nad 
Wechſelrecht Hagbaren, Berpflihtungen. Bol. Wechſel. 

TBechjeljeitiger Unterricht (gegenjeitiger 
Unterricht), Einrichtung der Boltsichulen, bei der vor- 
gerüdtere Schüler unter Oberauflicht des Lehrers die 
ſchwächern unterrichten, wodurch e8 möglich wird, mit 
geringen Kojten jtark befuchte Schulklaſſen (notdürftig!) 
zu befchulen. Der wechielfeitige Unterricht wurde durch 
den Schotten Andrew Bell (j.d.1) und den Engländer 
Joſeph Lancaſter (j. d. 2) gegen Ende des vorigen 
Sahrhunderts fait gleichzeitig und übereinjtimmend 
planmähigausgebildet. Der Lehrer unterrichteteinihren 
Schulen nur die Gehilfen (monitors), wachte über den 
planmnäßigen Gang des Ganzen und handhabte in Ge- 
meinfchaft mut einzelnen Obergebilfen die Zucht. Die 
Bell:Lancajterfche Wetbode wurde im Unfang vielfach 
überichäßt; namentlich glaubte man in Bortugal, Spa= 
nien, Griechenland mit ihrer Hilfe der Bolksbildung auf- 
helfen zu können. Bevorzugte Pflege fand der wechiel- 
jeitige Unterricht auch in Dänemark unter Friedrich III. 
durch den Oberjten Abrahamſon umd, mit weſentlicher 
Anbequemung an Beitalozzis Grundſätze, in Schles- 
wig Holſtein (Normalichule zu Eckernförde). In den 
übrigen deutſchen Staaten ſind durch Harniſch, Zer- 
renner, Stern u.a. Berfuche mit ihm angejtellt worden. 
Nachdrücklich und wirtam betämpfte ihn Diejterweg. 
Uber Spuren ähnlicher Eineidftungen im Altertum vgl. 
Grasberger, Unterrichts: und Erziehungswejen der 
Griechen und Römer, Bd. 2, S. 147 ff. (Würzb. 1875). 

Wechſelſenſale, j. Yechielmaller. 

TBechielifontro, ſ. Buchhaltung, ©. 617. 

— — j. Blatt, €. 53. 

elitempe Ir o —“ 

Wech eiſtenpeiſtenerWechſel, S. 582. 

Wechſelſtrenge, i. Wechſelprozeß. 

Wechſelftröme, galvaniſche oder Indulktions— 
ſtröme, welche in ihrer Richtung beſtändig und regel- 
mäßig wechieln, jo daß auf jeden pofitiven ein nega- 
tiver und auf diejen wieder ein pofitiver folgt. Der- 
artige W. benußt man in der Telegraphie und auch 
ſonſt in der Elektrotechnik. [S. 632. 

Wechſelftrommaſchine, ſ. Elettrifhe Maſchinen, 

Wechſelſtrommotoren, j. Elettromotoren. 

Wechſelſumme, j. Wediel, ©. 579. 

MWechjelverjährung, Verjährung der Wechſel⸗ 
Hage (i. Wechſel, ©. 581). 

Wechſelvertrag, die durch Geben und Nehmen 
des formgerechten Wechſels (f. d.) erfolgende Einigung 
zweier Berjonen über die Begründung einer Wechfel« 
verbindlichkeit. Während die Entitehung der Wechiel- 
obligation von den einen auf einen Bertrag zurüdges 
führt wird, nehmen andre an, die Wechfelobligatton 
entjtehe durch die rein einjeitige That des Ausſtellers, 
bez. Indoſſanten oder Acceptanten im Momente der 
Niederichrift dev Wechſelerllärung GCreationstheo— 
rie). ©. im übrigen »Wedhjels. 


Wechjelfeitiger Unterricht — Wedherlin. 


—— ſJ. Wechſelſchluß. 
Wechſelweizen, eine Weizenſorte, die als Winter⸗ 
und Sommerfrucht angebaut werden lann. 
Wechielwieien, j. Bewällerung, ©. 944. 
Wechſelwild, im Gegenjag zu Standwild (f. d.) 
dasjenige Wild, welches nur vorübergehend in einen 
Revier oder an gewiſſen Orten desjelben ſich aufzu— 
Wechſelwinkel, i. Parallel. [halten pilegt. 
Wechſelwirkung (Mutuum commercium), das 
Verhältnis zweier Gegenitände oder Teile von Gegen— 
—— vermöge deſſen ſie gegenſeitig im Verhältnis 
Urſache und Wirkung zu einander ſtehen. So iſt 
alle mechaniſche Wirkung W., indem der Körper, wel— 
cher den Bewegungszuſtand eines andern beeinflußt, 
auch ſeinerſeits durch diejen eine ebenfoldye Beeinfluf= 
fung erfährt. 
Werhieltwirtichaft, i. Beiriebsjuftem, S. 916. 
Werhielzerfezung, chem. Zerjegung durd) dop⸗ 
pelte Wahlverwandtichaft, ſ. Chemiſche Berwandtichait. 
Wechosler, ein Kaufmann, derdas Geldwechſel— 
geihäft (ſ. d.) gewerbsmähig betreibt. Bol. Banten, 
©. 421. 


Werde, in der Heraldil ein rautenförmiges Vieredt, 
das länglich gejtredt ijt, jo daf zwei jpige und zwei 
ftumpfe Wintel entitchen. Ein Beifpiel iſt das bay- 
riſche Wappen (i. Tafel »Wappen I«, Fig. 1). 

Wertelddorf, ſ. Welelsdorf. 

Weckeruhr, eine Uhr, welche zu einer beliebig zu 
wäbhlenden Zeit ein ſcharf tönendes Läutwerk auslöſt. 
- ER Weder j. Tafel » Eleftriihe Yäutwerte«, 
>. III. 

Weckherlin, Georg Rudolf, Dichter, geb. 15. 
Sept. 1584 in Stuttgart, geit. 13. Febr. 1653 ın Yon 
don, jtudierte in Tübingen die Rechte, machte 1604 
Reiien in Deutichland und hielt jih dann in Stutt- 
gart auf, von wo er mehrmals im Auftrag des Her— 
3098 Johann Friedrich von Württemberg Reifen nach 
Frankreich und England unternahm. Zwiſchen 1620 
und 1624 ließ er fih dauernd in England nieder und 
wurde unter Jakob I. und Kart I. in Staatsgeidhäflen 
verwendet, wie es jcheint, ohne feite Unjtellung. 1644 
erhielt er die Stelle eines Secretary for foreign 
tongues, in der ibm 1649 Milton folgte. W. iſt ohne 
Zweifel der merlwürdigſte unter den Dichtern, die vor 
Opib eine Neugejtaltung der deutichen Poeſie im Sinne 
der Renaiijancelitteratur verfuchten. Für ihn waren 
franzöftiche Vorbilder, befonders Ronfard, mahgebend. 
Bei feinem Auftreten fannte W. noch fein höheres Ge- 
jet für den deutichen Versbau als das der Silbenzäb- 
lung, bei welchem er aud), als Opitz mit ſeinen refor⸗ 
maloriſchen Beſtrebungen ſchon faſt allgemein durch⸗ 
gedrungen war, in der Theorie wenigſtens beharrte; 
doch zeigt ſich in den Anderungen, die er in den Aus— 
gaben von 1641 und 1648 mit frühen Dichtungen 
bornahm, unverkennbar der Opisiche Eurfluß. Seine 
Poeſien ftellen daher namentlich in früherer Zeit ein 
interefiantes Ringen des meiit förnigen, tücdhtigen poe= 
tischen Geiſtes mit der harten und ungelenfen Form 
dar. Die Mehrzahl derjelben bejteht aus lyriſchen 
Stüden, darunter eine Anzahl von bearbeiteten Pſal⸗ 
men, Oden, Sonetten, Trink» und Liebesliedern, weld) 
fegtere verhältnismähig am beiten den Iyrifchen Ton 
treffen. Unter feinen zu jener Zeit fehr beliebten Preis» 
gedichten auf hiſtoriſche Berfonen erwarb ihm ein Poem 
in Mlerandrinern auf Gujtav Adolfs Tod befondern 
Beifall. Auch einige Schriften in Broja hat W. ver- 
faht. Sie jtammen aus feiner Stuttgarter Zeit und 
geben Schilderungen verjchiedener Hoffejte, die zur 
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Feier fürjtlicher Kamilienereigniiie veranftaltet waren. 
Eine neue Ausgabe von Wedherlind Gedichten ver- 
anſtaltete H. Fiſcher (Stuttgarter Litter. Berein, 1893 — 
1895, 2 Bde); eine Auswahl gab Goedele heraus 
(Leipz. 1873, mit Biographie). Bal. Conz, Nach— 
richten von dem Leben und den Schriften Wedherlins 
Ludwigsb. 1802); Höpfner, Wedherlins Oden und 
Geſänge (Berl. 1865). 

Wedholder, j. Wacholder. 

Weda, bei den Inden der ältejte Teil ihrer Lit- 
teratur, welcher ſich ſowohl durch den Inhalt ala aud) 
durch die Sprache nicht unweſentlich von der fpätern 
Sanstritlitteratur unterfcheidet. Der W. (>heiliges 
Bifjen«) liegt uns in den drei Stufen: Mantra (Got- 
tesdienit), Brähmana (Theologie) und Sütra 
(eigentlich Faden, Band) vor, die den vier Teilen des 
RB: Ril, Siman, Jadihus. Atharwan in glei- 
her Weiſe gemeinjam find. Das Mantra, auch 
Sambitä (»Sammtlung«) genannt, der ältejte Teil, 
enthält Hymnen und Sprüche, mit und ohne Bezie- 
hung auf rituelle Borgänge, zum Teil in jehr alte a 
ten hinaufreichend. Die Brahmana haben die Ber- 
bindung der Opferlieder mit der Opferhandlung zum 
Zwed, indem jie entweder das Lied oder den Spruch 
analyjieren, oder diefe Verbindung traditionell oder 
ipelulativ begründen; fie find für ung die ältefte Quelle 
für Ritualvorfchriften, ſprachliche Erklärungen, Les 
genden und dogmatiſche Anſchauungen. Sie gehören 
der Übergangsperiode aus der wediichen in die brab- 
manifche Lebensauffaſſung an und refleltierten ur— 
ſprünglich die Anfichten verichiedener Schulen; indeijen 
haben ſich im Kampf ums Dafein nur die Brähmana 
der Schulen erhalten, die jedesmal mit ihrer Auffai- 
fung herrſchend blieben. Die eriten Verſuche philofo- 
phiſcher Syitematijierung finden ſich in den Teilen der 
Brähmana, die den fpeziellen Namen Upaniſchad 
führen. Die Brähmana-titteratur zufanımen mit dem 
Mantra heißt auch Cruti (»Gehör«), d. h. was Gegen⸗ 
ſtand des Vortrags, der Lehre iſt. Die Sutra endlich 
fafjen dierituellen, eregetifchen und traditionellen Aus— 
führungen der Bräbmana, die ſich im diefen immer 
nur auf einzelne Fälle beziehen, in ihrer Totalität 
fyftematisch zufammen und jtreben im Ausdruck nad 
äußerjter, oft bis zur Dunkelheit gehender Knappheit. 
Man unterjcheidet: Kalpa-Sütra oder Crauta— 
Sütra, die nur das Opferritual behandeln, und 
Smärta-Gütra, die das häusliche und bürgerliche 
Leben regeln; legtere zerfallen in Grihja-Sütra 
(Hausregeln), welche die häuslichen Zeremonien bei 
Geburt, Hochzeit, Tod zum Gegenjtand haben, und 
Dharma-Sütra, welde die Anfänge indijcher 
Rechtslitteratur enthalten. Un fie fchließen ſich noch 
andre, mit ihnen unter den Namen Wedänga(»Glies 
der des W.«) zufammengefahte Erklärungsicriftenan, 
welche Ausſprache, Metrum, Grammatik, Etymologie 
und Aſtronomie behandeln; wichtig ſind beſonders die 
Nighanghovas, Gloſſenſammlungen, mit dem 
alten Kommentar (niruktam) des Jasta (hrög. von 
Roth, Götting. 1852) und die Präticäthja mit An- 
gaben über Ausipradhe, Betonung u. dgl. 

Die Sambitä des Rigweda enthält den Lieder- 
Ihaß, den die Inder aus ihren Stammfigen am ns 
dus mitbrachten, und deffen älteite Hymnen bis ins 
15. Jahrh. v. Chr. hinaufreihen. Sie iſt eingeteilt in 
10 Mandala (Kreije) mit 1017 Hymnen (Sülta) in 
10,580 Verſen (Ritich); die einzelnen Mandala wer: 
den verjchiedenen Sängerfamilien zugejchrieben, mur 
das 1., 9. u. 10, enthalten Lieder von — Riſchi) 
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verſchiedener Geſchlechter; innerhalb der einzelnen 
Mandala find die Hymnen nad den Gottheiten ge— 
ordnet, an die fie gerichtet find, zuerjt Agni, dann 
Indra ıc.; das 9. Buch enthält nur Hyninen an Soma. 
Die Lieder des Rigweda enthalten die älteiten Nach: 
richten über die hiltorischen und jozialen Berhältnifie 
der Inder, wie auch ihre Sprache an Altertümlichkeit 
das jpätere Sanskrit bedeutend überragt; dagegen it 
die Bedeutung der Lieder für die vergleichende indo- 
germanijche Mythologie überihäßt worden. Ein wert⸗ 
voller Kommentar it uns aus den 14. Yahrh. n. Ehr. 
von Säjana erhalten (Uusgaben von M. Müller, 
Lond. 1849— 75, 6 Bde.; 2. Ausg., daf. 1890 ff., 
4 Bde., lleinere Ausgabe, 2. Aufl. 1878; von Auf: 
recht, 2. Aufl., Bonn 1877, 2 Bde.; von Dldenberg, 
Berl. 1888 ff.; von Shaitri Bodas, Bombay 1890— 
1891, 8 Bde; Llberjegungen von H. Graßmann, Leipz. 
1876— 77, 2 Bde. ; von U. Ludwig, Prag 1875—88, 
6 Bde. ; K. Geldner und U. Kägi, 70 Lieder des Rig- 
veda überjegt, Tübing. 1875; engl. von Wilfon und 
Cowell, Zond. 1850—89, 5 Bbde., von Griffith, Bena⸗ 
res 1889— 91,3 Bde.; franz. von Langlois, neue Ausg., 
Bar. 1870). Zum Ril gehören: das Aitareja— 
Brahmana (hrög. mit Überjegung von M. Haug. 
Bombay 1863, 2 Bde.) umd das Gänkthäjana= 
Brähmana,vonSütrendasNcvaläjana-Sütra 
(hrög. in der »Bibliotheca indica«, Kalt. 1864—-74) 
und das Gänkhäjana-Sütra (hrsg. von Hille- 
brandt, Kalt. 1885 ff.), fermer ein fehr wichtiges Prä- 
tisäthja-SütravonGaunala (Hvög, von U.Reg- 
nier, Bar. 1857 —58; von M. Müller, Leipz. 1856 —- 
1869). Die Sambitä des Samaweda ijt eine An— 
thologie aus der des Nigweda, die Berje derjelben un» 
fafjend, welche beim Somaopfer gelungen werden 
jollen. Säman bedeutet einen mufitalifch modulierten 
Vers, jeder Ritſch kann in eine unbeitimmte Anzahl 
von Säman verwandelt werden. Bon den 1810 Ber: 
fen des Sämamweda jind nur 78 nicht in der Ril-Sam- 
bitä nachgewiejen; die Überlieferung der Verſe im 
Sämaweda ijt nicht jelten anders, aber ſchwerlich alter: 
tümliher als im Rigweda (Ausg. von Th. Benfey, 
mit Überjegung und Gloſſar, Leipz. 1848, 2 Bde.). 
Der Jadſchurweda (Jadihus, joviel wie Opfer) 
enthält poetiſche und profaiihe Sprüche für das ge- 
janteOpferzeremoniell und it uns inden Rezenfionen 
von fünf Schulen belannt, von denen die wichtigiten 
find die Maiträjani-Sambhitä (hrög. von Schrö— 
der, Leipz. 1881 — 86, 4 Bde.) und die Tait- 
tirija-Sambhitä (hrög. von U. Weber in den ⸗In⸗ 
diſchen Studien«, Bd. 11 u. 12, 1871 — 72), dieje 
beiden auch ſchwarzer Jadſchurweda genannt, 
und die Vadſchaſaneja-Samhitä, auch weißer 
Jadſchurweda (hrsg. von U. Weber, Berl. 1849— 
1852). Höchſt wichtig üt das Gatapatha-Bräh- 
mana zum weißen Jadſchus, durch Umfang und In— 
halt das bedeutendite von allen Brahmana, bejonders 
interejjant durch feine Beziehungen zur ſpätern epi- 
ſchen Boefte der Inder wie zu den Legenden der Bud» 
dhiiten und der Sänkhjapbilojophie (Ausg. von A. 
Weber, Berl. 1852-55; Buch 1 und 2 überſetzt von 
Eageling in den »Sacred books of the East«, Bd. 12, 
1882). Die Sambitä des Atharwaweda enthält in 
20 Büchern (Kända) etwa 760 Hymnen mit gegen 
6000 Berjen, wovon etwa ein Fünftel aus der Ril⸗ 
fambitä ſtammt, meijt Zauberformeln, Verwünſchun⸗ 
gen, Beihmwörungen böjer Geijter, Sprüche für aller 
lei Vorkommniſſe des täglichen Lebens (Ausg. von 
Roth und Whitney 1855—56 ; hundert Lieder, über 
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jegt von Grill, 2. Aufl., Stuttg. 1888). Das dazu 
gehörige Prätigäkhja hat Whitney im » Journal of the 
American Oriental Society« 1862 herausgegeben; 
für die Gefchichte der indiihen Philoſophie find die 
Upaniſchads des Atharwan befonders wichtig. Das 
ganze ungeheure Korpus der Wedalitteratur, das im 
großen Ganzen wohl im 6. Jahrh. abgeichlojjen war, 
it ohme Zweifel jehr lange Zeit nur mündlich fortge- 
pilanzt worden. Wann die Schriftliche Diaſteuaſe jtatt- 
gefunden hat, läßt ſich gegenwärtig noch nicht mit 
Sicherheit beitimmen; fie jcheint aber von der Zeit 
ihrer Feſtſtellung an bis auf die unfrige ganz unver- 
ändert bewahrt worden zu fein. Noch heute gibt es 
Brahmanen, die einen ganzen W. (Sambitä, Bräh- 
mana und Sütra) auswendig wiſſen und jo gewiſſer⸗ 
maßen eine lebendige Bibliothek bilden. Vgl. Whit- 
ned, On the history ofthe Vedie texts, int » Journal 
of the American Oriental Society«, ®d. 4 (1853); 
Roth, in Kuhns Zeitichrift, Bd.26, 5.45 ff. Much die 
Vortragsweiſe ijt bis in die Heinjten Einzelheiten treu 
überliefert; neben dem Bortrag nach den Regeln, wie 
jich die Wörter eines Satzes zu einer Einheit verjchlin- 
gen, dem Sambitätert, gab es eine fürallevier Samm- 
lungen auf uns gelommene Bortrags-, jebt Schreib» 
weile, den Padatert, in welcher die Verſchlingungen 
alle aufgehoben jind und die Wörter in der Geitalt er- 
icheinen , die jie außerhalb des Satzes haben. Bal. 
Golebroofe, On the Vedas (Half. 1805; deutjch 
von Poley, Leipz. 1847); Rotb, Zur Litteratur und 
Geichhichte des W. (Stuttg. 1846); M. Müller, His- 
tory of ancient Sanserit literature (2. Aufl., Yond. 
1860); Muir, Original Sanscrit texts (1858— 72, 
5 Bde. ; teilweife in 3. Aufl.); Whitney, The Vedas 
(in »Oriental and linguistie studies«, Bd. 1, New 
ort 1873); U. Kägi, Der Riqveda (2. Aufl. Leipz. 
1881); Yudwig, Die pbilofophiichen und religiöfen 
Anichauungen der W. (Brag 1875); 9. Zimmer, 
Altindiſches Leben (Berl. 1879); Piſchel und Geld- 
ner, Vediſche Studien (Bd. 1, Stuttg. 1889). 
Wedäantaſyſtem, eins der ſechs (nad andern drei) 
Hauptſyſteme der indischen Bhilofophie und zwar das- 
jenige, welches im Unterfchied von beiden Sänl'hyas, 
der Nyãya- und der Waileihila-Bhilofophie, auf den 
Inhalt der heiligen Bücher (Weden), jtatt auf unab- 
hängiges Nachdenken geitügte Philofophie ift, woher 
auch jein Name: » Ziel (oder Ende) der Weden« abge: 
leitet wird. Dasfelbe hat, wie alle indische Bhilofophie, 
mit der indiichen Religion den (praltifchen) Zived, die 
Befreiung von der Dual des Wiedergeborenwerden- 
müſſens, gemein, untericheidet ſich aber von dieſer, 
welche den genannten Zweck durch Opfer und äußere 
Zeremonien (Bukübungen u. dgl.) zu erreichen fucht, 
dadurch, daß ihr Befreiungsmittel nicht nur, wie dies 
auch bei den Sänfhyas, der Nyaya und Baifeihila 
der Fall iſt, ein geijtiges, Sondern (wie e8 bei den vor- 
genannten nicht der Fall ijt) in eriter Reihe (ähnlich 
wie bei der jcholaitifchen Philoſophie des Mittelalters 
in ihrem Berhältnis zur Offenbarung des Evange- 
liums) das Studium und die vertiefende Auslegung 
und wiſſenſchaftliche Abrundung des Inhalts der We- 
den üt. Da mm den Weden zufolge ein Urweſen 
(Bräahma) erijtiert, das feiner Natur nach unveränder- 
li und wandellos, die Wandelbarkeit aber, als deren 
ſchärfſter Ausdruck die Notwendigleit des in neuer Ge— 
jtalt Wiedergeborenwerdens erſcheint, die Quelle un- 
aufhörlicher Unſeligleit (der Dual des fich immer von 
neuen wiederholenden Sterbens) iſt, fo liegt die ein- 
zige dauernde Möglichleit der Befreiung und die ein- 


Wedäntafyiten — Wedel. 


je Duelle dauernder Seligkeit in der Sewinmung der 
inficht, mit dem Urweſen eins und dadurch der Ge 
fahr, dem Wandel unterwvorfen, vom Tod entrafft und 
abermals geboren zu werden, auf ewig entrüdt zu 
jein. Diefe Einficht zu verleihen, it der Zweck des 
Wedäntafyitems, und es erreicht denielben, inden es 
(monijtiich) das wahrhaft Seiende für ein einziges und 
unveränderliches Weſen, dagegen die Vielheit umd 
Mannigfaltigkeit jeder Art (idealiſtiſch) für bloßen (trü 
— Schein, alſo auch die Verſchiedenheit des 

inzelnen vom Urweſen ſowie deſſen Selbſtändigleils 
exiſtenz als Individuum für eine ſcheinbare (er- 
träumte; »Traum der Maja«) anfehen lehrt. »Ich 
bin tät (das)« it das Nefultat des Denlens; der 
Weife vereinigt fich mit dem Urweſen Bräbma, it 
feiner Seelenwanderung unterworfen und kehrt nach 
dem (irdischen) Tod unmittelbar in Bräbmas Schoß 
zurüd. Seinem Uriprung nad ift das W. jünger als 
die Sänt’hyas und ſchließt ſich an die jüngern Erzeug : 
niſſe der Wedenlitteratur, die Upaniichads, an; dar- 
geitellt ijt e$ am bündigiten in dem Brähma-Sütra, 
und defien Kommentator, der Philoſoph Gantarädichä - 
rya im 7. umd 8. Jahrb. ıı. Ehr., der Begründer der 
»Advaita« (1. d.) genannten Sekte, gehört feiner Schule 
an. Bol. War Müller, Lectures on the Vedanta- 
philosophy (Lond. 1894); weiteres ſ. Art. »Indiſche 
Neligion« und »Indiſche Philoſophie«. 

Wedd., bei botan. Namen Abkürzung für Hugh 
Algernon Weddell, geb. 1819 in Dorceiter (Eng- 
land), geit. 1877. »Histoire naturelle des Quinqui- 
nas« (Bar. 1849; deutich, Wien 1865). 

Wedda (Vedda, Beda), die Neite der negroiden 
Urbevötferung von Geylon, welche in den Waldregio- 
nen des fogen. Weddaratta, im DO. Ceylons, öjtlich von 
der Mahavali Ganga, namentlid aber in den Diftrik- 
ten Batticaloa und Badulla jowie in dem Diftrift von 
Nilgala und den Wäldern von Bintenne wohnen, zum 
größten Teil jich ihren Kultivierten Nachbarn ange- 
ſchloſſen haben und vermutlich bald in ihnen aufgehen 
werden. Die Zahl der »wilden« W. beträgt höchſtens 
300. Val. B. und F. Saraſin, Ergebnifje natur- 
wiſſenſchaftlicher Forſchungen auf Ceylon, Bd. 3 

Wedde, j. Fredum. (Wiesb. 1893). 

Wedekind, Georg Wilhelm, Freiherr von, 
Forſtmann, geb. 28. Juli 1796 in Straßburg, geit. 22. 
Yan. 1856 in Darmitadt, jtudierte feit 1812 in Göttingen 
und Dreibigader, wurde 1816 Mitglied des Oberforſt 
follegiums, 1821 Oberforjtrat in Darmitadt und trat 
1852 in den Ruheſtand. Er fchrieb: »Verſuch einer 
Forſtverfaſſung im Geiſte der Zeit (Leipz. 1821); 
» Anleitung zur Foritverwaltung« (Darmit. 1831); 
»Anleitung zur Betriebsregulierung ıc. der Forite« 
(daf. 1834, 2. Aufl. als ⸗Inſtruklion ıc.« 1839); » Die 
Fachwerksmethoden⸗ (Frankf. 1848); »Encyklopädie 
der Foritwijjenichaft« (Stuttg. 1848). Auch gab er 
» Beiträge zur Kenntnis des Forſtweſens in Deutidh- 
land« (mit Laurop, Zeipz. 1819 — 21), die »Allgenteine 
Forſt⸗ und Jagdzeitunge (Frankf. 1847—55) und die 
»Nenen Jahrbücher der Forittundee (Mainz 1828 — 
1850, neue Folge 1851-— 1855) heraus. 

edel, gFacher. Inder Jägerfprache der Schwanz 
des Elch», Rot» und Damwildes. Das hinterjte Zie- 
mer (Rüdenitüd), an welchem man den W. beläft, 
heißt Wedelziemer. In der Botanik (Frons) die 
Blätter der Farne, Cykadeen und Balnıen. 

Wedel, Stadt im preuß. Regbez. Schleswig, Kreis 
Pinneberg, unweit der Elbe, am Rande der dh, 
an ber Wedeler Hu und der Linie Wltona-W. der 


Wedel: Jarlsberg — Weenir. 


Preußiſchen Staatsbahn, hat eine evang. Kicche, Ziegel: 
brennerei, Danıpfmolterei, Schiffahrt und (1895) 2093 
Einw., davon 27 Ratholiten u. 2 Juden. W. iſt Stadt 
jeit 1877. In der Nähe die Bulverfabrit Tinsdal. 

Wedel: Jarlöberg, Johann Kaipar Her: 
mann, Graf von, Statthalter von Norwegen, geb. 
21. Sept. 1779 in Montpellier als der älteſte Sohn 
des dänischen Miniiterd Anton, Grafen von W., 
der damals den Gejandtichaftspoiten amı Londoner 
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 Wednesfield pr. ünnsfi, Stadt in Staffordihire 
(England), 3 km nordöſtlich von Wolverhampton, hat 
Fabrilation von Schlöſſern, Schlüfjeln, Stetten ꝛc. und 
(1891) 4949 Einw. 
Wednesfield Heath pr. dennsſild Hit), Gemeinde, 
j. Heath Tomn. 
Wedro, ruſſ. Grundmaß für Flüſſigleiten zu 8 
Stof oder 10 Kruſchti, — "s Anlerok oder 12,209 Lit. 
Weech, Friedrich von, Gejchichtichreiber, geb. 


Hof bekleidete, geit. 27. Aug. 1840 in ®iesbaden, ward | 16. Olt. 1837 in München, jtudierte auf den Univer— 
in England erzogen, jtudierte in Kopenhagen die Rechte jitäten München und Heidelberg, promovierte 1860 
und Staatswiijenihaften, daneben Philologie, trat | in Münden mit einer Differtation: »Kaifer Ludwig 


1800 in däniſche Dienite und wurde Amtınanı in 


der Bayer und König Johann von Böhmen«, trat 


Buslerud bei Dramen. Nad) dem Tode jeines Ba= | hierauf als Mitarbeiter bei der Herausgabe der » Deut: 
ters erbte er die Grafſchaft Jarläberg am Meerbufen ſchen Städtehronifen« ein und habilitierte jich 1862 


von Chriſtiania. Im Kriege mit Schweden 1808 — 
1809 bildete und führte er ein eignes Freikorps. Als 
der Kieler Friede 1814 Norwegen von Dänemart 
trennte, erflärte er jich als Mitglied des eriten außer: 
ordentlichen Storthings in Ehrijtiania für eine Ber: 
einigumg mit Schweden und ward, nachdem dieſelbe 
zu ſtande gelommen, vom König zum norwegiichen 
Staatsrat md Chef des Finanz, Handels» und Yoll- 
departements ernannt. 1822 wegen einer zu Berlin 
fontrahierten Staatsanleihe vor dem Reichsgericht an⸗ 
gellagt, aber freigeiprochen, zog er jich auf jeine Güter 
jurüd, ward aber mehrmals in das Storthing gewählt 
md 1836 zum Statthalter von Norwegen mit der Boll- 
macht eines Bizelönigs erhoben. Bat. 9. Nielien, 
Grev Herman W. og haus samtid (Chriſt. 1889). 

Wedell-Piesdorf, Wilhelm von, preuß. Mi- 
nijter, geb. 20. Mai 1837 in Frankfurt a. D., jtudierte 
in Heidelberg und Berlin die Rechte, trat 1858 in den 
Staatöverwaltungsdienit und ward Yandrat in Wol: 
mirſtedt, dann in Eisleben. 1876 ichied er and dent 
Staatsdienit, um die Verwaltung feines Ritterguts 
Biesdorf zu übernehmen, nahm indes 1881 die Beru- 
fung zum Regierungspräfidenten von Magdeburg an. 
Seit 1879 Lonjervatives Mitglied des Abgeordneten- 
haujes und jeit 1884 des Reichstags, ward er 1884 
zum erſten Bräfidenten des legtern gewählt und 1888 
zum Miniſter des königlichen Haufes ernannt. Bei den 
Neuwahlen in Februar 1890 verlor er jein Reichstags: 
mandat. Er ijt jet Mitglied des preuß. Herrenhauſes. 

Wedellſee, j. Neuwedell. 

wood, das nad) dem Erfinder (j. folg. Art.) 
benannteengliiche echte Steingut (ij. Ihonwaren, 5.842). 
wood (ipr. neddſchwudd) Jofiah, der Schöpfer 

der engliichen Thonwareninduitrie, geb. 12. Juli 1730 
zu Burslem in Staffordihire, geit. 3. Jan. 1795 in 
Etruria, erlernte die Töpferei und bemühte ſich um 
die Berbejierung des Materials und der Formen der 
Ihonwaren. Durch feine Töpfereien ſchuf er den Fabrik— 
ort Etruria (j. d.) in Staffordibire und wurde der Be- 
gründer der blühenden Botterieinduitrie ij. Potteries). 
Er erfand 1768 das nad) ihm benannte Steingut, 1782 
ein Pyrometer und veranlahte den Bau des Kanals 
zwiſchen Trent und Merſey. W. ichrieb: »Remarks on 
the Portland Vase; Catalogue of camees, intaglios, 
medals etc.« (Lond. 1775). Bal. Meteyard, Life 
of W. (Lond. 1866, 2 Bde.); Derjelbe, W.and his 
works (daf. 1872) und W. Handbook for colleetors 
(daf. 1875); Smiles, Josiah W. (daj. 1894). 

Webnesburt (pr. ünnsser), Stadt in Stafford» 
ihire (England), 12km von Birmingham, hat eine alte 
Kirche (St. Bartholomemw), eine reibibliothel, groß⸗ 
artige Eifenfabrifation (Räder, Schlöffer, Achjen ıc.) und 
«ı891) 25,347 Einw. Dabei Koblen- und Eiiengruben. 


in Freiburg i. Br. für Geſchichte. Von da wurde er 
1864 ala Hofbibliothelar an die großherzogliche Hof- 
bibliothek in Karlsruhe berufen, 1868 zum Archivrat 
anı Generallandesarchiv und 1885 zum Direktor des 
legtern ernannt. Auch ijt er Mitherausgeber der » Zeit: 
ſchrift für die Gefchichte des Überrheins« und jtändi« 
er Sekretär der 1883 begründeten badiichen Hiltori- 
hen Kommiſſion. Seine Schriften find: ⸗Kaiſer Lud— 
wig der Baier und König Johann von Böhnten« 
Mind 1860); » Baden unter den Großherzögen Hari 
Friedrich, Karl, ungen —1830« (freiburg 1863); 
»ftorreipondenzen und Altenjtüde zur Gejchichte der 
Mintjterfonferenzen von Karlsbad und Wien 1819--- 
1820 und 1834« (Leipz. 1865); »Gejchichte der badi: 
ihen Berfaijung« (Slarlör. 1868); »Baden in den 
Jahren 1852 —1857« (daj. 1877, in 102,000 Erem:- 
plaren, aus Anlaß des Regierungsjubiläums des Groß⸗ 
herzog3 von Baden, verbreitet); » Aus alter und neuer 
Beite, —— und Aufſätze (Leipz. 1878); »Die 
Deutſchen ſeit der Reformation« (daj. 1879); »Die 
Zähringer in Baden« (Karlär. 1881); »Badiiche Ge— 
ſchichte (daf. 1890); »Badifche Truppen in Spanien 
1810--1813« (daf. 1892); ⸗Karlsruhe. Geſchichte der 
Stadt ꝛc.« (dai. 1893— 96, 2 Bde.); »Ront-FFahrten« 
(daſ. 1896). Er gab ferner heraus: » Beichreibung des 
ſchwediſchen Kriegs von Sebajtian Büriter, 1630 —- 
1647 « (Yeipz. 1875); »Badifche Biographien« (Heidelb. 
u. Karlar. 1875-91, 4 Bde); »Codex diplomaticus 
‚Salemitanus« ( Karlsr. 1883— 95, 3 Bde.); »Siegel 
\ und Urkunden aus den badischen Benerallandesardhiv« 
(Frankf. 188386); »Regeiten zur Geſchichte der Bi- 
ihöfe von Konſtanz⸗ (Innsbr. 1886 ff.). 
‚, Dorf im preuß. Regbez. Hildesheim, 
Landkreis Göttingen, hat eine evang. Kirche, Tuch—-, 
Pergamentpapier- und Lildrfabrilation, Branntwein— 
brennerei, Bierbrauerei und (1895) 1871 Einw. W. iſt 
Bergnügungsort der Göttinger; bier wurde 12. Sept. 
1772 der Göttinger Dichterbund geitiftet. 
Weener, Fleden mit Stadtrechten u. Kreishaupt: 
ort im preuß. Regbez. Aurich, an der Ems und der 
| Linie Bremen-Neufchanz der Didenburgifchen Staats: 
bahn, hat eine evangelifche und eine kath. Kirche, ein 
baptijtiiches Bethaus, eine Synagoge, ein Amtsgericht, 
einen Hafen, Bierbrauerei, eine Dampfſchneidemühle 
mit Hobelwert, eine Baumſchule, Ziegelbrennerei, 
Schiffahrt, Viehzucht, große Pferde- und Rindvieh— 
märfte, Holz- Getreide: und Butterhandel und (1895) 
3626 Einw., davon 139 Katholiten und 192 Juden. 
Weenig, Jan, niederländ. Maler, Sohn und Schü: 
ler des Malers Jan Baptiit ®. (geb. 1621 in Am— 
jterdam, geit. 1660 in Ter Mey bei Utrecht), welcher 
vornehmlich durch friſche Auffaſſung ausgezeichnete 
Bilder aus dem italieniſchen Vollsleben, aber auch 
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90 Weert — 


Stillleben und Hühnerhöfe malte, geb. 1640 in Am | 
"das W. ald Gebühr erhoben wird und nur einen Teil 


ſterdam, geit. daſelbſt 20.Sept. 1719, war von 1664— 
1668 in lltrecht anfällig, von 1702— 12 für den ur- 
fürjten Johann Wilhelm in Düſſeldorf thätiq, für den 
er unter anderm das Schloß Bensberg mit Gemälden 
fhmücdte, die ſich jept in den Galerien zu München 
und Schleihheim befinden, und lieh fih dann in Am— 
jterdam nieder. Anfangs malte er in der Art feines 
Baters Bilder aus der römiihen Campagna und See— 


bäfen mit Staffage, auch Bildnifje, wandte jich aber 


dann dem Jagditillieben zu, befonders der Daritel- 
lung des toten Wildes (Hafen, Rebe, Wildfchweine, 
Rebhühner ꝛc.), bisweilen mit Jägern und Hunden 
und meilt mit reichem landichaftlihen Hintergrund. 
Seine Binjelführung it äußerjt zart und weich; dabei 
ijt die Farbe glänzend und tief. Bilder von ihm fin- 
den ſich in allen größern Galerien. 

Weert (Weerd), Stadt in der niederländ. Pro- 
vinz Limburg, am Süd-Wilhelmslanal und an der 
Belgiihen Eijenbahn Lierre-Blodrop, hat eine ſchöne 


Hauptlicche mit dem Grab des Grafen Philipp von | 


Hoorn (1568 enthauptet), ein Franzistanerflojter, 

Yehrerjeminar, Kantonsgeriht, Öl» und Getreide: 

müblen, Zigarrenfabrifen, Brauereien, Gerbereien, 

einigen Handel und «1830 7969 Einw.; war bis 1816 

Feſtung. Dabei die Ruinen des Schloſſes W. (eimit 

Sitz der Grafen von Hoorn und Herren von W.). 
Weert, Jean de, ſ. Werth. 

en, Maxftileden, j. Weien. 

p, Stadt in der niederländ. Provinz Nord- 
holland, an der Becht und der Linie Anjterdam-Win- 
terswijt der Holländifchen Eijenbahn, im D. und ©. 
von bedeutenden Feſtungswerken umgeben, mit Ka— 
taofabrilen (Ban Houtens Kakao), Zigarrenfabriten, 
Handel mit Butter und Käfe und cıssW 5208 Einw. 

Weferlingen, Fleden im preuß. Regbez. Magde- 
burg, reis Gardelegen, an der Aller und der Linie 
Helmitedt-Öbisfelde der Preußiſchen Staatsbahn, hat 
eine evang. Kirche, ein Schloß, ein Amtsgericht, eine 
Zuderfabrit, Steinbrüdye und (1895) 2840 Einw. In 
der Nähe das freiherrlich von Spiegelihe Rittergut 
Seggerde mit jhönen Bartanlagen. 

Wega, Stern erjter Größe (a) in der Leier. 

berg, Dorf im preuß. Regbez. Aachen, Kreis 

Ertelenz, an der Linie Rheydt-Dalbeim der Preußi⸗ 
ſchen Staatsbahn, Hat eine kath. Kirche, ein Amıts- 
gericht, Flachsbau, Leinmweberei, Leimfiederei und 
(1895) 4314 Einw. 

enftbarfeiten (Wegegerechtigkeiten), 
f. Servitut und Wegerecht. 

ee ‚|. Cirsium. 

orn, Pilanzengattung, ſ. Rhamnus, 

Wegeban, ij. Strafienbau. 

Wege ejellichaften \ f. Weqerecht 

Wegebaulaſt (Wegelait ıc.) |" z 

Wegebereinigung, j. Flurregelung, S. 592. 

Wegebreit, Bilanzengattung, j. Plantage. 

Wegefronen, j. Fronen und Wegerecht. 

Wegegeld (Chaufjeegeld, Maut), für Be 
nußung von Wegen, insbei. von Chaufjeen und Brüden, 
erhobene Ubgabe. Im Mittelalter kam dasjelbe meift 
vermischt mit Geleitsabgaben und Zöllen vor. Ins— 
befondere in Deutjchland bildeten die Wege eine Quelle 
finanzieller Yusbeutung, woraus die heute veralteten 
Begriffe des Wegezolles und des Wegeregals 
entitanden. Mit weiterer Entwidelung des Verkehrs 








Wegerecht. 
mehr in der Art Gegenſtand öffentlicher Fürſorge, daß 


der Koſten deckt. Nun iſt aber die Erhebung des Wege 
geldes beſchwerlich und ſehr koſtſpielig. Sie beläſtigt 
und verzögert den Verkehr, ohne gerade einen Schutz 
gegen zweckloſe, unwirtſchaftliche Benutzung zu bilden. 
Mit Rückſicht hierauf ſowie unter Würdigung der 
großen Bedeutung, welche die Landſtraßen ohnedies 
für die Geſamtheit haben, hatmandieSchlagbäume, 
welche die Erhebung ermöglichen und erleichtern foll- 
ten, in den meiiten Kulturländern bejeitigt und das 
W. aufgehoben, jo in Bayern und Württenberg (im 
innern Verkehr) 1828, in Baden 1831, in Kurheſſen 
1865, in Preußen 1875, in Frankreich bereits feit 
1806; nur feitens der Gemeinden wird in vereinzelten 
Fällen ein W. erhoben. Dagegen beiteht in England 
noch eine ausgedehnte Erhebung von Chaufjeegeldern. 
Brüdengelder fommen aud) in den genannten Län- 
dern noch hier und da vor. Gegen die Erhebung der: 
jelben lafjen fich nicht alle Gründe vorführen, welche 
gegen das W. jprechen. Doch unterfagt ein franzöfi- 
iches Gejeß vom 30. Juli 1880 auch künftig, Brüden 
unter Bedingungen zu bauen, nach welchen dem Un- 
ternehmer von dem die Brüde benugenden Bublikum 
eine direlte Vergütung gewährt wird, und verlangt 
Ablöfung derartiger Berechtigungen. 

Weg ———— j. Servitut und Wegerecht. 

—— erät zum Ebnen der Wege und 
Ausfüllen der von den Rädern eingedrückten Gleife, 
beiteht aus einem ichräg zur Straßenachſe liegenden 
ihweren Ballen mit vorn angebradhtem jcharfen Mej- 
fer. Die Führung erfolgt durch Sterze wie diejenigen 
des Pilugs. Namentlich der W. von Weber in Hum- 
mel-Raded (Brov. Schlefien) hat viel Anertennung ge: 

Wegelaft, i. Wegerecht. [funden. 

Wegele, franz Xaver, deuticher Geſchichtsfor⸗ 
icher, geb. 28. Oft. 1823 zu Landsberg in Oberbayern, 
itudierte in München und Heidelberg, habilitierte fich 
1849 in Jena, ward 1851 Vrofeſſor dafelbjt, 1857 in 
Würzburg und 1858 Mitglied der Hiltorifchen Kom- 
mifjion in München, in deren Auftrag er die » Deutfche 
Biograpbie« (mit R. v. Liliencron) herausgibt. Er 
Ichrieb: Karl Auguſt, Großherzog von Sahjen-Wei- 
mar« (Wein. 1850); »Dante Alıgbieris Leben umd 
Werte: (Jena 1852, 3. Aufl. 1879); »Monumenta 
Eberacensia« (Nördling. 1863); » Zur Pitteratur und 
Kritik der fräntiichen Nekrologien« (daf. 1864) ; »Fried- 
rich der Freidige, Markgraf von Meihen« (daf. 1870); 
»Öoethe als Hiſtoriker⸗ (Würzb. 1876); »Graf Dito 
von Dennenberg = Botenlauben und fein Gefchlecht« 
(daf. 1875); »Geichichte der Univerjität Wirzburg« 
(daf. 1882, 2 Bde.) ; »Geichichte der deutichen Hiitorio- 
graphie« (Münd). 1885); » Johannes Aventin« (Bamb. 
1890). Bon den »Thüringischen Geſchichtsquellen- 
gab er Bd. 1 u.2: die Reinhardsbrunner Annalen und 
die Chronik des Nikolaus von Siegen (Jena 1854 —- 
1855), heraus. 

—— Stadt im preuß. Regbez. Magdeburg, 
Kreis Dfchersleben, an der Bode, Kinotenpunft der 
Linien Halle- Zellerfeld und W.-Thale der Preußischen 
Staatsbahn, hat eine evang. Kirche, eine Zuderfabrit, 
eine Malzfabrit, Bierbrauerei und (1895) 3291 Cinw., 
davon 630 Katholiken. 

„|. Defile, 
Wegeordnuung, Wegepolizei, i. Wegereht. 
t (Straßenredht), Inbegriff der 


tritt jedoch der finanzielle Geſichtspuntt mehr in den | Rechtsgrundfäge für die Unlegung, Benugung und 
Hintergrund. Bau und Unterhaltung der Wege wird | Unterhaltung von Straßen und Wegen. DieStraßen- 


Megeregal 


und — — iſt in den einzelnen Staaten 
ſehr verſchieden; zum Teil iſt das Wege- und Strahen- 
weſen überhaupt nicht durch Geſetze, ſondern durch Ver⸗ 
ordnungen, Orlsſtatuten ꝛc. geregelt u. in den einzelnen 
Landesteilen desjelben Staates verjchieden. Lebteres 
ailt namentlich von Preußen. Die Wege find öffent» 
liche oder Privatwege (Wirtichaftsmwege, Freldivege, 
Adjazentenwege, d. h. Wege, welche den Anliegern ge 
hören). Die Öffentlichen Wege dienen dem Öffentlichen 
Verkehr und können demielben kraft privaten Rechts 
nicht entzogen werden. Die Brivativege dienen dem 
Gebrauch beſtimmter einzelner Rerfonen und unter» 
liegen daher dem Privatrecht. Privatwege beitehen 
als Wegegeredtigleit, wenn einer Perion als der 
Eigentümerin eines Grundſtückes das Recht zuiteht, 
fih eines Weges über das (»dienende«) Grundſtück 
eines andern zu bedienen (ſ. Servitut). Die Öffentliche 
Verwaltung Wegeverwaltung) befaßt fih nur 
mit Öffentlichen Wegen. Auf diefe bezieht fich auch die 
Wegepolizei, d. h. die Gefamtheit der Beichränkun- 
gen, welchen die Benutzung der öffentlichen Wege im 
allgemeinen Intereſſe unterworfen iſt. Dieſe Beitim- 
mungen des Wegepolizeirechtö betreffen namentlich 
den Verkehr der Geichirre, das Ausweichen, die Breite 
der Wagenfpur, die Beleuchtung und Bezeichnung der 
Fubrwerfe u. dgl. Während nach frühern gemeinen 
deutjchen Rechte die öffentlichen Wege als in nieman- 
des Eigentum jtehend gedacht wurden, find fie jegt 
zumeijt Eigentum des öffentlihen Verbandes (Ge- 
meinde, Kreis, Provinz, Staat), welchen die Unter 
haltung obliegt. Zum Zweck der Anlegung und Er: 
weiterung von öffentlihen Wegen fann Enteignung 
(f. d.) jtattfinden. Nach ihrer Verkehrsbedeutung teilt 
man die öffentlichen Wege in Hauptiwege (Heer⸗ oder 
Landitraken), Vizinalwege (Nachbarwege) und Ges 
meindewege (Orteitraßen, Gemeindeverbindungswege, 
Feldwege); nach der Art ihrer Herſtellung verſchieden, 
3. B. in Kunſtftraßen (Chauſſeen) und Landwege (f. 
Straßenbau). Die rechtlich erheblichſte Unterſcheidung 
ift die nach der Unterhaltungspflicht in Staats, Bro- 
vinzial, Kreis, Bezirld-, Diſtrikts⸗ Bemeindeitraßen. 
Während im Mittelalter und teilweife noch bis ins 
18. Jahrh. hinein die Straßen von den Landesherren 
als Einnahmequelle betrachtet wurden (vgl. Basner, 
Zum deutichen Straßenweſen in der älteiten Zeit bis 
zur Mitte des 17. Jahrhunderts, Leipz. 1889), machte 
ſich bei der zunehmenden Bedeutung des Berfehrs und 
des Poſtweſens mehr und mehr der Geſichtspunkt gel- 
tend, die Straßen als wichtige Verkehrsmittel zu be— 
handeln und in diefem Sinne die Strahenneße zu ver- 
volljtändigen. Früher hatten die Yandesherren viel 
fach ein fogen. Wege- oder Straßenregal, d. b. 
ein ausſchließliches Benutzungsrecht an den öffent» 
fihen Wegen, in Anſpruch genommen, deren Be- 
nutzung fie dann dem Publilum nur gegen Zoll, Wege- 
und Geleitsgeld geitatteten. Jetzt tritt die Pflicht 
zur Anlegung und Unterhaltung von öffentlichen We— 
gen Wegebaupflict, Wegepflicht) in den Bor- 
dergrund, und die Frage, went die Wegelait obliege, 
wird gefeglich geregelt. In einigen Staaten gibt e3 
überhaupt feine Staatsſtraßen mehr. So Ad in 
Preußen in Anfehung des Wegebaues an die Stelle 
des Staates die Provinzen getreten, die minder twich- 
tigen, aber doch dem allgemeinen Berkehr dienenden 
Wege find Kreisſtraßen, die unbedentendern Wege von 
mehr örtlicher Bedeutung Gemeindewege. Mehr und 
mehr ijt an die Stelle der früher bei der Erfüllung 


der Wegebaupjlicht üblichen Naturalwirtichaft die Geld⸗ 
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wirtichaft getreten, d. h. die Frondienſte (Hand- und 
Spanndienite, Wegefronen) jind abgeichafft, und die 
Kojten des Wegebaues werden von den verpflichteten 
Ktörperichaften im Wege der Umlage aufgebracht. Doch 
beiteben zur Offenbaltung der Straßenzüge, nament- 
lich zur Winterszeit, immer noch Berpflichtungen zu 
Semeindedieniten, die gefeglich geregelt find, während 
fonjt für Strafenfronen, wo ſie noch beſtehen, zumteijt 
das Herkommen enticheidend iſt. Wo die finanziellen 
Kräfte der Gemeinden und Gemeindeverbände nicht 
ausreichen, haben Staat, Provinz oder Kreis Beihilfen 
zu gewähren. In Frankreich, woſelbſt früher das 
Syſtem der Wegefronen (corv&es) übel berüchtigt war, 
find durch das Straßengeſetz von 21. Mai 1836 die 
Naturalleiftungen für die chemins vieinaux auf ein 
Mindeſtmaß beihränkt worden. In manchen Ländern 
fommen auch befondere Straßenverbände vor (in 
Djterreich »Ronkurrenzen« genannt, weil die Gemein- 
den »zujanmtenmwirten«) und zwar dann, wenn an 
| einen Wege Gegenden und Gemeinden intereffiert find, 
| die zuſammen feine politische Verwaltungseinheit bil- 
den. In Preußen kommen nur vereinzelt »Mktien- 
haufjeen« vor. Wegegeld wird zwar in manchen 
Ländern nody erhoben, dasjelbe it aber nicht mehr 
eine Finanzquelle, ſondern lediglich Gebühr, Beitrag 
zu den Unterhaltungstoften der Straße (f. Wegegeld). 
Selbſt in England, wo die Zentralgewvalt den Straßen 
ihre Aufmerkfamkeit nur in geringem Maß zuwenden 
fonnte, hat man jchon frühzeitig den Grundſatz der 
Gebührenerhebung zur Anwendung gebradıt. Der 
Wegebau lag dort lediglich den Genteinden ob, wäh: 
rend die Grafſchaften die Brüden bauten. Da andre 

eeignete Organe fehlten, fo mußten daher bejondere 

3egebaugejellfhaften gefchaffen werden, welche 
Heritellung und Erhaltung der Wege von allgenteine- 
rer Bedeutung übernahmen. Dieje heute allmählich 
verſchwindenden Gefellichaften, die turnpike trusts 
(fo genannt nad dem für Erhebung des Wegegeldes 
angebradhten Drehkreuz, turnpike), brachten Geld 
duch eine Anleihe auf und erhoben für Dedung der 
Koften, Berzinfung und Rüdzahlung der Schuld ein 
Wegegeld. Wo dieje Einrichtung noch beiteht, iſt die 
Bezirtswegelaffe, vertreten durch einen VBerwaltungs« 
rat (Distriet Board), das zum Wegebau verpflichtete 
Rechtsfubjelt. Bal. v. Reigenjtein, Das deutſche 
W. in feinen Grundzügen (2. Ausg., Freiburg i. Br. 
1892); Germershaufen, Das W. und die Wege- 
verwaltung in Preußen (Berl. 1890, 2 Bde; Nadı- 
trag 1892); Schultz, Zum preufiichen W. (Baderb. 
1893); Bering, Die Rechte an öffentlihen Wegen 
(Berl. 1894); ®len, Law relating to hiehways 
(2ond. 1883); Guillaume, Traité pratique de la 
voirie vieinale (5. Aufl., Bar. 1878). 

Wegeregäl (Strahenregal), ſ. Weneredht. 

Wegeregulierung, |. Flurregelung, ©. 592. 

—5* Pflanzengattung, ſ. Plantago. 

Wegeſervitut Wererecht 

Wegevertvaltung |! Wwegerecht. 

een: ſ. Wegegeld. 

FRegfüllarbeit, ij. Berabau, ©. 798. 

Weggid (Wäggis), Uferort am Vierwaldftätter 
See, im Kanton und Bezirk Luzern, mit Anbau von 
Gemüſe, Südfrüchten (Feigen und Mandeln), Wein 
und <ı888) 1386 meift kath. Eimwohnern, früher einer 
der Ausgangspunkte für Rigiwanderer und durch fein 
mildes Klima ein angenehmer Früh- und Spätjoms 
merfurort, hat in eriterer Beziehung von feiner Bedeu» 
tung viel an das benachbarte Bignau (j. d.) verloren. 
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Wegkreuzungen mit Eijenbahnen können ent 
weder in Schienenhöhe (Niveaufreuzungen, Blan- 
übergänge) oder unter der Bahn (Wegunter- 
jühbrungen) oder über ber Bahn (Wegüber— 
führungen) erfolgen. Im erjten Falle iſt bei Haupt» 
bahnen ein Abſchluß des es durch Schranken 
erforderlich (j. Wenichranten). Bei jehr jtart benußten 
Straßen, aljo in und bei Städten, namtentlich in der 
Nähe von Bahnhöfen find Planübergänge für beide 
Zeile jo jtörend und gefahrbringend, dab in neuerer 
Zeit auch in Deutjchland jchienenfreie W. vorge en 
und oft durch jpätere Höherlegung ausgedehnter 
anlagen, aljo mit jehr großen Kojten erfauft werben. 
Stragenunterführungen erfordern geringern Höhen» 
unterfchied und daher in der Regel auch weniger Erd» 
arbeiten als Überführungen, find deshalb im allge- 
meinen billiger, jofern nicht die Bahn an jich ſchon im 

Weglaffung, i. Abſchoß. Einſchnitt liegt. 

Weglungenwurzel, j. Cichorium. 

8334 


‚„ im metriſchen Syſtem das Kilometer, | 


früher die Weile, im Volk aud die Wegjtunde. 

Wegmeſſer (Hodometer), eine Vorrichtung, 
mittel3 deren man die Länge eines bein Gehen, Fah⸗ 
ren xc. zurüdgelegten Weges meſſen kann. Andre Bor; 
richtungen erfanden Sauveur, Reignier, Zürner u. a. 
Für Drofjchlen benußt man das Tarameter (f. d.), 
für Fahrräder ein Cyllometer, welches zuerit 1885 
bei Öfterreihijchen Muitärfahrrädern zur Anwendung 
fam. Bgl. Meßrad, Schrittzähler und Perambulator. 

Wegichaufel, ſ. Gartengeräte. 

d, Markt im bayr. Regbez. Niederbayern, 

Bezirksamt Paſſau, unweit der öjterreichiichen Grenze, 
719 m ü. M., hat eine kath. Kirche, ein Amtsgericht, 
ein Nebenzollamt I, Leinen» und Damaitweberei und 
(1895) 1267 Einw. W. wird als Luftkurort befucht. 

Wegicheider, Julius AuguſtLudwig, proteit. 
Theolog, geb. 17. Sept. 1771 zu Kübbelingen im 
Braunichweigiichen, geit. 27. Jan. 1849 in Halle, 
wurde 1805 Repetent zu Göttingen, 1806 Brofejior 


der Theologie und Philofophie in Rinteln und 1810 | 
u Halle, wo er als angeblicher Berjpotter des Chri- | 


ſtenlunis 1830 infolge einer Denunziation der »Evan- 
geliſchen Kirchenzeitung« von der Regierung gemaß⸗ 
regelt wurde. Sein zuerit 1815 erihienenes Haupt» 


werf: »Institutiones theologicae christianae dogma- | 
ticae« (8. Aufl., Halle 1844; deutich von Weiß, Nürnb, | 


1831, Nachträge 1834), lann als das klaſſiſche Syſtem 
des Rationalismus (ſ. d.) gelten. 

chnede (Arion Fer.), Gattung der Lungen: 
ſchnecken (j. d.), mit Kalllörnchen ftatt der Schale im 
Wantel und mit dem Atemloch vor der Mitte des Schil- 
des (j. Tafel »Schneden«, fig. 3). A. empiricorum 
Fer., 12—14 cm lang, rotgelb bis ſchwarz, lebt in 
Yaub> und nicht trodnnen Nadelwäldern, richtet keinen 
Schaden an und wird vom Bolk ala Hausmittel gegen 
allerlei (bejonders zehrende) Krankheiten angewendet. 

chrauken, Borridtungen zur Abſperrung 
der in Schienenhöhe über Eifenbabngleife geführten 
Wege zur Zeit der Gleisbenußung, und zwar Schiebe- 
und Rollihranfen, Drehſchranken, Schlag-, Ketten: 
und Gelenkichranten. Die W. werden unmittelbar 
durch einen Beamten oder, wie namentlich die Schlag- 
ihranfen, durch einen in einiger Entfernung befind- 
lihen Wärterpojten bedient. 

ude, die Entfernung, die man bei gewöhn- 

lihem Schritt in 1 Stunde zurüdlegt, — etwa 5 km; 
in Bayern (Stunde, Boititunde) früher Ys Chaufjee- 
weile, vgl. Meile, 


Wegkreuzungen — Wehlau, 


Wegtanfen (Wegtaufung), in Ungarn das ge— 
——— von Kindern aus gemiſchten Ehen 
—— und Proteſtanten), bei welchen nach dent 
feßesartilel 53 vom Jahre 1868 die männlichen 
Nachlommen der Religion des Baters und die weiblichen 
derjenigen der Mutter zu folgen haben. Die Geſetz— 
widrigfeit bejteht darin, daß ein im Sinne des Geſetzes 
protejtantifches Kind katholisch und umgelkehrt ein dent 
Geſetze zufolge latholiſches Kind proteitantiich getauft 
wird. Durch die neuejte firhenpolitiiche Geſetzgebung 
iſt jener Grundfaß der Konfeſſionsbeſtimmung nad) 
dem Geſchlecht bejeitigt worden. ©. Ungarn, S. 81. 
Wegtritt, j. Plantago. freuzungen, 
Wegüber: und Wegunterführungen, |. Weg⸗ 


= ‚ Bilanzengattung, j. Ciehorium. 
We +» I. Beburt. 
We Dorf im preuß. Regbez. Wiesbaden, Unter⸗ 


taunustreis, mit Station Hahn⸗W. an der Linie Wies— 
baden-Diez der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine 
evang. Kirche, ein Amtsgericht, Wollipinnerei und ses) 
980 Einw. 
(Wehmutter), foviel wie Hebamme. 
Wehl, Feodor (eigentlih 5. von Wehlen), 
Schriftjteller, geb. 19. Febr. 1821 zu Waldenburg in 
Schleſien, geit. 22. Jan. 1890 in Hamburg, jtudierte 
in Berlin und Jena Philojophie, lebte dann längere 
Zeit als Redakteur und Feuilletonüt in Berlin, Hanı- 
burg und Dresden und ward 1869 artijliicher Diret— 
tor, 1874 Generalintendant des Hoftbeaters in Stutt- 
gart, in welcher Stellung er bis 1884 verblieb. Seitdent 
lebte er in Hamburg als Redakteur der »Damburger 
Reform«. Als Schriftiteller ſuchte W. die Plauderei 
des franzöfiihen Feuilletons auf deutihen Boden 
zu verpflanzen, jchrieb eine Reihe Heiner, beliebt ge— 
wordener Luſtſpiele (»Die Tante aus Schwaben«, 
»Alter ſchützt vor Thorheit nicht-⸗, »Ein Bräutigam, 
ber feine Braut verheiratet« u. a.), die mit jeinen grö- 
Bern Stüden in 6 Bänden (Leipz. 1864—85) geſam⸗ 
melt erſchienen (Bd. 1—3 in 2. Aufl. 1882 —89), jo: 
wie zahlreiche Novelletten, Erzählungen und Aufſätze 
verichiedenen Inhalts. Auch Gedichte (»Bom Herzen 
zum Herzen«, Leipz. 1867) find von ibm erichienen. 
Bon gewilfen Wert find jeine litteraugeichichtlichen 
und dramaturgiihen Werke: »Damburgs Yitteratur- 
leben im 18. Jahrhundert« (Leipz. 1856); » Didasta- 
lien« (daf. 1867); »Fünfzehn Jahre Stuttgarter Hof⸗ 
theaterleitung« (Hamb. 1886); »Das junge Deutich- 
land« (daf. 1886); » Theodor Storm, ein Bild feines 
Lebens und Schaffens« (Mitona 1888); >» Zeit und 
Menihen, Tagebuhaufzeihnungen aus den Jahren 
1863 — 84« (daj. 1889); ⸗Aus dem früheren Franf» 
reich« (Minden 1889). Aus feinem Nachlaß erichienen: 
»Dramaturgifhe Baujteine«, geſammelte Aufſätze 
(hrsg. von E. Kilian, Oldenb. 1891). 
blau, Kreisſtadt im preuß. Regbe;. Königsberg, 
am Einfluß der Alle in den Pregel und an der Line 
ı Königsberg - Eydtluhnen der Preußiſchen Staatsbahı, 
| hat eine evang. Kirche, ein 1555 erbautes, neuerdings 
renovierte3 ſchönes Rathaus, ein Gymnaſium, eine 
landwirtichaftlihe Winterfhule, ein Amtsgericht, eine 
Keihsbanknebenitelle, Eifengiegerei und Maichinen- 
fabrilation, Gerberei, Schönfärberei und Zeugdruderei, 
Setreidehandel, einen wichtigen Pferde und Biehmartt 
(Auftrieb ca. 9000 Pferde und 3000 Stüd Rindvieh) 
und (1895) 5236 Einw., davon 77 Katholiten und 58 
Juden. Unmittelbar bei der Stadt liegen die großen 
Mühlwerte von Pinnau. Am 29. Sept. 1657 wurde 
| bier zwiſchen Brandenburg und Polen ein Bertrag 








MWehlen — Wehr. 


geſchloſſen, in dent leßteres auf fein Oberhoheitsredht 
über das Herzogtum Preußen, und Brandenburg auf 
alleEntihädigungen aus frühern Berträgen mit Schive- 
den, aljo auf das 
Woimodichaften, verzichtete. 

Wehlen (Wehlſtädtel), Stadt und Luftkurort in 
der ſächſ. Kreish. Dresden, Anıtsh. Pirna, in dev Säch— 


ſiſchen Schweiz, ander Elbe, gegenüber Station Rögicha | 


der Linie Dresden - Bodenbad) der Sächſiſchen Staats: 
bahn, hat eine neue evang. Kirche mit wertvollen Al— 
targemälde, ein ſchönes neues Rathaus, eine Schloß— 
ruine, Blumenfabrilation, Holzichnigerei, Sanditein- 
brüche, Hopfenbau, Schiffahrt und 1895) 1358 Einw,, 
davon 21 Katholiken. Dabei der romantische Utte— 
walder Grund und die vielbefuchte Baitei. 
Wehlheiden, Dorf im preuß. Regbez. und Land⸗ 
kreis Kaſſel, jüdweitlich bei Kaſſel und an der Dampf: 
ſtraßenbahn von Kaſſel nah Wilhelmshöhe, hat ein 
Dialonifienbaus, eine Strafanitalt für Männer, Glas» 


malerei, Spielwarens, Tabal3- und Zigarren, Farben= | 
‚von hydrauliſchem Mörtel erzielt. Steinerne Wehre 


und Feilenfabrilation, eine Träbertrodenanitalt, Holz— 
ichneiderei, Bierbrauerei, Kaltbrennerei, Bauhöfe und 
11895) 8440 Einw. Dazu das Schlößchen Schönfeld 
(Auguitenrube) mit Park, in welchem jegt ein 300» 
logiſcher Garten eingerichtet üit. 
Wehmutter, joviel wie Hebamme. 
Wehmntterhänblein, j. Slüdshaube. 


Wehr (Staumwert), ein quer durch ein fliehendes 
Gewäſſer gelegter Bau, der durch eine dauernde oder | 
wände, Borboden und Sturzbett gegen Unterjpülen 


zeitweilige Berengerung des Durchflußprofils eine ent- 
iprechende Erhöhung des obern Wajjeripiegels hervor: 


istum Ermeland und vier polnische | 











bringt, aber auch zu einer zeitweiligen gänzlicdhen Auf⸗ 
hebung der Strömung in tünjtlichen Raijerläufen be- 
nußgt wird. Wehre in fünitlihen Waijerläufen werden 


auch Schleuſen genannt. Eine ſehr große Rolle jpielen 
die Wehre oder Staufchleufen bei Ent» und Bewäſſe— 


rungen für die Yandwirtichaft umd bei induitriellen 


Anlagen, wo fie den größten Teil des Gefälles natür- 
liher Waſſerläufe an beſtimmten Stellen fonzentrieren, 
um es bier auf Waſſerräder überzuführen. Zum Unter: 
ichied von den Stauwerken, die Wajjerrädern das Waj- 
fer zuführen, nennt man diejenigen, die das überflitf- 


fige Waſſer ableiten, Freiwehre. Die Schiffahrt be: | 


ünjtigt das W., indent mittels desielben die Kanali- 
ai der Flüſſe ſich ermöglichen läht, wodurd eine 
röhere Wajjertiefe hergeitellt werden lann. In ſolchen 
Fällen ijt mit dem W. jtets eine Schiffsichleufe ver- 
bunden. Die Staumwerle für landwirtichaftliche Zwecke 
find jeit Jabrtauienden und ſolche für indujtrielle An— 
lagen jeit vielen Jahrhunderten befannt. In einfach- 
jter Weife waren jie aus Holz oder Stein und wohl 
ausſchließlich als feite oder als Schügenwehre mit meijt 
Kleinen Offnungen fonitruiert. 
Roirde fonitruierte 1835 die eriten Nadelwehremit 
zum Umlegen eingerichteten, eifernen Wehrböden, eine 
Konitruftion, die die Heritellung beliebig weiter Stau> 
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Steinwurf oder Sentfaihinen zur Sicherung der Fluß⸗ 
johle erreicht werden. Läßt eine Reihe Pfäble zu viel 
Waſſer durch, fo nimmt man an Stelle derielben eine 
een oder Bohlwand. Bolllommtener iſt das 
Überfaltwehr. Solche Wehre laufen zuweilen zeit- 
weife troden und werden, joweit Näfje und Trodenbeit 
wechieln, jchnell zerjtört. Aus diefem Grunde richtet 
man das Bauwerk auch wohl jo ein, daß der obere Teil 
abnehmbar it und ausgemwechjelt werden kann. Je nach 
dem Abfall des Waſſers find die Überfallwehre jenl- 
rechte Wehre, Stufenwehre und Wehre mit geneigten 
Abſchluß. Sind die Wehre aus Holz und Stein zus» 
jammengejeßt, jo bildet der Holzbau das Gerippe, wel- 
ches den Zuſammenhalt und die Form der Konſtruktion 
jichert, inden er die Steine entweder als Trodenmauer- 
wert oder unregelmäßig eingeworfen in ihrer Lage er: 
hält. Trodenmauerwert und Steinwurf find an fich 
nicht waſſerdicht, werden es aber mit der Zeit, wenn 
der Fluß viel Schlamm führt und die Didte des Wehres 
groß iſt. Beſſere Dichtigleit wird durdy Berwendung 


werden entweder ganz aus Werkſtücken hevgejtellt oder 
bei größern Abmefjungen mit Hintermauerung vers 


ſehen und nur in den Anfichtsflächen mit Duadern ab» 


gededt. Dft werden aud) die ganzen Wehrkörper aus 
Zementbeton hergeitellt. 

Bon den beweglihen Wehren ſchließen ſich die 
Schützen wehre (Fallenwehre) mit ihrer Sobte 
an diejenige des Flujjes an, diefe muß durch Spund- 


gefihert werden. Die Schügen jegen ſich auf cine 
Scwelle, den Fachbaum, und werden durch hölzerne, 
jteinerne oder eiſerne Pfoſten (Griesjtänder) gegen 
den Waſſerdruck gehalten und im denjelben geführt. 
Die Schügen werden aus Holz oder Eijen fomitruiert. 
Zum Aufziehen derjelben verwendet man Aufzugs: 
itangen, Schraubenjpindeln, Zahnitangen, Flaſchen— 
süge und fräne. 
ammballenmwehre,aushborizontalaufeinander 
gelegten Balken beitehend, werden bei großen Offnun— 
gen angewendet. Wenn es zuläffig iſt, das Schliehen 
und Öffnen des Wehres langſam vor ſich geben zu 
lajjen, jo werden die Ballen inden beiderjeitigen Wider⸗ 
lagern in Nuten eingelegt. Will man raſch öffnen, 
dann muß auf einer Seite ein Setz- oder Trehpfoiten 
die Ballen halten, auf der andern Seite iſt eine er: 


weiterte Nute, ſo daß die Ballen nad) Wegnahme des 


wertsöffnungen ermöglicht. Hiernad folgten ala Ver⸗ 


volltommmung die bereits 1818 bekannten Klappen— 
wehre, die mittels Waſſerdrucks getriebenen Klap— 
ven= oder Trommtelwehre von Desfontaines ſo— 
wie die Shüßenwehre mitbeweglihen Böden 
von Bould (1875). 

Im allgemeinen untericheidet man fejte und beweg— 


liche Wehre. Die feiten Wehre find nur aus Holz, e deraufit 
aus Holz und Stein oder nur aus Stein hergeitellt. | erfordert aber einen großen Zeit» und Kraftaufiwand. 


Die einfachſte Art it die Staufchwelle oder das 
Grundwehr. Dft kann die gewünichte Waſſerhöhe 


| 
| 


Drehpfojtens flußabwärts abihwinnnen können. 
Beim Nadelwehr wird der Verſchluß durch etwas 
ihräg jtehende ichmale Bohlen (Nadeln) bergeitellt. 
Ein Falz in der Flußſohle und oben ein Balten dienen 
den Nadeln als Anlehnung. Die Stärke der Nadeln 
richtet jich nad) der Höhe des Waſſerſtandes, und ihre 
Breite wird beſtimmt durch die Rückſichtuahme, daß 
ein Dann die Nadeln einfegen muß. Der obere Stüß- 
punlt der Nadeln wird durch eine widerjtandsfäbige 
Konſtrultion quer durch den Fluß gehend bergeitellt. 
Zur Befeitigung derfelben kann eine Brücke dienen, 
oder es werden Pete Joche oder Pfeiler errichtet. Wo 
dieje wegen der Hochwaſſerſtände nicht jteben bleiben 
fönnen, treten an ihre Stelle fogen. Wehrböcke, d. h. 
eiferne Rahmen, die ganz im die Sohle niedergelegt 
werden können (Syiten Roirde, Fig. 1). Die Nadel- 
wehre laſſen ſich rasch befeitigen, ihre Wiederaufitellung 


Raſch zu befeitigen und ebenfo rafch wieder aufzu— 
richten find die Klappenwehre. Der Verſchluß be- 


ohne waijerdichten Verſchluß durch eine Pfahlreihe mit | jteht Hier aus einzelnen Tafeln, die un eine horizon— 


Meyers Aonv. »Legiton, 5. Aufl, XVII. 8b, 
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tale Welle drehbar find. Die älteften von Thenard lon- 
iiruierten Klappenwehre wurden gebildet aus einer, 
bez. zwei Klappen mit Stügen; die Stüßen lafjen ſich 
verichteben, die vertifal jtehenden Klappen werden zu 
Fall gebracht, umd der Stau hört auf. Selbitwirtende 
Klappenwehre find jo angeordnet, daß der Wafjerdrud 
bei niedrigem Stande fie geichlofjen hält, dagegen das 


] 
| 
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Fig. 1. Radelwehr nad Poirke. 


W. öffnet, wenn höhere Waſſerſtände eintreten. Gro— 
Bes Verdienjt um die Ausbildung derartiger Rlappen- 
wehre hat ſich namentlich Chanoine erworben. Weiter 
vervolllommi wurden die Klappenwehre durch Be- 
nugung des Wajjerdruds zum Auf- und Niederlegen. 
Bereits 1818 hat Jofiah White im TeHighfluß in Penn⸗ 
iylvanien ein Klappenwehr gebaut, welches durch eine 
feite Konſtrultion den nötigen Wafjerdrud zum Auf: 
jtellen und Niederlegen der Klappen beſchafft. Solche 
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Trommelwehr. 


—— 
Fig. 2. 


Wehre ſind in Frankreich viel gebaut und wurden hier 
durch die von Caro in Vorſchlag gebrachten Gelent- 
Happen wejentlich verbeijert. Eine weitere Bervoll- 
fommmung der Klappenwehre bilden die Trommel» 
wehre, die von Desfontaines erfunden wurden und 
mit vorzüglichem Erfolg bis heute angewendet werden. 

Borteil der Trommelwehre den Klappenwehren 
gegenüber beiteht darin, daß der Waſſerdruck bei ihnen 
mit größerer Sicherheit auf die betreffenden Konſtruk— 
tionsteile übertragen wird (Fig. 2). Der Klappen- 
ſtau bejteht aus einer bogenfürmig profilierten und 
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an ihrem andern Ende befeitigten beiveglichen Klappe, 
welche aus ſchmalen Holzitreifen mit Lederbeſchlag zu- 
—— iſt, und fonmt faſt nur in Moorkanälen 
vor. Das Rollladenwebr ſetzt ſich aus wagerecht 
aneinander gelegten Holzitäben zuſammen, die mit Ge— 
lenten verbunden find und mittels Ketten in die Höhe 
gezogen und über Böde gelegt werden. Die Rollladen 
ind jehr dicht, und man kann mit ihnen große Stau- 
höhen erreichen. 

Wehr, Dorf im bad. Kreis Lörrach, Amt Schopf- 
heim, im füdlichen Schwarzwald, an der Wehra und 
der Linie Schopfheim - Sädingen der Badiſchen Staats» 
bahn, 353 m ü. M., bat eine kath. Kirche, 3 katholische 
und eine evang. Kapelle, ein Schönes Rathaus (früher 
Schloß), Baummollweberei (600 Wrbeiter), Woll-, 
Kord- und Plüfchweberei (120 Arbeiter), Türkiſchrot⸗ 
färberei und »Druderei (220 Arbeiter), mechanifche 
Baunnvollfärberei, Bapier- und Gipsfabrilation, 2 
Sägemühlen und (18%) 3279 Einw. In der Nähe der 
Eingang in das großartige, waldreihe Wehrathal, 
dieRuinen Werra und Bärenfels und die Haje- 
ler oder Erdmannshöhle mit großartigen Tropf- 
jteingebifden. 

Wehrbaum, joviel wie Fachbaum (f. d.). 

We ge © Wilhelm, Schriftiteller und 
Politiler, geb. 25. März 1829 in Blankenburg am 
Harz, jtudierte in Jena und Berlin Theologie, ward 
ı Lehrer am Joahimsthaler, dann am Friedrichs Gym⸗ 
naſium dajelbit und war 1859-62 Direltor des litte- 

rariſchen Büreaus im Staatsminiiterium. 1863—-83 
war W. Nedalteur der ⸗»Preußiſchen Jahrbücher«, 
1872 — 73 Chefredatteur der »Spenerichen Zeitung«, 
1877 wurde er Geheimer Regierungsrat und vortragen- 
der Rat im Handelsminiſterium für die technischen Lehr⸗ 
anjtalten und 1879 Oberregierungsrat im Kultusmini- 
jterium. 1868 — 79 war er Mitglied des Abgeordneten: 
baufes, feit 1869 des norddeutichen, 1871—B1 des 
deutſchen eng ein wohlunterrichteter, ſchlag⸗ 
fertiger Redner. Er jchrieb: »Geſchichte der deutjchen 
Polilil unter dem Einfluß des italienischen Kriegs« 
(Berl. 1860), »Die Geſetzgebung der legten ſechs Jahre 
im Reich und in Breußen« (daf. 1876, beide anonym). 
eld, ſ. Wergeld; auch ſoviel wie Wehriteuer. 
8 ‚ Johann Jakob, jchweizer. Bädagog, 
geb. 6. Nov. 1790 in Ejchilofen (Thurgau), geit. 13. 
ärz 1855 in Guggenbühl, befleidete 20 Jahre fang 
die Stelle eines Urmenlehrers zu Hofwyl, wurde 1833 
Seminardireltor zu Kreuzlingen am Bodenjee, trat 
1853 in Ruheſtand und begründete in Guggenbüht 
privatim eine Heinere Erziehungsanitalt. Nach Bor- 
bild der Hofwyler Armenichule entitand in der Schweiz 
eine ganze Reihe jogen. Wehrliſchulen, in denen 
Unterricht und ländliche Arbeiten Hand in Hand gehen. 
W. gab heraus: »Naturkundliche Unterhaltungen« 
(Bern 1832—33, 2 Hefte). Val. Bupitofer, Leben 
und Wirken von J. J. W. (Frrauenf. 1857), und Morf, 
Johann Jakob W. (Winterthur 1891). 

Wehrlit, ein kriſtalliniſches Geſtein, ſ. Olivinfels. 

Wehrmann, ſoviel wie Landwehrmann (ſ. d.). 

Wehrordnung, deutſche, Sammlung von Ber: 
ordnungen und Geſetzen über die Wehrpflicht. Sie iſt 
22. Nov. 1888 unter Aufhebung der W. vom 28. Sept. 
1875 erlajjen und enthält das Erjag- und das Kon- 
trollweſen, ferner Mujter und Anlagen zu beiden fo- 
wie einen Anhang mit dem Wehrgeſehz, Reihsmilitär- 
geſetz ꝛc. Wie die Heerordnung, tft auch die W. mit Ab⸗ 
änderungen bis zum 3. Aug. 1893 verſehen. Bol. Heer- 
und Wchrordnung und Marineordnung. 
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Wehrpflicht, die geſetzliche Verpflichtung zum ſich deshalb mit einem gröbern Maßſtabe begnügt und 
Kriegsdienſt, beginnt in Deutichland mit dem vollende: | die W. nach dem Einkommen bemeſſen, wobei man 
ten 17. umd dauert bi zum vollendeten 45. Vebens- | von dem Gedanken ausgeht, da derjenige die Steuer 
jahre. Sie zerfällt in die Dienitpflicht und die Yand- | entrichtet, welcher, wie z. B. die Eltern, Opfer zu brin- 
Nurmpflicht (vol. Deutichland, ©. 896). Jene währt in | gen hätte, wenn der Dienjtpflicht genügt werden müßte. 
der Regel vom vollendeten 20. bis zum 31. März des Zuerſt fam die W. in Frankreich 1800 auf, wo ie je- 
vollendeten 39. Lebensjahres, dieje die übrige Zeit hin- | doch mit der erjten Republik verihwand. Durch das 
durch. Die Dienjtpflicht wird als aktive Dienit- | Militärgefe vom 16. Juli 1889 ift aber wieder eine 
pflicht und Rejervepflicht im jtehenden Heere, jo= | W. eingeführt, die aus einer feiten Tare von 6 Franl 
dann ald Qandwehrpflicht in 2 Aufgeboten, oder | pro Jahr und einer nad) dem Bermögen und der Ein- 
aber während 12 Jahren als Erfasrejervepflicht | nahme des Wehrpflichtigen, bez. nad) dem Berjonal- 
(vgl. Deutfchland, ©. 897) und darauf im 2. Aufgebot | und Mobiliarjteuerbetrag der Aizendenten feitzufepen- 
der Landivehr erfüllt. Entiprechend bejteht bei der | den Steuer beiteht. Die Steuerpflicht erlifcht beim 
Marine aktive Dienjtpflicht und Marinerefervepflicht | Übertritt in die Rejerve der Territorialarmee. (Byl. 
in der jtehenden Marine (Flotte) und Seewehrpflict, | Schott, Die franzöfische W., Jena 1892.) Die W. be: 
bez. Marinerefervepflicht. Alle nicht zum Dienjt im | jteht unter dem Titel Militärpflichterjag in der 
Heer oder in der Marine eingezogenen Wehrpflichtigen | Schweiz, feit den erjten 40er Jahren in einzelnen Kan— 
unterliegen der Landjturmpflicht. ber Militärs | tonen, jeit 1878 im ganzen Bundesgebiet unter Befrei- 
pflihtjahr, Melde: und Geſtellungspflicht ſ. ung der Erwerbsunfähtgen, der im Dienjt ſelbſt un: 
Erſatzweſen. Militärpflichtige katholische Theologen wer- | tauglich Gewordenen ıc., und zwar in Form einer Kopf⸗ 
den im Frieden während des Studiums bis zum 1. | jteuer von 6 Fr., einer Bermögensiteuer von 1'/a pro 
April des 7. Militärdienjtjahres zurüdgeitellt. Wenn | Mille und einer Eintommenjteuer von 1Ys Proz. (Ber- 
fie während diejer * die Subdiakonatsweihe empfan= | mögen unter 1000 Fr. u. die erſten 600 Fr. des Einlom⸗ 
gen, werden fie der Erſatzreſerve überwieſen und bleiben | mens find jteuerfrei); fie wird bis zum 32. Lebensjahr 
von Übungen befreit. Vgl. Rott, Bejege und Berord« | im vollen, bis zum 44. im halben — erhoben. Sie 
nungen über die W (Kaſſ. 1890).— Die Strafdrohungen beſteht ferner in Oſterreich feit 1880, wo die wegen Uns 
des Reichsſtrafgeſetzbuchs gegen Wehrpflichtverletzung tauglichleit oder aus einem andern geſetzlichen Grunde 
BOBDENER. SE UNO HL EDER BIN Eon nt Befreiten auch von der W. (Militärtare) frei find; 
der Wehrpflicht, mag fie durd) Verſtümmelung oder auf | die W. wird in 14Klaſſen in der Höhe von 1—100 Gul- 
andre Weife, mag fie Durch den Wehrpflichtigen felbjt | den erhoben und der Ertrag zum Teil zur Berforgung 
oder auf dejjen Verlangen an ihm durch einen Dritten | von Invaliden fowie der Witwen u. Waiſen der vor dem 
vorgenommen jein; Strafe ($ 142): Gefängnis nicht | Feinde gefallenen Soldaten verwendet. Die W. beſtand 
unter einem Jahr. 2) Die Anwendung von auf Täus | vorübergehend in Bürttemberg von 1868 ab, in Bayern 
ſchung berechneten Ritteln, um fich der Erfüllung der | von 1869 ab, fiel aber in beiden Ländern mit Errich— 
W. zu entziehen; Strafe ($ 143): Gefängnis; Anjtifter | tung des Deutichen Reiches wieder wa: In Deutſch⸗ 
und Gehilfen trifft dieſelbe Strafe. 3) Die Wehrpflicht- land hat man wiederholt verſucht, die W. einzuführen. 
verlegung durch unbefugte U uswanderung ($140), | Eine darauf gerichtete, 1881 im Reichstag eingebrachte 
teil3 mit libertretungs», teil mit Bergehensjtrafen be⸗ Vorlage, nad) welcher ein Einheitsfag von 4 Mt. und 
droht. 4) Diegahnenfluhtoder Dejertiond.d.). — | bei Einfommen über 6000 ME. 3 Proz. auf 12 Jahre 
In mehreren Staaten zahlen wegen körperlicher Ge- ala Steuer erhoben werden follten, wurde einjtimmtig 
brechen nicht dienjtpflichtige, aber doch erwerbsfähige | abgelehnt, indem unter anderm geltend gemacht wurde, 
Leute eine Wehriteuer. Die W. hat unter mancher: | der Staat Eönne keinen Entfhädigungsanjpruc daraus 
lei Formen bei den verjchiedenen Böltern jeit dem Alter- | herleiten, daß ein Teil jeiner Bevöllerung vom Dienjt 
tum bejtanden (vgl. Jähns, Heeresverfaijungen und | frei bleibe, die W. werde die ideale Seite des Heer— 
Völkerleben, Berl. 1885). Die allgemeine W. im weſens beeinträchtigen, und ihre Durchführung jcheitere 
heutigen Sinne wurde zuerjt in Preußen duch * daran, daß nicht alle Staaten eine Einkommenſteuer, 
vom 3.Sept. 1814 eingeführt, wenn auch in Frankreich | mithin auch nicht den zur Bemejjung der W. erforder: 
nad) der Revolution bis zurRejtauration ähnliche Eins | lichen jteuertechnifchen Apparat befähen. Vgl. Joffres. 
richtungen, aber häufigen Wechſeln unterworfen, be | Etudes sur le recrutement de Varmée (Bar. 1843) 
itanden haben. Seit 1870/71 fehlt jie nur noch in Eng- | und Nouvelles &tudes (daf. 1845); Knies, Die 
land. Bal. Heer, ©. 515. Dienjtleijtung des Soldaten ꝛc. (Freiburg i.Br. 1860); 

Wehrreiter, j. Landwehrtavallerift. Engel, Refultate des Erjagaushebungsgeichäfts im 

Wehrsdorf, Dorf in der ſächſ. Kreis- und Amtsh. preußiichen Staat und: Noch einmal ıc. (» Zeitichrift 
Bauen, hat eine evang. Kirche, bedeutende Leinwand: | desköniglich preußifchen Statijtiichen Biireaus«, 1864); 
induſtrie mit Überfeeiicher Ausfuhr, Jacquard:, Rou- | Jolly, Die Militärjteuer (ebenda 1869); v. Leſi— 
leau⸗ und Baummmollweberei, Bleicherei, AUppretur | gang, Das Wehrgeld (»Jahrbücher für National- 
anitalten, Granitbrüche und (1895) 2270 Einw. ölonomie«, Bd. 32); Cohn, Die Militärjtener (» Zeit 

rftener (Militärpflichterfaß, Militär- | Schrift für die gejamte Staatswiſſenſchaft · Bd. 35); 
dienjtiteuer, Militäriteuer oder Wehrgeld, in) Marcinomwift, Die W. im Deutſchen Reich (Bert. 
Diterreih Militärtare) heißt eine Abgabe, welche | 1881); Eheberg, Die W., im ⸗Handwörterbuch der 
von im militärpflichtigen Alter jtehenden Männern er: | Staatswijjenfchaften«, Band 6 (Nena 1894). 
hoben wird, die den Militärdienit aus irgend einem! Wehrſyſtem, der Inbegriff der gejeplichen Beſtim— 
Grunde thatfächlich nicht leilten und infolgedejien von | mungen und Einrichtungen für die Organifation der 
Opfern frei jind, die andre bringen müſſen. Die W. | Streitkräfte eines Landes und in diefem Sinne gleid)- 
ſoll eine Ausgleichung diefer Berichiedenbeit bewirken. | bedeutend mit Wehrverfaiiung, im engeren Sinne 
Eine volle Ausgleihung it freilich praktiich unmöglich, | die Art der Wehrpflicht, der Dientpflicht und Heeres» 
ſchon weil viele der bier in Betracht lommenden Opfer | ergänzung. Seit Einführung der allgemeinen Wehr— 
oder Borteile durch Geld nicht meibar find. Man hat | pflicht (j. d.) haben fich die Wehriyiteme jehr genähert; 
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fie find ein erweitertes Kadreſyſtem, infofern das Frie- 
densheer den Rahmen bildet, in welchen die Reſerven ıc. 
bei der Mobilmachung eingereiht werden. Ihm jteht 
negenüber das Mil iso item der Schweiz, bei welchem 
im Frieden keine Kadres vorhanden find. England 
und die Niederlande haben das Werbeiyitem noch 
beibehalten ; vgl. die Art. »Heer«, »Territorialiyiten«, 


»Werbung« und die Abjchnitte über das Heerweien bei 


den einzelnen Staaten. 

De affung, ſ. Wehrſyſtem. 

Wehrvögel (Palamedeidae), eine Familie der 
Watvögel (f. d.). 

Wehrwolf, i. Werwoli. 

Weib (Frau), eine erwachiene Perſon weiblichen 
Geſchlechts. Llber die Unterſchiede zwiſchen Mann und 


W. hinfichtlich der Körperkonſtitution ſ. Geichlechtäeigen- 


tümlicteiten. Die Stellung und Behandlung des 
Weibes richtet jich bei den verichiedenen Böltern nad) 
den Begriffen des ſtärkern Gefchlechts von dem Werte 
desfelben. Bei den üppigen Orientalen wird die Frau 
weit nur als Lujtwerlzeug gefangen gehalten, bei den 
meijten Naturvöltern üt fie Yajttier, dem die härteiten 


Arbeiten aufgebürdet werden. Im allgemeinen pflegt | 


die Haltung der Frauen um jo unwürdiger zu fein, je 
unkultivierter ein Bolt iſt; bei den farbigen Raſſen find 


fie faft nur SHavinnen. Den Neger gelten jie als 
arbeitende Haustiere, und fait noch ſchlimmer it ihr 


Zujtand bei den Auſtraliern, wo fie gewöhnlich ſchon 
im unreifen Alter getauft werden und lebenslang die 
brutalen Mißhandlungen des Mannes zu erdulden 


haben. Einige Böller, 3. B. die Samojeden, halten 
das weibliche Geſchlecht überhaupt für »ımrein« ; das= | 
jelbe nimmt an den religiöfen Zeremonien keinen Ans | 
teil; die Frauen dürfen nicht mit dem Mann eiien, | 


nicht durch diefelbe Thür ein und aus gehen. Bei fait 
allen Naturvöllern, auch ſelbſt bei vielen halbzivilifier- 
ten Bölfern, gilt da8 W. mindejtens zur Zeit feiner 


aeichledhtlichen Funktionen als »unrein«. Das Recht | 


über Leben und Tod der Frau ſteht bei eritern meijt 
unbejchränkt dem Manne zu, der jeine Herrichaft fait 
ausnahmslos in härteiter Art ausübt. Sehr viele un- 
zivilifierte und halbzivilifierte Völker, 3. B. die Einge- 
bornen Australiens, Neuguineas, die Fidichiiniulaner, 
die Aino auf den Kurilen und die Feuerländer, hul— 
digen dent Frauenraub (ſ. d.) Wo dagegen das W. 
durch Kauf in das Eigentum des Mannes übergeht, 
lann es von lepterm auf einen Rechtsnachfolger über: 
tragen werden; bei den Kariben Benezuelas wie im 
äquatorialen Weitafrifa erbt der ältelte Sohn alle 
Frauen ſeines abgeichiedenen Baters mit einziger Aus» 
nahme der leiblihen Mutter. Die Kaffern befragen 
beim Brautfauf die Neigung der Erwählten gar nicht; 
die Abiponen in Südamerika dagegen machen den Kauf 
—* wenn das Mädchen nicht einwilligt. Auch 
die Deutſchen hatten urſprünglich die Sitte des Frauen— 


laufes, ducch welchen das WW. unter das Mundium 


(1. d.), die Bormundichaft des Mannes, geriet; diefer 
Rechtsakt hieß daher Mundfauf; in ıslamitischen 
Yändern ijt der Kauf noch heute üblih. Wo Sitte und 
Geſetz Bielweiberei (j. Polygamie) geitatten, bejindet fich 
zumeiſt die Frau gleichfalls in einer niedern Stellung. 
Eine befondere Rechtsjtellung genieht das W. bei einer 
Anzahl Bölkerichaften dadurch, daß fie alle Familien- 
rechte nicht vom Bater, fondern von der Mutter ableiten; 
bei den Negern der Goldküſte, den Aujtraliern, den Ein- 
gebornen von Neufeeland, der Fidſchiinſeln und auf 
den Marjhall-Archipel wird Stand, Kaſte oder Rang 


Wehrverfaffung — Weib. 


| die auch in Amerika weit verbreitet iſt, beit Mutter: 
recht (j. d.); eine Gewalt über die Männer ijt keines» 
wegs dantit verbunden, obwohl ſich hier und da Gy— 
nälolratien (j. Frauenherrſchaft) entwidelt haben. 
Bei den Hebräern bewohnte die Frau im patriar> 
chaliſchen Zeitalter zwar eine befondere Abteilung des 
Nomadenzeltes, beiorgte aber unverichleiert alle häus: 
lichen Geſchäfte und war auch den Fremden jichtbar. 
Erit jpäter, ald man in größern Gejellichaften lebte, 
deren Glieder nicht alle zu einer Berwandticaft ge— 
hörten, änderte fich das Verhältnis des Weibes zum 
Haus. Allerdings lebten auch damals die Weiber der 
niedern Stände mit den Männern vermiicht und nab- 
men an allem teil; vornehmere dagegen bewohnten 
einen befondern Harent, wurden von Eunuchen jtreng 
bewacht und durften bloß bei Gaitmäblern und an 
Vollsfeſten int Kreiſe der Männer erfcheinen, Übrigens 
ehrte die Frauen Kinderreichtumt, und die Mutter, welche 
ihrem Gatten einen Sohn geboren batte, hielt jich für 
eine Bevorzugte des Himmels. Nach Herodot verrich— 
teten die ägyptiſchen Weiber auch Geſchäfte außer 
dem Haufe, bejorgten Kauf und Berlauf, mußten den 
Nder bebauen y. dal., während die Männer daheim 
ipannen, webten :c. Vermutlich war dies jedoch nur bei 
den niedern Ständen der Fall, wogegen die Frauen der 
Bornehmen nad orientaliicher Sitte nur des Willens 
der Männer gewärtig waren, da das Hausweſen durch 
Sklaven verjehen wurde. Die Mobammtedaner 
halten ihre Frauen allerdings wie Gefangene, aber 
dieſelben erfreuen fich einer guten Pflege und find recht» 
lich, wenigitens in der Türkei, gegen Vergewaltigung 
und Verſtoßung (Scheidung) beijer geſchützt als in 
manchen andern Yändern, ſofern fie Jich im Heirats- 
fontralt bedeutende Abfindungsſummen ausbedingen. 
In Griehenland waren die Weiber in der älteiten 
Zeit fajt nicht bejier geitellt al3 Stlavinnen, denn jie 
wurden durch Kauf oder durch Raub erlangt, weshalb 
auch mehrere die Gunſt ihres Gebieters teilten. Zu 
Haus waren fie in die engen Grenzen des Frauen: 
hauſes (Gynäfeion) eingeichloffen, deſſen Anlage ſich 
bereits in den ältejten Paläſten (Mylenä, Troja :c.) 
nachweiien ließ, und wenn fie ausgingen, mußten fie 
verichleiert fein und einen treuen Diener des Herrn 
als Begleiter mitnehmen. Noch jtrenger wurden die 
Jungfrauen in ihrer Hausabteilung (Barthenon) und 
die Witwen gehalten. Doc hatte ſich ſchon zu Homers 
Zeit viel in den Verhältniiien der Frauen zum Haus— 
herrn geändert, denn die Weiber hatten zwar ihre be- 
jondere Wohnung, aber gleich hinter dem Mannesſaal, 
von wo aus fie denselben überſehen konnten; auch teil: 
ten jie mit dem Hausheren den Tiich, außer wenn Gäſte 
bei dem Mann ipeiiten, Ebenjo nahmen jie an Opfern 
teil, hielten Prozeſſionen, verſchönerten die Feſte durch 
Tänze und durften jogar in den Verſammlungen der 
| Ölteiten des Vollkes ericheinen. Doch gab es Kulte, wo 
Frauen, und andre, wo Männer ausgeichloffen waren. 
Ihre gewöhnlichen Beihäftinungen bezogen ſich auf 
die Berwaltung des Hausweiens; ferner waren ihre 
Aufgaben die Erziehung derstinder, das Weben, Spin» 
nen und Wirken, während die häusliche Arbeit, wie 
Mahlen, Baden, Kochen, Waſſertragen, Wachen u. dal., 
den Mägden anheinfiel. Freier und bejjer wurde die 
Lage der Weiber, als ſie nicht mehr geraubtes und ge— 
fauftes Gut waren, fondern dem Wanne von den El— 
tern mit einem Brautichag übergeben wırden. Den» 
noch war der Frau fajt nie die Wahl nach ihren: Her— 
zen vergönnt, ſondern fie folgte dem Willen des Baters, 











fediglich von der Mutter ererbt; ſolche Familienjagung, | In Athen namentlich galt der Dann als Herr und 


Weib (Stellung und Behandlung im Altertum und im Mittelalter). 


gebietendes Oberhaupt des Haufes; ſchon die Nung- 
frauen jtanden unter forgfältiger Aufjicht, allmählich 
erlangten fie aber auch hier gröhere Freiheit, und zur 
Zeit des Peloponnefischen Krieges fingen einzelne jogar 
an, in der Politik eine Rolle zu jpielen (vgl. Hetären). 
Bon allen übrigen Griechinnen unterſchieden jich, vor- 
nehmlich jeit Lykurgs Verfaſſung, die Spartanerinnen. 
Gleich den Jünglingen, mußten fie jich im Laufen, 
Wurfſpieß- und Distoswerfen üben, auf die Jagd 
gehen und bei Feſten tanzen, und dieſer Erziehung mag 
es zuzufchreiben fein, daß die jpartaniichen Weiber für 
raub, jtolz und anmahend galten, obgleich dadurch aud) 
ihr Hang zu unregelmäßigen Begierden aeichwächt 
wurde, indem das frühzeitig ihnen eingeflößte Ehrgefühl 
ihren Geiſt über die Sinnlichkeit erhob. Erſt jpäter riß 
auch unter ihmen große Sittenlojigleit ein. Bei den 
Römern war die Yage der Frauen im ganzen beſſer 
als bei den Griechen; ſie lebten nicht eingeichlofien, 
waren nicht von den Männergeiellichaften abgejondert, 
fonnten frei geben, wohin fie wollten, u. dgl.; aber ihr 
eignes Gefühl ließ fie, ſolange Sitteneinfalt in Rom 
berrichte, eingezogen leben und mande Einichränkuns 
gen (3. B. das Iseinverbot) leicht ertragen. hr ſtark 
patriotisches Empfinden und ihre Sittenitrenge jtanden 
gleichhoch. Es war dies offenbar die Folge ihrer ſo— 
zialen Anerkennung als alleinige und ebenbürtige Ge- 
noſſin des Mannes, die fich im Altertum erit bei den 
Römern verwirklicht hatte (j. Ehe, ©. 409). Zur Er- 
innerung an Ihaten einzelner Weiber, wie die Ber: 
mittelung zwiichen Römern und Sabinern, die That 
der Glölta, die Errettung Roms durch Beturia, die 
YAufopferung der Hleinodien bei der Eroberung Roms 
durch die Ballier 2c., wurden mehrere die Frauen ehrende 
Anordnungen vom Senat getroffen. Eigentümlich 
warden römischen Leben die hohe Achtung der rauen: 
würde, deren Verlegung durch übermütige Gewalt: 
haber wiederholt zu deren Bertreibung führte (j. Lucre— 
tia und Virginia), als auch eine befondere Erhöhung des 
jungfräulihen Standes in den Bejtalinnen, denen die 
höchſten, fait öniglichen Borrechte eingeräumt wurden, 
und ebenjo in der ‚Familie, wo fie zuerit ala Erziehe— 
rinnen der Söhne und Töchter auftreten und in glän- 
zenden Beilpielen, wie die Mutter Coriolans, der Grae— 
chen u. a., einegroße Macht über ihre Söhne offenbaren, 
und endlich als Matronen, deren geiellichaftliche Stel- 
lung viele Borzüge einſchloß. Dennod war das W. 
im Grunde rechtlich unjelbjtändig und blieb es aud). 
Es konnte niemals, jelbit nicht in Brivatangelegen- 
heiten, ohne Kurator handeln, und als Ehefrau trat 
die Frau zu ihrem Mann ganz in das Verhältnis, in 
dem jie früher zu ihrem Vater geitanden hatte. Der 
nad Karthagos und Korinths Zeritürung einreihende 
Luxus änderte das Verhältnis der Weiber jehr zu ihren 
guniten, noch mehr die Zeit der Kaiſer; je weibiicher 
die Männer wurden, deito jelbjtändiger und von den 
Männern unabhängiger wurden die ran. Schon 
gegen das Ende der Republik begann völlige Sitten- 
verderbnis derjelben; fie überließen fich, das böfe Bei- 
fpiel der Männer nachahmend, nicht nur der ſcham— 
lofeiten Frechheit, ſondern es wurden aud) die unna-= 
türlichiten Mordthaten, die blutigiten Entwürfe gegen 
das Baterland oft von Weibern geleitet, wie die berüch- 
tigten Namen einer Livia, Julia, Agrippina, Boppüa, 
Meijalina, Fauſtina beweifen. In größter Achtung 
jtanden die Weiber bei den Galliern. Sie verjühn- 
ten oft Deere, die miteinander den Kampf beginnen 





en 





597 


Frau hatte, Much bei den Germanen jtanden die 
Frauen in befonderer Schätzung; das Volk legte ihnen, 
wie Tacitus jagt, »etwas Köttliches« bei. Sie wohnten 
nach patriarchaliicher Weiſe mit Männern vermifcht. 
Ihre Keuſchheit betrachteten fie als ihren höchiten 
Schmud. Im Haufe waren jie Herrinnen; ihnen lag 
die Leitung der ganzen Wirtichaft ob, jie verteilten die 
Arbeiten unter Knechte und Mägde und forgten mit 
denjelben für den Tijch und Die Kleidung der Männer. 
Im Kriege begleiteten die Weiber mit ihren Kindern 
die Männer, feuerten, auf der re. jtehend, die 
Männer zur Tapferkeit an, pjlegten die Verwundeten, 
erfrifchten die Streiter, fochten auch wohl jelbjt an ihrer 
Seite mit, und wenn alle Hoffnung auf Rettung ver- 
loren war, jo töteten fie ſich häufig felbit, nachdem fie 
ihre Slinder erwürgt hatten, um fie nicht in fremde 
Sklaverei geraten zu laſſen. Deshalb hielt der deutiche 
Mann auch fein W. hoch; nur felten hatte er zwei oder 
mehrere, umd zwar war dies meiſt nur der Fall bei 
Fürſten, die fich mit andern mächtigen Stämmen ver: 
binden wollten. Dengemäß war das Wergeld bei dem 
Mord einer Frau verhältnismähig fehr groß. Auch 
nahmen die rauen an allen öffentlichen Ergötzlich— 
keiten teil, wurden bei den wichtigjten öffentlichen An— 
gelegenbeiten zu Rate gezogen und jtanden überhaupt 
in dem Rufe, die Babe des tiefern Erkennens und der 
Weisfagung zu befigen (f. Velleda). Ihre rechtliche 
Stellung entſprach ihrer Unterordnung unter die Ge— 
fchlechtsvormundichaft: ihrem Vater oder, nad Ein- 

ehung der Ehe, ihrem Manne ftand ein Tötungs», 
—*8 u. Berlaufsrecht zu. Später erloſch das 
Recht, die Mündel in die Knechtſchaft zu verlaufen, 
fowie das Tötungsrecht (bei Unkeuſchheit); die Frau 
trat in die Bermögensfäbigleit ein, doch nur, ſolange 
fie unverbeiratet war. Bor der Ehe fand zwiſchen Be- 
werber und Vater (ald Bormund) der Brautkauf jlatt, 
bei dem ein Handgeld (fpäter ein Ring) zum Zeichen 
des gültigen Vertragsichluffes gezahlt wurde (Berlo- 
bung); die Erfüllung diefes Vertrages iſt die Trauung 
(fpäter die Firchliche). 

Eine höhere Stellung in der Familie und dann auch 
in der Geiellichaft und im Staate kam in Wirklichkeit 
erit mit dem Ehriftentum zum Durchbruch, indem 
namentlich unter dem Einfluſſe des Marienkultus Bor- 
urteile und Mißachtung ſchwanden und einer geredh- 
tern Wertihägung des Weibes als Trägerin milder 
Sitten Platz madten. Zwar hatten ſchon, wie oben 
gejagt, die Germanen im W. etwas Höheres anerkannt, 
allein erit das Chriſtentum gab dem W. in der menfch- 
lichen Gefellichaft feinen vollen Wert und jtellte überall 
die Frau wenigitens vor Gott dem Wanne gleich. So 
blieb denn auch noch im Mittelalter hohe Achtung der 
Frauen ein bervoritechender Charalterzug der Völker 
germaniichen Stanımes, Sie zu ſchützen, war ein nicht 

eringer Teil der Ritterpflicht, und Beleidigung gegen 
Frauen zog Unehre und Berlujt der ritterlichen Würde 
nad) fih. Die romanischen Völker achteten ur- 
ſprünglich das W. nur gering; fpäter wurde es in 
ritterlicher Sentimentalität bei ihnen wieder faſt unfitt- 
lich vergöttert. Der durd die Mauren und Franzofen 
verbreitete chevalereste Minnedienit (Chevalerie), 
der nur zu oft die Grenzen des Erlaubten verrüdte, 
fand in Deutichland und England einen wenig em— 


pfänglichen Boden. Mit dem Emporblühen des ge- 


funden Bürgertums trat alsdann das W. von der 
Vrunkhöhe des Rittertums in die ihm angemejjene 


wollten, und jchlichteten Brivatjtreitigteiten, obgleich, | Häuslichteit zurüd. Daher fand die von Frankreich 
wie bei den Römern, der Dann volle Gewalt über die aus im 17. und 18. Jahrh. ſich verbreitende Galan— 
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terie (ſ. d), als ein unwahres Gemiſch von Eitelfeit 
und Frivolität, in Deutichland feinen Anklang. Die 
bornehmern deutichen Frauen erreichten denn auch im 
18. Jahrh. ihre franzöſiſchen Vorbilder weder in ihren 
geitigen Koletterien noch in Intrigen und in fittlicher 
rdorbenheit. In fozialer Hinficht ift den Frauen bei 
allen zivilifierten Nationen gegenwärtig eine Gleich- 
berechtigung mit dem männlichen Gejchlechte zugeitan- 
den, und nur ihre Rechtsmündigleit ſowie ihre Stellung 
in Staate pflegt in den Geſetzen noch beichränft zu 
fein (j. Srauenfrage). Bol. Bloß, Das W. (5. Aufl. 
von Bartels, Leipz. 1897, 2 Bde); Thulie, La femme 
(Bar. 1885); Virchow, Über die Erziehung des Wei» 
bes für feinen Beruf (Berl. 1865); Weinhold, Die 
deutichen Frauen im Mittelalter (3. Aufl., Wien 1897, 
2 Bde); Klemm, Die Frauen, kulturgeichichtliche 
Schilderungen (Dresd. 1854 — 59, 6 Bde.); Scherr, 
Geichichte der deutſchen Frauenwelt (4. Aufl., Leipz. 
1879, 2 Bde); Schweiger-lerdenfeld, Das 
Frauenleben der Erde (Wien 1880); Henne-Am 
Rhyn, Die Frau in der Kulturgeichichte (Berl. 1892); 
Remy N. R. Lazarus), Das jüdishe W. (3. Aufl., 
daf. 1896); Sarnett, The women of Turkey and 
their folklore (2. Aufl., Yond. 1893); Runge, Das 
W. in jeiner Gejchlechtsindividualität (Berl. 1896). 

Weibchen (bei Tieren; Zeichen O) |. Fortpflanzung. 

Weibei (althochd. weibil, von weiben, fich emſig 
bin und ber bewegen), ehemals ein unterer Heeres— 
bedienjteter, der die Soldaten oder den Troß in Ord- 
nung zu halten hatte. Bol. Feldwebel. 

bergemeinichaft, die in Tibet, Malabar und 
andern Yändern verbreitete Sitte, daß ein Weib einer 
Unzahl von Brüdern oder fonjt verbundenen Män— 
nern gemeinjam angehört und deren Hausitand führt. 
Dean bat darin den Üüberreſt einer ehemaligen Ge— 
meinſchaftsehe (f. d.) finden wollen, allein die oben 
erwähnten Fälle ftellen eher einen Fall von Bolyandrie 
(f. d.) dar, da nicht die Männer gemeinfam eine Frau 
wäblen, fondern vielmehr die Frau mehrere Männer 
nimmt, außer wenn es jich um Brüder handelt, die 
ſich in Indien feit alten Zeiten mit einer frau begnüg- 
ten, wie 3. B. die Bandu > Brüder in Mahäbhärata. 
Auch aus dem Altertum werden ähnliche Sitten, 3. B. 
von den Arabern, berichtet, und bei vielen Natur» 
völfern iſt es noch heute üblich, dem Gaſt gegenüber, 
folange er im Haufe weilt, W. gelten zu lajjen, fo daß 
es bei ihnen fogar für Beleidigung angejehen wird, 
wenn der Gaſt fich weigert, davon Gebrauch zu machen. 

Weiberfrieg, Bilanze, ſ. Ononis. - 

Weiberlehen (Schleierlehen, Spindelleben, 
Kunkellehen), ſ. Lehnsweſen, ©. 156. 

Weiberſommer, ſoviel wie Altweiberſommer. 

Weibertren, Burg, ſ. Weinsberg. 

Weibull, Martin, ſchwed. Hiitorifer, geb. 1835 
in Landskrona, wurde 1862 Doltor der Philojophie 
und Dozent, 1887 Profeſſor der Geſchichte an der Uni» 
verjität zu Lund. Er jchrieb: »Förbundet mell an 
Sverige och Frankrike 1672« (1865), »Freden och 
förbundet iLund 1679« (in den » Acta Univers. Lun- 
densis«, 80.8, 1871), »Lunds universitets historia« 
(1868— 76, 2 Bbde., teilweife im Berein mit Elof Teg- 
ner), »Gustaf II Adolf« (im Sammelwert: »Sveriges | 
historia frän äldsta tid till vära dagar«, Bd. 4; | 
—— Stockh. 1881) u. a. 

Weichbild (von wich, wurzelverwandt mit lat. 
vicus, griech. olxos, »Haus«, insbef. »befeitigtes Haus, 
Burge), urfprünglich das Burgbild (bildliches Zeichen 
beö Gebietes), für welches Buͤrgrecht galt; dasjelbe 
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beitand meiſt in einem Kreuze, welches jedoch mit dem 
chriſtlichen Symbol des Kreuzes nichts zu thun bat, 
mitunter auch in einem Schwerte, Hute oder Schilde, 
fpäter in einer Rolandsiäule und repräjentierte den 
König. Später bezeichnet das Wort W. das Gebiet 
der Stadt und endlich das Stadtredt. Die Bezeich- 
nung W. iſt niederfächliichen Urfprungs; gleichbedeu- 
tend it das Wort Marktrecht im alemanniſchen und 
Burgfrieden, Burgrecht im bayrijch- öjterreichiichen 
Gebiete. Als W. im Sinne von Stadtrecht ijt von 
befonderer Bedeutung das im Mittelalter weitverbrei- 
tete jogen. ſächſiſche W. (auch Magdeburger Weich- 
bildrecht). Das Rechtsbuch entjtand zu Ausgang des 
13. oder zu Anfang des 14. Jahrh. aus einer Berbin- 
dung des Magdeburger Schöffenrechts mit den Sadı- 
jenfpiegel (i. d.). Ausgaben desjelben find von Thün- 
gen (Heidelb. 1837), Danield (Berl. 1853 u. 1857) 
und O. A. Walther (Leipz. 1871) veranitaltet. Vgl. 
Helfferich, Das deutihe Mark» und Weichbildrecht 
(Berl. 1867); Sohm, Die Entjtehung des deutichen 
Städteweſens (Leipz. 1890). 


Weichblei, reines Blei. 

Weihhbraunftein (Ryrolufit), f. Braunftein. 

Weichbronze, die gewöhnliche Geihügbronge im 
Gegenſatz zur Hart- oder Stahlbronze. 

eichdeckkäfer, j. Weichläfer. 

Weichdorn, ſoviel wie Rhamnus cathartica. 

Weiche (in ſterreich Wech ſel), Gleisverbindung, 
welche ermöglicht, einzelne Fahrzeuge wie geſchloſſene 
Züge durch die Triebkraft der Lokomotive von einent 
Gleiſe abs u. auf ein andres überzuleiten. Die W. oder 
Ausweichung bejteht aus der Lenk» oder Zungen— 
vorrihtung am Anfang, demSerzitüdnebit Zu— 
behör am Ende und den beiden auseinander laufen- 
den Gleisſträngen zwifchen ihnen (j. Abbildung 1—4). 
Die Lentvorridtung wird für Lolomotiveijen- 
bahnen jo gebildet, daß die beiden Scienenjtränge 
des Stammigleifes am Anfang (»Spikes) der W. 
ohne Unterbrehung in die beiden Außenſchienen der 
jich trennenden Gleiſe übergehen, während die beiden 
innern Schienenjtränge in zwei Zungen, d. b. vom 
zugeipigte, un ihren Endpunkt drebbare und mitein— 
ander verbundene Schienen auslaufen, jo daß ſtets 
eine Zunge an der einen »Badenjchiene» feit anliegt, 
während die andre von der ihr zugehörigen Baden: 
fchiene fo weit abiteht, daß bier ein reichliher Spiel- 
raum ——— für den Spurkranz der Räder ge— 
ſichert iſt. Die beiden Zungen gehören alſo verſchie— 
denen Gleiſen an; je nach ihrer Stellung leiten ſie 
die Räder der Fahrzeuge in das eine oder das andre 
der ſich trennenden Gleiſe. Die Umſtellung erfolgt 
unmittelbar durch den Weihenbod, der mittels 
ſchweren Gewichtes das Anliegen der einen und die 
reichliche Öffnung der andern * ſichert, oder mit- 
telbar durch Stellwerte (j. Eiſenbahnbetriebsſicherheit) von 
bejtimmten Punkten aus. Das Herzitüd bildet die 
Durchſchneidungsſtelle der zwei innern Schienenjtränge 
der auseinander laufenden Gleife. Es muß alfo nad) 
beiden Richtungen den nötigen freien Raum für den 
Durchgang der Spurkränze gewähren, alfo die »Spur= 
rinnene« bilden und zugleich durch die am Ende etwas 
abgebogenen »Horm= oder Flügelichienen« einen Erfaß 
bieten für die durch die Spurkfrangrinne unterbro= 
hene Unterjtügung der Räder. Dies wird dadurch 
ermöglicht, dab die Radreifen neben den Spurkränzen 
noch eine reichliche Laufflächenbreite befigen, welche 
die ſchniale (4550 mm breite) Spurrinne übergrei- 
fen und nod) jo lange auf der Flügelichiene laufen, 
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bis die allmählich zur Schienenhöhe anfteigende Spiße 
des Herzitüdes die nötige Stärke zum Tragen des Ra- 
des erreicht hat. Um mun auc für die unterbro- 
hene Führung der Räder Erjaß zu bieten, find ala 
Zubehör des Herzitüdes beiderfeits neben den Außen⸗ 
ſchienen in eng bemejjenem Abſtand (41 —45 mm) von 
diefen längere gerange] chienen erforderlich (vgl. 
Gleißfreuzung). Bon dem Ende des Herz: 
tüdes an find die Schienen wieder ſelb— 
ſtändig, die Schwellen jedoch noch eine 
kurze Strede weit gemeinfam. Eine län- 
gere Beſetzung mit Wagen darf jedod) 
erjt in größerer Entfernung Hinter dem 
Herzitüd, bei dem jogen. Sperrzeichen (auch Mert- 
zeichen) beginnen, nämlich da, wo die Entfernung der 
Gleismitten bis auf 3,5 m angewachien ift, weil an— 
dernfalls der Überjtand der aufgejtellten Fahrzeuge 
das Durchfahren des andern Weichengleifes unmöglich 
machen, aljo Gefahr herbeiführen würde. 
Hinfichtlich der Gejamtanordnnung der 
Weichen unterjcheidet man: 1) die einfache 
oder Normalweiche mit einen geraden 
und einen: gefrünmten Gleije (hierbei ge- 
hört die eine Zunge dem gekrümmten, die 
andre dem geraden Gleiſe an, die Zungen 
ſind alfo verfchieden), wobei die Ablen- 
fung nad) lints (Fig. 1) oder mad) rechts 


erfolgen kann (»Linls- und Rechtsweiche«). 2) Die | 


Doppel= oder dreütellige W., welche entweder ſym⸗ 
metriſch von einen Bunte ausgehend, oder beifer un: 
fymimetrijch in Form zweier nahe zufammengeichobe- 
ner Normalweichen (Fig. 2) ausgeführt wird, in die- 
fem alle mit zwei Lenkvorrihtungen der Normal- 
weiche, jo daß dann nur das dritte oder Mittelherzitüd 
als neue Form binzulommt. 3) Die Zweibogen- 
weiche, in der beide Gleiſe gekrümmt find, und die 
entiveder der ſymmetriſchen oder der unſymmetriſchen 
Doppelweiche (Fig. 3) nad Fortnahme des geraden 
Mitteljtranges genau entjpridt. 4) Die einjeitige 
oder gleihlaufende (Zieglerihe) Doppelweiche 
(Fig. 4), aus der beide abzweigenden Gleife nad) 
derjelben Seite vom Stammgleiſe ablenten. 5) Die 
tonlave oder gleihlaufende Zweibogen- 
weiche, welche aus der leßtgenannten Form durch 
Fortlafjung des geraden Gleiſes entiteht. 

Die Zungen und Zwangicdienen werden aus glei- 


freit aud) an der Spike da3 Stanmigleis von jeder 
Unterbrehung, indem auch hier das Rad durch An— 
jteigen der einen (nun außen liegenden) Zunge jo hoch 
gehoben wird, daß der Spurkranz des Rades über die 


PR PR 









Stuammgleis 


Big. 1. Rormalweiche. 


Schiene de3 Stammgleifes binwegläuft. Solche An— 
ordnung iſt auch auf freier Strede ohne Gefährdung 
der Hauptgleife zu est er verwendbar. Für 
Straßenbahnen werden die Weichen meijt in einfacherer 


Big. 2. Unfgmmetrifhe Doppelweiche. 


Weiſe bergeftellt, z. B. mit nur einer beweglichen 
Spiße, die dann in beiden Stellungen die Räder leitet, 
daber in ihrem Auffchlag feit begrenzt fein muß und an 
der innern Schiene des mit Krümmung abzweigenden 


Fig. 3. Unfgmmetrifhe Zweibogenweiche. 


chem Material wie die Schienen hergejtellt, erftere be- | Gleifes liegt. Für vorübergehende Zwecke (Baugleife), 
dürfen jedoch befonderer Formgebung und einer Reide | für Grubenbahnen und Fabrilanſchlüſſe ohne Lolo- 


befonderer Teile zur Unterjtüßung und drehbaren Be- 
feitigung. Die Herzitüde werden entweder ald Blod- 


un 





motivbetrieb, fommen wohl noch die (früher auch ſonſt 
gebräuchlichen) Schleppweichen ohne Zungen vor, 


— 


herzſtücke aus Hartgußeiſen oder Flußſtahlformguß 
ebildet oder auch, und zwar beſſer als Schienen— 
erzſtücke aus richtigen Schienen mit beſonders ein- 
gelegter Stablipige zuſammengebaut, wobei eine Ber- 
minderung der Berbindungsitellen und der harten 


.4 Einfeitige 


Erjhütterungen beim Befahren zu erreichen ijt. UÜber — (nad) Biegler). 


die Bereinigung von Weichen mit Gleiskreuzungen zu 
Kreuzungsweidhen j. Gleiskreuzung. 


d. h. ſolche, bei denen ein Stüd der beiden Schienen» 


Kletterweichen vermeiden die Unterbrechung des | ftränge um einen Endpunft etwas drehbar gemacht 


Stammgleifes am Herzitüd durch Anjteigen der einen 
Schiene des Nebengleijes. Blanels Kletterweiche be- 


und vor den ftumpf endigenden Schienen der beiden 
(oder drei) auseinander laufenden Gleije verſchoben 
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werden. Solche Weichen haben in falſcher Stellung 
ein Ablaufen der Räder von den Gleiſen bei Ausfahrt 
aus der W. zur Folge und find daher für Lolomotiv- 
bahnen unzuläflig. 

eicheifenfies, j. Martafit. 

Weichen, die Bauchwände zwiichen der Tegten 
Rippe und dem Beden, welche nur von Weichteilen 
ohne knöcherne Einlagen gebildet werden. 

Weichenturm, Gebäude zu erhöhter Anbringung 
von Weichenjtellwerten; j. Eifenbatmbetriebsficherheit. 

MWeicherz, joviel wie Zilberglanz (j. d.). 

MWeichiloffer, eine Unterordnung der Knochen— 
fiiche, i. Fiſche, S. 477. 

MWeichharze, i. Harze. 

MWeichfäfer (Weichdeckkäfer, Weihbäuter, 
Malacodermata), Familie aus der Ordnung der Kä— 
jer (1. d.); gemeiner W,, j. Schneewürmer. 

Weichlot, j. Lot, ©. 507. 

ae ern mei ſ. Braunftein. 

MWeichmänligkeit, j. Zaum. 

Meichporzellan, ſ. Ihonwaren, ©. 842. 

Weichſel poln. Wis la, lat. Vistula), Fluß, entiteht 
in Oſterreichiſch-Schleſien, Bezirtsh. Teſchen, auf der 
nördlichen Abdachung der Besliden, aus der Vereini- 
gung der Weißen, Kleinen und Schwarzen W. (Biala, 
Molinka und Czorna) in dem Dorf W. oder Wisla, 
bildet hier einen 6 m hohen Wajjerfall und fließt in 
einem felſigen Thal bis zur Stadt Schwwarzwajjer, wo 
er das Gebirgsland verläht. Er fcheidet num auf eine 
Heine Strede Breufiich » Schlejien von Djterreichiich- 
Schleſien und Galizien, dann nah Aufnahme der 
Przemſza in nordöſtlichem Laufe Bolen von Galizien 
und tritt unterhalb Sandontir nah Aufnahme des 
San ganz nach Bolen über, Dieſes Land durchfließt 
die W. in einem weiten, gegen Weiten geöffneten Bo— 
gen. Bei Pulawy verläßt fie das ſüdpolniſche Blateau, 
fließt aber noch bis zur Einmündung der Riliza in 
einem bis auf 4. km eingeengten Thal zwiſchen jteilen, 
bewaldeten Rändern, Kon Pulawy an durchfließt 
ſie, 250 


(Modlin), wendet ſich nach Einmündung des Bug, 
der in ſeinem unterſten Lauf auch nach feinem Haupt— 
zufluß Narew genannt wird, nach Weiten und NW., 
rechts wieder von hohen, teilen Uferrändern eingefaft, 


450 m breit, eine weite Ebene zwijchen nies | 
drigen Ufern, berührt Warichau und Nowogeorgiewst | 


— Weichſel. 


verſtopft worden und in derſelben Zeit 4 km unterhalb 
ein Kanal (W.-Nogatlanal) aus der W. in die 
Nogat geleitet worden. Die Nogat, 60 kın lang, bat 
jeitdem an Waſſer viel verloren, it in ihrem obern 
Zeil kaum noch ichiifbar, geht an Marienburg vorbei 
und mit vielen Mündungen ins Friiche Haff; durch 
den Straffohltanal (5,8 km lang) jteht fie mit dem 
Elbingfluß in Verbindung. Nogat und W. durchſtrö— 
men ein jehr fruchtbares Delta, das zwiihen Danzig 
und Elbing 53 km breit it, nur eine geringe Mecres- 
höhe hat, in einzelnen Teilen jelbjt noch unter dem: 
Spiegel der Ditjee liegt und Werder genannt wird 
(Danziger Werder weitlih von der W., Großer Ma: 
rienburger Werder zwiihen W. und Nogat, Heiner 
Marienburger Werder öjtlih von der Nogat), das 
noch reichlicy durch die Schwente und Tiege bewäl- 
jert wird. Durch das Delta jtrömt die W. an Dir— 
ſchau vorbei in nördlicher Richtung zum Danziger 
Haupt, woſelbſt auf der rechten Seite die Elbinger 
| W. vom Hauptitrom ſich abzweigt, welche gleichfalls 
ı mit zablveichen Armen ins Friſche Haff mündet, bei 
ı normalen Waſſerſtand aber fein Waſſer mebr aus der 
W. empfängt, indeijen durch den B.-Hafftanal (j. d.), 
welcher die direlte Verbindung mit dem Friſchen Haff 
beritellt, hier erjegt wird. Der Hauptſtrom wendet fich 
nun nach NW. und mündet jeit dem Dünenbruch in 
der Nadıt vom 1. zum 2. Febr. 1840 bei Neufähr in 
die Oſtſee. Diefe Mündung, jehr verjandet, iſt für die 
Schiffahrt nicht geeignet, die dem alten Yaufe der W., 
welcher an Danzig vorüberfübrt, erhalten worden it. 
Durd die Groß-Plehnendorfer Schleuſe am Durch— 
bruch bei Neufähr von der W. abgeiperrt, befindet ſich 
die Höhenlage des Waſſers in diefem Arme fajt im 
Niveau des Djtieejpiegeld; in die Ditjee gebt er bei 
Neufahrwaiier, wo die alte Mündung (die Norder- 
fahrt) jest abgedämmt iſt umd die See durch einen 
Kanal (dieWeiterfahrt oder das Neufabrwajier) 
erreicht wird. 1888-96 wurde mit einem Kojtenauf: 
| wand von 20 Mill. DE. die Binnennebrung von Sied- 
lersfähre bis Schiewenhorſt durdjtochen und dem 
Fluſſe ſtatt der bisherigen nordweitlichen Richtung ein 
direft nördlicher Yauf, (6 km lang) angewieien, wo» 
durch die Gefahr der UÜberſchwemmungen im Werder 
ı herabgemindert wurde. 
Die Duelle des Stromes, deſſen Gebiet 191,406 qkın 





berührt Plozk und Wlozlawsk und tritt, 850 m breit, | (3476 UM.) umfaßt, jein Eintritt in Preußen und 
15 kın oberhalb Thorn auf preufiiches Gebiet über. | jeine Mündung liegen fait unter demielben Meridian 
Unterhalb der Mündung der Brabe und des Brom (18050 djtl.v. Gr.) Die Stromlänge beträgt 1050 km 
berger Kanals durchbricht fie in nordnordöſtlicher Rich- (nach Strelbitity nur 960 km), davon lommen auf 
tung, ulm, Schwetz und Graudenz berührend und | Wejtpreußen mit Einſchluß der Grenzſtrecke gegen Bo- 
zulegt nach N. fich wendend, den Preußischen Lands | jen 251 km. Der Wajjeripiegel des Stromes liegt an 
vüden, und zwar flieht jie hier, oft in Arme fich teilend | der Mündung des Przemſza 245, bei Thom 35, bei 


und bewaldete Injeln und Sandiwerder bildend, durch 
ein tief eingejchnittenes Thal, das von Thorn bis zur 
Montauer Spige im Durcichnitt 8 km breit iſt, bald 
längs des weitlichen, bald längs des jtlichen Höhen- 
randes, jo daß im der Regel auf der einen Seite des 
Stromes Niederung und auf der andern Seite hobes 
Ufer iſt. Ditlih von der W. liegen die Thorner, Alt» 
hauſener, Kulmer und Marienwerderiche, weſtlich die 
Schweger, Neuenburger und Mewer et An 
der Montauer Spitze teilt ih die W. in zwei Arme: 
die W. umd die Nogat. Der legtere Arm war vor- 
zeiten unbedeutend, vergrößerte ſich aber durch Aus— 
grabung und jtartes Gefälle fo fehr, daß er im Laufe 
der Zeit mehr Waſſer als die W. führte, wodurch große 
Streitigfeiten zwiichen Danzig und Elbing veranlaft 
wurden. 1845—57 iſt der alte Eingang zur Nogat 


Dirſchau 3 m ü. M. Die mittlere Tiefe, im umtern 
Laufe zwiichen 2 und 7 m jchwantend, im Danziger 
Hafen 5,6 m betragend, wechjelt in den einzelnen Jah— 

ren durch die Beränderlichkeit der riefigen Sandmaſſen 

‚ ganz bedeutend. An der Mündung der Przemſza wird 
die W. für Heine, bei Kralau für mittlere, bei Zawichoſt, 
unterhalb der Mündung des San, für größere Fahr— 

zeuge ſchiffbar; Seeichhiffe geben bis Danzig hinauf. 
Im Hafen von Thorn kamen an 1895: 514 Schiffe 
und 16,352 Ton. Floßholz mit zuſammen 45,184 Ton. 

‚ Ladung; es gingen ab: 298 Schiffe mit 17,322 Ton. 

‚Ladung. Haupttransportartifel jind von Thorn auf- 

wärts Soda, Farbholz, Roh- und Brucheifen, Erde, 

' Lehm, Kies, Sand u. Kreide, Steintoblen, Teer, Beh, 
Harze aller Art und Asphalt, Mauerjteine ꝛc. Im 
Thalverkehr find Betreide nebit Hülfenfrüchten, Zuder, 


Weichtiere und Manteltiere 1. 
Kopffüsser. 








2. Männchen von Argonautaargo, 3. Weibchen von Argonauta argo, schwimmend. “. 


mit freiem Hectocotylusarm (He). . (Art. Fapiernentitus.) 
(Art. Papiernautilus.) . 








5. Männchen der Gemeinen Sepie (Sepia ofhcinalis). Yu 
(Art, Sepie«) 





1.Männehen von Argonauta argo, mit noch ein- 
geschlossenem Hectocotylusarın. %,. (Art. Aupiermantilus.) 
Die Arme sind bezeichnet, wie sie gezählt werden. 








4 Posthörnchen (Spirula Peronii). a 
(Art. Tintenschnecken.) 








7. Schiffsboot (Nautilus pompilius). */;. (Art. Nautitu.) 
a Tentakeln, b I upille des Auges, c Endkammer, d Trichter, 6. Weibchen der Gemeinen Sepie (Sepia 
e Kammern, f Sipho, g Mantel, h Muskel. offieinalis). Ya. (Art. Sepie) 
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Weichtiere und Manteltiere I. 


Manteltiere, 





12a. Botryllius. *,. 0 Vorderöffnung, 
A gemeinsame Kloake für mehrere Einzeltiere, 





12b. Botryliusalbicans. 
Ein flacher Stock auf einem 
Tang. Nat, Gr. 


14. Hypobythius 


calycodes, Yo 









10,Seescheide Cynthia mierocosmus), aufzesehnitten.?,. 
Die Pfeile bezeichnen die Richtung des Wasserstroms. 
a Vorderöffnung, b Kloake, c Mantel. 





s 8. Clavellina 
9. Phallusia lepadiformis. Nat. Gr. 


mammillaris. Vu 


13. Zusammengesetzte Ascidie (Amaroeeium 
densum), Nat.Gr. a vollständige Tiere um eine Auswurfs- 
| öffnung, b zur Überwinterung zurückge- 





(Fig. 9— 10 u. 12— 14 Art. Semcheiden.) 


Kieme 
nn 


ZI 


—— 
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bildete Masse mit Knospen — 





A je 






11. Salpe (Salpa maxima), von der Seite. Nat. Gr. (Art. Saipen,) 
Die Pfeile bezeichnen die Richtung des Wasserstroms, 
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Muscheln, 











Yan 


“ 





4. Riesenmuschel (Tridacna mutien), 
linke Schale entfernt. !,. (Art. Riesenmuschet,) 
a Schließmuskel, b Öffnung für den Fuß, 
ul : e Byssus. Die Pfeile bezeichnen die 

3. Dattelmuschel (Pholas dactylus). Nat. Gr. Richtung des Wasserstroms. 


(Art. Rohrmuscheln,) 





tn 














6. Perimuschel (Meleagrina margaritifera). Y. 
(Art, Ferimuscheln.) 5, Entenmuschel(Anodonta anatina). !,, 
(Art. Teichmuschet.) a Mantel, b Fuß, d Mund. 
of Kiemenblätter, g Tentakeln, h After. 


8. Pfahlwurm (Teredo 
fatalin). Nat. Gr. 
(Art, Bohrmuscheln,.) 











7. Larve 





1. Eöbare Miesmuschel (Mytilus 


des Pfahlwurms, edulis), geöffnet. !.. (Art. Mimuschel,) 
vergr. a Mantelrand, b Fuß, e Bart, d Mund, 2. Miesmuschel, geschlossen 
ef Kiemenblätter, g Tentakeln, und festsitzend. !,. (Art, Mieemuschel.) 


Meyers Konv.- Lexikon, 5. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel » Weichtiere«., 











Meichfelbacher Thal — Weichtiere. 


Steine, Holz, weihe Schnittware, Mehl: u. Mühlen- 
fabrifate, Melaſſe und Sirup die hauptſächlich zur 
Verſchiffung gelangenden Güter. Durch den Bront- 
berger (Nege:) Kanal ift die W. mittelbar mit der Oder 
in ſchiffbare Verbindung geſetzt. Die bedeutenditen 
Nebenflüſſe derW. find, links: die Przemſza, Biliza, 
Bzura, Brabe, das Schwarzwaijer, die Montau, Ferſe 
und die Mottlau mit der Nadaune; rechts: die Sola, 
Stawa, Raba, der Dunajec , die Wyslofa, der San, 
Wieprz, Bug mit dem Narew und mehreren aus dem 
jüdlichen Ditpreußen kommenden Zuflüjien, die Dre- 
wenz, Dija und Liebe oder Alte Nogat. Die W. bildet 
eine Menge Sandbänte, welche ich fait nach jeder An— 
jdnvellung des Fluſſes verändern und die Fahrt fehr 
beichwerlic machen. Indeſſen wird an der Regulie— 
rung des Stromes eifrig fortgearbeitet, nicht allein 
in Preußen, jondern aud in Rußland und Ojterreich. 
UÜberſchwemmungen, am größten an den Wündungen 
der Nebenflüije, treten jährlich dreimal ein: die erite 
und gefäbrlichite im April, welche zwei Wochen und 
länger andauert, die zweite um Johannis, die dritte 
vier Wochen fpäter. Die mittlere Zeit des Zufrierens 
der W. it um Warſchau der 24. Dez., die der Be- 
freiung vom Eis der 7. März. Infolge des Eisganges 
erfolgten im Dezember 1876 und März 1888 verhee- 
rende Durchbrüche, welche die Niederung zwiichen der 
Nogat, dem Elbingfluß und der Fahrſtraße nad) Ma— 
rienburg der Überflutung preisgaben. An Fahrzeugen 
auf der W. untericheidet man: Schunen (350 Doppel» 


zentner tragend), Dubaſſen (300 Doppelztr.) u. Galee⸗ 
ren (225 Doppelt.) Batellen und BWittinnen, die alle 
flach und ohne Maſten find und in der Regel nach ihrer 
Ausladung zerichlagen und verfauft werden; ferner 
in Preußen einmajtige Berlinen oder Berlinten und 
Baidaten (von Pulawy bis Thorn fahrend) und zahl- 
reihe Flöhe (Tratwen); Dampfboote bugſieren die 
flachbodigen eijermen Gabaren. Der Strom führt einen 
fetten thonigelehmigen Schlamm mit ſich, der die über- 
ſchwemmten Striche reichlich düngt und durch eine auf 
mehrere Jahre bewirkte Fruchtbarkeit in der Regel den 
Schaden eriegt, der durch die Uberſchwemmung ver- 
urjacht it. Die W. liefert viele und gute Fifche. Der 
größte Vorteil aber, den fie Polen gewährt, iſt die be— 
aueme Ausfuhr der Landeserzeugniſſe an Getreide, 
Holz ꝛc. die jährlich nach Danzig gebracht und von da 
ausgeführt werden. Kratau, Jwangorod, Nowogeor- 
gierwst, Warihau, Thorn und Danzig beherrichen als 
feite Buntte den Strom; Eiienbrüden, zum Teil groß» 
artige Bauwerke, führen in Preußen bei Thorn, For— 
don, Graudenz und Dirichau über die W., bei Marien— 
burg über die Nogat. Bol. Branditäter, Die W., | 
biitoriich, topographiich und maleriich (Marienwerder 
1855); Yicht, Die untern Weichjelmiederungen (Danz. 
1878); » Führer auf den deutichen Schiffahrtitraene, 
3. Teil (Berl. 1893); Scholz, Begetationsverhältnifje 
des preußiichen Weichielgeländes (Thorn 1897). 

Weichſelbacher Thal, i. Sant Wolfgang 2). 

MWeichjelgebiet (Weihielgouvernementö), 
die ruſſiſche amtliche Bezeichnung für Ruſſiſch-Polen; 
j. Polen, S. 1047. 

Weichſel-Haffkaual, Berbindung der Nogat 
mit dem Friſchen Haff, angelegt wegen teilweiier Ber- 
ſandung der Elbinger Weichiel, welche früher dieſe 
- Verbindung beritellte, wendet fich von Rothebude nad) 
D., verfolgt von Tiegenhof bis Tiegenhagen die Tiege 
und mündet beim Stobbendorfer Bruch. Seine Länge 
beträgt 19,7 kın, jeine mittlere Tiefe 2— 2,2 m. 

Weichſelkirſche, i. Kirſchbaum. 
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Weichſelmarmor, ſ. Griotte. 

Weichſelmünde, Dorf im preuß. Regbez. Danzig. 
Kreis Danziger Niederung, an der Danziger Weichſel 
und unweit der Djtiee, niit Danzig durch Dampfichiff- 
fahrt verbunden, hat einen Teil der Feitungswerfe von 
Danzig, eine evang. Kirche, Fiicherei, ein Seebad und 
(1835) 1700 Einw. Bgl. Hoenig, Geſchichte der Fe: 
ſtung W. bis zur preuß. Befignahme 1793 (Berl. 1886'. 

Weichieln, j. Kirſchbaum. 

MWeichjelrohr, Stodioden von Prunus Mahaleb, 
als echtes oder türkiſches W. unterichieden vom un 
echten W. vom Sauerlirihbaum und der Trauben- 
firiche (Padus avium). 

Weichſelzopf (Wichtel- od. Judenzopf, Tri- 
Koma, Plica polonica, Coma caesarea), eine durch 
grobe Inreinlichkeit hervorgebrachte, oft auch durch Ef: 
zeme der Kopfhaut (Kopfgrind) beförderte Verfilzung 
der Kopfhaare zu einem undurddringlichen Knäuel, in 
dem das Ungeziefer eine willlommtene Brutitätte fin: 
det. Der W. war im Mittelalter, bis zum 16. Jahrb., 
auch in Deutichland nicht jelten und foll ſich in der 
Schweiz, in Belgien, am Rhein, im Elſaß »endemijch« 
gefunden haben. Jetzt kommt er bei uns nur in ganz 
vereinzelten Fällen vor. Am häufigiten findet man 
ihm in Polen und in den Donauländern, wo er aber- 
gläubiſch als gutes Schuß- und Heilmittel gegen aller: 
lei Krankheiten, gegen Beherung ıc. gilt. Kann man 
den W. nicht einfach abichneiden und den Kopf und 
andre behaarte Körperitellen durch Wajchungen ordent- 
lich reinigen, jo muß man den Zopf, wenn Ungeziefer 
vorhanden, nad gehöriger Durchtränklung mit Betro- 
leum, mit den Fingern möglichit auseinander bringen, 
die Haare kämmen und jeden Schmubß aus ihnen ent: 
fernen, wobei natürlich die inzwijchen ausgefallenen, 
in dem W. mitverfilzten Haare verloren geben. Wird 
nah Entfernen des Leidens fortgejeßt für Neinlichkeit 
gejorgt, jo iſt es dauernd geheilt. 

MWeirhtiere (Mollusten, Malakozoen, Mol- 
lusca, hierzu die Tafeln »Weichtiere und Mantel: 
tiere I— Ill«) haben den Namen Mollusten von Euvier 
erhalten, der jie 1812 aus dem Berbande der Linneſchen 
»Würmere« lostrennte umd fie zu einer befondern Klaſſe 
erhob. Seither find aber einige ®ruppen, welche Euvier 
zuihnen gerechnet hatte, an andre Pläge im zoologi— 
ſchen Syſtem verwiefen worden, jo die Rantenfüher, 

rmfüher, Danteltiere (j. Tafel ID) u. Moostierchen. 
Iber die Herkunft der W. im Sinne der neuern Zoologie 
herrſchen noch recht verjchiedene Anfichten, die jedoh 
darin übereinſtimmen, dab ihre nächiten Verwandten 
unter den Würmern zu fuchen feien. Der Körper der W. 
iſt äußerlich völlig ungegliedert u. zeigt auch im Innern 
nur nod Spuren der vielleiht vorbanden gewejenen 
Gliederung; dasjelbe gilt von den Anhängen (Füh— 
lern ıc.). Ein äußeres Stelett fehlt, und da aud) ein 
inneres äußerit felten iſt, fo rechtfertigt jich der Namıe 
Weichtier. Dagegen haben weitaus die meiſten W. 
eine äußere Schale, d. h. eine durch Ablagerung von 
Kaltfalzen mehr oder weniger erhärtete Äbſcheidung 
—— Hautdrüſen; ſie bildet eins der weſentlichſten 

erkmale, beſonders da auch viele von den Vrten, 
welche erwachien jchalenlos (nadt) find, in der frübejten 
Jugend ein Gehäufe befisen. Die Schale bildet ſich 
nur im Bereich einer auf dem Rüden des Tieres ſich 
erhebenden, oft jehr umfangreihen Hautfalte, des 
fogen. Wantels, umd ijt entweder ein mehr oder we— 
niger jpiralig gewundenes Gehäuſe (Schneden) oder 
ein Baar gelenkig miteinander verbundener Schalen: 
Happen (Muſcheln); in beiden Fällen vergrößert ſich 
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mit dem Wachstum des Tieres und feines Mantels 
auch dejjen Produkt, hält aljo mit der Ausdehnung 
des zu jchügenden weichen Körpers gleichen Schritt. 
Auf der Bauchfläche ift der fogen. Fuß für die W. in 
bohem Grade charalteriſtiſch. Er ift ein aus der Fläche 
des Tieres berausragendes Stüd der Haut und des 
Hautmustelichlauces und dient vorzugsweiſe zur Be- 
wequng. Bei den meijten Schneden iſt er vom Reſte 
des Körpers nur wenig abgejeßt und jtellt nur die ver- 
breiserte Sohle dar, auf welcher das Tier (mit oder 
ohne Schale) ruht oder jich fortbewegt; bei andern da= 
gegen hat er die Form eines Ruders oder einer Floſſe, 
bei Muſcheln auch wohl die eines Beiles, kurz, er 
wechielt jo fehr, daß er vielfach zur Klaflifizierung der 
W. verwendet wird (daher 3. B. die Namen Baud)- 
füher, Flügelfüßer ıc.). Auch der Reit des Tieres hat 
unnuttelbar unter der Haut eine Mustelihicht und 
kann fich daher zufammenziehen oder ausdehnen. Bei 
den höhern Weichtieren läßt ſich deutlich ein Kopf 
untericheiden, welcher Mund, Gehirn und Sinnes- 
organe enthält und an der jpiraligen Drehung des 
Runipfes, wie fie bei Schneden vortommıt, feinen An- 
teil nimmt. Die Muſcheln dagegen haben den Kopf 
vertoren und find gewöhnlich von beiden Seiten her 
jtarl zuſammengedrückt. 

Die innern Organe find in den einzelnen Klaſſen 
jehr verjchieden entwidelt. Das Nervenjyitem zu: 
nähit beiteht in feinem zentralen Teil aus drei durch 
Kommiſſuren untereinander verbundenen Gangliens 
gruppen: einem Oberihlundganglion (Gehirn), wel- 
che: die Sinnesnerven entiendet, einem unten Fuß— 
aanzlienpaar, welches hauptſächlich die Musteln des 
Fußes verjorgt, und einem dritten Baar, welches die 
Werven für Mantel, Riemen ıc. liefert und noch mit 
emern Sanglien in Berbindung jteht. Die Augen 
ſind meijt von kompliziertem Bau; fie liegen in der 
Regel paarig am Kopf (zumeilen tief im Innern des- 
ſelben) und nur, wenn feiner vorhanden tt, zumeilen 
in größerer Unzahl am Mantelrand. Hörwertzeuge 
ſinden ſich weit verbreitet als geichloffene Hörblafen 
ut Flimmerhaaren im Innern; fie find dem Fuß— 
ganalion oder dem Gehirn angelagert. Auch Riech— 





und Schmedwertzeuge jind, wenigitens bei den höher 
organifierten Formen, vorhanden. Dem Gefühlsiinn 
endlich dienen die verichiedeniten Anhänge am Kopfe, 
am Vorderteil des Körpers oder an den Mantelrän- 
dern ſowie manchmal die jehr empfindliche Spige des 
Fuhes. Der Verdauungskanal zerfällt in min» 
deſtens drei Abteilungen, von denen die mittlere, der 
Magendarm, meiſt mit einer fehr großen Leber ver- 
bunden ijt. Der After liegt urjprünglich in der Mitte 
des hintern Körperendes, oft aber jeitlih. Alle W. 
haben auf der Rüdenjeite ein Herz in Geſtalt eines 


Sades, weldyes das arterielle Blut aus den Atmungss | 


Weichtiere. 


men find flimmernde Fortſätze der Haut, meiſt zwiſchen 
Mantel und Fuß, in Form von Blättern oder verzweig⸗ 
ten Anhängen; die — dagegen entwidelt 3. bei 
den Lungenſchnecken (ſ. d.) als ein mit Luft gefüllter 
Raum inder Mantelhöhle. DieNiereiftbei den niedern 
Weichtieren paar, bei den höhern vielfach unpaar; fie 
befördert die Harnfubitanzen nad) außen. Bei einem 
Teil der W. münden aud die Öffnungen der Gefchlechts- 
organe in fie und ftehen nicht direlt mit der Außenwelt 
in Berbindung. Die Fortpflanzung erfolgt jtets 
auf geichlechtlihem Wege. Zwittertum, verbunden mit 
großer Komplikation der Geichlechtöteile, iſt ſehr verbrei- 
tet; bei den niederjten Weichtieren find letztere paar, bei 
den übrigen unpaar. Charalteriſtiſch iſt vor allem die 
fogen. Zwitterbrüfe, in der ſowohl Eier ald Same ge- 
bildet werden (wegen des nähern. Schneden). Beſondere 
Ausführgänge fehlen mitunter, und dann übernimmt 
die Niere den Transport von Eiern und Samen nad) 
außen. Getrenntgefchlechtlich find viele Seeſchnecken, 
Muſcheln und alle Tintenjchneden. Die Entwide- 
lung gefchieht nur felten im mütterlichen Körper. Die 


faſt immer in das Waſſer oder an feuchte Orte in Form 


eines Laiches abgelegten Eier liefern einen Embryo, 
der ſich häufig mittels Flinnmerhaare ſchon im Ei be 
wegt und bei mehreren Arten auch bereits eine Schale 
erhält. Im allgemeinen ähneln die jungen, eben aus: 
geichlüpften Larven den erwachienen Tieren wenig; 
oft haben fie am Kopf ein jogen. Segel (Belunt), d. b. 
eine flojjenartige Verbreiterung der Haut, das ihnen 
als Bewegungsorgan dient und ſich ſpäter zurüdbildet. 

Weitaus die meiſten W. find Bewohner des Waſſers 
und zwar vorwiegend des Meeres; die Yandtiere unter 
ihnen fuchen ſich feuchte Aufenthaltsorte. Sie jind über 
die ganze Erde verbreitet und haben auch in den frühern 
Epochen eine bedeutende Rolle gefpielt. Vielfach die: 
nen jie dem Geologen zur Beitimmung des Alters der 
Formationen und werden dann Leitmuſcheln ge- 
nannt. Gegenwärtig teilt man gewöhnlich die W. in 
drei große Gruppen, nämlich in Muſcheln (Lamelli- 
branchiata, Tafel II), Schneden (Cephalophora, 
j. Tafel »Schneden«) und Tintenſchnecken oder Kopf⸗ 
füher (Cephalopoda, f. Tafel I), erhebt aber auch wohl 
Unterabteilungen der Schneden zu jelbjtändigen Klaſſen 
(fo die Staphopoden und Bteropoden) und it gleich- 
falls über die Beziehungen der genannten Gruppen zu 
einander noch) nicht einig. 

Vgl. Cuvier, Mömoires pour serviräl’histoireet 
Al’anatomie desmollusques (Par. 1817); Deshayes, 
Trait& elöimentaire de conchyliologie (daj. 1835 — 
1859, 3 Bde.); Johnſton, Einleitung in die Konchy— 
Liologie (a. d. Engl. von Bronn, Stuttg. 1853); Wood» 
ward, Manualofthemollusca (3. Aufl., Lond. 1875); 
Philippi, Handbuch der Konchyliologie und Malato- 
zoologie (Halle 1853); Adams, The genera of re- 


wertzeugen in eine einfache oder mehrfache Bortanmer | cent mollusca (Zond. 1853 — 58, 3 Bde); Chenu, 


aufnimmt und aus der einfachen Kammer in den Kör— 
per jendet. An die Arterien ſchließt ſich nur bei den 
höchiten Formen ein Nep von Kapillargefäßen an; meiſt 
dagegen beitehen zwifchen Arterien und Venen weite 
Bluträume, wie denn auch die Leibeshöhle einen ſol— 
chen Behälter für das Blut bildet. Yegteres it in der 
Kegel farblos. Die Tintenfchneden u. a. haben in 
ihrem blauen Blut einen dem Häntoglobin der Wirbel- 
tiere analogen Körper, das Hämocyanin, welcher die 
Aufnahme des Sauerjtoffes zu vermitteln fcheint; bei 
einigen Muſcheln kommt aud) echtes Hämoglobin vor. 
Biele W. atmen mit der ganzen Haut, die meijten 
aber haben Kiemen oder (jeltener) Yungen. Die Kie: 


Manual de conchyliologie et de pal&ontologie con- 
chyliologique (Bar. 1859 — 62, 2 Bde.); Martini 
und Chemnitz, Syitematifches Kondylienlabinett 
(Bd. 1— 11, Nürnb. 1769 — 95; Bd. 12 von Schu- 
bert und Wagner, daf. 1829; neu hrsg. und vervoll» 
ftändigt von Rüfter, 1837 ff.; fortgefept von Kobelt 
und Weinkauff, noch nicht beendet); de Feruſſae 
und Deshayes, Histoire naturelle des mollusques 
terrestres et fluviatiles (Bar. 1821— 51, 4 Bde); 
Reeve, Conchologia iconica (Xond. 1843 — 62, 14 
Bde); Sowerby, Thesaurus conchylioram (daſ. 
1842-70, 30 Tle.); Ebenu, Illustrations conchy- 
liologiques (Bar. 1843—54, 85 Lfgn., unvollendet); 


Weida — Weide. 


Roßmäßler, Jlonographie der Land- und Süß— 
wajjermollusten (Leipz. 1835-59, 3 Bde. ; fortgefeßt 
von Kobelt, Bd. 4—7, Wiesb. 1877— 81; neue Folge 
1882 ff.); Cleſſin, Deutihe Erkurfions-Mollusten- 
fauna (2. Aufl., Nürmb. 1884); Kobelt, Illuſtriertes 
Konchylienbuch (dai. 1876 —81); Derjelbe, Prodromus 
faunae molluscorum testaceorum ete, (daj. 1886 — 
1887); Tryon,Structuraland systematical Concho- 
logy (Philad. 1882—84, 3 Bde); v. Ihering, Ber- 


gleichende Anatomie des Nervenſyſtems und Bhylogenie | 
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Klee und Raigras, oder aus Timothygras, oder auch 
nur aus Samen von andern Gräjern und Kräutern. 
Man jäet in eine Getreideart als Üüberfrucht und muß 
nad) deren Aberntung das Vieh fo lange fern halten, 
bis die jungen Pflanzen genugjam entwidelt find. Die 
W. darf nur mit Borficht bebütet, d. h. nicht mit Vieh 
überjegt und diefem nicht zugleich die ganze Fläche ein- 
geräumt werden. Die Weiden find zu dem Zwechk ent- 
weder in angemeſſene Schläge von vornberein einge- 
teilt und mit Heden oder Gräben umgrenzt, oder das 


der Mollusten (Leipz. 1877); v. Martens, Die Weich- | Vieh wird in fünitlihen Umzäunungen gehalten oder 


u. Schaltiere (daf. 1883); Fiſcher, Manuel deconchy- 
liologie (Bar. 1887); Bronn, Klaſſen und Ordnungen 
der ®. (bearb. von Keferjtein, Leipz. 1862 — 66; neue 
Bearbeitung von Simroth, daf. 1892 5F.); Belfeneer, 
Introduction ä l’&tude des Mollusques (Brüfj.1894). 

Weide, rechtsjeitiger Nebenfluß der Oder im preuß. 
Regbez. Breslau, entipringt ald Schwarze W. öſtlich 
von Trebniger Landrüden (Napengebirge) in der Nähe 
von Groß Wartenberg und mündet, rechts durch die Olſe 
und das YJuliusburger Waller verjtärkt, nad) 100 km 
langem Laufe unterhalb Breslau. 

eida, 1) Stadt im weimar. Berwaltungsbezirt V 
(Neuftadt), an der Mündung der Auma in den Fluß 
W. (Nebenfluh der Weihen Teiter), mit 3 Bahnhöfen 
Amotenpuntt der Linien Leipzig-Probitzella der Preu- 
Bifhen und W.- Mehltheuer der Sächſiſchen Staats- 
bahn, 223 m ü. M., hat eine evang. Kirche, 2 Kirchen 
ruinen, ein altes Schloß (Diterburg), ein Amtsgericht, 
Fabrikation von Woll» und Baummwollwaren, bedeu- 
tende Gerberei, Färberei, Teppichweberei, Filz- und 
Schubfabritation, Zigarrenfabrifen und css» 5911 
Einw., davon 85 Katholiten und 2 Juden. Nabebei 
die Klofterruine Mildenfurt (jet Kammergut) in 
angenehmer Lage. W., als Weitaha ei 824 erwähnt, 
erfcheint um 1080 als Stadt und war der Sig der 
Bögte von W., welche 1410 Stadt und Umgegend 
an Weißen vertauften. Bgl. Aiberti, Die ältejten 
Herren von W. (Gera 1880); Walther, Das alte W. 
(Beida 1889). -— 2) Hafenplag in Afrika, j. Whydah. 
— der Maſtdarm der Hirſche, Rehe und 

uen. 

Weide (Viehweide, Trift), mit Weidepflanzen 
beitandenes und zum Abhüten durch die Haustiere be- 
ftimmtes Grunditüd. Die natürliche W. iſt eine uns 
bedingte, wenn deren Umbruch nicht gewagt werden 
darf, wenn fie aljo bei entwidelter Kultur auf folche 

olalitäten beichräntt bleibt, welche z. B. regelmäßigen 

berſchwenimungen ausgefegt jind oder an jteilem 
Bergabhang liegen; bei extenjiver Wirtſchaft unter 
Mangel an Kapital und Arbeitsträften erweitert ſich 
ihr Rayon, und jelbit reine Beidewirtichaft, ohne Ader- 
bau, kann die beiten Reinerträge fihern. Wo jedod) 
ſolche Berhältnifje nicht maßgebend find, hat nur die 
künjtliche oder wechielnde W. noch Berechtigung, und 
fie bildet ein Glied in der allgemeinen Feldbeitellung, 
fei e8 auf ein, zwei oder mehrere Jahre (Koppels>, 
Feldgras-, Schlag» und Egartenwirtichaft). 
Die W. bildet, gut beitanden, eine vortreffliche Vor— 
frucht viele Kulturpflanzen, in feuchten Gebirgs— 
lagen ſtellt ſich dann von Natur aus wieder ein Gras⸗ 
wuchs ein; die künſtliche Anſaat aber gewährt den Vor⸗ 
teil, daß der Viebzüchter den Beitand der W. feinen 
Abſichten gemäß wählen kann. Soll die ®. in der 
Fruchtfolge den höchiten Vorteil gewähren, jo muß ihr 
träftig gedüngte VBorfrucht vorausgehen, der Boden 
tüchtig und tief bearbeitet fein und an Samen darf nicht 
gejpart werden. Die Samenmijchung bejteht nur aus 


jelbjt angebunden. Man behiütet entweder nur mit 
Schafen oder auch mit Rindvieh, Pferden und Schwei- 
nen und ziwar, wenn mit verichiedenem Vieh, mit allent 
zugleich oder mit dem größern zuerit. In England 
füttert man die Tiere auch noch mit anderm Futter 
auf der W., befonders das Majtvieh. Für Gejtüte und 
überhaupt für die Aufzucht von Jungvieh bedarf man 
größerer, mehr magerer Weiden; auf großen Gütern 
räumt man die dem Hof zunächſt gelegenen Weiden 
dem Jungvieh und Arbeitsvich ein; befonders üppige 
(Fettweiden) dienen nur zur Majtung und die ent« 
fernteten (Mußenweiden) nur für Schafe. Dem 
Vieh darf es auf der W. nicht an gutem Waller und 
Schuß gegen Sonne und heftige Stiirme fehlen. Die 
eigentliche Weidewirtfchaft gewährt den Nutzen der 
Arbeits und Kapitaleriparnis, jegt aber für gleiche 
Biehitände weit größere Flächen als die Stallfütterung 
voraus und gewährt keineswegs den grühten Rein» 
ertrag von gegebenem Areal. Das Vieh jelbjt bleibt 
bei vollem Werdegang gejüinder und robujter, erlangt 
aber nicht die hohe Leiſtungsfähigleit der heutigen Kul- 
turrafjen: beim Mitchvieh begünstigt der Weidegang 
die KRüjebildung, keineswegs aber größere Güte und 
Schmadhaftigleit der Butter als die (rationelle) Stall- 
fütterung. Nur die Zucht von Pferden umd guten 
Arbeitsvieh jeßt den Weidegang voraus, und Schafe 
gedeihen.ald Wollvieh in der Kegel bejjer mit Weide- 
gang als bei Stallhaltung. Zufällige Weiden find: 
die Stoppelmweide nad Aberntung der Halmfrüchte, 
die Brachweide, die Bor- und Nachhut auf den 
Wieſen im zeitigen Frühjahr und im Herbite, die 
Saatweide bei zu üppigem Stande der Getreide- 
felder, endlich die Waldweide. Vgl. Delius, Die 
Kultur der Wiefen und Grasweiden (Dalle 1874); 
Stebler, Die Grasſamenmiſchungen (3. Aufl., Bern 
1895); Burgtorf, Wieſen- und Weidenbau (4. Aufl., 
Berl. 1895). 

Weide (Salix L., hierzu Tafel »Weide«), Gattung 
aus der Familie der Salitaceen, Bäume oder Sträus- 
cher, jelten Halbiträucher, mit furzgeitielten, meijt ge 
fägten, lanzettlichen, linealiſchen oder elliptifchen Blät- 
tern, meiſt ——— Blüten in Kätzchen, einfäche- 
rigen, zweillappigen Kapſeln und zahlreichen Heinen, 
mit einem Schopf feidenglänzender Haare bejegten Sa= 
men. Die etiva 160 ſchwer zu unterfcheidenden Arten 
finden ſich namentlich in der gemäßigten und falten 
Zone der nördlichen Halblugel und gehen außerordent- 
lich leicht Kreuzungen ein. Die Battarde bringen aber 
jelten fortpflanzungsfähige Samen hervor und müfjen 
daher, foweit Jie ihres ſchnellern Wachstums halber 
für die Kultur vorzuziehen find, durch Stedlinge fort» 
gepflanzt werden. Man teilt die Weiden in mehrere 
natürliche Gruppen: 1) Bitterrindige Weiden, 
Bäume mit riffiger, an den ſchwächern Aiten glatter, 
bitter jchmedender Rinde, fein oder fcharf gejägten, 
ſchmalen, meiſt unbehaarten Blättern von papierartiger 
Tertur, jtets mit Nebenblättern, ſehr früh ericheinen- 
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Weide (Baum). 


ben, jigenden Kätzchen und unbehaarten Fruchtknoten. | die vorige, ſonſt ihr ſehr ähnlich, aber mit weniger 


Die Reifweide(Kültenweide, S.daphnoides Fill., 
S. cinerea Willd.), 8-10 m hoher Baum mit blau- 
weihem Reif auf den Äſten, länglich-fanzettlichen, zu— 
geipigten, drüfig geſägten, kahlen Blättern, blüht lange 
dor den Blättern, wächſt in Südfrankreich, Oberitalien, 
in den Alpenthälern, in Deutichland, Djterreich, Ruß— 
land, Schweden, an Flüffen und an der Oſtſeeküſte. 
Die Faipiihe W. (S. acutifolia Willd,, S. pruinosa 
Bess.), der vorigen ähnlich, aber mit ſchmälern, unter- 
ſeits blaugrünen Blättern und jchlanfen, gern über- 
hängenden Zweigen, it aus dem füdlichen Sibirien 
eingeführt und gehört zu den nutzbarſten Weiden, be 
jonders geeignet, um ia Sand der Dünen zu binden. 
Die chte Trauerweide (S. pendula Mönch, S. ba- 
bylonica L.), 3—7 m hoher Baum mit ‚gründlich: 
braunen, nicht bereiften, überhängenden Äſten und 
Zweigen, jehr ſchmalen, gejägten, unterjeits blaus 
grünen Blättern, blüht mit Entfaltung der letztern, 
ſtammt aus Japan und China, kam vor 200 Jahren 
nad) dem Trient und von da zu uns, wächſt aber nicht 
in Babylonien (der Sarab des 137. Pſalms it eine 
Bappel, Populus euphratica), ſtand lange am Grabe 
Napoleons auf St. Helena (daherNapoleonsweide); 
wird als Irauerbaum £ultiviert. Die Silberweide 
(S. alba L.), bis 30 m hoher Baum mit nicht brü- 
digen, bräunlichgrünen, roten oder dottergelben, un- 
bereiften Aſten und Zweigen, elliptifch-lanzettförmigen, 
zugejpigten, Hein gejägten, bejonders unterjeits blau— 
grünen, feidenglänzend bebaarten Blättern, jtammıt 
aus Sibirien, den Kaulaſusländern und dem Orient, 
einer der ſchönſten Bäume, von welchem die Dotter- 
weide (gelbe W. S. vitellina Z.) eine Abart üit. Die 
Bruchweide(Knackweide, S.fragilis Z.), mit gelb- 
lichgrünen oder bräunlichen, nicht bereiften Zweigen, 
elliptiichen, ipäter meiſt völlig unbehaarten Blättern, 
blüht von allen Beiden am fpäteiten, wächſt in Europa, 
im Orient und in Sibirien. Die fünfmännige®. 
(Zorbeerweide, 8. pentandra 7), eine der ſchön— 
jten Weiden, bis 12m hoher Baum mit bräunlichgrünen 
oder rötlihen, unbereiften, jehr glänzenden Zweigen 
und breit elliptifchen, unbehaarten, lorbeerartigen Blät- 
tern, blüht jehr jpät, wächſt fait in ganz Europa und 
in Sibirien bis Kanıtichatla. 2) Schalenrindige 
Weiden, Bäume und Sträucher mit in Schalen oder 
diden Blättern am Stamme fich löſender, an den Äſten 
glatter, nicht bitter fchmedtender Rinde, langen, geſäg— 
ten oder gezähnelten, ſpäter oft völlig unbehaarten 
Blättern und mit Nebenblättern. Die Wandelweide 
(S. amygilalina Z.), ein niedriger Baum oder Strauch) 
mit unbehaarten, elliptiichen, denen des Wandelbaumes 
ähnlichen, geiägten oder ganzrandigen Blättern und 
mit diefen ericheinenden Blüten, unbehaarten Frucht: 
Inoten, wächit in ganz Europa, im Orient und in Si- 
birien. 3) Badhmweiden, Sträucher mit an ſtarken 
Hiten wenig riſſiger, an ſchwächern ziemlich glatter, 
bitter ſchmeckender Rinde, meiſt nicht breiten, gezähnel- 
ten, Später wenigitens oberſeits unbehaarten Blättern, 
meiſt ohne Nebenblätter, vor Entfaltung der Blätter 
blühend, mit behaartem Fruchtinoten. Die Burpur- 
weide (S. purpurea Z.), ein Strauch mit glänzenden 
Aſten, verkehrt» lanzettlichen, meiſt zugeſpißten, icharf 
geſägten, zulegt völlig fahlen, unterſeits blaugrünen, 
tehr bitter ichmedenden Blättern, blüht meiit mit Ent» 
faltung der legtern, wächſt an trodnen Stellen in der 
Ebene. Eine Heinblätterige Barietät wird ala Trauer- 
baum kultiviert. Die echte Badhweide (S. Helix Z..), 
ein hoher Straud) von weniger jperrigem Wuchs als 
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bitter ſchmeclenden Blättern, wächſt in Europa und im 
Drient bis Berjien. 4) Korbweiden, Sträucher mit 
an ältern Äſten rifjiger, an jüngern glatter, nicht bitter 
ichmedender Rinde, jehr langen, jchmialen, gezähnelten 
oder ganzrandigen, mehr oder weniger behaarten, uns 
terjeits meiſt ferdenglänzenden Blättern, in der Regel 
ſtark entwidelten Nebenblättern und kurz por oder mit 
den Blättern ericheinenden Blüten und graufilzigem, 
geitieltem Fruchttnoten. Die Norbweide (Band- 
weide, S. viminalis Z.), ein bober Busch mit febr 
zäben Zweigen, ſchmalen, zugeipigten, am Rande meiſt 
zurüdgerollten und ganzrandigen, unterjeit3 weiß: 
filjigen Blättern, blüht vor Entfaltung der legtern, in 
Europa und Nordaiien jehr gemein. Die Zweige wer: 
den zum Binden umd in der Ktorbflechterei ußt. 
5) BreitblätterigeWßeiden, Sträucher nit an jtär- 
fern Aiten riffiger, ziemlich glatter Rinde an jungen 
Zweigen, breiten, großen, beiderfeits grau behaarten 
(wenigitens in der Jugend), gezahnten Blättern, ſehr 
entwidelten Nebenblättern, meiſt vor den Blättern 
ericheinenden Blüten und geitieltent, grau behaartem 
Fruchttknoten. Die Salweide (Balmımeide, Pfei- 
fenbolz, S. caprea L., f. Tafel), 8—10 m bober 
Baum mit unbehaarten Niten, breit-elliptifchen, furz 
zugejpigten, ſchwach gezahnten, oberjeit3 mattgrünen, 
unterfeit3 grau behaarten Blättern, blüht von allen 
Weiden am frübeiten, wächſt in Europa und Nordaficn 
und diente ehemals am Palmfonntag zum Kirchen: 
ihmud (daber Balme). Ihre Blätter riechen jebr 
itart, bei einer translautafiichen Form nad Mofchus. 
Die Grauweide (S. cinerea Z.), Straud) mit grau—⸗ 
flaumtigen Zweigen und Knoſpen und lanzettlichen, 
kurz zugejpigten, wellig gelägten, weichhaarigen Blät- 
tern, blübt jebr früh, wächit in allen Elb- und Dder- 
wäldern an Wiefenrändern, in ganz Europa, dem 
Orient und Nordafien. 6) Zweifarbige Weiden, 
meiſt hohe oder mittelgroße Sträucher mit meijt läng: 
lichen oder elliptiichen, oft ganzrandigen, unterjeits 
blaugrünen (daher zweifarbig) Blättern und wenig 
entiwidelten oder fehlenden Nebenblättern. S. bicolor 
Ehrh., auf den Deutichen Alpen, in Schlejien, auf 
den Broden und von Skandinavien durch Nordruß> 
land bis zum Ural. Ein Bajtard mit 8. caprea, die 
Lorbeerweide (8. laurina Sm.), ein hoher Strauch 
mit dunlelbraunen, kahlen Niten, oval-länglichen, ganz⸗ 
randigen, oberieits glänzend dunlelgrünen, unterjeits 
blaugrünen Blättern, wırd kultiviert. Die Gruppe der 
7) großblätterigen Weiden umfaßt meijt dem 
Gebirge und dem hohen Norden angehörige zwergige, 
bisweilen niederliegende Sträucher mit vorberrichend 
breiten, ſchließlich unbehaarten Blättern und fpät er- 
icheinenden Blüten (S.hastata Z,.inNordoitdeutjchland, 
S. arbuscula 7. im Hochgebirge Mitteleuropas, S. 
myrtilloides Z. im nordöſtlichen Deutichland und 
Schweden xc.). 8) Die Zwergmeiden find niedrige, 
bisweilen fperrige Sträucher, vorberrihend in der 
Ebene, mit elliptifchen, meiſt fchmalen, ganzrandigen, 
jeidenglänzend behaarten Blättern und früh erjchei- 
nenden Blüten (Moorweide, S. repens Z., auf 
feuchten Wieſen und Torfmooren in Mitteleuropa und 
bis Sibirien; [hmalblätterige ®., S. rosmarini- 
folia Willd., in Schweden). 9) Wolligblätterige 
Beiden, niedrige, bisweilen jperrige Sträucher, vor- 
berrichend im Gebirge, meiit breiten, ganzrandigen 
oder gezähnelten, wollig behaarten Blättern und zeitig 
ericheinenden Blüten (5. glauca Z. im hoben Norden 
Europas, S. Lapponum Z. in Lappfand). 10) Kurz 














1 u. 2, Knackweide (Salix fragilis), 1. männlicher, 2. weiblicher Zweig. 3-10. Salwelde (Salix eaprea). — 
3 Blattzweig. — 4. Triebspitze mit männlichen Kätzchen. — 5. Triebspitze mit weiblichem Kätzchen. — 6. Männliche 
und 7, weibliche Blüte. — 8. Frucht. — 9. Aufgesprungene Frucht. — 10. Same, 
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Meyers Konv.- Lexikon, 5. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel » Weides. 


Weide, Spanische — Weidenau. 


geitielte Alpenweiden, jehr niedrige, auf dem Bo- 
den liegende, meijt wurzelnde Sträucher mit Heinen, 
vundlichen, ganzrandigen oder gezäbnelten, unbehaar- 
ten Blättern (S. retusa Z. auf den Alpen, S. herba- 
cea L., S. reticulata Z., j. Tafel »Alpenpflanzen«, 
Fig. 4, auf den Hochgebirgen Europas, S. polaris 
Wahlb. im höchſten Norden). 

Die Weidenkultur als forjtwirtichaftlicher Be- 
trieb hat große Bedeutung für Heinere Grundbeſitzer, 
in Srtliceiten nit hohem Grumdwaijerfpiegel, in 
Flußthälern und Niederungen. Anbauwürdige Weis 
denarten jind bejonders folgende: unter den Baum— 
weiden, welche meijt zu Kopfholzbetrieb benußt werden, 
die Silberweide (S. alba ZL.), die Dotterweide 
(S, vitellina 7.) und die &nadweide (8. fragilis /.., 
befonders an Flußufern); unter den Strauchweiden 
bejonders die Korb- oder Bandweide (8. viminalis 
L., ſ. Tafel »Gerbmaterialien liefernde Pflanzen«), 
die Burpurmweide (S. purpurea /.), die Mandel» 
weide (S. amygdalina 7.), die Lorbeerweide (S. 
pentandra ZL.), die Dotterweide (S. vitellina Z.), 
die Laipiihe W. (S. acutifolia Willd.) u.a. Die 
Beidenkultur erfolgt meiſt durch Einzeljtedung auf 
gelodertem Boden, indem man 2—4 junge Stedlinge, 
etwa 35 cm lang geichnitten, in einem Berband von 
0,5-—0,7 m mitteld eines Weidenpflanzers einitedt. 
Diefelben entwideln ſich rajch zu nußbaren Weiden- 
ftöden. An Flußufern legt man die Stedlinge aud) 
in Neitern zuiammen; zur Erziehung von Klopfitäm- 
men wählt man Saßitangen, 2" m lang, 5— 6jäh- 
rige Ausſchläge, und pflanzt fie mitteld des Pfahl» 
eifend. Bei der Kopf: und Schneidelholzmugung wird 
die ganze Krone oder die Seitenäjte (unter Erhaltung 
des herrichenden Mitteltriebes) mit glattem Dieb anı 


Stamme alle 2-4 Jahre hinweggenommen. In den 


Beidenhangern, wo es ſich um die Gewinnung 


von FFlechtruten oder Bandruten handelt, erfolgt der 
Schnitt alljährlich oder alle 2—3 Jahre. Die Ruten | 


werden am Gewinnungsort mittels eines Weidenſchä⸗ 
lers entrindet, fofern fie im diejem Zuſtande in den 
Handel gebracht werden jollen, in Bunde gebunden 
und vor Negen, auch vor zu raſchem Austrodnen be- 
wahre. Mit der Weidenkultur werden vielfach land- 
wirtichaftlihe Zwiichennußungen verbunden, indem 
man die Stedlinge in 2 m voneinander entfernte 
Kigolgräben einlegt und zwiichen den Gräben Had- 
früchte baut. Dan pflanzt die Weiden auch häufig zur 
Befeitigung von Waſſer- und Uferbauten, Dämmen, 
Dünen x. an. Das Holz ijt weiß, weich, wenig dauer: 
haft, wird aber (von S. alba, fragilis, caprea) zu 
verichiedenen Beräten, Sparterie, Schachteln, Sieben, 
Schuhen, Schnigarbeiten ıc. benutzt. Wan verlohlt es 
aud) Rd Gewinnung von Reißlohle und Pulverkohle. 
Die Rinde mehrerer Weidenarten dient zum erben 
feinen Leders. Früher wurden die bitter ſchmeckenden 
Rinden arzneilich benugt; fie enthalten Salicin, wel- 
ches befonders aus S. Helix und purpurea dargeitellt 
wird. Weidenbajt dient zu Striden, Matten ıc. Zweige 
und Aſte von S. viminalis, auch von 8. purpurea, 
pruinosa, triandra, alba, daphnoides ıc. benugt man 
zum Binden und namentlich zum Flechten von Korb— 
waren, zu Faſchinen ꝛc. Manche Weiden geben den 
Bienen reichliches Futter, und viele werden als Zier— 
pflanzen kultiviert. Die weiße W. (S. alba) galt im 
Altertum als Symbol der Keuſchheit und Unfrucht- 
barteit, weshalb die Frauen bei den Thesmophorien 
ihr Lager mit unfrucdhtbaren (männlichen) Zweigen be- 
jtreuten. Bal. Hoffmann, Historia salicum (Leipz. 
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1785 — 91, 2 Bbe.); Koch, De salicibus europaeis 
(Erlang. 1828); Wichura, Die Baftardbefruchtung 
im Pflanzenreich, erläutert an den Bajtarden der Wei: 
den (Breäl. 1865); Wimmer, Salices europaeae 
(daf. 1866); Anderſſon, Monographia salicum 
(Stodb. 1867); über Korbiweidenkultur die Schriften 
von Nöthlichs (Weim. 1875), Dochnahl (2. Aufl, 
Baſel 1887), Schulze (Brest. 1885), Krahe (5. 
Aufl., Machen 1897), v. Förſter (Berf. 1895) u. a. 
Weide, fpaniiche, joviel wie Ligustrum vul- 
gare; türfifche, ſ. Viburnum. 
Weidegerechtigfeit (Weidereht, Weideier- 
vitut, Hutungsgeredtigkeit, Hutgerechtig— 
keit, Hut-undTriftredht, Servitus pascendi), die 
jenige Servitut, vermöge deren dem Bejiger eines 
Grundjtüdes das Recht zufteht, Vieh auf dent Grund» 
jtüd eines andern weiden zu laſſen. Die W. ſchließt 
in der Regel den Eigentümer des dienenden Grund: 
ſtückes nicht von der Mitbenutzung desſelben Mithut, 
Jus compascendi) aus und hindert überhaupt den 
Eigentümer des dienenden Grunditüdes nicht, jeden 
mit der Servitutsausübung vereinbarten Vorteil aus 
der Benußgung jeines Grunditüdes zu ziehen. Dies gilt 
nanıentlich bei der Schäfereigerechtigkeit (f. d.). 
Das Hutrecht mehrerer auf dem Grundjtüd eines 
Dritten wird Jus compascui, die gegenfeitige W. von 
Grundeigentümern Koppelhut (Jus compascula- 
tionis reciprocum), das den Mitgliedern einer Kor- 
‚poration auf deren Gründen zuitehende Weiderecht 
Jus compasculationis simplex genannt. it Gat- 
‚tung und Zahl des auf die Weide zu bringenden Viehes 
genau feitgeiept, fo wird die W. eine bejtinmte(ge> 
meſſene), andernfalls eine unbeſtimmte (unge 
mejjene) genannt. Unter mehreren, welche die Kop— 
pelhut haben, jteht zuweilen einem, bejonders dent 
Eigentümer des dienenden Grunditüdes, auch die Vor— 
hut zu, d. h. das Recht, binnen einer beitimmtten Zeit 
das der gemeinjchaftlihen Hütung unterworfene 
Grundjtüd vor den andern voraus zu behüten. Vor— 
hut (Borhude) bedeutet auch oft das Recht auf Früh— 
jahrs- Nahhut (Nachhude) jenes auf Herbitweide. 
übrigens jchlieht die Weide jtets auch die Triftgerech⸗ 
tigkeit in ſich, da fie ohne diefe nicht beſtehen lann. In 
neuerer Zeit iſt man vielfach auf Bejeitigung der W. 
duch Ablöjung (Hutablöjung) bedacht (ij. Ablöfung. 
Dieje Iandesgejeglihen Bejtimmungen jind im Ein: 
führungsgeieg zum Bürgerlichen Geſetzbuch, Art. 115, 
vorbehalten. und Dammildes. 
MWeidelöffel, die Zunge (Leder) des Elch- Rot- 
Weidemonat, joviel wie Mai. 
Weiden, thranende, j. Citaden, &. 176. 
Weiden, Stadt im bayr. Regbez. Oberpfalz, Be- 
zirlsamt Neujtadt, an der Waldnab, Knotenpuntt der 
Linien Wünden-Regensburg-Obertogau,Neuticchen- 
W. und W-Wirsberg der Bayriſchen Staatsbahn, 
414 m ü. M., hat eine Simultantirche, ein Schloß, 
eine Realſchule, eine Bräparanden- und eine land- 
wirtichaftliche Winterjchule, ein Landgericht, eine Han» 
delsfammer, ein Foritanıt, Borzellan- und Maichinen- 
fabrifation, Bierbrauerei, eine Eiſenbahnzentralwerk— 
jtätte, Torfitecherei, Viehzucht und caaos) 6963 Einw., 
davon 1925 Evangelische u. 113 Juden. Zum Yand« 
gerichtsbezirt W. gehören die elf Amtsgerichte zu: 
Auerbach, Erbendorf, Eichenbah, Kemnath, Neu» 
itadt a. W., Oberviechtach, Tirſchenreuth, Vilseck, 
Vohenſtrauß, Waldſaſſen und W. 
Weidenau, Dorf im preuß. Regbez. Arnsberg, 
Kreis Siegen, an der Mündung der Ferndorf in die 





606 Weidenberg — Weidmannsipracdhe. 

Sieg ımd an der Linie Hagen-Bebdorf der Preußi⸗ furter Attentat 1832 mit feiner Freiſprechung. Nach der 
ſchen Staatsbabn, bat eine evangeliiche und eine kath. | gegen feinen Willen erfolgten Berjegung an die Pfarrei 
Ntirche, 2 Robeilenhütten, 2 Puddlings⸗ und Walz: | Obergleen im April 1835 von neuem verhaftet und 
werte, 3 Eifengießereien, 2 Dampfteijelfabriten und | der Abfajjung und heimlichen Verbreitung mehrerer 


Brücdenbauanitalten, 2 Ofenröbrenfabriten, eine elel- 
trotechnifche und eine Nietenfabrit, eine Eifenerzqrube, 
eine Ziegelei und (1895) 6212 Einw. Wejtlich dabei 
das Dorf Haardt (H. an der Sieg) mit Bergbau 
auf Eifenerz, Eifenbütten, Eiſengießerei und Maichi- 
nenfabritation, Buddlings- und Walzwerten, Dampf- 
fejielfabritation und 950 Einw. 

WWeidenberg, Fleden im bayr. Regbez. Oberfran- 
fon, Bezirt3amt Bayreuth, an der Steinadh, 464 m 
ü. M., hat eine evang. Kirche, ein Schloß, ein Amts— 
gericht, ein Foritamt und (1895) 1465 Einw. 

PWeidenblättchen, Vogel, |. Laubjänger. 

Weidenbod, j. Bodtäfer. 

Weidenbohrer (Cossus Fab.), Schmetterlings- 
gattung aus der Familie der Holzbohrer (Xylotro- 
pha), jpinnerförmig gebaute Schmetterlinge mit we— 
nigitens beim Männchen doppelt gelämmten Fühlern, 
vertümmerter Rollzunge und in der Ruhe dachförmig 
liegenden Flügeln. In Europa iſt am häufigiten der 
gemeine W. (C. ligniperda Fab.), 8 cm breit, grau- 
braun, jpedartig glänzend, am Scheitel und Hals— 
fragen rojtgelb, auf dem Thorar mit weißlicher Scheibe 
und jchwarzer Dueritrieme, auf den Borderflügeln 
weißlich geichedt und ſchwarz geitrichelt. Das Weib- 
hen legt mit einer vorjtredbaren Legröhre jeine Eier 
tief zwiſchen die Nindenrigen hinein. Die fleiichrote, 
oberjeits dunkel biutrote Raupe (Weidenraupe) 
wird 9 cm lang, lebt zwei Jahre in den Stämmen 
von Weiden, auch in Objtbäumen, Rüjtern, Bappeln, 
Erlen, Eichen, Linden und verpuppt ſich in der Nähe 
des Nusgangsloches ihrer Gänge oder in der Erde. 

Weidendorn, j. Hippophas, 

Weidendroſſel, j. Scilijänger. 

Weidengewächie, i. Salitaceen. 

Weidenhanger, j. Weide. 

Weidenheger, |. Ausfhlagwald. 

Weidenlaubjänger, ſ. Laubjänger. 

Weidenranpe, j. Weidenbohrer. 

MWeidenröschen, j. Epilobium, 

Weidenrojen, j. Zapfenroſen. 

Weidenroft, j. Roitpilze 6). 

Weidenſchwamm, j. Polyporus. 

Weidenzeifig(Weidenblättchen),j.Laubfänger. 

Meiderecdht, i. Weidegerechtigteit. 

MWeiderich, j. Lythrum und Epilobium, 

MWeideriche, j. Luthraceen. 

eiderot, j. Blutharnen. 
idejerbitnt, |. Weidegerechtigteit. 

Weidewechielwirtichaft, joviel wie geregelte 
Feldgraswirtichaft, j. Betriebsivitem, ©. 916. 

Weidewirtſchaft, j. Betriebsiyitem, ©. 918. 

Weidgefell (Birihjäger), ein zur Beaufſich— 
tigung und zum Abſchuß des Wildes angejtellter Jä— 
ger; auch joviel wie Jagdgenoſſe. 

MWeidig, Friedrich Ludwig, befannt als poli- 
tiſch Berfolgter, geb. 15. Febr. 1791 zu Obergleen im 
Naſſauiſchen, geit. 23. Febr. 1837, jtudierte in Giehen 
und bekleidete jeit 1811 das Rektorat an der lateinifchen 
Scyule zu Butzbach. Seine Teilnahme an den libe- 
ralen Beitrebungen im Lande, unter anderm die von 
ihm veranlaßte Aufforderung der Stadt Butzbach an 
die heſſiſchen Standesherren für Herjtellung der land- 
ſtändiſchen Verfaſſung, machte ihn der Negierung vers 
dächtig; doch endete jeine Verhaftung nad) dem Frant- 





angeblich revolutionärer Drudjchriften angellagt, öff- 
nete er jich nach einer im Widerjpruch mit einer aus— 
drüdlichen gerichtlichen Weiſung an ihm verübten kör— 
perlihen Mißhandlung mit Glasicherben die Adern 
und jtarb. Weidigs binterlaffene »&edichte« erjchienen 
Mannheim 1847. Bgl. Nöllner, Altenmähige Dar- 
lequng des Berfahrens gegen W. (Darmit. 1844); 
Schulz Geheime Inquiſition, Zenſurrc. Karlsr. 1845). 

Weidling, ſoviel wie Champignon. 

Weidlingan, Dorf bei Wien, j. Hadersdorf. 

Weidloch (Weideloch), der After beim Wild. 

MWeidmann (Waidmann), joviel wie Jäger; 
daber Weidgejell, Weidwerl ıc. 

Weidmann, Georg Morik, Begründer der 
Beidmannjhen Buchhandlung (jegt in Berlin), 
geb. 13. März 1658 in Speyer, geit. 18. Aug. 1693 
in Zeipzig, wo er um 1682 unter eignem Namen eme 
Buchhandlung übernommen batte, die dann von ob. 
Ludw. Gledigich (1663 - 1741), darauf von feinem 
Sohne Georg Morig W. (geb. 23. Jan. 1686, geit. 
3. Mai 1743 als kurjfächiiicher Rat und Kämmerer) 
geleitet wurde. Nach deifen Tode fand feine Witwe 
eine Fräftige Stüge an Phil. Erasmus Reich (f. d.), 
der 1762 Teilhaber des Geſchäfts (»Weidinanns Erben 
u. Reich«) wurde, das 1759 den Meßlatol \ d.) er» 
warb und unter andern Werte von Gellert, def ing, La⸗ 
vater, Heyne, Wieland u. a. verlegte. Nach dem Tode 
Reichs (1787) ging es unter der Firma »Weidmannjche 
Buchhandlung« in den alleinigen Bejig von Weid- 
manns einziger Tochter über, 1822 wurde es von 
Georg Andreas Reiner (j. d.) angelauft, der es 1832 
feinen Sohne Karl Auguſt Reimer (geb. 26. Okt. 
1801 in Berlin, geit. 29. Juli 1858) u. feinem Schwie- 
gerjohn Salomon zu (j.d. 2) abtrat. Nachdem 
legterer eine eigne Berlagshandlung in Leipzig ge- 
—— hatte, verlegte Karl Reimer die Weidmannſche 

uchhandlung 1854 nach Berlin. 1865 wurde des 
letztern Sohn Hans Reimer, geb. 27. Juni 1839 in 
Leipzig, Beſitzer des Geſchäfts, nach jeinem Tode (21. 
Sept. 1887) defjen Witwe neben zwei minderjährigen 
Söhnen, die laut teftamentarisher Beitimmung von 
dem Verlagsbuchhändler Dr. Baul Barey (geb.23. März 
1840 in Berlin) vertreten werden. Teilhaber ijt jeit 
1891 Ernſt Bollert, © 1855 zu Jalobshagen in 
Pommern. Spezialität des unnfangreichen Berlags ift 
die klaſſiſche Altertumswiſſenſchaft (» Sammlung gries 
chiſcher und lateinischer Schriftiteller mit deutichen An⸗ 
mertungen«, hrög. von M. Haupt u. 9. Sauppe; Ge- 
ſchichtswerle von E. Eurtius, Mommſen) neben Ger- 
maniſtik (» Zeitichrift für deutiches Altertum«, Werte 
von Müllenhoff, W. Scherer), Geſchichte, neuere Spra- 
chen ꝛtc. Bal. Buchner, Wieland und die Weidmannſche 
Buchhandlung (Berl. 1871); Derjelbe, Aus den Ba- 
pieren der Weidmannſchen Buchhandlung (daf. 1872 — 
1873, 2 Tie.). 

Weidmannd Heil! der althergebradhte Bewwill- 
lonımmungs: u. Abſchiedsgruß der Jäger; auch Name 
mehrerer Jagdſchlöſſer. 

MWeidmannsiprache, die Sprache der Weidmän— 
ner (Jäger), begreift die bejondern Benennungen und 
Bezeihnungen, welche ichon feit alters her bei der 
Jägerei üblich find, und die nad) und nad) ſich ausbil- 
deten, als dieje zur Kunſt wurde und zunftartig erlernt 
werden mußte. Verſtöße gegen W. und Weidmanns⸗ 


Weidmeſſer 


gebrauch wurden früher ſtreng geahndet, der Delin— 
quent wurde über den erlegten Hirſch geſtreckt und er- 
bielt vor der verfammelten Jägerei drei Schläge 
(Bfunde) mit dem Weidmejjer, wobei diefe beim er- 
ften Schlag rief: »Ho ho, das ijt für meine gnädige 
Herrſchaft«, beim zweiten »Ho ho, das ijt vor Nitter 
und Knecht«, beim dritten »Ho ho, das iſt das edle 
Jägerrecht⸗«. Die Yägerei lüftete dabei die Hirſch— 
fänger, und der Schuldige mußte fich für die Strafe 
ichließlich noch bedanlen. Bal. Kehrein, Wörterbud 
der B. (Wiesb, 1871); E.v. Dombrowsti, Deutfche 
W. (Neudanım 1897), und bie Yitteratur bei Jagd. 
MWeidmeffer, joviel wie Hirichfänger. 
MWeidiprüche, j. Zägerichreie. 
Weidwerk (Waidwert), joviel wie Jagd. 
Weidwundbichnf, der Schuß, durch welchen der 
Wanit oder das Geſcheide des Wildes verlegt üt (j. 
Birichzeichen). . 
Weierftraf, Karl, Mathematiker, geb. 31. Okt. 
1815 zu Djtenfelde in Weſtfalen, geit. 19. Febr. 1897 
in Berlin, jtudierte feit 1834 in Bonn die Rechte und Ea- 
meralia, feit 1838 in Münjter Mathematif, war dann 
Gymnafiallehrer in Münjter, Deutſch Krone und von 
1848 an zu Braunsberg in Ditpreufen, wurde 1856 
Lehrer am Gewerbeinjtitut in Berlin und 1864 or: 
dentlicher Brofejjor der Mathematik an der Univerfität. 
Seine Arbeiten bewegen ſich hauptfächlich auf dem 
Gebiete der Funlktionentheorie, die er von Grund auf 
mit einer vor ihm nicht erreichten Strenge neu aufge 
baut bat; er hat dabei einen ganz andern Weg ein— 
geihlagen als Riemann (f. d. 1), der die geometriiche 
Anſchauung u Hilfe nahm; er ging rein analytiſch 
zu Werte, indem er die Lehre von den Potenzreihen 
und der jogen. analytiichen Fortſetzung diefer Reihen 
entwidelte und hierauf feinen Funktionsbegriff grün. 
dete. u Zeit boten feine von zahlreihen Schülern 
befuchten Borlefungen und die in Abjchriften verbrei- 
teten Ausarbeitungen diefer Borlefungen die einzige Ge- 
legenbeit, jeine funttionentheoretifchen Unterfuchungen 
lennen zu lernen, und erjt in neuerer Zeit find von 
andrer Seite Darjtellungen diefer Theorien verdffent- 
licht worden, während eine authentifche, von W. felbjt 
anerfannte Darjiellung gerade der Anfangsgründe 
feiner Funktionentheorie fehlt. Einige feiner »Ubhand- 
lungen Em Funktionenlehre« hat B. ſelbſt herauäge- 
geben (Bert. 1886); eine Gejamtausgabe feiner Werte, 
in die wenigitens ein Teil feiner Borleiungen aufge: 
nommen werden foll, veranjtaltet die Aladentie der 
Wiſſenſchaften in Berlin (Bd.1 u. 2, daf. 1894—95). 
Weife, j. Hafpel. 
Weig., bei botan. Namen Abkürzung für Ch. E. 
v. Weigel, geb. 1748 in Stralfund, geit. 1831 da— 
jelbit als königlich ſchwediſcher Leibarzt. 
Weigand(althohd.wigant), Kämpfer, Held, Riefe. 
Weigand, Friedrich Ludwig Karl, Germa— 
nijt, geb. 18.Nov. 1804 zu Niederflorjtadt in der Wet- 
terau, geit. 80. Juni 1878, itudierte 1830 — 33 in 
Siegen Theologie und Philologie, war längere Zeit 
als Lehrer thätig und wurde, nachdem er bereits 1849 
an der Gießener Univerfität Borlefungen über deut- 
ſche Philologie und Yitteratur zu halten begonnen, 
1851 zum außerordentlichen, 1867 zum ordentlichen 
Profeſſor für jene Fächer ernannt. Seine Haupt- 
fchriften find: »Wörterbuch der deutſchen Synonyme« 
(Mainz 1840-43, 3 Bde.; 2. Ausg. 1852, 2 Bde.), 
Das erite Werk auf dem Gebiete der deutichen Syno- 
ntymil, das von der biltorischen Erforfhung der 
Sprache ausging; »Unterfuchungen über oberheififce 
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Ortönamen« (1853) und » Deutiches Wörterbuch« (ur: 
iprünglich als 3. umgearbeitete Auflage von Schmitt: 
henners »Kurzem deutichen Wörterbuche, Gießen 
1856 — 68, 2 Bde.; 4. 6. Aufl. 1881). Nach Jat. 
Grimm Tod (1863) übernahm er mit R. Hildebrand 
die Fortführung des deutjchen Wörterbuchs der Brü— 
der Grimm, an dem er von Anbeginn den thätigiten 
Anteil genommen hatte. Bal. O. Bindewald, Zur 
Erinnerung an ®. (Gießen 1879). 

Weigel, 1) Balentin, Stifter einer myſtiſchen 
Selte, geb. 1533 zu Großenhain in Sadıien, jtudierte 
in Leipzig und Wittenberg, wurde 1567 Pfarrer in 
Zſchopau und jtarb 10. Juni 1588. Seine Schriften, 
zum Teil erjt lange nady feinem Tode von dem Kan— 
tor Weichert, vielleicht durch eigenmächtige Zuſätze ent» 
jtellt, herausgegeben (1611- -21), find eine mit natur: 
philofophifchen Jdeen verjegte Bearbeitung der Myſtik 
des Baracelfus und Tauler. Verſchiedene devielben 
wurden auf landesherrlichen Befehl 1624 zu Chem⸗ 
nig öffentlich verbrannt, hatten ihm aber bereits viele 
Anhänger erworben. Unter diefen, den ſogen Wei— 
gelianern, wurden am befanntejten Jeſ. Stiefel 
(geit. 1627) und fein Neffe Ezech. Metb (geit. 1640), 
auch Yal. Böhme (f. d. 1). Bal. Opel, Bal. Weigel 
(Zeipz. 1864); Jsracl, M. Bal. Weigels Leben und 
Schriften (Zichopau 1888). 

2) Erhard, Mathematiter und Pädagog, geb. 16. 
Dez. 1625 in Weida, gejt. 21. März 1699 in Jena, 
wo er ſeit 1653 Profeſſor war. W. galt zu feiner Zeit 
als Autorität in Fragen der Mechanik und Technologie. 
Er war Gegner der herrichenden gelehrt » pedantischen 
Weife des Unterrichts und forderte zuerjt Realichulen. 
Auch empfahl er Wechſel von Handarbeit und geiſtigem 
Unterricht. Bol. Spieh, Erhard W. (Leipz. 1881); 
Israel, Die pädagogischen Beitrebungen E. Wei— 
gels (Zihopau 1884, Progranım). 

3) Johann August Gottlob, Buchhändler und 
Kunftlenner, geb. 23. Febr. 1773 in Leipzig, geit. 25. 
Dez. 1846, übernahm 1793 die Leitung der ebemali« 
gen Müllerihen Buchhandlung und gründete, 1795 

um Univerjitätsauftionator ernannt, eine antiquari- 
* Buchhandlung, von deren Bedeutung der von ihm 
herausgegebene »Apparatus litterarius« (Leipz. 1807, 
neue Aufl. 1834) und der »Index librorum biblio- 
phili Weigelii« (daf. 1838, 2 Hefte) Zeugnis geben, 
jowie 1797 eine eigne Verlagshandlung, aus der eine 
Menge ausgezeichneter, namentlich philologiicher Werte 
und Klaffiterausgaben hervorgegangen ift, deren Her: 
ausgeber er zum Teil mit feinen eignen Sammlungen 
von Kollationen der Handfchriften unterjtügte. Auch 
legte er eine trefflihe Sammlung von Gemälden, Oris 
ginalhandzeihnungen, SKupferitihen, Nadierungen 
und rylographiichen Arbeiten an. Eine Beichreibung 
derfelben begann er unter dem Titel: »Ührenteje auf 
dem Felde der Kunjt« (Veipz. 1836 — 45, 3 Bde.) zu 
liefern. Er hinterließ das Geſchäft feinem jüngſten 
Sohn, Theodor Oswald (geb. 5. Aug. 1812, geit. 
2. Juli 1881 in Hojterwig bei Pillnitz). Derfelbe ver: 
öffentlichte auf Grund der vom Vater ererbten Samım- 
lungen mit Zeftermann das durch 145 Tafeln Falſi— 
miles befonders wertvolle Wert »Die Anfänge der 
Druderkunft in Bild und Schrift« (Leipz. 1866, 2 Bode.) 
und das » Autographen » Bradhtalbun« (daf. 1848 - 
1849). Am 1. April 1888 ging die Berlagsbandlung 
T. D. Weigel in den Beſitz des Dr. Chriſtian Her— 
mann Tauchnit in Leipzig über, — Sein älterer Brus 
der, Rudolf ®. (geb. 19. April 1804, geſt. 22. Aug. 
1867), errichtete 1831 in Leipzig ein eignes Kunſt— 


— Weigel. 
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geichäft, über deffen Beitand er einen wiſſenſchaftlich 
geordneten »Sunjtlagerfatalog« (Leipz. 1834 — 67, 
35 Te.) herausgab. Auch lieferte er die Litteratur 
zu Rumohrs »Holbein«, Supplemente zu Bartſch' 
» Peintre-graveur« (Leipz. 1843, Bd. 1), »Die Werle 
der Maler in ihren Handzeichnungen« (daſ. 1865) u.a. 
Nah einer vom Bater übertonmtenen Sammlung 
gab er »Holzichnitte berühmter Meiſter · (Veipz.1851— 
1857, mit 66 Falſimiles) heraus. Nach feinem Tode 
u er Geſchäft an Hermann Vogel über. 
eigelia Thunb., Gattung aus der Familie der 
Kaprifoliaceen, Sträucher mit gegenitändigen, ganzen 
Blättern, achjel- oder enditändigen Blütenſtänden, ro 
ten oder —— ir Blüten und etwas lederiger 
Rapfel. W. rosea Lindl. (Diervilla florida S. et Z.), 
ein bis 2 m hoher Strauch mit eirumd » langettförmi- 
gen, behaarten, unterjeit3 graufilzigen Blättern und 
roten, weißen, auch geitreiften Blüten, in Japan, und 
W. amabilis Carr. (D. grandiflora 8. et Z.), wahr⸗ 
iheinlich nur. eine großblütige Varietät der vorigen 
Art, werden als ungemein reich blühende Zierſträucher 
in mehreren Barietäten bei uns in Gärten kultiviert. 
Weigerungsproteft, ſ. Wechſel, S. 581. 
Weight-note (engl., ipr. üetnöt), ſ. Lagerſcheine. 
Weigl, Joſeph, Komponiſt, geb. 28. März 1766 
zu Eiſenſtadt in Ungarn, geit. 3. Febr. 1846 in Wien, 
erhielt feine Ausbildung durch Albrechtsberger und 
Salieri und ward unter Kaifer Leopold II. Kapell: 
meifter des Hofoperntheaters in Wien. Inter feinen 
vielen italienifchen und deutjchen Opern, die ſich durch 
anmutige Melodit und Gediegenheit des Tonfates 
auszeichnen, hat ſich »Die Schweizerfantilie« (1809) 
bi auf die neueite Zeit die Gunſt des Publilums be- 
wahrt. Außerden komponierte er gegen 20 Ballette, 
mehrere Oratorien (darunter » Das Leiden Jeju«) und 
das geiftlihe Drama »Baals Sturz«. 
ei:hai:wei, chineſ. Kriegshafen in der chineſ. 
Vrovinz Schantung, an der Jungtſchingbai und der 
Rordlijte der weit nad) D. fich eritredtenden Halbinfel, 
die dur die Straße von Tſchili von der Halbinfel 
Liautung getrennt ijt, auf der das jtarf befeitigte Port 
Arthur liegt, hat eine Artillerie» und Scemannsichule, 
Arjenal, Niederlagen für Munition und Kohlen, Tor- 
pedodepot, Werftanlagen und einen geräumigen, durch 
vorgelagerte Inſeln gut geichügten Hafen mit zehn 
Forts, die nach der Seefeite zwar jtarf, nad) der Land— 
jeite aber wenig wideritandsfähig und zur Zeit des 
chinefisch-japaniichen Krieges 1894 von 10,000 Dann 
mit Kruppichen Kanonen bejegt waren. Der von Bize- 
lönig Li Hung Tſchang vor etwa 10 Jahren angelegte 
Hafen wurde 14. Febr. 1895 von 20,000 Japanern 
unter Marichall Djama angegriffen, die Forts nad) 
lurzem Widerjtand erobert und der Kejt der chineſiſchen 
Kriegsflotte (7 Banzerkreuzer, Kanonen⸗, 11 Torpedo 
boote, mehrere alte Schiffe) durch die troß einer Balten- 
iperre in den Hafen gedrungenen japaniichen Torpedo- 
boote teils zeritört, teils genommen, worauf der chine— 
jtihe Admiral Ting Selbſtmord beging. Die hineftiche 
Befagung ftredte Die Waffen und durfte frei abziehen. 
3. wurde darauf von den Japanern bejett, nach dent 
Friedensſchluß aber wieder an China zurücgegeben. 
Weihbiichof, j. Bildof. 

e, joviel wie Benediktion und Konjelration 
Meihefeft, i. Zeite (üdiihe). (6. d. Art.). 
Weihel, dev auch den oben Teil der Stimm be- 

deckende weiße oder ſchwarze Kopfichleier der Nonnen; 
auch foviel wie Fanon. 
Weihen (Ordines) der kath. Kirche, j. Ordination. 
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Weigelia — Weihen. 


Weihen (Milvinae), Unterfamilie der Fallen (Fal- 
conidae), aus der Ordnung der Raubvögel, geſtreckt 
gebaute Tiere mit Heinem oder mittelgroßem Kopf, 
kurzen Hals, ſchwachen, von Grumd an gebogenen, 
langhaligen Schnabel, langen, ſpitzen Flügeln, meijt 
langen, oft gegabeltem Schwanz, langen und ſchwa— 
chen oder kurzen und derben Läufen, jtets kurzen Zehen 
und kurzen, fpigen Krallen. Sie fliegen vortrefflich, 
find raubgierig, nicht mutig, dreiit, ſcheu, diebiſch, Leben 
geiellig oder paarweife, nähren fich von Heinen Tieren 
und End im allgemeinen mehr nüglich als ſchädlich. 
Beide Geſchlechter icheinen zu brüten; die Weibchen 
find größer als die Männchen. Der ſchwarze Wi- 
lan (Shmarogermilan, Waldgeier, Milvus 
migrans Bodd., Hydroietinia atra Cwe.), 58 cm 
lang, 145 cm breit (Weibchen), mit deutlichen Zahn 
und ziemlich langem Halten an dem ſchwachen Schna— 
bei, langen Flügeln umd ſchwach gegabeltem Schwanz, 
it an Kopf, Kehle und Hals weiklich, dunkel grau— 
braun geitrichelt, auf der Bruſt rötlichbraun mit dunk— 
lerer Sängszeihnung, auf dem Bauch und an den 
Hojen rojtbraun mit ſchwarzen Schaftitrichen, auf den 
Schultern, dent Rüden und den Flügeldedfedern dun— 
felbraum mit ſchmalen, hellen Säumen an den Federn, 
am Schwanz braum mit ſchmalen, ſchwarzen Duerbin- 
den und hellfahlgrauem Saum. Er beivohnt nament» 
lich Djt- u. Südenropa, Norddeutichland, Rheinheſſen. 
Baden, weilt bei ung von März bis Dftober und geht 
im Winter bis Südafrika. Er lebt in der Ebene, beſon— 
ders in Wäldern mit benachbarten Flüſſen und jteben- 
den Gewäſſern, fliegt außerordentlich Schön, iſt fein, 
aber höchſt zudringlich und nötigt andre Raubvögel 
durch bejtändige Belältigungen, ihm die bereits erhobene 
Beute zuzumwerfen. Er frißt namentlih Mäufe, Rat— 
ten, Hamiter, junge Hafen, Maulwürfe, Fiſche, Fröſche 
und Aas, raubt aber aud) Küchlein und andres seder- 
vieh. Er niſtet auf hoben Waldbäumen, am liebiten 
in Reiherhoriten, und legt Mitte April 3—4 gelbliche 
oder gräulichweiße, braun marmorierte oder dicht ge— 
fledte Eier. Wegen feiner Räubereien gilt er als über» 
wiegend ſchädlich. Im Käfig wird er jehr zahm. Der 
Gabelweih(Königsweih, Königsmilan, roter 
Milan, Rötel-, Nüttelweih, Hühner», Gabel» 
geier, Gabelſchwanz, Milvus ictinus Sar., M. re- 
galis Cuv.. |. Tafel »Raubvögel«, Fig.5), 72cm lang, 
150 cm breit, mit etwas jtärferm, kurzhaligem Schnabel, 
fehr langen Flügeln und jehr langenı, etwa 10 cm tief 
ee Schwanz, iſt roſtrot, mit ſchwarzbraunen 
Schaftſtrichen und Schaftflecken, am Kopf und Hals 
weiß, braun gejtreiit, an den Schwingen ſchwarz, die 
Schwanzfedern rojtrot, die äußern ſchwärzlich, an der 
Spipe jpmal weiß geſäumt. Erfindet ſich von Spanien 
bis Südſchweden u. Sibirien, weilt bei und von Wärz 
bis Dftober, bleibt auch einzeln in gelinden Wintern 
in der Heimat und reijt in Gejellichaften von 50 200 
Stüd bis Innerafrika. Er bevorzugt die Ebene, it 
Hug, aber träge, ziemlich ſchwerfällig, ſehr feig, aber 
dreiit. Seine Nahrung bejteht aus kleinen Säugetieren, 
jungen Vögeln, Reptilien, Fiſchen, Inſekten, Wür— 
mern; doch raubt er auch Küchlein, junge Haſen, Reb— 
hühner und jagt den Edelfalken ihre Beute ab. Durch 
jenes wird er ſchädlich, nützlich aber durch Vertilgung 
zahlloſer Mäuſe und ſchädlicher Inſekten. Er niſtet 
Mitte April bis Mitte Juni auf hohen Bäumen und 
legt 2—3 blauweißliche, rötlich gefleckte Eier (ſ. Tafel 
»Eier J«, Fig. 35). In der Gefangenſchaft wird er 
fehr zahm, brütet Hühnereier aus und pflegt Die 
Küchlein; friſch eingefangen, jtellt er fid) tot. Der 


Meihenftephan — Weihnachtsbaum. 


Weipenbufjard (Bienen-, Honigfalte, Som- 
mermaufer,jhuppigerRaufer,Pernisapivorus 
L.), 62cm lang, 140cm breit, mit fangen, niedrigen, 
ſchwachem, an der Spige ſcharf gekrümmtem Schnabel, 
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zweiter Weihnachtäfeiertag begangen. Auf einem Kon- 
zil zu Mainz wurden fogar vier Weihnachtstage an— 
geordnet, welche jedoch jpäter auf drei reduziert wur—⸗ 
den, bis nach Preußens Vorgang (1773) fait allent- 


langen Flügeln und langem Schwanz, kurzen Fühen, | halben auch der dritte Feiertag als kirchlicher Feittag 
wittellangen Zehen, mit burzen, jteifen federn beded- | aufgehoben wurde. Die Feier der eigentlichen Ehrijt- 
tem Zügel, wechielt im Gefieder ſtark ab, iſt oft ein- nacht, d. h. der Nacht vor dem Feſte, wurde früher 
farbig braun, am Kopf graublau, mit mehreren Bin= | fehr fejtlich begangen (Ehrijtmetten), wobei beſon— 


den auf dem Schwanz, oft an der Unterjeite weil; ge— 
jledt oder weiß mit braunen Duerfleden. Er bewohnt 
ganz Europa mit Ausnahme der nördlichiten Länder, 
weilt bei uns von Ende April bis September und wan- 
dert einzeln oder in Heinen Bejellichaften bis Südafrika. 
Er geht ziemlich gut, fliegt langſam und ſchwerfällig, iſt 
träge und feig, nährt jih von Inſelten, namentlic) 
Weſpen, Bienen, Hummeln, von Fröſchen, Eidechien, 
Mäuien, plündert auch Bogelnejter und fcharrt Ini— 
menneſter aus, ijt jedoch überwiegend nüßlich. Er be— 


vorzugt die Ebenen und Zaubwälder, nijtet Ende Mai | 
und Juni auf den untern Äſten großer Bäume und | 
legt 2—4 gelbweiße oder braumrote, niarmorierte | 
Eıer (ſ. Tafel »Eier I«, Fig. 40). In der Gefangen | 


ſchaft it der Weſpenbuſſard höchſt unterhaltend. 
Weihenftephan, Weiler bei Freiſing (f. d.) in 
Oberbayern, ehemalige Benediltinerabtei (1802 auf: 
gehoben), jet Staatsgut, hat eine Alademie für Land» 
wirtichaft und Brauerei, eine Landesobſtbaumſchule, 
Staatsbierbrauerei und (18%) 255 Einw. 


Weihfaſten, die vier Quatembermiltwoche (val. | 





Snatember), an denen früher die Prieſterweihen erteilt | 


wurden, 

Weihgeſchenk (griech. anäthöma, Plur. anathe- 
mata), von den alten Griechen und Römern aus ver- 
jchiedenen Gründen (Dant, Bitte, Strafe) den Göttern 
dargebrachte Geſchenle der verichiedenjten Art (Haupt: 
haar, Dreifühe, Waffen, Gewänder, Teppiche, Bild- 
werle in Erz oder Stein ıc.). Sie füllten oft majjen- 
baft die Tempel, insbef. deren »Dinterhaus«, den Opi- 
jthodomos, und deren Umgebung. 

Weihteffel, i. Weihwaſſer. 

Weihnachten (Ehriitfejt, Natale Domini), ur- 
jprünglich das heidniiche Julfeſt (ſ. d.), das Feſt der 
winterlichen Sonnenwende; in der Folge das Geburts⸗ 
feit Chriſti, welches in jene Zeit fiel und mit vielen 
beidnischen Gebräuchen des alten Feſtes auch dejien 
paſſende deutiche Bezeichnung (»heilige Nacht«) an: 
nahm. Warum man, da der wirkliche Geburtstag Jeſu 


niemals hat ausgemittelt werden können, gerade den | 
25. Dezember dazu gewählt hat, läßt jich nicht mit Be- 


jtimmtheit jagen. Nach einigen geichah e8, weil diejer 
Tag im Altertum als Tag der Sonnenwende ange: 


jehen wurde und daher bei den Römern Dies natalis 


invieti, Geburtstag der Unbefiegten (Sonne), bieß, 
eine Bezeihnung, die jich leicht auf Chriſtus, das Licht 
der Welt, beziehen ließ. Nach andern war es bloß die 
Folge der auf miyitiichen Berechnungen und propheti— 
jchen Außerungen berubenden Annahme des 25. März 


als feititehenden Tages der Empfängnis Ehrijti. Ge | 


wiß it, dat; der 25. Dezember als Geburtstag Chriſti in 
dem römischen yeitverzeichnis von 354 zum eritenmal 
im Abendland erwähnt wird, und daß im Orient der 
6. Januar, das Feſt der Ericheinung Ehrüti, auch für 
das jeiner Geburt galt, bis das legtere durch ein Ge— 
jeß des Kaiſers Juitinian ausdrüdlic auf den 25. De- 
zember verlegt und feitdem in allen chrüjtlichen Kirchen 
gleihmähig an diefen Tage gefeiert wurde. Das Feſt 
des heil. Stephan (26. Dez.) kommt jchon in den erjten 
Jahrhunderten der Kirche vor und wurde fpäter als 
Meyers Nonv.«Lerifon, 5. Aufl., XVII. 8b, 





ders dramatische Daritellungen der Geburt Chriſti vor⸗ 
geführt wurden (j. Weihnachtsſpiele). W. bildet auch 
in dem Kirchenjahr einen befondern Abichnitt (Weih— 
nachtscyklus), der vom erſten Adventsfonntag bis 
zum Hohen Neujahr (6. Jan.) reicht. Die fogen. 
Ehriitbejherung, die man jedoch nur in Deutid)- 
land und Standinavien antrifft, hängt zwar, wie der 
Ehrijt- oder Weihnachtsbaum (}. d.), mit altein- 
heimischen Vorjtellungen zujammen, fand aber in der 
chriſtlichen Idee von W. einen geeigneten Anhalt, wo— 
durch das ganze Feſt noch aukerdem die Bedeutung 
eines finderfeites erhielt, welche es jegt in Deutich- 
land hat. Vol. Strauß, Das evangelifche Kirchen: 
jahr (Berl. 1850); Sand ys, Christmas-tide (2. Aufl., 
Lond. 1860); Uiener, Religionsgeichichtliche Unter: 
juhungen, 1. Teil: »Das Weihnadtafeit« (Bonn 
1888); De Yagarde, Nltes und Neues über das 
Weihnachtsfejt (Götting. 1891); Tille, Geſchichte der 
deutihen Weihnacht (Leipz. 1893). 
Weihnachtsbaum (Chriitbaum), ein mit bren- 
nenden Lichtern und Gaben geſchmückter Baum, der 
in germanischen Ländern fajt überall auf den Weih— 
nachtstiſch prangt und der germaniſchen und keltiſchen 
AJuffeier zu entitanmen ſcheint. Ju Jon Arnaſons 
Isländiſchen Vollsſagen- wird von einer heiligen 
Ebereiche berichtet, welche in der Julnacht auf allen 
Zweigen voller Lichter jtrahlt, die fein Wind zu löſchen 
vermag. Die, wie es jcheint, ſchon aus altleltiichen 
Zeiten ſtammende und in England noch heute be- 
jtehende Sitte, das Haus zur Julzeit mit grünen Wis 
ſtelbüſchen zu ſchmücken, und verfchiedene Zeremonien, 
die jich ehemals im ganzen nördlichen Europa bis nad) 
frankreich und den jlawiichen Ländern an den bren- 
nenden Julblod Mmüpften (den man ebenfo jelbjt wie 
an demjelben angezündete und dann gelöjchte Zweige 
als Lebens- und Fruchtbarteitsiynibole bis zum näd)- 
iten Julfeſt aufbewwahrte), deuten darauf hin, daß der 
brennende Baum urjprünglich als ein Symbol der zu 
Weihnachten neugebornen Sonne und Naturkraft galt. 
In den chrüftlichen Zeiten wurde derjelbe dann zum 
Symbol des neugebornen Heil3, daher die im germa— 
niihen Märchen in der Weihnachtsnacht blühenden 
Apfelbãume Qur Erinnerung an die durch den Apfel— 
baum in die Welt gekommene und durch den nun ge— 
bornen Heiland getilgte Sünde). In franzöſiſchen Dich: 
tungen des 12. u. 13. Jahrh. geichieht des jtrahlenden 
Weihnachtsbaumes wiederholt Erwähnung, auch wird 
des an der Spitze thronenden nadten Kindes (des Weih- 
nachtsengels) gedacht. Dann verlor jich der Gebraud) 
in Frankreich ganz bis auf das Eljah, wo Dannhauer 
in Straßburg im 17. Jahrh. gegen den Weihnadhts- 
brauch, einen Tannenbaum mit Zuder und Buppen 
zu behängen und bernady zu plündern, eifert. Auch 
bei uns find die Erwähnungen fpärlih, und erit ſeit 
wenig über hundert Jahren lam er wieder bei uns ſtär⸗ 
fer in Aufnahme und verdrängt neuerdings immer 
weiter die font in Südeuropa üblichen fogen. Krip— 
pen (i.d.). Seit dem Striege von 187071 hat er aud) 
in Frankreich von neuen Fuß geioht Bol. Manns 
bardt, Wald» und Feldkulte, Teil 1 (Berl. 1875). 
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MWeihnachtöinfel (Chriftmas), 1) ijolierte 
Inſel im Indischen Ozean, 400 km füdlich von der 
Weſtſpitze Javas, unter 10% 30° füdl. Br. und 105° 
30° öſtl. 2. v. Gr., etwa 15 kın fang und breit, 350 m 
hoch u. 102 qkm groß mit cısse) 14 Einw. Sie beiteht 
fajt ganz ausorallenfels, der wahrjcheinlich einen vul⸗ 
laniſchen Kern umschließt, iſt waſſerlos, aber trogdem 
mit riefigen Bäumen und Sträuchern bedeckt. Ratten, 
Eidechien, Fledermäuse und Seevögel find die einzigen 
Tiere. Wegen der fie umgürtenden Korallenriffe it 
fie nur von der Nordweitjeite zugänglich. Die Inſel 
wurde 1889 mit der engliſchen Kolonie Straits Settle- 


ments vereinigt. — 2) Eine der Fanninginjeln (f. d.). | 


Weihnadhtärofe, joviel wie Helleborus niger; 
auch foviel wie Jerichoroſe (f. Anustatica). 


Weihnachtéſchweftern (Seurs de la Nativite), | 


1813 zu Balence geitifteter und in Südfranfreid ver: 
breiteter Orden, bejtimmt, armen Mädchen unentgelt- 
lichen Unterricht in den Elementarfenntniiien u. weib⸗ 
lien Arbeiten zu erteilen. 

Weihnachtsipiele, eine beiondere Gattung der 
mittelalterlichen geiſtlichen Spiele, welche ebenſo wie 


die Diteripiele, jedoch ſpäter als dieje, fi aus dem 


kirchlichen Feſtgottesdienſt etwa im 10. Jahrh. in der 
Weiſe entwidelten, daß die Wechjelgefänge von Geilt- 
lichen in entjprechender Kojtlimierung vorgetragen 
wurden. So pflegte man am Weihnactstag die Un— 
betung der Hirten, am Tag der unfchuldigen Kinder 


(28. Dez.) den bethlehemitischen Kindermord, am Drei- 


lönigstag (6. Jan.) die Unbetung der Weifen aus dem 


Morgenlande darzuitellen. Später verband man diefe 
Spiele zu einem zujammenhängenden Ganzen, das | 


fich in mehreren ſtark voneinander abweichenden Ter- 
ten erhalten hat. Wuherden führte man zur Weib: 
nachtszeit Brophetenfpiele auf, in denen, gleich. 
falls im Anſchluß an einen liturgifchen Text (eine Pre— 
digt Auguſtins), die Propheten vorgeführt wurden, 
welche Chriſti Geburt voraus verkündigt hatten. Wäh- 
rend die Vorführungen diefer ganzen Reihe mitunter 
die Geſtalt von Lojtümierten Prozeſſionen annahmen, 
erweiterte man auch mitunter die Vorführung eines 


einzelnen Propheten zu einem befondern Heinen Drama. | 
(Bgl. Sepet, Les prophötes du Christ, Bar. 1878.) | 


So entitand eine der formvollendetiten Dichtungen 
des Mittelalters, der »Daniel«e von Abälards Schüler 
Hilarius. Mitunter wurden auch die Brophetenipiele 


mit den eigentlichen Weihnachtsſpielen verichmolzen, 
3. B. im Benediktbeurer Spiel (13. Jahrh.). Die äls | 
teiten Spiele diefer Art jind lateinisch abgefaht; jie | 
ſtammen durchweg aus Frankreich und Deutichland. | 


Dod gehört auch das ältejte erhaltene geijtliche Drama 
in einer Bollsipradhe, dag Myiterium von Adanı, zu 
den Brophetenfpielen; das ältejte vollftändig erhaltene 
deutiche Weihnachtsipiel ijt das St. Galler (14. Jahrh.). 
Diefe Spiele, in die ſchon frühzeitig lomiſche Elemente 
eingemifcht wurden, erfreuten ſich großer Beliebtheit; 
während die Oſterſpiele und die Fronleichnamsfpiele, 


in welch legtern mitunter auch Chriſti Geburt und | 


Kindheit vorgeführt ward, int jpätern Mittelalter den 
Charakter pomphafter Feitlichleiten annahmen, be 
wahrten die W., mitunter auch al3 »Krippelipiele« be- 


zeichnet, einen mehr intimen, voltstümlichen Charat- 
ter und erhielten fich in fait allen europäischen Pändern | 
bis in die Gegenwart, dagegen traten die theologiſch 


— Weihwaſſer. 


16. Jahrh., unter andern Hans Sachs, haben die Ereig- 
niſſe der Weihnachtszeit behandelt. Die W., die nod) 
jest in vielen Gegenden aufgeführt werden, zeigen ne— 
ben Beitandteilen, die auf das Wittelalter zurüdgeben, 
auch Einwirkung der in den folgenden Jahrhunder— 
ten herrichenden litterariſchen Richtungen; im vielen 
diejer Spiele haben jedoch die überlieferten Motive da= 
durch einen eigentümlichen Reiz erhalten, daß fie in 
deutſch⸗ vollstümlichem Sinne aufgefaßt und umgebil- 
det find. Sammlungen veranjtalteten unter andern 
Weinhold, W. und Lieder aus Süddeutichland und 
Sclejien (neue Ausg., Wien 1875); U. Hartmann, 
Weihnachtsſpiel und Weihnachtslied in Oberbayern 
(Wünc. 1875); Bailler, Weihnachtslieder und trip: 
penipiele aus Oberöjterreich und Tirol, Bd. 2 ( Innsbr. 
1883). Val. Köppen, Beiträge zur Gefchichte der 
deutichen W. (Baderb. 1893); Creizenach, Geſchichte 
des neuern Dramas, Bd. 1 (Halle 1893). 
Weihrauch (Olibanum, Thus), Gummibarz, der 
aus Einjchmitten in den Stamm vericdhiedener Bos- 
wellia-Arten in Nordoitafrifa, nabe dent Kap Garda— 
fui und auf einen: beichränften Saum der mittlern 
Südoſtküſte Arabiens fliegende milhähnliche (daher der 
| Name olibanum, von: hebräiichen lebonah, »Milch«) 
erhärtete Saft. W. bildet fait farblofe, hellgelbe oder 
bräumnliche, weil; beitäubte, durchſcheinende Körner, iſt 
leicht zerreiblich, im Bruch wachsartig, erweicht im 
Mund, jchmedt terpentinartig und ſchwach bitter, riecht 
aromatiſch, befonders beim Erwärmen, und beiteht aus 
Harz, Gummi und ätheriihem DI. W. kommi fait 
ausichließlich über Aden in den Handel, von wo er 
nad) Yondon, Bombay, Ägypten und China verſchifft 
wird. Er dient als Räuchermittel in der römiſch⸗ und 
griechiich-tatholifchen Kirche, ſehr felten als Arzneimit— 
tel. Die Benutzung des Weihrauch in den Tempeln 
reicht ins höchſie Altertum zurüd; Phöniker u. Agyp- 
ter bezogen ihn als eine der größten Kojtbarteiten aus 
Arabien, und nad einer Inſchrift am Tempel von 
Dayr el Bahri wurden auch lebende Weihrauchpflangen 
zu Schiff herbeigeführt und dem Ammon geweiht. 
tach Herodot zahlten die Araber einen jährlichen Tri— 
but von 1000 Talenten W. an Dareios. Auch im be: 
brätfchen und griechiichen Altertum wurde W. in den 
Tempeln benugt, in Rom wurde er ebenfalls beliebt, 
und Nero verbrauchte eine ungeheure Menge beim Be- 
— der Poppäa. Am Mittelalter blieb W. in der 
icche in hohem Anſehen und diente bei den mannig— 
faltigiten Zeremonien. Bedeutende Uuantitäten ver- 
brauchen die Ebinefen, welche den W. jeit dem 10. Jahrh. 
von den Arabern erbielten. 
Weihrauch, Vogel, j. Pirol. 
Weihrauchcypreſſe, i. Cupressus. 
MWeihrauchkiefer, i. Kiefer, ©. 92. 
Weihwaſſer (lat. Aqua lustralis), in derrömiich- 
und griechijch -Tath. Kirche das durch die Geiltlichen 
feierlich geweihte Waſſer, welches von den Gläubi- 
en in den Wohnungen aufbewahrt wird und bei den 
ömiſch⸗Katholiſchen ſich auch in jeder Kirche und Ka— 
| pelle in einem eingemauerten oder aufgeitellten Gefäß 
(Weihwaſſerbecken, Weihbeden oder Keſſel) 
nahe dem Eingang befindet, damit die Eintretenden 
und Weggehenden die Finger oder den Weihwedel 
(asperzillum) eintauchen und fich jo in Kreuzform mit 
ihm befprengen fünnen. Die Sitte ijt jedocd; vor dem 











lehrhaften Prophetenſpiele mehr in den Hintergrund. | 9. Jahrb. nicht nachweisbar. Die Weihe des Wafjers, 
Unter den deutichen Weihnachtsipielen aus dem ſpä- | das nad) dem römischen und gallifhen Ritus, der moz⸗ 
tern Mittelalter jei das heſſiſche (Hrög. von Piderit, | arabiihen Liturgie und den Vorschriften der armeni- 


Parchim 1869) erwähnt, aud) mehrere Dramatiler des 


ſchen und abeſſiniſchen Kirche mit geweihten Salz ge= 


Weifersporf 


mischt wird, geichieht an jedem Sonntaq vor der Meiie 
mit Ausnahme des Diter- und Pfingſtſonntags, in 
der griechiichen Kirche nur zweimal jährlih: am Bor: | 
abend und Tag der Waijerweihe (f. d.) umd 1. Aug. | 
Dal. Pfannenihmidt, Das W. im heidnifchen und | 
chriſtlichen Kultus (Dannov. 1869). 

MWeiferddorf, j. Baden (2) bei Wien. | 

Weifersheim, Stadtim württemberg. Jagitkreis, 
Oberamt Mergentheim, an der Tauber und der Linie 
Krailsheim - Mergentheim der Württembergijchen 
Staatsbahn, 234 m ü. M., hat eine evang. Kirche, eine 
Synagoge, ein Schloß des Fürſten Hohenlohe-Langen⸗ 
burg mit ſchönem Ritterfaal, Orgelbau, Zinnpfeifen- 
fabrifation und 805) 1796 Einw. Dabei das Jagd: | 
ſchloß Karlsberg mit Wildpark. 

Weil, 1) (W. der Stadt) Stadt im württemberg. 
Nedarkreis, Oberamt Leonberg, an der Würm und der 
Linie Zuffenbaujen - Kalw der Württembergiichen 
Staatäbahn, 404 m ü. M., ijt noch mit Mauern und 
Türmen umgeben, hat eine jchöne kath. Stadtlirche 
(von 1492) mit antiquariſch wertvollen Schägen, 2che> 
malige Klöſter, Teppich», Bijouterie», Zigarren» und 
Schubfabritation und (1895) 1760 meiſt fath. Einwoh- 
ner. Auf den Marktplag Denkmal Keplers (von fire: 
ling), der hier geboren it. W. ijt wahricheinlich rönti= 
fhen Urjprungs und war von 1275—- 1803 freie 
Reichsſtadt. 1648 wurde die Stadt von den Franzoſen 
niedergebrannt. Bol. Hartmann, Denkwürdigleiten 
der Reichsſtadt W. (Stuttg. 1886). — 2) Dorf im 
bad. Kreis und Amt Lörrach, an der Linie Leopolds⸗ 
höhe-Lörrach der Badiſchen Staatsbahn, hat eine 
evang. Kicche, Baummwollen-, Seidengarn- und Stüd: | 
färberei und Appretur, Spirituäbrennerei, eine Im 
prägnieranjtalt, Weinbau (Martgräfler) und c1895) | 
1674 Einw. Dabei das Friedlinger Feld, bekannt 
durch) die unentichiedene Schladht 14. Oft. 1702 zwi— 
ſchen Billars und dem Markgrafen von Baden. — 
3) Luſtſchloß bei Eßlingen (f. d.). 

Weil, Guſtav, Orientaliſt und Gefchichtichreiber, 
geb. 25. April 1808 in Sulzburg, geit. 30. Aug. 1889 
zu Freiburg i. Br., jtudierte erjt Theologie, dann in Hei- 
deiberg Philologie, Geſchichte und orientaliiche Spra- 
den, in Paris noch insbei. das Arabiſche und lebte 
hierauf fünf Jahre in Kairo. Nach feiner Rückkehr 
ward er Kollaborator an der Univeriitätsbibliothet zu 
Heidelberg, 1838 Bibliothefar, 1848 zum auferordent- 
lichen und 1861 zum ordentlichen Profeſſor der orien- 
taliichen Spraden ernannt. Als Schriftiteller trat er 
zuerſt auf mit der Überſetzung von Samachſcharis 
»&oldenen Halsbändern« (Stuttg. 1836), welcher zu— 
nädhit »Die poetische Litteratur der Mraber« (daf. 1837) 
ſowie die Ülberjegun von »Taujendundeine Nachıt« | 
(da. 1837 — 41, 4 —8 4. Aufl. 1371 - 72 u. d.) 
und die »Hiltoriich-kritiiche Einleitung in den Koran« 
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ü. M. hat eine kath. Kirche, eine berühmte Schwefelquelle 
von 13,70, eine Natron-Lithionquelle von 12,5° und 
895 Einw. Die Schwefelquelle wird ſowohl zum Trin⸗ 
fen als zum Baden benußt, namentlich bei chroniſchem 
Katarrh des Magens und Darmıes, des Kehlkopfes und 
der Luftwege ſowie der Blafe, bei Hämorrhoiden und 
Menitruationsitörungen, die Natron-Yithionquelle bes 
fonders bei hroniihem Bronchiallatarrh empfohlen. 
Der jährliche Berfand des Waſſers beträgt 50— 60,000 
Krüge, die Zahl der Badegäſte überiteigt felten 100 
Berjonen. Kal. Roth, Bad W. und fein kaltes Schwe⸗ 
felwaſſer (Wiesb. 1855); Stifft, Die Mineralquellen 
zu Bad W. (daf. 1887). 

Weilburg, 1) Hauptitadt des Oberlabnkreiies im 


preuß. Regbez. Wiesbaden, an der Lahn, Knotenpunkt 


der Linien Koblenz; -Lollar und W.-Laubuseſchbach 
der Breußifchen Staatebahn, 174 m ü. M., hat eine 
evangeliiche und eine kath. Kirche, ein Schloß des Groß— 
herzogs von Luremburg, ein Gymnaſium, eine Yands 
wirtihaftsichule, eine Unteroffiziervorichule, ein Amts» 
gericht, ein Bergrevier, eine Oberföriterei, Berabau 
auf Rot- und Braumeijenitein, Braunitein und Phos— 
phorit, Wollipinnerei, Färberei, Gerberei, eine Säge: 
und 2 Kunſtmühlen und (1895) 3643 Einw., davon 
540 Katholiken und 171 Juden. In der Nähe die 
Burgruinen Merenberg und Freienfels. W., ur 
jprünglich ein künigliches Hofqut, wurde 1002 dem 
Bistum Worms geichenkt, von diefem an die Grafen 
von Naſſau verpfändet und 1294 vertauft, Es iſt Ge— 
burtsort des Königs Adolf (von Nafjau) und war 
Rejidenz der Fürjten von Nafjau-W. Val. Spiel: 
mann, Führer durch W. und Umgebung (Weilb. 1894); 
Derielbe, Geichichte der Stadt und Herrſchaft W. (dai. 
1896); Wendenbad, Beichreibung des Bergreviers 
W. (Bonn 1880). — 2) Schloß, j. Baden (2) bei Wien. 

Weil der Stabt, i. Weil 1). 

Weilen (eigentlih Weil), Joſeph, Ritter von, 


dramatiſcher Dichter, geb. 28. Dez. 1828 in Tetin bei 


Prag, geit. 3. Juli 1889 in Wien, ging zu Anfang 
1848 nad) Wien, um zu jtudieren, ward hier aber in 
die Märzrevolution bineingezogen und infolgedeiien in 
den Noventbertagen, als der Belagerungszuitand über 
Wien verhängt worden war, als Gemeiner in ein In— 
fanterieregiment, das eben in Ungarn jtand, eingereiht. 
Durch wiijenichaftliches Streben ſich hervorthuend, er 
hielt er bereits im Dezember 1849 das Offizierspatent, 
wurde 1852 zum Lehrer der Geſchichte und Geogra- 
phie am Kadetteninititut zu Hainburg ernannt und 
1854 als Profeſſor der Geſchichte an die Benienlademie 
in Znaint, 1861 aber nad) Wien verjeßt, wo er Skrip— 
tor an der Hofbibliothef und daneben Profeſſor der 
deutichen Litteratur an der Kriegsichule ward. 1873 
errichtete er am KRonfervatorium der Geſellſchaft der 
Muſikfreunde eine Schaufpielerichule, 1874 erbielt er 


(Bielef. 1844, 2. Aufl. 1878) folgten. Seine Haupt: | vom Kaifer den Orden der Eifernen Krone, womit die 
werte find: » Mohammed, der Bropbet« (Stuttg. 1843); | Erhebung in den Mdelitand verbunden war. Nach— 
die vorzügliche »Seichichte der Ehalifen« (Mannh. u. | dem er ich jchon früher mit »Phantafien und Lieder« 
Stuttg. 1846— 51, 3 Bde.), der als Ergänzung (DD. | Qien 1853) und »WMänner von Schwerte«, Helden» 
4u.5) die »Beichichte des Abbaſſidenchalifats in Agyp⸗ bilder aus Oſterreich (epiihe Poeſien, 3. Aufl., dai. 
ten « (daj.1860 — 62) folgte; die Überjegung vont »Leben | 1855), dichterifch verjucht, als Lyriker und Romanzen- 
Mobammeds nah Mohammed Jbn ont, bearbeitet , dichter in feinen ⸗Gedichten« (daj. 1863) bewährt hatte, 
von Abd el Malik Ihn Hiſcham« (dai. 1864, 2 Bde.) | trat er als Dramatifer zuerjt mit der romantiichen 
und eine »Gejchichte der islamitiihen Bölfer von Mo- | Tragödie » Tritan« (Brest. 1860, 2. Aufl. 1872) auf, 
banınted bis zur Zeit des Sultans Selim« (daf. 1866). | weldhe die Runde über fait alle deutihen Bühnen 

Weiland, in altertümelnden KRanzleijtil joviel wie | machte und den Ruf des Dichters jicherte. Später 
ehemalig oder veritorben. folgten: »Am Tag von Dudenarde« (Wien 1865), die 

Weilbach, Badeort im preuß. Regbez. und Landfreis , Dramen: »Edda«, »Drahomira- und »Rojamunde« 
Wiesbaden, am jüdlichen Abhang des Taunus, 132 m  (gefammeltals » Dramatiiche Dichtungen«, daſ. 1868 — 
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1870, 3 Bbe.), »Graf Horn« (1871), »Der neue Achil⸗ 
le3« (1872), »König Erich«, Trauerjpiel (1881), »Hein- 
rich von der Aue⸗ (1884), ſämtlich in Neclams Unis» 
verjalbibliothef erjchienen; ferner »Dolores« (Stuttg. 
1874) u.a. W. gehörtals Dramatiker der Schule Halmız 
an, doch erbielt jich feines feiner Stüde dauernd auf 
der Bühne. Auch feineRomane: »Unerſetzlich«- (Brest. 
1879) und » Daniela« (Wien 1884) find zu nennen. 
1884 wurde ihm die Redaktion des vom Kronprinzen 


Rudolf ind Leben gerufenen Sammelwerks »Die 


öjterreihiich-ungariihe Monarchie in Wort und Bild« 
übertragen. Er war lange Zeit Bräjident des Wiener 
Journaliſten- und Schriftitellervereins Concordia. 
Weiler, ein einzelnes Gehöft, auch Heines Dorf. 
Weiler, 1) (®. bei Sclettitadt) Fleden und 
Kantonshanptort im deutichen Bezirk Unterelſaß, Kreis 
Sclettitadt, in den Vogeſen umd an der Eiſenbahn 
Weilertbal-W., hat eine evangeliihe und eine kath. 
Kirche, ein Amtsgericht, eine Oberföriterei, Woll- und 
Baummvollweberei (200 Wrbeiter), eine Hammer- 
jchmiede, Bierbrauerei, Ziegel- und Kaltbrennerei, Ol⸗ 
und Sägemühlen, Handel mit Wein, Kirſchwaſſer und 
Holz und (1895) 1016 meift fath. Einwohner. — 2) (W. 
bei Ihann) Dorf im deutſchen Bezirk Oberelſaß, Kreis 
und Kanton Thann, an der Thur, in den Vogeſen und 
an der Eijenbahn Miülbaujen -Wefjerling, hat eine 
kath. Kirche, Baummollipinnerei und »Weberei (292 
Arbeiter) und (1895) 2014 meijt fath. Einwohner. Süd: 
weitlich der Roßberg in den Bogejen (1191 m) umd nord» 
öſtlich in hoher Lage die Burgruine Freudenijtein. — 
3) (W. im Algäu) Fleden im bayr. Regbez. Schwa- 
ben, Bezirksamt Lindau, an der Rothach und der 
Eijenbahn Röthenbah-W. im Algäu, hat eine kath. 
Kirche, eine Zentrallehriennerei, ein Amtsgericht, Lei— 
nen= und Segeltuchweberei, Baunmvollwarenfabrifa- 
tion, Käfefabriten und (1895) 1100 Einw. 
Weilheim, 1) Bezirtsamtsitadt im bayr. Regbez. 
Oberbayern, an der Ammer, Knotenpunkt der Linien 
Müncen-Reihenberg und B.-Dummau der Bayrischen 
Staatsbahn, 564 m ü. M., hat eine ſchöne kath. Kirche, 
ein Schloß, ein ehemaliges Franzisfanerklojter, eine 
Realſchule, ein Amtsgericht, Zementröhren- und Heu— 
preijenfabrifation, Bierbrauerei und (1899) 4047 Einw., 
davon 146 Evangelische und 3 Juden. In der Nähe 
ein Marmorbruch. Zwiſchen W. und Schongau liegt 
der Hohe Peihenberg (ij. d.). W. wurde 1236 Stadt 
und hatte eigne Grafen. —2) (W. ander Ted) Stadt 
im württemberg. Donaufreis, Oberamt Kirchheim, an 
der Linda, 379 m ü. M., hat eine ſchöne alte evang. 
Kirche, mechanische Buntweberei (160 Arbeiter), Schar, 
zucht, Objt-, Wein- und Hopfenbau und (1895) 3013 


Einmw., davon 13 Katholiken. Auf der nahen Limburg | 


(597 m) jtand ehemals das Stammſchloß der Herzöge 
von Zähringen. 

MWeiliche Krankheit, eine zuerit von Weil 1887 
beichriebene akute Infeltionstrankheit mit charakterijti- 
chen Fieberverlauf, nachweisbarer Erkrankung von 
Milz, Leber und Nieren, Gelbjucht und jchweren All— 
gemeinerfheinungen. Die W. K. wurde am häufigiten 
im Hochſommer bei kräftigen jungen Yeuten beobadıtet. 
Näheres iſt nicht bekannt. 

Weimar, Haupt: und Refidenzitadt des Großher— 
zogtums Sachſen-⸗Weimar-Eiſenach, an der Jin, Kno— 
tenpunft der Linien Bebra - Halle und W. - Gera der 
Preußifchen Staatsbahn und der Eifenbabnen W.- 
Kranichfeld und W.-Kaitenberg, 212 m ü.M. Das 
bemerfenswertejte Gebäude iſt das großberzogliche Res 
fidenzichloß (bis 1651 Hornſtein, dann Wilhelmsburg 
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genannt), ein nach dem Brand von 1774 unter Goe- 
the8 oberjter Leitung von 1790 — 1803 ausgeführtes 
Bauwerk, im Innern ebenjo reich wie geihmadvoll 
ausgejtattet. Es enthält unter andern Schenswürdig- 
keiten da3 Zimmer des Herzog3 Bernhard, die Goethe, 
Schiller, Herder und Wieland gewidmeten, mit treff- 
lichen, auf deren Dichtungen bezüglichen Freslogemäl⸗ 
den von Neher, Preller und Jäger geihmüdten vier 
» Dichterzimmer« ıc. Bor dem Schloß zieht fich der 
reizende Park hin, in welchem jich das Römische Haus, 
das Tempelherrenhaus und viele durch die Erinnerung 
an Goethe geweihte Stellen befinden. Jenfeit der Jlm, 
in der Nähe des Bartes, liegt Goethes Gartenhaus. 
Andre bemerlenswerte Gebäude find: da8 1574 erbaute 
Rote Schloß, worin das Departement des Kultus und 
‚der Juſtiz und einzelne Abtei- 
lungen des Finanzdepartements 
ihren Sig haben; das durch den 
Gleichenſchen Hof mit dieſem 
verbundene Gelbe Schloß, der 
Sit des Finanzdepartements; 
das Grüne Schloß, in welchem 
die großberzoglihe Bibliothek 
mit 180,000 Bänden und 8000 
Karten; das Fürjtenbaus mit 
den Büreaus des Departements 
des Innern und dem Stände- 
jaal; das Wittumpalais, das einjt die Herzogin Anna 
Amalia bewohnte; das in gotiihem Stil erbaute Rat: 
haus, das Mufeum mit den OdyſſeeFreslen Fr. Prel⸗ 
lerö (1869), der Marſtall, das Sopbienitift (eine Schule 
für die Töchter höherer Stände), das Staatsarchiv, 
das Boethe-Schiller- Archiv (j. Goethe, S. 802) ꝛc. Das 

oftheater, deſſen Bühne unter Goethes und Schillers 
Leitung zu den ausgezeichnetiten Deutfchlands gehörte, 
wurde 1825 neu aufgeführt und 1868 im Innern durch- 
aus umgebaut und renoviert. Merkiwürdig find noch: 
Lukas Cranachs Wohnhaus am Markte, das Goethe: u. 
Schiller-Rufeum (in Goethes Wohnhaus, jeit 1886), 
Scillerd Wohnhaus, das von der Stadt 1847 ange- 
lauft wurde, Wielands und Herderd Wohnhaus. Un— 

ter den Blägen find der Fürjtenplap mit dem Denkmal 

des Großherzogs Karl Auguſt (von Donndorf, jeit 
1875), der Marftplaß, der Rartsplap und der Watz⸗ 
dorfplatz, legterer mut dem Kriegerdenkmal von Rob. 
Härtel (1878), der Karl-Auquitplag mit ſchönen An— 
lagen und der Büjte des verjtorbenen Erbgroßherzogs 
Karl Auguſt ſowie der Jubiläunsplag zu nennen. 
Bon den zablreihen Monumtenten u. Dentmälern 
find außer den genannten namentlich hervorzuheben: 
das eherne Doppelitandbild Goethes und Schillers von 
Rietichel (1857 auf den Theaterplag aufgeitellt); das 
Wielanddentnal von Gajjer(1857), aufdem Wielands- 
plaß; Herders ehernes Standbild von Schaller (1850), 
vor der Stadtkirche; die Erzbüjte des Großherzogs 
Karl Augujt im Garten des Armbruſtſchützenhauſes 
(1825); dad Dentmal des Komponijten Hummel 
(1895). Die Stadt hat 2 evangeliſche umd eine neue 
kath. Kirche umd eine griech. Kapelle. In der evang. 
Stadtkirche (um 1400 erbaut) befinden ſich interefiante 
Grabmäler weimariſcher Füriten (darumter das des 
Herzogs Bernhard, des Kurfüriten Johann Friedrich 
des Großmütigen und jeiner Gemahlin Sibylle) jowie 
das berühmte Altargemälde Cranachs, die Kreuzigung 
Ehrijti darjtellend. Auf dem nicht mebr benußten 
Friedhof der Jakobstirche (Hofkirche) befinden fich Die 
Gräber von Cranach dem ältern, Mufäus umd Bode. 
Die Stelle auf demjelben, wo Schillers erjte Grabſtätte 
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a3 Kaſſengewölbe) fich befand, ift durch eine Infchrift | der Teilung Johann Wilhelms mit feinen Neffen, den 
bezeichnet. Auf dem neuen Friedhof befindet fich die | Kindern Johann Friedrichs des Mittlern (1572), Ne- 
Fürjtengruft. In der Nähe des Sarkophags, der die | fidenz. Im Auguſt 1560 fand bier das Kolloquium 
überreite Karl Auguſts umſchließt, jtehen die Särge zwiſchen Flacius und Strigel wegen der ſynergiſtiſchen 
Goethes und Schillers. Mit der Fürjtengruft verbuns | Streitigkeiten jtatt. Der Slanzpunlt in der Geichichte 
den üt ein über der Ruhejtätte der Broßherzogin-Groß- | Weimars war die Regierungszeit Karl Auguſts, wäh- 
fürjtin Maria Paulowna erbautes Maufoleum. Die | rend welcher es durch die von diefem Fürſten berufe- 
Zahl der Einwohner beträgt (1895) mit der Garniſon nen Koryphäen der deutichen Litteratur, Goethe, Schil- 
(1 Bat. Infanterie Nr. 94) 26,670, davon 722 Ras | ler, Wieland, Herder u. a., den Namen des deutichen 
tholiten und 84 Juden. An induftriellen Anlagen hat | Athen erlangte. Auch von Karl Auguits Nachfolgern 
die Stadt eine Eifentonnen» und Desinfeltionsappa= | wurden in W. Künite und Wiſſenſchaften gepflegt. 
ratenfabril (100 Arbeiter), eine Bartettfußbodenfabrit | Bgl. Schöll, Weimard Merkwürdigkeiten einit und 
(100 Arbeiter), Ofen, Eifenwaren», Strohhut-, Hand» | jegt (Weint. 1847, neue Ausg. 1857); Frande, ©, 
ſchuh⸗, Kartonagen, Papier- und Pianofortefabrika- | und Umgebungen (2. Auft., daf. 1891); Stahr, W. 
tion, Kunftichloijerei und »Tifchlerei, Buchbinderei, | u. Jena (3. Aufl., Oldenb. 1892); R.Springer, Wei— 
Schriftgießerei, Buchdruderei (die 1624 gegründete | mars Haffiiche Stätten (Berl. 1868); 8. Hehyſe, Das 
Hofbuchdruckerei), Bierbrauerei, Ziegelbrennerei und | Goethehaus in W. (daf. 1896); Ruland, Aus dem 
Gärtnerei; auch befindet ſich dort ein geographiiches | Boethe-Nationalmufeum (Bilderwert, Weim.1895 ff.). 
Inſtitut mit Globenfabrit, eine lithographifche Anitalt, | Weimutékiefer, |. Kiefer, ©. 92. 
2 Dampfbade- und Waſchanſtalten, eine hemifche Fa: | Wein, Pilanzengattung, fovielwie Beinjtod(i. d.); 
bril, Dampfiägemühlen, Mahlmüblen ꝛe. Der Hans | wilder ®., ſ. Ampelopsis, 
del wird unterjtügt durch eine Reichsbanfnebenitelle, | Wein, altoholiihes Getränk, das durch Gärung 
die Norddeutihe Grundkreditbank und andre Geld- | zuderhaltiger Objtjäfte gewonnen wird, im engern 
inſtitute; bekannt ijt ferner die Hagelverfiherungsge: | Sinne der gegorne Saft der Beeren des Weinjtodes 
ſellſchaft Union, auch iit die Stadt Sig der Anitalt für | im Gegenfag zum Obitwein, der aus Äpfeln, Birnen 
Alters» und Jnvaliditätsverjiherung für die thürin- | und anderm Objt bereitet wird. Die unreifen Wein» 
gifchen Staaten. Die dortigen Märkte für Bieh (insbeſ. beeren enthalten vorwiegend freie Säure und wenig 
Schafe), Wolle, Olfrüchte u. Zwiebeln jind lebhaft be- | Zuder; während des Neifungsprozefjes verſchwindet 
fucht, ebenjo die neueingerichteten Objt-u. Honigmärtte. | aber die freie Säure mehr und mehr, und im viel 
Dem Verkehr dient eine Telephonanlage, welche auch) | Höherm Maß jteigt der Gehalt an Zuder. Der Rei- 
Berbindung mit Eiſenach, Gotha, Erfurt, Halle, Leip- | fungsprozeß erreicht ein der Traubenforte und der 
zig ꝛc. herjtellt. An Bildungs» und andern öffent | Jahreswitterung entiprechendes Marimum (Edel: 
lichen Anjtalten befinden fich dort: ein Gymnaſium, ein | reife), und wenn die Traube länger’am Stod bleibt, 
Realgymnafium, ein Schullehrerjeminar, eine Kunjt- | jo treten fchnell diejenigen Umfegungen und Berände- 
ſchule (Malerakademie), eine Orcheſterſchule, ein Mu-⸗ rungen ein, welche der Winzer mit Edelfäule be 
feum mit Kupferjtichlabinett, eine Bibliothek, eine Ge- | zeichnet, Die Trauben werden gelb, dann braun und 
werbe-, eine Baugewerk⸗ und eine Zeichenichule, ein | trodnen bei gutem Wetter zu Rofinen ein; bei feuch— 
Gewerbehaus mit Ausfuhrmujterlager thüringischer | tem aber entwidelt ſich Traubenſchimmel, welcher den 
Fabrilate, eine Blinden- und Taubjtummtenfchule, ein | Zuder jchnell zerjtört. Bei dem Schrumpfen verliert 
Waiſenhaus, verbunden mit der Falkihen Erziehungs: | die Beere bedeutend an Gewicht durch Verdunſten des 
anjtalt für verwahrloſte Kinder, ein Arbeitshaus, ein | Wafjers, aber es vermindert ſich auch ganz erheblich) 
Krankenhaus, eine rantenpflegerinnenanitalt, das | der Gehalt an den wichtigjten Beitandteilen. Den 
Feierabendhaus für Schaufpielerinnen (Marie See: | richtigen Zeitpunkt der Leſe zu treffen, it aljo von 
bad-Stiftung), eine Mägdebildungsanjtalt (Paulinen- | größter Wichtigkeit, zumal die Güte des Weines in 
jtift) c. Am jüdöjtlichen Ende des Partes liegt das | erjter Linie von der möglichit volllommenen Reife der 
Dorf Oberweimar, an der Jlm, mit großer Ofono= | Beere abhängt. Für befonders guten W. liejt man 
mie (früher Eiftercienfer-Nonnentloiter, 1553 aufgeho= | deshalb auch die fhöniten, reifjten Trauben und Bee» 
ben), einer alten Kirche, einer Bappenfabrit und einer | ven aus (Ausbruch). Häufig nidt man die Trau— 
lithographiſchen und Buntdrudanitalt. Unweitdavon, | ben am Stengel und läft fie noch einige Zeit hängen 
2 km von der Stadt auf einem Hügel, wohin eine | oder jet die abgenommmenen Trauben auf Stroh der 
ſchöne Allee führt, das Luitihlo Belvedere, Soms | Sonne aus und erhält dann aus dem wajjerärmern 
merreſidenz des Großherzogs (1724 -— 32 im italieni« | Saft (ein Nachreifen der Trauben findet nicht ſtatt) 
ſchen Stil erbaut), mit einem reizenden Bart; nordöjt- | den Sekt (vino secco) oder Strohwein. Wein— 
lich von der Stadt die Dörfer Tiefurt (f. d.) und | beeren enthalten 12— 30 Proz. Zuder (ein Gemenge 
Oßmannſtedt (. d.) und nordweitlich das Dorf Et- | von Traubenzuder und Fruchtzuder), auerden Wein⸗ 
tersburg am Eiteräberg (f.d.), mit großberzoglichem | fäure (meijt an Kali gebunden als Weinjtein), Beltin- 
Luſtſchloß, Gewehrtammer und reizenden Anlagen. örper, eiweißartige Körper und mineraliſche Stoffe. 
Zum Landgerichtsbe zirk W. gehören die acht Anıtö- | Das Berhältnis zwiſchen Säure und Zuder geitaltet 
erichte zu Allitedt, Apolda, Blantenhain, Buttjtädt, | fich in guten Jahren und bei guten Sorten wie 1:29, 
roßrudeſtedt, Jena, Biejelbah und W. — W. foll | in mittlern Jahren und bei leichten Sorten wie 1:16; 
ſchon im 9. Jahrh. erbaut fein und gehörte feit der | doch jinkt das Verhältnis jelbjt auf 1:10. Die Bee: 
Witte des 10. Jahrh. einem Seitenzweig der Grafen | ven enthalten auch mehrere eigentümliche Stoffe (Er: 
von Orlamünde (j. Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, Beihichte). | traktivitoffe), über deren Natur man nichts Näheres 
Noch vor dem Ausiterben dieies Geſchlechts (1376) fiel | weiß, die indes auf die Beichaffenheit des Weines den 
der Ort an die Landgrafen von Thüringen umd nad) | gröhten Einfluß ausüben. Den Gehalt des Moites 
deren Erlöfchen an Meigen. Bei der Teilung der Wet: | an Zuder ermittelt man mit der Moſtwage (Ochsle, 
tiner zwiſchen Ernſt und Albert (1485) kam W. mit Kinzelbach, Babo), deren Angabe indes, wie die aller 
Thüringen an die Ernejtiniiche Linie und wurde bei | Aräometer, durch fämtliche im Moſt gelöjte Brand: 
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teife beeinflußt wird. Zur wiſſenſchaftlichen Unter: 
ſuchung des Mojtes benugt man daher das Polariſa— 
tionsinitrument, welches nur den Zudergehalt an— 
ibt. Die Zufammenjebung des Trauben» 
aftes zeigt folgende Tabelle, die auch die Schwan- 

tungen in den Jahrgängen ertennen läßt: 
Reroberger Steinberger SHattenbeimer 








Riesling Auslefe 1868: 1800: 
Grabe ber Moftwage . . 6 115 117 vo 
Bude » 2. 2.2 020%. 18,08 24,24 23,56 16,67 
Freie Säure . . . .. 0,42 0,13 0,40 0,78 
Eimweihartige Körper . . 0,.2 0,18 0,198 0,33 
Mineralbeftanbteile. . . 0,7 0,45 0,14 0,24 
Gebundene organ. Säuren 
und Ertrattivftoffe . . 4ır 3,02 543 5,17 
Summe ber gelöften Bes 
ftandbteile . . 2.» 29,28 29,22 30,08 29,20 
Welle » oo. 0 0. 16,7 2) 70,73 60,02 76,80 
100,00 100,00 100,00 100,00 


Die Traubenichalen enthalten Gerbitoff und bei den 
blauen Trauben den Farbſtoff, welcher jich nur höchit 
jelten, 3. B. bei dem fogen. Färber, aud im Safte 
findet. Bei vorfichtiger Gewinnung des leßtern erhält 
man aus blauen Trauben einen fait weißen W., und 
zur Daritellung von Rotwein muß man den Saft 
nit den Schalen gären lafjen, um durch die Säure 
des Mojtes und den gebildeten Altohol den Farbitoff 
allmählich in Löjung zu bringen. Die Kerne jind fehr 
reich an Serbitoff u. enthalten auch fettes Ol, die Stiele 
(Grappen, Kämme) neben Gerbſäure viel freie Säure. 

Vereitung ded Weines, 

Die geernteten Trauben werden in manchen Gegen- 
den noch inımer Mr größern Hufen mit den nadten oder 
mit hölzernen oder ledernen Stiefeln befleideten Fühen 
oder mit einer hölzernen Stampfe zerqueticht; vorteil- 
hafter it die Anwendung der Traubenmühle, auf 
weldyer die Beeren zwiichen hölzernen oder eijernen, 
ſeicht —— Walzen zerquetſcht werden, ohne daß 
durch Verletzung der Stiele und Kerne Gerbſtoff in 
den Saft lonımt. Die Trennung der Kämme von der 
Maiſche geſchieht dann durch ein auf die Hufe gededtes 
weitnaſchiges Sieb, auf dem die Rämme zurüdbleiben. 
Un edlern W. zu erzielen, beert man die Trauben auf 
dem NRebbelgitter ab (Mbbeeren, NRebbeln, 
Entreppen) und hat hierzu auch befondere Abbeer- 
majchinen (Traubenrafpel) konjtruiert. Zur Tren— 
nung des Saftes (Mojt) von den Trebern benußt 
man die Keltern, uriprünglich ſehr primitive Baum— 
preiien, in neuerer Zeit Schraubenpreiien, Stniehebel- 
preſſen, auch hydrauliihe Prejien. Aus 100 Teilen 
Trauben erhält man 60— 80 Teile Moit, aus ge- 
Ichrumpften Beeren natürlich weniger, und in jeden 


alle, bejonders in legterm, bleibt ein erheblicher Un= | 


teil wertvolliter Beitandteile in den Beeren zurüd, wel- 


chen man wohl durch Anrübren mit Waſſer und aber | 


maliges Prejjen zu gewinnen fucht. Der aus diejer Flüſ⸗ 
figteit erhaltene W. heißt Nachwein (Lauer, Lei— 
rer, Treberwein, Treſterwein). Sehr vorteilhaft 
rührt man die Treber von Ausleſetrauben mit ſaurem 
Moſt an, läßt die Miſchung eine kurze Zeit ſtehen und 
preßt ſie dann aus, Aber auch abgeſehen von der un— 
volltommenen Saftabſcheidung bleibt in den Trebern 
ein Teil derjenigen Subjtanzen zurüd, welche zur 
Boukettbildung beitragen. Läht man die Maifche (die 
erquetichten Beeren) über Nacht oder länger jtehen, 
I nimmt der W. an Wohlgerudy und Stärte zu. Im 
Rauenthal keltert man die zerdrüdten Auslejetrauben 
erſt nad) 18—20 Tagen und gewinnt W. mit Köftlichem 


des Traubenfaftes, Weinbereitung). 


Boukett. Die dabei aus den Trebem ausgezogene 
Gerbfäure wird durch Eiweihlörper des Traubenjafts 
wieder abgeichieden. Der freiwillig aus vorfichtig zer- 
auetichten Trauben abfließende Moſt se den edeliten 
W. Eſſenz), auch mäßiger Drud liefert nur Saft 
(Brekmoit) aus volllonmen reifen Beeren; wie aber 
der Drud jteigt, wird der Saft ſaurer (Treitermoit), 
indem num auch unreife Beeren zerqueticht werden. 
Der geiwonnene Saft (bei Rotwein die Maifche) 
wird in Fäſſern oder Gärkufen der Gärung über: 
laſſen. Diefe tritt ohne Zufag von Hefe ſehr ſchnell 
‚ein, da die Keime der gärungerregenden Pilze genü- 
| gend in der Luft verbreitet find und in dem Mojt eine 
zu ihrer Entwickelung ſehr geeignete Flüſſigkeit fin— 
den. Unter dem —28 der Hefe zerfällt der Zucker 
des Moſtes in Allohol und Kohlenſäure, auch bilden 
fi neben geringen Mengen Glycerin und Bernitein: 
jäure jene Stoffe, welche dem W. den allen Sorten 
zulommenden Weingerudh und das für beſtimmte 
Sorten harakterijtiiche Weinboufett verleihen. Bon der 
Weinhefe untericheidet man verjchiedene Rafjen, die 
ı nördlichen fünnen nur W. von 12, die füdlichen aber 
| folhen von mehr ald 18 Bolumprozent Alkohol er- 
eugen, befonders aber hat die Heferafje großen Ein» 
Aut auf Geruch und Geichmad des Weines, und durch 
Anwendung vein gezüchteter Hefe von beſonders gün⸗ 
ſtiger Lofalität kann man geringwertige Erzeugniije 
ı verichiedener Lagen — verbeſſern. Sehr 
| vorteilhaft hat ſich die Begünſtigung des Luftzutritis 
zum Moſt erwieſen. Man bläſt deshalb Luft durch 
denſelben und bearbeitet ihn mit breiten Rührſchaufeln 
(Schaufelwein) oder mit der Moſtpeitſchmaſchine. 
Dieſe beſteht aus einem vertikalen, ſehr ſchnell um 
jeine Achſe ſich drehenden Rohre, welches am untern, 
in den Moſt eintauchenden Ende mit einem hohlen, 
horizontalen Doppelarm verfeben it. Bei der Rota— 
| tion des Rohres wird Luft eingejogen, die an den End- 
itüden der Nobre austritt und den Mojt in lebbaftejte 
Bewegung ſetzt. Man erreicht durch das Lüften eine 
größere Haltbarkeit des Weines, namentlich wenn der 
ı beim Durchpeitichen fich bildende itarte Schaumt ent» 
‚ fernt wird. Bon bedeutendem Einfluß auf die Be— 
ſchaffenheit des Weines it die Gärungstemperatur. 
Zwiſchen 5 und 15° erfolgt die Gärung Fehr langſam, 
und man erhält einen ſehr angenehm ſchmeckenden, 
boulettreichen, haltbaren W. Zwiſchen 15 und 25° 
tritt ftürmifche Gärung ein, der W. wird feurig (allo⸗ 
holreich), aber minder boutettreich und weniger halt- 
‚bar. In den Rheingegenden ſchwanlt die Gärungs- 
‚temperatur zwijchen 7,5 und 15°, die Gärung üt aljo 
 Untergärung; in Ojterreih und Frankreich dagegen 
entiteht ſchon viel W. durch Obergärung, und in Süd» 
europa tritt der Charakter der ar era Weine noch 
‚ viel deutlicher hervor. Bei der Rotweingärung 
werden die Treber durch die Kohlenjäure zum Teil 
aus dem Mojt herausgehoben und bilden den jogen. 
Hut, welcher die Eſſigſäurebildung ey und 
dejien Entjtehung man daher durch Siebböden, Körbe:c. 
zu verhindern fucht. Ye gleihmähiger die Treber in 
ı Mojt verteilt find, um fo gleihmäßiger verläuft 
aud die Gärung. Während derjelben wird jehr viel 
Gerbſäure aus den Schalen und Sternen ausgezogen, 
und man, läßt daher die Maiſche nur fo lange gären, 
als zum Übergang einer genügenden Menge Farbſtoff 
% den W. erforderlich iſt. Dann wird gefeltert, wo— 
| 











bei man wohl den freiwillig abfließenden W. von dem 
ausgeprehten faurern fondert. Der zur Weißwein— 
bereitung beſtimmte Rojt wird fofort oder nad) dem 
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Lüften in Fäſſer oder in Ziſternen aus Zement-, | feit, zu verhüten. Erlangt der W. beim Lagern nicht 
Stein» oder Glasplatte gefüllt und vergärt vorteil: | hinreichende Klarheit, bleibt er vielmehr durch fein 
hafter unter Abſchluß der Luft in Fäſſern, die mit | verteilte organische Subjtanzen, durch Reſte von ab» 
einem fogen. Gärſpund verichlojien find (vgl. Gär- | gejtorbener Hefe ıc. trübe, jo wird er geſchönt, in- 
röhre). Die Dauptgärung, bei weldyer der größte | dem man 3. B. Löfungen von Gelatine, Haufenblafe, 
Teil des Zuders unter jtürmiicher Entwidelung von | Eiweiß, Milch ꝛc. zufeßt, Es entiteht unter Mitwir- 
Kohlenſäure zerfegt wird, verläuft in warmen Gegen; | fung der Berbiäure des Weines ein Niederichlag, und 
den in 3—8, in Deutjchland meiit in 8— 14 Tagen, | diefer reißt die trübenden Teile mit zu Boden. Bis- 
in ſehr kalten Kellern in 4— 6 Wochen. Wird dann | weilen wird aber die Trübung durch einen Überſchuß 
die Koblenfäureentwidelung unbemertbar, jenkt fich | an eiweihartigen Stoffen im W. bedingt, und dann 
die Hefe zu Boden und wird der W. flar, jo zieht man | ſchönt man mit Gerbjäure (Abkochung von Thee, 
ihn vorfichtig auf Fäſſer mit Gärſpund ab und über | Traubenlermen oder Tanninlöfung), welche die Ei- 
läßt ihn der jtillen oder Nachgärung, welche in 3— 6 weißklörper fällt. Biele Shönungsmittel wirken ledig- 
Monaten den Jungwein liefert. In dieier Zeit ver | lich mechaniſch, wie Thon, Kaolin, die graue fpaniiche 
braucht die Hefe den Reit der noch im W. enthaltenen | Erde (Yeso gris), Papierbrei oder Filtrieren durch 
eiweißartigen Stoffe, die Zeriegung des Zuders, alfo | Schwämmte oder eigentümlich zubereitete Bapiermafje. 


Wein (Methoden der Weinverbeiferung). 


die Alkoholbildung jchreitet weiter fort, infolge der⸗ 
felben jcheidet fich viel jaures weinfaures Kali (Wein- 
jtein) ab, vor allem aber beginnt auch die Entwide- 
lung der Blume oder des Boufetts. Den in voller | 
Gärung begriffenen Mojt trinkt man als Brauſe- 
wein, Federweißer oder Sauſer, und viele Heine | 
Weine werden als Jungwein konfumiert. Seinevor- 
züglichiten Eigenſchaften, vornehmlich die Bollendung | 
der Blume und die Haltbarteit, erlangt der W. aber 
erjt beim Reifen. Man zieht ihn vortichtig von dem | 
Faßgeläger (Yager, Drujen, Trub) in ſehr forgfältig 
gereinigte Fäſſer ab und hält dieſe durch Nachgiehen 
von W. durch den loſe verichlofjenen Spund bejtändig 
gefüllt. Der W. ſchwindet nämlich beträchtlich, indem 
durch die Wände des Faſſes hauptjächlich Waſſer ver- 
dunitet. Dabei wird der W. altoholreicher, und es 
jcheidet ſich Weinitein und infolge der Einwirkung in 
das Faß eintretenden Sauerjtoffs unföslich werdende 
eiweißartige Stoffe, auch etiwa noch vorhandene Hefe 
ab, und die Bildung des Boulketts dauert fort. Die 
im jungen W. vorhandene Kohlenſäure jcheidet ſich 
im Frühjahre unter dem Einflujje der jteigenden Tem- 
peratur in Bläschen ab und bewirkt jene Ericheinung, 
welche man in der Regel dem Eintreten einer neuen 
Gärung zuichrieb und mit dem Erwachen der Bege- 








tation oder der Traubenblüte in Verbindung brachte. 
Je nad) den klimatiſchen Berhältniiien und dem Ge— 
brauche zieht man den W. im Februar oder März, oft 
auch ſchon im Dezember auf die Lagerfäfler, in wel- 
chen noch weitere Abjcheidung von Weinitein und 
Hefe, aber auch eine bedeutende Beredelung des Wei- 
nes jtattfindet. Das Abziehen des Weines von dem 
am Boden des Falles abgelagerten Niederichlag wird 
jo oft wiederholt, bis er auch bei längerm Liegen Mar 
bleibt, flajhenreif geworden iſt; dann werden die 
minder feinen Weine auf Hleinere Fäſſer, die beſſern 
auf Flafchen gefüllt, die man qut verkorlt in horizon- 





taler Lage aufbewahrt. Edle Weine reifen in den 
Flaſchen noch nach, entwideln ihr Boulett weiter und 
verbejjern jich von Jahr zu Jahr, während die alto- 
holarmen, wenig gehaltreichen Weine keine lange Las | 
gerung vertragen. Im allgemeinen find Rotweine | 
weniger für langes Lagern geeignet als Weißweine. 
Sehr häufig werden die Fäſſer, auf welche man den 
W. abzieht, geſchwefelt, um dem Krankwerden des | 
Weines vorzubeugen. Die ſchweflige Säure tötet 
allerdings Organismen, welche Krankheiten des Weis 
nes hervorrufen, aber jie tötet auch vorzeitig die noch 
vorhandene Hefe und wirkt in andrer Weife ungünjtig 
auf den W., jo daß es viel geratener ericheint, nicht 
zu ſchwefeln und Strantheiten des Weines durch ratio» 
nelle Behandlung, namentlich durch größte Reinlich- 


Methoden der Weinverbefferung. 

Ein in guten Weinjahren aus volllommen reifen 
edlen Trauben gewonnener Moſt liefert bei rationeller 
Behandlung ohne alle weitern Zuthaten, felbjt ohne 
Schönen, einen vorzüglihen Naturwein. In min- 
der günjtigen Jahren und aus geringern Trauben- 
forten erhält man dagegen viel geringern W., welcher 
durch allerlei Künfteleien (Schmierereien) genießbar 
gemacht zu werden pflegt. Derartigen nicht zu billi- 
genden heimlichen Manipulationen ſteht eine ratio- 
nelle Weinverbeſſerung gegenüber, welche mit 
unſchädlichen Mitteln den W. oder Moſt in der Weife 


 verbejjert, da man ein wohljchmedenderes und der 
Geſundheit zuträglicheres (weil z. B. nicht übermäßig 


jaures) Getränk erhält. Dieſe rationelle Wein» und 


 Mojtverbejjerung ijt durchaus nicht anders zu beur- 


teilen als die allgemein übliche Verbeſſerung andrer 
Nahrungs · und ußmittel. 

Sehr allgemein werden die Weine verſchnitten, 
d. &i dunkle werden mit hellen, zu alte mit jungen, 
leichte mit ſchweren, altoholreiche, dide mit leichten, 
feurigen Beinen vermifcht, um ein Produkt zu erhal- 
ten, welches an Güte den Wert der einzelnen zur Mi— 
—— Weine übertrifft. Vielfach werden 
auch Weine mit zu geringem Alloholgehalt mit fuſel⸗ 
freiem Spiritus verjchnitten, den nad längerm Lagern 
des Weines auch eine geübte Zunge nicht mehr er- 
fennt. Junger W. wird anhaltend erwärnt (ge- 
feuert), um ihm die Eigenichaften alten Weines zu 
geben. Umgelehrt wird W. ſtark abgekühlt (glaciert), 
wobei ſich fait reines Eis, Weinſtein, Eiweihjubjtan« 
zen, Farbſtoff ıc., die ſich ſonſt erjt in Flaſchen und 
Sebinden allmäblid ablagern würden, fofort aus— 
jcheiden und der W. kräftiger, feuriger, altoholreicher 
wird. Das Glacieren wird mit Kältemiſchungen und 
Zentrifugalmajchinen zur Trennung des Eijes aus- 
geführt. Kühlt man Mojt mit Hilfe von Kältemifchun- 
gen auf —16° ab und entfernt das Eis, jo erhält man 


‚einen fonzentrierten Mojt und aus diefem einen W., 
welcher fich den Ausleſeweinen befjever Jahrgänge an- 


reiht. Zur Gewinnung ſchwerer Weine, wie Malaga, 
Marjala ıc., wird der Mojt eingelodht, dann mit 
friſchem Mojt gemijcht und in Gärung verjeßt. Bei die» 
jem Verfahren erhält der W. infolge der Eimvirkung 
der hoben Temperatur auf die Mojtbejtandteile einen 
eigentümlichen Kochgeihmad. Lepterer wird vermie— 
den, wenn man den Moſt bei 40° im Vakuum ver: 
dampft. Dies Verfahren findet in Italien, Ungarn, 
namentlich aber in Kalifornien, Anwendung, von wo 
eingedampfter Mojt in großer Menge nad) dem Djten 
der Vereinigten Staaten und nad London gebracht 
wird, um dort auf W. verarbeitet zu werden. Saurer 
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W. wird mit Glycerin verfegt (1—3 Volumprozent), 
um die Säure zu verdeden und dem W. mehr Körper 


zu geben, ihn vollmundiger zu machen (Scheeliſie- 


ren). Beim Alloholijieren des Moites milcht 
man Mojt von mindeſtens 20 Proz. Zudergehalt vor 
Eintritt der Gärung mit ca. 10 Proz. Spiritus und 


behandelt ihn wie gewöhnlich. Der W. klann in 1,5— 


2 Jahren fertig, d. h. noch ſüß, heil und dauerhaft, in 


Flaſchen füllbar, fein. Nah Chaptals Vorſchlag 


neutralifiert man einen Teil der Säure in zu ſaurem 
Mojt mit tohlenfaurem Kalt und feßt die noch erfor- 
derlihe Menge Zuder zu. Dies Ehaptalijieren 
ijt noch gegenwärtig beim Burqunderwein gebräud- 
lid. Rationeller iſt das Saltihieren. Dean jondert 
die völlig reifen beiten Trauben von den minder gu— 
ten, bereitet aus erjtern einen veinen Naturwein, ver- 
dünnt aber den jauren Moit aus den geringern Trau- 
ben mit Waſſer bis auf den normalen Säuregebalt 
und fügt den noch fehlenden Zuder hinzu. Der Moit 


muß im Seltoliter 0,6 kg Säure und 24 kg Zucker 


enthalten. Dan gewinnt bierbei einen vortrefflichen 
Tiſchwein neben Boulettweinen und überdies eine be— 


deutende Vermehrung der Ausbeute. Wejentlich iſt 


aber, dab volllommen reiner Rohr», Invert- oder 
Zraubenzuder benugt wird. Das Galliſieren geitattet 
ſelbſt in jchlechten Jahren, konjtant guten W. zu ge- 
winnen. Die gallijierten Weine erfordern nur ein 
Jahr hindurch Aufmerkſamkeit und Behandlung und 
jind baltbarer ald Naturweine. Die Möglichleit der 
Verdünnung des Mojtes beruht darauf, daß die Bee— 
ren hinreichend boufettbildende Stoffe für eine bedeu- 
tend größere Quantität W. enthalten, als aus dem 
unverdünnten Saft erhalten wird. Dieier Gehalt wird 
aber erjt beim Betiotifieren vollitändig ausgenutzt. 
Man läßt bei Daritellung von Rotweinen zunächit die 
Maiſche gären, ihöpft den Jungwein ab, gießt eine 
gleihe Quantität Zuderwaiier (aus Robrzuder) von 
dem Gehalt, weldyen der Traubenjaft beſaß, auf die 
Treber, läßt bei etwas erhöhter Temperatur gäven, 
zieht wieder ab und wiederholt das Verfahren ein zwei— 
tes und drittes Mal. Sämtliche Weine werden dann 
geniiſcht und nad) längerer Zeit der Säure- und Gerb- 


ſtoffgehalt kontrolliert und nötigen Falls durch Zus 


jag von Weinfäure und Tannin lorrigiert. Auch färbt 


man die Weine, wenn nötig, mit Malven, Heidel- 
beeren, Holunderbeeren, Maquibeeren, Farbhölzern, | 


Anilinfarben ꝛc. In Frankreich jtellt man nad) diefem 
Berfahren die großen Mafjen billiger VBordeaurweine 
her, und es wird allgemein zugegeben, daß die petio- 
tijierten Weine fehr feurig, ſchön von Farbe, jehr wür- 
ig und boufettreih, haltbar und leicht zu behandeln 
Fr. Bon der erjten Gärung an gerechnet, werden fie 
in vier Monaten flafchenreif. Sie erreichen jelbitver- 
jtändlich niemals die edlen, hochfeinen Naturweine, 
welche in quten Jahren aus reinen Mojt gewonnen 
werden; aber jie bilden ein jehr abſatzfähiges Getränk, 
welches viel beſſer ijt ala der W., den man aus dem 
verwendeten Mojt ohne Hilfe der Kunit gewonnen 
haben würde. Sehr allgemein benugt man in Frank— 
reich, Spanien, Sizilien gebrannten Gips, um den 
Mojt zu entwällern, die Farbe des Weines zu ver- 
bejjern, ihn zu Hären und haltbar zu madhen. Man 
beitreut die Trauben beim Keltern mit gebranntem 
Gips oder jet diejen bein Beginn der Gärung oder 
als Schönungsmittel dem fertigen ®. zu. Der Gips 
jet fich indes mit den Beitandteilen des Weines in 


weinfauren Kalt, der fich ausicheidet, und faures wein- | 


faures Kali um. Letzteres Salz bleibt im W. gelöft, 


Mein (Krankheiten, Paſteuriſieren ıc.). 


| und da es ungünftig auf den Organismus des Trin: 
‚ters wirft, jo 1jt das Gipjen des Weines verwerflid). 

Krankheiten, Zufammenfekung :c., Produktion. 

Die Weine unterliegen, namentlich bald nach der 
Gärung, mancerlei Veränderungen, welche ihre Qua— 
lität verringern oder fie gänzlich unbrauchbar machen. 
Serbiäurearme Weine, befonders zu früh auf Flaichen 
gefüllte, werden leicht ſchleimig, dickflüſſig, fadenziehend 
(3äh-, Yang», Fadig-, Bei», Oligwerden), 
wobei Zuder durch einen Micrococeus in Schleim um⸗ 
gewandelt wird. Diefe Krankheit verichwindet bisweilen 
bei kräftigen Weinen von ſelbſt oder beim Beitichen 
mit Quft oder bei erneuter Gärung nad) Zujag von 
Zuder. Man verhütet fie durch Zuſatz von ca. 15 g 
Tannin auf 230 Lit. W. Alloholarme Weine werden 
‚bei hoher Temperatur und Quftzutritt leicht eſſig— 
‚Sauer; bei Beginn dieſer Kranlheit ijt es ratiamı, durch 
Zuderzufag von neuem Gärung bervorzurufen; Im— 
 prägnieren mit jchwefliger Säure kann die Eſſigbil— 
dung einige Zeit verzögern, aber nicht völlig hindern. 
ı Rotweine werden bisweilen bei hohem Alter und Tem⸗ 
‚ peraturerhöhung bitter; durch 0,25. —O,5 g gelöichten 
Kalt pro Liter joll der bittere Stoff fällbar jein. Der 
Milchſäureſtich (Ziden) wird durh Milchſäure— 
batterien hervorgebracht, welche vorhandenen Zuder 
in Milchſäure fpalten, die jpäter in Butterfäure über: 
geht. So befallener W. ijt verloren und läßt ſich nicht 
einmal auf Eſſig verarbeiten. Das Räudieln, wo- 
bei der W. rauchartig Schmedt, wird durch einen Pilz 
Botrytis cinerea Pers. hervorgebracht. Ofteres Lüf- 
ten des Moſtes joll den Pilz bejeitigen. Alloholarme 
Weine bededen ſich auf der Oberfläche mit einer weißen 
Schimmelhaut (Kahm) als Borbote de3 Sauerwer- 
dens. Aus dem Faß entfernt man den Kahn durch 
 Einfüllen von W. mittels eines langen Robrs, bis die 
Haut volljtändig herausgeipültiit. Nötigen Falls gießt 
man den W. durch Leinwand. Beim Abſtehen (Um— 
ihlagen) verfhwinden der Altohol und die Säure, der 











W. wird dunkler, fade, dann trübe und übelriechend; 


im Beginn der Krankheit hilft ein Heiner Zuſatz von 
Atherichwefeliäure. Faßgeſchmack (Faß- od. Schim⸗ 
melgeruch) wird durch anbrüchige Dauben oder in 
dumpfigen Kellern hervorgebracht und durch Schütteln 
mit Olivenöl und friſch ausgeglühter Holzkohle bejei- 
tigt, wobei freilich ein großer Teil des Bouletts ver- 
loren geht. Man vermeidet dieſe Krankheiten des 
Weines dur rationelle Behandlung desielben und 
wendet zur Heilung viele Mittel an, die im beiten Fall 
nichts jchaden. Erit feitden man weiß, daß fait alle 
Erkrankungen des Weines durd Bakterien hervorge- 
bracht werden, hatmanim Bajteurifieren(Baitries 
ren) das wirkſamſte Konjervierungsmtittel entdedt. 
Dasjelbe bejteht darin, daß man den gejunden oder 
lranlen W. kurze Zeit einer feiner Beichaffenbeit ans 
gemefjenen höhern Temperatur ausfegt, um die Bal- 
terien zu töten. Haben lettere dem W. bereitä ge» 
ichadet, jo erhält er freilich durch das Paſteuriſieren 
jeine urjprüngliche gute Beichaffenbeit auch nicht wie- 
der. Paſteuriſierter W. ijt volllommen haltbar, er— 
trägt jeden Temperaturwechſel, Reifen in tropiſche 
Gegenden, kann aber wieder ertranten, wenn er 
mit der Luft in Berührung lommt und von neuem 
von ſchädlichen Bakterien befallen wird. Man kann 
‚jeden W. pajteurifieren, er gewinnt viel eher durch 
das Erhitzen, als daß Geihmad und Boulett leiden, 
Schwade junge Weine erhigt man auf 60 -— 65°, alle 
übrigen auf 55°, und zwar in Flaſchen oder Fäſſern 
in eigentümlichen Apparaten. Auch Salicyljäure (0,02 





Mein (Zufanmenjegung, Aroma :c.), 


bis 0,06 g auf eine Flajche) wird zum Konfervieren | 


des Weines benußt. 

Der Mojt fchlechter oder mittlerer Weinjahre ent: 
hält im Verhältnis zum vorhandenen Zuder immer 
eine genügende Menge eiweihartiger Körper zur Hefe: 
bildung und vergärt daher volljtändig, jo dag in dem 
fertigen Jungwein oft kaum noch eine Spur von Zuder 
zu finden üt. In fehr zuderreihem Moſt dagegen findet 
der Hefepilz ſchließlich keine eiweihartige Nahrung 
mehr, und überdies fegt der jteigende Alkoholgehalt 
der Gärung eine Grenze. Man untericeidet danach 
trodne Reine, in denen der Zudergehalt vollitändig 
vergoren ijt, und ſüße Weine, in denen ein Teil des 
Zuderd aus den angegebenen Gründen erhalten it. 
Manche führe Weine verdanken indes ihren Zudergebalt 
auch einem Zujaß von Zuder, eingelochtem Mojt oder 
Bermifchen des Moftes mit 20 Proz. Altohol. Did- 
faftige, fühe Weine heißen Likörweine. Junger W. 
heißt im eriten Jahre Mojt, dann grüner W.; ab- 
gelagerter W. heißt Firnewein. Un Allohol und 
Ertraltivjtoffen reihe Weine haben Körper, Boll» 
mündigteit,Bollgeihmad, an Alkohol und äthe- 
riihen Stoffen reiche Weine heißen ſchwer. Bei did- 
flüffigen Beinen fpricht man vom Fett oder Schmalz 
Des eines, da derjelbe beim Herabfließen an den Wan⸗ 
dungen eines Glaſes (jogen. ölige) Streifen zeigt. 

Der W. enthält außer Waſſer, der kaum verminder⸗ 
ten freien Säure des Mojtes und gewiſſen, nicht näher 
befannten Ertraftivitoffen Reſte von Zucker (meijt 
Fruchtzucker), Farbſtoff (Unocyanin in den Rotweinen, 
veränderte Ertraltiv- und Gerbitoffe in den Weihwei- 
nen) und Spuren von Fett, Reſte von Eiweihförpern, 
mehr oder weniger Gerbiäure, Gummi, Beltinförper 


und Salze. Zu diejen aus dem Mojte jtanımıenden Bes. 


ftandteilen gejellen ich als Gärungsprodufte Altohol, 

eringe Mengen höherer Altohole derjelben Reihe, zu: 

anmengefegte Ather (Onanthäther ıc.), Glycerin, 
Berniteinfäure, Eſſigſäure, vielleicht aud) Milchfäure, 
—— oder geringere Mengen Kohlenſäureꝛc. Der Al- 
oholgehalt beträgt bei Pfälzer Weinen 7— 9,5, Fran 
fenweinen 8— 10, Rheimveinen 6—13, meiit 9—10, 
Ungarweinen9—11, roten franzöfiihen Weinen9— 14, 
badiſchen Weinen 9,8— 11,5, Champagner 9—12, Je— 
ve; 17, Madeira, Bortwein, Marjala 15-—24 Volum⸗ 
prozente. An Zuder enthalten franzöjiiche Rotweine 
0,5, Rheinweine 3,0 —8,6 Proz. ; die Sühigkeit der Weine 
rührt aber auch vom Glycerin her, von welchen, 3. B. 
in öjlerreichiichen Weinen, 2,6 Broz. vorlommen. Mit 


zunehmenden Alter verſchwindet das Glycerin allmäh- | 


lich, und dadurch werden die Weine mager; 


auch durch 


eine eigentümliche Gummiart (Onantbin, 0,3—1,1 


Proz.) erhält der W. eine gewiſſe Konſiſtenz (Körper). 
Der Ertraltgehalt (Berdampfungsrüditand) beträgt 
bei Aheinweinen 4,2— 10,6, Biälzer Weinen 1,9— 10,7, 
Frantenweinen 1,1-—- 7,2, öſterreichiſchen Weinen 2,25 —— 
2,64 Proz. Der Säuregehalt beträgt bei Öiterreichifchen 
Beinen 0,17— 0,7, franzöfiichen 0,46 — 0,84, deutichen 
0,053 — 0,82, fpaniihen 0,36 — 0,63, portugieſiſchen 
0,10—0,67, ungarischen 0,57— 0,73, fizilifchen 0,33 — 0,55 
Proz. Der Gehalt an Weinjäure ſchwankt zwiſchen 
0,2 und 0,7 Proz. Gerbiäure findet jich am reichlich» 
iten in ſchwer gededten Bordeaurweinen und Portwein. 
Der Aſchengehalt (Kali, Kalt, Magnejia, Natron, 
Eifen, Schwefeliäure, Phosphorjäure, Chlor) beträgt 
bei Rheinwein 0,19, Ungarwein 0,18, Portwein 0,14, 
Madeira 0,55 Broz. 

ber die Zufammtenjegung einiger Weine vgl. 
folgende Tabelle: 
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Spez Autobot! Er |, Iwein, 
Ge: Volum⸗ traft Buder! ſaure Aſche 
wicht prozente Proz. Proz. Proz. Prog, 
Pisport, 1848er. . . 10,006 10,8 2,226 0,520. 0,583 0,208 
Rüdesheim, 1848er. . |0,000| 11,4 | 2,450) 0,425 0,519 0,178 
Johannisberg, 1842er. |0,092| 10,0 2,050) 0,4116 0,514 0,120 
Abmannshaufen, IR5Ter |0,903| 10,4 2,075| — [0,427 0,218 
Dberingelheim, 1866er |0,so0! 10,22 | 3,376] — 0,510 0,947 
Balportsheimer Berg, ! | 
1865er . 2... 0,993! 11,12 | 3,085) 0,077 0,514 0,200 
Forfter Auslefe, 1848er 0,988] 11,4 2,164 0,030 0,484 0,133 
Leiftenwein, 1871er . 0,093! 11,02 — | 0,011) 0,660 0,171 
Vöslauer Golded, Ha: | 
binett. . 2» 2... 0,003) 10,281 | 2,534] — 0,502 D,asa 
Pauillac s Beyheville, 
1865er . . 2... 0,905: 9,055 | 2,334 — 10,837 0,108 
St,= Julien, 1865er . 0,008 D,ası |) 2546| — |0,097 0,228 
— i 
Malaga. - » 1,000 13,20 14,00 | 9,0 | — — 
Madeira . » 2... 10,004) 18,00 | 5,51 — 0,37 0,128 
Ehery . . » . . .» 0,091) 20,70 | 3,71 | 1,66 |0,4104 0,479 
Rortwein . » .».. 0,996) 20,10 | 4,30 | 2,79 /0,439 0,278 
Zelaler. 2 2 4% % 1,007) 16,87 | 8,13 11,36 |O,ası, — 
Champagner . u | 18,50 ‚Il, - — | - 





Geruch und Geſchmack des Weines find auf jehr ver- 
ichiedenartige Stoffe zurüdzuführen. Allen Weinen 
gemeinfam ijt der Weingeruch, der durch Onanth- 
äther hervorgebradjt wird, oft aber völlig zurücdtritt. 
Das Aroma it in den Trauben enthalten umd geht 

| inden W. über, tritt aber nur bei wenigen Trauben und 
Weinen deutlich hervor ( Muskateller, Gewürztraminer). 
| Am wichtigiten itdasBoufett(Blume), welches aus 
| Bejtandteilen der Traube bei der Gärung gebildet wird 
und anı reichlichiten im Rheinwein fich findet. Es be- 
ſteht wohl aus zufanmengejegten Athern und Ferment- 
len. Als Sherryboufett bezeichnet man das bei 
der Edelfäule aus allen Trauben gleihmähig fich bil- 
dende Boulfett. In alten Weinen entwidelt ſich ein 
eigentümlicher Geruch u. Geihmad (Firngeihmad, 
Jufteln), welcher durch Acetal hervorgebracht wird, 
wenigitens durch Zujag pon jehr wenig Acetal jedem 
W. mitgeteilt werden kann. Bei der Behandlung jun» 
ger Weine mit dem elektriihen Strom wird Waſ— 
jer zerjegt, und der entbundene Sauerjtoff wirkt im 
Moment des Freiwerdens auf gewiſſe Weinbeitandteile 
und erzeugt Subjtanzen, welche die alten Weine cha- 
rafterijieren, jo daß man in kurzer Zeit marktfähige 
Ware erhält. Sehr alter W. jchmedt arzneiartig, fauer, 
dünn und bat jtark entwideltes Boulett (gezehrter 
B.,Inodhiger W. Sperr). Harmoniſch nennt man 
einen W., in deſſen Geruch und Gejchmad die Beitand- 
‚teile, welche dieje hervorbringen, gut ausgeglichen 
find. Zur Hebung des Boufetts werden verſchiedene 
Blätter, Blüten und Früchte, befonders die Blüte des 
Weinſtockes und Holumderblüten, benugt. Eine Ol» 
emuljion, gärendem Mojt oder gärender weinjaurer 
' Zuderlöfung —5 erzeugt ſtarlen Weingeruch. 
Gewöhnlich unterſcheidel man nach der Farbe Weiß⸗ 
und Rotwein, hellroten Schillerwein und röt— 
lichen Bleichart. Rotweine ſind in der Regel reicher 
an Extraktſtoffen und beſonders an Gerbſäure als 
Weißweine, und daher treten bei letztern feinere Ge— 
ſchmacksunterſchiede oft deutlicher hervor. Nach der 
ſonſtigen Beſchaffenheit unterſcheidet man: 1) Süße 
Beine (Liförweine, Strohweine, Ejjenzen), z. B. Lunel, 
Malaga, Rouſſillon. Madeira, Tokaſer, Kanarienſekt 
und ähnliche Weine bilden eigentlich eine beſondere 
Gruppe. 2) Saure oder harte Weine, wie die Ahein-, 
Moſel- und Ungarweine. 3) Geiitige (altoholreiche) 
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Beine find die Burgunder-, Bortweine, viele italienische, | voten Jungwein mit Weißwein in geeignetem Berhält- 
ſpaniſche, griediiche Weine ꝛc. 4) Wdjtringierende | nis. Der geihönte W. muß nun in ſehr itarken, ver- 
(gerbitoffreiche) Weine, wie Bordeaur, manche Rhein- ſchloſſenen Flafhen zum ziweitenmal in Gärung ver: 
weine :c. 5) Schaummweine, Champagner, moufjieren= | jegt werden und erhält zu diefem Zwed einen Zuſatz 
der Burgunder-, Ungar- Rheinwein zc. Wichtiger als von ganz reinem Zuder, der in W. gelöft wurde. Die 
dieſe * nicht ſtreng durchzuführende Einteilung iſt gefüllten, verkorllen, mit Bindfaden und Eiſendraht 
die Gruppierung der Weine nad) den Broduftionsläns | verbundenen Flaſchen werden im Gärlokal liegend auf- 
dern (ſ. die einzelnen Artikel: Bordenurweine, Mofel- | geihichtet. Durd) die noch in dem jungen W. enthal- 
weine, Rheinweine, Ungarweine 2c.). Bon den zahl | tene Hefe wird die Gärung von neuem eingeleitet, und 
reichen Weinſorten haben ſich nur wenige zu dem Range | der zugeſetzte Zuder zerfällt in Alkohol und Koblen- 
von Weltweinen aufgeihwungen und werden überall | fäure, während die umgewwandelten fermentartigen 
getrunfen, jo bejonders Portwein, Madeira und Ehanı- | Körper ſich als Bodenjag abſcheiden. Ein auf den 
pagner, von denen aber der zweite gegenwärtig gerin= | Flajchen angebradhtes Manometer läht den Gasdruck 
gere Bedeutung hat. Nächſtdem haben Bordeaur und | ertennen, welcher dem Grade der Bergärung des zu- 
Burgunder die größte Verbreitung, in dritter Reihe | gejeten Zuders entſpricht. Durch Rütteln und all- 
der ſpaniſche Sherry und dieRheinweine, Über Berwer: | mäbliches Aufrechtitellen der Flaichen mit abwärts 
tung der Abfälle von der | ſ. Weinjtod. | gerichtetem Kork erreicht man, daß ſich der Bodenſatz 

Der Weinbau eritredt jich über alle Erdteile; am | auf den Korte ſammelt. Er wird dann durd) das De- 
bedeutendjten ijt er in Europa, wo man ihm durch be> | gorgieren, wobei man den gelöiten Pfropfen geichidt 
jondere Fachſchulen (j. Weinbaufhulen), Verſuchsſtatio- abjpringen läft, damit der herausiprigende R den 
nen u. Weinbauvereine zu fördern ſucht. Weiteres (auch Niederſchlag mit fortreißt, entfernt. In demſelben Mo— 
über Weinlefe ıc.) ſ. Weinftod. Die Produktion in | ment veinigt man den Flaſchenhals von noch anhaf⸗ 
den Hauptweinländern betrug 1895 (nach Schägung | tender Hefe mit dem Finger, füllt die Flache fofort 








des »Moniteur vinicole« in 1000 Heltolitern: wieder mit Doſierungslikör, verlorft fie und über» 
Frantrih 2... 46 Serbien..... 1100 ſchnürt den Kork mit Bindfaden und Draht. Dieje 
Stalin. 2... 21573 | Azoren und Madeira. 320 | Operationen müſſen ungemein fchnell ausgeführt wer- 
Spanien „0. 17830 | Algerien . 0. « 40850 | den, damit noch hinreichend Kohlenſäure im W. bleibt. 
Rumänien . . . . — | — u = Der Lilör, welcher dem Schaumwein feinen fpezifiichen 
2. His... 3110| Befen. 222282] Geichmad gibt, üft eine Löjung von Kandis in demfel- 
Türke. = > > > 3050 | Werein. Staat.v.n-m. 600 | ben W. enthält aber noch Kognat, Ejjenzen, Himbeer- 
Rufland . 2... 2900 | Merilo. . . . . 70 | wajjer, Kirſchwaſſer ꝛc. Gewöhnlich genügen 12 —13 
Oſterreich . 2.» 2500 | Bin. nr 1730 | Proz. Likör, man jegt aber auch 16. Proz. und mehr 
Griegenland. . . . 2150 | Argentinien. . . . 1590 | hinzu. Die folgende Tabelle zeigt die Zujammen- 
Unam . . 2... 1650 | Brafilien . . » . 415 je bung einiger Champagner: 

Shwei . .». +. 1500 | Auftralien . . » . 188 | „_ — — ————————————— 
Bulgarien . ... 1360| guſammen· 123529 BEEZESIESEIEN 
Im Deutſchen Reich betrug die Fläche des bebauten Freie Säure pro Mille | 5,3 5,9 7,8 7,8 6.2|5,6 
Beinlandes und der Ertrag an Mojt: | Attohol. . . Bro. | 8. 195 IB |84 | 9 | 84 
1880: 115640 ha 523560 hi | 1893: 115766 ha 3820352 hi | Zuder . .. = 82 43 | 70 101 | 75 | 54 


1890: 120300 - 2974593 - Spesififches Gewicht . | 1,036] 1,020| 1,080] 1,046| 1,36] 1,041 
1895 wurden im Deutichen Reih an Weinmojt ge | 1. Sorte aus Chälons; 2., 3. und 4. Würzburger 


1885: 120485 - 3727366 - — 116137 - 2011637 - Ertrakt... »- il /7%,5 10,3 [13,0 |11,s [15,8 





wonnen in Hektolitern: Mouffeur, und zwar 2. für die Ausfuhr nad Indien 

Regbez. Frankfurt „ 1862] Preußen. . . . . 295894 | beitimmtt, 3. von J. Oppmann, 4. von Silligmüller, 
e  Bofen. 2... 1949 | Byem..... 30224 | 5. von Soutaine u. Komp. in Reims, 6. Schaummvein 
.-  xiegnig „ . 90652 | Sadfen. . . . . „#50 | einer rheinifchen Fabrif, in welchem ein großer Teil 
*  Werfeburg . a | Württemberg . . . ae an des Zuckers durch Glycerin erſetzt war. 
y — F J— Forms ae a | Das Aroma des —— entſteht wohl zum 
«Wiesbaden. 47553 | Sächf. Herzogtümer. 255 Teil durch die Einwirkung der Kohlenſäure auf die 
Aoblenz . . 128222 | Anhalt... .. 01 | Weinbejtandteile. Den Drud der Kohlenſäure im W. 
— Köln... 25) Elfah-kotbringen . 407995 | bejtimmt man während der Fabrilation mittel3 eines 
— Trier. . . 100020 ) Deutihland . . . 2011637 | Manometerd (Aphrometers), welches ich leicht auf 
. Maden . . 14 der Flaſche anbringen läßt. Eine Moufje mit 4—4': 


Der mittlere Wein verbrauch auf den Kopf der | Atinoiphären iſt noch verfäuflich; mit 4/2 —5 Atmo⸗ 
Bevölkerung beträgt in Litern in Spanien 115, Grie- jphären nennt man fie eine ſchöne Mouſſe, mit 5Y2—6 
chenland 109,5, Bulgarien 104,2, Portugal 95,6, Ita⸗ | eine fehr ſtarle; bei 7—8 Atmoſphären Drud ſpringen 
lien 95,2, Frankreich 94,4, Schweiz 60,7, Rumänien | fait ſämtliche Flaichen. Beim Öffnen der Champagner: 
51,6, Oſterreich-Ungarn 22,1, Türtei 20,3, Deutiches | flajche treibt die in dem leeren Kaum unter dem Pfro— 
Reich 5,7, Rußland 3,3, Belgien 3,2, Niederlande 2,2, | pfen (in der Kammer) befindliche Kohlenſäure legtern 
Vereinigte Staaten 1,9, Großbritannien 1,7, Däne- | mit Gewalt heraus. Faßt die Kammer etwa 15 cem, 
mark 1,2, Norwegen 0,9, Schweden 0,5. jo enthält fie bei einem Drud von 5". Atmoiphären 

Schaummweine (Champagner). 82 cem Kohlenjäure. Beim Abfliegen des Korts blei- 

Schaumweine (moujjierende Weine, Chanpagner), | ben nur 15 cem zurüd, und die entweichenden 67 cem 
find gewöhnlich qute Weine, welche jo viel Kohlenjäure | veruriadhen den Knall. Sobald aber der Drud von 
enthalten, daß jie beim Ausgießen aus der Flache jtark | dem W. genommen it, vermag diefer nicht mehr die 
mouſſieren. Zur Darjtellung derjelben verarbeitet man | Koblenfäure gelöft zu halten, und ein großer Teil der- 
meiit eine Miihung von weißen und roten Trauben, | jelben entweicht in Bläschen. Unter dem gewöhnlichen 
in der gewöhnlihen Weije oder vermifcht auch blof | Utmojphärendrud, d. h. alfo im offenen Glas, lann 





— 


Wein Gerfälſchung ꝛe.; Weingenuß, Gaſtronomiſches). 


ein Fühler W. auf die Dauer 194 Volumen Kohlen— 
fäure zurüdhalten; denn jo groß it das Löfungsver- 
mögen des Altohol- und Waſſergemiſches, welches den 
W. bildet, für die Koblenfäure unter den genannten 
Verhältniſſen. E3 dauert aber fehr lange, bis der W. 
joweit an Koblenfäure verarmt. Die Zähigleit der 
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tränfe oder Mifchungen derfelben mit W. dürfen nur 
unter einer ihre Beichaffenheit erkennbar machenden 
oder einer anderweiten, fie von W. untericheidenden 
Bezeihnung (Trejterwein, Hefenwein, Roſi— 
nenwein, Runjtwein ıc.) feilgehalten oder verkauft 
werden. Dieje Beſtimmungen über zuläffige und un— 





1} 
% 





Flüſſigkeit läßt die Koblenfäure ſehr langfam entwei- | zuläffige Zufäge :c. finden auf Schaumwein nicht An- 
chen, und fortwährend jieht man von den Heinjten Uns | wendung, wohl aber gilt Zufag von Sacharin und 
ebenheiten, von fait umjichtbaren Stäubchen in der | äbnlichen Süßjtoffen zu Schaummein als Berfälichung. 


Spitze der kegelfürmigen Champagnergläjer die Koh— 
lenfäurebläschen aufiteigen (pe&tillement); jeder raube 
Körper befördert die Entwidelung des Gaſes, und ein 
eingetauchtes Stüd Biskuit bringt heftiges Schaum— 
werfen hervor. Auf die Zunge wirkt aber nur die noch 
gelöite Kohlenſäure, und je behutfamer man den W. 
eingieht, um jo größern Genuß gewährt er. Nad) einem 
einfachern Verfahren füllt man den W. in ein Gefäh 
von glafiertem Eijenblech, welches einige Hektoliter W. 
faßt, uftdicht verichlojjen werden kann und oben und 
unten mit einem Hahn verjehen it. In diejen Gefäß 
verläuft die Nachgärung des mit Zuder verjegten Weis 
nes, und allmählıd) lagert fih amı Boden die Hefe ab, 
die dann mit einemmal durch den untern Hahn ausge— 
jprigt werden lann. Der ganz fertige Schaumwein wird 
aus diejem Önophor mittels derfelben Vorrichtun⸗ 
gen auf Flaſchen gefüllt wie Mineralwaſſer, d.h. indem 
man den oben Hahn mit einem andern, zehnmal grö⸗ 
ßern Apparat in Berbindung bringt, in welchem —* 
lenfäure entwickelt wird. Nach Angabe eines Mano— 
meters läßt man dann aus dem Gäsentwickler jo viel 
Kohlenjäure in den Önophor treten, daß troß des Ub- 
füllens der Drud jtetö derjelbe bleibt. Mancher Schaum- 
Iwein wird auch durch Imprägnieren eines jühen Wein⸗ 
gemiſches mit Kohlenfäure nah Art der Mineral- 
wäjjer hergejtellt. Bgl. Schaumwein. 
Weinverkehr. Unterſuchung. 

Nach dem Geſetz vom 29. April 1892 dürfen dem 
W. lösliche Aluminiumſalze, Baryum-, Strontium-, 
Magneſiumverbindungen, Borſäure, Glycerin, Ker— 
mesbeeren, Salicylſäure, unreiner Sprit, unreiner 
Stärkezucker und Teerfarbſtoffe nicht zugeſetzt werden. 
Rotweine dürfen in 1 Lit. nicht mehr Schwefelſäure 
enthalten, als fih in 2 g Kaliumſulfat findet (aus- 
ländifche rote Süd- und Süßweine find ausgenom- 
men). Als Fälſchung im Sinne des Nahrungsmittel- 
geſetzes ijt nicht anzujehen die anerkannte Kellerbehand⸗ 
lung, auch wenn dabei Allohol, geringe Mengen 
mechaniſch wirfender Klärmittel, Kochſalz, Tannin, 
Kohlenſäure, ſchweflige Säure in den W. gelangen; 
Berichnitt von W. mit W.; Entjäuerung mit kohlen— 
ſaurem Kalk; Zuſatz von reinem Rohr-, Rüben», In» 
vert= oder Traubenzuder oder wäjjeriger Löſung der- 
jelben, doc; darf bei W., welcher nad) feiner Benen- 
nung einen inländifchen Weingebiet entiprechen ſoll, 
der Geſamtgehalt an Ertroltftotfen nicht unter 1,5 g, 
der nad) Abzug der nicht flüchtigen Säuren bleibende 
Ertraftgebalt nicht unter 1,1 g, der Gehalt an Mine- 
ralbejtandteilen nicht unter 0,14 in 100 ccm ®. herab» 
gejegt werden. Als Berfälihung des Weines ijt an- 
zuſehen die Heritellung von W. unter Berwendung eines 

ufgujjes von Zuderwajjer auf ganz oder teilweife 
ausgepreßte Trauben; eines Wufgufjes von Zuder- 
waſſers auf Weinhefe; von Rofinen, Korinthen, Sac- 
charin oder andern ala den oben geitatteten Süßjtof- 
fen, von Säuren oder jäurehaltigen Körpern oder von 
Boulettitoffen, von Gummi oder andern Körpern zur 
Erhöhung des Extraltgehalts. Die unter Anwendung 
eines der vorbezeichneten Berfahren hergeitellten Ge- 


| Für die Unterfuhung des Weines hat der Bundes» 
| rat auf Grund des $ 12 obigen Geſetzes am 25. Juni 
‚1896 Vorſchriften befannt gemacht. 

Weingenuf, Gaftronomiſches. 

Bei der Benubung des Weines als Getränk kommt 
in eriter Linie der Alkoholgehalt in Betracht ; doch weicht 
die Wirkung des Weines jo jehr von der des reinen 
Alkohols ab, dah man —— auch den übrigen 
Weinbeſtandteilen eine bedeutende Rolle zuſchreiben 
muß. Der Weingenuß belebt vorherrſchend die 
Phantaſie. Die Steigerung derſelben Kraft, welche 
Bilder erzeugt, hat eine Erleichterung der Ideenaſſo— 
ciation und eine Schärfung des Gedächtniſſes zur 
Folge. Auch die Sinne werden in ihrer Thätigleit 
gefördert, die Eindrücke werden ſchnell und Har wahr: 
genommen, und das Urteil wird leichter gebildet. Alle 
willfürlihen Muslelbewegungen erfolgen leicht, die 
Stimme wird voller und räftiger, Müdigkeit und Ab— 
jpannung verſchwinden, umd es entiteht ein Gefühl 
von Wohlbehagen und Luit, das auch die geijtigen 
Berjtimmungen, Sorge, Gram und Furcht, verfcheucht 
(Moleichott). Nach Cabanis find die Menichen in den 
Beinländern im allgemeinen heiterer, geiitveicher und 
gefelliger; fie haben mehr Offenheit und Zuvorlom⸗ 
menheit in ihrem Betragen. Im Streite braufen fie 
leicht auf, aber fie tragen jelten nad), wenn jie geär— 
gert wurden, und ihre Rache it nicht tückiſch. Infolge 
jeines Alkoholgehalts teilt der W, die phyſiologiſchen 

| Wirfungen des Branntweins, und wenn ein mäßiger 
| BWeingenuß namentlich ältern Leuten durchaus zuträg- 
lich iſt, fo wirkt ein häufiger und dabei (wenn auch 
| mur wenig) übermäßiger Weingenuß im böchiten 
Grade nachteilig, und der Weinjäufer kann ebenſo am 
' Delirium tremens erfranten wie der Branntwein- 
fäufer. Much der Wein» und Gerbjäuregehalt kann 
nachteilig wirken. Zur arzneilihen Anwendung 
fommt der W. als wichtiges Unterjtügungsmittel bei 
einem auf die allgemeine Kräftigung abjehenden Heil: 
verfahren. Am beiten gibt man bier jchweren W., 
namentlich ungarischen, oder guten Rotwein. 

Der W. bildet einen überaus wichtigen Beſtandteil 
einer Mahlzeit, namentlich fobald legtere einen fejt- 
lihen Charakter annimmt. Die Auswahl der richtigen 
Weine zu den verichiedenen Gerichten erfordert Um: 
fiht, Geſchmack und Kenntniſſe. Im Darreichen der 
Weine muß eine gewijje Reihenfolge innegehalten wer: 
den; als Regel gilt: aufiteigen von dent Gewöhnlichen 
zum Feinern und Beiten. Im allgemeinen kann feſt⸗ 
gehalten werden: Tiſchweine, rot und weih in Karaf- 
fen, welche bis zum Deſſert jtehen bleiben, nad) der 
Suppe Sherry oder Madeira, jeltener Portwein; zu 
den Auftern franzöfiicher Weihiwein, St.-Peray, deut: 
ſcher Schaummein, auch engliicher Porter; zum Fiſch 
ein mouffierender W. (St.»Beray, mouffierender 
Rheinwein), Chablis oder feiner Mojelwein; zur 
grosse piece beijerer Bordeaur, welcher dann big 
zum Schlufje der Tafel fleißig nachgeſchenkt wird; bei 
den Entrees weißer Bordeaur oder roter Burgunder; 
bei den kalten Speifen feiner Rheinwein; beim Braten 
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ganz feiner Rotwein und Champagner, welch Ichterer 
bis zum Ende der Mablzeit beibehalten wird; bei 
Butter und Käſe Portwein; beim Eis und Defjert 
ſüße Weine. Neuerdings iſt es Sitte, Champagner 
von der Suppe an bis zum Schluß einzufchenten. 
Champagner und Mouffeurweine werden aus ber 
Flaſche den Gäſten eingejchentt, feine Weine im gefüll- 
ten Glas angeboten. Rote Bordeaurweine müſſen 
langfam auf ca. 18° temperiert fein; zu kalt verlieren 
fie das Boufett, zu warnt wird der W. matt umd flach. 
Sorgfältiges und ruhiges Einſchenken it bei feinem, 
abgelagertem Bordeaur dringend zu empfehlen, denn | 
durch Vermiſchung mit dem an der Flaſche abgejeh- 

ten Saße (Farbitoff) verliert der beſte W. feinen Ge- | 
ſchmack. Deshalb wird feiner Bordeaur vielfach vor- | 
her vorjichtig abgegojien und umgefüllt. Schaum 
weine, weise Bordeaur und Burgunder haben ihren 

beiten Geſchmack bei Kellertemperatur, weldye man im 

heißen Sommer durd; leichtes Kühlen auf Eis erzielt. | 
Das Gefrieren (Frappieren) it geſchmacklos u. aus der | 
Mode. Leichte, geringere Weine müſſen ſtärker gefühlt 
werden. Lilörweine dürfen nur fühl, nicht kalt fein. 

In der Küche kann man zu Suppen, Kaltichalen | 
und einigen Saucen leichte Rot» und Weißweine ver 
wenden; wirklich geringe oder gar ſchlechte Weine ver- 
derben den Geihmad. Zu Madeirafaucen darf man 
nur wirllic guten W. verwenden, zu Gelee, Cre— 
mes ıc. wenigitens bejjere Weine. Zu Meblipeifen und 
Badwert empfehlen jich altoholreihe Weine, da ſich 
der Geſchmack leichter Weine beim Kochen und Baden 
zu fehr verflüchtigen würde. VBerdorbener W. ijt unter 
allen Berhältniijen auch in der Küche nicht verwendbar. 

ſtulturgeſchichtliches. 

Es wird angenommen, daß in den Gegenden ſüd— 
lich vom Kaſpiſchen Meere, am Urſitz des ſemitiſchen 
Stammes oder eines ſeiner Hauptzweige, wo man 
früher die Heimat des Weinſtockes ſuchte, zuerſt W. 
dargeſtellt worden ſei. Aus jener Gegend begleitete 
der W. die ſich ausbreitenden ſemitiſchen Stämme 
an den untern Euphrat und in die Wüſten und Para— 
dieſe des Südweſtens. Aus Syrien ging die Wein— 
lultur weiter über das ganze Kleinaſien und drang 
von Norden ber in die griechiſche Halbinjel, überall 
den ältern Mettrant verdrängend, während jie gleich⸗ 
zeitig durch den phöniliſchen Handel dorthin in andrer 
Richtung und direkt übermittelt wurde. Zur Zeit des 
Homer und Hejiod galt ſchon der Weinjtod als eine 
natürliche Gabe des Yandes, als ein Geſchenk des Zeus 
fir den Ganymed oder des Dionyjos, deijen Geburt 
die Mythe auf den indischen Berg Nyſa verlegt. In 
Agypten wurde der Weinjtod ſchon zu den Zeiten des 
Pyramidenbaues kultiviert, man unterichied viele Sor- 
ten nach Geſchmack und Farbe und genoß W. bei allen 
Gelagen. In Griechenland jcheint jich der Weinbau 
von Thralien aus nad Süden verbreitet zu haben; 
auf den Injeln des Agäiſchen Meeres ging er aber von 
Kreta, einem Mittelpuntte phönikiicher Anſiedelungen, 
nach Naros und Chios und jtrablte von dort weiter 
aus. Berühmt war der pramniihe W. von laros 
und der maroneifche von Zalynthos. Auch Lesbos, 
Kos und Thafos waren berühmte Stätten diejer Kul— 
tur. Um 550 v. Ehr. kannten die Karthager ichon die 
Bereitung der Ausbruchweine. Nach uralter Sitte 
machte man den W. durch Zuja von Terpentin halt— 
bar, und daher bildet den Knauf des Thyrjusitabes 
ein Tannenzapfen. Die früheiten Seefahrten der Gries | 











chen brachten den W. nad) Italien. Romulus opferte 
den Göttern noch Milch; aber Numa Rompilius verbot 


Mein (Kulturgefchichtliches). 


ihon, den Toten auf dem Holzſtoß W. zu fprengen. 
Zuerit wurde ®. in Kampanien gebaut; dody kam er 
frühzeitig aud) an die Bomündungen, und die Land— 
ichaft Picenum wird als befonders weinreich geichil- 
dert. Sehr berühmt waren auch die Vina raetica, 
d. h. die heutigen Tirofer und Beltliner Weine, welche 
Bergil nur dem Falerner nadjtellte. In den jpätern 
Zeiten der Republik war Jtalien ein Weinland gewor- 
den, welches W. aus-, Getreide aber einführte. Die 
gerühmtejten italieniihen Weine waren der Falerner, 
Fauſtiner, Setiner, Formianer, Puciner, Tarentiner, 
Meſſalier, Mafiiter, Calener, Cäluber und Sorren- 
tiner, fämtlich in Kampanien, Sabiner in Etrurien :c. 
Rah Gallien fam der Weinbau 600 v. Ehr. durch die 
Phokäer in Mafiilia. Cäſar fand vortrefflihe Wein- 
gärten in Gallia Narbonenfis, man kannte die Trau- 
ben der Bituriger (Bordelais). Aufonius rühmt die 
Weine der Medulli (Medoc), Blinius den averniſchen 
(Auvergne), den helvischen (Biviers) und den bäterna- 
niihen (Frontignac) W. Domitian ließ zu guniten 


Italiens die Hälfte der galliichen Weinberge zerjtören. 
Probus hob diefe Mafregel wieder auf, und Aurelian 


und die Antonine bepflanzten die Eöte d'Or mit Re— 
ben (daher Romande). Wurde der W. dort, wie noch 
heute in Griechenland, in mit Bech ausgeichwenkten, 


‚aus einen Stüd bejtehenden Ziegenbodsfellen oder in 


thönernen Gefähen, Dolien und Amphoren, aufbe- 


| wahrt, jo erfanden die Gallier die hölzernen Fäſſer, 


die fie nad Strabon fo groß wie die Häufer bauten. 
Karl d. Gr. beja Weinberge in Burgund (Charle— 
magne) und verpflanzte von dort die eriten Reben nad) 
Rüdesheim. Aus den Kreuzzügen brachten franzöfiiche 
Ritter ungariſche, griechiſche und ſyriſche Reben in 
ihre Heimat (Heuniſchtraube Lothringens). Spaniens 
Weinbau datiert ebenfall3 von den Pholäern, nach 
Plinius war der hiſpaniſche W. in Rom jehr beliebt. 
Peter Simon bradte im 16. Jahrh. die Rebe von 
Rhein nach Malaga, welche jet den edeliten jpanifchen 
Wein liefert. Madeira wurde 1421 von Heinrich dent 
Seefahrer mit Reben aus Kreta und Cypern bepflanzt, 
die Kanarienfelte jtanımen von Neben, die Karl V. 
vom Rhein jandte. Deutichland erhielt jeinen Wein— 
bau aus Gallien, indem galliiche und hiſpaniſche Le— 
gionen am Rhein die Rebe anpflanzten. An der Moſel 
aber blühte damals ſchon der Weinbau und lieferte 
ein Broduft, welches Auſonius mit dent italienischen 
verglih. Unter —— und Hohenſtaufen ver⸗ 
breitete ſich der deutſche Weinbau namentlich auch nach 
Norden, der Dreißigjährige Krieg, das Klima und die 
Verbeſſerung der Verkehrsmittel aber zogen die Gren— 
zen wieder enger. Der Winter von 1437 vernichtete 
alle Weinberge an der Weichſel, und es wird ausdrüd> 
lich berichtet, daß ſie nicht wieder angepflanzt worden 
jeien. Den fränliſchen Weinbau begründeten Herzog 
Priamus und die heil. Adelheid 745. Oſterreichs Wein- 
bau iſt ebenio alt wie der rheinifche, der böhmische 
reicht in das 9. Jahrh. Ludmilla, die Gemahlin des 
Herzogs Borivoy, pflanzte 870 mähriiche Trauben bei 
Melnit an, Tiroler W. von Glanidy und Leitach war 
nad Vergil Lieblingsgetränt des Kaijers Auguitus. 
Der Kaifer Probus brachte griechische Reben nad Ban 
nonien an den Fuß der Karpatben und nadı Syrmien. 
Unter König Stephan im 11. Jahrh. kamen auch ita= 
fieniihe Reben nach Ungarn, der Tolajer W. erhielt 
feine volle Berühmtheit jeit Ende des 15. Jahrh. und 
bejonders feit 1560, als man anfing, Musbruc zu 
machen. Am ap begründeten Hugenotten 1685 den 
Weinbau. In Nordamerika ſchlug 1620 ein Verſuch, 


— 


MWeinbaugenofjenichaften — Weinbergichnede. 
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aus der wilden Rebe Birginiad W. zu bereiten, fehl. | (3. Aufl., Berl. 1896, 2 Bde); Dahlen, Die Wein- 
Schweizer Koloniſten gewannen zu Anfang des 19. | bereitung (Braunſchw. 1878); über das Gallifieren 


Jahrh. aus der Schuyfilltraube (Vitis labrusca) qu=- 


ten Rotwein, fejten Fuß faßte der Weinbau aber erit 
jeit 1821, als Adlum die Gatawbarebe vom Potomac 
nad Waſhington brachte. Am günftigiten entwidelte 


fich der Weinbau in Chio, bis in den legten Jahren | 
Kalifornien den größten Borjprung gewann. China | 


kannte den W, bereits 2000 Jahre v. Ehr., doch fcheint 
er zunächſt nur zu religiöjen Opfern gedient zu haben. 
Später wurde feine Gewinnung und Benußung ver- 
boten, und die Weingärten mußten ausgerodet wer: 
werden. Einige Brovinzen liefern gegenwärtig nod) 
Roſinen, und jo wird dort aud wohl W. gewonnen. 
In Japan wurde bisher zwar Weinbau betrieben, aber 
fein W. hergeitellt; erit 1880 begründete die Regie- 
rung eine Verſuchsweinpflanzung mit franzöftichen, 
deutichen und öſterreichiſchen Reben. Über die Ge- 
fchichte des Shaummeins ſ. d. 

Zitteratur. Babo und Mepger, Die Wein: und 
Tafeltrauben (2. Ausg., Stuttg. 1853, 72 Tafeln); 
Babo, Der Weinitod und jeine Barietäten (2. Ausg., 
Frankf. 1857); Bronner, Die wilden Trauben des 
Rheinthals (Heidelb. 1857); H.Goethe, Ampelogra- 
phiiches Wörterbuch (Wien 1876); Derfelbe, Handbuch 
der Ampelograpbie (2. Aufl., Berl. 1887); R. Goethe, 
Handbuch der Tafeltraubentultur (daf. 1895) und 
den von H.u. R. Goethe herausgegebenen » Atlas der 
für den Weinbau Deutihlands und ſterreichs wert- 
volliten Traubenjorten« (Wien 1874—78); Odart, 


Ampelographie universelle (5. Aufl., Bar. 1862); | 
ſtalten für Weinbau und Kellerwirtichaft, beſtehen 


QAJullien, Topographie des tous les vignobles con- 
nus (6. Aufl., daf. 1871); Guyot, Etudes des vig- 
nobles de la France (2. Aufl., daſ. 1876, 3 Bde.); 
Rendu, Ampelographie frangaise (2. Aufl., daf. 
1857); Hamm, Das Weindbud (3. Aufl. von W. v. 
Babo, Leipz. 1886); Bronner, Klafjifitation der 
Traubenvarietäten (Heidelb. 1878); Barron, Die 
Weinrebe und ihre Kultur unter Glas (a. d. Engl, 
Stuttq. 1895); Rathay, Die Geichlechtäverhältnifie 
ber Reben und ihre Bedeutung für den Weinbau (Wien 
1888-—- 89, 2 Tle.); Eiſen, The raisin industry 
(kalifornijhe Weinkultur, San Francisco 1892); 
v. Babo und Rümpler, Kultur und Beichreibung 
der amerikaniſchen Weintrauben (Berl. 1885); Sahut, 
Die amerikanischen Reben, ihr Schnitt und ihre Ber- 
edelung (deutich, Hannov. 1891); Vetter, Die Kul— 
tur der amerilanischen Reben (Sdenb. 1894); Thü— 
men, Die Pilze des Weinftods (Wien 1878); Der: 
jelbe, Die Bladrottrankheit der Weinreben (daſ. 1891); 
Rathay, Der Bladrot (Klofterneuburg 1891); Biala, 
Les maladies dela vigne (3. Aufl., Montpellier 1893); 
Mulder, Chemie des Weins (deutich, Leipz. 1856); 
Shaw, The wine and the cellar (Lond. 1863); 
Roth, Chemieder Rotweine (Heidelb. 1878); Derielbe, 
Beinbereitung und Veinchemie (daf. 1877, 2 Tle.); 
Windifch, Die chemische Unterfuchung u. Beurteilung 
des Weins (Berl. 1896); Hellenthal, Hilfsbuch für 
Weinbeſitzer 10. Aufl., Wien 1883); Maier, Die Aus— 
brüche, Selte und Südiweine (4. Aufl., daſ. 1895); 
Baiteur, Etudes sur le vin (2. Aufl., Par. 1872); 
Mohr, Der Weinitod und der W. Kobl. 1864); Neß— 
ler, Der W. und feine Beitandteile (2. Aufl., Chemn. 
1866) ; Derjelbe, Bereitung, Pflege und Unterfuhung 
des Weins (6. Aufl., Stuttg. 1894); Knauthe, Die 
Weintraube in biitorifcher, hemifcher und phyfiologi- 
icher Beziehung (Leipz. 1874); v. Babo und Mad, 
Handbuch des Weinbaues und der Kellerwirtihaft 











die Schriften von Gall (ſ. d. 2) und Pohl, Behelfe 
zum Gallifieren (Wien 1863); Maumend, Traite 
th&orique et pratique du travail des vins (3. Aufl, 
Bar. 1890); von der Lippe, Die Weinbereitung und 
die Kellerwirtichaft (Weim. 1894); Regner, Die Be- 
reitung der Schaunmveine (Wien 1879); Biaz, Die 
Champagnerfabrilation (daſ. 1892); Wortmann, 
Anwendung und Wirkung veiner Hefen in der Wein- 
bereitung (Berl. 1895); Zawodny, Weinbau und 
Kellerwirtihaft in Frankreich (Innsbruck 1894); 
v. Carlowig, Verſuch einer Kulturgeichichte des 
Weinbaues (Leipz. 1846); Schultze, Geſchichte des 
Weins und der Trinkgelage (Berl. 1867); Samuel» 
fon, History of drink (2. Aufl , Lond. 1880); Piaz, 
Die Verwertung der Weinrüdjtände (3. Aufl., Wien 
1895); Blantenborn, Bibliotheca oenologiea 
(Heidelb. 1875); Glaß, Weinleriton (Berl. 1885); 
» Annalen der Onologies (hrsg. von Blanfenhor, 
Heidelb. 1869 — 83); »Die Weinlaube« (hrsg. von 
v.Babo u. Mad, Wien, feit 1869); » Weinbau und Wein- 
bandel« (Mainz, feit 1882); »Deutiche Weinzeitung« 
(daf., jeit 1863); » Mitteilungen über Weinbau und 
Kellerwirtichaft« (hrög. von Goethe, Wiesb., jeit 1888); 
»Weinmarkt« (Trier, feit 1880); » Allgemeine Wein» 
zeitung« (Wien, feit 1883); »Weinbaufalender« (hrag. 
von Babo, Klojterneuburg, jeit 1872); »Weinbau- und 
WWeintellerei-Ralender« (Kreuznach) u. a. ſcchaften. 

Weinbaugenoffenichaften, j. Winzergenojjen- 

Weinbanichulen (Winzerihulen), Lehran- 


in Deutichland in Geiſenheim, Trier, Kaiferslautern, 
Oppenheim, Weinsberg und Karlsruhe, in Ojlerreich 
in Kloſterneuburg bei Wien, in Feldsberg, Krems, 
Res, St. Michele in Tirol, in Marburg, Stauden 

Weinbeeröl, i. Druienöl. |(Krain) ꝛc. 

Weinberge, Königliche, Vorort von Prag, 
j. Königliche Weinberge. 

Weinbergichnerte (Helix pomatia 7..), eine Art 
der jehr großen Gattung Schnirfelichnede (Helix) aus 
der Gruppe der Lungenichneden, mit großem, baudhi- 
gem, gelblichem oder bräunlichem Gehäufe, findet ſich 
in Mitteleuropa überall in trocknen, befonders hüge- 
ligen Gegenden mit Buſchwerk und Gras, gräbt ſich 
im Herbſt, am liebjten unter Moos, 15 — 30 cm tief 
ein und verichließt ihr Gehäufe mit einem Kalkdedel. 
Im April oder Mai kommt ſie hervor, frißt junge 
Gräſer und Kräuter und wird dann oft, 3. B. in den 
Weinbergen ſehr ihädlih. Im Mai oder Juni be— 
gattet jie ſich. Die Eier haben 6,5 mm Durchmeſſer 
und eine fejte Schale; die W. legt ihrer 60— 80 in ein 
mit dem Borderkörper gebildetes Loch, welches fie dann 
wieder mit loderer Erde füllt. Die Entwidelung dauert 
etwa 26 Tage. Die W. iſt in Süd- und Mitteldeutich- 
land überall häufig und findet ſich hier auch im Dilus 
vium (j. Tafel » Diluvium Ie, Fig. 7), in Norddeutfch- 
land nur an bejtimmmten Orten, namentlich in derNäbe 
von Häufern, was in den Nachbarländern Deutſch— 
lands von den Ditieeprovinzen bis England noch deut- 
licher hervortritt und für eine Einführung in hiſtori— 
cher Ei (wahricheinlich durch Mönche) ipricht. Seit 
alten Zeiten bildet die W. in Süd» umd Mitteldeutich- 
land, bejonders zur Faſchings- und Fajtenzeit, eine 
beliebte Speife; zwar ſpielte jte früher eine viel größere 
Rolle, wird aber auch jet noch in der Schweiz und in 
den Donaugegenden in Schnedengärten gemäjtet. 
Aus der Ulmer Gegend verjendet man fie in Fäſſern 
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nah Wien. Dan fammelt fie im Herbit und bewahrt 
fie zwiichen Moos od. dgl. auf. In Südeuropa, be 
fonders in alien, werden andre Arten Helix von 
Bolfe gegeiien; auch im Altertum ichägten u. züchteten 
die Römer Schneden in eignen Behältern (cochlearia). 
Bal. Grandpierre, L’escargot comestible (Bern 
1896), Schneider, Die W. (2. Aufl., daſ. 1896). 
Meinbirnen, ſ. Birnbaum. 
Weinblätter, Hautkrantheit, ſ. Kupferausſchlag. 
Weinbranntiwein, J. Franzbranntwein. 
Weinbrenner, Friedrich, Architelt und Schrift— 


ſteller, geb. 9. Nov. 1766 in Karlsruhe, geſt. daſelbſt 


1. März 1826, jtudierte in Karlsruhe, übernahm 1787 


die Leitung mehrerer Bauten in der Schweiz und ging | 
1791 nac Italien. In Rom unternahm er mehrere | 
finnreiche Reitaurationen antiter Gebäude. 1797 nad | 
"830 qkm (6 OM.). Die von 1715—25 im Jeſuiten⸗ 


Deutichland zurückgekehrt, ließ er jich zu Straßburg 


nieder, wo er den Plan zum Monument des Generals | 


Dejair, zu jenent des Generals Beaupuy bei Neubrei- 
fach, den Plan zu einem 1801 in Straßburg projel- 
tierten Friedensdenkmal u. dal. m. fertigte. Diefe 
Entwürfe gründeten feinen Ruf, worauf er ald Baus 
infpeftor nach Karlsruhe berufen umd fpäter zum Ober: 
baudireltor ernannt wurde. Er baute hier die neue 
tatholiiche und Iutberiiche Kirche, die Synagoge, das 
Rathaus, das Ettlinger Thor, mehrere Palais, die 
ältere Kaſerne ꝛec. Von feinen Schülern find Woller, 
Eifenlohr und Hübſch zu erwähnen. Seine in antili— 
jierenden Stile gehaltenen Bauten zeichnen fich durch 
praltiſchen Sinn in der Unordnung und große Birtuo- 
fität in der Konitrultion aus; doc find die Details 
oft ſchwer umd flach, und der Eindrud ijt falt und 
nüchtern. Bon feinen Schriften find zu nennen: 








»Architeltoniſches Lehrbuch⸗ (Stuttg. 1810— 25, 8 
Bode); >» Ausgeführte und projektierte Gebäude« (Karlsr. 
1823—35, 4 Hefte). Seine » Denkwürdigleiten« wur⸗ 
den von Screiber (Heidelb. 1829) herausgegeben. 

Weinbrennerianer (Winebrennerians, auch 
Church of God), Name einer mennonitifchsastetiichen 
Richtung der Tunters; ſ. Baptiften. 

MWeindrofiel, j. Droiiel. 

Weinen, die durch förperliden Schmerz oder Ge- 
mütserregungen bis zum Überfliegen der Augen ge 
jteigerte Abjonderung der Thränen (f. d.). Obwohl 


bei Weibern und Kindern am bäufigiten, it das W. | 
dod) nicht als Zeigen einer Schwäde zu betrachten; | 


es iſt weſentlich auch vom körperlichen Befinden ab» 


hängig, alle Reize, welche den jenjibeln Augenait des | 
Nervus trigeminus treffen, erregen die Thränenab: | 
fonderung, und bei manchen Menſchen thut dies auch | 


reichlicher Genuß alkoholiſcher Getränle. Immerhin 
ſpielen piychiiche Affelte die Hauptrolle bein W., wel- 
ches ſich bei Hyſteriſchen ſ. Hufterie) zum Wein- 
krampf ſteigert. (j. Spiritus. 

Weinen (Wienen), die Rektifilation des Lutters; 

Weineffig, |. Eſſig. 

Weinfelden, Marttileden und Bezirtshauptort 
im fchweizer. Kanton Thurgau, unweit der Thur, am 
Fuße des Ottenbergs und an der Linie Romansborn- 
Winterthur der Nordoitbahn, 435 m ü. M., bat ein 
Schloß, ein neues Rathaus (Sig des Schwurgerichts), 
mechaniiche Weberei, Stiderei, Weinbau und Wein— 
handel und «183% 3179 meijt evang. Einwohner. 

Weinfuſelöl, joviel wie Drujenöt (f. d.). 

Weingarten, 1) Stadt im württemberg. Donau» 
freis, Oberamt Ravensburg, an der Dampfitraßen- 
bahn Ravensburg-W., 485 m ü. M., hat eine evan- 
geliſche und eine kath. Kirche, eine Privathandelsichule, 











Weinbirnen — Weingärung. 


Flachsſpinnerei, eine Maſchinenfabrik, Holzmanufal- 
tur, Breijbefenfabrilation und Branntweinbrennerei, 
Strumpfitriderei, Biehbandel und (1895) mit der Gar- 
nifon (ein Infanterieregiment Nr. 120) 6459 meift 
lath. Einwohner. W. it 1865 aus dem Flecken Altdorf 
und dem Schloß W. gebildet worden. Das pradıt- 
volle Schloß W. (jegt Kaſerne) war vormals Sig einer 
freien Reihsabtei des Benediktinerordens, welche, 
als Frauenkloiter uriprünglih 920 von den Welfen 
in Altdorf gegründet, 1047 in ein Mönchskloſter um: 


‚gewandelt, 1053 nad) einem Brande in das Stamm: 


ſchloß der welfifchen Familie (das gegemwärtige Ge— 
bäude) verlegt, 1803 fälulariiiert und 1806 an 
Württemberg gegeben ward. Die Abtei (ehemals mit 
berühmter Bibliothet, befonders mit wertvollen Hand- 
ichriften der Minnefinger) umfahte ein Gebiet von 


jtil erbaute Kloſterlirche enthält die Gruft der Ahnen 
des Welfenbaujes, alte Malereien, eine der größten 
Orgeln (mit 6666 Pfeifen und 75 Regiſtern), ein Wel- 
fendentmal (1859 vom König Georg V. von Hanno— 
ver errichtet) und unter den Heliquien einen » Tropfen 
vom Blute Chrütie, der die VBeranlaffung zum jähr— 
lichen »Blutritt«, einer Wallfahrt, gegeben. Zu ®. 
ward 22. April 1525 ein Vertrag zwiſchen den auf- 
ftändijchen Bauern und dem Truchſeß von Waldburg 
geichlojien. Bgl. Busl, Die ehemalige Benediktiner- 
abtei W. (2. Aufl., Ravensb. 1890). — 2) Fledten im: 
bad. Kreis Karlsruhe, Amt Durlach, an der Linie 
Mannbeim-Konjtanz der Badiſchen Staatsbahn, hat 
eine evangeliiche umd eine neue kath. Kirche, eine Schloß⸗ 
ruine, Tabals- und Weinbau, Borzellanfabrilation 
und (1895) 3870 meilt evang. Einwohner. 

Weingarten, Hermann, protejt. Kirchenbijto- 
rifer, geb. 12, März 1834 in Berlin, geit. 25. April 
1892 in der Heilanjtalt Pöpelwitz, habilitierte fich 1862 
an der theologischen Fakultät zu Berlin, wurde 1868 
außerordentlicher Profeſſor, war zugleid; (1858 — 64) 
Adjunkt am königlihen Joachimsthalſchen Gymna— 
fium und bis 1873 Oberlehrer an der Undreasichule. 
1873 wurde er als ordentlicher Profeſſor nad) Mar— 
burg, 1876 nad) Breslau berufen. Er veröffentlichte: 
»Bascal ala Apologet des Ehriftentums« (Leipz. 1862), 
»Die Revolutionsfichen Englands« (daj. 1868), 
» Zeittafeln zur Kichengeichichte« (Berl. 1870; 5. Aufl. 
von Arnold, Rudolſt. 1897), »Der Urfprung des 
Mönchtung im nachlonjtantinifchen Zeitalter« Gotha 
1877) umd gab Rothes »Borlefungen über Kirchen- 
geſchichte (Heidelb. 1875, 2 Tie.) heraus, 

Weingartner, Felix, Edlervon Münzberg, 
Komponitt und Mufikichriftiteller, geb. 2. Juni 1863 
in Zara (Dalmatien), kant ſpäter nach Graz, jtudierte 
jeit 1881 in Leipzig, wo er ganz zur Mufil überging, 
beffeidete dann nacheinander Kapellmeiitertellen in 
Königsberg, Danzig, Hamburg, Frankfurt a. M., 
Mannheim und ijt jeit 1891 erjter Hoflapellmeijter in 
Berlin. Er jchrieb die Opern: »Saluntala« (1884), 
»Malawila« (1886), »Geneſius« (1892), eine Sere- 
nade für Streihordeiter, Ouvertüre zu »Rönig Lear«, 
eine ſymphoniſche Dichtung » Die Gefilde der Seligen«, 
mehrere Nlavierjtüde und Lieder und veröffentlichte 
unter andern die Schriften: »Die Lehre von der Wie: 
dergeburt und das muſikaliſche Drama, nebit dem Ent» 
wurf eines Diyiteriums ‚Die Erlöfung‘« (Kiel 1895), 
»Ülber das Dirigieren« (Berl. 1896), » Bayreuth 1876 
bis 1896« (daf. 1897). 

Weingaertneria, ſ. Aira, 

Weingärung, j. Wein. 


Weingeiſt — Weinfäure. 


W 


Enz 


Weingeift, i. Allohol; geheimer 
Weingeiftfirnis, j. Firnis. 
Weingeiftthermometer, i. Taf.» Thermometer«. 
Weingrüfe und Weinfegen, eine dem Trint- 
lied verwandte, aber nicht in lyriſcher Form, fondern 
in kurzen Reinpaaren fich bewegende Gattung der 
deutschen Litteratur im 15. und 16. Jahrh., in der der 


f. Aceton. 


Kein verherrlicht und gefegnet wird. Solche von Hans | 
Rofenblüt find herausgegeben in den »Mltdeutichen | 
Blättern« von Haupt und 9. Hoffmann, Bd. 1, ©. 


401 (Zeipz. 1846). 

Weinhefe, i. Hefe und Wein. 

Weinheim, Amtsbezirksſtadt inı bad. Kreis Mann- 
beim, an der Weichnig, am Fuße des Odenwaldes, 
Sinotenpuntt der Linien Frankfurt a. M.- Heidelberg 
und 8. - Fürth i. DO. der Main» Wedarbahn und der 
Eifenbahnen B.-Heidelberg und Wannbeim-W., 110m 
it. M., die anjehnlichite Stadt an der Bergitrahe, bat 


4 lirhen (darunter die über 800 Jahre alte Peters: | 


tirche), ein Schloß des Freiherrn von Berdhein mit 
großem Bart, ein Templer» und Deutichordenshaus 


(jegt Unterjteneramt), zahlreiche fchöne Pillen, eine 


böhere Bürgerfchule, eine Htreispflegeanitalt, mehrere 
Kneippſche Heilanitalten, eine Stahlquelle mit Bade- 
anjtalt, ein Amtsgericht, eine Bezirksforjtei, eine Le— 
derfabrit (1200 Urbeiter), eine Maichinenfabrit (420 
Arbeiter), hemifche Fabriten, Stuhl», Schubleiiten-, 
Seifen», Bandagen» und Teigwarenfabrifation, Sei: 
denfärberei, Zwirnerei, Borphyrbrüche, Kunſtmühlen 
(120 Wrbeiter), Wein- und Objtbau (befonder8 Man— 
dein, Apritofen, Nüſſe und Kaltanien) und (1895) 9676 
meijt evang. Einwohner. Türme und Gräben zeugen 
von der ehemaligen Bedeutung des Ortes. Über der 
Stadt auf einem Hügel die von Anlagen umgebene 
Ruine Windel (220 m). W. wird ſchon um 755 
genannt, gehörte Später dem Klojter Lorſch und wurde 
1621 von den Spaniern, 1689 von den Franzofen 
verwüllet. Vgl. Udermann, Führer durch W. und 
Umgebung Qseinheim 1895); Hegewald, Der Luft: 
furort W. (daf. 1895). 

Weinheimer Seniorenkonvent (W.S.C.), itu- 
dentiiche —— von 13 Korps auf den techni— 
ſchen Hochſchulen zu Braunschweig, Dresden, Hanno: 
ver, Karlsruhe und Stuttgart, tagt alljährlich kurz 
vor Pfingiten zu Weinheim. 


Weinhold, Karl, Germaniit, geb. 26. Oft. 1823 | 


en er in Schlejien, ftudierte in Breslau und 
rlin Theologie und Philologie, habilitierte ſich 1847 
in Halle, wurde 1849 Brofejfor der deutſchen Sprache 
und Litteratur in Berlin, 1850 in Sralau, 1851 in 
Graz, 1861 in Stiel, 1876 in Breslau und bekleidet 
feit 1889 diejelbe Profeſſur an der Univerfität Berlin. 
1889 wurde er zum Geheimen Regierungsrat und zum 
Mitgliede der Akademie der Wirienichaften ernannt. 
Seine Hauptichriften find zunächit die kulturbiitoriichen 
Werke »Die deutihen Frauen im Mittelalter« (Wien 
1851; 3. Aufl. 1897, 2 Bde.), »Ultnordifches Leben« 
(Berl. 1856) und »Die heidnifche Totenbeitattung in 
Dentichland« (Wien 1859), denen die Schrift » Die 
Bolargegenden Europas nad) den Borjtellungen des 
deutichen Mittelalters« (daſ. 1871) anzureihen it. 
Auf dem Gebiete mythologiſcher Korihung beivegen 
ſich: »Die Sagen von Yoli« (Leipz. 1848), »Die Rie- 
fen des germanischen Mythus« (Wien 1858), »llber 
den Mythus vom Wanenkrieg« (Bert. 1890), » Zu den 
deutichen triegsaltertümern« (daf. 1891), ⸗Glücksrad 
und Lebensrade (daf. 1892). Litterarbiitoriichen In— 
halts find die Schriften: »Weihnachtsſpiele und Lieder 
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\ aus Süddeutichland und Schlefien« (Graz 1855; neue 
Ausg. Wien 1875), »Heinr. Ehrift. Boie« (Halle 1868), 
die verdienitlichen Ausgaben von Lenz'» Dramatiichent 

Nachlaß« (Frankf. 1884) und von Lenz’ »Wedichten« 

ı (Berl. 1891). Dazu kommen wichtige Beröffentlichun: 

| gen auf ſprachwiſſenſchaftlichem Gebiet: »Über deutiche 
Rectichreibung« (Wien 1852); ⸗Uber deutiche Dialelt⸗ 

forihung« (daſ. 1853); » Beiträge zu einem ſchleſiſchen 

Rörterbuch« (daf. 1855); »Alemanniſche Grammatik 

(daſ. 1863); »Bayrifche Grammatik· (daf. 1867); »Die 

gotiihe Sprache im Dienjte des Chriſtentums« (Halle 

1870); »Mittelhochdeutiches Leſebuch⸗ (Wien 1850, 

4. Aufl. 1891); »Mittelhochdeutiche Grammtatiks (Bas 

derborn 1877, 2. Ausg. 1883); »Stleine mittelhoch— 

deutihe Grammatil« (Wien 1881, 2. Aufl. 1889); 

»Berbreitung und Herkunft der Deutichen in Schlejien« 

(Stuttg. 1887), fowie die Ausgaben der althodydeut- 

ſchen » Jjidor » Fragmente« (Raderb. 1874), des »Pi— 

latus-Fragments« (Halle 1877), des »Yamprecht von 

Regensburg. St. Francisten Leben und Tochter Syon« 

(Baderb. 1880). Seit 1891 gibt W. auch die » Zeit- 

ichrift des Vereins für Volfstunde« heraus. 

Weinkahmpilz, j. Mycoderma. 

MWeinfauf, ij. Kolonat und Leifauf. 

Meinframpf, j. Weinen. 

Weinleje, j. Weinitod, S. 628. 

Weinlig, Chriitian Theodor, Komponift und 
Mufittheoretiter, geb. 25. Juli 1780 in Dresden, geit. 
7. März 1842 in Leipzig, erhielt jeinen erſten Muͤſik— 
unterricht von feinem Oheint, dem Dresdener Orga» 
niſten Chriitian Ehregott W. (geb. 1743 in Dres» 
den, geit. 1816 dafelbit), ſtudierte dann in Leipzig die 
Rechte und praktizierte bis 1804 als Advokat in Dres- 
den, widmete fich jedoch um diefe Zeit ganz der Muſik 
und begab fid) nad) Bologna, wo er ſich unter Mat» 
teiß Leitung in der Kompofition ausbildete. 1814 
wurde er Kantor an der Kreuzlirche zu Dresden und 
1823 an der Thomasliche in Leipzig. Seine zahl: 
reihen Kompofitionen aller Art haben nur geringen 
Anklang gefunden; deſto erfolgreicher aber war feine 
Tätigkeit als Geſang- und Kompofitionsiehrer. Bon 
feiner Fähigleit auf diefen Gebieten geben jeine weit« 
verbreiteten »&efangübungen« ſowie das nad) jeinem 
Tode erichienene Lehrbuch » Theoretiich-praktiihe An— 
leitung zur Fuge- (Dresd. 1845), endlich auch feine 
Schüler jelbit, darumter Richard Wagner, der ihm in 
‚feiner »Autobiographiichen Skizze⸗ einen dantbaren 
Nachruf widmet, Zeugnis. 

Weinm., bei botan. Namen Abkürzung für I. A. 
Weinmann, geb. 1782, gejt. 1858 als Inſpektor des 
‚von ihm 1823 gegründeten Gartens der Kaiſerin zu 
Pawlowsk bei St. Petersburg. 

MWeinmonat, deuticher Monatsname, joviel wie 

Weinmotte, |. Widler. |Oltober. 

Weinnägelein, die Früchte von Berberis vulgaris. 

Weinöl, j. Druſenöl. 

Weinpalme, j. Borassus, Mauritia u. Oenocarpus, 

Meinpunfch, i. Punſch. 

Peinrante, i. Ruta. 

Weinrebengewächfe, J. Ampelidaceen. 

Weinrebenſchwarz, J. Frantfurter Schwarz. 

Weinſäure (Weinſteinſäure, Dioxybern— 
'fteinfäure) C,H,O, od. CO,H.CHOH.CHOH.C’O,H 
| findet jich weitverbreitet im Pflanzenreich, teils frei, 
teils in der Form faurer Salze in ſauren und ſüßen 
Früchten, in geringer Menge in Wurzeln, Rinden, 
 Hölzern, Blättern. Schr reichlich it W. im Trauben» 

faft enthalten, umd beim Lagern des Weines jcheidet 
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fie ſich als faures weinfaures Kali (Weinftein) ab. 
Sie entiteht bei Orydation von Zuderiäure und Milch— 
zuder mit Salpeterfäure. Außer dieſer gewöhn- 
liben ®. oder Rechtsweinſäure kennt man nod 
eine ihr jehr ähnliche ifomere Linksweinſäure, die 
fich Durch ebenfo großes, aber entgegengejegtes molelu⸗ 
lares Drehungsvermögen fennzeidynet. Beide Säuren 





vereinigen fich zu optiſch inaktiver Baraweinfäure, 


oder Traubenjäure, die auch wieder in Rechts— 
und Lintsweinfäure geipalten werden kann, während 
eine vierte iſomere, ebenfalls inaktive W,, die Meſo— 


oder Antiweinjäure nicht fpaltbar ft. Die Some: | 


rie diejer vier Säuren erflärt man aus dem Borhan- 
denfein von zwei alymmetriihen Kohlenitoffatonen 
im Molekül. — Zur Daritellung der gewöhnlichen W. 
neutralifiert man Weinſtein mit fohlenjaurem Kalt, 
wobei ſich ichwer lößlicher weinfaurer Kalt und neu- 
trales weinfaures Kali bilden, führt leßteres durch 
Kochen mit gemahlenem Gips ebenfalls in weinjauren 
Kalt über, wäſcht den abgeichiedenen weinfauren Kalt 
mit Schiwefelfäure, wobei ich ſchwefelſaurer Kalk bildet, 
entfärbt die von leßterm getrennte Löſung von W. mit 
Kohle und verdampft fie vorjichtig, zulegt bei 50 — 75° 
zur Krütallifation. Auch aus BWeintrejtern (die aus- 
eprehten Beeren mit den Stielen), Weingeläger (we- 
Im Hefe) u. aus dem bei der Reinigung des Wein- 
teins abfallenden weinjauren Salt wird W. gewon- 
nen. W. bildet große, farb» u. geruchlofe, durchſichtige, 
monoklineseritalle, ſchmeckt jtark und angenehm fauer, 
leuchtet beim Reiben im Dunkeln, löſt ſich bei 15° in 
0,75 Teilen Wafjer, auch in Alkohol, nicht in Äther, 
dreht die Ebene des polarijieten Lichtitrahls nad) rechts, 
ſchmilzt bei 110°, getrodnet bei 135° und zerfällt bei 
anhaltendem Erbigen auf 180° in Waller und Wein- 
fäureanbydrid. An der Luft erhigt, verbrennt W. 
mit leucchtender Flamme unter Entiwidelung von Sla- 
ramelgeruch. Trodne W. hält ſich an der Luft unver- 
ändert, die Löfung ſchimmelt unter Zerfegung, beim 
Erhigen mit Wafjer auf 165° geht jie hauptſächlich in 
Meioweinfäure über, bei 175° entiteht mehr Trauben- 





fäure. Leßtere bildet ſich auch beim Erhigen mit kon» | 


— Löſung von Linksweinſäure. Starke Oxy— 
tionsmittel bilden Ameiſenſäure und Kohlenſäure. 
Weinſaure Alfalien reduzieren aus erwärmten Silber-, 
Gold- und Platinlöſungen die Metalle, und aus am— 
monialaliicher Silberlöjung wird das Silber als Spie— 
gel abgeichieden. Auf den Organismus wirkt W. ähn- 
lich wie die übrigen Fruchtſäuren, wird aber vom Ma— 
gen fchlechter vertragen als Zitronenjäure und wirkt 
in größern Dofen giftig. Man benugt jie zu Satura- 
tionen, Cimonaden, Braufepulvern, gegen Storbut ıc., 
in der Klonditorei, als Beize beim Türkischrotfärben 
und beim Rotdrud, zum Verjchneiden des Weines, in 
der Photographie ıc. 
Mit Bajen liefert W. zwei Reihen Salze (Tar- 
trate), welche jich zum Teil in Pflanzen finden, zum 
roßen Teile kriitallifierbar find und leicht Doppeljalze 
Bilden, Die der Allalimetalle find in Wajjer löslich, 
die neutralen Salze der übrigen Metalle find meiſt 
ſchwer oder nicht löslich, löſen fi aber auf Zuſatz 
von Wein», Salz= oder Salpeterfäure, meiſt auch in 
überihüjfiger Kali», Natronlauge und in Ammonial. 
Saures weinfaures Kali (Raliumbitartrat) 
C,H,O,K bildet den Weinjtein (j. d.). Neutralifiert 
man Weinſtein mit doppeltlohlenfaurem Kali, fo er- 
hält man neutrales weinjfaures Kali (falium- 
tartrat, Tartarus tartArisatus) C,H,O,K,. Dies 
bildet farbloſe Kriſtalle, ſchmeckt ſalzig bitterlich, iſt 





Weinſäure — Weinsberg. 


hygroſtopiſch, leicht löslich in Waſſer, nicht in Alkohol, 
dient als Abführmittel und zum Entſäuern des Wei— 
nes, da es mit deſſen W. Weinſtein bildet, der ſich als: 
bald abjcheidet. Das jehr ähnliche weinfaure Kali— 
ammoniat (Tartarus ammoniatus) C,H,O,NH,K 
erhält man durch Neutralifieren des Weinjteind mit 
Ammoniak, Neutralifiert man mit foblenfaurem Na— 
tron, fo entiteht weinjaures Kalinatron (Ro— 


'hellejalz;, Seignetteſalz, Natronweinjtein, 


Kaliumnatriumtartrat, Tartarus natronatus, 


'Natro-Kali tartaricum, Sal polychrestum Seig- 


netti) C,H,0,KNa + 4H,0. Dies bildet große, farb- 
loſe Kriſtalle, ſchmeckt mild jalzig, bitterlich Fühlend, 
löſt ſich leicht in Waſſer, kaum in Allohol, verwiltert 
langſam in warmer Luft, ſchmilzt bei 380, dient als 
mildes, lühlendes Abführmittel. Beim Verdampfen 
einer Löſung von 2 Teilen Borax und 5 Teilen Wein— 
jtein erhält man den Borarweinitein (Tartarus 
boraxatus s. solubilis) C,H,0,KBO ala amorpbe, 
weiße, bygroffopiiche, in Waijer leicht, in Alkohol we— 
nig lösliche, jtart jaure Maije, welche beim Erhigen 
ſchmilzt und als barmtreibendes und Abführmittel, 
auch bei Hautkrankheiten benugt wird. Weinfaures 
Natron(Ratriumtartrat)C,H,O,Na, bildet luft- 
beitändige, leicht lösliche Kriitalle mit 2 Molekülen 
Kriſtallwaſſer und wird erit bei 200° waijerfrei. Das 
ſaure Sal; C,H,O,Na krijtallifiert mit 1 Molekül Kri⸗ 
itallwafjer, it viel löslicher als das Kaliſalz und wird 
über 100° waſſerfrei BeinfaurerKall(@alcium- 
tartrat) C,H,0,Ca findet ſich in vielen Pflanzen- 
jäften und im rohen Weinjtein, wird aus Ehlorcal- 
ciumlöſung durch W. gefällt, it farb- u. geſchmacklos, 
taum löslich in Waſſer, leicht in Säuren, Salmiat 
und kalter Kalilauge. Das jaure Salz findet ſich eben- 
falls in Pilanzenjäften und bildet ſchwer lösliche Kri- 
jtalle. Weinjaures Eijenoryd (Ferritartrat) 
entjtcht beim Löjen von Eiſenhydroxyd in W., iſt 
ſchmutzig gelb, amorph; die Löjung gibt beim Erhitzen 
unter teilweier Reduktion unlösliches baſiſches Salz. 
Beinjaures Eifenorydlali bildet glänzende, 
ihwarzbraune Schuppen und findet ſich im Eiſen— 
weinjtein (Tartarus ferratus), den man als ſchmutzig 
grünes Bulver beim Digerieren von Eijenfeilipänen 
mit Weinitein erhält. Er löſt ſich großenteils in Waj- 
fer, ſchmeckt fäuerlich eifenartig und dient zu Bädern. 
WeinfauresAntimonorydlali, j. Brechweinſtein. 
Litteratur j. Weinftein. 

Weinsberg, DOberamtsitadt im württenbery. 
Nedarkreis, an der Sulm und der Linie Heilbronn- 
Krailsheim der Württembergiichen Staatsbahn, 203 m 
ü. M., hat eine alte romgniſche evang. Kirche, Dent- 
mäler des Reformators Ololampadius und des Dich- 
ters Juftinus Kerner, eine Weinbaufchule, ein Amts— 

eriht, eine Weingärtnergeſellſchaft, vorzüglichen 
ein» und Obitbau und (1895) 2339 meijt evang. Ein 
wohner. Dabei der Schlohberg mit den Ruinen des 
Schloſſes Weibertreu, jo genannt zum Andenken 
an die durch Chamiſſos Ballade verherrlichte Sage (I. 
unten), und am Fuß desjelben das ehemalige Wohn- 
haus des Dichters Juftinus Kerner mit dem »Geijter- 
turm· . — Bei W. jchlug 21. Dez. 1140 König Kon- 
rad III. den Grafen Welf VI., den Bruder Heinrichs 
des Stolzen von Bayern, welcher zum Entjag der j yon 
jeit 15. Nov. belagerten Stadt herbeieilte. Bald dar- 
auf mußle jich die Stadt ergeben. Der König foll, jo 
erzäblen Zeitgenofjen, den rauen von W. das Leben 
geſchenlt und ihnen erlaubt haben, mitzunehmen, was 
tie tragen könnten. Als jene dann ihre Männer auf 
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den Schultern herausgetragen hätten, habe ihnen der | wendige Ergänzung zur Bier- und Branntweinftener. 
König nicht gewehrt, fondern gejagt: "Ein &önigewort | Diefelbe iſt leicht auf dem Wege der Berzollung in 
darf nicht verdreht werden.« Ein altes Bild in der | Ländern zu erheben, welche keinen Wein bauen. Da- 
Stadtkirche jtellt die Begebenheit dar. 1824 kaufte Kö: | gegen iſt die Beſteuerung der heimifchen Erzeugung 
nig Wilhelm die Ruinen der Weibertreu und [chenkte | deswegen mit großen Schwierigkeiten verbunden, weil 
fie dem 1823 auf Antrieb des Dichters Juſtinus Ker- | der Wein ein Brodukt zahlreicher landwirtichaftlicher 
ner geitifteten fFrauenverein. Nachdem die Stadt | Kleinbetriebe iſt, weil die Weinproduftion jährlich nad) 
1140 in den Bejig der Hohenitaufen gefommen, wurde | Menge und Beichaffenbeit ſehr ſchwankt und die Dua- 
fie Neichsitadt und 1331 Mitglied des Schwäbiichen | lität ſich oft erſt nah Jahren entwidelt, und weil der 
Städtebundes, ward jedoch oft verpfändet. Während | Handel jehr zerfplittert it. Deshalb hat man e3 mit 
der Kämpfe zwifchen den fchwäbiihen Städten und | verfchiedenen Erhebungsformen verſucht. 1) Die Pro- 
dem Adel wurde die Stadt 1440 eingenommen, ging | duftionsjteuer. Sie richtet ſich nach der Größe der be- 
durch Kauf an die Kurpfalz über und verlor fo ihre | bauten Fläche (Mrealjteuer), läßt dann aller- 
Neichsfreibeit. Im Bauernkrieg wurden hier 1525 der | dingd auch Dualität und jährliche Ertragsſchwan— 
Graf von Helfenjtein und viele andre Edle durch) die | fung unberüdjichtigt, oder fie trifft mit Klaſſifilation 
Spieße der Bauern gejagt. Zur Strafe wurde dann 21. | der Weinberge und mit Kelterzwang, bez. Anmelde: 
Mai die Stadt von dem Truchjei; von Waldburg ein: | pflicht unter nachfolgender Kontrolle der Borräte das 
geäſchert. Vgl. Bernheim, Die Sage von den treuen | wirkliche Mojterzeugnis. Diefe Moſtſteuer it ſchwan— 
Weibern zu W. (in den »Forihungen zur deutfchen | fend im Ertrag, kann namentlich in fchlechten Jahren 
Geſchichte⸗, Bd. 15, Götting. 1875); Merk, Geichichte | zu einer ſchweren Belaitung des Weinbauern führen 
der Stadt W. und ihrer Burg Weibertreu (Heilbr.1880). | und geitattet feine Berüdjichtigung der durch die teller- 

MWeinjegen, |. Weingrühe. behandlung bewirkten Veränderungen fowie der Ab— 

Weinſprit, ſ. Franzbranntwein. änge. Dieſe Produktionsſteuern begünſtigen den 

Weinfiein Tartarus, Kalium hydrotartarieum), | Kunſtwein und machen die Rüdvergütung der Steuer 
ſaures weinfaures Kali (Saliumbitartrat) C,H,O,;K, | bei jpäterer Ausfuhr fehr ſchwierig. 2) Die Zirkula- 
findet jich in vielen Früchten und Pilanzenfäften, be= | tions», bez. Handelsjteuern. Zunächſt kann die W. an 
ſonders im Traubenfaft, aus welchen er fich bei der | den Verkehr jich derart anfnüpfen, daß fie beim Ber- 
Gärung und namentlich beim Lagern des Weines in | bringen von Ort zu Ort (Transportjteuer) erhoben 
Kruſten an der Wandung der Fäfferausicheidet. Diefer | wird und zwar entweder vom Berjender ald Ber: 
rohe ®. ijt grau oder rot, je nachdem er jich aus | fandjteuer vor Beginn des Transport3 oder vom 
weißem oder rotem Wein ausgeſchieden bat, enthält | Empfänger als Einlagejteuer vor der Berbringung 
ſtets auch weinfauren Kalt, Farbitoff, Heferc.und wird in den Keller, wobei, um mehrmalige Beiteuerung zu 
durch Auflöjen, Klären der Löfung und Krütallifieren | verhüten, die Einlagerungen bei Weinbauern und 
gereinigt (Tartarus depuratus, Crystalli tartari, | Großhändlern freigelafjen werden fünnen. Die Trans- 
Uremor tartari). Um ihn ganz falkfrei zu erhalten,  portjteuer trifft auch den Kunſtwein, führt aber bei 
muß man die hei bereitete Löſung mit Salzſäure mi- wiederholter Berjendung ımd Einkellerung zu mehr: 
ſchen und unter Umrühren ertalten laſſen. Auch kann | facher Beitenerung und macht, zumal wenn leßtere 
man das gepulverte Salz mit dent gleichen Gewicht durch Zulajjung von Ausnahmen vermieden werden 
Waſſer u. 10 Proz. Salzfäure digerieren, auswaichen | follen, ausgedehnte, koſtſpielige und läjtige Kontrollen 
und trodnen. Much aus Weinhefe wird W. getvonnen. | nötig. Bereinfacht wird die W., wenn fie ſich auf den 
Das reine Salz bildet farblofe, Heine Kriſtalle, ſchmeckt in Städte eingehenden Wein beſchränkt; doch mwider- 
jäuerlich, löſt jich in 15 Teilen kochendem und 180 | jpricht eine foldhe (für Kommunaljteuern brauchbare) 
Teilen kaltem Wajjer, nicht in Alkohol. Die Löſung — ieh dem —* der Allgemeinheit 
reagiert ſauer und ſchimmelt leicht, wobei ſich der W. der Beſteuerung. Ferner tritt die W. auf in der Form 
in kohlenſaures Kali verwandelt. Beim Erhitzen ent- der Handelsbeſteuerung vom Kleinverkauf 
wickelt W. empyreumatiſche Dämpfe und hinterläßt, beſonders in Wirtshäuſern, während Großhandel und 
je nachdem die Luft Zutritt hat oder nicht, Tohlefreies | —— ſteuerfrei gelaſſen werden. Die Beſteue— 
oder kohlehaltiges bohlenſaures Kali. Wit Salpeter | rung kann dann in der Art ig daß jewweilig der 
verpufft er unter Bildung von Zohlenfaurem Kali. Kellerbejtand ſowie Zu- und Abgang unter Keller— 
Beim Durchgang durch den Körper wird der W. eben | fontrolle ermittelt werden. Werden dabei die Ber: 
falls in koblenfaures Kali verwandelt. Er wirkt, an= | faufspreife berüdjichtigt, fo kann die Steuer fich eng 
haltend gebraucht, harntreibend, vermindert den Ap⸗ | an die Dualität anfchliegen. Sie zwingt dann zu lei 
petit um erzeugt Abmagerung; ſehr große Dofen | nem langdauernden Vorſchuß, geitattet die Anwen— 
wirken giftig. Man benußt ihm bei entzümdlichen Mf- | dung von Abfindungen (Abonnement, Altord), ge: 
feftionen, al3 gelindes Abführmittel, gewöhnlich als | währt der Staatälafje eine jtetige Einnahnie, und ihre 
niederjchlagendes Mittel, auch zum Reinigen der Zähne; | Kontrolle beichränkt fich auf eine Heinere Zahl von 
ferner in der Wollfärberei, zur Darjtellung von Bei: | Berfonen. Eine andre Form der Handelsbeiteuerung 
zen, zum Blankjieden und Verzinnen, zu ſchwarzem | find die Lizenzen, welche, wenn jie im Intereije der 
und weihen Fluß, zur Darjtellung von reinem ohlen: | Einfachheit in gleihen Sägen erhoben werden, wenig 
jauren Kali und Weinfäurepräparaten. Bgl.Stiefel, | ergiebig find. Soll die Beiteuerung eine gleichmähigere 
Das Raffinieren des Weinjteins und die Darjtellung | fein, jo kann man fie auch ala Repartitionsjteuer auf 
der Weiniteinfäure (Wien 1894). eine Gruppe von Steuerpflichtigen auflegen, die fie 

Weinftein der Zähne, j. Zahnkrantheiten. dann bei Selbjteinihägung unter ſich verteilen. Im 

Weinfteinrahm, joviel wie gereinigter Weinftein. | Deutichland bejteht feine Reichsiteuer auf Wein. Ein 

Weinfteinjalz, joviel wie reineskohlenfaures Kali. | dem Reichstag im November 1893 zugegangener Ent- 

Weinfteinfänre, ſ. Weinjäure. wurf eines Weinftenergejeges (Berfanditeuer) lam 

Weinftener iſt eine indirefte Steuer vom Wein- | nur zur eriten Lefung. Als Landesjteuer bejteht jie 
(und Obitwein-) Konfum und eine grundfäglich not= | in Württemberg in Form einer Schankſteuer (Wirt- 

Meyers Kono.sLertlon, 5. Aufl., XVII Bb. 40 
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ſchaftsabgabe, früher auch Umgeld genannt) mit 11 


ro3. (daneben noch Lizenzabgaben u. Gebühren für | 


die Transportbezettelungen) ; in Baden in Form einer 
Weinaccife und eines Weinohmgeldes nad) der 
Menge des zu beiteuernden Weines, ausnahmsweiſe 
auch nach dem Gewichte der zur Weinbereitung beſtimm⸗ 
ten Trauben u. Objtmengen (zur Zeit Uccife pro Liter 
3 Bf. beim Traubens, 0,9 Pf. beim Objtwein, Obmgeld 


2, bez. 0,6 Pf.), ſowie einer Steuer vom Kunitwein mit | 


zur Seit 6 ME. für 1 hl; in Heſſen ala Abgabe der 
Kleinverkäufer u. der Weinhändler von ihren Weinein— 
lagen (Trankſteuer); in Elſaß Lothringen als Ber- 
jandjteuer, zur Zeit mit 1,50 vom Hektoliter Trauben;, 
0,80 Pf. vom Heltoliter Objtwein nebjt Lizenzen von 
Wirren und Weinhändlen und Steuerbezettelungs- 
itempeln. Sehr entwidelt, umfafjend und einträglich 
iſt fie in Frankreich, wo verichiedene Formen der Be- 
fteuerung miteinander verbunden find. Die Bezüge 
von Privaten im großen unterliegen der Zirktulations- 
fteuer; Ddiefelbe wird durch die Detailitener ergänzt, 


welche die Heinen Bezüge und den Kleinvertauf im 


Wirtshaus trifft. Dazu kommt eine Eingangsiteuer 
in verjchiedenen Stufen in Städten von 4000 und 
mehr Einwohnern. In Orten bi 10,000 Einw. 
lann auf Berlangen Eingangs» und Detailjteuer durch 
eine taxe unique, in größern muß fie durch eine jolche 
erjeßt werden. Eine bejondere Beſteuerung beiteht 
nod) in der Erjagjteuer (taxe de remplacement) für 
Lyon und Barid, Der Ertrag beziffert ſich 1895 auf 
über 100 Mill. Fr. England erhebt die W. durch, Ver- 
zollung und Kleinverlaufsabgaben (Lizenzen), Oſter— 
reich ald Eingangsabgabe in geichloffenen Orten, in 
offenen (meijt durch Abfindung) durch Einlagejteuern. 
Italien hat eine Steuer auf den Weinausichanl, Spa- 
nien erhebt in Orten über 2000 Seelen ein Oltroi, in 
andern eine an den Meiitbietenden verpacdhtete Schank⸗ 
jteuer. Bol. Schall, Die W., in Schönbergs »Hand- 
buch der politiihen Ölonomies, Bd. 3; Duprat, 
Rapport sur l’impöt des boissons (Bar. 1881); 
Leydheder, Die Beiteuerung des Weines in Eljah- 
Lothringen (in der > Zeitichrift Fir die gefamte Staats- 
wiljenihaft«, 1877); v. Hedel, Wen und W,, im 
»Handwörterbudh der Staatswiljenihaften«, Bd. 6 
(Jena 1894); Kittel, Die Beiteuerung des Weines | 
in Deutichland (Münd). 1895). 

Weinftod (Rebe, Vitis Towrn., bierzu Tafel 


»Weintrauben«), Gattung aus der Familie der Ant= | 


pelidaceen, hoch Himmende Sträucher mit blattgegen- 
jändigen Ranken, einfachen, oft edigen oder hand» 
fürmig gelappten Blättern, blattgegenjtändigen Ris— 
pen mit in Büfcheln oder Döldchen vereinigten Blü- 
ten, 5—6 Blumenblättern, die beim Aufblühen ſich 


vom Grund an trennen, an der Spige zuſammen-⸗ 


hängen und als eine oben gewölbte, unten fünflap- 
pige Kappe abgeworfen werden. Die Blüten find poly- 
gamodiöziih. Die Frucht it eine fugelrunde bis läng: | 


Weinftod (Arten). 


und Rurztriebe (Geizen). Erjtere tragen nach zwei 
grunditändigen Niederblättern bis gegen 40 zweizeilig 
abwechjelnde, je einen Kurztrieb in der Achſel produ⸗ 
zierende Yaubblätter, fo dab die untern Blätter feine 
Kanten gegenüber haben, dann aber je zwei ranken— 
tragende Knoten (oder jtatt der untern Kanten Blü- 
tenitände) mit einem ranlenlofen wechieln. Die Blät- 
ter jind langgeitielt, rundlich-herzförmig, buchtig fünf», 
jelten dreilappig, ungleich und grob gejägt, unterhalb 
weichhaarig, wollig oder filzig, im Alter meiit fabl, 
die Ranten gewöhnlich einmal gegabelt, die Blüten- 
riſpe aufrecht, die Blüten Hein, gelblibgrün, wohl» 
riechend, die Beeren kugelrund oder oval, bereift, bei 
der wilden Stammforn (var. silvestris) Hein, meiſt 
dunkelblau, bei den Kulturformen oft jehr groß, grün, 
gelblich, rot bis jhwarzblau, ein» bis vierſamig, zu— 
weilen ſamenlos (var. apyrena). Wahrſcheinlich gibt 
es von jeder Rebenart männliche, weibliche, ziwitterige 
und jolche mit zwitterigen und männlichen Blüten. 
Wirklich beobachtet wurden diefe vier FFormen aber nur 
bei Vitis vinifera, von der die Rulturforten weiblich 
oder zwitterig und nur ausnahmsweiſe einzelne Stüde 
männlich find. Die Fuchſstraube (V. labrusca L.), 
jehr ſtark wachſend, mit fait ganzen oder ſchwach drei- 
und fünflappigen, unterjeit3 meijt rojtfarben, ſpinn— 








webig unregelmäßig filzigen Blättern, mit Ranten ge: 
' genüber jedem Blatte, in Heinen Trauben jtehenden 
Blüten und großen blauen, wohljhmedenden Beeren 
von jtartem Geruch, ähnlich den Schwarzen Johannis» 
beeren, wächſt in Nordamerika, von Neuengland bis 
Carolina und wird in vielen Varietäten, auch in Eu— 
ropa, kultiviert (Eatawba, Iſabella ıc., rote Kel— 
ter⸗ und Tafeltrauben), namentlich auch zu Yauben- 
und Mauerbelleidungen benugt. Die Sommerrebe 
(V. aestivalis Mchr.), mit breit berzförmigen, unges 
teilten, bisweilen feicht drei» und fünflappigen, grob 
und ungleich gezahnten, unterjeits graugrün filzigen 
Blättern, mit rojtfarbigen Filzfloden längs der Ner— 
ven, in großen Riſpen jtehenden Blüten, Heinen, duntel- 
blauen, punttierten, angenehm ſäuerlichen Beeren und 
an den jungen Trieben, Ranlen und Blütenjtänden 
filzig, wächſt in den ſüdöſtlichen Staaten Nordameris 
fas, in Mittel» und Südamerila und wird ebenfalls 
in nıchreren Varietäten kultiviert. Ebenjo die herz— 
blätterige Rebe (Winterrebe, V. cordifolia 
Mchx.), von New York bis Arlanſas, in Teras und 
Florida, mit rundlichen bis eiförmigen, ungelappten 
oder jeicht dreilappigen, auf der Unterfläche, befonders 
auf den Nerven, rauhhaarigen Blättern, loderer, veich* 
blütiger Riſpe u. Heinen, jhwarzblauen, jühen Beeren, 
wird bei uns feit langer Zeit zu Lauben, zum Über: 
ziehen von Staleten ꝛc. benugt. Die rundblätte- 
tige Rebe (Schlehenrebe, Fuchsrebe der ſüd— 
lihen Staaten, Büffelrebe, Winter», Forſt— 
traube, V. rotundifolia Mcehr., V. vulpina Ant.), 
in Virginia, jüdwärts bis Ponifiana und Florida, fehr 


liche Beere. 28 Arten auf der nördlichen Halbkugel, | jtart wachſend, mit rundlichen, nicht oder undeutlich 
in den fubtropiihen Klimaten der Alten, bejonders | gelappten, grob gezahnten, meijt unbehaarten, glän— 


der Neuen Welt häufig, nur wenige weiter nad) Nor- 
den oder Süden vordringend. Der echte W. (V. vini- 
fera L., ſ. Tafel »Senußmittelpflanzen«, 34 5), ein 
Strauch mit äjtiger, jtarfer, holziger, tief in die Erde 
eindringender Wurzel, holzigent, an andern Bäumen 
bis 10 und mehr Meter Höhe aufllimmenden oder 
flach niedergejtredtem, oft jehr didem (1,7 m Umfang) 
Stamm mit graubräunlicher, abblätternder, faſerig 
zerriffener Borle und zähem, biegfamen, poröfem Holz. 
Die Zweige entwwideln jid) als Langtriebe (Yotten) 


zenden Blättern, in Heinen Riſpen jtebenden Blüten 
und ziemlich großen, dunlelblauen Beeren, liefert be— 
ſonders Tafeltrauben. V. riparia Mich. (V. odora- 
tissima Don., Uferrebe, wohlriehender #., |. 
Tafel »Schlingpflanzen«), mit rundlichen, ungelapp- 
ten oder jeicht drei», felten fünflappigen, ſehr grob ein» 
——— geſägten, unterſeits kurzhaarigen, in den 
Nervenwinkeln bärtigen Blättern, ſehr wohlriechenden 
(bei uns faſt immer männlichen) Blüten und kleinen, 
dunkelblauen, herb ſäuerlichen Beeren, von Kanada 
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bis Florida und Arlanjas, wird bei uns als Zier- 
pflanze kultiviert. 

Der echte W. fand ſich fhon im Diluvium in Süd— 
europa und einen Teil Mitteleuropas und wächit jett 
wild im ganzen Mittelmeergebiet, öſtlich bis über den 
Kaulaſus, nördlich noch in Süddeutſchland. Wahr: 
fcheinlich war er vor den Eingriffen des Menſchen in 
die Vegetation noch verbreiteter als jeßt. Vielfach 
tommt er jet auch vertwildert vor. Er gedeiht in einer 
Region, deren mittlere Sommerwärme 20° und deren 
mittlere Wintertemperatur +5— 0° beträgt. In Eu- 
ropa läuft die nördliche Berbreitungslinie des Wein— 
jtodes von der Mündung der Loire (47,5%) zum Rhein 
(51°) und in Schleſien bis 52° nördl. Br. (einzelne 
Weinberge kommen noch bis 53° nördl. Br. vor), fällt 
dann raſch nach Süden umd in Beſſarabien auf 46°, 
An Norivegen reift die Traube an den Ufern des Sog- 
nefjords noch unter 61°. Die Aquatorialgrenze läuft 
ziemlich parallel mit dem 30.°, finkt jedoch im Seeflima 
bis zum 10.°. In Nordamerika reicht der Weinbau bis 
50° nördl. Br. In den Alpen jteigt die Rebe zu Cam⸗ 
perlongo in Biemont unter dem 45.— 46.° bis 970 m 
Höhe, — aber erhebt ſie ſich durchſchnittlich nicht über 
530 m. In frübern Zeiten baute man den W. in Eng- 
fand und Norddeuticyland, wo die Traube jet nur in 
jehr geſchützter Lage und am Spalier lümmerlich reift, 
aber er iſt ın dieſen nördlichen Lagen nicht etwa einer 
ungünjtigen Klimaveränderung halber verſchwunden. 
fondern weil dort bei den verbejjerten Berfehrsmitteln 
die Kultur nicht mehr verlodend ericheint. 

Der ®. gedeiht auf jehr verjchiedenartigem Boden, 
in vullkaniſchen Berwitterungsprodulten, in Thon— 
ichiefer, Lind, Keuper, Mufchellalt, in der Sanbjtein- 
formation, im Urgebirge und im angefchwenmten 
Sande, fordert aber wärme: und waijerbindende Kraft 
und namentlich eine gefchügte, fonnige Lage. Er for- 
dert wiederholte fräftige Düngung, am beiten mit 
Stallmijt, Kompoit mit Guano oder mit Thomas 
ſchlackenmehl, Superphosphat und Kali. Man pflanzt 
in den Weinbergen (die nicht immer Berge find) und 
Gärten nach vorheriger Entwäfjerung des Untergrun- 
des in Reihen, deren Entfermung fich nad) dent Reb- 
faß (den anzupflanzenden Weingattungen), nach Be- 
handlung wie nach Boden und Lage richtet. Früher 
pflanzte man möglichit viele Sorten durcheinander, 
heute jtrebt man nach Reinheit des Satzes und be- 
jchräntt fich auf eine oder zwei harmonierende Sorten. 
In Deutschland kultiviert man in reinem Rebfag fajtnur 

witterblütige Sorten, in Ungarn in gemiſchtem Reb- 
* neben zwitterblütigen ſehr allgemein weibliche 
Sorten. Im Garten pflanzt man je nach Klima und 
Lage nur ſicher reifende Sorten; ſpätreifende mit 

roßen wertvollen Trauben werden zeitweiſe unter 
ah an Mauern gezogen, nur wenige Sorten 
eignen ſich zur Früherziehung, bez. Treiberei. Seit- 
dem man erfannt hat, daß die amerilaniſchen Reben 
(außer V. labrusca) reblausfeit find, kultiviert man 
fie in Europa als Unterlagen für die europäiichen 
Kulturformen. Die Fortpflanzung des Weinftodes ge» 
fhieht durch Mugen, Schnittlinge von ein», feltener 
zweijährigen Holz, Ableger, rautartige Stedlinge und 
Pfropfen. Man pflanzt meiit im Frübjahre und jo 
tief, daf auch die bewurzelten Reben nur mit einem, 
höchſtens zwei Mugen über den Boden hervorſehen, 
und fucht die Wurzeln möglichit in die Tiefe zu leiten. 
Die weitere Behandlung des Weinjtodes ift nad Klima, 
Lage, Sorte und Gebrauch fehr verichieden, ſowohl in 
Berge als im Garten. Auf dem Stanıme des Wein— 








itodes-jteht die Rebe, und dieje trägt die Rute, den 
diesjährigen fruchtbaren Trieb. Aus älterm Holz ſich 
entwidelnde Waſſerſchoſſe find in der Regel unfrucht» 
bar. Die Rute befigt in Abſtänden von 10—15 cm 
Knoten, und an dem untern Teile jedes Knotens ſitzt 
ein Blatt mit gewöhnlich zwei Augen im Blattwintel. 
Bon diefen Augen treibt eins nod) im Sommer aus, 
während das andre im nächſten Jahre die Tragrute 
mit 2—5 Trauben liefert. Der Geiz ſtärkt das ſchla— 
fende Auge, wird er ausgebrochen, jo treibt das ichla- 
fende Auge aus, umd es bildet jich ein drittes Auge, 
welches aber nicht hinreichend eritarkt, um im nächiten 
Jahre eine fruchtbare Tragrute zu liefern. Dem Blatte 
gegenüber figt eine Rante oder eine Traube. Die 
junge Rute beginnt mit 2—5 leeren oder nur mit 
ſchwachen Ranken bejeßten Knoten, bringt dann eine 
oder zwei Trauben, darauf einen leeren Knoten und 
vielleicht noch zwei Trauben. Solgt auf eine Traube 
eine Ranle, fo erſcheint jpäter feine Traube mehr. Die 
Ruten werden in angemejjener Länge gelappt, und 
wenn nun der Geiz um jo kräftiger treibt, jo kappt 
man ihn ebenfalld, damit er Nebenruten treibt. 

Durch die Kultur find zahlreihe Barietäten ent- 
jtanden, deren Nomenklatur ebenfo wie die des Obites 
ſehr verworren it, zumal eine und diefelbe Sorte im 
eignen Lande oft ein Dugend Bezeichnungen bat. Ein 
ohne Berüdjichtigung der Synonymen aufgeitelltes 
Verzeichnis der Sorten umfaßt über 2000 Nummern; 
eine Sichtung führt auf etwa 350 Sorten, von denen 
jedoch nur 228 in den verichiedenen Rebichulen und 
Gärtnereien zu erhalten find. Für den Weinbau find 
die folgenden Sorten von Wichtigfeit. 


(8. — Heltertraube, T. — Tafeltraube.) 


Blaufräntifche, blaue (kimberger), A. für Notwein, 
wie Portugiefer und mit dieſer gemijcht gebaut, befonbers in 
Nieberöfterreid. 

Blufard, blauer ober früber blauer (Poulsard), T., 
Frantreich. 

Burgunder, blauer (Klafner, blauer oder ſchwar— 
ser), beſte Rotweintraube für flache Hügellagen bei langem 
Schnitt und krüftigem Boben. 

Burgunder, früher blauer (früber Kläfner, Aus 
gufttraube, Jalobitraube, Laurenzitraube), frübefte 
blaue K. u. T. für raubere Gegenden; Deutichland u. Oſterreich 
(Fig. 1 ber Tafel). 

Burgunder, weifer (weißer Aläfner, echter ober 
früberweißer Burgunber), fehr eble Weißweintraube, felbft 
in geringen Bobenverhältniffen und höhern Yagen nod) gebeihend, 


\ bejonders zur Ghampagnerfabritation; Deutſchland, Äſterreich. 


Damadzener, früher weifer (Nalagatraube), T. 
(Fig. 3 der Tafel). 

Damadzener, weifer Muskat (Mustat-Alerans 
briner), 8. und T., verlangt langen Schnitt, jehr gute Yage 
unb bobe Erziehungsart. 

@lbling, weißer (BWeifkalbe, weißer Splvaner), 
äußerft tragbare K. für leichte Tiſchweine, in Deutſchland fehr 
verbreitet, befonbers für Maffenproduftion. 

Feigentraube, weihe (Sylvaner, weifer Muskath, T. 

Gros Colman, blauer, 7. (fig. 5 ber Tafelı. 

Gutedel, früher weißer (Diamants, Perltraube), 7. 

Gutedel, geihligtblätteriger grüner Peter— 
filientraube, fpanifhe Traube), T. 

Gutedel, bald gefhligtblätterigergrüner (große 
Beterfilientraube, große fpanifhe Traube), T. 

Gutedel, tönigsroter (fönigliher Gutedeh, T. 

Gutedel, roter, 8. unb T. (fig. 6 ber Tafel). 

Gutedel, Mustat, weißer, T. 

Gutedel, weißer Krach- (gelber oder weißer Gut— 
ebel), 8. und 7. (fig. 4 ber Tafel). 

Imperialrebe, feigenblätterige weiße, T. 

Kadarka, blaue Keltertraube in ſehr warmen Lagen, 
Ungarn. 
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ftölner, blauer, A. und T., Steiermarf. 

Malvaſier, früber weißer, Z. 

Modler (Spipon, Zapfner, Furmint), K. Steiermarf. 

Miüllerrebe, blaue (Meunier), K. Deutfchland, Frantreid. 

Mustatelleri(Shmedenbe, Kümmeltraube, Kahen— 
bredler), gelber odergrüner, I. unb 7. für warme, fteile 
Xagen und kräftigen Boden. 

Muskateller, roter und fhwarsblauer, blauer, T. 

Orliand, grüner ober gelber, T. und K. Deutſchland. 

DS rangentraube, gelbe, T. 

Ortlieber, gelber (Aniperle), Elſaß, fehr tragbare, 
gute I. für böhere Lagen und langen Schnitt. 

DO rtlieber, blauer, A., Steiermart. 

Bortugiefer, blauer (Porto), Deutihland u. Öfterreich, 


eine fait in allen Berbältnifien ertragreide T. u. K. für Rotwein. | 
Portugiefer, roter (Kralopina), Steiermart, 8, jehr | 


reich tragend für höhere Lagen. 

Riesling, roter, A., Deutſchland. 

Niedling, weißer /(Abeinriesling, Kleinrieälling, 
Pfefferl), edelite und boufettreichfte N. für trodne, warme 
Yagen, verlangt Epätlefe. 

Motgipfler, weißer (Reifler), rei tragenbe, eble R., 
auch für höhere Lagen. 

Ruländer, graurot (grauer unb roter Kläfner), 
für guten Boden, flabe Hügellagen und langen Schnitt empfeh— 
lenswerte früh reifende A., aud zur Champagnerfabritation. 

&t.:Zaurent, blauer, frübzeitige, reich tragende K. für 
mittlere Lagen zur Rotweinbereitung. 

Seidentraube, gelbe ober grüne (Frübleipziger, 
früber Kienzheimer), T. 

Steinſchiller, roter (Rufiga), 
Lagen vielen, aber leichten Bein. 

Spivaner, grüner (Rusta, Shönfeilner), felbit für 
ärmere Bobenarten und geringere höhere Lage noch eine qute, 
reich tragende A., verlangt langen Schnitt unb gilt in raubern 
Lagen auch als frühe T. (Fig. 2 ber Tafel). 

Traminer, roter, in gutem Boden mittlerer Yage und 
bei langem Schnitt eine jehr edle A. 

Trollinger, blauer ober ſchwarzer (Fleiſchtraube, 
Arantentbaler, Schwarzwetſcher), T. und A. mit bis 
2 kr fchweren Trauben, Deutſchland. 

Vanilletraube (geihligtblätterige Bafilitum- 
traube), 7. 

Veltliner, früber roter (rote Babotraube, früher 
roter Malvafier), A. und T., Nieberöfterreich. 

Welfcher, früber blauer, T. und S., Steiermarf. 

Welfchrieäling, weißer, für gute gefhügte Gebirgslagen 
fehr tragbare und zur Erzeugung guter Tifchweine geeignete K. 

Bierfahndler, roter (roter Reifler, Gumpolds— 
tirhner Spätrot), fehr ertragreiche, edle K. für warme 
Lagen und kurzen Schnitt. 


Die Klaſſifilation und Beichreibung der Sorten bil- 
det eine eiqne Wiſſenſchaft, die Ampelographie, 
welche dur die Namen Simon Rexas, Glemente, 
Prandu, Acerbi, Ehevreul, Odart, Burger, Chriſt, 
v. Veit, Frege, God, Trummer, Bronner, Leonhardt, 


R., Ungarn, gibt in guten 


Meinftod — Weintraubenkur, 


benroit (Fumagina) erzeugt, und bejonders der Reb- 
laus (f. d.), dann auch Bienen, Weipen, Homifien, 
Ameifen, Schneden, Staren, Rramtsvögeln, Wein: 
drofjeln, Elitern, Rebhühnern, Sperlingen, Füchſen, 
Dachſen, Mardern, Wiejeln und dem Hochwild. über 
die Durch Pilze hervorgerufenen Serankheiten j. Trauben⸗ 
trantheit. Much gewifje andre Krankheiten, wie 
Bleichſucht ( Chloroſe), ſchwarze Knoten (‚Fäulnisjtellen 
an der Rebe), Traubenfäule:c., richten oft großen Scha⸗ 
den an. So kommt es, daß oft Ein guter Ertrag ben 
Ausfall vieler ungünftiger Jahre deden muß. In den 
legten 100 Jahren hatten wir in Deutichland 38 quite 
Weinleſen, aber nur 11 eigentliche Hauptjahre, in wel- 
hen Qualität und Quantität gleid) befriedigten. 

Die Zeit der®einlefe (in alemanniſchen Gegenden 
Wimmet, Wimmete) wird bier und da durch die 
Behörde oder durch eine Verſammlung der Weinberg⸗ 
beſitzer eines Gebietes feitgeiebt. welche die Weinberge 

bei eintretender Reife der Trauben aud für die Eigen- 
tümer bi8 zum Beginn der Leſe ſchließt. Frühe rote 
Trauben werden in Deutichland ſchon im September 
geleſen, die Haupternte aber fällt in den Oltober und 
zieht ſich oft in den November hinein. Die Anſichten 
‚ über Frübleie und Spätlefe find geteilt. Jedenfalls 
ſollte man die völlige Reife fämtliher Trauben ab- 
| warten, da mit dent fortichreitenden Reifungsprozeh 
| der Zudergehalt der Trauben wächſt und der Säure- 
‘gehalt abnimmt. Ein Nachreifen der abgeichnittenen 
| Trauben, ähnlich dem des Obites, findet nicht flatt. 
Erhält die reife Beere bei eg Hängen am Stode 
durch die Sonne eine lichte Bräunumg (»der Fuchs 
hat fie geledt«), jo nennt man fie edelreif und bei 

noch weiter vorgejchrittener Reifung, wobei ſchon eine 

gewiſſe Zerfeßung beginnt, edelfaul. Möglichſt ſpä⸗ 
ter Leſung verdanken die Weine des ARheingaues, To- 
lajs und der Gironde ihre vorzüglichen Eigenichaften ; 
doch eignen -fich nicht alle Traubenforten dazu. Oft 
‚werden bejonders qut entwidelte Trauben zuerit ge 
fammelt, um für fich allein auf beite Weine verarbei- 
tet zu werden (Musbrucdh), auch hält man wohl eine 
Vorleje, bei welcher nur völlig reife Trauben abge— 
nommen werden, und wartet dann das Reifen der übri— 

en Trauben ab. Für manche Weinforten werden die 

raubenitiele zumächjt nur eingenidt, worauf man 
die Trauben noch einige Zeit hängen läßt. Man erntet 
die Trauben durch Abbrechen mit der Hand, durch Ab- 
‚ Schneiden mit dem Meſſer oder mit der Schere und be> 
nußt für Tafeltrauben eine foldhe Schere, welche die 
abgeichnittene Traube feithält, nicht fallen läßt. Man 
benutzt die Trauben in erjter Linie zur Bereitung von 











Fintelmann, Glubek, Mebger, v. Babo, Bernhardt | Wein (die Abfälle von der Weinbereitung zu Bramnt- 
und Mared, Goethe, Oberlin, Lucas vertreten ijt. Zur | wein, Ejfig, Grünfpan, Rottafche, Weinitein, Wein- 
Förderung der Ampelographie wurde 1873 auf dem | rebenichwarz), dann als Tafeltrauben, zur Trauben- 
internationalen Onologentongreh in Wien eine inter: | fur, getrodnet ala Rofinen; den Mojt didt man zu 
nationale ampelograpbiihe Kommiſſion gegründet, | Traubenfirup ein, welcher zur Weinbereitung und zum 
welche ſeitden Jahresverſammlungen gehalten und | häuslichen Gebrauch dient; auch locht man aus reifen 
Berichte veröffentlicht hat. | Trauben Marmelade (raisine, charlotte d’automne) 

Der W. ijt vielerlei Gefahren ausgeſetzt: im Früh-⸗ md benußt ſie zu Traubenlitör. Die Traubenterne 
jahre den Fröſten, jpäter auch andern nadhteiligen | geben fettes Ol und Gerbitoff. Das Weinlaub, wel- 
Witterungsverhältniifen, dann zahlveichen Inſelten, | des beim Scjnitte der Reben abfällt, dient als Vieh— 
mehreren Rüslelkäfern, dem Mais und Julikäfer, dent | futter und Gründünger, das Holz zu Drechölerarbei- 
Eumolpus vitis, Rebenfchneider (Lethrus cephalo- | ten, Bottafchebereitung und ala Brennmaterial, die 


tes), dem Springwurmmidler (Tortrix Pilleriana), 
dem Traubenwidler (Heuwurm, Sauerwurn, T. am- 
bigmella), dem Spinnwurm(Weimmnotte, Sauerwurm, 
Grapholita botrana), niehreren Eulen, dem Obr- 
wurm, einer Wilbe (Phytoptus vitis), einer Schild» 
laus (Dactylopius vitis), welche den weißen Trau— 


ı Neben liefern Spazierjtöde. Nebenabjchnitte und Re— 
benholz werden auch auf Frankfurter Schwarz ver: 
arbeitet. Über Geichichte, Statiſtiku. Litteratur ſ. Wein. 

MWeinftorfallfäfer, j. Vlatttäfer. 
MWeinftodrüffelfäfer (Rebenſtecher), f. Blatt: 
Weintranbenfur, j. Traubenkur. (roller, 


Weinwurm — Weiſer. 


Weintwurm, Rudolf, Männergeſangskompo— 
niſt, geb. 3. April 1835 zu Scheideldorf in Niederdjter- 


reich, erhielt feine muſilaliſche Erziehung als Kapell⸗ 


Inabe in Wien, jtudierte dann zeitweilig Theologie, 
widmete jich aber bald ausichlieglich der Mufik, zu— 
nächſt als Dirigent des von ihm 1857 gegründeten 
alademijchen Gejangvereind. 1864 übernahm er die 
Leitung der Wiener Singalademie und 1866 die des 
dortigen Männergejangvereins; außerdem wirkt ermtit 
Erfolg ald Gefanglehrer an der Univerfität und an 
der Lehrerbildungsanitalt zu St. Anna. Ws Kom— 
ponijt hat er ſich durch zahlreiche gediegene Arbeiten 
für Männerchor einen Namen gemadht. 

Weinwurzel, ſ. Geum. 

Weinzapfer, ſoviel wie Schwanzmeiſe, ſ. Meiſe. 
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Lehrbücher und Gelegenheitsſchriften. In den »Cu— 
rieuſen Gedanken von deutſchen Verſen⸗ (1691) bat 
er feine Anfichten über die Poeſie am vollitändigiten 
entwidelt. Indem er darauf drang, man müſſe »die 
Sachen alio vortragen, wie jie naturell und unge» 
wungen jind«, und fogar keine andre Konitruftion in 
Verſen als in Proſa zulafien wollte, wurde er der 
Begründer einer Richtung in der zeitgenöfftichen Litte- 
ratur, die der Lohenſteinſchen direkt entgegengefegt war. 
Troß diefer nüchternen Anjichten zeigt ſich doch in jei- 
nen Liedern ein großer Reichtum von hübichen Ein» 
fällen, in anfpruchslofem und anmutigem Tone vor« 
getragen. Für die Zwecke feines Schultheaters ent» 
widelte er eine außerordentliche Fruchtbarkeit, doch 
eigen jich in diefer Mafjenproduktion unvertennbare 


Weipert, Stadt in Böhmen, Bezirtsh. Kaaden, | Spuren von echtem dramatischen Talent; in den Sze- 


714 m ü. M., am Nordabhange des Erzgebirges, an | 


der ſächſiſchen Grenze und den Linien Komotau-W. 
der Buſchtehrader Bahn und Chemnitz⸗ Annaberg-⸗W. 
der ſächſiſchen Staatsbahnen, hat eine Pfarrkirche 
(1660), ein Denkmal Joſephs II. eine Probieranſtalt 
für Handfeuerwaffen, bedeutende Fabrilation von 
Bofjamenten (auch Hausindujtrie), von Wirkwaren, 
Gewehren ıc. und (1890) 8196 (ald Gemeinde 8351) 
deutjche Einwohner. W. hatte früher ergiebigen Sil- 
ber» und Rupferbergbau und wurde 1607 zur lönig- 
lidyen Bergitadt erhoben. 

Weir Mitchelltur, i. Mafttur. 

Weisbach, Julius, Mathematiker u. Hydraulifer, 
geb. 10. Aug. 1806 in Mitteljchmiedeberg bei Unna- 
berg, ge 24. Febr. 1871, jtudierte feit 1822 an der 
Bergalademie in Freiberg, 1827 in Göttingen und 
1829 in Wien und wurde 1833 Profejjor in Freiberg. 
Seine Hauptverdienite beitehen in feinen hydraulischen 
Arbeiten, feiner Bearbeitung der Mechanik und in Ein- 
führung und Ausbildung der neuern Marlſcheidekunſt; 
auch ſchuf er die Aronometrie. Er ſchrieb: »Handbud) 
der Bergmaschinenmechanit«(Leipz.1835— 86,2 Bde); 
»Erperimentalbydraulit« (Freiberg 1855); »Lehrbud) 
der Ingenieur» und Mafchinenmechanit« (3 Tie., 
Braunſchw. 1845 — 60; 1. u. 2. Teil in 5. Aufl. von ©. 
Herrmann, 1870—87; 3. Teil in 2. Aufl. von demſel⸗ 
ben, 1876 ff., noch nicht vollendet); »Der Ingenieur« 
(daf. 1848, 7. Aufl. von Reuleaur, 1896); »Die neue 
Markicheidelunjt« (daf. 1851 — 59, 2 Bde.); »Unlei- 
tung zum aronometriichen Zeichnen« (Freiberg 1857). 

Weife, 1) Ehrijtian, Dichter, geb. 30. April 
1642 in Zittau, gejt. dajelbit 21. Oft. 1708, wurde, 
nachdem er in Leipzig jtudiert und eine Zeitlang ala 
Magijter an der Unwerjität Borlefungen gehalten 
hatte, 1670 Brofeijor an Gymnaſium in Weihenfels 
und 1678 Rektor des Gymnaſiums in Zittau, welches 
Ant er bis zu jenem Tode belleidete. Er jchrieb ne 
ben Iyrifhen Gedichten (»Überflüffige Gedanten der 
grünenden Jugend«, Leipz. 1668; ⸗Reife Gedanten«, 
daj. 1688; »Der grünenden Jugend notwendige Ge: 
danfen«, daf. 1690; » Tugendlieder«, Bauten 1719; 
»Buß- und Zeitandadhten«, daſ. 1720), lehrhaften 
fogen. politifjhen Romanen (3. B. »Die drei ärgiten 
Erznarren in der ganzen Welt«, Leipz. 1672; neuer 
Abdrud, Halle 1878; »Die drei Hügiten Leute im der 
ganzen Welt«, daf. 1673) nicht weniger als 54 Schau- 


Ipiele (Tragödien und Komödien), welche teils im | 


» Zittauiichen Theatrum« (Zitt. 1683), in » Jugend: 
luſt⸗ (Frankf. 1684), in den »PBroben von der ver: 
trauten Redenstunite (Dresd. 1700) ıc. gefammelt 
wurden, teils handichriftlich auf der Zittauer Stadt- 
bibliothek liegen. Wuherdem verfaßte er zahlveiche 





nen, die aus dem gewöhnlichen Leben gegriffen find, 
entiwidelt er eine jchalthafte Beobadhtungsgabe. Zu 
feinen interejjanteiten Stüden gehören: der auch von 
Leſſing wegen feines »Shateipearijchen Ganges« ge 
priejene »Mafaniello« (1682), ferner der »Bäuriiche 
Maciavellus« (1679) und »Die unvergnügte Seele« 
(1688). Bol. Palm, Beiträge zur Geichichte der deut- 
chen Litteratur ıc. (Brest. 1877); Fulda in Bd. 39 
von Kürſchners »Deuticher Nationallitteratur«. 

2) Wilhelm, Foriimann, geb. 10. April 1846 
in Brandenburg, jtudierte Staat3- und Rechtswilien- 
fchaft in Berlin, jeit 1868 Forſtwiſſenſchaft in Ebers- 
walde und Münden, wurde 1877 Dirigent des 
forſtlichen Verſuchsweſens und Dozent an der Forit- 
alademie Eberswalde, 1883 Profeſſor der Foritwiiien- 
ihaft am Polytechnikum in Karlsruhe und 1892 Di- 
reftor der Foritalademie in Münden. Er fchrieb: »Die 
Taration des Mittelwaldes« (Berl. 1878); »Ertrags- 
tafeln für die Kiefer« (daf. 1880); »Die Taration der 
Privat und Gemeindeforiten« (daf. 1883); » Leitfaden 
für den Baldbau« (daf. 1888, 2, Aufl. 1894); »Die 
Kreisläufe der Luft« (daj. 1896). Er gab 1881—89 
die »Ehronit des deutichen Forſtweſens« (Berl.) her— 
aus und iſt jeit 1892 Herausgeber der »WMündener 
foritlichen Hefte« (daf.). 

eijel, die Bienenkönigin. 

Weiſenaun, Dorf in der heſſ. Provinz Rheinheſſen, 
Kreis Mainz, am Rhein und an der Linie Mainz- 
Bormö der Heifiihen Ludwigsbahn, nahe bei Mainz 
und mit diefem durch eine Rferdebahn verbunden, hat 
eine neue evangelifche und eine fath. Kirche, Zement», 
Trodenijtud-, Kognal-, Malz- und Schaummeinfabri- 
kation, eine Schelladbleiche, Bierbrauerei, Ziegelbren- 
nerei, Steinbrüde, Weinbau und (1895) 5028 meijt 
kath. Einwohner. 

Weiſer, Joſeph, Maler, geb. 10. Mai 1847 zu 
Patſchtau in Schlejien, bildete ſich unter Wilh. Diez 
an der Münchener Alademie, ließ ſich nad längern 
Studienreifen in München nieder, wo er zumeiſt Genre- 
bilder aus dem 17. und 18. Jahrh. malte, die ſich durch 
lebendige Auffaſſung, geiitvolle Charakteriſtik und eine 

länzende, pitante Färbung auszeichneten. Seine 
Hauptwerke diejer Art find: Verteidigung eines Klo— 
iter8 durch Mdlige und Mönche; Volkstheater im 18. 
Jahrh.; unterbrochenes Tabalskollegium; Hochzeit, 
fröhliche Zeit; die Nichten des Kardinals; der Yauten- 
jchläger. 1888 machte er einen Berfuch in der Male 
lerei großen Stils, indem er eine dramatiſche Szene 
aus der modernen Geiellichaft, eine unterbrochene 
Trauung in einer prunlvollen Kirche des Baroditils, 
in lebensgrogen Figuren darjtellte. Bon jeinen ſpä— 
tern Werfen jind noch zu nennen: Inſtitutslarneval 
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(1889), die Spieler (1891) umd in Kriegäzeiten. W. 
ijt Ehrenmitglied der Münchener Kunjtalademie. 

Weiferprozent, in der Forjtwirtichaft das Pro» 
zent, zu welchen die laufend jährliche Wertmehrung 
eines Holzbeitandes das zu feiner Erzeugung erfor: 
derlihe Bodenbeitands- und Berwaltungslapital that⸗ 
fächlich verzinft. Das W. dient zur Ermittelung der 
Hiebsreife (des finanziellen Haubarfeitsalters) eines 
Beitandes. Solange das W. größer ald der Wald- 
zinsfuß (fi. Waldiwertberechnung) iſt, ijt der Beſtand noch 
nicht biebsreif. Die Hiebsreife tritt ein, wenn das W. 
dauernd unter den Waldzinsfuß herabiintt. 

Weishaupt, Udan, der Stifter des Jlluminaten- 
ordens, geb. 6. Febr. 1748 in Jngolitadt, geſt. 18. Nov. 
1830 in Gotha, jtudierte in Ingoljtadt die Rechte, er- 
hielt 1772 eine außerordentliche Profeſſur, 1775 die 
Brofeifur des Natur» und lanoniſchen Rechts, zeigte 
jich, obgleich jelbit ein Zögling der Jejuiten, nad Auf⸗ 
bebung des Ordens als ihren offenen Feind und ſuchte 
durch Schrift und Wort für ein Jdeal der Ausbildung 
der Menſchheit zu reiner Sittlichleit Propaganda zu 
machen, welchem Zweck feine Stiftung des Iluminaten⸗ 
ordens dienen jollte, um derentwillen er nachher auch 
mit dem Freimaurerorden in Streit geriet. Nachdem 
er al3 ein Opfer des kirchlichen Fanatismus feine Lehr⸗ 
ftelle in Ingolſtadt 1785 verloren, ging er nad) Gotha, 
wo er zum Legationsrat und fpäter zum Hofrat er 
nannt wurde. Er ichrieb: »WUlpologie der Jlluminaten« 
(Franff. u. Leipz. 1786); »Geichichte der Verfolgung 
der Zlluminaten in Baiern« (daf. 1786); »Das ver- 
befjerte Syitem der Jlluminaten« (daf. 1787; 3. Aufl., 
Leipz. 1818); »Pythagoras, oder Betrachtung über 
die geheime Welt- und Regierungstmit« (Frankf. 
1790); » Zur Beförderung der Welt- und Menichen- 
tunde« (Gotha 1810, 3 Hefte); »Ulber Materialismus 
und Idealismus« (Nürnb. 1787). Val. Slluminaten. 

Weisheit (Sapientia) bedeutet im theoretiſchen 
Sinne foviel wie Wilfen und zwar umfaljendes und 
gründliches, d. h. bis zu den tiefiten Gründen reichen- 
des, Wiſſen (f. Weltweisheit) und ijt ſowohl der Un- 
wifjenheit, welche fein Wiffen, als der Ufterweisheit, 
weldhe nur vermeintliches Wiſſen befigt (und damit 
prabit), entgegengefegt. Im praftiichen Sinne bedeutet 
U. (Staatsweisheit, pädagogiihe W. ıc.) die gereifte, 
tief» und mweitblidende Auffafjung und Behandlung 
der menſchlichen Dinge, welche nicht nur, im Gegenſatz 
zur Thorbeit, zur Erreihung ihrer Zwede immer 
die pafjenditen Mittel wählt, fondern auch, im Gegen- 
faß zur bloßen Klugbeit (Staatsflugheit), in der 
Setzung der einzelnen Zwecke ſich durd große leitende 
Ideen und nicht etwa bloß durch die äußern Umjtände 
und die Forderungen des Augenblids bejtinnmen läßt. 

Weisheit Salomos, ein apolryphiſches Bud), 
welches etwa um 150 —50 v. Ehr. von einem aleran- 
driniſchen Juden griechifch geichrieben wurde und eine 
eigentümliche Berichmelzung der rein praftiich>reli- 
giöjen Lehrweisheit der Hebräer (fogen. Cholmahlitte⸗ 
ratur, wozu Sprüche Salomos, Prediger Salomo, 
Hiob und einige Pſalmen gehören) mit der Philofo- 
phie der Stoiter (Weltgeijt und Kardinaltugenden) 
und Rlatoniter (Präexiſtenz und Unſterblichleit der 
Seele x.) daritellt. Den beiten Kommentar lieferte 
Grimm (Leipz. 1860), vom fatholifhen Standpuntt 
aus Gutberlet (Münſt. 1874). 

Weisheitstöchter (Filles de sagesse), von dem 
Brieiter Louis Marie Grignion de Montfort und der 
Marie Louife Trichel, genannt de Jeſus, in Boitierd zur 
Erteilung rijtlichen Troſtes, leiblicher Hilfe und Ber- 


MWeiferprozent — Weiß. 


breitung von religiöfem Gefühl ꝛc. 1719 geitifteter 
Orden. 1728 von Bapit und König bejtätigt, erhielt 
er 1802 die Pflege der Marienfpitäler und beherrichte 
feitdem viele Anjtalten in Frankreich. 

Weisheitözahn, i. Zähne. 

Weismain (Weißm ain), Stadt im bayr. Regbez. 
DOberfranten, Bezirlsamt Lichtenfels, am Weißen Main, 
bat eine neue kath. Kirche, ein Schloß, ein Amtsgericht. 
Wollipinnerei, Bierbrauerei, Wuritfabritation, Ge- 
treide-, Obſt⸗ und Hopfenbau, Getreidehandel und 
1895) 1105 Einw. In der Nähe die Ruinen des 
Schloſſes Nieſten. 

Weidmann, Auguſt, Zoolog, geb. 17. Jan. 1834 
in Frankfurt a. M., ſtudierte in Berg Medizin, 
war 185657 Aſſiſtent an der Klinik in Rojtod, ging 
1858 nad Wien, 1859 nad) Italien, 1860 nach Pa— 
ris, lebte 1861— 62 als Leibarzt des Erzherzogs Ste- 
phan auf Schlok Schaumburg an der Lahn und lie- 
ferte dort jeine erjte größere entwidelungsgejchichtliche 
Arbeit: » Die Entwidelung der Dipteren« (Leipz. 1864). 
1863 jtudierte er in Gießen Zoologie, habilitierte fich 
in Freiburg und wurde 1866 auferordentlicher, 1871 
ordentlicher Profeſſor der Zoologie dajelbjt. Seine 
Arbeiten find der Entwidelungsgeichichte, fpeziell der 
feitern Begründung und dem Ausbau der Deizendenz- 
theorie und der Lehre von der Bererbung gewidmet. 
Er ichrieb: »UÜber den Einfluß der Iſolierung auf die 
Artbildunge (Leipz. 1872); »Studien zur Dejzenden;- 
theorie« (daf. 1875--76,2 Bde.) ; » Beiträge zur Natur⸗ 

eichichte der Daphnoiden«e (daf. 1876—79); »Die 
ntjtehung der Serualzellen bei den Hydromedufen« 
(Jena 1883, 2 Bde); »Über die Vererbung« (daj. 
1883), »Uber die Dauer des Lebens« (1882), »über 
Leben und Tod« (1884), »Die Kontinuität des Kein» 
plasmas al8 Grundlage einer Theorie der Bererbung« 
(1885), »Die Bedeutung der jeruellen Fortpflanzung 
für die Seleftionstheorie« (1886), »liber den Rüd- 
fchritt in der Natur« (Freiburg 1886), »Uber die Zahl 
der Richtungskörper und über ihre Bedeutung auf die 
Bererbung« (1887), »Über die Hypotheje einer Ber- 
erbung von Berlegungen« (1889), »Ampbimiris oder 
die Vermiſchung der Individuen« (1893), mit den 
vorher genannten und einigen andern Wrbeiten ger 
fammelt ald »WAufjäge über Bererbung« (Jena 1892); 
»Das Keimplasma« (daj. 1892); »Die Allmacht der 
Naturzüchtung« (daf. 1893) und »Neue Gedanken 
zur Bererbungsfrage« (daj. 1895), beides Erwiderum:- 
gen an 9. Spencer; »Außere Einflüjje als Entwide- 
fungsreize« (daf. 1894); »UÜUber Germinaljelektion« 
(dat. 1896). 

Weif, die Eigenchaft der Körper, alle Beſtandteile 
des auf ſie gefallenen Lichtes in gleichem Verhältnis zu 
reflektieren. Im weißen Licht eriheint daher nur dann 
ein Körper w., wenn er alle fihtbaren Strahlen des 
Speltrums reflektiert. Ein volllonmen weißer Körper 
ericheint hell in jeder —— In den meiſten 
Füllen zeigt das W. irgend eine Nüance, und man 
unterjcheidet daher: Milch-, Silber, Schiefer-, Röt- 
lich», Gelblich-, Gräulich- Grünlich» und Zinnweih. 
Ganz reines W. nennt man Schneeweiß. Bon den 
weißen Farbkörpern find die wichtigiten: Bleiweiß, 
Barytweiß, Gips, Kreide, Tall, Lenzin, Wismutweiß. 
Hamburger cholländiſches, venezianifches) 
W., Miihung von Bleiweiß mit Schwerfpat; Krem- 
ſer ®., ſ. Bleiweiß; Barifer W. iſt gemablener und 
geſchlämmter Kallſpat. 

Weiß, 1) Chriſtian Samuel, Mineralog, geb. 
26. Febr. 1780 in Leipzig, geſt. 1. Oft. 1856 in Eger, 


Weiß — Weisjagung. 
ſtudierte in Leipzig, Berlin und Freiberg, babilis | 


tierte fich 1803 in Leipzig und wurde 1808 Profeſſor 
der Phyſil dajelbit, 1810 Krofeif or der Mineralogie in 
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der Hans«, »Eine Geldheirat«, »Aus der Borjtadt« 
u. a., hervor, doch hatte er erit einen Erfolg mit dem 
in den Neſtroyſchen Traditionen fich bewegenden fati- 


Berlin. W. hat den mathematischen Teil der Minera= | rifchen Wiener Schwank: » Der Heine Mann« (1894), 


logie nad) einer jehr naturgemähen Methode zu einem 
hoben Grade der Bolllommmenheit erhoben. Auch jtellte 
er zuerjt in feiner Abhandlung »Über die natürlichen 
Abteilungen der Kriltallifationsiyiteme« (1813) eine 
ſolche Abteilung als die Grundlage alles kriſtallogra— 
phiſchen Wiſſens auf. Seine Bezeichnungsweiſe der 
Krijtallgeitalten, die noch heute öfters angewendet 
wird, iſt leicht und einfach auf die Naumannſchen und 
Millerihen Symbole zurüdzuführen. Bol. Martius, 
Dentrede auf Ehr. Sam. W. (Münd. 1857). 

2) Hermann, Maler und Kunftichriftiteller, geb. 
22. April 1822 in Hamburg, geit. 21. April 1897 in 
Berlin, bereitete jih nad dem Befuch der Gewerbe- 
jchule zum Maſchinenbaufach vor, widmete ſich dann 
aber der Malerei, arbeitete vier Jahre im Atelier des 
Kupferitechers und Porträtmalers Joh. Samuel Otto 
(geit. 1878) und begab ji dann nach Düjjeldorf, wo 
er ſich der Schule Shadows anſchloß. Aber jchon 
bald nad) 1850 kehrte er nach Berlin zurüd, verwer- 
tete die Rejultate einer längern Runitreife durch Süd» 
deutfchland, Djterreich und Frankreich im »Deutfchen 
Kunjtblatt« und begann auf Kuglerd Rat 1855 ein 
Handbuch der »Kojtümkunde. Geſchichte der Tracht 
und des Geräts«, das, 1872 in drei Bänden beendet, 
feinen Namen in weiten Kreiſen befanmt machte (2. 
Aufl., Stuttg. 1881—83, 2 Bde). 1854—84 war 
er Brofejjor an der Akademie in Berlin; 1879 wurde 
er zum Direktor der Sammlungen des Zeughaufes, 
1883 zum Geheimen Regierungsrat ernannt. 1895 
trat er in den Aubejtand. 

3) Bernhard, protejt. Theolog, geb. 20. Juni 
1827 in Königäberg, jtudierte dafelbit —* in Halle 
und Berlin 1844—48 Theologie, habilitierte ſich 1852 
in Königsberg, wurde 1857 dajelbjt außerordentlicher 
Profeſſor der Theologie, 1863 ordentlicher Profejjor 
in Kiel, 1877 in Berlin, wojelbjt er feit 1880 Ober- 
fonfijtorialrat umd vortragender Rat im Minijterium 
für geijtliche Angelegenheiten iſt. Er fchrieb: »Der 
petrinijche Lehrbegriffe (Berl. 1855); »Der Philipper- 
brief« (daj. 1859); »Der Johanneifhe Lehrbegriff« 
(daj. 1862); »Das Markus-Evangeliumt« (da. 1872); 
» Das Matthäus: Evangelium«(Halle 1876); » Lehrbuch 
der biblifchen Theologie des Neuen Tejtaments« (Berl. 
1868, 6. Aufl. 1895; engl. Ausg., Yond. 1883); »Das 
Leben Jeju« (Berl.1882, 2 Bde. ; 3. Aufl. 1838; engl. 
Ausg., Lond. 1883); »Lehrbuch der Einleitung in das 
Neue Tejtament« (Berl. 1886, 3. Aufl. 1897; engl. 
Ausg., Yond. 1888); auch beforgte er in Meyers ⸗Kri⸗ 
tiſch⸗ exegetiſchem Kommentar über das Neue Tejta> 
ment« die neuern Auflagen der Evangelien des Mat⸗ 
thäus (1883 u. 1890), Markus und Yulas (1878 u. 
1885), des Johannes (1886 u. 1893), des Römerbriefs 
(1887 u. 1891), der Baitoralbriefe (1885 u. 1894), 
der Briefe Johannes’ (1888) und des Hebräerbriefs 
(1888). Huch jchrieb er »Das Neue Teitament, tert- 
fritiihe Unterfuhung und Tertheritellung« (Bd. 1 
u. 2, Leipz. 1894 — 96). 

4) Karl, Schriftiteller (Bieudonym E,KR arlweis), 

eb. 23. Nov. 1850 in Wien, widmete ſich dem Eifen- 
hudienſt, worin er es bis zum Oberinfpeltor und 
Eher des publiziſtiſchen Büreaus der Ojterreichiichen 
Südbahn brachte. Neben feiner amtlichen Thätigkeit 
pflegte W. jeine litterarifchen Neigungen, er trat mit 
mehreren Qujtjpielen, wie »DerRäcer« (1880), »Bru- 





der ihm 1896 den Raimund» Preis eintrug. Nicht 
eringer war der Erfolg feiner gleichgearteten Bolts- 
Ntüde: »Soldene Herzen« (1895) und »Das grobe 
Hemd« (1896). W. fchrieb auch die Wiener Romane: 
»Wiener Kinder« (Stuttg. 1887), »Ein Sohn feiner 
Zeit« (daj. 1892) und »Reich werben« (daf. 1894); 
»Geſchichten aus Stadt und Dorf« (daf. 1889) u. a. 
Weisſagung, in der religidjen Auffaſſung die 
durch übernatürliche Eingebung bewirkte und durd) 
den Erfolg betätigte Borherverfündigung einer zufäl- 
ligen künftigen Begebenheit, während Wahrſagung 
und noch mehr Wahrjagerei auf der Anwendung 
geheimer Künjte zur Erlangung jener anjcheinend 
übernatürlichen Runde des Berborgenen beruht (j. Man⸗ 
tif). Der den Menſchen eigne Wunſch, in die Zukunft 
u bliden, ſowie anderfeits das Streben einzelner, die- 
En Umijtand zur Erlangung höhern Unjehens oder 
zur Bereicherung zu benugen, hat unter allen Böltern 
und in allen Zeiten Beranlafjung zum Glauben an 
Wahrſage- und Weisſagekunſt gegeben, und bei 
dem allgemeinen Bewuhtfein, nicht feloht den Schleier 
der Zukunft Lüften zu können, wurde diefes Bermögen 
— andern Menſchen zugeſchrieben, welche man für 
—— der Sottheit hielt. Daß einzelnen begna- 
deten Menſchen folche göttliche Sraft innewohnen könne, 
ward um fo weniger bezweifelt, je geringer die Natur- 
fenntnifje und überhaupt die religiöfe, fittliche und 
wijjenjchaftlihe Kultur waren. Obgleich bei den He- 
bräem Wahrjagerei durch das moſaiſche Geſetz verboten 
war und Mojes fein Bolt an die Propheten verwieſen 
hatte, welche der Herr ihm fenden werde, jo befragte 
doch felbjt König Saul, nachdem er die Wahrjager und 
Zeichendeuter aus feinem Reiche verbannt Hatte, zulett 
die Wahrfagerin (Here) von Endor über fein künftiges 
Schidfal. Die Juden hatten namentlich aus der baby: 
lonifhen Gefangenschaft einen Teil der haldäifchen 
Weltanſchauung mitgebracht, nach welcher nicht nur 
die Bewegungen der Gejtirme, jondern auch das fos- 
miſche Leben die Schidfale der Menfchheit gewijjer- 
mahen bewirten und daher widerjpiegeln jollten, 
weil da3 ganze Naturleben als in Wechſelwirlung 
jtehend gedacht wurde. Auch aus dem nahen Berjien 
ſchlichen ſich Wahrjager ein, und vorzüglich) waren die 
Traumbdeuter jehr gejucht; ebenjo befragte man Toten- 
beihwörer und Sterndeuter und bediente fich der Ein- 
geweide der Opfertiere, der Loſe ıc. zur ®. Später 
wurde das Prophetentum (j. Prophet) zu einer Art 
öffentlichen Predigtamts, wobei die Mahnungen an 
das öffentliche Gewiſſen fajt immer mit W. künftiger 
Unglüdsfälle oder umgelehrt künftiger Erlöfung aus 
dem Unglüd verbumden wurden (f. Mefjias). Über die 
Wahrjager der Perſer ſ. Magier. Bei den Griechen 
bildete ein Syitem der W. vollends einen integrie- 
renden Bejtandteil der Staatsreligion. Sie verehrten 
in Gäa und fpäter in Apollon bejondere BWahrjage- 
Ötter umd richteten fich in ältern Zeiten felbit in 
Etontönngelegenbriten nad) den Ausſagen ihrer PBrie- 
fter (f. Orakel). Außerdem galten noch insbeſ. der un- 
terirdijche Zeus von Dodona, Heraktes, Orpheus, Tro: 
phonios und Askulap ald Borherverfündigungen ge 
bende Gottheiten, Melampus, Mopfo8 u. a. al3 ver- 
götterte Ahnen von Prophetenfamilien. Nicht felten 
waren rauen (Pythien, Sibyllen), die man durch be 
betäubende Erdgnte in eine Urt Delirium verjeßte, die 
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Berlünderinmen der Zulumft, wie denn bei Griechen 
und Römern die Prophetengabe als eine Art heiligen 
Wahnfinnes dargejtellt wurde, 3. B. von Platon und 
Cicero. Die Römer erhoben ein von den Etruätern 
ererbte3 und demjenigen der Ehaldäer außerordentlich 
ähnliches Weisſagungsſyſtem zum Regierungsmittel 
des Volkes. Ihre meiſt aus Etrurien herbeigerufenen 
und auf Grund ausführliher etruriiher Schriften 
ihr Amt verjehenden Augurn . d.) und Haruſpices 


(f. d.) waren lange Zeit Staatsbeamte; ihre W. aus 


dein Flug und dem Freſſen der Bögel, aus den Ein- 
geweiden der geichladhteten Opfertiere, aus den Bliken 
und andern Natureriheinungen waren öffentliche 
Kultushandlungen. Nod in päterer Zeit, als das 
Anſehen diefer amtlichen Weisjager jehr gefunten war, 


vermißten einzelne Gewalthaber das bequeme Mittel, | 
den Sinn des Boltes ir lenten, und Kaiſer Claudius | 


führte einen Senatsbeſchluß herbei, der eine Wieder- 
belebung diefes Kultuszweiges beabjichtigte. In den 


Chaldäer und Juden geübt. Die germaniichen und 
leltiſchen Völler legten die Gabe der W. vornehmlich 
den Frauen (Mlraunen, ſ. d.) bei, von denen Tacitus 
zwei, die Belleda und Yurinia, wegen ihres großen 
Rufes namentlich aufführt, wie aud) bei Römern und 
Griechen einzelne Beiipiele vorfommen, 3. B. Kaſſan— 
dra ıc. In der nordiihen Dichtung fuchen jelbjt die 
Götter Seherinnen (Völen) auf. Die Standinavier 
unternahmen fein wichtiges Geſchäft. ohne eine W. er- 
halten zu haben, und die Sitte blieb auch, obgleich mit 
Strafen bedroht, nah Annahme des Chriitentums. 
Die germanischen Stämme legten außerdem befondern 
Bert auf Borzeihen aus Tierbegegnungen (f. Angang), 
auf das Werfen des Loſes (j. d.) und auf Ordalien 
(j. d.). Auch die Zweilämpfe gehörten dahin, die man 
bei Ausbruch eines Krieges zwifchen einem Stammes— 
qenojjen und einem Gefangenen der feindlichen Bartei 
anjtellte, und nad) deren Ausgang man auf den des 


Hauptkampfes ſchloß. Ferner weisjagte man (wie aud), 


bei Slawen u. Berjern) aus dem Gang, dem Wiehern 
und Schnaufen der heiligen Pferde, aus dem Geſchrei 
und Flug der Bögel, bejonders bei Krankheiten, aus 
dem Blut und den Eingeweiden der Schlachtopfer, aus 
dem Waſſer und War beſonders aus dem Wirbeln 
und Rauſchen der Quellen u. Flüſſe. Auch die Traum— 
deutung (j. d.) war allen germaniſchen Stämmen 
eigen. Das Chriitentum verjuchte umfonit, dieje heid- 
niſchen Gebräuche zu eritiden; man wendete nunmehr 
höchitens die Bibel ala Losbuch an (ſ. Stidhomantie) 
und berief jich für die Ehrijtlichteit der Öffentlich auf 
vielen Univerjitäten gelehrten Ehiromantie (f. d.) auf 
die Bibel. Die ältere Theologenichule legte denn auch 
auf die biblischen Prophezeiungen ein großes Gewicht, 
die jüngere weijt ihnen ihre Stelle neben den Wun— 
dern an und behandelt fie von demſelben Geſichts— 
punkt. Die in Europa auftauchenden Zigeuner brad)- 
ten die Wahrfagerei in neuen Schwung, umd unter 
den gemeinen Leuten hat ſich der Glaube daran bis 


beute erhalten. Hierher gehören auch die Vorzeichen 
von Todesfällen durch Ahnungen, das Zweite Gejicht, 


das Sichdoppeltiehen, das Kartenichlagen, das Wahr- 
fagen aus dem Kaffeefag, durch Punktieren ıc. Nir— 


gends aber gibt man mehr auf dieje Kunſt als bei den | 
r zölkern aller Länder und Zonen; ihre 
Prieſter (f. Shamanismus) ſind zugleich Zauberer und 


heidniſchen 


Wahrſager, und ihr Anſehen iſt hier um ſo größer, da 
die geiſtig tiefſtehenden Menſchen alle für ſie unerklär— 


ſich hier 200 Stü 





Weißalbe — Weißblech. 


Boude-Leclerca, Histoire de la divination dans 
l’antiquite (Bar. 1879— 81, 4 Bde.); Yenormant, 
La divination chez les Chald&ens (daj. 1875), und 
die Litteratur beim Artikel ⸗Magie«. 
halbe, i. Weinjtod. 

Weikantimonerz, |. Antimonblüte. 

Weikbädchen, joviel wie Baumfalle, f. Falten, 
©. 155. 

Weißbauch, joviel wie Flußadler, j. Adler, ©. 133. 

Weißbaum, i. Melaleuca. 

Weihberg, Averſer, ſ. Err, Piz d. 

Weifbier, i. Bier, ©. 1006. 

Weikbinder, foviel wie Fahbinder, j. Böttcher; 


‚in Mitteldeutichland, befonders in Heilen, joviel wie 


Unitreiher, Stubenmaler. 
MWeikbirkfe, joviel wie Ruchbirke, ſ. Birke. 
Weißbläßthuhn, ſoviel wie Bläͤßhuhn, Waſſerhuhn. 
Weißblech, verzinntes Eiſenblech, heißt Glanz— 


blech, wenn es mit reinem Zinn, Mattblech, wenn 
ſpätern Zeiten wurde die Privatpraxis in Rom durch 


es mit einer Zunmbleilegierung überzogen it. Zur 
Heritellung des Weißbleches verwendet man möglichſt 
reines, zähes Walzblech, welches zur volljtändigen Be- 
freiung von Oryd in einer auf 80° erwärmten Beize 
aus 1 Teil Schwefelfäure und 2 Teilen Waijer bin 


und ber bewegt wird, indem man es in Meſſing- oder 


Kupfertörbe padt, die an Ketten aufgehängt und mit» 
tels Kurbel und Lenkitange in Schwingung veriegt 
werden. Nah etwa 8—10 Minuten jenft man die 
Körbe in einen Wajjertrog und führt die Bleche auf 
Ketten ohne Ende durch einen geheizten anal, dann 
werden fie, geichüst gegen den Einfluß der Luft, in 
eifernen Glühliſten 8 Stunden lang in Flammöfen 
auf 1000° erhigt und nad) langfamen Abkühlen durch 
polierte Walzen gelajjen, jodann wieder durch ein 
jechsjtündiges Glühen ın Kiſten bei 800% weich gemacht 
und endlich in ſchwacher Säure bei 60° fertig gebeigt. 
So vorbereitet, bewahrt man fie unter Waijer auf. 
Zum Berzinnen der Bleche dient ein Berzinnherd 
(Fig. 1 und 2). In dem mit Gußeifenplatten belegten 
Mauerwerk find 5 gußeiſerne Keſſel a,b, c,d,e fo 
eingemauert, dab b, c, d, e bejondere, in die Ejje 8 
mündende Roitfeuerungen haben, um jeden Keſſel für 
ſich auf die erforderliche Temperatur bringen zu fün- 
nen. Der Kleijel a (Fettkeſſel) ijt mit Balmfett ge- 
füllt. Die Keſſelb (Groblejjel), e Gürſtkeſſeh 
und d (Durchführkeſſeh enthalten Zinn und dar- 
über ebenfalls Palmfett. Der Keſſel e (Walzkeſſelh) 
iſt wieder mit Fett gefüllt, außerdem aber mit 5 Wal- 
zen verjehen, die ſich in der Weife drehen, daß Die Bleche 
durch die vordern 2 abwärts geführt umd durch die 
bintern 3 aus dem Keſſel herausgezogen werden. Zum 
Verzinnen wird das Fett im Keifel a auf nabezu 100°, 
das Zinn im Keſſel b auf 300— 400°, im Kteijel c auf 
275°, im Keſſel d auf 250°, das Fett im Keſſel e auf 
230—240° gehalten. Die aus den Waſſer genonmme- 
nen Bleche gelangen einzeln und zwar nah in a, bis 
angelammtelt haben. Hierbei bededt 
fih das Blech unter Verdunjtung des Wafjers mit 
einer die Luft abhaltenden Fettſchicht. Nach etwa 10 
Minuten transportiert man die Bleche in Boiten von 
20 —30 Stüd in den Grobfejjel b und nach wiederum 
etwa 10 Minuten in den Bürjtkefjel e. Aus diefem 
hebt man nad 10 Minuten 20 Bleche heraus, legt fie 
auf die Eifenplatte v v, fat fie mit einer Handzange 
einzeln und bürjtet fie auf beiden Seiten mit einer 
langen, in Fett getauchten Bürjte. Dann taucht man 
fie einzeln in das Zinn des Durchführkeſſels d und 


baren Andeutungen für Weisjagungen halten. Bgl. | ichiebt jie ebenfalls einzeln in das erjte Walzenpaar 


Weißbleierz — Weiße, 


der von Zahnrädern s angetriebenen Walzen h. Auf 
dieſe Weiſe gelangen die Bleche in das Fett, geben 
durch Abichmelzen das überflüjlige Zinn ab und paj- 
fieren, durch das in e jichtbare Hebewert eingeichoben, 
in das polierie Doppelwalzenpaar, das jie mit hohem 
Glanz verlajjen. Sie werden dann auf einem Tiich 
mit Wolllappen, Kleie und Kreide vom Fett gereinigt, 
fortiert und verpadt. Im Handel untericeidet man 
nad) der Güte B»- Blech (Brillantbledh), W-Blech 
(Brillantblech —— Auswahl; Waiter- Ausfchuß), 
W W⸗Blech Grillantblech-Ausſchuß), HB-Blech 
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Singſpiel: »Der Teufel iſt los«, verwickelte ihn mit 
Gotiſched in einen Streit, der deſſen bereits erſchütterte 
Autorität in Bezug auf das Theater vollends brach. 
Der von Nicolai ausgeichriebene Preis fiir das beite 
deutihe Trauerjpiel, welchen Cronegk davontrug 
(1757), rief auch W. zu einem Verſuch in der Tragö— 
die auf. Er verfahte für das zweite Breisausichreiben 
(1759) jeinen» Eduard III. « ‚dem bald ein⸗Richard III.« 
folgte. Die von ihm auf Nicolais Wunſch übernom— 
mene Fortiegung von deijen »Bibliothek der jchönen 
BWifjenjhaftene wurde bald nad) dem Erſcheinen des 

d. Bandes unterbrochen 

durch eine Reife, die W. 














„ruf 77 


.......+ 





HR 
— 
' 
' 
' 
’ 
' 
' 
' 
r 
' 
’ 
kr 


Fig. 1. Grunbrif. 
Fig. 1 und 2, VBerzsinnberb, 


(Halbbrillantbleh). Bol. Sterden, Technik der Weiß⸗ 
blehfabrilation (in den »Berbandlungen des Vereins 
zur Beförderung des Gewerbfleiies in Berlin«, 1887). 
Weifbleierz, j. Cerufüt. 
Weikblütigfeit, |. Leulämie. 
brot, j. Brot. 

Weißbrühe, j. Digras. 

Weiß buch, i. Blaubücher. 

Weib » I. Hornbaum. 

Weihdorn, Bilanzengattung, f. Crataegus. 

Weifdornipinner, j. Soldaiter. 

Weiße, 1) Chriitian Felir, Dichter u. Jugend» 
fchriftjteller, geb. 28. Jan. 1726 in Annaberg, geit. 
16. Dez. 1804 in Leipzig, jtudierte feit 1745 Ten 
logie und Philologie in Leipzig, wo Leſſing, mit dem 
er die Leidenjchaft für das werdende deutſche Theater 
teilte, fein Studiengenofje war, und wurde 1750 Hof⸗ 
meijter eines in Leipzig jtudierenden Grafen Geyers- 
berg. Mit Elhof, Rabener, Gellert nahe befannt ge 
worden, gab er die Theologie auf, widmete jich haupt» 
ſächlich philologiſchen und ſchönwiſſenſchaftlichen Stu« 
dien und ſchrieb fleißig für die Kochſche Schaufpieler- 
geſellſchaft. Schon ſein Eritlingswert, das Luſtſpiel 
»Die Matrone von Ephejus«, war beifällig aufgenoms 
men worden; ein nad) dem Engliſchen bearbeitetes 





— 1759 mit ſeinem Zögling 
FIN, nad Paris machen mußte, 
— wo ihn eifriger Theaterbe⸗ 
N .s ſuch zu erneuter dramati- 
| ei ſcher Produltion reizte. Nach 


feiner Heimlehr zu Ditern 
1760 löjte jid) das Verhält- 
nis zu feinem Zögling. Der 
Dichter verweilte zunächſt 
eine Dee als Geiell- 
ihafter des Grafen Schu— 
lenburg zu Burgicheiduns- 
gen in — und trat 
dann 1761 die ihm durch 
vornehme Gönnerjchaft er⸗ 
wirkte Stelle eines Kreis— 
jteuereinnehmers in Yeipzig 
an, in welcher er bis zu ſei⸗ 
nem Tode verblieb. Wäh— 
rend feine® Aufenthaltes 
bei dem Grafen Schulen» 
burg waren die Tragüdien: 
»Erispus«, »Muitapba u. 
Beangire, »Rojamundes, 
die Luſtſpiele: »Die Haus 
hälterin«, »Der Mißtraui⸗ 
che gegen ſich jelbit« und 
die » Neue Weiberichules ſo⸗ 
wie die »Amazonenlicder« 
(1760) entitanden. Nach 
Antritt feines Steueramtes verfaßte W. noch eine Reihe 
von Komödien u. Tragddien, z. B. »Romeo u. Julia«, 
wo er Shalejpeared Werle in den »regelmähigen« 
Stil einzuzwängen fuchte, ſowie die von Hiller fom- 
ponierten und zu ihrer Zeit jehr beliebten Singipiele: 
»Zottchen am Hofe, »Die Jagd«, »Die Liebe auf dem 
Land«, »Der Erntekranz⸗« u.a., zum größten Teil nach 
franzöſiſchen Mujtern (vollitändig gefammelt 1777, 
3 Bde.). Für jein eignes Haus hatte er jeit 1765 
»Lieder für Kinder« gedidhtet, die ungemeinen Beifall 
fanden. In gleihem Maße ward folder der päda- 
gogiſchen Zeitichrift Weißes: »Der Kinderfreund« 
(1776—82, 24 Bde.), zu teil, welcher ſich der »Brief- 
wechiel der Familie des Ninderfreunds« (1783—92, 
12 Bde.) anſchloß. Dieje legtern Veröffentlichungen 
jteigerten Weißes Popularität zu einer feltenen Höbe, 
ähnlich der frühern Gellert3; jte riefen einen maſſen— 
haften Briefiwechfel nach allen Gegenden Deutſchlands 
hervor, den W., in pädagogischen Angelegenheiten um 
Rat angegangen, mit unabläffigem Eifer führte. Seit 
1790 wohnte er auf dem ihm als Erbteil zugefallenen 
Rittergut Stötterig. Weißes vieljeitige ſchriftſtelleriſche 
Thätigfeit war an ſich in feiner Weiſe bedeutend, hat 
aber mittelbar, beionders auf dem dramatiichen Ge— 
biete, einen erheblichen und zum Teil wohlthätigen 


—* 
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Einfluß ausgeübt. Freilich fanı er als Dramatiler 
nur wenige Schritte über die nüchterne Nahahmung 
der franzöſiſchen Korrektheit und Rhetorik hinaus; aber 
jelbit Sein ‚ welcher in der » Dramaturgie« den bes 
ſchränkten Standpunft und die Außerlichleit Weißes 
energiſch betonte, mochte ihm nicht alles Berdienft um 
die Hebung der deutichen Bühne abjprechen. Weihes 
Lyrik ijt bei aller Gewandtheit trivial, am meiſten die 
einjt Hoch gerühmten »Sinderlieder«, deren Altklugheit 
mit echter Kinderpoeſie auch nicht einen Blutätropfen 
gemein hat. Winder verfehlt find die fonjtigen päda— 
gogiichen Schriften des Dichters, und nicht ohne Grund 
bat Weißes »Sınderfreund« fowie dejjen Fortſetzung 
lange Zeit hindurch ſich populärerhalten. Seine »Selbjt- 
—— erſchien Leipzig 1807. Vgl. Minor, Chr. 
F. W. und ſeine Beziehungen zur deutſchen Litteratur 
des 18. Jahrhunderts (Innsbr. 1880). 

2) Chriſtian Hermann, Philoſoph, Entel des 
vorigen, geb. 10. Aug. 1801 in Leipzig, geit. dajelbjt 
19. Sept. 1866, jtudierte in Leipzig, ſchloß ſich der 
Hegelihen Philoſophie an, welche er fpäter mit dem 
theijtiichen Element der Schellingfchen pofitiven Philo⸗ 
ſophie verjegte, und war mit J. H. Fichte (j. d. 2) einer 
der Gründer des neuen fpelulativen Theismus und 
belämpfte den pantheijtiihen Idealismus Hegels. 
1846 wurde er ordentlicher Profeſſor der Philofophie 
an der Univerſität feiner Baterjtadt. Seine jehr zahl- 
reihen Arbeiten erjtredten ſich vornehmlich) auf das 
äſthetiſche und religionsphilofophiiche, die ſpäteſten 
auch auf das Gebiet der Evangelienkritil. Zu den 
erſtern gehören ſein der dialektiſchen Form nach ſtreng 
im Hegelſchen Geiſte entwideltes, dem theiſtiſch gefärb⸗ 
ten Inhalt nah von demſelben ſich losmachendes 
»Syitem der Aſthetil ald Wilfenjchaft von der dee 
der Schönheit« (Leipz. 1830, 2 Bde.; das 1872 von 
Seydel unter demjelben Titel herausgegebene Bud) 
enthält Weißes legte Kollegienhefte) und die nach fei- 
nem Tode von R. Seydel gefanmelten, teilweiſe höchſt 
geijtreichen ⸗Kleinen Schriften zur Njthetil« (daf. 1867) 
jowie die »Kritik und Erläuterung des Goetheſchen 
Fauſt« (daf. 1837). Seine religionsphilofophijchen 
Ideen entwidelte W. in den Schriften: »Die Jdee der 
Sottheit« (Dresd. 1833); »Die philofophifche Geheim- 
lehre von der Unjterblichteit des menschlichen Indivis 
duums« (daf. 1834); » Theodicee in deutichen Reimen 
von Nifodemus« (daſ. 1834); »Bon der Auferitehung« 
(daj. 1836); »Grumdzüge der Metapbyfil«e (Hamb. 
1835); » Die evangeliiche Geſchichte, —2 und philo⸗ 
ſophiſch bearbeitet« (Leipz. 1838, 2 Bde.); »Die Chri⸗ 
ſtologie Yutherd« (daſ. 1852); »Philofophiiche Dog⸗ 
matit oder Philoſophie des Chriſtentums· (daf. 1855 — 
1862, 3 Bde.); »Die Evangelienfrage« (daj. 1856) 
und »Piycologie und Unjterblichteitsiehre« (hrög. von 
Seydel, daj. 1869). Bgl. Seydel, Chriſt. Herm. W. 


(Leipz. 1866). 

Weihe Ameiſen, j. Termiten. 

Weihe hen Berg, f. Blüemlisalp. 

Weihe Fran, ein Geſpenſt, das nach der Volls⸗ 
jage in mebreren fürjtlihen Schlöſſern Deutichlands, 
wie zu Berlin, Neuhaus in Böhmen, Ansbach, Bay- 
reuth, Kleve, Darmſtadt, Altenburg ıc., auch in Lon⸗ 
don, Kopenhagen, Stodholm bei freudigen und trau- 
rigen Begebenheiten bei Nacht, oft aber auch mittags 

einen und dadurch namentlich den Tod von Mit: 
gliedern des Regentenhaufes anzeigen ſoll. Sie gilt 
al3 Ahnmutter des Gejchlecht3, zeigt fich immer weih 
gelleidet, mit verbundenem Untergejicht, wehendem 
Schleier, einem Schlüfjelbund an der Seite und, wenn 


Weiße Ameifen — Weißenburg. 


fie einen Todesfall anzeigt, mit ſchwarzen Handſchuhen. 
Als geſchichtliche — welche in der weißen Frau 
erſcheint, gibt die Sage bald Bertha von Roſenberg in 
Böhmen, die Ahnfrau der Herren von Neuhaus und 
Roſenberg in Böhmen, welche im 15. Jahrh. lebte, bald 
die ſchuldbeladene Gräfin Agnes von Orlamünde, welche. 
um den Burggrafen Albrecht heiraten zu können, ihre 
zwei Kinder ermordet haben follte, bald die bulgarijche 
Brinzejfin Kunigunde, welche erjt mit Ottofar IL. von 
Böhmen, dann mit einem Rofenberg vermählt war, 
bald eine Kurfürjtin von Brandenburg an, welche, als 
ihr Gemahl ohne Abiolution die Welt verlieh, Strupel 
wegen feines Seelenbeiles hatte und Gott bat, er möge 
gejtatten, daß fie ihren Enteln durd ihr Erjcheinen 
den Tod verfünde. Zuerit foll fie 1486 auf der Blaf- 
jenburg in Franken erichienen fein, in Bayreuth 1677 
und Napoleon I. 1812. Im Berliner Schloß will 
man jie 1598, 1619, 1667, 1688 und noch 1840 und 
1850 geliehen haben. Vgl. Minutoli, Die w. F. 
(Berl. 1850); Krauſſold, Die w. F. und der Orla— 
münder Kindermord (Erlang. 1866); Schranmen, 
Die Schickſals- oder Totenfrau im Haufe Hohen— 
zollern (Köln 1888). Die Vollsſage kennt aber auch 
noch andre weiße Frauen, die in Burgen und Bergen 
gewöhnlich als verwünjchte Jungfrauen wohnen, Yich 
—— bei Sonnenſchein zeigen und, wen fie treffen, 
ichenten. Alle diefe und andre Züge weifen in die 
ermanishe Mythologie zurüd, und noch bejtimmter 
Pihren die Benennung w. %. und der Name 
auf jene unter mehreren Namen ericheinende g 
Erdgöttin, die ald »Berahta« oder »Berdta« (f. d.) 
befonders in den zwölf Nächten zwiichen Weihnachten 
und Drei Könige ihren Umzug hielt und ala Todes- 
göttin (Del) die Toten ins Jenſeits rief. 

Weihe Gelenkgeſchwulſt (Bliedihwamm), 
j. Gelententzündung 3). 

Weikeifen, j. Eiien, ©. 489. 

Weite Starpathen (Weißes Gebirge), f. Kar— 
pathen, ©. 958. 

Weihe Koralle, j. Korallpolupen. 

Weihe Linie (Linea alba), j. Bauchlinie. 

Weiten, das, j. Anſtrich. 

Weihenberg, Stadt in der ſächſ. Kreish. Bauen, 
Amtsh. Löbau, am Löbauer Wajier und der Linie 
Löbau-W.-Börlig der Sächſiſchen Staatsbahn, 198 m 
ii. M., hat eine evang. Kirche, Lederfabritation, Mol- 
ferei mit Lehrmeierei und (1895) 1298 Einw., darunter 
32 Katholilen (30 Wenden). 

Weißenburg (ungar. Feier, fpr. fie), ungar. 
Komitat am rechten Donauufer, von den lomitaten 
Komorn, Beszprim, Tolna und Peſt und im D. auch 
von der Donau begrenzt, 4156 qkm (75,5 DM.) groß. 
bildet in feinem füdlihen Teil eine wellenförmige 
Ebene, während im N. das Berteier Gebirge umd die 
Bergreiben des Balonyer Waldes fich ausbreiten. 
Das frühere Sumpfgebiet des Säarrit iſt feit der Re— 

ulierung des Fluſſes Sarviz zumeijt troden gelegt. 

agegen verfumpft jet der im nördlichen Teil gele- 
gene Belenczeer See. W. hat (1330) 222,455 meijt 
magyariſche reformierte und römisch-tath. Einwohner 
(darunter 26,077 Deutiche), die Uder-, Garten und 
Obſtbau betreiben, liefert Getreide (befonders Weizen), 
Kuluruz, trefflihen Wein (in Moor, Bali, Stuhl- 
weißenburg ıc.), Tabak und hat eine blühende Horn⸗ 
vieh⸗, Pferde- und Schweinezudt. Komitatsfig iſt 
Stuhlweihenburg. 

Weitenburg, 1) (B.am Sand, W. im Nord— 
gan) unmitteldare Stadt im bayr. Regbez. Mittel: 


MWeißenburger Linien — Weißenfels. 


franfen, an der Schwäbiichen Rezat und der Linie 
Mündyen-Bamberg-Hof der Bayriſchen Staatsbahn, 
432 m ü. M., bat eine fchöne evangeliiche und eine 
kath. Kirche (beide im gotijchen Stil), ein gotijches 
Rathaus, einen gotiihen Brunnen mit der Statue 
Schweppermanng, ein Progymnaſium, eine Realichule, 
ein Bezirksamt, ein Amtsgericht, 7 Gold- und Silber- 
trefienfabriten (490 Wrbeiter), eine Tuchfabrif, eine 
Fabrik für emailliertes Blechgeſchirr (100 Arbeiter), 
2 Kammı= und eine Fenjterrahmenfabrit, Bierbraue- 
rei, eine lalferdige Mineralquelle mit Badeanitalt, 
Schmweinehandel und (1895) 6315 Einw., davon 1028 
Katholilen und 4 Juden. Oſtlich dabei die Wülz- 
burg (628 m), ehemals Kloiter, jpäter Feitung, jetzt 
Ruine. Der Ort wird jchon 792 erwähnt, erhielt 
im 14. Jahrh. die Reichäfreibeit, nahm 1525 die Re— 
formation an und lanı.1802 und 1806 an Babern, 
nachdem er in kurzer Zwijchenzeit bei Preußen gewe— 
jen war. — 2) (Kron⸗W.) Kreis- und Kantonshaupt⸗ 
jtadt im deutichen Bezirk Unterelſaß, an der Lauter, 
‚ Knotenpunft der Eifenbahn Straßburg-W. und der 

Linie Neujtadt a. 9.-W. der Pfälziihen Eifenbahn, 
bat eine evangelifche und eine kath. Kirche, ein Gym- 
nafium, eine landiwirtichaftlihe Schule, ein Amts» 
gericht, eine Oberförjterei, ein Stanzwert, Strumpf— 
waren, Bapier-, Hut=, Leder- und Streichholzfabris 
tation, eine große lithographiiche Anſtalt, Färberei, 
Bierbrauerei, Weinbau und (1895) mit der Garnijon 
(1 Regiment Infanterie Nr. 60) 6260 meijt evang. 
Einwohner. W. verdankt fein Dafein einer Bene- 
biktinerabtei, welche im 7. Jahrh. geitiftet wurde, eine 
berühmte Schule beſaß, und in welcher un 868 der 
Mönd Otfried die Evangelienharmonie dichtete. Die 
Propſtei der Abtei, welche im Mittelalter Fürjtenrecht 
erworben hatte, ging 1545 auf die Bischöfe von Speyer 
über. Die Stadt, 1247 zuerjt genannt, machte ſich 
1305 von der Herrichaft des Abtes unabhängig und 

ebhörte dann zu den zehn freien Reichsjtädten im El— 
r fie führte 1534 die Reformation ein, ward 1677 
von den Franzoſen erobert und verbrannt und 1697 
Frankreich zugeiprochen. Am 4. Aug. 1870 fand bei 
W. das erite jiegreihe Gefecht der Deutjchen gegen 
die Franzoſen jtatt. Mac Mahon hatte die 2. Divijton 
feines Armeelorps unter dem General Ubel Douay 
bis W. vorgejhoben. Die Stadt war von einem Ba» 
taillon bejeßt, die übrige Divijion lagerte auf den ſüd⸗ 
lihen Höhen ohne eine Ahnung von der Nähe des 
Feindes, als 8", Uhr früh eine bayriiche Batterie von 
der bayriihen Divifion Bothmer von der Höhe ſüd— 
lich von Schweigen das Feuer auf W. eröffnete. Wäh- 
rend num die Bayern, zunächſt allerdings ohne Erfolg, 
W. jelbit angriffen, rüdte das 5. Korps gegen Alten- 
jtadt und den Eiſenbahndamm vor, und die 21. Divi- 
fion von 11. Korps fuchte die Stellung Douays auf 


dem Geißberg von Südoiten ber zu umfaiien. Douad | 


fand gleich bei Beginn des Kampfes, wahricheinlich 


duch die Erplofion in einer Mitrailleujenbatterie, | 


feinen Tod. Es gelang dem 58. Regiment und dem 
5. ag gen allerdings unter großen Berlujten, 
den Bahnhof und die nächſt gelegene Vorſtadt, den 
Bayern, W. jelbit zu erjtürmen. Nun richtete ſich der 
deuiſche Angriff, beſonders der 9. Divifion (7., 47., 
58. und 59. Regiment), gegen die franzöfiiche Stellung 
auf den Höhen jüdlid von W., deren jtärtjten Stüß- 
punlt das feite, jturmfreie Schloß Geißberg bildete, 
Das 7. (Königägrenadier-) Regiment erlitt bei dem 
Sturm auf das Schloß große Verluſte. Erit als bie 
Übrigen franzöſiſchen Bataillone vor dem Anmarſch 
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des 11. Korps den Rüdzug antraten und das Schloß 
mit Granaten beworfen wurde, nahm die Befagung 
(200 Mann) um 2 Uhr die angebotene Kapitulation 
an. Das Gefecht, dejjen glüdlicher, durch Preußen 
und Bayern erfochtener Ausgang in Deutichland gro» 
Ben Jubel erregte und die Auperhieht auf den Sieg im 
weitern Kampfe kräftigte, hatte 91 Offiziere und 1460 
Mann an Toten ımd Berwimbdeten getojtet; die Fran— 
ge verloren ein Geſchütz und 1000 Gefangene. 

I. »Der deutich-franzöfifche Krieg 1870/71« (Gene: 
ralitabswerf); ©. v. B., Das Gefecht von W. (Berl. 
1885); Scheib, W. im Eljah, Führer (Weihenb. 
1895). — 3) Dorf und ſtark befuchter Kurort im 
jchweizer. Kanton Bern, im Nieder » Simmenthal, 
844 m ii. M., mit einer 1600 entdedten Gipsquelle 
von 27°, die namentlich Brujtleidenden jehr empfohlen 
wird, einem neuen Kurhaus (Border- oder Neubad) 
und vortrefflihen Badeeinrichtungen; oberhalb Tiegt 
das einfacher gehaltene Hinter» oder Altbad. Bgl. 
Schnyder, Bad und Kuranitalt W. (Bafel 1884). — 
4) Stadt in Ungarn, ſ. Karlsburg. 

MWeihenburger Linien, chemals eine Kette zu- 
jammenbängender Berfhanzungen im Kreife Weißen⸗ 
burg des Bezirts Unterelfaß, 1706 von dem Marſchall 
Villars angelegt, um Elſaß gegen die Streifereien der 
damals —e Beſatzung von Landau zu decken. 
Sie zogen ſich längs der Lauter hin und beſtanden 
aus einer Reihe einander beſtreichender, teils geſchloſſe⸗ 
ner, teil® offener Schanzen. Nach der Einnahme von 
Mainz durd die Preußen und Sachſen eroberte der 
öiterreihiiche General Wurmfer in der Nacht des 13. 
Oft. 1793 die Linien. Am 16. Dez. ſchlug Pichegru 
die Djterreicher und Preußen bei Weißenburg, eroberte 
die Linien wieder und nötigte Dadurch die Berbünde- 
ten zum Rückzug über den Nein. Jetzt find die Ber- 
ihanzungen und die Feitungswerte von Weißenburg 

eihe Neger, |. Albinos. [bejeitigt. 

MWeihenfeld, Kreisftadt im preuß. Regbez. Merje- 
burg, au der Saale, Knotenpunft der Linien Bebra- 
Halle und ®.- Zeit der Preußi⸗ 
jchen Staatsbahn, 102m ü. W., 
hat 2 evangelijche u. eine kath. 
Kirche, eindffentliches Schlachi⸗ 
haus, eine Oberrealichule, ein 
evangel. Schullehrerjeminar, 
eine Taubſtummenanſtalt, ein 
Amtsgericht, ein Bergrevier, 
eine Reichsbanknebenſtelle, eine 
—— rg Berbin- 
dung in der Stadt jowie mit 
Merjeburg, Leipzig, Halle, Ber- 
lin ıc., mechaniſche Schubfabri» 
fen (2100 Arbeiter), eine Papierfabrik (416 Arbeiter), 
eine Nagel» u. Kettenfabrit (160 Arbeiter), eine Eifen 
gieherei u. Majchinenfabrit (112 Arbeiter), eine Zuder- 
fabrit, ein Elektrizitätswerk, Raudwarenzurichterei, 
Orgelbau, Brauntohlengruben mit Unjtalten zur Ge— 
winnung von Grudelols ıc., Filcherei, Holz- und Fen- 
chelhandel und (1395) mit der Garniſon (2 Esladrons 
Hufaren Nr. 12) 25,681 Einw., davon 1452 Katholilen 
und 143 Juden. Dabei das auf einem Sandſteinfelſen 
gelegene umfangreihe Schloß, die neue —— 

urg (1664—% erbaut), ſonſt Reſidenz, jetzt Unter- 
offizierſchule. Im der Gruft unter der Schloßlapelle 
find mehrere Fürjten und die Eingeweide Gujtav 
Adolf von Schweden a In der Umgegend 
werden treffliche weiße Sanditeine (Weihenfeljer 
Sanbdjteine) gebrochen. — W. gehörte im 12. Jahrh. 





Bappen 
von Beifenfels, 
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dem Haufe Wettin und ward durch diejes mit Meißen, 
fpäter mit Thürin = vereinigt. 1430 wurde e8 von 
den Huffiten eingeäfchert. Br der Teilung von 1485 
fiel es an die Albertiniſche Linie. Bon 1 1656 an war 
die Stadt die Rejidenz der Herzöge von Sach ſen-W., 
einer Nebenlinie des Kurhauſes Sachſen, die von 
Auguſt, dem zweiten Sohne des Kurfüriten Johann 
Georg I., geitiftet wurde und mit Johann Adolf II. 
1746 wieder erloſch. 1814 fiel W. an Preußen. 
Sturm, Chronik der Stadt W. (Weihenf. 1846, Uus- 
zug 1869). 

Weikenhorn, Stadt im bayr. Regbe;. Schwaben, 
Bezirtsant Neuuhm, an der Roth und der Linie Sen- 
den-W. der Bayriichen Staatsbahn, 467 m ü. M., 
it Hauptort der gleichnamigen, dem Grafen von Fug- 
ger Kirchberg⸗W. gehörigen Standesherrichaft, hat 3 
lath. Kirchen, ein gräfliches Schloß, elektriſche Beleuch- 
tung, ein Amtsgericht, Fabrikation von Goldwaren, 
eine Dlalzfabrit, ein Dampfjägewerk, eine große Ges 
treideichranne, Schafhandel und u 2060 Einw., 
davon 60 Evangelische und 1 Jude. Die Herrichaft 
W. fanı 1369, zunädit als Pfand, an Diterreich, 
1735 an die Familie Fugger und zwar jeit 1805 uns 
ter bayriicher Lehnshoheit. 

Weißfenſee, 11 km langer, bi® 1 km breiter See 
in Kürnten, liegt 921 m ü. M. zwiichen dem Draus 
und Sailthal und hat eine Fläche von 640 Hektar. Er 
wird an der engiten Stelle bei Techendorf von einer 
Brüde überipannt und fließt öftlich Durch den Weihen- 
badı zur Drau ab. 

Weißenſee, 1) Kreisitadt im preuß. Regbez. Erfurt, 
an einem Arme der Helbe und an der Yinie Strauß: 
furt- Sroßheringen der Preußiichen Staatsbahn, bat | a 
eine evang. Kirche, ein altes Schloß, eine vormalige 
Nohanniterordenslomturei, ein Amtsgericht und (1895) 
2445 Einw., davon 23 Katholiten. — 2) Dorf im 
preuß. Regbez. Potsdam, Kreis Niederbarnim, nord: 
öitlich bei Berlin, an einen: Heinen See, an der Berliner 
Ringbahn und mit Berlin durch Pferdebahn verbun- 
den, hat eine evang. Kirche, ein »Schloß W.« genann- 
tes großartiges Vergnügungsetabliſſement, chemiſche 
Fabriken, Gärtnereien md (1895) 1858 Einw. Weit 
li) davon die Gemeinde Weu-W. mit chemifcher, 
Blumentopf-, Nudel:, Maklaroni-, Luxus- und Kar— 
tonpapierfabrifation, Dampfichneidemüble, Eiſengie— 
herei, bedeutender Kımjtgärtnerei und (1395) 25,176 
Einw. Der Ort zählte 1871 erit 162 Einw, 

Weihenftadt, Stadt im bayr. Regbez Oberfranken, 
Bezirksamt Wunſiedel, an der Eger, im Fichtelgebirge, 
630 m ü. M., hat eine evang. Kirche, ein Foritamt, 
bedeutende Sranitbrüche u. ‚Schleiferei (260 Arbeiter), 
Steinhauerei, mechanische Buntweberei (100 Arbeiter), 
Handiweberei, Bierbrauerei und (1805) 2456 Einw., da= 
von 13 Katholiten. In der Nähe der Rudolfitein 
(868 m), aus einzelnen Felsloloſſen beitehend, welche 
früher durch Mauern zu einerBurg verbunden waren, 
der Schneeberg (1051 m) und die ausjichtäreiche, 
großartige Felspartie des Großen Waldſteins 


(880 m), ebenfalls mit Spuren eines frühern Schloſſes 


(1523 zeritört). 

Weikenftein, Bergrüden des Jura (ſ. d., ©. 
688) im Schweizer Kanton Solothurn, 1284 m hoc), 
mit prachtvoller Aussicht über die Ulpentette von Tirol 
bi8 zum Montblanc. Zum Gaſthaus, das aud als 
Molten- und Luftfurort dient, führen von Solothurn 
und Müniter Fahrıwege. 

Weikenftein, 1) Stadt im württemberg. Donaus 


kreis, Oberamt Geislingen, an der Quelle der Yauter | 





Weißenhorn — Weißer Fluß. 


und am Fuß des Aalbuch, hat eine kath. Kirche, ein 
altes Bergſchloß (Stammſchloß der Grafen von Rech— 
berg), Bierbrauerei, 4 Mühlen und (1895) 662 fajt nur 
tath. Einwohner. — 2) Gemeinde in Baden, ſ. Dill» 
und Weißenftein. — 3) Schloß, ſ. Pommersfelden. — 
4) (Bittenfteen, ejthn. Baidelin) Kreisitadt im 
ruſſ. Gouv. Ejthland, Kreis Jerwen, am Bach W,, 
mit cı898) 2147 Einw. Die Stadt wurde 1573 von 


l. Iwan dem Graufamen erobert und geplündert. — 5) 


Einjames Bergwirtshaus in Graubünden an der Al 
bulaitraße, 2030 m hoch. 

Weißenthurn, Johanna von, Schaufpielerin, 
j. Franul von Weißenthurn. 

Weiher Adlerorden, ſ. Adlerorden 1) u. 4). 

Weiher Berg, Anhöhe weitlid von Prag, 379 m 
ü. M., befannt durch die Schlacht vom 8. Nov. 1620, 
in welcher der zum König von Böhmen erwählte Kur: 
fürjt Friedrich V. von der Pfalz von Marimilian von 
Bayern und Buquoy geſchlagen wurde. Letztere hat: 
ten jich in Oſterreich vereinigt, und das ligiſtiſch-kaiſer⸗ 
liche Heer, 30,000 Mann, 309, ohne großen Widerjtand 
zu finden, bis vor Prag, wo ſich das böhmiſche Heer, 
20,000 Mann, durch die Zwietracht feiner Führer ge: 
ſchwächt, ohne Mut und Disziplin, unter der Führung 
Chriſtians von Anhalt aufgeitellt hatte. Sein Wider: 
ftand war daher von kurzer Dauer. Um Mittag grif— 
fen die Kaiſerlichen die Stellung der Böhmen auf der 
Höhe an, und ſchon nad) einer Stunde war der Sieg 
entichieden. Alle Berfuche Anhalts, die wankenden Re— 
gimenter zum Steben zu bringen, waren vergeblich; 
er jelbit ward gefangen. Bgl. Brendel, Die Schlacht 
am Weißen Berg (Halle 1875); Krebs, Die Schlacht 

am Weißen Berg bei Prag (Bresl. 1879). 

Weiher Glefantenorden, j. Eleiantenorden 2). 

Weiher Falkenorden, ſ. Faltenorden 2). 

Weiher Fluß (griech. Leukorrhoca, lat. Fluor 
albus), der Ausfluß einer gelbweißzlichen, manchmal 
rein fchleimigen, unter Umpjtänden aud) eiterartigen 
Flüffigleit aus der Scheide. Der weiße Fluß it die 
häufigite Krankheit des weiblichen Geſchlechts, bejon- 
ders zur Zeit der Sefchlechtsreife; fie berubt jtets auf 
latarrhaliſcher, felten geſchwüriger Entzündung der 
Schleimbaut, die bald die Scheide oder die Gebär— 
mutter, bald beide zugleich betrifft. Den Ausgangs- 
punkt des weihen Fluſſes ſucht der Arzt mit Hilfe des 
Mutterjpiegels nachzuweiſen. Bei manchen Frauen 
it der weiße Fluß ein unichädlicher und mit der Men- 
ſtruation vorübergebender Begleiter der legtern oder 
de3 Wochenbettes; in andern Fällen entiteht er durch 
geichlechtliche Exzeſſe, durch MWajturbation, auch infolge 
der Reizun 1 Sein zu große Erwärmung, wie 3. 
durch den Dampf der Kohlentöpfe, auf welchen man 
fich die Fühe wärmt, bei Kindern duch Madenwürmer 
(Oryuriden), welche aus dem After in die Mutter 
ſcheide gelangen, durch gewaltſame Verſuche, bei Kin— 
dern den Beiſchlaf auszuüben, durch bei dieſer Gelegen⸗ 
heit entitandene Tripperanitedungen. Der weihe Fluß 
iſt auch ein häufiges Vortommmis bei Stauungen des 
Blutes in der Gebärmutter infolge von chroniſchen 
Herz» und Lungenkrantheiten, ferner bei allgemeinen 
Ermährungstrankheiten, wie bei der Bleichfucht, der 
Blutarmut ıc. Die Scharfe Flüſſigkeit, welche dabei 
mit der Schleimhaut längere Zeit bindurd in Berüb: 
rung bleibt, macht diefe häung wund oder jelbjt ge— 
Ihwürig. Die Behandlung beiteht am beiten in häu« 
figen reinigenden u mit Schwachen desin- 
fizierenden Löſungen von Kaliumpermanganat, Bors 
jäure ıc. Bei Allgemeinertranfung des Organismus 


Weißer Hirſch — Weißfäule, 


bejeitigen kräftigende Mittel neben warmen Bäbern 
das Übel Häufig ohne weitere örtliche Behandlung. Eben: 
jo wirfen in einzelnen Fällen Fluß⸗ und Seebäder und 
äußere wie innere Unwendung gewifjer Rineralwäljer. 

Weiher Hirſch, Dorf und klimatiſcher Luftkur- 
ort in der ſächſ. Kreish. Dresden, Amtsh. Dresden- 
Neujtadt, am Rande der Dresdener Heide, über Loich- 
wiß, mit dent es durch eine Drabtieilbahn verbunden 
iit, 226 m ü. M., bat ein Bad (Fridabad) mit Waſſer⸗ 
heilanitalt, eine Naturbeilanitalt, elettrijche Straßen: 
beleuchtung und (1895) 1047 Einw. 

Weiheris, Fluß in der ſächſ. Kreish. Dresden, 
entiteht aus der Wilden und Roten ®., die an der 
böhmischen Grenze entipringen und jich unweit Tha— 
randt vereinigen, durchfließt von bier an den romanti» 
ichen Plauenſchen Grund und mündet bei Dresden links 
in die Elbe. tion (j. d.). 

Weiher Jura, obere Abteilung der Juraforma- 

Weiher Präzipitat, |. Quedjberhlorid. 

Weiher Roft, i. Cystopus. 

Weiher See, ſ. Reisberg. 

Weiher Sonntag (lat. Dominica in albis), der 
Sonntag nad Ditern (Duafimodogeniti), an welchem 
in der alten chrijtlichen Kirche die Neugetauften das vom 
Karjonnabend an (in der weihen Woche) getragene 
weiße Kleid ablegten; in Oberdeutichland,, namentlich 
in Schwaben, der erjte Faſtenſonntag (Involavit). 

Weihe Rübe, i. Raps. 

Weißerz, ſoviel wie jilberhaltiger Arſenlies (f. d.). 

Weiher Zement, |. Stud. 

Weißes, das Fett des Schwarzwildes. 

Weißes Dynamit, ein mit Kreide bereiletes Dy- 
namit, weldes bejonders haltbar fein foll, weil die 
Kreide jede Spur auftretender Säure bindet. 

Weihes Eiſenholz, j. Citharexylon. 

Weihes bein, ſ. Sevie. 

Weißes Gebirge (Bela Gora), ein Teil der 
Weſtkarpathen, ſ. Karpathen, ©. 958. 

Weihe! Haus, das Wohngebäude des Präfiden- 
ten der Bereinigten Staaten von Nordamerika zu Waih- 
ington (i. d., ©. 536); daher auch fiqürlich für die Res 
gierung der Vereinigten Staaten gebraudt. 

Weihes firenz, 1) cine 1882 gegründete Geſell⸗ 
ichaft zur Heilung in Kriege verwundeter od. erkranlter 
Mitglieder des diterreich-ungarifchen Heeres, zur Ge— 
währung unentgeltlicher Badeluren ıc. an diefelben und 
zur Unterbringung und Verpflegung von Offizieren, 
deren Witwen und Waiſen in Anſtalten. —2) Ein vom 
Biichof von Durham Lightfoot 1883 errichteter Bund 
zum Kampf gegen die Umfittlichteit, fand in ganz Eng— 
land und feinen Kolonien Verbreitung, jeit 1885 auf 
Anregung des »Chrütlichen Vereins junger Männer 
in New Vorts auch in Nordamerila, dann in der 
Schweiz, jeit 1889 in frankreich und feit 1890 auf 
Anregung des »Ehriitlichen Vereins junger Männer 
in Berlin« in Deutichland, wo er fich bald über 92 
Städte ausbreitete. Auch in Diterreich- Ungarn und 
Rußland ijt der Berein vertreten. Die Berliner Zen- 
tralitelle gibt eine vierteljährlich erfcheinende Zeitichrift 
„Weißes Kreuz« heraus. Bgl. »Das weiße Kreuze 
(hrsg. von Boritande des Bundes in Berlin);Siedel, 


Der Bund des Weihen Kreuzes (2. Aufl, Dresd. 1896). | 


Weißes Meer (ruii. Bjeloje-Möre), Teil des | 
Nördlihen Eismeers, der zwiichen dem Kap Kanin 
Noß, der nordweitlihen Spige der Halbinjel Kanin, 
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und fich bier in die Mejenbucht und die Dwina- 
bucht (Golf von Archangel) im O., die Onegabudt 
im ©. und die Kandalakskajabucht im Weiten 
teilt. Bei feinem Eingang See den genannten 
Kaps hat e8 eine Breite von 170 km, die fich dann 
bis auf 110 km vermindert. Es bededt einen Flächen» 
raum von 84,100 qkm (1527, OM.). Im Eingang 
zum Onegabujen liegt die Gruppe der Solowezliſchen 
—* mit alten befeſtigten Kloſter und zoologiſcher 
Station. Die Tiefe des Meeres ſchwanlkt zwiſchen 
100--350 m, in den Buchten unter 100 m; der Salı- 
gehalt erreicht im N. 3,4 Proz., jinkt aber im ©. auf 
2,5 und weniger. In der Tiefe unter 100 m iſt die 
Temperatur —O,4 bis 1,4. Die Küjten jind meist flach 
und einförmig, veih an Seen und Heinen Flüſſen. 
bergig nur im N. und O. Das Weihe Meer it nur 
etwa 100 Tage im Jahr, nämlich von Ende Mai bis 
Anfang September, frei von feſtem Eis (jedoch nicht 
von umherſchwimmenden Eisjchollen), weshalb jich 
der Verkehr auf demjelben nur auf die Donate Juni, 
Juli und Auguſt beichräntt. Häufige und jtarte Ne- 
bei bededen das Meer bis in den Juli hinein. Trotz— 
dem iſt die Schiffahrt nicht unbedeutend: 1894 liefen 
683 Schiffe mit 265,434 Ton. (darumter 245 Danıpfer 
mit 187,636 T.) ein (60 Proz. unter fremdländiicer 
Flagge). In der KKüjtenfahrt zählte man 773 Schiffe. 
Durd zwei Kanäle, welche die Divina mit der Wolga 
und dem Dujepr verbinden, wird die direlte Schilf- 
fahrt aus dem Schwarzen und Kaſpiſchen in das Weise 
Meer ermöglicht. Die Anwohner, Ruſſen (die fogen. 
Bomoren), Zappen, Finnen und Samojeden, beichäi- 
tigen ſich mit Fiichfang, Robbenichlag und Jagd. Der 
Hauptitapelplag iſt Archangel (j. d.). Kleinere Häfen 
ſind: Meſen, Onega, Sorola und Kent, wo beſonders 
Bauholz und allerlei hölzerne Geräte ausgeführt wer: 
den. Der Umſatz fämtliher Häfen wird durchichnitilich 
auf 7,2 Mill. Rub. in der Ausfuhr und 1 Mill. in der 
Einfuhr angegeben. Der Handel it von Abgaben be» 
freit. Den Seeweg nad) dem Weißen Meer entdedie 
der Engländer Richard Ehancellor 1553, als zur Auf- 
findung einer nordöjtlichen Durchfahrt unter dem 
Oberbefehl Hugh Willougbbys eine Bolarerpedition 
veranjtaltet worden war. Die Engländer legten da— 
mals an der Mündung der Divina beim Kloſter des 
Erzengeld Michael das Heine Fort Archangel als 
Hauptniederlagsort ihres Handels nach Rußland an 
und genojjen bis zur Gründung St. Beteröburgs große 
Handelsprivilenien. ©. Karte »Ruhlande. 

Weihe Nichts, i. Zintorud. 

Weihes PulverſweißesSchießpulver), foviel 
wie —— Schultzes oder Uchatius' Schießpulver. 

Weißes Spodium, ſoviel wie Knochenaſche. 

Weißes Vorgebirge, j. Blanc und Blanco (Kap). 

Weißes Zebernholz, das Holz von Cupressus 
thujoides und leica altissima. 

Weihe Woche, j. Weiher Sonntag. 

Weihfäule, eine durch Löcherpilze (Polyporus, 
ſ. d.) verurfachte Krankheit des Holzlürpers vieler 
Laubbäume, befonders der Weiden, Bappeln, Eichen, 
Buchen und der Obitbäume, bei der das Holz feine 
normale Beichaffenbeit, wie Härte, Gewicht und Zu— 
ſammenhang, verliert, reihlih Waller aufiaugt und 
zuleßt in eine leicht zerreibliche weiße, pulverige Mafje 
— (. Pilanzentrankheiten, ©. 794). Die Zer— 


egung wird durch das hbolzauflöfende Mycelium von 


und dem Heiligen Borgebirge (Swjatoi-Noß) an der | Polyporus igniarius Fr. hervorgerufen, der zu den 
Küfte der Halbinjel Kola jüdwärts bis über 64° | verbreitetjten und gefährlichiten Wundparafiten gehört. 
nördl. Br. in das ruſſiſche Gouv. Archangel eindringt | Jm Holz der Weißtanne erzeugt Polyporus Hartigii 
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Allesch. (ſ. Tafel »Pflanzenfrantheiten II«, Fig. 7) 
eine ähnliche W. 

Weißfelchen (Weißfiſch), ſ. Rente. 

Weihfifch, Seeſäugetier, ſ. Delphine. 

Weihfiich (Kauben, Alburnus Kond.), Gattung 
aus der Ordnung der Edelfiſche und der Familie der 
Karpfen (Cyprinidae), Fiſche mit geitredtem Körper, 
voritehendent Unterkiefer, kurzer, hinter den Bauch— 
flofjen jtehender Rüdenflofje, unter dem Ende derjel- 
ben beginnender Afterfloſſe, Sharfrandigem Bauch und 
itart Yilberglängenden, leicht abfallenden Schuppen. 
Der Ukelei (Albe, Blinke, Shupper, A. lucidus 
Heck.), 10—18 cm lang, mit feitlih zufammenge- 
drüdtem Leib und ſehr jchief jtebender Mundipalte, 
wechielt ungemein in Form und Färbung, it meijt 
auf dem Rüden blau- bis grasgrün, an den Seiten 
filberglängend, an der Rüden- und Schwanzfloſſe grau, 
an den übrigen Floſſen gelblich, findet ſich in jtehen- 
den und fließenden Gewäſſern Europas mit Aus— 
nahme der Gebirgsieen und -Bäche, lebt gejellig in 
oft jehr großen Scharen, it wenig ſcheu, gefrähig, 
laicht hauptiächlich im Mai und Juni und jteigt dann 
in den Flüfjen empor. Er hat jehr grätiges Fleiſch, 
wird aber doch in großer Menge gefangen und zum 
Teil geräuchert. Seine Schuppen dienen zur Berei- 
tung von Berlenefjenz. Der Schneider (Schuſter, 
Aland», Breitblode, Shuklaube,Storanzen, 
A. bipunctatus Z.), gedrungen gebaut, 10 em lang, 
auf dem Rüden dunkelgrau, am Baud, jilberfarben, 
mit Schwarz gefäumter Seitenlinie, findet ſich in den 
meijten Flüſſen und Seen Mitteleuropas und it für 
Montenegrovon Bedeutung. DerSchiedling (See- 
laube, Mairenke, A. Mento Ag.), ſehr geitredt, 
15—25 cm lang, auf dem Rüden dunkelgrün, am 
Bauch filberfarben, mit ſchwärzlich gefäumter Rücken— 
und Schwanzfloife, lebt in den bayriſchen Seen und 
von dort oitwärts bis zur Krim. 

» Bogel, ſJ. Adler, ©. 133. 
er ‚I. Leder, ©. 128. 

MWeihglas, ij. Arjenige Säure. 2 

Weikgrofchen, frühere böhmiſche Rehnungsitufe 
zu 7 Weißpfennig, »0 Böhmen (Kaijergroihen) — 
8,185 deutiche Pfennig (Gold zu Silber = 15": : 1), 
30 im meißniſchen Schod. [(i. d.). 

Wei — ſoviel wie ſilberhaltiges Fahlerz 

Weißguß ((Weißmetall), j. Lagermetall. 

Weiſſhorn, Name zahlreicher Berggipfel in den 
Alpen, darunter: das 4512 m hohe W. in den Penni— 
nifchen (Wallifer) Alpen, die höchſte Erhebung des 
nördlid vom Matterhorn (f. d.) jtreichenden Höhen— 
zuges, wird von Randa im Nitolaithal über die Klub» 
hütte am Hoblicht (2859 m) a (ichwierige Berg- 
tour); ferner das 3012 m hohe W. in der Wildhorn- 
gruppe der Berner Alpen, öjtlich vom Rawylpaß; das 
2828 m hohe W. der Pleſſurgruppe der Nordrätiichen 
Alpen, welches von Aroſa aus in 2Ys Stunden be- 
ftiegen wird; das 3089 m hohe W. in der Silvretta- 
gruppe der Rätiichen Alpen, nördlich vom Flüelapaß; 
das 2707 m hohe ®. der Sarnthaler Alpen in Tirol. 

Weißhuhn, |. Schnechubn. 

MWeihkalf, i. Eſſigſäure und Eſſigſaurer Kalt. 

Weiffehlchen, j. Grasmücke. 

Weihfirchen, 1) (Mähriſch-W., tſchech. Hra=- 
nice) Stadt in Mähren, 255 m ü. M., amı rechten 
Ufer der Betichwa, an den Linien Wien-Oderberg und 
RB. - Wietin der Nordbahn, Sig einer Bezirtshaupt- 
mannſchaft und eines Bezirtsgerichts, hat eine Pfarr- 
kirche (1760), ein altes Schloß, ein deutfches Staats— 





Weißlaubigkeit. 


obergymmnafium, eine höhere Forſtlehranſtalt (bis 1896 
in Eulenburg), eine Wilitäroberrealichule, eine Kaval- 
lerie - Kadettenfchule, Fabrikation von Tud) und Fla- 
nell, Maſchinen und Eiſengußwaren, Färberei, Hanf- 
ipinnerei, Erzeugung von Möbeln aus gebogenen 
Holz, Kartonagewaren, Schokolade und Kanditen, 
Dampfmüblen, Kallbrennereien, lebhaften Handel und 
(18%) 7795, mit der felbjtändigen Judengemeinde 8136 
Einw. (2569 Deutiche, 5090 Tichechen). Südöjtlich 
von W. liegt im Betihwathal der Badeort Teplig mit 
fohlenfäurehaltiger Stahlquelle und Moltenturanitalt 
und der 70 m tiefe Erdfall »Gevatterloch«. — 2) (Un⸗ 

ariſch-W., ungar. Kehertemplom) königliche 
Freiſtadt im ungar. Komitat Temes, an der Bahnlinie 
Zemesvar- Baziäs, mit Ziegelfabrik, Maſchinenbau⸗ 
anſtalt, Kunſtmühlen, ehemals bedeutendem Weinbau, 
Seidenraupenzucht, Getreide: und Weinhandel, meb- 
reren Kaſernen, Obergymnaſium, Gerichtöbof und 
(18%) 9041 meijt deutichen (römifch » katholifchen und 
griechiich - Fath.) Einwohnern. 

Weifklee, i. Klee. 

Weißkohl (Weißlrauh, ſ. Kohl. 

Weißkugel, 3746 m hoher Berg der Otzthaler 
Alpen, zweithöchiter Gipfel diefer Gruppe, Ausſichts⸗ 
punkt eriten Ranges, mit drei Gletichern, wird jegt amı 
kürzeiten vom Matſcher Thal über die Karlsbader 
Hütte (2652 m) beitiegen. 

Weih:ftunig (dev »weihe Könige), das in Proſa 
geichriebene Gegenitüd des Theuerdant (j. Piinzing), 
das, halb Chronik, halb Roman, in drei Teilen die 
Bermäblung und Krönung Kaiſer Friedrichs III. fo» 
wie die Geihichte feines Sohnes Marimilian I. bis 
zu der Beendigung des venezianijchen Krieges erzählt, 
im ganzen der Beichichte gemäß, aber mit allegorischer 
Berhüllung der Eigennamen. Auch diejes Wert hatte 
Maximilian ſelbſt entworfen, darauf aber 1512 durdy 
feinen Gebeimjchreiber Narr Treigjauerwein(geit. 
6. Sept. 1527) ausführen und vollenden lajien. Ein 
Kommentar von Marimilians eigner Hand ijt unaus- 
geführt geblieben. Gedrudt ward das Werk zuerit 
(Wien 1775, 2 Bde.) durch Joſeph Kurzböd, mit den 
237 treiflihen Holzicnitten Hans Burgkmairs (Ori⸗ 
ginaltafeln in Graz); neue Musgabe von A. Schulg 
(Wien 1891). Bol. Lilienceron, Der W. Marimi- 
lians I. (im ⸗Hiſtoriſchen Taſchenbuch⸗, 1873). 

Weih (weißer Tombak, Argent haché, 
Betong), Kupferarienlegierung mit 37—54 Proz. 
Arſen, wird durch Schmelzen von Kupfer mit arjenig- 
faurem Kal unter Borar, Kohlenſtaub und Glaspul⸗ 
ver erhalten, it weißgrau oder wei, ſehr politurfähig, 
fpröde, jchwerer zu bearbeiten als Meſſing und läuft 
ſtark an. Es wurde früher jtark verjilbert, ijt indefjen 
gefährlich und jegt durch Neufilber verdrängt. W. aud) 
oviel F —— 

Wei „, ſoviel wie Arſenkupfer (i. d.). 

Weihlaubigfeit (Albicatio, Variegatio, Bana= 
fhierung), das Auftreten weißer Blattjtellen oder 
ganz weißer Blätter. Bilanzen mit panajchierten Blät- 
ten (Phalaris arundinacea |Bandgras|, Evony- 
mus japonica, Acer Negundo, Plectogyne, Arten 
von Abutilon :c.) werden vielfach ala Zierpflanzen 
kultiviert. Die W. iſt als eine Emäbrungsitörung 
aufzufaijen. In den Zellen der weißen Stellen ent⸗ 
wideln die den Aſſimilationsprozeß vermittelnden 
Ehlorophylilörper zwar ihre Blasmalörper, nicht aber 
den grünen Farbitoff. Die Ericheinung unterfcheidet 
jih von der Bleichſucht, die durch Mangel an Eifen 
oder im Dunkeln eintritt, dadurch, daß fie durch Sted- 


Weißliegendes 


linge, unter Umſtänden durch Samen übertragbar und 
nicht ohne weiteres durch äußere Einflüſſe zu beſeitigen 
iſt. Bei Acer Negundo haben oft ganze Zweige nur 
weiße Blätter, dieſelbe Pflanze aber treibt neben jenen 
gelegentlich auch Zweige mit ganz normalen grünen 
Blättern. Weißlaubige Pflanzen werden durch aller- 
lei Krankheitsuriachen leichter beihädigt als normale. 

Weißliegendes, Schichtentompler an der Baſis 
des Zechiteins, j. Dyasformation. 

Weihling (Pieris Schk.), Faltergattung aus der 
familie der Weihlinge (Pieridae), Schmetterlin e mit 
turzer, verfehrt=kegelförmiger Fühlerfeule, mehr als 
topflangen Taſtern, abgerundet dreiedigen Borderflü- 
geln, eiförmigen Hinterflügeln. Die Puppen hängen 
in einer Schlinge. Der Baunt- oder Heckenweiß— 
fing (P. crataegi ZL., ſ. Tafel »Schmetterlinge I«) 
it 6--7 em breit, weiß mit fchwarzen Adern; die 
Raupe ijt jhwarzköpfig, mit weißlichen Borjtenhaaren 
bejegt, auf dem Rüden mit ſchwarzen und braunroten 
Längsitreifen, am Bauche grau, lebt auf Schlehen, 
Zweiſchen⸗, Birn-, Upfelbäumen und Weihdorn und 
überwintert zwifchen zufanımengejponnenen und am 
Zweig befeitigten Blättern (fleine Raupenneiter). 
Die Buppe iſt gelb, ſchwarz punttiert. Der Schmetter- 
ling legt feine goldgelben Eier in Häufchen auf die 
Oberſeite der Blätter. Beim Auskriechen läht er einige 
blutrote Tropfen auf die Blätter fallen (Blutregen). 
Diefe Art ijt jeit Jahrzehnten bedeutend feltener gewor- 


den. Der große Kohlweißling (P. brassicae L.), 


6,5 cm breit, weiß, an der Spige der Borderflügel und 
am Borderrande der Hinterflügel ſchwarz; das Weib- 
chen meijt mit zwei ſchwarzen Flecken auf den Border- 
flügeln.- Die Raupe ift grünlichgelb, ſchwarz punktiert, 
mit gelben Seiten» und Rüdenjtreifen, lebt auf Kohl, 
Rettih, Radieschen, Senf, Levlojen. Die Puppe it 
weißlich⸗ oder gelblihgrün, ſchwarz punktiert und 
überwintert. Der Schmetterling 4 jeine gelben Eier 

ebäuft meijt auf die Unterjeite der Blätter. In einem 
Jahre treten zwei, auch drei Bruten auf. Die Raupen 
treten oft maſſenhaft auf und unternehmen dann Bans 
derungen. Auch die Schmetterlinge wandern biswei- 
len in großen Schwärmen. Der kleine Kohlweiß— 
ling (Rübenweißling P. rapae L.), 5 cm breit, 
dem vorigen in Färbung und Zeichnung jehr ähnlich. 
Die Raupe iſt ſchmutzig grün, jamthaarig, auf dem 
Rüden und an den Seiten gelb geitreift, mit ſchwarz 
umrandeten Luftlöchern, lebt vorzüglich auf Rüben- 
tohl. Die Buppe iſt grün oder grünlichgrau, gelb ge- 


jtreift und gelb punktiert und überwintert. Das Weib⸗ 


chen legt jeine Eier einzeln an diefelben Bilanzen wie 
der vorige. 2—3 Bruten im Jahre. Der Rübjaat- 
weißling Geckenweißling, P. napi L.), 5 cm 
lang, weiß, die Vorderflügel mit ſchwarzer Spitze, mit 
ſchwarz beſtäubten Rippenenden auf der Oberſeite der 
Vorderflügel, beim Männchen mit einem, beim Weib- 
chen mit zwei ſchwarzen Flecken; die Hinterflügel find 
auf der Unterjeite gelb, an den Rippen breit grünlich- 
grau bejtäubt. Die Raupe ijt der vorigen jehr ähnlich, 
nur etwas dunkler grün, mit rotgelben Luftlöchern, 
weißen Wärzchen und jhwarzen Punlten. Die Puppe 
iit der des —— ähnlich und überwintert gleichfalls, 
auch legt das Weibchen feine Eier einzeln ab. Die Ge— 
genmiittel gegen alle Weißlinge beitehen wejentlich im 
Ablefen der Eier und Raupen. 

Weiflot, ſ. Lot, ©. 507. 

ain, Stadt, j. Weismain. 
Weikmeifing, |. Meiiing. 
Wei all, j. Lagermetall. 
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Weifmickelfied (Rammelsbergit, Arjen- 
nidel), Mineral, die rhombiſch Eriitallifierende Modi— 
filation des regulären Chloanthits (f. d.), mit welchem 
er um fo leichter verwechjelt wird, al3 er meijt nur 
derb und eingefprengt vorlommt. W. findet fich zu 
—— in Sachſen, Richelsdorf in Heſſen und Wit⸗ 
tichen * aden. 

Weißpappe, i. Zeugdruderei. 

Weißpech, i. Fichtenharz. 

MWeikpfennig, I. Albus und Weihgroicen. 

MWeihrüffelbar, j. Najendär. 

MWeikruffen, j. Ruſſen 3). 

Weikrnffiiche Sprache, I. Ruſſiſche Sprade. Eine 
Überfiht über die Laute und Formen der weihrufji- 
ſchen Spradhe fchrieb Karſtij (»UObzor zvukov i form 
belorusskoj r&li«, Most. 1885), ein Wörterbuch ver: 
faßte Noſowitſch (»Slovar belorusskago narééija«, 
Beteröb. 1870). 

MWeikrufland, früher Benennung des ganzen 
mittlern Landſtrichs von Großrußland, der die alten 
Großfürſtenſitze Roſtow, Wladimir, Susdal und Mos- 
fau enthält, weshalb auch viele öſtliche Bölkerjchaften 
den ruffiihen Monarchen den » weißen Zaren« nennen; 
jpäter derjenige Teil Rußlands, welcher lange Zeit 
unter litauifcher Herrichaft jtand, bejonders die alten 
Fürſtentümer Smolenst u. Polozk nebſt Mobilew u. 
Witebsl; —— die Gouvernements Mohilew, 
Minsk, Witebsk und der weſtliche Teil von Smolenst. 

MWeihichreiber, j. Rußſchreiber. 

MWeihfieden, j. Berzinnen. 

MWeihipiehglanzerz, |. Antimonblüte. 

Weißſtein, ältere Bezeihnung für Granulit (j.d.). 

Weihftein (Weisjtein), Dorf im preuf. Regbez. 
Breslau, Kreis Waldenburg, hat eine evangelifche und 
eine neue kath. Kirche, bedeutenden Steinkohlenbergbau 
(Fuchsgrube mit 2000 Arbeitern), eine Dachpap— 
pen= und Chloritzementfabrit (Emilienhütte), eine 
Slasfabrit (Königswald) und (1895) 7852 Einw. 
Dazu die Kolonie Neualtwafler mit Porzellan: 
fabrit (1300 Wrbeiter). Dabei der 840 m hohe Hoch— 
wald mit Nusjichsturm und herrlicher Rundſchau. 

iffticterei, j. Stiderei. 

MWeihftud, i. Stud. 

Weißſüchtige, i. Albinos. 

Weiktanne, j. Tanne. 

Weiktannenrisenichorf, j. Lophodermium. 

Weiktannenthal, eins der jchweizer. Voralpen- 
thäler im Berggebiet des Kantons St. Ballen, von der 
See; durchfloſſen. Es öffnet ſich nach der Bahnitation 
Mels (499 m) in der Nähe von Sargans, ijt in meh— 
reren Weilern bewohnt, wald» und alpenreid) und 
jteigt zum Sardonajtod (3056 m) hinan. Bis zum 
Hauptort, dem Luftturort Weißtannen (997 m), 
führt eine neue Straße. 

Weihtellur, j. Schrifterz. 

Weiftvaren, Sanımelname für alle ungefärbten, 
gebleichten und unbedrudten baumwollenen und Lei- 
nengewebe, wie Muſſeline, Gaze, Scirting, Drell, 
Gardinenitoffe; ferner für alle Weihitidereien und 
Nähereien x. 

Weiftvafler, Zufluß der Rhöne, j. Vieſch. 

Weiktwafler, 1) (tichech. Bela) Stadt in Böh- 
men, Bezirksh. Mündengräg, an der Linie Brag- 
Georgswalde- Ebersbach der Böhmiſchen Nordbahn, 
Sig eines Bezirksgerihts, hat eine Pfarrkirche (13. 
YJahrh.), ein Stadthor (»Böhmiiches Thor«) von 1411, 
ein Schloß des Grafen Walditein, eine Foritlehran- 





ſtalt, Fabrikation von Tuch, Baumwollwaren, Bapier, 
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Dachpappe und cısao) 1848 (als Gemeinde 3416) meift 
tichech. Einwohner (darumter 418 Deutjche). — 2) Dorf 
im preuß. Regbez. Liegnig, Kreis Rothenburg, Kno— 
tenpunft der Linien Berlin-Börlig, W.-Muslau und 
W.-Forſt i. L. der Breußifchen Staatsbahn, bat eine 
neue evang. Kirche, 5 Blashütten, eine Porzellanfa— 
brit, eine Eifengieherei, 3 Sägewerke, eine Holzeifig- 
fabrif, Brauntohlenbergbau und (1895) 2816 Einw. 

Weißwurm, ſ. Eintagäfliegen. 

Weihziege, |. Bergsiege. 

Weikzinf, galvaniich verzinntes und dann bis zum 
Anichmelzen des Zinns erbigtes Zink, 

Weiftrig, Namemehrerer Flüſſe im preuß. Regbez. 
Breslau: 1) die Habelfhwerdter W. entipringt 
öftlih von der Hohen Menſe im Kreis Habelichwerdt, 
753 m ü. M., wird zum Flößen benußt und mündet 
bei Habelichwerdt in die Neiße; 2) die Glatzer oder | 
Neinerzer W. entipringt im Kreis Glag, an der | 
Hohen Menje, fließt durch das Grunwalder Thal, an 
Reiner; vorüber, dann durd das enge, bewaldete 
Höllethal und mündet nach einem Laufe von 34 km 
bei Glatz in die Neihe; 8) die W. oder das Schweid» 
niger Waſſer entipringt im Kreis Waldenburg am | 
Brunnberg, aus dem Rumpelbrunnen, 525 m ü. M,, 
icheidet das Hochwaldgebirge von dem Eulengebirge 
und mündet nad) einem Laufe von 90 km unterhalb 
Herrnbrotich in die Oder. 

MWeistum, im Mittelalter urkundliche, insbejon- 
dere von Gemeinden oder Schöffenkollegien gegebene 
Erklärung über bejtehendes Recht, namentlich Gewohn- 
heitsrecht. Dergleihen Weistünter, welche oft jehr alte 
Rechtsſatzungen u. Rechtsgebräuche enthalten und zum 
Teil noch jegt gültig find, finden fich jeit dem 13. Jahrh. 
Eine Sammlung der deutſchen »Weistümer« veran- 
italtete J. Grimm (j.d. 1), eine Sammlung diterreichi- 
fcher Weistümer die kaiferliche Akademie der Wiljen- 
ichaften in Wien (Bd. 1—8, Wien 1870—96). 

Weitbrecht, 1) Karl, Dichter und Schriftjteller, 

eb. 8. Dez. 1847 als Sohn eines Pfarrers in Neu: 
Dengi tett bei Kalw auf dem württembergiichen Schwarz⸗ 
wald, jtudierte in Tübingen und lebte jeit 1874 ala 
Diakonus in Schwaigern bei Heilbronn, bis er 1886 
einem Ruf nah Zürich als Rektor der höhern Töch— 
terfchule und des Lehrerinnenfentinars dajelbit folgte. 
1894 wurde er Brofeffor der deutichen Litteratur 
an der techniichen Hochichule in Stuttgart. Es er- 
fchienen von ihm: »Lieder von Einem, der nicht mtit- 
darf« (Kriegslieder, Stuttg. 1870); »Was der Mond 
beicheint. Gedichte zu Bildern von Hugo Knorr« (daf. 
1873); »&edichte« (daf. 1875, 3. Aufl. 1880); »Ber- 
irrte Yeute«, ſechs Novellen (daſ. 1882) ; »&eichichten: 
buch« (daf. 1884) ; »Der Kalenderſtreit in Sindringen« 
(daj. 1885); »Heimfehr«, Novellen (daf. 1886); »Son- 
nenwende«, neue Dichtungen (daf. 1890); »Phaläna, 
das Leiden eines Buches« (Zürich 1892; 2. Aufl., 
Stuttg. 1895); »Diesjeits von Weimar. Auch ein Buch 
über Goetbe« (daſ. 1893); »Schiller in feinen Dramen« 
(daj.1897). In Berbindung mit feinem Bruder Richard 
gab er heraus: »Gſchichta'n ausm Schwöbaland« 
(Stuttg. 1877, 2. Aufl. 1883) und ⸗·Nohmöl Schwöba- 
aihichta« (daj. 1882), mit E. Baulus das » Schwäbifche 
Dichterbuch« (daf. 1883). Als Dramatiler verfuchte er | 
fich mit einer Tragödie: »Sigrun« (Stuttg. 1891), umd | 
dem Luitipiel »Doltor Schmidt« (daf. 1896). Much 
feine Flugſchrift: »Was iſt's mit der Sozialdemofra» 
tie %« (7. Huft. Stuttg. 1888), eine Reihe von Artileln 
aus dent von 1876 — 86 von ihn redigierten »Neuen 
deutichen Samilienblatt« ijt zu nennen. 


Weißwurm 








— Weizen. 


2) Rihard, Dichter und Schriftſteller, Bruder des 
vorigen, geb. 20. Febr. 1851 in Heumaden, Pfarrer 
in Mähringen bei Ulm, fchrieb außer zahlreichen Bolts- 
und Jugendichriften: »Geichichte der deutichen Dich- 
tung für Frauen« (Stuttg. 1880); »Freindliche Mächte«, 
Erzählungen (Barm. 1882); »Der Bauernpfeifer« 
(da. 1887); »s Schwobaland in Lied und Wort« 
(Sammlung ihwäbiicher Dialeltdichtungen, mit Seuf: 
fer, Ulm: 1886); » Mus ſchwäbiſchen Gauen« (mit P. 
Lang, Stuttg. 1887), »Allerhand Leut’« (daj. 1888); 
»fetergerichte« (daf. 1891); »D’Biarrmiagde (daſ. 
1892); »Ro’gität« (Ulm 1893) u. a. Er gab auch eine 
Bearbeitung von Fiiharts »Ehezuchtbüchlein« (Stuttg. 
1881), eine Nachdichtung des Gudrunliedes (daf. 1884) 
u. eine Auswahl »Religiöfe Yyril« (Leipz. 1896) heraus. 

Weitherzig, ſ. Engherzig. 

Weitling, Wilhelm, |. Kommunismus, ©. 416. 

Weitra, Stadt in Niederditerreich, Bezirlsh. Zwettt, 
an der Lainjig, Sig eines Bezirlögerichts, hat Ring- 
mauern, ein Schloß des Yandgrafen Fürſtenberg, eine 
ſchöne Kirche, ein neues Rathaus, ein Denkmal Jo— 
ſephs II. Schafwollwarenfabrif und (18%) 2233 Einw. 

tfichtigfeit, ſ. Fernſichtigleit. 

Weitwiunkellinſen, i. Photographie, S. 882. 

Iburg (ilow. Biönja Gora), Stadt in 
Krain, Bezirtsh. Littai, an der Staatsbahnlinie Pai- 
bah-Straicha, mit (1890) 384 flowen. Einwohnern; 
bier 8. Sept. 1813 Gefecht zwifchen Djterreihern und 
Franzofen. 

Weiz (Weib), Marktflecken in Steiermark, an der 
Staatsbahnlinie Gleisdorf-W., Sitz einer Bezirks- 
hauptmannichaft und eines Bezirkägerichts, hat eine 
alte Kirche (»Tabor«, ſchon 1188 genannt), eme Wall- 
fahrtskirche (am Weizberg), ein Schloß (Ratmanns- 
dorf), elektriiche Beleuchtung, Fabrilation von Eifen: 
und Stahlwaren (insbeſ. Sicheln) und Rofenkränzen, 
eine Dampffäge, Bierbrauerei, Kunſtmühlen und (1800 
1796 Einw. Nördli die Ruine Sturmberg umd 
die malerische Klamm des Weizbachs. 

izen (Triticum Z.), Gattung aus der Fami- 
lie der Gramineen, einjährige Gräfer mit (felten ver- 
kümmerten) Gipfelährchen, gebredhlicher Spindel (Kul⸗ 
turformen ausgenonmen), 1—4 Hleinern, unbegrann⸗ 
ten, fterifen (nur bei Kulturformen bisweilen fruchtba> 
ren) untern Ahrchen, bauchigen, zwei⸗ bis fünfblütigen, 
fruchtbaren Ährchen, in denen aber nur 1—3 Früchte 
reifen, breiten, jtumpfen, jtets mit wenigitens einem 
itumpfen oder fpigen Jahn oder mit einer bis mehreren 
Grannen verichenen Hüllipelzen, auf dem Rüden ge: 
wölbten Dedipelzen mit einem bis mehreren Zähnen 
oder Grannen und zahnartigen Vorſprüngen an den 
Seiten und ſehr Schwach jeitlich komprimierter, tief 
gefurdhter, an der Spige bebaarter Frucht. Bon den 
15 Arten in Europa umd dem Orient gehören 12 zu 


‚der Seltion (oder Gattung) Aegilops (f. d.). Über 


Einkorn (T. monococcum L.) f. Spe. Der milde 


W. (T. sativum Zam.), mit entwidelter Gipfelähre, 
die Hüllfpelzen kürzer ala fämtliche Dedipelzen und 


mit jtumpfem Seitenzahn, die Vorſpelzen jo lang wie 
die Dedipelzen, wird in vielen Rafjen und Varietäten 
kultiviert, von denen die mit zerbrechlicher Spindel der 
Stammform wahrſcheinlich näher jtehen. Zu diejen 
Raſſen gehören Spelz (T.sativum Spelta) und Amel: 
forn (T. sat. dicoceum). Liber beide ſ. Spez. Der ®. 
mit nicht brüchiger Ahrenſpindel und zwiſchen den et⸗ 
was klaffenden Fruchtſpelzen hervorragenden, leicht 
ausfallenden Körnern (T. sat. tenax, zäher W.) zer- 
fällt in vier ſchwach geſchiedene, vielfach ineinander 


Weizen (Nulturvarietäten, Anbau, chemiſche Zufanmenjegung ꝛc.). 


übergehende Unterrajjen, deren jede wieder zahlreiche 
Barietäten (nad) Begrannung, Behaarung u. Farbe) 
befigt. Bom gemeinen ®. (T. sat. vulgare, ſ. Tafel 
Getreide I«, Fig. 5) mit nur in der oben Hälfte 
deutlich gelielten, in der untern gewölbten oder ſchwach 
gelielten Hülljpelzen und langer, mehr oder minder 
loderer, eiwas vom Rüden zuſammengedrückter Ähre 
unterjcheidet man unbegrannten Kolben- und be- 
grannten Bartweizen mit kahlen oder behaarten, 
weißlichen, bläulihen, ſchwärzlichen oder rötlichen 
Ahren. Vom gemeinen W. jtammen die wertvolliten 
deutichen, amerilanischen und ungariichen Sorten ab. 
Seine Körner finden jich in ägyptiſchen Gräbern, er 
wird überall Fultiviert, joweit der Anbau möglich iſt 
(Norwegen 69° nördi. Br., Alpen bis 1400 m Höhe), 
befonders ausgedehnt in Nordamerifa. Zwergweis 
zen (Binkelweizen, Igelweizen, T. sat. com- 
pactum), Hüllipelzen wie oben, ihren 3—4mal län» 
ger als di, dicht, inı Umfange auadratifch, begrannt 
oder wehrlos, Halme und Ahren ſehr jteif aufrecht. 
‚Findet ſich in den Pfahlbauten, wird jest bejonders 
in den öfterreidhiichen Alpenländern, Württemberg, 
Elſaß, Schweiz, Chile und Turkütan gebaut. Der 
gelbe Sommerigelweizen ijt auch auf geringem Boden 
noch ertragreih. Engliiher ©. (T. sat. turgidum, 
. Tafel Getreide I«, Fig. 2) mit bis zur Baſis ſcharf 
gelielten Hüllfpelzen, hobent, diden, jteif aufrechte 
Halm, großen diden, im Umfange quadratiichen, dich- 
ten, langbegrannten AÄhren und meiſt ſamthaarigen, 
breiten Blättern, wird beſonders in den Mittlelmeer— 
ländern, jeltener in England und Deutichland gebaut. 
Die engliihen W. geben zwar hohe Erträge, aber ihr 
Mehl it kleberarm, meiit gräulich und weniger zum 
Daden geeignet. Für Deutichland find die metjten 
Sorten nicht genügend winterhart. Hierher gehört der 
WBunderweizen mit veräftelten Ähren, aber jehr 
ungleihen Körnern. Er wurde ſchon im 16. Jahrh. 
in Deutichland gebaut, erregte aber ſpäter große Auf- 
merkfanteit, weil er angeblich aus Körnern, die in den 
Pyramiden gefunden waren, erzogen worden war 
(Pyramiden, Mumien-, Jojephsweizen). 
Dieſe Angaben beruhten auf Täufhung. Hartwei- 
zen Gerſten-,Glas-, Bartweizen, T, sat. du- 
rum, ſ. Tafel »Getreide I«, Fig. 4), mit oft markigem 
Halm, langen, jtarren Grannen und jehr harter, meijt 
glafiger, jelten mehliger Frucht, wird in den Mittels 
meerländern Eultiviert, it in Spanien Hauptfrucht, 
auch in Nordafrika vorherrihend. Bolniiher W. 
(Sommer, walachiſches, aitrahanifches, ſibi— 
rijhes Korn, Korn von Kairo, T. polonicum 
L.) mit entwidelter Sipfeläbre, die Hüllfpelzen fo lang 
oder länger als alle Dedipelzen und mit ſtumpfem 
Seitenzahn, die Borfpelzen der unteriten Blüten halb 
fo lang wie die Dedipelzen, Dieje find zufammen- 


gedrüdt, begrannt. Die Ihren find groß, fomprimiert, | 
meijt blaugrün, wird noch in Spanien und auf den | 


Balearen, aud) in Jtalien und Abeſſinien gebaut, gibt 
geringen Ertrag. Das große Korn wird oft ſchwindelhaft 
alsRiejenroggen, Rieſenkorn angepriejen. —T. 
repens, joviel wie Agropyrum repens (j.Agropyrum). 

W. wird ald Sommer: und Winterfrucht gebaut, er 
erfordert einen bindigern Boden ald Roggen und ge— 
deiht bejonders in gutem Kalfmergel» oder Thons 


nergellehm, aber auch in gutem Lchmboden mit vor⸗ 
berrichendem Sandgehalt. Je weniger Bindigkeit der 


Boden bejigt, um jo mehr tt man auf die robuitern 
begramnten Arten angewiejen. Der W. bedarf nicht jo 


fein gepulvertes Land wie der Roggen, doch muß da3= | 


Meyerd Konv, »Lerilon, 5, Aufl., XVII. Bb, 
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jelbe frei von Schollen fein und mehr in Kraft jtehen. 
Gegen vorübergehende Näfje iſt er viel weniger empfind⸗ 
lid) als Roggen, aber jtehende Näfje und Säuerung 
verträgt er bejonders in fallarmem Boden nicht. Sehr 
förderlich it dem W. Drillfaat und fpäteres Behäus- 
feln der Saatreihen. Bei zu geilen Wuchſe jchröpft 
man. Bei nafjem Emtewetter wächſt W. viel öfter 
aus als Roggen. In jtrengerm Boden, in welchen: 
legterer für Be allein nicht mehr gedeiht, kultiviert 
man denjelben im Gemenge mit W. ald Gemengtom, 
welches gutes Brot gibt. Als Saatgut verwendet man 
Samen, die in der Ölas- und Bollreife geerntet wurs 
den. Sehr vorteilhaft ijt es, von einer Ente auf gu⸗ 
tem Weizenboden die jhöniten Ähren und aus diejen 
die beiten Kömer zu wählen, dieje einer jorgfältigen 
Kultur zu unterwerfen und aus dem Ertrag neues 
Saatqut in derjelben Weife auszuwählen. Setzt man 
diefes Berfahren mehrere Jahre fort, fo erhält man 
eine Sorte mit viel längern Ahren und gehaltreihern 
Körnern; doch geht diejelbe alöbald wieder zurüd, ſo— 
bald man in der torgfälfigen Behandlung erlahmt. 
Bol. Getreidebau. — Feinde bes Weizens find be— 
fonderd: die Drabtwürmer (Agriotes segetis), der 
ihwarzbraune Kornwurm (Calandra granaria), die 
Binterjaateule Agrotis segetum), der weiße Korn» 
wurm (Tinea granella), das Grünauge (Chlorops 
lineata), der Getreideverwüjter (Cecidomyia destruc- 
tor), die Weizenmüde (C. tritici), das Weizenälchen 
(Anguillula tritici), außerdem Brand» und Roitpilze. 

Diequantitative Zufammenjegung des Weizens 
ſchwankt nach Art, Bodenbeſchaffenheit und Klima. Er 
enthält im Mittel 12,04 Proz. Stiditoffjubitang, 1,85 
Fett, 68,65 Stärkemehl, Dertrin ıc., 2,31 Robfafer, 
1,78 Wiche, 13,37 Waſſer. Die vorwaltenden Aſchen— 
beitandteile find: Kali, Phosphorfäure und Magnejia. 
Weizenmehlgibt mit Waſſer einen zähen Teig, aus wel» 
chem man unter einem Waſſerſtrahl das Stärtemehl 
auswajchen kann, jo daß der Kleber zurüdbleibt. Der 
Kleber des Weizens bejteht aus Gliadin, Glutenfibrin, 
Blutenkafein und Mucedin. Kennzeichen der Güte des 
Weizens ijt vor allem hohes fpezifiiches Gewicht. W., 
welder 0,73 kg pro Liter wiegt, gehört zu dem guten, 
mehlreichen. Hierbei jollen die Körner gleichartig, groß 
und voll fein. Der W. it nach dem Boden, auf wel- 
chem er wuchs, und nad) dem Lande ſehr verichieden. 
Ungariiher und Banater W. gehört zu den beiten 
Sorten und iſt doch im Querſchnitt hornartig. Bei 
dent in nördlichen Gegenden gewachſenen W. liefert 
dagegen der auf den Duerjchnitt gleihmähig weiße 
das beite Mehl (milder W.). Der ®. nimmt einen 
viel breitern Gürtel ein als der Roggen und wird als 
vorherrihende Brotfrucht im mittleren und jüdlichen 
Frankreich, in England, einem Teil von Deutichland, 
in Bolen, Ungarn, den jüdlihen Donauländern, Ita— 
lien, in der Krim, in den Ländern am Kaukaſus, auch 
im mittlern Aſien, in Nord» und Südamerila, am 
Kap und in Mujtralien gebaut. Un der Nordgrenze 
ijt er mit der Roggenfultur, an der Südgrenze mit 
den Reis- und Maisbau vergefellichaftet, letzteres be- 
jonders in den Mittelmeerländern und in Nordame— 
rifa. Man benugt Weizenmehl zu Brot und feinern 
Badwaren, in der Küche zu Nudeln, Oblaten, Klei— 
fter x.; gewiſſe Meberreihe Weizenjorten dienen zur 
BVereitung der Mallaroni., Wan bereitet aus dem 
Korn auch Graupen, Grüte, Grieh, Stärkemehl und 
aus dem abfallenden Kleber allerlei Nahrungsmittel, 
Kitt, Yeim rc. Auch in der Bierbrauerei und Brannt— 
weinbrennerei wird W. verarbeitet. Das Stroh dient 
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in der Landwirtichaft und, in befonderer Weife kulti- 
viert, wobeı es einen hoben Grad von Feinheit erlangt, 
in der Strohflechterei. Die Hauptländer für den Wei- 
zenbau in Deutichland find: die Provinz Sachſen, 
Schleswig » Holjtein, Schleſien, Preußen, Pommern, 
das hannöverſche Marſchland und der Negierungs- 
bezirt Wiesbaden. Auch Chile hat W. auf den euro» 
pärschen Marft gebracht. — Der W. joll nad) griechiichen 
Mythen auf den Fluren von Enna und ın Sizilien 
heiniſch jein; viel wahrjchemlicher aber ſtammt er, 
wie die Gerite, aus Mittelafien, wo man ihn am 
Ufer des Euphrat noch gegenwärtig wild wachſend 
gefunden haben will. Jedenfalls gehört er zu den 
am längjten angebauten Gerealien. Theophraſt be— 
jchreibt den begrannten Sommmerweizen, aus wel- 
chem fich der Winterweizen erit ſpäter entwidelt haben 
fol. Auch in China war er jchon 3000 Jahre v. Ehr. 
als Kulturpflanze bekannt. Die große Mannigfaltig- 
feit der ältern Namen des Weizens deutet hinlänglich 
auf den großen Verbreitungsbezirt hin, welcher der 
Pflanze ſchon urſprünglich zukam. Vgl. Reichen— 
bad, Die Pflanzen im Dienſte der Menſchheit, Bd. 2 
(2. Quft., Berl. 1868); Schindler, Der W. in feinen 
Beziehungen zum Klima (daj. 1898). 

Weizen, türkiſcher, foviel wie Mais. 

MWeizenälchen, j. Aaltierchen. 

Weizenbier, j. Bier. 

MWeizenmüde (Beizenfliege), j. Gallmüden. 

Weizenftärfe, i. Stärte. 

Weiziäder, 1) Karl, protejtant. Theolog, geb. 
11. Dez. 1822 in Öbringen bei Heilbronn, jtudierte in 
Tübingen und Berlin, habilitierte fih 1847 in Tü- 
bingen, wurde 1848 Pfarrer und 1851 Hoflapları in 
Stuttgart, 1859 Oberlonfiftorialrat dajelbjt und wirkt 
jeit 1861 als Profeſſor an der theologischen Fakultät 
zu Tübingen, wo er 1890 Kanzler, 1894 Staatsrat 
wurde. Auer zahlreichen Abhandlungen in den 1856 — 
1878 von ihm und Göttinger Geſinnungsgenoſſen 
herausgegebenen »Jabrbüchern für deutiche Theologie« 


jchrieb er: » Zur Kritik des Barnabasbriefs⸗ (Tübing. 


1863); »Unterfuchungen über die evangelifche Ge— 
ſchichte (Gotha 1864); »LXehrer und Unterricht an der 
evangeliich-theologifchen Fakultät der Univerjität Tü- 
bingen von der Reformation bis zur Gegenwart« 
(Zübing. 1877) und »Das apoitoliihe Zeitalter der 
rijtlichen Kirche (Freiburg 1886, 2. Ausg. 1893; eng» 


liſch von Miller, Lond. 1894); ». Chr. Baur«, Nede | 


(Freiburg 1892). Much ijt feine llberiegung des Neuen 
Teitaments (7. Aufl., Freiburg 1894) zu erwähnen. 

2) Julius, Geihichtsforjcher, Bruder des vorigen, 
geb. 13. Febr. 1828 in Ohringen, geit. 3. Sept. 1889 
in Kiffingen, jtudierte in Tübingen eg und 
ward Bilar, wandte ſich aber während eines Aufent- 
halts in Berlin 1851 geichichtlihen Studien zu, ging 
auf einige Zeit nach Paris und habilitierte fich dann in 
Tübingen. Er fchrieb dafelbit mehrere Abhandlungen 
über den Urſprung der pfeudoifidoriichen Dekretalen. 
1860 ward er nah München berufen, um unter Sy» 
bels Leitung die von der dortigen Hijtoriichen Kom- 
miffion beſchloſſene Herausgabe der » Deutichen Reichs 
tagsalten« zu übernehmen; er veröffentlichte von die- 
jem großen Werte jelbit 6 Bände (Bd. 1—3: »Deutiche 
Reichstagsalten unter König Wenzel«, Münd. 1867 — 
1877; Bd. 4— 6: »König Ruprecht 1376—1410«, 
Gotha 1882—88). 1864 ward er Profeſſor der Ge— 
ichichte in Erlangen, 1867 in Tübingen, 1872 in 
Straßburg, 1876 in Göttingen und 1881 in Berlin, 
wo er auch Mitglied der Aladenie var. 





Meizen, türfiicder — Welder. 


Wekelsdorf (Wedelsdorf), Warktjleden in 
Böhmen, Bezirköh. Braunau, an der Mettau und der 
Linie Chogen-Halbitadt der Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen 
Staatseifenbahn, hateine Laurentiuslirche (14.Iahrh.), 
ein Schloß des Grafen Rummersfird (1599), Flachs 
bau, Baumwoll- und Leinweberei, Bleicherei, Ger— 
berei, Holzitofffabrif und (1890) 1249, mit den angren- 
zenden Dörfern Ober- und Unter-W. 2608 deutjche 
Einwohner. Wejtlich bei W. großartige, 3670 m 
hohe Sandjteinfeljengebilde, welche die nahe gelegenen 
Adersbacher Felten (j.Mdersbach) noch übertreffen, 
darunter am bedeutenditen der »Dom«. 

Wekerle, Ulerander, ungar. Mimifterpräfident 
und Finanzminifter, geb. 14. Nov. 1848 zu Moor im 
Stuhlweißenburger Komitat, beendigte Fine Rechts 
ſtudien an der Budapeſter Univerſität und trat 1870 
in den Staatödienjt. Erit 1877 wurde er Konzipijt im 
Finangminijterium und mittlerweile Privatdozent an 
der Umiverfität, 1881 Seltionsrat, 1884 Minifterial- 
rat, 1886 Staatöfelretär der Finanzen und Mitglied 
des Abgeordnetenhauſes und 1889 Finanzminiſter. 
Ihm gelang die Regelung des ungariſchen Staatshaus⸗ 
halts durch die Konverſion der ungariſchen Staatsan- 
lehen; er legte (Oltober 1890) dent Parlament das 
erite defizitfreie Budget vor. Ganz bejonders zu nen- 
nen ijt noch die Reform der Spiritusiteuer, die Ab- 
Löfung des Schantgefälles, die befjere Verwaltung der 
Staatsmonopole und in Berbindung mit Oſterreich die 
Balutarequlierung. Nach dem Rüdtritt Szaparys 
übernahm W. 14. Nov. 1892 das Minijterpräfidium 
und vertrat mit großer Energie die neuen firdhenpoli- 
tiichen Gejeße, die er troß des Widerjtandes, den die 
Magnaten leijteten, in beiden Bertretungstörpern 
durchfegte. Da er jich jedoch im Vertrauen der Krone 
erſchüttert glaubte, demiffionierte er 22. Dez. 1894 mit 
dem gejamten Kabinett (dem »großen Miniſterium«). 
Darauf wurde er 1. Jan. 1897 zum Präfidenten des 
neuerrichteten Verwaltungsgerichtshofs in Budapeit 
ernannt. 

Wekil (arab.), Stellvertreter, Berwejer, Bevoll- 
mädhtigter; Mehrzahl Wulela, hohe Würdenträger ; 
in Agypten Bürenuchef und Stellvertreter des Gou- 
verneurs einer Provinz; W.-i chardſch, Hausmeifter, 
Hausverwalter; W.-dawa, Rechtsanwalt, Advolat. 
Baſch-W., Bremierminiter (ineuropäiichen Staaten, 
entiprechend dem Großweſir in der Türkei). In der 
Pluralform Wulelä hat das Wort jetzt vorzugsweiſe 
die Bedeutung von Staatöminijter und wird in dieſent 
Sinne bisweilen auch für die Einzahl gebraudıt. 
Medihlis-i Wulelä, Minijterlonjeil (Berfamm- 
lung der Minüter). 

Wekkelaks, Stadt, ij. Fredrilshamn. 

Welder, 1) Friedrich Gottlieb, einer der geijt- 
volliten Altertumsforjcher, geb. 4. Nov. 1784 zu ®rüns 
berg im Großherzogtum Helfen, geit. 17. Dez. 1868 
in Bonn, wurde vorgebildet von feinem Bater, einen 
Landpfarrer, jtudierte in Giehen, wurde 1803 Lehrer 
am dortigen Bädagogium, reiite 1806 nad Italien, 
wo er in Nom in freundichaftliche Verbindung nıit W. 
v. Humboldt trat (vgl. »W. v. Humboldt Briefe an 
W.<, hrsg. von R.Haynı, Berl. 1859), fehrte im Früh— 
jahr 1808 zurüd, wurde 1809 ordentlicher Profejjor 
der Archäologie und griechischen Litteratur zu Gießen, 
machte 1814 als Freiwilliger den Freiheitskrieg mit, 
verwendete den folgenden Winter in Kopenhagen zur 
Bearbeitung des Zoegaſchen Nachlafies, legte 1816 
aus politifchen Gründen fein Amt in Gießen nieder, 
wurde aber noch in demjelben Jahre Profeſſor in Göt⸗ 


Welder — Welpen. 


tingen und 1819 in Bonn, ward hier jofort in die 
Unterfudhung gegen Arndt verwidelt, aber 1825 frei> 
geiprodhen, auch 1832 megen de3 Wiederabdruds 
zweier politijcher Abhandlungen auf kurze Zeit feiner 
amtlichen Funktionen enthoben, machte 1841—43 eine 
größere Reife nad) Italien, Griechenland und Klein— 
afien (befchrieben in » Tagebuch einer griechiichenReife«, 
Berl. 1865, 2 Bde.), verlebte die Winter 1845/46 und 


1852/53 wieder in Rom und zog jich 1861 wegen | 


eined Augenleidens von der alademiichen Thätigkeit 
zurüd. Um die Bonner Univerfität hat er fic nicht 
bloß durd) feine vieljeitigen VBorlefungen hochverdient 
macht; er hat auch die Bibliothek und das akademiſche 
inſtmuſeum (von ihm jelbit bejchrieben, Bonn 1827, 
2, Aufl. 1841; Nadıtrag 1845) begründet. Seine kunit- 
eſchichtlichen Studien legte er nieder in der Über: 
h ung von Zoegas »I bassirilievi antichi di Roma« 
(Gieh. 1811-—12, 2 Bde), » Zoegas Abhandlungen 
(Götting. 1817), » Zoögas Leben⸗ (daj. 1819, 2 Bde.), 
der ⸗Zeitſchrift für 


Dentmäler« (daj. 1849 — 64, 5 Bde). Zur Mytho— 
logie lieferte er die bahnbrechende »Griechiſche Götter- 
lehre« (Bötting. 1857— 62, 3 Bde.) u. a. Aus dem 
Gebiete der griechiſchen Litteratur verdanfen wir ihm 
bejonders eine Überjegung der »Wolten« und »Fröjche« 
des Ariſtophanes (Gieß. 1810—12, 2 Bde.) ſowie 
Ausgaben der »Fragmenta Alcmanis lyrici« (daf. 
1815), »Hipponactis et Ananii fragmenta« (Göftting. 
1817), »Philostratorum imagines et Callistrati 
statuae« (Leipz. 1825, mit Jacob), »Theognidis 
reliquiae« ( Frantf. 1826), der »Sylloge epigramma- 
tum graecorum« (Bonn 1828) und der Heliodifchen 
»Theogonie« (Eiberf. 1865). Für die griechifche Kit: 
teraturgeichichte waren epochemachend: »Die Aſchy— 
leifche Trilogie (Darmit. 1824; Nachtrag, Frankf. 
1826); »Der epiſche Cyklus oder die homerischen Ge— 
dichte« (Bonn 1835—49, 2 Bde. ; 2. Aufl. 1865— 82); 
»Die griechiihen Tragödien mit Rückſicht auf den 
epiihen Cyllus geordnet« (daj. 1839 — 41, 3 Bde.). 
Außerdem beforgte er die Sammlung von Diſſens 
»Slleinen Schriften«e (mit Thierih und DO. Müller, 
Götting. 1839) und Näles »Opuscula« (Bonn 1842— 
1845, 2 Bde.), die 3. Auflage von O. Müllers »Hand- 
bucd der Archäologie⸗ (Brest. 1848) und redigierte 
1833 — 38 mit Näfe, feit 1842 mit Ritichl das »Rhei— 


niſche Muſeum für Philologie«. Seine »Kleinen Schrif⸗ 


ten zur griechischen Litteraturgefchichte« erſchienen ge⸗ 
ſammelt in Bonn und Elberfeld (1844—67, 5 Bde.). 
Bgl. Kelule, Das Leben F. G. Welders nad) feinen 
eigenen Aufzeihnungen und Briefen (Yeipz. 1880). 
2) Karl Theodor, Redytögelehrter und Pu— 
blizijt, Bruder des vorigen, geb. 29. März 1790 zu 
DOberofleiden im Großherzogtum Heſſen, geit. 10. März 
1869 in Heidelberg, itudierte in Gießen und Heidel- 
berg die Rechte, ſchrieb ſchon als Student die Schrift 
»Die fetten Gründe von Recht, Staat und Strafe« 
(Sieh. 1813), habilitierte ſich 1813 zu Giehen, ward 
1814 zum auferordentlihen Profejior ernannt und 
ging dann als Brofejjor der Rechte nach Kiel, wo er mit 
Dahlmann u. a. die »Stieler Blätter« redigierte. Bon 
Kiel folgte er einem Rufe nad) Heidelberg und 1319 nach 
Bonn. en angeblicher demagogiicher Umtriebe zur 
Rechenſchaft gezogen, endlich aber freigeiprochen (val. 
jeine » Altenmäßige Berteidigunge, Stuttg. 1823— 24), 
ging er 1823 als Profeſſor der Rechte nad) Freiburg, 
wo fein Wert »Das innere und äußere Syſtem der 
praltijchen, natürlichen und römiſch-chriſtlich⸗germani—⸗ 


ſchichte und Auslegung der alten | 
Kunft« (daf. 1817 —18, 3 Hefte), bejonders in »Ulte, 
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ſchen Rechts⸗, Staats- und Gejeßgebungslchre« (Bd. 1 
auch u. d. T.: »Die Univerſal⸗ und die juriſtiſch- poli- 
tiſche Encyllopädie und Methodologie«, Stuttg. 1829), 
entſtand. 1830 reichte er beim Deutſchen Bunde die 
Forderung nad) volllommener Preßfreiheit ein, und 
trat, 1831 vom Oberamt Ettenheim in die badiſche 
Sammer gewählt, hier als Wortführer der Liberalen 
auf. Seine mit K. v. Rotted begründete Zeitichrift 
»Der Freifinnige« ward 1832 verboten und die beis 
‚den Redakteure ihres Amtes entfegt. Beide vereinig- 
ten ſich hierauf zur Herausgabe des »Staatslerilond« 
(Altona 1834-49, 15 Bde. und 4 Supplementbände; 
3. Aufl. Leipz. 1856--66, 14 Bde.). Im Auguſt 1840 
‚wurde W. zwar wieder in feine Profeſſur eingeſetzt, 
ſchon im folgenden Jahre aber wegen einiger je einer 
ı Reife durch Norddeutichland gehaltener Reden aber: 
mals jufpendiert. Seitdem lebte er in Heidelberg. 
Nach dem Ausbrudy der Revolution von 1848 wurde 
W. zuerjt badischer Bertrauensmann bein Bundestag 
und dann von Franlfurt ins Rarlament gewählt, wo 
er jeinen Sit im wechten Zentrum nahm und Mitglied 
des Berfajiungsausfchujies ward. Im Juli 1848 
‚ging er als Bevollmädhtigter des Deutichen Bundes 
en Rapeburg, im Auguſt als Gefandter der Zentral- 
gewalt nad Stodholm. Wiewohl Stifter der fogen. 
—— Partei, brachte er 12. März 1849 den 

ntrag, betreffend die erbliche Kaiſerwürde des Königs 
von Preußen, in die Nationalverfammlung. Im Juni 
1849 ſchied W. aus der Nationalverjammlung und 
legte auch feine Stelle al3 Bevollmädhtigter der badi- 
ſchen Regierung bei der Zentralgewalt nieder. 1866 
ward er von der auf feine Anregung gebildeten Deut- 
ſchen Partei zum Vorjigenden gewählt. Bon feinen 
Schriften find noch hervorzuheben: »Wichtige Urkun— 
den über den Nechtäzujtand der deutichen Nation« 
(Mannh. 1844); »Die rechtliche Begründung unſrer 
Reforme« (Frankf. 1861) und »Der preußifche VBerfaj- 
ſungskampf« (daj. 1863). 

8) Hermann, Anatom und Anthropolog, Neffe 
des vorigen, geb. 8. April 1822 in Gießen, geit. 13. 
Sept. 1897 in Winterjtein bei Gotha, jtudierte in 
Gießen und Bonn, wurde 1850 Aifiitenzarzt in Gie— 
Ben, habilitierte fich 1853 als Privatdozent für Anato— 
mie, wurde 1855 Proſeltor am anatomischen Inſtitut, 
1859 Brofejjor Ber Anatomie in Halle u. war 1876— 
1893 Direktor des dortigen anatomischen Inſtituts. 
W. arbeitete über die Irradiation (Gießen 1852), 
die Zählung der Blutkörperchen und die Beitimmung 
der in den Tieren enthaltenen Blutmenge; er führte 
das Mikrotom in die anatomische Technik ein und gab 
ein Berfahren zur Schädelmeifung an, aud) zeigte er, 
auf welche Weije über das Zufanmengehören eines 
Schädels und eines Kopfprofils ziemlich Jicher entichie- 
den werden kann. Er fchrieb unter andern: »über 
Anfertigung mitrojlopifher Bräparate« (Gieß. 1856), 
»Unterfuchungen über Wachstum und Bau des menjch- 
lichen Schädels« (Leipz. 1862); » Schillers Schädel und 
Totenmaste« ( Braunſchw. 1883) und gab die Samm⸗ 
lung »Dialeltgedichte« (2. Aufl., Leipz. 1889) heraus. 

Welden, Franz Ludwig, Freiberr von, 
öfterreich. Feldzeugmeiſter, geb. 16. Juni 1782 zu Yaup- 
heim in Württemberg, geit. 7. Mug. 1853 in Graz, 
‚trat 1798 erjt in württembergifche Dienjte und nahm 
an den FFeldzügen 1799 — 1800 gegen Frankreich teil. 
1802 ging er in öſterreichiſche Dienite über, geriet 1809 
in franzöfiiche Sefangenichaft, wurde aber bald aus— 
getaufcht, jo daß er ala Major der Schladht bei Asvern 
beiwohnen konnte. 1812 ward er Beneraljtabsoffizier 
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im Hauptquartier des Fürſten Schwarzenberg. Als 
DOberitleutnant bei dem Stabe der Armee in Italien 
zeichnete er ſich 1814 mehrfach aus, und nad) der Ein- 
nahme von Mantua ward ihm der Auftrag, das fran— 
zöſiſche Heer, das dort fapituliert hatte, ins ſüdliche 
Frankreich zurüdzuführen. 1815 diente er im Gene— 
ralitab der gegen Murat aufgejtellten Armee, ward 
Oberit und 1816 Brigadier des Pionierforps. Hierauf 
itand er eine Zeitlang dem topographiichen Büreau 
vor, machte den Feldzug gegen Piemont von 1821 als 
Chef des Generalſtabs mit und dirigierte dann die 
militärische landesbeichreibung. Aus diefer Zeit itammıt 
jeine Monographie »Der Monte Rofa« (Wien 1824). 
Bon 1832 —38 war er Bevollmächtigter bei der Bun— 
des: Militärzentraltommiffton in Frankfurt. Seit 1836 
Feldmarichallleutnant, erbielt er 1838 das Divifions- 
ftommando in Graz, 1843 das Generalfommando in 
Tirol. Bein Aufitand der Lombardei 1848 wuhte er 
die Verbindung Radetzkys mit den Erblanden zu ſichern 
und leitete die Einſchließung pe Im Septent- 
ber 1848 ward er zum Bivil- und Militäritatthalter 
in Dalmatien ernannt und nach der Einnahme von 
Wien in gleicher Eigenfchaft dahin verjegt. Im April 
1849 erhielt er nad) Windiichgräg' Niederlagen mit 
dem Range eines Generalfeldzeugmeilters das Ober- 
fommando der Armee in Ungam, übernahm aber, 
nad) der Einnahme Ofens durd die Ungarn in Mai 
durch Haynau erjegt, wieder feinen Bolten in Wien. 
Seit 1851 wegen jeiner zerrütteten Geſundheit in den 
Ruheſtand verjegt, zog er fih nah Graz zurüd, wo 
er die jchönen Parkanlagen ſchuf, in denen ihm ein 
Standbild errichtet wurde. Er jhrieb: »Epifoden aus 
meinem Leben« (3. Ausg. Graz 1855) und »Der Krieg 
der Öjterreicher in Italien gegen die Franzoſen in den 
Jahren 1813 und 18144; -Geſchichte der Feldzüge 
der Biterreichifchen Armee 1848 und 1849« (von bei⸗ 
den neue Ausgaben, Wien 1875); »Der Feldzug der 

jterreicher gegen Rußland 1812« (daf. 1870) und 
» Der Krieg von 1809 zwiichen Dfterreich und Frank— 
reich⸗ (daſ. 1872). Ein Berdienit erwarb er jich durch 
die Stiftung eines nach ihm benannten Invalidenfonds. 

Welehrad (tiheh. Belehrad), I. Ungariid- 

Weles (Weleze), ſ. Köprütü. Gradiſch. 

Welfen, Name eines berühmten Fürſtenſtammes, 
welcher in der deutſchen Geſchichte eine bedeutende 
Rolle fpielte und in einer Linie noch jet fortbeiteht 
(. unten). Der Urſprung der Familie reicht in die 
frübeiten Zeiten zurück. on unter Karl d. Gr. tritt 
ein Graf, Warin von Wltorf, auf, deiien Sohn 
Iſenbrand feinem Gefchlechte den Namen ®. (d. h. 
junge Hunde) gegeben haben joll. Sein SohnWelf J. 
(geit. um 824), der Stifter der ältern welfiichen 
Linie, führte diefen Namen zuerjt und wurde durch 
feine Tochter Judith Schwiegervater Kaiſer Lud— 
wigs des Frommen. Die Nachlommen feines Sohnes 
Konrad wurden Könige von Oberburgund; von feinem 
Sohne Eliho jtammten die deutihen W. ab. Graf 
Welf II. der Erbauer von Ravensburg, verband fich 
mit dem Herzog Ernſt von Schwaben gegen den Kaiſer 
Konrad II., während derjelbe in Jtalten abweſend 
war, wurde aber 1027 beiiegt und verlor einen Teil 


feiner Beligungen. Sein Sohn Welf IIL wurde 1047 | 


mit dem Herzogtum Kärnten und der Mart Verona 
belehnt, jtarb aber 1055 und vermadhte feine ſämt— 
lihen Erbgüter dem Kloſter Weingarten. Welf IV. 
(als Herzog Welf I.) jedoch, der Sohn feiner Tochter 
Kunigunde und Azzos aus dem Haufe Eite, des Ge- 


bieters von Mailand, Genua und andern Städten, | 


Welehrad — Welfen. 


nahm auf Betrieb feiner Mutter die Güter in Beſih 
und wurde Stifter der jüngern welfiihen Linie. 
Nah Ottos von Northeim Abjegung wurde er von 
Kaijer Heinrich IV. 1070 mit dem Herzogtum Bayern 
belehnt. Gegen Heinrich IV, verhielt er jich trogdem 
aus Ehrgeiz und Habjucht treulos und fämpfte offen 
gegen ihn für den Bapit und die Gegentönige. Erſt 
1095 verjöhnte er jich mit dem Kaiſer und itarb 1101 
auf einem Kreuzzug auf Cypern. Sein Sohn®elf V. 
(II.) hatte 1089 mit der 25 Jahre ältern Mathilde 
von Tuscien eine Scheinehe geſchloſſen, um ihre reihen 
Güter zu erwerben, trennte jich aber 1095 von ihr, 
als er erfubr, daß jie alles dem Bapit vermacht habe. 
Er folgte feinem Vater in der bayriihen Herzogs— 
würde, war ein eifriger Anhänger Heinrichs V. und 
ftarb kinderlos 1119. Die gefamten welfiichen Be— 
figungen fielen nun an feinen Bruder Heinrich den 
Schwarzen (geit. 1126). Diefer vermäblte jih mut 
Wulfhild, der Tochter des Herzogs Magnus von 
Sachſen, und erwarb dadurd) die Hälfte der Billung- 
chen Erbgüter, darunter Lüneburg. Durch den Ehr⸗ 
geiz feines Sohnes Heinrich des Stolzen {f. Hein- 
rich 12), weicher durch jeine Bermäblung mit des Kai- 
ſers Lothar einziger Tochter, Gertrud (1127), das 
Erbrecht in den anſehnlichen braunichweigiichen, nort— 
heimiſchen und —————— Guͤtern erhielt 
und durch die Gunſt feines laiſerlichen Schwieger- 
vaters zum Herzogtum Bayern noch das Herzogtum 
Sachſen binzufügte, ward der Haß zwiſchen W. und 
Hohenſtaufen entzündet, und fein Sohn, der berühmte 
Heinrich der Löwe (i. Heinrich 13), trug durch Er- 
oberungsjudt und übermütigen Trognicht wenig dazu 
bei, ihn zu fchüren. Daher wurde der Name W. (ital. 
Suelfen) Barteiname der Gegner der Hohenjtaufen, in 
Italien, wo er ſich lange erhielt, Name der päpitlichen 
antilaiferlihen Partei überhaupt (j. Ghibellinen). — 
Ein andrer Sohn Heinrichs des Schwarzen, Welf VI., 
lämpfte nach dem Tode feines Bruders Heinrich des 
Stolzen um das diefem entzogene Herzogtum Bayern 
nit glüdlichem Erfolge, bis er von König Konrad IIL 
in der Schlacht bei Weinsberg 1140, wo die Bartci- 
namen Buelfen und Gbibellinen (Waiblinger) aufge 
fonmten jein follen, bejiegt ward. Welf ſöhnte ſich 
jpäter mit Konrad III. aus, begleitete ihm 1147 auf 
feinem Kreuzzuge und erbielt von feinem Schtweiter- 
fohne Friedrich I. zu den Bejigungen des Haurfes Ejte 
in Oberitalien noch anjehnliche Reichslehen, wie Tus- 
cien, Spoleto u. a., in Mittelitalien. Nach dent frühen 
Tode jeines einzigen Sohnes, Welf VII. (geit. 1167 
in Rom), trat er, geldbedürftig, dem Kaiſer, welcher 
ihm mit einer ZA are umme zu Hilfe fam 
(Heinrich der Löwe zögerte, dies zu thum), feine ita- 
lieniſchen Bejigungen jofort ab und ficherte ihm auch 
die reihen Stanımgüter in Schwaben nad feinem 
Tode zu. Er jtarb finderlos 15. Dez. 1191, und Hein» 
rich VI. gab die welfiichen Beitgungen in Schwaben 
famt diefem Herzogtum feinem dritten Bruder, Kon— 
rad. (Val. Behrens, Herzog Welf VI., Braunſchw. 
1829, Wdler, Herzog Welf VI. und fein Sohn, 
Hannov. 1881.) Heinrichs de3 Löwen Auflehnung 
gegen Kaiſer Friedrich I. führte 1180 feinen Sturz 
und den Berlujt der Herzogtümer Sachſen u. Bayern 
berbei. Den W. blieben blo die von den Billungern 
und Kaijer Lothar ererbten Güter, die 1235 zum * 
zogtum Braunſchweig und Lüneburg erhoben 
wurden." Kaiſer Otto IV. (1208—15), Heinrichs des 
Löwen Sohn, ijt der einzige Welfe, der den Kaiſer— 
thron bejtiegen hat. Dejjen Neffe, Heinrichs des Lö— 





Welfenfonds — Wellblech. 


wen Enfel, Dtto das Kind (geit. 1252), iſt der 
Stammwater des Hauſes Braunjchweig (f. d.), das 
fi) in viele Linien verzweigte, von denen ſchließlich 
nurdie Linien Braunfhweig-Wolfenbüttel und 
Braunfhweig-Lüneburg übrigblieben. Erſtere, 
aus der viele berühmte Feldherren hervorgingen, er— 
lofh mit dem Herzog Wilhelm von Braunſchweig 
18. Ott. 1884; legtere, die den Namen Hannover 
annahnı, erlangte 19. Dez. 1692 die Kurwürde, beitieg 
mit Georg I. 31. Oft. 1714 den Thron von Groß- 
britannien und Irland und hatdenfelben noch jet 
inne. Hannover, das 12. Okt. 1814 zum Königreic) 
erhoben und anſehnlich vergrößert worden war, fiel 
1837 bei der Thronbeiteigung der Königin Biltoria 
in Großbritannien an deren Obein, den Herzog von 
Eumberland, Ernit Auguſt, und 1866 an Preußen. 
Der entthronte König Georg V., der einen förmlichen 
Welfentultus trieb, beförderte die Bildung einer wel— 
fiſchen (deutſch-hannöverſchen) Partei in Hannover, 
weiche die Wiederheritellung der Selbitändigleit des 
Königreih3 Hannover unter der Dynajtie der W. er- 
ftrebt, und errichtete 1867 in Frankreich die jogen. 
Welfenlegion, wodurd er Preußen zur Stiftun 
des Welfenfonds (j. d.) herausforderte. Da na 
dem Tode Georgs V. (12. Juni 1878) fein Sohn 
Ernjt Augujt, der den Titel eines Herzogs von 
Eumberland (j. d. 2) annahm, feine Rechte auf 
Hannover aufrecht erhielt, wurde er vom Bundesrate 
1885 nicht zur Thronfolge in Braunfchweig zugelafjen. 
Bol. Steinmann, Die Grabjtätten der Fürjten des 
Belfenhaujes (Braunſchw. 1885). 

Welfenfonds, das durch Vertrag vom 29. Sept. 
1867 dem frühern König Georg V. (j. Georg 15) von 
Hannover zugewiejene, 2. März 1868 aber wieder ſe— 
quejtrierte Bermögen von 48 Mill. Mk., welches durch 
eine bejondere preußiihe Kommiffion in Hannover 
verwaltet, und deſſen Zinjen zur Belämpfung welfis 
jcher Umutriebe (vgl. Reptilienfonds) verwendet wurden. 
Seit 1879 erhielt die Witwe Georgs V., Königin Marie, 
nebjt ihren Töchtermeine jährliche Rente von 240,000°ME. 
aus dem W. ausbezahlt. Nachdem Georgs V. Sohn, 
der Herzog von Eumberland, 10. März 1892 in einem 
Briefe an Kaijer Wilhelm II. jede Abſicht feindjeliger 
Unternehmungen von ſich gewieſen hatte, wurde die 
Beſchlagnahme des W. aufgehoben und die Einkünfte 
des W. jeitdem dem Herzog ausgezahlt. 


Welfenlegion, j. Welien (am Schluß). 
Welfenorden, joviel wie Buelfenorden (f. d.). 


Welfesholz (Welfsholz), ein zum Rittergut 
Gerbſtädt geyöriges Vorwerk, unweit der Stadt Eis- 
leben, an der Wipper, befannt durch die Niederlage 
Kaifer Heinrichs V. gegen Herzog Lothar, einige andre 
fächjische Fürjten und den Biſchof Reinhard von Hals 
berjtadt, in welcher der kaiferliche Feldherr Graf Hoyer 
von Dansfeld durch Graf Wipredht von Groigich ge— 
tötet wurde (11. Febr. 1115). 

Welhaven, Johann Sebaitian Cammer- 
mejer, normweg. Dichter, geb. 22. Dez. 1807 in Ber- 
gen, gejt. 21. Dit. 1873 ın Chrütiania, jtudierte in 
ehrijttania, wurde 1840 Leltor und 1846 Profeſſor 
der Bhilofophie dajelbit. Sein erjtes Auftreten jtcht 
in unmittelbaren Zufammenhang mit der Gärung 
in den politiicdyen und litterariihen Anſchauungen, 
weiche um 1830 einen Wendepunft in der neuern Ge⸗ 
ſchichte Norwegens bezeichnet, und gegen die W. an 
der Spige einer anfehnlichen Partei energiſch Oppo— 
fition machte (j. Norwegiſche Litteratur). 





Er bradıte | 
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Gedicht »Norges Diemring« (1834), welches durch 
die ſchonungsloſe Kühnheit, mit der es die in dem gan- 
zen geijtigen Leben des Volles herrichende Zeriplitte- 
rung an das Tageslicht zog, Epoche machte. Schon 
vorher hatte er gegen feinen Gegner Wergeland die 
Schriften: »Tre dusin Complimenter til Henrik 
Wergeland« (Drontheim 1832) u. »Henrik Werge- 
lands Digtekunst og Polemik« (Ehrijt. 1832) ver- 
öffentlicht; in der Folge verhielt er jich während des 
jahrelangen Federkrieges, den er hervorgerufen hatte, 
int ganzen ruhig. Seine fpätere litterariiche Thätige 
feit wird befonders bezeichnet durch fünf Gedichtſamm-⸗ 
lungen (1839, 1845, 1848, 1851 und 1859), welche 
ſämtlich zudem Borzüglichjten gehören, was die neuere 
norwegiiche Literatur aufzuweiſen bat, Auch als 
Litterarbiitoriter hat er ſich ausgezeichnet, namentlich 
durch feine Schriften: »Holberg« (Chriſt. 1854); 
»Ewald og de norske Digtere« (daj. 1863). Seine 
»Samlede Skrifter« erſchienen in 8 Bänden (Kopenh. 
1867 —69). Durch Wort und Schrift hat W. für die 
enge Verbindung der drei jlandinavischen Reiche ges 
lämpft. Ausgewählte Gedichte Welhavens überjegte 
9. Neumann (Kottbus 1884). 

Welian, Stadt, f. Fellin. 

Welid, Name zweier Ehalifen, ſ. Chalifen, ©. 983. 

Welifaja, Fluß im rujj. Gouv. Pſtow, fließt meiſt 
in nördlicher Richtung und mündet nad) 350 km lan» 
gen Laufe, wovon 21 km jiffbar, unterhalb Pſtow 
in den Pſlowſchen See. 

Welifij (Welito, rujj.), in zujammengejegten 
Namen oft vortonmend, bedeutet »groß«. 

Welikija Lüki, Kreisjtadt im ruſſ. Gouv. Rilow, 
am Lowat, hat 9 Kirchen, ein Mönchs- und ein Non— 
nentlojter, eine Realſchule, 2 Banten, Fabrilation von 
Juften und anderm Leder, Borjten und Lichten und 
(1893) 7629 Einw. — W., eine der älteſten ruſſiſchen 
Städte, wurde 1611 vom falihen Demetrius zerjtört. 
Hier wurde 20. Juli 1812 ein Schug- und Trupbünds 
nis zwifchen Rußland und den ſpaniſchen Cortes ab» 
geſchloſſen. 

Weliki Uſtjüg, j. Uſtjug Weliti. 

Weliſh, Kreisitadt im ruſſ. Gouv. Witebst, am 
Einfluß der Welifhla in die Düng, treibt bedeuten— 
den Handel nad) Riga mit Hanf, Leinſaat und Ges 
treide und hat cıs9s) 16,552 Einw. (viele Juden). 
Lange im Bejige der Bolen, klam W. bei der eriten 
Teilung Bolens (1772) an Rußland. 

Welfboden, j. Malz. 

Wellandfanal, Kanal in der lanad. Provinz On⸗ 
tario, benannt nad) dem gleihnamigen Fluß und Ort 
(1891: 2035 Einw.), verbindet den Ontario» mit dem 
Eriefee und dient zur Umgehung des Niagarafalles. 
Er ijt 43 km lang und hat 27 Schleufen, die zwiſchen 
Bort Eolborne und Bort Dalhoufie eine Niveaudiffe— 
ren; von 100 m überwinden. 

Ublech, Eifen-, Flußſtahl⸗, auch Zinlblech, wel- 
es dur Stanzen, Preſſen, aud Walzen wellenför- 
mig gebogen it. Man verarbeitet Blech von 1—5 mm 
Stärke, gibt den Wellen eine Breite von 10—65, eine 
Höhe von 10-— 100 mm umd liefert die Tafeln aud) 

ebogen (bombiert). W. befigt zu den ebenen 
Bleantafein große Steifheit und Tragfähigkeit (daher 
Trägerbleh, Trägermwellbled) und wird zur 
Dadydetung (Dächer aus bombiertem Eiſenwellblech 
mit 50 m Spannweite), als Unterlage für die Beichot- 
terung eiferner Brüden, zu Fußböden, Deden (j. Dede, 
Fig. 7), Wänden, Treppen, Baltonen, Thüren, Fen—⸗ 


feine Anſichten am vollendetjten zur Spradye in dem | jterläden, Blüffigleitsbehältern ıc. benugt. 
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Welldaumen, joviel wie Daumen (j. d.). 
elle, i. Wellenbewegung. 
wellen ſ. Meer, ©. 60. 


Welldaumen — Wellenbewegung. 


Dles und die beite Anwendungsart angejtellt. Die 


Über die Meeres- | Wirkung des Oles beiteht darin, daß fich dasfelbe mit 


großer Schnelligkeit in einer dünnen Schicht (Yıooooo — 


Zelle, ein drehbar gelagerter, meiſt cylindrifcher | "/ooooo mm did) über die Wafjeroberfläche ausbreitet, 
Rotationskörper zur Übertragung von Drehmomen- und fich im Bereiche diefer Olfläche die für die Schiffe 


ten, in der Regel aus Eifen oder Stahl, felten aus 
Holz, auf welchem rotierende Teile, 3. B. Räder oder 
Kiemenfcheiben, befeitigt find. Lange Wellen (Wel- 
lenleitungen) werden namentlich zur Verteilung 
von Drehkräften nad) verfchiedenen Teilen einer Fabrit 
benußt. Derartige Wellenleitungen bejtehen aus ein- 
zelnen Stüden von5—6m Länge, die durch Kuppelun- 
en (j. d.) verbunden und an geeigneten Stellen in 
Zapfenlagern (j. Lager) geitügt werden, welche an einer 
Mauer, an der Dede oder an Säulen befeitigt find. 
Die Übertragung der Drehkräfte bildet den charalte- 
riftischen Unterfchied zwiſchen Wellen und Achfen, welch 
letztere nur durch das Gewicht rotierender Teile be— 
lajtet werden, zu deren Stützung fie dienen. Die ame— 
ritanifchen biegiamen Wellen beitehen aus mehreren 
ineinander jtedenden Eylindern aus fchraubenförmig 
gewundenem Draht mit einem einzelnen Draht ald 
en. Die Schraubenwindungen find abwechſelnd 
vecht3- und linksgängig, fo daß man im ftande iſt, die 
W. in beiden Drebrihtungen zu beanfpruchen, ohne 
die Windungen aufjudrehen. Die W. wird in einen 
Lederſchlauch eingejchlojjen, welcher nicht an der 
Prehung teilnimmt. Am Ende kann ein rotierendes 
Werkzeug, z. B. ein Bohrer, —— fein, mit wel- 
dem man leicht an jeder beliebigen Stelle eines Ar— 


gefährlichen Brechjeen legen und an Stelle der ſchäu— 
menden, brandenden Wellenſturzſee eine glatte Dünung 
entiteht. Die didflüffigern Ole, befonders Fiſchöl. 
haben bisher die beiten Erfolge gehabt; bei niedriger 
Temperatur leiften auch dünnftüflige DÖle(Mineratöle, 
Betrofeum) qute Dienjte. Als Ausquigefähe werden 
an Bord gewöhnlich Säde aus Segeltuch oder grober 
Leinwand verwendet, die fofe mit Werg oder Twijt 
und dann mit ca. 4 Lit. DI gefüllt werden; bei Säden 
aus loſerm Gewebe ſickert das DI durch die Boren auf 
der ganzen Oberfläche des Sades langſam hindurch, 
bei feitern Stoff wird der Austritt durch mit der Nadel 
angebrachte Löcher ermöglicht. Die Säde werden über 
Bord gehängt, und ziwar am beiten zwiſchen Wind und 
Waller, jo daß fie bei den Bewegungen des Schiffes 
— die Waſſeroberfläche berühren. Die in dieſer 

age beiden Elementen ausgeſetzten Oltropfen werden 
ſowohl durch die Gewalt des Windes als der Spritz 
wellen zerpeitſcht und zerſtäubt. Man benutzt auch 
veranlerte Olbojen, aus denen das Ol automatiſch 
tropfenweije austritt, Olraleten und Olbomben, 
die beim Wuffallen auf das Waſſer ihren Inhalt 
ergiehen. Man erklärt die W. mit der durch die DI- 
ſchicht veränderten Oberflächenipannung. Ban der 
Mensbruggbe findet die Urfache in dem beitändigen 


beitsjtüdes bohren lann. Zuerſt wurde die biegjame | Auftrieb der durch die Bewegung in die Tiefe ge- 


W. in Heinen Dimenfionen von den Zahnärzten zu 
Bohrungen an Zähnen verwendet, bald aber fand ſie 
als wichtiges Hilfsmittel in Wertjtätten Anwendung. 
Welle (Leite), Fluß, ſ. Ubangi. 
Wellenaftrild, j. Aſtrilds 
Wellenberg, i. Wellenbewegung. 
WWellenberuhigung durch OL. Schon den Alten 
war befannt, daß die Wellen des jtürmifchen Meeres 
durch etwas auf die Oberfläche gegojjenes Ol geglättet 
werden; bereits Mrijtoteles, Blutarch und Blinius er- 
wähnen diefe Eigenichaften des Dles. Die Taucher der 
Mittelmeerküjten, welche nach Korallen oder Schwän- 
nen fuchen, bedienen ſich jeit alten Zeiten einer feinen 
eng Dlivenöls, um die Waſſeroberfläche im gegebe- 
nen Moment des beſſern Sehens halber zu glätten. 


rifjenen Ölteile, welche der horizontalen Bewegung 
der Wellenteile entgegenarbeiten; ähnlich wirkten an- 
dere auf das Wafler gefchüttete leichte Körper, wie 
Sägeſpäne, =. en u. a. Nach Rottok wird die 
Oberfläche des allers durch die jie bededende DI- 
ichicht der die erjtere zerreiienden und dadurch dem 
brandenden Wellenkamm erzeugenden Wirkung des 
Windes entzogen, indem diefelbe einerjeitö gegen den 
direlten WUngriff des Windes auf das Wafjer eine 
Schutzdede bildet, felbjt aber vermöge ihrer größern 
Zähigleit und tohäfion einem Zerreißen und Eindrin- 

en des Windes einen größern Widerjtand entgegen- 
—* anderſeits die etwa an der Waſſeroberfläche durch 
die Reibung des Windes entſtandenen Unebenheiten 
fofort wieder ausgleicht, indem das Ol im dieſelben 


Eingehender hat ſich zuerjt Franklin 1772 durch erperi= | eindringt und fie ausfüllt. Vgl. Cloué, Le filage 


mentelle Unterjuchungen mit der Frage befchäftigt und 
die Refultate in einer befondern Schrift niedergelegt. 
Seit 1881 jtellte Shields Verſuche im Hafen von Keter- 
head (Schottland), der bei jchlechtem Wetter fajt un— 


de l’huile (3. Aufl., Bar. 1887); Rottol, Die Be- 
rubigung der Wellen durch Öl (preisgetrönt, Berl. 
1888) ; Karlowa, Die Berwendung von DI zur Be- 
rubigung der Wellen (Hamb. 1888); vander Wens- 


nahbar it, an. Er ließ auf dem Meereögrund ein | bruggbe, Sur les moyens proposes pour calmer 


Syſtem metallener Röhren mit braufenartigen Off- 
nungen legen, um mittel® einer an der Küſte auf- 
gejtellten Drudpumpe in der Gegend der ſtets mit 
den böfejten Wogen bededten Hafenbarre beliebige Öl- 
mengen auszupumpen. Nach halbitündigem Bum- 
pen war die Oberfläche auch bei der jtärkiten Brandung 


les vozues de la mer (Brüff. 1882); Großmann, 
Die Bekämpfung der Sturzwellen durh Ol (Bien 
1892); Richter, Die Lehre von der ®. (Berl. 1894); 
»Anleitung für den Gebrauch von Öl zum Glätten der 
Sees (daf. 1893). 

Wellenbewegung (Undulation), die Fortpflan- 


jo weit beruhigt, daß felbjt die Heiniten Fahrzeuge | zung einer ſchwingenden Bewegung von Teilden zu 


ohne Gefahr einlaufen fonnten. Ahnliche Berju 
wurden mit gleich günjtigem Erfolge in Folteitone, 
Montrofe und Aberdeen angeitellt. Seit diefer Zeit fing 


Teilen, wobei jedes in der Fortpflanzungsrichtung 
folgende Teilchen jeine Schwingung etwas ſpäter be- 
ginnt als das vorhergehende. Ein anfchauliches Bild 


man aud an, von Schiffen und Booten das Ol zur | von den Borgängen bei der ®. bietet ein wogendes 


Beruhigung der ftürmifchen See zu benußen; bun- 


AÄhrenfeld. Jede Ähre wird von dem Winde hinab» 


dertfach war die Rettung von Schiif und Beſatzung | gebogen, richtet ſich aber vernöge der Elajtizität des 


dem Gebrauch einiger Liter DI zu verdanken. Somohl 


Halmes wieder empor, biegt fich wieder hinab ꝛc und 


in England als in der deutihen Marine find und werden | vollführt in diefer Weile ng | ſich wiederholende 


ſyſtematiſche Berfuche über die beruhigende Wirkung des | Bewegungen oder Schwingungen. 


ie folgenden Ädren 


Wellenbewegung. 


werden durch den Windjtoß, der die erſte zu ſchwingen 
zwang, um jo fpäter in Schwingungen verjegt, je wei- 
ter fie in der Reihe der Ühren von der erften entfernt 
find. Infolge der regelmäßigen Abwecjelung von 
niedergebogenen nah wicbee anforziiteien Airenzeiten 
igt die fläche des Feldes in jedem Augenblick die 
For von abwechielnden Bertiefungen und Erhöhun⸗ 
gen: dieſe Wellenform ſehen wirmitder Geſchwindig⸗ 
eit des Windes das Feld entlang eilen, während jede 
Ahre, an ihrem Orte feſtgewurzelt, ihre ſchwingende 
Bewegung macht. Wirft man einen Stein in ein ruhig 
ſtehendes Gewäſſer, fo wird das an dieſer Stelle hin— 
abgedrüdte Wafjer durd) den Drud des umgebenden 
Waſſers wieder emiporzujteigen genötigt, lommt aber, 
nachdem es den urjprünglichen Waſſerſpiegel erreicht 
hat, hier nicht plöglich zur Ruhe, jondern ſetzt feine 
gung nad) auswärts fort, bis die entgegenwirtende 
Schwerfraft e8 wieder zum Herabfinken zwingt; fo voll- 
führt das durch den Stein zuerjt aus feiner Ruhelage 
gebrachte Waſſerteilchen eine Reihe auf- und abwärts 
gehender Schwingungen. Es kann aber das Gleid- 
gewicht de8 Wafjeripiegels nicht an einer Stelle gejtört 
werden, ohne daß ſich die Störung wegen der alljeiti- 
gen Fortpflanzung des Wafferdrudes auch auf dierings- 
um benachbarten Wafjerteilchen überträgt und dieje 
veranlaht, in gleichem Takte wie das zuerſt gejtörte 
Teilen auf und ab zu fchwingen, wobei jedes weiter 
entfernte Teilchen feine jchwingende Bewequng etwas 
fpäter beginnt als das ihm unmittelbar vorhergehende. 
Sede Hebung des zuerit geitörten Teilchen gibt zu einer 
Hebung der rings benachbarten Teildyen Anlaß, die, 
indem ſie nach allen Richtungen fortichreitet, einen ring- 
fürmigen Wall um den Erregungsmittelpuntt bildet; 
die darauf folgende u. erzeugt ebenfo eine kreis- 
fürntige Rinne, welche ald Wellenthal dem voraus: 
angenen Wellenberg unmittelbar ſich anſchließt. 
brend aljo das zuerjt erregte Teilchen eine ganze 
aus Hebung und Senkung beitehende Bart voll⸗ 
endet, erzeugt es eine vollſtändige aus Wellenberg 
und Wellentbal gebildete Welle, und indem es fort- 
fährt zu ihwingen, ſcheinen aus ihm immer neue Bellen: 
ringe bervorzumwachfen, die, ſich erweiternd, mit gleich— 
fürmiger Geſchwindigleit nach außenhin fortfchreiten. 
Es ift aber nur die Sejtalt der Waiferfläche, welche 
fortfchreitet, nicht aber das Wafjer felbit; die Waſſer— 
teilhen ſchwanlen nur auf und ab, wie man an einem 
auf dem Wafjer ſchwimmenden Heinen Holzjtüdchen, 
das diefe ſchwingende Bewegung mitmacht, leicht be— 
obachten fan. Die Geſamtheit aller von demjelben 
Erregungspuntte ausgehenden Wellenringe bildet ein 


ArTn ! 
4 *.* 
Big. 1. Wellenſtrahl. 


Belleniyitem. Jede vom Mittelpunlte des Wellen- 
ſyſtems auf der wagerecht gedachten Waſſerfläche ges 

ene Gerade heißt ein Wellenſtrahl. Alle Waſſer— 
teilen, welche im Ruhezuftand auf diefer Geraden 
(AB, Fig. 1) lagen, befinden jih während der W. 
teil8 darüber, teild darunter, je nachdem fie augen» 
blidlid) einem Wellenberg oder einem Wellenthal an» 
gehören, und bilden daher in ihrer Uufeinanderfolge 
eine auf» und abgewundene Wellenlinie. Eine 
Strede auf dem Strahl, welche von einer volljtändigen 
Belle, nämlich einem Wellenberg und einem Wellen- 
ihal, eingenommen wird, nennt man eine Wellen» 
länge. Betrachten wir die beiden Teilchen, welche 
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augenblidlich die Sipfel zweier aufeinander folgender 
Wellenberge einnehmen, jo finden wir beide gerade int 
Begriff, aus diefer ihrer höchiten Lage nach abwärts 
zu geben; dieje beiden Teilchen, welche offenbar umeine 
ganze Wellenlänge voneinander abitehen, befinden fich 
alfo in dem nämlichen Schwinqungszujtand. Das: 
ſelbe gilt überhaupt von je zwei Teilchen, welche um 
eine oder mehrere ganze Wellenlängen voneinander 
entfernt find, ihre Bewequngen erfolgen in völliger 

bereinjtimmung. Nehmen wir dagegen zwei Teil 
chen, welche um eine halbe Wellenlänge voneinander 
abitehen, von denen 3. B. das eine auf dem Gipfel 
eines Wellenberges, das andre in der Tiefe des benach⸗ 
barten Wellenthales liegt, jo jind diefelben in gerade 
entgegengejegten Schwingungszujtänden. Während 
nämlich jenes aus feiner höchiten Yage nach abwärts 
zu gehen beginnt, iſt diejes im Begriff, aus jeiner tief 
ſten Yage nad) aufwärts zu gehen. Überhaupt ficht 
man ein, dal die Bewegungen zweier Teilchen, deren 
Abſtand voneinander eine halbe Wellenlänge oder ein 
ungerades Bielfaches einer halben Wellenlänge beträgt, 
zu einander in volllommenem Gegenjaß jtehen. 

Wirft man zwei Steine in einiger Entfernung von— 
einander in ruhiges Waſſer, jo entitehen zwei Wellen⸗ 
ſyſteme, welche bei ihrer weitern Ausbreitung ſich durch⸗ 
treuzen; wo dies geſchieht, ſehen wir die Oberfläche von 
einem zierlichen Netzwerl Heiner Erhöhungen und Ber- 
tiefungen bededt, welche durch das Zuſammenwirken 
oder durch die Interferenz der beiden Wellenfyitene 
entjtehen. An allen Stellen nämlich, wo zwei Wellen— 
berge zufammentveffen, erhebt fich das Isafjer zu dop⸗ 
pelter Höhe, und wo zwei Wellenthäler ich durchtreugen, 
fentt e8 ſich zu doppelter Tiefe. Un jenen Stellen da- 

egen, wo ein Wellenberg mit einem Wellenthal zus 
sat, wird das Waſſer auf jene urjprüngliche 
Höhe, die e8 im Ruhezuſtand einnimmt, zurüdgeführt, 
d.h. hier heben fich die beiden Wellenbewegungen gegen» 
feitig auf. Überhaupt erleidet in einem Wittel, welches 
von zweien oder beliebig vielen, gleichen oder ungleichen 
Wellenſyſtemen bewegt wird, jedes Teilchen eine Ber- 
ichiebung, welche die Summe iſt aus allen ihm durch 
die einzelnen Bellenfyiteme in dem nämlichen Mugen: 
blid mitgeteilten Verſchiebumgen. Um dieſe Summe 
zu bilden, muß man alle Hebungen zufammenzäblen, 
alle Sentungen abziehen ; die wirtlich jtattfindende Be- 
wegung des Teilchens iſt ſozuſagen die Bilanz ausallen 
auf dasjelbe einwirtenden Teilberwegungen. Wan nennt 
diefen Sag das Prinzipder Übereinanderlage- 
rung(Superpojfition) der Shwingungen, weil 
er in der That nichts andres ausfagt, als daß jedes 
Wellenſyſtem fich genau fo über eine bereits von Wellen 
bewegte Oberfläche legt, wie es fich, wenn es allein vor- 
handen wäre, über die ruhende Oberfläche gelegt haben 
würde. Yedes Wellenſyſtem bildet ji) aus und behaup- 
tet fein befonderes Daſein im Durcheinanderwogen mit 
den andern und jchreitet, nachdem es dieje durchkreuzt 
und mit ihnen zufammengewirtt (interferiert) hat, auf 
der noch ruhigen Wajjerfläche weiter, ald ob es nie eine 
Störung erlitten hätte. 

Stehende Wellen bilden fi durd; Interferenz 
zweier Wellen von gleicher Wellenlänge und Schwin- 
gungsweite, die ſich in entgegengejegter —— 
pflanzen. Bei ihrem Gegenlauf bleiben die beiden Wellen 
ſtets ſymmetriſch zu den Durchichnittspunften ihrer 
Wellenlinien; an diefen Stellen, welche je um eine halbe 
Wellenlãnge voneinander abjtchen, jind die Verſchiebun⸗ 
gen, welche jede Welle hervorbringt, immer einander 
gleich und gleichgerichtet und ſummieren ſich; in dieſen 
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Bunften, welche man Bäuche nennt, find daher die 
Teilchen in lebhaft Schwingender Bewegung. Dagegen 
in den Punkten, welche zwischen den Bauchitellen gerade 
in der Mitte liegen, aljo ebenfalls unter ſich je un eine 
halbe und von den Bäuchen je um eine Biertel-Wellen- 
länge abjtehen, find die Verschiebungen immer gleich 
und entgegengeſetzt; diefe Punkte, welche Knoten 
heißen, bleiben jtet8 ruhig in ihrer Gleichgewichtslage. 
Die refultierende Bewegung bildet ſich aljo derart aus, 
dat alle Teilchen gleichzeitig durch ihre Gleichgewichts⸗ 
lagen bindurchgeben und gleichzeitig nach ein Viertel 
Schwingungsdauer ihre größten ge er- 
reihen, während die inotenpumfte feſt liegen bleiben. 
Die Form der Welle jchreitet aljo nicht fort, weshalb 
man jolche Wellen »itehende« nennt im Gegenſatze zu 
den bisher betrachteten »fortichreitenden« Wellen, bei 
welchen jedes folgende Teilchen ſpäter als das vorher- 
gehende durch die Bleichgewichtslage geht. 

Während eine fortfchreitende ea duch irgend 
ein Mittel fortpflanzt, ahmt jedes Teilchen die ſchwin— 
gende Bewegung des urſprünglich erregten Teilchens 
nah. Da nun jedes Teilchen zu den ihm benachbarten 
in derfelben Beziehung ſteht wie das erjte Teilchen zu 
feinen Nacbarteilchen, jo muß es auf feine Umgebung 
genau die nämlihe Wirkung hervorbringen wie das 
zuerit erregte, alfo ebenfogut wie diejes der Ausgangs- 
punft eines Wellenfyitems fein. Die unzäblig vielen 
gleichzeitig vorhandenen Teilmwellenfyiteme, welche von 
Jämtlichen in Bewegung befindlichen Teilchen ausgeben, 
bringen aber nad ihr Zuſammenwirlen (ihre über: 


einanderlagerung) genau das Hauptwellenfyitent her» | 
vor, welches, rings um den Erregungsmittelpunkt ſich 


ausbreitend, thatlächlich vorhanden iſt. Diejer wich— 
tige Satz GGuygensſches Prinzip) enthüllt den 
wahren Vorgang bei der Fortpflanzung der Wellen 
in einem alljeitig ausgebreiteten Mittel, indem er den 
gegenjeitigen Wirkungen der Teilchen, welche rings um 
jedes Teilchen in gleicher Weife ftattfinden, gebührende 
Rechnung trägt. In einem foldhen Mittel fann eine 
Fortpflanzung der ſchwingenden Bewegung längs einer 
einzigen geraden Linie offenbar nicht jtattfinden ; immer 
wird e8 Hi um die Fortpflanzung einer Welle oder 
eines Wellenjtüdes handeln. Zu jedem Wellenitüd aber, 
wie Hein man fich dasselbe auch vorjtellen mag, gehören 
unzählig viele Strahlen, die zufammen ein Strablen- 
bündel ausmachen. In der Natur kommen niemals 
vereinzelte Strahlen, jondern nur Strahlenbündel vor. 
Da in einem nad allen Richtungen gleich beichaffenen 
Mittel die Wellen, 3. B. die Schallwellen in der Luft, 
jih um den Erregungsmittelpuntt als Kugelichalen 


ausbreiten, jo jteht jeder Strahl als Kugelhalbmeijer | 


auf den zugehörigen Wellenjtüdchen ſentrecht. Denkt 
man jich dieſes Wellenſtückchen ſehr Hein oder jehr weit 
vom Erregungspunft entfernt, jo können die auf ihm 
ſenkrechten Strahlen al® unter ſich parallel und das 
Wellenftürtchen ſelbſt als eine ebene Fläche betrachtet 
werden. Überhaupt gehört zu einem Bündel parallefer 
Strahlen ſtets eine ebene Welle, welche zur Richtung 
der Strahlen ſenkrecht jteht. 

Sehen wir nun zu, was geichieht, wenn ein Bündel 
paralleler Strahlen a m a‘ k auf eine ebene Band mk, 
3. ®. auf die ebene Trennungsfläche zweier verfchieden- 
artiger Mittel, trifft (Fig. 2). Indem die zu dem 
Strahlenbündel gehörige ebene Welle mn gegen die 
Wand fortichreitet, fegt fie nach und nad) die am der 
Wand liegenden Teilchen m, m‘, k in ſchwingende Be- 
wegung, und jedes derjelben entjendet (dem Huygens⸗ 
ſchen Brinzip gemäß) fein eignes Wellenfyitent in das 
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erjte Mittel zurück. In dem Augenblid, in welchem 
der Buntt k der Fläche von der einfallenden Welle er- 
reicht wird, hat der zuerjt getroffene Bunttm eine freis- 
oder fugelförmige Teilwelle hervorgerufen, welche fich 
rings un m ebenfo weit ausgebreitet hat, als die Haupt- 
welle mittlerweile fortgeichritten ift, deren Halbmeijer 
mo fonad gleich der Strede nk iſt. Die zwifchen m 
und k gelegenen Punkte haben inzwiichen ebenfalls 
Zeilwellen (Elementarwellen) erzeugt, deren Halbmeſſer 
um jo Heiner find, je näher fie dem augenblidlich noch 
in Rube befindlihen Punkte k liegen, der Punkt m‘ 
3. B. eine Welle, deren Halbmeffer m‘o‘ gleich kn’ ift. 
Die gemeinſchaftliche Berührungslinie ko fämtlicher 
Teilwellen, an welcher alle Bewegungen mit gleichen 
Schwingungszuitänden eintreffen, itellt nun wieder 
eine Hauptwelle dar, welche von der Trennungsfläche 
in das eriteMit- 
tel zurüdgeht 
oder, wie man 
fagt, an diefer 


Flähe zurüd- ® 





geworfen wur» NER 

de. Wie man ; Y 

fiebt, iit die zus WW —— 
rückgeworfene —— — 
Welle Ko gegen $ig.2. Erklärung ber Zurüdwerfung. 


die zurückwer— 
fende Fläche mk unter dem nämlichen Winkel geneigt, 
wie die einfallende. Das zugehörige —— eworfene 
Strahlenbündel mlkr, deſſen Strablen = m‘s, kr 
zu der Welle ko ſenkrecht ſtehen, bildet mithin eben- 
fall mit der Fläche mk umd folglich auch mit einer 
\ auf ihe errichteten Senkrechten, dem Einfall3lot, den 
nämlichen Winkel wie das einfallende Strablenbünbdel. 
Bon den durd die anlommıende Welle erihütterten 
Punkten der Trennungsflähe aus müſſen aber aud) 
Wellen in dent zweiten Mittel erregt werden, welche 
fich jedoch mit einer andern Geſchwindigkeit fortpflan- 
zen als im eriten Mittel. Die von dem Bunlt a (Fig. 3), 
welcher von der auf MN einfallenden Welle ab zuerjt 
getroffen wird, ausgehende Teilwelle wird daher in 
dem Augen⸗ 
blid, in wel» 
chem die ein⸗ 
fallende Wel⸗ 
le den Punkt 
b erreicht, 
‚einen Halb» cm 
 mejjerae be» ° 
| figen, der zu % 
der gleichzei⸗ 
tig im erjten 
ittel zu⸗ 
' rüdgelegten 
| Strede bb‘ in demjelben Verhältnis jteht wie die Fort» 
| pflanzungsgejchwindigkeit im zweiten zu derjenigen im 
| 








Fig. 3. Erflärung ber Bredung. 


eriten Mittel. Da die von b‘ aus an dieſe erſte Teilwelle 
gezogene Berührungslinie b‘c auch alle übrigen bis jetzt 
gebildeten Teilwellen berührt und ſonach ihre Bewegun⸗ 
gen zufammenfaht, fo Itellt fie die ins zweite Mittel 
eindringende Hauptwelle vor. Wie man fieht, hat die 
Welle beim Übertritt in das andre Mittel eine Schwen- 
tung gemacht; ihre front rüdt in andrer Richtung vor 
als diejenige der einfallenden Welle ab. Das zu ihr 

ehörige Strahlenbündel aEb‘F bildet daher mit dem 

infallslotlal’ einen andern Winkel als das einfallende 
Strahlenbündel Aa B b‘, e8 hat, wie man jagt, eine 
Brechung erlitten. Wenn, wie in der Figur, die Fort⸗ 
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pilanzungsgeichwinbigleit im zweiten Mittel Heiner iſt 
al3 im erjten, jo ijt der Brechungswinfel r Heiner als 
der Einfalldwintel i, das Strablenbündel wird durch 
die Brechung dem Lot genähert oder zum Lot gebrochen. 
Das Verhältnis der Fortpflanzungsgeichwindigkeiten 
im eriten und zweiten Mittel, d. h. das Verhältnis der 
Streden bb‘ und ae, heißt der Brehungsinder 
(vgl. Brechung, ©. 435). Bgl. Ernſt Heinrich und Eduard 
Wilhelm Weber, Welleniehre, auf Erperimente ge— 
aründet (Leipz. 1825); Emy, Über die Bewegung der 
Wellen (deutich von Wiefenfeld, Wien 1839). 

Wellenbrecher (Waſſerbrecher), ſ.Hafen, S. 174. 

Wellendolomit und Wellenkalk, der mittlern 
Triasformation (f. d.) und zwar dem untern Muſchel⸗ 
talt augebörige Schichtentomplere, 

e —— Schnitt, ſ. Heroldsfiguren. 
urchen (engl. Ripple-marks), wellenför- 

mig verlaufende Erhabenheiten auf den Schichtflächen 
vieler Sedimentgejteine, hervorgerufen durch die Wel- 
Ienbewegung des Wafjers, in welchem ſich diefelben 
abgefegt haben. Namentlich der Buntjanditein und 
der Liasjanditein zeigen auf ihren Schichtungsflächen 
oft ganze Wellenfyiteme mit Interferenzen ıc. Andre 
wellenartige Strufturen der Schichtenoberfläche (3. B. 
des Wellenlalls) jind Eintrodnungsformen. 

Wellenfröpfung, |. Kurbel. 

Wellenlänge, Wellenbewegung. W. des Lichts, 
ſ. Beugung des Lichts. 

Wellenornament, j. Gefäße, präbiftorifche. 

WellenpapageiiWellenfittich), j. Papageien 7). 

Wellenthal, ji. Wellenbewegung. 

WWellentheorie (Undulationstheorie),f.tict. 

WWellentreter, Treumund, Pſeudonym, j. Hein- 
roth. [wertöwand. 

Wellerwand, durch Staken (ſ. d.) hergeitellte Fach⸗ 

Wellesley (pr. deuesl, Provinz, ſ. Pinang. 

Wellesleiy (pr. deulesth, berühmte engl. Familie, 
die von den Colleys oder Cowleys von Rutland 
abſtammt, welche unter Heinrich VIII. nach Irland 
auswanderten. Richard Colley wurde 1728 von 
ſeinem Vetter Garrett Wesley oder W. zum Erben 
eingeſetzt unter der Bedingung, daß er ſeinen Namen 
und fein Wappen annehme. 1746 von Georg II. zum 
iriſchen Beer mit dem Titel Baron Mornington er- 
hoben, ftarb er 31. Jan. 1758. Sein Sohn Garrett 
Eolley-®., geb. 19. Juli 1735, geit. 22. Mai 1781, 
wurde 1760 zum Biscount W. und Grafen Morning⸗ 
ton erhoben. Er hinterließ fünf Söhne, von denen 
der dritte der nachherige Herzog von Wellington (f. d.) 
war. Der ältejte, Rihard Cowley, geb. 20. Juni 
1760 in Dublin, gejt. 26. Sept. 1842, erbte nad) Boll- 
endung jeiner Studien 1781 Güter und Titel fei- 
nes Baterd, ward bald darauf in das britifche Unter: 
haus gewählt und von Georg III. zum Lord der Schatz⸗ 
fanımer, dann zum Kommiſſar für die oſtindiſchen 
Angelegenheiten, endlich 1797 zum Baron ®. in Eng- 
land und zum Generalgouverneur von Djtindien er» 
nannt. Als bier 1799 das für die engliiche Herrichaft 
äußerſt gefährliche Bündnis zwiſchen Tippu Sahib, 
Radſcha von Maifjur, und den Franzoſen geichlofjen 
worden war, hinderte W. die Bereinigung der Ver— 
bündeten, jchlug Tippu Sahib 4. und 6. März im zwei 
Schlachten, nahm 4. Mai feine Hauptitadt Beni 
patam und unterwarf ganz Maiffur der britifchen Herr- 
ichaft, wofür er zum Marquis ®. in Irland ernannt 
wurde. 1803 eröffnete er einen Feldzug gegen die 
Marathen, nahm Dehli, brachte den Großmogul in die 
Gewalt der Engländer und zwang den Feinden einen 
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vorteilhaften Frieden auf. 1805 ward er durch Eorn- 
wallis erjegt. Anfang 1809 ging er als britischer 
Botichafter bei der Zentraljunta nach Spanien, über: 
nahm Ende d. %. bis 1812 das Minijterium des Nus- 
wärtigen und betrieb namentlich die Sache Spaniens. 
Wiewohl für einen Tory geltend, ſchlug er doch in der 
Seffion von 1812 die Aufhebung der Geſetze gegen 
die Statholiten vor. Bon 1821— 28 und wieder von 
1833 — 34 war er Lord-Lieutenant von Irland. Vgl. 
Bearce, Memoirs and correspondence of Richard 
Marquis W. (Lond. 1846, 3 Bde); Mallejon, W. 
(in »Statesmen Series«, daf. 1889); Hutton, The 
Marquess W. (daf. 1893). Den Grafentitel von Morn⸗ 
erbte jein nädhiter Bruder, William W.⸗Pole, 
geb. 20. Mai 1763, geit. 22. Febr. 1845. Er diente 
in der Marine, trat ins irijche und fpäter ins englifche 
Unterhaus und war 1809—12 feines Bruders Arthur 
Nachfolger ald Staatsjetretär von Irland, ward 1815 
Münzmeijter, 1821 zum Baron Maryborougb und 
Beer von England erhoben, 1828 Oberjägermeijter und 
war von 1834 — 35 Generalpojtmeiiter. Sein Sohn 
William Pole-Tyiney-Long-®., Graf von 
Mornington, geb. 22. Juni 1788, geit. 1. Juli 
1857, machte ſich durch die maßloſe Berjchwendung 
befannt, durch die er das ungeheure Vermögen feiner 
eriten frau, der reichiten Erbin in England, in kurzer 
Zeit durchbrachte. Sein Sohn Billiam Arthur, 
geb. 7. Oft. 1813, geit. 25. Juli 1863, erbte den Titel 
eined Grafen von Mornington, welcher nach fei- 
nem Tode an den Herzog von Wellington fiel. Der vierte 
Bruder Richards, Gerard Balerian W. geb. 7. Dez. 
1770, ſtarb 21. Dt. 1848 in Durham als Kanonikus 
von Durhanı, Rektor von Biſhop-Wearmouth und 
Kaplan der Königin. Der jüngite der Brüder, Henry 
W., wurde 1828 Baron Eomwiey (f. d. 2). 
Wellesleyinſeln (pr. neues), Inſelgruppe im 
Golf von Earpentaria, zu Queensland gehörig, beiteht 
außer mehreren Heinen aus den Inſeln Mornington, 
Bentind und Sweers (mit dem Hafen Camarvon). 
Wellfühe, im Maſchinenweſen, ſ. Daumen. 
Wellhaujen, Julius, Theolog und Orientaliſt, 
= 17. Mai 1844 in Hameln, jtudierte in Göttingen 
beologie, habilitierte jich 1870 dajelbit, wurde 1872 
Profeſſor der Theologie in Greifswald, 1882 aufer- 
ordentlicher Profeffor in der philofophiichen Fakultät 
in Halle und kam von bier 1885 ald ordentlicher Pro⸗ 
fefior nad Marburg, 1892 nad Göttingen, beide Male 
als Vertreter der orientaliihen Sprachen. W. bat 
ſcharfſinnige Unterfuchungen über das Alte Tejtament 
und die Gefchichte des Volles Israel angejtellt, die 
roßes Aufſehen erregten und fich ziemlich allgemeine 
Inerfennung —— Er veröffentlichte: »De ” 
tibus et familiis judaeis« (Götting. 1871); »DerZert 
der Bücher Samuelis unterfuchte (daf. 1871); »Die 
Bharifäer und Saducäer« (Greifsw. 1874); »Gejchichte 
Söraeld« ( 1. Bd., Berl. 1878; dann u. d. T.: »Pro⸗ 
legomena zur Geſchichte Jöraeld«, 1882; 4. Ausg. 
1895; auch engliſch, 3. Aufl. 1891; ungarifch 1892); 
Israelitiſche und jüdifche Geichichte« (daj. 1894, 2. 
Ausg. 1895); »Muhammed in Medina. Das ijt 
Vakidis Kitab al Magbazi in verkürzter deutjcher 
Wiedergabe« (daf. 1882), und »Skiszen und Borarbei: 
ten« (daf. 1884— 93, 5 Hefte). Auch hat er Bleels 
»Einleitung in das Alte Teitamente neu bearbeitet 
(4.— 6. Aufl., Berl. 1878 — 93). 
Wellhorn, Berg, ſ. Wetterhorn. 
Wellhornichnede (Buccinum L.), Schneden- 
gattung aus der Gruppe der Borderliemer, mit eiför« 
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miger Schale, großer Mundung und dünnen Außen⸗ 
and, an der Wurzel der Fühler ftehenden Augen und 
lanzettförmigem Fußende. Bon den 30, befonders den 
lalten Meeren angehörenden Arten ift B. undatum Z. 
8—9 cm lang, ſchmutzig gelb, ſchwarz gefledt, Die 
Schale eitegelförmig, bauchig, quer» und fein längs 
eitreift und quergefurcht, durch dide, ſchiefe Längs— 
falten gewellt, lebt in den europäischen Meeren, nährt 
ji von andern Beichtieren, dient ald Köder und wird 
auch gegeiien. Die leeren bohnengroßen Eiertrauben 
ähneln einem Serge Fiſcher wajchen fich mit 
ihnen die Hände (daher Seejeifentugeln). Man 
fennt über 100 foſſile Arten von der obern Kreide an. 

Wellingborough (pr. ücingböro), Stadt in Nort- 
hamptonſhire (England), hat eine Lateinfchule, groß- 
artige Schubfabrikation, Eifenhütten und <1s91) 15,068 
Einwohner. 

Wellington, 1) Stadt in Shropfhire (England), 
im DO. von Shrewäbury, hat Koblen- u. Eijengruben, 
Kalkiteinbrüche, Drabtzieherei, Nagelſchmieden und 
«ı891) 5909 Einw. Dabei der ifolierte Wr efin (377 m), 
ein berühmter Ausfichtspuntt. W. hieß urſprünglich 
Watling Town nad der Watling Street. — 2) Stadt 
in Somerjetfhire (England), einer der Hauptiige der 
Serge» und Kolterfabrilation, mit cıs91) 6808 Einw. 
Bon diefem W. führt der Herzog von ®. den Titel; 
auf dem nahegelegenen Blackdownhügel jteht eine 
Säule zur Erinnerung an feinen Sieg bei Waterloo. — 
3) Hauptitadt der britiich-auitral. Kolonie Neufeeland, 
am Lambdon Harbor der Coolſtraße, auf der Süd— 
ipige der Nordiniel, an der Wejtküfte des Bort Nichol- 
fon, Ausgangsitation von Bahnen nad) zwei Richtun— 
gen, duch Dampferlinien mit Sydney, Melbourne 
und den größern Häfen Neufeelands verbunden, Sit 
des Gouverneurs, des Parlaments der Kolonie, eines 
kath. Erzbischofs, anglilaniſchen Bischofs und deutfchen 
Konjuls, hat faſt mur hölzerne Gebäude, darunter ein 
IhönesRegierungsgebäude, Muſeum, Boltanıt, Biblio- 
thef, botantichen Garten, 3 Theater, 6 Banten, meh- 
rere höhere Schulen, große Wafjerwerfe, elektrische 
Beleuchtung, Schiifswerft und cıson 31,021 Einw., 
welche fich mit der Heritellung von FFleifchlonferven, 
Gerberei, Seifenfiederei, Brauerei, Korn» und Säge— 
müllerei, Eifengieherei u. a. befchäftigen. 

Wellington, Sir Arthur Wellesley, Her— 
zog von W., Fürſt von Waterloo, brit. Feldherr 
und Staatsmann, geb. 29. April 1769 in Dublin als 
dritter Sohn des Grafen von Mornington (i. Welles- 
ley), geit. 14. Oft. 1852, befuchte die Schule zu Eton 
und die Militärjchule zu Ungers in Frankreich, trat 
1787 als Fähnrich in englifche Dienſte und faufte 1793 
die Oberjtleutnantsftelle im 33. Infanterieregiment, 
mit dem er 1794 dem Feldzug in Holland beiwohnte 
und 1797 nad) Ditindien ging, wo fein älterer Bru- 
der, Rıchard (j. Wellesiey), Generalgouverneur war. 
In dem Kriege gegen Tippu Sahib avancierte er 1801 
zum Generalmajor, ward dann Gouverneur von Se- 
ringapatam und focht 1803 mit Glüd gegen die Ma- 
Er u 1805 nad) Europa zurüdgelehrt, wurde er für 
Rye ins Unterhaus gewählt, nahm indejjen nur felten 
teil an den Debatten. 1807 unter dem Winijterium 
Bortland wurde er zum Staatöjetretär von Jrland 
ernannt, fchloß fi) aber bald der Erpedition gegen 
Kopenhagen an, deſſen Kapitulation er verhandelte. 
Die Regierung belohnte ihn mit dem Range eines Ge— 
neralleutnant3 und fandte ihn im Juli 1808 mit 
10,000 Dann nad Portugal. Auf der Byrenäifchen 
Halbinfel begann feine eigentliche Feldherrnlaufbahn. 
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Er erfocht über Junot die Siege bei Rolica und Bi- 
meiro (17. und 21. Aug.), gab dann das Kommando 
an Dalrymple ab, erhielt aber im April 1809 den 
Oberbefehl über die veritärkten britiichen jowie über 
die portugiefifchen Truppen. Er nötigte Soult zum 
Rüdzug, ſchlug ihn 16. Mai bei Borto, drang nun 
über den Tajo nad) Spanien ein und jchlug 27. umd 
28. Juli, mit den Spaniern vereint, bei Talavera de 
la Reina die franzöfischen Heere unter König Iofepb, 
wofür er den Titel eine® Barond Douro von Wel- 
lesley und Viscount W. von Talavera fowie von 


‚der bortugiefiichen Regentichaft den eines Marquis 


von Bimeiro erhielt. Die von den Spaniern verlorne 
Schlacht bei Almonacid und andre Unfälle bewogen 
ihn jedoh, den Rüdzug nad Portugal anzutreten. 
Maſſena, der ihm folgte, warf er 27. und 28. Sept. 
1810 in der blutigen Schlacht bei Bujaco und zog ſich 
dann hinter die verſchanzten Linien von Torres Bedras 
urüd, die er behauptete. Im September 1811 über: 
* er abermals den Tajo, nahın Ciudad Rodrigo 
und Badajoz, fiegte 22. Juli bei Salamanca umd be- 
jegte 12. Aug. Madrid. Im September wandte er ſich 
gegen Burgos, fand aber jo hartnädigen Widerjtand, 

B er die Belagerung aufheben und den Rüdzug ge 
gen Salamanca antreten mußte. Gleichwohl erfolg- 
ten 3. Oft. 1812 feine Erhebung zum Marquis von 
W. und eine Dotation von 100,000 Bfd. Stert., nad- 
dem er eine gleihe Summe und den Titel Graf von 
W. ſowie von der jpanischen Regentichaft den Titel 
eines Herzogs von Ciudad Rodrigo jhon im Februar 
d. J. erhalten hatte. Am Schlui; des Feldzugs ſtand 
W. wieder auf portugiefiihem Boden. Anfang 1813 
auch mit dem Oberbefehl über die jpaniichen Truppen 
betraut, errang ®. 21. Juni den glorreichen Sieg von 
Vittoria, wofür er zum englijchen Feldmarſchall umd 
von Brinz-Regenten von Bortugal zum Herzog von 
Vittoria erhoben ward. Hierauf eroberte er San Se 
bajtian und 31. Dt. Banıplona, um jich die beiden 
Hauptitraien nad Bayonne zu öffnen, ſchlug im No— 
vember Soult an der Nivelle und zwang dieſen, fich 
nach Bayonne zurüdzuzieben. 1814 nötigte er Soult 
durch Flankenbedrohung zum Rüdzug in die Stellung 
von Orthez und warf ihn bis unter die Mauern von 
Touloufe zurüd, das nach einer legten Schlacht 10. 
April in jene Hände fiel. Die Abdankung Napoleons 
machte den fernern Feindfeligfeiten ein Ende. Der 
englische Prinz⸗Regent verlieh W. 11. Mat 1814 die 
Würde eines Herzogs von W. und eines Marquis von 
Douro, und das Barlament beiwilligte ihm nach feiner 
Ankunft zu London (23. Juni) abermals 400,000 
Pd. Sterl. zum Anlauf von Yändereien. W. ging 
hierauf als auferordentlicher Gejandter nach Baris 
und trat 1. Febr. 1815 als britiicher Bevollmächtigter 
auf dem Wiener Kongreß an Eaitlereagh3 Stelle. Hier 
empfing er zuerjt die Nachricht von Napoleons Yan- 
dung, unterzeichnete die Achtserflärung gegen diefen 
und den Allianztraltat, kam jchon 8. April zu Brüſſel 
an, übernahm den Oberbefehl über die britiich- han- 
növerich"-holländijch-braunfchiweigiihen Truppen und 
machte mit Blücher durch den Sieg bei Waterloo (f. d.) 
18. Juni, der ihm vom König der Niederlande den 
Titel eines Fürjten von Waterloo eintrug, dem fran- 
zöftichen Kaiferreich zum zmweitenntal ein Ende; darauf 
marfchierte er mit Blücher gegen Barıs, wo er 5. Juli 
einzog, und erhielt nach dem Vertrag vom 20. Nov. 
1815 das Obertommando über die verbündeten Trup- 
pen, die Frankreich beſetzt hielten. Auch in diefer Stel- 
lung behauptete er jein leidenichaftsiofes Wejen und 
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enthielt fich jeder Einmiichung in die Politil. Auf dem 
Kongreß zu Machen 1818 beantragte er jelbit die Zu— 
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fon und Scott (daf. 1840, 2 Bde.), Mrs. Yonge (daf. 
' 1860, 2 Bde. ; neue Ausg. 1890), Gleigh (neue Ausg,, 


rüdziehung des Offupationsheeres; auch half er die | daf. 1890), G. . Browne (daf. 1888), Hooper (daj. 
Kontributionsfrage zu quniten der franzöfiichen Re | 1889), Brialmont (Bar. 1856, 3 Bde.), Büdinger 


gierung enticheiden. 1822 ging er als britiiher Be- 
vollmächtigter auf den Kongreß nad Verona. Im 
Oberhauſe und als Generalfeldzeugmeiiter Mitglied 
des Kabinetts, näherte er ſich mehr und mehr den 
Grundſätzen des jtarriten Toryismus. 1827 ward er 
zum Oberbefehlöhaber der britischen Landmacht er- 
nannt. Nach Goderichs Rücktritt übernahm er im 
Yanuat 1828 die Leitung des neuen Miniſteriums. 
Er umgab fich mit entichiedenen Tories, gab aber 1829 
in der Frage der Emanzipation der Katholiken der 
öffentlichen Meinung nad) und nötigte auch den König 
die ——— zu dieſer notwendigen Reform ab. 
Der Einfluß der Aulirevolution auf die britiiche Na- 
tion und die Thronbejteigung Wilhelms IV. veran- 
laßten im November 1830 den Sturz feiner Berwal- 
tung. Bergebens widerfegte er ſich nun der Parla— 
mentsreform und den andern Reformmahregeln der 
Whigminiſter. Wenn er auch im Oberhaus fein glän- 
zendes Rednertalent geltend machte, fo übten doch fein 
perfünliches Anſehen und die Klarheit und Bejtimmts 
beit feines Ausdrucks den größten Einfluß. Nach der 
Entlaffung der Whigs im November 1834 ergriff er 
mit Reel (j. d. 1) wiederum die Zügel der Verwaltung 
als Miniiter de3 Auswärtigen, doch mußte er ſchon 
bei Eröffnung der Seſſion von 1835 zurüdtreten. Als 
Beel nad) dem Sturze der Whigs im September 1841 
fein Minijterium bildete, beteiligte ih W. aufs neue 
an der Regierung, ohne aber ein beſtimmtes Departe- 
ment zu übernehmen. Weit der Auflöfung des Kabi- 
netts im Juni 1846 zog er ſich ebenfalls zurüd. Außer 
der Oberbefehlshaberjtelle bekleidete er noch das Anıt 
des Gouverneurs im Tower, des Wächters der Fünf— 
bäfen und des Kanzlers der Univerjität zu Orford. 
Seine Leiche ward 18. Nov, 1852 mit Föniglichem 
Bomp in der St. Paulslirche beigefeßt. Schon bei 
Lebzeiten waren ibm Standbilder auf vielen öffent» 
lichen Plätzen errichtet worden. W. war ein Dann 
von etwas mehr als mittlerer Größe, mager, nodig 

ebaut, von unverhältnismäßig langem Gejicht mit 
ſtark vortretender Römernafe. Weder durch Geniali- 
tät noch durch Lühne Ideen ausgezeichnet, beſaß er Doch 
icharfen Verſtand, eiſernen Willen, leidenichaftsloje 
Kälte und unerichütterliches Prlichtgefühl. Aus jeiner 
Ehe mit Miß Balenbam, der Schweiter des Barons 
Longford, Hinterlie er zwei Söhne. Der älteite, Ar— 
thur Richard, geb. 3. Febr. 1807, der ihm als zwei» 
ter Herzog von W. folgte, war Generalleutnant in der 
Armee und jtarb kinderlos 13. Aug. 1884 in Brighton. 
Der zweite Sohn, Lord Charles Wellesiey, geb. 
16. Jan. 1808, rüdte in der Urmee bis zum General» 
major auf, gehörte als Parlamentsmitglied jeit 1852 
zur Partei Peels und jtarb erblindet 9. Oft. 1858. 
Deijen Sohn Henry Wellestey, geb.5. April 1846, 
war Oberjt in der Artillerie und iſt ſeit 1884 dritter 
Herzog von W. Bgl. die von Gurwood herausgegebe- 
nen »Despatches of the Duke of W. etc.« (Lond, 
1836 —38, 12 Bde. ; neue Ausg. 1858, 8 Bde. ; Supple- 
mente 1858— 72, 15 Boe.), feine »Speeches in Par- 
liament« (daj. 1854, 2 Bde.), die »Notes of conver- 
sations with the Duke of W. by Ph. H, Earl of 
Stanhope« (daj. 1889) und die » Letters of tlıe Duke 
of W.to Miss J. 1834 —1851« (hrsg. von Herrid, daf. 
1890), die Biographien von Bauer (Uuedlinb. 1840, 
6 Bde.), Marwell (Lond. 1841, 7. Aufl. 1882), Jad« 


(Leipz. 1869), R. Bauli (im »Neuen Blutarch«, Bd. 6, 
daf. 1879) u. a. 

Wellington College (vr. tstidfs), |. Sandhurft 1). 

Wellingtonia gigantöa, ſ. Sequojn. 

MWellingtoninjeln, Inſelgruppe des chilen. Ter- 
ritoriums Dagallanes, ziwiichen 479 30° und 50° 45° 
ſüdl. Br., vom Feitlande durch den ſchmalen umd ge- 
wundenen Meſſierkanal, von der Inſel Campaña durch 
den Falloskanal getrennt. Sie beſtehen aus der 160 km 
langen, 60 km breiten Hauptinfel Wellington (im 
Berg Cathedral 1170 m body) und mehreren Heinen 
und find in Klima, Vegetation und Geologie durchaus 
dem benachbarten Feitlande ähnlich. 

Wellrad, j. Rad an der Welle. 

Wellrohr, cylindriiches Nohr mit wellig geboge- 
ner Wandung, dient als Flammrohr in Danıpflejjeln. 

Wells, 1) (früher W nert the Sea) Hafenjtadt 
an der Nordküſte der engl. Grafſchaft Norfolk, mit 
Lateinfchule, einigem Handel, Aujternfticherei und cıssı) 
2555 Einw. Dabei Holkham Hall, der fürjtliche 
Landſitz des Grafen Leicejter. — 2) Stadt in Somer- 
jetfhire (England), ſüdlich von Brijtol, am Fuße der 
Mendiphügel, iſt Bifchoffig, hat eine 1214—1329 er- 
baute Kathedrale, ein anglilaniſches Prieſterſeminar, 
einen alten bifhöflihen PBalajt, wenig Verlehr und 
1891) 4822 Einw. In der Nähe Wooley Cavern. 
eine berühmte Höhle. 

Wells, Sir Thomas Spencer, Mediziner, geb. 
1818 in St. Albans, ftudierte in Dublin, Leeds und 
London, wurde 1841 Mitglied, 1844 Fellow des 
Royal College of Surgeons, war dann mehrere Jahre 
als Wundarzt in der engliſchen Flotte thätig umd 
machte den Krimkrieg als Wundarzt mit. Nach dem 
Frieden wurde er Arzt bei dem Samaritan Hospital 
for women and children in London und jammelte 
in diefer Stellung die reihen Erfahrungen, welche ihn 

u einer der eriten Autoritäten auf dem Gebiete der 

variotomie machten. 1882 wurde er Bräfident des 
College of Surgeons, und 1883 ernannte ihn die Kö- 
nigin zum Baronet. Er veröffentlichte in den »Trans- 
actionse der Medizinischen und Chirurgiichen Gejell- 
ſchaft: »Ten series of 100 cases of ovariotomy« 
(185980); »Diseases of the ovaries, their diag- 
nosis and treatment« (2. Aufl. 1872); außerdem: 
»On the radical cure of reducible inguinal hernia« 
(1854); »Cases of tetanus treated by woorara« 
(1860); »Cure of vaginal fistula« (1870); »Relation 
of puerperal fever to infective diseases and pyae- 
mia« (1875); »Lectures on the diagnosis and sur- 
gical treatment of abdominal tumours« (1878); 
»Ovarian and uterine tumours« (neue Ausg. 1882); 
»Note book for cases of ablominal tumours« (6. 

enge j. Schiffmühlen, (Aufl. 1881). 

Welna (Kleine Barthe), rechtsjeitiger Neben» 
fluß der Warthe in der preuß. Provinz Bofen, ent- 
fliegt Heinen Seen öjtlich von Gnefen, gebt in mehr— 
fach gewundenem Laufe durch den Ziola-, Rogowo— 
und Tonowerſee und mündet nach 95 km langem Lauf 
bei Obomil, 

Weldona, Flecken im ruſſ. Souvernement und kreis 
Kowno, am Niemen, im 13. Jahrb. von den Litauern 

um Schuß gegen die deutſchen Kreuzfahrer neben dem 
entpel der Ööttin W. erbaut. Heinrich, Herzog von 
| Bayern, zerjtörte 1333 die Burg und erbaute an deren 
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Stelle das Schloß Friedeberg, das Gedimin fünf | 
Jahre fpäter den Rittern entrig und wieder®. nannte. 
Nach Gedimins Tode nahm der Deutiche Ritterorden 
W. abermals in Beſitz, verjtärkte die Befejtigungen 
und nannte e8 wieder Friedeberg, und jo ging der Ort 
fpäter noch mehrmals von Hand zu Hand, bi er zu= 
legt an Polen kam und 1550 das magdeburgifche Recht 
erhielt. Gegenwärtig it W. ein unbedeutender Ort 
mit faum 1000 Einw. 

Wels (Silurus Art.), Gattung aus der Ordnung 
der Edeljiihe und der Familie der Welfe (Siluridae), 
große Fiſche mit nadter Haut, großen, breit gedrüd- 
tem Kopf, weitem Maul, Bartfäden, fehr kurzer Rüden 
floffe, ohne Fettflojje, mit jehr langer Afterfloſſe, ab- 
gerundeter —— und in zwei Querreihen 
ſtehenden Zähnen. Dicht hinter und über der Wurzel 
der beiden Bruſtfloſſen findet ſich eine enge Öffnung, 
welche in einen fich weit erjtredenden Hohlraum führt. 
Die einzige europäiſche Urt, zugleich der größte euro- 
päiſche Flußfiih, der gemeine ®. (Donaumwels, 
Waller, Silurus glanis L., ſ. Tafel »Fiſche II«, 


Mels — Weljer. 


der Stadt durch Tiefbohrungen brennbares Erdgas 

gewonnen, welches zur Beleuchtung, Heizung und 

um Majdinenbetrieb verwendet wird. Wuf dem 
einberg am reiten Traunufer finden ſich hübiche 

Anlagen mit einer Ausſichtswarte. W. gilt für das 

Ovilava der Römer. Bol. Meindl, Geichichte der 

Stadt W. (Wels 1878). 

Welſch (wäljch), fremdländiich, befonders ſoviel 
wie franzöfijch oder italienisch; daher welichen, fremd⸗ 
ländifch oder überhaupt unverjtändlid reden. 

Welſche e, |. Feige. 

Weli ube, j. Dadı. 

Weliche Miipel, i. Cratacgus. 
Welſche Nuf, joviel wie Walnuf. 
Welicher n, joviel wie Truthahn. 
Welſcher Kamm, j. Jiergebirge. 
Weliche Sprache (engl. Welsh), die alte leltiſche 

Sprade von Wales (ſ. d.), auch Kymriſch, Wäliſch 

oder Wallififch genannt, wird jegt noch von etwa 

einer Million Menſchen in Wales geſprochen, die aber 
großenteils auch der engliihen Sprache mächtig find, 


Fig. 10), wird 3 m lang und 200—250 kg ſchwer, | j. Keltiſche Spraden. Grammatiten lieferten nament- 


beſitzt zwei lange Oberkieferbartfäden, vier kurze Bart- 
fäden am Unterkiefer, ijt auf dem Rüden blaujchwarz, 


an den Seiten grünlichſchwarz, gegen den Bauch hin | 


heller, ölgrün gefledt, unterjeits rötlich oder gelblich- | 
weiß, bläulichſchwarz gemarmelt, an Bauch- und Af- 
terilofje mit bellerer Binde, bewohnt das mittlere und 
ditliche Europa, auch einen Teil Weſtaſiens, fehlt im 
Rhein- und Wefergebiet fait gänzlich, iſt befonders 
häufig in der untern Donau, im Schwarzen und fas- 
pijhen Meer, fehlt dagegen in den Haffen der Ditiee; 
er bevorzugt ruhige Tiefen mit Schlammgrund, lodt 
bier hinter Steinen, Holz ıc. durch feine fpielenden 
Barteln Fifche herbei, frigt aber auch Krebie, Fröfche, 
Bafjervögel ıc., greift größere Tiere an und verſchlingt 
jelbjt Gänfe, Hunde und badende Finder. Er laicht 
vom Mai bis Juli am Ufer im Ried und Rohr, das 
Weibchen legt etwa 17,000 Eier, und die Jungen er 
reichen jchon im erjten Jahr ein Gewicht von 700 g. 
Das Fleiſch der jungen Welfe ijt jhmadhaft und fehr 
fett, das der alten äußerſt zäh; man benugt es auch 
wie Sped u. bei der Lederbereitung; aus der Schwimm⸗ 
blaje macht man Leim. 

Fels, Stadt in Oberöjterreih, 317 m ü. M., am 
linten Ufer der Traun, an den Staatsbabnlinien Bien- 
Salzburg, B.-Simbad, B.- 
Aſchach und W.-Unterrohr, iſt 
Sitz einer Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft, eines Kreisgerichts, eines 
Hauptzoll⸗ und eines Revier⸗ 
bergamts, hat eine ſchöne go= 
tiihe Pfarrkirche (15. Jabrh.) 
mit Glasmalereien, eine pro- 
tejtant. Kirche, eine ehemalige 
Burg, in welcher Kaiſer Maxi— 
milian I. 12. Jan. 1519 jtarb, 
ein ſchönes Rathaus, ein Denl⸗ 
mal Joſephs II., einen Bolts- 





Bappen von Wels, 


li Spurrell (2. Aufl, Carmarthen 1870), Rowland 
(4. Aufl., Lond. 1876) und Sattler (Züridy 1886), 
Wörterbücher beionders Spurrell(» AnEnglish-Welsh 
Pronouneing Dictionary«, neue Ausg., Karmartben 
1880; »Geiriadur Cymraeg a Seisoneg«, 3. Auil, 
daf. 1866), Owen (3. Aufl., Yond. 1861) und Evans 
(»Dietionary of the Welsh Languages, daf. 1887 ff., 
ein jehr ausführliches Wert, bisher 4 Bde.). »Lec- 
tures on Welsh philology« veröffentlichte Rhys (2. 
Aufl., Zond. 1879). Die Litteratur in diejer Sprache 
reicht bis in das 8. Jahrh. n. Chr. zurüd und iſt be— 
fonders durch die poetiichen Erzeugniije der Barden 
berühmt geworden, die in der Sage von König Arthur 
(Artus) und feiner Tafelrunde gipfeln. Bgl. San 
Marte, Die Artdurfage und die Märchen des Roten 
Buches von Hergeit (Duedlinb. 1842); Derielbe, Bei: 
träge zur bretoniichen und keltiich germanischen Hel⸗ 
denjage (daf. 1847); Watts, Sketch of Welsh lite- 
rature (Xond. 1863); Stephens, Literature of the 
Kymry (2. Aufl. daf. 1876; deuticd von San Marte, 

Welſchkohl, j. Kohl. Halle 1864). 

Welſchkorn, joviel wie Mais. 

Weljchland, joviel wie Italien. 

Welichnofen, Dorf bei Bozen (f. d.). 

Welſchzwiebel, j. Lauch. 

Welſe (Siluridae), Familie der Knochenſiſche (i. 
Fiſche, ©. 477). 

Welſe, Abfluß des Wollegiees im preuß. Regbez. 
Potsdam, Kreis Angermünde, bildet auf eine Strede 
die Grenze zwijchen den Provinzen Brandenburg und 
Bonmern, it durch den Yandgraben mit der Randow 
und durch dieje mit der liter verbunden und mündet 
unterhalb Bierraden in die Oder. 

Welier, berühmte Patrizierfamitie zu Augsburg, 
welche vom 13. Jahrh. an dort urkundlich nachweis⸗ 
bar iſt. Sie gelangte durch Großhandel zu jo hohem 
Neihtum, dab Bartholomäus W., Gebeimrat 


garten mit Feſthalle, in welcher jedes zweite Jahr ein | Kaijer Karla V., mit Fugger dem Kaifer 12 Tonnen 


großes Vollsfeſt abgehalten wird, einen ihnen Ge: | 


meindefriedhof (1886), eine Handelsſchule, ein Mu— 
feum, 2 Kavallerietafernen, ein Theater, Fabrikation 
von Maſchinen, Ol, Bapier, Filjwaren, eine Kunit- 
müble, Bierbrauerei, Dampfjäge, lebhaften Handel 
(Ausfuhr von Butter und Eiern), bedeutende Märkte 
(namentlich für Getreide und Pferde), Telephonein- 
richtung und cı890) 10,118 Einw. Seit 1891 wird in 


Goldes vorſchießen konnte. Mit Genehmigung des 
Kaiſers rüjtete er ferner 1528 in Spanien drei Schiffe 
aus, welche unter dem Befehl von Ambros Dalfinger 
die Provinz Cardcas in Befig nahmen. Der Kaiſer 
überließ diefelbe ald Pfand, doch gab die Familie 
ihon nad) 26 den Bejig wieder auf. Des 
Bartholomäus’ Nichte Philippine W. Tochter von 
Franz W., geb. 1527, ausgezeichnet durch Bildung 


Welſer von Weljersheimb — Welt. 


und Schönheit, ward von dem Erzherzog Ferdinand, 
dem zweiten Sohn des nachmaligen Kaiſers Ferdi— 
nand I., geliebt und 1557 insgeheim mit ihm getraut. 
Als der Vater Kunde davon erhielt, verbannte er den 
Sohn aus feiner Nähe, und erit 1561 verfühnte er fich 
mit demjelben, nachdem der Erzherzog veriprochen 
batte, die Ehe geheimzuhalten und auf feine Erbrechte 
für fich und feine Kinder zu verzichten. Erzherzog 
Ferdinand erhob Franz W. und dejjen Nachlommen 
in den fFreiherrenitand mit dem Prädikat v. Yinnen- 
burg. Pbilippine lebte mit ihren Gemahl abwechſelnd 
auf Sthloß Ambras und in Innsbruck. Sie ftarb 24. 
April 1580 an eriterm Ort und ward in der Hoflirche 
zu Innsbruck beigeſetzt. Ihr Bildnis wird im Schloß 
zu Schönbrunn gezeigt. (Bal. Böheim, Philippine 
W., Innsbr. 1894). Ihr Ältejter Sohn, Andreas, 
jtarb 1600 als Kardinal; ihr zweiter Sohn, Karl, 
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Welsk, Kreisitadt im ruff. Gouv. Wologda, am 
Einfluß des Wel in die Waga, mit (1893) 1501 Einw. 
W. wird zuerjt um 1137 erwähnt. 

Welt, im allgemeinen Sprachgebrauch die Erde 
und das fie bemohnende Menfchengeichlecht, daher 
Weltteile, Weltlunde, Weltgejhichte ıc.; im 
philofophiichen Sinne der Inbegriff alles Seienden, die 
erütierenden Dinge in ihrer Totalität und daher Ge— 
genitand der Kosmologie (j. d.); auch das Weltge- 
bäude oder Weltall (Univerſum, Kosmos), die 
Geſamtheit der Weltkörper, d. h. aller Fixſterne, Pla— 
neten, Nebenplaneten und Stometen, die in ihrer Ber- 
bindung und Ordnung als ein Ganzes das Weltſy— 
jtem bilden, unter welcher Bezeichnung man aber auch 
ale die verfchiedenen Anfichten über eine ſolche 

erbindung der Weltförper, namentlich der Körper 
unſers Sonneniyitems, begreift. Der Mehrzahl der 


der ſich im ur „geoen Ungarn und Spanien aus— | Philofophen des Hafjiichen Altertums galt der Kos— 
a 


zeichnete und \ 
1618 ohne Erben. 


raf von Burgau wurde, ftarb mos für ein bejeeltes Wefen, der ionifchen, eleatiichen, 
arkus ®., geb. 1558, jtudierte | peripatetifchen und ſtoiſchen Schule als die höchſte Gott⸗ 


in Rom, wurde 1592 Ratsherr und 1600 fatferlicher | beit felbit. Den Platonikern war er dagegen ein er: 


Rat und Stadtpfleger zu Augsburg; er galt feiner 
Zeit für einen Rolyhiftor. Unter anderm machte er 
ſich durch Herausgabe der fogen. »Tabula Peutinge- 
riana« (f. Beutinger) belannt. In der Folge verbrei: 
teten ſich Zweige der Familie W. nad) Ulm und Nürn- 
berg, von — der erſtere, 1713 in den Reichsfrei— 
herrenſtand erhoben, der einzige heute noch beſtehende, 
übrigens protejtantifche Zweig iſt, dem der jegige Re— 
gierungspräfident der Rheinpfalz, Freiberr Yudwig 
v. W. angehört, während der Nürnberger Zweig 1878 
im Mannesſtamm, der Hauptitamım zu Augsburg aber 
ſchon 1797 erloſchen iſt. Vgl. Kleinfhmidt, Mugs- 
burg, Nürnberg und ihre Handelsfüriten (Kaſſel 1881). 

Ifer von Weljeröheimb, Zeno, Graf 
don, Öjterreichiicher Minijter für Landesverteidigung, 
geb. 1. Dez. 1835 in Yaibad), Sohn des vormtaligen 
Gouverneurs von Illyrien, Grafen Leopold W. 
(geit. 1874), entitammt der berühmten Augsburger 
Wotrigierfamilie Welſer, trat 1852 als Kadett in die 
Armee, avancierte 1853 zum Leutnant, 1857 zum 
Oberleutnant und 1859 zum Hauptmann int General⸗ 
ſtab, machte als folcher den Feldzug 1859 in Italien 





zeugtes Ebenbild des höchſten Gottes, ein Wunder: 
wert von Schönheit und Harmonie; Unarimander 
und die Epikureer nahmen eine Bielheit von Welten 
an, Mit dem Glauben an eine Beleelung des Kos— 
mos hing die Vorjtellung zufammen, die Teile und 
Glieder organischer Weſen in den Teilen und Gliedern 
des Kosmos wiederzufinden, eine Borjtellungsweife, 
die in fpäterer Zeit von Paracelfus u. a. dahin er- 
neuert wurde, dab man die W. für einen menjchlichen 
Organismus im großen (MMakrokosmos), den Men— 
fchen füreine®. im Heinen (Mitrolosmos) erllärte, 
womit die Annahme von einem Einfluß der Bewe— 
ungen der Gejtirne auf das Leben und die Schidfale 
Menſchen zufammenhing. Um die Bewequngen der 
Hinmelskörper geometriich zu erflären, dachte ich Eu— 
doxos Sonne, Mond, die Planeten u. Firjterne an felb- 
itändig beweglichen hoblen Kugeln befejtigt, und aus 
dieſer 34 der homozentriſchen Sphären (f. Eudo— 
xos) entwidelte ji dann im Altertum die Jdee, dal 
die Erde mit onzentrifch-kriitallenen Kugelſchalen uns 
geben jet, welche die Geſtirne tragen und deren Be- 
wegung erzeugen. Die Zahl diefer Sphären vermehrte 


und den von 1866 ald Major und Flügeladjutant des | man im Laufe der Jahrhunderte, bis im 16. Jahrh. 
Feldmarſchalls Erzherzog Albrecht bei der Südarmee Fracaſtoro deren 77 zählte, Tycho Brahe rechnete es 
mit. Zu Ende desfelben Jahres wurde W. zum Dis | fich zum beiondern Verdienſt an, durch feine Unter- 


litärattachd bei der Öiterreichifchen Botichaft in Paris 
ernannt, 1869 Oberitleutnant, 1870 als Militärattache 
der öſterreichiſch- ungariſchen Gelandtichaft in Ber— 
lin zugeteilt, 1872 zum Oberjten befördert, 1878 Ge- 
neralmajor, Um 26. Juni 1880 nad Horſts Rück— 
tritt auf den Bojten des Miniiters für Yandesverteidi- 
gung im Miniſterium Taaffe berufen, wurde er 1. Jan. 
1883 zum Feldmarichallleutnant, 1890 zum Feld— 
zeugmeiiter befördert. Sein Amt behielt er auch in 
den folgenden Winijterien, jtet3 den unpolitiſchen 
Charakter der Armee betonend. Seit 1889 iſt er lebens: 
längliches Mitqlied des Hervenhaufes. 

Welſhpool (pr. üetihpün, Hauptitadt von Mont- 
gomeryihire (Nordiwales), 1 km vom Severn, der 
von hier an ſchiffbar it, mit Lateinfchule, Handel und 
ass) 6501 Eimw. Dabei Bowis Eaitle (Caſtell 
Coch), im 14. Jahrh. erbaut, fpäter oft unıgeitaltet, 
mit Sammlungen und Bart. 

Welsh rabbit (engl., »Wallifer Kaninchen«, 
ſcherzhaft forrumpiert aus rarebit, Yederbiiien), mit 
in Bier aufgeweichten Käfe übergofiene geröjtete Brot- 
fchnitte, bejonders als Nachtiſch genoijen. 





juchungen über die Kometen die Unmöglichkeit folider 
Sphären dargethan zu haben. Im Boltöglauben er- 
bielt ſich diefe Boritellung jehr lange, troßdem dab das 
Ptolemäiſche Weltigitem (val. Planeten, ©. 975) die 
Himmelstörper frei im Weltraum ſchweben lie. Die: 
jes im fpätern Nitertum und im Mittelalter herrichende 
Syitem wurde durch Kopernikus gejtürzt, der im 
Altertum in Ariſtarchos (f. d. 1) einen Vorläufer 
hatte, deſſen heliozentriiches Syſtem aber erjt nad) den 
Entdedungen von Kepler, Galilei und Newton all- 
— herrſchend wurde. Mit dem Siege der neuen 

heorie drängten ſich zugleich Fragen auf, welche 
das Altertum nur berührt hatte, wie die, ob die W. 
vielleicht ohne Grenze ſei und ſich völlig ins Ilnend- 
liche erjtrede, ob die andern Weltlörper außer unſerm 
Erdball ebenfall® bewohnt jeien. 

Die Frage nad) der Wehrheit der Welten kann 
aber von der Nitronomie nur in der Werfe beantiwor- 
tet werden, ob auf andern Sejtirmen die Bedingungen 
für organifches Leben vorhanden find oder nicht. In 
andrer Weije ift vielfach von Theologen und Philoſo— 
phen die individuelle religiöfe Anſchauung zum Aus- 
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angspunft gewählt, und je nachdem man die in der 
Bibel eoffenbarte Religion mit der Bewohnbarlkeit 
andrer Welten als der Erde allein vereinbar fand, iſt 
die Beantwortung der Frage in bejahendem oder ver- 
neinendem Sinne ausgefallen. Begeijtert durch die 
Entdedungen, melde mit dem Fernrohr gemacht 
wurden, haben fich dann viele der bedeutenditen Män— 
ner für die Bewohnbarkeit der Sonne, des Mondes 
und der Planeten ausgeſprochen. Solche Anfichten 
waren zur Zeit der Inquifition fehr gefährlich, da das 
Dogma von der Erlöfung, der Menſchwerdung Ehriti 
denjelben jchroff gegenüber zu ſtehen ſchien. Je mehr 
aber die wirkliche Bedeutung der Erde im Syſtem be> 
fannt wurde, um fo mehr mußten ſolche Bedenlen 
ſchwinden. Mit beionderer Wärme trat Fontenelle für 
die Mehrheit der Welten ein, und Leibniz, Bernouilli, 
Newton, Lambert, Bailly, Kant, Herder, Laplace u. a. 
ſprachen fich in gleichem Sinne aus. Heute weih man, 
dab von der Bewohnbarkeit der Sonne feine Rede fein 
fann, und daß die Rotationsverhältniife von Merkur 
und Benus der Annahme von der Eriftenz organifier- 
ter Wefen jehr ungünitig find. Für den Mars dagegen 
fann die Möglichteit der Bewohnbarkeit nicht ohne 
weiteres geleugnet werden, und wie der Münchener 
Aftronom Gruithuifen in der eriten Hälfte des 19. 
Jahrh. an die Möglichkeit dachte, mit Bewohnern des 
Mondes ſich zu veritändigen, jo hat man auch in der 
neuejten Zeit von einem Bertehr mit den Warsbewoh- 
nern geiprochen. Seiner der übrigen lörper des Son- 
neniyitems bietet in ähnlichem Grade Ausficht auf die 
Bewohnbarteit, auch auf dem Monde fehlen alle Bor- 
bedingungen für organifches Leben. Die Firiterne jind 
Sonnen und als folhe unbewohnbar, aber der Ge— 
Dante iſt berechtigt, daß fie von Planeten umgeben find, 


die ähnliche Verhältniffe wie Mars und Erde darbie- | 


ten und die Bewohnbarfeit al3 möglich oder felbit wahr: 
icheinlich erfcheinen lafjen. Vgl. Flammarion, Les 
ınondes imaginaires et les mondes r&els (20. Aufl., 
Bar. 1887); Derjelbe, La pluralit& des mondes ha- 
bites (34. Yufl., daf. 1890; deutich, Leipz 1865); Proe⸗ 
tor, The orbs around us (neue Ausg. Yond. 1894). 

ber die Gntſtehung des Weltgebäudes haben 
Kant und Laplace eine Hypothefe aufgeftellt (f. Stos- 
mogonie), nach welcher die ganze Maſſe des Sonnen 
ſyſtems urjprünglich bei fehr hoher Temperatur in 
fein verteiltem, gasfömigen Zujtand in einem Raum 
verbreitet war, der weit über die heutigen Bahnen der 
Planeten hinausging. Unter dem Einfluß der allge- 
meinen Dafjenanziehung bildete fich in diefer Dunſt— 
maſſe ein dichterer Kern, der Embryo unirer Sonne. 
Diefer Kern mit der ihn umgebenden Dunſthülle ro— 
tierte um eine Achſe, und durch die Zentrifugaltraft 
erhielt die Hülle eine jtart abgeplattete, der verlänger- 
ten Äquatorebene des Kerns ſich anfchliehende Geitalt. 
Die Rotation erſcheint bei Zaplace ald gegeben, wäh- 
rend Kant verjucht, diejelbe als eine notwendige Folge 
des Spieles der zwifchen den einzelnen Maſſenteilchen 
thätigen Attraltions- und NRepulfionsträfte nachzu- 
weifen. Sp wie nun in dem urſprünglich gleichfür- 
migen Urjtoff die Sonne durch Kondenjation gebildet 
wurde, jo entitanden nad Kant auch fpäter um ge- 
wijje Attraktionszentren Mafjenanhäufungen, die ſich 
dann loslöiten und in derjeiben Richtung um den 
Kern laufen, im welcher diejer jelbit rotiert. Yaplace 
aber erinnert daran, daß infolge der allmählichen Er» 
faltung durch Ausjtrahlung die platt gedrüdte Dunſt— 
hülle zuſammenziehen mußte, und daß ſich nun 
in der Äquaiorialebene ringförmige Zonen loslöſten, 
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an denen ſich an der jeweiligen Grenze der Dunſthülle 
oder Sonnenatmoſphäre Planeten bildeten. Auf dieſe 
Weiſe erklären ſich die Erſcheinungen, daß alle Pla— 
neten in gleicher Richtung um die Sonne laufen, näm— 
li) im Sinne der Sonnenrotation, daß ihre Ebenen 
nabezu freisförntig und nur ſchwach gegen den Son- 
nenäquator geneigt find. Daß die Bahnen nicht ge- 
naue Kreife find, findet nach Kant feine Ertlärung da- 
rin, daß die Teilchen, welche fich zu einem Planeten 
zufammtenballen, je nach ihrem urfprünglichen Ab— 
ſtand vom Kern der rotierenden Maſſe eine verſchie 
dene Geſchwindigkeit befigen, daher die Tangential- 
geichwindigleit des aus dieſen Teilchen gebildeten Bla- 
neten nicht genau die Größe erhält, die zur Entjtehung 
einer kreisformigen Bewegung nötig tt. Der über- 
ihuß der Geichwindigkeit der von der Sonne entfern- 
tern Teilen über die der nähern bewirkt auch die 
Rotation der Planeten um ihre Achſe, die daher bei 
allen im gleicher Richtung erfolgt, aud) die Thatfache, 
da die Planetenbahnen nicht genau in einer Ebene 
liegen, erklärt jich, wenn man bedenkt, daß die abge: 
plattete Gasmaſſe eine gewilie Dide beſaß, innerhalb 
weicher e3 dem Zufall überlaiien blieb, an welcher 
Stelle fi die zur Bildung eines Blaneten günftigen 
Umſtände vorfanden. Die von der Hauptmafje ab- 
gejonderten, um ihre Achſen rotierenden Planeten 
machten nun einen analogen Prozeß durch wie die 
ganze Maſſe; es fonderten ji von ihnen Ringe (beim 
Saturn) und Monde ab. Sant behandelt ausführlich 
die Bildung der Saturnringe aus der Atmoſphäre des 
Planeten »vermitteljt der von feinem Umſchwung ein- 
| gedrücten Bewegungen«. Auch das Zodiatallicht ver- 
dankt nach Kant feine Entitehung einem Ringe, der 
ſich in gleicher Weife von der bereits jtart erfalteten 
und zufammengezogenen Sonnenatmojphäre abgefon- 
dert hat. Was endlich die Kometen betrifft, jo dentt 
ſich Kant, daß jie aus den feiniten und leichtejten Maf- 
fenteilhen »in der oberiten Gegend des Weltgebäu:- 
des« gebildet find. In feinen »Photometriſchen Un— 
teriuhungen« (1865) hat Zöllner verſucht, ſämtliche 
Eriheinungen, welche die Himmelskörper außer den 
Ortsveränderungen darbieten, auf Grund der Kant- 
ichen Hypotheſe zu erklären. Einevon Eberhard (»Die 
Kosmogonie von Kant«, Wien 1893) ausgeführte ver- 
gleichende Kritil der von Kant und Laplace aufgeitell- 
ten Hypotheſen hat gezeigt, daß die Laplaceſche Dar- 
jtellung mathematiſch-phyſilaliſch richtiger aufgebaut 
üt, als diejenige von Kant. — Unter W. veriteht man 
endlich noch das Endliche und Kreatürliche im Gegen: 
op m Unendlichen, Ewigen, zum Geiſt. 
eltachie, die gerade Linie, um welche jich in 24 
Stunden die ganze Himmelskugel zu dreben jcheint, 
in Wirklichkeit die verlängerte Erdachſe; vgl. Achſe und 
Weltalter, i. Zeitalter. (Himmel. 
Weltanfchauung, der Inbegriff der Anfichten, 
die man über Weien und Bedeutung des Weltganzen 
(die Menjchheit inbegriffen) hegt. Jun einzelnen fonımt 
dabei in eriter Linie in Betracht, twie man ſich die lebte 
jubjtanzielle Grundlage oder Ürfache alles Seind 
und Geſchehens denkt; ob man mit dem metaphyſi— 
ihen Idealismus Sein und Borjtellen als identisch, 
oder mit dem Realismus als verichieden anfieht, ob 
man weiter auf dem prinzipiellen Standpunkte des 
Realismus mit dem Nihilismus alles für Schein, 
oder mit dem Akosmismus die Welt für Schein, Gott 
‚ aber für wirklich erflärt, ob man mit dem Theismus 











und Deismus der Gottheit eine reale geichaffene Welt 


 gegenüberjtellt, oder mit dem Pantheismus Gott in 


Weltäther 


(nicht neben) der Welt eriftieren läßt, oder endlich mit 
dem Naturalismus die legtere als durch fich ſelbſt be- 
jtehend betrachtet; im letztern Falle fragt es ſich wie— 
der, ob man mit dem Monismus ein einziges oder 
mit dent Pluralismus eine Mehrheit von Urweſen 
(Subjtanzen), mit den Materialismus eine jtoffliche 
oder mit dem Spiritualismus eine geiftige Beichaffen- 
beit des⸗ oder derjelben annimmt. Weitere Unter— 
ſchiede entjpringen aus der Auffaſſungsweiſe des die 
Gejanttheit alles einzelnen Geichehens umfafjenden 
Weltprozeſſes: ob man ſich denjelben nad) vor: 
wärt3 oder rückwärts als begrenzt oder unbegrenzt 
dent, ob man ihn als das Werk blind wirtender Kräfte, 
jomit als zweck⸗ und ziellos (mechanische W.) oder ala 
das Werk einer außer» oder inmerweltlichen Bernunft, 
jomit als die finnvolle Entwidelung eines Planes oder 
Zwedes betrachtet (teleologiſche W.), welch letterer 
dann wieder als ein negativer (Aufhebung des Seins; 
metapbyfischer Peſſimismus) oder ald ein pofitiver 
—— — einer höhern Daſeinsform; metaphy⸗ 
iſcher Optimismus) gedacht werden kann. Endlich 
muß im Rahmen einer ausgebildeten W. auch die 
Menschheit gebührende Berüdfichtigung finden. Je 
nachdem der Menſch ald ein mehr oder weniger be- 
deutjames Glied des Weltganzen, oder umgekehrt die 
Welt als der Schauplag menschlicher Bethätigung be— 


trachtet wird, unterscheiden fich die osmozentriiche und | 
die anthropozentriihe W. Auf dem Standpuntte der | 


eritern kann der Menſch ebenſowohl (im Sinne man- 
cher Anhänger des Darwimismus) als ein zufälliges 
Naturproduft, das geichichtliche Leben als eine bedeus 
tungslofe Epifode im Weltprozeh, al3 aud) (im Sinne 
einer teleologifchen Naturbetrachtung) jener als das 
Endglied der umiverjellen Entwidelungsreibe, diejes 
als die bewußte Fortjegung des (vorher unbewuhten) 
Weltprozeſſes aufgefaßt werden. Auf dem Stand- 
punlte der legtern gelten zumeijt Menjchheitsleben 
und Naturfeben ala jpezififch verichieden, indem der 
Menſch als Glied einer höhern, rein geiitigen Welt 
über die Natur gejtellt wird (Dualismus). 

Im engern Sinne veriteht man unter W. auch eine 
einheitliche Auffaſſung bloß der menschlichen Dinge, d.h. 
eine zufammenbängende Summe von Anfichten über 


Herkunft, Wejen und Beitinnmung des Menjchen, über | 


die Triebkräfte und die allgemeine Richtung und das 
Endziel des geichichtlichen Lebens. Hier jteht der reli- 
giöfen W., welche den Menjchen in ein lebendiges 


rhältnis zu Gott jegt, die irreligiöje gegenüber, | 








weiche denfelben ganz auf fich ſelbſt Itellt; der indivi- | 


dualiftiichen, welcher der Einzelne alles, die Geſamt— 
heit nichts gilt, die jozialiftiiche, welche die entgegenge= 
ſetzte Anſchauung bat; der idealütifchen, welche an die 
Wirkfanikeit idealer Mächte im Menfchenleben glaubt, 
die realijtifche, die alles von den Naturtrieben und 
praltiſchen Intereifen beberricht jein läßt; der opti- 
miftifchen, welche an ein Fortſchreiten der Gefittung 
und Kultur glaubt, die peſſimiſtiſche, welche dasſelbe 
leugnet, ıc. Wie Schon aus dem Nebeneinanderbeitehen 
der verjchiedenartigiten Weltanſchauungen (weiches 
3. B. einen charalteriſtiſchen Zug der Gegenwart bildet) 
und dem beitändigen, die ganze Geiſtesgeſchichte durch— 
ziehenden Kampfe der entgegengejegten unter ihnen her» 
vorgebt, läßt jich feine derjelben als die allein richtige 
logiich erweifen, weil feine ein einfacher Ausdruck der 
thatfächlichen Wirklichkeit, fondern jede das Rejultat 
einer mebr oder weniger willfürlichen, durch jubjektive 
Motive beitimmten Deutung derjelben ist. Diejtreng an 
das Gegebene jich haltende wiljenichaftliche Forſchung 
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liefert zwar eine Fülle einzelner Züge für das geiftige 
Bild des Weltganzen, aber fie gelangt, wegen der Un- 
endlichkeit des zu verarbeitenden Thatjachenmaterials, 
niemals zur Vollendung desjelben. Wenn wir aljo 
doch einerſeits durch das theoretische Einheitsbedürfnis 
unfrer Bernunft, anderfeitö durch die praktiſche For: 
derung, unjer eignes Streben in eine beitinnte Be- 
ziehbung zum Ganzen zu bringen und ihm dadurch feite 
Anknüpfungs- und Zielpunkte zu verichaffen, dazu 
angetrieben werden, ums eine umfafjende W. zu ge 
jtalten, jo ift hierzu unter allen Umijtänden die Mit⸗ 
wirkung einer ſchöpferiſchen Bhantafie- und Dentthä- 
tigkeit erforderlich; wird dabei das durch die Wilfen- 
ichaft herbeigefchaffte Material nach Möglichkeit mit 
verarbeitet, jo erhalten wir eine wiſſenſchaftlich 
begründete ®. im Gegenjat zu der lediglich durch 
die Phantafie erzeugten mythologifchen und der 
duch das reine Denken konjtruierten ſpekulativ— 
pbilofopbifhen. Vgl. Euden, Die Lebensan- 
Ihauungen der großen Denter (2. Aufl., Leipz. 1897). 

Weltäther, joviel wie Äther. 

Weltange, f. Opal. 

Weltauditellungen, ſ. Ausftellungen. 

Weltbrand (griech. Ekpyroſe), der Untergang 
der Erde durch Berbrennung ihrer Stoffe, worauf 
eine neue Gejtaltung der Dinge beginnen joll. Das 
Dogma vom W, findet fich befonders bei mehreren 
griechischen Bhilofophen, wie bei Heralleitos, den Stoi- 

ern u. a.; auch die nordiihe Mythologie lennt ihn (f. 
Götterbämmerung). Bol. Weltuntergang. 

MWelteriche Röhre, j. Sicherheitsröhre. 

MWelteriched Bitter, j. Pitrinjäure, 

Welteiche, i. Yandrafill. 

Weltfriede, j. Friede. 

Weltgegenden (Himmelögegenden), die Tei- 
fungspuntte des in 4,.8 oder 16 gleiche Teile geteilten 
Horizonts, wie fie für praftijche rg in der fogen. 
Windroſe (j. Kompah) dargejtellt ſind. Man findet die 
W. oder »man orientiert fihe, indem man fich mit: 
tags der Sonne zumwendet; dann bat man auf der 
nördlichen gi vor fih Süden, links Djten, 
rechts Weiten, im Rüden Norden, auf der fildlichen 
Halbkugel die entgegengejegten W. Blickt man in der 
Nacht nach dem Bolarjtern, fo hat man vor fic Nor: 
den, rechts Diten, linls Weiten, im Rüden Süden. 

Weltgeiftliche Weltprieiter, Xeutprieiter, 
Zaienpriejter, Clerici saeculares), im Gegenſatz 
zu den Hlojterpriejtern und Regularklerilern Geijtliche, 
welche keinem Orden angehören. 

Weltgericht, j. Jüngites Gericht. 

Weltgejchichte, j. Geſchichte. 

Welthandel, j. Weltvertehr und Handel, 

Welti, Emil, jchweizer. Staatsmann, geb. 23. 
April 1825 zu Zurzach im Kanton Aargau, jtudierte 
die Rechte in Berlin und Jena, lieh fich 1847 ala Ad⸗ 
volat (Fürſprech) in feinem Heimatskanton nieder, 
machte den Sonderbundäsfrieg als Freiwilliger mit, 
wurde 1856 Bräfident des Bezirtägerichts in — 
dann Mitglied des aargauiſchen Regierungsrats, ver— 
trat feinen Kanton 1857—66 im Ständerat der Eid— 
genojjenichaft, deſſen Präfident er 1860 und 1866 
war, wurde im Dezember 1866 in den ſchweizeriſchen 
Bundesrat und fürdie fahre 1869, 1873, 1876, 1880, 
1884 und 1891 zum Bundespräfidenten gewählt. Ju 
der Schweizerischen Armee bekleidete er den Rang eines 
Oberiten. Anfänglich leitete er, abgeiehen von den 
Jahren, da ihm als Bımdespräfidenten das Aus— 
wärtige zufiel, das Militärweien. Die neue ſchwei— 
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—— Militärorganiiation von 1874 war fein 
Berk. Später widmete er fich dem Poſt- und Eifen- 
babndepartement und erwarb ſich große VBerdienite 
durch Schöpfung eines internationalen Eijenbahn- 
frachtrechts, durch ein Rechnungsgeſetz über die Eiſen— 
bahnen u. a. In jüngſter Zeit ſetzte ſich W. die Ver— 
ſtaatlichung der Eiſenbahnen zum Ziel, aber der ent— 
ſcheidende Schritt, den er in dieler Richtung thun wollte, 
wurde vom Schweizer Bolke durch die Berwerfung des 
Ankoufs der Zentralbahn 6. Dez. 1891 desavouiert, 
worauf er ins Privatleben zurüdtrat ; die Schweiz hat 
damit ihren bedeutenditen Staatsmann verloren. W. 
it auch der Berfafjer verichiedener rechtshiſtoriſcher 
Abhandlungen in der Zeitichrift »Argovia«. 

Weltjahr, foviel wie Blatoniiches Jahr, ſ. Jahr. 

Weltkarten, j. Urt. »Yandlarten«, S. 1016; wei- 
teres im Art. »Erdlunde« (Geſchichte). Weltkarte des 
Eaitorius foviel wie Peutingerſche Tafel, ſ. Peutinger. 

Weltkugel (Rosmoglobus), f. Globus. 

Weltkunde, in der weitejten Bedeutung joviel wie 
Geographie; auch joviel wie Nitronomie. 

eltichre, I. Kosmogonie und Kosmologie. 

Weltlitteratur, j. Litteratur. 

Weltmeer, j. Meer. 

Weltmonardhie, j. Friede und Monarchie. 

Weltordnung, das die ganze Welt zujanımen- 
haltende (perionloje) Gefeß, mag man darunter eine 
bloße Naturkraft (Gravitationsgejeg) oder eine jitt- 
liche Macht (fittliche W.) verjtehen. ©. Kosmos. 

Weltpole, i. Bol. 

Weltpoftverein. Die Beitimmungen für den in- 
ternationalen Poſtverlehr waren ehemals durch zahl- 
reiche Einzelverträge zwiſchen den verichiedenen Yän- 
dern geregelt, die ein buntes Gemiſch der mannigfal- 
tigiten Tarif» und Verkehrspolitik daritellten. Den 
unermüdlichen Bejtrebungen der deutichen Poſtver— 
waltung und ihres Leiters, des Generalpoſtmeiſters 
Stephan, gelang endlich 1874 die Berwirklichung des 
Gedankens, die Sejamtheit der Kulturvölker zu einer 
vertragsmäßigen Regelung des Bojtverlehrd auf der 
Grundlage einer allgemeinen völlerrechtlichen Eini- 
gung zu verbinden. uf Betreiben Deutichlands trat 
1874 ein internationaler Bojtlongreh in Bern 
zujammen, dejien Ergebnis der allgemeine Rojtver- 
einsvertrag vom 9. Dft. 1874 war. Durch diejen Ber- 
trag ijt für das Poſtweſen ein völkerrechtlicher Ber: 
band geihaffen worden: das Gefamtgebiet der vertrag: 
Ichliegenden Staaten bildet ein einziges Bojtgebiet, 
innerhalb deſſen nicht nur vollite Freiheit des inter- 
nationalen Verlehrs gewährleiſtet, fondern auch die 
gleihmäßige Behandlung aller Sendungen der Haupt- 
Sache nad) jichergejtellt wurde. Auf dem Kongreß in 
Bern waren vertreten: alle Staaten Europas, Agyp— 
ten umd die Vereinigten Staaten von Nordamerika, im 
ganzen 21 Länder mit einem Flächenraum von rund 
37 Mill. qkm und 350 Dill. Bewohnern. Die natür> 
liche Anziehungskraft des in dem Verein verförperten 
Gedanlens führte ihm in rafcher Folge zahlreiche neue 
Mitglieder aus der Zahl der überſeeiſchen Länder zu. 
Schon bei dem erjten, 1879 in Bari abgehaltenen 
Vereinskongreß ſah der Berein feine Beziehungen auf 
Gebiete aller Weltteile ausgedehnt; um dieſem Ver— 
hältnis aud äußerlich Rechnung zu tragen, nahm er 
die Bezeihnung W. an. Mit Abichlu des Jahres 
1895 waren jäntliche Kulturvölter der Welt mit eig— 
nem Poſtweſen dem Berein beigetreten ; auf dem 1897 
in Bafhington abgehaltenen Weltpoittongreh erklärte 


auch Korea feinen Beitritt, und China ftellte den feinen | 
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in Ausſicht. Nach dem Beitritt Chinas wird der W. 
ein Gebiet von 113,634,507 qkm mit 1396 Mill. Einw. 
umfajjen. Gleich günftig wie dieſes äußere Wachs— 
tum iſt auch die innere Entwidelung gewejen. Anfangs 
auf den Briefpoitdienit befchräntt, hat der W. nad) 
und nad) den Wertbrief-, den Pojtanweifungs- und 
Pojtauftrags» wie den Boitpaletvertehr, endlich den 
Zeitungsdienjt in feinen Wirkungskreis einbezogen. 
Der gelamte Pojtvertehr, der für 1873 in den heute 
zum W. gehörigen Ländern auf rund 3300 Mill. 
Sendungen geihägt wurde, ijt bi8 1896 auf 20,000 
Mill. Sendungen gejtiegen. Unter diefen 20 Milliar- 
den befinden fich rund 9 Milliarden Briefe, 3 Milliar- 
den Poſtkarten, 2 Milliarden Drudfahen und Waren— 
proben, 300 Mill. Bojtanweifungen über 13 Milliar— 
den Mk., 400 Mill. Balete, 100 Dill. Wertfendungen 
und 50 Mill. Bojtauftrags» und Nahnahmejendun- 
gen. Die Zahl der Roitanitalten iſt von 85,443 auf 
200,000 geitiegen ; an Werten, foweit folche angegeben 
find, vermittelt die Boit jährlich mehr als 75 Milliar- 
den Darf. Weiteres f. Poft und Boftlongrefie. Vgl. 
Weithaſe, Geſchichte des Weltpojtvereing (2. Aufl., 
Straßb. 1895). 

MWeltpriefter, ſ. Weltgeiitliche. 

MWeltrecordö, j. Leibesübungen. 

Weltichmerz, der ichmerzlihe Gemütszuſtand. 
der aus der gefühlsweidhen oder willensihwachen 
Hingabe an das moralifhe oder phyſiſche Elend in 
der Welt jich ergibt und wohl auch auf die theore- 
tiiche Überzeugung von dem thatjächlichen oder not- 
wendigen Übergewicht des Elendes in der Welt fich 
gründet. Es gıbt einen tiefen, in der Natur der Ber: 
jönlichteit wurzelnden W., und einen ſolchen, in den 
man künjtlich jich hineingelebt hat, vielleicht nur, um 
die eigne Kleinheit und Schwäche zu entfchuldigen oder 


ſich in den eignen ir oder in den Mugen andrer 


mit der Glorie des Märtyrertums zu umgeben. Es 
gibt einen ehrlichen W. und einen jolden, den man 
zur Schau trägt, vielleicht der Mode zuliebe, oder weil 
er vermeintlich gut zu Geficht ſteht. Das beite Heil- 
mittel gegen den W. iſt nicht da8 Hinwegtäuſchen über 
das wirklich vorhandene Böfe oder Übel, jondern das 
Bewußtſein der Pilicht und der Entſchluß und, wenn 
es not thut, der Zwang der Pilichterfüllung. ©. aud) 
Humor und Peſſimismus. Bgl. Bienengräber, Über 
Schmerz und W. (Heidelb. 1880). 

Weltjeele, der von einigen Philofophen (3. B. 
Scelling, Ed. v. Hartmann) vorausgejegte einheitliche 
geijtige, wenn auch unbewuhte u. umperjönliche Grund 
des Weltprozeiies. Die Annahme einer W. ſchließt eine 
moniſtiſche Auffaſſung des Weltganzen in jich, indem 
alle einzelnen Bejtandteile und Borgänge in demſelben 
durch ihre Beziehung zu jener als dem alles beherrichen 
den Brinzip auch zu einander in eine innige Beziehung 
treten, umgelebrt betrachten deshalb die Anhänger 
diejer Lehre den einheitlichen Zufammenbhang und die 
Bechjelbeziehung der Teile des Naturganzen als einen 
Beweis für die Richtigkeit ihrer Vorausſetzung. 

Weltſpiegel, J. Zauberſpiegel. 

Weltiprache, |. Paſilalie. 

Weltivftem, i. Welt. Erdteil (f. d.). 

Weltteil, oft, aber fälichlich gebrauchter Name für 

————— die ſich in ſehr vielen Religionen 
wiederfindende dee, daß die gegenwärtige Welt der- 
einjt vernichtet werden und einer fchönern und edlern 
Platz machen müſſe, welche Ratajtrophe die chrijtliche 
Kirche mit der Wiedertunft Ehrijti eingeleitet dentt. 
Bol. Weltbrand. 


Weltverkehr — Welzheim. 


Weltverkehr internationalerVerkehr), der 
Verkehr der Völker der Erde untereinander durch die 
verjchiedenen Berfehrsmtittel, wie diejelben von kleinen 
Anfängen im Laufe der Zeiten zu der jegigen gewal⸗ 
tigen Höhe ſich entwidelt haben. Die Welt der alten 
Kulturvöller war eine eng umfchriebene, jie beſchränkte 
fi auf das Mittelmeerbeden, in dem Agypter, Phö- 
niler und Griechen den Bertehr vermittelten. Dar: 
über hinaus drangen die Phöniker durd) die Säulen 
des Herkules bis zu den Kanariſchen Inſeln und Bri— 
tannien vor, während die Ägypter nach der ſchon da— 
wal3 ausgeführten Durchſtechung der Yandenge von 
Suez mit der Ditküjte Afrikas wie mit Indien in Ber 
fehr traten. Die Handelswege der Römer durchzogen 
Gallien und erreichten Britannien, und zu. diefen 
Wegen gefellten ji nad) der Unterwerfung Germa- 
nieng andre, die durch diejes Yand nad) Überwindung 
der Alpenpäſſe bis zu den nördlichiten Yändern reich— 
ten. Seit 900 v. Ehr. gehen vom Lande der Serer 
(Ehina) Handelsſtraßen weitwärts bi8 Samarkand 
und zu den Völkern, die damals die Uferlandichaften 
der Wolga bewohnten. Der W. bewegte jich zu jenen 
Zeiten zum großen Teil auf Landwegen, wie es ber 
durch die Kreuzzüge mächtig entwidelte Vertehr mit 
dem Drient hauptiachlich that. Die Waren Süd- und 
Ditafiens gingen in Karamwanenzügen bis Beirüt, die 
Ditafrilas und Arabiens bis Alerandria, um von 
dort durch die Schiffe Benedigs und Genuas den Mits 
telmeerhäfen Europas zugeführt zu werden, von wo 
aus jie nad) allen Richtungen hin ihre Berteilung fans 
den. Mit der —— des Seeweges nach Amerila 
und um das Kap der Guten —— nach Indien 
trat eine vollſtändige Verſchiebung des Welthandels 
ein. An die Stelle der Agypter, Griechen, Venezianer 
und Genueſen traten nun die Völler Weſteuropas: 
Spanier, Portugieſen, Holländer, Engländer, deren 
Stapelplätze fortan die ſchnell aufblühenden Häfen 
Sevilla, Liſſabon, Antwerpen, Brügge und London 
wurden. Zu den großen Handelsvöltern Europas, 
unter denen England bald die führende Stelle ein- 
nahnı, gejellte jich jeit Anfang diejes Jahrhunderts die 
ji) gewaltig entiwidelnde nordameritaniiche Union, 
jo daß gegenwärtig feine Meeresgegend einen auch nur 
annähernd jo bedeutenden Anteil am W. nimmt, wie 
die nordatlantifche. Nirgends verkehren jo zahlreiche 
und jo bedeutende Dampferlinien ij. Dampfſchiffahrt), 
nirgends vermitteln jo zahlreiche untermeeriiche Kabel 
die unmittelbare Berbindung der Alten mit der Neuen 
Belt. Für den W. bedeutet die Einführung des Dam— 
pfes als Betriebstraft auf Yandivegen, namentlich aber 
zur See, ſowie die der Telegraphie, insbeſ. der unter: 
meeriſchen, den Anbruch einer ganz neuen Zeit, indem 
jo die Schnelligteit und jomit die Leiſtungsfähigleit des 
Schiffsmaterials verdreifacht und zugleid) der Gedan—⸗ 
fenaustaufch der Völker durch das neue Bertehrsmittel 
des eleltriſchen Telegraphen ein nahezu unmittelbarer 


werden konnte. Uber auch die großen Hindernijje, die | 


trennende Landmaſſen den Seevertehrentgegenitellten, 
konnten hinweggeräumt werden. Mit der Durchitechung 
der Landenge von Suez wurden die alten Bahnen 
nad) dem Diten wieder geöffnet, und der Nordoitjee- 
fanal ſchuf einen nähern und jihern Weg zwiichen 
Oſt- und Nordſee. Das Problem einer unmittelbaren 
Berbindung des Atlantijchen mit dem Stillen Ozean 
vermittelt des Banana oder des Nicaraguafanals 
harrt noch jeiner Löjung. Einen hodywichtigen Beitrag 
zur Hebung des Weltverkehrs bradıte die Gründung 
des Weltpojtvereins (j. d.), der jetzt fait die ganze 
Meyers Konv.sLegifon, 5. Aufl., XVIL Br 
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zivilifierte Welt umfaßt. Endlich muß noch der Aus- 
wanderung gedacht werden, die, namentlich in diefen 
Jahrhundert, von fo zahlreichen Ländern der alten 
Erdhälfte neuen, fpärlich bewohnten Gebieten, insbeſ. 
der Neuen Welt, ſich zumwendet und durch dieie Be- 
wegung an fich wie durch die mit den Heimatsländern 
unterhaltenen und auch neugeichaffenen Beziehungen 
einen Bertehr ins Leben gerufen hat, der die Inter: 
effen aller Böller der Erde in feinen unmittelbaren 
Bereich dicht jo daß Landwirtihaft und Induſtrie der 
| fernjten Yänder ſich heute gegenfeitig beeinfluſſen. Bal. 
die »Weltverfehräfarte« beim Art. »Dampfichiifahrt« 
und außer der dort angegebeiren Litteratur: Götz, Die 
Verkehrswege im Diente des Welthandels (Stuttg. 
1888); Derjelbe, Lehrbuch der wirtichaftlihen Geo— 
raphie (daf. 1891); M. Geiſtbeck, Der W.(2. Aufl., 
—* 1895); Huber, Die geſchichtliche Entwidelung 
des modernen Verkehrs (Tübing. 1893) ,REveilliere, 
La conquöte de l’Oc&an (Par.1894), ſowie die Haupt- 
werte über die Gejchichte und Geographie der Welt: 
wirtichaft und des Welthandels (f. Handel). 

Weltweisheit, die Philoſophie, injofern fie als 
»weltliche« (Laien⸗) Wiſſenſchaft der »geiltlihen« Wiſ⸗ 
jenichaft (ded Klerus) oder als Wiſſenſchaft von der 
»Welt« (Kosmologie) jener von »Bott« (Theologie) 
entgegengeſetzt wird. 

Welttwirtichaft, i. Wirticait. 

Weltiwunder, j. Sieben Wunder der Welt. 

Weltzeit, j. Univerjalzeit. 

Welwitſch, Friedrich, Afrilareiiender und Bo» 
taniter, geb. 1806 zu Rlagenfurt in Kärnten, geit. 20. 
Olt. 1872 in London, jtudierte Medizin und Botanik, 
ging im Auftrag des Württembergiichen Reiſevereins 
ar Portugal, wurde in Lifjabon Direktor des bota- 
nifhen Gartens und bereifte 1853 Angola und Ben- 

guela, von wo er große botanische und zoologiſche 
Sammlun en heimbrachte. Er ſchrieb: »Synopse ex- 
plicativa das amostras de Madeiras e drogas me- 
| dieinaes de collegidas na provincia de Angola ete.« 
(Liſſab. 1862). 

Welwitschia mirabilis Hook. fil. (Tumbo, 
ſ. Tafel »Wüjtenpflanzens), eins der jonderbariten 
phanerogamijchen Gewaͤchſe, aus der Familie der Gne: 
taceen, bejigt einen weichholzigen, diden, kegel- oder 
freifelförmigen, von zwei Seiten zulanmengedrüdten, 
quer gefurdhten, etwa 60 cm hohen Stamm von etiva 
150 em Umfang, der ſich gegen die jpindelfürmige 
Wurzel plößlic) abjegt und auf dem Scheitel tief mul— 
denförmig eingefenkt iſt. Die Pflanze befigt zwei 2 m 
lange, bleibende, auf dem Boden liegende Blätter, 
welche gegenjtändig, jehr dicklederig, Lineal > zungen: 
förmig, jtumpf, ganzrandig find, aber bald der Länge 
nad) bis zur Baſis in ſchmale, bandförmige Streifen 
zerreißen. Die männlichen Blüten jtehen in zapfen- 
fürmigen, ſtumpf vierlantigen, mit vierreihig dad): 
ziegeligen, breiten Bralteen bejegten Ahren, die zu— 
ſammen einen rifpigen Blütenjtand bilden. Die ähn- 
lichen weiblichen Blütenſtände find jehr viel größer. 
Die tannenzapfenähnliche Frucht iſt vierlantig und 
enthält hinter jeder Schuppe einen breit geflügelten 
Samen. Die Bilanze wurde 1860 von Welwitſch in 
Loanda entdedt und wächſt in den Sandwüjten der 
jüdlihen afrilaniſchen Weſtküſte zwiichen Mojiamedes 
und Kap Negro und in Damaraland an der Walfiich- 
bai. Sie joll ein Alter von 100 Jahren erreichen. 

Welzheim, Oberanıtsjtadt im württemberg. Jagſt⸗ 
frei, an der Lein, 503m üt. M. hat eine evang. Kirche, 
eine Realichule, ein Amtsgericht, eine Oberföriterei, 
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eine Holzſpielwarenfabrik, Flachs⸗, Holz- und Vich- 
märfte und (1899) 2706 Einw., davon 26 Katholiken. 
Ditlich dadei der Welzheimer Wald, 546 m ü. M. 

MWemding, Stadt im bayr. Negbez. Schwaben, 
Bezirtdgamt Donauwörth, am Dosbach, 455 ın ü. M., 
bat 2 kath. Kirchen, ein Rapuzinerllojter, ein Hofpital 
(gegründet 898), Biegelbrennerei, 8 Mabl- u. Säge: 
müblen und css») 2085 Einw., darunter 29 Evan- 
geliiche. In der Nähe das Wildbad mit Badeanilalt. 

Wenceslaus, joviel wie Wenzel. 

MWendheim, Bela (Ndalbert), Baron. ungar. 
Staatsmann, geb. 16. Febr. 1811, geit. 7. Juli 1879, 
aus einer aus Franken jftammenden, 1776 in den Frei— 
berrenjtand erhobenen und 1791 in das ungariſche 
Indigenat aufgenommenen Familie, ward 1839 
Landtagsdeputierter, 1848 Obergeſpan und Oberſt⸗ 
bofmeiiter des Erzherzogs Balatın Stephan. Nach 
Niederwerfung der Injurreltion 1849 flüchtete er ins 
Ausland, ſchloß fich nach feiner Rückkehr der Deal- 
ihen Partei an, ward 1867 Minijter des Innern, 
1869 Minijter am Hoflager des Königs, 1875 nad 
Bildung der neuen liberalen Bartei im März Mini- 


Wemding — Wendehals, 


(3. B. bei Eifenhobelmafhinen) findet das fogen. 
Dreifheibenwendegetriebe, welches in verſchie 
dener Anordnung ausgeführt werden kann. Fig. 2 
zeigt ein ſolches mit koniſchen Rädern. 1, 2 u. 3 find 
die drei Niemenfcheiben, von denen das W. feinen 
Namen bat. Davon ift 1 mit der Welle AB feit ver: 
bunden und treibt, wenn man einen Treibriemen um 
fie fchlingt, das gleichfalls auf der Welle feſt verkeifte 
Rad I vermittelit diefer un, jo daß auch das Rad II 
mitgenommen wird, Die Scheibe 3 ift durch eine um 
AB drehbare Hülfe mit dem Rade III verbunden, 
weiches gleichfalls 
in II eingreift; die 
Scheibe 2 iit loſe 
um AB drehbar 
und dientnurdazu, 
den Riemen aufzu⸗ 
nehmen, wenn der 
ganze Mechanis— 
mus ruben joll. 
Schiebt man den 
Riemen von 1 über 2 nad) 3, jo wird jett diefe Scheibe 





Dreifheibenwendss 
getriche. 


dig. 2. 


jterpräfident, gab aber die Führung des Minijteriums | und fonit das Zahnrad III — ſo daß nun das 


ſchon im Oftober an Tisza ab und nahm feine alte | Rad II in entgegengeſetzter 


Stellung ala Miniiter am Hoflager wieder ein. 
Wendegetriebe (Kehrgetriebe), Vorrichtun- 
gen, muittels welcher man eine rotierende oder gerad» 
linige Bewegung abwechielnd nad) beiden Seiten bin er- 
folgen lafjen kann, wonad man Rotationswende- 
getriebe (Kehrräder) u. Schubwendegetriebe 
unterfcheidet. Eine andre Einteilung wird danach ge- 
madt, ob die 8 
ſelbſtthätig oder 
unſelbſtändig zur 
Umlehrung gelan— 
gen, in welch letzterm 
Fall die Umlehrung 
durch einen andern 
Mechanismus einge- 
leitet werden muß. 
Ein fehr einfaches 
unjelbftändiges Ro- 
tationsmwendegetriebe 
zeigt Fig. 1. AB iſt 
eine Welle, die bei B mittel8 einer Kurbel (oder auf 
irgend eine andre Art) gedreht werden kann, Auf ihr 
figt eine Hülfe C, die ſich wohl auf ihr mittel3 des He— 
bei8 D in der Längsrichtung frei verfchieben läßt, aber 
ihre Drehung mitmachen muß, was durch eine Yängs- 
nute in der Welle und eine Feder im Innern der Hülie 
hervorgebracht wird. Auf der Hülſe jigen zwei Rei— 
bungsräder, eben abgedrehte Scheiben SS, , zwijchen 
welchen eine dazu ſenkrechte Scheibe T jich befindet. 
Wird nun die Welle AB immer in einer und derjelben 
Richtung gedreht, jo wird das Rad T abwechielnd in 
dem einen oder andern Sinn mitgenommen werden, je 
nachdem man vermitteljt des Hebels D die Hülſe mit 
der Scheibe S oder die Scheibe S, gegen den Rand 
der Scheibe T drüdt. Statt der Reibungsräder kann 
man aud) koniſche Zahnräder anwenden, wobei jedoch 
jede Bewegungsumkehrung von einen heftigen Stoß 
begleitet it. Much kann man diefe Zahnräder auf der 
Welle [oje drebbar, aber unverichiebbar machen und 
duch Zahnkuppelungen abwechſelnd mit einer ver- 
chiebbaren, an der Notation der Welle AB teilneh- 
menden Hülſe verbinden. In legterm Falle bleiben 
beide Zahnräder diefer Welle fortwährend mit dem 
dritten Rade in Eingriff. Sehr vielfache Verwendumg 





Unfelbftändiges Ro— 
mit 


Fig. 1. 


tatlionswenbegetriebe 
Neibungsräbern. 


ichtung umgedreht wird 
wie vorhin. Unter den jelbjttbätigen Wendegetrieben 
ift das befanntejte das fogen. Mangelrad (fig. 3). 
Es beſteht aus einem Rade R mit runden Zähnen Z 
(Triebitöden), die fentrecht zur Radebene ftehen. 
Die Berzahnung üt nicht ganz herumgeführt, fondern 
läßt an einer Stelle fo viel Raum, daß ein Heines 
Treibrad T hindurchgeben kann. Die Achje des letztern 
iſt jo gelagert, daß es ſich in radialer Richtung um feinen 
eignen Durchmefjer veritellen 
lann und zwar jo, daß es ein- 
mal außen, einmal innen in 
die Berzahnung des Rades R 
eingreifen kann. Die Achſe 
von T wird durch eine Kur» 
belxc. immer in einer und der⸗ 
felben Richtung gedreht. Da⸗ 
bei wird das Mad R bis zu 
einem äußerjten Zahn gedreht, 
bei welchem angelommen fich 
die Treibradachſe gegen eine 
gebogene Schiene 8 legt, welche bei der Weiterdrehung 
von T diefes um den äußerſten Zahn herum auf die 
andre Seite der Verzahnung (nach inmen) führt, wo 
e3 nun das Rad R in umgekehrter Richtung bis zum 
andern äußerſten Zahn bewegt, um den es ſich, der 
Schiene S, folgend, wieder auf die Außenſeite der Ber- 
zahnung von R führt, fo daß nun wieder ein Bewe— 
gungswechjel eintritt. Die Peripherie des Nades R 
mit den Zähnen kann man jich in eine Ebene abge- 
wicdelt denten und erhält dann eine Stange mit Trieb- 
jtöden, welche durch das Rad T abwechfelnd nad) einer 
und der andern Seite verjchoben wird, alſo ein felbit- 
thätiged Schubwendegetricbe, wie es bei Mangeln 
(Rollen) zum Mangeln oder Rollen der Wäſche viel- 
fach in Anwendung jteht. Übrigens kann bei dem W. 
mit der, Bewegungsumlehrung auch vermitteljt pai- 
fender Überfegungsverhältnifie eine Veränderung der 
Geſchwindigkeit der Bewequng verbunden werden. 
Wendehals (Iynx Z.), einzige Gattung aus der 
Bogelfamilie der Wendehälie (Iyngidae) und der Ord- 
nung der Slettervögel, geitredt gebaute Vögel mit 
langem Hals, ziemlich kleinem Kopf, kurzen und jhını- 
pien Flügeln, mittellangent, breitem Schwangze, kur- 
zem, geraden, ſpitzem Schnabel, febr ſtark ausjtred- 





Big. 3. Mangelrad. 


* 


Wendekreiſe — 


barer, fadenförmiger Zunge und ziemlich jtarten Fü- 
Ben. Der®. (Drehhals, Natterwenbdel, Dtter- 
windel, Iynx torquilla Z.,f. Tafel » $tlettervögel IT«, 
Fig. 1) it 18 cm lang, 29 cm breit, oberjeits licht 
aſchgrau mit dunklen Wellen und Punkten, unterjeits 
weiß mit wenigen dunleln, dreiedigen Flecken, an 
Kehle und Unterhals gelb, quer gewellt, vom Scheitel 
zieht fich ein ſchwärzlicher Längsſtreifen bis zum Un— 
terrüden herab; die Schwingen find rot- und ſchwarz⸗ 
braun gebändert, die Schwanzfedern fein ſchwarz ges 
jprenfelt und jchmal gebändert. Der W. bewohnt 
Mitteleuropa und Mittelajien, vorzüglich Baumpflan- 
zungen und Vorhölzer, weilt bei ung von Ende April 
bis September. Er iſt träge, auf dem Boden wenig 
geſchickt, Hettert und fliegt ungern, in der Erregung 
umd zur Abwehr verdreht er Hals und Kopf, verbeugt 
fi, breitet den Schwanz aus, verdreht die Augen, 
fträubt die Kopffedern ꝛc. Er näbrt ſich von Ameiſen, 
Raupen, Larven und Ruppen. Er niſtet jährlich nur 
einmal und legt Mitte Mai in Baumhöhlen, aud) wohl 
in Starfajten 7— 12 glänzend weihe Eier (f. Tafel 
»&ier I«, Fig. 22), weldhe das Weibchen fait allein 
ausbrütet. Das Nejt wird höchſt unreinlich gehalten. 
In der Sefangenichaft wird er leicht zahm und ijt 
Durch fein eigentümliches Benehmen jehr unterhaltend. 


Die Alten deuteten legteres als Verliebtheit, fchrieben | 


ih Tiebewedende Kraft zu und benugten ihn zu aller: 
lei Zaubermitteln (val. Kun, Bd. 9, ©. 438). 

. Wendefreije (Tropieci), auf der jheinbaren Hint- 
mel3» und auf der Erdkugel die beiden um die Schiefe 


der Efliptif (23".°) vom AÄquator entfernten Barallel- | jtadt im rufj. Gouv. 


freife; der nördliche ijt der Wendefreis bes Kreb— 
ſes, der jüdlihe der Wendelreis des Stein» 


Wendiſche Krone. 659 


riſchen Zeit weſtlich bis an die Saale, öſtlich bis an 
den Bober, nördlidy bis an die Havel und ſüdlich big 
an das Erzgebirge fich eritredend, it im Laufe der 
Zeit auf etwa 3500 qkm zufammengejchmolzen und 
umfaßt der Hauptſache nach nur noch die Kreiſe Kott— 
bus, Spremberg und einen Teil des Kreiſes Kalau 
in der Niederlauiig, den Kreis Poyerswerda und die 
Weſthälfte des Kreifes Rothenburg in der preußiſchen 
und fajt den ganzen mittlern Teil der Kreish. Bautzen 
in der ſächſiſchen Oberlaufis. In den Streifen Gu— 
ben, Lübben, Sorau und Görlig iſt die Zahl der W. 
nur noch fehr Hein. Die Zahl der W. beträgt in der 
ſächſiſchen Oberlaufig etwa 50,000, in der preußiſchen 
Dberlaufig gegen 28,000, in der preufiichen Nieder: 
laufis über 40,000 Seelen. Die Gefamtzahl der W., 
abgejehen von den in Deutjchland zerjtreut oder im 
Auslande lebenden, würde demnach etiva 120,000 aus: 
maden. Davon jind "ıo evangeliſch-lutheriſch und 
Yo (fast ausſchließlich ſächſiſche W.) römisch-katholiich. 
Val. Gieſebrecht, Wendiihe Geſchichten aus den 
‚ Jahren 780 —1182 (Berl. 1841—43, 3 Bde); R. 
Andree, Das Spradigebiet der Laufiger W. (Leipz. 
1873); Derjelbe, Wendiſche Wanderjtudien (Stuttg. 
1874); Boqujlawjfi und Hörnit, Historija serb- 
\skeho naroda (Bauten 1884); Mula, Statistika 
lu2iskih Serbow (daf. 1884 —86); E. Müller, Das 
| Wendentum in der Niederlaufig (Kottbus 1894). ©. 
auch die Art. »Deutichland«, ©. 873, und »Wendiſche 
Spradye und Litteratur«. 

Wenden (lettiſch Zehſe, ejthn. Wenno), Kreis: 
ivland, am 100 m hoben Ufer 
der Ya und an der Riga- Pilowichen Bahn, mit 
den großartigen Ruinen eines alten Drdensichloffes 





bodes. Die W. der Himmelskugel berühren die EHlip- (1224 erbaut), der fhönen Johannislirche (mit Grab: 


tik in den Soljtitialpuntten; fie werden an den 
Tagen der Sonnenmwenden von der Sonne befchrieben. 

Wenbelftein, ſagen- und ausjichtsreicher Gipfel 
der bayriihen Kallalpen (1840 m) zwiidhen dem 
Schlierjee und dem Inn, mit Gaſthaus, meteorologi- 
ſcher Station, Kapelle und 3 m hohem Kreuz. Seine 
bequeme Bejteigung geichiebt meift von Brannenburg 
aus. Bol. Edelmann, Der W., Tourijtifches und 
Geichichtliches ( Innsbr. 1887); E. Fraas, Das Wen— 
deliteingebiet (Kaſſel 1892). 

Wendeltreppe, ſ. Treppe. 

Wendeltreppe (Scalaria Zam.), Schnedengat- 
tung aus der Gruppe der Borderliemer, mit turm- 
förmiger, weißer, porzellanartiger Schale, deren längs 
gerippte Bindungen jich bisweilen nicht berühren. Die 
Ziere jonderu Burpurjaft ab. Mehr als 100 Urten, 
meijt in den tropijchen Meeren. Die ehte ®. (S. pre- 
tiosa Zam.), 5 cm lang, weiß, mit jtarten Rippen 
und ſich nicht berührenden Windungen, lebt in den 
ojtindiichen Meeren und wurde noch im 18. Jahrh. 


mälern mehrerer Heermeilter) und (1893) 4366 Einw. 
(meijt Deutiche). Bei W. begimmt die fogen. Livlän- 
diſche Schweiz. — W. war einjt Sitz des Yand-, jpäter 
Heermeifters der mit dem Deutfhen Orden vereinigten 
Schwertbrüder und vom 14.—16. Jahrh. eine be- 
deutende Handelsitadt. Infolge der Belagerung und 
Einnahme der Stadt durch Iwan den Grauſamen 
(1577), bei welcher ſich die Belagung mit ſämtlichen 
Bewohnern der Burg in die Luft iprengte, verlor W. 
jeine Bedeutung. 

Wendengleticher u. Wendentwaiier, ſ. Gad— 


Wendeniiche, j. Schleuſe. menthal. 
Wendepflug, i. Pilug. 
Wendepunkt einer Kurve, jeder Punlt der Kurve, 


dejien zugehörige Tangente (f. d.) mit der Kurve im 
Berührungspuntte nicht bloß zwei, jondern drei zu: 
| Sammenfallende Schnittpunkte gemein bat. Fallen im 
Berührungspunte gerade drei und nicht mehr Schnitt» 
punkte zwiſchen Kurve und Tangente zuſammen, fo 
geht die Kurve von der einen Seite der Tangente auf 





jehr teuer bezahlt. Die unehte W. (S. communis | die andre über, daher der Name W. Man kanır die 


Lam.), mit nicht losgelöjten Windungen, it in den 
europätichen Meeren gemein. Etwa 200 foffile Arten 
jinden ſich im Jura, in der Kreide und im Tertiär. 
den, ein Schiffsmanöver, bei welchem man 
ein am Winde jegelndes Schiff Durch Ruder und Segel 
erit in den Wind, dann wieder von Winde ab über den 
andern Bug bringt ;alfo der Gegenſatz zum Halfen (f.d.). 
Wenden, uriprünglic die deutiche Bezeichnung 
der Slawen im allgemeinen (j. Slawen), während man 
beutigestags unter W. mur die in den beiden Laufigen 
ſeßhaften Slawen zu verjtehen pflegt, die ſich felber 
Serbjo nennen umd danach auch Sorben genannt 


Wendepunfte auch als die Punkte erflären, in denen 
die Krümmung der Kurve verſchwindet. Eine ebene 
Kurve n-ter Ordnung bat 3(n—2) Wendepuntte, bei 
den Kegelichnitten, als Kurven zweiter Ordnung, kön» 
nen daher Wendepunkte nicht vorkommen. 
Wender., bei botan. Namen Abkürzung für 
Georg Wilhelm Franz Wenderoth, geb. 1774 in 
Marburg, geit. 1861 dafelbit ala Profeſſor der Botanit. 
Wendejänle, f. Schlewie. 
Wendidad, Teil des Zendaveſta (I. d.). 
Wendiich: Buchholz, Stadt, j. Buchholz 3). 
Wendiſche Krone, medienburg - ihweriniicher 


werden. Das Gebiet der Sorben, in der älteften hiito- und »ftreligifher Hausorden, 12. Mai 1864 von 
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beiden Häufern in jech® Graden geitiftet und zwar in 
Großkreuzen erjter und zweiter Klaſſe fowie Groß- 
fonıturen, Komturen, Rittern und Verdienſtkreuzen 
in Gold und Silber. Die Zahl der Inländer ift be- 
grenzt. Jeder der beiden Fürjten kann den Orden für 
ſich verleihen. Die Dekoration ijt ein achtipigiges, 
weiß emailliertes Goldfreuz mit goldenen Greifen in 
den Winkeln, einem blauen, mit rotem Band ums 
gebenen Mittelſchild, welcher vorn die wendiſche 
Krone und die Umfchrift: »Per aspera ad astra« 
(»Durh raube Pfade zu den Sternen«, Schwerin), 
»Avito viret honore« (»Er grünt in angeltammter 
Ehres, Strelig), hinten die Namenszüge »F. F.«, veip. 
»F. W.« zeigt. Die Großfreuze erjter Klaſſe tragen 
das Kreuz an der Kette und einen filbernen Stem 
mit dem obigen Mittelichild und der Krone in Erz, 
die Großkreuze zweiter Klaſſe das Kreuz am großen 
Bande und den Stern mit der Krone in Gold, die 
Großlomture beides Heiner, das Kreuz um den Hals, 
die Konture feinen Stern, die Ritter das Kreuz im 
Knopfloch. Das Verdienjtkreuz ijt in Gold oder Silber 
epreit und vor gleicher Form wie das Ritterkreuz. 
as Band ijt rot mit blauem und gelbem Rande 
(Schwerin), blau mit gelbem und rotem Rande (Stre- 
lig). Das Großlreuz erjter Maſſe kann auch an Für— 
jtinnen verliehen werden. ©. Tafel »Drden I«, Fig. 6. 
Wendiſcher Kreis, auch Herzogtum Güſtrow, 
Berwaltungsbezirt in Medlenburg - Schwerin. 
Wendiiche Sprache und Litteratur. Die wen- 
diſche Sprache iſt die Sprache der Wenden im modernen 
Sinne des Wortes, d.h. der Sorben oder Sorben— 
wenden in derOber- und Niederlaufig (in der Spradh- 
wiſſenſchaft »forbiiche Spracdhe« genannt). Sie bildet 
den legten Überreſt des ſlawiſchen Sprachtums in In— 
nerdeutichland, gehört zur weitlichen Abteilung der 
ſlawiſchen Sprachen und ijt am nächſten mit dem in 
ſüdlicher Richtung nicht weit entfernten Tichechiichen 
verwandt (vgl. Slawiſche Sprachen). Noch gegen Ende 
des 16. Jahrh. war ihr Gebiet faſt doppelt jo groi als 
heutzutage, wo namentlich die Städte (Bautzen, Kott- 
bus u. a.) ganz germanifiert find. Wegen des heuti- 
gen Gebietes der wendiichen Sprache j. Wenden. Dan 
untericheidet zwei jtarf voneinander abweichende Dia- 
lelte, den oberſorbiſchen in der Oberlaufig und den 
niederjorbiichen in der Niederlaufiß. Oberjorbifche 
Grammatiten lieferten U. Seiler (Baugen 1830), 
Jordan (Prag 1841), F. Schneider (Baugen 1853), 
Pfuhl (daf. 1867), Liebich (»Syntar der wendiichen 
Sprache«, daj. 1884) und Kral (daf. 1895); nicder- 
forbiihe: Hauptmann (Lübben 1761) und Mucke 
(»Hiltorifche und vergleichende Laut- und Formenlehre 
der niederjorbiihen Sprache«, gekrönte Preisichrift 
der Jablonowſtiſchen Geiellichaft, Leipz. 1891). Ober- 
forbiich = deutiche Wörterbücher verfahten K. Bofe 
(Grimma 1840) und Pfuhl (Bauen 1866), ein 
deutich-oberiorbiiches Schmaler (daj. 1843), ein nieder- 
jorbiich-deutiches Zwahr (Spremb. 1847). Das ältejte 
nennenswerte Denkmal der wendifhenkitteratur 
iſt ein bandichriftliches Neues Teitament von Milla— 
wuſch Jalubica von 1548 (von Leskien als niederjor- 
biſch nachgewieſen). Das erjte belannte gedrudte Buch 
ijt ein Geſangbuch mit dem Lutherſchen Katechismus 
von A. Moller, 1574, ebenfalls niederforbiih. Das 
erite oberforbiiche Buch iſt Luthers Kleiner Katechismus 
(Hrög. 1597 von W. Worjed). Bis gegen die Mitte des 
19. Jahrh. beichräntt ſich die wendiſche Litteratur fait 
ausfchlieglih auf Erzeugnifje kirchlihen und wirt— 
ſchaftlichen Inhalts. Mit dem Wiedererivachen des 


MWendijcher Kreis — Wenelin. 


Nationalbewuhtieins hob ſich auch die wendiſche Lit- 
teratur, die in Andreas Seiler (Handrij Zejlet, 1804— 
1872) ihren hervorragenditen Dichter aufzumeifen bat. 
(Seine Werte erfchienen gefammelt Baußen 1883 — 91 
in 4 Bänden.) Als der eifrigite Förderer der Littera- 
tur und aller nationalen Bejtrebungen der Wenden 
muß Joh. Ernſt Schmaler (Smoler, 1816 — 84) ge: 
nannt werden. 1847 wurde in Bauen auf feine An- 
regung dev litterariiche Verein Malica serbska ge— 
gründet, der jeit 1848 die Zeitichrift »Casopis macicy 
serbskeje« herausgibt. 1860 trat die belletrütifche 
Zeitichrift »Euzicane (»Der Laufiger«) ins Leben, 
die nad) ihrer Verſchmelzung mit der »Lipa serbska« 
(»Die wendiihe Linde«) ſeit 1882 unter dem Titel 
»Euzica«e (»Die Laufig«) eriheint. Außerdem er— 
Icheinen die Wochenſchriften »Serbske Nowiny« (in 
Bausen) und »Serbski Casnik« (in Kottbus). Samım- 
lungen von Bollsliedern, Sagen, Märchen ıc. gaben 
heraus: Schmaler (»Boltslieder der Wenden in der 
Ober- und Niederlaufig«, Grimma 1843—44, 2 Bde.), 
Mula (»Delnjoluziske pösnje«, Baugen1877), Beden- 
jtedt (»Wendtiche Sagen, Märchen ıc.«, Graz 1879), 
v. Schulenburg (»Wendische Vollsſagen und Gebräuche 
ausdem Spreewald«, Leipz. 1880; »Wendiiches Volls⸗ 
tum in Sage, Brauch und Sitte«, Berl. 1882), Hör- 
nit Delnjoserbske Iudowe pösnje«, Baußen 1883), 
ferner Kuba, Gern ꝛc. Bal. Pypin, Das ferbiic- 
wendiiche Schrifttum in der Ober- und Niederlaufiß 
(aus dem Ruſſiſchen von Tr. Bed, Yeipz. 1884). ©. 
auch Art. »Wenden«. 

Wendiſche Spree, i. Dahme. 

Wendl., bei botan. Namen Abkürzung für Jo— 
hann Chriitoph Wendland, geb. 18. Juli 1755 in 
Landau, geit. 17. Juli 1828 als Inipeltor des fönig- 
lihen Gartens zu Herrenhauſen bei Hannover; für 
9.2. Wendland, geb. 1791 in Herrenhaufen, geit. 
1869 ald Nachfolger jeines Vaters in Teplig, und für 
Hermann Wendland, geb. 1825 in Herrenhaufen, 
Sohn des vorigen, ebenfalls föniglicher Barteninfpeltor 
(Palmen, Eyladeen). 

Wendland, Yandichaft im öſtlichen Teile des 
preuß. Regbez. Lüneburg, an der Elbe, betehend aus 
den ehemaligen Grafichaften Dannenberg und Lüchow, 
jegt den Kreis Lüchow bildend. Die Bewohner find 
zum größten Teile ſlawiſcher Abkunft und haben noch 
heute manche Eigentümlichleiten in Sprade, Sitten 
und Gebräucden. Zahlreiche Ortänamen fowie die 
eigentümliche ringförmige Anlage der Dörfer weiſen 
auf den wendiichen Uriprung bin. Im Anfang dee 
18. Jahrh. wurde dort in einigen Kirchen noch wen» 
diſch gepredigt; 1890 zählte man noch 637 Wenden. 

Wendorf (VBorder-W.), Dorf im Großberzog- 
tum Medienburg-Schwerin, unweit der Oſtſee und am 
Eingang in die innere Bucht von Wismar, hat Fifche- 
rei, ein Seebad und (1895) 69 Einw. 

Wendung, frontveränderung einer Truppenab- 
teilung oder des einzelnen Mannes, Reiter oder Ge— 
ſchützes. Die W. kann unter einem Wintel von 45, 
90 oder 180° im Stehen, Halten oder der Bewegung 
ausgeführt werden, 

nelin, Jürij Iwänowitſch, ruf. Schrift- 
jteller, geb. 1802 zu Nagy-Tibava im Bereger Komitat 
in Nordungarn, gejt. 28. März 1839 in Wostau, hieß 
eigentlich Duca (or. huza), nahm aber während feiner 
Studienzeit in Lemberg den Namen W. an, weil er, 
als Sohn eines Bopen zur geiftlichen Karriere gezwun« 
gen, feine Spur verwiichen wollte. 1823 famı er als 
Lehrer nach Kiichinew, wo er mit den in Bejjarabien 


Wenersborg — Wentjchou. 


lebenden Bulgaren bekannt wurde, und fahte das leb⸗ 
hafteſte Intereſſe für die Schiefale dieſes Volkes. 
Nachdem er 1825 — 29 in Moskau nod) Medizin ſtu— 
diert und ſich als praktifcher Arzt daſelbſt niedergelaſſen, 
machte er 1830 mit Unterjtügung der Petersburger 
Alademie der Wifjenjchaften eine Forſchungsreiſe nad) 
der Moldau, Walachei und Bulgarien, deren Ergeb- 
nijje er nad) feiner Rückkehr in einer Reihe von Schrif- 
ten verwertete. Sein Hauptwerk iſt: »Die alten und 
jegigen Bulgaren« (ruff., Most. 1829 und 1841, 2 
Bde.; 2. Ausg. 1856), womit er das damals fajt ver- 
gejjene Volk und feine alte Geſchichte gleihlam neu 
entdedte und bei den Bulgaren jelbit den eriten Anſtoß 
zur Wiederbelebung des Nationalgefühls gab. Weiter 
erſchienen: »Über den Urſprung der Boltspoejie, be> 
fonderd der jüdruffiichen«; »über die Anfänge der 
neubulgariihen Litteratur« (Most. 1838); ⸗UÜber die 
Boltstieder der Südjlawen« ıc. Nach feinen Tode er- 
fhienen: »Walachiſch-bulgariſche oder dacoſlawiſche 
Urtunden« (Beteröb. 1840); »Sritifche Unterfuchungen 
über bulgarische Geſchichte (Most. 1849); »Reifes 
flizzen« (aus Wenelins Reifetagebuch veröffentlicht 
von Besſonow, dai. 1857) wc. 

Wenersborg, Stadt im ſchwed. Län Elfsborg 
(das oft auch nad) W. benannt wird), liegt zwiichen 
dem Götaelf und dem Wahbotten, der füdlichiten 
Bucht des Wenerjees, auf einer Landzunge, durd) 
welche ein 3900 m langer Kanal mit zwei Schleufen 

eleitet ijt (zur Vermeidung des fait 6m hohen Waſſer⸗ 
Falls in dem Götaelf bei Ronnum), an der Eiſenbahn 
Herrijunga-Uddevalla. W. hat eine höhere Lehranitalt, 
ein Taubitummeninjtitut, Eifengießerei, Gerberei, 
Zündholzfabrilation, lebhaften Getreidehandel und 
«1393) 5637 Einw. W. brannte 1834 fajt ganz nieder. 

Wenerſee (Wenern), größter Landſee Schwe- 
dens, im ſüdweſtlichen Teile des Landes zwiſchen den 
Läns Wernland, Staraborg und Elfsborg, 44 m 
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Wenew, Kreisitadt im ruff. Gouv. Tula, an der 
Benewta, hat eine Kathedrale, eine Stadtbanl, Han— 
dei mit Getreide, Leder und Ukrainer Ochien und (1893) 
8663 Einw. 

Wengener Schiefer, ſ. Triasformation. 

Wengernalp, berühmter Ausiichtspuntt im Ber- 
ner Oberland, dem Koloß der Jungfrau gegenüber, 
von dem fie nur die tiefe Schlucht des Trüntletenthals 
jcheidet, 1882 m hoch, mit Hotel, an der Wengernalp- 
bahn, die Lauterbrunnen mit Grindelwald verbindet. 
Hier fchrieb Byron die Alpenizenen feines »Mantrede., 
Eigentlich bildet die W. nur eine Borjtufe der Kleinen 
Sceided (f. d.). 

englein, Joſeph, Maler, geb. 5. Oft. 1845 in 
Münden, jtudierte die Rechtswiſſenſchaft auf der Uni— 
verjität dafelbjt, trieb Daneben aber auch Kunſtſtudien 
auf der Akademie und trat jchlieglich in das Atelier 
des Landichaftsmalers J. ©. Steffan und dann in 
dasjenige von Lier ein, defjen koloritiiche, auf den 
Ausdrud tiefer Stimmungen berechnete Tendenzen ihn 
befonders anzogen. Wie Ser. ſchöpfte er feine Motive 
ausſchließlich aus der nähern und weitern Umgebung 
Münchens, vorzugsweife aus den Iſargegenden. Die 
wechjelnde Tagesbeleuchtung,, befonders tim Frühjahr 
und im Herbjt, weiß er mit feinem Gefühl für die lei— 
feiten Regungen der Atmofphäre wiederzugeben und 
den grauen Quftton der bayrischen Hochebene mit gro- 
her Birtwofität in allen Nücnncen zu variieren. Bon 
feinen zahlreihen Bildern find zu nennen: Land» 
ſchaft im Eharalter der Iſarufer, Simmſee in Ober- 
bayern, aus einem oberbayriihen Hochmoor (Galerie 
in Karlsruhe), Anfang des Frühlings, vom Innfluß 
in Bayern, das Jfarbett zwiichen Tölz und Lenggries, 
nad den Hochwaſſer, die Kalkiteinjammlerinnen im 
Iſarbett bei Tölz (Neue Pinalothef in München), 
Herbitlandichaft mit Jägern, Winter am Jjarufer (in 
der Berliner Nationalgalerie), Ausblid über das Iſar— 


ü.M., bis 90 m tief, 143 km lang, bis 73 km breit | thal bei Tölz (jtädtifches Mufeum in Leipzig), Spüt- 


und 5975 qkm (1085 DOM.) groß, beiteht aus zwei 
Zeilen, dem eigentlichen W., dem größern nordöit- 
lihen, und dem Dalbofee, dem Heinern ſüdweſtlichen 
Teile, welche duch Wermlands Näs, eine von N. ſich 
in den See eritredende Halbiniel, die Inſel Källandsd 
im ©. und zahlreiche Heinere Infeln gefchieden wer- 
den. In dem See liegen außer den erwähnten nod) 
mehrere Inſeln, von welchen Hammard im N., Torsd 
und Bromd im SD. die bedeutenditen find. Er bildet 
eine Menge von Buchten und nimmt über 30 Flüſſe 
auf, von denen die bedeutenditen find: im NW. der 
Abfluß des dalslandſchen Seeſyſtenis und der Byelf, 
der kanalifierte Abfluß einer Reihe von Seen, von des 
nen der Glasfjord und Elgafjord (bei Arvila) die 
geben find; im N. der Norself, der Klarelf, der be- 

tendjte und längſte Zufluß, und der Let- und Gull⸗ 
fpängself; endlich im SO. Lidan, Tidan und Nojjan. 
Der See fließt im ©. durch den Götaelf (f. d.) ab. 
Sein Spiegel jteigt bisweilen um 3 m. Das nördliche 
Ufer it bergig, zum Teile waldreid) mit vorgelager- 
ten Schären, das füdliche offen und eben. An dem 
See, der jehr fiichreich iſt, lienen fechs Städte: Weners- 
borg, Amäl, Karlitad, Ehrijtinehann, Marieſtad und 
Lidköping, auch der berühmte Berg Kinnekule, und es 
wird darauf eine lebhafte Schiffahrt und regelmähige 
Dampfichiffahrt betrieben, beionders jeitdem der Göta⸗ 
kanal und der Trollhättalanal den See mit der Nord» 
fee in gig Tun aud) das dalslandifche Seen⸗ 
fyitem und der Glafsfjord in fchiffbare Verbindung 
Damit gejegt wurden. 


* im Iſarthal und der Kirchſee im Moränengebiet 
ei Tölz. W. iſt öniglicher Profeſſor. 

Wengrow, Kreisſtadt im ruſſiſch-poln. Gouv. 
Sjedlez, am Liwice (zum Bug), mit Tuch- und Leder—⸗ 
fabritation und (1898) 8909 Einw. 

Wenlock, jtädtifches Gebiet (Munizipalbezirk) in 
Shropfbire (England), mit asoi) 15,703 Einw., ums 
faht außer dem Städthen Much-W. (mit Ruine einer 
1080 geitifteten Eluniacenjerabtei und 2180 Einw.) 
noch Brojeley (f. d.), Madeley (f. d.) und andre Orte. 

Wenlodgruppe, nad) ihrem Auftreten bei Wen- 
od in England benannte Schihhtengruppe der Silu- 
riihen Formation (f. d.). 

Wennigfen, Dorf im preuf. Regbez. Hannover, 
Landtreıs Linden, am Fuße des Deilter und an der 
Linie ee der Preußiſchen Staatsbahn, 
94 m ü. M., hat eine evang. Kirche, ein Damenitift, 
ein Amtsgericht, eine Oberförjterei, eine Steintohlen» 
grube und cıaas) 2172 Einw. 

Wenningftedt, Dorf im preuß. Regbez. Schles- 
wig, Kreis Tondern, auf der Inſel Sylt, an der 
Nordiee, hat ein Seebad und 50 Einw. 

Wentow⸗Kanal, Schiffahrtskanal im Bereich der 

velwajjeritraße, auf der Grenze gegen Mecklenburg— 
Strelig, verbindet die Havel mit dem Kleinen Wen» 
towfee, iſt 11 km fang und hat eine mittlere Tiefe 
von 1,4 m. 

Wentihon Wantihau), Traktatöhafen (feit . 
1877) der chinef. Brovinz Ticheliang, zwiichen Ningpo 
und Futſchou, an der Mündung des Tathi in die Bai 
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von ®., hat zahlreihe Nonnenklöfter, zwei Verbre— 
cherkolonien in den Borjtädten, eine fath. Miffion und 
80,000 Einw. Es liefen 1896: 111 Schiffe (100 
Dampfer) von 46,409 Ton. ein; die Einfuhr betrug 
12,488, die Ausfuhr 2234 Hailuan Tael. 

Wentworth, Thomas, |. Etrafford. 

Wenzel, bei der deutichen Spieltarte Bezeihnung 
der Unter, in manchen Spielen auch der Ober. 

Wenzel, der Heilige, von feiner Großmutter Lud⸗ 
milla (j. d.) erzogen, wollte, ala er den böhmifchen 
Thron beitiegen, die chriltliche Religion zur herrichen- 
den erheben ımd ward deshalb auf Anjtiften feines 
Bruders Boleslaw 28. Sept. 935 erichlagen. Sein 
Todedtag wird von den Böhmen, die ihn ald Schu 
patron verebren, feitlich begangen; nad) ihm ijt die 
Wenzelskrone (ji. d.) benannt. 

Wenzel, I) deutiher König, als König von 
Böhmen Wenceslaus IV., älteiter Sohn Kaiſer 
Karls IV. von jeiner dritten Gemahlin, Unna von 
Schweidniß, geb. 26. Febr. 1361, geit. 16. Aug. 1419 
in Prag, wurde ſchon als dreijähriges Kind zum Kö— 
nig von Böhmen gefrönt und im zehnten Jabre mit 
Johanna, Tochter Herzog Albrecht I. von Bayern, 
vermäblt. 1373 wurde er mit der Mark Brandenburg 
befehnt, deren Berwaltung jedoch der Bater fortführte; 
10. Juni 1376 ward er zum römifchen König erwählt 
und 6. Juli in Machen gekrönt, und 1378 folgte er 
Karl IV. auf dem böhmuichen und deutichen Königs— 
thron. Obgleich unterrichtet, talentvoll und von feinem 
Bater ſchon im zwölften Jahre zur Teilnahme an den 
Staatögefchäften zugezogen, war W. doch den Anfor- 
derungen feiner bew.gten Zeit nicht gewachſen. Es 
fehlte ihm an Selbitändigleit und Feitigteit des Wil- 
(eng, und der Staatsgeichäfte wurde er überdrüffig, 
ſowie er die Erfolgiotigleit feiner Bemühungen er- 
fannte, In Deutichland war er anfangs vedlich be- 
itrebt, den Fehden zwiſchen Fürſten, Ritten umd 
Städten durch Berfündigung des Landfriedens auf 
dem Nürnberger Reichstag 1383 ein Ende zu madıen ; 
allein weder diefer Plan noch ein 1384 zu Heidelberg 
gemachter und 1387 zu Mergentheim wiederholter 
Verſuch einer efamteinigung aller Fürjten und Städte 
waren von Erfolg. W. zog daher fortan vor, feine 
Zeit in Böhmen bei Jagden und Trinfgelagen zu ver- 
bringen. Erſt 1389 lieg er fid) bewegen, einen Für: 
itentag nad) Eger zu berufen und einen Yandfrieden 
feitzuitellen, in welchem er die Sache der Städte, die 
er früher felbit zum Widerjtand aufgemuntert hatte, 
preisgab. Llverdies hatte er bald in Böhmen jelbjt 
mit der Unbotmäßigleit des Adels und der Geijtlich- 
feit zu kämpfen. Als er mit dem Erzbifchof von Brag 
in Streit geriet, hieß er dejien Generalvilar Johann 
von Pomul (Nepomut), den er im Berdact hatte, daß 
er den Erzbiichof gegen ihn aufgereizt habe, 1393 in 
die Moldau jtürzen, und diejenigen vom Adel, welche 
die Kammergüter nicht freiwillig zurüdgaben, wurden 
ohne weiteres hingerichtet. Die unfähige, zugleich 
graufame, gewaltthätige und jchlaffe Regierung Wen— 

els brachte die böhmiſchen Großen dahin, ſich mit 

Benzeld Bruder, dem König Siegmund von Ungarn, 
und —— Better, dem Markgrafen Jobſt von Mäh— 
ren, zu verbinden, auf deren Veranſtaltung W. 1394 
überfallen und auf dem Prager Schloſſe mehrere Mo— 
nate in geheimer Haft gehalten wurde, bis auf ſeines 
Bruders, des Herzogs Johann von Görlitz, Betrieb 
die deutfchen Fürjten endlid) durch Androhung von 
Gewaltmitteln ſeine Freilaſſung bewirtten. Doc 
mußte er einen Bertrag eingeben, durch weichen feine 
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föniglihe Macht auf eine Schattenherrichaft herab— 
geient wurde. Als W. den Bisconti das Herzogtum 

ailand, ein Reichslehen, übertrug und Frankreich 
zuliebe in die Abjegung der beiden Begenpäpite Boni- 
facius IX. und Benedilt XIII. willigte, traten die vier 
Kurfürſten von Mainz, Köln, Trier und Pfalz 1400 
zu Rhens zuſammen und ſprachen 20. Aug. an der 
Marientapelle bei Oberlahnitein feine Abſetzung aus. 
Unterdefjen war W. mit feinen böhmiichen Untertha= 
nen in neue Zwiſtigleiten geraten, die Siegmund be- 
nußte, feinen Bruder gefangen zu nehmen und 19 
Monate zu Wien in Haft zu halten. Da Papſt Boni- 
facius IX. 1403 Wenzels Abjegung förmlich ausſprach, 
begünjtigte derjelbe aus Haß gegen die katholiſche 
Geijtlichleit die Anhänger Hub’, Nachdem nad Rup- 
recht3 Tod 1410 Siegmund zum römifchen Kaiſer ge- 
wählt worden war, trat W. zu dejien quniten 1411 
feine Rechte auf das Kaijertum ab, indem er ſich blof 
den Kaiſertitel vorbebielt, überlich von jept an dem 
Landſtänden die Regierung in Böhmen und ergüßte 
fih auf feinen Schlöfjern an der Jagd. Er jtarb in- 
folge eines Blutſchlags, welcher ihn bei der Kunde von 
dem Ausbruch der hufjitiichen Empörung befiel. Vgl. 
Belzel, Lebensgeichichte des römiichen und böhmi— 
ichen Königs W. (Prag 1788 — 90, 2 Bde.); Lind- 
ner, Geſchichte des Deutichen Reiches unter König W. 
(Braunfhw. 1875 — 76, 2 Bde.); »Deutiche Reichs 
tagsalten unter König W.« (hrsg. von Weizjäder, 
Münd. 1868 -—-77, 3 Bde.). 

[Könige von Böhmen.] 2) W.(Wenceslaus)lL. 
Sohn Ottofars I., folgte diefem 1230, fiel, obwohl nıit 
einer Tochter Philipps von Schwaben vermählt, 1240 
von der ftaufiichen Sache ab, mußte 1248 vor einer 
Empörung des Adels, an deren Spige fein Sohn Dt- 
totar jtand, nadı Nordböhmen fliehen, eroberte e8 nach 
einem Kampfe bei Brüx 1249 wieder und jtarb 22. 
Sept. 1253. Deutichen Weſen hold, galt er auch als 
Freund des Minneſanges; das ihm zugeichriebene böb- 
miſche Minnelied iſt jedoch unedht. 

3) W. IL, Sohn Ottolars II., folgte diefem nad 
feinem Tode auf dem Marchfeld 1278 in der Herr: 
Ichaft von Böhmen und Mäbren unter Bormundichaft 
des Markgrafen Otto von Brandenburg, welcher W. 
jelbjt in einer Art von Gefangenjchaft hielt und das 
Land durch Habjucht bedrüdte, vermählte fich mit Ru- 
dolfs von Habsburg Tochter Buta, trat 1283 jelbit 
die Regierung an, ohne jedoch dem wüſten Treiben der 
Adelsparteien ein Ende machen zu können, erwarb 
Eger, Meihen und die Oberlehnsherrichaft über die 
Ichlejiichen Herzogtümer, wurde 1291 zum König von 
Klempolen, d. b. Krakau und Sandomir, 1300 audy 
zum Herrſcher Großpolens, dejjen Erbtocdhter er als 
zweite Gemahlin geebelicht hatte, erwählt, brachte 1302 
jeınen Sohn (f. unten) vorübergehend auf den Thron 
Ungarns und ftarb 21. Juni 1305. W. war audy 
Mınnefinger und Beförderer der deutichen Kultur. 

4) W. III., Sohn des vorigen, wurde 1302 in Stuhl⸗ 
weißenburg al® König von Ungarn gekrönt, konnte 
fid) aber nicht behaupten, folgte ec Bater 1305 in 
Böhmen, ward aber ſchon 4. Aug. 1306 in Olmübß, 
fiebzehnjährig, mitten in der Rüftung zum Kriege, um 
feine Rechte auf Polen zu Shügen, von dem thürin: 
giihen Kutter Konrad von Bodenitein ermordet. Mit 
ihm erloich der Mannesjtamm der Brempjliden. — 
5) W. IV., f. Wenzel 1). 

Wenzelöfrone, nad) dem heiligen Wenzel (f. oben), 
dem Schutzpatron Böhmens, benanntes Symbol des 
Königreichs Böhmen; wurde auf Veranlajjung der 
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Gentahlin Kaifer Karls IV. 1347 aus dem Material 
der alten Herzogsfrone der Premyſliden nad dem 
Muſter der alten franzöjiichen Krone (daher die Li- 
fien) angefertigt und diente früher zur Krönung der 
böhmischen Könige. Sie befindet ſich im Kronſchatz 





Menselstrone, 


von St. Beit zu Brag, beiteht aus vier mit Schar» 
nieren verbundenen Teilen und hat einen Durchmeijer 
von 20 cm; im Kreuz ein Dorn von der Krone Chriſti. 
Bal. die Abbildung. 

Wepelröt (Werpelrot), ein an feinen Äſten mit 
Früchten, Kuchen, Bändern, Flittergold und fonjtigem 
Zierat wie ein Heiner Ehriitbaum behängter Baum: 
zweig (meiit von Wacholder oder Stechpalme), der 
ſonſt am Balmfonntag in der Kirche geweiht wurde, 
jegt aber auch in Form eines Kranzes oder einer Krone 
in einigen Gegenden Deutichlands als eine Art von 
winterlichem enitüd des Maibaunes (f. Maifeit) 
von den jungen Burichen den Mädchen am Neujahrs— 
abend dargebradıt wird. Das jo ausgezeichnete Mäd- 
chen erwidert gewöhnlich als Zeichen der willtonmenen 
Babe durch ein ähnliches Geſchenk zum Dreilönigstag. 

Wepfen (Nordtſchuden), Volk, ſ. Tſchuden. 

Wer (Were), ſ. Heer, ©. 513. 

Werbach, Dorf im bad. Kreis Mosbach, Amt 
Zauberbiichofsbeim, an der Tauber, bat eine kath. 
Kirche, Steinbrücde, Weinbau und (1895 9883 Einw. 
In der Nähe eine Duelle, der wunderwirtende Kraft 
zugeichrieben wird. Hier fand 24. Juli 1866 ein Gefecht 
zwischen der oldenburgifch= hanſeatiſchen Brigade und 
den Badenſern jtalt, welches den Brinzen Wilhelm von 
Baden veranlafte, fi auf Würzburg zurüdzugiehen. 

ot ⁊c., ſ. Werbung. 

Werbellinſee, 11 km langer, aber nur ſchmaler, 
romantijc) zwiichen bewaldeten Hügeln gelegener See 
im preuß. Negbez. Potsdam, mit wendijchen Pfahl—⸗ 
baurejten, ift durch den 11 km langen, bis 1,75 mı tıes 
fen, fchifjvaren Werbeiliner Kanal mit dem Fi— 
nowlanal verbunden. 

Werben, Stadt im preuß. Regbes Magdeburg, 
Kreis Djterburg, im fruchtbarjten Teil der »Brichee, 
ummeit der Elbe, hat eine alte evang. Tempelherren; 
tirhe, Schiffahrt und (1805) 1763 Einwohner. 

Werbeſyſtem, j. Wehrivitem. 

Werbung (Anwerbung), die Ergänzung des 
Heeres durch Refruten, welche gegen Handgeld frei- 
— in den Militärdienſt treten, im Gegenſatz zur 
Konſtription (f. d.) und zum Kantoniyitem (j. d.). 
riechen und Römer verttärkten ihre 
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duch geworbene Söldner. Im Mittelalter kaın die 
W. wieder in Aufnahme, um der Ritterichaft eine nur 
dem Landesherrn verpflichtete Streitmacht entgegen- 
zuſtellen. Eine Zeitlang war die Schweiz der vor» 
nehmite Werbeplag in Europa. Unter Maximilian L 
wurde bei Errichtung der Zandstnechte (f. d.) die W. 
in Deutjchland zum erjtenmal im großen angewen- 
det. Nach dem Weſtfäliſchen Frieden ihuf der Große 
Kurfürjt in Brandenburg durch freie W. ein jtehendes 
Heer, welches das vornehmſte Werkzeug zur Vergröße⸗ 
rung der preußiſchen Monarchie wurde. Über die fpä- 


| teen Werbungen vl. W. v. Schulg, Die preufiichen 





Berbungen unter Friedrid Wilhelm I. und Friedrich 
d. Gr. (Schwerin 1887). Das Werbeſyſtem erhielt ſich 
bis zum Anfang des 19. Jahrh. Jeder Staat ſchickte 
Berbeoffiziere aus, weldhe, mitWerbepatenten 
u. mit Werbegeldern verjehen, auf gewiſſe Werbe— 


| pläge angewieſen wurden. Sie betrieben die W. teils 
insgeheim, teils öffentlich. Im erſtern Falle begaben 


fie ſich gewöhnlich in bürgerlicher Kleidung in die näch⸗ 
jten Grenzorte und fuchten Rekruten durch Verſpre— 
Hungen oder durch Liſt und Gewalt zur Dienjtnahme 
zu. bewegen. Bei der öffentlichen I. begab ſich der 
Berbeoffizier, von einem Tambour, Pfeifer oder Trom⸗ 
peter begleitet, in die Ortichaften des ihm angewieſe— 
nen Diſtriltes, kündigte laut an, für wen und unter 
welchen Bedingungen er Soldaten zu werben geloms 
men fei, und enipfing dann die Anmeldung. Die An— 
nahme erfolgte gewöhnlich für eine bejtimmte Zeit— 
dauer. Im 19. Jahrh. war die W. meist auf Gewin- 
nung von Uusländern für den Dienit in Fremden— 
regimentern beichräntt, jo früher in Frankreich für 
die algerifche Fremdenlegion, im Slirchenjtaat für die 
Schweizergarden, ferner in den Niederlanden für die 
oſtundiſchen Truppen, für welche im Wutterland ein 
Werbedepot zur Mufnahme und Ausbildung der 
neuen Relruten beſteht. Grundlage des ganzen Wehr⸗ 
wejens ıjt das Werbeiyitem nur nod) in den Bereinig- 
ten Staaten von Nordamerita und in England, ‚bier 
aber ijt Die W. nur auf Inländer beichrantt. Liber 
Balfhwerbung if. d. 

Werch, ſ. Wenn. 

Werchne-Dujeprowok, Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. 
Jekaterinoſlaw, 2 kın vom Dujepr, an der Jeklateri— 
nenbahn, mut bedeutender Geflügelzucht u. (1893) 8400 
Einw. Im Kreiſe W. befinden ſich die großartigen 
Eijenbergwerte von Kruvoj-Rog. 

Werchne-Iſſeték, Fabrildorf im ruſſ. Gouv. 
Perm, Kreis Jetateriburg, am Iſſet, mit 2 Kirchen, 
Eijen-, Blei» und Goldbergwerlen, Gußeiſenfabrilen u. 
(1893) 6205 Einw. Die jeıt 1702 ausgebeuteten Yager 
befinden jich in rotem, gelben und weißem Thon bei 
einer Tiefe von 6— 13 m. Die großen Bergiverte 
von W. gehören der Gräfin Steenboet » Fermor. 

Werdh:Neiwindf, Dorf im rujj. Gouv. Berm, 
Kreis Jelaterinburg, an der Neiwa und der Eifenbahn 
Berm - Jelaterinburg, mit 2 Kirchen, Eifenfabrilen 
und ca. 8610 Einw.; 1762 von Demidow gegründet. 
Die Bergwerte gehören der Gräfin Steenboel-Fermor. 

Werchne Udinsk, Hauptitadt des gleichnamigen 
Kreiſes (72,011 qkm nut (1891) 142,158 Einw.. Ruſſen 
und Buräten) im der Provinz Transbailalien des rufe 
fiih-fibir. Generalgouv. Umur, an der Wündung der 
Uda in die Selenga, hat breite Straßen, 3 Kirchen, 
eine Synagoge, ein Anaben- und ein Mädchengymma- 
fium, eine Bibliothek, eine vielbejuchte Februarmeſſe 
und «ıs01) 5223 Einw., die Gerberei, Seifenjiederei 


reshaufen | und Lichtzieherei betreiben. 
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Werchne⸗Uralsk, Kreisitadt im ruf. Gouv. Oren- 
burg, am Ural u. am Oſtabhang der Uralijchen Berge, 
bat eine Schule für Soldatentinder, Gerberei, Seifen- 
fiederei, Handel mit Honig, Wachs, Wolle und Pfer— 
den und cısas) 11,659 Einw. 

Werchnij-⸗Lomow, Stadt im ruff. Gouv. Benia, 
Kreis Niſhnij-Lomow, am Lomow, hat 7 Kirchen, 
Handel mit Honig, Wachs, Wolle, Talg ꝛc. und (1803) 
7167 Einwohner. 

Werchojanifches Gebirge, Gebirgszug in der 
ruſſiſch⸗ſibir. Brovinz Jakutsk, der, vom Stanowoi- 
gebirge nach Weiten gegen die Yena hinziehend, das 
Flußgebiet der legten von dem der Jana und der In— 
digirta trennt, nad ©. jteil abfällt, nach N. ſich all- 
mäblich abdacht. Eine fchmale, bis 1220 m hobe, nur 
für Saumtiere gangbare Straße führt über eine Sen- 
fung im Weiten von Jalutsk nach Werdyojanst. Das 
bis 1420 m hohe Gebirge erreicht die Schneegrenze 
nicht, doch bleiben in den Schluchten gefrome Schnee: 
und Eismaſſen (Taryn) das ganze Jahr hindurch lie— 
gen. An dem jteilen Südabhang finden ſich Fichten, 
Tannen, Ebereichen, während der Nordabbang nur 
vertrüppelte Vegetationsformen aufweilt. 


Werchojansk, Bezirk der ruffiich- fibir. Provinz | tholiten, zählt. Zentrum war bis 1798 Schloß und 
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maligen Benediktincevabtei), ein Amtsgericht, ein Berg- 
revier, 3 große Tuchfabrilen mit Wollſpinnerei und 
«Weberei, Färberei, Fabrikation von FFilj, Schuhen, 
Goldleiſten, Bürjten u. Schlöfjern, Bierbrauerei, aus- 
— Handel und (1895) 9413 Einw., davon 2511 
Svangeliihe und 63 Juden. In der Nähe mehrere 
Steinfohlengruben und 2 Steinbrüde. W. gegenüber 
auf dent rechten Ufer der Ruhr die Platte mit Krupp- 
ihem Schloß und nahe bei der Stadt der Bajtorats- 
berg mit dem Kaifer Friedrich-Ausſichtsturm. Zu W. 
wurde int 16. Jabrb, der Codex argentens mit der 
gotischen Bibelüberjegung aufgefunden, der fich gegen - 
wärtig in der Bibliothek zu Upſala befindet (j. Ulfilas). 
Val. Flügge, Chronik der Stadt W. (Düjjeld. 1887); 
Derielbe, Führer durch W. (Werden 1887). 
Werbenberg, die dem Füritentum Liechtenjtein 
gegenüberliegende jchweizer. Thalitufe am Rhein, die 
durch Bergvoriprünge von der höhern Stufe de3 Sar- 
ganfer Landes wie von der nächſtniedern des St. Gal- 
liſchen Rheinthales abgetrennt iſt, ein Halbthal, das 
im Thalgrund Maisäder, amt Fuß der Berge Wein: 
gärten, höher Wald und Alpen enthält und als Bezirt 
in ſechs Genteinden 17,325 Einw., darunter 2563 fa 


Jalutst, am Eismeer, 1,077,824 qkm (19,574 DOM.) | Städtchen W. 446 ın ũ. M. das jept einen Teil der Ge⸗ 
groß, davon 26,506 qkm Inſeln (Neufibiriihe, Bä- | meinde Grabs ausmacht und Landwirtſchaft u. Pferde: 


reninfeln), 15,832 qkın Zenadelta u. 451 qkm Land- 
jeen, mit es) 13,287 Emm. (10,700 Jakuten, 1300 
Lamuten, 420 Ruſſen), die Fiicherei und Jagd, im ©. 
etwas Bıehzucht treiben und Felle und Mammutzähne 
ausführen. — Der gleihnamige Hauptort (bei den 
akuten Boronuf oder Borumuf), unter 67° 34° 
nördl. Br. an der Jana und der Straße von Jalutsk 
nad Uitjanät, an der Lenamündung, einer der kältejten 
Punkte der Erde (bis —68°), bei einer Mitteltemperatur 
von — 16,7% (Jannar —49, Juli +15,4°), Berban- 
nungsort für politiiche Berbrecher, mit Kirche, 2 Schu⸗ 
len, Kranlenhaus u. 244 Einw., darunter 127 akuten. 

Werchoturiſcher Ural, j. Ural. 

Werchotürje, Kreisitadt im rufj. Gouv. Berm, 
am Öjtlichen Abhang des Urals und an der Tura, hat 
6 Kicchen, ein Klojter, einen alten Kaufhof, Boldiand- 
lager, Eifenhütten und (1899) 3835 Einw. Der Kreis 
W. hat zahlreiche Hüttenwerle, darunter Bogos— 
lowst (j. d.) und Niſhne Tagilsk. 

Werdan, Stadt in der ſaͤchſ. Kreis- und Amtsh. 
Zwidau, ander Bleibe, Knotenpunkt der Linien Leipzig- 
Hof, Zwidau-B, und B.-Mehltheuer der Sächſiſchen 
Staatsbahn, 274 m ü. M., hat eine evang. Kirche, 
eine Realihule, eine Handels- und eine höhere Web- 
ihule, ein Amtsgericht, eine Reichsbanknebenitelle, 
Zelephonverbindung mit Leipzig, Dresden, Berlin, 
Hamburg, Magdeburg, Halle ıc., Bigogne-, Streidy- 
und Kammgarnſpinnerei, Tucfabrifation, Woll- und 
Baumwollfärberei, Eifengieherei, Mafchinen- und Mo- 
torenbau, Yiegelbrennerei und (1895) 17,358 Einw., 
davon 488 Statholiten und 20 Juden. W. ericheint 
zuerit 1304 als Stadt. Bal. Stihart, Chronik der 
Fabrilſtadt W. (2. Aufl., Serdan 1865). 

Werden (jonit Morandum), Stadt im preuf. 
Regbez. Düjjeldorf, Landkreis Eſſen, an der Ruht, 
Sinotenpunft der Linien W.-Ejjen und Rath-Steele 
der Preußiſchen Staatsbahn, 53 m ü. M., bat eine 
evangeliiche und eine kath. Kirche (legtere im roma— 
nischen Stil und ehemalige Abteilirche), eine Rubrbrüde 
mit den Statuen des Kaiſers Wilhelm I., Bismards 
und Molttes, ein evangelifches und ein kath. Waifen- 


haus, 2 Kranlenhäuſer, ein Zuchthaus (in der ehe: | 





zucht treibt. Im Mittelalter war W. eine Grafichaft, 
welche einem Zweige des Haufes Montfort gehörte. 

Werdenfels, Garmiſch. 

Werder (Waärder, Wörth), eine Inſel in einem 
Fluß, dann auch ein Yanditrich zwiſchen Flüffen und 
ſtehenden Gewäſſern oder eine aus einem Sumpf troden 
gelegte und urbar gemachte Gegend. W. in diefer Be- 
deutung find in Wejtpreußen die Weichfelwerder 
zwiſchen Danzig und Elbing (Danziger, Marien: 
burger und Elbinger W.), eine meiſt ganz ebene 
und jehr fruchtbare Warichgegend zwiſchen Mottlau 
und Nogat mit vortreffliher Vrerdezucht. Ebenfolche 
W. find auch die in der Elbe bei Hamburg gelegenen 
und zum Gebiete der Stadt gehörenden Inſeln und 
Marichländer, wieBillwärder, Ochjenwärder ic. 

Werder, Stadt im preuß. Negbez. Potsdanı, 
Kreis Zauch-Belzig, zum Teil auf einer Havelinſel 
gelegen, Snotenpuntt der Linien Berlin-®. u. Magde- 
burg-W. der Preußiſchen Staatsbahn, 35 m ü. M., 
hat ein Amtsgericht, berühmten Objtbau, eine Ziegelei» 
maſchinenfabril, Ziegelbrennerei, Fiſcherei, Bierbraue- 
rei, Fruchtſaftpreſſerei und (1895) 6280 Einw., davon 
145 Katholiken. W. wird zuerjt 1317 genannt, gehörte 
damals dem Kloſter Lehnin und it jeit 1459 Stadt. 

Werber, 1) Karl, Bhilojoph und Dichter, geb. 
13. Dez. 1806 in Berlin, gejt. dafelbit 3. April 1893, 
machte unter Hegel, deſſen Anſichten er treu blieb, 
feine philoſophiſchen Studien, habilitierte ſich 1834 
als Privatdozent der Philofophie in Berlin und warb 
1838 außerordentlicher Profefjor. Bon feinen philo- 
ſophiſchen Werfen jind hervorzuheben: »De Platonis 
Parmenidee (Berl. 1834) und die (ftreng dialektiiche) 
»Logik« (daf. 1841, nur die 1. Abteilung iſt erfchie- 
nen); von feinen übrigen die Tragödien: »Kolumbus« 
(daf. 1858; in der Faſſung letzter Hand hrsg. von 
Gildemeiſter, 1893) u. »Politik und Liebes (Geichichte 
des Grafen Ejjer) jowie die geiitreichen »Borlejungen 
über Shakeſpears Hamlet« (daf. 1875, 2. Aufl. 1893) 
und »Macbeth« (daf. 1885), »Schiller8 Wallenjtein« 
(daf. 1889) und über ⸗Leſſings Nathan« (daj. 1892). 
Nach feinem Tode erichien ein Band »Gedichte« (hrsg. 
von Gildemeiiter, Berl. 1895). 


— — 
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3, Ludwig, Maſchinenbauer, geb. 17. Mai 1808 
in Küßnacht bei Zürich, geit. 4. Aug. 1885 in Nürn- 
berg, erlernte das Schlojjerhandwerk, wurde dann 
Wertmeiiter in Mannhardts QTurmuhrenfabrit in 
München, trat in den Dienjt der königlichen Wagen- 
bauverwaltung in Nürnberg und übernahm 1845 die 
Direktion der Cramer Klettihen Fabrik dafelbit. Er 
ichuf für diefelbe alle Anlagen und maſchinellen Ein- 
richtungen, baute eine Drabtitiftfabrit, 1849 die erſte 
Eijenbahnbrüde nad) Paulis Syitem bei Großheſſe— 
lohe (Münden), 1853 den königlihen Wintergarten 
und 1854 den Ausjtellungspalait. 1852 konitruierte 
ereine Maſchine zur Brüfung der Teile eiferner Brücken 
auf Zugfejtigteit, und aus diejer Konjtruftion ging die 
Materialprüfungsmaichine hervor, welche ſeitdem all— 
gemeinen Eingang gefunden hat. W. erfand auch das 
banriiche Infanteriegewehr M/69, welches erit 1876 
im Intereſſe einheitlicher Bewaffnung der deutichen 
Armee aufgegeben wurde, 

3) Muguit, Graf von, preuß. General, geb. 12. 
Sept. 1808 zu Schloßberg im Amt Norlitten in Oſt— 
preußen, geil. 12. Sept. 1887 auf Schloß Grüſſow 
bei Belgard, trat 1825 in das Regiment der Garde du 
Korps, wurde 1826 ald Setondleutnant zum 1.&arde- 
regiment zu Fuß verjegt, 1839 Lehrer im Stadetten- 
torps, jpäter zum topograpbiihen Büreau komman— 
diert und machte ald Premierleutnant freiwillig den 
reldzug der Rufjen im Kauklaſus von 1842 —43 mit. 
Er ward nad) feiner Rücklehr 1846 ala Hauptmann 
zum Generalitab verjegt, fam fpäter ald Major zum 
33. Infanterieregiment, ward 1853 Kommandeur des 
Yandwehrbataillons 40. Regiments, 1856 des 4. Jü- 
aerbataillons, dann Oberitleutmant im 2, Garderegi- 
ment zu Fu und zugleich mit der Führung der Ge- 
ichäfte der Infpeltion der Jäger und Schügen ſowie 
des Kommandos des reitenden Feldjägerkorps beauf- 
tragt. 1859 zum Oberjten und Infpekteur der Jäger 
und Schügen ernannt, rüdte er 1863 zum General» 
major, 1866 zum Generalleutnant auf und lommans- 
dierte 1866 die 3. Divifion bei Gitſchin und König— 
gräg. 1870 erhielt er den Oberbefehl über das Be- 
lagerungsforps vor Straßburg und nad) deſſen Kapi— 
tulation das Kommando des neugebildeten 14. Korps, 
mit dem er im Oltober in die Franche-Comté ein- 
drang, Dijon bejegte, die Garibaldiner in Schach hielt, 
auf die Kunde von Bourbalis Anmarſch im Januar 
1871 nad) Belfort zurüdwich, durch das Gefecht von 
Billerjerel (9. Jan.) auch feinen Rüdzug ohne Verluſt 
ermöglichte und den Anprall der weit überlegenen 
franzöfiichen Oſtarmee in der dreitägigen Schladht bei 
Belfort (15.— 17. Jan.) jtandhaft und energiich zurück⸗ 
wies. Diefe Waffenthat verichaffte ihm namentlich in 
Züddeutichland eine große Popularität, und in Frei— 
burg i. Br. wurde ihm ein Standbild errichtet. Nach 
dem Frieden befam W. das Kommando des neufor- 
mierten badiichen (14.) Urmeelorps in Karlörube, das 
Großlreuz des Eifernen Kreuzes, eine Dotation u. a. 
1879 erhielt er unter Erhebung in den Grafenjtand 
den erbetenen Abſchied. Ihm zu Ehren erhielt 1889 
das 4. rheinische Infanterieregiment Nr. 30, deiien 
Chef er geweien war, den Namen Graf W. Vgl. Löh⸗ 
lein, Die Operationen des Korps des Generals v. W. 
(Berl. 1874); v.Conrady, Leben des Grafen A. v. W. 
(daf. 1889); Kunz, Die Entiheidungstämpfe des 
Generals v. W. im Januar 1871 (daf. 1845, 2 Tle.); 
Barnbagen, ®. gegen Bourbafi (daj. 1897). 

4) Bernhard Franz Wilhelm von, preuß. 
General, geb. 27. Febr. 1823 in Potsdam, trat 1840 
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aus dem Sabettenforps in das 1. Garderegiment, 
wurde 1852—57 als Adjutant verwendet, 1859 Ma- 
jor und Flügeladjutant des Königs, 1861 Komman- 
deur des Gardejägerbataillons und 1866 O:berit und 
Kommandeur des Gardefüfilierregiments, an defjen 
Spike er ſich bei Nöniggräß den Orden pour le mérite 
erwarb. 1869 zum Militärbevollmächtigten am rufji- 
ſchen Hof ernannt, nahm er beim Kaifer Alexander II. 
eine Bertrauensitellung ein und war das Organ der 
perjünlichen Beziehungen zwifchen dem preußifchen 
und ruſſiſchen Hof; auch nahm erim kaijerlichen Haupt⸗ 
quartier am Türkenkrieg 1877/78 teil. 1876 zum Ge 
neraladjutanten und 1884 zum General der Infan— 
terie befördert, wurde er 1886 zum Gouverneur von 
Berlin ernannt. 1892 — 95 war er Botjchafter des 
Deutjchen Reiches am ruſſiſchen Hofe. 

Werder :Getvehr, j. Handfeuerwafien, ©. 318. 

Werdohl, Dorf im preuß. Regbez. Arnsberg, Kreis 
Altena, an der Lenne, Knotenpunkt der Linien Hagen- 
Bepdorf der Preufiichen Staatsbahn und W.Augu— 
ſtenthal der Kreis Ultenaer Schmalipurbahnen, 183 m 
ü. M,, hat eine evangelifche und eine kath. Kirche, elel- 
triihe Straßenbeleudtung, Fabrilation von Eifen-, 
Stahldraht-, Raffinier- und Gußſtahlwaren (950 Ar⸗ 
beiter), Kupfer- und Meifingblech-, Britammia= und 
Auminiummvarenfabrilation (1200 Wrbeiter), große 
Eijen- und Stablwarenbandlungen und (1895) 6263 
Einw. In der Nähe die Ruine Sangell cheid. 

Were, ſ. Gewere. 

Ad, Kreisſtadt im rujj. Gouv. Moslau, an 
der Protiva, mit Fabritation von Leder, Ziegeln, Mal; 
und Fiichnegen, Handel mit Getreide und Hanföl nad) 
Mostau und Twer und cıs93) 6145 Einw. Dabei eine 
eifenhaltige Mineralquelle. 

WWerelä (Wärälä), Dorf im Großfürjtentum 
Finnland, Gouv. Nyland, am Kymmenefluß; bier 14. 
Aug: 1790 Friedensſchluß zwiſchen König Gu- 
jtav III. von Schweden und der Kaiferin Katharina ll. 
von Rußland. 

Werenfels, Samuel, reform. Theolog, geb. 1657 
in Bajel, wo er Brofefjor der Rhetorik und dann der 
—** wurde, mit Oſterwald und A. Turretin die 
gröhte [utorität in der damaligen reformierten Kirche 

is zu feinem 1. Juni 1740 erfolgten Tod. Er hat 
die Hermeneutif (f. d.) in den Kreis der theologijchen 
Disziplinen eingeführt. Seine »Opuscula« find feit 
1716— 18 (Bajel) öfters aufgelegt worden. Um läng- 
jten hat jich fein Epigramm über die Bibel erhalten: 
»Hie liber est, in quo quaerit sua dogmata quisque, 
Invenit et pariter dogımata quisque sua.« 
(»Dies iſt das Buch, in welchem jeder feine eignen Lehr- 
meinungen fucht und auch findet.«) 
tſchagin, Waſilij, ruſſ. Maler, geb. 
26. Oft. 1842 in Tſcherepovets (Gouv. Nowgorod), 
abjolvierte erit die Marineſchule in Peterdburg. wurde 
1859 Fähnrich, begann darauf jeine künſtleriſchen 
Studien auf der dortigen Akademie und begab ſich nad 
einem längern Aufenthalt in Tiflis und nad Reifen 
durch Frankreich und die Pyrenäen nad) Baris, wo er 
im Atelier Gerömes Aufnahme fand und hier zuerjt 
in die malerische Technik eingeweiht wurde. Als Ma- 
fer ijt er deum aud ein Zögling der franzöfischen 
Schule, welcher Sicherheit und Feinheit der Zeichnung 
und Schärfe der Modellierung mit einem glänzenden, 
jaftigen Kolorit zu verbinden weiß. 1867 ſchloß er ſich 
der Erpedition des Generals Kaufmann nad Turki- 
itan an, und hier eröffnete jich ihm eine neue Welt, 
die vor ihm nur der Münchener Horichelt geitreift hatte. 
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1870 lie er jich in deſſen Atelier in München nieder 
und führte die — Studien und Skizzen zu 
Gemälden aus, welche weniger Szenen des Krieges als 
interefjante Architekturen der bucharischen Städte und 
Genrebilder aus dem Vollsleben in fcharfer Charal- 
terijtit behandelten. Noch glänzender zeigten fich die 
toloriſtiſchen und zeichnerischen Rorzüge Wereſchtſcha⸗ 
gins auf den zahlreichen Bildern großen und kleinen 
Umfanges, welche die Frucht einer 1874 nach Indien 
unternommenen Reife find. Boetifche, jtimmungsvolle 
Landſchaften voll feinjten Farbenreizes wechſeln mit 
phantajtischen, mit wunderbarer Geduld wiedergegebes 
nen Acchitelturjtüden ab. 1877 nahm er an dem ruf» 
fifch-türkiichen Winterfeldzug teil. Die Schreden dies 
ſes Krieges ergriffen ihn dergeitalt, daß er beichloß, 
durch eine maleriihe Schilderung der entjeglichiten 
Greuel daraus eine allgemeine Friedenspropaganda 
u eröffnen. Bon Paris aus machten zu dieſem Zwed 
eine Bılder, welche nur Schlachtfelder mit Toten und 
Berwundeten, Blünderungen, Berbandpläge, ausge 
jtorbene Lazarette, vom Schnee begrabene Soldaten, 
verjtümmelte Leihen in kraſſeſter Charalteriſtik und 
oft roher Ausführung darjtellen, 1881 —82 eine Rund» 
reife nah Wien, Berlin und andern Städten. 1884 
unternahm er eine zweite Reife nach Indien und be 
fuchte auch Syrien und die heiligen Stätten in Pa— 
läjtina, deren Studium ihn zu einer Reihe von Bil 
dern aus dem Leben Chriſti in naturalijtiich= ethnnos 
raphiſcher Auffaſſ ar mit jtarter Betonung der Land⸗ 
haft veranlakten. Außerdem entitanden in diefen 
legten Jahren noch zwei Kolofjalbilder: Hinrichtung 
aufitändifher Inder durch die Engländer und Hin— 
richtung ruſſiſcher Nihiliſten, fowie eine Reihe von 
Anſichten des Kremis in Mostau. In den legten 
Jahren hat er außer zahlreihen Genrebildern, Kir 
terieurs, Landichaften u. dgl. aus Moskau, der Krim 
und dem Gouv. Wologda einen Cyklus von elf’Bil- 
dern gemalt, der den Feldzug Napoleons I. in Ruß— 
land behandelt. Er lebt in Moslau. W. iſt aud) als 
Schriftiteller thätig und gab unter anderm heraus: 
»Reijeilizzen aus Indien« (deutſch, Leipz. 1882 u. 
1885, 2 Bde.) ; »Skrjzen und Erinnerimgen« (deutſch, 
daf. 1885); »Bom Sriegsihauplage in Alten und 
Europa« (deutich, Berl. 1895); » Lebenderinnerungen: 
Meine Jugendjahre« (daf. 1895); »Autobiographien 
unbedeutender Leute« (daf. 1896). Das Buch ⸗In 
der Heimat umd im Kriege. Erinnerungen u. Skizzen 
eines ruffischen Edelmanns« (deutich, Berl. 1886) ift 
von jeinem Bruder Alex. Waſiljewitſch W. 

Werfen, j. Leibesübungen. 

Werfen, das Gebären von Jungen bei den Hun— 
den und den vierläufigen Raubtieren; auch das Ab— 
nehmen der Haube und Fliegenlaijen eines Fallen. 

Werfener Schichten, nadı Werfen ım Salzburgi« 
ſchen benannter Schichtenkomplex der untern alpinen 
Triasformation (f. d., ©. 1012). 

Werff, Adrian van der, holländ. Maler, geb. 
21. Jan. 1659 in Kralingen bei Rotterdam, geit. 12. 
Nov. 1722 in Rotterdam, bildete fich bei Eglon van 
der Neer und lieh ich dann in Rotterdam nieder, wo 
ihn 1696 der Kurfürſt Johann Wilhelm von der Pfalz 
befuchte, für den er fein Bildnis und das Urteil Sa— 
lomos malte, wofür er zum Hofmaler des Kurfürſten 
ernannt und 1703 in den Rıtterjtand erhoben wurde. 
Er lebte abwechjelnd in Düjjeldorf und Rotterdam, 
Er Hat zahlreiche biblifche, mythologiſche und Genre» 
bilder, Schäferjtüde und Bildnijje ın Heinerm Map- 
ftab gemalt, welche ſich durch eine ſehr fleiige und 
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elegante Ausführung auszeichnen. Die Modellierung 
der nadten FFleifchteile iſt häufig zu elfenbein- oder 
— Glätte getrieben, die Köpfe find aus— 
druckslos und ohne Empfindung; aber jeine Zeitge- 
noſſen jhägten Werffs Gemälde um diefer dem Ge: 
fchmad der Zeit entiprechenden Eigenſchaften ſehr hoch. 
Die meiiten Bilder von ihm (30) befigen die Münchener 
Binatothef (darunter 16 aus der Geſchichte Chriſti und 
Diana, den Fehltritt der Kalliſto entdedend) und die 
Dresdener Galerie (12, darunter Lot mit feinen Töd- 
tern, die Saigon Kan Hagar, eine bühende Mag— 
dalena, Benus und Amor und das Parisurteil). — 
Adriand Bruder Bieter van der W., geb. 1665, 
geitorben 1718 in Rotterdam, war jein Schüler und 
malte in derſelben Weiſe. 

Werft (der), in der Weberei joviel wie Kette. 

Werft (Werfte, Schiffäwerft, engl. Dock- 
yard), Unjtalt zum Bau, zur Reparatur und Aus 
rüjtung von Schiffen, und zwar Kriegs» oder Marine- 
und Privatwerften. Erſtere bilden einen Teil eines 
Kriegshafens, doch werden Kriegsichiife auch auf Pn- 
vatwerften gebaut. Die kaiferlich deutichen Werften, 
deren es in Wilhelmähaven, Kiel und Danzig je eine 
gibt, ftehen unter einen Oberwerftdirektor, unter wel: 
dem Bauräte ald Direltoren der Abteilungen, m 
fpeltoren und Baumeijter bei den Betrieben und eine 
Anzahl von See, Feuerwerts- und Torpedooffizieren 
beihäftigt find. Gebaut werden Schiffe entweder in 
Dod3 (f. d.) oder auf Hellingen, d. h. jchräg am 
Strande hinauflaufenden Bahnen, auf denen aud) 
reparaturbedürftige Schiffe aufgejchleppt werben. Sit 
letzteres vorwiegend die Abficht, jo nennt man die Bor: 
richtung eme Schlipp (Schlepp, Slip, f. Dod). Zur 
Ausrürtung gehören das Einjegen der Maſchine und 
Schraube, des Ruders und der Majten, die innere 
Auszimmerung, dad Malen und Auftateln, endlich 
bei Kriegsichiffen das Aniegen der Barnzerplatten und 
das Armieren mit Gefhügen. Eine W. umfaht dem: 
nad) eine große Anzahl von Wertjtätten, Baſſins zur 
Aufbewahrung von Schiifen, Troden- u, Schwinm: 
dods, ferner Kohlenlager, Proviantmagazine, Bau 
holzreſervoirs u. a. 

MWerftdivifion, j. Marine, S. 934. 

(Werd, Abwerd, Werrig, Hede), dr 

Abfall beim Schwingen und Hecheln des Flachſes, Han⸗ 
fes und der Jute, aus Schäbe und Faſern beitehend, 
auch der Abfall in der Florettipinnerei. Der beflere 
Teil wird verjponnen (Wergipinnerei) und zu gr% 
ber Leinwand (Wergleinwand) verwebt. Auber- 
dem wird das W. aud) zu geringen Seilerarbeiten und 
zu Watte —— 

Wergeland, Henrik Arnold, norweg. Dichter 
und Schriftiteller, geb. 17. Juni 1808 in Chriſtian 
fand, geit. 12. Aug. 1845 in Chrijtiania, ſtudierte m 
Ehrijtiania Theologie, belleidete aber nie ein theologiſches 
Amt. Er trat zuerſt mit den Farcen: »Ah!« (1827), 
»Irreparabile tempus« (1828) nebit elf andern auf, 
die er unter den Namen Siful Sifadda herausgab, 
ſowie mit dem »Digte, förste Ring« (1829), die zwar 
einen ungemein begabten Dichtergeijt offenbarten, aber 
durch Wildheit der Phantaſie, Härte der Form und 
Dunkelheit der Sprache abitiegen. Um fo größere Bo 
pufarität erwarb er fich feit 1829 durd) feine Beteilt- 
gung am öffentlichen Leben. Er wirfte zur Aufllä- 
rung des Volkes durch BVolksichriften, Reiſen und 
Geipräche erfolgreich mit und war der fruchtbarjte po» 
fitiiche Schriftiteller fowie der feurigite Redner bei den 
politischen Feſten. Dadurch geriet er aber mit der gan⸗ 
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zen fonfervativen Bartei Norivegens in den beftigiten 
Streit. Als er 1830 das Gedicht »Skabelsen, Men- 
nesket og Messias« herausgab, in welchem er nad 
rationaliſtiſch- republikaniſcher Anſicht die wichtigiten 
Epochen in der Entwickelung des menſchlichen Ge— 
ſchlechts darſtellte, erſchien von Welhaven (ſ. d.) eine 
ſehr ungünſtige Kritik: »Henrik Wergelands Digte- 
kunst og Polemik« (1832). W. redigierte darauf 
1835 — 37 »Statsborgeren«, das Organ der Oppo— 
fition, und gab außerdem fliegende Blätter, politische 
Lieder und Farcen heraus, in denen er die Regierung 
ſchonungslos angriff. Als Publiziſt eignete er ſich 
einen beſſern und zwar höchſt originellen Stilan. Schon 
feine »Digte, anden Rings (1833) zeugen von grö- 
ßerer Sllarheit in Gedanken und Sprache, und das 
dramatische Gedicht » Barnemordersken« (»Die Kin⸗ 
desindrderin«, 1835) zeichnet ich durch die edelite Dif- 
tion aus, ebenfo feine beiden beiten Stüde: das Sing⸗ 
ipiel »Campbellerne« und das Schaufpiel » Venetia- 
nernes, Um Wergelands politiiher Thätigkeit ein 
Ende zu machen, ermammte man ihn zum Büreauchef 
und Reihsardhivar. Dafür entwidelte W. in den fol> 

enden Jahren eine um jo mannigfaltigere litterari» 
ſche Produktivität. Er gab 1840—45 das Blatt »For 
Arbeidsklassen« heraus, mehrere Biographien in der 
Sammlung »Märkelige Normänd« und verfahte Die 
zum Zeil vortrefflichen Gedichte: » Jan van Huysums 
Blomsterstykke«, » Jöden«, »Jödinden«, »Den En- 

Iske Lods« u. a. Eine Ausgabe von Wergelands 
Schriften beforgte Laſſen (Ehrijt. 1852—57, 9 Boe.; 
Auswahl in 1Bd., 3. Ausg. 1875). Bol. Laſſen, 
Henr. W. og hans Samtid (2. Aufl., Chrijt. 1877). 

Wergeld (Wehrgeld, Wiedergeld, Mann- 
geld |wer = Mann), Friede geld, BVuße, Compo- 
sitio, Weregildus), diejenige Geldſumme, welche nach 
altdeutichen Hecht von einen Totfchläger denen ge 
zahlt werden mußte, welche eigentlich die Blutrache 
(f. d.) wegen eines erichlagenen Freien auszuüben 
hatten, d. h. den Agnaten (i. d.) nach der Nähe des 
Grades, in deren Ermangelung andern Berwandten, 
jelbjt Frauen. Der Betrag diejes Wergeldes richtete 
fich nach den Standesverhältnijjen des Getöteten. Da— 
neben war wegen des Friedensbruchs noch ein Straf» 
geld (Wette) an den König zu zahlen. ©. Acstimatio 
capitis, Blutgeld und Fredum, 

Werinnuadl, ij. Guizotia. 

Werkblei, ſ. Tafel »Bleigewinnung«, ©. III. 

Werfdrud, i. Buhdrudertunft, S. 608. 

PWerfführer, i. Wertmeifter, 

Werfgenofienichaften, i.Senofienihaften, S,322. 

Werfheilig, quie Werke verrichtend, nicht aus 
wahrer Yıebe zum Guten, fondern um fich auf Erden 
den Ruf der Heiligkeit und im Himmel Lohn zu erwer⸗ 
ben; davon Werkheiligkeit. Val. Gute Werte, 

Werfi, Dorf und Schloß bei Wilna in Litauen, 
auf einem Berg an der Wilia, in jehr malerischer Lage. 
jeit dem 14. Jahrh. bejtändig Sommerrejidenz der Bi— 
ichöfe von Wilna. 

Werfmeifter (Wertführer), in gewerblichen Un- 
ternehmungen der Auffeher, Vorſteher oder auch der 
oberjte Geſelle, der dic Arbeiten anordnet u. überwacht. 

Werkmeiſterſchulen, mittlere gewerbliche Fach⸗ 
ichulen zur Ausbildung von Werkmeiſtern, ſetzen Bolts- 
ſchulbildung und mehrjährige praftiiche Thätigkeit vor» 
aus und haben ein⸗ bis zwetjährigen Kurſus. Die erjte 
Bertmeiiterichule wurde 1856 in Chemnitz gegründet, 
S. Gewerbliche Fachſchulen. 

Werkſchriften, j. Brotſchriften. 
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Werkſchuh, j. Baufuh. 

MWerfftättenichiffe, Schiffe, die fait alle großen 
Reparaturen, welche an Mafchinen und Artillerie vor- 
fonmen, ausführen können, fie haben ſogar Einrid): 
tungen, um nicht allzu große Mafchinentele an Bord 
zu giehen. Mance W. jind auch Torpedodepotidyiffe. 

MWerfftattordnung, foviel wie Fabrilordnung 

MWertitein, ſ. Hauſiein. (df. d.). 

Werkſteinbau, Bauweiſe, bei derder gefantte Bau 
oder, und zwar in der Regel, nur feine Fronten in na» 
türlichen Steinen (Wertiteinen, Haujteinen, Quadern) 
errichtet werden, im Gegenjag zum Badjteinbau 
und Bußbau (. d.). Eine Bauweiſe, bei der nur die 
Strufturteile (Geſimſe, Feniter- und Thüreinfajjum- 

en, Eden, Stüsen ıc.) in Werfitein, die eigentliche 

auermajje (Fläche) aber in gepußten oder ungepuß- 

ten Badjteinen oder in Bruchſteinen hergejtellt wird, 
heißt gemiſchter ®. 

Werktag (Werkeltag), ſowiel wie Wochentag. 

Werkvertrag, Bezeichnung für den Dienſtmiel— 
vertrag, inſofern es ſich dabei um eine Geſamtleiſtung 
(Icatio conduetio operis), nicht um einzelne Lei- 
ftungen handelt (j. Miete). Vgl. Bürgerliches Gefep- 
buch 8 631ff. 

Werkzeuge, im engern Sinne von Menſchenhand 
zur Wirkung gebrachtes Mittel (Handwerkzeuge) 
zur Bearbeitung der Stoffe, zum Gebrauch in Berg- 

u, in der Landwirtichaft, im Hausweſen ıc.; im wei⸗ 
tern Sinne auch diejenigen Teile an Werlkmaſchinen, 
welche die bezwedte Arbeit verrichten (3. B. Bobrer 
an Bohrmaſchinen, Spindel an Spinnmafcinen). 
Die prähijtoriihen Funde zeigen W. einfachiter Art 
aus Holz, Knochen, Fiihgräten, Stein, Thon, Ku— 
pfer, Bronze, Eijen (vgl. Steinzeit und Metallzeit), meijt 
aber in Formen, weldye auch den fpäter benugten Wert- 
zeugen zu Grunde liegen. Man teilt die W. ein nad) 
den Gewerben, überjichtlicher nach der Art ihrer Wir- 
bungindeformierenderdammeru. Aınboß, Gefente, 
Brägwertzeuge, Walzen, Drabtzieheifen ıc.), ſchnei— 
dende, jtechende, ſchabende, ichleifende (Mei- 
Bel, Mejjer, Axt, Hobel, Säge, Schere, Fräfe, Bohrer, 
Teile, Rafpel, Nadel, Ahle, Ziehllinge, Reibahle, Schleif⸗ 
jtein ıc.) und in pafjive 5 Anfaſſen und Feſthal⸗ 
ten: Zangen, Schraubſtock, Hobelbank, Preſſe; zum 
Meſſen und Zeichnen: Maßſtab, Zirkel, Lehre, Wintel- 
maß, Setzwage, Körner, Linienreißer ꝛc.). Mehrfach 
hat man auch verichiedene W. zu einem Ganzen ver: 
eimigt und ſolche fombinierte W. namentlich für 
den Hausbedarf empfohlen. Die W. wurden früher 
allgemein zum eignen Gebrauch in den Werlſtätten 
bergejtellt; in neuerer Zeit entjtanden Wertzeugfabri- 
fen in England (Sheffield) und Deutſchland (Weſt⸗ 
falen, Schlejien, Sachen, Thüringen). Bgl. Rönt- 
gen, Der Wertzeugfabritant (Wein. 1875); Trautd, 
WWertzeuglehre (Kriens 1895); Noiré, Das Werkzeug 
und feine Bedeutung für die Entwidelungsgeidyichte 
der Menichheit (Mainz 1880). S. 322. 

MWerfzeuggenofienichaften, |. Genoſſenſchaften, 

Werfzeugmafchinen (Arbeitsmajhinen), 
mechaniſche Vorrichtungen zur Bearbeitung der Me— 
talle, des Holzes ıc., bei denen die entiprechenden Bert- 

euge (Hammer, Hobeleifen, Scheren, Bohrer, Fräfen, 
Sägen ic.) automatiſch in Thätigteit gelegt werden. 
Nach diefen Werkzeugen unterjceidet man Hobel-, 
Bohr-, Fräsſsmaſchmen ꝛc., außerdem Univerjal- und 
Spezialwerfjeugmajcdinen, je nachdem fie allgemein 
(Drebbant, Bohrmaſchine, Sägemajchine ıc.) oder nur 
für beſtinmite Zwecke (Jahnradhobelmaſchine, Eylinder: 
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ausbohrmaſchine ur. dal.) anwendbar find. Um das 
erg ahl genannt, wenn es meißelartig wirkt) 
mittels Werkzeugmaichine zur Wirkung zu bringen, iſt 
eine gegenjeitige Bewegung von Arbeitsjtüd (Wert- 
jtüd) und Werlzeug erforderlich, durch welche das a 
tere nad) allen Bunlten der zu bearbeitenden Fläche 
gelangt. Dazu dienen jtet3 zwei Bewequngen: eine, 
welche die eigentliche Arbeit, 3. B. Abnehmen eines 
Spans, verrichtet be Hgg jo Hauptbewegung), 
und eine zweite, welche dem Werkzeug neue Angriffss 
flächen zuführt (Schaltbewequng, Nebenberwegung). 
Beide Bewegungen können rn das Werfitiüid und 
Werlzeug verteilt jein (wie bei der Sägemaſchine) oder 
auch einem der beiden allein zufallen, wie bei den Bohr: 
majchinen, wo der Bohrer die drehende Urbeit3- und 
die in der Achfenrichtung notwendige Schaltbewegung 
gleichzeitig ausführt. Beide Bewegungen find ferner 
periodijch wiederlehrende (Hobelmaschine) oder unun⸗ 
terbrochene (Drehbant) oder in der Weiſe angeordnet, 
daß eine periodifch und die andre ftetig vor fich geht 
(Sägegatter mit fontinuierlihem Vorſchub des Werl⸗ 
jtüdes). Da die periodischen Bewegungen einen Zeit: 
verluſt während der Arbeit bedingen, jo werden die 
jtetigen immer vorgezogen, wie unter andern die fort⸗ 
während zunehmende Verwendung der Fräsmaſchinen 
anſtatt der Feilmaſchine beweiſt. In der Regel erhal— 
ten die W. ihren Antrieb von einer Transmiſſion ver- 
mitteljt Riemen, in einzelnen Fällen direkt von einer 
Dampfmaihine (Dampfhammer, Dampfichere) oder 
von einer bydrauliihen Preiie (hydrauliſche W.), oder 
durch Drudluft (pneumatiſche W.). Die W. find dem 
Bedürfnis entiprungen, die koſtſpielige und unfichere 
Handarbeit auf das geringite Maß zu beichränten. 
Sie fanden zuerjt in England und fpäter erit auf dem 
Feſtland Eingang. Dem entiprechend blieben lange 
Zeit die englüichen Ausführungen typiich und wurden 
namentlich in Deutichland vielfach nachgebildet. Die 
W. in Amerika zeichnen fich durch eine überaus praf- 
tiſche Anordnung der einzelnen Teile, Originalität und 
Zwedmäßigleit der Formen und Anpaſſen an den be- 
abjichtigten Zweck, namentlich durch eine weitgehende 
Ausbildung von Spezialmajdhinen für Maffenerzeu- 
gung (3.B. Blechbüchſen, Nähmafchinen, Schießwaffen) 
aus. In Deutichland hat der Werkzeugmaſchinenbau 
einen ſolchen Umſchwung erfahren, da die deutſchen 
®. unübertroffen find; namentlich baut man W. aud) 
für Heine Betriebe, einfache Werfftätten u. dgl. in vor» 
zügliher Ausführung. Bol. Hart, Die W. für den 
Maſchinenbau zur Metall: u. Holzbearbei vn peu 
Heidelb. 1874; Neudrud 1894); Se je, Die W. (Leipz. 
1874); Wencelides, Ameritaniihe Hilfsmafchinen 
und Werkzeuge für Metallbearbeitung (Wien 1877); 
Meißner, Die Werkzeug. und — 
ſchinen (Leipz. 1876); Pechan, Werkzeuge und W. 
auf der Ausſtellung in Chicago (Wien 1894); Hart— 
mann, ®. auf der Beltausitellung in Chicago (Berl. 
1894); > Zeitichrift für W. und Werkzeuge« (hrsg. von 
Dalchow, Berl. 1896 ff.). 

"Werl, Stadt im preuß. Regbez. Urnäberg, reis 
Soeit, an der Linie Düffeldorf-Soejt der Preußischen 
Staatsbahn, 90 m ü. M., hat eine evangeliiche und 
2 kath. Kirchen (unter legtern die Franzislaner Kloſter⸗ 
ficche mit wunderthätigem Marienbild, je dem gewall» 
fahrtet wird), ein Franzislaner⸗ u. ein Urſulinerinnen⸗ 
Hojter, eine höhere Bürgerichule, eine kath. Präpa- 
randenanitalt, eine landwirtſchaftliche Winterſchule, 
2 fnabenwaifenhäufer, ein Amtsgericht, Strohpappen⸗, 


Bigarren- und Sauerlohlfabrilation, Branntweins | 
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brennerei und Preßhefefabrik, Bierbrauerei, Dampf— 
ſãgewerle, 3 Salinen mit Solbad und (1895)5496 Einw., 
davon 334 Evangelifche und 122 Juden, — W. war 
im 10. Jahrh. der Stammfig der fpätern Grafen von 
Arnsberg und erhielt im 13. Jahrh. Stadtrecht. Pal. 
Mehler, Geſchichte der Stadt W. (Werl 1891). 

Werle, ehemalige Kaiſerpfalz, f. Burgdorf 2). 

Werlhoffſche ukheit, j. Blutfledentrantheit, 
Werlhoffſche. 

Wermdö, Inſel an der Ditieeküite Schwedens, 
9 km öſtlich von Stodholm, 23 km lang und etwa 
ebenio breit, mit Feſtungswerlen. 

Wermelskirchen, Stadt (ſeit 1873) im preuß. 
Regbez. Düſſeldorf, Kreis Lennep, Knotenpunkt der 
Linie Born - Opladen der Preußiſchen Staatsbahn und 
der Eifenbahn B.- Burg a. ®., 310 m ü. M., bat eine 
en und eine kath. Kirche, ein Amtsgericht. 
eine Telephonanlage, Fabrikation von Yaiting und 
— Leder» und Stoffſchäften, Gunmmizügen, 

uhen, Seiden- und Baumwollenband, Siamotten, 
Plüſch, Belzwaren, feidenen und halbfeidenen Stoffen, 
Wäſche, Unterkleidern, Müpen, Werkzeugen, Meſſing— 
und verzinkten Blechiwaren, Spulmajchinen, Seife und 
Käfe, Färberei, Bierbrauerei, Branntwein- u. Ziegel: 
brennerei und (1805) 18,451 Einw., davon 1639 Ka— 
tholiten und 5 Juden. W. feierte 4. und 5. Oft. 1885 
jein 1000jähriges Bejtehen. Seit 1260 gehörte es zur 
Grafichaft Berg. 

Wermiand (Wermeland), ichwed. Landſchaft 
im RN. des Wenerfees an der norwegischen Grenze, 
grenzt imN.an das Län Kopparberg, im D.an Orebro, 
im ©. an Eifsborg und bejteht aus mehreren Thälern, 
die ſich von dem Hochgebirge und dem ſchwediſchen 
Landrücen gegen den Wenerſee herabjenten. Yon die- 
fen ijt das von dem Klarelf durchſtrömte Elfvedal das 
längite, demnächſt das Frylsdal, in welchem die drei 
zufannmenhängenden, I11 km langen Seen Fryten 
(mit Dampfichtffabrt) liegen. Die jüdlichen Landſchaf⸗ 
ten am Wenerſee find eben und fruchtbar; der bei wei- 
tem größere Teil des Landes aber iſt gebirgig und von 
Wäldern erfüllt, welche im. eine zufammenbängende, 
von Finnen bewohnte Waldgegend bilden. Während 
die Waldungen 78,2 Proz. des Areals ausmachen, 
entfallen auf Aderland und Gärten nur 11,6, auf Wie- 
fen 2,4 Broz. 1894 zählte man 21,274 Pferde, 130,674 
Stüd Rindvieh, 71,200 Schafe und 23,840 Schweine. 
Die öjtlihen Teile, befonders in der Umgegend von 
Filipftad, bejigen einen unerjchöpflichen Reichtum an 
Eifen, daher hier der Bergwerts- und Hüttenbetrieb 
fehr bedeutend ift. Zur Erleichterung der Kommuni— 
fation find die vielen Landſeen untereinander und mit 
dem WWenerjee durch Kanäle und kurze Eijenbahnen 
verbunden; außerdem führt die nordweitliche Stamınt> 
bahn zwijchen dem jüdlichen Schweden und Ehrijtiania 
durch das Land über Chriſtinehamn, Karlitad und Ars 
vita. — Das —— Län umfaßt die ganze Land⸗ 
ſchaft W. mit Ausnahme des zum Orebrolän gehörigen 
Bergwerlsdiſtrilts Karliloga und hat einen Flächen 
inhalt von 19,314, qkm (350, DM.) mit (1890) 253,326 
Einw. Hauptitadt ijt Karlitad. 

Wermut, j. Artemisin. 

Wermut, ungariiher Kochwein, j. Ungarweine ; 
dal. auch Bermut. 

Wernau, F., Pieudonym, ſ. Boguslawsti 4). 

Werudl, Jojepb, Techniker, geb. 26. Febr. 1831 
> Steyr in Oberöjterreich, geit. 29. April 1889, war 

efiger einer Gewehrfabrit in Steyr und jpäter Gene- 
raldireltor der öſterreichiſchen Waffenfabritgejellichaft, 
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weiche jeine Gewehrfabrik erwarb, und Leiter der ära- 
riichen Gewehrfabrik im Arjenal zu Wien und Beit. 
W. fonjtrutierte das 1867 in Dfterreich angenommene 
Hinterladungägewehr (Werndl-Gewehr) und ein auf- 
ſiedbares Magazin für das franzöfifhe Infanterie» 
gewehr M/74. In Steyr wurde ihm 1894 ein Dent- 
nal (von Tilgner) gefegt. 

Werndl: Gewehr, ſ. Handfeuerwafſen, ©. 318. 

Werne, 1) Stadt im preuß. Regbez. Müniter, 
Kreis Lüdinghauſen, an der Lippe, 51 m ii. M., hat 
eine fath. Kirche, ein Kapuzinerkloſter mit Kirche, ein 
Thermalbad mit Heilanjtalt für jtrofulöfe Kinder, ein 
Amtsgericht, Branntweinbrennerei umd (1895) 2214 
Einmw., davon 31 Evangelifche und 38 Juden. In der 
Nähe das Schloß Kappenberg, in alter Zeit eine 
ſächſiſche Feite, 1122 von den Grafen Gottfried und 
Otto von Happenberg in eine Brämonijtratenjerabtei 
umgewandelt, die 1803 fälularifiert wurde; dafelbit 
itarb 29. Juli 1831 der Freiherr von Stein. — 2) Dorf 
im preuß. Negbez. Arnsberg, Landkreis Bochum, hat 
eine evang. Kirche, Steinfohlenbergbau (3000 Arbeiter), 
Koksbrennerei, ein Buddlings- und Drahtivalzwert 
500 Arbeiter), eine Dampffejjelfabrit, 2 chemifche 
Frabriten, Branntweinbrennerei, Ziegelbrennerei und 
c1895) 8427 meiſt evang. Einwohner. 

Werneck, Dorfin bayr. Regbez. Unterfranken, Be- 
zirtsamt Schweinfurt, ander Wern, hat eine fath. Kirche, 
ein Schloß mit jhönem Garten, eine Irrenanitalt, ein 
Amtsgericht, ein Forjtamt und (1895) 1428 Einw. 

Werner, 1) Abraham Gottlob, Mineralog 
und Geolog, geb. 25. Sept. 1750 zu Wehrau in der 
Oberlaujig, geit. 30. Juni 1817 in Dresden, jtudierte 
feit 1769 zu Freiberg, jeit 1771 in Leipzig Rechts- 
dann die Naturmwilienichaften und ward 1775 Inſpel⸗ 
tor und Yehrer der Mineralogie und Bergbaukunde 
zu Freiberg. Hier trennte er zuerjt die Vorträge über 
Bergbaufunjt von denen über Mineralogie; auch ſchied 
er die Mineralogie von der Geognoſie, welche von ihm 
begründete Wiſſenſchaft er 1785 zum eritenmal vor» 
trug. Auch die Eifenhüttenkunde erhob er zum Range 
einer Wiſſenſchaft. Sein mineralogiſches Syſtem tft 
zwar einer willenichaftlihern Behandlung gewichen, 
feine Kennzeichenlehre und feine Mineralbeichreibungen 
bleiben aber für alle Zeiten klaſſiſch. W. gründete feine 
Geognoſie auf Beobachtungen und erhob fie zur Er- 
fahrungswitjenichaft. Nach feiner Anficht ijt der Ozean 
der Quell aller Bildungen der Erde und noch jet der 
Grund zu jeder neuen Seftaltung im Mineralreich im 
Waſſer enthalten (»Neptunismuse). W. ichrieb: »über 
die äußern Kennzeichen der Foſſilien« (Leipz. 1764); 
Kurze Maffifitation und Beichreibung der Gebirgs- 
arten«e (Dresd. 1787); »Neue Theorie über die Ent- 
itehung der Bänge« (Freiberg 1791); »Berzeichnis des 
Mineralienlabinettö des Berghauptmanns Pabſt v. 
DOhain« (daf. 1791 92,2 Bde.). Sein Leben beichrieben 
Friſch(Lepz 1825) und Configliachi (Padua 1827). 
1850 wurde ihm in Freiberg eine von Rietſchel model- 
lierte Büste errichtet. Bgl. Haſſe, Denlſchrift zur Er— 
innerung an W. (Yeipz. 1848). 

2) Friedrich Yudwig Zacharias, Dichter, geb. 
18, Nov. 1768 zu Königsberg i. Br., geit. 17. Jan. 
1823 in Wien, jtudierte ſeit 1784 in jeiner Vater: 
ftadt die Rechte und Kameralwiſſenſchaften, nebenbei 
auc die Kollegien Kants befuchend. Schon damals 
trat fein ungemein jtarter Hang zur Sinnlichkeit her— 
vor. Seine eriten »Bermiichten Gedichte« (Königsb. 
1789) find unbedeutend und laſſen auch Werners —*8* 
tere dichteriſche Richtung nicht ahnen. 1793 wurde W. 
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Kammerſekretär in Südpreußen, nachher in gleicher 
Stellung an verſchiedene Orte in den neuen polniſchen 
Provinzen, zulett nach Warſchau, verjegt. Während 
feines Aufenthalts dajelbit, wo er mit %. J. Mioch 
und ET. A. Hoffmann verehrte und auch feinen nadh- 
maligen Biographen Higig kennen lernte, ſchloß W. 
nicht weniger als drei Ehen, von denen die beiden erſten 
fich ſehr rafch wieder löjten. An Warſchau trat W. in 
eine Freimaurerloge, doch fühlte er jich mehr von dem 
Myſtiſchen im Orden als von feinen auflläreriichen 
Tendenzen angezogen. Inden er feine Jdeen über den 
Orden in dramatiiche Form zu Heiden fuchte, entjtand 
fein erjtes Drama: » Die Söhnedes Thals« (2 Tie,, Berl. 
1803— 1804), das den Untergang des Tentplerordens 
behandelt. W. reiſte mit feiner dritten Frau nach Königs- 
berg, feine an Geiftesitörung leidende Mutter zu pfles 
gen. In Warichau vollendete er noch den erjten Teil 
des Dramas » Das Kreuz an der Oſtſee« (Berl. 1806), 
das die Belehrung der heidniſchen Preußen darjtellt, 
und ging dann nach Berlin, wo ihm fein Gönner, der 
Miniſter dv. Schrötter, eine Stelle verichafft hatte, die 
ihm volle Muße zu dichteriihen Schaffen ließ. Auf 
Anregung Ifflands wagte W. den kühnen Verſuch, den 
deutichen Reformator auf die Bühne zu bringen; fein 
» Martin Luther oder die Weihe der traft« (Berl. 1807; 
mit Einleitung hrsg. von Julian Schmidt, Leipz. 
1876) erichien 1806 auf der Bühne. Nachdem er auch 
feine dritte Ehe aufgelöit hatte, bereifte er im Sommer 
1807 den Rhein und begab ſich dann nach Weimar, 
wo er während eines Rinteraufentbalts viel mit Goethe 
verkehrte, der ſich für ihn intereffierte und feine dem 
Opernſtil fich nähernde Tragödie aus der fabelhaften 
Urgeſchichte Polens »Wanda« (Tübing. 1810) 30. Jan. 
1808 aufführen ließ. Im nächſten Frühling nad) Ber- 
lin zurüdgetehrt, trat W. ihon im Sommer eine neue 
Reife an, lernte in der Schweiz rau dv. Stael kennen, 
verweilte als deren Gaſt eine Zeitlang in Coppet und 
ging hierauf über Paris abermals nad Weimar, wo 
er die Heine Schidjalstragödie »Der 24. Februar« 
(Altenb. 1815) dem davon keineswegs erbauten Mei- 
iter vorlegte (ſ. Scidjaladrama). Borber war das 
Trauerfpiel »Attila« (Berl. 1808) erichienen. Nach 
einem zweiten mehrmonatigen Aufenthalt in Coppet 
reiite W. nad Ront, wo er bis zum Juli 1813 ver- 
weilte und 19. April 1811 zur katholijchen Kirche über- 
trat. Im Sommer 1814 in Wichaffenburg zum Prie- 
fter geweiht, nahm W. feinen dauernden Aufenthalt in 
Wien. Während des Kongreſſes und fpäter predigte er 
häufig dort, ohne eigentlich angejtellt zu jein, und feine 
wunderliche Berjönlichteit zog eine große Zuhörerſchaft 
an. Bom Frühjahr 1816 an verweilte er ein Jahr 
lang in Rodolien bei der Familie des Grafen Cholo- 
niewſti; dann wurde er zum Ehrendomberrn des Kathe⸗ 
dralfapitels in Kamieniet ernannt. Seit 1819 lebte er 
in Wien. Mit der »Weihe der Unkraft« (Frankf. 1813) 
batte er jeinen Abfall vom Rrotejtantismus dichterifch 
proflamiert; es folgten an größern Dichtungen nod) 
»unigunde die Heilige« (vomantiihes Schaufpiel, 
Leipz. 1815) und die Tragödie »Die Mutter der Mat» 
fabäer« (Wien 1820), des Dichters legtes Wert. Seit 
Herbit 1821 kränlelnd, jegte W. dennoch feine öffent- 
lihen Vorträge eifrig fort. Den Borjag, in den Re— 
demptoriftenorden zu treten, gab er, nachdem er ſchon 
das Ordensfleid angelegt, plöglich wieder auf. W. war 
der einzige Dramatifer der »romantifchen Schule«, 
der Bühnenerfolge errang. Uriprünglic von Schillers 
»Jungfrau von Orleand« und »Braut von Meffina« 
ausgehend, bildete er die myſtiſchen Elemente und die 
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Scidfalsidee auf feine Weife weiter, gelangte Schritt 
für Schritt zu einer dumteln, ihn ſtets mehr überwäl- 
tigenden Bhantaftil, jteigerte den dramatischen Aus» 
drud zur Eraltation und fand zulegt als einzigen per 
fönlichen wie poetifchen Anhalt die » — Madıt 
und Herrlichteit« der fatholiichen Kirche. Seine »Aus- 
gewählten Schriften« erſchienen in 13 Bänden (Grimma 
1841), dazu als Bd. 14 u. 15: » Zac. Werners Bio- 
grapbie und Eharakterütit nebit Originalmitteilungen 
aus deiien Tagebüchern« (hrög. von Schüß, 1841). 
Bol. Hitzig, Lebensabriß F. %. Zach. Werners (Berl. 
1823); Dünger, Zwei Belehrte. Zacharias W. und 
Sophie v. Schardt (Veipz. 1873). Zur piychologiichen 
Analyje der aus Myſtik und Sinnlichkeit wunderlich 
zufammengefegten Natur Werners vgl. Boppen> 
berg, Zacharias W. (Bert. 1894). 

3) Karl, Maler, geb. 4. Okt. 1808 in Weimar, geit. 
10. Jan. 1894 in Leipzig, befuchte ſeit 1824 die Alade— 
mie der bildenden Küntte in Leipzig, fodann 1826 —27 
die Univerfität daſelbſt. Nach längerm Aufenthalt in 
Münden ging er 1833 mit einem Keifeitipendium nad) 
Stalien, wo er fait 20 Jahre blieb. 1851 bejuchte er 
zum erſtenmal England und ward dajelbit zum Mit 
gliede des Institute of Painters in watercolours er» 
nannt. Reifen nad Spanien (1856) und mehrere Rei- 
fen in den Orient und nad Griechenland füllten die 
Mappen Werners mit einer großen Anzahl von Naua- 
rellen, weldye dem Künſtler durch die Sorgfalt der Aus: 
führung, die Leuchtlraft der Farben und die Boefie der 
Auffaſſung den Ruhm eines der erjiten Aquarelliſten der 
neuern Zeit gebracht haben. Nach einem kurzen Auf: 
enthalt in Hamburg ließ ſich W. in Leipzig nieder. Bon 
feinen Werten find hervorzuheben: Marttplat zu Pi- 
perno, Benedig in feinem Glanz und feinem Berfall, der 
Dogenpalajt, Inneres der Kirche in Cefalu, Studien 
aus Bompeji, Anjicht von Spalato mit dem Ralajt des 
Diokletian (Leipziger Muſeum), der Löwenhof der Al- 
hambra, Blid auf Beirüt, die Inſel Philä, die Kreuz- 
ficche zu Jeruſalem, die große Mojchee zu Damaskus, 
der Dent du Midi, Bazar in Kairo, der Iſistempel in 
Theben, das Thor der Gerechtigleit in Kairo, das Ger- 
varafejt der deutichen Künſtler in Rom ıc. Seine Stu- 
dien aus Balältina find teilweife enthalten in dem 
Prachtwert »The Holy Places«, die vom Nil find in 
dem Werle »Nilbilder« in Farbendruchk vervielfältigt 
worden. Die zwölf Studien von der Belagerung Roms 
durch General Dudinot (1849) find von Domenico 
Amici in Kupfer geitohen. W. war Profeſſor an der 
Kunjtalademie zu Leipzig und Mitglied der Akademie 
von Benedig. 

4) Sujtav Aibert, ſchwäb. Theolog, geb. 12. März 
1809 in Zwiefalten, geit. 2. Aug. 1877, gab, da man 
ihn wegen feiner konfeflionslojen Gläubigleit und we— 

en Berührungen mit der Lehre Swedenborgs zur 

erantwortung zog, 1841 feine Stellung als Land— 
Pfarrer in Walddorf bei Tübingen auf und fchuf ſich 
durd) unermüdliche Thätigleit u. jtaunenswerte Selbit- 
aufopferung eine bedeutende Wirkſamleit als Reife- 
prediger, bis er, da er die Augsburgiſche Konfeſſion 
nicht unterzeichnen wollte, 1851 aus der Liſte der Kan— 
didaten gejtrichen wurde. Einjtweilen hatte er zu 
Reutlingen ein Rettungshaus, »Gotteshilfe«, gegrüns 
det und eine Bapierfabril getauft. Daraus erwuchien 
allmählich die jogen. Wernerſchen Anftalten als groß— 
artigjter Verſuch, der modernen Induſtrie das Prinzip 
eines chriſtlichen Sozialismus einzupflanzen und die 
foziale Frage praktisch zu löfen. Bal. Wuriter, 
G. Werners Leben und Wirken (Reutling. 1888). - 
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5) Karl, kathol. Kirchenhiftorifer, geb. 1821 zu 
Hafnerbach in Niederöiterreich,, geit. 4. April 1888 in 
Wien, verwaltete das theologiice Lehramt zuerjt an 
der biſchöflichen Diözefanlehranitalt in St. Pölten, fo- 
dann jeit 1870 an der Wiener Univerjität. Unter ſei— 
nen Werten find zu nennen: »Der heil. Thomas von 
Nauino« (Regensb. 1858 —59, 3 Bde.) ; »Frranz Suarez 
und die Scholaitif der legten Jabrhunderte« (daf. 1861, 
2 Bde.); »Geſchichte der apologetiichen und polemifchen 
Litteratur der chriſtlichen Theologies (Schaffh. 1861— 
1867, 5 Bde.); »Weichichte der katholischen Theologie 
ſeit dem Trienter Konzil« (Münch. 1866, 2. Aufl. 1889); 
»Syitem der chriſtlichen Ethil« (Regensb. 1850 — 52, 
3 Bde. ; Bd. 1 in 2, Aufl. 1888); » Spelulative Anthro⸗ 
pologie« (Münd. 1870), »Beda der Ehrwürdige und 
feine Zeite (Wien 1875); ⸗Alkuin und fein Jahr- 
bundert« (Baderb. 1876); »Gerbert von Aurillae, die 
Kirche und Wiſſenſchaft jeiner Zeit« (Wien 1878); »Die 
Scolajtit des ipätern Mittelalterö« (daſ. 1881— 87, 
4 Bde); »Die Auguſtiniſche Pſychologie in ihrer mit 
telalterlih -iholaitiichen Einkleidung⸗ (daf. 1882); 
»Die nominaliſierende Piychologie der Scholajtil« 
(daf. 1882); » Die italieniſche Bbilofopbie des 19. Jahr- 
bunderts« (daf. 1884 — 86, 5 Bde). Much gab er den 
18. Band von Rohrbachers »Univerfalgeihichte der 
tatholiihen Kicche« in deuticher Bearbeitung beraus 
(Münijter 1891). 

6) Reinhold, deuticher Admiral, geb. 10. Mai 
1825 in Weferlingen bei Gardelegen, wurde 1842 See- 
mann auf einem Kauffahrteifchijf, machte zahlreiche 
Reifen nad) Djtindien, diente 1849 — 52 als Offizier 
in der deutfchen Marine und sing 1852 als Leutnant 
in den preußifchen Seedienit über. Er ward 1856 
Kapitänleutnant umd machte ald Kommandant des 
Transporticiifes Elbe die ojtafiatiihe Erpedition 
1859 — 62 mit, befebligte 1864 im Gefecht bei Jas- 
mund die Korvette Nymphe, ward 1864 Storvetten- 
fapitän, leitete 1866 die Wegnahme der hannöverſchen 
Küjtenbefeitigungen, war 1867 —69 Oberwerftdireltor 
in Danziq und wurde 1870 zum Kapitän zur See be» 
fördert. Er befebligte 1873 das deutiche Geſchwader 
an der Ditküite Spaniens, von wo er im Auguſt —* 
eigenmächtigen Einſchreitens gegen die Kriegsſchiffe der 
Infurgenten in Gartagena abberufen wurde, ward 1874 
Konteradmiral und Oberlommmandant der Flottendivi- 
fion in Kiel. Durch feine Bejtätigung des Gutachtens 
der Sachverſtändigen Kommiſſion über den Untergang 
des Großen Kurfürſten zog er fich die Ungumit des 
Miniiters v. Stoſch zu und forderte und erhielt 15. 
Okt. 1878 feinen Abichied. Er lebt in Wiesbaden. W. 
fchrieb: »Die preußiiche Erpedition nach China, Japan 
und Siame« (Leipz. 1863, 2 Tle.; 2. Aufl. 1873); 
»Die Schule des Seeweſens« (daj. 1866); » Das Buch 
von der deutichen Flotte« (Biclef. 1868, 6. Aufl. 1893); 
»Seebilder« (da. 1876); »Atlas des Seeweiens« ( Leipz. 
1871); » Erinnerungen und Bilder aus dem Seeleben« 
(Berl. 1881, 5. Aufl. 18863 neue Folge 1888); »Be- 
rühmte Seeleute« (daf. 1882-84, 2 Bde.); » Auf Sce 
und an Lande (daſ. 1884); »Auf fernen Meeren und 
daheim« (2. Aufl., daſ. 1893), auch beliebte Erzäh- 
lungen für die reifere Jugend (»Drei Monate an der 
Stlaventüjter, »Dirt Wallinga« u. a.). 

7) Brig, Maler, geb. 3. Dez. 1828 in Berlin, bils 
dete ji) von 1846-49 auf der dortigen Alademie zum 
Kupferjtecher aus, beichäftigte ſich dann eine Zeitlang 
mit Radieren von Rorträten und jtach unter anderm 
die Tafelrunde Friedrihs d. Gr. nach Menzel. 1852 
begab er ſich nad) Baris, um dort nadı alten Meiitern 
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zu ftechen, wobei ex jich befonders in da8 Studium der | Huldigung vor dem Thron der Germania darzujtellen. 
Maler der Rolokozeit verjenkte, und 1855 ließ er jich | Die qlüdlihe Ausführung diefes Auftrags, neben 
als Rupferjtecher in Düfjeldorf nieder. 1861 folgte er | welcher auch eine Reihe das Menſchenleben ſymboli— 
Menzel nach Königsberg, wo er ihm bei feinen Stus | fierender Friesbilder für die Faſſade des Pringsheim- 
dien für das große Krönungsbild half, und 1864 ging ) [hen Haufes in Berlin entjtand, trug ihm auf An- 
er gänzlich zur Malerei über, mit bejonderer Borliebe | fuchen der Berliner Künjtlerihaft 1875 die Stellung 
für die Rokokozeit und die Epoche Friedrichs d. Gr. | des Direltors der neuorganifierten Akademie der bit- 
Seinem eriten Bilde diefer Art: der Grenadier im | denden Künſte ein, in welcher Stellung er ſeitdem eine 
Vorzimmer zu Rheinsberg (1864), verdantte er die | eifrige Lehrtbätigkeit entfaltet hat. Seine Lünjtlerifchen 
Mittel zu einer Stubienreite nach Amfterdam und Ba- | Schöpfungen, welche Hiſtorien- Borträt- und Genre- 
ris, wo er fich bei Bonnat weiterbildete, einen entfchei= | malerei umfaffen, hielten fi forton in den Grenzen 
denden Einfluß aber von Meijfonier empfing, in deijen | eines jtrengen Realismus, welcher feinen Hauptzweck 
Art er ſeitdem Genrebilder aus der Rotolozeit und dem | in der treuen Wiedergabe der wirklichen Erſcheinung 
modernen eben mit gleich liebevoller Durchführung | ohne Hinzufügung poetiich-idealer Elemente fucht. 
der belebten und unbelcbten Natur, ausgezeichnet — Die Ereigniſſe der Jahre 1870 und 1871 boten ihm die 
geiſtvolle Charalteriſtik, helle, freundliche, emailartig Motive zu denjenigen ſeiner Bilder, die den größten 
glänzende Färbung umd feine Beleuchtung der Jnnen- | Beifall gefunden haben. Es find: Moltle in feinem 
räume, aber auch Landihaften und Acchitefturjtüde | Arbeitszimmer zu Berjailles, Moltte vor Paris, die 
gemalt hat. Seine Hauptwerte find: der Fahnenjunker Kaiferproflamation in Berfailles (1876, im füniglichen 
vom Regiment Schwerin, Grenadiere Friedrichs d.Gr., | Schloß zu Berlin; das Hilfsmodell dazu im Beſitz des 
inSansjouci mit Kindermädchen ſcherzend, Friedrich IL. | Fürſten Bismard; in andrer Faſſung als Wandge 
in feiner Bibliothel in Sansſouci, der Prüparator, der | mälde in der Herricherhalle des Berliner Zeugbaufes), 
Naturforicher, der Konchylienſammler, im naturhiſto- Kaiſer Wilhelm L im Maufoleum zu Charlottenburg 
riichen Kabinett, Yejjings Wohnhaus in Wolfenbüttel, | 19. Juli 1870 (im Mufeum zu Breslau), das Pano— 
Stadtthor in Tangermünde, Strafe in Amſterdam, rama der Schladht bei Sedan in Berlin (zuſammen mit 
aus der Dresdener Galerie, Rückkehr des Prinzen Wil- | Bracht, Röchling u. a.), Moltte bei Sedan, das humor: 
beim von der Parade, Enthüllung des Denlmals der | volle Genvebild: Kriegsgefangen (1886). Seine Art 
Königin Luiſe in Berlin (Nationalgalerie), Fürſt Bis | der Auffaſſung bleibt hinter der Aufgabe zurüd, wo 
mard auf feinem Rüchvege von der Reihstagsligung | e8 fich um tiefere Charalteriftit handelt, wie 5. B. in 
am 6. Febr. 1888, Capella Balatina in Balermo umd | der Darjtellung des Schlußaktes des Berliner Kon— 
Schloß Marienburg. W. lebt in Berlin und wurde | greiies von 1878 (im Rathaus zu Berlin), in Einzel: 
1889 zum Profejjor ernannt. bildniſſen (Fürſt Bismard im Reichstag) und in Grup- 
8) Anton von, Maler, geb.9. Mai 1843 in Frank- | penbildnijien (Martin Luther auf einem Familien: 
furt a. O. jtudierte 1860-— 62 auf.der Berliner Ula- | feit, Feier des 70. Geburtstags). Bon feinen übrigen 
demie umd ging dann nad) Karlsruhe, wo er fid bei! Schöpfungen find hervorzuheben: die Gemälde im 
Lefjing und Schrödter weiterbildete umd fich zumächft, | Rathausfaal zu Saarbrüden mit Daritellungen aus 
durch die Dihtumgen Scheffels begeijtert, als Iluſtra- dem Kriege von 1870, die Krönung Friedrichs 1. in 
tor bethätigte. 1864 erichtenen die Jlluftrationen zu | Königsberg (Wandgemälde im Berliner Zeughaus), 
» Frau Aventiures, 1866 folgten die zu »Juniperuse, | Kronprinz Friedrich Wilhelm an der Leiche des Gene: 
1867 die zu »Gaudeamus«, 1868 die zu den »Berg- | rald Douay bei Weißenburg (1891), die Eröffnung 
pfalmen« und 1869 die zu dem »Tronıpeter von | des deutichen Reichstags durch Kaifer Wilhelm IT. 15. 
Südingen«, Zeichnungen, welche durch ihre feine Enı= | Juni 1889, im Etappenquartier vor Paris (1894), 
pfindung umd durch flotten, geijtreichen Humor dem | der Kronprinz 1870 in Billa Andre in Berfailles und 
Geiſte der Dichtungen völlig gerecht wurden. Zugleich | der Kronprinz 1878 auf dem Hofball (1895) umd die 
entitanden eine Reihe von Genrebildern (vertrauliche | Gratulation des Grafen Motte zu feinem 90. Ge— 
Unterhaltung, das Quartett, lofterleben, Don Qui- | burtstage durch Kaiſer Wilhelm II. (1896). Er gab 
chotte bei den Ziegenbirten) und auch einige Geſchichts- heraus: »Geſchichte der Föniglichen alademiſchen Hoch— 
bilder (Luther vor Cajetan, Konradin im Gefängnis, | fchule für die bildenden Künſte in Berlins (Bert. 
Hanno von Köln entführt Heinrich IV.). Nachdem er | 1896); »Anfprachen u. Reden an die Studierenden ıc.« 
1867 Baris bejucht und jich von 1868—69 in Italien | (daf. 1896). Bgl.U.Rojenberg, Anton v. W. Giele— 
aufgehalten hatte, ward ihm durch die Füripradhe des | feld 1895). 
Großberzogs von Baden die Gelegenheit, im Haupt-| 9) E., Pfeudonyn, f. Bürftenbinder. 
quartier der dritten Armee dem legten Teil des deutjch- 10) Franz von, ſ. Murad Ejendi. 
franzöfiichen Krieges in Verjailles beizumohnen, woer| 11) Hans, Pfeudonym, j. Blaze 2). 
jein auf ichnelle, charakteriftiiche Erfatjung des Gegen- | Werner von Eppenftein, Erzbiichof von Mainz, 
jtändlichen gerichtetes Talent in zahlreichen Bildnis- | war Dompropjt dafelbjt, als er 1259 zum Erzbifchof 
zeihmumgen, Olſtudien und Skijzen erprobte, die er | erwählt wurde. Muf feiner Reife nach Rom 1261 zur 
nahmals für feine großen Bilder verwertete. Den Einholung feiner Beitätigung und des Palliums ward 
erjten großen Erfolg erzielte er nach feiner Überſiede- er durch die Alpen von den Grafen Rudolf von Habs- 
lung nad) Berlin 1871 mit einem für den Einzug der burg geleitet, deſſen treifliche Eigenschaften er hierbei 
jiegreihen Truppen gemalten Belarium: Kampf und | fennen lernte. Nad) den Tode Richards von Corn: 
Sieg, einer ſymboliſchen Daritellung der Schlacht bei | wallis bewirkte er daher 1273, daß fich die rheinischen 
Sedan, in welcher er dramatiiche Kraft der Darjtel- | Kurfürſten über eine neue Königswahl einigten und 
lung und poetifche Auffaſſung mit einem glänzenden | 29. Sept. 1273 Rudolf gewählt wurde. Obwohl er 
Kolorit jo glücklich vereinigte, daß er den Auftrag er- auf Na feines Bistums und Erweiterung 
bielt, für die Berliner Siegesfäule in einer friesarti- der fürjtlihen Nllgewalt eifrig bedacht war und des— 
gen, zur Ausführung in Blasmojait beitimmten Kom- | wegen auch wiederholt mit feinen Nachbarn in Fehde 
pofitton die Einigung der deutfchen Stämme und die | geriet, unterſtützte er doc, Rudolf bei Begründung 
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feiner Herrichaft und Heritellung des Landfriedens. Er 

itarb 2. April 1284 in Michaffenburg. Vgl. von der 

Ropp, Erzbiichof Werner von Mainz (Götting. 1872). 
erit, j. Stapolith. 

Wernenchen, Stadt im preuß. Negbez. Potsdam, 
Kreis Oberbarnint, hat eine evang. Kirche, Ackerbau 
und (1895) 1701 Einw. 

(Werinber), der Pfaffe genannt, 
ein deutfcher Prieiter, der un 1172 ein Gedicht von 
dem »Leben der Nungfrau Maria« in drei Büchern, 
nad) N eo lateinifchen Legende, das bis zur Rücklehr 
aus aypien geht verfaßte; es it herausgegeben von 
F. W. Otter (Nürnb. 1802), beſſer von Hoffmann in 
jeinen »$undgruben« (Bd.2, Brest. 1837), zulegt von 
Feifalil (»Driu Liet von der Maget«, Wien 1860). 
Bgl. Bruinier, Kritifche Studien zu Wernhers Ma- 
vienliedern (Sreifsw. 1890). — Ein jüngerer W., 
Bruder ®. genannt, wahricheinlic Laienbruder in 
einem Kloſter, lebte 1220— 66 und iſt einer der befjern 
Spruchdichter aus der Schule Walthers von nn. 
weide. Bol. K. Meyer, Unterjuhungen über das Le— 
ben Reinmars von Zweter und Bruder Werners (Baſ. 
1866); Lamey, Bruder Werner (1880). 

der Gärtner (Gartenaere), Dichter, 
lebte als Pater Guardian in dem bayriſchen Kloiter 
Ranshofen und verfahte zwiichen 1234 und 1250 die 
poetiſche Erzählung vom »Meier Helmbrecht«, die 
älteſte deutiche don 
mülige Leben u. Treiben eines jungen, reichen Bauern, 
der ntit feinen Genojjen zu den ärgjten Freveln fich 
verfteigt und ein tragiiches Ende findet. Die unmittel- 
bar nad) der Wirklichleit gezeichnete Charafteriftit und 
Lebendigkeit verleihen diejer Dichtung einen hoben kul⸗ 
turgejchichtlichen Wert. Herausgegeben ward jie von 
Haupt (in der »Zeitichrift für deutiches Altertum«, 
Bd. 4), von Lambel (in » Erzählungen und Schwänte«, 
2. Aufl., Yeipz. 1883) und von Keinz (in »Helmbrecht 
und feine Heimat⸗, 2. Aufl., daj. 1887); überjegt von 
Schröder (Wien 1865), Pannier (Köthen 1876), &. 
Fulda (Halle 1889) und G. Bötticher (daſ. 1891). 


Bgl. Schlidinger, Der Helmbrechtähof und feine 


Umgebung (Linz 1893). 

igerode, itandesherrlihe Grafſchaft am 
Harz, dem Fürſten von Stolberg: W. gehörig, ehemals 
zum oberjächiifchen reis gerechnet, zwiichen Halber- 
itadt, Grubenhagen und Wolfenbüttel, bildet jeit 1825 
einen Kreis des preußischen Regierungsbezirts Magde- 
burg, umfaht 278 qkm (5,65 DOM.) und hat (1395) 


29,418 Einw. Der nördliche Teil der Grafichaft bildet | 


eine nur von einigen Anhöhen unterbrodjyene Ebene, 

er füdliche umfaßt den höchiten Teil des Harzes mit 
dem Broden, dem Nliethal und großen Waldungen. 
Der Hauptort der Grafichaft und des Kreijes, die 
Stadt W., an der Holzemine, am nördlichen Fuße 
de8 Harzes, Knotenpunkt der Linie Heudeber - Harz- 
burg der Preußiſchen Staatsbahn und der Eifenbahn 
B.-Nordhauien, 232 m ü. M., hat 3 evang. Kirchen 
und eine Kapelle, eine altluther. liche, ein altertüm— 
liches Rathaus, ein Gymnaſium, ein Waifenhaus des 
Beitalozzivereins der Provinz Sachſen (Blemnigitif- 
tung), 2 große Hojpitäler, eine Kuranſtalt für Nerven- 
feidende, ein Amtsgericht, 2 Oberförjtereien, ein fürjt- 
liches Konfijtorium, Branntweinbrennerei, Eiſen- und 
Kunjtgießerei, Wagen», Schokolade» und Farbiwaren-, 
Zigarren, Leder», Malz», Kutichgeihirr-, Mineral- 
waſſer⸗, Konſerven⸗, Yampen: und fläfefabrilation, 
eine Fabrik für landwirtichaftlihe Maſchinen, Stein- 
brüche, Bierbrauerei, Sägemüblen, eine Anſtalt für 


eſchichte. Sie jhildert das über: | 


Wernshaujen. 


Landſchaftsphotographie, eine Fabrik für photographi- 
fche Bapiere, Kunſtſchloſſerei, Holzhandel ıc. und (ss: 
10,480 Einw., davon 124 Katholiken und 28 Juden. 
Neben der Stadt liegt auf einem 260 m hoben Bera 
das jchöne, neureitaurierte fürjtliche Reſidenzſchloß mır: 
Bibliothel von 107,000 Bänden, Gemäldegalerie, Na— 
turalientabinett und Tiergarten. Dicht bei W. die 
Dörfer Hafferode (f. d.) und Nöfhenrode. — %. 
wurde 1329 zur Stadt erhoben. Die Grafſchaft hatıc 
ihon feit dem Anfang des 12. Jahrh. eigne Grafen. 
unter denen Konrad II. 1268 die Grafichaft den bran 
denburgiichen Markgrafen aus dent askaniſchen Haus 
u Lehen auftrug. Nach deren Erlöfchen folgte das 
zitift Magdeburg in der Lehnshoheit. Als aber die 
Grafen von R 1429 ausitarben, fiel die Grafichaft an 
den Grafen Bodo IL. von Stolberg, weldyer mit der 
Erbtochter des legten Grafen, Heinrich IV,, vermäbt: 
war. Seit 1538 iſt W. Sig einer Linie der Grafen, 
feit 1890 Fürſten von Stolberg. 1807 lam es an 
Beitfalen und ward Standesherrihaft; 1813 fiel es 
wieder an Preußen, wo es feit 1826 als Standesherr- 
ichaft einen Kreis des Regierungsbezirts Magdeburn 
bildet. Die Grafen von W. be ipen außerdem einen 
Forst des Amtes Hobenjtein, den Sophienbof und den 
Forſthof Rothehütte, unter großberzoglich heſſiſcher 
Sandeshoheit das Amt Gedern im reis Nidda (69 qkm 
mit 3700 Einw.), ferner den Marttfleden Schwarza 
im Kreiie Schleufingen des Regierungsbezirts Erfurt. 
die Herrihaften Beterswaldau u. Jarnowig in Kreiſe 
' Schönau des Regierungsbezirks Liegnig und andre Bü- 
ter in Schlefien. Bol. Länder, Geſchichte der gräf- 
lihen Häufer und der Grafihaften W. und Stolberg 
| (Eisleb. 1844); Varges, Wernigerode am Dar; 
1 (2. Aufl., Wernig. 1877); Sommer, Beſchreibende 
' Daritellung der Bau- und Kunjtdentmäler der Graf— 
ihaft W. (Halle 1883); Jacob, Urkundenbudh der 
Stadt W. bis zum J. 1460 Goal 1891). 
Wernigke (auch Wernike, Warned oder War- 
nad genannt), Chrijtian, Epigranmatiüt, geb. im 
Januar 1661 in Elbing, geit. 5. Sept. 1725 in Paris, 
war zuerjt Sekretär bei mehreren Beiandtichaften, ging 
nach wiederholten Reifen durch Frankreich und die 
Niederlande nadı London, kehrte indefien bald nach 
Hamburg zurüd, wo er als Privatgelehrter lebte, bis 
ihn der König von Dänemark zum däntichen Staats» 
rat und Rejidenten am frangöftichen Hof ernannte. Er 
gehörte dort zu den Freunden der Elifabeth Charlotte 
von Orldans, Seine »Epigramme oder Überſchriften 
(Umiterd. 1697, vermehrte Ausg 1701; neue Aufl.. 
Leipz. 1780) erhoben ſich durch Kraft und Freiheit der 
Gedanken und des Stils vielfach über die Pedanterie 
und den Schwuljt des 17. Jahrh., in dem W. in ſei— 
nen Yugendgedichten noch befangen war. Mit Wis 
und durchdringenden Verſtand dee W. in ihnen gegen 
franzöfiiche Sitten und die Verkehrtbeiten der Lohen 
Heinden Schule zu Felde, was zwijchen ihm und eini- 
gen Anhängern der legten, namentlich den Hambur- 
ger Opernpoeten Boitel und Hunold, einen Kampf her- 
beiführte, der in häßliche Perfönlichleiten ausartete. 
Bon ihm erjchienen noch »&edichte« (Hamb.1704). Baı. 
»Jugendgedichte von Ehrijt. W.« (hrög. von Neubaur, 
Königsb. 1888); Elias, Chriſt. W. (Münch. 18881. 
Wernshanfen, Dorf im fachjen » meining. Kreis 
Meiningen, an der Werra, Knotenpunlt der Linien 
Eifenah -Lichtenfeld und Zella-St. Blajii-W. der 
Preußiſchen Staatsbahn, hateine evang. Kirche, Kanınt- 
arnipinnerei, Bapiermache - und Holzitofffabrilation, 
| ee ie Tabalsbau und (1895) 1098 Einw. 
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Werra, 1) der rechtsjeitige der beiden Hauptquell⸗ 
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fegen am Fuße des 1800 m hohen Doragebirges (Ber: 


flüſſe der Wefer, entipringt auf dem Thüringer Wald | nıtos), mit ca. 8000 Einw. (darunter 2000 Türken, 
im fachjen-meining. Kreis Hildburghaufen, unmeit der | während der Reſt und die ganze Umgegend griechiſch 
ſchwarzburg- rudolitädtifchen Grenze, in zwei Quell: iſt), die ſich hauptfächlich mit Sal ie von Bade- 


bächen, dem Saarwaſſer oder der Naſſen W. und 
der Trodnen ®., die ſich nach kurzem Laufe bei 


Schwarzenbrunn vereinigen. Die W. fließt num, den | 


ſüdweſtlichen Abhang des Thüringer Waldes beglei- 


| tüchern beſchäftigen. W. ijt das alte 


errbda (i. d.). 

Werro, Kreisjtadt in ruſſ. Bouv. Livland, an der 
Eifenbahn Riga-Pſtow, von drei Seiten von den Seen 
Tammula und Wagqula und dem Fluß Woo um: 


tend, in nordweitlicher Richtung durch dag Herzogtum ‚geben, hat anjehnlichen Handel mit Yeinjaat und (189%) 


Sadjen-Meiningen, deſſen längite und wichtigite Waj- | 
ferader ſie bildet, und berührt bier die Städte Eiäfeld, | 
Hildburgbaufen, Thenar, Meiningen, Wajungen und | 
Salzungen. Unterhalb Salzungen tritt fie in den 
jadhien- weimariichen Kreis Eiſenach, fließt bier an 
Vacha und, nad kurzem Lauf auf preußischen Gebiet, 
an Berla und Kreuzburg vorüber und tritt dann ganz 
auf preußiſches Gebiet über, die Provinzen Sachſen, 
Heſſen-⸗Naſſau und Hannover bewäſſernd, bis fie jich 
in leßterer Provinz nach einen 269 km langen Yaufe 
bei Münden mit der Fulda vereinigt und num den Nas 
men Weſer (gleichbedeutend mit W.) anninımt. Die 
bedeutendern Nebenflüſſe der W. find rechts: die 
Schleuſe, Haſel mit Schwarza, Schmallalde, Truſe, 
Schweina und die Hörſel mit der Neſſe; links: die Herpf, 
Felda, Ulſter, Wehra und Gelſter. Schiffbar iſt die W. 
von Wannfried ab bei einer mittlern Tiefe von 0,3 m 
58,5 km weit für Heine Fahrzeuge. Der Fluß iſt reich 
an Fiichen, fließt durch eine fruchtbare, trefflicdh an- 
ebaute, dicht bevölferte Yandjchaft und bietet an vielen 
Stellen anınutige Bartien, befonders im untern Yaufe 
von Kreuzburg an abwärts, deren Erſchließung der 
neuerdings gegründete Werrathalverein fih an- 
gelegen jein läßt, Nach der W. ijt die Werrabahn 
genannt, welche die Bayriſche Staatsbahn bei Kichten: 
fels mit der Hauptlinie der Thüringer Eifenbahn, Be- 
bra-Halle, bei Eifenady verbindet und von Eisfeld bis 
Salzungen fid in ihrem Thal binzieht. — 2) S. Werte. 
gebirge, Gejamtbezeihnung der das 
Werrathal in feinem Laufe duch Heſſen-Naſſau be: 
leitenden Berghöhen. Zwiſchen Eſchwege u. Witzen⸗ 
uſen treten, vorherrſchend auf der linken Seite der 
Werra, Schichten des Jechſteingebirges unter dem rings⸗ 
herum herrſchenden Buntſandſtein hervor und unter 
dem Zechſtein im ſogen. Höllenthal bei Albungen und 
weiter nördlich Thonſchiefer u. Grauwacken des Kulm 
mit eingelagertem Diabas, welcher unter anderm den 
vflanzenreichen Bielitein zuſammenſetzt. Dies ältere 
Gebirge wird rings von Trias, beſonders Buntiand- 
itein und Muſchellall, umgeben. Über den Zechitein- 
plateau von Abterode-Kammerbach erhebt ſich nad) 
Weiten bin der 749 m hohe Meihner (ij. d.), ein Hei> 
nes Gebirge, zuſammengeſetzt aus Buntjanditein, Mu— 
ichelfalt, Brauntohlengebirge, Bajalt und Dolerit. 
Dem Zechitein entſtammt die Salzfole, welche in 
Sovden bei Allendorf zu Kochjalz verfotten und zu 
Badezweden benugt wird. Vgl. Knautb, Das 
Werrathal von Kreuzburg bis Münden (Mühlh. 1886). 
„Inſekt, ſ. Maulwurfsgrille. 

Werre (Weſtfäliſche oder Lippeſche Werra), 
Fluß im Fürſtentum Lippe und in der preuß. Provinz 
Weſtfalen, entſpringt öſtlich vom Lippeſchen Wald bei 
Bad Meinberg, fließt anfangs nordweſtlich, dann nord— 
öjtlich, berührt Herford, nimmt die Bega, Ya und Elie 
auf, iſt 98 km lang und mündet bei Rehme links un 
die Weſer. 

Werria (Beria, türt. Karaferia), Stadt im 
türt. Wilajet Saloniti, 62 km weitli von Salonili, 
Station der Eijenbahn Salonili-WMonajtir, ſchön ge: | 

Meners Sonv, : Yeriton, 5. Aufl., XVII. 8b, 








2947 Einw. Südlich von W. der Munna Mäggi (i. 
Livland, ©. 425). W. wurde 1784 von flatharina 1. 
gegründet. 

Werſchetz, Stadt, ſ. Verſecz. 

Werſchök (Mehrzahl Werſchki), ruſſ. Längen— 
maß für Stoffe zu 21 Linij, — "is Arſchin oder 4,445 cm. 

Werſhbolowo, j. Wirballen. 

Werft (ruſſ., fpr. wiorft, Einzahl Werjtd), ruji. 
Wegmaß zu 500 Sſaſhen, bis 1835 — rund 1077 m, 
ſeitdent — 1066,70 m; die Duadratwerit zu 104" 
Dehjätinen — 113,802 Heltar. 

Bert (franz. Valeur, engl. Value), ein jtrittiger 
Grundbegriff der Vollswirtſchaft. Im allgemeinen 
veriteht man unter W. die Bedeutung, die man einem 
Gegenitand auf Grund vergleihender Schäßung bei- 
legt. Die Höhe des Wertes, welcher einem Gute bei- 
gelegt wird, ijt abhängig von den Bedürfniſſen, Nei- 
gungen und der wirtſchaftlichen Lage des Schägenden, 
von der Brauchbarteit des Gegenjtandes zur Zived- 
erfüllung und von dem Beſchaffungswiderſtand, wel: 
chen Natur oder auch foziale Berhältniffe jeiner Er: 
langung entgegenjtellen. Dieje Elemente der Wert: 
ſchätzung, welche einander gegenfeitig beeinflufjen, find 
zeitlich wie perfünlich twandelbar, und es fann darum 
auch einem u. demjelben Dinge, je nach der Geſchmacks— 
richtung, der individuellen wirtichaftlichen Lage, der 
Ertenntnis feiner Eigenfhaften ıc. ein verichtedener 
W. beigelegt werden. Gerade diefe Ungleichheit in der 
Wertſchatzung ijt der eigentliche Grund alles Tauſches. 
Allerdings find Übereinjtimmungen nicht ausgeichlof- 
jen, auch werden die Unterichiede in den Wertichägun- 

en in vielen Fällen nicht ſehr erheblich jein, indem 
Sitte u. Gewohnheit das Urteil beeinflujien. Für einen 
Dritten liegt der W., welchen eine andre Berjon einen 
Gute beimißt, nicht immer offen zu Tage. Außerlich 
tritt für ihm nur der Taufchalt und die Menge der 
gegeneinander ausgewecjelten Gegenitände in Er- 
icheinung. Dies ijt der Grumd, weswegen jo häufig 
die Begriffe Breis und W. miteinander verwechielt 
werden, während doch der wirklich vollzogene Tauſch 
ein Zeichen dafür iſt, daß der Käufer das erworbene 
Gut augenblidlih höher Ihägt als die hingegebene 
Summe. In der Nationalöfonomie wie in der Rechts— 
wiſſenſchaft ijt e8 üblich geworden, eine größere Zahl 
von Wertarten zu untericheiden, indem man dabei eins 
der zahllojen Motive dev Wertihägung, die Eigen- 
ichaften des Gegenitandes, den Preis ıc., mehr ins 
Auge fait. Aus irgend welchen Gründen (teures 
Andenken, Runjtfinn, Jagdliebe x.) kann dem einen 
ein Gegenitand außerordentlich wertvoll fein, wäb- 
rend andre denjelben nicht jo hoch —* Man ſpricht 
dann von einem W. der beſondern Vorliebe, Affek— 
tionswert, auch pretium affeetionis. Ebenſo ſpricht 
man von einem Form-, Stoff-, Orts-, Zeitwert ꝛc., 
wenn Form oder Stoffe wichtige Faktoren der Wert- 
ihägung find, oder wenn ein Gegenitand am einem 
beitimmten Ort oder zu beitinnmier Zeit einen W., 
be3. einen beionders hohen W. hat. Brennwert, Nähr— 
wert :c. find jchlecht gewählte Ausdrüde, welche nur 
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einzelne Eigenſchaften von Dingen bezeichnen follen. 
Brenn- und Nährgehalt find aber, da auch Geichmad, 
Reinlichleit xc. in Betracht lommen können, für die 
Wertihäßung nicht allein maßgebend. Seit Ad. Smith 
wird in der Nationalötonomie der Gebrauchswert 
dem Tauſchwert gegenübergeftellt. Urſprünglich dachte 
man bei der Bezeichnung Gebrauchswert vorzüglich 
oder ausfchlieijlih an die Eigenichaften von Gegen- 
jtänden oder aud an ihre Berrvendungsfäbigfeit zu- 
allgemein als jittlich-vernünftig betrachteten oder wich» 
tigen Sebenszweden. So meinten WU. Smith u. a., 
das Wafjer habe einen größern Gebraudswert als 
Diamant, und Rau war der Anficht, ein Gegenſtand, 
der früher wertvoll geweien fei und jegt nicht mehr 
begehrt werde, habe deswegen feinen W. doch nicht 
verloren. Was der —— nicht verloren hat, iſt 
nur die Brauchbarkeit für irgend einen Zweck. Wird 
er aber, weil andre beſſere Mittel für den gleichen Zweck 
zu Gebote ſtehen, oder weil der letztere überhaupt feine 
Bedeutung mehr hat, nicht mehr geichägt, fo ijt er 
auch wertlos geworden. Allerdings jpielen die Eigen- 
ichaften eine wichtige Rolle für die Wertſchätzung, fie 
— aber keineswegs ausſchließlich den Ausſchlag. 
dach der neuern Auffaſſung aber it der Gebrauchs— 
wert nichts andres als der J. welchen ein Ding unter 
gegebenen Umſtänden für einen Menſchen hat. Läßt 
ſich dasſelbe als Produttionsmittel verwenden, fo bat 
es nach Roſcher einen Erzeugungswert, dagegen einen 
Genuß (Verbrauchs⸗, Gebrauchs⸗) W., wenn es zur 
Konſumtion dient. Wir ſchätzen alſo die Güter nach 
dem Nutzen, den ſie uns gewähren, und beſtimmend 
für das Maß des Wertes im konkreten Falle iſt nicht 
die allgemeine Nüslichkeit eines Gegenjtandes, ſondern 
das durch die befondern Verhältniſſe beſtimnite und 
abgegrenzte Mai des Nubens. Diejes Maß des 
Nugens ijſt aber nicht identisch mit dem, welches von 
dem einzelnen Teile des Gutes ausgeht, vielmehr wird 
bei — Gütervorrat und gegebenem Bedürfnis 
das 
den Nutzen, den die * verfügbare Teilquantität der 
Güter uns gewährt. Diefen Nupen nennt man neuer: 
dings den Grenznugen oder Grenzwert eines Ge— 
genttandes. Beſitzen wir Überfluß an Gütern, jo daß 
wir alle gegenwärtigen und vorausfichtlich in der Zu: 
funft eintretenden Bedürfniſſe durch fie decken fünnen, 
jo ijt der Grenzwert gleich Null, die Butseinheit hat 
für ums feinen wirtichaftlichen Wert. Daraus erflärt 
fich, dal fogen. freie Güter (3. B. Waſſer) wirtichaft- 
lich nicht gewertet werden. Nun werden aber viele 
Güter nur zu dem Zwecke produziert oder erworben, 
um gegen andre umgetaufcht zu werden. Sie haben, 
jagt man, einen Tauſchwert, welcher gleich der 
Menge der dafür einzutaufchenden Waren ijt. Da die 
Definition mit derjenigen von Marktpreis überein- 
jtinmmt, fo hat man auch wohl noch dahin unterichie- 
den, e8 fei Breis der in Geld ausgedrüdte Taufchwert. 
Als ſpezifiſcher Tauſchwert wird derjenige der 
Gewichts, bez. Bolumeinbeit bezeichnet. Gattungs— 
wert (abjtrakten Gebrauchsivert) nennen Rau- Wagner 


ab des Wertes der Gutseinheit beſtimmt durd | 


Wert — Werth. 


diefe Formel dadurch verbejjern zu können, daß er 
jagte, nicht der urjprüngliche, wirklich erfolgte Auf- 
wand jei das Maß des Wertes, fondern derjenige, wel— 
her augenblidlih zur Wiedererlangung notwendig 
jein würde. Er überſah hierbei, dal, wie Dühring 
richtig bemerkt, bier unter den Produltionskoſten die 
auf die Gegenwart gem zu verjtehen find. Kart 
Marr endlich will den W. nach der gejellichaftlich not- 
wendigen, d. b. derjenigen Arbeitszeit beſtimmen, die 
erforderlich ijt, um irgend einen Gebrauchswert mit 
den vorhandenen geiellichaftlich » normalen Broduk 
tionsbedingungen und dem geſellſchaftlichen Durd- 
ſchnittsgrad von Geſchick und Intenfität der Arbeit 
darzuitellen. Dieje Definition der Wertgröße, welche 
bier mit dem durchichnittlicy normalen Marktpreis als 
identisch betrachtet wird, Fönnte nur für ſolche Güter 
gelten, welche mit gleichen Produltionsaufwand je: 
weilig in genügender Menge bergeitellt werden können, 
feineswegs aber für diejenigen, bei welchen dieje Be: 
dingung nicht erfüillt wird. 
an jpricht ferner von Kojtenwert und memt 
damit die zur Erzeugung eines Gegenſtandes erforder- 
liche Koſtenſumme, auch von Ertragdwert, Miet— 
wert, Verkehrswert, als dem W. den ein Gegen- 
ſtand bei entwidelterın Verlehr als Ertragsquelle, 
Mietzinsquelle oder im Tauſchverkehr hat, von Er— 
wartungswert (j.d.), von dem Sachwert oder ge- 
meinen W., den ein Gegenjtand mit Rüdjicht auf Zeit 
und Ort befigt ıc. Außer den größern, bei Art. »Bolts- 
wirtichaftslehres citierten Lehrbüchern j. Böhm-Ba— 
werk, Artilel W. im -⸗Handwörterbuch der Staatsivij: 
jenichaften«, Bd. 61 Jena 1894); K. Menger, Grund- 
läge der Bolkswirtichaftsiehre (Wien 1871); Zuder- 
tandl, Zur Theorie des Preifes (Leipz. 1889), Wie- 
fer, Über den ug Arne die Hauptgeſetze des 
wirtichaftlichen Wertes (Wien 1884); Derjelbe, Der 
natürlihe W. (daſ. 1889); Diesel, Die Haffiiche 
Werttheorie und die Theorie vom Grenznutzen (in den 
„Jahrbüchern für Nationalölonomie und Statijtile, 
1890); Derjelbe, Zur Hafjishen Wert- und Preis: 
theorie (ebenda 1891); Scharling, Werttheorie und 
Wertgejeg (ebenda 1888); Naumann, Die Lehre 
vom W. (Leipz. 1893); Meinong, Piychologiic- 
ethiſche Unterfuchungen zur Werttheorie (Graz 1844). 
Wert, joviel wie Dedung, ſ. Anweiſung. 
Wertach, Fluß im bayr. Regbez. Schwaben, ent- 
Ipringt in den Allgäuer Alpen auf der Grenze gegen 
| Tirol, flieht nördlich und mündet nach 135 km langem 
Lauf bei Augsburg links in den Lech. Seine wichtig: 
iten Zuflüſſe find vechts die Gennach und Sintel. 
Wert bei Verfall, eine im Wechfelvertehr übliche 
Formel, welche bedeutet, dal der Zins vom Verfall: 
tag an in Rechnung zu jtellen ſei; »Wert beute« bes 
deutet, daß der Zins aus einem jpäter fälligen Wechiel 
ſchon vom Bertaufstag an berechnet werden joll. 
Werth (Werdt, Weert), Johann von (Jean 
de), Reitergeneral im Dreisigiährigen Kriege, geb. um 
1600 zu Büttgen im Jülichichen, geit. 16. Sept. 1652 





| in Böhmen, trat 1622 unter Spinolas Fahnen, dann 


den Gebrauchswert von Güterarten für menjchliche | in fiqüitiiche Dienite und erhielt 1632 als Oberjt den 


Bedürfmijje im allgemeinen, während ein bejtinmttes | 


Neicysadel und den Befehl über mehrere Reiterregi— 


Quantum für eine beitimmte Perſon zu gegebener | menter, an deren Spige er in Bayern und in der Ober: 
Zeit einen könkreten ®. habe. A. Smith wollte den | pfalz focht. Nach feinem Sieg über ein ſchwediſches 
Zaujchwert eines Gegenjtandes nad der Arbeit be- Korps bei Hervieden zum General ernannt, focht er 
meſſen willen, welche man mit demielben ertaufen | 1633 anfangs glüdlich gegen Bernhard von Weimar 
fünne, Ricardo, indent er die jeltenen, nicht vermehrs | und Horn, ward aber dann von denfelben in feinen 
baren Gegenjtände ausſchloß, nach der zur Hervor- | verihanzten Lager ımmeit der Iſarmündung über- 
beingung erforderlichen Arbeitsmenge; Carey glaubte | fallen und gefchlagen. 1634 operierte er in Bayern 
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und Schwaben mit wechjelnden Glück gegen beide und | des Bistums Würzburg, feit 1362 der Krone Böhmen, 
trug in der Schlacht bei Nördlingen 5. und 6. Sept. erhielt 1306 Stadtredyt und befand fich feit 1132 im 
an der Spitze des rechten Flügels weſentlich zum Siege Beſitz der im Bachgau reichbegüterten Grafen von W., 
bei, wofür er vom Kaiſer zum Feldmarſchallleumant welche 1556 mit Michael II. ausſtarben. Die Be. 
und Freiherrn erhoben wurde. 1635 jtreifte er bis in fi —* en des Geſchlechts fielen dann an die Häuſer 
das Elſaß und bemächtigte ſich Speyers und Touls. und Stolberg, der Stolbergſche Anteil um 1600 
1636 belagerte er vergeblich Yüttih, drang dann mit be —* Grafen Ludwig III. von Yöwenitein (ſ. d.) von 
den Kardinal-Infanten in Frankreich ein und jtreifte | dem ſich die heute noch blühenden Häuſer Yöwenjten- 
mit feinen gefürchteten Reitern plündernd bis vor Ba- | W. Freudenberg und Löwenſtein-W.-Roſenberg ab- 
ris, das er in großen Schreden jegte. 1637 eroberte er | feiten. Bgl.Hottenrotd, W.am Main (Werth. 1878), 
die furtrierihe Feitung Hermannitein, ging dann an Wibel, Die alte Burg W. und die ehemaligen Be- 
den Oberrhein, wo er Bernhard von Weimar ent» tegngen der Stadt (Freib. i. Br. 1895). 
gegentrat, ſchlug dejien Angriffe auf die Witteniveierer | Werther, Stadt im preuf;. Regbez. Minden, Kreis 
Schanzen im Auguſt und September zurüd und ver: | Halle, am Teutoburger Wald, hat eine evang. Kirche, 
ntichtete dejien Heer faſt gänzlich, vettete 28. Febr. 1638 Kunjtdünger-, Zigarren», Leim-, Fleiſch- und Metall: 
Rheinfelden, fiel aber 3. März bei einem Überfall | warenfabrifation, Verzinkerei und (1805) 1915 Einw., 
Bernhards auf die Kaiſerlichen nach tapferjier Gegen» | davon 9 Katholiken und 63 Juden. 
wehr in Gefangenicaft. Auf Verlangen Richeliens Werther, Karl Freiherr von, preuß. Diplo» 
ward er im Triumphzug nad Paris gebracht und dort | mat, geb. 31. Jan. 1809 zu Königäberg i. Pr. geit. 
in ebrenvoller Haft gehalten, bis er 1642 gegen Gujtav | 8. Febr. 1004 ‚in Münden, Sohn des Freiherrn Wil» 
Hom ausgewechielt wurde Zum Generalleutnant | heim von W. (geb. 1772, 1824 — 37 Gejandter in 
der Reiterei bei der Reichsarnee ernannt, beteiligte er | Baris, 1837 4l Minijterder auswärtigen Angelegen 
ſich ſeit Sommer 1642 wieder am Kriege, unternahm | beiten, geſt. 1859 als Oberitmarihall), trat nach Be: 
neue fee Streifzüge gegen die Schweden, Heilen und | endiqung des juriſtiſchen Studiums in den preufiichen 
Franzoſen in den geiſtlichen Fürjtentümern, nahm Staatsverwaltungsdienit, ward 1833 Attached in Raris, 
24. Nov. 1643 bei Tuttlingen durch einen Fühnen | dann Legationsjefretär in Winden, Haag, London 
Überfall fajt das ganze franzöjiich-weimarifche Heer | und Barıs, 1842 Sejandter in der Schweiz, 1845 in 
efangen und jchlug im Auguſt 1644 mit Mercy die Alben, 1849 in Kopenhagen, 1854 in Petersburg und 
Angriffe der Franzoſen auf die Freiburger Schanzen 1859 in Wien. Er vertrat 1866 Bismard als Mini- 
zurüd. Auch an der unglüdlihen Schlacht bei Janlau ſter der auswärtigen Angelegenheiten, nahm an den 
(6. März 1645) nahm er teil und verjchuldete viel | Nitolsburger und Prager Friedensverhandlungen teil, 
durch jeine kampfluſtige Unbotmäßigkeit, fiegte mit | fehrte dann nad Wien zurüd, ward 1869 Botjchafter 
Mercy 5. Mat bei Mergentheim, jchlug auch in der in Paris, aber weil er die franzöfiiche Zumutung eines 
Schlacht bei Altersheim (3. Aug.) den rechten franzö- | Entichuldigungsbriefes des Königs an Napoleon III. 
fiichen Flügel und übernahm nad Mercys Tode den en der ſpaniſchen Thronlandidatur im Juli 1870 
Oberbefehl. Nachdem Marimilian von Bayern 14. | nicht energisch zurückgewieſen hatte, 1871 verabjchie- 
März 1647 mit Frantreih und Schweden in Um | det. 1874 wieder als Botichafter des Deutſchen Nei- 
einen Waffenſtillſtand geichloiien, juchte W., gemein= | ches in Konitantinopel angejtellt, ward er nach dem 
jam mit Sporf, das ganze bayrifche Heer dem Kur: | fruchtlofen Ende der Konferenz im Januar 1877 von 
füriten abwendig zu machen und zum Kaifer über- | neuem in Ruheſtand verjegt. 
zuführen, wurde aber vom Heere verlafien, vom Kur-, Wert heute, i. Wert bei Verfall. 
fürjten geächtet und mußte in das Eaijerlihe Lager | Wertigkeit (Balenz), |. Kauivalent. 
flüchten. Der Kaiſer erhob ihn hierauf zum Grafen | Wertingen, Bezirtsantsjtadt im bayr. Regbez. 
und jandte ihn als General der Kavallerie auf den | Schwaben, in schöner Lage an der Zuſam, hat einekath. 
Kriegsihauplag in Böhmen, wo W. wieder gegen die | Kirche, ein Schloß, ein Aıntsgericht und (1805) 1866 
Schweden focht. 1648 von dem bedrängten turfürjten | Einw., davon 32 Evangeliiche. Hier 8. Dft. 1805 blu: 
zurüdgerufen, erzwang W. 6. Oft. bet Dachau noch | tiges Treffen, in dem die Öjterreicher unter Auffenberg 
den Rüdzug der Franzoſen und Schweden. Nach dem | von den Franzoſen unter Murat geſchlagen wurden. 
Frieden zog er fich nach Benatel in Böhmen zurüd, | Wertpapiere jind im allgemeinen alle Urkunden, 
welches ihm der Kaiſer geſchenlt hatte. Vgl. Barthold, | insbei. ſolche, weldye als Träger von Forderungs- 
3.0. W. (Berl. 1826); Teicher, Job. Freib. v. W. | rechten wertvoll find, darunter der einfache Schuld» 
(Augsb. 1876); v. Janko, Johann von. (im Wiener ſchein. Im engern Sinne bezeichnet man ala W. jedod) 
» Jahrbuch des Volksſchriftenvereins«, 1874). nur ſolche Beweisurfunden, welche einen Gegenſtand 
Wertheim, Bezirldamtsitadt im bad. Kreis MoS- | des Verkehrs bilden. Solche W. find teils Inhaber: 
bad), an der Mündung der Tauber in den Main, no» | papiere (f. d.), welche formlos übertragen werden kün- 
tenpunft der Linien Lauda-W. der Badiihen und nen (Banknoten, Papiergeld, Obligationen au por- 
Lohr-W. der Bayriſchen Staatsbahn, 146 m ü. M., | teur), teils Namenpapiere (Rektapapiere, ſ. d.), d. h. 
hat eine evangeliiche und eine kath. Kirche, eine Syn» | auf den Namen des Gläubigers ausgejtellte Schuld» 
agoge, zwei fürſtlich Löwenſteinſche Schlöfjer, ein ſcheine, welche nur auf dem Wege fürmlicher Zeſſion 
Gymnaſium, eine Handel» und Gewerbeſchule, ein | oder durch Umfchreibung in einem Schuldbuc über- 
YUntsgericht, eine Bezirksforjtei, eine Herdfabrit und | tragen werden fünnen, teil$ Orderpapiere (j. Ordre,, 
Eiſengießerei (100 Arbeiter), Fabrilation von land: | bei denen die Übertragung durd einfache Umſchrei— 
wirtichaftlihen Majchinen u. Wuritwaren, Sanditein- bung auf dem Bapier jelbjt (Indoſſament)h erfolgt 
indujtrie, Schiffabrt, Fiſcherei, Rindviehmärtte, Wein⸗ — Man unterſcheidet turzfriſtige und lang⸗ 
bau (Wertheimer, ein guter Frankenwein) und friſtige W., je nach der Dauer der Zeit, für Ey ſie 
(18%) 3556 Einw., davon 11 Evangeliiche und 43 Ju⸗ | als —5 euge ausgeſtellt ſind. Viele W. ſind 
den. Über der Stadt die Ruinen des Stammſchloſ— une (Bantten) andre werfen dem Beil er 
jes der Grafen von W. — W., urjprünglic) ein Lehen | feite Zinjen (Roupons von Obligationen) oder Zinfen 
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von wechſelnder Höhe (Dividendenſcheine) ab. Sind 
die W. eine marktfähige Ware, jo bildet ſich für die- 
jelbe ein von Zeit zu Zeit veränderliher Marktpreis, 
welcher fchlehtbin als Nurs (ſ. d.) bezeichnet wird. 
Auch die Papiere, deren Beſitz einen Anſpruch auf 
beitimmte Waren oder Yeiitungen gewährt, wie Lager: 
ſcheine, Konnofiemente, Boitmarten, können zu den 
Werlpapieren gerechnet werden. 


—S— j. Stempel. 
yſtem der®ütertarife, ſ. Eiienbahntarife. 

Wertverficherung, j. Transportverficherung. 

Wertzoll, i. zölle. 

Werunsfy, Emil, Geſchichtsforſcher, geb. 6. April 
1850 zu Mies in Böhmen, jtudierte erit in Prag Ge— 
ichichte und Philologie, jepte darauf in Göttingen un- 
ter Waiß und Bauli, in Münden unter Gieſebrecht 
und in Wien unter Sidel feine hiſtoriſchen Studien 
fort, habilitierte ſich 1877 in Prag und ward 1882 
Profeſſor. Er fchrieb: » Italienische Bolitit Bapjt In- 
nocenz' VI. und König Hart IV.« (Wien 1878); » Der 
erite Römerzug Kaiſer Karl IV. Innsbr. 1878); 
»Geſchichte Kaiſer Karls IV. und jeiner Zeit« (dai. 
1880— 92, 3 Bde); »Diterreihiihe Reichs- und 


Rechlsgeſchichte⸗ (Wien 1894 ff.). Eine Frucht feiner | 


Wertſtempel — 


Weſel. 


Nach däniſchem Volksglauben gab es auch Menſchen, 
welche durch die Geburt zum W. beſtimmt waren, bei 
Tage menſchliche Geſtalt zeigten und ſich nur zu gewiſ— 
jen Zeiten des Nachls in den W. verwandelten, dann 
aber frei wurden, wenn man jie W. ichalt. Es jcheint, 
daß Tollwut, wobei die Kranken zunveilen wie Hunde 
bellen oder wie Wölfe heulen, den GHauben veranlaft 
hat. Vgl. Leubuſcher, Über die Wehrwölfe und Tier- 
verwandlungen im Mittelalter (Berl. 1850); Hertz. 
Der W. (Stuttg. 1862). Von dem miythiſchen Gehalt 
der germanischen Sage, die auch in mehreren Opern 
(von of. Strauß, Bollo von * verwendet 
wurde, hat Schwartz (»Urjprung der Mythologie«, 
Berl. 1860) gehandelt. 

Weſel, 1) Stadt und Feitung im preuß. Regbez. 
Düfjeldorf, Kreis Rees, am Einfluß der Lippe in den 
Rhein, über welchen hier eine Schiifbrüde und cine 
Eijenbabnbrüdeführen, inoten- 
punkt der Linien Vento - Hal- 
tern, Oberhaufen - Emmerich) u. 
RW. - Winterswijt der Preußi— 
ſchen Staatsbahn und der Nord: 
brabant⸗ Deutihen Eifenbabn, 
27 m ü. M., hat 3 ewang. Kir: 





Studien im vatilaniſchen Archiv in Rom (1883—84) | 
find auch die »Excerpta ex registris Clementis VI. | firhe von 1181, im gotiichen 
et Innocentii VI. summorum pontificum historiam | Stil von 1883 - 96 rejlauviert, 
8. r. imperii sub regimine Karoli IV, illustrantia« | und die Mathenalirche von 1429, 
(Innsbr. 1885). ‚ mit 102 m hohen Turm), 2 kath. 

Wervicq, Stadt in der r Provinz Weitflan- | Kirchen, eine Synagoge, ein 1390 — 96 im altgotiichen 
dern, Arrond. Yern, an der Lys, der Eifenbahn | Stil erbautes Rathaus mit reichgegliederter Faſſade 
Eourtrai-Hazebroud und der Vizinalbahn Eourtrai- | und mehreren Standbildern, ein 1417 von Ser: 
Menin, unnuttelbar an der franzöftichen Grenze, mit | zog Adolf von Kleve erbautes Gouvernementshaug 
ichöner gotifcher Kirche, Fabrilation von Tabak, Ko⸗ gen Wohnung des Kommandanten), ein öffentliches 
baltalas, Spiten ıc. und (1895) 7881 Einw. Schlachthaus, einen Hafen xc. Die Feſtungswerlke find 

Werwolfißärwolf, »Mannwolf«), nad) weitver- | mit Ausnahme der Eitadelle und von 4 Außenforts ſeit 
breitetem Glauben ein Mann, welcher zeitweile Wolfs- | 1890 geichleift. Auf dem Ererzierplaß jteht ein 1835 
gejtalt annimmt. Schon bei den alten Stythen und | errichtetes Denkmal zur Erinnerung an die elf preu— 


chen (darunter die Willibrord- 





Wappen von Bejel 


nach Herodot bejonders beider jarmatiichen Völlerſchaft 
der Neurer fand ich der Glaube, daß einzelne Men- 
ichen ſich alljährlich auf einige Tage in einen Wolf ver- 
wandeln; auch den Griechen war er nicht fremd. Spä- 
tere griechiſche Ärzte berichten von Yylanthropie, 
einer Art Wahnſinn, bei welcher der davon Ergriffene 
des Nachts umherlief und wie ein Wolf heulte. Auch 
bei den Römern werden als versipelles (»Wendehäu- 
ter«) Leute erwähnt, welche ſich in Wölfe verwandeln 
lonnten, und im ſüdöſtlichen Aſien wie in Afrika ijt 


noch jegt die Vorſtellung allgemein, daß Menichen die | 


Beitalt von Tigern, Löwen, Leoparden und Hyänen 
annehmen können. Im Mittelalter herrichte der Blaube 
an Werwölfe bei allen feltiichen, ſlawiſchen, germani- 
chen und romanischen Bölfern, und noch gegenwärtig 
jindet er fich in verichiedenen Gegenden Südruflands, 
in der Walachei und den Ländern der Südjlawen, nur 
acht das Isejen des ſüdſlawiſchen Werwolfs ganz indas 
des Vampirs (f. d.) über. Nach dem älteiten germa- 
niſchen Bequiffen, die 3. B. in der VBölfungafaga zum 
Ausdrud kommen, ward die Verwandlung in Wolfe: 
gejtalt durch einen um den Yeib gebundenen Riemen 
(Wolfsgürtel) oder durch das Überwerfen eines 
Wolfshemdes (ülf-hamr) bewirkt, und der jo Ver: 
wandelte, welcher an dem abgeſtumpften Schweife von 
den natürlichen Wölfen zu untericheiden war, nahm 
mit dem Ausſehen zugleich die Stimme und Wildheit 
eines Wolfes an. Erit am zehnten Tage durfte er in 
menschliche Geſtalt zurückkehren, wenn ihm nicht je- 
mand die beijeite gelegten leider tweggenommıen hatte. 


Hiſchen Offiziere des Schillichen Freiforps, welche 16. 
Sept. 1809 auf Napoleons I. Befehl bier erichoiien 
wurden. Die Zahl der Einwohner belief ſich 1895 mit 
der Garniſon (ein Infanterieregiment Wr. 57, 2Infan⸗ 
‚ teriebataillone Wr. 56, ein Infanteriebataillon Nr. 159 
und 3 Abteilungen FFeldartillerie Nr. 7) auf 22,259 
Seelen, davon 9697 Evangeliihe und 253 Juden. 
Die Stadt hat 2 Zuderraffinerien, 2 Dampfziegeleien, 
Drabtzieberei und »Berzinferei, ein Bleiwalzwerk, 
Farben, Lad-, Zementwaren- und Seifenfabritation, 
Schiffbau, 2 Dampfſägewerke ꝛc. Der Handel, unter: 
ſtützt durch eine Reihsbantnebenitelle und eine Han— 
delslammer, it befonders lebhaft in Getreide u. Holz, 
Kolonial-, Eifen », Kurz» und Galanteriewaren ſowie 
in Tabal, auch findet lebhafter Speditionshandel und 
alle 14 Tage ein Viehmarkt jtatt. W. ſteht in Tele: 
phonverbindung mit Barmen, Elberfeld, Dortmund, 
Düſſeldorf, Köln ꝛc. Am Hafen von W. kamen 1893 
an: 1992 Schiffe und 7034 Ton. Floßholz mit 57,016 
T. Ladung; es gingen ab: 1992 Schiffe mit 4947 T. 
Ladung. W. bat ein Gymnaſium, ein evangelifches 
und ein kath. Waifenhaus, viele milde Stiftungen ıc. 
und iſt Sit eines Stadtfommandanten, eines Amts— 
gerichts, eines Landratsamtes für den Kreis Rees, eines 
DHauptiteueramtes, einer Speziallommiffion und der 
Niederrheiniichen Güteraſſekuranzgeſellſchaft. In der 
Nähe ein Truppenübungsplag. — W., uriprünglich 
dem Reiche gehörig, fam im 13. Jabrb. an die Gra— 
fen von Kleve und erhielt von Dietrich VI. 1241 Stadt» 








. recht. 1368 fiel die Stadt an den Grafen Engelbert III. 
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von der Mark und nad) deſſen Tod 1391 wieder an | eine vorherrichend nördliche und nordnordiveitliche 
Kleve zurück. Trotz diejer Interthänigfeit galt fie noch | Richtung bat, bildet die W. zuerjt die Grenze zwischen 
1521 als Reichsitadt, befonders wegen der Brivilegien, den preußischen Provinzen Heilen -Nafjau und Han- 
welche fie von Grafen Johann (1347— 68) erhalten | nover, tritt auf eine kurze Strede ganz in die Provinz 
batte, auch gehörte fie dem Hanfabund an. Nac Aus: Heſſen-Naſſau über, um dann nochmals (in der Ge— 
bruc des kleviſchen Erbfolgeitreites bemächtigten fich gend von Karlshafen) beide Provinzen zu fiheiden, 
die Spanier, welhe den Pfalzgrafen Wolfgang von | trennt darauf die preußische Provinz Wertfalen vom 
Neuburg unteritügten, unter Spinola 6. Sept. 1614 , braunfchweigiichen Gebiete und berührt auf diefem 
Weſels und behaupteten es 15 Jahre, bis mittels einer Wege die preußischen Städte Beverungen und Hörter 
Kriegstift ſich Brinz Friedrich Heinrich von Dranien ſowie die braunſchweigiſche Stadt Holzminden. Hier- 
18. Aug. 1629 des Plages bemächtigte, worauf ihn | auf fließt fie eine Strede ganz durch braunfchweigiiches 
die Holländer längere Zeit bejetst hielten. 1672 — 74 Gebiet, jodann wieder durch die Provinz Hannover 
und während des Siebenjährigen Krieges war W. von (an Hameln vorbei), dann durch den zur Provinz 
den Franzoſen bejegt. Im Vertrag von Schönbrunn Heſſen-Naſſau ‚gehörigen Kreis Rinteln, fcheidet dar: 
15. Dez. 1805 an Napoleon I. abgetreten, tam W. | auf eine kurze Strede das Füritentum Lippe von dir 
1806 an das Großherzogtum Berg, ward 1810 Frank- | preußifchen Brovinz Weitfalen, tritt oberhalb Blotho 
reich einverleibt und fiel 1814, nad) vorhergegangener | ganz in diefe Provinz ein und fließt hier bei Hausberge, 
Belagerung, infolge des Barijer Friedens an Preußen | Minden, Petershagen und Sclüfjelburg vorüber. 
zurüd. Bol. Santesweiler, Chronik der Stadt W. Unterhalb des legtern Ortes tritt jie wieder in die 
Weſel 1881); Wolters, Reformationsgeſchichte der Provinz Hannover über, paſſiert Nienburg und Hoya, 
Stadt W. (Bonn 1868); Reinhold, Berfaffungsge: | durchſtrömt die Stadt Bremen und deren Gebiet und 
ſchichte Weſels im Mittelalter (Brest. 1888). — 2) | bildet dann bis zu ihrer Mündung in die Nordiee un: 
©. Oberweicl. terhalb Bremerhaven, 88 km unterhalb Bremen, die 

Weſel, Joh. von, Theolog, j. Johann von Wejel. | Grenze zwiichen dem Großherzogtum Oldenburg und 

Weieli (tihedh. Vejeli), Stadt in Böhmen, Be: | der preufiihen Provinz Hannover (f. Karte »Olden- 
zirksh. Wittingau, am linten Ufer der Luſchnitz, welche | burge). Ihre wichtigjten Nebenflüſſe find rechts: 
bier die Nejarta aufnimmt, Anotenpunkt der Staats: | die Hamel, die ſchiffbare Aller mit Oker und Leine, die 
bahnlinien Wien - Gmünd - Prag, W.- Budiweis und | Wümme (Lejum), Drepte, Lune und Geejte; links: die 
W.-Ober-Cerekwe, Sig eines Bezirkögerichts, hat | Diemel, Bever, Nethe, Emmer, Lippeſche Werre, Aue, 
eine Bierbrauerei, Spiritusfabrif umd (1890) 1508, mit | Delme umd die ſchiffbare Hunte. Die Entfernung der 
dem jenjeit des Fluſſes gelegenen Marftleden Wezi- | Mündung des Stromes von jeiner Bildung bei Mün— 
mojti 2665 tichech. Eimvohner. den beträgt in gerader Linie 275 km, der Stromlauf 

Weſen (Essentia), der Inbegriff derjenigen | mit allen Krümmungen 451 km und, wenn man die 
(Grund) Eigenſchaften, welche die Eigenart eines | Werra als Quellfluß betrachtet, im ganzen 720 km. 
Dinges oder einer Klaſſe von Dingen bejtimmen, und | Das gefanıte Stromgebiet der W. wird ju 47,960 qkın 
von denen alio ſowohl alle feine übrigen Eigenfchaften | (872 IM.) beredinet. Bei Münden tt jie 94, bei 
als auch feine wechjelnden Zujtände und Eriheinungs- | Minden 180, beim Freihafen in Bremen 130 m, bei 
formen abhängen. Weſentlich (eijentiell) heit daber | Bremerhaven 1200 m und an der Wündung 12 km 
im Gegenjag zum Zufälligen (Aceidentellen) jedes | breit; ihre Tiefe beträgt bei niederm Waſſerſtand 
Merkmal, welches emem Dinge oder Begriffe notwen- | zwifhen Münden und Hameln nur 0,8, unterhalb 
dig zukommt, ohne welches es (er) nicht fein würde, | Bremen 2—6, von Bremerhaven abwärts 7 m. Der 
was es (er) üt, und das daher zur Definition des Din- | Wafjerjpiegel liegt bei Münden 120, bei Minden 
ges oder Begriffes gehört. 40, an der Allermündung 1O und bei Brenn 5 m 

Weſen (Weeſen), Marktileden und Luftlurort | ü. M. Nur von der Huntemündung ab unſſchließt fie 
in jchweizer. Stanton St. Ballen, Bezirk Gajter, am | einige Werder, ſonſt fließt fie immer in ungeteiltem 
Weſtende des Walenfees (f.d.), Knotenpunkt der Yinten | Strom, ijt bis Bremen aufwärts für Seeſchiffe fahr: 
Zürih - Sargans und %.- Glarus der Bereinigten | bar und trägt bis Minden aufwärts Kähne von 350 

hiweizer Bahnen, 434 m ü. M., bat ein reiches | Ton. Laſt. Die W. it eine wichtige Wafjeritraße, 
Dominikaner-Nonnenkloſter und ses 711 meiit kath. | doch iſt fie im ihrem oben und mittern Yauf wegen 
Einwohner. Der im NO. liegende Speer (1956 m) | Berfandung im Sommer oft wionatelang nicht zu 
bietet eine vortrefflihe Ausſicht. befahren. Das erite Dampfſchiff auf der W. ging 

Weſenberg, 1) Stadt in dem medlenburg-jtrelig- | 1843. Später ward der Fluß auf der ganzen Strede 
chen Kreiſe Stargard, an der Havel, am Großwoblitz- von Münden ab mit Dampfichiifen berahren; jedoch 
jee und an der Linie Neuſtrelitz- Buſchhof der Mecklen- wurde die Dampfichiffabrt infolge der Eiſenbahnbau— 
burgiichen Friedrich Wilhelm-Eifenbahn, hat eine alte | ten mehr und mehr beichräntt. Neuerdings hat jich 
evang. Kirche, ein neues Rathaus, Spinnerei, Shoddy: | die Schiffahrt mehr gehoben; ein nennenswerter Ber: 
fabritation, Ziegeleien, Spiritusbrennerei, Torfgrä- | fchr von Berionenichiifen findet indejien nur auf der 
berei, Fiicherei und «1895) 1550 evang. Eimvohner. | Unterwejer tat. Der bereits im 18. Jahrh. angelegte 
Die alte Burg in der Nähe war angeblich einſt Aufent- Kanal zur Verbindung der Hamme mut der Dite bei 
haltsort von Heinrich Frauenlob. — 2) Streisitadt im | Bremervörde iſt jeit 1830 wieder ſchiffbar gemacht, 
ruſſ. Gouv. Ejtbland, Kreis Wirland, an der Balti- | und 1852 iſt im Yande Hadeln ein Entwäjjerungs- 
fchen Eifenbahn, mit Schloßruine und useh 4807 | umd Schiifahrtstanal zur Verbindung der Wefer- und 
Einw. W., im Mittelalter ein bedeutender Ort, kanı | Elbmündung hergeitellt worden, der über Bederfeja 
im nordiſchen Krieg an Rußland. führt, bis hierher Seejtefanal heist und von da ab 

Weſer (lat. Bisurgis, Visurgis, altbochd. Wiiera, | als Hadeler Kanal bei Otterndorf die Elbe erreicht. 
Wijura), einer der Hauptflüſſe Deutfchlands, entiteht | Auf der linfen Seite der W. iſt ein Kanal zwiſchen der 
durch die Bereinigung der Werra (f. d.) mit der Fulda | Hunte und Leda (Ems) in Ausführung gebracht. Eine 
(j. d.) bei Münden. Auf ihrem weitern Yaufe, der | weitere Berbindung mit andern Flußgebieten  jteht 
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durch den in Borbereitung begrifienen Bau des jogen. 
Mittellandlanals (i.d.) in Nusficht, der den Dort- 
mund-Ems-Sanal mit der Elbe in Verbindung brin- 
en und die W. bei Minden durchichneiden wird. Die 
ferichiffahrt hat von jeher durd) das Stapelrecht 
mehrerer Städte, durch das Einlegerecht, durch die 
Bevorzugung der Mündener Schiffer, durch den kojt- 
jpieligen und an manchen Orten gar nicht geitatteten 
Leinpfad, durch das Vorſpannrecht, das manche Ort, 
ichaften prätendierten, durch die große Zahl der Weier- 
zölle umd andre Abgaben wejentlich gelitten. Um dieie | 
Hinderniſſe zu befeitigen, fanden icon früher mebr- 
mals Konferenzen itatt, doch traten erit durch die in 
Minden 10. Sept. 1823 unterzeichnete Weſerſchiff— 
fahrtsakte Erleichterungen ein. Seit der Annexion 
Kurheſſens u. Hannovers berübrt der Stront fait aus- 
ichliehlich preußiſches Gebiet, und die legten Hinderniſſe 
für den freien Bertehr wurden num bejeitigt. Von bes 
fonderer Richtigleit hierfür war der 1888 erfolgte Zoll⸗ 
anſchluß Bremens und der damit im Zuſammenhang 
itehende Neubau großer Hafenanlagen. Der Schiff: | 
fahrt förderlich war die 1894 beendigte Korrettion 
der Unterweſer von Bremen big Bremerhaven und 
der Außenweſer unterhalb Bremerhaven, die durch 
den Oberbaudireltor Franzius mit einem Koſtenan— 
ichlage von 33 Will. Mt. 1887- -94 ausgeführt wurde. 
Während das Fahrwaiier der Unterweſer vor 1894 
nur eine Tiefe von 2,5 m hatte, iſt dasjelbe jet auf 
eine Tiefe von 5,4 m gebracht worden, fo daß es aud) 
großen Seeichiifen muamehr möglich üjt, bis Bremen 
zu kommen und dort zu löfchen. Die Schleuje in 
Hameln paifierten 1893 zu Berg 602 Schiffe mit 
34,820 Ton. Ladung, zu Thal 587 Schiffe und 
13,673 T. Floßholz mut 79,273 T. Ladung, inkl. Floß 
holz. Bei Winden gingen durd 876 Schitfe und 3735 
T. Floßholz mit 77,305 T. Ladung, inkl. Floßholz, e8 
fanıcn an 817 Schiffe und 2240 T. Floßholz mit 
48,175 T. Ladung, inkl. Floßholz, e8 gingen ab 755 
Schiffe mit 5165 T. Ladung. In Bremen lamen 1896 
an aufder Unterweſer 5586 Schiffe zu 731,268 Regiſter⸗ 
tons und gingen ab 5667 Schiffe zu 767,729 Regiſter⸗ 
ſons; auf der Oberweſer famen an 1361 Schiffe zu 
220,454 Negiitertons und gingen ab 1350 Schiffe zu 
219,820 Regiftertong. Was den Wejerhandel im all- 
gemeinen anbetrifft, jo beichäftigt er ſich vornehmlich 
mit Dungmitteln, Farbholz, Bean, Traß, Kalt, 
Erde ıc., Getreide, Hülienfrüchten, Glas umd Glas: 
waren, Häuten, Felten, Leder ıc., Holz, Schnittiwaren, 
Bein, Mübhlenfabritaten, Reis, Kolonialwaren, DI, 
Fett, Petroleum, Steinen, Steintoblen x. Die wich: 
tigite Handelsitadt an der W. it Bremen. Bal. » Führer 
auf den deutichen Schiffahrtsſtraßen, I.: Weiergebiet« 
(Bert. 1893); Kohl, Nordweitdeutiche Skizzen (Brent, 
1864, 2 Te); Strud, Wanderungen durd das 
Stromgebiet der W. (Hannov. 1877); Franzius und 
Büding, Die Korrektion derlinterwejer (Leipz. 1895, 
mit Atlas). 

Wejergebirge Weſerbergland, aud Wejer- 
terrasie), der gemeinichaftlihe Name für die bald 
größern, bald Heinern Gebirgszüge, Plateau> und Hü— 
gellandichaften, die den ganzen obern Yauf der Weſer 
zwiſchen Hannöverſch-Münden und Minden bis zu 
ihrem Eintritt in das Norddeutiche Tiefland auf bei- 
den Seiten begleiten, von ihr in das ojtfälische und 
weitfäliiche Bergland geteilt werden umd einerjeits zu 
Braunſchweig und der preuhiichen Provinz Hannover, 
anderjeits zu den preußiſchen Provinzen Heſſen⸗Naſſau 
und Wejtfalen umd zu den Fürſtentümern Lippe und 





Weſerterraſſe die Ditliche oder eig 
‚kette, welce ihr Weitende im Jalobsberg (181 m) 
‚ oberhalb Winden erreicht. Demjelben gegenüber auf 


Wejergebirge. 


Walde gehören. Im O. durch die Leine vom Göt— 
tinger Wald und von den weſtlichſten Vorhöhen des 
Harzes geichieden, im S. mit dem kurbeifiihen Pla— 
teau⸗ und Hügelland, im SW. mit dem niederrbeini- 
ichen Gebirge zufammenhängend, eritredt jich das W. 
als äußeriter Gebirgsvoriprung des deutichen Mittel 
se rg in nordwejtlicher Richtung weit in das 
orddeutiche Tiefland hinein. Die einzelnen, meiit 
reihbewaldeten Bergzüge haben gleihe Richtung nach 
NW., erreichen aber jelbit in ihren höchiten Kuppen 
faum die abjolute Höhe von 500 m. Dagegen jteigen 
fie über die Sohle des Weſerthals und das benachbarte 
Niederungsland teilweije bis zu 300 — 350 m empor 
und ericheinen deshalb dem Auge bedeutender als man 
ches abjolut höhere Gebirge. In der öſtlichen Weſer— 
terraſſe jind die befannteiten Teile: von S. gegen N. 
der Brammald, das platenuartige Sanditengebirge 
des Solling oder Solinger Waldes, das wech: 
jelvolle Bergland der Hils-, der Ithberge und des 
Djterwaldes, der Nefielberg, der Süntel, der 
Deister, der Büdeberg (j. dieſe Artikel) und ala 
weitliche Fortiegung, zugleich als nördlicher Rand der 
ö entlihe Weſer— 


dem linken Weferufer erhebt jich der Wittekinds— 
berg (283 m), und zwiſchen beiden bildet der Durch— 
bruch der Weſer die 65 m breite®ßeitfäliihe®forte 
oder Porta westfalica. Die ungleich ausgedehntere 


weſtliche Terraiie hat zum Nordrande die mit dem 


Wittelindsberg beginnende weſtliche Wejerlette, 
die unter den Namen derMindenſchen Bergkette, 
des Wichengebirges, der Yübbeder Berge, 
Kappeler Berge ıc. wallartig wejhwärts zur Quell— 
gegend der Hunte, weitnordiweitwärts bis zu den weis 
ten Moor» und Heidegegenden an der mittlern Haie, 
gegen N. aber ohne Vorhöhen in das Tiefland abfällt. 

as Steinkoblengebirge von Ibbenbüren (i. d.) 
bildet den äuferiten Ausläufer diefes Berglandes ge— 
gen NW., während der Teutoburger Wald di. d.) 
und das sagegebirge die ganze Terraije gegen die 
Weſtfäliſche Tiefebene oder die große Müniteriche Bucht 
abgrenzen. Im W. find die Flözformationen von der 
Steintoblenforntation bis zum Tertiär und Duartär 
vollitändig vertreten, und es findet ſich hier eine Man— 
nigfaltigleit der Schichtengeiteine, wie fie ſonſt nir— 
gends in Deutichland vorkommt. Im jüdojtlichen Ge— 
biete berricht die Trias und zumal der Buntianditein, 
int Brammwald und in den gegenüberliegenden Rein = 
bardsmwald mehrfach überlagert von Brauntoblen- 
bildungen und durchbrochen von baſaltiſchen Eruptiv— 
gejteinen; nad Norden und Weiten hin überwiegen 
der Keuper und Ablagerungen des Jura, legtere viel- 
fach überlagert von Kreidebildungen. Zahlreich find 
die Solquellen mit zum Teit jehr hochprozentiger Sole 
(Münder bei Springe, Salzuffeln, Neufalzwert bei 
Nehme 1.) ſowie beilfruftige Mineralquellen, wie 
Pyrmont, Eiljen, Rebburg, Nenndorf, Driburg, Deyn- 
haufen ꝛc. Steinlohlen finden fich in der eigentlichen 
Steintoblenformation bei Jbbenbüren und am Pies— 
berg bei Osnabrüd und beionders im Wealden bei 
Minden, am Deiiter, Oſterwald, Säntel und Büde- 
berg; Brauntoblen im Reinhardswald nordiveitlich 
von Münden; Eijenjteine im Yias am Yubdener Berg 
bei Rinteln xc., im Dogger bei Minden (Borta), Qüb- 
becke ıc., im Hilsſandſtein bei Altenbecken, amı Hils, 
bei Salzgitter x. Der Boden it vorherrichend ſehr 
ergiebig, weshalb auch landwirtſchaftliche Gewerbe int 


Wejerleuchtturm — Welpen, 


allgemeinen vorwiegen. Die Querdurchbrüche an der 
Weſerpforte und ber Bielefeld find ſchon feit älteſter 
Zeit zu einer Hauptitraße, neuerdings auch für die 
wichtige Eifenbahnlinie Sbisfelde - Hannover - Hamım 
benußt worden. Bol. Strud, Wanderung durd das 
Stromgebiet der Wefer (Dannov. 1877); Kraag, Der 
Tourüt im W. (3. Aufl., Minden 1882); Kettler, Die 
Weſerberge ıc. (3. Aufl., Berl. 1896); Görges, Füh— 
rer durch das W. (6. Aufl., Hameln 1894). 

MWeierleuchtturm, i. Lang = Lütjenfand. 

Wejerzeitung, feit 1844 in Bremen, jegt dreimal 
täglich ericheinende liberale Zeitung, die namentlich 
die Anterejien des deutjchen Sechandels und der 
Schiffahrt im freihändferijhen Sinne vertritt. Res 
dakteur it gegenwärtig (1897) E. Fitger. 

Weſir (Bezier, Bizir, arab., » Träger, Stüße«), 
der Titel der Staatäminifter und höchiten Würden 
träger im ottomanifchen Reiche. Der vornehmite W. 
ift der Großmwefir (ſ. d. umd »Türkifches Neich«, ©. 
1112), türk. W.-i A'ſäm oder Sadr-i A'ſäm. 

Weljegonsk pr. wehſogonsth, Kreisſtadt im ruſſ. 
Gouv. Twer, an der Mündung der Rena in die Mo— 
loga, hat eine Stadtbant, Schiffahrt, bedeutenden 
Handel, einen vielbefuchten Jahrmarkt und <1803) 2941 

imwohner. 

edlen (pr. uch), John, der Stifter der Metho- 
diiten, geb. 17. Juni 1703 zu Epworth in der Graf: 
ichaft Lincoln, geit.2.März 1791, jtudierte in Orford 
Theologie und wurde 1725 als Diakonus ordiniert. 
1729 ſchloß er mit jeinem Bruder Charles W. (geb. 


Telford, Lond. 1886) und 15 Orforder Studenten 
einen religidfen Berein, deffen Mitglieder den Spott» 
namen der Methodiſten (f. d.) erbielten. Nach vor» 
übergehendenm Aufenthalt in Nordamerika jtiftete W. 
1739 nad) den Mujter der Brüdergemeinde in Fet— 
terlane zu London, dann zu Brijtol u. a. DO. eine jelb- 
ſtändige Kirchengemeinſchaft, deren Verbindung mit 
den Herrnhutern jich aber jofort wegen deren antino- 
miftifcher und quietiftiicher Grundſätze löſte, wie 1741 
auch diejenige mit Wesleys bisherigem Genofjen 
Whitefield (ſ. d.) W. bejuchte — alle Metho⸗ 
diſtengemeinden in den drei britiſchen Reichen, die 
ſeiner Partei treu blieben und Wesleyaner genannt 
wurden, und ſoll gegen 50,000 Bredigten gehalten 
haben. Bis zu feinen Tode liefen alle Fäden der Be- 
auffichtigung, Verwaltung und Anjtellung von Bre- 
digern in feinen Händen zujammten. Seine Schriften, 
über 100 Bände füllend, enthalten meiſt Bearbeitun- 
gen älterer und neuerer Werle aus den Geſichtspunk— 
ten feiner Bartei. Seine asletiſchen und geichichtlichen 
Aufiäge erſchienen geſaumelt 1873, 14 Bde. Vgl. 
Sputbey, Life of W. and the rise and progress 
of methodism (Lond. 1820, neueite Ausg. 1893; 
deutich von Krummacher, Hanıb. 1841); die Biogra- 
phien von Watſon (neue Ausg., Yond. 1861), Tyer- 
man (6. Aufl., New York 1890, 3 Bde.), Hodin (4. 
Aufl, Yond. 1887), Thierich (Augsb. 1879), Tel- 
ford(tond. 1886), ElLis(dai. 1891), Rigqg(2. Ausg., 
daf. 1891), Overton (daf. 1891), Kenyon (daf. 
1891), Zelievre, John W., sa vie et son wuvre (3. 
Ausg., Yaufaune 1891); R. Green, The works of 
Jolın and Charles W., Bibliographie (Lond. 1896). 

Wesm., bei naturwifjenichaftl. Namen Abkürzung 
für Eonit. Wesmael (pr. »mäı), Profeſſor in Brüfjel 
(1798 — 1872), Entomolog. 
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Weſpen (Vespariae Zatr.), Familie aus der Ord- 
nung der Hautflügler, den Bienen naheſtehende Ju- 
ſelten mit ſchlankerm, fajt nadtem, meijt gelb, aud) 
weiß gefledtem Körper, meiit deutlich gebrochenen und 
und nidenden Fühlern, nievenförmigen, innen ftart 
ausgeſchnittenen Augen, deutlihen Nebenaugen, her: 
dorjtehenden Obertiefern, mehr oder weniger verlän- 
gerten Unterkiefern und Unterlippe, an den Hinter: 
beinen mit einfacher Schiene und Metatarfus. Die 
Weibchen und, wo jie vortommen, die verkümmerten 
Weibchen bejigen einen Wehrſtachel. Sie nähren fid) 
von Süßigkeiten, welche fie mit der meiſt Eurzen Zunge 
aufleden, Obit, Fleiich, füttern die Larven aber mit 
Infelten, welche in zerfauten Biſſen verabreicht wer: 
den. Bon den Schhmaroßerwejpen (Masaridae) 

gibt es nur zwei ſüdeuropäiſche Arten. Bon den 
Mauerweſpen (Solitariae), von welchen es nur 


| Männchen und Weibchen gibt, üt die Mauerlehm— 


weſpe (Odynerus parietum Z., ſ. Tafel »Hautflüg- 
fer Il«, ig. 8) 6,5—13 mm lang, ſchwarz, an den 
Hinterleibsringen und am VBorderrande des Thorar 
elb geſäumt, am Kopfe gelb geiledt und an den 
inen von —— der Schenkel an gelb; fie 
ericheint Ende Mai, gräbt in einer alten Lehmwand 
oder in der Wand einer Lehmgrube eine etwa 10 cm 
tiefe Röhre und bildet aus dem mit Speichel befeuch- 
teten und zu Klümpchen geballten Lehm vor den Ein» 
gang der Wohnung ein ſich herabmeigendes Rohr. Sie 
trägt dann Yarven von Blattläfern, Heine Schmetter- 


| lingsraupen ꝛc. ein, weldye durch einen Stich gelähmt 
18. Dez. 1708, gejt. 29. März 1788; Biographie von | 


und willenlos werden, legt in die gefüllte Röhre ein 
Ei und verfchließt die Offnung mit Lehm. Die nad) 
wenigen Tagen ausgeichlüpfte Larve nährt ſich von 
dem borgefundenen Futter, ijt nach 3 Wochen erwach— 
jen, überwintert in einen braunen, ziemlich feiten Ge— 
jpinjt, verpuppt ſich im Mai und fchlüpft bald darauf 
aus. Die gejelligen W. (Faltenweſpen, Socia- 
les) bauen einfache (nicht doppelte), mit den Dffnun: 
gen der Zellen nad) unten gerichtete, papierartige Wa- 

n aus durchlauten und reichlich mit Speichel gemiſch⸗ 
ten Pflanzenteilen. Bauplan und Anheftungsweiſe 
der Neiter ſind höchſt mannigfaltig, und die in größern 
Geſellſchaften beifammenmwohnenden Arten (Männ— 
chen, Weibchen, Arbeiter) umichlieen in der Regel ihre 





Waben mit einer Hülle, wobei wieder mehrere Bau- 
pläne zu untericheiden find. Zur Gattung Vespa L. 
mit wenigen bei uns heimischen Arten von fehr über: 
einjtimmender Form und Farbenzeichnung und zahl: 
reichern Arten in den gemäßigten und kältern Gegen» 
den Amerikas, auch in Afien, gehört die Horniffe (V. 
erabro Z.,\. Tafel »Hautflügler II«, ig.6), 22 — 26mm 
lang, ihwarz, wit voltrotem Kopfe, rot gezeichneten 
Thorar und bräunlichen Dinterleib, deijen Ringe 
breit gelb gerandet find. Das überwinterte Weibchen 
beginnt im Mai den Bau des Nejtes an einem Ballen, 
in einen hohlen Baumſtamm ıc. und benußt als Baus 
niatertal grüne Rinde, welche e3 oft ringsum abſchält 
(1. Tafel » Tierwohnungen Ile, Fig.7). Diedeutiche 
Weſpe (V. germanica Fabr.), 16 mın lang. ſchwarz 
mit gelben Zeichnungen am Kopf, Wittel- und Hin— 
terleib, und die jehr ähnliche gemeine Weſpe (V. 
vulgaris Z.) bauen ihr graues, papierartiges Neit 


‚in verlajienen Mäuſe- und Maulwurfslöchern und 


werden jchädlich durch Beichädiqung von Obſt, Trau— 


| ben ꝛc. und lältig durch große Zudringlichleit. Die 


Weſpe baut jechsieitige, mach unten offene Zellen 


Wesno, ſyriſches Genicht zu 5 Rotoli = Vs Kola | und, wie alle Arten der Gattung, gleichzeitig eine den 


oder 11,476 kg. 


ganzen Bau umgebende Hülle Nach Bollendung 
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weniger Bellen legt fie in jede ein Ei und trägt für | tin von Ungarn und Teilnehmer an der Magnaten- 
die nach 5 Tagen ausjchlüpfende Larve Futterbrei | verſchwörung des Zrinyi und Frangipani unter Kaiſer 
aus zerfauten Inſelten ein, welden fie gleichmäßig | Leopold J., vor deren Entdedung er, 28. März 1667, 
unter die Larven verteilt. Nach weitern 9 Tagen iſt jtarb. Seine zweite Gemahlin war die in der ungari- 


die Larve erwachſen, ſchließt die Zelle jelbjt mit einem 
halbkugeligen Geſpinſt, umgibt jich mit einem glas- 
artigen Gewebe und verpuppt jich. Nach 14 Tagen 
Ihlüpft dann die junge Weſpe aus. Die zuerit erichei- 
nenden Horniſſen find Arbeiterinnen, welche fich eifrig 
am Bau des Neites beteiligen, jo daß diefes einen 
Umfang von ca. 0,5 m erreicht und dann aus mehre- 
ren Etagen bejteht, die durch Säulen miteinander 
verbunden find. Die Tafeln jtehen etwa um eine 
Bellenlänge voneinander ab, und der ganze Bau it 
nabezu kugelförmig, unten und feitlich ein Mantel mit 
einer Offnung zum Aus- und Einfliegen, an welcher 
Wachen jtehen, um bei drohender Sefahr die Einwoh- 
ner zu benachrichtigen, welche ſich mit Wut auf den 
Angreifer jtürzen und jehr empfindlich ſtechen. Im 
Herbſt eriheinen auch Männchen und fruchtbare Weib: 
chen, und nachdem dann die Bärchen jich zufammen: 
gefunden, wird die noch vorhandene Brut herausge- 
riſſen, und die Gejellichaft zeritreut ſich und geht zu 
Grunde bis auf die befruchteten überwinternden Weib— 
chen. Andre Arten bauen ihre Nejter unter der Erde, 
wieder andre im Laube der Bäume und Sträucer. 
DiefranzöfiihbeBapierweipe(Polistes gallica /.., 
ſ. Tafel »Hautflügler Ile, Fig. 7), 13 mm lang, 


ſchwarz, matt, am ganzen Körper reichlich, aber ver= | 


änderlich gelb gezeichnet, fliegt in Südeuropa und 
Deutichland und baut in einem Busch oder unter einem 
—— ein aus wenigen Zellen, die zuletzt 
eine hüllenloſe 

Mänuchen entſtehen, wie bei den Bienen, durch Par— 
thenogeneſis aus unbefruchteten Eiern. Vgl. deSauſ⸗— 
fure, Etudes sur la famille des vespides (Bar. 
1852 -57, 3 Bde); Möbius, Die Nejter der geiel: 
ligen W. (Hamb. 1856). 

Weipenbuffard, j. Weihen. 

Weipenftein, Schloß, ſ. Gräfenthal. 

Weſſel, Johann, auch Gansfort genannt, ein 
Borläufer Luthers, geb. un 1420 in Groningen, er- 
zogen von den Brüder des —— Lebens zu 
Zwolle, lehrte nachmals die Philoſophie in Köln, Lö— 
wen, Heidelberg und Paris und ſtarb nach bewegtem 
Leben 1489 in ſeiner Vaterſtadt. Seine Freunde verehr⸗ 
ten ihn als Lux mundi (»Weltleuchte«), während ibn 
jeine Feinde wegen feines Widerſpruchs gegen den Scho- 


lajtizismus Magister cöntradietionum nannten. Eine | 
humaniſtiſch gebildete Berfünlichkeit, gründete er jeine | 


Theologie ausſchließlich auf die Bibel. Ein Teil jeiner 
Schriften erfchien unter den Titel: »Farrago rerum 
theologicarum« mit einer Vorrede von Luther (1522). 
Die volljtändigite Ausgabe feiner Werte beforgte Jo- 
hann Lydius (1617). Vgl. Ullmann, Reformato- 
ren vorder Reformation, —8 Aufl., Gotha 1866); 
I. Friedrich, Johann W. (Regensb. 1862); Hofitede 
de Groot, Johan W. Ganzevoort ($roningen 1871). 

Weſſelburen, Fleden und Landgemeinde im preuß. 
Neabez. Schleswig, Kreis Norderdithmarichen, in der 
Maͤrſch und an der Linie Heide-Büfun der Breufiichen 
Staatsbahn, bat eine evang. Kirche, eleltriiche Stra- 
henbeleuchtung, ein Amtsgericht, eine Zuderfabrik, 
Molkerei, Bierde- und Rindviehmärlte, Getreidehandel 
und (1895) 6346 Einw. W. ijt Geburtsort des Dichters 
Fr. Hebbel, den hier 1887 ein Denkmal errichtet wurde. 

Weſſelenyi (or. weſchelenih, altungar. Adelsge— 
ſchlecht. 1) Franz von, geb. 1601 in Teplitz, Pala— 


oſette bilden, beſtehendes Neſt. Die 


ſchen Dichtung oft erwähnte Maria Szechy, die »Benus 
von Muranye, welches Schloß fie gegen W. tapfer 
verteidigt hatte. Bal. Pauler, Die Berihwörung 
Weſſelenyis (Peſt 1876, 2 Bde., ungar.). 

2) Nilolaus, Baron, Führer der ungarifchen 
und der jiebenbürgiichen Opposition von 1825 — 40, 
geb. 1794 zu Zjibd in Ungarn, geſt. 21. April 1852 
in Beit, befehligte Schon in jeinem 15. Jahr eine Heine 
Abteilung der Inſurreltion (des Aufgebots) von 1809 
und machte darauf im der djterreichtichen Armee die 
legten Feldzüge gegen Napoleon I. mit. Auf dent pos 
litiſchen Schauplag erſchien er zuerſt 1818, um in der 
Urbarialfrage für die Verfaſſung zu wirten. Mit 
Szechenyi befuchte er England-und Frankreich. Bon 
1830 — 33 erſchien W. im ungarischen Oberhaus, wo 
er an Feuer der Rede alle andern Redner übertraf, 
und 1834 nahm er an dem Yandtag in Klauſenburg 
teil. Er war der eifrigite Förderer der von Kofjuth 
herausgegebenen lithographierten Zeitung. Jın Soms 
mer 1837 mit Koſſuth verhaftet, ward er zu vierjäh- 
riger Haft verurteilt, die er in Ofen verbüßte. Im 
Kerler erblindet, zog er Jich, 1840 begnadigt, auf fein 
Schloß Zſibö zurüd. Infolge der Vorgänge von 1848 
| begab er jich wieder in den Reichstag, um jich den 
‚ Überjtürzungen entgegenzujtenmen. 
Wbeſſelinſeln, Jnjelgruppe der Küſte des zur Ko— 
lonie Südaujtralien gehörigen Nordterritoriums, im 
Arafurameer, bejteht aus unbewohnten Inſeln, die 
im N. im Kap Wejjel enden. 

Weſſely, Joſeph, Foritmann, geb.6. März 1814 
in Wien, jtudierte dafelbjt und in Mariabrunn, trat in 
den Diterreichiichen Foritdienit, richtete 1852 die mäh— 
riſch-ſchleſiſche Foritichule in Auſſee ein, wurde 1855 
Lolaldireltor der Öſterreichiſch-ungariſchen Staats- 
eiſenbahngeſellſchaft im ungariichen Banat, 1858 Ge— 
neralinjpeftor für Domänen» und Montanwerle in 
der Wiener Generaldirektion der Geiellichaft und war 
1867 --70 Direktor der Foritatademie in Mariabrunn. 
Er fchrieb: »Die öſterreichiſchen Alpenländer und ihre 
Forſte⸗ (Wien 1853, 2 Bde.); »Dienjtunterricht für 
die öffentlichen Forſt- und Jagdwachen des jterrei- 
chiſchen Raiferitaates« (daf. 1855, 2. Aufl. 1868); »Die 
| un. Forjtdienites in Oſterreich⸗ (daj. 1861, 
‚2 Bde); »Berrehnung der Urproduktion« (daf. 1870); 
» Der europäische Flugſand u. jeine Kultur« (dai.1873); 
» Die Bodenkultur Diterreich8« (mit Lorenz. dai. 1873); 
Das Karſtgebiet und feine Rettung« (Agram 1876); 
»Das Futterlaub« (Wien 1878); »Schupdienjtunter- 
| richt für das Forſt- und Jagdperſonal Niederöiter- 
reichs (daf. 1884); ⸗Oſterreichs Jagdrecht, feine mor⸗ 
‚schen Stellen und Reform ꝛc.« (daſ. 1890); auch gab 
| er das ⸗Forſtliche Jahrbuch für Öfterreich » IIngarn« 
(da. 1880 —82) und die »Djterreichiiche Monatsichrift 
für Forſtweſen« (da. 1862 — 82) heraus. 
Weſſely an der March (tie. Beieli nad 
Moravou), Stadt in Mähren, Bezirtsh. Ungarisch 
Hradiih, am linten Ufer der March, an den Linien 
ee un und W. - Sudomerig - Stalig der 
jterreichiich- Ungariſchen Staatseifenbahn, hat ein 
großes Schloß mit Bart, Bierbrauerei, Branntwein— 
‚ brennerei und mit W. Vorſtadt fowie der jelbjtän- 
‚digen Jsraelitengemeinde (1390) 3454 meijt tichech. 
Einwohner. 
Wellen (Nordtihuden), Boll, f. Tſchuden. 
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Weſſenberg, 1) Johann Philipp, Freiherr | »Über Schwärmereic (Heilbr. 1834); »Die großen Kir- 
von®.-Ampringen, djterreid. Staatsmann, geb. chenverſammlungen des 15. und 16, Jahrhunderts in 
28. Nov. 1773 in Dresden, wo fein Bater Philipp —— auf Kirchenverbeſſerung« (Konſtanz 1840, 
Karl, Freiherr von W. öſterreich. Geſandter war, 4 Bde.); »Gott und die Welt« (Heidelb 1857, 2 Bde.); 

eſt. 1. Aug. 1858 zu Freiburg i. Br., ſtudierte in »Die Eintracht zwiſchen Kirche und Staat« (hrsg. von 
———— und Straßburg, trat 1797 in den öſterrei- Bed, Aarau 1869). Seine ⸗Sämtlichen Dichtungen« 
chiſchiſchen Staatsdienjt und ward 1803 Minijterrefis | erichienen in 7 Bänden (Stuttg. 1834--55). Bgl. Bed, 
dent in Frankfurt, 1808 Sefandter in Berlin, 1811 | Freiberr J. 9. v. W. (Karlsr. 1862, 2. Ausg. 1874), 
in München. Er ſchloß 1813 das Bündnis zwiichen | und J. Friedrich in Wechs »Badiſchen Biogra- 
Diterreih und England und nahm wejentlihen An- phien«, Bd. 2 (daſ. 1875). 
teil am eriten wie am zweiten Barifer Frieden und an | Weſſerling, Fabrilort im deutlichen Bezirk Ober: 
den Verhandlungen des Wiener Kongreſſes jowie der | eliah, Kreis Thann, Kanton St. Amarin, an der Thur, 
Zentralhoflommuffion zur Organiſierung der von | in den eien und an der Eiſenbahn Miülbaufen - 
Sſterreich neuerworbenen Provinzen. Den Metter- W., zur Gemeinde Hüſeren-W. gehörig, hat eine 
nichichen Syitem abgeneigt, trat er ins Privatleben | evang. Kirche, ein Schloß, bedeutende Baumwollſpin— 
urüd, bis er nach der Julirevolution 1830 zum Ger | nerei, «Weberei und Kattundruderei und mit Hüſeren 
—— am niederländiſchen Hof ernannt wurde, in | 1895) 1001 Einw. In dem großartigen Thale von 
welcher Eigenichaft er an den Londoner Stonferenzen | St. Amarin gelegen, bildet I. den Ausgangspunft 
zur Schlichtung der holländiſch-belgiſchen Wirren teils | zahlreicher jchöner Partien in die Vogeſen. 
nahm. Schon 1831 abermals aus dem diplomatischen | Weſſex (Weſtſer, »Weitiachien«), angeliächiiiches 
Dienſte geichieden, ward er im Mai 1848 wieder nad) | Reich, umfahte die jegigen Yandichaften Kornwall, 
Wien berufen und übernahm im Juli den karl) im | Devon, Dorjet, Wilts, Berts, Hants, die Inſel Wight 
Geſamtminiſterium mit dem Mimijterium des Aus- | und Surrey. Der Gründer des Reiches war der Sage 
wärtigen und dem des kaiferlihen Haufes. Nach der nach Cerdik, welcher 519 den Titel eines Königs von 
Oftoberrevolution folgte W. dem Kaiſer nad Olmüg, | W. angenommen haben fol. Das Königreich wurde 
legte aber ſchon 21. Nov. jein Amt nieder und kehrte ins | mit der Zeit jo mächtig, daß es bis 830 unter König 
Privatleben zurüd. Bol. »Briefe von Joh. Phil. von | Egbert (i. d.) fait alle andern unter feine Oberberr: 
W. aus den Jahren 1848—58 an Jsfordint-Koimig, | jchaft brachte; ſ. Angelſachſen. 
djterreichiichen Yegationsrat« (Leipz. 1877, 2 Bde.). Weſſobrunn, Dorf im bayr. Regbez. Oberbayern, 

2) Jonaz Heinrich Karl, Freiberr von, be» | Bezirksamt Weilheim, bat eine kath. Kirche und 492 
rübhnter kathol. Theolog, Bruder des vorigen, geb. 4. | Eimw. Die 1803 aufgehobene berühmte Benediltiner— 
Nov. 1774 in Dresden, geit.9. Aug. 1860 in Konſtanz, | abtei dafelbit wurde 753 geitiftet; von 955— 1065 be» 
itudierte in Würzburg und Wien, wurde 1798 Doms | jahen fie die Auguſtiner, worauf Kaiſer Heinrich IV. 
herr in Konitanz und durch Dalberg 1802 Generals | die Benediktiner wieder einjepte. Vgl. Eberb. Graf 
vifar diefes Bistums, Auf diefem Arbeitsfeld wirkte | von Fugger, Moiter W. (Münd. 1885); gegen 
er eifrig für die Didzefaneinrichtung, für Paitoral- | Die Bauthätigkeit und Kunjtpflege im Kloſter W. (da. 
fonferenzen, für Bildung des jungen Klerus, wozu er | 1894). Die an Handichriften reiche Kloſterbibliothet 
das Seminar in Meersburg jtiftete, für Hebung des | (jet in München) enthält das altdeutiche, nach die: 
Schulunterrichts, Einführung der deutichen Sprache | jemt SRtoiter benannte Wejjobrunner Gebet aus 
in die Liturgie, des deutichen Kirchengefanges, Wins | der zweiten Hälfte des 8. Jahrh., welches von Wader: 
derung der Feiertage u. dgl. Deshalb von dem ultra= | nagel (Berl. 1827), Müllenhoff (in den » Dentmälern 
montanen päpitlichen Nunzius in Quzern verdächtigt, | deutfcher Poeſie u. Proſa«, 3. Aufl, Berl. 1892) u. a. 
erhielt er zu jener 1814 durch Dalberg bewirkten Be- | herausgegeben wurde. Es iſt zu zwei Dritteln in 
rufung zur oadjutoritelle im Bistum Konſtanz die | allitterierenden Verſen abgefaht, der Schluß iſt pro— 
päpitliche Bejtätigung um jo weniger, als er gleich» | ſaiſch, mit rohen und flüchtigen, aber kunſthiſtoriſch 
zeitig den Wiener Kongreß zur Deritellung einer deut- | interejjanten Federzeichnungen verziert. Die erſte Hälfte 
ichen latholiſchen Nationalkirche zu bejtimmen juchte. | des poetijchen Teiles mag einem ältern und größern 
Als ihn nach Dalbergs Tode die Kapitularen zum | poetiichen Werk, einer Bearbeitung der Schöpfungs- 
Bistumsperwejer ernannten, verwarf der Bapjt durch | geichichte, entlehnt jein und iſt aus dem Niederdeutichen 
Breve vom 15. März 1817 auch diefe Wahl, woran | überjegt. 1877 lich Brofefior Scpp einen altertüm- 
auch eine perſönliche Berteidiqung feiner Anfichten in | lichen Dentitein in W. errichten, auf welchem diejes 
Kom nichts änderte. In jeiner männlichen gejeb- | ältejte jüddeutiche Sprachdenlmal eingemeißelt iſt. Vgl. 
mäßigen Haltung gegen die römiiche Kurie ward W. | Müllenboff, De carmine Wessofontano« (Berl. 
noch duch den Großherzog von Baden bejtärkt, der | 1861); Wadernagel, Die altſächſiſche Bibeldichtung 
auch die mit offiziellen Aktenſtücken 1818 heraus: | und das Weſſobrunner Gebet (» Zeitjchrift für deutjche 
gegebene Dentichrirt ⸗Uber das neueite Berfahren der | Philologie«, Bd. 1, 1868). 
römischen Kurie gegen den Bistumsverweſer v. W.« (Weiten), j. Abend. 
an den deutichen Bundestag brachte. Nachdem infolge) Weit, 1) Benjamin, engl. Maler, geb. 10. Ott. 
der Gründung der Oberrheinifhen Stirchenprovinz | 1738 zu Springfield in Benniylvanien, geit. 11. 
(ſ. d.) das Bistum Konſtanz aufgelöjt worden war, | März 1820 in Yondon, ging 1760 nach Rom u. 1763 
lebte W. bier ala Privatmann und wirkte als Abge- | nad England, wo er 1768 die königliche Kunſtakade— 
ordneter der badiſchen Erſten Kammer (1819 — 33), | mie gründen half, deren Bräjident er jpäter wurde. 
dann als Schriftjteller und Wohlthäter der Armen | Während in jeinen frühern Werten der Einfluß der 
und Mäcen aufitrebender Künſtler. Bon jeinen Schrif- | Antite und der Haffischen Erzeugniſſe der italienischen 
ten find hervorzuheben: »Die Elementarbildung des | Schule vorwiegt, tragen jeine jpätern Gemälde das 
Volks« (Zürich 1814; 2. Aufl., Konſtanz 1835); »Die | Gepräge alademiſcher Kälte und leiden unter dem 
Bergpredigt unjers Herrn⸗ (6. Aufl. St. Gallen 1861); | Mangel an tiefer Empfindung und Naturanihauung. 
»Die chriſtlichen Bilder« (Nonitanz 1827, 2 Bde.); | Sein berühmtejtes Gemälde tt der Tod des Generals 
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James Wolfe in der Grosvenor- Galerie zu London, | nannt, Murdifon, Sascoyne, Aihburton, Fortescue, 
jein größtes Chrijtus vor Pilatus, eins der ſchönſten De Grey, Figroy. Die jüdliche Küſte iſt ohne irgend 
Dreites und Pylades, welche ald Opfer vor Iphigenia | einen Flußlauf. Das Klima it in dem fait allein be: 
gebracht werden (Nationalgalerie zu London). In der | wohnten füdwejtlichen Teile warm, troden u. geſund; 
Hoflapelle zu Windfor find mehrere Altarbilder von | in Berth it der ertreme Thermometerſtand 44,4 und 
ihm. Zu den Fenſtergemälden fertigte er die Kartons, | 0,4%, der durchichnittliche Regenfall 838,5 mm. Die 


welche Foreit von 1792 — 96 ausführte. Für die 
Audienzzimmer des Schlofjes ſchuf er ſechs große Ge— 
mälde, deren Gegenjtände der Geichichte des Königs 
Eduard III. entnommen find, jetzt ſamt vielen andern 
Bildern Weſts in einem Saale zu Hamptoncourt ver- 
einigt. Andre berühmte Bilder ſind: eine Darjtellung 
aus der Apokalypſe, der Tod auf dem fahlen Pferd; 
Moics, die Gejegtafeln haltend; W. Penn, mit den 
Indianern ıumterhandelnd; der Tod des Admirals 
Netjon ; Ehriftus, die Lahmen heilend, und das Abend- 
mahl, beide in der Nationalgalerie zu London. Die 
Srosvenor = Galerie befigt unter anderm die Schlacht 
von La Hougue (1692) und die Schlacht am Boynefluß 
(1690). Much die Stafford-Galerie bejigt eins der beiten 
Bilder von W.: Wlerander d. Gr. mit feinen Arzt. 
In Burleigh Houfe ift ein andres Hauptbild von W.: 
Aarippina mit der Aiche des Germanicus. Bol. Galt, 
Life and studies of Benj. W. (2ond. 1820); Tuder- 
man, Book of the artists (New Vork 1867). 
2) Thomas und Karl August, Pſeudonym für 
J. Schreyvogel (f. d.). . 
Weitafricn:Settlements, früher die offizielle 
Bezeichnung für fämtliche engliiche Beſitzungen an der 
Weſſküſte Afrikas. Ozʒean. 
Weſtafrikanuiſche Strömung, ſ. Atlantiicher 
Weſtauftralien (Western Australia, Westralia), 
britiſch-auſtral. Kolonie, der zwiſchen 13° 30 35° 
ſüdl. Br. weſtlich zwiſchen 129° 59° 45° — 113° 5’ ge- 
tegene Teil des Auftrallontinents, im N., Welten und 
S. ungeben vom Jndiichen Ozean, im O. grenzend an 
die Kolonie Cüdauftralien, 2,527,283 qkm (45,898,1 
DOM.) groß mit cı894) 82,072 Einw. (0,03 auf 1 qkm). 
Den einförmigen Kürten find zahlreiche, meijt wüjte In— 
jeln vorgelagert, wie Bigge, die Bathurftinfeln, der Bu- 
fanieracchipel, der Damıpierarchipel, die Wontebello- 
infeln, Barrow, Bernier, Dorre, Dirk Hartog. Rottneit, 
Wallaby, Belfart, Eclipje, der Recherchearchipel. Tie— 
fere Einjchnitte mit quten Häfen finden ſich an der 
Nordküſte, wo der Cambridge: und Admiraltygolf, der 
Yorkſund, die Brunswick- und Collierbai, der King- 
fund und der Exmouthgolf tief eindringen, an der 
Weſtküſte find die Sharts- und Geographenbai, an der 
Südküſte King George-Sund zu nennen. Hinter der 
meijt niedrigen und jandigen, um S. aber jteil aufitei- 
genden Küjte erhebt jich das Land raſch zur Hoch— 
ebenenformation. Auf dem boben Oſtrand der Hoch— 
ebene erheben fid) Mount Labouchere (1036 m), Mount 
Auguſtus (1091 m), Mount Bruce (1158 m), dann 
ſenkt fi) das Land allmählich zu einer mit Gebüfch 
u. Straudjwert oder Stachelgras bededten, fait waſſer— 
fofen, von dürren Bergzügen durchſetzten Sandwüſte, 
in deren ſüdlichem Teil aber neuerdings außerordent⸗ 
lich reiche Holdfunde gemacht worden find. In dieſem 
Gebiete tertiären Sanditeins, der das am Ditrande 
von Branitmafjen durchbrochene paläozoifche Geitein 
bededt, find große Salzlümpfe häufig: Yale Auftin, 
Barlee, Moore, Komw-Cowing. Lefroy, an der Grenze 
gegen Südauftralien Late Macdonald. Bon den Flüſ— 
jen, deran großartige Betten aber jelten mit Waſſer 
aefüllt und deren Mündungen in dev Regel unzugäng— 
fid) bleiben, find die nennenswerteiten der Blackwood, 
Swan (bis Perth ſchiffbar), im obern Lauf Avon ge 
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Pflanzenwelt zeigt in dem Heinen jüdweitlichen Wintel, 
der ſich durch dichten Hochwald (Jarrab: u. Sandelholz) 
auszeidnet, einen überraihenden Reichtum an Arten, 
im N. erfcheinen in parfähnlihen Savannen bereits 
Vertreter der tropiichen Flora. Die Tierwelt ijt ganz 
die des übrigen Aujtralien, im N. treten Alligatoren, an 
der Küſte Wale, Schildkröten, die Perlmuſchel auf. Die 
Bevölkerung (55,072 männlid, 27,000 weiblich) 
ohne die Ureinwohner, deren (ficherlich geringe) Zahl 
nicht befannt, nimmt in neuerer Zeit weniger durch 
rſchuß der Geburten (1896: 942) wie der Ein» 
wanderung (15,966) ichnell zu. Ein großer Teil ge- 
hört zu den bedingungsweije entlajienen Berbrechern 
oder deren Nachlommmen. Die Bolkzbildung jteht auf 
feiner hohen Stufe, 1891 waren 15 Proz. der über 15 
Jahr alten Bevölterung Unalphabeten. Die Elemen- 
tarichulen werden fait ganz von der Regierung unter: 
halten, die höhern, meiit Brivatichulen, freigebig unter: 
jtügt, Es erſcheinen 16 —— Der Religion 
nad waren 1891: 24,525 Anglikaner, 11.159 Katho— 
liten, der Reit andre Protejtanten, Anhänger des ton: 
futie (918 Chineſen) u. a. Wderbau wird nur im 
Südweiten betrieben, wo 70,631 Hektar unter Kultur 
iteben, davon 17,200 mit Weizen; aud) Wein gedeiht 
gut. Der Biehitand betrug 1895: 50,001 Pferde, 
187,214 Rinder, 2,132,311 Schafe, 28,396 Schweine, 
2347 Kamele. Pferde werden von der Nordweſtküſte 
nach Andien verſchifft, Perlen an der Nordweſt- und 
Nordküſte gefiſcht. Die Industrie beſchränkt jih auf 
Korn» u. Sägemüblen, Serbereien, Brauereien, Eifen- 
gießereien u. a. Sehr bedeutend iſt jeit einigen Jah— 
ven der Bergbau auf Bold im füdlichern Teile der 
Kolonie geworden, wo die Goldfelder von Vilgarn, 
Coolgardie und Dundas liegen, fowie im mittlern 
Teile, wo die von Murchiſon jtetig jteigende Erträge 
geben, gegen die das wenig ergiebige Goldgebiet im 
nördlichen Kimberley weit zurüdtritt; 1894 wurden 
207,131 und 1895: 231,513 Unzen Gold gewonnen. 
Dazu fommen Kupfer, Blei, Kohlen, Zinn. Der Han— 
del geht zumeijt über Albany u. Fremantle, Bunbury 
an der Geographenbai führt Jarrabh- und Sandelhotl;, 
Seraldton Blei und Wolle, Roeburne Wolle, Berien, 
Pferde aus. Die Einfuhr betrug 1894: 1,373,529 Pfd. 
Sterl., die Ausfuhr 829,375 Bd. Sterl., der Schiifs- 
vertehr 653,864 Ton. Die Poſtdampfer laufen Albany 
amı ing Seorge-Sund an. Die Erfenbahnen, ſämtlich 
im Südweſten, hatten 1896 eine Yänge von 1858 km. 
Die Voſt beförderte durch 188 Anıter 5,097,055 Briefe 
u.Boitfarten u. 5,072,795 Beitungen, die Telegrapben 
mit 5758 km Linien und 6920 km Dräbten 252,110 
Telegramme. Die Kolonie war bi8 1890 Kronkolonie, 
hat aber feitden eineRevräjentativverfafiung mit einent 
von England ernannten Gouverneur, Oberhaus und 
Unterhaus mit je 15 Mitgliedern. Die Einnahmen be 
trugen 1895: 863,679, die Ausgaben 755,564, die 
Kolonialſchuld 3,992,681 Pfd. Steri. Zur Verteidi— 

ung der Kolonie dient ein Freiwilligenkorps von 665 
Mann. Hauptitadt it Bertb. — Der erite Aufang 
der Kolonifation wurde 1826 durch Entiendung einer 
Abteilung von Soldaten und Sträflingen von Sydney 
nach King George-Sund gemacht. Eine engliſche Ge- 
jellichaft erhielt 1829 große Landichenlungen und 
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führte viele Koloniiten ein, batte aber feinen Erfolg, 
jo daß jie 1850 um Überweiſung von Sträflingen bat, 
von denen bis 1868 gegen 10,000, ausſchließlich Män 
ner, eingeführt wurden. Auf Drängen der iibrigen 
aujtraliichen Kolonien wurde die weitere Einführung 
von Verbrechern eingejtellt, und die Entwidelung ge— 
ſchah jehr langſam, bis 1887 Gold in größerer Menge 
gefunden wurde. Denn die zahlreichen Forſchungs— 
reifen, welche vielfach von W. felbit quer durch die innern 
Wüſten nad Südaujtralien oder don dort in umge: 
fehrter Richtung nach W. gemacht worden find, liehen 
den allergrößten Teil nur als boffnungslofe Wüſte er— 
icheinen. ©. Auſtralien, Entdedungsgeihichte. Bat. Jung, 
Der Weltteil Aujtralien, Bd. 2 (Leipz. 1883); Hart, 
Western Australia (Bertb 1894); Wenell, The co- 
ming colony (Lond. 1894); Calvert, Western 
Australia, itshistoryand progress (daf. 1894); Sie- 
ders, Auitralien und Ozeanien (Leipz. 1895); » Year- 
book of Western Anstralia« (Berth). 

Welt Ban City (ior. be fit), Stadt im nordame- 
ritan. Staate Michigan, unweit der Mündung des 
Saginaw River in den Huronenjee, gegenüber Bay 
Eity (f. d.), mit Salzgewinnung, Fiicherer, Schiffahrt, 
Ausfuhr von Baubolz und c18%0) 12,981 Eimw. 

betichuanen, i. Betſchuanen. 

Welt Bromtwich or. brommidſch Stadt und Graf- 
ichaft in Innern Englands, 7 km nordweitlih von 
Birmingham, hat Koblengruben, Eifenwerte (1891: 
6486 Arbeiter), Glashütten und (891) 59,474 Einw, 
W. gehörte bis 1888 zu Staffordihire. In der Nähe 
großartige Gasfabrilen, welche teilweije den Nachbar: 
tädten das Gas liefern. 

eftbury (pr. neit-bird, Landgemeinde (früher 
Stadt) in Wiltſhire England), 7 km ſüdlich von Trow: 
bridge, mit Eijengruben, Eifenhütten und (1891) 5634 
Einwohnern. 

Weste., bei botan. Namen —— für Fre— 
derich Weſteott, beſchrieb mit Knowles den botanischen 
Garten zu Birmingham. Bgl. A. et W. (Bd. 10, S. 80). 

Weſt Calder, Stadt in Edinburgfbire (Schott- 
fand), mit Olfabrifation und «seı) 2516 Einw. 6 km 
davon das Dorf Mid Ealder (i. d.). 

Weſtcheſter tor. :tfteiter), Hauptitadt der Graf⸗ 
ichaft Ebeiter im nordamerikan. Staate Bennfylvanien, 
32 km weitlich von Philadelphia, mit Lehrerjeminar, 
Bibliothek, großen etreideelevator, Fabriken für Rä— 
der, Maſchinen, Papier, Hobelmühlen, Handelsgätt- 
nerei und (1890) 8028 Einw. 

Weſteott, Frederid, Botaniler, ſ. Weste, 

Welt Comes, Stadt, ſ. Comes. 

Weit Derby, Wohnſtadt bei Yiverpool in Lanca- 
jhire (England), mit cıss1) 38,290 Eimm. 

Weſtdeutſcher Verein fiir Kolonijation und 
Export, j. Sandelsgeographiiche Geſellſchaften. 

‚ Dinmelsgegend, f. Abend. 

Weftend, der von der vornehmen Welt bewohnte 
Teil von London (ſ. d., ©. 478); der Name ijt auch 
in deutichen Städten eingeführt worden. 

Weftenrieder, Lorenz von, deuticher Hiſtoriler, 
geb. 1. Aug. 1748 in München, geſt. daſelbſt 15. März 
1829, wurde Weltprieiter, 1773 Brofeijor der Dicht 
funit in Landshut, 1774 der Rhetoril in Mimchen, 
1776 zum Bücerzenjurrat, 1786 zum geijtlichen Rat 
und zum Doniapitular von München ernannt und 
1813 in den Mdelitand erhoben. 1854 wurde in Mün- 
chen fein Standbild (von Widnmann) errichtet. W. 
wirkte viel für die Veredelung der Mutteriprache. Bon 
feinen zahlreichen Schriften (geſammelt, Kempt. 1831 
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1838, 10 Bde; 1831 — 35, 29 Bde.) find bervorzu- 
heben: » Jahrbuch der Menichengeichichte in Bayern « 
(Münd. 1782, 2 Bde.) ; »Geſchichte von Bayerns (dai. 
1785, 2 Bde.) ; » Bayrüicher hijtoriicher Kalender« (daf. 
1786-—- 1818); » Beiträge zur vaterländiichen Hiitorie, 


' Geographie, Statiſtik und Yandwirtichaft« (daf. 1785 —- 


1817, 10 Bde.) u. »Geſchichte der königlich bayrischen 
Aladentie der Wiſſenſchaften- (daf. 1807, 2 Bode.). 
Bol. Kluckhohn, Aus dem bandichriftlihen Nachlaß 
L. v. Weſtenrieders (Münch. 1882, 2 Bde.; Denhwürdig: 
keiten, Tagebücher und Briefe); Derjelbe, Über L. v, 
Weitenrieders Leben und Schriften (Bamb. 1890). 
MWefteräs, Hauptitadt des ſchwed. Läns Weſtman⸗ 
land (audı W. genannt), an einer Bucht des Mälar 
und an der Eiſenbahn Stodholm-Köping, Sitz eines 
Biſchofs, hat ein ehemals feſtes königliches Schloß, 
eine Domlirche aus dem 13. Jahrh. mit dem höchſten 
Turm (97 m) in Schweden und Grabmonumenten 
des Königs Erich XIV. unddes Reichsvoritehers Svante 
Sture, eine höhere Lehranſtalt, Eiſengießerei, Tabats- 
fabrikation, Getreide- und Obſthandel und (1899 8662 
Einw. — Die Stadt iſt jehr alt. Es find bier mehrere 
Reichstage gehalten worden, von denen die von 1527 
und 1544 die —— ſind; auf erſterm vernichtete 
Guſtav J. die Macht der Hierarchie und führte die evan- 
geliiche Lehre in Schweden ein, auf letzterm machte er 
die Krone in jeiner Familie erblich. Am 29. April 1521 
Siegder Dalelarlier unterGuſtav Waſa über die Dänen. 
botten, Yandichaft im nördlichen Schwe— 
den, eritredt ich längs des Bottnifchen Meerbuſens 
bis an den Tornedelf und wird von den Flüſſen Umteä:, 
Stelleftei», PBiteä-, Lulea- und Kalixelf und vielen 
Heinern durchſtrömt. Der nördliche Teil nebit den 
nördlihen Lappmarken bildet Norbottenslän. Das 
Lan W. umfaht den füdlichen Teil der Landichaft 
W. die beiden nördlichiten Rirchipiele von Ungerman⸗ 
land und den jüdlichen Teil der Lappmarken, d. h. das 
Thal des Umtedelf fowie das untere Flußgebiet des 
Stellefteäelf und das obere des ÜÄngermanelf, im gan- 
zen ein Areal von 59,098,3 qkm (1073,3 DM.) mit 
(1890) 122,784 Einw. (2 auf 1 qkm). Bon jenem Areal 
fommen auf die Yappmarken (Lychkſele- und Wiele- 
Yappmart) mehr als zwei Drittel. In dieſen leben 
unter andern ungefähr 1400 Lappen, welche größten» 
teils ein Nomadenleben mit ihren Renntieven führen. 
Die Lappmarken find durchaus gebirgig, während der 
am Bottnifchen Meerbufen gelegene Küſtenſtrich vor- 
wiegend aus ebenen, jandigen Heiden beiteht, die mit 
Mooren, Sümpfen und Seen abwechjeln. Haupter— 
werbszweige find Bichzucht (1894 zählte man 13,818 
Pferde, 63,333 Stüd Rindvich und 52,540 Schafe) 
und Fiicherei, der Ackerbau iſt ganz unbedeutend, da 
nur 1,18 Proz. des Areals auf Acker- und Bartenland 
entfallen. Hauptſtadt iſt med. * 
rburg, Streisitadt im preuß. Regbez. Wies- 
baden, in waldreicher Imgebung auf dem Weſterwald 
und an der Linie Au-Hachenburg-Staffel der Preußi— 
ihen Staatsbahn, it Hauptort der jtandesherrlichen 
Grafſchaft Leiningen-W., hateine 1219 erbaute evang. 
Kirche mit Epitapbien der Grafen von W., ein Schloß, 
eine elettriiche Zentrale, eine landwirtichaftlihe Win— 
terichule, ein Amtsgericht, eine fönigliche und eine jtan- 
desherrlihe Oberföriterei, bedeutende Baſaltbrüche, 
Gerberei, Säges, Mahl- und Olmühlen, Braunkohlen 
geuben, Holzhandel und asos) 1235 Einw., davon 67 
Ratholiten und 86 Juden. Dabei die Rumen der Kirche 
des Benediltinerinnenlloiters Seligenitadt und der 


-|Weltersburg, weiter die ſagenreiche Dornburg, 
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merhvürdig durch ihre unterirdiiche Eisbildung, und | 
der Blaftusbe 18 (388 m) mit der gleichnamigen | 
— — v., das 1292 Stadtrechte erhielt, 
gehörte im Mittelalter einem Adelsgeichlecht, welches 
im 15. Jahrh. durch Heirat mit den Grafen von Yei- 
ningen verichmol;. 

MWeftergaard, Niels Ludwig, ausgezeichneter | 
däniſcher Orientaliſt, geb. 27. Oft. 1815 in Kopen⸗ 
bagen, geit. dafelbjt 10. Sept. 1878, itudierte in Ko⸗ 
venhagen Altnordiich und Sanskrit und jegte leßtere | 
Studien 1838 in Bonn unter Laijen, 1839 in Yondon, 
Paris und Orford fort. Kurz nach der Rückkehr ın 
jeine Heimat veröffentlichte er fein auf ausgedehnten 
Uuellenjtudium berubendes Wert »Radices linguae 
sanscritae« (Bonn 1841) und diean die Unterjuchung 
jeines berühmten Yandsmannes und Borgängers Raſt 
(1. d.) anfnüpfende Abhandlung »On the connexion 
between Sanskrit and Icelandic« (Kopenh. 1841 — 
1844). Mit Unterjtügung des Königs und der Uni— 
verjität unternahm er 1841 eine Reife nach Indien 
und Rerjien, wo er 1844 unter den —— Entbeh 
rungen über den Kaukaſus und Moskau zjurüdtehrte, 
nadıdem er in Bombay und fpäter in Bertien die Par— 
jengemeinden bejucht und einige Zend» und Pehlewi— 
bandichriften von denjelben erlangt u. in Perſepolis ge— 
naue Kopien der dortigen feilinichriften der Achämeni— 
denfünige genommen hatte. Zurückgekehrt, wurde er 
1844 zum Leftor, 1845 zum Profeſſor der indiich- 
orientalischen Philologie an der Kopenbagener Univer- 
jität ernannt. Zum Gebrauch feiner Schüler gab er | 
1846 in däniicher Sprache ein Handbuch für das Stu- 
dium des Sanskrit heraus, im gleichen Jahr veröffent- 
lichte er in lateinischer Sprache einen Katalog der orien- 
taliichen Handichriften der Kopenhagener Univerfitäts- 
bibliothef. Auch bearbeitete er mehrfach die fogen. zweite 
Gattung der Keilinfchriften. 1848 zum Witglied der 
fonjtitwierenden Reichsverſanmilung gewählt, nahm | 
er furze Zeit an der Politik teil. Das Hauptwerk ſei— 
nes Lebens tt feine Edition des Zendaveſta (Lond. 
1852 — 54), die erite und bis jet einzige vollitändige | 
Ausgabe diejes wichtigen Religionsbuchs. Schon 1851 





hefte⸗, durch die Herau 


Wejtergaard — Weiterwald. 


ein Strantenhaus, eine Dampfſtraßenbahn nah Munt: 
marich (zum Anſchluß an die nad) Hoyer bejtchende 


| Dampffchifflinie), ein jehr befuchtes Seebad (jährlich 


ca. 10,700 Badegäjte), eine Holzbearbeitungsfabrit, 
eine Dampfwaichanitalt und cases; 1700 Einw. Bal. 
Hanſen, DasNordieebad W. (2. Aufl. Barding 1891). 
um, George, Berlagsbuchhändler, geb, 
23. Febr. 1810 in Leipzig, geit. 7. Sept. 1879 in Wie 
baden, errichtete 1838 in Braunichweig eine Berlags- 
buchhandlung und machte jich beionders durch die 
Begründung (1856) der noch jett beitchenden Zeit: 
ichrift »Weitermanns Jllujtrierte Deutſche Wonats- 
abe der Schulmörterbücher 
von KRoit, Thibaut, Mole, Browm-Martin, Flügel, des 
»Archivs für das Studium der neuern Spracden« 
(1848 jf.), verbreiteter Schulatlanten u. a. verdient. 
Das umfangreiche Gejchäft ſteht jet unter Leitung 
jeines Sohnes Friedrich W., geb. 11. Febr. 1840, 
Weitern Jslandeiipr.aitänds), Toviel wie Hebriden. 
MWeiternorrland, ſchwed. Län am Bottniſchen 
Meerbuſen, umfaßt die Landſchaften Medelpad und 
Angermanland (größtenteils), grenzt im N. an das 
Län Weſterbotten, im Weiten an Jenitland, im S. an 
Gefleborg u. hat einen Flächeninhalt von 25,046,5qkın 
(454,9 EM). Es it eine an Naturichönbeiten reiche 
Hügellandichaft, welche viele Heinere Seen enthält und 
von Üngermanelf und Indalself durchfloſſen wird. 
Auf Acker- und Gartenland entfallen nur 2,8 Broz., 
auf die Waldungen dagegen 66,1 Proʒ des Areals. 
Die Bevölkerung betrug (1890) 208,763 Seelen, welche 
ſich mit Mderbau, Viehzucht (1894: 16,889 Pferde, 
65,000 Stüd Rindvieh, 56,711 Schafe) und Wald- 
wirtichaft, daneben mit Handel, Yeimwveberei, Fiſcherei. 
Jagd und Eifenfabrifation beihäftigen. Hauptjtadi 
iſt Hernöſand. 
platte, Seebad, ſ. Neuſahrwaſſer. 
„Flecken im Großherzogtum Olden— 
burg, im alten Ammerland, an der Eiſenbahn Ocholt- 
W., hat eine evang. Kirche, ein Amtsgericht, Viehzucht 
und <1895) 1261 Einw. 
Weſterwald, ein Teil des Oſtflügels des Rheini— 


hatte er ein andres bedeutjames Religionsbuch der ſchen Schiefergebirges (f. Karte »Rheinprovinz«), wel- 
Barien, den in Pehlewi abgefahten Bundeheſch, publis | cher als ein mut ſchroffen, oft felfigen Böſchungen aus 
ziert. Später wandte er ſich wieder den indiichen Stu: | den Thälern der Yahn, des Rheins und der Sieg auf- 
dien zu und veröffentlichte außer Heinen Arbeiten die | jteigendes Plateau den nördlichen Teil des preußiſchen 
wichtige Schrift »liber den ältejten Zeitraum der indie | Negbez. Wiesbaden, den öſtlichen Teil des Regbez. Ro- 
ichen Geſchichte⸗ (deutich von Stenzler, Brest. 1862). | blenz, einen Teil des Siegkveijes des Regbez. Köln und 

Weſterhemd (Weiter, v. lat. vestis), in altchriit- | den Kreis Siegen des Negbez. Arnsberg. eudlich mit 
licher Zeit mit Beziehung auf Offenbarung Johan: | Ausläufern Heine Streden des angrenzenden Regbez. 
nis 6, 11 ein weißes leinenes Gewand mit Gürtel, Kaſſel ausfüllt. Innerhalb diefer Begrenzung liegt 


das dem Täufling nad der Salbung bei der Taufe 
angezogen wurde, nach Einführung der Kindertaufe 
ein Hemdlein oder auch nur ein ſpitzenbeſetztes leine- 
nes Tuch, das von den Paten über den Täufling ges 
balten, und womit ihm der Kopf getrocknet wurde. 
Bal. Alba. | 

Weſterhüſen, Dorf in preuß. Regbez. Magdeburg, 
Kreis Wanzleben, an der Elbe und der Linie Halle- 
Wittenberge der Preußiſchen Staatöbahn, hat eine 
evang. Kirche, Glas-, Zuder- und Bapierfabritation, 
eine — J——— Schiffbau, Holz, und Kohlenhan— 
del und (1805) 2989 Einw. 

MWeiterland, Dorf auf der zum Kreis Tondern 
des preuß. Euer Schleswig gehörigen Inſel Sylt 
(j. d.), an der Weſtſeite derjelben, fait unmittelbar | 
unter den Dünen, hat eine evangeliiche und eine kath. 
Kirche, ein Amtsgericht (mur zur Zeit in W., ſpäter in 
Tinnum), ein neues Kurhaus, eine Stinderheiljtätte, 





der Hohe W. meiſt im Regbez. Wiesbaden, nahe der 
Südjpige von Weſtfalen. Diejen höchſten Teil durch— 
ſchneiden Freuzförmig die Straßen von Hachenburg 
nad Herborn und von Limburg nad Stegen, jene 


| von Reiten nach D., diefe von S. nach N. Die höchiten 


Buntte des ganzen Gebirges findet man inder Nähe der 
Kreuzung diefer beiden Straßen, nämlich nordivejtlich 
bei Salzburg den Salzburger Kopf oder Saalberg 
(654 m) und öjtlich bei Niſter den Fuchstauten (657 m), 
nabe bei dem Brimmwalder Stein, in deſſen Klüften 
auch während des Sommers jich Eis bildet. Dieje 


' Höhen treten aber aus der Umgegend nur ſehr werig 


hervor und liegen kaum 60 — 80 m höber als die an 
ihnen vorüberziehenden Straßen, wie denn auch das 
weiter nördlich liegende Dorf Neukirch eine Meeresböbe 
von 638 m hat. Bon diefen Nulminationspunlten des 
Weiterwalds nimmt die Höhe nadı faft allen Seiten 
ab; nur gegen SD. und D. iſt diejelbe noch für eine 


Weſterwik — Weitfalen. 685 
Strede fait die nämliche, während fie 


en NNO., | walds gibt es große Wieſenflächen und Weiden, welche 
auf der Waſſerſcheide zwiichen Sieq und & n, auf der | die Grundlage zu einer ausgedehnten Rindviehzucht 
Grenze der Provinzen Hejien-Nafjau und Weitfalen | abgeben. Die Bewohner find ein kräftiger, unvüd;- 
über die Nalteeiche (572 m) hinweg und im Übergang | jiger Menſchenſchlag. Die Induſtrie ift im nördlichen 
zum Sauerländijchen Gebirge, nody an Höhe zunimmt | Teil bedeutender als im jüdlichen und umfaht neben 
(Iagdberg 674 m); die Quellen der Lahn und Sieg, | Bergbau vorzüglich Hüttenindujtrie und Verfertigung 
mit Denen der W. in weitejter Ausdehnung des Wor: | von Thonwaren. Eiſenbahnen umziehen den W. an 
tes nach diejer Seite hin fein Ende erreicht, haben eine | qllen Seiten, durch denfelben führen die Linien: Köln- 
Meereshöhe von 602 und 603 m. Während die durch- | Deus - Giehen, Altenkirchen - Limburg, Au-Linburg 
ichnittliche Höhe des Hohen Weiterwalds 500 m über: | und Siershahn-Engers. Vgl. » Führer durd den 


— — — www 


jteigt. ſinken die Platten außerhalb ſeiner Umgrenzung 
auf 400 und 300 m hinab. Im SW. erreicht der 
Montabaurer Wald (546 m) noch eine verhältnis» 
mäßig bedeutende Höhe. Gegen Weiten, auf der Süd» 
jeite der Sieg, wo auf der Grenze von Weitfalen und 
der Aheinprovinz der Hohe Scelbachstopf (532 m) 
noch eine bemertenswerte Höhe bildet, iſt die Ab— 
dachung eine ſehr allmähliche bis zum Siebengebirge 
(ij. d), das unmittelbar am Rhein in bedeutender rela- 
tiver Höhe aufgebaut it. Geognoſtiſch zerfällt der W. in 
drei Webiete: 1) das Gebiet des Devon (untere Ab- 
terlung mit den fogen. Koblenzſchichten) umfaßt den 
ganzen Raum weitlich von der Linie, welche die Städte 

ich, Montabaur und Hachenburg verbindet, und 
nördlich von der Linie Hachenburg-Haiger; dort tritt 
es bis an das Rheinthal, bier gebt es noch über die 
Sieg hinaus nad N. bis Olpe. Im Weiten umſchließt 
es Beten mit Tertiär- und Diluvialichichten, von denen 
eritere Braunkohlen und einen vorzüglichen Thon ent» 
halten, der bei Höhr und Grenzhaufen, in dem fogen. 
Ntannenbäderland, die Grundlage zu einer bedeutenden 
Thonmwarenindujtrie bildet. Am Rande des Neuwie— 
der Beckens jowie zwiichen Bendorf umd der Wied fin- 
det jich vullaniſcher Tuff, und ganz im NW, erheben 
jih aus dent Schiefergebirge die vullaniihen Maſſen 
des Siebengebirges, Trachyt und Dolerit (Löwenburg) 
in den jüdlichen, Bafalt in den nördlichen Kuppen. 
Auch ſonſt jind die bajaltischen Bejteine fehr verbreitet. 
Die deboniſchen Ablagerungen enthalten vielfach Gänge 
von Spateijenitein (Stahlitein) und Brauneifenitein, 
aud) von Bleir, Zink» und Kupfererzen, bejonders 
zwiichen Altenkirchen und Siegen und nördlich über 
die Sieg hinaus bis Olpe. 2) Der Kern des Weiter: 


W. ꝛ c.« (vom Weiterwaldflub, Wiesb. 1891); Heyn, 
Der W. und feine Bewohner (Marienberg 1893). 
Weſterwik, Stadt im jchived. Län Nalmar, an 
der Mündung der Gamtebybucht, an der Eifenbahn 
Norsholm-W. lag früher 22 kmtieferan dieſer Bucht, 
dort, wo jegt der lebhafte Fleden Gamleby (»Ults 
ſtadt«) liegt, hat eine Navigationsichule, eine höhere 
Lehranitalt, einen quten Hafen, eine Schiffswerft, leb— 
hafte Ausfuhr von Holz, Eifen und Hafer und sen 
6810 Einw. W. iſt Sig eines deutfchen Vizekonſuls. 
Weſteuropäiſche Zeit (W. E. Z.), j. Einheitszeit. 
alen, Herzogtum, urfprünglich der weit- 
liche Teil des alten Sachſenlandes un die Sieg, Rubr, 
Lippe bis zur Ems, im Gegenfag zu Engern und Qt» 
falen, die an der Weſer und ditlich bis zur Elbe ſich 
eritredten, grenzte an das Land der rheinischen Fran- 
ten, Frieſen, Engern und Hefjen. Bei der Auflöſung 
des Herzogtums Sachſen, nad) der Achtserflärung 
Heinrihs des Löwen 1180, verloren ji) die Namen 
Engern und Ditfalen; der Name W. erhielt ſich für 
das Gebiet der Ruhr und Lippe bis zur Berkel im N. 
und umfaßte auch den Sau Engern, das jpätere Sauer» 
land. Erzbischof Philipp von Köln erhielt 1180 die 
herzogliche Gewalt in W., das kirchlich zum Teil zu 
feinem Sprengel gehörte, und zablveihe Güter Hein- 
richs des Löwen, wie Rüden, Brilon, Winterberg, 
Attendorn u. a. Die weltlichen Herrſchaften innerhalb 
des Herzogtums beitanden fort; mande von ihnen 


digen Territorien aus, wie die Grafſchaft Merk, andre 
wurden von Köln als Reichslehen erworben, wie die 


| waren kölntiche Lehen, andre bildeten jich Ri jelbjtäns 


ıheinifchen Kreis und umfahte einen Flächenraum von 


themen Arnsberg 1368. W. gehörte zum nieder- 


walds mit dem Mittelpunkt Weiterburg beſteht aus ca. 3965 qkm (72 DM.) mit 195,000 Bewohnern in 
miocänen Tertiärſchichten mit reichhaltigen Braun | 25 Städten und 9 Freiheiten. Seiner politifchen Ein- 
fohlenlagern, in Berbindung mit Trachyt⸗ und Bajalt- | teilung nach zerfiel das Herzogtum in vier Quartiere: 
fonglomeraten und ausgedehnten, am Rande durch | das Rüdenſche, Werlſche, Biljteiniche und Briloniche 
Erojion vielfach in einzelne Kuppen aufgelöiten Ba- Duartier. Unter kölniſcher Herrſchaft hatte W. eine 


jaltdeden ; auch Trachyt, Andefit und Phonolith finden 
jich, zum Teil in Verbindung mit Bimsjteinjanden, 
beionders in dem Gebiet zwifchen Weiterburg und 
Montabaur. 3) Das Beden von Limburg, das zu bei- 
den Seiten der Yahn bis zur weitlichen Grenze des 
Kreifes Wetzlar hinauf, auf der nördlichen Seite der 
Lahn bis Hadamar und beinahe bis Mengerstirchen, 
auf der jüdlichen bis Kagenelnbogen, Niederjelters 
und Weilmünſter reicht, it vorzugsweiſe aus Mittel: 
und Oberdevon mit eingelagertem Diabas und Kulm 
äufantmengejegt und enthält auf der nördlichen 
Seite der Lahn bei Runkel und Hadamar bedeutende 
Braunitein-, auf der ſüdlichen anſehnliche Eifenitein- 
lager. Der W. trägt in fajt allen feinen Teilen an— 
ſehnliche Waldungen, ijt aber in feinen höhern Teilen 
fehr raub. Über 480 m gedeihen nur noch Gerite, 
Safer und Kartoffeln; die Kirche reift dafelbit nicht 
mehr. Dagegen blüht der Objtbau in den Landichaften 
an der Lahn, wo in geihüßten Lagen auch fchon die 
Rebe gepflegt wird. Im ganzen Bereich des Weſter— 


eiqne Berfafjung, Grundgejege und Landtage; dieſe 
wurden zu Arnsberg gehalten, wo auch) die Regierung 
war. Das höchſte Regierungstollegium war die weit- 
fäliiche Kanzlei, der ein Landdroſt vorjtand, welcher 
zugleich Eurfürjtliher Statthalter war. Die Yandes- 
einkünfte betrugen 400,000 Gulden. Infolge des 
Neichsdeputationshauptichluffes von 1803 wurde das 
Herzogtum nit Ausnahme der an Heſſen-Kaſſel ge 
fallenen Stadt Volkmarſen zur Entihädigung au 
Heſſen-Darmſtadt gegeben. Lebteres trat auf dem 
Wiener Kongreß das —— an Preußen ab, das 
daraus die zum Negbez. Arnsberg gehörenden Kreiie 
Arnsberg, Brilon, Olpe, Meichede und Lippitadt bil- 
dete. ©. auch Art. »Weitfäliicher Kreis« und die Ges 
ichichtsfarten von Deutichland (Bd. 4); Litteratur f. 
unten, S. 688 f. 

MWeitfalen, chemaliges Königreich (f. »Ge— 
ichichtsfarte von Deutjchland IV«), Bajallenjtaat des 
franz. Kaiferreichs, vom Kaiſer Napoleon I. zufolge 
der Beſtimmungen des Tilfiter Friedens durch Detret 
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vom 18. Yug. 1807 aus dem Herzogtum Braun- 
ichweig, Kurheſſen (ohne Hanau, Schmallalden und 
Nieder-Katzenelnbogen), den preußiichen Gebietsteilen 
Altmark, Magdeburg, Halberitadt, Hohnitein, Hildes— 
heint, Goslar, Quedlinburg, Eichsfeld, Mühlhauſen, 
Nordhaufen, Baderborn, Minden, Navensberg, Mün— 
iter und Stolberg-Wernigerode, den banndverjchen Ge— 
bieten Göttingen, Grubenhagen, den Harzdiſtrikten 
und Osnabrüd, dem ſächſiſchen Anteil an der Graf- 
ihaft Mansfeld und den jächliichen Aıntern Gom— 
nern, Querfurt, Barby und Treffurt, dem Gebiet von 
Korvei und der Grafihaft Kaunig- Rietberg gebildet, 
im ganzen 37,883 qkm (688 OW.) mit fait 2 Dil. 
Einw. Napoleon I. gab das Königreich, deiien Ein- 
fünfte 9,250,000 Thlr. betrugen, und das zum Rhein— 
bund ein lontingent von 25,000 Dann zu itellen hatte, 
feinem jüngiten Bruder, Hieronymus (Jeröme), 
der am 10. Dez. 1807 in feiner neuen Refidenz Kaſ— 
jel eintraf und dem Land eine vom 15. Nov, datierte, 
der franzöfifchen nachgebildete Verfaſſung verlich. 
Die Reihsjtände beitanden aus 100 Mitgliedern, nänı- 
lid} 70 Bertretern des Grundeigentums, 15 der Kauf: 
leute oder Fabrilanten und 15 des gelehrten Standes. 
Die Verfaſſung enthielt viele liberale Grundſätze und 
verhieh wichtige Reformen; daneben beitand aber eine 
durchaus büreaukratiſche, von drei Franzofen (Jolli— 
vet, Simdon und Beugnot) geleitete Berwaltungs- 
machine, welche das Land in kurzer Friſt nach franzö— 
fiichem Mujter organisierte, in acht Departements ein- 
teilte 2c., und Kaifer Napoleon maßte jich jederzeit das 
Recht an, aus polizeilichen oder militäriichen Grün 
den einzufchreiten. Die Hälfte aller Domänen hatte 
er ſich zur Belohnung jeiner Generale vorbehalten, 
und ferner mußte das Land eine 12,500 Mann jtarte 
franzöfiihe Bejagung in Magdeburg unterhalten. 
Außerdem waren noch bedeutende Reite der den ein- 
zelnen Provinzen auferlegten Kriegsiteuer (35 Mill.) 
an Frankreich zu zahlen. Die Finanzen des Königreichs 
waren daber von Anfang an im verzweifelter Lage. 
da die Lajten die Einkünfte um das Dreifache über: 
jtiegen, und den beiden verdienitvollen deutichen Fi— 
nanzminiſtern v. Bülow und Malchus gelang es nicht, 
Ordnung zu ſchaffen. Die Reichsitände traten mur 
aujammen, um die Komödie eines Scheinkonititutto- 
nalismus aufzuführen. Handel und Jndujtrie lagen 
danieder, der Aderbau ward duch Steuern und Eins 
quartierung bedrüdt, die Jugend durch Die Konſtrip— 
tion zum Kriegsdienſt für die Sache des fremden Ty- 
rannen gepreßt. Bor allem erregte den Unmut des 
ſonſt geduldigen Volles das liederliche, wüſte Treiben 
des üppigen Hofes, an dem jich um den qutmütigen, 
aber jchwaden und leichtiinnigen König unwürdige 
franzöjiiche Abenteurer drängten, die das Bolt aus- 
jogen und feiner Leiden fpotteten. Sattes und Dörn— 
bergs Unternehmen 1809 jowie Schills Streifzug, der 
Aufſtand des heſſiſchen Oberjten Emmerich 24. Jumi 
im Marburgiihen umd der Zug des Herzogs von 
Braunſchweig bewiejen, obwohl Nie erfolglos blieben, 
die im Volke herrſchende Mißſtimmung. Die Bereini 
gung des größten Teils von Hannover außer Lauen— 
burg (14. Jan. 1810), wodurd dem Königreich W. 
25,769 qkm (468 OW.) mit 647,000 Menſchen zu- 
fielen, brachte diefem feinen Gewinn, denn Hannover 
war jeit 1806 methodijch von den Franzoſen ausge: 
fogen, und fait alle Domänen waren an franzöftiche 
Generale verteilt worden; audy) ward im Dezember 
1810 alles Land zwiſchen der Nordiee und einer von 
dem Einfluß der Lippe in den Rhein zur Ems ober- 





Weitfalen (Königreih) — Weſtfalen (Provinz). 


halb Telgte, ſodann zum Einfluß der Weſtfäliſchen 
Werre in die Wefer und endlich zur Elbe oberhalb des 
Einflufjes der Stednig in diejelbe gezogenen Linie mit 
Frankreich vereinigt, jo da W. von nun an nur 
45,427 qkm (825 DOM.) mit 2,065,970 Seelen ent- 
bielt. Dazu kam, da W. die Verpflegung von noch 
6000 Franzojen übernehmen und jein Rheinbunds- 
tontingent erhöhen mußte. 1813 mußten fich die Be 
wohner Weitfalens noch zu den bärteiten Opfern ver- 
ſtehen, um das in Rußland vernichtete Heer und Arınee- 
material wieder neu berzuftellen. Die Androhung der 
Todesitrafe für jede Dejertion und dreijähriger öffent: 
liher Zwangsarbeit für jeden wideripenjtigen Kon— 
jtribierten zeigte deutlich, dal; unter der jungen Wann 
ſchaft feine Kampfluſt für franzöfiiche Interejien vor- 
banden war; bereits im Auguſt ging ein Teil der weit: 
fälifchen Reiterei an der böhmmichen Grenze zu den 
Dfterreihern über. Schon 25. Sept. wurde Braum- 
ihweig von dem Marwigichen Freitorps überfallen, 
indeijen Tſchernyſchew 28. Sept. vor Kaſſel erichien. 
welches der General Alir verteidigen jollte, während 
fich der König jchmell flüchtete. Alir kapitulierte 30. 
Sept., überließ den Kojaten die Stadt und zog mit 
der Schwachen Beſatzung ab. Tſchernyſchew ertlärte 
nun 1, Oft. das Königreich für aufgelöft, zog aber am 
3. wieder von Kaſſel ab und an die Elbe zurüd, wor- 
auf Alir die Hauptitadt mit einigen Truppen wieder 
bejegte. Am 16. Okt. kam auch der König nad) Kaſſel 
zurüd, aber nur, um 26. Oft. Rejidenz und Land auf 
Intmer zu verlafjen. Das Königreich fiel auseinander, 
ohne daß irgend eine diplomatiſche Verhandlung jtatt- 
gefunden hatte. Vgl. Göcke, Das Königreih W. (voll- 
endet von Jlgen, Düſſeld. 1888); Kleinſchmidt, 
Geſchichte des Königreichs W. (Gotha 1893); Holz- 
apfel, Das Königreih W. (Magdeb. 1895). 
alen (hierzu Karte »Weitfalen«), Provinz 
des preuß. Staates, wurde 1815 gebildet aus dem Der- 
zogtum W. und Engern (j. oben, S. 685), dent Für— 
Itentum Minden, der Grafihaft Tedlenburg Solms: 
ichen Anteils, den Grafichaften Lingen und Ravens 
berg, dem größten Teil des Hochſtifis Müniter, den 
Fürjtentümern Baderborn und Korvei und der Stadt 
Dortmund, der Grafihaft Mark, dem Füritentum 
Siegen, dem Amt Redenberg, den mediatitierten Für— 
itentümern, Graf- und Herrihaften Salm- Ahaus, 
Salın » Bocholt, Rheina-Wolbeck, Salm-Horſtmar, 
Rietberg, Rheda, Anholt, Dülmen, Gehen, Bent- 
heim, Steinfurt, Wittgenjtein-Wittgenitein, Wittgen- 
jtein» Berleburg, dem Solmsihen Amt Neukirchen, 
wozu 1851 noch die Stadt Yippjtadt lam, welche 
Lippe - Detmold gemeinichaftli mit Preußen bejah. 
Die Provinz grenzt gegen N. an Hannover, gegen D. 
an Hannover, Schaumburg-Lippe, den heſſen-naſſaui— 
ichen Kreis Rinteln, Lippe, Braunſchweig, Heſſen— 
Naſſau und Walde, gegen SW, an die Rheinprovinz, 
gegen NW. an die Niederlande und umfaßt einen Flä— 
chenraum von 20,209 qkm (367,02 QM.). 
[Bodenbeihaffenheit. Flima.] Der füdliche Teil 
der Brovinz wird von Teilen des Rheiniihen Schiefer: 
gebirges ausgefüllt. Da find ganz in der Südſpitze 
Teile des Welterwaldes, bis etwa zu den Quellen der 
Sieg und Lahn ſich binziehend. Sodann folgt das 
weite Bergland des Sauerlandes, das von der Eder, 
Lenne und Ruhr und deren zahlreihen Zuflüjien ge 
gliedert wird. Hierher gehört vor allem das Rothaar— 
gebirge zwiichen Eder und Yenne, welches gegen AD. 
an Höhe gewinnt und im Jagdberg an der Duelle der 
Lahn 674, im Kahlen Ajtenberg aber, an der Nord» 
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Weſtfalen (Bodenbeichaffendeit, Flüſſe ıc.; Bevöllerung, Landwirtſchaft). 


renze, 827 ın Höhe erreicht. Bon diefem Punkte lau— 
* ergzüge nach mehreren Richtungen aus, ſo gegen 
S. zwiſchen Aue und Nuhne (Wallershöhe, 824 m), 

egen NW. zwiſchen den Zuflüſſen der Lenne und 
—* (Hunan, 823 m), gegen NO. in der Scheide des 
Rheins und Wejergebiets (Schloßberg bei Küſtelberg, 
789 m). Much N 
noch bedeutende Höhen (Yangenberg, nördlich von 
Küjtelberg, 806 m); weiter nördlich bilden die Brud)- 
bäufer Steine (748 m) auf der Scheide des Rhein- und 
Wejergebiets anfehnliche Erhebungen. Zwiſchen Ruhr 
und Lenne treten dann noch hervor: das Yennegebirge, 
im Homert 660, im Balver Wald 548 m hoch, auf der 
linten Seite der Lenne das Ebbegebirge (Nordhelle, 
666 m), zwiichen Nuhr und Möhne der Arnsberger 
Wald, endlich auf der nördlichen Seite der Möhne und 
Ruhr die Haar (Haaritrang), welche weitwärts in den 
Ardey und das Steinkohlengebirge an der Rubr über: 
acht. Im öjtlihen Teile der Provinz, im Negbe;. 
Minden, befinden ſich die äußeriten nördlichen Wus- | 


der Grenze gegen Walded gibt es 
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W. die Lahn, Sieg und Emfcher, zur Neuen Piiel die 
Alte Mſel und die Bertel, zum Zuiderjee die Vechte 
mit der Dinkel und zur Fulda (Weſer) die Eder. Seen 
jind in der Provinz nicht vorhanden, von Kanälen 
durchzieht der (1896 noch im Bau begriffene) Dort 
mund-Emsfanal, außer einem Heinen Teile des Rey. 
Bez. Arnsberg (Dortmund umd Heme) den Regbez. 
Müniter von S. nad N., während der Ban des fogen. 
Mittellandlanald zur Berbindung de3 Dortmund» 
Emstanals mit der Weſer u. Elbe, welche den Regbez. 
Minden durchichneiden wird, in Musficht genommen 
it. Große Moore u. Brücher gibt es an der Bechte, 
Berkel, Lippe, Baitau (unweit Winden) x. Das Klima 
iſt im allgemeinen gemäßigt; vaub find nur die Ge: 
birgsgegenden des Sauerlandes und des Weſterwaldes 
 (Müniter 9,32, Gütersloh 8,96, Baderbom 8,02, Dls- 
berg 8,5%). Die jährliche Regenmenge beivägt im 
‚ Tiefland etwa 60. -70, auf dem füdlichen Bergland 
100 und mehr Zentimeter. 
[Bevölterung, Nabrungäzweige.] Die Zahl der 





läufer des oberrheinischen Gebirgsiyitens, das Bla- | Einwohner beträgt (1895) 2,701,420 (134 auf 1 qkm), 
teau von Baderborn mit dem Eggegebirge, das in dem | darunter 1,295,087 Evangelifche, 1,378,676 Katho— 
Bölmerjtod (468 m) auf der Grenze gegen Lippe mit liken, 19,359 Juden ıc. Faſt ganz evangeliſch find die 
den nordweitlichen Sliedern des hereyniſchen Gebirgs-⸗ ſechs nördlichen Kreife des Regbez. Minden (Winden, 
ſyſtems zuſammenſtößt. Dieje legtern erjtreden ſich Lübbecke, Herford, Halle i. W. und Bielefeld Stadt und 
in zwei Reihen nach NW. ; die füdliche (Teutoburger | Land) und die Kreiſe Altena, Hagen Land, Schwelm, 


Wald) endet im Regbez. Münjter bei Bevergern, die | 


nördliche (Wejergebirge) wird in der Weitfäliichen 
Pforte von der Weſer durchbrochen und läuft alsdann 
unter den Namen Wiehengebirge durch den nordöit- 
lichen Teil des Regbez. Winden, um ſich in Hannover 
zu verflachen. Zwiſchen beiden Bergreihen breitet ſich 
en Hügelland aus, das nordweitlich mit dem Stein» 
toblengebirge von Jbbenbüren feinen Abſchluß findet. 
Das Norddeutiche Tiefland greift aud nah W. hin- 
über: einmal an der Weſer bei Minden, wo innerhalb 
desjelben die Stemmer Berge (201 m) auf der Grenze 
aegen Hannover hervortreten, das andre Mal mit der 
Münſterſchen Bucht zwifchen dem Teutoburger Wald 
und dent Schiefergebirge (Daaritrang, Ardey) bis zu 
den Quellen der Ems und Lippe hinauf. In derjelben 
iſt die Senne, ein teils fandiger und waſſerarmer, teils 


Siegen und Wittgenitein des Regbez. Arnsberg, faſt 
ganz katholisch der Regbez. Münſter mit Ausnahme des 
Kreifes Tecklenburg, der jüdliche Teil des Regbez. Min— 
den (Kreiſe Wiedenbrüd, Baderborn, Büren, Warburg 
und Hörter) und die Kreife des Reabez. Arnsberg, 
welche ehemals das Herzogtum W. bildeten. Die Be- 
wohner find niederdeuticher Ablunft, und die allge: 
meine Sprache des Volles iſt plattdeutfch. Unter deu 
Nahrungszweigen ſteht Dietandwirtichaft obenan. 
Der eigentliche Bauernitand iſt in W. mehr als in einer 
andern der acht alten preußischen Provinzen vertreten, 
indem auf denielben mit Grundjtüden von 8-— 80 
Heltar etwa 57 Proz. von der Fläche des Grundbeſitzes 
überhaupt entfallen, doch find im SW. der Provinz 
Bergbau und Hüttenbetrieb vorherrſchend. Bon der 
Sejamtfläche der Provinz kommen auf Mderland und 


verfumpfter Boden, jehr verbreitet und zwar inı DO. | Gärten 42,4, auf Wieſen 7,8, auf Weiden 10,5, auf 
zwiichen Lippjtadt, Warendorf und dem Teutoburger | Foriten und Holzungen 27,9 Proz. Die größten Ader- 
Wald und im Weiten zwiichen Stoesfeld, Haltern und | flächen (über 55 ** haben die Kreiſe Herford, War: 
Borken. Dem öftlihen Gebiete der Senne gehört die | burg und Minden des Regbez. Winden und die zwi— 
Boker Heide an, eine ehemals traurige Landichaft, die | fchen der Lippe, Möhne und Ruhr im Bereich des 
jeit 1853 durch Waſſerbauten in qutes Wiesland ver- | Tieflandes gelegenen Kreiie des Regbez. Arnsberg; 
wandelt worden it. Unter den Hügelmaſſen in der | gering find die Aderflächen im wejtlihen und nörd— 


Müniterichen Bucht jind die Schöppinger Berge (154m) | 
und die Hügelgruppe von Beckum (190 m) zu nennen. 
Das eigentlihe Münſterland ijt im allgemeinen wenig 
fruchtbar und führt den Namen ⸗Kleie«; dagegen iſt 
der jüdliche Teil des Tieflandes in dent Hellweg, von 
dem die Soeſter Börde ein Teil iſt, jehr ergiebig. Die 
Provinz gebört fait ganz den Stromgebieten der 
Weſer, der Ems und des Rheins an. Die Weſer be> 
rührt W. im DO. und empfängt aus der Provinz die 
Diemel, Netbe, Emmer und Iserre. Die Ems durd- 
zieht die Tieflandsbucht von Münſter und nimmt bier 
die Ölane, Ma und Werſe auf. Von den Nebenflüffen 
des Rheins find die Lippe und Ruhr für W, von ber: 
vorragender Wichtigkeit. Jene gehört mit ihren Neben- 
flüſſen (Alme, Aaſe, Seſele, Hauſtenbach und Stever) 
größtenteils dem Tiefland, dieſe dagegen mit ihren 
Zuflüſſen (Möhne, Röhr, Hönne und Lenne nebſt 
Volme) dem Bergland und zwar faſt ausſchließlich 
dent Sch‘ fergebirge an. Noch fliegen zum Rhein aus 


lichen Teile des Regbez. Münſter und auf dem Berg- 
land des Negbez. Arnsberg, wo in den beiden füd- 
lichen Streifen (Siegen und Wittgenftein) nur 13 —14 
Proz. auf Aderland kommen. Die Brovinz liefert Ge— 
treide aller Art, aber nicht genügend fürden eignen Be- 
darf, Hülienfrüchte, Buchweizen, Gartengewächſe, aus- 
—— Flachs und Hanf, Obſt ꝛc. Berühmt iſt 

er Kunſtwieſenbau im Siegenſchen. Einen anſehn— 
lichen Umfang haben die nur geringen Ertrag abwer— 
fenden Weideländereien in der Senne (Kreis Ahaus 47 
Proz.) und die Waldungen des Schiefergebirges ( Sie» 
gen 72 Broz.), die berrlihe Yaubholzbejtände enthal> 
ten. Die Ernte ergab 1895: 107,986 Ton. Weizen, 
300,417 T. Roggen, 28,939 T. Gerſte, 214,407 T. 
Hafer, 880,160 T. Kartoffeln, 91,141 T. Juderrüben, 
536,017 T. Wieſenheu x. Nach der Biehzählung von 
1892 hatte die Provinz 133,171 Pferde, 603,305 Stüd 
Kindvieh, 316,327 Schafe, 638,308 Schweine und 
206,817 Ziegen. Die Pferdezucht, gefördert durch das 
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weitfäliiche Landgejtüt zu Warendorf, blüht bejon- | Lippitadt -Rheda, ———— 
ders in den fruchtbaren Kreiſen des Hellwegs, iſt da- Rheda, Oberhauſen-Quakenbrück, Osnabrü 
gr unbedeutend. Die Rindviehzucht | Osnabrüd - Bradıwede, Duisburg - Hanın, Rubrort- 


gegen im ©. 
it von hoher Bedeutung in den ebenen Kreiſen des 
Regbez. Arnsberg, im ganzen Regbez. Müniter und 
endlich im nördlichen Teil des Regbez. Minden. Die 
Schafzucht ütfortwährend im Abnehmen begriffen und 
unbedeutend, die Schweinezucht im Tiefland wichtig; 
befannt find die weitfäliihen Schinken. Der Haupt- 
reichtum der Provinz beiteht in Wineralien, nament- 
lich in Steinkohlen u. Eifenerzen. Der Bergbau er- 


gab 1895: 29,630,880 Ton. Steinkohlen (vorzugs- 


weiſe in den Kreiſen Bohum, Dortmund, Selientirchen, 
Hattingen, Hörde, Hagen und Tedlenburg) im Werte 
von 197,9 Mill. ME., Eiienerze 1,136,337 T. (im Schie- 
fer= und Ruhrtohlengebirge, und zwar vorzugswetie 
in den Streifen Siegen und Olpe) im Werte von über 
7, Dill. Mk., 42,110 T. Nupfererze im Werte von 
92,638 ME., 12,270 T. Bleierze im Werte von 1,3 Mill. 
ME, 27,214 T. Zinterze im Werte von 815,718 Mt., 
107,253 T. Schwefelties im Werte von 727,169 ME. ıc. 
Auherdem wurden gewonnen Quedjilber, Antimon, 
Salz, Gips, Kalk: u. Bauiteine, Marmor, Dachſchiefer, 
Töpfertbon ıc. Unter den Mineralquellen find die zu 
Deynhaufen, Lippfpringe, Driburg und Schwelm anı 
befanntejten. Neben Landwirtſchaft u. Bergbau blüht 
aud vie Induitrie. Eiſen- und Stablwaren werden 
hauptiächlich in der ehemaligen Brafichaft Mart, alio in 
ven Kreiſen Hagen (Enneper Straße), Bodum, Dort: 
mund, Iſerlohn und Altena, außerdem im Kreiſe Sie- 
ge fabriziert. Die Hauptiige für die Fabrilation von 

efling- und Bronzewaren jind Jierlohn und Altena, 
für die von Zinn» und Britanniawaren Lüdenicheid, 
von Nadeln Iſerlohn, von Draht und Drahtwaren 


Altena. Die Yeinwandindujtrie hat in W. einen ihrer 


Weſtfalen (Bergbau, Jnduftrie, Handel, Bildungsanftalten, Verwaltung x.). 


Müniter- 


Holzwidede, Rubrort- Dortmund, Hochfeld-Bohum- 


‚Welver, Ejjen- Herne, Bismard i. W.- Wintersiwyf, 
Dahlhauſen-Volmarſtein, Steele-Witten, Witten- 








Wittelpuntte für das Deutſche Reich, und beionders | 
Münſter und Baderborn, die evangeliichen unter dem 


ireten hierin die Kreiie Bielefeld, Herford und Waren- 


dorf hervor; dafelbit iſt auch die Bleicherei bedeutend. | 


Bielefeld gewinnt für die Yabrilation von fertiger 
Wäſche und von Geweben aus Jute an Wichtigkeit. 
Die Baumwollinduſtrie it vorzüglich in der weitlichen 
Hälfte des Regierungsbezirts Müniter vertreten, die 
‘Bapierfabrilattion von höchſter Wichtigkeit, vielfach 
aber nur Strob- und Badpapier liefernd, in der Yand- 
ſchaft zu beiden Seiten der untern Lenne, die Glas— 
fabritation in den Waldungen der Egge, im Stein- 
loblengebirge ıc., die Gerberei und Yederindujtrie im 
Kreiſe Siegen. Andre Fabrilate find Seilerwaren, 
Segeltuch, feine Fleifhwaren (Güterstoh), Pulver, 
Poltaſche, Zuder, Seife, Holzwaren, Fayence, Mar: 
morwaren (Kreis Olpe), Zigarren (Vlotho, Bünde) ıc. 
Neuerdings nimmt auch die Töpferei im Müniterland 
bedeutenden Aufihwung. Der Handel der Provinz, 
unteritügt durch 11 Handelstammmern (Münjter, Biele- 
feld, Deinden, Arnsberg, Bohum, Dortmund, Hagen, 
Iſerlohn, Lüdenſcheid, Siegen und Altena), beiteht in 
der Ausfuhr von Leinwand, Baunmvollwaren und Na— 
turprodulten. als: Steinloblen, Eifen, Holz, weitfäli- 
ſchen Schinken, Würſten ıc. Die vorzüglichiten Handels- 
jtädte find: Bielefeld, Dortmund u. Iſerlohn. Schiffbare 
Flüſſe (Weler, Ems, Rubr, Lippe), qute Landſtraßen 
und zahlreiche Eifenbahnen befördern den Verkehr 
ungemein. 1895/96 wurde W. von 2280,7 km Boll- 
ipureifenbahnen durchzogen. Die wichtigiten Staats- 
bahnlinien, ſoweit fie die ganze Provinz durchziehen 
oder auch nur zu einen: Teil berühren, find: Miniter- 
Bremen, Münjter-Redlingbauien, Münſter-Emden, 
Nüniter-Gronau, Müniter-Hanm, Soejt-Ottbergen, 


| 


| Dortmund, Langendreer - Yöttringhaufen, Wanne- 
Bochum, Ditijeldorf - Soeit, 


gen - Witten, Unna- 


Hann, Hagen-Lüdenſcheid, Brügge-Dieringbaufen, 


 Hagen-Börde, Düfjeldorf- Dortmund, Barmen-Hat- 


tingen, Hagen-Bepdorf, Letmathe-Fröndenberg, Fin— 
nentrop⸗Rothemühle, Kreuzthal-Amalienhütte, Alten- 
hundem Fredeburg, Schwerte-Kaijel, Scherfede-Holz 
minden, Sbisfelde-Hamm, Hamnover-Altenbeken ıc. 
Privatbahn iſt die Linie Dortmund-Gronau-Enichede, 
den reis Altena durchziehen dreitleinbahnlinien. Die 
Bahnen, foweit fie Staatsbahmen find, ſtehen unter 
Berwaltung der königlihen Eijenbabndireftionen in 
Müniter, Hannover, Kaſſel, Eſſen und Elberfeld. Für 
die geijtige Bildung forgen die Akademie zu Mün— 
jter mit zwei Fakultäten, einer katholiich-theologiichen 
und einer pbiloiophiihen, 21 Gymmafien, 4 Brogynts 
naſien, 10 Realgymnaſien, eine Oberrealichule, 8 Real— 
progynmaſien, Realſchulen, LLandwirtſchaftsſchulen, 
6 Lehrer⸗ u. 2 Lehrerinnenſeminare, 4 Taubſtummen⸗ 
anitalten, 2 Blindenanitalten x. Für die Berwal- 
a A die Provinz, deren Hauptitadt Müniter iſt, 
in 3 Regierungsbezirte geteilt: Münster mit 11, Min— 
den mit I1 und Arnsberg mit 22 Kreifen. In Mün— 
iter befinden jih das Provinzialichullollegium, eine 
Generalkommiſſion und die Provinzialiteuerdirettion, 
in Dortmund ein Oberbergant. Für die Juſtiz be 
itehen ein Oberlandesgericht zu Hamm und die Yand- 
gerichte zu Arnsberg. Bielefeld, Bochum, Dortmund, 
Hagen, Münjter und Baderborn. Die katholijchen 
Kirchen und Geiſtlichen jtehen unter den Bistünern 


Konfiitorium zu Münſter. In den deutichen Reichs» 
tag (f. Karte »Reichstagsmwahlen«) entjendet die Bro- 
vinz 17, in das preußische Abgeordnetenhaus 31 Ber- 
treter. Durch Gejeg von 1. Aug. 1886 iſt auch in W. 
die Provinzialordnung eingeführt worden. Militäriſch 
bildet die Provinz, mit Ausnahme einer Heinen, dem 
Bezirk des 11. Armeelorps einverleibten Parzelle, da- 
gegen mit Einichluf eines Teiles des Regierungsbezirts 
Düfjeldorf, den Bezirk des 7. Armeelorps mit den Sit 
des Senerallommandos in Münjter. Das Wappen 
der Provinz iſt ein fpringendes filbernes Pferd auf rotem 
Schilde (i. Tafel »Preufiihe Brovinzwappens«), Die 
Landesfarben jind Wei; und Rot. Bgl. Freiligrath 
und Shüding, Das maleriihe und romantiſche W. 
(4. Aufl., Baderb. 1897); Yöbler, Wanderungen 
durch W. (Münſt. 1873-—79, 6 Tle.); »&emeindeleri- 
fon der Provinz W.« (hrsg. vom königl. Statiſtiſchen 
Büreau, Berl. 1887); Braunbehrens, Die Ge- 
meindeverfaliungsgefege für die Provinz W. (2. Aufl., 
da. 1886); Neulamp, Die Staats- und Selbitver: 
waltung Veitfalens (Bochum 1887); KRneebuſch, 
Handbuch für die Provinz W. (Dortm. 1890); Aſche— 
pohl, Das niederrheiniich-weitfäliiche Bergwerts-In- 
duſtriegebiet (2. Aufl., Berl. 1894); Derjelbe, Geogno— 
ſtiſche arte des rheiniich »weitfälifchen Steintoblen- 
bedens (2. Aufl. Ejien 1894); Weddigen, W., Yand 
und Yeute (Baderb. 1896), Bedhaus, Flora von W. 
(Miinit. 1893). 

Über die Geſchichte Weitfalens val. wat 
Landes- und Kechtsgeichichte des Herzogtums W. 
(Bd.1:»Landesgeichichte bis 1508«, in 4 Teilen, Arnsb. 


Weitfälifche Mundart — Weftfäliicher Friede. 


1845 — 75; Bd. 2—4: »Urkundenbuch⸗, daſ. 1839 — 
1854); Derfelbe, Quellen der wejtfäliichen Geichichte 
(daſ. 1857—69, 3 Bde.); »Regesta historiae West- 
faliae« (brög. von Erhard, Miünjt. 1847--51, Bd. 1 
u. 2), dazu als Fortiegung: »Weitfälifches Urkunden 
buch« (hrag. von Wilmans u.a., Bd.3—6, daf. 1859-— 
1896; Supplemente von Diekamp, 1885 ff.); Wil- 
mans, Die Kaiferurtunden der Provinz W. (dai. 
1867— 81, Bd. lu. 2, Abteilung 1; bis zum Jahr 
1254) ; »Kunit- u. Gefhichtsdentmäler von W.« (Bd. 1 


u.2, Münjt. 1881—86; Bd. 3— 6 ala »Bau- und 
Kunſtdenkmäler von W.e, hrög. von Ludorff, dai. 


1893--96); Keller, Die Gegenreformation in W. ıc. 
(Leipz. 1881 —95, Bd. 1--3); Janfen, Die Herzogs: 
gewalt der Erzbiichöfe von Köln in W. (Münch. 1895). 


Weſtfäliſche Mundart, i. DeutiheSpradie, S.842. 
Weſtfäliſche Pforte(PortaWestfalica, im Bolts- 


munde Weiericharte), der nur 65 m breite Paß in 
Weſtfalen, 8 km oberhalb Minden, bei dem Städtchen 
Hausberge, welchen die Weſer durch einen Durchbruch 


des Wejergebirges (ſ. d.) zwiichen dem Wittelindsberge | 


auf der einen und dem Jalobsberge auf der andern 
Seite gebildet hat. Durch diefen Engpaß führt die 
Hauptſtraße von Minden über Herford nach Bielefeld 
und in neuerer 2 auch die preußiiche Staatsbahn— 
Imie Obisfelde - Hannover - Hanım. Auf den Witte 
findsberge, links von der Weſer, errichtete die Provin; 
Reitfalen den Kaiſer Wilhelm I. ein großartiges Denk⸗ 
mal (von Bruno Schmig und K. Zumbuſch), welches 
18. Oft. 1896 enthüllt wurde. Val. Bußmann, Die 
Porta Westfalica u. das Wejergebirge (Mind. 1891). 

MWeftfälifcher Friede, der am 24. Oft. 1648 zu 
Müniter und Osnabrüd, weldye beiden Städte zum 
weiträlischen Kreis gehörten, geichlojjene Friede, durch 
weichen der Dreihigjährige Krieg (ſ. d.) beendigt und 
ein neues politiiches Syſtem in Europa begründet 
wurde. Er bildete die Grundlage aller nachfolgenden 
Friedensſchlüſſe bis zur franzöftichen Revolution und 
galt big zum Sturze des Deutichen Reiches als das 
vornehmſte Grundgeieß der deutichen Staatsverfaſ— 
fung. Schon im Dezember 1641 wurden zu Hamburg 
Präliminarien feitgejeßt, befonders über den Ort und 
die Art der Konferenzen. Die wirklichen Friedens— 
unterhandlungen begannen im April 1643 und wurden 


zu Conabrüd zwiſchen den kaiferlichen, den reichsitän- 


diſchen und den jchwediichen, zu Münjter zwifchen den 
faiferlihen und den franzöftlihen Gefandten unter 
päpjtlicher und venezianiicher Bermittelung geführt, 


und zwar fo, daß die an beiden Orten angenonintenen | 


Artikel für Einen Traltat gehalten werden und fein 


Teil ohne den andern Frieden jchliejen follte. Die 


Trennung geichab, teils um Rangjtreitigkeiten zwiſchen 
Frankreih und Schweden vorzubeugen, teils auch, 


weil die Schweden mit dem päpitlihen Nunzius nicht | 


verhandeln wollten. Bon franzöfiicher Seite unter- 
bandelten in Müniter der Herzog von Longqueville, 
dD’Nvaur und Servien. Von Schweden waren bevoll- 
mädhtigt Johann Orenitierna, der Sohn des Kanzlers, 
und Adler Salvius. Die kaiierlihen Bevollmächtigten 
waren der Graf Johann Ludwi 
Iſaak Bolmar in Müniter, Grat Mar von Trautt- 
mansdorff in Osnabrüd. Päpſtlicher Nunzius war 
Fabio Ehigi (ipäter Papſt Alexander VII.), venezia- 


nifcher Gelandter Contareno. Vom ſpaniſchen Hofe 


waren Saavedra, Brun u. a. zugegen. Die General- 

itaaten hatten adıt Bevollmächtigte geichidt; die Eid— 

genoſſenſchaft vertrat Joh. Jakob Wetjtein, Bürger: 

meijter von Baſel. Unter den Gejandten der evange- 
Meyers Kon. » Lerilton, 5. Aufl, XVIL Bb. 


von Naſſau umd | 
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lichen Stände zeichneten fich aus dev Bevollmächtigte 
von Braunſchweig, Jakob Lampadius, umd der von 
Württemberg, Johann Konrad Barnbüler. Adam 
Adami, der Geſandte des Füritabtes von Korvei, machte 
den Gejchichtichreiber der Berjammlung. Rang: und 
Titelftreitigleiten verzögerten noch lange die Eröffnung 
des Kongreſſes, da es die erite Bereinigung der Ge: 
fandten der mitteleuropäiihen Staaten war und die 
äußere Etikette ganz neu geregelt werden mußte. Wäh— 
rend der Verhandlungen dauerte der Krieg fort, der 
ichwediiche General Torjtension drang fogar 1645 in 
die laiſerlichen Erbländer ein, und Königsmark er— 
oberte 15. Juli 1648 die jogen. leinfeite Prags. Dies 
ab den langen und ſchwierigen Unterhandlungen den 
usichlag, und es wurde mın der Friede 24. CH. 
dv. J. zu Müniter unterzeichnet. Erſt 3 Monate jpäter 
(8. Febr. 1649) erfolgte die Auswechſelung der NRati- 
filationen, und noch lange dauerten verſchiedene Ber- 
Handlungen über die Ausführung des Friedens. Der 
 päpitliche Protejt vom 3. Jau. 1651 war wirkungslos. 
Die Beitinmungen des Weitfäliichen Friedens be— 
‚trafen zunächſt zablreibe Territorialverände» 
rungen: Schweden erhielt außer einer Kriegsentichä- 
digung von 5 Mill. Thlr. ganz Vorpommern nebit der 
Inſel Rügen und den Odermündungen; ferner die 
Stadt Wismar von Medtenburg und die Stifter Bre— 
men umd Verden. Alle dieie Länder jollten deutiche 
Reichslehen bleiben, und Schweden jollte jie als deut: 
cher Reichsſtand mit Sitz und Stimme auf Reichs: 
und Kreistagen befigen. Der Kurfürjt von Branden- 
| burg befam den Reit von Pommern und als Entſchä— 
digung für Borpommern, auf welches jein Haus nach 
‚dem Erlöfchen der pommerſchen Herzöge (1637) ein 
ı Erbrecht hatte, die Stifter Magdeburg, Halberjtadt, 
Minden und Kammin; doc) blieb Magdeburg bis 1680 
im Befig des damaligen Adminiſtralors, des ſächſi— 
ihen Prinzen Auguit. Der Herzoa Adolf Friedrich 
von Medlenburg » Schwerin erhielt für die Abtretung 
von Wismar die Stifter Schwerin und Ratzeburg. 
Dem Haus Braunſchweig-Lüneburg wurde die Suc- 
ceſſion im Stift Osnabrück alternierend mit einen: fa- 
tholiſchen Bijchof zugelichert ſowie die Klöſter Walken— 
ried und Gröningen überlaſſen. Das Haus Heſſen— 
Kaſſel erhielt die —— Abtei Hersfeld und die 
Grafſchaft Schaumburg. Bayern blieb im Beſitz der 
Oberpfalz und der Kurwürde. Die Unterpfalz mit der 
neugeichaffenen achten Nurwürde und dem Erbſcha 
meilteramt wurde den Sohne des geächteten Fried— 
rich V., Karl Ludwig, zurüdgeneben. Frankreich er- 
hielt die Oberherrichaft über die Bistünter und Städte 
Mes, Toul und Verdun, welche es thatfächlich ſchon 
jeit 1552 beſaß. ferner trat der Kaiſer ſowohl für ſich 
als für das Haus Oſterreich und das Reich alle Rechte, 
die beide bisher auf die Stadt Breiſach, auf die Yand- 
grafichaft Ober» und Unterelſaß, auf den Sundgau 
und die Yandvogtei der zehn vereinigten Reichsjtädte 
im Elſaß gehabt hatten, der Krone Frankreich mit aller 
Hoheit auf ewig ab. Die Schweiz, ebenfo die Republik 
der Vereinigten Niederlande wurden als völlig unab- 
bängig von Deutichland anerkannt. Abgeſehen von die» 
jen Beränderungen, jeßte der Friede eine unbeſchränkte 
Anmeitie und Reititution nach dem Beligftand von 
1618 fejt. Nur der Kaiſer machte davon für feine Erb- 
lande eine Ausnahme. In der kirchlichen Frage 
bejtätigte der Friede den Vaſſauer —— und den 
Augsburger Religionsfrieden und ſchloß die Refor— 
mierten in die den Augsburger Religionsverwandten 
gewährte Rechtsſtellung ein. Beide Konfeſſionen, die 
44 
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fatholijche wie die evangelifche, wurden volllonmen 
gleichgeitellt ; die evangeliihe Minorität durfte auf den 
Reichstagen in Religionsſachen nicht majoriſiert wer: 


den. Der Streit über die geiitlichen Stifter und Güter 
wurde unter Aufhebung des Reftitutionsedikts von | 


1629 dabin ———— daß 1624 Normaljahr fein 
und der evangeliiche und katholiſche Beſitzſtand fo blei- 


ben oder rejtituiert werden ſollte, wie er 1. Jan. 1624 | 


aeweien. Doch wurden auch hiervon die kaijerlichen 
Erblande ausgenommen. Die Territorialhoheit der 
Reichsſtände wurde ausdrüdlich anerlannt, ja ihnen 
das Hecht gegeben, zu ihrer ————— Sicherheit 
untereinander und mit auswärtigen Mächten Bünd— 
niſſe zu ſchließen, nur nicht wider Kaiſer und Reich. 
Die neue Verfaſſung des Reiches follte auf einem zu 
berufenden Reichstag beraten werden. 

Die Pläne der katboliihen Reaktion und der habs- 
burgiihen Hauspolitif, den Broteitantiamus auszu- 
rotten und Deutichland einer abjoluten Militärgewalt 

u unterwerfen, waren unter Strömen Blutes, unter 
Gernichtumg des Wohlitandes und der Bildung des 
deutichen Volkes vereitelt worden. Ja, der Kaiſer mußte 
im Frieden auf den legten Reit feiner Macht verzich- 
ten. Das Reich verlor durch den Frieden eine Länder— 
mafje von mehr ala 100,000 qkm und erhielt eine 
ganz zeritüdelte, webrloje Grenze gegen Frankreich— 
Die Befeitigung der dreihundertfachen landesberrlichen 
Vielherrſchaft u. die Berwidelung jo vielieitiger Grenz« 
und Hoheitärechte mußten fortan den Gang der Ber: 
waltung erfchiveren, fie mit formen überladen und die 
Volksſtämme feindielig auseinanderreihen. Die Rechte 
der Landſtände in den einzelnen Territorien wurden 
unterdrückt. Dagegen wurde Deutſchland nun Gegen— 
ſtand und Schauplatz der europäiſchen Staatshändel, 
ſeit die Fürſten das von frankreich bei der Friedens: 
verhandlung durchgeſetzte Recht der Bündniſſe geltend 


machten, Bayern, ieh Kai andre deutjche 


Fürſtenhäuſer eine Stellung in dem europäiichen po— 
litiſchen Syſtem annahmen und fremde Mächte, mie 
Schweden, in den Reichsverband eintraten, andre, wie 
Frankreich, als Garanten des Friedens jich ſiets in die 
inneren Angelegenheiten Deutjchlands einzumiichen das 
Recht hatten. Daher wurden fortan die meiiten euro- 
päiichen Kriege auf deutichen Grund und Boden aus- 


gefochten. Auch als Schuß des Broteitantismus kann | 


der Weitfäliiche Friede nicht angefehen werden. Er 
fonnte jich nicht weiter im Reich ausbreiten, und die aus 
den djterreichtichen Erblanden Vertriebenen und ihrer 
Güter Beraubten erbielten nicht einmal die Wieder: 
einjegung im den vorigen Stand, geichweige denn 


Entihädigqung. ſterreich wurde aus dem Herzen des | 


Reiches auf jeine Erbitaaten zurüdgedrängt und von 
der politiichen und geijtigen Berbindung mit dem übri- 
aen Deutichland losgelöit. Der Weitfäliiche Friede 
fan alio als das traurige Ergebnis der noch trauri- 
ger, jchredlichen Zeit des Dreißigjährigen Krieges, 
als der thatſächliche Zuſammenbruch des alten Reiches 
bezeichnet werden. Vgl. Gaärtner, Weſtfäliſche Frie 
dens-Kanzley (Leipz. 1731-38, 9 Bde.); I. ©. v. 
Meiern, Acta pacis Westfalicae publica (Götting. 
1734 — 36, 6 Bde.); »Üorrespondencia diplomatica 
de los plenipotenciarios espafoles en el congreso 
de Munster« (Wadr. 1885 }f.); ».Journal du Con- 
grös de Munster par F. Ögier, aumönier du comte 
d’Avaux« (hrög. von A. Boppe, Bar. 1893); Wolts 
mann, Geſchichte des Weſtfäliſchen Friedens (Leipz. 
1808, 2 Bde.) ; dazu die jtaatsrechtlichen Schriften von 
3. J. Mojer (»Erläuterung des Weitfäliichen Fries 


Meitfälifcher Kreis — Weſt-Ham. 


dend«, Erlang. 1775 - 76, 2 Vde.), Rütter (Geiſt des 
Weſtfäliſchen Friedens«, Götting. 1795), Sendenberg 
(Franff. 1804) u. a. 

MWeftfälifcher Kreisiniederländiicher reis), 
einer der Kreiſe des alten Deutichen Reiches, begriff das 
Land ziwiichen Wejer und Niederrhein bis zur Lahn 
im S. mit Ausſchluß des kölniſchen Herzogtums Veit: 
falen, auch anjehnliche Landesbezirte jenjeit des Rheins, 
war vom burgundiichen, oberrbeinifchen, niederrheini⸗ 
ſchen, niederfächltichen reis und der Nordiee begrenjt 
und umfahte einen Flächenraum von 68,825 qkım 
(1250 OM.). Seine Beitandteile waren: die Stifter 

Miüniter, Baderborn, Osnabrüd, Yüttich u. urfprüng- 
lich auch Utrecht, die Abteien Korvei, Stablo, Werden, 
Eiien, Herford ꝛc.; die Herzogtümer Jülich, Kleve, 
| Berg und Oldenburg ; die Fürjtentümer Minden, Ber: 
den, Ditfriesland, Mörs und die naſſauiſchen Lande; 
| die Grafihaften Mark, Ravensberg, Hoya, Diepholz, 
' Blankenheim, Gerolſtein, Mandericheid, Schaumburg: 
' Kippe, Sayn, Bentheim, Tedlenburg, Lingen, Stein- 
furt, Rietberg, Birneburg, Wied, Pyrmont, Schleiden, 
Gimborn und viele Meinere geiitliche und weltliche 
' Herrichaften jowie die Reihsitädte Köln, Aachen, Soeit 
und Portmund. Streisausichreibende Füriten und 
Direltoren waren der Biſchof von Münſter und der 
Herzog von Jülich, deſſen Stelle im 17. Jabrb. Bran- 
denburg und Pfalj-Neuburg einnahmen. Die Kreis 
‚tage wurden in Köln oder Bielefeld gehalten. 
äliſcher Merkur, täglich zweimal in Mün— 
ſter i. W. ericheinende politische Zeitung, eins der Paupt⸗ 
‚ organe der Yentrumspartei. 1822 gegründet, erichien 
der »Weſtfäliſche Merlur« anfangs dreimal wücent- 
lich, ſeit 1830 täglich) und vertrat bis 1870, wo er in 
den Belit des Kaplans Böddinghaus überging, die 
Intereſſen des Liberalismus. Unter der neuen Lei— 
tung griff er befonders heftig in den Kulturkampf ein. 
1883 wurde er von einer Altiengeſellſchaft angelauft. 

Weſtfield, Stadt im nordamerifan. Staate Maſſa⸗ 
chuſetts, am reihenden Wejtjield River, hat mehrere 
‚ bedeutende Erziehungsanjtalten, Bibliothet, Fabrila— 
‚tion von Papier, Orgeln, Peitſchen, Zigarren und 
(1890) 9805 Einw. 

Meftflandern, beig. Brovinz, ſ. Flandern. 

MWeftfrancien, i. Neuitrien. 

Weit Salloway, i. Wiatownibire. 

Weitgermanifch, die weſtliche, Engliich, Friefiich 
und Deutſch umfaiiende Gruppe der germanischen 
Spraden (j. Germaniſche Sprachen). 

Weſtghats, Gebirge in Oſtindien, j. Ghats. 

Weftgotland (Weſtergötland), ſchwed. Yand- 
ichaft zwiichen dem Wener- und dem Wetterfee, mit 
einer furzen Küitenjtrede an der Mündung des Göta- 
elf, it unter drei Läns: Staraborg, Elfsborg u. Goten- 
burg, geteilt, von denen das legtgenannte aber nur 
den Heinen füdlichen Küſtenſtrich und die von den bei» 
den Armen des Götaelf eingeichloffene Inſel Hifingen 
‚ enthält (f. die einzelnen Yäns). 

Weftgriqualand, j. Grigualand. 
Weſt⸗ Ham, Borort im NO. von London und 
‚engl. Srafichaft, bis 1888 zur Grafſchaft Eſſer ge- 
hörig, jenfeit des Lea, eritredt jich von Stratford le 
Bow bis gegenüber Woolwich und hat (1891) 204,903 
Einw. Es gehören zu ihm die Stadtteile Stratford 
le Bow (f. d.), Weit» und Oſt⸗H., Blaiitow, Canning⸗ 
town, Stlvertomm und Nord-Woolwih. Den jüd- 
lichen Teil durchziehen in einer Länge von 4400 m 
die Viltoria- und Aibert-Dods. Neben Gemüfegärten 
find Fabriten zahlreich; die Induſtrie liefert nament« 
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Weit: Hartlepool — Wejtindien. 


lich Chemifalien, Seife, Öl, Lichte und Zündhölzer, 
fünjtlihen Dünger, Gummiwaren, Zement, Teer 
Maſchinen und Dampfteffel (1891: 3453 Arb.) und 
Schiffe (1060 Arb.). Der früber lebhafte Schiffbau 
hat ſich indes meiſt nach den Häfen des Nordens ge- 
zogen. S. »Sarte der Umgebung von London«. 
er. Hartieyesi, Stadt, j. Hartlepool. 

MWefthavelland, Kreis, ſ. Havelland. 

Weſtherbede, i. Serbede. 

Weſthofen, Stadt im preuß. Regbez. Arnäberg, 
" Kreis Hörde, an der Rubr, Sinotenpunft der Linien 


Dürjeldorf - Schwelm - Soeit u. Kabel -W. der Preus | 


ßiſchen Staatsbahn, hat eine evang. Kirche, Gloden- 
gieherei, Bierbrauerei, Sanditeinbrüce und (1895) 
1909 Einw., davon 175 Katholiten und 4 Juden. 

Wefthoughton tier. haurn), Fabrikort in Lanca— 
fhire (England), 8 km weitlih von Wigan, mit Sei- 
den- und Baummollinduftrie, Nagelichmiederei und 
cssı) 11,077 Einw. 

Weſtindien (Weſtindiſche Inſeln, hierzu Karte 
»Weſtindien und Zentralamerika«), der Archipel, der 
in nach NW. —— Bogen nach O. zu das Bin— 
nenmeer abſchließt, welches Südamerika von Nordame— 
rila trennt, und ſich von der Mündung des Orinoko 
bis zu den Halbinjeln Florida und PYucatan eritredt. 
Er erhielt diefen Namen, weil man ihn anfangs für 
einen Teil von Indien bielt. W. umfaßt die Großen 
und Kleinen Antillen (j. Antillen) und die Bahamainſeln 
und hat ein Areal von 244,477 qkm (4426,4 DM.) 
mit 5,690,223 Einw., wovon bei weiten der größte 
Zeil, nämlich 216,843 qkm (3938 OM.) u. 4,447,400 
Einw., auf die Großen Antillen (f. Antillen) allein ent: 
fallen. Die Verteilung diefes Gebietes auf die einzel: 
nen zahlreichen Inſeln zeigt die Tabelle bei ⸗Amerika-, 
S. 503. Abgeſehen von den niedrigen, aus Korallen: 
kaltitein gebildeten Bahamainjeln, find fait ſämtliche 
Inseln gebirgig und die größern von ihnen von Thä— 
fern und Schluchten vielfach durchzogen. Die höchiten 
Berge findet man auf Euba (2560 m), Jamaica 
(2488 m) und Haiti (2955 m), während die höchite 
der Kleinen Antillen, Dominica, nur bis 1900 m an— 
ſleigt. Die Küſten find teilweiie zerllüftet und vielfach 
von Korallenbänten umſäumt; an vorzüglicyen Häfen 
it fein Wangel. Biele dev Bäche trodnen während 
der heißen Jahreszeit aus, überſchwemmen aber nad 
heftigen Regen ihre Ufer. Die Großen Antillen er: 
icheinen als Teile eines großen, durch mehrere Quer: 
brüche zeritüdelten Klettengebirges, das eine auffallende 
Ahnlichkeit in feiner Zufanmenfeßung mit der im Golf 
von Honduras aus dem Meer emporjteigenden Kor: 
dillerentette von Guatemala (f. Kordilleren) beſitzt und 
demgemäh als eine ea ng diefer und zugleich als 
ein Bindeglied zwiſchen diefer u. den bis nach Trinidad 
verfolgten Nolumbianifch- Benezolanischen Anden ans 
geichen wird. Wie die großen Injeln der Großen An- 
tillen, beitehen auch viele der Kleinen Antillen, jo die 
Birginiichen Inſeln mit Ste. Eroir, Anguilla, Bartho- 
lomé, Antigua, die Ofthälfte von Guadeloupe, ein 
Teil von Barbados und Trinidad, aus einem aller- 
dings zurüdtretenden Kerne kriſtalliniſcher Schiefer- 
gejteine und —— mächtigen Kreideſedimenten 
und tertiären Bildungen. Eine innerhalb der Kon— 
favität des eben genannten Bogens gelegene Zone, 


welche nur noch auf den Kleinen Antillen ertennbar 


ft, it ganz aus jungvullanischen Beiteinen aufgebaut 
und trägt auch noch thätige Vulkane (jo auf St. Bin: 


cent, Santa Yucia, Martinique, Weſtſeite von Guade- 


loupe und St. Chrijtoph). Eine dritte äußere Zone, 
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zu welcher von den Kleinen Antillen der öſtliche Teil 
von Barbados, dann Barbuda, Anegada und Sont- 
brero gehören, dem aber vom geologiſchen Standpunkt 
aus auch noch die Babamas ſowie die Halbinfel Flo— 
rida und der flache Teil von Aufatan angeböven, ums 
faht nur mitteltertiäre oder noch jüngere Bildungen. 
Das Klima iſt für fämtliche Infeln, mit Ausnahme 
der nördlichen Bahamainjeln, ein tropiiches, die Tem— 
peratur das ganze Jahr durch ziemlich gleihmähig, 
etwa zwischen 22—30°, im Winter bericht dev Now» 
oſtpaſſat, im Sommer weben öſtliche und ſüdöſtliche 
Winde, Temperatur: Naſſau (Bahama) Jahr 26,49, 
lälteſter Monat Januar 23,2, wärmiter Monat Auguſt 
29,703 Havana Jahr 25,3°, kälteſter Monat Januar 
22,2, wärmſter Monat Auguſt 28,0° (mittlere Jahres⸗ 

' ertreme 37,81. 12,9%); Kingston (Jamaica) Jahr 26,0°, 
 fälteiter Monat Januar 24,3, wärmjter Monat Juli 
‚27,6%, Trinidad Jahr 25,5°, kälteiter Monat Februar 
24,4, wärmiter Monat Mai 26,3° (mittlere Jabres- 
ertreme 31,0 und 17,9%). Oft machen ſich die falten 
Northers fühlbar. Am meiften regnet es im Oktober, 
ein zweites Hleinere® Maxinium des Negenfalls fällt 
inden Mai, Februar und März find am regenärmiten. 
Für die hoben Nord- und Nordoitlüjten it der Paſſot 
ein Regenwind; ebenjo bringen dajelbit die Korthers 
viel Regen. Negenmengen Davana Jahr 117 cm, 
Winter 18, Frübling 22, Sommer 39, Herbſt 38 cm. 
Jamaica 93—169 em. Dieje Waſſermaſſe, welche in 
Europa alle Ernten vernichten würde, bewirtt bier, 
wo die Winde jo ſchnell austrodnen, nur, dal; Duellen 
und Bäche nicht verfiegen, Menichen, Tiere und Pilan- 
zen in der trodnen Jahreszeit nicht verichmachten. 
Gleichwohl macht die enorme Feuchtigkeit der Luft wäh: 
rend der Kegenzeit den Aufenthalt auf den Inſeln für 
Europäer ungefund. Gegen Ende November beginnt 
heiteres und angenehmes Wetter, welches vom De- 
| zember bis Mai dauert. W. liegt auf der Zugſtraße der 
Cytlonen, welde, von SD. kommend, bei eva 30" 
nördl. Br. nach NO. umbiegen und dann dem Golf: 





ſtrome folgen. Dieje Wirbeljtürme kommen nament— 
lich in den Monaten von Auguſt bis Oktober vor und 
find nicht felten von argen und umfangreichen Ver— 
wüjtungen begleitet; qlüdlicherweife find fie jelten. 
Die Pflanzenwelt Weitindiens bildet tropische 
Waldungen mit Savannen bis hinauf zu den Berg- 
gipfeln. Die Wälder zeigen die Vegetationsformen 
des tropischen Amerika. Leguminoſen, Orchideen und 
Rubiaceen liefern das Hauptlontingent der Phanero— 
gamen; ihnen zunächſt folgen die Fame. In den Ge— 
bieten mit zeitweiliger Dürre des Bodens tritt eine 
Region von Kakteen und Krotonarten auf. Die eigent- 
liche antillaniihe Iropenregion von 600 1200 m 
Höhe zerfällt in eine untere mit Savannen und feucht: 
heißen Wäldern und in eine obere, in welcher befon- 
ders Yauraceon auftreten, aber bereits gemeinian mit 
Podocarpus- und Juglans-Arten. Inden Savannen 
find von blattwechielnden Bäumen befonders Bom— 
baceen chavalteriitiich, vor allem der anjehnlicite aller 
wejtindiichen Bäume: Eriodendron anfractuosum, 
ferner Zedrelcen (Cedrela odorata), wozu auch der 
Mabagonibaum gehört (Swietenia Mahagoni). An 
Balmenarten it der Tropenwald nicht fo reich wie das 
Feſtland. Borberrichend find unter den Fächerpalmen 
Sabal umbraculifera und mehrere Thrinax - Wrten, 
unter den fiederblätterigen die anfebnliche Noblpahne 
(Oreodoxa oleracea) und die Königspalme von Ha— 
vana (Oreodoxa regia). Uber 1200 m Höhe fangen 
mit der zunehmenden Feuchtigkeit Die Farnbäume an, 
44* 
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ſich auszudehnen, an den tiefen Standorten noch zer- Republil«) jind alle Inſeln Kolonien der fünf euro- 
ſtreut im Waldesſchatten wachſend, begleitet von Elei+ | päiſchen Staaten: Spanien, Großbritannien, Frank⸗ 
nern Ralmen, vom ameritanifchen Bifang(Heliconia) reich, Niederlande und Dänemark. Rolitifch verteilt 


und von Bambufen, höher hinauf eigne Waldbeitände 
bildend. Auch die harakteriitiiche Antillentonifere (Pi- 
nus oecidentalis) ijt bier zu treffen, weldje auf Cuba | 
jelbit bis in die heiße Küſtenregion hinabjteigt. Pianen 
und Epipbyten find gleich mannigfaltig in den feuchten 
Wäldern und da, wo die Vegetation durch Dürre unter- 
brochen wird, Die antillanıiche Hochgebirgsregion be- 
berrichen Eritaceen neben borcalen Stauden. Für den 
Anbau mannigfadher gemäßigt-tropiicher Kulturpflan- 
zen iſt das Inſelgebiet befonders günjtig. Neben staffee, | 
Zuder u. Tabak find hierhin zu rechnen der Melonen- 
baum (Carica Papaya), Kürbijje(Cucurbita maxima, 
Pepo und moschata), die Arrowroot liefernden Knol— 
len mehrerer Marantaceen und die Baumwolle. 

Die Tierwelt Wejtindiens bildet die weitindiiche 
Subregion der nearktiſchen Region (ſ. d.). Die Inſeln 
jmd arm an großen Säugetieren, welche, ſoweit jie 
vorhanden find, alle erſt durch den Menichen einge- 
führt wurden, Bon fpeziellem Interejje find jtattliche 
baummbewohnende Nagetiere und eigentümliche In— 
ſeltenfreſſer, die auf einzelnen Inſeln den Arten nad) 


ſich demnach W. in folgender Weiſe: 


Auf 
Osilom. DMeil Einw. 1 ok 
| 4°.) 2R676 520,8 990000 38 
Dominiftanifhe Nepublif 48577 872,3 417000 9 
Spaniſche Kolonien . . 128148 2327,53 249023 19 
Britifche ⸗ 34 409 626,5 1422642 41 
Aransöfiihe = 288 Lo 38008 183 
Nieberländ, = 1130 20,5 47239 4 
Dänijche P 310 56 32786 105 





Bufammen: 244108 44252 6660223 = 


Euba und Puerto Rico (f. d.) mit einigen Heinen In— 
jelchen find die einzigen Reſte der ehemaligen uner: 
mehlichen Befigungen der Spanier in der Neuen Welt. 
Das britiihe W. beiteht aus den Bahamainieln, Ja- 
maica, den Leeward- und Windwardinieln, Barbados, 
Trinidad und Tobago. Das franzöfiiche W. beichräntt 
ſich jegt auf Martinique, Guadeloupe, einen Teil von 
St. Martin und auf St. Barthélemy. Zu dein nieder: 
ländiihen W. gehören Curaſſao und benachbarte In— 
jeln mit einem Teil von St. Martin. Haiti und die 
Dominikanische Republik find freie Negerjtaaten. Die 


lolaliſiert find. Bon den Vögeln find eine ganze An« | jpanifchen Kolonien Cuba und Puerto Rico jtehen jede 
zahl den Inſeln eigen, tragen aber in überwiegender | unter einem Generaltapitän, die britifhen unter ſechs 
Mehrzahl anerilanischen Charakter. Unterden Schlan- Gouverneuren für die Bahamas, Barbados, Jamaica, 
gen ragt die Lanzenſchlange auf Martinique als die  Yeewardinfeln, Trinidad und Tobago, Windivard- 
efährlichite Giftichlange hervor. Im übrigen find injeln, die — unter Gouverneuren für Gua— 
eptilien, Amphibien und auch Fiſche zahlreich. | deloupe und Martinique, die niederländiichen unter 
Die Bevölkerung Weſtindiens beftand zur Zeit | dem Gouverneur von Surinam, die dänischen unter 
feiner Entdedung aus Arowal im nördlichen, aus Ka- dem von St. Thomas. Val. die jtatijtiichen Tabellen bei 


riben im jüdlichen Teil. Bon den Arowak (Cibuney, 

Gamatabai und Gangul), welche in einer monarchi— 

ichen und erblihen KRegierungsverfafjung unter Kazi— 

ten lebten und jchon einige Sultur hatten, iſt infolge 

der graufamen Behandlung durch die Spanier jet | 
feine Spur mebr vorhanden, ungeachtet fie zur Zeit 
der Entdeckung Weitindiens gegen 3 Mill. fact waren. 

Die Kariben (ſ. d.) waren wild und kriegeriſch und 
ſetzten den Spaniern bartnädigen Biderjtand entgegen, 
unterlagen aber doch zulegt, jo daß gegenwärtig nur 
noch geringe Überreite auf St. Vincent, Dominica und 
Trinidad vorhanden find. Die Spanier gründeten die 
eriten Niederlafiungen auf Cuba, gleich nach der Ent- 
dedung, und ihnen folgten fpäter Franzoſen, Englän- 
der, Holländer, Dänen und Schweden. Als die ein | 
gebornen Arbeitskräfte fait erfhöpft waren, fing man | 
1524 an, von Afrika Neger als Sklaven einzuführen. 
Als dann infolge der Befreiung der Sklaven, zuerit 
in den britiihen Kolonien (1833), zulegt auf Cuba 
(1880), abermals ein Dangel an Arbeitäträften ent» 
itand, da die freien Neger jich in der Regel die früber 
erzwungenen Dienjte gegen fejten Lohn zu verrichten 
weigerten, hat man jet 1844 aus Judien und China 














den genannten Yändern, bei Art. »Amerika« (5. 503) 
und »Stoloniene«. 

1Seichihtliches.] Die Antillen gehören zu den 
früheſten amerilanischen Entdedungen der Spanier. 
Schon auf der eriten Reife (1492) entdedte Columbus 
Cuba und Haiti; auf der zweiten (1495) fand er die 
Kariben, 1496 Buerto Rıco und Jamaica, auf der 
dritten (1498) Trinidad. Um die durch rohe umd 
graufame Behandlung aufgeriebenen Ureinwohner zu 
erjegen, fing man jeit 1524 an, Stlaven aus Afrika 
bherzuichleppen, und betrieb mit dieſen vorzüglich den 
Plantagenbau. Einzelner Stämme in den Gebirgen 
fonnten die Spanier nie recht Meijter werden; ja, meh— 
rere Injeln, wo die kriegerischen Kariben wohnten, 
blieben, mit Ausnahme von Trinidad, das 1535 be» 
jet ward, unabhängig, bis der Andrang der Euros 
päer immer jtärker wurde und namentlich Franzojen, 
Engländer und Holländer, gelodt durch die Frucht— 
barkeit der Antillen, jeit dem 17. Jahrb. bier um jeden 
Preis Niederlafjungen zu gründen juchten. So kamen 
1635 Guadeloupe und Martinique, 1659 Grenada, 
1719 St. Bincent in franzöfiiche, Tobago 1632, Cu— 
raſſao u. a. in holländiſche, St. Chriſtopher 1623, 


Kulis eingeführt. Gegenwärtig find 31 Broz. der Ge- | Barbados 1625, Antiqua 1636, Dominica 1759, die 
jamtbevölterung Weſtindiens Weihe, wobei allerdings | Grenadillen 1763 in englifche, St. Thomas 1671 in 
einige nicht ganz reine Farbenichattierungen mitlaufen | dänische Hände. Mit dem wachienden Übergewicht 
mögen. Uber während auf Cuba und Buerto Rico | Englands zur See fielen ihm manche der laribiſchen 
weit über die Hälfte weiß fein ſoll, beträgt die Zahl | Anjeln zu: fo Santa Lucia und Grenada 1814, St. 


der Weißen auf allen übrigen Inſeln feine 8 Proz. | 
Unter dieſen Europäern und ihren Nachkommen find 
89 Proz. Spanier, 5 Proz. Franzojen und 6 Proz. 
Engländer. Sämtliche Bewohner jind wenigitens no- 
minale Ehriften, doch hängen viele der Neger noch an 
ihrem alten Fetiſchdienſt, und jelbjt Menichenopfer 
jollen unter ihnen vorkommen (j. Haiti, 5.204). Mit | 
Ausnahme von Haiti (j. d. und » Dominikanische 





Vincent 1763, beide von den Franzoſen abgetreten; 
Ste. Croix wurde 1733 von Frankreich an Däncmark 
verlauft. Den Spaniern entriſſen die Engländer 1655 
das wichtige Jamaica, 1797 Trinidad, welches aus 
bolländijcher in ſpaniſche Gewalt geraten und dann 
lange ein Zanlapfel zwifchen Franzoſen und Engläns- 
dern geweſen war. Bon Haiti verlor Spanien jchon 
jeit 1630 einen Teil der nördlichen Küſte an franzö— 
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ichwer, 1846 in der Nationalgalerie aufgeitellt. Bon 


Weſtinghouſe-Bremſe — Weſtminſter. 


ſiſche Flibuſtier. 1697 erhielten die Franzoſen er 
den Spaniern den ganzen wejtlichen Teil von Haiti | feinen Daritellungen aus der alten Geſchichte u. Mythe 
abgetreten, der bald fo blühend ward, daß er über find zu nennen: Piyche, das Käjtchen öffnend (1822); 
500,000 Einw. zählte, während der öjtliche fpanifche | zwei Reliefs: Hero und Leander (1820) und Hettor, 
Anteil kaum 125,000 Einw. hatte. Infolge der fran- ‚den Baris jcheltend; ein Relief: Sokrates, fich vor ſei— 
zöſiſchen Revolution wurden aber ſowohl Franzofen nen Richtern verteidigend. Zwei berühmte Gruppen 
als Spanier aus Haiti (f. d.) vertrieben. Die, den in Marmor, unter dem Namen der glüdlichen umd 
fegtern gebliebenen Antillen find nur ſchwache Über- | unglüdlihen Mutter bekannt, befinden ſich im der 
rejte ihrer einjt gewaltigen amerilanijhen Macht. Sie  Sanımlung des Marquis von Lansdorne in Bewood. 
bilden zwei Generaltapttanerien, die von Havana und | Auch hat W. zahlreiche Büjten ausgeführt. 

die von Puerto Rico mit den ſpaniſchen Jungfern⸗ 2) Rihard, Bildhauer, Sohn und Schüler des 
infeln. Schweden erwarb 1785 von einer franzöttichen | vorigen, geb. 1799 in London, geit. 19. April 1872 
Geſellſchaft die Infel St.» Bartheleny, trat diefelbe | in Kenfington, famı 1818 in die königliche Akademie 
jedoch 1877 an Frankreich ab. Die engliidhen Be- | und ging 1820 nad) Italien, wo er bis 1826 blieb 
figungen werden von Gouverneuren regiert, denen meiſt und ſich itreng nad) der Antike bildete. Die Akademie 
ein teilweife gewählter Gejeggebender Rat und nur | zu Florenz bejigt zwei dort entitandene Bildwerte von 
auf Barbados außerdem ein Ubgeordnetenhaus( House | ihm: die Statue der Pandora mit der geöffneten Büchſe 
of Assembly) zur Seite ſtehen. Solche Gouvernements | und die einer afrikaniſchen Sklavin. Nach feiner Rüd- 
beitehen für Jamaica mit den Turks, Caicos und Kai- kehr jchuf er Reliefs und viele Zeichnungen biftorijchen 
maniſchen Inſeln; für Antigua und die engliichen | und allegorifchen Inhalts, zahlreihe Büſten, 3. B. 
Leewardinjeln; für Barbados; für Grenada und die | von Lord John Ruſſell, und das allegorische Relief 
engliihen Windwardinjeln; für Trinidad mit Tobago | im Giebelfeld der neuen Börſe in London. Als Mei- 


und für die Bahamainjeln. Die Holländer haben einen 
Statthalter mit beigegebenem Rat auf St.-Euitache; 
die Franzoſen auf Guadeloupe (zugleich für Dejirade, 
Marie-Balante, Les Saintes, St. Martin, St.-Bartbe- 
lemy) und auf Martinique; die Dänen auf Ste.-Eroir. 
Bal. Meinide, Verſuch einer Geſchichte der europäi- 
ichen Kolonien in ®. (Wein. 1831); Th. Southey, 
History of the West-Indies (Lond. 1827, 3 Bde.) ; 
Moiiter, The West-Indies enslaved and free (dai. 
1883); Bates, Central-America, West-Indies etc. 
(2. Aufl., daf. 1882); Eves, West-Indies (4. Aufl., 
daf. 1897); Yucas, Historical geography of the 


iter des gotiichen Stils zeigte er fich in dem Denkmal 
des Erzbiſchofs Howley in der Kathedrale zu Canter- 
bury (1850). Er jchrieb unter andern: »Handbook 
of ancient and modern sculpture« (Yond. 1864). 
MWeftmanland, Landſchaft im mittlern Schweden, 
begrenzt im N. von Dalarne, im O. von Upland, im 
©. vom Mälar, Söderinanland und Nerife und im 
Weſten von Wermland, iſt in der Mitte eine frucht- 
bare Ebene, im N. dagegen bergig und waldreich, wie 
auch die Ufer des Mälar, obgleich im allgemeinen 
fruchtbar, die Hippige Schärennatur der ſchwediſchen 
Küjtenlandichaften haben. Die bedeutenditen fliehen: 


British colonies, 80.2: The West-Indies(DOxf. 1891); | den Gewäijer find: Sevajtrön (der Abjluß des Sees 
Ballou, Equatorial America (Bojt.1892);Rodway, | Hallaren), Svartä, Hedſtrömmen, Ranınäs- oder Kol— 
The West-Indies and theSpanish main (Yond. 1896). | bädsa (Abfluß des Sees Barten) und Urbogad, welche 
— ———— ſ. Vremſe; W.“Ma- ſämtlich in den Mälar münden. Der weſtliche Teil 
ſchine, ſ. Tafel ⸗Dampfmaſchinen UI«, ©. II. gehört zum Län Orebro. Das Län W. beſteht aus 
lle (Weſtkappel), großes niederländ. dem öſtlichen Teil der Landſchaft W. und der nord— 
Dorf auf der Südweſtlüſte der Inſel Walcheren, bat weſtlichen Ede von Upland und iſt 6814,5 qkm (123,8 
einen großen Pfahldamm (3800 m lang) zum Schuß | SM.) groß mit (1890) 137,453 Einw., deren Haupt: 
gegen die Wellen, Kalikofabrilation, Filcherei u. (1839) beſchäftigung Mderbau und Viehzucht, im nördlichen 
1955 Einw. Die alteblügende Stabt gleiches Namens | Teile auch Waldwirtichaft bilden. 22,7 Proz. des 
ijt ganz von Meere verſchlungen. Areals find Ader- und Gartenland, 4,6 Proz. Wieſen, 
Kirby (or. törby, Flecken in Ehefhire (Eng- | 54,4 Proz. Wald. 1894 zählte man 17,030 Pferde, 
fand), 14 km jüdwejtlich von Birkenhead, hat mit dent | 90,916 Stüd Rindvieh, 28,463 Schafe und 16,748 
benahbarten Hoylake cam) 6545 Einw. Schweine. Dazu lonmen ein reger Hausfleiß (Tiich- 
Weftlothian, i. Linlithgowſhire. ferarbeiten) und bedeutender Bergbau auf Eijen, Sils 
Weitmacott (pr. deſtmedot), 1) Sir Richard, | ber und Blei. Hauptitadt iſt Weſteräs. 
engl. Bildhauer, geb. 1775 in London, geit. dajelbit | Weſtmeath (pr. «min, Binnengrafihaft in der 
1. Sept. 1856, erhielt feine Bildung von 1793 — 97 in | iriſchen Provinz Leinjter, 1835 qkm (33,3 QM.) groß 
Rom und machte fich nach feiner Rückkehr befannt | mit (user) 65,109 Einw., bildet emen Teil der Zentrals 
durch die in der Weſtminſterabtei aufgejtellte Statue | ebene, über welcher fich einzelne Hügel bis 216 ın Höhe 
Addifons (1806). 1827 wurde er Brofefjor der Bild- | erheben. Seen find zablreih. Der ſchiffbare Shan- 
hauerkunſt an der Akademie. Bon feinen Arbeiten | non bildet mit dem Lough Ree die Weitgrenze, und 
jind hervorzuheben: die Monumente für Sir Ralph ihm fliegen die meiſten Gewäſſer der Grafſchaft zu. 
Abercromby und Lord Eollingwood (1809) in der | Viehzucht it die Hauptbeihäftigung. 20,4 Proz. des 


Baulsticche; die Statue des Admirals Nelfon (1810) 
auf dev Inſel Barbados; die Monumente Will. Kitts, 
des Herzogs von Montpenfier, For’ und Warren Ha— 
flings’ in der Weſtminſterabtei; die kolojjale Statue 
von For in Erz (1816) auf dem Plag von Blooms— 


Areals find unter dem Pflug, 68,5 Proz. Weideland, 


1,9 Proz. Wald. Der Vichitand belief ſich 1890 auf 


12,856 Pferde, 103,773 Rinder, 142,253 Schafe, 
22,705 Schweine. Hauptitadt it Mullingar. 
Weftminfter, ein Stadtteil Londons, als che 


bury Square und die kolojjale Bronzejtatue des Her- | maliger Biſchofſitz »Eity« genannt, erjtredt ſich längs 
zogs von Bedford (1819) auf Ruſſell Square; die | der Themje von der City bis nad) Chelſea und unfapt 
Nteiterjtatue des Königs Georg III. auf Snow Hill, als Wahlbezirk <1891) 55,774 Einw., als Diſtrikt des 
Windjor gegemüber; der Koloß des Achilles in Hyde | Arbeitsamtes 73,552, als Dijtrilt des School Board 
Part (1822); die folojjale Waterloovafe, 20,000 kg | 198,378 Einw. Im heutigen Boltsbewußtjein aber 
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iſt W. derjenige Stadtteil, der um und weitwärts der 
Wejtuiniterabtei (jo genannt als Gegenſatz zum ches | 
maligen » Djtminitere, jegt St. Baul's) und des Barla- 
mentsgebäudes liegt, und in dem neuerdings eine präch- 
tige Kathedrale des römiſch-katholiſchen Erzbiichofs 
von W. erbaut iit. Der Dechant der Weſtminſterabtei 
ijt feinem Biſchof untertban umd übt innerhalb feines 
Gebietes die Befugnifie eines foldhen aus; auch ernen- 
nen er und fein Kapitel den »High Steward« und 
»High Bauliffe, die beiden höchiten bürgerlichen Be- 
amten, deren Funktionen indes gegemmärtig nicht jehr 
wichtig jind. Die Geichichte Wertminiters it eng ver- 
fnüpft mit der vom Sacienkönig Sebert im 7. Jahrh. 
auf der chemaligen Themſeinſel Thorney erbauten 

Kirche, die jpäter zur Wejtminiterabtei beran- 

wuchs. Um diefe Kirche bildete ſich eine Stadt, und | 
William Rufus baute dicht bei der Abtei 1097 einen 

föniglihen Palaſt, wovon unbedeutende Rejte dem 

jetzigen Barlamentsgebäude einverleibt wurden (f. Lons | 
don, S. 480 u. 481). Bgl. Stanley, Historical me- | 
morials of W.-Abbey (5. Aufl., Yond. 1882) und die | 
illujtrierten Werte von Loftie (neue Ausg., daf. 1891) | 
und Beſant (dai. 1895). 

Weftminfter College (pr. tolidſch, die berühnt- 
teite der engliichen Publie Schools, 1560 von der Kö— 
nigin Elijabeth neu errichtet, jtand bis 1868 im Zus 
ſammenhang mit der Weitminjterabtei und iſt befon- 
ders belannt durch die jährlichen Aufführungen latei- 
nifcher Yuftipiele (Westminster Plays). 

Weſtminſter Review (pr. rimwiw, in London 
jeit 1824 ericheinende Monatsichrift für Rolitit, Volls⸗ 
wirtichaft, Religion und Litteratur, die den liberalen 
Parteiſtandpunlt vertritt. Sie wurde von J. Bent: 
ham begründet und in frühern Jahren von James 
und John Stuart Mill, von John Bowring und an- 
dern hervorragenden Politikern geleitet. Jetzt werden 
befonders ihre Beiprechungen der neuen Litteratur- 
erzeugnijje beachtet. 

Weitminfter-Synode u. :tonfeffion, j. Pres- 
byterianer. 

MWeitmoreland Reitmorland, for. üeitmörländ), 
engl. Grafſchaft, grenzt im NW. und N. an die Graf: 
ihaft Eumberland, im NO. an Durham, im DO und 
SD. an Yorkihire, im ©. u. Weiten an Yancaibire, be- 
rührt im SW. mit der Mündung des Kent die More— 
cambebai de3 Iriſchen Meeres und umfaßt 2027 qkm | 
(36,8 OM.) mit cso1) 66,098 Einw. Das Thal des 
Eden trennt W. in zwei Berglandſchaften, von denen 
die öjtlich gelegene von den nadten Ausläufern der 
Benninifchen Kette erfüllt it, während im Weiten die 








Weſtminſter College — Weitphal. 


Portugal und Spanien unter Bellington mit, dejien 
Nichte er heiratete. Zum Oberjten befördert, ward er 
1815 zum britiichen Gejandten in Florenz; ernannt, 
wo er jein Haus zum Sammelpuntt der gebildeten 
Welt machte. Er Feibit ſchrieb: »Operations of the 
allies in Portugal« (Xond. 1818); »Memoirs of the 
early campaigns of the duke of Wellington in Por- 


'tugal and Spain« (daf. 1820; deutih vom Grafen 


v, d. Golg, Berl. 1845); »Operations of the allied 
armies in 1814« (Xond. 1822). Auch fomponierte er 
außer mehreren Sympbonien, Santaten und Mefien 
jieben Opern, darunter »Il Torneo« und »L'eroe di 
Lancastro«. 1822 ward er Mitglied des Geheimen 
Rats. Bon 1841—51 fungierte er als britiſcher Ge- 
fandter zu Berlin, dann bis 1855 zu Wien. 1854 er- 
bielt er den Rang eines Generals. Jegiger Inhaber 
des Grafentitelö iſt ſein Enlel Anthony Mildmay 
Julian H., geb. 1859. 

Weſton juper Mare (pr. üeßten kjüper märı, Stadt 
in Somerfetihire (England), am Briſtollanal, raſch zu 
einem der beliebteiten Seebäder berangewachien, mit 
Muſeum, hübſcher Esplanade, eiſernem Bier (nach dem 
Inſelchen Birnbed), Fiſcherei und cısaı) 15,864 Einw. 

Weſtphal, 1) Rudolf, Hafiticher Philolog, geb 
3. Juli 1826 zu Obernlirchen in der Srafichaft — 
burg, geſt. 11. Aug. 1892 zu Stadthagen im Fürſten⸗ 
tum Schaumburg-Yippe, jludierte jeit 1845 in War- 
burg, ging 1850 nad Tübingen, habilitierte ſich da- 
felbjt 1852 und war 1858 —62 auferordentlicher 
Profeſſor in Breslau. Seitdem privatijierte er daielbit, 
lebte hierauf einige Jahre meiſt in Jena, ging 1873 
nad Rußland, wo er 1875 —79 Profeſſor anı Sat» 
fowichen Lyceum zu Moslau war, und lebte dann in 
Bücdeburg. Sein Hauptwerk ijt: »Metril der griechi- 
ihen Dramatifer und Lyriker nebſt den begleitenden 
muftichen Künjten« (mit Roßbach, Yeipz. 1854 — 65, 
2 Bde.; 3. Aufl. u. d. T.: »Theorie der muſiſchen 
Künſte der Hellenen«,. mit Roßbach und Gleditich, 
1885 —89, 3 Bde.). Daran ſchloſſen ſich über Metrit, 


Rhythmil und Mufil: »Die Fragmente und die Lehr— 


fäge der griechifchen Rhythmiler« (Leipz. 1861); »Ge- 
ichichte der alten und muttelalterlihen Muſik« (Abt. 1, 
Brest. 1864, und Abt. 3: ⸗Plutarch über die Wufike, 
daf. 1865); »Spyitem der antiten Rhythmik« (dai. 
1865); »Sceriptores metrici graeci« (Bd. 1: »He- 
phaestionis de metris enchiridion et de posmate 


‚libellus«, Leipz. 1866); »Elemente des mufitaliichen 


Rhythmus mit Rüdficht auf unfre Opernmupfite (Bd. 


1, Jena 1872); »Mlllgemeine Theorie der mufitaliichen 


Rhythmil jeit J. Sebajtian Bach⸗ (Leipz. 1880); Ari⸗ 





maleriſchen Höhen des Kumbriſchen Gebirges im Hel— 
vellyn bis 932 ım anjteigen. Hier liegen die ſchönen 
Bergieen Windermere (f d.) und Ulleswater. Das 
Klima iſt feucht umd eignet fich mehr für die Viehzucht 
als für den Aderbau (mur 9,06 Proz. des Areals jind | 
unter dem Pflug, 41,8 Broz, find Weide, 3,2 Proz. | 
Bald). Eigentümlich find W. die jogen. Statesmen oder | 
Meinen Landeigentümer. Der Bergbau liefert jilber- 
haltiges Blei (1894: 1461 Ton.) u. etwas Steintoblen 
und Graphit. Die Induſtrie mt ganz unbedeutend 
Hauptjtadt ijt Uppleby, wichtigite Stadt aber Kendal 
Bgl. Ferguſon, History of W. (Lond. 1894). 
orland, John Fane, Grafvon, brit. | 
Diplomat, geb. 3. Febr. 1784, geit. 16. Oft. 1859, | 
bie; bis zum Ableben feines gleihnamigen Baters 
(geb. 1. Jan. 1759, bi 1827 Großſiegelbewahrer, 
eit. 15. Dez. 1841) Lord Burgherſh, trat 1803 in 
iitärdienite und machte 1808 — 13 die Feldzüge in | 


itorenus von Tarent, Metrik und Rhythmil des Haj- 
ſiſchen Hellenentums« (daf. 1883 — 93, 2 Bde. ; der 
2. Bd. hrsg. von Saran); »Die Muſil des griechiſchen 
Altertums⸗ (daf. 1883); endlich » Theorie der neu- 
hochdeutſchen Metrit« (Jena 1870, 2. Aufl. 1877); 
»Allgemeine Metrik der indogermantichen und ſemiti 
chen Bölker auf Grundlage der vergleichenden Sprach⸗ 
wiſſenſchaft · (Berl. 1893). Auf Grammatik beziehen 
ſich: »Bhilofopbiich - biitorifche Granmmatik der deut- 
chen Spradhe« (Jena 1869); » Methodische Grammatil 
der griechiihen Sprachee (Bd. 1 u. 2, daf. 1870— 72); 
»Die Berbalilerion der lateinifhen Sprache⸗ (dal. 
1873); »Bergleichende Grammatik der indogermanı« 
ſchen Spracdhen« (Bd. 1, daf. 1873). Sonjt erwähnen 
wir: »Prolegomena zu Aſchylos' Tragddien« (Leipz. 
1869) und die llberfegungen von Gatull (Brest. 1867, 
2. Aufl. 1870), Ariſtophanes' »Acharnern« (Halle 
1869) und der »Humoriſtiſchen Lyrik des klaſſiſchen 
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Altertumse (daf. 1869). Bol. den Nekrolog von Gle- des Meeres aber durch die Dünen der Nehrung (der 


ditich (Berl. 1895). 
2) Karl, Mediziner, geb. 23. März 1833 in Ber- 
(in, geit. 27. Jan. 1890 in Konſtanz, jtudierte feit 


Ideler geleiteten Irrenabteilung diejes Kranlenhauſes. 
1861 habilitierte er ſich als Privatdozent für Geiſtes— 


krankheiten an der Univerfität. 1869 wurde er außer⸗ 
ſel tritt der Yandrüden 
nischen Abteilung für Geiltes- u. Nervenkrante. 1873 | 


ordentlicher Profejjor und dirigierender Arzt der kli— 


wurde er Mitglied der wilienichaftlihen Deputation 
für das Medizinalwefen und 1874 ordentlicher Pro— 
feſſor. Er führte den Nachweis einer Beziehung von 
Ertranfungen des Nüdenmarts zur allgemeinen pro- 
grejiiven Paralyſe der Jrven, machte Unterfuchungen 


über ſelundãre Degeneration des Nüdenmarts, über 


einige Formen jpinaler Lähmungen und deren ana= 
tomtiche Begründung, über gewitje durch Klopfen auf 


Sehnen bervorzubringende Bewegungseriheinungen, 
fand eine Methode zur fünftlihen Erzeugung von Epi- | 


lepſie bei Meerſchweinchen und arbeitete über fonträre 
Serualempfindung, Platzfurcht, Zwangsvoritellun- 
gen. Auch begründete er zuerjt den kliniſchen Begriff 
der »primären Verrüdtheit« , die für die Piychiatrie 
von der allergrößten Bedeutung wurde. Seit 1869 
redigierte er das » Archiv für Piychiatrie und Nerven- 
rantheiten«. Seine »Geſammelten Abhandlungen« er: 
ichienen in 2 Bänden (Berl. 1892). 

Weſtphalen, ſ. Weitfalen. 

Weſt Pittston, Stadt im nordamerikan. Staate 
Pennſylvanien, der Wohnſitz der wohlhabenden Be— 
völlerung von Pittston (ſ. d.) mit (1840) 3906 Einw. 

Weſt Point (or. peunt, Dorf im nordamerikan, 
Staate New Hort, am Hudſon, hatte im Unabhängig— 
feitstriege ſtarle Befejtigungen und ijt feit 1802 Sıp 
der Militärakademie der Union. 

Weſtport, Stadt in der irischen Grafſchaft Mayo, 
an der Clewbai des Atlantifchen Ozeans, hat etwas 
Handel, ein Seebad und cısoı) 4070 Einw. Zum 
Hafengebiet gehören (1895) 23 Seeſchiffe von 798 Ton. 
Gehalt und 813 Fifcherboote. 

Weftpreufen, preuß. Provinz (1824 —78 mit 
—— ur Provinz Preußen verbunden, ſ. Karte 
»Dit- und Weſtpreußen«), umfaßt, mit Ausnahme der 
beiden füdweitlichen Kreiſe Deutſch Krone u. Flatow, 
die zu der polniſchen Landſchaft Kujavien gehörten, 
nur Gebiete, die längere oder kürzere Zeit den Deut— 
ſchen Ritterorden unterworfen waren, nämlich: Bones 
vellen (das Kaſſubenland) auf der linken, Kulmer Land 
und Bomefanien (nördlich von der Oſſa) auf der redh- 
ten Seite der Weichfel. W. grenzt im N. an die Djt- 


1851 in Berlin, Heidelberg, Zürich und wieder in Ber: | 
lin, ward 1857 Aiftitenzarzt an der Podenitation der | 
füniglichen Ebaritd in Berlin und 1858 an der von | 





iee, im D. an Oftpreußen, im S. an Rußland (Bolen) | 


und die Brovinz Poſen, im Weiten an Brandenburg 


und Bonmern und umfaßt 25,521 qkm (463,1 OM.). 


IBodenbeſchaffenheit. Klima.] Die Brovinz liegt | 


im Norddeutſchen Tiefland und wird von Weiten nad 
D. von dem Norddeutichen Landrüden durchzogen, 
den die Weichſel in einem tiefen Thale durchbricht, das 
von der ſüdlichen Grenze bis zur Montauer Spige, 
wo Weichjel und Nogat jich trennen, fajt durchgehends 
7— 8 km breit iſt, unterhalb aber jich zu dem Mün— 


dungsdelta der Weichjel, den Weichſelwerdern, eriveis 


tert. Letztere haben einen auferordentlid fruchtbaren 
Boden; fie liegen jehr tief, an einigen Punkten im O. 
jogar unter dem Meeresipiegel, und werden gegen die 
Stromfluten durch große Dämmte, gegen den rächen 





nördlichiten Niederung, welche von der Elbinger und 
Danziger Weichjel im S. begrenzt wird) geſchützt. Im 
Weiten von der Weichfel nähert fich der Landrüden 
der Ditiee. Den höchſten Teil desjelben bildet hier das 
Plateau von Karthaus (f. d.) mit dem 331 m hohen 
Turmberg, die jich im S. zu einer weiten, 120 - 180 m 
hoben Ebene jenkt, in welcher au Schwarzwajjer und 
an der Brabe die 112 km lange, 30 —40 km breite 
Tucheliche Heide fich befindet. Im O. von der Weich 
leichfalls in großer Breite 
auf, indem er den ganzen Raum zwijchen den Weichiel: 
iwerdern und der untern Drewenz ausfüllt, mit einer 
durchichnittlichen Meereshöhe von BO — 130 m. Mit 
dem Landrüden von Ditpreußen ber in lojer Verbin: 
dung ſteht die Elbinger Höhe (Trunzer Berge), die 
im Butterberg 198, im Schloiberg 182 m erreicht. 
Die Ditfee bildet an der Küſte einen Meerbuſen, die 
Danziger Bucht, von der die durch die Halbinfel 
Hela gebildete Putziger Wiek ein Teil it. Bon dem 
Friſchen Haff umd der Friſchen Nehrung gehört der 
jüdweitliche Teil hierher. Der Hauptfluß üt die 
Weichſel (j. d.), die an der Montauer Spige jich in Die 
Weichjel und Nogat, am Danziger Haupt in die Dan- 
ziger und Elbinger Weichiel teilt. Auf der rechten 
Seite empfängt die Weichjel in der Provinz die Dre- 
wenz und die Dia, auf der linten das Schwarzwaijer, 
die Montau, die Ferie und die Mottlau mit der Ra— 
daume. Andre Flüſſe find: die Liebe (Mite Nogat), 
welche in die Nogat, der Elbing, welcher in das Friſche 
Haff mündet, die Rheda, welche in die Putziger Wiel 
fließt, die Leba und Stolpe, welche in Bonmtern zur 


Oſtſee gehen, und endlich die Küddow, welche aus 


Pommern kommt und ſüdwärts zur Nege (in Bojen) 
ftrömt, fowie die Brabe, die in Bojen in die Weichiel 
mündet. Unter den Kanälen gehört der Elbing- 
DOberländiiche Kanal (f. d.) inſofern hierher, als dıe 
beiden bedeutenditen Seen in feinem Bereich (der Drau: 
fen» und Gejerichjee) nah W. hinüberveichen. Die 
Landſeen jind zahlreich, aber weniger groß als in 
Oſtpreußen. Die bedeutenditen find außer dem Drau- 
jen- und Gejerichiee der Sorgenjee unweit Riejenburg, 


der Zarnowiger Sce auf der pommerjchen Grenze 


unweit der Ditiee, der Radaunefee und der Heine, aber 
ſchöne Marienjee auf der Platte von Karthaus, der 
infelreiche Weitjee amı Schwarzwaſſer, der Gro5 - Bie- 
thener und der Müskendorfer See an der Brahe und 
der Groß-Böttinfee weitlich von Deutſch Krone. Das 
Klima ijt gefund, auf der Höhe des Landrückens aber 
rauh (Durchichnittstemperatur in Danzig 7,6, Hela 
7,52, Schönberg auf der Blatte von Karthaus 5,69, 
Konitz 6,65"). Die jährliche Regenmenge beträgt 50cm, 

[Bevölterung. Erwerbözweige.] Die Bevölkerung 
belief jich 1895 auf 1,494,360 Seelen (59 auf 1 qkm), 
davon 702,030 Evangeliiche, 758,168 Katholilen und 
20,238 Juden. Darunter befanden ſich nad) der Zäb- 
lung von 1890: 439,577 Polen und 53,616 Kaſſuben. 
Zur Hebung und Vermehrung des deutichen Elements 
iſt durch Geſetz vom 28. April 1886 eine Anſiedelungs— 
tommijion (zugleich auch für die Provinz Poſen) er- 
richtet, die ihren Sitz in Poſen hat, und von welcher 
bis Ende 1894: 21,890 Hektar angelauft wurden, da» 
von 2731 Heltar im Regbez. Danzig, 19,159 Heltar 
im NRegbez. Marienwerder. (Bol. die darauf bezüg- 
liche Karte von Langhans, Gotha 1896.) Bon der 
Geſamtfläche der Provinz entfallen auf Ackerland und 
Gärten 55,1, auf Wiejen 6,4, auf Weiden 7,0 und auf 
Holzungen 21,3 Proz. In den Weichſelwerdern, im 
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Kreiſe Stuhm und im Kulmer Land findet vielfach 
Beizenbau jtatt, während jonft in der Brovinz Roggen 
und Kartoffeln die Hauvtfrüchte des Feldbaues ſind. 
Auch Garten» und Obitbau blühen in den Weichfelwer- 
dern; in der Umgegend von Danzig hat fich auch eine 
nicht unbedeutende Pig me entwickelt. In den 
höher gelegenen Teilen der Werder, zwiſchen Marien— 
burg und Dirſchau, iſt auch der Bau der Zuckerrübe 
eingeführt worden. m größten 
fruchtbaren Werdern itehen die Kreiſe Schlodhau, Ko— 
nig, Berent und Karthaus, vorzüglich in den Teilen, 
die an Pommern itohen. 
111,523 Ton. Weizen, 311,777 T. Roggen, 93,137 
T. Gerjte, 170,774 T. Hafer, 1,706,627 T. Kar— 
toffeln, 671,999 T. Zuderrüben und 367,153 T. 
Wieſenheu. Der Tabalsbau ergab 1895.96 einen Er- 
trag von 1,685.436 kg Tabat. Die Waldungen (be- 
jonders Kiefern) find an der Brabe und dem Schwarz- 
wajjer und im Kreiſe Deutſch Krone am bedeutenditen. 
Nach der Viehzählung von 1802 hatte die Provinz 
221,274 Pferde, 553,600 Stüd Rindvieh, 952,025 
Schafe, 424,908 Schweine und 78,808 Ziegen. Die 
Pferdezucht, gefürdert durch das weſtpreußiſche Land- 
aeitüt zu Marienwerder, erreicht in den Weichſelwer— 
dern den höchſten Standpunkt im preußiichen Staate; 
außerdem it diefelbe noch im Kreiſe Stubm von Be- 


deutung. In diefen Gegenden blüht auch die Nind- | 
viehzucht Für die Zucht der Schafe und namentlich | 


der Merinos bilden die Kreiſe Graudenz, Rofenberg 
und Kulm den Mittelpunkt. Der Edelbirich iſt jelten; 
häufiger find Rebe, Haſen und Füchſe. Wölfe finden 
ſich noch in der Tuchelichen Heide. Bon Wichtigkeit 
find die Zucht des Geflügels und die Fiicherei. Mus 
dem Minerafreich gibt es Bernitein, Torf und Thon, 
auch einige Braunkohlenlager. Die Hauptbeſchäftigun⸗ 
gen der Bevöllerung ſind: Landwirtſchaft, die gemöhn- 
lichen bürgerlichen Gewerbe, Handel, Schiffahrt und 
Schiffbau. Die Induſtrie iit nur in einigen Orten 
(Danzig, Elbing, Dirihau, Thor) von Bedeutung; 
daſelbſt gibt es auch einige größere Eiſenwerke. Bejon- 
tere Erwähnung verdient dev Schiffbau in Danzig und 
Eıbing. Ferner find vorhanden: zahlreiche Sägemüb- 
len, mehrere Glashütten, Bierbrauereien, Branntivein- 
bvennereienxc. Die Leinweberei als Nebenbeihäftigung 
wird auf dem Lande jtark betrieben. Derdandel, un— 
terjtügt durd) 3 Handelskammern (in Danzig, Elbing 


und Thom), it nur in den Seejtädten Danzig u. Elbing | 


von Bedeutung. Die Reederei der Brovinz zählte 1896: 
69 Seeſchiffe, fait ſämtlich zu Danzig gehörig. Den 
Binnenverkehr unterjtügen die ichiifbaren Gewäſſer 


und Eifenbahnen. An Bollipurbalmen beſaß die Bros | 
vinz; 1895,96: 1457 km, von ihnen it nur die Linie 


Marienburg - Miarwla Privatbahn, die andern find 
Staatsbahnen. Bon legtern find am wichtigiten die 
Linien: Schneidemühl - Ihorn, Bromberg - Schöner, 
Schneidemühl -Kallies, Bojen-Diterode, Gneſen-Ko— 
niß, Schneidemühl - Süldenboden, Simonsdorf - Tie- 


genhof, Dirihau-Neufabrwaiier, Hohenitein-Berent, | 


Brauit-Karthaus, Stolp- Danzig. Bromberg-Dirichan, 
Thorn-Marienburg, Rubnow- Jablonowo und Jablo- 
nowo- Illowo. Sie jtehen unter Berwaltung derfönig- 
lichen Eijenbahndireltionen in Bromberg und Danzig. 


Für die geijtige Bildung jorgen 13 Gymnaſien, 


4 Realgymnafien, 5 Brogyumalien, 2 Realjchulen, 
14 Realprogymnaſien, eine Landwirtſchaftsſchule, eine 
Handelsalademie, 6 Lehrerſeminare, 3 Taubitummen- 
anjtalten, eine Blindenanitalt ıc. Die Provinz, deren 
Hauptjtadt Danzig it, wird in 2 Negierungsbezirke 


Begenjag zu den | 


1895 lieferte die Ernte: | 


Weftprignig — Wejtpunft. 


geteilt: Danzig mit 12 und Marienwerder mit 15 rei 
jen. Für die Justiz beiteht ein Oberlandesgericht zu 
Marienwerder mit den 5 Yandgerichten zu Danzig, 
Elbing, Graudenz, Konig, Thom. In Bromberg be: 
jinden jich eine Generallommifjion, in Danzig umd 
Bromberg Oberpojtdireltionen. Mititäriich gehört W. 
mit Ausnahme der Kreiſe Deutich-strone u. Flatow, die 
zum Bezirk des 2. Urmeelorps gehören, zum Bezirk des 
17. Urmeekorps. In den deutichen Reichstag (1. Karte 
‚ »Reichstagswahlen«) entiendet die Provinz 13, in das 
preußiſche Abgeordnetenhaus 22 Mitglieder. Das 
Wappen der Provinz ijt ein in Silber goldbewehrter 
ichwarzer Adler mit Krone um den Hals, aus weldyer 
eingebarnischter, ſchwertſchwingender Arın emporwächſt 
(j. Tafel »Preußiſche Provinzwappen, Fig. 8). Yan: 
desfarben der Provinz find Schwarz, Wer, Schwarz. 
über die ältejte Geſchichte Weſtpreußens j. Oftpreu» 
ben, Gejhichte, ©. 346— 349. Nachdem W. durch den 
zweiten Frieden von Thorn 1466 unter die Hoheit 
Polens gefommten, genojjen die weitpreußiichen Stände, 
durch deren Verrat befonders der Orden befiegt wor: 
den war, namentlich Danzig, zwar wichtige Privile— 
gien; gleihwohl nahm die Polonifierung der Land- 
bevölkerung und des Heinen Adels ſchon im 16. Jahr. 
bedeutend zu, ebenjo wurde die Reformation vom flachen 
Yande ferngehalten, und die inı polnischen Reiche zu— 
uehmende Anarchie machte jich auch in %3. geltend durch 
Berwahrlofung des Aderbaues, der Straßen und der 
Schulbildung. Nur die Städte bewwahrten ihre deutiche 
Kultur und ıhre Selbitändigkeit, wenn auch mitunter 
rohe Gewaltthaten Bolens, wie das Thorner Blutbad 
(j. Thorn), vorfielen; Danzigs Handel kamen jogar 
| die wirtichaftlichen Zujtände des polnischen DHinterlan- 
des, das von Danzig rüdjichtslos ausgebeutet ward, 
in gewiſſem Sinne gi gute. Dennoch war das Yand 
‚von feiner frühern Blüte unter der Ordensherrichaft 
‚ gänzlich herabgekommen, als es 1772 durch die erite 
‚polnische Teilung an Preußen fiel; nur Danzig und 
Thorn blieben damals polnijch, wurden zwar 1793 
auch preußiſch, waren aber 1807-—13 wieder von W. 
getvennt. W. ward von Friedrich d. Gr. in mehrere 
Kammerdepartements geteilt und in wenigen Jahren 
durch Regulierung der Weichſelniederung, Anpflan— 
jungen umd Errichtung von Schulen bedeutend ge— 
boben. 1824 ward W. mit Oſtpreußen zu Einer Pro— 
vinz, dem Königreich Preußen, vereinigt und in zwei 
Negierumgsbezirte geteilt. Doch vermochte dieſe Ber: 
einigung auch unter einem fo trefflichen Oberpräfiden» 
ten wie dv. Schön die durch die lange Trennung be— 
wirkten Gegenjäge in politiicher und wirtichaftlicher 
Beziehung nicht auszugleihen. W. glaubte ſich jtets 
hinter Djtpreußen, welches der führende Teil fchien, 
zurüdgefegt und wünjchte die Trennung, welche auch 
troß des Widerſpruchs Ojtpreußens durch Geſetz vom 
19. März 1877 erfolgte und 1. Jan. 1878 ins Leben 
trat. Vgl. Bawlowjfi, Die Provinz W. in ihrer ge: 
ſchichtlichen ꝛe. Entwidelung (Danz. 1878), Schmitt, 
Die Brovinz W., wie ſie entitanden ıc. (Thorn 1879); 
Treichel, Boltslieder und Boltsreime aus W.(Dan;. 
1845); Lohmeyer, Geſchichte von Dit» und Weſtpreu—⸗ 
hen (1. Abt., 2. Aufl., Gotha 1884); Markull, W. 
unter Friedrich d. Gr. (Danz. 1886); Ballentin, W. 
jeit den eriten Jahrzehnten diejes Jahrhunderts (Tüs 
bingen 1893); »Abhandlungen zur Yandestunde der 
Brovinz W.« (Danz. 1890 ff.); »Bau- und tunjtdent- 
ı mäler der Provinz W.« (daf. 1884- -95, Heft 1—10). 
—8** Kreis, j. Prignig. 
Weftpunft (Weſt), joviel wie Abendpuntt (j. d.). 
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Weſtrahy (pr. ur, eine der Orkneyinſeln (j. | 475,000hl), Marmor, Kalt, Alaun, vorzüglicher Thon 
Ortneys. u. a. ſind vorhanden. Unter der Bevöllerung (1890: 
Weftrhauderfehn, bedeutende Moor: und Fehn- 390,285 männlich, 372,509 weibliche) befinden ich 
folonie im preuß. Regbez. Aurich, Kreis Leer, durch 32,717 Farbige und nur 18,883 int Ausland, 7292 
einen Kanal mit der Leda verbunden, hat eine evan | in Deutichland Geborne. Die Voltsbildung fteht auf 
geliihe und eine kath. Kirche, bedeutende Yandwirt- niedriger Stufe, 13 Proz. der Weihen und 44,4 Bros. 


haft, Torfitih, Schiffahrt und (1895) 2787 Einw. 
eftrich, Landſchaft im bayr. Regbez. Pfalz, bildet 

den Ülbergaug vom Hardigebirge zum Steinfohlenge- 

birge von Saarbrüden und zum Plateau von Lothrin: 


gen und bat Zweibrüden als Mittelpunkt. Bat. den 


von Wejtrichverein herausgegebenen »Weitrichführer« 
(Kaiferst. 1897). 
Weſtriding (or. üeft-raiving, f. Norkihire. 
MWeftrömiichestaijertum (abendländiiches 


Reich), der Teil des großen römifchen Reiches, wel: | 


cher 395 bei der Teilung nad) Theodofius d. Gr. Tode 


urn orius anheimfiel, Jtalien, Gallien, Britannien, | 


panien, Afrika, Dalmatien, Noricum, Bannonien 


und Rätien umfaßte und 476 von Odoaker in Bejig | 
— wurde; der letzte weſtrömiſche Kaiſer war 

omulus Auguſtulus (ſ. Römiſches Reich, S. 806). 
Un 25. Dez. 800 wurde es von Karl d. Gr., 962 als 


»Heiliges römiſches Reich deutfcher Nation« von dem 
deutichen König Otto I. erneuert und bat als jolches 
dem Namen nad) big 1806 fortbeitanden. 
Weitrufland, ehemals Bezeichnung für die ruſſ. 
Houvernements Grodno, Kowno, Minst, Mobilew, 


Bodolien, Wolbynien, Wilna und Witebst, welde | 


früher zu Polen gehörten, aber infolge der Teilungen 
diejes Keihes an Rußland kamen. S. Harte »Keit- 
rußland⸗ beim Art. »Bolen«e. 

Weſtſlawen, zufanmenfajjende Bezeichnung der 
Tihehen, Stowaten, Sorben oder Lauſitzer Wenden, 
Polen und Polaben. Bgl. die Art. »Slawen« und 
Slawiſche Spradhen«. 

rnberg, Kreis im preuß. Regbez. Frank— 
furt unit Yandratsamt in Drojien. 
Troy (pr. trew, Stadt im nordanterifan. 


‚der Farbigen find Analphabeten. Die öffentlichen 
‚ Schulen wurden 1894 von 218,815 Kindern beſucht 
(272,300 waren jchulpflichtig); es beiteben 4 böbere 
‚ Schulen und eine Staatsuniverfität zu Morgantown. 
Es ericheinen 167 Zeitungen. Der Aderbau erzeugt 
(1890 auf 1,821,600 Deltar) bejonders Mais, dann 
Weizen, Tabat, Hafer, Kartoffeln. Der Viehitand be- 
trug 1890: 154,722 Pferde, 566,066 Rinder, 785,063 
Schafe und 411,018 Schweine. Bon den (1890) 2376 
ewerblichen Anstalten mit 21,969 Arbeitern und einer 
roduftion im Werte von 38,702,125 Doll. jind am 
wichtigiten die Getreidemühlen, Sägewerte, Zigarren: 
und Lederfabriken, Glashütten und die ſchon genann- 
ten Eijenwerte. Den Bertehr unterjtügen Eijenbabnen 
(1892: 1970 km) und der 160 kın lange Ebejapentle-, 
Rotomac- und der James Kiver-Slanawbalanal. Der 
Gouverneur und die 26 Senatoren werden auf vier, 
die 65 Nepräfentanten auf zwei Jahre gewählt. In 
den Senat der Union entiendet W. 2, in das Nepräfen- 
tantenhaus 4 Mitglieder, bei der Präſidentenwahl bat 
086 Stimmen. Die Einkünfte betrugen 1890: 3,733,240, 
die Ausgaben 3,223,703, die Schulden des Staates 
184,511, der Grafichaften 1,197,462, der Gemeinden 
1,132,188, der Schuldijtrifte 18,289 Doll. Einteilung in 
54 Srafichaften. Hauptitadt it (feit 1885) Charleston, 
bedeutender find jedoch Wheeling, Huntington, Parkers— 
burg und Martensburg. W. trennte jich 1861 vom 
öſtlichen Virginia, welches ſich den Konföderierten au— 
ſchloß, und wurde 31. Dez. 1862 als eigner Staat in 
die Union aufgenommen. Bgl. Lewis, History of 
W. (Bhilad. 1889) und arte »Bereinigte Staaten« 
 (Novdoititaaten). 
Westıw.,beinatunviiienichaftl. Namen Abkürzung 








Staate New Vork, Troy gegenüber, am von bier ab | für John Obadiah Weſtwood, geb. 1805, geit.2. Jan. 
ihifibaren Hudſon und an der Mündung des Erie⸗ 1893, war Inſpeltor der Hopeianiſchen Sammlungen 
und des Ehamplainkanals in denjelben, mt dem gro⸗ in Orford; Entomolog. 

hen Watervliet Arjenal der Union, verjchiedenen Fa:| Weſtward Ho, Scebad in Devonihire (England), 


brifen, Holzbandel und (1890) 12,967 Einw. 
Weftvirginia (abgefürzt W. Va.), Staatdernord- 
ameritan. Union, zwiichen 37° 6°— 40° 38° nördl. Br. 
und 77° 40°. - 82° 35° wejll. 2. v. Gr., begrenzt von 
Ohio, Penniylvanien, Maryland, Birginia und Ken— 
tucdy, 64,180 qkm (1166 OM.) groß mitc1s90 762,794, 


d. h. 12 auf 1 qkm, und cıs96) 875,000 Einw. Der | 


öjtliche Teil, an deſſen Örenzedie Alleghanies hinziehen, 
umd denen parallel mehrere Höhenzüge geben, tit teil- 
weile dicht bewaldet. Bon bier fliegen der Great⸗ und 
Little Kanawha, Monongahela, Shenandoah u. a. 
zum Obio, der auf 430 km die Weitgrenze bildet. Der 
Nordoſten des Staates liegt im Gebete des Potomae. 
Das Klima ijt gemähigt, Mitteltemperatur 12 — 13° 
(Maximum 35% Minimum —12°%), Regenfall 
1—1,27 m. Jagdbares Wild, auch der ſchwarze Bär, 
iſt in den Bergen reichlich vorhanden. Der Wineral- 
reichtum it groß. Die SKtohlenformation nimmt 
41,450 qkm ein; 1894 wurden 11,6 Will. Ton. pro 
duziert im Werte von 10 Mill. Doll. Auer Anthracit 
find alle andern Kloblenformationen vorhanden; die 
vornehmiten Gruben befinden fich im Becken des Great 
Kanawha und Big Sandy. Auch Betrolenm (8,4 Will. 
Fat), Eifen (20 Hochöfen mit einer Brodultion von 


an der Mündung des Torridge, erit 1867 entitanden, 
mit großem Hotel und höherer Schule für Söhne von 
MWeftwind, j. Abendwind. (Offizieren. 
Weteren, beig. Marttileden, j. Wetteren. 
Wetherell, Eliiabeth, Bieudonym, j. Warner. 
Wetlüga, Rreisitadt in ruij. Gouv. Koitroma, an 
der Wetluga, einem im Herbit und Frühjahr jchiff- 
baren, 642 km langen linfen Nebenfluß der Wolga, 
hat eine Stadtbank, bedeutenden Handel mit Wald- 
erzeugniſſen, Belzwert, Wild und Baumbajt und isch 
4651 Einw. bewerb. 
Wettbewerb, ſ. Konturrenz und Unlauterer Wett: 
Wettbüreau, ſ. Totaliſator. 
| Wette (Sponsio), die bei einer Meinungsverſchie— 
denheit getroffene Übereinkunft, wonad) diejenige Par— 
tei, deren Behauptung jich als unrichtig erweiſen wird, 
| eine beitimmte Sadje oder Geldſumme verwirki haben 
‚Toll. Der Unterſchied zwiſchen W. und Spiel liegt in 
dem Bertragsmotiv der eritern, indem derjenige, deſ⸗ 
fen Anficht ſich als die richtige herausitellt, eine Be— 
lohnung dafür erhalten ſoll; ein Unterſchied, der be 
jonders da von Wichtigkeit it, wo der gemeinrechtliche 
Grundiag gilt, daß aus einem Spiel nicht geklagt wer- 
den kann, während der Vertrag einer W. Hagbar tt. 





149,847 T.), Salz (1880: 944,000, 1890 nur | Das deutiche Bürgerliche Geſetzbuch ($ 762) verjagt der 


698 Wette — Wetter. 


W. wieden Spiel, die Anerkennung als einer Hagbaren | des Wetterd Witterungscaralter). Um den Zu— 
Verpflichtung. Doch lann das auf Grund eines Spie- | ſammenhang zwiichen der Windrichtung und den übri- 
les oder einer W. Geleijtete nicht zurüdtgefordert wer- | gen meteorologischen Elementen eines Ortes zu finden, 
den. Unklagbar iſt auch das zur Erfüllung einer Wett- bejtimmmt man die Mittelwerte, welche dieſe bei verichie- 
oder Spieljdyuld erteilte Schuldveriprechen oder Schuld- | denen Windrichtungen beiigen, und erhält dadurch den 
ancertenntnis. Auch nad) Öiterreichiichem Rechte wer- | Witterungscharalter, der den letztern zukommt, zablen- 
den W. und Spiel gleich behandelt; beide find zwar | mähigausgedrüdt. Die jo gefundenen Neiultate, weldye 
unklagbar, aber inſoweit verbindlich, als der Preis ent- | man auch graphiſch darzujtellen pflegt, nennt mıan 
richtet oder hinterlegt worden iſt (vgl. $ 1270 —1272 | Windrojen umd zwar barometrifche, tbermometriiche, 
des Allgemeinen bürgerlichen Gejegbuches). — Bei | gewöhnliche ıc., je nachdem fie für die einzelnen ISınd- 
Pferderennen jind Wetten fchon lange üblich und | rihtungen den mittiern Barometeritand, die Wittel- 
ein Unteritügungsmittel der Rennen, bez. fürdie Unter: | temperatur, die Häufigkeit ihres Auftretens sc. angeben. 
haltung der Rennitälle. Man unterjcheidet: 1) Bein | Im allgemeinen zeichnen rich die Winde, welche vom 
Boofmaler. Derjelbe ruft öffentlich jeine Wetten  Agquator ber wehen, durch hohe Temperatur, großen 


und die odds aus, welche er gegen oder für (»aufe) 
die am Nennen teilnehmenden Bferde legt, 3. B. 3:1 
gegen JIſinglaß, d. h. er legt dem, der die W. annimmt, 
(dem »Nehmenden«), dreifaches Geld gegen Iſinglaß 
als Gewinner und zahlt, wenn Iſinglaß ſiegt, z. B. 
300 Mk. aus, während er nur 100 ME. bekommt, wenn 
Iſinglaß nicht fiegt. Dder umgekehrt, er ruft: 10:1, 
auf Yadas. In diefem Falle iſt der Bookmaker der 
Nehmer; gewinnt Yadas, fo zahlt er bloß 100 ME, | 
verliert Yadas, jo befommt er 1000 Mt. Even money 
wettet man, wenn beide Partner gleiches Geld jegen. 
Bei diefen Wetten, welche in Deutjchland verboten jind, 
wei; man die Höhe des zu — Betrags alſo 
ihon vorher. 2) Beim Totalijator (j. d.), der 
1871 in Deutfchland eingeführt wide, weiß man | 
dies nicht. Die Gewinnſumme kann erit feitgeitellt | 
werden, nachden der Sieger bekannt geworden. Das 
dem Totalijator zugehende Geld fliegt dem ganzen 
Rennunternehmen zu, wofern der Remmitall eben den 
Totaliſator hält. Beim Wetten am Totalijator iſt der 
Wettende vor Betrug und Unterſchlagung des Ein- 
jages Jichergejtellt, während dies bei Betten mit den 
Boofmalers, die meiit Privatleute jind umd übrigens 
auch nod während des Rennens bis zum legten Augen: 
bi Wetten annehmen, keineswegs inımer der Fall iſt. 
Als Injtrument betrachtet, iit der Totaliſator ein me— 
chaniſcher Zählapparat, der mit der Genauigkeit und 
Scynelligkeit einer Rechenmaſchine addiert, dividiert, 
Summen und Quolienten angibt. — An der altdeut- 
ichen Rechtsſprache bedeutet W. (Bewerte) ſoviel wie 
Burke, Strafe (daher einem etwas »wett machen«, jo- 
viel wie vergelten, j. Fredum), auch Bfand, Unterpfand 
und endlich auch joviel wie Eheverſpruch, daher wet- 
ten, ſoviel wie heiraten. 

Wette, Wilh. Mart. Leberecht de, j. De Wette. 

Wetter (Witterung; bierzu Tafel »Wetter: 
farten«), der an einen beitimmten Ort umd zu einer 
bejtimmmten Zeit ducch das Zuſammenwirken der ver- 
Ichiedenen meteorologiihen Elemente, als: Quftdrud, 
Temperatur, atmojphäriihe Feuchtigkeit, Nieder- 
ichläge, Bewölkung und vorzugsweiie Wind hervor- 
gebrachte Zujtand der Atmojphäre. Die Erkenntnis 
der Geſetze, welche für die Entitehung und den Wech— 
jel des Wetters gelten, ergibt ſich aus den gegenjeitigen 
Beziehungen, in denen dieje meteorologiichen Elemente 
zu einander jtehen, und den Einwirkungen, welche fie 
aufeinander ausüben. Der Haupteinfluß auf die Be- 
ſchaffenheit des Wetters erfolgt durch die Richtung des 
Windes, welche wieder von der Verteilung und von 
den Beränderungen des Luftdrudsabhängt. Der Wind 
überträgt die Einwirlung der übrigen meteorologiichen | 
Elemente, wie der Temperatur und der Feuchtigkeit, 
von einem Orte zum andern und veranlaßt dadurd 
den jeiveilig an einem Orte jtattiindenden Charakter 














Feuchtigkeitsgehalt, itarte Bewölkung, häufige Nieder- 
jchläge und niedrigen Yuftdrud aus, während die Winde, 
welche von den Bolen her kommen, durch niedrige Tem- 
peraturen, geringen Feuchtigkeitägehalt, Haren Himmel, 
jeltene Niederichläge und hoben Luftdrud haralterijiert 
find. Hierzu kommt noch der verichiedenartige Einfluß 
von Land und Woſſer, welcher zur Folge bat, daß die 
Luftitröme mehr Feuchtigkeit enthalten und daher häu— 
figere und jtärtere Niederichläge bewirten, wenn fie 
über größere Meere geweht haben (Seewinde), wie 
wenn jie als Yandwinde auftveten. Legtere find 
wegen der verichiedenen Wärntelapazität von Yand und 
Wajjer im Sonmer wärmer und im Winter kälter als 
die Seewinde. Die wärmiten, dunjtreichiten und Wol- 
ten und Regen erzeugenden Luftitröme, welche von 
niedrigem Luftdrud begleitet werden, kommen daber 
auf der nördlichen Halbtugel an den Weſtlüſten der Kon⸗ 
tinente, namentlich in Europa, als äquatoriale See— 
winde aus SW. (bei uns ald Abendwind) und an 
den Ditfüjten aus SO., während die fälteiten, troden: 
jten und regenärmſten Luftitröme mit meijt heiterm 
Himmel, welche vom höchſten Yuftdrud begleitet wer: 
den, polare Landwinde jind und Daher an den Weit: 
füjten der Kontinente aus NO. (bei uns als Morgen: 


| wind) und an den Oſtküſten aus NW. weben. Die qröft 


ten Gegenläge in Bezug auf Tenıperatur, Feuchtigleit. 
Luftdrud und Niederſchlag treten deshalb aufdernörd 
lichen Halbkugel an den Weitküjten der Feitländer bei 
ſüdweſtlichen und mordöjtlichen und an den Oſtküſten 
bei ſüdöſtlichen und nordweitlichen Winden auf. Dies 
gilt befonder® vom Winter, während im Sommer die 
von Lande berfommenden Winde durdgängig die 
wärniten find, 

Weil der Charakter der Witterung durch die Wind— 
richtung bejtinmt it und dieſe wieder ne Folge des 
verichiedenen Luftdruds it, jo kommt es zuerit Darauf 
an, den legtern in Bezug auf jeine Verteilung und feine 


ı Beränderung kennen zu lernen. Hierzu dienen die 


Iſobaren (Linien gleichen Luftdruds), für deren Ge— 
jtalt man jieben Grumdformen annimmt. Wenn cm 
Ort mit niedrigem Luftdrud von einem Syſtem ziem- 
lich freisförmiger und meist nabe aneinander liegender 
Iſobaren mit höherm Luftdrud eingeſchloſſen it, ent 
ſteht im Innern ein.barometriihes Minimum, 
bei welchem der Druck auf allen Seiten nach außen hin 


zunimmt. Eine derartige Lagerung der Iſobaren heiß: 


eine barometriihe Depreiiion oder Eyflone. 
Wenn bierbei eine der äußern Iſobaren eine halbkreis- 
fürmige Ausbuchtung erbält, welche ein Gebiet von 
etwas niedrigerm Lurtdrud umjchließt, jo nennt man 
diejes eine felundäre Cytlone oder jelundäre 
Depreifion, auch Teilminimum, weil fie auf je- 
tundäre Weife als Begleitung der eigentlichen Haupt: 
cytlone auftritt. Entwickelt ſich dieſe ſelundäre De- 


Wetterkarten 


nach den Wetterkarten der Deutschen Seewarte. 
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Zur Erklärung der Wetterkarten. 


Zur Anfertigung der Wetterkarten werden die Wit- | völlig bedeckten Himmel bezeichnet, und die Hydro- 


terungserscheinungen,, welche gleichzeitig auf einem 
größern Gebiete stattfinden, durch vereinbarte Zeichen 
in eine geographische Karte eingetragen, um ein üher- 
sichtliches Bild des Witterungszustandes zu erhalten, 
welehes einer weitern Diskussion unterworfen werden 
kann. Vorzüglich sind zwei Arten solcher Wetter- 
karten zu unterscheiden: solche, welche allein auf 
Grund der telegraphischen Nachriehten konstruiert 
werden und dem sofortigen praktischen Gebrauch, 


meteore werden durch Zeichen eingetragen, wobei 


ı die Regenhöhe durch einen oder mehrere Punkte be- 
‚ zeichnet ist, Dabei bedeutet ein Punkt einen Regen- 


namentlich dem Aufstellen der Wetterprognosen, die- 


nen, und solche, welche nachher mit reichhaltigerm 
Material angefertigt und den wissenschaftlichen, theo- 
retischen Forschungen zu Grunde gelegt werden. Da 
unter allen europäischen meteorologischen Zentral- 
instituten die deutsche Seermarte in Hamburg is. See- 
warte) das reichhaltigste Material bei der relativ besten 
Verteilung der Stationen besitzt, so mögen als Beispiel 
die von der deutschen Seewarte getroffenen Einrich- 
tungen und Maßregeln dienen. Das Gebiet, aus wel- 
chem die deutsche Seewarte ihre Morgentelegramme 
erhält, erstreckt sich nach Westen bis an die West- 
küste von Irland, nach Süden bis Sardinien und Süd- 
italien, nach Osten bis Moskau und nach Norden bis 
Bodö nördlich vom Polarkreis. 28 deutsche und 68 
ausländische Stationen übermitteln der Seewarte tele- 
graphische Nachrichten. Die Telegramme bringen die 
Barometerstände, Windrichtung und Stärke, Tempe- 
ratur und Wetter für den Abend des vorhergehenden 
Tages und zwar für die deutschen Stationen für 8 Uhr, 
vereinzelt für 9 oder 6 Uhr abends und für die auslän- 
dischen meistens für ®, für mehrere für 6 oder 8 und 
vereinzelt für 7 oder 10 Uhr abends. Außerdem sind 
in den Telegrammen die Werte derselben Größen für 
8 Uhr (bei den ausländischen Stationen zum Teil für 
7 Uhr) morgens angegeben, denen noch die relative 
Feuchtigkeit, die Regenmenge, der Seegang und mei- 
stens auch die Temperaturextreme für die letzten 24 
Stunden, bei den deutschen Stationen auch noch der 


vorherrschende Himmelszustand (Wolkenform) und | 


der Zug der obern Wolken hinzugefügt sind. Von die- 
sen 96 Stationen senden endlich noch 22 (13 deutsche 


und 9 ausländische) die Werte der meteorologischen | 
Elemente auch für 2 Uhr nachmittags ein. Nach Ein- 


treffen der Telegramme werden diese in eine Tabelle 


und in eine geographische Karte eingetragen. Nach 
dieser werden vier Karten gezeichnet: zwei grüßere 
für 8, resp. 7 Uhr morgens des laufenden Tages und 
zwei kleinere für 2 Uhr nachmittags und 8 Uhr abends 
des vorhergehenden Tages. Von den ersten beiden 
Karten enthält die eine den Luftdruck, dargestellt 
durch die von 5 zu 5 mm fortschreitenden Isobaren 
für den auf Ö® und das Meeresniveau reduzierten Ba- 
rometerstand, sowie die Anderung des Luftdrucks seit 


gen«, die Form der atmosphärischen Niederschläge, 
den Wind (Richtung und Stärke) und die Größe der 
Bewölkung, während in der andern die Temperatur 
durch die von 5 zu 5° fortsehreitenden Isothermen, 
die Anderung der Temperatur in den letzten 24 Stun- 
den dureh die Worte >kälterr, »wärmer«, die Grüße 
der Niederschläge und der Seezang anregeben ist. 


Von den beiden kleinern, den Witterungszustand um | 


2 Uhr nachmittags und 8 Uhr abends des vorher- 
gehenden Tages durstellenden Karten enthält jede die 
von 5 zu 5 mm fortschreitenden Isobaren, die Rich- 
tung und Stärke des Windes, den Grad der Bewöl- 


kung, die Temperatur, angereben in ganzen Graden, | 
und die Form des Niederschlags. Bei dem Eintragen | 


der Witterungstelegramme in die Karten wird zunächst 
jede Station durch einen kleinen Ring bezeichnet. 
Ein dureh die Station gelerter Pfeil gibt die Riehtung 


des Windes an, so daß der Pfeil mit dem Wind fliegt; | 


die Windstärke wird durch die Betiederung des Pfeiles 


anzezeben, so daß eine Fieder einen schwachen Wind | 


und sechs Fiedern einen Orkan beileuten (halbe Benu- 
forts Skala). Die Bewölkung wird durch Ausfüllung 
Jer Ringe gegeben, so daß ein unansgefüllter Ring 
einen wolkenlosen und ein ausgefüllter Ring einen 





fall in 24 Stunden von 1-5 mu, zwei Punkte von 6— 
10 mm, drei Punkte von 11—20 mm und vier Punkte 
von über 22 mm Höhe, Diese Eintragung in die 
Karten und die Abfassung der tabellarischen Über- 
sicht kann schon jeden Tag um 11 Uhr vormittags 
dem Druck übergeben werden, Nach Vervollständi- 
zung der Karten und mit Benutzung der Nachmittags- 
depeschen werden, nachdem ein Wetterbericht, die 
allgemeine Übersicht der Witterung über Zentraleuropa 
für 8 (7) Uhr morgens des betreffenden Tages, zusam- 
mengestellt ist, die Aussichten für die Witterung des 
nächstfolgenden Tages hinzugefügt. Aus den allge- 
meinen Übersichten der Witterung und den Wetter- 
karten, welche beide verschiedenen Zeitungen telegra- 
phisch mitgeteilt werden, werden an verschiedenen 
Orten mit Benutzung von lokal angestellten Beobach- 
tungen sogen. Zokalpromosen gestellt und ebenso 
wie die Wetterkarten selbst und die von der Seewarte 
aufgestellten Übersichten der Witterung durch die 
Zeitungen zur Kenntnis des Publikums gebracht. 

Unsre Wetterkarten, nach den betreffenden Wet- 
terkarten der deutschen Neewarte vom 9. und 10, Dez. 
1887 angefertigt, zeigen die Fortbewegung des das 
Sturmzentrum bildenden barometrischen Minimums 
und die Drehung des Windes um dasselbe, wonach, 
dem Buys-Ballotschen Gesetz entsprechend, das ba- 
rometrische Minimum {auf den Kärtchen mit »Tief« 
bezeichnet) im Osten vor sich eine #üdliche (warme 
und meist rerenreiche), im Westen eine nördliche 
(kalte und meist troekne) Luftströmung, im Norden 
östliche und im Süden westliche Winde hat. 

Die von der deutschen Seewarte gegebenen » Allge- 
meinen Übersichten der Witterung« «des betreffenden 
Tages & Uhrmorgens und die darauf begründeten » Aus- 
sichten für die Witterung des folgenden Tages«< erläu- 
tern «ie in den beiden Kärtehen enthaltenen Angaben 
über Verteilung des Luftdrucks und Veränderung der 
Winde für die Tage vom 9. und 10, Dez. 1837 näher: 

Allgemeine Übersiebt der Witterung 8. Dex., ß {7) Uhr 
morgens: Ein neues Minimum ist westlich von Irland er- 
schienen, wo das Baroweter stark gefallen ist. Barometrische 
Maxima lagern über der Alpengegend und dem Innern Kuß- 
lands. Bei ıneist schwacher südlicher bis westlicher Luft- 
strömung ist das Wetter über Zentraleuropa veründerlich 
um fast überall kälter. In Deutschland ist allenthalben Re- 
gen oder Schnee gefallen. Auf dem Streifen München-Re- 
senwaldermünde herrscht leichter Frost. 

Aussichten für die Witterung des 9, Der. in Nordwest- 
dentschland: trübes Wetter mit auffrischenden südwestlichen 
Winden, steigender Temperatur und Niederschlägen. Öst- 
deutschland: wie Nordwestdeutschland, Silddentschland: 


1 Voral 1 durch dla: Wr all ti ‚trübes, etwas wärmeres Wetter mit mäßigen bis frischen 
em Yorabende durch die Worte »gefallen«, »gestie- 


westlichen Winden und Niederschlägen. 

Allgemeine Übersicht der Witterung 9. Dez, 8 /T) Uhr 
morgens: Ein tiefes Minimum von etwa 730 mm liegt über 
der östlichen Nordsee, über Deutschland starke, stellenweise 
stürmische südliche bis westliche Luftbewegung bedingend. 
Über Zentraleuropa ist das Wetter warm, trübe und reg- 
nerisch. Über Westdeutschland ist erhebliche Erwärmung 
eingetreten, die sich rasch welter ostwärts ausbreiten dürfte. 
In Deutschland ist fast überall Niederschlag gefallen, am 
meisten, 19 mm, in Wiesbaden, Stimmt mit der Prognose 
vom 8, Dez. liberein.) Um W!, Uhr die Ostseeküste gewarnt. 

Aussichten für die Witterong des 10. Dez, in Nordwest- 
deutschland: etwas külteres Wetter mit veränderlicher Be- 
wölkung und frischen bis starken westlichen Winden ohne 
erhebliche Niederschlüge. Ostdeutschland: meist wärmeres 
und trübes Wetter mit vielfach stürmischen westlichen 
Winden und Niederschlügen. Siiddeutschland: warmes und 
trübes Wetter mit frischen westlichen Winden und Nieder- 
schlägen. 

Allgemeine Übersicht der Witterung 10. Dez., 8 {T) Uhr 
morgens: Das barometrische Minimum, welches gestern über 
der östlichen Nordsee la, ist ostwärts nach der mittlern 
Ostseo fortgeschritten und verursacht an der deutschen 
Küste stürwische westliche und nordwestliche Winde, wäh- 
rend über Großbritannien wieder ruhige, ziemlich heitere 
Witterung eingetreten ist. Über Zentralenropn ist das Wet- 
ter vorwiegend trübe, im Westen kälter, im Osten wärmer, 
In Altkirch und München sind 22, in Friedrichshafen 27 mm 
Regen gefallen. (Stimmt mit der Prognose vom #8, Dez. überein.) 


Wetter (Arſachen des Witterungswecjels, Vorherbeſtimmung). 


preſſion weiter und erhält die Form eines V, welches 
zwiſchen zwei Gebieten mit höherm Druck liegt und 
innerhalb welches wieder niedrigerer Druck herrſcht, 
jo wird das als eine V-förmige Depreſſion oder 
geradezu als ein V bezeichnet. Nimmt aber die Iſo— 
bare die Geitalt eines umgelehrten V an, welches zwi— 
ichen zwei Eyflonen Liegt, jo umſchließt diefe Form ein 
Gebiet höhern Quftdruds und heißt ein Keil. Den 
Gegenſatz zur Cyllone bildet die Anticyflone, bei 
welcher jıch im Innern ein barometriijhes Wari- 
mum meijt von größerer Ausdehnung befindet, das 
in ziemlich weiten Abjtänden von Iſobaren mit nie 
drigerm Drud eingefchlofjen tt. Zwiſchen zwei benady- 
barten Unticyklonen liegt ein Gebiet niedrigern Luft- 
druds, welches analog einem Gebirgspaß, der zwiichen 
zwei Berggipfeln liegt, mit dem Namen Sattel dezeichnet 
wird. Bisweilen verlaufen die Iiobaren geradlinig, 
jo daß ſie kein bejtimmtes Gebiet umgrenzen, jondern 
nur ein barometriihes Gefälle daritellen ähnlich den 
ſanften Abhang eines langgejtredten Höhenzuges. 
Legt man ducch das Zentrum einer in unjern Ge: 
genden meiſtens in djtlicher Richtung fortichreitenden 
Depreflion eine Linie, die auf der Bewequngsrichtung 
ſenkrecht jtebt, fo wird die Eyflone in zwei Hälften ge— 
teilt, von denen die nach D. liegende die Borderjeite 
und die nad Velten liegende die Rüdijeite der Eyklone 
bildet. Die Berbindungslinie aller derjenigen Orte, 
in welchen beim Fortichreiten der ganzen Eyflone als 


joldye das Barometer jeinen niedrigjten Stand erreicht | 
e und eben ins Steigen übe eht, nennt manRinne, | 


Im allgemeinen umkreiſt der Wind das Zentrum einer 
Eyflone jpiralfürmig in einer Richtung, welche der 
Bewegung des Uhrzeigers entgegengeſehzt iſt, weht alſo 
an der Front der Vorderſeite aus SO., weiter nach 


oben aus OND., auf der Rüchſeite oben aus NMW., 


umten aus Weiten und auf der Borderjeite unten aus | 


SW. Die Windſtärke ijt abhängig von der Entfernung 
der Jlobaren, die man nad Unterichieden von je 5 mm 
aufzuzeichnen pflegt, und ijt deſto kräftiger, je näher 
die Iſobaren anemander liegen oder je größer ihr 
Gradient (ſ. d.) iit. Das W. und der Himmelsanblick 
it auf der ganzen Borderjeite einer Cyklone charatte- 
rijiert Durch eine drüdende, dumpfige Yuft und einen 
ſchmutzigen, düjtern, mit fchichtenförmigen Gewölk 
überzogenen Himmel, — ob es dabei regnet 
oder nur bewöllt iſt. Die ganze Rüdjeite iſt charalte⸗ 
riſiert durch eine ſcharfe, frische Luft und eine mähige, 
aber ſchwere Bededung des Himmels mit Haufenwol⸗ 
fen. In der Eyklone findet jich ein Regengebiet in 
der Nähe des Zentrums, ein Ring von Wolfen, der 
das Zentrum umfaßt, während auperhalb des ganzen 
Syirems der Himmel blau it. Der Mittelpunkt des 
Regengebietes fällt jelten mit dem Zentrum der Iſo— 
baren zuſammen, dehnt ſich meiſt weiter nad) der 
Borderjeite als nad der Küdjeite aus und mehr 
gegen ©. als gegen N., bleibt aber immer in enger 
Beziehung zum Zentrum. Diejes Regengebiet wird 
dadurch hervorgerufen, daß ſich in jeder Eytlone ein 
aufiteigender Yuftjtrom bildet, der mehr auf der Bor: 
derjeite als auf der Nüdjeite liegt. Ein Fallen des 
Barometers tritt beim Fortichreiten der Cyklone ein, 
rg ji der Beobachtungsort auf ihrer Border: 
jeite befindet, und geht in em Steigen über, ſobald 
die Rinne vorübergegangen it. Das Fortichreiten der 
Cyllone ijt feine wirkliche Ortsveränderung, fondern 


tann mit der Bewegung einer Wajjerwelle verglichen | 


werden, indem fich die Deprejlion immer an aufein- 
ander folgenden Stellen der Atmoſphäre bildet. Schrei: 


N 
1} 
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tet eine Eyflone über einen Drt herüber, fo wird der- 
jelbe zuerſt bei fallendem Barometer die der Border: 
feite entjprechende Witterung bejigen, die im weitern 
Berlaufe bei jteigendem Barometer in die der Rüdjeite 
entjprechende übergeht. Die Anticyklonen mit ihren 
hohen Luftdrud im Innern, welder von Iſobaren 
niedrigen Luftdruds umgeben it, erjtreden jich meijt 
über weitere Gebiete als die Eyklonen und jind meiſt 
viel jtationärer als dieſe. Im zentralen Teil hat die 
Luft eine abiteigende Bewegung, ijt aber jonjt ruhi 
und zeigt an den äußern Grenzen eine von innen na 
außen gehende jpivalfürmige Bewegung in der Rich 
tung des Uhrzeigers, d. b. im Zentrum herricht Wind» 
jtille, an der Ditfeite weht der Wind aus N., auf der 
Südfeite aus NO., auf der Weitjeite aus SD. und 
auf der Nordjeite aus Weiten. Die allgemeinen Wit: 
terungsverhältnijje bilden in den Anticyklonen einen 
Begenjag zu denen in den Cyklonen, der Himmel iſt 
blau, die Luft troden umd kalt, die Sonne bremmt 
heiß, und der Horizont iſt bei Schwachen Winden meijt 
dunjtig. Im allgemeinen tt das W. in den Anti— 
eyllonen alsStrablungswetter zu bezeichnen, wel: 
des durch bedeutende tägliche Temperaturjchiwantun: 
gen charafterijiert üt. 

Vorherbeitimmung des Wetterd, Wetterberichte :c, 

Da der Witterungscharakter im innigiten Zuſam— 
menhang mit der Form und Lagerung der Iſobaren 
jteht, it zur Vorherbeſtimmung des Welters (Wet- 
terprognoje) notwendig, die Berteilung des Luft— 
druds über einem größern Gebiete zu lennen umd zu 
wiſſen, wie jich diefelbe für die Zukunft gejtalten wird. 
Wenn es gelungen ift, wenigitens für die nächjtfolgen: 
den 24 Stunden Wetterprognoſen zu jtellen, jo ijt das 
nur möglic gemacht durch die Wettertelegrapbie, 
welche die zu einer beſtimmten Zeit vorhandenen Werte 
der meteorologiichen Elemente einer Zentralitelle mit- 
teilt, wo jie zum Entwerfen von Wetterkarteu(ſyn— 
optifche Karten; näheres j. Tafel »Wetterlarten«) 
und zum Aufitellen von allgemeinen Überſichten der 
Witterung (Wetterberichte) benutzt werden. 

Zur Aufitellung von Wetterprognojen iſt es 
nicht nur erforderlich, den augenblidlichen Bıtterungs- 
zujtand zu jtudieren, wie er über einem größern Ge— 
biete vorhanden it, fondern auch zu bejtimmten, in wel— 
der Richtung eine Bewegung der barometriihen Wis 
nima wabrjcheinlich iſt. Zu dieſem Zweck ſind nicht 
nur die Witterungsverhältniffe über den Kontinenten, 
fondern auch über den Weltmeeren zu unterjuchen. 
Derartige Beobachtungen werden auf Schiffen ge 
macht, und wenn diejelben auch wegen ihrer ſpäten 
Fertigitellung nicht zum Aufſtellen von Wetterpro— 
gnojen benugt werden können, jo vervolljtändigen fie 
doch die Kenntnis der Grundlagen, weldye zum wiſſen⸗ 
ichaftlichen Studium über die Ausdehnung der baro» 
metriihen Warima und Minima, ihre Häufigkeit, die 
Richtung und Geſchwindigkeit ihres Fortichreitens, ihre 
Stärte ıc. notwendig find. Im diefen Beobachtungen 
einen größern Unfang zu geben, haben die Schiffahrt 
treibenden Nationen die auf den einzelnen Ozeanen 
anzujtellenden Beobachtungen unter jich verteilt, und 
dabei haben es Deutjchland und Dänemark zuſammen 
übernommen, die Beobachtungen für die nördliche 
Hälfte des Atlantiſchen Ozeans auszuführen und nad 
ihnen Wetterlarten zu zeichnen, von denen auch bereits 
die eriten 10 Jahrgänge bis 1892 erjchienen find. Die 
Unterfuchungen derartiger Wetterkarten haben erge— 
ben, daß die barometriichen Minima des Atlantiſchen 
Ozeans in fünf Klaſſen zerfallen, von denen in jeder 
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die einzelnen Minima nicht nur in denfelben Gegenden 
ſich bilden, jondern auch meiſtens diefelben Zugitraßen 
verfolgen. In Europa treten die Minima bejonders 
oft in der unmittelbaren Umgebung der britiichen In— 
jeln, über der Nordfee, an der norwegiichen Küſte, 
über dem füdlichen Ditfeegebiet und in der IImgebun 

von Ktalien auf. Die meiſten Minima fallen * 
Südihiweden, die wenigſten auf einen breiten Strei— 


fen, der jich von der weitfranzöfiichen Küſte nad) D. | 


über Deutfchland und Dijterreih nach dem Innern 
Rußlands hin eritredt. In den verfchiedenen Jahres» 
zeiten it die Häufigleit des Auftretens der Minima 
in den einzelnen Gebieten großen Schwankungen un— 
terworfen. In Schottland, im ganzen Nordieenebiet 
und in Süditandinavien find die Winima im Früh: 
jahr am felteniten, dagegen füdlich vom 50. Breiten» 
grad amı häufigiten, während es fich in Sommer ge— 
rade umgelehrt verhält. Die Zentren derjenigen Mi— 
nima, welche von beionderer Bedeutung find, weil fie 
ſtürmiſche Winde verurfachen, liegen am bäufigiten 


über Nordeuropa, befonders oft über Südichweden, 


und die Häufigkeit ihres Auftretens ift auch wieder 
nach den verichiedenen Jahreszeiten verſchieden. Im 
Sommer nimmt die Häufigfert in ganz Europa ab, 
während ein Maximum der Häufigkeit im Winter im 
hohen Norden von Europa, auf den britischen Injeln 
und in Nowddentjchland, im Frühjahr in der Umge— 
bung von Italien und int Herbit zwiichen den Färöern 
und Norwegen, in Finnland, Südſchweden und den 
ruſſiſchen ——— eintritt. 

können oft Wochen vergehen, ohne daß ſich ein baro— 
metriſches Minimum zeigt oder doch in zu großer Ent« 


fernung auftritt, als daß es für die Witterung bei ung | 
von Einfluß; fein Fünnte, und ebenfo gibt es Beiten, in 


welchen faum ein Tag vergeht, an welchen nicht ein 
oder mehrere barometriihe Minima die Witterung 


von Mitteleuropa beeinfluſſen. Im eriten Fall iſt Die | 


Witterung, beſonders wenn hoher Barometerſtand 
über einen größern Gebiete lagert, einer Anticyllone 


entiprechend, beitändig, der Himmel meiit Har und die 
Yuftbewegung ſchwach, während im zweiten Falle die | 


Witterung einer Cyklone herrſcht und unbejtändiges, 


oft regneriiches, von heftigen bis ſtürmiſchen Winden 


begleitetes W. einzutreten pflegt. 

Die Richtung, in welcher ich die barometriichen Mi- 
nima mehr oder weniger ſchnell zu bewegen pflegen, 
it die nah O. Barometriihe Marina folgen, wenn 
fie geringe Ausdehnung haben, gewöhnlich der Bewe— 
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Wetter (Zugitrahen und Geſchwindigkeit der barouietriſchen Minima). 


| ſtandes als Normale auf die am dichteiten zufammen> 
gedrängten Jlobaren gezogen wird, was man auch in 

der Weiſe ausiprechen kann, daß die Fortpflanzungs: 

richtung im Durchſchnitt mit der Richtung der jtärkiten 

Binde in der Umgebung der Depreifionen zujammen» 
' fällt, oder, wie es bereits lem. Ley ausgejprochen 
bat, daß ſich jede Depreifion mit der größten Yeichtig« 
keit in der Richtung fortbeivegt, in welcher fie den höch⸗ 
jten Luftdruck auf der rechten (auf der füdlichen Halb— 
kugel auf der linken) Seite ihrer Bahn hat. 

Die Geſchwindigkeit, mit welcher ſich die baro- 
metriſchen Minima fortbewegen, it außerordentlich gro- 
‚hen Schwanlungen unterworfen. Dft find jie beinahe 
itationär, oft jchreiten fie mit Sturmeseile weiter, und 
wenn aud die einzelnen Jahresmittel der Fortpflan- 
zungsgeſchwindigkeiten ziemlich konſtant find (für Weſt⸗ 
europa 7,4 m pro Sekunde), fo zeigen doc die Mo— 
natsmittel ſowie die Mittel für die einzelnen Jahres— 
zeiten bedeutende Schwankungen. In Amerila be; 
trägt die Geichtwindigfeit etwa 11,6 m pro Sekunde 
und ift auf dem Atlantiichen Ozean etwa 9 m pro Se- 
kunde, jo daß eine Abnahme in der Fortpflanzungs: 

eſchwindigkeit von Amerika über den Atlantiichen 
Bun zn. Europa zu erfennen it. Außerdem itt die 
Geſchwindigkeit verichieden je nach dem im Zentrum 
der Eyklone vorhandenen Barometerſtand, ſie wächit 
meiftenteils mit zunehmender Tiefedes Minimumsund 
| wird mit abnehmender Tiefe Heiner, fo daß die Urſachen, 
welche die weitere Entwidelung der Minima bedingen, 
auch gleichzeitig eine Beichleumnigung in ihrer Fort: 
pflanzung hervorrufen. Daber fommt es aud, dat 
| Thale und raſch fich entwidelnde Depreffionen am 
ſchnellſten fortichreiten und die Weitküften von Europa 
oft von Stürmen übercaicht werden, ohne daß dafür 
bejondere Anzeichen vorausgegangen wären. 

Die Änderungen int Luftdruͤck, welche für die Wit: 
terung enticheidend find, Fönnen oft auch aus der 
Form der Wolken und der Richtung ihrer an Se, 
in verjchiedenen Höhen erjeben werden. Bon den Bol: 
fen, die in einer Eyllone infolge des aufiteigenden 
Luftſtromes entitchen, zeigen die Cirri oft dag Ein— 
| treten von fchlechtem W. früber an als direkte andre 
Beobachtungen, ebenjo wie der Cumulus in der Nähe 
einer Anticgklone ein Zeichen für gutes W. it. Außer— 
dem iſt auch der allgemeine Wettertypus bei jeder Wet⸗ 
terprognoie zu berüdjichtigen. Troß der großen Ber- 
änderlichkeit des Wetters in der gemähjigten Zone kann 
man, foweit Wejteuropa in Betracht kommt, vier Wet— 
| tertgpen untericheiden,, welche nach den in ihnen vor» 











gung der Drepreflionen, wenn fie aber von großer 
lusdehnung find, beivegen fie fich viel lanafamer als | herrihenden Windrichtungen der füdliche, weitliche, 
die Minima oder find oft für längere Zeit itationär. nördliche oder Öjtliche Typus genannt werden. Bein 
Die Unterſuchung dev Wege, welche die Depreffionen | füdlihen Typus liegt eine Antichyklone im O. oder SO. 
einfchlagen, hat dazu geführt, in jeden Lande gewiſſe von England, während die Eyklonen, weldye von At: 
Zugitraßen feitzuitellen, die ganz befonders oft von | lantiichen Ozean herankommen, gegen diejelbe anpral— 
einem barometriichen Minimum frequentiert werden. | Ten oder nach NO. vorbeigehen; beim weitlichen Typus 
In dem nördlichen Amerika it das Syitem diefer Zug> | liegt der tropische Gürtel der Unticyklone im S. von 
ſtraßen im ganzen einfach. Eine Strafe, welche über , England, und die Cyllonen, welche fich in der Mitte 
die obern Seen und Kanada in gerader Öftlicher Linie | des Atlantifchen Ozeans bilden, ziehen nad) O. oder 
nach — — führt, herrſcht mit einer ſolchen NO.; beim nördlichen Typus dehnt ſich die atlantiſche 
Entſchiedenheit vor, daß die barometriihen Minima Antieyllone weit nach Weſten und NW. von England 
auf ihr zweieinhalb bis dreimal fo oft fortziehen, als | aus und bededt nahezu den ganzen Atlantijchen zcan, 
auf jeder fonit von ihnen benußten Zugſtraße. Im und die Cyklonen, welche an der Nord» und Ditfeite 
Europa bildet dagegen eine Anzahl verichiedener Wege | entipringen, wandern entweder an der Anticyklone 
ein ziemlich fompliziertes Neg, und diefe Wege werden | nad) SD. oder verlaijen diefelbe und ziehen raſch nadı 
ungefähr gleich oft von Depreifionen durchzogen. Im | D., und endlich ericheint beim öjtlichen Typus eine 
allgemeinen jteht die Richtung, in welcher ich die De- | Anticyflone im NO. von Europa, während die Cytlo— 
a ia fortbewegen, nabezu fenfrecht gegen die | nen dann entweder von Mtlantiichen Ozean kommen 
Linie, welche von dem Orte des niedrigsten Barometer- und durch das füdliche Schweden nad) D. oder SU. 
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gehen oder durch eine Anticyklone über Rupland zum | kommen). Die Signalitellen der zweiten Klaſſe find 
Steben gebracht oder abgelenkt werden. ‚nur mit einer einfachen Stange verjeben, an der ein 

Als Urfache für die Entjtehung der Cyllonen ift die | Ball aufgezogen wird, um dem Bublitum anzudeuten, 
ungleiche Erwärmung durch die Sonne und das Ber- daß ein Warnungstelegrammt von der Seewarte einge: 
balten des Waſſerdampfes in der Luft anzufehen. Die | laufen it, deſſen Wortlaut an der Signalitelle zu er- 
mieten QTemperaturunterichiede find eine Folge der. fahren iſt. Fig. 2 veranjchaulicht die Anordnung und 
verſchiedenen Strahlung, welche bei bewölkten oder , Bedeutung der Signale. Außerdem bedeutet das Auf: 
woltenlofem Himmel, bei Wind oder Windjtillen ein- ziehen einer Fahne, daß der Wind rechtsdrehend (aus— 
tritt. Durch größere Erwärmung wird das Gleichge- ſchießend), und zweier Fahnen, daß er zurücdrebend 
wicht geitört, die Niveaufchichten Beben fich, und dabei | (Frimpend) ift. Alle diefe Tagesfignale werden in der 


erfolgt ein Abfliegen der Luft, durch welches eine Ber- 
minderung der Luftmaſſen und daher auch des Luft- 
drudes bewirkt wird. Jit die erwärmte Luft feucht, jo 


wird der aufiteigende Luftitron begünjtigt, und wenn 


fich der Waſſerdampf in den obern Luftichichten fon- 
denitert, kann die Gleichgewichtsſtörung eine jehr be— 
deutende werden und größere Bejtändigteit erhalten. 
Die Gleichartigkeit der Witterung iſt jelten auf Heine 
Gebiete beichräntt, jondern tt, abgeſehen von lofal 
auftretenden Einflüjjen, 3. B. Gewittern, über größere 


Streden der Erdoberfläche verbreitet. Dabei findet | 


ſich die Gteichartigkeit des Wetters häufiger in der 


Richtung von N. nach ©. als in der von Weiten nad) | 


D., wie denn auch ſchon Dove darauf aufmerkjam ge⸗ 
macht hat, daß der Charalter der Witterung in Eu— 
ropa oft im Gegenſatz zu dem in Nordamerila oder 
Sibirien jteht. Ungewöhnlich gebe Abweihungen 
im Witterungscharalter von den Durchichnittöverhält- 
niſſen halten zuweilen, wenn auch nicht häufig, längere 
Zeit an. 1816 war 3. B. die Temperatur in Wejt- 
europa vom Juni bis zum Dezember zu niedrig, wäh- 
rend in Djteuropa warme Witterung herrichte. 
Sturmiwarnungen. 

Einen jehr wichtigen, namentlich für die Schiffahrt 
bedeutungsvollen Teil der Witterungsprognofe bilden 
die jogen. Sturmwarnungen. Aus dem Auftreten 
eines barometriihen Minimums, feiner Tiefe, der 
Richtung und Gejchwindigfeit feines Fortichreitens 
fowie der gleichzeitig vor und bei dem Herannahen 
eines Sturmes über ein größeres Yändergebiet herr- 
ſchenden Witterungsverhältniije, welche auf telegrapbi- 
ſchem Wege einer Zentralitelle mitgeteilt werden, wird 
von diefer beitimmit, ob bei dem weitern Fortichreiten 
des barometrüichen Minimums ein Sturm wabrichein- 
lich üjt, welche Gegenden von ihm voraussichtlich wer— 
den getroffen werden, und ob daher die Schiffe vor 
dem Auslaufen aus einem Hafen zu warnen find oder 
nicht. Um eine derartige Warnung zur allgemeinen 
Kenntnis bringen zu fünnen, jind an verichiedenen 
Küſten Deutichlands, Englands, Hollands, Belgiens, 
Frankreichs und Nordamerilas jogen. Signalitel- 
len errichtet, an denen zu Nuß und Frommen der 
Fiſcher- und Küitenbevölferung ſowie der zahlreichen 
Schiffe in den Häfen und in der Nähe derjelben be: 
ſtimmte Signale (Sturmfignale) gegeben werden, 
welche die Richtung eines herannahenden Sturmes im 
voraus angeben. Dieje Signalitellen, welche in zwei 
Klaſſen zerfalten, erhalten ihre Anweifung, die Sturm 
fignale zu zeigen, nach einem ihnen von der meteoro— 
logiſchen Zentralſtelle des betreffenden Landes über— 
mittelten Sturmwarnungstelegramm. Die Signal— 


ſtellen der erſten Klaſſe haben an den deutſchen Küſten 


einen Signalmaſt mit Raae (Fig. 1) und einen vollen 
Sigqnalapparat zum Signalifieren der Stürme in die 
Ferne, näntlich zwei Stengel, eine tugel und zwei rote 
Flaggen, nach Bedürfnis auch eine rote Yaterne als 
Nachſſignal (die früher außerdem noch benußte Trom- 
mel als Signal für ſchwere Stürme ijt in Wegfall ge 


Nacht durch das Aufziehen 
‚der roten Laterne erjeßt. 
Das Sturmwarnungstele: 
gramm, welches für beide - 
Klaſſen der Signatjtellen 
Tu üt, enthält ganz 





kurz die Motive der War— 
nung und die Anordnum 
des Signals und wird u 
Anſchlag in befonders dazu 
eingerichteten Kaſten dem 
Publikum zur Kennmis ge 
bracht. Das Signal gibt 
die Sturmwarnung nicht 
nur für den Ort an, an 
dem es geheißt ijt, fondern 
ſoll ausdrüden, dal; über: 
haupt in der Umgegend 
diejes Ortes jtürmiihe Winde oder Sturm aus der 
angegebenen Richtung zu erwarten find. 
as Berdienit, zuerjt in Europa den elektrischen 
Telegraphen zur Übertragung von Witterungsdepe- 
Ichen u. Sturmwarnungen benußt zu haben (Wetter: 
telegrapbie), gebührt Yeverrier, der diejelben infolge 
des jogen. Balaklavajturmes einführte. Aber feine An- 
regung 1856 hatte noch keine dauernde Einrichtung zur 
Folge, vielmehr fanden die telegrapbiichen Wetternach— 
richten ſowie die Sturmmwarmumgen erjt jpäter Ber: 
breitung, nachdem die Bereinigten Staaten von Nord- 
amerifa ein ausgedehntes Neg von meteorologischen 
| Stationen behufs Aufitellung von Brobabilities oder 
' Wetterprognoien organitiert und deren Bedienung den 
‚Signal Service (jet Weather _ z 
| Bureau) übertragen hatten. Die En 2 
‚auf den Beobachtungen um 11 A 
Uhr abends bafierenden Wetter: zes 
Big. 2. Sturmſig— 
nale der deutſchen 
Seewarte. 








prognoſen werden in den Mor— 
genblättern veröffentlicht, u. die 
Regelmäßigleit, mit der ſie aus— 
gegeben werden, u. die Schnellig— 
leit ihrer Verbreitung haben dem 
Signal Service mit Recht all- 
gemeine Popularität verſchafft. Dem Beifpiel Nord 
amerilas folgend, haben fait alle Kulturitaaten Eu- 
ropas ähnliche Einrichtungen getroffen und Zentral— 
jtationen errichtet, durch welche Sturmwarnungen 
und Wetterprognoſen in allgemeinen aufgejtellt wer- 
den. Schliehlich iſt noch zu erwähnen, daß die Witte 
rungsverhältnijie vielfach mit den Zeiten der Maxima 
und Minima der Sonnenflede in Zufammenbang ge— 
| bracht find, doch kann wohl behauptet werden, Daß, 
wenn auch viele Gründe für die Annahme eines Zu— 
iammenbanges zwijchen dem Zujtande der Sonnen— 
oberflähe und dem W. der Erde ſprechen, diefer Ju— 
ſammenhang doch noch zu wenig erforjcht ut und ınan 
‚ wegen der Naturdes atmoſphäriſchen Kreislaufes jeden» 
| falls nicht im jtande iſt, ihm bei einer Wetterprognoie 
| zu verwerten. Bgl. Litteratur bei Mrtitel » Meteoro- 
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logie« und R. Ubercromby, Das W. (deutſch von 
Bernter, Freiburg 1894); van Bebber, Die Wetter: 
vorherſage (Stuttg. 1891, Heinere Schrift, dai. 1896). 

(Grubenwetter), die in den Bergwer- 
fen vorhandene atmoſphäriſche Luft in reinen oder 


re Su Zuſtande (friihe oder qute W., geb. 6. Juni 1804 in —— 
i 


ſchlechte W.). Die ſchlechten W. nennt der Berg— 
mann matte W., wenn ſie arm an Sauerſtoff ſind; 
brandigeW. Schwaden, ſchlagende W. Schlag 
wetter), wenn ſie merkbar Brandgaſe (namentlich 
leichtes Kohlenwaſſerſtoffgas) enthalten; auch ſpricht 
man wohl von ftaubigen Wettern (mit feinſtem Koh— 
lenitauberfüllt) und fauligen Wettern (durch Schwe- 
felmaiieritoffgas verunreimigt). Zgl. Bergbau, S. 803, 
und Wettermeflungen. 


Wetter, Fluß in der heil. Provinz Oberbeiien, 
entjpringt im weitlichen Teile des Bogelsberges ober- | 
halb Laubach, durchfließt in anfangs füdweitlicher, dann | 
eher die danach benannte Wetterau (ſ. d.) | 


und mündet bei Aſſenheim rechts in die Nidda. 
Wetter, 1) Stadt im preuß. Regbez. Kaſſel, Kreis 
Marburg, an der Wettichaft und der Linie Samau - 


Frankenberg der Preußiſchen Staatsbahn, 222 m ü.M., 


bat eine jchöne gotiiche evang. Kirche, ein Amtsgericht, 
2 DOberförjtereien, eine Bapierfabrit und (1505) 1153 
Einw., davon 16 Katboliten und 66 Juden. W. einit 
Dauptort einer Standesherrichaft, kam im 13. Jabrh. an 
Kurmainz.-- 2) (W. an derKubr) Dorf in preuf. 


Regbez. Arnsberg, Yandkreis Hagen, an der Ruhr und | 
der Linie Hagen-Witten der Preußiſchen Staatsbahn, 


90 m ii. M., hat 2 evangeliihe und eine kath. Kirche, 
ein Bilege- und Waifenhaus, ein Friedrich Harkort— 
Denkmal, ein Eijen-, Stabl-, Walz: und Puddelwerk 
(830 Wrbeiter), 2 Wajchinenfabriten (350 Arbeiter), 
eine Dampfteijelfabrit (150 Arbeiter), 2 Guhjitahl- 
werfe (360 Arbeiter), Eiſengießerei, Steinbrüche (100 
Arbeiter) und (1895) 6393 Einw. In der Nähe die 
Ruine der Burg Bolmaritein, der Kaisberg mit 
einen Denkmal des Miniiters von Stein u. die Hohen— 
iyburg mit Denkmälern des Kaiſers Wilhelm I. und 
des Oberpräjidenten v. Binde. W., bereits um 1200 
erwähnt, war Burg der Grafen von der Mark. 
Wetterau, wellenförnige, veicbbewäilerte, höchſt 
fruchtbare Thalmulde, welche ſich zwischen dem Bogels- 
berge u. dem Taunus, dem Main, der Kinzig und der 
Lahn ausbreitet, größernteils zur großherzoglich bei- 


Wetterhorn. 


beiden eriten aber nicht auf dem urjprünglichen Ge— 
biete dDer®. lagen. Vgl. Thudihum, Rechtsgeſchichte 
der W. (Tübing. 1867, Bd. 1). 
' Wetterbäume, jovicl wie Windbäumte, ſ. Wolten. 
Wetterbergh, Karl Anton, ſchwed. Dichter, 
geit. 31. Jan. 1889 
in Stodholm, jtudierte in Yımd die Rechte, jpäter Me— 
dizin, wurde 1834 Arzt und nahm 1874 jeinen Ab— 
‚schied. Unter dem Pjeudonym Onkel Adam machte 
ih W. als Feuilletoniit und Romanichriftiteller einen 
beliebten Namen; fpäter trat er auch mit Gedichten im 
Tone des Boltsliedes auf und gab 1862 —72 eine 
Jugendzeitſchrift, »Linnea«, heraus. Seine (meiſt 
auch ins Deutſche überfegten) Romane und Novellen: 
»Genremälningar« (1842), »De fyra signaturerna« 
(1843), »Guvernanten« (1843), »Ett namn« (1845), 
»Pastorsadjunkten« (1845), »Paralleler« (1846), 
»Penningar och arhete (1847), »Trüskeden«( 1852), 
»Samhüällets kärna« (1857) u. a. zeichnen jich na— 
mentlich durch eine tiefe Innigfeit und fittliche Nein- 
heit aus, haben fait immer etwas Tendenziöſes, ſchützen 
ſich aber ducch einen frischen fatirifhen Hauch vor dent 
Langweiligen und Ermüdenden des gewöhnlichen Ten- 
denzromans. Ein Band lyriſcher Dichtungen erichien 
anonym unter dem Titel: »Blad ur Catarina Män- 
dotters minnesbok« (1861). Seine »Samlade skrif- 
ter« umfajien 10 Bände (Orebro 1869 - 74). 
Wetterberichte, ji. Wetter. 
MWetterbiumen, joviel wie Barometerblunten(i.d.). 
Wetterbuch, i. Bettermeiiungen. 
' Wetterbüjche, i. Hexenbeſen. 
Wetterbiftel, i. Carlina. 
' Wetterdynamite, Dynamite, welche ichlagende 
' Wetter nicht entzünden, 3. B. eine Miſchung von 3 
Teilen Kiejelgurdynamit und 2 Teilen Soda. 
Wetteren (Weteren), Marttileden in der beig. 
Provinz Oitflandern, Arrond. Dendermonde, an der 
Schelde und der Staatsbalmlinie Gent - Brüjjel, bat 
eine königliche Bulvermüble, Fabritation von Leinen- 
und Wollzeugen, Spigen und Ol, Wuiterwerkitätten 
für Weberei, Bierbrauerei, Handel mit Flachs, Lein— 
wand, Getreide ıc. und san) 13,079 Einw. 
Wetterfahne, i. Windiahne. 
Wetterfiich, i. Schmerle. 
ührung, i. Bergbau, ©. 802. 
Wetterglad, ioviel wie Barometer (j. d.); auch 














fischen Brovinz Oberbeiien, Heinernteils zu den preu- | ein angeblih von Barth in Nürnberg berrührendes 
ſiſchen Negierungsbezirten Wiesbaden und Kaſſel ge | Injtrument (Baroftop) zur Vorherbeſtimmung des 
hört und ungefähr 800 qkm (15 EM.) mit ca. 100,000 | Wetters, welches auf völlig unfinnigen Borausjegun- 
Einw. umfaßt. Sie wird von der Weiter (die ihr den | gen berubt. Es beiteht aus einem länglichen, vertort- 
Namen gibt), der Uſe, Horloff, Nidda und dem Main | ten oder mit durchitochenent: Leder verichloifenen Glas, 


bewäjjert, it zum Teil mit Bergen ungeben, erzeugt 
wenig Holz, aber viel Obit und Getreide, jelbit zu 
veichlicher Ausfuhr, und wird von den Bahnlinien 
Frankfurt a. M.-Lollar und Friedberg-Hanau durch» 
fchnitten. Die W. umfaht das Gebiet des alten Gaues 
Vettereiba, hatte bis 1174 Gaugrafen, zuletzt aus der 
Familie der Grafen von Nüringen, ſeit der Witte des 
13. Jahrh. Yandvögte, denen die Aufjicht über die im 
Gau zeritreut liegenden Reichsbefigungen oblag. Seit 
1381 befanden ſich die Grafen von Naſſau im Beige 
der Yandvogtei. Bei dem deutihen Reichstag hieß 
eins der vier Ktollegien, in welche die Neichsgrafen und 
Herren geteilt waren, das wetterauiſche Grafen— 
tollegium, zu welchen die Fürsten und Grafen von 
Iſenburg, Solms, Stolberg u. a. gehörten. Die vier 
wetterauifhen Reichsitädte waren: Frankfurt, 


Wetzlar, Friedberg und Gelnhauſen, von denen die 


| weldhes eine Löſung von Salpeter, Salmiat u. Kam— 
| pfer in Weingeiſt enthält, und foll an einen jchattigen, 
vor Wind geichügten Fenſter hängen. Aus den Kri— 
ſtalliſationserſcheinungen, welche die Löſung darbietet, 
joll das fonmende Wetter erfannt werden. 

Wetterhäuschen, i. Onnrometer, S. 112. 

MWetterherren, i. öagelieier. 

Wetterhorn, Yipengipfel der Finſteraarhorn— 
gruppe im Schweizer. Kanton Bern, ſteigt mit bober, 
fait jenkrechter Felswand aus dem Grindelwald auf 
und erhebt jich zu 3703 m. Sein nördlicher Bipfel, 
die Hasli- Jungfrau, wurde zuerit 1860 eritiegen, 
nachdem ſchon zwei binter ihm liegende Hochgipfel— 
puntte, das Mittelborn (3708 m) und das Roſen 
born (3691 m), eritiegen waren. Die Beſteigung er 
folgt von der im SW. gelegenen Klubhütte beim Gleck— 
jtein (2300 ın) aus in eiwa 6 Stunden. Nordöjt- 
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ih vom W., aber bedeutend niedriger, erhebt fich das | Ergebniffen der hemifchen Unterfuchung von Gruben» 
Wellborn. Amt weitlihen Fuhe des Wetterhorns | luftproben ꝛc. Die Bornahme der regelmäßigen W. 
drängt fich zwifchen ihm und dem Mettenberg der obere | und die Führung des Wetterbuches liegt meiſt einem 
(Grindelwaldgleticher hervor. In dem Stod des Wet: beſondern Betriebsbeamten, dem Wetteriteiger, ob, 
terhorns halten ſich noch Geniſen auf. S. Finfteraarhorn. | der überdies jäntlihe derWetterführung dienenden 

rhut (Windfang, Windfaß), ein über Einrichtungen jtändig zu beaufjichtigen, erforderliche 
der Mündung Heiner Wetterihächte (namentlich von | Anderungen zu beantragen oder vorzunehmen, ferner 
Braunfohlengruben) angebradter beweglicher Holz; die Wetterrifie anzufertigen und nachzutragen hat. 


aufjag, durch welchen der Wind aufgefangen und ın 
den Schacht geleitet wird. 
ournal, ij. Wetiermeſſungen. 
rten, j. Wetter. 
Wetterlampe, joviel wie Sicherheitslanpe (ſ. d.). 
Wetterlaunig heißen Hunde, wenn fie bei Vers 


dauungsftörungen oder Borhandenjein von Einge- 


weidbewürmern harte Gräſer oder Betreidehalme frei: 

jen; galt früher als Vorzeichen baldigen Regens. 
Wetterleuchten, ſ. Gewitter, ©. 538. 
Wetterlutten, ſ. Bergbau, ©. 803. 


Wettermann, auf Kohlengruben ein Arbeiter oder 


Aufſeher, welcher ſämtliche Arbeitspuntte täglih vor 
den Anfahren der Mannichaft auf das Borbandenjein 
von ſchlagenden Wettern (ſ. d.) zu unterfuchen und 
hiermit behaftete Orter abzujperren bat. 

Wettermafchinen (Grubenventilatoren), 
f. »Bergbau«, S. 803, Tafel ⸗Gebläſe⸗, S. III, und 
»Bentilator«. 

Wettermeflungen, Meſſungen der einen beſtimm⸗ 
ten Srubenbau(Schadt, Stollen, Duerichlag,Strede :c.) 
in der Zeiteinheit Durchitrömenden Luftinengen behufs 
Freititellung, ob legtere den jeweiligen, aus betrieblichen, 
ficherheitspolizeilichen oder geſundheitlichen Rüdfichten 
zu ftellenden Anforderungen entiprechen oder nicht. 
Für genauere W. bedient man ſich gewöhnlich des Une 
mometers von Gafella, bei weldyen ein Heines, 
mit ſchräggeſtellten Aluminiumblech- oder Glimmer— 
ſlügeln beſetztes Flügelrad durch den Luftzug in mehr 
oder weniger ſchnelle Umdrehung verſetzt wird und 
auf einem Zifferblatt die Geſchwindigkeit in Metern 
unmittelbar abzuleſen iſt. Durch Hinzurechnung einer 


Konſtanten für Trägheit und Reibung erhält man dann 


die während der Zeitdauer der Beobachtung (meiſt eine 
bis mehrere Minuten) wirkſam gewejene Luftgejchwin- 
digkeit, welche, multipliziert mit dem Duerjchnitt des 

‚treffenden Örubenbaues, die bindurchgeitrömte Yuft- 
menge ergibt. Da nun aber die Luftgeſchwindigleit 
an den Wandungen des Banes erheblich geringer üt 
als in der Mitte, jo muß das Anemometer während 
feiner Benugung inmerbalb des Querſchnittes jo ger | 


WWettermoos, j. Funaria, 
„ſ. Binmentief. 

' MWettern, joviel wie Wetterfee. 

Wetternburg, ji. Hainleite. 

Wetternötig bergmänn.), nicht hinreichend oder 
feine zum Atınen taugliche Luft enthaltend. 

MWetterofen, j. Bergbau, ©. 803. 

Wetterpflanze, die wegen der einentümlichen B: 
wegung und Haltung ihrer Blätter bei verichiedenen 
‚ Witterungsverhältnifjen zur Wetterprognoje enıpfob- 
‚ Iene Baternoitererbie (f. Abrus). 
Wetterprognoſe (Wetterprophezeiung), i. 
| Wetter. 
| Wetterrad, j. Tafel ⸗Gebläſe⸗, S. III. 


—— ſoviel wie Bauernregeln. 
Wetterrif, cin Riß, aus dem die Wetterführung 
in einem Bergwerke (j. Bergbau, ©. 803) ſowie die 
ſämitlichen zur Wetterverforgung dienenden Einrich— 
tungen zu erichen find. Bol. Wettermeflungen. 
oje, j. Malva, 

Wetteriäte, i. Tafel »Gebläje«, ©. IL. 

Wetterſäule, cine in Städten, Badeorten ıc. an 
' Straßen oder Blägen errichtete Säule mit Uhr und 
meteorologiihen Jnitrumenten, Wetterfarten u. Vet 
| terprognoten, Zeitunterſchied zwiſchen verichiedenen 
Städten, deren Entfernung, Vergleichen zwiſchen ver: 
ichiedenen Maßen und Serwichtseinheiten ꝛc. Die Re- 
gulierung der Uhren jolder Säulen erfolgt meiſt elek— 
triich von einen Zentralpunkt aus. Die Angaben der 


meteorologiichen Inſtrumente find gewöhnlich durch 
die jtarte Erwärmung der Säulen durch die Sonne 


und die jtarte Abkühlung bei nächtliher Strahlung 
mit nicht unerheblichen Fehlern behaftet. W. auch jo- 
viel wıe Trombe (i. d.). 

Wetterjchacht, ein Schacht, der ausſchließlich oder 
bauptiächlich der Einführung friider Wetter (ſ. d., 
©. 702) in ein Bergwerfl (einfallender W.) oder der 
' Entfernung verbrauchter Wetter aus demjelben (aus 
ziehender W.) dient. Gewöhnlich verjteht man un— 
‚ter Is. einen ausziehenden. 

Wettericheide, diejenigen Gegenden, welche auf 





halten oder geführt werden, daß es die durdhichnitt- | die Bildung und den Zug der Isollen einen Einfluß 
lich vorhandene Geſchwindigleit anzeigt. Für regel- | ausüben und dadurd oft Yanditriche trennen, die ſich 
mähig nach gewijjen Zeiträumen zu wiederholende W., durch mehr oder weniger jtarten Regenfall vonein: 
wie ſie namentlich auf fchlagwetterführenden Kohlen- | ander untericeiden. Beſonders häufig üben die Wet- 
gruben stattfinden, find meiſt in den verichiedenen Tei- | terjcheiden einen weientlihen Einfluß auf den Zug 
len des Bergwerles für die dDurchzichenden Haupt- oder | der Gewitter und werden dann durch einzelne Berge 


Teilwetteritröme beiondere, mit Brettern glatt vertlei- 
deie Me Bitationen eingerichtet. Die Meßergebniſſe 
werden in das Wetterbud (Wetterjournal) ein» 
aetragen, worin außerdem die Anzahl der von den ein- 
zelnen Wetteritrömen verforgten Arbeiter und Bierde 
und die hiernach auf den Kopf derielben entfallende 
Menge friiher Vetter zu verzeicdinen find, ferner An— 
gaben über die Yeiitung der Wettermaſchinen, die von 
ihnen erzeugte Luftverdünnung (Depreifion) oder Luft: 
verdichtung (Komprejlion), die regelmähigen Beobadı- 


oder waldige Gebirgsrüden gebildet, die dem zuge 
der Gewitter ein Hindernis entgegenitellen. au 
fieht an ſolchen Isettericheiden die Gemwitterwolten 
plöglich jtillitehen oder auch eine andre Nichtuna ein— 
ichlagen oder ſich teilen. Wettericheiden jind meiiten- 
teils nur lofaler Natur und haben dann keinen Ein— 
fluß auf die allgemeinen, über weite Gebiete verbrei- 
teten meteorologiihen Verhältniſſe. Außerdem gibt 
es aber auch noch Wettericheiden, welche durch lang» 
gejtredte, hohe und jteil abfallende Gebirgszüge gebil- 


tungen des atmojpbäriichen Luftdrudes, der Luft: | det werden und eine weientliche Grenzicheide für die 
wärme und «Feuchtigkeit, Die Stärfe der etwaigen Ent- | Mimatifchen Verhältniſſe bilden, wie die Alpen, der Hi— 
widelung von Grubengas und Kohlenſäure nad) den | malaja, die Anden in Südanıerila. 
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WetterjeeiWettern), Qandiee im füdlihenSchwe- 
den, nädhjt dem Wenerjee der größte des Yandes, von 
1922,2 qkm (34,9 DOM.) Flächeninbalt, 119 km lang, | 
18—30 km breit und 126 m tief, liegt 88,2 m ii. M. 
recht eigentlich auf dem ſchwediſchen Yandrüden, der | 
jih an ſeinem nördlihen Ende jpaltet, am jüdlichen 
aber wieder zuſammenſchließt. Daber fällt kein be | 
deutender Fluß in den See, und man ninmt an, daß 
er bauptiächlich durch Duellen in der Tiefe geſpeiſt 
wird. Hieraus erflärt man auch das plößliche Auf- 
braufen der Oberfläche bei fajt qänzlicher Winditille. 
Außerdem zeichnet jich der See durch fein periodiiches 
Steigen und Fallen, jeine zahlreihen Strömungen, | 
feine Yuftfpiegelungen, fein außerordentlich Hares und | 
und tiefblaues, dabei faltes Waſſer und feine roman— 
tisch Schönen Ufer aus. Durch die Mitte desfelben zieht 
jich der Yänge nach eine Untiefe, deren höchite Spipen 
an einigen Stellen Inſeln, darunter die 15 km lange 
Wiſingsö, bilden. In der Mitte der ditlichen Seite 
bat der See feinen Abfluß durch den Motalafluß, und 
durd den Götalanal ſteht er jowohl mit der Ditiee als | 
auch mit dem Stagerral in Verbindung. An feinen | 
Ufern —— fünf Städte: Jönlöping, Grenna, Wad⸗ 
ſtena, Aslerſund und Hio, ſowie der lebhafte, ſtadtähn— 
liche Flecken Motala und die Feſtung Karlsborg. 

etterfohle, in Bergwerten die oberite, in Be- 
nugung befindliche Sohle (ſ. Berabau, ©. 799), welche 
die aus der untern Baufohle aufiteigenden verbrauch: 
ten Wetter (ſ. d., ©. 702) aufnimmt, um fie nach dem 
ausziehenden Wetterſchacht (i. d.) abzuführen. 

MWetterfteiger, j. Wettermeilungen. 

Wetterfteine, joviel wie Belenmiten (ſ. d.) und 
foviel wie Echiniten (f. Seeigel). 

Wetterfteingebirge, bedeutendite Bebirgsgruppe 
der Bayriſchen Alpen, erſtreckt fich 28 kın von Mitten- 
wald an der Iſar nad) Weiten bis an die Loiſach bei 
Ebrwald. Der Abjturz iſt befonders nach der Südjeite 
zur Yeutafcher Ache jehr ſteil, während die Kette ſich 
nach N. mehr verflacht. Die höchiten Buntte find: der, 





Wetterſtein (2483 m), die Dreithorſpitze (2633 m), die 
Kothbachſpitze (2740 m), der Hochblaſſen (2707 m), | 
der Schneefernertopf (2860 m) und die Zuaipige (j. d., 
2968 m), der höchite Berg des Deutichen Reiches. 
Die zahlreichen Partien des Wetterjteingebirges, be> 
jonder® die wildromantiihe Vartnachklamm und die 
Höllenthalllamnı, das hintere Raintbal, der Baderfee, 
der Eibjee, der Schadyen, die Wetterſteinalpe ꝛc, bilden 
von Garmisch, Partenkirchen und Mittenwald aus all- | 
jährlich die Zielpunkte zablreiher Touriiten. Val. 
Waltenberger, Orographie des Wetterjteingebirges 
(Augsb. 1882), Schwaiger, Führer durch das W. 
(Münd. 1893). 

Wetterfteinfalf, eine im Wetteritein- und flar- 
wendelgebirge (f. Tafel »Gebirgsbildungene, Fig. 2) 
bejonders verbreitete, der alpinen Triasformation (f.d.) 
zugebörige Kallſteinzone. 

ettertelegraph, von Lambrecht in Göttingen 
fonjtruiertes meteorologiſches Inſtrument, enthält ein 
Thermohygroſtop und ein Barometer und joll aus der 
Stellung der beiden Zeiger dieſer Initrumente Schlüfje 
auf das demnächſt bevoritehende Wetter gejtatten. 

Wettertelegraphie, |. Weiter. 

Wetterthür, j. Berabau, ©. 804. 

Wetterwarte, joviel wie meteorologiiche Station. | 

Wetterwechſel, die auf natürlichen: oder künit- 
lichem Wege bewirkte Erneuerung der Grubenwetter | 
(j. Wetter, ©. 702); vgl. Bentilation und Bergbau, ©. 803. 

MWetterzotte, j. Schimmel. | 


MWettrennen. 


Wettin, Stadt im preuß. Regbez. Merfeburg. Saal- 
freis, 106 m ü. M. hat 2 evang. Stirchen, ein Amts: 
gericht, eine Zichorienfabrit, bedeutende Borphyrbrüche, 
Schiffahrt und (1895) 2807 Einw., davon 10 atholifen. 
Auf einem Vorphyrfelſen über der Stadt das Stamm» 
ihloß der Grafen von Wettin, Winkel genamnt. 

MWettin, altes, zuerjt in dem nordtbüringiichen 
Schwabengau nachweisbares Dynaitengeichlecht, von 
welchen die jämtlihen jest regierenden ſächſiſchen 
Häufer abitammen und das außer in den jächjiichen 
Yanden in Belgien, Bortugal und Bulgarien berricht 
und dereinit aud in England berrihen wird. Die 
alten Grafen von W. trugen ihren Namen von der 
Burg W. (f. den vorhergehenden Art.). Als ihr Ahn— 


herr gilt Teti (Dadı), Graf im Hosgau an der 


Saale, um 950, jeiner Herkunft nad wahrscheinlich 
ein Schwabe. Sein Sohn Dietrich (de tribu Buziei) 
fiel unter Kaiſer Otto II. 982 in Kalabrien. Bon jei- 
nen Söhnen erwarb Dedo (geit. 1009) den Burgwart 
Zörbig und eine Brafichaft im Hosgau zwiſchen Wip- 
per, Saale, dem Salzjee im Mansfeldiichen und dent 
Wilderbach, Friedrich die Graffhaft Eilenburg, die 
nad) feinem finderlofen Tode (1017) an Dedos Sohn 
Dietrich II. (gejt. 1034) fiel. Bon den jechs Söhnen 
Dietrichs II. it der wichtigite Dedo II., Wartgraf der 
Oſtmark und jeit 1068 Verweſer der Mark Meihen, 
der in den Kämpfen unter Heinrich IV. eine hervor— 
ragende Rolle fpielt. Ihm folgte 1075 jein Sohn 
Heinrid der ältere von Eilenburg, der von Hein- 
rich IV. zur Oſtmark die Yaufig und 1089 die Mart 
Meißen erhielt. Sein Sohn Heinrich der jüngere 
von Eilenburg regierte jeit 1108 unter Bormumdichaft 
jeiner Wutter Gertrud, der Schwiegermutter Kaijer 
Lothars, fortwährend von feinem Better Konrad, 
Grafen von W., angefeindet. Als er 1123 jtarb, be: 
mächtigte ji, von Herzog Lothar unterjtügt, Kon— 
rad, Grafvon W., der Markt Meißen, während 
der Reſt der alten Oſtmark an Albrecht den Bären und 
die Lauſitz 1131 an Heinrich von Groigich fiel. Nach 
des letztern Tode 1135 erbte fie Konrad von Meißen. 
Das Weitere j. Meißen (S. 86). Im Juni 1889 wurde 
die 800jährige Feier der Herrichaft des Haufes W. in 


Sachſen mit großem Glanz in Dresden begangen. 
Vgl. Böltiger, Geſchichte des Kurjtaats und König— 


reichs Sachſen, Bd. 1 (2. Aufl. von Flathe, Gotha 
1867); Wend, Die Wettiner im 14. Jahrhundert 
(Leipz. 1877); Poſſe, Die Markgrafen von Meißen 
und das Haus W. (daf. 1881); Derjelbe, Die Haus: 
gejeße der Wettiner bis 1486 (daf. 1889); Dof- 


meiſter, Das Haus W. (daf. 1889). 


Wettingen, Gemeinde in ichweizer. Kanton Mar: 
gau, Bezirk Baden, an der Limmat, Knotenpunlt der 
Yinien Züri - Marau und Bülah-W. der Nordoit- 
bahn, mit Baummwollipinnerei und cıs38) 1998 meiſt 
fatb. Einwohnern, betannt durch die gleichnamige Ci— 
jtercienierabtei, welche 1227 vom Grafen Hein— 
rich von Rapperswyl gegründet und 1841 aufgehoben 
wurde; im Kreuzgang zahlreiche vorzügliche hiſtoriſche 
Slasmalereien. et iſt das Schullehrerfeminar des 
Kantons hier untergebracht. Bgl. Lehmann, Führer 
durch die ehemalige Eütercienjerabtei W. (Marauı 1894). 

MWettrennen (Bferderennen), Veranſtaltun— 
gen, bei weichen Pferde um die Wette nach einem Ziel 
rennen. Die eriten W. fanden bei den Feſten des perji- 
ſchen Sonnengottes, des Mithra, ſtatt. Heralles führte 
tie bei den Griechen ein, welche bei ihren Olynıpiichen 
Spielen reitend oder im Wagen fahrend nad) dem 
Biel jagten, oder, bei dem legten Umlauf abipringend, 


MWettrennen. 


mit dem Pferd am Zügel den Ziel zueilten. Am ge 
wöhnlichſten war das Wettfahren, —* man zwei 
Pferde an den Wagen ſchirrte —5 oder ein — 
geſpann (Tethrippon) nahm. Bei den Römern waren 
die W. (cursus equorum) mehr zur Befriedigung der 
Schauluſt beitimmt. Die Reiter ritten entweder auf 
einen: Bierd (singulatores) oder hatten deren zivei, 
fo daß fie im Reiten von dem einen auf das andre 
fprangen (desultores). Die Wagenkämpfer (aurigae, 
agitatores) jtellten ji; in einer Reihe an die durch das 
2083 bejtimmten Plätze, und der die Spiele Leitende 
gab mit einem Tuch das Zeihen zum Abfahren, wor— 
auf die Schranten (carceres) fielen. In jeden Rennen 
(missus) mußten ſieben Umläufe (spatia) gemacht 
werden. Gewöhnlich fuhren vier Geipanne auf ein- 


mal ab, deren Lenker jeder mit einer andersfarbigen | 


Tunila bekleidet war, da bei den römischen W. vier 
Barteien beitanden, die ſich durch weiße, grüne, vote 
und blaue Kleidung voneinander unterfchieden und in 
Konjtantinopel politifche Bedeutung befaßen. 
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feine Fohlen als Jährlinge fort. In Breufen fon» 
ftituierte jich 1828 der erite Rennverein, und die Ren— 
nen haben jeit diefer Zeit zwar erheblich an Ausdeh— 
nung gewonnen, ohne indejjen bis jegt zu einem durch» 
ſchlagenden Erfolg in der Sache felbit oder für die 
Zandespferdezucht zu gelangen, wenngleich auch das 
Hauptgejtüt Gradig mit feiner VBollblutzucht immer 
bedeutendere Fortichritte macht und feine Produkte 
ſelbſt laufen läßt. Die hierbei erzielten Preife werden 
für die Rennitälle wieder ausgefegt. Der Betrieb der 
Hauptrennen in ganz Deutjchland liegt in den Händen 
des Unionklubs, in Sſterreich-⸗Ungarn des Jockeyllubs. 
Die fämtlihen Rennen find in Preußen einer »techni- 
ſchen ⸗ Kommiſſion, welche jtaatlicherjeit3 eingefegt ift, 
unterjtellt. Rußland hat Anfänge für den englischen 
Rennbetrieb aufzumeifen, hat aber größere Neigung 
für den Traberfport, der auch in Deutfchland, Diter- 
reich, Italien und Frantreid ein günitiges Terrain 

efunden hat, befonderö aber in Amerika zu einer 

pezialität ausgebildet worden ijt (f. Trabrennen). Die 


Bei den germanifchen Böllern waren die W. eng | befanntejten Rennpläge in Frankreich find: Long» 


mit dem heidnijchen Kultus verbunden, und Spuren | damps, Ehantilly, Fontainebleau, Auteuil, La Marche 
folher ritualen ®. haben fich in Deutfchland und Bel- | und im Befinet; in Deutichland: Berlin-Hoppegarten, 
gien bis zum heutigen Tag erhalten. Namentlich bei | Baden-Baden, Hamburg, Leipzig, Dresden ıc.; in 
dem bayrifch-öjterreihifchen Stanım fanden daher die | Ofterreih» Ungarn: Wien, Budapeit ıc. Die Nennen 
DB. von Italien aus raſch Eingang und, von den hei: | in Italien, die beifpielsweife während des Karnevals in 
miſchen Erinnerungen unterjtügt, ſehr bald Aufnahme | Rom abgehalten wurden, in denen die Pferde ohne Rei: 
unter den Zeremonien einzelner Kirchenfejte, obwohl | terliefen(fogen. wilde Rennen), find abgeichafft worden. 
die Kirche fie früher als heidniſche Sitte zu befeitigen | Bei den engliihen W. unterſcheidel man zunächſt: 

eſucht hatte. Bon Djterreich aus verbreiteten fie jich Flachrennen (flat races), auf ebener Bahn, haupt» 

rüh nad) Ungarn. In England wurden die W. von | jählic zur Prüfung von Zuchtmaterial, Hürden: 


den Römern eingeführt, aber erjt umter Heinrich II. 
um 1160 wejentliche Teile öffentliher Boltsbelujti- 
gun, und vier Jahrhunderte jpäter, ald man anfi 
etten damit zu verbinden, wurden jie ziwar regel- 
mäßig angejtellt, waren aber noch immer Privatrennen. 
Erit 1610, wo Billiam Leiter, der Mayor, und Ro- 
bert Amboyn, der Sheriff der Stadt Leicejter, auf ihre 
Koiten drei Silbergloden als Preiſe für ein W. am 
Georgätag (23. April) ausfegten, begann die ununter- 
brochene Folge der öffentliden Cheſterrennen 
(Chester races), die anfangs nach den Preiſen Glocken⸗ 
rennen hießen, bis Karl Il. ſtatt der Glocken die ſogen. 
Kingsplate, eine Silberſchale, als Preis ausſetzte. 
Seine Nachfolger unterſtützten das Rennweſen eifrig, 
und jetzt hat faſt jede engliſche Grafſchaft ihr jähr— 
liches Herbſt⸗ oder Frühlingsrennen, und die Renn— 
klubs müſſen eigne Kalender herausgeben, um die 
Tage der verſchiedenen W. nicht verwechſeln zu laſſen. 
Die berühmteſten Rennplätze find: Ascott, Doncaſter, 
Epſom, Derby, Melton-Mowbray und Newmarlet. 
Die vor den öffentlichen Rennen angeſtellten Probe— 
rennen (trials), in denen ein älteres Pferd mit beklann⸗ 
ter Leiitungsfäbigkeit konkurriert, dienen als Maß— 
jtab zur Orientierung für das beteiligte Perſonal und 
Publikum. Nach dem Kontinent fanden die Rennen 
im englischen Stil erjt im 19. Jahrh. ihren Weg. 
Frankreich, das 1806 jchon ein Rennen hatte, wurde 
erſt durch die Bemühungen Napoleons III. in die Reihe 
der eigentlichen Renniport treibenden Nationen erho— 
ben; es hat aber in kurzer Zeit auf diefem Gebiete jo 
große Erfolge errungen, bejonders auch in der Zucht 
der Vollblutpferde, daß andre Länder es bereits als 
Duelle guten Materials aufjuchen. Oſterreich-Un— 
. kultiviert gleichfalls mit GLüd das Rennweſen. 
iterreich bejigt fein Bollblutgejtüt, wie Ungarn in 
Kisber, legt aber im legter Zeit hohen Wert auf die 
Bollblutzucht. Kisber trainiert nicht ſelbſt, ſondern gibt 
Meyers Konv.⸗Lerilon, 5, Aufl., XVIL 8b, 


rennen (hurdle races), Rennen mit leichten Hinder— 
niſſen von Flechtwerk, Kirhturmrennen (steeple- 
chases, ſ. d.), Rennen mit natürlichen oder künſtlich 
angelegten, feiten Hinderniffen, wie Gräben, Heden, 
Dämmie, Mauern ıc., und Trabrennen (trotting 
races), unter dem Sattel oder im Geſchirr. Nach den 
Diltanzen gibt es kurze, mittlere und lange Ren— 
nen, je nachdem die Bahn von Ys— Yes, von !a—!/ı 
oder von Ya—1 deutfche Meile lang it. Eine befon- 
dere Urt des Wettrennens, befonders in Deutfchland 
und Diterreich, it das Diftanzreiten (f. d.). Nach 
den Reitern: Herrenreiten, Offiziersreiten, be 
jonders in Deutfchland innerhalb der Regimenter oder 
Reitervereine üblih, Jockeyreiten, die gewühnlich- 
ſten von allen, und Bauernreiten; nad) den Prei- 
fen: W. um Staatspreife, Bereinspreife ıc., und nad) 
den Bedingungen der Konkurrenzen: Rennen für 
Pferde gleichen Alters mit gleichem Gewicht, Rennen 
für Pferde jeden Alters mit verjchiedenem Gewicht, 
Handicap (f. d.) und Verfauförennen, bei welchen je: 
de3 ablaufende Pferd für einen angejegten Preis fäuf- 
lich it. W. zwiſchen Pferden, die noch nicht gejiegt 
haben, nennt man Maidenstakes, Jungfernwetten, 
W. zwiſchen zwei Pferden allein Match, Wette, und 
das W., welches nach einem unentjchiedenen oder toten 
Rennen den Ausſchlag geben fol, Entiheidungs- 
lauf. Die Rennen jelbjt werden von dem veranital- 
tenden Berein bejtinmt, der zugleich die Renntage 
(meetings) feitfeßt und ein Programm mit den 
Rennpropofitionen ausgibt, welche alle Details 
über Breife, Einfäge, Reugelder u. Dijtanzen enthalten 
und daher Später mit den allgemeinen Renngeſetzen 
(rules of racing) die Grundlage aller Entſcheidungen 
bilden. Diejenigen Pferdebefiger, welche ſich beteiligen 
wollen, »nennen« nun ihre Wferde und künnen dieſe 
nur gegen das feitgeießte Reugeld (forfeit), das zu— 
weilen den ganzen, meijt aber bloß den halben Einjat 
45 
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beträgt, zurüdzieben. Auf dem Rennplag überwacht 
das Komité des Meetings die Beobadıtung der Renn- 
gejeße, und teilt deshalb an feine Mitglieder verichie- 
dene Ämter aus. Zu diefen gehören der Wieger, der 
die Reiter famt ihren Sätteln abwiegt, der Starter, 
welcher duch Senten feiner Flagge das Zeichen zum 
Ablauf (start) gibt, und am Gewinnpfojten der 
Zielrichter, welcher den Sieger beſtimmt. In jtrei- 
tigen Fällen tritt ihm ein Schiedsgericht zur Seite, 
welches etwaige » Proteſte⸗ zu prüfen hat und meijt als 
höchſte Initanz entjcheidet. Das Rennpferd (racer) be- 
darf einer langen Borübung (Trainierung), ehe es 
auf die Rennbahn gebracht werden fan. Die Reiter 
(Jodeys) müfjen ebenfalls trainiert werden. Sie dür- 
fen die Pferde nicht mit überflüffigem Gewicht belajten 


u. müſſen, wenn fie zu Schwer geworden find, fich einer | 


harten Entziehungskur unterwerfen. Das Rennen leitet 


ſich ein, indem »aufgelantert«, d. b. zum Plag des Ab⸗ 


laufs galoppiert, wird. Sind alle Renner zur Stelle, 
jo läßt der Starter die Flagge ſinlen, und der Lauf 
beginnt. Geht aber ein Pferd nicht ab, jo müſſen auch 


die andern wieder umlehren (falicher Start), bis alle | 


sjtarten«, d. h. in rajcher Gangart (pace) ablaufen. 
Am Biel angelangt, nennt der Richter den Sieger und, 
in Naſen-, Hals» und Pferdelängen ausgedrüdt, die 
Entfernungen, um welche das zweite, dritte und die 
folgenden Pferde zurüdgeblieben find. Pferde, welche 
im Augenblick des Sieges den Diſtanzpfahl nicht 
erreicht haben, der 30-50 Ruten vor dem Ziel ſteht, 
werden gewöhnlich als »diftanziert« bezeichnet und ver- 
lieren dadurch das Recht, während des Meetings noch 
einmal mitzulanfen. Die Reiter aber müjjen ſich nad) 
dem Rennen nod einmal wiegen lajfen, um zu be— 
weiien, daß fie den Lauf mit vollem Gewicht zurüd- 
gelegt haben. Schon der Verluſt von einem halben 
Kilogranım Gericht macht unfähig zum Sieg. 

Über den Nu gen der W. für die Pferdezucht ſowohl 
wie über die Urt und Weiſe des Betriebes gehen die 
Meinungen jehr auseinander. Jedenfalld heben fie 
die Vollblutzucht, und dieje wieder iſt ein unentbehr- 
liches Mittel zur Erzielung von Bferdeichlägen kräf— 
tiger und ausdauernder Art, wie ie den einzelnen praf- 
tiichen Bedürfniſſen, beionders aber dem Kriegsdienſt, 
entiprechen, wenngleich in neuerer Zeit auch der Wert 
des Vollblutes für die Yandespferdezucht mehrfach an⸗ 
gezweifelt worden it. Die jegigen Rennen find bejon- 
ders in England viel zu ſehr Spielmittel geworden, 
um noch eine reelle Prüfung der Leiſtungsfähigleit der 
Pferde zu bleiben. Das VBollblutpferd iſt nicht mehr 
Zweck der Rennzucht, jondern Mittel für die Spiel- 
jucht (j. Wette). Val. Hazzi, Über die Vferderennen 
als weſentliches Beförderungsmittel der beſſern Bferde- 
zucht (Münch. 1826); Kloch, Über Wettrenner und W. 


(Brest. 1835); »Abhandlungen über Pferdezucht und. 


Pferderennen« (von Gräfe und v. Meyendorif, Berl. 
1861 63, 3 Tle.); Graf ©. v. Lehndorff, Hippo- 
dromos. Einiges über Pferde und Rennen im griechi- 
ichen Altertum (daf. 1876); Silberer, Handbuch des 
Rennjports (Wien 1881); Derfelbe, Turf-Lerilon (2. 
Aufl., daf. 1890); v. Bonin u. Hartmann, Hand- 


buch für Rennbefucdher (Berl. 1886); »Der Turfe (mit | ein Gymnafium, ein Amts: 
Wörterbuch, 3. Aufl, Wien 1880); Rice, History of 


the British turf (2ond. 1879); Blad, Horse-racing 
in England (daf. 1898); v. Kuhlmann, Kritifche 
Betrachtungen über Bollblutzucht und Rennbetrieb in 
Deutſchland (Berl. 1890); Henning, Wie ijt eine 
Flachrennprüfung abzuhalten, welche die Hauptmän— 


gel derjegigen (engliichen) Methode ausschließt ? (Burg | 
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1887); Wildens, Mrbeitspferd gegen Spielpferd 
(Wien 1894); Henning, Die Rennfrage (daf. 1894), 
v. Tepper-Lasti, Rennreiten (Berl. 1897). 

Wettichlagung, f. Kompenſation 

Wettturnen. Während die griehiihe Gynmajtil 
(ſ. d.) durchaus agoniſtiſchen Charalter trug, d. b. 
alle ihre Übungen auf einen Weitſtreit um die beite 
Leiſtung binzielten, bat die neuere Gymnaſtik die 
Leibesübung von vornherein mehr um der alljeitigen 
Ausbildung des einzelnen willen gepflegt, und ganze 
Übungsgebiete derjelben find jo für den Wettkampf 
wenig — Doch führen zu einent ſolchen natur- 
gemäß aud) viele Übungen der Turnkunſt, und daher 
ind zunächit dieje in den Rahmen Öffentliher Turn— 
feite aufgenommen worden. Während jich dies an- 
fänglih auf einzelne und zwar mehbare Ilbungen, 
wie des Laufens, Springens, Werfens (Steinjtoßens), 
Stenmmens, Ringen, beichräntte, fuchte man jpäter 
eine möglichit vieljeitige Leiſtungskraft zu ermitteln und 
zu erzielen durch Verbindung verjchiedener Übungen 
| zu einem Wettlampf. Dies geichieht entweder nadı 

Nrt des griechiichen Pentathlons (.d.) durch fortichrei 
tendes Ausſcheiden der das Mindeite leiitenden Kämpfer 
bei den aufeinander folgenden Übungen oder durch in 
Zahlen (Punkten) erfolgende Beurteilung der Einzel: 
leiftungen durch Kampfrichter mit darauf folgender 
Berechnung des Gejantergebnifjes. Lepteres Ber 
fahren hat, insbeſ. zur Bereinigung von Leijtungen 
in dem Kunſtturnen an den Geräten und in den volts- 
tümlichen übungen, nach dem Borbild der Schweizer 
W. die deutiche Turnfeitordnung gewählt, die 1879 
beſchloſſen und nach den Erfahrungen der Turnfeſte 
von Frankfurt, Dresden und München wiederholt re- 
vidiert worden ift. Sie it abgedrudt im ⸗Handbuch 
der deutichen Turmerichaft«e (5. Ausg., Hof 1896) 
In der Schweiz hat man jeit 1860 aud ein W. gan- 
zer Ubteilungen im fogen. Seltionäwettturnen. Dem 
entipricht einigermaßen, daß fich die auf den deutjchen 
Feiten auftretenden Mufterriegen der Beurteilung von 
Kampfrichtern zu unterziehen haben. Much hat man 
es neuerdings bei Kreis» und Gauturnfeiten inner: 
halb der deutichen Tummerjchaft mit dem W. ganzer 
Gaue oder Vereine verfucht. Die Preiſe für das W. 
auf deutichen Turnfeiten dürfen nur in Ehrenurkunden 
und außerdem in Kränzen für die beiten Sieger be- 
jteben. Bal. Leibesübungen. 

Wetzkraukheit, j. Trabertrantheit. 

Wetzlar, Kreisitadt im preuß. Regbez. Koblen;. 
am Einfluß der Dill in die Lahn, Knotenpunkt der 
Linien Deuß - iehen u. Ro- 
blenz-Pollar der Preußiſchen 
Staatsbahn, 145 m ü. M., 
bat eine merkwürdige, aus 
‚den verichiedenjten Bauperio⸗ 
den (12.— 15. Jahrh.) her⸗ 
rührende Stiftsfirche, in wel⸗ 
cher das Ehor für den latho⸗ 
liſchen, das Schiff für den 
evangeliſchen Gottesdienit 
| bejtinmmt ift, eine Synagoge, 
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gericht, 2 Oberföritereien, ein 

ergrevier, eine Spezialtommifiton, eine Reichsbanl⸗ 
nebenjtelle, Bollipinnerei, Handſchuhfabrikation, Eifen- 
und Bhosphorithütten, einen Hochofen (200 Arbeiter), 
ein Walzwert (170 Arbeiter), 3 optijche Inititute (250 
Arbeiter), Gerberei, Bierbrauerei, Eijenerzgruben, 
Garten- u. Objtbau und(1895)8350 Einw., davon 1388 


Wetzſchalen 


Katholilen u. 173 Juden. In der Nähe die Ruine Kals— 
munt, der Reit eines mittelalterlihen Baumerfes, 
fowie der Stoppelberg (402 m) mit Ausfichtäturm. 
Durd) die Erlebnifje Goethes in W. (»Wertherbrunnen« 
vor dem Wildbacher Thor, Lottes Baterhaus in ber 
Bfaffengafie) und im den nahen Dörfen Garben— 
heim (Goethes Wahlheim) und Bolpertöhaufen ward 
deifen »Werther« hervorgerufen. — W. wurde im 12. 
Jahrh. freie Reichsſtadt, lam jpäter unter die Schuß- 
vogtei von Nafjau und 1636 unter die von Hefien- 
Darnıtadt. 1698 wurde das Reihslammergericht 
(j. d.) von Speyer hierher —— und blieb daſelbſt bis 
ur Auflöſung des Deutſchen Reiches 1806. Seiner 
Reichsfreiheit ging W. durch den Reichsdeputations- 
hauptſchluß verluſtig, indem es dem Fürſten Dalberg 
zugewieſen wurde, der es zu einer Grafſchaft erhob. 
1810 kam es an das Großherzogtum Frankfurt und 
1815 an die Krone Preußen. Am 15. Juni 1796 fand 
hier ein Gefecht zwifchen den Dfterreihern und Sad)- 
jen unter Erzherzog Karl und den Franzoſen unter 
Jourdan jtatt, deijen Ausgang den Rüdzug der leß- 
tern bei Neumied über den Rhein zur Folge hatte. Zum 
Andenken an diefen Sieg ward auf dem Schladjtfeld 
1846 ein Monument errichtet. Bgl. Berr, ®. und 
feine Umgebungen (Weglar 1882); Riemann, Be 
ſchreibung des Bergreviers W. (Bonn 1878). 

Wesichalen, j. Schleiffteine. 

Wesichiefer, jebr harte, homogene Thonjchiefer 

Wesftein, |. Scleiffteine. Id. d.). 

Wetzftein, Berge: 1) in Schlefien, ſ. Reichenftein ; 
2) im füdöftlihen Thüringer Wald, richtiger wohl zum 
Sranlenwald (j. d.) gerechnet. 

Wetzſtein, Sobann —— Orientaliſt und 
Reiſender, geb. 19. Febr. 1815 in Olsnitz, ſtudierte in 
Leipzig Theologie und orientaliſche Sprachen, wurde 
1846 Dozent der arabiihen Sprachen an der Univer- 
fität zu in und war 184862 preußiicher Konſul 
in Damaskus. Wis folder unternahm er 1858 die 
Erforihung des Hanrangebirges, vermittelte den Frie⸗ 
den zwijchen den Drufen und der türkiichen Regierung 
und beſchützte 1860 erfolgreich die Chriſten bei den 
Berfolgungen in Damaskus. Nach feiner Rüdtehr 
nahm er feinen Wohnfig in Berlin. Er jchrieb: »Reife- 
bericht über Hauran und die Trachonen« (Berl. 1860) 
ſowie zahlreiche Aufiäge über Paläſtina und Arabien. 

Wevelinghoven, Stadt im preuß. Regbez. Düſ— 
jeldorf, Kreis Grevenbroich, an der Erft, mit Station 
Kapellen-W. an der Linie Düren-Neuf der Preußi— 
ſchen Staatsbahn, 58 m ü. M., hat eine evangelifche 
und eine lath. Kirche, eine Synagoge, eine Zuderfabrif, 
Fabrikation von landwirtichaftlihen Maſchinen, Wäfche 
und Bürjtenhölzern, mechanische Holzichneiderei, Bier- 
brauerei und (1805) 3049 Einw., davon 279 Evange- 
liihe und 44 Juden. W. bildete ſchon im 14. Jahrh. 
eine eigne Herrſchaft unter kurlölniſcher Hoheit, fiel 
1476 an die Grafen von Bentheim und wurde 1801 
an Frankreich, 1815 aber an Preußen abgetreten. 

Wexrford, die jüdöjtlichite Grafichaft der irischen 
Brovin; Leinjter, im ©. und D. vom St. Georgätanal 
des Alantiſchen Ozeans bejpült, umfaßt 2333 qkm 
(42,4 DM.) mit cı 91 111,778 Einw. Der größte 
Zeil der Grafſchaft beiteht aus einer wellenförmigen 
Ebene, auf der ſich vereinzelte Hügel erheben ; im NW. 
und N. aber ijt das Land gebirgig (Mount Leinjter 
793 m). Die Küjte it fait dDurchgehends flach, und 
große Sandbänte, welche nad) jedem Sturm ihre Ge— 
ſtalt verändern, lagern ihr vor. Die wichtigiten Flüffe 
find der Barrow (an der Wejtgrenze) und der Slaney.! 
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Viehzucht, Uderbau und Fiſcherei bilden die Haupt: 
beihäftigungen. 34,7 Bros. der Oberfläche find Acker⸗ 
land, 53,4 Weideland, 1,8 Proz. Wald; an Vieh zählte 
man 1890: 29,262 Pferde, 115,409 Rinder, 175,380 
Scafe, 84,435 Schweine. Silber (bei Elonmines), 
Kupfer, Graphit und Asbeſt kommen vor, werden aber 
laum ausgebeutet. Die Induſtrie ift unbedeutend. 

Wexford, Hauptjtadt der gleichnamigen irischen 
Grafſchaft (j. oben), an der Mündung des Slaney in 
die ſeichte Werfordbai, it Sit des kath. Biſchofs von 
Ferns, hat ein kath. College (St. Peter's), Schiffs: 
werft, Whisfybrennerei, Brauerei und cıs9ı) 11,545 
Einw. Der Hafen ift nur für Schiffe von 200 Ton. zu- 
gänglich. Zu demfelben gehörten 1895: 52 Seeſchiffe 
von 3311 Ton. Gehalt u. 173 Fiicherboote. W. wurde 
1169 den Dänen von den Engländern entrüjen, die hier 
das noch bejtehende Carrick Cajtle bauten. Werford- 
bai, am offenen Meer, wird durd einen 2 km langen 
Wellenbrecher geihügt und dient als Zufluchtshafen. 

Wexiö (VBerjd), Hauptitadt des ſchwed. Krono— 
bergsläng, unweit des Helgejeed, Knotenpunkt der 
Eifenbahnen Karlskrona - Alfveita und W. - Klafre- 
ftröm, Sig eines Biſchofs und eines deutichen Konſu— 
laragenten, hat eine alte Domtirche, eine höhere Yehr- 
anitalt, Lehrerſeminar, Zündbolzfabrilation, Eifen- 

ieherei, ein Hoſpital für Gemütskranle u. (1894) 6956 

inw. der ſtarb 1846 der Dichter Tegner. 1843 
brannte W. größtenteils nieder. 

Wey (Weigh, jpr. üö, »Abgewogenes«), engl. Maß 
für trodnne Waren zu 5 Imperial Quarter — 1453,95 
Lit. bei Gerite und Hafer früher 48 Buſhels; als Ge- 
wicht für beimifche Wolle 13 Stones = 82,554 kg. 

Wenbridge (pr. üesrivps), Städtchen in der engl. 
Grafihaft Surrey, an der Mündung des Wey in die 
Themfe, mit kat. Seminar, einer Kapelle, in der Kö— 
nig Ludwig Philipp und die Herzogin von Orléans 
bis 1876 begraben lagen, und (1891) 3944 Einw. 

Wenden, Rogier van der, Maler der ältern 
flandriſchen Schule, geb. um 1400 in Tournai, geit. 
16. Juni 1464 in Brüffel, lernte feit 1427 in Tour- 
nai beidem Maler Robert Campin, wurde 1432 Meiſter 
der St. Lulasgilde, 30g jedoch bald darauf nach Brüf- 
jel, wo er bereits 1436 als ſtädtiſcher Maler genannt 
wird. 1449 ging er nad) Italien und befand jid 1450 

um Jubiläum in Rom. Sodann kehrte er nad) Brüf- 
hi zurüd. In feinen Gemälden, die ſich durch jtrenge 
Zeichnung, forgiame Vollendung, feite Modellierung, 
en Oltechnit, aber auch durch Herbheit und 

tagerfeit der Formen kennzeichnen, ſetzte er in weſent⸗ 
lidyen die von den Brüdern van Eyd begonnene Rich- 
tung fort. Er war der Begründer der Brabanter 
Schule und hat zahlreiche Schüler (darunter Memling) 
herangebildet, zum Teil auch joldhe aus Deutjchland, 
welche die flandriſche Malweiſe nad auswärts ver- 
breiteten. Seine hervorragenditen Schöpfungen find: 
die Kreuzabnahme für die Frauenkirche in Löwen (jet 
in Madrid), ein Triptychon mit der Beweinung Ehrüti 
in der Mitte, der Jobannisaltar und ein für die Kirche 
von Middelburg gemalter Flügelaltar mit der An— 
betung des Kindes (alle drei im Muſeum zu Berlin), 
ein Triptychon mit Chriſtus am Kreuz in der Mitte 
(in der kaijerlihen Galerie zu Wien), das Jüngite 
Gericht (im Hojpital zu Beaune, um 1450), die fieben 
Saltramente (in den Muſeen zu Madrid und Untiwver- 
pen), die Anbetung der drei Könige und der heil. Lu— 
las, die Madonna malend (beide in der Münchener 
Binalothet). Val. Wauters, R.v.d. W.,seseuvres, 
ses &löves et ses descendants (Brüfj. 1856). 
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Weyer (auch Wier), Johann, Gegner der Heren- 
verfolgung, geb. 1516 zu Grave in Nordbrabant, geit. 
24. Febr. 1588 in Tedlenburg, bereijte frühzeitig 
Deutichland und Frankreich, jtudierte darauf in Baris 
und Orléans Medizin, ließ ſich 1545 als praltiſcher 
Arzt in Arnheim nieder und trat 1550 als Leibarzt 
in die Dienjte Wilhelms IV., Herzogs von Jülich, 
Kleve und Berg, welcher in Düſſeldorf Hof hielt. Die: 
jem widmete er 1550 jeine Schrift »De praestigiis 
daemonum et incantationibus ac veneficiis« (Bajel 
1563 u. 5.), mit welcher er ſich zugleich an den Kaiſer 
wie an alle Füriten wandte, um jie von der Thorheit 
und Verderblichleit der Berfolgungen der jogen. Heren 
zu überzeugen. Es gelang ihm bei dem Herzog Wil— 
beim, zog ihm aber den Zorn des Klerus zu; fein Buch 
jteht noch heute auf dem Inder. Sein human gefinm- 
ter Herzog verlieh ihm gegen alle Feinde feinen Schuß 
bis an jeın Ende. Ein Wiederabdrud feiner »Opera 
omnia« erichien zu Amjterdam 1660. Bl. 8. Binz, 
Dr. ob. Weyer, ein rheinifcher Arzt, der erite Be 
lämpfer des Hexenwahns (2. Aufl., Berl. 1896). 

Weyhers, Flecken im preuß. Regbez. Kaſſel, Kreis 
Geräfeld, am Weſtfuß der Rhön, hat eine kath. Kirche, 
ein Amtsgericht und (1895) 600 Einw. 

Weyhill Gipr. üesyim, Dorf, ſ. Andover 1). 

Wenmonth (pr. demöth), 1) Stadt in Dorſetſhire 


(England), an der großen, von der Isle of Portland | 
Hochſchule u. Ehrenmitglied der Kunſtalademie in Wien 


(f. d.) weſtlich ten Bai gelegen, bat mit ihrer 
faſhionabeln —S we 


und einigen Handel, namentlich mit den Kanalinſeln. 
Zum Hafen gehörten 1895: 20 Seeſchiffe von 1422 
Ton. Wert der Einfuhr 1895: 474,791 Pfd. Sterl., 
der Ausfuhr 348.949 Pfd. Sterl. W. iſt Sig eines 
deutjchen Bizelonfuls. — 2) Stadt im nordamerilan. 
Staate Maſſachuſetis, an der Maijachujettsbai, hat 
Nagelihmieden, Stiefelfabrifation, Fiicherei und (1890) 
10,866 Einw. 

Weymouthkiefer, |. Kiefer, ©. 92. 

Weyprecht, Karl, Norbpolfahrer, geb. 8. Sept. 
1838 zu Konig im Odenwald, geit. 29. März 1881 
in Michelitadt, bejuchte das Gymnaſium und die Ge 
werbeichule in Darmitadt, trat 1856 als Seelabett in 
die Öfterreichiiche Marine und wurde 1861 Offizier. 
Nach verichiedenen Reifen nad) dem Orient, Weſtindien, 
Merito, Nordamerila und nad einer zweijährigen 
Küjtenaufnabme von Dalmatien machte er 1871 mit 
Bayer (If. d.) eine Borerpedition nad Spigbergen und 
Nowaja Semlja und 1872—74 die Haupterpedition, 
weiche zur Entdedung von Franz Joſeph-Land führte. 
Darauf befürwortete W. zuerit 1875 auf dem Natur: 
forjihertage in Graz, eifrig die Errichtung von Sta- 
tionen für die wiſſenſchaftliche, meteorologiſch⸗ magne⸗ 
tifche Erforſchung der Zirtumpolarregion, doch erlebte 
er nicht mehr die endliche Verwirklichung feines Planes. 
Außer zahlreihen Aufjägen in Zeitichriften veröffent- 
lichte W.: » Die Metamorphoſen des Bolareifes« (Wien 
1879) und »Praktiihe Anleitung zur Beobachtung 
der Polarlichter und der magnetijchen Erjcheinungen 
in hohen Breiten«e (daf. 1881). Bol. v. Yittrom, 
K. W., Erinnerungen und Briefe (Wien 1881). 

Weyr, Rudolf, Bildhauer, geb. 22. März 1847 
in Wien, jtudierte feit 1864 auf der dortigen unft- 
alademie bejonders unter der Leitung der Brofeiforen 
Bauer und Ceſar und erhielt 1870 für eine Gruppe, 
Simon und Delila, den Reichelſchen Preis. Dann 
war er eine Zeitlang mit Entwürfen und Modellen 


elcombe-Regis (1891) | 
13,866 Einw. W. ijt ein beliebtes Seebad, bat hübſche 
Bäder, ein Denkmal Georgs III., eine Lateinfchule | 
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zu Medaillen, Tafelauffägen u. dgl. beichäftigt, und 
1878 erhielt er in der Stonkurrenz um das Grillparzer- 
dentmal für Wien den zweiten Preis, infol el 
ihm die Ausführung von ſechs Hochreliefs in Marmor 
mit Syenen aus den Werten des Dichters für die inmere 
Band der die Statue umgebenden Eredra übertragen 
wurde. Seine Neigung fir die maleriich- dekorative 
Richtung in der Plaſtik, welche die Kompojition diefer 
Reliefs beherrſchi, entiwidelte ſich noch mehr in den 
Zwidelfiguren und in der Statue Kaifer Karla VI. 
ür das kunſthiſtoriſche Hofmufeum, in den Gruppen 
der juriftiichen und medizinischen Fakultät für das 
Univerfitätsgebäude und in feinem Hauptwerk, dem 
etwa 40 Figuren umfaſſenden Hochrelieffries mit dem 
Triumphzug des Bachus und der Ariadne an der 
Hauptfront des neuen Hofburgtheaters (f. Tafel »Bild- 
hauerkunſt XVI«, Fig. 2, Gipsmodell in der Berliner 
Nationalgalerie), in welchem er außerdem die plafti- 
ſchen Arbeiten für die Dekoration des Zufchauerraums 
ausgeführt hat. Für einige Säle des naturhiſtoriſchen 
Hofmufeumg ſchuf er 44 polyhromierte Karyatiden, 
auc führte er das Grabdentmal für die beim Ring- 
theaterbrand Berunglüdten auf dem Zentralfriedhof 
u Wien, das Denkmal der Militäralademie in Wiener 
teuitadt und einen kolojjalen Monumentalbrumnen, 
die Herrſchaft Oſterreichs zur See daritellend, vor der 
Hofburg in Wien aus. Er iſt Brofefforan der techniſchen 


und (ſeit 1896) eg der königlichen Alademie der 
Künjte in Berlin. W. weih in feinen phantafievollen 
Schöpfungen die aufs höchſte gejteigerte Yebensfülle 
des Baroditild mit den edlen Formen der Antile und 
der Renaiijance glüdlich zu verbinden. 

Weyſe, Chriſtoph Ernit Friedrich, Kompo— 
niſt, geb. 5. März 1774 in Altona, geit. 7. Oft. 1842 
in Kopenhagen, erhielt jeinen erjten Unterricht von ſei⸗ 
nen Großvater, den Kantor des Chriitianeums in 
Altona, und jeine weitere Ausbildung durch den Stapell- 
meilter J. U. P. Schulz in Kopenhagen, der auch die 
Beröffentlihung jeines Erjtlingäwertes, der 1796 im 
Berlin erihienenen Slavierjtudien, vermittelte. In 
der Folge brachte W. in Kopenhagen eine Reihe von 
Opern zur Aufführung (» Der Schlaftrunte, »Ludlams 
Höble«, »Floribella«, »Ein Abenteuer im Rojenberger 
Barten«), die allgemeinen Beifall fanden und ferne 
Anjtellung bei der Hofmufit veranlafjten. 1816 wurde 
er zum Profeſſor ernannt. Später bewährte er ſich 
in einer Anzahl von Klirchenlompofitionen auch als 
Meijter im jtrengen Sa und ausgezeichneter Kontra- 
punttiit. Bon fernen im Drud erjchienenen Arbeiten 
find noch zu nennen: eine Sympbonie, Ouvertüre zu 
»Faruk⸗«, mehrere Klavierfonaten und eine Samnı- 
lung alter Bardengejänge für eine Singjtimmme mit 
Klavierbegleitung. 

Wezel, Johann Karl, Schriftiteller, geb. 31. 
Ott. 1747 in Sondershaufen, geit. dajelbit 28. Jan. 
1819, lebte nad) beendigten Studien eine Zeitlang als 
Theaterdichter in Wien, jpäter widmete er Jich zu Veip- 
zig der Schriftitellerei. 1786 wurde er geiltesfrant. 
Seine Romane, in denen er fi von den ergliichen 
Humporijten angeregt zeigt, erregten durch eine gewiſſe 
Energie der Schilderung und der Eharalteriitif, welche 
freilich vielfach in Karikatur umfchlug, bei ihrem Er- 
ſcheinen Aufſehen. Unterihmen verdienen Erwähnung: 
»Lebensgejchichte Tobias Knauts des Werien« (Leipz. 
1773— 75, 4 Bde.) ; »Belphegor« (daf. 1776, 2 Bde.); 
»hermann und Ulrile« (daſ. 1780, 4 Bde.); »Wil- 
helmine Urend, oder die Gefahren der Empfindjanı- 
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keit« (Düjjeld. 1781); »Satirifhe Erzählungen« ( Leipz. 
1777—78, 2 Bde). W. jchrieb auch »Lujtipiele« 
(Leipz. 1778-86, 4 Bde), die aber beim Lefen beijer 
als bei der Darjtellung gefielen. Noch 1804 erfchienen: 
»Werlke des Wahnfinns von W. dem Gottmenſchen«. 

ey (pr. üomd, uralted Dorf in Lancafbire 
(England), am Galder, mit berühmter Wbteiruine, 
deren legten Abt Heinrich VIII. 1537 als Rebellen 
auftnüpfen lieh, und cıseı) 1142 Einw. 

Whampoa (Wampoa), Inſel vor der Mündung 
des Perliluies in den Meerbufen von Stanton, wo 
die nach Kanton beftimmten europäiſchen Kauffahrer 
fanden. 

Wharfe (ipr. närn, Nebenflus der Dufe in York— 
fhire (England), 96 km lang. Sein Thal (Wharfe- 
dale) it jeiner malerischen Schönheit wegen berühmt. 

Whartouſche Sulze, j. Nabel. 

Whatmanpapier, tartes, geleimtesZeichenpapier 
mit dem Namen des engliſchen Fabrilanten, eignet ſich 
befonders zum Tufchen. 

Wheatley (pr. um, Phillis, geb. um 1754 in 
Afrila, geit. 5. Dez. 1784 in Bojton, war früh als 
Sklavin nach Amerila gelommen, lernte raſch Engliſch 
u. Latein, jchrieb Gedichte, noch bevor fie 17 Jahre alt 
war, und gab auf einem Befuche in England mit Bei- 
hilfe der Herzogin von Huntingdon ein Bändchen Ge- 
dichte heraus (»Poems on various subjects«, Yond, 
1773, Albany 1793; Neudrude Bojt. 1802 u. 1834). 
Nah Bojton zurüdgelehrt, heiratete fie einen Farbi- 
gen, Namens John Peters, Krämer und Winteladvo- 

‚ der fie in ein Elend brachte, aus dem fie erit der 
Tod befreite. 1784 erjchien von ihr »An elegy sacred 
to the memory of S. Cooper«. Zange nachher wur- 
den »Letters of Phillis W., the negro slave poet of 
Boston « privat gedrudt (Bojton 1864). Eine Lebens⸗ 
beihreibung von ihr gab Miß M. Odell (im Neu- 
drud der »Poems«, 1834) 

Wheaton (pr. ürw, Henry, amerifan. Staats- 
mann und Schriftiteller, geb. 27. Nov. 1785 zu Pro— 
vidence in Rhode» Jsland, gejt. 11. März 1848 zu 
Rorbury in Maſſachuſetts, wurde 1806 Advolat in 
Rhode: land, jpäter in New Vorl und 1812 Mit- 
qlıed des Seegerichts dafelbjt. Bier gab er 1815 feine 
»Digest of the law of maritime captures and pri- 
zes« heraus, Seit 1816 praftizierte er bei dem Ober- 
gerichtshof zu Wafhington, deſſen Entjcheidungen feit 
1789 er 1816-- 27 jammelte und berausgab. 1821 
wurde er zum Abgeordneten der Generalverſammlung 
des Staates New York gewählt. 1824 ftiftete er zu 
New York das Athenäum, ein öffentliches litterarifches 
Inſtitut, und 1826 beteiligte er jich an der Abfaſſung 
eines privatrechtlichen Gefegbuches für den Staat New 
oe 1827 mit einer diplomatischen Sendung nad) 

openhagen beauftragt, widmete er während jeincs 
mehrjährigen dortigen Aufenthalts jeine Mußeſtun— 
den dem Studium der nordischen Sprachen, Geſchichte 
und Altertümer, als deſſen Frucht feine »History of 
the Nortlimen, or Danes and Normans« (Lond. 
1831, franz. 1844) erſchien. 1835 ging er als Ge- 
jandter nad) Berlin, namentlih um mit dem Zoll 
verein zu unterhandeln. 1836 erichienen feine »Ele- 
ments of international law« (8. Aufl. von Dana, 
Boit. 1866; 3. engl. Ausg. von Boyd, Yond. 1889; 
in franz. Bearbeitung, 5. Hurt Leipz. 1874, 2 Bde.), 
denen 1845 die erweiterte »History of tlıe law of 
nations« folgte. Denjelben Gegenjtand behandelt die 
Breisjchrift »Histoire des progres du droit des gens 
en Europe et en Am£&rique depuis la paix de West- 
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phalie« (Leipz. 1841; 4. Aufl., daſ. 1865, 2 Bde.). 
1845 wurde er von feinem diplomatifchen Poſten ab» 
berufen und erhielt eine Brofefjur für Staatsrecht an 
der Harvard» lniverfität. Seine Biographie jchrieb 
Lawrence in 1. Bande feine »Commentaire sur 
les Elöments du droit international et sur L'his- 
toire des progres du droit des gens de H. W.« 
(Leivz. 1868 — 80, 4 Bbe.). 

Wheatftone (pr. itſion, Sir Charles, Phyſiler, 
geb. 1802 in Gloucejter, geit. 19. Oft. 1875 in Baris, 
arbeitete in einer Fabrik mufilalifcher Inſtrumente, 

ründete 1828 in London eine Saiteninjtrumenten- 
Fbrit und lieferte eine Reihe wiffenfchaftlicher Arbei— 
ten über die Erſcheinungen des Schalles, namentlich 
auch über die Fortpflanzung mufitalifcher länge durch 
fejte Körper. 1834 wurde W. Profejjor der Phyſil 
am King's College zu London, trat indes bald von 
diefer Stellung zurüd und lebte dann bis zu ſeinem 
Tode als Privatmann in London. W. erhielt zuerjt 
einen beitimmten Zablenwert für die Fortpflanzungs⸗ 
geſchwindigleit der Elektrizität in einem Kupferdraht 
und fand diejelbe glei dem Underthalbfachen der 
Fortpflanzungsgeichwindigkeit des Lichtes. Ein eng- 
liicher Bildhauer, Coole, machte W. Mitteilung von 
dem eleltromagnetijchen Telegraphen, welchen der Ba- 
ron Schilling von Canſtadt konjtruiert und welchen 
Eoote bei Profeſſor Munte in Heidelberg geſehen hatte. 
W. tonjtruierte darauf den Nadeltelegraphen, der zu- 
erjt verſuchsweiſe 1837 an der Londoner Nordweits 
bahn eingerichtet wurde. Er gab dann wertvolle Me— 
thoden zur Mefjung der eleftriichen Leitungsfähigkeit 
der Slörper, wandte zuerit dazu die nad ibm als 
Wheatitoneihe Brüde bezeichnete Stromverzweigung 
an ſowie Methoden zur Meijung der eleftromotorichen 
Kräfte und beteiligte jich in hervorragender Weiſe an 
den Unterfuhungen und Borarbeiten, welche zur 
unterfeeiihen Telegraphie führten. Er konitruierte 
auch ein Stereojlop, erfand einen eleltromagnetifchen 
Weder u. Inſtrumente zum Regiftrieren von Thermo— 
meter- und Barometerjtänden, von aſtronomiſchen und 
andern Beobachtungen mittel3 Elektromagnetismus. 
Er ſchrieb: »Physiology of vision« (1852); »The 
binocular microscope« (1853); »Powers of arithme- 
tical progression« (1854 —55); »Automatie tele- 
graphy« (1859). \inftrumente. 
heatftonejche Brücke, j. Elettrotechnijche Mei: 

Wheeler tor. üier), George M., amerifan. Reis 
fender, geb. 9. Dit. 1842 zu Grafton in Mafjachufetts, 
Difizier der Unionsarmee von Nordamerifa, war 
1869— 79 Leiter der von Kriegdminijterium ausge: 
rüjteten Expeditionen zur Erforihung und Aufnahme 
der weitlichen Territorien im Gebiete der Feliengebirge. 
Nach feiner Rücklehr zum Kapitän ernannt, trat er 
1888 in den Rubeitand. Die Ergebnijje jeiner Erpe- 
dition wurden veröffentlicht im » Annual report upon 
the geographical explorations and surveys west of 
the 100. meridian ete.« (Waſh. 1874 — 80) und in 
dem »Report upon United States geographical sur- 
veys west of the 100. meridian etc.« (daj. 1874—81, 
7 Bde.) u. a. 

Wheeling pr. üting, bedeutendite Stadt (früher 
Hauptitadt) des nordamerilan. Staates Weitvirginia, 
an beiden Ufern des Wheeling Ereef und am linken 
Ufer des Ohio, an dem die Stadt ſich 8 km hinzieht, 
Bahnkreuzung, bat ein Stadthaus (früber Staate- 
tapitol), Gerichts: u. Zollhaus, 2 Seminare, Theater, 
Bibliothek und (1890) 34,522 Einw., darunter 3834 
Deutiche, die bedeutende Fabriken für Nägel, Eijen-, 
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Thon- und Glaswaren u. a. (Jahresivert 13,022,589 
Doll.) betreiben, gefördert durch die Nähe von bitumi- 
nöfer Koble, natürlihem Gas und Petroleum. 
Whewell “or. viwd, William, engl. Gelehrter, 
eb. 24. Mai 1794 in Lancajter, gejt. 6. März 1866 
in Sanıbridge, ſtudierte in Cambridge, trat hier ala 
Lehrer der Rathematit auf und machte fich durch Hand⸗ 
bücher der Statik und Dynamil, wie das »Elementar- 
Lehrbuch der Mechanik« (deutich von Schnufe, Braun» 
ſchweig 1841), den »Mechanical Euclid« u. a. auch 
in weitern reifen befannt. 1828 ward er zum Bro- 
feffor der Mineralogie ernannt, doch legte er dies Anıt 
1833 wieder nieder. Bon 1838 an war er als Pro— 
fejior der Moralphilofophie an der Univerfität thätig, 
jeit 1841 Majter des Trinity College dajelbit, und 1855 
wurde er zum Vizekanzler der Univerjitäternannt. Bon 
jeinen Werten find die bedeutenditen: »Astronomy and 
general plıysics, considered in reference to natural 
theology« (Xond. 1834 u. d., zulegt 1864; deutich, 
Stuttg. 1837); »History of the inductive sciences« 
(1837, 3 Bde. ; 3. Aufl. 1857; deutich von Littrom, 
Stuttg. 1839 —42, 3 Bde.); »Philosophy of the in- 
duetive sciences« (1840, 2 Bde. ;2. Aufl. 1847), worin 
er zugleich für die Kantſche Philofopbie in England 


Boden zu gewinnen fuchte, und deiien 3. Auflage unter 


dem Titel »History of scientific ideas« (1858 — 61, 
3 Bde.) erichien; »Elements of morality, including 
polity« (2 Bde., 1845 u. ö., zulegt 1864); »Lectures 
on systematice morality« (1846) und »Leetures on 
the history of moral philosophy in England« (1852, 
3. vermehrte Ausg. 1862) jowie eine Ausgabe, von 
Grotius’ »De jure belli et pacis« mit engliicher Über- 
jegung (Cambridge 1854, 3 Bde). Auch überjegte er 
Goethes »Hermann und Dorothea« ins Englifche. Vgl. 
Todhunter, W. W., account of his writings (Pond. 
1876, 2 Bde); Mrs. Stair Douglas, Life and 
seleet correspondence of W. W. (duf. 1881). 

Whickham core. üiem), Stadt in der engl. Graf- 
ichart Durham, 5 km füdweitlich von Gateshead, hat 
Eijenwerte, Fabrilation von fetten, Nägeln, Drabt, 
Ehemilalien, Seife, Ziegeln und cıseı) 9174 Einw. 

Whigs, j. Tory und Whig. 

Whip, heihes Getränt aus Weihwein, gefchlagenen 
Eiern, Zitrone und Zimt. 

Wbip (Whipper-in), f. Einpeiticher. 


Whisky (ir. min, Whiskey; korrumpiert aus 


dem irichen uisge beatha [usquebaugh], »Lebens- 
wajjer«), in Irland umd im fchott. Hochland ein aus 
Serjtenmalz bereiteter Branntwein, der jegt auch in 
den übrigen Teilen Großbritanniens jtarf fonfumiert 
wird. Berühmt ijt der unter der Warte »L. L.« (d. b. 
Lord-Lieutenant's) gehende Dubliner W. Scotch W. 
ichmedt eigentümlich rauchartig. In Nordamerika de— 


gen. Rye W. aus reinem NRogaen, Malt W. aus 
reinem Malz, Bourbon W. aus Rogaen, Wais und 


Walz. Die Kunſt des Whiskybrennens jollen die Jren | 
ihon im 14. Jabrb. veritanden haben. W. cordial, | 


ein aus W. bereiteter Pilör. 

Whiſt, ein aus England ſtammendes Startenipiel, 
welches, wie der Name ſelbſt andeutet, große Aufmerk— 
ſamkeit und deshalb » Stille« erfordert. Es wird von 
vier Perſonen mit voller franzöjiicher Karte (Whiſt— 


I 
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und Berbündeter (aide, Freund). In gleicher Weije 
find der Dritte und Bierte verbündet und jigen einan- 
der gegenüber. Jeder erhält 13 Blätter; e8 wird rechts 
abgehoben und lint3 herumgegeben, jedesmal nur ein 
Blatt. Die Borhand bejtimmt den Trumpf, indem fie 
aus einem andern, vom Wide des Gebers gemifchten 
Kartenipiel ein Blatt aufihlägt; bat man aber kein 
zweites Spiel zur Hand, jo dedt der Geber die legte 
(ihm felbit gebörige) Karte ald Trumpf auf. Der 
Wert der Karten iſt der natürliche vom As bis auf die 
Zwei; Atout ſticht felbitverjtändlich die übrigen Far— 
ben. Es muß jtetö Farbe belannt werden, und nur 
in Ermangelung derjelben darf man mit Trumupf 
jtechen. Invitieren nennt man das Anſpielen einer 
niedrigern Karte ald die Sieben, damit der Bartner 
fein böchftes Blatt in dieſer Farbe einjegt und nıan 
dadurd die höhern Blätter, die man in diefer Farbe 
bat, frei befommt. Singleton nennt man eine Farbe, 
von der man nur ein Blatt, Doubleton eine jolche, 
von der man zwei Blätter hat. Man fpielt das W. 
nach Bartien und Robbern; zu einer Bartie gehören 
10 Boints, zu einem Robber 2 Partien. Die Boints 
erhält man durd das Markieren der Honneurs und 
Trids. Honneurs heißen die fünf höchſten Trumpf» 
farten (As bis Zehn), bat eine Bartei 3 jener Karten, 
jo zählt fie deux honneurs, hat jie 4, quatre hon- 
neurs, bat fie 5, six (nach andern cing) honneurs und 
legt dafür 2, 4 oder 6 (5) Boints an. Außerdem wer- 
den die Stiche über 6 (dad Buch) angelegt, für jeden 
Stid 1 Point. Spielt man W. ohne Reſt, fo ijt die 
Rartie mit 10 Points beendigt, umd was man darüber 
macht, wird nicht markiert; fpielt man mit Reit, jo 
wird, was man in der erjten über 10 machte, zur 
zweiten markiert. Gewinnt eine Bartei die erite Bartic 
des Robbers, jo gebt die andre Partei, falls fie ſchon 
amgelegt bat, auf Null zurüd, jteht eine Partei auf 9, 
jo kann fie die Partie nur durch ein Trid, nicht aber 
durch Honneurs beendigen. Biele fpielen auch fo, daß 
für die Enticheidung der Partie die Trids allein maß- 
gebend find und die Honneurs nebenher bezahlt wer- 
den. Der Robber heißt Hein oder groß, je nachdem 
die Unterliegenden eine Bartie gewonnen haben oder 
nicht. Die Bartie wird einfach gewonnen, wenn die 
Gegner 5 oder mehr, doppelt, wenn fie 3 oder 4, drei» 
fach, wenn fie 1 oder 2, und vierfadh, wenn fie nichts 
marfiert haben. Für den Heinen Robber werden ge— 
wöhnlich 3 oder 5, für den großen 5 oder 7 Points 
bezahlt. Außer Robber und Partie werden noch be- 
zahlt Kleinſchlemm (slam), wenn die Gegenpartei nur 
einen Sticd hat, und Großfchlemm, wenn jene gar 
feinen Stich bat, das erite mit 3 oder 4, das zweite 
mit 6 oder 8 Points. Nach Beendigung eines Robbers 


ich | | fpielt man den Konterrobber, oder e8 werden die Plätze 
itlliert man den W. hHauptiächlich aus Mais und Rog- 
9 


ewechſelt, und zwar bleiben der Kartengeber und die 
zorhand ſitzen, während die beiden andern changieren. 
Nach dent dritten Robber bat dann jeder mit jedem 
eipielt, umd es wird von neuem um die Bläße geloit. 
Neben dem W. unter vier Perfonen iſt auch das W. 
mit Strobmann (Holzmann), Mobr (le mort) oder 
Blinden, unter dreien, fehr gebräuchlich. Wer die 
medrigite Karte zieht, iſt König und gibt an. Nachdem 
die Borhand ausgeipielt hat, gibt der König aus den 


Karten des Strobmanns zu und breitet dieje, wenn 


karte, zu 52 Blättern) gejpielt. Zum Beitinnmen der ' 


Pläge wird das vollftändige Spiel in einem Halbmond 
auf dem Tiſch ausgebreitet; jeder Spieler zieht ein 


| 


auch der dritte Spieler (der Mide der Vorhand) zuge 
geben bat, offen aus. Zulegt fiebt er die eigne Karte 
an. Der umgelehrte Fall tritt ein, wenn der König 


Blatt. Wer die niedrigite Karte zieht, iſt eriter Geber | für den Strohmann gibt; dann ficht er zuerjt jene, 
und wählt jeinen Blag; der Folgende iſt fein vis-A-vis | zulegt die arte des Strohmanns an. Nach geendetent 
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Robber wird der zweite Spieler König u. ſ. f. Selten 
wird unter dreien jo gefpielt, daß die Karten des Stroh— 
manns verdedt bleiben und der fünfte Stich als Trid 
gerechnet wird, wobei natürlich jeder für jich allein 
Ipielt. Neben diefem einfadhen W., wie e8 in Eng- 
land allein gefpielt wird, hat man, um dem Spiel eine 
rößere Abwechſelung zu geben, noch eine Reihe be- 
—— Touren einverleibt. Die am meiſten gebräud)- 
liche it W. mit Cayenne, welches vom gewöhnlichen 
Spiel dadurd abweicht, daß aus dem zweiten Spiel 
Farbe (cayenne) gemacht wird und der Geber den 
Trumpf aus feiner ſchon befehenen Karte beitimmt. 
Hält er es nicht für gut, fo darf er es mit den Wor- 
ten: »Ich ſchiebe feinem Wide überlafien. Der Aide 
darf »zurüdichieben«e. Macht einer oder der andre 
Gayenne zu Trumpf, jo wird alles doppelt angelegt. 
Bei Null oder Nullo onımt es bier nicht darauf an, 
feinen, jondern nur jo wenig Stiche wie möglich zu 
machen. Die Trids zählen für doppelt, ebenjo bei 
Grand, wobei es darauf ankommt, die meijten Stiche 
zu machen, und e3 feine Trümpfe gibt, ſowie bei Halb: 
grand und Halbnull, wobei die ſieben eriten Stiche 
als Grand», die ſechs andern als Nullitiche gelten. 
Sturm whiſt unterjcheidet jih von dem gewöhnlichen 
nur durch die Art des Bezahlens, indem nicht nur 
Atout-Renonce, 3, 4, 5 Figuren, 8 und 4 Us in einer 
nd, fondern auch jeder einzelne Trid, außerdem 
Scylemm u. Robber viel Höher bezahlt werden. Neuer- 
dings werden häufig bejondere Glüdsfälle aus der 
Hand bezahlt, man gibt 5. B. 4 Points für 4 As. 
Dan nennt dies: »Mit Schäfchen fpielen«. Vgl. 
Ebersberg, Das edle W. (8. Aufl., Wien 1888); 
Cavendiſh, Laws and principles of W. (22. Aufl., 
Lond. 1895); »Jllujtriertes Whultbuch« (Brest. 1882); 
Pole, Philosophy of W. (6. Aufl., Lond. 1892). 
byy Apr. uns), Seeitadt im Northriding von 
Yortſhire (England), maleriſch an der Mündung der 
Est in die Nordfee gelegen, ijt gleichzeitig beliebtes 
Seebad und wichtigiter Hafen der den flotte an der 
Nordoſtküſte, mit (1891) 13,075 Einw. Neben den üb: 


lichen Bauten eines modernen Badeortes bejigt W. | 


die Ruinen einer 657 gegründeten Abtei, deren eriter 
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1879 — 81 Gejandter der Bereinigten Staaten in Ber- 
lin, 1892— 94 Gefandter in St. Petersburg und iſt jeit 
1897 Botichafter in Berlin. Er fchrieb: »Lectures on 
mediaeval and modern history« (1861); »A sylla- 
busofmodern history « (1876); » Warfare ofscience« 
(2. Aufl. 1877); »The new Germany« (1882); 
»On studies in general. history and the history ot 
eivilisation« (1885); »A history of the doctrine of 
comets« (1886); »European schools of history and 
polities« (1887) u. a. 

Whitebait (engl., fpr. üaitbet) und Whitebait- 
dinner, j. Hering. 

Whiteboys (for. üeitbois, »Weihburichen«), in Jr: 
fand feit etwa 1760 die Mitglieder der zahlreichen Ver: 
bindungen, welche das Radyeamt gegen harte Grund» 
herren, Biarrer, Beamte und deren Helfer übten. 
Brotloje Tagelöhner, Pachter u. dgl. verbanden ſich 
durch Eide, überfielen des Nachts, durch geſchwärzte 
Geſichter und weine Kittel unkenntlich gemacht, ihre 
Opfer, mißhandelten oder ermordeten diejelben und 
verſchwanden ebenjo fchnell und geheimnisvoll, wie 
fie gefommten waren. Neben den W. traten etwa zwei 
Jahre jpäter die Hearts of steel (»Stahlherzen«) oder 
Hearts of oak (»Eicyenherzen«) in ähnlicher Weife 
auf, richteten ihre en bejonders gegen 
Berfonen, welche die drüdenden Wegebaufronen for- 
derten, und verjtümmelten aus Race das Vieh der 
Engländer. Die Härte, womit viele hochlirchliche Pfar- 
rer den Zehnten eintrieben, bewirkte 1786 den Bund 
der Rightboys (»echten Burichen«). Bis zur Stiftung 
der Repenlajjociation duch O’Connell tauchten der: 
gleihen Verbindungen unter dem Namen der W. im: 
wer wieder auf. Wan perionifizierte diefe Volksjuſtiz 
unter dem Namen des Captain Rock (wahrſcheinlich 
von dem weihen Kittel). Bol. Moore, Memoirs of 
the life of Captain Rock (Xond. 1824); dagegen: 
»Captain Rock detected« (daj. 1824). 

bitechapel (ir. dait⸗ iſcavpel), Bezirk im D. Lon⸗ 

dons, viel von Deutjchen bewohnt, die in den dortigen 

Zuderjiedereien beichäftigt find, mtit (1890) 32,326 
inwohnern. 

Whitefield (pr. üeitfildb oder üttt-), Fabrikſtadt in 


Rropit, Kädmon (f. d.), eine Paraphraſe der Bibel in | Lancajhıre (England), am Jrwell, unterhalb Bury, 


angeljähjiiher Sprache verfaßte (Manuſtript jept in 
Orford). Seit undenklihen Zeiten iſt ®. hmt 
wegen feiner Schmuckſachen aus Gagat (Jett), der in 
dem benadhbarten Schieferthon vorlommt, und hat 
außerdem eine Schiffäwerft und Mlaumwerle. Zum 
Hafen gehören (1895) 131 Schiffe von 129,381 Ton. 
Gehalt und 205 Fiicherboote. Der Handel mit dem 
Ausland ift ganz unbedeutend. 

FWhite (pr. üaiı), Andrew Didfon, amerilan. Ge- 
ihigtichreiber u. Diplomat, geb. 7. Nov. 1832 zu Homer 
im Staate New V)ort, befuchte das Yale College in New⸗ 
haven u. begab ſich 1853 zur weitern Ausbildung nad 
Europa. Hier war er — der amerikaniſchen Ge⸗ 
ſandiſchaft in St. Petersburg altachiert, jtudierte 1854 — 
1855 ın Berlin und erbielt, in ſein Vaterland zurüd- 
gelehrt, 1857 die Brofejjur der Geſchichte und der eng- 
liſchen Pıtteratur an der UIniverfität zu Ann Arbor in 
Michigan. 1863 in den Senat des Staates New ort 
gewählt, regte er den Senator Ezra Cornell zur Stif- 
tung der Gornell= Univeriität in Ithakla (New Vorf) 
an, deren Bräfident W. wurde. Er machte ſich um das 
Aufblüben derjelben jehr verdient, erweiterte aus eig- 
nen Mitteln ihre Baulichleiten und fchentte ihr wert- 
volle Sanımlungen. 1878 war er einer der offiziellen 
Vertreter der Union bei der Pariſer Weltausitellung, 


mit Baummollnduitrie und cssı) 10,781 Einw. 
Whitefield cipr. mtefiw), George, Mititifter der 
Methodiſten (f. d.), geb. 16. Dez. 1714 in Glouceiter, 
Sohn eines Gajtwirtes, wurde Kellner, erhielt aber, 
18 Jahre alt, eine Freiltelle auf der Univerfität zu 
Drford, ftudierte nun —** und trat in den reli- 
giöfen Verein der Gebrüder Wesley (ſ. d.), aus wel: 
chem der Methodismus hervorging, und wurde 1736 
ordiniert. Wesley lud ihn 1738 nach Amerika ein; 
W. kehrte jedoch jhon zu Anfang 1739 nad England 
zurüd, um Sanımlungen zur Errichtung eines Wai— 
jenhaufes zu veranjtalten, ging dann im Auguſt d. I. 
wieder nad Amerika und gründete 1740 das Waiſen— 
haus Bethesda bei Savannah. Nach feiner Rücklehr 
nad England 1741 geriet er mit Wesley in dogmati- 
iche Differenzen, trennte ji) 20. März 1741 von dem- 
jelben und bildete eine eigne Bartei (Whitefieldia- 
ner, Bartitularijten). Auf feiner fiebenten Reije 
nad) Amerika jtarb er 30. Sept. 1770 in Newbury 
(Maflachufetts). Seine Predigten, Briefe und Kontro— 
veröjchriften mit Biographie von Gillies erjchienen 
1771—72 in 7 Bänden; eine Auswahl feiner Reden, 
mit Biographie, gab Drew heraus (neue Ausg., Lond. 
1867). Bat »Life of W.« (Edinb. 1826; deutſch von 
Tholud, Leipz. 1834); Gledjtone, Life and travels 
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of George W. (2ond. 1871); Tyerman, The life 
of the Rev. G. W. (2. Aufl., daf. 1890, 2 Bde.). 
Whitehall pr. nait-yaov, 1) Stadt im nordameri- 
fan. Staate New York, am oben Ende des Champlain- 
jees, mit Sägemübhlen, Tijchlereien, Schiffswerften, 
lebhaften Bertehr und (1890) 4434 Einw. —- 2) Name 
einer breiten Straße in London, zwiſchen Weſtminſter 
und Eharing Croß, nad) einem alten königlichen Balaft | wurde feine Monode auf den Tod Lincolns. Cine 
(»weile Halle«) benannt, der 1691 und 1697 abbrannte. | Gejamtausgabe feiner Gedichte, unter dem frühen 


Monologe über den Krieg, u. a. folgen ließ. W. hul— 
Bon dem durch Inigo Jones (16519— 22) projeltierten | Titel: »Leaves of grasse, erſchien zulegt Philadelphia 
| 


digt in feinen Dichtungen einem Realismus der Schil« 
derung, der oft roh und geſchmacklos erjcheint, ſich 
aber auch nicht ſelten zu einer großartigen Kraft der 
Bilder erhebt und durch den enſhuſiaſtiſchen Zug des 
Dichterd vor allzu bedenklihen Ausſchreitungen der 
naturalitiichen Kleinmalerei bewahrt bleibt. Berühmt 


und noch erhaltenen Neubau iſt nur die große Halle | 1886 (in Auswahl deutich von Knortz und Rolleiton, 
(mit Dedengemälden von Rubens) vollendet und dient | Zürich 1889). Daneben erfchienen unter anderm noch 
als Stapelle. An W. Inuipfen fich viele hijtoriiche Erz | feine gejammelten Proſaſchriften: »Specimen days 
innerungen aus der Zeit der Tudors und Stuartd. | and collect« (1883), meijt biograpbifdy-Eritiichen und 
Whitehaven iipr. nait-hewen, Hafenitadt in der | naturfchildernden Inhalts, und »November bouglıs« 
engl. Grafſchaft Eumberland, mit Koblengruben, die | (1888). In dem Ylufiag »Democratic vistas« (neue 
ſich bis unter das Meer erjtreden, Hochöfen, Segel: | Ausg., Lond. 1888) entwirft W. das demofratiiche Zu: 
tuchfabritation, Seilerbahnen und cıssı) 18,038 Einw. | kunftsideal der Vereinigten Staaten. Bgl. Bude, 
Zum Hafen gehören ı1805) 60 Seeichiffe von 11,733 | Walt W. (Philad. 1883); Knorg, Walt W.(NewYort 
Ton. und 48 Fiſcherboote. Wert der Musfuhr (1895) | 1886); weitere biographiiche Schriften von Elarte 
38,981 Pd. Sterl., der Einfuhr 48,579 Pd. Sterl. | (Yond. 1892), Burroughs (Boiton 1896), Sy— 
W. jteht in Dampficıffsverbindung mit Liverpool, | monds (Lond. 1896), Donaldjon (Bojton 1896) 
Belfait, Dublin und der Inſel Man, und die von Stedman aus Whitmans Proſaſchriften 
White Horje Hill (pr. nait hors), ſ. Faringden. | zufanmengeitellte »Autobiographia, or the story of 
White ountaind (fer. dait mauntins, »weiße | a life« (New Wort 1892). 
Berges), Gebirgszug ım nordamerifan. Staate New | Whitney (pr. üttn), Berg in der Sierra Nevada, 
Hampibire, it reih an malerischen Naturichönheiten | Kalifornien, 4541 m, nad) dem amerilanifchen Geo— 
(Switzerland of America) und erreicht 1918 m im | logen W. genannt, mit phylikalifchem Obfervatorium 
Mount Wafhıngton, auf deijen Gipfel feit 1869 eine | und Sternwarte (feit 1886). 
Eiſenbahn führt. Whitney (or. ütind, 1) Joſiah Dwigbt, Geo- 
White River (fpr. nait rimmer, »weißer Fluß«), log, geb. 23. Nov. 1819 in Northampton ın Maija: 
Name mehrerer Flüſſe in den Vereinigten Staaten: | hufetts, jtudierte am Yale College, wurde 1840 Mit: 
1) rechter Nebenjluß des untern Miffijfippi, entipringt | glied der geologiſchen Landesvermeſſung von New 
in zwei Armen in Arkanſas, die fih in Miſſouri ver- | Hampfbire, jtudierte feit 1842 in Europa und ging 
einigen, tritt wieder nach Arkanſas über, wo ihm jein | 1847 mit Jadton und Foſter zu geologischen Zweden 
größter Nebenfluß, der 560 km lange, 160 km weit | nach dem obern Seedijtrift. 1855 wurde er Profejjor 
ſchiffbare BladRiver zugeht, und mündet 24 km ober- | in Jowa, feit 1858 beteiligte er fi an den Vermeſ⸗ 
halb der Artanfasmündung nad 1200 km langem | fungen in Wisconfin und Illinois, 1860 wurde er 
Laufe, wovon 610 km (bis Batesville) fchiffbar. — | Staatögeolog von Kalifornien und 1875 Profejjor am 
2) Rechter Nebenfluß des Miſſouri, entfpringt in Ne- | Harvard College. Er fchrieb: »Report on the geo- 
brasfa, an der Grenze gegen Wyoming, tritt nad) |logy and topography of the Lake Superior Land 
Süddakota Über und mündet, 600 km lang, oberhalb | Distriet« (mit Folter, 1850 —51, 2 Bde.); »The me- 
Bruld City. tallic wealth of the United States« (1854); »Report 
White rope (engl., fpr. üait röp, » weißer Strang«), | on the geological survey ot Iowa« (mit Hall, 1858-— 
f. Manilchanf. 1859, 2 Bde.); »Reports on the geological survey 
[White Star: Linie (engl., for. üait), englijche | of Calitornias (1864- -84, 12 Bde.); »The aurife- 
Dam ferlinie zwiichen Liverpool und New dort, rous gravels of the Sierra Nevada« (1879 — 80); 
Whitman (pr. ditimän), Walt (Walter), nord» | »The climatic changes of later geological times« 
amerikan. Dichter, geb. 31. Mai 1819 zu Weſt Hills | (1880 —82); »Names and places« (1888); »The Uni- 
auf Long Island im Staate New Vort, gejt.27. März | ted States: Facts and figures illustrating the phy- 
1842 in Cambden bei Philadelphia, war ſchon mit | sical geography of the country and its material 
13 Jahren auf fich felbit angewieien, arbeitete bald | resources« (Bojton 1889), dazu als Nachtrag: »Po- 
als armer und Zimmermann, bald als Buchdruder | pulation, immigration and irrigation« (1894). 
und ward endlich Lehrer und Mitarbeiter an veribie- | 2) William Dwigbt, amerilan. Sprachforicher 
denen New Yorker Blättern. Nach dem Ausbruch des | und Sanstritiit, geb. 9. Febr. 1827 in Northampton 
Bürgerkriegs unterzog er ſich aufs eifrigite der Pflege | (Mafjachufetts), geit. 7. Juni 1894 in Newhaven, ſtu⸗ 
der Berwundeten im Felde wie in Holpitälern, lag | dierte feit 1849 im Yale Eollege zu Newhaven und 
dann jelbit jechs Monate am Hoipitalfieber danieder | 1850 — 53 in Berlin unter Albrecht Weber und in 
und erhielt nach dem Kriege eine Heine Anjtellung im | Tübingen unter R. Rotb orientaliihe Sprachen, be- 
Miniiterium des Innern zu Wafhington, die ihm je- | jonders Sanstrit, erhielt 1854 die Brofejjur des Sans- 
doch Miniiter Harlan wegen der angeblichen Unfitt- | frit und der vergleichenden Bhilologie am Yale Eol- 
lichkeit jeiner Dichtungen bald wieder entzog. Er war | lege zu Newhaven und wurde 1856 zugleich zum Bi- 
darauf (bis 1870) als Schreiber im Büreau des At- bliothekar der American Oriental Society in Bojton 
torney general thätig. Seine erite Veröffentlichung | fowie 1857 zum forrefpondierenden Setretär derſelben 
waren die bereitö vor dem Kriege erichienenen »Leaves | ernannt. Er ſchrieb: »Language and its study« 
of grass« (1855), eine Reihe miyjtiich» demokratischer | (New Vort 1867; deutih von Jolly, Münd. 1874; 
Gedichte in Zunitlojen ie denen er fpäter | in abgefürzter Form hreg. von Morris, Yond. 1876; 
»Drum taps«e (»Trommelihläge«, 1865), poetijche | 4. Aufl. 1884); »German grammar« (New)ort 1869; 
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6. Aufl. 1888); »German reader«, mit Anmerkungen | 


und Bolabular (daf. 1870); »Oriental and linguistic 
studies« (da. 1872, zweite Serie 1874); »Thhe life 
and growth of language« (Lond. 1875; deutich von 
Lestien, Leipz. 1876); »Sanskrit grammar« (daj. 
1879, 3. Aufl. 1896; deutich von Zinnmer, daf. 1879; 
nebſt einem Anhang: »Die Wurzeln, Verbalformen 
amd primären Stänme der Sanstritipradye«, deutſch 
von Zimmer, daj. 1885); »Brief German grammar« 
(1885); » Practical French grammar« (1886); » Brief 
French grammar« (1887) u.a. Er gab ferner den 
»AtharvaVeda« (mit Roth, Berl. 1856) heraus, über- 
ſetzte umd erläuterte die »Sürya-Siddhänta« und 
»Atharva Veda Präticäkhya« (im $ournal der Ame- 
rican Oriental Society, Bd. 6 u. 8) und lieferte wıd)- 
tige Beiträge zu dem Petersburger Sanstritwürter- 
bud) jowie einen »Index verborum to the published 
text of the Atharva Veda« (Newhaven 1881). 

Whitftable (pr. dittſtebb, Hafenort an der Nord» 
füjte der engl. Srafichaft Kent, unweit des Einfluſſes 
des Swale in den Themiebujen, bat ftarte Auitern- 
zucht (die berühmten W.-Natives, vgl. Auſtern, ©. 
222), Bierbrauerei, Bitriolwerte, Bootbau und (1891) 
4828 Einw. 

Whittier (pr. nittien, John Greenleaf, nord» 
amerilan. Dichter, wegen feiner religiöfen Gejinnung 
gewöhnlich der »Duälerpoet« genannt, geb. 17. Dez. 
1807 zu Haverhill in Maſſachuſetis aus einer Duäter- 
familie, geit. 7. Sept. 1892 in Hampton Falls (New 
Hampfhire), widmete ſich der Yandwirtichaft, erwarb 
ſich aber frühzeitig durch Beröffentlihung einzelner 
Gedichte einen Kur. Er redigierte mehrere Jahre den 
» Pennsylvanian Freemane, eine die Abſchaffung der 
Sklaverei befürwortende Zeitichrift, und zog ſich 1840 
nad Amesbury zurüd, wo er jeitdem ein files, nur 
feinen Studien gewidmetes Leben führte. W. ver- 
öffentlichte zahlreihe Gedichtſammlungen, als »Bal- 
lads« (1838); »Lays of my home« (1843); »The 
voices of freedom« (1849); »Songs of labour« 
(1850); »The chapel of the hermits« (1853); »The 
Panorama, and other poems« (1856); »Home bal- 
lads« (1860); »In war-time« (1863); »National ly- 
rics« (1865); »Snow-bound« (1866; deutſch von 
nor, Bert. 1879); » The tent on the beach« (1867); 
» Among the hills« (1868); »Ballads of New Eng- 
land« (1869); »The Pennsylvania pilgrim« (1872); 
» John Underhill« (1873); »Hazel Blossoms« (1874); 
»The vision of Echard« (1878); »The king's mis- 
sive, and otlıer poems« (1881); »Poems of nature« 
(1885); »St. Gregory’s guest« (1886) u.a. Auch 
mehrere Geſamtausgaben jeiner Werte erichienen (zu> 
legt Bojton 1889, 7 Bde.), die poetiichen Werte allein 
in 4 Bänden (daf. 1894). Bon feinen profaiichen 
Schriften jind die » Legends of New England « (1831) 
und »Tlıe supernaturalism in New England«(1847), 
»Leaves from Margaret Smith’s journal«, Schilde: 
rungen aus der frühern Zeit Neuenglands (1849), 
und »Old portraits and modern sketches« (1850) 
nambaft zu machen. W. iſt in feinen Dichtungen den 
mehr kosmopolitiſchen Dichtern Longfellow und Lowell 
gegenüber ein echter Amerikaner. Doicon eine ener- 
giſche, oft leidenschaftliche Sprache feine Poeſien charal⸗ 
terifiert, begegnet man in ihnen doch auch den zarte 
jten und anmutigjten Bildern und Klängen voll melo- 
diſcher Weichheit; namentlich gehört fein Winteridyll 
»Snow-bounds zu den lieblichſten Dichtungen, welche 
Amerila bis jegt geliefert hat. Seine Biogranbie 
ichrieben unter andern Underwood (Bojton 1883), 
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W. S. Kenned y (neue Ausg., New Mork 1893), 
Linton (daf. 1893) und Pickard (»Life and letters 
of J. G. W.«, Bojton 1894, 2 Bde.). 

Whittington (pr. üntingem, Fabrifort in Derby: 
fhire (England), 4 km nördlich von Cheſterfield, be- 
jtcht aus den Dörfern Alt- und Neu-W., hat Kohlen- 
gruben, Eiſen- und Stahlwerke, Ziegeleien und (1891) 
8798 Einw. 

Whittlefen (Wbittlejea, fpr. üitt-pi), Stadt in 
der engl. Srafichaft Jsle of Ely, auf einer Unhöbe in 
den Fens (ſ. d.), 8 km von Peterborough, mit 2 alten 
Kirchen (darunter die Marienkirche, 1862 von Scott 
rejtauriert), ſtarlem Obſtbau, Produltenhandel und 
cs9ı) 3556 Einw. 8 km nördlich das Dorf Thor- 
ney, mit alter Pfarrkirche, Reit einer um 662 gegrün- 
deten Bencdiltinerabtei. 

Whittworth, Fabrilſtadt in Lancaſhire (England), 
5km nördlich von Rochdale, mit Kohlengruben, Stein- 
brücben und (ıss1) 9766 Einw. 

Whitworth, Sir Joſeph, Mechaniker, geb. 1803 
in Stodport, geit. 22. Jan. 1887 in Monte Carlo, 
arbeitete jeit feinem 14. Lebensjahr in Fabriten und 
gründete 1833 eine Heine a und Wertzeug⸗ 
maſchinenfabril in Mancheiter. Diejelbe erlangte bald 
durch ihre Wertzeugmaicinen, duch Präziſionsinſtru— 
mente und durch das nad dem Erfinder benannte, 

egenwärtig die ganze Technik beherrſchende Schrau— 
gewindeiyitem, einen großen Ruf. Nach dem Krim⸗ 
frieg trat W. mit neuen Geſchützen hervor und erwarb 
ſich große Berdienjte durch die Feititellung der Beziehun- 
gen zwiſchen Drall und Gejchoplänge. Seine Vorder. 
ader aus —— hatten ſehr einfache Geſchoſſe, 
ergaben große Geſchoßgeſchwindigkeilen, unterlagen 
aber den Armſtrongſchen Hinterladern. Auch in der 
Stahlfabrilation leitete W. Hervorragendes und 
wandte zuerit die Kompreifion bei flüſſigem Stahl an. 
1868 jtifiete er ein Rapıtal von 100,000 Pfd. Sterl. 
au Beförderung der techniſchen Bildung in England. 
tr fchrieb: »Miscellaneous papers on mechanical 
subjects« (Yond. 1858); »Papers on practical sub- 
jeets: guns and steel« (1873). 

Whongdhy Bongehy), j. Gardenia. 

Whydah Weida, Ajuda), Hafenplag der fran- 
zölisch-weitafritan. Kolonie Dahomıd, Sig des Gouver- 
neurs, eines deutjchen Konſuls und einer franzöfiichen 
Miffion, mit 20,000 Einw. Die Warenlager der euro: 
pärschen Firmen liegen an der Meerestüjte, die Stadt 
jelber aber 3". km weiter im Lande. S. Dahom:. 

Wibel, roter, j. Gallmüden. 

Wiblingen, Dorf im württemberg. Donaukreis, 
Oberamt lim, am Einjluß der Weihung in die Donau, 
bat eine kath. Kirche, eine ehemalige Benediktinerabtei 
von 1098, ein königliches Schloß, ein Kameral- und 
ein Revieramt und (1895) mit der Garnijon (2 Esta- 
drons Dragoner Nr. 19) 1240 Emw. 

Wiborg, Souvernement im Großfürftentum Finn- 
land, begreift die in den Friedensſchlüſſen von Nyſtad 
1721 und Übo 1743 von Schweden abgetretenen Teile 


| Finnlands nebſt dem füdlichen Teil des finniſchen Ka— 


relien, wird von dem Finniſchen Meerbufen und dem 
Ladogajee beipült und umfaßt 43,055 qkm (782 DW.) 
mit (1894) 372,015 Einw. (9 auf 1 qkm), wovon 88 
Proz. Lutheraner. Das Land iſt größtenteils gebirgig 
und enthält zahlreiche Scen und Sümpfe. Die bedeu- 
tenditen Flüſſe jind der Wuoren und der Kymmene 
(Grenzfluß gegen Nyland). Die Einwohner jind kare⸗ 
liihe Finnen, untermiſcht mit Schweden, Deutichen 
und Rujjen, und betreiben vorzugsweiſe Aderbau, Vieh— 
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zucht, Waldkultur, Fischerei und Seehandel. Das Gou⸗ 
vernement zerfällt in 9 Kreiſe. 

Wiborg (finn. Wiipuri), Hauptitadt des Er 
nantıgen finn. Gouvernements (j. oben), an der ⸗ 
dung des Saimalanals in die Bucht Trangöſund des 
Finniſchen Meerbuſens und an der Eiſenbahn St. 
Betersburg - Helſingfors, hat 6 Kirchen, ein altes goti- 
ſches Schloß, eine Realihule, 3 Lyceen, 2 Töchter: 
ſchulen, eine Navigationsſchule, Eijengießerei, Ma— 
ſchinenbau, einen Hafen, 6 Banlen, anſehnlichen Han- 
dei mit Holzwaren, Butter und Eifen und (1895)21,870 
Einw. W. iſt Sig des Gouverneurs von ®., eines 
lutheriſchen Konitjtoriums, eines griehiich-orthodoren 
Biſchofs und des Hofgerichts für die drei Gouverne— 
ments Kuopio, St. Michel und W. ſowie eines deut- 
ichen Konſuls. Die Umgebung der Stadt iſt jehr male- 
riich. 2 km davon liegt Monrepos, ein ſchönes Luft: 
ichlo des Barons Nıcolai mit prächtigem Bart. — Die 
Aujien haben W. mehrmals vergeblich belagert. Am 
12. Juni 1710 ergab e8 ſich durd Kapitulation an den 
rufjiihen Admiral Grafen Aprarin. 

MWiborg, dän. Amt, j. Biborg. 

Wicheland, f. König Karl - Land. 

Wichern, Johann Hinrich, der Begründer der 
jogen. innern Mijfion in Deutichland, geb. 21. April 
1808 in Hamburg, gejt. dafelbit 7. April 1881, ſtu— 
dierte in Göttingen und Berlin Theologie, übernahm 
in feiner Vaterſtadt die Leitung einer Sonntagsfrei— 
ſchule für arme Kinder und gründete 1833 die Rettungs- 
anitalt im Rauhen Haus (f. d.), die für viele ähn— 
liche Anjtalten in Deutihland, Frankreich, England, 
Holland ıc. Mufter ward. Auch war er thätig für die 
Stiftung eines Zentralvereins für die Innere Miffion 
(1. d.), welcher 1848 auf dem Kirchentag zu Wittenberg 
zu ftande kam. Auf Reifen durch alle Teile Deutich- 
lands beförderte er die Begründung von Unjtalten und 
Geſellſchafien aller Art zur Erziehung, Sranten-, 
Armen» und Gefangenenpflege. Woblthätig wirkte er 
aber auch auf die ariitofratiichen Kreiſe ein, die feit 
Friedrich Wilhelms IV, Thronbejteigung die Hochlirch- 
lichkeit in Aufnahme brachten, indeni er ihnen die Bilich- 
ten predigte, welche aus ihren Aniprüchen hervorgingen. 
Bon einer Reiſe nach England 1851 zurüdgetehrt, ward 
er von der preußiſchen Regierung beauftragt, in allen 
Provinzen der Monarchie die Zuchtanitalten und Ge: 
fängniſſe zu bejuchen und daran Borichläge für Ber: 
bejjerungen zu fnüpfen; 1858 ward der bisherige ⸗Kan⸗ 
didat der Theologie« unter Ernennung zum Ober- 
fonjiitorialrat und vortragenden Rat im preußiichen 
Mimiterium des Innern mit der Abteilung des Ge- 
fängniswefens betraut. 1872 trat er von diejen Ämtern 
zurück, übernahm die Leitung des Rauhen Hauſes, legte 
aber wegen Kränklichkeit ſchon 1873 dieſe nieder. Sein 
Nachfolger wurde fen Sohn Johannes W. (geb. 
1845). Seit 1844 gab er die » liegenden Blätter aus 
dent Rauben Haujc«, Organ des Zentralvereins für 
innere Miſſion, heraus. Er fchrieb: Die innere Miſ— 
ſion der deutichen evangelifchen Kirche (Hamıb. 1849, 
3. Aufl. 1889); »Die Behandlung der Verbrecher und 
entlaijenen Sträflinge« (daf. 1853); »Der Dienjt der 
Frauen in der Kirche« (2. Aufl., daf. 1858) u. a. 
Geſammelt erjchienen feine »Stongreivorträge« (Damb. 
1891). Bgl. Oldenberg, Jobann Hinrich B.(Hamb. 
1882 — 86, 2 Bde); H.Krummader, Johann Hin- 
rih W. (Gotha 1882). 

Wichert, Ernit, dramatiicher Schriftiteller und 
Noveltut, geb. 11. März 1831 in Jniterburg, jtudierte 
in Königsberg die Rechte, ward 1860 Kreisrichter zu 


Wiborg — Wichita. 


Prökuls, nahe der ruſſiſchen Grenze, lebte ſeit 1863 
als Stadt», feit 1877 als Oberlandesgerichtärat zu 
Königäberg und wurde 1887 als ag ug 
nad) Berlin verjegt. 1896 trat er in den Ruheſtand. 
Mit dem vaterländiichen Schaufpiel »IInjer General 
Mort« (Berl. 1858), der Tragödie »Der Withing von 
Samland« (daf. 1860) und den Schaufpiel » Licht und 
Schatten« (daf. 1861) errang W. Achtungserfolge, die 
er indeſſen durch die Erfolge feiner beifällig und jelbit 
enthufiaftiich aufgenommenen Lujtfpiele: »Der Narr 
des Glüds« und »Ein Schritt vom Wege: (»Geſam⸗ 
melte dramatische Werfe«, Berl. 1873), » Die Realiiten« 
(1874), »Biegen oder Brechen« (1874), »An der Ma- 
jorsede« (1875), » Der Freund des Fürjten« (1879), des 
Schauſpiels » Die Frau für die Welt« (1876, fämtlich 
in Reclams Univerjalbibliothet, andre Dramen find 
nur als Manuffript gedrudt) bald weit hinter fich lieh. 
W. gehört zu den wenigen deutſchen Lujtipieldichtern der 
Gegenwart, die nicht abfolut der Poſſe oder dem bloß 
äußerlichen Schwant verfallen; jeine Stüde find, ohne 
int höhern Sinne poetifch zu fein, doch geſund, leben— 
dig, getragen von wirklich durchgeführten Charakteren. 
Seine neuern dramatischen Arbeiten find die Qujtipiele: 
» Der geheime Sefretär« (1881), »Hohe Bönner« (1883) 
und » Die Bekenntniſſe einer armen Seele« (1885), ein 
Boltsihaufpiel: » Peter Drunks (1882), die Schauifpiele: 
» Mus eigenem Rechte (Yeipz. 1893), ⸗Im Dienſt der 
Pflicht (Dresd. 1897). Bon jeinen Romanen und 
Novellen heben wir hervor: »Ein häßlicher Menfch« 
(Berl. 1868, 2 Bde.); ⸗Kleine Rontane« (daj. 1871, 
3 Bde.); ⸗Hinter den Ruliifen« (da. 1872, 3 Bde.); 
»Die Arbeiter« (Bielef. 1873); »Das grüne Thor« 
(Jena 1875,3 Bde.) ; die »Novellen« (daf. 1876,2 Bde.); 
den hiftoriihen Roman »Heinricd von Blauen« (Leipz. 
1881; 5. Aufl. 1893, 3 Bde.); »Rauichen. Ein Strand- 
idyll· (daf. 1881); »Litaufche Geichichten« (daf. 1881, 
neue Folge 1890); »Aus dem Leben«, Novellen (dai. 
1882, 2 Bde); » Eine vornehme Schweiters(Berl.1883); 
Hohe Sönner« ( Leipz. 1883); »Die Braut in Trauer« 
(dai. 1884); » Unter einer Dede«, Novellen (daj. 1883); 
»Von der deutichen Nordojtmart« (daj. 1885); »Der 
Große Kurfürit in Breußen« (daj. 1886 — 87, 3 Abtlgn. 
in5 Bdn. ; 3. Aufl. 18935 — 96) ; »Aus verjtreuter Saat« 
(dai. 1886); »Mutterund Tochter« (daf. 1886); »>Suum 
euique« (daf. 1888, 2 Bde.) ; »Eins zum andern« (daſ. 
1889); » Das Srafentind und andre Novellen« (Berl. 
1889); »Tileman vom Wege« (Leipz. 1890, 3 Bde.); 
»Schule und Leben« (daf. 1891); »Die Taube auf dem 
Dache «(Stuttg. 1892); »Rur ein Jude! Das Grund: 
jtüd« (Leipz. 1892); »Herr von Müller« (daj. 1893, 2 
Bode.) ; »Frrauengeitalten«(Dresd. 1894); » Andrer leute 
Kinder« (daf. 1895); » Die verlome Tochter«, Humo 
este (daf. 1895); »Blinde Piebe« (daf. 1895); »Die 
Scweitern« (daf. 1896). Den Hintergrumd vieler feiner 
Erzählungen bilden die ojtpreußiichen und preußiich- 
litauiſchen Vollszuitände. Auch hier zeigt ſich W. als 
vorwiegend realiſtiſches Talent, von geiunder Tüchtig- 
keit und folider, gleichartiger Ausführung. W. iſt auch 
Mitherausgeber der »Nitpreugiihen Monatsichrifte. 
Von feinen »Gefammelten Werten« erichienen bisher 
15 Bände (Dresd. 1896 — 97). 

Wichita (ipr. mittsite), Stadt im nordamerikan. 
Staate Kanfas, an der Mündung des Little Arkanſas 
in den Arklanſas, Kreuzungspunkt mehrerer Pacific 
bahnen, mit Theater, höhern Schulen und (1800) 23,853 
Einmw. (1880 erſt 4911), die eine jich fchnell entwidelnde 
Induijtrie und bedeutenden Handel mit Vieh, Getreide, 
Obſt, Häuten und Bauholz betreiben. 


Wichmann 


Wichmann, 1) Karl Friedrich, Bildhauer, geb. 
1775 in Botsdam, geit. 8. April 1836 in Berlin, bil» 
dete fich in G. Schadows Werkitätte und ging 1813 
nad Rom. Nach der Rücklehr lief; er ſich 1821 in Ber- 
lin nieder. Zu feinen Hauptwerten gehört die lebens- 
große Marmoritatue der Kaiſerin Alerandra von Ruß- 
land, welche 1831 in St. Beteröburg aufgejtellt wurde. 
Außerdem hat er eine Reihe höchſt ähnlicher und cha— 
ralteriſtiſch aufgefaßter Büjten ausgezeichneter Staats» 
männer und Gelehrten geichaffen. 

2) Ludwig Wilhelm, Bildhauer, Bruder des 
vorigen, geb. 1784 in Potsdanı, geit. 29. Juni 1859 
in Berlin, lernte bei G. Schadow, hielt fich 1807 —13 
in Baris, wo er bei David und Boſio arbeitete, fodann 
in Berlin auf. 1819 ging er nadı Rom; feit 1821 war 
er wieder in Berlin, wo er mit feinem Bruder ein Ate— 
lier gründete, unter anderm mehrere Figuren für das 
Denkmal auf dem Streuzberg, Skulpturen für das 
Opernhaus und das Alıe Mujeum und 1830 die Mar— 
morgruppe: Amor und Piyche im Auftrag des Königs 
ausführte. 1833 modellierte er die kolojjalen Figuren 
des Erzengeld Michael und der beiden andern Engel 
von gebranntem Thon über den Thüren der Werder- 
chen Kirche. Hierauf fertigte er die Modelle zu den 
folofjalen Figuren und Gruppen in Sandjtein für die 
Außenſeite der Nitolailirche in Potsdam. Die Statue 
emer Waſſerſchöpferin wurde auf der Bariier Aus— 
jtellung von 1843 mit der großen goldenen Medaille 
ausgezeichnet. 1843 brachte er die Statue Winclkelmanns 
zur Ausjtellung, welche, in Erz gegofjen, in Stendal 
errichtet wurde. Eine Marmorjtatue desfelben Dan- 
nes fand 1851 in der Borhalle des küniglihen Mur 
ſeums eine Stelle. Eins feiner Hauptwerle ijt die Mar- 
morgruppe auf der Schloßbrüde zu Berlin, einen ver- 
wundeten Krieger daritellend, den die Biltoria krönt. 

Bichje(Schuhmwidie), Miſchung von geputverter 
Knochentohle mit fonzentrierter Schwefelfäure (welche 
jauren phosphorjauren Kalt und ſchwefelſauren Kalt 
bildet), Melajje und DI, erhält auch wohl nod) einen 
Aufapvon Salzjäure, Eifigfäure, Dertrin, Glycerin :c. 
über das Wichſen von Zimmerfußböden f. Bohnen. 
Bol. Andés, Die Fabrilation der Stiefelwichie und 
der Vederfonjervierungsmittel (Wien 1893). 

Wichtelmännchen (Heinzelmännden), Heine 
Wichte, Hausgeiſter (j. d.), die nach dem Boltsglauben 
gut un jleißig in der Wirtichaft halfen, erzürmt 
mit Steinen warfen, den Hausrat zerbrachen und 
alle (aud das Haupthaar der Bervohner, daher 
Wichtelzopf) in Unordnung brachten. Vgl. Kobold. 

Wichtelzopf, j. Weichſelzopf. 

Wichtiſit, ——————— von einem 
ſchmalen Gang im Granit von Wichtis bei Helſingfors. 

Wichtl, joviel wie Steinlauz, ſ. Eulen, ©. 23. 

Wir, Hauptitadt der fchott. Grafſchaft Caithneß, 
an einer geräumigen Bai, die aber bei Südojtwind 
nicht zugänglich ijt, hat zahlreiche Yandebrüden, in der 
Borjtadt Bulteneytorwn auch Dods und iſt Hauptfig 
der ſchottiſchen Heringsfifcherei, die (1895) im ganzen 
Bezirk 595 Boote beichäftigte. W. hat (1891) mit Vor⸗ 
orten 8512 Einw. und ijt Sitz eines deutichen Bize- 
fonjuls. Der Wert der Ausfuhr betrug 1895: 109,440 
Bd. Sterl., der Einfuhr 19,501 Pfd. Sterl. 

Wide, |. Vieia. — Afrikaniſche, ſpaniſche W., 
j. Lathyrus, 

Wickel (Cineinnus), Form des Blütenſtandes, |. 
Blütenitand, ©. 137. 

Wirelbär (Kinkaju, Cuchumbi, Cercoleptes 
caudivolvulus /4.), Raubtier aus der Familie der 


— Wickler. 


Bären, 43 cm lang, mit 47 cm langem Wickel- oder 
Greifſchwanz, ſehr geitredtem Leib, ungemein kurzem, 
didem, jehr lurzſchnauzigem Kopf, langer, vorjtred- 
barer Zunge und niedern Beinen, ijt oberjeits licht 
graugelb, jchwarzbraun gewellt, unterjeits vötlich- 
braun, am Rüden und Bauch mit einem dumteln 
Längsjtreifen. Er findet ſich in Peru, Nordbrafilien, 
Merito bis Louifiana und Florida in Urwäldern in 
der Nähe großer Flüſſe, lebt in den Baumkronen, Het- 
tert ungemein geſchickt und nährt ji von PBilanzen- 
itoffen, Heinen Tieren und Honig. Über die Fort— 
pflanzung iſt nichts bekannt. (di. d.). 

Wickelmaſchine, joviel wie Knäuelwickelmaſchine 

Wickelſchwanz, ein langer, einrollbarer (Roll- 
ihwanz), auch wohl zum Greifen geichidter (Greif- 
ſchwanz) Schwanz bei manchen Wifen. 

Wickelzähner, joviel wie Labyrinthodonten, j. 
Stegocephalen. 

Wickenburg-⸗Almaͤſy, Wilhelmine, Gräfin, 
Dichterin, geb. 8. April 1845 in Ofen, geit. 23. Jan. 
1890 in Gries bei Bozen, wurde in Wien, wo unter 
andern der Dichter Fr. Halm und die Hofichaufpielerin 
Julie Rettich ihre Entwidelung beeinflußten, deutſch 
erzogen und verheiratete ich 1868 daſelbſt mit dem E. k. 
Kämmerer Graf Widenburg (ſ. unten). Sie hat ſich 
namentlich durch Iyrifche und epiiche Dichtungen vor 
teilhaft befannt gemacht. Wir nennen: »&edichte« (Wien 
1867, 3, Aufl. 1882); »Neue Gedichte« (daſ. 1869); 
»Emanuel d’Wjtorga« (Seidelb. 1872, 2. Aufl. 1875); 
»Nymphidia. Nad) dem Englischen des Drayton« (dai. 
1873, mit ihrem Gatten); »Erlebtes und Erdachtes. 
Gedichte« (daf. 1873); »Der Graf von Remplin« (Wien 
1874); »Marina« (Heidelb. 1876), ihr Hauptwert; 
»Radegundis«, dramatıfches Gedicht (Wien 1879); 
»Ein Abenteuer des Dauphin«, Luſtſpiel (daf. 1881); 
Letzte Gedichte« (aus ihrem Nachlaß. Wien 1890). — 
Auch ihr Satte, Graf Albrecht W., geb. 4. Dez. 1838 
in Graz, hat ſich ald Dichter und gewandter Überſetzer 
bervorgethan. Bon ihn erfchienen: »Eigenes u. Frem⸗ 
des« (Wien 1874); »Gedichte« (2. Aurl., daf. 1888); 
»Dllanta ; peruanifches Driginaldrama« (nad) Tſchudis 
wörtlicher Überjegung metriich bearbeitet, daj. 1876, 
auch in Reclam Univerjalbibliothet); Übertragungen 
von Shelleys »Entfejjeltem Brometheus« (daſ. 1876) 
und Swinburnes »Mtalanta in Kalydon« (daf. 1878), 
eine Bühnenbearbeitung des altfranzöjiichen Schwan⸗ 
tes »Meijter Bathelin«(daf.1883), ferner » Mein Wien«, 
Lieder und Gedichte (daf. 1894), »Altwiener Geichich- 
ten und Figuren⸗ (1. Sammlung, Wien 1896) u. a. 

Wöictersheimeriche Flüffigkeit, eine gelochte 
und filtrierte Yöfung von 100 g Wiaun, 25 8Kochſalz, 
12 g Salpeter, 60 g Pottaſche und 20 g arfeniger 
Säure in 3 Lit. Waſſer, welcher auf 10 Volumen 4 Bol. 
Glycerin und 1 Bol. Merhylaltobol zugeiegt werden. 
Man benupt dieje Flüffigkeit zur Konfervierung ana- 
tomifcher Bräparate und zum Einbaljamieren. indem 
man jie unter einem Drud von 2 m Bajjerfäule in 
die große Halsichlagader einführt. Die W. F. zum Ston- 
fervieren von Fleiſch ald Nahrungsmittel enthält in 
1 Lit. 52,3 g Borfäure, 18,2 g Kochſalz, 22.8 g Sali- 
eylſãure, 250 g Glycerin ıc. Bl I. Widersheimers 
»Unleitung zur Verwendung ıc.« (Berl. 1892). 

Wiretipiel, j. Cridet. 

MWichafer, j. Zutterbau, ©. 1032. 

Wider (Tortricidae), Familie aus der Ordnung 
der Schmetterlinge, Heine, zarte nächtliche Falter von 
eulenartiger Färbung mut einfachen, borſtenförmigen 
Fühlern, wenig bervortretenden Tajtern, deutlichen 


715 


716 


Nebenaugen, ziemlich kurzer, fpiraliger Rollzunge und 
in der Hube dadhziegelfürmig aufeinander liegenden 
Flügeln. Die 16beinigen Raupen leben zwiſchen von 
ihnen jelbitzujammengerollten Blättern oderim Innern 
von Knoſpen und Früchten, verpuppen ſich aud an 
den gleichen Orten innerhalb eines Aolons. Der Apfel⸗ 
widler(Objtmade, Objtwidler, Tortrix |Carpo- 
capsa) pomonana L.), 20 mm breit, auf den Border- 
jlügeln bläufichgrau, dunkelbraun quergeitreift, an der 
Spige des Borderrandes mit großen, ſchwarzem, rot- 
goldig ſchimmerndem Fried, aufden Hinterflügeln glän- 
zend braungrau, legt im Juni und Juli jeine Eier ein» 
zen an die unreifen Bimen und Apfel; die weißen 
Säupden bohren jich ein, frefjen das Kerngehäuſe aus 
und veranlafjen, daß die Frucht abfällt. Ausgewach- 
jen find fie gelbrötlic, auf grauen Wärzchen ziemlich 
lang behaart, mit rotbraunen Kopf und Halsichild, 
lajjen fih vom Auguſt bis September aus dem Obit 
herab, kriehen am Baum hinauf, fpinnen ſich hinter 
Rindenfhuppen oder in Riſſen ein und verpuppen ſich 
im nädhiten April. Als Gegenmittel empfiehlt jich Be- 
feitigung des Fallobſtes, Glätten der Stämme, Beitrei- 
hen derjelben mit einem Gemifch aus Lehm und fall, 
um die Buppen zu töten, und ein etwa 10 cm breiter 
Papierring, —— im Juli etwa 1 ın über dem Bo— 
den an feinem oben Rande mit Bindfaden befeitigt 
und mit Brumataleim bejtrihen wird. Die Raupen 
jammeln fich unter dem Bapier oder bleiben auf dem 
Leim Heben. Der Pflaumenmwidler (T. [Grapto- 
litha] funebrana 7r.), 14 mm breit, auf den Border» 
jlügeln aſchgrau, graubraun gewellt, mit großen, ova- 
fem, afchgrauent, matt bleifhimmernden led, mit 
einer dem Saum parallelen, ſchwarzen Punktreihe und 
licht braungrauen Hinterflügeln, lebt jehr verborgen 
und nur kurze Zeit, legt feine Eier im Juli einzeln an 
unreife Pflaumen, auch an Aprikoſen; die rötliche, am 
Kopf ſchwarzbraune Raupe lebt vom Juli bis Septem- 
ber vom Fruchtfleiſch, bohrt fich dann heraus, überwin- 
tert in einem Geſpinſt in der Erde oder hinter der Rinde 
und verpuppt ſich im Frühjahr. Als Gegenmittel be- 
nugt man den etwa 0,6 m hoch im Auguſt anzulegen» 
den und mit Brumataleim bejtrichenen Bapierring. Der 
Springwurmmidler (T. Pilleriana H.), 18 mm 
breit, auf den odergelben oder grünlich meffingglängen- 
ben Borderflügeln mit zwei roftfarbenen Duerbinden 
und graubraunen Hinterflügeln, legt im Auguit an die 
Weinblätter je 15—20 Eier, aus welchen im Septem- 
ber die Räupchen ausihlüpfen, die hinter der Rinde 
oder in den Riſſen der Bfähle und Spaliere überwin- 
tern, im Frübjahr am zufammengefponnenen jungen 
Beinlaub und an den Qlütenanfägen großen Schaden 
anrichten und Jich im Jun inden Beipiniten verpuppen. 
Die Traubenmade (Heu-, Spinne, Sauer— 
wurm, Weinmotte,T.|Conchylis)ambiguella H.), 
12 nm breit, auf den Borderflügeln odergelb, weih- 
re mit dunfelbrauner Duerbinde, auf den Hinter- 

ügeln hell graubraun, beim Männchen mehr weißlich, 
fegt im April ihre Eier an die Blütentrauben des Wein- 
jtod8; die Räupchen fpinnen die Blütenknofpen zufam- 
men, verzehren diejelben und verpuppen ſich im Juni 
hinter der Rınde, in Riſſen der Pfähle oder in zuſam— 
mengejponnenen Blättern am Boden. Die bald aus— 
jdhlüpfenden Schmetterlinge legen ihre Eier an die jun- 
gen Beeren. Die Raupen dringen in die Beeren ein, 
umſpinnen auch die Beeren und tragen dadurch zum 
Berderben derjelben bei. Im Oktober verpuppen fie 
ſich an denjelben Stellen wie die Raupen der erjien 
Generation, und dieſe Buppen überwintern. Tiefer, 
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ſchattiger gelegene Pflanzungen, auch gewiſſe weichere 
Sorten leiden beſonders von dem Sauerwurm, gegen 
den wenig zu thun iſt. Weinſtöcke, welche in Gärten 
an Spalieren oder an Häufern —— leiden mehr durch 
den befreuzten Traubenwickler (T. botrana 
Wiener Verz.), mit einem bleigrauen Andreaskreuz 
auf den olivenbraunen Borderflügeln, deijen Lebens- 
weife mit der des vorigen völlig übereinitimmt. Vgl. 
Koch, Der Heu- oder Sauerwurm und deſſen Betäm- 
pfung (Trier 1886); Goethe, Der Traubenwidler 
(Blalat, Berl. 1892). Der Rojenwidler (T. berg- 
manniana L.), 14 mm breit, auf den Borderflügeln 
zitronengelb, roſtgelb — roſtbraun geſãumt, mit 
drei bleiglänzenden Querlinien, fliegt on in großer 
Menge im Juni und Juli in Gärten, Die Raupe it 
grünlich, an Kopf, Brujtfühen und Nackenſchild ſchwarz. 
an der Wfterflappe braun; jie lebt im April und Mai 
auf Rofen und frißt die Knoſpen. In ihrer Gejellichaft 
lebt das Heine Räupchen von T. Forskaleana L. Ab⸗ 
lejen ber Raupenneiter iit das einzige Gegenmittel. Der 
Eihenwidler (Grünmwidler, T. viridana H.), 
23 mm breit, mit lebhaft hellgrünen, gelb gerandeten 
Vorder- und jilbergrauen Hinterflügeln, fliegt im Juli 
und legt die überwinternden Eier einzeln an Eichen- 
Inojpen. Die gelbgrüne Raupe, mit bräunlic) behaar—⸗ 
ten, ſchwarzen Warzen, frißt die fich entwidelnden 
Eichenknoſpen an und lebt jpäter frei an den Blättern, 
die fie beipinnt. Sie entlaubt bisweilen die Eichen voll» 
jtändig und geht bei Nahrungsmangel auch auf Hain- 
buchen, Sinden, Buchen, Rüjtern über. Anfang Juni 
ift fie zurBerpuppung reif und fpinnt dann noch mebr, 
jo daß an reich von Raupen befegten Bäumen die Fäden 
wie Fahnen und Fetzen herabhängen. Der Kiefern- 
triebwidler (T. [Retinia]) Bouoliana W., f. Tafel 
»Schmetterlinge II«), 20,5 mm breit, auf den Border» 
flügeln gelblihrot mit filberglängenden Wellenlinien 
und bräunlichgrauen Hinterflügeln, fliegt im Juni in 
Ktiefernichonungen und legt feine Eier zwiſchen die 
Knoſpen der Spige. Die braune Raupe frißt dieſe an, 
überwintert und frißt viel bemerfbarer im Frühling 
unter dem Schuß des ausdringenden Harzes umd eini« 
ger Geſpinſtfäden, wobei die angefrejjenen Triebe leicht 
umlniden, die zerbohrten aber abiterben und abfallen. 
Die Raupe verpuppt ſich im Juni an den jungen Trie- 
ben. Gegenmittel gibt e8 nicht. Der Kieferngallen- 
widler (T. [R.] resinella Z., ſ. Tafel »Smetter- 
finge II«), von gleicher Größe wie der vorige, mit 
ihwarzbraunen, von bleigrauen Wellenlinien durch: 
zogenen Border- und jehr dunfelgrauen Hinterflügeln, 
legt jeine Eier im Juni unter die Knoſpen des nadhit- 
jährigen Quirls junger Kiefern. Die Raupe dringt 
in den Trieb ein und erzeugt eine reichliche Parzaus— 
ſcheidung. welche im folgenden Jahre die Größe einer 
halben Walnuß erreicht. Nach der zweiten Überwinte 
rung verpuppt ſich die Raupe, und bald fliegt der ©. 
aus. Die ausgewachiene Raupe ijt wachsgelb mit 
bräunlichrotem Kopf, Halsſchild und Körperwärzchen, 
welche je ein Borjtenhaar tragen. Der angeridıtete 
Schade heilt meiſt allmählich wieder aus. Der Fichten» 
nejtwidier (T. |Graptolitha] comitaua Wiener 
Verz.), 12 mm breit, mit dunlelbraunen, goldſchim— 
mernden, reichlich von jilberweihen Duerbinden durd): 
zogenen Border: und ziemlich ſchmalen, ipigen, bräun- 
lichgrauen Hinterjlügeln, fliegt von Mai bis Juli, legt 
feine Eier einzeln an Nadeln oder Rinden bejonders 
junger Fichten, jeltener Tannen. Die Räupchen jpin- 
nen im Auguſt und Septeniber 12 —15 Nadeln zu- 
ſammen und frejjen fie aus, Die erwachſene Raupe 
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iſt heil gelblihbraun mit braunroten Rüdenftreifen, 
grauen Wärzchen und braunichwarzem, heller qejled- 
tem Kopf und Nadenfchild, läßt fich im Oktober oder 
November herab und verpuppt fich unter Moo3 oder 
in der Erde. Ausforjten int Herbit ericheint ala bejtes 
Gegenmittel. 

Wicklow (pr. didlo), eine Grafſchaft der irifchen 
Provinz Leinjter, am rischen Meer, umfaßt 2024 qkm 
(36,8 IM.) mit (1891) 62,136 Einw. Ein Gebirgszug 
durchſtreicht die Grafichaft von N. nach S. Die Thä- 
fer auf der Ojtfeite find eng und malerifch, und die fie 
durchſtrömenden Flüffe bilden zahlreiche Waſſerfälle. 
Der höchſte Punkt ijt der Yugnaquilla (926 m). Der 
Avoca ijt der einzige größere Fluß. 20,3 Brot: der 
Dberflähe find unter dem Plug, 43,6 Proz. Wiejen 
und Weiden, 3,7 Broz. Wald. An Bieh zählte man 
1890: 11,827 Pferde. 77,360 Rinder, 188,162 Schafe, 
27,167 Schweine. Der Bergbau liefert wenig Kupfer, 
Blei und Silber. Die Induſtrie iſt ohne jegliche Be- 
deutung. 

Wicklow (pr. üidto), Hauptitadt der gleichnamigen 
irischen Grafſchaft (f. oben), an der Mündung des 
Vartry, bat einen feichten Hafen, unbedeutenden Han» 
del und <ıa9ı) 3273 Einw. 

Widram, Georg, Schriftiteller des 16. Jahrh., 
war wahricheinlich ein Handwerter in Kolmar, wo er 
1549 eine Meijterfingerjchule gründete, ward 1555 
Stadtfchreiber zu .. am Rhein im Breisgau 
und jtarb vor 1562. Er gab Schriften früherer Zeit 
in neuen Bearbeitungen heraus (3. B. den Ovid Al— 
brechtö von Halberjtadt, 1545) und erwarb fich befon- 
ders Berdienit durch fein »Rollwagenbüchlein« (zuerjt 
1555; neu hrsg. von 9. Kurz, Leipz. 1865), eine 
Sammlung von trefflic erzählten Schwänfen, be: 
ſtimmt, »auf Schiffen und Rollwägen (Reifefuhrwer- 
ten), desgleichen in Scherhäufern und Badeituben er- 
zäblt zu werden«. Eine von jeinen größern Erzählun- 

en, die vorzugsweife für die deutiche Jugend geichrie- 

n find und die Anfänge des deutſchen Romans bil: 
den, heißt »Der Goldfaden« (zuerit Straßb. 1557; neu 
hrsg. von Brentano, Heidelb. 1809) und jtellt dar, 
wie ein armer Hirtenknabe infolge feiner trefflichen 
Eigenſchaften Schwiegerjohbn und Nachfolger eines 
Grafen wird. Andre Erzählungen find: die »Hiftorie 
von Gabriotto und Reinhard«, worin zwei edle Lie- 
bespaare an dem Unterjchied ihres Standes zu Grunde 

eben; der »Stnabenjpiegel« (Straib. 1554); die ⸗Ge⸗ 
he des verloren, aber veuig wiederkehrenden 
Sohnd«; der »rrereitende Bilger« (daf. 1556) ; »Von 
guten und böjen Nachbauern« (daf. 1556), eine all- 
tägliche Familiengeſchichte, ohne innere Konflikte, nur 
mut äußern Gefahren, die glüdlich überwunden wer- 
den. Auch die anonym erichienene Geſchichte vom 
»Ritter Galay aus Schottland« (Straßb. 1539 u. ö.) 
gilt neuerdings für ein Wert Wickrams. Noch hat er 
ein Faſtnachtsſpiel: »Der treue Edart« (1538), ein 
»evangeliiches Spiele von verlomen Sohn (1540) 
und ein Schaufpiel: »Tobias« (Straßb. 1551) verfaßt 
und ältere Schaufpiele für die Faſtnachtsluſtbarkeiten 
neu bearbeitet. Bgl. Stöber, Jörg W., Vollsſchrift— 
jteller x. (Mülhauj. 1866); Scherer, Die Anfänge des 
deutichen Projaromans und Jörg. W. (Straßb. 1877). 

Wickrath, Dorf in preuß. Regbez. Düfjeldorf, 
Kreis Grevenbroih, an der Niers und der Linie 
Aachen -Rheydt der Preußiſchen Staatsbahn, 73 m 
ü. M., bat eine kath. Kirche, ein Landgejtüt, Baunt- 
woll= und Leinweberei, Färberei, Gerberei und (1895) 
5513 Einw. 
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Wiclif Wicliffe, Wiclef, Wyeliff, fpr. üiant), 
John, engl. Kicchenreformator, genannt Doctor evan- 
gelicus, geb. jpätejtens 1380 zu Spreswell in York: 
fhire, geit. 31. Dez. 1384, erfcheint 1361 als Boritand 
des Balliol College zu Orford; während er hier als 
Doktor der Theologie das Recht hatte. theologifche Vor- 
lefungen zu halten, übernahm er ein geiftliches Amt 
get 1361 zu Fillingdam in Lincolnibire, 1368 zu 

udgeröhall in Budinghamfbire und 1374 zu Lutter⸗ 
worth in Leiceiter. Im gleichen Jahre fandte ihn der 
König mit andern nach Brügge, um dort mit dem 
päpjtlichen Nunzius wegen der Beichwerden zu unter- 
bandeln, die gegen den päpitlihen Stuhl rüdjichtlich 
der feitens der Kurie von der Belegung firchlicher Äm⸗ 
ter in England bezogenen Brovilionen erhoben worden 
waren. Nicht minder groß iſt fein Einfluß auf die gi 
fanmenftellung aller kirchlichen Beichwerden geweſen, 
welche 1376 das »qute Barlament« vorzutragen hatte. 
Ein deshalb vom Papſt 1877 gegen ihn eingeleiteter 
Prozeß verlief bei dem großen Anſehen, welches W. 
an der Univerfität und im Volle genoß, 1378 in 
Sande. Dadurch kühn gemacht, erklärte fih W. von 
nun an offen nicht bloß gegen den politiſchen Einjluf; 
des Klerus überhaupt, jondern befämpfte auch das 
päpitliche » Antichrijtentume«, mißbilligte Bilder-, Hei- 
ligen-, Reliquiendienft und das Priejtercölibat, ver- 
warf die Transjubitantiationslehre und die Ohren» 
beichte und verbreitete durch von ihm gebildete Reifc- 
prediger evangeliihe Grumdfäge im Volle. Dafür 
jegten die Bettelmöncdhe im Verein mit der Hierarchie 
1381 die Berwerfung feiner Lehre durch die Univer- 
fität und durch eine 1382 in Pondon tagende Synode 
durd. W. aber führte trogdem fein Behrramt rubig 
fort und vollendete feine früher begonnene Überjegung 
der Bibel aus der Bulgata in die Landesſprache. 
Das Konzil in Konjtanz ertlärte ihn 4. Mai 1415 für 
einen Keger, verdanmte 45 Artikel von ihm und be- 
fahl. feine Gebeine zu verbrennen, was 1428 geichah. 
Gleichzeitig fuchte man die Wiclifiten, die man als 
Lollharden (j. d.) brandmartte, durch Feuer und 
Schwert auszurotten; aber in einzelnen Familien er- 
hielten ſich Wielifs Anfichten bis zur Reformation. 
Auch in Deutihland und Böhmen verbreiteten fie ſich 
durch Huß und Hieronymus von Brag. Bon den ge» 
drudten unter feinen zahlreichen Schriften find ber- 
vorzuheben: der »Trialogus« (neuejte Ausg. von 
Lechler, 1869), ein Geſpräch zwiichen der Wahrheit, 
der Lüge und der Theologie; »De otio et mendaeci- 
tate« (gegen die Bettelmönche); »De officio pastorali« 
(hrög. von Lechler, Leipz. 1863); »De Christo et suo 
adversario antichristo« (hrög. von Buddenfieg, Gotha 
1880); »Tractatus de ecclesia« (hrög. von Lojerth, 
Lond. 1885). Einen Neudrud feiner Bibelüberjegung 
bejorgte Forſhall: »The holy Bible in the earliest 
English versions made by J. W. and his followers« 
(Orf. 1850, 4 Bde). Geſammelt erichienen: »Select 


English works of W.« (hrsg. von Tb. Arnold, daj. 


1869 — 71, 3 Bde); »The English works of J. W. 
hitherto unprinted« (brög. von Matthew, daf. 1880); 
»J. Wiclefs lateinische Streitichriften« (hrög. von Bud⸗ 
denfieg, Leipz. 1883); »Sermones« (hrög. von der 
Wyelif Society in London durch Loferth und Mat— 
thew, 1886 — 90, 4 Bde.) ; »Opus evangelicum« (hrsg. 
von derjelben Gejellichaft durch Zoierth, Lond. 1893). 
Val. Lechler, Johann von ®. und die ei 
der Reformation (Leipz. 1773, 2 Bde.; engl. Ausg. 
von Lorimer, 3. Aufl., Lond. 1884); Buddenfien, 
J. W. und feine Zeit(Halle 1885); Battier, John W. 
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sa vie, ses auvres, sa doctrine (Par. 1886); Lo— 
jerth, Huß und W. (Braga 1884); Sergeant, John 
Wvelif (in den »Heroes of the nations«, Lond. 1893). 

Wid (Bit), Fluß in Bulgarien, — 
er Quellarmen, dem Schwarzen und dem Weißen 

V., am Nordabbange des Baltans oberhalb Teteven, 
fließt unweit Blewen vorbei und mündet nad) einem 
Laufe von 135 km oberhalb Nitopol, Islazu gegen- 
über, in die Donau. 

Widafinfen, j. Witwenvögel. 

MWidar, genannt der Shweigfante, indernord, 
Mythologie ein Aſe, Sohn Odins und der Rieſin 
Grid, gerüftet mit Schwert und großem Lederſchuh. 
Er war nad) Thor der jtärkite der Götter. Beim Welt⸗ 
untergang tritt er al® Rächer feines Vaters Ddin auf, 
indem er den Fenrir (f. d.) befiegt und tötet, und über- 
lebt felbit, wie Wali (ſ. d.), den Weltuntergang. 

Widder, dad Männchen des gemeinen Hausſcha— 
fes; in der Kochlunit foviel wie Kalbsbröschen (ſ. d.). 

Widder (Aries), 1) das erite Sternzeichen des 
Tierkreifes: M; 2) Sternbild zwiſchen 24—50° Relt- 
alzenjion und 9— 29” nördl. Deklination, enthält nad) 
Heı8 80 dem bloßen Auge ſichtbare Sterne, darunter 
einen zweiter Größe, Hamal (a), und 5 veränderliche 
Sterne. 

Widder, Kriegsmaichine der Alten, ſ. Aries. 

Widder, hydrauliſcher, ſ. Hydrauliſcher Widder. 

Widderchen(Zygaenidae). Schmetterlingsfamilie 
der Schwärmer, Falter mit gewöhnlich didem Körper, 
feulenförmigen, zuweilen beim Männchen gelänmten 
Fühlern und ſchmalen, langen, in der Ruhe dachför— 
migen Flügeln, die meiſt auf ſchwarzblauem Grunde 
rot gefledt find. Sie fliegen am Tage und fondern bei 
Berühung aus den Fühler» und Keicodesten einen 
— Saft ab. Die Raupen haben 16 Füße, find be— 

aart und verpuppen ſich in einem Gefpinjt über der 
Erde. Bon den 500 Arten leben befonders große und 
ihöne Formen in Südamerifa. Bei uns find die Ar- 
ten der Gattung Zygaena Fubr. (Blutströpfchen) 
am häufigiten. 

Widderfaninchen, ij. Kaninchen. 

Widdermujchel, i. Sienmujcheln. 

MWibderpuntt, |. Frühlingspuntt. 

Widderichiff (Rammichiff), ſ. Panzerſchiff. 

Widdin, Stadt, j. Widin. 

Widemutöleute, i. Dotalen. 

Widerdruck, j. Shöndrud. 

Widerhall, j. Echo. 

Widerflage (Reconventio), diejenige lage, die 
der Bellagte gegen den Kläger vor demjelben Gericht 
und in dem nämlichen Berfahren erhebt. In diejem 
neuen Prozeß iſt der uriprüngliche Beklagte nummehr 
Ktläger(Widerkläger), der urjprüngliche Kläger aber 
Bellagter (Widerbeflagter). Die Widerklage ges 
hört zunächſt dem Zivilprogeß an. A hat mic z. 8 
wegen 1000 ME. Kaufgeld verflagt; ich geitehe die 
Klage zwar zu, mache aber einredeweife geltend, daß 
A mir 1200 ME. aus einem Darlehen ſchuldet, und 
fordere num meinerjeitö von A den Überſchuß im Wege 
der W. Nach der deutichen Zivilprogehordnung kann 
der Beflagte einen Anjpruch bei dem Gericht der lage 
widerflagend geltend machen, wenn diefer Anſpruch 
entweder mit dem in der lage geltend gemachten An- 
ſpruch oder mit den dagegen vorgebradhten Verteidi- 
quugsmitteln im Zuſammenhang (Konnerität) jteht; 
ei e8, daß er in Anſehung des Entftegungsgrundes, 
wie bei doppeljeitigen Klagen, ſei es, daß er durch 
einen Einfluß auf die rechtliche Beurteilung mit dem 
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geflagten Anſpruch oder mit den Einreden oder Du- 
pliten zuſammenhängt, welche der Beklagte dem Klag— 
anſpruch entgegenjeßt. Die W. wird in der mündlichen 
Berhandlung erhoben. Sie kann bis zum Schluß 
der mündlichen Berhandlung, in welder das Urteil 
ergeht, angejtrengt werden. Man ſpricht von einem 
Gerihtsitand der ®. (Forum reconventionis) in- 
fofern, als die W. vor dem Gericht der Haupt- oder 
Vorklage erhoben (vefonveniert) werden kann, auch 
wenn diejes Gericht für die in der Form einer ®. er- 
hobene Klage an und für ſich nicht zuftändig fein würde. 
Bl. Deutiche Zivilprogehordnung, $ 33, 251, 258, 
136; Sartorius, Die Lehre von der W. nad) dem 
emeinen teutſchen Zivilprozeſſe (Erlang. 1838); R. 
8 ening, Die W. im Reichszivilprozeß (in der 
» Zeitjchrift für deutfchen Zivilprogeh«, Bd. 4, 1882); 
Kleinfeller, Der Gerichtsſtand der W. in jeiner 
eſchichtlichen Entwidelung (Münch. 1882). Auch der 
Ercaraesıch tennt die W. Nach $ 428 der deut- 
chen Strafprozeßordnung darf bei wechieljeitigen Be- 
leidigungen oder Körperverlegungen (Strafgeſetzbuch. 
; 198, 233), wenn der eine Teil Privatllage erhoben 
at, der andre Teil, aljo der Beichuldigte, bis zur 
—— der Schlußvortrãge in erſter —5 mit⸗ 
tels einer W. die Beſtrafung des Klägers beantragen. 
Er iſt dazu auch noch berechtigt, wenn für ihn zu s 
diefem Zeitpunkt die fonjt gefeßte dreimonatige An— 
tragäfrijt bereit abgelaufen fein jollte. Über Klage 
und W. iſt dann gleichzeitig zu erfennen. it wegen 
der wechielfeitigen Beleidigungen oder Kürperver- 
legungen öffentliche Anklage erhoben worden, fo üt 
eine W. ausgeichlojjen. Aber auch hier joll die Erle— 
diqung, wenn irgend möglich, in einem und demſelben 
Verfahren erfolgen(Strafgejeb., 5198, 232, Ubj.3). — 
Nah öſterreichiſchem Bivilprozekrecht fan eine ®. 
nur dann angebracht werden, wenn der mit derjelben 
eitend gemachte Unfpruch mit dem der Klage im Zu- 
isch zu jteht oder ich zur Kompenjation eignet; 
fie wird angebracht durch jelbitändige Klageichrift oder 
mit der Hlagebeantwortungsichrift (Incident⸗Feſtſtel⸗ 
lungswiderklage), auch nur mündlich bei der Berhand- 
lungstagjagung (vgl.$96 der Jurisdiltionsnorm und 
8 233, 259 der Zivilprozekordnung). 

Widerlage (Donatio propter nuptias, Antidos), 
ein Bermögenstompler, welcher von dem Ehemann 
der Ehefrau ald Gegenleiſtung für die ihm zugebrachte 
Mitaift (dos) gegeben wird. ©. Güterredht der Ehegat- 

Widerlager, j. Gewölbe. [ten, ©. 118. 

Widerlegung, Beweis der Falſchheit einer Be 
hauptung, j. Beweis. [chen. 

Widernatürliche Unzucht, ſ. Sittlichteitöverbre- 

Widerrift (Widerrüit, auch Rift), der Teil des 
Pferderüdens oberhalb der Bordergliedmaßen, welcher 
nach dem Halje zu anjteigt und ſich mehr oder weniger 
über das Niveau der Rüdenlinie des mittlern umd 
hinten Rumpfabichnittes erhebt. Seine Grundlage 
bilden fenfvecht emporragende (Dom-) Fortiäge der 
Wirbel. ©. Tafel »Pferd II«, Fig. 3. 

Widerruf (Revocatio), die Ertlärung, daß man 
von einer bejtimmten verher abgegebenen Außerung 
(Behauptung, Zufage, Mitteilung ıc.) abjtehe. Er üt 
ein erzwungener, wenn man durch äußere Mittel 
dazu genötigt, ein freiwilliger, wenn er bloß aus 
innern Beweggründen gethan wird; ein ausdrüd- 
licher, wenn er in Haren, beitimmten Worten, ein 
ftillfhweigender, wenn er durch Handlungen er- 
folgt, aus denen auf dem Wege notwendiger Schluf- 
folgerung der W. angenommen werden muß. Bei 


Aiderjeglichfeit — Widmann. 


weijeitigen Rechtsgeſchäften ijt ein einfeitiger W. in 
r Regel wirtungslos, da zu der Aufhebung eines 
Vertrages regelmäßig die Überftimmung beider Teile 
erfordert wird. Eine Vollmacht, ein Auftrag kann 
zwar zu jeder Zeit gültig widerrufen werden; doch 
muß zuvor der Beauftragte, der Bevollmächtigte we— 
en aller Kojten, die er infolge des Mandate beitritten 
t, von dem widerrufenden Auftraggeber entichädigt 
werden. Bei Eheverfprud findet der einjeitige W. 
(repudium) nur aus gewiſſen, im Gefeg beſtimmten 
Urjachen jtatt, die der andre Teil verfchuldet hat. Der 
zwangsweiſe W. einer Beleidigung (Retantation), auf 
welchen nad älterm Strafrecht neben der Abbitte er- 
fannt werden konnte, ijt von der neuern Strafgeſetz— 
gebung nicht beibehalten worden. ©. Abbitte und Be- 
leidigung, ©. 709. 
MWiderfenlichfeit(Widerjegung,®ideritand 
gegen die Staatögemwalt, Unbotmäßigteit), 
derjenige Wideritand, welcher der Obrigkeit bei einer 
Amtsbandlung durd Gewalt oder Bedrohung mit 
ſolcher geleijtet wird. Das deutiche Strafgeſetzbuch 
bedroht denjenigen, welcher einem Beamten, der zur 
Vollitredung von Gejegen, Befehlen und Anordnun— 
gen der Berwaltungsbehörden oder von Urteilen und 
erfügungen der Gerichte berufen it, in der redht- 
mäßigen Ausübung feines Amtes durch Gewalt oder 
durch Bedrohung mit Gewalt Widerjtand letitet oder 
einen folchen Beamten während der rechtmäßigen Aus— 
übung feines Amtes thätlich angreift, mit Gefängnis 
von 14 Tagen bis zu 2 Jahren. Amtsüberjchreitung 
berechtigt zum Widerjtand. Irrige Annahme, daß eine 
jolche borliege, entichuldigt den ſich Widerfegenden 
(dagegen das Reichsgericht). Wer e8 unterninmut, durch 
Gewalt oder Drohung eine Behörde oder einen Be- 
amten zur Vornahme oder Unterlafjung einer Amts- 
handlung zu nötigen, wird mit Gefängnis von 3 Mo— 
naten bis 5 Jahren bejtraft. Wird die That von meh- 


veren verübt, jo kommen die Strafbejtimmungen über | 
Auflauf (j.d.) und Aufruhr (f.d.) in Anwendung. | 
Beſondere Strafvorjchriften bejtehen in Unfehung der | 
W. gegen Forjt> oder Jagdbeamte, Waldeigentümer, | 
Forst u. Jagdberechtigte oder deren Aufieher, Steuer- | 
und Zollbeamte, ferner für die Befreiung von Ges | 


fangenen (j. Gefangenenbefreiung) und für Meuterei 
(j. d.) der Gefangenen. Bol. Deutſches Strafgeiep- 
buch, $ 118—122; Öjterreichifches, $ 81; Hiller, Die 


Rechtmäßigkeit der Amtsausübung (Würzb. 1873); | 


Guggenheimer, Irrtum des Thäters in Bezug auf 
die Rechtmäßigkeit der Anıtsausübung (Münd). 1883); 
v. Streit, Die Widerfegung gegen die Staatsgewalt 
(Berl. 1892). 

Widerfpruch (Contradictio), im allgemeinen die 
für unjer Denten unvollzicehbare Bereinigung einan— 
der ausfchließender oder aufhebender Beitimmumgen. 
Der W. wurzelt in legter Linie in dem Gegenſatz zwi⸗ 
ihen Bejahung und Berneinung und tritt daher in 
feiner ſchärfſten Form (als innerer W.) da auf, wo 
ein und dasjelbe zugleich bejaht und verneint wird, alſo 
3. B., wenn in einer Gedankenreihe offen ausgeſpro— 
chene Behauptungen oder jtillichiweigende Voraus» 
jegungen enthalten find, deren eine das gerade Gegen— 
teil der andern bejagt, oder in einem Begriffe Merk— 
male, deren eins die — — des andern iſt (Contra- 
dictio in adjecto; z. B. vierediger Kreis). Im wei— 
tern Sinne ſpricht man auch dann noch von einem W., 
wenn Bejtimmungen vereinigt werden, die, ohne ſich 
logiſch auszuſchließen, doc thatfächlich unvereinbar 


find (3. B. Körperlichleit und Gewichtlofigkeit). Die | 
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Befeitigung der oft mur bei eingehender Analyſe der 
Gedanlen zu Tage tretenden innern Widerſprüche nad) 
dem Grundfage, daß, wo Bejahung und Verneinung 
einander entgegenitehen, nur die eine oder die andre 
jtattfinden fann (nicht muß; Sag vom W.), ijt eine 
unerläßliche Bedingung für die Bültigkeit jener, wenn 
aud) das wideripruchäfrei Gedachte Deswegen noch nicht 
immer mit der Wirklichkeit übereinſtimmi. Bol. Mög 
lichteit , Wirtlichteit. . 

Wiberftand (Resistentia), in der Dynamit alles, 
was einer Beivegung bindernd entgegenwirtt. Die ge- 
wöhnlichen Wideritände find die des Mittelö, in wel- 
chem ein körper fich bewegt, 3. B. der Luft, des Waf 
ſers, die Widerftände der Reibung und der Steifigkeit 
von Seilen und Ketten ıc.; val. Bewenungswiderftand. 
Über den galvaniichen Leitungswiderjtand ſ. Ohmſches 
Gejeb. Val. auch Elektriicher Miderftand. 

Wibderftand gegen die Stantögewalt, ij. Wi- 
derjeglichteit. 

—— (hupligierteülbun 

en), heilgymnaſtiſche Methode, bei welcher zwei Per— 
onen in der Weiſe miteinander arbeiten, daß die eine 
den Bewegungen der andern einen gewiſſen Wider— 
ſtand entgegenſetzt. In neueſter Zeit läßt man dieſe 
übungen an Maſchinen ausführen, die dem Üben 
den einen genau abzumeſſenden, alſo je nach dem Zwecke 
abzuſchwächenden oder zu verſtärkenden Widerſtand 
ir Bal. Heilgumnaftit. 

iberftoßtourzel, j. Centaurea. 

Widerthon, Yaubmoosgattung, j. Polytrichum; 
roter ®. (Farn), f. Asplenium. 

le, f. Antipathie. 

Bibi, ſ. Asgard, 

Widin (Widdin), Kreishauptitadt in Bulgarien, 
am rechten Ufer der Donau unweit der ferbiichen 
Grenze, zwiihen Siümpfen, Sit eines Metropoliten, 
eines Bräfelten umd eines Brigadelommandos, hat eine 
früher wichtige, jegt aufnelafjene Citadelle auf einer 
niedrigen Anhöhe, doppelte Ummvallung (von den 
frühen 9 Türmen find noch 4 übrig), 3 Kaſernen, 2 
Hofpitäler, eine Staatsrealichule und eine Weinbau 
ichule, einige Indujtrie (2 Tabalsfabriten, eine Bicr- 
brauerei und eine Branntweinbrennerei, ferner Gold; 
und Silberfiligranarbeiten), Fischerei, unbedeutenden 
Handel (Einfuhr 1895: 1,8 Dill. Fr.) und (1888) 14,772 
Einw., darunter ca. 8000 Bulgaren, 3500 Türten, 
der Reit Juden. — W. iſt das altrömifche Bononia. 
1801 wurde der Hofpodar Michael Sutjos von Pas— 
war Oglu bei W. —— Von hier aus begann 
Omer Vaſcha im ftober 1853 mit dem Übergang 
über die Donau und der Bejegung von Kalafat die 
Feindfeligleiten gegen die Ruſſen; in der folgenden 
Zeit fanden dann ın der Umgegend mehrere Gefechte 

wiſchen den Türken und Ruſſen jtatt, namentlich 6. 
„an. und 19. April 1854. Im Kriege 1877/78 war 
W. von 10,000 Türken bejegt, wurde von den Ru 
mänen belagert und nad dem Friedensſchluß befegt. 
Die Stärke des Ortes lag in der Erjchwerung des An 

riffes durch flaches, junpfiges Vorterrain. Im Ber 
iner Bertrag vom 13. Juli 1878 kam ®. zu dem neu 
errichteten Fürſtentum Bulgarien. 

Widmann, Jojepb Biltor, jchweizer. Dichter, 

eb. 20. Febr. 1842 zu Nennowig in Mähren, kam 
Frei in die Schweiz, wo fein Bater 1845 Pfarrer 

u Liejtal wurde, jtudierte in Heidelberg und Jena 

logie, betrieb daneben philoſophiſch-litterariſche 
Studien, wurde 1866 Pfarrhelfer zu Frauenfeld, 1868 
Direktor der großen Einwohner-Mädchenſchule zu 
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Bern und ijt feit 1880 litterarijcher Redakteur des Ber: 
ner »Bunde,. Als Dichter bat er jich im Dranıa wie 
in der Epik umd Lyrik verfucht und ſowohl nach der 
ernit rejleftierenden als der leicht fpielenden humori—⸗ 
jtiihen Richtung hin Phantaſie, Kraft der Charalte- 
riſtil. Adel der Geſinnung jowie eine ungemeine Leich- 
tigkeit der Spradhbehandlung erwiejen. Wir nennen 
von feinen Werfen: »Eradmus von Rotterdam«, bis 
ſtoriſches Spiel (anonym, ®intertb. 1865); »Ipbigenie 
in Delphi«, Schaufpiel (daj. 1865); »Der geraubte 
Scyleier«, dramatiſiertes Märchen nah Muſäus (dai. 
1864); die Traueripiele: »Mrnold von Brescia« 
(Frauenf. 1867), »Orgetorir« (daf. 1867), »Die Kö⸗ 
nigin des Ditend« (Zürich 1879) und »Önone« (daf. 
1880); die epiihen Dichtungen: »Buddha« (Bern 
1869) und »Kalojpinthechromofrene oder der Wunder: 
brunnen von J8« (unter dem Namen Lodovieo Arioſto 
Helvetico, Frauenf. 1873); die Komödie »Das Feit- 
gedicht« (Bern 1873); ferner »Mofe und Zipora, ein 
himmliſch- irdiſches Jdylle (Berl. 1874), »An den 
Menichen ein Wohlgefallen«, Pfarrhausidyll(2. Aufl., 
Zürich 1877); »Reltor Müslins italienische Reije« (daf. 
1881); »Ans dem Fafje der Danaiden«, zwölf Er- 
zäblungen (daf. 1884); »Spaziergänge in den Aipen« 
(Frauenf. 1885, 3. Aufl. 1896); ⸗Jenſeits des Gott» 
hard« (daf. 1888, 2. Aufl. 1897); »Die Batrizierin« 
(Bern 1888); »Semütliche Geſchichten (Berl. 1890); 
»Touriitennovellen« (Stuttg. 1892); »Jenfeit® von 
Gut und Böje«, Schaufpiel (daf. 1893); »Jung und 
Ulte, zwei Novellen in Romanzen (Leipz. 1894); »Die 
Weltverbeſſerer und andere Gelbichten. (Wien 1895); 


»Sommerwanderungen und Binterfahrten« (Frauenf. | 


1896); »Maitäfertomödie« (daf. 1897). W, hat auch 
mehrere Overnterte geichrieben (für. Götz, Brüll u. a.). 
Widmanftättenjche Figuren, j. Meteoriteine. 

MWidned, Stadt in 
Meriey, 16 km oberhalb Liverpool, wo 


Widinanjtättenihe Figuren — Widukind. 


des Bapites gegen ihn als Hochverräter ein; W. ent» 
entzog ſich der Verhaftung durch die Flucht und leiſtete 
dem Kaiſer Wideritand, bis er 885 wieder zu Gnaden 
aufgenommen wurde. Bapit Stephan V. trat 885 im 
die engite Verbindung mit ihm, wodurch W., der 885 
die Sarazenen am Garigliano ſchlug und ſich vorüber- 
gehend der Füritentümer Capua und Benevent be- 
mädhtigte, die bedeutendite Machtſtellung in Italien 
erlangte. Vom Erzbiſchof Fulco von Reims gerufen. 
ging W. nad) Karls III. Tode (888) nach Frankreich 
und lie fi vom Bijchof von Langres die Königs» 
krone auffegen, kehrte aber, da er nur geringen An— 
bang batte, nad) Italien zurüd, um feinen alten Feind 
Berengar, Markgrafen von Friaul, die eben empfan- 
gene Krone von Italien jtreitig zu machen. Er jiegte 
889, vielleicht an der Trebbia, berief hierauf eine Ber- 
fammlung der italieniihen Biihöfe nah Pavia und 
lie fi bier zum König von Italien wählen; 
Bapit Stephan V. verlieh ihm 21. Febr. 891 zu Rom 
die Kaiſerkrone. Berengar rief gegen ihn den deut: 
ihen König Arnulf zu Hilfe, der 894 in Cberitalien 
einfiel. W. mußte jich hinter den Bo zurüdziehen und 
jtarb im Dezember d. J. an einem Blutjturz. 

Widfy, Stadt im ruf. God. Kowno, Kreis Nowo- 
Alerandrowst, mit (1803) 5852 Einw. (darunter 4164 
Juden und 347 Mohammedaner). 

Widukiud (Wittefind), 1) Heerführer der Sach⸗ 
fen, ſtammte aus einer edlen Familie der weitfäliichen 
Sachſen und trat al werzon der Sachſen zuerit auf, 
während Karl d. Gr. die Yangobarden unterwarf. 
Schon hatte W. 774 die Eresburg genommen, als 
Karl erichien, die Sachſen wiederholt ichlug und bis 
über die Befer vordrang, worauf die ſächſiſchen Stämme 
fih unterwarfen. W. rettete ſich durch die Flucht und 
ernenerte 776 den Aufitand. Als Karl wiederum mit 


ancajbire eg am — Heeresmacht erſchien und die Sachſen in 
erſelbe von Pader 
einem großartigen Eiſenbahnviadult (457 m lang und W. zu den Dänen. Während 


orn 777 zu einer Übereinkunft zwang, flüchtete 
Karl gegen Spanien zu 


23 m hoch) überjpannt wird. W. hat Seifenfiedereien, | Felde z0g, fiel er verheerend im das fränkiſche Rhein— 
Dünger: u. chemiſche Fabriken, Eifengiehereien, Kupfer: | land ein. Des Kaifers Rücklehr nötigte ihn zu neuer 
ichmelzhütten, Walzwerle und cs91) 30,011 Einw. | Flucht; aber 782 überfiel er im Süntelgebivge an der 


(1851 erit 2000). 


Weſer das fränkische Heer, deſſen Bernichtung Kart 


Widnmann, Mar, Bildhauer, geb. 16. Okt. 1812 | durch die Hinrichtung von 4500 gefangenen Sachſen 


in Eichjtätt, geit. 3. März 1895 in 
ih an der Münchener Alademie unter Eberhard und 
Schwanthaler und jtudierte von 1836 — 39 in Rom. 
1839 nad) München zurüdgetehrt, entfaltete er eine 
umfangreiche Thätigteit auf dem Gebiete der monu— 
mentalen und idealen Plaitil und feit 1849 auch eine 
Lehrthätigkeit als Profeſſor an der Kunſtalademie. 
Für München ſchuf er die Statuen von Orlando di 
Laſſo (1848) und Weſtenrieder auf dem Promenade— 
platz, die Statue Rauchs an der Glyptothel, die Dent- 
mäler von Schiller (1863) und Goethe (1869), das 
von zwei Bagen begleitete Reiterjtandbild Ludwigs I. 
(1862) und die Kolojjalfiguren des Kaſtor und Bollur 
für die Kunjtalademie, für Würzburg das Denkmal 
des Biſchofs Julius und für Mannheim die Bronze 
itatuen Dalbergs und Ifflands. Glücklicher als in 
feinen monumentalen Werken, denen e8 an Kraft des 
Ausdruds, Größe der Auffaſſung und gleichmäßig ge 
diegener Durchbildung fehlt, war er in Büjten, Sta- 
tuetten und Idealfiguren. 

Wido II., Herzog von Spoleto, Sohn Wi- 
dos I., war jeit 876 Graf von Gamerino und erbte 
882 von feinem Neffen Wido III. aud) die Herrichaft 
über Spoleto. Da er mehrfach das päpitliche Gebiet 
verlegt hatte, ſchritt Kaifer Kart III. 883 auf die Klage 


iinchen, bildete | bei Berden an der Aller rächte. 


u erhob ſich das 
anze Bolk der Sachſen unter W. und Wlbion. Die 
lacht bei Detmold 783 blieb unentichieden, in der 
zweiten aber, an der Haſe bei Dönabrüd, wurde die 
Macht der Sachſen vernichtet, jo daß auch W. und Ni- 
bion die Hoffnung fernern Wideritandes aufgaben und 
Unterbandlungen anknüpften, infolge deren jie 785 
in Karls Hoflager zu Attigny in der Champagne er» 
fhienen und die Taufe annahmen. Nach der Sage 
erhob Karl ®., der das ſchwarze Roß in feinem Schilde 
in ein weißes verwandelte, zum Herzog der Sachſen 
und gab ihm das Land Engern zu eigen. W. herrichte 
mild und gerecht von feinen Schloß, Babilonie ge 
nannt, in der Nähe von Lübeck, aus und fiel 807 im 
Kriege mit Gerold, Herzog von Schwaben, in hohen: 
Alter. Widulinds Grab zu Engern wurde fpäter von 
Karl IV. erneuert und 1414 feine Gebeine nach Her- 
ford gebracht, von wo jie 1822 wieder nach Engern 
zurüdgeführt wurden. Bon W, leiten unter andern 
die Fuͤrſtenhäuſer Braunfchweig und Savoyen ihre 
Abſtammung ab, welch leteres wegen diefer Abjtanı- 
mung das weiße Rob im Wappen führt. 
2) W. von Korvei, mittelalterl. Geſchichtſchreiber, 
aus Sadjen, jtarb um 1004 als Mönch zu Korvei in 


Weſtfalen. Wir befigen von ihm Annalen unter den 


Widum — 


Titel: »Res gestae saxonicae«, in drei Büchern die 
Geſchichte der Sachſen vor und unter König Heinrich I. 
und Otto I. enthaltend. Das Wert iſt um 967 abge— 
faßt, nad) einem einheitlichen Plane gearbeitet und in 
etwas gejuchter, Salluit nachgeahmter Sprache ger 
ichrieben. Der Geſichtskreis Widufinds iſt etwas be- 
ichräntt; aber durchaus zuverläffig, unbefangen und 
wabrheitsliebend, liefert er unfhägbaren hiſtoriſchen 
Stoff. Benußt haben dasfelbe namentlich Thietmar 
und Saro Grammaticus. Herausgegeben ward es 
juerjt von recht (Bafel 1532), am beiten von Waitz 
in den »Monumenta Germaniae historica«, Bd. 3 
(befonderer Mbdrud, 3. Aufl., Hannov. 1882); über: 
jegt von Schottin (2. Aufl., Zeipz. 1882). Vgl. Köpke, 
Widulind von Korvei (Berl. 1867); Ranie, W. von | 
Korvei (Rojtoder Differtation, 1880). 

Widum, ſ. Wittum. 

Wiebelöfirchen, Dorf in preuß. Regbez. Trier, 
Kreis Ottweiler, an der Blies, hat eine evang. Kirche, 
Steintohlenbergbau (1400 Arbeiter) und c18%) 5720 
Einwohner. 





Wiedehopf. 721 


das feinen Namen von der Srafichaft W. (f. d.) führt, 
wird mit Siegfried III. von Runfel und Wejterburg 
1226 zuerſt urkundlic genannt. Dietrih IV. von 
Runlel erwarb durch Heirat mit Anaftafia, der Toch— 
ter und Erbin des Grafen Johann II. von Iſenburg— 
W., 1462 die halbe Grafihaft W. und wurde der 
Stifter des gegenwärtigen Haufes W. Nach dent Tode 
des Grafen Friedrich (1698) entitanden die beiden 
Linien W.Runkel und W.Neuwied. Jene befah 
die obere Grafſchaft an der Lahn und wurde 1791 in 
den FFüritenitand erhoben; dieſe erhielt die untere 
Grafſchaft W. und fchon 1784 die Neichsfürjtenwürde. 
Beide hatten eine Stimme im weſtfäliſchen Grafen- 
follegium. Karl Ludwig Mlerander, aus der 
Linie W.-Runlel, verlor durch den Lüneviller Frieden 
die Grafſchaft Kriechingen und die Herrichaften Saar- 
wellingen und Rollingen auf dent linfen Rheinufer, 
wurde aber 1803 mit den lurkölniſchen Ämtern Neuer- 
burg und Altenwied und der Kellnerei Bilmar ent- 
ihädigt. Er jtarb 9. März 1824. Sein Bruder und 
Erbe Friedrich Ludwig, öſterreichiſcher General- 


Wieck, Dorf im preuß. Regbez. Stralfund, Kreis | feldmarichall, ftarb ſchon 28. April 1824 linderlos. 


Greifswald, am Einfluffe des 
niſche Wiel, Eldena gegenüber, hat eine evang. Kirche, 
ein Seebad, Dampfichiffsverbindung mut Greifswald 
und Rügen und 850 Einw. 

Wie, Friedrich, Mufilpädagog, geb. 18. Aug. 


grabens in die dä- | Seine Sen pen fielen an W.⸗Neuwied, welche Linie 


nun unter dem Namen ®. fäntliche Lande vereinigte. 
Auf den Stifter diefer Linie, den Grafen Friedrich 
Wilhelm, war 1737 Johann Friedrich Alexan— 
der, der 1784 die reichsfürjtliche Würde erhielt, auf 


1785 in Bregich bei Wittenberg, geit. 6. Oft. 1873 in | diefen 1791 Friedrich Karl geroigt Diefer trat das 


Loſchwitz bei Dresden, bejucdhte das Gymnaſium in 


Torgau, jtudierte Theologie in Wittenberg, widmete | 
ſik, errichtete in Leipzig eine | 1806 durch die Rheinbundsalte, und das Gebiet lam 


jih aber jpäter der Mu 
Klavierfabrik, mit der ein Wufilalienleihinftitut ver: 


Fürjtentum 1802 an feinen Sohn Johann Auguſt 
ar! ab. Inter diefem erfolgte die Mediatijierung 


an Naſſau und das Großherzogtum Berg, ſpäter an 


bunden war, und wandte fich in der Folge mehr und | Preußen, das dent Fürjten 1825 den Titel Durchlaucht 
mehr dem Klavier- und Gejangunterricht zu. Die | und 1854 die erbliche Mitgliedichaft des Herrenhauſes 
Vorzüge feines rationellen Lehrverfahrens haben ſich verlieh. Sein Bruder, Prinz Marimilian Alexan— 


an jeinen beiden Töchtern Klara (nachheriger Gattin 


Rob. Schumanns, f. d.) und Marie ®. (geb. 1832 in | 


Leipzig), welch legtere 1860 zur hobenzollernichen 
Kammervirtuofin ermannt wurde, auf das glänzendite 
bewährt. Auch auf Schumanns fünftlerifche Entwidte- 
lung und Richtung hat W. einen nicht unbedeutenden 
Eintuß ausgeübt. Einen Zeit feiner reichen päda- | 
aogiihen Erfahrungen veröffentlichte er in der Schrift 
Klavier und Geſang« (Yeipz. 1853, 3. Aufl. 1878). 
1840 nahnı er feinen gu. zu Loſchwitz. Sein 
Sohn Alwin, geb. 1821 in Leipzig, geit. 21. Dtt. 
1885 ald Mufiliehrer in Dresden, gab » Materialien zu 
Fr. Wieds Bianofortemetbodil« heraus. Bgl.Meichs- 
ner, Friedrih W. und feine beiden Töchter Klara 
Schumann und Maria W. (Leipz. 1875); Kohut, 
Frieder. W,, ein Lebens- und Künſtlerbild ( Dresd. 1888). 
Wied, rechtöfeitiger Nebenflu des Rheins, ent- 
ipringt im wejtlichen Teile des BWeiterwaldes und mün— 
det nach vielfach gewundenem Laufe bei Neumied. 
Wied, ehemals reihsunmittelbare Grafichaft im 
weitfäl. reis, nad) dem rechten Nebenfluß des Rheins 
W. benannt, gehörte ſchon am Ende des 11. Jahrh. 
dem alten Dynajtengeichledht W. (f. d.), das nad) ihr 
den Namen führt, teilte fich feit 1698 in die obere 
Graffhaft W.-Runlel (220 qkm, an der Lahn int 
ehemaligen Herzogtum Nafjau) und die untere Graf: 
ihaft W.-Neumied (606 qkm). Sämtliche Lande 
verloren 1806 ihre Reichsunmittelbarkeit, wurden teils 
unter nafjauifche, teild unter bergiſche Landeshoheit 
geitellt und famen durch die Wiener Kongrehalte als 
Standesherrſchaften unter‘ preufifche und nafjauifche 
Landeshoheit. Hauptitadt ift Neuwied (f. d.). 
Wied, altes Dymajtengefhlecht des Lahngaues, 
Meyers Aonv, » Lerifon, 5. Aufl., XVII Bb, 


der Philipp, war der berühmte Reiſende (f. den folg. 
Artikel). Nach den Tode des Füriten (24. April 1836) 
folgte jein Neffe Wilhelm Hermann Karl, geb. 22, 
Mai 1814, der fich als philoiopbifcher Schriftiteller be» 
fannt machte und 5. März 1864 jtarb, und diejem fein 
Sohn, Fürit Wilhelm, geb. 22. Aug. 1845, jeit 18. 
Juli 1871 mit der Prinzeſſin Marie der Niederlande 
vermäbhlt u. feit 1897 Präſident des preußiichen Herren- 
haufes ; feine älteite Schweiter iſt die Königin Elifabeth 
von Rumänien (j. Eliiabeth 10). Val. Red, Geſchichte 
der Häufer Iſenburg, Runfel und W. (Weim. 1824). 

Wied, 1) Marimilian, Prinz von, geb. 23. 
Sept. 1782 in Neuwied, geit. dafelbit 3. Febr. 1867, 
trat in die preufziiche Armee, in der er bis zum Gene» 
ralmajor aufitieg, widmete ſich aber mit Vorliebe na= 
turwiſſenſchaftlichen Studien umd bereiite 1815 — 17 
mit den Naturforfchern Freireiß und Sellow das In— 
nere Brafiliens und 1832 —34, begleitet von trefflichen 
Malern, die Vereinigten Staaten bis zum obern Wij- 
fouri. Er veröffentlichte: »Reife nach Braſilien in 
den Jahren 1815—1817« (Frantf. 1820 -22, 2 Bode. 
nit Atlas); »Abbildungen zur Naturgefchichte Bra- 
jiliend« (Weim. 1823— 31, 15 Lfgn.), » Beiträge zur 
Naturgeſchichte von Brafiliene (daf. 1824 — 33, 4 
Bde.); »Reife durch Nordamerika« (Kobl. 1838 —41, 
2 Bde. mit 81 Kupfern) und mehrere zoologiihe Ab— 
bandlungen. Bol. Wirtgen, Zum Andenlen an 
Prinz M. zu Wied (Neuwied 1867). 

2) Hermann, Grafvon, Kurfürjt u. Erzbiichof 
von Köln, f. Hermann 3). 

Wiedehopf (Upupa L.), Gattung aus der Ord— 
nung der Stlettervögel u. der Familie der Hopfe (Upu- 
pidae), gejtredt gebaute Bögel mit jehr langem, dün— 
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nem, ſchwach gebogenen, ſpitzem Schnabel, kurzen 
Füßen und kurzen Zehen, großen, breiten, ſtark ab- 
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| Dialete und des Wotjalifchen« (daj. 1884). Mit €. 


Weber gab er auch eine » Flora von Eith-, Liv- und 


gerundeten Flügeln, mittellangem, gerade abgeitug- | turland« (Reval 1852) heraus, 


tem Schwanz und einer Federhaube auf dem Kopf. 
Der gemeine ®. (Kotvogel, Kududslnedt, 
Kududstüfter, Gänfehirt, Bubbelhahn, Upupa 
Epops ZL., f. Tafel »Slettervögel I«, Fig. 5) iit 29 cm 
lang, 45 cm breit, auf der Oberjeite Tehnnforbig, auf 
den Flügeln fchwarz und gelblichweiß quergeitreift, 
an der Unterjeite lehmgelb, an den Bauchjeiten Schwarz 
gefledt ; die FFederhaube it dunkel roitgelb, jede einzelne 
Feder an der Spike jchwarz ; der Schwanz ijt ſchwarz 
mit weißem Bande. Der W. (das Wort bedeutet jo- 
viel wie »Holzhüpfer«) bewohnt Mittel- und Süd- 
europa, Nordafrifa und Nordaſien, weilt bei ung von 
April bis Auguſt und findet ſich im Winter in ganz 
Afrila und Indien. Er bevorzugt baumreiche Ebenen 
und Biehweiden, lebt einfan oder in Familien, nährt 
ſich von Inſelten und deren Waden, welche er nanıent- 
lich aus Kothaufen hervorzieht, auch durch Hämmern 
und Meiheln nad Art der Spechte zu erlangen fucht. 
In Afrika ſiedelt er fih in Dörfern, ſelbſt in Städten 
an, bei ung aber ijt er ſcheu und ſehr vorſichtig. Er 
ichreitet auf dem Boden gewandt einber, fliegt ruck— 
weife und trägt den Schopf gewöhnlich ſpitz nad) hin- 
ten gelegt. Weil fein Schnabel lang, die Are aber 
jehr kurz üt, muß er die Nahrung emporwerfen und 


2, Gujtav, Phyſiler, geb. 2. Oft. 1826 in Ber- 
lin, ftudierte dort feit 1844, habilitierte fih 1851 als 
Privatdozent an der Univerfität, wurde 1854 Pro— 
fejjor in Bafel, 1863 an der polytechniichen Schule in 
Braunſchweig, 1866 in Karlsrube und 1871 Profeſſor 
der phyſilaliſchen Chemie in Leipzig, wo er 1887 die 
Profeſſur der Phyfil übernahm. Seine Thätigteit war 
vorzugsweife dem Galvanismus und Magnetismus 
‚gewidmet. Er unterjuchte die Beziehungen zwiichen 

der Leitung der Wärme und der Elektrizität, zwiſchen 
dem mechanischen u. magnetiſchen Berbalten der Kör- 
per und die Abhängigfeit der legtern von ihrer chemi- 
ſchen Zufammenjegung. Er jchrieb: »Die Lehre vom 
Galvanismus und Eleftromagnetismus« (Braunihw. 
1860—63, 2 Bde.), in 3. Aut unter den: Titel: » Die 
Lehre von der Eleltrizität«, daf. 1882 -85, 4 Bode. er- 
Schienen (4. Aufl. 1893 ff.). Nach Voggendorffs Tode 
übernahm W. 1877 die Redaktion der » Annalen der 
Phyſik und Chemie«, zu denen er die jährlich in einem 
Band ericheinenden »Beiblätter« hinzufügte, welche 
Referate über anderweitig erjchienene Arbeiten briu- 
gen. Letztere redigiert fein Sohn Eil hard, geb. 1.Aug- 
1852 in Berlin und jeit 1886 Profeſſor der Phyſil ın 
Erlangen; gab mit Ebert heraus: » Bhyfitalifches Pral⸗ 





tikum· (3. Aufl., Braunſchw. 1897). — Sein jüngerer 
Sohn, Alfred, geb. 18. Juli 1856 in Berlin, jeit 
1892 aufßerordentlicher Brofeffor der Agyptologie in 
Bonn, ſchrieb: »Geſchichte Agyptens von Biammtetich I. 
bis Alerander d. Gr.« (Leipz. 1880); »Ügyptiiche Ge 


auffangen. Sein Neſt jteht gewöhnlich in Baumböhlen, 
beionders in Weiden, aud in Mauerlöchern, Felsri 
oder auf dem Boden, er brütet nur einmal und legt 
Mitte Iiai4 —7 (gmupig grünlichweihe oder gräuliche, 
in der Regel weiß punttierte Eier (ſ. Tafel »Eier I«, 
ig. 12), welche das Weibchen in 16 Tagen ausbrütet. | chichte« (Gotha 1884, Supplement 1888); »Derodots 
Da die Alten den Kot der Sungen nicht fortzuschaffen | zweites Buch« (Leipz. 1890); » Die Religion der alten 
vermögen, fo verbreitet das Neit bald einen abjcheu- | Agypter« (Münit.1890); »Geichichtevon Alt-Hgypten« 
lichen Geſtank, und die Vögel tragen diefen auch nad) | (Kalw 1891); »The ancient Egyptian doctrine of 
der Brutzeit noch eine Zeitlang an ſich. In der Ge- | the immortality of the soul« (Xond. 1895). 
fangenichaft wird der W. jehr zahm und jchreitet auch Wiedenbril , Kreisjtadt im preuß. Regbez. Min- 
zur Fortpflanzung. Seit dem Altertum wurde er in | den, an der Ems und der Linie Aheda - Lippitadt der 
Dichtung und Sage gerühmt und gebrandmarkt. Nach | Preußiſchen Staatsbahn, hat eine evangeliiche umd eine 
Alian erinnert er fich jehr wohl der Zeit, da er ein | kath. Kirche, ein Frranzistanerklofter, ein Waiſenhaus, 
Menſch geweſen, im Koran ericheint er unter dem Na- | ein Amtsgericht, Zigarrenfabrilation, Seilerei, Ger- 
men Hudhud (fein Baarıngaruf) ald Bote und Ge: | berei, eine Gurtenfabrif, eine Dampfmahl- und eine 
noß des Salomo. Sein Fleiſch iſt wohlichmedtend, wird | Dampfiägemühle, Malerei, Bildhauerei und Stein» 
aber von Juden und Mohammedanern nicht gegeijen. | hauerei (befonders Heritellung von kirchlichen Kunit- 
Wiedemann, 1) Ferdinand Johann, Sprad)- | gegenjtänden, wie Altären, Ranzen 2c.) umd css) 
gelebrter, geb. 18. März (a. St.) 1805 zu Hapfal in | 3265 Einw., davon 180 Evangeliiche und 19 Juden. 
Eſthland, gejt.29. Dez. 1887 in St. Petersburg, ftudierte | W., das ſchon 952 erwähnt wird, liegt in dem che- 
auf der Univerſität zu Dorpat, wurde 1830 Lehrer am | maligen, zum Bistum Dsnabrüd gehörigen Amt 
Gymnaſium zu Mitau, 1837 Oberlehrer der griechi- | Nedeberg, das 1815 an Preußen fam. 
ihen Sprade am Gymmafium zu Reval und 1857 ederaufnahme bes Stonkuröverfahrens, 
Mitglied der kaiferlihen Akademie der Wifjenichaften | die Erneuerung eines durch Zwangsvergleich (ſ. d.) 
in Petersburg. Bon feinen Schriften nennen wir: | bereit3 beendigten Konkursverfahrens in dem Falle, 
Verſucheiner Grammatikder ticheremiffischen Sprachee | daß der Gemernjchuldner nach Abſchluß des Zwangs— 
(Reval 1847); »Grammatit der wotjaliſchen Sprache⸗ vergleichs wegen betrügerischen Bantrotts rechtsträftia 
(daf. 1851); »Liviihe Grammatik nebſt Sprachproben | verurteilt wurde. In diefem Falle hat, das Borban- 
und Wörterbuch« (Betersb. 1861); »Verfuch über den | denjein genügender Mafje vorausgejegt, jeder Kon— 
werro-ejthnijhen Dialekt« (daf. 1864); ⸗Grammatik kursgläubiger das Recht, die W. zu verlangen. Die— 
der eria-mordiviniichen Sprade« (daf. 1865); »Ejth- ſelbe erfolgt dann durch Beſchluß des Gerichts. An 
nifch-deutiches Wörterbuch« (daf. 1869; 2. vermehrte | dem aufgenommenen Verfahren nehmen zunächſt die 
Aufl. von Hurt, 1891— 93); »Überdie Nationalität und | Gläubiger des frühern Konkurjes (die fogen. Aftord- 
Sprade der jept ausgejtorbenen Kreewinen in Kur— gläubiger) mit dem vollen Betrag ihrer urjprünglichen 
land» (daf. 1871); »Örammatikderejthnifchen Sprache« | forderungen teil, joweit derfelbe nicht inzwiichen ge 
(daf. 1875); »Aus dem innern und äußern Leben der | tilgt ift. Außerdem find aber auch alle Berfonen, 
Eithen« (daj. 1876); »Syrjänifch-deutiches Wörterbuch | welche nach dem Zeitpunkte der Eröffnung des frühern 
nebjt einem wotjafiich-deutichen im Anhang« (daf. 1880; | Konkurjes während des letztern oder nach deſſen Auf: 
Zufäße und Berichtigungen dazu 1887); »Grammatik | hebung bis zur Wiederaufnahme Gläubiger des Ge— 
der ſyrjäniſchen Sprache mit Berüdjichtigung ihrer | meinſchuldners geworden find (jogen. neue Gläubiger), 
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zur Teilnahme berechtigt. Das Verfahren wird dann 
joweit als nötig wiederholt, kann nun aber nur durch 
Schlußverteilung oder Einftellung beendigt werden, 
da der Abſchluß eines neuen Zwangsvergleichs geſetz⸗ 
lich ausgeſchloſſen iſt. Vgl. Deutiche Konkursordnnung, 
$ 184-— 187, 162. 

Wiederaufnahme des Verfahrens, die noch⸗ 


malige Verhandlung einer durch vechtsfräftiges Urteil 


(Freifprehung oder Verurteilung) beveits endgültig | 


entichiedenen Strafſache. Eine W. lann nach der deut: 


i 
| 
! 


ſchen Strafprozejordnung dann geichehen, wenn der | 
freigefprochene Angellagte nachträglich vor Gericht oder | 
außergerichtli ein glaubwürdiges Geitändnis der | 
itrafbaren Handlung ablegt. Zu qunjten eines ver: | 
urteilten Angeſchuldigten dagegen kann die W. erfol- | 


gen, wenn neue Thatfachen oder Beweismittel beige- | 
bracht werden, welche die Freiſprechung des Angellag- 


ten oder doch in Anwendung eines mildern Straf- 
gejeges eine geringere Beitrafung desfelben zu begrüns- 
den geeignet find, oder wenn ein zivilgerichtliches Ur— 
teil, auf welches das Strafurteil gegründet war, durch 
ein andres rechtskräftig gewordenes Urteil wieder auf: 
gehoben iſt. 
en findet ferner die W. jtatt, wenn eine in 

er Hauptverbhandlung gegen oder für den Angeſchul⸗ 
digten als echt vorgebradhte Urkunde fälſchlich ange- 
fertigt oder verfälfcht war, wenn ein Zeuge oder Sadı- 
verjtändiger ſich Durch Beeidigung eines gegen oder für 
den Angeflagten abgelegten Seugniffes oder abgegebe- 
nen Gutachtens einer —— der Eidespflicht ſchul⸗ 
dig gemacht, oder endlich, wenn bei dem Urteil ein Rich- 


u guniten wie zu unguniten des Anz | 
‚der Benußung befand, 3. B. der Knochenlohle nad) 





ter, Geſchworner oder Schöffe mitgewirkt hat, welcher | 


fih in Beziehung auf die Sadıe eine Berlegung jeiner 
Amtspflichten hatte zu Schulden kommen laſſen. Ein An- 
trag auf W. hat nur auf Grund befondern Serichtäbe- 
chluſſes den Aufihub der Strafvollitredung zur Folge. 
dgl. Deulſche Strafprozekordnung, $399— 413. Nach 
der öſterreichiſchen Strafprozekordnung kann von 
dem Berurteilten W. dann begehrt werden, wenn wegen 
derielben That zwei oder mehrere Berfonen durch ver- 
ichiedene Ertenntnifje verurteilt worden find und bei 
Bergleihung diefer Erfenntnifje u. der ihnen zu Grunde 
liegenden Thatſachen die Nichtichuld einer oder mehre- 
rer Berjonen notwendig anzunehmen ijt. Much it W. 
zuläffig, um zu bewirken, daß eine Handlung, wegen wel- 
her der Angeklagte verurteilt wurde, nach einem ſtren—⸗ 
gem Strafgejeß verurteilt werde, wenn das verübte Ber: 
brechen mit Todes= oder lebenslänglicher Kerteritrafe 
bedroht it, während nach dem dem Urteile zu Grunde 
gelegten Straffaße nur auf eine zeitliche Kerkerſtrafe 
erkannt werden konnte, wenn iwenigitens zehnjährige 
Sterteritrafe zu verhängen wäre, während die Bemei- 
jung der Strafe nad einem Strafiage von höchſtens 
5 Jahren vorgenommen wurde, oder wenn fich die 
That alsein Berbrechen darjtellt, die Verurteilung aber 
nur wegen eines Bergehens oder einer Übertretung itatt: 
fand (vgl. $ 353 u. 356 der Strafprozehordnung). — 
Im bürgerlihen Prozeß it eine W. im Wege der 
Nichtigleitsflage oder im Wege der Reſtitutionsklage 
möglich. Bgl. Deutſche Zivilprozekordnung, $ 541— 
554. liber Wiederaufnahme des Konkursverfahrens 
ſ. den vorhergehenden Artikel. Nach der öiterreichiichen 
Zivilprogehordnung kann W. erfolgen auf Grund einer 
Nichtigleitätlage gegen eine rechtsträftige Enticheidung 
und auf Grund einer Wiederaufnabhmellage, welche 
aud einem noch nicht rechtskräftig gewordenen Urteile 
gegenüber angejtrengt werden fann. Die Wiederauf: 


nahmelflage ijt außer den Fällen, in denen die Reiti- | 








WVgl. v. Fries, Die 
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tutionstlage nad) $ 543 der deutichen Zivilprozehord- 
nung ftatthaft ift, auch dann zuläffig, wenn die Bartei 
in ennmis von neuen Thatfachen gelangt oder Be: 
weismittel (auch andre als Urkunden) auffindet oder 
zu benußen in den Stand gejegt wird, deren Borbrin- 
gen im frühen Berfahren eine ihr günſtigere Entſchei— 
dung in der Hauptjache herbeigeführt haben würde 
(vorausgejegt, daß fie ohne ihr Verſchulden außer 
itande war, die Thatjachen oder Beweismittel vor 
Schluß der mündlichen Verhandlung, auf welche das 
Urteil der erſten Inſtanz erging, geltend zu machen), 
ſowie insbe. dann, wenn jie in eriter Inſtanz Beweije 
angeboten bat, zu deren Ausführung ihr eine Friit ge 
jegt wurde, welche fie aber nicht einhalten konnte, jo 
dab die Verhandlung ohne Benutzung der veripätet 
aufgenommenen Beweije geſchloſſen wurde, vorausge⸗ 
ſetzt, daß die Benußung derjelben eine günjtigere Ent- 
fheidung in der Hauptfache zur Folge gehabt haben 
wiirde ($ 530, 531 der Zivilprogekordnung von 1895). 
echtämittel des Zivilprozeſſes 
und des Strafprozejjes (Brest. 1880). 
iederbelebung, die Zurückverſetzung eines be- 
nußten Körpers in den Zujtand, in welchem er fich vor 


dem Filtrieren der Zuderfäfte (j. Smochentohle), der Gas— 
reinigungsmaſſe (j. Leuchtgas). 

Wiederbringung aller Dinge, j. Apotataftaje. 

Wiebereinfegung in ben vorigen Stand 
(Reititution, lat. Restitutio in integrum), Wieder: 
berjtellung eines frühen Rechtszuftandes; im rönti- 
ſchen und gemeinen deutfchen Recht ein Rechtsmittel 
Rechtswohlthat), vermöge dejjen der von einem Rechts⸗ 
nadteil (Läfion) Betroffene aus Gründen der Billig- 
feit eine Befeitigung jenes Rechtsnachteils und eine 
Wiederherſtellung des verlornen Rechtszuitandes, auch 
nach eingetretener Rechtötraft eines Urteils, erwirken 
fonnte. Der Grundgedanke diejes Rechtöinjtituts war 
der, eine Wuögleihung des jtrengen Rechts mut der 
Billigteit herbeizuführen. Daher fand Reititution na- 
mentlich dann Statt, wenn Handlungen oderlinterlajjun- 
gen eines Berlegten auf einen Jrrtum desſelben zurüd- 
zuführen waren, oder wenn Zwang oder Betrug den 
alſo Geſchädigten zu der Handlung oder Unterlaſſung be» 
ſtinmt hatten. Ebenſo war bei Unterlaſſungen die Ab— 
weſenheit des Verletzten ein Reſtitutionsgrund. Am 
wichtigſten von allen Gründen aber war die Minder— 
jäbrigfeit, inden das Geſetz den Schuß für Minderjährige 
auf Gemeinden u. lirchliche Korporationen, die Brarıs 
aber auch auf andre Bevormumdete u. auf andre juriſti⸗ 
iche Berfonen ausdehnte. Die moderne Gejeggebung 
bat jedoch die W. als ein privatrechtliches Rechtsmittel 
nicht beibehalten, wohl aber als ein ſolches für den Zi— 
vil- und Strafprozeh, namentlich zur Befeitigung von 
Rechtsnachteilen, welche durch die unverichuldete Ber- 
jäunmis von Frijten und Terminen erwachien find. 
Das deutiche Bürgerliche Gejegbuch lennt das Jnititut 
der W. nicht. Dagegen gibt die deutjche Ziwilprozeß⸗ 
ordnung ($ 211 ff.) die W. gegen die unverjchuldete 
Berfänmmis einer Notfriit. War eine Bartei oder deren 
Bevollmächtigter durch höhere Gewalt, d. h. durch ein 
Naturereignis oder einen andern unabwendbaren Zus 
fall, an der Einhaltung einer Notfriſt, z. B. an der 
rechtzeitigen zu. der Berufung, verhindert, fo 
kann der Berlegte um Rejtitution nachſuchen. Die W. 
iſt aber auch dann gegeben, wenn das Schriftjtüd, 
deifen AZuftellung zur Wahrung der Notfrit erforder: 
lid) war, jpätejtens am dritten * vor Ablauf dieſer 
Notfriſt dem Gerichtsvollzieher oder, wo die Zuſtel— 
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fung durch Vermittelung des Gerichtöjchreibers zu⸗ 
läſſig it, dem legtern zum Zwed der Zujtellung über: | 
eben ijt. In dent letern Falle muß der Antrag auf | 
N innerhalb eines Monats jeit Ablauf der verſäum⸗ 
ten Notfriit geitellt werden, während auferdem hierzu 
eine Friſt (Reititutionsfrijt) von 2 Wochen von 
der Bejeitigung des Hindernifjes an läuft. Bgl. Hein | 
zerling, die gemeindeutiche Zivilprozei-Nejtitution 
(2. Ausg., Darmit. 1870); Ude, Über die Reſtitu· 
tionsgründe des $ 211 ff. der Zivilprozeßordnung (in 
den » Beiträgen zur Erläuterung des dentihen Rechts⸗, 
Bd. 29, 1885). Im öſterreichiſchen Prozeß kommt | 
der W. eine große Bedeutung zu, weil derjelbe den | 
Einfprucd gegen ein Berfäummisurteil nicht fennt; 
fie ijt daher das einzige Mittel zu deſſen Befeitiqgung. 
Überdies unterliegt fie im allgemeinen vielfachen Be— 
ihränfungen (vgl. $ 146 — 154 der djterreichifchen 
Zivilprozekordnung). — Im Strafprozei kann 
die W. gegen die Verſäumung von Frijten und Ter- 
minen überhaupt ftattiinden, wofern unabwendbare 
Zufälle die Berfäumnis berbeiführten, alfo nament- 
lih Naturereigniife oder der Umitand, daß der An⸗ 
tragiteller ohne fein Berfhulden feine Kenntnis von | 
einer Zuitellung erhielt. Das Gejuh um W. muß 
binnen einer Woche nach Bejeitigung des Hinderniſſes, 
d. h. des Berfäummisgrundes, bei dem betreffenden 
Gericht angebracht werden. Mit dem Geſuch muß zus 
aleich die verfäumte Handlung nachgeholt werden. 
Bgl. Deutſche Strafprogehordnung, $ 44 ff. Der diter- 
veichiiche Strafprozeh kennt nur eine W. wegen unvers | 
ichuldeter Berfäumung von Früten zur Anmeldung | 
eines Rechtsmittels gegen ein Urteil ($ 364). 

Wiedergang, das Zurüdgehen des Wildes auf 
derjelben Fährte, 

Wiedergeburt verhält jich nach reformatorischer 
Lehre zur Rechtfertigung (. d.) wie die ethiiche zur 
religiöſen Kehrſeite desjelben Verhältniſſes. Dort fub- 
jeftive Gewißheit der Botteskindichaft, bier deren Ver— 
wirflihung, ſich bethätigend ala Verlegung des 
Schwerpunttes aus der jinnlich-Telbitfüchtig bedingten 
Sphäre des Seelenlebens in den religiös beurteilten 
Gewiſſenstrieb, ald »neuer Gehorſam«, der wahrhaft 
gute Werte hervorbringt. Eine ganz andre, umbe- 
ſtimmtere Stellung nimmt die W. in der rechtgläubi- 
gen Dogmatik ein, wo infonderheit die Taufe als das 
W. bedeutende und bewirtende Salrament erjicheint. 

Wicherholungdzeichen (Repetitionszeichen, 
:]), durch welches angezeigt wird, daß ein oder meh— 
vere Berje eines Liedes noch einmal gefungen werden 
jollen; ein von der Notenfchrift übernommenes Zei- 
chen, welches anzeigt, daß ein Teil des Mufikitüdes un- 
verändert wiederholt werden joll. Eine bejondere Art 
von W. ijt das Dal Segno (f. »S«, Bd. 15, ©. 32). 

Wiederinfurdfegung, i. Aubertursiegung. 

Wiederfäuer(Kuminantia, Zweihufer, Spalt 
bufer, Bisulca), früher eine befondere Ordnung der | 
Säugetiere, jebt eine Gruppe der paarzebigen Huf- 
tiere (f. d.) oder überhaupt nicht mehr als einheitlich 
anerkannt, fondern in jelbitändige Familien zerlegt. 
Die obern Schneidezähne und die Edzähne werden | 
zwar bei den Embryonen noch ausgebildet, fallen je- 
doc) fpäter aus; im Unterkiefer bleiben fie zeitlebens 
beitehen. Die 20 —28 Badenzähne find durch eine 
weite Lüde von den Edzähnen getrennt und haben 
platte Kronen mit halbmondförmigen Schmelzleiiten ; 
beim Klauen werden fie übereinander bin und her 
geihoben. Zehen und Hufe find bei den lebenden Arten 
immer nur zu zivei vorhanden (daher Zweihufer), 











‚ fern ungemein lang 


MWiedergang — Wiederfäuer. 


und zivar entiprechen jie der dritten und vierten Zehe; 
die zweite und fünfte figen meijt als ſogen. Afterzehen 
daneben, ohne jedoch den Boden zu berühren; die erſte 
ijt gänzlich verichtwunden ; jtreng genommen find übri- 
gens auch die Schweine Zweihufer. Der Magen (i. 
Abbildung) zerfällt in vier Abteilungen, nämlich den 
Banfen oder Wanit (rumen, A), den Netzmagen oder 
die Haube (reticulum oder ollula, B), den Blätter- 
magen oder Pſalter (omasus oder psalterium, C) und 
den Labmagen (abomasus, D). Bein Freien gelangt 
das Futter zunächſt in den Banjen, von dort in den 
Nepmagen (innen 
mit netzartigen Vor⸗ 
ſprüngen) wird hier 
erweicht und durch 
eine Art Erbrechen 
wieder in den Mund 
zurüchkgeſchafft; bier 
wird es nun gründ⸗ 
lich gelaut und geht 
dann nad Ber: 
ſchluß der Verbin— 
dung der Speiſe— 
röhre mit dem Pan⸗ 
ſen direlt in den 
Blättermagen oder, 
wo dieſer fehlt (wie 
bei Kamelen, Mo- 
ſchushirſchen ꝛc.), 
in den Labmagen. 
In letzterm wird 
der Magenſaft für 
die Verdauung ab⸗ 
geſondert. Bei jun⸗ 
gen, noch ſäugen— 
den Tieren tt der 
Panſen ſehr Hein, 
übertrifft aber ipä- 
ter den Labmagen 
wohl um das Zehn⸗ 
fache. Der Blätter- 
magen bat jeinen 
Namen von den wie 
die Blätter eines 
Buches angeord- 
neten Falten der 
Scleimbaut. Der 
Darm it wie bei 
allen Bflanzenfrej- 





Magen bed Rindes (aufgefhnitten). 
A Wanft, a ſtarte Züge der Mustel: 
baut (Bjeiler), b Papillen, e Schlund: 


Öffnung. BB Haube, an Bellen, b 
Schlundrinne. CU Blättermagen, a 
Papillen, b Falte an ber Laböffnung, 
edef Blätter, D Yabmagen, aa Blät- 
a ter, b Pförtner, e Zwölffingerbarm. 
und erreicht 3. B. 


beim Schafe fait die 30fache Länge des Körpers; auch 
der Blinddarm iſt lang und geräumig. — Faſt alle W. 
find mittelgroße oder große Tiere. Sie haben glattes 
oder gekräufeltes Haar und auf der breiten Stirn oft 
Hörner oder Geweihe. Die Obren find aufgerichtet 
und groß, die Lippen zum Erfaſſen des Futters ſehr 
beweglich. Die Beine iind body und bei manchen Ar— 


ten äußert ſchlank. Oberarm und Oberfchenkel find 


fürzer als der folgende Abſchnitt des Beines; die ſehr 
rüdgebildete Elle iſt mit der Speiche feſt verwachſen, 
ebenjo das Waden- und Schienbein. Die beiden Kno— 
chen des Mittelfuhes verfchmelzen gleichfalls mitein- 
ander. — Die lebenden W. trennt man in die Familien 
der Kamele, Zwergmojchustiere, Mojchustiere, Hiriche, 
Siraffen und Horntiere (ſ. d. und Urt. »Huftiere«); 
zu ihnen kommen dann noch ausgejtorbene Arten aus 
der Familie der Selenodonten (f. Huftiere) hinzu. 


Niederfauf — Wiegm. 


Im übrigen ſtammen diefe von andern Gattungen ab, 
die, joweit man aus den Bau des Gebiſſes ſchließen 
kann, noch nicht wiederfäuten. Anderſeits fennt man 
eine befondere, gleichfalls ausgeitorbene Gruppe, die 
Dreodontiden aus Amerika, welche ala wieder- 
fäuende Schweine aufgefaht werden. 

Wieberfauf, j. Nüdtauf. 

Wiederkehr, im Bauweſen, ſ. Kröpfung. 

Wiederkunft Chrifti, j. Chiliasmus. priſe. 

Wiedernahme (Rekaptur) der Seebeute, ſ. Re— 

Wieder Schiefer (nach Wieda, einem Dorf im 
Harz, braunſchweig. Kreis Blankenburg, am gleich— 
namigen Flüßchen [zur Zorge), Schichtengruppe der 
devoniſchen Formation im DR. j. Herchn und Silu— 
riſche Formation. 

Wiederſchlag (Widerſchlag, Repercussio), in 
der Fuge (ſ. d.) die Reihenfolge, in der die Stimmen in» 
nerbalb einer Durchführung mit den Thema auftreten. 

Wiedersheim, Robert, Anatom, geb. 21. April 
1848 zu Nürtingen in Württemberg, itudierte in Tü- 
bingen und Würzburg, ging 1876 als Proſektor nad) 
Freiburg und wurde daſelbſt noch in demfelben Jahre 
außerordentlicher, 1883 ordentlicher Rrofeijor der Ana⸗ 
tomie und Direltor der anatomischen Anitalt. Er 
ichrieb: »Lehrbuch der vergleichenden Anatomie der 
Wirbeltiere« (Jena 1882—83, 2 Tie. ; 2. Aufl. 1886); 
»Grundriß der vergleihenden Anatomie der Wirbel- 
tiere« (daj. 1884, 3. Aufl. 1893); » Der Bau des Men- 
ichen als Zeugnis für jeine Bergangenheit« (Freiburg 
1887, 2. Aufl. 1893); »Das Gliedmahenfkelett der 
Wirbeltiere« (Jena 1892). Huch bearbeiteteer mit Eder 
die dritte Auflage von dejjen » Anatomie des Froiches« 
(Braunſchw. 1896). 

MWiederficht, Wechſel auf W., it ein auf Sicht 
geitellter Eigenwechſel (ſ. Wechſel), den der Ausiteller 
au zablen hat, wenn er ihn wieder jieht. 

MWiedertäufer Anabaptiiten), chriftliche Sekte, 
welche die Einwilligung des gläubigen Täuflings zur 
Vorbedingung der Taufe macht, daher die Kinder: 
taufe verwirft und bei den ihr Beitretenden die Tauf» 
handlung wiederholt. Schon lange vor der Refor- 
nation bejtritten mehrere reformatoriiche Selten die 
Stindertaufe; im Zeitalter der Reformation fand fich 
in der gemeinfamen Oppofition gegen die Kindertaufe 
alles zufammen, was radilaler als die Reformatoren 
zu Werte zu geben und das jubjeltive Prinzip, von 
welchen diefe jelbit ausgegangen waren, einjeitig und 
fonjequent bis ans Ende zu verfolgen unternahm. 
Dieſe befonders in der Schweiz, Deutichland und Hol» 
land auftauchenden W. waren meijt veligiöfe und po- 
litiſche Schwärmer und verbanden mit der Forderung 
der Wiedertaufe auch die der Aufrichtung eines 
Reiches Ehrijti auf Erden, Einführung der Güter- 
—— Glauben an neue Offenbarungen u. dgl. 

lit derartiger »Geilttreiberei« verfuchten es in Deutich- 
land 1521 die fogen. Zwidauer Propheten (»bimme 
liiche Bropheten«) in Sachſen, an deren Spige Niko— 
laus Stord aus Zwidau, Markus Stübner und Tho- 
mas Münzer (f. d.) jtanden. Lesterer entzündete in 
Sadien, Franten und Thüringen den Bauernfrieg 
(j. d.), fo daß die Sache der W. durch die Schlacht bei 
Franlenhauſen (15. Mai 1525) bier ihr vorläufiges 
Ende fand. Dagegen traten in Bayern um 1527 als 
W. auf Job. Hutter, Jak. Kürdner und Siegmund 





———— — ————— —— —— — — ———————— — —— — — 


Sallin in Augsburg und fanden ungeachtet der Ber: | 
zung für 9. Fr. Aug. Wiegmann, geb. 1802 ın 


folgungen viele Anhänger. In der Schweiz wurde 


ein beionders harter Kamıpf geführt. in welchen die 
W. dem von Zwingli in Bewegung gejegten weltlichen Berlin. Begründer des » Archivs für Naturgejchichtee. 
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Arm unterlagen. An den Niederlanden wirkte David 
eg (j. d.), in Weſtfalen, Holjtein und Djtfries 
land Melchior Hoffmann und Melchior Rind. Kaijer 
Karl V. gab jchon 1528 den Befehl, daß alle W. mit 
Gewalt unterdrüdt werden jollten, und jeitdem wur: 
den ihrer unzählige enthauptet, ertränkt oder ver- 
brannt. Dadurd) jteigerte fich aber nur der Fanatis 
mus der Berfolgten, weldye man Stäbler (Bacu- 
lares, Stablarii) nannte, weil jte meinten, ein Ehrijt 
dürfte feine Waffen, fondern nur einen Stab tragen. 
Am fchlimmiten trieben ihre Wejen die aus Holland 
vertriebenen W. feit 1533 in Münjter, wo der prote: 
ſtantiſche Geiſtliche Rothmann und die Bürger Knip— 
perdolling und Krechting, zu denen ſich noch Johann 
von Leiden (ſ. d.), Gerrit Kippenbroel von Amſterdam 
und Matthys gejellten, ein neues Staatsweſen mit 
einen Zionslönig an der Spige, mit Gütergemein- 
ichaft, Vielweiberei u. dgl. einführten und ein blutiges 
Regiment handhabten, bis endlich durch mehrere pro- 
teſtantiſche Füriten im Verein mit dem Biſchof die 
Stadt eingenommen und durch die Hinrichtung der 
Anführer dent neuen Reich 24. Juni 1535 ein blutiges 
Ende gemacht wurde. l. Hait, Geſchichte der W. 
(Münit. 1835); Hafe, Neue Propheten (3. Aufl, 
Leipz. 1893); Cornelius, Geichichte des Müniter- 
ſchen Aufrubrs (daf. 1855 — 60, 2 Boe.); Derjelbe, 
Die niederländischen W. während der Belagerung 
Müniters 1534— 1535 (Münch. 1869); L. Keller, Ge: 
ſchichte der W. umd ihres Reichs zu Münſter (Münſt. 
1880); Bed, Die Geſchichtsbücher der W. in Djter- 
reich-UIngarn (in den »Fontes rerum austr.«, Wien 
1883); Egli, Die Züricher Täufer (Zür. 1878); Der- 
jelbe, Die St. Galler Täufer (daf. 1887); E. Müller, 
Geſchichte der berniſchen W. (Frauenfeld 1895); Lo— 
ſerth, Der Anabaptismus in Tirol (Wien 1892); 
Derjelbe, Der Kommunismus der mähriſchen W. (dai. 
1894); Bouterwel, Zurtitteratur und Geſchichte der 
W. (Bonn 1864); Bahlmann, Die W. zu Müniter, 
bibliographiiche Zufammtenjtellung (Münjt. 1894). 

Eineneue, dem jtürmischen Charakter dererjten direft 
entgegengeſetzte Beriode in der Geſchichte der W. beginnt 
mit Ubbo Bhilipps, welcher, früber katholiicher Prie— 
iter in Seeuwarden, 1534 ein Haupt der W. geworden 
war und feinen Bruder Dirk, David Jorisjoon und 
Menno (f. d.) zu Geijtlichen der Sekte geweiht hatte, 
Letzterer jtiftete eine Gemeinde Gottes, deren Mitglie- 
der feit 1570 nad ihm Mennoniten genannt wur— 
den, jetzt aber, nad) Vereiniqung der prädejtinatiani- 
ichen Apojtolen u. der arminianishen Galeniſten, 
gewöhnlid Taufgeiinnte (Doopsgezinden) ſich 
nennen. Weiteres j. Mennoniten. 

Wiedertänferthaler, von den Wiedertäufern 
während ihrer Herrſchaft in Münſter (1534-36) in 
Umtauf gebrachte, meiſt durch Überprägung älterer 
Thaler hergejtellte Münzen, die nur auf ihre Lehre be- 
zügliche Bibeliprüche und Glaubensjäse tragen. 

Wicdervergeltungätheorie (Bergeltungs- 
theorie), foviel wie abjolute Strafrechtstheorie (j. 
Strafreditötheorien und Talion). 

Wiedm., bei natummwijjenichaftl. Namen Abkür— 
zung für ER. W. Wiedemann, geb. 1770 in Braun- 
ichweig, geit. 1840 ala Profejjor der Arzneiwiſſenſchaft 
in Kiel (Dipterolog). 

MWiegendrude, j. Intunabeln. 

Wiegm., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkür— 


Braunſchweig, geit. 1841 als Profeſſor der Zoologie in 
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Wiehe, Stadt im preuß. Regbez. Merfeburg, Kreis 
Edartsberga, Güternebenjtelle von Donndorf an der 
Linie Naumburg-Nrtern der Preußiſchen Staatsbahn, 
141m ü. M., hat eine evang. Kirche, ein Schloß, ein 
Denkmal des hier gebornen Geſchichtſchreibers Leo— 
pold v.Rante, ein Amtsgericht, Bierbrauerei und (1895) 
1146 Einw., davon 9 Katholiken. 

Wichengebirge (Mindenihe Berglette), 
Bergrüden des Wejergebirges, „jet fih von Witte: 
findäberge (f. d.) an der Porta Westfalica am linten 
Weſerufer nach Beiten und endet mit den Lübbeckeſchen 
und Kappeler Bergen im Osnabrücker Tiefland. Seine 
bedeutenditen Erhebungen find: der®urzelbrinf(315m) 
und der Rödinghäufer Berg (336 m). Das W. beiteht 
vorzugsweije aus braunen: Jura, dem nördlich Schie: 
ferthon des Wealden mit Steinkohlenflözen vorgela- 

ert iſt. 
— Wiehl, Dorf im preuß. Regbez. Köln, Kreis Gum- 
mersbach, an der Linie Osberghaufen-W. der Preu⸗ 
Biihen Staatsbahn, 188 m ii. M., hat eine evang. 
Kirche, ein Amtsgericht, 3 Kunitwollfabriten, Eifen- 
hämmer, Steinbrüce und (1895) 3380 Einw. In der 
Nühe die Tropfiteinhöhle Baffenberg. 

Wiek, Bezeihnung für flache Einbucdhtungen an 
der deutichen Oſtſeelüſte. 

Wieland (althochd. Wiolant, angeljähf. Be 
land, altnord. VBölundr), der Name eines kunſt— 
reichen Schmiedes der deutichen Heldenfage, der ur» 
Iprünglich in dent germaniſchen Bollsglauben als halb» 
—— Weſen erſcheint und mit Vullan und Däda- 
98 verglichen werden kann. Er war der Sohn des 
Meerricien Wade und wurde von diefem erjt bei 
dem berühmten Schmied Mimir, dann bei den Zwer⸗ 
gen in die Lehre gegeben, die ihn zum kunftreichiten 
aller Schmiede machten. Darauf wohnte er mit fei- 
nen beiden Brüdern Eigil und Schlagfidr eine Zeit: 
lang in Ulfdalir, wo fie drei Schwanjungfrauen fan- 
den. Mit diefen lebten jie zufammten, bi diefelben 
nad) fieben Jahren davonflogen, um als Walküren 
den Scladten nachzuziehen. Dann kam ®. zum 
König Nidung, deifen Schmied Amilias er im Wett- 
fanıpf nıit dem Schwerte Mimung befiegte. Nidung 
lieg ihn lähmen, aber W. rächte fi, indem er des Kö— 
nigs beide Söhne tötete und feine Tochter Baduhild 
entehrte, die hierauf den Wittich, der dann felbjt in der 
deutjchen Heldenjage gewaltig auftritt, gebar. Dann 
entjlob er in einem Sedertieih. das er fich gefertigt. 
Die Sage von W., die Simrod in dem Gedicht »W. 
der Scmied« und im 4. Teil des »Heldenbuch8« vor⸗ 
trefflich dargeitellt hat, war weit verbreitet, daher die 
zahlreichen Anſpielungen auf ihm in nordiſchen, angel- 
ſächſiſchen, engliichen und deutichen, aber auch in alt- 
fcanzöfiichen Gedichten (wo er Galant heikt) und Über⸗ 
lieferungen. Möglicherweije ift die Sage aus der an» 
titen Sage entlehnt. Bgl. Depping und Michel, 
Veland le forgeron (Bar. 1838); Kuhn, Die Sprad)- 
vergleihung und die Lrgeichichte der germanijchen 
Bölker (in der » Zeitichrift für vergleichende Sprad)- 
forfhungs, Bd. 4, Berl. 1854); R Müller, tho⸗ 
logie der deutſchen Heldenſage (Heilbr. 1886); Gol— 
ther, Die Wielandſage (in der ⸗-Germania«, Bd. 33). 

Wieland, Chriſtoph Martin, hervorragender 
deuticher Dichter, geb. 5. Sept. 1733 zu Oberholzheim 
im Gebiete der ehemaligen Reichsitadt Biberach, geit. 
20. Jan. 1813 in Weimar, genoß bei feinem Bater, 
der 1736 als Pfarrer nah Biberach verjegt wurde, 
ſowie in der dortigen Stadtichule trefflichen Unterricht. 
Schon im 12. Jahre verfuchte er ſich in lateinischen 





Wiehe — Wieland. 


und deutichen Berjen; im 16. hatte er bereits fait alle 
römischen Klaſſiker gelefen, neben denen ihn unter den 
modernen Schriftitelleen Boltaire, Fontenelle und 
Bayle und unter den deutſchen Boeten insbe. Brodes 
anzogen. Noch vor dem 14. Jahre auf die Schule zu 
Kloſterberge bei Magdeburg geihidt, gab der jehr 
fromm erzogene Knabe ſich anfangs ganz dem dort 
herrſchenden Geiſte bin und warf ſich in eine aus— 
ichlieglihe Bewunderung Klopjtods. Nachdem er feit 
Oſtern 1749 fich ein Jahr lang bei einem Berwandten 
in Erfurt aufgehalten, verbradhte er den Sommer 
1750 im Baterhauje. Hier traf er mit jeiner Ver— 
wandten Sophie Gutermann (nachmals Sophie La- 
roche, ſ. d.) zujanımen. Die ſchwärmeriſche Neigung, 
welche er zu ihr faßte, entwidelte rafch fein poetijches 
Talent. Auf einem Spaziergange mit ihr empfing 
W. die Anregung zu feinem erjten der Dffentlichkeit 
übergebenen Gedicht, das 1752 von dem Aſthetiler 
Meier in Halle, welhen es W. anonym zugeichidt, 
unter dem Titel: »Die Natur der Dinge. Ein Lehr— 

edicht in 6 Büchern« herausgegeben wurde. Im 

erbit 1750 hatte W. die Univerfität Tübingen bezogen, 
angeblich um die Rechte zu jtudieren, welches Studium 
er jedoch über der Beichäftigung mit der neuern ſchö— 
nen Litteratur und eigner —* Produktion ziem⸗ 
lich vernachläſſigte. Ein Heldengedicht: »Hermann«, 
von welchem er fünf Geſänge ( hrsg. von Munder, 
Heilbr. 1886) ausarbeitete und an Bodmer jandte, 
brachte ihn mit diejem in einen ſehr intimen Brief: 
wechſel. Seine übrigen Erjtlingsdichtungen: » Zwölf 
moraliihe Briefe in Verien« (Heilbr. 1752), »Antı- 
Ovid« (Umiterd. 1752) u. a., tennzeichneten ihn als 
ausfhlieglihen und leidenſchaftlichen Klopſtockianer 
und jtrebten auf eine ſpezifiſch ſeraphiſch- chriftliche 
————— Im Sommer 1752 folgte er einer Ein» 
ladung Bodmers nad Züri. Auf das herzlichite 
empfangen, wohnte er im traulichiten Verkehr eine 
Weile bei Bodmer, den er fi) durch eine Abhandlung 
über die Schönheiten in deijen Gedicht »Noah« und 
durch die neue Herausgabe der 174144 erfchienenen 
»Züriheriichen Streitichriften« (gegen Gottiched) ver 
pflichtete, und in deſſen Sinn er ein epiſches Gedicht 
in drei Geſängen: »Der geprüfte Abraham« (Zürich 
1753), verfaßte. In anregendem Berlehr mit Brei- 
tinger, Hirzel, Sal. Geßner, Füßli, Heß u. a. fchrieb 
W. in Zürich um jene Zeit noch die »Briefe von Ber: 
jtorbenen an binterlajjene Freunde« (Für. 1753). Die 
plöglihe Nachricht, daß feine Geliebte ſich verehelicht, 
ſowie ein längerer Aufenthalt in dem pietiftiich ge: 
ſtimmten Grebelſchen Haufe in Zürich hielten ihn eine 
Weile länger, als es ſonſt geſchehen fein würde, bei 
der jeiner innerjten Natur ganzentgegengeiegten from 
men Richtung. In den »Empfindungen eines Ehriften« 
(Zürich 1757) ſprach er zum legtenmal die Sprache, die 
er jeit Klofterberge geredet, und erklärte fich mit be— 
ſonderer Heftigfeit gegen die erotiichen Dichter, befon- 
ders gegen Uz (j. d.). Der nüchterne Nicolai verglich) 
ihon damals Wielands Muſe mit einer jungen Schönen, 
welche die Betſchweſter jpielen will und jich eheſtens 
in eine Kokette verwandeln lünne; auch Leſſing durd- 
ichaute die Hoblbeit der ſeraphiſchen Schwärmerei 
Wielands. Bald genug vollzog ji in W., befonders 
unter dem Einfluß der Schriften des Lulian, Horaz, 
Cervantes, Shaftesbury, d'Alembert, Voltaire u. a., 
eine volljtändige Umtehr von den eben bezeichneten 
Bahnen. Schon das mit ſtarker Benugung einer eng⸗ 
liſchen Tragödie von Rowegedichtete Trauerjpiel »Lady 
Johanna Grays (Zürich 1758) konnte Leſſing mit der 


Wieland. 


Bemerkung begrühen, W. habe »die ätheriichen Sphä— 
ven verlajjen und wandle wieder unter den Menjchen- 
findern«. In demjelben Jahre entjtand das epiiche 
Fragment »Eyrus« (Zürich 1759), zu dem die Thaten 
Friedrichs d. Gr. die Inſpiration gegeben hatten, fer- 
ner das in Bern‘, wo W. 1759 eine Hauslehreritelle 
angetreten hatte, geichriebene Traueripiel »Elementina 
von Porretta« (nah Richardſons Roman »Grandijone, 
daf. 1760) und die dialogifierte Epifode aus der Kyro— 
pädie des Xenophon: »Araspes und Banthea«, welche 
Dichtungen ſämtlich nach Wielands fpätern eignen 
Worten die »Wiederheritellung feiner Seele in ihre 
natürlihe Lage- ankündigen oder gejchehen zeigen. 
In Bern trat der Dichter in fehr nahe Beziehungen 
zu der Freundin Roufjeaus, Julie Bondeli (f. d.). 
1760 nah Biberach zurüdgelehrt, erhielt er eine 
amtliche Stellung in feiner Bateritadt, deren Heinbür- 
gerlihe Verhältniſſe ihm minder drüdend wurden, 
nachdem er auf den Schlofje des Grafen Stadion, der 
ſich nach dem Biberah benachbarten Warthaufen zu- 
rüdgezogen, eine Stätte feinjter weltmännifcher Bil- 
dung, ——— perjönliche Anregung und eine 
vortrefflihe Bibliothet gefunden hatte. In Wart: 
haufen traf W. auch feine ehemalige Geliebte, die mit 
ihrem Gatten bei Stadion lebte, wieder. Der Verkehr 
mit den genannten und andern Berjonen, die ſich in 
jenem Kreiſe bewegten, vollendete Wielands Belehrung 
ins »Weltliche«. Jetzt erjt trat feine fchriftjtellerifche 
Thätigkeit in die Epoche, die feinen Rubm und feine 
Bedeutung für die nationale Litteratur umfaßt. Um 
1761 wurde der Roman »Agathon« (Frankf. 1766 — 
1767) begonnen, nad Leſſings Urteil der erite deutiche 
Roman »für den denlenden Kopf von klaſſiſchem Ge— 
ihmad«, 1764 »Don Silvio von Rofalva, oder der 
Sieg der Natur über die Schwärmerei« (Ulm 1764) 
vollendet. Daneben vertiefte jih W. in das Studium 
Shaleipeares und ließ dejjen Stüde zu einer Zeit, wo 
fie fonjt in Deutjchland noch nirgends aufgeführt wur- 
den, in Biberach von einer Siehabergeeilfehaft zur 
Daritellung bringen. Auch hat er zuerit eine Sanımt- 
lung von Shaleipeareihen Dramen ın deutiherSpradye 
ericheinen lajjen (22 Stüde, Zürich 1762— 66, 8 Bde.). 
Die eng hl Broja) wird ebenjowenig wie die 
Anmerkungen dem Dichter immer gerecht, die Bers- 
maße des Originals find nur in dem vortrefflich über: 
tragenen und W. bejonders fongenialen »Sommer: 
nadtstraum« beibehalten. Mit den beiden oben ge- 
nannten Romanen und den Dichtungen: »Muſarion, 
oder die Philoſophie der Grazien⸗ (Leipz. 1768) und 
»Idris« (daf. 1768), in den nächſten Jahren den Er- 
zäblungen: »Nadine« (daf. 1769), »Gombabus« (dai. 
1770), »Die Grazien« (daf. 1770) und »Der neue 
Amadis · (daf. 1771) betrat W. feinen neuen Weg und 
verfündete eine Philoſophie der heitern Sinnlichteit, 
der Weltfreude, der leichten Anmut, welche inı vollen 
Gegenſatz zu den Anſchauungen ſeiner Jugend ſtand. 
Inzwiſchen hatte W., der ſeit 1765 mit einer Augs— 
burgerin verheiratet war, einen durch Riedel in Er— 
furt vermittelten Ruf an die dortige Univerfität im 
Sommer 1769 Folge gegeben. Seine Lehrthätigteit, 
die er mit Eifer betrieb, that feiner dichterifchen Pro— 
duftivität wenig Abbruch. In Erfurt verfahte er, 
außer einigen der oben genannten Schriften, noch das 
Singfpiel »Aurora«, die » Dialoge des Diogenesd« und 
den Ichrhaften Roman »Der goldene Spiegel, oder die 
Könige von Scheichian« (Leipz. 1772), welcher ihn 
den g nad) Weimar bahnte. 1772 berief ihn die 
Herzogin Anna Amalie von Sahien-Weimar zur litte- 
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rariſchen Erziehung ihrer beiden Söhne nadı Wei: 
mar. Hier trat W. in den geijtig bedeutenditen Le 
| bensfreis des damaligen Deutichland, der jchon bei 
feiner Ankunft Männer wie Mufäus, v. Knebel, Ein: 
jiedel, Bertuch u. a. in jich ſchloß, aber bald darauf 
durch Goethe und Herder erſt jeine höchite Weihe und 
Belebung erhielt. W. bezog unter dem Titel eines 
herzoglichen Hofrates einen Gehalt von 1000 Thir., 
welcher ihm aud) nad) Karl Auguſts Regierungsantritt 
als Benfion verblieb. In behaglichen, ihn beglüdtenden 
Lebensverhältniijen entfaltete er eine frifche und fich 
immer liebenswürdiger gejtaltende poetiſche und all- 
gemein litterariiche Thätigkeit. Mit dem Singipiel 
»Die Wahl des Herfules« umd dem lyriſchen Drama 
»Alceites (1773) errang er reiche Anerkennung. In 
der Zeitichrift » Der teutiche Merkur«, deren Redaktion 
er von 1773 — 89 führte, ließ er fortan die eignen dich— 
teriihen Arbeiten zunächit ericheinen, neben denen er 
aud) eine ausgebreitete kritiſche Thätigkeit übte (vgl. 
Burkhardt, Nepertorium zu Wielands deutichem 
Merkur, Jena 1873). Wielands im »Merkur« abge: 
dructe » Briefe über Alceite« (September 1773) gaben 
Goethe und Herder Ärgemis und riefen des erjtern 
Farce »Götter, Helden und W.« (1774) hervor, auf 
welchen Angriff W. mit der ihm in der zweiten Hälfte 
jeines Lebens fait unverbrüchlich eignen heitern Milde 
antwortete. Als Goethe bald darauf nah Weimar 
überjiedelte, bildete ſich zwiſchen ihm und W. ein 
dauerndes Freundichaftsverhältnis, dem der über- 
lebende Aitmeiiter nach Wielands Tod in feiner ſchönen 
Dentrede auf W. ein —— Denkmal geſetzt 
hat. Goethe gewann auch den jtärfiten Einfluß auf 
Wielands Bejtrebungen in der dritten Periode, in 
| deren Werfen ſich die beiten und rühmlichjten Eigen- 
ſchaften unjers Dichters gleichſam Lonzentrieren, wäh— 
rend feine Neigung zur ermüdenden Breite und zur 
finnlihen Lüjternheit bis auf einen gewiljen Punkt 
überwunden wurde. Die »Gejchichte der Abderiten« 
(Leipz. 1781; beiprochen von Seuffert, Berl. 1878), 
das romantifche, farbenreiche Gedicht »Oberon« (Wein. 
1781), die prächtigen poetijchen Erzählungen: » Das 
Wintermärchen«, ⸗Geron der Üdeliges, »>Schad) Lolo«, 
»Bervonte« u. a., gefanmelt in den »Muserlejenen 
Gedichten⸗ (Jena 1784 —87), entitanden in den erjten 
Jahrzehnten zu Weimar. Dazu gefellten ſich die treff- 
lihen Bearbeitungen von »Horazens Satiren« (Leip;. 
1786), »Lukians fämtlihen Werten« (daf. 1788— 
1789) und zahlreiche Heinere Schriften. Eine Geſamt— 
ausgabe feiner bis 1802 erichienenen Werte (1794— 
1802 in 36 Bänden und 6 Supplementbänden), welche 
Göſchen in Leipzig verlegte, hatte W. in den Stand 
geießt, dad Gut Osmannſtedt bei Weimar anzulaufen. 
Dort lebte der Dichter feit 1798 im Kreiſe feiner gro— 
Ben Familie (feine Gattin Hatte ihm in 20 Jahren 
14 Rinder geboren) glüdliche Tage, bis ihn der 1801 
erfolgte Tod feiner Gattin veranlaßte, feinen Landfig 
zu veräußern umd wieder in Weimar zu wohnen 
(1803), wo er dent Kreiſe der Herzogin Anna Amalia 
bis an deren Tod (1807) angehörte. Die Zeitichrift 
„Attiſches Muſeum«, welhe W. allein 1796--1801, 
und das »Neue attiſche Muſeum«, das er mit Hottin: 
ger und Fr. Jacobs 1802 —10 berausgab, dienten 
dent Zved, die deutiche Nation mit den Meiſterwerken 
der griechiſchen Poeſie, Philoſophie und Redelunſt ver- 
traut zu machen. W. blieb bis in jein höchſtes Alter 
in feltener Weije lebensfrifch (noch aus feinen legten 
Lebensjahren jtammt feine jchöne Überfegung von 
»Ciceros Briefen«, Zür. 1808—21). 1808 wurde er 





728 Wielemans — Wieliczka. 


von Napoleon mit großer Auszeichnung behandelt. | handelt eine Epifode aus Wielands Züricher Jahren); 
Seine Uberreſte ruhen feinem Wunfche gemäß zu O8- | P. Weiz fäder, Die Bildnijje Wielands (Stuttg. 1893). 
mannjtedt in Einem Grabe mit denen feiner Battin| Wielemans, Ulerander, Edler von Wonte: 
und einer Enkelin feiner Jugendfreundin Laroche, | forte, Architekt, geb. 4. Febr. 1843 in Wien, bildete ſich 
Sophie Brentano. auf der dortigen Kunftafademie unter van der Nüll und 
Inden W. bei Beginn feiner zweiten Periode zur | Fr. Schmidt und arbeitete bis 1874 in deſſen Atelier. 
Borbildlichteit der franzöſiſchen Lıtteratur zurückkehrte 1875 begann er jein erites Hauptwerk, den Juſtiz- 
und den Ehrgeiz begte, die der deutſchen Litteratur | palajt, der 1881 vollendet wurde (ſ. Tafel »Wiener 
völlig gleichgültig gegenüberjtehenden höhern Stände | Bauten I«, Fig. 6). Es folgten das Rathaus und das 
durch eine der franzöſiſchen ähnliche graziöfe Leichtig- | Juitizgebäude in Graz, dieRedoutenfäle in Innsbrud, 
keit und lebendige Anmut für die deutiche Litteratur | das Palais Wodianer in Beit, die Pfarrlirche von 
zu gewinnen, leijtete er ebendiejer Literatur einen | Breitenfeld bei Wien und die in Ottakring. Auch bat 
großen und enticheidenden, aber auch einen höchſt be» | er zahlreiche Brivatbauten (darunter das Haus zum 
dentlihen Dienjt. Er nahm einen quten Teil der | goldenen Becher in Wien, Tafel Il, Fig. 1) ausgefübrt. 
Leichtfertigkeit, der Üppigfeit und Oberflächlichkeit jener | Wielen (pr. wie), poln. Name für Filehne (i. d.). 
Muiterlitteratur in die Produktionen feiner mittlen | Wielichowo, Stadt im preuß. Regbez. Boien, 
Zeit herüber. Freilich) verband fich dieje herausfor- | Kreis Schnriegel, hat eine kath. Kirche und (1895) 1782 
dernde Frivolität und ſpöttiſche Weltflugheit mit dent | Einw., davon 139 Evangeliiche und 28 Juden. 
kräftigen Behagen und dem unverwüjtlihen Kerm in Wieliczka or. mielitfäta), Stadt in Galizien, 242m 
feiner Natur, der jelbit Schiller in einen Briefe an | ü. M. am Wejtabhange einer Anhöhe, an der Staats- 
Körner Wielands » Deutichheit« troß alledem und alles | bahnlinie Kralau-W. gelegen, iſt Sig einer Bezirks: 
dem betonen ließ. Und die außerordentliche Entwides | hauptmannſchaft u. eines Bezirtsgerichts, hatein Schloß 
Iungsfähigteit feines reihen Talentes, der eigentüm-⸗ (Salinengebäude), großenteils hölzerne Häufer, eine 
liche Aufſchwung, den feine Dichtung noch in der zwei- | Solbadeanitalt, eine Bergichule, ein Reformatenklojter 
ten Hälfte feines Lebens nahm, hätten die jtußig | und (1890) 6037 poln. Einwohner. Unterhalb der Stadt 
machen jollen, welche, wie dies im reife der Roman | befindet ſich das berühmte Steinfalzbergwerf, 
tifer Mode war, von W. immer und überall nur als | das reichite der öſterreichiſch- ungarischen Monardhie. 
von einem guten Kopf, ohne eigenſtes poetiſches Ver- Dasijelbe hat eine Ausdehnung von Reiten nad O. von 
dienjt und tiefere Bedeutung, jpracdhen. Die mittel- | 3800 m, von N. nad) S. von 1200 m und eine Tiefe 
bare Nachwirkung Wielands brachte der deutichen | von 280 m. Die Salzbildungen gehören der Tertiär- 
Litteratur eine Fülle feither nicht gelannter Anmut | zeit an und füllen eine Bucht aus, deren Grenzen im 
und Heiterkeit, die lebendigite Beweglichkeit und ge: | ©. und D. durch eocäne Sanditeine, im N. durch neo» 
jteigerte —* für alle Arten der Darſtellung. Die genen marinen Sandſtein bezeichnet wird. Das reinſte, 
unmtittelbaretachwirkung, die ih anWielande Schwache | das ſogen. Szybiter Salz (Schadhtjalz), nimmt die 
Seiten, an die Lüſternheit, die gelegentliche Oberfläch- relativ tiefite, das Spizafalz die nächſt höhere und 
lichteit und Schnellproduftion des großen Schriftitel- | das jogen. Grünfalz die höchſte Lage ein. Acht Tag: 
lers, heftete, ließ eine jehr unkünſtleriſche und — ichächte führen in die Gruben, davon zwei in der Stadt 
Teit unſittliche Belletriſtik entjteben, die jich mit Recht | ſelbſt; der eine ift mit einer Wendeltreppe verfehen 
und Unrecht auf W. berief und ihm wefentlich ſchadete. und wurde 1744 unter Auguſt ITL. angelegt, der andre 
Die fäntlichen Werte Wielands erfchienen int Gö⸗ wird gewöhnlich von den Beiuchern des Bergivertes 
ichenichen Belag, herausgegeben von Gruber (Leipz. | mittels Drabtjeilen befahren. In den 7 Galerien 
1818 -28, 53 Bde, mit der unten angeführten Bio- | breitet ſich ein Labyrinth von durch mehrere Brüden 
araphie), dann ebenda in 36 Bänden 1839 —40 (wie⸗ | verbundenen Gängen in einer Yänge von 93 km aus. 
derholt Stuttg. 1853) und bei Hempel (Berl. 1879, | Die Gruben enthalten 16 Teiche, deren mebrere be— 
40 Bde); »Ausgewählte Werle« gaben H. Kurz (Hild» | fahren werden können. Die ausgebrochenen Kammern 
burgbaufen 1870, 3 Bde), H. Pröble (in Kürſchners werden zum Teil ald Magazine benußt; zehn derſelben 
» Deuticher Natiomallitteratur«, Stuttg. 1887, 6 Bde.) | find von bedeutender Größe (bis 30 m hoch) und mut 
und Munder (in Gottas »Bibliothel der Weltlittera- | Statuen, Säulen, Leuchtern ıc. geſchmückt. Alles iſt 
tur«, 1889, 6 Bde.) heraus. Bon Briefen Wielands | aus Salz gehauen und bietet bei Beleuchtung einen 
erſchienen: »Ausgewählte Briefe an  verichiedene | feenbaften Anblid. Zwei diefer Räume dienen als Ka- 
Freunde⸗ (Zürich 1815 —16, 4 Tle.); » Auswahl denk- | pellen und find mit Altären, Heiligenbildern und Berzie- 
wirdiger Briefee (hrsg. von Ludw. W., Wien 1815, | rungen ausgejtattet: in der größern wird jährlich am 
2 Bde.); » Briefe an Sophie von La Noche« (hrag. von | 3. Juli eine Meſſe gelefen. Der Salzbergbau beichäftigt 
Fr. Horn, Berl. 1820); »Briefe an Merck« (brög. von | ca. 1000 Arbeiter und liefert eine Produktion von 
Wagner, Darmit. 1835; hauptfächlich auf den »Deut- | jährlich über 80,000 Ton. Salz im Werte von 4 Mill. 
jchen Merkur« bezüglich) ; »Neue Briefe, vornehmlichan Gulden. Das Salz von W. ijt nicht wei, jondern 
Sophie von La Roche⸗ (hrsg. von Haffencanıp, Stuttg. | von fchwärzlichgrauer Farbe. Es wird gebrochen, ge- 
1893). Eine Biographie des Dichters jchrieb Gruber | bauen und geiprengt; doch erfolgt der Abbau nur ın 
(»Ehrijt. Martin W.«, Altenb. 1815 — 16, 2 Bde. ; neue | den untern Stochverlen. Die Förderung in den Gru— 
Bearbeitung u. d. T.: »Chr. M. Wielands Leben«, als | ben geichieht auf Pierdebahnen (40 km); zu Tage 
Bd.50—53 der Werke, Yeipz.1827 — 28). Vgl. Löbell, | gefördert wird das Salz mit 5 Dampfmajchınen von 
Entwidelung der deutichen Poeſie von Klopitod bis zu | 260 Pferdekräften; außerdem find noch 10 Dampf— 
Goethes Tod, Bd. 2 (Braunjichw. 1858); Ofterdin- | majchinen von 628 Pierdeträften zur Wajjerbebung 
ger, Chr. M, Wiclands Leben und Wirken in Schwa- | und zu fonjtigen Zweden im Betriebe. Zur Erzeu- 
ben und der Schweiz (Heilbr. 1877); Buchner, W. gung von Wabljalz bejtehen 5 Dampfmüblen. In 
und die Weidmannihe Buchhandlung (Berl. 1871); | den Handel kommt das Salz von W. als Stüdjalz, 
R. Keil, W. und Reinhold (Leipz. 1885); %. Hirzel, | gemablenes Speifefalz, Viehſalz, Induſtrieſalz und 
W. und Martin und Regula Künzli (da. 1891; be» | Dungjalz. — Das Salzbergwert von W. wird ſchon 
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Himmelstrabe ... cı 
Himmelswise .. . AS 
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Hochbruckenberg . A2 
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Kahlenb — cı 
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Kaiserstraße .... na ı 
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Kalksburg. .....» AS 
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Kellergraben .. . . Al 1 
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Kreuzbähel , B2 R 
Kriean......%- . F3 
Kroiüberg.. ... . - Ab 
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— — Straße . x2,3 | 
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Krostonbach ... C1,2 
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Käniglberg ...... B4 j 
Kunstakademie... | D& | 
Laaer Berg... .. ES | 
— Strabe ..... E4 
— Waldl......| E45 
Laboratorium, ... | E82; F2 
Ladenburghöhe A c2 
er ieh, F3 
— u RE — 
— Therr— B4 
Lampelgensee .... = 
Landstr. (Stadlee. 111) 4 
per vie GHirtel Ea 
— Hauptstraße... | E3,4 
Landungsplatz . . Di rF4 
— 4. Donau-Dpf.- 
sehiffahrisgeseli.| E2 
Lange Gasse ....| Ab 
Laseys Grab . b2 
Latisberg .. . cl 
Laxenburger Allee Cs 
— Straße .....| Du5 
Leberberg . 24:05 
Lederfabrik, Haltest,,  E& 
Leibeufrostgusse, 
Haltestelle .... . n2 
Leitenwald ..... AS 
LeopoldanfEiprldau), 11 
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Leopoldaueor Straße EFl Notspital. . 2... - | Schlachthausbahn . . ErF4 
Leopoldplatz . Ei Nußberg. „2 +. +. | — — 
Leopoldsberg . Dı | Nußdorf.......| DI berg 22220... B3 
Leopoldsplateau . . c2 Nußdorfer Str., Hitst. D2 Schmelz, Auf der . c3 
Leopoldsstadt ... | DE2,3 | Oberdöbling .... n2 Schmelzer Friedhof c3 
Lerchenfelder Gürtel CD3 — Haltestelle... D2 Schmerbernkreuz . ES 
— Btraße ..... Da Ohberteld..... 62 Schneidergrund .., G4,5 
Liebhardsthal .. . B3 Oberlaa . +.) EB Schoblergraben .. Di 
Liechtensteinpalais n2 Ober- Sankt Veit I BMA Schönbrunn... . c4 
Liesingbach...... . CDES5 — Haltestelle... | B4 — Haltestelle... . C4 
Linienamt Atzgers- Obersievering ... | CI | Schönbrunner Str. | C3,4 
dorf ..... C5 Oberweldlingbach . Al Sehottenhof. . . .. | A2,C3 
— Döbling .... c Ochsenkopf. . . » +» A2 Schottenring, Hltst. D3 
— Hernals. ... B2 Offizierstöcht.- Inst. 03 Schottenwald. . » - A2 
— Inzersdorf ... | CD5 | Opernhaus... ... D3 Schottenwiese, Gr. At 
— Kahlenbergerdf. | D1 | Opernring...... D3 Schreiberbach „.. | CDi 
— Kais, Ebersdorf G5 | Ottakring... ... Schlitzengraben .. Bl 
— Kaiser Franz | | — Station..... Schwabenwiese .. cı 
Josef-Brücke . E2 ger SchwarzeLacken-Au| DEI 
— Linzer mn. A3 Palais d. Königs von Schwechat ..... G5 
— Mauer ... B5 Hannover ... c4 Schwechatbach.. G5 
— Neusteinhof . [67 — Liechtenstein . D2 Schwimmsehule .. c4 
— ÖÜber Laa . D5 Palmenhaus (Schbr.) (4 Schwimmthor ... Dı 
—— Rothnensiedl . ES Parkring. .....+ E3 Sechshaus.... . c4 
— Schwechat... G5 Parlamentsgebäude D3 Seeschlachtbach . F4 
Linzer Straße ... |) A-C83,4| Penzing ....:... BC4 Siebenbrunngasse . D4 
Lob-Au ....... 64 — Haltestelle... Ct Sieveringer Straße cı,2 
Loiblbrunnen. .. » B3 Penzinger Straße . BC4 | Simmering .....| EF4 
Lusthaus ...... | B2;F4 | Pfaffenberg...... cı — Station... ... EA 
Malzfabrik. ..... *2 Pferdemarkt .... D4 Simmeringer Hptstr.) E-G4,5 
Mamsellenwiese . . A2 Pilgrambrek., Hltst. D3 — Heide... ...» F4 
Margarethen .... D4 Pötzleinsdorf... . c2 — Lände...... | FGt 
Margarethengürtel . D4 Pötzleinsdorfer Str. c2 — Straße .....| DE4 
Mariabrunn.....| 43 Prager Straße ... El Simonsberg.. . . - » Bl 
Mariahilf ...... D8,4 | Prater ....2... EF3 | Sodawasserfabrik . Fl 
Marlahilfer Straße . D3 — Unterer ....| F3,4 [| Sofienalpe...... A2 
Maria Theresia-Brek| D3 | Praterstern.....| E3 | Soflenbrücke .. E3 
Matzleindorf, Hltst. Di Praterstraße .... E3 Speising...-...| B45 
Matzleinsdorfer Bhf. D4 Predigstubl..... B3 — Haltestelle. . . B4 
— Straße ..... D4 Probieranstalt,K.K. B3 Sperrschiff .. D1 
Mauer ........! ABS Projektierte Brücke E2 Spinnerei .... -- El, EA, 
— Hauptstraße . . B5 Protestant. Friedhf. D4 Spinnerin a. Kreuz D4 
Maverlust..... 5 AS Quaibahnhof der Spital ....... s —— 
Meidling... ..... 04 Nordbahn.....| E2 Epidemi nen 
Meidlinger Hauptstr. Radetzkykaserne.. | c3 — -Ppreomie.. 78 
Haltestello.. 04 Radfahrbahn ....| E,3 — Garnison- .. 
Meierei ....... B2;C2 | Rahmberg......) ABI — Kais. Franz-Jos Dt 
— Krieau j F3 Rangierbahnhof .. E2 — Kaia. Elisabeth- c3 
Meiselberg ..... Cl | Rathaus ....... Da — Israelitisches . n2 
Menagerie (Schönbr.)  C4 F2 — Projek. Militär- 04 
Meteorolog. Anstalt n2 ci — Rudolf-.....» EI 
Michaeler Berg .. B2 |} Rennplatz...... — Wilhelminen- . c3 
Michelbeuern, Bhf. 23 Rennweg . E3,4 | Spittelaun ...... D2 
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Museen .......| D8 Roßkopf. — a2 Stadtpark.....- Eg 
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Neuberg. ...... A5; Bl | Rudolfprücke, Hits. | 13 Steinerne Lahn .. A2 
Neu-Erlaa...... C5 Rudolfkaserne ... | D3 Steinbofstraße .... B3 
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Neue Wiese .. Al Rudolfsheim ....ı c€4 Steinige Weg (Berg) A2 
Neugebäude .. . F5 Rudolfspital..... E3 Stephanskirche. ... D3 
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Neuhaufen, Großer Y3 Salmannsdorf.... . Bl versitäts-.... c2 
Neolaniuceen.. ES Salzwiese ......|  A® — Kuffners .... B3 
Neulerchenfeld... . c3 Sängerwarte .... B2 Stiftswald.... . cl 
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WELLE SIER 


Wielki — Wien. 


3044 erwähnt, und gehörte ehemals zu Polen; Kafi- 
mir d. Gr. ordnete zuerjt den regelmäßigen Betrieb 
desfelben an. Auguſt II. zog ſächſiſche Bergleute nad) 
W., weldye eine beijere Bebauung einführten. 1772 
tam das Bergwerk an Djterreich. Durch den Wiener 
Frieden 1809 wurde es den Kaiſertum Ofterreich und 
dem Herzogtum Warſchau gemeinſchaftlich überlajien; 
durch den Wiener Kongreß lamı es wieder ganz an 
Diterreih. Zwei Wafjereinbrüce (19. Nov. 1868 
und 17. Febr. 1879) wurden erfolgreih bewältigt. 
Bol. Hrdina, Geſchichte der Wielicztaer Saline (Wien 
1842); Niedjwiedzli, Beitrag zur Kenntnis der 
Salzformation von W. und Bochnia (Lemb. 1891); 
Derjelbe, Zur Geologie von W. (daf. 1892). 

Wielki (jlaw.), in zufammengejegten Namen oft 
vortommend, bedeutet »grohe«. 

Wielopolſtki “pr. wie), Alerander Jgnatius 
Johann Beter Starilow, Marquis von Wirow 
Gonzaga Myſzkowſki, Graf von, poln. Staats» 
wann, geb. 13. März 1808, geit. 30. Dez. 1877 in Dres» 
den, Neffe Dembinſtis, jtudierte die Rechte u. Philofo- 
phie, erlangte in Göttingen die Doktorwürde, übernahm 
1830 für die provijorishe Regierung eine diplomatische 
Miffion nah England, die erfolglos blieb, riet nad) 
jeiner Rüdtehr in die Heimat vergeblich zur Mäßigung 
und zur Ausjöhnung mit Rußland und zog fich, nad) 
kurzem Aufenthalt in Krakau anmeitiert, auf jeine Güter 
zurüd, um jich der Hebung derjelben und dem Wohl 
der Bauern zu widmen. Konfervativ gefinnt, hoffte 
er immer noch vom Anſchluß an Rußland das Beite 
für Polen. Gegen Öfterreic) jchrieb er 1846: » Lettre 
d’un gentilhomme polonais sur les massacres desGa- 
licie, adressee au prince deMetternich«. Bei feinen 
Standesgenojjen und beim Bolte war er unbeliebt, da 
man ihn für einen hochmütigen, geizigen Rujjopbilen 
hielt. Ju März 1861 übernahm er den Bojten eines 
Direltors der neugebildeten nationalen Regierungs- 
tommijfion, um Polen durch Reform der Schule und 
Befreiung des Bauernjtandes zu heben umd jeine 
Wiedergeburt vorzubereiten, ſtieß aber bei feinen Lands⸗ 
leuten auffoallgemeines Mißtrauen, ja Haß und Feind» 
ſeligleit, daß er im Dezember wieder jeine Entlajjung 
mahnt. Dennoch folgte er im Juni 1862 dem Statthalter 
Großfürjten Konjtantin als Chef der Zivilverwaltung 
nah Warſchau, um die Unzufriedenheit in Polen durch 
eine nationale Regierung und gemäßigte Reformen 
zu beſchwichtigen. Als ſeine Thätigkeit wiederum er- 
folglos blieb und die rote Bartei die Bolen durd) Ge— 
waltafte, unter anderm zwei Attentate auf W., zur 
Revolution drängte, die aud Anfang 1863 ausbrach, 
zog er fich in demjelben Jabre nach Dresden zurüd. 
Bgl. Lificki, Le marquis W,, sa vie et son temps 
(Kcal. 1878 - 80, 2 Bde.) eine von etwas einſeiliger 
Vorliebe für den Helden beherrichte Biographie, die 
von mehreren Seiten, befonders vom Grafen H. Tar- 
nowjli (daj. 1878), angefochten wurde; Spaſowiez, 
Leben und Kolitit des Marquis von W. (ruſſ. Reterss 
burg 1882). 
ielun (pr. wie), Kreisitadt im rufftich-poln. Gouv. 
Kaliſch, an der Yisivarta, unweit der preußischen Grenze, 


bat 5 Kirchen, ein Gymmafium, ehemaliges Piariſten- 


tollegium, und (1898) 5772 Einw. 
iems, 11 km lange Halbinfel an der Küſte von 


Ejthland (Kreis Reval), umſchließt im O. die Reval- | 
ide Reede und enthält die großartigen Ruinen des 


von den Ruſſen 1577 zerjtörten Brigittenklojters. An 
der Spige von W. liegt die bewaldere Injel Wulff. 
Wien, ap, j. Franz Jojeph - Land, 
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Wien (lat. Vindobona, Vienna; hierzu zwei Stadt- 
pläne: Ülberjichtsplan, Plan der innern Stadt, und 
Karte der Umgebung), Reichshaupt- und Refidenz- 
ſtadt des Öjterreichiichen Kaiferjtaates, nach ihrer Be- 
völferumg die vierte Großſtadt Europas (nad) Yondon, 
Baris umd Berlin), liegt unter 48° 13° nördl. Br. 
und 16° 23° öjtl. 2. v. Ör., 170 m ü. M. (meteoro- 
logiſche Zentralitation auf der Hoben Warte 203 m), 
am rechten Ufer der Donau und wird von einem Arm 
derjelben (dem jogen. Donaulanal) durdichnitten, 
welcher bier außer mehreren Bächen das Flüßchen 
W. aufnimmt. Die Stadt ift durch ihre Lage am Über— 

ang des Alpenlandes zur Donauebene, an der Grenz. 
cheide des deutjchen, ſlawiſchen und ungarijchen 
Sprachgebietes, jet jeher von 
hervorragender Wichtigkeit ge⸗ 
weien. Nördlich der Donau 
endet im Biſamberg das Böh- 
miſch⸗Mähriſche Hochplateau ; 
öſtlich ſenken ſich einerjeits die 
Karpathen, anderſeits das Lei⸗ 
thagebirge zur Donau. W. 
jelbit jteht auf den Abhängen 
der legten nordöjtlichen Aus» 
läufer der Alpen (des Wiener 
Waldes, bez. des Kablengebir- 
ges), welche bier in die Ebene 
des Wiener Bedens übergehen. Das Klima von W. 
it gemäßigt, aber jehr unbejtändig. Die mittlere 
SJahreswärme beträgt 9,2°, der Yuftdrud 745 mm, 
die Feuchtigleit 74 Broz.. der Niederihlag (an 150 
Tagen) 617 mm; die vorherrſchenden Windrichtungen 
find Weit und Nordweit. 
Stadtteile. 

W. beitand früher aus der innern Stadt, deren 
Feſtungswerle das mit Alleen bejegte Glacis ungab, 
und aus einem Kranz von 36 Vorjtädten, von denen 
4 durch den erwähnten Urm der Donau von den an- 
dern geichieden waren. 1857 wurden die Baſteien 
und Gräben um die innere Stadt bejeitigt umd die 
hierdurch gewonnene Fläche bebaut. Die Stadt um— 
fahte fonady zehn Bezirle: 1) die innere Stadt, 2) die 
Leopoldſtadt (die Donauinjel), 3) iefanditrake, 
4) Wieden, 5) Nargarethen, 6) Wariabiılf, 7) 
Neubau, 8) Jofepbitadt, 9) Aljergrund, 10) 
Favoriten. Mit Ausnahme des neuern 10. Beziris 
war W. ſeit 1703 durch einen 4 m hoben Wall und 
Graben (die »Linie«) gegen die außerhalb gelegenen 
Vororte abgegrenzt. 1890 wurden num aber dieie bis 
dahin jelbjtändigen Borortgemeinden, u. zwar: Baum 
garten, Breitenjee, Ober- und Unter-Döbling, Fünf: 
haus, Gaudenzdorf, Gerithof, Hading, Heiligenjtadt, 
Hernals, Hetzendorf, Hietzing, Lainz, Ober» und 
Unter» Meidling, Neulerchenfeld, Neujtift, Nußdorf, 
Ottakring, Benzing, Pötzleinsdorf, Rudolfsheim, 
Schshaus, Ober- und Unter-Sievering, Simmering, 
Ober: und Unter-St. Beit, Währing und Weinhaus 
mit ihrem ganzen Gemeindegebiet, ferner die Ortichaf- 
ten Jojefsdorf (Ktahlenberg), Schönbrunn und Spei- 
fing ganz und Teile der Ortichaften Altmannsdorf, 
Aspern, Auhof, Dornbach, Grinzing, Hadersdorf, 
Hütteldorf, Inzersdorf, Kablenbergerdorf, Kaiſer— 
Ebersdorf, Kiederling, Ober- und Unter-Laa, Mauer, 
Neuwaldegg, Salmannsdorf, Schwechat und Weid— 
ling mit W. vereinigt und hieraus die neuen Bezute: 
11) Simmering, 12) Meidling, 13) Hieging, 
14) Rudolfsheim, 15) Fünfbaus, 16) Otta— 
ıtring, 17) Hernals, 18) Währing, 19) Döbling 








Bappen von Bien. 
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gebildet. Das Gemeindegebiet, welches bis 1890: 55,4 
qkm ummfahte, hat nunmehr eine Fläche von 178,12 
gkm bei einem Umfange von 63 km. Hiervon ent- 
fallen auf Häufer und Höfe 12,2, auf Gärten und 
Anlagen 12,9, Weingärten 3,3, Waldungen 13,0, Üder, 
Wiefen und Weiden 42,1, Straßen ze Eifenbahnen 
11,7, Gewäſſer 3,2, Begräbnispläge und unproduftive 
Flächen 1,6 Proz. 
Pläge. Strafen. Denkmäler, 

Abgeſehen von den an die Stelle des Glacid ge 
tretenen Stadterweiterungsanlagen, find die Pläge 
der innern Stadt meiit wenig umfangreich und die 
Straßen eng. Größere Pläße jind: der Stephans- 
plag; hieran anjchliegend der Stod- im-Eiſen-Platz, 
nit dem Stumpf einer Tanne, welche als gebeiligter 
Baum mit Nägeln beihlagen wurde (»Stodim Eiſen«, 
das Wahrzeichen der Handwertäburichen in W.); der 
Hohe Markt, das Zentrum des ältejten W., mit dem 
1732im AuftragKarls VI. ausgeführten Votivdenkmal, 
die Bermählung Mariä daritellend; der Hof, mit einer 
1667 errichteten Marienfäule und dem Reiteritandbild 
des Feldmarſchalls Grafen Radetzky (von Zumbuſch, 
1892) ; die Freiung, mit einem Brunnen (von Schwan- 
thaler, 1846); der Neue Markt, mit dem herrlichen 
Brumnen (von Donner, 1739 in Bleiguß ausgeführt, 
1873 in Bronze umgegoſſen; ſ. Tafel »Brunnene, 
Sig. 11); der Franzensplag (der Haupthof der kaiſerl. 
Hofburg), mit den in Erz gegofienen Denkmal Franz’ J. 
(von Marcheſi, 1846); der Joſephsplatz, mit dem Rei— 
terftandbild Joſephs II. als römischer — —— (von 
Zauner, 1806); der äußere Burgplag, mit den Reiter: 
itatuen des Erzherzogs Karl und des Prinzen Eugen 
von Savoyen (von Fernkorn 1860 u. 1865 ausgeführt) ; 
der Maria-Therejienplag, mit dem großartigen Denk— 
mal Maria Therefias (von Zumbujch, 1888); der Ul- 
bredhtplag, mit dem Denkmal Mozarts (von Tilgner, 
1896) und dem Albrechtbrunnen (von Meirmer, 1869); 
der Beethovenplaß, mit dem Denkmal Beethovens 
(von Zumbuſch, 1880); der Schwarzenbergplag, mit 
den Reiterdenkmal des Feldmarſchalls Füriten Schiwar- 
zenberg (von Hähnel, 1867); der Schillerplag, mit dem 
Dentmal Schillers (von Schilling, 1876) und den 
Büjten von Lenau und Anaſtaſius Grün; der aus— 
er mit einen Barte gezierte Rathausplag; der 

iebenbergplaß, mit dem Denkmal des Bürgermeijters 
Liebenberg (von Silbernagl); der weitläufige Blag vor 
der Votivfirche, der Börjen- und der Morzinplatz. 
Bon den kleinern Plägen find zu nennen: der Mino- 
riten-, Michaeler-, Univerfitäts- und Peteröplag. Die 
Borjtädte haben nur wenige Bläge; zu erwähnen üt 
der Praterjtern am Eingang des Praters mit dem 
Denkmal des Admirals Tegetthoff (von Kundmann, 
1886). Unter den Straßen ijt die bedeutendite die 
Ringſtraße, welche in Verbindung mit dem längs des 
Donaufanals führenden Franz Joſephs Kai die ganze 
innere Stadt umzieht, eine Breite von 57 m und eine 
Sängenausdehnung von 5 km bat. Einen zweiten 
Gürtel bildet die Laſtenſtraße, welche die Grenze des 
eriten Bezirks bezeichnet. Un Stelle der Linienwälle 
wird endlich die Gürtelitraße einen dritten Ring bil- 
den, der W. von den ehemaligen VBororten trennen 
wird. Bemerkenswerte Straßen find ferner in der 
innern Stadt: der Graben, der Mittelpuntt des Ber- 
fehrs, mit der Dreifaltigleitsjäule (1679), der Kohl: 
markt, die Kärntner Straße, die Herrengajie, dieWoll- 
zeile, die Rotenturmitraße, die Wipplinger Strafe; 
iu den Borjtädten: die Praterſtraße, Taboritrahe, Kai— 
jer Jofeph-Straße, Yanditrager Hauptitrahe, Ungar- 
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gaſſe, Reisneritrahe, der Heumarkt, Rennweg, dieWiede: 
ner Hauptitraße, Favoritenjtraße, Heugafje, Allee 
gaſſe, die Mariahilfer Straße mitdem Denkmal Haydns 
(von Natter, 1887) und der Erzgruppe des »Gänie- 
mädchens« (von Wagner, 1865), die Alſerſtraße, Wäh— 
ringer Straße und Nufdorfer Straße. 

Anlagen, Brüden, Thore. 

Die ſchönſte der öffentlihen Anlagen it der 
am linten Wienufer gelegene Stadtpark, Derjelbe 
wurde 1861 67 angelegt, iſt 145 Heltar groß und 
bildet einen Ziergarten mit ſchönen Baumgruppen, 
Rajenplägen, Blumenbeeten und einem Schwanenteic. 
Der Bart enthält die von H. Gajjer ausgeführte 
Statue des Donauweibchens, dann die Denkmäler des 
Komponijten Schubert (von Kundmann, 1872 vom 
Wiener Männergejangverein errichtet), des Bürger- 
meiiters Zelinfa (von Bönninger, 1877) und des Ma- 
ler Schindler (von Hellmer, 1895). Den Abichluf 
des Stadtparfes bildet der geichmadvolle Kurjalon. 
Andre ug find: der Volksgarten (1824 
von Kaiſer Franz 1. angelegt) mit dem Theſeustem⸗ 
pel (von Nobile, 1823), dem Denkmal Grillparzers 
(von Kundmann, 1889, mit Reliefs von Weyr) und 
einem Brunnen mit Bronzegruppe (von Tilgner); der 
Garten des Belvedere, im franzöſiſchen Geichntad an- 
gelegt; der gleichfalls im franzöſiſchen Stil gehaltene 
Augarten in der Leopoldſtadt (von Joſeph II. 1775 
dem Bublitum geöffnet). Die Anlagen vor der tedh- 
nischen Hochſchule mit dem Denkmal Reijels, des Er- 
finders der Sciffsichraube (von Ferntom, 1863), am 
Franz Joſephs-Kai, um das neue Rathaus mit dem 
Denkmal F.v. Schmidts, des Erbauers des Rathauſes, 
(von Hofmann, 1896) umd zwiſchen den Hofmuſeen; fer- 
ner vor der Votivlirche und dem Juitizpalajt, dann im 
Mariahilf der ehemalige Eszterhäzy- und in der Jo- 
jephitadt der ehemalige Schönbornpart. Ein neuange⸗ 
legter öffentlicher Garten ijt der Bart auf der Türken 
ſchanze nahe der Cottageanlage von Währing. Der 
Prater iſt ein ınnfangreicher, aus Laubholz beiteben- 
der Lujtwald (1712 Heltar groß) mit Schönen Wieien- 
gründen und alten Bäumen, auf der Inſel zwiichen 
dem Donaufanal und der Großen Donau liegend. Er 
beitand als Tierpark bereits im 16. Jahrb. und wurde 
1766 von Kaiſer Jofeph II. dem Publikum geöffnet. 
Zwei große, vom Praterjtern jtrablenförmig aus- 
— Alleen teilen den Prater fächerförmig in drei 

eile. Die von einer Reitallee und Promenadenwegen 
eingefahte Dauptallee ijt der Sammelplag der vor- 
nehmen Welt und Schauplag der Braterfahrten; jie 
führt eine Stunde weit zum 4 en. Luſthaus und zur 
Freudenau (Bferderennplag). Der Prater enthält das 
Vivarium, den neuen Tiergarten, den engliichen Gar- 
ten jowie zahlreiche VBergnügungsetabliiiements und 
Reitaurationen. Der fogen. Bolks- oder Wuritelprater 
it mit jeinen Wein» und Bierichenten, Schaubuden, 
Marionettentheatern Sarufjellen x. namentlich an 
Sonn» und reiertagen der Schauplak des Wiener 
Volkslebens. Bon den Gebäuden der Weltausitellung 
1873 iſt die aus Eijen fonjtruierte Rotunde von 
100 m Durchmejjer nebit dem umgebenden Hallen- 
viered jtehen geblieben, welche auch jeither ald Aus- 
jtellungsraum dient(j. Tafel »Ausitellungsbauten II«, 
Fig. 4). Nördlich hiervon befindet ji das Wiener 
ſtädtiſche Lagerhaus, djtlich der Trabrennplag. Vri— 
vatgärten, deren Beſuch dem Publilum geitattet üt, 
jind der fürſtlich Schwarzenbergiche im 3. und der 
fürjtlich Liechtenjteinfche im 9. Bezirk. Auch der bota- 
niiche Garten am Rennweg iſt ein allgemein zugäng- 
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Wien (Brüden, 


licher Park. Beichräntt iſt der Zutritt zu dem Ef. Hof: 
garten an der Südjeite des äußern Burgplages, mit | 
der Reiterjtatue Franz’ J. Gemahls der Baiferin Ma: 
ria Therejia, und ſchoͤnem Blumenfaal. 

W. befigt 14 eifeme Brüden über die Donau und 
den Donaufanal. ber die regulierte Donau führen 
wei große Straßenbrüden: die Kaifer Franz Jojephs- 
Brüde in der Richtung nach Floridsdorf (1875) und 
die Kronprinz Rudolf3-Brüde in der Richtung gegen 
Kagran (1028 m lang, 1876 vollendet), ferner drei 
Eiſenbahnbrücken der Nordweitbahn, Nordbahn (aud) 
für Fußgänger) und der Staatseifenbahn (lettere bei 
Stadlau). Überden Donaukanal führen: die Brigitten- 
brüde, die Kaifer Franz Joſephs-Jubiläumsbrücke 
(eiſerne Hängebrüde, 1895), die Maria Therejien- 
Brüde(eiierneHängebrüde, 1873), die Stephaniebrüde 
(eiferne Brüde, 1885), die Ferdinandabrüde (eiferne 
Brüde, 1819), die Aspernbrücke (Kettenbrüde mit vier 
Löwen und den Figuren des Ruhmes, des Krieges, 
des Friedens und der Wohlfahrt, 1864), die Franzen 
brücke (Kettenbrüde, 1848), die Sophienbrüde (eijerne 
Brüde, 1872) und die Kaiſer Joſephs-Brücke (eijerne 
Brüde, 1872), endlich 4 Eifenbahnbrüden. Bon den 
31 über die Wien führenden Brüden werden die meis 
jten infolge der Überwölbung des Wienbettes abge- 
tragen werden. Bon den Thoren, welche ehemals 
aus der innen Stadt nad) den Borjtädten führten, 
jind gegenwärtig nur noch zwei, das äußere Burg» 
thor, 1824 von Nobile im dorifchen Stil erbaut, und 
das Franz Joſephs-Thor (1848) erhalten. 

Bautverfe. 

Die ardhiteltonifhe Entwidelung Wiens | 
läßt ji an vorhandenen Dentmälern bis in das 13. | 
Jahrh. verfolgen, doc) find aus diefer Zeit wenige | 
Spuren erhalten. Mannigfaltiger find die Zeugnitie | 
von der reihen Bauthätigteit des 14. Jahrh., det Zeit 
der Gotik, auf uns gekommen, wogegen die Renaifjance 
wegen der damals herrichenden Kriegsnot wenig Denk⸗ 
mäler geichaffen hat. Eine fruchtbare Epoche der 
Wiener Baugeſchichte war die Regierungszeit der Kai— 
fer Joſeph I. und Kart VI. (Fiſcher von Erlach, Hilde: 
brand, Martinelli). Die Herrichaft diefer weſentlich 
von italienischen Borbildern beeinflußten Richtung 
(Barodftil) wurde mit Übergehung des eigentlichen 
Rotokojtils ziemlich unmittelbar von dem Klaſſizismus 
(Hauptvertreter Nobile) abgelöit, welcher aber mehr 
und mehr verflachte und zu völliger Phyſiognomie— 
fofigleit der bürgerlihen Bauten führte, Erſt feit 
1848 begann neues Leben in der Wiener Architektur, 
in welcher ſeitdem der Elleltizismus, dody mit unver- 
fennbarer Vorliebe für die Formen deritalieniichen Re- 
naifjanceu.inneueiter Zeit fürdenBaroditilvorherricht. 
Der bedeutungsvollite Abjchnitt der mit der Stadt: 
erweiterung beginnenden Bauperiode datiert jeit 1870, 
jeit welcher Zeit die großartigen Bauwerle der Hof- 
mufeen, des neuen Hofburgtbeaters und der neuen 
Hofburg von Semper und — das Parlaments⸗ 
haus, die Börſe und die Alademie der bildenden Künſte 
von Hanſen, die Unwerſität von Keritel, das Rathaus | 
von Schmidt, der Juſtizpalaſt, die Börfe für land: | 
wirtichaftlihe Produkte und andre öffentliche Bauten | 
jowie mehrere Kirchen ausgeführt wurden. 

Unter den 20 Kirchen der innern Stadt ijt die her- 
vorragendite die Domklirhe zum beil. Stephan, 
welche von Heinrich II. Jafontirgott 1144 gegründet | 
wurde und ihre gegenwärtige Geitalt von 1300 1510 
erhielt. Sie ijt eine in Form eines lateinischen Kreu— 
zes ausgeführte dreiichiffige Hallentirche, 108 m lang, 











Ihore, Kirchen). 731 
im Innern 27 hoch, im Kreuzichiff 70 m breit, und 
umſchließt einen Flächenraum von 3240 qm. Das 
Dach iſt mit glafierten farbigen Ziegeln gededt. Bon 
den vier Türmen des Domes find die zwei zu beiden 
Seiten der Faſſade jtehenden, die jogen. Heidentürme, 
64 m hoch. Bon den beiden andern, an den Enden 
des Kreuzſchiffes befindlichen Tiirmen wurde der nörd- 
lihe unausgebaute 1579 mit einem fchließenden Auf: 
jag verjehen und hat im ganzen eine Höhe von 65 m. 
Der Bau de3 füdlihen Turmes wurde unter der Leis 
tung Benzeld von Klojterneuburg begonnen, von 
Hans von Pradatig fortgejegt und von Anton Bil: 
gram 1433 vollendet. 1859 wurde die Turmſpitze ab- 
getragen und 1864 durd) einen von Fr. Schmidt voll- 
endeten Neubau erjegt. Gegenwärtig ift der Turm 
139 m ho. In demjelben hängt eine 198 metr. Bir. 
ſchwere Glode, welche 1711 aus eroberten türkischen 
Kanonen gegofien ward. Die Turmfpige iſt mit einem 
vergoldeten Kreuz und Adler geihmüdt. Die Giebel 
an der Außenjeite des Domes wurden 1853—56 von 
Ernſt jtilgemäß ausgebaut. Den Haupteingang ins 
Innere bildet das jogen. Riefenthor, ein Reit des älte- 
iten Baues, im romanifchen Stil. An der Südfront 
befindet fi) das Singerthor mit dem Grabmal von 
Dtto Nithart Fuchs, dem durch Anajtafius Grün be- 
kannten »PBfaffen vom Kahlenberg«, an der Nordjeite 
das Biſchofsthor. Bon den Kunjtwerken im Innern 
find hervorzuheben: der 1657 von Jakob Bod ausge: 
führte Hochaltar von ſchwarzem Marmor mit Altar: 
blatt der Steinigung des heil. Stephanus von Tobias 
Bod, der alte deutiche Flügelaltar im rechten Seiten- 
or, die 1430 von A. Pilgram bergeitellte, in neuejter 
Zeit rejtaurierte gotiiche Kanzel, die Chorjtühle (1480), 
der Sarkophag des Kaiſers Friedrich III. aus rotem 
Marmor mit Statuetten, Relief und Ornamenten 
von Nikolaus Lerch (1463 — 1513), das Grabmal des 
Prinzen Eugen und des Feldmarſchalls Emanuel von 
Savoyen in der Kreuztapelle, das Denkmal der Be- 
freiung Wien! von den Türten (1894) u. a. Unter 
den Ehore befindet ſich die Kaifergruft, in welcher feit 
Ferdinand II. die Eingemweide der verjtorbenen Mit— 
glieder des Kaiſerhauſes beigejegt werden. Auch ziehen 
ih unter der Kirche umfangreiche Katalonıben hin, 
welche 34 große Gewölbe bilden. Der Stephansdom 
wird, nachdem die Wiederheritellung der Außenſeite 
vollendet ift, jeit 1881 auch im Innern ftilgemäh ve» 
jtauriert (bi8 1892 unter der Leitung des Dombau- 
meijters Fr. v. Schmidt), zu welchen Behuf jich ein 
Dombauverein gebildet hat. Bgl. Tihiichla, Der 
St. Stephansdom zu W. (Wien 1832); Berger, Der 
Dom zu St. Stephan (Triejt 1854). 

Bon den übrigen Kirchen der innern Stadt find 
folgende hervorzuheben: Die Hofpfarrtiche zum beil. 
Auguſtin (1339 im gotiſchen Stil erbaut, 1640 inı 
Innern umgejtaltet), mit dem ſchönen Grabmal der 
Erzherzogin Ehriftine, Gemahlin des Herzogs Albrecht 
von Sachſen-Teſchen (von Canova, 1805, i. Tafel 
»Bildhauertunjt VIII«, Fig. 9), der Totenfapelle mit 
den Grabmälern Yeopolds II. (von Zauner), des Feld⸗ 
marichall® Grafen Daun und des Arztes van Swie- 
ten, dann die Zoretofapelle, in weldyer die Herzen der 
veritorbenen Mitglieder des Kaiferhaufes aufbewahrt 
werden; die Hofpfarrficche zu St. Michael (1220 im 
romaniſchen Stilerbaut, wiederholt ergänzt und umt- 
gebaut), mit jchlantem gotischen Turm und gotifchen 
Chor (1327), an der Auhenfeite mit einer Sandſtein⸗ 
gruppe: Chriſtus am Olberg, von 1498; die Wino» 
ritentirche (italienische Nationalliche, 1330 voll» 
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endet), mit ſchönem Portal, Denkmal Metaftafios und 
Raffacllis Mofaiktopie des Abendmahls von Leonardo 
da Binci; die Kirche Maria Stiegen (Maria am 
Geſtade, böhmiſche Nationallirche), im gotischen Stil 
1340 — 1427 erbaut, mit einem 57 m hoben, in einer 
durchbrochenen Kuppel endigenden zierlihen Turme 
1895 relonjtruiert) und jchönen Glasmalereien; die 
arrlicche zu St. Beter (1702 erbaut), ein Zentral» 
bau mitfchöner Kuppel, einem Hauptportal aus me 
Marmor und Gemälden von Rothmayr und Alto— 
monte; die Heine Kirche zu St. Rupredt aus dem 
8. Jahrh., 1430 emeuert; die Schottenfirde, 
1638 — 62 erbaut, mit neuem Hochaltar von en 
Grabmal des Grafen Rüdiger von Starbemberg, 
teidiger Wiens gegen die Türken 1683, an der Außen⸗ 
jeite mit dem denkmal des Gründers, Herzog Hein: 
rich II. Jafomirgott; die Univerfitäts- oder Je— 
ſuitenkirche, 1631 im Baroditil ausgeführt, mit 
Fresken von Pozzo; die Dominikanerkirche (1639 
erbaut); die Kapelle des Deutichen Ordens (1326 
im gotischen Stil erbaut, 1864 reftauriert); die Ka— 
puzinerkirche, 1622 im Baroditil erbaut, mit der 
kaiferlihen Gruft, worin feit Kaiſer Matthias alle ver- 
ftorbenen Mitglieder des kaiferlihen Hauſes beigejegt 
werden; die Salvatorkapelle im ehemaligen Rathauje 
(aus dem 14. Jahrh.), mit Schönen Renaiffanceportal 
(1540) und neuem Qurme (1867), jeit 1871 den Alt- 
fatholifen eingeräumt. 

Die bervorragenditen der ältern Kirchen in den 
Borftadtbezirten find: die Karlskirche auf der 
Wieden (1716 — 87 nad Erlöfchen der Belt unter 
Karl VI. von Fiſcher von Erlach erbaut, f. Tafel »Ar- 
chiteltur XII«, Fig. 5), mit impofanter ovaler Kuppel, 
ſchöner Säulenvorballe, zwei niedrigen Glockentürmen 
und zwei 33 m hohen Säulen ntit Reliefs von Mader 
(Leben des heil. Karl Borromeus), Fresten von Roth— 
mayr, Schönen Altarblättern und dem Grabe des Dich- 
ters Gollin (get. 1811); die Pfarrliche zu Maria 


Treu in der Fofepbitadt (1698 — 1716 im Zopfitil | 


erbaut), mit hoher Kuppel, zwei 1860 ausgebauten 


Türmen und Nitarblättern von Maulbertih, Brand, | 
Rahl u. a.; die Wallfahrtskirche zu Mariahilf in der | 


gleichnamigen Borjtadt (1730 vollendet); die Sale- 
ftanerinnentirde anı Rennweg (1719 vollendet), 
mit großer Kuppel, Fresken von Bellegrini, Altar: 


blättern von van Schuppen, Altomonte u. a. Unter | 
den nenern Kirchen find zu nennen: die jchöne gotische | 
Votivkirche (Heilandstirche), zum Andenken an die 


Rettung Franz Joſephs I. aus Mörderhand 1853 ge- 
jtiftet (vom Ferſtel 1856 —79 gebaut), ein dreiichiffiger 
Bau mit Querſchiff, Chorumgang und Kapellentranz, 
zwei fchlanten, dDurchbrochenen, 99 m hoben Türmen, 
reichent jtatuarischen Schmude der Faflade, im Innern 
reihgeichmücdt, mit Schönen Glasmalereien, pracht— 
vollem Hochaltar, Grabmal des Grafen Nillas Salm, 
Verteidiger Wiens gegen die Türten 1529, u.a.; die Kirche 
zu St. Johann von Nepomuk in der Prateritraße 
. von Rösner erbaut), mit ſchlank zulaufendem 

urme über der Borballe, Basreliefs am Bortal von 
Klieber, Hauptaltarblatt von Kupelwieſer, Fresten von 
Führih, Schulz u. a.; die Pfarrkirche zu den jie- 
ben Zuflucdten in der Lerchenfelder Straße (1848 


nad) "Müllers Plan begonnen, 1861 vollendet), ein | 


dreiichiffiger Robziegelbau im italienischen Rundbogen- 
ſtil mit Querſchiff, achtediger Kuppel, zwei Türmen, 
im Innern mit Fresklen nad) Kartons von Führich; 
die 1860— 62 von Fr. Schmidt im gotischen Stil aus- 
geführte Lazariſtenkirche mit einem über der Vie- 
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rung aufjteigenden Turm, ichönem Hochaltar ꝛc.; die 
St. Othmarkirche unter den Weißgärbern (von Fr. 
Schmidt 1866 —73 im frühgotischen Stil in Biegel- 
rohbau erbaut); die Bfarrfirche in der Brigittenau 
(1867 — 73 gleichfalls nadı dem Entwurf von Schmidt 
‚ ausgeführt), ein frübgotifcher Ziegelrohbau, im Innern 
' polychrom bemalt, mit Holzdede, Fresten, figuralem 
Altarſchmuck und Glasmalereien; die Kirche Maria 
vom Siege in Fünfhaus (1867 —75 von Ar. Schmidt 
erbaut), ein gotiſcher Nobziegelbau mit Kuppel; die 
Eliſabethkirche auf der Wieden (1860 — 66 von 
Bergmann im gotischen Stil in Ziegelrohbau ausge- 
führt) und die gleichfalld von Bergmann in italieni- 
ſcher Renaijjance erbaute Pfarrkirche im 10. Bezirk. 

Die hervorragenditen Kultusgebäude andrer Kon- 
feifionen find in der innern Stadt: die griechijch-nicht- 
imierte Kirche am Fleiſchmarkt (1852 —58 in reichen 
byzantinischen Stil von Hanfen umgebaut), im Innern 
Fresten von Rahl und Thierich jowie Bilder von Bit: 
terlih und Eifenmenger enthaltend; die Kirchen der 
evangeliichen Gemeinden Augsburger und Helve- 
tiſcher Konfeſſion in der Dorotbeergaije und die 1846 — 
1849 von Förfter und Hanſen erbaute evangeliiche 
Kirche in Mariahilf; die Synagogen in der Seiten- 
jtettengafje (1826 von Kornhäuſel erbaut) und in der 
Neopoldjtadt (1853 — 58 von Förſter im mauriichen 
Stil in Ziegelrohbau ausgeführt, mit Moſailorna— 
menten in der Borhalle) ; endlich der 1888 im mauri- 
ſchen Stil ausgeführte Tempel der türkischen Juden, 
gleichfalls in der Leopolditadt. 

Über die hervorragenden weltlihen Bauten 
Wiens j. den Tert zu beifolgenden Tafeln »Wiener 
Bauten I u. Ilse. 

Bevölferung. 


W. zählte 1754: 175,400, 1800: 231,050, 1820: 
260,224, 1830: 317,768, 1840: 356,870, 1846:407,980, 
1857: 476,222, 1869: 607,514, 1880: 704,756, 1890: 
817,299, mit dem Militär 839,328 und mit dem 
, 1890 erweiterten Gemeindegebiet 1,364,548 Einw. Die 
' Bevölterungszunahme betrug 1880 — 90 im Jahres: 
durchfchnitt 2,27 Proz. Für Ende 1894 wurde die 
Bevöllerung mit 1,488,756 Seelen berechnet. Bon 
der Bevölkerung 1890 waren 702,597 weiblichen und 
661,951 männlichen Geſchlechts. In W. jelbit waren 
471,331, in andern Gemeinden Niederöllerreichs 
171,418 und in den andern öfterreichnichen Ländern 
571,614 heimatsberechtigt ; 115,133 jind aus Ungarn, 
98 aus Bosnien und der Herzegowina und 34,954 
aus dem übrigen Auslande. Dem Religionsbelennt- 
nis nach zählte man 1,195,175 Katboliten, 41,943 
Evangelische, 118,495 Israeliten und 8935 Angebö- 
rige andrer Konfeſſionen oder Konfeilionslofe. Dem 
| Fyamilienitande nad waren 847,088 Einw. ledig, 
ı 422,762 verheiratet, 87,076 verwitwet und 7622 ge: 
| richtlich geichieden. Des Leſens und Schreibens kun— 
dig waren 1,137,654, nur des Leſens 14,714, und 
ı weder des Leiens noch des Schreibens 212,180, dar- 
unter jedoch 153,760 noch nicht ſchulpflichtige Kinder 
Nach der Umgangsſprache gab es unter der nad) Diter- 
reich zujtändigen anwejenden Bevölterung 1,146,148 
| Deutkche, 63,834 Tſchechen und Siowalen, 2006 Bo- 
len und 1890 Angehörige andrer Nationalitäten. Die 
Zahl der Deutichen in W. iſt aber thatjächlich noch 
etwas größer, da auch der größte Teil der 34,954 Wus- 
länder dazu gehört. Endlich wurden in W. 992 Blinde, 
980 Taubjtumme, 1637 Irr- oder Blödfinnige und 
374 Kretins gezählt. Was die Bevöllerungsbewegung 
betrifft, jo betrug die Zahl der Eheſchließingen 1894: 
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Die hervorragendsten weltlichen Bauten Wiens. 








Die kaiserliche Hofburg ist ein Komplex von 
Gebäuden aus den verschiedensten Zeiten. T'er äl- 
teste Teil ist der zwischen dem Franzens- un] dem 
Josephsplatz gelegene Schweizerhof aus dem 13. 
Jahrh., im 16. Jahrh. umgestaltet; außerdem wird 


der Franzensplatz südwestlich vom Leopoldinischen | 


Trakt, nach dem Brande von 1668 von Leopold I. 
neu aufgebaut, 1804 ınit einem Anbau, dem Ritter- 
saal, versehen, nordwestlich von dem im 17. Jahrh. 
erbauten Amalienhrf (mit den Gemächern der Kai- 
serin) und nordöstlich von dem unter Kaiser Karl VI, 
(1728) von Fischer von Erlach erbauten schönen 
Reichskanzleipalast (mit den Wohnräumen des Kai- 
sers), mit Herknlesgrappen von Matthielly, be- 
grenzt. Die unvollendet gebliebene Front gegen den 
Michaelerplatz wurde nach Demolierung des alten 
Burgtheaters nach den Plänen Fischers von Erlach 
1893 ausgeführt; sie enthält über der Einfahrt eine 
mächtige Kuppel und ist mit zwei Monumentalbrun- 
nen {»Die Macht zur See« von Weyr und »Die Macht 
za Lande« von Hellmer) versehen. Von Fischer von 


Erlach stammen auch die prachtvolle Winterreitschule | 
(1735) und die Hofbibliothek (1722) am Josephsplatz. | 


An letztere, welche von einer achteckigen Kuppel mit 
Skulpturengruppe gekrönt wird und einen 78 ın lan- 
gen, 17 m breiten Büchersaal mit Marmorstatuen 
österreichischer Regenten und Fresken von Dan. Gran 
enthält, schließen sich zwei Seitenflügel an, von denen 
der eine (1767 erbaut) die Redoutensäle enthält. Von 
der 1449 im gotischen Stil erbauten Burgkapelle hat 
sich nur der Chorschluß erhalten. In neuester Zeit 
wird nach den von Semper und Hasenauer entwor- 
fenen Plänen ein Neubau der Hofburg und zwar 
zunächst ein Flügel auf dem äußern Burgplatz vor 
dem Kaisergarten ausgeführt (1897 im Aubßenbau voll- 
endet, Tafel II, Fig. 3). — An dem die Verlänge- 
rung des äußern Burgplatzes bildenden Marin-There- 
sienplatz erheben sieh der Hofburg gegenüber das 
Hofstallgebänude (1725 nach dem Entwurf Fischers von 
Erlach gebaut, 1825 ergänzt), mit großer Reitschule, 
sehenswerten Marstall, Jagd- und Sattelkammer; 
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von Fernkorn, s. Tafel »Bildhauerkunst XIII«, Fig. 3), 
des Erzherzogs Ludwig Viktoram Schwarzenbergplatz 
(1865 von Ferstel in italienischer Renaissance er- 
baut), des Erzherzogs Eugen (1867 in italienischer 
Renaissance von Hansen erbaut), des Grafen Larisch 
in der Johannesgasse (1867 von van der Nüll und 
| Sierardsburg erbaut}, des Bankiers Todesco in der 
Kärntner Straße (1861 von Förster im Rennissance- 
stil erbaut, mit Fresken von Rahl), des Freiherrn 
; Sina am Hohen Markt (restauriert von Hansen, mit 
' Fresken von Bahl) u. a. — In den Vorstädten befin- 
‚den sich: das kaiserliche Lustschloß Belvedere am 
Rennweg (1693 — 1724 für den Prinzen Eugen von 
Savoyen von Hildebrand im Rokokostil erbaut), mit 
terrassenförmig angelegtem Garten; der Palast des 
Fürsten Schwarzenberg am Rennweg(1706 vonFischer 
von Erlach erbaut); der Gartenpalast des Fürsten 
Liechtenstein im Alsergrund (1712 von Martinelli er- 
haut, mit Gemäldegalerie) und der neue Palast des- 
' selben Fürsten an der Nordseite des Parkes (von Fer- 
stel erbaut); der Palnst der ungarischen Leibgarde in 
der Hofstallstraße (1730 von Fischer von Erlach für 
den Fürsten Trautson erbaut, mit reichem Figuren- 
schmuck); der Palast des Fürsten Auersperg in der 
Auerspergstraßbe (1724 von Fischer von Erlach er- 
baut); die Villa Metternich, die Gebäude der deut- 
schen, der englischen und der russischen Botschaft, 
sämtlich am Rennweg und in der Reisnerstraße; die 
‚ beiden Rothschildsehen Palais auf der Wieden u, a. 
| Hervorragende Bauwerke sind ferner mehrere 
‚öffentliche Gebäude: das Ministerium des kaiser- 
‚liehen und königlichen Hauses und des Außern am 
‚ Ballhausplatz (von 1767); das Ministerium des Innern 
in der Wipplinger Straße (1716 von Fischer von Er- 
‚lach als Gebäude der höhmisch-österreichischen Hof- 
| kanzlei erbaut); das Finanzministerium in der Him- 
' melpfortgasse (1703 von Fischer von Erlach als Pa- 
‚last des Prinzen Eugen von Savoyen im Barockstil 
| erbaut); dasGebäude der niederösterreichischen Statt- 
' halterei in der Herrengasse (1845 erbaut), mit Decken- 
gemälde von Kupelwieser im großen Saale; das nie- 





dann das kunsthistorische und das naturhistorische | derösterreichische Landhaus in der Herrengasse (von 
Hofmuseum (Tafel II, Fig. 7), nach den Plänen von | 1838); das Gebäude des Korpskommandos in der Al- 
Semper und Hasenauer 1872--89 im Renaissaneestil | serstraße (1875 vollendet), am Portal mit Atlanten 
ausgeführt, mit je einer Kuppel, auf welcher sieh die | von Pilz; das alte Rathaus in der Wipplinger Strabe 
bronzenen Kolossalstatuen der Pallas Athene und des | (teilweise von 1455), im Hofe mit schönem Brunnen 
Helios von Benk erheben, gekrönt und mit plastischen , von Donner (Perseus und Andromeia); das bürger- 
Werken, darunter die Kunstindustrie von Kundmann | liche Zeughaus am Hof (von 1732), an der Fassade 
(s. Tafel »Bildhauerkunst XV«, Fig. 6) sowie zahl- | mit Figurengruppe von Mathielly. 

reiche Standbilder von Künstlern und Forschern auf | 


den Dachbrüstungen, geschmückt. 


Andre bemerkenswerte Paläste sind in der innern F 


Stadt: die Palüste des Erzbischofs am Stephansplatz 


(1640), des Fürsten Lobkowitz am Lobkowitzplatz | 


(1690 im Barockstil erbaut, Sitz der französischen Bot- 
schaft), desGrafen Harrach aufder Freiung von 1689), 
des Fürsten Liechtenstein in der Bankgasse (schöner 


Rennissancebau von Hildebrand, 1694), des Fürsten | 


Kinsky auf der Freiung (1710 von Hildebrand er- 
baut), des Markgrafen Pallavieini am Josephsplatz 
(1784 erbaut, mit kolossalen Karyatiden von Zauner), 
des Erzherzogs Albrecht auf der Augustinerhasteiivon 
1804), des Herzogs von Koburg auf der Seilerstätte, 


des Fürsten Montenuovo in der Strauchgasse (von | 
1852, jetzt der Anglobank gehörig, mit schöner bron- | 


zener Reiterstatue des heil. Georg als Brunnengruppe, 


Meyers Konr,- Lexikon, 5, Aufl., Beilage. 


Das hervorragendste öffentliche Gebäude ist gegen- 
| wärtig das neue Rathaus (Tafel I, Fig. 4), von Fr. 
Schmidt auf dem Rathausplatz 1872—83 im goti- 
schen Stil ausgeführt, mit 100 m hohem, von einem 
Bannertrüger gekröntem Turm, großem Arkadenhof, 
einem Festsnal mit vorgelegter offener Loggia, einer 
‚ Volkshalle und einem schönen Sitzungssaal (Kosten 
15 Mill, Gulden). Die südliche Seite des Rathaus- 
platzes nimmt das von Hansen im griechischen Stil 
erbaute, 1883 vollendete Reichsratsgebäude ein. Der 
Bau ist mit Skulpturwerken (darunter die Zentra'gie- 
belgruppe »Die Verleihung der Verfassung« von Hel- 
ıner, Quadrigen von Pilz ete.) reich ausgestattet. Von 
der Ringstraße führt zum Gebäude eine Rampe, von 
welcher man in die prachtvolle, mit einer Doppelreihe 
von Marmorsäulen u. den Büsten hervorragender Par- 
- Jamentarier geschmückte Halle gelangt. Zur Rechten 
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Institut in Jueipzig. 





Die hervorragendsten weltlichen Bauten Wie 





ns. 





befinden sich die Rüume des Abgeordneten-, zur 
Linken die des Herrenhauses, darunter die schönen, 
mit Gemälden von Eisenmenger und Griepenkerl ge- 
schmückten Sitzungssäle, Gegenüberdem Parlaments- 
gebände erhebt sich auf der nördlichen Seite des Rat- 
hausplatzes das neue Universitätsgebäude (1874— 





1884 von Ferstel im Bennissancestil erbaut), mit schö- | 


nem Festsaalbau an der Fassande gegen die Ringstraße 
(Giebelgruppe von Tautenhayn), großem Stiegenhaus 


mit dem Standbild Franz Josephs I. (von Zumbusch), ' 


weitem Arkadenhof mit den Denkmälern berühmter 
Universitätslehrer und mustergültiger Bibliothekan- 
lare. Rückwärts vom Parlamentsgebäude erhebt sich 
auf dem Reichsratsplatz der von v. Wielemans 1875 — 
1881 erbaute Justizpalast (Tafel I, Fig. 6) im denut- 
schen Renaissancestil, mit von zwei sitzenden Löwen 
flankierter Freitreppe und großartiger Eintrittshalle 
mit der Justitin von Hellmer. Bemerkenswerte Ge- 
bäude für Unterrichtszweceke sind außer der 
Universität: das chemische Laboratorium in der Wäh- 
ringer Straße (1871 von Ferstel erbaut), ein Ziegel- 
rohbau mit Medaillons, Syraffiten ete,; das neue ana- 


tomische Gebäude in der Währinger Straße; die tech- | 
nische Hochschule auf der Wieden {1815 erbaut, seit- | 


her erweitert) ; die Akademie der bildenden Künste am 
Schillerplatz (von Hansen im Renaissancestil erbaut, 
1377 vollendet), mit schöner Säulenhalle (Gipsmu- 
seum); die Handelsakademie in der Akademiestraße 
(1862 von Fellner erbaut); die Theresianische Ritter- 
akademie in der Favoritenstraße (ehemals kaiserliches 
Lustschloß, 1747 unter der Kaiserin Maria Theresia 
der von ihr gegründeten Akademie eingeräumt); das 


akademische (ymnasinm am Beethovenplatz (1863— | 


18066 von Fr. Schmidt im gotischen Stil erbaut); das 
evangelische Schulgebäude in der Wiedener Haupt- 
straße (1859 von Hansen im italienischen Renaissance- 
stil in Ziegelrohbau hergestellt); die Mochschule für 
Bodenkultur auf der Türkenschanre (18096) u. a. 


HervorrngendeGebüude für Sammlungen, für mu- 


sikalische und andre Produktionen sind außer den 


oben erwähnten Hofmnseen: das österreichische Mu- | 
seum für Kunst und Industrie am Stubenring (1871 | 


von Ferstel in italienischer Renaissance im Ziegelroh- 
bau ausgeführt, Tafel I, Fig. 1\, mit Sgraffitomale- 
reien und Majolikamedaillons, prachtvollem Arkaden- 
hof mit Vestibül und Haupttreppe, hieran anstobend 
die Kunstgewerbeschule; das Musikrereinsgebäude in 
der Lothringerstraße (1370 von Hansen in italienischer 
Renaissance erbaut); der Äursalon im Stadtpark (1867 
in italienischer Renaissance ausgeführt\. Architekto- 
nisch hervorrarende Theatergebände sind die beiden 
Hoftheater. Das Hofopernhaus am Opernring wurde 


von van der Nüll und Sieeardsburg 1861—69 in fran- | 
zösischer Renaissance erbaut; es enthält ein pracht- | 


volles Vestibül und Treppenhaus, große, elektrisch 
beleuchtete Bühnen- und Zuschauerräume (letztere 
für 2347 Personen), ein schönes Foyer mit offener 


Loggia und reiche künstlerische Ausstattung i Bronze- | 


figuren von Hähnel, Wandgemälde von Schwind, Vor- 
hanggemälde von Rahl und Laufberzer u. n.\. Das 


Hofburgtheater am Franzensring (Tafel I, Fig. 7, u. 
Tafel II, Fig. 2) wurde nach den Plänen von Semper | 


und Hasenauer erbant und 1580 vollendet. Es ist 
ein schöner, im Renaissancestil gehaltener Bau mit 
zwei Seitenflügeln, welche die prachtvollen Treppen- 
häuser enthalten, reich ausgestattetem, elektrisch be- 
leuchtetem Zuschauerraum (für 1474 Personen), schö- 
nem Foyer mit Loggia und zahlreichen Kunstwerken, 





darunter der einen Bacchuszug vorstellende Fries an 
der Hauptfassade von Weyr is. Tafel »Bildhauer- 
kunst XVI«, Fig. 2), der die Fassade krönende Apollo 
von Kundmann, die Deekengemälde von Charlemont, 
Klimt, Matsch, Karger ete,, die Statue der Klytia von 
Benk {s. Tafel »Bildhauerkunst XVI«, Fig. 5) n. na. 
Andre Theater sind: das Theater an der Wien (1845 
umgestaltet); das Carl - Theater (1847 nach den Plä- 
nen von van «der Nüll und Siecarıdsburg nengebaut), 
mit Figuren von H. Gasser an der Fassade; das deut- 
sche Volksthenter in der Bellarinstraße (1887 — 89 
von Fellner und Helmer erbaut, Tafel II, Fig. 5); das 
tnimundtheater in Mariahilf (1804 von Roth erbaut). 
Sonstige hervorragende Gebäude sind: der Palast 
der Akademie der Wissenschaften am Universitätsplatz 
(1755 errichtet, ehemals Universitätsgebäude); das 
Gebäude des Ingenieur- und Architektenvereins und 
des Gewerbevereins in derEschenbachgasse 1372 von 
Thienemann erbaut); das Künstlerhaus in der Aka- 
demiestraße(1868 im Renaissancestil erbaut, 1881 er- 
weitert); das Gebäude der Österreichisch-Ungarischen 
Bank in der Herrengasse (von 1820) und das gegen- 
überliegende neueGebäude derselben Bank (1860 von 
Ferstel im italienischen Renaissancesiil ausgeführt‘, 
mit Figuren an der Fassade von Gasser, Bronzebrun- 
nen (Donaunixe) von Fernkorn, großem Treppenhaus 
und Saal; das Gebäude der Kreditanstalt am Hof 
(1860 vollendet), mit Statuen von Gasser; die Börse 
am Sehottenring (1872 -- 77 von Hansen und Tietz 
im Renaissancestil gebaut, Tafel I, Fig. 2), mit Frei- 
treppe, Säulenvorhalle, Vestibül und großem Börsen- 
saal; die neuen Gebäude der Länderbank, mit dem 
Standbilde der Austria von Benk, der Bodenkredit- 
anstalt und der Verkehrsbank; der Bahnhof der Fer- 
dinands-Nordbahn (1858-65 im Rundbogenstil er- 
baut); die Bahnhöfe der Staatseisenbahn, der Süd- 
balın (seit 1868 unıgebant), der Westlichen Staatsbahn, 
mit dem Marmorstandbild der Kaiserin Elisnbeth (von 
Gasser) im Vestibül, der Staatsbahnlinie Wien-Prag 
‚(1872 vollendet), der Österreichischen Nordwestbahn 
(1873 hergestellt) ete.; das Invalidenhaus auf der 
Landstraße, mit zweiGemälden von P. KrafftSchlach- 
ten von Aspern und Leipzig); das Arsenal vor der 
ı Belvederelinie (1849 —54 in Ziegelrohhau errichtet), 
ein Rechteck von 33 Ilektar Fläche bildend, mit der 
Geschützgießerei, derGewehrfahrik undandern Werk- 
| stätten sowie dem Heeresmuseum, Das letztgenannte, 
‚ inbyzantinischem Stil von Hansen ausgeführteGebände 
| enthält die Ruhmeshalle mit Fresken von Blaas und 
Marmorstanılbilder von österreichischen Feldherren, 
| dann die reichhaltiren Waffensäle. Schließlich sind 
noch zu erwähnen: das Grand Hötel (1871) am Kärnt- 
ner Ring, das Ilötel M&tropole am Franz Josephs- 
Kai, das Hötel Imperial am Kümtner Ring (chemals 
| Palast des Herzogs von Württemberg) und das Hotel 
Meißl u. Schadn (Tafel IT, Fig. 4}; das von Fr. Schmidt 
an Stelle des am 8. Dez. 1381 abgebrannten Ring- 
theaters im Auftrage Franz Jasephs I. im gotischen 
ı Stil erbaute Stiftungsehaus (Sithnhaus) am Schotten- 
ring (Tafel IT, Fig. 6), mit schöner Kapelle, ferner 
das Warenhaus von Ph. Haas u. Söhne am Graben 
von van der Nüll, der Heinrichshof auf der Ring- 
straße von Hansen, die Gebäude der Versicherungs- 
gesellschaften Arienda, Equitable-New York, die Ar- 
kadenhäuser beiin neuen Rathaus, einige Wohn- und 
Geschäftshäuser von Fellner n. Helmer (Tafel TI, 
Fig. 3), Hasenauer (Fig, 5i, v. Wielemans (Tafel 1], 
Fig. 11u. a. 
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Institut in Leipzig. Zum Artikel » Wien«. 


Wien (Indujtrie und Handel). 


13,901 (9,49 auf 1000 Einw.), die der Lebendgebornen 
48,326 (32,097 auf 1000 Einw.), die der Totgebomen 
2824 (1,03 auf 1000 Einw.), die der unehelichen Ge— 
burten 18,416 (36 Proz. ſämtlicher Geburten), die der 
Todesfälle 32,892 (22,44 auf 1000 Eimw.). 

Hauptcharakterzüge der Wiener find Frohſinn und 
Gutmütigfeit. Der Wiener hat ein dem Mitgefühl zu- 
gängliches Herz und fühlt ſich am wohliten, wenn er 
mild und gut fein kann. Bei öffentlichen Belujtigun- 

en, mögen fie noch fo lärmend fein, geht es immer 
—5—— und jovial zu. In keiner großen Stadt wird 
man eher heimisch als in W., und ein Fremder erhält 
leicht Zutritt in die Geſellſchaft. Der Wiener liebt 
Mufit und Tanz, bringt feine freien Stunden gern in 
fröhlicher Gejellichaft, in Wirts- und Kaffeehäufern zu, 
bejucht Theater, Bolksjänger und andre Borftellun- 
gen; über alles geht ihm aber der Naturgenuß, den die 
berrliche Umgebung bietet. Die Schönheit der Wiener 
Frauen, welche fich in den verſchiedenſten Typen lund⸗ 
gibt, genießt einen wohlverdienten Ruf. In der Mufit 
bat®. nicht nur in Öfterreich, fondern darüber hinaus 
vorragende Bedeutung. 

Indnftrie und Handel. 

In Bezug auf die Fabrik» und die Heingewerbliche 
Induſtrie iſt W. die erjte Stadt der Monarchie. Die 
bauptjächlichiten in W. vertretenen Induitriezweige 
find: die Erzeugung von Eifen- und Stahlwaren (70 
Fabrilen mit 4793 Urbeitern); die Erzeugung von 
Waren aus andern umedeln Metallen, inaber von 
Lampen und verichiedenen Meſſing- u. Bronzewaren 
(78 Fabriken mit 5406 Arbeitern) ; die Erzeugung von 
Gold» und Silberarbeiten (31 Fabrilen mit 1767 Ar» 
beitern) ; die Majchinenfabrilation (96 Unternehmuns 
gen mit 7108 Arbeitern); die Erzeugung von Trans 
portmtitteln (11 Fabriken mit 4359 Wrbeitern); die 
Elektrotechnik (20 Unternehmungen mit 2641 Arbei— 
tern); die Erzeugung von Mechaniterwaren, Inſtru— 
wmenten und Apparaten (17 Fabriten mit 1583 Arbei— 
tern, 87 Mittelbetriebe mit 454 Arbeitern); die Er- 
zeugung von muſikaliſchen Inſtrumenten (12 Groß— 
und 56 Mittelbetriebe mit zuſammen 889 Arbeitern); 
die Induſtrie in Steinen, Glas und Thon, insbeſ. die 
Ziegelfabrilation (34 Fabriken mit 3557 Arbeitern); 
die Jnduftrie in Holz⸗ und Schnigwaren (insbef. Tiich- 
ler- und Drechslerwaren), dann Kautſchuk (122 Groß— 
und 424 Mittelbetriebe, zufanımen mit 10,614 Arbei- 
tern); die Induſtrie in Leder, Boriten und Federn 
(46 Groß⸗ und 133 Mittelbetriebe mit zuſammen 3413 
Arbeitern); die Tertilinduftrie, insbeſ. Seidenweberei, 
Erzeugung von Teppichen, Shawls und Rojantentier- 
waren, Jutemanufaltur, Färberei und Appretur (105 
Frabriten mit 7288 und 252 Mittelbetriebe mit 3021 
Arbeitern); die Bekleidungs⸗ und Putwareninduitrie 
(110 Fabriten mit 12,803 und 888 Mittelbetriebe mit 
15,743 Wrbeitern); die Papierinduitrie (63 Großbe— 
triebe mit 4283 und 69 Mittelbetriebe mit 629 Arbei- 
term); die Induſtrie in Nahrungs- und Genußmitteln 
(56 Fabriten und 906 Mittelbetriebe mit zuſammen 
11,460 Arbeitern); die chemiſche Induſtrie (44 Fabri— 
fen mit 4143, 100 Mittelbetriebe mit 492 Arbeitern); 
das Baugewerbe (225 Groß- und 175 Mittelbetriebe 
mit zujammen 6233 Wrbeitern); die polygraphiichen 
und Runjtgewerbe (80 Groß- und 201 DVlittelbetriebe 
mit zufanmen 9090 Arbeitern). Im ganzen beſaß W. 
1890: 1220 Großbetriebe mit 86,548, 3866 Mittel- 
betriebe mit 38,491 Arbeitern, endlich 28,134 Rlein- 
betriebe. An Motoren jtanden 1336 von 22,785 Pferde: 
ſtärlen in indujtrieller Verwendung. 
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In noch höherm Maß als in Bezug auf die Indus 
jtrie bildet W. in Bezug auf den Handel das wirt 
\haftliche Zentrum Oſterreichs. Die Hauptgegenitände 
des Handels find: Getreide und Mehl, Wein, Säme— 
reien, Vieh, Kaffee, Thee, Südfrüchte, Brenn- und 
Werlholz, Steinkohten, Eifen- und Metallwaren, Ol, 
Petroleum, Chemitalien und Farbewaren, Schweine: 
ſchmalz, Zuder, Spiritus, Heringe, Seide, Schafwolle, 
Baumwolle, Game, Web- und Wirkwaren, Wäſche 
und Weißwaren. Kleider, Häuteund Felle, Leder, Gerb⸗ 
ftoffe, Schuhwaren, Handſchuhe und verichiedene Leder: 
waren, Bapier, Möbel, Drehslerwaren, Spiel= und 
Kurzwaren, Bücher, Kunjtartifel. Der Berbraud) 
von ®. umfahte 1894 folgende Mengen: Un Bich 
wurden auf dem Zentralviehmarkt zu St. Marr auf: 

etrieben 255,076 Rinder, hauptjählich aus Ungarn, 
erner 193,943 Kälber, 78,873 Lämmer, 370,440 
Scyafe und 684,659 Schweine. Ferner wurden in 
der Großmartihalle 15,799,735 kg Fleiſch zugeführt. 
An den der Verzehrungsiteuer unterliegenden Gegen- 
jtänden betrug der Verbrauch 1894: 518,453 hl Wein, 
2467 Ton. Weintrauben, 2,384,985 hl Bier, 5,203,238 
Stüc Geflügel, 518.879 Stüd Hafen und 1,837,916 kg 
Fiſche. Kohlen find mit den Eifenbahnen 1,224,439T. 
— Wichtige, zur Förderung des Handels 
und Verlehrs dienende Einrichtungen ſind: die Effekten⸗ 
und Warenbörfe, die Börje für landwirtichaftliche Bro- 
dukte, das 1876 eröffnete jtädtifche Lagerhaus im Pra- 
ter (in demfelben wurden 1894: 189,662 T. Waren, 
hauptſächlich Getreide und Mehl, ein, reſp. ausgela- 
gert), die Lagerhäufer der eriten öſterreichiſchen Altien— 
geſellſchaft für Yagerhäufer, der großartige, 1883 voll- 
endete Zentralviehmarft in St. Marr, mit Schlacht- 
häujern ıc., die Großmarkthalle und die ſechs Detail— 
marfthallen, neben welchen noch offene Märkle beiteben, 
die Seiden- und Wolltrodnungsanjtalt, die Bant- 
und Sreditinftitute. 1894 gab es in W. 18 Ban- 
fen mit einem eingezahlten Aktienkapital von 270,1 
und einem PBiandbriefumlauf von 365,3 Mill. Gul- 
den. Die bedeutenditen derjelben find: die & k. pri- 
vilegierte Diterreichiich- Ungarische Bank (gegründet 
1816, bis 1878 unter der Firma Oſterreichiſche Natio- 
nalbanf, mit dem ausſchließlichen Rechte der Ausgabe 
von Banknoten, Bejellichaftstapital 90 Will. Gulden), 
die Dfterreichiiche Kreditanitalt für Handel und Ge— 
werbe (gegründet 1855, Kapital 40 Mill.), die ſter— 
reichiiche Länderbank (gegründet 1880, Kapital 40 Milt.), 
der Wiener Bankverein (gegründet 1869, 32,5 Mill. ), 
die Anglo -Djterreihiiche Bank (gegründet 1863, 24 
Mill.), die Unionbank (gegründet 1870, 12 Mill.), die 
Niederöfterreihiihe Estomptegejellihaft (negründet 
1853, 9,8 Mill.), die Allgemeine Bodentreditanitalt (ge: 
gründet 1864, 9,6 Mill. Gulden); vgl. Banten, ©. 431. 
Ein hervorragendes Kreditinjtitut iſt ferner die Erite 
öjterreichiiche Sparkaſſe (gegründet 1819, Einlagen: 
itand 1894: 192,4 Mill. Gulden), verbunden mit einer 
allgemeinen Berforgungsanitalt, neben welcher noch die 
Neue Wiener Spartafje (13,9 Mill. Gulden Einlagen), 
vier Gemeindeſparkaſſen (24,0 Mill. Gulden Einlagen) 
und die Poſtſparkaſſe beſtehen. Für Heinere Kredit— 
bedürfnifje jorgen 73 Vorſchußvereine, welche 1894 an 
Krediten die Summe von 24,9 Mill. Gulden gewährten. 
Außerdem beiteben ein k. k. Verſatzamt, eine Pfand- 
leihanjtalt der Verlehrsbank, eine Gemeinde» und 18 
private Bfandleihanitalten. Das Berfiherungsgeichäft 
wird in W. von 25 Geſellſchaften für Berionenverfiche- 
rung, 32 für Sahenverjicherung, 21 für Rückverſiche⸗ 
rung u, verjchiedene Zweige, außerdem von 17 wechſel⸗ 
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feitigen Verfiherungävereinen und 44 Repräfentanten 

auswärtiger Gefellichaften betrieben. Konſumvereine 

gibt es 19 mit 44,862 Mitgliedern. 
Vertehrdanlagen. 

W. it das Zentrum des gefamten Öfterreichijchen 
Eifenbabhnneges; von den 7 Bahnhöfen laufen 
die größten Eijenbahnen ftrahlenförmig nad allen 
Richtungen und nad) allen Ländern der Monarchie 
aus. Die älteite Lokomotivbahn ijt die Kaifer Ferdi— 
nands-Nordbahn (1836 gegründet) mit den Linien 
W.- Yundenburg - Brünn und ®.- Oderberg - Stratau 
(Bahnhof in der Leopolditadt mit befonderm Koblen- 
bahnhof). Die übrigen Bahnen find: dieÖfterreichifch: 
Ungarische Staatserienbahn (Zentralbahnhof vor der 
Belvederelinie, mit großen Mafchinenwerkitätten), mit 
den Linien ®.- Brünn - Brag - Bodenbach, B.-Brud- 
Hainburg und W.-Marchegg; die Südbahn (Bahn- 
hof gleichfalls vor der Belvederelinie, Frachtenbahnhof 
in Dagleinsdorf) mit der Linie W.- Triejt ; die Staats- 
bahnen (Bahnhöfe vor der Mariahilfer und an der 
Nußdorfer Linie, mit Werkjtätten ꝛc.) mit den Linien 
W.- Linz - Salzburg, Penzing - Kaifer-Ebersdorf und 
B.-Braterjtern - Hauptzollamt - Meidling-Hütteldorf, 
ferner W. Gmünd- Prag, W.- Gmünd- Eger und 
W,-Nbsdorf - Krems; die Öfterreichiiche Nordweitbahn 
(Bahnhof in der Leopolditadt) mit der Linie W.-Tet- 
ihen; die W.- Rottendorf - Wiener-Neuftädter Bahn 
(im Betrieb der Südbahn, von der fie bei Meidling 
abzweigt); die W.- Aſpanger Bahn (mrit Bahnhof bei 
der St. Marrer Linie). 1894 find auf den Staats— 
bahnen 5,286,625, auf den Brivatbahnen 12,149,461 
Berjonen befördert worden ; der Güterverlehr umfahte 
auf allen Bahnen 1,651,800 Ton. abgejendete und 
4,976,600 T. angelommene Baren. Außerdem beitehen 
noch die Kahlenbergbahn ( Zahnradbahn, Syitem Rigi) 
von Nußdorf auf den Kahlenberg (5,3 km, 1894: 
169,365 beförderte Berjonen), die Dampftrammway mit 
den Linien ®.- (Hieging-) Mödling und Hieking- 
Ober-St. Beit, W.-Gro-Enzersdorf und W,-Stam- 
merödorf (45,2 km, 1,310,077 beförderte Berjonen) u. 
die Lolalbahn W.- Wiener - Neudorf - Guntramsdorf 
der Wiener Lokalbahnen (12,78km, 899,441 beförderte 
Berjonen, 25,96 Mill. beförderte Ziegel). Für den 
Iofalen Verkehr forgen die Wiener Trammway mit 


Pferde -, teilweife auch elektriſchem Betrieb (80,15 km | 


Stredenlänge, 53,7 MilL ausgegebene Fahrlarten) und 
die Neue Wiener Tranıway nıtt Pferde: und Dampf— 
betrieb (30,14 km Stredenlänge, 10,5 Mill. beförderte 


Berjonen), ferner 970 Fialer, 1511 Einfpänner, 927 | 


Lohnkutſchen und 580 Stellwagen. 

Einen wichtigen Verlehrsweg bildet für ®, die Do- 
nau, namentlich feit der 1868—81 erfolgten Requlie- 
rung des Strombettes bei W. (j. Donau, ©. 100). Die 
Donaudampficiffahrtsgejellichaft beförderte 1894 von 
W. abwärts 110,365, aufwärts 103,450 Paſſagiere; 
angelommen find von oberhalb 56,202, von unterhalb 
21,618 Baljagiere. Der Frachtenverlehr der Geſell— 
ichaft umfaßte 164,990 Ton. erpedierte, 265,639 T. 
angetommene und 264,860 T. durchgegangene Güter. 
Die füddeutihe Donaudampficiifahrts » Geiellichaft 
hatte in W. einen Verkehr von 74,798, die ungariiche 
Dampfihiffahrts » Uktiengefellichaft einen folchen von 
23,429 T. Bei der Ruderſchiffahrt find in der Thal- 
fabrt angelommen 5092, in der Bergfahrt abgegangen 
4692 Fahrzeuge; eritere brachten hauptfächlich Pilaiter- 
jteine (28,355 T.), Baufand und Bauſteine (20,222 T.), 
Bauholz; (53,420 T.), Brenn- und Werkholz, Salz, Ze— 
ment ıc. 











Wien (Bertehrsanlagen, Wohltyätigkeitsanftalten). 


Der Voſtverklehr umfahte 1894 bei der Aufgabe: 
119,7 Mill. Briefe, 38,7 Mill. Poſtkarten, 58,7 Mill. 
Zeitungen, 53,2 Dill. Drudfadyen, 3,8 Mill. Muſter 
und Warenproben. Angelommen find: 83,5 Will. 
Briefe, 23,5 Mill. Pojtlarten, 11,3 Mill. Zeitungen, 
7,7 Mill. Druckſachen, 1,7 Mill. Mufter und Waren— 
proben. Ferner jind abgegangen (bez. angefommten): 
6,3 (2,2) Mill. Sendungen ohne Wert, 649,220 (505,960) 
Seldbriefe im Werte von 1225 (794) Mill. Gulden, 
1,979,820 (944,750) Wertiendungen inı Werte von 
580,7(385,7) Mill. Gulden, Nachnahmen im Werte von 
13,0 (1,3) Mill. Gulden und 168,185 (36,445) Poſtauf⸗ 
träge. Die Zahl der Poſtämter belief ſich auf 98. Mit 
der Rohrpoit wurden 348,830 Briefe und 1,476,757 
Starten befördert. Die 122 Staatötelegraphenämter 
baben 1894: 2,182,022 aufgegebene, 2,014,034 ange: 
fonımene und 5,545,966 übertelegrapbierte Depeſchen 
behandelt. Der Telepbonvertehr, welchem eine jtaat- 
liche und eine private Zentrale dienten (jeit 1895 gänz- 
lich verjtaatlicht, mit 3 Yentralen), wies 1894 :42,5 Will. 
telephoniiche Verbindungen auf. 

Der Fremdenverkehr in den Hotels belief ſich 
1894 auf 330,242 Berfonen, davon 172,320 aus 
Öiterreich, 68,909 aus Ungarn, 31,372 aus Deutjch- 
land, 15,058 aus Rußland, 10,334 aus Rumänien ıc. 

Durdy das Geſetz vom 18. Juli 1892 wurde die 
Ausführung der Wiener Verkehrsanlagen fichergeitellt. 
Diejelben umfaflen: die Wiener Stadtbahn, die Re— 
gulierung des Wienflujjes, die Anlage von Haupt» 
ſammellkanälen zu beiden Seiten des Donaulanals und 
die Ummandlung des Donaulfanals in einen gegen 

rößere Hochwäſſer geichüigten Handels - und Winter: 
En Die Stadtbahn beiteht zunächſt aus zwei 
Hauptbahnlinien, welche beide von dem bei Heiligen- 
ſtadt an der Franz-⸗Joſephsbahn anzulegenden Zentral» 
bahnhof ausgehen, und von denen erjtere (Gürtellinie) 
über den Weſtbahnhof zur Südbahn bei Magleinsdorf, 
legtere (Borortelinie) über Währing und Hernals nad) 


Penzing zur Wejtbahn führt. Die Lolalbahnen wer: 


den vorläufig die Wientballinie vom Hauptzollamt bis 
Hütteldorf an der Weitbahn umd die Linie entlang dem 
Donaulanal vom Hauptzollamt bis Heiligenjtadt um— 
faſſen. Diefe Bahnen jollen teild bis Ende 1898, 
teils bis Ende 1900 vollendet fein (vgl. das Kärtchen 
auf Tafel »Stadtbahnen«, Fig. 6). Der Wienfluß fol 
als offenes Gerinne (mit Rejervoiranlagen und feit- 
lihen Kanälen) reguliert werden, der Gemeinde aber 
die Einwölbung anheimgeſtellt bleiben. Der Donau: 
fanal joll durch eine Schleujenanlage in einen Hafen 
verwandelt werden; längs der beiden Ufer find zwei 
Sammeltanäle zu führen und Kaimauern, vorläufig 
zwifchen der Augarten- und Franzensbrüde, berzuftel: 
len. Die Koften wurden fürdie Stadtbahn auf 86, fürdie 
Wienrequlierung auf 15, für den Donaubafen auf 10, 
für die Sammtellanäle auf 11 Mill, zuſammen auf 
122 Mill. Gulden veranſchlagt, wozu der Staat 86,4, 
das Land 12,4, die Stadt W. 23,2 Mill. Gulden bei- 
tragen foll. 
Wohithätigkeitd: und Sanitätdanftalten. Öffent: 
liche @inrichtungen. 

Unter den Heilanitalten find die bedeutenditen: das 
k. E. allgemeine Krankenhaus, welches mit den Kliniten 
der Univerfität in Verbindung jteht (1784 gegrün- 
det, mit 2000 Betten), das LE. Krankenhaus Wieden 
(593 Betten), das t. k. Krankenhaus Rudolf-Stiftung 
(860 Betten), das Kaifer Franz Jofeph-Spital im 
10. Bezirk (641 Betten), das Kaiſerin Elijabeth-Spital 
im 14. Bezirk (450 Betten), das Stephanie- und das 


Mien (NUrmenpflege, Wajjerleitung, Unterrihtsanftalten). 


Wilhelminenipital, das Hofpital der Barmberzigen 
Brüder (1614 gegründet, mit 242 Betten), die Spi- 
täfer der Elifabethinerinnen auf der Landſtraße, der 
Barmberzigen Schweitern in Gumpendorf mit Filial- 
anjtalt in der Leopoldſtadt und der Schweitern des 
heil. Franz von Aſſiſi in Margarethen. Bffentliche 
Sanitätsanitalten, die nur gewiſſe Klaſſen von Kran— 
fen aufnehmen, jind außerdem: das jtädtifche Epidentie- 
jpital, die beiden Sarnifonfpitäler, das Prieſter Kran— 
len- und Defizienteninititut, das Spital der Wiener 
Saufnannfcatt das Inquifitenfpital im Landesgericht, 
die jieben Kinderipitäler, die israelitiichen Kranten- 
häuſer im Alfergrund und am Währinger Gürtel, das 
Maria Thereſia-Frauenhoſpital, das Sophienipital, 
das Rudolfinerhaus u. a. Außerdem gibt es zahlreiche 
Privatheilanitalten, darunter eine für Nugentrante, 
eine für Hautfrante, 2 für Gemütskranke, eine ortho- 
pädiiche Heilanitalt, ferner eine Landesirrenanitalt im 
9. Bezirt (22 Hektar groß, für 700 Kranke), eine 
Landesgebär- und Findelanitalt, zugleich Impf- und 
AUnmeninjtitut, 8 ranlenordinationsinjtitute, darun— 
ter die allgemeine Poliklinik, u.a. Die Zahl der Bade- 
anjtalten beträgt 43, darunter die jtädtiiche Bade— 
anjtalt in der vegulierten Donau, mit großem Schwimm: 
baſſin (2700 qm), die £. k. Militärſchwimmanſtalt, das 
Zentralbad, das römische, das Diana-, das Sophien- 
bad, 10 Boltsbäder ıc. 

Die für die Öffentlihe Armenpflege beitehenden 
Armenfonds hatten 1894 Einnahmen von 2,316,130 
und Ausgaben von 2,290,682 Gulden. Hierzu fonımen 
1493 Armenitiftungen mit einem Yahresbetrag an 
Interejienvon 508,684 Gulden. Borübergehende Unter: 
jtüßung erhielten 147,043 Berfonen im Betrage von 
1,099,156 Gulden, dauernde Unteritügung 23,301 Ber: 
fonen im Betrage von 1,561,059 Gulden. Bejondere 
Wohlthätigkeitsanſtalten find: das ſtädtiſche Aſylhaus, 
der Verein für Obdachloſe, das ſtädtiſche Werlhaus, 
das ſtädtiſche Aſyl für verlaſſene Kinder, 2E Ef. und 
8 jtädtische Waijenhäufer, 18 private Baifenhäufer und 
Kinderaſyle, 4 Blindenerziehungsanitalten, 3 Taub- 
ſtummeninſtitute, 2 Beiferungsanitalten, 7 Krippen 
und erientolonien, 19 Urmenbäufer, 6 jtädtifche Ver— 
— — x. 

Ein Bert von großer bygienischer Bedeutung iit die 
Hodhaquellenwajierleitung, welde 1870-74 
ausgeführt wurde und der Stadt das Quellwaſſer des 
Kaijerbrunnens und der Stirenfteiner Quelle am Fuhe 
des Schneeberges in einen gemauerten Kanal durch 
zahlreihe Stollen und mehrere große Aquädulkte in 
einer Yänge von 95,5 km zuführt. Bon den Refer- 
voirs (am Rojenhügel, auf der Schmelz, am Wiener 
Berg und am Laaer Berg), mit einem Faſſungsraum 
von zuſammen 1,699,210 hl, verzweigt jich das Röhren 
ne in einer Länge von 583,094 m. 1878 wurde dieſe 
Anlage durch ein Schöpfwerf bei Pottſchach, gleichfalls 
im Gebiete des Schneeberges, ergänzt, und 1891— 93 
wurden 4 weitere Quellen aus dem Gebiete des Schnee» 
berges und der Raxalpe zugezogen. Die Geſamtkoſten 
der Hochquellenleitung betrugen bis Ende 1894: 32,9 
Mill. Gulden. Der täglihe Waſſerverbrauch beträgt 
im Sommer 763,933, im Winter 566,725 hl. Die 
Ableitung der atmoſphäriſchen Niederichläge und der 
Abfallitorfe wird in W. mittels eines Kanalnetzes 
durch ein Schwemmſyſtem mit natürlicher Spülung und 
Verſtärkung derjelben durch Einleitung des Überfall: 
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ger, unterhalb der eigentlichen Stadt mündenden Sam- 
mellanäle. Das Kanalnetz hat im ganzen eine Aus- 
dehnung von 1317,6 km. 

Ende 1894 beitanden 2096 Straßen, Gafjen und 
Pläge im Umfange von 1075,5 Heltar, wovon 510,4 
Hektar gepflajtert waren. 1894 wurden für Neuber- 
itellung von Straßen ausgegeben 502,330 Gulden, für 
Erhaltung der Straßen 1,088,964 Gulden, für Strafen. 
beiprengung 356,563 Gulden, für Straßenreinigung 
1,142,039 Gulden. Die Straßenbeleuchtung erfolgt Lis 
1899 durch die Jmperial-Eontinental-Gas-Nfjociation 
mit 6 Gaswerten und einem Gastonjum von 8,9 Mill. 
cbm. Bon 1899 an wird die Basbeleuchtung von der 
Stadt in eigne Regie übernommen. Für elektriiche 
Beleuchtung beitehen 3 Elektrizitätsaktiengejellichaften 
(5134 Bogen- und 177,275 Glühlampen). Bis auf 
die neuejte Zeit beitanden jieben Friedhöfe in W. 
(darunter ein proteitantiicher mit hübjcher Heiner Kirche 
im byzantinischen Stil von Hanfen und ein israeliti- 
ſcher) Da diefelben aber bei der rajch anwachſenden 
Bevölkerung nicht mehr genügten, wurde 1870 — 74 
von der Kommune W. ein großer Zentralfriedhof zur 
Beerdigung der Berjtorbenen jämtlicher Konfeſſionen 
zwiſchen Simmering und Sllein- Schwechat angelegt, 
welcher mit der Stadt durch die Straßenbahn, die Oſter 
reichiſch Ungarische Staatseifenbahn und dieW.-Aipan- 

er Eifenbahn in Berbindung jteht. Derjelbe hat eine 
Fläche von 128,3 Hektar und enthält in einer bejondern 
Abteilung die Ehrengräber berühmter Männer (Beet: 
boven, Mozart und Schubert, der Maler Makart und _ 
Amerling, des Erbauers der Semmeringbabn, Ghega, 
der Generale John, Hei und Udatius ıc.). 
Unterrihtd: und Bildungsweſen. 

Die hervorragendite der Unterrihtsanjtalten 
it die von Rudolf IV. 1365 geitiftete Univerſität 
mit 4 Fakultäten, von denen namentlich die medizini- 
jche einen Anziehungspuntt auch für ausländiiche Stu: 
dierende bildet. Diejelbe zählte 1894/95: 429 Lehr- 
perjonen und 6714 Hörer und iſt mit zahlreichen In— 
itituten, Sammlungen und ſonſtigen Hilfsmitteln, 
darunter die Univerſitätsbibliothel (340,000 Bände), 
die Sternwarte, die Zentralanitalt für Meteorologie 
und Erdimagnetismus, der botanische Garten ıc., aus» 

eitattet. Andre Hochſchulen find: die technifche Hodh- 
chule (1815 eröffnet), mit einer allgemeinen Abtei— 
lung und 4 Fachſchulen, 95 Lehrern und 1199 Stu 
dierenden; die Hochſchule für Bodenkultur, mit 3 
Abteilungen für Landwirticaft, Forſtwirtſchaft und 
kulturtechnijches Studium, 48 Yehrern und 291 Stu: 
dierenden; die Akademie der bildenden Künſte (1692 
von Leopold I. gegründet), mit 24 Lehrern und 277 
Studierenden; die evangelifch-theologiiche Fakultät, mit 
7 Lehrern und 26 Studierenden; die israclitifch-tbeo- 
logiſche Lehranitalt, mit 7 Lehrern und 35 Hörern. 
Bon Mittelichulen beitehen: 13 Obergymnaſien, ein 
Untergymnaſium, 8 Oberrealichulen, 5 Unterrealſchu— 
fen, ein Mädchengymnafium, 4 Mädcheniyceen und 
16 Mädchenfortbildungsturfe, je eine L. E Lehrer- und 
Lehrerinnenbildungsanitalt, ein ſtädtiſches Lehrerpä— 
dagogium und 6 private Bildungsanſtalten für Leh— 
ver und Lehrerinnen. Fachbildungs- und Erziehungs: 
anitalten find: die k. E. orientalische Akademie, Bil- 
dungsanitalt für den diplomatiichen und Konjular- 
dienit im Orient (gegründet von Daria Thereſia 1754), 
mit Öffentlicher Lebranitalt für orientaliiche Spradıen ; 


wajjers der Waijerleitungen bewirkt. Die Auffanım: | die Therefianifche Akademie (1746 eröffnet), zur Bil- 
lung und Abführung aller Abfallitoffe und Nieder- | dung der adligen Jugend Öjterreichs für Zivildienite; 
jhläge geichieht in den Donaukanal mittels beiderfeiti- | das höhere Weltprieiter » Bildungsinftitut zum heil. 
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Auguſtin; die armeniſch katholiſche theologische Haus- 
fehranitalt der Mechitariiten ; mehrere Seminare und 
Alunmate, darunter das Paͤzmänyſche Seminar für 
Kleriler aus ungariſchen Diözeſen; die Wiener Han— 
delsalademie (1857 gegründet, mit 889 Schülern); 
3 Gremialhandelsſchulen ud 13 private Handelsſchu— 


Wien (wiſſenſchaftliche Injtitute, Sammlungen :c.). 


ſeums für Runit u. Indujtrie(17,000 Bände), der Geo— 
logiſchen Reichsanſtalt (85,000 Bände und 5300 Kar: 
ten), der Stadt W. (48,800 Bände), des Ktriegsarchivs 
(47,000 Bände), der verichiedenen Bereine und Geſell⸗ 
ſchaften; die kaiferliche Familien: Fideitonmmihbibliothet 
von 80,000 Bänden, 800 Intunabeln, 26,000 Land: 





len; die Runjtgewerbeichule des Mujeums für Kunſt | karten und Plänen, verbunden mit einer Sammlung 
und Induſtrie; 2 Staatsgewerbeihulen; das techno- | von mehr als 100,000 Kupferjtichen und Handzeich- 
logiihe Gewerbemuſeum mit 4 Sektionen und 891 | nungen (darunter Lavaters Porträtſammlung); das 
Schülern; die Fachſchule für Kunftitiderei; der Zen- | Haus-, Hof- und Staatsarchiv (18,000 Bände und 
tralipigenfurs; je eine Lehranſtalt für Tertilinduftrie | 1100 Handichriften) ; die Bibliothelen des Erzherzogs 
und für Photographie, 14 andre Fachſchulen für Friedrich (40,000 Bände), des Füriten Schwarzen- 
einzelne gewerbliche Zweige, 17 Zeihen- und Mal: | berg (80,000 Bände), des Füriten Liechtenitein (50,000 
jchulen, 21 fachliche Fortbildungsiculen, 33 allge: | Bände), des Fürjten Metternich (25,000 Bände), des 


meine gewerblihe Fortbildungsichulen für Knaben 
und 7 für Mädchen, 71 gewerblihe Borbereitungs- 
ihulen; das Konſervatorium für Muſik und daritel- 
lende Kunſt (833 Schüler); 147 private Muſik- und 
6 Theaterichulen; die Gartenbaufchule; die pharına- 
zeutiſche Schule; das k. k. Tierarzneiinjtitut (militä- 
riiche, 1777 gegründete Unitalt mit einer Hufbeichlag- 
lehranitalt); 35 weibliche Arbeitsſchulen ıc. Für mili- 
täriiche Ausbildung beitehen und zwar für Offiziere: 
die Kriegsſchule, der höhere Urtiikerie- umd der Höhere 
Genielurs, der Militär-Berpflegsverwalters- und der 
Mititär-Baumerkmeiiterlurs, der Intendanzkurs; das 
Militär» Reitlehrerinftitut; die Armeeſchießſchule; zur 
Heranbildung von Offizieren die techniiche Militärala— 
demie, 3 Kadettenſchulen und 4 private Borbereitungs- 
anftalten. Endlich beitehen in W. 3 itaatlidye, 357 
ſtädtiſche und 45 private Vollsſchulen. 

An der Spibe der wiſſenſchaftlichen Jnititute 
itehen die kaiferliche Alademie der Wiſſenſchaften (j. Ala— 
demie, ©. 256) und die Geologische Reichsanitalt (f. Geo⸗ 
logiſche Landesanftalten, S. 350). Undre wiſſenſchaft— 
liche Inſtitule, Gefellichaften und Vereine find: das 


militärgeographiiche Inſtitut (f. d.); die öſterreichiſche 
Komnuffion der internationalen Erdmefjung und das 


diterreichiiche Gradmejlungsbüreau; die ſtatiſtiſche 
Zentralkommiſſion; die Zentrallommiſſion für Erfor- 
ihung und Erhaltung der Kunſt- und hiſtoriſchen 
Dentmäler; der Altertumsverein (jeit 1853 beitehend); 
die Zooloyisch-botanische Geſellſchaft (1851 gegründet); 
die Geographiiche Gefellichaft (1856 gegründet); der 
Berein für Landeskunde von Niederöjterreich; die 
Sandwirtichaftsgefellichaft; die Gartenbaugejellichaft 
(1837 gegründet); der Ölterreichische Reichsforjtverein; 
die Öfterreichiiche Geſeliſchaft für Meteorologie; der 
Deutihe Schulverein; der Ofterveichiiche Architekten— 
und Ingenieurverein (1848 gegründet); der Nieder- 
öfterreichiiche Gewerbeverein (1840 geqründet); der 
Berein zur Berbreitung naturwiiienichaftlicher Kennt⸗ 
niſſe; Die Antheopologifche Geſellſchaft u.a. Als Kunſt— 
vereine ſind hervorzuhehen: die Genoſſenſchaft der bil» 
denden Künſtler; der Oſterreichiſche Kunſtverein; die 
Geſellſchaft für vervielfältigende Kunſt, welche Nach- 
bildungen hervorragender Kunſtwerke publiziert; die 
Bhotographiiche Gejellichaft; der Verein Carnuntum 
zum Zweck der Ausgrabung der römischen Stadt die- 
ſes Namens; die Geſellſchaft der Mufikfreunde; der 
Männergejangverein u. a. Unter den zahlreichen Bi— 
bliotheten jind die bedeutenditen: die £. k. Hofbiblio- 
thet mit 500,000 Bänden (darunter 20,000 Inkunas 
bein), 20,000 Manuftripten, einem Muſikarchiv von 
12,000 Bänden und einer großen Sammlung von 
Kupferjtichen und Holzichnitten (300,000 Blätter) ; die 
Bibliothelen der Univerfität (j. oben), der techniſchen 
Hochſchule (50,000 Bände), des öſterreichiſchen Mu 


Benediktineritiftes Schotten (40,000 Bände), der Bia- 
rüten in der Joſephſtadt (18,000 Bände), der Serviten 
(23,000 Bände) u. a. Unter den Sammlungen 
| itehen obenan: das kunſthiſtoriſche und das natur- 
hiſtoriſche Hofmuſeum. Eriteres umfaßt die Sanıme 
lung ägyptiicher Altertümer; die Antilenſammlung, 
jehr reich an Skulpturen, Mojaiten, Jnichriften, Bafen, 
Bronzen und geichnittenen Steinen (f. Tafel »&em- 
men und Kameen«, Fig. 11 u. 20); die Wünz- und 
Medaillenſammlung, über 160,000 Stüde zählend; 
‚die Sammlung kunjtindujtrieller Gegenjtände des 
Mittelalters und der Renaifjance, welche unter an- 
ı derm das Salzfah des Benvenuto Eellini enthält (. 
' Tafel »Soldichmiedelunit«, Fig. 8); die berühmte 
Waffenſammlung; die Gemäldegalerie, welche früher 
das obere Gebäude des Belvedere einnahm und ca. 
1800 Gemälde aus allen Schulen, namentlich aus» 
gezeichnete Stüde von Raffael, Baolo Beronefe, Tin- 
toretto, Tizian, Berugino, Andrea del Sarto, Fra 
Bartoloımmeo, den Carraccis, Guido Reni, Correg: 
\ gio), Parmeggianino, Belazquez, Rembrandt, Ruis- 
dael, van Dyd, Rubens, Gerard Dou, David Te- 
niers, Jordaens, Bruegbel, Holbein, Albrecht Dürer, 
Yulas Cranach, 9. Memling, I. van Eyd, Duinten 
Maiiys u. a., enthält (vgl. Engertb, Katalog der 
f. £ Gemäldegalerie im Belvedere zu W.); die Samm— 
lung von Aquarellen und Handzeihnungen; endlich 
das Heroon von Tryja, eine großartige, 1842 in Lylien 
aufgefundene, 1882 nad) W. gebrachte Grabanlage 
mit Reliefs aus dem 5. Jahrh. v. Ehr. (Szenen aus 
dem griehiihen Sagenkreis). Das naturhiſtori— 
ihe Hofmujeum ümfaßt die mineralogijch » petro- 
grapbiiche Abteilung (mit berühmter Meteoritenſamm⸗ 
lung), die geologiich »paläontologische Abteilung, die 
präbiltoriihe Sammlung, die ethnograpbiiche Abtei— 
lung, die zoologiſche und die botanische Abteilung. 
Andre Sammlungen jind: die k. k. Schatzlammer 
in der Hofburg, welche den Privatichmucd des Kai— 
jerhaufes, darunter den florentinishen Diantanten 
(133,5 Karat ſchwer), dann die Krönungsinfignien des 
römiſch-deutſchen Reiches enthält; die Gemäldejanm- 
lung der Akademie der bildenden Künjte, mit über 
1100 Bildern, namentlich der niederländiichen Schu 
len; die fürjtlich Liechteniteinihe Gemäldefammlung, 
diebedeutendite Wiener Brivatfammlung, deren Haupt» 
ſtärle in den Werten von Rubens und van Dyd liegt, 
mit mehr als 800 Nummern; die Gemäldejammlun: 
gen des Grafen Harrach mit 400, des Grafen Ezernin 
mit 350, des Grafen Schönborn mit 110 Gemälden 
u.a. Wechſelnde Ausitellungen der bildenden Künſte 
finden im Künſtlerhauſe und im Kunſtverein jtatt. 
Die hervorragenditen Vertreter der Wiener Künitler- 
ſchule find gegenwärtig: die Maler lit, Angeli, Blaas, 
Darnaut, Ruf, Schmid, Beith und die Bildhauer 
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Meyers Konr Lerikon, 5. tut Bibliogr Institut in Leipzig: Zum Artikel » Wien «. 


Mien (Theater ıc.; Verwaltung, Behörden; Umgebung). 


Bent, Hellmer, König, Kundmann, Straßer, Weyr 
und Zumbufch. Handzeihnungen und Stiche enthal- 
ten: die ſchon oben erwähnte kaijerlihe Sammlung 
und die Sammlung der Hofbibliothet, dann die des 
Erzherzogs Friedrich (die berühmte Albertina) mit 
mehr als 200,000 Kupferitihen und 16,000 Hand» 
zeichnungen (unter legten 140 Raffael, 132 Dürer, 
150 Rubens, 100 Rembrandt); ferner die Samm— 
lungen der Alademie der bildenden Künſte (17,000 
Handzeichnungen, 61,000 Kupferitiche u. Holzichnitte) 
und dest. £ Muſeums für Kunjt und Indujftrie. Letz⸗ 
teres Inſtitut (1864 gegründet) enthält permanente 
und wechſelnde kunjtindujtrielle Ausjtellungen, ein 
Gipsmuſeum, eine Papyrusſammlung des Erzherzogs 
Rainer u.a. Sonjtige Sammlungen find: die Jagd- 
und Sattellammer im E k. Hofmaritall; das Heeres 
muſeum im Arſenal (mit Geſchützen, Waffen und Tro- 
pbäen); das jtädtifche hiſtoriſche Muſeum mit der jtäd- 
tiſchen Waffenſammlung; das Handelömufeum mit 
reicher Sammlung, namentlich orientaliiher Natur: 
und Kunjtprodulte. Theater befigt W. neun. Den 
eriten Rang nimmt das Hofburgtbeater (i. d.) ein, 
welches als ſolches 1776 von Kaiſer Jojeph II. gegrün- 
det wurde und auf dem Gebiete der Tragödie, bes 
Schauſpiels und des Luſtſpiels vorzügliche Daritel- 
lungen bietet. Das Gleiche gilt vom Hofoperntheater 
für Oper und Ballett. Ferner ſind das deutſche Volls— 
theater und das Raimumdtheater für das Schaufpiel, 
Luitipiel und die Boffe, das Theater an der Wien und 
das Barl» Theater für Operetten, das Theater in der 
Joſephſtadt und das Jantich- (früher Fürjt-) Theater 
im Prater für Poſſen und Boltsitüde zu erwähnen. 
Auherdem gibt es ein Etabliijement Ronacher für 
Scauitellungen aller Art, ein Orpheum, dann zahl« 
reihe Singipielhallen und Boltsjängergejellichaften. 
Muſikaliſche Broduftionen werden in künitle- 
riſch vollendeter Weife von dem Philharmoniſchen Or- 
heiter, von der Gejellihaft der Mufilfveunde, dem 


Biener Männergejangverein ıc. meiſt in dem Gebäude | 
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ten Steuern 11,582,482, Zuichläge zur Berzehrungs- 
und Schantjteuer 4,893,824, Einnahmen aus dem 
unbeweglichen Bermögen 2,825,334, aus den Waſſer⸗ 
feitungen 1,908,524, aus den Markt- und Ber: 
pflegungsweien 1,848,361, aus den Wrmenfonds 
1,769,610, aus dem Schulweien 4,217,201 Gulden. 
Die Ausgaben fegen ſich aus folgenden Poſten zufant- 
men: allgemeine Berwaltung 3,705,983, Steuerweien 
462,749, Gemeindevermögen 2,004,988, Genteinde- 
ihuld 5,909,916, Sicherheitsmweien 1,056,748, öffent- 
liche Urbeiten 12,672,642, Wartt- und Berpflegungs- 
weien 1,515,208, Sanitätäwejen 468,971, Armen— 
weien 3,470,402, SRultusangelegenheiten 102,147, 
Bildungsweien 8,637,326, WMilitärangelegenbeiten 
292,480 Gulden. Das Gemeindevermögen wies 1894 
einen Altivſtand von 85,188,436 und einen Baffiv- 
itand von 75,070,482 Gulden auf. Der Wert des Ge- 
meindegutes (öffentlihe Straßen und Plätze, Kanäle, 
Brüden, Wafjerleitungen, Gartenanlagen, Badean- 
jtalten 2c.) belief jich 1894 auf 71,771,700 Gulden. Die 
Stadt ijt Refidenz des Kaiſers, Sik der oberiten Hof- 
änter, der Delegationen für die gemeinjamen Ange— 
legenheiten (abwechielnd mit Budapeit), der gemein» 
jamen Minijterien, des diplomatischen Korps und der 
auswärtigen Konfulate, des 2. Armeetorpstonman- 
d08, des gemeinjamen oberiten Rechnungshofes, der 
öſterreichiſchen Reichövertretung, des Reichsgerichts 
und des Berwaltungsgerihtöhofes, der diterveichiichen 
Miniiterien, des oberjten Gerichts- und Kaſſations— 
hofes, des Landwehroberlonmandos, des Füniglich 
ungarischen Minijteriums am Allerhöchſten Hoflager, 
des niederöjterreichiichen Landtags und Landesaus⸗ 
ſchuſſes, der niederditerreichiichen Statthalterei, des 
Zandesgendarmerielommandos, der Polizeidirektion, 
des Oberlandes-, de3 Landes» u. des Handelsgerichte, 
der Finanzlandesdireltion, der Finanzprokuratur, der 
Poſt⸗ und Telegraphendireltion, der Stantäbahndirel- 
tion, einer Handels: und Gewerbelanmter, einer Forit- 
und Domänendireltion, einer Berghauptmannicaft, 


der Geſellſchaft der Mufiffreunde vorgeführt. Andre | eines Füriterzbifchofs, eines apoitoliihen Feldvilariatg, 


Mufittapellen find dieStraufiche, die Wilitärkapellen ıc. 
liber die wichtigiten der in W. ericheinenden Zeitichrif« 
ten und Tagesblätter j. Zeitungen. 

Verwaltung. Behörden. 

Die lommumale Berwaltung übt im Gemeinde- 
gebiet von W. der Gemeinderat aus, welcher aus 
138 in drei Wahllörpern (nach dem Steuerzenfus) 
auf 6 Jahre gewählten Mitgliedern beſteht. Der Ge- 
meinderat wählt einen vom Kaiſer zu bejtätigenden 
nl Face und zwei sr: aufs Jahre. 
Der Bürgermeijter ift zugleich Boritand des Magiſtra— 
tes, weldyer das Erelutivorgan der Gemeinde und 
zugleich die politifche Behörde eriter Inſtanz für das 
Gemeindegebiet bildet. Er beiteht «159» aus 4288 
Beamten und Bedienjteten mit Jahresbezügen von 
4,09 Mill. Gulden. Der Stadtrat ijt das beichliefjende 
Drgan der Gemeinde in allen Angelegenheiten des 
felbjtändigen Wirkungskreiſes, welche nicht dem Ge- 
meinderate vorbehalten oder dem Magiitrat übertra⸗ 
gen find; er it aus dem Bürgermeiiter, den beiden 
Bizebürgermeiitern und 22 vom Gemeinderate aus 
jeiner Mitte gewählten Mitgliedern zuſammengeſetzt. 
In den 19 Bezirken wirken Bezirtövoriteher und Be- 
zirlsausſchüſſe in den Angelegenheiten des jelbitändi- 
gen Wirkungskreiſes der Gemeinde mit. Die Einnab- 
men der Gemeinde betrugen 1894: 42,648,253, die 
Ausgaben 40,801,563 Gulden. Unter den Einnahmen 
befinden ſich: Zinskreuzer und Zufchläge zu den direl- 

Meyers Ronv, » Lerifon, 5. Aufl, XVII. Vb. 





je einer Superintendenz Augsburger und Helvetiicher 
Konfeſſion ꝛc. Das Wappen von ®. (5. 729) bildet 
ein doppeltöpfiger ſchwarzer Adler im goldenen Felde 
mit einer Krone, auf der Brujt ein weißes Kreuz im 
roten Felde. 
Umgebung. 
(Hierzu »Narte der Umgebung Wiendr,) 

Wenige Hauptitädte erfreuen jich einer jo reizenden 
Umgebung wie W. Zu den befuchtejten Bunkten der 
Umgebung, welche meiſt als Sommerfriichen benutzt 
werden, gehören im N. das Kahlengebirge (Leopolds⸗ 
berg, Kablenberg und Hermannstogel), Döbling, Grin- 

ing, Nußdorf, Klojterneuburg mit dem Stifte der 

luguftiner-Ehorberren, Weidling (mit Yenaus Grab), 
Greifenſtein mit Schloiruine, Dombah und Neu» 
waldegg mit dent füritlih Schwarzenbergichen Bart u. 
der Sophienalpe, im Weiten int Thale der Wien das 
t. k. Luſtſchloß Schönbrunn, Hiesing, St. Veit, Hüttel- 
dorf, Weidlingau und Hadersdorf mit dem Laudon- 
ihen Bart (Grabmal des Feldherrn Yaudon), Bur- 
tersdorf und Preßbaum, im ©. Liefing, die Thäler 
von Kaltenleutgeben, Breitenfurt und Yaab, Berdh- 
toldsdorf, Mödling mit der Brühl, das k. E. Luſtſchloß 
Larenburg mit jeinem Bart, Gumpoldstichen, Baden 
mit dem reizenden Helenentbal, der Badeort Böslau, 
die Thäler der Triejting, Pieſting und Bitten, Glogg— 
nig, Payerbach und Reichenau, die Eingänge zu den 
Alpen, der Schneeberg, die Raralpe und der Semme— 
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ring. Bol. Förfter, Touriftenführer in Wiens Um: | bis 15. Oft. 1529 vom Sultan Soliman mit 120,000 
gebungen (9. Aufl., Wien 1895); Zetiche, Aus den | Wann belagert, aber von 16,000 Mann Soldaten und 
Umgebungen Wiens (Stuttg. 1894). 5000 Bürgern unter Nitolaus von Salm tapfer ver- 
Geſchichte. teidigt, bis Soliman abzog. Graf Matthias von Thurn. 

W. war in vorrömiſcher Zeit ein keltiſcher Ort, zu⸗ von den Proteſtanten zu Hilfe gerufen, belagerte 1619 
erit Vindomina, dann Vindobona genammt, wel | den Erzherzog Ferdinand in W., ſah fich aber genötigt, 
chen die Römer zur Beberrihung der Donau befeitig- ann aufzuheben. 1640 erichienen die Schwe- 
ten. Die 13. und jpäter die 10. Legion hatten ibr | den vor W., um es durch Danditreich zu nehmen, zogen 
Standquartier in diefem Castrum stativum, welches | aber imverrichteter Sache wieder ab. 1679 jowiefrüher 
etwa ein Viertel der mtittelalterlichen »innern« Stadt | ſchon 1370, 1381, 1541 umd 1564 ward die Stabt 
zwilchen den heutigen Straßen Tiefer Graben, Graben | von der Peſt heimgeſucht. In dem von den ungari- 
und Rotenturmitraße umfaßte. Hier jtarb 180 Kaifer | hen Grafen Tölöly veranlakten neuen Türkenkrieg 
Marcus Aurelius. In der Zeit der Völlerwanderung | wurde W. vom 14. Juli bis 12. Sept. 1683 von 
wird Bindomina die Örenzitadt der Rugier und Dit: | 200,000 Türken unter Kara Muſtafa belagert, aber 
goten genannt. Auf die flawiſche Epoche weiit fein | von 13,000 Mann Soldaten und 7000 Bürgern unter 
ſlawiſcher Name Bet, dem der magyarifche Becs nach- | Rüdiger von Starhentberg verteidigt, bi der Herzog 
ebildet ericheint. Die jegige Namensform W. er: | von Lothringen mit der Reichsarmee und Johann 
—* zuerſt in den ⸗Neuen Altaicher Annalen⸗ unter | Sobieſti von Volen die Stadt entſetzten. 1704 wur⸗ 
1030. Unter den erſten Babenbergern tritt W. in po⸗ den die bei der Belagerung niedergebramnten, ſeitdem 
fitiicher Bedeutung hinter Tuln, Mautern und Kloſter⸗ aber wieder aufgebauten Borjtädte gegen die bis nahe 
neuburg zurüd. Doch feit der Mitte des 12. Jahrh. an W. jtreifenden ungarischen Inſurgenten unter Rd» 
entwickelt ſich raſch die Geltung dieſes durch feine Lage koͤczy mit den in jüngſter Zeit beſeitigten Linien ums 
jo begünſtigten Ortes. Der »Hof«, das einſtige rös | geben, welche im März und Juni d. J. die Vorſtädte 
miſche Brätorium, ward Reſidenz der Babenberger. | wirtlih vor der Zeritörung jchügten. 1718 mütete 
Heinrich II. Jajomirgott legte 1144 den Grunditein | wiederum die Beit, doch milder als früber. 1722 erhob 
zur Stephangtirche, baute fih 1160 eine Burg am | der Papft das Bistum W. zu einem Erzbistum. Anı 
fe und itiftete 1158 das Schottenllojter. Herzog | 13. Nov. 1805 ward W. von franzöfiichen Truppen 
!eopold VII. verlich 1208 den flandriichen Altbürgern beiegt, die aber 12, Jan. 1806 infolge des Preßburger 
(Burgenses) einen Freiheitöbrief und 1221 der Stadt | Friedens wieder abzogen. In dem neuen Krieg mit 
jetbjt eine Rechtsurkunde, die ältejte befannte Grund- | Frankreich langten die franzöftichen Vortruppen 10, 
lage des Wiener Stadtrechts, und baute um 1200 eine | Dat 1809 vor W. an und bombardierten in der Nacht 
neue Burg auf der Stelle, wo jet die Hofburg ſteht, des 12. von den Boritädten aus die innere Stadt, 
und 1221 die Michaelstirche. Gegen Herzog Fried: | worauf diefe 13. Mai kapitulierte. W. war nun der 
rich den Streitbaren empörten ſich die Wiener und fan | Mittelpunkt der franzöfifchen Kriegsmacht bis zum 
den beim Sailer Friedrich IL. Hilfe. Diefer am felbit Wiener Frieden (fi. d.) 14. Dft. 1809. Bei ihrem 
nach W., erklärte es 1237 zu einer freien Reichsſtadt Abzug nahmen die Franzoſen die vorzüglichiten Kunit- 
und gab ihm unter anderm eine lateinische Schule, die | gegenitände mit ſich und fprengten Die Wälle vom 
der Grund zur Univerſität wurde. Zwar nahm ichon | Kärntner Thor bis zur Elendbajtei. 1815 fand in den 
1240 der Herzog W. durch Hunger umd verlich 1244 | Mauern Wiens der berühmte Wiener Kongreh 
ein neues Stadtrecht, das 1247 Kaifer Friedrich be- (f. d.) u. 1819 ein Miniſterkongreß itatt. 1831 wütete 
ſtätigte, 1246 aber ſtarben die Babenberger aus, und | zum eritenmal die Cholera auf verheerende Weife in der 
W. ward wieder Reichsjtadt. Dttolar von Böhmen | Kaiferitadt. Im März 1848 brachen Unruhen in W. 
gewann indejjen die Stadt durch Lberredung und Pri⸗ | aus, die den Sturz Metternichs (13. Mat) und den Ers 
vilegien und erweiterte ihren Umfang anſehnlich, in- laß einer Berfaffung ſowie die Berufung voltstümlicher 
dent er auch den Schottenhof und die Burg zur Stadt | Miniſter zur Folge hatten. Doc) kam es im Mai zu 
zog. Sein Gegner Rudolf von Habsburg belagerte | einer neuen Erhebung der Studenten (Nula; Arbeiter 
W. 1276, und es kam vor der Stadt zu einem Ber- | umruben wurden von Dielen u.den Bürgern unterdrüdt) 
gleich, worin Ottofar mit den deutſchen Bropinzen W. | und 6. Oft. zu einer förmlichen Revolution, fo daß W. 
abtrat, welches num Hauptrefidenz der Habsburger | von den Truppen unter Windifchgräg wieder erobert 
wurde, 1278 verlieh König Rudolf I. der Stadt wich» | werden mußte (vgl. Öfterreich- Ungarische Monarchie, Ge— 
tige Rechte. Unter Herzog MlbrehtL 1281— 96 mußte | ihichte),. Am 24. Jan. 1857 wurde bier die für den 
ſie ihren Wideritand gegen feine landesfüritliche Ge; | größten Teil von Deutichland gültige Wünzltonvention 
walt aufgeben. Herzog Rudolf IV. (geit. 1365) gab geſchloſſen. 1858 wurde mit der Bejeitigung der alten 
der Stephanslirche ihre gegenwärtige Gejtalt, grün | mnern Befejtigung der Anfang gemacht und auf dem 
dete 1365 die Unwerſität und rief die wichtigiten | durch die Niederlegung derjelben gewonnenen Boden 
ſtädtiſchen Einrichtungen ins Leben. Am 17. Febr. | die großartige Ringitrahe angelegt, welche die innere 
1448 ſchloß Kaiſer Friedrich III. mit dem Bapite das | Stadt umgibt, und an der ſich eine bedeutende Zahl 
Wiener tonlordat ab, weldies den Reformbeitre- | neuer Brachtgebäude erheben. 1873 fand in W. eine 
bungen der Konzile ein Ende machte. Gegen Friedrich | Weltausstellung itatt. 1892 wurden die Bororte in das 
empörte ſich die Stadt, und als er 1462 W. belagerte, | ſtädtiſche Gemeinweſen einbezogen. Die trennenden 
überlifteten ihn die Wiener und belagerten ihn zwei | Linienwälle fielen, und eine neubelebte Bauluſt ſchuf 
Monate lang, bis ihn Georg Podiebrad, König von | neuerdings zahlreiche Öffentliche und private Gebäude. 
Böhmen, befreite. 1480 ward W. Sig eines Bistums; | JEitteratur.] Val. Werk, Topographie der Stadt 
1484 eroberte es Matthias Corvinus, welcher daielbit | W. (Wien 1876); » Die öſterreichiſch ungariſche Mon—⸗ 
feine Reſidenz aufſchlug und 1490 jtarb. Unter ers | archie in Wort und Bild«, Bd. 1: Wien (daf. 1886); 
dinand 1. und jenen Nachfolgern war in W. das jtän- | Waagen, Die vornehmſten Kunſtdenkmäler in W. 
dine Hoflager der deutichen Kaiſer. In den Türten= | (daf. 1866-67, 2 Bde); »Wiener Neubauten« (hrsg. 
friegen wurde die Stadt zum eritenmal von 22. Sept. | von Lügow und Tiſchler, daſ. 1874— 96, 4 Bde.); 
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Bodenitein, Hundert Jahre Kunſtgeſchichte Wiens Nov. 1738 zwiichen Kaiſer Karl VI. und König Lud— 
1788— 1888 (daſ. 1888); die ⸗Führer durch W.« von | wig XV. von Frankreich und deſſen Berbündeten nad 
Föriter (26. Aufl. daf. 1896), Bermann (6. Aufl. 1895), | dem Polniſchen Erbfolgekrieg, deſſen PBräliminarien 


Wienbarg — Wiener Kongreß. 


Meurer u. a.; über das Wiener Boltsieben die Schrif- 
ten von Spiger, Schlögl, Pötzl; Hormayr, W. jeine 
Geſchichte und Dentwürdigteiten (daf. 1824, 5 Bde.); 
Weiß, Geichichte der Stadt W. (2. Aufl., daſ. 1882, 
2 Bde.); Bermann, Alt: und Neu⸗W., Geſchichte der 
Kaiferjtadt (daf. 1880); »Mlt-W. in Bild und Wort« 
(daf. 1890 —98) und ⸗Quellen zur Geichichte der Stadt 
W.« (daf. 1895 ff.), beide herausgegeben vom Alter— 
tumsverein zu W.; Guglia, Geſchichte der Stadt W. 
daf. 1892); Aſchbach, Weichichte der Wiener Univer⸗ 
ität (daf. 1865— 85, 3 Bde); »Wien 1848 — 1888, | 
Dentichrift des Gemeinderats« (daj. 1888, 2 Bbde.); 
Zapf, Wirtichaftsgeichichte Wiens 1848—1888 (dai. 
1888); Umlauft, Namenbud) der Stadt W. (daf. 
1895); »Statütiches Jahrbuch der Stadt W.« (jeit 
1883); »Die Polizeiverwaltung Wiens« (jährlich); die 
Berichte der Handels- und Gewerbefammer in W. über 
Induſtrie, Handel und Berfehr (jährlich). 
Wienbarg, Yudolf, Schriftiteller, geb. 25. Dez. 
1802 in Altona, geit. 2. Jan. 1872 in Schleswig, jtu- 
dierte in Kiel und Bonn Theologie, dann Bbitofophie, 
habilitierte fich 1834 an der Univerſität in Kiel, wo er 
aber nur ein Semeſter lang Borlejungen über Aitbetik | 





icon 3. Ott. 1735 fejtgefegt worden waren, wonad 
Lothringen und Bar an Stanislaus Leſzezynſti und 
nad) deiien Tod an Frankreich fallen, Herzog Franz 
von Lothringen durch Toscana entſchädigt und Sizi— 
lien und Neapel alö Sekundogenitur an die ſpaniſchen 
Bourbonen abgetreten werden follten, wogegen Franl⸗ 
reich die Pragmatifhe Sanktion und Auguſt III. von 
Sadfen ald König von Polen anertannte. — 2) Der 
Friede zwifchen Kaiſer Franz II. und Napoleon I. von 
14. Oft. 1809, in dem Öjterreich Salzburg, feine adria⸗ 
tiſchen Beligungen und einen Teil der polnijchen ab» 
trat. — 3) Der Friede vom 80. Dft. 1864 zwijchen 
Diterreich und Preußen einerfeit8 und Dänemark an— 
derjeitö, wonad) diefes die Herzogtümer Schleswig, 
Holitein und Lauenburg an die verbündeten deutſchen 
Mächte abtrat. — 4) der Friede von 3. Oft. 1866 


zwiſchen Djterreich und Jtalien, in welchen eriteres 
Venetien abtrat. 


Wiener Grün, ſoviel wie Schweinfurter Grün. 
Wiener Kalk, ein durch Brennen der zarten Kalt: 
mergel aus der Formation nächſt Wien erhaltener jehr 


weiher Kalt. 
Wiener tongrefk. Der Schluhartitel des eriten 


und deutiche Litteratur hielt, lebte darauf in Frankfurt | Barifer Friedens von 30. Mai 1814 enthielt die Be- 
a. M., am Rhein, auf Helgoland und feit dem Ende | jtimmung, daß alle Mächte, welche an dem Kriege 
der 30er Jahre meiſt in Hamburg. Das Bundestags- | gegen Napoleon I. beteiligt geweſen, zur Ordnung der 
verbot vont 10. Dez. 1835 gegen die Schriften des | Berhältniiie Europas Abgefandte nah Wien jchiden 
Jungen Deutichland (f. d.), das auch ihn namentlich | jollten. Der Anfang des Kongrejjes wurde wegen der 
aufführte, ſchädigte feine Entwidelung und verbitterte | Reifen der Monarchen erit nach England, dann in ihre 
ihn für lange Zeit. In Hamburg war W. ald Mit- | Heimat bis zum September 1814 verihoben. An— 


arbeiter und Herausgeber beteiligt an den »Litterari- 
jchen und kritiſchen Blättern der Börienhalle«, der 
»Hamburger neuen Zeitung« und des » Altonaer Mer- 
kurse. Am Schleswig-holiteinischen Kriege 1848 nahm 
er als Stabsadjutant im Freiforps, 1849 als freiwil- 
liger Jäger teil. Wienbargs Hauptwert find die »Hithe- 
tischen Feldzüge (Hamb, 1834), ein Buch voll frucht- 
barer Gedanten, das die jungdeutichen Litteratur- 
anichauungen geiitvoll präzilierte, und das in den 
Schriften »Die neuejte Litteratur« (Mannh. 1835, 2. 
Ausg., Hanıb. 1838) und »WBanderungen durch den 
Tiertreis« (dal. 1885) bedeutfame Ergänzungen fand. 
In den »Geichichtlihen Borträgen über altdeutiche 
Sprade und Litteratur« (Hamıb. 1838) fuchte er die 
Ergebnifje der jumgen germaniſtiſchen Wiſſenſchaft wei- 
tern Kreiſen zugänglich zu machen. Das Buch »Hol- 
land in den jahren 1831 und 1832« (Hamb. 1833, 
2 Bde.) lehnt jih an Heines »Reifebilder« an, das 
»Tagebud; von Helgoland« (daf. 1838), voll Iyrifcher 
Schönheiten, tt ein reinerer Ausdrud feines Innern. 
Später jchrieb er no: »Daritellungen aus den jchles- 
wig-boliteinifchen Feldzügen · (Stiel 1850--51, 2 Bbe.), 
»Das Geheimnis des Worts« (Hamb. 1852) und eine 
»Geſchichte Schleswigs« (daf. 1862, 2 Bde.). Bal. 
Schweizer, Ludolf ®. als jungdeuticher Aithetiter 
und Kunſtkritiler (Leipz. 1896). 
ienen, |. Weinen. 

Wiener Allgemeine Zeitung, 1880 unter Leis | 
tung von Th. Hergla gegründete Zeitung liberaler 
Richtung, die täglich dreimal ericheint. Redakteur iſt 
gegenwärtig (1897) 3. v. Ludaſſy. 

ener Berdfen, j. Tertiärformation, ©. 774, 

Wiener Blau, j. Kobaltblau. 

Wiener FFriedensichlüffe. Pier Friedenäver: 
träge wurden in Wien abgeichlojjen: 1) Der von 18. 





wejend waren die Monarchen von Rußland, Preußen, 
Bayern und Württemberg ; die Hauptvertreter waren: 
für Öfterreich Fürſt Metternich, für Rußland Graf 
Neiielrode, für England Lord Caſtlereagh, ſpäter 
Bellington, für Preußen Fürjt Hardenberg, für Frank— 
reich Fürjt Talleyrand. Auch die übrigen deutichen 
Höfe, die vormals jouderänen Städte, die Schweiz, 
viele mediatifierte Häujer, ferner die übrigen europät- 
ihen Staaten hatten ihre Abgefandten geichidt, fo 
daß fich die Zahl der diplomatischen Berfonen auf 450 


belief. Glänzende Feite, dramatifche und militäriihe » 


Schaufpiele u. dgl. trugen dazu bei, die große Zahl 
von Perſonen der höchiten Geſellſchaft zu unterhalten, 
und drohten mehr und mehr, die eigentliche Aufgabe 
der Verſammlung in den Hintergrumd zu drängen. 
Zwei Hauptaufgaben lagen dem W. K. ob, 1) der 
Wiederaufbau eines europäiſchen Staaten» 
ſyſtems mit Heritellung des politischen Gleichgewichts 
und 2) die Neuordnung der innern Verhält— 
niſſe Deutihlands. Am 22. Sept. eröffneten da» 
ber die Bevollmächtigten der vier verbündeten Grof- 
mächte, Ojterreih, Rußland, Breußen und England, 
den Kongreß mit dem Beichluß, daß für die Kongrei;- 
arbeiten zwei Ausſchüſſe, der eine für die Konjtituie- 
rumg des Deutihen Bundes, der andre für die euro- 
päijchen Angelegenheiten, errichtet werden follten und 
fraft des Barifer Friedens, welcher Frankreich aus— 
ſchloß, legterer mur aus den Bevollmächtigten der vier 
Berbündeten beſtehen jollte; Talleyrand ſetzte jedoch 
die Berufung des jogen. Generalausſchuſſes der Acht 
durch, in welchen nn den vier Mächten auch Spa- 
nien, Portugal, Schweden und Frankreich eintraten. 
Jedes Ausichußmitglied jollte gleiches Recht und eine 
Stimme haben; an die Stelle der Rangordnnung follte 
das franzöfiiche Alphabet treten und demnach Ojter- 
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reich (Autriche) in der Berjon Metternichs den Vorſitz 
führen. Am 8. Dt. erließ der jo organitierte Aus— 
ſchuß die Erklärung, daß er alle Fragen inſoweit ord— 
nen werde, bis dieſelben zur Verhandlung mit den ein⸗ 
zelnen Beteiligten reif wären. Die neue Länderver— 
teilung und Grenzbeitimmung in Europa war zum 
größten Teil bereits durch den Barifer Frieden ge- 
regelt. Schwierigkeiten bereitete befonders die pol- 
niſche Frage, mit welder, da Breufen fein früberes 
Gebiet in Bolen nur gegen die Erwerbung ganz Sady- 
fens aufgeben wollte, auch die ſächſiſche und damtit 
die deutſche Frage verbunden war. Der Kaiſer Uler- 
ander I. forderte das Herzogtum Warihau, um dar- 
aus ein Königreich Bolen unter ruſſiſchem Proteltorat 
zu gründen, wogegen England und Ojterreich ſich er- 
Härten. Die Hartnädigkeit, womit die Barteien fich 
in der polnischen umd ſächſiſchen Frage entgegentraten, 
ſchien im Dezember 1814 Europa mit einem neuen 
Keriege zu bedrohen. Talleyrand hetzte nad Kräften, 
um die Allianz der Mächte zu jprengen, und brachte 
3. Jan. 1815 ein geheimes Bündnis zwiſchen Eng- 
fand, Diterreich und Frankreich zu jtande, um die pol- 
nisch -jächfischen Pläne Preußens und Rußlands zu 
befämpfen. Schon entwarf man die militärifchen Ope- 
rationen. Metternich arbeitete aber unermüdet an 
einer friedlichen Löfung der Berwidelung, und Preu- 
ben ſtimmte endlich im Februar 1815 zu, daß Sachſen 
geteilt werden und Breußen den nördlichen, dünner be» 
völterten Teil (850,000 Einw.) mit den Elbfejtungen 
Torgau und Wittenberg erbalten, der Reit aber als 
Königreich unter den Wettinern fortbeiteben follte. Der 
Bertrag lam wegen der hartnädigen Weigerung Fried— 
rih Auguſts erjt 18. Mai 1815 zu itande. Das Her- 
zogtum Warſchau ward geteilt, indem Kaiſer Aleran- 
der den weitlihen Teil (Großpolen) mit Thorn an 
Preußen abtrat und für den Reit den Titel eines Kö— 
nigs von Bolen annahm. Am 3. Mai 1815 erfolgte 
die a ere- von drei Verträgen zwiſchen Ruß⸗ 
land, Oſterreich und Preußen, welche die getroffene 
Teilung Bolens fiherten und die Berhältnifje des Frei⸗ 
itaates Krakau beſtimmten. 

Fortan nahmen die Angelegenheiten des Kongreijes 
einen raſchern und einmütigern Gang, zumal da durch 
Napoleons Rüdtehr nach Frankreich Talleyrands ver- 
derblicher Einfluß bald bejeitigt wurde. Preußen er- 
bielt außer Großpolen und dem ſächſiſchen Yandesteil 
als Entihädigung fürdie Abtretung Oſtfrieslands, Hil- 
desheims ıc. an Haunover, Ansbachs u. Bayreuth an 
Bayern, Yauenburg® an Dänemark: Kleve, Berg, den 
größern Teil des linfen Rheinufers bis an die Saar und 
Schwediſch⸗Pommern, jo da es im Vergleich mit dem 
Beitand von 1805: 33,000 qkm verlor u. etiva Ys Mill. 
Seelen gewann. England bewirkte, um auf dem Feit- 
land einen Stüßpunft zu haben, die Bereinigung Hol» 
lands und Belgiens zu einem Königreich der Nie— 
derlande unter dem Zepter des Hauſes Oranien, wo— 
für es zugleich einen Teil der holländischen Kolonien in 
Beichlag nahm. Als Erjag für feine naſſauiſchen Be— 
figungen erhielt der neue Nönig das Großherzogtum 
Yuremburg, wodurch erdie Witgliedichaftdes Deutichen 
Bundes erlangte. England erhielt außerdem Malta 
und die Schugberrichaft über die Joniſchen Inſeln. 
Dänemark, dad 1813 an England Helgoland, an 
Schweden aber gegen die Zufiherung von Schwedifch- 
Bonmern Norwegen abgetreten hatte, mußte Schwe— 
diich- Pommern und Rügen für Lauenburg u. 2 Will. 
Thlr. an Preußen überlafien. Schweden erhielt als 
Entihädigung für Finnland u. Schwediſch-Vommern 


Wiener Kongreß. 


die Anerkennung des Beliges von Norwegen. In der 
Schweiz wurde die Mediationsakte von 1803 aufge 
hoben und ein Bund von 22 Kantonen gebildet, deſſen 
Neutralität garantiert wurde. In Ytalien nahm 
der Erzherzog Ferdinand das Großherzogtum Tos— 
cana wieder in Bejiß und erhielt dazu Biombino und 
Elba, trat jedoch Lucca dem ſpaniſchen Infanten Karl 
Ludwig ab, bis Parma erledigt wäre. Die Berbün- 
deten hatten nämlich in dem Vertrag vom 11. April 
1814, welcher den Befigitand des Haufes Bonaparte 
regelte, der Gemahlin Rapoleons, der Erzberzogin 
Maria Luife, das Herzogtum Barma auf Lebenszeit 
zugeiprochen. Modena belam Herzog Franz von Eite 
zurüd, Genua wurde mit dem bergeitellten Königreich 
Sardinien vereinigt. Gegen die Bemühungen Talley- 
rands, Murat aus Neapel zu vertreiben und Ferdi. 
nand IV, von Sizilien wieder einzufeßen, machten 
Djterreich umd England anfangs den Bertrag geltend, 
in welchem fie vor Napoleons Sturz Wurat die Krone 
von Neapel —— hatten. derſelbe jedoch 
1815 zu den Waffen griff und nach der Rückleht Na— 
poleons auf den Thron von Frankreich ſelbſt Diter- 
reich mit einem Angriff bedrohte, wurde Reapel den 
Bourbonen zurüdgegeben. Der Kirchenſtagt wurde 
im frühen Umfange hergeſtellt; nur behielt Ojterreich 
den Teil Ferraras am Iinten Po-Ufer und das Be- 
ſatzungsrecht der Bläge Ferrara und Comachio aus 
militärischen Rüdfichten. Djterreich felbit erhielt in 
Italien die Lombardei und Benetien nebſt Frriaul, 
Iſtrien und Dalmatien. Ferner wurden ihm Tirol und 
Borarlberg, Salzburg, endlich Galizien zurüdgegeben. 

Wiewohl Napoleon I. im Vertrag vont 11. April 
1814 den ungejtörten Befiß der Inſel Elba von den 
Mächten zugefichert erhalten, betrieben doch die ita- 
lieniſchen Fürjten, Oſterreich, Frankreich und England 
die Verbannung des Kaifers in eine ferne Zone. Da 
traf plöglicd) am Abend des 5. März 1815 die Kunde 
ein, Napoleon babe Elba verlajjen, und fchon am 8. 
brachte ein Kurier aus Sardinien die Nachricht, er jei 
an der Küſte der Provence gelandet. Troß der Be- 
jtürzung fahte man den Beſchluß. die Berhandlungen 
fortzuführen. Am 13. März erllärte auf Metternichs 
Antrag der Ausſchuß der Acht, daß der Bertrag vout 
11. April 1814 gelöjt jei und Napoleon durch aber- 
—— Störung des Friedens Europas den Schutz 
der Geſetze und der bürgerlichen Ordnung verwirkt 
habe, und 25. März ſchloſſen Oſterreich, England, Ruh- 
land und Preußen einen Allianztraltat, dem auf Ein» 
ladung aud die Bourbonen und alle übrigen Fürſten 
und Staaten beitraten. Während eine befondere om: 
miffion die Vorbereitungen zum Kampf traf, beeilte 
ſich die Diplomatie, die Berbhandlungen zu Ende zu 
bringen. Im Drange der Umjtände kamen felbit noch 
die deutichen Ungelegenbeiten zu einem kaum gehofften 
Abſchluß. Die Entihädigungen, Ausgleihungen und 
Zerritorialverhältnijje der einzelnen Staaten Deutich- 
lands (j. Deutihland, ©. 928 f.): Hannovers, das den 
Rang eines Königreichs erhielt, Bayerns, Württem- 
bergs, Badens ıc., wurden in dem Ausſchuß der Acht ver⸗ 
handelt, gelangten aber nicht zur völligen Abfertigung. 
Man errichtete darum aus den Bevollmächtigten Dfter- 
reichs, Preußens, Rußlands u. Englands zu Frankfurt 
eine Territoriallommiffion, welche durch den 
Rezeß vom 20. Juli 1819 die deutichen Gebietäverhält- 
nifje vollends ordnete. Wichtig war namentlich die An- 
erfennung u. Ubrundung der großen Mitteljtaaten im 
ſüdlichen und mittlern Deutfchland. Die Entſcheidung 
über die Stellung der Mediatijierten behielt der Ston- 
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ggehmeit ben beteiligten Souveränen u. dem Deutichen 
und vor. An dieſe legten Berhandlungen des Kon- 
greſſes ichlojjen fich die Arbeiten über den Flußverkehr 
und die deutiche Militärverfafjung. Einen Gegenitand 
von allgemein menſchlichem Jnterejje, der auf Be- 
treiben des englifchen Philanthropen Wilberforce auf 
die Tagesordnung gejegt worden war, betraf die Er- 
Härung der acht Mächte vom 8. Febr. 1815 gegen die 
SHaverei und den Stlavenhandel. Eine vom Aus— 
ihuß der Acht ausgenrbeitete und von den Bevoll- 
mächtigten desſelben Ausſchuſſes unterichriebene jogen. 
Schlußakte oder Generalafte vom 9. Juni 1815 
faßte die Refultate des Kongreijes zujammen. Die 
Artikel 15 —64 betrafen lediglich Deutichland und be- 
zogen fich hauptfächlich auf die neue territoriale Geſtal⸗ 
tung desfelben. Außerdem enthielt die Ute auch die 
Gewährleijtung der deutihen Bundesalte mit ihren 
Berheißungen, die Gewährleiitung der Verfaſſung und 
Berwaltung des Königreichs Bolen, die Gewährleiitung 
des Gebietes, der freiheit und der Neutralität des 
Staates Kralau. Außer Spanien protejtierte auch der 
Bapit gegen die Schlußakte. An den Kongreß reihten 
ſich der Sieg der Verbündeten bei Waterloo und der 
zweite Barijer Friede vom 20. Nov. 1815, der die 
Schlußakte ſchon infofern veränderte, als Frankreich 
zur Sicherheit Europas einige Gebiete (Savoyen, 
Yandau, das Saargebiet) abtreten mußte. 

Was num den politifchen Wert deſſen anlangt, was 
der W. K. zu ftande brachte, fo ijt das Refultat in an— 
betracht der ungeheuern Schwierigkeiten, der zahllojen 
ſich widerfprechenden u. betämpfenden Anſprüche und 
der kurzen Zeit bedeutend zu nennen. Nur fehlte dem- 
jelben, der Eharaltereigentümlichkeit der leitenden Per— 
fünlichkeiten, Alexanders I. und Metternichs, entipre- 
hend, ein feites Prinzip und daher die Bürgichaft 
längerer Dauer. Bor allem haben die Teilnehmer des 
Kongreijes ihr Wert mehr im Intereſſe der großen 
Dynajtien als in dem der Völler vollzogen und die 
Hauptaufgaben, die jie ſich gejtellt, nicht genügend 
gelöft, weder die Gründung eines politischen Gleiche 
gewichts unter den Mächten (denn England ward 
durch den Kongreß übermächtig zur See wie Rußland 

u Land), 0% die Neuordnung der Verhältniſſe in 
Italien, beſonders aber in Deutichland, mit der nie- 
mand zufrieden war, und durd die namentlich) das 
deutfche und preußiſche Bolk um den Preis feiner Auf- 
opferung betrogen wurde. Die Mißſtände der tür- 
liſchen Herrſchaft auf der Ballanhalbinjel lie der W, 
K. ganz unberüdfichtigt. Die wichtigiten Ereigniffe des 
19. Jahrh. betrafen daher die Bejeitiqung oder Ande—⸗ 
rung der Beſchlüſſe des Wiener Kongreſſes. Klüber gab 
die » Alten des Wiener Kongreijes« (Erlang. 1815—18, 
8 Bde. ; Supplententbd. 1835) und eine »tiberjicht der 
diplomatijchen Berhandlungen des Wiener Kongreſſes · 
(daf. 1816) heraus. Flaſſan fchrieb eine lobhudelnde 
» Histoiredu congres de Vienne« (Bar. 1829; deutich, 
Leipz. 1830, 2Bde.). Bol. außerdem Yagarde, Fötes 
et souvenirs du Congres de Vienne,.ete. (Bar. 1843, 
2Bde.); Bofjelt, Europäifche Annalen, Codex diplo- 
maticus, Jahrgänge 1815 —17; Graf D’Angeberg, 
Le Congrös de Vienne et les traitös de 1815 (Bar. 
1864, 4 Bde.); » Tagebuch des Freih. vom Stein wäh 
vend des Wiener Kongreſſes« (mitgeteilt von M. Leh— 
mann in der ⸗Hiſtoriſchen Zeitichrift«, Bd. 60). 

Wiener Lad, j. Florentiner Lat und Rotholzlade. 

er Mode, 1887 begründete, zweimal monat: 
li in Wien erfcheinende, illujtrierte Wodezeitung mit 
der IInterhaltungsbeilage »Jm Boudoir« und der mo— 
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natlich einntal ericheinenden Beilage »Wiener Kinder» 
Mode«. Es eriheinen auch Ausgaben in ungariicher, 
tichechifcher, englifcher, franzöſiſcher, ſpaniſcher, hollän- 
diſcher, dänischer und polnischer Sprache. Das Blatt 
bat fich die Aufgabe geitellt, der Verbreitung der Pa- 
rifer Moden entgegenzuwirten. 

Wiener: Nenftadt, Stadt mit eignem Statut in 
Niederdjterreih, 274 m ü. M., nabe der ungarijchen 
Grenze, im Steinfeld an der Fiſcha, an dem nad) Wien 
führenden, 65 km langen Wiener -Neujtädter 
Schiffahrtskanal, an den Linien Wien-Trieit und 
B.- Groß - Kanizia- Barcs der Südbahn, den Eifen- 
bahnen Bien - Bottendorf-B. und Wien - Aſpang jo- 
wie der Lolalbahn W.-Buchberg-Scneeberg gelegen, 
iſt nad) dem Brande vom 8. 
Sept. 1834 großenteild neu 

ebaut. Inter den Gebäuden 
teht obenan die 1168 erbaute, 
im 15. und 18, Jahrh. unge» 
jlaliete Burg der Babenberger, 
in welcher jeit 1752 die von 
Maria Therefia gejtiftete Mi— 
litäratadentie (450 Züglinge) 
untergebradht iſt, mit der goti⸗ 
ſchen St. Georgslapelle (ſchöne 
Glasmalereien), in welcher 
Kaiſer Maximilian J. beigeſetzt 
iſt, der Statue Kaiſer Fried» 
rich III. und deſſen Wappentafel im Burghof, großem 
Bart mit dem Standbilde der Kaiferin Maria Therefia 
(von Gajjer) und einem Denkmal für die gefallenen 
Böglinge der Aladentie. Nennenswerte Gebäude find 
ferner die romanische Pfarrliche Mariä Himmelfahrt 
von 1230 mit zwei 1892 neu erbauten Türmen, die 
Eiitercienferabtei Neuklojter (1444 geitiftet) mit ſpät⸗ 
otiſcher Kirche (enthaltend das Grabmal der Gemahlin 
riedrichs III. Eleonore von Portugal, und einen ge- 
ſchnitzten Flügelaltar von 1447), einer Bibliothek und 
Kunſtſammlung, das Rathaus mit Arhiv und Mus 
feum (darin der »Korvinusbecher« aus vergoldetem 
Silber, emailliert, von 1467), mehrere Kaſernen und 
ein Theater. An der Wiener Straße ſteht eine zu Ende 
des 14. Jahrh. errichtete gotische Denkſäule (wie die 
bei Wien befindliche »Spinnerin am Areuz« genannt). 
Die Stadt zählt (1890) mit dem Militär (1676 Mann) 
25,040 Einw. und hat lebhafte Indujtrie, namentlich 
eine große Yolomotivfabrit, Fabriken für Maſchinen, 
Drabtitifte, Gloden, Thonwaren, Zündſchnüre und 
ündhölzer, Wagenfett, Giycerin, Bapier, Leder und 
tte, eine Bierbrauerei, Klenganſtalten für Wald: 
ſamen und bedeutenden Handel, insbe. mit Vieh und 
landwirtichaftlihen Produkten. W. it Si einer Be- 
zirlshauptmannſchaft (W.-Umgebung) undeines Kreis⸗ 
gerichtö und befigt an Unterrichtsanitalten außer der 
aenannten Militäralademie: ein Staatsobergynmna- 
fium, eine Qandesoberrealichule, ein Landeslehrerſemi—⸗ 
nar, eine Landesgewerbeichule, eine Handelsichule, 
einen Militär» Fecht- und Turnlehrerkurs; an Wohl- 
thätigkeitsanitalten: ein allgemeines Kranlenhaus, ein 
Armen-, ein Bürgerverforgungs- und ein Waiſenhaus; 
ferner eine Sparlajje und ein Wrtilleriezeugnsdepot. — 
Die Stadt wurde 1192 von Herzog Xeopold VL. (VII.), 
dem Glorreichen, gegründet und führt den Titel: »Die 
allezeit getreue«. An 21. Aug. 1467 gebot dajelbit 
Kaifer Friedrich III. einen fünfjährigen Yandfrieden. 
Am 13. Juni 1486 wurde W. vom König Matthias 
Corvinus von Ungarn erobert, aber 1490 an Wari- 
milian wieder übergeben, 1529 und 1683 von den 





Bappen von 
Wiener⸗Reuſtadt. 
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Türten belagert. Am _5. Juli 1609 erlangten bier die 
evangeliichen Stände Oſterreichs von Kaiſer Rudolf II. 
den Majejtätsbrief. Vgl. Böheim, Chronil von ®. 
(neue Ausg., Wien 1863, 2 Bde.); Hinner, Wandel- 
bilder aus der Geſchichte Wiener -Neuitadts (Wiener- 
Neuit. 1892). 

Wiener Rot, |. Rotholzlade. 

Wiener Sandftein, ein feinfürniger Sanditein, 
ber in den öſtlichſten Alpen (Wiener Wald) die Kreide⸗ 
formation (f. d.) und das Ältere Tertiär vertritt. 

Infatte, j. Wiener Kongreß. 

Wiener Tränfchen, j. Sennesblätter. 

Wiener Währung, i. Antizipationsiceine. 


Wiener Wald (im Altertum Mons Üetius), Ge⸗ 


birgszug der Niederöjterreihiichen Alpen, äußeriter 
nordöftlicher Musläufer der Alpen, eritvedt fich, im ©. 
von der Traifen, dem Bafje Gerichtäberg (575 m) und 
der Gölien, im Weiten von der Triefting begrenzt, in 
nordöjtlicher Richtung bis zur Donau nördlich von 
Wien. Der nordöftliche Teil heißt Kahlengebirge 
‘.d). Der W. W. beiteht vorberrihend aus Sand» 
jtein (Wiener Sanditein oder Flyich, der obern Streide 
und dem untern Tertiär zugehörig), aus welchen, bes 
fonders im Süden, zahlreiche Heine Klippen von 
Juratalt hervortreten, und bildet ein freumdliches, 
auf jeinen langgeitredten, niedrigen und fait felien- 


loſen Bergwellen vielfach mit Laubwald bededttes Berg- | 
land, das jedoch nirgends 1000 m Höhe erreicht. Die | 


höchſte Erhebung bildet der Schöpfel bei St. Co— 


rona (863 m); außerdem find zu nennen: der Stoll« | 


berg (883 m), das Eiferne Thor (831 m), der Annin— 
ner (674 m) umd im Kahlengebirge der Hermannstogel 
(542 m) und der Edpfeiler, der jteil zur Donau ab» 
fallende Yeopoldsberg (423 m). Die Staatsbahntinie 
Wien - Linz durchfchneidet das Gebirge mit zwei Tun— 
nels unter dem Sattel von Rekawinkel (371 m). Der 
W. W. enthält zahlreiche Sommerfriichen und beliebte 
Austlugsorte der Wiener. Nach dem Gebirge waren 
früber die durch dasſelbe getrennten niederöjterreichi« 
ichen Kreiſe: Biertel Ober⸗W. W. und Unter-W. W. 
benannt. Vgl. »Der W. W.« (hrsg. vom Oſterreichiſchen 


(daſ. 1890, 2 Te.) und Förſter (9. Aufl. daſ. 1895). 
Wiener Weih (Spaniſchweiß), i. Kreide. 
Wieniawjti, I) Henri, Biolinipieler und Kom— 

ponift, geb. 10. Juli 1885 zu Lublin in Polen, geit. 

31. März 1880 in Moskau, erbielt jeine Ausbildung 

am Pariſer Konfervatorium durch Mafjart, unter- 

nahm jeit 1850 erfolgreihe Kunitreifen, wurde 1860 

Solovioliniſt des Kaiſers von Rußland, als welcher er 

12 Jahre in St. Betersburg wirkte, ging dann wiederumt 

auf Kunitreifen (unter anderm mit Anton Rubinitein 


nach Amerika) und folgte 1875 einem Ruf als Lehrer | 


am Koniervatorium zu Brüfjel an Stelle des plöglich 
erfvantten Bieurtemps. Als diefer 2 Jahre ipäter 
jeine Lehrthätigkeit wieder beginnen konnte, begab ſich 
W. abermals auf Ronzertveiien. Als Komponiit hat 
er fich durch eine Anzabl gediegener Arbeiten für fein 
Inſtrument vorteilhaft ausgezeichnet. 

2) Xojeph, Klavierſpieler u. Komponiſt, Bruder des 
vorigen, geb. 23. Mai 1837 in Lublin, erhielt eben- 
falls jeine Ausbildung am Pariſer Konfervatorium, 
jtudierte dann noch unter Marr 1856 in Berlin und 
ließ fich um 1860 in Baris nieder. 1866 wurde er nach 
Mostau als Lehrer am dortigen Konfervatorium beru- 
fen, vertaufchte jedoch dieje Stellung zu Anfang der 
70er Sabre mit der eines Dirigenten der Mufilgejell- 
ſchaft in Warjchau, die er bis 1877 belleidete. Er hat 








Wiener Not — Wiertz. 


ſowohl als ausübender wie auch als jchaffender Künit- 

fer in den weiteiten Streifen Anerkennung gefunden. 
Wiepen, ſ. Abiteten. 

(pr. wjeprfeb), rechter Nebenfluß der Weichſel 

in den ruiftich-poln. Gouvernements Lublin und Sijed- 

lez, mündet nad) 234 km langem, jehr gewundenem 


Lauf oberhalb Iwangorod. 


Wier, joviel wie Seegras, ſ. Zostera, 

Wier, Jobann, j. Weyer. 

Wieringen, Inſel im Eingang des Zuiderfees, 
zur niederländ. Provinz Nordholland gehörig, durch 
einen nur 1,5 km breiten Meeresarm vom Feitlande 

etrennt, it 24,1 qkm groß, beiteht aus diluvialen 
Sand und alluvialem Kai. Enverbsjweige der 2642 
Einw. find Aderbau, Schafzucht, Wollhandel und 
Fiſcherei. 

Wiertz, Anton Joſeph, belg. Maler, geb. 22. 
Febr. 1806 in Dinant, geit. 18. Juni 1865 in Brüſſel. 
zeigte ichon frühzeitig ein hervorragendes Zeichen- und 
Nachbildungstalent, fam 1820 nad Antwerpen, wo 
er Herreyns und van Bree zu Lehrern batte, und ge 
warn 1832 den römijchen Preis. In Rom widmete 
er ſich bejonders dem Studium Michelangelos. Ihm 
ſchwebte als künſtleriſches Ideal die Berbindung von 
Michelangelo und Rubens vor, und diefes Jdeal ſuchte 
er ſchon in feinem eriten foloijalen Bilde, dem Kampf 
der Griechen und Trojaner um den Leichnam des Ba: 
troflos (1836), zu verwirklichen. 1836 in die Heimat 
zurüdgefehrt, nahm er jeinen Wohnſitz in Lüttich, wo 
er fich mit Porträtmalen ernäbrte und daneben ein 
noch größeres Gemälde als fein erites ausführte: die 
Empörung der abtrünnigen Engel (1842), neben wel 
chem der Tod des heil. Dionys (1842), ein Triptuchon 
mit Ehrijtus im Grab, Eva und Satan (1839) und 
die Flucht nach Agypten (1848) entitanden. 1840 er: 
bielt er infolge eines Breisausfchreibens der Stadt 
Antwerpen den eriten Preis für eine Abhandlung: 
»Eloge de Rubens«, und 1848 lieh; er ſich in Brüjfel 
nieder, wo er in demielben Jahr fein Hauptiverf, den 
Triumph Chriſti in feinen Folgen für die Kultur: 


) | entwidelung der Menſchheit, vollendete. Sein Leben 
Tonriitenttub, Wien1887); Tourtitenführer von Kempf | 


iitete er nach wie vor mit der Borträtmalerei, da er 
ich nicht entichließen konnte, eins feiner Bilder zu 
verfaufen. 1850 wurde ihm auf Staatefojten ein 
großes Atelier erbaut, welches nad feinem Tode in 

s Muſée W., in dem feine Werte vereinigt ſind, 
umgewandelt wurde. Nach 1848 verwandte W. meb- 
rere Jahre auf Erfindung und Bervolllommmung eines 
neuen techniichen Verfahrens, der jogen. Peintnre 
mate auf Leinwand, und hiermit begann eine neue 


| Beriode jeines Schaffens. Bon der Religion, Mytho— 


logie, Hervengeichichte ſich abwendend, fuchte er einer- 
feits pbilofopbiiche Gedanken fpekulativer, miyitiicher, 
humanijtiicher und tranicendentaler Natur künſtleriſch 
zu geitalten, anderjeits Ausgeburten einer überreizten 
und krankhaften Phantaſie, Träume und Vifionen zu 
verfinnlichen,, wobei er jehr oft die Grenzen der Dar- 
ſtellungskunſt überfchritt und jich auch von Robeiten 
und Geichmadlofigteiten nicht fern hielt. Seine Haupt- 
werfe diejer Gattung find: der lebendig Begrabene, 
Hunger, Wahnſinn und Verbrechen, der Selbjtmörder, 
Gedanken und Bifionen des Kopfes eines Hingerich— 
teten, der Leuchtturm von Golgatha, Ehriitus und der 
Kampf der Parteien, die legte Kanone, die Dinge der 
Gegenwart vor den Menſchen der Zukunft, eine Se: 
lunde nach dem Tode. W. hat auch zahlreiche Genre- 
bilder gemalt, in welchen er zum Teil ähnlich bizarre 
Stoffe behandelt, zum Teil aber auch Proben von 
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WIESBADEN. 


Maßstab 1:15 000 


Gem? N „2 0.09 
Meter 


‚Höhen in Metern Straßenbahn | | 
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Zum Artikel » Wiesbaden «. 


Wieſa — 


höchſter Anmut der Formenbildung und von licbens- 
würdigem Humor abgelegt hat (ein junges Mädchen 
bei der Toilette, die Erwartung, das Geſtändnis, die 
Roſenknoſpe). In feinen legten Jahren hatte ſich W. 
auch wieder der Shulptur zugewendet, die er jchon in 
früher Jugend gepflegt. Seine Schriften (»Ecole fla- 
mande de peinture«, 1864; »Peinture mate«, aus 
dem Nachlaß, 1868, u. a.) erichienen geiammtelt als 
»(Euvres littöraires de A. W.« (Brüſſ. 1869). Val. 
Zabarre, Antoine W. (Brüjj. 1866); Claeſſens, 
Wiertz (dai. 1883). 

Wieſa, Dorf in der ſächſ. Kreish. Zwidau, Amtsh. 
Unnaberg, an der Zichopau, bat eine evang. Kirche, 
Flachsſpinnerei (460 Wrbeiter), 4 Holzichleifereien, 
Bapierfabrilation, Garnbleicherei, eine Ziegelei, Bier- 
brauerei, Spiritusbrennerei, Bojamentenfabrifation 
und (1895) 2541 meiſt evang. Einwohner. Dabei das 
Nittergut W. mit dem Wiejenbad (ſ. d.). 

an, Dorf im bayr. Negbez. Oberpfalz, Be- 
zirfsanıt Tirjchenreuth, Knotenpunlt der Linien Mün- 
hen-Regensburg-Oberlogau, W.-Tirjchenreuth und 
B.- Eger der Bayrifhen Staatsbahn, hat eine kath. 
Kirche, Thonwarenfabrilation, Baſaltſchlägerei und 
(1895) 1113 Einw. Dabei das Ottobad KönigOtto— 
Bad), jüdöjtlich vom Fichtelgebirge, 480 m ü. M., mit 
drei Mineralquellen (Dttoquelle, Sprubdel und Wieſen⸗ 
quelle), die zu den ftärkiten Stablquellen Europas ge- 
hören und neben dem dortigen Moorbad vorzugsiweife 
egen Schwäcezuitände, Strofeln, Radhitis, Frauen- 
ranfheiten, chroniichen Gelenfrheumatismus, Gicht, 
Knochen» und Gelenkaffeltionen, Hautkrankheiten ıc. 
Verwendung finden ; der Beriand des Wafjers der Dtto- 
quelle it ausgedehnt. Bat. Müller, Die Heilquellen 
des König Otto-Bades bei W. (Negensb. 1843). 

Wiedbahhhorn (Großes W.), 3570 m hoher 
Berggipfel der Hohen Tauern, in dem zwifchen Kapru⸗ 
ner und Fuicher Thal auslaufenden nördlichen Wite 
der Glodnergruppe. Die ſchwierige Erjteigung des ala 
Ausfichtspunft gerühmten Berges erfolgt gewöhnlich 
vom Kapruner Thal aus über die Kaindlhütte (2766 m). 


Wieöbaden (hierzu der Stadtplan), Hauptitadt | 


des gleichnamigen Negierungsbezicts und Stadttreis 
der preuß. Brovinz Hejjen- 
Nafjau, bis 1866 Haupt» und 
Nefidenzitadt des Herzog⸗ 
tums Naſſau, ineineran Na⸗ 
turichönbeiten u. hiſtoriſchen 
Merkwürdigkeiten reichen ſo⸗ 
wie durch mildes Klima aus: 
gezeichneten Gegend, am 
Südfuh des Taunus, 5 km 
vom Rhein entfernt, 115 m 
ü. M. iſt namentlich in ihren 
neuern Teilen jehr vegelmä- 
J Big gebaut und beſitzt eine 
große Anzahl prädtiger®ebäude, eleganter Landhäufer 
und großartiger Hotels. Die hervorragenditen Bauten 
ind: die neue evang. Kirche (im romaniich» gotischen 
Stil, 1853 —62 von Boos erbaut), mit drei mächtigen 
Schiffen, ſchönen Altargemälden und Statuen von 
—— trefflicher Orgel u. Glockenſpiel; die neue 
Berglirche (1877—79 nach Plänen des Baumeiſters 
Otzen unter Leitung Griſebachs errichtet); die neue 
evang. Ringlirche (1892 — 94 von Otzen erbaut); die 
kath. Bonifaciustirche (1844 — 49 von Hoffmann im 
romaniich-gotiihen Stil erbaut); die fath. Mariahilf- 
kirche (1893 - 95 vont Dombaumeiiter Medel erridy- 
tet); die englische Kirche (1863 — 65 erbaut); die neue 
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Synagoge (1869 erbaut); das ſchöne königliche Schlof; 
am Markt (1837 —-40 erbaut); das neue Rathaus eben- 
dafelbit (1884 — 88 nad) Plänen des Baumeiſters Hau- 
berrifjer in München im deutichen Renaifjanceitil aus: 
geführt) ; das Muſeum mit $emäldegalerie ; das Alter» 
tumsmuſeum; das Naturalienkabinett u. die Bibliothet 
(mit über 100,000 Bänden) ; das Palais Bauline (1842 
im Stil der Alhambra erbaut, jept Privatbejis) ; das im 
florentiniſchen Stil erbaute Regierungsgebäude; das 
‚neue, pradhtvolle, 1892 — 94 von Fellner und Helmer 
ı erbaute Hoftheater an der neuen Kolonnade (j. Tafel 

» Theaterbau I«); das neue, 1894— 97 erbaute Juſtiz⸗ 
' gebäude; das Staatsarchiv, das neue Schlachthaus ıc. 
Ferner find zunennen: das prächtige, 121m fange Kur: 
haus, das an beiden Seiten mit jtattlichen, ald Bazare 
| dienenden Säulengängen, einem von ſechs ioniſchen 
\ Säulen getragenen Bortikus u. prachtvollen Sälen ge 
ziert it; die neue, an der Hauptquelle, dem Kochbrun- 
nen, errichtete große Trinthalle, in der Näbe derfelben, 
auf dem Kranzplatz, eine jchöne mamıorne Hngieia- 
gruppe von Hoffmann jowie auf dem Luiſenplatz das 
Obelistendentmat, 1865 zur Erinnerung an die naſſaui⸗ 
ichen Gefallenen der Freibeitstriege errichtet. Die aus- 
gedehnten Anlagen am Kurhaus, mit einem Teich und 
einer 36 m hohen Fontäne, eritreden fich bis zur Waſ⸗ 
jerheilanjtalt Dietenmühle und weiter bis zur Burg- 
ruine Sonnenberg. Seitlich der Wilhelmſtraße die An- 
lagen des fjogen. Warnıen Danımes (jeit 1860) mit 
dem 1894 errichteten Denkmal des Kaijers Wilhelm I. 
(modelliert von Schilling) und dem Denkmal des Dich- 
ters Friedrich Bodenjtedt (Büſte, modelliert von Bär- 
wald). Unmittelbar nördlich der Stadt erhebt ſich der 
an jeiner Sübdjeite mit Weinbergen bededte, fonit veich- 
bewaldete und teilweife mit Anlagen gezierte Nero- 
berg mit Reitaurationsgebäude und Ausfichtsturnt, 
nach welchem feit 1889 eine Drabtjeilbabn führt. Am 
Abhang des Berges jtebt die 1855 vollendete rufiiich- 
jriech. Kapelle, welche Herzog Adolf als Grabmal für 
eine 1845 verjtorbene Gemahlin Elifabeth erbauen 
ließ. Im Innern der Sartophag der Fürjtin mit 
lebensgroßer, jchlafender Figur der Beritorbenen, von 
Hopfgarten. Außer den bereits genannten Dentmälern 
ind zur er (1897) beitimmt: ein Denkmal des 
Kaifers Friedrich III. und Bismards. Die Zahl der 
Einwohner belief ſich 1895 mit der ®arnifon (2 Bat. - 
Infanterie Nr. 80 und eine Abteilung Feldartillerie 
Nr. 27) auf 74,133 Seelen, davon 23,265 Katholiken 
und 1719 Juden. 

Die Industrie üt nicht hervorragend, was darin 
feinen Grund hat, daß der Charakter der Badeitadt 
nicht beeinträchtigt werden joll. Die Bedeutung von 
W. beruht vielmehr auf den dortigen Mineral: 
quellen, die jährlich von fait 100,000 Kurgäſten bes 
ſucht werden. Die hier entipringenden Thermalquellen 
wurden jchon von den Römern als Fontes Mattiaeci 
(bei Plinius) oder Aquae Mattiacae (bei Ammianus 
Marcellinus) benußt, doch erwarb ſich W. ala Kurort 
erit feit dem 16. Jahrh. einen ausgebreiteten Ruf, der 
jeitdem immer zugenommen bat, befonders auch, nadh- 
dem e8 wegen jeines milden Klimas als Winteraufent- 
halt und behufs der Abhaltung von Winterturen jo 
befucht wird, daß die Frequenz der Winterjaiion der- 
jenigen der Sommterjaifon faum nadjitebt. Die zabl- 
reichen Quellen, welche an Gehalt nur wenig und nur 
an Temperatur (40 -- 69°) verichieden find, gehören 
' zu den alkalischen Kochſalzthermen und zeichnen jich 
| durch ihre große Ergiebigkeit wie durch Reichtum an 

feiten Beitandteilen(Ehlomatrium überwiegend, Ehlor- 
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calcium, Ehlormagnefium, Chlorkalium, kohlenfaurer 
Kalk ıc.) aus. Man zählt ihrer im ganzen 23, von 
denen die bedeutendite, der Kochbrunnen (69°), fer 
ner die Shüßenhofquelle (50% und der Adler- 
brunnen (62°) offen zu Tage treten. Sämtliche 
Duellen geben zufammen 1,4 cbm Wajjer in der Mi— 
nute. Der Kochbrunnen allein wirft täglich 45,5 Dop- 
pelztr. Kochſalz aus, von andern Beitandteilen abge- 
jehen, und verjorgt 11 Badehäufer und täglich ca. 400 
Bäder. Das Waller der Duellen iſt meijt Mar, durch» 
fichtig, nur bei einigen etwas ins Gelbliche fpielend, 
entwickelt unaufhörlich Quftbläschen, befigt einen faden, 
laugenhaft ammonialaliſchen Geruch, ähnlich dem von 
gemijchtem Kallk oder gefochten Eiern, und einen faden, 
leichtgeialzener Fleiihbrühe ähnlichen Geihmad. Das 
auf der Oberfläche des Wajjers ſich bildende jchillernde 
Häutchen, die Thermenhaut oder Salzhaut genannt, 
beiteht fait bloß aus Kallerde; der in den Kanälen, 
durch welche das Waſſer flieft, fich abfegende, rotbraune 
Sinter beiteht aus Eifenoryd, kieſelſaurer Thonerde, 
Ichwefeljaurem Kal, vorzüglich aber aus fohlenfaurer 
Kalt- und Thonerde. Außer den Thermalquellen be- 
jigt W. im NW. der Stadt auch noch drei ärztlich nicht 
benugte Diineralquellen von 9,4 20°. Die Thermen 
von W. werden zum Baden (auch in Form von Dous 
hen und Damıpfbädern) wie zur Trinklur benugt und 
haben fich als treffliches Heilmittel bewährt bei Ka— 
tarıhen des Magens und des Berdauungstanals, fer- 
ner bei Rheumatismen, bei Hämorrhoiden, bei Gicht 
(jedoch erſt nadı dem Berichwinden aller Entzündungs- 
iymptome), endlich bei verichiedenen Hautkrankheiten, 
alten Geſchwüren und Neuralgien. 

In W. befinden fich auch mehrere gymmaſtiſche und 
eleltrotherapeutiſche Heilanjtalten, ein großes Sana- 
torium (Huguita-Biltoriabad), eine Anjtalt zur Heis 
Img von Morphiumfüchtigen, berühmte Augenbeil- 
anitalten, 2Wajjerbeilanitalten (Nerothal und Dieten- 
müble), ein Gemeinde: und Bollsbraufebad, eine Mili- 
tärheilanjtalt (Wilbelmöbeilanitalt) xc. Ebenfo wird W. 
behufs der Trauben: und Milchkur jtart bejucht. Der 
Handel, nur bedeutend in Wein, für welchen die Stadt 
weltberühmte Großhandlungen beſitzt, wird unterjtüßt 
ducch eine Handelstammer und eine Reichsbantitelle, 
durch die Naſſauiſche Landesbank u. andre Banlinſtitute. 
Dem Verkehr in der Stadt dient eine Telephonanlage, 
welche auch Verbindung mit Mainz, Frankfurt a.M xc. 
heritellt, jowie eine eleftriiche, eine Pferde» und eine 
Dampfitragenbahn. Für den Eifenbahnverfehr ijt die 
Stadt mit drei Bahnhöfen Knotenpunkt der Linien 
Kurve-W., W.-Biebrich und W.-Diez der Preußiſchen 
Staatsbahn jowie W. -Niedernhaufen der Hefliichen 
Ludwigsbahn. An Bildungs» und andern Ähnlichen 
Anitalten befinden fich in W. ein Gymnafium, ein 
Realgymnaſium, eine Oberrealihule, ein chemiſches 
Laboratorium (FFrejeniusiche alademiſche Anitalt), eine 
agrilulturchemiſche Berfuchsitation und hemijches La⸗ 
boratorium, 2 Rufittonjervatorien, eine Gewerbeſchule, 
eine Landwirtichaftsichule (zu Hof Geisberg), eine 
Blindenanitalt, eine Rettungsanitalt ıc. Die Stadt üt 
Sitz einer königlichen Regierung, eines Konſiſtoriums, 
eines königlichen Bolizeipräfidiums, der Yandesdirel- 
tion für den Regbez. W., eines Yandratsamts (für 
den Landkreis W.), eines Landgerichts, einer Forit- 
injpeltion, eines Bergreviers und eines Steueramts. 
Die jtädtiichen Behörden zäblen 14 Wagiitratämit- 

lieder und 54 Stadtverordnnete. In der Umgegend 
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aängen ; das ehemalige Kloſter Elarenthal, jegt Do⸗ 
manialpachthof mit Reitauration; weiterhin der S ch lä= 
ferstopf (455 m) und die Hobe Wurzel (618 m), 
Berge des Taunus, beide mit Turm und prächtiger 
Aussicht, eriterer auch mit einer vom Rhein» und Tau- 
nusllub errichteten Schußhütte; ferner die Platte 
(500 m), Jagdſchloß auf der Höhe des Taunus, mit 
Jagdtrophäen, Hirichgeweihen, Wandgemälden und 
prachtvoller Austicht. — Zum Landgerichtsbezirk 
W. gehören die 16 Amtsgerichte zu: Braubach, Elt- 
ville, Hochheim a. M., Höchſt a. M., Jditein, Kamberg, 
Kagenelnbogen, Königitein i. T., Langenſchwalbach, 
Naſtätten, Niederlahnitein, Rüdesheim, St. Goars- 
haufen, Uſingen, Wehen und W. 

W. iſt aus einem Kaſtell entſtanden, das die Römer 
ca. 11. v. Ehr. am Kreuzungspunkt von drei Heer 
ftraßen anlegten, umd um welches ber heilkräftigen 
Quellen halber bald eine Anſiedelung erwuchs. Der 
Ort führte nad) der Völlerſchaft der Mattialer den 
Namen Aquae Mattiacorum oder Mattiacum. Bon 
jenem Kaſtell find 1838 auf der Höhe des ſogen. Hei- 
denberg® und der Röderſtraße Mauerrejte aufgefun- 
den worden. Seit dem 11. Jahrh. gehörte W. ſamt 
dent größten Teile des Gaues Kunigesfundra dent 
Geichlechte der Grafen von Naſſau. 1255 fiel e8 der 
Walramſchen Linie zu, fam 1355 an den alten Id— 
iteiner und 1605 an den Saarbrüder Zweig. Bei dei- 
fen Teilung 1659 ward es der Linie Naſſau-Uſingen 
überwieien. 1744 wurde der Sig der Regierung von 
Ufingen hierher verlegt, und 1815 ward W. die Daupt- 
itadt des Herzogtums Naſſau; doch refidierte der Her: 
zog nur im Winter in W. 1866 ward W. preußiſch 
und Hauptitadt eines Regierungsbezirts. Bgl. Bageır- 
ſtecher, ®. in medizintich:topographiicher Beziehung 
(Wiesb. 1870); Heymann, Wineralquellen und Win 
teraufentbalt in W. (daf. 1875); Pfeiffer: Balneo- 
logiihe Studien über W. (daf. 1883), W. ald Kurort 
(4. Aufl., daf. 1893), Die Trinktur in W. (2. Aufl., 
daf. 1893); Ziemijen, Wiesbadener Kurerfolge (Leipz. 
1885); Mordborit, W. als Terrainkurort (Wiesb. 
1886); Magdeburg, Die Thermen zu W. (2. Ausg., 
daf. 1894); Heyl, K. und feine Umgebungen (18. 
Aufl., daſ. 1892); Otto, Geſchichte der Stadt W. (daſ. 
1877); Roth, Weichichte und hiſtoriſche Topographie 
der Stadt W. (daj. 1883). 

Der Regierungsbezirk W. zählte 1895 auf 5608 
qkm (101,85 OM.) 806,295 Einw. (162 auf 1 qkm), 
davon 528,606 Evangeliiche, 343,527 Katholiken und 
27,884 Juden, und umfaßt die 18 Kreiſe: 








Einw. auf 











: Distilo: | DMei- | Einmw, 

Brei meter | len | 1805 1 Sfilom. 
Biedenlopf 2... | 677 | 123,30 | 42138 62 
Dilltrei . » +» » 500 9,24 41052 81 
Frankfurt a. M. (Stadt) 74 1,34 | 229279 — 
Frankfurt a. M. (Xand) 60 1,00 36669 | ll 
DBER: . + u.» 143 2,00 42117 | 20 
Limburg © 2. +. + 346 6,28 4ER | 140 
Dberlahntreis® . . 302 7,12 33910 u) 
Obertaunustreid . . 225 4,08 40324 179 
Dberweiterwalbfreid . 2325 5,90 23842 73 
Nbeingaufreis . . » 275 4,09 35 084 128 
St. Goarshauien . - 376 0,88 30810 | 106 
Unterlahntreis . 2396 7,19 43601 110 
Untertaunustreis . . 621 9,16 A222 66 
Untermwefterwalbfreis. 368 6,65 40739 111 
Uineen . ». 2... 301 6,56 22004 ol 
MWefterburg - - - 817 5,16 0 90 

36 0,65 74133 — 
210 3,*1 4534 216 
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Über die 6 Reihstagswahltreife des Regierungsbe⸗ 
zirls W. j. Karte »Reichstagswahlen«. Bal. »Statijti- 
iche Beſchreibung des Regierungsbezirts W.« (Wiesb. 
1876— 83, 6 Tle.); Dillmann, Ortichaftsverzeichnis 
(daf. 1885); Knop, Staats» und Konmunal-Wdreh- 
Handbuch für den Regierungsbezirt W. (daf. 1895); 
»Beichreibung der Bergreviere W. und Diez« (Bonn 
1893); Kirjtein u. ®erland, Handbuch des Grund: 
befiges im Regierungsbezirt W. (Berl. 1896). 

e, ein Grundjtüd, welches mit einer Mehrheit 
von Gräfern und Kräutern in geichloiienem Stand 
(Srasnarbe) bewachſen it und den Wechſel im An- 
bau nicht unterworfen wird. Ehemals die Hauptitüße 
der Biehwirtichaft, bildet die W. jebt zwar immer noch 
einen fehr wertvollen Beitandteil der Landgüter, muß 
aber feit der Einführung des Runjtfutterbaues nur 
auf ſolche Flächen angewendet werden, die ala Ader- 
land gar nicht oder nicht höher genußt werden können. 
Man unterfcheidet natürliche und Kunſtwieſen. 
Erjtere find unbedingte oder jolhe, die ungebrochen 
werden können und, wenn e3 dem Intereſſe des Wirt- 
ſchafters entſpricht, als ſolche dauernd oder zeit 
weiſe belaſſen oder zu Ackerland u. dgl. umgewandelt 
werden. Ebenjo find die Kunſtwieſen dauernde oder 
wechjelnde. Der Lage nach untericheidet man: Fluß» 
wiefen, Thalwieſen, in Vertiefungen zwiichen 
Aderfeldern und Heiden, in Thälern und an Heinen 
Bächen gelegen, Aue» oder Marſchwieſen, Nies 
derungsmwieien, Bergwiejen, Waldwieien, 
Feldwiejen, Moorwieien. Salzwieien heißen 
die an den Ufern der Meere oder jalzigen Seen liegen: 
den, meijt durch große Güte und Fruchtbarkeit aus» 

zeichneten Wiefen. Man untericheidet ferner: Wäj- 
erungs-, Riefelwiejen und nicht wäfferbare 
Wieſen; nad) dem Ertrag einfhürige, zweiſchü— 
rige, mehrſchürige Wiejen; eritere heißen auch 
Jalobswiejen, Herbitwiefen, die zweiichürigen 
Pfingſt- oder Grumtwiejen. Nach der Güte des 
Futters fpricht man von ſüßen und fauren (quelli- 
gen) Wiefen. Der beite Boden für die Wiejen iſt an- 
geihwenumter, poröfer, friiher, warnıer, reiner und 
in allem reicher Boden, in welchem die günitigjten 
phyſilaliſchen Zuftände mit nachhaltigen Reichtum an 
allen zur Grasbildung erforderlichen Näbritoffen in 
richtiger Form und Miſchung verbunden jind (Zehn, 
Lehmmergel-, Kaltmergel «, Mittelboden) ; der Unter: 
grund mul mäßig gebunden, nährjtoffreich und leicht 
zu bearbeiten jein. In dem Grasbeitand unter- 
Icheidet man Obergras und Unter» oder Boden» 
gras; zu eriterm gehören die Gräſer und Kräuter mit 
aufrechten und höhern Stengeln, zu leßtern die mit 
niedrigen oder friehenden Stengeln. Das Borhan- 
denfein verichiedener Gräfer und Kräuter in der Gras: 
narbe it für die Tragfähigkeit der Wiejen von großer 
Wichtigleit; bei völlig gleichem Beitand würde ein ein- 
ziges der beireffenden Grasart ungünitiges Jahr die 
ganze W. gefährden, unter einer Vieldeit von Pflan⸗ 
ne it aber der Grasbejtand gejichert; wie auch die 
itterung immer werde, ſtets wird ein geichlofjener 
Beitand möglich fein, weil jich jtets Pflanzen finden, 
welchen die gerade herrichende Witterung vorzugsweiſe 
zujagt; diefe ſchützen alsdann durch ihr raicheres und 
lppigeres Wachstum die andern, welche bei andrer 
Witterung fich wieder kräftiger alsjene entfalten. Dieje 
Vorteile werden ſchon durch das Vorhandenjein ver- 
hältnismäßig weniger Bilanzenarten erreicht. Bei einer 
Probe fand man auf 0,62 qm einer jehr reihen W. 
1000 Bilanzen, und zwar 940 Gräjer und 60 Klee⸗ 
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und andre ng im ganzen aber nur 20 Arten; 
auf bewäljerter W. 1702 Gräfer und 96 Klee- und 
andre Pflanzen in noch weniger Arten. Im Kunſt⸗ 
wiejenbau miſcht man daher aud das Saatgemenge 
mit nur wenigen Arten, jäet aber jehr reihlih. Han— 
jtein (»Die Familie der Gräfer«) gibt folgende Be- 
jtandsmifchungen der vier Wiejenklaien: 

Erfte Alaſſe: Wiefen mit frudtbarem, feuhtem Bo» 
ben ohne ftodenbes Waffer; Beſtand: Wiefenfuhsjchwanz 
(Alopeeurus pratensis), gemeines Rifpengrad (Poa trivialis), 
Biefenihmwingel (Pestuca pratensis) ald bie vorherrſchenden, 
mit wenig robrartigem Glanjgra$ (Baldingera arundinacen), 
englifhem Haigras (Lolium perenne), ®iefenrifpengras (Poa 
pratensis), Anaulgras (Dactylis glomerata), Goldhafer (Avena 
flavescens), Floringra® (Agrostis alba), Ruchgras (Anthoxan- 
thum odoratum), Zittergra® (Briza media), Honiggra® (Holens 
lanatus) unb Timotbygras (Phleum pratense). Zweite Alafie: 
BWäflerungsmwielen; Beſtand: Wieſenſchwingel, englifches 
Raigras, Anaulgras, Wiejenrifpengras, gemeines Riipengras, mit 
wenig Goldbafer, Wieſenfuchsſchwanz, franzöſiſchem Naigras 
(Arrhenatherum avenaceum), Jittergras, Ruchgras, Honiggras, 
Kammgras (Uynosurus eristatus), weicher Trefpe (Bromus 
mollis) und Fioringras, Dritte Klaffe: trodne Wiefen mit 
frudtbarem Boben; Beſtand: fransöfifches Raigras, Wie⸗ 
fenrifpengras, englifhes Naigras, Anaulgras, Wieſenſchwingel, 
weicher Hafer (Avena pubescens), Golbhafer, roter Schwingel 
(Festuea rubra), mit wenig gemeinem Riſpengras und Biefen- 
ſuchsſchwanz. Vierte Alafle: trodne ®iefen mit wenig 
frudtbarem®Boben; Beflanb: bie borftigsblätterigen Schwin⸗ 
gelarten, Kammgrtas, franzöſiſches Raigras, Wiefenfchroingel und 
ganz fpärlih noch Wieſenfuchsſchwanz und gemeines Nifpengras. 

Das gehören für die qute W. noch bie Kleearten in gerin« 
gerer Menge unb einige andre Kräuter; von Gräfern können 
nod vorfommen: bie Kafenihmiele (Aira caespitosa), das jah⸗ 
rige Riſpengras (Poa annua), das BWaflerfühgrad (Giyeeria 
aquatiea), das f[hwimmenbe Sußgras (Glyoeria fiuitans), ber 
gefiederte Stielfhwingel (Brachypodium pinnatum), ber ges 
meine Windhalm (Agrostis vulgaris), der BWiefenbafer (Avena 
pratensis), bie aufrechte Trefpe (Bromus erectus) und bie ger 
meine Kammſchmiele (Koeleria eristata); von andern Pflanzen 
noch bie Arten und Barietäten aus ben Gattungen Luzerne 
(Medicago), Ejparfette (Hedysarum), Steinflee (Melilotus), wel: 
cher nebit bem Ruchgras bem Heu den würsgigen Geruch verleiht, 
Wide (Vieia) und Platterbfe (Lathyrus), bann Begerid (Plantago 
lanevolata), Allmmel (Carum carvi), Peterfilie (Petroselinunm 
sativom) unb Vibernelle (Pimpinella sanguisorba), 


Alle andern jonjt auf Wieſen noch vorfommenden 
Pflanzen find als Unkraut oder Giftpflanzen zu be— 
zeichnen. Für Niefelanlagen mit Kloalendüngung 
wählt man nur einige wenige Gräjer, bejonders eng- 
liches und franzöfiiches Raigras, als Beitand. Das 
Gras gedeiht bei nicht mangelnder Feuchtigkeit und 
mäßiger Sonnenwärme bis in den hohen Norden in 
beträchtlicher Höhe, liebt aber feuchtes, fühles Klima 
und kommt am beiten in Gebirgsländern und an Mee⸗ 
restüjten fort. Einzelne Gräfer gedeihen im geichloj: 
jenen Beitand nur in den Thälern, andre in der Höhe. 
Zur Kunſtwieſe lann jeder Boden gemacht werden, 
wenn Ent- und Bewäjjerung angebracht werden kann; 
angeſchwemmter Boden verdient aber immer den Bor: 
zug. Einen großen Fortichritt hat die Wiejenkultur 
durch das Beterjenihe Be- und Entwäſſe— 
rungsverfabren gemacht, bei weldyen der Zu- und 
Abflug des Warjers genau veguliert werden kann, und 
bei dem deshalb weniger Waſſer als jonit erforderlich 
it (f. Bewäſſerung, ©. 945). Mittels diefes Syſtems 
werden überdies die durch das Drainwaſſer allenfalls 
dem Boden entzogenen Nährſtoffe bei der Anjtauung 
zum Teile wiedergewonnen; es muß jedoch trotzdem 
eine den geiteigerten Ernten proportionale Düngung 
gegeben werden, da das Waſſer im Boden nur die 
weniger wichtigen Nährjtojfe und dieje nur in geringer 
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Menge zu löfen vermag. Bei andern Shitenen ber 
Beriefelung ijt die Wahl des Waijers mit Umficht zu 
treffen und da, wo ein geeignetes Rieſelwaſſer nicht 
oder nicht in genügender Menge zu Gebote jteht, die 
Unlage zur Riefehviefe überhaupt, der hoben Kojten 
wegen, zu unterlafjen; wohl aber fannı auf künſtlichem 
Wege das Wafjer verbeijert werden. Einen abjoluten 
Vorzug in Bezug auf die gebräuchlichen Syiteme der 
Bewällerung der Wiejen gıbt es nicht; jedes derjelben 
bat jeine Vorzüge und feine Nachteile, und jedes paßt 
nur für bejtinnmte Verhältniſſe. Alle eigentlichen 
Kunitbauten verurfachen große Koſten, befonders für 
Erdbewegungen, und bedürfen unausgejepter Über— 
wachung und großer Unterhaltungstojten der Anlagen. 
Wo nıan kann, zieht man den freien, rationellen 
oder gemiichten Bau vor, d. h. denjenigen, bei wel⸗ 
chem man fein bejtimmtes Syitem befolgt, aljo auch 
feines volljtändigen Umbaues bedarf, jondern, das 
natürliche Terrain beachtend, bald nach diejer, bald 
nach jener Methode verfährt und den Borteil geringe 
rer Koſten und leichterer Ausführbarkeit gewinnt. 
Kunitbauten können dauernd nur als W. benußt wer⸗ 
den; der höchite Vorteil wird aber erreicht, wenn das 
Land zeitweife ald Ackerland genutzt wird; abgeſehen 
von dem dadurch —— Graswuchs, wird da⸗ 
mit auch der unter der Narbe allmählich ſich ſammelnde 
Vorrat an für die W. weniger erforderlichen Nähr- 
jtoffen nugbar gemadt und die Möglichkeit gegeben, 

n Grund wieder tief zu durchdüngen. Das Peterjen- 


Wieſe (Fluß u. Dorf) — Wieſe (Perfonenname). 


den, weil man ſonſt zwar ein maljenhaftes Wachötum, 
aber ein Gras von ungenügender Beichaffenbeit für 
das Vieh erhält. Die Pflege der Wieſen erſtreckt ſich 
auf die Unterhaltung der Wällerungsanlagen, die 
richtige, umſichtige Zeitung des Wäſſerns felbjt, das 
Ebnen der Maulwurfshügel, Ameiienhaufen u. dgl., 
das Ausputzen der Gräben und die pajjende Verwen⸗ 
dung der ausgehobenen Erde, auf Üübereggen oder 
Überwalzen, die Entfernung aller Wurzelitöde und 
Triebe von in der Nähe gepflegten Bäumen oder Heden, 
das Zurüdichneiden derjelben, das Bertilgen der etwa 
auslommenden Unkräuter u. dgl. m. Die Ernte wird 
jeßt vielfach mitteld Mähmaſchinen und Heuwender 
bewirkt. Der Ertrag der Wieſen iſt jehr verichieden: 
gute Wäſſerungswieſen können bei reicher Düngung 
pro Heltar bis 400 Ztr. Trodenfutter geben und jelbit 
mehr, mit jlüffigem Dünger öfters beriefelte Wieſen 
hat man jchon bis zu 800 Ztr. und darüber gebradıt. 
Gute natürliche Wiejen geben bis 120 Ztr.; jolche mit 
unter 60 Ztr. Ertrag follten gar nicht mehr als Wie- 
fen belafjen werden, wenn fie anderweitig nugbar zu 
machen find. Die berühnten Wäſſerungswieſen in der 
Lombardei ſchätzt man bis zu 320 Ztr., die nicht min- 
der berühmten ſiegenſchen Kunſtwieſen bis zu 160 Zr. 
Ertrag. Ohne Düngung finkt der Ertrag auf 80 Str. 
umd weniger. Bgl. Hanjtein, Die Familie der Grä- 
jer (Wiesbad. 1857); Patzig, Der praltifche Riefel- 


| wirt (4. Aufl., Leipz. 1857); Beterien, Beichrei- 
| bung der neuen Meibode des Wiejenbaues (Schlesw. 


ſche Syſtem begünftigt den wecjelnden Wielenbau, 


welcher für alle nicht unbedingten Wieſenflächen allein 
noch empfohlen werden darf. Weiteres ſ. Bewäſſerung. 


Die Bildung der Gradnarbe nah Umbruch | 


oder bei neuen Anlagen geichieht auf verjchiedene Art. 
Die Anſaat iſt die rationellite; der vorher gut gerei— 
nigte, geloderte und durchdüngte Boden wird inı Früh— 
jahr mit der entfprechenden Miichung (40 —50 kg auf 
1 Hettar) bejäet und der Same entweder für ich allein 
untergewalzt, oder in eine ſchützende, bald das Feld 
räumende Dedfrucht eingeeggt. Die junge Narbe be: 
darf anfänglich der Schonung, beſonders des Fern— 
baltens von Bieh, wenn nicht das Feſttreten durch 
überweiden beabfichtigt wird. Impfung findet da 
ftatt, wo man Rafenjtüde von andern Grundftüden 
haben kann oder bei Umbauten den vorher —— 
und beiſeite gebrachten Raſen wieder verwendet; man 
legt die Raſenſtücke nebeneinander an und walzt ſie tüch⸗ 
tig an; entweder wird vollſtändig oder nur in Karees 
gedeckt, wobei dann die leeren Zwiſchenräume beſäet 
werden oder der natürlichen Beraſung überlaſſen blei⸗ 
ben. Das Berjüngen findet nur auf jchon beitehen- 
den Wiejen durch Aufeggen, Einjaat und Überfahren 
der bejäeten Stellen mit Kompojt, Sand oder Erde 
zum Schuße des Samens jtatt; man befjert dadurch 
Fehlitellen aus. Düngung kanm bei rationeller Wie- 
ſenkultur nur da entbehrt werden, wo das Rieſelwaſſer 
reich genug an geeigneten Dungitoffen üt. Eine Ernte 
von nur 15— 20 Ztr. Heu entzieht dem Boden 31,5 kg 
Stali, 22,5 kg Kalt, 10 kg Bittererde, 15 kg Phos- 
phoriäure, 60 kg Kieſelerde ıc., alio weit größere 
Mengen als die Mehrzahl der landwirtichaftlichen 
Kulturpflanzen. Als Dünger enpfehlen fich alle nıine- 
raliichen, gqepulverten, leicht aufzujtreuenden Dung- 
mittel, vor allen Kompoit. Man fertigt jet befondern 
BWiefendünger und verwendet als beſte Miſchungen 
Kaliſalze, Aiche u. Bhosphate (Thomasichladenmehl). 
Vortrefflich iſt Mloateninhalt für Wiefen; er muß je 


doc) noch mit etwas Kali und Phosphat gegeben wer: | 


1868); Bincent, Der rationelle Wiejenbau (3. Aufl., 
Leipz. 1870); v. Saint-PBaul, t Wiejenmelio- 
ration und Kompoitbereitung (3. Aufl., Königsb. 1871). 
Über die Peterſenſche Wielenbaumethode: Braaſch 
(Leipz. 1879), Möller (Berl. 1885), Fuchs (dal. 
1885); Touffaint, Die W., deren Technil ıc. (Brest. 
1885); Düntelberg, Der Wiejenbau (3. Aufl. 
Braunfchw. 1894); Meyn, Geſchichte und Kritik des 


' Wiefenbaues (Heidelb. 1876); Derjelbe, Grumdzüge 


des Wiejenbaues (daf. 1880); Burgtorf, Wiejen- 
und Weidenbau (4. Aufl., Berl. 1895); €. Birn- 
baum, Wiejen- und Futterbau (da. 1892). 

Wieſe, Nebenfluß des Rheins im jüdlichen Baden, 
entipringt am Feldberg, durchfließt das vomantijche, 
induſtriereiche Wieſenthal, in weldhem eine Eiſen 
bahn von Bafel bis Todtnau binaufgeht, umd mündet 
nad einem Laufe von 82 km unterhalb Bafel. Die 
wichtigſte Stadt an derjelben iſt Lörrach. 

efe, Dorf, ſ. Gräflich Wicie. 

Wieje, Ludwig, preuß. Schulmann, geb. 30. 
Dez. 1806 in Herford (Weitfalen), jtudierte in Berlin 
Theologie, Vhilofopbie u. Bhilologie und wurde 1830 
Lehrer am Friedrih Wilhelms Gymnaſium in Berlin, 
1831 Stonreltor am Gymnafium zu Mlausthal, 1833 
Proreltor zu Brenzlau, 1838 Brofejjor am Joachims- 
thalihen Gymnaſium zu Berlin, 1852 Geheimerrat 
im preußiichen Hultusminijterium, als folcher feit 1868 
Borligender der Bundes», jpäter Reihsichullommif- 
fion ; auch ward ihm 1871 die Organifation des höhern 
Sculweiens in Eljah-Lothringen überiwiejen. 1875 in 
Ruheſtand getreten, lebt er in Potsdam, jeit 1896 als 
Wirklicher Geheimer Rat. Er veröffentlichte außer 
Programmarbeiten und Vorträgen (»Die Bildung des 
WRillens«, 5.Aufl., Berl. 1891 ; »Über den Mißbrauch der 
Sprade«, 2.Nufl., daf. 1884, u.a.):» Das höhere Schul- 
weien in Preußen. Hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Daritellung« 
(daf. 1864-—73, 3 Tle.); »Sanmılung der Berordnun: 
gen und Geſetze für die höhern Schulen in Preußen« 
(daf. 1867-—68, 2 Tle. ;3. Aufl.von Kübler, 1886-—88); 


Wieſel — 


»Deutiche Briefe über engliſche Erziehung « (daſ. 1852, 
3. Aufl. 1877; ins Engliſche überjegt von Arnold, 
Lond. 1854; Bd. 2, Berl. 1876, engl. 1877); »Bädago- 
giſche Ideale und Brotejtes (daj.1884); »Vebeneerinne- 
rımgen und Amtserfabrungen« (daf. 1886, 2 Bde.). 

Wieſel (dermännden, Hermchen, Putorius 


vulgaris Rich.), Raubtier aus der Familie der Mar: | 
| 


der (Mustelidae) und der Gattung Iltis (Putorius 


Cuv.), 15,5 cm lang, mit 4,5 cm langem Schwänzchen, | 


iſt ungemein jchlanf gebaut, die Beine find kurz umd | 
dünn umd die Zehen mit ſcharfen Krallen bewaffnet. 
Die Ohren jind breit, abgerumdet, die jchief liegenden 


Augen jind Hein, aber feurig. Das Gebiß iſt kräftig. | 


Bor und über den Augen jteben lange Schnurren. Die | 
Spur zeigt Figqur*l. Der Pelz it rötlichbraun, der 
Rand der Oberlippe und die ganze Unterjeite ſowie die 
Annenfeite der Beine find weiß. In den 
nördlichen Gegenden it das W. im Win- 


an; 


I te weihbraun gefledt. Es findet jich in 
ganz Europa u. Nordafien, im Gebirge, 
in bujchlofen Ebenen und in Wäldern, 

il. wohnt in hohlen Bäumen, Steinhaufen, 
Spur des Unter hoblen Ufern, in Waulwurfsgän- 
Wiefels. gen ıc., im Winter in Schuppen umd 


Sceuern, Kellern, unter Dachböden ıc. 
Es ijt biutgierig und geht befonders nachts feiner Nah— 
rung nad, die in Mäufen, Maulwürfen, jungen Ham— 
jtern und Ratten, Eidechſen, Blindſchleichen, Ringel 
nattern, jelbit Kreuzottern, aber auch jungen Haſen, 
Saninchen, Hühnern, Tauben und andern Bögeln und 
ihren Eiern bejtebt. Häufig begnügt es fich, feiner Beute 
den Kopf zu zerbeißen und das Gehirn zu verzehren. 
Es iſt ſehr mutig und kühn und entgeht bei jeiner Lift 
und Schnelligteit vielen Berfolgungen. In die Enge 
getrieben, fucht es dem Menſchen ins Geficht zu ſprin⸗ 
gen und fann, in größerer Zahl vereint, ihm gefährlich 
werden. Im Mai oder Juni wirft das Weibchen 5 — 
7 blinde Junge. Diefe laſſen fich zähmen, aber fie er- 
liegen meist jehr ſchnell. In manchen Gegenden gilt 
das W. als Äuferjt gefährlich, jein Biß wie jchon der 
Atem oder jelbjt der Blid ſoll Krankheit und Tod er- 
zeugen; in andern glaubt man, daß die Anweſenheit 
eines Wieſels im Hofe dem Haufe und der Wirtichaft 
Glück bringe. Früher wurden alle Teile des Wieſels 
mediziniich benußt. Das Hermelin (großes W. 
P. ermineus Orr.), 28 cm lang, mit 5—6 cm langem 


jeits weiß, im Winter ganz weiß, ſtets 
aber mit ſchwarzer Schwanzipiße, findet 


! 








Schwanz, iit obevieits braunrot, unter» 


ſich in gang Europa bis zu den Byrenäen 
und den Baltan, in Nord» und Wittel- 
afien, lebt, wie das W. in allerlei Schlupf: 
winteln, jagt nachts imd ijt ungemein 
gewandt, jehr mutig, mordlujtig u. blut 
dürjtig. Es verfolgt im weientlichen die» 
jelben Tiere wie das W. Die Spur zeigt 
Figur 2, Es wirft im Mat oder Juni 
5—8 Junge. Dieſe werden jebr zahm, 
während die alt eingefangenen Tiere den 
Verluſt der Freiheit in der Negel nicht 
ertragen. Der weile Winterpelz it ſehr geichägt und 
wurde im Mittelalter nur von Füriten getragen. Ge» 
enwärtig gelangen jährlich etiwa 400,000 Felle in den 
Handel. die jhönjten von Barabinst und Jichim. Die 
Sage, daß das Hermelin lieber durch Feuer als durch 
Kot laufe und lieber jterbe als jich beſchmutze, machte 
es früh zum Symbol der Reinheit und Unſchuld. 
WWielelburg (Mojony, ir. möfhonj), ungar. Ko⸗ 


Fig. 2. 
Epur des 
Sermelins, 





Miejenbad, 747 
mitat am rechten Donauufer, grenzt an Niederöfter- 
reich jowie an die Komitate Odenburg, Raab und 
Preßburg, umfaßt 1944 qkm (35,31 ÜM.) mit der 
öſtlichen Sätfte des Neufiedlerfees und dem jumpfigen 
Gebiet Hanſäg, ift meiit eben, wird von der Leitha, 
der Heinen Donau und der Rabnitz bewäſſert umd hat 
(1890) 85,050 deutjche, magyariiche und kroatiſche (rö⸗ 
miſch⸗ latholiſche und evang.) Einwohner. Hauptpro⸗ 
dukte find: Weizen, Wein, Vieh, Fiſche ꝛc. Sitz des 
Komitats iſt Ungariich- Altenburg. 

Wieſelburg (Moſony), Markt in gleichnamigen 
ungar. Komitat (j. oben), an der Wiejelburger 
Donau und der Staatsbahnlinie Budapejt - Brud, 
früher Hauptort des Komitats, mit bedeutenden Ge— 
treidehandel, landwirtichaftliher Maichinenfabrik und 
(1890) 4815 deutjchen und magyariichen (römifch-kath.) 
Einwohnern. 

Wieſeler, 1) Friedrich, klaſſiſcher Philolog, geb. 
19. Oft. 1811 zu Altencelle in Hannover, geit. 10. 
Dez. 1892 in Göttingen, jtudierte in Göttingen und 
Berlin, habilitierte fi 1839 an der Univerjität Göt— 
tingen und wurde bier 1842 Brofejjor der Archäologie 
und Philologie, als welcher er fich beionders durch die 
Leitung des auf feinen Antrag gegründeten archäolo- 
giihen Seminars, der ältejten Öffentlichen Anstalt die- 
jer Urt in Deutichland, verdient machte. Zum Behuf 
jeiner archäologischen Studien hat er jeit 1833 mehrere 
Reifen in Europa wie in Kleinaſien gemadt. In Sam: 
melwerten und Brogrammıen veröffentlichte W. viele 
Abhandlungen, unter andern über den von ihn zuerit 
richtig erfannten und datierten Hildesheimer Silber- 
fund. Bon feinen felbjtändigen Schriften find zu er- 
wähnen: »Conjectanea in Aeschyli Eumenides« 
(Götting. 1839) ;»Adversaria in Aristophanis Aves« 
(daj. 1843); »Über die Thymele des griechiichen Thea- 
terd« (daj. 1847); »Das Satyripiel« (daj. 1848); 
»Theatergebäude und Denkmäler des Bühnenwejens 
bei den Beten und Römern« (daf. 1851). Sein 
umfajjendites Wert ift die neue Bearbeitung und Fort- 
jegung von K. D. Müllers »Dentmälern der alten 
Kunjt« (Götting. 1854 — 56). 

2) Kart, protejt. Theolog, Bruder des vorigen, geb. 
28, Febr. 1813 in Altencelle, geit. 11. März 1883 in 
Greifswald, wurde in Göttingen 1836 Repetent, 1839 
Privatdozent, 1843 außerordentlicher Profeſſor in der 
theologischen Fakultät, folgte einem Ruf als ordent- 
licher Brofelior 1851 nad Kiel, 1863 nadı Greifswald, 
wojelbit er 1870 Konſiſtorialrat wurde. Unter jeinen 
zahlreichen Schriften heben wir hervor: »Ehronologiiche 
Symopje der vier Evangelien« (Damb. 1843); »Chro- 
nologie des apojtoliichen Zeitalters« (Götting. 1848); 
»Kommentar über den Brief Bauli an die Galater« 
(daf. 1859); »Beiträge zur richtigen Würdigung der 
Evangelien« (Gotha 1869); »Geichichte des Belennt- 
nisitandes der Iutherifchen Kirche Pommmerns« ( Stettin 
1870); »Die deutihe Nationalität der Heinafiatiichen 
Galater« (Gütersl. 1876); » Die Ehriitenverfolgungen 
der Eäfaren« (daf. 1878); » Zur Geichichte dev neu» 
teitamentlichen Schrift und des Urchriſtentums« (Yeipz. 
1880); »Unterfudhungen zur Geicichte und Religion 
der alten Germanen« (daj. 1881). 

Wiejenbad, Badeort bei Wieja (j. d.) in der ſächſ. 
Kreish. Zwidau, nordöitlic von Annaberg im Thale 
der Zichopau und an der Linie Chemnig- YUnnaberg 
der Sächſiſchen Staatsbahn, it ſchon ſeit Anfang des 
16. Jahrh. belannt und hat erdig-faliniiche Schwefel 
quellen von 21°, die gegen Rheumatismus, Gicht, 
Hautkrankheiten ꝛc. empfohlen werden. 
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Wiefenbau, ſ. Wieie. 

Wiejenbibernell, ſ. Sanguisorba. 

Wieſenegge (Wiejenmoosegge), I. Enge. 

Wieſenerz, ſ. Raieneijenerz. 

Wieſenfuchsſchwanz, j. Alopecurus. 

Wiefenhafer, j. Arrhenatherum und Trisetum. 

Wieſenkalk, j. Seetreide. 

Wiefenkerbel, i. Anthriscus. 

Wiejenfnarrer Wiejenralle, Wieſen— 
fhnarrer, Taufhnarre, Schnärz, Schrede, 
Wactellönig, Crex pratensis Bechst., f. Tafel 
»Watvögel I«, Fig. 5). Bogel aus der Ordnung der 
Watvögel und der Familie der Rallen (Rallidae), 
29 cm fang, 47 cm breit, mit mittellangem Hals, 
ziemlich großem Kopf, kurzem, jtartem Schnabel, 
wittellangen, fajt bis auf die Ferſe befiederten Fühen, 
muldenförmigen Flügeln und kurzen, ſchwachem 
Schwanz. Das Gefieder iit oberjeits ſchwarzbraun, 
Ölgrau gefledt, unterjeits aſchgrau, ſeitlich braungrau 
mit braumroten Duerfleden, auf den Flügeln braun 


| 


Wieſenbau — Wiejenwide. 


in Europa und Weſtaſien, in Weſtdeutſchland feltener, 
bejucht im Winter Afrika und Indien und weilt bei 
uns von Ende April bi8 September meiit auf bebau⸗ 
tem Sand und Wiefen, nad der Brutzeit auf Kar— 
toffel⸗ und Krautfeldern, iſt jehr munter und beweg⸗ 
ih, hüpft und fliegt gewandt und jingt fleißig und 
recht hübſch. Es nährt ſich von njelten, niitet auf 
Wiefen im Gras und unter einem Buſch und legt 
Ende Mai 5—7 hell blaugrüne, zuweilen gelbrot 
punftierte Eier (ſ. Tafel »EierI«, Fig. 55), weldye vom 
Weibchen in 13-—14 Tagen ausgebrütet werden. Für 
die Gefangenschaft eignet es ſich nicht. Seltener iſt un 
Deutichland, bejonders im Diten, das etwas größere 
Schwarzkehlchen GKohlvögelchen, P. rubicola 
Koch), weldyes oberjeit3 und an der Kehle ſchwarz. 
unterſeits roſtrot, am Bürzel und Unterbaud weiß 
it und auf dem Flügel und an den Halsfeiten einen 
weihen Flech bejigt. Es bewohnt die gemäßigten Yän- 
der Europas und Aliens nördlich bis zur Breite Süd- 
ſchwedens, geht im Winter bis Innerafrila und Indien 


vot, gelblichweiß gefledt. Er bewohnt Nordeuropa und | und weilt bei ung vom März bis September auf Wie- 
Mittelafien, weilt bei und von Mai bis September | jen und an Flußufern; es legt im April grünlichblaue, 


und Oktober und wandert, wohl größtenteils laufend, 
bis Mittelafrila. Er bevorzugt Wiefen und Getreide: 
felder, begibt ſich nach der Heuernte auf legtere und 
nach der Getreideernte in Gebüſche, läht beionders 
abends feinen jchnarrenden Schrei hören, hält ſich fehr 
verſteckt, läuft ungemein jchnell, fliegt aber nur auf 
lurze Streden und läßt jich ſchwer zum Auffliegen brin- 
gen. Ernährt fihvon Sämereien, Inielten, Würmern, 
würgt aber auch gem junge Bögel, plündert Neiter 
und frißt Mäufe. Das Neit ſteht im Grafe, das Weib 
hen legt im Juni 7-9, auch 12 gelbliche oder grün» 
lichweiße, gelbrot, braun oder blaugrau gefledte Eier, 
weiche es allein in drei Wochen ausbrütet. Dabei jigt 
e3 fo feſt auf den Eiern, daß es oft von der Senſe er- 
Ichlagen wird. Seines Fleiiches halber wird der W. 
in Spanien und Griechenland eifrig gejagt. Das Bolt 
glaubt, daß er die Wachteln beherriche oder führe; doc) 
hat er nichts mit den Wachteln gemein und wandert 
nicht genau zu derjelben Zeit wie dieje. In der Ge- 
fangenſchaft wird er leicht zahm und gehört zu den 
unterhaltendjten Bögeln. 

Wieſenknopf, j. Sanguisorba. 

Wiefenfnötericdh, i. Polygonum. 
enfönigin, j. Spiraea. 
enfrefie, ji. Cardumine, 
enleder, j. Oedogonium. 
enlerche, |. Bieper. 
enliefchgras, i. Phleum. 
enlolch, j. Lolium. 

Wiefenmangold, j. Menyantlıes. 

Wiefenplatterbie (Wiejenwide), ſ. Lathyrus. 

Wiejenralle, i. Wicjentnarrer. 

Wiefenrifpengras, i. Pon. 

Wiefenjafran, j. Colchieum. |pratensis. 

Wieſenſchaumkraut, joviel wie Cardamine 

Wiefenihmäger (Pratincola Koch), Gattung 
aus der Ordnung der Sperlingsvögel und der Familie 
der Drojjeln (Turdidae), Heine, etwas plump gebaute 
Bögel mit verhältnismäßig kurzem, rumdent, dickem 
Schnabel, mittellangen Flügeln, kurzem Schwanz und 
hoben, ichlanten Läufen. Das Braunkehlchen 
(Braumnellert, Krautlerche, Wiefenipötter, 
Judith, P. rubetra ZL.), 14 em lang, 21 cm breit, 
oberjeits ſchwarzbraun, roſtgrau gefledt, unterjeits roit- 
gelblichweiß, am Sinn, neben dem Worderhals, über 
den Mugen umd auf der Flügelmitte weiß, findet jich 


braun gefledte Eier (ſ. Tafel »Eier I«, Fig. 54). 
Wieſenſchnarrer, joviel wie Wiefentnarrer. 
Wieſenſchwamm, ſ. Agnrieus. 

Wieſenſ l, |. Festuca. 
Wieſenſpötter, ſ. Wieſenſchmätzer. 
Wieſenfteig, Stadt im württemberg. Donaufreis, 

Oberamt Geislingen, unweit des Urſprungs der Fils, 

574 m ü. M., hat eine evangeliihe und eine fath. 

Kirche, ein Schloß (Helfenitein), eine Kneippſche 

Wafjerbeilanitalt, Fabritation von Litzen, Meſſern und 

hirurgiihen Inſtrumenten und cı805) 1233 Einw. 

Dabei die Ruinen der Burg Reußenitein auf jchrof- 

fer Felslante am Neidlinger Thal, die Schertels- 

höhle und die Dozburger Höhle W. wird als 

Luftkurort befucht. — Die chemalige gleichnamige 

Herrſchaft, 96 qkm (1,75 OM.), deren Hauptitadt 

28. war, fam nad dem Ausjterben der Grafen von 

Helfenjtein (1627) an Bayern und Füritenberg, 1735 

ganz an Bayern und 1806 an Württemberg. 

efent, Fluß im bayr. Regbez. Oberfranten, 
entipringt bei Steinfeld auf dem Frankenjura, fließt 
durch ein tiefes, felienreiches Thal in großen Krüm- 
mungen, bildet den Mittelpunkt der höhlenreichen 

Fränkischen Schweiz bei Gößweinitein und Muggen- 

dorf, ijt reich an Forellen, empfängt lints die Bütt- 

(ad) und mündet bei Forchheim rechts in die Regnitz. 

An der W. fand 29. Aug. 1796 ein Gefecht zwiſchen 

den jich zurüdziehenden Franzoſen unter Jourdan und 

den Öfterreichern unter Erzherzog Karl jtatt. 
efenthal, 1) (®. in Baden) Dorf im bad. 

Kreis Karlsruhe, Amt Bruchſal, an der Linie Mann: 

heim-Rarlsrube(Rheinthalbahn) der Badiichen Staats: 

babn, bat eine kath. Kirche, Hopfenbau und (1895) 3010 

Einw. ; befannt durch das Gefecht vom 20. Juni 1849, 

in dem die badiihen Infurgenten von preußtichen 

Truppen geichlagen wurden. — 2) ©. Oberwieſenthal. 
Wieſentheid, Fleden in bayr. Regbez. Unter- 

franten, Bezirtsamt Gerolzhofen, an der Linie Kitzin— 

gen-Gerolzhofen der Bayriſchen Staatsbabn, 240 m 

u. M., hat eine kath. Kirche, ein Schloß des Grafen 

von Shönborn-W.mit Bart, eine kath. Kirche, ein Amts⸗ 

gericht, 2 Dampfiägemühlen und (1895) 1274 Einw. 
Wiejentreipe f. Bromus 
— nr Yen ö j 
Wieſentuch, i. Oedogonium. 
Wiejenwide, j. Lathyrus, 


Wiesloch — Wiggers. 


Wiesloch, Bezirlsamtsſtadt im bad. reis Heidel- 
berg, an der Yinie Mannheim-Stonjtanz der Badijchen 
Staatsbahn, 112 m ü. M., hat eine evangeliiche und 
eine kath. Kirche (beide neuerdings rejtauriert), eine 
Pferdebahn, eine höhere Bürgerjchufe, ein Amtsgericht, 
eine Bezirksforitei, Zigarren, Thonwaren- und Schuh⸗ 
fabritation, Gerberei, Bierbrauerei, eine Schwefel- 
quelle, ein Galmeibergwert, Objt-, Wein-, Tabals- umd 
—— Kram» und Viehmärkte und (1895) 3339 

imv., davon 1182 Katholiten und 106 Juden. Hier 
Schlachten 27. April 1622 zwiihen Mansfeld u. Tilly 
und 16. Aug. 1633 zwijchen Horn und Montecuccoli. 
1689 wurde die Stadt fait ganz zerjtürt. 

MWiedner, Julius, Botaniker, geb. 20. Jan. 
1838 in Tſchechen bei Brünn, jtudierte daſelbſt und 
in Wien, habilitierte ſich 1861 als Privatdozent für 
phyſiologiſche Botanit am polytechniichen Inſtitut 
und wurde 1868 zum außerordentlihen Profeſſor da- 
felbit ernannt. 1870 folgte er einem Ruf an die 
Forſtalademie Mariabrunn, und 1873 wurde er Bros 
feijor_der Unatomie und Phyjiologie der Pflanzen 
und Direktor des pflanzenphyſiologiſchen Jnitituts an 
der Univerfität zu Wien. Auch hielt er bis 1880 Bor- 
träge über techniſche Warenkunde au der techniichen 
Hochſchule. 1893 unternahın er eine Reife nach Java. 
MWiesners Hauptthätigleit war der erperimentellen 
Pilanzenphyfiologie gewidmet, welche er mit jtrengen 
chemiſchen und phyſilaliſchen Unterſuchungsmethoden 

u bereichern ſuchte. Namentlich ſtellte er auch Unter⸗ 
——— an über die Beziehungen zwiſchen Licht und 
Vegetationsprozeſſen, über das Chlorophyll, über die 
Wahstumsgefege und das Bewegungsvernögen der 
Bilanzen. Seine Arbeiten über die Organijation der 
Zellwand eröffneten wichtige neue Gelichtspuntte, 
Durch die anatomifche Bearbeitung der techniſch ver- 
wendeten Robitoffe des Pflanzenreichs erwarb er fich 
auch um die wiljenjchaftliche Begründung der techni- 
ſchen Warenkunde hobe Berdienite. Er ichrieb: »Ein- 
leitung in die techniſche Mikroftopie« (Wien 1867); 


»Die technisch verwendeten Gummiarten, Harze und | 


Baljame« (Erlang. 1869); »Mitroftopiiche Inter» 
fuhungen« (Stuttg. 1872); »Die Robitoffe des Pilan- 
zjenreichd« (Leipz. 1873); »Die Entitehung des Chlo- 


rophylls in der Bilanze« (Wien 1877); » Die helio- | 


tropiihen Ericheinungen im Pflanzenreich« (daf. 
1878—80, 2 Tle.); »Das Beivegungsvermögen der 
Bilanzen« (da. 1881); » Elemente der wiſſenſchaftlichen 
Botanit« (daf. 1881-- 89, 3 Bde.; Bd. 1 in 3, Aufl. 
1890; Bd. 2 in 2. Yufl. 1891); »Die milroſtopiſche 
Unterfuchung des Bapiers« (dai. 1887); »Elementar⸗ 
ſtruktur und das Wachstum der lebenden Subitanz« 
(da. 1892); » Pilanzenphyjiologiiche Mitteilungen aus 
Buitenzorg« (daf. 1894). 

Wieteräheim, Eduard von, ſächſ. Staatsmann, 


geb. 1789 ald Sohn eines djterreichiichen Haupt: | 


manns in Luxemburg, geit. 16. April 1865, jtudierte 
in Leipzig die Rechte, machte die Feldzüge von 1813 — 
1814 als Offizier beim fächliichen Heere mit und trat 
jodann in den ſächſiſchen Staatsdienſt. Als reis: 
hauptinann im vogtländischen Streis, dann des erz- 
ebirgiihen Kreiſes erwarb er jich namentlich durch 

eförderung des Gewerbe» und Fabrihveiens große 
Verdienite. 1830 ward er zum Direktor der Kommerz— 
deputation und Brandverjiherungstommifiion in 
Dresden und 1831 zugleich zum Präſidenten der in» 
terimiſtiſchen Yandesdiveltion ernannt. Als Regie: 
rungstommiijar bei den Eonjtitutionellen Yandtagen 
feit 1831 befundete er Beredjanıteit und Sadılenntnis. 








un 


749 


1835 ward er zum Sreisdireltor in Dresden ernannt 
und 'erbielt gleichzeitig die Yeitung der Abteilung für 
die gewerblichen Angelegenheiten im Miniſterium des 
Innern. 1840 trat er ald Minijter des Kultus und 
Unterrichts in das Kabinett, in welcher Stellung ev 
die königlich ſächſiſche Akademie der Wiſſenſchaften in 
Leipzig itiftete und das neue Reglement für die Ge- 
lehrtenſchulen Sachſens :c. erlich. Nach feiner Ent- 
laffung 1848 behielt er noch eine Zeitlang die Aufſicht 
über die Kunjtanftalten, zog jich aber 1853 auf fein 
Gut Neupouch bei Bitterfeld zurüd. Er jchrieb: »Die 
Demokratie in Deutihland« (Leipz. 1848); »Der 
Seldzug des Germanicus an der Wejer« (daf. 1850); 
» Zur Borgeichichte deuticher Nation« (daf. 1852) und 
»Weichichte der Böllerwanderung« (daj. 1858 — 64, 
4 Bde. ; neue Bearbeitung von F. Dahn, 1882). Bgl. 
v. Witzleben, Eduard v. W. (Leipz. 1865). 

Wiete, Dorf, ſ. Celle. 

Wiflisburg, j. Avenches. 

MWigaloid, j. Wirnt von Gravenberg. 

Wigamur (dev Ritter mit dem Adler), ber 

Held eines erzählenden ritterlihen Gedichts aus deut 
13. Jahrh., das nach dem Wujter von Wirnts »Wiga- 
loiß« gedichtet it, abgedrudt in Hagen und Büſchings 
»Mltdeutichen Gedichten« (Bd. 1). Bal. Sarrazin, 
Wigamur (Straib. 1879). 
igam (pr. diggãn), Stadt und Grafichaft im nord» 
weitlichen England, inmitten des Kohlen- und Eifen- 
reviers, 25 km nordöſtlich von Liverpool, mit einer 
Allerbeiligenlirhe aus dem 14. Jahrh., Lateinjchule, 
öffentlihem Part und cıssı) 55,013 Einw. Die In— 
duitrie beichäftigt ji vornehmlih mit Baumwoll- 
weberei (1891: 5086 Wrbeiter), Leinweberei, Eiien- 
gieherei und Eifen- und Stahlmanufaltur. In den 
Kohlengruben waren (1891) 5937 Arbeiler beſchäftigt. 
W. aehörte bis 1888 zu Lancaſhire. 
Wigand, Albert, Botaniker, geb. 21. Upril 1821 
zu Treyſa in Kurheſſen, geit. 22. Dft. 1886 in Marburg, 
Itudierte in Marburg, Berlin und in Jena, habilitierte 
ih 1846 in Warburg für Botanil und ward 1850 
Profeſſor, 1860 Direktor des botanischen Gartens und 
des pharmakognojtifchen Anjtituts. Erfchrieb: »Grund- 
legung der — * (Marb. 1850); ·In⸗ 
tercellularſubſtanz und Euticula« (Braunſchw. 1850); 
»Der Baum« (daſ. 1854); ⸗Botaniſche Unterſuchun— 
gen« (daſ. 1854); ⸗Flora von Kurheſſen und Naſſau⸗ 
(3. Aufl., Kaſſel 1879; 2. Teil: Fundortsverzeichnis, 
hrsg. von Meigen, Warb. 1891); ⸗Lehrbuch der Phar⸗ 
malognoſie⸗ (4. Aufl., Berl. 1887); »Die Genealogie 
der Urzellen als Löſung des Dejzendenzproblenis« 
(Braunichw. 1872); »Die Auflöjung der Arten durch 
natürliche Zuchtwahl- (Dannov. 1872); »Der Dar: 
winisnus und die ra | Newtons und Eus 
vierö« (Braunichw. 1874-77, 3 Bde.); »Der Darwi⸗ 
nismus, ein Zeichen der Zeit« (Heilbr. 1878); »Ent- 
ſtehung und Fermentwirkung der Balterien« (Marb. 
1884); »Nelumbium speciosum« (Kaſſel 1888). 

Wigbold, in Weitfalen joviel wie Marktflecken. 

Wiggers, 1) Julius, Theolog und Politiker, geb. 
17. Dez. 1811 in Rojtod, jtudierte dajelbit, in Berlin 
und Bonn Theologie, ward 1837 Privatdozent, Pro- 
fejior in Nojtod, 1848 Mitglied der mecklenburgiſchen 
fonjtituierenden Berfanmlung, 1852 unter Bejchuldi- 
gung des Hochverrats aus dem Amte entlaijen und 
in Unterfuchungshaft genommen, 1856 zu 1% Jahr 
Zuchthaus verurteilt, welche Strafe in Feitungshaft 
verwandelt wurde, 1867 Witglied des norddeutichen, 
1871— 74 und 1878 —81 des deutichen Reichstags. 
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Er fchrieb unter anderm: »Kirchengeſchichte Medtien- 
burgs« (Parchim 1840); ⸗Geſchichte der evangeliichen 
Miflion« (Hamıb. u. Gotha 1845 — 46, 2 Bde.); » Das 
Berfafiungsrecht im parat! oa Medlenburg- 
Schwerin« (Berl. 1860) und »Bierundvierzig Monate 
Unterſuchungshaft« (daf. 1861). 

2) Morig, Politiker, Bruder des vorigen, geb. 17. 
Olt. 1816 in Roitod, geit. dafelbit 30. Juli 1894, feit 
1843 Wdvolat u. Notar in Roitod, 1848 Rräfident der 
medlenburgiichen konitituierenden Beriammtlung, ward 
in den Roitoder Hochverratsprozeh verwidelt, ſaß vom 
1. Mai 1853 bis 9. Jan. 1857 im Seriminalgefängnis 
zu Bützow in Unterſuchungshaft, wurde dann zu dreis 
jähriger Zuchthausſtrafe verurteilt, auf großherzog⸗ 
lichen Befehl 24. Oft. 1857 aus der Strafanſtalt 


Dreibergen entlajjen, aber aus der Zahl der Advola- | 
ten und Notare geitrihen, 1867 Mitglied des koniti» 


tuievenden und ordentlichen norddeutichen, 1871-— 81 
des deutſchen Reichstags. Er jchrieb eine große Zahl 
politischer und volfswirtichaftlicher Schriften, befonders 
über medienburgiiche Verhältniſſe. 

Wighäufer, i. Landwehr, S. 1028. 

Wight (pr. unit), eine zu Dampfhire gehörige In— 
jel, von der Südküſte Englands durch die bis 6 km 
breiten Meeresarme Solent und Spithead getrennt, iſt 
37 km lang, 27 km breit und hat ein Areal von 377,7 
qkm (6,8 DOM.) mit cssı) 78,672 Einw. Eine fette 
von Kreidehügeln durchzieht die Mitte der nel, von 
den Culver Eliffs im O. bis zu den zadigen, von den 
Meeresivogen zernagten Needles (»Radeln«) im We— 
iten. Eine zweite, höhere Hügelreihe (St. Boniface 
Down, 239 m) liegt im ©. der Inſel und bildet hier 
eine höchſt malerische Steillüſte. Ausgedehnte Berg- 
ichlipfe haben hier jtattgefunden (daber der Name Un— 
dercliff). Diejer füdliche, durch Felsmauern gegen 


kalte Winde geihügte Teil der Inſel ift es, welder | 


durch fein mildes und geiundes Klima weltbelannt 
geworden iſt. Myrten, Fuchiien, Verbenen und andre 


erotiiche Bilanzen wachien hier im Freien. In geo- | 
logiſcher Hinficht iſt die Inſel böchit intereffant. Ter: | 


tiäre Bildungen berrichen im nördlichen flachern Teil 
vor, Kreide mit Grünfand und Wäldertbon im ©. 
Haupifluß tt die Medina, welche bei Comes in den 
Solent mündet. Die ehemaligen großen Ulmen⸗ und 
Eihenwaldimgen der Inſel jmd jegt großenteils ge: 
lichtet. Ausgeführt werden Wolle und Lämmer, Wei: 
zen, Mehl, Zementiteine und weiher Sand. New: 
port iſt Hauptitadt. Die Haupt-Seebadeorte find Ryde, 
Bentnor, Freihivater, Cowes; unmeit des letztern Os— 
borne, der prächtige Yandlig der Königin Viktoria. 

W. war ichon im früheiten Altertum den Maifilienfern 
betannt, welche von da ihren Zinnhandel betrieben. 43 
n. Ehr. wurde die Inſel unter Kaiſer Claudius von 
Beipafian für die Römer, welche jie Veetis nannten, 
erobert; fpäter gehörte fie zu Weiler und war dann 
unabhängig, bis die Einwohner fi Edward, dem Sohn 


Alfreds d. Ör., unterwarfen. Im jpätern Mittelalter | 


bildete jich ein enqliiches Pehnsfüritentum, deſſen letz— 
ter Inhaber Henry Beauchamp, Graf von Warwick, 
war. Nach deiien Tode wurde die Injel endgültig der 
Krone England einverleibt. Val. Adams, The Isle of 
W. (neue Ausg., Yond. 1884); Shore, History of 
Hampshire, including the Isle of W. (daj. 1883). 

Wight (or. üait), bei naturwilfenichaftl. Namen 
Abkürzung für Robert Wight, geb. 6. Juli 1796 in 
Milton (Schottland), geit. 26. Mai 1872 bei Windior, 
war Arzt und Direktor des botanischen Gartens zu 
Madras (Flora Oſtindiens). 


Wighäufer — Wilamowig:Möllendorf. 


'_ Wigftadtl(tiheh.Vittov),Stadt initerreichiich- 
Schleſien, Bezirtsh. Troppau, an der Linie Zauchtl- 
Bautſch der Nordbahn, Sig eines Bezirkögerichts, hat 

‚ein Denkmal Joſephs II., Rabritation von Seiden- 

ſtoffen, Bändern, Wollwaren, Holzitoff, Yeinmweberei 

u. (1890) 3232, mit W.»- Oberdorf 5062 deutſche Ein» 

wohner. In der Umgebung vorzügliche Schieferbrüche. 

Wigtje, 182169 holländ. Bezeichnung für 
Gramm, beim Silbergewicht — 10 Korrels. 

Wigton (pr. üigetön), Stadt in der engl. Grafichaft 
Eumberland, 18 km füdweitlich von Garlisle, hat 
eine höhere Schule (Akademie) für Duäfer, Baumwoll⸗ 
weberei und (1891) 3965 Ein, 

Wigtowu (Wigton, beides for. üiggtön), Haupi⸗ 
ort der nad) ihr benannten Grafſchaft in Schottland, 
an der Mündung des Bladenod in die Wigtown— 
bai, mit Brennerei, Küjtenhandel und cıası) 1445 
Einw. Zum Hafen gehören «s05) 18 Seeichiffe von 
803 Ton. Behalt und 68 Fiicherboote. 

Wigtowuſhire (ivr. üiggtön-ieir, auch Weit Gal⸗ 
loway), die jüdweitlichite Brafichaft Schottlands, im 
Reiten und S. vom Jriichen Meer beipült, 1327 qkm 
(24,1 OM.) groß mit (1891 36,062 Einw. bejteht aus 
der doppelten Halbinfel Rhinns of Galloway, die vom 
Reſte der Grafſchaft durch die Ryan⸗- und die Lucebai 
getrennt wird, aus dem ziemlich ebenen Sau Machers 
im ©. und dem unfrudtbaren Woorland im N. Bon 
den Flüſſen find nur die in die Wigtownbai mün— 
denden Cree und Bladenodh auf wenige Kilometer 
ſchiffbar. Wderbau und Viehzucht jind die Haupt» 
beihäftigung; 40,3 Proz. des Areals find (1890) 
Aderland, 8,6 Proz. Weideland, 2,5 Proz. Wald; der 
Viehitand befief jich 1890 auf 46,968 Rinder, 128,198 
Schafe. Hauptort iſt Wigtown. 

Wigwam, Hütte der nordanterif. Andianer (i. d.). 

Wijnendaele (pr. weinendan, ehemals den Grafen 
von Flandern, jest dem Brüſſeler Banlier Mathieu 
gehöriges Jagdſchloß (veitauriert) unweit Thourout 
in der beig. Provinz Weitilandern, biltoriich merfwür- 
dig durch die Schlacht 28. Sept. 1708 zwiichen dent 
franzöfiichen General de la Wothe und dem britischen 
General Webb. [mannen. 
| Wikinger, die alten nordischen Seehelden, j. Nor: 

Wil (Wyſh Bezirtshauptitadt im ſchweizer. Kanton 

St. Gallen, 583 m ü. M., Knotenpunkt der Linien 

Rorſchach⸗Winterthur und W,-Ebnat der Vereinigten 

Scnweizerbahnen u. der Straßenbahn Frauenfeld-W., 

hat 2 Kirchen, 2 Mlöiter, ein antiquariihes Mufeum, 

mehrere Bierbrauereien, Baummvollweberei, Färberei, 

Goldleiſtenfabrik und 1889 3507 meiſt fath. Eimvohner. 

Wilajet (türk.), Bezeichnung der Provinzen, in 
welche um 1866 das osmaniiche Reich durch Fuad 
Paſcha geteilt ward, und an deren Spige je ein Wali 
oder Beneralgouverneur ſteht; ſTürtiſches Reich, S.1112. 

Wilamomwig:Möllendorf, 1) Hugo Theo- 
dor Bichard, Freiherr von, preuf. Stantömann, 

eb. 18. Juni 1840 zu Markowitz in der Provinz Bo- 
en, ftudierte in Heidelberg und Berlin Rechts⸗ und 

Staatöwiiienichaften, war ald Auslultator in Berlin, 

als Regierungsreferendar in Voſen thätig, 1867 —76 

Landrat des Kreiſes Inowrazlaw, im welchem fein 

Rittergut Martowig liegt, und von dem er eine jta- 

tijtiiche Beichreibung herausgab. Er war Mitglied des 

Streistags, Borjigender des Brovinzialausichuffes von 

Poſen und für Bofen-Obornit 1876— 79 Mitglied des 

 Abgeordnetenhaufes, in welchen er ſich der neulonſer⸗ 

vativen Partei anſchloß. 1884 wurde er zum Eönig- 
lichen Kammerherrn und Mitglied des Staatsrats er- 














Wilberforce — Wilbrandt. 


nannt, 1888 in den Freibervenitand erhoben und in 
das Herrenhaus berufen. Im März 1891 ward er 
zum Oberpräfidenten der Provinz Poſen ernannt. 

2) Ulrich von, Haffiiher Philolog, Bruder des 
vorigen, geb. 22. Dez. 1848 zu Marlowig in Poſen. 
jtudterte in Bonn und Berlin, habilitierte ſich 1874 
in Berlin und wurde 1876 ordentlicher Brofejjor der 
Haffischen Philologie in Greifswald, 1883 in Göttin- 
gen, 1897 in Berlin. Seine Dauptarbeiten find: »Ana- 


ecta Euripidea« (Berl. 1875); »Callimachi hymni 


et epigrammata« ( daſ. 1882); Nihylos’ »Agamem- 
non« (griechiſch und deutich, dai. 1885); Euripides' 
»Seratied« mit einer Einleitung in die attijche Tragd- 
die und deutſchem Kommentar (daf. 1889, 2 Bde.; 
2. Bearbeitung 1895); Euripides’ »Hippolytos« (grie- 
chiſch und deutich, daf. 1891); »Aristotelis JJodıreia 
Adnvalov« (mit Kaibel, 1. u. 2. Aufl., daſ. 1891); 
»Mrijtoteles und Athen« (daj. 1893, 2 Bde); Aſchy⸗ 
108’ »Drejtie« (griehiich und deutich, daj. 1896). In 
den mit Sliehling herausgegebenen »Philologiichen 
Unterfuchungen« veröffentlichte er: »Aus Kydathen« 
(Berl. 1880); »Antigonos von Karyitos« (da}. 1881); 
»Homeriſche Unterfuchungen« (daj. 1884); »Iſyllos 
von Epidauros« (daj. 1886). Much beforgte er die 
Herausgabe der »Opuscula« von Moriz Haupt (Leipz. 
1875 - -76, 3 Bde.). 

Wilberforce (pr. üllderjörs), William, brit. Bhil- 
anthrop, geb. 24. Aug. 1759 in Hull, geit. 29. Juli 
1833, jtudierte in Cambridge und trat 1780 für jeine 
Baterjtadt ins Unterhaus. Zuerſt in der Sigung von 
1789 er mit Pitt auf Abſchaffung des britiſchen 
Negerhandels an, brachte aber erit 1792 den Beichluß 
durch, daß der Stlavenhandel 1795 aufhören follte. 
Der Krieg und die gefährdete Lage der Kolonien ließen 
indejjen die Maßregel noch nicht zur Ausführung kom⸗ 
men. Doc hatten die Beitrebungen Wilberforces den 
Erfolg, daß 1807 ein neues Gefeg gegen den Sklaven⸗ 
handel angenommen wurde: vom 8. Yan. 1808 an 
ward derjelbe im britiihen Machtbereich aufgehoben. 
W. richtete nun feine Bemühungen Darauf, dieje große 
.: Maßregel auch in der übrigen zivilifierten Welt 
zur Durchführung zu bringen. Auf feine Beranlafjung 
brachte Caſtlereagh die Angelegenheit auf dem Wiener 
Kongreß zur Sprache; er wachte nad) dem Abſchluß 
der Berträge, in welchen ſich Frankreich, Spanien und 
Portugal zur Abjtellung des Negerhandels verpflichte- 
ten, aufs forgfältigite über deren Beobachtung. Nach 
Abihaffung des Sklavenhandels dachte W. an die Be- 
jeitigung der SHaverei überhaupt. Schon 1816 jtellte 
er im Barlameni den Antrag auf Verminderung der 
Neger im britischen Wejtindien, und als die Regierung 
jeit 1823 die völlige Emanzipation der Neger vorbe- 
reitete, entfaltete W. den größten Eifer und unterwarf 
mit Burton die Frage im Unterhaus der gründlichiten 
Erörterung. Seit 1825 lebte W. wegen Kränklichkeit 
zurüdgezogen. In jeiner Schrift »Practical view of 
the prevailing religious systems of professed 
Christians« (Yond. 1897 u. 5.) befundete er jich als 
entjchiedenen Anhänger der Hochlirche. Sein Yeben 
wurde von feinen Söhnen Robert Iſaal und Samuel 
(»Memoirs of W. W.«, Lond. 1838, 5 Bbde.), von 
Samuel W. (1868, neue Ausg. 1871), Colauboun 
(2. Aufl., daſ. 1867) und Stougbton (daf. 1880) bes 
ſchrieben; feine »Correspondence« erjchien dafelbit 1840 
in 2 Bänden. Bon jeinen Söhnen trat Billiam ®, 
(geb. 1798, geit. 31. Mai 1879) um 1854, Henry W. 
(geit. 23. April 1873 als einer der thätigiten Witarbei- 
ter der katholifchen Preſſe) 1851 und Robert Jjaal, 
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Archidialonus von Nork (geb. 1802, geit. 4. Febr. 1857 
in Albano), 1854 zur katholischen Kirche über. Der 
vierte, Samuel W. (gi. 7. Sept. 1805, geit. 19. Juli 
1873), Bifhof von Windeiter und Großalmojenier 
der Königin, hat ſich als fruchtbarer theologiiher Schrift: 
ſteller und eifriger Vertreter der ritualiſtiſchen Rich— 
tung befannt gemadt. Bgl. feine Biographie von 
Aſhwell und feinem Sohn Reginald G. W. (Lond. 
1879 — 82, 3 Bde.), eine kürzere von letzterm allein 
(1888) und von Daniell (daf. 1891). 
berg, Ehriitian, Maler, geb. 20. Nov. 1839 
in Havelberg, geit. 3. Juni 1882 auf einer Reife in 
Baris, war bis 1861 ala Stubenmaler thätig, trat dann 
in das Ütelier des Landichaftsmalers E. Pape in Ber- 
lin, fpäter in das des Delorationsmalers P. Gropius 
und bildete ſich ſeit 1870 bei Oswald Achenbad in 
Düfjeldorf, auf Studienreijen in Norddeutichland und 
durch einen zweijährigen Aufenthalt in Italien zum 
Architeltur- und Zandichaftsmaler aus. Er lieh; ſich in 
Berlin nieder, wo er ic) ſchnell durch eineReibe von In⸗ 
nenanjichten italienischer Kirchen einen Namen machte. 
In der Wi abe der ardhiteltonijchen Einzelheiten, 
des Marmors, Steine ımd der Goldmofaiten ent» 
faltete er eine große koloriſtiſche Meijterichaft, welche 
fich auch in der wirlſamen Beleuchtung zeigte. Unter 
jeinen Landſchaften und architeftonischen Anfichten find 
die bervorragenbditen: rõömiſche Landſchaft mit der Grotte 
der Egeria, Barkeinjamteit, Forum Romanum, Tems 
pel der Juno bei Girgenti aufSizilien, Blid aufSanta 
Maria della Salute in Venedig, Memento mori nad) 
einen Motiv aus dem Sabinergebirge (in der Dres» 
dener Galerie) und Billa Mondragone bei Frascati (in 
der Berliner Nationalgalerie). 1879 machte er eine 
Reife nach Bergamon, von welcher er die Motive zu den 
Gemälden: Blid auf die Akropolis u. Anficht der Ba- 
filita zu Bergamon mitbrachte. Ein bejonderes Geſchick 
beſaß er für die malerifche Reproduktion antiker Archi⸗ 
tefturdentmäler und Stadtteile (ein Eyflus römiicher 
Landichaften mit Architektur im Eafe Bauer zu Berlin). 
Wilbrandt, Adolf (von), Dichter und Schrift: 
jteller, geb. 24. Hug. 1837 in Rojtod ala der Sohn 
eines Univerfitätäprofefjors, jtudierte Philologie und 
Geſchichte in Roitod, Berlin und München, begann 
jene litterariiche Laufbahn in legterer Stadt, lebte wäh⸗ 
rend der nächſten Sabre in Berlin, Frankfurt, Süd» 
frankreich und Rom und jiedelte 1871 nach Wien über, 
wo er fich mit der Schaujpielerin Auguſte Baudius (f. 
unten) verheiratete. Hier wurde er 1881 (als Dingel: 
jtedt3 Nachfolger) zum artiſtiſchen Direktor des Hof- 
burgtheaters ernannt, von weicher Stellung er im Juni 
1887 freiwillig zurüdtrat. Wilbrandts litterariſches 
Debüt war die trefflihe Monograpbie »Heinrih von 
Kleiſt⸗ (Nördling. 1863), welcher der goethiiierende 
Roman »Geijter und Menjchen« (daſ. 1864) folgte. 
Dann wandte er ich fait ausfchliehlich der Bühne zu. 
Mit den Drama »Der Graf von Hammeritein« (1870) 
und den Lujtjpielen: »llnerreichbar« (1870; 3. Aufl., 
Berl. 1888), »Die Bermäblten« (1872), » Die Maler« 
(1872) und » Jugendliebe« (1873; 4. Aufl. Wien 1895) 
führte er ſich jehr glüdlich ein. Während feines Wiener 
Aufenthalts entitanden die Tragddien: ⸗Gracchus, der 
VBoltstribun« (1872), wofür der Dichter 1875 den 
Grillparzerpreis erbielt, »Arria und Mejjalinas (1874; 
3. Aufl., Wien 1895), Giordano Bruno« (1874), 
»Nero« (1876), die Luitipiele: » Die Wege des Glüds« 
(1876), »Die Reife nady Rivas« (1877), »Der Turm 
in der Stadtmauer« (1878), die Traueripiele: ⸗Kriem⸗ 
hild« (1877), »Robert Kerr« (1880), die Schauipiele: 
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»Natalie« (1878), »Die Tochter des Herrn Fabricius« 
(1883), »Aſſunta Leoni⸗ (1883), die zum Teil Sen- 
jationderfolg hatten, aber neben Szenen voll einfach 
poetijcher Kraft eine ſtarke Hinmeigung des Dichters 
zum äufßerlihen Bühneneffelt verrieten. Es folgten 
noch das Schauipiel » Markgraf Waldemar« (1889) und 
das viel geipielte Trauerjpiel: »Der Meiiter von Bal- 
urhyra« (1889; 5. Aufl., Stuttg. 1896), das ihm ebenfalls 
den $rillparzerpreis eintrug. Neben der dramatiichen 
Thätigkeit des Dichters lief feine reiche Novellen» und 
Romanproduftion, die zum Teil jehr bedeutend iſt. 
Es erichienen von ihm: »Rovellen« (Berl. 1869), »Neue 
Novellen« (da. 1870), »Neues Novellenbuch« (Wien 
1875), » Fridolins heintliche Ehe« (daf. 1875), » Meifter 
Amore, Roman (daf. 1880, 2 Bde), »Novellen aus 
der Heimat« (Bresl. 1882, 2 Bhe.: 2. Aufl., Stuttg. | 
1891), »Der VBerwalter«, »Die Verichollenen« (Brest. 
1884), »Geipräche und Monologe« (Stuttg. 1889), 
»Bater und Söhne und andre Beichichten« (daf. 1896); 
ferner die Romane: »Adams Söhne« (Berl. 1890), 
»bermann Ifinger«⸗ (Stuttg. 1892, 4. Aufl. 1896), 
» Der Domenweg« (da. 1894), »Die Dfterinjel« (daf. 
1895, 3. Aufl. 1897), »Die Rothenburger« (daf. 1895, 
4. Aufl. 1897), »Hildegard Mahlmann« (daſ. 1897). 
Diefe Romane Wilbrandts, von denen die letzten die | 
beiten find, anziehend duch Form und Inhalt, erin- | 


— Wild. 


1879); »Grundzüge der Naturgeichichte der Haustiere⸗ 
(Dresd. 1880); » Unterſuchungen über das Geſchlechts⸗ 
verhältnis und die Urfachen der Geſchlechtsbildung bei 
Haustieren« (Berl. 1886); »Briefe über landwirtichaft- 
lihe Tierzuct« (Wien 1887); »Grundriß der land⸗ 
twirtichaftlichen Haustierlehre« (Tübing. 1888, 2 Bde.) ; 
»Rordamerikantiche Landwirtichaft«, Reifeitudien (daj. 
1890); »Arbeitäpferd gegen Spielpferd« (Wien 1894). 
Auch gab er »Wandtafeln zur Naturgeſchichte der 
Haustiere« (Kafiel 1878 u. 1880) heraus. 
Wilcorpapier (Pilanzenfajerpapier), i. 
Bapier, ©. 488, 
Wilczek or. wittisen, Johann Nepomul, Graf 
don, Förderer der Bolarforichun % geb. 7. Dez. 1837, 
| einer der reichiten öjterreichtichen Edelleute, hauptiädh- 
ti, in Öiterreichifch -Schlejien und Mähren begütert, 
| erbliches Mitglied des Herrenhauſes und Ehrenmitglied 
| der kaijerlichen Atademie, widmete ſich archãologiſchen. 
Kunſt- und naturhiſtoriſchen Studien. Nach größern 
Reiſen, hauptſächlich zu Jagdzwecken, 1860 und 1870 
auch nach Afrika, rüſtete er 1872 faſt allein die öſter⸗ 
reichiſche Polarexpedition unter Bayer und Weyprecht 
(j. d.) aus und begleitete jie mit dem Segelſchiff Is— 
, björn bis zu den Barentsinjeln, nachdem er vorher auf 
— und Nowaja Semlja Depots angelegt hatte. 
Auch war W. als Präſident der Geographiſchen Geſell⸗ 





nern in gewiſſem Sinn an die alten »Schlüjjelromane«, ſchaft ſeit 1875 für die Errichtung jtändiger meteoro- 
weil ſie in einer den Kennern durchſichtigen Berhüllung | logischer Bolaritationen tbätig und rüjtete 1882 aus eige; 
betannte Berfönlichleiten der Gegenwart kritisch dar- | nen Mitteln die öjterreichiiche Station auf Jan Mayen 
jtellen, im » Jfinger« den Maler Matart, Graf Schad, | aus, Als k. k. Wirklicher Geheimer Rat ee genen 
in der »Diterinjel«e den Philoſophen Niegiche, in den | lebt W. in Wien, welches ihm die Gründun 

»Rothenburgern« den Orthopäden Heffing ıc. Noch find | Muſterſpitals (Rudolfhaufes), des Wiener © eve 


die Studie »Hölderlin, der Dichter des Pantheismus« 
(Münch. 1870), die Biographien » Friedrich Hölderlin«, 
⸗Fritz Reuter« (in der Sammlung » Führende Geijter«, 
Dresd. 1890; 2. Aufl., Berl. 1896), die Sammlung 
feiner »Gedichte« (Wien 1874), »Neue &edichte« (Stuttg. 
1889) und die Dichtung: »Beethoven« (daj. 1895) zu 
erwähnen. W. hat auch Goethes »Faujt« (Wien 1895) 
für die Bühne eingerichtet herausgegeben. Im No- 
veniber 1878 erhielt W. einen der vom deutichen Kaiſer 
verteilten drei Schillerpreife von 3000 ME. Gegen- 
wärtig lebt W. in Roftod. — Seine Gattin Auguite, 
geborne Baudius, geb. 1. Juni 1845 in Leipzig, er- 
bielt ihre Erziehung hauptſächlich von ihrem Adoptiv- 
vater, dem Schauspieler Baudius (1796 — 1860), be> 
trat bier jchon 1860 die Bühne als Julie in »Romeo 
und Julie⸗, gehörte 1861 —-78 dem Wiener Burg: 
theater an und widmete fich jpäter dem Baitipiel. 
Wildend, Martin, Zoolog, geb. 3. April 1834 
in Hamburg, geit. 9. Juni 1897, jtudierte in Göttin- 
gen, Wien und Würzburg Medizin und Naturwijien: 
ihaft, war dann Armenarzt in Hamburg umd trug 
an der dortigen anatomisch» chirurgischen Lehranſtalt 
Anatomie vor. Seit 1859 jtudierte er in Jena Land- 


und Bollswirtihaft, und 1861—71 bewirtichaftete er 
das Rittergut Pogarth in Schlejten. Er habilitierte ſich 


num in Göttingen für Tierphyſiologie und Viehzucht, 
wurde 1872 als Profeſſor nah Rojtod und in dem- 
jelben Jahre als Profeſſor der Tiefphyſiologie und 


berufen. Er jchrieb: » Beiträge zur landwirtichaftlichen | 
Tierzucht- (Leipz. 1871); Alpenwirtſchaft der 


——— an die Hochſchule für Bodenkultur nach Wien 


lonvilts u. der freiwilligen Rettungsgeiellichaftverdantt. 

Wild, alle größern Tiere, welche ungezähmt im 
Freien leben, beſonders wenn fie zum Jagdbetrieb ge- 
hören, F sweiſe ſoviel wie Hochwild. 

——— Opernſänger (Tenor), geb. 31. 

Dez. 1791 J Hollabrunn in Niederöſterreich, geſt. J. 
Jan. 1859 in Oberdöbling bei Wien, wurde früh Ebor- 
tnabe in Kloiterneuburg und jpäter Sängerknabe an 
der Hoflapelle zu Wien. 1809 wurde er Witglied der 
Eszterhäzyichen Privatlapelle zu Eifenjtadt, lehrte je: 
doch 1811 nach Wien zurüd, um ein Engagement am 
Theater an der Wien anzunehmen. 1813 wurde er als 
eriter Tenorijt an das Wiener Hofoperntheater und 1817 
als Kammerjänger nach Darmitadt berufen. Nachdem 
er von 1826 an kürzere Zeit zu Paris an der Jtalie- 
nijchen Oper umd zu Kaſſel gelungen hatte, Ichrte er 
1830 nadı Wien zurüd, wo er bis 1847 ant Hofopern- 
theater wirkte. 

2) Heinrich, Weteorolog, geb. 17. Dez. 1833 zu 
Uiter im Kanton Zürich, itudierte feit 1854 in Zürich, 
—— „Heidelberg, habilitierte ſich 1858 in Zürich 
als Privatdozent für Phyſil, wurde aber noch in dem⸗ 
jelben Sabre als Vrofeſſor der Foyiit und Direktor 
der Sternwarte nady Bern berufen. Dort erweiterte 
er die Sternwarte zu einer meteorologiichen Zentral- 
anſtalt für den Kanton Bern und legte damit den Grund 
zu der Einrichtung des großen jchweizeriichen meteo- 
rologiihen Beobachtungsnetzes jeit 1868. Als Direl- 
tor der eidgenöfjiihen Normaleichitätte führte er bis 
1867 die Reform der ſchweizeriſchen Urmaße aus. 1868 
wurde er als Direktor des phyfilalifchen Zentralobjer- 





Schweiz, des Algäus und der weitdjterreihiichen Al: | vatoriums nad St. Petersburg berufen, wo er eine 
penländers (Wien 1874); »Die Rinderraffen Mittel: | volljtändige Reorganifation und Erweiterung der letz⸗ 
curopas« (daſ. 1876, mit 70 Tafeln) ; » Form und Leben | tern Anftalt und des meteorologijhen Beobachtungs⸗ 
der landwirtichaftlihen Haustiere« (daj. 1878); »Der netzes in Rußland durchführte. 1876 begründete er 
Hochſchulunterricht für Land» und Forſtwirte⸗ (daj. | das meteorologiich- magnetifche Objervatorium in 
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Pawlowsk. Er Ionjtruierte das Bolarijtrobometer 
(Sacharimeter), ein Bolarifationsphotometer, gab eine 
neue optiſche Methode zur Bergleihung von Strich: | 
und Längenmahen an ſowie neue Komparatoren für 
Längenmahe und andre Berbejjerungen an Mei und 
Wägungsmethoden, die er feit 1870 als Mitglied der 
Commission internationale du mötre und jeit 1875 
als Mitglied des durch die Meterfonvention eingejeß- 
ten internationalen Mai» und Gewichtslomitds zur 
Reform der Urmaße vorgeihlagen und ausgeführt 
hat. Er gab die » Annalen des phyfilalifchen Obſerva— 
toriums für Rußland« heraus und vedigierte das 
»Neue Kepertorium für Meteorologie«. Neben feinen 
größern Arbeiten über die Yuft- und Bodentenperatur, 
die Feuchtigteitd: und Bewölkungsverhältniije im ruj- 
fischen Reiche lieferte er bejonders Berbejjerungen der 
meteorologijhen und magnetiſchen Beobachtungs⸗ 
inftrumente und Methoden. Mit Jelinek und Bruhns 
veranlahte er die Einberufung internationaler meteo— 
rologiſcher Kongrejje und wurde Mitglied des von die- 
fen Kongreſſen niedergeiegten permanenten internatio- 
nalen Komites. Als Präjident der internationalen 
Polarlommiſſion gab er deren Mitteilungen heraus. 

Wilde, Wilhelm Eduard, Germamüt, geb. 17. 
Aug. 1800 in Altona, geit. 9. Aug. 1856 in Kiel, ſtu⸗ 
dierte in Höttingen, Heidelberg, Kiel und Kopenhagen, | 
praltizierteieit 1826 in Hamburg als Advolat und ward 
1831 Brofejjor in Halle, 1842 in Breslau, 1854 in 
Kiel. W. it der Begründer der vergleichenden germa⸗ 
nischen Rechtsgeſchichte. Er ichrieb: » Das Gildenweſen 
im Wittelalter« (Dalle 1831) und »Das Strafrecht der 
Germanen« (daj. 1842). Mit Reyſcher begründete er 
1838 die » Zeitjchrift für deutſches Recht» (Xeipz., dann 
Tübing. 1838— 61). 

Wildbach (Waldbach), ſ. Bach. 

Wildbachverbauung, techniſche Maßnahmen zur 
Verhütung der Schäden, welche ein Wildbach bei ſtar— 
fen Niederſchlägen oder den Schmelzen des Schnees 
anzurichten vermag: Anlage von Thalfperren (ſ. d.), 
welche das Beichiebe zurüdhalten und das Gefälle ver: 
mindern, ferner eine Verbreiterung des Profils durch 
Heritellung eines widerjtandsfähigen Steinbettes, einer 
Schale. Vgl. v. Sedendorff, Berbauung der Wild- 
bäche, Aufforitung und Berajung der Gebirgsgründe 
(Bien 1884); die Gutachten von Demongey, Landolt, 
Wang (daf. 1890); »Dentichrift über die in den Jah— 
ren 1883 — 93 ausgeführten Wildbachverbauungen in 
Zirol« (daj. 1895). 

Wildbad, Stadt im württemberg. Schwarzwald» 
lveis, Obevanıt Neuenbürg, in einen wildromantifchen 
Scwarzwaldthal an der Enz und der Linie Pforz- 
heim -W. der Württembergifchen Staatsbahn, 430 m 
ü. M., hat eine evangelifche, eine katholifche und eine 
anglitan. Kirche, eine Synagoge, eine Realihule, Ras | 
pier- und Holzwarenfabrilation, Sägemüblen, Holz— 
handel und (18095) 3477 Einw. Dabei auf einen hoben 
Berge der jagenbelebte Wil dſee, der ohne fichtbaren 
Zu- und Abfluß it. Berühmt iſt W. durch jeine heil- 
kräftigen Mineralquellen (indifferente Thermen | 
von 34 — 38"), die aus Spalten eines Granitfeljens, 








welcher den Buntjanditein durchbrochen hat, entiprin= | 
gen und vorzugsweife in Form von Bädern (auch Dou- 
chen) bei Yähmungen, Gicht, Rheumatismen, alten 
Wunden und Geſchwüren, Gelenktrankheiten ıc. ge 
braucht werden. W. wird jährlicd von mehr als 7000 
Kurgäjten befucht. In dem großen, im römifchen Stil 
erbauten Badehaus befinden fich 7 Sejellichaftsbäder 
(Piscinen) und zahlreiche Einzelbäder und zwar ſämt⸗ 
Meyers Ronv, » Lerilon, 5. Aufl, XVII 8b, 
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liche Baderäume unmittelbar über den Quellen. 1892 
wurde das Lönig-Karlsbad hochelegant eingerid)- 
tet. Dasjelbe bietet reine laue Thermalbäder, ähn— 
lich wie in Schlangenbad, und enthält neben Heißluft— 
und Dampfbädern auch Apparate für majchinelle 
Heilgymnajtil. Außerdem it das neuerbaute Katha- 
rinenjtift, Bäder für die Armen enthaltend, zu erwäh- 
nen. Sämtlihe Bäder ſtehen unter föniglicher Ver— 
waltung. Bgl. Renz, Kur zu W. (mit Führer, Wildb. 
1888, 2 Tle.); Hartmann, Wildbad (3. Aufl., dai. 
1893); Wächter, Wildbad, Führer (daj. 1891); 
Joſenhans, Die Wildbadfur (Mind. 1896). 

Wildbad Gaftein, j. Saftein. 

Wildbäder, i. Nincralwäfier, ©. 349. 

Wildbahn, ein Wald, in welchem Wild, befonders 
Hod- und Rehwild, gehegt wird; auch die aufgepflüg- 
ten Geſtellwege und Schneijen, auf welchen das über- 
wechielnde Wild qui geipürt werden kann. 

Wildbann, j. Banniorft. 

Wildberg, Stadt im württemberg. Schwarzwald- 
kreis, Oberamt Nagold, in einem tiefen Thal an der 
Nagold und an der Linie Pforzheim -Horb der Wirt- 
tembergiichen Staatöbahn,, 371 m ü. M., hat eine 
evang. Stiche, ein Schloß, ein ehemaliges Begbinen- 
Hojter, ein Berforgungshaus, ein Foritamt, Fabrikation 
von Beuteltuh und Bapierhülien, Stiderei und (1895) 
1308 Einw. W. fiel 1440 an Württemberg. 

Wildberge (N ettungsberge), fünjtliche Hügel, 
die in ebenen, inı Frühjahr oft meilenweit überſchwemm⸗ 
ten Gegenden künſtlich angelegt u. mit Futter verjehen 
werden, um dem Wilde ald Zufluchtöjtätte zu dienen. 

Wildbret (Wildprett, Wilpert, v. altd. wilt, 
Wild, und prätan, braten), das Fleiſch des Wildes 
(auch des geflügelten), Wildbraten; dann aud das 
Wild felbit. Kurzwildbret, die Hoden des Hirſches. 

Wilddiebftahl (Wilddieberei, Wildern), die 
Beeinträchtigung fremder Jagd durch widervechtliche 
Zueignung von jagdbaren Tieren. War das Wild be> 
reits im ig ha Jagdberechtigten oder fonjt in das 
rechtmäßige Eigentum eines andern übergegangen, 
befand es ſich 3. B. in einem Gehege, in einer Park— 
anlage, jo liegt fein W., fondern ein eigentlicher Dieb- 
jtahl (ſ. d.) vor. Das deutiche Strafgejegbuch bedroht 
denjenigen, welcher an Orten, an denen zu jagen er 
nicht berechtigt üt, die Jagd ausübt, mit Gefängnis 
bis zu 3 Monaten oder mit Gelditrafe bis zu 300 ME, 
Während die jtrafrechtlihe Verfolgung ‚überhaupt 
früher nur auf Antrag des Jagdberechtigten eintrat, 
it das Erfordernis des Antrags dur die Novelle 
zum Strafgejegbud; (Gejet vom 26. Febr. 1876) auf 
den Fall beihränft, daß der Thäter ein Ungehöriger 
des Fagdberechtigten iſt. In diefem Fall iſt auch die 


| Zurüdnahme des Antrags zuläfjig. Als jtraferhöhen- 


des Moment wird es bezeichnet, wenn dem Wilde nicht 
mit Schießgewehr oder Hunden, fondern mit Schlins 
gen, Negen, Fallen oder andern Vorrichtungen nadı= 
geitellt, oder wenn das Vergehen während der geſetz— 
lihen Schonzeit, in Wäldern, zur Nachtzeit oder ge— 
meinichaftlih von mehreren begangen wird, Wird 
unberechtigtes Jagen gewerbsmähig betrieben, fo tritt 
ausichlieglih Gefängnisitrafe und zwar von 3 Mo— 
naten bis zu 5 Jahren ein; auch kann in diefem Fall 
auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte ſowie auf 
Zuläffigleit von Bolizeiaufficht erlannt werden. All— 
gemein tjt die Einziehung der Werkzeuge, mit denen 
das Jagdvergehen verübt wurde, angeordnet, gleich— 
viel, ob fie dem Verurteilten gehören oder nicht. Übri- 
gens iſt auch ſchon derjenige jtrafbar (Geldſtrafe bis 
48 
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zu 60 Mt. oder Haft bie zu 14 Tagen), welcher ohne 
Gemehmigung des Jagdberechtigten oder ohne fonitige | gationsratermannt. Er machte die Feldzüge von 1866 u. 
Befugnis auf einem —— Jagdgebiete außerhalb | 1870/71 mit. Als Dichter fand W. zuerſt mit feinen 
des Öffentlichen, zum gemeinen Gebrauch bejtimmten | Heldenliedern: »Bionville« (Bert. 1874, 4. Aufl. 1891) 
Weges, wenn aud nicht jagend, doch zur Jagd aus: | und »Sedan« (Frankf. a. O. 1875, 2. Aufl. 1887) 


tigt und wurde im September 1897 zum Geheimen Le- 





gerüjtet, betroffen wird. Bal. Deutiches Strafgefeß- | 
ſterreichiſches, $ 174; | 
Roth, Geſchichte des Forjt- und Jagdweſens (Berl. 
von Tanagra« (1880, 6. Aufl. 1886), »Novellen« 


buch, 8292 — 295, 368, Ar. 10; 


1879); R. v. Dombrowsti, Das 
1894). ©. aud) Jagd, ©. 453. 


ildern (Köthen 


Wilde, in parlamentariihen Sprachgebrauch die | 


feiner Fraktion angehörigen Mitglieder einer Volls— 
vertretung; |. Fraktion. 

Wildebeeft (Gnu), j. Antilopen, ©. 673. 

Wilde Ehe, joviel wie Konkubinat (j. d.). 

ng (Wilded), Ort im jchweizer. Kanton 
Aargau, Bezirk Lenzburg, an der Bahnlınie Zürid- 
Marau, belannt durch jeine Jod- und Bromquelle 
(11,2%). In der Nähe Bad Schinznadh, die Ruine 
Habsburg, die Schlöſſer W. und Bruned und (bei 
Birr) der Neuhof, in welchen Beitalozzi 1778 jeine 
Anſtalt errichtete. 

Wilde Jagd, |. Wütendes Heer. 

Wilde Kirche, Berg, ſ. Ohmgebirge. 

Wildemann, Bergſiadt im preuß. Regbez. Hildes⸗ 
heini, Kreis Zellerfeld, im Oberharz, an der Innerſte 
und der Linie Halle ⸗Klausthal-Zellerfeld der Preu— 
hiichen Staatsbahn, 422 m ü. M., hat eine evang. 
Kirche, ein Kurhaus, große Bilajterjteinbrüche (180 Ar— 
beiter), etwas Bergbau und (1895) 1373 Einw., davon 
75 Katholiten. W. die Heinjte, aber wahrſcheinlich die 
ältejte der jieben Bergitädte, wurde 1529 von fränkischen 
Bergleuten gegründet. W. wird als Luftlurort befudht. 

de Männer (Wild-, Holzleute), im deut: 
chen und flawifchen Vollsglauben, namentlich in Tiro- 
ler Boltsjagen, halbtierische Bewohner der Wälder 
(bisweilen aud Frauen), Ablönmlinge der Hafjiichen 
Faune, Silvane und Banisten, die wie allwiſſende 
und kräuterfundige Elementargeiiter und Begetations- 
Dämonen angejeben wurden. Dan nannte fie auch 
die Behaarten (Pilosi), weil fie am ganzen Leibe be- 
haart abgebildet und jo ald Wappenhalter in der Kunſt 
und Heraldik Verwendung fanden. Auch ihre Nauen 
Scrat (altd. serat), Waldſchrat oder Schrätlein 
icheinen das raube, zottige Ausſehen bezeichnen zu 
follen. Auf Silvanus deutet der Tiroler Name Sal- 
vanel. Da jie aud in Baumrinde und grünes Moos 
gekleidet und mit grünen Moosbärten verſehen abgebil- 
det wurden (heute in fogen. Riejengebirgswaren nach— 
geahmt), fo nannte man fie auh Moosmännden 
und Moosweibchen. 

Wildemannd: Thaler, :Gnlden zc., braun- 
ſchweigiſch- lüneburgifche Münzen, die das Bild eines 
wilden Mannes, des Schildhalters des herzoglichen 
Wappens, mit einem Baume in der Hand tragen. 

Wildenbruch, Ernit von, Dichter und Schrift- 
jteller, geb. 3. Febr. 1845 zu Beirüt in Syrien als 
Sohn des dortigen preußiihen Generaltonjuls, ver- 
lebte jeine Knabenjahre in Atben und Stonitantinopel, 
wo fein Bater den Gefandtichaftspoiten befleidete, lam 
1857 mit den zurüdtehrenden Eltern nach Deutſch— 
land, bejuchte das Pädagogium in Halle, dann das 
franzöfiiche Gymnaſium in Berlin, trat 1859 in das 
Kadettenkorps zu Potsdam und wurde 1863 Offizier 
im 1. Sarderegimient. 1865 nahm er jedoch feinen 
Abichied, jtudierte 1867 — 70 in Berlin die Rechte und 
wurde jeit 1877 im Auswärtigen Amte des Deutichen 
Reiches, ſeit 1889 mit dem Titel Legationsrat, beichäf- 





Beachtung. Es folgten: »Lieder und Gejänge« (Bert. 
1877), ⸗Kinderthränen«, zwei Erzählungen (daj. 1884, 
10. Aufl. 1895), die Künitlergeihichte: »Der Meijter 


(1883, 4. Aufl. 1885), »Lieder und Balladen« (1884, 
6. Aufl. 1892), »Neue Novellen« (1885, 7. Aufl. 
1893), »Qumporesten« (1886, 10. Aufl. 1894), weitere 
Erzählungen und Romane: »Der Aſtronom« (1887 
u. d.), »Das edle Blut« (1893), ⸗Francesla von Ri- 
mini«e (1893), »Eifernde Liebe« (1893), »Schweiter: 
Seele« (1894) und »Glaudias Garten« (1896). Am be- 
deutenditen aber tritt W. ald Dramatifer hervor mit 
einer Reihe von Dichtungen, die (wie die genannten 
Schriften ſämtlich in Berlin erfchienen) der Mehrzahl 
nah mit großem Erfolg zur Aufführung gelangten 
und ihm 1884 und 1896 den Schillerpreis (j. d.) ein- 
trugen, 1896 fogar den doppelten. Es jind die Tra- 
gödten: »Die Karolinger« (1882, 7. Aufl. 1895), »Da- 
rold« (1892, 4. Aufl. 1884), » Der Mennonit« (1882, 
3. Aufl. 1886), »Chrütoph Marlowe (1884) und die 
Scyaufpiele: »DOpfer un Opfer« (1883), »Bäter und 
Söhne« (1884, 3. Aufl. 1890), » Die Herrin ihrer Hand« 
(1885), »Das neue Gebot« (1886), »Der Fürjt von 
Berona« (1887), »Die Duiows« (1888), »Der Ge: 
neralfeldobriits (1889), »Die Haubenlerches (1891), 
» Der neue Herr« (1891), » Das heilige Lachen⸗ (1892), 
»Meilter Balzer« (1893), »Jungfer Immergrün« 
(1896), »Der Junge von Hemmersdorfe« (1896) und die 
Doppeltragödie: »Heinrich und Heinrichs Gejchlecht« 
(1896). Dies legtere Stüd umd »Die Duigomws« bat- 
ten großartige Bühnenerfolge, befonders in Berlin. 
Dramatiiher Sinn und jtarfes nationales Pathos 
haben dem Dichter ein bedeutendes Anſehen eingetragen. 
Wildenburg, Schlohruine, ſ. Amorbach. 
Wildenburg, heſſ. Dynaſtengeſchlecht, J. Hapieldt. 
Wildenfels, Hauptitadt der Standesherrſchaft 
des Grafen Solms-Laubach-W. in der ſächſ. Kreis: 
und Amtsh. Zwidau, unweit dev Zwidauer Mulde, 
361 m ü. M., bat eine evang. Kirche, ein prachtvolles 
Schloß mit ſchönem Garten und großen Gewächshäu— 
jern, ein Amtsgericht, Holzitoff- u. PBapierfabrilation, 
Weberei, Marmorbrüche, Kallbrennerei u. (1895) 2624 
Einw., davon 12 Statholiten. — Die früheſten Dynajten 
von W., welche jeit 1222 urtundlicdy vorkommen, führ- 
ten den Namen Anarg (Onarg) von ®. Sie wa- 
ven Lehnsleute der Burggrafen von Meißen und feit 
1440 von Sachſen. Nachdem die Dynajtie 1602 mit 
Friedrich Anarg von W. ausgejtorben war, kam W. 
an die Grafen von Solms » Yaubad), deren Zweig 
Solms-W, es noch bejist (f. Solms), : 
Wildenſchwert (tiheh. Duiti oder Uiti nad 
Drlich), Stadt in Böhmen, Bezirksh. Landskron, an 
der Stillen Adler, welche hier die Trübau aufnimmt, 
an den Linien Wien- Prag der Äſterreichiſch-Ungari— 
ſchen Staatseifenbahn und W.-Geiersberg der Djter- 
reichiſchen Nordweſtbahn, Sit eines Bezirtsgerichts, 
bat eine Dechanteilirche, eine Webichule, Fabrikation 
von Baummwoll» und Leinenwaren , Seidenjtoffen, 
Samt, Kanditen und Schokolade, Kunitmühlen und 
(1890) 4519 tichech. Einwohner. 
Wildenipucher Krenzigung, einer der eriten 
und greuelbafteiten Erzejie der religiöfen Schwärme— 
rei, welche nach Napoleons Sturz die Bölter zu er- 
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greifen drohte. Margarete Peter, Tochter eines Land- 
manns in Wildenfpuch im Kanton Zürich, geb. 1794, 
war von der Frau von Krüdener(j.d. 1) und ähnlichen 
Umgang, zumal dem Bilar Jakob Ganz, mit gr = 
um das Seelenheil der Welt erfüllt worden. Bon 
ihrer Umgebung als Heilige verehrt und, auch nach— 
dem fie 10. Jan. 1823 Mutter eines unchelihen Kin» 
des getvorden, nicht in ihrem Glauben an fich felbit 
erjchüttert, ließ fie jich endlich 16. März d. Y., um da- 
durch viele taufend Seelen zu erlöjen, mit unglaub- 
lichen Mut Ereuzigen. Als fie nicht, wie jie voraus- 
gejagt, am dritten Tage auferitand, wurde ihr Anhang 
verhaftet u. wanderte ın das Zuchthaus. Bgl. Scherr, 
Die Gelreuzigte oder das Bajlionsfpiel von Wildis- 
buch (2. Aufl. Leipz. 1874). 

Wildente, i. Enten. 

Wilder Mann, landläufige Bezeichnung für einen 
Berbrecher, weldyer wegen Geiſtesſtörung und daraus | 
gefolgerter Unzurechnungsfähigkeit nicht beitraft, fon- | 
dern un einer IJrrenanitalt untergebracht wird; bejon- 
ders angewendet auf Angeichuldigte, welche Geiites- 
tranfheit jimulieren (>den wilden Mann fpielen«). 
Bal. aud Wilde Männer. 

Wildermuth, Ottilie, Schriftitellerin, geb. 22. 
Febr. 1817 in Rottenburg am Nedar, geit. 12. Juli 1877 
im Tübingen, war eine Tochter des Kriminalrats Roo» 
ſchüz und vermählte fich 1843 mit dem durch feine 
Schulbücher belannten Gynmalſialprofeſſor W. in Tü- 
bingen. Bon ihren —— u. vielgeleſenen Schrif- 
ten, die vor allem durch echt weibliche Haltung, ge: | 
mütvolle Auffaſſung des Lebens und gelunden, lie | 
benswürdigen Humor gefallen, nennen wir: »Bilder 
und Gejchichten aus Schwaben⸗ (Stuttg. 1852 — 54, 
2 Boe.; 6. Aufl. 1883); »Ilympia Morata« (dai. | 
1854); ⸗Aus dem Frauenleben« (daf. 1855, 2 Bde.; 
5. Aufl. 1865); »Auguite« (daf. 1858, 6. Aufl. 1883); | 
»Die Heimat der Frau« (daf. 1859, 5. Aufl. 1881); 
»Sonntag-Nadymittage daheim«, erbauliche Betrach⸗ 
tungen (daf. 1860); » Im Tageslicht. Bilder aus der 
Wirklichkeit (dai. 1861); »Lebensrätfel«, Erzählun- 
gen (daf. 1868, 3. Aufl. 1890); » Dichtungen« (Baſel 
1863); »Berlen aus den Sande« (4. Aufl., Stuttg. 








1884); » Zur Dänmerjtunde« (daf. 1871); ferner die | 


beliebten Jugend» und Kinderichriften (geſammelt, 
daf. 1871— 77, 16 Bochen.): » Mus dent Slinderleben«, 
»Kindergruße«, »Bon Berg und Thal«, »Aus Schloß 
und Hüttee, »Jugendgabee, » Für Freiſtunden · »VBon 
Nord und Süd« u.a. Nach ihrem Tode erichien noch): 
»Mein Liederbuch“, Gedichte (Stuttq. 1877). Ihre 
»Öejanmelten Wertes erichienen in 10 Bänden (Stuttg. 
1891— 94). Bgl. »D. Wildermuths Leben, nad) ihren 
eignen Aufzeihmungen« (2. Aufl., Stuttg. 1889, hrsg. 
von ihren Töchtern Agnes Willms und Adelheid W., 
die ebenfalls zahlreiche Erzählungen für junge Mäd— 
chen veröffentlicht haben). 

Wildern, ij. Wilddiebitahl, 

Wilderneh (»Wildnis«), wüſter Landitrich im 
nordameritan. Staate Birginia, am Südufer des Ra- 
pidanfluffes, wo Grant vom 5.— 26. Mai 1864 meh- 
rere Gefechte mit Zee hatte und diejen jchliehlich zum 
Rüdzug zwang. 

Wilder Rosmarin, j. Ledum, 

Wilder Wein, Bilanzengattung, ſ. Ampelopsis. 

Wildes Fleiſch ſchwammiges Fleiſch, Caro 
luxurians), die dunkelroten, leicht blutenden Aus— 
wüchſe, welche in der Regel bei beſonders kräftigen, 
gefunden Perſonen, aus heilenden Wunden, Geſchwü—⸗ 
ren und Fiſteln hervorwachſen und ſich über die um⸗ 
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or Haut wieeine Beere oder ein Schwan erheben. 
d. F. wird gebildet von üppig wuchernden Fleiſch— 
wärzchen (Granulationen), iſt enorm reich an zarten 
Blutgefäßen und bejteht im wefentlihen aus jungent, 
fehr zellenveichen Bindegewebe (Granulationsge- 
webe). Kleinere Auswüchſe diefer Art laſſen fich durch 
den Ätzſtift beſeitigen, größere ſchneidet man mit der 
Schere ab und betupft Die Schnittfläche mit Höllenſtein. 
Wildeshauſen, Amtzjtadt im oldenburg. Herzog⸗ 
tum Oldenburg, an der Hunte und der Linie Delmen— 
borit-Bechta der Oldenburgijchen Staatsbahn, hat eine 
evangeliiche und eine kath. Kirche, ein jhönes Rathaus, 
eine landwirtichaftliche Winterjchule, eine Taubſtum— 
menanjtalt,ein Amtsgericht, Rot: u. Weißgerberei, jtarte 
Schuhmacherei, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, 
Dadziegel- und Kunititeinfabritation und <1805) 2192 
Einw., davon 725 Katholiten u. 27 Juden. — In W. 
gründete 872 Walbert, angeblich ein Entel Wittekinds, 
ein Dommberrenitift, welches 1699 nach Bechta verlegt 
wurde umd jpäter einging. Es famı 1270 an das Erz— 
bistum Bremen, wechſelte darauf mehrfach die Beſitzer 
und fiel 1803 an Oldenburg zurüd. In der Nähe bei 
Glane viele Erinnerungen an die Heidenzeit (Bis- 
beter Braut). 
Wildes Heer, |. Wütendes Heer. 
Wildfang (althochd. wiltvanc), das Wildgehege, 
dann das frei im Gehege umberlaufende Rierb, erit 
feit ca. 1600 auf ausgelafiene und unbändige Men: 


ſchen, namentlich Kinder, übertragen. 


Wildfangörecht (Jus wildfangiatus, Jus bas- 
tardarii, Droit de bätardise), das im Mittelalter mit: 
unter beitandene Recht des Landesherrn auf den Nach— 
la eines ohne eheliche Deſzendenz und ohne legtwil- 
lige Berfügung veriterbenden unehelichen Kindes (f. 
Bastardagium). Ferner das Recht, entlaufene Hörige 
(Wildfänge) zurüdzubalten und zu eignen Hörigen 
zu machen, Recht des herlommenden Wannes (vgl. 
Grimm, Rectsaltertümer, S. 399). ©. aud) Frem— 
denreht, ©. 865. Das Wort Kolbekerle, früher 
irrig mit Wildfänge identifiziert, bedeutet lediglich 
Kriegsknechte, die nur mit dem Streittolben, nicht mit 
Lanze und Schwert bewaffnet jind. 

Wildfolge, joviel wie Jaadfolge. 

Wildfütterung, |. Wildnärten. 

Wildgärten Wildparke, Tiergärten), Wald- 
teile, die durch eine Dauer, einen Zaun oder ein Gat— 
ter abgeſchloſſen ſind, und in welchen unter Hintan— 
jegung der forjtwirtichaftlihen Bodenbenugung Wild 
verjchtedener Art gezogen und unterhalten wird. Huf 


einer Fläche von ca. 250 Heltar kann man ca. 60 Stüd 


Rotwild oder 90 Stüd Damwild oder 120 Stüd Reh— 
wild, daneben noch 100 Stüd Hafen unterhalten, wenn 
der Boden friich it und durch feine Grasproduktion 
dem Wilde genügende Afung darbietet, auch für aus- 
reichende Winterfütterung geforgt wird und es nicht 
an Waſſer fehlt. In W. von der angegebenen Größe 


lann man jährlih auf einen Abſchuß rechnen von 15 
Stück Rotwild oder 30 Stüd Damwild oder 50 Stüd 


Rehwild, daneben 150 Hafen. Saugärten müſſen mrit 
Mauern oder Plantenzäunen umgeben fein, damit ſich 
die Sauen nicht unter der Ummehrung durchbrechen, 
es genügen 10—15 Heltar, um 60 -80 Stüd Schwarz⸗ 
wild zu unterhalten und jährlid 30-40 Stüd abzu- 
fchießen. Am beiten bält ſich Damwild und Schwarz« 
wild; Rot» und Rehwild wird gering und geht zurüd, 
wenn der Tiergarten nicht von erheblicher Größe (um- 
ter 2000 Hektar) it und viel Abwechſelung in Bezug 
auf die Ajung bietet. Überhaupt wird alles Wild in 
48* 
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Heinen ®. bald zahm und ijt Folglich leicht zu erlegen. 
Man legt auf geeigneten Stellen jährlich Ackerflächen 
an, die mit Yupinen, Hafer, Roggen, Slartoffeln be— 
jtellt werden, füttert das Wild im Winter mit Safer, 
Heu, Eicheln, Kartoffeln, legt Wildwieſen, Salzleden 
und Sublen an, erzieht geſchloſſene Didungen, na- 
mentlich von Nadelhölzern, bewirtichaftet die ältern 
Beitände plenterwaldartig, indem man nur einzelne, 


meiſt die abitändigen Stämme herausnimmt und die 


Lüden fpäter wieder auspflanzt, bevorzugt endlich die- 
jenigen Holzarten, welche dem Wilde befonders ange- 
nehm find (Eichen, Kajtanien, Buchen wegen der Mait, 
Wildobſtbäume, Aipen, Eichen ıc.). Da das Wild die 
Kulturen nicht auflommen lajjen würde, fo müjjen 
diejelben bis etwa zum 15. Lebensjahre eingegattert 
werden. Bei der Uuspflanzung Heinerer Yüden ver- 


wendet man ſtarle (3—4 m hobe) Heijter. welche man | 


mit Pfählen und Dornreifig umgibt. Bal. Gödde, 
Der Wildpark (Leipz. 1881); v. Dombrowsli, Der 
Wildpark (Wien 1885); Shumader, Das Wild» 
gatter (2. Aufl., Neudamm 1897). 

MWildgefälle, die Einkünfte von erlegtem Wild. 


Wildgewicht, das Gewicht des lebenden oder noch 


nicht aufgebrochenen Wildes. 

Wildgraf, j. Raugraf und Rheingraf. 

MWildgrube, ſ. Fallgrube. 

Wildhafer, i. Hafer. 

Wildhänte, j. Rinderhäute. 

Wildhen, j. Alpenwirticait. 

Wildhorn, Bergaruppe im Weitflügel der Berner 
Alpen, zwiſchen Sanetſch- und Rawylpaß, 3264 m 
hoch. Das W. wird von der Ifigenalp (oberhalb An 
der Lenk) in 3 Stunden erjtiegen. Weſtlich davon die 
Diablerets (ij. d.). 

Wildfage, i. abe, ©. 1038. 

Wildfirchli, j. Ebenalp. 

Wildleute, ſ. Wilde Männer. 

Wildlinge, aus Samen (ernlinge), Steckholz 
und Stedlingen erzogene Gehölze, auf welche beim 
DOkulieren und Pfropfen das Auge oder das Reis der 
edlen Sorte übertragen wird (j. Veredelung). 

MWildparf, |. Wildgärten. 

Wildprett, j. Wildbret. 

Wildruf, Initrumente zur Nachahmung der Paa— 
rungs: und Lodrufe verichiedener Wildarten oder zum 
Hervorbringen der Klagelaute der Rebe, Hafen, Droj- 


jeln zc., um damit die Füchie anzuloden (reizen). Biele 
Jäger fönnen jolche Lodrufe auch auf der Hand oder | 


einem Blatt naturgetreu hbervorbringen. 
Wildſchaden nennt man den durch jagdbare Tiere 
an Grund und Boden und deifen Erzeugnifjen anges 
richteten Schaden, während man als Jagdidhaden 
denjenigen bezeichnet, welcher durd die Ausübung der 
Jagd veranlaht wird. Nach dem preußischen Allge— 
meinen Yandrecht (1. 9, $ 141-—- 147) mußte, wer 
Hochwild in ungewöhnlicher Menge hegen wollte, die 
zum Schutze der angrenzenden bebauten Ländereien 
erforderlichen Veranſtaltungen treffen, und wer in 
Anlegung und Unterhaltung der legtern nachläſſig 
war, für den infolgedejien in der Nachbarichaft ent» 


ſtandenen Schaden haften. Anders gejtaltete fich die | 


Sadje mit der Rechtsbildung der neuern Zeit. Der 
altgermanische Grundjag, nach welchem das Jagdredht 
ein Zubehör zum Grundeigentum it, kam in Frank— 
reich 1789 wieder zur Geltung. Aufrecht erhalten im 
»Code Napol&on«, wurde er feit 1801 auch auf dem 
linfen Rheinufer anerlannt. Im übrigen Teile von 


Deutichland, ebenjo in Djterreih, vollzog jich der 
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gleiche Prozeß in den Jahren 1848 und 1849. Be— 
ſtimmungen über die Verpflichtung zum Erſatz vom 
W. waren hiernach nicht erforderlich, weil jegt jeder 
Grundeigentümer in den Stand gefeßt war, durch 
| Bertilgung oder wirtjame Verſcheuchung des Wildes 
ſich felbit zu fhügen. Nun hatte man bei Aufhebung 
de3 Jagdregald und der Nagdgerechtigkeiten jich im 
| weientlichen damit begnügt, Rechte, welche als drüdend 
und der Kultur hinderlich betrachtet wurden, einfach 
zu befeitigen, ohne eine der neuen Gejtaltung der 
Dinge entiprechende Regelung herbeizuführen. Es 
wurden deshalb Bejtimmungen über die Aus— 
übung der Jagd notwendig, welche in wejentlichen 
darin gipfeln, daß die Jagd nicht von einer zu großen 
Zahl von Berjonen auf einem Heinen Gebiete betrieben 
werde. Infolge der fich hieraus ergebenden Beichrän- 
fungen in der Ausübung der Jagd blieb einer beſtimm⸗ 
ten Klaſſe von Grundeigentümern die Ausübung der 
ihnen formell zujtebenden Jagd auf eignen Grund 
und Boden verjagt, und es muhte nun geeignete Bor: 
ſorge getroffen werden, daß jie gegen allzu jtart ſich 
vermehrendes Wild und gegen Beichädigungen durch 
dasjelbe genügenden Schuß finden. 

Eine jchwierige Frage bildete hierbei diejenige des 
Erjages von entjtandenen Schäden. Eine Erjagpflicht 
it ausdrüdlich anerkannt in Hannover (Geſetz über 
W. vom 21. Juli 1848, abgeändert durch die Jagd- 
ordnung von 11. März 1853), Kurheſſen (Geſetze über 
W. vom 16. Jan. 1854 umd vom 7. Sept. 1864), 
Heilen-Homburg (Berordnungen von 12. Mai 1857 
und vom 7. Juli 1863), Großherzogtum Heſſen (Ge— 
jet vom 26. Juli 1848), Anhalt (Geſetze von 1870, 
1872, 1879 und 1882), Meiningen (Gejeße vom 1. 
Juni 1848 und 1. Febr. 1872), Sondershaufen (Ge— 
jeg vom 17. Febr. 1872), Schaumburg-Kippe (Geſetz 
vom 17. Mai 1870), in Bayern (Geſetz vom 15. Juni 
1859) und in Öjterreich (Batent vom 7. März 1849). 
Die Erjagpflicht it in diefen Ländern eine unbe: 
ichräntte. In andern Ländern ijt die Erjagpflicht nur 
in beichränftem Umfang anerkannt, jo in Württem: 
berg (Geſetz vom 27. Oft. 1855) und in Baden (Jagd: 
geieg vom 2. Dez. 1850) nur für den Schaden, wel- 
en das aus eingefriedigten Grunditüden ausgebro- 
chene Wild verurfaht; in Braunschweig (Geſetze vom 
8. Sept. 1848 und 16. April 1852) hierfür und für 
den auf den Enklaven eines jelbjtändigen Jagdbezir— 
fe3, im Königreich Sachſen (Geſetze von 3. Nov. 1849 
und 1. Dez. 1864) und in Sachſen-Gotha (Geſetz vom 
24. Nov. 1848) nur für den an eingeichlojienen frem- 
den Grundſtücken angerichteten Schaden. Nur für den 
von Rot:, Dam- und Schwarzwild angerichteten Scha⸗ 
den wird Erjaß gewährt in Sachſen u. Braunichweig,. 
nur für den vom Standwild verurfacdhten in Baden. 
Ausdrüdtih ausgeihloffen iſt die Erjagpflicht für 
den durch Federwild veranlaßten Schaden in Bayenı. 
Berpflichtet zum Erjaß iſt zunächſt der Jagdberechtigte 
des beihädigten Grundjtücdes; bei einer Verpachtung 
in einigen Ländern nur der Bachter, in andern eben- 
falls der Pachter, aber mit fubjidiärer Haftung des 
Verpachters, in wieder andern nur der Berpacdhter, der 
jedod) Rüderjag vom Bachter ausbedingen kann. End- 
lich ijt auch (in Hannover) ein Regreßrecht gegen den- 
jenigen zugejtanden, aus deſſen Wildſtand das jchädi- 
gende Wild ausgetreten it. 

Eine Erjagpflicht war ausdrüdlich ausgeichlojien 
in Preußen nach dem Jagdpolizeigeieß von 7. März 
1850. Auch noch 1883 glaubte die Staatsregierung 
die Wildichadensklage verjagen zu müſſen und den in 
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immer fteigendem Make erhobenen Klagen über W. 
durd Erweiterung der bereits zur Verhütung des 
Wildſchadens getroffenen gejeglichen Beitimmungen 
Abhilfe fchaffen zu können. Darum brauche nur die 
Auffichtsbehörde ermächtigt zu werden, den Jagdbe- 
rechtigten für eine bejtimmte Zeit zum Abſchuſſe des 
Wildes während der Schonzeit anzuhalten (Einfüb- 
rung einer jogen. Bolizeijagd). Im übrigen bleibe 
es auch), wie es im beftehenden Geſetze heikt, den Jagd» 
pachtern unbenommen, binfichtlich des Wildſchadens 
in den Jagdpachtverträgen vorſorgliche Beſtimmung 
zu treffen. 

Doch gelangte man in der neueſten Zeit mehr zu 
der Erkenntnis, daß der biäherige Schuß für die Land— 
wirtichaft unzureichend ſei. Diefe Erwägung führte 
zu den Wildſchadengeſetz vom 1. Juli 1891. Die: 
jes Geſetz, welches 1. Jan. 1892 in Kraft trat, gilt für 
den Umfang der ganzen Monarchie mit Ausſchluß der 
Provinz Hannover und des en Kurfüriten- 
tums Heilen. Nach dieſem Geſetz iſt der durch Schwarz», 
Rot- Elch- und Damwild ſowie Rehwild und Faja- 
nen an und auf Grundſtücken angerichtete Schade 
dent Nutzungsberechtigten zu erfegen. Erjagpflichtig 
find in einem gemeinfchaftlichen Jagdbezirk die Grund⸗ 
bejiger des Yagdbezirtes nad) Verhältnis der Größe 
der beteiligten Fläche. Bei Enklaven ijt der In— 
haber des umijchliegenden Jagdbezirtes erjagpflich- 
tig, fofern er die Jagd auf der Enllave angepachtet | 
oder die angebotene Anpachtung abgelehnt hat. Iſt 
während des Kalenderjahres wiederholt durch Rot— 
oder Damwild verurjachter W. feitgejtellt worden, jo | 
muß auf Untvag des Erjagpflichtigen oder der Nagd- , 
berechtigten die Aufjichtsbehörde jowohl für den be- 
teoffenen als auch nach Bedürfnis für benachbarte | 
Jagdbezirke die Schonzeit der ſchädigenden Wildgat- 
tung für einen bejtimmten Zeitraum aufheben und | 
die Jagdberechtigten zum Abſchuß auffordern und ans | 
halten. Allenfalls kann auch den Grundbeſitzern und 
Nutzungsberechtigten die Genehmigung erteilt werden, 
das auf ihre Grundſtücke übertretende Rot- und Dam— 
wild auf jede erlaubte Weife zu fangen, namentlich 
auch mit Anwendung des Schießgewehres zu erlegen. | 
Schwarzwild darf nur in ſolchen Einfriedigungen ge: 
hegt werden, aus denen es nicht ausbrechen kann. Der 
Jagdberechtigte, aus defjen Gehege Schwarzwild aus— 
trit, haftet für den durch lebteres verurſachten Scha- 
den. Außer dem Fagdberechtigten darf jeder Grund» 
bejiger oder Nubungsberechtigte innerhalb feiner 
Grundſtücke Schwarzwild auf jede erlaubte Art fan: 
gen, töten und behalten. Die Auffihtsbehörde kann 
die Benugung von Schießwaffen für eine bejtimmte 
Zeit gejtatten. Außerdem hat fie zur Bertilqung un- 
eingefriedigten Schwarzwildes alles Erforderliche an- 
zuordnen, ſei c8 duch Bolizeijagden, jei es durch 
andre geeignete Maßregeln oder Auflagen an die 
Jagdberechligten des Bezirkes und der Nachbarforſten. 
Wilde Kaninchen unterliegen dem freien Tierfang mit 
Ausſchluß des Fangens mit Schlingen. Die Auffihts- 
behörde kann die Befiger von Obit-, Gemüſe-, Blu- 
men- und Bauniſchulanlagen ermädptigen, Vögel und 
Wild, welche in den genannten Anlagen Schaden an- 
richten, zu jeder Zeit mittels Schujjwaffen zu erlegen. 
Der Jagdberechtigte kann verlangen, daß ihm die er- 
legten Tiere, foweit fie feinem Jagdrecht unterliegen, 

egen das übliche Schuhgeld überlafjen werden. Kat 
Bagner, Die preußiſche Jagdgefeggebung (2. Aufl., 
Berl. 1889); Albert, Die deutiche Jagdgeſetzgebung 
(Mind 1890); Ausgaben des Geſetzes v. 11. Juli 1891 
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von Berger (Berl. 1892), Holtgreven (mit Kom— 
mentar, 3. Aufl., daſ. 1893); Schwarze (dai. 1893); 
v. Dombrowsli, Die Wildihäden (Wein. 1896). 

Wildſchur (poln.), joviel wie Wolföpel;. 

Wildſchwein, i. Schwein, ©. 756. 

— — J. Wildbad. 

Wildſpitze, höchſte Erhebung der Ötzthaler Alpen 
in Tirol, in der ſüdlichen Spitze 3769, in der mit der 
erſtern durch einen ſchmalen Grat verbundenen nörd— 
lichen Spitze 3774 m hoch, wird meiſt von Bent über 
die Breslauer Hütte (2848 m) bejtiegen und bietet eine 
prachtvolle Fernficht. Den Namen W. führt auch ein 
3342 m hoher nr der Stubaier Alpen. 

MWildftein, Bad, f. Trarbach. 

Wilditrubel, Beragruppe im weitlichen Flügel der 
Berner Alpen (3266 m), duch Rawyl⸗ und Gemmtipaß 
abgeſondert, erhebt jich als firnbelajtete Maſſe im Hin- 
tergrumde des obern Simmenthales, in dejien Tiefe 
der Badeort An der Lenk liegt. Nach diefem Thale zu 
wendet ſich der Räzligleticher, während der Läm— 

letſcher zum Dubenjee (j. d.) niederjteigt. 

Wild: und Rinderjeuche, eine erit 1878 von 
Bollinger erfannte Seuche, welche früber dem Milz— 
brand deigezählt wurde, Sie kommt vor bei Hirſchen, 
Neben, Wildſchweinen und wird in Tiergärten dem 
ganzen Beſtande ſehr gefährlich. Sielann auch auf Rin- 
der übertragen werden, jelten auf Pferde und Haus: 
ihweine. Die Anſteckung erfolgt nicht durch Berüh- 


‚rung mit franten Tieren, fondern durch den Beſuch 


infizierter Bläge, Waldweiden, Tränten ꝛc. Das Bat: 
terium der W. iſt bekannt. Die Erkrankung kann be— 
jonders die Haut, die Lungen oder den Darm betreffen 
und endet in 1—6 Tagen tödlich. Auf die W. find die 
gegenüber dem Milzbrande (j. d.) verordneten gejeß: 
* Maßregeln anzuwenden; namentlich iſt auch hier 
die unſchädliche Beſeitigung der Kadaver ſehr wichtig. 
Daher kommt es im Walde beſonders auf das Auf- 
ſuchen das Fallwildes und genügendes Verſcharren 
desjelben an geeigneten Blägen an; womöglich iſt auch 
die Anlage neuer Futterpläge, Tränfen und Sublen 
vorzunehmen, während zugleich bisherige Lieblings: 
fublen ıc. unzugänglich gemacht werden. 

Wildungen, Badeort, j. Niederwildungen. 

Wildzaun, Holz oder Drahtzaun zur Einfriedi- 
gung eines Wildgartens oder zum Schuß von Kulturen 
im und am Walde, muß für Rotwild 2,66 m hoch fein. 

Wileika, reisitadt im ruf). Gouv. Wilna, an der 
Wilija, Knotenpunkt der Eifenbahnen St. Beteröburg- 
Warſchau und Libau-Ronmny, mit (1893) 5073 Einw, 

Wilgefortis, Heilige, i. Kümmernis. 

Wilhelm (franz. Guillaume, engl. William), 
männlicher Name, bedeutet: der mächlige Beſchützer. 
Die hervorragendſten Träger desſelben ſind: 

Überſicht nad ben Länbern: 


Deutſche Aönige und | England 8—11 Nafjau 21 

Kaijer 1—3 Hefien 12—15 Niederlande 22—28 
Baben 4 u. 5 | £ippe 16 H reich 290 
Bayern 6 ' Medlenburg 17 Preußen 30 
Braunfhmweig 7 Meifen 18—20 Württemberg 31— 33. 





[Deutiche Könige und Kaifer.] I) W. von Bol» 
land, deuticher König, geb. 1227, geſt. 1256, Sohn 
des Grafen Florens IV. von Holland, folgte 1235 dent 
Bater in der Grafichaft und wurde nadı dem Tode 
des Gegenlönigs Heinrich Raspe, als ſich fein andrer 


. | deutfcher Fürſt bereit finden lafjen wollte, den Kampf 


gegen das jtaufifche Haus aufzunehmen, 3. Oft. 1247 
von der päpitlihen Rartei zum König gewählt und 
1. Nov. 1248 in Aachen, das er nad langwieriger Be- 
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fagerung erſt erobert hatte, von dem Erzbiſchof von 
Köln gekrönt, mußte aber, da die meiſten Fürjten teils 
für Friedrich IT. ſich erklärten, teils gar feinen König 
wollten, ohne etwas ausrichten zu Lönnen, nach Hol- 
land zurückkehren. Erſt nachdem Friedrich II. 1250 
geitorben und fein Sohn Konrad genötigt war, nach | 
Italien zu eilen, um diefes für fich zu retten, gewann | 
W. durch Gnadenbezeigungen und Belehnungen in 
Deutichland einigen Anhang und nad Konrads IV, 
Tod (1254) allgemeinere Anerkennung. Er führte 
darauf gegen Margarete von Flandern einen glüd- 
lihen Krieg und zog 1256 aus, um die rebelliſchen 
Frieſen zu züchtigen, verſank aber 28. Jan. auf dies 
ſem Feldzjuge mit feinem Bferd in einen Sumpfe, 
und erſt 1282 wurde fein Leichnam in demfelben auf: 
gefunden und nach Middelburg gebracht. Vermählt 
war er (jeit 1252) mit Elifabeth von Braunſchweig. 
Bol. Meerman van Dalem, Geichichte des Grä— 
fen W. von Holland (a. d. Holländ,, Leipz. 1787-88, 
2 Bde.); Ulrich, Geſchichte des römischen Könige W. 
von Holland (Hannov. 1882); Hintze, Das König— 
tum Wilhelms von Holland (Leipz. 1885); Haſſe, 
König W. von Holland (Strahb. 1885). 

2)W. J. Friedrich Ludwig, deutiher Kaifer 
und König von Preußen, der zweite Sohn König 
Friedrich Wilhelms III. und der Königin Luiſe, Toch— 
ter des Herzogs Karl II. von Medtenburg : Strelig, 
ward 22. März 1797 in Berlin geboren und jtarb da- 
felbit 9. März 1888. Am 1. Jan. 1807, in der Un» 
glüdszeit nad der Schlacht bei Jena, ward er zum 
Offizier ernannt. Seine Erziehung durch Delbrüd umd 
den Hauptmann d. Reiche) var vortrefflich; der Prinz 
zeigte ſchon früh einen Haren, praftiichen Beritand, 
große Drdnnungsliebe und einen gejegten, ernſten, zu— 
verläfjigen Charakter und glich darin ſehr jeinem Ba- 
ter, während er an geijtiger Begabung und Regſam— 
feit feinem ältern Bruder, Fi (Friedrich Wilhelm IV.), 
nachitand. 1814 durfte er, zum Hauptmann ernannt, 
feinen Bater auf dem Feldzug in Frankreich begleiten, 
erwarb ſich bei Bar-fur-Aube 26. Febr. das Eijerne 
Kreuz, zog 31. März mit in Baris ein, folgte den 
Monarchen auch beim Beſuch in England und führte, 
8, Juni 1815 konfirmiert und zum Major befördert, 
ein Bataillon des 1. Garderegiments von neuen nadı 
Frankreich, wo indes der Krieg fchon zu Ende war. 
Am 1. Jar. 1816 erhielt er das Kommando des Stet- 
tiner Gardelandwehrbataillond, 1818 als General» 
major das Kommando einer Gardeinfanteriebrigade, 
1. Mai 1820 den Oberbefeht über die 1. Gardediviſion 
und 1825 al8 Generalleutnant die Führung des Garde⸗ 
forps. Mit treuer Sorgfalt widmete er lich den Pflich⸗ 
ten feiner militärischen Stellung und war mit Erfolg 
bemübt, in der langen FFriedenszeit den = 











Geiſt in den Truppen zu erhalten. Auch in Staals- 
angelegenheiten ward er vom König zur Beratung 
herangezogen. Wiederholt wurde er in Staats- und 
Familienangelegenheiten an den Petersburger Hof 
gelandet. Nachdem er 1826 auf die Heirat mit der 
Prinzeſſin Elije Radziwill, die er innig liebte, verzich— 
tet hatte, weil fie Streit über die Erbfolge in der Dy- 
najtie bervorzurufen drohte, vermäblte er fih 11. Juni 
1829 mit der Prinzeffin Auguſte von Sachſen-Wei— 
mar, deren Schweiter Maria die Gemahlin jeines jüns 
gern Bruders, Karl, war. Diefelbe gebar ihm 18. Oft. 
1831 den Prinzen Friedrich Wilhelm und 3. Dez. 
1838 die Prinzeſſin Luiſe (jegige Großherzogin von 
Baden). Nach dem Tode feines Baters 1840 erhielt er 
als präſumtiver Thronfolger feines Bruders Fried: | 


Wilhelm (deutihe Könige und Kaiſer). 


rich Wilhelm IV. den Titel »Bring von Breußen« und 
wurde bald darauf zum General der Infanterie be> 
fürdert. Nur mit ſchwerer Beforgnis jtinmmte der 
Prinz 1847 der Berufung des Allgenteinen Landtags 
zu. * März 1848 ſprach er ſich entſchieden für Be— 
willigung einer konſtitutionellen Verfaſſung, aber 
ebenjo für unbedingte Aufrechterhaltung der königlichen 
Macht und der Öffentlihen Ordnung aus, Da cr in- 
des wegen feiner auögeiprochenen Vorliebe für das 
Militärweien ungerechterweije trogdent als die Haupt: 
jtüge der abjoluttftifchen Tendenzen angeichen wurde, 
ab ſich gegen ihn eine ſolche Aufregung hund, daß 
ein Leben bedroht war und man es für angemefjen 
hielt, ihn für einige Zeit fich entfernen zu lafjen. Der 
Brinz begab jich 22. März nad London, wo er mut 
dem en Albert, R. Beel, J. Rufjell, Balmeriton 
und andern Staatsmännern vertehrte und jeine poli— 
tischen Anſchauungen Härte. An den deutichen Ein- 
beitsbejtrebungen nahm er lebhaften Anteil und bewies 
ein klares, vorurteiläfreies Beritändnis dafür. Anfang 
Juni tehrte er nach Berlin zurüd. Zum Abgeordneten 
in die preußische Nationalverfanımlung gewählt, nahnı 
er zwar das Mandat an, aber, nachdem er in einer 
kurzen Rede jeine konititutionellen Grundjäge dargelegt 
hatte, keinen weitern Anteil an den Berbandlungen. 
Die trüben Erfahrungen hatten ihn jedoch keineswegs 
beirrt oder verbittert, umd er hielt an der Einficht jeit, 
daß der Abſolutismus fortan für Preußen unmöglich 
fei. Am 8. Juni 1849 erhielt er den Oberbefchl über 
die zur Bewältigung der füddeutichen Revolution be- 
jtimmten Truppen und unterwarf, nadıdem er in 
Mainz einem Attentat glüdlich entgangen, in wenigen 
Wochen die aufftändifde Pfalz und Baden. Im Of: 
tober d. I. zum Militärgouverneur am Rhein und in 
Weſtfalen emannt, nahm er jeinen Wohnſitz in Ko— 
blenz; 1854 ward er zugleich Generaloberit der Infan⸗ 
terie mit dem Nange eines Feldmarſchalls und Gou— 
verneur der Feitung Mainz. Mit der Unterwerfung 
Preußens unter Öjterreich in m. (1850) war er 
durchaus nicht einverjtanden, ebenfowenig mit der 
widerſpruchsvollen Haltung feines Bruders Friedrich 
Wilhelm IV. im Krimkriege. Von den Ausſchweifun— 
gen der politiichen und kirchlichen Reaktion des Jun— 
fertums bielt er fich fern, ja er wurde von den Madht- 
habern der Reaktionszeit mit Mißtrauen beobachtet 
und angefendet. Er galt daher als guter preußiſcher 
und deutjcher Batriot, als kirhlich unbefangen und 
fonjtitutionell geiinnt, und die früher dem Prinzen 
ungünitige öffentlihe Meinung war fo umgejchlagen, 
daß alle Hoffnungen der patriotifchen und liberalen 
Bartei fich ihın zuwandten, als er während der Krank 
beit des Königs 23. Oft. 1857 als deſſen Stellvertreter 
und 7. Olt. 1858 als Regent an die Spige der Regierung 
trat. Nachdem er 26. Oft. den Eid auf die Verfaſſung 
geleitet, berief er 5. Nov. das liberale Miniſterium 
Hohenzollern (»neue Ära⸗) und legte 8. Nov. in einen 
Erla an diejes feine Regierungsgrundfäge und Ziele 
dar. Zwar betonte er, dal; von einem Bruch mit der 
Vergangenbeit nicht die Rede fein fönne, erklärte jich 
aber entichieden gegen alle Scheinheiligleit und Heu— 
chelei; ebenjo ſprach er Jich dagegen aus, daß Preußen 
jih in der auswärtigen Bohtit fremden Einflüfien 
bingebe, vielmehr müſſe es durch eine weile Gejep- 
gebung, Hebung aller jittlihen Elemente und Ergrei- 
fung von Einigqungsmomenten in Deutfchland mora» 
liche Eroberungen zu machen fuchen. Diefe Stellen 
fanden im Volk und bei dem neugewählten überwic- 
gend liberalen Abgeordnetenhauſe den meiiten Beifall, 


Wilhelm (®. J., 


da die firchliche Reaktion und die ruſſiſche Bolitit Fried⸗ 
ri Wilhelms IV. am meiiten verſtimmt batten, und 
wurden fait allein beachtet; viel zu wenig dagegen die 
Worte des Prinzen, in denen er von der notwendigen 
Heeresreform und den dazu erforderlichen Geldmitteln 
fprad), da Preußens Heer mächtig und angefehen fein 
müjje, wenn Preußen feine Aufgabe erfüllen folle. 
Dies fah der Prinz in der That als feine Hauptauf- 
gabe an, und der Berlauf der Ereignifje von 1859, 
wo die Mobilmahung auf große Schwierigleiten ſtieß 
und viele Mängel im Heerwejen aufdedte, konnte ihn 
nur darin beitärten. Leider konnte ſich die Majorität 
des Ubgeordnetenhaufes nicht entichließen, die Mehr: 
loſten der durchgreifenden Heeresreorganifation, welche 
1860 vorgelegt wurde, im Bertrauen auf des Prinzen 
konjtitutionelle und deutich-nationale Gefinnung und 
Politik definitiv zu bewilligen. Boll Ungeduld wollte 
man erſt thatfächliche Beweiſe einer energtichen, erfolg: 
reichen deutichen Bolitif fehen. Um 14. Juli 1861 
machte der Student Oskar Beder in Baden » Baden 
fopar ein Attentat auf W., der nad) Friedrich Wil- 
helms Tode (2. Jan. 1861) wirklic König geworden 
war, verwundete ihn aber nur leicht. Die Krönung 
(18. Ott. 1861), welche W. veranitaltete, um die von 
dem Parlament unabhängige Macht des Königtums 

betonen, verjtärkte das Mißtrauen gegen die fon 
Ntitutionellen Anfichten des Königs; die Neuwahlen 
6. Dez. 1861 fielen fortichrittlih aus, und mit dem 
Rüdtritte des Miniſteriums der Neuen Üra (17. März 
1862), das der König fallen lieh, weil es die geſetzliche 
Genehmigung der thatjächlich bereits durchgeführten 
Heeresreorganifation nicht erreichen fonnte und alles 
Anſehen im Landtag eingebüßt hatte, begann der Ber 
fajjungstonflift, in dem der König fein eigenſtes Wert, 
die Heeresreform, mit Standhaftigfeit feithielt und 
für das Minijterium Bismard, fo verhaht e8 war, in 
feinen Konflikten mit dem Abgeordnetenhaus mit fei- 
ner ganzen königlichen Autorität, obwohl erfolglos, 
eintrat; ja, der König verlor ſelbſt rajch feine frühere 
Popularität, wie ſich beionders bei den 50jährigen Er- 
innerungsfeiten an die Befreiungstriege und an die 
Bereinigung verichiedener Provinzen mit Preußen 
1863 — 65 zeigte. Obwohl W. ſchwer darunter litt, 
daß ihm die Herzen des Volles enifremdet wurden, 
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tätägejeß die erjte Hand zum Frieden. Diefelbe wurde 
freudig ergriffen und der Einklang zwiichen Monarch 
und Volk wiederbergeitellt. Die militäriiche Fürlorge 
des Königs hatte ſich herrlich bewährt. Durch die Ver— 
fafjung des Norddeutihen Bundes vom 1. Juli 1867 
ward W. Präſident desjelben. Im Innern lenkte er 
mebr und mehr wieder in die liberale Bahn ein. Die 
verhaßteiten Miniiter der Konflittäperiode wurden ent: 
laſſen und machten Anhängern einer freifinnigen Re: 
form Platz. Die Entwidelung des Norddeutichen 
Bundes wurde unterbrochen durch den Krieg mit 
Frankreich 1870/71, der W. und feine Schöpfung, das 
Heer, mit neuen, weit glänzenderm Ruhm bededen 
follte. W. übernahm wieder den Oberbefehl über die 

ejanıte in Frankreich einrüdende Armee, befehligte 
—* bei Gravelotte und bei Sedan und leitete von 
Oltober 1870 bis März 1871 mit unermüdlicher Ar- 
beitsfraft von Verfailles aus die militärischen Opera- 
tionen auf verichiedenen Kriegsichauplägen und die 
politiichen Verhandlungen über die Heritellung des 
Deutihen Reiches. Durch die Kaiferproflamation, 
welche 18. Jan. 1871 im Berfailler Schloife jtattfand, 
nahm W. für fich und feine Nachfolger an der Krone 
Preußen den Titel eines »deutichen Kaiſers- an umd 
verſprach, »allzeit Mehrer des Deutichen Reiches zu 
jein, nicht an kriegerischen Eroberungen, fondern an 
den Gütern und Gaben des Friedens auf den Gebiete 
nationaler Wohlfahrt, Freiheit und Gejittung«. Am 
16. Juni 1871 bielt er jeinen glänzenden Einzug in 
Berlin. Raſtlos widmete er ſich wieder den Regie 
rungsgeichäften, fowohl der Bollendung der militäri- 
ſchen Organijation des Deutjchen Reiches als der in- 
nern Reform des preußischen Staatsweſens. Wie im— 
mer pflichtgetveu umd ſtreng gefeplich, hielt er in dem 
fogen. Kulturkampf gegenüber allen ultramontanen 
Schmeicheleien und Drohungen entichlofien zu feinen 
Miniſtern umd wies die Anmaßung des Papites in 
feinen berühmten Schreiben vonı 3. t. 1873 ebenio 
entfchieden wie würdig zurüd. Den äußern Frieden 
bemühte er ich durch Berjühnung der Gegenſätze und 
Feindſchaften der Nahbarmächte zu jihern. Zu Die 
ſem Zwede brachte er im September 1872 den Dreis 
faiferbund zwischen Deutichland, Rußland und Djter- 
reich zu itande, welcher die beiden legtern Mächte eins 


deuticher Kaifer). 


blieb er doch in der Verteidigung der Rechte der Krone | ander näherte und die Aufrechterhaltung des Friedens 
ftandhaft. Während unter diefen Umſtänden die Re: ſich zur ee machte. Demjelben Zwede jollten 


formen im Innern völlig jtodten, ja vielfach ein jchroffes | die Beſuche 


ienen, welche der Kaiſer 1873 ın St. 


Polizeiregiment zur Herrichaft kam, verfolgte der Kö- | Petersburg und Wien, 1875 in Mailand abjtattete, 
nig unter Bismarcks ebenio kühnem wie jtaatsflugem | wie er es ſich denn ſtets angelegen fein ließ, durch 


Beirat eine entichiedene Bolitik in der deutichen Frage. 
Da aber die damalige öffentliche Meinung den König 
und Bismard völlig vertannte, fo hielt man das Ber- 
halten des Königs genen den Fürjtentongrek 1863 
und in der fchleswig - boljteinifhen Sade 1864 für 
bloße Spiegelfechterer und lieh} jich nicht verjühnen. 
Un nun den Konflikt zu beenden, ohne die mit vieler 
Mühe vortrefflic durchgeführte Heeresreform preis» 
geben zu müjjen, brachte der König feine Legitimi— 
tätsanfichten ſowie die altgewohnte Anhänglichleit an 
die Bolitit feines Vaters zum Opfer umd ging, wie- 
wohl widerjtrebend, auf Bismarcks geniale 


den Eindrud perfönlichen Verlehrs auf Bejuchen in 
neueriworbenen Yandesteilen beichwichtigend und ver: 
jühnend für die Einigung der deutichen Nation zu wir: 
fen. Durch die Erfolge diefer umermüdlichen, aufs 
opfernden Thätigleit für das Gemeinmwohl erlangte W. 
eine außerordentliche Beliebtheit, die fich 1. Jan. 1877 
bei feinem 70jährigen Militärjubiläum und 22. Mär; 
1877 an feinem 80. Geburtötag in großartigen Hul— 
diqungen aller Stände des deutichen Volles bewährte. 
Selten war es einem Fürjten zu teil geworden, wie ihn, 
noch in hohem Alter, am Spätabend feines Lebens, ſei⸗ 


ing 
Korit ein, |nem Haus und Staate jolche Ehren zu erringen und 


welche 1866 zum Enticheidungstanıpf mit Diterreich | nicht bloß der ältejte, fondern auch der angejehenite und 


führte. In diefem übernahm der König felbit den 
Oberbefehl über das Heer und errang den glänzenden 
Sieg bei Königgräg. Bei den Friedensperhandlungen 
verzichtete er nur ungern auf die Annexion Sadıjens, 
um Bismards deutiche Eimgungspläne nicht zu durch— 
freuzen, und bot dem Landtag durch das Indemmi— 


mächtigjte Monarch Europas zu jein. Um fo größeres 
Erjtaunen und Entfegen mußte e8 erregen, als ein 
Leipziger Klempnergeſelle, Mar Hödel, durch jozial- 
demokratische Agitationen verwirrt, 11. Mai 1878, 
als der Kaiſer mit der Großherzogin von Baden in 
offenem Wagen durch die Linden fuhr, mit einem Re— 
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volver mehrere, glüdlicherweiie erfolglofe, Schüfje auf 
ihn abgab. Nody war die Aufregung hierüber nicht 
beihwichtigt, als drei Wochen fpäter, 2. Juni (einem 
Sonntag), als der Kaifer allein nach dem Tiergarten 
fuhr, fart an derjelben Stelle, aus einem Fenſter des 
Haufes Nr. 18 Unter den Linden, zwei Schüffe auf 
ihn abgefeuert wurden, die ihn erheblich (mit 30 Schrot- 
fürnern in Kopf und Arme) verwundeten. Der Thä— 
ter, Karl Nobiling, wurde, durch einen Selbitmord- 
verfuch jchwer verlegt, ergriffen. Obwohl der Kaijer 
fo krank wurde, daß er 4. Juni den Kronprinzen zum 


Wilhelm deutihe Kaifer). 


' 8. war von großer, impofanter Gejtalt und regel- 
ı mäßigen, angenehmen und freundlichen Geſichtszügen. 
Geregelte Thätigkeit und einfache, mäßige Qebensweife 
bewahrten ihm bis in fein hohes Alter eine jeltene 
 förperliche Rüftigleit und geiftige Friſche. Allgemein 
ı bewundert wurden feine Liebenswürdigkeit im perjön- 
lihen Bertehr umd feine unermüdliche Ausdauer in 
der Erfüllung feiner Pilichten als Monarch ſowohl in 
Staatögefchäften ala bei den offiziellen Feiten. »Ein- 
fach, bieder und verjtändige, fo hatte jeine Mutter ihn 
1810 bezeichnet, und jo entwidelte er ſich harmonisch. 





Stellvertreter ernennen mußte, jo bewahrte er dennoch Er war ein gläubiger Chriſt, aber ohne Rechtbaberei 
umerjchütterliche Seelenrube und Gleihmut. Unter | und Unduldiamkeit. Hervorragende, glänzende Gei- 
jorgfältigiter Bflege der Arzte erholte er ſich allmählich | itesgaben zeichneten ihn nicht aus; bauptjächlich nur 
von der ſchweren Berwundung und kehrte nach län= | für militärtiche und politiiche Dinge zeigte er Vorliebe. 
germ Aufenthalt in Baden und Wiesbaden 5. Dez. | eingehendes Veritändnis und Urteil, weniger für 
nach Berlin zurid, wo er die Negierung wieder über: | Künſte und Wiljenfchaften. Doc hielt er als Herr: 
nahm. Die Huldiqungen, die ihm während und nad) | icher darauf, fich über alle wichtigen Dinge genau zu 
feiner Genefung dargebracht wurden, waren zahllos | unterrichten und jich ein jelbjtändiges Urteil zu bilden. 
und großartig. m Juli ward im ganzen Reiche die | Seine Menſchenlenntnis jegte ihn in ſtand, ſtets die 


Kaiſer Wilhelms-Spende (f. d.) aus Heinen Gaben ge 
jammmelt. Unerſchüttert in feiner Liebe und in feinem | 
Vertranen zum Bolt erließ er 17. Nov. 1881 und 14. 
April 1883 die Botichaften an den Reichötag, in denen 
er die wichtigen fozialen Gefege für das Wohl der Ar— 
beiter antündigte. Auch nüpfte er Berhandlungen mit 


geeigneten Hilfskräfte ich auszuwählen. Bedeutend 
waren feine Charaktereigenichaften: feine Wahrheits 


liebe, Treue, Dankbarteit, fein jittliher Mut, feine 


—— in gefährlichen, ſeine Mäßigung in 
glücklichen Lagen. Namentlich anzuerkennen waren 
die Beſcheidenheit, mit der er das Verdienſt der von 


den neuen friedliebenden Papſte Leo XIII. zur Beendi- | ihm ſelbſt ausgewählten Gehilfen, wie beſonders Bis— 
gung des Kulturkampfes an. Ungeachtet ſeiner tief marcks, Moltkes und Roons, nicht nur ſelbſt ancr- 
gervurzelten Sympathien für Rußland gab er 1879 | kannte, jondern auch die mitunter ihn jelbit in Schat- 
jeine J——— zum Bündnis mit Öjterreich, aus ten ſiellende Glorifikation derſelben ohne Eiferfucht 
dent durch den Zutritt Jtaliens der Dreibund wurde. | ertrug, ſowie befonders das jtrenge Pilichtgefühl, wel- 
Unermüdlih war er auch für das Heer tbätig und | ches ihm das Wohl und die Größe des ihn anver- 
önnte fich nur im Sommer in Ems und Gaſtein einige | trauten Staates und Volles ald höchſte Richtſchnur 
Erholung. Diefe treue, felbitloje zürjorge für das Wohl | feines Denkens und Handelns gelten, weldyes ihm nicht 
Deutſchlands, feine fchlichte und doch imponicrende, | bloß im einzelnen Falle den Gefege ſich unterwerfen, 
würdevolle Eriheinung verihafften ihm eine Popu- | fondern auch altgewohnte Ansichten und Lieblings- 
larität in Deutfchland und ein Anſehen in der Welt, | ideen jeiner Pflicht zuliebe unterdrüden ließ. Kaujer 
wie nie zuvor einem deutichen Herrſcher; dies zeigte fich | W. war ein glänzendes Beifpiel dafür, daß im Staats- 
bei jeiner goldenen Hochzeit, bei jeinem 25jährigen Ne: | leben ein Charakter weit mehr wert it als ein Talent. 
gierungsjubiläum (2. Jan. 1886), bei feinem 80jähri- Gefanmelt erichienen » Militärische Schriften weiland 





ER. DeN; 1887) und bei jeinem 90. 
Heburtstag. Schmerzlich getroffen durch die Krankheit 


feines Sohnes und den Tod feines Enkels (des Prins | 


zen Ludwig von Baden), jtarb W. nach kurzer Krant- 
heit 9. März 1888 in Berlin und ward 16. März im 
Maufoleum zu Charlottenburg beigejegt. Zahlreiche, 
teilweiſe großartige Denkmäler wurden ihn von Pro— 
vinzen, Städten ıc. errichtet. Die durch die Mitwir- 
tung der Architeltur und durch den Aufitellungsort 
bedeutfamiten darunter find das auf Reichsloſten er- 
richtete Nationaldentmal in Berlin (von R. Begas, mit 
Halle von Halmıhuber, 22. März 1897 enthüllt), das 
vom deutichen Kriegerbund errichtete auf dem Kyff— 
häufer (von Schmig, mit Reiterjtandbild von Hund— 
tiefer), das der Rheinprovinz am deutfchen Ed bei 
Koblenz (von denfelben) und das der Provinz Weit- 
falen auf den Wittelindsberg bei Minden (von Schmitz, 
mit Standbild von Zumbuſch). Außerdem jind zu er- 
wähnen die Reiterdenkmäler in Elberfeld und Dann: 
heim (beide von Eberlein), Bremen (von Bärwald), 
Börlig (von Pfubl), Frankfurt a. M. (von Bucher), 
Düſſeldorf (von K. Janſſen), Köln (von R. Anders), 
Kiel (von Brütt), Stettin (von Hilgers), Met (von 
Fr. v. Miller), Breslau (von Behrens) und Magde— 
burg (von Siemering) und die Marmorjtandbilder in 
Ems (von P. Otto) und Wiesbaden (von Schilling). 
Das 2. weſtpreußiſche Grenadierregiment Nr. 7 wurde 
Örenadierregiment König W. I. benannt. 


Kaiſer Wilhelms des Großen- (Berl. 1897, 2 Bde.). 
Vgl. 2. Schneider, König W., militäriiche Lebens- 
beichreibung (Berl. 1869; Fortſetzung bis 1871, dai. 
1875); W. Müller, Kaifer W. (daf. 1888); (. 
Hahn) Gedenlbuch Kaiſer Wilhelms I., 1797 — 1873 
(Berl. 1874) ; Derfelbe, W., der erite Kaiſer ıc. (da. 
1888); Kugler, Kaiſer W. und jeine Zeit (Münch. 
1888, neue Ausg. 1896); Adami, Das Buch vom 
Kaiſer W. (2. Mufl., Biclef. 1897); 2. Schneider, 
| Aus dem Leben Kaifer Wilhelms (Berl. 1888, 3 Bde.) ; 
‚E. Simon, Kaiſer W. und jein Reich (a. d. Fran;., 
2. Ausg., Jena 1887); v. Bernhardi, Die eriten 
| Regierungsjahre König Wilhelms I. (Leipz. 1895); 
E. Berner, W. der Große, ein Bild feines Lebens 
(daf. 1897); Scheibert, Kaiſer W. I. und feine Zeit 
(Berl. 1897, 2 Bde.); Onden, Das Zeitalter des 
Kaiſers W. (daf. 1890 — 92, 2 Bde.) ; Derielbe, Unjer 
ı Heldentaifer (daf. 1897); v. Sybel, Die Begründung 
des Deutſchen Reichs durch W. I. (Münch. 1889 — 94, 
7 Bde); Laviſſe, Trois empereurs d’Allemagne 
(Bar. 1888); Forbes, Kaiſer W. (a. d. Engl., Gotha 
1888); »Bolitifche Korreipondenz Kaiſer Wilhelms I.« 
(Berl. 1890). 

3) W. II. Friedrich Biltor Albert, deutjcher 
Kaiſer und König von Preußen, geb. 27. Jan. 
1859 in Berlin, älteiter Sohn des damaligen Brinzen 

Friedrich Wilhelm und der Prinzeſſin Biltoria von 
| Großbritannien, erhielt im Haufe feiner Eltern eine 





Wilhelm (Baden). 


forgfältige Erziehung, wurde 27. Jan. 1869 Leutnant 
im 1. Garderegiment und befuchte nad) feiner Konfir— 
nation (1. Sept. 1874) das Gymnaſium in Kajjel, 
wo er 20. Jan. 1877 das Abiturienteneramen machte. 
Hierauf lernte er den praltiſchen Militärdienjt beim 
1. Garderegiment in Botsdam, jtudierte 1877 —79 in 
Bonn Staats- u. Rechtswiſſenſchaften und übernahm 
dann als Hauptmann die Führung einer Kompanie 
des 1. Gardereginents. 1882 wurde er ald Major 
zum 1, Gardehufarenregiment — und ward bald 
Oberſt und Kommandeur desſelben. SI 

er unter der Leitung des Oberpräſidenten Achenbach 
den Verwaltungsdienſt bei der Potsdamer Regierung 


eichzeitig lernte | 
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| Prinz August Wilheln, geb. 29. Jan. 1887; Brinz 
Ostar, geb. 27. Juli 1888; Brinz Joachim, geb. 17. Dez. 
1890; Brinzejlin Viktoria Luife, geb. 13. Sept. 1892. 

[Baden] 4) B. Ludwig Ich dt Martgraf 
von Baden, — Sohn des Großherzogs Karl 
Friedrich von Baden aus defjen ziveiter Ehe mit der 
Gräfin von Hocberg, geb. 8. April 1792 in Karl?- 
ruhe, geit. 11. Oft. 1859, führte bis 1817 den Namen 
Graf von Hochberg, trat 1805 in die Armee ein, 
machte als Oberjt im Hauptquartier Majjenas den 
Krieg von 1809 mit und befehligte 1812 in Rußland 
die badiiche Brigade. Jm Januar 1813 zum General: 
leutnant befördert, erhielt er im Auguft das Kom— 





fennen. Der Prinz zeigte für alles großen Eifer und | mando des neuerrichteten badifchen Korps. Während 
lebhaften Anteil und war troß einer Schwäche int lin= | der Schladhttage von Leipzig hatte er diefe Stadt jelbit 
fen Arm, die durch eine Verlegung des Nervs bei ſei- | befegt, kapitulierte mit den Verbündeten 19. Oft., 
ner Geburt verurjacht wurde, ein tvefflicher Reiter und | lehnte jedoch den Antrag derjelben ab, fich mit ihnen 
Jäger. 1888 zum Generalmajor und Kommandeur | zu vereinigen. 1814 leitete er mit 10,000 Dann Ba- 
der 1. Sardeinfanteriebrigade befördert, ward er durch iſern, die das 8. deutiche Bundeskorps bildeten, die 
den Tod jeines Großvaters Wilhelm I., der ihm be⸗ Blodaden von Strahburg, Landau, Pfalzburg, Lich— 
fonderes Vertrauen jchenfte, und den er als jein Bor- tenberg, Lügeljtein und Bitſch. Nachdem er 1815 bein 


bild verehrte, 9. Wärz 1888 Kronprinz und nad) dent 
frühen Hinjcheiden feines Baters 15. Juni d. 3. deut» | 
cher Kaifer und König von Preußen, Er ergriff das | 
Zepter mit kräftiger Hand, eröffnete den deutichen | 
Reichdtag 25. Juni inmitten aller deutfchen Fürjten | 
mit einer ſchwungvollen Anſprache, in der er feine | 
Friedensliebe betonte, und verſprach bei der Eides— 
leiſtung im preußiſchen Landtag 27. Juni, gleich Fried- | 
rich II. der erſte Diener de3 Staates zu fein. Indem | 
er die von Bismard bisher angeratene Politik zu der 
feinigen machte und durch Pflege des Bündniſſes mit | 
Djterreih und Stalien den Frieden zu fihern bemüht | 
war, juchte er das Vertrauen der Mächte zu feiner 
Politik durch Beſuche bei den bedeutenditen Höfen 
Europas zu befeitigen. Zuerſt befuchte er 1888 mit 
einer Kriegsflotte die Höfe von St. Betersburg, Stod- 
holm und Kopenhagen, dann die jüddeutichen Höfe, 
den Kaiſer Franz Joſeph und den König von Italien, 
wo er mit Enthuſiasmus in Rom und Neapel auf- 
enonmen wurde, 1889 nad einer Nordlandsreije 
ngland, Griechenland, deſſen Kronprinz fi im DOf- 
tober d. J. mit feiner Schweiter Sophie vermählte, | 
und Konjtantinopel. Seinen feiten Entſchluß, das 
Gebiet des Deutichen Reiches unvermindert zu behaup- | 
ten, ſprach er mit Nachdruck aus und war eifrig be 
ftrebt, Heer und Flotte in beitem Stande zu erhalten. 
Uber auch den andern Ziveigen der Staatsverwwaltung | 








Wiener Kongreß die Angelegenheiten der großherzog— 
lich badijchen Familie vertreten, befehligte er beim 
Wiederbeginn des Krieges gegen Frankreich an der 
Spiße einer aus württentbergiichen, heſſiſchen und ba: 
diſchen Truppen bejtehenden Divifion die Blodaden von 
Schlettitadt und Neubreifach jowie die Belagerung von 
Hüningen. Am 4. Oft. 1817 erhielt er den Titel eines 
großherzoglichen Prinzen und Martgrafen von Baden. 
1819 ns er Präſident der Erjten Kammer, 1825 
Kommandeur des badifchen Armeelorps und nahm 
thätigen Anteil an den Angelegenheiten des Landes. 
Die Stürme von 1848 bewogen ihn, die Führung der 
Truppen niederzulegen, und jpäter gab er auch jeine 
Stellung ald Bräfident der Eriten Kammer auf, Er 
war feit 1830 vermäbhlt mit Eliſabeth, der Tochter des 
Herzogs Ludwig von Württemberg, die ihm vier Töch⸗ 
ter gebar und 5. Dez. 1864 ſtarb. Bgl. »Denhvürdig- 
feiten des Generals der Infanterie, Markgrafen W. 
von Baden, aus den Feldzügen von 1809— 15« (hrög. 
von Röder v. Diersburg, Karlsr. 1864). 

5) W. Ludwig Auguſt, Prinz von Baden, 
dritter Sohn des Großherzogs Leopold, geb. 18. Dez. 
1829, geit. 27. April 1897, trat 1849 als Premier: 
leutnant in das preußifche 1. Sarderregiment zu Fuß, 
aing 1856 als Major zur Gardeartillerie über und 
war gulent Generalmajor und Kommandeur der Garde- 
artilleriebrigade. Er ſchied 1863 aus preußijchen 


und des fozialen Lebens widmete er eine lebhafte Auf- | Dienjten aus und vermählte ſich mit der Prinzeffin 
merkfamteit und griff jelbit thätig ein, fo durch Be- | Maria von Leucdhtenberg, übernahm 1866 den Ober- 
rufung der internationalen Arbeiterfonferenz in Ber: | befehl über die badische Divijion im 8. Bundestorps 
lin im März 1890 und der Schullonferenz im Dezem- | und zog ſich durch feine vorjichtige Führung derjelben 
ber 1890. Daß bei diejen jelbjtändigen Auftreten des | heftige Angriffe der Gegner jeiner deutich nationalen 
Kaifers ein Zufanmenarbeiten mit Bismard auf die | Gefinnung zu, welche ihm die Schuld an dem Mij;- 
Dauer unmöglich war, war begreiflidy, aber bedauer- geſchick des Feldzugs zuſchoben (vgl. di Beurteilung 
lich, daß nach Bismards Entlarjung (20. März 1890) | des Verhaltens der badijchen Felddiviſion im Feldzug 
eine Entfremdung zwifchen ihm und dem Saifer ein- 1866«, Darmit. 1866; dagegen: [Schneider] »Der 
trat, die erjt im Januar 1894 durch eine Berjühnung | Anteil der badischen Felddivijion an dem Krieg 1866 
beendet wurde. Die neue Heeresorganifation 1893 | in Deutjchland«, 3. Aufl., Yahr 1867). 1870 befeh- 


betrieb W. mit großem Eifer, namentlich aber widmete 
er der Entwidelung der Flotte fein perfünliches Inter— 
ee W. iſt feit 27. Febr. 1881 vermählt mit der 
Prinzeſſin De Viktoria von Schleswig -Hol- 
jtein (geb. 22. Oft. 1858), Tochter des Herzogs Fried: 
rich von Auguſtenburg; jechs Söhne und eine Tochter 
jind bereits diejer Ehe entiprojien: Kronprinz Wil- 
beim, geb. 6. Mai 1882; Prinz Eitel Friedrich, geb. 
7. Juli 1883; Prinz Adalbert, geb. 14. Juli 1884; 


ligte er in Kriege gegen Frankreich die badijche 1. Bri- 
gade im Werderſchen Korps, ward bei Nuits ſchwer 
verwundet, gehörte als badischer Abgeordneter 1871— 
1873 dem Reichstag (Reichspartei) an und ward zum 
General der Infanterie ernannt. Auch war er Prä— 
fident der badijchen Erjten Kammer. Seine Tochter, 
Prinzeſſin Maria, ijt mit den Erbprinzen von Anhalt 
vermählt, jein Sohn, Prinz Darimilian, geb. 10. Juli 
1867, preußticher Offizier. 
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1Bayern.] 6) W. IV., Herzog von Bayern, 
Sohn Albrecht TV. (geit. 1508), geb. 13.Nov. 1493, 
geit. 6. März 1550, regierte erit unter Bormundichaft, 
jeit 1511 jelbjtändig, jedoch eine Zeitlang gemeinſchaft⸗ 
lich mit feinem Bruder Ludwig, über die bayriſchen 
Lande, weiche er vereinigt feinen Nachlommen hinter: 
ließ, lieh ſich 1524 vom Bapite durch die Abtretung 
der Hoheitsrechte über die bayriichen Biichöfe und der 
Einkünfte der kirchlichen Inſtitute für die Sache des 
Katholizismus gewinnen und war einer der eifrigiten 
Gegner der Reformation, die er in feinem Lande nicht 
auffonmen lieg. Er nahm auf jeiten Karls V. am 
Schmallaldiſchen Kriege teil; doch gelang es ihm nicht, 
die pfälziſche Kurwürde an ſich zu bringen. Durch die 
Berufung der Jeluiten nad —— machte er dieſe 
Univerſität zum Hort der latholiſchen Realtion. 
[Braunihweig.] 7) W. Auguſt Ludwig Maxi— 
milian $riedrid, Herzog von Braunſchweig, 
eb. 25. April 1806, geſt. 18. Oft. 1884, zweiter Sohn 
des 1815 bei Duatrebras gefallenen Herzogs Friedrich 
Wilhelm und der Brinzeitin Maria Elifabeth Wilhel- 
mine von Baden, welche nach der Schlacht bei Auer— 
jtädt im Oktober 1806 mit W. und feinem ältern Bru— 
der, Karl, nad Schweden und dann nach Bruchfal 
jich begab, wo fie 20. April 1808 jtarb. Die Brinzen 
wurden hierauf feit 1809 unter der Aufficht ihrer 
Großmutter, der verwitweten Herzogin Auguſte, einer 
Schweſter des Königs Georg III., in England, feit 
1814 nad) der Rücklehr nach Braunſchweig unter der 
Bormundichaft des Königs Georg IV. von Großbri- 
tannien vom Hofrat Eigner erzogen. W. itudierte 
1822 in Göttingen und trat 1823 als Major in ein 
preußifches Küraffierregiment. Sein Bruder, der Her» 
zog Karl von Braunichweig, trat ihn 1826 das Für— 
Itentum Ols in Schlefien ab. Als Herzog Karl durch 
den Yufitand 7. Sept. 1830 vertrieben worden war, 
übernahm W. 28. Sept. proviſoriſch die Regierung des 
Landes und, nachdem eine Familienakte des Geſamt— 
hauſes Braunfchweig vom Februar 1831 den Herzog 
Kart für abjolut regrerungsunfäbig erklärt hatte, 20. 
April 1831 definitiv. Er regierte meiſt in ungetrüb- 
tem Einverjtändnis mit den Ständen und überlieh die 
Leitung der Staatögeichäfte mehr und mehr feinen 
Winijtern, während er einen großen Teil des Jahres 
außer Yandes, namentlich in Ols, zubradte. 1866 
trat er nicht auf die Seite von Preußens Gegnern 
und ſchloß fich den Norddeutichen Bund an, weigerte 
ich aber hartnädig, mit Preuhen eine Militärlonven- 
tion zu fchliehen, und blieb dem preußifchen Hofe fern, 
da diejer feinen Wunſch, den Herzog von Cumberland 
als jeinen Erben anzuertennen, nicht erfüllte. W. ſtarb 
in Sibyllenort und ward im Dome zu Braunjchweig 
beigejegt. Mit ihm erloſch die Ältere braunſchweigiſche 
Lime der Welfen. Sein Brivatvermögen vermachte er 
dem Herzog von Eumberland, feine Allodialgüter in 
Schleſien dem König von Sachſen, während Ols an 
Preußen zurüdfiel. Bol. Braunſchweig, ©. 426. 
[England.] 8) W. I., der Eroberer, König 
von England, Stifter der engliſch-normänn. Dy— 
najtie, geb. 1027 oder 1028 als der natürliche Sohn 
Roberts II., des Teufels, Herzogs von der Normandie, 
eft. 7. Sept. 1087, ward 1033, als fein Vater eine 
Rilgerfaprt nach dem ®elobten Lande antrat, als 
deſſen Nachfolger anerfannt und 1035 nad) dem Tode 
Roberts Herzog. 1046 trat er jelbit die Herrichaft an 
und vermäblte ſich 1053 mit Mathilde, der Tochter 
Balduins V. von Flandern. In zahlveihen Fehden 
mit benachbarten Herren gewann er Kricgserfahrung 











Wilhelm (Bayern, Braunſchweig, England). 


und Ruhm. 1051 jtattete er feinem Verwandten 
Eduard den Belenner, König von England, einen Be: 
ſuch in London ab, bei welcher Gelegenheit ihm diefer 
Bufiherungen in Bezug auf die Erbfolge in England 
gemacht haben joll. Als nun nad) dem am 5. Yan. 
1066 erfolgten Mbleben Eduards Graf Harald von 
Weijer von den engliichen Großen auf den Thron er: 
hoben wurde, landete W. im September 1066 bei Ha— 
ſtings und lieferte unweit davon bei Senlac jeinem 
Nebenbubler 14. Okt. eine blutige Schlacht, in der 
Harald mit dem Kern des angelſächſiſchen Adels blieb. 
Nachdem W. darauf London eingenommen hatte, lieh; 
er fi 25. Dez. 1066 in Weſtminſter frönen. Mit den 
Ländereien der Krone und der in Kampfe gefallenen 
Angeljachjen jtattete er feine normännifhen Barone 
aus, führte eine fcharfe Bolizei ein, erbaute in London 
und den Brovinzen Burgen, jchritt aber zunächſt noch 
nicht zu einer —— Umgeſtaltung der Beſitz⸗ 
verhältniſſe, wie denn überhaupt durch den Sieg bei 
Senlac noch leineswegs das ganze Land unterworfen 
war. Vielmehr kam es in den näditen Jahren zu 
wiederholten Erhebungen der Angeliachien in den noch 
unbezwungenen Sandichaften des Weitens und Nor- 
dens, bei denen die Gegner der Normannen von den 
Königen Malcolm von Schottland und Svend Eitrid- 
fon von Dänemark unterjtügt wurden. Erit 1070 
waren die Kämpfe, während deren die nördlichen 
Landichaften von den Normannen entieglich verheert 
wurden, zu Ende und W. war Herr des ganzen Rei— 
ches. Hierauf erit jchritt er zur ſyſtematiſchen Schwä- 
hung und Zurüddrängung der angelfächiischen Adels— 
familien im ganzen Lande und zur vollen Durchfüh— 
rung der normännifchen Feudalverfaſſung; die nor- 
männijch-franzöfiiche Sprache ward die herrichende im 
Staate und int amtlichen Verkehr. Alle jpätern Em- 
pörungsverfuche der Angelfachfen, mit denen jich auch 
einzelne mihvergnügte normännifche Barone verban: 
den, und denen einmal fogar eine Erhebung Roberts, 
des Älteiten Sohnes von ®, gegen feinen Bater zu 
itatten kant, blieben erfolglos und wurden von dem 
König mit biutigfter Strenge unterdrüdt. Mit dent 
Scheitern eines vom König Knut dem Heiligen von 
Dänemark geplanten Einfalles 1084 durfte i. feine 
Herrichaft als gejichert anfehen. 1086 vollendete er 
fein berühmtes »Domesday Book« (f. d.), ein Grund» 
und Stenerfatajterbud; für das ganze Land, das eine 
vortreffliche Grundlage für die Statütit des mittel: 
alterlihen England gewährt. Außerit itreng waren 
Wilhelms Jagdgeſetze, die ſelbſt das Betreten der kö— 
niglichen Forſten bei den härteſten Strafen verboten; 
um ſeiner Jagdluſt zu frönen, ließ W. in der Gegend 
von Wincheſter einen ausgedehnten Landſtrich in Wald 
verwandeln und ſchuf daraus den ſogen. New Foreſt. 
Die Begünſtigung der Aufjtände feines Sohnes Ro— 
bert durch Philipp I. von Frankreich verwickelte W. in 
Krieg mit demjelben; im Auguſt 1087 fiel er in das 
franzöfifche Gebiet ein, zog jıch aber in Mantes-jur- 
Seine durch einen Sturz vom Pferde eine Verlegung 
zu und jtarb an deren Folgen in Rouen. Zu Caen 
ward er beitattet; zu Falaiſe ward 1851 feine Statue 
aufgejtellt. Seiner Anordnung gemäß folgte ihm in 
der Normtandie der älteſte Sohn, Robert, in England 


der zweite, Wilhelm II.; der dritte, Heinrich, erhielt die 


Berlajienfchaft jener vier Jabre vorher veritorbenen 


Mutter. Bol. Freeman, History of tlıe Norman 


conquest of England, Bd. 4 u. 5 (Xond. 1876 — 77); 
Derjelbe, William the Conquéror (daf. 1888); Cobbe, 
History of the Norman kings of England (daj. 
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1869); Planché, The Conqueror and his compa- | 
nions (dai. 1874, 2 Bde.); Pauli, Die Bolitit Wil- | 
helms des Eroberers (in den »Bildern aus Alt» Eng: | 
land«, 2. Aufl., Gotha 1876). 

9) W. IL, Rufus (der Rote), König von Eng» 
land, zweiter Sohn des vorigen und der Bringeffin 
Mathilde von Flandern, geb. 1056, geit. 2. Hug. 1100, 
folgte feinen Bater 1087 als König von England und 
ward 26. Sept. d. J. gehrönt. Bon der feinem Bru- 
der Robert zugefallenen Normandie erwarb er durch 
den Frieden von 1091 die Grafſchaft Eu, Fécamp, 
Eherbourg u.a. 1093 fiel König Malcolm von Schott» 
land abermals in England ein, geriet aber in einen 
Hinterhalt und fiel nebit feinem Sohne Eduard. 1095 
empörte ji Robert Mowbray, Graf von Northumber⸗ 
land, fiel aber in Wilhelms Hände. Um die Koſten 
eines Kreuzzugs zu beitreiten, verpfändete Robert von 
der Normandie 1096 W. jein Herzogtum. Als diefer 
aber auch das franzöfiiche Verin als zur Normandie 
gehörig beanfpruchte, lam e8 1097 zu einem Kriege 
mit Frankreich, der 1098 durch einen Waffenſtillſtand 
beendet wurde. W. fand auf der Jagd fein Ende, in- 
dem er durch einen Pfeil erfchofien wurde, Wer der 
Thäter war, ijt nicht mit Sicherheit fejtzuitellen. In 
England hat Wilhelms harte und graujame Herrſchaft 
ein jchlechtes Andenken binterlaffen. Er war nicht ver- 
mäblt, jein Bruder Heinrich I. folgte ihm in der Regie: 
rung. Bgl. Freeman, The reign of William Rufus 
and the accession of Henry 1. (Orf. 1882, 2 Bde.). 

10). IIL, König von England, der Sohn 
Wilhelms II. von Dranien und der Henriette Maria 
Stuart, Tochter Karls L. von England, geb. 14. Nov. 
1650, acht Tage nach dem Tode jeines Vaters, im 
Haag, geit. 19. er 1702, ward nach dem 1661 er- 
folgten Tode feiner Mutter von dev Groimutter Amalia 
von Solms unter Aufficht der Generaljtaaten erzogen. 
In feiner Jugend durch die Handelsariftofratie der 
Niederlande, an deren Spike die Brüder de Witt (ſ. d.) 
ſtanden, von den feiner Familie früher zugehörigen 
wichtigiten Anıtern und Würden ausgeichloijen, ward 
er im Frühjahr 1672 durch eine beim Beginn des 
Krieges mit Ludwig XIV. ausgebrochene Vollsbewe— 
gung als Erbitattbalter an die Spige des Staates ge- 
ſtellt und von den Generaljtaaten zum Generallapitän 
und Großadmiral der Bereinigten Brovinzen ernannt. 
Seine Energie und Thatkraft jorwie die Unterſtützung 
der fremden Mächte, die er zu erwirlen wuhte, rette- 
ten die Niederlande vor dem Verderben. Militäriich 
freilich errang ®. keine großen Erfolge. Inder Schlacht 
bei Seneffe gegen Eonde 11. Hug. 1674 erlitt er zwar 
feine eigentlihe Niederlage, aber in dem blutigen 
Kampfe vom 11. April 1677 wurde er bei Mont Eatiel 
von Marichall von Luremburg geichlagen. Nichts- 
deitomweniger widerjepte er jih bartnädig den Be- 
mühungen der jtändiichen Barteı in Holland auf dem 
Kongreß zu Nimmegen den Frieden mit Frankreich zu 
itande zu bringen, griff, um diefen zu verhindern, die 
Franzoſen 14. Aug. 1678 nochmals bei Wons an, 
mußte aber tags danach auf die Nachricht von dem 
inzwiichen erfolgten Friedensſchluß die errungenen 
Vorteile aufgeben. Unerſchüttert fegte er dennoch den 
Widerjtand gegen Ludwigs XIV. Eroberungspolitif 
fort, auf dem jeine welthijtoriiche Bedeutung beruht. | 
1677 batte er ſich mit Maria, Tochter des Königs Ja- 
tob II. von England, vermählt. Gegen deſſen Beriuche, 
England zu fatholifieren und die Rechte des Parla- 
ments zu vernichten, viefen mehrere einflußreiche Her— 
ren, teils Whigs, teils Tories, Wilhelms bewaffnete 
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Einmiſchung an. Diefer landete 15. Nov. 1688 zu 
Torbay; faft die ganze Nation ſchloß fich ihm an, Ja— 
tob floh nach Franlreih, und W. zog 28. Dez. 1688 
in London ein. Nachdem er den Vorſchlag, feine Ge— 
mablin als Königin auszurufen, mit der Drohung 
feiner Rückkehr nad) Holland beantwortet hatte, ward 
23. Febr. 1689 ihm und feiner Gemahlin zuſammen 
die britiſche Krone übertragen mit der Beſtimmung, 
da er allein die Regierung führen und nad) beider 
Einderlofen Tode Marias Schweiter, die Brinzefjin 
Anna, den Thron erben follte. Noch vor der Thron: 
bejteigung aber mußte er die Declaration of rights, 
in welcher die Rechte der Nation und des Barlaments 
zufammengefaht waren, unterzeichnen. Auch die jchot- 
tiiche Nationaltonvention jprad ihm im Mai 1689 
die Krone zu. Leicht erlangte W. die Zuftimmung des 
Parlaments zur Teilnahme am Kriege gegen Frant« 
reich und zu einem engen Bündnis mit den General: 
ſtaaten. Noch ehe er jedoch den Krieg erklären konnte, 
landete Jakob II. mit franzöfiicher Hilfe auf Irland, 
und die ganze Inſel fiel ihm zu. W. zog jelbit gegen 
ihn; 11. Juli 1690 erfocht er den glänzenden Sieg am 
Boynefluß, und 1691 war die Unterwerfung der In: 
jet vollendet. Seitdem konnte er feine Kräfte ungeteilt 
dem europäiichen Kriege widmen. Im Februar 1691 
ing er mit 45,000 Wann nad den Niederlanden, 
Koch aber weder in diefem noch in den folgenden eld- 
ügen glüdtih. Während die britiihe Flotte bei Lu 
5 ue im Mai 1692 einen glänzenden Sieg erfodht, 
behielten die Franzoſen zu Yande die Oberhand. Die 
erneuerten Verſuche Jakobs II., in England feiten 
Fu zu fallen, mißlangen indes ebenfo wie ein von 
den Sakobiten 1696 gegen das Leben de3 Königs ge- 
plantes Attentat; trogdem machten die mißliche gi. 
nanzlage und die heftigen Barteifämpfe in England 
auch für W. den Frieden wünfchenswert, der im Sep- 
tember 1697 zu Ryswyl abgeſchloſſen wurde und W. 
die Anertennung feiner Königswürde von feiten Lud— 
wigs XIV. verihaffte Im Innern hatte W., der feit 
den Tode feiner Gemahlin (7. Jan. 1695) allein 
berrichte, mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen. Der 
Mehrzahl feiner Unterthanen blieb er immer ein Fremd⸗ 
ling. Sein verichlofjenes Wefen, feine Gleichgültigkeit 
gegen die Hochlirche und die Intereſſen der Geiſtlich— 
feit, feine Vorliebe für feine niederländifchen Bünit- 
linge hatten vielfach Berjtimmung gegen ihn hervor» 
erufen, während ihn die Zänlereien der Whigs und 
Fories im Parlament und die Angriffe, die dabei auf 
jeine Berjon fielen, mit folhem Widerwillen erfüllten, 
daß er mehr als einmal die Niederlegung der Krone 
ind Auge faßte. Nur mit Widerjtreben und nach ein- 
jährigem Zögern bejtätigte er 1694 das Gejeg, durch 
welches die Dauer der Parlamente von ſieben auf drei 
Jahre herabgefegt wurde. Seine letzten Jahre waren 
wiederum hauptjächlich von Fragen der auswärtigen 
Rolitit erfüllt; abermals hatte er in der Frage der 
ſpaniſchen Erbfolge, im Intereſſe des europäischen 
Gleichgewichts die Ubermacht Ludwigs XIV. zu be 
fümpfen. Als diefer das Teitament Karls II. von 
Spanien, durch welches der franzöjifche Prätendent 
zum alleinigen Erben der ſpaniſchen Monarchie be— 
Nimmt war, angenommen hatte, bewog W. 1701 das 
Barlament zur Abjendung eines Korps von 10,000 
Mann in die Niederlande, und nachden er im Juni 
1701, infolge des Ablebens des einzigen Sohnes der 
Prinzeſſin Anna, die proteitantifche Erbfolge in Eng» 
land gefichert hatte, ſchloß er 7. Sept. d. I. im Haag 
die Allianz mit dem Kaiſer und den Niederlanden. 
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Mit Rüftungen zum Kriege gegen Frankreich beichäf- 
tigt, jtarb er im nächjten Frühjahr an den Folgen 
eines Sturzes mit dem Pferde. Mit ihm erlojch die 
ältere Linie des Haufes Oranien. In England folgte 
ıhm feine Schwägerin Anna. Die Begründung des 
modernen parlamtentarifchen Regierungsſyſtems in 
England und die Bejeitigung des franzöftichen Über— 
gewichts in England find zum großen Teile das Er- 
gebnis der Regierung und das perfünliche Berdienit 
Wilhelms IH. Bal. Bels ham, Memoirs of the 
reign of king William III. and queen Anne (Lond. 
1803, 2 Bde.); Trevor (Lord Dungannon), Life 
and times of William III. (daſ. 1835 — 36, 2 Bde.); 
Bernon, Court and timesof William III. (daf. 1841, 
3 Bde); Traill, William the third (daf. 1888). 
11) ®. IV. Heinrih, König von England, 
dritter Sohn Georgs III., geb. 21. Aug. 1765, geit. 
20, Juni 1837, trat 1778 als Kadett in die britiiche 
Marine, nahm 1780 und 1781 an verichiedenen See- 
gerechten gegen fpantfche und franzöſiſche Schiffe teil, 
ward 1785 zum Schiffsleutnant und 1786 zum Kom— 
mandeur der —— Pegaſus befördert. Bei der 
Rückkehr nad) England erhielt er 1788 den Titel eines 
Herzogs von Elarence und St. Andrews ſowie eines 
Grafen von Munjter. Als 1789 ein Krieg mit Spa- 
nien drohte, wurde er Befehlshaber eines Schiffes von 
74 Kanonen und 3. Dez. zum Konteradmiral ernannt. 
Wiewohl er von Stufe zu Stufe jtieg, durfte er ſich 
doch jeitdent nicht mehr an kriegeriichen Unternehmun- 
gen beteiligen. Um 1790 trat er in ein Verhältnis 
zu der iriſchen Schaufpielerin Dora Jordans, die ihm 
ehn Kinder gebar, 1811 aber von ihm verlaffen wurde. 
Der Ders0g verheiratete jich hierauf 11. Juli 1818 
mit Adelheid, Prinzeſſin von Sachen: Meiningen, und 
lebte meiſt zurüdgezogen auf feinem Landſitz Buſhy 
Bart bei London. 1827 wurde er zum Großadmiral 
des Reiches emannt, nahm aber, wegen feiner libera> 
fen Haltung mit dem Minijterium Wellington in Zwie⸗ 
[palt geraten, im Auguit 1828 feine Entlajjung. 1829 
erllärie er ſich im Oberhaus für die Katholiteneman- 
jipation. Durch den Tod feines Bruders Georg IV. 
26. Juni 1830 auf den Thron berufen, vertraute er 
im November das Staatsruder den Händen der 
Whigs an, die 1832 die Barlamentsreform durch— 
jegten. Diefe Maßregel, ſodann die Reform der eng: 
lichen Städteordnung, die Ubichaffung der Sklaverei, 
die heftigen Kämpfe um die iriſchen Kirchenzehnten 
machten Wilhelms Regierung zu einer ebenjo bedeu- 
tungsvollen wie bewegten. I feine einzige legitime 
Tochter bald nach der Geburt gejtorben war, Take 
ihm feine Nichte Viktoria auf dem Thron, in Hanno: 
ver aber, welchem Lande er 1831 eine den Zeitbedürf- 
niſſen angeneſſene Berfafjung gegeben hatte, fein 
Bruder Ernſt Auguſt. Für jene, von der Jordan 
gebornen Kinder hatte er nach feiner Thronbeiteigung 
qut gejorgt. Der älteite, George Fitzclarence (geb. 
29. Jan. 1799, geit. 20. März; 1842), erbielt 1831 
den Titel eines Grafen von Munſter, und dejjen älte- 
ſter Sohn, William George Fitzelarence, geb. 19. Mai 
1824, iſt der gegenwärtige Graf von Munſter; der 
zweite Sohn Wilhelms, Lord Frederick Fitzelarence, 
geb. 1799, ſtarb als Oberbefehlshaber in Bombay 
30. Oft. 1854; der dritte, Lord Auguſtus Fitzelarence, 
ivat in den geiftlichen Stand und itarb 14. Juni 1854. 
Bal. Huifb, Reign and life of William IV. (Lond, 


1837); Wright und Watlin, Life and reign of 
W. IV, (daf. 1844); Fißnerald, Life and times of 


\W. IV. (daf. 1884, 2 Bde.) 
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[Befien.] 12) W. IV., der Weije, Landgraf 
von Heffen-Kaffel, Som Philipps des Großmüti— 
gen, geb. 14. Juni 1532, geit. 25. Aug. 1592, wid- 
mete Jich von Jugend auf mit Borliebe mathematiſchen 
Studien, fpäter aſtronomiſchen Beobachtungen, für 
die er 1561 auf einem Thore Kaſſels einen befonden 
Turm errichtete. Er folgte feinem Vater 1567 in 
Kaſſel umd ward Stifter der Kaſſeler Linie. Einen 
Teil der Beobahtungen Wilhelms gab Snellius unter 
dem Titel: »Coeli et siderum observationes Has- 
siae J. P. Wilhelmi« (Leid. 1618) heraus; die mieiiien 
aber finden ſich ungedrudt in der Bibliothek zu Kaſſel. 

13) W. V., Landgraf von Heſſen-Kaſſel, geb. 
14. Febr. 1602, geit 21. Sept. 1637 zu Leer in Ölt- 
friestand, Sohn des Landgrafen Moriß, folgte nad 
dejien Abdankung 1627 in der Regierung. Er war 
ein eifriger Anhänger des Protejtantismus und begab 
ſich 1631 zu Gujtav Adolf in das Feldlager zu Wer— 
ben, wo er mit demjelben ein Bündnis abſchloß zur 
Verteidigung des Glaubens. Er jtellte Darauf ein nad) 
ichwediichen Muſter geichultes treffliches Heer auf, 
mit dem er für die evangelische Sadye an der Seite der 
Schweden tapfer focht. Nach Guſtav Adolfs Tod und 
der Niederlage der Schweden bei Nördlingen, ward er 
aber von der Übermacht der Kaiferlichen aus feinen 
Lande vertrieben und ſtarb in der Berbammung. Ihm 
folgte in der Regierung ſeine Witwe Amalie Elifabeit. 

14) W. L, erjter Kurfürjt von Hejfen, Sobn 
des ——— Friedrich II. und der Maria, Tochter 
Georgs II. von England, geb. 3. Juni 1743 in Kaſſel. 
geit. 27. Febr. 1821, erhielt bein Tode jeines Grof- 
vaterd W. VII. 1760, bis 1764 unter Vormundſchaft 
feiner Mutter, die Grafſchaft Hanau, jtudierte in Göt⸗ 
tingen und lebte während des Siebenjährigen Krieges 
am Hofe feines Obeims, des Königs Friedrich V. von 
Dänemarf, mit defjen Tochter Wilhelmine Karoline er 
ſich 1764 vermäblte. 1776 verlaufte er an England eine 
Truppen zur Belämpfung der im Aufjtand beguijfenen 
nordamertlanischen Kolonien. 1778nahm er als preußi⸗ 
ſcher Generalmajor an den Bayriihen Erbfolgelrieg 
teil und folgte 1785 feinem Baterals Landgraf WIN. 
in der Regierung von Heſſen-Kaſſel. Er verwaltete 
das Land mit Eifer und Sparjanıteit, bejeitigte viele 
Mikbräuce, führte ſchöne Bauten auf und that wiel 
für Berbejjerung des Kirchen- und Schulweſens, drüdte 
aber das Yand auch vielfach, namentlich jeit der fran- 
zöſiſchen Revolution, durch Härte, Geiz und jeine Bor- 
liebe für das Militär. Am franzöſiſchen Kevolutions- 
frieg beteiligte er jich auf der Seite Preußens, eroberte 

2, Dez. 1792 Frankfurt a. M. wieder und lieh 1793 
feine Truppen, 12,000 Mann jtart und im engliſchen 
Sold, in Flandern aufs neue gegen die Franzoien 
lämpfen. Für das geringe Gebiet auf dem linken 
Rheinufer, das er 1795 verlor, wurde er 1803 nebit 
der Kurwürde, die er unter dem Namen W. I. 15. Wal 
annahın, durch mehrere kurmainziſche Ämter und die 
Reichsſtadt Gelnhauſen entichädigt. Da er jich 1806 
an Preußen anſchloß, ohne jedoch feine Truppen mt 
der preußiſchen Armee zu vereinigen, bejegten nad) 
der Schlacht bei Jena die Franzofen fein Land, wor 
auf er 1 Nov. nad) Holitein Floh. Als nad dem 
Frieden zu Tiljit feine Länder mit dem Königreich 
Weſtfalen vereinigt wurden, wendete er ſich nach Frag 
und machte 1809 einen vergeblichen Verfuch, fein Land 
wiederzuerobern. Erſt 21. Nov. 1813 zog er, von 
feinem anhänglichen Bolt begeistert empfangen, WIe 
der in feine Hauptitadt ein. it feinem Wunſche, als 
König der Ratten anerkannt zu werden, drang er auf 
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dem Wiener Kongreß nicht durch, daher er den qroß- 
berzoglichen Titel verſchmähte, den kurfürſtlichen bei- 
behielt und mit ihm das Prädikat »Rönigliche Hoheit« 
verband. Im Innern betrachtete er die Zeit jeiner 
Verbannung als nicht vorhanden, jtellte alles, auch 
nz veraltete Einrichtungen und Mißbräuche, jo den 
Bor beim Militär, rückſichtslos wieder ber, vertrieb 
alle Ausländer aus dem Lande, reduzierte die Staats: 
obligationen auf ein Drittel Wert und nahm denen, 
welche während der weitfäliichen 
elauft batten, diefelben ohne Entihädigung weg. 
Kor rief er die altbeifiichen Stände mehrmals zur 
ammten, um mit ihnen, den eingegangenen Verpflich— 
tungen gemäß, eine ſtändiſche Berfaffung zu vereinba- 
ven; aber da diejelben jeiner Willlür gegenüber ſtets 
eine ruhige, feite Haltung zeigten und nanentlich nicht 
von der Forderung einer Sonderung des Staatsver: 
mögens von dem überreichen Privatſchatz des Kurfürſten 
abgingen, unterblieb die Herſtellung der Verfaſſung, 
worauf W. 4. März 1817 ſtatt einer Verfaſſung ein 
Haus- und Staatsgejep oltroyierte. 

15) ®. IL, Kurfürſt von Heſſen, Sohn des vo- 
rigen, eb. 28. Juli 1777, geit. 20. Nov. 1847 in 
Frankfurt, jtudierte in Marburg und Leipzig und ver 
mäblte fich 13. Febr. 1797 mit der Brinzeftin Auguſte, 
der Tochter des Königs Friedrih Wilhelm II. von 
Breufen. Als die Franzoſen 1806 das Land beſetzten, 
folgte er feinem Bater nach Holitein und Prag und 

ing dann 1809 nach Berlin. 1813 focht er im preußi⸗ 
chen Heere bei Leipzig mit. Er erließ in Kaſſel 30. 
Olt. den Aufruf am die Heilen zum Kampf gegen 
Frankreich, bewies ſich nad) der Nüdtehr feines Baters 
bei Ausrüſtung des Heeres jehr thätig und übernahm 
im März 1814 den Oberbefehl über die Truppen, 
welche die Feitungen Mes, Diedenhofen, Luxemburg 
und Saarlouis einzuſchließen beitinmt waren. Na 
dem Barifer Frieden lebte er in Hanau. Als er nadı 
dem Tode jeines Baters 27. Febr. 1821 den Thron 
beitieg, erregte er durch mehrere zeitgemäße Reformen 
in der Berwaltung die jhöniten Hoffnungen. Die Er- 
wartung jedoh, daß er die verfaſſungsmäßige Wirk— 
ſamleit der Landſtände heritellen werde, blieb uner— 
füllt, und noch weniger wollte er eine neue, zeitgemäße 
Verfaſſung gewähren. Zu der dadurch hervorgebradh- 
ten Mißſtimmung kamen noch Spaltungen in der Fa— 
milie jelbjt. Als er feine Geliebte, Emilie Ortlöpp 
aus Berlin, 1821 zur Gräfin von Reichenbach (ſpäter 
zur Gräfin von Yejjonig) erhob, 309 ſich die Kurfürſtin, 
welche die Liebe des Volkes in hohem Grade genoß, 


vom Hofe zurüd, und viele vom Adel folgten ihrem | 


Beifpiel; der Kurprinz ging nach Berlin und fühnte 
fich erit 1830 mit feinem Bater wieder aus. Jufolge 
eines Wufitandes 6. Scpt. 1830 bewilligte W. 15. 
d. M. das Geſuch der Bürger um Verſammlung der 


Landitände, und ſchon 5. Jan. 1831 kam die neue | 
Konititution zu jtande. Infolge der Unruhen über | 
die Rüdkehr der Gräfin Leſſonitz (11. Jan.), welche | 
zur Abreife genötigt wurde, verlegte der Kurfürſt feine 
Refidenz nad) Hanau und übertrug auf die Yeit feiner | 


Abwejenbeit vom Sit der Regierung 30. Sept. 1831 
die Kegentihaft dem Kurprinzen Friedrich Wilhelm. 
Seitdem lebte der Kurfürſt abwechielnd in und bei 
Hanau (in Bhilippsrube), in Baden und befonders in 
Frankfurt a. M., getrennt von feiner Gemahlin, nach 
deren Tod, 19. Febr. 1841, er fich 8. Juli mit der 
Gräfin Leſſonitz und, als diefe 12. Febr. 1843 jtarb, 
28. Aug. mit Karoline, Baronin von Bergen, gebor- 
ner v. Berlepich, morganatiich vermählte. 





naar Staatsdomänen | 
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[8ippe.] 16) Friedrich W. Ernit, Graf zu 
Lippe-Schaumburg-Büdeburg, Sohndes Gra— 
fen Albert Wolfgang und von Margarete Gertrud, 
' Gräfin von Deynbaufen, geb. 9. Jan. 1724 in Yon- 
don, geit. 10. Sept. 1777, erhielt jeine Erziehung in 
ı Genf, jtudierte zu Leiden und Montpellier und trat 
ı hierauf in England als Fähnrich in die königliche 
Leibgarde. Nah dem Tode feines älten Bruders 

fehrte er als nunmehriger Erbe nad) Büdeburg zu: 
'rüd, begleitete jeinen Bater, der damals General in 
holländiichen Dienjten war, bei dem Feldzuge gegen 
die Franzoſen, in dem er der Schlacht bei Dettingen 
27. Junt 1743 mit Auszeichnung beiwohnte, und 
machte dann als Freiwilliger im faiferlichen Heer den 
' Feldzug von 1745 in Italien mit. Durch den Tod 
jeines Baters (1748) wurde er an die Spite der Re: 
ierung jeines Heinen Landes gerufen. Um über das 
iegswejen Erfabrungen zu ſammeln, begab er jich 
zuerjt nach Berlin zu Friedrich d. Gr., reiite dann wie» 
der nad Italien und befuchte fpäter auch Ungarn. 
Beim Ausbruch des Siebenjährigen Krieges jtellte er 
ein vorzüglich diszipliniertes Kontingent zur alliierten 
Armee, ward Generalfeldzeugmeiiter derfelben und 
focht mehrfach mit Auszeichnung. 1759 erhielt er den 
Oberbefehl über die ſämtliche Artillerie bei dein verbün- 
deten Heer. Nach dem Angriff Frankreichs und Spa- 
niens auf Portugal (1761) trug ihm deſſen Miniſter 
Pombal den Oberbefehl der verbündeten englischen 
und portugiejiichen Truppen an. W. folgte dem Rufe 
1762, doch beendete noch in demſelben Jahre der Friede 
von Fontainebleau den Krieg, worauf W. 1764 in jein 
Baterland zurückkehrte. Er hatte in Portugal auch eine 
Kriegs » und Artillerieſchule gegründet und die Feıtung 
bei Elvas angelegt, welche der König ihm zu Ehren 
Fort Lippe nannte. Um feine Grafichaft erwarb er ſich 
große Verdienite durch Förderung der Gewerbe und 
des Aderbaues und Aufhebung vieler Frondienite, 
Auch gründete er hier eine Kriegsſchule, namentlich für 
die Artillerie und das Genieweſen, die großen Ruf er: 
langte, umd legte für diejelbe die Heine Feitung Wil: 
beimsjtein im Steinhuder Meer an. Bal. Varn— 
bagenv. Enje, Biographiihe Denkmale, Bd. 1 (3. 
Aufl., Yeipz. 1872); Stradv. Weißenbach, Graf 
W. zu Schaumburg - Lippe (Bücdeb. 1889). 

[Medienburg.] 17) Friedrih W. Nilolaus, 
Herzog von Medlenburg, zweiter Sohn des 
Großherzogs Paul Friedrich und der Brinzeffin Alex— 
andrine von Preußen, Schweiter Kaiſer Wilhelus J., 
geb. 5. März 1827, geit. 28. Juli 1879, trat in die 
preußifche Armee, ward Kommandeur des 6. Küraſ 
jierregiments, vermäbhlte ſich 9. Dez. 1865 mit der 
Brinzeifin Alexandrine von Preußen, welche ihn 1868 
‚eine Tochter, Charlotte, gebar, die mit dem Prinzen 
Heinrih XVII. von Reuß vermählt it, befehligte 1866 
als Generalmajor eine leichte Brigade im Kavallerie: 
forps der eriten Mrmee, 1870/71 als Generalleutnant 
die 6. avalleriediviiion, war aber, 9. Sept. bei der 
Erplofion in Yaon leicht verwundet, bis Ende d. J 
von dem Truppenteil abweſend und zeigte in den Käm— 
pfen bei Ye Mans im Januar 1871 großen Mangel 
an Energie. Er ward 1873 Kommandeur der 22. Di 
viſion in Kaſſel, aber ichon 1874 A la suite geitellt. 

[Meiken.] 18) W. 1., Warlaraf, von Meißen, 
geb. 19. Dez. 1343, geit. 9, Febr. 1407 in Grimmta, 
Sohn Friedrichs des Ernithaften, beſaß die väterlichen 
Pänder gemeinschaftlich mit feinen ältern Brüdern, 
Friedridy (dem Strengen) und Balthajar, und unter 
deren Bormundichaft, erhielt bei der Teilung von 
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1382 Meißen und verwaltete ſeit 1395 als Statthalter 
Jobſts von Mähren aud die Mark Brandenburg. 
Einer der thatkräftigften wettiniichen Fürſten, arbeitete 
er in Meißen Hug an der Befeitigung der füritlichen 
Macht im Innern und an der Abwehr der böhmiſchen 
Luxemburger, erwarb die Herrichaft Koldis, brachte 
die reichen Beſitzungen der Burggrafen von Dohna, 
die er vertrieb, an ich und war ein großer Gönner 
der Meihener Domlicche, deren Eremtionermit Erfolg 
durchſetzen half. Vermählt mit Elifabeth von Mähren, 
dann mit Anna von Braunfchweig, jtarb er finderlos. 


Vgl. Wend, Die Wettiner im 14. Jahrhundert, ins- | 
bejondere Markgraf ®. und König Wenzel (Leipz1877). 


19) W. II, Markgraf von Meihen, zweiter 


Sohn Markgraf Friedrichs des Strengen, geb. 23. | 
April 1371, gejt. unvermählt 30. März 1425, erhielt | 


bei der Teilung von 1382 gemeinfchaftlich mit feinen 
Brüdern Friedrich dem Streitbaren und Georg das 


Diterland und Landsberg und bei der Örterung von | 


1411 als jeinen Anteil den größern Teil des Oſter— 
landes, wozu ihm fein Bruder Friedrich durch Tauſch 


Leipzig itatt Jena überließ. 1420 beteiligte er ji) an | 


deſſen Zuge geon Prag. 

20) W. III. Markgraf von Meihen, der Ta» 
pfere, geb. 30. April 1425, geit. 17. Sept. 1482, erbte 
bei feines Vaters Kurfürſt Friedrich des Streitbaren 
Tode die wettinifhen Lande gemeinſchaftlich mit ſei— 
nem Bruder, Kurfürjt Friedridy dem Sanftmütigen, 
erhielt bei der Teilung 1445 Thüringen und die fränti- 
ihen Bejigungen, geriet aber, aufgehegt von feinen 
Räten, den Bisthums, in Streit mit feinem Bruder, 
woraus 1446 der ſächſiſche Brudertrieg entitand, den 
erſt 1451 der Bergleich zu Pforta beendigte. W. nahm 
an den Fehden des Markgrafen Albrecht Achilles ge- 
gen Nürnberg teil, erhob auch nad) jeines Schwagers 
Yadislaus Tode 1457 Anſprüche auf den böhmiſchen 
Ihron, entjagte diefen jedoch 1459 im Bergleich zu Eger 
zu quniten Georg Podiebrads und unternahm 1461 
eine Bußfahrt nah Balärtina. Mus feiner eriten uns 
glüdlichen, durch feine Leidenschaft für Katharina von 
Brandenitein getrübten Ehe mit Anna, der Tochter 
Kaiſer Albrechts II. hinterlich er zwei Töchter, Mar- 
garete, vermählt mit Kurfürit Johann Cicero von 
Brandenburg, und Katharina, vermählt mit Hinko 
Bodiebrad. 

IRaffan.] 21) W. Auguſt Heinrich Belgicus, 
Herzog von Naffau, geb. 14. Juni 1792 in Kirch— 
heim-Bolanden, gejt. 20. Aug. 1839 in Kiſſingen, Sohn 
des Füriten Friedrich Wilhelm von Naſſau-Weilburg 
(geit. 9. Jan. 1816), verlebte feine Jugendjahre infolge 
der Stürme der Revolution in der Verbannung zu 
Bayreuth, kehrte 1801 nach Weilburg zurüd, kämpfte 
1814 und 1815 gegen Napoleon und ward durch den 
Tod feines Vaters und feines Betterd Friedrich von 
Naſſau-Uſingen (24. März 1816) Erbe der gelamten 
zu einem Herzogtum vereinigten naſſauiſchen Yande, 
die er mit bewundernswertem Geſchick zu einem eins 
beitlihen und wohlgeordneten Ganzen zuſammen— 
ſchweißte. Er gab dem Herzogtum eine treffliche Ge— 
meindeordnnung, die Simultanfchule, jtiftete die Union 
der evangelifhen Kirchen u.a. Im Deutihen Bunde 
jpielte er eine einfluhreiche Rolle und war an den 
Höfen von Wien, Berlin und St. Petersburg hoch an: 
geſehen. Er war in eriter Ehe mit der Brinzeifin Quife 
von Sachſen-Hildburghauſen (geit. 1825), in zweiter 
mit der Prinzeſſin Bauline von Württemberg (geit. 
1856) vermäblt. Als Herzog folgte ihm fein ältejter 
Sohn Adolf, jegt Großherzog von Luxemburg. 


Wilhelm (Meihen, Naſſau, Niederlande). 


[Niederlande] 22)W.L, der Schweiger, Graf 
von Nafjau, Prinz von Oranien, Gründer der nieder: 
ländifchen Unabhängigfeit, geb. 25. April 1533 auf 

dem Schloß Dillenburg in der Grafihaft Najiau, geit. 
10. Juli 1584 in Delft, war der ältejte Solm des Gra— 
fen Wilhelm des ältern von Naſſau, fanı frühzeitig als 
Page an den Hof Kaiſer Karla V und erbte 1544 von 
feinem kinderlofen Better Rene von Nafiau das Fürs 
ſtentum Orange (Dranien) in der Provence. Karl V. 
begünjtigte den jungen Brinzen auf alle Weije: er ver- 
mäblte ihn 1551 mut der reichen Erbin Anna van Bus 
ren (geft. 1558), übertrug ihm im Kriege gegen Frank⸗ 
reich den Oberbefehl über jeine Armee, hielt, auf 
jeine Schulter gejtügt, 1555 bei feiner Abdankung die 
Anſprache an die Generaljtaaten, ließ durch ihn Ferdi⸗ 
nand I. die Kaifertrone überbringen und empfahl ihn 
| bei feiner Abreife nach Spanien feinen Nachfolger 
Philipp IL, der auch W. zum Mitglied des Staats- 
rats in Brüffel und zum Statthalter von Utrecht, Zee— 
land und Holland ernannte, Doc hegte Philipp von 
Anfang an gegen W. Urgwohn, während dieier, feit 
1561 mit Unna, der Tochter Mori’ von Sachſen, ver- 
mählt, gegen die Rolitit Philipps mehr und mehr in 
Oppofition trat. Die deipotiiche Regierung des Kar: 
dinals Granvella bewog W. und die Grafen Egmond 
und Hoorne, dem König jchriftliche Boritellungen zu 
machen und 1563 einen geheimen Bund zu ichliehen. 
Philipp rief 1564 den verhaßten Miniſter zurüd, wor» 
auf W. wieder eifrig am Staatörat teilnahın und durch 
Milde und agung die Ruhe in den Niederlanden 
herzuſtellen ſuchte. Am Kompromiß nahm er nicht 
öffentlich teil und og lich als die Bewegung zunahm, 
nad) Breda zurüd. Nach dem Bilderjturin 1566 jtellte 
er in Antwerpen, wo er das Amt eines Burggrafen 
bekleidete, fowie in Iltrecht und Holland die Ruhe wie- 
der her. Als er erfuhr, daß Alba zum Statthalter be 
jtimmıt fei, legte er feine Ämter nieder und begab fich, 
nachdem er noch eine Zufanımenkunft mit Egmond 
gehabt, der feine Warnungen in den Wind jchlug. 
im April 1567 nad) Dillenburg. Wilhelms 13jährigen 
Sohn Philipp Wilhelnt, der zu Löwen jtudierte, nahm 
Alba gefangen und ſchickte ihn als Geifel nach Spa- 
nien, wo er jtreng katholiſch erzogen und feiner Fa— 
milie und feinem Baterland entfvemdet wurde. W. 
jelbit wurde vor den Rat der Unruben geladen und 
feine Güter konfisziert. W. befannte ſich num öffent- 
lich zum lutheriihen Glauben und rüitete jich zum 
Kampf. Seine Brüder Ludwig umd Adolf drangen 
an der Spige eines Heeres in Friesland ein und fchlu- 
gen den Spanischen General Aremberg 23. Mai 1568 
zu Heiligerlee in Groningen, wobei Adolf blieb. Aber 
| die beiden andern, in Artois und Brabant einfallen: 
den Heerbaufen wurden von den Spaniern bald über- 
wältigt, und auch Ludwig unterlag 21. Juli bei Jem— 
mingen gegen Alba. W. warb hierauf ein neues Heer 
von 20,000 Dann zu Fuß und 8000 Neitern, drang 
im September in Brabant ein, vermochte aber weder 
Alba zu einer entiheidenden Schlacht noch das Volt 
zum allgemeinen Aufjtand zu beivegen und mußte aus 
Geldmangel die Truppen entlaijen. Wit 1200 Rei— 
tern ſchloß er fi fodann dem Zuge des Pfalzarafen 
Wolfgang von Zweibrüden gegen die katholiſche Bar- 
tei in Frankreich an, zog aber vor der Schlacht bei 
Montcontour 1569 wieder nach Dillenburg. Indeſſen 
gab er die Sache der Niederländer nicht auf. 1571 
‚rief er die Berbindung der Meergeujen ins Leben. 
W. unternahm darauf im Auguſt 1572 mit einem 
‚neuen Heer von 17,000 Mann einen abermaligen 











Wilhelm (Niederlande). 


Einfall in Brabant; allein die veriprodyenen franzö- 


fiihen Hilfstruppen blieben infolge der Barifer Blut: | 


hochzeit aus, und er ſelbſt konnte Alba nicht zu einer 
Feldſchlacht nötigen. Mit großen Berlujt mußte er 
ſich bei Beginn des Winterd nad) dem Rhein zurüd- 
wenden und feine Truppen entlajjien. Er begab ſich 
nun nad Holland, wo er im Juli 1572 von den Staa- 
ten in Dordrecht als Statthalter anerfannt war und 
mit Freude und Hoffnung begrüßt wurde. Er hatte 
bier eine mühevolle Zeit, in welcher er ſich als ein gro- 
ber Staatsmann und Feldherr zeigte. 1574 eroberte 
er Seertruidenberg und Middelburg, die Hauptitadt 
von Zeeland, und entjegte im Oktober d. J. Leiden. 
Nach der Dieuterei der ſpaniſchen Armee und der »jpa- 
niſchen Furie« in Antwerpen erlangte W. auch endlich 
duch die Genter Bacifitation (November 1576) jein 
lang erjtrebtes Ziel, eine Einigung der gejamten Nie— 
derlande gegen Spanien. Die Milde, mit welcher der 
neue jpantiche Statthalter, Dou Juan d’Aujtria, an- 
fänglich auftrat, hatte ziwar das Friedensedilt (»eiwige 
Edikt«) von 1577 zur Folge; als aber der abfichtlich 
gereizte Don Juan jehr bald gegen das Edikt handelte, 
wurde W. von den Ständen zu Hilfe gerufen und 
unter dem Jubel des Volles von einem Teil der Stände 
in Brüjjel zum Ruwart von Brabant erwählt. Doch 
mußte er, um den Neid der Großen zu befehwichtigen, 
die Wahl des Erzherzogs Matthias von Oſterreich zum 
Generaliiatthalter dulden (Ende 1577), während er 
die Leitung aller Staatsſachen behielt. Als der Sieg 
der Spanier bei Gembloux (31. Jan. 1578) und das 
Huge Benehmen des nach Don Juans Tode mit der 
Statthalterwürde bekleideten Alerander von Barma 
der ſpaniſchen Herrſchaft aufs neue Vorſchub leijteten, 
ſchloß W. 23. San. 1579 zwifchen den nacheinander 
zutretenden fünf nördlichen Provinzen Holland, Zee— 
land, Utrecht, Gelderland und Friesland die berühmte 
Union zu Utrecht, der fpäter auch Overyifel und Gro— 
ningen beitraten, und durch welche der Grund zur Re— 
publit der Vereinigten Niederlande gelegt wurde. 1580 
wurde W. von Spanien in die Acht erflärt, wogegen 
er die denkwürdige ⸗Apologie des Prinzen von Ora— 
nien« veröffentlichte. Mordanſchläge auf ihn folgten, 
vornehmlich im März 1582. Mit großer Staatsmianns- 
einficht ordnete er ji dem Herzog Franz von Anjou 
unter, den die Staaten zum Proteltor erwählten, um 
fich Frankreichs Hilfe zu fihern. Nach dejjen Abdan: 
fung 1583 würde er vielleicht zum Monarchen des 
neuen unabhängigen Staates der Niederlande ernannt 
worden fein, wenn er nicht 10. Juli 1584 in Delft von 
einem fanatiichen Katholilen, Balthafar Gerard, meuch⸗ 
lings ericojjen worden wäre. Er ward in Delft bei- 
eſetzt. W. verband mit angenehmen Aufern große 
!iebenswürdigkeit im Umgang, ſcharfen Berjtand, 
Staatsmannsblid, Feitigkeit des Charakters, in fei 
ner jpätern Zeit Neigung zu religidjer und politischer 
Freiheit ſowie große Schweigſam eit mit hinreißender 
Beredſamkeit in Wort und Schrift. Er war viermal 
verheiratet; von jeiner zweiten Gemahlin, Anna von 
Sachſen, trennte er ſich wegen ihres ausfchweifenden 
Lebenswandels, nachdem fie ihm mehrere Töchter und 
den Grafen Mori von Nafjau geboren. 1576 vers 
mäblte er jich wieder mit Charlotte von Bourbon (geit. 
1582), Tochter des Herzogs Ludwig von Montpen- 
jier, die ihm ſechs Töchter gebar, endlich 1583 mit 
Luiſe, der Tochter des Admirals Coligny (geit. 1620), 
aus welcher Ehe Heinrich Friedrich von Naſſau, ſpäter 
Brinzvon Dranien, hervorging. Bal.Klofe, W.L von 
Dranien, der Begründer der niederländijchen Freiheit 
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| (eipz. 1864) ; Juſte, Guillaume le Taciturne (Brüjj. 
1874); Gachard, Correspondance de Guillaume le 
Taciturne (daf. 1847 — 66, 6 Bde.); »Oorspronke- 
lyke verhalen en glyktydige berichten van den 
moord gepleegd aan Prins Willem van Öranje« 

(hrag. von Frederils, Haag 1884); Butnanı, William 
| the Silent (Lond. 1895, 2 Bde.). 

23) W. IL, Prinz von Dranien, Statthalter 
von Holland und andern Provinzen, Sohn des Prinzen 
| Friedrich Heinrich und der Amalie von Solnıs, Enlel 
des vorigen, geb. 1626, geit. 6. Nov. 1650, ward 1641 
‚nit Maria, der Prince; Royal von England, Tochter 
| Karls I., vermäblt, Fänıpfte tapfer gegen die Spanier, 

folgte feinem Vater 14. März 1647 als Statthalter 
der Niederlande, widerjegte ſich, von kriegeriſchem Ehr- 
geiz bejeelt, nad) dem Frieden von Münjter der Ab— 
dankung der Truppen, die Holland verlangte, und ver- 
ſuchte, unterjtügt von den Generaljtaaten, den Wider- 
ſtand der 2 Term engen zu brechen, indem er 30. Juli 
| 1650 ſechs Mitglieder der Staaten von Holland ver- 
ı haften und nach Yoeveitein bringen ließ. Zwar miß⸗ 
‚lang der Verſuch, Amjterdam zu befegen; aber er er- 
langte die Zujtimmung der Staaten zur Beibehaltung 
der Truppen, als er plöglich an den Blattern ftarb. 
Er war ein hochbegabter Mann. Erjt nach feinen Tode 
wurde ihm ein Sohn, Wilhelm TIL. (j. Wilhelm 10), ge 
boren, mit welchen die ältere Linie des Haufes Dra- 
nien erloſch. 

24) W. IV. Karl Heinrich Frifo, Prinz von 
Dranien, Erbjtatthalter der Niederlande, Sohn des 
Prinzen Johann Wilhelm Frifo von Nafjau-Dieg, 
Statthalters von Friesland und Groningen, welcher 
1702 den Titel Oranien angenommen, geb. 1. Sept. 
1711 nad) jeines Baters Tode, geit. 22. Oft. 1751, folgte 
dieſem als Erbitatthalter von Friesland und Gronin: 
gen, jpäter auch von Gelderland u. Drente, ward aber 

infolge des hartnädigen Widerjtandes der ariftolrati- 
ſchen Bartei durch die 1747 ausbrechende Volksbewe— 
ung im Mai erblicher Statthalter auch der übrigen 
Be Er hat es nicht gewollt, die günſtige Stim- 
nung der Niederländer und die Schwäche der Nrifio- 
kratie zur Errichtung einer feit organifierten, jtarlen 
Monarchie zu benugen. 
35). V. Prinz von Oranien, Sohn des vori— 
gen, Erbjtatthalter der Niederlande, geb. 4. März 1748, 
geil 9. April 1806 in Braunſchweig, folgte ſeinem 
ater 1751 unter der Vormundſchaft feiner Mutter, 
der engliihen Prinzeſſin Anna, dann feit 1759 des 
Herzogs Ludwig Ernjt von Braunfjchweig- Kolfen- 
büttel, jeit 1766 jelbitändig. Gutmütig, aber ſchwach, 
überließ er auch feitdem die Leitung der Staatsgeichäfte 
dem Herzog von Braunſchweig, wodurd; er die heftige 
Oppoſition auch vieler feiner eignen Bartei hervorrief. 
Er vermäblte ſich 1767 mit der preußiſchen Brinzeifin 
Friederike Sophie Wilhelmine, Schweiter König Fried» 
rich Wilhelms II. Um 1780 erhob fich gegen ihn die 
Bartei der Batrioten (ſ. d.). Nachdem er mit preu— 
ßiſcher Hilfe 1787 die Macht der Batrioten gebrochen, 
ward er 1795 von den Franzoſen vertrieben und ev: 
hielt 1802 als Entfhädigung unter anderm die Abteien 
Korvei und Fulda, die er jeinem Sohne überlich. 

36) W. I. Friedrich, König der Niederlande, 
Prinz von Oranien -Nafjau, Sohn des vorigen, geb. 
24. Aug. 1772 im Haag, geit. 12. Dez. 1843 in Berlin, 
führte den Titel Erbprinz von Dranien, ging 1788 
nach Deutichland, wo er eine Zeitlang am Hofe jeines 
Obeims, des Königs Friedrich Wilhelm II. von Breus 
ben, verweilte, jtudierte 1790 in Leiden und vermählte 
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fi) 1791 mit Friederike Luife Wilhelmine, Tochter des | 
Königs Friedrih Wilhelm II. von Preußen. 1793 — 
1795 befehligte er im Kriege gegen Frankreich in Bel- 
ien die niederländischen Truppen, begab fich nach der 
tech der Niederlande nad) Berlin, wohnte, nad)- 
dem fein Bater die ihn zugefallene Entihädigung in 
Deutichland, unteranderm das Fürſtentum Fulda nebjt 
Korvei, 29. Aug. 1802 an ihn abgetreten, jeitdem meiſt in 
Fulda, erhielt 1806 das Kommando einer preußiichen 
Divifion und kapitulierte nach der Schlacht bei Jena 
15. Oft. mit 10,000 Mann in Erfurt. Napoleon I. er: | 
Härte ihn feiner Yänder für verluitig, jo dak ihm nur 
jeine Brivatbefigungen in Poſen und Schlefien blie- 
ben. 1809 trat er in das Heer des Erzherzogs Karl, 
in welchem er an der Schlacht bei Wagram teilnahm. 
Darauf begab er ich nad) England und landete, zurüd- | 
berufen als ſich im November 1813 beim Eindringen | 
der Preußen in Holland das Bolt erhob, 30. Nov. in 
Scheveningen, worauf er in Amijterdam vom Bolt 
als Landesherr begrüßt wurde. Der Wiener Klon: | 
greß ſprach die Bereinigung Belgiens und Lüttichs 
nit den Niederlanden zu einem Königreich aus, und | 
16. März 1815 wurde 3. im Haag unter dem Nanıen 
W. I zum König der Niederlande ausgerufen. Seine 
Erbländer in Deutihland mußte er für Yuremburg, 
das 22. Juli 1815, zum Großherzogtum erhoben, dem 
Deutſchen Bunde eınverleibt wurde, an Naſſau und 
Preußen abtreten. 1830 verlor er durch den Aufſtand 
der Belgier den füdlichen Teil des Königreichs; feine 
Hartnädigkeit in dem Beitreben, denjelben wiederzu- | 
erobern, bewirkte, da der Friede erſt 1839 geſchloſſen 
werden fonnte. Die Mikjtimmung, welche jeine Ber- 
weigerung der geforderten Reformen aud) in den Ge— 
neralftaaten ſchon längere Zeit hervorgerufen hatte, 
ward auch durch feine Beziehungen zur katholiſchen 





Wilhelm (Niederlande, 





Gräfin Henriette d’Dultrenont, die er zu heiraten be- 
abfichtigte, zu einer jo bedenklichen Höhe geiteigert, daß 
er es nach der ra ag geraten fand, die 
Krone 7. Dt. 1840 in die Hände feines Slteiten Soh— 
ne3, Wilhelms II. niederzulegen. Er nahm den Titel 
eines Grafen von Naſſau an und begab fich mit feinem 
großen Bermögen nach Berlin, wo er jich mit der Grä- 
ſin d'Dultremont trauen lieh. 

27) W. I. Friedrih Georg Ludwig, König 
der Niederlande, Sohn des vorigen, geb. 6. De. 
1792, get. 17. März 1849, wurde in der Militäralas 
demie zu Berlin erzogen, jtudierte dann in Oxford 
und trat in englifche Militärdienjte. Im Kriege auf 
der Pyrenäifchen Halbinfel war er Adjutant des Her— 
zogs von Wellington und bewies bei Ciudad Rodrigo 
und VBadajoz fowie in der Schlaht von Salamanca 
jeltene Tapferkeit. Als Kronprinz der Niederlande be- 
fehligte er 1815 das niederländijche Heer und erwarb | 
jich bei Duatrebras und Waterloo, wo er verwundet | 
wurde, neuen Ruhm. Am 21. Febr. 1816 vermäblte 
ev fich mit der Schweiter des Kaiſers Alexander I., der 
Großfüritin Anna Paulowna (gejt. 1. März 1865). 
1830, beim Ausbruch der beigiihen Revolution, begab 
jich der Prinz nach Belgien, wo er, feine Vollmacht 
überjchreitend, die zrreiheit Belgiens anertannte. Der 
König mihbilligte fein Verhalten, und er ging nun 
nad England. 1831 übernahm er wieder den Ober: 
befehl über die holländische Armee, die er im Auguſt 
in dem Kriege mit Belgien fiegreich anführte, bis er 
fich vor der bewaffneten Intervention Frankreichs zu- 
rüdziehen mußte. Später führte er das Kommando 
über die holländische Obſervationsarmee an der beigi- 
ihen Grenze. Nach feines Vaters Abdankung 7. Dit. 





Öjterreih, Preußen). 


1840 trat er an die Spiße der Regierung. Der wach— 
jenden Finanznot fuchte er mittels durchgreifender 
Mittel zu begegnen, verweigerte aber lange die Ein- 
führung der geforderten politiichen Reformen, bis die 
Umgeitaltung der europäiſchen Berhältniffe 1848 jei- 
nen Widerjtand brach und er eine liberale Berfajjung 
bewilligte. Er hinterließ zwei Söhne, König Bil- 
bein III. und Prinz Heinrich (ſ. d. 40), und eine Brin- 
zeſſin, Sophie, geb. 8. April 1824, vermählt 1842 mit 
dem —— Karl Alexander von Sachſen-Wei— 
mar, geit. 23. März 1897. Im Haag und in Luxem— 
burg wurden ihm Standbilder errichtet. 

28) W. III. Alexander Raul Friedrid Lud- 
wig, König derNicderlande, Sohn des vorigen, 
geb. 19. Febr. 1817, geit. 23. Nov. 1890, trat 17. März 
1849 die Regierung an, kam der öffentlichen Meinung 
duch freiwillige Berminderung der Zivilliite entgegen, 
berief auch im Oltober das entichieden Jiberale Mini— 
iterium Thorbede, das 1853 wieder entlajien wurde, 
zog ſich dann aber fait gänzlich von einent jelbjttbäti- 
gen Anteil an der Leitung des Staates zurüd, über- 
lieh, dem parlamentariihen Regierungsiyiten getreu, 
diejelbe gewöhnlich den von der Majorität der Gene— 
raljtaaten abhängigen Minijterien. Seit 1888 wegen 
feines Geſundheits zuſtandes von den Staatsgefchäften 
ſich fait gänzlich fern haltend, erkrankte er im Schloß 
Loo 1889 fo jchwer, daß im April im Haag eine Re— 
— — in Luxemburg Herzog Adolf von 

daſſau als Regent proklamiert wurde. Doch genas 
er unerwarteterweiſe jo weit wieder, daß er in Mai 
die Regierung wieder übernahm. Seine Krankheit 
überfiel ihn wieder im Herbſt 1890, jo daß die Ein» 
fegung einer Regentihaft 20. Nov. wiederum nötig 
wurde. Drei Tage fpäter jtarb er. Mit ihm erloſch 
die jüngere Linie des Haufes Dranien-Naſſau im 
Mannesitanım. Er war feit 18. Juni 1839 mit So- 
pbie, Tochter des Königs Wilhelm von Württemberg 
(geb. 17. Juni 1818, geit. 3. Juni 1877) vermäblt, 
welche ihn 4. Sept. 1840 den Kronprinzen Wilhelm 
(geit. 11. Juni 1879) und 25. Aug. 1851 den Brin- 
. Alerander (geit. 21. Juni 1884) gebar. Am 12. 
„an. 1879 vermäbhlte er jich zum zweitenmal in Arol⸗ 
fen mit der Prinzefiin Emma von Walde (geb. 
2. Aug. 1858, ſ. d.), die ihm 31. Aug. 1880 eine Tod)» 
ter, Wilhelmine (f. d.), gebar. Bgl. Yiez, W. III. Rö- 
nig der Niederlande (Yurenb. 1889). 

1Öfterreih.] 29) W. Franz Karl, Erzherzog 
von Djterreich, dritter Sohn des Generalfeldmar: 
ſchalls Erzherzog Karl, geb. 21. April 1827, geit. 29. 
Juli 1894, machte den italieniſchen Krieg von 1848 
und 1849 ala Freiwilliger, den von 1859 als Feld» 
artillerieinfpeltor mit und ward 1862 Gouverneur von 
Mainz und 1864 Generalinſpektor der ganzen Artil- 
lerie und Feldmarſchallleutnant. Nebenbei befleidete 
er auch für Öfterreich das Amt eines Großmeiſters des 
Deutihen Ordens. In der Schlacht von Königgräg 
1866 befebligte er die Artillerie und wurde verwundet. 
Die Urtilleriewaffe verdantte ihm vielfache Förderung. 
Er jtarb in der Nähe jeiner Sommerreſidenz zu Baden 
bei Wien infolge eines Sturzes vom Pferde, 

[Preupen.] 30) Friedrich W. Karl, Prinz 
von Preußen, dritter Sohn des Königs Friedrich 
Wilhelm I., geb. 3. Juli 1783 in Berlin, geit. da- 
jelbit 28. Sept. 1851, diente feit 1799 in der Garde und 
fodht 1806 an der Spige einer Navalleriebrigade bei 


Auerſtädt. Um eine Ermäßigung der den Land auf: 


erlegten Kriegslaiten von Napoleon I. zu erlangen, 
reijte erim Dezember 1807 nad) Paris, vermochte jedoch 


Wilhelm (Württemberg). 


nur eine geringe Berminderung zu bewirken; auch 
vertrat er 1808 Preußen auf dem Erfurter ——— 
Ende d. I. begleitete er feinen Bruder Friedrich Wil- 
bein III. nach St. PBeteröburg und nahm dann that» 
kräftigen Anteil an der Umgejtaltung Preußens umd der 
Armee. In den Befreiungsfriege von 1813 befand 
er fich in Blüchers Hauptquartier; in der Schlacht bei 
Zügen 2. Mai kommandierte er die Rejervelavallerie 
auf dem linken Flügel der Armee, und während der 
Schlacht von Leipzig vermittelte er die Vereinigung 
des Nordheeres mit Blücher. Später führte er die 
8. Brigade des Yorkſchen Armeelorps über den Rhein 
und zeichnete ſich bei Chätenu-Thierry, Laon und vor 
Paris durch Tapferkeit und Feldherrngeſchich aus. Nach 
dem Pariſer Frieden begleitete der Prinz den König 
nach London und wohnte dann den Berhandlungen 
des Wiener Kongrefjes bei. 1815 lommandierte er die 
Refervelavallerie des 4. Armeelorps. Seit den zwei— 
ten Barifer Frieden lebte er teild in Baris, teils auf 
feinem Schloß Fiſchbach bei —— in Schleſien. 
1824 — 29 war er Gouverneur der Bundesfeſtung 
Mainz, 1830 —31 — Sr der Rheinpro- 
vinz und Weitfalens. Im März 1834 wurde er zum 
General der Kavallerie und wieder zum Gouverneur 
der Bundesfeitung Mainz ernannt. Nach dem Tode 
feiner Gemahlin Maria Anna, Tochter des Land- 
> Friedrih Ludwig von Hejjen-Homburg (14. 
pril 1846; vgl. ihre Biographie von Baur, Hamb. 
1885), zog er ſich ganz auf ſein Gut Fiſchbach zurück. 
Von ſeinen Kindern wuchſen heran die Söhne Adalbert 
(j.d. 4) u. Waldemar (f. d. 6) u. die Töchter Eliſabeth, 
eb. 18. Juni 1815, geit. 21. März 1885, feit 1836 
itwe des Prinzen Karl Wilhelm — von Heſſen 
und bei Rhein, Mutter des Großherzogs Ludwig IV., 
und Maria, geb. 15. Oft. 1825, geit. 17. Mai 1889 als 
Witwe des u. Marimilian II. von Bayern. 

W. J. und ®. II, Könige von Preußen, deut- 
[che Kaifer, f. oben 2) und 3). 

[Württemberg] 31) W. J. König von Würt— 
temberg, geb. 27. Sept. 1781 zu Lüben in Schlejien, 
wo fein Bater, der nachmalige König Friedrich I. von 
Württemberg, als preußifcher Generalmajor in Gar: 
nifon jtand, geit. 25. Juni 1864 auf Schloß Roſen— 
ftein, trat 1800 als freiwilliger in das öjterreichiiche 
Heer unter dem Erzherzog Johann und focht mit 
Auszeichnung in der Schlacht von Hohenlinden, be— 
reifte danıı 1803 Frankreich und Italien und lebte 
von 1806—12 ala Kronprinz zurüdgezogen in Stutt⸗ 
gart 1808 vermäblte ex ſich mit der Prinzeſſin Karo» 

ine Auguſte von Bayern; doch wurde die Ehe 1814 


wieder getrennt, worauf jene Gemahlin des Kaiſers — 


Franz von Djterreich wurde, Als 1812 Napoleon I. 
den K ieg gegen Rußland begann, trat der Kronprinz 
an die Spige des württembergiichen Kontingents, 
mußte aber, gefährlich ertrantt, in Wilna zurüdblei- 
ben. Beim Einfall in Frankreich 1814 übernahm der 
Kronprinz das Kommando des 7. Armeekorps, be— 
itehend aus dem württembergiihen Kontingent und 
mehreren öſterreichiſchen und ruſſiſchen Regimentern. 
Er befundete ein ausgezeichnetes Feldberrntalent, 
wirkte vorzüglich zu der blutigen Enticheidung bei La 
Rothiere mit, wurde aber 18. Febr. bei Montercau zu» 
rüdgeichlagen. Auch im Feldzuge von 1815 führte er 
ein Kommando im Elfah. 1816 vermäblte er jich mit 
der Groffüritin Katharina Raulowna, Witwe des 
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erleichterte die Laſten des Volles, befchränfte vor allem 
den Aufwand des Hofes und gab 1819 dem Lande 
eine Berfafjung. Er widmete ſich der Regierung des 
Landes, bejonders der Hebung der Landwirtichaft und 
Pferdezucht, mit Eifer und Wohlwollen, war aud) 
weder lirchlich noch politiich reaktionär gefinnt und 
ſtolz auf feinen deutfch-nationalen Batriotismus. Den» 
nod) behauptete fich im weſentlichen die engberzige, 
Heinliche Büreaufratie der Rheinbundszeit in der Herr⸗ 
ſchaft, und feine deutfch-nationale Geſinnung verwan⸗ 
delte ſich allmählich in Haß gegen Preußen, welcher 
ſich beſonders 1849 — 50 J— eflige Weiſe äußerte, 
weswegen er in den letzten Jahren ſeiner Regierung 
in der auswärtigen Politik ganz dem Intereſſe Oijter- 
reichs diente und im Innern realtionär regierte. hm 
folgte König Karl, der Sohn feiner dritten Gemtablin 
(jeit 15. April 1820), Bauline von Württemberg 
(geb. 4. Sept. 1800, geit. 10. März 1873). Pal. Nid, 
W. I. und feine Regierung (Stuttg. 1864); » Das Kom⸗ 
mando des Kronprinzen von Württemberg 1814— 
1815« (daf. 1841); Merkle, Katharina Baulormma, 
Königin von Württemberg (daf. 1890); Palm, Ad» 
nigin Pauline von Württemberg (daf. 1891). 

32) W. II, König von Württemberg, geb. 25. 
Febr. 1848, Sohn des Prinzen Friedrich von Württent- 
berg (geb. 21. Febr. 1808, geit. 9. Mai 1870) und einer 
Tochter des Königs Wilhelm J., bezog 1865 die Univerſi⸗ 
tät Tübingen, dann Göttingen, fümpfte 1866 an der 
Tauber, trat 1869 indie preußifche Armee, wohnte dem 
Kriege gegen Frankreich im Hauptquartier des Königs 
von Preußen bei, erhielt den Oberbefehl über das 
— ———— ging 1876 als Generalmajor 
in das württembergiſche Korps über, legte aber 1884 
ſein Kommando nieder. Er vermählte ſich 1877 mit der 
Prinzeſſin Marie von Waldeck, die ihm eine Tochter, 
Prinzeifin Pauline (geb.19. Dez. 1877), gebar, und nach 
deren Tod (1882) 1886 mit der Prinzeſſin Charlotte 
von Schaumburg-Lippe, welche Ehe kinderlos blich. 
Nach dem Tode des kinderlojen Königs Kart I. (6. Ott. 
1891) folgte er auf dem Thron und bewährte auch 
als König feine deutfch- nationale und vorurteilsfreie 
liberale Geſinnung. 

33) W. Nikolaus, Herzogvon Württemberg, 
geb. 20. Juli 1828 zu Karlsruhe in Schlefien, geit. 
6. Nov. 1896 in Meran, Sohn des Herzogs Eugen 
(j. Eugen 3), ward in Breslau und Senf erzogen, trat 
erit in die preußische, 1847 in die öſterreichiſche Armee, 
zeichnete ſich 1848— 49 umter Radepky in Italien Aus, 
ward bei Novara ſchwer verwundet, kämpfte 1859 bei 
er und Solferino als Oberit an der Spike des 
27. Anfanterieregiments, befehligte 1864 als General» 
major eine Brigade in Schleswig - Holitein, wo er bei 
Overſee fich hervorthat, 1866 eine Brigade des 2. Korps 
in Böhmen, ward 1869 Feldmarichallleutnant, Mili- 
tärfonımandant in Triejt u. Befehlähaber der 7. Trup- 
pendivilion, rüdte 1878 mit derfelben in Bosnien ein, 
jiegte bei Jaicze über die Nufjtändifchen und ward 
zum Feldzeugmeiiter und Kommandeur des 13, Ar— 
meelorps, 18. Nov. zum Kommandierenden und Chef 
der Berwaltung in Bosnien und der Herzegowina, 1881 
zum fommandierenden General in Lemberg, 1889 in 
Graz ernannt. Durd den Tod des Königs Karl von 
Württemberg (6. Oft. 1891) wurde W. Haupt der her- 
zoglichen Linie des Haufes Württemberg und nädjit- 
berechtigter Thronerbe. Daher jchied er aus dem diter- 


Prinzen Peter von Holitein-Dldenburg, welche 9. Jan. reichiſchen Dienjt aus und ward zum wirttembergi- 
1819 ſtarb. Durch das Ableben jeines Vaters 30. Okt. | ſchen General der Infanterie ernannt. Bol. Magi- 
1816 auf den Thron berufen, erließ ®. eine Ammeſtie, rus, Herzog W. von Württemberg (Stuttg. 1897). 


Meyers Konv.»Lerilon, 5. Aufl., XVII 8b, 
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Wilhelm — Wilhelmsdorf. 


Wilhelm, Meiiter, ein in der Zeit von 1370— | den Gemahl verichönerte fie etwas durch litterariiche 


1390 in jtädtijchen Urkunden erwähnter Maler in 
Köln, welcher als das Haupt der Ältern niederrheini- 
ſchen oder Kölner Malerſchule angeſehen wird, von 
dem aber keine Werke mit Sicherheit nachzuweiſen find. 
Sein Name gilt ald Sammelbegriff für eine Reihe 


von Altarbildern aus dem Ende des 14. Jahrh., deren | 


Haupteigenichaften inbrünitige Frömmigkeit und zarte | 


Anmut, beionders in der Eharakteriftit der weiblichen 
Figuren, find, deren Formenbildung fich aber dem 
damals herrſchenden gotiihen Stil anſchließt. Bilder 
diefer Art finden jich im Muſeum und in verichiede- 
nen Kirchen Kölns, in Münden, Nürnberg, Yranl: 
furt am Main u. a. O. 


Wilhelm, Karl, Komponiſt des Liedes »Die, 


Wacht amı Ahein«, geb. 5. Sept. 1815 in Schmaltal- 
den, geit. dafelbit 26. Aug. 1873, Sohn des dortigen 
Drganiiten, genoß den Unterriht von Aloys Schmitt 
und Andre in Frankfurt fowie von Spohr in Kaffel, 
wirkte 1840—65 als Direktor der Liedertafel in ſtre⸗ 
feld und lebte dann zurüdgezogen in Schmallalden. 
Anlählich der filbernen Hochzeit des nachmaligen deut» 
ichen Kaifers Wilhelm hieß er 11. Jumi 1854 von 100 
Sängern feine ⸗Wacht am Rhein« (Tert von Schneden- 
burger) jingen, dasjelbe Lied, welches 1870 die deut» 
ſchen Krieger in Frankreich begeijternd zum Kampfe 
begleitete. W. erhielt, nachdem er ſchon 1860 zum fö- 
niglich preußiſchen Muſildireltor emannt worden war, 
auf Grumd diejes Liedes 1871 eine Jahrespenfion von 
5000 ME. In feiner Baterjtadt wurde ihm ein Dent- 
mal errichtet. 

Wilhelm von Aquitanien, W. bon Lorrid:c., 
f. Guillaume d’Ovange, Guillaume de Yorris ıc. 

Wilhelm von Dirjan, 1068 bis zu jeinem Tode 
4. Juni 1091 Abt des Kloſters Hirſau (j. d.) im 
Schwarzwald, das unterihm einen großen Aufſchwung 
nahm, verfahte unter anderm einen mufiltheoretifchen 
Traktat, der von H. Müller (Leipz. 1883) mit über⸗ 
fegung und ommentar herausgegeben iſt; eine andre 
Wbhandlung: »De musica et tonis«, die ihm zuge- 
fchrieben wird, befindet jich in Murrs »Notitia duo- 
rum codicum musicorum« (Nürmb. 1801). Bal. 
Kerker, Wilhelm der Selige, Abt von Hirſchau (Tü- 
bingen 1863); Witten, Der jelige W. (Bonn 1890). 

ifhelm von Poitiers, Graf, Troubadour, 
f. Boitiers 1). 
Wilhelma, Lujtichloß, |. Kannſtatt. 

Wilhelmb’or, Goldmünze der Riitolengattung: 
in Braunſchweig zu 5 Thaler Gold, 21%: farätig — 
16,02 Me., auch doppelt und halb; in Kurheſſen von 
21”ı2 Karat — 16,72 ME. und fpäter (Friedrih-W.) 
beijer — 16,8» Mt., auch doppelt; in Niederland, |. 
Gouden Willem. 

Wilhelminadoord, Armenkolonie bei Steemwijl 
in der niederländ. Provinz Dveryijel, j. Arbeitertolos 
nien, ©. 795. 

Wilhelmine, 1) Sopbie Friederite, Mark— 
gräfinvon Bayreuth, geb. 3. Juli 1709 in Ber- 
lin, gejt. 14. Ott. 1758, war die ältejte Tochter König 
Friedrich Wilhelms I. von Preußen und der Königin 
Sophie Dorothea, die Lieblingsichweiter Friedrichs II. 
Sie ward ebenfo wie diejer vom Vater hart behandelt 
und, nachdem jich das Projekt ihrer Vermählung mit 
dem Prinzen von Wales zerichlagen, 20. Nov. 1731 
wit Friedrich, nachmaligem Markgrafen von Bayreuth, 
vernählt. Sie war eine geijtvolle, aber etwas klatſch 
ſüchtige und boshafte Brinzeifin. Ihr einförmiges 





Leben an einem Heinen Hofe neben einen unbedeutens | 


Beihäftigungen u. lebhaften Briefiwechlel. Ihre fran- 
zöftfch geichriebenen »Denhvürdigfeiten aus dem Leben 
der königlich preußiichen Prinzeſſin Friederife Sophie 
W. von 1706 —1742« erichienen 1810 in Braunſchweig 
(deutſch, Tübing. 1810—11, 2 Bde. ; neue Ausgabe in 
beiden Spraden, Braunſchw. 1845; deutich zuletzt 
Yeipz. 1892). Über die ſehr anfechtbare Glaubwürdig- 
feit derjelben val. Droyjen in der 4. Abt. des 4. Teils 
feiner »Preußiſchen Rolitil«e: Zur Geſchichte Fried 
richs I. und Friedrich Wilhelms I. (Leipz. 1870), und 
L. v. Ranke in »Abhandiungen und Berfuche« (dai. 
1872); außerdem G. Horn, Boltaire und die Mart- 
räfin von Baireuth (Berl. 1865); Bernbed, Die 
Denlwürdigleiten ıc. und die engliſch-preußiſche Hei- 
ratsverhandlung von 1730 (Gieß. 1894). 

2) Helene Pauline Marie, Königin der Nie- 
derlande, geb. 31. Aug. 1880 im Haag, einzige Toch- 
ter des Königs Wilhelm III. und feiner zweiten Ge- 
mahlin, Brinzeffin Emma von Walde, wurde durch 
den Tod ihres Vaters 23. Nov. 18 Königin. Wäh- 
rend ihrer Minderjäbrigkeit führt ihre Mutter die Re- 
gentichaft. 

Wilhelminenhütte, ij. Schoppini. 

Wilhelminiel, j. Hinlopenftrafe. 

Wilhelmj, August, Biolinpieler, geb. 21. Sept. 
1845 zu Ufingen in Naſſau, erhielt vom Hoflonzert- 
meijter Konr. Fiſcher dafelbit den eriten Muſilunter⸗ 
richt und erregte Schon als achtjähriger Knabe die Auf: 
merkfanteit der Kenner. 1861 hörte ihn Franz Liſzt 
und führte ihn perjönlich bei Ferd. David in Leipzig 
ein, deſſen Biolinunterriht W. während der folgenden 
vier Jahre genoß, während Richter und Hauptmann 
fein Kompotitionsjtudium leiteten. Nach feinem s 
gang von Leipzig lebte W. fait bejtändig auf Kunſi⸗ 
reifen. Als entbufiaitiiher Anhänger Rich. Wagners 
übernahm er 1876 das Konzertmeijteramt bei den Büh- 
nenfejtfpielen in Bayreuth und wirkte auch nament— 
li in London, wo er fich ganz befondern Anſehens 
zu erfreuen bat, für die Wagnerihe Muſil. Wilhelmjs 
Spiel zeichnet ſich durch vollendete Technil und durch 
einen ebenjo großen wie edlen Ton aus, Vorzüge, die 
ihm in ganz Europa, ſeit 1879 auch in Amerila, den Ruf 
eines der eriten Biolinijten feiner Zeit verihafft haben. 
Seine Größe beruht in der gleich vollendeten Jnter- 
pretation der Werte von Bady und Beethoven wie der- 
jenigen von Baganini. enwärtig lebt W., 1871 
zum Profefjor ernannt, in Blaſewitz bei Dresden. 

Imöbad, 1) Bade- und VBergnügungsort 
im preuß. Regbez. Kaſſel, Landkreis Hanau, ummweit 
des Mains und an der Linie Frankfurt a. M.-Michaf- 
fenburg der Heſſiſchen Ludwigsbahn, zum Dorf Wa- 
chenbuchen gehörig, bat ein Schloß, prächtige Kurhäu⸗ 
fer umd eine erdig- muriatiiche Eifenquelle, die gegen 
Anämie, Menjtruationsjtörungen und Tuberkuloſe 
gebraucht wird. — 2) Solbad, j. Ajchersleben. -— 3) ©. 
Kotoichü 

Wilhelméburg, Dorf im preuf. Regbez. Lünc- 

burg, Landkreis Harburg, auf einer Elbinfel zwischen 
urg und Hamburg und an der Linie Harburg- 
mburg der Preußiſchen Staatsbahn, hat 2 evang. 
Kirchen, Eifenwerte, Koläbrennerei, Wolllämmerei, 
eine chemiſche Fabrik, ein Eiswerk, eine Dampfınabl: 
müble, Gemüjebau, Viehzucht, Fiſcherei und (1895) 
12,770 Einw, 

Wilhelmsdorf, 1) Dorfim württemberg. Donau⸗ 
freis, Oberamt Ravensburg, wurde 1824 als Kolonie 
der Stornthaler Brüdergemeinde gegründet, hat eine 
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evang. Kirche, Bildungsanſtalten für normal befähigte | 2. Matroſendiviſion, ber 2. Werftdiviſion, des 2. See— 


und ſchwachſinnige Kinder fowie ein Aſyl für bil- 
dungsunfähige taubjtumme Berfonen, ein Töchter u. | 
ein Rnabeninjtitut, eine Rettungsanitalt, Torfgräberei 
und (189) 854 Einw. — 2) Nrbeiterfolonie im preuf. 
Regbez. Minden, Kreis Wiedenbrüd, zur Bauerjchaft 
Sende gehörig, 1882 vom Raftor v. Bodelſchwingh 
— und Muſter der übrigen deutſchen Arbeiter⸗ 
onien (ſ. d.) hat eine evang. Kapelle und nahm 1896: 
346 Koloniſten auf, die meiſt mit Landwirtſchaft be— 
ſchäftigt wurden. Die Zahl aller bis März 1897 auf: 
genommenen Koloniſten beläuft ſich auf 8371. Dabei 
ein Wiyl für Trinfer, eine Anjtalt für Epileptiiche 
(Bethel) und ein Inſtitut für Blödfinnige. Vgl. 


bataillona, einer Torpedoabteilung und der 2. Ma- 
trofen-Wrtillerienbteilung, hat das Kommando und die 
Antendantur der Marinejtation der Nordfee, die 2. 
Marineinfpektion, die Inſpeltion der Marineartillerie, 
das 6. Küſtenbezirlsamt, ein Lazarett, ein Yaborato- 
rium, ein Obfervatorium, eine Signafftation, eine kai: 
ferliche Werft mit Trodendods, Hellingen und großen 
Schwimmdods, großartigen Maichinenbaumerktätten, 
feifelhäufern, Dampfhammerſchmieden, Gießereien ıc. 
S. nebenjtebenden Plan. 

lhelmshöhe, Schloß mit Parkanlagen und 
berühmten Baffertünjten am Oftabhange des Habichts⸗ 
waldes, 4 kın weitlich von Kaſſel und mit dieſem durch 








v. Bodelihwingh, Die Arbeiterfolonie W. (Bielef. | 
1882); Siebold, Geſchichte und Beichreibung der 
Anitalten Bethel ıc. (2. Aufl., daſ. 1894). 

— — Steinſalzbergwerk, |. Hall 3). 

Wilhelmshall, 1) Kaliſalzbergwerk bein Dorfe 
Anderbeck im preuß. a Kreis Dfchers- 
leben, am Nordfuhe Huywaldes. —- 2) Saline, 
f. Rottweil. 

Wilhelmshaven, Stadtim preuß. Regbez. Aurich, 
Kreis Wittmund, am Jadebuſen (f. Jade), ganz von 
oldenburgischen Gebiet umſchloſſen, an der Linie Ol 
denburg-W. der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine 
evangelische und eine kath. Kirche, Denkmäler des Kai- 
ſers —2 I. und des Prinzen Adalbert, ein Gym- 
nafium, ein Amtsgericht, ein Stationsgericht, eine 
re eine Telephonanlage zur 

indung in der Stadt jowie mit Bremen, Ham— 
burg, Berlin, Hannover ıc., ein Seebad und (1895) 
19,422 Einw., davon 2026 Katholilen und 76 Juden. 
W. ift deuticher Kriegshafen, als joldyer Garniſon der 








eine Straßeneiienbahn verbunden, Knotenpunlt der 
Linien Kafjel- Yollar, Kajjel- Bebra u. Kafjel-Wald» 
lappel der Preußiſchen Staatsbahn, beiteht aus einen 
großen, huppelgefrönten, 69 m langen Wittelbau mit 
einen von jechs ionifhen Säulen getragenen Porti— 
tus, zwei 54 m langen Nebenflügeln u. wurde 1787 — 
1798 unter Zeitung du Rys und Juſſows erbaut, 
Ehemals ftand bier das in der eriten Hälfte des 12. 
Jahrh. geitiftete Auguitinerklojter Weißenjtein, wel 
ches 1527 fälularifiert wurde. Mit Benutzung der 
bier durch die Natur jo reichlich gebotenen Wittel lieh 
Landgraf Kari 1701 durch den italienischen Baumei- 
iter Guernieri die Anlage der noch beitebenden Bauten 
beginnen. Zuerſt entitand auf der Höhe des Karls— 
berges das Rieſenſchloß (Oltogon) ein achtediger Bauı, 
aus drei übereinander gebauten, 91 m im Durchmeſſer 
baltenden Bogengewölben, auf deſſen Plattform auf 
einze 31 m hoben Pyranıide die aus Kupfer getrieben, 
10 m hohe Nachbildung des Farneſiſchen Herkules (im 
Bollsmund der »grohe Ehriitoph«) fteht. Auf Treppen 
4y* 
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und Leitern ſteigt man bis in die Keule, in welcher 
fünf Berfonen Platz haben. Bon dem Dftogon führen 
12,5 m breite, 283 m lange, von 47 zu 47 m durd) 
Baſſins unterbrochene, auf beiden Seiten von Treppen 
u je 842 Stufen begleitete Kasladen zwiichen hoben 
annemvänden nad unten. Nach Beendigung des 
Siebenjührigen Krieges baute Landgraf Friedrich II. 
das halbzeritörte Schlößchen Weihenftein wieder auf 
und lieg Eremitagen, Grotten, Tempel und Weiher 
überall im Walde entjteben. Much das im chinefifchen 
Geſchmack projektierte Dörfhen Moulang und die 
große, 58 m hohe Fontäne verdanken ihm ihre Ent» 
tehbung. Sein Sohn Wilhelm IX. (fpäter Kurfürit 
Wilhelm I.) vervolljtändigte mit Hilfe der Baumeiiter 
du Ry und Juſſow die Anlagen und baute nad) Nie- 
derlegung des alten Luſtſchloſſes Weihenftein das jetzige 
Balais, welches feine und feiner Nachfolger Sommer: 
rejidenz wurde. Der Steinhöferfhe Waſſerfall, die 
Teufelsbrücde u. der Aquädukt mit dem großen Wajjer- 
fall, welche die Zwiſchenglieder der Waſſerkünſte 
zwiichen den Kastaden und der großen Fontäne 
bilden, jomwie die Yöwenburg find jeine Schöpfuns 
nen; die letztere, eine Ritterburg alten Stiles mit 
allenı Zubehör, birgt auch die irdischen Reſte Bil- 
helms I. Seit jener Zeit führt der Weihenitein 
den Namen Wilhelmshöhe. Ihre Vollendung 
erhielten die Anlagen unter Wilhelm IL, welcher 
namentlich den »neuen Wafjerfall«e mit feinen 
prächtigen Kaskaden anlegen ließ. Die berühm- 
ten Waſſerkünſte Springen während des Sommer: 
balbjabrs vom Himmelfahrtstag an bis zum Ol- 
tober regelmähig jeden Mittwoch und Sonntag 
je eine Stunde. Das Waſſer liefert ein im Ofto- 
on befindliches großes Sammelbaffin. Nach der 
apitulation von Sedan (2. Sept. 1870) diente 
das Schloß den gefangenen Kaiſer Napoleon III. 
bis 3. April 1871 ald Aufenthaltsort. Gegen- 
wärtig bildet W. einen Gutsbezirt mit zahlreichen 
Billen und Benftonshäufern, hat eine eleltrohydro- 
therapeutiiche und eine Kaltwaſſerheilanſtalt und mit 
der Garnifon (eine Schwadron Hufaren Nr. 14) 170 
Einw. Bgl. Wapler, Geſchichte der W. (Kafjel 1870). 
Wilhelmsorden, 1) kurfürftlich heſſiſcher 
Orden, 20. Aug. 1851 vom Aurfürjten Friedrich 
Wilhelm geitiftet, hat vier Klaſſen: Großkreuze, Kom 
mandeure erjter und zweiter Klajje, Ritter und In— 
haber der vierten Klaſſe. Das Drdenszeichen beiteht 
in einem goldenen, larmefinrot emaillierten Kreuz mit 
ovalem Mittelichild, auf defien Avers der goldene Löwe 
mit der Inichrift »Virtute et fidelitate« (Für Ta- 
pferfeit und Treue«) und auf deſſen Revers die Chiffer 
»W K« mit der Krone ſich befindet. Der achtſpitzige 
filberne Strablenitern hat das Kreuz auf ſich liegen. 
Großkreuze und Kommandeure erjter Klajje tragen 
dieſen Stern, fonjt wird der Orden wie andre getragen; 
die Inhaber erhalten ein filbernes Kreuz. Das Band 
iſt vot und weiß. Der Orden erlojch 1866. — 2) Nie: 
derländiiher Militär-Wilhelmsorden, 30. 
April 1815 von — Wilhelm in vier Klaſſen ge— 
ſtiftet: Großkreuzen, Kommandeuren, Rittern erſier 
und zweiter Klaſſe. Die Dekoration beſteht in einem 
weiß emaillierten, von der Königslrone gedeckten Kreuz 
mit acht Kugeln, zwiichen dejien Armen das burgun— 
diſche Kreuz, aus Lorbeerzweigen, bervorragt, wäh— 
cend auf den Armen jelbit » V’oor moed, beleid, trouw« 
(Für Wut, Umſicht, Treue«) jteht. Der Avers des 
Meittelichildes zeigt ein W in Lorbeerkranz, der Revers 
den burgundiichen Stahl. Die Großkreuze tragen dazu 


Wilhelnsorden — Wilden. 


den achtipigigen Silberſtern mit dem Ordenslreuzavers 
in der Mitte, die Kommandeure das Kreuz am Hals 
und auf der Brujt, die Ritter das Kreuz im Knopfloch, 
die zweite Klaſſe dasfelbe von Silber. Das Band it 
orange, blau gerändert. Die dritte umd vierte Maſſe 
erhalten Erhöhung des Soldes. — 3) Vreußiſchet 
Orden, geitiftet 18. Jan. 1896 von König Bil- 
heim II. zum bleibenden Andenten an die Ratlerpro- 
Hamation in Berjailles und zur Anſpornung im Sinne 
feines Großvaters mitzuarbeiten an des Volles Wohl, 
wie er ſolches in der Botichaft vom 17. Nov. 1881 
vorgezeihnet hat, Der Orden hat nur Eine Majie 
und ilt für Männer, Frauen und Nungfrauen be 
ſtimmt, die fich hervorragende Berdienite um die Wohl— 
fahrt und Veredelung des Volkes erworben haben. Der 
Orden ijt ein an goldener Kette zu tragendes Kleinod 
mit den Bild ımd der Umihritt: »Iilhelm König 
von Preußen« auf der Borderjeite, während die Jnitia- 
‚ten Wilheln II. mit darüber ſchwebender löniglichet 








Der neue preußifhe Wilhelmsorden. 


Krone und die Devife: »Wirke im Andenken an Kaifer 
Wilhelm den Großen« auf der Ruͤchſeite ſich zeigen. 
©. die Abbildung. 
Wilhelms: de, i. Kailer Wilhelms : Spende. 
Wilhelmsftein, j. Steinhuder Meer. 
Wilhelmöthal, 1) Dorf (bis 1891 Stadt) im 
preuß. Regbez. Breslau, Kreis Habelſchwerdt, im 
Glatzer Gebirge, an der Mobrau, 543 m ü. M., bat 
eine kath. Kirche, (1895) 650 Einw. und wird ald Som- 
merfrifche befucht. — 2) (Sonjt Amalienthal) Luft: 
ſchloß im preuß. Regbez. Kafjel, Kreis Hofgeisuar, 
14 kin nordweitlich von Kaſſel, ift im italienifchen Pa- 
lajtjtil erbaut, mit einen prächtigen Part. Hier 4. 
Juni 1762 Sieg der hannöverſchen Armee unter Her- 
zog Ferdinand von Braunſchweig über die Franzoſen 
unter de Gaitries und Stainville. — 3) Lujtichlop des 
Großherzogs von Weimar, 8 km füdlich von Eifenad, 
in einem reizenden Thal an der Elna, mit Heinem Set, 
wurde 1699 — 1719 vom Herzog Wilhelm von Eiſe 
nad erbaut. 
Wilhem, Guillaume Louis (Bocauillon, 
for. bodijong, genannt W.), Komponijt und Gejang- 
lehrer, geb. 18. Dez. 1781 in Paris, geit. dajelbjt 26. 
April 1842, erhielt jeine Ausbildung ım Pariſer Kon 
jervatorium, wurde dann Repetent der Mathematil 
und Mufitiehrer an der Kriegsſchule zu St.-Eyr und 
ließ ſich 1806 in Paris nieder, wo er ſich insbeſ. durch 
ſeine Kompoſitionen von Berangerd Gedichten einen 
Namen machte. Seit 1810 als Geſanglehrer am 
Napoléon (dem nahmaligen College Henri IV) ange 
ſtellt, machte er fich dur Einführung der Lancajter- 





Wilija — Wilfie, 


fchen Methode verdient umd wurde 1819 mit der Or- 
anifation des Mufitunterricht3 in allen Elementar— 
dulen, 1839 mit der Aufficht über den gefamten 
Schulgefangsunterricht betraut. Unter jeinen hinter» 
lajimen Werten find Kompositionen für Geſang fowie 
webrere inſtruktive Werke zu bemerten, namentlich fein 
»Manuel musical; möthode graduse pour le chant 
tlementaire, etc.« (Bar. 1846 u. Ö.). 

Wilija, rechter Nebenfluß des Niemen im weit- 
lichen Rußland, entipringt in einer fumpfigen Gegend 
im Gouv. Minsk, ducchfließt das Gouv. Wilna, wo er 
bei Wileika jhiffbar wird, und mündet nad 571 km 
langem Lauf bei Kowno. 

Wiljuj, Fluß in Sibirien, ſ. Wilui. 

Wilkanu, Dorf in der ſächſ. Kreis- und Amtsh. 
—— an der Zwidauer Mulde, Knotenpunkt der 

inien Zwidau - Schwarzenberg und ®. - Bilzihhaus 
der Sächſiſchen Staatsbahn, 279—350 m ü. W., hat 
eine evangelische, eine katholiiche und eine Methodiſten⸗ 
Kirche, eleltriſche Straßenbeleuchtung, eine eleftriiche 
Straßenbahn nad) Kainsdorf und Zwidau, eine Alöp- 
pelichule, Kanımgarn- u. Vigogneipinnerei, eine Holz: 
ſtoff ⸗ und Papierfabrik, eine Stublfabrit, Schuhwaren- 
fabriten, Runjttifchlerei, Ziegelbrennerei und (1895) 7837 
Einw., davon 94 Katholiken. 

Wilken, Friedrich, Hiſtoriker, geb. 23. Mai 1777 
in Rageburg, geit. 24. Dez. 1840 in Berlin, jtudierte 
in Göttingen Theologie, dann Hafjische und orienta- 
liiche Philologie und Geſchichte, ward 1800 Repetent 
der theologischen Fakultät zu Göttingen, 1803 Erzieher 
des jungen Fürſten Georg Wilhelm von Schaumburg- 
Lippe, den er auf die Univerjität Leipzig begleitete, 
1805 Profeſſor der Geichichte zu Heidelberg und 1807 
daneben Direktor der Univerjitätsbibliothel, In diefer 
Eigenſchaft vermittelte er 1815 in Rom die en 
eines Teile3 der im Dreiigjäbrigen Kriege von Tilly 
deu Papit geichenkten palatiniichen Bibliothel. 1817 
folgte er dem Ruf als Oberbibliothelar und Profeijor 
an die Univerfität zu Berlin, wo er 1819 ordentliches 
Mitglied der Akademie der Wiljenjchaften, deren be» 
ftändiger Sefretär er feit 1829 war, dann preußiſcher 


Hiſtoriograph, Profeſſor der Geſchichte an der Kriegs» | 


jchule und Kat im Oberzenjurlollegium wurde. 1826 
unternahm er eine wijjenichaftliche Reife nach Italien, 
1829 im —— des Miniſteriums nach Frankreich 
und England. Unter ſeinen Schriften, welche meiſt 
die perſiſche Sprache, für die er 1805 die erſte deutſche 
Grammatik und GChrejtomathie berausgab, und die 
Geſchichte des Orients zum Gegenjtand haben, ijt die 
»Gejchichte der Kreuzzüge« (Leipz. 1807 —32, 7 Bde.) 
das Hauptwert. Auherdem ſchrieb er: »Geſchichte der 
Heidelberger Bücherfammlungen« (Heidelb. 1817) und 
»Sejchichte der füniglichen Bibliothel zu Berlin« (Berl. 
1828). Bgl. Stoll, Der Geichichtjchreiber Friedr. W. 
Kaſſel 1896). 

Wilkes pr. dilts), 1) John, engl. Publiziſt, geb. 
17. Ott. 1727 in Yondon, geit. 20. Dez. 1797, \tudierte 
in Leiden und trat 1757 für Aylesbury in das Unter: 
haus, Nach der mpeg ver Georgs III. ward 
er der erflärte Gegner des Miniſters Bute und griff 
denjelben in mehreren Flugichriften fhonungslos an. 
ugleich gab W. feit Juni 1762 die Zeitichrift »North 

riton« heraus, in der er die Politik des Miniiteriums 
ſcharf geißelte und felbjt die Berjon des Königs nicht 
ihonte. Der Staatsjetretär Halifar erlieh hierauf 
einen gegen die Habeastorpusatte veritoßenden Haft- 


befehl, der nicht gegen eine bejtinmte Perſon, jondern | 


gegen die Urheber des Blattes im allgemeinen geridy- 
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tet war. W. wurde darauf verhaftet; das Gericht aber 
ordnete, da er Barlamentöntitglied war, feine Frei— 
lajjung an, und er gewann jogar eine Entſchädigungs— 
Mage gegen den Staatsfetretär. Die Haftbefehle ohne 
Namen wurden infolgedeffen für ungejeglich erklärt. 
W. veranjtaltete darauf einen Neudruck des » North 
Briton«, und als er nun in ordnungsmähiger Weiſe 
angeklagt ward, entzog er ſich der Strafe durch die 
Flucht ins Ausland, nachdem er vorher mit einem 
Dir. Martin, der gleichfalls in der Zeitſchrift angegrif— 
fen war, ein Duell ausgefochten hatte. Das von dem 
Miniiterium ganz abhängige Unterhaus erklärte den 
»North Briton« für eine Schmähſchrift und ſtieß 1764 
den Redakteur aus dem Parlament. 1768 nad) Eng- 
land zurüdgefehrt, jtellte fih W. dem Gericht und 
wurde zu 22 Monaten Gefängnis und 1000 Pfd. Sterl. 
Geldbuße verurteilt. Der König lehnte feine Begna- 
digung ab; aber während W. eingelerlert wurde, wählte 
ihn ein Londoner Wahlkreis abermals ins Parlament. 
Indeſſen das Unterhaus ſtieß ihn abermals aus, er» 
Härte, als er 16. Febr. 1769 wiedergewählt wurde, 
die Wahl für ungültig und W. fiir unfähig, im Bar: 
lament zu jigen, und berief, als die Wähler ihm den- 
nod) treu blieben, feinen unterlegenen Öegentandidaten 
als Barlamentsmitglied ein. Infolge dieſer Borgänge, 
die in London gewaltige Aufregung hervorriefen, war 
die Bopularität von W., deſſen Haftzeit 1770 zu Ende 
ging, nur noch mehr gejteigert; er wurde 1771 zum 
Sheriff, 1774 jogar zum Lord» Mayor von Yondon 
erwählt und jegte nad) der Auflöfung von 1774 jeine 
Wiederwahl zum Parlament durch, wo er nun jeinen 
Sig einnahu und bis 1790 behauptete. Almon gab die 
»Correspondence of W.« (Yond. 1805, 5 Bde.) heraus. 
Dal. Watjon, Biographies of John W. and W. Cob- 
bett (Vond. 1870); Kae, W., Shieridan, Fox, the op- 
position under George III. (daj. 1874); Fitzgerald, 
Life and times of John W. (daj. 1888, 2 Bde.). 

2) Charles, nordamerilan. Admiral, geb, 3. April 
1798 in New VYork, geit. 8. Febr. 1877 in Wajhington, 
| entdedte auf einer Forſchungsreiſe (1838-—42) im 
| Südpolarmeer das Willesiand (vgl. »Narrative of 

the United States exploring expedition«, New Vort 
1845, 5 Bde. ; deutich, Stuttg. 1850, 2 Bde.). Nach 
Ausbruch) des Bürgertrieged 1861 zum Befehlshaber 
‚ einer Kriegslorvette ernannt, nahm er 8. Nov. 1861 
im Kanal von Bahanıa die jüdjtaatlıhen Sejandten 
| Stidell und Mafon auf dem engliihen Schiff Trent 
gefangen (Trent-Affaire) und zeruörte 28. Aug. 1862 
City Boint. Weitere Schriften von ihm find: » Western 
America« (1849) und » Theory of the winds« (1856). 

MWilfes’ Barre (pr. ts, Stadt im nordameri- 
fan. Staate Benniylvanien, im ſchönen Wyomingthal 
und am Susquehanna, der hier ſchiffbar wird, an 
mebreren Bahnen, mit Gerichtshof, Gefangnis, Opern» 
haus, mehreren höhern Schulen, Bibliothek u. (1890) 
37,718 Einw., die ıhren Wohljtand vornehmlich den 
reihen Unthracitgruben der Umgebung (36 Zechen 
mit einer Rroduftion von 5 Will. Ton.) verdanten 
und eine rege Induſtrie (1890: Produktion 7,746,371 
Doll.), namentlich Eiienhütten, Giehereien, Wlüllerei, 
Fabrikation von Drahtfeilen, Achſen, Wejjerwaren, 
Hobelwerte, betreiben. 

Wilkesland, die zwiſchen Clarie- und Adelieland 
und Terminationland fich eritredenden Südpolarlän» 
der, von Ch. Willes (ſ. d. 2) entdedt. 

Wilkie or. it), David, engl. Maler, geb. 18. 
Nov. 1785 zu Eults in der ſchottiſchen Grafſchaft Fife, 
geſt. 1. Juni 1841 während einer Reife auf einem 











774 


Schiffe bei Malta, bildete ſich jeit 1799 auf der Alade- 
mie zu Edinburg und ging 1805 nach London, wo er, 
durch die Bilder: die Dorfpolitiler (1806), der blinde 
Fiedler (in der Nationalgalerie dafelbjt), die Karten: 
jpieler (1808), der verwundete Finger und die Pacht— 
zahlung befannt geworden, 1811 zum Mitgliede der 
königlichen Akademie und 1823 zum fchottiichen Hof- 
maler ernannt wurde. Andre Mi 

find: die Dorflirmes (1812, in der Nationalgalerie), 
das Blindeluhſpiel, die Nuspfändung (1815), die Fami⸗ 
lie Walter Scotts (1818), die Pfennigbochzeit (1819), 
die Teitamentseröffnung (in der Binatothet zu Mün- 
chen, 1820), die Invaliden in Chelſea, die Nachricht 
von der Schlacht bei Waterloo lefend (in Apsley Houfe, 
1821), die Predigt des John Knox in der Kathedrale 
zu St. Andrews. Zur Wiederheritellung feiner Ge— 
ſundheit lebte er 1825 — 28 in Italien und Spanien, 
wo er Szenen aus dem Krieg auf der Byrenäifchen 
Halbinfel 1808 —14 malte. W.ſchloß ſich an die Kunſt— 
weile Hogarths an, mit dem er die große Mannigfal- 
tigkeit, Feinheit und Schärfe der Beobatun des 
Charalteriftiichen in der Natur, in vielen feiner Bilder 


aud) das vorwaltend Dramatiiche des Inhalts gemein | 


hat, ijt aber auch von den holländischen Genremalern 
weſentlich bejtimmmt worden. Die nach feiner Rücklehr 
aus Spanien entitandenen Bilder find mehr von Ti« 
zian und Belazquez beeinflußt. Zu den Bildern aus 
diefer zweiten Beriode gehören ferner: der Herr iſt aus- 
gegangen (1834) und Chriſtoph Columbus (1835). 
1830 ward W. zum eriten Hofmaler ernannt. In dies 
fer Eigenfchaft malte er viele Porträte. ferner ent- 
jtanden die biftorifchen Gemälde: der Bapit Pius VII. 
in Fontainebleau, dem Kaifer Napoleon I. die Unter- 
zeichnung des Konkordats verweigernd, die Flucht der 
Maria Stuart aus dem Schloß Lochleven (1837), 
Paul III. und Benvenuto Eellini. In diefen Bildern 
zeigt ſich W. minder vorteilhaft als in feinen Sitten» 
bildern aus dem Vollsleben feines Landes. Die meijten 
feiner Werte find in Fönigl. Privatbefig. 1840 unter- 
nahm, eineReife nach dem Orient, vorderen Beendi- 
gung er ſtarb. W. hat auch radiert. Seine Statue ward 
in der Nationalgalerie zu London aufgeitellt. Sein Le- 
ben beichrieb A. Cunningham (Lond. 1843, 3 Bde.). 

Wilfinajaga, joviel wie Thidhrelsiaga, j. Saga. 

Wilfifchen, Dorf bei Nürſchan (i. d.). 

Wilkömir, Kreisitadt im ruſſ. Gouv. Kommo, an 
der Swijarta, hat eine ſehr alte kath. Kirche, eine grie 
chiſch⸗ruſſ. Kirche, eine Synagoge, Handel mit Leinſaat 
und (1893) 16,888 Einw. — W. beiteht ſeit 1025 und 
war im 16. Jahrh. eine blühende Stadt, wurde 1711 
von den Schweden zeritört undlam 1796 an Rußland. 

Wilkowyſchki, j. Wollowyſchti. 

Willaert pr. :ärı, Adrian, niederländ. Tonſetzer 
und Begründer der venezianiihen Tonſchule, geb. um 
1480 in Brü g° (nad andern in Roufers), geit. 7. 
Dez. 1662 in Venedig, Schüler von J. Mouton und 
Josquin Depres, kam 1516 nad Rom, lebte dann 
einige Zeit in Ferrara und wurde 1527 zum Rapell- 
meilter von San Marco in Benedig ernannt, Die be- 
deutenditen feiner zahlreichen Schüler waren: Andr. 
Gabrieli, Zarlino, Eipriano de Rore u. a. Die geniale 
Erfindung Willaerts, welche feiner Schule den Stem: 
pel der Eigenart aufdrüdte, iſt die kunſtvolle Kompo— 
fition für Doppelchöre, angeregt durch die Einrichtung 
der Marluskirche mit ihren zwei gegenüberliegenden 
Orgelchören, die ein Jahrhundert lang der veneziani- 
fhen Kirchenmuſik eigentümlich blieb und dann all 
gemeine Verbreitung fand. Seine Kompoſitionen be- 





ilder aus jener Zeit | 


Wilfinafaga — Wille, 


ſtehen in vier- bis jiebenjtinnmigen Meſſen, Motetten, 


Kanzonen, Madrigalen ıc. 
Willamette, Fluß im nordamerilan. Staate Ore- 
gon, entipringt nahe dem Sunmit Yale in asladen- 
ebirge, bildet bei Oregon Eity die Willamette- 
älle, die aber durch einen Kanal umgangen werden, 
jo daß Feine Dampfer von feiner Mindung in den 
Columbia, 40km unterhalb, bis Eugene Eity (233 km) 
fahren können. 

Willandi, ethnischer Name der Stadt Fellin (1. d.). 

Willd., bei botan. Namen Abkürzung für 8. L. 
Willdenom (if. d.). 

Willdenotw, Karl Ludwig, Botaniker, geb. 22. 
Aug. 1765 in Berlin, geſt. daſelbſt 10. Juli 1812, 
jtudierte in Halle Medizin und Botanik, ward 1798 
Profeſſor der Naturgeiichte am medizinisch» hirur- 

iſchen Kollegium in Berlin und 1806 Profefior der 

edizin und Direktor des botanischen Gartens. 1811 
ging er auf Beranlafjung Humboldts nad Paris, um 
dort deſſen Pflanzenichäge zu bearbeiten. W. war der 
bedeutendjte Syitematifer feiner Zeit und zählt zu den 
Begründern der deutichen Dendrologie. Er fchrieb: 
»Florae Berolinensis prodromus« (Berl. 1787); 
»Grundriß der Kräuterfunde« (daf. 1792; 7. Aufl. von 
Link, daf. 1831); »Berlinifhe Baumzucht« (2. Aufl. 
dal. 1811); »Linnaei species plantarum« (daf. 1798 — 
1826, 6 Bde.; der 6. Band von Link); »Anleitung 
zum Selbftjtudium der Botanik« (daf. 1804; 4. Aufl., 
dai. 1832). 

Wille, im (gewöhnlichen) engern Sinne die Fähig- 
feit der Seele, fich nah Zwedvorjtellungen (Motiven) 
zur Ausführung einer Handlung zu beitimmen. Beim 
einzelnen Rollen laſſen fich drei Hauptitadien unter- 
icheiden: das Muftreten einer oder mehrerer auf be- 
ſtimmte Ziele gerichtete Begehrungen, die Über- 
legung, d. b. die geijtige Betrachtung diefer Ziele 
mit Rüdficht auf ihren Wert und ihre Erreichbarteit, 
endlich der eigentliche Willensatt oder Entſchluß 
durch den eines derjelben als zu renlifierend gefegt 
wird; der Entichluß (das Endglied der beim Wollen 
in Betradht kommenden rein ſeeliſchen Borgänge) 
drängt unmittelbar zur Ausführung einer entſpre— 
chenden Handlung (durch die die Willensthätigfeit 
nunmebr in die Außenwelt übergreift), wofern nicht be- 
fondere Motive einen Aufſchub empfeblen. Charakte— 
riftisch für den Willen im Unterfchied von Trieben und 
Begierden iſt aljo der Hinzutritt einer Anzahl von 
Intelligenzakten, weswegen auch zumeift bei den Tie: 
ren zwar Triebe, nicht aber eigentliches Wollen ange: 
nommen wird; Damit erhellt zugleich, dah das Wollen 
feine einfache, ſondern eine zuſammengeſetzte ſeeliſche 
Erſcheinung iſt. Zieht man alles ab, was auf Rech- 
nung der intelleftuellen Funktionen zu fegen üt, fo 
bleibt als eigentliche Leitung des Willens der Ent- 
ſchluß übrig, durch welchen wir unter mehreren zur 
Ausführung dDrängenden Begehrungen einer den Bor: 
zug geben, und man kann deswegen den Willen all- 

emein definieren als bewuhte jeelifche Thätigkeit. 
Eine ſolche liegt aber nicht bloß unfern äußern Hand- 
lungen zu Grunde, fondern fie tritt auch in gewiſſen, 
rein pfychiichen Vorgängen (in der willkürlichen Rich- 
tung der Aufmerkſamleit auf Eindrüde und Borftel- 
lungen, alſo überhaupt bei der Apperzeption der letz— 
tern als apperzeptive Thätigfeit) hervor, und man iſt 
deshalb berechtigt, eine nah außen und eine nad) 
innen gerichtete Willensthätigkeit zu unterſchei— 
den. Abgeſehen von der Möglichkeit einer engern und 
einer weitern Faſſung des Willensbegriffes weichen 


Wille (ſychologiſch; juriftiih) — Wille (Berfonenname). 
die verſchiedenen Piychologen auch in ihren Anfichten | 


über das Berhältnis des Willens eimerfeits zu den 
Boritellungen, Gefühlen und Trieben (Begierden), ans 
derjeitö zu den äußern Billenshandlungen erheb⸗ 
fi) voneinander ab. Gewiſſe (rein negative) Theo— 
rien laſſen den Willen überhaupt nicht als etwas 
Selbitändiges gelten, leugnen alfo überhaupt den 
Begriff der ſeeliſchen Thätigfeit, indent fie entweder 
(wie Herbart und feine Anhänger) das Wollen (ebenfo 
wie die Trieberfcheinungen und Begierden) als befon- 
dere Wirkungen des Mechanismus der Borjtellungen 
betradhten (aljo auf Berhältniffe der Vorjtellungen 
zurüdführen), oder (wie Spencer, Münjterberg u. a.) 
das Hauptgewicht auf die äußere Handlung legen und 
das Wollen als eine durch Einſchiebung pſychiſcher Zwi- 
ſchenglieder zwiſchen Reiz und Reaktion komplizierter 
gewwordene Form der Reflerthätigleit (f. Reſſexerſcheinun⸗ 
gen) betrachten. Bon denjenigen, welche in dem Willen 
eine wirtliche Thätigleitsäußerung der Seele (des Sub» 
jelts) ſehen, ſtatuieren einige (wie Loge) eine weſent⸗ 
liche Berichiedenbeit desfelben als einer frei wählenden 
Thätigleit von den Trieben und Begierden, bei denen 
von einer Wahl feine Rede iſt (heterogenetiſche 
Theorie), während nad Wundt diefelbe zu den Trie- 
ben und Begierden nicht als etwas relativ Neues hin- 
zutvitt, fondern aus denfelben al3 eine höhere Ent- 
widelungsform der Schon in den einfachiten Regungen 
feeliichen Lebens enthaltenen Spontaneität hervorgeht; 
der W. (nicht identisch mit Willkür oder Wahl) iſt hier: 
nad) eine nicht weiter abzuleitende Grunderſcheinung 
bes jeelifchen Lebens, welche uns in den eindeutig 
bejtimmten Triebhandlungen in ihrer einfachiten, in 
den mehrdeutig beſtimmten (aus einem Wettjtreit ver- 
fchiedener Antriebe hervorgebenden) Willenshandluns 
im engen Sinne de3 Wortes in ihrer verwidelt- 
En Form entgegentritt (autogenetifheTheorie). 
Die negativen Theorien jcheitern an der Unerllärbar- 
keit des in ihrem Sinne als Täufhung aufzufafjenden 
Thätigkeitsbewußtfeins; der heterogenetiichen Theorie 
bereitet es Schwierigkeiten, die äußern Willenshand- 
lungen (die Entjtehung ziwedmähiger örperbewegune 
en) zu ertlären, denn wenn der W. nicht von vorne 
rein zu den Bewegungen des Körpers in Beziehung 
ftebt, fo iſt nicht erjichtlich, wie ihm die Erfahrungen, 
weiche das Subjekt in Bezug auf die Erfolge feiner 
einzelnen Körperbewegungen macht, die Fähigkeit ver: 
fchaffen fönnten, den Körper die jeweilig zweckmäßi— 
gen Bewegungsimpulſe mitzuteilen. Nach der auto- 
genetifchen Theorie bietet diefe Erklärung keine Schwie- 
rigfeit, da ihr zufolge für die einfachſten Formen der 
Willensthätigleit, welche in gewiſſen Sinne die Mert: 
male der Willenshandlung und des Refleres qleich- 
zeitig an jich tragen, eine in der biocho- phufiichen 
Drganifation vorgebildete Verknüpfung zwifchen den 
die Willensthätigkeit erregenden Reizen (Empfinduns 
gen) und bejtimmmten Bewegungsantrieben voraus- 
geiegt werden darf. Im Sinne gewiſſer Metaphyſiler 
(Schopenhauer, v. Hartmann) ijt der®, eine unbewußt 
treibende (blinde) Macht, welche nicht nur in den be» 
feelten Befen, fondern, als metaphyjiicher Grund alles 
Seins und Geſchehens, in der ganzen Natur wirtfan 
it. Bgl. Spitta, Die Willensbeſtimmungen (Tüb. 
1881); Münijterberg, Die Willenshandlung (Frei— 
burg i. Br. 1888); G. 9. Schneider, Der tieriiche 
W. (Leipz. 1880); Derfelbe, Der menihlihe ®. (daſ. 
1882); Mertel. Die zeitlihen Verhältniſſe der Wil- 
fensthätigleit (daf. 1883) forwie die Kompendien der 
Piycpotogie. 
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Der ®, hat aud in vehtlicher Beziehung große 
ı Bedeutung. Iſt nämlich ein W. geäußert mit dem 
jtillfjchweigenden Vorbehalt, das Geäußerte nicht zu 
wollen(WKentalrejervation), fo it die Willensäußerung 
nichtig, wenn der Adreſſat derjelben den Borbehalt er- 
fannt bat. Ebenfo, wenn nur zum Schein im Ein» 
verftändniffe nıit dem Adreſſaten der Außerung ein 
W. geäußert wird oder nur zum Scherz (vgl. Bürger: 
liches Geſetzbuch, $ 116— 118). Erfolgt eine Willens» 
äußerung unter dem Einflufje eines wejentlichen Irr— 
tums über den Inhalt, jo tt es nad) gemeinen Rechte 
fehr jtveitig, ob fie nichtig oder bloß anfechtbar fei. 
Nad) den Bürgerlichen Geſetzbuch, $ 119, üt fie nur 
fegtered. Deögleihen, wenn eine Willensäußerung 
durch Boten oder Anjtalten unrichtig übermittelt wor: 
den iſt ($ 120). Willensäußerungen, zu denen jemand 
durch Betrug oder Drohung beſtimmt wurde, jind aut« 
fehtbar; jo auch das Bürgerliche Geſetzbuch, 5 123. 
Der Irrtum im Motiv einer Willensäußerung, d. h. 
der Irrtum, der ſich gar nicht auf den Inhalt derjel: 
ben bezieht, iſt regelmäßig rechtlich gleichgültig; 
anders insbeſ. bei legtwilligen Verfügungen (Bürger- 
liches Geſetzbuch. $ 2078). Val. Ehrlich, Die jtill- 
ſchweigende Willensertlärung (Berl. 1893). Im 
Strafreht hängt die —— von der 
Willensfähigleit und Willensfreiheit ab; daher wider— 
rechtlicher (böjer) W. ſoviel wie Dolus (j. d.). 

Wille, 1) Johann Georg, Kupferiteher, geb. 
5 Nov. 1715 auf der Obermühle am Dimsberg bei 
Gießen, geit. 5. April 1808 in Paris, lernte das Büch- 
ſenmacherhandwerk, wurde jpäter in Straßburg mit 
dem Kupferjtecher &. F. Schmidt befannt, ging mit 
ihm nad) Paris und wurde bier von Maler 9. Ri— 
gaud zu Verſuchen im Nupferitechen veranlaht. Das 
erite Blatt, welches ihm einen Namen machte, it das 
Bildnis des Marſchalls Fouget de Belle: Jste, und 
bald vertrauten ihm die berühmteſten franzöjiichen 
Mater ihre Werle zum Stih an. Doch führte er aud) 
Stiche nad) Bildern älterer Meijter aus (unter andern 
nad Terborh, Metfu, Mieris, Neticher), von denen 
viele zu den hervorragenditen Schöpfungen der Kupfer: 
jtehertunjt gehören. W. ward Hoflupferitecher des 
Königs von Frankreich, des deutichen Kaifers und 
des Königs von Dänemark. 1746 befuchte er Deutid)- 
land, kehrte aber 1747 wieder nach Baris zurück. Viele 
bedeutende Kupferjtecher, darunter I. G. v. Müller, 
Bervic, Schmuger, Dunker, Guttenberg und Ingouf, 
waren feine Schüler. Napoleon I. ernannte ihn zum 
Ritter der Ehrenlegion, und das Inſtitut nahm ihn zum 
Mitglied auf. Seine Selbjtbiographie gab Dupleſſis 
(Par. 1857, 2 Bde.) heraus. Vgl. auch Ch. LeBlanc, 
Catalogue de l'ñuvre de J. G. W. (Bar. 1847). 

2) Eliza, Romanfcriftitellerin, geb. 9. März 1809 
zu Itzehoe in Holftein, geft. 23. Dez. 1893 auf ihrem 
Gute Mariafeld in der Schweiz, Tochter des Pam— 
burger Reeders R. M. Sloman, verheiratete fich mit 
dem geiftvollen Journaliften Francois W. (geit. 
1896), verließ mit demjelben 1851 Hamburg umd lieh 
ſich nach längern Reifen auf ihrem Gut Wartafeld nie» 
der. Ihren noch unter dem Namen Eliza Sloman ers 
jchienenen » Dichtungen» (Hanıb. 1836) igten die Ro⸗ 
mane: ⸗Felicitas« (Xeipz. 1850, 2 Bde.) u. » Johannes 
Dlaf« (daf. 1872, 3 Bde.) fowie die Novellenjanmt- 
(ung »Stillieben in bewegter Zeit« (daf. 1878, 3 Bde.), 
die ſich durch Feinheit der piychologiichen Entwidelung 
und die Mannigfaltigleit desin ihnen gefpiegelten Welt 
lebens auszeichnen. Auch gab fie ⸗Fünfzehn Briefe 
von Richard Wagner« heraus (Berl. 1894). 


776 MWillebroed — Williams. 


Willebroeck (pr. bruth, Gemeinde in der beig. Pro- | de Vos«), deſſen vlämiſchen Urfprung er nachwies, 
vinz Antwerpen, Arrond. Mecheln, Knotenpunkt der | und den er 1836 mit Anmerkungen veröffentlichte, 
Staatsbahnlinie Boom - Brüfjel und der Eifenbahn nachdem er (Eecloo 1834) ſchon eine Überjegung des Ge⸗ 
Mecheln-Terneuzen, mit Bapierfabrifation, Leinwebe⸗ | dichtes in neuniederländiiher Sprache herausgegeben 
rei, Maſchinenbau, Bierbrauerei, Branntweinbrenne: | hatte. Mit der Herausgabe diejes Wertes verband 
rei ımd (1895) 9008 Einw. er wiederum einen Aufruf am die Blamingen, für 

MWillegis, ſ. Willigis. die Sache ihrer Sprache unausgejegt thätig zu fein, 

Willehad, der Heilige, ein Angelſachſe, war | und hiervon datiert eigentlich der Aufſchwung der vlä- 
Karls d. Gr. tauglichiter Gehilfe bei der Belehrung | mischen Sprachbewegung. 1835 lam ®. als Einneh— 
der Sachſen und wurde von ihm 787 zum Biichof des | mer nach Gent, wo er 1836 das »Belgiſche Muſeum- 
Landes zwiihen Elbe und Ems (fpäteres Bistum | gründete, die »Rymkronyk van Jan van Heelu« 
Bremen) eingejegt, ftarb aber ſchon 8. Nov. 789, | (Brüjj. 1836), »Van den derden Edewaert, rym- 
nachdem er kurz zuvor die Domlirche in Bremen ein: | kronyk geschreven door J. de Clerc van Antwer- 
geweiht hatte. Vgl. Dehio, Geſchichte des Erzbis- | pen« (Gent 1840) und »De brabantsche Yeesten« 
tuns Damburg-Bremen (Berl. 1876, 2 Bde.). (Brüff. 1839 — 43) herausgab und jich eifrig an der 

MWillemer, Marianne von, geborme Yung, | 1836 niedergefegten Kommiſſion für vlämische Recht: 
duch ihr Verhältnis zu Goethe bekannt, geb. 20. Nov. | jchreibung beteiligte, aber das Erſcheinen feiner Samm- 
1784 in Linz a. d. Donau, geit. 6. Dez. 1860 in | lung »Altolämijcher Lieder« (Gent 1846) nicht mehr 
Frankfurt a. M., lam 1798 mit der Truppe des Bal- | erlebte. Sein »Nachlaß« erichien Gent 1856, ebenda 
lettmeilters Traub nad Frankfurt, wo fie das Publi- feine »Brieven« (1874) und eine »Keus van Dicht-en 
fum in jogen. Divertifjements und als Bühnenfänge- | Prozawerken van J. F. W.« (1875, 2 Bde). Sein 
rin ergögte, ward 1800 von dem Banlier Joh. Ja- | Leben beichrieben Snellaert (Gent 1847) und Mar 
lob von W., damals Boritand des Frankfurter Thea | Rooſes (Antwerp. 1874). Vgl. Rooſes, Buyl- 
ters, unter feine Töchter ins a genommen und |jtefe und Bergmann, Jan Frans W. (Beröffent- 
1814 von ibm, der bereits zwei frauen durch den Tod lihung des Willenisfonds, Gent 1893). 
verloren hatte, als dritte Gattin zum Altar geführt.| Willemsvord, Armenkolonie bei Steenwijt in der 
Goethe lernte die anmutige, dichteriich wie muſikaliſch niederländ. Provinz Dveryijel, j. Arbeiterfolonien, 5.795. 
jehr begabte Frau 1814 kennen, als er vorübergehend | Willemftad, 1) befeitigte Stadt in der niederländ. 
im Haufe feines Freundes W. (der fogen. Gerber- | Provinz Nordbrabant, lints am Hollandichdiep, mit 
mrühle bei Frankfurt) verweilte. Sm Auguſt 1815 kehrte 2 Forts, Urjenal, Hafen und c1s89) 2028 Einw., wurde 
er zu längerm Bejuche dorthin zurüd und fand in | 1583 von denn Prinzen von Dranien angelegt und 1793 
Marianne die beſtimmte perfönliche Erſcheinung für | tapfer gegen die Franzoſen verteidigt. — 2) Hauptjtadt 
das Bild der Suleika in jeinem »Wejtöftlihen Dis | der niederländisch weitind. Inſel Curafjao, am Hafen 
wars, an dem er damals dichtete, und in welchem ver- | Santa Ana der Südküjte, hat bedeutende Bankhäufer 
fchiedene Gedichte (»An den Weitwind«) thatfächlich | und vermittelt Den ganzen Handel der Kolonie. 
von ihr herrühren. Das ganze Berhältnis it erſt Willenberg, 1) Stadt in preuf. Regbez. Künigs- 
neuerlich durch die Beröffentlihung des »Briefiwechiels berg, Kreis Ortelöburg, am Onudeff, hat eine evan⸗ 
zwiſchen Goethe und Marianne v. W.« (hrsg. von | geliiche und eine neue kath. Kirche, ein Amtsgericht, 
Greizenad, 2. Aufl., Stuttg. 1878) allgemeiner be- | eine große Waſſer-, eine Schneide» und eine Wall- 
lannt geworden. mühle, Dampfbäderei und (1805) 2401 Einw., davon 

Willemit, Mineral aus der Ordnung der Silifate | 280 Katholiten und 17 Juden. — 2) ©. Diepholz. 
(BWillemitgruppe), kriftallifiert rhomboedriich, findet) MWillenhall, Stadt in Staffordihire (England), 
ſich meiſt derb in Hein- und feinförnigen Aggregaten, 5 km djtlich von Wolverhampton, mit Fabrilation von 
auch nierenförmig, Härte 5,5, ſpez. Gew. 3,9-—4,2, it | Schlöffern, Schlüffeln, Scharnieren, Bolzen ꝛc. und 
farblos, gelb, braum, rot, auch grün, ſchwach fetiglän- | cıse1 16,852 Einw, 
zend, durchicheinend, beſteht aus kiejelfaurem Zink Willenlofigkeit, ſ. Abulie. 

Zu,SiO,, findet ſich bei Miltenberg bei Machen, Lüttich, | MWillenöfreiheit, j. Freiheit. 
Stirling und Franklin in New Jerſey, Grönland. Willesden (pr. üitiven, Vorort im Weſten von 

Willems ‚Dan Frans, vläm. Philolog, Ge: | London in der engl. Grafſchaft Widdlefer, 11 km von 
fchichtsforicher und Dichter, der »Vater der Nlantin- | der Paulskirche, mit c1891) 61,265 Einw. 
gene genannt, geb. 11. März 1793 in Bouchout un- William (engl.), foviel wie Wilhelm. 
weit Antwerpen, geit. 24. Juni 1846 in Gent, ward | Williams, Sir Monier, engl. Sanskritiſt, geb. 
früh ſchon durch die Rederijferfammer in Lier zum | 12. Nov. 1819 zu Bombay in Indien, Sohn des 
Dichten angeregt, kam 1809 in die Schreibjtube eines | Oberitleutnants Monier W. (damals Generalaufichers 
Notars zu Antwerpen und gewann bereits 1811 den | der Brälidentichaft Bombay), jtudierte am King's Eol- 
Preis, der in Gent zur Verberrlihung der Schlacht | lege in London, dann in Orford und wurde 1844 
bei Friedland und des Tilfiter Friedens ausgeichrieben | zum Brofefior des Berfiichen, des Hinduftani und des 
worden war. Mit jeinem Gedicht »Aen de Belgen« | Sanstrit am Eajt Jndia College zu Haileybury in 
(Antwerp. 1818) ſchloß er ich an die damals unpopu= | England ermannt. Seit 1860 bekleidet er an Willons 
Läre niederländiiche Regierung an und fand daher in | Stelle die Profeſſur für Sanskrit an der Univerfität 
Holland den größten Beifall, wo er namentlich infolge | zu Orford. Wiederholt bereifte er Indien, gründete 
feiner Abhandlung »Over de nederduitsche taal en | das Indian Inſtitute in Orford und wurde 1886 in 
letterkunde« (dat 1819 —20, 2 Bde.) zum Mitgliede | den Ritterjtand erhoben. Er veröffentlichte: »Practi- 
des füniglichen Jnjtitut3 von Amſterdam und der 1826 | cal grammar of the Sanskrit lauguage« (1846, 4. 

egründeten Kommiſſion der Geſchichte ernannt wurde. | Aufl. 1877); eine Ausgabe des Sanskritdramas 
ac) der Yostrennung Belgiens (1831) nad Eecloo | »Vikramorvagie (1849) und eine der »Sakuntalä« 
verſetzt, beſchäftigte er fich hier vorzugsweife mit dem | (1853) nebjt freier Uberſetzung des Gedichtes (1855, 
niederdeutichen Texte des ⸗Reineke Fuchs⸗ (»Reinaert | 4. Aufl. 1872); »English and Sanskrit dietionary« 








Wiliamsburg — Willisau. 


(1851, 1872); »Rudiments of Hindustani, with an 
explanation of the Persi-Arabic alphabet« (1858); 
» Introduction to the study of Hindustani« (1859); 
»Hindustani primer«(1859) ; eine (romanijierte) Aus» 
gabe des Hindujtanitertes »Bägh o Bahär« (1859); 
»Öriginal papers illustrating the history of the 
application of the Roman alphabet to the langua- 
ges of India« (1859); »Story of Nala« (mit Volabu⸗ 
lar und Milmans überſetzung, 1860; neue Ausg. 
1879); »Indian epie poetry: substance of lectures« 
(1863); »A Sanskrit manual« (2. Aufl. 1868); »In- 
dian wisdom« (1875, 4. Wufl. 1893); »Modern In- 
dia and the Indians« (1878, 4. Aufl. 1887); »Brah- 
manism and Hinduism; religious thought and life 
inIndia« (1883, 4. Aufl. 1891); »Buddhism in its 
connection with BrahmanismandHinduism« (1889). 

Williamöburg, 1) Stadt innordameritan. Staate 
Pirginia, füddjtlih von Richmond, 1632 erbaut, war 
bis zum Ausbruch der Revolution Sig der englifchen 
Kolonialregierung, bis 1779 Hauptitadt von Virginia, 
it jegt noch der Sig des 1693 gegründeten William 
and Mary's College, hat eine Jrrenanitalt, aber (1891) 
nur 1831 Einw. Hier 5. Mai 1862 Sieg der Unions— 
truppen über die Konföderierten, — 2) Stadtteil von 
Brooklyn (ſ. d.). 

Williamſon, Alexander, Chemiker, geb. 1. Mai 
1824 in Wandsworth bei London, ftudierte in Wies— 
baden, Heidelberg, Gießen und Paris und erhielt 1848 
den Lehrſtuhl für Chemie am Univerſity College in 
Zondon. 1887 trat er in den Ruheſtand. Nur wenige 
Chemiker haben einen jo großen Einfluß auf das wiſ⸗ 
fenichaftlihe Denken ausgeübt wie W. 1870 gab er die 
Erklärung der Ätherbildung, jtellte die wahre Mole: 
tularformel des Athers feit und entdedte die Klaſſe 
der gemifchten Äther. Die Typentheorie erhielt durch 
W. eine tiefere uud philofophiichere Ausbildung. Er 
erläuterte den Begriff des Nadilals umd zeigte, daß 
gewiſſe Radikale zwei und mehrere Bajjeritoffatome 
F erjegen im jlande jeien. Seine theoretijchen Ans 
ichten Jind vornehmlich niedergelegt in »Suggestions 
for the dynamics of chemistry derived from the 
theory of etherification« in ⸗·/On the constitution 
of salts« u. a. Alle diefe Arbeiten dienten weientlich 
ur Heranbildung der neuern Lehren von der chemti« 
ſchen Konititution der Körper. In feiner Arbeit »On 
chemical nomenclature and notation« empfahl er 
die Ausführung thermochemiſcher Bejtimmungen, da- 
mit in den Formeln ausgedrüdt werden fünne, wieviel 
weniger Wärme in einem Molekül einer Verbindung 
enthalten ſei als in den dieſes Molekül bildenden Ele- 
menten in unverbundenem Zuſtande. W. entdedte 
auc mehrere organische Verbindungen und bearbeitete 
praltiiche ragen, 3. B. die Nutzbarmachung der Ub- 
fallitoffe großer Städte. 

Williamſons Blau, |. Berliner Blau. 

Williamsport, Stadt im nordameritan. Staate 
Benniyivanien, am weitlihen Arm des Susquehanna, 
den von hier ab ein Kanal begleitet, Bahnknotenpunkt, 
wegen jeiner jchönen Umgebung und gejunden Tage 
als Sommeraufentbalt ſehr bejucht, 
Sägemühlen (45 verarbeiten jährlid 7 Mill. cbm), 
Fabrilen für Nägel, Sägen, Zigarrentiiten, Töpfer 
waren, Möbel, Haninos. Leder, Wollwaren, Korn⸗ 
müblen, bedeutenden Holzbandel u. (1890) 27,132 Einw. 


at großartige | | 
‚lich von North Shields, mit Schiffswerften, Kupfer— 
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Sägewerten, Wollfabriten und (1890) 4221 Einw. — 
2) Korftadt von Melbourne (f. d.). 

Willibald, Heiliger, geb. um 700 in England, 
pilgerte 720 mit feinem Bruder Wunnibald nad) Rom 
u. dem Heiligen Lande, lebte dann auf Monte Caſſino, 
bis ihn 739 fein Oheim Winfried (Bonifacius) nad) 
Deutichland zog. Er ward 22. Juli 745 (nach andern 
ichon 741) zum eriten Bischof von Eichitätt eingefest, 
gründete viele Kirchen und Klöſter und jtarb 7. Juli 
781 dajelbit, wo er in der Nathedrale beigejegt wurde. 

Willibald Aleris, Pieudonyn, j. Häring. 

Willibaldsbnrg, Schloi bei Eichſtätt (j. d.). 

Willibrord (Willebrord), geb. um 658 in 
Northumberland, ward Benediltiner und Schüler Eg— 
berts, der ihn 690 mit elf andern Mönchen ale Mif- 
fionar nad) Friesland ſandte. W. ging zuerjt nad) 
Rom, um fich den päpftlihen Segen zu jeinem ſchwe— 
ren Wert zu holen, das er bejonders jeit 696, nachdem 
er in Rom zum Biſchof geweiht worden, von Utrecht 
aus mit großem Erfolg unter den Frieſen betrich. Er 
itarb 7. * 739 in der von ihm geſtifteten und reich 
beſchenlten Abtei Echternach (j.d.). Vgl. Alberdingk 
Thijm, Der heilige W. (Münſt. 1863); Ebrard, Die 
iro⸗ ſchottiſche Miſſionstirche (Gütersi. 1873). 

Willigis (Willegis), Erzbiſchof von Mainz, ger. 
boren zu &höningen im Braunichweigiichen von freten 
Eltern niedern Standes, ward für den geijtlichen 
Stand erzogen, von Dtto I. in feine Kanzlei aufge 


nommen und 975 von Dtto II. zum Erzbiichof von 


Mainz und Erztanzler fiir Deutichland erhoben. Sei- 
ner umjichtigen und hingebenden Thätigkeit war es zu 
danken, daß die Krone dem jungen König Otto II. 
egen die Ränle Heinrichs des Zänlers erhalten und 
heophano 984 zur Bormünderin und Reichöverwe- 
ferin erwählt wurde, und er übte auf die Reichsber— 
waltung unter Theophano und Adelheid einen mıaj- 
ebenden Einfluß. Much bei Kaifer Heinrich IL., deſſen 
nerfennung als König er 1002 eifrig unterjtügte, 
und den er frönte, jtand er in hohem Anſehen. W. 
begann den Bau des Mainzer Domes, baute die Brüden 
bei Aihaffenburg über den Main und bei Bingen über 
die Nabe, jtellte zeritörte Klöſter wieder her, belebte 
Kunit und Wiſſenſchaft und that viel für Schulen. Er 
itarb 23. Febr. 1011. Bon ihm joll nad einer Sage 
das Rad im Mainzer Wappen berrühren, inden er, 
als die Mainzer Domberren, um ihn als eines Wag- 
ners Sohn zu beihimpfen, ein Wagenrad an feine 
Thür malten und darunter fchrieben: »Willigis, Wil⸗ 
ligis! Gedent, woher du lommen bijt!“ dies Rad in 
fein Wappen aufnahm. Bol. Offenbed, De Wille- 
gisi vita (Münjt. 1859); Euler, ®. in den erjten 
Jahren feines Wirkens (Naumb, 1860); Böhmer, 
W. von Mainz (Leipz. 1895). 

Willimantic, Stadt im nordamerifan. Staate 
Eonnecticut, am gleihnamigen Fluß, Babhnknoten- 
punlt, hat eine bedeutende Indujtrie in Leinen», Sei— 
den» und Baumwollzwirn, Seiden » und Baummvollen- 
itoffen und (1890) 8648 Einw. 

MWillington Quay dor. 0, Stadt in der engl. 
Srafihaft Northumberland, am Tyne, 3 kın ſüdweſt⸗ 


und Bleiſchmelzhütten, Ziegeleien, Seilerei und (1891 
Willis, ſ. Bampir. [6383 Einw. 
Willidan, Bezirtshauptitadt im ſchweizer. Kanton 


Williamstomwm tor. «taum, 1) Ort im nordanıe | Quzern, an der Wigger und der Bahnlinie Zangen» 


rifan. Staate Maſſachuſetts. in den Hügeln von Berk- | thal-Wolbufen, 560 in ü. M., hat eine ſchöne Kirche, 
fhire, Siß des 1793 gegründeten Williani's College | eine Wallfabrtskiche, ein ehemaliges Schloß (Getzt 
(mit Bibliothek, Objervatorium, Laboratorium ıc.), mit ; Schulhaus) und (1889) 1627 meijt kath. Einwohner. 
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Willifen, Wilhelm von, preuß. General, geb. 
30, April 1790 in Stahfurt, geit. 25. Febr. 1879 in 
Dejjau, diente während des Feldzugs von 1806 als 
unter in einem preußiichen Infanterieregiment, ſtu— 
dierte nach dem Tilfiter Frieden einige Jahre in Halle, 
ſchloß ji) 1809 einem öſterreichiſchen Freilorps an, 
mit welchem er in Tirol und Stalien focht, und trat 
1811 wieder in das preußifche Heer ein. Während der 
Feldzüge von 1813 und 1814 diente er ald General» 
ſtabsoffizier in der fchlefiichen Armee, 1815 als Haupt- 
mann im Generaljitab Blüchers. Später den Großen 
Generalitab zugeteilt, übernahm er an der Kriegs— 
ſchule zu Berlin den Unterricht in der Kriegskunſt und 
Kriegsgeſchichte. 1840 wurde er Oberjt und Chef des 
dereralitabs des 5. Armeelorps in Voſen, 1843 Ge- 
neralmajor und onnmandeur einer Brigade in Bred- 
lau. Ende März 1848 vom König zum Bevollmäd- 
tigten für Poſen ernannt, um die beabiichtigte Reor— 
ganiſation des Großherzogtums durchzuführen, tonnte 
er weder dem Blutvergiehen Einhalt thun noch fich das 
Bertrauen der Barteien erwerben u. 309 ſich durch feine 
Nacgiebigkeit gegen die Rolen die Mißgunſt der Deut- 
ſchen und die UIngnade des Hofes zu Er ging des— 
halb mit Urlaub nad) Baris, im Winter 1848 nad 
Italien und wohnte dem Feldzug der Ofterreicher ge— 
gen Sardinien bei. 1849 bei der großen Beförderung 
übergangen, erbat er feinen Abſchied, den er mit dem 
Titel als Seneralleutnant erhielt. Im April 1850 
trat er ald Oberbefehlshaber an die Spitze der fchles- 
wig-boljteinifchen Armee. Seine Operationen waren 
jedoch unglüdlich und endigten mit der Niederlage bei 
Idſtedt und dem fehlgeichlagenen Angriff auf Fried— 
rihitadt. Deshalb legte er das Kommando nieder, 
lebte einige Jahre in Paris, dann in Schlefien, endlich 
in Deifau. Er ſchrieb: » Theorie des großen Kriegs«, 
1.u.2,. Teil: »Der rufliich-polnifche Feldzug des Jabra 
1831« (Berl. 1841); 3. Teil: »Der italieniiche Feld⸗ 
zug des Jahres 1848« (daf. 1849), beide Werte in 2. 
Auflage Leipz. 1868, und als 4. Teil: »Die Feldzüge 
der Jahre 1859 u. 1866« (daf. 1868); außerdem: 
» Akten u. Bemerkungen über meine Sendung nach dem 
Großherzogtum Bofen inı Frühjahr 1848. (Kiel 1850). 

Willtomm (franz. vidrecome), großer, cylindris- 
ſcher Bolal aus Glas oder vergoldetem Silber, meiſt 
mit Dedel verjeben, welcher feit der Mitte des 16. Jahrh. 
b>i feitlihen Gelegenheiten zum Begrüßungs- oder 
Umtrunk benußt wurde. 

Willfomm, 1) Ernit, Romanfchriftiteller, geb. 
10. Febr. 1810 in Herwigsdorf bei Zittau, geit. 24. 
Mai 1886 in Zittau, ftudierte die Rechte, dann Bhilo- 
fophie in Leipzig und lebte feitdem dafelbit, ipäter in 
Lübed und Hamburg in freier litterarijcher Thätigfeit. 
1880 zog er ſich nad Zittau zurüd. W. folgte als 
Journaliſt und Romanicriftiteller zuerit den Bah— 
nen des Jungen Deutichland, Seine Romane: »Die 
Europamüden« (Leipz. 1838), »Lord Byron« (dai. 
1839, 3 Bde.), »Eifen, Gold und Geiit« (daf. 1843) 
u. »Die Nahtmahlsbrüder in Rom« (daf. 1847,83 Bde.), 


waren prätentiöß und wüſt. Zu reinerer Wirkung er: | 


hob ſich fein Talent in voltstümlich fittenichildernden 
und fagenhaften Erzählungen, wie: »&renzer, Narren 
und Lotiens (Leipz. 1842), »Sagen und Märchen der 
Oberlauſitz⸗ (Dannov. 1845) u. a. Unter feinen zahl: 
reichen fpätern Romanen und Novellen find noch zu 
nennen: »Im Wald umd am Geſtade« (Deij. 1854); 
»Die Familie Ammer« (Frankf. 1855); »Reeder und 
Matrofe« (daf. 1857, 2 Bde.) und »Berirrte Seelen« 
(Leipz. 1860, 3 Bde.). 


Millowmore, 


2) Mori, Botaniker und Reifender, Bruder des 
vorigen, geb. 29. Juni 1821 in Herwigsdorf bei Zit- 
tau, geit. 26. Aug. 1895 auf Schloß ———— in 
Böhmien, ſtudierte ſeit 1841 in — Medizin und 
Naturwiſſenſchaften, machte 1844 eine botaniſche Reiſe 
nach Spanien, ſtudierte dann 1846 —49 in Leipzig 
und unternahm 1850 eine zweite neunmonatige Reiſe 
nad) Spanien. 1852 habilitierte er jich in Leipzig als 
Dozent der Botanik, erhielt 1855 eine Profeſſur in 
Tharandt, ging 1868 ald Profejjor der Botanik nach 
Dorpat, bereiite 1873 die Balearen und das füdliche 
Spanien und war 1874 — 92 Profeſſor und Direktor 
des botanishen Gartens in Prag. Als Ergebnijje 
feiner Reifen erichienen von ihm: » Zwei Jahre in 
Spanien und Bortugal« (Dresd. 1847, 3 Bde.); »Die 
Strand» und Steppengebiete der Iberiſchen Halbinſel 
und deren Begetation« (dai. 1852); »Wanderungen 
durch die nordöftlihen und zentralen Provinzen Spa» 
niend« (daf. 1852, 2 Bde.); »Die Halbinjel der Pyre 
näen« (daf. 1854); »Spanien und die Balearen« (Bert. 
1876); ⸗·Aus den Hochgebirgen von Granada« (Wien 
1882); »Die Pyrenäiihe Halbinjele (Leipz. 1883 — 
| 1885, 3 Tie.), und von botanischen Werfen: »Sertum 
florae hispanicae« (Dresd. 1852); »Icones et descrip- 
tiones plantarıum novaruın, criticarum et rariorum 
Europae austro-oceidentalis, praecipue Hispaniae« 
(daf. 1852 —64, 2 Bde. mit 158 Tafeln); »Prodromus 
florae hispanicae« (Stuttg. 1861-— 80, 3 Bde., mit 
Lange; Supplement 1893); »Illustrationes florae 
hispanicae insularumque Balearium« (daf. 1881— 
1892, 2 Bde. mit 183 kolor. Tafeln). Für Stein-Hör- 
ihelmanns ⸗Handbuch der Geographie⸗ bearbeitete er 
Spanien und Portugal (Leipz. 1862). Außerdem ver— 
öffentlichte er: »Anleitung zum Studium der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Botanil« (Dresd. 1853 — 54, 2 Bde.) ; » Die 
Wunder des Witroftops« (daj. 1855, 5. Aufl. 1896); 
»Die Nonne, der Kiefernipinner und die Kiefernblatt⸗ 
weipe« (daj. 1858); »Deutichlands Yaubbölzer im 
Winter« (daf. 1859, 3. Ausg. 1880); » Führer ins Reich 
der Bilanzen Deutichlands ıc.« (Leipz. 1863, 2. Aufl. 
1882); » Die mitroftopiichen Feinde des Waldes« ( Dresd. 
1866 — 67); »Streifzüge durch die baltiihen Brovin- 
zen« (Dorp. 1872); »Der botanijche Garten der Uni: 
verjität Dorpat« (daf. 1873); »Foritlihe Flora von 
Deutfchland und Djterreich« (Leipz. 1875, 2. Aufl. 
1886); » Der Böhmerwald: (Prag 1878); »Schulflora 
von Ölterreich« (Wien 1888). 

Willkür, joviel wie grundlofes, faumenhaftes Wol- 
len (f. Wille), im engen Sinne eine Beſtimmung oder 
| Entieidung, welche nicht durch das Gejeg oder die 
Bernunft an fich gegeben üt, jondern aus freier Wahl 
erfolgt ; daher gewilltürtes Recht, dasjenige Recht, 
welches auf äußern Satzungen berubt, im Gegenlaß 
zu dem Bernunftrecht oder philoſophiſchen Recht. In 
einem ähnlichen Sinne nennt man die vertragsmäßi- 
gen Berabredungen zwiichen Brivatperjonen W. und 
verjteht demgemäß unter willfürlicher Gerichts» 
"barkeit die »freiwillige Gerichtöbarteit« (f. d.), wie 
auch früher die Statuten einzelner Korporationen und 
Gemeinden Willküren (Gedingreht) genannt wurs 
den. Hierauf bezieht jich das Rechtsſprichwort: »W. 
‚bricht Stadtreht, Stadtrecht bricht Landrecht, Land⸗ 

recht bricht gemieines Necht.e Wuch bedeutet W. im 
Gegenſatze zum Geſetz das dieſem entgegengefepte und 
durch dasfelbe nicht gerechtfertigte Wollen und Belieben. 

Will owmore (or. Hllomar), Bezirkim mittlern Teile 
der brituch-füdafritan. Raptolonie, 9060 qkm (164,5 
DM.) mitcıs91) 9020 Einw. (4337 Weihe, 1573 Bantu, 





Wills — Wilna. 


3110 Hottentoten), begreift einen Teil der Großen 
Karroo, iſt aber ſonſt wohlbewäſſert und fruchtbar und 
erzeugt namentlich feine Merinowolle und Tabak. Der 
gleihnamige Hauptort hat c1s91) 828 Einw. 

Wills, William Gorman, engl. Dramatiker, 
geb. 1828 zu Kilkenny in Irland, gejt. 14. Dez. 1893 
in London, jtudierte im Trinity College zu Dublin, 
gab aber die Univerſität auf und trat als Kunſtſchüler 
in die Maleratademie daielbit. Nach Yondon überge- 
fiedelt, war er zunächſt als Porträtmaler thätiq, ver- 
fucchte ich aber jpäter mıit großem Glüd als Dramas 
tifer. Den eriten Erfolg errang er 1866 mit dem 
Drama »The man 0’ Airlie« auf den Prinzeß' Thea- 
tre in London; es folgten: »Hinko« (1871), »Char- 
les the first« (1872, 200nal binteremander im Ly— 
ceunttheater gegeben), » Eugene Arams« (1873), »Mary 
Stuart«e (1874), »Buckingham« (1875), »Jane 
Shore« (1876), »England in the days of Charles II.« 
(1877), »Olivia«, »Nell Gwynne« und »Vander- 
decken« (1878, eine Bearbeitung der Sage vom Flie— 
genden Holländer), »Juana« (1881) u. a. Auch ver- 
öffentlichte er mehrere Romane und Novellen: »Da- 
vid Chantrey«, » The love that kills«, »The wife’s 
evidence«, »Notice to quit« u. a., und das erzäh- 
lende Gedicht »Melchior« (1885). 

Wilmanns, Wilhelm, Germaniſt, geb. 14. März 
1842 in Jüterbog, ſtudierte in Berlin unter M. Haupt, 
Miültenhoff und Bonig, wurde 1874 Profejjor der 
deutfchen Sprache an der Univerſität Greifswald, von 
wo er Ditern 1877 ala Nachfolger Simrocks nad) 
Bonn berufen wurde. Bon feinen Arbeiten nennen 
wir: »Die Entwidelung der Kudrumdichtung unter: 
fucht« (Halle 1873); »Beiträge zur Erflärung und 
Geſchichte des Nibelungenlieds« (daf. 1877); » Zur 
Geſchichte des Edenlieds« (in den »Altdeutſchen Stur 
diene von Jännicke, Steinmeyer nd W., Berl. 1871); 
» Ducllenjtudien zu Goethes Götz⸗· (daſ. 1874); »DieRe- 
organifation des Kurfürftentollegiums durch Otto IV, 
und Innocenz III.e (dai. 1873); »Leben und Dich: 
ten Walther von der Bogelweide« (Bonn 1882); 
»Beiträge zur Geichichte der ältern deutfchen Littera- 
tur⸗ (da}. 1885 --88, 4 Tle.); »Deutihe Grammatik· 
(Bd. 1 und 2, Strafjb. 1893 — 96; Bd. 1 in 2, Aufl. 
1896). Auch fchrieb er eine »Deutiche Schulgramma- 
tif« (9. Aufl., Berl. 1896, 2 Tle.) und hatte hervor- 
tragenden Anteil an der vom preußiſchen Unterrichts— 
miniſterium feitgeitellten deutichen Rechtichreibung, zu 
welcher er einen Kommentar (2. Aufl., Berl. 1887) 
veröffentlichte. 

Wilmanftrand, Kreisjtadt im Gouw. Wiborg 
des Großfürſtentums Finnland, am Saimafee und 
der Eijenbahn Simola-W., mit 2 Kirchen, Fiicherei, 
Schiffahrt und (1895) 2034 Einw. — Hier 3. Sept. 
1741 Sieg der Rufjen unter Lacy über die Schweden 
unter Wrangel, welcher gefangen genommten wurde, 
Rußland erwarb W. auf Grund des Friedens von 
Abo 1743, 

Wilmersdorf (Deutih-W.), Dorf im preuf. 
Negbez. Potsdanı, Kreis Teltow, Station der Berliner 
Ring» und Stadtbahn, mit Berlin durch Pferdebahn 
und Dampfitraßenbahn verbunden, hat eine evange- 
liſche und eine neue, dem Andenken des Barlamenta- 
rierd Ludw. Windthorft gewidmete kath. Kirche, das 
Noahimsthaljche und ein neues Gymnaſium, 2 Wais 
jenanjtalten, eine Brivatirrenanjtalt und «1895) 14,350 
Einwohner. 

Wilmington, Städte der nordamerifan. Union: 
1) wichtigjte Stadt in Delaware, am Zujammenfluß 
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des Ehrijtiana Creel und des ſchiffbaren Brandywine, 
‚3 km oberhalb deſſen Mündung in den Delaware, 
' Bahnknotenpunkt, mit Rathaus, Zollhaus, dem Wil— 
mington College, Bewerbefchule und der Hiftorifchen 
Geſellſchaft von Delaware, jede mit Bibliotbel, Armen: 
haus, Theater und 1890: 61,431, 1896::67,007 Einw., 
die bedeutende gewerbliche Thätigkeit (Broduktion 1890: 
24,568,125 Doll.), namentli in Eifen, Eifenbahn- 
wagen u. andern Wagen, eifernen u. hölzernen Schiffen, 
Schießpulver, Leder (Maroquin) und Baumwolle: 
zeugen betreiben. W. jteht auf der Stelle der ſchwedi— 
ſchen Kolonie Chriſtinaham und der eriten dauern 
den europäischen Niederlafjung im Thale des Delaware 
(1638); die noch beitebende Schiwedenticche wurde 1698 
erbaut. Unter den Holländern (1655 — 64) hieß e8 Al⸗ 
tona, erit feit 1739 W. — 2) Stadt in Nordcarolina, 
32 km ob.rhalb der Mündung des Cape Fear River in 
den Atlantischen Ozean, mit Bahnverbindung nad) drei 
Richtungen, hat Dods, Baummvollprejien, ägenüh- 
fen, Reisichälanjlalt, Teppichfabriten, Teerichivelereien, 
lebhafte Ausfuhr von Holz, Neis, Baunmvolle, Ter- 
pentin, Teer, Erbſen ꝛc. (1892 für 24 Mill. Mt.) 
und (18%) 20,056 Einw., darunter 11,325 Farbige. 
W. ift Sig eines deutichen Konfuls und hat Damıpfer- 
verbindung mit Baltimore, Philadelphia und Nerv 
VYork. Während des Bürgerfrieges wurde der durch 
die Konföderierten ftart befejtigte Plag Haupthafen 
für die Blocdadebrecher, 1865 von den Föderaliften zu 
Land und zur See angegriffen, mußte e3 22. Febr. 
nah Einnahme von Fort Filcher kapitulieren. — 8) 
Stadt im nordamerilanischen Staate Ohio, mit einem 
College der Quäler, mehreren Fabrifen und (1890) 
8079 Einw. 

Wilms, Robert Friedrich, Mediziner, geb. 9. 
Sept. 1824 zu Arnswalde in der Neumark, geit. 24. 
Sept. 1880, Hudierte jeit 1842 in Berlin, wurde 1847 
Aſſiſtenzarzt im Dialoniffentrantenhaus Bethanien zu 
Berlin, 1852 ordinierender Arzt und 1862 Chefarzt 
dajelbjt; in den Kriegen von 1866 und 1870/71 war 
er als fonfultierender Generalarzt thätig. W. war 
neben B. v. Langenbed der gefuchtejte Arzt und der 
berühmtejte Diagnojtiter und Operateur in Berlin. Er 

enoß eine Popularität ähnlich wie früher der »alte 
— 1883 wurde feine von Siemering modellier!e 
Biüite in Berlin aufgeftellt. 

Wilmslow (pr. nitmsto), Stadt in Cheſhire (Eng: 
land), 9 km ſüdſüdweſtlich von Stodport, am Bollın 
und am Fuße des Mdderleyg Edge, mit zahlreichen 
Villen der Kaufherren von Mancheſter und (1891) 6344 
Einwohnern. 

Wilna, litauiſch-ruſſ. Gouvernement, von den 
Gouvernements Kowno, Witebst, Minsk, Grodno und 
Sumalti umfchlojjen (f. Karte »Wejtrußland« beim Art. 
»Rolen«e), umfaßt (nach Strelbitity) 42,529,6 qkm 
(772,4 OM.). Die Oberfläche bildet eine ſandige, hüge: 
lige Ebene, deren Untergrund, mit Ausnahme der 
nordöjtlichen Teile, wo Sand» und Kallſtein der devo- 
nischen Formation vortommt, zur untern tertiären 
Formation gehört und aus Schichten von Thonfcie- 
fer, kieſeligem Sandjtein, groblörnigem Kalkitein und 
Mergel beiteht. Eine Hügelreihe (der litauiſche Land» 
rüden) durchichneidet das Gouvernement in der Rid)- 
tung von SW. nah NO. und erreicht im Plateau von 
Oſchmjany 300 m, bei Nowyje Trofi 338 m. Bon 
Mineralien find guter Sandjtein, Rafeneifenjtein, Lig: 
nit und Torf vorhanden. Das Areal ſetzt fich aus 
40,3 Proz. Uderland, 27,6 Proz. Wald, 19,1 Proz. 
Wiefe und Weide, 13 Proz. Unland zufammen. Die 
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Flüſſe gehören meijt zum Syſtem bes Niemen, ber | 


teilweife die Süd-, von Grodno an die Weitgrenze 
(gegen Polen) bildet; einen Teil der Nordgrenze be- 
riihrt die Düna. 400 Heine Seen und viele wald- 
bededtte Moräjte nehmen einen bedeutenden Raum des 


Souvernementsein. Das Klima iſt gemäßigt; diemitt- 
Icre Jahrestemperatur beträgt für W. + 6,57%. Die | 


LT Wenn ji) ser) auf 1,591,912 Einw. 
(37,sauf l qkm), beitcht aus Litauern (48 Proz.), Weih- 
rufen, Bolen, Juden (über 200,000), Großruſſen und 


etwa 300 Tataren und ijt der Religion nad) vorherr⸗ 
hend römifch-katholiih. Man beichäftigt fich viel mit | 


Nderbau, der genügend Roggen, Hafer, Buchweizen 
und Gerſte liefert, ferner mit Garten» und Wiefenkul- 
tur. Die Dreifelderwirtichaft iſt die verbreitetite. Die 
Ernte lieferte im Durchichnitt der Jahre 1883— 95 in 
Million hl: Roggen 3,4, Weizen 0,1, Safer 2,1, 
Gerſte 0,7, Buchweizen 0,3, Erben 0,3, Kartoffeln 5. 
Der Anbau von Flachs it jehr bedeutend, beträchtlich 
aucd der Gartenbau. Die Waldkultur liefert viel 
Brennholz, das die Düna und den Niemen abwärts 
geflößt wird, und das Material zu Holzgerätichaften, 
Kädern, Schlitten und Fuhrwerken ſowie auch Bait, 


Beh, Teer und Terpentin. Pferde- und Viehzucht | 


find vernachläſſigt, dagegen die Bienenzucht anfebnlich. 
Der Biehitand wies 1893: 224,000 Pferde, 559,000 
Stüd Rindvieh, 437,000 Schafe (darunter nur 7000 
feinwollige), 377,000 Schweine und 21,000 Ziegen auf. 
Die Induſtrie hat geringe Bedeutung, man zäblte 1893: 
216 Fabriten mit 4880 Arbeitern und einer Jahrespro- 
duftion von 5,8 Mill. Rubel; an Heinern gewerblichen 
Anjtalten gab e8 225; Brennereien, Branntweindeitil«- 
lationen, Brauereien, Tabals-, Yeder» und Bapier- 
fabriten jtehen im Bordergrunde. Der Handel it un- 
bedeutend u. fait vollttändig in den Händen der Juden. 
Der Umfag der 162 im Gouvernement jtattjindenden 
Jahrmärkte wird auf nur 1,3 Mill. Rub. angegeben. 
Die Sejamtzahl der Elementarjchulen erreichte 1893: 
1326 mit 31,369 Knaben und 4557 Mädchen. An 
Mittelſchulen gab es 14 (darunter 7 Fachſchulen). W. 
zerfällt in fieben Kreiſe: Disna, Lida, Oſchmjany, 
Sivenziany, Trofi, Wileila und W. Das Gouverne- 
ment bildete den Kern des litauischen Großfürſtentums, 
das durch die Verheiratung Jagellos mit der Polen» 
künigin Jadwiga 1386 mit Bolen vereinigt und in der 
zweiten Teilung Polens von Rußland erworben wurde. 

Wilna, Hauptitadt des gleichnamigen ruſſ. Gou- 
vernements (j. oben), am Einfluß der Wileila in die 
Wilija, Knotenpunkt der Eifenbahnen St. Betersburg- 
Warſchau und W.-Rowno, hat zwei große Borjtädte 
(Antotolla und Rudaiichka), nr und unregelmäßige 
Straßen, 18 Plätze, 35 kath. Kirchen (darımter die 


1387 erbaute Kathedrale mit dem Grabe des heil. Ka⸗ 


ſimir, die große Johanniskirche und die prächtige 
Betersficche), 3 griechisch » ruffiiche, 2 proteit. Kirchen, 
2 Synagogen, eine Moſchee, mehrere katholische und 
2 rujftiche Klöfter, ein verfallenes Schloß, ein kaiſer— 
liches Palais, das Oginjtiihe Palais (Sig der Gou— 
vernementöbehörden), ein Theater und (1897) 159,568 
Einm. (darunter viele Juden). Unter den zahlreichen 
Unterrichtsanftalten find zu nennen: 2 Hafftiche Gynt- 
najien, ein Brogymmalium, eine Realſchule, 2 Lehrer: 
injtitute (ein bebräiiches), 2 Mädchengymmafien, ein 
‘Briejterfeminar, außerdem 26 Elementarichulen und 
84 hebräiiche Schulen. Die 1576 geitiftete und vom 
Kaiſer Mlerander I. erneuerte Iniverfität wurde nad 
den polniihen Mufitande 1832 aufgehoben und das 
meijte von der Bibliothet, Sternwarte, dent anatomti» 


Wilna — Wilſon. 


ichen Kabinett und fonjtigen Sammlungen nad St. 
Betersburg und Kiew gebracht. W. bejigt ein Muſeum 
für Wltertümer, eine Abteilung der faiferlichen geo— 
graphiſchen Gejellfchaft, eine archäologiſche Kommiſ—⸗ 
ſion x. An Fabriken werden 86 mit 1707 Arbeitern 
ezäblt mit einer Jahresprodultion von 2 Will. Rubel. 
merfenswert ijt nur die Lederfabrilation. Dem 
Handel (befonders in Getreide und Holz) dienen 7 Kre— 
bitinjtitute und 2 Jahrmärkte. W. it der Sig des 
Generalgouverneurs, des Kommandos des Wilnaer 
Militärbezirkts, eines Appellhofs, eines griechiich-ortho- 
doren und eines katholiihen Biſchofs, eines lutheri— 
ihen Konfijtoriums und eines Lehrbezirls. — W. 
(deutich früher Zur Wilden oder Wildau genannt) 
iſt jehr alt, war in heidnifcher Zeit ein beiliger Ort 
und wurde 1322 vom Grokfüriten Gedimin von Li— 
tauen zur Refidenz erhoben. 1387 lie Jagello bier 
das Ehriitentum einführen und an der Stelle des heid⸗ 
nischen Haupttenipels die Kathedrale errichten. Denk⸗ 
würdig it die Belagerung Wilnas 1399 durdy den 
Großmeiſter des Deutichen Ordens, Konrad von Bal- 
lenrod. Seit 1569 fanden fich hier Jejuiten ein, welche 
ein Kollegium gründeten, das Stephan Bathori 1578 
in eine Alademie verwandelte. 1795 kam W. mit ganz 
Litauen an Rußland. Beim Beginn des Krieges von 
1812 befegte Napoleon I. die Stadt und organijierte 
von hier aus den litauifchen Aufitand. Im Juni 1831 
fanden bier zwei Treffen zwiſchen Rujien und Polen 
llatt. Während der polniihen Infurrektion 1863,64 
leitete Muramjerw von W. aus mit großer Strenge die 
Unterdrüdung derjelben. 

Wils., bei naturwifjenichaftl. Namen Ablürzung 
für Alexander Bilfon (ſ. d. 1). 

Wilsdruff, Stadt in der jächl. Kreish. Dresden, 
Amtsh. Meihen, an der Linie Botihappel-W. der 
Sächſiſchen Staatöbahn, hat eine neue gotifche evang. 
Kirche, eine alte romanische Friedhofslirche, ein altes 
Schloß mit Bart, eleltriſche Straßenbeleuchtung, ein 
Amtsgericht, eine Konſervenfabrik, große Möbeltiſch— 
lereien, Stod- und Leimfabriten, Ziegelbrennerei und 
(1895) 3116 Einw., davon 83 Katholiten. 

Wildnaf, Stadt im preuß. Regbez. Potsdam, 
Kreis Weitprignig, an der Linie Berlin-Hamburg der 
Breubiichen Staatsbahn, 31 m ü. W., hat eine gotiiche 
evang. Kirche mit ihönen Glasmalereien, Holzpan- 
tinenfabrifation, Molterei, eine Dampfmahl- und eine 
Dampfjägemübhle, Bferdemärkte, Handel mit Fett-, 
Zucht- und Rindvieh und (1895) 2165 Einw., davon 
26 Katholiken und 28 Juden. — W. zuerit 1300 er- 
‚ wähnt, gewann durch das fogen. Wunderblut (aus 

3 Hojtien, welche nach dem Brande von 1383 unver- 
jehrt aufgefunden wurden) große Berühmtheit und 
war troß der Anfechtung durch Job. Huß lange ein 
ſehr befuchter Wallfabrtsort. 1471 erhielt W. Stadt- 
recht. 1552 verbrannte der evangeliiche Prediger Elle- 
feld die angeblich blutigen Hoſtien. 
\ Wilfon, 1) Ulerander, Ornitholog, geb. 6. Juli 
‚1766 zu Paisley in Schottland, geit. 23. Aug. 1813 
in Bhiladelphia, erlernte die Weberei, wurde wandern» 
‚der Krämer umd verjuchte ſich als Dichter, Sein Ge- 
‚dicht »Watty and Meg« (1792) gehört zu den beiten 
‚ Erzeugnifjen der ſchottiſchen Muſe. Als Mitglied der 
| Geleiiihatt der Volksfreunde der Polizei verdächtig 
geworden, wanderte er um 1794 nach Amerika aus, 
wo er jpäter ald Schullehrer in verſchiedenen Orten 
Pennſylvaniens wirkte. Der Naturforicher Bertram 
und der Kupferitecher Yawion wedten jein Talent für 
Naturforihung. Nachdem er mehrere Wanderungen 











Wilſter — Wilthen. 


emacht, veröffentlichte er »American ornithology«, 

biladelphia 1808 — 13, 7 Bände, nad) feinem Tode 
aus feinen Sammlungen von Ord fortgeführt (Bd. 8 
u.9, 1814) und von Lucian Bonaparte durch 4 Supp- 
leınentbände (1825 — 33) ergänzt (neue Ausg. 1876, 
3 Bde.). Eine Ausgabe in 3 Bänden gab Jardine mit 
Biographie heraus (Lond. 1832). Eine Sammlung 
feiner Dichtungen und Heinern Schriften gab Grofart 


heraus (Lond. 1876, 2 Bde). 1874 wurde ihm zu 


Paisley eine Statue errichtet. Sein Leben befchrieben 
Beabody (in Sparks' »American biography«), 
Brigbtwelt (Lond. 1860), Baton (daf. 1863) u. a. 

2) SirRobert Thomas, engl. General, geb. 17. 
Aug. 1777 in London, geit. dafelbjt 9. Mai 1849, be: 
gleitete 1801 ala Major den General Abereromby nad) 
Agypten (vgl. »Historical account of the British 


expedition to Egypt«, 4. Aufl., Yond. 1802, 2 Bde.), | 
känıpfte 1806 —1807 in der rufliichen Armee (vgl. | 


» Account of the campaigns in Poland«, 1811) und 
organijierte beim Ausbruch des Krieges in Spanien 


1808 die luſitaniſche Legion, welche der englischen | 


Armee wejentliche Dienjte leiftete. 1810 zum Oberiten 
befördert, nahm er als Kriegsberichterjtatter der bri— 
tifchen Regierung am rufliihen Feldzuge 1812 --14 
teil und jpielte in den folgenden Jahren auf verichie: 
denen Striegstheatern (1818 auch in Südamerika) jo- 
wie bei politifhen VBerwidelungen eine oft wenig 
ehrenhafte Rolle, was 1821 fogar feine Ausſtoßung 
aus dem Heere zur Folge hatte. Trotzdem ward er 
1819 und wieder 1826 ind Parlament gewählt, 1830 
von Wilhelm IV. wieder zum Generalleutnant befür: 


dert und Schließlich 1842 zum Gouverneur von Gibral⸗ 


tar ernannt. Sein Neffe Randolph gab fein » Private 
diary 1812 —14« (1861, 2 Bde.) und feine Biogra- 
phie (1863, 2 Bde.) heraus. 

3) John, unter dem Pſeudonym Chriſtopher 
North bekannter engl. Dichter und Eſſayiſt, geb. 18. 
Mai 1785 zu Paisley in Schottland, geit. 3. April 
1854, war Sohn eines reihen Kaufmanns, jtudierte 
in Glasgow und Orford die Rechte, lebte dann unter 
allerlei Übenteuern, nebenbei jich im Dichten verfuchend, 
auf jeinem Landgut Elleray in Cumberland. Nach 
dem Verluſt jeines Vermögens ging er nad Edinburg, 
wurde 1814 dajelbit Advolat und 1818 Profeſſor der 
Moralphiloſophie an der Univerfität. Die wertvolliten 
von jeinen zahlreichen äſthetiſchen litterarijchen, philo— 
ſophiſchen und politiichen Abhandlungen für das von 
ihm herausgegebene »Blackwood's Magazine«, dar- 
unter die berühmten imaginären Geſpräche » Noctes 
Ambrosianae«, erihienen gefammelt unter dem Titel: 
»The recreations of Christopher North« (Edinb. 
1842, 3 Bde.). Seine Gedichte: »The isle of palms« 
(Edinb. 1812) und »The city of the plague« (dai. 
1816) befunden reihe Naturanichauung, Gedanken» 
fülle, vielfah in Nachahmung von ordswort, 
Außerdem jchrieb er Erzählungen aus dem ſchottiſchen 
Boltsleben: »Lights and shadows of Scottish life« 
(1822), »The trials of Margaret Lindsay« (1823, 
von beiden neue Ausg. 1866) und »The Foresters« 
(1825). Seine Werke wurden gefanımelt von Terrier 
in 12 Bänden (Edinb. 1855 —58); fein Leben und jei- 
nen Nachlaß gab jeine Tochter Mrs. Gordon heraus 
(daf. 1862, 2 Bde. ; neue Aufl. 1878). 

4) Horace Hayman, berühmter Sanskritiſt, geb. 
26. Sept. 1786, geit. 8. Mai 1860 in London, ſtu— 
dierte Medizin, trat 1808 als Arzt in die Dienjte der 
Ditindiichen Kompanie, ftudierte ın Kalkutta die indi- 
ſchen Sprachen, wurde auf Golebrootes Empfehlung 
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1811 Selretär der Asiatic society of Bengal und gab 
1813 Kalidaſas Gedicht » TheMeghadüta« im Sanstrit 
und mit freier engliicher Überjegung heraus (3. Aufl. 
1867). Bald folgte das große »Dictionary in Sans- 
crit and English« (Hall. 1819, 3. Aufl. 1874). Eine 
Frucht feines Aufenthalts in Benares, wohin er als 
Mitglied der Kommiffion zur Neuorganiiierung der 
Univerfität berufen ward, waren feine »Select speci- 
mens of the Theatre of the Hinduss« (3. Aufl., Yond. 
1864 — 67; deutich, Weim. 1828 — 31, 2 Bde.), in 
welchem er eine böchit geichmadvolle Überfegung von 
6 Dramen jowie die Analyje von 23 andern und eine 
Abhandlung über das dramaturgiiche Syjtem der In: 
der, ihre Bühne ꝛc. lieferte. Als Sekretär der Aſiati— 
ſchen Geſellſchaft in Kaltutta bereicherte er deren 
Schriften mit einer Menge trefflicher Einzelarbeiten. 
1832 als Profeſſor des Sanskrit nad Orford berufen, 
1836 zum Bibliothekar an dem East India House er- 
nannt, fpäter auch zum Präfidenten der Yondoner 
Asiatic Society erwäblt, veröffentlichte W. nament- 
fih noch: »Vishnu-Puräna« (Lond. 1840), die Über— 
jegung eines jehr umfangreichen und wichtigen Sans» 
fritwerfes über indische Mythologie; die »Grammar 
of the Sanscrit language« (2. Aufl., daf. 1847); die 
Sammlung indifcher Novellen »Dasa-kumära-carita« 
(daf. 1846) ; Forjchungen über das indobaltrifche Reich 
in dent Werte »Ariana antiqua« (daf. 1841, 2. Aufl. 
1861); eine »History of British India from 1805 to 
1835« (daf. 1844 — 48, 3 Bde.) und zahlreiche Auf; 
jäge in dem » Journal of the Royal Asiatic Society. 
Seine Überiegung des »Rig-veda« (1850 ff.) wurde 
von Eowell fortgejegt. Eine Eritiiche Ausgabe von 
Wilſons Werten beforgte Rojt (1862 —71, 12 Bbe,, 
vyon denen Bd. 6 — 10 Halls verbeiferte Ausgabe der 
Uberſetzung des »Vishnu Puräna« enthalten). 
' 5) Henry, amerikan. Staatsmann, geb. 16. Febr. 
' 1812 in Farmington (New Hampfhire), geit. 22.Nov. 
, 1875 in Wajhington, erlernte das Schuhmacherhend- 
| wert, betrieb daneben politiiche und nationalöfononti« 
iche Studien, trat zuerjt 1840 ala Anhänger der Whig— 
| partei öffentlich als Redner auf und ward in die Ye- 
gislatur von Mafjachufetts gewählt. Er war eifriges 
titglied der FFreibodenpartei, auch der Knomwnotbings, 
ward 1855 als Bundesienator von Maſſachuſetts in 
den Kongrei gelandt, diente im Bürgerkrieg 1861 
durze Zeit als Stabsoffizier unter Mac Elellan und 
ı ward 1872 zum Bizepräfidenten der Union erwählt. 
' Er fchrieb: »History of the antislavery measures« 
(1864), »History of the rise and fall of the slave- 
power in America« (1872 —76, 3 Bde., unvoll- 
endet) u.a. Bal. Naion, Life and public services 
of H. W. (Bojton 1882). 

Wilfter, Stadt im preuß. Regbez. Schleswig, 
Kreis Steinburg, an der Wilſterau, in der fruchtbaren 
Wilſtermarſch und an der Linie Elmshom - Hvidding 
‚der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine evang. Kirche, 
ein jchönes Rathaus, elektriihe Strafenbeleuchtung, 
ein Amtsgericht, bedeutende Gerberei, Eifig- und 








| Tabalsfabrilation, Bierbrauerei, Branntweinbrenne- 
rei, Viehzucht und Viehmärkte und (1895) 3075 Eimv., 
davon 26 Katholiken. 

Wilſterau, vechtsfeitiger Nebenfluß der Stör im 


preuß. Regbez. Schleswig, üjt bei einer mittlern Tiefe 
von 1,3 m auf 15,5 km Ichiffbar. 
Wilten, Borort von Innsbrud (f. d.). 


' MWilthen, Dorf in der ſächſ. Kreis- und Amtsh. 
| Baugen, Knotenpunkt der Linien Schandau -Baupen 


und Biihofswerda- Zittau der Sächſiſchen Staatebahn, 


182 Wilton — Wimmer. 


hat eine evang. Kirche, Fabrikation von Leinwand, | Uſedom und Wollin und zerfielen in mehrere Heinere 
Scheuerluch, Zwild und Bapier, Objtpreiierei und Spi- | Völterichaften, unter denen die Heveller u.Redarier die 
rituofenfabrilation, Wahl: und Schneidemühlen, Zie- | bedeutenditen waren. Ihr vornehmites Heiligtunt war 
gelbvennerei, Bierbrauerei, Obitlelterei und (1895) 2304 | zu Rethra im Gebiete der Redarier. Karl d. Gr. unter- 
Eimv. Dabei der Monchswald berg mit Wirtöhaus | nahm 789 einen Zug gegen die W. und veranlafjte den 
und Ausſichtsturm. mächtigiten ihrer Füriten, Dragowit, zur Stellung von 
Wilton (pr. diutsn), Stadt in Wiltfhire (England), | Beifeln und zum Treuegelöbnis. Obgleich auch die 
6 km nordweitlic von Salisbury, mit einer Kirche im | andern Fürſten dem Beiſpiel Dragomwits folgten, lam 
lombardifchen Stil (von 1844), Teppichfabrif und«ıse1) | e8 doch zu keiner Dauernden Unterwerfung der W. Dies 
2120 Einw. Dabei Wiltonhoufe, Sig des Grafen | jelbe gelang erit Heinrich I. 928 und nad) dem allge- 
von Pembrole, mit Marmorjlulpturen, großer Ge: | meinen Abfall der Slawen (983) ipäter im 12. Jahrh. 
wäldefanmlung und Bart. Albrecht dem Bären von Brandenburg. Das Chrijten- 
Wilts, engl. Ablürzung für Wiltſhire. tum tt unter den W. von den Bistümern Brandenburg 
Wiltfhire (fr. iutſair, Wilts), eine der füdlichen | und Havelberg aus verbreitet worden. 
Grafſchaften Englands, liegt zwiichen den Srafichaften | Wimbachthal und Wimbachflamm, i. Ramsau. 
Glouceſter, Orford, Berts, Hampfhire, Dorfet und | Wimberge, i. Wimperne. 
Somerjet und umfaht 3562 qkm (64,7 O.M.) mitasen | Wimbledon (pr. wimbtyvn, Vorſtadt von London 
254,997 Einw. Den jüdlidyen Teil derjelben nimmt | in der engl. Grafſchaft ef 10 km jüdjüdwejtlich 
die fogen. Ebene von Salisbury ein, ein der Kreide: | vom Hyde Part, hat zahlreiche Villen, eine ausgedehnte 
bildung angehöriges Tafelland, an deffen Rändern ſich Heide, auf welcher die Freiwilligen (bis 1888) jährlich 
ziemlich hohe Hügel erheben (Int Pen, 296 m). Die | ihr Schügenfeit feierten, und (191) 25,761 Einw. Hier 
Thalebene von Pewſey trennt diefen füdlichen Kreide— | 568 Sieg des Königs Ceawlin von Weſſex über den 
bezirt von den gleichfall8 der Kreidebildung angehöri- | König Ethelbert von Kent. 
gen —— Downs (295 m). Im NW. treten Wimborne Minfter (pr. dimmborn), Stadt (ſeit 
Grünſtein und die Oolithenbildung auf. Hauptflüſſe 1892) in Dorſetſhire (England), am Stour, mit be— 
find: der nad) ©. fließende Avon von Salisbury, der | rühmter Münſterkirche, in der Ethelred 871 begraben 
Lower Avon (ein Zufluß des Severn) und die obere | wurde, und usoh 3647 Einw. 1" km jüdlih Can» 
Themfe mit ihrem Nebenfluß Kennet. Landwirtichaft | ford Manor, Landfig des Lord Wimborne, im Tus- 
it Daupterwerbsquelle (1890: 41,4 Proz. des Areals dorſtil 1826 — 36 erbaut, mit aſſyriſchen Altertümern. 
find unter dem Pfluge, 46,9 Broz. Weiden, 5,8 Proz. | 3 km nordweitlih von W. Kingston Lacy, Land» 
Wald; es gab 23,274 Pferde, 108,336 Stüd Hindieh, fig der Familie Banfes, mit Gemäldeſammlung (be 
613,399 Schafe und 77,008 Schweine); berühntt it | fonders aus der ſpaniſchen Schule) und einem Obelisten 
namentlich der Käfe. Eifenerze werden gewonnen, und | von der Inſel Philä. 
e3 gibt Eifenhütten und Giehereien (1720 Arbeiter), | Wimille dor. «mn, Stadt im franz. Depart. Bas- 
Maſchinenfabrilen (3161 Arbeiter), Woll» und Sei- | de-Calais, Arrond. Boulogne, am Küſtenfluß Wime— 
denweberei (3375, reſp. 541 Arbeiter). Haupiſtadt ijt | reux und an der Nordbahn, hat einen Glodenturm 
Salisbury. Unter den Altertümern von W. zeichnet | aus dem 12. Jahrh. und <1896) 569 (als Gemeinde 
ſich Stonehenge (f. d.) aus. 2726) Einw. Bier 881 Sieg der Normannen über 
Wil, Stadt im Großherzogtum Luxemburg, Bes | die Weitfranfen. Bei W. verunglüdten 15. Juni 1785 
irt Dielirch, ani"gleihnamigen Fluß, durch —— die beiden Luftſchiffer Pilätre de Rozier und Romain. 
ahn mit der Linie Lurremburg - Bepinjter - Berviers | 2 km weitlich das Dorf Wimereur mit Seebad und 
verbunden, mit altem Schloß, bedeutenden Sohlleder: | einem 1804 von Napoleon I. angelegten Hafen. 
fabriten, Wollfpinnerei, Tuchfabrilation u. (1800) 3860 Wimm., bei botan. Namen Ablürzung für fried- 
Einwohnern. rih Wimmer, geb. 1804 in Breslau, geit. 12. März 
Wilni (Wiljuj, bei den Jaluten Bilju, aud) | 1868 als Schulrat dajelbit (Weiden). 
Irjus) linker Nebenfluß der Lena in Dftjibirien, bil-| Wimmer, Ludwig Frands Adalbert, einer 
det im Gouv. Irkutsk den Abfluß des Sees Tichingui- | der ausgezeichnetiten lebenden nord. Philologen, geb. 
nachu, tritt dann in die Provinz Jalutsl über und | 7. Febr. 1839 zu Ringkjübing in Jütland, jtudierte in 
mündet nach 2112 km langem Laufe in drei Armen | Kopenhagen, wo Beitergaard, N. M. Beterjen, Gis— 
bei Uſtj Wiluist in die Lena. Durch eine nordfüdlich | lafon und Madvig feine Lehrer waren, wurde 1868 
laufende Bergfette wird das Trlußgebiet des W. von | auf Grund der Diijertation »Navneordenes böjning 
denn der Nifchnaja Tunguska, durch eine wejtöjtlich |i ldre dansk« promoviert, habilitierte ſich 1871 alg 
laufende, das Wiluifche Gebirge (bis 445 m), von | Dozent der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft an der 
den des Olonel gefchieden. Links fließen ihm Mara, | Kopenhagener Univerjität, welche ihm 1876 den neu» 
Zjufanj, Tjun, rechts Tichona und Dſcholi zu. Bon | errichteten Lehrſtuhl der nordiſchen Philologie übertrug. 
Anfang Oftober bis Unfang Mai it der W. mit Eis | W. hat vor allenı der wiljenihaftlihen Erforihung 
bededt, in der übrigen Zeit im Unterlauf auf 1275 km | der Runenlunde Bahn gebrochen, indent er in feiner 
ſchiffbar, überall ſehr ſiſchreich. An den Ufern des W. | Schrift »Runeskriftens oprindelse og udvikling i 
und feiner Nebenflüjje hat man Kohlen, Eijenerz und | norden« (Kopenh. 1874; deutich von Holthaufen, Bert. 
in Höhlen Manmutsknochen gefunden. Am rechten | 1887) nachwies, da die Runen nicht einheimischen 
Ufer, gegenüber der Mündung des Tjun, der Ort | Urjprungs, fondern im 2. oder 3, Jahrh. n. Chr. aus 
Wiluist mit (1899 494 Einw. dent lateiniichen Alphabet hervorgegangen find. Bon 
Wiluit, i. Jdotras. der lange vorbereiteten Ausgabe jäntlicher dänischen 
Wilzen (Wilzi, Welten, Welataben, aud) | Runendentmäler iſt erit der erſte Halbband erſchienen 
Lutizen genannt), der mächtigite und jtreitbarite | (»De historiskerunemindesmierker«, Kopenh. 1895). 
Stamm unter den polabifhen Slawen (j. Polaben), | Vorläufer diefes Werkes waren die mujtergültige Ab— 
faßen feit dem 5. Jahrh. zwiichen Havel und Ditjee, | handlung über die Inichriit des Taufſteins zu Aalir— 
Oder und Mürigfee ſowie aud) auf den Inſeln Rügen, | tebyaufBornholm(»DübefonteniAakirkebyKirke«, 











Wimmeriger Wuchs — Wimpffen. 


Kopenh. 1887), die er als Feſtſchrift zum 100jährigen 
Geburtstag Raſks veröffentlichte, und »Sönderjyllands 
historisker unemindesmeerker« (daf. 1892; Feitichrift 
zur goldenen Hochzeit des dänischen Königapaares). 
über Plan und Methode jeiner Runenforſchungen han— 
delt die Schrift: »Om undersögelsen og tolkningen 
af vore runemindesmaerker« (Kopenh. 1895). Sehr 
aeihägt find jeine Lehrbücher: »Oldnordisk Form- 
leeres (4. Aufl., Kopenh. 1889; deutich, Halle 1871) 
und »Oldnordisk Lesebog« (5. Aufl. 1896). 

Wimmeriger Wuchs, bei Holz daseigentümliche 
wellenförmige, verworrene Gefüge, findet jih an 
Buchen, Birken ıc., ſJ. Mafer. 

Wimmermüöwe, |. Seeſchwalbe. 

Wimmt, ij. Winnet. 

Wimpel, ſchmale, bis 20 m lange Streifen aus 
Flaggentuch, dienen auf Handelsichiffen als Zierat der 


Maſtſpitzen, auf Kriegsſchiffen alsfommandoabzeichen, | 


außerdem zum Signaliſieren. Die Signalbuchwimpel 
ſind meiſt halb ſo breit und doppelt ſo lang wie die 
Signalflaggen mit verſchiedenen hellfarbigen Muſtern. 
Man unterſcheidet unter andern Wacht- Mittags- 
Kirchen- Heimatswimpel. Letzterer iſt weiß mit 
Eiſernem Kreuz und ſo lang, daß er vom Großtopp 
bis ins Waſſer reicht. Er wird auf Kriegsſchiffen auf 
der Heinireiſe geſetzt. Der Breitwimpel des Kai— 
ſers, das höchſte Aommandozeichen der Marine, wird 
auf beſondern Befehl an Stelle der Kaiſerſtandarte im 
Großtopp geheißt. — W. (franz. Guimpe) heißt auch 
der aus dem Skapulier entſtandene Schulterkragen, der 
Bruſt und Hals der Nonnen bedeckt. 

Wimpeljchlagen, das Uuseinanderwerfen von 
Ameifenhaufen, welches die Hiriche aus Libermut mit 
dem Geweih bewirten. Id. d.). 

Wimperbeiwegung, die Bewegung der Flinnmer 

Wimperge (Wimberge), diejenigen Giebel goti= 
fcher Baumwerte, weiche über Thür- und Fenjteröffnun- 
gen angebracht, von zwei Fialen (Spigtürmcdhen) flan- 

ert, an ben Biebeljeiten mit Krabben (Sriechblättern) 

bejegt, in den Biebelfeldern glatt oder mit Maßwerk 
verjehen und an der Spige mut einer Kreuzblume oder 
Statue geſchmückt find. ©. Tafel » Dom zu Köln Il«, 
Fig. 5 (im 10. Bd.). 

Simperinfuforien (Eiliaten), ſ. Infuforien. 

Wimpern, joviel wie Flimmer (f. d.); in der Bo- 
tanik haarähnlich feine Teile am Rande mancher Blät- 
ter, die dann gewimpert (ciliatus) heißen. Mugen: 
wimpern, j. Auge, ©. 155. 

Wimperzellen (Flimmerzellen), f. Flimmer. 

Wimpfen (WB. am Berg), Stadt in der heil. Pro⸗ 
vinz Startenburg, Kreis Heppenheint, liegt von Haupt: 
teil des Landes getrennt zwiichen württembergiichem 
und badiichem Gebiet, auf einer Anhöhe am Nedar, 
oräg der Einmündung der Jagſt gegenüber, und an 
der Linie Nedargemünd- Medesheim - Jagitfeld der 
Badischen Staatsbahn, hat eine evangeliiche und eine 
fath. Kirche, eine Realichule, Reite einer um 1290 er- 
bauten Kaijerpfalz, ein Amtsgericht, eine Saline(Yud= 
wigshall) mitSolbad(Mathildenbad) und Stein- 
falzlager, Bapier- und Zigarrenfabritation, Wein- und 
Tabalsbau und (1895) 2310 Einw. Ditlich dabei der 
Flecken W. im Thal, mit Schöner gotiicher Stiftskirche 
aus dem 13. Jahrh., Tabaktsbau u. (1895) 479 Einw. — 
W., das an der Stelle eines römischen Ortes, Cornelia, 
jtehen joll, gehörte urfprünglich dem Bischof von Worms, 
erwarb im 13. Jahrh. die Bogtei als Reichslehen und 
wurde im 14. Jahrh. Reichsjtadt. 1331 trat es dem 
Schwäbijchen Städtebund bei. Sein Gebiet beſchränkte 
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ſich nur auf drei benachbarte Orte; doch behielt e8 jeine 
Neichsfreiheit bis 1802, wo es an Baden fiel, welches 
es 1808 an Heſſen vertaufchte. Am 6. Mai 1622 wurde 
bier Markgraf Georg Friedrich von Baden-Durlad von 
Tilly bejiegt; die Erzählung von den 400 Pforzheimern, 
welche, um den Martgrafen zu retten, den Heldentod 


ſtarben, iſt fagenhaften Urſprungs. Bol. Heid, Ges 
‚schichte der Stadt W. (Heilbr. 1846); Frohnhäuſer, 
Geſchichte der Reichsſtadt W. (Darmjtadt 1870); Lo— 


rent, 8. am Nedar (Stuttg. 1870); Gmelin, Bei: 
träge zur Geſchichte der Schlacht bei W. (Karlsr. 1880). 

Wimpffen (Wimpfen), reihsunmittelbares Ge: 
ſchlecht, hieß eigentlich Heremann, war in Nürnberg 
anſäſſig und nannte ich vielleicht nach jeiner Heimat 
von Wimpffen. Dominik Heremann, Bürger zu 
Nürnberg, erlangte 1555 einen kaiferlihen Wappen: 
brief, jeine Entel Johann Friedrich (geb. 1581) und 
Johann Dietrich (geb. 1583) 1658 den Reichsadelſtand; 


ſie wurden die Stifter der noch jept blühenden Haupt⸗ 


— — KV 


linien. Haupt der erſten Linie, des Johann Fried— 
rich-Stammes, iſt der Freiherr Friedrich Fer— 
dinand Franz von W., geb. 31. März 1805, der 
jegt in Eönigli dänifhen Forjtdienjten jteht. Die 
zweite (auch elfäifische) Linie, der Johann Dietrid- 
Stamm, zerfiel fpäter durch vier Söhne Johann 
Georgs von ®. (geb. 1689, geit. 1767): Stanis- 
laus, Franz Ludwig, Georg und Felir, in vier 
Äſte, welche, jegt inÖjterreich, Preußen, Württemberg, 
Frankreich und Dänemark verbreitet, die Namen der 
Stifter tragen, und denen der Freiherrenſtand, zuerjt 
1658 verlieben, durch Kaiſer Joſeph IL. 1781 bejtätigt 
wurde. Bemertenswert find: 

1) Franz Ludwig Herold, Freiherr von W.: 
Berneburg, geb. 1732 in Zweibrüden, geit. 24. Dez. 
1800 in Nancy, trat in franzöfifche Dienfte, machte den 
Öiterreichiichen Erbfolgekrieg und den Siebenjährigen 
Krieg mit und fpielte 1760 als General am Hofe des 
Herzog3 Karl von Württemberg eine bedeutende Rolle. 
1770 trat er als Oberjt und Kommandeur eines deut- 
ichen Regiments wieder in franzöſiſchen Sold, ward 
1789 Beneralleutnant und Kommandant von Neubreis 
ſach und wurde während der Revolution al3 Ariſtokrat 
eingeferfert. Er hinterließ »M&moires« (Bar. 1788). 

2) Felir, Freiherr von B.-Berneburg, geb. 
5. Nov. 1744 in Zweibrüden, gejt. 1814, Bruder des 
vorigen, wurde frühzeitig Fähnrich in franzöftichen 
Dienjten, befehligte fpäter ein Freilorps in Corſica, 
dann das Regiment Bouillon, mit dent er fich bei der 
Belagerung von Gibraltar auszeichnete, wurde 1789 
in der Normandie zum Deputierten des Adels gewählt 
und ſchloß ſich zuerjt dem dritten Stand an. 1792 
trat er ald General wieder in die Armee ein und ver: 
teidigte im September Diedenhofen. Darauf übernahm 
er das Kommando der ſtüſtenarmee bei Eherbourg. Nadı 
dem Sturz der Bironde (31. Mai 1793) erklärte er ſich 
gegen den Konvent, führte ein Barteigängerforps in der 
Normandie und flüchtete nad deifen Auflöſung nad) 
England. 1799 kehrte er zurüd und erhielt vom Erjten 
Konful eine Anjtellung ala Divijionsgeneral. Später 
wurde er Generalinfpeltor der Stutereien. 

3) May, Freiherr von, geb. 19. Febr. 1770 in 
Münjter, geit. 29. Uug. 1854 ın Wien, trat 1786 in 
ein öjterreichiiches Infanterieregiment, nabm jeit 1787 
als Fähnrich am Kriege gegen die Türlen, dann als 
Oberleutnant am Kriege gegen Frankreich teil und rückte 
1801 zum Oberjtleutnant auf. 1805 fungierte ev als 
Oberjt im Hofkriegsrat, leitete dann den Bau von 
Befejtigungsanlagen bei Olmüb und wurde hierauf 
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dent Seneralitab des ruffiihen Hauptquartier® unter 
Kutuforw beigegeben. Er focht, 1806 ala General» 
adjutant zum Erzherzog Karl nach Wien berufen, 1809 
vor Regensburg und erhielt mit der Emennung zum 
Generalmajor die Geichäfte ala Chef des Generalitabs 
der großen Armee. Als Feldmarjchallleutnant und 
Führer einer Divifion nahm er rühmlichen Unteil an 
der Schlacht bei Leipzig und an mehreren Gefechten in 
nt war 1816 —19 Militärlommandant zu 

roppau und erhielt 1820 das Generallommando in 
Venedig. 1824 ward er zum Chef des Generalquartier- 
meilterjtab8 in Wien und 1830 zum FFeldzeugmeiiter 
mit den Generallonmando in Qjterreich ernannt. 1844 
trat er als Feldmarſchall in den Rubeitand. 

4) Franz Karl Eduard von, württemberg. Ge— 





Wimpheling — Wincheſter. 


elfäjj. Humaniſt, geb. 25. Juli 1450 in Schlettjtadt, 
geit. daſelbſt 17. Nov. 1528, bejuchte die berühmte von 
dent Weitfalen Ludwig Dringen geleitete Schule 
in Schlettitadt, ftubierte dann in ‚Freiburg, Erfurt 
und Heidelberg erſt Die Rechte, ſodann Theologie, lehrte 
in Heidelberg ſeit 1471 in der philoſophiſchen Falul⸗ 
tät, wurde 1484 Geijtlicher am Dom zu Speyer, tehrte 
1498 nad) Heidelberg zurüd, wo er Borlefungen über 
die Werke der Kirchenväter hielt, lebte jeit 1501, junge 
Adlige unterrihtend, abwechſelnd in Straßburg, Ba 
jel und Freiburg und zog ſich um 1520 nad Schlett- 
itadt zurüd. W. hielt ji) von der Reformation fern. 
Am meijten gewirkt hat er durch feine metbodiich-di> 
daktiihen Schriften: »Isidoneus (barbariih aus 


| elsodos und v£os gebildet) germanicus« (Straßb. 1497 


neralmajor, Sohn von W. 1), geb. 2. Jan. 1776, | 


geit. 1842, ward vom Kaiſer Franz IL. 8. April 1797 
in den Srafenjtand erhoben. 

5) Franz, Grafvon, geb. 2. April 1797, geit. 
26. Nov. 1870 in Görz, Sohn des vorigen, trat im 
Ottober 1813 als Unterleutnant in das karferliche Heer 
und machte die Feldzüge von 1813 und 1814 in der 
Hauptarmee der Verbündeten, den von 1815 bei der 
Frimontichen Urmee in Italien mit. Seit 1838 Ge— 
neralmajor und Brigadier in Trieit, erhielt er 1846 
als Feldmarichallleutnant eine Divijion des 2. Armee⸗ 
forps in Stalien und zeichnete fich im Feldzug don 
1848 bejonders bei Vicenza und Cuſtozza aus. Un 
der Spiße der zur Intervention im Kirchenſtaat be- 
ſtimmten Truppen zwang er Bologna und Ancona 
durch ein Bombardement zur Kapitulation und über- 
nahm darauf die Zeitung des Gouvernements der Le 

ationen. Im Oktober 1849 ward er zum Zivil- und 
tilitärgouverneur von Trieft und Statthalter des 
Küjtenlandes, auch zum Feldzeugmeiiter ernannt, war 
dann proviforischer Oberfommandant der Marine, be 
fehligte feit September 1854 eine Zeitlang das 1. Ars 





meelorps und trat 1861 als Generalfeldzeugmeiiter in | 
(1079 — 1486 erbaut, mit Krypte von 980), alle Bau- 


den Ruheſtand. — Sein Sohn Heinridh Emil, geb. 


1. Mai 1827, it Haupt der gräflichen Linie; fein Stief- | 
827, öjterreichi= | 


bruder, Graf Felir, geb. 16. März I 
icher Gefandter in Rom, 1876—80 Botfchafter in Ba- 
ris, 1880—82 wieder in Rom, jtarb 30, Dez. 1882 
als Botichafter in Baris durch Selbitmorbd. 

6) Emanuel Felir, Freiherr von, franz. Ge— 
neral, geb. 13.Sept. 1811 in Zaon, geit. 26. Febr. 1884 
in Paris. Enlel von W. 2), trat in ein Infanterieregi- 
ment, diente längere Zeit in Algier, wo er die Turkos 
organitierte, befebligte ein Regiment detfelben im Krim⸗ 
frieg, zeichnete ſich 1859 in Italien aus und ward Di- 
vijionsgeneral, wurde dann wieder nach Algerien ges 
jendet, wo er erit die Provinz Algier, dann Oran ver- 


waltete und im März 1870 einen gefährlichen Aufitand | 
unterdrüdte. 1870 mit dem Kommando des 5. Korps | 
an Faillys Stelle beauftragt, traf er 31. Aug. bei der 


Armee in Sedan ein, übernahm 1. Sept. nad Mac 
Mahons Verwundung den Oberbefehl und unterzeich— 
nete 2. Sept. die Kapitulation. Er lebte darauf in Ul- 
gier. W. jchrieb: »Sedan, par le general de W.« (1871); 
»Reponse au general Ducrot, par un officier sup6- 
rieur« (1881); »La situation de la France et les 
reformes n&cessaires« (1873); »La Nation armée« 
(1876). Aus feinen nachgelajienen Bapieren erſchien: 
»La bataille de Sedan, les veritables coupables« 
(hrag. von Corra, 1887; deutich, Augsb. 1889) und 


»Notes et correspondances de campagne: Crimee — | 


Italie« (dräg. von Galli, 1892). 





Wimpheling (auh Wympfeling), Jakob, 


u. 6.); »Adulescentia« (daf. 1499 u. ö.); »Elegan- 


'tiarum medulla«, jpäter »Elegantiae maiores« 


(Mainz 1493 u. ö.). Sonſt heben wir feine »Epitoma 
rerum Germanicarum usque ad nostra tempora« 
(Straßb. 1505) als erſten Verſuch einer deutjchen Ge⸗ 
ſchichte hervor. In der neueiten Zeit wurde feine la- 
teiniiche Komödie »Stylpho« (1470) von 9. Holitein 
(Berl. 1892, Heft 6 der »Lateinifchen Yitteraturden- 
mäler des 15. und 16. Jahrhunderts · herausgegeben ; 
die »Germania« (1501, den Eljah den Galliern ab- 
iprechend) von Martin (Straßb. 1885) überiegt, ebenjo 
»Bädagogiihe Schriften von Freundgen (Raderb. 
1892). Bal.v.®istomwatom, JatobW. (Berl.1867); 
B. Schwarz, Jakob W. (Gotha 1875). 

Winchelſea pr. ninntfhers), alte Seeitadt in der 
engl. Grafſchaft Sufjer, früher als einer der Cinque 
Ports (f. d.) befejtigt und wichtig, jegt ein unbedeuten- 
der Ort, größtenteils Jollesham einverleibt, nıit Reiten 
der frübengliichen Thomaskirche (don 1300) und cıse1) 
nur 116 Einw. 

Winchefter (for. ünntiseten), Stadt in Hampfbire 
(England), am thing, 18 km nördlich von Sout- 
bampton, Sitz eines Biſchofs, hat eine Kathedrale 


jtile vom angeljächfiichen bis zum Ipätgotifchen auf» 
weifend, eine der größten Slirchen in England, mit 
Dentmälern ſächſiſcher und normänniſcher Könige, ein 
1387 von Wykeham geitiftetes College (Gynmaſium), 
ein Lehrerjeminar, große Kajernen (1683 von Wren 
erbaut und urfprünglich bejtimmt, Karl II. als Balait 
zu dienen), ein Mufeum, eine Kombörfe, Gerichtshöfe, 
ge Vohlthätigkeitsanjtalten und cussı) 19,073 

in. Unter den Altertümern it die alte Schloßlapelle 
bemerkenswert, in welcher der Tiich gezeigt wird, an 
dem König Arthur feine Tafelrunde verjammelt haben 
fol. 1 km füdlich von W. liegt das 1136 geitiftete Ho- 
spital of St. Cross (Heiligkreuzbofpiz), prächtig reitau- 
riert. — W. iſt das römiſche Venta Belgarum und 
das altbritiiche Caer Gwent (»weihe Stadt«); von 
den Angelſachſen wurde e8 Bintanceajter genannt 
und war die Hauptitadt des Königreichs Wefier. Es 
blieb lange eine der nambafteiten Städte Englands 
und war namentlich wegen feiner Märkte ſowie als 
Stapelplaß des Wollhandels von Bedeutung. Später, 
als London im 13. Jahrh. immer mehr emporblühte, 
fan die Größe von ®. 1644 wurde W. von den Bars 
lamentötruppen eingenommen und geplündert. Bal. 
Kitchin, W. (in den »Historic towns«, Lond. 1890). 

Winchefter (pr. üinntiheiter), Name vieler Orte in 
der nordamerilan. Union, namentlih: 1) (Winited) 
Stadt in Connecticut, am See Long, der die Waſſer— 
kraft für viele Fabriken liefert, mit (1890) 6183 Einw. — 
2) Stadt in Indiana, am White River, Bahnkreuzung, 


Windel — Windelmann. 


in einem reichen Aderbaubdiitrift, mit bedeutenden 
Handel und (c1sw0) 3014 Einw. — 3) Stadt in Ken— 
tudy, Bahnkreuzung, mit höherer Schule und c1890) 
4519 Einw. — 4) Stadt in Mafjachufetts, am Myjtic 
River, mit bedeutender Lederfabrilation und (1890) 
4861 Einw. — 5) Stadt in Birginia, mit Eifengieherei, 
Gerberei und (1890) 5196 Einw. 

Windel, Franz, Mediziner, geb. 5. Juni 1837 
zu Berleburg in Weitfalen, jtudierte feit 1856 in Ber- 
lin, wurde 1860 Aſſiſtenzarzt an der Univerſitäts— 
frauenklinik dajelbit, 1864 Brofejjor der Gynäkologie 
und gerichtlihen Medizin in Rojtod, 1872 Direktor 
des füniglichen Entbindungsinitituts in Dresden und 
1883 Profeſſor der Gynäkologie und Direktor der 
Univerjitätsfrauentlinit in München. Er fchrieb: » Die 
Pathologie und Therapie des Tochenbettes« (Berl. 


1866, 3. Aufl. 1878); ⸗Kliniſche Beobachtungen zur | 


Pathologie der Geburt« (Rojtod 1868); »Die Krant: | 


beiten der weiblihen Harnröhre und Blaje« (Stuttg. 
1877,2. Aufl. 1885); » Lehrbuch der FFrauentrantheiten« 


(Leipz. 1886, 2. Aufl. 1890); »Lehrbuch der Geburts⸗ 
bilfe« (daf. 1888, 2. Aufl. 1893); »Die Pathologie der 


weiblichen Serualorgane« (daf. 1878— 81, mit 42 


Yıchtdrudtafeln); »Die königliche Univeriitätsfrauen« | 
Hinit in München 1884 -—1890« (daf. 1892). Auch 


go er die neuern Auflagen von Ammons »Die eriten 
utterpflichten« heraus und übernahm nad) Boll: 
manns Tod mit Bergmann und Erb die Herausgabe 
der » Sammlung Hincher Borträge«. 

Windell, Georg Franz Dietrich aus dent, 
Frorit » und Jagdichriftiteller, geb. 2. Febr. 1762 auf 
Priorau in Sachſen, geit. 31. Mai 1839 zu Schierau 
in Anbalt-Deijau, jtudierte in Leipzig dieRechte, dann 
Forſtwiſſenſchaft, ward 1794 Kammerjunker in Dei: 
fau und privatijierte- feit 1802 zu Obernigfchla bei 
Wurzen, jeit 1807 in Machern, bis ihm 1812 der 
bayriſche Kammerherr v. Thüngen in Franken die 
Berwaltung jeiner Familienforjten übertrug. Geit 
1832 lebte er wieder zu Schierau. Klaſſiſchen Wert 
bat jein »Dandbud für Jäger, Jagdberechtigte und 
Sagdliebhaber« (Leipy. 1805 — 1806, 3 Tie.; 5. Aufl. 
von Tichudi, dai. 1878, 2 Bde.). 

Windelmann, Jobann Joachim, Nitertums- 


foriher und Begründer der Kunjtgeichichte des Alter: | 
3. 1717 zu Stendal in der Altmarf | 
als Sohn eines Schuhmadhers, geit. 8. Juni 1768 in 


tums, geb. 9. 


Trieſt, beiuchte erit die Schule feiner Vaterſtadt, dann 
das füllnishe Gynmaſium zu Berlin, jtudierte feit 
1738 in Halle Theologie und alte Litteratur, 1741 in 
Jena noch Mathematik und Medizin, ward 1742 Haus» 
Ichrer zu Hadmersleben bei Halberjtadt, 1743 Kon— 
reltor zu Seehauſen in der Altmark und 1748 Biblio» 
thelar des jächliihen Miniiters Grafen von Bünau 
u Nöthnig bei Dresden. Die Nähe Dresdens mit 
Ehe Kunſtſchätzen jowie der Verkehr mit Künſtlern 
und Kunſtkennern, wie ſer, Lippert, Hagedorn u. a., 
jteigerten in ihm die Liebe zur Kunſt. Das Anerbie- 
ten des päpitlihen Nunzius in Dresden, Archinto, 
ihm in Rom eine Bibliothelarjtelle zu verichaffen, be» 
wog W. 1754 zum libertritt zur fatholiichen Kirche. 
Er verweilte aber noch ein Jahr in Dresden, mit 
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Bildhauerkunjt« (Dresd. 1755), um jie dann in ber 
»Erläuterung der Gedanken von der Nachahmung ıc.« 
(daj. 1755) zu widerlegen. Im Herbſt 1755 rcijte 
er mit einer königlichen Benfion nah Rom, wo er an 
den Kardinälen Paſſionei und Albani fowie an Ar— 
chinto, der inzwiichen Kardinal und Staatsjelretär 
geworden war, Gönner fand, namentlich aber zu 
Mengs in ein vertrautes Verhältnis trat. Zunächſt 
widmete er jeine Zeit fait ausichlieglich dem Studium 
alter und neuer Kunſtwerle. Im Frühjahr 1758 be— 
fuchte er Neapel, Bortici, Herculaneum und Bompeji, 
im September d. J. auf Einladung des Barons 
Stoſch Florenz, wo er neun Monate verweilte, um 
deffen Gemmenſammlung zu ordnen. Das Verzeich— 
nis davon führt den Titel: »Description des pierres 
grav6es du feu Baron de Stosch« (Flor. 1760). Um 
diefelbe Zeit erhielt W. eine Anjtellung als Bibliothe- 
far und Aufſeher über die Altertümerſammlung des 
Kardinals Albani. Im Sommer 1760 vollendete er 
die » Anmerkungen über die Baukunſt der Alten« (Leipz. 
1762; franz., Bar. 1783). In Geiellichaft des Gra— 
fen Brühl bejuchte er 1762 abermals Neapel und dei- 
ſen Umgebungen. Eine von ihm beabfichtigte Heine 
Schrift zur Erläuterung ſchwieriger Punkte in der 
Mythologie und den Altertümern geitaltete fich zu einem 
größern Werk, das unter dem Titel: »Monumenti 
antichi ineditie (Rom 1767, 2 Bde.; neue Ausg. 
1821; volljtändige deutiche Uberfegung duch Brun, 
1791 — 92) mit 268 Rupfertafeln und vielen Tertab: 
bildungen erichien. 1763 zum Oberauffeber aller Al— 
tertümer in und um Kom ernannt, veröffentlichte er 
mehrere Schriften, unter andern: »Bon den hercula= 
nifhen Entdedungen« (Dresd. 1762); »Verjucd einer 
Allegorie, beionders für die Kunit« (daf. 1766; hrsg. 
von Drejiel, Leipz. 1866) und die » Abhandlung von 
der Fähigleit der Empfindung des Schönen in der 
Kunit und dem Unterricht in derfelben« (Dresd. 1771). 
Sein Hauptwerk ıjt aber die »Geſchichte der Kunſt des 
Altertumsd« (Dresd. 1764; 2. Aufl., Wien 1776; neue 
Ausg. von J. Leifing, 2. Aufl., Heidelb. 1881, und 
in verichiedene Sprachen überjept), welche er jpäter 
durch die » Anmerkungen über die Geſchichte der Kunſt« 
(Dresd. 1767) ergänzte. 1764 hatte W. mit Volk— 
mann und Heinrich Füßli eine dritte Reife nach Nea— 
pel unternommen, deren Ergebnilje er in den »Wach» 
richten von den neueſten herculaniichen Entdertungen« 
(Dresd. 1764) bekannt machte. Den größten Teil des 
Jahres 1766 widmete er der Musarbeitung des »Dis- 
corso preliminare« und feiner »Monumenti inediti«. 
1767 unternahm er eine vierte Reife nach Neapel und 
Herculaneunt, und im folgenden Jahre begab er ſich 
in Geſellſchaft des Bildhauerd Cavaceppi über Bene» 
dig, Verona umd durch Tirol nah München und Wien. 
Auf der Rüdreife ward er zu Triejt in einem Gaſt— 
haus von Francesco Arcangeli ermordet. Sterbend 
jeßte er nody den Kardinal Albani zum Univerjal» 
erben ein. Eine Kolofjalbüjte Windelmanns, von E. 
Wolff gearbeitet, lie König Ludwig I. von Bayerı 
in Billa Albani, der legten Stätte feines Wirfens, auf: 
itellen. Ein Dentmal von L. Wichmann it ihm in 
Stendal, eine Marmorſtatue von demſelben in der 


Kunjtitudien beichäftigt. Als erite Frucht erichienen | Vorhalle des Muſeums zu Berlin errichtet worden. 
die »Gedanlen über die Nahahmung der griechiichen | 1823 wurde ihm auch ein Marmordentmal im jtädti- 
Werke in der Malerei und Bildhauerkunjt« (Dresd. u. | ihen Mufeum zu Trieſt geſetzt. Durch die ⸗Kunſt-⸗ 


Leipz. 1754, 2. Aufl. 1756); alle Einwürfe, die bier- 

gegen gemadyt worden waren, jammelte er jelbjt in 

dem »Sendichreiben über die Gedanken von der Nadı- 

ahmung der griechiſchen Werte in der Malerei und 
Meyers Konv,. steriton, 5. Aufl., XVII. Vb. 


| 





geichhichte« und die»Monumenti« wurde W. dereigent» 

lihe Schöpfer der Kunſtwiſſenſchaft. W. war der erite, 

der ganz unabhängig und mit wiljenjchaftlic; gebilde- 

tem Auge die klaſſiſchen Kunjtihöpfungen betrachtete 
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und von ihrer Erhabenheit, ihrer Harmonie, ihrem 
—— Hauch ſo durchdrungen war, daß ſich dieſer 
antike Geiſt bei ihm in der förnigen, einfachen Sprache, 
in den Grundfägen feiner Lehre und in der Idee voll- 
endeter Schönheit wieder ausgeprägt und gleichſam 
verförpert bat. Aus wenigen Andeutungen des Bel- 
lejus Baterculus und des Duintilian hatte W. die 
Idee einer geichichtlichen Entwidelung der Kunſt ge— 
ſchöpft, und danach beitinmmte er in feiner »Kunit- 
geichichte« die Charaktere, Stilarten und Grundzüge 
der alten Denkmäler. Biederfeit und Einfachheit wa- 
ren die hervoritechenditen Eigenfchaften feines Charal⸗ 
ters. Eine Gefamtausgabe feiner Werke wurde von 
Fernow begonnen und von Heine. Meyer und Jo— 
hannes Schulze vollendet (Dresd. 1808 — 20, 8 Bde.). 
Volljtändiger ift die Ausgabe von Joſeph Eijelein | 
(Donaueichingen 1825 — 29, 12 Bde). Als Anhang 
zu eriterer Ausgabe gab Fr. Förjter heraus: »Windel- 
manns Briefe 1747 -1766« (Berl. 1824 — 25, 3 
Bde.); Blümmer veröffentlichte »Windelmanns Briefe 
an feine Züricher Freunde« (Freiburg 1882). In 
neuerer Zeit wird der Geburtstag Windelmanns in 
Rom von dem Archäologiſchen Inſtitut daſelbſt durch 
einen feierlichen Akt jährlich begangen, und aud auf 
mebreren deutfchen Univerfitäten, namentlich zu Kiel, 
Greifswald, Berlin und Bonn, werden zur Erinne- 
rumg jäbrlih 9. Dez. Windelmann - Feite, zum 
Teil mit Herausgabe von FFeitichriften (Windel- 
BAUNDLOSEOSNEN gefeiert. Bgl. Heyne, Lob— 
ichrift auf W. (Kaſſel 1778); Goethe, W. und fein 
Jahrhundert (1805); Juſti, W., fein Yeben, feine 
Werle und feine Zeitgenoſſen (Leipz.1866 - 72,2 Bde.). 

Wind, die in horizontaler oder nur wenig gegen 
die Erdoberfläche geneigter Richtung auftretende Yuft- 


Wind (Nihtung, Stärke, Geſchwindigkeit). 


n 1) Sanbflala (halbe Beaufortö Skala). 
Wind» | Bereidhnung 


ftärte bes Birkung bes Windes 
(Brad) | Windes 
0 Still Der NRauch ſteigt gerade ober faft gerade 
empor. 
1 Schwach Für das Befübl bemerkbar, bewegt einen 
Rimpel und bie Blätter ber Bäume, 
2 Maßig Streckt einen Wimpel, bewegt die Blät- 
ter und ſchwächern Jweige ber Bäume, 
3 Friſch Bewegt bie ſtarkern Zweige ber Bäume, 
4 Start Bewegtgroße Aſte u. ſchwachere Stämme, 
das Geben im Freien iſt gehemmt. 
5 Sturm | Tie ganzen Bäume werben gerüttelt, 
Aſte und fhwähere Bäume gebrocen. 
Ortan | Hauſer werden abgebedt, ftarfe Bäume 


nebrodyen ober entwurselt. 
2), Zeeitala (Beauforts Stlala). 


Wind Bejeichnung des | Geſchwindigkeit und Sezelführung 


ftärte a 
Banden | eines Schifſes dit beim Wind 


Keine Fahrt. 








Still | 





oo | 

1 Leiſer Zug ' Tas Schiff fteuert. 

2 veihter Wind | Das Schiff läuft 1—2 Anoten, 

3 Shwaher = s ⸗ 2-4 =: 

4 Mäßiger = 2 = — Ad—6 5 

5 Friſcher Oberbramſegel. 

6 Starter ⸗ Einfach gereffte Marsſegel und 
Bramfegel, 

7 | Starter + Toppelt gereffte Marsfegel. 

8 Sturmiſcher⸗ Dreifach gereffte Warsiegel. 

9 Sturm ' Dicht gerefite Marsiegel. 

10 Starter Sturm | Dicht gereffte Großſegel. 

11 Starfer Zturm Sturmſtagſegel. 

12 | Drlan ı Kein Segel kann geführt werben. 


bewegung. Die Richtung des Windes wird nad) der Für meteorologiihe Beobadtungsitationen hat man 
Weltgegend bezeichnet, aus welcher er weht. Zu Lande auch vielfady eine Skala von O—-10 eingeführt. Die 


rechnet mıan die Richtung des Windes nadı der wah- 
ven Richtung der Weltgegend (rechtweiſend), zur See 
nad) den von Kompaß angezeigten Weltgegenden. Die 
Richtung des Windes wird vermittelit einer Wind: | 
fahne (j.d.)beitimmt. Die Windrichtung in den höhern 
Quftichichten zu erkennen, pflegt man den Zug der 
Bolten zu beobachten. Die Richtung des Wollen— 
zuges, welche mit der Richtung des Windes in ver- 
fchiedener Höhe übereinjtimm, kann unter ſich und 
von der Windrichtung an der Erdoberfläche verichie- 
den fein. Nach einem Beichluß des eriten Meteoro— 
logenkongreſſes zu Wien 1873 find die englifchen 
Namen Hr die Himmelsgegenden als Bezeichnung 
der Windrichtung für den internationalen Gebrauch 
allgemein —— Hiernach bedeutet N Nord, E 
Dit, S Sid, Welt. Die Stärke oder Geſchwin— 
digkeit des Windes wird entweder wie bei der Wild- 
{hen Windfahne (j. Anemometer) durch den Drud ans 

eben, den der W. ſenkrecht gegen eine Platte von 

tinmmter Größe und beſtimmtem Gewicht ausübt, 
oder wird, wie gegenwärtig allgemein üblich, in Me- | 
tern pro Sekunde oder Meilen pro Stunde bejtimmt. | 
Die letztern Angaben erfolgen meijtens durch Ab- | 
lefungen am Robinjonihen Anemometer (i. 
Anemometer). Da aber dieſe Apparate Loitipielig und 


I 





Beziehungen zwischen den Windgeſchwindigleiten, dem 
Winddrud und den abgeihägten Graden der Wind» 
jtärte nad) Beauforts Stala jind (nad) Scott) in nach— 
ſtehender Tabelle wiedergegeben: 











Windftärte nad Windgeſchwindigkeit —— 
Beau⸗ on. pro | pro | = — 
forte Ba Setunde Minute sro Stunde a 
Sfala | | Meter : Meter Nilom. Seem. OMeter 
0 \ 0-15 | KT 54 3 0,3 
1 3: | 0 | Weil 7 15 
2 | 2 6) | 2a 1 4,4 
u 8 | 480 | 2988| 16 7,8 
4 10 | wo 30 | 10 13,2 
5 } 4 12,5 Cr 424 19,0 
[1 15 om *4 2w 274 
114 18 | 1080 | 08) 8 40 
8 5 2» | 10 | mu 0 56 
oJ 5 10 460 74 
10 ®» | 1740 104! 56 | 108 
1 6 3,5 WI | 1200| 65 | 197 
2 | 00 240 144 I 78 | 18 





Auf den Meer wehen die Winde in größerer Stärfe 
und Regelmäpigteit als über dem Feitland, und auf 
diefem findet man wiederum im Ebenen umd Tief- 
ländern im allgemeinen gleihmäßigere, regelmäßigere 


für gewöhnliche Beobachtungen zu umftändlich find, | und friſchere Winde als in den Bergländern, wo in— 
pflegt man die Stärke des Windes meiltens annä- | folge der Terraimumnterichiede der Luftbewegung ein 
bernd nach Zahlen abzufhägen. Die zur See ange: | größerer Widerjtand ſich entgegenitellt. Aus demſelben 
wandte englücheStala(BeaufortsStala) hat zwölf | Grunde iſt die Luftbewegung Beito unbebinderter und 
Grade, während man auf dem Lande außer der Wind- | daher aud) die Kraft des Windes deito größer, je mehr 
ſtille fechs verichiedene Grade der Winditärte (halbe man ſich über die Erdoberfläche erhebt. 

Beauforts Stala, Yandjlala) zu zählen pflegt. Un die Windverhältnijie eines gegebenen Ortes zu 


ind (bejtändige, periodische, vorherrihende Winde, Urfache des Windes). 


ermitteln, beſtimmt man, wie oft während eines län- 

ern Zeitraums ein jeder der acht Hauptwinde (N, NE, 

‚SE, S,SW,W, NW) weht. Trägt man die Zab- 
len, welche dies angeben, auf die entiprechenden Buntte 
eines in acht gleiche Teile geteilten Horizontalkreiſes auf, 
fo erhält man die Windroje des betreffenden Ortes. 
Bunt Überblick der Häufigkeit der verfchiedenen Winde 
Br einen bejtimmten Zeitraum gibt man an, wie oft 

ie verfchiedenen Windrichtungen int. der Winditillen 
durchjchnittlic unter 100 oder 1000 Beobachtungen 
vortommen. Unterfuchungen diejer Art führen zur 
Unterjcheidung beitändiger, periodifcher und veränder- 
licher Winde. Beitändige Binde find die Paijate 
und die Winde in einzelnen Gegenden der Tropenzone, 
welche das ganze Jahr hindurch in einer andern Rich⸗ 
tung als die Bajjatwinde wehen und ala Ablenkungen 
des Paſſates anzujehen find, wie die Südweitwinde 
im Golf von Guinea, die Nordoitwinde an der füd- 
braſiliſchen Küſte ꝛc. Periodiſche Winde jind die 
Monſune, welche ihre Richtung nach den Jahreszeiten 
ändern und eine Folge der verſchiedenen Erwärmung 
des Feſtlandes und des Meeres ſind und am regel— 
mäßigiten in Süd» u. Ojtafien auftreten. Beränder: 
lihe Winde jind hauptſächlich in der gemäßigten 
Bone vertreten u. wechjeln in bunter Reihenfolge, aber 
doch nicht ohne jede Geſetzmäßigkeit. Gewöhnlich über- 
wiegt eine Drehung des Windes int Sinne des ſchein⸗ 
baren täglihen Ganges der Sonne auf der betreffen» 


den Haldtugel nad) dent fogen. Dobeſchen Wind- 


drehungsgeſetz (j. unten), wobei in den meiſten Gegen- 
den die weſtlichen Winde jowohl der Zahl ald auch der 
Stärfe nad) das llbergewicht haben. Als vorherr- 
fhender W. wurde urfprünglich der W. angegeben, 
welcher während eines längern Zeitrauns amt häufig« 
ften geweht hat. Später wurde die vorherrichende 
Windrichtung und gleichzeitig auch ihre Stärke nach 
der Yambertihen Formel berechnet, indem Die 
Winde als Kräfte angefehen wurden, welche die Atmo— 
ſphäre eines Ortes zu verrüden jtreben. Iſt die Stärke 
und Dauer der Winde bekannt, und nimmt man an, 
daß alle während eines Zeitraums beobachteten Winde 

leichzeitig wehen würden, jo fann ähnlich wie bei Zu» 
ef von Kräften die Reiultante berechnet 
werden, welche diefelbe Wirkung haben würde wie alle 
Winde zufammten genonmen. u multipliziert man 
die Zeitdauer der einzelnen Windrichtungen mit ihrer 
Stärke und erhält dadurd die Komponenten, zu wel- 
chen die Rejultante zu beſtimmen it. Iſt die Zeitdauer 
der einzelnen Windrichtungen, zu deren Bejtimmung 
ein regiitrierendes Anemometer erforderlich ijt, nicht 
befannt, jondern find nur Terminbeobadhtungen an: 
geitellt, fo hat man die Zeitdauer durch die Anzahl der 
einer Windrichtung zulommenden Beobachtungen zu 
erjegen und dieje mit der entiprechenden Geichwindig- 
feit zu multiplizieren. Iſt auch die Geſchwindigleit 
nicht beobachtet, jondern nur die Richtung, fo nimmt 
man an, daß die mittlere Geſchwindigkeit für alle Nich- 
tungen bdiejelbe iſt. Jedenfalls erhält man unter der 
Borausfegung, daß die acht Windrichtungen N, NE ıc. 
beobachtet find, acht Komponenten, deren Werte nad) 
Ihren Richtungen mit den Buchitaben N, NE :c. bezeich- 
net werden jollen. Dieſe acht Komponenten laſſen jich 
in die beiden A und B vereinigen, von denen die eritere 


die Richtung E, W und die andere die Richtung N, S | 
hat. Wird der Winkel zwiſchen der Nefultante und der | 


A 
B' 


NW) sin 45° 


Nordrichtung mit a bezeichnet, jo wird tang a - 
wo A=E—W+(NE+SE— SW 
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und B=N—S+(NE+NW-—SE— SW) cos 45° 
it. Außer der Richtung der Refultante, welche die 
ı Richtung des vorberrichenden Windes angibt, wird auch 
feine Stärte in denfelben Einheiten, durch welche die 
Komponenten ausgedrüdt find, — / A?+B? gefunden. 
Segen die Anwendung der Lambertihen Formel 


tanga — : ijt geltend gemacht, daß die Kompo— 


nentenrehnung die lokalen Windverhältniſſe ſowie 

ihren täglichen Gang nicht ertennen laſſe. Infolge— 

dejjen werden gegenwärtig die einzelnen Windrichtuns 

gen, fo wie jie die Beobachtungen unmittelbar ergeben, 

nad) Häufigkeit und Geihwindigfeit ſowohl int Jahres: 

und Monatsmittel als auch in Bezug auf den täg- 
‚lichen und jährlihen Gang angegeben und von der 
Berehnung der Größe und Richtung der Reiultante 
nad) der Lambertfchen Formel meiit abgeiehen. 

Die hauptiächlichite Urfache des Windes ijt die ver- 
ichiedene Größe des Luftdruds, welche wieder eine Folge 
der atmojphäriihen Temperatur u. Feuchtigteitsver- 
hältniſſe ijt, und deren Ausgleich durch eine Luftbewe: 
gung aus Gegenden mit höherm Luftdruck nach denen 
mit niedrigerm Luftdrud erfolgt (vgl. Wetter). In den 
wärmiten Gegenden der Erdoberfläche bildet jich ein 
aufiteigender Yuftjtrom, der in der Nähe der Erdober⸗ 
fläche einen in dev Richtung von den Polen nach dem 
Hquator wehenden ®., den fogen. Bolarjtront, und 
in den obern Regionen einen in entgegengejegter Rich: 
tung vom ANquator nach den Polen wehenden W., 
den ſogen. Aquatorialſtrom, zur Folge hat. Der in den 

mittlern Breiten in gleicher Weiſe wie unter den Tro— 
pen hervorgerufene aufſteigende Luftitrom tritt bier 
ſchwächer auf und hat feinen Einfluß auf die all» 
gemeine Zirkulation der Luft, verurfacht auch nicht 
regelmäßig auftretende Gewitter wie in den Tropen, 
fondern hat nur eine lokale Bedeutung und ijt für die 
Wolfenbildung von Wichtigkeit, welche ganz bejonders 
ſtark in einem barometriihen Minimum auftritt und 
bier zu ergiebigen Niederihlägen Veranlaſſung gibt. 

Daß die Winde durch Ausgleihung des verſchlede⸗ 
nen Luftdrucks entſtehen, kann am deutlichſten aus 
der Luftbewegung um ein barometriihes Maximum 
und Minimum eriehen werden. Rings um en Maxi— 
mm des Quftdruds (f. unten) müßte, wenn die Diffe- 
renz im Luftdrud die einzige Urſache für die Richtung 
des Windes wäre, der W. auf allen Seiten radial nadı 
außen bin und ebenjo rings um ein Minimum des 
Luftdrucks (ſ. unten) auf allen Seiten radial nad innen 
hin wehen. Dieje urfprüngliche geradlinige Richtung 
vom höhern nach den niedrigern Luftdrud wird aber 
infolge der Erdrotation ſowie durch die Zentrifugals 
kraft verändert. Die Umdrehung der Erde von Weil 
nach O. bewirkt nämlich, daß der W. auf der nördlichen 
Halbkugel in Bezug auf feine Richtung nad rechts, 
auf der füdlichen nad) Lintsabgelenkt wird. Die Größe 
dieſer Ablenkung it am Pol am größten (15, Selun- 
| den in der Zeitiefunde) und verſchwindet am Hauator. 
Jufolgedeſſen findet die Bewegung der Luftteilchen auf 
gekrümmten Bahnen jtatt und wird dann noch von der 
Zentrifugaltraft beeinflußt. Daber verfotgen die Luft» 
| teilchen bei der Bewegung um ein Minimuni oder Wari- 
munt des Luftdruds fpiralfürntige Bahnen, welche 
beim Minimumt ihre hohle Seite dem niedrigern Luft» 
drud, beim Marimum dem höhern Luftdrud zulehren. 
Die Beziehung, in welcher die Richtung des Windes 
zur horizontalen Verbreitung des Luftdrucks iteht, 
| wird durch das barifche Windgejeg (Buys-Val- 
lotſches Geſetz) ausgeiproden, das in rein pral- 
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tiicher Form für die unteriten Quftichichten folgende | 
Kegel angibt: »Wendet man dem jeweilig webenden | 
W. den Rüden zu, jo hat man auf der nördlichen Halb- 
fugel den höchſten Luftdrud zur Rechten und etwas 
nach hinten, den niedrigiten zur Linken und etivas 
nach vom; auf der füdlichen Halbkugel aber den höch- 
jten zur Linken und etwas nad hinten und den nie— 
drigiten zur Rechten und etwas nad) vorn.« Die Luft, 
welche infolge der Druddifferenzen aus den Gegenden 
mit höherm Luftdrud nach denen mit niedrigerm ges 
führt wird, kann bier nicht angehäuft werden, ſon— 
dern muß beitändig abfliegen und zivar auf einem 
andern Weg, ald auf weldyen fie zujtrömte. Daher 
wird jich in den Gegenden eines barometriichen Mini⸗ 
mums ein aufiteigender Yuftitrom bilden, der in den 
obern Schichten der Atmoſphäre ebenfalls zu Be— 
wegungen der ——— — Aus demſelben 
Grunde wird ſich über einem barometriſchen Maris | 
mum ein abjteigender Luftitrom bilden. Das Do⸗ 
veihe Drebungsgeieh der Winde (auch nur als 
Regel, wie die Buys-Ballotſche, aufzufaflen), nad 
welchen der W. an einem bejtimmten Orte der Erde 
und im regelmäßigen Verlauf ji im Sinne der Zeiger 
einer Uhr oder mit der Sonne dreht, alio auf der 
nördlihen Halbkugel von N. durch O., S. und Weit 
bis wieder N., auf der füdlichen Halbfugel von ©. 
duch O., N. und Weſt bis wieder S., iſt ebenjo wie 
die zahlreichen Abweichungen von diejem Geſetz, näm⸗ 
lih das Zurüdipringen oder Krimpen des Windes 
egen die Richtung der regelmäßigen Drehung, eine 
Foige der in dem Buys-Ballotiben Gejeg ausge 
ſprochenen Beziehungen zwiſchen Luftdrud und Wind» 
richtung, weil in unfern Breiten die barometrischen 
Minima meijtens nördlich und nur jelten füdlich vor- 
überziehen. Während Dove dieje Drehung des Win- 
des an einem Orte durch das gegemieitige Berdrängen 
und Zurückweichen der beiden hauptſächlichſten Luft 
ſtröniungen, des warmen, feuchten Aquatorial- und 
des Falten, trodnen Bolarjtroms, zu erllären ver- 
fucht hat, jieht man gegenwärtig die regelmäßige Wind» 
drebung als Folge der — —— verſchiedenen 
Verteilung des Luftdrucks an. Als Beiſpiel dafür, daß 
durch Temperaturunterſchiede ein verſchiedener Luft— 
druck hervorgerufen und daß dieſer durch Luftſtröme 
ausgeglichen wird, fünnen in Küſtengegenden die 
Land» und Seewinde angeführt werden, von denen 
die legtern während des Tages von der See nad) dem 
Sande und die eritern in der Nacht vom Lande nad) 
der See wehen. Durch diefelben Berhältnijie finden 
auch ihre Erklärung die in Gebirgägegenden auftreten» 
den Morgen» oder Tagwinde und die Abend— 
oder Nachtwinde, welche nur eine Modifilation des 
auf- undabjteigenden Luftitroms find, und die deshalb, 
weil die erjtem vom Thal nach den Höhen und die le- 
tern von den Höhen nadı den Thälern wehen, auch 
als Berg- und Thalwinde bezeichnet werden. 
Auch die Stärke des Windes hängt von den Dif- 
ferenzen int Quftdrud ab. Wo auf größerm Flächen- 
raum der Zuftdrud ſehr gleihmäßig üt, und wo die 
Unterjchiede desfelben nur ſehr gering find, it die Luft 
wenig bewegt, und es herrſchen Winditillen oder nur 
leichte Winde vor; je größer aber der Unterſchied des 
Drudes (oder des Barometerjtandes) zwiſchen zwei ver- 
ſchiedenen Stationen it, dejto jtärter weht der W. an | 
dem Ort mit dem niedrigen Luftdrud. Die kürzeite | 
Entfernung eines Ortes mit höherm Luftdrud von der 
Iſobare (Linie gleichen Luftdruds) für einen niedri- 
gern Luftdrud, aljo die Senkrechte auf diefe Iſobare, 











Mind (Doveiches Drehungsgeſetz, tägliche Periode, Stürme). 


bezeichnet die Richtung, in welcher der größte Unter- 
ſchied des Luftdrucks jtattfindet; man nennt fie die 
Richtung des barometriihen Gradienten; die Größe 
desjelben jegt man nad) internationaler Übereinkunft 
leich der in Millimetern gemejjenen barometriichen 
ifferenz auf einen Meridiangrad (60 Seemeilen oder 
111 km) und läht dann bei Angabe der Größe des 
Gradienten diefe Einheit der Entfermung fort. Die 
Richtung des Gradienten bedingt die Richtung des 
Windes und die Gröhe des Gradienten feine Stärte. 
Iſt z. B. an irgend einem Orte der Gradient von N. 
nah ©. gerichtet, wobei der höhere Yuftdrud im ©. 
liegt, jo weht der W. an diejem Ort aus SW. oder 
WSW. bis Weiten. Je größer der Gradient iſt, deſto 
jtärfer weht der W., und der bei einem Gradienten von 
4,5 mm pro Meridiangrad entitehende W. lann durch— 
jchnittlich Schon als Sturm bezeichnet werden. 

Sowohl in Bezug auf die Richtung des Windes als 
auch in Bezug auf jeine Stärte zeigt —* eine tägliche 
Beriode. In Bezug auf die Windrichtung herrſcht 
außer dem Wechjel von Land» und Seewinden jowie 
von Berg- und Thalwinden, in Gegenden der nörd- 
lichen Halbkugel, in welchen die Windverhältniffe weder 
durch zu große Nähe des Meeres noch durch Gebirge 
beeinflußt twerden, eine entjchiedene Tendenz des Win⸗ 
des, ſich von 9 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags 
mit der Sonne, aljo in der Richtung NOSW. zu 
drehen und dann bis zum Abend wieder in feine ur« 
fprüngliche Richtung zurüdzulehren. Auf hoben Berg- 
gipfeln it die täglihe Beriode in der Winddrehung 
umgelehrt. Auf dem offenen Meere aber fehlt eine 
tägliche Beriode der Winddrehung. Much die tägliche 
Periode der Winditärte zeigt ſich vorzugsweiſe auf 
Landjtationen. Auf diejen tritt am Tage eine bedeu- 
tendere Schwanfung der Winditärte ein als in der 
Nacht, in welcher die Stärke des Windes überhaupt 
nur gering zu fein pflegt. Einige Stunden nach Son- 
nenaufgang friicht der W. namentlich bei heiterm Wet- 
ter auf, erreicht fein Maximum in den eriten Nachmit- 
tagsitunden, wird dann jchwächer und jchläft in der 
Nacht oft ganz ein. In der freien Atmoiphäre fowie 
auf hoben, frei gelegenen Berggipfeln iſt die Wind- 
ſtärke am Mittag Heiner aldam Morgen und am Abend. 

Stürme. 

Jeden W., deſſen Geſchwindigleit 25 m in der Se: 
hunde oder darüber beträgt (9—12 der Beauforts 
Stala), nennen wir Sturm und die jtärkiten Stürme 
Orkane. Stürme treten auf, wenn der barometrifche 
Gradient groß ijt, wenn aljo der Luftdrud an nabe 
bei einander liegenden Orten große Unterſchiede dar- 
bietet. Um die barometriſchen Maxima jind die Gra— 
dienten meijtens Hein, während fie um die barometri- 
jchen Minima oft große Werte haben, und deshalb wehen 
die Stürme viel häufiger um ein barometriiches Wini- 
mum als um ein Marimum. Ein Sturm bildet im- 
mer wenigitens einen Teil eines Wirbels, welcher das 
barometriihe Minimum in jpiralförmiger Bewegung 
(j. oben) umtreiit. In manchen Fällen, 3. B. bet den 
Stürmen der heißen Zone, begegnet man auf allen 
Seiten des Wirbeld Sturmwinden. Sole Stürme 
nennt man Wirbelitürme oder Cytlone. Die 
Stürme in den gemäßigten und falten Zonen find 
gewöhnlich nicht volljtändige Wirbelitürme, da_mei- 
ſtens nur ein Teil des Luftwirbels Winde von Stur- 
mesitärfe aufzumeiien hat. Die Richtung, in welcher 
ein W. als Sturm weht, it ebenjo wie bei jedem an- 
den W. von der Richtung und Gröhe des Gradien- 
ten und von der Ablenkung der Windbahn durch die 


Wind (tropiiche Wirbelitürme). 


Rotation der Erde und die Zentrifugalkraft abhängig. 
Bei jedem Sturme muß man zwiſchen der drebenden 
Bervegung des Windes um das Wirbel» oder Sturnt- 
zentrum und feiner fortichreitenden Bewegung unter» 
fcheiden. Bei der Fortbewegung des ſtets mit einem 
barometriihen Minimum zufammenfallenden Wir- 
belzentrums folgt das ihm zugehörige Windiyiten, 
d. bh. der Wirbel, mit (f. Wetter). Die Richtung, in 
welcher ein Sturm einjegt, und der Verlauf jeiner 
Drehung jind in den verjchiedenen Gegenden der Erde 
ſehr verichieden, ebenjo auch die Richtung des Fort- 
fchreitend der Sturmzentren und der Stürme jelbft. 
In den arktifchen Meeren und Ländern, Nordajien 
mit inbegriffen, jegen die Stürme aus D. bis ND. ein 
und drehen jich Über N. nah NNW.; fie wehen alſo 
dort meilt aus einer nördlichen Himmelsrichtung, und 
der W. dreht jich während des Sturmes gegen die 
Sonne. Im der nördlichen gemäßigten Zone gehören 
die Stürme hauptſächlich der rechten oder jüdlichen 
Seite der von Weit nad) D. fortichreitenden Wirbel 
an, und der W. dreht ich, dem Buys-Ballotichen Ge: 
fe entjprechend, während des Sturmes von SD. dur 
©. und SW. nad) Weit und NW,., alfo mit der Sonne. 
Die jeltenite Sturmrichtung ijt die aus D., deren Ent» 
jtehung im Innern des Feitlandes zu fuchen ijt. Die 
meiſten Stürme, welche Europa treffen, find Teile der 
Wirbel, deren Zentren vom Atlantiſchen Ozean, am 
häufigiten aus Gegenden zwiichen Jsland und Schott» 
land zu uns kommen und dann teils nad) D., teils 
nah NO. und teils auch nah SO. weitergeben. Haben 
die Wirbel das Feitland erreicht, und find fie etwa bis 
Rußland vorgedrungen, jo verlieren jie in der Regel 
an Stärte. Demzufolge find die Wejtküften Europas 
weit jtürmifcher als das Binnenland. Auf dent At— 
lantifhen Ozean nimmt die Häufigkeit der Stürme in 
allen Jahreszeiten mit der Entfernung vom Aquator 
zu und ijt int weitlichen Teil etwas größer als im öſt⸗ 
lichen. Außerhalb der Wendefreife it die Zahl der 
Stürme auf beiden Hemiiphären im Winter größer ala 
im Sommer, doch iſt diejer Unterfchied auf der nörd- 
lichen Halbkugel viel größer als auf der füdlichen; die 
füdliche Halbtugel übertrifft die nördliche an Zahl der 
fonımerlihen Stürme, aber noch viel mehr wird jie 
von der nördlichen übertroffen in der Zahl der Winter- 
ftürme. In Nordamerita wandern die Sturmzentren 
ebenfo wie auf dem Atlantiichen Ozean und in Europa 
von Weit nah D. und halten fich dabei bejonders auf 
den Breitengraden nördlich von den Bereinigten Staa» 
ten und Kanada. Im nördlichen Stillen Ozean jind 
die Berhältnijje denen des Atlantifhen Ozeans ähn- 
lich ; doch iſt jener etwas rubiger als diefer, da in dem 
Stillen — fein fo ſtarler Gegenſatz zwiſchen war- 
wen und kalten Meeres: und Luftſtrömungen beſteht. 

Bei den Cyklonen bildet der Teil des Wirbels, in 
welchem die Winditärte bis zum Orkan oder jehr ſtar— 
fen Sturm jteigt, einen Kreis oder ein Oval mit einem 
Durchmeſſer von 12 und 80 geogr. Meilen (90 und 
600 km). Im Mittelpuntte des Wirbeliturmes befindet 
fi) ein Raum von etwa 15—30 km Durchmeiier, in 
welchem Ain jtart ausgeprägtes barometriiches Dlini- 
num vorhanden tft. Außerhalb diefes Raumes nimmt 
der Barometgritand ſehr jchnell im Verhältnis zum 
Abitand vom Zentrum zu, jo daß der baromtetriiche 


Gradient zuweilen bis über 45 mm binaufgebt. In | 
weitern Entfernungen vom Zentrum werden die Gra⸗ 
dienten Meiner, und ſchließlich erreicht der Luftdruck 


feine durchichnittlihe Höhe. Im Innern der Cyklone 
lommt unter den Tropen volljtändige Winditille vor, 
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während in der gemäßigten Zone ſchwache Winde unt 
das Zentrum weben und außerhalb derjelben der W. 
mit der Kraft des Orkans auftritt. Die Richtung des 
Windes ſtimmt mit der Regel von Buys-Ballot (. oben) 
überein, wobei aber die Spirale, auf welcher jich die 
Luftteilden dem Zentrum nähern, im Innern eines 
Cyllons jtärter gekrümmt iſt als in größerer Entfernung 
von feinem Mittelpunkt. über das Gebiet eines tropi» 
ichen Sturmes breitet jich, als fein unfehlbarer Beglei- 
ter, ein mächtiges dunkles Gewölk aus, welches Ströme 
von Regen berabjendet. Plötzlich erjcheint eine dunkle 
Volle, welche wegen ihrer Kleinheit Ochſenauge ge— 
nannt wird, am Horizont und bededt nad) kurzer Zeit 
den ganzen Himmel. Der Mittelpunkt diefer Sturm— 
wolle oder ihr dichtejter Bunt liegt an derjenigen Seite 
des Zentrums, nach weldyer die Bewegung desjelben 
bin gerichtet iſt. Oft iſt die Luft jo mit Wolkenmaſſen 
und Regen erfüllt, daß e8 mitten am Tage dunlel 
wird und Himmtel und Meer zu verjchmelzen jcheinen. 
Selten eriheint über dem winditillen Mittelpuntte der 
tropiſchen Eyflone ein blauer Himmtelsfled, das Auge 
des Sturmes, 

Die tropiſchen Wirbeljtürme entſtehen ungefähr un» 
ter dem 10°. nördl. oder jüdl. Br. und beivegen jich 
in der Art, dai das Zentrum gewöhnlich erit nach Weit 
geht und ſich dann nad N. (nördliche Halbfugel) oder 
S. (füdliche Halbkugel) vom Aquator entfernt. Un» 
gefähr unter den Wendekreiſen wendet ſich das Zen- 
trum häufig direkt nach N. (nördliche Halbkugel) oder 
nad) ©. (füdliche Halbkugel), um fich darauf nach NO. 
(nördliche Halbkugel) oder nad SD. (füdlihe Halb» 
hugel) weiter zu beivegen. Eine derartige Bahn be» 
ichreiben 3. B. die Sturmzentren der Hurrilane in 
Wejtindien fowie die Mauritiusortane auf der 
Weitjeite des Stillen Ozeans und im Indischen Ozean. 
Die eritern bewegen ſich anfangs nad) Weit, dann über 
N. nah NO., gehen dann mit in den Milantiichen 
Ozean hinein und nehmen, während fie an Breite zu» 
nehmen, an Kraft ab, bis fie jich ausgleichen, ohne 
Europa erreicht zu haben. In dem Weerbujen von 
Bengalen wandern die Wirbelitürme gewöhnlich von 
der Undamanengruppe nad) der Sangesmündung hin. 
Im Chineſiſchen Meer und bei Japan, wo man dieie 
Stürme Teifune (ſ. d.) nennt, zeigen fie gewöhnlich 
einen ſehr Heinen Durchmeſſer, und die Zentren, welche 
oft beinahe ſtill zuſtehen jcheinen, bewegen ſich im all» 
gemeinen nach Weit, zwiihen SW. und NW. durd) 
alle Striche der Windroje ſchwankend. 

Die Geſchwindigkeit, mit welcher die tropiichen 
Sturmzentren forticyreiten, beträgt in dem Indiſchen 
Dean, wo man fogar jtillitehende Eyllone beobachtet 
bat, 5—18 km in der Stunde, in dem Meerbufen von 
Bengalen 5—28 km, im Chineſiſchen Meer 13—45 km 
und bei den weitindifchen Orlanen meiſt 265—37 km 
pro Stunde. Da, wo die Sturmzentren int weitlichen 
Teil ihrer Bahn nah NO. umkehren, it ihre Geſchwin— 
digkeit häufig am geringjten, beim weitern Fortſchreiten 
pflegt fie zu wachſen und erreicht in höhern Breiten bis 
90 km pro Stunde. Die amerilaniichen Tornados piles 

en mit einer ähnlichen Geſchwindigleit wie die Wirbel» 
türme in Europa fortzujchreiten, und zwar im Mittel 
mit ca. 60km pro Stunde. Wenn fi eın herannahen: 
der Sturm durch raſches Fallen des Barometers lennt— 
lih macht, kann aus der Drehung des Windes, welche 
wieder nad) dem Buys Ballotſchen Gejeg erfolgt, bes 
ſtimmt werden, nad) welcher Seite das Sturmzentrum 


liegt, und durch zweckmäßige Fahrt die Gefahr für ein 


Schiff vermindert werden. Geht das Sturmgentrum 
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felbjt über einen Ort bin, jo wird an diefem bei ſtark 
fallendem Baromteter der W. mit wachſender Stärle 
jtet3 aus derjelben Richtung wehen; plöglich wird es 
winditill, das Barometer hört auf zu fallen, und der 
Negen jtrömt unter fortwährendem Donnern und 
Bligen aus der dunkeln Sturmmwolte bernieder. Ebenſo 
plöglich aber, wie dieje ſchauerliche Stille begann, 
nimmt fie ein Ende, das Barometer fängt an zu jtei- 
gen, der Orkan jet von der gerade entgegengeſetzten 
Seite wieder ein und weht aus diefer Richtung, bis 


die Atmojphäre ihr Gleichgewicht wiedererlangt hat. | 


Die Windgeſchwindigleit im Wirbeljturm jelbjt er- 
reicht zuweilen die Größe von 130— 190 km und mehr 
in der Stunde oder 35—50 m in der Selunde. Die 


Durchmeſſer der Eyflone ſchwanken im allgemeinen | 


zwiichen 90 und 2500 km und find amt Heiniten, wo 


die Stürme am beftigiten wehen, wie bei den Teifung, | 


den fürchterlihen Eyflonen des Chineſiſchen Meeres, 
und den Heinern Eyllonen der Bai von Bengalen. Die 
Höhe, bis zu welder die Wirbeljtürme emporreichen, 
wird ſehr verfchieden angenommen. Wenn es auch 
wahricheinlich ijt, daß jich die im Zentrum aufiteigende 
Luft bis über 25 km erheben kann, jo muß doch der 
ganze wirbeinde Sturmlörper ala eine flache Scheibe 
angejehen werden, in welcher die Luftmaſſen, bevor fie 
in Ihrer jpiralförmigen Bewegung dem Zentrum nahe 
genug kommen, um aufzujteigen, nur eine Höhe von 
2 km oder noch weniger haben. Der Berbrauch von 
mechanischer Arbeit it bei den Orlanen infolge der Be- 
wegung der in den Sturmeylinder einjtrömenden Luft 
ein ganz ungeheurer. Einer der größten, zerſtörend— 
jten und am längiten anhaltenden Orkane war der 
jogen. Eubaorlan vom 5., 6. und 7. Oft. 1844; diejer 
bat unter der Annahme, daß die Luft im Orkan eine 
Geſchwindigleit von 41 m in der Sekunde beſaß, al- 
lein zur Bewegung der einjtrömenden Quft mindejteng 
eine Arbeit von 473,5 Mill. Pferdekräften aufgewen- 
det, d. h. mindeſtens l5mal foviel, wie alle Mo— 
toren, Menſchen- und Tierträfte der ganzen Erde in 
der gleichen Zeit leiten. Die zerjtörenden Wirkungen 
der Orkane ſind in manchen Fällen ungemein groß. 
bejonders wenn fich mit ihnen die verheerenden Wir— 
fungen der Meeresfluten verbinden. Die von allen 
Seiten heranbraufenden Luftitröme treiben gewaltige 
Wafjermafjen zujammen, die zu einer Sturmflut 
anichivellen, welche an niedrigen Küjten in Verbin— 
dung mit dem während des Orkans herniederitürzen- 
den wolfenbruchartigen Regen weite Landitreden plöß- 
lich unter Waſſer jegen kann, Auf offenem Meere iſt 
die Sturmflut nicht wahrnehmbar; für die Schiffe find 





aber der brandende Wellenichlag und die aufgeregte 


See um jo gefährlicher, je näher ein Schiff dem Zen» 
trum eines Wirbeljturmtes ſich befindet, wo es dem W. 
und den Wogen völlig preisgegeben it. 


Mind (Wirkung der Orfane, Sturmfluten ıc.). 


Jade 6 m über dem mittlern Waſſerſtand der Nord» 
jee; endlich die von 30. und 31. Jan. 1877, welche 
an manchen Orten diejelbe Höhe und noch 15 cm meht 
erreichte. Much an den Ditjeeküjten ereignen ſich ſolche 
Sturmfluten, aber jeltener als an der Nordfee und 
nur infolge von plöglich hereinbrechenden Djtitürmen, 
welche die im allgemeinen durch die herrichenden Beit- 
winde nad O. fließenden Waſſermaſſen aufitauen und 
an die niedrigen Küjten von Pommern, Medienburg 
und Holjtein werfen, jo 1695, 1836, 1872 (13. Nov.); 
bei legterer, derbedeutendjten bis jegt befannten Sturm- 
flut der Oſtſee, erhob fich das Warjer gegen 4 m über 
jeinen gewöhnlichen Nullpuntt. 

Gewaltſame Bewegungen der Luft, welche oft an 
Stärle nicht gegen die eigentlichen Ortane zurüditeben, 
aber einen viel geringen Raum untfafjen, find die 
jogen. Tornados und die Tromben (j.d.), die man 
auch Wind», Wafjer- oder Sandhofen nennt. Auch jie 
verdanken ſtarken aufjteigenden Luftitrömungen in 
einer dampfbeſchwerten Luft ihre Entitehung. 

Bon befonderer Wichtigkeit für die Schiffahrt üit die 
Kenntnis der auf den Weltmeeren berrichenden Bind- 
verhältnifje, um welche ſich zuerſt Maury bedeutende 
Berdienite erworben bat. Die jchnelljte Reife über das 
Meer wird nämlich nicht auf dem kürzejten Wege ge: 
macht, fondern auf dem, auf welchem die günitigiten 
Binde herrihen. Im ganzen find in den tropiſchen 
Gegenden djtliche, in der gemäßigten Zone weſtliche 
Winde vorherrichend, und man wird daher zu einer 
Fahrt nach D. eine nördlicher gelegene, zu einer nad) 
Weſten eine jüdlicher gelegene Route wählen. Ebenio 
wird man auf bem u von England nad dem Kap 
der Guten Hoffnung den Kalmengürtel der beihen 
Be auf der amerilaniſchen Seite des Atlantiihen 

zeans zu paffieren fuchen, weil er hier ſchmäler üt 
als auf der afrifanifhen. Die Unterfuchungen über 
die Windverhältnifje der Meere haben für die Praris 
beitimmte Segelrouten ergeben, auf welchen das Ziel 
meiſtens rafcher erreicht werden kann als auf andern. 
Über Segelhandbüſcher f. Segelammeifungen. Über 
Föhn, Samum, Scirocco. f.d. Über Sturm» 
warnungen j. Wetter, ©. 701. 

Bal. Dove, Das Geſetz der Stürme (4. Aufl., Berl. 
1874); Derjelbe, Die Stürme der gemäßigten Zone 
(daf. 1863); Mohn, Sturmatlas von Norwegen 
(Ehrijt. 1871); Wojeilof, Die atmoſphäriſche Zirtu: 
lation (Gotha 1874); Czern Ir Die Wirkungen der 
Binde auf die Gejtaltung der Erde (daj. 1876), Fid- 
dington, The sailor’s horn book for the laws ot 
storms (7. Aufl., Yond. 1889); Reid, The progress 
of the development of the laws of storms and of 
the variable winds (daj. 1869); Clement Ley, The 
laws of the winds prevailing in Western Europe 
(daf. 1871. — 74,2 Bde.); »Windatlas des Nordatlantı 


Auch die Küſten unjrer Nord- und Oſtſee werden bis- jchen Ozeans« (hrög. vom meteorologiſchen Inſtitut zu 


weilen bei befonders heftigen Stürmen durch Sturm- 
fluten heimgeſucht. Die größten hiſtoriſch bekannten 
Sturmfluten von der Nordfee waren die von 1170 
(Allerheiligenflut), durch welche die Inſeln Terel und 
Wieringen vom Feitland getrennt und der von einer 
frühern Sturmflut herrührende Zuiderfee erweitert 
wurde; die vom 17.Nov. 1218, durch welche der Jade- 
bufen entitand; vom 13. Jan. und 25. Dez. 1277, von 
1287 und 1377, durch welche der jegige Dollart ge— 
bildet wurde; vom 2. Nov. 1570, bei welcher 41,000 
Menſchen umgelommen jein jollen; zu Weihnachten 


1717, vom 3. und 4. Febr. 1825, bei welchen die höchite | 
Höhe der Sturmflut erreicht wurde, nämlich in der | 


Utrecht 1876 — 77); Brault, Etude sur la cireu- 
lation atmospherique de l’Atlantique Nord (Par. 
1877); Buys-Ballot, Les conrants de l’atmo- 
sphere et de la mer (Brügge 1877); Hildebrands- 
fon, Atlas des mouvements superieurs do l’atıno- 
sphere (Stodb. 1877); Hann, Die tägliche Periode 
der Geſchwindigleit und der Richtung des Windes (Wien 
1879); Sprung, Studien über den W. umd jene 
Beziehungen zum Luftdrud (im » Archiv der deutjchen 
Seewarte«, Bd.2); Finley, Report on thecharacter 
of six hundred Tornadoes (Waſhingt. 1882); Der- 
felbe, Tornado studies for 1884 (daj. 1885); Aber» 
cromby, Das Wetter (deutich, Freiburg 1894). 


[Zum Artikel Winde.] 











Die Wagenwinden (Zahnstangenwinden, Fig. 7) be- 


stehen aus einer Zahnstange, die zum Angreifen der 
Last oben mit einem Kopf, unten mit einem haken- 
förmigen Ansatz versehen ist, und mit Hilfe einer 








Fige.1. Zahn- 
stangenwinde. 
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| 





nen 
Fig.2. Lokomotivrwinde 


Kurbel und eines Rädervorgeleges gehoben undldurch 
einen in ein Sperrrad einklinkenden Sperrkegel in 
der erhobenen Lage festgehalten wird. Den Hauptteil 
der Schraubenwinde bildet eine Schraube, die durch 
eigne Drehung oder durch Drehung ihrer Mutter in 
die Höhe gebracht wird. In die- 
ser Weise sind z. B. die Lokomo- 
tivwinden eingerichtet (Fig. 2); 
aa fahrbares Gestell, b Schrau- 
benspindel, e Mutter, welche 
einen Balken d auf einer Seite 
unterstützt. Derselbe wird auf 
derandern Seiteingleicher Weise | 
getragen u. behufs Hebung einer 
Lokomotive unter dieselbe ge- | 
schoben. gh Stirnrädervorgelege, | 
ik Kegelrädervorgelege, | Kur- 
bel. Die gewöhnlichen Schrau- | 
benwinden (Fig. 3) bestehen aus 
einfachen Gestellen mit Schrau- 
benmuttern, in welchen Schrau- | 
ben an langen Hebeln gedreht 
werden, wobei die auf den dreh- | 
baren Köpfen der Schrauben 
ruhende Last gehoben wird. Bei 
derhydraulischen Winde ( Fiq. 4) 
wird durch Hin- und Herschwin- | 
gen der Wellea an einem Hebel 
der Kolben der Pumpe b bewegt 











Fig.4. Hydran- 
lische Winde. 


Winden. 


aufwickelnden Kette (oder eines Seils) die Last heben. 


Eine Sperrvorrichtung läßt die Last in jeder Höhe 
fixieren, eine Bremsvorrichtung soll langsames Sin- 
kenlassen der Last gestatten. Eine einfache Winde 
(Bockwinde) für Bauzwecke zeigt Fig. 5: a a Bock- 
gestell, b Windetrommel, e d Rädervorgelege, ee 
Kurbeln, f Bremsscheibe, h Sperrrad mit Klinke. 
Zum Heben großer Lasten werden mehrfache Räder- 
vorgelege verwendet, indem man zwischen Kurbel- 
welle und Windetrommel noch eine oder zwei mit 


| entsprechenden Rädern versehene Wellen einschaltet. 
| Die Differentiahrinde (chinesische Winde) hat zwei 


Windetrommeln von verschiedenem Durchmesser. 


| Sehr lange Seile, welche eine übermäßig lange Winde- 


trommel zum Aufwinden nötig hätten, schlingt man 


'in Schlangenwindungen über zwei parallele Trom- 


meln, bei deren gleichnamiger Drehung fortwährend 
das Lastende des Seils mit Hilfe der zwischen Seil 
und Trommeln entstehenden Reibung aufgewunden 
wird, während sich ⁊ 
das freie Seilende um 
ebensoviel abwickelt, 
Die Vorgelege der Winden 
bestehen aus Stirnrädern 
oder Schraubenrädern; er- 
stere nutzen sich weniger 
ab, dagegen gestalten sich 
letztere für große Übersetz- 
ungeneinfacheru.bedürfen 
wegenihrergroßenReibung 
keiner Sperr- u. Bremsvor- 
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Fig. 5. Bockwinde, 


| riehtung. Schraubenradwinden werden mit mehrgän- 


giger, steiler Schraube ausgeführt, welche eine beson- 
dere Bremse fordert, aber weniger schädliche Reibung 
verursacht. Häufig wird beiden Winden die Bremse mit 
demSperrrad verbunden(Sperrradbremsen).Zuschnel- 
les Niedersinken der Last verhindern selbstthätige 
Bremsen, die mit Beginn der Lastsenkung ohne Einwir- 
kung äußerer Regulierung inWirksamkeit treten ;man 
hat Zentrifugalbremsen,, bei welchen die Bremsung 
durch ein Zentrifugalpendel bewirkt wird, und Last- 
druckbremsen, bei welchen die Bremsung durch den 
Druck der Last selbst hervorgerufen wird. Gewöhnliche 
Kurbeln rotieren beim Niedergang der Last sehr 
schnell und fügen unvorsichtig zu nahe 
kommenden Leuten 
schwere Verletzun- 
gen zu. Hiergegen 
schützen die Sicher- 










Fig. 6 
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. Dampfwinde, 


und dadurch das Wasser aus dem Raum e in den | heitskurbeln, die beim Niedergang der Last ausgeselal- 
Raum d gedrückt, so daß der Preßkolben e im Cy- | tet werden (also stillstehen). Die Winden werder. von 
linder f und mit ihm der ganze Oberteil gg und die Menschen oder durch Dampf, Preßluft, El-ktrizität in 
darauf ruhende Last gehoben wird. | Bewegung gesetzt (Dampfwinden, Lufth« spel, »lektri- 

Die zum Heben auf größere Höhen dienenden | sche Winden). Fig. 6 zeigt eine Dampfwinde witschräg 
Winden haben eine oder mehrere meist eylindrische | liegendem Dampfeylinder. In Fabriken and sonstigen 
Windetrommeln, welche durch Rädervorgelege in | industriellen Anlagen werden häufig Winden von der 
Drehung versetzt werden und mit Hilfe einer sich | Wellenleitung aus mittels Riementriebs angetrieben. 


Meyers Konv.- Lexikon, 5. Aufl., Beilage. — 


Windräder. 





Die seit 1876 bekannt gewordenen amerikanischen 
Windräder können infolge einer wesentlichen Re- 
duktion des Gewichts der arbeitenden Teile bei ge- 
nügender Widerstandsfähigkeit derselben sowie in- 
folge geschickter, dieReibung erheblich vermindernder 
Lagerung der Achse bei erheblich geringerer Gesch win- 
digkeit der bewegten Luft, wo bei den ältern Wind- 
rädern der Betrieb, bez. eine nutzbare Arbeit nicht 
möglich war, noch durchaus vorteilhaft arbeiten, wenn 
auch hierbei die Leistung niedriger ausfällt als bei 
günstigster Windstärke. Ferner gestatten die ameri- 
kanischen Windräder eine Fortsetzung des Betriebes 
bei viel stärkerer Windgeschwindigkeit, als dies bei 
den alten Windrädern mö lich ist, weil sie mit zuneh- 
mender Windgeschwindigkeit selbstthätig die dem 
Wind ausgesetzte Fläche derart verringern, daß ihre 
Umdrehungszahl für verschiedene Windgeschwindig- 
keiten dieselbe bleibt. Sie stellen sich ferner auto- 
matisch in die passendste Windrichtung ein. Fig. I| 
zeigt die Anordnung des Eklipse-Windrades. Das- 











Windrad mit 
festen Flächen. 


Fig. 1. 


selbe besteht aus einer kreisrunden Scheibenfläche, | 
die aus dicht nebeneinander in schräger Richtung ge- 
stellten hölzernen Brettehen gebildet wird. In der 
Mitte ist ein freier Raum von etwa einem Drittel des 
Raddurchmessers, welcher dem Winde den freien Ab- 
zug gestattet. Durch eine in sehr großen Abmessun- 
gen ausgeführte Windfahne, deren Ebene rechtwinke- 
lig gegen die Fläche der Scheibe steht, stellt sich letz- 
tere mit ihrer Fläche stets derartig, daß der Wind 
direkt auf die Scheibe trifft. Die Regulierung erfolgt 
durch einein der Figur nichtangegebene zweitekleine, 





Fig.2. Vorderansicht im Betrieb. 
Fig.2u.3. Windrad mitbeweglichen Sektoren. 


ein kleines, also in radialer Richtung verstellbares 
Gewicht befindet. Bei der Umdrehung des Rades 
üben diese Gewichte infolge der Zentrifugalkraft eine 
derartige Pressung aus, daß die Sektoren die Tendenz 
erhalten, in die Stellung Fig.3 überzugehen. Zunächst 
werden sie, sobald die Geschwindigkeit eine gewisse 
Grenze überschreitet, eine geneigte Lage annehmen 
und somit dem Wind eine geringere Druckfläche dar- 
bieten. Verringert sich die Geschwindigkeit, so stel- 
len sich die Sektoren mit Hilfe des in Fig. 3 sicht- 
baren Hebelmechanismus wieder in die ursprüngliche 
Ebene. Soll der Betrieb gänzlich sistiert werden, so 
wird das Rad mittels der in den Zeichnungen ange- 
deuteten Zugvorrichtung in die Lage der Fig. 3 ge- 
bracht. Außer diesen Hauptvertretern der amerikani- 
schen Windräder gibt es noch eine Anzahl andrer, 
die jedoch weniger verbreitet sind. Die amerikani- 
schen Windräder werden auch auf Wagen fahrbar 
angeordnet. Mehrfach ist versucht worden, Windtur- 
binen, d.h. Windräder mit vertikaler Achse, nach 
Art der Franeisturbinen (s. Wasserrad) zu 
konstruieren, welche keine 
: Einstellung nach 
dem Winde bedür- 






fen; doch hat keinedieser 
Konstruktionen eine nen- 
nenswerte Verbreitung 
gefunden. Bei der Aufstel- 
lung u. Wahl der Dimen- 


T or . ** 
TRITT sionen des Windrades für 
Fig.3. 8 — irgend einen Zweck ist er- 
en forderlich, die Leistungs- 
in Ruhestellung. fühigkeit eng, A 
Anzahl der Tage im Jahre 


zu ermitteln, an welchen man eine vorteilhafte Wind- 
geschwindigkeit (4—9 m pro Sekunde) unter der Be- 
rücksichtigung der lokalen Verhältnisse (naheliegende 
Wälder, Seen, Gebirge oder Häuser) erwarten darf. 
Die Leistung des Windrades ist von dem Druck ab- 
hängig, welcher durch den Wiud auf die Flügelfläche 
ausgeübt wird; um sie zu ermitteln, ist es mithin er- 
forderlich, die Beziehung zwischen diesem und der 
Windgeschwindigkeit kennen zu lernen, die in der 
nachstehenden Übersicht (nach d’Aubuisson) für ver- 
schiedene Windgeschwindigkeiten dargelegt ist: 





Windgeschwindigkeit in Metern pro Sekunde] I | 2 | 4 | 6 | Je Je» 0] 2% | 


Druck auf 1 qm ebener Fläche in Kilogramın | 0,13 | 0,54 | 
dem Rad parallele und auf einer Seite über dasselbe 
hervorragende Windfahne, die bei zu starkem Druck 
das Rad von der für den Normaldruck vorteilhafte- 
sten Stellung ablenkt. Die Scheibe des Halladay- 
Windrades (Fig. 2 u. 8) besteht aus 6, zuweilen auch 
aus 8 Sektoren, welche um je eine in der Ebene des 
Rades liegende und in dem Gerippe desselben gela- 
eerte Achse drehbar sind. Die Drehung der Sektoren 
hat zur Folge, daß das Rad die Stellung in Fig. 3 an- 
nimmt, wodurch dem Winde die Arbeitsfläche genom- 
men wird. Die Brettchen, welche in ihrer ursprüng- 
lichen Stellung den Wind auffangen, stehen jetzt in 
der Richtung des Windes, so daß keine Drehung des | 
Rades erfolgen kann, In Fig. 2 ist in der Mitte eines 
jeden Sektors eine kleine eiserne, radial zum Rad | 
angeordnete Stange ersichtlich, auf welcher sich je! 











2,90 | 4,87 | 6,46 [10,97 | 19,50 | 30,47 | 54,16 | 78,00 | 176,98 
Die Anzahl der von einem Windrad geleisteten Pferde- 
kräfte (A 75 Meterkilogr. in der Sekunde) beträgt 
N=k. Fr?, wobei Fdie Fläche des Rades in QMetern, 
v die Windgeschwindigkeit und k einen Erfahrungs- 
koeffizienten bezeichnet, der für die ältern Windräder 
von Coulomb auf 0,0004 festgesetzt, für die neuern = 
0,0005 angenommen werden kann. Ist z.B. der Durch- 
messer eines Windrades — 3,6 m und das innere 
Dritteil ausgespart, so ist F = 3,14 (1,8?— 0,6%) — 
9,043qm. Daher lautet die Formel N = 0,0005 .9,048.v, 
woraus für verschiedene Windgeschwindigkeiten fol- 
gende Leistungen resultieren: 


Windgeschwindigkeit inMetern| 177 
in der Sekunde 4 5 6 7 8 


\oslas/ylus| 


Pferdekraft 
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Wind — Winderhigung. 


Wind, im Hüttenweſen durch Gebläfe gelieferte 
lomprimierte Luft zur Steigerung der Jntenfität der 
Verbrennung des Brennmaterials oder zur Fräftigern 
Oxydation der Schmelzprodukte. 

Windanker, i. Feldbrücken, S. 266. 

Windau, See- und Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. 
Kurland, an der Mündung des Fluſſes W. in die 
Oſtſee, hat einen tiefen, aber durch eine vorliegende 
Sandbarre größern Schiffer unzugänglichen Hafen, 
eine Schöne neue lutheriſche und eine ruſſ. Kirche, eine 
fath. Kapelle, eine Synagoge, Ausfuhr von Holz, 
Yeinjaat, Getreide, Teer, Beh ıc. und (1809) 7166 
Einw. Der Geſamtwert der Ausfuhr zur See betrug 
1894: 1,184,000 Rubel, der Einfuhr 91,000 Rubel. 
Die Zahl der eingelaufenen Schiffe betrug 295 unter 
ruſſiſcher und 169 unter ausländijcher Flagge. W. üt 
Sig eines deutichen Konſuls. Die Stadt wurde 1378 
vom kivländiichen Ordensmeiiter Burchard von Drei: 
löwen angelegt. 

indbäume, j. Wollen. 

Windberechnung, ij. Gebläſe, S. 158. 

Windblume, ſ. Anemone. 

Windblütler, j. Blütenbeitäubung. 

Windbruch, Zerbrehen der Waldbäume durch 
den Wind. Werden die Stämme mit den Wurzeln 
ausgehoben, jo nennt man die Ericheinung Wind- 
wurf oder Windfall. Den W. am meilten unter: 
worfen find die flach wurzelnden Holzarten, bejonders 
die Fichte, Tiefwurzler, 3. B. Tanne, Kiefer, leiden 
weniger, ebenio die Laubhölzer, am wenigiten die 
Eiche. Mittel der Vorbeugung gegen W. find: Füh— 
rung des Hiebes in den Foriten gegen die herr» 
chende Sturmrichtung, alfo meiſt von DO. nad) Weiten 
oder von NO. nadı SW. ; Heritellung von Loshieben 
(d. b. holzleeren Streifen vor den gefährdeten Beitän- 
den), damit die Randbäume fich frühzeitig ſtark be- 
wurzeln; Anbau jturmfeiter Holzarten. —* Heß, 
Der Forſtſchutz (3. Aufl., Leipz. 1896). 

Windbüchſe (Luftgewehr, Luftpiſtole), an— 
geblich 1430 von Guter in Nürnberg (oder 1566 von 
Lobſinger dajelbit) erfundenes Schießgewehr, bei wel: 
chem das Geſchoß durch verdichtete Yuft aus dem Lauf 
getrieben wird. Zu diefem Zived enthält die W. einen 
hohlen Kolben und ein Bentil, welches, beim Abdrücden 
zurückgeſtoßen, einen Teil der im Kolben enthaltenen 
Drudluft austreten läht. Mit der zunehmenden Ver— 
dünnung der Luft nehmen die Schußweiten ab. Das 
Einpumpen der Luft in den Kolben geichieht mittels 
einfacher Drudpumpe. Die W. war in Oſterreich vor— 
ibergehend als Kriegswaffe eingeführt. 

inddorn (Spina ventosa), bei ſtrofulöſen Kin- 
dern vorlommende chronisch verlaufende Entzündung 
(Dfteomyelitis) der Anochen der Finger und Zehen 
mit fpindelförmiger Auftreibung der fompalten Sub» 
ſtanz, welche oft nur durch unvolltommen verfnöcherte 
elaſtiſche Knochenhautlagen (die angeblih bei Drud 
wie Luft kniſtern) eriegt wird, umd wobei es häufig zu 
Giterungen (caries), felten zum Wbjterben größerer 
Knochenteile fomımt. Bol. auch Aktinomyfoje. 

Winde, Bilanzengattung, j. Convolvulus, 

Winde (hierzu Tafel »Isinden«), Maichine zum 
Heben von Laiten, bei welcher die Hebefraft ohne (di— 
reft wirfende W.) oder mit Benußung von Stetten 
und Seilen (indirett wirltende W.) auf die zu 
hebende Laſt übertragen wird. Näberes über die Kon— 
iteuktion der Winden ?. beifolgende Tafel. Vgl. Ernit, 
Die Hebezeuge (2. Aufl., Berl. 1895, 2 Bde.); Uhland, 
Die Hebeapparate (Jena 1882, 2 Tie.). 
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Windecken, Stadt im preuß. Regbez. Kaſſel, Land- 
kreis Hanau, an der Nidder und mit Station Helden» 
bergen-W. an der Linie Friedberg-Hanau der Preu— 
ßiſchen Staatsbahn, 118 m ü. M., bat eine evang. 
Kirche, ein Amtsgericht, eine Dampfmühle mit Bäderei 
und (1895) 1600 Einw., davon 34 Katholiken und 51 
Juden. W. erhielt 1284 Stadtredtt. 

Windeffeft, j. Gebläſe. 

Windei, ein Bogelei ohne Kalk in der Schale 
(Folge des Mangels an Kalk im Futter); auch foviel 
wie Mole (f. d.). 

Windeiſen, ſ. Feniter. 

Windelband, Wilhelm, Philoſoph, geb. 11. Mai 
1848 in Botsdam, jtudierte in Jena, Berlin und Höt: 
tingen anfangs Geſchichte, hierauf (durch K. Fiſchers 
und Loges Einfluß bewogen) Bhilofopbie und Natur- 
wiſſenſchaften, habilitierte ſich 1873 in Leipzig, wurde 
1876 als ordentlicher Profeſſor nad) Zürich, 1877 
nach Freiburg i. Br., 1882 nah Straßburg beru- 
fen, wo er gegemwärtig wirkt. Seine Hauptichriften 
jind: »Die Lehren vom Zufalle (Berl. 1870); »über 
die Gewißheit der Erkenninis« (daf. 1873); »Geichichte 
der neuern Philofophie« (Leipz. 1878-80, 2 Bde); 
»Bräludien, Aufſätze und Reden zur Einleitung in 
die Philofophie« (Freiburg 1884); »Weichichte der al: 
ten Bhilofophie« (im »Handbud) der Altertumswiſſen⸗ 
Iichaft«, Bd. 5, Nördling. 1888; 2. Uufl., Münch. 1894); 
»Geſchichte der Philofophie« (Freib. i. Br. 1892); ⸗Ge⸗ 
ihichte und Naturwiſſenſchaft« (Rede, Straßb. 1894). 
W. vertritt einen gemäßigten Kritizismus. 

Windelboben, |. Dede. 

Winden (Sichern, füddeutih Verhoffen), das 
Einziehen der Luft mit hoch gehobenen, vorgeitrediem 
Kopf, wodurd das Wild den Geruh (Witterung)von 
einem ihm auffallenden Gegenſtand zu erhalten jucht. 

Winden, nicht zu verwechſeln mit Wenden (vgl. 
den Art. ⸗Slawen«), f. Slowenen. 

—3* Gewächſe, ij. Konvolvulaceen. 

Windende Pflanzen (Schlingpflanzen), ſ. 
Pflanzenbewegungen. 

Winderhitzung, die zuerſt von Neilſon (1828) 
angegebene Erhitzung der in Schmelzöfen zu inten- 
fiver Verbrennung des Brennjtoffes oder zu fräftiger 
Oxydation dienende, mitteld Gebläje erzeugten fonı- 
primierten Yuft, fteigert die Berbrennungstemperatur 
und gewährt bei vermehrter Produktion eine bedeu- 
tende Eriparung an Brennitoff. Die Winderhi— 
* ngsapparate beſtehen meiſt aus gußeiſernen 
Röhren, welche in einem gemauerten Raum horizontal 
liegen und durch Krümmlinge verbunden find (Waf- 
feralfinger Apparat), oder hojenbeinartig in 
Reihen nebeneinander auf zivei in einem gewiſſen Zwi⸗ 
ichenraum horizontal gelagerten weiten Röhren jtehen 
Goſenröhren-Siphon-, Galder- oder ſchot— 
tiiher Mpparat). Lestere find auch wohl durch 
Sceidewände in einzelne Abteilungen geteilt, die durch 
gekrümmte Röhren miteinander verbunden find (Ela - 
rence-Apparat). Die Röhren werden meiſt durch 
die Gichtgaſe der Hochöfen von außen erhißt, während 
die kalte Bebläjeluft die Röhren durchzieht und ich er— 
wärmt. Da aber in qußeifernen Röhren die Tempe— 
ratur des Windes höchſtens nur auf 500° gebracht wer⸗ 
den kann, weil darüber hinaus die Röhren porös und 
undicht werden, wendet man Ziegelapparate an, 
welche eine Erhikung des Windes auf 800° und mehr 
geitatten. Bei diefen Apparaten iſt, ähnlich wie bei 
dem Siemensihen Regenerativfyitent, ein von feuer 
feitem Mauerwerk eingeſchloſſener Raum mit feuer 
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feiten Steinen gitterartig ausgeſetzt. Durch die geblie- 
benen Öffnungen zwiſchen den Steinen läßt man die 
heißen Feuergaſe einer befondern Feuerung, häufiger 
die Gichtgafe der Eiſenhochöfen oder in eignen Öfen 
(Generatoren) erzeugte brennbare Gafe (Generator- 
afe) ziehen, bis die Steine weihglübend geworden 
Ad. Dann jtellt man die Safe ab, führt fie in einen 
zweiten, falten Regenerator und läht durch den glüben- 
den Regenerator kalte Quft treten, welche durch die 
Berührung mit den weißglühenden Steinen erbigt 
wird. Iſt der Generator bis zu einem gewiijen Grade 
abgekühlt, jo jtellt man Gas- und Luftitrom um. Die- 
fer Apparat veritopft ſich leicht durch Miche, Teer ıc. 
und läßt ſich Schlecht reinigen; Whitwell hat daher den 
gemauerten Raum durch feuerfeite vertilale Scheides 
wände in Abteilungen geteilt, in denen abwechſelnd 
heiße Feuergaſe und zu erhitzende erg in vor⸗ 
gedachter Weife zirkulieren. Sur möglichiten Berringe- 
rung der Reibung der Yuft läßt man fie nicht gleich- 
eitig mehrere Abteilungen in auf- und abjteigender 
tichtung durchziehen. 

Wi ere (fpr. «mir), der größte und ſchönſte 
Sce Englands, auf der Grenze zwiichen Lancaſhire 
und Weitmoreland, 17%, km lang, 1'/s km breit und 
über 73 m tief. An feinem obern Ende liegt Ambleſide 
(j. d.), am Öftlichen Ufer Bowneß (f. d.), etwas land» 
einmwärts das Städtchen W, (1504 Einw.), am untern 
Ende, wo der Yeven den See verläht, Newby Bridge. 
Nur an feinem obern Ende erreichen die Berge eine 
bedeutende Höhe; den gröhern Teil des Ufers ums 
g.ben üppig grüne Hügel und zahlreiche Yandfige. 

Windfahne (Wetterfahne), Initrument zur 
Beſtimmung der Windrichtung, beiteht aus einer Platte, 
welche hoch und frei in einer vertilalen Ebene jo be- 
fejtigt it, daß fie der Wind durch den Stoß gegen ihre 
gröpern Flächen um eine vertilale Achſe drebt, bis fie 
in der Richtung des Windes ſtehen bleibt und nad) der 
Himmelsgegend zeigt, nad) welcher der Wind weht. 
Der leihtern Beweglichleit wegen gibt man der W. 
eine folhe Form, daß ihr Schwerpunkt nahe in die 
Drehungsachſe zu liegen kommt. Um die jtarten 
Schwankungen zu verhindern, benugt man jtatt eines 
Bleches zwei in einem Winkel von 30 — 45° zufammen- 
gefügte Platten, wobei meiſt in der dieſen Wintel bal- 
bievenden geraden Linie nad der entgegengejeßten 
Seite an die W. ein Schnabel angebracht tit, welcher 
nad) der Richtung hinweiſt, aus welcher der Wind weht. 
Bringt man unter der W. ein feites, nad) den Him— 
melsgegenden orientiertes Kreuz an, fo kann die Stel- 
lung der W. unmittelbar auf die Himmelsgegenden 
bezogen werden. 

indfall, j. Windbruch. 

Windfang, Heiner Vor- oder Einbau bei einer 
Eingangsthür, welcher allzu plöglichen Temperatur 
ausgleich, alſo Zugluft, verhindert. Man bringt Wind- 
fänge befonders da an, wo der Übergang von Freien 
in bebeizte oder vor Witterungseinflüſſen zu ſchützende 
Räumie nicht durch Fluranlagen vermittelt wird. Zum 
Verſchluß der Windfänge dienen gewöhnlich Wind: 
fang- oder Pendelthüren (j. Thür). Bol. aud) 
Wetterhut und Regulator. 

Windfak, i. Wetterhut. 

Windfege, ſ. Getreidereinigungsmaſchinen. 

Winbdflügel, j. Requlator. 

Windform, j. Gebläſe. 

Windgalle, ein heller Fled am Himmel, der Sonne 
gegenüber, gilt in der populären Anſchauung als Zei— 
chen eines nahen Sturmes. 








Windermere — Windhyagebirge, 


Windgälle, Berg, |. Ti. 

Windgeichtwulft, ſ. Emphyſem. 

Windgeſetz, i. Wind. 

Windgott, . Kolos. 

Windgrotten(Holshöhlen), Höhlen, aus denen 
heftige Winde bervorwehen, bejonders in Jtalien häufig. 

Windhalm (Windbafer), ſ. Agrostis. 

Windham (ivr. ninddm, William, brit. Staats- 
mann, geb. 3. Mai 1750 in London, geit. 4. Juni 
1810, ftudierte in Orford und trat 1782 nach längern 
Reifen auf dem Kontinent ins Parlament. 1783 war 
er auf kurze Zeit Oberjetretär für Jrland. Er gehörte 
anfangs der liberalen Oppoſition an; doc) die Ereig— 
nijje der franzöſiſchen Revolution änderten feine poli- 
tiſche Überzeugung, und in den Sigungen von 1793 
und 1794 gehörte er zu den eifrigjten Anhängern Pitts, 
dejien kriegeriſche Politik gegen Frankreich und deiien 
Kampf gegen die demokraliſchen Beitrebungen in Eng» 
land und Irland er geichidt und beredt verteidigte. 
Im Juli 1794 nahm ihn Pitt daher ala Kriegsmini— 
jter in fein Kabinett auf. In diefer Stellung veran- 
laßte W. 1795 die unglüdliche Erpedition der Emi— 
granten nad) Quiberon und betrieb 1799 eine neue 
Infurrektion in der Bendee, die durch Bonapartes 
Rückehr aus Ägypten vereitelt wurde. Die wachiende 
Friedensneigung im Barlament nötigte W. mit Ritt 
im Februar 1801 zum Rücktritt, binderte ibn aber 
nicht, den Abſchluß der FFriedenspräliminarien im Ok— 
tober 1802 zu belämpfen. Als nad dem Sturz Ad— 
dingtons Pitt 1804 abermals das Staatsruder ergriff, 
wurde W. von der Verwaltung ausgeichlojien. Er 
behielt deshalb feine oppofitionelle Stellung, übernahm 
dagegen im Miniiterium For und Grenville das De- 
partement des Krieges und jeßte eine gänzliche Um- 

eitaltung des britiſchen Kriegsweſens durch. Nach 

Kor Tode zog er fih aus dem Minijterium zurüd. 
Seine Barlamentäreden gab Amyot (Lond. 1812, 3 
Bde.) heraus. Vgl. »The diary of the Right Hon. 
W. W.« (hrög. von Mrs, Baring, Lond. 1866). 

Windhandel, im allgemeinen eine Bezeichnung 
für Differenzgeichäfte (1. d.), insbej. für foldye verwerf- 
licher Art. Bol. Agiotage. 

Windharfe, i. Aolsharfe. [monium. 

Windharmonifa (Physharmonila), j. Har— 

Windhetze, Jagd mit Windhunden. 

Windhoek (pr. bu, Hauptort von Deutſch-Süd— 
weitafrifa, zugleich der Bezirtshauptmannicaft u. des 
Diſtrikts W., am nördlichen Abhang der Auasberge in 
bergiger, quellenreicher Gegend, zerfällt in den Regie— 
rungsſitz Groß-W. u. dieeine halbe Stunde von dieſem 
entfernte Anftedlerlolonie Klein-W. Eriteres hat eine 
aus Bruch- und Ziegeliteinen erbaute Feltung mit vier 
Türmen, mehrere Regierungsgebäude, Kirche, Yazarett, 
Steinhäufer von Anſiedlern und Hütten der Eingebor» 
nen, it Sıb des Landeshauptmanns, des Stabes und 
von 2 Kompanien der Schußgtruppe, Bojtanitalt, der 
Siedelungsgeſellſchaft für Südweitafrifa mit 312 wei« 
hen Bewohnern, darunter 305 Deutiche, außerdem 
Bergdamara, Hottentoten, Baſtards. In Klein-W., 
das in einem ſchönen, rings von Bergen umſchloſſenen, 
reichbewãſſerten, fruchtbaren Thale liegt, wohnen 26 
Anſiedler, darunter 24 Deutiche. 

MWindhoie, ij. Trombe. ) 

Windhund, i. Hund, ©. 57 u. 62. 

Windhyagebirge (Bindhya), der Vorderindien 
von der Gangesmündung bis Gudſchrat durchziehende 
Gebirgszug, der, an die Nordenden der beiden Ghats 
ſich anſchließend, als Baſis des indischen Hochland— 


Windiſch — Windiſch-Grätz. 


dreieds erſcheint. Der Kamm des aus Sandſtein mit 
aufgelagertem Schiefer beſtehenden Gebirges iſt ſteil. 
Die Gipfelhöhen ſchwanken zwiſchen 450 und 1350 m, 
find aber durchichnittlich nur 600 m hoch und vagen 
taum 200 m über das im N. fich anſchließende Pla— 
teau von Malwa, jo daß Straßenzüge leicht über das 
Gebirge zu führen find. 

Wiundiſch, Ffarrdorf im Bezirt Brugg des ichweizer. 
Kantons Nargau, auf der Halbiniel zwiſchen Mare und 
Reuß, merhvürdig wegen der Trümmer von Vindo- 
nissa, einer wichtigen Römerfolonie in Helvetien. W. 
it jegt Fabrilort mit großer Baumwollſpinnerei und 
Zwirnerei und (1888) 2087 meiſt evang. Einwohnern. 
In der Nähe die fantonale Jrrenanitalt Königsfelden. 

Windiſch, Ernit, Sprachforicher, geb. 4. Sept. 
1844 in Dresden, jtudierte 1863 —67 in Leipzig, wurde 
dort 1868 Hilfslehrer am Thomasgymmafium und 
habilitierte ſich 1869 an der Iniverjität für Sanskrit 
und vergleichende Sprachwiſſenſchaft, ging aber kurz 
darauf nad Yondon, un jich an der Katalogiſierung 
der Sanstrithandichriften der India Office Library 
zu beteiligen. Nach feiner Rückkehr nach Yeipzig 1871 
zum auferordentlichen Profeſſor emannt, folgte er 
1872 einem Ruf als Ordinarius nad) Heidelberg, 
1875 einem ſolchen nad Straßburg und bekleidet ſeit 
Dichaelis 1877 die Profeſſur des Sanskrit zu Leipzig. 
Seine Beröffentlihungen gehören teils dem Gebiete 
der Keltologie, teils der indiihen Sprach» und Yitte- 
raturgeichichte, teild der Spradyvergleihung an. Wir 
nennen: »De hymnis homerieis majoribus« (Leipz. 
1867); » Der Heliand und feine Uuellen« (dai. 1868); 
»Der Gebrauch des Konjunktivs und Dptativs im 
Sanskrit und Griechifchen« (mit Delbrüd, Halle 1871); | 
Kurzgefaßte irijche Grammatik« (daj. 1879); »Jrifche 
Zerte mit Wörterbuch« (daj. 1880; 2. u. 3. Serie mit 
Stoles, 1884 ff.); » Zwölf Hymnen des Riqveda mit 
Säyanas Kommentar« (daf. 1883); »Georg Kurtius, 
eine Eharalterütil« (Berl. 1887); »Mara und Buddha« 
(Leipz. 1895, in den »MIbhandlungen der königlich 
ſächſiſchen Gejellichaft der Wiſſenſchaften«); »Uber die 
Bedeutung des indiichen Altertums« (daſ. 1895, Net: 
toratsrede). Zu den »Brundzügen der griechiichen 
Eiymologie« von G. Eurtius (5. Aufl., Leipz. 1879) 
lieferte er feltiiche Beiträge. In den Bublilationen 
der Bali Tert Society edierte er den Palitert »Iti- 
Vuttaka« (Lond. 1890). Seit 1880 ijt er Heraus— 
geber der » Zeitjchrift der deutfchen morgenländifchen 
Geiellichaft«. 

Windiiche Bühel, i. Käntnerifch - fteiriiche Alpen. 

Windiſche Mark, ehemalige Markgrafſchaft des 
Reiches Karls d. Gr., nad) ihren Bewohnern, den Win— 
den (Slowenen), benannt und zwiichen Gurt, Rulpa 
und Sava gelegen, ging jpäter in dem Herzogtum 
Krain auf. Der Kaiſer von Oiterreich führt noch jet 
den Titel eines Herrn der Windifhen Mart. 

Windiiche Sprache (nicht zu verwechjeln mit 
wendijche Sprade, vgl. den Urt. ⸗Slawen«), ſ. Slo— 
wenifche Sprache. 











Windifch: Feifteitg, f. Jeitrik 3). 
Windiich:Gräs, uraltes, nad) der Stammherr— 


ichaft in Steiermarf benanntes Füritengeichlecht, das | 
von Wartgrafen Ulrich von Kärnten abſtammen 
und Wertand, Herrn zu Gräß in der Windiichen 
Mark, zum Stammmater haben joll. Es teilte ſich 
duch die Brüder Ruprecht und Siegmund in zwei 
nach diefen benannte Linien. Ein Zweig der legten | 
wurde 1557 von Kaiſer Ferdinand I. zur gräflichen | 
Würde erhoben, erwarb 1565 das Oberſterblandſtall⸗ 
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meilteramt und die Magnatenwürde in Ungarn, er- 
hielt 1682 die Reichsgrafemivürde, kaufte 1804 die 
reihsunmittelbaren Herrihaften Eglofs und Siegen 
in Schwaben (feit der Mediatijierung 1806 unter 
württembergiicher Landeshoheit), ward hierauf24. Mai 
1804 von Kaiſer Franz II. unter dem Namen W. in 
den Reichsfüritenitand nad) dem Rechte der Eritgeburt 
erhoben und erhielt Sig und Stimme im ſchwäbiſchen 
Grafentollegium. Der Kater Franz dehnte 1822 den 
Fürjtenitand auf alle Glieder des Haufes aus. Übri— 


gens bejigt das Haus namhafte Herrihaften in Böh— 


men, Niederöiterreih und Steiermark. Es betennt 
jich zur fatholifchen Kirche. Gegemwärtiger Standes- 
herr it Fürft Alfred zu W. (ſ. unten). 

1) Alfred zu W., geb. 11. Mai 1787 in Brüſſel, 
geit. 21. März 1862 in Wien, trat 1804 als Ober- 
leutnant in das Ulanenregiment Schwarzenberg, focht 
als Oberjtleutnant bei Leipzig und wurde darauf zum 
Oberſten eines Küraffierregiments emannt. 1814 
führte er das Regiment mit Auszeihnung namentlich 
bei Troyes und bei La Fere-Ehanpenoije. 1826 ward 
er zum Generalmajor und Brigadier in Prag, 1830 
zum Ritter des Goldenen Bliefes, 1833 zum Feld— 
marjchallleutnant und Divifionär ernannt. In Wien 
während der Wärztatajtrophe 1848 zufällig anweſend, 
übernahm er das Kommando der Stadt und ergriff 
die jtrengjten DMapregeln, um dem Ausbruch neuer 
Unruhen vorzubeugen. Bald aber erflärte ſich die 
öffentliche Meinung mit folcher Entſchiedenheit gegen 
ihn, daß ihn der Kaifer nach Böhmen fandte. Nach 
dem Ausbruch des Aufitandes vom 11. Juni in Prag 
bewies er den Aufjtändischen gegenüber viel Schonung 
und verlie den Weg der Mäpigung felbjt dann nod) 
nicht, als feine Gattin, gebome Füritin Schwarzen» 
berg, durd) einen Schuß aus der Menge getötet und 
fein ältejter Sohn tödlich verwundet worden war. Als 
die Kunde von der Wiener Dftoberrevolution nad 
Frag gelangte, rüdte W. ſogleich mit allen verfüg- 


baren Streitkräften nad) der Hauptitadt, wurde vom 


Kaifer mit dem Oberlommando aller Armeen außer 
der italienifchen betraut, drang 31. Dt. in Wien ein 
und unterdrüdte den Aufſtand. Bon dem neuen 
Kaifer, Franz Jofeph, deifen Thronbeiteigung er haupt» 
jächlich betrieben hatte, in feiner Stellung bejtätigt, 
begann er Mitte Dezember mit einer Streitmacht von 
150,000 Wann die Operationen gegen Ungarn und 
beiegte Preiburg, Raab und 5. Jan. 1849 Budapeit, 
ließ aber dann, den Feind unterichägend, den Ungarn 
drei Monate Zeit, ſich zu ſammeln und zu verjtärten. 
Die diterreichiichen Generale wurden im April einer 
nad) dem andern überfallen und geichlagen, und die 
wichtigiten Poſitionen gingen verloren, jo daß W., 
wie er in feinem 34. Bülletin erklärte, jeine Armee in 
einer konzentrierten Stellung vorwärts Beit vereint» 
gen mußte, »eine Bewegung, welcher der Feind mit 
großer Eile folgter. Am 12. April ward W. des Ges 
nerallonımandos enthoben, und an jeiner Stelle über- 
nahm Welden den Oberbefehl der Armee. W. zog ſich 
auf feine Güter nadı Böhmen zurüd. 1859 wurde er 
mit einer Sendung nach Berlin betraut und jpäter 
zum Gouverneur von Wainz ernannt. 1861 wurde er 
erbliches Mitglied des Herrenhaufes. In jeinem Auf— 
trage ward geichrieben: »Der Winterfeldzug 1848.49 
in Ungarn« Wien 1851). Bol. » Der k. k. öjterreichtiche 
Feldmarihall Fürſt W. Eine Lebensſtizze aus den 
Papieren eines Zeitgenojien« (Berl. 1885). 

2) Ludwig, Prinz zu, öiterreich. General, Sohn 
des vorigen, geb. 13. Mai 1830 in Wien, wurde 1847 
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Windiſchgraz — Windproteit. 


Kadett in der Kriegsmarine, trat 1848 als Leutnant | derjelben Taſte gehörigen Pfeifen, bei den Spring— 


in das 49. Infanterieregiment und machte als ſolcher 
den Feldzug in Jtalien, darauf als Oberleutnant den 
Feldzug ın Ungarn mit, wo er ſich bei Schemmig und 
Kaͤpolna befonders auszeicdnete und zum Rittmeijter 
vorrüdte. 1858 wurde er Major, 1859 Oberitleut- 
nant, 1865 Oberit, 1866 Kommandant des 2, Dra- 
gonerregiments, in welcher Stellung er am Feldzuge 
gegen Preußen teilnahm und ſich das Ritterkreuz des 
Xeopoldordens erwarb. 1867 Kommandant des 14., 
1868 des 13. Dragonerregiments, 1871 Brigadier, 
1872 Generalmajor, 1876 Kommandant der 27. In— 
fanterietruppen » Divifion, 1877 Feldmarſchallleut⸗ 
nant, 1882 Militärfommandant und 1. Nan. 1883 
Kommandant des 1. Korps in Srafau, 1887 Ritter 
des Goldenen Blieies, 1888 General der Kavallerie 
geworden, wurde W. 1889 zum Kommandanten des 
11. Korps und lommandierenden General in Lemberg 
ernannt. Yegt it W. zweiter Generaltruppeninipeftor 
und erbliches Mitglied der ungarischen Dlagnatentafel. 

3) Alfred, Fürſt zu, öjterreih. Staatsmann, 
Neffe des vorigen und Entel des Feldinarichalls, geb. 
31. Oft, 1851 in Prag, jtudierte hier und vorber in 
Bonn die Rechte, folgte 1876 feinem Vater als erb- 
liches Mitglied des Herrenhaufes, wo er jedoch erit 
1879, nach dem Sturze der liberalen Regierung, ein» 
trat und, ebenfo wie im böhmischen Landtag, wohin 
ihn 1883 der Großgrundbeſitz entiendete, der konfer- 
vativen Partei angehörte. Borher war er in die Ar- 
mee eingetreten und it ra Hauptmann in 
der Landwehr. 1890 trat er für den deutichböhmifchen 
Ausgleich ein u. hielt daran auch dann noch feit, als ein 
großer Teil feiner Standesgenofjen imböhmifchen Land: 
tag das Ausgleichswerk bereits fallen gelaffen hatte. 
1892 wurde er Bizepräfident des Herrenbaufes und im 
Jahre darauf, nad dem Sturze des Grafen Taaffe, 
Präfident im Soalitionsminijterium (f. Ofterreichiich- 
Ungarische Monarchie, Seichichte). Als fich die parlamen- 
tarifche Koalition (Bolen, Konfervative und Bereinigte 
Linte) aus Anlaß der Gründung eines ſloweniſchen 
Gymnaſiums in der deutichen Stadt Cilli auflöfte, 
gab W. 18. Juni 1895 feine Entlafjung und trat tags 
darauf mit dem gejamten Miniſterium zurüd. 1897 
wurde er zum Präfidenten des Herrenhaufes ernannt. 

Windiſchgraz (flowen. Slovenji Gradec), 
Marttjleden in Steiermart, 409 m it. M. an der Miß— 
ling (Zufluß der Drau), Si einer Bezirtshauptmann- 
ſchaft und eines Bezirtsgerichts, hat ein Schloß (Rot- 
tenthurn), Sichelfabritation, Handel mit Bich umd 
Holz und asoo 982 Einw. (745 Deutiche). Wejtlich 
der Urfulaberg (1696 m) mit befuchter Wallfahrts- 
kirche und fchöner Aussicht. 

Windiih: Matrei, Marktileden in Tirol, Be- 
zirlsh. Lienz, 975 m ü. M., an der Iſel, welche hier 
den Tauernbad aufnimmt, Sit eines Bezirksgerichts, 
Ausgangspunkt von Touren in die Benediger Gruppe, 
hat eine alte St. Nilolauskirche und (1800) 585 (mit der 
Landgemeinde 2297) Einw. Am 10. Mai 1897 zum 
größten Teil abgebrannt. Nördlich das rejtaurierte 
Schloß Weihenjtein (1040 m) und öftlich das Matreis 
ftalfer Thörl (2206 m), mit berühmter Ausficht. 

Windfaften und Windladen, in der Orgel die- 
jenigen Apparate, welche den Wind an die einzelnen 
Pfeifenreihen und Pfeifen verteilen. Die Windlade 
liegt auf dem Windlayten u. kommuniziert durch Ben- 
tile mit diefem. Die Windlade ift ın eine Anzahl 


laden (Stegelladen) dagegen die zu demjelben Re— 
gijter gehörigen. Das Kanzellenventil it daher bei 
der Springlade Regiſterventil, bei der Schleiflade 
dagegen Spielventil; das durch den Niederdrud der 
Tajte geöffnete Spielventil Öffnet aljo bei der Schleif- 
lade dem Winde den Zugang zu einer größern Ans 
zahl Pfeifen, bei der Springlade dagegen nur zu einer 
einzigen oder einem Chor einer gemijchten Stimme. 

Alindfeffel, f. Pumpen, S. 329. 

Windkolik (Yuftkolit, Windjucht), f. Blähun— 
gen und Stoppen. 

Windladen, I. Windtaften. 

Windleitung, i. Gebläſe. 

Windmefler, i. Ancmometer und Manometer. 

Windmonat, deuticher Monatänamıe, joviel wie 
November. 

Windmotor, j. Windrad. 

Windmäühlen, i. Windrad und Mühle. 

Windmühlenkunft, irgend ein mechaniſchesKunſt⸗ 
werl oder eine größere Maſchine, z. B. Pumpwerke, 
Schöpfmaſchinen, Baggermaſchinen, Göpel u. dgl. 
welche nad Art der Windmühlen durch Windmühlen⸗ 
flügel in Bewegung geſetzt wird. 

indofen, Heiner Schmelzofen (ſ. Tafel, »Eiien 
III-, S. II); auch ein von außen geheizter Stubenofen. 

Windom, William, amerikan. Staatsmann, 
geb. 10. Mai 1827 in Belmont County (Ohio), geſt. 
29. Jan. 1891 in New Vorl, jtudierte die Rechtawij- 
jenfchaft u. wurde 1850 zur Anwaltpraris zugelafien. 
1852 Staatsanwalt für Knox County, jtedelte er 1855 
nah Winnejota über, ward von bier aus als Repu- 
blitaner in den Kongreß gewählt, in welchem er von 
1859 — 69 ſaß und ſich befonders den ndianer-An- 
—— widmete. Er gelangte 1870 in den Bun- 

sjenat, aus dem er 1881 ausſchied, um als Finanz: 
miniiter in das Kabinett des PBräfidenten Garfield ein- 
zutreten, was er nur bis zu Bräfident Arthurs Amts- 
antritt blieb, war dann wiederum Mitglied des Senats 
und unter Bräfident Harrifon 1888 — 93 abermals 
Finanzminijter; er it Urheber der Windombill (f. d.). 

Windombill, jpäter allgemein Shermanbill 
genannt, die von den Bereinigten Staaten von Amerika 
14. Juli 1890 erlaſſene, aber feit Oftober 1893 wieder 
aufgehobene Silberbill. Bal. Blandbill, 

inbpfeifen, i. Gicherei. 

Windpocken (Spibpoden, Schafpoden, Va- 
ricellae), leichte, aber anjtedtende Kinderkrankheit, 
welche mit den echten Boden 'gar nichts zu thun hat 
und daher auch Geimpfte und Nichtgeimpfte befüllt. 
Sie pflegen in Epidemien aufzutreten, welche zuweilen 
Bodenepidemien begleiten, denfelben vorhergehen oder 
auf diejelben folgen, aber auch neben Mafern- und 
Scharlahepidemien herrichen. Nicht jelten treten fie 
auch vereinzelt auf. Auf der Haut bilden jich Heine, 
vote, getrennt jtehende Flecke, welche fich mach wenigen 
Stunden in linfen- bis erbfengroße, waſſerhelle Bläs- 
chen verwandeln. Ihr Inhalt wird amı zweiten Tag 
trübe, faft niemals aber eigentlich eiterig, und fchon 
am vierten Tag bilden fi durch Eintrodnen fladye 
Schorfe, welche nach wenigen Tagen abfallen, ohme 
Narben zu hinterlafjen. Da gewöhnlich mehrere Tage 
hindurch neue Bläschen aufſchießen, fo zieht fich die 
Krankheit oft 14 Tage und noch länger hin. Bejon- 
dere Behandlung der W. it überflüflig, nur muß man 
während der Dauer des Ausſchlags die Patienten im 


ſchmaler Gänge abgeteilt, die fogen. Kanzellen. Bei | Zimmer haften und die Diät regulieren. 


den Schleifladen jtehen auf jeder Stanzelle die zu 


MWindproteft, |. Wechiel, ©. 581. 


Windrad — Windſcheid. 
Windrad (Windmühle, Windmotor, vgl.| 


Tafel »Windräder« bei 5.791), mechanischer Apparat 
zur Nutzbarmachung des Drudes der bewegten Luft 
(Wind). Der arbeitende Teil des Windrades find die 
Windflügel, d. h. radial zu einer horizontalen oder ge- 
neigten Achie aufgefegte Flächen, welche derartig jchief 
gegen die Windrichtung geitellt werden, da bei hin- 
länglich jtartem Drud des Windes eine Drehung der 
Achſe erfolgt. In der Regel werden 4— 6 Flügel auf 
der Achje angebracht; fie beitehen entweder aus Bret- 
tern oder aus jegelartig ausgeſpannten Leinenſtreifen. 
Bon den ältern Windrädern unterjcheidet man deut- 
fche, welche mit dem zugehörigen Gebäude um einen 
vertifalen Ständer, den Hausbaum, drehbar find und 
fich fo in die pafjendite Windrichtung einjtellen laſſen, 
und holländiiche (Holländermühlen, Hollän— 
der) mit unbeweglihem Gebäude und drehbarem Dad 
(Haube). Eritere heijen auh Bodwindmühlen 
(Bodmühlen) wegen der bodartigen Abiteifung des 
Hausbaums mittels jtarfer Streben. Die Ausbildung 
diejer ältern Syiteme der Windräder datiert vornehm⸗ 
lich aus dem 18. Jahrb., in welchen fich außer den prak⸗ 
tiſchen Mübhlenbauern viele —— Gelehrte, wie 
Smeaton, Euler und Coulomb, mit der Theorie 
der Windräder beichäftigten. Mit der Einführung der 
Dampfmaichine und der Ausbildung der Waſſerräder 
und Turbinen verloren die Windräder an Bedeutung, 
da die namentlich im Binnenland beichräntte Zahl der 
Windtage (ca. 150 im Jahre) und die Inregelmähig- 
feit des Betriebs ihre Berwendung nur da gejtatteten, 
wo eine kürzere oder längere Rubepaufe feine erheb⸗ 
lichen Nachteile mit ſich führte. Ihre hauptſächlichſte Ver⸗ 
wendung fanden demnach die Windräder zum Betriebe 
der Mahlmühlen und der Pumpwerke für die Trocken⸗ 
legung verſumpfter oder überjchwenmter Ländereien. 
Die holländifhen Windräder erhielten im 19. Jahrh. 
jelbjtthätig wirkende Vorrichtungen zur Einitellun 
der Räder in die paſſende Windrichtung und ziemli 
fompflizierte und koſtſpielige Apparate zur Regulierung 
des Ganges bei veränderlicher Winditärte; dieſe Ver— 
bejjerungen fanden aber nur beichräntte Anwendung, 
und das W. wird allgemein und zwar nicht nur iwes 
gen ber Natur der treibenden Kraft ald der umvoll- 
fommenjte Motor bezeichnet. Über die amerifanifchen 
Windräder ſ. beifolgende Tafel. Bgl. Perels, Die 
neuen ameritaniihen Windräder fir landwirtichaft- 
lihe Zwede (Wien 1877); Neumann, Die Wind- 
motoren (Weim. 1881); Hollenberg, Die neuern 
Windräder (Leipz. 1885). 

Windregulator, |. Gebläſe, ©. 158. 

Windrhehe, ſ. Kreuzlähmung. 

Wind River Range (pr. rendſch Teil der Rocky 
Mountains, im nordamerikan. Staate Wyoming, bil- 
det die Wafjericheide zwijchen dem Wind River (obern 
Bighorn River) und dem Green River, erreicht im 
Fremont Beat 4203 m. 

Windröächen, j. Anemone. 

Windroje, die unter der Magnetnadel eines Kont- 
paſſes auf einer Kreisicheibe angebracdte Zeichnung 
für die verichiedenen Himmelsrihtungen. Auf dem 
äußern Rande der Scheibe pflegt die gewöhnliche Ein- 
teilung in 360° aufgetragen zu fein, und innerhalb 
derjelben it der Umfang des Kreiſes durch fortgefeß- 
te3 Halbieren in 32 Abteilungen (Striche) eingeteilt, 
von denen jeder 1144 umfaht. Die Benennung die: 
jer 32 Ubteilungen erfolgt in der Weiſe, daß diejelben 
aus den Namen der vier Hauptrichtungen N., O., ©., 
W. zuſammengeſetzt werden. Zwiſchen diefen vier 
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—— liegen in der Mitte die vier Richtun— 
gen NO., SO., SW. und NW., und zwiſchen dieſen 


und den Hauptrichtungen liegen wieder in der Mitte 
die acht Richtungen NMO., OND., OSO., SSD,, 
SSW., WSW. WNW. und NNMW. Meiſt genügt 
es, die Himmelsgegend nad) einer der genannten 16 
Richtungen anzugeben ; doch werden zuweilen, nament« 
lic in Seeweſen, die Winfel nod) einmal halbiert und 
dadurch die Kreisperipherie in 32 gleiche AUbichnitte 
geteilt. Die Bezeichnung findet dann in der Art jtatt, 
daß man 3. B. die Teile in dem Duadranten zwiſchen 
N. und D. der Reihe nad mit den Namen bezeichnet: 
Norden, Nord gen Dit; Nord Nord Dit; Nord Djt gen 
Nord; Nord Oſt; Nord Dit gen Dit; Oſt Nord Dit; 
Oſt gen Nord; Oſt. — In übertragener Bedeutung 
benußt man Windrojen, um den (ar le zwi⸗ 
ſchen der Windrichtung eines Ortes und den übrigen 
meteorologiſchen Elementen anzugeben. Dazu ſlellt 
man für einen beſtimmten Zeitraum die Werte der 
Temperatur, der Feuchtigkeit, des Luftdrucks, der Be— 
wölkung, der Regenmenge ꝛc. zuſammen, welche gleich- 
zeitig mit den einzelnen Wmdrichtungen beobachtet 
wurden, und bejtimmt die Mittelwerte der verfchiede- 
nen Elemente, welche den einzelnen Windrichtungen 
entfprechen. Dieſe Zahlenreihen, aus welchen erjicht- 
lich it, bei welcher Windrichtung durchichnittlich die 
höchſte und niedrigite Temperatur, Feuchtigkeit ıc. vor⸗ 
handen it, umd durch welche daher der Charakter 
der verjhiedenen Winde an einem bejtinmten 
Ort angegeben ift, führen auch den Namen Windrofen, 
und zwar unterjcheidet man je nad) dem meteorologi- 
jchen Element (Temperatur, Feuchtigkeit 2c.), welches 
dabei berüdfichtigt ift, Windrofen für die Temperatur 
(tbermiihe W.), für den Dunjtdrud (atmiſche 
W.), für den Luftdrud (barifhe W.), für die Be- 
wölfung (nephiſche W.), für die Häufigkeit der 
Winde (die gewöhnliche W.), für die Windjtärfe 
(dynamische W.) und konjtruiert in derjelben Weife 
auch Windrojen für die velative Feuchtigkeit und Regen» 
windrojen für die Regenmenge und für die Häufigkeit 
de3 Niederichlages. 

Windſack, ein Schlauch aus Segeltuch von etwa 
1m Durchmeſſer zur Bentilation der Schiffsräume, 
in welche das untere Ende des Schlauches hinabreicht, 
während das ausgefpannte obere Ende gegen den 
Wind geitellt wird. 

Windsbacdh, Stadt im bayr. Regbez. Mittelfran- 
fen, Bezirksamt Ansbach, an der Fränkiſchen Rezat 
und der Linie Widlesgreuth-W. der Bayriſchen Staals⸗ 
bahn, 386 m ü. M., hat eine evang. Pfarrkirche, ein 
Schloß, ein Waiſenhaus, Hopfenbau und (1895) 1623 
Einw., davon 50 Katholiten und 85 Juden. 

Windöbraut, alter Ausdrud für Sturm- oder 
Wirbelwind, in der Vollsſage Verlörperung desielben 
(jo nad einer märkifchen Sage ein Edelfräulein, wel 
ches die Jagd über alles liebte und gleich dem wilden 
Jäger verwünſcht ward, in alle Ewigkeit mit dem 
Sturme dabinzufahren). 

Windfcheid, Bernhard Jofeph Hubert, aus- 
gezeichneter Pandelliſt, geb. 26. Juni 1817 in Düjjels 
dorf, geit. 26. Olt. 1892 in Leipzig, jtudierte in Bonn 
und Berlin, promovierte in Bonn mit der Diſſerta— 
tion »De valida mulierum imtercessione« (Bonn 
1838) und habilitierte ſich daſelbſt 1840 als Privat- 
dozent. 1847 zum außerordentlichen Brofejjor er- 
nannt, ging er noch in demſelben Jahr als ordent- 
licher Profeſſor nach Bajel, 1852 in gleicher Eigen- 
haft nad) Greifswald, 1857 nah München. 1871 
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folgte er, zugleich zum Geheimrat ernannt, einer Be- 
rufung auf den dur v. Bangerows Tod erledigten 
Lehrſtuhls de Bandeltenrechts in Heidelberg, endlich 
1874 einem Ruf an die lIniverfität Leipzig, wo er 
1880 nad) v. Wächters Tod Ordinarius der X uriiten- 
fatultät wurde. 1874 ermannte ihn der Bundesrat 
zum Mitgliede der (eriten) Kommiſſion zur Ausarbei— 
tung des Bürgerlichen Geſetzbuches für das Deutfche 
Reid, an deren Arbeiten er 1879 — 83 bervorragen- 
den Anteil nahm; doch legte er in genanntem Jahre 
diefe Stellung nieder, um ſich wieder feiner alademi- 
chen Lehrthätigleit zu widmen. Sein Hauptwerk ift 
das durch Geiſt und Gründlichleit ſowie durd Mare 
deutiche Sprache gleich ausgezeichnete »Lehrbuch des 


Bandeltenrechts« (Düsield. 1862 — 70,3 Bde. ;7. Aufl., | 


Frankf. a. M. 1891; Repertorium dazu, 2. Aufl., dai. 


1882). Außerdem ichrieb er: » Zur Lehre des Code | 


Napoleon von der Ungültigkeit der Nechtögeichäfte« 
(Düffeld. 1847); »Die Lehre des römischen Rechts von 
der Borausfegunge« (daſ. 1850); »Die Wirlung der 
erfüllten Bedingunge (Bafel 1851); »Die Actio des 


römifchen Givilrechts vom Standpunkte des heutigen | 


Rechts« (Düſſeld. 1850) und »Die Actio. Abwehr 
t 

erflärung« (Leipz. 1878); » Zwei ragen aus der Lehre 
von der Berpflichtung wegen ungerechtfertigter Berei- 
cherung· (daj. 1878); »Karl Georg v. Wächter« (daſ. 
1880); » Die indirekte Bermögensleiitung« (daf. 1892). 
Bol. Ed, Zur Feier des Gedächtniffes an Bernhard 


W. und R. v. Ihering (Berl. 1893); J. E. Kunge, | 


Ihering, Windicheid, Brinz (Leipz. 1893). 
Windfchiefe Fläche, i. Beradlinige Fläche. 
Windſchirm, um Biwal von Soldaten bergeitellte 

Schußvorrihtung gegen Wind. Der W. bejteht aus 

Bfählen oder Stangen, die mit Strobjeilen ıc. zaun- 

artig verbunden und mit Stroh, Schilf, Straud oder 

mit Leinwand geflochten, bez. umſpannt werden. 

Windſchliffe (Sandichliffe), j. Abrafion. 

Windichluden (Quftihluden), j. Koppen. 

Windsheim, Stadt in bayr. Negbez. Mittelfran- 
fen, Bezirtsamt Uffenheim, an der Milch und der Linie 
Neujtadt a. U.-W. der Bayriichen Staatsbahn, 327 m 
ii. M., hat 3 Kirchen (darunter die fchöne und große 
Hauptlirche), ein Schloß, ein Progymnaſinm, ein 
Bfarrtöchterheim, ein Auguſtinerkloſter mit Bibliothel, 
ein reiches Hoſpital, ein ſchönes Rathaus, ein Amts— 
gericht, Sipsfabrifation, jtarte Bierbrauerei, Getreide-, 
Hopfen und Weinbau und «1895) 3472 Einw., davon 
114 Ratholiten und 126 Juden. Der Ort kommt 
ihon 823 in Urkunden vor, erhielt unter den, jächli- 
ſchen Kaiſern Stadtrecht und wurde 1360 Reichsitadt, 
lam 1802 an Bayern, 1804 an Breußen, jtand 1806 — 
1810 unter franzöjiicher Herrichaft und fiel 1810 an 
Bayern zurüd. 

inbifala, ſ. Wind. 

Windſor (Rew Windſor, fpr. nju dinnſör), Stadt 
in Berlkſhire (England), 30 km von London, am rech— 
ten Ufer der Theme, über welche eine Brüde nad) 
dem durch fein Eollege berühmten Dorf Eton führt, 
hat ein Rathaus, Theater, Kaſernen, eine Lateinjchule 
und cssı) 12,327 Einw. Berühmt iſt W. bejonders 
wegen des großartigen königlichen Schloſſes (W. 
Caſtle) auf einer Anhöhe, das jeit adıt Jahrhun— 
derten Hauptiig der engliichen Könige it. Schon die 
angelſächſiſchen Könige beiahen einen Balait in W., 
den jedocd Eduard der Belenner der Weitminiterabtei 
fchentte. Wilhelm der Eroberer tauſchte W. wieder 
ein und erbaute dad Schloß, das Eduard III., der 
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bier geboren war, durd Wilhelm von Wyleham fait 
von Grund aus neu aufbauen lieg. Elifabeth hielt 
ſich häufig Hier auf, Kart I. wurde in W. beigeſetzt, 
und Karl II. hatte feine gewöhnliche Sommerreſidenz 
dafelbit. Seine iepige Geſtalt und Einrichtung ver- 
dankt das Schloß Georg IV., der es durch den Archi— 
tekten Sir Jeffrey Wyattoille mit ungeheuern Koſten 
reitaurieren und prädtig ausitatten ließ. Das Ganze 
bededt 4,0 Heltar und iſt in zwei Höfe geteilt, die durch 
den jogen. runden Turm voneinander getrennt wer— 
den. Bom obern Hof aus gelangt man auf die Ter- 
rajje mit herrlicher Ausſicht. An der Nordieite des 
obern Hofes liegen die Staats⸗ und Audienzzimmer, 
an der Ditfeite die Zimmer der Königin und gegen 
©. die der vornehmſten Kronbedienten. Der untere 


Hof enthält die St. Georgskapelle (1351 — 1474 ers 


baut), durch einen unterirdiichen Gang mit dent Maus 
foleum verbunden. Die Säle und Zimmer des Schlof- 
ſes find prächtig dekoriert und meiit mit wertvollen 
Gemälden (van Dyd, Rubens u. a.) geibmüdt. In 


‚der St. Georgähalle (51 m lang) finden die Zeremo- 


gegen Th. Mutbher« (da. 1857); »Wille und Willens= 








nien des Hofenbandordens jtatt; im Waterloojaal 
hängen die Bildnijje von Staatsmännern und $trie- 
gern, welche 1813 - 15 eine Rolle jpielten. In dem 
an das Schloß anſtoßenden Heinen Bart (20,2 Hektar) 
befinden fih Frogmore, ein fköniglicher Landjig, 
und das Maufoleum des Prinzen Albert (von Grü— 
ner erbaut). Den großen Bart (730 Heltar) durdy 
ichneidet vom Schloß aus eine 4 km lange Allee, an 
deren Ende eine Reiterjtatue Georgs III. (von R. 
Weitmacott) fteht. Im untern Teile dieſes Partes 
liegt Birginia Water, ein künjtliher Teich (3": km 
lang, bis 0,8 km breit) mit maleriſcher Umgebung. 
Bal. Tighe u. Davis, Annals of W. (Yond. 1848); 
&oftie, W. Castle, town, etc. (3. Aufl. 1891). 
Windfor (pr. ninnjör, Städte in Kanada: 1) Stadt 
in der Brovinz Ontario, am Detroitiluß. der amerika» 
nifchen Stadt Detroit gegenüber, Endjtation von vier 
Bahnen, mit vorzüglidem Klima, in äußert Frucht» 
barer Gegend, mit «1891) 10,322 Einw. — 2) Stadt in 
der Provinz Neufchottland, an einer Bucht der obern 
Fundybai und der Bahn Halifar-Parmouth, mit dem 
King's College, Ausfuhr von Gips und (1891) 2838 
indfpiel, j. Hund, ©. 57. (Einw. 
Windftillen, j. Kamen. - 
Windiucht, j. Blähungen. 
Windthorft, Ludwig, deuticher Politiker, aeb. 
17. Jan. 1812 zu Kaldenhof im Osnabrüdichen von 
bäuerlichen katholiihen Eltern, geit. 14. März 1891 
in Berlin, ward auf dem Garolınum in Osmabrüd 
für den geiftlichen Stand vorbereitet, ftudierte jedoch 
1831 — 34 in Göttingen und Heidelberg die Rechte. 
Er widmete ſich anfangs der Advokatenlaufbahn in 
DOsnabrüd, ward dann ritterichaftlicher Syndikus und 
vorjigender Rat des katholiſchen Konjiitoriums da— 
jelbit, 1848 Oberappellationsgeridhtsrat in Celle, 1849 
Mitglied der hannöverſchen Zweiten Kammer, in der 
er die partikulariſtiſche, preußenfeindliche Politil Stü- 
ves eifrig unteritügte, 1851 als Führer der miniſte— 
riellen Bartei Bräfident der Zweiten Kammer umd 
22. Nov. im Minifterium Schele Juſtizminiſter. Er 
jegte die Errichtung des katholischen Bıstums Osna— 
brüd durch, zeigte ſich aber jonjt nicht eifrig latholiſch. 
1853 jchied er aus dem Miniſterium und ward wieder 
Abgeordneter, während er zugleich jtaatsrechtliche Ur- 
beiten für fürjtlihe Häufer anfertigte, trat 1862 in 
das verfaijungsfeindlihe Minifterium Brandis-Pla⸗ 
ten als Jujtizminiiter, unterjtügte als großdeutjcher 
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Bartikulariit die Bemühungen Diterreih®, Hannover 
an feine Politik zu fetten, ward 21. Olt. 1865 Kron⸗ 
oberanwalt in Celle, legte nach der Annexion von 
1866 fein Amt nieder und führte 1867 die Berhand- 
lungen mit Bismard über die Abfindung des Königs 
Georg, die mit dem Bertrage vom 29. Sept. 1867 
endeten. Seit 1867 aud; Mitglied des norddeutichen 
Reichstages und des preußischen Abgeordnetenhaufes 
für Meppen (»Perle von Meppen«), trat er anfangs 
vorſichtig und zurüdhaltend auf, nahm 17. Juni 1869 
an dem anti-infallibilijtiihen Laienkonzil in Berlin 
teil, jtellte jich aber zuerjt auf dem eriten deutjchen 
Reichstag im März 1871, dann aud im Abgeord- 
netenhaus entichieden an die Spike der ultramontanen 
Bartei, die er ſtraff zuſammenhielt, umd mit der er die 
partifularijtiichen Elemente der Oppofition (Polen 
und Welfen) gegen die Regierung zu verjchmelzen 
wußte. Schlagfertig, wigig und von ſcharfem Ver— 
itand, in allen Künſten ſophiſtiſcher Dialektik erfahren, 
errang W. ald Führer der Oppojition bedeutende rhe 
toriſche Erfolge, und wenn er auch troß aller Ränte 
bei Hofe die Maigejeßgebung nicht hindern konnte, jo 
bereitete er doch Bismarck und Fall durch feine rüd-» 
ſichtsloſe, Scharfe Oppofition manche Schwierigfeiten, 
ein durch jeine zahllofen Reden den Fortgang 
r 

Erſtarkung der Reichsgewalt. Sachlich waren feine 
Reden von geringem Werte, ein Staatsmann war W. 
nicht, aber ein ausgezeichneter Parlamentarier. Na— 
mentlich 1881—87 leitete er die aus allen oppoſitio⸗ 
nellen Elementen gebildete Mehrheit des Reichätages. 
Auf den jährlichen Katholitenverfanmlungen gab er 
die politiſche Barole für die ultramontane Bartei aus. 
Bol. Menzenbad, Ludwig ®. in feinem Leben und 
Wirlen, insbejondere in feiner politifchen Thätigleit 
(Trier 1892). 

Windturbine, ſ. Windrad. 

Windungdampere, |. Amperewindung. 

Windvogel, joviel wie Brachvogel; provinziell 
auch joviel wıe Drache (Spielzeug). 

Windwage, eine nad einem ähnlichen Prinzip 
wie das Barometer konſtruierte Borrihtung zum Ab- 
mejjen der Stärke des Orgelwindes, d. h. des Dichtig- 
feitsgrades der in den Bälgen komprimierten Luft. Die 
W. it um 1675 von Chr. Förner erfunden. 

Windward Jolande (for. ailänds, »Inſeln in 
Winde«), j. Antillen. 

Windward Baflage (ip. päiors, Windwärts- 
fanal), Meeresitraße zwiichen Euba und Haiti, ver- 
bindet das Atlantiſche und Karibiſche Meer. 

Windwurf (Windfall), ſ. Windbrud. 

Winebago, nordamerilan. Indianerjtamm der 
Datota (j.d.), von den Franzoſen Buants genannt 
wegen des ichlechten Geruches ihrer vornehmlich aus 
Fiſchen bejtehenden Speifereite, nennen fich jelbit 
Hodungora umd wohnten früher am Wejtufer des 
Michiganſees, wurden aber jpäter auf Rejervationen 
in Bisconjin und Nebrasta verpflanzt, wo fie fich mit 
Jagd und Fiichfang beichäftigen. Sie haben ſich ein 
eignes Alphabet geihaffen mit 19 Zeichen, von denen 
16 unjerm Alphabet entſtammen. In der Nebrasta- 
Agentur lebten 1890: 1215 Seelen. 

Winebagoiee, j. Winnebagoſee. 

Winer, Georg Benedikt, proteit. Theolog, 
geb. 13. April 1789 in Leipzig, geit. daſelbſt 12. Mai 
1858, jtudierte in Leipzig Theologie, ward 1817 Pri- 
datdozent und 1818 außerordentlicher Brofefjor der 
Theologie und folgte 1823 einem Rufe nad) Erlangen, 
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lehrte aber 1832 al3 ordentlicher Profejjor nach Leip— 
zig zurüd. Bon feinen Werten jind hervorzuheben: 
»Grammatik des neuteitamentlihen Sprachidioms« 
(2eipz. 1821; 8. Aufl. von Schmiedel, 1894 ff.); »Bi- 
bliihes Realwörterbucdh« (daf. 1820; 3. Aufl. 1847 
1848, 2 Bde.); ⸗Komparative Darjtellung des Lehr: 
begriffs der verichiedenen chrüjtlichen irchenparteien« 
(daf. 1824; 4. Aufl.von P. Ewald, 1882); »Grammatif 
des bibliichen und targumiichen Chaldäismus« (dai. 
1824 ; 3. Aufl. von B. Fiſcher: » Chaldäiiche Grammatil 
für Bibel und Talmud«, 1882) nebit dent »Chaldäi- 
ichen Leſebuch⸗ (daf. 1825; 2. Aufl. von Fürſt, 1864) 
und das »Handbuch der theologischen Litteratur, haupt» 
ſächlich des protejtantifchen Deutſchland« (daf. 1820; 
3. Aufl. 1838— 40, 2 Bde.; Ergänzungäheft 1842). 
Auch gab W. mit Engelhardt das »Neue kritiiche Jour- 
nal der theologiſchen Litteratur« (1824 — 30) und 
allein die » Zeitichrift für wiſſenſchaftliche Theologie« 
(1826 — 32) heraus, 

Wineſel, j. Droſſel. 

Winfried, |. Bonifacius 2). (Weinberg. 

Wingert (»Weingarten«), in Schwaben ſoviel wie 

Wingolf (altnord. vingölf, d. h. »Freumdeshalle«, 
Gemach der Götterburg; bei Klopjtod Sinnbild der 
Freundſchaft), deutiche (chriitlich-germaniiche) Studen- 


ihäfte und verhinderte nach Möglichkeit jede | tenverbindung, 1836 in Erlangen begründet, ſeit 1844 


von Halle aus über die meiiten deutfchen Univerfitäten 
verbreitet. Der W. verwirft das Duell. Der »Wingolfs- 
bund« verſammelt ſich alle zwei Jahre auf der Wart- 
burg. Farben: Schwarz-Weih-Gold. Vgl. H. Waitz, 
Geſchichte des Wingolfsbundes (Darmit. 1897). 


MWiniliod, j. Boltstied. 

Winfel (Angulus), in der Geometrie die Neigung, 
die zwei von einem Punkte (Scheitel) ausgehende 
gerade Linien (Schenkel) gegeneinander haben. Man 
denkt ji den W. dadurch entitanden, da fich der eine 
Schenkel um den Scheitel herum immer in demfelben 
Sinne jo lange dreht, bis ex 
mit dem andern zuſammen— B m 
fällt, und nennt den Teil der 
Ebene, den der ſich drehende N 
Schenkel überjtreicht, diedff- 0 A Ä 
nung des Winkels. Um den Sig. 1. 

W. zu bezeichnen, nimmt nıan 

auf jedem der beiden Schenkel einen Punkt an (in 
Fig. 1 A und B); iſt dann O der Scheitel, jo heißt der 
W. AOB und man braucht die Offnung nicht bejon- 
der3 anzugeben, wenn man ein für allemal feſt⸗ 
ſetzt, daß der zuerjt genannte Schentel AO der erite 
ſein joll, und daß die Winkelöffnung erhalten wird, 
wenn man den eriten Schenkel um den Scheitel herum 
entgegengejegt dem Uhrzeigerſinne bis zum ziveiten 
dreht. In diejem Sinne hat der W. AOB jeine Dff- 
nung nad rechts gerichtet, der W. BOA nad) linke. 
Um die Größe zweier W. AOB und A’O*B’ (Fig. 1) 
zu vergleichen, beichreibt man um die Scheitel beider 
mit beliebigen, aber gleihen Halbmejjern O A — OA⸗- 
Kreisbogen, die jedesmal vom erjten zum zweiten 
Schentel reichen und in den Öffnungen der W. liegen. 
Der W. AOB verhält fich dann zu dem W. A’O’B* 
fo wie der Nreisbogen AB zu dem Streisbogen AB’, 
denn das Verhältnis diefer beiden Kreisbogen ijt, wie 
man leicht beweifen kann, von der Größe des Halb: 
meſſers OA — OA‘ unabhängig. Einen W., deſſen 
zugehöriger Kreisbogen gerade cin Viertel des Kreis— 
umfanges iſt, heit vehter ®. (ein Hechter; Fig-2). 
Ein W. von deſſen Schenteln jeder die Verlängerung 
des andern iſt, heit gejtredt und ijt gleich zwei 
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Rechten. Spik beißt ein W., wenn er Heiner iſt als 
ein Rechter (Fig. 3), ſtum pf, wenn ergrößerijt als ein 
Rechter, aber Heiner als zwei Rechte (Fig. 4), über- 
jtumpf, wenn er größer iſt als zwei Rechte (Fig 5). 
Die fpigen und die jtumpfen W. bezeichnet man im 
Gegenjag zum rechten W. ala ſchiefe W. und zuwei— 
len auch als hohle (kontave) W., während die über- 
ftumpfen erhabene (fomvere) W. genannt werden. 
Bei allen praktiihen Rechnungen denkt man ſich den 
rehten W. in 90 gleiche Teile (Grade) geteilt (ein 
Rechter = 90°), den Grad (1°) wieder in 60 gleihgroße 
(Bogen-)Minuten (1’=60°) zu je 60 u 
Setunden (160), |. Grad. In der höhern Mathe⸗ 
matik dagegen fegt man den W. AOB gleich 1, deſſen 
jugehöriger Kreisbogen AB gerade fo lang ijt wie der 


5 B \ 
>» 
DEAN CZ 
0 A 0 A 0 A A 
4. Stumpfer. Fig. 5 


2, Nedter. 3. Spiger. ‚5 
Fig. 2—4 Konlave Winkel. Konverer Bintel 


Halbmeſſer OA. Jeder W. wird dann durch eine Zahl 
ausgedrüdt, der W. von zwei Rechten oder 180° insbeſ. 
durch die Zahl x = 3,1415927, ein Rechter = 90° durch 


J — 1,5707968 ; 1° durch 0,0174533; 1° durch 0,0002909; 


3 
1” durch 0,0000048, während der W. 1 gerade 57° 17° 
44,8 — 206,264,8“ enthält. Neuerdings fängt man 
auch wieder an, die während der erjten franzöftichen 
Revolution in Frantreih eingeführte Teilung des 
rechten Winfeld in 100 Grade anzuwenden, wobei 
dann die Teile eines Grades durch Dezimalbrüche 
ausgedrüdt werden. Um einen W. zu halbieren, wählt 
man auf deſſen Schenteln zwei Bunlte A und B in 
gleichen Abitänden vom Scheitel O (Fig. 6), beichreibt 
um A und B mit gleicher Zirkelöffnung Kreisbogen 
und verbindet den Schnittpunkt C diejer Kreisbogen 
mit O durch die Gerade OC, die den W. AOB hal- 
biert. Die Teilung eines Winkels in drei gleiche Teile 
(Trifeltion des Wintels) ijt 
A dagegen nur in einigen weni» 
en beionderen Fällen durd) 
Sirtel und Lineal ausführbar. 
er W. zweier nicht in einer 
J —* ge or 
aret, neidender (windichiefer) Ge— 
u Se raden iſt gleich dem W. ziveier 
von einem Bunlt ausgehender 
RBarallelen zu diefen zwei Geraden. Der W. zweier 
durch einen Punkt gehender krummer Linien ijt gleich 
den W., den die in diefem Punkte an die krummen 
Linien gezogenen Tangenten bilden. Den W. zweier 
Ebenen jet man gleich dem W. der beiden Geraden, 
die in einem beliebigen Punkte der Schnittlinie bei- 
der Ebenen jenkrecht auf diefer jo gezogen jind, daß 
die eine in der einen, die andre in der andern Ebene 
liegt. Der ®. einer Geraden und einer Ebene iſt gleich 
dem W. zwijchen der Geraden und deren ſenkrechter 
Projektion (i. d.) auf die Ebene. Uber Zentri=- und 
Peripheriewinkel ſ. Kreis; über forreipondie» 
rende W. Wechſelwinkel x. f. Parallel. Ein kör— 
perlicher ®. (Nörpermwintel) wird gebildet von 
drei oder mehr durch einen Bunlt gehenden Ebenen; 
als Maß dieſes W, kann man das zwifchen diefen 
Ebenen liegende Stüd einer Kugelfläche betrachten, die 
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dinkel Werkzeug) — Winkel (Orts- und Perjonenname). 


(namentlich) in der Kriegsbaulunſth) unteriheidet man 
ausgehende (ausfpringende) und eingehende(ein- 
ipringende) W., je nachdem die Schenfel nad) der In— 
nen» oder der Außenſeite des Polygons auseinander 
gehen. Außerdem untericheidet man bei einem Poly» 

on innere oder Innenwinfel (Polygonwin= 

el), die auf der Innenſeite von je zwei Seiten gebildet 
werden, und Außenwinkel (i. d.). 

Winkel, Tiichlerwertzeug, foviel wie Anichlag- 
wintel (f. d.). 

Winkel, 1) (Qangenwintel) Fleden im preuß. 
Regbez. Wiesbaden, Rheingaukreis, rechts am Rhein 
und mit Station öſtrich⸗W. an der Linie Frank— 
furt a. M.-Höchjt-Troisdorf der Preußiſchen Staats» 
bahn, hat eine kath. Kirche, em Schloß (Bollratbs), 
eine Oberföriterei, eine chemiſche Fabrik, vorzüglichen 
Weinbau (Schloß Vollrathsberger und Wink— 
ler Haſenſprung) und (1895) 2212 meiſt lath. Ein- 
wohner. Unweit davon Schloß Johannisberg (1. d.). 
— 3,, das Vinicella der Römer, gehörte im Mittels 
alter zu Kurmainz. In W. hatte bis zur Mitte des 
12. Jahrh. ein Adelsgeichlecht feinen Sitz, nad) dejien 
Ausiterben Minijterialen den Namen ſich beilegten, die 
ſonſt auch Herren von Greifenklau zu Bollraths genannt 
wurden. Bier errichtete Hrabanus Maurus (um 850) 
eine Schule. Goethe verweilte im Landhaus der Fa— 
milie Brentano öfters dajelbit. — 2) Schloß, ſ. Wettin. 

Winkel, Lambert Allard te, niederländ. Sprad)- 
foricher, geb. 13. Sept. 1809 in Arnheim, geit. 24. 
April 1868 in Leiden, war anfangs Schul: und Haus- 
lehrer, von 1851—63 Gymnaſiallehrer in Leiden und 
feitdem Mitarbeiter von De Bries am großen »Woor- 
denboek der Nederlandsche taal«. 1855 murde er 
von der Leidener Univerjität zum Doctor hon. caus. 
promoviert. Er war der Begründer der neuem nie» 
derländiichen Grammatit mit feinen Auflägen in den 
von ihm redigierten Zeitichriften »Magazyn van 
Nederlandsche Taalkunde« ($aag 1847 -— 52), 
»Nieuw Nederlandsche Taalmagazyn« (daj. 1853 - 
1857) und »De Taalgids« (Utrecht 1858 — 67) und 
(mit De Bries) der neuern niederländiihen Orthogra- 
phie mit »De grondbeginselen der Nederlandsche 
spelling« (Xeid. 1865, 5. Aufl. 1884), »Leerboek 
der Nederlandsche spelling« (daf. 1866, 8. Aufl. 
1893) und »Woordenlijst voor de spelling der Ne- 
derlandsche taal« (Arnb. 1866, 4. Aufl. 1893). 

2) Yan te, niederländ. Sprachforſcher und Litterar⸗ 
hiſtoriler, geb. 16. Nov. 1847 in Winkel, jtudierte in 
Leiden und Groningen, war in ®roningen von 1877 — 
1892 Gymmafiallehrer und ijt ſeit 1892 Profeſſor der 
niederländifhen und altgermaniihen Sprade und 
Litteratur an der Univerſität zu Amſterdam. Erfchricb: 
»Maerlant's werken, beschouwd als spiegel van de 
dertiende eeuw« (Leid. 1877; 2. Aufl., Gent 1892); 
»Het kasteel in de 13° eeuw« (Groning. 1879); 
»Blasius und Vondel als treurspeldichter« (Haarl. 
1881); »De grammatische figuren in het Neder- 
landsch« (Ruilenb. 1884) ; »Geschiedenis der Neder- 
landsche letterkunde« (Bd. 1, Haarl. 1887); »Bil- 
derdijk, lotgenoot van Multatuli« (daf. 1890); ⸗Ge⸗ 
ſchichte der niederländiichen Sprade und Litteratur« 
(in Bauls »Grundriß der germaniſchen Bhilologie«); 
»De beoefening der germanistiek aan de Amster- 
damsche hoogeschool« (Haarl. 1892), »Het ridder- 
wezen, geschetst volgens de ridderromans« (Am— 
jterdam 1894) und mebrere litterarhiſtoriſche Abhand⸗ 
lungen in »Noord en Zuid«, »Tydsschrift voor Ne- 


jenen Buntt zum Mittelpunkt hat. Bei Bolygonen | derlandsche taal en letterkundes, in den » Beiträgen 


Minfeladvofat 


gu Geſchichte der deutihen Sprache« x. Mit 9. €. 
tolger und nach deijen Tode mit J. Verdam gibt er 
die »Bibliotheek van Middelnederlandsche letter- 
kunde« heraus, in welcher er jelbit »Moriaen« (1878) 
und »Aesopet« (1881) bearbeitete. Nod) gab er Maer— 
lants »Roman van Torec« (Leid. 1875) und Langen 
dijtö » Wederzyds huwelyks bedrog« (wolle 1891, 
2. Aufl. 1897) heraus und jchrieb kritiſche Anmerkun— 
gen zu »Kluchten«, »Het Daghet« und »Neder- 
landsche rymene« in ‚der Gejamtausgabe von Brede- 
ros Werfen (1885 —87). Für die »Aardrijkskundig 
Genootschap« bearbeitet er jeit 1893 eine Spradhlarte 
der niederländiihen Mundarten. 

Winfeladvofat, eine Perſon, welche, ohne Rechts— 
anwalt zu fein, die Beforgung fremder Rechtsangele- 
genheiten geihäftsmäßig betreibt (f. auch Rechistonju- 
lent). Um ſolche Winleladvolatur möglichſt zu verbin- 
dert, gibt die deutſche Zivilprozeßordnung ($ 143) 
den Gericht die Befugnis, Bevollmächtigte und Bei- 
jtände, welche das mündliche Berhandeln vor Gericht 
geſchäftsmäßig betreiben, zurüdzuweifen. Int Uns | 
waltsprozeh kann ein W. überhaupt nicht vor Bericht | 
auftreten. 

Winfelblieh, Kari Georg, Nationalötonon, 
geb. 11. April 1810 in Ensheim bei Mainz. geit. 10. 
Jan. 1865, itudierte in Gießen Chemie, habilitierte ſich 
als Privotdozent in Marburg und wurde 1839 Pro⸗ 
feſſor an der höhern Gewerbeſchule in Kaſſel. Seit 
1843 beſchäftigte ſich W. vorzüglich mit nationalöko— 
nomifchen Studien. Als Ergebnis derfelben veröffent- 
lichte er unter dem Pjeudonyn Karl Mario ein 
größeres Werk: »Unterſuchungen über die Organifa> 
tion der Arbeit oder Syſtem der Weltölonontie« ( Tü⸗ 
bingen 1850; 2. Aufl. 1884 — 86, 4 Bde.); vgl. dar- 
über Art. »Sozialismus«, S ©. 132. 

Winfelbohrer (Edenbohrer), j. Bohrer :c. 

Winfelbörfen, i. Börie, ©. 297. 

Winfeleifen, Stabeifen von L-fürmigem Quer 
ſchnitt; ein eiſernes Winkelmaß; eine eiſerne Schiene 
zur Befeſtigung zweier Holz» oder Metalljtüde unter 
einem Winkel. 

MWinfeliunftionen, j. Trigonometrie, 

Winkelgeſchwindi — ſ. Geſchwindigleit. 

Winkel ken, ein Ban des Schriftſetzers, ſ. 
Buchdruckerkunſt, S. 609; auch ſoviel wie Anſchlagwinlel. 

Winkelkopf Bin feltrommel), Inſtrument 
zum Abjteden von Winkeln von bejtimmter Größe, 
bejteht aus einem Heinen Hohlcylinder mit eingeichnit» 
tenen Spalten (Bifiervorrichtungen), deren Bifterlinien 
fi im Mittelpunfte des Hoblchlinders unter beſtimm— 
ten Winfeln jchneiden. Stedt man den Hoblcylinder 
auf einen Stod, der im Sceitelpunfte des abzutteden- 
den Winkels in die Erde geitohen ift, fo kann man beim 
Bijieren durch die Spalten die Yage der Schentel des 
Winlels beſtimmen. 

Winkelmann, Eduard, Hiſtoriler, geb. 25. Juni 
1838 in Danzig, geit. 10. Febr. 1896 in Heidelberg, 
itudierte in Berlin und Göttingen Geſchichte, promo— 
vierte 1859 in Berlin, ward Mitarbeiter an den »Mo- 
numenta Germaniae histor.«, 1860 O:berlehrer an 
der Ritter = und Domfchule i in Reval, habilitierte ich 
1865 an der Univerſität D Dorpat und ward ruſſiſcher 
Hofrat, folgte aber 1869 einem Rufe als Profeſſor 
der Geichichte nach Bern und ward 1873 Profeſſor in 
Heidelberg. Er veröfientlichte: »Geſchichte Kaiſer 
Friedrichs IL. und jeiner Reiche 1212 —1235« (Berl. 
u. Reval 1863-65, 2 Bde. ; Fortſetzung in den ⸗For⸗ 





Ihungen zur deutjchen Geſchichte, Bd. 12, Götting. 
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1872); »Bibliotheca Livoniae historica« (Betersb. 
1870; neue Ausg., Berl. 1878); »Philipp von Schwas 
ben und Otto IV. von Braunichtveig« (Yeipz. 1873— 
1878, 2 Bde); »Petrus de Ebulo, liber ad honorem 
Augusti« Heinrich VI) (daf. 1874); »Acta imperii 
inedita seculi XII. et XIV.« (Innsbr. 1880 — 85, 
2 Bde.); »Geichichte der Angeliacdhien« (Berl. 1883); 
»Urkundenbuch der Univerfität Heidelberg« (Heidelb. 
1886, 2 Bde.); ⸗Kaiſer Friedridy II. Jahrbücher der 
deutſchen Geichichte« (Leipz. 1889 -97, Bd. 1u.2) u.a. 

Winfelmafk (Wintelbaten), j. Anichlagwintel. 

MWinfelmeffer, j. Mehinftrumente; im befondern 
foviel wie Goniometer (f. d.). 

Winfelräber, |. Zahnräderwerte. 

Winfelrecht, einen rechten Winkel bildend, recht⸗ 
winlelig, lotrecht, ſenkrecht. 

Winfelried, Arnold, ein Schweizer aus dem 
Kanton Unterwalden, entichied nad der gewöhnlichen 
Übertieferung durch feine Aufopferung den Sieg der 
Schweizer bei Sempach 9. Juli 1386, indent er mit 
dem Rufe: »Eidgenoijen, ich will euch eine Gaſſe ma— 
en, forgt für mein Weib und meine inder!« die 
entgegenitarrenden Lanzen der öfterreichifchen Ritter 
mit feinen ſtarlen Armen umfaßte, fih in die Brujt 
jtieß und im Falle eine Lüde in die feindliche Schlacht: 
reihe riß, in welche die Eidgenofjen eindrangen. Ein 
prächtiges Dentmal(von Schlöth) in Stans verherrlicht 


dieſe That. Das Stillfchweigen der öjterreichiichen ſo— 


wie der übrigens nur kurz berichlenden älteiten ſchwei—⸗ 
zeriſchen Chroniken über Winfelrieds That veranlaßte 
zuerjt DO. Lorenz (»Leopold II. und die Schweizer 
bünde«, Wien 1860), dann Kleifiner (»Die Ducl- 
fen zur Sempader Schlacht und die Winkelriediage«, 
Götting. 1873) und D. Hartmann (»Die Schlacht 
bei Sempach⸗, Frauenf. 1886; »Nochmals zur Sem⸗ 
pachfrage⸗· daj. 1887), die Authentizität der iberliefe- 
rung zu bejtreiten. Bon ſchweizeriſcher Seite wird fie 
aufrecht erhalten, weil ein Erni W. um die Zeit der 
Schlacht urlundlicd genannt wird, weil ferner eine 
Züricher Chronit um 1440 die That erzäblt, freilich 
ohne Winkelrieds Namen zu nennen, und fein Grund 
vorliegt, die Hauptquelle der Erzählung, das große 
Sempacher Lied, das uns allerdings erit in Abichrif- 
ten aus dem 16. Jahrh. vorliegt, wenigitens dent 
Kerne nad) dem darin genannten Autor Halbfuter, fei 
e3 dem ältern, urkundlich um 1386 erwähnten, jei e3 
dem jüngern, welcher 1431— 80 in Luzern lebte, ab» 
zufprechen. Val. außer den genannten Schriften Ber: 
noulli, Wintelrieds That bei Senipach (Baiel 1886); 
Oechsli, Zur Sempacher Schlachtfeier (Zürich 1886); 
Bürfli, Der wahre W. (daf. 1886). 

Rinfelicheibe, ſ. Meßinſtrumente. 

Winkelſpiegel, ſJ. Spiegelinſtrumente. 

Winkeilrommel Winlellopf. 

Winkler, 1) Karl Gottfried Theodor, unter 
dem Pſeudonym Theodor peit befannter Schrift» 
iteller, geb. 9. Febr. 1775 zu Y Waldenburg im Schön: 
burgichen, geit. 24. Sept. 1856 in Dresden, jtudierte in 
Wittenberg die Rechte, lebte feit 1796 in Dresden, wo 
er verichiedene Stellungen am Archiv, an der Alademie 
der Künſte und am Theater bekleidete und feit 1841 
Vizedireltor des Hoftheaters war. Seine Dichtungen 
find unbedeutend. Bon feinen metriichen Überſetzun— 
gen find hervorzuheben die der »Lufiaden» des Ca— 
mões (gemeinichaftlich mit Ar. Kuhn, Dresd. 1807) 
und von Byrons »Mazeppa« (1820). Bon 1817-- 43 
redigierte er die »Abendzeitunge, das belletriitiiche 
Hauptorgan der Rejtaurationszeit. Die Bühne hat er 


800 Winfowig — Winsbeke. 


durch ——— und Bearbeitungen franzöſiſcher 
Dramen und Opern im Sinne des Tagesbedarfs 
Jahrzehnte hindurch verſorgt. Winngüter (Gewinngüter), ſ. Bauerngut. 

2) Emil, Ingenieur, geb. 18. April 1835 in Fal-| Winnipeg, Haupiſtadt der fanad. Provinz Ma— 
lenberg bei Torgau, geit. 27. Aug. 1888, wurde nad | nitoba, unter 49° 52° nördl. Br., an der Mündung 
Beiuc der Baugewerkfihule in Holzminden beim Fe | des Aifiniboine in den Red River of the North und 
ſtungsbau zu Torgau und, nachdem er noch an der | an der Kanadiichen Pacificbahn und zahlreihen an- 
polytechniſchen Schule zu Dresden jtudiert, bei der dem, nad allen Richtungen auslaufenden Bahnen, 
königlich ſächſiſchen Wajjerbaudireltion befchäftigt. | inmitten fruchtbarer Prärien, Sig eines deutjchen Kon⸗ 
1863 habilitierte er fih als Privatdozent am Poly: | fuls, der Univerfität von Manttoba, mit Muſeum, 
technikum in Dresden, 1865 wurde er Brofefjor der Eifenbahnwertitätten, Holz und Weizenhandel und 
Ingenieurbaufunde am Bolytechnitum zu Prag, 1868 | (1896) 35,000 Einw. (1871 erſt 741, 1891 : 25,642). 
Profeſſor des Eijenbahn- und Brüdenbaues an der | Gegenüber St. Boniface mit kath. Kathedrale. 
technischen Hocichule in Wien umd 1877 an der tö- | Üinnipegofiäfer, Binnenfee in der fanad. Bro- 


Winnet (Wimmt), im alemann. Dialelt die 
Weinlefe. 


niglihen Baualademie zu Berlin. W. galt ald Yuto- 
rität in der höhern Mechanik umd im Eifenbahnbau. 
Er jchrieb: »Die Lehre von der Elaftizität und Feſtig— 
feit« (Prag 1868); »Neue Theorie des Erddruds« (Wien 
1872); »Wahl der zuläfligen Inanſpruchnahme der 
Eijenkonitruftionen« (daf. 1877; ital., Neapel 1878); 
»Borträge über Brüdenbau« (Wien, feit 1870) und 
»Borträge über Eijenbahnbau« (Prag, feit 1867). 

3) Klemens, Hüttenchemiter, geb. 26. Dez. 1838 
in Freiberg, ſtudierte dafelbjt, arbeitete dann auf den 
ſächſiſchen Blaufarbenwerten und wurde 1873 Pro— 
fejlor der Chemie an der Bergakademie .in Freiberg, 
1896 Direltor derjelben. Er erfand ein neues Ber- | 
fahren zur Fabrikation rauchender Schwefeljäure, ent= | 
deckte 1886 das Germaniun und bildete die technische | 
Sasanalyfe aus. Erjchrieb: »Anleitung zur chemiſchen 
Unterfuchung der Indujtriegafe« (Freiberg 187679, 
2 Tle.); »Die Maßanalyſe nach neuem titrimetriichen 
Syſtem« (daf. 1883, 2. Aufl. 1897); »Lehrbuch der 
techniſchen Gasanalyie« (daf. 1884, 2. Aufl. 1892); 
»Braftiiche Übungen in der Maßanalyſe« (daf. 1888). 

Winfowit, j. Bintovce. 

Winnebago, nordamerilan. Indianerſtamm, f. 
Winebago, 

Winnebagofee (Winebagojee), Binnenfee im 
nordamerifan. Staate Wisconſin, 510 qkm groß, 
227 mü. M., entleert ſich durch den 55 km langen 
Neenah oder For River in die Green Bay des Mi- 
chiganſees und jteht durch einen Kanal mit dem Wis- 
confin in Verbindung. 

Winnenburg, ehemals reihsunmittelbare Herr- 
ichaft des weſtfäl. Kreiſes, im Gebiete des Erzitiftes 
Trier gelegen, gehörte den Herren von W. und war 
jeit 1295 Lehen des Trierer Erzitiftes. 1361 erwar— 
ben jene die Herrichaft Beilitein. Bei dem Ausſterben 
des Geſchlechts 1637 fielen dieje Befigungen an Trier 
zurüd, doc wurden die Grafen von Metternich damit 
belehnt. 1689 jprengten die Franzofen die Burg ®. 
in die Luft. Beide Herrichaften fielen 1801 an Frank— 
reich (Nhein-Mofeldepartement), 1815 an Preußen. 

Winnenden, Stadt im württemberg. Nedarkreis, 
Oberamit Waiblingen, an der Linie Waiblingen - Hei- 
fenthal der Württembergiichen Staatsbahn, 289 m 
il. M., hat eine evang. Stiche, eine Latein» und Real- 
ſchule, eine Erziehungsanitalt (Baulinenpflege) für 
verwahrloite und taubſtumme Kinder, ein Aſyl für er- 
wachiene Taubitunme, Gerberei, Färberei, eine hemi- 
ſche Fabrit, Fabrikation landwirtichaftlicher Maſchinen, 
eine Fruchtichranne, Dampfjägen, bedeutende Märtie 
und (1595) 3503 meijt evang. Einwohner. Dabei das 
Schloß Winnenthal, ehemals dem Deutichen Orden 

ehörig, feit 1832 Jrrenanjtalt; in der reitaurierten 
chloßlirche ein jhöner Hochaltar. Vgl. Kreuſer, Die 
Heil» und Plegeanjtalt Winnenthal (Tübing. 1885). 











vinz Manitoba, unter 52° nördl. Br., 5010 qkm groß, 
235 m ü. M., wird durch den Red Deer River gejpeijt 
und jteht durch den jchiffbaren Waterhen River und 
Waterhen Lule mit den Manitobajee (ij. d.) in Ver— 
bindung. 

Winnipegiee, Binnenjee in Kanada, 22,000 qkm 

roß, 216 m ü. M., wird gejpeiit im Weiten durch den 
Saskatchewan und den aus dem Manitobajee kom- 
menden Kleinen Saslatchewwan oder Dauphin, im ©. 
durch den Red River und den dem Wälderiee (Lake 
of the Woods) entjtrömenden, 260 km langen und 
reißenden Winnipeg, an deſſen Mündung Fort Nler- 
ander liegt, und fließt durch den Nelſonfluß norböjtlich 
in die Hudjonbai ab, Kleine Damıpfer verkehren neuer- 
dings auf dem See. 

innite, Kreisftadt im ruf. Gouv. Rodolien, 
am Bug und an der Eifenbahn Kiew-Schmerinla, hat 
6 Kirchen, ein griehiich-orthodores und ein Kapuziner- 
flofter, 2 Synogogen, mehrere Schulen, 2 Banten, ®e- 
treidehandel und (ses) 25,478 Einw. (viele Juden). 
W. wurde im 14. Jahrh. gegründet, 1795 kam cs an 
Rußland. 

Winnweiler, Fleden im bayr. Regbez. Pialz, 
Bezirksamt Kaiſerslautern, an der Alſenz und der 
Linie Hochſpeyer-Münſter am Stein der Krälzifchen 
Eijenbahn, hat eine Simultanlirche, eine ſchön gelegene 
Kreuzkapelle, eine Lateinſchule, ein Amtsgericht, ein 
Forſtamt, Eiſenwerle, Türkiichrotfärberei, Zigarren: 
fabrikation, eine mechaniiche Werkſtätte, Bierbrauerei, 
Gerberei, eine große Mühle u. (1895) 1708 meijt kath. 
Einwohner. — W. war ehemals der Hauptort der 
öſterreichiſchen Grafſchaft Falkenſtein (großartige 
Burgruine bei dem Dorfe Falkenſtein, 5km nordnord- 
öjtlih von W. in dem durch feine Naturihönbeiten 
befannten Falkenſteiner Thal), die1801 an Frank— 
reich und 1816 an Bayern kam. 

Winona, Stadt im nordamerifan. Staate Minne- 
fota, am Miſſiſſippi, Hauptweizenmarkt des Staates, 
mit Lehrerſeminar, Kom: und Sägemühlen, Fabriken 
von Wagen, Fäſſern und Pflügen, Eiſenbahnwerlk— 
ſtätten, Holz- und Getreidehandel und (1890) 18,208 
Eimvohnern. 

Winsbefe und Winsbefin, zivei mittelhoch- 
deutiche didaltiſche Gedichte aus dem 13. Jahrh., deren 
erjtes, Lehren eines Ritters an feinen Sohn enthal- 
tend, von einem bayriichen Ritter aus dem Geſchlecht 
von Windsbach verfaßt wurde, während das andre, 
die Lehren einer Rittersfrau an ihre Tochter enthal- 
tend, eine Nachahmung von jenen ift und von einem 
unbelannten Verfaſſer herrübrt. Beide find in gleicher 
Iyriicher Stropbenform abgefaßt. Ausgaben bejorgten 
Haupt (Leipz. 1845) und Leitzmann (in Pauls »Bei- 
trägen zur Geſchichte der deutjchen Sprache und Litte— 
rature, Halle 1888). 


Winſchoten — Winterberg. 


Winfchoten, Fleden in der niederländ. Provinz | 
Groningen, mit Groningen durch das Winichoter) 
Diep (Kanal) verbunden, an der Staatsbahnlinie 
—— Groningen-Nieuwe Schans, Sitz eines 

antonalgerichts und einer Handelstammer, hat 3 
Kirchen, ein Gymnaſium, Zigarrenfabrikation, Gerbe— 
rei, Färberei, Kalk- und Ziegelbrennerei, beſuchte Vieh— 
und Getreidemärkte und assh 7815 Einw. — In der 
Nähe bei dem Weiler Heiligerlee 23. Mai 1568 Sieg 
des Grafen Ludwig von Nafjau- Diep über die Spa- 
nier unter dem Herzog von Aremberg; daſelbſt ein 
Monument für Adolf von Nafjau, der bier den Hel— 
dentod ſtarb. 

Winielaffe, i. Rollſchwanzaffe. 

Winſen (W. an der Yube), Kreisitadt im preuf. 
Regbez. Lüneburg, an der Zube, unweit ihrer Mün— 
dung in die Ilmenau, umd der Linie Lehrte- Harburg 
der Preußiſchen Staatsbahn, 8 m ü. M., hat eine 
evang. Kirche, ein Schloß, ein Amtsgericht, eine Ober— 
förſterei, Tabaks- und Zigarren-, Papier- und Kunſt— 
wollfabritation, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, 
Schiffahrt, lebhaften Handelsverkehr mit Hamburg u. 
(1805) 3808 Einw., davon 49 Katholiken und 6 Juden. 

MWinsdford, Stadt in Cheſhire (England), am Wea— 
ver, der bier ſchiffbar wird, und nahe bei Middlewid), 
bat zahlreiche Solquellen und Salzjiedereien u. (191) | 
10,440 Einw. 





neuen badijchen Verfaſſung 
der zweiten Sektion des Staatsminiſteriums ſowie 
| Direktor der evangeliichen Stircheniettion, 1822 Staats» 





Winslowſches Loch, ſ. Net (Omentum). 

Winter (lat. hiöms), die Jahreszeit zwiichen Herbit 
und Frühling. Aſtronomiſch beginnt der W. auf der 
nördlishen Halbkugel, wenn die Sonne ihre größte 
Fädliche Dellination erreicht hat, und endigt, wenn | 
die Sonne beim Aufiteigen von S. nad N. in den | 
Aquator tritt, dauert aljo vom 31. oder 22, Dez. 
(kürzeiter Tag, Winterfonnenwende, Solstitium bru- 
male) bis zum 20. oder 21. März (Früblingsanfang, 
Frühlings-Tag- und Nachtgleiche). Für die ſüdliche 
Halbkugel beginnt der W., wenn die Sonne ihre größte 
nördliche Deklination erreicht bat, und endigt, wenn 
die Sonne bei ihrem Herabjteigen von N. nach ©. den 
Aquator paffiert; er dauert allo vom 21. Juni (läng: 
ſter Tag, Sommerjonnenwende, Solstitinm aestivum) 
bis zum 22. oder 23. Sept. (Herbitanfang, Herbſt⸗ 
Tag: und Nachtgleiche). Info Igebefien it der W. auf 
der nördlichen Halblugel um einige Tage kürzer als 
auf der füdlichen, ein Unterfchied, der von der ver- 
ſchiedenen Geſchwindigkeit der Erde in ihrer elliptiichen 
Bahn um die Sonne herrührt. Der niedrigere Stand 
der Sonne, der ein fchräges Auffallen der Strahlen 
verurſacht, ſowie die fürzere Dauer des Berweilens 
der Sonne über dem Horizont bewirken, daß im W. nie 
drigere Lufttemperaturen eintreten als im Sommer. 
Im meteorologischen Sinne rechnet manden ®. bei ung 
vom 1. Des. bıs 1. März, auf der füdlichen Halbkugel 
vom 1. Juni bis 1. Sept. Die gröhte Winterfälte 
tritt nicht zu der Zeit des fürzejten Tages und des | 
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Theaters dajelbjt und folgte drei Jahre Später dem Hofe 
nad München. Nachdem er 1780 —82 in Wien noch 
| Salieris Unterricht genoffen, führte er in München 
feine erjte Oper: »Helena und Paris«, auf und erhielt 
1788 die Kapellmeijterjtelle. 1790 ging er nad Ita— 
lien, lebte dann von 1795 an abwecjelnd in Prag 
und Wien und unternahm 1802 eine Reife nach Eng: 
fand und Frankreich. Bon feinen zahlreihen Kompo— 
fitionen für das Theater wie für die lirche war be: 
fonders die Oper » Das unterbrocdhene Opferfeit« (1796) 
allgemein beliebt. Auch veröffentlichte ev eine große 
Se angſchule (Mainz 1824, 4 _Bde.). 

2) Ludwig Beorg, bad. Staatsminiſter, geb. 18. 
Jan. 1778 zu Prechthal im Schwarzwald, geit. 27. 
März 1838, jtudierte in Göttingen die Rechte, ward 
1803 Selretär beim Geheimratsfollegium, 1807 Wit: 
glied des Oberfirchenrats, 1808 Regierungsrat im 
Mittelrheinkreis, 1810 Oberamtmann in Durlach. Im 
August 1814 kam er als Stadtdireftor nach Heidel- 
berg, von wo er 1815 als Rat in dag Minitterium des 
Innern berufen umd 1818 zum Geheimen Neferendar 
ernannt wurde. W. hatte nicht geringen Anteil an der 
1821 wurde er Mitglied 


rat und Mitglied des Staatsminiſteriums, 1824 Di» 
reftor des Miniſteriums des Innern. Beim Regie: 
rumgsantritt des Großherzogs Leopold (1830) erhiell 


er die Funtktionen des Miniſters des Innern und 1833 


den Titel eines ſolchen. Trotz der auch in Baden ſich 


kundgebenden Reaktionstendenzen gelang es ihm, das 


liberale Verwaltungsſyſtem aufrecht zu erhalten. Eine 
Reihe wichtiger Reformen, namentlich auch die Um— 
geſtaltung des Gemeindeweſens, war hauptſächlich ſein 
Verf. Sbwohl der liberalen Oppoſition manchmal 
entſchieden entgegentretend, genoß er doch einer Po— 
pularität, wie jie vor ihm fein andrer Minijter be 
jeifen. Als Schriftiteller trat W. in dem Erbfolge: 
jtreit mit Bayern für das badische Interefie auf in der 
Schrift »Uber die Anfprüche der Krone Bayerns auf 
Landesteile des Großherzogtums Baden«e (Mannh. 
1827). 1855 wurde ihm in Slarlsrube ein Standbild 
errichtet. Bat. Weid, Reliquien von Ludwig W. (Freis 
burg 1843); 8. Schentel in den »Badiichen Biogra— 
pbien«, Bd. 2 (Karlsr. 1875). 
Wintera aromatica, joviel wie Drimys Win- 
Winteranbau, |. Saat. Iteri. 
Winterandtreiben, jov. wie Todaustragen (i.d.). 
Winterberg, zwei Berge der Sächſiſchen Schweiz, 
rechts von der Elbe; der Große W., ein langer Bas 
faltrüden, der bier den Sanditein durchbrochen hat, 
551 m ü. M,, mit Gaſthaus und prachtvoller, weit 
umfaſſender Ausficht; der Kleine W. iſt 500 m hoch. 
Winterberg, 1) Stadt im preuf. Regbez. Arns— 
berg, Kreis Brilon, unweit der Duelle der Ruhr, hat 
eine jchöne kath. Kirche, eine Oberförjterei, mechanische 


niedrigjten Sonnenjtandes, fondern etwa einen Monat | Weberei und (1895) 1265 Einw. (davon 44 Evange— 
fpäter und zwar erjt dann ein, wenn die Abkühlung liſche und 20 Juden), die vor zugsweiſe Haufterhandel 
infolge der Wärmeausitrahlung der Erwärmung durch | betreiben. In der Nähe der Nitenberg (j. Kahler Ajten- 
die Sonnenſtrahlen gleich getvorden ijt. Daher tt auf | berg) mit Ausfichtsturm. — 2) (tichech. Vimperh 
der nördlichen Halblugel der Januar und auf der ſüd— | Stadt in Böhmen, Bezirtäh. Prachatitz, 696 m ii. M., 

lichen Halbkugel der Juli der kältejte Monat, und damit | am Fuße des Böhmerwaldes (Kubany, 1358 m), an 
dieſer in die Mitte des Winters fällt, it die angegebene | der Wolinka (Nebenfluß der Wotawa) und der Staats: 


Begrenzung desjelben erforderlich. Bal. Jahreszeiten. | 

inter, 1) Beter von, Komponit, geb. 1754 | 
in Mannheim, geit. 17. Dit. 1825 in Münden, genof; | 
in Mannheim den Kompofitionsunterricht des Abtes | 
Bogler, ward 1776 Orccheiterdireltor des deutfchen | 


Meyers Konp,»Leriton, 5. Aufl., XVII. Vb. 


bahnlinie Stralonig-W,, Sig eines Bezirtsgerichts, 
hat eine gotische Pfarrkirche (14. Jahrh.) ein hoch ge> 
legenes, nad) dem Brande 1858 rejtauriertes Schloß 
des Fürſten Schwarzenberg, eine große Glasfabrik, 
bedeutende Fabrikation von Gebetbüchern, Zündholz- 
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802 Winterbier — Wintergarten. 


u. (1890) 4282 meijt deutiche Einwohner (503 Tſchechen). geb. 4. April 1709 zu Banjelow in Vorpommern, 
Winterbier (Schentbier), ſ. Bier, ©. 1005. eit. 8. Sept. 1757, trat jchon in feinem 16. Jahre alg 
Winterchriftwurg, j. Eranthis. — in das u feines Oheims von 
Winterbeich (Hauptdeich), ſ. Deich). W. ein, ging dann zur Gardeinfanterie über und ward 
Winterbroffel, |. Seidenſchwanz. 


1740 von Friedrich II. zum Major und Flügeladju— 
Winterer, Yandelin, elſäſſ. Politifer, geb. 28. |tanten erhoben. Bei Eröffnung des Feldzugs von 
Febr. 1832 in Oberfulzbach, widmete ſich dem Stu- 


1741 befebligte W. ein Grenadierbataillon, das dent 
dium der katholischen Theologie, ward Kaplan zu Bifch- | Sturm auf Glogau beiwohnte und in der Schlacht 
weiler, dann in Kolmar, hierauf Pfarrer in Gebweiler | bei Mollwig mit Auszeihmung focht. Bon einer hier: 
und iſt jegt Stadtpfarrer und Kanonikus zu Mülhaus | bei erhaltenen Fußwunde wieder genejen, ward er 
ion i. €. 1874 ward er in Thanın zum Weitgliede des | zum Oberiten und Generaladjutanten befördert und 
Keihstags gewählt, wo er ſich den Proteitlern an— 


leitete 22. Juni das glänzende Gefecht bei Rothſchloß 
ſchloß und zugleich die Intereſſen der katholiichen | 


negen den dfterreichiichen General Baronay. 1745 
Kirche und der ultramontanen Partei im Reichsland | lieferte er den Truppen des ungarischen Aufgebots 
eifrig vertrat. 1879 ward W. im Yandlreis Mülhauſen 


bei Stawengiß 11. April ein glüdliches Gefecht und 
auch zum Mitgliede des elſaß-lothringiſchen Landes- 22. Mai 1745 dem General Nadasdy bei Yandeshut, 
ausichufjes gewählt und wuhte fich hier durch parla- | wofür er zum Generalmajor ernannt wurde. Auch 
mentariiche Gejchidlichkeit und Rednertalent großen an den Siegen bei Hohenfriedeberg und Katholiich- 
Einfluß auch auf den Statthalter v. Manteurfel zu — ——— hatte er Anteil. Während der folgenden 
verſchaffen. Er fchrieb: »Histoire de la persécution Friedensjahre ward W. als Generaladjutant beim 
religieuse en Alsace pendant la grande révolution«; König, deſſen beſonderes Vertrauen er genoß, ja der 
»Histoire de sainte Odile« (1870); »Le socialisme | ihn feinen Freund nannte, auch häufig zu diplomati- 
contemporain« (1878, 2. Aufl. 1894); »Trois années | hen Miffionen verwandt. W. war nicht bloß liebens- 
desocialisme« (1882; deutich, Köln 1882); »Ledanger | würdig u. fein gebildet, ſondern auch ein ausgezeichneter 
social« (1885; deutih, Mainz 1885); »Le socia- | Soldat, tapfer, begeiſtert für den Ruhm der preußischen 
lisme international« (1890; deutich, Köln 1891) u.a. | Armee u. von ſcharfem itrategiichen Blid. Der König 
Winterfeld, 1) Karl von, Mufitichriftiteller, | zog ihn daher in militäriichen Dingen jehr oft zu Rate. 
geb. 28. Jan. 1784 in Berlin, geit. dafelbit 19. Febr. | 1756 avancierte W. zum Generalleutnant, und bald 
1852, ſtudierte in Halle die Rechte, ward 1811 Kam- | darauf ward er Gouverneur von Kolberg. Um 16. Ol: 
mergerichtsafjefjor zu Berlin, widmete aber feine Muhe | tober desjelben Jahres ichloß er mit dem ſächſiſchen 
dem Studium der Tonkunſt, namentlih der Wufik- Feldmarſchall Rutowſti die tapitulation von Birna. Im 
eſchichte, fo befonders auf einer 1812 unternommenen | folgenden Winter dedte er die Bälle von Landeshut in 
Reiſe nach Italien, von wo er eine wertvolle Samıms | Schlejien. In der Schlacht bei Brag 1757 befehligte er 
fung älterer Mufitiverte heimbrachte. 1816 wurde er | die Infanterie des linfen Treffens, wurde durch einen 
Oberlandesgerichtsrat in Breslau, im März 1832 | Schul am Halfe verwundet, übernahm nad) jeiner Ge— 
Geheimer Obertribunalrat in Berlin, wo er für Be- | nefung das Kommando des rechten Flügels der unter 
Icbung des Geihmads an klaſſiſcher Mufit, hauptjäch- | Keith vor Prag jtehenden Truppen und begleitete den 
lich Kirchenmuſik, mit unermüdlichen Eifer wirkte, | Prinzen Auguſt Wilhelm bei dem Rüdzuge nad) der 
namentlich nachdem er 1847 aus dem Staatsdienit | Laujig, wo er dann unter Bevern ein Korps befehligte. 
rag war. Bon feinen Werten find hervorzu- | Als diejes während feiner Abwejenheit in Görlig 7.Scpt. 
ben: » Johannes Bierluigi von Baleitrina« (Brest, | 1757 vom Jälelsberg bei Moys vertrieben wurde, er- 
1832); » Johannes Gabrielt und fein Zeitalter« (Bert. | hielt W. bei dem Verſuch, die Höhe wieder zu eritür« 
1834, 3 Bde.); »Martin Luthers deutiche geiitliche | men, einen Schuh in die Bruſt, an welchem er anı 
Lieder, nebjt den während feines Lebens dazu gebräud)- | Folgenden Morgen jtarb. Er ward von Friedrich aufs 
lichen Singweifen« (Leipz. 1840); »Der evangelifche | tiefite betrauert. Seine Bildfäule iteht auf dem Wil- 
Kivchengefang und fein Verhältnis zur Kunſt des Ton | helmsplatz zu Berlin, und ihm zu Ehren wurde 1889 
fabes« (daf. 1843 —47, 3 Bde.); »UÜber Heritellung | das 2. oberichlefiihe Infanterieregiment Nr. 23 In— 
des Gemeinde> und Ehorgefangs in der evangelifchen | fanterieregiment von W. benannt. Bal. Barnhagen 
Kicche« (daf. 1848); » Zur Bejchichte heiliger Tonkunjte |v. Enfe, Biograpbiiche Dentmale, Bd. 6 (3. Aufl., 
(daj. 1850 — 52, 2 Bde.). Leipz. 1872); »Hans Karl v.W. und der Tag von 
2) Hugo von, preuß. General, geb. 8. Dft. 1836 | Moys« (anonym, Görl. 1857). 
in Landsberg a. W., wurde im Kadettenforps erzogen, | Wintergarten, ein großes Gewächshaus, ganz 
irat 1856 als Leutnant in das Mleranderregiment, | oder zum großen Teil aus Glas, oder ein großer, hel— 
ward 1863 Adjutant der 2, Gardeinfanteriebrigade, | ler Saal mit Einrichtungen für Pflanzenaufitellungen. 
mit der er 1866 den Krieg in Böhmen mitmachte, | Außer der notwendigen Bedingung für das Pflanzen- 
1868 Hauptmann im Grohen Generalitab, war 1870— | leben (f. Gewäcöhäufer) fommt es im W. befonders 
1871 dem löniglichen Hauptquartier zugeteilt, wurde | auf äjthetifche Aufjtellung und reihe Blumendelora- 
1871 Alügeladjutant Wilhelms J. 1872 Major, 1877 | tion an. Der Salonwintergarten, welder oft 
Oberſtleutnant, 1879 Kommandeur des Alerander- | Teil eines Wohnhaufes ift und als Salon benutzt wird, 
regiments, 1881 Oberjt und Chef des Generalitabes | geitattet nur geringe Abwechſelung, kann aber elegan- 
des 15. Armeekorps, 1884 Stabschef der 4. Armee- | ter eingerichtet werden und dient bisweilen auch als 
infveltion unter dem Kronprinzen, 1887 General: | Reftauration. Jm Glashauswintergarten macht 
major, 1888 Seneraladjutant Kaifer Friedrichs III. | fich die maleriihe Anordnung geltend; man findet 
nad) deijen Tode Chef des Stabes der 1. Armeeinfpels | darin aufiteigende Wege, Hügel, Felien, Bäche mit 
tion, 1890 Generalleutnant und Kommandeur der 20. | Wajjerfällen,, oft ein natürlich gefermtes Waijer- 
Divifion in Hannover und 1893 Kommandeur de | beden x. Die Temperatur muß für Menſchen zur 
Gardelorps. Zeit des Bejuches angenehm, im allgemeinen für die 


draht u. andern Holzwaren, Bierbrauerei, Holzbandel| Winterfelbt, Sans Karl von, preuß. General, 
| 





Wintergewächſe — Winterjchulen. 


Pflanzen günſtig ſein. Dieſes wird beſonders durch 
ein ſubtropiſches künſtliches Klima erreicht, welches 
die Aufnahme der tropiſchen Bilanzen, beſonders Bal- 
men, aber auch derer aus kühlern Gegenden, wie Neu— 
feeland, Aujtralien, Japan, Südchina u. a., gejtattet. 
Es ijt zwedmähig, den W. vom Wohnhaus zu trennen 
und nur durch Gänge oder ein niedriges Nebengebäude 
nit jenem zu verbinden; denn das Glashaus, wäre 
es auch noch jo architeltoniſch ſchön, paht nie zum 
Wohngebäude, nimmt einer ganzen Seite des Haufes 
die Fenſter weg und fchadet durch feuchte Yuft. Der 
größte derartige W. befindet fich in Zaelen. Angeneh— 
mer und günjtiger find die Wintergärten auf dem 
Dad, wie der im Rejidenzbau zu Münden. Grohe 
Städte haben Wintergärten mit Rejtaurationen, fo in 
Deutschland der Balmengarten in Frankfurt a. M., 
die Flora in Charlottenburg und Köln. Den eriten 
öffentlichen W. legte Kroll 1840 in Breslau an. Vgl. 
Jäger, Zimmer: und Hausgärtnerei (3. Aufl., Han— 
nover 1883), und die im Art. »Sewächshäuier« ans 
gegebenen Werle. 

Wintergewächie, joviel wie zweijährige Pilanzen; 
j. Einjährige Pflanzen. 

Wintergrün, Pilanzengattung, foviel wie Vinca. 

Wintergründl (Gaultheriaöl), j. Gaultheria. 

Wi t, |. Federn, ©. 248. 

Winterhafen, j. Hafen, S. 173. 

Winterhalter, Franz Xaver, Maler, geb. 20. 
April 1805 in dem Dorfe Menzenihiwand bei St. Bla» 
fien im Schwarzwald, gejt. 8. Juli 1873 in Franffurt 
a. M., bildete ſich anfangs in ‚Freiburg zum Kupfer: 
itecher aus, wandte ſich dann unter Stieler in Miün- 
chen der PBorträtmalerei zu, mußte daneben aber des 
Broterwerbs wegen als Yithograph thätig fein. Nach— 
dem er 1828 nach Karlsruhe übergeliedelt war und 
ein treffliches Rorträt des Großherzogs Leopold und 
jeiner Gemahlin Sophie gemalt hatte, wurde er Hof— 
maler und erhielt die Mittel, ſich auf Reifen in Paris 
und Jtalien weiter auszubilden. Der Aufenthalt in 
Italien lieferte ihm die Motive zu einer Reihe von 
Genrebildern, welche durch Glanz der Farbe und Ans» 
mut der Auffaſſung eg Beifall fanden. Die ber- 
vorragenditen jind: das Mädchen von Ariccia, das 
Dolce far niente, eine Fiſcherfamilie in der Mittags- 

lut, das Delameron (eine Wädchengruppe), Brunnen- 

jjene bei Neapel. Später widmete er ſich ganz der 
Rorträtmalerei und wurde der bevorzugte Maler der 
europäifchen Füritenfamilien, bejonders jeitdem ihm 
König Ludwig Philipp von Frankreich (1839) und dei- 
jen Gemahlin Amalia (1842) geſeſſen hatten. Nach 
England berufen, malte er das Bruppenbild der fönig- 
lichen Familie auf der Terraſſe zu Windior. Auch Na- 
poleon LII. wandte ihm jeine Gunjt zu. Vielfache Ver: 
breitun 
die Kaiſerin Eugenie im reife ihrer Hofdanıen dar- 
jtellt. W. malte aud mehrere Glieder der öſterreichi— 
ihen Saiferfamilie, den König und die Königin von 
Belgien, den König Wilhelm I. von Preußen und feine 
Gemahlin in Yebensgröße, den Kaiſer Marimilian von 
Merito und feine Gemahlin ſowie andre Notabilitäten. 
In feinen Bildniſſen legte er das Hauptgewicht auf die 
Eleganz der äußern Ericheinung und die Feinheit der 
Durdführung, während er auf Tiefe und Kraft der 
Charalteriſtil verzichtete. 

Winterhude, Stadtteil von Hamburg (f. d.), in 
ſchöner Lage an der Aliter, hat ses) 11,327 Einw. 

Winterfleid der Tiere, ſ. Sommer- und Winter: 

Winterfuojpen, j. Knoſpe. [feid. 


im Stidy fand befonders das Bild, welches 
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Winterfönig, Vogel, foviel wie Zaunkönig. 

Winterfönig, jpottweiie Bezeihnung für Fried. 
rich V. von der Pfalz (f. Friedrid) 52) in Bezug auf 
dejjen wenig mehr als einen Winter dauerndes böh— 
mifches Königtum (1619 20). 

Winterfurorte, i. Klimatiiche Kurorte. 

Winterlauch (Iinterzwiebel), j. Lauch. 

Winterling, j. Eranthis. 

Winterlingen, Dorf im württemberg. Schwarz. 
waldkreis, Oberamt Balingen, 787 m ü. M. hat eine 
evang. Kirche, eine Seidenfabrif (200 Arbeiter), Stride- 
rei, Stiderei, Drabtwarenfabritation und (18095) 2069 
Einw. In der Nähe die Fürſtenhöhe mit jchöner 
Ausſicht. 

Wintermonat, deutſcher Monatsname, ſoviel wie 
Dezember, oft aber auch der erſte W. ſoviel wie No— 
vember, der andre W. ſoviel wie Dezember. 

Winterniestvurzel, j. Eranthis. 

MWinterporree, |. Laud. 

Winterpunft, joviel wie Winterſolſtitium, j. Son— 
nenwenden und Efliptif, 

Winterquartiere, Rantonierumgen, die früber 
Truppen bei Eintritt des Winters, während dejien die 
Operationen eingeitellt wurden, bezogen. Im Alter— 
tun fehrten die Truppen bei Beginn des Winters in 
ihre Heimat zurüd, und nicht vollendete Kriege wur— 
den mit Anfang des Frühjahrs fortgefegt. DieRömer 
bezogen ®. (hiberna) in Feindes Yand zuerjt bei der 
Belagerung von Beji (400 v. Ehr.) und zwar ein be> 
fejtigtes Lager mit Wall und Graben. Unter den Kai— 
jern wurden die W. bequemer eingerichtet und jtändige 
Aufenthaltsorte der Legionen. Später entjtanden aus 
ihnen oft Städte. Im Mittelalter, namentlich aber 
nad) Errichtung jtehender Heere in den Kriegen des 
17. und 18. Jahrh., wurden jtets W. bezogen, wenn 
ſchon Friedrich d. Gr. oft die Operationen bis in den 
Dezember oder Januar fortiegte. Napoleon verlieh 
diejen Gebrauch im Feldzuge gegen Preußen 1806, und 
bei der heutigen Benugung der Eifenbabnen macht der 
Winter eine Stier run der friegeriichen Thätigleit 
nicht nötig. 

Winterroje, i. Helleborus. 

Winterfantenle, i. Eulen, ©. 25. 

Winterjchlaf, der Schlaf, in welchen viele Tiere 
während der kalten Jahreszeit verfinten, wie Schneden, 
manche Infelten, Schlangen, Eidechien, Kröten, Fröfche 
und einzelne Säugetiere, welche einen unterbrochenen 
(Bär, Dach, Fledermaus) oder andauernden W. (Sie⸗ 
benjchläfer, Haſelmaus, Jgel, Murmeltier) halten. Dieie 
Winterfhläfer, namentlich aber die warmblütigen 
unter ihnen, fuchen im Herbſt Stellen auf, wo jie vor 
der Kälte geſchützt jind (hohle Baumſtämme, Erdhöhlen 
u. dgl.), polſtern ſie mit Heu, Stroh, Baumblättern, 
Haaren, Wolle ꝛc. aus und bringen daſelbſt mit zu— 
jammengezogenem Körper und geichlojjenen Augen den 
Winter zu. Ihre Tenıperatur it dabei bedeutend ver- 
mindert, ebenjo die Abjonderungen. Diejenigen aus 
Darmlanal und Leber ſammeln jih im Darm an und 
werden gleich nad) dem Erwachen ausgeleert. Die Uts 
mung üt ehr Schwach, der Herzichlag verlangſamt und 
die Empfindlichkeit gering. Infolge davon it aud) das 
Bedürfnis nad Nahrung jo gering, daß die Tiere von 
dent Fett leben fünnen, das fie vorber in jich aufgeipei» 
chert haben. Eine ähnliche Ericheinung tt der Som» 
merichlaf, den während der trodnen Jahreszeit Kro— 
kodile, Schlangen u. aud) einige Fiſche der heißen Him— 
melsitriche, untereiner Schlammderteverborgen, halten. 

Winterfchulen, j. Landwirtichaftliche Lehranftalten. 
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Winterichuß der Pflanzen (Einwinterung), 
der den Bartengewächien zu gewährende Schuß vor nie⸗ 
driger Temperatur oder jchroffen Temperaturwechſel. 
Topf- und Kübelpflanzen find im Spätherbjt we» 
niger zu gießen, im kalten Gewächshaus oder Zimmer, 
im Seller, Schuppen ꝛc. aufzujtellen, der Quft wird 
einige Tage freier Durchzug geitattet, den Bilanzen iſt 


aber nur dann Waſſer zu geben, wenn die Oberfläche | 


des Ballens troden geworden iſt. Ausgetopfte Bilan- 
zen find im September einzutopfen und einige Zeit von 
der Luft abgeichlojjen zu halten. Zwiebeln u. Knol— 
len werden, nachdem die oberirdiichen Teile bei begin- 
nendem Frojt abaefchnitten worden, in trodnen Sand 
eingeichlagen und an trocknem, frojtfreiem Ort aujbe- 
wabrt ; nur wenige Arten bedürfen zur Überwinterung 
einer böhern Temperatur. Nicht ganz winterharte Ge— 
hölze werden nad) dem eriten Froſt mit Rohr, Fichten- 
reiſig, Stroh u. dgl. eingebunden oder mit Holztaften 
oder Körben bededt, die man mit trodnem Laub oder 
Nadelitreu ausfüllt, während die Wurzeln, nachdem 
der Boden gefroren, ebenfo zu bededen find; andre 
Gehölze werden niedergehakt und mit Erde, Laub oder 
Nadelitreu bededt. Pflanzen der arktiichen (lal- 
ten) Zonen und der Alpen müjjen vor dem Tent- 
peraturwechjel mehr ala andre geſchützt werden, ent- 


weder nad) dem Einfrieren durch Bededen mit Schnee, 


Laub u. dal., oder durch Überwinterung in einem ge- 
gen N. gelegenen Raum. Frübblühende Obſt- und 
andre Gehölze mu mangegen zu frühes Erwachen 
des Wachstums ſchützen; man befördert durch Entfer- 
nen etwa gefallenen Schnees das Einfrieren des Bo- 
dens und verzögert im Frühjahr das Nuftauen durch 
Bededen mit Schnee. Gemüſe wird von überflüſſi— 
gem Blattwerk befreit, auf ebener Erde aufgeichichtet 
und mit Erde bededt, durch deren Uufnahme rund um 
die Gemüjeichicht ein Graben entjteht, der etwaige 
Niederichläge ableitet; nur Gemüfe für den Gebrauch 
der nächiten Zeit darf im Seller überwintert werden 
oder im Freien noch nicht ganz entwidelter Blumen» 
kohl, der im frojtfreien Raum allmählich ſeine Blumen— 
käſe austreibt. Erdbeeren ſchützt man duch zwiſchen 
die Reihen gelegten kurzen Miſt. 

Winterdgrün, Stadt, ſ. Gottesgab. 

Winterſolſtitium, ſ. Sonnenwenden und Efliptit. 

Winterſperling, ſoviel wie Schneeammer, ſ. 
Ammern. Roſtpilze. 

Winterſporen (Teleutoſporen), ſ. Pilze und 

Winterdrinde, j. Drimys; falſche W., ſ. Canella. 

Winterſtationen, j. Klimatiſche Kurorte. 

Winterſtelze, ſ. Bachſielze. 

Winterséwijk (pr. weih), Dorf in der niederländ. 
Provinz Gelderland, an der Slinge, Knotenpunkt der 
niederländiihen Staatsbahnlinie Zevenaar-W., der 
Linie Amiterdanı -W, der Holländiichen Eifenbahn und 
der preußiichen Staatsbahnlinien W.- Bismard umd 
W.- Bocholt, mit Baumwoll- und Halbwollwaren- 
weberei, Bleicherei, Ziegeleien, Mühlen und<ıs89) 2420 
(als Gemeinde 9325) Einw. 

Winterteich, j. Teichwirtichaft. 

Winterthur, Bezirtshauptitadt im fchtveizer. Kan 
ton Zürich, an der Eulach, 447 m ü. M. inotenpuntt 
der Babnlinien nach Koblenz, Schaffhausen, Konſtanz, 
Romanshorn, St. Gallen, dem Tößthal und nach Zü— 
rih, hat eine reformierte und eine kath. Kirche, ein 
ſchönes Stadthaus in qriechiichem Stil (von Semper), 
ein Gymnaſium, eine Induſtrieſchule u. ein fantonales 
Technifun mit dem Gewerbemuſeum, eine Bürger: 
bibliothet (20,000 Bände), eine naturhiſtoriſche Samm⸗ 











Winterihug der Pflanzen — Wingingerode. 


lung und (1885) 17,701 meiſt reformierte Einwohner, 
welche jich mit der Fabrikation von Baumwoll⸗, Woll⸗ 
und Seidenwaren, Maſchinen, Eiſengießerei, Gerberei, 
Seifenftederei, Fabrilation chemiſcher Produkte, Töpfe: 
rei, Brauerei ıc. beihäftigen. — Der Ort begann als 
keltiich-römisches Bitudurum, da, wo heute Ober- 
W. legt. Als Befigung der Grafen von Kyburg kam 
dann W. an Rudolf von Habsburg, der ibm 1264 
Stadtrecht verlieh, und wurde 1467 von Oſterreich an 
Zürich verkauft. Vgl. Troll, Geſchichte der Stadt W. 
(Winterthur 1840 — 50, 8 Tie.). 

Winterung, ein Gipfel der Vogeſen (i. d.). 

MWinterpogel, i. Ammern. 

Winterwolföfraut, ij. Eranthis. 

Winterzeichen, j. Etliptit. 

Winterzwiebel, j. Lauch. 

Winther, Chriitian, dän. Lyriker, geb. 29. Juli 
1796 zu Fensmark in Seeland, geit. 30. Dez. 1876 
in Baris, ftudierte Theologie, lich 1828 feine erjte Ge: 
dichtſammlung ericheinen (ipäter ala »Digte, gamle 
og nye« vermehrt und neu aufgelegt, 8. Aufl. 1882) 
und machte durd Frische und Formſchönheit, bejonders 
in den »Träsnit« (»Dolzichnitte«, poetische Genrebilder 
aus dem Voltsleben), viel Glüd. 1830-31 ging ® 
nad Stalien, war 1841 zu Neujtrelig Lehrer der künf- 
tigen Kronprinzeflin von Dänemark und privatilierte 
jpäter zu Kopenhagen. Weitere Sammlungen (»Nogle 
Digte«, 1835; »Judith«, ein epiiches Fragment, 
deutich geichrieben, 1837; »Sang og Sagm«, 189; 
»Haandtegningers, 1840 :xc.), befeitigten feinen Ruf 
als bervorragenditen Erotifer und Naturichilderer wie 
als einen der eviten Verslünſtler der däniſchen Litte— 
ratur. Schon 50 Jahre alt, bot er feine bejte Leiſtumg 
in dent herrlichen lyriſch erzäblenden Eyflus »Hjortens 
Flugte (» Des Hiriches Flucht«, 1856, 11. Aufl. 1894; 
deutich von Quehl, Berl. 1857, und von Honor, Leip. 
1883). Much als Novelliit that er jich mit mehreren 
Sanımlungen (1839, 1843, 1851 ;deutiche Überfegung, 
Leipz. 1851,2 Bde.) hervor. 1865 erſchienen noch »Bro- 
gede Blade« (»Bunte Blätter« ; deutich, Leipz. 1863, 
mit dem fchönen RomtanzenchHus »Verner og Malin«) 
u. nach feinem Tode »Efterladte Digte«(1879). Außer⸗ 
dent hat er Kinderverfe, Überfegungen u. Anthologien 
(3. B. mittelalterliher Volkslieder, 1839) veröffent- 
licht. Bgl. G. Brandes, Danske Digtere (Kopenb. 
1877); N. Bogh, Christian W. (daf. 1893, Bd. I). 

Wintzingerode, ) Georg Ernſt Levin, Reichs— 

raf von, württemberg. Staatsininijter, geb. 27. 
Sto. 1752 zu Walsrode in Hannover aus einem alten, 
aus dem Eichsfeld (Stammſchloß Bodenjlein beim 
Dorf W. im Kreis Worbis) jtammenden Adelsgeichledt, 

eit. 24. Oft. 1834 in Stuttgart, trat als Offizier in 

eijiiche Dienjte, wurde 1794 in der Stellung eines 
kurköfnischen Kämmerers in den deutichen Reichögrafen- 
itand erhoben, ging dann in württembergüiche Dienite 
über und wurde 1801 Miniiter der auswärtigen An— 
gelegenbeiten und 1806 erſter Miniſter, in welcher Stel- 
lung er ji um das Land große Verdienjte erwarb. 
Nach dem Tode des Königs Friedrich J. 1816 lien er 
fich von feinen Staatsämtern entheben ; doch übernahm 
er 1820 —25 die Geſandtſchaftspoſten zu Berlin, Dre’ 
den, Hannover und Kajjel. 

2) Ferdinand, Freiherr von, rufj. General, 
geb. 15. Febr. 1770 zu Bodenjtein auf dem Eichsfeld 
aus der freiherrlihen Linie, geit. 16. Juni 1818 ın 
Wiesbaden, begann feine kriegeriſche Laufbahn in bej- 
ſiſchen Dieniten, ging dann in öſterreichiſche über, ın 
denen ex den Feldzügen gegen Frankreich beimohnte, 


Winzenheim 


trat 1797 als Major in rufftiche Dienite und ward 
Generaladjutant des Kaifers Alerander I. 1805 ging 
er als Gefandter nad) Berlin, um Preußen zur Allianz 
‚mit Öfterreih und England gegen Frankreich zu bes 
wegen, fodann nad Wien, um den Traltat mit den 
verbündeten Mächten abzuichließen, und befand ſich 
während des Krieges in der Begleitung des Kaiſers. 
1809 focht er abermals mit der diterreichifchen Armee 
bei Aspern und wurde Generalleutnant. 1812 befeh- 
ligte er ein leichtes Korps beider Avantgarde und wurde 
22. Olt. bei der Barriere von Twer in Moskau ge 
fangen. Napoleon I. wollte ihn als Unterthan eines 
KRheinbundsfüriten erſchießen laſſen; allein ſchon 20. 
Nov. wurde W. zwifchen Minsk und Wilna durch den 
General Tſchernyſchew befreit, worauf er das Kom— 
mando des 2. Korps der ruffishen Hauptarmee erhielt. 
1813 befehligte er bei Lügen den linken Flügel der Ber: 
bündeten. Nach dem Waffenjtillitand jtieh er mit jei- 
nem Korps zur Nordarımee und hatte Anteil an den 
Siegen von Großbeeren und Dennewig. Bei Leipzig 
erwarb er ſich den Rang eines ruſſiſchen Generals der 
Kavallerie. Auch im jpätern Verlauf des Feldzugs blieb 
er der Nordarınee zugeteilt, ging mit diejer nad) Hol⸗ 
fand, vereinigte ſich jpäter bei Yaon mit Blücher, be- 
fehligte dann die Avantgarde, nahm Reims und jtellte 
die Verbindung des Blücherſchen Heeres mit dem 
Eäwanenberoigen ber. Nach der Schlacht von Arcis: 
fur-Aube folgte er dem Heere Napoleons nad Diten, 
wodurd er denjelben inder Meinung zuerhalten wußte, 
da ihm die ganze Hauptarmee folge. Am 26. März 
1814 wendete ſich aber der Kaifer gegen den Berfolger, 
und W. wurde bei St.-Dizier geichlagen. 1815 befeh- 
ligte W. ein ruffiiches Korps gegen Frankreich. 

3)Heinrid Levin Friedrid Karl, Reihsgraf 
von, Sohn von W. 1), geb. 16. Olt. 1778, geit. 15. 
Sept. 1856, war württembergifcher Geſandter nachein⸗ 
ander zu Karlsruhe, München, Baris, Betersburg und 
Wien jowie im Hauptquartier der Verbündeten wäh— 
rend der Feldzüge von 1814 und 1815. Als Staats- 
miniſter wohnte er nebjt dem Freiherrn v. Hardenberg 
dem Kongrek zu Wien bei, wo er ſich als Berteidiger 
liberaler Grundiäge auszeichnete. Später zog er ſich 
auf fein Gut Bodenitein auf dem Eichsfeld zurüd. 
Biographie von feinem Sohn (ſ. ®. 4] Gotha 1866). 

4) Wilko Levin, Graf von (W.-Bodenitein), 
Sohn des vorigen, geb. 12. Juli 1833 in Göttingen, 
jtudierte Staats- und Rechtswiijenichaft in Göttingen, 
München und Berlin, widmete ſich nach dem Tode 
des Vaters der Berwaltung des ausgedehnten Fa— 
milienbejiges und wurde 1876 vom Brovinziallands 
tag zum Landesdirektor der Provinz Sachen erwählt. 
1867 — 76 und wieder 1879 — 82 war er (freilonſer— 
datives) Mitglied des preußischen Abgeordnetenhauſes, 
1873 auch des deutfhen Reichstags. Er iſt Mitbe- 

ründer und eriter Borfigender des Evangelischen 

undes (j. d.). Außer einer Biographie feines Baters 
(j. oben) veröffentlichte W. verſchiedene Auffäge über 
Gegenſtände der Steuerpolitif und Verwaltung in den 
» Breußischen Jabrbücern« (Bd. 30) und den » Schrif- 
ten des Vereins für Sozialpolititl« (Jahrg. 1873, 
1889, 1890). 

Winzenheim, Stadt umd Kantonshauptort im 
deutichen Bezirk Obereljah, Kreis Kolmar, am Ein- 
gang ins Münjtertbal und an der Linie Kolmar-®. 
der Kaijersberger Thalbahn, hat eine kath. Kirche, 3 
Baumwollwebereien (1300 Urbeiter), Baummwollipin; 
nerei, Seidenweberei, Meffing- und Eiiengieherei, ein 
Hammerwerk, anjehnlichen Weinbau und (1895) 3623 
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Einw., davon 158 Katholiken und 474 Juden. Im 
SW. von W. die Ruine des 1635 von den Franzoſen 
zeritörten Schloffes Hohenlandsberg (634 m); weit- 
lich die Ruine Blirburg und dabei die Wilspen— 
ſchlucht, belannt durch Turennes Umgehungsmarſch 
vor der Schlacht bei Türkheim (1675). 

Winzer, ſoviel wie Weingärtner, Weinbauer. 

Winzergenoſſenſchaften (Weinbaugenoj- 
ſenſchaften), Vereinigungen von Weinbau treiben- 
den Landwirten zurfFörderung des Weinbaues, insbeſ. 
mit dem Zived, ihren Mitgliedern den Wein abzukau— 
fen, zu feltern, zu pflegen und mit Umgebung des 
Zwiſchenhandels zu verlaufen. Sie jind zahlreich in 
Öiterreich» Ungarn; in Deutichland finden fie erit in 
der legten Zeit Verbreitung, 3. B. in Wintel, Rüdes- 
heim, Meersburg ıc. 

Wingerichulen, f. Weinbaufchulen. 

Winzig, Stadt im preuß. Regbez. Breslau, Kreis 
Wohlau, hat eine evangeliiche und eine kath. Kirche, 
eine Synagoge, eine Präparandenanitalt, ein Aınts- 
5* eine Dampfmollkerei, eine Dampfmühle mit 

äderei und (1895) 1943 Einw., davon 100 Evange- 
tische und 53 Juden, 

Wipfeld, Flecken im bayr. Negbez. Unterfranten, 
Bezirtsamt Schweinfurt, am Main, 175 m ü. M., bat 
eine kath. liche, Weinbau und (1895) 659 Einw. W. 
iſt Geburtsort des Humaniiten Konrad Geltes. In der 
Nähe Schloß Gaibach (des Grafen Schönborn) und 
Schloß Klingenberg. W. gegenüber, am linten Main— 
ufer, liegen das Yudwigsbad mit erdig -jalinifcher 
Schwefelquelle von 14°, die namentlich bei Rheuma 
tismen, Gicht, Lähmungen, alten Hautübeln und Ge- 
ihwüren empfohlen wird, und drei Stahlaquellen. Much 
find Einrichtungen zu Schwefelmoorbädern jowie zu 
Douchen und Dampfbädern vorhanden. Bal. Hufe» 
mann, Die Schwefelquelle ıc. des Yudwigsbads bei 
W. (Erlang. 1857); Schmidt, Das Ludwigsbad W. 
(Würzb. 1875). 

elfeuer, j. Walddrand. 

Wipyo, deuticher Geſchichtſchreiber des Mittelalters, 
aus Burgund gebürtig, Prieiter und Kaplan der Kai— 
jer Konrad II. und Heinrich III., ſchrieb eine »Vita 
Chuonradi« (deutich von Pflüger, 2. Aufl, Leipz. 1892), 
welche ſich durch Klarheit und Friſche, Natürlichkeit der 
Sprade, anihauliche Schilderungen (jo beionders von 
der Wahl Konrads II. 1024) und Zuverläſſigleit aus» 
zeichnet; ferner: »Proverbia« ( Denlſprüche für Hein- 
rich III.) und mehrere Gedichte in ſchöner reiner Form, 
wie den »Tetralogus« (Glüdwunjc zur Thronbeitei= 
gung Heinrichs IIL.), eine Totentlage auf Konrads II. 
Tod u. a. Seine Werte find herausgegeben von Berk 
in den »Monumenta Germaniae historica«, Bd. 2 
(befonderer Abdrud, 2. Aufl., Hannov. 1878). Bol. 
Kaizl, Über W. (Jenaer Dijjertation, 1876). 

Wippe, J. Schaufelgeräte. 

WWipper, j. Kipper und Wipper. 

Wipper, 1) Fluß im preuß. Regbez. Köslin, kommt 
aus dem Wipperjee, mündet nad) einem Laufe von 
150 km, wovon 128 km flößbar find, unweit Rügen» 
walde in die Ditiee, hier den Hafen Riigenwaldermünde 
bildend, und nimmt die Grabow (.d.) auf. — 2) Fluß 
im nördlihen Thüringen, entipringt in Worbis auf 
dem Untereichsfeld, fliegt nah STD. und mündet nad) 
75 km langem Lauf bei Sachſenburg links in die Un— 
jtrut. — 3) (Alte W.) Fluß im preuß. Regbez. Merjes 
burg, entipringt öſtlich vom Auerberg im ſüdöſtlichen 
Teil des Harzes, fließt nordöftlich, empfängt links die 
ebenfalls aus dem Unterharz kommende Eine und mün⸗ 


— Ripper. 
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det nach 70 km langem Lauf unweit Bernburg links 
in die Saale. — 4) Nebenfluß des Rheins, |. Wupper. 

Wipperfürth, Kreisitabt im preuß. Regbez. Köln, 
an der Wupper und der Linie Barmen-W. der Preu- 
ßiſchen Staatsbahn, 275 m ü.M., hat eine evangelifche 
und 2 kath. lichen, ein Progymmafium, ein Amts— 

ericht, eine Telephonanlage, Wollipinnerei, Tuch, 
Jacken-, Kunit- und Holzwoll- und Knochenmehlfabri⸗ 
fation, eine Eijengießerei, Holzichneiderei und (1895) 
5533 Einw., davon 488 Evangeliihe. W. erhielt im 
13. Jahrh. Stadtrecht. Die dortige Tuchindujtrie blühte 
fhon im 13. und 14. Jahrh. 3 Yandratsamıt des 
Kreifes W., biöher in Lindlar, wurde 1897 nad W. 

Wippgalgen, ſ. Galgen. verlegt. 

Wippmaſchine, ſ. Schwingbaum. 

Wippra, Flecken im preuß. Regbez. Merſeburg, 
Mansfelder Gebirgslreis, an der Wipper, hat eine 
ewang. Kirche, ein Amtsgericht, eine gewerkichaftliche 
Oberförjterei, Bierbrauerei und (1895) 1182 Einw. 

Wippfäge, |. Tafel » Sägen und Sägemaſchinen«. 

Wippihwanz (Wippiterz), |. Bacıftelze. 

— das Thal der Sill und des obern Eiſack 
in Tirol. 

Wiprecht, der ältere, Graf von Groitzſch, 
aus dem Hauſe der Grafen von Arneburg, vertauſchte 
ſeine Stammgüter in der Altmark mit den Gütern 
des Grafen Udo von Stade in der Gegend von Pegau 
und Groigich (j. d.) im heutigen Königreich Sachſen, 
erwarb durch Verheiratung mit Jutta (1086), der 
Tochter des Böhmenherzogs Wratiſlaw, auch dieOber- 
laufig und erhielt durch Kaiſer Heinrich IV., den er 
auf dem Zuge nad Jtalien begleitete, noch Leisnig, 
Zauterjtein und Dornburg. 1096 erbaute er das Klo— 
jter zu Pegau, fpäter das zu Reinersdorf an der Un— 
trut. Wegen Beteiligung bei den böhmifchen Erb- 
olgejtreitigteiten mit Faifer Heinrich V. in Streit ge 
raten, mußte er 1110, um die Freiheit feines Sohnes 
W. des jüngern zu erlaufen, Leisnig, Morungen 
und die Oberlaufig an den Kaifer zurüdgeben. In 
der Beimar-Orlamünder Erbfehde ſchloß er jich defjen 
Gegnern an, ward 1113 von dem kaiſerlichen Feld— 
herin Grafen Hoyer von Mansfeld in dem Gefecht 
bei Barnjtädt gefangen und von einem Fürjtengericht 
in Würzburg zum Tode verurteilt. Der Sohn rettete 
zwar des Vaters Leben durch Übergabe von Groitzſch 
und andern Beligungen an den Sailer, Doch wurde der 
ältere W. fortwährend in Berwahrung gehalten. Da- 
* erhoben ſich deſſen Söhne W. der jüngere und 

einrich gemeinſam gegen den Kaiſer, —— 
1115 in der Schlacht beim Welfesholz im Mansfeldi- 
ſchen den alten Hoyer, eroberten Groigich umd nötig: 
ten den Kaiſer, W. wieder freizugeben. Der Kaiſer 
wendete ihm ſogar jeine Gunjt wieder zu, gab ihm 
jeine Güter zurüd ſowie überdies noch die Burggraf- 
ihaft Magdeburg und die von der Oſtmark getrennte 
Niederlaufig. W. behauptete jich in diefen Beitgungen; 
nur in der Mark Meißen mußte er Konrad von Wet— 
tin weichen. Auf einer Reife durch Feuer verlegt, legte 
er im Kloſter zu Begau die Mönchslutte an und jtarb 
bier 1124. Sein Wannesjtamm erloſch bald, und feine 
Beſitzungen lamen meiſt an die Wettiner. Vgl. Schött- 
gen, Hitorie des Grafen W. zu Groitzſch (Regensb. 
1749); Flathe, W. v. Groitzſch (im »Archiv für ſäch— 
ſiſche Geſchichte« Bd. 3, 1864); Irmer, Wigbert v. 
Groitzſch (in den »Mitteilungen des Vereins für An— 
haltiſche Geſchichte· Bd. 2, 1879). 

Wirballen (Weribbolomwo), Stadt im ruffiich- 
poln. Gouv. Sumalti, Kreis Wollowyſchli, hervor- 


Wipperfürtd — Wirbel. 


gegangen aus der Station ber Eijenbabnlinie St. Be- 
tersburg - Eydtluhnen, an der preußiſchen Grenze, 
Eydtluhnen gegenüber, hat ein Zollamt erjter Klaſſe 
nut einer Einfuhr von (1899) 12,2 Mill. und einer Aus⸗ 
fuhr von 34,2 Dill. Rubel und Aso 3139 Einw. Bon 
der Einfuhr gehen für ca. 18 Mill. Rub. Waren zur 
Erledigung an andre Zollämter. 

Wirbel, fortgehende treisförmige Bewegung oder 
Bewegung nach einer Schnedenlinie; danad eine 
Stelle auf der Haut des menjchlichen oder tierischen 
Körperd, wo das Haar im Kreis gewachien ijt. Auf 
Trommeln und Pauken eine dem Triller auf andern 
Inſtrumenten verwandte und aud jo (fr**) bezeidh- 
nete Manier, welche durch ſehr Schnell aufeinander fol- 
gende Schläge hervorgebracht wird; bei Saiteninjtru: 
menten die hölzernen oder metallenen Brlödchen , auf 
denen die Saiten der Streihinjtrumente im Kopf 
(Birbelfajten) der Jnitrumente befeitigt find, und 
durch deren Drehen das Stimmen der Saiten bewerf- 
jtelligt wird. Bei der Guitarre, dem Violoncello ıc. 
hat man ®. eingeführt, die mit einem Zahnrad in Ber: 
bindung jtehen, welches das Zurüdgehen verhindert. 

Wirbel (Vertebrae), die inorpel- oder Knochen: 
jrüde, welche bei den Wirbeltieren die Wirbeljäule 
(f. d.) zufammtenfegen. Am ausgebildeten W. unter: 
icheidet man den Wirbeltörper, ein auf dem Quer— 
jchnitt annähernd rundes Stüd, und die von ihm aus⸗ 
rer Bogen und Fortiäße. Der obere oder 

orjale (in der menſchlichen Unatomie, welche den 
Körper aufrecht jtehend betrachtet, der hintere) Bogen 
ſchließt das Rückenmark ein und ijt an der ganzen 
Wirbelfäule in gleicher Ausbildung vorhanden; der 
untere oder ventrale (vordere) Bogen (Rippe im iwei- 
tern Sinne) fehlt an den Halswirbeln mehr oder we— 
niger, wird an den Brujtwirbeln durch die fogen. 
Duerfortfäße und die an ihnen eingelenkten Rip: 
pen (im engern Sinne) vertreten, umfpannt aljo bier 
die Leibeshöhle, und umjchlieht an den Schwanziwir- 
bein, falls folche vorhanden, die großen Blutgefähe. 
Ein vom dorfalen Bogen nad oben (hinten) gerichte: 
ter unpaarer Fortjag heißt Dornfortjag (j. Tafel 
»Stelett des Menſchen J-, Fig. 1; II, Fig. 5 u. 6); 
er iſt 3. B. bei den Wiederläuern an den Bruftwirbeln 
ſtark entwidelt. Auch vom Wirbellörper kann nad 
unten ein Dornfortfag ausgehen; ferner gibt es paare, 
nach vorn (oben) und hinten (unten) gerichtete jogen. 
Gelentfortfäße, die von dem obern Bogen ent- 
jpringen und zur Verbindung der W. untereinander 
dienen. Hierin fowie im Grade der Bertnöcherung der 
W. herriht große Mannigfaltigkeit. Ferner ijt von 
Wichtigkeit das Verhalten derjenigen Flächen des Wir: 
beltörpers, mit welchen die W. beweglich zufanmen 
hängen. Urjprünglih find beide iden tonlav 
(ampbicöle W.), und dann wird der bilonvere Zwwi- 
ichenraum zwifchen je zwei Wirbeln von einem Reſte 
der Rüdenfaite (5. d.) ausgefüllt ;dies ift noch bei Fischen, 
manchen Amphibien und fofjilen Reptilien der Fall. 
Bei weiterer Entwidelung ijt e8 dann zur Bildung 
von opijthocölen oder proeölen Wirbeln gefont- 
men, bei denen ſich an der vordern (oben), reip. hin— 
tern (untern) Fläche ein Gelenklopf und an der andern 
eine demjelben entiprechende Gelentpfanne befinden. 
Die Entwidelung der ®. bei den Säugetieren geht 
in der Weife vor ſich, daß zunädit ein ungegliederter 
Stab aus Gallertjubjtanz, die Rüdenfaite (j. d.), vor: 
handen und von einer befondern Hülle umgeben ijt. 
Bon leterer aus verfnorpelt aladann die Rüdenjaite, 
jedoch jo, daß fie nur an den Stellen gänzlich durch 


Wirbelfanal — Wirbeltiere, 


Knorpel erjeßt wird, welche den Wirbeln entiprechen, 
zwiſchen den Wirbein aber noch in Reiten als jogen. 
Gallertkern bejtehen bleibt. Darauf verfnöchern die 
W. meijt von drei Punkten aus, doch erhält ſich an den 
Gelenkflächen je zweier W. ein Teil der norpeligen 
Subitanz ald Zwiichenmvirbeifnorpel. Die drei Kno— 
chenſtücke verſchmelzen erit fehr jpät (nach der Geburt) 
u einem Ganzen. Über die Berbindung der W. zur 
Wirbelf äule ſ. d. — Eine eigentümliche Form ha— 
ben bei den Wirbeltieren mit Ausschluß der Fiſche die 
beiden eriten Halswirbel (Tafel II, Fig. 7— 9). Der 
erite von ihnen, der Atlas, dient ald Träger de3 
Kopfes nnd hat dazu zwei (bei Amphibien und Säuge⸗ 
tieren) oder eine (bei Reptilien und Bögeln) Gelenk— 
grube, denen am Hinterhaupt ebenfo viele Gelenkhöcker 
entjprechen. Im ausgebildeten Zujtand beiteht er nur 
aus dem dorjalen und ventralen Bogen, während fein 
Körper mit denjenigen des zweiten Wirbels, des 
Drehers oder Epijtropheus, verwachien ijt umd ala 
deſſen Zahnfortiag bezeidinet wird. (Bei niedern Wir: 
beitieren zeitlebens und bei den höhern während der 
Jugendſtadien iſt dieſe Verwachſung aber noch nicht 
eingetreten.) Um den Zahnfortſatz dreht ſich der Atlas 
ſamt dem Kopf, während lepterer auf den Atlas nur 
die Nickbewegungen ausführt. 
MWirbelfanal, ſ. Wirbeljäule. 
Wirbelloſe Tiere (Evertebrata), im Gegenjaß 
zu den Wirbeltieren die niedern Tiere ohne Rüdgrat. 
Wirbeljänle (Rü t, Columna vertebralis 
s. Spina dorsalis), die beim Menſchen fentrecht jte- 
bende, leicht S-fürmig gelrümmte, bei den übrigen 
Wirbeltiecen mehr oder weniger geneigte oder horizon» 
tale Knochenſäule, welche den Schädel trägt. Sie dient 
dem Rumpf als feſte Stüße und den Gliedmaßen als 
Anbeftumgsitelle. Beiden meijten Birbeltieren (Fiichen, 
Amphibien ꝛc.) beiteht fie aus einer fehr verjchiedenen 
Anzahl von Knochenjtüden, den Wirbeln (f. d.), bei 
den niederiten jedoch (Leptofardiern, Eykloitomen und 
einigen Fiſchen) und bei den übrigen während des 
Embryonallebens ijt jie ein ungegliedertes Rohr, wel- 
ches das Rückenmark umſchließt (f. Rüdenjaite). In— 
dem diejes Rohr erjt verfnorpelt und darauf zum Teil 
verfnöchert, entitehen knöcherne Abjchnitte, die Wirbel, 
welche durch Inorpelig gebliebene, die Zwiſchenknorpel, 
voneinander getrennt find und fich aneinander be- 
wegen können (ſ. Tafel »Eingeweide des Menfchen III«, 
Fig. 8). Bei niedern Wirbeltieren bleiben auch die 
Wirbel ganz oder teilweiſe —— zugleich beſteht 
die Rückenſaite noch in verſchiedener Ausdehnung fort 
(j. Wirbel). — Zur W. verbunden find die Wirbel 
durd Bänder, welche an der gangen Länge derjelben 
verlaufen und die Beweglichleit der W. beichränten 
(ij. Tafel »Bänder des Menichen«, Fig. 6). In dem 
Raum zwiichen dem Wirbelförper und feinem dorfalen 
Bogen verläuft das Rüdenmarf (f. Tafel »Stelett des 
Menschen Ile, Fig. 9) und ſchickt zwiſchen je zwei Wir- 
bein durch feitlide ffnungen rechts umd links ein 
Nervenbündel in den Körper. Die W. ijt nicht in ihrer 
anzen Länge gleichartig, vielmehr kann man am ihr 
Kaas bei den Fiſchen einen Rumpf» und Schwangteil, 
bei den höhern Wirbeltieren meijt einen Hals-, Brujt-, 
Lenden-, Kreuz: und Schwanzabichnitt unterfcheiden. 
Die Halswirbel tragen gewöhnlich nur Rejte von 
Rippen (im engern Sinne), welche entweder beweglich 
find, oder mit den Wirbeln verjchmelzen; bei den 
Säugetieren jind ihrer ſtets nur fieben vorhanden. 
Die Bruſtwirbel find fajt immer mit gut entwidel» 
ten Rippen verjehen (Ausnahme: die Fröfche), den 


807 


Lendenwirbeln fehlen diejelben meijt wieder; die 
Kreuzwirbel verihmelzen mit den Darmbeinen zum 
fogen. Kreuzbein (f. d.), an dejien Bildung jedoch 
auch noch Lenden- und Schwanzwirbel teilnehmen 
fönnen (3. B. bei den Bögeln); die Schwanzwirbel 
endlich fehlen mitunter beinahe und bilden dann das 
fogen. Steißbein (f. d.) oder find in größerer An- 
zahl (bis zu mehreren Hunderten) vorhanden, tragen 
nie Rippen, fondern bilden zwijchen ihren untern Bo— 
gen und den Körpern den fogen. Kaudallanal zur Auf: 
nahme der Schwanzarterie (die Einzelheiten f. bei den 
verjhiedenen Gruppen der Wirbeltiere),. — Die 
menihlihe W. (j. Tafel »Stelett des Menjchen I«) 
bejteht aus 7 Hals, 12 (rippentragenden) Bruſt-, 5 
Lenden=, 5 Kreuz- und 4 oder 5 Schwangmwirbeln. Im 
allgemeinen nehmen an ihr die Wirbel von vorn nad 
hinten an Größe und Gewicht zu (Höhe des 3. Hals- 
wirbel3 14, des 5. Lendenwirbels 29 mm, Gewicht 7, 
reſp. 82 g). Der 7. Haläwirbel hat einen fehr jtart 
hervorragenden Dornfortjag. Die Länge der W. be: 
trägt etwa zwei Fünftel von der Gefamtlänge des 
Körpers, aljo gegen 70 em; ihre Krümmung ijt bei 
Neugebornen kaum merklich und auch bei Erwachjenen 
nicht gleich. Der Wirbel- oder Markkanal (cana- 
lis vertebralis) für das Rückenmark ijt mit 31 Baar 
Öffnungen zum Austritt der Nerven verfehen und hat 
am 2. Halswirbel einen Duerjchnitt von etwa 380 
und anı 5. Lendenwirbel von 320, in der Mitte der 
Rüdenwirbeliäule hingegen nur von 230 und am 3. 
Kreuzwirbel nur von 80 qmm Fläche. 
rbelichlagadern, |. Gehirn, ©. 211. 
Wirbelftröme (Foucaultjtröme), elektriiche 
Ströme, welche bei einer Dynamomafcdine im Kern 
des Ankers durch deffen Bewegung induziert werden 
Sie verbrauhen Arbeit und wirken durch Erhigen 
ſchädlich; man fucht fie daher zu unterdrüden, indem 
man das Eifen normal zur Richtung diefer Ströme in 
Lamellen zerlegt, die voneinander durch Bapier ijoliert 
Wirbelftürme, j. Wind. (werden. 
WWirbeltiere (Vertebräta, Rüdgrattiere), der 
höchſte Stamm des Tierreich, Tiere mit innerm Inor- 
peligem oder knöchernem Sfelett und höchſtens zwei 
Baar davon ausgehenden Gliedmaßen. Ihren Namen 
erhielten fie zu Anfang diefes Jahrhunderts wegen 
der Wirbelfäute (f. d.), die den Körper der Länge 
nad) durchzieht und oben Gehirn und Rüdenmart um: 
ſchließt, unten dagegen durch befondere Ausläufer 
(Rippen) eine Höhle zur Aufnahme der Eingeweide 
berjtellt. Indeſſen ijt die Wirbeljäule in ihrer für die 
höhern W. charakteriſtiſchen Form durchaus nicht 
überall vorhanden, ſondern bleibt bei den niederſten 
Gruppen auf einer Stufe ftehen, welche fie bei den 
übrigen im Embryonalleben innehat. Bei jenen näm-+ 
lich durchzieht ein eigentümlicher Strang, die jogen. 
Rüdenfaite (chorda dorsalis), den ganzen Leib und 
dient ihm zur Stüße; allmählich wird fie jedoch durch 
Inöcherne Ringe, welche um fie herum entſtehen, erjept 
und erhält fich bei den höhern Klaſſen nur noch ın 
Spuren zwiichen den einzelnen Wirbeln (j. Wirbel), 
welche num, durch weichere Zwiſchenſchichten getrennt, 
ein bewegliches nöchernes Stelett bilden. Die Wirbel 
jelbjt find fowohl in den einzelnen Tiergruppen als 
auch in den Teilen einer und derjelben Wirbeljäule (1. d.) 
verjchieden gebaut, ſtimmen jedoch inſoweit miteinan- 
der überein, als fie alle ein Mitteljtüd mit davon aus» 
gehenden bogenförmigen Ausläufern haben. Der vor- 
dere Teil der Wirbelfäule umſchließt ala Schädel das 
Gehirn und ijt gleichfalls aus einer Anzahl Wirbel 
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zuſammengeſetzt, die jedoch jo innig miteinander ver- 
ſchmolzen find, daß es ſchwer hält, ihre Grenzen zu 
beſtimmen. An ihn lehnen ſich dann noch weiter 
nad vorn und unten mehrere Knorpel oder Knochen 
an, welche die Mund- und Naſenhöhle umſchließen. 


Hiernady bejteht der Kopf in feiner nöchernen Grunds 


lage aus zwei verichiedenen Teilen, nämlich dem eigent- 
lihen Schädel und dem Gefichtsteil. Der Reit des 
Körpers, der Rumpf, zerfällt gleichfalls in zwei Ab— 
ichnitte, den vordern, welcher als Leib die Leibeshöble 
mit ihren Eingeweiden einschließt, und den hintern oder 
den Schwanz. Lepterer iſt namentlich bei den niedern 
Wirbeltieren ſtark entwidelt und dient meiit als Be- 
wegungsorgan, verkümmert aber bei den höhern For— 
men oft gänzlich, An der Grenze von Kopf und Leib 
find nach unten eine Reihe Knochen oder Knorpel zur 
Stüge der Kiemen (jogen. Bisceraljlelett) ange 
bracht, und auf diefe folgen die Rippen (f. d.), welche 
die Leibeshöhle Ihügend umfpannen und bei vielen 
Wirbeltieren durch das Brujibein (j. d.) zu dem fogen. 
Brustkorb verbunden find. Die zwei Baar Glied— 
maßen, die nadı ihrer Form Floſſen (ſ. d.), Flügel (i.d.), 
Arme (f. d.) oder Beine (f. d.) genannt werden, find 
im Knochenbau einander ziemlich gleich. Man unter» 
fcheidet an ihnen den aus mehreren Stüden bejtehen- 


den fogen. Gürtel zur Anbeftung an die Wirbeljäufe 
und die eigentliche Gliedmaße. Der vordere oder Bruſt⸗ 


gürtel it loje mit der Wirbelfäule verbunden, der hin- 
tere oder Bedengürtel dagegen meiſt fejt mit ihr zu 
dent fogen. Kreuzbein verihmolzen (f. Wirbelfäule). Die 
Gliedmaße jelbit wird gewöhnlich aus Röhrentnochen 
gebildet und fegt fich aus zwei Abſchnitten (Oberarnı, 
reip. Oberichentel, und Unterarn, reſp. Unterichentel) 
zuſammen. Un ihrem freien Ende trägt fie meijt neben- 
einander fünf Reihen Heinerer Knochenſtücke (Hand, 
vefp. Fuß). Die Bewegungen der Wirbeljäule ſowohl 
als des auf ihr ruhenden Kopfes und der an ihr be- 
fejtigten Gliedmaßen geſchehen durch die Musteln. 
Diele werden ihrerjeit3 von der Haut loder umhüllt 
und hängen nicht weiter mit ihr zufammen. Die Haut 
felbit beiteht aus zwei Schichten, der Oberhaut oder 
Epidermis, welche meiit verhärtet und verhornt, und 
der Lederhaut oder Eutis, die faſt immer weich bleibt, 
jedoch in ſich auch Knochen (fogen. Hauttnochen) her— 
vorbringt. Die Anhänge der Haut in Geſtalt von Haa— 
ven, Federn, Nägeln und Schuppen gehören entweder 
nur der Oberhaut an, oder gehen von beiden Schichten 
aus. In der Pederhaut verbreiten jich zahlreiche Blut: 
efühe und Nerven, während von der Epidermis als 
Einjenkungen die Hautdrüfen zur Abionderung von 
Schweiß, Talg, Milch ıc. entjtehen (j. Haut und Drüfen). 
Das Nervenſyſtem hat eine für alle W. charalte- 
rijtifche Lage; feine Hauptteile (Hirn und Rückenmarl) 
find nämlich in ein fnöchernes Rohr eingebettet, wel 
ches von den obern Fortſätzen der Wirbel gebildet wird 
und Löcher zum Mustritte der Nervenſtämme hat. Wie 
die Entwidelungsgeichichte lehrt, gejtaltet jich im Em— 
bryo ein Teil der äußern Haut zu emem Rohr, dem 
Nervenrobr, um und zerfällt ſpäter in einen hintern 
gleichmäßigen Abichnitt, das Rückenmark, und eine 
vordere, aus fünf Blajen bejtehende Anjdnvellung, das 
Gehirn. Lepteres erleidet alsdann noch viele Um— 
wandlungen, mittels deren es namentlich bei den 
höhern Wirbeltieren zu einem äußerſt zufanımengefeß- 
ten Organ wird (j. Gehirn). Bei den niedern Wirbel» 
tieren mit falten Blut überwiegt die Majje des Rüden» 
marks bedeutend die des Gehirns; bei den Warnıblü- 
tern dagegen ift das Umgelehrte um jo mehr der Fall, 


MWirbeltiere (Anatomiſches, Phyfiologiiches). 


je höher fie jtehen. Für die Eingeweide iit ein befon- 
deres Nervensyitent, der fogen. Sympathikus (j. d.), 
vorhanden. Einige Fiſche befigen außerdem Organe 
zur Erregung von Elektrizität (j. Zitterfifche). Bei allen 
| Wirbeltieren Jind die höhern Sinneswertzeuge am 
Kopf angebracht und werden direlt von Gehim aus 
mit Nerven verjorgt; Träger des Gefühls it dagegen 
die durch die Nerven der Yederhaut enıpfindende Haut 
des ganzen Körpers, an der freilich wiederum einzelne 
. Stellen ein befonders feines Taſtgefühl entwideln. Sig 
des Geſchmacks it bei den meiiten höhern Wirbel» 
tieren die Zunge und, wo dieſe einen harten Uberzug 
beſitzt, vielleicht die Schleimhaut des Schlundes. Die 
Riechwerkzeuge beitehen meijt aus zwei Gruben 
oder Höhlen, die mit einer flimmernden Schleimhaut 
| ausgelleidet find; bei allen luftatmenden Wirbeltieren 
Öffnen fie ji in die Mund- oder Schlundbhöhle und 
dienen zugleich zur Ein- u, Ausleitung des Luftitroms 
‚ in die Lungen, bei den durch Kiemen atmenden Waſſer— 
bewohnern hingegen endigen fie fajt immer blind. Die 
Hörwerkzeuge, welde nur bei Amphioxus feblen, 
ı beitehen in ihrer einfachiten Form aus zwei häutigen 
Säckchen voll Flüffigteit und Hörjteinden; bei den 
höhern Wirbeltieren find fie dagegen zu einem äußerſt 
fomplizierten Apparat geworden (j. Or) und ragen 
mit dem äußern Ohr über die Oberfläche des Kopfes 
hervor. Die Augen find (mit Ausnahme von Am- 

hioxus) Kapſeln, die von einer derben, vorn durch— 
Ficptigen Faſerhaut umbüllt find und innen licht» 
brechende Körper enthalten. Der Darmlanal it in 
der Regel erheblich länger als der Körper, bildet daher 
Windungen und gliedert ſich fait überall in die Ab— 
ſchnitie: Speiferöhre, Magen, Dünndarın und End» 
darm. Mund und After liegen ſtets auf der Bauchjeite. 
Die Mundhöhle, in der fich die Zunge erhebt, wird 
von dem Ober» und Unterkiefer jowie den Gaumen 
Inochen begrenzt. Die Kiefer, von denen der obere ge= 
wöhnlich am Schädel unbeweglich befeitigt ijt, wirten 
in der Richtung von oben nach unten und haben meijt 
Zähne oder jcharfe Hornränder. In die Mundhöhle 
münden (mit Ausnahme der Fiiche, vieler Amphibien 
und der Wale) Speicheldrüfen; in den Anfangsteil des 
Dünndarmes ergießen ſich das Sekret der Leber (die 
Galle) und der Saft der Bauchipeicheldrüfe. Der At— 
mung dienen die Kiemen oder Yungen. Erjtere liegen 
meist als Doppelreiben von Hautblättchen an den Sei⸗ 
ten des Schlundes hinter den Kieferbogen und werden 
von norpeligen oder nöchernen Bogen getragen, die 
bei den luftatmenden Wirbeltieren big auf anderweitig 
verwendete Reſte (Zungenbein) frühzeitig zu Grunde 
gehen. Die Spalten ziwiichen den Kiemenbogen erhal 
ten vom Schlunde aus das Atemwaſſer, welches das 
Tier durd) den Mund aufgenommen bat und über die 
Kiemen fließen läßt. Außen find legtere oft von einer 
Hautfalte oder einem Kiemendedel geibügt, an dent 
unten oder hinten eine Offnung zum Ausfliehen des 
Waſſers frei bleibt. Bisweilen ragen die Kiemen aud) 
als büſchelförmige Anhänge unbededt hervor. Die 
Lungen jind bei den Fiſchen durch die meiit unpaare 
und mit Luft gefüllte Schwinmblaje vertreten, deren 
gefähreihe Wandung in einigen Fällen den Gasauss 
tauich mit der Luft vermittelt. Bei andern niedern 
VBirbeltieren kommt eine echte Yunge in Gejtalt zweier 
Säcke voll Luft zugleich mit den Kiemen vor, wird 
aber erit bei den höhern Gruppen zu einem ſchwam— 
migen Körper, welcher dem Blute außerordentlich viele 
Berührungspunkte mit der Luft darbietet (f. Lunge). 
Zum Herbeiſchaffen und Entfernen der Luft dienen 
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die Alembewegungen, welche die Qunge erweitern, reip. | fprofjen. Eine Metamorphofe lommt nur bei wenigen 
verengern; hierbei dient als Leitungsrohr die Xuftröhre, | Amphibien vor und führt zum Verluſt der Kiemen, 
weile vom Grunde der Mundhöhle ausgeht umd auch wohl des Schwanzes ıc., für welchen die Beine 
häufig noch mit einem Stimmorgan, dem Kehltopf, | eintreten. Erſatz (Regeneration) ganzer Körperteile 
verbunden iſt. Den Kreislauf des fait immer roten iſt gleichfall8 nur bei den niedern Gruppen möglich. 
Blutes beiorgt ein geſchloſſenes Gefäßſyſtem. Das | Die paläontologiſche Entwidelung verläuft jtreng 
Herz, welches bei Amphioxus fehlt, it in feiner ur- | von den niedern zu den höhern Formen; es treten aljo 
fprünglichiten Form nichts als ein pulfierender | zuerit die Fiiche, und zwar ſchon im Silur, auf, und zu 


Wirbeltiere (Fortpflanzung, paläontologiſche Entwidelung, Einteilung). 


Schlauch, der in zwei Abteilungen (Bortammer und 
Kauımer) zerfällt und das aus dem Körper geſam— 
melte venöje (faueritoffarme) Blut in die Riemen treibt. 
Bon hier aus verläuft dann das mit Sauerjtoff ver- 
forgte Blut in einer großen Ader unterhalb der Birbel- 
fäule nach hinten. Sind jedoch jtatt der Kiemen oder 
mit ihnen zugleich Lungen vorhanden, jo gelangt von 
diefen aus ein Teil des jaueritoffreihen Blutes ın das 
Herz zurüd, fo daß diefes nicht mehr rein venöjes Blut 
führt. Zugleid wird das Herz dadurch kompliziert, 
daß jtatt einer Bortammer deren zwei entitehen. Bei 
Bögeln und Säugetieren zerfällt dann auch noch die 
Herzlammer in zwei getrennte Teile, und jo dient als» 
dann ein und dasjelbe Organ zur Beförderung des 
venöfen Blutes in die Lungen und des arteriell gewor- 
denen, inzwijchen zum Herzen zurüdgelehrten, ın den 
Körper (j. Herz). Im übrigen haben alle W. (mit Aus— 
nahme von Amphioxus und vielleicht auch der Fiſche) 
ein beſonderes Lymphgefäßſyſtem. Zur Ausſcheidung 
einiger Produlte des Stoffwechſels dienen die Nie= | 





‚ihnen gejellen ſich dann der Reihe nad) die Amphibien 


(Devon und Kohle), Reptilien (Perm), Vögel und 
Säugetiere (Fußſpuren von beiden ſchon in der Trias), 
Eine Anzahl der intereffanteiten Üübergangsformen 


— ſolchen Klaſſen, welche jetzt durch eine weite 


luft getrennt ſind, zeigen die allmähliche Entwicke— 
lung an, welche überdies ſich in gleicher Weiſe beim 
Embryo kundgibt. Während hierin die Forſcher im 
allgemeinen einig ſind, herrſchen bei ihnen (ganz ab» 
geiehen von ſolchen, die überhaupt eine Abſtammung 
verichiedener Tiergruppen voneinander leugnen) über 
die Berbindung der W. mit den Wirbellofen zur Zeit 
im wejentlichen zwei AUnfichten. Nach der einen jtanı- 
men die W. von den Manteltieren (f. d.) in der Urt 
ab, daß eine längjt ausgeitorbene und wegen ihrer 
Weichheit auch nicht veriteinerungsfähige Urform ſo— 
wohl den heutigen Manteltieren als auch den einfach- 
jten Wirbeltieven den Urfprung gab. Den Beweis hier- 
für fucht man darin, dab die Seeicheiden (eine Gruppe 
der Manteltiere) mit dem Amphioxus (I. d.), welcher 


ren, welche, jtet3 unterhalb der Wirbelfäule gelegen, | allgemein als das niederjte Wirbeltier betrachtet wird, 
in ihrer einfachjten Form zwei lange Kanäle find und | in der Entwidelung Ahnlichleit zeigen, jo daß eine 
vorn mit der Leibeshöhle, hinten mit der Außenwelt | gemeinfame Abjtammung beider Tiergruppen nid,: 


in Berbindung ftehen. Bei den höchſten Gruppen find 
jie dagegen zwei runde Organe von jehr zufammten- 
geſetztem Bau und entleeren ihre Flüſſigleit, den Harn, 
in eine befondere Harnblafe, aus welcher er dann nad) 
außen befördert wird. Bielfach find fehr nahe Be- 
iehungen zwifen den Ausführungsgängen für den | 
en und für die Geichlehtsprodufte vorhanden. Die | 
BHortpflanzung iſt ſtets geſchlechtlich; Zwitter jind 
nur einige Fiſche. Die Geſchlechtsdrüſen liegen in der 


reft in die Leibeshöhle und von da durch einen ſogen. 


zweifelt werden kann. Letztern Sag nehmen auch 
die Gegner als erwiejen an, betrachten jedoch den Am- 
phioxus und die Manteltiere ala rüdgebildete, von 
Fiſchen oder wenigitens fiihähnlichen Beien abitanı- 
mende Tiere und behaupten ihrerſeits den Zuſammen⸗ 
bang der W. mit Ringelwürmern. Auch bierfür 
ſprechen Thatſachen aus der Entwidelungsgeihichte, 
reichen jedoch zu einem völligen Beweis noch nicht aus. 

Die Einteilung der ©. geſchah früher nad) den 
bereit3 bei Arijtoteles erkennbaren Grundſätzen in der 
Urt, daß man vier große Gruppen: Säugetiere und 


Leibeshöhle,; Eier und Samen gelangen entiveder di— | 


Genitalporus nah außen, oder treten in befondere | Vögel, Amphibien und Fiſche unterſchied und die eriten 
Gänge ein, welche teils in den Enddarnı münden, teil3 | beiden ald Warmblüter den beiden legten als Kalt— 


namentlich die Säugetiere, haben außerdem Drüfen | von den Anıphibien abgezweigt, und jo erhielt man die 


der verichiedenjien Art zur Abjonderung von Stoffen, 


fünf befannten Klaſſen, die aber neuerdings auch wohl 


ſich mit den Harngängen vereinigen. Biele höhere W., blütern gegenüberjtellte. Später wurden die Reptilien 


welche jowohl dem Samen oder den Eiern zugemifcht 
als auch ſonſt bei der Fortpflanzung verwendet werden. 
Eine wirkliche Begattung, bei welcher der Same in den 
Körper des weiblichen Tieres gelangt, hat durchaus 
nicht überall jtatt, vielmehr treffen Samen und Eier 
häufig im Wafjer zufammen. Die Eier haben bei den- 
jenigen Tieren, die fie ablegen, meiſt eine beiondere 
Eiweißichicht, die zur Ernährung des Embryos dient, 
find dagegen bei den Säugetieren äußerjt Hein und 
entwideln jich bei diefen im Leibe der Weutter (im Ute— 
rus) weiter. Die Samenfäden bohren ſich durch jchläns 
gelnde Bewegungen in die Eier und befruchten fie, in— 
dem fie mit der Subitanz derjelben verjhmelzen; dann 
entwidelt fich der Embryo. Dieſer liegt bei den Fi- 
fen und Amphibien offen im Ei da, während er bei | 
den übrigen Wirbeltieren von zwei Häuten, Allantois 

und Amnion, umbüllt wird. 3 entjteht von ihm 

der Rüden mit der Anlage des Nerveniyitems und 

der Wirbel; fpäter wandelt fich der zuerit flache Em— 

bryo zu einem Rohre um, das ſich auf der Bauchjeite 

allmählich ſchließt, und an dem die Gliedmaßen hervor- 





zu dreien, nämlich Säugetiere, eidechjenäbnlihe W. 
(Vögel und Reptilien) und fiihähnlihe W. (Amphibien 
und Fiiche), zufammengezogen werden. Unter den Fi— 
ichen jind jedoch einige niedere Formen derart von den 
übrigen verichieden, daß jie wohl Gruppen für ſich 
bilden. Hiernad) teilt man die W. am beiten in: 


I. Schädellofe (Acrania): Zeptofarbier (f. b.). 
U. Schäbeltragende (Craniota). 
A. Kieferloie ober Rundmäuler (Cyelostomata): Neun 
augen und Verwandte, gemöhnlih als nieberfte Fiſche bes 
B, Kiefertragenbe (Gnathostomata). ltrachtet. 
a) Riementragende (Branchiata) ober Umnionlofe 
(Anamnia). Embryo ohne Häute (Allantois und Ams 
nion). Atmen in ber Jugend ftetd durch Kiemen, fpäs 
ter zum Teil durch Yungen. 
1. Aifche (Pisces). 2. Amphibien (Amphibia). 
b) Niemenlofe(Abranchiata) oder Amniontragenbe 
(Amniota). Embryo mit Häuten (Mllantoid und Ams 
nion). Atmen nie burd Aiemen. 
1. Reptilien (Reptilia). U Bögel(Aves). 3. Säu— 
getiere (Mammalia), Reptilien und Bögel werben 
auch als Sauropfiden zufammengefaßt. 


810 Wir Deulſche fürchten 


Bol. Bronn, Klaſſen und Debnungen des Tier- 
reihs in Wort und Bild (Leipz., im Erjcheinen be- 

riffen); Wilne: Edwards, Lecons sur la physio- 
ale et l’anatomie comparte de l’homme et des 
animaux (Bar. 1857 —83, 14 Bde.); Owen, On the 
anatomy of Vertebrates (Yond. 1866 —68, 3 Bbe.); 
Gegenbaur, Grundrii der vergleichenden Anato— 
mie (2. Aufl., Zeipz. 1878); Huxley, Manual of the 
anatomy of vertebrated animals (daf. 1871; deutich 
von —* Brest. 1873), Wiedersheim, Lehrbuch der 
vergleichenden Anatomieder W. (2. Aufl., Jena 1886); 
Derjelbe, Grundriß (3. Aufl., dai. 1893); Rathke, 
Entwidelungsgejchichte der W. (Leipz. 1861); Der- 
jelbe, Vorträge zur vergleichenden Anatomie der W. 
(daf. 1862) ; Bu Unterfuchungen über die Ent- 
widelung der W. (Berl. 1850 -55);U.M. Marfball, 
Vertebrate Embryology (Xond. 1893); Dohrn, Ur» 
fprung der W. und das Prinzip des Funktionswechſels 
(Zeipz. 1875); Haedel, Anthropogenie oder Entwide- 
lungsgefhichte des Menſchen (4. Aufl., da. 1891); 
Zittel, Handbuch der Paläontologie, Bd. 3 und 4 
(Münd. 1887— 93). 

Wir Dentjche fürchten Gott, aber fonft 
nichts in der Welt, Ausipruc des Fürjten Bis— 
mard in feiner rien: vom 6, Febr. 1888, 

Wirferei (hierzu Tafel »Wirkmafchinen«), ein 
Zweig der Tertilindujtrie, der wie die Weberei die 
Verflechtung von Fäden zu 
Belleidungs- und ähnlichen 
Stoffen bezwedt; fie unter- 























—— ſcheidet ſich aber von dieſer 
ht weientlic dadurch, daß zur 
una: zu. des Stoffes nicht 
Arte zwei Fadenſyſteme (Kette und 
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Schuß) rechtwinkelig mitein- 
ander verfreuzt (Fig. 1), fon- 
dem entweder nur ein einzie 
ger Faden mit fich jelbit (Fi⸗ 
qur 2, Rulierware) oder 
viele parallele Fäden miteinander (Fig. 3, Ketten- 
ware) in Form von Majchen verichlungen werden. 
Die Maſchenbildung ijt das cha⸗ 
rakterijtiihe Kennzeichen aller 
Wirhvaren, fie gibt ihmen, da 
die Majchen jich willig gegenein- 
ander verschieben und verziehen 
lajjen, dann aber immer wieder 
in ihre erite Lage zurücklehren, 
T\T\A eine bedeutend größere Elaſtizi⸗ 
IUVY UL Ü) tät, ald bei den Geweben vor» 
Fig. Rutierware, banden iſt. Die Wirkvaren eig- 
nen fich daher bejonders qut für 

Kleidungsstüde, die jich den Körperformen jederzeit 
zwar feſt anichmiegen, ihnen aber aud) freie Beweg- 
lichkeit gejtatten follen. Beide 
Gattungen von Wirkwaren wer— 
den auf die gleiche Weife infofern 
„  bergeitellt, als zunächſt eine der 
k Breite der Ware entiprechende 
Anzahl von Schleifen (bei der 
Kulierware durch das fogen Ku— 
lieren und bei der Keltenware 
RN: durch die Legungen) gearbeitet 

Fig. 3. Rettenware. Mird, über die man dann die be— 
reits fertige Ware hinüberſchiebt, 

fo daß fie ſich in die Schleifen einhängt und die ihnen 
go Form dadurch jichert. Es werden aljoauf diefe 
eife aus allen Schleifen zu gleicher Zeit Maſchen 
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Big. 1. Gewebte Ware. 
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gebildet. Gejtridte und gehäkelte Waren ſehen 
gewöhnlich genau jo aus wie gewirkte Waren, nur 
ihre Heritellungsweiie iit eine andre. Bei ihnen wird 
jede neugebildete Schleife fofort durch eine Mafche der 
bereitö fertigen Ware bindurchgezogen, alſo immer 
einzeln gleich zur Mafche verarbeitet (Fig. 4). Die 
Wirk- und Stridwaren können ferner glatt oder ge— 
muſtert fein, wobei unter Mujter eine Auszeichnung 
gewiljer Figuren durch verän- 
ing in snersung, Teningen 
wird. Farbmuſter fönnen auch 
in glatter Ware erreicht werden 
durch Benutzung verihiedenar- 
tig gefärbter Fäden, welche ab» 
wechielnd nad) einer Anzahl Ma⸗ 
fhenreihen zur Verwendun 
fommen; man erhält dadur 
diejogen.Ringelware; esläßt 
ſich aber auch langgeitreifte Ware 
erzielen, indem man mit verfchiedenen Farben je über 
eine gewiſſe Anzahl Nadeln kuliert. Durch Kombina- 
tion beider Mittel find auch beliebige Farbenmuſter 
möglich. Als Beifpiel der durch veränderte Maſchenbil⸗ 
dung bei der Kulierware entjtehenden Muſter mögen die 
Preßmuſter dienen. Sie entjtehen unter Benußung 
der fogen. Preßmaſchine, einer Preſſe, die nicht alle 
Nadelhalen gleichzeitig zupreßt, fondern einige offen 
läßt; auf diejen werden die alten Mafchen nicht abge- 
ichlagen, fondern häufen fich etwa zu 3—8 bi zu dem 
Moment, wo fie ebenfalls gepreit und von der neuen 
Maſche aufgenommen werden. Die jo entjtehenden 
Erhöhungen bilden ein die Fläche unterbrechendes 
Muiter. Die Kettenware, welche mit Ausnahme von 
Bändern fait immer Schnittware ijt, kann durch bie 
Urt und Weiſe der Legungen gemuftert, außerdem 
aber noch dadurch fehr variiert werden, daß man jtatt 
einer fette, deren jämtliche Fäden gleiche Bewegung 
erhalten, deren mehrere von verjchiedener Bewegung 
nimmt. Hierdurch ijt eine große Abwechſelung in den 
Muftern möglich. Außer dem halben einfachen Tritot 
werden auf Kettenjtühlen gewirkt 3. B. einlegiger At: 
las in Seide oder feiner Baumwolle zu Sommerhand⸗ 
ſchuhen, Tuch» oder Kettentuch (Budjfin), welches 
nachträglich appretiert wird, englifches Leder, wolle: 
ner Samt oder Plüſch ıc. Liber die Herjtellung der 
Wirhvaren f. beifolgende Tafel. 

Geihichtliches. Der®orläufer des Wirkens, das 
Handitriden, ſoll in Jtalien fchon 1254 befannt ge- 
weſen fein; einige führen es fogar bis auf die Griechen 
zurüd. Das Wirken und zwar das Kulierwirten ift 
nach allgemeiner Annahme eine engliihe Erfindung, 
nämlich die eines Studierenden der Theologie in 
Cambridge, Namens William Lee, welcher 1589 den 
erſten Handkulierjtuhl baute. In England zu wenig 
unteritüßt, begab fich Lee nad) Rouen und Paris, 
wo er mehrere Stühle einrichtete und der Gründer 
der dortigen Wirfindujtrie wurde, welche hauptſäch— 
lich Brotejtanten betrieben. Biele von denjelben flüdy- 
teten nach der Aufhebung des Edilts von Nantes 
nad Deutfchland und führten bier die W. ein. Die 
jpätern Erfindungen waren meijt nur unweſentlich 
und hauptjächlich auf Heritellung neuer Muſter und 
der fogen. Rund- oder Schlauchſtühle — auf 
welchen ſchlauchartige Wirkwaren ohne Naht erzeugt 
werden (Strickmaſchinen). Die Wirkwaren werden 
jetzt in großer Mannigfaltigkeit aus Wolle, Baum— 
wolle, Seinen, Seide dargeſtellt. Fabrilmäßiger Be— 
trieb für die Ausfuhr iſt in England, als dem ältejten 


Fig. 4 Mafdenbil- 
dbungbeimStriden 


|Zum Artikel Wirkerei.] 








Die Mauschenbildung bei der Kulierware wird auf 


folgende Weise ausgeführt: Es sind nebeneinander , 


so viel sogen. Hakennadeln von der Form der Fig. 1 
horizontal angeordnet, als Maschen in der Breite her- 
gestellt werden sollen. Die Nadeln haben elastische 





Hakennadel, 


Fig. 1. 


Haken a, die durch eine nach abwärts bewegte glatte 
Schiene n (Presse, Fig. 2b) in eine Nute b gedrückt 
werden können (s. die punktierte Stellung in Fig. 1). 
Zwischen je zwei Nadeln befindet sich eine sogen. 
Platine p, die zwei Vorsprünge d und g besitzt. Die 
alte, bereits fertig gestellte Ware w hängt zunächst 





Fig. 2b. 
Fig. 2a. Vorderansicht. Seitenansicht. 
Fig. 2a u.b. Kulieren. 


hinter den Ansätzen d. Man legt nun vor den An- 
sätzen d unter die Ansätze g einen neuen Faden f, 
der natürlich seitlich mit der alten Ware zusammen- 
hängt, quer über die Nadeln, und schiebt dann die 
Platinen der Reihe nach abwärts, wodurch ihre An- 


Wirkmaschinen. 












Ware vermöge der Platinen wieder zurück in ihre 
alte Lage gebracht, worauf das Spiel von neuem be- 
ginnen kann, 

Die Maschenbildung bei der Kettenware geschieht 
folgendermaßen: Außer den zuvor erwähnten hori- 


'zontalen Hakennadeln, der Presse n und den Plati- 


nen p, die aber hier eine etwas andre Form (Fig. 3) 
haben, weil sie nicht zu kulieren brauchen, ist zwi- 
schen je zwei Hakennadeln eine unter 45° geneigte 
Lochnadel f angeordnet. Durch das Loch jeder dieser 
Nadeln läuft einer von den zur Herstellung der Ware 
dienenden vielen parallelen Kettenfäden. Mit den 
‚ Loehnadeln werden die zur Schleifenbildung notwen- 
digen Zegungen ausgeführt. Zu dem Zweck werden 
sämtliche Loehnadeln, während 
‚ die alte Ware w wieder von den 
; Platinen vorläufig zurückge- 
halten wird, unter 
den Nadeln z. B.um 
eine Nadelteilung 
seitlich verschoben 
(von f, bisf,, Fig. 4). 
Darauf werden 
sämtliche Lochna- 
deln gehoben, oberhalb der Hakennadeln 
nochmals um eine Nadelteilung seitlich 
verschoben (von f, bis f,, Fig.4) und dann 
gesenkt. Jetzt hängt auf jeder Haken- 
nadel vor den Platinen eine Schleife. 
Die Verarbeitung der neuen Schleifen zu 
Maschen der alten Ware erfolgt genau 
| wie vorher bei der Kulierware unter Zuhilfenahme 
der Platinen und der Presse, 
Die Muschenbildung der Strickware, die wie die 





Fig.5. Zungennadel. 


sätze g aus dem Faden zwischen je zwei benachbarten | 
Nadeln je eine Schleife bilden (Aulieren, Fig. 2a). Kulierware ebenfalls aus einem einzigen Faden her- 
Nunmehr schiebt man sämtliche Platinen zusammen , gestellt wird, geschieht unter Zuhilfenahme von Zun- 
in der Richtung x vorwärts, wodurch zuerst die neu- | gennadeln (Fig. 5), die so konstruiert sind, daß sie 
‚durch eine Masche der alten Ware hindurchgehen, 





Fig. 4. Oberansicht von Fig. 3. 
Fig. 3 u.4 Herstellung der Ket- 
tenware 





gebildeten Schleifen unter die Haken a gebracht, dann 
aber, nachdem die Haken a durch die Presse n alle 
nach unten in die Nuten b gedrückt worden sind, 
die alte Ware w über die Haken fortgeschoben wird, 


schließlich von den Nadeln vorn abgleitet und sich. 
in die zuvor kulierten Schleifen einhängt. Die Presse | 


wird hierbei, sobald die alte Ware auf die Haken ge- 
bracht worden ist, wieder gehoben. Zum Schluß wird 
die jetzt um eine neue Maschinenreihe vermehrte 


Meyers Kone.- Lexikon, 5. Aufl., Beilage, 





Fig. 6a—f. Striekmaschine (Nadelbewegung). 


‚darauf den Faden erfassen und ihn in Form einer 
Schleife dureh die alte Masche ziehen können. Zu 
dem Zweck haben sie am Ende einen kurzen Haken a 
und eine bewegliche Zunge b, die entweder auf den 
Haken aufliegt (Fig. 6b u. d) oder zurückgeschlagen 
ist (Fig. 65). Diese Zungennadeln sind in den Nuten- 
bahnen einer Platte (Nadelbett, Fig. 6a) verschieb- 
bar, während sie durch die Schiene e festgehalten 
, werden. Sie tragen die alte Ware w, gehen der Reihe 





u 


Wirkmaschinen. 








nich hoch, wobei sielı ihre Zungen öffnen, und ebenso 
wieder nach unten, wobei sich ihre Zungen schließen. 
Imı höchsten Stande (Fig. 6f) legt ein Fadenführer 
den Faden unter den Haken, der ihn nun beim Ab- 
wärtsgehen der Nadel durch die Masche der alten 
Ware zieht. 
Masche schlägt die alte Ware selbst die Zunge zum 
Uberdecken des Hakens nach oben (Fig. 6e u. d). 
Gehen darauf die Nadeln zum abermaligen Erfassen 
des Fadens wieder nach oben, so öffnet die alte Ware 
selbst auch wieder die Zunge (Fig. 6c), und das Spiel 
kann von neuem beginnen. 

Ebenso wie in der Weberei Hand- und Maschinen- 
stühle unterschieden werden, so stehen „uch hier 
Hand- und mechanische, Wirk- oder Strickstühle 
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Fig. 7. Rundstuhl 
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tenwaren sind ziemlich gleich gebaut, ihre einzelnen 
Teile werden durch die Hände und Füße des Wirkers 
bewegt. So befindet sich vor dem Stuhl eine hori- 
zontale Stange, durch deren geeignete Bewegung die 
Platinen gemeinsam vor und zurück oder nach oben 
und unten verstellt werden können. Ferner ist unter 


dem Stuhl ein hölzerner Hebel angeordnet, der mit 


dem Fuße niedergetreten wird und hierbei die Presse 
auf die Nadeln herabzieht, Zum Kulieren sind unter 
dem Konlierstuhl zwei weitere hölzerne lebel vor- 
handen, die abwechselnd auf und niedler bewegt wer- 
den. Ilierdurch wird bei der einen Art von Kulier- 
stühlen dus sogen. Rößehen entweder von rechts nach 
links oder umgekehrt bewegt, wobei es der Reihe 
nuch die Platinen einzeln nach unten drückt, Bei 
der andern Art wird zu demselben Zweck durch die 
Tritte eine hölzerne Trommel bald in der einen, bald 
in der andern Richtung gedreht. Sie besitzt Zühne, 
welche die Platinen nacheinander zum Kulieren brin- 
gen. Beim Handstuhl für Kettenware sind die Loch- 


Während des Durchziehens durch die | 


nudeln gemeinsam in einer Schiene angeordnet und 
können vermöge eines Trittes bewegt werden. Zu 

ihrer seitlichen Stellung oberhalb oder unterhalb 
, der Stuhlnadeln (für die Legungen) ist entweder ein 
Hand- oder Selbstgetriebe vorhanden. 

Von den mechanischen Kulierstühlen sind die 
wichtigsten die Rundstühle, bei denen die Nadeln in 
einer horizontalen Kreisebene angeordnet sind. Die 
Nadeln stehen hier nicht fest wie beim Handstuhl, 
sondern sie bewegen sieh beständig im Kreise heruns, 
‚ wobei sie bei den andern Arbeitsorganen (für das Ku- 

lieren, das Pressen ete.) vorbeigeführt werden. Diese 
| Arbeitsorgane sind mehrfach im Kreise angeordnet, so 

daß sich z. B. an vier Stellen dieselben Arbeitsvor- 

gänge zu gleicher Zeit vollziehen und infolgedessen bei 
‚ einer Umdrehung des Stuhles vier Maschenreihen auf 
einmal fertig werden. Ein soleher Rundstuhl 
leistet deshalb viermal soviel wie ein flacher 
Stuhl, dessen Breite so groß ist wie der Um- 
fang des Rundstuhls. Die auf dem letztern 
hergestellte Wure bildet einen Schlauch, der später 
Jder Länge nuch aufgeschnitten und dann zu Bcklei- 
Jdungsrzegenständen verarbeitet wird. Ein sehr verhrei- 
teter flacher mechanischer Kulierstuhl ist der Cotton- 
stuhl. Bei ihm stehen die Hakennadeln in getrenn- 
ten Gruppen nebeneinander, und jede Gruppe macht 
eine besondere schmale Ware, meistens Strümpfe, fer- 
tige. Die mechanischen Stühle für Kettenware sind 
füst wenn so» zehaut wie die Handstühle; abweichend 
konstruiert sind nur die Raschelmaschinen. Diese ar- 
beiten nieht mit Hakennadeln, sondern, wie 
«ie Strickmaschinen, mit Zungennadeln, die 
in vertikaler Richtung gemeinsam auf und 
nieder bewegt werden und in ihrer höchsten 
Stellung die Legungen durch die Loceh- 
nadeln empfangen. Auf ihnen werden 
ıneistens Tücher und Fransenbesätze 
für diese angefertigt. Stühle für Strick- 
were, die nach dem Prinzip der Hand- 
stühle für Wirkware gebaut sind, wer- 
Jen jetzt nicht mehr benutzt. Man ge- 
braucht nur Maschinen, die 
aber meistenteils durch einen 
Arbeiter vermöge eines hin 
und her bewegten Hebels an- 
getrieben werden, Hierdurch wird zur 
Hauptsache ein dreiteiliges Schloß ffe (Fig. 
Ga auf dem Nadelbett hin und her bewegt. 
Die Schloßteile bieten eine auf- und abstei- 
gende Rinne dar, in welche die Füße g 
| der Zungennadeln hineingedrängt werden, so daß 
\ die letztern ihre auf- und abwärts gehende Bewegung 
| erhalten. Neuerdings werden diese flachen Strick- 

maschinen auch durch elementare Kraft angetrieben, 
häufiger geschieht dies jedoch bei den Rundstrick- 
maschinen, bei denen die Zungennadein vertikal in 
einem Kreise angeordnet sind. Sie dienen meistens zur 
Herstellung von Strümpfen u.sind so eingerichtet, dab 
ihr Durchmesser der Weite des Strumpfes entspricht. 

Fig. 7 zeigt einen Rundstuhl, der entweder mit der 
Kurbel a oder, wenn auf die Welle dieser eine Riemen- 
scheibe aufgesetzt wird, von einer Transmission aus 
mechanisch getrieben werden kann. Die ganze Ma- 
schine hängt vermöge einer runden Achse b an einem 
starken Balken oder Träger c. Sie besteht zur Haupt- 
‚sache aus zwei Scheiben d und e. Die letztere sitzt 
drehbar am äußersten untern Ende der Achse b, und 

die erstere ist ein wenig höher fest aufgekeilt. Die 
Scheibe e, genannt der Nadelkranz, trägt am Um- 
‚fang in nalıezu horizontaler Lage Hakennadeln, die 
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Wirkmaschinen. 


mit ihren Haken nach — — sind. Hinter 
den Nadeln ist auf der S-heibe ein Zuhnkranz an- 
gebracht, in dessen Zähne ein kleines konisches Rad, 
das auf der Kurbelwelle festsitzt, eingreift, so daß die 
Scheibe e mit den Nadeln vermöge der Kurbel a im 


III 


Schienen befesiigt sind. Unterhalb dieser befinden 
sich, senkrecht nach oben laufend, die Zungennadeln, 
auf denen die alte Ware hängt. Beim Arbeiten werden 
die Zungennadeln sämtlich nach oben geschoben und 
empfangen im höchsten Stande Schleifen durch die 


Kreise gedreht werden kann, wobei die Nadeln der | Legungen der Lochnadeln. Darauf gehen sie wieder 
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Fig.8 Flacher mechanischer Kulierstuhl (Cottonstuhl). 


Reihe nach an den andern festen Maschinenteilen | nach unten zurück und verarbeiten die neuen Schlei- 


vorbeipassieren. Diese sind namentlich an der un- fen mit der alten Ware. 


Für die Legungen müssen 


beweglichen Scheibe d festgeschraubt und bei der vor- | die Schienen mit den Lochnadeln mehr oder weniger 


liegenden Maschine vierfach vertreten (vier Systeme), 
so daß bei einer Umdrehung der Maschine jedesmal 
vier Maschenreihen fertig werden. Ein solches System 
reicht von 1 -2. Vor I wird der Faden, der von 
einer auf der festen Scheibe d befindlichen Spule f 
kommt, den Nadeln zugeleitet, wonach er dureh die 
sogen. Mailleuse & zu Schleifen kuliert wird. Letztere 
schiebt die Schleifen beim Kulieren zu gleicher Zeit 
auch nach vorn unter die Haken der Nadeln. Die 
Nadeln mit den Schleifen gelangen darauf zum Preb- 
rade h, durch das ihre Haken nach unten geprebt 
werden, während zu gleicher Zeit dureh sogen. Pla- 
tinenstäbehen (in der Abbildung nicht zu sehen) die 
alte Ware auf die niedergedrückten Haken aufgetra- 


gen und über die Nadelköpfe abgestreift wird, so daß | 


sie sich in die zuvor neukulierten Schleifen einhängt. 
Bei i ist noch ein Rad vorhanden, das etwa noch auf 
den Nudeln zurückgebliebene Maschen sicher nach 
vorn abstreift. Zum Schluß gelangen die Nadeln zu 
horizontalen Rädern k, durch welche die Ware wie- 
der nach hinten geschoben wird. Nun kann wieder 
ein neuer Faden zugeleitet werden, und dasselbe Spiel 
beginnt im zweiten System von neuem. Die fertigeWare 
wird in Form eines Schlauches nach unten gezogen. 

Fig. 8 zeigt einen flachen mechanischen Kulier- 
stuhl, mit dem acht Strümpfe zu gleicher Zeit neben- 
einander gewirkt werden. Die auf dieser Maschine 
erzeugten Warenstücke sind flach und müssen mit 
den Rändern zusammengenäht (gekettelt) werden. 
Dies geschieht mit einer durch Fig. 9 dargestellten 
Rundkettelmaschine. Bei ihr werden die Maschen 
der zu verbindenden Ränder auf die Nadeln eines 
runden Nadelkranzes, der wie bei einer Nähmaschine 
mit Tritten in Drehung versetzt wird, aufgestoben. 





seitlich verschoben werden. Dies erfolgt von einer 
Mustertrommel (rechts auf der Abbildung) aus. Über 
sie wird eine Musterkette geleitet, deren mehr oder 
weniger hohe Glieder die Verschiebungen bewirken. 

Fig. 11 zeigt eine 
Lambsche Strick- 
maschine. Das Ma- 










schinengestell m, 
das entweder an 
einem kräftig ge- 


Rundkettelmaschine. 


Fig. 9. 


Der zum Ketteln dienende Faden wie ‚kelt sich von ‚ bauten Tisch angeschraubt oder auf einem beson- 


einer Spule oberhalb der Maschine ab. 
Fig. 10 zeigt eine Raschel, d.h. einen mechanischen 
Kettenstuhl. 


| 


Oben liegen horizontale Walzen (Kett- | betten b mit den Zungennadeln. 


bäume), auf welche die Kettenfäden aufgebracht wer- | 


den. Sie gehen von dort nach unten zu den etwa in 
der Mitte der Maschine befindlichen, senkrecht nach 
unten gerichteten Lochnadeln, die in horizontalen 


dern eisernen Untergestell festgemacht wird, enthält 
die beiden geneigt zu einander angeordneten Nadel- 
(Nur das vordere 
Nadelbett ist in der Abbildung zu schen.) An einer 
Verlängerung des Gestelles a ist die Kurbel e, die 
beständig im Kreise gedreht wird, gelagert. Bei 
ihrer Drehung veranlaßt sie durch die Stange d den 


IV Wirkmaschinen. 
Rahmen (Schlitten) e, der durch die — f Füh- den, um das Aufgehen der Nähte zu ET Die 
rung erhält, zu einer Hin- und Herbewegung. Der Herstellung der regulären Ware erfordert viel Auf- 
Schlitten trägt für jede Masehinenseite ein Schloß f,, merksamkeit, weildie 
bez. f,, das bei seinem Wege längs des Nadel- Ware während des 
bettes die Zungennadeln einzeln nach Arbeitens je nach der 
oben und dann wieder nach Form verschmälert 
oder verbreitert wer- 
den muß; das besorgt, 
der Arbeiter beim; 
Handstuhl selbst, iny- 
dem er die End- ,: 
maschen seitlich very 
hängt. Beim mecha- 
nischen Stuhl erfolgt 
dies selbstthätig 
durch sehr sinnreiche 
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Fig. 10. Raschel (mechanischer Kettenstuhl). 


unten schiebt. Im höchsten Stande erfassen die Mechanismen. Strümpfe werden auf Hand- und 
Nadeln den zugeleiteten Faden und verarbeiten ihn mechanischen Striekstühlen vollständig fertig ge- 
beim Niedergehen zu Maschen. Die fertige Wareg macht. Als Handstriekstuhl ist der Lambsche am 
gehräuchlichsten. Er besteht aus zwei geneigt zu 
einander angeordneten Nadelbetten von der Form 
der Fig. 6a und hat für jedes Bett 
ein besonderes Schloß. Wenn nun 
die beiden Sehlösser immer ab- 
wechselnd arbeiten (das eine bei der 
Bewegung von rechts nach links, 
das andre umgekehrt) und immer 
den Nadeln der arbeitenden Seite 
der Faden vom Fadenführer dar- 
geboten wird, hängen die auf den 
beiden Maschinenseiten hergestell- 
ten Waren seitlich zusammen, und 
es ist möglich, auf dieser flachen 
Maschine einen Schlauch herzustel- 
len, dessen Durchmesser durch Ver- 
hängen der Endmaschen nach ein- 
wärts oder auswärts und Außer- oder 
Inbetriebsetzen ihrer Nadeln den 





wird zwischen 
den Nadelbetten 
nach unten gezogen, 
zu welchem Zwecke an 
ihr ein Stück Kamm h, das 
durch ein Gewicht i beschwert ist, 
angehängt wird. i 
Von den Wirk- und Strumpf- 
waren unterscheidet man reguläre und ge- 
schnittene Waren. Die erstern erhalten 
ihre fertige Form sehon während des Wir- Formen des Strumpfes angepaßt 
kens, die letztern aber werden aus einen wird. Der Hacken und die Spitze 
groben Warenstück zurechtgesehnitten, Die regulären werden durch geeignetes Umhängen einzelner Strumpf- 
Warenstücke haben feste Begrenzungen, die nicht von teile mit derselben Maschine an den Strumpflängen 
solbst aufgehen, die geschnittenen dagegen nieht. Bei angenrheitet. Bei den mechanischen Rundstriekstüh- 
ihrem Zusammenfüren zu einem Gebrauchsgegen- len werden alle zur Bildung des Strumpfes notwendi- 
stand entstehen mithin dieke Nähte, denn es müssen gen Arbeiten von der Maschine selbstthätig ausgeführt. 
mehrere Maschenreihen beim Nähen mitgefaßt wer- Hierzu dienen sehr komplirierte Arbeitsorgane. 


Fig. 11. Lambsche 
Striekmaschine. 


Wirklich — Wirth. 


Sitz der Induftrie, jehr ausgebildet, und der Haupt» 
fabritort iſt Nottingham. Frankreich liefert befonders 
feidene Strümpfe. In Deutichland ist die W. nament- 
Lich in und bei Chemnitz (baumwollene Strumpfivaren, 
baummollene, wollene, leinene und feidene Hand— 
ſchuhe) —— Für wollene Ware iſt Apolda 
Hauptſitz. Außerdem find Zeulenroda, das nördliche 
Jöhmen, die Umgegend von Nürnberg und Erlangen, 
alw, Reutlingen und Berlin zu nennen. Bgl. Will⸗ 
onım, Technologie der W. (2. Uufl., Leipz. 1887. — 
893, 2 Bde); Demmin, Die Wirk: und Webelunſt 
geſchichtlich, Wiesbad. 1893). 

Wirflich (real) heißt das, was uns in der Erfah- 
rung als gegeben entgegentritt, oder deſſen Exiſtenz 
aus gegebenen Thatſachen erjchlojien werden kann, 
im Unterjchiede von den Erzeugnifjen unjers Den- 
tens, denen, joweit fie weder unter ſich widerfprechend 
noch mit den Grundgejepen des realen Seins unver: 
einbar find, Möglichkeit zulommt. Dann heikt w. 
(aktuell) auch das bereits Vorhandene, im Unterjchiede 
von dem nur in der Anlage Gegebenen. Das letzte 
Kriterium der Birktigleit it alfo die ſinnliche 
Wahrnehmung, deren Inhalt jedoch zunächſt immer 
nur ein fubjeftiv (als ae Wirkliches iſt, 
aus welchem die Wiſſenſchaft erjt auf das entiprechende 
objeltiv Wirkliche jchlieht. 

Wirföworth, Stadt im Derbyfhire (England), 
füdlich von Matlod, mit Lateinfcyule, Bleigruben und 
csoı) 3725 Eimw: 

Wirfung, |. Urſache. 

Wirfungdgrad, j. Nutzeffelt. 

Wirland, öltlichiter Kreis des ruf. Gouv. Ejthland, 
fruchtbar und von vielen parallel laufenden Bächen be⸗ 
wäjjert, hat zur Ojtgrenzedie Narowa, an deren Waſſer⸗ 
fall die 1857 errichtete großartige Kränholmer Spin- 
nerei u. Weberei liegt. Kreishauptjtadt iſt Wefenberg. 

Wirnt von Gravenberg, mittelhochdeuticher 
Dichter, Verfafjer des Ritlerromans »Wigalois, oder 
der Ritter mit dem Rad«, welcher bald nad) 1204 nad) 
einer franzöfiichen Duelle, die jedoch der Dichter nur 
durch mündliche Erzählung kennen lernte, bearbeitet 
iſt. Er gehört feinem Stoffe nad zu dem bretonischen 
Sagentreid von Arlus und feiner Tafelrunde und 
ſchließt fich in der Darjtellungsweife an Hartmann 
von Aue und Wolfran von Eſchenbach an. Eine 
projaische Bearbeitung erſchien Straßburg 1519, Franlk⸗ 
furt 1564 und 1586. Derausgegeben ward das Ge- 
dicht von Benede (mit Wörterbuch, Berl. 1819), am 
beiten von Pfeiffer (Leipz. 1847), überjegt ijt es von 
Baudiſſin (Veipz. 1848). Vgl. Saran, Über ®. und 
den Wigalois, in den »Beiträgen zur Geſchichte der 
deutichen Sprache und Litteratur«, Bd. 21 (Halle1896). 

Wiroma, joviel wie Ejthland. 

Wirfen, Kari David af, ſchwed. Dichter, geb. 
9. Dez. 1842 zu Bällſta in Upland, jtudierte in Upſala, 
wo er 1868 Dozent der Litteraturgeichichte an der Uni» 
verjität und 1870 Lektor am obern Gymnaſium wurde, 
widmete fich dann ausichlielich litterarifchen Arbeiten 
(jeit 1875) und trat 1880 in die Redaktion der »Post- 
och Inrikes Tidning« ein. Als jelbftändige Arbeiten 
erjhienen von ihm Biographien von DOrenjtierna, 
Franzen, Nicander ıc. Das Hauptgewicht feines litte- 
rariihen Schaffens liegt jedoch in feinen Gedichten 
(»Dikter«, 1876; 2. Aufl. Stodb. 1877), denen eine 
ernite, milde Stimmung, Religiofität, Baterlandsliebe 
und Formvollendung ihr eigentümliches Gepräge ge 
ben. Ihnen folgten »Nya dikter« (1880), »Sänger 
och bilder« (1884), »Vintergrönt« (1890), »Toner 
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och sägner«e (1893) u. a. 1879 wurde er in die Ala— 
demie der »Achtzehn⸗ aufgenommen und ült jeit 1884 
Sekretär derielben. 

Wirfing, ſ. Kohl. 

Wirſitz, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Bromberg, 
an der Lobſonla, hat eine evangeliſche und eine kath. 
Kirche, eine Synagoge, ein Amtsgericht, ein Waifen: 
haus, ein öffentliches Schlachthaus, ein Remontedepot, 
Bierbrauerei, eine große Mahl- und eine Damıpffäge: 
mühle, Ziegelbrenneret und (1895) 1555 Einw., davon 
693 Katholilen und 130 Juden. 

Wirt (Wirttier, Wirtpflanze), f. Schmaroper. 

Wirtel, in der Botanik foviel wie Quirl bei wirtel 
oder quirijtändigen Blättern; ſ. Blatt, ©. 54. 

Wirtel nat Wörtel), aus Stein: oder 
Thonmajje Hergeitellte runde, in der Mitte Durchbohrte 
Scheiben, dazu bejtimmtt, der beim Spinnen ſich um 
ihre Achſe drehenden Handipindel größere Schwung: 
kraft zu verleihen, werden in vorgejchichtlichen Anſie— 
delungen (fchweizeriichen Na ra Hiſſarlik ıc.) 
öfterd angetroffen. Diejelben find bisweilen mit ſym⸗ 
bolifchen Beien verziert und wurden wohl auch der 
Gottheit als Weihgeichente dargebracht. ©. die Ab— 
bildungen auf Tafel »Pfahlbauten«. 

Wirth, 1) Johann Georg Auguſt, politifcher 
Schriftjteller, geb. 20. Nov. 1798 zu Hof in Bayern, 
geit. 26. Juli 1848 in Frankfurt, ſtudierte in Erlan— 
gen die Rechte und war in Schwarzenbad a. S. und 
jeit 1823 in Bayreuth Rechtsanwalt. 1831 begab er 
ih nah München und übernahm die Redaktion der 
Cottaſchen Zeitichrift »Das Inland«, eines minijte: 
riellen Organs, ging aber bald in das liberale Lager 
über und gründete die »Deutfche Tribüne«. Durch 
die Berfolgungen, denen er ſich von jet an ausgeſetzt 
ſah, wurde er Schritt für Schritt nad) der äuferjten 
Linken gedrängt. Er ging nun nad Rheinbayern. 
Aber auch hier legte ihm die Zenfur viele Hindernifje 
in den Weg, und im März 1832 wurde feine Zeitung 
vom Bundestag verboten. W. felbjt ward wegen einer 
beim Hambacher Feſt 27. Mai d. I. gehaltenen Rede 
(neu brög., Kaiſersl. 1872), worin er zur Bildung 
eined Bundes der Batrioten aufgefordert hatte, ver- 
haftet und nach Zweibrüden abgeführt. Vom Gefäng- 
nis aus entwidelte er feine politiihen Jdeen in einer 
Flugſchrift: »Die politiihe Neform Deutichlands« 
(Straßb. 1832). Im Juni 1833 in Yandau vor die 
Geſchwornen gejtellt, ward er freigeiprochen. Dagegen 
verurteilte ihn das Zuchtpolizeigericht wegen Beleidi⸗ 
gung inländijcher und ausländiſcher Behörden im No» 
vember 1833 zu zweijähriger Gefängnisitrafe, die er 
zu Raiferslautern verbüßte. Hier jchrieb er die ⸗Frag⸗ 
mente zur Kulturgefchichte der Menſchheit⸗ (Kaiſersl. 
1835, 2 Bde). Nach überjtandener Strafe ward W. 
in Dezeniber 1835 nad Paſſau gebradjt, um dort 
noch eine Kontumazitrafe zu erleiden, und fodann in 
Hof unter polizeiliche Aufſicht geſtellt. Er flüchtete je 
doch Ende Dezember 1836 vo Frankreich und 1839 
nad) Thurgau, wo er die in Konſtanz erjcheinende 
„Deutiche Qolföhalle« redigierte und die »Geſchichte der 
Deutfchen« (Emmishofen 1843 —45, 4 Bde. ; 4. Aufl., 
fortgejegt von Zimmermann, Stuttg.1860— 64) jchrieb. 
1847 lie er ſich in Karlsruhe nieder und wurde im 
folgenden Jahre in die deutſche Nationalverſammlung 
gewählt, jtarb aber bald darauf. Bon feinen »Dentwür: 
digkeiten« erjchien nur der 1. Band (Emmishofen 1844). 

2) Mar, Nationalölonom, Sohn des vorigen, geb. 
27. Jan. 1822 in Breslau, jtudierte die Rechte, wid— 
mete jich der journalijtiichen Laufbahn, gründete in 
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Frankfurt a. M. das Wochenblatt »Arbeitgeber« ald 
Drgan für Nachfrage und Angebot von Arbeit, ges 
hörte dem Vorſtande des voltswirtichaftlihen Kon» 
greijes und des Nationalvereins an, war von 1865 — 
1873 Direktor des jtatiitiichen Büreaus der Schweiz, 
als welcher er die » Allgemeine Beichreibung und Sta- 
tijtit der Schwweiz« (Zür. 1870— 75, 3 Bde.) herausgab, 
und lebt jeit 1874 als Mitarbeiter der »Neuen Freien 
Brejie« u. Norreipondent des Londoner »Economist« 
in Wien. Er jchrieb unter anderm: »Grundzüge der 
Nationalölonomies (Köln 1855 —73, 4 Bde.; Bd. 1, 
5. Aufl. 1881; Bd.2, 4. Aufl. 1882; Bd.3: ⸗Handbuch 
des Bankweſens«, 3. Aufl. 1883; Bd. 4: »Beiträge 
zur jozialen Frage«, 1873); »Geſchichte der Handels- 
frifen« (Frantf. a. WM. 1858, 4. Aufl. 1890); »Die 
deutjche Nationaleinbeit in ihrer voltswirtichaftlichen, 
geiftigen und politiſchen Entwidelung« (daf. 1859); 
» Deutiche Geſchichte in der Beriode der germaniſchen 
Staatenbildung« (daſ. 1862); »Oſterreichs Wieder— 
geburt aus den Nachwehen der Krifis« (Wien 1876); 
»Kultur: und Wanderſtizzen« (daf. 1876); »Die Krifis 
der Yandwirtichafte (Berl. 1881); »Das Geld« (Rein. 
1884); » Ungarn und jeine Bodenſchätze · ( Frankf. a. M. 
1885); »Die Quellen des Neihtums« (Köln 1886); 
ferner »Emite und frohe Tage aus meinen Erleb- 
nijjen und Streifzügen« (daf. 1884). — Seine Gattin 
Bettina, geborne Greiner, geb. 7. Febr, 1849 in 
München, machte ſich durch die Hovelle Künſtler und 
Fürſtenlind« (Stuttg. 1876) und den Roman »Hobe 
Loſe⸗ (Leipz. 1883) u. a. befannt. Sie iſt der Wiener 
Korrefpondent der Londoner »Daily News«. 
Wirtichaft it jede auf die Befriedigung von Be— 
dürfnijen, demgemäß auf Erzeugung u. Verwendung 
von Gütern gerichtete jchaffende Thätigleit des Men- 
ſchen. Diefelbe gewinnt vorzüglich dadurd) eine Be— 
deutung, daß der Menſch die Gegenjtände der Außen— 
welt auf ihre Brauchbarfeit für die Bedürfnisbefrie- 
digung zu prüfen und zu vergleichen, daß er ferner 
auf Grund gelammtelter Erfahrungen auf die Zukunft 
zu Schließen und demgemäß bei allen wirtſchaftlichen 
Handlungen an der Hand vernünftiger Erwäqungen 
einen vorhandene Kräfte, Mittel und Bedürfniſſe be— 
rüdfichtigenden Wahlentſcheid zu treffen vermag. Nas 
mentlich handelt e8 fich darum, zu bewirken, da un» 
fere wirtichaftlichen Kräfte qleihen Schritt halten mit 
den mit jteigender Kultur erfahrungsgemäß wachſen— 
den Bedürfniijen. Hieraus erwächit für den Menichen 
die unabweislicye Forderung, nad dem Grundſatze 
der Wirtichaftlichleit, d. h. immer fo zu wirtichaf: 
ten, daß unjre äußern ökonomiſchen Machtmittel (Ka— 
pital) vermehrt werden, mit gegebenen Kräften mög- 
lichjt viel geleitet und ein bejtimmter Zweck mit mög- 
Lichjt geringen Opfern erreicht werde. Hieraus ergeben 
ſich beſtimmte Regeln für die Wirtichaftlichleit der 
Brodultion und Konjumtion (j. d.). Es gibt fo viel 
Wirtſchaften, als Wirtichaftsfubjelte ihre Bedürfnifje 
jelbjtändig befriedigen. Diejelben weifen je nad) Art, 
Zahl und rechtlicher Stellung der wirtichaftenden Ber: 
jünlichleiten, nach Art der Gegenſtände, auf welche die 
wirtihaftliche Thätigkeit gerichtet it, große Verſchie— 
denheiten auf. Dieje Thatſache in Verbindung mit 
der Möglichkeit, nach gewiſſen gemeinfamen Merk 
malen Gruppierungen vornehmen zu fönnen, gibt 
Veranlaſſung zur Unteriheidung von Wirtichafts- 
arten, deren Entjtehung namentlich durch Verſchie— 
denheit der von Natur und Kultur gebotenen Kräfte 
und Mittel verurjacht wurde. Wir unterjcheiden: die 
Einzel» (Individual-)W, und die W. von Ge 
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meinſchaften (GGemein⸗ oder Geſamtwirtſchaft), 
welche in ihrer Geſamtheit als Einzelperjönlichteiten 
erſcheinen. Die W. von Gemeinſchaften kann auf 
freiem Vertrag beruhen, der jederzeit wieder lösbar 
iſt, ſogen. freie Gemeinwirtſchaften, die ent— 
weder wirtſchaftliche Zwecke verfolgen, wie die Er— 
werbs⸗ und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften (j. Genoſſen⸗ 
ſchaften, ©. 320), die Handelsgeſellſchaft (ſ. d.) u. a., 
oder gemeinnügigen und wohlthätigen Aufgaben die- 
nen; oder die Gemeinſchaft, bez. die ihren Zweden 
dienende wirtichaftliche Thätigkeit beruht auf Zwang. 
Der Einzelne gehört der Gemeinschaft an auf Grund 
feiner Geburt, Niederlafjung, Mangel einer pofitiven 
Willenserflärung, auf Grund von —————— 
fen u. dgl. und hat demgemäß an der Löſung der 
Aufgaben der Gemeinichaft, insbe. an deren Laiten, 
ſich zu beteiligen. Solde Zwangsgemeinmwirt« 
haften jind in eriter Yinie der Staat, danı die Ge— 
meinde, ferner Gemeinjchaften, welche bejtimmte eins 
zelne Zwede verfolgen, wie Deichverbände, Meliora> 
tionsgenojjenfhaften, Zünfte, Zwangsinnungen ıc. 
In diefen Zwangsgememicaften herricht nicht immer 
der Grundjaß von freier Leiftung und Gegenleijtung; 
denn dieje werden meiſt einfeitig durch eine ziwingende 
Gewalt, nicht auf dem Wege freien Wettbeiverbes bes 
mejjen und geregelt. Dann find zu unterjcheiden: die 
PBrivatwirtichaft, welche auf dem Boden des Pri— 
vatrechts jteht, und durch welche der Private (phyſi— 
ſche oder juriſtiſche Perjönlichkeit) jeine Sonderbedürf- 
nijje befriedigt, und die W. des öffentlichen Rechts, 
welche im wejentlichen ich mit den Begriff der Zwangs- 
gemeinmwirtichaft dedt, namentlich die Yinanzmwirt» 
Icha ft des Staates und der andern Öffentlich-rechtlichen 
Korporationen. As Bollswirtichaft bezeichnet 
man die Gefamtheit der Wirtichaften aller Angehöri— 
gen eines Bolfes oder einer Bevölferung. Dann 
Ipricht man nod von einer Weltwirtichaft, unter 
welcher Bezeichnung die internationalen Handels« und 
Bertehröbeziehungen beſprochen zu werden pflegen (val. 
Vollswirtſchaftslehre). Als Wirtichaftäpflege, Wirt: 
ichaftspolitit, Wirtichaftspolizei bezeichnet man be— 
ſchränlende und fürdernde Thätigkeiten der öffentlichen 
Gewalt, welche ſich unmittelbar auf wirtichaftliche Ge— 
biete beziehen. über Natural= und Geldwirtichaft ſ. 
Geld, ©. 261. ſpiele (. d.). 

Wirtichaften, ältere Bezeihnung für Masten: 

Wirtichaftliche Bereinigung, Bezeihnung von 
Verbindungen von Abgeordneten verjchiedener Par: 
teien zu wirtſchaftlichen Zweden, jo die ſchutzzöllneri— 
ſche w. B. im deutjchen Reichstag 1879 und die agras 
rifche 1893. 

—— figuren, foritliche, i. Forſteinteilung. 

Wirti tögenofjenjdhaften, j. Genofienichaiten; 
auch joviel wie Waldgenofjenichaften (ij. d.). 

Wirtſchaftskriſen, umfaiiende Erichütterungen 
und Störungen in Produktion und Verkehr und im 
Gleichgewicht zwiichen Angebot und Nadyfrage. Bal. 
Handelötrifen. 

rs gerri j. Politif, 

chaftöreformer, i. Aavarier. 

Wirtſchaftoſyſtem, landwirtichaftliches, f. 
Betriebsſuſtem. 

Wi Stheorie, j. Sozialismus. 

Wi —* ehnt, ij. Zehnt. 

Wirzjärw, See in Livland, Kreis Fellin, 276 qkm 
(5 OM.) groß, an den Ufern dicht bewohnt, nimmt 
von Weiten den Tennafilm auf, von ©. den Kleinen 
Embad), der am Nordojtende den See wieder verläßt 
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und als Großer Embach dem Peipusſee zufließt. Die 
Schiffahrt ijt unbedeutend. 

Wis., Ablürzung für Wisconfin (Staat). 

Wiſa, türt. Stadt, ſ. Wiza. 

Wissbech (Wisbeach, fer. disbitſch), Stadt in der 
engl. Grafihaft Isle of Ely, am ſchiffbaren Nen, 
16 km oberhalb deiien Mündung in den Wajhbu- 
fen, für Schiffe von 500 Ton, zugänglich, bat ein 
Rathaus (mit Dandichrifteniammlung), ein Mufeum 
(heimische Altertümer), 2 Lateinjchulen, lebhaften 
Handel mit Holz und Kom und asoh 9395 Einw. 
W. iſt Sig eines deutſchen Ktonjularagenten. Jenſeit 
des Nen der Vorort Waljolen in Norfolk (2771 
Einw.), mit fchöner Kirche im normännnischen Stil, 

Wisby, Hauptitadt der ſchwed. Inſel Gotland, an 
der Weitküjte, an den Eiſenbahnen W.-Hemſe und 
W.-Weſtlinde, erinnert durch jeine gut erhaltene Stadt- 
mauer mit mächtigen Türmen und die Ruinen von 
10 Kirchen (noch leidlich erhalten die Nilolailirche aus 
dem 13. Jahrh.) an feine große Vergangenheit. Er- 
halten it nur die St. Marien- oder Domtlirche (1190 — 
1225 erbaut). Kaum die Hälfte des Raumes, auf dem 
die einjt 20,000 Einw. zählende Hanfejtadt jtand, wird 
von der (1809 7445 Seelen zäblenden Bevölkerung be- 
wohnt, deren vornehmite Beichäftigung Handel (Muss 
fuhr von Getreide, Zement, Kalk, Holz, Robzuder, 
Einfuhr von Dungmitteln, Eifen, Maſchinen, Kolo- 
nialwaren) und Schiffahrt bilden. Die Hafenanlagen 
befinden jih im SW. der Stadt, darunter it der 
»äußere Hafen« dur einen Wellenbrecher künſtlich 
bergeitellt. Mit Stodholm, Kalmar, Norrköping und 
Stettin beiteht regelmäßige Damıpferverbindung. W. 
it Siß eines deutſchen Ronſuls. — Die Stadt verdanlte 
ihr Emportommen der Lage inmitten des füdlichen 
Teiles der Djtice auf dem Handelöwege zwiichen Now— 
Er und den Weiten. Schon im 12. Jahrh. entjtan- 

n daielbjt Vereine dort anſäſſiger Kaufleute aus 
Weitfalen, Niederiahien und Preußen; fpäter, als 
Mitglied der Hanſa, entfaltete ih W. zu mächtiger 
Blüte und war nur Schweden gegenüber, dem die 
Inſel gebörte, zu einem Zins verpflichtet, bis Walde- 
mar IV. von Dänemart 1361 W. überfiel und zer- 
ſtörte. Vgl. KR. Braun, Wisbyfahrt (Leipz. 1882); 
Hanſiſche Wisbyfahrt« (Hamb. 1883). 

Wiſchau (tſchech. Vyslov), Stadt in Mähren, 
in der fruchtbaren Ebene Hanna, am Hannafluſſe 
und an der Linie Brünn-PBrerau der Nordbahn, Sitz 
einer Bezirtshbauptmannichaft umd eines Bezirksge- 
richts, hat ein Schloß des Erzbiſchofs von Olmüß, 
Bierbrauerer und Malzerzeugung, Fabrikation von ( 
Baumwollwaren, Tud, Thonwaren, Zuder und Spi« ſunkene Erde heraus umd trägt jie auf feinen Hauern 
ritus, eine Damıpfmüble, bedeutenden Handel und | an den alten Ort. 4) Als Mann-Löwe (halb Menſch, 
«s00) 5567 Einw. (2298 Deutiche, 3222 Tihechen). | halb Löwe) erichlägt er einen Dämon. 5) Als Zwerg 

Wiſche, fruchtbare Niederungslandidaft an der | überlijtet er mit drei Riefenichritten den Beherrſcher 
Elbe, unterhalb der Mündung der Havel, in den preu- | der Dämonen Bali. 6) Als Paracu-Raäma(d. h. Räma 
ßiſchen Provinzen Sachſen (erben) und Branden» | mit der Streitart) rottet W. das ganze Geſchlecht der 
burg (Lenzen). Kſchatrijas aus und begründet fo das Übergewicht der 

Wiſcher, cylindriiche Bürste aus Kolosfaſer, Biaj- | Brahmanen. 7) Als Rama it W. der Held des Epos 
fava ıc. an einem langen Stiel zum Reinigen von | Rämäjana (f. d.), deiien Hauptinhalt die Thaten des 
Gas» und Vajierleitungsröbren unmittelbar vor dem | infarnierten Gottes bilden. 8) Über die Kriſchna— 
Berlegen, von Geſchützen ıc. Auch ein Malwertzeug, | Bertörperung f. Kriſchna. 9) Für die neumte Inlar- 
foviel wie Eitompe (f. d.). nation beitebt fein allgemein anerlannter Nante; uns 

Wiſchera, 1) linfer Zufluß der Kama im rufj. |ter dem Namen Buddha: Inlarnation leqte ihr die 
Gouv. Bern, entipringt am Berg Borimontgit-Ur im | Selte der Bauddha-Waiſhnavas einige ——— 
Ural, 428 km lang. — 2) Rechter, 218 km langer Zus | bei. Bei den Tamulen iſt aber gerade die Ausrottung 
fluß der Wytſchegda im ruſſ. Gouv. Wologda. des Buddhismus Zweck diefer neunten Intarnation. 

Wiichericher Kanal, Kanal im rujj. Gouv. Now⸗ | 10) Die erjt in der Zukunft jtattfindende Kalki-In— 
gorod, zum Wiſchne⸗Wolotſcholſchen Syitem (j. Wiſchne- farnation ſoll den Untergang der völlig entarteten 


Wolotſchot) gehörend, vereinigt die Mita mit dem Wol- 
how, 15 kın fang, 1826 — 36 zu dem Zwech erbaut, 
fowohl dem Ilmenſee als auch häufigen Hindernifjen 
auf dem Sieverskanal auszumeichen. 
Wiſchne-Wolotſchök (Wyihnij-), Kreisftadt 
im rufj. Gouv. Twer, an der Zna und dem die Zna 
mit der nahen Twerza verbindenden Kanal fowie an 
der Eifenbahn St. Petersburg-Mostau, hat ein ſchö— 
nes Kaufhaus, eine Eiſenbahnſchule, eine Stadtbant, 
Handel und Induſtrie (befonders Baunmvollipinnerei) 
und (1895) 16,165 Einw. W. iſt der Mittelpunkt des 
Wiſchne-Wolotſchokſchen Kanaliyitems, wel- 
des die Newa mit der Wolga verbindet. Die Fahrt 
eht: Newa, Ladogalanal, Fluß Wolchow, Sievers: 
anal oder Wiſcherſcher Kanal, Mita, Veitinofee, Zna, 
Wiſchne⸗ Wolotſcholkanal, Fluß Twerza, Wolga. Die 
Sefamtlänge des Syitems von der Twerza bis zur 
VWolhommündung beträgt 859 km. Es umfaht 76 
Seen und 106 größere und kleinere Flüſſe. 
Wiſchniak Wiſchnewkah, j. Obſtwein. 
Wiſchnu (Biibnu), der vollstümlichſte aller in— 
diſchen Götter. In den wediſchen Liedern ſpielt er 
feine bedeutende Rolle; W. iſt hier ein Name des Son: 
nengottes, es wird von ihm gqepriejen, daß er die ganze 
weite Welt in mur drei Schritten (d. h. Aufgang, höch⸗ 
jter Stand, Untergang der Sonne) durchmeſſen habe. 
In der epiichen Zeit ericheint er als der Liebling des 
arifchen Boltes, ala der Held unter den Göttern, wäh- 
rend Indras Bedeutung zurüdgedrängt it. Seinen 
Haupteinfluß auf die Erhaltung der Welt übt er durch 
jeine Awatäras (Herabiteigungen, Intarnationen), 
eine Lehre, die ihren Uriprung den Bedürfnis des in- 
diichen Volkes nach einem perfünlichen Erlöfer ver- 
dankt. In diefen Herabiteiqungen nimmt der Gott 
bald tieriiche, bald menschliche, bald übermenſchliche 
Form an und gebietet in jeder über wunderbare Fer⸗ 
tigteiten. Die Inder ertennen zehn Herabiteigungen 
an; neun haben ſich bereits ereignet, die zehnte jteht 
noch aus. Die zehn Bertörperungen find: 1) Als Fiſch 
rettet W. den Satjawrata und belehrt ihn über das 
höchſte Weſen, die Entitehung der Welt ıc. 2) Als 
Schildkröte begibt er fich auf den Meeresgrund und 
dient dem Berg Mandara zum Stüßpunfte, den die 
Götter und Dämonen mit der Spite auf feinen Rüden 
jtellen, um damit das Weltwmeer zu quirlen, worauf 
die Kuh des Ülberfluiies, die Weingöttin Wäruni u. a., 
ichließlich die Götterſpeiſe oder das Lebenselirir (am- 
rita) ald Butter auf die Oberfläche fommıen, worauf 
die Götter, mit neuer Kraft erfüllt, die Dämonen über: 
winden. 3) Als Eber gräbt W. die ins Urmeer ver— 
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Welt und den Unfang einer neuen Menjchheit herbei- 
führen; erjt nad) ganz jpäter Tradition erſcheint W. 
dabei auf einen weißen Pferd mit einen zweiſchnei— 
digen Schwert. — W. jchläft während der Regenzeit 
auf einen Potusblatt im Weltmeer ſchwimmend. Er 
wird abgebildet mit vier Armen, eine Keule tragend, 
nit Mujchel und Diskos verjehen, auf dem Vogel 
Garuda reitend. Seine Gemahlin iſt Eri oder Lak— 
fhmi «di. d.). Bol. befonder8 Muir, Original Sans- 
krit texts (Bd. 4, ©. 63 — 298). 

Wiſchwill, Dorf int preuß. Regbez. Gumbin— 
nen, Kreis Ragnit, im Thal der Memel am Flüß— 
hen W., hat eine evang. liche, ein Amtsgericht, eine 
Mahl- und eine Bapiermüble, einen Eiſenhammer 
und 500 Einw. 

Wiſchzaum, joviel wie Trenje, f. Zaum. 

Wisdconfin, Hauptfluß des gleihnamigen nord» 
amerilan. Staates, entipringt an dejjen Nordgrenze 
und mündet bei Brairie du Chien, 960 km lang, in 
den Miſſiſſippi. Er iit von Bortage auf 390 km jchiff- 
bar und jteht von da durd) einen Kanal mit dem in 
den Michiganſee fliegenden For River in Verbindung. 

Wisconfin (or. nistsnngin, abgetürzt Wis.), einer 
der Nordweititaaten der nordameritan. Union, zwi— 
ichen 42° 30°—46° 58° nördl. Br. und 87° 92° 30° 
weitl. 2. v. Gr., grenzt im N. an den Obern See und 
an Michigan, gegen D. an den Michiganfee, gegen S. 
an Yllinois, gegen Weiten an Minnefota und Jowa, 
durch den Miſſiſſippi und St. Croir davon geſchieden, 
145,140 qkm (2636 DM.) groß mit (1890) 1,686,880 
Einw. (12 auf 1 qkm) und 1896: 1,937,915. Die 
Dberfläche iſt großenteil® wellenförmig; die Erhebuns- 
gen jteigen von 177 m (Midyiganjee) bis zu 528 m 
(Blue Mount im SW.) an, und die mittlere Erhe— 
bung des ganzen Staates beträgt 260 m. Geologiſch 
betrachtet, beiteht W. aus einem kriſtalliniſchen Geſteine, 
um das ſich fonzentrijc jüngere Formationen gelegt 
haben. Der Norden iſt dicht bewaldet, teilweije junt- 
piig, der Süden aber fehr fruchtbar, namentlic) in den 
Rodungen und freien Stellen der Eichenwälder (oak 


openings). Der Wiſſiſſippi bildet 360 kım weit die | 
dien auf dem englijchen Stollegiumt in Rom; nad) Eng- 


Weitgrenze. In ihm ergießen jich der St. Croix, der 


Chippewa und der Wisconſin, deijen ganzes Flußgebiet 
innerhalb der Grenzen des Staates liegt. In die 


Green Bay des Michiganfees mündet der aus dem 
Winnebagofee kommende For River. Milwaulee hat 
eine mittlere Temperatur von 7,6% (Nanuar —5,9°, 
Juli +21,19), und es fallen jährlich 680 mm Regen. 
Spütfröite jchaden manchmal der Ernte. Unter der 
Bevölkerung (874,951 männlih, 811,929 weiblich) 
waren 1890: 8896 Indianer und im Ausland gebo- 
ven 543,880, davon 259,819 in Deutichland und 
99,738 in Skandinavien. Inter Zurehnung der in 
Amerila gebornen Deutichen ijt deren Zahl mehr ala 
doppelt jo groß. Bon der über 10 Jahre alten Be- 
völferung find nur6,o Proz. Analphabeten. Die öffent» 
lihen Schulen wurden 1894 befucht von 385,620 Kin⸗ 
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Buchweizen, Heu, Rüben, Flachs, Hanf, Hopfen. Der 
Viehſtand betrug 1890: 460,740 Pferde, 1,647, 947 
Rinder, 984,972 Schafe und 1,847,750 Schweine. 
Der Fiſchfang im Michigan- und Obern See fowie in 
den Flüſſen iſt ergiebig, die Wälder liefern viel Holz 
und Abhornzuder, und der Bergbau auf Eiien, das in 
Menge und von vorzüglicher Beichaffenheit vorhanden 
iſt, ſowie von Blei und Zink ift ſtetig wachiend, der auf 
Kupfer aber zurüdgegangen. Die vornehmiten Zweige 
der 1890: 132,031 Arbeiter mit einer Broduftion von 
248,546, 164 Doll. beichäftigenden Induſtrie find Mehl, 
Baubol; und Bretter, Guß- und Walzeiien, Leder, 
Fleiſch, Bier, leider, Wagen, Maſchinen, Glas, Woll- 
waren. Dem Berfehr dienen die ausgedehnten See: 

renzen, Kanäle und Eiſenbahnen (1895: 8614 km). 
Die Handelsflotte beiteht aus 395 Schiffen von 83,025 
Ton. Gehalt. Der Gouverneur und die 33 Senato- 
ren werden auf zwei, die 100 Repräfentanten auf ein 
Jahr erwählt. Zum Kongreß der Union entiendet W. 
2 Senatoren und 10 Repräfentanten, bei der Präſi— 
dententwahl hat es 12 Stimmen. Die Einfünfte des 
Staates betrugen 1890: 16,020,483, die Ausgaben 
14,887,090, die Schuld des Staates 2,205,391, der 
Grafichaften 1,529,681, der Städte 6,303,605 Doll. 
Hauptitadt it Madifon; viel bedeutender iit jedoch 
Milwaukee. ©. Karte »Bereinigte Staaten«, öſtliches 
Blatt. — W. bildete einen Teil der 1763 von Frank— 
reih an England abgetretenen Gebiete und lam int 
Frieden von Berfailles 1783 an die Union, worauf es 
zu dem großen Nordweitterritorium geichlagen ward. 

on 1818 — 36 gehörte e3 zum Territorium Michigan, 
erhielt dann eine eigne Territorialregierung, unter der 
zugleich Minneſota jtand, und trat 29. Mai 1848 als 
29. Staat in die Union ein. Bgl. Chamberlin, 
Geological survey of W. (Madijon 1880); Hebberd, 
W. under French dominion (daf. 1890); Matteien, 
History of W. (Milwaulee 1893). 

Wiſeman (pr. üaiftmän), Nilolas, Reitaurator 
der römiſch⸗ lath. Kirche in England, geb. 2. Aug. 1802 
von iriſchen Eltern in Sevilla, gejt. 15. Febr. 1865, 
lam ſehr jung nach England und vollendete feine Stu— 


land zurüdgetehrt, gründete er 1835 zur Belebung 
feiner Kirche drei Beitchriften, die »Dublin Review«, 
das »Catholic Magazine« und das Londoner »Ta- 
blet«; auch jtiftete er als Vorſteher des Marientolle- 
giums in Oscott mit andern die Metropolitan Tract 
Society zur Berbreitung veligiöfer Flugichriiten und 
die Society of English ladies zur Ausitattung un- 
begüterter fatholifher Kirchen, Klöſter, Schulen und 
Kranlenhäuſer. 1847 legte er den Plan einer voll: 
itändigen Wiederheritellung der katholiichen Hierarchie 
in England Pius IX. vor, der auf denjelben in einem 
vom 24. Sept. 1850 datierten >apojtoliihen Brief« 
einging; diefer Schritt rief eine ungemeine Aufregung 
hervor, und als W. gleichzeitig zum Kardinal ernannt 


und als Erzbiſchof von Weſtminſter an die Spige der 


dern (565,800 waren fhulpflichtig),es beitehen 10höhere | katholifchen Kirche in England geftellt wurde, begnügte 
Unterrichtsanitalten, eine llniverfität des Staates(111 | ich die Regierung den päpitlichen Übergriffen gegen- 
Dozenten, 1534 Studierende) befindet fich in Madijon. | über, durch eine * praktiſche Folge verbliebene Par⸗ 
Es erſcheinen 578 Zeitungen. Vom Staat unterhalten | lamentsalte (Kirchentitelbill) das Führen des von 
werden 2 Jrvenhäufer, eine Blindenanitalt, ein Taub- | einem freinden Potentaten verliehenen Biichofstitels 
ſtummeninſtitut, eine Induſtrieſchule für Knaben, ein | verbieten zu laſſen. W. wirkte ungejtört fort durch 
Zudthaus. Die Landwirtichaft beichäftigt 47 Proz., | zahlreiche Schriften, wie: »Erinmerungen an die leß- 
die Jnduftrie21 Proz. der Bevölferung. Bon 3,917,572 | ten vier Päpſte« (deutich, 4. Aufl., Köln 1870); » Zwölf 


landwirtichaftlid benußten Hektar wurden 1894 ge 
erntet: Hafer 60, Mais 34, Weizen 11,6, Roggen 4, 


Borlefungen über die Beziehungen zwiichen den Wiſſen⸗ 
ſchaften und der geoffenbarten Religion« (deutich von 


Kartoffeln 12 Miu. Buſhel, ferner 19 Mill. Pfd. Tabak, | Haneberg, 3. Aufl., Regensb. 1866); »Lehren und 
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Gebräuche der katholischen Kirche⸗ (deutſch, 3. Wufl., | die übrigen Leibesteile kurz und dicht gleichmäßig 


daf. 1867), aud) Romane, von denen »Fabiola, oder 
die Kirche der Katalomben« (deutfch unter andern von 
Reuſch, 24. Aufl., Köln 1896) am verbreitetiten iſt. 

Wiſent (Bison Sund., Bonasus Wagn.), Gruppe 
der Battung Rind (Bos L.), harakterifiert durch Feine 
runde, nad) vorn gerüdte und aufwärts gekrümmte 
Hörner, mehr breite als lange Stirn, lange, wollige 
Mähne an Stirn, Kopf und Hals, langen Kinnbart 
und fehlende Wamme. Der europäiſche W. (fälſch— 
lich Auerochs, Bison europaeus Ow.), das größte 
Säugetier des europäiſchen Feitlandes, gegenwärtig 
1,8 m hoch, 3,5 m lang und 600 —800 —— frü⸗ 
ber aber ohne Zweifel erheblich größer, hat einen mäßig 
großen, wohlgeitalteten Kopf mit plumper Schnauze, 
breiter Muffel, kurzem, gerundetem Obr, jehr kräftigen, 
kurzen Hals, kräftige Beine und kurzen, diden Schwanz. 
Die weit feitlid) angejetten Hörner biegen fich zuerit 
nad) außen, dann nad) oben und zugleich etwas nad) 
vorn, hierauf nad innen und hinten. Den flörper be 


graubraun behaart. Der W. lebt in Herden, in wel» 
chen die Stiere für fich und die Kühe mit den noch nicht 
zeugungsfähigen Kälbern gefonderte Trupps bilden, 
und zieht vom Juli an ſüdwärts, um im Frühjahr 
wieder nach dem Norden zurüdzulehren. Im Winter 
fucht er die waldigen Gegenden auf. Das hauptſäch— 
lichſte Futter bildet ein die Prärien bedeckendes niedri— 
ges Gras, Während der Brunftzeit entwidelt der Stier 
einen unerträglihen Mojchusgeruch, welcher auch das 
Fleiſch durchdringt. Die Kühe falben neun Monate 
nad) der Brunitzeit. Der W. iſt ſehr lebhaft, geht jtets 
eiligen Schrittes, wird im Salopp nur mit Mühe von 
Pferde eingeholt, ſchwimmt auch gut, iſt geütig wenig 
begabt, furchtfam, nicht leicht erregbar, entwickelt aber 
in der Wut große Wildheit. Der amerikaniiche W. be- 
wohnte einjt fait das ganze Nordamerika, weſtlich bis 
Nevada und Oregon, zwiichen 65 und 25° nördl. Br., 
bejonders die Pruͤrien; er war in Herden von Millio- 
nen verbreitet und gewilfermahen das Haustier der 


deckt ein überall dichter, fahlbrauner Pelz; an der | Indianer; durch die Weihen wurde er zurüdgedrängt 


Kopffeite und am Bart it das Haar ſchwarzbraun, 
auf den Läufen dunkelbraun und die Schwanzquaite 


und in weiten Streden ausgerottet, aber erit ſeit An— 
fang der 70er Jahre des 19. Nahrh. begann von den 


braunichwarz. Der W. wird jegt in der Bialowiczer | Bacıficbahnen aus ein Bernihtungstanpf, bei wels 
Heide (1863: 874, 1872: 528 Stüd, gegenwärtig etwa | chem geringen Gewinnes halber die Tiere maſſenweiſe 


400 Stüd) und inı Walde von Mezerzig in Schlefien 
gehegt und jindet ſich wild noch im Kaulaſus. Er lebt 
in Rudeln, im Winter in Heinen Herden, nährt jich 
von Gräfern, Blättern, Knoſpen und Baumrinde, be» 


etötet wurden. 1889 lebten im ganzen noch 835 
tüd, Davon 200 im Yellowſtonepark unter dem Schutze 
der Regierung. Fleiſch und Fett werden qut verwertet. 
In der Gefangenschaft hält er ſich jehr gut und pflanzt 


ſonders von Ejchenrinde, ift ziemlich lebhaft, im Alter | fi) regelmäßig fort, er joll ſich auch mit Hausrindern 


höchſt reizbar und jähzornig und febt dann auch meijt 
einfam. Die Kühe kalben 9 Monate nad) der Brunſt⸗ 


paaren und fruchtbare Nachkommen erzeugen. Bgl. 
Allen, The American Bisons, in den »Memoirs of 


zeit, gewöhnlich im Mai oder Juni, aber kaum alle|the Museum of comparative zoology at Harvey 


3 Jahre einmal; das Junge erreicht erjt mit 8 oder | Coll 


9 Jahren jeine volle Größe. Das Ulter, welches der 
W. erreicht, wird auf 30—50 Jahre —— In 
der Diluvialzeit und ſpäter fand ſich der W. weitver— 
breitet in ganz Europa und einem großen Teil Aſiens. 
Ariſtoteles und Plinius kannten ihn, nach dem Nibe— 
lungenliede fand er ſich im Wasgau, unter Karl d. Gr. 
im Harz u. im Sachſenland. Im 14. Jahrh. lebteer noch 
in Bonmtern, und in Breußen wurde der letzte 1755 er- 
legt. In Ungarn traf man ihn nod) 1729 an und gegen 
Ende des 18. Jahrh. in den Szeller Bergwaldungen. 
Seit dem 17. Jabrh. wurde er mit dem Auerochſen vers 
wechfelt, der vielfach neben ihm vorlam, aber früher 
ausitarb. Die Jagd auf den W. ſchildert ſchon Eäjar als 
fehr ruhmvoll, und dies blieb fie auch im Mittelalter. In 
den zoologischen Bärten halten die Wifents qut aus und 
pflanzen ſich leicht fort. Das Fleifch wird jehr gerühmt 
und foll zwijchen Rindfleifch und Hirfchwildbret jtehen. 
Das Fell gibt loderes, ſchwammiges Leder. Die ſchö— 
nen, fejten Hörner verwendet man zu Trinkgeichirren. 
Der nordamerilanifhe W. (Bilon, Büffel, 
B. americanus Gm.), 2,—2,9 m fang, mit 65 cm 
langem Schwanz, am Widerriit 2 m hoch, hat einen 
jehr großen, etwas plumpen Kopf und kurzen Hals, 
der jteil zu dem unförmlich erhöhten Widerrijt aniteigt. 
Die Rüdenlinie fällt bis zur Wurzel des kurzen, dien 
Schwanzes ſtark ab, und der in der Bruftgegend 
verbreiterte Leib verfhmächtigt fich nach hinten auf: 
fallend. Die Hömer find fehr ſtark, an der Wurzel 
dider, an der Spitze jtumpfer und in ihrer Biegung 
einfacher als die des vorigen. Die Beine jind verhält» 
nismäßig furz und jehr ſchlank. Kopf, Hals, Schul« 
tern, Borderleib und Borderjchentel, der Vorderteil 
der Hinterfchentel und die ——— ſind lang, die 
Schulterteile mähnig, Kinn und Unterhals bartartig, 


e« (1876, Bd. 4). 

Wiſet, belg. Stadt, ſ. Viſe. 

Wiſhaw (or. miſcha, Stadt in Lanarkſhire (Schott⸗ 
land), 7 km öſtlich von Hamilton, hat Kohlen- und 
a und (seı) 15,252 Einw. 

Wifin, von, ruſſ. Dichter, ſ. Fonwiſin. 

Wiſingsö, Injel im Wetterfee (ſ. d.). 

Wista, ſlawiſcher Name der Weichſel (i. d.). 

Wislicenus, 1) Guſtav Adolf, einer der Wort- 
führer der Freien Gemeinden, geb. 20. Nov. 1803 zu 
Battaune in der Provinz Sachſen, gejt. 14. Oft. 1875 
in Fluntern bei Zürich, ward 1824 als Mitglied der 
Burihenihaft zu zwölfjährigem Feſtungsarreſt ver- 
urteilt, doch 1829 begnadigt. Seit 1834 Pfarrer in 
Kleineichitädt bei Querfurt, ſeit 1841 an der Neu» 
marltslirche in Halle, nahm er lebhaften Anteil an den 
lichtfreundlichen Beitrebungen. Sein am 29. Mai 
1844 in Köthen gehaltener Vortrag über die Autorität 
der Schrift veranlaßte ſchließlich 1846 feine Aıntsent- 
jegung (j. Freie Gemeinden). Seinen Prozeß jtellte er 
dar in der Schrift »Die Amtsentjegung des Pfarrers 
W. in Halle« (Leipz. 1846). Er lebte jeitden in Halle 
als Prediger der Freien Gemeinde, ward jedoch infolge 
der Schrift »Die Bibel im Lichte der Bildung unfrer 
BZeit« (Lübeck 1854) im September 1853 zu zweijähri⸗ 
ger Gefängnisjtrafe verurteilt. Der Vollſtreckung ent- 
zog er ſich durch die Flucht nach Amerika, kehrte aber 
im Mai 1856 nah Europa zurüd und lie ſich zu 
Fluntern bei Zürich nieder. Hier jchrieb er jein Haupt: 
werk: »Die Bibel, für denkende Leſer betrachtet« (Leipz. 
1863 — 64, 2 Bde.). 

2) Hermann, Maler, geb. 20. Sept. 1825 in Ei- 
ſenach, ging 1844 auf die Akademie zu Dresden und 
wurde jpäter Schüler Bendemanns, dann Schnorrs. 
Sein erites Bild: Überfluß und Elend, wurde für die 
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Dresdener Galerie angelauft (Karton im Mufeum zu | die Nopa, rechts die Jaſiolla auf und mündet unter- 
Leipzig). 1853 begab er jich mit einen Reifejtipendium | halb Mielec, 135 km lang, rechts in die Weichſel. 
nad) Italien, wo er fih in Rom befonders an Corne | Wiemar, die zweite See- und Handelsitadt des 
lius anichloß. Nach feiner Rückkehr ließ er fich in Wei- | Großberzogtums Medienburg-Schwerin, an der Süd- 
mar nieder. Er führte hier verichiedene Aufträge aus, | jpige einer durch die Inſel Poel und die Untiefe Lieps 
wie den großen Karton: Götterbachanal, zu einem | geihütten Bucht der Ditiee, Knotenpunkt der Linien 
Dedengemälde für ein Haus in Leipzig; die Olbilder: | Ludwigsluſt-W. und W.-Roitodder Mecklenburgiſchen 
die Nacht, für den Großberzog, die Phantafie, von den | Friedrich Franz» Eifenbahn, 16 m ü. W., it regel» 
Iräumen getragen, für den Grafen Schad in Mün- mähig gebaut, hat vier Thore und noch viele mittel: 
chen, die vier Evangeliten, für die Grablapelle der | alterliche Giebelhäufer. Die hervorragenditen Gebäude 
Grofüritin Maria Paulowna in Weimar, und meh- | find: die Marienkirche im gotiichen Stil mit einem 
rere Zeichnungen, wie: Ruhmeshalle deuticher Dichter | 80 m hohen Turm aus dem 14. Jahrh.; die Georgen 
(im Muſeum zu Weimar), die Deufalioniiche Flut | firhe aus dem 14. und 15. Jahrh., neuerdings reuo⸗ 
(ebendajelbit), Brometbeusfage (im Muſeum zu Leip- | viert; die zierliche, hohe Nikolailirche, aus dem 15. 
zig). Für das Treppenhaus des Römiſchen Haufes in Jabrb., ebenfalls renoviert, mit alten Wandmalereien; 
Leipzig malte er Brutus' Urteilsjpruch und die Deuts | dieHeilige-Seiitkirche, das Rat» 
ter der Graecchen. 1868 folgte W. einem Ruf als Pro- | haus mit gotijchem Kellerge- 
feſſor an die Aladentie in Düſſeldorf. Hier entitanden | wölbe, die »alte Schule«, ein 
die großen Gemälde: die vier Jahreszeiten (in der | gotiicher Bau, um 1300 aufge 
Berliner Nationalgalerie), Germania auf der Wacht | führt, jetzt Altertumsmuſeum, 
am Rhein, die Qurlei u.a. 1877 erhielt W. den eriten | der Füritenhof, eins der jelte- 
Preis in der Konkurrenz um die Ausmalung des Kai- | nern Beijpiele durchgebildeten 
jerfaals in der Pfalz zu Goslar mit Gemälden aus der | Baditeinbaues, im Stile der 
deutichen aifergeichichte und Sage, deren Ausführung | italienischen Frührenaiſſance, 
ihn bis 1897 in Gemeinichaft mit Schülern und Ge- | von Herzog Nohanıı Albrecht | 
bilfen beihäftigt hat. Seine Bilder zeichnen fich duch | inı16.Jahrb. begonmen, neuer» Wappen von Wismar. 
edlen Stil, Schönheit der Formen und Linien, treff- | dings rejtauriert, früher Reſi— 
liche Zeichnung fowie gedantenreiche Kompojfition aus. | denz der Herzöge, fpäter jchwediiches Tribunal, jet 
3) Johannes, Ehemiler, älteiter Sohn von W. 1), | Amtsgericht, das Theater, das neue Schlachthaus ıc. 
geb. 24. Juni 1835 in Stleineichitädt bei Querfurt, | Die Zahl der Einwohner beläuft fich cıs95) mit der 
itudierte in Halle Mathematit und Naturriiienichaf- | Garnifon (ein Füfilierbat. Nr. 90) auf 17,809 Seelen, 
ten, dann ausſchließlich Chemie, wurde 1853 Aſſiſtent meiit Evangelische. Die Induitrie beiteht in Fabrikation 
bei Horsford in New Cambridge, ſetzte feit 1856 feine | landwirtichaftlicher Majchinen, Eifengieherei, Gloden- 
Studien in Zürich und Halle fort, habilitierte ji in | gießerei, Zuder-, Ofen-, Dachpappe-, Asphalt > und 
Zürich, wurde 1861 Profeſſor an der Kantonsſchule, | Zichorienfabrifation, Bierbrauerei, Fiicherei x. Der 
1864 an der Univerſität, 1870 am Rolytechnitum und | lebhafte Handel, unterjtügt durch den vortrefflichen, 
1871 Direktor diejer Lehranitalt, folgte aber 1872 | in den legten Jahren bedeutend erweiterten Hafen, iſt 
einen Rufe nah Würzburg und 1885 einem jolchen | vorzugsweiſe Sechandel und erjtredt ſich namentlich 
nad Yeipzig. W. hat jtets thätigen Anteil an der Ent: | auf Steintoblen, Holz, Getreide, Wein, Scegras u. dgl. 
widelung der theoretischen Chemie genommen. Schon | 1895 liefen in den Hafen ein: 740 Schiffe zu 112,654 
jeine Jnauguraldifiertation betraf die » Theorie der ge: | Reg.-Ton. ; eöliefen aus: 739 Schiffe zu 114,554 Reg.- 
miſchten Typen« (Berl. 1859), und fpäter trug er mit | Ton. Dem Verkehr dient eine Telephonanlage, welche 
dazu bei, die Typentheorie überzuführen in die heute | auch Berbindung mitRoitod, Hamburg, Schwerin, Ber: 
ültigen Anfichten über die Struktur der chemifchen | lin ıc. heritellt. W. hat eine befondere Flagge, Hafen- 
derbindungen. Sehr wichtig in diefer Beziehung find | Strand» und Zollgerechtigleit, eigne Geſetzgebung, Ge— 
jeine Arbeiten über die zweiatomigen Allohole (Giy- | richtöbarteit ıc.; es it Sigder Domanialämıter Medien: 
fole) und die zweiatomigen Säuren (Oxyſäuren). | burg:Redentin-Boelu. eines Anıtsgerichts, eines Neben- 
Andre Arbeiten betrafen die Milchfäure, die Jiomeren | zollamts 1, eines Strandamts, hat ein Gymnaſium. 
und Homologen derjelben, den Aceteffigiäureätber, den | verbunden mit einer Realichule, eine Gewerbeſchule ıc. 
Natriumacetefjigiäureätber und die zahlreichen von | 5 km nordweitlich in hübſcher Lage das Seebad Wen - 
diejen Körpern ſich ableitenden Derivate. Er entdedte | dorf (i. d.). — Die Stadt, deren Urfprung in das 12. 
bei jeinen Urbeiten über Mildyjäure ifomere Berbin- | Jahrh. zurüdreicht, erhielt 1229 das ſchweriniſche, 1266 
dungen mit identiicher Struktur und zeigte die Not» | das lübiſche Stadtrecht und famı 1301 an Wedlenburg. 
wendigleit geometriicher Betrachtungen der Atonlage- | Jm 13. Jahrb. trat W. dem Hanfabund bei und wurde, 
rung. Später erflärte er zahlreiche bis dahin rätjel- | obwohl 1376 die Veit an 10,000 Menſchen hinweg: 
hafte Fälle der Jiomerie durch verjchiedene räumliche | raffte, eine bedeutende Stadt, geriet aber feit dem 16. 
Lagerung der Atome im Molekül und zeigte die Mög- | Jahrh. in Verfall. Im Weitfälifchen Frieden 1648 
lichleit, dieje Verhältniſſe experimentell fejtzujtellen. | ward die Stadt zugleih mit der Herridaft 8, 
Er lieferte auch eine neue Bearbeitung von Negnault= | welche die zuſammen etwa 6000 Einw. zählenden Do» 
Streders »Lehrbuch der Chemie« (2 Bde. in 9. und | manialämter Neukloiter und Poel umfahte, an Schwe- 
6. Auflage, Braunſchw. 1874 — 81). den abgetreten, 1675 ward die jtart befejtigte Stadt 
Wiflof, Fluß in Galizien, entipringt am Nord- | durch die Dänen belagert und durch Kapitulation er- 
abhang der Oſtbesliden, flieht nördlich, von Fryſztak | obert, jedoch 1678 wieder herausgegeben. 1712 wurde 
an nordöjtlich, betritt bei Rzeſzow die Ebene und müns | fie wieder von den Dänen, 1716 aber von den Dünen, 
det bei Dembno, 150 km lang, links in den San. Preußen und Hannoveranern belagert, die Befagung 
Wiſloka, Fluß in Galizien, entipringt am Nord» | duch Hunger zur Übergabe gezwungen und darauf 
abhang der Ditbesfiden an der ungariichen Grenze, | die Feitung geichleift. 1803 wurde die ganze Herr: 
hat meijt nördliche Richtung, nimmt bei Jaslo links | ſchaft W. von Schweden an Medlenburg » Schwerin 











Wismut — Wismutglanz. 


für 1,258,000 Thlr. verpfändet und auf dem Landtag 

u Malin 1828 unter die Yanditände aufgenommen. 

gl. Schrödern, Beichreibung der Stadt und Herr- 
ſchaft W. (2. Aufl., Wism. 1860); Schildt, Geſchichte 
der Stadt W. bis zum Ende des 13. Jahrh. (Roit. 1872); 
Crull, DieRatslinieder Stadt W. (Halle 1875); Will» 
gerodt, Beichichte der Stadt W. (1. Teil, Wism. 1897). 

Wismut (Aſchblei, Bismuthum, Marcasita) 
Bi, Wetall, findet ſich meiſt gediegen, eingeiprengt im 
Granit, Gneis und Glimmerſchiefer ſowie im Liber: 
gangsgebirge, in der Regel in Begleitung von Ko— 
balt», Nidel» und Silbererzen, befonders im ſächſiſchen 
Erzgebirge (Schneeberg), in Cornwall und Devon- 
ſhire und zu Meymac (Depart. Eorreze), auch bei Ri- 
chelsdorf und Bieber in Heilen, bei Wittichen im 
Schwarzwald, Hafierode im Harz, in Schweden, Nor: 
wegen, Ungarn, im Banat, auch in der Schweiz, in 
Sardinien, Spanien, Kalifornien, Chile, Bolivia, Beru, 
Brafitien und Südaujtralien; es findet ſich ferner mit 
Sauerjtoff verbunden als Wismutoder Bi,O, mit 
89,7 Broz. W., mit Schwefel als Wismutglanz Bi,S, 
mit 81,25 Proz. W., mit Nupfer und Schwefel ala 
Kupferwismutglanz Cu,Bi,S, und mit andern Schwe- 
felmetallen als Silberwismutglanz, Nadelerz, Nobel» 
lit, Wismutlobaltties, Wismutnidelties, mut Tellur 
als Tellunvismut, ferner als kieſelſaures (Kieſel— 
wismut, Bismutblende) und fohlenjaures W. (Bis— 
mutit, Wismutſpat). Zur Gewinnung des Wis— 
muts werden die gediegenes W. führenden geichwefel- 
ten Erze geröitet und mit Kohle, Schlade und Eiſen 
in Häfen geichmolzen. Wan erhält hierbei Kobalt» 
fpeile (Arjenverbindungen von Kobalt, Nidel und Ei» 
fen) und metalliihes W. Zur Reinigung des Roh— 
wismuts von Eijen, Kobalt, Nidel, Blei, Silber, Schwe— 
fel, Arſen Schmelzt man es vorfichtig auf einer ſchwach 
geneigten Eifenplatte mit Holztoble, wobei jehr reines 

3. abfliejt, während die ſtrengflüſſigern Verunreini— 
qungen zurücdbleiben und Arien jich verflüchtigt. In 
Freiberg fonzentriert fi der geringe Wismutgehalt 
der Blet- und Silbererze in einem Werkblei, bei dejien 
Abtreiben man wismutreihe Produkte (Glätte, Herd) 
erhält. Dieje werden fein gepocht und mit Salziäure 
behandelt. Hierbei entiteht eine Yölung von Wismut- 
chlorid, aus welcher Waſſer Orychlorid fällt. Letzteres 
wird getrodnet und mit Soda, Kohle und Glas in 
eifernen Tiegeln auf metalliihes W. verichmolzen. 
In Correze, ſüdlich von Meyiiac, fällt man das W. 
aus der Löſung orydiiher Erze durd Eifenjtäbe aus 
und jchmelzt dasielbe in Grapbittiegeln unter einer 
Kohlendede ein. Das W. des Handels enthält nod) 
geringe Mengen von Arien, Eiien, Blei, Kupfer ıc. 
und wird durch Umfchmelzen und Rühren mit Salpeter 
und Kochſalz oder mit Soda und Schwefel gereinigt. 
Arſen entfernt man auch durch Schmelzen unter Bo— 
rar und Eintauchen von Eiſenblech, Schwefel durch 
Schmelzen mit Schmiedeeifen und Kohle. Chemiſch 
reines W. erhält man durch Reduktion von reinem 
bafisch ſalpeterſaurem W. 

W. iſt rötlichweiß, ſtark glänzend, auf dem Bruche 
großblätterig-kriſtalliniſch, kriſtalliſiert in Rhombo— 
edern, iſt hart, ſehr ſpröde, Atomgewicht 210, ſpez. 
Gew. 9,8, zeigt den jtärkiten Diamagnetismus, ſchmilzt 
bei 270°, eritarrt unter beträchtliher Ausdehnung, it 
in hoher Temperatur flüchtig, in trodner Luft unver: 
änderlich, orydiert ſich oberflächlich in feuchter Luft, 
verbrennt-in der Glühhitze mit bläulicher Flamme zu 
Wismutoryd, widerjteht verdünnter Salziäure und 
Schwefeliäure, wird von konzentrierter Salzſäure 
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ſchwer angegriffen, gibt mit heißer konzentrierter 
Schwefelſäure ſchwefelſaures W. löſt ſich leicht in Sal— 
peterſäure und Königswaſſer, verbindet ſich leicht mit 
Chlor, Brom und Jod, auch mit Schwefel, und bildet 
leicht Schmelzbare Legierungen. An feinen niedern Ber: 
bindungsitufen iſt das W. dreimertig, in den höhern 
fünfwertig; es bildet mit Sauerjtoff ein Orydul BiO, 
ein Oryd Bi,O, und Wismutjäureanbydrid Bi,O,. 
W. dient zur Darjtellung von Legierungen und eini— 
en Präparaten, die in der Medizin (befonders das ba- 
Biete Nitrat), zu Borzellanfarben, als weile Schminte, 
in der Slasfabrilation ıc. benußt werden. Der Name 
W. wurde im 15. Jabrb. für Zechen benußt, deren 
ältejte im Schneeberger Revier Wiejen lag und dort 
gemutet wurde. Aus Wiefenmutung entitand Wieſe— 
mut, und diefer Name wurde auf das dort gewonnene 
Metall übertragen. Das W. wird zuerſt im 15. Jahrh. 
von Bajilius Balentinus erwähnt, doch herrichte lange 
Zeit Berwirrung über dasjelbe, bis Pott 1739 und 
Bergman die Eigentümlichkeit des Metalls ſicher feſt— 
jtellten. Dan erhielt es als Nebenproduft bei der 
Fabrilation der Schmalte;; eine gröhere Bedeutung ge— 
wann es aber erit jeit Entdedung der leichtflüſſigen 
Wismutlegierungen, der Berwendungsfähigkeit einiger 
Verbindungen zu medizinischen Zweden und bejonders 
feit Benugung der Borzellanlüjterfarben. Die Wis— 
mutindujtrie begann daher erſt im eriten Biertel des 
19. Jahrh. und gewann jeit etwa 1860 größere Aus» 
dehnung. Gegenwärtig beträgt die Produktion etwa 
25,000 kg, wovon 20,500 auf das ſächſiſche Erzae- 
birge, 1500 auf Böhmen, 3000 auf England (aus jüd» 
amerilaniichen und aujtraliichen Erzen)fonımen. Auch 
Bolivia und Nordamerika liefern etwas W. 
Wiemutblende, joviel wie Kieſelwismuterz (ſ. d.). 
Wiemutbronze, ſ. Wismutlegierungen. 
Wiemutbutter, j. Wismuichlorid. 
Wiemutchlorid (Chlorwismut) BicClhentſteht 
beim Erhitzen von Wismut in trochnem Chlor. Die 
Löſung von Wismutoryd in Salzjäure gibt bein Vers 
dampfen zerfließliche waſſerhaltige Krütalle, bei wei— 
term Verdampfen unter Verluſt von Salzſäure einen 
Rückſtand, aus welchem beim Erhitzen W. deſtilliert. 
Dies bildet eine undurchſichtige, weiße, körnige Maſſe 
(Wismutbutter), ſchmilzt bei 225. 230”, iſt flüch— 
tig, hygroſtopiſch, löslich in Salzſäure, wenig Wajier 
und in Alkohol. Beim Eintröpfeln einer mit jalzjänre- 
haltigem Waſſer bereiteten Löſung von W. in viel 
Waſſer fcheidet jich bafiiches W. (Wismutoxychlo— 
rid) BiOCI in glänzenden Schüppchen oder als blen- 
dend weißes Pulver aus, welches fich nicht in Waſſer, 
leicht in Säuren löſt und medizinisch und als Schminte 
benugt wid Wismutmweih, Perlweiß, Schmink— 
pulver, Spaniſchweiß). W. dient zum Überziehen 
von Kupfer und Meffing mit Wismut, 
Wismutglanz (Schwefelwismut, Bismu— 
tin), Mineral aus der Ordnung der einfachen Sulfu- 
ride, frütallifiert in gejtreiften, rhombiſchen Säulen 
und Nadeln, fihdet ſich meiſt eingewachſen, häufiger 
derb und eingeſprengt in lörnigen oder ſtängeligen 
Aggregaten, iſt bleigrau, gelblich oder bunt anlaufend, 
Härte 2— 2,5, ſpez. Gew. 6—6,6 und beſteht aus 
Schwefelmismut Bi,S, mit 81,25 Proz. Wismut. W. 
findet ſich auf Erzlageritätten von Johanngeorgen- 
jtadt im Erzgebirge, Bieber in Helen, im Schwarz» 
wald, zu Steffelwald und Mitterfill in Salzburg, Nez» 
banya in Ungarn, Oravicza im Banat, Cornwall in 
England, in Schweden und Norwegen, nirgends aber 
in techniſch wichtiger Menge, 
52 
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Wismutfobaltfied, ſ. Speistobalt. 

Wiömutfupferblende, ij. Kupferwismutalanz. 

Wismutlegierungen, Berbindungen und Mi- 
ſchungen von Wismut mit andern Metallen, befonders: 


Rewtons, D’Ars| Rofes |rißtenberge| Woods 
cets Metall | Metall Metall | Metall 








Wismut. . 8 2 5 | 5 | 4 
Blei . . » 5 1 3 8 2 
Sinn . 3 1 2 | 4 1 
Kabmium . 0 0 0 3 1 
Schmeljpuntt 94,50 93,750) 91,00 | 709 | 60,50 


Dur Abänderung der Berhältniife kann man die 
Schmelzpunlte regulieren und durch Zufaß von Dued- 
filber noch weiter herabdrüden. So ziehen 2 Proz. 
Duedjilber den Schmelzpunkt des Roſeſchen Metalla 
auf 55° herab. Man benugt W. zum Löten jtark blei— 
haltigen Zinnes, zum Abgießen von Münzen, zu Kli— 
ſchees ꝛc. Bleiwismutzinn Legierungen hat man zu 
Screibitiften, Pyrometern, Metallbädern, zum An— 
laſſen des Stahles umd zu Lärm- und Sicherheits: 
apparaten auf Dampfleijeln benust. Legierungen 
von beſtimmtem Schmelzpunkt ſchmelzen, jobald der 
Drud und mit ihm die Temperatur eine gefahrdrohende 
Höhe erreicht, und geitatten dem Dampfe freien Ab— 
zug. Legierungen von Wismut mit Kupfer, Zinn, 
Antimon, Zink gehören zum Britanniametall. Auch 
zu Letternmetall wurden ®. empfohlen. Wismut— 
ronze aus 52 Kupfer, 30 Nidel, 12 Zinn, 5 Blei, 
1 Wismut foll ſich wegen großer Bejtändigfeit an der 
Luft zu Spiegeln, Yampenreflektoren ıc. eignen. 
Wiemutmalerei, eine im 16. und 17. Jahrh. 
geübte, durch reizvolle Wirkung ausgezeichnete Tech- 
nit, bei welcher Wismutpulver auf einen harten, aus 
Kreide und einem leimartigen Bindemittel hergeitell- 
ten Untergrund fehr dünn aufgetragen und mit dem 
Polierſtahl bearbeitet wird, ſo daß ein zufammenhän- 
gender, metalliſch glänzender Überzug entjteht, welcher 
bemalt und ladiert wird. Die W. läht fich auf hartem 
Holz ausführen, und die glänzende Metallfläche jtei- 
gert Kraft, Feuer und Tiefe der Farben und des Lades. 
Widmutniträt, j. Salpeterjaures Wismut. 
Wiemutocker, Mineral aus der Ordnung der 
Anhydride, findet ſich als Überzug, angeflogen, ge— 
jtridt, derb und eingefprengt, in Bjeudomorphojen 
nad Wismutglanz und Nadelerz, iſt jehr weich und 
zerreiblich, gelb, grau, grün, ſchimmernd oder matt, 
undurchſichtig, beiteht aus Wismtutoryd Bi,O, mit 89,7 
Wismut, duch Eijen, Kupfer, Arfen verunreinigt. 
Fundorte find: Schneeberg, Johanngeorgenftadt, Joa- 
dimsthal; e8 wird auf Wismut verhüttet. 
Wismutoxyd Bi,O, findet ſich ala Wismutoder, 
entjteht beim Erhigen von Wismut an der Luft, auch 
bein Erhigen von falpeterfaurem Wismut und beim 
Eintröpfeln der Löſung diefes Salzes in jiedende Kali— 
lauge. Es bildet ein gelbes Pulver vom ſpez. Gew. 
8,2, iſt unlöslich im Waſſer, fchmelzbar, nicht flüchtig, 
töft, wie Bleioryd, beim Schmelzen Kiejelfäure, Thon 
erde und Metalloryde und durchlöchert daher irdene 
Scmelztiegel. Es löſt ſich leicht in Säuren und bildet 
mit ihnen die Wismutjalze, aus deren Löſung Kalilauge 
farblojes Wismuthydroryd (Wismutorydhy- 
drat) BIHO, fällt. Beim Erbigen in Waijerjtoff oder 
mit Kohle wird es leicht veduziert und beim Schmel- 
zen mit Ablali höher orydiert. Wan benugt W. zur 
Daritellung von jtark lihtbrechendem Glaſe, Borzel: 


lanlüjterfarben und in der Glasmalerei, zum Verſil⸗ 
bern von Eifen, zur Daritellung von Anilinrot x. Es | 
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Icheint ſchon zu Agricolas Zeiten als gelbe Farbe be- 
nußt worden zu fein. 
ismutſalze (Wiämutorydfalze) finden fich 
zum Teil in der Natur, entiteben durch Behandlung 
von Wismut oder Wismutoryd mit Säuren, die un» 
löslichen durch Wechſelzerſetzung; fie find farblos, wenn 
die Säure ungefärbt iſt, reagieren ſtark jauer und 
werden in der Glühhitze größtenteils zerfegt. Nitrat 
und Sulfat löjen ſich leicht in Wajjer, beſonders bei 
Gegenwart von etwas freier Säure; die Löſungen geben 
mit viel Waſſer einen Niederichlag von baſiſchem Salz, 
und die frei gewordene Säure hält nur einen Teil des 
Wismuts in Yöfung zurüd. In der mit einer hinrei— 
enden Denge Säure bereiteten Löſung erzeugen 
Allalien und Blutlaugenfalz einen weißen, Schwefel» 
wafjeritoff und Schwefelammonmmum einen ſchwarzen 
Niederichlag. Einige W. finden techniſche und medi- 
ziniſche Verwendung. 
Wismutweif;, oviel wie baſiſches Wismutchlorid, 
ſ. Wismutchlorid; auch baſiſch ſalpeterſaures Wismut, 
ſ. Salpeterſaures Wismut. Michael 1). 
Wisniowiecfi, Michael, König von Polen, ſ. 
Wiſowitz (tichech. Byzovice), Stadt in Mähren, 
Bezirtsh. Holleihau, Sig eines Bezirtsgerichts, bat 
ein großes Schloß mit Gemäldefammlung und Bart, 
einen Konvent und Krantenhaus der Barmherzigen 
Brüder, Tuchweberei, Bierbrauerei und (1890) 2634 
| tichech. Einwohner. 
Wiſpel, bis 1871 norddeutiches Getreidemaß: in 
Preußen 24 Scheffel — 1319,076 Lit., meiſtens mit 
| Draufgabe von 1 und bei Hafer 2 Schefiel; in Med- 
| Ienburg-Strelit 24 alte Berliner Scheffel = 1313,58. ; 
‚in Hamburg 10 Scheffel — 1099,23 L., bei Gerjte 
(Ys Stod) und Hafer um die Hälfte mehr; in Braun— 
ſchweig 40 Himten = 1245,79 8.; in Sachſen 2 Mal: 
ter = 2491,59 L., bis 1858 in Dresden — 2538,00 L. 
und in Leipzig der preußiſche W. 

Wisper, vechtsjeitiger Nebenfluß des Rheins im 
preuß. Regbez. Wiesbaden, entipringt am Haidelüppel 
im Taunus, fließt in ſüdweſtlicher Richtung durch ein 
zwar jtilles, aber an landichaftlichen Schönheiten rei- 
ches, waldiges Thal und mündet bei Lord. Belannt 
it der Wisperwind, eine befonders in den Morgen: 
itunden aus dem Wisperthal gegen das Rheinthal ge- 
richtete kalte Luftſtrömung. 

WBif (engl. Viss), Gewicht in Madras zu 5 Sihrs 
— 1,417 kg, beim bengalijchen Faltoreigewicht 3%s 
Dandelspfund. Bal. Pehtba. 

Wiffant, franz. Hafenort, f. Calais 1). 

Wiſſek, Stadt im preuß. Regbez. Bromberg, Kreis 
Wirſitz, an der Linie Ezaice-W. der Wirſitzer Kreis 
bahnen, hat eine evangeliſche und eine kath. Kirche und 
(1895) 1125 Einw., davon 383 Evangelijche und 43 
Juden. 

Wiſſen im objektiven Sinne ift foviel wie wahres 
(Erkenntnis), im jubjettiven Sinne foviel wie feiner 
Wahrheit aus ſachlichen Gründen gewiſſes Denten 
(Überzeugung). Dasjelbe jteht in erjterer Hinficht dent 
Irrtum, als unwahren, in legterer Hinficht ſowohl 
dem Glauben (f. d.), als feiner Wahrheit aus nur 
jubjeltiven, aber zureichenden, wie dem Meinen, als 
derjelben aus unzureichenden jubjeltiven Gründen ge 
wiſſem Denken, gegenüber. Jenes wird der Erlennt- 
nisquelle nad in empiriſches (Erfahrungs-) umd 
rationales (Vernunft-) W., feinem Objekt nach iu 
reales (auf Wirkliches) und formales (auf bloße 
Verhältniſſe bezogenes) W. unterichieden. Je nachdem 
ferner das Denken, um jeiner Wahrheit gewiß zu fein, 
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objeltiver Gründe bedarf oder nicht bedarf, unterjchei- 
det man bermitteltes (diskurjives) und unmit— 
telbares (intuitives) W., von welchem erjteres, je 
nachdem deijen Begründung in bloßer Gewißmachung 
(Beitätigung durch Thatſachen) oder in logifhem Er- 
weis (Ableitung aus andern Wahrheiten) beſteht, wei- 
ter in faktiſches und apodiktiſches W., lebteres, 
je nachdem deſſen Begründung überflüffig (weil feine 
Wahrheit einleuchtend) oder unmöglich (weil feine 
Wahrheit qrundlos) it, in evidentes und ario- 
matifhes W. aefondert wird. Das unmittelbare 
W. kommt mit dem Glauben darin überein, daß es jo 
wenig wie diejes objeltiver, untericheidet fid) aber von 
demielben daduch, daß es auc keiner fubjeltiven 
Gründe bedarf. Val. Glaube, 

Willen, Dorf im preuß. Regbez. Koblenz, Kreis 
Altentichen, Knotenpunkt der Linien Köln» Deuß- 
Gießen und W.-Morsbady bei W. der Preußiſchen 
Staatsbahn, 157 m ü. M., beitcht aus W. rechts 
und W. links der Sieg, hat eine evangelifche und eine 
lath. Kirche, eine landwirtichaftlihe Winterfchule, ein 
Amtsgericht, ein Bergrevier, 2 Hochöfen (290 Arbei⸗ 
ter), Fabrikation von Knopfbefeſtigungsartikeln (150 
Arbeiter), eine Dampfziegelei, Bierbrauerei, Eijen-, 
Blei» und Kupfererzgruben und 2534, bez. 2000 Einw. 

Wiffenbacher iefer, zur mittlern Abteilung 
der Devoniichen Formation (f. d.) gehöriger Schiefer. 

Wiſſende, i. Femgerichte, ©. 284. 

Wiſſenſchaft, zunächſt das Wiſſen felbit als Zu- 
ſtand des Wiſſenden, ſodann der Inbegriff deſſen, was 
man weiß; im engern und eigentlichen Sinne der voll⸗ 
itändige Inbegriff gleichartiger, fyitematifch, alfo nad) 
durchgreifenden Hauptgedanten, geordneter Ertennt- 
niſſe. Dieje an ſich bilden den Stoff, die Materie einer 
beitimmten ®. ; durch die ſyſtematiſche Form wird er 
zum wiffenichaftlihen Gebäude (Lehrgebäude), 
welches, regelrichtig und den Er der Logil gemäh 
aufgeführt, Syitent (ſ. d.) heißt. Je nachdem bei einer 
W. entweder mehr ihre Begründung oder ihre An— 
wendung in Betracht lommt, unterjcheidet man reine 
und angewandte W.; je nachdem das Wiſſen, das 
deren Stoff ausmacht, durd Induktion oder Dedul- 
tion gewonnenes, reales oder formales, Erfahrungs: 
oder philofophiiches iſt (vgl. Willen), werden die Wiſ⸗ 
jenihaften jelbit in induftive und deduftive, oder 
Real» und Formal», oder Erfahrungs- und philofo- 
phiiche Wiſſenſchaften eingeteilt. Uber nirgends ſtehen 
die einzelnen Wiijenichaften fo getrennt voneinan— 
der. dal; nicht ein Eingreifen der einen Art in die 
andre möglich, ja jogar notwendig wäre; einzelne 
wiſſenſchaften bejtehen jogar nur in diefer Bermi- 
ſchung — chte Neiffenkhaften). Eine Klaſſifika⸗ 
tion der Wiſſenſchaften iſt häufig (3. B. von Bacon in 
deſſen »Globus intellecetualis«, von d'Alembert in 
der — zur Enchllopädie«, von Comte in ſei— 
nem »Cours de philosophie positive«, neuerdings 
hauptfächlich von Spencer und Wundt) verjucht, jedoch 
durch den Fortichritt der Erkenntnis (insbeſ. der Er- 
fahrung) immer wieder als unzureichend befunden 
worden. Der Verſuch, das geſamte menſchliche Wiſſen 
überhaupt nach ſeinen verſchiedenen Richtungen und 
Gegenſtänden als ein geordnetes Syſtem darzuitellen, 
führt zum Begriff einer ſyſtematiſchen Encyklo— 
pädie oder Wiſſenſchaftskunde (f. Encyllopädie). 

Wiſſenſchaftolehre, im Sinne Fichtes (ſ. d. 1) die 
ganze Philoſophie als wilienichaftliche Lehre nicht bloß 
vom Zuitandelommen des Wilfens, fondern als Kon— 
jtruftion des Willens ſelbſt, d. h. ala Inbegriff alles 
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Wiſſens; im Sinne der Logil derjenige Teil derſelben, 
der von dem Begriff der Wiſſenſchafl, der Zerlegung 
des Wiſſens in befondere Wiſſenſchaften und von der 
Daritellung jener und diejer in wiljenichaftlichen Lehr— 
büchern handelt. Vgl. Bolzano, Wiſſenſchaftslehre 
(Sulzbady 1837, 4 Bde); Storz, Handbuch der W. 
oder der Lehre vom Borjtellen, Denten ꝛc. (Tübing. 

Wiſſenseid, i. Eid, S. 4413. |1886). 

Wiſſmann, Hermann von, Mfrikaforicher, geb. 
4. Sept. 1853 in frankfurt a. D., wurde im Kadetten— 
forps vorgebildet, 1873 Fähnrich und 1874 Leutnant 
in einen mecklenburgiſchen Infanterieregiment. Im 
Dienſte der deutichen afritaniichen Geſellſchaft ging W. 
im November 1880 mit Pogge (j. d.) nach Loanda in 
BVeflafrita und gelangte mut ihm über Malange und 
Kimbundo 17. April 1882 nad Nyangwe am obern 
Kongo. Während Pogge zu der von ihm gegründeten 
Station Mutenge am Lulug zurüdtebrte, brach W. 
Mitte Juni nad) Oſten auf, erreichte Ende Juli den 
Tanganjilafee und 14. Nov. d. J. die Ditküfte bei Saa— 
dani, als der erſte Deutiche, welcher den Kontinent 
durchquert hatte. Nach feiner Rüdtehr wurde W. vom 
König Leopold von Belgien zu einer Forſchungsreiſe 
in das füdliche Kongobeden gewonnen. Begleitet von 
fieben Europäern, unter ihnen der Stabsarzt Wolf, 
die Leutnants Francois und Brüder Franz und Hans 
Müller, reijte er im November 1883 von Hamburg 
ab umd ging über Loango nad) Malange, von wo er 
17. Juli 1884 nad) Nordojten aufbrad. Nach Über— 
ſchreitung des Kaſſai gründete er die Station Quluas 
burg am Lulua und trat dann 28. Mai 1885 mit 
einem zerlegbaren Boot und 28 größern und Heinern 
Kanoes die Thalfahrt an, welche ihn 5. Juni in den 
Kaſſai, 9. Juli in den Kongo und 17. Juli nad) Leo» 
poldsville führte. Dadurch war der bis dahin unbes 
fannte Unterlauf des Kaſſai feitgeitellt. W. begab ſich 
darauf zur Erholung nad) Madeira, lehrte aber bald 
zum Kongo zurüd, fuhr mit Wolf (Franz Müller war 
9. Jan. 1885 in Quluaburg gejtorben und Hans 
Müller Frank nad) Europa zurüdgetehrt) den Kaſſai 
aufwärts bis zum Wiſſmann-Fall und brad dann, 
nachdem er die Station Luluaburg den Agenten des 
Kongojtaates übergeben hatte, nad; der Oſtküſte auf. 
Zunädjit ſchlug ®. eine nordöjtlihe Richtung ein, doch 
zwang ihn der dichte Urwald jenjeit des Sankuru füd- 
wärts nad) Nyangwe abzubiegen, von wo er auf dem 


alten Wege zum Tanganjila und dann über den Nyaſſa 


und Schire im Auguft 1887 zur Sambeiimündung 
elangte. Nach Deutjchland zurüdgelehrt, widmete 
ih W. der Bearbeitung jeiner Reifen, brachte den 
Binter 1887 88 zur Erholung in Madeira zu und 
war dann im Begriff, die Leitung einer Erpedition 
zum Entfag von Emin Paſcha zu übernehmen, als er 
vom Reichslanzler unter Beförderung zum Haupt» 
mann und fee. Baar Heihötomanitiar dazu be» 
rufen wurde, den Mraberaufitand in Deutih-Oftafrika 
zu bewältigen. Der Reichstag bewilligte 2 Mill. Mt.; 
21 deutiche Offiziere, Ärzte und Beamte und 40 Unter 
offiziere gingen mit W. nad) Ojtafrifa, wo mit großer 
Energie eine Kolonialtruppe aus angeworbenen So- 
mal, Zulu und Sudanejen gebildet und mut Inter 
jtügung des deutichen Kreuzergeſchwaders die Wieder» 
eroberung der üjtenpläge unternommen wurde. Am 
8. Mai 1889 wurde des Rebellenführers Buſchiri be» 
fejtigtes Lager bei Bagamoyo erjtürmt. In jchneller 
Folge wurden fodann Saadani, Pangani und Tanga 
genommen und im September die wichtige Station 
Mpwapıva wieder bejegt. Endlich wurde auch Buſchiri, 
62* 
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nachdem er nochmals 17. Olt. bei Dinda geichlagen 
worden, gefangen genommen und 15. Dez. hingerich- 
tet. Eine Beritärkung der Schußtruppe durch 10 Of- 
fiziere, 30 Unteroffiziere und 1000 angeworbene Su— 
daneſen und Zulu, welche Major Liebert zuführte, er- 
möglichte es W., auch das befeitigte Lager des Arabers 
Dwana Heri, der an Buſchiris Stelle getreten war, zu 
jtürmen (9. März 1890) und dadurch den Aufſtand 
völlig niederzumerfen. Darauf ging W. zur Erholung 
nach Deutichland und traf 23. Junt in Lertin ein, wo 
er zum Wajor befördert und in den Adelſtand erhoben 
wurde, Nach wiedererlangter Geſundheit kehrte er im 
November nah Afrika zurüd. Hier beichäftigte ihn 
zunächſt das eigenmächtige Verhalten Emin Paſchas 
(5. d.) bei feinem Zuge ins Innere, dann nahm er den 
vom Sultan von Sanlibar abgetretenen Küjtenitrich 
durch Heihung der faiferlihen Flagge (1. Jan. 1891) 
in Bejig und zog darauf mit einem Teile der Schuß» 
truppe nach dem Kilima Ndicharo, wo er nach Unter— 
werfung der Kiboiho die Station Moſchi gründete 
(13. Jan. bi8 15. März). Als dann 1. April eine 
Zivilverwaltung in Deutich -Ditafrila eingerichtet umd 
W. als Kommiſſar dem Gouverneur Soden zur Ber: 
fügung gejtellt wurde, ging W. auf Urlaub nad 
Deutichland, kehrte ee im Auguſt wieder zu- 
rüd mit der Aufgabe, die Gebiete jüdlich und ſüdöſt— 
lich vom Bictoria Nyanza endgültig zu beruhigen, zu= 
gleich den durch Privatianımlungen und eine Yotterie 


aufgebrachten zerlegbaren Wiſſmann-Dampfer nad) | 
dem See zu jchaffen und dort vom Stapel zu laſſen. 
‚land umber, wurde 24. Febr. 1824 in Bayreuth mwie- 


Duck) die Niederlage der Zelewſtyſchen Erpedition er- 
fitt dieje Unternehmung eine Verzögerung. W. ging 
zur Amverbung von Truppen, zugleich zur Heritellung 


feiner angegriftenen Gejundbeit nad) Kairo, von wo | 


er nach längern Aufenthalt im März 1892 nad) Oſt— 
afrika zurüdtehrte, um unter Änderung des urjprüng- 
lihen Planes den Wiſſmann-Dampfer durch den 
Schirefluß zum Nyaſſaſee zu befördern. Nach glück— 
liher Beendigung diejer Aufgabe unternahm W. zur 
Erholung eine Reife nah Indien und kehrte dann im 
Frühjahr 1894 nach Deutichland zurüd. Am 1. Mai 
1895 wurde W. der fich inzwiichen verheiratet hatte, vom 
Sailer zum Gouverneur von Deutſch⸗Oſtafrika ernannt, 
und im Auguſt d. I. begab er ſich auf feinen Poſten, 
fehrte jedoch bereits im Juni 1896 nach Europa zu» 
rüd, wo er für 1897 zum Borjigenden der Sejellichaft 
für Erdkunde zu Berlin erwählt wurde. Er veröffent- 
lichte: » Im Innern Afrikas, die Erforſchung des Kaf- 
faie (mit Wolf, v. Francois und H. Müller, Leipz. 
1888, 3. Aufl. 1891); »Unter deuticher Flagge quer 
durch Afrika« (Berl. 1889, 7. Aufl. 1890; Heinere 
Ausg. 1891); »Antwort auf den offenen Brief des 
Herrn Doktor Warned über die Thätigleit der Miſſionen 
beider chriitlihen Konfeſſionen ⸗ (daj. 1890); » Meine 
zweite Durchquerung Aquatorialafrifas« (Frankfurt 
a. D. 1891), »Afrila, Schilderungen und Ratichläge 
zur Vorbereitung für den Aufenthalt und den Dienjt 
in den deutichen Schußgebieten« (Berl. 1895). Vgl. 
Ruhle, Hermann v. W. (Münſt. 1892). 
Wistaria Nutt. (Kraunhia Rafin.), Battung aus 
der Familie der Leguminoſen und der Unterfamilie 
der Bapilionaten, meiſt Hetternde Sträucher mit un» 
paarig gefiederten Blättern, blauen, felten weißen Blü- 
ten in end» oder adhjelitändigen Trauben und langen, 
geitielten, auf beiden Flächen unebenen Hülſen. 4 Ars 
ten in China, Japan und dem öftlichen Nordamerila. 
W. chinensis Cand. (Glyeine chinensis Sims., 
Tafel »Schlingpflanzen«), aus der Mongolei und 
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China, bis 30 m hoch Hetternd, mit in der Jugend 
feidenartig behaarten Blättern und ichlanter, über- 
bängender Traube, eine unfrer jhöniten Schlingpflan- 
zen, die an füdlihen Wänden, einigermaken geſchützt, 
den norddeutichen Winter aushält. W. frutescens DE, 
aus Virginia, Jllinois, Louiſiana, in allen Teilen 
Heiner als die vorige, mit wohlriehenden Blüten, 
blüht ipäter, wird in mehreren Barietäten fultiviert 
und iſt empfindlicher als die vorige Art. Eine Varie— 
tät magnifica blüht veicher und hat bläulichvioleite 
Blüten mit gelben Fleck. 

MWiftriga (der alte Haliakmon, türt. Indſche 
Karafu, »Heines Schwarzwajjer«), Fluß im füdlichen 
Maledonien, bat jeine Hauptquelle weitlih vom See 
von Kaſtoria, fließt erjt füdöftlich, dann nordöitlich und 
mündet nad) 200 km langem Yaufe in den Bujen von 
Saloniti. 

Wit, Ferdinand Johann, genannt von Dör— 
ring, politifcher Abenteurer, geb. 1800 in Altona, geit. 
22.08.1863 in Meran, jtudiertefeit1817in fiel u. Jena, 
wo er jich der Burichenichaft anſchloß und im Dezem- 
ber 1818 ausgewiejen wurde. Er ging zunächſt nad) 
England, hielt fich aber ipäter unter dem Namen ſei— 
nes Stiefvaters Dörring, bald ald Agent der geheimen 
Polizei beargwohnt, bald ala Carbonaro verdächtigt, 
im jüdlichen Frankreich, in Italien und in der Schweiz 
auf, bis er 20. Sept. 1821 auf ſavoyiſchem Gebiete 


‚verhaftet und nach Mailand abgeliefert wurde. Im 


Dezember 1822 entlam er von der Eitadelle zu Wai- 
fand, irrte ein Jahr lang in der Schweiz und in Deutich- 


der verhaftet, nach Berlin gebracht und endlich 1826 
auf der dänischen Feſtung Friedrichsort eingejperrt. 
Bier verfahte er: »Lukubrationen eines Staatsgefan: 
genene (Braunichw. 1827), denen die ⸗»Fragmente 
aus meinen Leben und meiner Zeit« (daf. 1827 —20, 
4 Te.) und »Mein Jugendleben und meine Reiſe«⸗ 
(Leipz. 1832) folgten. Nach feiner Freilaſſung aber: 
mals unjtet und von den Regierungen verfolgt, ver- 
mäblte er ſich 1828 in Weimar mit einer reihen Er- 
bin und lebte dann in Schleswig, bis er ſich in Ober: 
ſchleſien anlaufte, 

MWitbooi, Hendrik, Häuptling der Nama in 
Deutich - Südweitafrifa (i. d.). 

Witebsf, ruſſ. Gouvernement, zu Weitrußland 
pebörig, grenzt an die Gouvernements Kilow, Smo- 
lenst, Mobilew, Minst, Wilna, Kurland und Livland 
(f. Karte »Weitrußland« beim Art. »Rolen«) und um- 
faßt 45,167,7 qkm (820,3 OM.). Das Land ijt im 
allgemeinen hügelig ; in den Niederungen zwiſchen den 
Höhen liegen viele Seen und Sümpfe. Die Stein- 
arten beitehen teild aus Schichten roten Sanditeing, 
teild aus Kallſtein der devonischen Formation. Der 
Boden ijt auf dem rechten Ufer der Düna an hoben 
Stellen jandig und jteinig, an niedern lehmig; erra— 
tiihe Blöde finden ſich in großer Anzahl zerjtreut. 
Der bedeutendite Fluß iſt die Düna, die auf einer 
Ausdehnung von 742 km diefes Gouvernement durdh- 
fließt; ihre "hiffbaren Nebenflüjie: Meſcha, Kaspija 
und Ulla, gehören nur zum Heinften Teil dem Gou— 
dernement an; kleinere Flüſſe fließen von bier dent 
Beipusfee zu, die Lowat dem Ilmenſee. Bon den 
mehr als 2500 Seen find die größten: der Lubahn 
(an der livländifchen Grenze), Rasno, Newel, Sebeſh 
und Oswea. Die Sümpfe nehmen über 4700 qkm 
ein. Bom Areal entfallen 27,2 Proz. auf Ader, 34,6 


j. auf Wald, 18,6 auf Wieje und Weide, 19,6 Proz. auf 


Unland. Das Klima it im wejtlichen Teile des Gou- 
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vernements milder ala im öjtlichen, die Luft gefund 
(mittlere Jahrestemperatur der Hauptſtadt iit + 4,35°). 
Die Bevölkerung, welche fich 1897 auf 1,502,895 Einw. 
betief (33 auf 1 qkm), beiteht aus Weißruſſen (über 60 
Broz.), Fetten (über 20 Broz.), Juden (über 10 Broz.), 
Sropruffen (5 Proz.) Polen (4 Broz.) u. Deutichen (1 
Proz.). Die Weißruſſen ind griechifch-orthodor, die Let⸗ 
ten u. Deutichen lutheriich, die Großruſſen meiſt Ras- 
kolniken. W. it fein fruchtbares Gouvernement, und 
die Ernten zeigen ſich nur in den günjtigiten Jahren als 
genügend für die Bevölkerung. Die Ernte lieferte im 
Durchſchnitte der Jahre 1883—95 in Millionen Helto- 
liter: Roggen 2,6, Weizen 0,1, Hafer 2,1, Gerite 1,1, 
Erbſen 0,2, Kartoffeln 3,6. Der Viehitand bezifferte 
ſich 1892 auf 566,000 StüdRindvieh, 267,000 Pferde, 
369,000 Schafe, 280,000 Schweine und 18,000 Zie⸗ 
gen. Die Kartoffel muß das Brot erjegen. Flachs 
wird viel angebaut und bildet einen Hauptartikel der 
Ausfuhr nad Riga. Das Mineralveicy liefert Bruch: 
und Schleifiteine, Kalt, Thon und Waltererde. Die 
Induſtrie ijt nicht bedeutend: 1893 zählte man 1085 
gewerbliche Etabliſſements mit 4158 Arbeitern und 
einem Broduftionswert von nur 2,5 Mill. Rub. Vefent- 
liche Jndujtriezweige find: Setreidemüllerei, Brannt- 
weinbrennerei, Yederbereitung, Bierbrauerei und Ta— 
balsinduſtrie. Von andern Enverbsauellen find die 
Waldwirtſchaft, die Fiicherei und die fogen. Wander: 

ewerbe bervorzubeben. Der Handel wird durch die 

na, den Berefinafanal, der die Düna mit dem 
Tinjepr verbindet, und durch die Eifenbahn von Wi: 
tebst nach Smolenst wie anderfeits nach Dünaburg 
befördert und vertreibt nantentlich Flachs, Yeinjaat, 
Baubolz und Häute. Der bedeutendite Handelsplag 
it Witebst, An Unterrichtsanitalten hatte W. 1893: 
860 Elementarichulen (mit 18,852 Anaben und 3023 
Mädchen), 9 Mittelichulen und 2 Fachſchulen, näm— 
lich ein geiftliches und ein Lehrerſeminar. Das Gou— 
vernement zerfällt in elf Kreise: W., Gorodof, Lepel, 
Newel, Bolozt, Scheih, Weliſh, Drijja, Ljuzin, Re: 
Ihiza und Dünaburg (Divinst), von welchen die vier 
legtgenannten in der Dxrdenszeit zu Livland gehörten 
und heute »Bolniich » Livland«, von den Landleuten 
aber Niflant und Inflant genannt werden. W. 
bildete früher einen Teil des polozkiſchen Füritentums, 
lam im 14. Jahrh. an Litauen, wurde eine Woiwod— 
ſchaft, fiel 1772 bei der erſten Teilung Bolens an 
Rukland, wurde 1796 mit Mohilew zur Statthalter: 
ſchaft Weißrußland vereinigt, 1802 aber wieder davon 
getrennt und al3 eignes Gouvernement organifiert. 

Witeböf, Hauptitadt des gleichnamigen ruſſ. Gou— 
vernements (f. oben), zu beiden Seiten der Diüna, an 
der Eiſenbahn Orel-NRiga, hat über 30 Kirchen (dar- 
unter 3 römiſch-katholiſche und eine protejtantijche), 
2 Synagogen, mehrere Klöfter (ihönes Bajilianer- 
Hojter), ein Knaben- und ein Mädchengymnaſium, 
ein geiſtliches Seminar, ein Theater, große Kaufhal— 
len, 6 Banlen, Gerbereien, berühmte Metfabrikation, 
febhaften Handel und (1807) 66,143 Einw. (darunter 
über 60 Proz. Juden). Im Nordiichen Krieg bielt die 
Stadt zu den Schweden und wurde dafür auf Peters 
d. Gr. Befehl niedergebrannt. 

Witenagemot, |. Angelſachſen. 

Witham (pr. üiebäm), Stadt in der engl. Graf: 
fhaft Ejjer, nordöjtlid von Chelmsford, mit cıse1) 
3444 Einw. Dabei Tiptree Hall, mit Mufterwirt- 
fchaft des Herm Mechi. 

Witherit, Mineral aus der Ordnung der Karbo— 
nate, findet jich jelten in rhombiſchen Kriſtallen (ifo- 
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morph mit Aragonit), meijt in rabialjtängeligen Ag— 
gregaten von Fugeliger und traubiger Form, tt farb» 
los, meiſt gräulich oder gelblich, dDurchicheinend, beſitzt 
Slasglanz, Härte 3—3,5, Ipez. Gem. 4,2— 4,3, beitcht 
aus foblenjaurent Baryt BaCO,, tritt meiit auf Blei- 
erzgängen zu Tarnowitz in Schleſien, Yeogang in 
Salzburg, Peggau in Steiermark, in Northumber: 
land, Gumberland und Lancafbire in England auf 
und dient zur Darjtellung von Baryumpräparaten und 
als Kattengift. 

Withington, Fabrikitadt in Lancafhire (England), 
4 km füdlid von Mandeiter, mit cıs91) 25,729 Einw. 

MWitim, rechter Nebenfluß der Lena in Oſtſibirien, 
entfpringt unter 53° 45° nördl. Br. in zwei Armen, 
deren einer vom Ditabhang des Bailalgebirges, der 
andre aus Seen am Weſtabhange des Jablonoigebir: 
ges kommt, durchfließt zuerit in nordöſtlicher Richtung 
das Witimplateau, bildet dann die Grenze zwiſchen 
Transbailalien u. Jalutst und mündet nach 1760 km 
langem Laufe, wovon 588 km ſchiffbar, in drei Ars 
men bei Witimsf in die Lena. Nebenflüſſe find: Ka— 
renga, Zypa, Mama u.a. Das Flußgebiet iſt reich 
an Belztieren, bejonders Zobeln. 

Witkowitz (tie. Bitlovice), Dorf in Mähren, 
Bezirtsh. Miitel, am linken Ufer der Oſtrawitza, an 
der Djtraus Friedlander Bahn (Station Oſtrau-W.) 
und der Lokalbahn Mäbriicdy-Ditrau-Privoz-W., bat 
Steintohlenbergwerte, eine Kolsanjtalt und ein gro» 
ßes Eifenhüttenwerk der Witlowiger Bergbau = und 
sing Sera (umfajjend Hocöfen, Beſſe— 
mer» und Wartinitablhütten, eine Maichinenfabrit 
und Gieherei, Brüdenbauanjtalt und Keijelichmiede, 
Walzhütten, ein Röhrenwalzwerf, eine Panzerptatten- 
fabril ꝛc. fowie Ziegelei, Kallbrennerei, Fabrik fener- 
feiter Steine, Gasanjtalt und Eleltrizitätswert mit 
mehr als 10,000 Wrbeitern), ferner eine Werkskirche 
(feit 1885), ein Spital, Yebensmittelmagazin, Schu— 
len ıc. und (1890) 10,294 Einw. (darunter 4816 Deut: 
ſche und 4075 Tichechen). 

Witkowo (Witlowen), Kreisitadt im preuß. 


ı Regbez. Bromberg, an der Kleinbahn Gnefen-W,, hat 


eine evangelifche und eine kath. Kirche, eine Synagoge, 
ein Amtsgericht und (185) 1545 Einw., davon 171 
Evangeliiche und 219 Juden. 

WWitloof, f. Ciehorium. 

Witney (pr. üittnd, Stadt in Orfordihire (Eng: 
fand), 16 km wejtlich von Orford, am Windruſh, mit 
alter Kirche (von Scott rejtauriert), Rathaus, Korn— 
börje, Fabrikation von Handſchuhen und Bettdeden 
und cseı) 3110 Einw. 

Witold (Witowih) litauiſcher Kriegsheld, der 
Sohn des litauiſchen Großfürſten Keiſtut, aus Gedi— 
mins Geſchlecht. Lange Zeit ſtritt er um die Herr— 
ſchaft in Litauen mit Jagello, feines Vaters Bruders— 
ſohn, bis dieſer ihm 1392 die Herrſchaft über Litauen 
überließ, das unter W. feine höchſte Macht erlangte 
und von der Ditfee bis zum Schwarzen Wcere reichte. 
W. eroberte ganz Podolien und machte in vielen 
Kämpfen mit Sen Ruſſen, den Tataren und den Or— 
denärittern feinen Namen bochberühmt. Er nahm 
Anteil an der Schlacht bei Tannenberg im Kampfe ge 

en die Deutichritter (1410). Doch gelang es ihm nicht, 
'itauen zu einem eignen Königreich zu erheben. Noch 
ehe er fich die von Kaifer Siegmund auf der Füriten- 
verfammlung zu Quzt(1429) verſprochene Königstrone 
auflegen konnte, jtarb er, 8Ojährig, 27. Ott. 1430. 

Witt, Jan de, Ratpenfionär von Holland, geb. 

1625 in Dordrecht aus einem patriztichen Geichlccht, 
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Wittdün — Witte, 


geit. 1672, erhielt eine vortreffliche Erziehung und erbte | de W. (Lond. 1879, Bd. 1), Lefepre-Pontalis, 


von feinem Bater, dem Bürgermeijter Jakob de W., 
welcher als einer der Führer der Loeveſteinſchen Bartei 
1650 auf Befehl Wilhelms II. von Oranien verhaftet 
worden war, die Furcht vor der Macht des Haufes 
Dranien und die Grundjäge der republitanisch gefinn- 
ten jfädtiichen Ariſtokratie in Holland. Er wurde erjt 
zum Renfionär (Stadtrechtsanmalt) feiner Baterjtadt, 
im Juli 1653 zum Ratpenfionär von Holland er- 
wählt, welches Amt ihm die Leitung der Staatsange- 
legenheiten der niederländiichen Republik in die Hand 
gab. De W. beſaß eine außergewöhnliche Arbeitskraft, 
vielfeitiges, gründliches Wiſſen, einen Haren, tief ein- 
dringenden Berjtand und große Energie und Zähig— 
keit ın der Verfolgung feiner Pläne Im Innern 
fuchte er die Herrichaft der ftädtifchen Ariſtokratie 
dauernd zu begründen, die oranische Bartei durch Ab— 
ſchaffung der Statthalterwürde und Beichränkung des 
Landheeres niederzuhalten, die Finanzen durch Re— 
duktion des Zinsfußes der Anleihen und weife Spar: 
ſamleit zu bejjern, Induſtrie und Handel zu befür- 
dern; nad) außen war er vor allem bemüht, die See- 
macht der Niederlande zu behaupten, namentlich gegen 
das rivalilierende England, fonjt aber Kriege mög- 
lichjt zu vermeiden. Nachdem der unglüdliche erſte 
Seelrieg gegen England (1654) beendet war, wobei 
de W. die Bedingung der Ausſchließungsalte des Haus 
jes Oranien eingehen lieh, wahrte er im dänifch-fchive- 
dischen Krieg (1658 — 60) die Freiheit der Djtfee und 
begann 1665 einen neuen Krieg gegen das jeit der 
Reitauration der Stuarts nicht bloß der Seemadhl, fon» 
dern auch der Berfajjung der Republil gefährliche Eng: 
land. Er beendete denjelben glüdlich durch den Frie- 
den von Breda (1667) und wandte ſich dann gegen 
Trranfreih, das durch die Eroberung der ſpaniſchen 
Niederlande die Unabhängigkeit der Republik ernitlich 
bedrohte, Er Schloß im —— 1668 mit England 
und Schweden die Tripelallianz, welche Ludwig XIV. 
um Frieden von Aachen zwang. Seine und ſeiner 

artei Machtſtellung ſchien ſo befeſtigt, daß er 1668 
durch das Ewige Edilt den ———— Prinzen 
Wilhelm von Oranien für immer von der Statthalter: 
ſchaft auszuſchließen wagte, Uber die Republik hatte 
fi den unverföhnlichen Zom Ludwigs XIV. zuge 
zogen, und da er die Generaljtaaten nicht zu energi- 
Ihen Rüjtungen bewegen konnie, auch felbjt die Größe 
der Gefahr nicht in vollem Maße ertannte, jo fielen bei 
dem plöglichen Überfall Frankreichs und Englands im 
April 1672 fajt die ganzen Niederlande in die Gewalt 
der Feinde. Nachdem der Prinz von Oranien zum 
Generaltapitän und Statthalter erwählt worden, legte 
de W., den das erbitterte Bolt des Berrats beichuldigte, 
int Juli 1672 fein Amt nieder. Als er 20. Aug. im 
Haag feinen Bruder Eornelisde W., Rumaard von 
Putten, der, eines Mordanichlags gegen den Prinzen 
don Oranien fälichlich befhuldigt, in das Gefängnis 
geworfen worden war, in dieſem befuchte, entitand ein 
Bollsauflauf, der Böbel erbrach das Gefängnis und 
brachte beide Brüder auf graufame Weife (fie wurden 
buchſtäblich in Stüde zerrijjen) ums Leben. Unter: 
ſuchung und Beitrafung der Mörder erfolgte aber nie. 
Die »M&moires de Jean de W.« (Regensb. 1709) 
find nur eine frangöfiiche Bearbeitung von de la Eourt3 
»Aanwysing der heilsame politike gronden en ma- 
ximen van de Republike van Holland« (Leid. 1671), 
von der de W. bloß zivei Kapitel geichrieben hat. Bal. 
»Brieven van J. de W.« ($aag 1723 —35, 6 Bde.); 
Geddes, History of the administration of John 


Jean de W., grand pensionnaire de Hollande ($ar. 
1884, 2 Bde.). 

Wittdün (»weihe Düne«), Seebad auf der Inſel 
Amrum (f. d.), zum DorfeNebel gehörig, mit Schmal- 
ſpurbahn nad) Kniepſand. 

Witte, 1) Karl, Rechtsgelehrter und ausgezeich— 
neter Dante- Foricher, geb. 1. Juli 1800 in Lochau 
bei Halle, geit. 6. März 1883 in Halle, erregte als 
»Wunderfnabee, namentlich durch feine Fortſchritte in 
den Sprachen, Aufichen (val. die pädagogiich wichtige 
Schrift feines Baters: »Karl W. der jüngere, oder Er- 
ziehungs- und Bildungsgeichichte desjelben«, Leipz. 
1819, 2 Bde.) und wurde bereits im Januar 1810 als 
Student der Ilniverjität Leipzig immatrikuliert. Auf 
Wunſch des Königs Hieronymus von Weſtfalen bezog 
er die Univerjität Göttingen u. jchrieb bier im zwölften 
Jahre eine lateiniiche Schrift über die Konchoide des 
Nilomedes, eine Kurve des vierten Grades, wodurd 
er jih im April 1814 zu Gießen die philoſophiſche 
Doltorwürde erwarb. Außerdem jtudierte er alte und 
neue Sprachen, Geſchichte, Mathematik, Naturwiſſen— 
ihaften und Rhilofophie, jodann als Benfionär des 
Königs von Preußen in Heidelberg die Rechte, Diplo- 
matit und Kameralwiſſenſchaften. Nach feiner Rüd- 
tehr (1816) wollte er ſich an der Univerfität zu Ber- 
lin babilitieren; doch machte ihm die Juriſtenfalul— 
tät wegen feiner Jugend Schwierigkeiten, und das 
Minijterium bewilligte ihm daher eine Unterjtügung 
zu einer Studienreife. W. widmete fih während 
eines mehr als zweijährigen Aufenthalts in Italien 
zum Teil juriftiihen Forſchungen, vorzugsweife aber 
dem Studium der Kumjtgeichichte und italienischen 
Litteratur. 1823 wurde er außerordentlicher, 1829 
ordentlicher Profeſſor der Rechte zu Breslau und ſpä— 
ter nad) Halle verjegt, wo er 1855 zum Ordinarius 
der Juriſtenfalultät aufrüdte und zum Geheimen 
AJuftizrat ernannt wurde. Bon jeinen juriſtiſchen Ar— 
beiten iſt »Das preußifche Inteitaterbrechts (Leipz. 
1838) bervorzubeben. Seine italienischen Studien, 
befonderg über Dante, find auch jenfeit der Alpen ge- 
ſchätzt. Er überjegte unter anderm das » Decamerone« 
des Boccaccio (3. Aufl., Zeipz. 1859, 3 Tie.) und mit 
Kannegießer Dantes »Lyriſche Gedichte« (2. Aufl., 
da. 1842, 2 Bde.) und veranjtaltete eine vorzüglicdhe 
fritiiche Musgabe von Dantes »Divina Commedia« 
(Berl. 1862), der er eine metrifche, veimloje Uber— 
jegung diejes Gedichte mit Kommentar (daf. 1865; 
3. Aufl. 1876, 2 Bde.) jowie Ausgaben von Dantes 
»De monarchia« (2. Aufl., Wien 1874) u. der »Vita 
nuova«e (Leipz. 1876) folgen lieh. Auch bearbeitete 
er die 5. Muflage von Kannegießers Überfegung der 
»Böttlichen Komödie⸗ (Leipz. 1873, 3 Tle.). Außer— 
dem nennen wir von ibm: »Alpiniſches und Trans: 
alpinischese, neun Vorträge (Berl. 1858) und »Dante- 
Forihungen« (2 Bde., Halle 1869 u. Heilbr. 1879). 
Die unter dem Proteftorat des Königs von Sachſen 
gegründete deutihe Dante-Geſellſchaft hat W. zum 
eigentlichen Urheber. — Sein Sohn Hermann W,, 
geb. 12, Nov. 1833 in Breslau, geit. 26. Jan. 1876 
als Profeſſor der Rechte in Greiföwald, ichrieb: »Die 
Bereiherungsklagen des gemeinen Rechts «(Halle 1859) 
und » Das Interdictum uti possidetis« (Leipz. 1863). 
Deſſen jüngerer Bruder, Yeopold W., geb. 9. Juni 
1836 in Halle, febt als Superintendent in Schulpforta, 
ift Herausgeber der »Frlugichriften des Evangeliichen 
Bundes« und Schrieb » Das Leben Friedr. Auguſt Gott- 
treu Tholucks⸗ (Bielef. 1884 — 86, 2 Bbde.). 


Witteboom — Wittenberg. 


2) SergiejJulijewitſch, ruſſ. Staatsmann, geb. 
29. Juli 1849 in Tiflis, von deuticher Abkunft, bil- 
dete ſich auf der phyſilaliſch-⸗ mathematiichen Fakultät 
in Odeſſa aus, widmete ji dann dem Eiſenbahnweſen 
und that fich zuerjt während des türkiichen Krieges 
1877 — 78 durch geichidte Organifation des Eifenbahn- 
betriebs3 auf der Odeſſaer Bahn hervor. 1879 wurde 
er nad) St. Petersburg berufen, 1886 Direktor der 
ruffischen Südweſteiſenbahnen, 1888 Chef des Eifen- 
bahndepartements im Finanzminiiterium und Bor: 
figender der Tarifkommiſſion, 1892 Minifter der Ber: 
lehrswege und 1893 Finanzminiſter. Er jtellte das 
Gleichgewicht in Staatshaushalt her, verbefjerte die 
Baluta und fchloß mehrere Handelsverträge, beſon— 
ders den mit dem Deutichen Reiche. Er fchrieb: »Die 
Prinzipien der Eifenbahntarife« (ruſſ., Kiew 1883) 
und eine Schrift über Friedrich Lit (vuff., daf. 1888). 

3) Bieter de, Mater und Bildhauer, ſ. Candido. 

MWitteboom, weißer Kapwein (ij. d.). 

Wittekind, Solbad bei Biebichenjtein, 2 km von 
Halle, in einer geihügten feitlihen Ausbuchtung des 
Saalthales gelegen, 70 ın ü. M., hat eine Solquelle 
von 12,5%, welche innerlich und äußerlich bei Skrofu— 
loſe, Frauenkrankheiten, alten Ausichwigungen, chro— 
niſchen Schleimhautkatarrhen ꝛc. gebraucht wird. 

Wittekind, J. Widutind. 

Wittefindöberg, Berg des Wiehengebirges, un— 
mitlelbar linls an der Weſer, ſüdlich von Winden, 
283 m ü. M., bildet mit dem gegenüber am rechten 
Weferufer liegenden Jatobsberg die Weitfälische Pforte 
und trägt ein 1896 von der Provinz Weſtfalen errich- 
teles großartiges Denkmal des Kaiſers Wilhelm I. 

Wittelsbach, altes Dynaſtengeſchlecht, aus dem 
das jetzige bayriſche Königsgeſchlecht entſproſſen iſt. 
Sein Ahnherr war Markgraf Liutpold von Bayern 
(geit. 907), deſſen Sohn Arnulf der Böſe 919 die 
Hand nad) der deutjchen Kaiſerkrone ausjtredte, ſich 
aber mit dem Herzogtum Bayern begnügen mußte. 
Nach deiien Tode 937 verlieh Olto I. das Herzogtum 
denn Oheim des Veritorbenen, Berthold, um es, ala 
diefer 945 jtarb, dem eiqnen Bruder Heinrich, den er 
mit Arnulfs Tochter Judith vermählte, zu geben. Ar- 
nulfs ältejter Sohn, Eberhard, war 938 vom Herzog- 
tum Bayern ausgeichlojien worden; der jüngere, Ar- 
nulf (II), wurde Pfalzgraf in Bayern, erbaute 940 
die Burg Scheyern, und feine Nachlonmen benannten 
fi) nad) diefer Burg. Otto V. verlegte 1124 die Re— 
fidenz der Bfalzgrafen nad) der Burg Wittelsbach 
bei Aichach. Dtto VI., der ſich auf Friedrichs I. Rö— 
merzügen ausgezeichnet hatte, erhielt 1180 das Herzog— 
tun Bayern, wozu fein Sohn Yudwig I. 1214 die 
Pfalz erwarb. Sem Better, Pfalzgraf Otto VIII. von 
W., iſt durch die Ermordung Bhilipps von Schwaben 
1208 berüchtigt geworden; er wurde geächtet, 1209 
erichlagen, die Stammburg W. von Herzog Qudwig I. 
felbjt zerjtört. Ihre Stätte bezeichnen gegenwärtig eine 
Kiche und ein 50 Fu hoher Obelist. Das Haus W. 
teilte ich nach dem Tode Ludwigs II. des Strengen, 
1294 in die ältere Linie Pfalz und die jüngere Bayern. 
Legtere bejtieg zweimal, mit Ludwig dem Bayern 
(1314— 46) und Rarl VII. (1742 — 45), den flaifer- 
thron, erlangte 1623 die Kurwürde, erlojch aber 1777 
mit Marimilian Joſeph. Die pfälziiche Linie (näheres 
J. Pfalz) erhielt 1356 die Kurwürde, bejtieg mit Rup- 
recht von der Pfalz (1400 — 1410) den Kaiſerthron 
und teilte ſich nad) deifen Tode in die vier Linien: 
Kurpfalz, Oberpfalz, Simmern und Mosbad), von 
denen Oberpfalz 1443 und Mosbach 1499 erlojchen. 
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Die Kurlinie (Heidelberger Linie) ſtarb 1559 mit Otto 
Heinrih aus, worauf die reformierte Linie Pfalz- 
Simmern folgte, die 1623 die Kur verlor, aber 1648 
die neuerrichtete achte Kur erhielt. Sie erloſch 1685 
mit Karl Ludwig. Nun folgte die Linie Pfalz: Neus 
burg, die fich 1569 von der Linie Zweibrüden los— 
gelöft und 1614 Jülich umd Berg erworben hatte; 
diejer die feit 1614 felbjtändige Linie Pfalz-Sulzbach, 
die 1777 mit Karl Theodor auch Bayern erbte, aber 
ihon 1799 ausitarb. Die noch übrige Linie Pfalz« 
Zweibrüden, welde 1569 die Erjtgeburt an Neuburg 
verlor und feitden den zweiten Namen Birkenfeld ans 
nahnı, hatte 1654— 1718 den fchwedischen Thron inne, 
erbte 1799 Pfalz und Bayern und nahm 1806 den 
Königstitel an. Sie blüht noch jegt in Bayern als 
königliche Linie — Otto) und als herzogliche (Her: 
zog Karl Theodor). Bal. Böhmer, Wittelsbachiſche 
Regeiten bis 1340 (Stuttg. 1854); Wittmann, Mo- 
numenta Wittelsbacensia (Urkundenbuch, Münch. 
1857—61, 2 Tle.); Heigel, Die Wittelsbacher (daj. 
1880); Döllinger, Das Haus W. (daf. 1880); 
Leitſchuh, Die Wittelsbacher (2. Aufl., Bamb. 1894). 

Witten, Stadt im preuß. Negbez. Arnsberg, Land— 
kreis Bochum, an der Ruhr, mit 2 Bahnhöfen Knoten» 
punlt der Linien Langendreer-Yöttringbauien, Steele- 
W., W.- Dortmund und Hagen-W. der Breußifchen 
Staatöbahn, 96 m ü. M., hat 2 evangelifche, eine ka— 
tholifhe und eine alttath. Kirche, eine Synagoge, ein 
öffentliches Schladhthaus und (1895) 28,769 Einiw., da⸗ 
von 7949 Katholilen und 394 Juden. An indujtriels 
fen Anlagen find dort vorhanden: ein großes Guß— 
jtahlwert (»Witten«, mit 1200 Arbeitern), Stahl— 
röhrenwerle (400 Arbeiter), 2 Slasfabriten (500 Ar» 
beiter), eine Eijenbahnhauptwertitätte, mehrere Buß: 
itahlfabriten, Hammer und Walzwerle, Eifengiehe- 
reien und Majchinenfabrifen. Außerdem findet man 
dort: Fabrilation von Werkzeugen, Schaufeln, Schrau- 
ben, Dampfleſſeln, Drahtſeilen, Gußwaren, chemifchen 
Produkten und Roburit, Lederwaren, Seife, Wagen ıc., 
Dampfichleiferei, grobe Mühlen, Bierbrauerei, Brannt- 
weinbrennerei, Kingofenziegeleien und Steinkohlen— 
bergbau (Zeche Franziska Tiefbau mit 800 Arbeitern). 
Den Handel unterjtüßt eine Reichsbanhırebenitelle, dem 
Berlehr dient eine Telephonanlage, welche aud) Ber- 
bindung mit dem ganzen rheiniich=weitfäliichen In— 
dujtrierevier herſtellt. W. hat ein Realgymnaſium, 
ein Waifenhaus, einen Berein für Orts- u. Heimats- 
kunde der Grafichaft Mark, eine Diakoniffenanitalt und 
iſt * eines Amtsgerichts und eines Bergreviers. Die 
ftädtiihen Behörden zählen 9 Magitratsmitglieder 
und 30 Stadtverordnete. Der Ort ift jeit 1825 Stadt. 
In der Nähe der Helenenberg mit Ausjichtsturm. 

Wittenberg, Kreisitadt im preuf. Regbez. Merſe⸗ 
burg, ander Elbe, Knotenpunkt der Linien Halle-Berlin 
und rg Roßlau der Preußiſchen Staatäbahn, 
72 miü.M., bis 1873 Feitung, hat 3 Borjtädte, 2 
evang. Kirchen (die Stadtkirche mit dem berühmten 
Lulas Cranachſchen Bemälde: Abendmahl, Taufe und 
Beichte, und die 1490— 99 von Friedrich dem Weifen 
erbaute, 1892 renovierte Schloß- oder Univerfitäts- 
kirche, an welcher Luther 31. Oft. 1517 feine 95 Süße 
anfchlug, die jeit 1858 auf Metallthüren in Bronze ein» 
gegraben find, mit zwei Bronzewerten Beter Bilchers, 
den Grabitätten Luthers, Melanchthons, Friedrichs 
des Weifen u. Johanns des Beitändigen) und eine kath. 
Kirche. Bon andern Gebäuden find bemerfenswert: 
das Rathaus mit Cranachs bildlicdyer Darjtellung der 
Zehn Gebote und andern Merkhvürdigleiten, das 
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frühere Auguſtinerkloſter mit der in ihrem alten Zuſtand 
erhaltenen Zelle Luthers; das fogen. Lutherhaus mit 
der 1883 eingeweibten Yutberhalle (mit einer Samm- 
fung wertvoller Erinnerungszeihen an Luther und 
andere Neformatoren); die durch Gedenktafeln bezeich- 
neten frübern Wohnbäufer Melanchtbons und Yulas 
Cranachs, legteres jept Apotheke. Auf dem Markt vor 
dent Rathaus ſteht das bronzene Standbild Luthers 
(von Schadow, feit 1822) und daneben das Melan- 
chthous (von Drale, jeit 1866). Außerden hat die Stadt 
Denkmäler des Kaiſers Friedrich III. und des Refor- 
mators Buggenbagen. Die ehemaligen Feſtungswerke 
ind jegt abgetragen umd zu 
ihönen Anlagen umgewan— 
delt. Vor dem Elſterthor iſt die 
Stelle, auf welcher Luther 10. 
Dez. 1520 die päpſtliche Bulle 
verbrannte, durch eine umgit⸗ 
terte Eiche bezeichnet. Die Zahl 
der Einwohner belãuft ſich 106) 
mit der Garniſon (ein Infan— 
terieregiment Nr. 20,2 Bataill. 
Infanterie Nr. 151 und eine 
reitende Nbteilung Feldartille- 
rie Wr. 4) auf 16,479 Seelen, 
davon 826 Katholifen u. 66 Juden. Die Induitrie be 
ichväntt ich auf Eiſengießerei, Maichinen, Thomwarens, 
Seifenpulver-, Sprit- und Malzfabrilation, Fabrila- 
tion ätberiicher Öle, Ziegelbrennerei, Dampfmüllerei, 
Dierbrauerei, Gemüſebau und Blumenzucht, beionders 
ſehr bedeutende Anzucht von Maiblumtenleimen. Dem 
Verkehr dient ein Hafen, eine Pferdebahn und eine 
Telephonanlage. Leptere ftellt auch Verbindung mit 
Berlin, Halle, Leipzig, Deiiau, Magdeburg ıc. ber. W. 
hat ein Gymnaſium, ein Bredigerieminar, eine Heb— 
ammenlebranitalt und ein Knabenrettungshaus undijt 
Sik eines Amtsgerichts und eines Hauptiteuerantts. — 
W., zuerſt 1180 erwähnt, wurde unter Albrecht I. Re— 
ſidenz der Herzöge von Sachſen und blieb es für die 
Linie Sadhien-W. 1423 kam es mit Kurſachſen an das 
Haus VWettin und erhielt 1441 eigne Gerichtsbarteit. 
Die 1502 von Friedrich dem Weifen errichtete Univer- 
jität zählte bald gegen 600 Studierende und ward jeit 
Luthers Auftreten für lange Zeit der Hauptiig der 
Neformationsbewegung und zwar nach Luthers Tod 
gegenüber dem zart ara es Jena unter Melanchthons 
Emfluß Vertreterin jener mildern Auffaffung, welche 
in der Abendmahlslehre ſchon inder Wittenberger Kon- 
tordienformel vom Mai 1536 zu Tage getreten var. 
In der Wittenberger Kapitulation (18. Mai 1547) trat 
Kurfürſt Johann Friedrich fein Land nebit der Kur— 
würde an Herzog Morig ab; 22. Mai ergab jich auf des 
enttbronten Fürſten Rat die Stadt dem Kaiſer, welcher 
fie ihonend behandelte. Im Siebenjährigen Kriege 
wurde W. von den Preußen bejegt, vom 10.—14. 
Oft. 1760 aber durch die Öiterreicher und die Reichs— 
armee bombardiert, zum Teil eingeäfchert und zur Ka— 
pitulation gezwungen. 1806 beſetzten die Franzoſen 
W. Napoleon IT. ließ die noch vorhandenen Werte in 
Verteidigungszuftand fegen und betraute 1813 den 
Marſchall Bietor mit dem Oberbefehl. Nach der Schlacht 
bei Dermewig wurde W. vom Bülowſchen Korps ein- 
geſchloſſen; die eigentliche Belagerung begann aber erjt 
nach der Eroberung von Torgau 28. Dez, worauf die 
Erjtürmung 13. San. 1814 erfolgte. Der General 
Tauengien, der diefe Belagerung geleitet hatte, erhielt 
den Ehrennamen Tauengien von R. Die Univerfität 
wurde 12, April 1815 mit der zu Halle vereinigt und 





Bappen 
von Wittenberg. 


Wittenberge — Wittgenitein. 


dorthin perlegt. 1873 ift auch die Feſtung eingegangen. 
Bal. Shadow, Nittenbergs Denkmäler der Bildnerei, 
Baukunit und Malerei (Wittenb. 1825); Meynert, 
Seichichte der Stadt W. (Deii. 1845); 8. Schmidt, 
W. unter Kurfürſt Friedrih dem Weifen (Erlang. 
1877); Schild, Dentwürdigleiten Wittenbergs (3. 
Aufl., Wittenb, 1892); L. Witte, Die Erneuerung der 
Schloßlirche zu W. (dal. 1893); Oppermann, Das 
ſächſiſche Anit W. im Anfang des 16. Jahrhunderts 
Leipz. 1897). 

Wittenberge, Stadt im preuß. Regbez. Potsdam, 
Kreis Weitprignig, am Einfluß der Stepenig in die 
Elbe, Knotenpunlt der Linien Berlin-Hamburg, W.- 
Lüneburg und Halle -W. der Preußiſchen Staatsbahn 
und der Eifenbabn W.-Rerleberg, 28 m ü. M., hat 
eine evangelifche umd eine kath. Kirche, eine Privat: 
realichule, ein Aıntsgericht, eine Telephonanlage, eine 
große Ulfabrit (255 Arbeiter), eine Kunitwoll- und 
Tuchfabrif (393 Arbeiter), eine Shoddyfabrif (120 Ar- 
beiter), Seifen-, Kitt- und Korkfabrilation, Eifengiehe- 
rei, eine Eiienbahnbauptiwertitätte, 4 Dampfiägenüb- 
len, Schiffbau, Fiſcherei, Ziegelbrennerei, Glasbandel, 
einen Hafen, Sciffabrt und cıses) 14,561 Einw., da- 
von 540 Katholiten und 63 Juden. W. gehörte feit 
dem Mittelalter jahrhundertelang dem Geſchlechte der 
Edlen zu Putlig. 

MWittenburg, Stadt in Medtenburg - Schwerin, 
Kreis Medlenburg. an der Linie Hagenow - Jarrentin 
der Preußischen Staatsbahn, 39 m ü. M., bat eine 
evang. Kirche, Holzpantoffel» und Fahdaubenfabrifa- 
tion und (1895) 3319 Einw. 

MWittenfteen, Stadt, ſ. Weihenftein 4). 

Witterung, foviel wie Wetter (ſ. d.). Dann it 
W. (befonders in der Yägerei) der Geruch, den ein 
Gegenſiand von fich gibt, auch jtart riechende Körper 
jelbit, womit man Tiere an einen Ort loden oder von 
demielben vertreiben kann (f. Berwittern). 

Witterungäherd, eine Landfläche im Innern des 
Binnenlandes, die auf die Himatifchen Verhältniſſe 
andrer, oft weit entfernter Gebiete von bedeutendem 
Einfluß ijt, wie die Sahara, das innere Südanterifa, 
Mittelafien ꝛe. Selbit zur Bildung von Gewittern find 
beſtimmte Gegenden ganz bejonders geeignet und wer» 
den dann ald Gewitterherde bezeichnet. 


Witt Sfunde, ſ. Meteorologie. 
Wittgensdorf, Dorf in der ſächſ. Kreish. Zwidau, 
Amtsh. Ehemnig, Knotenpunkt der Linien Leipzig - 


Chemnitz und eg haare der Sächſiſchen 
Staatäbahn, 325 m ü. M., bat eine evang. Kirche, 
Diamantichwarzfärberei (1500 Arbeiter), Strumpf-, 
Müffel-, Handſchuh- und Korjettichonerfabritation, 
Bleicherei, Bierbrauerei und <ı805) 5201 Einw. 

Wittgenftein, ehemals reihsunmittelbare Graf: 
ſchaft im oberrheintfchen Kreis, von den heſſen-darm⸗ 
jtädtifchen Amiern Battenberg und Biedenkopf, dem 
Fürſtentum Nafjau-Dillenburg und dem Herzogtum 
Reitfalen begrenzt, umfaßt 487 qkm (8,8 OM.) mit 
16,000 Einw. und bildet jegt die beiden Standesherr- 
ihaften W.-Wittgenitein und W.-Berleburg. 
Die Grafen von W. und Battenberg werden — 
1174 genannt und ſcheinen gleichen Urſprungs wie die 
von Solms ee Seit 1223 waren fie Lehnsleute 
des Erzitift® Mainz. Bei der Teilung der Befigungen 
u nde des 13. Jahrh. entjtand die eigentliche Linie 

., welche 1360 im Mannesitamm erloſch, worauf 
die Grafichaft an den Grafen Valentin von Sayn fiel, 
der die Erbtochter des legten Grafen von W. geheiratet 
batte (j. Sayn und Wittgenftein). 
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MWittgenftein, Ludwig Adolf Peter, Fürſt 
von Sayn-W.- Ludwigsburg, geb. 5. Jan. 1769 
in Njeſhin, geit. 11. Juni 1843, widmete fich, wie fein 
Vater Graf W., welder unter der Kaiferin Elijabeth 
nad Rußland eingewandert war und ſich bis zur Stel- 
lung eines Beneralleutnants hinaufgedient hatte, dem 
Kriegsdienit. Er nahm teil an den militärischen Ope- 
rationen in Bolten 1795, wo er bei Dubienla, Cholm 
und Otwlenka mit Auszeichnung kämpfte. Hierauf war | 
er im Kaukaſus thätig und that fich bei der Einnahme 
von Derbent hervor. 1805 kämpfte er bei Auſterlitz in 
der Avantgarde. 1806 nahm er am türtiichen Kriege 
teil; hierauf focht er bei Friedland. Nach dem Frie— 
den von Tiljit wurde ihm die Verteidigung der von 
den Ruſſen in Finnland befegten Gebiete aufgetragen. 
1812 erhielt W. den Auftrag, die Ufer der Diina gegen 
die Franzoſen zu verteidigen. Er nötigte bei Kljaſtizy 
und bei Golowtſchizy die Franzofen zurückzuweichen 
(Juli); in der legten Schlacht wurde er verwundet. 
Seine Erfolge jiherten St. Petersburg vor einen et> 
waigen Angriff der Franzofen. Im Oftober verdrängte 
er Saint-Cyr aus Polozk und fiegte hierauf 30, Olt. 
bei Tſchaſchnili. W. befegte 6. Jan. 1813 Königsberg, 
10. März Berlin, welches er durch den Sieg bei Wödern 
vor einem Angriff Murats Shüßte, und übernahm nach 
Kutuſows Tode den Oberbefehl über die verbündete 
Armee, wurde aber bei Großgörſchen und Baugen bes 
jiegt. Er legte daher den Oberbefehl nieder, befehligte | 
fortan das ruffiiche Korps in der böhmischen Armee | 
und nahm energiſchen Anteil an den Schlachten bei 
Dresden und Leipzig und an der Verfolgung der Fran— 
zojen; bei Bar-jur-Aube (27. Dez. 1814) wurde er 
ſchwer verwundet. 1818 ward er Mitglied des Reichs» 
rats, 1823 Feldmarſchall. Zu Anfang des türkiichen 
Feldzugs 1828 nahm er an den Operationen teil, mußte 
aber 1829 wegen zerrütteter Geſundheit feinen Abſchied 








nehmen. 1834 verlieh ihm der König von Preußen 
den Fürſtenlitel. 

Wittich, 1) Ludwig von, preuß. General, geb. 
15. Oft. 1818 zu Müniter in Bejtfalen, geit. 2. Oft. 
1884 auf feinem Gut Siede im reis Soldin, erhielt 
feine Erziehung im Kadettenlorps, trat 1835 ala Se- 
fondleutnant in das 1. Infanterieregiment, tward 1844 | 
Adjutant bei der 2. Diviſion, 1852 beim Seneraltoms | 
mando des 5. Korps, 1857 Major und in den Gene— 
ralitab der 9. Divilion, 1861 in den des 5. Korps ver- 
jet. 1863 ward er Chef des Generaljtabs des 2., 1864 
des 5. Urmeelorps. Als Oberſt machte er in diefer 
Stellung den Krieg von 1866 mit großer Auszeichnung 
mit, erhielt den Orden pour le merite und ward 1868 
Generalmajor und Kommandeur der 49. Infanterie 
brigade in der heſſiſchen Divifion, welche er 1870 in 
den Schlachten von Gravelotte und Noifjeville befeh- 
ligte. Im September erhielt er das Kommando der 
22. Divifion, an deren Spige er die mühlamen und 
ruhnwollen Operationen an der Loire und gegen Le 
Mans vom Oltober'1870 bi8 Januar 1871 mitmachte. 
1872 zum Kommandeur der 31. Divifion in Straßburg 
ernannt, nahm er 1873 feinen Abſchied. 1889 wurde 
ihm zu Ehren das 3. beifiiche Infanterieregiment Nr. 83 
Infanterieregimentvon W. genannt. Er veröffentlichte: 
» Aus meinem Tagebuch 1870—1871« (Kaſſel 1872). 

2) Udolfvon, preuß. General, geb. 28. Aug. 1836 
zu Schönlante im Kreis Czarnilau, wurde im Ka— 

ettenforps erzogen, trat 1855 als Sekondleutnant 
in das 39. N wurde 1858 als Er- 
zieher an das Kadettenhaus in Wahlitatt, 1860 an das 
in Berlin lommandiert und 1866 zum Hauptmann im 
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Großen Generalitab Gefördert, in welchem er den Krieg 
in Böhmen mitmachte. Nachdem er 1866 —68 Lehrer 
an der Striegsalademie und darauf Kompanicchef im 
34. Regiment gewejen war, wurde er 1870 wieder in 
den Großen Generalitab verjegt umd zum Major be- 
fürdert. Im deutich-franzöftichen Striege 1870/71 war 
erdem Generaljtab des 4. Armeekorps zugeteilt. 1875 — 
1877 war er wieder Lehrer an der Kriegsalademie, 
ward 1876 Abteilungschef im Großen Generalitab, 
1877 Chef des Stabes beim 7. Armieelorps, 1878 Chef 
der Abteilung für Armecangelegenbeiten im Kriegs: 
minijterium, 1879 O:berit, 1885 Generalmajor und 
Kommandeur der 12. Infanteriebrigade, 1888 Gene: 
raladjutant und Kommandant des Hauptquartiers des 
Kaiſers Wilhelm II. und 1892 Kommandeur des 11. 
Armeekorps fowie 1893 General der Infanterie. 

Wittichenan, Stadt im preuß. Regbez. Liegnis, 
Kreis Hoyerswerda, an der Schwarzen Eliter, hat 2 
fath. Kirchen, ein Waiſenhaus, lebhaften Viehhandel 
und«ıae5) 2151 (zum Teil wendifche) Eimv., davon 100 
Evangeliiche. W., das 1252 Stadtrecht erhielt, gehört 
den ſächſiſchen Kloſter Marienitern (ſ. d.). 

MWittichenit, j. Kupferrwismntalanz. 

Wittig, August, Bildhauer, geb. 22. März 1826 
in Meihen, geſt. 20. Febr. 1893 in Düſſeldorf, ging 
1843 nad Dresden, wo er die Aladenie bezog und 
Schüler Rietihels wurde, Die Gruppe: Siegfrieds Nb- 
ſchied von Ehriembild verichaffte ihn 1848 das fäch- 
fische Reiſeſtipendium, welches ihn nad) Florenz und 
1850 nad) Rom führte, Hier entitanden die Gruppe: 


Charitas, die Reliefs: Ganymed den Ndler Jupiters 


träntend, und Gebe die Bfauen der Juno füttern, 
als ſymboliſche Darjtellungen für einen Speiſeſaal 
bejtimmt, fowie Lurlei (alle drei mehrmals in Mar: 
mor ausgeführt), die überlebensgroße Fdealgeitalt 
eines Jägers (1852), die Grablegung Chriſti (Relief 
im Schloß Denbofitedt in Oſtpreußen). Seit April 
1864 wirkte W. ald Profeſſor an der Mlademie zu 
Düffeldorf. 1865 erbielt er den Auftrag, für die Na— 
tionalgalerie in Berlin feine in Rom entworfene 
Gruppe: Hagar und Ismael in Marmor auszuführen. 
Er vollendete diejes Wert 1871 und wurde dafür von 
der Alademie in Carrara zum Ehrenmitglied ernannt. 
Außerdem fchuf er die Koloſſalbüſten von Wilhelm 
dv. Scyadow (1869, für den Schadowplas in Ditjiel- 
dorf), von Cornelius (1875, für die Nationalgalerie 
in Berlin) jowie mehrere Bildnijje in Marmor. Für 
die Säulenballe des Alten Muſeums in Berlin führte 
er eine Statue von Carſtens, für die Kunſthalle in 
Düſſeldorf zwei Karyatiden und fürdie Bafilika in Trier 
wei Apoitelitatuen aus. W. verband eine rein klaſſiſche 
—————— mit Ernſt und Adel der Auffaſſung. 
Wittingau (tſchech. Troͤbon), Stadt in Böhmen, 
inmitten großer Teiche an der Staatsbahnlinie Wien- 
Gmiind- Prag gelegen, Sitz einer Bezirtshauptmann- 
ſchaft umd eines Bezirlsgerichts, hat eine gotiiche De- 
chanteikirche (14. Jahrh.) mit ſchönem Kreuzgang des 
ehemaligen Auguſtinerkloſters, eine neue Kirche mit 
der Gruft des Fücſten Schwarzenberg, ein fürſtlich 
Schwarzenbergiches Schloß (15. Jahrb.) mit reichem 
Archiv, ein tſchechiſches Realgymnaſium, eine Kaſerne, 
eine große Bierbrauerei, Danıpfmüble, Dampfbrettjäge, 
Getreide, Holz und Fiichbandel und 1890) 5421 meiſt 
tichech. Einwohner (336 Deutiche). — Die große Teich: 
wirtfchaft in der Umgebung von W. wurde im 15. Jabıh. 
durch die Herren von Rofenberg begründet. Die zahl- 
reichen Teiche wurden durch riefige, mit Eichen bepflanzte 
Dämme eingefait und dur Kanäle miteinander 


826 


verbunden; fie lieferten namentlich früher große Men- 
gen von Fiichen. Obwohl jeither viele Teiche trocken 
gelegt worden find, umfaßt die Herrſchaft W. noch 
immer über 300 Teiche von etwa 50 qkm, darunter 
den Rojenberger Teich (6,3 qkm). Vgl. darüber Ho— 
ral, Die Teihwirtichaft ıc. (Prag 1869). 

Wittingen, Stadt im preuß. Regbez. Lüneburg, 
Kreis Jienbagen, hat eine evang. Kirche, Kartoffel: 
itärtefabrilation, Molkerei, 3 Dampflägewerte, Gerbe- 
vei, 3 Bierbrauereien u. (1895) 1983 evang. Eimwohner. 

MWittinnen, flache Flußlähne auf der Weichſel. 

Wittlage, Dorf und Hauptort des gleichnamigen 
Krerjes im preuß. Regbez. Osnabrück, an der Hunte, 
hat ein Amtsgericht und (1895) 330 Einw. 


Wittlich, Kreisitadt im preuß. Regbet, Trier, an | 


der Liefer und der Lınie Wengerohr- 
ſchen Staatäbahn, 171 m ü. M. hat eine evangelische 
und eine kath. Kirche, Rejte römischer Bäder, ein fath. 
Schullehrerſeminar, ein Amtsgericht, 2 Oberföritereien, 


Wittingen — Witugebiet. 


Kirche, eine Synagoge, ein Amtsgericht, Ofenfabrifa- 
tion, Mollerei, Bferde- und Biehmärkte und (1895) 1980 
Einw., davon 33 Kathgliken und 69 Juden, 

Wittnebeniches Br, j. Kajeputöl. 

Wittow, Halbinjel, j. Rügen. 

Wittftod, Stadt im preuß. Regbez. Potsdam, 
Kreis Oftprignig, an der Doije und der Eifenbahn 
Perleberg - Bufhhof, hat Reite der mittelalterlichen 
Stadtmauer (gut erhalten der Gräper Thorturm) und 
des alten Schloſſes, 2 evang. Kirchen, darumter die 
ſchöne Marienkirche im gotischen Stil, ein Rathaus mit 
einer Laube aus dem 16. Jabrh., ein Kriegerdentnal, 
ein Gymnafium, eine landwirtichaftlihe Schule, eine 
Landarmen- und Siechenanitalt, ein Amtsgericht, Woll⸗ 
fpinnerei, Tuch- und Maſchinenfabrikation, Tucap- 


der Preußi⸗ | preturanftalten, Färberei, Wagenbau, eine Bürjten- 


bölzerfabrif, Sägemübhlen und (1805) 7720 Einmw., da- 
von 127 KRatholilen und 68 Juden. — W., jhon 946 
erwähnt, erhielt 1248 Stadtredht und war Reſidenz 


Bein und Tabaksbau, Zigarrenfabrilation, bedeutende ) der Bischöfe von Havelberg. Bei W. erfochten 4. Olt. 


Rindvieh⸗ und Schweinemärfte und (1805) 3646 Einw., 
davon 61 Evangeliiche und 215 Juden. 

MWittling, |. Scheich. 

Wittmack, Qudewig, Botaniker, geb. 26. Sept. 
1839 in Hamburg, widmete fich zuerit dem Lehrfach, 
ſtudierte dann jeit 1864 Naturwiiienichaft in Jena und 


Berlin, feitete 1867 in Paris die Erwerbungen für das | 


in Berlin zu fchaffende landwirtſchaftliche Muſeum 
und wurde Kuſtos dieſes Mufeums. Er habilitierte 
ſich 1874 als Privatdozent an der Berliner Universität, 
wurde 1875 Dozent am landwirtichaftlichen Inſtitut, 
1880 außerordentlicher Profeſſor an der Univerfität 
und 1881 Profeſſor an der landwirtichaftlihen Hoch— 
ichule, die aus der Bereinigung des Injtituts mit dem 
Muſeum hervorging. 1875 wurde W. auch General- 
feiretär des Bereins zur Beförderung des Bartenbaues 
in den preußiſchen Staaten, deijen Organ (feit 1887 
»&artenflora«) er feitdem redigiert, und 1879 Dozent 
für Botanik an der tierärztlichen Hochſchule. Er be 
arbeitete für die » Flora brasiliensis« die Marcgravia- 
ceen und Rhizoboleen, für Engler-Brantls » Natürliche 
Bilanzenfamilien« die Bromeliaceen und förderte viel- 
fach die Geſchichte der Kulturpflanzen durch Unter— 
ſuchung prähiſtoriſcher Samen. Er ſchrieb: ⸗Gras— 
und Kleeſamen« (Berl. 1873); » Beiträge zur Fiſcherei⸗ 
jtatijtil des Deutichen Reichs « (daſ. 1875); » Anleitung 
ur Erfennung der Beimengungen im Roggen = und 
veizenmehl« (Breisichrift. Leipz. 1884; 2, Ya. 1893); 
» Führer durch die vegetabiliiche Abteilung des Mu— 
ſeums der landwirtichaftlichen Hochichule« (Berl.1886); 
»Botanit der Wiejenpflanzen« (in Vogler, Grund» 
(ehren der Kulturtechnik, 2. Aufl. 1897). 

Wittmann, Hugo, Schriftiteller, qeb. 1839 in 
Ulm, lebte längere Zeit in Baris und wurde 1869 Be- 
tichteritarter der Wiener »Neuen Freien Preſſe«, in 
deren Redaltion er 1872 eintrat. Als Feuilletoniſt 
vereinigt er Gediegenheit mit alänzender Daritellungs- 
gabe. Außer einigen Lujtipielen und Operettenterten 
(»Der —— »Die ſieben Schwaben«, ⸗Heini 
von Steiere, »Wilddiebe« u. a.) ſchrieb er: »Muſila— 
liche Nomente«, Geihichten und Erinnerungen (Leipz. 
1879); ⸗Fabuliertes. Erzählungen und Stizzen« (Berl. 
1880); mit Ludw. Speidel: »Bilder aus der Schiller: 
zeit« (Stuttg. 1884). 

Wittmund, Flecken und Kreishauptort im preuß. 
Regbez. Aurich, an der Harle, Knotenpunkt der Linien 
Emden -W. der Breußiichen und Sande - W. der Olden⸗ 
burgiihen Staatsbahn, 4 m ü. M., hat eine evang. 


1636 die Schweden unter Bandr einen glänzenden Sieg 
über die Slaiferlichen und Sachſen unter dem General 
Hapfeldt. 4 km nördlich von W. im Walde der fogen. 
Heideturm, ein mittelalterlicher Wartturm. Vgl. R. 
Schmidt, Die Schladht bei W. (Halle 1876). 

Wittum, im deutichen Recht uriprünglich der von 
Bräutigam an den Beichlechtsvormund der Braut zu 
bezablende Kaufpreis für die vormundicaftliche Ge— 
walt über die Braut (Wittemde, Wettma, aud 
Mundihag), jpäter eine Zuwendung des Mannes 
an die rau zu deren Berforgung im Witwenftande 
(Dotalicium, Vidualicium, Yeibgedinge), meiitens 
in lebenslänglihem Nießbrauch an Grundſtücken be 
itehend; in Bayern und Tirol (fälihlih Widum oder 
Wıddum geichrieben) auch Bezeichnung für das un— 
bewegliche —— der Pfarrpfründe und insbeſon— 
dere für das Pfarrhaus. W. heißt namentlich auch die 
zum ſtandesgemäßen Unterhalt der Witwe des Mon— 
archen und der Witwen von Prinzen eines fürſtlichen 
Hauſes zu gewährende Dotation. 

Witugebiet, Landſchaft an der Küſte von Britiſch— 
Oſtafrila, zwiſchen 2 10° und 2°30° füdl. Br., 1400 
qkm (25 OM.) groß mit 10,000 Einw., davon 3380 
ſeßhafte Suaheli und Araber, der Reit Galla, Waboni, 
Wadoe, freigelaifene Sklaven verjchiedener Stämme. 
Das niedrige, flachwellige Land, das weitlich begrenzt 
wird vom Magagoni, einem linten Nebenfluß des Cit, 
des nördlihen Mündungsarmes des Tana, das teils 
aus Korallenkalk, teils aus Laterit mit dicker Pumus— 
dede, jeltener aus (bis 80 ın hoben) Dünenjandhügeln 
beiteht, hat einen parfartigen Charakter, ijt aber nur 
zum Heinern Teil fruchtbar, Dumpalıne und Baobab 
ſind häufig. Angebaut werden Reis, Bataten, Anga— 
nas, Waniol, Tabak, Kotospalmen, Mangobäume; 
in den dichten Waldungen findet man trefflichen Kau— 
tſchul. An wilden Tieren ift fein Mangel, dagegen iſt 
die Viehzucht nicht bedeutend. Das Klima ift heiß; das 
Thermometer ſchwanlt zwiichen 18 und 30%; Regen 
fällt meiſt Mai und Juni, November und Dezenber, 
troden find Januar, Februar, März. Ausgeführt wer- 
den Elfenbein und Kautſchul über die Inſel Lamu, die 
der Sultan Simba ebenjo wie Manda und Patta gegen 
den Sultan von Sanfibar beanipruchte. Derfelbe jtellte 
fi) auf den Rat der Gebrüder Denhardt 1885 unter 
deutichen Schuß, worauf 1886 die deutiche Witugefell« 
ichaft gebildet wurde. Als aber 1890 das W. von Deutſch— 
land an England abgetreten wurde, wollte der Sultan 
diefe Abmachung nicht anerkennen, worauf er von den 


Witwatersrand — Witwenfafjen. 


Engländern vertrieben wurde. Das Land kam num 
unter die Berwaltung der Britiih-Dijtafritanifchen Ge— 
jellichaft, die es aber im Juli 1893 der englijchen Re- 
gierung überließ. Als dann der Sultan Fınno Omari 
dies Mblommen nicht anerlennen wollte, wurde er 
im Mugujt 1893 vertrieben, doc dauerten die durch 
ihn erregten Unruhen fort. 

Witwaterdrand (auh Rand), Höhenzug in der 
Südafritaniichen Republif, der etwa 300 km lang von 
26,° füidl. Br. von WNB, nad SSD. durdichnitten 
wird und jich wenig über das innere, 1200 m hohe 
Blateau erhebt. Gold, das bier in jüngern, devon- 
farboniihen Schichten der Kapformation vorkommt, 
wurde 1885 entdedt, Doch begannen nennenswerte Ar⸗ 
beiten erit 1887. Es bildete fich num eine große Zahl 
von Geiellichaften, und zugleich entitanden zahlreiche 
Anfiedelungen, deren Mittelpunkt Johannesburg 
(i. d.) iſt. Seit 1870 find bis 1895 für 523 Mill. 
Mark Gold gewonnen worden, 1895 allein für 
 156,815,580 ME. al. Schmeiher, Uber Vorkom— 
men und Gewinnung der nugbaren Mineralien in der 
Südafritaniihen Republif (2. Aufl., Berl. 1895). 

Witte (Witfrau, Witib, Vidua), eine Frau, 
die ihren Ehemann durch den Tod verloren hat. Sie 
behält den Namen, Rang und Gerichtsſtand ihres ver— 
ſtorbenen Mannes, bis ſie ſich wieder verheiratet (»den 
Witwenſtuhl verrüdt«). Nach gemeinen deutichen Recht 
war die W. zur Einhaltung eines Trauerjahres ver: 
pflichtet, innerhalb deſſen fie nicht zur anderweiten Ehe 
jchreiten durfte. Das Reichsgeſetz vom 6. Febr. 1875 
über die Beurkundung des Berjonenjtandes und die 
Eheſchließung bejtinmt, daß Frauen erjt nach Ablauf 
des zehnten Monats feit Beendigung der frühern Ehe 
eine weitere Ehe ſchließen dürfen ; doch it Dispen- 
jation zuläſſig, eine Beitimmung, welche auch in das 
deutiche Bürgerliche Geſetzbuch ($ 1313) übergegangen 
üt. Die vermögensrechtliche Stellung der W. und ihre 
Anſprüche auf den Nachlaß des verjtorbenen Ehe— 
mannes jind partikularrechtlich in der verfchiedenartig- 
ſten Weife normiert (f. Büterrecht der Ehegatten). Über 
ihr Erbrecht ſ. $ 1931 u. 1932 des Bürgerlichen Gejeß- 
buches. Die Witwen der Souveräne behalten Bappen, 
Prädikat und Titel des verjtorbenen Gemahls und das 
Recht, einen eignen Hofitaat zu haben, jtehen jedoch im 
Rang der Gemahlin des regierenden Herrn nad). 

itwenblume, ij. Scabiosa. 

Witwengeld (Witwenpenfion), f. Benfion und 

Wittvengerabe, j. Gerade. |Witwentaffen. 

Wittvenjahr, joviel wie Gnadenjahr (j.Bnadenzeit). 

Witwenkaſſen jind Anjtalten oder Vereine zur 
Berforgung und Unterjtügung von Bitwen. Sie jtehen 
entweder auf der Grundlage der Berficherung oder be— 
ruhen auf Schenkungen, Bermädtniffen ꝛc. Soweit 
jie VBerfiherungsanjtalten find, zablen fie gegen Er: 
hebung von Jahresbeiträgen der Berficherungsnehmer 
von Tode der legtern ab den von denfelben hinter: 
laſſenen Witwen eine Rente. Häufig find mit den W. 
auch Waiſenkaſſen verbunden, fo daß jie außer der 
eventuellen Witwwenrente (Witwengeld) auch eine 
Rente für die hinterlafienen unmündigen Kinder bis 
zu deren ErwerbsfähigteittWaifengeld) verſprechen, 
welche entweder neben der Witiwenrente oder, wenn die 
rau, bez. die Witwe inzwiichen geitorben fein follte, 
allein zu leiften iſt. Uber die Höhe der Leiſtungen beider 
Teile können verichiedene Vereinbarungen getroffen 
werden. Namentlich können die Jahresbeiträge ala 
lebenslänglich oder nur bis zu einem bejtimmten Alter 
zahlbar, als bezüglich der Höhe fejt beſtimmt oder dem 
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jeweiligen Dienſteinkommen entiprechend ıc., die Wit: 
wengelder als im voraus unabänderlich fejtgejegt oder 
in einen beſtimmten Berhältnis zum lebten Dienjt- 
einfommen des Berlicherungsnehmers ıc. vereinbart 
jein. Die W. baben weit mehr ungewiſſe Berhältniije 
zu berüdfichtigen als die Yebensverjiherung, und ihre 
wiſſenſchaftiichen Fundamente find mannigfacher und 
problematiicher, denn bei den W. kommen nicht allein die 
wahricheinliche Lebensdauer der Berfiherungsnehmer 
und deren Ehefrauen, fondern auch die Fragen: wieviel 
Berfonen der in Rede jtebenden Art heiraten, in welchem 
Alter thun fie es, wie alt find die Frauen bei der Ber- 
beiratung, wie lange dauert die Ehe, wie lange der 
Witwenftand bis zum Tode der Witwen oder bis zu 
einer zweiten Heirat, wieviel Frauen überleben ihre 
Männer, wieviel Kinder hinterlafjen legtere, in wel: 
chem Alter jtehen dann die Kinder, wie ıjt die Sterb- 
lichkeit derjelben bis zunı Berforgungsalter u. a., in Be: 
tracht. Nichtsdeſtoweniger hat ſich die neuere wijjen- 
ichaftlihe Behandlung des Verſicherungsweſens in 
Deutichland und andern Ländern früher auf die W. 
als auf die Sterbelafjen (Lebensverficherungen) cr- 
ſtreckt. Nach engliſchem Muſter wurde 1707 die dänische 
Mititär-Witwentafje in Kopenhagen gegründet, welche 
indes als nicht zahlungsfähig 1775 durch die Allge- 
meine Witwenlaſſe zu Kopenhagen erfegt wurde, 1750 
das laſſelſche Witweninjtitut, 1792 die noch bejtehende 
preußische Offizierswitwenlaſſe (Reglement 15. Juni 
1897 abgeändert). Bis zum Ende des 18. Jahıh. 
wurden namentlich in Nordweitdeutichland, wo Krit- 
ter, Karſten, Tetens u. a. durch Wort und Wirken der 
Erkenntnis über die W. Bahn gebrochen hatten, eine 
iemliche Anzahl von W. ins Leben gerufen. In Süd» 
tichland kamen jie etwas fpäter zur allgemeincrn 
Geltung, 1787 wurde die erjte in Ojterreich (Unter⸗ 
Öjterreich) errichtet, in Bayern bildelen ſich erjt in den 
eriten Jahrzehnten des laufenden Jahrhunderts für 
einzelne Kreiſe W. heraus. Jegt ift ſchwerlich irgend ein 
Kulturjtaat ohne W. Sie wurden zum großen Teil vom 
Staat jelbjt oder von Brovinzialregierungen und Kom⸗ 
munalverwaltungen mehr oder weniger nad den 
Grundfägen der Fertig gegründet und eingerich⸗ 
tet und zwar zunächſt für deren Beamte, für Pfarrer 
u. Lehrer, deren Familienverforgung ihnen um jo mehr 
obliegen mußte, als die Beioldungen vielfach gering zu 
jein pflegten. Oft war der Beitritt zu den Anjtalten nur 
gewiſſen Klaſſen der Staats» und Kirchendiener erlaubt, 
wie es denn namentlich manche W. nur für Pfarrer u. 
Lehrer gab und gibt (z. B. W. für Lehrer in Preußen 
nach Gejeg vom 22. Dez. 1869 mit Abänderungen 
vom 24. Febr. 1881 und 19. Juni 1889); oft wurde 
die Beteiligung an einer ſolchen Kafje den Beamten 
zur Pflicht gemacht, zuweilen wurde auch Brivatper- 
jonen die Benußung der Anjtalten geitattet, 3. B. bei 
der Allgemeinen dänischen Witwen - Benjionsanitalt, 
der oldenburgifchen u. a.; oft übernahm der Staat die 
Garantie für die Leijtungsfähigkeit der Kaſſe mit Ge- 
währung von Zuſchüſſen aus allgemeinen Staats 
mitteln, oft verwaltete er nur diejelben unter Dem 
Vorbehalt der Einziehung von Nachſchüſſen oder der 
Kürzung der Witiwengelder bei Unzulänglichleit der 
Kajjenleiitungen. Neben diefen vom Staat, von Pro— 
vinziaibehörden und Gemeinden gegründeten Anſtal— 
ten entitanden eine Reihe von offenen Privatinjtituten, 
wie die kaſſelſche von 1750 u. a.; doch gingen dieje Ge— 
jellfchaften meijtens bald wieder zu Grunde oder wur» 
den von den Regierungen übernommen. In nur ſeht 
beſchränktem Map haben dieXebensverjicherungsgeiell- 
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ſchaften die Witwenlaſſe ala Geſchäftszweig eingeführt, | eine Rente (ſ. Unfallverficherung, ©. 61). Die Aus- 
während viele W. von torporationen, Sefellfchaften und | Dehnung auf alle Arbeiter bildet eine in Deutichland 
einzelnen Brivatperjonen für ihre Angestellten errichtet | bereits von der faiferlihen Botichaft vom November 
wurden. So hat nody heute das Witwenlaſſenweſen 1881 ins Auge gefahte Aufgabe der Zukunft. Bat. 


Witwenverbrennung — Witz. 


bauptjächlich für Beamte Bedeutung. Für die preußi— 
chen wurde als erite die Berliner Benfionsanjtalt für 
Zivilbeamten von Intereſſenten 1773 errichtet; fie ver- 
teiltenur die Jahresüberſchüſſe vatierlich unter die Wit- 
wen, gab alſo feine feiten Benfionen. Sie wurde ver: 
drängt durch die königliche Witwwenverpflegungsanitalt, 
weiche 1775 unter Landesgarantie gegründet wurde 
und auch dem Brivatpublifum offen jtand, aber wegen 
Zugrundelegung faljcher Wortalitätsberehnungen u. 
infolge der politischen Kataſtrophen zufammenbrad. 
Sie wurde 1831 und 1838 neu organisiert und ver 
wandelte jich allmählich in eine reine Staatsanitalt, 
deren Borjchriften durch Gefeg vom 17. Mai 1856 neu 
geregelt wurden. Da jich aber auch dieſes als refornı- 
bedürftig berausitellte, fo wurde es durch das Geſetz 
vom 20. Mai 1882, betreffend die Fürſorge für Wit— 
wen und Waifen der ummtittelbaren Staatsbeanıten, 
erjegt. Diejes ſchließt Fich ebenfo, wie das Reichsgeſetz 
vom 17. Juni 1887 über Kürjorge für Witwen und 
Waiſen der Offiziere umd Wilitär- u. Marinebeamten, 
genau an die Borjchriften des Neichägefeges von 
0. April 1881 für die Reichs - Zivilbeamten an. Wie 
das Reich 5. März 1888, hat dann Preußen 28. März 
1888 auf die bis dahin erhobenen Witwen ⸗ und Waiſen⸗ 
geldbeiträge ab 1. April 1888 verzichtet und ebenſo, 
wie das Reich durch Beleg vom 17. Mai 1897, durd 
Geſetz von 1. Juni 1897 das Witwen» und Waifen- 
geld ab 1. April 1897 erhöht. Hiernach leiitet das 
Reich und Preußen, wenn der Beamte mit Hinterlaſ— 
fung von Familie jtirbt und die Ehe nicht nach der Pen— 
fiomerung oder innerhalb dreier Donate vor dem Tod 
und mit deu Abjicht, der Frau den Genuß des Witwen 
geldes zu verichaffen, eingegangen worden tft, in mo— 


natlihen Pränumerandozablungen für die Witwe bis 


zu deren Tod oder Biederverheiratung 40 Proz. (früher 
33/5) der Benjion, welche der Beritorbene bezogen hat 
oder zu beziehen berechtigt geiwejen wäre, wenn er am 


Todestag in den Rubeitand verjegt wäre, doch ntin= | 


deitens 216 (früher 160) und höchſtens 3000 (früher 
1600) ME., und für die Waiſen bis höcjitens zum 
vollen Betrag der Penſion und big zur Vollendung 
des 18. Vebensjahres neben der Penſion der Mutter je 
"s des Witwengeldes oder, wenn die Mutter tot oder 
zum Witiwengeld nicht berechtigt üt, je Ys des Witwen- 
geldes. Durch Reichsgeſetz vom 13. Juni 1895 wurde 
auch ein Witwen- und Isaifengeld für die Perſonen 


Eliter, Die Witwen» und Waijenverjiherung, tm 
'»Dandwörterbuch der Staatswilienichaften«, Bd. 6 
(Jena 1894), und die dort citierte Litteratur, 
Wittvenverbrennung in Indien, j. Sutti. 
Witwenvögel (Widafinken, Vidua Cwr.), Gat- 
tung aus der Ordnung der Sperlingsvögel und der 
ı Familie der Webervögel (Ploceidae), mittelgroße Bö- 
gel mit furzem, fegelfürmigem Schnabel, mittellanaen 
lügeln und beim Männchen im Hochzeitskleid mit 
eigentümlich geitalteten, unverhältnismähig verlänger- 
ten Schwanzfedern. Alle W. find auf Afrika beichräntt, 
fie leben während der Brutzeit paarweiſe, einige, wie 
es Scheint, in Vielweiberei, nad) der Brutzeit in jtarten 
Flügen. Ihre Nahrung, Sämereien und Kerbtiere, 
ſuchen fie meijt am Boden; in der Brutzeit leben die 
Männchen aber miehr auf Bäumen, weil der lange 
Schwanz jie am Boden, übrigens aud beim Flug ſtart 
behindert. Sie bauen Neſter nad) Art der eigentlichen 
Webervögel, halten in der Gefangenichaft gut aus, 
fchreiten jedoch nur äußerſt felten zur Fortpflanzung. 
Die Raradieswitwe (Vidua paradisea Z., j. Ta— 
fel »Stubenvögel II«, Fig. 8), ohne die verlängerten 
Schwanzfedern 15, mit denjelben 30 cm lang, 25 cm 
breit, am Oberlopf, Rüden und Schwanz ſchwarz, am 
Naden und an den Halsfeiten orangezimtrot, an der 
Unterjeite blaß rojtgelb. Im Schwanz find die vier 
Mittelfedern, am jtärkiten die beiden innern, verlän— 
gert und leßtere hahnenihwanzartig gebogen, die bei» 
den äußern aufrecht itehend. Das Weibchen iſt einfach 
fahlbraun. DerBogel bewohnt Mittelafrifa, befonders 
lichte Wälder und die Steppe; jein Gejang iſt einfach, 
das Betragen des Männdens im Hochzeitslleid prab- 
leriih. Die Dominiltanerwitwe (V. prineipalis 
L. , }. Tafel »Hochzeitslleider I«, Fig. 3), weiß mit 
Schwarzer Zeichnung, iſt über fait ganz Wfrifa verbrei- 
‚tet, Nabe verwandt find die Hahnenihweifwitwe 
' (Penthetria progne Bodd,), in Südafrifa, bei der der 
ganze Schwanz jtark verlängert üt, und die Königs— 
| witwe (Tetranura regia Z.), in Bejtafrifa, mit vier 








verlängerten Schwanzfedern. 

Witwer (Bitmann, Viduus), ein feiner Ehefrau 
durd den Tod beraubter Mann. Er hat nach gemei- 
nem Recht nicht, wie die Witwe (f. d.), eine Trauerzeit 
zu halten, muß fich aber, befonders wenn er zur zwei— 
ten Ehe jchreitet, mit jeinen Kindern aus der vorigen 
| Ehe wegen deren mütterlihen Nachlaſſes abfinden (i. 





des Soldatenitandes des Heeres und der Marine von Güterrecht der Ehegatten). Nach gemeinem Recht ſteht 
Feldwebel abwärts ab 1. April 1895 eingeführt und | ihm Erbrecht nur in Ermangelung aller Berwandten 
zwar von vornherein ohne Erhebung von Beiträgen. | der rau zu. Nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch für das 
Auch diefe Fürſorge wurde durch das genannte Reichs- Deutiche Reich hat er dasjelbe Erbrecht wie die Witwe. 
geieg von 17. Mai 1897 erhöht. Hiernad) beträgt das) Wit, auf natürlicher Anlage beruhende Fertigkeit, 
witwengeld jährlich 216 (früher 160) Mk., gleichviel, | (entfernte) Ahnlichleit zwiichen Verſchiedenem, wie der 
welder Charge der Ehemann zur Zeit feines Todes | Scharflinn die Fertigkeit, verborgene Verſchiedenheiten 


angehörte, bez. ob und welche Benjion er bezogen hat; | 
das Watjengeld für Kinder, deren Mutter lebt und zur 
Zeit des Todes des Ehemanns zum Bezug von Wit⸗ 
wengeld berechtigt war, 44 Dit., für foldye, deren Mut: | 


ter nicht mehr lebt oder zum Bezug von Witwengeld 


nicht berechtigt war, 72ME. pro Kopf. Die für Arbeiter: | 


lreiſe wichtige Witwen- und Waifenverjicherung iſt bis 


zwijchen Abnlichem zu entdeden. Dies Abnliche jelbit, 
das zugleich jchlagend und überraichend jein muß, heißt 
der Vergleihungspunft (tertium comparationis). 
Den Muſterwitz Räitners: Als Pythagoras den nad 
ihm benannten Lehriag fand, opferte er den Göttern 
eine Helatombe; jeitdem zittert jeder Ochs, fo oft eine 
neue Wahrheit entdedt wird« hat jich Börne angeeignet. 


jegt nur in beſchränktem Maß, 3. B. durch napp- | Der W. it Sachwig, wenn die Ähnlichleit (wie oben) 
ichaften, einzelne Fabrit- und Arbeitertafjen, verwirt- | im Gedanken, Bortwig (alembourg, Nalauer), wenn 
licht. Ferner erhalten die Hinterbliebenen der infolge fie bloß in den Worten liegt (Wortipiel). Ein folcher 
Betriebsunfalls verjtorbenen Arbeiter und Beamten iſt die befannte Antwort einer Napoleonfeindin auf die 


Witz — Wijasnifi. 


Bemerkung, daß alle Eorjen nichts taugten: Nicht alle, | 
aber »buona parte« (ein guter Teil davon). Wer gute 
Wige zu machen verjtebt, heißt ein wipiger Kopf, wer 
darauf ausgeht, ein Wiglopf, wer auch erziwungene | 
Ähnlichkeiten nicht fcheut, ein Witzbold, wer um jeden | 
Preis Lachen erregen will, ein Wig- oder Poſſenreißer. 
W. und Scharfjinn, die beide auf der Einficht in den 
Inhalt des Vorgeitellten beruben, jind beide Beritans | 
desiache, jener des lombinierenden, diefer des jondern= | 
den; der W. kann komiich, aber muß nicht eben gut— 
mütig fein (boshafter W.). Durch die Abjicht, zu ver- 
legen, wird er zum Basquill. Bol. Löwenſtein, W. 
und Humor, Theorie und Praxis (Stuttg. 1877); K. 
Fiicher, Über den W. (2. Aufl., Heidelb. 1889). 

Wit, Johannes, Pädagog u. Dichter, j. Sapidus. 

Wisenhaufen, Kreisjtadt im preuf. Negbez. Kaf- 
fel, am Einfluß der Geljter in die Werra und an der 
Linie Nordhauien - Münden der Preußiſchen Staats- 
bahn, 131 m ü. M., hat eine alte evang. Kirche, ein 
Anıtsgericht, eine Oberförjterei, Bapier:, Tabats- und 
Zigarrenfabritation, Gerberei, Färberei, Kalt» und 
Ziegelbrennerei, Wein- und bedeutenden Objtbau und 
(1895) 3270 Einw., davon 93 Katholiten und 126 Ju⸗ 
den. In der reizenden Umgegend der Johannis— 
berg mit Anlagen. Urſprünglich mainziih, kam W. 
im 13. Jahrh. an Helfen. 

Witleben, 1) Job Wilhelm Karl Ernit von. 
preuß. Sriegantiniiter, geb. 20. Juli 1783 in Halber- 
eg geit. 9. Juli 1837, trat 1799 als Fähnrich bei | 

er Yerbgarde ein, erhielt 1802 das Dffizierspatent, 
rücdte 1806 mit den Garden ins Feld, geriet bei der | 
Kapitulation von Erfurt in Kriegsgefangenichaft, ward 
1807 ausgewechielt, im Dezember 1808 Stabstapitän 
in dem neuerrichteten Gardejägerbataillon, 1812 Ma- 
jor und nahm an den Freiheitskriegen mit Auszeich— 
nung teil. 1815 wurde er dem Generaljtabe Blüchers 
beigegeben und dann als Oberjt und Chef des Gene- 
ralitabes zum norddeutichen Bundesforps veriegt, bei 
welchen er die Belagerungen von Sedan, Mezieres 
und Montmedy leitete, bis ihm die Ziviladminiſtra— 
tion des Departementsder Ardennen übertragen wurde. 
Nach feiner Rückkehr ins Baterland vollendete er in 
Berlin die ihm übertragene Organifation der Jäger 
und Schüßen. 1817 erbielt er die einflußreiche Stelle 
als Vorjtand des Militärkabinetts, rüdte 1818 zum 
Generalmajor und Generaladjutanten des Königs auf 
und wurde endlich 1831 zum Generalleutnant ſowie 
1833 zum wirklichen Staats- und Kriegsminiſter er- 
hoben. Seine zerrüttete Geſundheit zwang ihn jedoch 
fchon 1835, um die einjtweilige Entbindung von feinen 
Geichäften nachzuſuchen. Die Armee verdantt ihm 
unter anderm die Erhöhung des Benfionsfonds, die 
Errichtung der Unteroffizierichulen, die Gründung der 
Kadettenhäuſer in Schlejien und am Rhein, vor allem | 
aber die innigere Berihmelzung des Yinienmilitärs | 
mit der Landwehr. zul v. Minutoli, Der Graf 
Haugwig und Job v. W. (Berl. 1844). 

2) Augujtvon, Militärichriftiteller, geb. 27. Dez. 
1808 in Düjjeldorf, geit. 7. Mai 1880 in Berlin, ward 
1827 Offizier, 1838—40 zum topographiichen Büreau 
lommandiert, kämpfte in den Feldzügen gegen Däne- 
mart 1848 und 1864, wurde 1866 Kommandant von 
Kolberg umd erbielt 1868 den Abichied als General» 
leutnant. Er fchrieb: ⸗Heerweſen und Infanterie 
dienjt der preuß. Armee« (ſpäter des deutichen Reichs» 
beeres, Berl. 1845, 15. Aufl. 1880); » Mus alten Pa⸗ 
rolebüchern« (dai. 1851); »Deutichlands Militärlitte- 
ratur im legten Jahrzehnt« (daf. 1850); »Urthur, Her- 
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zog von Wellington« (Leipz. 1853); »Der Wafunger 
Krieg« (Gotha 1855); »Prinz Friedrih Joſias von 
Koburg-Saalfeld« (Berl. 1859, 3 Bde. mit Atlas); 
„Fehrbellin. 18. Juni 1675« (mit Haſſel, daf. 1875); 
»Des Fürſten Leopold von Anhalt: Dejiau Jugend: 
und Lehrjahre« (daſ. 1881 u. 1889), legteres Beihefte 
zum ⸗Militärwochenblatt«, das er feit 1873 redigierte. 

Winga, kalte Nord- und Nordojtitürme in den 
ruſſiſchen Steppen, welche meijt drei Tage wehen und 
weniger wegen ihrer Kälte als wegen ihrer Gewalt ge= 
fürchtet find. Die ruffiihen Bojtanitalten gewähren 


bei den Anzeichen diefer Stürme in feinem Fall die 


Mittel zum Fortlommen. 

Wiza (Vila, Biza, im Altertum Bizye), Stadt 
im türk. Wilajet Edirne, an der Strafe von Adriano» 
pel über Kirkkiliſſa nad) Nonjtantinopel, 190 m hoch, 
Siß eines griechiſchen Wetropoliten, hat eine verfallene 


 Gitadelle, Objt-, Gemüſe- und Weinbau und 5—6000 


meilt mobanımedan. Einwohner. 

Wignitz (or. wiis.), Marktileden in der Bulowina, 
am rechten Ufer des Czeremoſz, gegenüber der gali— 
ziihen Stadt Kuty. Sig einer Bezirtshauptmannichaft 
und eines Bezirksgericht, hat cısen 4730 (mut dem 
Gutsgebiet 4937) meiſt deutiche jtidiſche Einwohner. 

Wiaſemſtij, Peter Andrejewitic, Fürſt, 
ruſſ. Schriftiteller, geb. 23. (12.) Juli 1792 in Ditaf- 
jewo bei Wostau, geit. 22. (10.) Nov. 1878 in Baden 


‚Baden, ftudierte auf der Univerſität zu Moskau und 


ward dann im Finanzminijterium angeitellt, woer viele 
Jahre bindurch verschiedene Stellungen bekleidete. 1855 
zum Gehilfen des Miniſters der Vollsaufflärung er» 
nannt, blieb er in diefer Stellung nur zwei Jahre und 


bekleidete fortan nur noch bei Hof, wo er ſehr beliebt 


und geachtet war, das nominelle Ehrenamt eines Ober— 
mundichenten. Des Füriten W. litterariiche Thätigleit 
umfaßt fait 70 Jahre, während welcher er ald Dichter, 
Kritiker und Litterarhiitorifer unermüdlich thätig war. 
Scharfer Geiit, lebhafte Rhantafie, meiiterhafte Be- 
herrichung der Sprache, treuer, ehrenhafter Eharalter: 
das jind die Hauptvorzüge feines Wejens. Er war 
innig befreundet mit Puſchkin und unterbielt jtets die 
lebhaftejten Beziehungen zu allen hervorragenden ruj> 
ſiſchen Berfönlichkeiten ſeiner Zeit, fo daß feine zahl- 
reihen, nad) feinen Tode allmäblich zur Beröffent- 
lihung gelangenden Briefe für die Gejchichte feiner 
Zeit von größtem Werte find, Seine gefanmelten 
Werle erichienen, herausgegeben von Graf 5. Schere: 
metjew, in 10 Bänden (Betersb. 1876-87). 
Wijadma, Kreisjtadt im ruſſ. Gouv. Smolensf, 
am Fluß W. (Nebenfluß des Dnjepr), Knotenpunlt 
der Eifenbahnen Syiran-W.. Ribew-W. und Mos— 
lau - Breit» Yitowst, hat ein Knaben- und ein Mäd— 
chengumnaſium, eine Stadtbant, jehr berühmte Pfeifer: 
tuchenbäderei, Leder und Zündhölzerfabrikation, Öl- 
ichlägerei, lebhaften Handel nad) Riga und St. Peters» 
burg mit Getreide, Leder, Hanf, Hanf: u. Leinöl und 
ses) 17,442 Einw. — W. iſt jehr alt und gab den 
Fürſten Wjaſemſtij ihren Namen. Es gebörte fait 
das ganze 15. Jahrh. hindurch den Litauern, lam zu 
Anfang des 17. Jahrh. an Polen und wurde nad) dem 
bier 1634 zwiichen Rußland und Polen abgeſchloſſe— 
nen Frieden wieder mit Rußland vereinigt. Als die 
Rufen bier 3. Nov. 1812 die für fie jiegreiche Schlacht 
unter Miloradowitich gegen die Franzoſen jchlugen, 
brannten viele Fabrifen u. 1064 Häufer der Stadt ab. 
Widsniki, Kreisitadtim ruſſ. Gouv. Wladimir, an 
der ſchiffbaren Kljasma und 6 km von der Eifenbahn 
Mostau-Nifhnij Nowgorod, hat ein Progymnaſium 
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fie Mädchen, eine Stadtbanf, 5 große Leinwandfabri- 
fon, Gartenbau, anfehnlichen Betreidehandel und (1893) 
3755 Einw. 

Wiatka, Fluß im ruſſ. Gouv. Wjatka, entipringt 
nahe den Quellen der Kama im Glaſowſchen Kreis des 
Gouv. Wjatka und ergießt ſich nach einem Laufe von 
1097 km, von welchen 609 km ſchiffbar, in die Kama. 
Ihre zahlreihen Zuflüfie (Nobra, VWelitaja, Piſhma, 
Tichepza u. a.) jind nur flöhbar. 

Wijatka, ruij. Gouvernement, von den Gouverne— 
ments Wologda im N., Perm im D., Ufa und Kaſan 


im S., Niſhnij Nowgorod und Koftroma im Weiten | 


umgeben, umfaht 153,658,1 qkm (2790,65 O.M.) Die 
Oberfläche iit von niedrigen Hügeln bededt, welche von 
SB. nad NO. hin fleigen, im Sunftji Reregon 420 m 


Höhe erreihen und duch Moräfte und Sandwüſten 


voneinander getrennt werden. In den nördlidyen 
Kreifen enthält der Boden Torf, in andern it mit 
Sand und Thon gemifchter Lehmboden, und wieder 
in andern Teilen kommt Schwarzerde ſtrichweiſe vor. 


Die geognojtiiche Form it einfürmig und beiteht aus | 


dem Mergel, Schiefer und Kalkitein der permiſchen 
Formation. An Mineralien trifft man braunes Sumpf» 
eifen, Kalkitein, Mühlitein, Gips, im Slobodskoiſchen 


Kreis Magnetitein und im Jelabugaſchen Schwefel: | 


quellen. Alle Flüſſe, außer der Sylola, welche zur 
Divina fließt, gehören zur Kama und Wiatla (reip. 
Wolga). ®. ijt reich an Scen, die alle in den Fluß— 
thälern liegen und ſich als Überreſte alter Flußbetten 
erweifen. Sümpfe find fait allenthalben. Vom Areal 
entfallen 30,7 Proz. auf Ader, 54,9 auf Wald, 7 auf 
Wieſe und Weide, 7,4 Proz. auf Inland. Die fehr 
ausgedehnten Wälder liegen namentlich in den nörd- 
lichen Kreifen. Bau- ımd Brennholz ſowie Holzfabri- 
fate aller Art werden in Maſſe jtromabwärts in die 
Gouvernements der untern Wolga geflößt; in neueiter 
Zeit find jedoch die Wälder ſtark gelichtet worden. 
Das Klima iſt jehr rauh und kalt; die mittlere Jahres: 
temperatur beträgt für die Hauptitadt 41,7%. Der 
Winter dauert ungefähr ein halbes Jahr, er fängt im 
Dfiober an und endet gegen Mitte April. Die Be- 
völterung belief ſich 1897 auf 3,082,615 Einw., dar- 
unter ware ca. 2,4 Mill. Rufjen, O0, Mill. Wot- 
jaten, O,ı Mill. Tſcheremiſſen, 0,1 Mill. Tataren, ferner 
Bermier, Teptjaren, Baſchliren ꝛc. in geringerer Zahl. 
Die griehifch-orthodore Konfeſſion iſt die vorberrichende 
(2,9 Mill). Heiden gibt es über 12,000. Die Bevöl- 
wi fach zum größten Teil dem Banernitand an, 
und W. wird daher auch das Bauerngouvernement 
genannt. Die Hauptbeichäftigung der Einwohner it 

er Ackerbau, dem 83 Broz. der Bevölkerung obliegen. 
Das vorherrichende Wirtſchaftsſyſtem ift die Drei— 
felderwirtichaft; die Landwirtſchaft ſteht auf einer nie 
drigen Stufe der Entwidelung, und von der Semjtwo 
(Landſchaft) find daher an mehreren Orten landwirt« 
Ichaftlihe Schulen u. Muſterfarmen begründet worden. 
Die Ernte ergab im Durchſchnitt der Jahre 1883 — 
1895 in Willtonen Heltolitern: Roggen 11,6, Weizen 
0,3, 2er 14,1, Gerite 2,3, Buchweizen 0,3, Erbjen 
0,3, Kartoffeln 2,5. Nicht unbedeutend ift der Anbau 
von Flachs und Hanf. Die Viehzucht liefert bei dem 
Mangel an Weiden kaum den für die Ader nötigen 
Dünger; man zählte 1893: 872,000 Stüd Rindvieh, 
613,200 Pferde, 1,220,000 Schafe, 22,000 Ziegen und 
153,000 Schweine. Berühmt it eine Pferdeart, die 
fogen. Wijatki. Bienenzucht wird in den Kreiſen Sara- 
pul und Glaſow betrieben. Die Jagd in den umfang» 
reichen Wäldern ijt eine ergiebige Erwerböquelle; man 


Wijatka — Wjernoje. 


| zählt an 6000 Jäger, von denen 2500 ſich mit der 
ogeljagd beichäftigen. Hafen, Eihhörnden, Wölfe, 
Bären, Füchſe werden am meijten gejagt, jeltener Il— 
tiife, Hermeline, Bielfraße, Frichotter, Elentiere und 
Lucie. Das Pelzwert kommt auf den bedeutenden 
| Alerejervftij-Nahrmarft in Kotelnitſch (Umfag 1,ı Mill. 
Rubel). Die Fabrikthätigfeit, im ganzen gering, üit 
' bejonders entwidelt in den Streifen Stobodstoi, Sara— 
pul, Wijatla und Jelabuga. Die größten und beiten 
Fabrilen gehören der Krone; es find die Gewehr: und 
 Maichinenfabriten von Iſhewsk und Wotkinsk. In der 
Sicherer von Stobodsloi werden jährlich gegen 5000 
Kichengloden gegojien. Dan zählt (180%) 705 Fabri- 
fen mit 39,437 Arbeitern und einem Produktionswert 
von 23,7 Mill. Rubel. Hauptiächlich beiteht die In— 
dujtrie in Branntweinbrennerei (7,7 Will. Rub.), 
Eiſeninduſtrie (4,1 Will. Rub.), Gerberei (4 Mill. Rub.) 
und der chemijchen Induſtrie (1,6 Mill. Rub.), doc) 
find aud) Bapierfabrifation, Glasindujtrie und Ma— 
ſchinenbau rühmlidy vertreten. Vielfach verdingen ſich 
die Bauern als Kahnzieher, als Arbeiter auf den jibi- 
riihen Goldwäfchereien, als Zimmerleute in den be: 
nachbarten Gouvernements, d. h. liegen den jogen. 
Wandergewerben ob. Die Hausindujtrie it ſehr ver: 
breitet und weijt in einigen Zweigen entwidelte Tech» 
nit auf. Namentlich wird Yeinweberei (jährlid ca. 
12 — 14 Will. m Yeinwand) und Berfertigung von 
Holzwaren (Möbeln, Wagen, hölzernen Tabatspfei- 
fen) betrieben; außerdem die Anfertigung von Fischer: 
negen, Sicheln, billigem Kupferzeug, Gurten, das 
Serben, Drechieln x. Oft betreibt ein ganzes Dorf 
nur ein Gewerbe. Zur Hebung diefer Induſtrien hat 
die Semitwo ein Muſeum und auferden bei den Bolts> 
ſchulen Abteilungen errichtet, in welchen die Arbeiten 
der Tiſchler, Faßbinder, Radmacher, Schneider, Drechs⸗ 
ler, Schloſſer gelehrt werden; ſolcher Schulen gibt es 
zehn. Man rechnet, daß 216,000 Einw. von dieſer 
Heinen Induſtrie leben. Im Handel wird ausgeführt: 
Getreide, Flachs, Leinſaat, Leinwand, Leder, Hol;, 
Salz, Tierhäute. Die Flüffe find die Hauptvertehrs- 
wege; größtenteils wird im Winter mit Schlitten er- 
pediert. An linterrichtsanitalten hatte W. 1893: 1487 
Elementarſchulen mit 64,315 Knaben und 18,789 
Mädchen, 42 Mittelfihulen mit 8400 Lernenden und 
4 Fachſchulen mit 600 Zöglingen. W. beiteht aus 
11 Kreijen: Glafow, Jaranst, Jelabuga, Kotelnitich, 
Malmyſh, Nolinsk, Orlow, Sarapul, Slobodskoi, Ir: 
ſhum ud W. W. war ehemals von Wotjaten und 
Ticheremijjen bewohnt, die feit dem 12. Jahrh. von 
Einwanderern aus der Gegend von Nowgorod ver- 
drängt wurden. Diefe nannten jich ſelbſt Wjatichare und 
das Land W. Sie wurden 1489 dem Groffüritentum 
Mostau unterworfen. Vgl. »Hiftoriich- jtatijtiiches 
Sammelwert des Gouvernements W.« (Wjatka 1880). 
Wiatka (bis 1781 Chlyno w genannt), Haupt- 
jtadt des gleichnamigen ruſſ. Gouvernements (f. oben), 
an der Wijatla, hat 18 Kirchen (darunter eine Kathe— 
drale mit vielen Koſtbarkeiten), ein Mönchskloſter (Us— 
pensloi Trifonow), weldyes, 1580 erbaut, früher 24,000 
Leibeigne beſaß, ein Nonnenkloſter, ein klaſſiſches 
Symnafium, eine Realfhule, ein Mädchengymna— 
ſium, ein Lehrerfeminar, ein geiftlihes Seminar, 5 
Banten, Fabrikation von Wachs- und Talglichten ſo— 
wie Leder, einen bedeutenden Jahrmarkt und (1897) 
24,894 Einw. W. iſt Biihoffig. Es wurde im 12. 
Jahrh. als Kolonie von Nowgorod gegründet. 
Wiernoje(Wijernyi,firgis-Aimaty),Haupt: 
jtadt der ruffiich-zentralajiat. Provinz Semiretichinst, 











Wjeſtnik — Wladimir. 


Generalgouvernement der Steppe, und des Kreiſes 

Semiretſchinsk (53,163 qkm mit 11891) 188,441 Einw., 
Kirgiſen, Tarantichen, Dunganen), am Nordabhange 

des Transilifchen Nlatau und an der Almatinka, einem | 
linfen Nebenfluß des Ili, meiſt aus Holz erbaut, mit | 
wenigen Baditeinbauten, darunter der weitläufige 
Valaſt de8 Gouverneurs, der des Erzbiihofs, das 
Gymnaſium, ijt Siß des Gouverneurs, des Koſalen— 
und des Rolizeichefs, eines griechiſchen Erzbischofs, 
beſitzt 3 ruſſiſche Kirchen, mehrere Mojcheen, israeli- 
tiihe Bethäufer, Knaben» und Mädchengymnaſium, 
Schule für Obitbau u. Seidenraupenzucht, Bibliothek, 
Bank und cıs01) 22,245 Einmw., die aus den verjchieden- 
iten Völlerſchaften beitehen, aber meijt der griechiich- 
orthodoren Kirche angehören und eine lebhafte Indu— 
jtrie (14 Fabrilken) und Handel betreiben. In der Um— 
gegend große Pilanzungen von Apfel» und Apriloſen⸗ 
bäumen, Der 1855 an der Stelle des alten Almaty 
als Feſtung negen die Karalirgifen gegründete Ort 
litt 1887 jtart durch Erdbeben. 





Wieſtnik (rujj.), »Bote«, Titel von Zeitichriften, 
z. B. »W. Jewropy« (»Europäifcher Bole«, ſ. d.). 

Wkra, vechter Nebenfluß des weitlihen Bug in 
Polen, entipringt als Neide (oder Soldau) in Dit: 
preußen und mündet, 172 km lang, oberhalb Nowo- 
georgiewsk. 

Wlachen (Walachen), die dem deutſchen Welſch 
entſprechende Bezeichnung der Slawen für die Ro— 
manen, bei Tſchechen und Polen für die Italiener, 
bei Ruſſen, den meiſten Südſlawen, Griechen und 
Türlen für die Rumänen, dann in Kroatien, Dal— 
matien, der Herzegowina und Bosnien für die grie— 
chiſch⸗orientaliſchen Ehrijten. Im Mittelalter bezeich- 
nete man in Serbien, Kroatien und Dalmatien als W. 
die Hirten im Gegenfage zu den Aderbauern. 

Wladika, |. Blabita. 

Wlabikatwfad, Hauptitadt der kaulaſ. Provinz 
Teret u. des Kreiſes W. (5690 qkın mit Lıa9ı] 89,381 
Einw., Difeten, Ruffen ıc.), unter 43° 1’ nördl. Br., 
715 m ü. M., am Fuße des Berges Ilj umd an bei- 
den Ufern des Terel, Endjtation der Eifenbahn von 
Roſtow am Don, hat eine Eitadelle, rufjiiche Kathe— 
drale, inaben- und Mädchengymnaſium, Realichule, 
Theater, zwei Banken, Gerbereien, Seifen» und Lichte: 
fabrifen, Brauerei u. a. (Jahresprodultion 2 Mill. 
Rubel), bedeutenden Tranfithandel auf der grufinifchen 
Heerſtraße nach Transkaukaſien u. (1897) 43,843 Einw. 
(12,000 Soldaten), meiit Rufjen, Armenier, Juden. 

Wladimir, rujj. Gouvernement, von den Gou— 
vernemients Jaroflaw, Koitroma, Niihnij Nowgorod, 
Tambow, Riafan, Moskau und Twer umſchloſſen, 
umfaht 48,856,7 qkm (887,9 OM.). Das Land, 
eine von Hügelreihen (bi8 200 m Höhe) durchzogene 
Ebene, hat in verichiedenen Teilen je thonigen, jan» 
digen, fiefeligen und lehmigen Boden. Die Steinarten, 
die unter tiefem Alluvialboden liegen, gehören vier 
verichiedenen Formationen an, von denen Kallſtein 
der Berglaltformation die ältejte der Bildung nad) 
iſt; im öſtlichen Teile des Gouvernements find Sand» 
jtein und Gips der permifchen Formation verbreitet ; 
von der Grenze des Twerſchen Gouvernements gehen 
zur Ola Schichten dunleln Thons der Juraformation 
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den nur flöhbaren ift die Jjoſcha am bedeutenditen. 


Es gibt viele Heine Seen (darumter als bedeutendjter 


der Pleichtichejewo, in den fich der Trubeih ergieit, 
und aus dem der große Nerl, ein Zufluß der Wolga, 
austritt); auch Moräjte find in Wenge im ganzen 
Souvernement anzutreffen. Das jtreng kontinentale 
Klima it im allgemeinen gefund (die mittlere Jahres» 
temperatur für die Hauptitadt ijt 3,3%). Vom Arcal 
entfallen 36,4 Proz. auf Äcker, 35 auf Wald, 20,6 auf 
Wiefe und Weide, 8 Proz. auf Inland. Die Bevölle— 
rung betrug 1897: 1,570,730 (32 auf 1 qkm), fait 
nur Großruſſen von reinjtem Typus und größtenteils 
griechifch » orthodorer Konfeifion, doch find hier auch 
viele Rastolniten (j. d.). Die Yandwirtichaft fpielt im: 
vorwiegend induftriellen W. eine relativ unbedeutende 
Rolle. Der gröhere Teil des Gouvernements leidet 
Mangel an Brot und ijt auf die Einfuhr aus den be: 
nachbarten Gouvernements angewiejen. Die Werhiel- 
wirtichaft fommt ausnahmsweife vor, es dominiert 
die Dreifelderwirtichaft. Die Ernte ergab im Durch— 
jchnitt der Jahre 1883 — 95 in Millionen Heltolitern: 
Roggen 4,2, Weizen 0,1, Hafer 3,4, Gerſte 0,2, Buch— 
weizen 0,5, Erbien 0,1, Kartoffeln 2,5. Bedeutend iſt 
der Anbau von Flachs und der Gemüſe- und Objtbau 
(berühmte Kirfchen). Der Biehitand bezifferte ſich 1892 
auf 314,000 Stüd Rindvieh, 191,000 Pferde, 264,000 
Schafe und 15,000 Schweine. Das Wineralreich lie: 
fert Sandjtein, weißen Thon, Gips, Torf, etwas 
Sumpfeifen und Marmor. Die Indujtrie it bedeu— 
tend entwidelt und wird ſowohl in Fabriken als haus 
indujfriell betrieben. Ihre — ſind in Iwa— 
nowo⸗Wosneſſensl, Schuja, Alexandrow, Danilowo, 
Teilowo ꝛc. Die Zahl der Fabriken wird auf (1809) 
1137 mit 115,538 Urbeitern und einem Produktions» 
wert von 145 Mill. Rubel angegeben. Befonders her: 
vorragend jind: Baunmvollweberei (53 Mill. Rub.), 
Druderei (27,0 Mill.), Färberei (17,5 Mill.), Baum: 
wollipinnerei (9 Mill.), Kupferindujtrie (5 Mill), 
Leinweberei (4,3 Mill.), Eifeninduftrie (2,1 Mill.) ꝛc. 
Die Mannigfaltigleit der Hausinduftrien ift groß und 
eritredt jih auf Baummollweberei, Seidenfpulcrei, 
Spielwaremindujtrie, Handichuhitriderei, Schuhwaren- 
indujtrie, Wollweberei, Schreinerei, Filzitiefelfabrifa: 
tion, Böttcherei, Kürfchnerei u.a. Beionders die Ber- 
fertigung von Heiligenbildern iſt feit alter Zeit in die- 
fer Gegend mit Borliebe betrieben worden; auch viele 
Holzſchneider, Vergolder, Zifelierer gibt es, welche die 
Einfaffung der Bilder und Kirchenaltäre (Jtonoftafe) 
verfertigen. Sehr verbreitet find auch die jogen. Wan 
dergewerbe. Der Handel ift jehr bedeutend (wichtig 
die Jahrmärtte zu Schuja, Murom und Kowrow). 
Zur Ausfuhr kommen Wanufaltunvaren, Heiligen: 
bilder, Strümpfe, Handſchuhe, Glas, Holz und Me— 
tallgegenitände, Flachs und Leinwand; zur Einfuhr 
Setreide und Rohmaterialien für die Fabriten. An 
Unterrihtsanjtalten hat W. se» 1079 Elementar: 
ichulen mit 39,580 Knaben und 12,371 Mädchen, 17 
Mittelihulen und 3 Fachſchulen. Das Gouvernement 
it in 13 reife eingeteilt: Mlerandrow, Sorochowes, 
Jurjew, Kowrow, Melenti, Muron, Berejaszlamı- 
Salefli, Botrow, Schuja, Sudogda, Susdal, Wjas- 
nili und W. — Das Land, welches das jegige Gouv. 


mit den charakterijtiihen Berjteinerungen (Ummonis W. bildet, hieß früher Susdal. 1170 wählte der Fürſt 
ten und Belemmiten); im füdlichen Teile finden fich | Andrei Bogoljubifi von Susdal die vom Großfürſten 


Kallſteinſchichten der Nreideformation. Die hauptſäch— 
lichiten Flüſſe find: die Ofa, die auf eine Länge von | 
132 km im S. des Gouvernements flieht, die Khjasma 
nut der Tefa und dem Yuch, alle vier jchiifbar. Von 


Wladimir Monomach gegründete Stadt W. zu feiner 
Refidenz und nahm den Titel eines »Vroffüriten von 
W.« an. Bon nun an war W. das Hauptland in ganz 
Rupland. Jaroſlaw II. (1238 — 47) jah fich genötigt, 
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1242 das Land von dem Mongolenhan Batu ala 
Lehen anzunehmen. Nach den Tode des Großfürſten 
Andreas (1304) jtritten der Fürſt Michael von Twer 
und der Fürjt Georg von Moslau um den Wejit des 
Großfürſtentums; endlich jiegte Georg 1319 und 
wurde num auch vom Mongolenchan als Großfürſt 
beitätigt. 1328 fam dur Johann von Mostau, den 
der Chan zum Großfürſten ernannte, der Sig der 
Srohfüriten nach Moskau. 

Wladimir, 1) Hauptitadt des gleichnamigen ruſſ. 
Gouvernements (f. oben), an der Kljasma und an der 
Bahn Mostau-Niibnij Nowgorod, hat 28 Kirchen 
(darunter die Kathedrale zu Mariä Himmelfahrt mit 
Gräbern der Großfürſten von W. und die Kathedrale 
des heil. Dinitrij im Kreml), einen uralten, teilwetje 
zerfallenen Kreml, zu welchem man bei großen eier: 


lichfeiten durch die fogen. goldene Pforte (1158 von | 


Andrei Bogoljubfli erbaut) ging, ſchöne Gouverne- 
mentsgebäude,, ein Prieiterfeminar, ein klaſſiſches 
Gymnaſium, ein Mädchengymnaſium, einige Fabrilen, 
eine Abteilung der Neichsbant und (1897) 28,286 Einw. 
W. war einjt die Rejiden; der Großfürſten von W. — 
2) GB. Wolynsh) Kreisitadt im ruf. Gouv. Wolby- 
nien, an der Luga, bat eine griechiich-ruffifche und eine 
fath. Slirche, ein ſchönes Mönchskloſter (feit 1755), 
eine Synagoge, unbedeutenden Handel u. (1809) 8165 
Einw. (darunter über 6000 Juden). — W. beitand 
ihon im 9. Jahrh. unter dem Namen Ladomir, 
war dann die Hauptitadt eines jelbitändigen Füriten- 
tun, wurde 1320 vom litauifchen Füriten Gedimin 
erobert, jedoch 1349 vom polniihen König Kafimir 
d. Gr. mit allen dazu gehörigen Yändern an Polen 
gebracht und kam 1795 unter ruſſiſche Oberhoheit. 
Wladimir 1) der Heilige oder der Apoſtel— 
aleihe, Groffürjt von Rukland, war der Sohn 
Swjatojlaws und wurde 980 nad dem Tode feines 
Bruders Oleg und der Ermordung des andern Bru— 
ders, Jaropolk, Herr des ganzen ruffischen Reiches, 
das er durch Unterwerfung verichiedener benachbarter 


Völker jo vergrößerte, da es bereits unter ihn vont | 


Dujepr bis zum Ladogafee und bis an die Dina reichte. 
Auch im Innern des Meiches traf er manche qute Ein- 
richtungen. Den Beinamen des Apoitelgleihen er- 
warb er jid) dadurch, daß er bei Gelegenheit feiner 
Bermählung mit der griechiſchen Prinzeſſin Anna 988 
mit einem großen Teile feines Volles zur chriltlichen 
Kiche übertrat und dann Prieſter aus Konjtantinopel 
zur Ausbreitung des Chriſtentums fonmen ließ. Die 
Teilung des Reiches unter feine zwölf Söhne, die er 
bei feinen Tode 1015 vornahm, ſchwächte das Reid) 
und führte fpäter feinen gänzlichen Verfall berbei. 
W. zu Ehren ward der Wladimir-Orden (j. d.) geitiftet 
und 1853 zu feinem Andenken in Kiew an dem hoben 
Dnjeprufer ein impofantes Denkmal errichtet. 

2) W. II. Monomach, Groffürit von Kiew, geb. 


Wladimir — Wladiflam. 


| burger a ernannt. Bis 1890 war er auch 
Präſident der Aladenie der Künjte und dann einige 
Zeit Generalgouverneur des Kaukaſus. Er iſt feit 
28. Hug. 1874 mit der Großfürſtin Marie (geb. 14. Mai 
1854), Tochter des Großherzogs Friedrih Fronz I. 
von Medlenburg Schwerin, vermählt, die ihm drei 
Söhne und eine Tochter gebar. 
Wladimirbai (Wladimirdes Heiligen Bai), 
Buſen des Japanischen Meeres im ruffiich - fibir. Kü— 
ſtengebiet, unter 43° 55° nördl. Br. und 135° 8° öſtl. L. 
v. Gr., friert nur zwei Monate zu, bat drei Buchten, 
deren jüdlichite guten Schuß für Schiffe bietet. 
Wladimir-Drben, ruf. Zivilverdienjtorden, 22. 
Sept. 1782 von Katharina II. zu Ehren des »heiligen, 
apoitelgleihen Wladimir« in vier Klaſſen geitiftet. 
Die Dekoration bejteht in einem goldenen, rot email- 
lierten Kreuz, auf deſſen Wittelavers der gefrönte Her— 
melinmantel die Namenschiffer des Heiligen (L) trägt, 
undauf defien Revers das Stifiungsjahriteht. Die erite 
Klaſſe trägt das Kreuz am duntfelroten, ſchwarz gerän- 
derten Band über die Schulter, die zweite amı Hals, 
beide dazu einen Stern mit acht Silber- u. Goldipigen, 
in deſſen Mittelfchild fich ein Kreuz mit den Buchitaben 
»C. P. K. B.« (der heilige apojtelgleihe Fürjt Wla- 
dimir) in den Winkeln und die Devife: »Nusen, Ehre, 
Ruhm« als Umfchrift befinden. Die dritte Klaſſe trägt 
das Kreuz am Hals, die vierte im Knopfloch. 
Wladiflaw (Ladiflaw, latinifiert Yadislaus): 
1) König von Böhmen und Ungarn, Sohn des 
Königs Kaſimir IV. von Polen aus dem Gejchlechte 
der Nagellonen, geb. 1456, ward auf Betrieb Georg 
Vodiebrads 1471 von den utraquitiichen Ständen 
zum König von Böhmen erwäblt, hatte mit Matthias 
Corvinus um die böhmische Krone zu lämpfen und 
mußte demjelben im Olmüger Vertrag 1478 Schleiten, 
Mähren und die Lauſitz abtreten. Er itellte durch den 
Religionsfrieden von Kuttenberg 1485 die Eintracht 
zwiſchen den religiöfen Parteien ber, ſah fich jedoch 
den demitigenditen Anfeindungen ausgeſetzt. Nach 
Matthias’ Tode, 1490, wurde er auch zum König von 
Ungarn erwäblt, fürderte aber in beiden Reichen durch 
feine Schwäche (in, Böhmen in der Wladiſlawſchen 
Yandordnung) die Übermacht des Adels, deſſen Par— 
teien fich um den herrichenden Einfluß auf den König 
jtritten, bis in Inga Johann Zapolya, namentlich 
durch die Unterdrüdung der Kuruzzen, allmächtig 
wurde. W. beobachtete den Türken gegenüber eine 
friedliche Politit und ſchloß 1515 mit Kaiſer Mari: 
milian I. einen Bertrag, wonach feine Kinder Anna umd 
Ludwig mit Marimiltans Entelkindern Ferdinand und 
Maria vermählt werden und nad) Yudwigs Tode, der 
feine Söhne hinterlieh, beide Reiche an das Haus Habs: 
‚ burg fallen follten; er itarb 13. März 1516 in Ofen. 
2) König von Neapel, Sohn Karls des Kleinen 
‚von Durazzo, geb. 1375, geit. 6. Aug. 1414, folgte 





1} 
' 





1050, geit. 19. Mai 1125, Sohn Wſewolovs und feinem in Ungarn 1386 ermordeten Bater in Neapel 
—Schwiegerſohn des letzten angellächjiihen Königs Ha= | unter Bormundicaft feiner Mutter Margarete und ge: 
rald, ein tapferer Fürſt, erhielt beim Tode feines Ba- | wann mit Unteritügung des Rapites Bonifacius IX., 
terö 1093 das Fürjtentum Tſchernigow, aus dem er | der ihn 1390 krönen lieh, die Oberhand über die Par— 
von Oleg vertrieben wurde, erlangte dann aber ein | tei des Begenktönigs Ludwig IL aus dem jüngern 
anderes Fürjtentum, bejiegte 1111 die Polowzen und | Haufe Anjou. Er machte 1403 einen erfolglofen Ver 
ward 1113 Großfürſt von Kiew. Seine Regierung war | juch, die ungarische Krone zu gewinnen, bemächtigte 
friedlich und für das Volk fegensreich, weshalb er fih fich, die aus dem großen Schisma bervorgegangenen 
deiien Liebe erwarb. Wirren benugend, der Herrſchaft über einen großen 

Wladimir Alerandromwitich, Großfürſt von Teil des Kirchenjtaates, ſchloß zwar nad) feiner Nie 
Rußland, geb. 22. April 1847, dritter Sohn des Za= | derlage bei Rocca Secca Frieden mit PBapit Jo— 


ven Alerander II, trat in die Armee und wurde 1886 
zum Kommandeur des Gardelorps und des Peters» 





hann XXI. 25. Juni 1412, ermeuerte aber 1413 
den Krieg und nahm im Juni Ron ein. 


Wladiflama — Wladiwoſtok. 


IVolen.J 8) W. J. Hermann, Herzog von Po— 
len, zweiter Sohn Herzog Kaſimirs von Polen, geb. 
1043, geſt. 1102 in Plozk, folgte feinem älteſten Bru- 
der, BoleilamII., 1081 in der Regierung, unterdrüdte 
mehrere Unruhen im Lande, namentlid) den Aufitand 
feines unehelihen Sohnes Zbygniew, demütigte die 
Bommern, Preußen und Böhmen und erbaute viele 
Kirchen und Klöjter. 

4) W. II. Herzogvon Rolen, Enkel des vorigen, 
Sohn Boleſlaws III., geb. 1104, geit. 1158 in Deutfch- 
fand, erhielt bei der Teilung 1139 Krakau und Schle- 
fien und die Oberhoheit über jeine drei Brüder, wurde 
aber, als er dieſe ihrer Zänder berauben wollte, von 
ihnen bei Rojen überwunden und mußte 1146 nad 
Deutichland fliehen. Kaifer Konrad III, deſſen Halb- 
ſchweſter Agnes feine Gemahlin war, ſowie Kaifer 
Friedrich I. verfuchten umſonſt, die jtreitenden Par» 
teien u verjühnen. 

5) W. III, Laskonogi (»Dünnbein«), Herzog 
von Großpolen, Sohn Mieczyſlaws III. war durd) 
eine Fehde mit der Kirche genötigt, die eine Zeitlang 
behauptete Oberhoheit über ganz Polen 1206 wieder 
aufzugeben, und jtarb, von feinem Neffen Wladijlam 
Ddonicz auch aus Großpolen vertrieben, 1231 in 
Schleſien. 

6) W. IV., als König von Polen W. J. mit dem 
Beinamen Lokietek (»Ellenlang«), Sohn des Her- 
3093 Kaſimir von Kujavien, geb. 1260, geit. 1333, 
wurde 1288 von einem Teil des Adels als König an- 
erfannt, muhte aber dem Herzog Heinrich von Bres— 


lau, dann dem Böhmenkönig Wenzel weichen und er= | 


kämpfte ſich erjt nach deiien Tod (1305), nachdem er 
mehrere Jahre in der Verbannung gelebt und fich als 
Pilger in Rom den Segen des Papites geholt hatte, 
die Herrichaft in Krakau. Großpolen erfannte ihn je 
doch nicht an, und Bomerellen verlor er an den Deut- 
ihen Orden. Erjt 1312 gelang es ihm, jeiner Feinde 
Herr zu werden, welche jich beionders auf die Deut- 
chen umd die ſchleſiſchen Piaſten jtüßten, und er lieh 
fih, nachdem er die päpitliche Erlaubnis in Avignon 


batte einholen lajjen, 20. Jan. 1320 nebit feiner Ger 


mahlin Hedwig in Krakau als König von Polen frö- 
nen. W. hatte jeinen Sohn Kaſimir d. Gr. zum Nach: 
folger. Durch deiien Berbeiratung mit Anna, Tochter 
des litauiſchen Fürſten Gedimin, bereitete er die Ver— 
einigung Polens mit Litauen vor. 

7 W. 1, Jagello, König von Rolen, Sohn 
des Großfürſten Olgierd von Litauen, geb. 1348, geit. 
31. Mai 1434 in Grodek, hieß uriprünglich Jagello 
(Jagal), folgte 1377 jeinem Bater in defien Herrichaft, 
beraubte 1382 feinen Oheim Keiſtuti feines Fürſten— 
tums und machte ſich zum Alleinberricher in Litauen. 
Nachdem er 13. Febr. 1386 in Kraları die Taufe und 
den Namen W. empfangen, wurde er mit Ludwigs 
d. Gr. Tochter und Erbin Hedwig vermählt und 4. 
März zum König von Polen gekrönt. In Litauen 
jegte er zuerit feinen Bruder Stirgiello, dann feinen 
Better Witold ald Großfürſten unter jeiner Hoheit ein. 
Bolen nahm unter®. einen großen Aufſchwung und be- 
fiegte nach längern Streitigleiten den Deutſchen Orden 
in der Schlacht bei Tannenberg (15. Juli 1410), wenn 


auch der Friede von Thorn außer Samogitien demt | 
Orden feine Lande beließ. Doch mußte der ſchwache 


König dem Adel große Rechte und Freiheiten zuge 
jtehen. 1400 gründete er die Univerſität Kralau. 

8) W. III, König von Bolen, Sohn und Nach— 
folger des vorigen, geb. 1424, geit. 1444, ward 1434 
gekrönt, übernahm 1439 die Regierung und wurde 

Meyers Konv.⸗Lexilon, 5. Aufl, XVII ®b, 
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1440 aud) von den Ungarn zum König erwählt. Nach: 
dem er dajelbit das Heer der Witwe Albrechts II., 
Elifabeth, die deſſen nachgebornen Sohn zum König 
hatte frönen laſſen, bejiegt und Ofen erobert hatte, 
erfolgte feine Krönung im Stuhlweißenburg. Den 
Erfolgen feines Feldhern Johannes Hunyades und 
der Bermittelung des päpitlichen Legaten Ceſarini ge— 
lang es endlich 1442, Elifabeth zu bewegen, W. ihre 
Hand zu reichen; fie jtarb aber drei Tage nad der 
eriten Zufammentunft mit ihm umd überlich ihm jo 
den Thron ungeteilt, Im Kriege mit den Türten rüdte 
er nıit 20,000 Ungarn und Walachen in die Bulgavei 
ein, fiel aber 10. Nov. 1444 in der Schlacht bei Warna. 

9) W. IV., König von Polen, Sohn Sieg- 
munds IIT. aus dent Haufe Wafa, geb. 1595 in Stra» 
fau, geit. 20. März 1648 in Werecz, ward noch als 
Kronprinz von den Ruſſen zum Zaren erwählt; weil 
aber Siegmund nicht zugeben wollte, da W. in Mos— 
fau rejidtere, erregten die Ruſſen 1612 einen Aufitand 
und wählten einen andern Zaren. 1632 nad) Sieg— 
munds Tod auf den Thron berufen, lämpfte W. gegen 
die Ruſſen, welche in Litauen eingefallen waren und 
Smolenst belagerten. Er zwang im März 1634 die 
ruffifche Armee bei Smolenst, die Waffen zu jtvecten, 
nachdem der Reichöfeldherr im Oftober 1633 die Tür» 
fen bei Kamenez geichlagen, worauf beide Völker mit 
Polen Frieden ſchloſſen, in weldhem der Zar nicht nur 
Smolenst, jondern auch Severien abtrat und allen 
Anſprüchen auf Kurland, Livland und Eſthland ent= 
ſagte. 1635 wurde der Warfenjtillitand mit Schwe— 
den, das Weſtpreußen zurüdgab, auf 26 Jahre ver- 
längert. Im Innern erregte das von W. begünitigte 
jeſuitiſche Syſtem unter den nicht römiſch-lkatholiſchen 
Einwohnern, namentlih den Koſalen, Gärungen, 
während der Adel die Macht des Königtums immer 
mehr bejchränkte und ihm jtatt eines Heeres nur eine 
Ehrenwadhe von 1200 Dann zugejtand. Jr folgte 
jein Bruder Johann II. Kaſimir. 

Mlngarn.] 10) W. der Heilige, König von 
Ungarn, Sohn Belas, erhielt nebit feinen Brüdern 
Geiſa (Geza) und Lambert von König Salomon einen 
| Teil Ungarns als Herzogtum, kämpfte glücklich gegen 
| die Kumtanen, ſchlug und jtürzte 1074 mit Geifa Sa- 
lomon und wurde nach Geiſas Tode (1077) von den 
Edlen als König von Ungarn anertannt. Er ſchlug 
einen Verſuch Salomons, die Krone wiederzugewin— 
nen, zurüd (1087), unterwarf die Kroaten und jegte 
feinen Neffen Alınos als König über fie ein, gründete 
in Agram ein Bistum und ordnete in Ungarn die 
firhlihen Verhältniſſe; die Überrejte des Heidentums 
rottete er forgiam aus. Wegen feiner Verdienſte um 
das Ehrijtentum erhielt er den Beinamen des Heiligen 
und ward in Piacenza zum Führer eines Kreuzheeres 
auserjehen, jtarb aber 29. Aug. 1095, Ungarn in gläns 
zender Blüte zurücdlafjend. 

11) W. Poſthumus, der a Sohn König 
Albrechts II. und der Elijabeth, der Tochter und Er» 
bin Kaifer Siegmunds, geb. 27. Febr. 1440, erbte die 
Krone von Ungarn und Böhmen, die ihm jein Obeim 
und Bormund Kaiſer Friedrich III. zu entreißen fuchte, 
bemächtigte jich endlich beider Kronen, jtarb aber, im 
Begriff, Nic mit einer franzöfifhen Prinzefjin zu vers 
mählen, 23. Nov. 1457. Kuſavien (j. d.). 

Wladiſlawa, früherer Name des Fürjtentums 

Wladiflawoiv, Kreisitadt im ruſſiſch-poln. Gouv. 
Suwalki, mit (1899) 6445 Einw. 

Wladiwoſtok (»Beherricher des Oſtens«, chineſ. 
Haiſtanwai, früher Port May), Kriegshafen in 
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der ruſſiſch-ſibir. Küſtenprovinz, unter 43° 7° nördt. 
Br. und 131° 53° öſtl. X. v. Gr., auf dem Südende 
der Halbinjel Murawjew, zwiichen der Amur⸗- und der 
Uſſuribucht (Bai Peters d. Gr.), Endpunkt der Ujjuri: 
bahn, bat eine mittlere Nahrestemperatur von 4,6° 
(Juli 20,8%, Januar — 15°), meiit hölzerne Häufer, 
iit Sig eines Feſtungs- und eines Hafenkommandos, 


Wladyka — Woche, 


Woche (got. vikö, altnord. vika, althochd. wöcha), 
ein Zeitabfchnitt von fieben Tagen, der jeinen Urfprung 
wohl weniger in den ſieben Planeten, wie Dion Caſſius 
behauptet, als in den Mondphafen bat, welche nach 
ungefähr je jieben Tagen aufeinander folgen. Schon 
die Babylonier kannten die fiebentägige % und be- 
zeichneten deren einzelne Tage in derjelben Weiſe wie 


Bezirkögerichts, hat 2 rufjiihe, eine evang. Kirche, | jpäter die Agypier und die Römer nach Sonne, Mond, 


Stnaben- und Mädchenprogymnafium, Gewerbe- und 
Seemannsihule, Muſeum, eine Geſellſchaft zur Erfor- 


ſchung des Amurlandes, drei Zeitungen, eine Reiche | 





Mars, Merkur, Jupiter, Venus und Saturn. Die 
Juden bradıten die W. (Schebua, von scheba, d. h. 
jieben) mit ihrer Schöpfungsgeichichte, Gr rn 


bantjıliale und <1890) 14.445 (1880 erit 7300) Einw. | und Religion in Verbindung, infofern fie jeden jieben- 


Qu Hälfte Mandichu und Koreaner), weile Bau von | 


afchinen für Dampfer, Getreidemüllerei, Dampf- 
jägemüblen, Brauerei u. Ziegelei betreiben. Der 7 m 
tiefe, geräumige Hafen it Freihafen, aber 3—4 Mo- 
nate des Jahres zugefroren, doc liefen 1895 ein: 


ten Tag zum allgemeinen Ruhetag beſtimmten und 
den Eintritt ihres jogen. Wochenfeites nad einem 
Wocencytlus fejtiegten. Gleichwohl jcheinen fie im 
—— Leben die Wochenrechnung erſt nach dem 
Exil angewendet zu haben. Auch haben ſie außer 


171 Schiffe von 194,078 Ton., darunter 52 deutſche Sabbat feinen Namen für die Wochentage, ſondern 
Dampfer von 39,088 T., außerdem zahlreiche chine- | bezeichnen diefelben mit den eriten Buchitaben des 
fiihe Dſchonken. Eingeführt werden Eifenbahnmate- | hebräifchen Alphabets, und noch im Neuen Teitament 
vial, Zement, Roggen, Kohlen, Mehl, Reis, Thee, | wie bei den ältern Stirchenvätern findet ſich gewöhnlich 
Zucker, Manufaltur- u. Eifenwaren, ausgeführt (mieiit | die Bezeichnung »am erjten, zweiten ıc. des Sabbats« 
duch Ehinejen), Seekohl, Renntierhömer, getrodnete | für Sonntag, Montag x. Zu den Griechen, welche 


Fiſche, Trepang u. a. 

fen gegründet, 1862 zum Freihafen erklärt und 1876 

1877 gegen England befejtigt, jeit 1880 ijt es Stadt. 
Wladyfa (jlaw., »Herr«), j. Vladita. 


Wlaſchim (ticheh. Bladim), Stadt in Böhmen, | 


Bezirtsh. Beneihau, an der Blanik (Zufluß der Sa- 
zawa) und der Staatsbahnlinie Beneſchau-W., Sik 


eines Bezirtögerichts, hat eine Dechanteikircche, ein | 


fürſtlich Auerſpergſches Schloß mit ſchönem Bart, 
Bierbrauerei, Schuhwarenfabritation, Kaltbrennerei 
und (1890) 2884 tichech. Einwohner. Siüdmeitlich von 
W. erhebt fich der jagenberühmte Berg Blanil (638 m). 
Wlaſchka, j. Vlagca. 
Wlaſta, ſ. Böhmifcher Mägdetrieg. 


Wlodawa, Sreisitadt im ruſſiſch-poln. Gouv. | 


Sjedlez, an der Mündung der Wlodawka in den 
Bug und an der Eiſenbahn Breit-Litowst-Eholm, bat 
bedeutenden Handel mit Vieh (aus Wolhynien) und 
mit dem zur Gemeinde gehörenden Orhumen cases 
9233 Einw. 

Wlozlawsek (Wloelawech Kreisitadtim ruffiich- 
poln. Gouv. Warſchau, an der Weichiel und der War- 
ihau-Bromberger Eijenbahn, bat eine Realichule, 
mehrere Fabriken, anjehnlichen Handel mit Getreide, 
Vieh, Branntwein, Tuch, Leinwand, Eijenwaren ıc. 
und (1894 22,470 Einw, 

Wo, chemiſches Zeichen für 1 Atom Wolfrant. 

Woahu, Inſel, j. Dahn. 

Wöbbelin, Dorf im medlenburg-ichwerin. Kreiie 
Medlenburg, 7 km nördlich von Ludwigsluſt, mit (1895) 
518 Einw. Vor dem Dorfe unter einer großen Eiche 
(Körnereiche) das mit einem eiſernen Denkmal ge 
ſchmückte Grab Theodor Körners, der am 26. Aug. 
1813 im Gefecht bei Rojenberg (unweit Gadebuſch) 
fiel. Neben dem Dichter ruben jeine Schweiter Emmta, 
feine Eltern und jeine Tante Dora Stod (f. Körner 2). 

Woburn (or. börm, 1) alter Marktileden in der 
engl. Grafichaft Bedford, mit gotiicher Kirche (1865 — 
1868 vom Herzog von Bedford erbaut) und A801) 1193 
Einw.; dabei das prächtige Schloß des Herzogs von 
Bedford (W. Abbey) mit Schöner Gemäldeſammlung 
und großem Parke. — 2) Stadt im nordamerifan. 
Staate Maffachujetts, Grafichaft Middlefer, 16 km 
nordiweitlich von Bolton, mit®erbereien, Schubwaren- 
fabrifen und (1890) 13,499 Einw, 








W. wurde 1860 von den Ruf- | früher ducch die Dekaden, in die fie ihre Monate teil; 
‚ten, eine Art zehntägiger W., und zu den Römern, 


welche durch die.nundinae achttägige Wochen hatten, 
kam die jiebentägige W. mit ihren Benennungen von 
den Ägyptern. Die germaniichen Völker haben viel- 
feicht Schon vor ihrer Belanntichaft mit den Römern 
die jiebentägige W. gehabt, da fie, wie Tacitus berich- 
tet, gottesdienjtliche, gerichtliche und politiiche Ber- 
ſammlungen und wichtigere Unternehmungen nad) 
dem Wechſel des Mondes beitimmten. Wahricheinlich 
über Gallien ber wurden fie mit den römifchen Be- 
zeichnungen für die Wochentage bekannt, übertrugen 


‚ tie aber ın ihre Sprache, indem fie die römischen Göt⸗ 


ternamen durch die entiprechenden eignen erjegten. 
So wurde der dies solis und lunae zum Sonn umd 
Mondtag, der Tag des Mars zum Tage des Schwert: 
gottes Ero oder Ziu, des altnordiihen Tyr, weshalb 
er noch jegt in Bayern manchmal Ertag oder Erhtag, 
in Schwaben Ziestag, Zistig (engl. Tuesday) und im 
übrigen Deutichland Dienstag heit, der Tag des 
Merkur zum Wuotanstag (altniederd. Wodencsdag, 
engl. Wednesday), der dies Jovis zum Tage des 
Donar, des nordiichen Thor (engl. Thursday), und 
der dies Veneris zum Tage der Freyja, dem heutigen 
Freitag. Der dies Saturni behielt jeinen Namen im 
Niederländiichen, Plattdeutſchen und Englijchen als 
zaturdag, saturdag und saturday bei und verwan- 
delte fich im Altnordiichen zum langardagr, d. h. Bade: 
tag, im Hochdeutichen aber unter chriſtlichem Einfluß 
entweder zum Sonnabend, d. h. Abend vor dem Sonn: 
tag, oder zum Samstag, dem Sabbat der Juden. 
Ebenſo trat für den Wodanstag im Althochdeutſchen 
früh jchon die Benennung Mittwoch, d. b. Mitte der 
W., auf. Die hriftliche Kirche, welche die fiebentägige 
WW von den Juden übernommen, bezeichnete die Tage 
mit Zablen als feria prima, seeunda x. und führte 
nur für dem eriten Tag ihrer W. zur Erinnerung 
an den Auferſtehungstag Chriſti den Namen dies 
dominica (Tag des Herrn) ein, den die romaniſchen 
Völker jtatt des dies solis angenommen, franz. di- 
manche, wogegen jie für die Übrigen Tage die beid- 
niichen Benennungen beibehalten haben. Die Bortu: 
giefen allein folgten dem Brauche der Kirche, die übri- 
gen Tage der W. als segunda feira, terga feira ıc. 
zu bezeichnen, und ſchloſſen fich bloß beim legten Tage 


Woche — 


der allgemein gewordenen Sitte an, ihm ben jüdiſchen 
Namen Sabbat beizulegen. Wit dem Chriſtentum iſt 
dann die jiebentägige ®. weiter verbreitet worden, wäh⸗ 
vend fie durch die Araber bei allen Belennern des 
Islam und jelbjt bei vielen Negerjtänmen des innern 
Afrita Eingang fand. Der Revolutionstalender der 
Franzoſen erießte jie durch Dekaden (val. Detade). Die 
in der Bibel vortommenden Jahreswochen find 
Jahrſiebente, die nur der hebräiſchen prophetiichen 
Voeſie angehören, und ebenfolche Jahrfiebente find die 
annorum hebdomadae einiger römifcher Schriftiteller. 

Woche (Wotje), eine der Marſhallinſeln (f. d.), 
in der Ratakgrııppe, 10 qkm groß mit 300 Einw. 

Wochein, Thal der Juliihen Alpen, und Wo— 
deiner See, j. Feiſtritz 4). 


—— j. Bauxit. 
Wochenbett (Kindbett, Puerperium), der Zeit— 
raum von der völligen Ausſtoßung der Frucht und 
der Nachgeburt bis zur Rügttehr (Involution) des 
Organismus aus dem Zujtand, in welchen ihn die 
Schwangerichaft verjegt hatte, zu feinem frühern, 
Diefer im allgemeinen auf ſechs Wochen fich eritredende 
Rüdbildungsprozeh geht zunächſt in den Geburts- 
organen und zwar hauptiächlich in der Gebärmutter, 
der Scheide und den äußern Genitalien vor jich; die 
area der Gebärmutter zur Norm wird zum 
eildurhden Bocdenbettflußlfocdien, f. d.) ver- 
mittelt. Im Geſamtorganismus gibt ſich die Ten 
zur Rüdtehr in den frühern Zujtand zunächſt dur 
eine veränderte Säfteitrömung fund. Bon den An- 
jtrengungen der Geburt ermiattet, verfällt die Entbun- 
dene in der Regel in einen Schlaf, aus dem fie, wenn 
nicht die Geburt ihre Kraft in einem ungewöhnlichen 
Grad erihöpft hat, bald geitärkt und erquidt erwacht. 
Infolge der num wieder erhöhten Hautthätigkeit bricht 
ein reichliher Schweiß aus, der für den günjtigen 
Berlauf des Wochenbettes von größter Wichtigkeit iſt. 
Das Nahrungsbedürfnis iſt in den eriten Tagen des 
Wochenbettes nur gering, der Stuhl träge; allmählich 
jedoch wird der Appetit reger und auch der Stuhlgang 
regelmäßig. Gleichzeitig regelt ſich die Funktion des 
Nerveniyitens, das während der Schwangerſchaft man- 
nigfach gejtört war. Bon größter Wichtigleit iſt die 
Milchſekretion und das Anlegen des Kindes; beifgrauen, 
die nähren, iſt die Rüdbildung der Gebärmutter eine 
weit volljtändigere als in andern Falle. — Die dem W. 
angehörenden Krankheiten find auf Störungen im 
Rüdbildungsprozei der Gebärmutter begründet und 
verraten ſich zunächſt durch eine vollitändige Unter: 
drüdung oder eine andre Anomalie des Schweißeß, der 
Lochien oderder Wild. Die wichtigſten Wochenbettkrank⸗ 
beiten find als Wundfrantheiten anzujeben, welche auf 
Infektion durch Krankheit ervegende Mikrobien in den 
Geburtswegen, auf deren Verbreitung durch die Blut⸗ 
bahn und der durch fie bedingten Blutzerfegung zu be- 
ziehen find. Daher ijt die peinlichite Reinhaltung aller 
Berfonen und Gegenjtände, welche mit der Bocnerin 
in Berührung fommen, die Lüftung der Wochenftube 


erites und unbedingtes Erfordernis (j. indbettfieber). | 
Außer den jieberhaften Erkrankungen gehören hierber | 
Blutflüſſe aus den Geburtsteilen, die Yagenverände: 


rungen der Gebärmutter und der Scheide, die nament- 
lich jpäterhin ‚die Quelle langwieriger Leiden werden 
fünnen, Wifeltionen der Harnorgane, in jeltenen Fällen 


auch noch mechanische oder ſympathiſche Leiden des | 
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masia alba dolens), einer auf Verſtopfung der Haupt: 
fchentelvene durch Blutgerinnfel berubenden Krankheit, 
wobei aber meijt die Frankhaften Veränderungen fich 
bis ins Beden ertredten. Häufig beobadhtet man auch 
im. Neuralgien in den Genttalien oder ihnen be- 
nachbarten Teilen, und endlich fünnen ſich ſowohl im 
Verdauungsapparat als in den Organen der Brujt-, 
Hirn- und Rüdenmartshöhle primär und felundär 
gefahrvolle Zuftände entwideln. Aus diefem Grunde 
it bei jeder Abweihung vom Gewöhnlichen ärztliche 
überwachung des Wochenbettes dringend erforderlich. 
Bal.Eredd. Befunde und kranke Wöchnerinnen (Leipz. 

Wochenbettfiuf, i. Lochien. [1886). 

MWorhenbettkoften, j.» Schwängerungsflages und 
als Ergänzung dazu die Beitimmungen des Bürger: 
lichen Gefegbuches für das Deutiche Reich, $ 1715. 

Wochenfeft (bebr. Chag haschabuoth), das Sont- 
merfejt der Israeliten, uriprünglich als Danffeit für 
die vollendete Ernte am 6. u. 7. Siwan, 50 Tage nad 
dem Paſſah (f.d.), gefeiert als Chag hakkazir (Ernte⸗ 
fejt); auch Tag der Erjtlinge (Jöm habbikurim) ge» 
nannt, weil man an diefem Tage ein Dichlopfer von 
dem neugeernteten Getreide in den Tempel brachte und 
mit dem Darbringen der Eritlingsfrüchte begann. Die 
Tradition verfmüpft mit diefem Feſte den Gedanken 
einer geijtigen Ernte und bejtimmt es als Erinnerung 
an die einjt um diefe Zeit jtattgefundene Geſetzgebung 
auf Sinai, woher das Feſt in den israelitiſchen Gebeten 
»s’man mattan torassenu« (Zeitunfrer Gejepgebung) 

Wochenmarkt, ſ. Martt. [heif 

igung, |. Lochien. 

Wochentage, die Tage mit Ausnahme des Sonn 
tags, wofern ſie feine gebotenen Feiertage find. Das 
Bürgerliche Geſetzbuch gebraucht dafür den Ausdrud 
Werktage. 

Wöchner (Hebdomadarius), ſ. Hebdomas. 

Wöchnerin, ſ. Wochenbett. 

Wogcken, f. Roden. 

Wobdan (fo altfächl., althochd. Wuotan, angelſächſ. 
Wöden, altnord. Ödhinn), in der german. Mytto- 
logie urſprünglich Sturmgott, dann bei den Franten, 
von denen fein Kultus ausging, zum Himmelsgott 
erhoben und als Urheber aller höhern Kultur, der 
Kriegslunſt, Weisfagung und Dichtkunſt verebrt. 
Schon lange vor der Einführung des Chriſtentums 
galt W. mindeſtens bei den norddeutichen und ftandi- 
naviſchen Stämmen als der höchſte Gott; er hatte alſo 
die Stellung eingenommen, die zuerjt Ziu (ſ. d.) inne: 
gehabt hatte. Die Römer verglichen ihn ihrem Mer- 
fur (daher der dies Mercurii bei den Niederdeutichen 
und Nordländern durch Wödanes dag, engl. Wednes- 
day, dän. Onsdag, überjegt ward), und mit dieſem 
Nanten ericheınt er auch auf einer rheinländiichen In— 
ichrift aus der Römerzeit (Mercurius leudisjo, d. 5. 
der herrichende Merkur). Seine Gattin ijt Frija (Frea), 
was die von Paulus Diaconus aufbewahrte lango- 
bardiiche Sage bezeugt. Angelſächſiſche und nordiſche 
Königsgeſchlechter führten ihren Urſprung auf ibn 
zurüd. Mancherlei Borjtellungen von W. haben fid) 
in die Volksſage binübergerettet; jo it er urjprüng- 
lich (weil die Seelen der Berjtorbenen zu ihm gelang: 
ten) der Führer des Wütenden Heeres (f. d.). In eins 
zelnen norddeutichen Landichaften hat fich ſogar fein 

dame, wenn auch unverjtanden, erhalten, 3. B. in 
Medlenburg, wo der »Wodes noch in einem am Schluß 


Majtdarms, Lähmung desjelben, Entzündung mit | der Ernte geſprochenen Reine angerufen wird, und 


ihren Folgen, Unregelmäßigteit in der Stuhlauslee- 
rung und endlich die weiße Schenkelgeſchwulſt (phleg- 


in dem auf die wilde Jagd bezogenen Ausdrud: »de 
Wode tühls. 
63* 
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Wodandtag (althochd. Wuotanes tac), foviel wie 
Mittwod) (ſ. d.). 

MWobdehonfe (pr. üöd-Haus), Bezirk im öftlihen Teil 
der britijch-jüdafrifan. Kapkolonie, an der Wejtgrenze 
von Tembuland, 5439 qkm (98,8 IM.) groß mit cıseı) 
28,955 Einmw. (5399 Weihe, 2321 Bantu), wird von 
den Stormbergen (1860 m) durchzogen, hat wegen 
feiner hohen Lage jehr kalte Winter, auch fehr ergiebige 
Steintohlenlager. Der Hauptort Dordredht hat (1891) 
962 Einw, Graf von. 

Wodehouſe (pr. üös-taus), Kohn, f. Kimberley, 

Wodena, Stadt im türk. Wilajet Saloniti, auf 
der Grenze des griechiihen und bulgariichen Sprach— 

ebietes, 77 km weitnordweitlich von Saloniti, an der 

iſenbahn Saloniti-Monaitir, 210 m ü. M., reijend 
am Fuß und auf dem Gipfel eines Felſens gelegen, 
über welchen ein rechter Zufluß des Mavroneri (Ka— 
rasmaf) fich herabitürzt, Sig eines griechiſchen Erz- 
biichof8, hat Tabalsfabrifen, Woll- und Baummoll- 
webereien, Weinbau, Handel mit Früchten umd ca. 
14,000 meiſt flaw. Einwohner. W. ijt das alte Edeſſa 
(j. Edeſſa 2). 

MWobjanif (Wodjandj, ruſſ.), der Waſſermann 
(als Gefpenjt im ruffiichen Boltsglauben). 

Woͤdka (ruſſ., »Wällerchen«, von woda, Waſſer, 
entjtellt Wutki), der Branntwein. 

Wodlofero, Landiee im ruf. Gouv. Dlonez, 
468 qkm (8,5 OM.) groß. 

Wodnan (tie. Boditany), Stadt in Böhmen, 
Bezirtsh. Piſel, an der Blanitz (Zufluß der Wotawa) 
und den Staatsbahnlinien Wien - Gmünd - Eger und 
W.Prachatitz, Sig eines Bezirksgerichts, hat eine 1415 
erbaute, 1722 rejtaurierte Dechanteiticche, Reſte alter 
Stadtmauern, hübſche Anlagen, eine Bierbrauerei, 
Kunſtmühle, befuchte Märkte (namentlich für Pferde), 
Teihwirtichaft und (1890) 8897 (als Gemeinde 4299) 
tſchech. Einwohner. 

Wodolenfa, Badeort, j. Schüttenhoien. 

Woedtke, Erich Franz Viktor von, deuticher 
Berwaltungsbeamter, geb. 9. April 1847 in Sydow 
(Kreis Schlawe), jtudierte die Rechte, wurde 1874 Ge» 
richtsaſſeſſor, dann Staatsanwalt in Mohrungen, 

ing 1876 zur Berwaltung und war Regierungsafjej- 


MWodanstag — Wogulen. 


Bifchen Konfuls in Brüffel, trat in feinem 18. Lebens⸗ 
jahr vom Proteſtantismus zum Katholizismus über, 
lieh fih in feiner Vaterſtadi als Advolat nieder und 
wurde frühzeitig in die Merital» adligen Kreife einge 
führt. Als Advolat verteidigte er die weitgehenditen 
forderungen der Klöjter in Befigfragen mit demfelben 
Eifer, den er in feiner regen fchriftjtelleriihen Thätig- 
feit zu gunſten der theoretiichen Grundſätze des Ultra» 
montanismus entfaltete. Die Juniwahlen 1874 brach⸗ 
ten ihn als Vertreter für Aloſt in die weite Kammer, 
wo feine einichneidenden Reden ihn bald zu einem der 
Hauptwortführer feiner Bartei machten. Als im Juni 
1884 unter Malou ein Heritales Kabinett an das Rus 
der lam, wurde W. zum Juſtizminiſter ernannt, zeigte 
aber dabei fanatiich Merilalen Eifer. Infolgedeſſen 
wurde die ei Meinung gegen ihn derart auf« 
pebrodt, dat der König im Oktober d. J. ihn nad) 
en für die Liberalen glüdlichen —— der Ge⸗ 
meindewahlen gleichzeitig mit Jacobs entlich. W. nahm 
darauf mit legterm eine einflußreiche Stellung ala Ab⸗ 
eordneter ein, ja wurde der eigentliche Führer der 
leritalen Mehrheit der Kanmıem. Im November 
1891 erhielt er den Titel Staatöminiiter. Unter dem 
Miniſterium de Burlet (jeit 1894) triumpbierte feine 
ertrem klerilale Richtung völlig; er ward der eigent- 
liche Herr der Lage. Seine Schriften erſchienen unter 
dent Titel: »Vingt ans de pol&mique« (Brüfjel 1887). 
Zu den Tagesfragen äußert W. ſich häufig in der von 
ihn geleiteten »Revue generale«. Außerdem fchrieb 
er noch »La neutralit& belge« (Brüsjel 1891) fowie 
»A travers dix anntes, 1885 —1894« (daj. 1895). 
Wogenbrecher (Wellen-, Wafjerbreder), 
. Safen. 

Wogulen, ein zu den Ugriern geböriges Volk, am 
nächſten verwandt den Dftjaken, mit denen ſie fich auch 
gemeinfam Manjfi nennen nad dent Fluſſe Man, 
dem Schauplag der woguliſchen Sintflut. Die W. 
waren früher weiter nah Weiten und Süden verbrei« 
tet, find jet aber größtenteils an der Konda anfällig 
und leben al3 Jäger auf den Höhen des nördlichen 
Urals, von wo jie ſich ojtwärts bis zum Irtiſch, zur 
Tawda und Tura, weitwärts aber bis zur Kama in 
den Gouvernements Berm und Tobolsk ausbreiten. 


or in Köslin, Bromberg und Königsberg. 1881 in | Im N. geben fie bis zur Soswa und im ©. bis zur 
das Handeläminiiterium einberufen, wurde er 1882 | Koswa und Tſchuſſowaja. Ahlquiit nimmt für das 


Regierungsrat, 1884 Geheimer Regierungs- und vors geſamite 
tragender Rat, 1889 Geheimer Oberregierungsrat im | len an, 


Miniiterium des Junern. Er bat wejentlichen Anteil 
an der Vorbereitung und Ausführung der Arbeiter: 
verfiherungsgeießgebung. Erichrieb Kommentare zum 
Krantenverfiherungsgejeg (5. Aufl., Berl. 1896), zum 
Unfallverfiherungsgeieß (4. Aufl., daf. 1889), zur 
Unfallverfiherung für land» und forjtwirtichaftliche 
Betriebe (2. Aufl., daf. 1888) und (gemeinjam mit 
R. Boſſe) zum Alters- und Jnvaliditätsgeieß (3. Abdr., 
Leipz. 1891; Nadıtrag von W., 1893) und verdifent- 
lihte Tertausgaben zu diefen Gejegen. 

Wodzislaw, i. Yoslau. 

Woeikow, Alerander, ſ. Wojejlow. 

Woerden, Stadt in der niederländ. Provinz Süd- 
holland, am Alten Rhein, Knotenpunkt der Staats» 
bahnlinien Utrecht - Rotterdam und Yeiden-W., bat 
ein ehemaliges Rathaus mit altem Schandpfahl, Ziege- 
feien, Schiffbau und (1889 2385 (ald Gemeinde 4670) 
Einw. W., ehemals befeitigt, wurde 1672 und 1813 
von den Franzofen erobert und geplündert. 

vefte (pr. wün), Charles igrederic Nuguite, 

beig. Staatsmann, geb. 1837 als der Sohn des preu- 


Volk nur 6500, Rittich für Europa 2000 See» 
doch nehmen fie beitändig ab. Neben Jagd 
treiben fie auch etwas Aderbau und Fiſchfang ſowie 
Pferde- und Renntierzudt. Die W. find mittelgroß, 
haben ſchwarze oder helle Haare, breite, nicht abgeplat- 
tete Nasen, doch feine mongoliſchen Gefichtszüge. Ob» 
icon jeit einem Jahrhundert zum Ehrütentum befehrt, 
verharren fie doch noch volljtändig im Schamanismus. 
Ihre Sprache gehört der finnisch-ugrijchen Gruppe des 
uralaltaiihen Sprachſtammes an und ijt nabe mit 
dem Ungariſchen, am näditen mit dem Oſtjakiſchen 
verwandt. Eine Grammatil und Wörterbuch derjelben 
in ungarischer Sprache veröffentlichte Paul Hunfalvy 
(Reit 1872), »Woqulifche Spracdhterte nebit Entwurf 
einer woguliihen Grammatik« Ahlquiſt (brag. von 
Wichmann, Helfingf. 1894), eine Sammlung woguli- 
ſcher Bollsdichtungen Munkaeſy (»Vogul nepköltesi 
eyüjtemeny«, Budapeit 1892 — 93). Genauer er» 
forſcht wurden die W. erjt 1843 —45 durch den Ungarn 
Anton Neguly, dann 1855 durch den Finnen Abl- 
quiſt, 1889 durch Munkacſy und Papay. Bgl. Ahl⸗ 
quijt in »Melanges russes«, Bd. 3 (Petersb. 1865); 
Derjelbe, Unter den W. und Oſtjalen (Helſingfors 


Wohlau — Wohlthätigfeit, Orden der. 


1883); Neguly, Land und Bolt der W. (ungar.,, 
Beit 1864); Hunfalvy, Die Völker des Ural (un- 
gariich, Budapeit 1888). 

Wohlau (Wolau), ehemald unmittelbares Ders 
ogtum Niederichlefiens, umfahte 1239 qkm (22 
DM.) mit 78,000 Einw. und ijt jegt unter die beiden 
zum Breslauer Negierungsbezirt gehörigen Kreiſe 
Steinau und W. verteilt. W. bildete unter Konrad X. 
(gejt. 1492) zum erjtenmal ein felbjtändiges Herzog- 
tum, welches diefer mit Ols vereinigte. 1495 fiel es an 
das Herzogtum Münjterberg, 1524 an Liegnig. 1586 
erbielt e8 Johann Georg, zweiter Sohn des Herzogs 
Georg II. von Brieg, welcher es an feinen Bruder 
Joachim Friedrih von Brieg vererbte, deſſen Entel 
Chriſtian e3 dann 1639 erhielt und es 1664 mit den 
von feinen Brüdern ererbten Herzogtümern Brieg 
und Liegnig vereinigte, mit denen es 1675 an Ojter- 
reih, 1742 an Preußen fiel. 

MWohlau, Kreisitadt im preuß. Negbez. Breslau, 
ehemals Hauptitadt des gleichnamigen Herzogtums 
(j. oben), an der Linie Breslau - Stettin der Preußi— 
ſchen Staatsbahn, hat eine evangeliiche und eine kath. 
Kirche, eine evang. Diakonifjenanjtalt, ein kath. St. 
Sofephsitift, ein ehemaliges Piaſtenſchloß, ein Gym— 
naſium, eine Unteroffiziervorſchule, ein Amtsgericht, 
Ofenfabrikation, ge Bierbrauerei und 
(1895) 2671 Einw. davon 840 Katholiken u. 50 Juden. 

Wohlen, Fabritort im fchweizer. Kanton Margau, 
Bezirt Bremgarten, an der Narganifhen Südbahn 
(Linien Yarau-Rothkreuz und W.- Bremgarten), hat 
eine Wineralquelle (gegen Rheumatismus, Magens 
trankheiten ꝛc. wirkſam), iſt Mittelpunkt der aargauti> 
ſchen Strohwareninduſtrie, welche zu Anfang des 19. 
Jahrh. vom Pfarrer Hediger begründet wurde, und 

ählt asss) 2624 meiſt kath. Einwohner. Jr der Nähe 

ilimergen (ſ. d.). 

Wöhler, Friedrih, Chemiler, geb. 31. Juli 
1800 in Ejchersheim bei Frankfurt a. M., geit. 23. 
Sept. 1882 in Göttingen, jtudierte feit 1819 ın Mar- 
burg Medizin, dann in Heidelberg auch Chemie und 
Mineralogie, arbeitete ein Jahr lang in Berzelius’ 
Laboratorium zu Stodholm und begleitete diefen und 
Ad. Brongniart auf einer zweintonatigen geognojtiich- 
mineralogiichen Reife durch Standinavien. 1825 ward 
er Lehrer und 1827 Profeſſor an der neubegründeten 
Gewerbeichule in Berlin, 1831 in Kaſſel. 1836 wurde 
er Profeſſor der Medizin, Direktor des chemiſchen In— 
jtituts und Generalinipeltor der hannöverichen Apo— 
thelen in Göttingen. Schon 1827 und 1828 entdedte 
er das Aluminium, Beryllium und Yitrium, und in 
derjelben Zeit beihäftigte er ſich mit der Eyanfäure 
und entdecte nicht nur neue Eyanverbindungen, fons 
dern auch die Bildung des Harnſtoffes aus cyanfaurem 
Ammoniak (1828), wodurch die Grenze zwiſchen an 
organiicher und organischer Chemie verwiicht wurde. 
Er fand auc die Iſomerie der Eyanfäure und der 
Knallſäure und entdedte die Eyanurfäure und mit 
Liebig das Eyamelid. Seine Arbeiten mit Liebig über 
die Benzoplverbindungen bezeichnen den Beginn der 
eigentlid) rationellen Behandlung der organischen Che- 
nie und trugen weientlich zur bg pn der Radi- 
kal⸗ und Subjtitutionstheorie bei. Mit Liebig entdedtte 
er auch die zahlreichen Derivate der Harnjäure, die 
Zujammenjegung der Wellithiäure, die Zeriegung des 
Amygdalins unter Abicheidung von Zuder, die Dar: 
jtellung von Chromrot ıc. Bon feinen andern Arbei— 
ten jind beſonders noch die über die Titan, Wolfram- 
und Sliejelverbindungen und die Entdedung des fri- 
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ftallifierten Bord und Siliciums (mit Sainte- Claire 
Deville) erwähnenswert. Er jchrieb: »Grundriß der 
unorganifchen Chemie« (Bert. 1831, 15. Aufl. 1873); 
»Grundriß der organischen Chemie⸗ (daf. 1840; 11. Aufl. 
von Fittig, 1887); »Mineralanalyje in Beifpielen« 
(2. Aufl., Götting. 1861) und »Praltiſche Übungen in 
der chemischen Analyſe⸗ (Berl. 1854). Er gab aud) 
eine deutiche Bearbeitung von Berzelius' » Lehrbuch der 
Ghemie« (Dresd. 1825, 4 Bde.; 5. Aufl. 1843 — 48, 
5 Bde.) und feit 1838 mit Liebig die »Unnalen der 
Chemie und Pharmazie« heraus. Bal. Hofmann, 
Zur Erinnerung an Friede. W. (Berl. 1883); Derjelbe, 
Aus Juſtus Liebigs und Fr. Wöhlers Briefivcchiel 
(Braunichw. 1888, 2 Bde). 1890 wurde ihm in Göt⸗ 
tingen ein Erzitandbild errichtet. 

Wohlfahrtsausichuf(Comite de salut public), 
in der franzöfiichen Revolution Name derKegierungs: 
bebörde des Nationaltonvents, die, 25. März 1793 
auf Antrag der Bergpartei eingejegt, anfangs aus 25, 
jeit 5. April aber nur aus 9 Mitgliedern bejtand, die 
jeden Monat neu gewählt wurden. Der W. bildete 
die eigentlihe Regierung. Unter ihm jtanden der 
Sicherheitsausſchuß und das Revolutionstribumal. Er 
übte unter Nobespierre eine blutige Schredensherr: 
ſchaft aus und verlor nad defien Sturz 1794 feine 
Macht. Die meiiten Mitglieder wurden hingerichtet. 
Bgl. Aulard, Recueil des actes du Comite de sa- 
lut public (Bar. 1890—96, 9 Bde.). Auch die Kom» 
mune in Baris 1871 feßte 1. Mai einen W. ein. 

a ne a tungen, j. Arbeiterwohl. 

MWohlfahrtöpolizei, veralteter Ausdrud für Ber: 
waltungspolizei (j. d.). 

Wohlgeboren, j. Hoch⸗ und Wohlgeboren, Hoch: 
wohlaeboren und Titel. 

Wohlgemuth,i)Auguit, Polizeiinfpeltor zu Mül⸗ 
haufen i. &., welcher, um die Bläne der deutichen So— 
zialdemofraten in der Schweiz zu erforfchen, mit ihnen 
in Verbindung trat, aber bei einer geheimen Zuſam— 
mentunft mit dem Schneider Luß zu Rheinfelden im 
Aargau 22. April 1889 auf dejien Anzeige von der 
Schweizer Bolizei verhaftet und2. Mai aus der Schweiz 
ausgewieſen wurde. Der Borfall gab Deutjchland, 
dem fich Djterreih und Rußland anjchlojien, Anlaß 
zu Beſchwerden über die Handhabung der Fremdens 
polizei in der Schweiz, denen der Bundesrat auch 
Rechnung trug. 

2) Michael, Maler, f. Wolgemut. 

Wohlgeruch, Pilanze, |. Agathosma, 

—3 e, ſ. Parfümerie. 

Wohllaut, j. Euphonie und Lautlehre, S. 87. 

MWohlicher Kamm, ſ. Zieraebirge. 

MWohithätigkeit, Orden ber, 1) jpan. Orden, 

eitiftet 17. Maı 1856 von der Königin Iſabella zur 
Belohnung wohlthätiger Handlungen jeglicher Art, 
hat drei Klajien und ıjt bei Bedürfnis mit Penſion 
verbunden. Die Dekoration bejteht in einem ſechs— 
ſpitzigen, weiß emaillierten, ſchwarz geränderten Kreuz 
mit goldenen Kugeln, zwiſchen deſſen Armen goldene 
Strahlen hervorgehen, und in deſſen Mittelſchild vorn 
eine Matrone in Gold mit der Umſchrift »A la cari- 
dad« (» Für Barmberzigleit«) auf rotem Email, bins 
ten der Namenszug Jiabellas und die Umichrift: 
»Beneficiencia publica« (»Dffentlihe Wohlthätig- 
keit«) jich befinden, Die erjte Klaſſe trägt dies Kreuz 
auf einem großen, vielſtrahligen Stern rubend, die 
zweite das Kreuz um den Hals, die dritte auf der 
Bruſt. Der Orden hängt an einem Lorbeertranz. Das 
Band ijt weiß und ſchwarz gerändert. — 2) Geitiftel 
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1874 von Don Carlos zur Belohnung der Liebes- 
dienite bei Serpiegung der Berwundeten und Unter—⸗ 
ftügung der Armee. Die Dekoration iſt ein achtipigi- 
ges Kreuz von Silber mit einer Königslrone, zwiſchen 
deſſen roten Armen fich Aſtern befinden. Der Mittel- 
jchild zeigt auf dem Avers auf weißem Grunde ein 
rotes Herz mit Dornen und der Umſchrift: »La Ca- 
ridad 1874« (» Barmberzigleit«), auf dem Revers ein 
M. Das Band ijt weiß und violett gerändert. — 
3 Riſchan-i⸗Scheflkiah türk. Orden, geitiftet vom 
Sultan Abd ul Hamid 1878 für Frauen, welche fich 
während des Krieges bei der Pflege der VBerwundeten 
und Kranken durch befondere Aufopferung hervorge- 
than haben. Der Orden hat drei Klaſſen, deren erite 
mit Brillanten verliehen wird. 

Wohlverleih, Pflanzengattung, f. Arnica. 

Wohnhaus (hierzu Tafeln »Wohnhaus I u. II«). 
Die urjprünglich, wie noch heute bei unzivilifierten 
Bölfern, in Höhlen, Hütten oder Zelten aufgeichlagene 
Wohnung des Menſchen hat mit der Berichiedenheit 
des Klimas, der Nation und der Familie eine hinficht- 
lich der Ausdehnung und Anordnung ihrer Räume, 
ihrer Bauweiſe und künjtlerifhen Ausſtattung ſehr 
verjchiedene Entwidelung erfahren. Man unterichei- 
det heute das Einfamilienhaus, welches als Her- 
renhaus, Landhaus, Billa, Bauernhaus (j. d.), Ar— 
beiterhaus (vgl. Arbeiterwohnungen) ausgebildet wor⸗ 
den ijt, und das Mietshaus (Zinshaus), welches 
mehreren Familien Unterkunft gemährt und meiit aus 
einer mehrgeſchoſſigen, mit Seiten» und Duerflügeln 
einen oder mehrere Höfe einichließenden Bauanlage be 
jteht. Näheres über die geſchichtliche Entwidelung des 
Wohnhauſes ſ. den Tert zu den beifolgenden Tafeln. Bat. 
im allgemeinen die bei Artifel »Architeftur« angegebene 
geihichtliche Litteratur; außerdem W. Lange, Das 
antite qriechiich- römische W. (Leipz. 1878); 3. Jo- 
ſeph, Die Paläſte des Homerifchen Epos (2.Aufl., Berl. 
1895); 8. Zange, Haus und Halle. Studien zur Ge- 
ſchichte des antiten Wohnhauses (daf. 1885); Biollet 
leDuc, Histoire del'habitation humaine(Bar. 1875); 
Derjelbe, Habitations modernes (daf. 1874 — 75, 
2 Bde.) und deſſen »Dictionnaire raisonn6« (Nrtifel 
»Maison«); Garnier u.Imann, L’habitation hu- 
maine (daf. 1891); v. Heltwald, Haus und Hof 
(Leipz. 1888); Durms »Handbucd der Architekturs, 
Teil 2, Bd. 3 u. 4 (Damit. 1892); Naſh, Mansions 
of England in the olden time (neue Ausg., Lond. 
1869 — 72, 4 Bde); Dohme, Das engliihe W. 
(Braunichw. 1888); Rowald, Die neuem Formen 
des ſtädtiſchen Wohnhaufes in Deutichland (Hannov. 
1889) und die Litteratur bei den Artileln »Bauern- 
haus, Arbeiterwohnungen und Holzbau«. 

Wohnfit (lat. Domicilium), derjenige Ort, an 
welchem eine Berfon den Aufenthalt nimmt in der Ab» 
ficht, ftändig dort zu bleiben. Die Ehefrau teilt den 
W. des Ehemannes, das eheliche, unfelbjtändige Kind 
denjenigen des Vaters und das uneheliche den W. der 
Mutter. Bgl. Urt. »Domizil« und Bürgerliches Ge- 
jegbuh, $ 7—11. 

Wohnftadt (residential town), in England Be- 
zeichnung eines Ortes, der vorwiegend Privathäuſer 
enthält, im Gegenfage zur Handeld- oder Fabrikitadt, 
namentlich auch Stadtteile und Borjtädte, die von 
Leuten bewohnt find, welche im benachbarten Haupt- 
ort (3. B. London) ihre tägliche Beichäftigung finden. 

ohnungen, prähbijtorifche. Dieältejten Spu- 
ren von Wohnungen des vorgeichichtlichen Menſchen 
finden ſich in Höhlen, welche wohl hauptjächlich im 


Mohlverleid — Wohnungsfrage. 


Winter benußt wurden, während aus ?yellen ber: 
eitellte, leicht transportable Zelte auf ſommerlichen 
—— als Wohnungen dienten. über Höhlen— 
wohnungen ſ. d. Wo es an Höhlen fehlte, traten 
häufig mit Baumzweigen überdedte Erdgruben an de: 
ren Stelle. Die Germanen gruben für ihre Wohn: 
en Bertiefungen in den Erdboden und dedten die 
elben mit Miit. Vielfach find wohl auch aus einem 
Stelett von Pfählen oder Baumäſten hergerichtet, 
außen mit Rajen oder geitampfter Erde bededte, mit 
einer für den Rauchabzug beitimmten Offnung im 
Dache verjehene, feniterloje Hütten vom vorgeſchicht 
lichen Menichen al8 Wohnungen benußt worden; folde 
Hütten haben 3.8. die Bewohner der vorgeichichtlihen 
Unfiedelung zu Solutre (Frankreich) errichtet. Die 
Binterwohnungen der neolithiihen Bevölterung in 
den höhlenarmen Gegenden Nordeuropas beitanden 
wahrſcheinlich ähnlich den jlandinaviichen Ganaggrö- 
bern aus einem niedrigen, ovalen, auch runden oder 
vieredigen Hauptraumt, zu welchem, wie bei den mer 
ten Wohnungen arttiicher Völker, von Süden oder 
Diten her ein noch niedrigerer, langer und jchmaler 
Bang führte, durch welchen man nur kriechend gelan- 
gen konnte. Über die chronologiſche Datierung der 
Hüttenböden (j. d.) Oberitaliens it zur Zeit noch 
nicht3 Sicheres befannt. Die in Deutjchland, in der 
Schweiz und in Frankreich nachgewiejenen Mardel: 
len oder Tridhtergruben find als Unterbauten 
von prähiitoriihen Wohnungen oder ala Aufbewab- 
rungsräume für Vorräte aufzufaſſen. Zum Typus 
der Grubenwohnungen gehören auch die Benpits 
(j. d.) oder Pititeades jowie die zum Teil aus Ste 
nen erbauten Weems Großbritanniens. Dagegen 
itehen die künſtlich bergeitellten Höhlenmwohnungen 
Nordihottlands, welche ji von den großen Grab 
bügeln äußerlich kaum unterfcheiden und im Jrmnem 
eine Anzahl von um einen gemeinfamen Mittelram 
gruppierten Kammern enthalten, auf der Oberſläche 
des Erdbodend. Die Benpits wie die Weems und die 
ſchottiſchen Höhlenwohnungen waren während dt 
Bronzezeit bewohnt; dagegen gehören die Bienen 
korbhäuſer Großbritanniens, die ihren Namen ihren 
dien, bienentorbartigen Erdmauern verdanten, zum 
Teil noch der Steinzeit an. Wohl mehr als Bereit 
— denn als Wohnungen find die Brochs oder 
ürme der Shetland» u. Ortneyinſeln ſowie die Nur 
hags der Inſel Sardinien aufzufaifen. Betreffs der 
auf dem Waſſer oder in Sümpfen errichteten vorge 
ſchichtlichen Wohnungen val. Piahldauten u, Terramarer. 
Wohnungdfrage, die Frage, wie der beionders 
in großen Stadten infolge jtarten und rajchen An- 
wachſens der Bevölkerung in Verbindung mit itarter 
Erhöhung der Grundrente entitandenen Wohnungs: 
not abzubelfen ijt. Die W. ift wegen des großen Ein 
fluffes, welchen die Wohnung auf Öelundpeit, Sittlich⸗ 
keit und Familienleben ausübt, von hoher Bedeutung 
für die Geiamtheit. Hieraus erwächſt die, Verpflid- 
tung für die Öffentliche Gewalt, regelnd einzugreifen, 
fobald die private Spekulation fich als unzureichend 
erweit. Eine ſolche Regelung iſt ſchon von baupoli⸗ 
zeilichen Gefichtspunften aus nicht zu vermeiden, und 
e3 find allgemeine Borjchriften nötig, welche ſich auf 
Sicherheit der Anlage, Abhaltung von Gefahren für 
die Gefundheit, dann auf allgememe im Intereſſe Des 
Verlehrs liegende Ordnungsverhältnijie beziehen (vgl. 
Baupoligei). Allenfalls ift auch bei vorhandenen Woh⸗ 
nungen und Straßen ein Einjchreiten erforderlich, in 
dem eine im Gefamtinterejfe fliegende gleichmäßige 


— — 


— 


[Zum Artikel Wohnhaus.) 


Geschichte des 


Das eigentliche Wohnhaus entwickelte sich mit be- 
ginnender Kultur, Als seinen ersten Typus nimmt 
Viollet le Duc bei den Ariern ein an den Felsen ge- 
lehntes Bloekhaus mit Strohpultdach und geschlepp- 
tem, auf Pfosten ruhendem Vordach an. Vorn links 
und rechts befanden sich, einen Hof einschließend, 
Nebengebäude für Vieh und Vorräte. An Stelle des | 
Bloekhauses dieser Art trat später das Wohnhaus aus 
Kyklopenmauerwerk mit Holzgerüsten für die Thür- | 
und Fensteröffnungen. Die Reste sehr alter, primi- 
tiver Wohnanlagen haben sich in Nordamerika in den 
sogen. Wohnungshügeln, den Pueblos, Höhlenbauten | 
und Riffhäusern, nuch in den aus schmalen korridor- | 
artigen Räumen bestehenden, um quadratische Höfe 
gelagerten Häusern der mittelamerikanischen Völker 
erhalten (vgl. »Amerikanische Altertümer«). Unter 
den bauenden Aulturrölkern des Altertums nehmen 
die Agypter, Griechen und Römer und damit deren 
Wohngebäude die hervorragendste Stelle ein. Aus 
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Fig. 1--3. Altägyptische Wohnhäuser. während 
Zelte und 
Assyrien, Medien und Persien sind zur Zeit nur Herr- Lauben zum 
scherpaläste bekannt, die von einer großartigen Raum- Genuß des 
anordnung, vorgeschrittenen Bauweise und einer rei- | Schattens 
chen, mehr oder minder geschmackvollen Formen-  einluden. 
ausstattung Zeugnis ablegen. Von ihrem Wohnhaus | Das grie- 
weiß man ebensowenig Sicheres wie von dem der chische 
übrigen alten asiatischen Kulturstaaten, der alten In- Wohnhaus 


der, der seßhaften Semiten, der kleinasiatischen Völ- 
kerschaften ete, Im alten Ägypten fand man in den 
Städteresten von Kahun und Tell-Amarna aus dem 
mittlern bez. neuen Reiche dicht anginander stehende 
Häuser vom bescheidenen Arbeitshause bis zum palast- 
artig bebauten Grundstück. Ein ganz kleines Haus 
hat nur zwei Gemächer an einem Höfchen (Fig. 1b). 
Fig. la hat schon mehr Räume, Das mittelgroße 
Haus Fig. 2 läßt den Typus bereits erkennen. Durch 
einen Gang mit Thürhütergelaß vornan gelangt man 
in einen Hof, an dem die Wohnräume und Ställe lie- 
gen. Eine steile Treppe führt zum flachen, zum Teil 
mit Zelttüchern überspannten Dache. Ein größeres 
Anwesen (Fig. 3) zeigt die gleiche charakteristische 
Anordnung des Finganges; nber es gliedert sich in 
Herrenhaus, Harem, Küchenhaus mit Ställen, Diener- 
haus und Speicher. Das Herrenhaus läßt die für das 
ägyptische größere Wohnhaus bezeichnende Raumfolge 
(Hof mit Säulenhalle an der Südseite, die »breite 


Meyers Konr.-Lexrikon, 5, Aufl, Beilage. 


W ohnhauses I: 





' Halle«, den »tiefen Saal«, das Schlafzimmer) erken- 
nen. Die spärlichen Fenster saßen vermutlich hoch 
(Fig. 4); die aufgedeckten Grundrisse sind nicht 
bis Fensterhöhe erhalten. Nach der Treppenanlage 
zu schließen, waren die Häuser meist eingeschossig 


und hatten nur einzelne turmartig höher geführte 


Teile, Das Äußere war schmucklos und nur durch 
das bekannte Hohl- 
kehlenhauptgesims 
sowie durch Thür- 


| 
| 





| Fig.4. Ägyptische Wohnhäuser. 


| und Fenstereinfassungen gegliedert, Die Häuser wa- 
ren aus ungebrannten Nilschlammziegeln erbaut und 
mit Strohlehmdecken auf Holzbalken, später mit 
Gewölben überdeckt, Auch die ägyptischen Land- 
häuser waren ähnlich eingerichtet, nur von größerm 
‚ Gehege umgeben, das die Wirtschaftsgebäude, Höfe 
und Gärten 





(Fig.5), des- 
sen Vorläu- 
fer wohl in 
Kleinasien 
zu suchen 
ist, und über 
dessen älte- 
ste europäi- 
scheFormen 
die Ausgra- 
bungen bisher auch nur unvollkommene Vorstellungen 
geliefert haben, gliederte sich in die Männerwohnung 
und indie Wohnungder Frauen, Jene lag, nach Vitruv, 
unter Umständen durch Geschäftsräume erweitert, mit 
Nutz- und Dienerräumen vorn um einen oft mit Säu- 
lenhallen umgehenen, offenen Hof. Die Gemächer 
der Frauen befanden sich rückwärts oder in einem 
Obergeschoß. An der Rückseite des Hofes pflegte 
ein gemeinsamer Familienraum zu liegen mit dem 





Fig.5. Grundriß eines altgriechi- 
schen Hauses, 


Tafel I: Gotik 


J. Gotisches Backsteinhaus (Greifswald). 
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6. Pellerhaus in Nürnberg. (Spätrenaissance.) . Pal. Vendramin-Calergi in Venedig. (Frührenaissance 
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8. Xortheimhaus in Einbeck. Holebau. 





Geschichte des 








Wohnhauses T. 








— n Schlafgemach und noch einem andern — 
zugten Schlafraume zur Seite, dahinter gewöhnlich | 
der große Arbeitsraum der Mägde (vgl.die Erläuterung | 
des Grundrisses im Artikel »Griechenland» , S. 936). 
Dem griechischen verwandt, aber geschlossener in der 
Anlage, war das etraskische Wohnhaus. Der vor- 
dere, offene Hof wird hier aber zum »Atrium«, einem 
Raume, der bis auf eine verhältnismäßig knappe Mit- 
telöffnung, durch die das Regenwasser nach einem 


inmitten des Fußhodens angebrachten Bassin lief, mit 


vier Pultdächern überdacht war. Dieses Atrium bil- 
dete späterden Mittelpunkt auch desrümischenWohn- 
hauses, das wir teils aus den Schriftstellern, insbe- 
sondere Vitruv, teils aus Ruinen kennen (Fig. 6, vel. 
dazu Tafel »Architektur V«, Fig. 5 und 6). 
Städten war es nach der Straße bin gewöhnlieh mit 
einer Reihe von Werkstätten u. Läden versehen, zwi- 
schen denen der Haupteingang in das im einfachern 


Falle von den Familienräumen umgebene Atrium 


führte. Dem Eingang gegenüber lag das Empfangs- 
und Geschäftszimmer des Hausherrn, an welches sich 
das Empfangs- u, Wohnzimmer der Hausfrau anschloß. 







Fu SEI + AT 
— — WE ner & , 
Fig.6. Grundriß eines römischen Hansa (Haus des Pansa zu 
Pompeji). a und b Läden. 


Bei dem größern Hause schloß sich nach hinten ein | 


gewöhnlich mit einem Peristyl versehener, mit einer 
Piscina ausgestatteter Hof an, um den sich dann die 


Räume der Familie gruppierten, während am Atrium | 


Geschäftsräume u, dergl. lagen. Bei reichern Häu- 
sern folgte wohl noch eine zweite Peristylanlage da- 
hinter. In kleinern Städten hatten die Wohnhäuser 


meist nur ein von dem Atrium her beleuchtetes Ober- | 


geschoß, welches die Dienerschaft bewohnte, In grö- 
Gern Städten, wo man zur möglichsten Verwertung 
teurer Bauplätze genötigt war, führte man mehrere 
mit Fenstern nach der Straße und dem Peristyl ver- 
schene Stockwerke für Mieter auf, gegen die schon 


unter Augustus Höhenbeschränkungen erlassen wur- | 


den (s. Art. »Römisches Reich«, 8, 885). 

Nach dem Sturz der Römerherrschaft war das 
Wohnhaus anfangs nur geringfügigen Änderungen 
unterworfen, vielmehr zeigen die altehristlichen und 
frühest-mittelalterlichen Häuser im wesentlichen noch 
die Anordnung des römischen Wohnhauses. Nur die 
Frauengemächer nebst Zubehör reihen sich allmäh- 
lich an das Atrium, während das Peristyl nur von 
Prunkzimmern umschlossen wird. Gibt sich hierin 
die Veränderung kund, die die Stellung der Frau und 
das Familienleben unter dem Einflusse des Christen- | 
tums erfuhren, so wurde auch die Teilnahme am | 
öffentlichen Leben mehr Familiensache und führte | 
zu einer Vergrößerung der Fenster nach der Straße, | 
einer Verbreiterung des Vorplatzes und selbst einer 


In den 





Anordnung von Wohnzimmern in ven untern 1 Geschoß 
der Straßenfront. Während also diese Wohnungsform 
einen Ausläufer des dem spätrömischen Weltreiche 
angehörigen Typusbildet, entwickelt sich das mittel- 
alterliche, insbesondere das germanische Wohnhaus 
nach den großen Umwälzungen der Völkerwanderung 
unter den gänzlich veränderten Verhältnissen in neuer 
Richtung. Der freie Mann mußtesich unter Umständen 
‚ selbst schützen, sein Wohnsitz wurde die Burg (s. d.). 
Um diese scharten sich die Häuser und Hütten dernicht 
wehrhaften, schutzbedürftigen Bevölkerung, und so 
entstanden die Städte. Oft bildete sich eine Stadt 
aus einer und um eine ganze Anzahl kleiner, nahe 
bei einander stehender Burgen. Aus diesen gingen die 
Häuser der Geschlechter bervor, die selbst nach Aus- 
‚ gestaltung der städtischen Gemeinwesen noch burg- 
artig befestigt oder doch verteidigungsfähig eingerich- 
tet waren, Sie hatten anfangs noch ganz turmartige 
Einrichtung und Erscheinung. Ihr fensterloses Erd- 
geschoß diente als Magazin. An einer Seite führte 
direkt hinter dem Eingange die schmale Treppe zu 
‚den W ohngeschossen hinauf (Fig. 7). Stattlichere 
». Häuser knüpfen an den Palas und die 
Kemnate der Burg an und werden zum 
ge  Palaste (s. d.). Gegen diese festen Häu- 
— ser richteten sich in der Folge mehr und 
mehr die obrigkeitlichen Bestrebungen ; 
auch wurden sie entbehrlich. Das auch 
aus andern Gründen bevorzugte MHolz- 
„ haus wurde begünstigt. Die Bauweise 
änderte sich: das bürgerliche Wohnhaus 
r büßte die Wehrhaftigkeit ein. Vom Pa- 
J—r— las entlehnte es seinen an der Straße 
—  belegenen Hauptraum, die Werkstätte, 
den Hauptverkehrsraum des Hausherrn, 
dem sich beim eingebauten Hause nach 
hinten die (wohl auch durch die große 
Küche ersetzte) Familienstube anschloß 
(Fig. 8), bei größern Häusern wurde der 
Hauptraum unten zum Flur oder La- 
den, und jener lag im Obergeschoß. Über der Küche 
unten lag oben ein Wohnraum (Fig. 9); darüber noch 
ein oder mehrere Wohngeschosse, denn durch die Be- 
festigung der an Bevölkerung zunehmenden Städte 
wurde der Grund und Boden knapp und teuer, und 
es mußte in die Höhe gebaut werden. Noch statt- 
lichere Häuser reihen die R.iume, unten Geschäfts- 
räume (an der Straße Läden mit Eingang dazwischen), 
| einen Saal, Wirtschaftsräume, Ställe um einen oder 
zwei Höfe, während oben in einem oder mehreren Ge- 
schossen die Wohn- und Schlafräume liegen. Übri- 
gens wechselt die Planbildung des mittelalterlich-ger- 
minnischen und namentlich desdeutschen Wohnhauses 
nach Landschaft, Stand und Lebensgewohnheit der 
' Bewohner so mannigfaltig, daß bestimmte Typen kaum 
aufzustellen sind. Am einheitlichsten ist noch das 
norddeutsche städtische Wohnhans gestaltet, dem die 
aus dem niedersächsischen Bauernhaus übernonimene 
Tenne als große »Diele« selten fehlt, um welche sich 
die Räume des Erdgeschosses und oft auch eines 
‚ Zwischengeschosses herumlegen. Die Obergeschosse 
treten mehr zurück, ihre heizbaren Stuben werden 
vornehmlich im Winter bewohnt. Das Burghaus ist 
in dem später und planmäßiger angesiedelten Nord- 
deutschland seltener. Dem bürgerlichen Wohnhause 
parallel, aber unter ganz andern Bedingungen und 
nach den einzelnen Landschaften sehr verschieden, 
entwiekelt sich die Planbildung des bäuerlichen Wohn- 
hauses; s. Bauernhaus. 
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[Zum Artikel Wohnhaus.) 


Geschichte des 


Abkürzungen in den Grundrissen: 


Wohnhauses II. 


Az Ankleidezimmer — Bek Bäckerei — B Bad — D Dienerzimmer — 


Df Durchfahrt — Fz Fremdenzimmer — H Hof — HI Halle — Hm Harem — K Küche — Ka Kammer — Kz Kinder- 
zimmer — Ke Keller — Ki Kiosk — M Mädchengelaß — Md Mandarah — O Oberlicht — P Portier — 8 Salon — 
Sp Speisekammer — Spz Speisezimmer — SdE Schlafzimmer der Eitern — St Stall — V Vorplatz — W Wohn- 
zimmer — Wk Waschküche — ZdH Zimmer des Herrn, 











Die Erscheinungsform des mittelalterlichen Wohn- | 
hauses ändert sich mit dem herrschenden Stil und | 
ist nach den einzelnen Ländern und nach dem Bau- 
material verschieden gestaltet. Beispiele gotischer 
Wohnhäuser geben die Figuren 1, 2, 4 u. 5 der Tafel I, 
wovon die beiden erstern einen deutschen Backstein- 
und Hausteinbau, Fig, 4 einen französischen Holzbau 


und Fig. 5 einen italienischen Palast in Steinbau dar- | 


stellen. Nebenstehende Textfiguren 10a u. b zeigen 
ein deutsches Fachwerkshaus, Durch die Geschoßein- 
teilung der Häuser erhalten die Fronten der- 
selben im Gegensatz zu den kirchlichen Ar- 
chitekturen mehr wagerechte Gesamtgliede- 
rung und wagerechten Fensterschluß; bei den 
Holzhäusern ergab sich letzterer von selbst aus 
dem Baustoff (Fig. 10), beim Steinhause wird 
gern gerader Sturz mitsteinernemFensterkrenz 
angewendet (Tafel I, Fig. 2). Das Dach ist 
in nordischen Ländern steil ansteigend u. ent- 
weder nach vorn abgewalmt und dann un- 
ten wohl durch ein zinnengekröntes Haupt- 
gesims verdeckt oder durch einen hohen 
Straßengiebel abgeschlossen, hinter dem 
oft eine ganze Reihe von Bodengeschossen 
liegt. In südlichen Ländern bleibt das Dach flach, 
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und das Hauptgesims wird bedeutender ausgebildet. | 


Erker, Ecktürmehen sowie Figuren auf Kragsteinen 
und unter zierlichen Verdachungen dienten dem Wohn- 
haus zum Schmuck, während man den vordern Teil 
desselben, namentlich in Italien, nicht selten auf über- 
wölbte oder flach gedeckte, nach außen offene Bogen- 
hallen, die sogen. Lauben, stellte, wodurch in der 
Straße ununterbrochene Bogengänge entstanden. 
Überhaupt zeigt der Wohnhausbau in den nördlichen 
Teilen der romanischen Länder vielfache Verwandt- 
schaft mit den germanischen Typen, während im Sü- 
den mehr die räumliche Anordnung des römischen 
Wohnhauses beibehalten wird. Das englische mittel- 


alterliche Wohnhaus folgt im allgemeinen dem deut- 
schen in seinem Entwickelungsgang; doch ist dieser | 


bestimmter und einheitlicher; auch lassen sich die 
Anfänge des ländlichen bürgerlichen Einfamilien- 
hauses, wie es jetzt für England bezeichnend ist, weit 
zurück verfolgen. 

An den Wohnhäusern des 16. und 17. Jahrh, ge- 
wahren wir vorzugsweise diejenigen äußerlichen Ver- 
änderungen, welche mit der Rückkehr von den go- 
tischen Formen zu den antiken verbunden waren (s, 





| und haben — nur die Einzelheiten im antiken 
Sinne behandelt. Die Neuzeit brachte indes nicht 
nur am Äußern des deutschen Wohnhauses Verände- 
rungen hervor: im 17. Jahrhundert machte sich der 
französische und italienische Einfluß wie auf andern 
Gebieten so auch auf die Anordnung der Wohnhaus- 
‚grundrisse geltend, Die nach der Straße geöffneten 
Bogengänge verschwanden, während an deren Stelle 
die Kaufläden traten und die Gewerb- 
thätigkeit sich mehr in das Innere zu- 





























Fig. 7. 


| rückzog. Zu- 
gleich wurden 
| mit der neuge- 
| wonnenen Gei- 
stesfreiheit die 


Individuen u 
Fig. 10b. 
selbständiger, u 
die Familie tratgegen 


ihre einzelnen Glie- 
der zurück, von de- 
nen jedes allmählich 
sein eignes heizbares 
' Arbeitszimmer ver- 
'langte, während die 
Halle vorwiegend 
zum Empfang diente 
und so allmählich 
‚zum Salon wurde, 
| Ganz verschieden 
'von dem Wohn- 





* Fig. 10a. 
haus des christli- „.-_10. Mittelalterliche 
; chen Westens bil- Wohnhäuser. 


| dete sich aus dem 
römischen oder alten persischen Hause das mohamme- 


Tafel I, Fig. 3 u. 6—9) und durch die Stilformen der  danisch -persische Wohnhaus im 7. und den darauf 
Früh-, Hoch- und Spätrenaissance ihren Ausdruck | folgenden Jahrhunderten aus. Grundsätzlich sind bei 
kunden. Während Fig. 3 einen Holzbau aus derÜber- ihm : Geschlossenheit nach der Straße (allenfalls inden 
gangszeit darstellt, bei dem die obern Geschosse, um | Obergeschossen befinden sich vergitterte Fenster, aus 
bei beschränktem Bauplatz deren Innenraum zu ver- | | denen die Frauen die Straße überblicken können, ohne 
größern, auf Balkenköpfen und Knnggen vorgebaut | selbst gesehen zu werden), vollständige Trennung der 
sind, stellen die Figuren 6—9 bereits entwickelte | Räume beider Geschlechter, Verhütungdes Einblickes 
Wohnhausbauten der Frührenaissance in Italien und | in den Hof durch Brechung des Zuganges, wo der 
der Spätrenaissance in Deutschland dar. Der in Fig.7 | Thürhüter sitzt, und weitgehende Rücksichtnahme 
wiedergegebene venezianische Palast zeigt in der Ver- | auf gründliche Lüftung. Die Erdgeschosse sind in 
bindung romanischer und römischer Bauformen be- Stein überwölbt, die Obergeschosse haben Balken- 
sonders deutlich die Verschmelzung mittelalterlicher ' deeken bis auf die mit gegossenen Gipsgewölben 
und antiker Motive. Die drei in Fig. 6, 8 u. 9 (Ta- überspannten Bäder. Die Haupträume der Männer- 
fel T) dargestellten deutschen Stein- und Holzhäuser | wohnung (Salamlik) sind ein Vorzimmer (Fasaha), 
zeigen im allgemeinen das mittelalterliche Gepräge | ein Sonmmersaal (Faskiye), eine offene Halle auf der 


Meyers Konn,- Lexikon, 5. Aufl., Beilage. 


13. Villa (Köln). 
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11. Vorbau engl. Villa). 
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Tafel II: Wohnh 





8. Eingebautes englisches Wohnhaus (London). 
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7. Eingebautes Mietshaus (Karlsruhe). * Freistehendes Wohr 
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12. Villa (Düsseldorf). 


(Berlin‘. 


6. Eingebautes Einfamilienhaus 


willa (Dresden). 





10. Eingang n. Erker (England). 


9. Halbeingebautes Mietshaus (Berlin). 


„ınhaus (Dresden). 


a lustitut in Leipzig. 


Geschichte des Wohnhanses II. 











Südseite des Hofes als Güsteempfangsraum (Tachta- | 


bosch oder Makäd); in bescheidenern Wohnungen sind 
diese ersetzt durch die Mandarah, den gewöhnlichen 
Empfangsraum des Herrn, neben dem ein Kabinett 
(Khäsneh) liegt, dasdem Herrn dazu dient, sich zurück- 
zuziehen, und auch als Fremdenzimmer benutzt wird. 
In der Frauenwohnung, dem Harim, die oft im Ober- 
geschosse liegt, entspricht die Ka’äh als Haupt- und 
Festraum der Mandarah des Salamliks. Ein guter Teil 
des Familienlebens spielt sich im Hofe ab, dem Zelt- | 
decken, Bäume, fließendes Wasser oder Ziehbrunnen 








Fig. Ua u. b. Arabisches Wohnhaus, 


selten fehlen (Fig. la u. b). Über das chinesische 
und japanische Wohnhaus vgl, die Artikel »China«, 
S. 49, und »Japan«, 8. 494. 

Wie zu allen Zeiten, so hängt auch in der Gegen- 
wart die Gestaltung des Wohnhauses vor allen Din- 
gen davon ab, ob dieses mit allseitigem Licht- und 
Luftzutritt freisteht, oder ob es mit beschränktem 
Licht- und Luftzutritt ganz oder halb eingebaut ist, 
Je nachdem es für Stadt oder Land, für eine oder 
mehrere Familien, für die Aufnahme von Geschäfts- 
lokalen neben den Wohnungen bestimmt ist, erhält 
es dann wieder seine besondere Form. Auch Natio- 
nalität und Landschaft sind von Einfluß. Das frei- 
stehende Wohnhaus ist entweder malerisch gruppiert 
oder architektonisch geschlossener in der Anlage. Die 
erstere Art ist auf dem Lande, die andre in der Stadt 
häufiger. Doch spielt auch die Stilrichtung dabei eine 
große Rolle. Die mittelalterliche und die ländlich- 
italienische Bauweise legten jene, die italienische Re- 
naissance und die von ihr abgeleiteten Stile diese 
Auffassung nahe. So haben die Wohnhäuser des vori- 
gen Jahrhunderts meist gedrungenen rechteckigen 
Grundriß. Im mittlern und südlichen Deutschland 
ist dieser beim freistehenden Strabenhause (Fig. 12). 








Fig. 12, Fig. 13. Fig. 14. | 
Freistehendes Fig. 13 eingebautos, Fig. 14 halb 
Straßbenhaus. eingebautes Straßenhaus. 


(Süd- und Mitteldeutschland.) 





und selbst beim halb oder ganz eingebauten Hause 
(Fig. 18 u. 14) beibehalten und fortentwickelt worden. | 
Norddeutschland und auch Südostdeutschland (Öster- 
reich, insbesondere Wien) knüpfen mehr an den der 


‚ten bis zum Empire 


für die einge- 





sammenstoß beider, Fig. 15); in Österreich (Wien) 
pflegen die Wohnungen der »Zinshäuser« stark ge- 
schlossen um rechteckige oder quadratische Höfe grup- 
piert zu werden (Fig. 19), während Nordwestdeutsch- 


am: 





Fig. 15. 
Berliner Mietshaus. 


Fig. 16. 
Hamburger Wohnhof. 


land das alte Dielenwohnhaus weiterbildet (Fig. 17 
u. 18) und den Hamburger Wohnhof entstehen läßt 
(Fig. 16). Je nachdem diese verschiedenen Arten von 
Häusern für eine oder mehrere Familien einzurich- 
ten sind, werden die 
Wohn- u. Wirtschafts- 
räume auf mehrere 
Geschosse verteilt od, 
unter Anordnung von 
gemeinsamen Haupt- 
und Nebentreppen je 
in einem Geschosse 
zusammengehalten, 
Die Außen- und In- 
nengestaltung des 
Hauses wechseln in 
unsrer eklektischen 








b Obergeschoß, 








ü Fig. 17. Fig. 18. 
Zeit mit dem persön- Wohnhaus Wohnhaus in 
lichen Geschmacke in Lübeck. Bremen. 
des Erbauers und 

weisen „lle nur er- j —— — 
denklichen Stiltor- —V—— 
men auf, Während 5] 24 


in der ersten Hälfte "2 r 
des Jahrhunderts die 4 
hellenische Renais- 
sance fast allgemein 
herrschte, sind seit- 


dem fast alle Stilar- 


durchlaufen worden, 
In neuerer Zeit 
hält man sich 


Fig. 19. Wiener Zinshans. 
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Maßstab für Fig. 12 —19, 
bauten Häuser 

(Strabenfronten) an die Ausläufer der italienischen 
Renaissance, während für die freistehenden Häuser, 
unter denen das Einfamilienhaus mehr und mehr zu- 
nimmt, mehr eine malerische, insbesondere ans Mittel- 


Tiefe nach entwickelten, eingebauten mittelalterlichen | alterliche anknüpfende Bauweise zur Herrschaft ge- 
Grundriß an; und zwar entwickelt Nordostdeutsch- | langt (s. Tafel II; auch die Tafeln »Berliner Bauten I«, 
land, wo das Mietshaus vorherrschend wird, den Quer- | Fig. 5 und 6, und II, Fig. 1 und 6, »Münchener Bau- 
und Seitenflügel (mit dem »Berliner Zimmer« am Zu- | ten-, Fig. 2, und »Wiener Bauten I«, Fig. 3 und 5). 


Wohnungsgeldzuſchuß — Wola. 


Regelung an wohlerworbenen mannigfaltigen Einzel⸗ 
intereſſen ſcheitert. Man hat deswegen auch gefordert, 
daß, wie dies in einzelnen Ländern ſchon der Fall, der 
Staatsgewalt oder auch den Gemeinden die Befugnis 
zur Enteignung von Häuſern zugeſtanden werde, wenn 
aus Gründen der Geſundheit, Reinlichleit ꝛe. eine Ab⸗ 
tragung erforderlich ſei. Ferner kommen die Maß— 
regeln in Betracht, durch welche Staat und Gemeinde 
mittelbar auf angemeſſene und billige Befriedigung 
des Wohnungsbediürfnifjesund Erjtellung brauchbarer 
Wohnungen für die mittlern und untern Klaſſen hin- 
wirken fünnen, wie Förderung der Baugenojjenichaf- 
ten (vgl. Genofienfhaiten, S. 323), Gewährung billiger 
Darlehen für Neubauten, welche bejtinnmten geitellten 
Anforderungen entjprechen, Sorge für billige Ber- 
kehrsmittel, welche außerhalb der Zentren großer Städte 
zu wohnen geitatten, ꝛc. Eine ansgedehntere Geſetz⸗ 
gebung, welche die W. berührt, beſitzt England ſeit 
1851, ſo über Einrichtung von ——— für Ar⸗ 
beiter, über Beſeitigung einzelner ungeſunder Woh— 
nungen, über Säuberung ganzer Flächen, welche mit 
ungeſunden Wohnungen und Winleln bedeckt ſind, 
über Gewährung von Darlehen zur Erſtellung von 
Wohnungen, Einſtellung von ſogen. Arbeiterzügen 
(Parlamentszügen) u. dgl., freilich ohne damit erheb⸗ 
liche Erfolge zu erzielen. Ein Teil der als unzwed- 
mähig erwiefenen Beitimmungen wurde 1885 durch 
ein Kompromiigeieg bejeitigt. Meiſtens wird es fich, 
wo es eine W. zu löfen gilt, um Wohnungen von Ar— 
beitern, insbe. von Arbeitern der Großinduſtrie, han— 
dein (vgl. Arbeiterwohnungen). Bon der reichhaltigen 
Litteratur über die W. führen wir außer den unter 
Artilel »Arbiterwohnungen« genannten Schriften 
nod) an: »Die Wohnungsfrage«, herausgegeben vont 
Zentralverein für das Wohl der arbeitenden Klaſſen 
(Berl. 1866); Lette, Die W. (2. Aufl., daf. 1871); 
Laspey res, Der Einfluß der Wohnung auf die Sitt- 
lichteit (daf. 1869); Wiß, Über die W. in Deutfchland 
(daf. 1872); Engel, Die moderne Wohnungsnot (Leipz. 
1873); Aſſmann, Die Wohnungsnot in erlin (Berl. 
1875); Arminius, Die Großltädte in ihrer Woh— 
nungsnot (Leipz. 1874); »Butachten und Berichtes, 
in den Schriften des Bereing für Sozialpolitit (Bd. 30 
u.31, daſ. 1886); Aſchrott, Die engliihe Wohnungs: 
eſetzgebung (in Schmollers »Jahrbücern«, Bd. 9); 

* Id, Die Wohnungsnot der ärmern Klaſſen (Hamb. 
1889); Albrecht, Die Wohnungsnot in den Groß: 
jtädten (Münd. 1891); Stolp, Die Löfung der W. 
(daf. 1892). 

Wohnungsgeldsufchuf, ſ. Befoldung u. Servis. 

MWohnungsdnot, ſ. Wohnungsfrage. 
Wohnungeérecht (Habitatio), perſönliche Dienft- 
barteıt (Servitut), vermöge deren dem Berechtigten 
die Befugnis zujteht, ein Gebäude oder einen Zeil 
eines jolhen unter Ausschluß des Eigentümers als 
Wohnung zu benugen. Der Berechtigte ift befugt, 
feine Familie ſowie die zur jtandesmäßigen Bedienung 
und Pflege erforderlichen Perſonen in die Wohnung 
zum Mitwohnen aufzunehmen. 

Wohnungdftener, i. Gebaudeſteuer. 

Wo — * ij. Bevölterung, S. 939. 

Wöhrban, j. Tafel »Salzgewinnung«, ©. I. 
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bat eine fath. Kirche und (1805) 1508 Einw., davon 
42 Evangeliſche und 85 Juden. Bei der Stadt find 
neuerdings Lager von Eifen-, Blei- und Ziunlerzen er: 
bohrt worden. 

Woiſelwitz, |. Strehlen 1). 

Woiwod (Wojewode, poln. wojewoda, jerb. 
vojvoda), wörtlich Heerführer, dem deutichen ⸗Her⸗ 
z0g« entiprechend, uriprünglich ein Anführer, der bei 
den alten Slawen für die jet eines Krieges gewählt 
wurde, dann Titel, den die jlawiichen Bölfer Wahlfür— 
ften, 3. B. den Füriten der Walachei u. Moldau vor 1439, 
fowie den wählbaren Oberjten der Regierung in Bolen 
vor der Biajtendynaftie, zu geben pflegten. Später 
bezeichnete der Name im ehemaligen Königreich Bolen 
die Statthalter in den Landichaften, in welche das 
Yand eingeteilt war, und die deshalb Woiwodichaf- 
ten hießen. Die Woimoden hatten anfangs keine zi— 
vilen, fondern nur militärische Funktionen, indem de 
int Kriege gleich den Woiwoden der Serben den Adel 
ihrer Landichaft aufbieten und ins Feld führen muß» 
ten. Später wurden ihnen auch die Berwaltungsge- 
ichäfte übertragen, und man pflegte nun den Titel W. 
mit Balatinus zu überjegen und als gleichbedeutend 
zu nehmen. Da fie zugleich Sig und Stimme im Se» 
nat hatten, wurden ie auch Senatoren genannt. Der 
Name Woiwodſchaft wurde bis in die neuere Zeit auch 
im ruffiihen Polen beibehalten; jegt it dafür der 
Name Gouvernement eingeführt. Ber den Südflawen 
heißt noch jegt der Führer eines Hochzeitszuges W., 
auch werden höhere Polizeibeamte jo genannt, 

Wojejkow (Woecitow), Alerander, ruſſ. Mes 
teorolog, geb. 20. Mai 1842 in Moskau, jtudierte 
Naturwiffenichaften in St. Petersburg, Heidelberg, 
Berlin und Göttingen, bereiite hauptfächlich zu meteo» 
rologijhenStudien einen großen Teil Europus, 1873 — 
1875 ganz Amerifa von Wanitoba bis Rio de Janeiro, 
Kr bi8 1877 Indien, Java und Japan. Seit 
1882 wirft er in St. Petersburg als Profeſſor der 
phyſikaliſchen Geographie an der Univerjität und Prä⸗ 
fident der meteorologishen Kommiſſion der ruffiichen 
geographiichen Geſellſchaft. In deutiher Sprache ver» 
öffentliche er außer einer Reihe von Abhandlungen in 
verichiedenen Zeitichriften: »Die atmoſphäriſche Zir- 
Iulation« (in den Ergänzungen zu » Betermanns Mit⸗ 
teilungen«, Gotha 1874); »Die Klımate der Erde« 
(Jena 1887); »Der Einfluß der Schneedede auf Bo- 
den, Klima und Wetter« (Wien 1889). 

Wojtwodina (Serbijche W.), Name des gegen- 
twärtig aus dem ungar, Komitat Bäcs-Bodrog ſowie 
den Bezirken Jlof u. Ruma des kroatiſchſlawoniſchen 
Komitats Syrmien bejtehenden Gebietes, das 1849 
von Ungarn ausgejhieden und als Serbifche W. ſamt 
dem damaligen Temejer Banat bis 1860 ein jelbitän- 
diges Kronland Oſterreichs bildete. 

ofing, Warttitadt in der engl. Grafihaft Sur- 
rey, am Wey, bei Guildford, hat mit Umgebung (1891) 
9776 Einw. Dabei 2 Zuchthäufer, Yeitners Eollege 
für die Erziehung von Indiern (im ehemaligen Dra— 
matic College) und ein großer Begräbnisplag (W. 
Necropolis). 
Wolingham, Stadt in Berkihire (England), mit 
otiiher Kırche (1864 rejtauriert) und <ıs01) 3254 


Woilach, große, wollene Rferdedede, die, mehrfach | Ein , Kreuzungspuntt mehrerer Eifenbahnen. Da- 


zufammengefaltet, unter den Bodfattel als Boliter ge- 
legt wırd, wurde 1892 bei der deutichen Kavallerie, 1893 
benn Train und der Feldartillerie in Sachſen eingeführt. 

Woiſchnik, Stadt im preuß. Regbez. Oppeln, 
Kreis Lublunitz, an der polnischen Grenze, 320 m ü. M., 





bei Wellington College (für Offiziersföhne) und 
die Stabsſchule von Sandhurit, ferner ſchöne Land⸗ 


fige (wie Bearwood und Eajtbampjtead Part). 
Wola, Dorf bei Kratau, bei welchem ehedem die 
polnischen Könige gewählt wurden. 
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Wölbftein, f. Gewölbe. 

Wölchingen, |. Borberg. 

Wölchit, j. Bournonit. 

Wolchonskiwald (Woldhonskigebirge), ſ. 
Waldaigebirge. 

Woͤlchow, Fluß in Rußland, ergießt ſich als Ab- 
fluß des Ilmenſees in den Ladogaſee, 220 km lang. 
Seine eigentlihen Quellflüſſe jind: der Yowat, die Po— 
liſta und der Schelon, welche von der jüdlichen Seite 
ber in den Ilmenſee fallen. Er gehört zum Wiſchne— 
Wolotiholihen Kanalſyſtem (f. d.). Seine Ufer find 
meiſt niedrig und werden im Frühjahr ſtark über- 
ſchwemmt. Infolge des Andringens des Ladogaeiſes 
bei jeiner Mündung fließt der 3 oft tagelang zurüd 
aufwärts, da fein Fall jehr ſchwach it. Bedeutende 
Stromfchnellen gefährden die Schiffahrt, welche troß- 
dem ſehr wichtig iſt. Die bedeutenditen Häfen find: 
Nowgorod (Getreide, Holz), Soöninta (Holz) und 
Nowaja Yadoga (Getreide, Holz). An der Stelle, wo 
der W. den Ilmenſee verläßt, liegt das prächtige Klo— 
jter des heil. Jurij. 

Woleott, John, engl. Satiriter, als Dichter Pe— 
ter Bindar genannt, geb. im Mai 1738 zu Dods 
broote in Devonjhire, geit. 13. Jan. 1819 in Somers- 
town, wurde Chirurg und folgte 1768 dem Gouver- 
neur Sir William — als Leibarzt nach Ja⸗ 
maica, kehrte aber bald nach England zurüch, ließ ſich 
zum Prieſter weihen und erhielt ein Pfarramt auf 
jener Inſel. Nach dem Tode des Gouverneurs bes 

leitete er die Witwe desfelben nad —— wo er 
N zu Truro in Cormmwall als Arzt niederließ. Bier 
verjuchte er fich zuerit in der Satire, verwidelte ſich 
aber dadurch in Unannehmlichleiten, die ihn veran- 
lahten, 1778 nad London überzufiedeln, wo er ſich 
Reſpelt verihaffte. Im Alter wurde er blind. Seine 
Leihe wurde in der Paulskirche beigeiegt. W. rich 
tete feine Angriffe zuerit gegen die königlichen Ala— 
demifer (»Lyric odes to the royal academicians«, 
1782), machte dann aber auch die Schwächen des Kö— 
nigs Georg III. lächerlich, namentlich in der »Lou- 
siad« (1787), einem komifchen Epos, Bon 1778— 
1808 jchrieb W. über 60 dichterifche Frlugichriften und 
war fo gefürchtet, daß das Minifterium verfucht haben 
ſoll, ihn durch Beſtechung zum Schweigen zu bringen. 
Gejammelt erichienen feine Satiren, die heute in Eng- 
land ihrer oft indezenten Sprache wegen laum noch 
geleien werden, London 1794 — 1801 und 1816 in 
5 Bänden. 

Woldegf, Stadt im Großherzogtum Medlenburg- 
Strelig, an einem See und der Linie Blanlenjee - 
Strasburg der Medlenburgiichen Friedrich Wilhelms 
Eiienbahn, 112 m üi. M., hat eine alte evang. Kirche, 
ein Amtsgericht, Majolila- Maſchinen- und Gips: 
plattenfabrilation, eine Zuderfabrit, Weihgerberei, eine 
Molkerei, 2 Dampffägemüblen und (1895) 3830 Einw. 

Woldenberg, Stadt im preuß. Negbez. Frankfurt, 
Kreis Friedeberg, an der Linie Bofen- Stargard der 
Preußiſchen Staatsbahn, 71 m ü. M. hat eine evang. 
Kirche (meift aus dem 15. Jahrh.), ein Amtsgericht, 
Biegeleien, Bierbrauereien, Branntweinbrennerei, 
Waſſer- und Windmühlen und (1895) 4667 Einw., 
davon 65 Katholiten und 131 Juden. Bol. van 
Nießen, Geſchichte der Stadt W. (Stettin 1898). 

Wold (pr. nos), Höhenzug in Vorlibire und Lin⸗ 
colnihire (England), durch den Humber in zwei Hälf- 
ten geteilt, mit jteilem Abfall nach Weiten, bejteht aus 
Kreide, erreicht eine Höhe von 246 m und ijt mit Gras 
und Heidepflanzen bewachien. 


Wölbftein 


— Rolf. 


Wolf (Lupus), Sternbild der füdlihen Halbkugel, 
wiſchen 212 und 240° Reltaizenjfion und 29 —55° 

übt. Deftination, zwifchen Kentaur und Skorpion, ent- 
hält nad) Gould 159 Sterne bis zur fiebenten Größe, 
darunter 3 Sterne dritter Größe, 12 Doppeljterne und 
3 veränderliche. 

Wolf (Canis Lupus Z., ſ. Tafel »Raubtiere III«, 
Fig. 3), Raubtier aus der Gattung Hund (Canis L.), 
1,15 m fang, mit 45 em langem Schwanz, etwa 85 cm 
hoch, mit hagerm Leib, breiter, gejtredter, ſpitziger 
Schnauze, breiten, fpigen, aufrechten Obren, ziemlich 
hohen, dürren Beinen, lang herabhängendem, lang« 
haarigem Schwanz und einer Schwanzdrüfe (Biol- 
drüfe). Der Pelz iſt gewöhnlich fahl graugelb mit 
ihwärzliher Miſchung, unterfeit3 und an der Stim 
heller, oft weihlichgrau, an der Schnauze gelblichgrau 
mit Schwarz gemilcht, an den Wangen gelblih. Im 
Sommer ift die Färbung mehr rötlih, im Winter 
mehr gelblich, in nördlichen Ländern mehr ins Weihe 

eneigt, in jüdlichen mehr ſchwärzlich. Gebirgswölfe 
And meijt groß umd ftart, die Wölfe der Ebene Heiner 
und jchwächer, aber nicht weniger raubluftig. In 
Ungarn unterjcheidet man den Heinern rötlihgrauen 
Rohrwolf und den grökern afchgrauen Wald- 
wolf. Gegen früher weit zurüdgedrängt, findet ſich 
der W. nod in fait ganz Europa, it aber in Nord- 
und Mitteldeutichland und in England gänzlich aus— 

erottet, dagegen in Ungarn, Galizien, Kroatien, Krain, 
Serbien, Bosnien, Rumänien, Bolen, Rußland, Stan- 
dinavien noch häufig. Er findet ſich auch in den Atlas: 
ländern, in Nordoſt- und Mittelajien und in Nord» 
amerifa. Einzelne Wölfe verlaufen fich jährlich aus 
Rußland, Frankreich und Belgien nad Dit» und Wejt- 
preußen, Boien, den Rheinlanden und Oberſchleſien. 
Der ®. bewohnt namentlich dichte Wälder, in Mittel- 
europa nur bie der Hochgebirge, im Süden die Steppe, 
in Spanien auch Getreidefelder, jchweift weit umher, 
oft 50—70 km in einer Nadıt, lebt im Frühjahr und 
Sommer einzeln, zu zweien oder dreien, im Herbſt im 
Familien, im Winter in mehr oder nıinder zahlreichen 
Meuten, Nur in einfamen Wäldern zeigt er ſich bei 
Tage, in bevöllerten Gegenden wird er meijt erjt im 
der Dämmerung rege. Er it ungemein bfutdürjti 
jagt Säugetiere, *R und allerlei Kleingetier, 
aber auch Mas und Pflanzenſtoffe, namentlich Obſt. 
Im Herbſt und Winter nähert er ſich den Ortſchaften, 
durchläuft Dörfer und ſelbſt Städte, überfällt das 
weidende Vieh, jagt namentlich auch Hunde und wagt 
fih in Meuten ſelbſt an Pferde und Rinder, Dabei 
würgt er viel mehr, als er frejjen kann, und wird da» 
durch, namentlich im Winter, wo ihm der Wald we— 
niger bietet, zur Geißel für Hirten und Jagdbeſitzer. 
Er frißt auch jeinesgleihen. Den Menichen vermeidet 
er ſoviel wie möglid) ; ein Weib oder Find greift er wohl 
an, aber an den Mann gehen in der Regel mır vom 
Hunger gepeinigte Meuten, nicht leicht einzelne Wölfe. 


‚Er zeigt ebenfo große Lijt, Schlaubeit und Frechheit 


wie der Fuchs. Solange er nicht Hunger fühlt, üt er 
feig und furchtſam; vom Hunger gejtachelt, wird er 
aber mutig, tolllühn und trogt dann jedem Schred« 
mittel. In Rufland werden von Wölfen jährlich 
mindeitens 180,000 Stüd Großvieh und 560,000 
Stüd Kleinvieh (ohne Federvieh), im Gouv. Kaſan 
allein 11,000 Gänſe vernichtet. Der W. erreicht ein 
Alter von 12—15 Jahren. Die Ranzzeit währt von 
Ende Dezember bis Mitte Februar. Das Weibchen 
wirft nach einer Tragzeit von 63— 64 Tagen an einem 
geihügten Plage im Walde 3—9, gewöhnlich 4— 6 


Wolf (mediziniih) — Wolf (Berfonenname). 


Junge, welche 21 Tage blind bleiben, fich gang wie 
junge Hunde benehmen, bei Gefahr von der Mutter 
———— werden und im dritten Jahr fortpflan ʒungs⸗ 
fähig ſind. Daß der W. ſeine Jungen auffrißt, wo 
er ſie findet, ſcheint nur bedingungsweiſe richtig zu ſein, 
jedenfalls nehmen die ältern Wölfe ſich ihrer an, nach— 
dem fie die Wölfin ihnen zugeführt Hat. Mit den Hund 
erzeugt der W. fruchtbare Bajtarde, welche in der Regel 
mehr dem W. als dem Hund gleihen. Yung auf: 

ezogene Wölfe werden jehr a und zeigen grobe 
Yinhänglicheit an den Herm. Die Spur des Wolfes 
bat Ahnlichkeit mit der eines großen Hundes, ijt aber 
länger, weil die beiden mitteljten Zchen merklich länger 
find, auch dichter zufanmenitehen als beim Hunde. 
Außerdem ſchnürt der W. bein Traben genauer als 
diefer. Man erlegt ihn auf Treibjagen am ficheriten, 
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Beredfamtleit. Hier entfaltete er eine wahrhaft qroß- 
artige Wirlſamkeit. Seine Hauptaufgabe fand er darin, 
den vaterländiichen Schulen tüchtige und gründlich ge- 
bildete Xehrer heranzuziehen, von vornherein das Lehr: 
amt von dem des Geiltlichen fondernd, und doc, fällt 
in dieſe * auch ſein wiſſenſchaftliches Hauptwerk, 
Die »Prolegomena ad Homerum sive de operum 
Homericorum prisca et genuina forma variisque 
mutationibus et probabili ratione emendandi« (B>. 
1, Halle 1795, 1859; wiederholt mit Noten Belters, 
Berl. 1872 u. 1875). Indem fie zu begründen ſuch— 
ten, dab » Jliad« und ⸗Odyſſee · in ihrer gegenwärtigen 
Bejtalt nicht das Wert Homers, fondern mehrerer 
Rhapfoden feien, teilten fie die gefamte Welt der Ge» 
bildeten in zwei jtreitende Yager und bildeten den Mus» 

angspunft für die moderne kritifche Richtung in der 


nachdem er vorher bei einer Neue feſt eingefpürt ift, | Litteraturforſchung überhaupt (j. Homeros, ©. 986). 
und verlappt, wenn man Jagdzeug zur Verfügung hat, | Die Außerumg mehrerer Gelehrten, unter andern Hey- 
den Dijtrikt, in welchem er jtedt, da er die Lappen jebr | nes, daß ihnen längit gleiche Gedanten vor der Seele 


qut reipeftiert. Außerdem wird er auf der Schießhütte, 
durch Puder angekirrt, geſchoſſen, auch im Tellereifen 
ſowie im Schwanenbals und in Fallgruben gefangen. 
Man jagt den W. überall, um ihn zu vertilgen, aber 
auch des Pelzes halber. Die meiiten Wölfe werden 
gegenwärtig mit Strychnin getötet, indem man ein ge» 
tötetes Schaf damit imprägniert und auf die befannten 
Dechielitellen der Wölfe wirft. Die ichönften Felle 
lommen aus Schweden, Rußland, Polen, Frankreich 
und gelten um fo mehr, je weißer jie find. Die Haut 
wird auch gegerbt und zu Handſchuhen, Baulen- und 
Trommelfellen benugt. Das grobe Fleiſch, welches 
ſelbſt der Humd verfhmäht, ejjen Kalmüden und Tun- 
quien. Den Alten war der ®. wohl belannt, und ſchon 
damals ſprach man von ungeheuerlihen oder gejpen- 
ftifchen Eigenjchaften des Tiered. Dem Npollo waren 
W. umd Rabe heilig. In der deutſchen Mythologie wer- 
den dem Siegeögott zwei Wölfe und zwei Raben bei- 
gelegt, die als jtreitlujtige, tapfere Tiere dem Kampfe 
folgen und ſich auf die gefallenen Leichen jtürzen. 
Loli verfolgte in Wolfsgeitalt den Mond und drohte 
ihn zu verichlingen. Verſchiedene Teile des Wolfes 
— als —— Schuhe aus Wolfsfell laſſen die 

inder zu tapfern Männern erwachſen. Gewöhnlich 
zeigt ſich der W. der Sage diaboliſch, bald falſch und 
bosbaft, bald als ein Narr. Die Nacht und der Winter 
find die Zeit des Wolfes; geächtete Verbrecher trugen 
nad) der Sage des Mittelalters ein caput lupinum. 
Der B. Viengrin der Mythe bejigt viel von der diabo- 
liſchen Berichlagenbeit des Fuchſes. Bajtardföhne des 
mythiihen Wolfes leben in der bürgerlichen Gefell- 
ichaft, behalten aber ihre Wolfsgewohnheiten bei (vgl. 
Werwolf. 

Wolf, Vollsausdruck für Wundſein an den Schen- 
fein :c., j. Miterfratt und Hautwolf. 

Wolf, eine in der Fajerverarbeitung gebrauchte 
Maſchine (f. Spinnen, ©. 230, und Papier, ©. 485). 

Wolf, I) Friedrich Auguit, dergeniale Begründer 
der neuern Altertumswiijenichaft, geb. 15. Febr. 1759 
in Haynrode bei Nordbauien, geit. 8. Aug. 1824 in 
Marfeille, wurde vorgebildet in Fordbaufen, jtudierte 
jeit 1777 in Göttingen Philologie, ward 1779 Lehrer 
am PBädagogium in Jlfeld und begründete bier feinen 
Ruf durd) Herausgabe von Rlatong »Gaitmahl«, mit 
Anmerkungen und Einleitung in deutfcher Sprache 
(Leipʒ 1782, neue Aufl. von Stallbaum, 1828). Nach⸗ 
dem er 1782 nad Diterode am Harz ald Rektor der 
Stadtſchule gegangen war, wurde er 1783 Profeſſor 
der Philojophie u. Bädagogil in Halle, 1784 aud) der 


eſchwebt hätten, veranlaßte die geiſtreichen » Briefe an 
ne, eine Beilage zu den neueſten Unterfuchungen 
über Homter« (Berl. 1797), von denen die drei eriten 
als treffliche Muſter gelehrter Bolemik und feiner Ironie 
betrachtet werden lünnen. Nach Aufhebung der Halle- 
[chen Univeriität durch Napoleon ging er 1807 als 
Mitglied der Alademie der Wiſſenſchaften nach Berlin, 
war 1809 kurze Zeit Mitglied der Seltion für den 
öffentlichen Unterricht im Dinifterium des Innern und 
nahm dort an der Einrichtung der neuen Univerjität 
weientlihen Anteil. Doch trat er in diejelbe nicht ala 
ordentlicher Profeſſor ein, fondern behielt ſich ala Ala— 
demiler nur das Hecht zu freien Borlefungen vor. Nach 
manden Richtungen unzufrieden, bat er aber feine 
Halleſche Wirkſamkeit nie mehr erreicht. Zur Wieder- 
herſtellung feiner angegriffenen Geſundheit unternahm 
er im April 1824 eine Reife nad) dem füdlichen Frank. 
reich, two er jtarb. Seine zahlreichen Schriften umfafien 
fait alle Zweige der Altertumswiſſenſchaft. Bon griechi- 
ſchen Schriften edierte eraufer Platons ⸗Sympoſion⸗: 
Hejiods » Theogonie« (Halle 1783), Homer (daf. 178X 5r 
1785, 4 Bde.; neue Rezenfion, daf. 1804 — 1807, 4 
Bde.; 2. Aufl. 1817; die »Jliad« auch daf. 1794, 
2 Bde., und ald Anhang dazu die »Prolegomena ad 
Homerum«, daj. 1795), von Lutian »Scripta selecta« 
(daf. 1786), und »Libelli quidam selecti« (daf. 1791), 
»Tetralogia dramatum graecorum« (daj. 1787), De- 
mojthenes’ »Adversus Leptinem« (daf. 1789; neue 
Ausg. von Bremi, Zürich 1831), Platons »Phädon« 
(daf. 1790; vgl. »Zu Platons Phädon«, Berl. 1812) 
und »Dialogorum deleetus« (mit tlaſſiſcher lat. Über⸗ 
fegung, daf. 1812, ohne dieielbe 1820 u. 1827), end» 
lid Herodians »Historiae« (Halle 1792). Bon La- 
teinern bearbeitete er Ciceros »Tustulanene (Leipz. 
1792, 8. Aufl. 1825), »Orationes IV: Post reditum 
in senatu, Ad Quirites post reditum, Pro domo sua, 
De haruspicum responsis« (Berl. 1801) und »Pro 
Marcello« (daf. 1802, die er ebenjo wie die vier ge- 
nannten für unecht erflärte) jowie den Sueton (Leipz. 
1802, 4 Bde.). Als trefflicher Überjeger bewährte er 
fih in der Ausgabe von Nriitophanes’ »Wolten« (Berl. 
1812) umd dem Anfang der »Acharner« (1—824, dal. 
1812) fowie von Horaz' eriter Satire (daſ. 1813). 
Sonit veröffentlichte er: »Weichichte der römischen Pitte- 
ratur als Grundriß⸗· (Halle 1787), » Antiquitäten von 
Griechenland« (daj. 1787) und an Sammelwerten: 
»Vermiſchte Schriften und Aufſätze- (daf. 1802), 
»Mufeum der Altertumswiffenichaft« (mit Buttmann, 
Berl. 1807— 10, 2 Bde.), »Museum antiquitatis 
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stndiorum«(daj.1808—11,2 Te), »Litterarifche Ana⸗ 
lelten (da. 1817— 20, 4 Hefte). Auch gab er Murets 
»Variae lectiones« (Bd. 1, Halle 1791; Bd. 2 von 
Fäſi, 1828) und Reiz’ »De prosodiae graecae arcen- 
tus inclinatione« (Yeipz. 1791) heraus. Nach feinem 
Tode erſchienen, meiſt aus Kollegienheften entnommen, 
feine »Vorleſungen über die vier eriten Geſänge von 
Homers Jliad« (von Uſteri, Bern 1830 —31, 2 Bde.), 
feine Anmerkungen zu Eiceros »Quaestiones Tuscu- 
lanae« (in der befondern Ausgabe derjelben von Orelli, 
Zürich 1829) und zu Heſiods »Sceutum Herculis« (in 
der Ausgabe von Rante, Duedlinb. 1840); ferner die 
»Encyflopädie der Philologie« (von Stodmann und 
Bergf, Leipz. 1830; 2. Ausg. 1845), die »Borlefungen 
über die Encytlopädie der Altertumswillenichaft« (von 
Gürtler, dai. 1831), die » Daritellung der Altertums— 
wiſſenſchaft- (von Hoffmann, daf. 1833) und »Con- 
silia schulastica« (von Föhliih, Wertheim 1829 f., 
2 Hefte). »Nleine Schriften«e fammelte Bernhardy 
(Halle 1869, 2 Bde). Aus dem Nachlaß veröffent- 
lichte fein Schwiegerjohn Körte die ⸗Ideen über Er- 
ziehung, Schule und Ilniverfität« (Duedlinb. 1835). 
Bgl. Körte, Leben und Studien F. WU. Wolfe (Eijen 
1833, 2 Bde.); Arnoldt, F. A. Wolf in feinen Ber: 
hältnis zum Schulweien (Braunichw. 1861 — 62, 2 
Bde); Baumitarl, F. A. W. und die Gelehrtenfchule 
(Leipz. 1864); M. Bernays, Goethes Briefe an F. 
U. W. (Berl. 1868); Barnhagen von Enje, Zum 
Andenken an F. A. W. (»Bermiichte Schriften«, BD. 1, 
daf. 1875); Bollmann, Gejchichte und Kritilk der 
Wolffchen Brolegomena zu Homer (Leipz. 1874). 

2) Ferdinand, Romanift, geb. 8. Dei. 1796 in 
Wien, geit. dajelbit 18. Febr. 1866, trieb bis 1819 in 
Graz philoſophiſche und juriſtiſch-politiſche Studien, 
beichäftigte jich dann in Wien vorzüglich mit Spanischer 
und portugiefticher Yitteraturgeichichte und ward 1819 
zum Skriptor, jpäter zum Kujtos an der kaiſerlichen 
Hofbibliothef und bei Begründung der Uladenie der 
Wlenichaften in Wien zum Mitglied und Sefretär 
derjelben ernannt. Bon jeinen jelbitändigen Werten 
find hervorzuheben: sllber die neueiten Leitungen der 
Franzoſen für die Herausgabe ihrer National-Helden- 
gedichte« (Wien 1833); » Die Sage vom Bruder Rauſch⸗ 
(mit Endlicher hrsg., daf. 1835); »Floresta de rimas 
modernas castellanas« (Bar. 1837, 2 Bde); ⸗Uber 
die Lais, Sequenzen u. Leiche⸗ (Heidelb. 1841); »Rosa 
de romances« (Yeipz. 1846; 4uch als 3. Teil von 
Deppings »Romanceros); »lÜlber eine Sammlung 
ſpaniſcher Romanzen in fliegenden Blättern auf der 
Univerfitätsbibliothet zu Prag« (Wien 1850); »Stu⸗ 
dien zur Geſchichte der jpanifchen und portugiejtichen 
Nationallıtteratur« (Berl. 1859; ins Spanische über: 
fegt von Unamumo u. Menendez Belayo, Madr. 1896) 
und »Histoire de la litterature bresilienne« (Berl. 
1863). Mit E. Hofmann gab er eine Sammlung der 
ältejten fpanifchen Romanzen heraus: »Primavera y 
flor de romances« (Berl. 1856, 2 Bde). Außerdem 
lieferte er zahlreiche vortreffliche Abhandlungen in die 
Wiener » Jahrbücher der Litteratur«e, Wovon die mei— 
iten aud) in Sepavatabdrücden erichienen, wie: »Bei- 
träge zur Geſchichte der laſtiliſchen Nationallitteratur« 
(Wien 1832); »liber altfranzöfiiche Romanzen und 
Hofpoejie« (daf. 1834); »Über die Romanzenpoeſie der 
Spanier« (daf. 1847) x. Zur deutichen Überjegung 
von Tidnors »Geſchichte der ſpaniſchen Lıtteratur« 
(Leipzig) lieferte ev Berichtigungen und Zufäge. Ein 
Supplement von ihm zu derielben erjchien nach feinem 
Tode (Leipz. 1867), herausgegeben von feinem Sohne 
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Wolfaartsdyk — Wolfach. 


und Nachfolger an der Hofbibliothel, Adolf W. (geit. 
1875), der auch eine Blütenleſe aus der Gelehrten— 
lorreſpondenz feines Vaters veröffentlichte. »Kleinere 
Schriften« edierte Ed. Stengel (Marburg 1895). — 
Bol. BP. U. Muſſafia, Reihenfolge der Schriften 
F. Wolfs (Wien 1866). 

3) Rudolf, Aſtronom, geb. 7. Juli 1816 in Fäl- 
landen bei Zürich, geit..6. Dez. 1893 in Zürich, ſtu⸗ 
dierte in Zürich, Wien und Berlin, war 1839 — 55 
Lehrer an der Realichule und jeit 1847 Direktor der 
Sternwarte in Bern. 1850 wurde er Profeſſor und 
Direktor der Sternwarte in Zürih. Er lieferte wich— 
tige matheimatisch-hiltorische Arbeiten und Unterſuchun⸗ 

en über die Periodizität der Sonnenflede und den 
— ———— mit dem Erdmagnetismus. Auch be— 
teiligte er ſich an — — Arbeiten. Er ſchrieb: 
» Biographien zur Kulturgeichichte der Schweiz« (Zü- 
rich 1858— 61, 4 Bde.); » Taihenbuch für Mathema⸗ 
til, Phyſil, Geodäſie und Aitronomie« (Bem 1852; 
6. Aufl. 1895, hrög. von Wolfer); »Die Sonne und 
ihre Frledten« (Zürich 1861); »Dandbuch der Mathe» 
matit, Phyſik, Geodäſie und Aitronomie« (daf. 1869 — 
1872, 2 Bde.); »Geichichte der Aitronomie« (Miünd. 
1877); »Beichichte der Bermeifungen in der Schiweiz« 
(Züri 1879); »Handbuch der Witronomie, ihrer Ge- 
ſchichte und Litteratur- (daſ. 1890-— 93, 2 Bde.); 
»Aſtronomiſche Mitteilungen« (daf. 1856 — 93). 

4) Adanı, Öjterreich. Hiſtoriler, geb. 12. Juli 1822 
in Eger, geit. 25. Oft. 1883 in Graz, jtudierte in Prag 
u. Wien die Rechte, wurde 1850 Dozent der Geichichte an 
der Univerjität in Wien, 1852 Brofejjor der Geichichte 
an der Univerjität in Beit, 1856 Erzieher der Töchter 
des Erzherzogs Albrecht, 1865 Profejjor in Graz. Er 
jchrieb: »Ojterreich unter Maria Theretia« (Bien 1855); 
» Aus dem Hofleben Maria Thereiias« (2. Aufl. 1859); 
»Marie Ehrijtine, Erzberzogin von Olterreich« (1863, 
2 Bde.) ; »Hatfer Franz I. 1804 —1811« (1866) ; » Fürjt 
Wenzel Yobtowig« (1869); ⸗Graf Karl Ehotel« (1869); 
» Die Aufhebung der Klöſter in Inneröſterreich⸗ (1871); 
»Fürjtin Eleonore Yiechtenitein« (1875); »Gejchicht- 
liche Bilder aus Djterreich« (1878—80, 2 Bde, nad) 
dem Borbilde von G. Freytags »Bilder aus der deut- 
ſchen VBergangenbeit«) und ⸗Geſchichte Ojterreichs un⸗ 
ter Maria Therefia und Joſeph II.« (Berl. 1883); end» 
lich zahlreiche Abhandlungen über öſterreichiſche Ge- 
ſchichte in den Schriften der Wiener Alademie. Auer: 
dem gab er den Briefwechiel Yeopolds IL. mit Marie 
Ehrijtine (1867), die Selbitbiographien von Yulas 
Geizkofler (1873) und des Malers Karl Blaas (1876) 
jowie »Bolksmärden aus VBenetien« (1866) und 
»Boltslieder aus dem Egerlande« (1869) heraus. 

5) Christian, Freib. von, Philofoph, f. Wolff 1). 

Wolfaartsdyf (vr. :veid, früher eine Inſel in der 
Scheldemündung, zwifchen den Inſeln Süd» und Nord» 
beveland, jet mit der erſten verbunden, gehört zur 
niederländiihen Provinz Zeeland und enthält zwei 
Dörfer mit 2100 Einw. 

Wolfach, Bezirlsamtshauptitadt im bad. Kreis 
Dijenburg, an der Mündung der Wolfad) in die Kin— 
zig und an der Linie Hauſach-Schiltach der Badiſchen 
Staatsbahn, 265 m ü. M., hat eine evangeliiche und 
eine kath. Kirche, ein Schloß, ein Amtsgericht, eine Bes 
zirls- und eine füritlich Fürſtenbergiſche Foritei, Bas 
pier: und Zelljtofffabrilation, Mahl: u. Sägentüblen, 
Stahlquellen mit Badeanitalt, einKiefernadelbad, Holz⸗ 
flößerei u. (1895) 1802 Einw. Unweit davon das Pfarr» 
dorf Ober-W. mit den Ruinen des Stammiſchloſſes 
| der 1290 ausgeitorbenen Dynajten von W. 





Wolfdietrich — 


Wolfdietrich, ein Teil des Heldenbuches, nad dem 
darin gefchilderten Helden benannt. W., Sohn des 
Königs Hugdietrich von Konſtantinopel, aber von ſei— 
nen neidifchen Brüdern vertrieben, rächt den Tod feines 
Wafjenfreundes Ortnit durch Erlegung von Draden, 
vermählt fich mit dejien Witwe, befreit feine gefange- 
nen Dienjtmannen, denen er mit großer Treue zuge: 
than ift, und bejteigt den Kaiferthron, gebt aber nad) 
vielen Kämpfen und Abenteuern in ein Klofter und 
beiteht vor dem Tode nod) einen Kampf mit Geiſtern, 
bis zulegt Engel feine Seele heimführen. Die Beliebt» 
heit des Gegenjtandes bezeugen die verfchiedenen Be- 
arbeitungen, deren wir vier befigen. Am beiten find 
diefelben herausgegeben von Zänide im »Deutichen 
Heldenbucdh« (Bd. 3 u. 4, Berl. 1870 u. 1873). 

Wolfe (pr. wu, James, engl. General, geb. 2. 
San. 1726 zu Weiterham in Kent, geft. 13. Sept. 1759, 
zeichnete fi während der Feldzüge in den Niederlan- 
den gegen die Franzoſen aus und erwarb fich den 
Rang eines Brigadegenerald. Die nad) dem Frieden 
von Machen (1748) eintretende Ruhezeit benutzte W. 
zu feiner höhern wilfenichaftlihen Ausbildung. 1758 
wurde er nad) den nordamerifanischen Kolonien ge- 
fandt, wo er im Juli d. I. weientlic) zur Eroberung 
der franzöfifchen Feitung Louisbourg und zur Bejig- 
name von Cape Breton beitrug. Im Juni 1759 ging 
er mit einer jtarfen Flotte und 8000 Dann den Yo» 
renzitrom hinauf und griff Quebec wiederholt, aber 
mit großem Verluſt von der Ditfeite an, landete dann 
13. Sept. unvermutet auf der Weitjeite der Stadt und 
zwang den franzöfiichen Kommandanten von Quebec, 
Marquis Montcalm, zu einer Entiheidungsichladht. 
W. fiegte zwar, fiel aber felbit, von drei Kugeln durch⸗ 
bohrt. Drei Tage ipäter fiel Quebec und bald ganz 
Kanada in die Hände der Engländer. Wolfes über: 
rejte wurden in der Weſtminſterabtei beigefegt. Val. 
Wright, The life of major-general James W.(Lond. 
1864); Bartman, Montcalm and W. (baf. 1886, 
2 Bde., u. öfter); Bradley, W. (daf. 1845). 

Wolfegg, Dorf im wiürttemberg. Donaukreis, 
Dberamt Waldſee, an der Ach und der Linie Herber- 
tingen-Jöny der Württembergiichen Staatsbahn, hat 
eine kath. Kirche, ein großes Nefidenzichlof der Für⸗ 
ten Baldburg-W.-Waldfee mit Kunſtſammlungen 
und 1895) 2277 Einw. Dazu der Weiler Höll mit 
Bapierfabrit. W. hatte früher eigne Grafen; 1429 
lam es an die Truchjejje von Waldburg, ward 1628 
zu einer Grafihaft und 1803 zu einem Fürjtentun 
erhoben, das 1806 mediatifiert wurde, 

Wölfel, Nebenfluß der Glager Neiße im preuf. 
Regbez. Breslau, entſpringt an der Nordweitfeite des 
Glaͤtzer Schneebergs und bildet den 25 m hohen Wöl⸗ 
felsfall, den ſchönſten Waſſerfall Schiefiens. 

Wolfenbüttel, Kreisjtadt im Herzogtum Braun» 
ſchweig, an der Ofer, mit 2 Bahnhöfen Knotenpunkt 
der Linien Jerrheim- Braunfchweig und W.- Harz: 
— Preußiſchen Staatsbahn und W.Hohenweg 
der Braunſchweigiſchen Landeseiſenbahn, 75 m it. M., 
bat 3 evang. Kirchen, unter welchen ſich die Haupt- 
oder Marientirche (1889 rejtauriert) mit einer großen 
Drgel und den fürjtlihen und herzoglichen Erbbegräb- 
nijjen auszeichnet, eine kath. Kirche, eıne Synagoge 
und ein altes füritliches Reſidenzſchloß, in welchem 
ſich jegt ein Lehrerinnenjeminar mit höherer Töchter: 
ſchule und das Theater befindet. Das dem Schloß 

egenüber gelegene jhöne, vom Herzog Augujt Wil 
Er 1723 in Form des Pantheon zu Rom aufge 
führte Gebäude, in welchen ſich die berühmte Wolfen- 
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bütteler Bibliothel befunden bat, deren Bibliothefar 
Leiling einjt war, hat wegen eingetretener Buufällig- 
feit 1887 einem prachtvollen Neubau weichen müſſen, 
dejien Eingang von zwei mächtigen ehernen Löwen 
bewacht wird, umd in deijen Borhalle ein Denkmal 
Leſſings aufgeitellt it. Die Bibliothek umfaht 300,000 
Bände, darunter 800 Bibeln, eine große Anzahl In— 
tunabeln und 10,000 Handichriften. W. zäblte 1895 
mit der Garniſon (eine Batterie Feldartillerie Nr. 10) 
15,505 meiſt evang. Einwohner. Die Induitrie be> 
ſchränlt ſich auf Flachs- und Jutefpinmerei, Fabrita- 
tion von Maſchinen, Armaturen, Rupferwaren, Kor— 
ten, Tuch, Konierven, Wurftwaren, Leder, Tabat ıc., 
Ziegel» und Kaltbrennerei, Kunſttiſchlerei, Garten- 
und Gemüjebau und Müllerei; der Handel iſt mur 
bedeutend in Getreide u. Garn. 
W. hat ein Prediger-, ein Leh— 
rer» und ein Lehrerinnenſemi—⸗ 
nar, ein Gymnaſium, eine Real⸗ 
ſchule, eine jüdiſche höhere Lehr⸗ 
anſtalt (Samſonſchule), ein Al⸗ 
tertumsmuſeum, ein Theater, 
eine Strafanſtalt, ein Feier— 
abendhaus für Lehrerinnen, 
eine Diakoniſſenanſtalt, ein 
Waiſenhaus und ein Kranlken⸗ 
haus und iſt Sik des herzog- 
lichen Konſiſtoriums, eines Ge» 
neralfuperintendenten, eines Amtsgerichts und bes 
Landeshauptarhivs. Dem VBertehr dient eine Tele— 
phonanlage und eine elettriiche Straßenbahn. Die ehe: 
maligen Feſtungswälle find in Promenaden verwan- 
delt. Unweit ®W. liegt das 1000 geitiftete Fräuleinftift 
Stetterburg. — ®. foll von Markgrafen Egbert 
von Meißen 1046 gegründet worden fein. Bon Hein- 
rid) dem Löwen 1193 erobert, ward es 1267 Reſidenz 
der ältern braunſchweigiſchen (Wolfenbütteler) Linie. 
Bis zu diefer Zeit bejtand nur das feite Schloß (Dom 
Neitring); von da an ward aud die Stadt gebaut. 
1542 wurde W. von den Sachſen und Heſſen beichoffen 
und eingenommen, nad) der Schlacht bei Mühlberg 
1547 aber wieder geräumt. Im Dreigigiährigen Kriege 
fiegten bei W. 29. Juni 1641 die Schweden unter 
Wrangel und Königsmark über die Kaiferlihen unter 
dem Erzherzog Leopold. Zum Andenken an dieje Be» 
gebenheit prägte man die fogen. Glodenthaler. Als 
1671 die Stadt Braunſchweig in den alleinigen Befig 
von Braunschweig: W. kam, nahmen die Herzöge ihre 
Refidenz teilweije in Braunfchweig. bis fie Herzog Karl 
1754 ganz dahin verlegte. Bgl. Bege, Geſchichte der 
Stadt W. (Lüneb. 1832); Voges, Erzählungen aus 
der Beichichte der Stadt W. (Wolfenb. 1882);v. Heine» 
mann, Die herzogliche Bibliothel zu W. (2. Aufl, 
daf. 1894). [und Reimarus. 

Wolfenbütteler Fragmente, i. Leſſing, ©. 263, 

Wolfenjchieken, Dorf im ſchweiz. Kanton Unter» 
walden (nd dem Wald), an der Straße nach Engelberg, 
525 m ü. M., mit fchöner Kirche und (ısss) 996 kath. 
Einwohnern, befannt durch Schillers »Wilhelm Tell«. 

Wolfersborff, Eliie, Freiin von, Noman- 
fhhriftitellerin, geb. 7. März 1849 in Graudenz als 
jüngjte Tochter des dortigen Garnijonauditeurs, der 
1861 nad) Poſen verfegt wurde, lebte nach deijen Tode 
(1876) in Berlin und fiedelte 1888 nach Bayreutb über. 
Seit ihrem 18. Jahre fchriftitelleriich u ee 
| liebe« , Roman, 1874; 2. Aufl. 1887, 2 Bde.) hat fie 





Wappen 
von Wolfenbüttel 


durch eine Reihe von Romanen und Erzählungen 
ihren: Pſeudonym Karl Berkow einen quten Klang 
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verihafft. Wir nennen von ihren größern, meift hiito- 
riihen Romanen: »Die wilde Nofke (2. Aufl. 1884); 
»GEritarrte Herzen« (2. Aufl. 1884); »An des Thrones 
Stufen« (2. Aufl. 1888); »Vae victis« (2. Aufl. 1886); 
»Fürſt und Bafall« (1882); »Die Söhne Bujtav Wa— 
ſas⸗ (1886); » Inter dem Streuze« (1888) ; » Aus dunf- 
len Tagen« (1888); »Am Hofe Yorenzos« (1891); 
» Heinrich Buije« (1893); »Schuldlo8 geopfert« (1896); 
»Rämpferinnen« (1897), ſämtlich in Berlin erjcyienen. 

Wolff, 1) Ehriitian, Freiberrvon, berühmter 


Philoſoph und Matbematiter, geb. 24. Jan. 1679 in | 


Breslau als Sohn eines Handwerkers, geit. 9. April 
1754 in Halle, beichäftigte fich fchon als Student der 
Theologie zu Jena viel mit Mathematik und Philo- 
fophie, mit Carteſius' und Tſchirnhaußens Schriften, 
zu dejien »Medicina mentis« er Erläuterungen fchrieb, 
wodurd er mit Leibniz in Verbindung fam. 1703 in 
Leipzig für Mathematil und Philoſophie habilitiert 
und durch den Einfall Karla XII in Sachſen 1706 
aus Leipzig vertrieben, erhielt er auf Leibniz’ Em— 
pieblung 1707 einen Ruf als Profeſſor der Mathe- 
matit und Naturlehre an die Univerjität in Halle. 
Durch jeine mathematische Lehrmethode jowie durch 
die Deutlichleit und Beſtimmtheit der Begriffe und 
Lehrjäge in feinen Vorträgen fand feine Bhilofophie 
viele Anhänger, dagegen ward er von pietijtiichen 
Theologen bei der Regierung als Religionsverächter 
denunziert, durch eine Kabinettäorder Friedrich Wil- 
belms I. vom 15. Nov. 1723 feiner Stelle entfegt und 
ihm unter Androhung des Stranges befohlen, Halle 
in 24 Stunden umd die preußiichen Staaten in zwei 
Tagen zu verlajjen. Als er trogdem alsbald bei der 
Univerſität zu Marburg wieder eine Anſtellung fand 
und der Prozeß wider jeine Philoſophie durd eine in 
Berlin eigens dazu niedergejegte Kommiſſion zu ſei⸗ 
ner völligen Genugthuung entſchieden wurde, rief ihn 
Friedrich II, der ſelbſt eine feiner Schriften ins Fran— 
zöſiſche überſetzt hatte, 1740 als Gebeimrat, Bizelanz- 
ler der Unwerſität und Brofejjor des Natur: und Völ—⸗ 
ferrehts nach Halle zurüd, wo er 1743 zum Kanzler 
und 1745 vom Kurfüriten von Bayern während des 
Reichsvilariats in den Reichäfreiherrenitand erhoben 
wurde. Woljfs Verdienjt beiteht vornehmlich darın, 
daß er durch feine jtreng mathematiiche Methode Ord- 
nung, Licht und Gründlichkeit in das Ganze der Wif- 
ſenſchaft zu bringen juchte. Seine jtreng rationalijti- 
jche Philoſophie iſt im wefentlichen eine Bopulariiie- 
rung der Leibnizſchen, wodurch er aber zugleich den 
hauptſächlichen metaphyſiſchen Grundlehren diejer, 
namentlich der Monadologie, die Spige abbrach. Auch 
um die deutiche Sprache erwarb er ſich mweientliche 
Verdienjte, indem er eigentlich zuerit ihren Reichtum 
für philoſophiſche Begriffe entwidelte und rein und 
verjtändlich in derielben ſchrieb. Sein Einfluß war 
bei dem jich mehrenden Pietismus ein wohlthätiger 
und jehr bedeutender, da er das philoſophiſche Denten 
Deutichlands im vorigen Jahrhundert lange Zeit bei> 
nahe ganz beherrichte und zum Aufkommen der Auf- 
Härung wejentlich beitrug. Selbſt Kant iſt jogar bis 
in die Beit der Kritik hinein vielfach von ihm abhängig 
gewejen. Die Metaphyſil teilte er in Ontologie, Kos- 
mologie, rationale Biyhologie und natürliche Theo- 
logie, eine Gliederung, die jih auch in Kants ⸗Kritil 
der reinen Vernunft« zeigt. Seine jchriftitellerische 
Thätigteit war ungemein groß. Er behandelte ſämt⸗ 
liche mathematiſche und philoſophiſche Wiſſenſchaften 
in einer doppelten Reihe von Werten, einmal ausführ- 
lich in lateiniſcher Sprache, fodann kürzer in deutſchen 
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Lehrbüchern. Seine ſyſtematiſchen Werte über fänt- 
liche Hauptteile der Bhilofophie betragen allein 22 
Bände in Duart. Vgl. »Ehrijt. Wolffs eigne Lebens: 
beichreibung« (hrsg. von Wuttfe, Leipz. 1841); Lu⸗ 
dovici, Ausführlicer Entwurf einer vollitändigen 
Hiltorie der Wolffihen Philofophie (daf. 1737, 3 Bde.); 
»Briefwechjel zwiſchen Leibniz und Chr. W.« (hrsg. 
von Gerhardt, Halle 1860); »Woljfd Briefe aus den 
Jahren 1719-—53« (Betersb. 1860); Zeller, Wolffs 
Bertreibung aus Halle (in den »Borträgen und Ab- 
bandlumgen«, 2. Aufl., daf. 1875); Arnſperger, 
Chriſtian Wolffs Verhältnis zu Leibniz (Weim. 1897). 

2) Kaipar Friedrich, Anatom und Phyiiolog, 
geb. 1733 in Berlin, geit. 1794 in St. Petersburg, ſtu⸗ 
dierte in Berlin und Halle und promovierte 1759 mit 
der Dijjertation »Theoria generationis«, durch welche 
er der Begründer der neuern Entwidelungsgeihichte 
(f. d.) wurde. Nachdem er im Siebenjährigen Kriege 
in den fchlefiihen Lazaretten thätig geweien, folgte er 
1766 einem Rufe an die Petersburger Akademie. Hier 
ichrieb er »De forınatione intestinorum« (Betersb. 
1768; deutich von Medel, Halle 1812). Viele andre 
Schriften befinden ſich ald Manuſtript auf der Biblio» 
thel der Petersburger Akademie, 

3) Pius Nlerander, Schaufpieler, geb. 3. Mai 
1782 in Augsburg, geit. 28. Aug. 1828 in Weimar 
auf der Rücdreiie von Ems, ward zum Geijtlichen be— 
ſtimmt, lernte dann in Berlin als Kaufmann, widmete 
jich aber jpäter dem Theater und wurde 1803 in Wei— 
mar als Hofichaufpieler angejtellt. In den Rollen 
jugendlicher Helden oder erniter und tiefer Charaktere 
itrebte er durch ideale Auffaſſung das Höchite zu er- 
reichen; doch auch im Luitipiel war feine Darjtellung 
ausgezeichnet durch lebensvollen Humor und feine 
Beobahtungsgabe. Goethe, dejjen Lıeblingsihüler 
W. war, ſah m ihm den einzigen Menfchen, der ſich 
ganz von Grund auf nad jeinem Sinn gebildet hatte. 
1816 folgte W. einem Rufe an das königliche Theater 
zu Berlin. W. verfaßte auch das Luſtſpiel »Kälario«, 
die Dramen »Bilicht um Pilichte, der »Hanımerdie- 
ner« ıc.; das von Weber komponierte Singipiel »Pre- 
ciofa« u. a. — Seine Gattin Amalie, geborme Mal- 
colmi, eine nicht minder ausgezeichnete dDramatiiche 
Künjtlerin, geb. 11. Dez. 1783 in Leipzig, geit. 18. 
Aug. 1851 in Berlin, betrat die Bühne 1791 in Wei- 
mar, vermäblte ſich 1803 mit dem Schaufpieler Becker 
und nach der Scheidung von diejem 1804 mit W., 
deſſen Unteitung fie neben Goethes und Schillers An- 
weiſungen die Ausbildung ihres jeltenen Talents ver- 
dankt. Zu ihren Hauptrollen gehörten: Maria Stuart, 
die Fürjtin in der »Braut von Meijina«, Jphigenia, 
Klärchen, Yeonore Sanvitale im »Taijo« u. a. 1844 
trat fie in den Ruheſtand. Vgl. Marterjteig, Pius 
ler. W. (Leipz. 1879). 

4) Ostar Ludwig Bernhard, Improviſator 
und Schriftſteller, geb. 26. Juli 1799 in Allona von 
jüdifchen Eltern, gejt. 16. Sept. 1851 in Jena, jtudierte 
in Berlin Medizin, dann in Kiel Geſchichte und Phi— 
lojopbie. Als Lehrer in Hamburg ſich in poetiſchen 
Improvifationen verfuchend, fand er jo viel Beifall, 
daß er jih dann aud auf Reifen in der damals 
in Deutfchland noch völlig neuen Kunſt produzierte. 
Goethe intereſſierte jich lebhaft für ihn, und durch jeine 
Bermittelung erhielt W. 1826 eine Profejjur der 
neuern Sprachen am Gymnafium in Weimar, die er 
1832 mit der Rrofefjur der neuen Sprachen und Lit- 
teraturen in Jena vertaufchte. Wolffs Entwidelung 
als Dichter blieb durch den improviſatoriſchen Zug 
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feines Talents weit hinter den gehegten Erwartungen 
zurüd; feine Dramen, Novellen u. a. waren qut an: 
gelegt, aber leicht und flüchtig ausgeführt. Hübiche 
Einzelheiten enthalten feine »Bilder und Lieder« (Jena 
1840) fowie » Träume und Schäume« (Frankf. 1844); 

uter Humor waltet in der unter dem Pſeudonym 

linius der jüngite veröffentlichten »Naturge- 
ichichte des deutichen Studenten« (Leipz. 1841, 2. Aufl. 
1842) und dem Buch »Die Heinen Leiden des menſch— 
lichen Pebens« (illujtriert von Grandville, daf. 1846). 
Bon Wolffs zahlreichen Fitterarhiitorischen Anthologien 
fanden der »Roetiijhe Hausſchatz des deutichen Bol- 
fe3« (Leipz. 1839; 28. Aufl., erneuert von Ditzoggr, 
1884) und der »Hausſchatz deuticher Profa« (daf. 
1845, 11. Aufl. 1875), dem jich der ⸗Hausſchatz der 
Vollspoeſie⸗ (daj. 1846, 4. Aufl. 1853) anſchloß, nach⸗ 
haltigen Beifall. Eine trefflich angelegte, leider nicht 
ebenſo gut ausgeführte »Bejchichte des Romans « (Jena 
1841, 2. Ausg. 1850) zeugte für feine umfajjende Be- 
lejenheit. Eine Sammlung feiner Romane und No— 
vellen erihien unter dem Titel: »Schriften« (Jena 
184143, 14 Bdchn.). 

5) Emil, Bildhauer, geb. 2. März 1802 in Berlin, 
geit. 29. Sept. 1879 in Rom, wurde Schüler von 
G. Schadow, gewann 1821 den alademijchen Preis, 
der ihn in den Stand fegte, 1822 nad) Rom zu geben, 
wo er fortan blieb. In Wolffs Werten, welche ſich 
an die llaſſiſche Richtung Thorwaldfens anſchließen, 
fpricht fich ein feiner Sinn für Schönheit der Form 
aus. Unter feinen — — ſind beſonders aus⸗ 
gezeichnet: der Jäger als Vogelſteller und Jäger mit 
Hund, der ſitzende Fiſcher, die Hirtin und der Hirten— 
fnabe, die Spinnerin, die Tamburinfchlägerin; unter 
feinen mythologiſchen Darjtellungen: Midas als Rich- 
ter (Relief, 1825), das Marmorrelief der Charitas 
(1830), Telephos als Kind von der Hirichkuh gefäugt. 
die Gruppe von Hebe und Ganymed (1834), Thetis 
dent Achilleus die von Vulkan gefchmiedeten Waffen 
überbringend, Brometheus mit dem himmliſchen Feuer 
im Rohr (1844), die Marmorgruppe: Biltoria, den 
Süngling in der Geſchichte unterweiiend (auf der 
Schloßbrücke in Berlin, 1846), die Marmorgruppe 
Jephtha und feine Tochter (1858), Piyche nach Ämors 
Flucht, Judith (1868, Berliner Nationalgalerie). Auch 
mehrere Büjten und Borträtitatuen berühmter Per— 
fonen führte W. aus, fo von Thorwaldien, Windel: 
mann, Niebubr, Balejtrina. 

6) Benda (Bernhard), Rubliziit, geb. 3. März 
1811 in Berlin, gejt. daſelbſt 11. Mai 1879, ſtudierte 
Medizin in Berlin und Halle, begründete 1825 in 
Berlin eine Verlagsbuchhandlung und brachte ipäter 
die Voſſiſche Buchhandlung an N. Ebenio wurde 
die »Nationalzeitung«, urfprünglich ein Altienunter- 
nehmen, jein alleiniges Eigentumt. über jeine Thätig« 
keit in der Einrichtung des eriten Telegrapben-slorres 
jpondenzbüreaus j. Telegraphenbüreaus. 

7) Albert, Bildhauer, geb. 14. Nov. 1814 in Neu— 
jirelig, geit. 20. Juni 1892 in Charlottenburg, kam 
1831 nad) Berlin in Rauchs Werkitatt und wurde 
1844 nad) Carrara gefandt, um die Skulpturen für 
die oberjte Terraiie von Sansjouci in Marmor aus— 
zuführen. Nach fait zweijährigem Aufenthalt in Ita— 
lien zurüdgefehrt, half er Rauch am Friedrichsdent- 
mal und trat felbitändig auf mit einer Rorträtitatue 
der Gräfin Raczynila als Hygieia für einen Brunnen 
der Stadt Poſen jowie mit einem Kruzifix mit Jo— 
hannes und Maria in Marmor für die Kirche in Ka— 
menz. Es folgten zunädjt: die Reliefs am National- 
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Kriegerdentmal im Invalidenpart in Berlin, eine der 
Gruppen auf der Schlofibrüde, der Krieger von Bal- 
(a8 in den Kampf geführt (1853), die Koloſſalſtatuen 
der vier Evangeliiten für die neue Schloßlirche in 
Neuftrelig in gebranntem Thon. Für diefe Urt der 
Ausführung Kauf W. außerden eine Menge von Mo» 
dellen, allegoriſche Statuetten, Heine Idealgeſtalten, 
monumentale Berzierungen ıc., die weite Berbreitung 
fanden. Dahin gehören die allegoriichen Figuren der 
Fakultäten für das Univerfitätägebäude in Königäberg, 
die Statue Galileis u. a. für das Univerfitätägebäude 
in Belt, die kolofjale Statue Friedrich Wilhelms IV. 
für das Küönigsthor in Königsberg. Für Hannover 
ihuf er das eherne Reiteritandbild des Königs Ernſt 
Auguſt (1861 errichtet), für den Luſtgarten in Berlin 
das mit mehreren Sodelfiguren verjehene Reiteritand» 
bild Friedrich Wilhelms III. Seine übrigen Haupt- 
werfe jind: die Gruppe eines Löwenkämpfers in Erz, 
auf der einen Treppenwange des Muſeums in Berlin 
(f. Tafel »Bildhauertunjt XIIe, Fig. 6), die Statue 
des Großherzogs Friedrich Franz I. von Medienburg- 
Schwerin (in Ludwigsluſt), das Bronzerelief mit dem 
Einzug der fiegreichen Truppen 1871, am Sodel der 
Siegesfäule in Berlin, und die ep ar eines 
Bachus mit Banther, in der Nationalgalerie zu Ber: 
lin und die Gruppe eines feine Jungen gegen eine 
Schlange verteidigenden Löwen (vor den Krintinals 
gerichtägebäude in Berlin). In feinen Werten folgt er 
den Überlieferungen der Rauchſchen Schule bei vor- 
wiegend idealijtiicher Auffafjung. W. war Profeſſor 
an der Alademie der Künjte in Berlin. 

8) Wilhelm, Bildhauer, geb. 6. April 1816 in 
Fehrbellin, geit. 30. Mai 1887 in Berlin, kam, 14 
Jahre alt, in die fünigliche Eifengieerei zu Berlin, 
befuchte dann das Gewerbeinititut, lernte nebenbei bei 
Profeſſor Wichmann modellieren und ward mit einen 
Staatsitipendium nad) Paris gefchict, um fich in der 
Biekerei von Soyer auszubilden. Er verweilte dort 
zwei Jahre, dann nod anderthalb Jahr bei Stigl- 
naher in München und gründete hierauf in Berlin 
jelbjt eine &ieherei, aus welcher namentlich Tierfiguren 
nad) feinen Modellen hervorgingen, die durch ihre freie, 
lebensvolle Behandlung die Aufmerkfamteit auf deu 
jungen Künſtler lentten. Bald überließ W. die Gieße— 
rei jeinem jüngern Bruder und wandte jich ausichliehe 
lich ſchöpferiſcher Thätigkeit zu. Er hat eine große Ans 
zahl von deforativen und monumentalen Tierfiguren 
und Tiergruppen in ruhigen und bewegten Stellungen 
geihaffen, unter denen die Gruppe einer Bulldogge 
mit ihren Jungen, die Udlerreliefmedaillons an den 
Poſtamenten der Schlogbrüdengruppen in Berlin, der 
von den Hunden erfaßte Eber int Jagdſchloß Grune- 
wald, kolojjale Hiriche für den Bart zu Butbus, die 
Gruppe der jterbenden Löwin im Tiergarten zu Ber— 
lin u. zwei Bernhardiner Hunde, einen im Schnee Ver— 
ichütteten findend, die hervorragenditen find. Von jeis 
nen Schöpfungen find nod) zu nennen: eine 
folojjale Erzbüjte Herders für deiien Geburtsort, eine 
Marmorbüfte J. ©. Bachs für die Singafademie in 
Berlin, eine Büjte Franz Kuglers, die Erzitatue der 
Kurfürjtin Puife Henriette in Oranienburg und das 
Standbild Friedrihs d. Gr. für Liegnig. 

9), Emilvon, Wgrikulturchemifer, geb. 31. Aug. 
1818 in Flensburg, geit. 26. Nov. 1896 in Stuttgart, 
itudierte 1838 —43 in Kiel, Kopenhagen u. Berlin Me— 
dizin, dann Naturwiffenichaft, wurde 1847 Dozent an 
der landwirtichaftlichen Lehranitalt zu Bröfa in Sad» 
jen und 1851 Borjtand der eriten landwirtichaftlichen 


846 


Berjuchsjtation in Möckern bei Leipzig. 1854 ging 
. er ald Rrofejjor an die forit- und landiwirtichaftliche 
Alademie Hohenheim, wo er auch Voritand der 1866 
gegründeten Berfuchsjtation wurde. Er fchrieb: »Die 
naturgefeglichen Grundlagen des Ackerbaues« (Leipz. 
1851 52, 2 Bde; 3. Wufl. 1856); »Praktiiche 
Düngerlehre« (Berl. 1868, 12. Aufl. 1892); »Die 
landwirtichaftliche Frütterumgslehre und die Theorie 
der menichlichen Emährung« (Stuttg. 1861); »Die 
rationelle Fütterung der landwirtichaftlichen Nuptiere« 
(Berl. 1876, 6. Aufl. 1894); »Die Ernährung der 
landwirtichaftlihen Nugtiere« (dai. 1876); »Vinlei- 
tung zur chemifchen Unterfuchung landwirtichaftlich 
wichtiger Stoffe« (Stutta. 1857, 3. Aufl. 1875); 
»MHichbenanalyien von landwirtichaftlihen Produ: 
ten ıc.« (Berl. 1871 
die rationelle Fütterung des Pferdes« (daf. 1886; 
Fortſetzung als 3. Supplement der »Yandwirtichaft- 
lichen — — 1888); auch gab er die 11. Auflage 
von Koppes »lnterricht im Aderbau und in der Bich- 
zucht« (daf. 1885) heraus. 

10) Sir Henry Drummond, engl. Staatdmann, 
eb. 12. Oft. 1880, erzogen zu Malta, trat 1846 im 
usiwärtigen Amt in den Staatödienjt, wurde 1852 

der Sejandtichaft zu Florenz und 1856 der in Brüſſel 
attadhiert. Im Februar 1858 ward er Privatfelretär 
des auswärtigen Miniiters, Grafen Malmesbury, im 
November d. I. des Kolonialminiiterd Sir Bulmwer 
Lytton. Von 1859—64 Sekretär des Gouverneurs 
der Joniſchen Inſeln, wurde er 1874 ins Unterhaus 
gewählt. Seit 1880 gehörte er dafelbit zu der Heinen 
extrem fonjervativen, jogen. vierten Partei, die von 
ihm und Lord R. Churchill geführt ward. 1885 wurde 
er nad) Agypten geſchickt, um eine Verfaſſung für das 
Land zu entwerfen, und ſchloß 1886 mit der Pforte 
einen Vertrag über Ägypten und deſſen Räumung 
durch die Engländer ab, den der Sultan jchließlich 
nicht genehmigte. 1888 wurde er zum britischen Ge— 
jandten in Berjien, 1891 zum Gejandten in Rumänien 
und 1892 zum Botfchafter in Spanien ernannt, Er 
ichrieb: »History of the Suez Canal« (Xond. 1876), 
»Residence of Napoleon in Elba«, »Some notes of 
the past, 1870 — 91« (1893) u. a. 

11) Julius, Dichter, geb. 16. Sept. 1834 in Qued⸗ 
linburg, jtudierte in Berlin Philoſophie und Came— 
ralia, übernahm dann die Yeitung des väterlichen Fa— 
brifgeichäftes in Quedlinburg und gründete, von diejer 
zurüdgetreten, 1869 die »Darzzeitunge. Nach dem 
deutich-franzöftichen Kriege, den er als Landiwehroffi- 
zier bis zu Ende mitmachte, fiedelte er nach Berlin 
über, wo er vorübergehend die » Jlluftrierte Frauen- 
zeitunge vedigierte und noch jegt als Schriftiteller lebt. 
Er veröffentlichte: »Aus den Felder, Kriegslieder 
(Berl. 1871, 3. Aufl. 1896); » Till Eulenipiegel redi- 
vivuse (Detn, 1874; 23. Aufl., Berl. 1896) und die 
außerordentlich beifällig aufgenommenen, zum Teil in 
zahlreihen Auflagen erichienenen Heinen Epen und 
Erzählungen: » DerRattenfänger von Hameln« (Berl. 
1875) und » Der wilde Jägers, eine Weidmannsmär 
(1877); »Tannhäufer«, ein Minneſang (1880, 2 Bde.); 
»Singuf, Nattenfängerlieder« (1881); »Der Sülf— 
meilter«, Noman (1883, 2 Bde.); »Der Raubgrafe, 


Geichichte aus dem Harzgau (1884); »Lurlei«, eine | 


Romanze (1886); » Das Recht der Hageſtolze«, Roman 


(1888); » Die Bappenheimer« (1889) ; »Renata« (1892); | 
»Der fliegende Holländer« (1892); »Das ſchwarze 


Weib«, Roman aus dem Bauernkrieg (1894); »Njja- 


lides, Dichtung aus der Zeit der provenzalifchen Trous | 
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badoure (1896). Die Stärke Wolffs beruht in der 
großen ſprachlichen Gewandtheit, mit der erdieverjchie- 
deniten Stile und Tomarten der Poeſie nahahınt, und 
in der Kunſt des hiſtoriſchen Kolorits; im Innern aber 
find feine Gejtalten fonventionell und erheben fich nicht 
über die Durchfchnittliche Familienblattpoejie. Auch mit 
einigen Schaufpielen: ⸗Kanibyſes⸗, »Die Junggefellen- 
jteuer« (Berl. 1877) und »Drobende Wolten« (daj. 
1878) trat W. hervor. Bgl. Ruhemann, J.W. und 
feine Dichtungen (Leipz. 1886). 

12) Elifabeth, Schriftitellerin, f. Better 2). 

13) Nathan, Botaniler, ſ. Wallich. 

Wolfihügel, Guſtav, — 27. Aug. 
1845 in Landau, ſtudierte ſeit 1864 in Würzburg und 
Heidelberg Ehentie, dann Medizin, wurde 1869 Aifi- 


80, 2 Bde.); »Grumdlagen für | itenzarzt der innern Klinik in Heidelberg, arbeitete jeit 


1873 als Affiitent im hygieniſchen Inttitut in Mün- 
chen und wurde 1879 ordentliches Mitglied des Ge— 
ſundheitsamtes in Berlin, 1887 Profeſſor und Direl⸗ 
tor des Inſtituts für medizinische Chemie und Hygiene 
in Göttingen. Er arbeitete über Heizung und Bentila- 
tion, Desinfeltion, Wajjerverforgung ꝛc. 

Hi ‚ I. Seewolf. 

Wölfflin, Eduard, Philolog, geb. 1. Jan. 1831 
in Bajel, jtudierte hier und in Göttingen, unternahm 
1854 eine Studienreife nah Paris, habilitierte ſich 
1856 in feiner Baterjtadt und wurde 1861 Gymna— 
fialprofeffor in Winterthur, 1869 außerordentlicher, 
1870 ordentlicher Profeſſor in Züri, 1875 ordent- 
licher Brofefjor in Erlangen, 1880 in Münden. W. 
bat ſich beionders um die hiſtoriſche Erforſchung des 
lateiniichen Sprachgebrauchs verdient gemacht. Er 
bejorgte Ausgaben des Ampelius (Leipz. 1854), des 
jogen. Eäcilius Balbus (Bafel 1854), des Polyänos 
(Leipz. 1860, 2. Aufl. von Melber 1887), eine kritiſch 
gejichtete des Rublilius Syrus (daj. 1869), des Afi- 
nius Bollio »De bello africano« (mit Miodonfti, da. 
1889), der »Benedicti regula monachorum« (da!. 
1895) fowie eine Yusqabe von Bud 21--- 23 des Li- 
vius (daf. 187383, 3 Bdchn.; Öfteriwiederholt, zuletzt 
durch Luterbadher). Eigne Schriften von ihm find: »Lı- 
vianifche Ktritil und Livianiſcher Sprachgebrauch (Win- 
tertbur 1864); »Antiochus von Syrafus und Cälius 
Antipater · ag Ted » Lateinische und romanische 
Ktomparation« (Erlang. 1879); »Die allitterierenden 
Verbindungen der lateinifchen Spradhe«(Münd.1881); 
»ÜÜber die Gemination« (daf. 1882) u. a. Much gibt 
er das »Archiv für lateinische Leritographie und Gram⸗ 
matife (Leipz. 1884 ff.) heraus und ijt an der Her— 
jtellung eines »Thesaurus linguae latinae« in lei- 
tender Stelle beteiligt. 

Wolffſcher Körper, i. Geſchlechtsorgane. 

Wolffſches Telegraphenbürenn (abgekürzt 
W. T. B.), f. Wolff 6) und Telegraphenbürenus. 

Wolfgang, Fürſt von Anhalt, eifriger Beför- 
derer der Reformation, geb. 1. Aug. 1492 in Köthen, 
get 23. März 1566 in Zerbit, Sohn des Fürjten 
Waldentar VI. u. Margaretens von Schwarzburg, be: 
zog Schon 1500 die Univerfität Leipzig, übernahm 1508 
die Regierung feines Landes und hatte fein Hoflager 
in stötben, Auf dem Reichstag zu Augsburg (1521) 
lernte er Luther kennen, führte in jeinem Lande 1522 
die Reformation ein, trat dem 1526 zu Torgau ge: 
ſchloſſenen Bündnis der evangeliichen Stände bei und 
war eins der hervorragenditen Glieder des Schmal— 
faldiihen Bundes. 1544 trat er in einen Vergleich 
mit feinen Bettern feinen Anteil an Zerbit an dieſe ab 
und erhielt dafür ganz Bernburg. Er nahm 1547 an 
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der Schlacht bei Mühlberg teil und ward dafür von 
dem Kaiſer in die Reichsacht erklärt. W. hielt ſich hier» 
auf im Harz auf, wurde aber 1551 vom Kurfüriten 
Morig zum Gouverneur von Magdeburg ernannt und 
1552 durch den Bertrag zu Paſſau von der Acht be- 
freit, worauf er die Regierung feines Landes wieder 
antrat. 1562 trat er, da er unvermählt war, feine ge— 
jamten Beligumgen an feine Bettern ab und behielt 
nur Koswig, zog aber 1564 von da nad) Zerbit. Val. 
Krummacer, Fürſt W. zu Anhalt (Dejiau 1820). 

Wolfgangfee, j. Santt Woligang 1). 

Wolfhagen, Kreisitadt im preuß. Regbez. Kaſſel, 
an einem Zurluß der Erpe und der Linie Kaſſel - Bolt: 
marjen der Breußiihen Staatsbahn, 280 m il. M., 
hat eine evang. Kirche, ein Amtsgericht, eine Spezial: 
tommiſſion u. (1805) 2932 Einw., davon 162 Katholiken 
und 123 Juden. In der Näbe die Ruine Weidels- 
burg mit jhöner Ausficht. — W. entjtand um 1226 
durch die Yandgrafen von Thüringen, welche an der 
höchſten Stelle der Stadt zugleich; eine Burg erbauten. 
1268 erfocht bier Landgraf Heinrich der Erlauchte 
einen Sieg über die Weſtfalen, welche in Heſſen ein- 
en waren. Un 21. April 1809 brach bier auf 

nitiften des Oberiten v. Dörnberg ein Aufjtand gegen 
das Königreich Weſtfalen aus. I. 2ynder, Ge— 
jchichte der Stadt W. (Kaſſel 1855). 

Wolfluchs, i. Luchs. 

Wolfram (Wolframit, Scheel), Mineral aus 
der Ordnung der Wolframiate, krijtallifiert in mono» 
flinen, meijt jäufenförmigen, jelten tafelförmigen Kri— 
itallen, bildet aber auch jchalige, jtängelige und groß- 
körnige Aggregate, iſt bräunlichihwarz mit metall 
ähnlihem Diamantglanz oder Fettglanz, meijt un» 
durchſichtig; Härte 55,5, fpez. Gew. 7,1— 7,5. W. 
bejteht aus einer iffomorphen Miſchung von Eifen- und 
Manganwolfraniat(FeMn)WO, in wechjelnden Ber- 
bältnıjjen, enthält bisweilen auch Tantal- und Niob- 
jäure, Jndium und Thallium. Reine Manganwol- 
frantiat iſt der Hübnerit aus Nevada, reines Eifen- 
wolframiat der Ferberit der Sierra Almagrera. W. 
iſt ein harakterijtischer und jteter Begleiter auf Zinn: 
erzlagerjtätten und meijt an alte granitifche Geſteine 
gebunden (ohne Zinnſtein findet er jich auf Bleiglanz- 
gängen von Neudorf am Harz, auf Ouarzgängen 
neben Beryll in Granit, bei Nertichinst, Limoges); bei 
Felſöbanya hat er ſich auf Klüften des Trachyts vor- 
gefunden. Er dient zur Darjtellung von Wolfram— 
präparaten und Wolframſtahl. 

Wolfram (Scheelium, Scheel, Katzenzinn) 
W, Metall, findet jich nicht gediegen, mit Sauerjtoff 
verbunden als Bolframjäureanbydrid (Wolframoder), 
ferner als wolframjaurer Kalt (Scheelit, Tungjtein), 
als wolframjaures Blei (Wolframbleierz, Stolzit) und 
bejonders ala wolframjaures Eiſen- und Mangan- 
orydul (Wolfram) auch in einigen andern Mineralien, 
in manchem Stahl und in Produlten des Zinnhütten- 
prozeljes, wie denn überhaupt die Wolfranerze meijt 
in Begleitung von Zinmerzen auftreten. Das Metall 
tann direlt aus dem Mineral W. durch jtartes Er— 
higen mit Kohle und Digerieren der grauen porüfen 
Maſſe mit verdünnter Salziäure unter Luftabſchluß 
erhalten werden. Aus Wolframjäureanbydrid durch 
Kohle oder Waſſerſtoff reduziert, iſt es ſtahlgrau bis 
zinnweiß, glänzend, hart, ſpröde, ſtrengflüſſiger als 


Mangan. Alomgewicht 183,5, ſpez. Gew. 19,120, es 
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fäure und verbindet fich mit Chlor nur beim Erhitzen. 
W. ijt vierwertig, mit Sauerjtoff bildet e8 ein Oryd 
WO,, blaues Oxyd W,O, und Wolframjäureanhydrid 
WO, Man jtellt W. und Legierungen desjelben mit 
Eiſen und Mangan im großen dar, um diefelben in 
der Stahlfabritation zu benugen. Wolframeifen 
erhält man aus geröjtetem und mit Sulzjäure behan- 
deitem (von Schwefel und Arſen befreitem) Wolframit 
durch Glühen mit Kohle im verſchloſſenen Tiegel als 
geiinterte, bei Zujchlag von Eijen als geichmolzene 
Maije. Auch kann es durd Schmelzen von Roheiſen 
mit gereinigtem Wolframit im Kupolofen bergeitellt 
werden. Wolframſtahl (Spezialitahl) nıit höch— 
itens 8 Proz. W. und 1,5 Proz. Kohlenſtoff bejigt die 

ärte eines hochgelohlten Kohlenitoffitahls ohne deſſen 
Sprödigleit und bleibt jchmied- und ſchweißbar. Wol- 
framreicher Stahl wird naturbart benupt. Er hält den 
Magnetismus länger als gewöhnlicher Stahl und wird 
daber zu Magnetitäben benußt. Bol. auch Minargent. 
Wegen feines hoben ſpezifiſchen Gewichts wurde W. auch 
zu Geſchoſſen empfoblen. Wolframiäureanbydrid 
Wolframtrioryd)WO, findet fih alsWolframoder, 
entiteht beim Erhitzen von W. an der Luft und wird 
aus Wolframfäurefalzen beim Kochen der Yöjung der» 
jelben mit Säuren abgeichieden. Zur Darjtellung be: 
handelt man fein gepulverten Wolframit mit Salz— 
jäure, zulegt unter Zuſatz von etwas Salpeterfäure, 
bis Eifen und Mangan möglichjt entfernt find, löſt 
den Rückſtand in Ammoniak, verdampft die Yöfung 
zur Krütallifation und glüht das wolframfaure Anı= 
moniaf. Das Anhydrid iſt zitronengelb, kriſtalliniſch, 
löſt fich nicht in Wafjer, wenig in fonzentrierter Salz- 
jäure und Flußſäure, jchmilzt Schwer, fublimiert bei 
Weißglut und wurde unter dem Namen Minerals 

elb ala Malerfarbe empfohlen. Es löjt fich in Al— 
alien unter Bildung von Wolframjäurefalzen 
(Wolframiaten), aus deren Löfung kalte Schwefel: 
fäure wafferbaltige Bolframjäure (Scheelfäure, 
Tungiteinfäure) H,WO, + H,O fällt, weldye in 
Waller etwas löslich iſt, bitterfüh ſchmeckt und fauer 
reagiert. Bonden Salzen find nur die der Alkalimetalle 
in Waſſer löslich. Kocht man diefe mit Wolframfäure, 
jo entitehen Metawolframfäurejalze, in deren 
Löfungen durch Säure fein Niederfchlag bervorgebradjt 
wird, weil Metawolframfäure H,W,O,, löslich 
it. Sie bildet gelbe Krijtalle mit 7 Moletülen Kri- 
ſtallwaſſer, jchmedt jtark jauer, jehr kratzend und bit- 
ter und gebt bei jtarter Konzentrierung ihrer Löfun- 
gen in Wolframfäure über. Ihre Salze find meiſt 
löslich. Als Ausgangspunkt für die Darjtellung der 
Wolframpräparate dient das wolframfaure Natron, 
welches man duch Schmelzen von fein gepulvertem 
Wolframit mit kohlenſaurem Natron im Tiegel oder 
Flammofen erhält. Die Schmelze wird mit Wajjer 
ausgezogen, die Yauge mit Salzjäure nahezu neutra- 
liſiert und zur Kriſtalliſation gebracht. Das Salz wird 
durch Umkriftallifieren gereinigt und aus der Mutter 
lauge durch Ehlorcaleium wolframjaurer Kalt gefällt. 
Wolframbaltige Zinnerze behandelt man im Flamm- 
ofen mit Rohſoda umd erhält dann beim Auslaugen 
mit Waſſer eine Löſung, welche wolframfaures Na- 
tron, aber nur Spuren von zinnjfaurem Natron ent- 
hält. Das wolframfaure Natron NaWO, bildet 
farbloje Kriſtalle mit 2 Molekülen Kriſtallwaſſer, it 
hygroſlopiſch, leicht Löslich in Waſſer, ſchmeckt bitterlich 


iſt an der Luft unveränderlich, läuft beim Erhitzen herb. reagiert allaliſch, wird durch Waſſer nicht zerſeht 
blau an, verbrennt, fein verteilt, bei Rotglut zu Wols | und ſchmilzt bei Rotglut. Dodekawolframſaures 
framſäureanhydrid, gibt mit Salpeterfäure Wolfram | Natron Na,,W,,O,, krütallifiert mit verfchiedenen 
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Waſſergehalt, it Teicht Löslih in Wafler. Gewebe, | mehreren Andeutungen in feinen Gedichten geht ber- 


welche mit einer Löſung des Salzes geträntt find, laf- 
fen fich nicht entzünden, fondern vertohlen nur in Bes 
rührung mit einer Flamme. Das Salz dient daher als 
Flammenſchutzmittel für Kleider, Dekorationen und 
Holz, ijt auch als Erjag der Zinnpräparate in der Fär- 
berei und zum Bergolden empfohlen worden und gibt 
mit Kampeſcheholz eine qute jchwarze Tinte. Wol⸗ 
framfaurer Baryt BaW,O,,+9H,O wird aus 
einem löslihen Barytialz durch wolframfaures Na- 
tron gefällt, it blendend weih und ala Surrogat des 
Bleiweißes empfohlen worden, da e3 ebenfogut dedt, 
nicht nachdunkelt, auch durch Schwefelwaijeritoff nicht 
verändert wird. Wolframfaurer Kalk dient zur Her- 
ftellung fluorescierender Schirme für Röntgenjtrahlen. 
As Wolframweik wurde aud) das wolframfaure 
Zintempfoblen, weldyes aus einer Löſung von Ehlor- 
zink und Ehlornatriun durch mwolframfaures Natron 
gefällt wird und beſſer dedt ala Zinkweih. Wolfram: 
ſaures Chromoxyd wird aus Chromahloridlöfung 
durch wolframfaures Natron gefällt, it grün und kann 
wie auch das wolframjaure Kupferoryd zur 
Daritellung von Anilinſchwarz benußt werden. Andre 
Bolframjäurejalze wurden als Malerfarben empfoh— 
fen. Schmelzt man wolframjaures Natron mit Wols 
framfäureanbydrid und glüht das Gemenge in Waj- 
ferjtoff oder Leuchtgas, fo entitehbt wolframfaures 


| 





Bolframorydnatron Na,W,O,, ein metallgläns | 


zendes, goldgelbes Frütalliniihes Pulver, welches bei 
Ausſchluß der Luft Glühhitze erträgt, durd Säuren 
und Allalien nicht angegriffen, in hoher Temperatur 
aber durch Sauerjtoff und Chlor zerießt wird. Es ijt 
als Safranbronze (BWolframbronze, Wol— 
framgoldbronze) in den Handel gelonmen, das 
entiprechende violette, im Sonnenlicht Fupferglängende 
Kaliſalz K,W,O, als Magentabronze und eine 
Miſchung des legtern mit blauem Wolframoryd als 
Bolframpiolett. Bei Behandlung von wolfram- 
faurem Natron mit Phosphorſäure entitehen die Na- 
tronfalze zweier Bhosphorwolframiäuren, die 
als ſehr empfindliche Reagenzien auf Alkaloide benutzt 
werden. Erbigt man Wolframſäure ſehr mäßig in 
Waſſerſtoff, oder behandelt man fie mit Salzjäure und 
Zink, oder erhigt mıan wolframfaures Ammonial bei 
Luftabſchluß, entſteht blaues Wolframoxyd 
W. O, ein intenſiv blaues, in Waſſer unlösliches Rul- 
ver, welches an feuchter Yuft in Wolframfäure über: 


geht. Man benugt e3 ald Mineralblau (Wol-⸗ 


framblau, blauer Karmin), mit Wolframfäure 


gemifcht al3 grüne und mit Magentabronze gemifcht | 


als violette Farben. Wolframjäure wurde 1781 von 
Scheele im Tungitein entdedt, 1784 erhielten die Ge— 
brüder d'Elhujar diefelbe Säure aus dem Wolframit 
und jtellten auch das Metall daraus dar. Die Wol- 
framinduftrie datiert feit den Bemühungen von Or- 
land (1848), wolframfaures Natron im großen dar» 
zujtellen. Auf der Londoner Ausitellung 1862 zeigte 
diejelbe eine überrafchende Entwidelung, feitdem aber 
haben die verjchiedenen Wolfranpräparate faum an 
Bedeutung gewonnen. 

Wolfram, Leo, Pſeudonym, j. Prantner. 

Wolfram von Ejchenbach, neben Gottfried von 
Straßburg und Walther von der Bogelweide der be> 
deutendite deutiche Dichter des Mittelalters, wurde in 
der zweiten Hälfte des 12. Jahrh. aus dem altadligen 
Geſchlecht, das von dem fränkischen Städtchen Ejchen- 
bad) jeinen Namen führte, geboren und jtarb un 1220. 
Über feine Lebensſchichſale ift wenig befannt. Aus 


Ni 








vor, daß er nicht der eriigeborne Sohn feines Haufes 
war und dadurch der Armut anheimfiel. Auf feinen 
Rıtterzügen, wobei er von feinem Dichtertalent und 
der Freigebigleit der Fürjten lebte, lam er an den Hof 
des Yandgrafen Hermann von Thüringen, der damals 
der Mittelpuntt höfifcher Ritterlichleit und Poeſie war. 
Hier ward er von Hermann mit der Bearbeitung des 
franzöfifchen Gedichts von Wilhelm von Orange bes 
auftragt. Nach feinem eignen Gejtändnis konnte er 
weder lejen noch jchreiben. Die — Lieder Wolf: 
rams find Eritifch herausgegeben in Lachmanns Aus. 
gabe Wolframs; San Marte überiegte jie in »Leben 
und Dichten Wolframs von Eſchenbach« (2. Bd, 
1. Bud). In allen ſpricht fich lebhaftes und ſtarkes Ge- 
fühl aus. Bon jeinen größern Werten it vor allen 
» Barzival« (vollendet um 1210) zu nennen. Wolframs 
Duelle war nad) feiner eignen Ausjage eine doppelte: 
das uns erhaltene Gedicht des Chretien de Troyes: 
»Le conte del Graal«, außerdem aber ein andres, 
uns unbelanntes Werk eines Brovenzalen, Namens 
Kyot. W. bezeichnet ausdrüdlich Kyots Darjtellung 
als die richtigere. Wahrſcheinlich iſt diefer Kyot nur 
von Wolfram in ſcherzhafter Weije erdichtet, um da 
mit feine Abweichungen von Chretien zu rechtfertigen. 


| Seine Dichtung enthält in den zwei eriten Büchern 


die Vorgeſchichte des Helden, die Geſchichte von Par- 
ziwald Vater Gahmuret, der, ein jüngerer Sohn des 
Haufes Anjou, in heidniſchen Landen eine Königin, 
Belalane, erwirbt. Sie gebiert ihm einen Sobn, Fei⸗ 
refiz; er aber, vom Drange nach Abenteuern getrieben, 
verläßt jie und fchrt nad) Frankreich zurüd, wo er in 
Herzeloide eine zweite Gattin findet. Auch von dieier 
ſcheidet er umd zieht aufs neue gegen die Heiden, um 
im Kampf mit ihnen zu fallen. Serzeloide gebiert 
einen Sohn, PBarzival, den fie, um ihn vor gleicher 
Gefahr zu ſchützen, in der Einöde erzieht. Allein der 
in ihm fchlummernde ritterlihe Sinn treibt ihm in die 
Welt; er lommt an Artus’ Hof, erwirbt die ſchöne 
Kondiwiramur zur Gemahlin, verläßt fie aber, um 
feine Mutter aufzufuchen. Er gelangt in die Burg 
des Gral, unterläßt jedoch die den verwundeten Gral⸗ 
fönig Amfortas erlöfende Frage. In Artus’ Tafel- 
runde feierlich aufgenommen, erführt er durdy eine 
Gralbotin feine Schuld, wird von ihr verflucht und 
zieht nun aufs neue aus, den Gral zu fuchen. Durch 
den Einjiedler Trevrizent von feinem Zweifel an Gott 
befehrt, iſt er nad) vielen Kämpfen, zulegt mit ſeinem 
Freund Gawan und feinem Halbbruder Feirefiz, end- 
lich wiirdig, das Gralfünigtum zu erlangen. Einen 
nicht unbeträchtlihen Teil des Gedichtes nehmen die 
Abenteuer Gawans ein, welcher, der Typus eines hö— 
fiichen Ritters, einen Gegenſatz zu dem innerlich tiefen 
Parzival bildet. Die auf die höchſten ragen des Da- 
jeing, das Verhältnis des Menſchen zu Gott, gerichtete 
Idee des Gedichts macht dasielbe zu einen piycho- 
logiſchen Roman von hohem Intereſſe. Ein zweites 
Gedicht Wolframs iſt der umvollendete »Willehalms, 
eine Epifode aus dem Leben Wilhelms des Heiligen 
von Orange. Seine Duelle war das altfranzöſiſche 
Heldengedicht »La bataille d’Aliscans«, weldes nur 
einen Teil des großen Sagencyllus von »Guillaume 
au court nez« umfaßt. Ulrich von dem Türlin (1253— 
1278) glaubte den »Willehalm« Wolframs von vom 
herein ergänzen zu müfjen, und Ulrich von Tür— 
beim (um 1250) dichtete die legten Thaten, die Mönd): 
werdung und den Tod Wilhelms Hinzu, beides un 
bedeutende Machwerle. »Willehalme jteht hinter dent 


Wolframblau 


»Barzival« weit zurüd. Ungleich höher jteht wieder der 
nur in wenigen Bruchjtüden vorliegende, von Wolf: 
ram felber nicht vollendete »Titurele. Den eigent- 
lichen Inhalt diefes Gedichts follte wohl die Gefchichte 
der Liebe Schionatulanders und Sigunes bilden, die 
fhon im »Parzival · als eine liebliche Epifode hervor- 
tritt. Der »Titurele iſt Sicher nach dem »Parzivale, 
vielleicht gleichzeitig mit dem »MWillehalm«, gedichtet. 
Bedeutend iſt der Einflug Wolfram auf fpätere Dich: 
ter; ſchon bei Wirnt von Gravenberg macht er fich gel- 
tend. Einen befondern Aufſchwung gewann fein Ruhm 
durch Albrecht von Scharfenberg (f. d.), den Dichter 
de3 jogen. ⸗Jüngern Titurel«, der die Fragmente des 
»Titurele zu einem großen Gedicht vervollitändigte, 
das unter Wolframs Namen ging. Noch im 15. Jahrh. 
waren »Barzival« und »Titurel« gelefen und wurden 
bereit 1477 gedrudt. Dann für Jahrhunderte ver: 
ichollen, wurden erſt in der Witte des 18. Jahrh., na= 
wentlich dur Bodmer und Breitinger, Wolframs 
Dichtungen wieder befannt ; doch fagte weder des erjtern 
moderne Bearbeitung des »Barzival« (Zürich 1753) 
noch die des ⸗Wilhelm von Orangee in Herametern 
dem Geichmacd des 
neueſte Zeit erhob W. wieder zu der ihm gebührenden 
Ehrenjtelle. Bor allem eröffnete Lachmann ein rich» 
tigeres und tiefer greifendes Veritändnis des » Parzi- 
val« in feiner » Auswahl aus den hochdeutſchen Dich⸗ 
tern des 13. Nahrhunderts« (Berl. 1820). Auch die 
erſte Eritifhe Ausgabe von Wolframs Werfen gab 
Lachmann (Bert. 1833, 5. Ausg. 1891), eine Aus: 


gabe des »Barzival« allein mit erflärenden Anmer- | 
tungen Bartich (2. Aufl., Zeipz. 1875— 77, 3 Bde). 
Neubochdeutiche Überjegungen beforgten San Marte | 


(in »Leben und Dichten Wolfram von Eſchenbachs«, 


= Na 1836 — 41, 2 Bde.; 3. Aufl., Halle 1886, 
o s 


‚und »Wilhelm von Orange«, daf. 1873) und 
Simrod (»PBarzival und Titurel«, Stuttg. 1842, 2 
Bde.; 6.Aufl.1883). Bol. Bötticher, Die Wolfram: 
Litteratur jeit Lachmann (Berl. 1880); Banzer, Bi: 
bliographie zu W. (Münd. 1896). 

Wolframblau (Mineralblan), f. Wolfram. 

Wolframbleierz (Scheelbleierz, Stolzit), 
Mineral aus der Ordnung der Wolframiate, kriſtalli— 
jiert tetragonal, iſomorph mit Gelbbleierz und Schee- 
lit, ijt grau, braun, Er rot, fettglängend, Härte 3, 
ſpez. Gew. 7,0 — 8,1, beiteht aus wolframfaurem Blei 
PbWo, und findet fich bei Zinnwald in Sadıien, Co- 
en —— Southampton in Maſſachuſetts. 

olframbronze 

————— 1. Wolfram. 

—— ſoviel wie Mineralgelb, ſ. Wolfram. 

Wolframiate, Woliramfäurefalze, z.B. Natrium: 
wolframiat, wolframjaures Natron (f. Wolfram). 

Wolframit, joviel wie Wolfram (Mineral). 

— hen j. Wolfram. 

Wolfratöhanfen, Fleden im bayr. Regbez. Ober- 
bayern, Bezirfsanıt München IL, an der Loiſach, Kno— 
tenpunlt der Eifenbahnen München -W. u. W. - Bichl, 
563 m ü. M., bat 4 kath. Kirchen, ein Amtsgericht, 
ein Forjtant, eine Glasfabrit, VBierbrauerei, eine 
Dampffägemüble, Holzflöherei und cıs®s) 1764 fait 
nur kath. Einwohner. 

Wolfé (ungar. Balf), Dorf und Bad im ungar. 
Komitat Odenburg, am Südiveitende des Neufiedler 


geöbern Bublitums zu. Erit die, 


— Molfitein. 849 


Wolfdanger, Dorf im preuf. Regbez. und Land» 
freis Kafjel, 4 km nordöjtlic von Kafjel, in ſchöner 
Lage an der Fulda, hat eine evang. Kirche, hübiche Ans 
lagen, eine Kaltwaſſerheilanſtalt, Pferdezucht und ses) 

Wolfdange, j. Abular. [1800 Einw. 

Wolföbeere, i. Paris. 

Wolfsberg, Stadt in Kürten, Hauptort des La- 
vantthals (j. Lavant), 461 m ii. M., an der Staats: 
bahnlinie Unterdrauburg-W. gelegen, Siß einer Be- 
zirkshauptmannſchaft und eines Bezirlsgerichts, be— 
ſuchte Sommerfriſche, hat eine romaniſche Pfarrkirche, 
ein Schloß des Grafen Henckel von Donnersmark (1853 
im Windſorſtil erbaut) mit Park und Mauſoleum, ein 
Kapuzinerkloſter, Braunkohlenbergbau, Fabrilation 
von Senſen, Bleiweih, Celluloſe, Papier, Wagenfedern 
und Leder, ausgezeichneten Obſtbau, Viehzucht, Holz» 
handel, efeftriiche Beleuchtung und (1890) 2551 (als 
Gemeinde 4255) Einw. 

MWolföbergit, ij. Kupferantimonglanz. 

Wolfsbohne, Pilanzengattung, j. Lupine. 

Wolfsegg, Maxttjleden in Cberöfterreih, Be— 
zirlsh. Bödlabrud, am Nordoftfuß des Hausrud, an 
der Staatsbahnlinie Steinadh - Schärding (Station 
 Manning-W.) gelegen, hat ein Schloß des Grafen 
Saint» Julien, Brauntoblenbergbau (Rrodultion des 
W.-Traunthaler Bedens 1895: 390,000 Ton.) und 
(1890) 1362 (ald Gemeinde 2669) Einw. 

Wolféfelle kommen aus Labrador und Maine, 
weniger groß und ſchön ans den von den Eskimo be— 
wohnten Yändern, aus den Hudfonbailändern, Sibis 
rien, Rußland, Rolen, der Türkei, weniger aus Franl- 
reich in den Handel, fie jind meiſt en dod) 
auch weiß, ſchwarz und graublau. Man verarbeitet die 
beſſern in Ungarn zu Pelzen, fonjt auch zu Deden. Die 
ichönften weißen und ſchwarzen konſumiert die Türkei. 

Wolfdgrube, i. Fallgrube. 

MWolfsgürtel, Wolfshemd, j. Werwolf. 

Wolfähunger, joviel wie Heißhunger (j. d.). 

Wolfskinder, nad altem Glauben (vgl.die Sagen 
von Romulus und Remus, Wolfdietrih u. a.) in 
| früher Jugend ausgeſetzte oder verwilderte Kinder, wie 

jie, auf allen vieren laufend, öfter in der Wildnis ge— 
funden fein follen, und von denen man annahnı, daß jie 
von Wölfinnen oder Bärinnen gefäugt worden wären. 
Bal. Rauber, Homo sapiens ferus (Leipz. 1885). 

Wolfskirſche, joviel wie Atropa Belladonna. 

Wolföflauen, die verlümmerten Zehen an der 
Innenſeite der Hinterläufe mander Hunde. 

Wolfoklee, ſ. Mediengo, 

Wolfékraut, ſ. Delphinium. 

Wolfeémilch, Pflanzengattung, ſ. Euphorbia. 

Wolfsmilchgewächſe, ſ. Euphorbiaceen. 

Wolférachen, i. Gaumenſpalte. 

Wolid Rod, Felſen mit Leuchtturm, ſ. Landsend. 

Wolfsſpinnen, i. Spinnentiere. 

Wolfftein, 1) Weiler mit Bergſchloß bei dem 
Marttfleden Freiung, im bayr. Regbez. Niederbayern, 
hat ein Bezirks» und ein Foritamt umd (1805) 40 
Einw. — 2) Stadt im bayr. Neabez. Pfalz, VBezirts- 

amt Kuſel, an der Lauter und der Linie Kaiferslautern- 
Lautererten der Rfälziichen Eifenbabn, 181 m ü. M., 
bat eine evangeliiche und eine kath. Kirche, ein ſchönes 
Rathaus, ein Amtsgericht, Ouedjilbergruben, Bunt- 
weberei, Gerberei, Bierbrauerei, Kallbrennerei ır. (1895) 
1098 Einw., davon 144 Katholilen. In der Nähe die 











Sees und an der Odenburg -NRaaber Bahnlinie, mit | Ruinen der Schlöfjer Alt» und Neu-W., ein altes 
falten lallhaltigen Schwefelquellen, einem Sauerbrum- | Römerkaſtell (Heidenburg) und eine Mohlerhaltene kel- 


nen und (1890) 891 deutichen Einwohnern. 
Meyers Konv,sLerilon, 5, Aufl, XVII. Vb. 


tifche Opferjtätte (Teufelsjtein). 
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850 Wolfswinkel 


Wolfswinfel, Bapierfabrit bei Eberswalde (1. d.). 

Wolfswut, Bilanze, |. Atropa. 

Wolfszähne ———— bei Pferden die 
nicht gerade ſelten dicht vor dem erſten Backenzahn ſich 
findenden Heinen Zähnchen, die ſonſt ganz bedeutungs⸗ 
los ſind. W. auch ſoviel wie Mutterkorn (ſ. Adertulte). 

Wolf und Schafe, Brettipiel, j. Dameſpiel. 

Wolga (tatar. Etil. Jtil, Atel, die ⸗Freigebige · 
bei den Slawen Bolga oder W., bei den Alten Rha 
oder Darus, finn. noch jegt Rau), der größte und 
wajjerreichite Fluß des europäischen Rußland und Eu- 
ropas überhaupt, entipringt etwa 330 km vom Fin= | 
nifchen Meerbuſen in der Nähe der Düna im Gouv. | 
Twer, im Wolchonskiwald, unweit des Dorfes Wol- 
gino-$erchowje, weitlich von der Kreigjtadt Oftaichlom, | 
durchfließt hierauf mehrere Heine Seen, nimmt dann 
die Seliſharowla, den Abfluß des Seligeriees, auf und 
wird für Heine Fahrzeuge ſchiffbar. Zwiſchen hoben 
- Ufern feßt fie ihren obern Lauf in füdöjtlicher Richtung 
über Rihew bis Subzow fort, wo fie das wellenförmige 
Tiefland erreicht, welches fie 1700 km weit auf ihrem 
bis Kamyſchin reichenden Mittellauf nicht wieder ver- 
läht. Auf diefer weiten Strede flieht fie erjt oftwärts 
über Twer, wo jie für größere Fahrzeuge ſchiffbar wird, 
bewäiiert die douvernements Jarojlam, Kojtroma und 
Niſhnij Nowgorod in einer gr dann 
jüdöjtlihen Richtung und tritt darauf in das Gouvp. 
Kaſan em. Bei Kaſan nimmt fie einen füdlichen Lauf 
an und flieht, durch die mächtige Kama verjtärkt, an 
den Städten Simbirst, Stawropol, Sanıara, Syöran, 
Chwalynsk, Wolst vorbei nad Saratomw. Unterhalb 
Stawropol umgeht fie auf einer Strede von 212 km 
in fchroffer Wendung (Samarabiegung. Samadritaja 
Luka) den bier weıt nach D. vordringenden Wolga 
ihen Höhenzug (der hier den Namen Sheguliöwy 
Goͤry führt) und wird von deſſen jteilen Abfällen an 
ihrem rechten Ufer bis zur Stadt Sarepta begleitet, 
nachdem fie bei Kamyſchin mit ihrem noch 690 km 








— Wolga. 


Nebenflüſſe fallen 22 Bouvernements in das Strom: 
gebiet des Rieſenfluſſes. das im ganzen 1,458,922 qkm 
(26,495 DOM.) umfaßt. Merkwürdig iſt das geringe 
Gefälle des Stroms, das im ganzen nur 273m ip 
Die Breite der W. beträgt bei Twer gegen 215, 

der Mündung der Mologa 470, unterhalb der Mün- 
dung der Kama 1500 m und gegen ihre Mündung hin 
nabezu 8 km. Ihr Lauf ift regelmäßig und rubig, 
aber zur Zeit des Schneeſchmelzens richtet jie Über 
ihwemmungen und Verwüſtungen an. Dieſe reihen 
ihr bisweilen neue Betten, die, wenn fie Fluß bebal 
ten, Kleine Bolgen (Wolofbki) genannt werden. Die 
ſogen. Satöni und Saͤwodi, teilö furze Nebenarme 
des Hauptitroms, teild Meine Buchten oder Uferjeen. 
die mit ihm durch kurze, meiit enge Dündungen zu: 
fammenbängen, find als Sicherheits- und Landungs 
pläge von großer Wichtigkeit. Im Sonmmer entblöht 
die W. an unzähligen Stellen ihren Grund umd bildet 
Sandinfeln Das Flußgerinne bat eine jehr ver- 
ichiedene Tiefe und erreicht jogar 26 m, während im 
obern Laufe Stellen von nur 0,7 m, im mittlern von 
1,04, im umtern von 1,5 m Tiefe vprfounmen. Un— 
gefähr 200 Tage im Jahre ift die W. eisfrei (m den 
Gouvernements Koſtroma, Jaroſlaw und Kaſan jogar 
nur 152 Tage); doch it fie bezüglich des Verlehrs die 
wichtigite Yebensader Rußlands. Sie führt alle Jahre 
immer mehr Sand mit ſich und verfchlämmt dadurd 
den Hafen bei Aſtrachan ungemein. Überhaupt bemerti 
man an der ganzen ®., daß fie von Jahr zu Jabr 


ſeichter wird. Sehr itörend für die Schiffahrt Find die 


jogen. Berelaty, flache Durchquerungen, weldye im 
Sommer die Benutzung tiefgehender Fahrzeuge um 
möglich machen. Die Hiffahrt auf der W. ijt bedeu 
tend. Regelmäßige Dampfichiffverbindungen werden 
von mehreren Wolga + Dampfichiffgefellichaften (Sa⸗ 
moljot, Sewede, Kawlas und Merkur, Wolga u. 0.) 
imterhalten, jo von Twer nad) Rybinsk, von dort 
nah Niſhnij Nowgorod, Kaſan und Aſtrachan, von 


langen Unterlauf, auf dem ihr alle Nebenflüſſe fehlen, Niſhnij Nowgorod auf der Kama nach Perm, auf der 
auf Steppenboden getreten ijt. Bei Sarepta wendet | Ufa bis Ufa, auf der Oka bis Rjafan und auf der 
jich der Strom plöglich gegen SO., wälzt ſich zwifchen | Unfha bis Igor. Im Durchſchnitte der Jahre 1889- 
niedrigen Ufern langſam in vielen Armen, deren erſte 1893 wurden jährlich im Wolgabaſſin 88,7 Mill. Dov- 
bedeutende Spaltung bei Zarizyn beginnt, und deren | peljentner Waren im Werte von 121,2 Mill. Rubel 
nördlichiter Achtuba heikt, ein Yabyrinth von Sand- geladen und zwar: auf 39,100 Schiffe 58,0 Mill. Dop⸗ 
und Sumpfinjeln, Schilf- und Wieſengründen bildend, | pelzentner im Werte von 118,7 Mill. Rubel und auf 
durch die jalzige Steppe und ergießt ſich 74 km unter- | 69,554 Flöhe 29,8 Mill. Doppelzentner im Werte von 
halb Ajtrachan in einem 110 km breiten Delta mittels | 2,5 Mill. Rubel. Die größte Maſſe der Waren (ca. 50 
8 Haupt. und fait 20 Mleinerer Mündungsarme ins | Proz.) beitand aus Holz; ihm folgte: &etreide (ca. 17 
Kafpiiche Meer. Ein Arm der W., der jich oberhalb | Proz.), Naphtha (ca. 12 Proz.) u. Salz (ca. 4 Proz). 
Aſtrachan abtrennt, heit Bolda. Im Frühling bietet | Die hauptfächlichiten Häfen der W. find: für Holz: 
das Wolgadelta den Anblid einer weiten Wajjermaije | Zarizyn, Twer, Kaſan, Aſtrachan, Jarojlam, Niſhnij 
dar. Die Gejamtlänge des Stromes beträgt 3690 km, | Nowgorod und Dubowfa; für Getreide: Rybinsl, 
während die Entfernung von der Quelle bis zur Miün- Niſhnij Nomwgorod und Witradhan; für Naphtba und 
dung in gerader Linie nur 1653 km ausmacht. Nach- Salz: Zarizyn und Niſhnij Nowgorod. Nach der Größe 
ſtehende Tabelle zeigt die Länge der Waſſerwege des | des Umſatzes beſteht nachitehende Reihenfolge der zehn 
Rolgabalfing u. feiner dreipauptflüfjerinktilometern): | bedeutenditen Häfen, auf welche etwa 83 Proz. des 

- | Gefamtumfages der Wolgahäfen entfallen: Ajtradan, 
Dit Dampffgiffe | Niſhnij Nowgorod, Samara, Zarizyn, Balalowo, 
bare | flöpbare | verbindung | Saratow, Stajan, Rybinst, Simbirst, Jaroſlaw. 





| ı eäii: | - 
Lange | Ediffr | Nur 





Wolgabaffin . | 43488 | 14512 | 14211 | 10626 Der: bequemite und lebhaftejte Verkehr beſteht zwiſchen 
Wolga . 390 | 8878 | 122 | 3256 Niſhnij Nowgorod und Zarızyn. Unter den grohartt- 
Kama . . .; 1887 | 1219 5 1219 gen Kanalbauten zeichnen jıch die drei Kanalſyſteme 
ee ber Ma 120 von Wiihne-Wolotfchot, des Tihmwin- und des 


Unter den ſehr zahlreichen und anjehnlichen Neben» | Marienkanals (f.d.) beionders aus, welche die Ber- 
flüſſen der ®. find folgende die wichtigiten: auf der | bindung mit Betersburg bewirken, während derKaual 
rechten Seite die Ola und die Sura, auf der linten | des Herzogs von Württemberg die W. aud) mit 
Seite die Mologa, Koſtroma, Unſha, Wetiuga, Kama | der Dwina in Verbindung fest. Bon großer Wichtig 
und Samara. Durch dieie und mehr als 100 andre | keit ijt die Filcherei, wie denn die W. vielleicht der 
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jifchreichite Strom der ganzen Erde iſt. Bei Simbirst 
beginnen die beitändigen Fiichereien, die fich am zahl- 
reichiten unterhalb Nitrachan, an den Mündungen und 
nächſtdem an der Achtuba finden. Aus dem Kaſpiſchen 
Meere drängt ſich im Frühjahr eine fo außerordentliche 
Menge Fiiche in die Flukmündungen, daß der Fiſch— 
fang in diejer Zeit über 10,000 Fahrzeuge beichäftigt. 
Die häufigiten Fiſche find: Hechte, Sandarte, Barben, 
Brachſen und Welfe, Störe und Haufen, Sterlette 
und Sewrugen (Acipenser stellatus). In den Witra- 
chanſchen Fiſchereien werden jährlich über 100,000 
Stüd Haufen, über 300,000 Stüd Störe, 1’: Mill. 
Sewrugen und eine ungeheure Menge Sterlette, Kar— 
pfen, Sandarte und Welſe gefangen. Bgl. B. Ra- 
goſin, Die W. (ruff., 1880); ans Die W. 
und ihre Zuflüffe (Leipz. 1887); Yender, Wolgafüh- 
rer (4. Aufl., Petersb. 1892); Jogel, Unterſuchungen 
der W. umd ihres Baſſins (ruſſ., daf. 1884). 

Wolgaft, Stadt im preuß. Regbez. Stralfund, 
Kreis Greifswald, an der Peene, die bier einen Hafen 
bildet, und an der Linie Züſſow-W. der Preußiſchen 
Staatsbahn, hat eine große evang. Kirche, 2 reitau- 
rierte Kapellen, ein Realprogymnafium, ein Amts- 
gericht, ein Hauptzollamt, eine Reichsbanknebenſtelle, 
ein Öffentliches Schlachthaus, eine Stidereifabrit, Fa- 
brifation von Tabak und Zigarren, ein Gußſtahlwerk, 
Eijengieherei, Branitfchleiferei, eine chemiſche und Ze— 
mentfabrit, 2 Farbholz⸗ und eine Dampfmahlınüble, 
eine Holzbearbeitungsanjtalt, Einfuhr von amerifa- 
niſchem 5, Schiffbau, Schiffahrt und (1895) 8147 
Einw., davon 47 Katholiten und 5 Juden. — W. er- 
hielt 1257 Stadtredht und wurde 1295 Nefidenz der 
Herzöge von Pommern⸗W. Die ſtark befeitigte Stadt 
ward 1628 von Wallenftein, 1630 von den Schweden, 
1637 von den Kaiferlihen, 1638 von den Schweden 
und 1675 von dem Großen Kınfürjten von Branden> 
burg erobert, 1713 von den Ruſſen geplündert undein- 
geäfchert. Am 28. Juli 1715 ward das Schloß von W. 
von den Schweden eingenommen, doch ſchon 31. Juli 
von den Preußen bejegt. Erſt 1815 kam W. mit Neus 
vorpommern an Preußen. Bol. Heberlein, Beiträge 
zur Sefchichte der Burg und Stadt W. (Wolgait 1892). 

Wolgaftufe, eine im Stromgebiete der Wolga 
verbreitete Schichtenfolge der obern Juraformation; 
j. Ruſſiſches Neid, ©. 1051. 

Wolgemut (Wohlaemuth), Michael, Maler, 
Hauptmeriter der ältern fräntijchen Schule, geb. 1434 


in Nürnberg, geit. dafelbit 30. Nov. 1519, jcheint jid) | 


in Flandern oder doc nad) flandrifchen Gemälden ge- 
bildet zu haben und gründete in Nürnberg, wo er zu— 
erit 1473 urkundlich erwähnt wird, eine einflußreiche, 
vielbeihäftigte Malerwerkitätte, in die auch A. Dürer 
eintrat. Ars Wolgenuts Atelier ging eine große Zahl 
von Schnigaltären mit bemalten Flügeln bervor, welche 
zumeiit handwertsmäßig mit Hilfe von Gejellen aus- 
geführt find. Die hervorragenditen find vier Flügel 
mit Daritellungen aus der Geſchichte Ehrüiti von 1465 
(in der Münchener Binalothel), der Altar der Warien- 
ficche zu Zwidau mit Szenen aus der Jugend und der 
Paſſion Chriſti und der Peringsdörfferiche Altar mit 
acht männlichen und weiblichen Heiligen und Szenen 
aus der Legende des heil. Beit im Germaniichen Mu— 
feum zu Niimberg. Die Gemälde in der Ratsitube zu 
Goslar, Szenen aus der Kindheit Ehriiti an der Dede 
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als ein den jlandrifchen Malern ſowohl in der Fein» 
beit der Ausführung als der Empfindung nachſtehen— 
der Künjtler; die Formen pflegen edig zu jein, die Ty- 
pen ziemlich einförmig und bisweilen von übertriebe- 
ner Häßlichkeit. W. zeichnete auch für den Holzichnitt, 
unter anderm die Jllujtrationen in der »Schedelichen 
Weltchronit« (Nürmb. 1493), die den Anſtoß zur rafchen 
Fortentwidelung diefer Kunjt durch und unter U. Dü- 
ver gegeben haben, und für den »Schagbehaltere. Val. 
»Die Gemälde Dürers und Wolgemuts in Reprodul: 
tionen« (Nürnb. 1889—95, 117 Tafeln mit Tert von 
B. Riehl und Thode); Thode, Die Malerſchule von 
Nürnberg (Frankf. a. M. 1891). 

Wolhynien, Bouvernement in ſüdweſtlichen Ruf 
fand, qrenzt an die Gouvernefients Grodno, Minst, 
Kiew, Podolien, Lublin und Sjedlez, Ofterreichiich- 
Galizien (ſ. Karte ⸗Weſtrußland« beim Art. »Polen«) 
und umfaßt 71,852,7 qkm (1304,95 OM.). Das Land 
ijt im nördlichen Teile durchgehends eben und in ein» 
zelnen Teilen ſumpfig, wird im S. von NAusläufern der 
Karpathen durchzogen, deren Höhen bei iremenez 402m 
erreichen, und auf denen viele Flüſſe entipringen. Im 
nördlichen, mit dichten Waldungen befegten Teil erheben 
fi) zwiſchen Sümpfen Sandjtveden in Geſtalt kahler, 
länglicher Hügel. Der größte ununterbrochene Sumpf 
erjtredt ſich von der Grenze des Grodnoſchen Gouver— 
nements bis zum Fluß Pripet in einer Ausdehnung von 
1000 qkm und iſt völlig unzugänglich. Grökere Ströme 
fehlen gänzlich. Die meiiten Flüfje (die ſchiffbare Tu— 
ria, der Styr, Goryn, Stutich) gehören zum Pripet. Bon 
andern find erwähnenswert der Bug und der Teterew 
(zum Dnjepr). Der nördliche Teil des Souvdernements 
führt den Namen Poléſſje und hat zahlreiche Heine 
Seen. Unter den Steinarten im jüdlichen, höhern Teil 
Wolhyniens nimmt rötlicher Granit die erite Stelle ein; 
in den Niederungen herricht die Kreideformation vor. 
Zu den miineraliichen Reichtümern gehören: Borzellan- 
erde, Töpferthbon, Braunkohle, Sumpfeiſen, gute Bau— 
ſteine und gelber Bernjtein, der auf dem Gute Dom: 
browizy in der Nähe von Dubno gefunden wird. Das 
Klima iſt gemäßigt und mild, die mittlere Jabhrestempe- 
ratur beträgt für Shitomir 7,6%. Bom Areal entfallen 
37,5 Proz. auf Ader, 32 auf Wald, 18,2 auf Wicje und 
Weide, 12,3 Proz. auflinland. Hinfichtlich des Bodens 
fann das Gouvernement in drei Teile geteilt werden: 
Sumpfboden im N. Lehm- und Sandboden im mittlern 
| Teil und fruchtbare Schwarzerde (Tſchernoſem) im ©. 
Demnach it der Aderbau ganz befonders im ©. ent» 
wickelt, doch iſt überall die Dreifelderwirtichaft verbreitet. 
Die Ernte ergab im Durchſchnitte der Jahre 1883 — 95 
in Millionen Hettolitern: Roggen 4,9, Weizen 1,8, 
Hafer 4,1, Gerite 1,3, Buchweizen 0,8, Hirſe 0,4, Erb» 
fen 0,3, Nartoffeln 7,1. Bedeutend iſt außerdem der 
Anbau von Tabak und Zuderrüben. Die Waldun- 
ı gen beitehen mehr aus Nadel- als aus Laubholz (dar- 
unter viel Eichen, die ſchönes Schiffbauholz liefern). 
ı Der Biehitand bezifferte jich 1893 auf 867,000 Stüd 
Rindvieh, 733,000 Pferde, 971,000 Schafe (dar: 

unter 126,000 feimwollige) und 602,000 Schweine. 
Die Bevölterung betrug 1897: 2,999,346 (41,7 auf 
‚1 qkm) Seelen. Klein- und Großruſſen machen 76 
| Broz., Juden 13 Broz., Bolen 10 Broz., Pitaner, Shmu⸗ 
den und Letten 1 Proz. aus; in geringerer Zahl jind 
| Deutfche, Tſchechenꝛc. Der Religion nad) waren 73 Proz. 


| 





und Bejtalten von Kaifern und Sibylien an den Wän- griechiſch-orthodox, 8 Proz. katholiich, 5 Proz. evange- 

den, jind ibm mit Unrecht zugejchrieben worden. Er | fisch ıc. Der größte Teil des Adels und ein Teil der 

bat auch Bildnijje gemalt. Auch in jeinen bejjern, von | Bürger find Polen. Haupterwerbsquellen find: Acker— 

ihm eigenhändig ausgeführten Gemälden ericheint er bau, befonders im ©., Viehzucht, Waldlultur im N. 
54* 
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(mit reihem Gewinn von Bauholz, Veh, Teer und | 
Pottaſche), Bienenzucht, Fiicherei und Jagd. Die In- 
dujtrie fteht noch auf einer niedrigen Stufe. Man zäblt . 
1672 indujtrielle Etablijjement3 mit 15,301 Arbeitern | 
und einem Brodultionswert von 17,9 Mill. Rub. Die | 
wichtigiten Industrien find: Zuderfabrilation (8,6 Mill. | 
Rub.) und Branntweinfabritation (2 Mill. Rub.). Es 
folgen Bapier- und Lederfabrilation, Holzfägerei ıc. 
Der Handel vertreibt beſonders Getreide und Holz» 
waren ins Ausland. Dem Binnenhandel (Vieh, Wolle, | 
Holz, Honig, Wachs) dienen Jahrmärkte. Die wichtig: | 
iten ee find: Dubno, Shitonir, Ojtrog und | 
Radſiwilow (j. d.). Der Mangel an quten Straken, | 
zumal im N. Wolhyniens, iſt jehr fühlbar; jest führt 

die Eijenbahn von Breit» Litowst durd das Gouver— 

nement nach Berditichew, mit einer Zweigbahn über 

Radſiwilow nad Brody in Oſterreich. 1893 gab es 
2557 Elementarfchulen mit 64,618 inaben und 12,381 

Mädchen. Außerdem waren 12 Mittel- und 6 Fadı- | 
ichulen vorhanden. Das Gouvernement zerfällt in 12 
Kreiſe: Dubno, Kowel, remenez. Luzk, Nowgorod— 
Rolynst, Oftrog, Owrutſch, Rowno, Sajjlawl, Shi- | 
tomir, Staro-Konſtantinow und Wladimir-Wolynsät. 
Hauptitadt ijt Shitomir. — W. aghörte jchon feit dem 
9. Jahrh. dem Rurikſchen Haufe, bildete in älteiter Zeit 
einen Teil von Rotrußland und wurde 1074 mit Po— 
len vereinigt. 1320 begannen die litauifchen Fürjten | 
ihre Herrichaft über W. zu begründen und befeitigten 
diefelbe durch die Heirat Yjubarts, des Sohnes Gedi- 
mins, mit der Schweiter des Jurij Danilowitich 1335. 
1569 fiel W. wieder mit ganz Litauen an Polen zurüd, 
und bei der zweiten und dritten Teilung Polens kam 
es größtenteils an Rußland. Diejes bildete aus der 
bisherigen polnischen Woiwodſchaft W. und einem Teil 
der alten Woiwodſchaft Kiew 1797 das jepige Gou- 
vernement. 

Wolin (tiheh. VBolynd), Stadt in Böhmen, 
Bezirksh. Strafonig, an der Wolinka (Nebenfluß der 
Wotawa) und der Staatsbahnlinie Strafonig - Winter: 
berg, or eines Bezirksgerihts, hat eine allgemeine 
Handwerferichule und eine Fachſchule fiir Korbilechte- 
rei, Bierbrauerei, Lederfabrif und (1890) 2828 tichech. | 
Einwohner. 

Wolken, Anhäufung von kleinen Waſſertröpfchen 
oder Eisnadeln, welche ſich vom Nebel nur dadurch 
unterſcheiden, daß ſie ſich in höhern Luftſchichten befin- 
den. So erſcheinen die Gipfel der Berge oft von W. 
verhüllt, während ein Wanderer auf dieſen Bergſpitzen 
jih von Nebel umgeben jiebt. Gewöhnlich bilden Ya 
die W. infolge des aufiteigenden Luftitroms, indent | 
die mitgefübrten Wafjerdämpfe durdy Abkühlung in 
den obern Luftichichten Eondenjiert werden. Außerdem 
entjtehen jie bei im ganzen ruhiger Luft, wenn fich 
die ganze Luftmafje duch Wärmeſtrahlung allmählich 
jo jtarf abtühlt, daß eine Ausſcheidung des Waller: 
dampfes eintritt, auch kann durch Mifchung von ver⸗ 
Ichieden warmen, mit Feuchtigkeit gefättigten oder dem 
Sättigungspunft nahen Zuftmengen eine Kondenfation | 
des Wajjerdampfes und dadurch eine Woltenbildung | 
hervorgerufen werden. Die unterjte Örenzeder Wollen- | 
region tjt durch die Höhe beitimmmt, in welcher die Tem— 
peratur der Luft unter die des Taupunktes (f. Tau) zu 
jinfen beginnt. Das Schweben der W. in der Luft er- 
Härt ſich zum Teil aus der großen Leichtigkeit der Hei- 
nen Wajjertröpfchen, welche wegen des Wideritandes 
der Luft, wegen ihrer Strömmmgen und befonders 
— des aufſteigenden Luftitroms nur ſehr langſam 
niederſinlen innen, zum Teil iſt es auch nur ſcheinbar. 
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Senten ſich nämlich die W. hernieder, jo werben die 
Heinen Wajjertröpfchen in den untern wärmern Luft: 
fchichten wieder in Dampf verwandelt, während oben 
durch zujtrömende kalte Luft neue Abkühlung erfolgt 
und neue Slondenjation von Waſſerdampf eintritt. 
Eine Bergipige erfcheint oft tagelang von einer Wolle 
eingehüllt, welche unbeweglich diefelbe Stelle zu be- 
baupten fcheint. In Wirklichkeit iſt dieſe Wolle aber 
in jteter Neubildung begriffen. An dem falten Berg- 
gipfel kühlt fich die warme Luft ab, fo daß der Waijer- 
dampf als Wolle ausicheidet, und wenn dieſe durch 
einen Luftſtrom fortgetrieben wird, finkt fie herab und 
löſt ſich in tiefem Luftichichten wieder auf, während 
an dem kalten Berggipfel immer neue Nebelbildungen 
itattfinden. Wenn die Berdichtung der Wafjerdämpfe 
längere Zeit anhält und die einzelnen Wafjertröpfchen 
größer und fchiverer werden, fo fließen fie zufanımen 
und bilden größere Waflertropfen, welche als Regen 
ſowie bei hoher Kälte als Schnee und unter befondern 
Umjtänden als Hagel niederfallen. 

Lule Howard unterfchied jieben Wollenformen. 
Die drei Hauptformen eirrus (Federwvolfe), cumulus 
Gaufenwolle) u. stratus(Schichtivolfe), die Zwiſchen⸗ 
itufen cirrocumulus, eirrostratus und cumulostratus 
oder stratocumulus und endlich den nimbus (Regen: 
wolfe). Dieje Einteilung gilt ſchon lange als nicht aus: 
reichend, doch unterblieb eine neue Klaſſifizierung, weit 
es nicht möglich war, alle bei der Wollenbildung vor- 
fonımenden Verhälmiſſe zu berüdjichtigen. So unbe: 
ſtimmte und wandelbare —— wie die der W. laſſen 
ſich überhaupt nicht durch Worte genügend definieren, 
eine bildliche Darſtellung verſchiedener Wollenformen 
ermöglicht dagegen in jedem einzelnen Falle das Bild 
auszuſuchen, welchem ſich die beobachtete Wolle am 
beſten anſchließt. Hildebrandsſon, Köppen und Neu— 
mayer haben daher 1890 einen Wollenatlas her— 
ausgegeben, welcher zehn farbige Wolfenbilder und 
zwölf Lichtdrudtbilder nach wirklihen Momentaufnab- 
men entbielt. Nachdem dann die internationale Meteo⸗ 
rologentonferenz in München 1891 die Einteilung der 
W. nad AUbercromby und Hildebrandsjon empfohlen 
hatte, wählte das permanente internationale Meteoro- 
logenlomitẽ 1894 in Upſala aus mehr als 300 Rollen 
bildern aus verjchiedenen Ländern 28 in einem inter: 
nationalen Atlas zu veröffentlichende Bilder aus und 
beſchloß, eine allgemeine Einladung ergeben zu laſſen 
zur Beteiligung an einer gemeinfanen Erforihung der 
obern Luftitrömungen durch Beobachtung der Aug. 
richtung ſowie durch Meſſung von Höhe und Geſchwin— 
digkeit der verfchiedenen Wolkenarten. Den Beſchlüſſen 
des permanenten internationalen Weteorologenlomites 
entiprechend wurde 1896 ein internationaler Wollen 
atlas von Hildebrandsjon, Riggenbach und Teifjerenc 
de Bort herausgegeben, Wenn ich bei den Federwolken 
(eirri), welche nach anhaltend ſchönem Wetter erichei- 
nen, Streifchen an Streifchen ſetzt und ſich diefe an 
den Enden Frümmen und in zarte, allmählich verſchwin⸗ 
dende Formen auslaufen, jo jpricht nıan von Wind- 
bäumen(®etterbäumten). Inden Tropen häufiger 
als in den gemäßigten umd kalten Zonen erfcheinen 
Federwollen in Banden angeordnet, die einen Teil des 
Himmels in Bogen größter Kreife durchießen und im 
peripektivischen Bilde gegen einen oder aud) ziveigegen- 
überliegende Punkte des Horizonts fonvergieren. Diefe 
W., welhe U. v. Humboldt mit dem Namen Bolar- 
banden (arche de No6, racines du vent ıc.) bezeich: 
nete, haben auf der Berfanmlung des permanenten 
Komites zu Kopenhagen den Namen Cirrusſtrahlen 


Wolfen — Wolfen: und Fenerfäule. 


(radiation des cirrus) erhalten. Die Cirrocumuli, 
ein leichtes Gerwölf, welches aus einer Menge einzelner 
abgerumdeter Maſſen beiteht, die entweder in Grup: 
pen oder in Reihen geordnet erjcheinen, heihen allge: 
mein Schäfchen, ericheinen nur bei ſchönem Wetter 
und gelten als Zeichen feiner Bejtändigleit. Eine be— 
fondere Form der Schichtwolfe (stratus) bildet die 
Wolkenbank, welche ſich namentlich zur Zeit des 
Sonnenumnterganges meiſtens im wejtliher Richtung 
bildet und ſich als Schwere, in horizontalen Schichten 
gelagerte Wollenmaſſen darjtellt. An den Grenzflächen 
von zivei verichieden warmen und fich mit verichiede- 
ner Geſchwindigleit bewegenden Luftſchichten bilden ſich 
jtet3 parallele IBoltenjtreifen, aus denen die Wogen- 
wollen entitehen. Dieje werden hervorgerufen durch 
das Eindringen von Luftmaſſen der einen Schicht in 
die der andern auf den Kämmen der durch das Über— 
einandergleiten der beiden Schichten erzeugten Luft⸗ 
wogen. Gelangt ein einmal gebildetes Syiten von 
Wogenwolken an die Grenze einer neuen Strömung 
andrer Richtung, fo werden die Wolfenjtreifen dem 
Zuge der neuen Wellenkämme entſprechend durchfurcht 
und in rantenförmige Mbichnitte zerlegt, wie fie, für 
eirroeumuli u. altocumuli darakterijtijch find. Uber 
Leuchtende W. ſ. d. 

Da die Formen der W. ſowie die Richtung ihrer 
Bewegung in größerer und Heinerer Höhe je nad) der 
verſchiedenen Luftbewegung int aufiteigenden und ab: 
jteigenden Luftitrom verſchieden find, läßt ſich aus 


Wolfenbeobadhtungen das Herannahen einer Eyflone | 


oder Anticpklone oft früher erlennen als aus Beob- 
achtungen an der Erdoberfläche, und daher können die W. 
auch als Wetterzeichen (ſ. Wetter, ©. 700) benutzt wer: 
den. Bgl.Ley, W. und Wetterzeichen (in » Die moderne 


Meteorologie«, Braunſchw. 1892); Abercromby, 


Das Retter (deutſch von Bernter, Freib. i. Br. 1894); 
Hildebrandsjon, Köppen u. Neumayer, Wol— 
fenatlas (Hamb. 1890); Hildebrandsfon u.Hag- 
itrön, Des principales möthodes employses pour 
observer et mesurer les nuages (Upſala 1893); Äter- 
blom, De l’emploi des photogrammötres pour me- 
surer la hauteur des nuages (daf. 1894; deutich in 
der »Meteorologischen Zeitichrifte, Wien 1894); Ley, 


Cloudland, a study on the structure and characters | 
ofClouds (Lond. 1894); v. Bezold, Über Wolkenbil⸗ 


dung (in »Himmel und Erde«, Bd. 6, Berl. 1894); 
Hildebrandsjon, Riggenbad, Teifierenc de 
Bort, Internationaler Wollenatlas (imAuftrag des in- 
ternationalen meteorologifchen Kongreijes, Bar. 1896). 

Wolfen, in der Heraldik, j. Belzwert. 

Wolfenbanf, j. Wolten. 

Wolkenbruch, das plögliche Herunterjtürzen von 
bedeutenden Regenmafien, die oft in Begleitung von 
Gewittern auftreten und wegen ihrer großen Wajjer: 
maſſen vielfache ͤberſchwemmungen verurjachen ; vgl. 
Regen. 

Wolfenburg, ein Gipfel des Siebengebirges (f. d.). 

Wolkenkuckucksheim (griech. Nepheletotty: 

ia), in Ariſtophanes' »Bögeln« Name der von den 
Bögeln in die Luft gebauten Stadt; danad) joviel wie 
Bhantafiegebilde. 

Wolkenſchnitt, in der Heraldik, ſ. Heroldsfiguren 
und Belzmwert. 

Wolkenſpiegel, Inſtrument zur Beobachtung der 
Richtung, aus welcher die Wolken ziehen, und zur Be- 
jtimmung ihrer jcheinbaren oder Winkelgeſchwindigkeit, 
aus weldyer wieder die abjolute Geſchwindigkeit ge— 
funden werden lann, wenn die Woltenhöhe bekannt iſt. 
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Der W. (f. Abbildung) beiteht aus zwei mit der Rück— 
jeite aneinander gelegten Spiegeln, einen gewöhnlichen 
mit Silberfolie und einem ſchwarzen Spiegel, auf wel: 
chen beiden die in der Ubbildung angegebene Zeichnung 
eingeätzt iſt. Im allgemeinen wird der ſchwarze Spie- 
gel benußt, während der helle nur bei jehr ſchwach be: 
leuchteten Wolfen zur Berwendung fommt. Bor jeder 
Beobachtung wird der Spiegel horizontal geitellt und 
nach den Himmelsgegenden orientiert. Alsdann gibt 
der Beobadhter feinen Auge eine ſolche Lage, dab er 
innerhalb des Heinen zentralen Kreiſes eine charakteri— 
jtiiche Stelle der Wolke erblictt und beobachtet bei ruhig 
gehaltenen Auge, nad) welcher Seite ſich das Wollen: 
bild vom Mittelpuntte des Spiegels aus bewegt. Die 
diefer Richtung entgegen- 
gefegte, deren Himmels» 
gegend am W. abgelejen 
wird, gibt die Richtung 
an, aus welcher die Wolken 
fonımen, u, die man ebenſo 
wie bei der Angabe der 
Windrichtung als die des 
Wollkenzuges bezeichnet. 
Soll auch die Wintelge- 
ichwindigfeit der Wollen 
angegeben werden, jo hat 
man bei rubig gehaltenent 
Auge die Zeit zu beitinnmen, in welcher die zur Be- 
obachtung gewählte Stelle der Wolfe im Spiegel eine 
befannte Entfernung zurüdlegt, 3. B. den 2 cm lan— 
gen Weg von einem Kreiſe bis zum nächiten. Die ge- 
juchte 2 inlelgeſchwindigleit iſt dann gleich der Länge 





Wolkenſpiegel. 


des Weges, den das Spiegelbild gemacht hat, dividiert 


durch das Produkt aus der Anzahl Sekunden, die zu 
diefem Wege erforderlich waren, und dem jenfrechten 
Abjtand des Auges vom Spiegel. Aus der relativen 
Geſchwindigkeit erhält man die abjolute, wenn man 
ihren Wert mit der Höhe der Wolfe multipliziert, und 
kann daher Leicht gefunden werden, wenn die Höhe der 
Wolke durch irgend welche andre Beobachtungen be- 
ſtinnnt worden ıjt. 

Wolkenfteint,1)Stadtin der ſächſ. Kreish. Zwickau, 
AUmtsh. Marienberg, an der Zihopau, Knotenpunkt 
der Linien Chenmig- Annaberg und B.- Jöhitadt der 
Sächſiſchen Staatsbahn, 470 m ü. M. hat eine evang. 
Kirche, ein altes Felienichloß, ein Amtsgericht, Baunt- 
wollfpinnerei, Holzitoff-, Buntpapier-, Bunt» und 
Lederpappens, Bojamenten-, Schuhtwaren- und Frucht: 
fäftefabrifation, Mafchinen» und Webjtuhlbauerei, 
Strumpfwirkerei, Bierbrauerei und (1895) 2099 Einw., 
davon 28 Katholiken. Dabei in einem Seitenthal der 
Zihopaudas Wollenjteiner®arnıbad, eine ſchon 
jeit dem 14. Jahrh. betannte Therme von 30° (etiva von 
der Wirkung des Bades Warmbrunn [j. d.] in Schle- 
fien) mit Badeanitalten und ſchönen Anlagen. In der 
Nähe das Zechenhaus Neue drei Brüder mit Aus— 
fihtsturm. — 2) Burg, j. Gröden. 

MWolfenftein, Dichter, ſ. Oswald von Woltenftein. 

Wolfen: und Feuerſäule. Nah2.Moj. 13,21 f., 
vgl. aud) 14, 24, wurde das israclitiiche Voll auf ſei— 
nen Zuge aus Agypten am Tage von einer Wollens, 
des Nachts von einer Feuerjäule begleitet, welche, ſo— 
lange der Zug innehielt, über der Stiftshütte weilte 
(2. Mor. 40, 34; 4. Moſ. 9, 15 ff.). Die Urkunde läht 
den Schußgott des Volles, Jehovah, jelbjt darin gegen- 
wärtig fein. In dem Bericht von der Feuerſäule jah 
man einen Mythus, welcher jeinen Anhaltspuntt ent» 
weder in dem heiligen Nltarfeuer, welches in der 
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Stiftshütte brannte, oder in dem gewöhnlichen Kara» | (Wollfett) überzogen wird. Die Subjtanz der W. 
wanenfeuer hatte, welches dem Heere ald Wegweiser in | jtimmt in ihrer chemiſchen Zufanmenjegung mit der 
einer Pfanne vorangetragen worden jei. Aber die W. u. des Horns u. der Klauen nabe überein und beiteht aus: 
F. wird 2. Moſ. 40, 34, 38; 3. Mof. 16, 2; 4. Mof. 9, 


R : ea Rambouillet Landwolle 
15 in jo enge Beziehung zu der Stiftsbütte (ſ. d.) ge- Kobleel - - 22... a PR 
bracht, daß dem dichteriichen Bericht wohl nur einfach Waſſerſtoff 7,57 7, 
die echt hebräiſche Boritellung zu Grunde liegen dürfte, |  Stidloff . .. ..: . 15,86 15,74 
weiche in dem mit Rauch aufiteigenden Feuer die Gegen | Same. 2... - 3,06 3,43 
wart Gottes verfinnbildlicht und verbürgt jah. Sauerfoff » » 2... 23,06 21,01 


Wolkowyſchti Wilkowyſchki), Kreisitadt im | Der Schwefelgebalt ſchwankt zwiſchen 1,5 u. 3,5 Proz. 
ruſſiſch oln. Gouv. Suwalli, ander Eifenbahn Wilna- | und der Michengehalt wechielt von 0,5 —3,3 Proz. In 
Königsberg, hat (1899 7787 Einw. | der Aſche berrichen Kiejeljäure, Kalt, Kali und Eiſen 

Wolkowyok, Kreisjtadt im ruff. Gouv. Grodno, | vor. Das ſpezifiſche Gewicht reiner, Iufttrodner W. iſt 
an der Eiſenbahn Bialyſtok-Baranowitſchi, hat eine) 1,319, Hinfichtlih der Struktur it das Wollhaar 
fath. Kirche, eine Synagoge und (1894) 8540 Einw. ) einem mafjiven Stäbchen von Hornfubitang vergleich- 
(fajt nur Bolen u. Juden). W. war im 16. Jahrh. ein | har, an welchem Oberhäutchen, Rinden- und Mart- 
ſehr blühender Urt u. häufig Sig polnischer Reichstage. | fubitanz zu unterfcheiden find. Das Oberhäutchen bit- 


Wollaffe (Lagotlırix Geoffr.), Gattung aus der 
Familie der Breitnafen (Platyrrhini), unterjegte Tiere 
mit großem, rundlichem Kopf ohne Bart, jehr Heinen, 
wie abgejtugt ericheinenden Obren, ftarten, ebenmäßi- 
gen Gliedmaßen und jehr kräftigem Wickelſchwanz. 
Das wollige Haar it auf der Brut mähnenartig ver- 
längert. Ste bewohnen die Waldungen am Amazonen- 
jtrom, am Orinofo und in Beru, leben gejellig auf 
Bäumen, find gutmütig, nähren ſich von Früchten und 
laſſen ein unterdrüdtes, dumpfes Geheul vernehmen. 


Der graue ®. (L. Humboldtii Geofr., ſ. Tafel | 


»Affen Ve, ig. 2), 50 cm lang mit 60 cm langem 
Schwanz, it braungrau, nad dem Bauch, den Händen 
und Füßen zu schwarz werdend, bewohnt Brasilien, Bo 
livia, Venezuela, Beru und wird jeines wohlichmeden: 
den Fleiiches halber itark verfolgt. 

— Inſel, ſ. Feueriand. 

Wollaſton, William Hyde, Phyſiler und Che— 
miler, geb. 6. Aug. 1766 zu Eaſt Dereham in Nor— 
follſhire, geit. 22. Dez. 1828 in London, jtudierte in 
Cambridge Medizin, praltizierte ald Arzt zu Bury 
St. Edmunds in Suffoll und London, widntete ſich 
aber jeit 1800 in Yondon der Phyſik und Chemie und 
wurde 1806 Sekretär der Füniglichen Societät der 
Wiſſenſchaften. Er entdedie die Hämmterbarteit des 
Blatins und das Palladium und Rhodium, verbeijerte 
das Mikroflop, fonitruierte das Reflerionsgoniometer 
und das nad) ihm benannte galvanijche Element, erfand 
den Kryophor, verbeijerte Hooles Camera lucida xc. 

Wollaftonit (Tafelipat), Mineral aus der Ord- 
nung der Sililate (Augitreihe), krijtallifiert in meijt 
tafelförımigen, monoklinen Kriitallen, findet fich aber 
meiſt im Schaligen und jtängeligen bis faferigen Ag— 
gregaten. Er iſt jelten farblos, meist rötlich oder gelb- 
lich, bisweilen durchſichtig, meijt nur durchicheinend, 
glasglänzend, auf den Spaltungsflächen perlmutter- 
glänzend; Härte 4,5 -5, fpez. Gew. 2,5— 2,9. W. ijt 
Balcıumfilitat CasiO, und konımt meiſt in lörnigen 
Kalten (Auerbach an der Bergitraie, Monte Sommta, 
mehrere Orte in Sachſen, Ungarn, Finnland), mit: 


unter auch in Laven (Capo di Bove bei Rom, Aphroeſſa 


im Santorinarchipel) vor. 

Wollatlas, i. Satin. 

Wollbaum, |. Bombax und Eriodendron, 

Wollblume, joviel wie Wollkraut, ſ. Verbasceum. 

Wolldiftel, i. Onopordon, 

Wolle, das Haar des Schafes, entwicelt ſich aus 
den in der Haut des Tieres liegenden zwicbelartigen 
Haarwurzeln (Haarzwiebel, Haarknopf) in der Bejtalt 
eines Fadens, der ın der Haut Haarbalg, außer der 
Haut Haarſchaft genannt und von Fettdruͤſen mit Fett 


det einen ſehr dünnen, farblofen Überzug aus hornigen 


! 








Fig. 1. A Bollhaar, AMmal vergr., B Rräufelung, C Duer: 
ſchnitt. I normalbogig, II bobbogig, 111 flachbogig 


Schüppchen, die fich dachziegelartig übereinander la- 
gern und unter dem Wikrojtop als quer oder jchief ver 
laufende, gezalmte, wellenförmige Streifen ericheinen, 
von welchen bei verichiedenen Wollforten 75 — 110 
auf 1 mm Länge fommen (Fig. 1 A). Die Rindenfub- 
itanz beiteht aus runden, länglichrunden oder jpindel- 
fürmigen, abgeplatteten Zellen, welche um die Längs— 
achie des Haares in lonzentriſchen Schichten angeord⸗ 
net ſind. Bei weißer W. iſt die Rindenſubſtanz farb— 
los, bei dunkler mehr oder weniger intenſiv gefärbt. 
Die Marlſubſtanz findet jich nur in den großen, ſchlich⸗ 
ten Haaren, aber nicht in der eigentlihen W., welche 
vielmehr beim Auftreten von Marffubitanz ihren Cha- 
valter mehr oder weniger einbüßt. Auf dem Quer— 
ſchnitt (Fig. 10) iſt das Wollhaar rundlich und von 
"so -Yrr mm Durchmeijer. Charakteriftiich für die W. 
| iit ferner die Kräujelung, der Stapel, die Feinheit, 
‚die Länge und die Schnirrfähigleit. Die Kräuſe— 
lung tritt in mehr oder weniger Heinen Bogen 
Fig. 1, Bu. I (normalbogig), II (bodbogig), 
 IIl(flahbogig) auf. Die Zahl der Bogen auf einer 
| gewiſſen Länge wächit mit der Feinheit der ®. und be> 
| trägt 10— 36 auf 25 mm in gewöhnlich ſechs Klaſſen. 
Je nad) dem Grade der Kraäuſelung verlängert ich 


a 
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Wolle (Beurteilung, Eigenſchaften). 


das gelräufelte Haar beim Ausjtreden um das 1,0— 
1,9:fadhe.. Man zählt die Kräufelungen auf fchivar- 
em Papier oder mit Hilfe eines Kräufelungsmeji- 
* (Wollklafſifikators) aus einer ſechsſeitigen 
Meſſingblechſcheibe, welche auf jeder Seite von 25 mm 
Länge jo viel Zähne enthält, als der Bogenzahl (30, 
28, 23, 20, 16, 12) einer Klaſſe entipricht, fo daß an 
einem beitiunmten Bolljträhndhen, das nach feiner Fein» 
heit bejtimmt werden joll, die verichiedenen Seiten der 
Blatte angepaßt werden. Diejenige Seite der Scheibe, 
deren Zähne mit den Wellungen des Strähnchens 
übereinjtimmen, gibt dann die Klaſſe der W. an. Die 
Feinheit, welche durch die Dicte des Haares beſtimmit 
wird, wird genau mittel3 des Wollmeffers (f. d.) er- 
mittelt und beträgt in Tauſendſteln eines Millimeters 
bei Eleltoralmolle 13— 81, Negrettiwolle 15—26, böh⸗ 
mifcher Mejtizenwolle 17— 36, ungariſcher Zadelwolle 
20—28, Leiceiterwolle vom Bod und zwar vom Blatt 
32-42, von Hals 24 — 34, vom Scheitel 1931, vom 
Naden 2635, vom Rüden 25— 36, vom Baud) 
25—39, von den Füßen 25 — 36, von der Schwanz- 
wurzel 31—47. Zwiſchen Kräuſelung und Feinheit 
beiteht ein gewiljer Zufanmenbang, r daß bei der 
Klaſſifizierung im Wolldandel beide Eigenichaften nad) 
folgender Tabelle Berüdjichtigung finden: 


Haardide in | Feinheitönummer 
Taufenbitel> | in Ailometern 
| Millimetern | auf 1 Kilogramm 


Zahl der vo⸗ 
gen auf 
25 mm Xänge 








Supereletta 15-17 | 4300-3300 | 38-32 
Eletia . . 17-0 | 3300-2500 228 
Prima . - 20—23 2500-1800 | 24-26 
Sekunda 23—27 1800 — 1300 | 2—24 
Tertia . . 27-33 1300— 900 20—22 
Duarta. . 33—40 200 - 000 | 18—20 


Die jtart gefräufelten feinen Wollforten jtehen auf dem | 


Körper des Tieres in Büjcheln (Bündeln) von je 100 


und mehr, welche jich aneinander lehnen und mit ihren | 


Bogen ineinander greifen. Bleiben dabei die einzelnen 
Bündel deutlich getrennt, jo heit die W. geiträngt 
und, wenn die Haare der einzelnen Stränge durch 
Wollſchweiß ziemlich feſt verklebt find, zwirnig. Eine 
Anzahl Bündel erfcheint meijt durch loſen Zuſammen⸗ 
hang zu einem größern Büfchel oder Stapel ver- 
einigt; doc braucht man legtern Ausdrud aud zur 
Bezeihnung des Wollwuchies überhaupt und ſpricht 
von hohem oder niedrigem, dichten, Havem oder ver: 
worrenem Stapel. Bei feiner, gleichartiger W. pflegen 
die Stapel Mein, niedrig, rund, geſchloſſen (aus eng 
zufanmenliegenden Haaren gebildet) und jtumpf (nicht 
pfriemenartig zugeipigt) zu fein. Höchſt verichieden 
nicht nur nach der Schafraffe, fondern in jedem Vlies 
ijt die Länge der ®., indent ſie gen 86 u. 550 mm 
wechſelt. Die Schnirrfähigkeit zeigt ſich in einem 
Krümmen und Aufrollen unter dem Einflußvon Wärme 
und trägt wefentlich zur Berfilzungsfähigteit bei. 
Außer den genannten Eigenjdaften kommen bei 
der W. noch in Betracht: die Gleichmäßigleit (Aus— 
geglihenheit, Treue) des einzelnen Haares in 
jeiner ganzen Länge in Bezug auf Stärle und Kräu— 
jelung; die Gefhmeidi 
im YUnfühlen in engem n Shih eich jtebt, aber 
nicht eine notwendige Begleiterin der höhern Feinheit 
it; die Debnbarleit, welche nad völlıgem Aus— 
itreden bei feiner W. noch 30 40 Proz., bei guter 
grober W. bisweilen 40 -50 Proz. beträgt. W., der 





feit, die mit der Sanftheit 
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rüdjichtigung der Feinheit und der übrigen Eigenichaf- 
ten zu ermitteln. Ein einfaches Wollhaar erfordert 
zum Zerreißen je nad) Feinheit und Güte ein Gewicht 
von 3 -46 g. Die Elajtizität foll einen mittlern 
Grad erreichen und eine Flode W. nach dem Zuſam— 
mendrüden oder Uusdehnen ihre uriprüngliche Geſtalt 
langſam und gleihmäßig (nicht plöglich, gleichſam im 
Sprunge) wieder annehmen. 

WB ilt in der Regel weiß (wenn auch auf dem Vlies 
ſtark verunveinigt), jeltener grau, braun, ſchwarz, gelb» 
lid) oder rötlich, jie bejigt einen gewiſſen Glanz, wel: 
cher in der Regel bei mittelfeiner und felbjt grober W. 
am jtärkjten zu fein pflegt, und Sanftheit (Seiden- 
artigkeit), die befonders an der Elcktoralwolle aus— 
gebildet iſt, aber oft bei gröberer W. deutlicher her- 
vortritt ala bei mander feinen W. Diefer Sanftheit 
verdanken die wollenen Gewebe einen eigentümtlichen 
angenehmen Griff. W. iſt ſehr hygroſtopiſch und nimmt 
in einem feuchten Raume 28—33 Proz. Waſſer auf, 
obne fühlbar feucht zu erſcheinen. Dan jtellt deshalb 
den Wajjergehalt der W. in bejondern Anjtalten (Ston- 
ditionieranttalten) fejl, um dem Wollhandel eine grö— 
here Sicherheit zu geben. Gewöhnlich enthält W. 13- - 
17 Broz. Feuchtigteit, welche beim Trocdnen an der 
Luft (im Schatten) auf 7—11 Proz. herabgeht. Die 
Eigenichaften der W. hängen nicht nur zufammen 
mit der Schafraije, jondern auch wefentlih von dem 
Klima, der Witterung, der Haltung und Ernährung 
der Schafe und find demnach jehr verjchieden grup- 
piert. Bon dem ganzen Blies verlangt man, daß es 
ausgeglichen ſei, d. h. daß die einzelnen Hauptteile 
W. von nicht zu ungleicher Beichaffenheit tragen, dal; 
e3 nicht mit kurzen, glänzenden, ungelräufelten Sti— 
helbhaaren oder ähnlichen langen, groben, falſchen 
(Hunds-, Ziegenhaaren, Bındem) vermijcht und 
von Berunreinigung durch Kletten, Heu- und Stroh 
teifhen (Futterigen W.) möglidjjt frei fei. In nörd- 
lihern Gegenden ıjt das Schar mit der jogen. Zackel⸗ 
wolle bededt, einem fchlichten Haar, welches ziemlich 
durchicheinend ift und auf der Oberfläche Spuren von 
Schuppen trägt; unter demfelben tritt das Flaumıhaar 
auf, welches bedeutend feiner und dichter, regelmäßig 
mit Schuppen bejegt und ſpiralförmig gelrümmt umd 
gewellt it. Zwiichen Zadelwolle und Flaum jteht die 
eigentlihe W., welche bei langen Wuchs den Charal: 
ter des Zadelhaars in einem Übergangsitadium zumt 
Flaum zeigt. Die W. des gemeinen deutſchen Yand- 
ſchafs (Kandwolle) ijt meiſt grob, nicht jtarf gekräu— 
felt, jondern nur mit wenigen unregelmäßigen Biegun— 

en verfehen, troden und N hröde, ie W. der Merino— 
hafe (Merinomwolle) dagegen ijt weit feiner, mit 
vielen Heinen, regelmäßigen und gleichen Bogen ge— 
kräufelt, fanft und fett anzufühlen, elajtiich und feit, 
mithin zu feinern Stoffen geeignet und deshalb wert- 
voller. Bon den Mermos unterjcheidet man aber die 
Eleltoralichafe mit ſehr feiner, fanfter, Ber 
ger, aber weniger dicht jtehender®. unddieNegretti- 
oder Infantadofchafe, deren W. meiſt weniger 
fein, fanft und gejchmeidig it, aber auf dem Vlies 
dichter fteht. Durch Kreuzungen deutſcher Landſchafe 
mit Widdern jpanifcher zu hat man die veredelten 
Schafe erhalten, deren W. der Driginalmerinowolle 
feichlommt. Alle diefe Schafe fait man wohl als 
Söhen- oder Landſchafe zuſammen, deren W. bisiweis 
fen nur 36 mm, meijt unter 150 mın und höchſtens 
250 mm lang wird. Ihnen jtehen die Niederungs- 


es an Dehnbarteit fehlt, heißt ſpröde. Die Feitig- | Ichafegegenüber, deren W. 170 — 450 und jelbjt 550 mm 
feit (Stärte, Kraft, Nerv, Haltbarkeit) it unter Be- | Länge erreicht, meijt grob und nie gefräufelt, jondern 
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Wolle (Streih- und Kanımwolle, techniſche Behandlung). 


nur ſchwach wellenartig gelodt, fait wie —— reien entweder mit Waſſer von 50—75°, oder beſſer 
) 


Haar jchlicht und gerade iſt. Bei dem Landi 


af jtehen | mit Schwachen Seifenwaiier (5--15 kg Seife auf 


auf 1 gem Hauffläche etwa 720, bei Merinos mit | 100 kg Waſſer), ſchwacher Löjung von Pottaſche, 


dichtem Wollitand bis 8500 Wollbaare. 
Arten, technifhe Behandlung. 

Bont technischen Gejichtspunft aus unterjcheidet man 
zwei Klaſſen der W.: Streich und Kammwolle. Die 
Streihwolle (Stragwolle, Tuchwolle, kurze W.) zur 
Darjtellung tuchartiger Gewebe, die in der Walfe eine 
tuchartige Dede erlangen, umfaßt alle entſchieden ge- 
träufelten Wollen von weniger ala 100 mm Länge (im 
ausgejtredten Zujtande). Die natürliche Kräuſelung 
der W. befördert die Filzbildung, und je kürzer und 
feiner die einzelnen Haare find, um jo mehr Haar— 
Enden u. -Spigen kommen in einem gleichen Gewichte 
de3 Garnes vor. Die Kammmolle (lange W.) dient 
dagegen zur Berfertigung glatter Wollzeuge, bei denen 
die Fäden von feiner Filzdecke veritedt werden, und zu 
Gtridgamen. Sie hat eine bedeutende Länge (120 
240 mm) und ſchwache oder gar keine Kräuſelung. 

Die rohe W. ijt fehr unrein; fie enthält: 


Shmug. . 3,21—493,27 Proy 2,9 Prog 23,6 Pros. 
Schweiß . ,, 71 » 14,7 = 
Fett. . ] 1211-800 20,5 s 210 » 
Feuchtigkeit 10,19—12,83 = 103  » 2 5 
Wolle . Ü,as—il,os » 20,4  « 50,0 * 


| 


Soda oder tohlenjauren Anmtonial, oder verdünnten, 


gefaultem (daher kohlenjaures Ammoniak enthaiten- 


dem) Harn durch Hand» oder Majchinenarbeit aus 
geführt wird. Die gewaihene W. wird geipült umd 
am beiten im nicht erwärmten Luftſtrom getrodnet. 
Neuerdings erfolgt die Fabritwäihe ausſchließlich mut 
Maſchinen, in welchen zunächit das Fett verjeift oder 
emulſioniert und dann ausgewaſchen, zulegt aber die 
W. getrocknet wird. Dies muß in umunterbrochener 


Weiſe und mit volllommener Schonung der W., na- 


mentlih mit Vermeidung jeglicher Berfilzung, aus 
geführt werden. Die erite Mafchine diejer Art, welche 
zugleich eine große quantitative Leiſtungsfähigleit be 
jaß und daher den Namen Leviathan erhielt, wurde 
1863 von Melen in Berviers konjtruiert umd iſt das 


Vorbild für alle fpätern Waſchmaſchinen geblieben. 


Sie beitand aus einem langen Eifentrog, an dejien 


‚einem Ende die ®. zugeführt wurde, um jodann von 


einer Tauchertrommmel gefaßt und unter die Waſch— 
flüffigkeit gedrüdt zu werden. Drei Syiteme von 


Rechen ergriffen darauf die W., fchoben tie langſam 
‚ durch den Trog und zulegt am andern Ende desjelben 


in eine Walzenprefje zum Auspreijen der Waſchflüſſig— 


Abgeſehen von Staub ıc., beiteht die weſentlichſte Ver- keit. Das vollitändige Trodnen erfolgte nachträglich 
unreinigung der W. aus dem Wollfett und den ein- auf befondern Trodenapparaten. Die von Mehl we- 
etrodneten Hautabſonderungen der Schafe, dem | jentlich verbejierte Waſchmaſchine (Fig. 2) beiteht aus 
ollſchweiß, der eine zähe fette Schmiere mit Rali- | der großen Waſchlufe K mit der innern Heinern Rufe 


und Kalkjalzen, Eholejterin und ähnlichen Körpern 


bildet, die zum Teil im Waſſer löslich iſt. Zur Ent» | 
fernung derjelben wird in Deutichland die W. in der 
‚ welche an dem einen Ende in das Hauptrohr L mün— 


Regel zunächſt auf dem Rüden der Tiere gewaschen 
(Belzwäſche, Rüdenmwäjche), wobei man das 
Schwenmen (Schwinmen der Schafe in Fluß oder 
Teich), die Handwäiche, Sturzwäſche (Spülen der ge— 
wafchenen Schafe unter einem Strahl) und Sprit» 
wäjhe (Waſchen der eingepferchten Schafe mittels 
einer Feuerſpritze) unterfcheidet. Sehr vorteilhaft wäſcht 
man zuerjt mit reinem Waſſer von 32 — 34°, dann 
nit Seifenwurzelabtochung von 37— 44° und erzielt 
dadurch ausgezeichnete Heihe mit Glanz und Ge— 
ichmeidigkeit. Rohe W. verliert durch die Pelzwäſche 
nrit kaltem Wafler 20—70, meift 40—60 Proz. am 
Gewicht. Iſt die W. wieder getrodnet, fo wird jie, 
etwa am dritten Tage, mit den Schaficheren glatt vom 
Körper abgeichnitten, wobei man das Vlies möglichit 
zufammenzubalten fucht. Die W. von den Fühen, 
Baden und dem Schwanz bleibt gejondert und bildet 
die Stüde; die groben Teile heißen Locken. In der 
Regel werden die Schafe jährlich einmal (Mitte Mai 
bis Anfang Juli) gejchoren (einihürigeW., Einſchur); 


in manden Gegenden aber jchert man langwollige 


Schafe im Frühjahr und Herbit (zweiichürige W., 
Zweiſchur); noch nicht ein Jahr alte Tiere geben die 
weiche, feidenartige Yammmolle. Alle von lebenden 
Tieren gewonnene W. beit Schurwolle im Gegen- 
faß zur W. gefallener Tiere (Sterblingswolle), 
die weniger feit und elastisch iſt und ſich fchlecht färbt. 
Gerberwolle (Raufwolle) iſt die in den Weihgerbe- 
reien und Saffianfabriten mittels Kalls von den Fel- 
fen gewonnene W., die zum Spinnen, befonders wenn 
fie mit langer W. gemifcht wird, ganz brauchbar iſt. Die 
Pelzwäiche iſt für die Verarbeitung der W. noch micht 
ausreichend, da jie noch fehr viel Wollſchweiß zurüd: 
läßt. Diefen zu entfernen, dient die Fabrikwäſche 
Entſchweißen, Entfetten), tvelche in den Wollwäſche— 





k, in welder das Waſchen jtattfindet. Der in letz— 
terer aus durchlochtem Blech hergeitellte Roit R tt 
von einer Anzahl durdhlöcherter Röhren r durchzogen, 


den und an ihrem andern Ende mit einer Schraube 
verjchlofjen find. Mittels einer Luftpumpe oder einer 
Dampfitrablpumpe wird num erwärmte Luft durch 
das Hauptrohr L und von da durch die Heinen Röh— 
ren r von der Gefamtfläche des Roſtes aus in das 
in der Kufe k befindliche Waſchwaſſer getrieben. Durch 
die Löcher des Roftes R und durch die Zwifchenräume 
des Abführtiiches T zirtuliert das Waſchwaſſer der 
beiden Rufen K und k. Zum Untertauchen umd Fort: 
ihieben der W. dienen vier Trommeln DEFG mit 
ſechs Kammern und fechs Wüljten, deren Umfangs— 
teile zwifchen den Wüljten aus gelochtem Blech gebildet 
find. Sobald ein Umfangsteil ins Waſſer kommt, 
dringt das Waſſer durch dasjelbe in den Raum der be 
treffenden Kammer, um beim Emportauchen derjelben 
zurüdzuftrönen. Bebufs des Wafchens werden die Ku— 
ten K und k mit Waſchwaſſer gefüllt, worauf man die 
Maſchine in Bewegung fest; die eingetriebene erwärmte 
Luft ſtrömt dann aus ſämtlichen Röhren des Roſtes, 
jteigt an die Oberfläche des Waſſers und bringt dasjelbe 
in ein gelindes Wallen. Die zu waſchende W. fällt bin- 
ter der Trommel D in die innere Kufe k, wird durch 


‚das Eindringen des Wafjers in die Trommel janft 


an den gelochten Teil gezogen, mit Hilfe des nachfol⸗ 
genden Wulites in das Waſſer eingetaucht und über 
den tiefiten Punkt der Trommel fortbeiwvegt. Bon die: 
ſem Bunlt an beginnt das wieder austretende Wajjer 
die W. von der Trommel loszudrängen; die aufitei- 
gende Luft treibt die W. in wallender Bewegung an 
die Oberfläche des Waſſers, wodurch fie raſch aufgelöft 
und von dem ihr anbaftenden Schmutze befreit wırd. 


' Un der Oberfläche fanımelt fie fich und wächſt bis zur 


zweiten Trommel E an. Hier erfolgt wieder das Un- 
ziehen, Eintauchen, Loslaſſen, Aufiteigen, Waſchen und 


Mole — Wollin. 


Borwärtsichieben der W. von der zweiten bis zur drit- 
ten Trommel F. Dasjelbe Spiel erfolgt ein drittes 
Mal, wonach fich die W. zwischen der Trommel F und 
der Trommel G und mit Hilfe leßterer bis zum Speife- 
tiſch T janımelt, welcher jie janft und regelmäßig in 
der Breite der Musmündung der Hufe k aus den 
Bafjer jchafft und zu den Drudwalzen der Preſſe be- 
fördert. Die Waichtemperatur foll auf chva 40° er- 
halten bleiben. Beil die heiße Luft dazu nicht immer 
ausreicht, jo iſt zur Nachhilfe ein hufeiſenförmiges 
Dampfrohr U in der Kufe K angebracht, deſſen Ende 
wit Heinen Löchern verfehen it. Ein geringes ffnen 
des Bentild V genügt, um das Waſchwaſſer durch die | 
Ausſtrahlung des Rohres U auf jeiner Temperatur 





zu erhalten, ohne den Dampf unmittelbar in das Waj- 
jer einlajjen zu müſſen. 

Die W, jcheint von allen Faferitoffen am früheiten 
benußt worden zu fein. Karl d. Gr. foll feine Hofbe- 
dienten jährlich mit Friesmänteln befchentt haben. Die 
Bollmanufaltur blübte vom 10.—15. Jahrh. bejon- 
ders in Deutichland, gelangte von hier nad) Jtalien 
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eingeführt in Großbritannien 349,752, Frankreich 
224,975, Deutſchland 161,079, Belgien 38,148, Diter: 
reich⸗ Ungarn 20,774, Bereinigte Staaten 144,312 Ton. 

Aus dem Waijer, mit welchem die W. gewaichen 
worden iſt, und welches die Bejtandteile des Woll— 
ſchweißes teils gelöit, teils in feiner Verteilung ent- 
hält, gewinnt man Zanolin (j. d.), kohlenjaures Kali 
(Pottaſche), Blutlaugenfalz, auch Leuchtgad. Das 
Wollſchweißfett wird aber auch durch Ertrabieren der 
W. mit Schwefellohlenitoff oder Betroleumäther ab» 
geichieden. E3 bildet dann eine braune, unangenehm 
riechende Maſſe, die zum großen Teil aus Cholejterin, 
Iſocholeſterin, Stearin= und Palmitinſäureeſtern des 
Choleſterins und Gerotinjäureceryleiter beiteht. Bei 
der Deitillation diefer Maſſe erhält man das deitil- 
lierte Wollſchweißfett, das fait ausichliehlich aus freien 
Fettſäuren und Choleiterin beiteht. über die Berarbei- 
tung der W. ſ. Spinnen. Vgl. außer der im Urt. »Schaf« 
angeführten Literatur noch Reißner, Beiträge zur 
Kenntnis der Haare des Menſchen und der Säugetiere 
(Brest. 1854); Bohm, Wolllunde (Berl. 1873); 
Sella, Studien über die®Wolleninduitrie (Wien 1876); 
v. Nathuſius-Königsborn, Das Wollhaar des 
Schafs (Berl. 1866); Settegait, Bildlidye Darjtellung 











Fig. 2. Mehls Wollwaſchmaſchine. (Durchſchnitt.) 


und den Niederlanden und durch niederländiſche Weber | 
im 14. und 16. Jahrh. nach England. In Frantreid) 
beförderte bejonders Colbert die Entwidelung ber 
Bollinduitrie. Von den verichiedenen Schafraften it 
die der Merinos (Negretti, Estorial, Imperial) die 
berühmtejte und für die Wollproduktion aller Länder 
von einjchneidender Bedeutung geworden. Seit ihrer 
Einführung entwidelte jich die Schafzucht außerordent- 
lid, fo dai 3. B. in Preußen die Zahl der Schafe von 
8 Mill. im I. 1816 auf 19 Mill. im 9. 1864 jtieg. 
Die Wollproduktion im zollvereinten Deutichland be— 
trug 1834: 21 und 30 Jahre jpäter 34,5 Mill. kg. 
Damals bildete die Schafwollproduktion einen wich— 
tigen Zweig der europäiichen Landwirtfchaft. Seit der 
GEntwidelung des modernen Verlehrsweſens aber ha— 
ben die aujtraliichen Kolonien, die Gebiete in Süd- 
afrifa und Südamerila eine inner beſſere W. zu nie- 
drigen Preiſen auf den Markt gebracht, und infolge 
dejjen iſt die europätiche Wollzucht ſtark zurüdgedrängt 
worden, Während Deutichland 1863 rund 28 Will. 
Schafe beſaß, iit deren Zahl bis 1802 auf 13,6 Will. 
berabgenangen und die Wollproduftion auf 22,5 Dill. 
kg. In der Dualität der W. nimmt Deutjchland den 
eriten Rang ein (bedeutendite Wollmärkte in Breslau, 
Berlin, Bojen, Thorn, Stettin, Kirchheim unter Ted, 
Baderbormn, Augsburg). Die geſamte Wollprodultion 
beträgt etwa 1105 Will. kg. Davon entfallen auf 
Rufland 180, England 65, Frankreich 45, Deutich- 
land 22, Diterreih 20, Spanien 25, Jtalien 10, das 
übrige Europa 55, Nujtralien 210, Amerila 318, Ajien | 
110, Afrika 50 Mill. kg. 1894 wurde an Rohwolle 


des Baues und der Eigenfchaften der Merinowolle 
(daf. 1869); Janke, Die Wollprodultion unjrer Erde 
(Brest. 1864); Burnley, History of wool and wool- 
combing (Lond. 1889); Heyne, Die technijche Ver— 
arbeitung der W. (Berl. 1891). 

Wolle, in der Jägerſprache das Haar des Hafen, 
des Kaninchens und des Fuchſes. 

Wollefreſſen der Schafe, j. Lecſucht. 

Wollen, das mit der Borjtellung der Erreichbar- 
feit des Begehrten verbundene Begehren (j. Wille). 

Wollerau, ſchweizer. Ort, f. Höfe. 

Wollfengel, ein Eierauflauf mit Mandeln, Ba- 
nille und Eierjchnee. 

Wollfett, ij. Wolle, 

Wollgarn, j. Garn. 

Wollgras, Pilanzengattung, ſ. Eriophorum., 

Wollin, zum preuß. Regbez. Stettin gehörige 
Infel an der Ditfee, iit im Welten von der Inſel Uſe— 
dom, mit der fie den Kreis Uſedom-W. bildet, durch 
die Swine, im D. vom Feſtlande durch die Dievenow 
getrennt und umfaßt 245 qkm (4,45 OMeilen) mit 
14,000 Einw. Die Oberfläche iſt eine von den Leb- 
biner Bergen (j. Lebbin) unterbrochene fandige Ebene 
mit zahlreichen Scen und Waldungen. Die Küſte iſt 
mit Dünen und Hügeln von Flußſand bejegt. Hier 
und da find gute Weidepläge, in dem Forte War— 
now auch ein Schwefelfiesiager. Hauptbeihäftigung 
der Einwohner find Viehzucht und Fiicherei. — Die 

leihnantige Stadt, an der Dievenow, durch drei 

Brücden mit dem Feſtland verbunden, an der Linie 
Gollnow-W. der Preußischen Staatsbahn, hat drei 
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evang. Kirchen, ein ehemaliges Eiftercienjer » Nonnen» 
Hojter, ein Realprogymnaſium, ein Amtsgericht. 
Schiffahrt, Schiffbau, zwei Dampfſägemühlen, Fiſche⸗ 
rei, Fiſchhandel, Vieh» und Pferdemärkte und (1895) 
4899 Einw., davon 12 Katholiten und 96 Juden. — 
W., wahrſcheinlich das alte Julin, feit 1125 Sig 
eines Bistums, das 1170 nad dammin verlegt wurde, 
ward 1183 von Knut VI. von Dänemarf zeritört, bald 
aber wiederhergeitellt und erhielt vor 1264 Stadtredt. 
Nach Safatik find Fulin, Fumne, Fomsburg und Vi— 
neta (»Wendenitadt«) mur verichiedene Namen desſel⸗ 
ben Ortes. Unter den Dörfern der Inſel treten be- 
jonders hervor: Wisdroy (j.d.), mit befuchtent See: 
bad; Djtiwine, Swinemünde gegenüber; Britter, 
an einem Arme der Swine (Malfang), und Lebbin 
(f.d.). Bal.W.v. Raumer, Die Inſel W. (Berl. 1851). 

MWollfrabben, i. Krabben. 

Wollfraut, j. Verbascum. 

Wolllaus, j. Blattläufe. 

Wollmans, ij. Chindilla. 

Wollmefier (Eriometer, Eirometer), In— 
jtrument zur Meſſung der Dide eines Wollhaares. 
Der Dollondihe ®. beiteht aus einem Mikroſtop, 
vor deſſen Objektivlinfe ein Zeritreunungsglas ange 
bracht ilt. Dies ijt mittels eines durch feinen Mittel: 
punkt gehenden geraden Schnittes in zwei gleiche Hälf- 
ten geteilt, welche ich nebeneinander in der Richtung 
des Schnittes verfchieben laſſen. Diefe Verſchiebung 
geichieht durd eine Mitrometerichraube und wird mit» | 
teld eines Nonius bis auf 0,127 mm genau gemejjen. 
Das zu mejjende Bollhaar jpannt man vor dem Ber: 
itreuungsglas fo aus, daß es vechtwinfelig gegen den 
Schnitt jteht. Blicdt man durch das Mitroiton jo er- 
iheint das Bild des Haares 50fach vergrößert, und 
war ift dies Bild einfach, wenn die Hälften des Zer- 
Itreuungäglafes unverichoben find. Berichiebt man fie 
aber, jo erjcheinen zwei Bilder nebeneinander, und die 
Verſchiebung beträgt genau jo viel wie die Breite des 
einfachen Bildes (d. b. wie der 50fache Durchmeſſer 
des Haares), wenn man die Hälften des Glafes fo 
ſtellt, daß die beiden Bilder ohne Zwiichenraum, aber 
auch ohne fich teilweije zu deden, nebeneinander er- 
icheinen. In diefem Zuitand wird die Größe der Ver; 
ſchiebung auf dem Nonius abgelefen. Ein jeder Teil 
des legtern drüdt hierbei 0,00254 mm aus und wird 
ein Grad genannt. Wolle, welche am Eriometer 3. B. 
5° zeigt, hat alfo 0,0127 mm Durchmefjer. Andre W. 
rühren von Daubenton, Ledebours, Voigtländer, Skia- 
dan, Grawert, Köhler, Young her. Neuerdings bedient 
man ſich gewöhnlich zum Meſſen der Wollfeinheit eines 
Milroſtops mit Mitrometervorrihtung 1° Dollond — 
2,53968 u. K. Köhlers W. beiteht aus einem Heinen | 








nn mit einem Schlig, in den man 100 Haare 
legt, die durch ein beſtimmtes Gewicht zufammenge: 


drücdt werden. Je Heiner ihr Volumen, je feiner ift die 
Wolle. Ein an dem Gewicht befindlicher Zeiger gibt 
die Feinheit in Graden zu je 0,00254 mm an. In der 
Praris begnügt man ſich meiſt mit Schägungen nad 
dem Augenmaß (3. B. auf ſchwarzem Tuch) oder mit 
Zählungen der Bogen (j. Wolle). Der Erfahrung nad) 
findet man auf 26 mm folgende Anzahl Bogen: bei 
Wolle von 4—5° Dollond 28—32, bei 6° D. 2628, 
bei 7° D. 24— 26, bei 8° D. 22--24, bei 9° D. 20 
22, bei 10° D. 18—20, bei 10 —11’ D. 16-18, bei 
11—12° ©. 12-—-15 Bogen. 

Wollmiſpel, j. Eriobotrya. 

Wollmnfjelin, mujjelinartigeg Gewebe aus 
Kammwolle, auch mit baumwollener fette; vol. Chaly. | 





— Rolljad. 


Wöllner, Johann Chriſtoph von, preuß. 
Staatömann, ge 19. Mai 1732 in Döbrig bei Span: 
dau, geit. 10. Sept. 1800, Sohn eines Bredigers, itu- 
dierte ſeit 1749 in Halle Theologie, wurde Hofmeiiter 
beim General v. Itzenplitz und 1754 Prediger in Groß⸗ 
behnig unweit Berlin. 1760 legte er die Bfarre nieder, 
pachtete die Itzenplitzſchen Güter u. heiratete 1768 die 
einzige Tochter des Generals v. Itzenplitz, die Schweiter 
jeines Zöglings. Er jchrieb: »Die Aufhebung der Ge- 
meinheten in der Mart Brandenburg« (1766) und 
war Mitarbeiter an Nicolais »Bibliothet über land: 
wirtichaftlihe Fragen«. 1770 ward er vom Prinzen 
Heinrich von Preußen zum Rate bei dejien Domänen 
fammer emannt, erwarb ſich auch die Gunſt des 
Thronfolgers Friedrich Wilhelm II. umd ward bei dei- 


ſen Thronbeiteigung zum Geheimen Finanz-, Kriegs: 


u. Domänenrat fowie zum Oberhofbau » Intendanten 
ernannt und in den Adelſtand erhoben, der ihm von 
Friedrich II. verweigert worden war. 1788 zum Staate- 
u. Juſtizminiſter und Chef des geijtlichen Departements 


ernannt, wußte er fich durch feine Teilnahme an vielen 
geheimen Ordensverbindungen in der Gunjt des Kö— 


nigs zu erhalten und fich zugleich durch Nachgiebigfeit 
gegen des Königs Schwächen, befonders jene Ber- 
Ihwendungsiucht, einen großen Einfluß auf denfelben 
zu verichaffen, den er hauptſächlich dazu bemußte, die 
lutheriiche Orthodorie zur Herrſchaft zu bringen und 
der Aufllärung duch Zwangsmaßregeln Einhalt zu 
thun, zu welchem Zwed das berüchtigte ſogen. Wöll- 
nerfhe Religionsedilt vom 9. Juli 1788 (27. 
Dez. 1793 wieder aufgehoben) jede Abweichung von 
den Lehren der ſymboliſchen Bücher mit bürgerlichen 
Strafen und Aıntsentfegung bedrohte. Nady dent 
Tode Friedrih Wilhelms IL. 1797 erhielt ®. 11. März 
1798 jeine a — lebte nun auf einem feiner 
Güter, Großriez bei Beeslow in Brandenburg. 
Wollny, Ewald, Landwirticaftslehrer, geb. 20. 
März 1846 in Berlin, ftudierte in Brostau, Halle und 
Leipzig, wurde 1871 Lehrer an der landwirtichaftlichen 
Alademie in Prostau und 1872 Profeſſor an der 
techniſchen Hochſchule in München. W. hat die Agri- 
tulturphyſil begründet und viele wichtige Unterfuchuns 
gen geliefert. Er fchrieb: »Der Einflug der Bilanzen: 
de und Beichattung auf die phyſilaliſchen Eigenſchaf⸗ 
ten und die Fruchtbarkeit des Bodend« (Berl. 1877); 
> Über die Anwendung der Elektrizität beider Bilanzen: 
kultur (Münd). 1883); »Saat und Pflege der landwirt- 
ſchaftlichen Kulturpflanzen« (Bert. 1885); » Die Kultur 


der Getreidearten« (Deidelb.1887); » Die Zerjegung der 


organiichen Stoffe und die Hummsbildungen« (dai. 
1896). Much gibt er die »Forihungen auf dem Gebiet 
der Ngritulturphyfit« heraus (Heidelb., jeit 1878). 

Wollregime, die nad) Guſtav Jäger (ſ. d. 6) aus: 
ſchließliche Benugung von Wolle zur Mleidung. Über 
den Wert der Wolle als Kleidungsmaterial f. Kleidung. 
Bol. Duft = und Ricchitoffe, ©. 258. 

Wollſack (engl.Woolsack), im Oberhaus des engl. 
Parlaments feit der Königin Eliſabeth Bezeichnung 
für ein großes vierediges, mit rotem Tuch bededtes 
Kiffen ohne Rüd- und Seitenlehne, welches dem Lord- 
Kanzler als Sig dient. Auf dem W,, der nach altem 
Brauch als außerhalb des Haufes befindlich gedadıt 
wird, nehmen auch die Richter Plaß, die bei der Ent: 
ſcheidung gewijjer Prozejje zur Abgabe ihres Gut- 
achtens in das Oberhaus berufen werden, aber dem 
Haufe nicht ala Mitglieder angehören und deshalb 
nicht ftimmberechtigt find; ferner diejenigen Peers, 
welche fich der Abjtinmmung enthalten wollen. 


Wollſant — Wologda. 


Wollfamt, ſJ. Samt, 

Wollſchwarz, Teerfarbitoff, welcher aus Para» 
tolyl-d = Naphthylamin und der Diazoverbindung der 
Azobenzoldiſulfoſäãure entiteht, bildet ein blaufchwar- 
zes, in Waſſer lögliches Pulver und färbt in ſaurem 
Bade Wolle blauichwarz. 

Wollichweik (Suıinter), ſ. Wolle. 

Wollftein, Stadt im preuß. Regbez. Bojen, reis 
Bomjt, an der. Dojca, einem Nebenfluß der Obra, 
zwiſchen zwei Scen, Knotenpunkt der Linien B.-Lifja 
ud Bentihen-W. der Preußiſchen Staatsbahn, hat 
eine evangelifche und eine kath. Kirche, eine höhere Kna⸗ 
benjchule, 3 Waifenhäufer (2 evangel:iche und ein ka⸗ 
tholiſches), ein Amtsgericht und (1895) 3236 Einw., 
davon 1435 Evangeliiche: und 330 Juden. | 

Wöllftein, Fleden in der heij. Provinz. Rhein- | 

eſſen, Kreis Alzey, an der Eiſenbahn Sprendlingen- 
W., hat eine Simultanlirde, ein Amtsgericht, Wein— 
bau und cases) 1741 Emm. 

Wollftonecraft (pr. wölftenträtd, Mary, Schrift- 
jtellerin, j. Godwin 2). 

Wolluftgefühl, eine Art des Gemeingefühls, 
welche durch Erregung der jenjibeln Nerven des Ge- | 
ichlechtsapparats oder durch Vorjtellungen geichlecht- | 
licher Art hervorgerufen wird. Das W. jtellt jich ein | 
zur det der Beichlechtsreife und verichwindet im hohen 

Iter wieder vollitändig; der Zeit und Intenſität nadı 
jteht es beim männlichen Befchlecht im Zufanımenhang 
init der Energie der in den Geſchlechtsdrüſen jtattjin- 
denden Abjonderung. 

Wollwäiche, ſJ. Wolle. 

Wolmar, Kreisitadt im rujj. Gouv, Livland, an 
der Ya und der Eifenbahn Pſtow-Riga, hat eine jehr 
alte evangeliihe und eine griechiſch-ruſſ. Kirche, ein 
ſchönes Stadttrantenhaus, Handel mit Bieh, Flach 
und Getreide und cıae3) 2692 Einw. Im der Nähe 
die Ruinen des 1283 vom Ordensmeijter Wilhelm v. 
Scauenburg gegründeten feiten Schloſſes W. W. 
war einjt jtart befejtigt und bejonders im 14. und 15. 
Jahrh. ein blühender Ort. 

Wolmirftedt, Kreisitadt im preuß. Regbez. Mag- 
deburg, an der Ohre und der Linie Halle-Wittenberge 
der Preußiſchen Staatsbahn, 47 m ü. M., hat eine 
evang. Kirche, ein Amtsgericht, ein Magdalenenaſyl 
(‚Zoar), Zuder-, Stärte- und Lederfabrilation, Ziegel- 
brennerei und (1895) 4170 Einw., davon 148 Katholiken 
und 20 Juden. Unmittelbar bei der Stadt das Rit- 
tergut W. (Junterhof), die Schloß- und die Stifts- 
domäne W. 

. Wolmsdorfer Tropffteinhöhlen, |. Lande 1). 

WBolof(Diholof, Jolof, »die Shwarzen«, im 
Gegenjag zu den Fulbe, »den Roten«), Negervolt in 
der —*38 weſtafrilan. Kolonie Senegal, in den 
Landſchaften Walo, Cayor, Dſcholof, Sine, Salum, 
einem Teile von Baol nebſt der Halbinſel Dalar, die 
wohl bei der Wanderung der Negeroöller in dieſe Ge— 
biete zuerit jeßhaft wurden. Sie find von duntler 
Hautfarbe und hoher Bejtalt mit echt negroiden, aber 
verhälmismähig woblgebildeten Zügen. Ihre Sprache 
(grammatıtaliih und lexilaliſch dargeitellt von Dard, 
Bar. 1825 — 26; grammatilaliſch von Boilat, daſ. 
1858) jtebt in der Reihe der weitafritanschen Sprachen 
ioliert da. In ganz Senegambien ijt jie die allgemeine | 
Handelsſprache; eigne Schriftzeichen hat fie nicht. Die 
W. find meiſt Mobammedaner, viele betennen jich 
ihon zum Chriſtentum, doch ijt in beiden Fällen von 
den heidniichen Gebräuchen viel zurüdgeblieben. Sie 
find vorwiegend Aderbauer, auch gute Biehzüchter und 
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haben auch fejte Städte. Die dem europäifhen Ein» 
flug weniger ausgejegten W. teilen ſich in mehrere 
Kajten, zwischen denen Heiraten nicht jtattfinden. Die 
Toten werden begraben, vorher hält man eine Art 
Totengeriht. Die W. betreiben lebhaften Handel; 
Gummi arabitum, Erdnüjje, Hirſe, Häute, Elfenbein, 
Indigo, Wachs, treffliche Hölzer find Hauptausfuhr- 
artitel, während Baunmvollenitoffe, Waffen u. Werk— 
zeuge, Kurzwaren und Branntwein eingeführt werden. 


' Gewerbe werden mehrfach u. geſchickt betrieben ; nament: 


lich find fie treffliche Goldſchmiede. Die Wohnungen ba- 
ben runde, jpig zulaufende Dächer, die Dörfer ſind mit 
einer dreifachen Reihe von Paliſſaden umgeben. Ur: 
ſprünglich bildeten die oben genannten Sandichaften 
Ein Reich unter einem Groß⸗Wolof, dem Heine Häupt- 
linge untergeben waren. Die Franzoſen liegen anfangs 
einige der legtern beſtehen, machten denjelben aber 
jpäter ein Ende. Bgl. Höfer, Zur Kenntnis des Ne: 
geritammes der W. (Wien 1883). 

MWologda, rujj. Gouvernement, wird von den 
Gouvernement3 Mrchangel, Dlonez, Nowgorod, Ja— 
rojlam, Koitroma, Wjatla, Perm und Tobolst um— 
ſchloſſen und umfaht 402,732,7 qkm (7314,05 OM.). 
Der zu dieſem Gouvernement gehörige nördliche Ural 
(f. d.) fendet in die öſtlichen Teile desjelben feine Aus- 
läufer, welche Barmen genannt werden, Solcher Bar- 
men zählt man 3; im Idſhid-Parma erhebt jich der 
Töl-Bos-Js auf 1657 m. Ferner wird W. durch die ſüd⸗ 
Öjtlichen Berzweigungen des Timangebirges berührt 
und im ©. von den Umalli (etwa 200 m hoch) durch⸗ 
zogen. Alles wejtlich gelegene Land bildet eine einför- 
mige Ebene, die nur an den Flußthälern durch geringe 
Erhebungen unterbrochen wird, welche eine Anjiedelung 
gejtatten, während die ganze übrige Oberflähe aus 
unzugänglichen, mit dichtem Wald bewachienen Mo— 
räjten und Sümpfen bejtebt. Wo das Geitein an die 
Oberfläche tritt, ertennt man vorzugsweiſe die permi- 
ſche Formation; der Juraformation begegnet man in 
den djtlichen und füdlıchen Teilen des Nilolskiſchen 
Kreifes, und an den Weitabhängen des Urals dehnen 
ji ältere Formationen aus, wie die devonische und 
ftlurische, während der Ural jelbit aus kriſtalliniſchem 
Schiefer beitebt. Das Mineralreich liefert Salz, Mühl— 
jteine, Schleifite.ne und Alabaſter. Der Boden beſteht 
im SW. aus Lehm und Thon, im SD. aus Bei- 
miſchung von Sand und Kalt. Bom Areal entfallen 
auf Aderland nur 2,3 Proz., auf Wald 86,3, auf Wieje 
und Weide 3,6, auf Unland 7,8 Proz. Das Bouverne- 
ment it jehr wajjerreich ; man zählt gegen 4800 Flüſſe, 
von denen aber nur 15 fchiffbar find. Am bedeutend- 
jten find: die Divina mit der Wyrichegda, der Suchona 
und dem Jug, welcher die Luſa aufnimmt, die Pe— 
tichora und der Meien. Auch hat W. viele Seen, von 
denen der Kubenstoje (393 qkın) der größte. Das 
Klima iſt raub, die mittlere Jahrestemperatur beträgt 
in der Hauptitadt + 2,4°, in Uſt⸗Syſſolsk + 0,3°, im 
äußeriten Nordoiten nur —4°, Frei von Eis iſt die 
Sudona 196, die Wytichegda 180, die Petſchora 175 
Tage. Die Bevölterung betrug 1897: 1,365,313 (3,4 
auf 1 qkm) Seelen, fajt ausſchließlich großruſſiſchen 
Stammes und Syrjanen. Der Aderbau lann nur in 
den ſüdweſtlichen Teilen betrieben werden, liefert aber 

eringen Ertrag an Getreide, einen bedeutenden an 
ads und Hanf. Die Ernte ergab im Durchſchnitte 
der Jahre 1883— 95 in Millionen Heltolitern: Roggen 
2,5, Weizen 0,2, Safer 3,0, Gerſte 0,9, Erbien 0,1, Rars 
tojfeln 1,0. Der Ertrag von Flachs ſchwanlt zwiſchen 
60,000 und 80,000 Doppelztr., der von Leinſaat 
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erreicht 65,000 Doppelzentner. Nicht unbedeutend ijt in 
einigen reifen der Gemiijebau. Der mittlere und nörd- 
liche Teil von ®. find mit Nadelbölzern bededt, die Teer, 
Kohlen, Pech, Terpentin, Rottafche, Bauholz, Bilze und 
Beeren liefern und den Syrjanen eine ergiebige Jagd 
auf Renntiere, Luchſe, Bären, Wölfe ıc. gewähren. 
Der Bichitand bezifferte ih 1893 auf 546,000 Stüd 
Rindvieh, 213,000 Pferde, 422,000 grobwollige Schafe 
und 52,000 Schweine. Die Bereitung von Butter und 
Käje findet in größerm Maßſtabe ın 247 Etabliſſe— 
ments jtatt und hefert einen Ertrag von "s Mill, Rub, 
Ein nicht geringer Teil der Bevöllerung beichäftigt 
ſich mit dem Sammeln der Nüffe der jibirifchen Zeder, 
mit Arbeiten auf den Eifenfabrifen und vor allem mit 
Salzgewinnung. Die Industrie it unbedeutend; man 
zählte 1893: 365 Fabrifen mit 6066 Arbeitern und 
einem Broduktionsiwert von 3 Mill. Rub. Sie beiteht 
vorzugsweife in Branntweinbrennerei , Flachsſpinne— 
rei, Holzjägerei, Bapier-, Leder⸗ und Seifenfabrilation. 
Der Handel beitcht im Bertrieb ländlicher Erzeuguiſſe, 
wie Yeinfaat, Leinwand, Wolle, der oben erwähnten 


Waldprodukte, von Tierfellen, Schleifiteinen, Eifen, | 
Salz, Leder und Talglichten, nad) Archangel, St. Be- 
teräburg und Moslau. An Unterrichtsanitalten hat 


W. (1899) 851 Elementarfhulen mit 29,140 Knaben 
und 6228 Mädchen, 14 Mittelichulen, 2 Fachſchulen, 
näãmlich ein geiitlihes und ein Lehrerieminar. Es 
zerfällt in zehn Kreife: Grjaſowez, Jarenst, Kadni- 


tow, Nitolst, Solwytichegodst, Totima, Uſtjug We: | 


liti, Uſt-Syſſolsk, Welst und W. Das Land zerfiel 
früher in die Fürjtentümer Jugorien und Udorien, 
wurde jpäter zu Archangel geihlagen und 1780 zu 
einem eignen Gouvernenent erhoben. 

Wölogda, Hauptitadt des gleichnamigen ruff. 
Gouvernements (f. oben), liegt zu beiden Seiten des 


Fluſſes W. an der Eifenbahn Moskau - Archangel, | 


hat 47 griechifch-ruff. Kirchen (darunter 2 Ratbedralen), 
ein Mönchs- und ein Nonnentloiter, ein Gymnaſium, 
eine Realichule, ein geiftliches Seminar, ein Wädchen- 
aymmafium, ein Irrenhaus, 3 Banken u. (1897) 27,855 
Einw. Site beiigt mehrere Fabriken, befonders für 
Branntwein, Wachs, Talg, Leder. Berühmt find die 
zifeherten umd mit Schwarz ausgelegten Silberwaren. 
W. it Hauptitapelplag für den Bertehr von Weißen 
Meer nad dem Innern und Sig eines Bijchofs. — 
1273 überfiel der Fürjt von Twer, Swätojlaw Ya: 
rojlamwitich, in Verbindung mit den Tataren die Stadt 
und führte die Einwohner gefangen fort; um die Witte 
des 15. Jahıh. lam W. an das Großfürſtentum Mos- 
lau. Nach der Entdedung des Seeweges in das Weihe 
Meer durch die Engländer 1553 wurde W. Haupt 
itation auf der belebten Handelsitrahe zwiſchen Mos- 
fau und Archangel, verlor aber als Handelsplatz feine 
Bedeutung infolge der Gründung St. Petersburgs. 
Seit 1796 iſt W. Gouvernementsitadt. 

Wolokolaͤmok, Kreisitadt im ruff. Gouv. Mos- 
fau, mit (1893) 2140 Einw. In der Nähe ein reiches 
Kloſter (1479 geitiftet). Im Kreife bedeutende Baum: 
wollmeberei fowie mancherlei Hausinduftrie in ver- 
ichiedenen Zweigen. 

Woloft (rujf., »Sebiet«), Name der Meinen Ber: 
waltungsbezirle in Rußland, welche eine oder mehrere 
benadybarte Gemeinden mit zufammen 300 — 2000 
Einw. umfaſſen und eine befondere, aus Beamten und 
gewählten Bauern bejtehende Verſammlung mit dem 
Roloitältejten (Starichina) an der Spige haben. Letz- 
term find die Starojten der zugehörigen Gemeinden 
untergeordnet (j. Ruſſiſches Rei, S. 1070). 


Woölogda — Woljeley. 


Wolotſchisk, Flecken im ruſſ. Gouv. Wolhynien, 
Kreis StaroKonſtantinow, Grenzſtation der Ruſſiſchen 
Südweſtbahn (Linie Odejja-Birjula-W.), gegenüber 
der jterreichiichen Station Bodwoloczista, Endpuntt 
der Balizischen Karl Ludwigs-Bahn, gelegen, mit Zoll: 
amt (1894 für 10,3 Mill. Rubel Aus- und für 3,3 
Mill. Rub. Einfuhr) und cısen 3100 Einw. 
Woljeley (pr. wurw, Sir Barnet Biscount, 
W. of Cairo, brit. Feldherr, geb. 4. Juni 1833 zu 
Golden Bridgehoufe in der Grafjhaft Dublin, aus 
einer alten Soldatenfamilie, trat 1850 als Fähnrich 
in ein Infanterieregiment, diente im Kriege gegen 
Birma, ward fchwer verwundet und zum Yeutnant 
ernannt. Den Krimkrieg machte er auf jeinen Wunſch 
als Ingenieur mit; in den Yaufgräben vor Sebaſto 
pol wurde er zum zweitenmal ſchwer verwundet und 
ſchon im Dezember 1854 zum Dauptinann befördert. 
1857 nad Indien fonmandiert, zeichnete er fich in 
den Kämpfen um Lakhnau aus und erhielt in Aner- 
fennung feiner Tapferkeit beim Schluß; des Krieges 
an feinem 26. Geburtstage das Patent eines Oberit- 
leutuants. 1860 nahm er als Deputy Quartermaster 
General am chineſiſchen Kriege und an der Eritür- 
mung Belings teil; 1861, als wegen der Trentaffaire 
Verwickelungen mit den Bereinigten Staaten drohten, 
ing er als Assistant Quartermaster General nab 
Kanada und kehrte als Oberit nach England zurüd. 
1867 zum zweitennal nad) Kanada gefandt, befehligte 
er das gegen die aufitändiichen Eingebornen des Red 
| River-Gebietes abgelandte gemischte Xorps und wurde 
nach deren Beſiegung zum jtellvertretenden General- 
‚ adjutanten der Horſe-Guards ernannt. 1873 erbielt 
er da3 Kommando im Aſchantikriege, zerjtörte 5. Febr. 
1874 Kumaſſi, die Hauptitadt der Aſchanti, und zwang 
dieſelben zur Ilnterwerfung; zur Belohnung erbielt 
er die Beförderung zum Generalmajor und eine Do- 
tation von 25,000 Bid. Sterl. 1875 wurde er Gou⸗ 
verneur von Natal, dann Befehlähaber der jogen. 
Auxiliary Forces in England, 1876 Mitglied des 
Rates von Indien und 1878 Gouverneur von Eypern. 
Im Mai 1879 ward er zum Zivil- und Militärgou— 
verneur von Natal und Transvaal ernannt und mit 
der Beendigung des Zulukrieges an Stelle Lord 
Ehelmsfords beauftragt. Die Gefangennahme Gete- 
wayos im Auguft und des Häuptlings Selofuni int 
Dezember und die Reorganijation de3 an mehrere 
Häuptlingeunterengliicher Oberhobeit verteilten Zulu> 
landes wurde durch ihm durchgeführt. Jim März 1880 
lehrte er, zum Generalquartiermeiiter der Armee er: 
nannt, nach England zurüd; im April 1882 über- 
naht er das Amt des Generaladjutanten des Kriegs: 
Departements. Im Julidesfelben Jahres wurde er zum 
Kommandeur der nad) Agypten gejandten Erpedition 
ernannt, ftegte 13. Sept. bei Tell el Kebir und erhielt 
zur Belohnung die Peerswürde mit dem Titel Lord 
W. of Cairo fowie eine Leibrente. Dagegen gelangen 
ihm 1885 der Entjag von Chartum und die Rettung 
von Gordon nicht. Dennoch ward er zum Biscount 
erhoben. 1890 erhielt er da8 Kommando über die 
Truppen in Irland, 1894 wurde er zum Feldmarſchall 
und im November 1895 zum Oberbefehlöhaber des 
geſamten britifchen Heeres ernannt. Er fchrieb außer 
einer Reihe militärischer Aufläge in verſchiedenen Re- 
vuen: »The soldier's pocket-book for field service« 
(1856, 5. Aufl. 1886), »Narrative of the war witlı 
China in 1860« (1861), »The system of field ma- 
noeuvres« (1872), »Life of the duke of Marlbo- 
rough« (1894, 2 Bde), »Decline and fall of Napo- 











Wolſey — Woltmann, 


leon« (1895) und den Roman »Marley Castle« (1877, 
2 Bde.) VBgl. Low, Life of Lord W. (2. Aufl., 
Lond. 1885); Ellis, Viscount W. (daf. 1892). 
Wolfen (ipr. ou, Thomas, Kardinal und Erz- 
biichof von York, aeb. im März 1471 in Ipswich, 


geit. 29. Nov. 1530, jtudierte in Orford Theologie, | 


ward, durch den Bischof For von Wincheſter empfoh— 
fen, Kapları des Königs, der ihn 1506 als Gefandten 
zum Raifer Marimilian nad Brügae ſchickte, 1509 zu 
jeinem Almofenier und 1510 zum Mitgliede des Ge— 
Heimen Rats machte. 1513 wurde er Biſchof von 


Zournai, 1514 von Yincoln, noch in demfelben Jahre 


Erzbiihof von York, 1515 Kardinal und im gleichen 
Jahre Lord-Hlanzler von England und Leiter der Ne: 





gierung des Landes, die er mit ſtaatsmänniſcher Mei— 


jterichaft führte. Die Ausſchlag gebende Stellung, 


welche König Heinrich VIII. in den Kämpfen zwifchen 
‘(darunter über 4000 Raslolnilen). Der Kreis W. 


Kaiſer Karl V. und Franz I. von Franlreich einnahm, 
deutete W. vor allem zum Nugen feines Königs, aber 
auc zu feinem eignen aus. Nachdem er 1518 mit 
Franz I. einen Vertrag geſchloſſen hatte, der unter 
andern die Rüdgabe von Tournai an Frankreich ver- 
fügte, wofür W. ein Jahrgeld von 12,000 Livres er: 
bielt, ernannte ihn im gleichen Jahre der Papſt zum Le— 
gaten a latere mit ſehr ausgedehnten Vollmachten 


und einem Jahrgeld von 7500 Dufaten, Mit Wols | 


ſeys Gewalt jtiegen aber auch fein Stolz, feine An- 
waßung und feine Prachtliebe Er errichtete als Le- 
gat feinen eignen Gerichtshof, bedrüdte den Klerus, 
vereinigte die reihen Bistümer Durham und Win- 
heiter mit dem Erzbistum Nork, zog die Abtei St. 
Albans ein und rik viele andre Pfründen an jich, 
Seine Einlünfte wurden dadurch fait denen der Krone 
qleih, und fein Aufwand überjtieg den der meijten 


Könige. Nahdem W. lange Zeit zwifchen Franz J. 
und Karl V. geihwantt hatte und von beiden Seiten | 


nit Gunjtbezeigungen überhäuft war, fchloß er end» 
dich, durch die Harte der Königin Katharina dazu ge— 
aötigt, 25. Aug. und 24. Nov. 1521 mit dem Kaiſer, 
—— ein reiches Jahrgeld gewährte und auf die Bapit- 
würde Ausſichten machte, ein Bündnis und erklärte 
Frankreich den Krieg. Da aber Karl weder Hein— 
richs VIII. franzöſiſche Eroberungspolitik unterſtützte 
noch bei zweimaliger Vakanz des päpſtlichen Stuhles 
ſeinen Einfluß im Konllave für W. geltend gemacht 


hatte, ſchloß dieier 1525 Frieden mit Frankreich und | 
erflärte fogar 1528 dem Kaiſer den Krieg. Dieſe anti- | 
babsburgiiche Wendung der enaliichen Politilk hing auch 


mit dem Wunſche Heinrichs VIII. zufammen, fih von 
jeiner Gemahlin Katharina von Aragonien, der Tante 
des Kaiſers, zu trennen, um ſich mit Unna Boleyn, ſei⸗ 
ner Geliebten, zu vereinigen. W. führtedie Berhandlun: 
gen mitdem Bapit, der die Scheidung ausjprechen jollte, 
ind als es ihm nicht gelang, diefezu gutem Ende zu brin- 
gen, wurde er im Oktober 1529 geitürzt, mußte feinen 
prächtigen Balajt zu London, das fpätere Whitenall, 
verlafien und jeine Güter dem König einräumen. Ge— 
gen eine Anklage des Parlaments ſchützte zwar Hein» 
rich feinen frühern Minijter und belich ihm auch das 
Erzbistum Vork, in das er ihn unter Berbanmung 
vom Hofe verwies. Ehe er aber feinen Bifhofiit er- 
reichte, wurde er von feinen Feinden des Hochverrats 
angellagt und verhaftet, um nach London gebracht zu 
werden. Auf dem Wege dahin jtarb er in der Abtei 
Leiceſter. W. liebte die Wiffenfchaften und gründete 
aus eignen Mitteln mehrere Kollegien u. Unterrichts» 
anjtalten. Sein Leben befchrieben der Lord William 
Cavendiſh (Lond. 1607, neuejte Ausg. 1894), Fid- 
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des (daj. 1724), Salt (3. Aufl., daf. 1846), Howard 
(daf. 1824), Martin (Orf. 1862) und Ereigbton 
(Lond.1888). Pol. auh W. Buſch: Drei Jahre eng: 
liſcher Bermittelungspolitif 1518 — 1521 (Bonn 1884), 
Kardinal®. und die englifch-Faiferliche Allianz 1522 — 
1525 (daf. 1886) und Der Sturz des Kardinals W. 
(im »Hiltoriichen Taſchenbuch⸗, 1890). 

Wolsk (eigentlih Woljhsh), Kreisitadt im rujj. 
Gouv. Saratow, anı rechten Ufer der Wolga, in ſchö— 
ner Lage von jteilen Bergen eingeſchloſſen und an 
der Eiſenbahn Rjaſan-Uralsk (Linie R,-Ntlfarsd), hat 
5 Slirchen, eineRealichule, ein Lehrerſeminar, ein Pro— 
gymnaſium, ein Mädchengyninafium, 2 Banken, eine 
Gartenbauichule, Kabriten, einen wichtigen Flußbafen, 
Handel mit Talg, Stearin, Häuten und Früchten, mit 
Getreide nah Aſtrachan und Rybinsk, einen ſtark be— 
juchten Jahrmarkt (im Herbit) u. (189%) 27,039 Einw. 


entbält mehrere deutich- fchweizeriiche Stolonien. 

Wolfungen (altnord. Bolfungar), berühmtes 
Heldengeichledht der altgermaniichen Sage, das feinen 
Urprung auf den Frankenkönig Sigi, einen Sohn 
Odins, zurüdführte und nach deſſen Enkel Walis oder 
Wolſung, dem Sohne des Königs Rerir, deſſen kin- 
derloſer Gattin die Göttin Frigg einen fruchtbar ma— 
chenden Apfel geſandt hatte, benannt war. Wolſungs 
Sohn iſt der tapfere Siegmund, der Liebling Odins, 
und aus dem Bunde Siegmunds mit ſeiner ihn vor 
den Nachſtellungen eines böſen Obeims rettenden 
Schweſter Signy ging der Held Sigurd (Siegfried) 
hervor, in welchen: das Geſchlecht in feinen höchiten 
Slanz erſcheint. Die Thaten der W. bilden den In— 
halt der altnordiihen Boljungajaga (hrög. von 
Bugge, Ehrijt. 1865; von Wilken: »Die profaiiche 
Edda im Auszug, nebit nö jungafoga 1c.«, Paderb. 
1877— 83, 2 Tle.; überfegt von Edzardi, Stultg. 
1880). al. Saga. 

Wolter, Charlotte, Schaufpielerin, geb. 1. März 
1834 in Köln, geit. 14. Juni 1897 in Hietzing bei 
Bien, begann ihre Laufbahn in Peſt, fpielte dann bei 
reifenden Gefellichaften und am Carl-Theater in Wien 
und erhielt 1859 ein Engagement am Biktoriathenter 
in Berlin, wo fie bis 1861 thätig war. Ihre Daritel- 
fung der Hermione im »Wintermärchen« erregte hier 
allgemeines Auffehen, das aud ein ſehr erfolgreiches 
Galtipiel auf Engagement am Wiener Hofburgtheater 
zur Folge hatte. Sie hatte ſich zwar mittlerweile für 
das Thaliatheater in Hamburg auf drei Jahre ver: 
pflichtet; doch gelang es ihr ſchon nach zwei Jahren, 
eine gütliche Löfung des Kontraltes zu bewirlen, und 
die Künftlerin wurde fo bereits 1862 für das Hof: 
burgibeater in Wien gewonnen, zu deren größten 
Bierden fie feitdem im Fache der Heroinen u. Anſtands⸗ 
damen gehörte. Mit allen Mitteln zur Verkörperung 
der höchiten dichterifchen Aufgaben ausgerüftet, vers 
fügte die Künjtlerin über ein reiches Repertoire, aus 
dem wir nur die folgenden Meiterleiitungen hervor- 
beben: Adrienne Lecouvreur, Phädra, Maria Stuart, 
Orfina, Lady Milford, Sappho, Iphigenie, Meden, 
Lady Macbeth, Mefjalina, Begum Somru, Klara in 
»Maria Magdalena«. Sie war vermählt mit dem 
Grafen Karl O’Sullivan de Graf (geit. 1888). 
Bgl.Ehrenfeld, Charlotte W. (Wien 1887); Welt- 
ner, Charlotte W., ein Erinnerungsblatt (daf. 1897). 

Woltmann, 1) Reinhard, Hydrotechnifer, geb. 
1757 im hannöverſchen Dorf Nrjtedt, geit. 20. April 
1837, ward 1785 Kondukteur bei den Wafjerbauten 
de3 Amtes Ritzebüttel und 1792 — 1836 Direltor der 
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bamburgiihen Waſſerbauten. Er erwarb jich bejon- 
dere Verdienite um die Requlierung der Elbe durch 
deren Einſchränkung mittels Leitdämme und durch die 
Erfindung eines nad ihm benannten Inſtrumentes 
zur Mejjung der Stromgeihwinrdigfeit. W. jchrieb: 
»Beiträge zur hydrauliihen Architektur⸗ (Götting. 
1791-— 99, 4 Bde); »Beiträge zur Baukunſt ſchiff— 
barer Kanäle- (dai. 1802); »über das baurechtliche 
Berfahren bei Berbeilerung der Flüffe« (Hamb. 1820); 
» Beiträge zur Schiffbarmachung der Flüſſe· (daſ. 1826). 

2) KariLudwig don, deuticher Gefchichtichreiber, 
geb. 9. Febr. 1770 ın Oldenburg, geit. 19. Juni 1817 
in ®rag, jtudierte erit in Göttingen die Rechte, dann 
Beichichte und ward 1795 Profeſſor der Geſchichte in 
Jena. Hier fchrieb er feinen »Grundriß der ältern 
Menichengeichichte« (Jena 1790, Bd. 1), dem jpäter 
der Grundriß der neuen Menfchengeichichte« (daf. | 
1796 — 1800, 2 Bde.) folgte, feine »Geſchichte Frank⸗ 
reich8« (Berl. 1797, 2 Bde.) und feine »Stleinen hiſto⸗ 
rischen Schriften«e (Nena 1797, 2 Bbde.). 1799 ging 
er nach Berlin, wo er 1800 die » Zeitichrift für Ge— 
ihichte und Bolitit« (Berl. 1800 — 1805) gründete. 
1800 ward er bier Refident des Landgrafen von Heſſen— 
Homburg, 1804 Geichäftsträger des Nurerzlanzlers 
und 1806 unter Erhebung in den Adelitand auch für | 
die Städte Bremen, Hamburg und Nürnberg. Außer 
den ſchon erwähnten Schriften find zu erwähnen: »Ge- 
ichichte der Reformation« (Altona 1800 ff., 3 Bde); | 
»Geichichte des Weitfäliichen ?riedend« (Berl. 1808, | 
2 Bde.); »Geichichte Böhmens« (Prag 1815, 2 Bde); 
eine Überfegung des Tacitus und des Sallujtius und 
»Memoiren des Freiberen von S--a« (daf. 1815, 8 
Bde.). Eine Ausgabe feiner »Sänttlihen Werle« ver: 
anjtaltete feine Witwe (Berl 1818 —21, 12 Bde.). — 
Seine Gattin Karoline von W., geb. 6. März 
1782, geit. 18. Nov. 1847 in Berlin, Tochter des Ge- 
heimrats und Arztes Stofch, war 1799 — 1804 mit 
dem Kriegsrat Karl Müchler, dann ſeit 1805 mit 
W. verheiratet und hatte vielfachen Anteil an feinen 
Wrbeiten. Ihre Erzählungen und Gedichte finden fich 
nebſt denen ihres Gatten abgedrudt in »Starl und Ka— 
roline v. Woltmanns Schriften« (Berl. 1806— 1807, 
5 Bde.). Nach dem Tode ihres Gatten wendete fie ſich 
nach Berlin. Bon ihren Schriften find hervorzuheben: 
»Vollsſagen der Böhmen« (Prag 1815, 2 Bde.) und 
‚Neue Bolksfagen der Böhmen« (Halberit. 1820; 2, 
Aufl., Leipz. 1835); ⸗Hiſtoriſche Daritellungen« (dal. 
1820) und »llber Beruf, Berhältmis, Tugend und 
Bildung der Frauen« (Prag 1820). 

3) Alfred, Kunjthiitoriter, geb. 18. Mai 1841 in 
Charlottenburg, geit. 6. Febr. 1880 in Wentone, jtu- 
dierte in Berlin und München und lebte dann in Ber: 
lin. Vom Herbit 1867 bis Auguſt 1868 wirkte W. ala 
Privatdozent an der Berliner Univerfität, ging dann 
als ordentlicher Brofeiior der Kunitgeichichte an das 
Polytechnilum in Karlsruhe, Oftern 1874 an die Uni— 
verjität Prag umd im Herbſt 1878 nad Straßburg. 
W. jchrieb: »Holbein und feine Zeit« (Leipz. 1866 — 
1868, 2 Bde.; 2. Aufl. 1873 — 76); »Die deutiche 
Kunit und die Reformation« (2. Aufl., Berl. 1871); 
»Baugeichichte Berlins« (daſ. 1872), »Geichichte der 
deutichen Hunt im Elſaß ⸗ (Yeipz. 1876); »Die deutjche 
Kunit in Prag« (daf. 1877); »Beichichte der Malerei« 
(dai. 1878 ff. nad) feinem Tode von Woermann voll» 
endet); »Aus vier Jahrhunderten niederländiich-deut: 
ſcher Kunſtgeſchichte. Studien« (Berl. 1878), außerdem 
zahlreiche Artikel in KRunitzeitichriften und mehrere Bio: 
graphien in Dohmes ⸗Kunſt und Künjtler«, 








Woltinannicher Flügel — Wolzogen, 


Woltmannjcher Flügel, Initrument zur Meſ— 
jung der Geſchwindigkeit fließenden Waſſers, beitcht 
aus einem Rad mit windichiefen Flügeln, deiien Achſe 
mit einem Zählwerk in Verbindung ſteht. Berientt 
man das Inſtrument an einer lotrecht gehaltenen 
Stange ins Wajjer, jo veranlaht eine Blechplatte, daß 
ſich das Rad der Strömung entgegenitellt, und je jtär- 
fer letztere iſt, um fo Schneller dreht fich das Rad. 

Woltmershauſen, Dorf im bremiichen Gebiet, 
an der Weſer, hat (1595) 4700 Einw. 

Woltichändf, Kreisftadt im ruſſ. Gouv. Chartow, 
an der Woltſchja, die in den Donez fällt, und an 
der Eiſenbahn Kurst- Sebaftopol (Zweigbahn W.- 
Bjelgorod), hat ein Lehrerſeminar, eine landwirtichaft: 
lihe Schule, ein Mädchenprogymmafiumt, viele Frucht⸗ 
gärten, Handel mit Baummwoll- und BWollwaren, Salz, 
Getreide, Leder und Bauernkleidungen und cısam) 9424 

Wolverene, i. Vielirah. (Einw. 

Wolverhampton (pr. wulwerfämmtn), Stadt und 
Grafihaft im Innern Englands, nordmweitlich von 
Birmingham, inmitten von Steintoblengruben und 
Eijenhütten, hat eine Kirche aus dem 15. Jahrh. (Si. 


Veter's), ein neues Rathaus im Renaijjanceitil, ein 
Muſeum, eine Agrikulturhalle, Lateinſchule, ein Kran- 


tenhaus mit medizinischer Schule, ein Denkmal des 
Prinzen Albert vor der Markthalle und (1801) 82,662 
Einw. ®. ijt Hauptfig der Schlohfabrilation (Chubb 
u. a., 1891: 1480 Arbeiter) und liefert außerdem alle 
Arten von Eiſen- und Stahlwaren (3152 Arbeiter), 
Mefjingwaren (971 Arbeiter), Werkzeuge, Feilen, Fahr 
räder (643 Wrbeiter), Maichinen (1005 Arbeiter), pby- 
fitafifche und elettriiche Apparate, Stiefel x. W. ge 
hörte bis 1888 zu Staffordihire. 

Wolverlei (Woblverleih), f. Arnica. 

Wölzer Alpen, j. Tauern, Niedere. 

Wolzogen, altadliges Geſchlecht, das früher in 
Tirol und Niederöiterreih anfällig war, zu Anfang 
des Dreihigjährigen Krieges aber —* in Franken und 
Brandenburg, Schleſien und Oberſachſen niederließ. 
Die Familie teilte ſich ſeit dem 16. Jahrh. in die Neu— 
baufifche und Mißingdorfſche Linie. Jene ward 
1607 in den öſterreichiſchen, 1702 in den Reichäfrei- 
berrenitand erhoben; die jüngere erlofch um 1700. Der 


legtern gehörten an der als Socinianer berühnte Jo⸗ 
bann Ludwig von ®., geb. 1596, geit. 1658 zu 


Schlichtenheim in Rolen, und Yudwig von W,, geb. 
1632, geit. 1690 als arminianifcher Profeſſor der &r. 
je zu Utrecht. Hans Ehriftoph von W. 
aus der ältern Linie, geb. 1666, Premierminijter des 
Herzogs Chriſtian von Sachſen⸗Weißenfels, geit. 1734, 
hatte zwei Söhne, die zwei Linien gründeten, von de: 
nen die jüngere Linie, & und Neubaus, in mehreren 
Zweigen noch blüht. Vgl. A. v. Wol zogen, Geſchichte 
des reichsfreiherrlichen v. Wolzogenſchen Geſchlechts 
(Leipz. 1859. 2Bde.). Der jüngern Linie gehörten an: 

1) Karoline von, gebome von Lengefeld, 
Schriftjtellerin, geb. 3. Febr. 1763 in Rudolitadt, geit. 
11. Jan. 1847 in Jena, genof eine treifliche Erziehung 
und ward bereits in ihrem 16. Jahre an den Rudol 
jtädter Geheimrat v. Beulwig verheiratet, lebteaber mit 
ihrem Gatten im Haus ihrer Mutter. Im Spätherbit 
1787 lam Schiller nadı Rudoljtadt und war nun ein 
regelmäßiger Gajt der Familie, der er durch die Ber: 
lobung mit der jüngern Schweſter, Charlotte,noch näher 
trat (vgl. »Schiller und Lotte«, Stuttg.1856, worin auch 
der Briefiwechiel Karolines mit Schiller enthalten tft). 
Im Auguſt 1796 verheiratete ſich Karoline nad) ihrer 
Scheidung von Beulwig mit dem weimarifchen Ober 


MWolzogen. 


bofmeiiter Wilhelm von W. (geb. 1762, geſt. 1809), 
einem Augendfreund Schillers von der Karlsſchule her. 
Als Tichterin trat fie zuerjt anonym mit dem Roman 
» Agnes von Lilien« (Berl. 1798, 2 Bde. ; neue Ausg,, 
Stuttg. 1881) auf, der damals von manchen für ein 
Werk Soethes gehalten wurde. Als Wilhelm von W. 
1804 zum Geheimrat und Mitglied des Minijteriums 
ernannt wurde, trat Karoline in nähere Beziehungen 
zu dem tweimariichen Hof; nach dem Tode ihres ein- 
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auf jeine Verfafjung« (Berl. 1854); »Neife nach Spa- 
nien« (Peipz. 1857); -Geſchichte des reichsfreiherrlich 
von Wolzogenichen Geichlechtö« (daf. 1859, 2 Bde.); 
Über Theater und Mufit« (Brest. 1860); »Über die 
—* Darſtellung von Mozarts Don Giovanni« 
(daf. 1860); ⸗Wilhelmine Schröder-Devrient« (Leipz. 
1863); ⸗»Schinlel als Architekt, Maler und Kunjtphilo- 
ſoph⸗ (Berl. 1864); »Rafael Santie (Leipz. 1865); 
»’Beter v. Cornelius« (Berl. 1867) u. a. Als Dichter 





zigen Sohnes aus zweiter Ehe (1825) fiedelte fie nach | verfuchte er jich in dem Luſtſpiel »Nur fein Ridicul« 
Jena über. Hier jchrieb jie: »Erzählungene (Stuttg. | (Berl. 1864), den (gemeinfam mit Qudiv. Alb. v. Win: 
1826 — 27, 2 Bde.), den Roman »Cordelia« (Leipz. | terfeld verfahten) Dramen: »Blande«, »Sophia Do- 
1840, 2 Bde.) und ihr Hauptwerk, »Schillerd Leben, | rothea« und »Fürjtin Orfini« (»Dramatifche Werle«, 
verfaßt aus den Erinnerungen der Familie, feinen | Yeipz. 1866), einer Bühnenbearbeitung von Kalidaſas 
eignen Briefen umd den Nachrichten jeines Freundes | »Sakuntalä« (Schwerin 1869) u. a. Seine Biogra- 
Koͤrner⸗ (Stuttg. 1830, 2 Bde.; zulept 1883), aus- | phie jchrieb fein Sohn Hans Paul v. W. (Roitod 1883). 


gezeichnet durch Treue, Reichhaltigteit und liebevolle 
Wärme der Darjtellung. Ihr »Litterariicher Nachlaß⸗ 
erſchien zu Leipzig 1848-—49, 2 Bde. (2. Aufl. 1867). 

2) Ludwig Julius Adolf Friedrich, Frei— 
berrvon, geb. 4. Febr. 1773 in Meiningen, geit. 4. 
Juli 1845 in Berlin, Schwager der vorigen, befuchte 
1781 die Karlsſchule in Stuttgart, trat 1792 als Leut- 
nant in württembergiihe und 1794 in preußiiche 
Dienite, in denen er bis zum Leutnant aufgerüdt war, 
als ihn 1802 der Herzog Eugen von Württemberg die 
Erziehung feines ältejten Sohnes anvertraute. 1805 
zum württembergiihen Major, Flügeladjutanten und 
Kammerherrn ernannt, machte er als Quartiermeijter 
beim Generalitab den Feldzug jenes Jahres mit. Ob- 
aleich W. 1806 zum Oberjtleutmant und Kommandeur 
der Garde zu Fuß aufrüdte, trat er doch 1807 aber- 
mals in preußiiche Dienfte, nad) dem Tiljiter Frieden 
in ruſſiſche. Im September 1807 wurde er Major 
beim ruffiichen Generaljtab, 1811 Oberitfeutnant und 
Frlügeladjutant des Kaifers, 1812 Oberſt, befand ſich 


1813 im Gefolge des Kaifers, nahm an den Schladh- 


ten bei Großgörihen, Bauen, Dresden und Leipzig 
teil umd wurde noch am Abend des 18. Okt. zum 
(Seneralmajor ernannt. Nachden er hierauf an der 
Organtjation der deutichen Deere Anteil genommen, 
wurde er dem 3. Armeekorps, welches der Herzog von 
Weimar nad) den Niederlanden führte, als Chef des 
Generalſtabs beigegeben. Während des Wiener Kon— 


grejies trat W. wieder in preußiſche Dienfte zurüdt und | 
ward. mit der militärischen ——— preußiſchen 


Brinzen betraut u. 1818 preußiſcher Militärkonmmiſſar 
bei der deutſchen Bundesverſammlung. Seit 1820 
Generalleutnant, ward er 1836 als General der In— 
fanterie in den Rubeitand verjeßt. Die aus jeinem 
Nachlaß von feinem Sobn (f. unten) veröffentlichten 
‚Memoiren« (Leipz. 1851) bieten interejjante Auf- 
ſchlüſſe über die Zeitgeichichte. 

3) Alfred, Freiherr von, Schriftiteller, älteſter 
Sohn des vorigen, geb. 27. Mai 1823 in Frankfurt 
a. M., geit. 18. Jan. 1883 in San Remo, jtudierte 
jeit 1841 Nechtswiljenichaft in Berlin und Heidel— 
berg, trat 1844 in den Staatsdienjt, arbeitete als Re— 
gierungsafjeflor im Minijterium des Innern und 
wurde 1854 an die Regierung nad) Breslau verjeßt, 
wo er 1863 zum Regierungsrat aufrüdte, Seit 1868 
lebte er als Hoftheaterintendant in Schwerin. W. gab 
1851 die »Memoiren« feines Vaters heraus; jpäter 
veröffentlichte er: ⸗Fr. v. Schillers Beziehungen zu 
Eltern, Geſchwiſtern und der Familie von W.« (Stuttg. 
1859) umd » Aus Schinlels Nachlaß- (Berl. 1862 — 
1864, 4 Bde). Bon feinen eignen Schriften find zu 
nennen: » Preußens Staatöverwaltung mit Rüdficht 


4) Hans Baul von, Scriftiteller, Sohn des 
| vorigen, geb. 13. Nov. 1848 in Potsdam, ftudierte bis 
1871 Philoſophie und Philologie, widmete fich dann 
| der litterariichen Thätigkeit und ließ fich ald Redakteur 
der von Richard Wagner gegründeten »Bayreuther 
ı Blätter« in Bayreuth nieder, deren Herausgabe er noch 
| jet beforgt. Er veröffentlichte Übertragungen des » Ar: 
men Deinrich« von Hartmann von Yue, des »Beo- 
wulf« umd der »Edda« und fchrieb: »Der Nibelungen» 
mythos in Sage und Litteratur« (Berl. 1876), »Poe- 
tische Lautiymbolit« (Xeipz. 1876), »Ülber Verrottung 
und Errettung der deutichen Sprache« (daf. 1880, 
‚3. Aufl. 1890) und zahlreiche Aufſätze über deutiche 
Sprache und Schrift (gefammelt als »Kleine Schriften«, 
BD. 1, dai. 1886). Für die Wagnerſche Kunftrichtung 
| war er auch tbätig in den wiederholt aufgelegten » The- 
matischen Leitfaden« durch die Mufil zum »Ring des 
| Nibelungen«, zu »Triſtan und Jiolde« und zu »Bar- 
ſifal«, in den »Erläuterungen zu R. Wagners Nibe- 
lungendrama« (4. Aufl., Leipz. 1878) und andern 
Schriften, wie »Die Tragödie in Bayreuth und ihr 
nen (5. Aufl., dal. 1881), »Die Sprache in 
R. Wagners Dihtungen« (daf. 1878, 3. Aufl. 1889), 
»Nihard Wagners Triſtan und Iſolde« (daf. 1880), 
»Was ijt Stil? was will Wagner?« (3. Aufl., daf. 
1889), »Unfre Zeit und unſre Kunſt« (daf. 1881), »Die 
Religion des Mitleidens« (daf. 1882), »R. Wagners 
Heldengeitalten erläuterte (2. Aufl., daf. 1886), »Rich. 
Wagner und die Tierwelt« (daf. 1890), »Erinnerum: 
gen an Richard Wagner« (in Reclams Univerſal— 
bibliothef), » Wagnerianer-Spiegel« (Hannov. 1891), 
und durch zahlreiche Artikel in Jeitichrften, die zum 
Zeil als »Wagneriana« (Leipz. 1888) geſammelt er- 
ſchienen. Auch beforgte er deutiche Übertragungen von 
Schurds Wert » Das mujfilaliihe Dramas (3. Aufl., 
Leipz. 1888), von Euripides’ »Backhantinnen« und 
von Aichylos’ »Tragddien« (bei Reclam). 

5) Ernit, Freiherr von, Schriftiteller, Stief- 
bruder des vorigen, geb. 23. April 1855 in Breslau, 
wurde bis zum Tode jeiner Mutter (1863), einer Eng: 
länderin, ganz als Engländer erzogen, jtudierte 1876- - 
1879 in Straßburg und Leipzig deutiche Litteratur, 
Philoſophie und Kunſtgeſchichte und verlebte hierauf 
mehrere Jahre in Weimar. 1882 lieh; er fich in Ber 
lin, jpäter in München nieder. W. bat ſich befonders 
als munterer, leichtflüffiger Erzäbler, der in maßvoller 
Weiſe der modernen realijtiihen Richtung Rechnung 
trägt, und auch als Lujtipieldichter vorteilhaft bekannt 
gemacht. Es erichienen von ihm die Erzählungen und 
Romane: » Um 13 Uhr inder Chriſtnacht« (Leipz. 1879, 
6. Aufl. 1896), »Inmalulata« (daf. 1881), »Der 
Mieter des Herrn Thaddäus« (daf. 1885), »Heiteres 


| 








864 


und Weitered« (Stuttgq. 1886), »Bajilla, ein Thü— 
ringer Roman« (daj. 1887), »Der rote Franz« (Berl. 
1888), »Er photographiert«, Humoreste (daj. 1890), 
»Erlebtes, Erlaujchtes und Erlogenes« (daf. 1892), 
» Die Entgleiten« (daf. 1894), »Das gute Krokodil 
und andre Geichichten« (daf. 1893), ⸗Fahnenflucht« 
(daf. 1894), »Ecce Ego!« (daf. 1895); ferner (1888 — 
1895) in »Engelhorns Romanbibliothel«: »Die Kin- 
der der Erzelienz«, »Die tolle Komteſſe⸗, »Die kühle 
Ylondee, » Blau-Blut«, » Die Erbichleicherinnen«,» Der 
TIhronfolgere. Auf dramatiſchem Gebiete fchrieb W. 
das Feitipiel: » Das Gaitgefchent der Bhantafie« (1882), 
die Luſtſpiele: »Der legte Zopf« (1884), »Die finder 
der Erzellenz« (mit W. Schumann, 1890), »Das Lum- 
pengejindel«, Tragilomödie (Berl. 1892), »Ein unbe- 
jchriebenes Blatt« (1896), und das Schaufpiel: »Da- 
niela Weert« (Berl. 1894). Außerdem veröffentlichte 
W. noch fritifche Studien: ⸗George Eliot«, »WilkieCol: 
lind« (beide Leipz. 1885), die Flugichrift »Linksum 
fehrt ſchwenkt — Trab. Ein ernites Mahnwort an die 
herrſchenden Mafjen« (1.—4. Aufl., Berl. 1895) und 
ab die »Eigene Lebensbeichreibung des ſchleſiſchen 
itters Hans von Schweinichen« (Xeipz3. 1885) heraus. 
Wombat(Beutelmaus, Phascolomys Geofr.), 
Gattung aus der Ordnung der Beuteltiere, repräjen- 
tiert allein die Familie der Beutelmäufe (Phascolo- 
myidae) und die Unterordnung der Wurzelfreijer(Rhi- | 
zophaga), nächtliche, fchwerfällige, harmloſe Tiere mit | 
jehr plumpen Körper, ungeichlachten Kopf, kurzem, | 
itartem Hals, kurzen, krummen Gliedmaßen, fünf- 





zehigen Füßen, langen, jtarfen Grabkrallen und fait 
nadtem Stummelichwanz. Der auitraliihe Dachs 
(Ph. ursinus Z., Ph. Wombat Per. et Les., |. Tafel 
»Beuteltiere I«), etwa 95 cm lang, mit dichter, ziem- 
lich weicher, geiprentelt dunfel graubrauner Behaarung, 
bewohnt Bandiemensland und die Südküfte von Neu- 
ſüdwales, wo er in dichten Wäldern Höhlungen gräbt, 
um den Tag darin zu verjchlafen. Nach Anbruch der 
Nacht geht er feinerNahrung nad, die in Gras, allerlei 
Kräutern und Wurzeln beiteht. Das Weibchen wirft 
3 —4 Junge. Sein Fleiſch gilt in Auitralien ats wohl⸗ 
ihmedend; auch fein Fell wird benugt, aber wenig 
geſchätzt. 

Wombwell or. wimsen, Stadt im Weſtriding von 
Yerlſhire (England), 7 km ſüdöſtlich von Barnsley, 
mit einer frühengliichen Kirche, Koblenlagern, Thon- 
gruben, Ziegeleien und cıs91) 10,942 Einw. 

# Wondreb, Nebenflug der Eger; j. Nabwondreb- 
bene. 

Wongrowitz, Kreisitadt im preuß. Regbez. Brom⸗ 
berg, an der Welna und der Linie Rogajen-Jnowraz- 
law der Preußiſchen Staatsbabn, 69 m ü. M., bat 
eine evangeliſche und 2 fath. Kirchen, ein ebemaliges 
Eiitercienjerfofter, ein Gymmafium, ein Amtsgericht, 
Eetreide⸗ und Schiweinehandel und (1595) 5260 Einw,, 
davon 1062 Evangelifche und 543 Juden. 

Wongs, ſ. Fetiihismus. 

Wongshy, i. Gardenia. 

Wonnemonat (entitanden aus dem altdeutichen 
wunni mänöd, auch Wieſen- oder Weidemonat), 
deutiher Monatöname, foviel wie Mai. 

Wonnetranf, Weinbowle, aus Drangenicalen 
mit gleichen Teilen Bordeaux, Rhein» oder Mojelwein 
und Champagner und nad Belieben Zuder. 

Wönſan Genſan, Yuenjan), Hafenjtadt an 
der Oſtküſte von Korea, unter 399 10° nördl. Br., an 
der Broughtonbai, die im Port Lazarew einen vortreff⸗ 
lichen, zwar nicht eiöfreien (Januar —2°, Juli 22,79), 


Wombat — Woodburydrud. 


aber jtet3 zugänglichen Hafen hat, weshalb die Ruſſen 
denjelben angeblich zu erwerben juchen, um Wladiwo 
jtof zu erjegen, wurde 1880 dem japantjchen, 1882 
dem fremden Handel überhaupt geöffnet, bat regel: 
mäßigen Dampferverkehr mit Nagafatı umd Wladimo- 
jtof, auch mit Fufan, Chemulpo und Schanghai, eine 
Schule, Krankenhaus und (1895) 15,000 Einw. außer⸗ 
dent 1336 Fremde, darunter 1307 Japaner, weld leg: 
tere den gefamten Handel in Händen haben, der 18% 
bei der Einfuhr (engliihe Baunmollwaren, The, 
Seidenwaren ıc.) 613,000, bei der Ausfuhr (Velzwerl. 
Felle, Tabat, Fiſche, Ginjeng) 813,000 Doll. betrug. 
Es liefen ein 128 Schiffe von 80,409 Ton., darunter 
85 Dampfer von 77,549 T. 

Wood pr. wubv), 1) Frau Henry, gebome Elien 
Price, engl. Schriftitellerin, geb.17. Jan. 1814in Bor- 
ceiter ald Tochter eines Fabrifanten, geit. 10. Febr. 
1887 in London, heiratete den Reeder Henry W. be- 
gann ihre litterarifche Thätigfeit in Zeitichriften undar- 
wann mit ihrem erjten Werke: »Danebury house: 
(1860), den 100-Bfundpreis des Schottiichen Wähig- 
feitövereind. Bon ihren äuferit zahlreichen Romanen 
find noch zunennen: »East Lynne« (1861), ihr belann⸗ 
teites Werl; »The Channings« ; »Mrs. Haliburton's 
troubles« (1862) ; »Theshadow of Ashlydyate«; »Ver- 
ner's pride« (1863); »Lord Oakburn’s daughters«; 
»ÖOswald Cray«; »Mildred Arkell« (1865); »A life's 
secret« (1867); »Roland Yorke« (1869); »Dene 
Hollow« (1871); »Master of Greylands« (1873); 
»Pomeroy Abbey« (1878); » Johnny Ludlow« (1880, 
2 Abtlgn.); »Court Netherleigh« (1882). 

2) Sir H. Evelyn, engl. Öeneral, geb. 1838 m 
Eoefiing, trat 1852 in die Marine und diente in der 
Seebrigade bei der Belagerung von Sebaitopol. Be 
dent Angriff auf den Redan 18. Juni 1855 wurde er 
ſchwer verwundet, trat dann in die Armee als Fübn- 
rich, zeichnete fich im indiſchen Aufitand aus, erhielt 
1859 ein Regiment irvegulärer Reiterei und ward 1862 
Major. Im September 1873 begleitete er als Obent- 
leutnant des 90. Infanterieregiments den General 
Wolſeley in den Aſchantikrieg. Dann widmete er ſich 
dem Rechtsftudium, wurde 1874 Rechtsanwalt in Con: 
don, trat aber beim Ausbruch des Zulukriegs wieder 
in die Armee und befebligte während desielben 1879 
unter Ehelmöford eine Brigade und die »fliegende Ho, 
(onne«, mit der er 29. März das befejtigte Lager von 
Kambulla Hall verteidigte. Als Generalmajor lom- 
mandierte er 1881 die britiihen Truppen in Südet- 
afrila bi8 zur Ankunft Sir F. Roberts und 1882 eme 
Brigade bei der Erpedition nad) Agypten. 1883 führte 
er die ägyptiſche Armee in dem unglücklichen Feldzuge 
im Sudan. Bon 1889—93 kommandierte er den Ri 
litärbezirt von Alderſhot und wurde dann zum Gene 
ralquartiermeifter der Armee ernannt. Er veröffent- 
lichte ein Buch über feine Erinnerungen an den Feld 
zug in der Krim (»Crimea in 1854 and 1894«, Lond. 
1895) und 1895 ein andres über »Cavalry in the 
Waterloo-Campaign« (daj.1895). Bal.E. Billiams, 
Life of Lieut.-General Sir H. E. W. (Lond. 189). 

3) Sir Charles, j. Halifax 3). R 

Woodbridgeiis.wipdsrivt), Landgemeinde(früber 
Stadt) in der engl. Brafichaft Dit-Suffoll, am Aſtua⸗ 
rium des Deben, hat eine frühgotijche Kirche, eine La⸗ 
teinſchule, etwas Küſtenhandel und sp) 4480 Einm. 

ea mau (pr. wübdböri), nach feinem Er- 
finder Walter Bentley Woodbury genanntes Drud- 
verfahren, deſſen Erzeugnifje von den nad photogta⸗ 
phiſchen Naturaufnahmen hergeitellten Silberlopien 
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kaum zu unterjceiden und unvergänglich find. Eine | percha- und amerifanifchen Lederfabrifen, einer Tele— 
auf einer Glas» oder Metallplatte ausgebreitete Chrome | raphenwerfitätte und öffentlihem Luſtgarten. Süd» 
gelatinefchicht wird unter dem Negativ belichtet, ir ) lich von W. der Shooter's Hill, 136 m it. M. 
warmen Wajjer ausgewaſchen, vorhchtig abgehoben, | Woonſocket (pr. wun-göder, Stadt int nordameri- 
getrodnet, im Alaun- oder Altoholbade gehärtet und | lan. Staat Rhode» Island, am Bladitone River, mit 
auf einer polierten Stablplatte, mit einer 0,5 cm jtarten, | dent Harris-Inſtitut, Bibliothek, Fabrikation von 
platt gewalzten Bleiplatte bededt, in einer bydrau- | Woll- und Baummollwaren, Gummi-, Seiden» und 
liſchen Preſſe gepreßt. Das Gelatinerelief wird dadurd) | Strickwaren, Maſchinen, Hobelwerten und (1890) 20,830 
mit allen Feinheiten ohne jede Schädiqung in die Blei: | Woorari (Urari), j. Pfeilgift. Einw. 
platte eingedrückt, welche die Druckplatte bildet. Zun Wooſter (pr. wüßter), Hauptſtadt der Grafſchaft 
Drud dienen den Kopierpreſſen ähnliche Apparate; die | Wayne in nordamerifan. Staat Ohio, 80 km jüdfüd- 
Farbe beiteht aus mit Pigment verjegter flüſſiger Ge- weitlich von Eleveland, mit höherer Schule, Fabriken 
fatine; fie wird erwärmt auf die Platte aufgegofien | für landwirtichaftliche Maſchinen und Geräte, Woll- 
und mit dem mit Schelladlöfung präparierten Inıd. waren, Drabtiwaren, Beitichen und (1890) 5901 Einw. 
papier bededt. Man Happt hierauf den im Innern mit| Woosftahl, |. Eiien, ©. 498. 
einer mattierten Spiegelicheibe verfehenen Dedel der| Worbis, Kreisitadt im preuf. Regbez. Erfurt, anı 
Preſſe zu und öffnet fie erjt wieder nad) dem Erkalten | Urfprung der Wipper, auf dem Untereichsfeld und 
der Gelatine, die jett auf dem —— Papier ſich an der Linie Leinefelde- Duderjtadt der Preußiſchen 
in ſchwachem Relief zeigt (daher Reliefdrud, Pho- | Staatöbahn, hat eine evangelifche und 2 kath. Kirchen, 
toreliefdrud, Bhotoglyptie). Das Bild erlangt | eine Aderbaufchule, ein Amtsgericht, eine Oberförite- 
duch ein Alaunbad lederartige Feitigkeit, wird auf | rei, Watten» und Zigarrenfabritation, Bierbrauerei 
Karten aufgelegt und fatiniert. Ein erweitertes W.— | und (1805) 2003 Einw., davon 483 Evangeliiche. 
Verfahren, bei weldhem das Reliefbild in Staniol ge | Worceſter Cor. wühter), Bezirk im ſüdweſtlichen 
preßt wird, um größere Widerftandsfähigfeit beim | Teile der britiſch-ſüdafrikan. Kaptolonie, 6793 qkm 
Drud zu erzielen, hat man Stannotypie genannt. | (123,4 DOM.) groß mit sen) 12,605 Einw. (5082 
Der W. wirft wärmer und kräftiger als der Lichtdrud | Weihe, 7278 Hottentoten), nordöjtlich von Kapitadt, 
(1. d.), iſt aber durch diefen verdrängt worden, da das | gebirgig, mit den Thal des obern Breede River, hat 
Drudverfahren ein ziemlich langſames ift, auch Plat- | viel Weinbau und wird von der Eifenbahn Ktapitadt- 
ten nur bis zu 25%X40 cm hergeitellt werden können. | Kimberley der ganzen Länge nad) durdhichnitten. Der 
Woodford (pr. wübdförd, Stadt in der engl. Graf: | gleihnamige Hauptort an der genannten Bahn bat 
ichaft Ejjer, beim Eppinger Wald, mit cıs91 11,024 Em. | eine heiße Quelle und <1ı891) 5404 Einw. 
| 





MWoodlarfinfeln (pr. wüd-), ſ. Mudichuinfeln. MWorcefter (jpr. wühter), 1) Stadt und Grafichaft 
Wood-oil (pr. wübdeut, Hol zöl), j. Gurjunbalfam. | im weitlichen England, links am Severn, Biihoflik, 
Woodiches Metall, j. Wiömutlegierungen. mit einer 1084 vom Biihof Wulfitan begonnenen, 
Woodjome Hall (ipr. wirdhöm Hası, |. Almondbuny. | aber erjt im 13. und 14. Jahrh. vollendeten Kathe- 
Woodftor (ior. wid), 1) Stadt in Orfordibire | drale, mit interefjanten Grabmälern und reicher Bi- 
(England), 14 km nordnordweitlich von Orford, hat | bliothel im Kapitelſaal. Außerdem jind bemertens- 
Handihuhfabriten und (ser) 1628 Einw. Dabei | wert: die Bildhalle (1723), die Betreideballe, Hopfen: 
BlenheimSouje(i. Blindgeim). Bon dem ehemaligen | börfe, das naturbiitoriihe Muſeum, eine technifche 
föniglihen Schloß, in welchem die fpätere Königin | Schule (College of science), eine Blindenjchule und 
Elifabeth als Prinzeffin auf Befehl der blutigen Wa- 2 Lateinfchulen. W. hat cıss1) 42,908 Einw., welche 
via gefangen jah (vgl. Scott? Roman »W.«), ift feine | Fabrikation von ledernen Handichuben und vorziin- 
Spur mehr vorhanden. — 2) Stadt in der kanad. Bros | lichen Porzellan (königliche Borzellanfabrit feit 1751, 
vinz Ontario, 37 km öftlih von London, mit Korns | mit 600 Arbeitern), ferner von Leder, Kunſtdünger, 
mühlen, Betreide- und Meblhandel u. (189158610 Einw. | Mafchinen, Saucen, Pickles, Senf und Eſſig betreiben. 
Woolfihe Mafchine, j. Tafel » Dampfmaschi- | Es ift beliebter Winteraufenthalt der reichen Gutsbe— 
nen II«, ©. I. figer aus Wales und den Weiten Englands. W. ge 
Woollett or. müteo, William, engl. Rupferjtecher, | hörte bis 1888 zu Worceiterfhire. Hier 3. Sept. 1651 
eb. 27. Aug. 1735 zu Maiditone in ent, geit. 28. | enticheidende Schlacht zwifchen den Parlamentstrup— 
Mai 1785 in London, ward Schüler von John Tin= | pen unter Erommell und Karl IT. — 2) Stadt im 
ney und Bivares, bildete ſich aber eine eigne Manier, | nordamerilan, Staate Maſſachuſetts, 65 km weitlich 
beſonders in der Landichaft. Die Borgründe radierte | von Bolton, am Fuße einer Hügelfette, unweit des 
er mit ungewöhnlich breiten Strichen, die er dann mit | Bladjtone River, an mehreren Bahnen, mit der Ame— 
dem Srabjtichel überichnitt und durch Ausfüllung der | rican Antiquarian Society (Bibliothel von 90,000 
Zwifchenräume aneinander bradıte. Er wurde in der | Bänden), Clark-Univerſität, Öffentlicher Bibliothek 
Weſtminſterabtei begraben. (80,000 Bände), höherer Schule, polytechniichen In— 
Woolwich (ipr. müuitidt), Voritadt von London, | jtitut, Oread- Inititut für Mädchen, Mititärichule, 
rechts an der Themfe, 14 km unterhalb der London: | tath. College, naturwiſſenſchaftlichem Muſeum, gro— 
brüde, hat ein großartiges Arjenal mit Kanonengie> | Bem Staatsirrenhaus, Beilerungsanitalt, Zuchthaus, 
herei, Werfitätten zum Bau von Fuhrwerten, Labo- | Poſtamt, Gerichtsgebäude, Kriegerdentmal, eleltriicher 
ratorium, eine Modellſammlung (Repository) und | Straßenbahn und (1896) 98,687 Einw., die bedeutende 
Magazine, eine Akademie für Ingenteurs umd Artil- | Induftrie (Produltionswert 1890: 39,533,869 Dol- 
lerieoffiziere, ein Kriegsmuſeum (in der Rotunda), | far) betreiben, namentlich die Fabrilation von Eifen-, 
Kajernen, ein Militärtrantenhaus (Herbert Hoipital) | Kupfer» und Stabldraht, Mafchinen, Briefumſchlägen, 
und (1891) 40,848 (als Wahlbezirk 98,966) Einw. Un: | Schuben und Stiefeln, Orgeln und Pianinos. 
ter feinen gewerblichen Unlagen ijt die Telegraphen- | Worceſterſ ® 
bauanftalt von Siemens die bedeutendite. W. gegen- | Grafihaften Englands, zwiſchen den Grafichaften 
über liegt North Woolwidh, mit Gummis, Gutta- | Hereford, Salop, Stafford, Warwid und Gloucejter 
Meyers Aonve⸗Lexikon, 5. Aufl, XVII. Bb. 55 


hire (pr. wůßterſchir) eine der weſtlichen 
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gelegen, hat ein Areal von 1945 qkm (35,3 OM.) und 
(1891) 413,760, als Berwaltungsbezirt (mit Ausschluß 
von Dudley und Worceiter) 296,661 Einw. Der 
röhte Teil derielben beſteht aus einer fruchtbaren 
die von Severn und feinen Nebenflüffen Avon, 
Teme und Stour bewäfjert und im Wejten von den 
Malvernhügeln (440 m), im D. von den Verzweigun⸗ 
gen der Glenthügel eingejchlojjen wird. Bon der Ober- 
rlädhe find 84,9 Proz. Ackerland, 50,9 Proz. beſtehen 
aus Weideland, 4,ı Proz. find Wald. Un Rich 
zäblte man 1890: 19,925 Pferde, 64,956 Stüd Rind» 
vieb, 179,794 Schafe und 44,785 Schweine. Biel 
Obſtbau wird getrieben, und Apfelwein iſt ein landes- 
übliches Getränk. Das Mineralreich liefert Salz (1894: 
200,467 Zon.), Steintohlen (888,646 T.) und etwas 
Eijen. Die Induſtrie blüht und liefert namentlich 
Teppiche (1891: 7371 Urbeiter), Handichube (2573 
Arbeiter), Leder, Stiefel, Maſchinen (2518 Wrbeiter), 
Werlzeuge, Nähnadeln, Nägel (4153 Arbeiter), An— 
fer und fetten (1839 Arbeiter), Eiien- und Stahl- 
waren (7121 Wrbeiter), Meilingwaren, Glas (2291 
Arbeiter) und Porzellan. Hauptjtadt ijt Worceiter. 
Bal. Braffington, Historie W. (Yond. 1895). 
orböworth (ip. usdsudib William, nambafter 
engl. Dichter, geb. 7. April 1770 zu Codermouth in 
Gumberland, geit 23. April 1850 in Rydal Mount, be- 
ſuchte die Schule zu Hawlshead in dem malerischten Teile 
von Yancafbire, woſelbſt ein ungewöhnlich freies Schul⸗ 
leben feiner Borliebe für die Natur und deren eigen- 
artige Schönheit weientlihen Borihub gewährte, und 
itudierte dann von 1787 an in Cambridge, hauptiäd): 
lich die englifchen Dichter. Nachdem er 1791 graduiert 
worden, bereiite er Frankreich, wo ihm feine Begeijte- 
rung für die Revolution beinahe gefährlich wurde. 
Zurüdgelehrt fchrieb er naturichildernde Dichtungen 
in der Art Goldſmiths und Cowpers: »The evening 
walk« und »Descriptive sketches« (1793). Dann 
lebte er mit feiner Schweiter Dorothea (ſ. am Schluß) 
in verfchiedenen Orten Südenglands. In Alforden 
1797 —98 verfehrte er intim mit Coleridge; die beiden 
Dichter wollten Ahmungen des Überivdiihen aud in 
Perſonen und Dingen des gewöhnlichen Lebens zum 
Ausdrud bringen; aus dieſem romantiichen Beitre- 
ben entiprangen bie »Lyrical ballads« (1798), die fie 
gemeinfchaftlich verfahten. Es war das tonangebende 
Wert der Seeſchule. Das nächſte Jahr verbrachten 
die beiden Dichterfreunde in Deutichland, Danı lieh 
ih W. an den Seen Nordweitenglands nieder und 
heiratete 1803. Er entfaltete eine lange fortgejegte 
poetische Fruchtbarkeit, die aber an Qualität hinter jei- 
nen Jugenbdleiftungen immer weiter zurüdblieb. Die 
einträglihe Sinefure eines Stempelausgebers ſetzte 
ihn in den Stand, völlig feinen litterariſchen Be- 
Ihäftigungen zu leben. »The excursion« (1814) iſt 
feine dichterifche Autobiographie; »The white doe 
of Rylstone« ein Verſuch im romantifchen Epos | 
(1815); »Peter Bell« und »The waggoner« (1819) 
als mihglüdte Humoreslen zogen den Hohn der da- 
maligen litterariichen Kritik auf ihn, und hundert So- 
nette auf die engliihe Kirchengeſchichte vermochten 
ihn nicht abzuwenden. Erſt ſeit den 40er Jahren 
wurde man auf ihn wieder aufmerffam, 1843 wurde 
er poet laureate, und in den nächſten Dezennien bat 
er von allen neuern Dichtern Englands auf feine 
Landsleute den tiefſten Einfluß geübt. Er war jeit 
1797 tonjervativ geworden, hatte ein warmes Herz 
für die bäuerliche Bevölkerung und jtellte ihre altwäter- 
liche, fromme, natürliche Art den entarteten Gebilde- 


Wordsworth 


— Wörlig. 


ten als Muſter bin. Seine »Poetical works: jind 
bijtorisch -kritiich herausgegeben von Knight (Xond. 
1882 — 86, 8 Bbde.; neue Ausg. 1896 ff., 16 Bde.), 
Dowden (daſ. 1892, 7 Bde.) und Hutdinjon (Drf. 
1895, 5 Bbde.); feine »Prose works« von Grojart 
(1875, 3 Bde). Bol. Chriſt. Wordswortb, Me- 
moirs of Will. W. (Yond. 1852, 2 Bde); Calvert, 
W., a biographical and aesthetic study (Bojton 
1878); die Biographien von Myers (daj. 1880), 
Knight (Bd.9—11 jeiner Uusgabe, 1889), Suther- 
land(2.Aufl., Lond. 1892); Eliſaheth Wordsworth 
(daf. 1891), Marie ®othein(mit Ülberfegungsproben, 
Halle 1893, 2 Bbe.); ferner »Wordsworthiana, a 
selection from papers« (hräg. von der B.- Society, 
Lond. 1889); Herford, The age of W. (daf. 1897) 
und zur Einführung: Andr. Baumgartrer, W. W. 
nach jeiner gemeinveritändlichen Seite dargeitellt (Zür. 
1897). Über Wordswortbs Schweiter Dorothea 
(geb. 24. Dez. 1771, geit. 25. Jan. 1855), deren » Ke- 
colleetions of a tour in Scotland« 1874 von Shairpe 
herausgegeben wurden, vgl. E. Zee, Dorothea W., 
the story of a sisters love (Yond. 1886). 

Wörishofen, Dorf im bayr. Regbez. Schwaben, 
Bezirksamt Mindelbeim, mit Station Türfheim (an 
der Linie Buchloe-Memmingen der Baprifchen Staats- 
bahn) durch eine eleftriiche Bahn verbunden, bat eine 
fath. Kirche, ein Dominitanerinnentlojter, ein Mädchen⸗ 
rettungshaus, die berühmte Naturbeilanitalt des Bfar- 
vers Kneipp (geit. 1897), ein Kinderaſyl, eleltriſche 
Straßenbeleuchtung und (1895) 2743 Einw. 

Workhouse (engl., ipr. worthaus), »Arbeitshaus« 
für Arme in England, j. Armenweſen, ©. 914, und Ar— 
beitöhäufer. |vereine. 

Working men’s colleges (engl.), ſ. Bildungs: 

Workington, Stadt in der engl. Örafichaft Cum- 
beriand, an der Mündung des Derwent, hat einen 

eräumigen, durch Wellenbrecher geihüsten Hafen, 
Eiſen u. Stahlwerfe, ohlengruben und assı) 23,40 
Einw. Zum Hafen gehören <ıs05) 17 Seeichiffe von 
17,348 Ton. Gehalt. Wert der Ausfuhr (1895) 16,916 
Pfd. Sterl., die Einfuhr ift ganz unbedeutend. In 
W. Hall hielt fih Maria Stuart 1568 auf ihrer Flucht 
von Langiide auf. 

Work ſop ir. iöctiöp), Stadt im nördlichen Notting- 
hamſhire (England), mit Fabrikation von Strumpf- 
und Wollmaren und cıssı 12,734 Einw. Dabei 
mehrere prächtige Landjige umd Barte, wie Wort 
jop Manor (Herzog von Newcajtle), Welbed Abbey 
(Herzog von Portland), Clumber Bart (Herzog von 
Neweaitle), Thoresby Part (Graf von Manvers) u. a., 
weshalb die Gegend die »dukeries« heißt. 

Workum, Stadt in der niederländ. Provinz Fries: 
fand, durd einen langen Hafen mit dem Zuiderjee 
verbumden, an der Linie Stavoren -Leeumwarden der 


Holländiſchen Eifenbahn, hat einen fchönen Marft- 


plag, eine reformierte, lutherifche, Mennoniten» und 
römifch-kath. Kirche, Schiffahrt und (1880) 4245 Eimmw. 
World, The (»Die Welt«), eine jeit 1861 in New 
Vorl ericheinende politiihe Zeitung demofratiicher 
Richtung. Sie hat in einer Morgen» und Abendaus- 
gabe für die Stadt, in einer Wochen» und Wonats- 
ausgabe nad) außerhalb weite Verbreitung. 
örlitz, Stadt im Herzogtum Anhalt, Kreis Dei- 
fau, unweit der Elbe und an der Eijenbahn Deilau- 
W. hat eine hübjche gotiiche Kirche, Farbenfabrilation, 
Bierbrauerei, (1895) 1757 Einw. (darımter 31 Katho— 
lifen u. 4 Juden) und iſt berühmt durch feinen 1796 — 
1802 vom Herzog Leopold Friedrich Franz angelegten, 


Worm — Worms. 
durch herrliche Vegetation wie botaniſche Reichtümer 


ausgezeichneten Park. Derjelbe hat etwa 8 km im 
Umfang, enthält verjchiedene zerjtreut liegende, zum 
Teil höchſt geihmadvoll ausgeführte Gebäude mit 
reichen Kunſtſammlungen, 3.8. das herzogliche Schloß; 
(mit Originalen von Rubens, van Dyd, Domeni- 
Kino xc. nebſt Antilen), das gotifche Haus (mit alt» 
deutihen Bildern, Glasmalereien ꝛc.), den Flora» 
tempel, das Bantheon (mit AUntilenfammlung) u. a., 
ferner ein Labyrinth, mehrere Höhlen, Grotten, Dent- 
mäler und den Wörliger See (einen ehemaligen 
Elbarm). Bal.Hofäus, Die Wörliger Antilen (Dejjau 
1873); Derjelbe, W. (2. Aufl., daf. 1883); Gielen, 
Die Nadelhölzer des Wörliger Gartens (daf. 1878). 

Worm, Ole oder Dlaf, lat. Olaus Wormius, 
gelehrter Däne, geb. 13. Mai 1588 in Aarhus, geit. 
31. Aug. 1654 in Kopenhagen, jtudierte erſt Theolo- 
gie in Marburg und Giehen, dann Medizin in Straß- 
burg und Bajel, bereijte Jtalien, Frankreich, England 
und Holland und wurde 1613 zu Kopenhagen Pro— 
fejjor der ſchönen Wiſſenſchaften, 1615 der griechiſchen 
Sprade und 1624 der Medizin, jpäter Kandnikus von 
Lund und Leibarzt Chriſtians V. Außer um die Ana» 
tomie (von ihm wurden die Ossicula Wormiana ent: 
dedtt und benannt) hat er jich namentlich um die alte 
ſtandinaviſche Litteratur und die nordifche Aitertumss 
kunde (befonders die Sammlung und Erklärung von 
Rumeninfchriften) verdient gemacht. Bon feinen Schrif- 
ten find in diefer Beziehung hervorzuheben: »Fasti 
ılanici« ( Kopenh. 1626), »Monumenta danica« (daf. 
1643), »Litteratura danica antiquissima« (daf. 1636 
u. ö.), »Specimen lexici runici« (daf. 1650) und 
»Litteratura runica« (daf. 1661). 

Woermann, 1) Karl, Kunjthütoriter, geb.4. Juli 
1844 in Hamburg, jtudierte in Heidelberg, Berlin, 
Söttingen und Kiel die Rechte, lich ſich 1867 als Ad— 
volat in Hamburg nieder, bereilte darauf England, 
Frankreich und Nordamerifa und widmete ſich dann 
dem Studium der Kunftgejchichte, zulegt in München, 
wo er die Abhandlung: »über den landichaftlichen 
Naturfinn der Griechen und Römer« (Münch. 1871) 
veröffentlichte. 1871 habilitierte er fich als Brivat- 
dozent im Heidelberg, trat aber bald eine Studien- 
reife nach Stalien und Griechenland an, auf welder 


er die Materialien zu dem Werke »Die Landſchaft in | 
ölfer« (Münd. 1876) ſammelte, 


der Kunſt der alten 
dem 1876 »Die antiten Odyfjeelandichaften vom Es- 
quilinischen Hügel in Rome in Farbendrudtafeln mit 
erläuterndem Text folgte. 1873 wurde er als Pro— 
feilor der Kunſtgeſchichte an die Kunjtalademie zu 
Düſſeldorf berufen. 1878—79 unternahm er eine 
neue Studienreife durch alle Hauptländer Europas, 
deren Eindrüde er in dem —— RKunſt⸗ und 
Naturſkizzen aus Nord- und Südeuropa« (Düſſeld. 
1880) mitteilte. Zu der von U. Woltmann begonne- 
nen »&efchichte der Malerei« jchrieb W. den eriten, 
das Altertum betreffenden Teil und führte nad) Wolt- 
manns Tode das Werk zu Ende (Leipz. 1878—88, 
3 Bbde.). 1882 wurde er Direktor der Dresdener Ge— 
mäldegalerie und gab 1888 einen wijienfchaftlichen 
Katalog derjelben (3. Aufl., Dresd. 1896) heraus. 


Bon jenen übrigen Schriften find noch zu nennen: | 
Wiſſenſchaftliches Verzeichnis der ältern Gemälde der | 


Galerie Weber« (Hamb. 1892); »Was ung die Kunſt— 
geichichte Ichrt« (4. Aufl., Dresd. 1894) und der Tert 
zu den Braunichen Bhotograpbien der Dresdener Ga— 
lerie. W. hat auch verichiedene Gedichtſammlungen 
veröffentlicht, darımter: ⸗Aus der Natur und dem 
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Beifte« (Hamb, 1870), »Neapel. Elegien und Oden« 
(Münd). 1876), »Neue Gedichte« ( Düſſeld. 1884), » Zu 
Zweien im Süden« (2. Aufl., Dresd. 1893), »Deutjche 

rzen⸗ (daj. 1895). 

2) Adolf, Kaufmann und Bolitiler, Bruder des 
vorigen, geb. 10. Dez. 1847 in Hamburg, bejuchte 
das — —— daſelbſt, ging, um den überſeeiſchen 
Handel kennen zu lernen, 1868 nach Singapur, 1869 
nah Batavia und kehrte 1870 über VBorderindien, 
China, Japan und Nordamerifa nad) Hamburg zu- 
rüd. Nachdem er 1871—72 feines Baters Faltoreien 
in Liberia befucht hatte, ward er 1874 Teilhaber, 1880 
Ehef der Firma C. W., deren Verbindungen mit Weit- 
afrila er jo entwidelte, da die von ihm gegründete 
Afritanifche Danıpffchiffahrts-Yktiengefeiticat (Linie 
W.) acht große Dampfer unterhält. 1884 erwarb er 
mit der Firma Jantzen u. Thormählen Kamerun als 
Schußgebiet für das Deutfche Reich. 1884-90 war 
W. für Hamburg nationalliberales Mitglied des deut: . 
ſchen Reichstags. 

Wormditt (Orneta), Stadt im preuß. Regbez. 
Königsberg, Kreis — — im Ermeland, an der 
Drewenz, Ainotenpunft der Linien Mohrungen -W. 
und Göttkendorf - Robbelbude der Preußiſchen Staats- 
bahn, 72 m ü. M., hat eine evangelische und eine kath. 
Kirche, eine Synagoge, ein altes Rathaus (von 1312) 
am altertünlich umbauten Marttplag, ein Amtsgericht, 
Rauch- und Schnupftabalsfabrifation, Bierbrauerei, 
Dampfmahl- u. Sägemühlen, Getreidehandel, 6 große 
Vieh und Pferdemärkte und (1895) 5219 Einw., davon 
609 Evangeliiche und 123 Juden. 

Worms (ichwed. Ormfd), zum rufk Gouv. Ejth- 
land (Kreis Hapfal) gehörige Inſel, 2 km vom Feit- 
land, öjtlih von Dagd im Mohnfund, 88 qkm (1,6 
DOM.) groß, ijt im Innern flach, im NW. mit Nadel» 
hölzern, im übrigen mit Yaubhölzern bewachſen und 
fehr zum WUderbau geeignet. Faſt alle Einwohner 
(1893: 2106) find ſchwediſchen Urfprungs und haben 
ihre Sprache und Gebräuche bewahrt; ha beichäftigen 
fih mit Aderbau, Viehzucht, Bereitung von Ziegen, 
käſe, Fiſchfang und find gute Lotjen. - 

Worms, 1) ehemals freie Reichsſtadt und Sitz 
eines gleihnamigen Bistums, jegt Kreisjtadt der heil. 
Provinz Rheinhejien, links 
am Rhein, über den bier eine 
Straßen- und eine Eiien- 
bahnbrüde führen, im fogen. 
Wonnegau, 85 m ü. M., it 
unregelmäßig gebaut u. zum 
Zeil noch mit alten Mauern 
und Türmen umgeben. Die 
Hauptpläße find der Markt 
u. der Domplag. Unter den 
Gebäuden jteht der für den 
latholiſchen Gottesdienſt be- 
ſtimmte, jegtrejtaurierte Dont 
voran. Er ijt eine folojjale Bfeilerbafilifa romanifchen 
Stils und wurde an der Stelle eines Ältern, aus dem 
Anfang des 11. Jahrh. herrührenden Gebäudes zu 
Anfang des 12. Jahrh. neu erbaut und 1110 einge- 
weibt. In den legten Jahrzehnten desielben Jahrhun⸗ 
derts den Einiturz drohend, wurde er wiederhergejtellt 
und 1181 abermals geweiht, doch erjt nach mehreren 
Jahrzehnten vollendet. Der Bau wirkt befonders durch 
feine beiden Kuppelbauten und die vier Rundtürme 
auf den Beichauer und wird durch zwei Ehorbauten 
am djtlichen und weitlichen Ende —— Das 
Innere iſt 109 m lang und 27 m (im Querſchiff 36 m) 
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breit und imponiert durch feine großartige Einfach: 
heit; bemerkenswert ijt die gotiiche Tauflapelle durch 
ihre Nunftgegenjtände. Die evangeliſche Dreifaltig- 
feıtstirche ward 1726 erbaut. Außerhalb der Stadt 
ſteht die Liebfrauentirhe, ein Bau aus der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrh., mit ſchönem Portal, bemer- 
fenswert befonders wegen der Nebenpflanzungen, die 
fie umgeben und die befannte »Liebfrauenmilch« lie 
fern. Die Synagoge ijt eins der älteiten jüdiſchen 
Gotteshäuſer in Deutichland; der Judenlirchhof iſt reich 


an alten Inichriften. Das grobartige Lutherdentmal 
(von Rietſchel entworfen, von Kieg und Donndorf | 


vollendet, ſ. die Hauptfigur auf Tafel »Bildhauertunit 
XIV«, Fig. 4) jtebt auf dem Yutherplag, unweit des 
Bahnhofs, und wurde 1868 enthüllt. An Dentmälern 
bejigt W. außerdem das vom Freiherrn v. Heyl geitiftete 
Biamarddentmal am Rheinthorplatz fowie einen Mo— 
numentalbrunnen mit einem Obelisten, zu Ehren des 
veritorbenen Großberzogs Ludwig IV. errichtet. Andre 
bemertenswerte Gebäude ſind: das 1883 — 85 teilweife 
ungebaute Stadthaus, das Paulus» Mufeum (in der 
ebemal. Bauluslicche) mit vielen präbiitorifchen, römi— 
ſchen und fränfifchen MAltertümern, das im Bavillon- 


ſyſtem aufgeführte neue Krantenhaus, das Vollsthea⸗ 


ter mit Feſthaus; auf dem Unterbau des ehemaligen 
Biſchofshofes (Sig des Reichstags von 1521), auf der 
Nordfeite des Domes, jteht gegenwärtig das Heyliche 
Haus, in deſſen ſehenswertem Garten ſich großartige 
Treibhäufer befinden. Bemerkenswert find auch die 
1889 — 91 bedeutend vergrößerten Hafenanlagen am 
Rhein mit Lagerhaus. Die Zahl der Einwohner bes 
trägt 1885) mit der Sarnifon (ein Inf.-Bat. Nr. 118) 
28,636, meiſt Evangelifche. Die Induſtrie bejteht in 
Fabrikation von Leder, Kunitwolle, Waſſerglas und 
Schmierfeife, Kaffeefurrogaten, inochenpräparaten, 
Schiefertafeln, OL, Malz, Maſchinen, Buchdrudpreiien, 
Drabhtwaren, Konferven, fünjtlichen Steinen, Digras, 
Möbeln ıc., ferner Kammgarnſpinnerei, Tuchweberei, 
Bierbrauerei und berühmten Weinbau, Der Handel, 
unterjtüst durch eine Handelslammer und eine Reichs— 
banknebenitelle, it ſehr lebhaft, bedeutend beſonders 
in Wein, Leder, Getreide (vornehmlich Gerite), Mehl 
und Müblenfabrikaten ıc. Im Hafen famen an 1895: 
3272 Sciffe und 3153 Ton. Floßholz mit 179,390 T. 
Ladung; e3 gingen ab: 2996 Schiffe und 125 T. Floß— 
holz mit 20,380 T. Ladung. Für den Eifenbahnver: 
tehr ijt die Stadt Knotenpunkt der Linien Mainz-W.- 
Landesgrenze, W.- Bensheim und W.- Bingen der 
Heſſiſchen Ludwigsbabn und der Eijenbahn W. - Dff- 
itein. W. bat ein Gymnafium mit Realklaſſen, eine 
höhere Privatlehranjtalt für Landwirte und Brauer, 
ein großes Hofpital, ein neues Krankenhaus, einen 
Altertumsverein und iſt Sit eines Kreisamts, eines 
Amtsgerichts und eines Hauptiteueramts. Die Stadt 
üjt ein in der deutſchen Heldeniage mehrfach genannter 
Ort; fie iſt der Schauplat der Nibelungenjage; ein Dis 
ſtrilt jenſeit Des Rheins heißt der »Rojengarten«. 1896 
it im N. von W., nur 200 m weitlih vom Rhein, 
ein große Gräberfeld aus der Steinzeit aufgededt 
worden, desgleichen zwei Grabfelder aus römifcher 
Zeit (3. u. 4. Jahrh. n. Ehr.). 

Geſchichte. W., das alte Borbetomagus, zu Ario— 
viſts Zeiten Hauptitadt der Bangionen, ward von 
Drufus befejtigt, im 5. Jahrh. Reſidenz des burgun- 
diſchen Reiches, von den Hunnen zerjtört, aber von den 
Merowingern wieder aufgebaut. Seit dem 8. Jahrh. 
beitand hier eine königliche Pfalz, in welcher z. B. Karl 
d. Gr. bisweilen Hof hielt. Bei der Teilung unter 
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Ludwigs des Frommen Söhne 843 fiel W. Ludwig 
dem Deutichen zu. Zunächſt refidierten bier fränliſche 
Grafen, bis die Grafihaft in den Beſitz des Biſchofs 
lam und W. eine biihöflihe Stadt wurde. Bur- 
hard I. (1000—1025) zerjtörte die alte Stammburg 
des ſaliſchen Geſchlechts, um aus ihren Steinen ein 
Müniter zu bauen; er ordnete die Rechtsverhältniſſe 
des Stiftes umd der Stadt durch ein »Dienitrecht«. 
Der Widerwille der Städter wider ihren geiftlichen 
Herrn offenbarte ſich vornehmlich in der Barteinahme 
für Heinrich IV. 1073, der dann W. 18. Jan. 1074 
durch einen Freibrief belohnte und auf einer Synode 
zu W. 1076 Bapit Gregor VII. abſetzen ließ. Sein» 
rich V, lam jedoch erit durch das Würzburger Ablom- 
men (1121) in den Beſitz der Stadt; er baute im N. 
davon bei Kloſter Neuhaufen eine Burg und verlich 
W. umfafjende Privilegien, die Friedrich I. jpäter be 
jlätigte. - Die Schritte, weldye König Heinrich 1233 
gegen die ‚Freiheit der Stadt that, wurden bald von 
‚sriedrich II. rüdgängig gemacht. Auch hatte ſich die 
Stadt fortwährend der Berfuche der Biſchöfe, ihre Frei» 
heit zu beichränten, zu erwehren. Doch blieb fie bis 
1801 freie Reichsitadt. 1122 wurde bier das Worm- 
fer Konlordat zwiſchen Kaiſer Heinrich V. und dem 
Bapit Galirt IL. geichlojien und dadurd der Inveſti— 
turitreit entichieden. (Bal. Bernheim, Zur Geſchichte 
des Wormier Konkordats, Götting. 1878.) Unter den 
Reichstagen, welde bier — worden, ſind der 
von 1495 unter Maximilian J., auf welchem der Ewige 
Landfriede beſchloſſen und das Reichslammergericht 
geitiftet wurde, und der von 1521 unter Karl V., 
auf dem Luther verhört wurde, die berühmteſten. (Bal. 
F. Soldan, Der Reichstag zu W. 1521, Worms 1883.) 
Es fanden daſelbſt 1540 und 1557 Religionsgeſprãche 
jtatt. Gegen Ende des Mittelalterd hatte die Stadt, 
welche zu Anfang des 14. Jahrh. gegen 60,000 Einw. 
äblte, als Glied des Rheinischen Städtebundes grobe 

deutung in den Fehden der benachbarten Fürjten 
erlangt. 1632 eroberten fie die Schweden und 1635 
die Kaiſerlichen; 1644 nahmen jie die Franzoſen durch 
Kapitulation cin, zogen jedoch nad) dem Frieden wie- 
der ab. Obſchon die Stadt dadurd; viel litt, jo hatte 
fie doch 1689, wo fie 31. Mai von den Franzoſen un- 
ter Melac gänzlich in Aſche gelegt ward, noch 30,000 
Einw, Am 13. Sept. 1743 wurde bier zwiſchen Eng- 
fand, Ofterreich und Sardinien der Wormfer Traltat, 
ein Dffenjivbündnis, abgeichlofjen. Zu Anfang Dt: 
tober 1792 nghmen die Franzoſen unter Eujtine die 
Stadt durch Überfall. 1801 fiel fie durch den Lüne- 
viller Frieden an Frankreich, kam aber 1814 durch den 
Pariſer Frieden wieder an Deutſchland und 1815 durch 
den Wiener Kongreß an Heilen» Darmitadt. Am 29. 
Mai 1849 wurde die von badischen Freiſchärlern be- 
jegte Stadt durch Medienburger und Preußen er- 
jtürnt. — Das ehemalige Bistum W. iſt in der Me— 
rowingerzeit gegründet worden, obwohl ſich eine fort- 
laufende Biidofsreibe erit jeit 770 aufitellen läßt. Es 
hatte zulegt ein Areal von 440 qkm (8 DM.) mit 
etwa 200,000 Einw. und 85,000 Gulden Einfünften 
und wurde jeit dem 17. Jahrh. meift von dem Erzbifchof 
zu Mainz verwaltet, der deshalb das Direktorium auf 
dem oberrheiniichen Kreistag hatte. Es famı 1801, 
foweit e8 auf dem linken Rheinufer lag, an Frank— 
reich, der auf dem rechten Rheinufer befindliche Teil 
1803 an Hejien- Darmstadt. Val. Schannat, His- 
toria episcopatus Wormatiensis (Frankf. 1734); 
3 vn, Bormfer Chronik (hrag. von Arnold im Litter. 
Berein zu Stuttgart, 1857); Arnold, Berfajjungs- 
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gefaiähte der deutichen Freijtädte im Anſchluß an die ) die öſtliche aber einen ausgeiprochenen Steppencharal- 


erfajjungsgeichichte der Stadt W. (Gotha 1854, 2 
Bde); Fuchs, Geichichte der Stadt W. (Worms 1868); 
Beder, Beiträge zur Gefchichte der Frei- und Reichs» 
ſtadt W. (Darmit. 1880); Boos, Quellen zur Ge 
ichichte der Stadt W.(Berl.1886 — 93, 3 Bde); Derielbe, 
Geſchichte der rheinischen Städtelultur mit befonderer 
Berüdjichtigung der Stadt W. (daf. 1896); F. Sol- 
dan, Die Zeritörung der Stadt W. im. 1689 (Worms 
1889); G. Wolf, Zur Geichichte der Juden in W. 
(Brest. 1862); H. Sol dan, Beiträge zur Geſchichte der 
Stadt W. (Worms 1896); Nover, Das alte und neue 
W. (daf. 1895). — 2) Stadt in Oberitalien, j. Bormio, 

Worms, Henry de, Baron, Lord Pirbright, 
brit. Staatsinann, geb. 20. DE. 1840 aus einer jüdi- 
ichen, aus Frankfurt a. M. ſtammenden, 1871 in den 
djterreichiichen Freiherrenſtand erhobenen Familie, er: 
zogen im King's College zu London, wurde 1863 
Rechtsanwalt dajelbjt und 1880 für Greenwich ins 
Unterhaus gewählt, wo er ſich der Lonjervativen Bar: 
tei anſchloß. Im erſten Minijterium Lord Salisburys 
1885 — 86 war er Sekretär im Handeläamt und be 
Heidete das gleihe Amt in deſſen zweiter Regierung 
vom Auguſt 1886 bi Februar 1888; er präjidierte 
in diefer Eigenſchaft der internationalen Konferenz 
über die Abſchaffung der Zuderausfuhrprämien. Bont 
Februar 1888 bis zum Auguſt 1892 war er Unter: 
itantsfelretär der Kolonien. In Lord Salisburys drit- 
tem Kabinett, das 1895 gebildet wurde, erhielt er fein 
Amt, wurde aber mit dem Titel Lord Pirbright in den 
Peersſtand erhoben. Er jchrieb: »The earth and its 
mechanism« (1862); »England’s policy inthe East« 
(1876); »The Austrio-Hungarian empire, political 
sketch since 1866« (2. Aufl. 1876). Much bejorgte 
er die engliiche Ausgabe von Beuſts Memoiren (1887). 

Wormiche Sinochen‘, |. Schalttnochen, 

Wormſer Joch, j. Stilffer Joch. 

Wormijer Stonfordat, |. Worms. 

Wormiwood Scrubb8 (pr. ormwudd fröbbs), eine 
Heide an der Nordweitgrenze Londons, mit Schieß— 
pläßen der Freiwilligen und großem Zuchthaus. 

örnitz, linksjeitiger Nebenfluß der Donau, ent- 
jpringt auf der Franlkenhöhe bei Schillingsfürit, fließt 
von NNW. nad) SSD. und mündet nad) 90 km lan- 
gem Lauf bei Donauwörth. Sie bildet die Grenze 
zwischen dem Schwäbischen und fräntifchen Jura. 

Wörnle, Wilhelm, Radierer, geb. 23. Jan. 1849 
in Stuttgart, bildete fi) dort bei dem Stecher Froer 
und dem Maler v. Neher, ging dann auf längere Zeit 
nad) Jtalien und lie ſich nad) feiner Rückkehr in Wien 
nieder, wo er ſich im Anſchluß an William Unger der 
Radierung widınete, worin er es bald zu großer Zart: 
heit in der Nadelführung brachte. Dafür zeugt beſon— 
ders fein Hauptblatt: Das Schweihtuc der heil. 
Beronita nad G. Mar. Außerdem bat er zahlreiche 
Blätter nach modernen Künſtlern (Malart, 5. U. Kaul— 
bad, Zügel, Fröſchl u. a.) für die Gejellichaft für ver- 
vielfältigende Kunſt in Wien und die » Zeitichrift für 
bildende Kunjt« ausgeführt. 

Worona, rechter Nebenfluß des Choper im ruſſ. 
Souv. Penſa, mündet nad) einem Laufe von 417 km 
bei Borifjoglebst. 

Woröneſh, ruſſ. Gouvernement, wird von den 
Souvernements Tambow, Saratow, dem Donifchen 
Gebiete, Ehartow, Kurst und Drel umſchloſſen u. bat 
ein Areal von 65,895 qkm (1196,72 OM.). Das 
Land wird durch den Don in zwei Hälften geteilt, von 
denen die wejtliche von Kreidehügeln durchzogen wird, 


ter trägt. Der Boden beiteht in den weitlichen Teilen 
aus Schwarzerde, in den öjtlichen aus lehmigen Sand; 
indejjen zieht fi auch dort zwifchen den Flüſſen Us— 
man und Bitjug ein breiter Strih Schwarzerde hin. 
In geologiiher Beziehung gehört der Norden des 
Souvernements zum devonifhen Syſtem, der Süden 
zum Kreideiyiten. Unfern Bawlowst am Don hatman 
1857 eine erratijche Granitmaſſe gefunden, deshalb be- 
merlenswert, weil jie als die äußerte ſüdöſtliche Grenze 
der Verbreitung erratiicher Blöde in Rußland gilt. 
Die Ebenen find troden und bieten ergiebigen Acker— 
boden dar. Der Hauptitrom ijt der Don, von wel- 
den 672 km den Gouvernentent angehören; feine wei 
linfen Nebenflüſſe, dev Woroneſh und der Choper, jind 
nur im Frühjahr jchiifbar. Die wenigen Seen find 
unbedeutend. Das Klıma it fontinental (die mittlere 
Sahrestemperatur der Stadt W. ijt 5,9%). Der Don 
it 109 Tage mit Eis bededt. Bom Areal entfallen 
69 Proz. auf Ader, 8,7 auf Wald, 16,2 auf Wieje und 
Weide, 6,1 Proz. auf Unland. Die Eimvwohnerzahl 
betrug 1897: 2,547,320 (39 aufl qkm). Die Bevölke— 
rung bejteht außer einer geringen Zahl deuticher Kolo— 
nijten (Riebensdorf) und Zigeuner im ©. aus Klein— 
ruſſen (40 Proz.), im N. aus Großruſſen. Das Plan: 
zenreich liefert alle Getreidearten und Gartengewächie, 
Kartoffeln, Sonnenblumen, Runtelrüben, Tabat, Ar— 
bujen und Melonen. Die ehemaligen großen Eichen» 
waldungen find jept fait ganz ausgerottet. Die Land» 
wirtichaft iſt die hauptſächlichſte Beihäftigung der Ein- 
wohner. Die Ernte ergab im Durchichnitt der Jahre 
1883— 95 in Millionen Hettolitern: Roggen 9,0, Wei: 
zen 2,9, Hafer 5,4, Gerite 1,4, Buchweizen 0,8, Hirſe 1,6, 
Erbjen 0,1, Kartoffeln 5,2. Herrlihe Wiejen u. Weiden 
begünjtigen die Biehzucht, die hier, wen auch in Ab» 
nahme begriffen, auf einer jehr hohen Stufe ſteht. Un 
dem Fluß Bitjug findet die bedeutendite und beite Pferde» 
zudt in Rußland jtatt. Der Viehſtand umfahte 1893: 
388,000 Pferde, 322,000 Stüd Rindvieh, 861,000 
robivollige und 211,000 feinwollige Schafe, 104,000 
weine und 19,000 Ziegen. Die Induſtrie iſt un— 
bedeutend: 1893 zählte man 3269 indujtrielle Eta- 
blijjements mit 11,000 Arbeitern und einem Produl- 
tionswert von 8,2 Mill. Rubel (während 1880 die Jah- 
resproduttion 23 Mill. Rub. erreichte). Die anſehn— 
lichſten Induſtriezweige find: Branntweinbrennerei 
(1,4 Mill. Rub.), Setreidemüllerei (2 Mitt. Rub,), 
Zuderfabrilation (1,2 Will. Rub.) und Olichlägerei 
(0,7 Mill. Rub.). Der Handel führt hauptiächlich Ge— 
treide jeder Art nad Roſtow am Don, Wolle nach 
Chartow, Vieh nad) Betersburg und Ehartow, Pferde 
nach verjchiedenen Souvernements. Die Hauptji 
des Handels jind Woroneſh und Dftrogofhst. An Un— 
terrichtsanitalten hat W. 1803) 1169 Elementarjchulen 
mit 58,439 inaben und 10,558 Mädchen, 20 Mittel- 
ſchulen und 4 Fachſchulen. Das Bouvernement, 1779 
errichtet, zerfällt in 12 Kreiſe: Birjutih, Bobrow, 
Bogutſchar, Korotojat, Niihnedewizk, Nowochoperst, 
Oſtrogoſhsl, Bawlowst, Sadonst, Semljanst, Wa— 
lujfi und W. . 

Woroneih, Hauptitadt des gleihnamigen ruſſ. 
Gouvernements (j. oben), unweit des Einfluſſes des 
Woronefb in den Don, Knotenpuntt der Eiſenbahnen 
Koslow-W. -NRojtow und Kiem-W., hat 22 Kirchen, 
3 Klöſter, 2 Haffiiche und ein Militärgymnaſium, eine 
Realihule, 2 Mädchengynmafien, ein Lchrer» und 
ein geijtlihes Seminar, bedeutende Wollwäjchereien 
und Gerbereien, Handel mit Getreide, Zucder und 
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Sonnenblumenöl und (1597) 84,015 (mit den Bor- | berühmte Woronzowiche Schloß Alupla durch gro: 
jtädten) Einwohner. Die Stadt ijt Si eines Biſchofs; artige Lage u. landidaftlichen Reiz den hervorrag.nd- 
es gehören zu ihr drei große Sloboden (Vorjtädte): die | jten Punkt der berühmten Südküſte bildet. Nach Men- 
Troizlaja (mit 1141), die Jamſtaja (mit 2402) und | jchilows Tode 1828 kommandierte er da3 Belage- 
die Tichifhomwta (mit 6040 Einw.). — W. wird ſchon zu —— von Warna und wurde darauf Feldmar- 
Ende des 12. Jahrh. in den Ehroniten erwähnt; 1586 | fchall. 1844 an die Spitze des ruffifchen Heeres im 
wurde es zum Schuß gegen die Tataren ausgebaut, | Kaufafus geitellt, nahm er 18. Juli 1845 die Haupt- 
erhielt aber erit Bedeutung feit Peter d. Gr., der 1694 | feite Schamild, Dargo, wofür ihn der Kaifer mit der 
bier große Werften anlegen lieg, und dem 1860 ein | ruffiichen Fürſtenwürde belohnte. 1854 nahm er feine 
Denkmal errichtet wurde, Entlaffung. P. Bartenjew gab » Das Archiv des Für- 
Woronin, Michail Stephanowitſch, Botani- | ften W.« (Most. 1870— 84, 30 Bde.) heraus, Sein 
fer, geb. 2. Aug. 1838 in St. Petersburg, jtudierte feit | einziger Sohn, Semen Mihailowitich, befehligte 
1854 dafelbit, in Heidelberg u. Freiburg i. Br., jeit 1860 | im Krimkrieg eine Brigade und 1877—78 das 10. 
in Untibes (Seealpen) unter Yeitung von J. Thuret | Urmeelorps; jtarb 1882. Ein Vetter des legtern war 
und E. Bornet, lebte dann bis 1863 wieder in Frei- der Graf Jlarion IwanowitſchW.⸗Daſchkow, 
2 hielt feit 1869 in Peterdburg Vorlefungen über | 1881 97 Miniſter des kaiſerlichen Haufes. 
Myſologie ıc., lebte aber meijt im Ausland, Er ichrieb:| Worpewede, Dorf im preuß. Regbez. Stade, 
»Beitrag zur Kenntnis der Ehytridieen« (mit U. de | reis Djterholz, auf einer Anhöhe zwif Mooren 
Bary, Freiburg 1864); »Über die bei der Schwarz» | nk mit evang. Kirche, Ziegelbrennerei, einem 
erie (Alnus glutinosa) und der gewöhnlichen Garten | a mal Findorfs (des Begründers der Moortolonien 
upine (Lupinus mutabilis) auftretenden Wurzel: | im Bremifchen feit 1720) auf dem Heideberg und 700 
anfchmwellungen« ( Petersb. 1866); »Plasmodiophora | Einw. Seit 1895 iſt ®. oft genannt als Sig einer 
brassicae, Urheber der Kohlpflanzen-Hernie⸗ (Berl. | Kolonie von Figuren: und Landichaftsmalern, welche 
1878); ⸗»Beitrag zur Kenntnis der Witilagineen« | die dortige Natur mit jtrenger Wahrbeitsliebe in na» 
(Franff. 1882); »über die Sflerotienfrantheit der turaliſtiſchem Sinne wiedergeben. 
Baccinieen-Beeren. Entwidelungsgeihichte der diefe) Worringen, Fleden im preuß. Regbez. u. Land: 
Krankheit verurfadhenden Silerotinien« (Petersburg | reis Köln, am Rhein und an der Linie Köln - Zeve: 
1888); »Die SHerotientrankheit der Traubentiriche | naar der Preußiſchen Staatsbahn, 41 m ü. M., bat 
und Ebereiche« (duf. 1895). eine ſchöne kath. Kirche, Ziegelbrennerei, Kettenſchmie 
Woronfy, Fleden, j. Lochwißa. derei, eine Dampfmühle, Fiſch- befonders Salmfang, 
Woronzow, ruſſ. gräfliche und fürftliche Familie, | Schiffahrt, Frucht-, Kohlen- und Holzbandel und cısası 
deren Stammvater Gawriio W. bei der Belagerung | 5681 fajt nur kath. Einwohner. — Hier 5. Juni 1288 
von Tichigirin in Kleinrußland 1678 feinen Tod fand. | Schlacht, in der — Johann J. von Brabant und 
Sein Enkel Michael Larionowitſch, Graf von | Graf Adoif von Berg, denen ſich die Kölner Bürger: 
W., geb. 1710, geit. 1767, war ein Günſtling der Kai- ſchaft angeichloffen hatte, den Erzbiſchof Siegfried von 
ſerin Elifabeth, welche ihn mit ihrer Kloufine, der | Köln und die Grafen Rainald von Geldern und Mdolf 
Gräfin Anna Stawronfli, vermählte, 1744 zum Bize: | von Naſſau befiegten und gefangen nahmen. 
kanzler und Miniiter der auswärtigen Angelegenheiten | Wörrſtadt, Flecken in der hei. Provinz Rhein: 
ernannte und durch Kaifer Karl VII. in den Reichs- heijen, Kreis Oppenbeint, an der Linie Mainz - Wahl: 
rafenjtand erheben ließ. Später ward W. Reichs: | heim der Heſſiſchen Yudwigsbahn, hat eine evang. Kirche. 
anzler, verlor aber unter Katharina II. feinen Eine | ein Amtsgericht, Weinbau und (1895) 2358 Einw. 
Muß. Seine Nichte Elifabetb Romanomwna war| MWWorfane (pr. wörkd), Jens Jakob Asmuſſen, 
die Geliebte Beters II. vor deſſen Thronbejteigung. | dän. Altertumsforſcher, geb. 14. März 1821 zu Beile 
Nach feinem Tode wurde fie an den Senator Bolänfti | in Jütland, geit. 15. Aug. 1885 in Kopenhagen, jtu: 
verheiratet. Ihre Schweiter Katharina Romas) dierte Theologie, dann die Rechte und wirkte 1838-43 
nowna war die Fürjtin Daichlow (f. d.), die Ber- | ala Aſſiſtent beim königlichen Mufeum für nordifche 
traute Ratharinas II. und Diturheberin von deren | Altertümer. Nach verichiedenen wiſſenſchaftlichen Rei- 
Erhebung auf den Thron. Eine dritte Schweiter war | fen in Dänemark, Schweden und Norwegen ging er 
die duch Schönheit und Liebenswürdigkeit ausgezeich- | 1845 nach Deutichland, über defjen Sammlungen 
nete Gräfin Buturlin. Der Bruder, Graf Alexan- | für vaterländijche Altertümer er die Schrift »Die na- 
der W., früher Gejandter an mehreren europätfchen | tionale Altertumskunde in Deutfchland«e (Kopenh. 
Höfen, war von 1802— 1804 Reichskanzler und Mi-| 1846) veröffentlichte, bereite 1846 —52 England, 
nijter der auswärtigen Angelegenheiten und zog ſich Schottland, Irland und Frantreih, um die Spuren 
dann nah Moskau zurüd, wo er 1806 jtarb. Ein | der alten normännifchen Herrſchaft zu verfolgen, und 
anderer Bruder, Semen W., geb. 1744, war ruffifcher | befuchte dann auch Jtalien. Seit 1847 zum Inſpel 
Sejandter in London und ftarb 21. Juni 1832 da= | tor fämtlicher Denkmäler des Altertums Im dänischen 
jelbjt. Dejien Sohn Michael, Graf von ®,, ruf- | Staat ernannt, erhielt er 1849 mit Thomfen den Auf: 
fiicher Generaladjutant, geb, 17. Mai 1782 in Moskau, | trag, eine eigne Kommiſſion für Konfervierung der 
geit. 18. Nov. 1856 in Odeſſa, befleidete erjt mehrere | Ultertümer Dänemarks zu bilden, und ward 1865 Di- 
diplomatische Boiten, focht dann im Kaulaſus unter Zi= | reftor des Mufeums für nordifche Altertümer (in def: 
janow und in der Türkei unter Kutuſow und zeichnete | jen Hof ihm 1889 ein Denkmal errichtet wurde), des 
ich vorzüglich in den Feldzügen von 1812. — 14 gegen ethnographiichen Muſeums ſowie der chronologiſchen 
Frankreich aus. Bon 1815—18 war er Chef des ruf Sanımlung auf Schloß Rofenborg. Seine bedeutend- 
ſiſchen Kontingents bei dem Bejagungsheer in Frank: | jten Schriften find: »Danmarks Öldtid« (Kopenhag. 
reich, nabm dann Anteil am Aachener Kongreß und | 1843; deutich, daf. 1844); » Blekingske Mindesmier- 
wurde 1823 Generalgouverneur von Neurußland. | ker fra Hedenold« (1846; deutſch u. d. T.: » Zur Al» 
Seine abmintitrative Thätigfeit war von fruchtbarem | tertumstunde des Nordens«, Leipz. 1846); »Minder 
Erfolg insbei. für die Entwidelung der Krim, wo das | om de Danske og Nordmiendene i England, Skot- 
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land og Irland« (1852; eugl., Qond. 1852); »Afbild- 
ninger fra det kongelige Museum for nordiske Old- 
sager« (1854); »Den danske Erobring af England 
og Normandiet« (1863); »Om Slesvigs eller Sönder- 
jyllands Oldtidsminder« (1865); »Om Danmarks 
tidligste Bebyggelse« (1861); »Den jydske Halvö 
og dens Fortidsminder« (1864); »Ruslands og det 
skandin. Nordens Bebyggelse og »ldste Kultur- 
forhold« (1872; franz. 1875); »De Danskes Kultur 
i Vikinge tiden« (1873); »Nordens Forhistorie« 
(deutich von J. Meitorf: »Die Urgefchichte des Nor- 
dens nach gleichzeitigen Dentmälern«, Hamb. 1878). 

Woröborough ipr. üörrsvöre), Stadt im Weſtriding 
von Vorkibire (England), bei Barnsley, mit Kohlen: 
gruben, Eifenhütten, Steinbrüchen, Glashütten, Pa— 
pierfabriten und cıa91) 9905 Einw. 

Worsfla, linter Nebenfluß des Dnjepr, flieht durch 
die Gouvernements Kursk, Charkow und Roltawa, 
hat überall ein rechtes hohes Ufer und eine Yänge von 
448 km. Die W. iſt einer der malerifchten Flüjje Rup- 
lands. — Un der Mündung desjelben, bei dem Dorf 
Perewolotſchla, ergaben ſich nach der Schlacht bei Pol⸗ 
tawa die Trümmer des Heers Karls XII. den Sieger. 

Wordlen (pr. üsrei), Fabrilort in Lancaſhire (Eng- 
fand), 10km nordweitlich von Mandheiter, mit Koblen- 
gruben, Induſtrie in Baumwolle, Eijen, Ziegeln und 
(1891) 26,290 Einw. Dabei W. Hall, Schloß des Gra- 
fen von Ellesmere, im Tudorſtil. 

Worſma, Fabrildorf im rujj. Gouv. Nifhnij Now- 
gorod, Kreis Gorbatow, an der Ola, hat Stahl» und 
Eiienwarenfabritation (Federmeſſer, Scheren ıc.), be» 
deutende Hausinduitrie und <ıs93) 3032 Einw. 

Worftend (pr. wüßtev), Dorf in der engl. Grafſchaft 
Norfolt, 11 km ſüdöſtlich von Wells, wo Vlämen zu: 
erit die Fabrikation von Kammwolle (Worjted) ein- 
führten, mit jchöner gotijcher Kirche (14. Jahrh.) und 
(1891) 819 Einw. 

Wort, Berein von Sprachlauten oder einzelner 
Sprachlaut, der eine Vorjtellung, Empfindung oder 
einen Begriff ausdrüdt. Jedes W. bejteht aus jo viel 
Teilen oder Silben, als Abjäge in den Bewegungen 
der Sprachorgane zum Ausipvechen desjelben — 
lich ſind, und jede Silbe aus Lauten, deren ſo viele 
fein können, als die Sprachorgane ohne Abſatz ver— 
nehmlich zu machen im jtande jind. Für die wiſſen— 
ihafilihe Betradhtung iſt an jedem W. zu unterjchei- 
den zwiſchen Yaut, Bedeutung und Beziehung; nur 
die Juterjeftionen entbehren als bloße Empfindungs: 
laute der bejtinmten Beziehung auf andre Wörter. 
liber die Bedeutung der Wörter gibt das Lexikon, 
über ihre Beziehung im Saß die Grammatik Auf- 
ſchluß; die Herkunft und die verwandticaftlichen Be- 
ziehungen der Wörter zu einander in einer Sprade 
oder mehreren Sprachen der gleichen Familie erörtert 
die Etymologie. Ihrer Bedeutung nad teilt man 
die Wörter in die ſogen. Redeteile (f. d.) ein, ihrer 
Herkunft nad in einfache und zuſammengeſetzte. 
Die gemeinfhaftlie Grundform, aus welcher ver- 
wandte Wörter erwachſen find, heit Wurzel (f. d.), 
derjenige Teil des Wortes aber, an welchen die Fle— 
rionsjilben treten, während er jelbjt in den meiſten 
Fällen unverändert bleibt, Stamm. Bon Subitan- 
tiven abgeleitete Wörter (3. B. verlündigen, verall- 
gemeinern) heigen Denominativda, von Berben 
abgeleitete Berbalia (3. B. Verfündigung, Berall- 
gemeinerung). Der Wortreichtum pflegt in hoch— 
entwidelten Schriftipradyen naturgemäh an und für 
ſich viel größer zu fein als in den Spraden roher 
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Naturvölfer. Die legten ‚jind zwar nicht jelten reich 
an Wortnüancen, die uns fehlen, aber jtet3 arm an 
abjtralten Ausdrüden. So haben viele nordamerita- 
nifche Indianeriprachen befondere Ausdrüde zur Be- 
zeihnung der feiniten Farbenſchattierungen, aber fein 
allgemeines W. fir Farbe; in der Sprache der aus— 
geitorbenen Ureinwohner von Vandiemensland gab es 
ezeihnungen für alle dort vortonmenden Baum— 
arten, aber kein W. für den Begriff Baum jelbit. 
Der Plural von W. lautet im Gotifchen vaurda, im 
Alt: und Mittelhochdeutichen, wie derSingular, wort; 
im 16. Jahrh. lommt die neuhochdeutiche Doppelform 
Worte und Wörter auf, doc) unterjcheidet man erſt feit 
der erjten Hälfte des 18. Jahrh. beide Formen der Be- 
deutung nad), indem man unter Wörtern die Worte 
in ihrer Bereinzelung als Redeteile, unter Worten da: 
gegen diejelben in ihrem Zuſammenhang als Teile der 
ede veriteht. Val. Spradye und Sprachwiſſenſchaft. 
Wortblindheit, dasIInvermögen,gejeheneSchrift: 
wörter zu lefen; Symptom gewiſſer Hirnkranfheiten. 
Wörterbuch (Lerikon), ein in rein alphabetischer 
oder alphabetiich-etymologischer Ordnung verfahtes 
Berzeihnis von Wörtern und Eigennamen (welch letz⸗ 
tere aber bisweilen fehlen oder ein beionderes W. bil» 
den) mit oder ohne beigefügte Ertlärung in der näm— 
lichen oder in einer andern Sprache. Die gewöhnlichſte 
Art des Wörterbuches ift diejenige (lat. Thesaurus, 
»Wortihag«, genannt), welche den geſamten Wort- 
ihaß einer Sprache, befonders einer oder auch mehre— 
rer Erd Sprachen zu erichöpfen jtrebt; ein kurzes 
W. diefer Art mit beigefügten Worterklärungen heißt 
Handwörterbud. Das Diltionarium gibt nicht 
bloß die Wörter, ſondern aud) die gebräuchlichiten Rede- 
wendungen einer Spradhe an, in den romanifchen 
Spraden und im Englischen wird mit diefem Ausdrud 
(franz. Dietionnaire, engl. Dietionary) jedes W. be- 
zeichnet; das Glofjarium oder Bolabularium 
verzeichnet und erklärt eine beſchränkte Anzahl von 
Wörtern, die in einem einzelnen Werk vorfommen, oder 
veraltet oder jonjt mertwürdig find; das Idiotikon 
verzeichnet und erklärt mundartliche Wörter und Re: 
densarten ; das Onomaſtikon regüjtriert nurdieSub- 
jtantiva, beſonders die Eigennamen. Ferner jondern 
ſich nad) ihren eigentümlichen Zweden ab: das ety— 
mologifhe W., welches vorzugsweije die Abſtam— 
mung und Berwandtichaft dev Würter nachweiſt; das 
Synonymenwörterbucd, welches die Unterichiede 
der Bedeutungen aufweijt und erklärt; das Frend- 
wörterbuch (j. Fremdwörter); das Spezialwör- 
terbuch, welches den Sprachſchatz eines einzelnen 
Schriftitellers darlegt ; das Stellenwörterbud, 
das zugleich auch alle oder die wichtigjten Stellen nadı- 
weit, an denen ein Wort vorkonmit; das Reimleri: 
fon, welches die aufeinander reimenden Wörter einer 
Sprache verzeichnet, und endlich die verjchiedenen 
Realwörterbücher, welche nicht auf Sammlung 
und Erklärung des Spradjlichen, jondern des Sadı- 
lichen hinjtreben. Hierher gehören die alphabetiich ge- 
ordneten Encyllopädien (ſ. Encyllopädie), ferner Die 
Wörterbücher der Künite, der Reifen, der Medizin, der 
Mathematik, der Philofopbie, der Yıtteratur x. Vgl. 
Trübners»Catalogue of Dietionaries« (2. Aufl. Lond. 
1882); Harrajiowig, Grammatıfen, Lexila und 
Chreſtomathien (Leipz. 1895, antiquariicher Katalog), 
und die Nachweiſe bei den Artikeln über die betreffens 
den Spracen und Wiſſenſchaften. 
MWortfügungslehre, jovicl wie Syntar. 
Wörth, ji. Werder. 
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Wörth, 1) Stadt im boyr. Regbez. Unterfranten, | franzöſiſchen Armee wohlbefannte Defenfivitellung 
Bezirtsant Obernburg, am Main und an der Linie | längs des Sauerbachs, deren Flügelanlehnungen die 
Nihaffenburg-Amorbad der Bayriihen Staatsbahn, | Dörfer Nehweiler im Norden, Morsbronn u. Eberbach 
135 m ü. M., bat eine fath. Kirche, ein Schloß, ein | im Süden waren, während das Dorf Fröſchweiler und 
altertümliches Rathaus, ein Rettungs- und Waifen- | das Dorf Elſaßhauſen jtarle Stützpunlte für das Zen: 
haus, Holzwarenfabrifation (150 Arbeiter), Schiffbau, | trumt bildeten. Der Kronprinz von Preußen war mit 
Steinbauerei (100 Arbeiter), Schiffahrt und«ıs05) 1645 | der dritten deutſchen Armee (vom rechten Flügel ab 
Einw., davon 46 Evangeliihe und 24 Juden. — | gerechnet das 2. und 1. bayrijche, das 5. und 11. Korps 
2) Fleden im bayr. Regbez. Oberpfalz, Bezirlsamt und die Württemberger umfajjend) 5. Aug. an die Li— 
Regensburg, ummweit der Donau, hat eine kath. Kirche, | nie der Selz vorgerüdt umd hatte für den 6. Aug. nur 
ein Schloß des Fürjten von Thurn und Taris (ehe- | eine engere Konzentration nad) vorwärts angeordnet. 
mals häufig Nejidenz der Biſchöfe von Regensburg), | Mit Tagesanbrud) jedoch entſpannen ſich mehrere Ge- 
eine Erziehungsanjtalt für verwahrloite Kinder, ein fechte der Bortruppen (der Bayern unter General v. 
Antsgericht, ein Forjtamt und (1895) 1200 fajt nur | Hartmann und der preußifchen 20. und 19. Brigade) 
mut den Franzofen, die dem ur- 
jprünglichen Plan gemäß; wie: 
der abgebrochen wurden, jchlieh- 
lih aber doch zu einer größern 
Schlacht führten, da bejonders 
das 5. Korps unter General 
v. Kirchbach mit jo bedeutenden 
Streitlräften W. bejept u. einen 
zunächſt vergeblihen Angriff 
auf die Höhen weitlich der Stadt 
unternommen batte, daß ein 
Nüdzug den Eindrudeiner Nie 
derlage gemacht haben würde, 
den man vermeiden mußte. Der 
Kommandeur des 11. Korps, 
v. Boje, verſprach den 5. Korps 
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| x) N Ana 4 w; j I dem 2. bayriichen Korps war 
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SEAN m ' 2 R Er guriffs gegen den linlen Flügel 
BLZ a * u“ AN TEEE| zu erwarten. Um dieje Zeit 
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prinz auf dem Schlachtfeld ein 
und übernahm fortan die Lei: 
tung. Der Angriff des5. Korps 
>= , ER im Kerne führte, allerdings 
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| fwürternberg Karallerıe » Brigade main. RLeichte Kar Brig Septessil. S# Dir de Lartigue waren die Truppen daba aa 
Dirisions-Aavul ” T2 Div u. Res der Su. 2 Dee U Verstärk vom Slorps > ganz 
Darren rare I — zerſplitiert worden und durch 
Karte zur Schlacht bei Wörth (6. Auguſt 1870). einander geraten, aber auch die 


Franzoſen hatten bei ihren wie: 
lath. Einwohner. — 3) Stadt u. Kantonshauptort int | derholten Offenſivſtößen * Verluſte erlitten. Wäb- 
deutichen Bezirk Untereliaß, Kreis Weihenburg, an | venddejjen war es zwiichen 12 und 1 Uhr dem 11. 
der Sauer und der Eifenbahn Walburg-W., bat eine | Korps gelungen, den Albrehtshäufer Hof und Mors- 
evangeliihe und eine fath. Kirche, ein jchönes Denk | bronn den Franzoſen zu entreijen. Als dasjelbe dann 
mal der dort gefallenen Bayern auf dem Militärfried» | eine Rechtsichwenkung vornahm, um gegen den Nie: 
hof, ein Denkmal des Kaiſers Friedrich und ein Denk: | derwald vorzugehen, wurde die aus Morsbronn ſich 
mal der Gefallenen des Infanterieregiments Nr. 95 | entwidelnde Infanterie (32. und 94. Regiment) don 
auf dem Schlachtfelde, ein Amtsgericht, Rotgerberei, | der Küraſſierbrigade Michel und einem Yancierregi 
eine Ölmühle, Bierbrauerei, Ziogelbrennerei, Dolzban- | ment, die General Lartigue zur Erleichterung feines 
dei und (1895) 1060 Einw., davon 302 Katholifen und | Flügels vorgeſchickt, angegriffen; aber das preußiſche 
34 Juden. W. gehörte früher zur Grafihaft Hanau | Fußvoll, das ruhig in jenen augenblidlihen Stel- 
Lichtenberg und tit durch die Schlacht vom 6. Aug. | lungen und Formationen verblieb, empfing die fran- 
1870(bei den Franzoſen gewöhnlich Schlacht von Reichs: öfikhe Reiterei mit jo wirlſamem Schnellfeuer, daß fie 
hofen genannt) dentwürdig. Diefelbe wurde dadurch hit vernichtet wurde. Much ein beftiger Vorſtoß fran- 
herbeigeführt, daß Mac Mahon nad dem Gefecht von zöſiſcher Infanterie auf den Albrechtshäuſer Hof ward 
Weißenburg der dritten deutichen Armee das Bordrin- | abgewiejen, und der rechte franzöfiiche Flügel ganz in 
gen durch die Bogefen verwehren wollte. Der Marichall, | den Niederwald zurüdgeworfen. Auch diefer wurde 
der ſein 1. Korps und eine Divilion des 7. Korps zur | nad) heftigen Kampf genommen und in rajchem Ans 
Berfügung hatte, benugte eine jehr günjtige und in der | lauf, unterjtügt durch dem Tinten Flügel des 5. Korps, 


MWorthen — Wothliiches Salz. 


das wichtige Dorf Elſaßhauſen erjtürmt. So war der 
rechte franzöfiiche Flügel völlig eingedrüdt und die 
Verbindung mit dem 5. Korps hergejtellt. Die Frans 
zofen verjuchten, Elſaßhauſen wiederzuerobern, wur: 
den aber zurüdgeichlagen; der Ravallerieangriff der 


franzöſiſchen Küraflierdiviiion Bonnemain Icheiterte 


gänzlich. Zur Unterjtügung des 11. Korps trafen jegt 
(nad) 3 Uhr) bei Elſaßhauſen die Wiürttemberger ein. 
Auf dem rechten Flügel des 5. torps waren die Bayern 
unter heftigen Kämpfen vorgedrungen und auf Fröſch— 
weiler vorgerüdt. 


erbitterter, hartnädiger Verteidigung durch die von al- 
fen Seiten heranitürmenden Truppenteile des 11. und 
5. Korps, der Bayern und Württemberger erjtürmt. 
Was nicht im dom gefangen wurde, eilte in fait regel— 
fojer Flucht auf den Straßen nad) Reihshofen und 
Niederbronn, wo die Divifion Lespart vom franzö— 
ſiſchen 5. Korps die Flüchtigen aufnahm, von denen 
aber ein großer Teil vorher von den verfolgenden Trup- 
pen der beiden deutichen Flügeltorps gefangen genom⸗ 
men wurde. Die Duntelheit machte der 
ein Ende, auf welcher bereits Reihshofen und Nieder: 
bronn im deutjche Hände gefallen waren. Die Fran— 
zoien jegten ihren Rüdzug auf Zabern und durd) die 
Vogeſen in größter Eile die Nacht hindurch fort und 
legten fo große Streden zurüd, dal die mehr gegen 
Bitſch zu verfolgende deutiche Kavallerie die Fühlung 
mit ihnen verlor. So wurde das Gros der franzöſi— 
{chen Armee gerettet. Die franzöfiihe Armee verlor 
8000 Dann an Toten und Berwimdeten, 9000 Ge- 
fangene, 1 Adler und 33 Geſchütze. Auf deuticher Seite 
war der Sieg mit einem Berlujt von 489 Offizieren 
und 10,153 Dann (davon das 5. Korps allein 5440 
Mann) teuer ertauft. Bgl. » Der deutich-franzöfiiche 
Krieg 1870/71«, Heft 3 (Generaljtabsbericht, Berl. 


1873); Klein (Pfarrer zu Fröfchweiler), Fröſchweiler 
Chronik (14. Aufl., Mind. 1897); »Relation de la | 


bataille de Froschwiller« (hrsg. von der »Revue ge- 
nörale de l'Etat-Major<, Bar. 1889); Matthäi, Ein 


Gang über das Schlachtfeld von W. (Straßb. 1895). 


Worthen, i. Deih, ©. 679. 
Wörther See, größter See Kärnten, weitlich von 


Klagenfurt, 439 m ü. M., ilt von Weiten nad) DO. 16,6 | 


km lang, 0,6—1,66 km breit, bis 85 m tief, 19,5 qkm 
groß und fehr fiichreich. Seine ſchöne Lage (im ©. die 
impofante Kette der Karawanken), die fajt konjtante 
Sommtertemperatur des Waljers von 22° ließen überall 
am Ufer Badeanjtalten und Billen entjtehen. Die be 
fanntejten Orte find Pörtſchach am See (ſ. d.) und 
Krumpendorf (mit 136, ald Gemeinde 701 Einw.) 
am Nordufer, Maria-Wörth, auf einer Halbinjel 
am Südufer, mit alter gotiiher Kirche (10. Jahrh.) 
und 55 Einw., Maria-Loretto, am Dftende, mit 
einem Schloß des Fürſten Roienberg und 19 Einw., 
und Velden, am Weſtende des Sees, mit 338 (als Ge- 
meinde 589) Einw. Der See, der von Dampfſchiffen 
befahren wird, und an deſſen Nordufer die Südbahn 
(Linie Warburg - Franzensfejte) vorüberzieht, jteht 
mit Klagenfurt durch den Lendlanal in Verbindung. 
Worthing (ipr. wörrtbing, Stadt und Seebad in der 
engl. Grafſchaft Weit-Suijer, mit 383m langer Lande- 
brüde und (1s01) 16,606 Einw. Weſtlich davon baute 
ein Wltienverein die Stadt Hygiea oder City of 
Health nad den Vorjchlägen des Dr. Richardion. 
Wortipiel, in der Rede die wißige Zufanımen- 
oder Gegenemanderitellung ähnlich lautender Wörter 
bon verſchiedener oder wohl gar völlig entgegengeſetz⸗ 


t. Diejes Dorf, der beherrichende | 
Punlt der franzöftichen Stellung, ward um 4lihr nad) 


erfolgung | 
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ter Bedeutung (wie in der Hapuzinerpredigt bei Schil- 
ler: »Die Bistümer find geworden Wüjtlümer, Die 
Abteien Raubteiene ıc.). Bgl. Calembour. 

Worttaubheit, da3 Unvermögen, bei Gehirn— 
frantheit gebörte Worte troß ausreichend erhaltener 
Intelligenz zu veritehen; Synptom einer Erkrankung 
der eriten Schläfenwindung des Gehirns. 

Wofhe (auch Tiharonda), fiihreiher See im 
ruſſ. Gouv. Nowgorod, Kreis Kirilow, 428 qkın (7,77 
DOM.) grob, mit waldigen, fumpfigen, ſchwach bevöl- 
ferten Ufern, nimmt 20 Flüſſe auf und flieft durch den 
Swid zum See Latjche ab. 

Woskreſſenék, 1) Stadt im ruf. Gouv. Mostau, 
Kreis Swenigorod, an der Jitra, mıitcusen) 1724 Einw,, 
war urjprünglich ein Dorf, welches der Patriarch Nikon 
(defien Grab fich bier befindet) wegen feiner ſchönen 
Lage für das Woskreſſenskiſche Kloſter kaufte, 
das er 1656 nach dem Plane des Heiligen Grabes zu 
Jeruſalem erbauen ließ, und das von vielen Wallfah— 
rern befucht wird. Hier lie Peter d. Gr. 20. Juni 1698 
durch Gordon die Stveli vernichten. — 2) Flecken 
im rufj. Gouv. u. Kreis Cherſon, mit (1893) 3148 Einw. 

Wosneffendf, Stadt im ruſſ. Gouv. Cherjon, 
Kreis Jeltijjaweigrad, am Bug, mit lebhaften Handel 
und (1893) 11,699 Einw. W. ijt der Ladeplag für das 
nad Wikolajew und Odeſſa beitimmte Getreide und 
für das zu Schiff antommende Salz aus dem Süden. 

Woftokow (eigentlih Oſtenechh, Alerander 
Chriſtoforowitſch, einer der Begründer der jla- 
wiichen Philologie, geb. 27. (16.) — 1781 auf der 
Inſel Oſel, geit.20. (8.) Febr. 1864 in St. Petersburg, 
bildete fih 1794—1800 an der Petersburger Alade- 
mie der Künite zum Architekten aus, beichäftigte ſich 
aber noch eifriger mit litterarifchen und philologiſchen 
Studien, denen er auch für die Zulunft treu blieb, und 
erhielt 1815 eine Anjtellung im Handichriftenkabinett 
der laiſerlichen Bibliothel. 1820 wurde er Mitglied 
der Akademie der Wiſſenſchaften in Petersburg. Seine 
Hauptwerte find: »Razsu2denije o slavjanskom ja- 
zyk&«, eine Abhandlung, die grundlegend für die 
Grammatik des Kirchenflawijchen wurde (1820); 
»Opisanije russkich i slavjanskich rukopisej Ru- 
mjancovskago muzeuma«, ein bejchreibender Hand— 
ichriftentatalog (Petersb. 1842); die Ausgabe des 
»Ditromirihen Evangeliums« (daſ. 1843); ferner 
ein kirhenilawiiches Wörterbuch und eine lirchenſla— 
wiiche Grammatik (»Slovaf cerkovno-slavjanskago 
jazykas, daj. 1861, 2 Bde, und »Grammatika cer- 
kovno-slovenskago jazyka«, daſ. 1863). 1831 er- 
ſchien in St.Betersburg die erjte Ausgabe feiner epoche- 
machenden ruſſiſchen Grammatik (u. d. T. »Sokra- 
Söennaja russkaja grammatika«), die in ihrer eriwei- 
terten Form (»Russkaja grammatika polnöje izlo- 
Zennaja«) 1874 die 12. Auflage erlebte. Außerdem 
war W. einer der Hauptmitarbeiter an dem Wörter: 
buch der kaiierlihen Akademie (»Slovarf cerkovno- 
slavjanskago i russkago jazyka«, 1847, 4 Bde. ; 2. 
Ausg. 1867 u. 1868). Seine Heinern Schriften gab 
Sreſnewſtij (»Filologiceskija nabljudenija A. Ch. 
Vostokova«, 1865) heraus, jeine wiſſenſchaftliche Kor- 
refpondenz (»Perepiska«, 1821 — 64) eridhien 1873. 

Wotawa, linker Nebenjlug der Moldau, entiteht 
aus mehreren Duellbächen an den Abhängen des Lu: 
jen und Rachel im Böhmerwald, ijt wajjerreich, nimmt 
die Wolinla und Blanig auf und mündet, 115 km 
fang, bei der Ruine Klingenberg. 

oten (Südtfhuden), j. Tſchuden. 
Wothliſches Salz, jalpeterjaures Uranpl, j. Iran. 
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Wotig — Wrangel. 


Wotitz (tichedh. Botice), Stadt in Böhmen, Be- | liche Szenerie, welche fich ſtets durch zarte Lufttönung 


yirtsh. Seltan, an den Staatsbahnlinien Wien- 
Gmünd-Prag und W.-Seltan, Siß eines Bezirks- 
gerichts, hat ein Franziskanerkloſter mit Bibliothel, 
ein Schloß, Bierbrauerei, Spiritus», Ejfig- und Lilör- 
fabrifation, Getreidehandel und c«seo) 2145 tichedh. 
Eimwohner. 

Wotjafen (in ihrer Sprahe Udmurdi, Udi 
oder Murdi, »Menjchen«), eine der permifch > finn. 
Völlerſchaften im ruſſ. Gouv. Wjatla, an den Ufern 
der Wjatka und am Oberlauf der Kama fowie in Berut 
und Kafan, im ganzen nur 230,000 Köpfe jtarl. Sie 


' Erfindungsga 


auszeichnet. Er hat Jagden, Reiterfämpfe, Lager: 
ſzenen, räuberifche Ilberfälle, 0a vor Wirtähäu- 
jern, Schmieden u. dgl., feltener bibliijhe Szenen und 
Landichaften — und dabei eine unerſchöpfliche 

belundet. Den größten Schatz von 
Wouwermans Bildern, deren Zahl ſich auf etwa 800 
beläuft, befigen die Dresdener Galerie (62), die Ere 
mitage zu St. Petersburg (etwa 50), die Galerie zu 
Kaſſel (20), die Münchener Pinatothek (20) und das 
Louvre zu Baris (12). Bol. Kämmerer, liber die 
Kompofition in Ph. Wouwermans Gemälden (Leipz. 


qleihen mehr den Ruſſen als den andern Finnen, | 1879). — Sein Bruder Pieter, geb. im September 


treiben Ackerbau und Viehzucht, find geichidt im Drech⸗ 
jein und Weben und noch zum Teil Schamanen, aud) 
die chriſtlichen W. haben mandherlei ſchamaniſche Ge- 
bräuche beibehalten. Die Sprache der ®. gehört zum 
finniſch- ugriichen Zweige des uralaltaiihen Sprad- 
ſtammes und ijt am nächiten mit dem Syrjänifchen 
verwandt. Die Grammatik bearbeiteten 


Munkacſi (» Lexicon linguae votjacicae«, wotjatifch- 
ungarifch-deutfch, Budapeiter Mladentie, 1890 jf.), der 
aud; »Bolfsdichtungen der W.« (in ungar. Sprache, 
Budap. 1887) herausgab. Nach ihrer eignen Tradi- 
tion haben ihre Stammeshäuptlinge früher an der 
Kaſanka er von wo fie durch die Tataren in ihre 


iepigen Wohnfige gedrängt wurden. Bgl. Bud, Die 
Kotjälen (Helfingf. 1883). 


Wotje, j. Woche und Marfhallinjeln. 

Wotkinſche Eiſenhütte Kamſtowotkinſche 
Eiſenhütte), Fabrilort im ruſſ. Gouw. Wjatka, Kreis 
Sarapul, 13 km von der Kama, mit bedeutenden, 
den Domänen gehörenden Eijenwerten (Produltions- 
wert Mill. Rub.), einer Bergſchule u. (1891) 21,071 
Einwohnern. 

MWoulfeiche Flache, zwei» oder dreibaliige 
Flaſche, benannt nad) dem englischen Chemifer Beter 
Woulfe (geb. 1727, geit. 1803), dient als Kondenſa— 
tionsvorridhtung für Dämpfe und Safe, zum Behan- 
deln von Flüffigleiten mit Gajen, zum Waichen der 
legtern ꝛc. Durch den einen Hals tritt das Gaszulei- 
tungsrohr, durd) den andern das Nbleitungsrobr, wel- 
ches oft zu einer zweiten Woulfeihen Flaſche führt, 
und im dritten Hals ijt gewöhnlich ein Sicherheitsrohr 
angebracht. In der Technik werden Woulfeſche Fla— 
ihen aus Steingut hergeftellt (Bombonnes) und 
namentlich bei der Daritellung der Salzfäure benugt. 
Bal. Gaſe, ©. 112. 

Wouwerman (pr. waun-), Philips, niederländ. 
Maler, geb. im Mai 1619 in Haarlem, geit. daſelbſt 
19. Mai 1668, war Schüler feines Baters Paul Jooiten 
W. und Jan Wynants' und wurde 1640 Meijter der St. 
Lukasgilde zu Haarlem. W., einer der eriten nieder» 
ländiichen Genre», Yandichafts- und Tiermaler, hat 
während feines furzen Lebens eine jehr umfangreiche 
Thätigkeit entfaltet. Er war vor allem der Maler des 
Pferdes, das er in der Schlacht, auf der Jagd, als 
elegantes Baraderoh und als geplagten Fuhrmann: 
gaul mit nr Meiiterichaft daritellte, wobei er eine 
beiondere Vorliebe für Schimmel hatte, die wohl auf 
feinem feiner zahlreichen Gemälde fehlen und zumeijt 
den Wittelpunft der Darjtellung oder den belliten 
Buntt feiner äußerjt fein geſtimmten Bilder abgeben. 





tedemann | 
(mit Wörterbuch, Reval 1851) und Ahlquiſt (Heliingf. | 
1856). Ein wotjatiiches Wortverzeichnis lieferte Wiede- | den. Am gewöhnlichiten it die —— Beſon⸗ 


mann (Petersb. 1880), ein ausführliches Wörterbuch ders gefährlich find auf See treibende 


1623 in Haarlem, geit. im Mai 1682 in Amiterdanı, 
malte zumeiit ähnliche Bilder, fteht ihm jedoch nad; 
Yan, der jüngite Bruder, geb. 1629 in Haarlenı, geit. 
1666 daſelbſt, malte Yandichaften. 

Wora, Fluß, ſ. Wuoren. 

Wrad, der Körper eines untauglid gewordenen 


Schiffes, bildet oft ein Hindernis für die Schiffahrt 


und muß dann durch gewaltſame Mittel entfernt wver- 


ads (See- 

geipenjter), die auf der Ladung ſchwimmend oft 

jahrelang umherſchwimmen und mandmal Taufende 

von Seemeilen zurüdiegen. Es wird oft eine Auf: 

gabe der Kriegsſchiffe, ſolche Wrads aufzujuchen und 

endgültig aus den Fahrſtraßen zu entfernen. 
ackgut, j. Strandqut. 

Wradfarten, Küjtentarten, auf denen die An- 
zahl der geitrandeten Schiffe eingezeichnet iſt. 

Wraclaw tor. wrag-), poln. Name für Breslau. 

WWrangel, 1) Hermann, ſchwed. Feldherr, geb. 
1585 aus einer alten ſchwediſchen (uriprünglich weit: 
fäliichen) Familie, get. 1644, zeichnete fich in dem 
Kriege gegen Polen (1621— 29) befonders aus. 1621 
Feldmarichall, fiegte er in der Schlacht bei Gurzno 
(1629). 1630 zum Reichärat ernannt, begleitete er 
hierauf Gujtav Adolf nah Deutichland, kehrte aber 
nad) deijen Tode nach Schweden zurüd. 1635 ſchloß 
er den Frieden ziwiichen Schweden und Polen, befeh— 
ligte 1636 ein Armeelorpg in Pommern, focht bier 
glücklich und eilte dann dem General Bandr zu Hilfe, 
den die faiferliche Armee bedrohte, fonnte jich aber mit 
ihm nicht über den Operationsplan einigen und ward 
zurüdgerufen. Er ſtarb ald Generalgouverneur von 
Livland. 

2) Karl Guſtav, Graf, ſchwed. Feldberr, Sohn 
des vorigen, geb. 13. Dez. 1613 auf dent väterlichen Gute 
Stoflojter unweit Upſala, geit. 24. Juni 1676 auf 
Rügen. wurde 1629 Offizier und zeichnete ſich 1632 bei 
dem Übergang über den Lech aus. Schon 1638 war 
er Generalmajor und nad Bandıs Tod einer von den 
drei Beneralen, welche die ſchwediſchen Heere in Deutich- 
fand bis zur Ankunft Torjtensjons bejebligten. Unter 
diefem nahm er teil an den Feldzügen in Deutichland 
und Dänemark und wurde 1644 nad) Flemings Tod 
Anführer der Flotte, mit welcher er 11. Oft. 1644 
die Dänen bei Fehmarn ſchlug. 1645 wurde er ala 
Feldzeugmeiiter wieder nach Deutichland geſchickt, er- 
hielt, zum Feldinarichall und Reichsrat ernannt, den 
Oberbefehl über das Heer, als Toritension denielben 
wegen Kränklichkeit niederlegte, und jiegte mit Tu— 
venne 17. Mai 1648 bei Zusmarshaufen über die 
Kaiierlihen und Bayern. Nad dem Abichluß des 
Weſtfäliſchen Friedens wurde er Generalgouverneur 


Doch jind aud) feine menichlichen Figuren mit Fein | im ſchwediſchen Pommern und 1651 in den Grafen: 
heit gezeichnet und gemalt, nicht minder die landſchaft⸗ ſtand erhoben. In dem Kriege Karls X. gegen Polen 


Wrangel: Koekjes 


führte er zuerjt den Oberbefebl über die Flotte, nahm 
aber auch an dem Landkrieg teil und führte nebit dem 
Kurfürften von Brandenburg in der Schlacht bei War- 
ihau 28.—30. Juli 1656 den Oberbefehl über den 
Iinten Flügel des verbündeten Heeres. Bon Polen 

ing er mit feinem König nach Dänemarf, wo er 1657 

redericia und nach dem gegen feinen Rat unternont- 
menen Übergang über die Belte nach Seeland (1658) 
Kronenborg einnahm. —* gelang es ihm nicht, 
nachdem er aufs neue den Oberbefehl über die Flotte 
übernommen batte (1659), den Entjat Kopenhagens 
durch die vom Winde begünjtigte holländische Flotte zu 
hindern. Während der Minderjährigleit Karla XI. 
war er erit als Reichsadmiral und fpäter ala Reichs— 
marfchall Mitglied der vormundſchaftlichen Regierung. 
Während des Dreibigjährigen Krieges hatte er in 
Deutichland ungeheure Beute gemacht, die er zu lkoſt⸗ 
baren Bauten auf feinem Gut Stoflojter und in Stod- 
holm verwendete. In dem für Schweden ichmachvollen 
Kriege gegen Brandenburg erhielt er zwar 1674 den 
Oberbefehl; doch war er fortwährend krank und mußte 
jeinem jüngern Bruder Waldemar, der am 28. Juni 
1675 bei Fehrbellin gefchlagen wurde, die Führung 
des Krieges überlajjen. Sein Leichnam wurde in dem 
Grabchor der von ihm neben dem Schloß Stollojter 
erbauten Kirche beigefeßt und ihm dort eine Reiter: 
ſtatue errichtet. 

3) Friedrich Heinrich Ernit, Graf von, preuf;. 
Generalfeldmarſchall, aus den Geſchlechte der vorigen 
ſtammend, geb. 13. April 1784 in Stettin, wo fein 
Vater Oberit eines Infanterieregiments war, geit. 1. 
Nov. 1877 in Berlin, trat 1796 als Junfer in ein 
Dragonerregiment in Djtpreußen, ward 1798 Leut- 
nant, erwarb fich 1807 bei Heilsberg den Orden pour 
le merite, ward 1809 Rittmeijter, nahm rühmlichen 
Anteil an den Schlachten von 1813 umd ward zum 
Major befördert. Zu Anfang 1814 wohnte er der 
Einſchließung von Yuremburg, dann den Gefechten 
im ebruar, wobei er bei Etoges durch große Kühn- 
heit jein Regiment vor Gefangenichaft rettete, fpäter 
auch bei Laon und Sezarme bei und ward im April 
1814 zum Oberitleutnant und Kommandeur des 2. 
wejtpreußifhen Dragonerregiments befördert. 1815 
rüdte er zum Oberjten auf, erhielt 1819 das 5. Kü— 
vaffierregiment, 1821 das Kommando der 10. Kaval— 
leriebrigade, leitete imftruftive Kavalleriemanöver, 
wurde 1823 Generalmajor und 1834 Kommandeur 
der 13. Diviiion in Münfter, wo er 1837 energisch 
die Unruhen dämpfte, welche die Wirren mit dem Erz. 
biihof von Köln bervorgerufen hatten. 1839 wurde 
er zum fonmandierenden General des 1. Armeelorps 
in Königsberg ernannt. Mihhelligkeiten mit dem W. 
zu freifinnigen Oberpräfidenten v. Schön hatten 1842 
jeine Beriegung als Kommandeur des 2. Armeekorps 
nad Stettin zur Folge. 1845 ward er Chef des 8. 
Kitraflierregiments (in Königsberg), weldes jeinen 
Namen (Kurafjierregiment Graf W.) beibehalten bat. 
Im deutich-dänifchen Krieg von 1848 erhielt er den 
Oberbefebl über die deutihen Bundestruppen in 
Schleswig -Holitein. Er jiegte 23. April bei Schles- 
wig und drang in Jütland ein, legte aber ichon 8. 
Sept. den Oberbefebl nieder, um den in den Marten 
zu Üübernehnen. Um 9. Nov. rüdte er mit dem bei 
Berlin verfammelien Truppen in die Hauptjtadt ein, 
verhängte 12. Nov. den Belagerungszujtand und jtellte 
ohne Blutvergieijen die Autorität der Regierung wie: 
der ber. Zum General der Kavallerie ernannt, erhielt 
er 1849 zum Obertommando in den Marten noch das 
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Generaltommando des 3. Urmeelorps. Im Sommer 
1852 bereijte er auf Einladung des Kaiſers von Ruf: 
land und in dejien — die ruſſiſchen Staaten und 
beſuchte Konſtantinopel. Bei Gelegenheit ſeines 60jäh- 
rigen Dienſtjubiläums 15. Aug. 1856 ward er zum 
Generalfeldmarſchall ernannt und das Kommando 
des 3. Korps ihm abgenommen. Beim Beginn des 
deutich:dänifchen Krieges im Januar 1864 erhielt W. 
das DOberlommando über die alliierte öſterreichiſch 
preußifche Armee, ward aber, da er den ihm varge- 
ſchriebenen Feldzugsplan Moltfes nicht befolgte und 
daher die Abichneidung der Dänen im Danewerk ver- 
eitelte, im Mai desjelben entboben. Gleichzeitig ward 
er in den Grafenitand erhoben. 1866 erhielt er kein 
Kommando, begleitete aber fein Küraffierregiment als 
— ————— nach Böhmen. Von ſeinen drei 
Söhnen überlebte ihn feiner. Nur ein Entel, Guſtav, 
Graf W., geb. 21. Oft. 1847, Legationsfetretär 3. D., 
it von der Familie übrig. 1880 ward ihm dem 
Leipgiger Plag in Berlin ein Standbild errichtet. Val. 
v. Meerbeimb, Graf von W. (Bert. 1877); Maltig, 
Lebensgeichichte des königl. preußifchen Generalfeld- 
marjchalls Grafen v. W. (daf. 1884); »Wejchichte der 
Familie v. W.« (daf. 1887, 2 Bde.). 

4) (auch Wrangell) Ferdinand, Baron von, 
rufj. Seefahrer, geb. 29. Dez. 1794 in Livland, geit. 
6. Juni 1870 in Dorpat, erhielt feine Erziehung in 
dem Seeladettenlorps zu St. Beterdburg, machte unter 
Golownin 1817—19 eine Reife um die Welt, wurde 
darauf Flottenleutnant und leitete 1820— 24 im Auf: 
trage der Regierung eine Erpedition in das nordöjt- 
lihe Sibirien. Auf vier gefabrvollen Schlittenreijen 
in das Nördliche Eismeer, im Februar und März 1821, 
März 1822 und Februar 1823, von zufammen über 
6000 km Länge unterfuchte er die Küſte von der Ko— 
fimamündung ojtwärts big zur Koliutſchinbai, bejuchte 
die Bäreninjeln und drang dreimal über die zertlüftete 
Eisdecke nach N. vor, ohne indes das vermutete Land 
(Wrangelland) zu erbliden. Nach feiner Rücklehr 
unternahm W. 1825 — 27 eine zweite Reiſe um die 
Welt. verwaltete als Generalgouverneur 1831-— 836 die 
rujfiich-ameritaniichen Kolonien, war dann 13 Jahre 
lang Direltor des Departements für Schiffsbauwäl— 
der, wurde 1847 Bizeadmiral und verlieh 1849, zumt 
Direltor der ruffiich- amerifanifhen Kompanien er- 
wählt, den Staatödienjt. Beim Beginn des Krim— 
frieged trat er jedoch wieder en, war von 1858 58 
Berwejer des Marineminijteriums und wurde damı 
zum Mitgliede des Staatsrats ernannt, Nach dem 
Verkauf der amerilanischen Kolonien (1866), den er 
lebhaft befämpfte, nahın er aufs neue feinen Abfchied. 
Die auf feiner jibiriichen Reife angejtellten -Phyſika— 
fiihen Beobachtungen« gab Parrot heraus (Berl. 
1827); eine deutiche Bearbeitung jeines Reifeberichts 
veröffentlichte Engelhardt (daf. 1839, 2 Tie.); die ruf: 
ſiſche Originalbeſchreibung erichien erjt jpäter (Petersb. 
1843, 2 Bde.). Außerdem veröffentlichte W. »Stati: 
ftifche und ethnographiiche Nachrichten über die ruſſi 
ſchen Bejigungen an der nordweitlihen Küſte von 
Amerila· (in Baer u. Helmerſen, ⸗Beiträge zur Kennt— 
nis des ruſſiſchen Reiches⸗, Petersb. 1839). Val. L. 
v. Engelhardt, Ferd. v. W. und feine Reife längs 
der Nordfüjte von Sibirien (Leipz. 1885). 

Wrangel:ftoefjes (pr. tutſes), holland. feine Ku— 
den aus geronnener Milch, Cidotter, jühem Rahnı, 
NRoienwaiter und jehr feinem Mehl. 

Wrangelland, Injel im Nördlichen Eismeer, 
200 km norölih von der Tichuktichenhalbinfel Sibi- 


— Brangelland. 
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riens, zwiſchen 70-—-71° nördt. Br. und 179 28° öftt. 
bis 1779 20° weitl. 2. v. Gr., von Weiten nad O. 
110 km lang, 40 km breit und 4680 qkın (85 DM.) 
groß, eine in nadten Granit» und Scieferfelien bis 
über 750 m aufjteigende Inſel. die erſt 1881 von Hoo- 
per und eg als ſolche erfannt wurde. Der Sibi- 
rienforicher Wrangel (j. d. 4), nad) dem fie benannt 
üt, hatte fie 1821 - -23 vergebens geiucht. 

Wrangen, gelrümmte Ballen zur Bildung der 
Sciffsipanten. 

ranja, Stadt, f. Branja. (band (f. d.). 

Wrapper (engl., pr. räpper), Streifband, Kreuz: 

Wraſen, joviel wie Brodem (f. d.). Daher Bra- 
fenfang, Borrihtung zum Auffangen des von einem 
Kochherd auffteigenden Wrafens und zur fchnellern 
Ableitung desfelben durd das Wraſenrohr, welches 
in einer Mauer ausgeipart und gern neben ein Rauch⸗ 
rohr gelegt wird, dejjen Wärme den Abzug des Wra— 
jens befördert. 

Wraftau, armen. Name für Georgien. 

Wratiflaw, ticheh. Name der Stadt Breslau. 

Wratza (Braca), Kreishauptitadt in Bulgarien, 
am Nordabhang des Ballans und an einen Sul 
der Ogoſta, 200 m ü. M., 60 km nordnordöjtlich von 
Sofia und nördlic vom Durchbruch des JIsker, in ma» 
leriſcher Lage, hat 7 Kirchen, 4 Moſcheen, Ausfuhr von 
Häuten, Vieh, Wachs, Honig, Wein, Mais ꝛc. und 
iso) 12,279 Einw. (darunter viele Silberfiligran- 
und Pederarbeiter). 

Wrbad (Vrbas, Berbas), Fluß in Bosnien, 
entipringt füdlich von Fojnica, fließt erit nordweitlich, 
dann nördlich an Banjalula vorbei, nimmt rechts den 
Ugar und die Wrbanja, links die Pliva auf, führt et- 
was Goldſand, wird unterhalb Banjaluka jchiffbar und 
mündet nach) 170 km langem Lauf rechts in die Save. 

, Karl Philipp, Fürit, bayr. Feldmar— 
ſchall, geb. 29. April 1767 in Heidelberg, geit. 12. Dez. 
1838 in Ellingen, ftudierte in Heidelberg die Rechte 
und widmete Ah zugleich der Foritwiiienichaft, wurde 
Hofgeridtsrat in Mannheim, 1792 Aſſeſſor beim Ober- 
anıt Heidelberg, war 1793 pfälzifcher Yandestonmifjar 
bei dem dfterreichiichen Korps unter Hohenlohe und 
1795 — 98 bei dem Wurmfers. 1799 betrat er an der 
Spitze eines kurpfälziichen Korps, mit dem er 14. Dit. 
bei Friedrichsfelde focht, die militäriiche Laufbahn, 
machte als Oberjt die Feldzüge von 1799 und 1800 
mit und focht 1800 als Generalmajor bei Hohenlin— 
den. Nach dem Frieden beteiligte er ſich an der neuen 
Geſtaltung des bayriſchen Heeres, wurde 1804 Gene— 
valleutnant und erbielt 1805 das Oberfommando 
über eine Divifion des für Frankreich gegen die Diter- 
reicher lämpfenden bayriichen Heeres. 1807 befehligte 
er in Schlefien und Polen, und 1809 hatte er Anteil 
an den Siegen bei Übensberg und Landshut. Er ver- 
folgte den Feind bis über die Iſar, rettete in dent 


Wrangen — Wrejchen. 


feon bei Hanau den Rüdzug verlegen wollte, aber 30. 
und 31. Dft. geichlagen und jelbit jchwer verwundet 
ward. Kaum bergeitellt, eilte er nach Frankreich, um 
das Kommando über das 5. Armeelorps zu überneh- 
men. In der Schlacht bei Ya Rothiere 1. Febr. 1814 
eroberte er 23 Kanonen, entichied den Sieq bei Bar- 
ſur-Aube und trug zu dein bei Arcis- jur» Aube 21. 
März viel bei. Inzwiſchen war er vom König von 
Bayern 7. März 1814 zum Feldmarjchall ernannt 
und 9. Juni in den Fürſtenſtand erhoben worden und 
erhielt 24. Mai 1815 das im Nordgau liegende Ellin- 
gen als ein nach der Eritgeburt erbliches Füritentum 
und als Thron» und Mannlehen unter bayriicher 
Hoheit. Auf dem Wiener Kongreß vertrat er Bayern, 
ichadete aber deſſen Intereſſe durch jeinen Hochmut 
und Ehrgeiz. Als 1815 der Krieg von neuem begamı, 
drang er als Führer des bayriichen Heeres in Yotb- 
ringen ein. Nach dem Friedensabſchluß wirkte er für 
die Verleihung einer Verfaſſung, die er nach dem 
Sturze Montgelas’ auch durchiegte, und beteiligte ſich 
als Reichgrat an den Verhandlungen des eriten Yand- 
taqs in Bayern 1819. Später erhielt er mehrere die 
plomatische Sendungen und trat 1. Oft. 1822 als Ge» 
neraliffimus an die Spitze des bayriichen Heeres. Bei 
den Unruhen in Rheinbayern 1832 ging er ala Hof: 
kommiſſar dahin ab und wußte dielelben durch fein 

emäßigtes Auftreten ſchnell zu ftillen. Sein Stand» 

id jteht in der Feldherrenhalle in München. Bat. 
Heilmann, Feldmarihall Fürſt W. (Leipz. 1881). 
— Sein Sohn Eugen, geb. 4. März 1806, erwarb 
ſich als Regierungspräfident in der Bfalz viele Ber: 
diente und jtarb 1.Mai 1845 als Präfident des Ober⸗ 
appellationsgerichts in Bayeın. Chef des Hauſes iſt 
der Enkel des Marſchalls, Karl Friedrich, Fürit 
W., geb. 7 Febr. 1828, königlich bayrijcher Känmerer 
und erblicher Reichsrat. 

Wren (pr. venw, Sir Chriſtopher, engl. Archi— 
telt, geb. 20. Dft. 1632 zu Eaſt Knoyle in Wiltjhire, 
geit. 25. Febr. 1723 in Hamptoncourt, ftudierte Ma: 
thematik in Orford und wurde 1657 Lehrer der Aſtro⸗ 
nomie am Gresham College in Yondon und 1659 an 
der Univerfität Orford. Daneben bejchäftigte ihn be: 
fonders die Baukunst, und er erbaute unter andern 
das prächtige Sheldontbeater in Orford und das 
Bembrote College in Cambridge. 1665 ging er nach 
Frankreich, um die unter Yudwig XIV. errichteten Bau - 
werke zu jtudieren, wodurch er zu einem itvengen Klaf⸗ 
ſizismus geführt wurde, Nach dem groben Brande 
von London (1666) ward er zum Baumeiſter der 
Stadt und 1668 zum königlichen Generalarchitelten 
von England ernannt. Als jolcher hat er über 60 
flirchen und öffentlihe Gebäude, darunter den neuern 
Teit des Balajtes von Hantptoncourt, den Balait zu 
Wircheſter, die Bibliothet des Trinity College zu Canı- 
bridge, aufgeführt. Sein Hauptiwerf it die von 1675 — 


Treffen bei Neumarlt das von Hiller ſchon geichlagene | 1710 erbaute Baulsficche, die drittgrößte der Welt. 


Heer Belfieres', eroberte ag und bejegte Inns⸗ 
brud, unterwarf dann ganz Tirol und trug durch fein 
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W. iſt die hervorragendjte Erjcheinung in der neuern 
englifchen Architeftur. Sein hauptſächlich nad der 


pünktlihes Eintreffen bei Wagram weſentlich zum | Antike gebildeter Stil iſt nüchtern, troden und ohme 
Siege Napoleons bei, der ihn zum franzöfiichen Reichs- Leben; aber in der technifchen Ausführung jchredte er 


grafen ernannte und dotierte. Zum 


eneral der Sa= | vor den oe Aufgaben nicht zurüd. Seine nach— 
vallerie befördert, führte W. mit Deroy 1812 die | gelajjenen 


erfe wurden von feinem Sohne heraus: 


Bayern nad) Rußland und übernahm nad) dejien Tod | gegeben. Vgl. Elmes, Sir Christ. W. and his times 
alleın den Oberbefehl. Nachdem ſich Bayern 8. Okt. | (Lond. 1852); Bhillimore, Christ. W., his family 
1813 im Bertrag von Ried den Verbündeten ange» and his times (da. 1881); Stratton, Sir Christ. 
ſchloſſen, trat W. als Oberbefehlshaber an die Spige | W. (daf. 1897). 


des vereinigten bahrijch> öfterreichiichen Heeres umd 


Wreſchen, Kreisitadt im preuß. Regbez. Poſen, 


führte dasjelbe vom Inn an den Main, wo er Napo⸗ an der Wreſchnitza, Knotenpunkt der Yinien Ols- 


Wrerhbam — Wronffi. 


Gnefen, Poſen-W. und W.-Stralfowo der Preußiſchen 


Staatsbahn, 95 m ü. M., hat eine neue evangelifche | 


und 2 kath. Kirchen, eine Synagoge, ein Amtögericht, 
ein Warendepot der Reihsbant, eine Zuderfabrif, 
Dampfmolterei, Dampfbäderei, bedeutenden Getreide: 
fowie Pferde- und Schweinehandel und cıaas) 5148 
Einw., davon 850 Evangelijche u. 543 Juden. In der 
Nähe bei dem Dorfe Sololowo wurden 2. Mai 1848 
die polnischen Infurgenten unter Mieroflawfti von 
preußifchen Truppen unter General v. Hirichfeld ge- 
fchlagen, woran ein dort befindliches Dentmalerinnert. 


Wrerham pr. ririm), Stadt in Denbigbibire (Wa | 
{e8), 19 km jüdweitlich von Eheiter, hat eine got. Kirche | 


(1470 erbaut), eine Lateinſchule, Kohlen- und Eijen- 
gruben, Flanellfabrilation und cıssı) 12,552 Einw. 

Wricken, einen Riemen oder Ruder am Hed eines 
Bootes etwas geneigt u. zur Hälfte ins Waſſer getaucht 
abwechſelnd von rechts nach link und von links nad) 
rechts gleichzeitig dDrehend fo bewegen, daß fein unterer 
Teil ähnlich einer Schiffsfchraube wirkt. Der Riemen 
erteilt dadurd; dem Boot eine Vorwärtsbewegung. 

Wriezen, Stadt im preuß. Regbez. Botsdanı, Kreis 
Oberbarnim, an der Alten Oder, am Rande des Oder- 
bruchs, Knotenpunkt der Linien Eberswalde - Fran: 
furt a. O. und ®.-Jädilendorf der Preußiſchen Staats⸗ 
bahn, 19 m üi.‘W., hat eine evangeliſche und eine kath. 
Kirche, ein Realprogynmafium, eine Taubſtummen— 
anitalt, ein Amtsgericht, eine Maſchinenbauanſtalt mit 
Eijengieherei, Spiritus», Stärlefirups, Traubenzuder:, 
Rüböl- und Seifenfabrilation, Gerberei, Bierbrauerei, 
Kalfbrennerei, Gärtnerei md (1895) 7142 Einw., da- 
von 212 Katholiten und 147 Juden. W. ift wendi- 
ſchen Urſprungs, wird ſchon 1320 als Stadt erwähnt 
und erhielt 1332 deutiches Stadtrecht. 

right (vr. raid, 1) Thomas, engl. Gelehrter 
und Schriftiteller, geb. 21. April 1810 bei Ludlow in 
Wales, geit. 23. Dez. 1877 in London, jtudierte in 


Cambridge und kam 1836 nad) London, wo er ſich 


fortan ganz der litterariichen Thätigkeit widmete umd 
bis an feinen Tod als Kultur- und Litteraturhiftoriter, 
als Kritifer, Archäolog und Überſetzer thätig war. 
Bon feinen ſehr zahlreihen Werten erwähnen wir: 
»Queen Elizabeth and her times« (1838, 2 Bbe.); 
»Essays on theliterature, superstition and history 
of England in the middle ages« (1846, 2 Bde.) und 
die »Biographia britannica literaria« (1842 — 46, 
2 Bde.), welche die angelfächjiihe und anglonormän- 
nische Beriode umfaifen; »The Celt, the Roman, and 
the Saxon« (1852, 5. Aufl. 1890); »Dietionary of ob- 
solete and provincial English« (1857, 2Bde.); »Do- 
mesticmanners in Englandduringthemiddleages« 
(1861); »History of the grotesqne and caricature in 
literature and art« (1865, 2. Aufl. 1875); »Anglo- 
saxon and old English vocabularies« (1857 u. 1873 
privatim gedrudt; 2, Aufl. von Wüller, 1884, 2 Bde.) ; 


»Early mysteries and other latin poems oftheXlIl. 


and XIII. centuries« (1838); »The Chester plays« 
(1841); »Political songs of England from the reign 
of John to that of Edward II.s (1859 —61, 2 Bde.) 
und »Uriconium, a historical account of the an- 
eient Roman city« (1872). 

2) William, nambafter Orientalift, geb. 17. Jan. 
1830 in Bengalen, geit. 22. Mai 1889 in Cambridge, 
itudierte in St. Andrews und in Halle, wurde 1856 
Profeſſor des Mrabifchen an der Univerfität London, 
1858 in Dublin und erhielt, nachdem er feit 1861 der 
Manufkriptverwaltung des Britiihen Mufeums zu: 


geordnet geweſen war, 1870 eine Berufung nach Cam | 
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ı bridge als Profeſſor des Semitifchen. Er veröffent- 
lichte unter anderm: »The travels of Ibn Jubair« 
(arab. Tert, Yeid. 1852); »Analectes sur l’histoire 
et la litt&rature des Arabes d’Espagne par al-Mak- 
kari« (mit Dozy, Dugat und Krehl, daſ. 185561, 
2 Bde.); »Opuscula arabica« (daſ. 1859); el- Mus 
barrads »Kämil« (arab., Leipz. 1874— 92, 2 Bde.); 
»An Arabic reading-book « (Lond. 1870); »Remeins 
of a very ancient recension of the four Gospels in 
Syriac« (fyr. u. engl., daf. 1858); »Contributions to 
the apocryphal literature of the New Testament« 
(fyr. u. engl., dai. 1865); »Apocryphal acts of tlıe 
apostles« (iyr. und engl., daj. 1871, 2 Bde.); »Tlie 
homilies of Aphraates« (ſyr., daj. 1869, Bd. 1)) »The 
chronicle of Josua the Stylite« (jyr. u. engl., Cam— 
bridge 1882); »The book of Kalilah and Dimnalı« 
(fyr., nach der arab. Überfegung, Fond. 1884); »Ca- 
talogue of the Syriac manuscripts in tlıe British 
Museum« (daf. 1870-—72, 3 Bde.); »Catalogne of 
the Ethiopie manuscripts in the British Museum« 
(daf. 1877) und » Theempireofthe Hittites« (2. Aufl., 
daf. 1886). Seine englifche Bearbeitung von C. P. 
Casparis arabiiher Grammatik (3. Aufl., von Ro- 
bertfon Smith und de Goerje revidiert, Cambridge 
1896 — 97, 2 Bde.) ift zur Zeit die beite Darſtellun 

der altarabiihen Grammatit. Aus feinem Yachlan 
wurden veröffentlicht: »Lectures on the comparative 
grammar of the semitic languages« (Cambridge 
1890) und »A short history of Syriac literature« 
(daf. 1894). Weſentlich beigejteuert hat erzuden Publi⸗ 
fationen der »Palneographical Society« (1875 f.). 

Wringen, joviel wie auäringen, zufammendreben. 

Wringmajchine, ſ. Waſchen. 

Wronfe, Stadt im preuß. Regbez. Poſen, Kreis 
Santer, an der Warthe und der Fine Poſen - Star« 
gard der Preußiſchen Staatsbahn, 56 m ü. W., hat 
‚ eine evangeliiche, eine latholiſche und eine Kloſterkirche, 
ein Amtsgericht, ein Warendepot der Reichsbant, ein 

entralgefängnis, Spirituss und Stärkezuderfabrifa- 
tion, Ziegelbrennerei, Bierbrauerei und (1895) 4357 
Einw., davon 1486 Evangelifche und 528 Juden. 

Wronjfi,IoiephMarie, Philoſoph, hieß früher 
Hoene und nannte ſich erjt in Paris W., geb. 24, 
Aug. 1778 in der Provinz Rojen, geit. 9. Aug. 1853 
in Kari, beteiligte ji an dem Aufltand Kosciuszkos, 
wurde dann ruſſiſcher Offizier, ftudierte feit 1798 in 
Deutichland, widmete ſich fpäter in Marſeille philo— 
ſophiſchen und mathematiſchen Arbeiten über Analyſis, 
Zablentheorie ‚Wahricheinlichleitsrechnung ıc. und lebte 
feit 1810 in Baris. Zuerjt war er begeijterter Anhän— 
ger Kants, ſpäter aber ſchuf er eine eigne Lehre, den 
Meſſianismus, die darauf loszielt, die Weltherr- 
ichaft der Bernunft und der Philoſophie zu begründen. 
Von feinen Schriften feien genannt: „Philosophie 
critique d&couverte par Kant et fondee definitive- 
ment sur le prineipe absolu du savoir« (Marſeille 
| 1802-1803); »Introduction à la philosophie des 
math&matiques« (Bar. 1811); »Resolution géné— 
rale des öquations de tous les degrös« (daf. 1811); 
»Philosophie de l’infini« (daf. 1814); » Philosophie 
de la technique« (daf. 1815 - 16); »Prospectus du 
Messianisme« (daj. 1831); »Prodrome du Messia- 
nisme« (daſ. 1831); »Messianisme, union finale de 
la philosophie et de la religion« (daf. 1831-93, 2 
Bde.); »Propedeutique messianique« (daf. 1855 — 
1875); »Philosophie absolue de l’histoire« (dai. 
1852); »Developpement progressif et but final de 
l’humanit&« (daf. 1861); »Prospectus de la philo- 
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sophie absolue et son döveloppement« (Par. 1878). 
Val. Niedzwiedzki, H.W. (Bar. 1844); Diditein, 
Hoene-W., (poln., Warſch. 1887); Bobynin, Hoene- 
®. und feine Lehre über die Philofophie der Mathes 
matit (ruff., Moslau 1894). 

Wroxeter (ip. röriter), Dorf in Shropihire (Eng- 
land), am Severn, unterhalb Shrewsbury und am 
Fuße des Wrefin (377 m body), mit ausgedehnten 
Ruinen der römifchen Stadt Viroconium (fäljchlich 
Urieonium) und ce) 535 Einw. 

FWrorton: Abtei (pr. rörten), ſ. Banbury. 

Wrſchowitz (tihedh. Bröovice), Marttfleden in 
Böhmen, Bezirksh. Königliche Weinberge, öſtlicher 
Vorort von Prag, am Botitbadh, an der Staatsbahn- 
linie Brag- Gmünd (Station Nuste-W.), mit Bier 
brauerei; Roßbaarfpinnerei, Fabrikation von Wäſche- 
Seiler- und Schlofjerwaren ıc. und (1890) 8624 tichech. 

Wruke, j. Raps. (Einwohnern, 

Wſetin (tihech. Vſetin), Stadt in Mähren, Be 
zirtsh. Wallahifch-Meferitich, an der Obern Betſchwa 
und der Linie Weißlirchen ⸗W. der Nordbahn reizend 
gelegen, Sit eines Bezirkägerichts, hat eine katholiſche 
und 2 protejt. Kirchen, ein ihönes Schloß, eine Korb» 
flechtfchule, eine Dampffäge, Fabrikation von Möbeln 
aus gebogenem Holz, eine Glashütte, Mefjerfabrit 
und (1890) 6057 meiſt tichech. Einwohner. 

Wſzowa, poln. Name für Fraujtadt (f. d.). 

Wucher, in allgemeinen die Ausbeutung der Not- 
lage andrer bei Kauf und Darlehen. Man fpricht 
demgemäß auch vom Kornwucher (f. d. und’»&e- 
treidehandel«, ©. 493). Im engern Sinne verjteht 
man unter W. den Zinswucher, welcher ſich auf 
das Nehmen von Zinſen bezieht, und zwar bezeichnete 
man urfprünglich als W. das Nehmen von 5* 
überhaupt fpäter nur die Überſchreitung des geſetzlich 
zuläſſigen Zinsſatzes. Je nad) den Formen, in wel» 


chen lettere auftrat, unterfchied man WB am Stamme 


(usurae palliatae), bei dem die Zinshöhe durch Ber: 
ichreibung böberer Summen als der dargeliehenen, 
durch Borausbezahlungen, Aufdringung von Waren ıc. 
verhüllt wurde, W. an den Bedingungen, wie Zeit, 
Form, Ort der Zahlung 1. Bei unentwideltem Ber- 
lehr iſt der Kredit vorwiegend Konjumtivfredit und 
darum aud) die von dem Gedanken: »nummus non 
nummum parit« (d. b. Geld kann als unfruchtbar nicht 
Geld erzeugen) beherrichte Berwerfung des Zinsneh⸗ 
mens erflärlih. Das Darlehen erichien mehr nur als 
ein Werk der Barmherzigkeit und der Liebe, weswegen 
auch nach mofaishen Rechte das unentgeltliche Dar- 
lehen an Bollögenojjen dem Bermögenden zur Pflicht 
gemacht wurde (urfprünglich nur Armen gegenüber, 
jpäter allgemein). In Rom wurde nad) dem Zwölf: 
Tafelgefeß das Fenus unciarium mit 8Ys Proz. (für 
das römische Jahr von 364 Tagen) als höchiter Zins- 
ſatz beitimmt. Nach 357 v. Ehr. fand eine Herab- 
jegung auf die Hälfte (fenus semiunciarium) jtatt, 
und 332 wurde durd die lex Genucia das Zinänch- 
men zwiichen römischen Bürgern verboten. Dies Ber- 
bot wurde jedoch nicht beachtet. Gegen Ende der Re- 
publif galt 1 Proz. monatlich (usurae centesimae) 
als höchſter erlaubter Zinsjag. Derjelbe wurde 50 
v. Ehr. durch Senatsbeihluß als für das ganze Reich 
gültig anerkannt und blieb bis zum Ende des weitrd- 
mifchen Reiches in Geltung. Im oftrömifchen Reiche 
ſetzte Juitinian einen fürmlichen Zinstarif mit Zins- 
taren fejt. Nur für naturale und Seedarlehen, bei 
welchen der Gläubiger das Riſiko für das Kapital 
übernahm (fenus nauticum), wurden 12 Proz. ge- 


Wroreter — Wucher. 


jtattet, Kaufleute durften 8 Proz. (usurae besses) 
nehmen, andre 6 Broz. und die Perſonen der höchiten 
Rangklaſſe (illustres) nur 4 Broz., welch legterer Sat 
ipäter als der * für Darlehen an Bauern be- 
jtimmmt wurde. Außerdem wurde der Unatozismus 
(f. d.) verboten und bejtimmt, daß der Gläubiger kein 
Recht haben folle, weitere Zinfen zu fordem, jobald 
die rüditändigen Zinien big zur Höhe des Kapitals 
(alterum tantum) angewachſen jeien. Die religiöfen 
Anſchauungen des moſaiſchen Rechtes machten ſich aud) 
in der chrütlichen Kirche geltend. Urſprünglich nur 
Kleritern verfagt, wurde von Bapit Leo 443 das Zins 
nehmen aud für Laien als verdammenswert erklärt, 
und auf dem Konzil zu Vierme 1311 wurde der W. 
mit dem Ausichlug von Abendmahl, Wbertennung 
des Nechtes, ein Teitament zu machen, und Berweige- 
rung des kirchlichen Begräbnijjes bedroht. Die Ber- 
teidigung des Zinsnehmens wurde als Ketzerei, jede 
entgegenitebende weltliche —— für null und 
nichtig erklärt. Das lanoniſche Recht fand bald in der 
weltlichen Geſetzgebung Unterſtützung. So bedrohten 
deutſche Reichspolizeiordnungen von 1500, 1530 und 
1577 das Ausleihen auf Zinſen mit dem Verluſt von 
einem Viertel des Kapitals, nur der Rentenkauf wurde 
für erlaubt erklärt. Juden nahmen eine Ausnahme— 
itellung ein, welche 1544 mit der höhern Beiteuerung 
derjelben gerechtfertigt wurde. Die Wucderverbote 
wurden jedod) vielfach umgangen. Eine Handhabe 
hierfür boten insbef. der Renten - und Giltenfauf fo- 
wie der Wechſel. Mit Entwidelung von Handel und 
Bertehr brachen fich andre Unfhanungen Bahn. Dan 
mußte, zumal Kaufleuten gegenüber, die Zinsberech- 
nung unter verſchiedenen Siletn und Formen (Erjat 
für Fr Bergütung für gelaufene Ge- 
fahr ꝛc.) zulaffen, ja das Reichsgericht betrachtete 1654 
das Nehmen mähiger Zinfen als jtatthaft. So wan- 
delte ſich allmählich der Begriff des Wuchers in den- 
jenigen des AJuftinianeifchen Rechtes wieder um. Es 
wurden Zinstaren eingeführt (meijt 5 Proz., für 
den Handel 6 Broz. als Marimumt), deren Üüberichrei- 
tung bei Strafe verboten wurde, fo in Züri jchon 
1520, in Baden 1622. Später wurde auc in mehre. 
ren Yändern, fo im diterreichiichen Joſephiniſchen Ba: 
tent, in Baden 1810, die Überichreitung zwar nicht 
verboten, ihr jedoch die gefegliche Anerkennung ver- 
fagt. Die Wuchergefege (Wucherverbote) wurden 
jeit Ende des 18. Jahrh. auf®rund der ich entwideln- 
den praftiichen Verlehrsbedürfniſſe ſowie der national» 
ölonomiſchen und rechtsphilofophifchen Anſchauungen 
lebhaft befämpft. Man machte geltend, daß es un- 
möglich fei, ein überall pafjendes Zinsmaximum fejt- 
zuſetzen, daß die Bejege leicht zu umgehen feien, vonder 
Staatögewalt felbit bei Anlehen nicht beobachtet wür⸗ 
den, daß das Geſetz, welches den Gläubiger bedroße, 
nur zur Erhöhung des Zinfes und zu härtern Bedin- 
gungen für den Schuldner führe ze. Infolgedeiien 
wurde Mitte des 19. Jahrh. fait in allen Kulturlän- 
dern, zum Teil mit gewiſſen Ausnahmen, 3. B. bei 
Prandleibgeihäften und Darleben auf Hypotheken, 
die Zinsfreibeit (Wucherfreibeit) eingeführt, jo in 
England 1854, Neuenburg, Genf 1855, Dänemart, 
Spanien 1856, Italien, Niederlande 1857, Graubün- 
den 1862, Bafelitadt 1864, Belgien 1865, in Djter- 
reich 1866, bez. 1868, während in Frantreich nach wie 
vor der gewerbömäßige ®. ſtrafbar blieb. 

In mehreren deutichen Ländern waren die Wucher- 
verbote ſchon vor 1860, in einigen in den 60er J 
ren ganz oder zum Teil befeitigt worden. Ebenſo 


Wucherblume — Wucht. 
wurde durch Gejeß von 14. Nov. 1867 (jept Reichs: | 


gejeg) die Beitimmung der Zinshöhe der freien Ber- 
einbarung überlajjen. Doc kann der Schuldner, wel- 
cher nicht etwa Kaufmann it, einen Vertrag, der mehr 
als 6 Proz. ——— unter allen Umſtänden ſechs⸗ 
monatlich kündigen. Dieſe Kündigungsbefugnis kann 
durch Privatablommen nicht ausgeſchloſſen werden. 
Die landesgeſetzlichen Beſtimmungen über Zinſeszins 
und über die gewerblichen Pfandleihanſtalten wurden 
durch das Reichsgeſetz nicht weiter berührt. Die voll— 
tändige Freigabe der vertragsmäßigen Zinſen hatte, 
onders in einzelnen Gegenden und Berufsklaſſen, 
verjchiedene Mißſtände hervorgerufen. _ Diefe Um— 
tände führten in Öfterreich zu einer Anderung der 
eſetzgebung (Gefege vom 19. Juli 1877 und 28. 
Mai 1881, betreffend Ubhilfe wider unredliche Bor: 
änge bei Kreditgeichäften für Galizien, Lodomerien. 
rafau und die Bulomwina). Auch für Deutſchland 
wurde unter dem 24. Mai 1880 ein Geſetz erlaiien, 
welches gegenüber der frühern Begriffsbeſtimmung 
des Wuchers als Überfchreitung des gefeglich beſtimm 
ten Binsmarimums denfelben al8 Forderung von 
Binfen auffaßt, welche in auffälligem Mikverhältnis 
zum geliehenen Darlehen ſtehen (Geld-oder Kredit— 
wucder). Das Geſetz, welches ala $ 302 a bis d in 
das deutiche Strafgejegbuch eingejtellt wurde, beitimmt : | 
»Wer unter Ausbeutung der Notlage, des Leichtſinns 
oder der Unerfahrenheit eines andern für ein Dar- 
lehen oder im falle der Stundung einer Geldforde- 
rung fich oder einem Dritten Bermögensvorteile ver» 
iprechen oder gewähren läßt, welche den üblichen Zins- 
fuß dergejtalt überfchreiten, daß nadı den Umſtänden 
des Falles die Bermögensvorteile in auffälligem Miß— 
verhältnis zu der Leiſtung ftehen, wird wegen Wuchers 
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten und zugleich mit 
Geldſtrafe bi8 zu 3000 WE, beitraft.«e Ebenſo ver: 
boten ijt die Ausbedingung wucherliher Bermögens- 
vorteile auf Ummvegen, d. b. verichleiert oder wechjel- 
mäßig oder unter Verpfändung der Ehre, auf Ehren- 
wort, eidlich oder unter ähnlichen Berjicherungen oder 
Beteurungen. Mit Strafe bedroht jind ferner wiſ— 
jentliher Erwerb, Weiterveräußerung und Geltend- 
machung wucherliher Forderung von jeiten eines 
Dritten. Höher beitraft (Gefängnis nicht unter 3 Mo— 
naten und zugleich Gelditrafe von 150 — 15,000 Mt. 
fowie obligatorifcher Ehrverlujt) wird gewerbs- und 
gewohnbeitsmähiger W. Anſchließend hieran wurden 
einzelne Beſtimmungen über das Pfandleih- und Rüd- 
taufsgeihäft erlajien. Die fich jteigernden Hagen über 
den von dent Geſetze nicht getroffenen Handelswuder 
führten zu dem Ergänzungsgejegvom19. Juni 
1893. Die wichtigiten Neuerungen diejes Geſetzes ind: 
1) der Begriff des Geld- oder Kreditwuchers wurde 
wejentlich erweitert durch Einbeziehung aller zweifeiti« 
gen Rechtsgeichäfte, welche denjelben wirtſchaftlichen 
Zweden dienen follen wiedas Darlehen. Man bat dem⸗ 
gemäß unter dieſen Kreditgeichäften jede Befriedi- 
qung eines Kreditbedürfniijes zu verjtehen, welche den 
Empfänger zu jpäterer Rüdzahlung verpflichtet, fo daß 
Ablauf von Sahen oder Forderungen unter ihrem 
Werte nicht hierher gehört. 2) Neu aufgenommen 
wurde der Sach-, Geſchäfts- oder Handels- 
wucher ($ 302 e). Er liegt vor, wenn die Ausbeu- 
tung ſich auf andre Rechtsgeichäfte ald Kireditgeichäfte 
(Kauf und Verlauf von beweglichen oder unbeweg- 
lihen Sachen, Dienjtmiete ıc.) bezieht; it aber nur 
jteafbar, wenn gewerbs- oder gewohnheitsmäßig be= 
trieben (diefelbe Strafe wie die des gewerbsmäßigen 
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Geldwuchers). 3) Wer aus dem Belriche von Geld- 
oder Kreditgefchäften ein Gewerbe macht, hat tem 
Schuldner jährlih Rechnung zu legen. Unterlafjung 
wird mit Gelditrafe bis zu 500 Me. oder mit Haft 
beitraft. Vgl. Turgot, Memoire sur les prets 
d’argent (1741); Benthbam, Defence of usury 
(1787); Braun und Wirth, Die Zinswuchergejege 
(Mainz 1856); Berndt, Die Wuchergefege und ihre 
Aufhebung (Berl. 1857); Strauber, Der —— 
bei den Römern (Baſel 1857); Rizy, Über Zinstaxen 
und rg Sn (Wien 1859); W.Neumann, Ge- 
fchichte des Wuchers in Deutichland bis zur Begrün- 
dung der deutichen Zinfengejege 1654 (Kalle 1865); 
Endemann, Die Bedeutung der Wucherlehre (Berl. 
1866) ; Chorinſty, Der®. in Ofterreih (Wien 1877); 
F. Reichenſperger, Die Zins- und Wucherfrage(Berl. 
1879); Weißmann, Die Wucerfrage (Chur 1880); 
v. Stein, Der ®. und fein Recht (Wien 1880); » Der 
W. auf dem Landes (in Bd. 35 u. 38 der Schriften des 
Bereins für Sozialpolitik, Leipz. 1887 u. 1889); Blo— 
dig, Der W. und feine Gejeggebung (Wien 1892); 
2. Caro, Der W. eine fozialpolitiiche Studie (Leipz. 
1895). Wusgaben des Reihöwucergejeges von 19. 
Suni 1893 lieferten Friedmann, Fuld, Kahn, Meis- 
ner, Stenglein u. a. 
Wucherblume, j. Chrysanthemum und Senecio, 
Wucht (lebendige Kraft), die einem bewegten 
Körper innewohnende Bag, Arbeit zu leijten, d. h. 
einen entgegenmwirfenden Widerjtand zu überwinden, 
Wird z.B. ein Körper lotrecht aufwärts geworfen, jo 
überwindet er den Widerſtand der ihm entgegenwir: 
fenden Schwere und leijtet dabei eine Arbeit, welche 
gleih ijt dem Prodult aus der entgegemwirkenden 
Kraft und der Höhe, bis zu weldher er emporgeitie- 
gen ijt. Angenommen, der Körper werde mit einer 
Seichwindigleit von 9,8 m emporgeworfen, jo jteigt 
er, bis feine Geſchwindigkeit erihöpft iit, 4,0 m hoch. 
Ift diefer Körper nun 1 kg fchwer, fo hat die ihm mit- 
eteilte Unfangsgeichwindigteit ihn befähigt, den Wider- 
tand von 1 kg auf 4,9 m Weglänge zu überwinden 
oder eine Arbeit von 4,0 Meterlilogranmen zu leiiten. 
Wird dem Kilogranın die doppelte Anfangsgeſchwin— 
digleit von 19,6 m erteilt, jo erreicht er die vierfache 
Höhe, nämlich 19,6 m, vermag aljo mit der doppelten 
Geſchwindigkeit eine viermal jo große Arbeit zu ver- 
richten. Mit einer dreimal jo großen anfänglichen Ge— 
ſchwindigkeit erreicht er die neunfache Höhe und leijtet 
demnach eine neunmal jo große Arbeit. Die dem be- 
wegten Körper innewohnende Arbeitsfähigleit oder jeine 
W.iſtdem AuadratſeinerGeſchwindigkeit pro— 
portional. Wenn der aufwärts geworfene Körper 
2 kg ſchwer iſt, fo wird die bei ſeiner Hebung gelei- 
jtete Arbeit natürlich verdoppelt, wiegt er 3 kg, fo 
wird fie verdreifacht fein ıc.; die W. des geichleuderten 
Körpers iſt demnach auch feinem Gewicht oder auch 
feiner Maſſe proportional. Man könnte demnach 
die W. eines bewegten Körpers unmittelbar durch das 
Produkt aus feiner Majje und den Quadrat feiner 
Geſchwindigkeit ausdrüden, da aber die jo erhaltenen 
Zahlen immer doppelt jo groß ausfallen als die ent- 
jprechenden Arbeitsgrößen, jo drüdt man jegt die W. 
oder »lebendige Kraft« eines bewegten Körpers durch 
das halbe Prodult feiner Maſſe mit den Quadrat jeı- 
ner Geichwindigkeit aus. Man erhält jo in Metertilo 
grammen die Wrbeit, welche der bewegte Körper bis 
ur völligen Erihöpfung feiner Geſchwindigkeit zu lei» 
fen vermag. Nachdem der emporgeworfene Körper 
feine größte Höhe erreicht hat, fällt er wieder zurüd 
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und beſitzt unten angelommen wieder dieſelbe Geſchwin— 
digkleit und demnach auch die nämliche W., mit welcher 
er vorher emporſtieg. Indem aber die Schwerkraft den 
Körper nach abwärts in Bewegung fest, bat fie den 
Widerjtand zu überwinden, mit welchem die träge Maſſe 
des Körpers der Beichleunigung wideritrebt, umd leiſtet 
eine Arbeit, welche gleich iit dem Prodult aus Schwer: 
fraft und Fallhöhe, alio gleich der W., mit welcher der 
Körper unten anlangt. Die Arbeit, weiche die Kraft 
leiſten mußte, um den Körper in Bewegung zu feben, 
ijt fonach ungejchmälert in dem bewegten Körper als 
deſſen W. enthalten, fie ift gleichfam in ihm aufgeipei- 
chert, itet3 bereit, in Überwindung eines Widerſtandes 
als gleich große Arbeitsleiftung wieder verausgabt zu 
werden. Val. Kraft. 
Wuchuchol, i. Nüfelmaus. 


Wucka (Wuka), Gewicht, foviel wie Dfa (f. d.). | 


Wuga, Hauptort der Landichaft Uſambara in 


Deutich-Ditafrila, an einem Nebenfluß des Mtomafi, | 
1000 m über dem Thale desjelben, auf breiter, beherr- | 


ichender Lehmkuppe, mit 1500 Einw. 

MWiühlechien (Scincoidea), f. Eidechfen. 

Wühler (Wühlpflug), ſoviel wie Untergrund» 
pflug. f. Pflug, ©. 812. 

Imand (Arvicola Lacep.), Sattung aus der 
Ordnung der Nagetiere und der Familie der Wühl— 
mänje (Arvicolidae), Heine Tiere mit plumpem Kör— 
per, ziemlich breitem Kopf, abgerundeter Schnauze, 
Heinen Ohren, kurzen Hinterbeinen, die aber doch weit 
länger als die Borderbeine find, und ziemlich dicht be— 


haartem Schwanz von höchſtens halber Körperlänge. | 


Die Wühlmänfe leben in Erdröhren oder Erdlöchern 


und jammeln meiit Wintervorräte ein, obne Winter: | 
ichlaf zu halten. Die Waldwühlmaus (A. Hypu- | 


(laeus| glareolus Wagn.), 10 em lang, mit 4,5 cm 
langem Schwanz und deutlich aus dem Pelz hervor: 


itehenden Ohren, ijt oberjeits braunrot, nad) den Wei: | 
cben hin beller, mit Grau getrübt, unterjeit3 und an | 


den Frühen fcharf abgejegt weiß, auch der Schwanz üt 


ziweifarbig, nad der Spipe hin länger behaart. Sie | 


tindet ſich in Ebenen umd niedern Verggegenden Mittel⸗ 
europas, lebt in Wäldern und an Waldrändern, in 
Barlen ıc., erllettert Baumjtämme und näbrt fich haupt» 
ſächlich von Würmern, netten, frißt auch wohl einen 
Vogel, außerdem Getreide und Knollen. Durch Be- 
nagen der Rinde junger Pflanzen richtet fie in Scho— 


— Wurfela, 


ſchwimmt vortrefflich und richtet großen Schaden ar. 
ı Ihre Nahrung beiteht aus Wurzeln, Getreide, Genrüje, 
| Oft; doch frißgt fie auch Infelten, Fröfche, Fifche, Krebie, 
Mäufe, Eier. Für den Winter ſammelt fie in Vorrats- 
räumen Erbjen, Bohnen, Kartoffeln, Zwiebeln zc. und 
verläßt dann felten den Bau. Am Wafjer durchwühlt 
fie die Däamme. Das Weibchen wirft drei- bis viermal 
jährlich in einem meiit unterivdiichen Nejt 2—7 Junge. 
Am untern Jeniffei bildet ihr Pelzwerk einen Handels⸗ 
artitel. Die Udermaus(Erdmaus, A. [Agricola 
agrestis Selys), 10,5 cm lang, mit 3,5 cm langen 
Schwanz und wenig aus dem Bel; hervorragenden 
Obren, iſt oberſeits duntel ſchwärzlich braungrau, nach 
den Weichen hin heller, unterſeils und an den Füßen 
grauweiß; auch der Schwanz iſt — Sie findet 
ſich in waſſerreichen Gegenden Nordeuropas in Wäl— 
dern, im Gebüſch, an Gräben und auf Dämmen, iſt 
gar nicht ſcheu, ſehr unbeholfen, nährt ſich von Wur- 
zeln, Rinden, Früchten, Kerbtieren, baut dicht unter 
er Erdoberfläche ein rundes Neſt und wirft drei- bis 
viermal im Jahre 4—7 Junge, Die Feldmaus (A. 
arvalis Selys, |. Tafel »Nagetiere Ill«, Fig. 5), 11 cm 
fang, mit 3 cm langem Schwanz und wenig aus dem 
Pelz hervortretenden Ohren, iſt oberjeits gelblichgrau, 
an den Seiten heller, an der Unterjeite ſchmutzig roit- 
| weißlich, an den Füßen weihlich, der Schwanz iit bell- 
farbig. Sie findet ſich in Mittel- und Nordeuropa und 
in Weſtaſien, jüdlich bis Perjien, jteigt in den Alpen 
bis 2000 m, bewohnt hauptiächlich Felder und Wiejen, 
jeltener Waldränder und Waldblüßen, baut feichte 
Gänge, überwintert unter Getreidehaufen und in Ge— 
bäuden, ſammelt große Wintervorräte, befonder8 Säme: 
reien, wandert bei Hungeränot ſcharenweiſe aus über 
Bergrücken und breite Ströme, läuft, fchrwimmt und 
gräbt gut, Metlert aber wenig. Sie lebt mindeiten® 
paarweiſe, meiſt gefellig in großen Scharen. Sie frißt 
hauptſächlich Sämereien, Rüben, Kartoffeln, auch Grä- 
fer, Kräuter, Wurzeln. Sie richtet großen Schaden an. 
Das Weibchen wirft in einen 0,5 m unter dem Boden 
‚ liegenden Neſt ſechs⸗ bis fiebenmal 4—8 Junge, und 
‚der erite Wurf ift wahricheinlich im Herbit ſchon fort: 
pflanzungsfähig. Durch diefe große Fruchtbarkeit iſt 
die Feldmaus ſchon oft zur Landplage geworden, welche 
‚die natürlichen Feinde der Feldmäuſe: Füchſe, Bui- 
ſarde, Iltiſſe, Hermeline und Wieſel, am wirffamften 
belämpfen. Löffler hat die Feldmäuſe erfolgreich mit 





nungen oft jehr großen Schaden an. Auch auf dem) Mäufetyphusbacillen befämpft, indem er letztere 
Felde wird fie Schädlih. Das Weibchen wirft jährlich | in Strohablochung kultivierte und mit der Brühe Brot- 
drei- bis viermal 4—8 Junge in einem meijt über dent | jtüde tränfte, welche auf dem Acker verbreitet wurden. 
Boden in Büfchen jtehenden Neite. Die Waſſerratte | Durch Anitedung entwidelte fich dann eine verheerende 
(Scher-, Reut- [Reit-], Hamjter-, Mollmaus, | Seuche unter den Mäufen. 

A. [Paludicola] amphibius Desm.), 14,5—155 cm! Wuhr, in der Schweiz foviel wie (Wafler-) Wehr. 
lang, mit 6,5—8,5 cm langem Schwanz, didem, fur | Wuhnu, Bertragshafen (jeit 1877) in der chinei. 
zem Kopf, nicht aus dem Pelz hervortretenden Ohren | Provinz Nganhui (Anhui), am rechten Ufer des 
und ringsum gleichmäßig, ziemlich dicht, klurz und jteif Jantſeliang, mit dem Thee und Seide erzeugenden 
behaartem, einfarbigen Schwanz, it oberjeits grau= | Hinterland durch Schiffbare Kanäle verbunden, hat eine 
braun oder braunſchwarz, nach der Unterjeite hin all» | franzöſiſche und amerikaniſche Miſſion, enalifches Kon— 
mäblich heller werdend. Die Wajjerratte findet ih vont | julat und 77,000, vor dem Taipingaufitand 1 Mill. 


Atlantiichen bis zum Ochotötifchen, vom Weiten bis 
zum Mittelmeer, in der Ebene und im Gebirge, fie 
lebt am Waſſer in unterirdifchen Bauen, welche vom 
Waſſerſpiegel aus ſchräg nad) oben aniteigen und in 
weiten Kejjel münden, oder fen von Waſſer (Scher- 
maus) und gräbt jehr lange, ganz flach liegende Gänge 
nad) Waulwurfsart und baut die Kammer in einem 
der aufgetworfenen größern Hügel. Sie lebt in ihren 
Bauen paariweife, und ein Baar wohnt gern dicht neben 
den andern. Sie läuft nicht ſehr ſchnell, gräbt und 


Einw., die Opium, Baunmvollwaren, Zuder, Stein» 


foble, Betroleum ein- und Reis, Rohbaunmolle, Thee, 
Rohjeide, Federn, Fächer, Holz ausführen. Im Hafen 
verfehrten 1896: 2007 Schiffe (2495 Dampfer) von 
2,645,528 Ton., darunter 32 deutiche von 29,350 T. 

Wufari, Hauptitadt des afritan. Negerreiches Ko— 
rorofa, 35 km füdlic) vom Binuf, einlebhafter Handelä- 
plaß, der 1883 zum erſtenmal von Flegel befucht wurde, 
mit 6000 Eimv. 

Wukela (arab.), Mehrzahl von Welil (f. d.). 


Wuk Stefanowitſch Karadſchitſch — Wüllerstorf-Urbair. 


Wuk Stefanowitſch Karadſchitſch, i. Karadhie. 

Wularſee, j. Kajhmir. 

Wudlf., bei naturwiſſenſchafil. Namen Ablürzung 
jür Franz Xaver von Wulfen, geb. 5. Nov. 1728 in 
Belgrad, geit. 16. März 1805 in Klagenfurt als Pro- 
jeijfor der Mathematil. Flora norica, Kryptogamen. 

Wulfenĩt, j. Gelbbleierz. 

Wulfilas, foviel wie U filas. 

Wülfrath, Stadt im preuß. Regbez. Düſſeldorf, 
Kreis Mettmann, an der Linie Aprath- Belbert der 
Vreußiſchen Staatsbahn, 189m ü. M., hat eine gotijche 
evangelifche und eine kath. Kirche, ein jchönes Rathaus, 
ein Imal Kaifer Wilhelms J., eine landwirtichaft- 
liche Winterſchule, bedeutende mechanische Zanella= 
weberei, 3 Schäftefabrifen, Eifengieherei, Gußjtahl-, 
Schloß =, — und Kunſtdüngerfabrilation, ſehr 
bedeutende Hall» und Kallſteininduſtrie, Bergbau auf 
Bleierz, Handweberei, Branntmweinbrennerei, eine 


Dampfziegelei, 8 Mühlen und cıs35) 7227 Einm., da- 


von 2308 Katholilen und 6 Juden. W. wurde erit 
1856 zur Stadt erhoben. 

lker, Rihard Paul, Anglift, geb. 29. Juli 
1845 in Frankfurt a. M., jtudierte in Berlin und Leip- 
zig, machte den Krieg von 1870 mit Auszeichnung mit, 
ſtudierte dann noch in Marburg Germaniſtik und neuere 
Sprachen, habilitierle jih 1873 in Leipzig für englifche 
Sprache u. Litteratur u. erhielt daſelbſt 1875 eine außer: 
ordentliche, 1880 eine ordentliche Profeſſur für dieſes 
Fach. Er veröffentlichte: » Das Evangelium Nilodeni 
in der abendländifchen Litteratur« (Paderborn 1872); 
»liberjicht der neuangeljähjiihen Sprachdentmäler« 
(Halle 1873); ⸗Meßmemorial des Franlfurter Buch⸗ 
händlers Michel Harder, 1569« (mit Kelchner, Frantf. 
1873); »Mltenglifches Leſebuch⸗ (Halle 1874 — 80, 
2 Bde); ⸗Fünfzig Feldpojtbriefe eines Frankfurterd« 
(2. Aufl., daf. 1876); ⸗Kleinere angelſächſiſche Dich— 
tungen« (mit Gloſſar, daſ. 1882); "Grundrif zur Ge⸗ 
ſchichte der angelſächſiſchen Litteratur« (Leipz. 1885); 
eine Neubearbeitung der von Grein begründeten »Bi- 
bliothef der angelſächſiſchen Proſa und Boefie« (Kaſſel 
1881 ff.) und von Wrights »Anglo-Saxon and old 
English vocabularies« (Lond. 1884, 2 Bde.); »Ge- 
ichichte der englifchen Litteratur von den ältejten Zeiten 








bis zur Gegenwart« (Yeipz. 1896) u.a. Auch — 
P 


dete er die »Anglia«, Zeitſchrift für engliſche Philo— 
logie (Halle 1877 ff.). — Sein Bruder Ernſt ®., geb. 
24. Wug. 1843, geit. 16. Sept. 1895 ald Archivar ın 
Weimar, gab heraus: »Urlunden und Schreiben, be- 
treffend den Zug der Armaqnalen« (Frankf. 1873); 
Hoch- und niederdeutiches Wörterbuch« (mit X. Die- 
fenbach, daf. 1874--82) und war Mitarbeiter an dem 
Grimmfchen »Deutichen Wörterbuh« (Buchſtabe B). 
R Wullazer (Oullazer), in Steiermark joviel wie 
Jodler. 

Wullenweber, Jürgen, hanſeat. Staatsmann, 
geb. 1492 in Yübed, geit. 29. Sept. 1537, ward Kauf⸗ 
mann und Führer der demolratifch - proteitantifch ge= 
finnten Bürgerjchaft und, nachdem er an dem Zuge nad) 
Korwegen gegen Ehrijtian II. von Dänemark teilgenom- 
men, 1533 zum Bürgermeijtererhoben, in welcher Stel- 
fung er fich der reformatoriichen Bewegung zugethan, 
dabei als Feind alles arijtofratijchen Wefens zeigte und 
jich namentlich die Aufgabe jtellte, die ſinlende Macht 
der Hanja durd; Unterjohung der Dänen und Ausbrei— 
tung der Demofratie und des Brotejtantismus unter der 
Hegemonie Yübeds als Beherricherin der Ditjee wieder 
zu heben. Ein Bollsaufitand brachte die Vertreter der 
Batrizierherrihaft aus den Rate, worauf Graf Ehri- 

Meyers Kon, » Lerilon, 5. Aufl., XVII. Bb. 
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ſtoph von een, mit der Lübiichen Flotte und einent 
Landheer 1534 die Unternehmungen gegen Dänemark 
begann. Als der Krieg gegen Dänemart indes eine un⸗ 
günjtige Wendung nahın, begab ſich W. ſelbſt nad) See- 
land. In feiner Abweſenheit gelangte in Lübeck die 
arijtofratiihe Partei wieder zu Macht und Einflub. 
Zwar fiegte feine Beredſamleit auf einem Hanſetag zu 
Yübed, jo daß die Fortführung des dänischen Krieges 
beichlojien wurde; während er aber auf einer Sendung 
an den Herzog Heinrih von Medlenburg abweſend 
war, lief in Luͤbeck ein faiferliches Erelutorialmandat 
des Reichslammergerichts zu Speyer vom 7. Juni 1535 
ein, welches die Stadt mit der Reichsacht bedrohte, went 
nicht binnen 45 Tagen die alte arijtotratifche Berfai- 
fung wiederbergeitellt fein werde. Dies geſchah auch 
im Auguſt 1535. W. legte hierauf nadyjeiner Rücklehr 
26. Aug. feine Würde nieder. Als er bald darauf mit 
Erlaubnis des Lübeder Rates nad) dem Lande Hadeln 
reifen wollte, um dort einen Haufen herrenloſer Knechte 
a werben und nad Dänemark zum Entiaß des in 

openhagen belagerten Herzogs Albrecht von Medien: 
burg zu ihren, ward er von den Erzbiichof Ehriftoph 
von — verhaftet und deſſen Bruder, dem Herzog 
Heinrich den jüngern von Braunſchweig, einen erllär- 
ten Feinde des Luthertums, überliefert, welcher ihn zu 
Steinbrüd bei Wolfenbüttel gefangen hielt. Die Folter 
erprehte ihm die widerfinnigiten Selbjtanklagen, wie: 
er babe Lüber demokvatifcd machen und ein Wieder: 
täuferreich gründen, den Norden aber unter feine An- 
hänger Diynter und Meyer teilen wollen, während er 
in Briefen an feinen Bruder in Hamburg feine Unſchuld 
beteuerte. Huf dem Tollenjtein bei Wolfenbüttel ward 
öffentliches Geriept über W. gehalten und 24. Sept. 
1537 die Strafe des Vierteilens über ihn verhängt, 
welche der Herzog in die des Schwertes verwandelte. 
Diefe wurde 29. Sept. d. J. an ihm vollzogen; fein 
Leichnam ward gevierteilt und aufs Rad gelegt. Bal. 
Waitz, Lübeck unter Jürgen W. und die europäiiche 
Politik (Berl. 1855—56, 3 Bde.). Gutzlow und Hein- 
rich Kruſe benugten den Stoff zu einen Trauerſpiel, 


Ludwig Köbler zu einem Roman. 


Wüllerdtorf:Urbair, Bernhard, Freiherr 
von, Seemann, * 29. Jan. 1816 in Trieſt, geſt. 
10. Aug. 1883 in Klobenſtein bei Bozen, trat 1833 in 
die Öjterreichifche Marine, jtudierte feit 1837 in Wien 
Aitronomtie und wurde 1839 Direktor dev Marinejtern- 
warte und Profejjor an der Marineakademie in Bene: 
dig. 1848 ging er, mit dem Seebezirlslommando be- 
traut, behufs Reorganifation des techniſchen Materials 
der Marine nad Trieit, übernahm fpäter die Neorganis» 
jation und Direktion der Marinealademie und wurde 
1851 Präfidialreferent de8 DMarineobertommandos. 
1857 erhielt er als Kommodore die Führung der No- 
varasErpedition und leitete nad) der Heimlehr 1859 
die Beröffentlihung der Reijeberichte. 1860 wurde er 
Feſtungskommandant und Hafenadmiralvon Rola und 
1863 Hafenadmiral von Venedig. 1864 ging er als 
Dberbefehlähaber mit einem Geſchwader nach der Nord- 
fee und entriß den Dänen die Weitfeeinfeln. 1865 —67 
warer Handelsminiſter u. ſchloß im Sinne der Handels: 
freiheit den Bertrag zwiichen Oſterreich und England. 
Nach feinem Rüdtritt wurde er zum lebenslänglichen 
Mitglied des Herrenhaufes ernannt und lebte feit 1869 
in Graz. W. ſchrieb: »Über das Verhalten und die Ber: 
teilung der Winde auf der Oberfläche der Erde« (Wien 
1860); »Uber die Wichtigteit des Adriatiſchen Meers 
für Ofterreich« (daf. 1861); »Bemerlungen über die 
phyſilaliſchen Berhältnifje des Adriatiſchen Meeres« 
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(Wien 1863); » Zur wiiienichaftlichen Verwertung des | 
Aneroids« (daf. 1871). Seine Witive gab »Bermuichte 


Schriften von B. v. W.« heraus (Graz 1889). 


Wüllner, 1) Franz, Komponiſt, geb. 28. Jan. | 


Müllner — Wunde, 


der bayriſchen Beſitznahme (1810) noch veritärtt, 1867 
aber aufgehoben wurde. 

Wumba, Suabelizweig in Deutih - Ditafrita, an 
der Tangalüſte (Wangabat), der in die Ba - Aınini, 


1832 zu Münſter in Wejtfalen, wo er Unterricht im | Ba-Adani und Majadidi zerfällt, von lichtbraumer 


Klavierjpiel und in der Komıpofitionsiehre genoß, ſetzte 


dann jeine Studien in FFranffurt a. M. bei A. Schind- 


ler und F. Keßler, fpäter in Berlin, Brüjjel und Miün- 


chen fort, wurde bier 1856 Yehrer für Klavieripiel am 
Konfervatorium, 1858 jtädtiiher Mujildireftor in 
Machen, tehrte aber 1865 als Stapellmeiiter der könig- 
lihen Botalfapelle nah München zurüd, wo er 1867 
auch Leiter der Chorgeſangklaſſen an der königlichen 
Muſikſchule wurde umd 1868 die Konzerte der Volal- 
fapelle gründete. Im Herbit 1870 wurde er zum erjten 
Hofkapellmeiſter und zum Profeſſor und Inſpeltor der 
löniglihen Mufitihule ernannt, 1877 folgte er einen 
Ruf als königlicher Kapellmeiiter und artütischer Di- 
reftor des onjervatoriums nach Dresden, von wo er, 
1882 von der Direktion der Oper zurüdgetveten, 1884 


als Direktor des Konfervatoriums und jtädtiicher Ra= 


pellmeijter nach Köln berufen wurde. 1890 wurde er 
zum Mitglied der Berliner Alademie erwählt. Als Kom⸗ 
poniſt hat ih W. mit Klavierſtücken, Sonaten, Liedern 
ſowie mit größern firchlichen und weltlichen Chorwerten 


in den weiteiten $reifen vorteilhaft befannt gemacht. 


Seine Kantate »Heinrich der Finkler« (für Männerchor, 
Soli und Drcheiter) wurde 1864 von der Machener 
Liedertafel preisgelrönt. Seine »Chorgeſangſchule« 
Münd. 1876 —77) gehört zu den beiten Studien- 
werten der Neuzeit. 

2) Adolf, Phnfiter, geb. 13. Juni 1835 in Düſſel⸗ 
dorf, jtudierte in Bonn, München und Berlin Phyſik, 
habilitierte fich 1858 ald Privatdozent in Marburg, 


ging 1862 als Direktor der Brovinzialgewerbeichule | 


nad) Aachen, übernahm 1865 die Lehritelle für Phyſil 
an der landwirtfchaftlichen Alademie in Boppelsdorf 


und erhielt 1867 daneben eine auferordentliche Pro- 
1869 wurde er 
Brofejjor an der techniſchen Hochſchule in Machen. | 
Wüllners erjte Arbeiten beichäftigten fich mit der Span | 
nung der Dämpfe von Salzlöjungen und von Flüffig: 
teitägemifchen, ſpätere mit den jpezififchen Wärmen | 


feilur an der Univerſität in Bonn. 


der allotropen Modifitationen mehrerer Körper, den 
ipezifiichen Wärmen der FFlüffigkeiten und Gaſe. Leb- 
tere dienten gleichzeitig dazu, die aus der dynamiſchen 
Gastheorie fich ergebenden Werte für die Wärmeleitung 
der Gaſe mit den erverimentell gefundenen Werten zu 
vergleihen. Er unterjuchte auch die Beziehung der 
Brechung des Lichtes zur Dichtigkeit der Körper, dann 
aber vorzugsweile die Spektren der Gaſe; auch ar- 
beitete er über die Influenz auf nichtleitende Körper 
und zeigte, daß man für die feiten Körper die Anſchau— 
ungen Faradays über die dielektriiche Bolarifation an— 
nehmen müſſe. Er jchrieb: » Lehrbuch der Experimen⸗ 
talphyjil« ( Leipz. 1862 ff.; 5. Aufl. 1895 ff.. 4 Bde.); 
Einleitung in die Dioptrit des Auges« (daj. 1866); 
Kompendium der Phyſik⸗ (dai. 1879, 2 BVde.). 
Wulſft, in der Baukunit, j. Viertelitab. 
Wulftmaichine, eine Blechbearbeitungsmaſchine, 
welche wuljtartige Erhöhungen in das Blech drüdt. 
Willzburg, ehemalige Bergfeitung im bayr Regbez. 
Mittelfranken, zum Gemeindebezirk der Stadt Behe - 


burg am Sand gehörig, 628 m ii. M. auf einen fteilen | 
oder Heftpflajter. Bei gröhern Wunden vereinigt man 


Berge. Hier qründete Bippin der Kleine 764 eine Ka— 
pelle, Karl d. Gr. ein Benecdiktinerfloiter, das 1537 
häfularifiert und 1588 durch einen Markgrafen von 
Ansbad) in eine Fejtung umgewandelt ward, die nad) 











Farbe, mit qutem Bartwuchs und durch ſchöne Frauen 
ausgezeichnet. 
mme, Fluß in der preuß. Provinz Hannover, 
entipringt am Wiljeder Berg, dem höchſten Punkte der 
Lüneburger Heide, nimmt links die Beerje und Rodau 
und rechts die Worpe auf, fließt durch weite Moor 
gegenden, vereinigt jich bei Ritterhude auf der Grenze 
aegen Bremen mit der Damme, führt fortan den 
Namen Lejum und mündet als jolche bei Begeiad 
rechts in die Weſer. Die W. iſt von Warf ab bei einer 
mittlern Tiefe von O0, m auf 185, die Damme bei 
einer mittlern Tiefe von 1,5 m auf 7, die Yejum bei 
einer mittlern Tiefe von 2,4 m, die auch Heinen Ser- 
ichiffen den Eingang geitattet, auf 10 km jchifibar. 
Zwiichen W. und Damme gibt es zahlreiche Moor— 
folonien mit vielen Kanälen. Mit der Dite (i. d.) itebt 
die Damme durch den 16km langen Oſte-Hamme— 
fa “ L in jchiffbarer gern 
undarzuei ‚I. Chirurgie. 

Wundarzt, ſ. Arzt. 

Wundbaiſam, ſ. Balſam. 

Wundbehandlung, i. Wunde. 

ounbbinbiberie foviel wie Hoipitalbrand. 

Wunddouche, joviel wie Jrrigator (i. d.). 

Wunde (Vulnus), jede mechaniſche Trennung or 
ganijcher Teile. Wan unterideidet nach der Art der 
verlegenden Gewalt Schnitt», Hieb-, Stich-, ge— 
quetichte. geriffene Runden, Schuß- und Biß— 
wunden. Am gefährlichiten find Wunden, welce in 
die großen Körperhöblen (Kopf-, Bruit- und Bauch 
höble) dringen und gleichzeitig in diefen die lebens- 
wichtigiten Organe in Mitleidenſchaft zieben, ferner 
jolche, welche die großen Blutgefähe oder Nerven treffen 
und durch Blutverluit oder Lähmungen tödlich wirten, 
ſowie endlich auch die durch langwierige Eiterung er: 
ihöpfenden Splitterwunden der Knochen. Die Aus: 
dehnung einer W. ijt nicht maßgebend für die Beur- 
teilung ihrer Gefährlichkeit, 3. B. iſt eine ausgedehnte 
flache Hautwunde relativ ungefährlich gegemüber eincı 
Heinen Stihwunde, welche möglicherweiſe weit im die 
Tiefe reicht. Gefährlich find ferner Wunden bei alten, 
tacheltiichen, mit Syphilis, Strofeln, Storbut behaf 
teten Berionen, da bei diejen die Heilung metit jehr 
langiwierig iſt, wäbrend bei jungen, kräftigen Indivi— 
duen die Wunden leichter ausheilen. Die Mertmale 
einer W. find in allen Fällen: Shmerzen, Blu— 
tung und Klaffender®undränder. DieSchmer: 
gen entitehen durch die Durchtrennung der jentibeln 
Nerven und find um jo größer, je mebr die W. und 
damit auch die Nerven gequetjcht und gerijjen ſind 
(Quetihwunden), während ſie bei glatten Schnittwun⸗ 
den viel geringer find. Bei bochgradiger pitychiicher 
Erregung, 3. B. in der Schlacht, auf der Menſur, in 
einer Schlägerei, werden oft die Schmerzen bein Em- 
pfang der W. gar nicht geſpürt. Heftigen Wundſchmerz 
mildert man durh Morpbiumeiniprigung. Bgl. audı 
Blutung. Das Klaffen der Bundränder bejeitigt 
man bei Heinen Wunden durd Kollodium, Englijches 


die Ränder durch Näbte mit Seide, Metall-(Gold-, Sil- 
ber-) Draht, Roßbaar, Seidenjpinndrüjen oder Catgut. 
Der normale Heilungsverlauf einer W. kann 


Wunde (Heilverfahren). 883 
ſich nun im zweierlei Weile geitalten: 1) Wenn man | falls aſeptiſcher Drain (Heines, durchlöchertes Röhr- 
eine jchnelle Heilung (per primam reunionem, fchlech- | hen, meift ausftautichuf) in den nach abwärts geneig- 
fer auch: p. p. intentionem) erjtrebt, fo reinigt man | ten Wundwinfel gelegt und, falls man nicht die offene 
die W., vereinigt die Ränder und bedeckt fie mit einem | Wundbehandlung vorzieht (f. oben), zum Schuß der 
Olkluſivverband. Die Wundränder verkieben alsddann W. gegen von außen eindringende Fäulnis— 
miteinander (Agglutination), fondern ein ganz ge- keime diefelbe durch einen De d = oder Offluiivverband 
ringes helles Setret (Lymıpbe) ab, und ſchon nad) we- | aus antifeptiichen Berbanditoffen bededt und mit Bin- 
ig Tagen kann man die angelegten Nähte entfernen. | dentouren fomprimiert. Neuerdings it man über die 
Die W, iit vernarbt, fieht anfänglich rot aus, was von | Antifeptif mitteld der Aſeptik binausgegangen, d. h. 
der reichlihen Bildung feinkter Blutgefähe in deriel: | man desinfiziert nicht mehr die W., ſondern nıan forgt 
ben berrübrt, jpäter aber veröden die legtern, und die | dafür, daß die W. nur noch von ganz reinen Inſtru— 
Warbe erhält ein derbes, weißes Ausfeben. 2) Wenn | menten und Berbanditoffen berührt wird, man kocht 
die ſchnelle Heilung mißlingt, fo tritt die Heilung per | die Inftrumente unmittelbar vor dem Gebrauch in 
secundam reunionem ein, indem in der W., ſei es, | fochendem Waſſer aus, oder man jterilifiert dieſelben wie 
daß man jie von Anfang an offen lie, jei «8, dal; die auch die anzumendenden Berbandjtofe in jtrömendem 
angelegten Nähte ausrijien, Granulationen unter bald Dampf, kurz, man arbeitet >ajeptiich«, eine Methode, 
fpariamerer, bald reichlicherer Eiterbildung ſich bilden, | welche der antifeptiichen, die man freilich nicht inmıer, 
welche aus der Tiefe hervorwachſen umd allmählich z. B. nicht auf dem Schlachtfelde, wird entbehren lön— 
die W. ausfüllen, während fich gleichzeitig von den | nen, deshalb vorzuziehen ijt, weil die meiſten Anti- 
Seiten ber eine Überbäutung mit friich gebildeter Epi- ſeptila jtarte Gifte find, auf die W. auch reizend und, 
dermis über die W. ausbreitet. Für Abfluß des Eiters bei dauernder Verwendung auch auf den Operateur 
it zu jorgen (Drains). Das Allgemeinbefinden bleibt , (jo 3. B. das Sublintat), Ichädlich einwirten fünnen. 
in der Regel ungejtört. Dieje Behandlungsart nennt | Die afeptiiche Methode geitaltet alſo den Wundverlauf 


man offene Wundbehbandlung. 
Der normale Heilungsverlauf jegt voraus, daß von 
der W. alle Schädlichkeiten, welche ihr durch die Yuft 


zugetragen werden können, insbei. die Infeltion durch 


eıtererregende Mikrobien (Strepto> und Stapbylotot- 
ten), ferngehalten worden find, was ſich durch zeitweiſe 
liberriejelung mit antifeptiichen Flüffigkeiten oder durch 
Bedeckung der offenen W. mit in jolche Flüſſigleiten 
etauchten und oft erneuerten Yäppchen erreichen läßt. 
ſchieht dies nicht, jo infiziert jich jede W. mit den 
überaus weitverbreiteten eitevervegenden Kollen, dieſe 
jondern ein (ſeptiſches) Prodult ab, deſſen Aufjaugung 
und Übernahme in den Körper die Symptome der Blut: 
vergiftung, bez. auch die des jogen. Hojpitalbrandes | 
hervorbringt. Zunädit wirken dieſe jeptiihen oder 
Fräulnisitorfe örtlich entzündungserregend, es bildet 
jich eine Schwellung, Odem, in höherm Grad Eiter: | 
infiltration aus, die zu weitgehender Einſchmelzung 
der Gewebe führen kann. Ferner gelangen die eiter- 
erregenden Batterien und ihre Brodutte(Torine) durch | 





den Lymph- und Blutitrom in dem Körper, und es 
erfolgt die Allgemeininfeltion Wundfieber, faul: | 
fieber, jeptiiches Fieber, Blutvergiftung, ſ. 
Poämie). In andern Fällen it die Infektion eine zwar 
mit allgemeinen Fieber verbundene, aber an fich doch 
mehr örtliche, und es entiteht die Roje (ſ. d. ©. 915), 
in ſchwerern Fällen diejer Art die Bhlegmone (j. d.), 
unter Umſtänden das Bild des Hofpitalbrandes. Um 
dem Eintreten diefer Bundinfeltionsfrantheiten vorzu— 
beugen, um den Wundverlauf ajeptiich zu geitalten, 
wendet man eine ausgedehnte Reinigung und Des— 
infektion bejonders da an, wo man die W. jelbit erjt 
ichafft, d. b. beim Operieren, und wo nıan bei dem heu— 
tigen Stande der Wiljenichaft ganz und gar dieſe Ber- 
hältniſſe zu beberrichen vermag. Nachdem zuvor der 
Operateur jelbit und jeine Gehilfen jich durch Wajchen 
der Hände, Ausbürjten der Nägel gereinigt haben, wird 
das Operationsfeld abgejeift, vajiert, mit Alkohol und 
dann mit Sublimatlöfung abgeipült (Untifepfis). Zum | 
Desinfizieren gebraucht man Löſungen antijepti- 
ſcher (fäulmiswidriger) Mittel, wie Karboljäure, 

Sublimat, Salicyljäure, Borjäure ıc., welche mittels 
eines Jrrigators über die W. geipült werden. Nach— 

dem bierdurd die W. ajeptiich gemacht ijt, wird, wenn 

nötig, zur Ableitung des Wundſekrets ein eben- 


noch reizlofer, günftiger. Auch wird dabei in der Regel 
jede Drainage überflüflig. Derartige Verbände kön— 
nen 8-10 Tage ohne Wechjel liegen bleiben (Dauer: 
verband) und find bejonders für Feldzugszwecke 
äußerſt praktiich, da man die Verwundeten mit einem 
derartigen Berband vom Schlachtfeld fort ohne Ge— 
fahr in mehrtägigen Reifen nach der Heimat evafuieren 
fann. Der Hauptpunkt in der ganzen modernen 


' Wundbehandlung it alfo peinlichite Sauberleit 


der W., des Operateurs, des Operationsraumes, des 
zu Operierenden und des ganzen Operationsmtaterials. 

Eine oberflächlihe Hautwunde bededt man nadı 
Bereinigung der Wundränder, ohne Drainage, mit 
trodnem antifeptiichen Stoff ( Jodoformgaze), es bildet 
fich ein trockner Schorf über den Wundrändern, unter 
welchen die W. ohne Störung heilt (Heilung unter 
dem Schorf). Bei großen Höhlemwunden dagegen 
vereinigt man die Ränder gar nicht, jondern \topft 
die ganze Wundhöhle mit Jodoformgaze aus, die bei 
öftern Verbinden erneuert werden muß. Auch läht 
man wohl dieje Höhlen jich mit einem Blutgerinnfel 
füllen, welches die Heilung günjtig beeinfluffen foll 


(Heilung unterdem feuchten Blutichorf), doch 


it diefe Behandlung noch unficher, da das geronnene 
Blut gleichzeitig den beiten Nährboden für die Eiter- 
fotten abgibt, aljo die Infeltionsgefahr bei dieſer Me: 
thode groß iſt. 

Die Allgemeinbehandlung eines VBerwundeten be 
ſteht in Darreichung kräftiger, leichtverdaulicher Diät, 
Mid, Eiern, Bouillon, Bein x. Ein ganz geringes, 
bedeutungslojes (jogen. ajeptijches) Fieber tritt zuweilen 
in den erſten Tagen aud bei normalen Wundverlauf 
auf ımd rührt von einer Aufſaugung des normalen 


| Wundjetrets in das Blut ber. Die nach Aufnahme 


gewiſſer antifeptiicher Stoffe in das Blut, beionders 
Karbol, Sublimat und Jodoform, jich einitellenden 
Ber iftungserſcheinungen verdienen die größte Auf— 
merkſamkeit ärztlicherſeits. Außer den oben genannten 
Eiterkokken können in eine W. auch die Bacillen des 
Starrframpfes, des Rotzes, des Milzbrandes, der Tu- 
berkuloſe jowie das Gift der Syphilis, der Hundswut, 
unter Umjtänden auch Leichengift eindringen und die 
jeweilig entjprechenden Krankheitsſymptome bervor- 
rufen (j. Starrtrampf). Im diejen Füllen jmd die Ber: 
legten meijt verloren, da auch jchleunige Aınputation 
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nicht immer jichere Hilfe bringt. Wunden, die durch 
Biſſe toller Hunde, roß- und milzbrandfranter Tiere, 
giftiger Schlangen erzeugt find, müſſen fofort energisch 
mit rauchender Salpeterjäure ausgeägt oder mit dem 
Glüheiſen ausgebrammt werden, um das Gift in der 
®. zu zerjtören. Bol. Thierſch, Klinische Ergebniffe 
der Biiterichen Wundbehandlung (Leipz. 1875); Bolt: 


mann, über den antifeptifhen Offlufivverband (daf. | 


1876); Bardeleben, Über die Theorie der Wun— 
ben ⁊c. (Berl. 1878); Billrothb-Winimwarter, All— 
gemeine hirurgiiche Pathologie u. Therapie (15. Aufl. 
daf. 1893); Nußbaum, Leitfaden zur antifeptiichen 
WBundbehandlung (5. Aufl., Stuttg. 1887; daneben 
eine populäre Heinere Schrift); Neuber, Anleitung 
zur Technif der antifeptiihen Wundbehandlung (Kiel 
1883); Schimmelbuſch, Anleitung zur aſeptiſchen 


Wundbehandlung (2. Aufl., Berl. 1893); Jaffe, Brin- | 


jipien und Technik der heutigen Wundbehandlung 
(Leipz. 1894). 

under (lat. Miraculum), nach ſcholaſtiſcher, auch 
von der proteitantiichen Orthodorie adoptierter Be- 
jtimmung ein Ereignis, welches den gewöhnlichen Lauf 
der Dinge durchtreuzt, aufbebt, fufpendiert und daher 
auf das auferordentlihe Eingreifen einer über die 
Natur erhabenen Gottheit zurücdgeführt werden muß. 


Bon diefem mit Hintanfegung der Ordnung des na⸗ 


türlichen Geſchehens fich vollziehenden, dem abjoluten 
W. unterfcheidet man die aus unfrer jeweiligen Kennt: 
nis der Naturgejeße nicht ertlärbaren Begebenheiten 
als relative W. Für die ganze antike Weltbetrad)- 
tung veritand ſich die Möglichkeit des Wunders durd)- 
aus von felbit, und als W. galt alles, was, weil das 
veligiöfe Gefühl erregend, auf unmittelbares Einwir- 
len der Gottheit zurüdwies, wobei es dem gefunden 
religiöfen Gefühl weniger auf die Durchbrechung des 
Naturzufammenhangs als auf dieBergegenwärtigung 
des zwedießenden Willens Gottes anlanı. So erjchien 
dent Bolte Israel wenigſtens die eigne Gejchichte und 
ericheint dem Katholizismus die Geichichte der Kirche 
als wunderbar. Der proteitantiihe Supernaturalis- 
mus endlich hat das Gebiet des Wunders auf den Ber- 
lauf der biblifhen Geſchichte, ja in neuejten Zwwitter- 
geitalten fajt bloß noch auf die jogen. Heiläthatiachen, 
d. h. namentlich auf die im apojtoliichen Symbol nam⸗ 
haft gemachten Ereignijje, beichräntt, wozu nod) einige 
die W. der evangelifhen Geſchichte (j. Jeſus Chriftus 
und Evangelium) ald Hauptbeweis für den übernatür: 
lichen Uriprung des Ehrijtentums beifügten. Als Geg- 
ner der Wundertheorie traten Spinoza aus philofopht- 
chen, Hume und der engliihe Deismus teilweife auch) 
aus biltoriichen Gründen auf. Im Gegenfag dazu 
übernahm die theologische Apologetik jeit Mitte des 
vorigen Jahrhunderts die Schwierige Aufgabe der Ber- 
teidigung des Wunders in hiſtoriſcher wie philofophi- 
ſcher Hinficht. Bol. Bender, Der Wunderbegriff des 
Neuen Tejtanents (Frankf. 1871), 
pfel, j. Momordien. 

Wunderbaum, joviel wie Ricinus und Robinia. 

Wunderberg (Wunderburg), j. Trojaburgen. 

Wunderblau, j. Indigblaufhwefeljäuren. 

Wunberbiume, j. Mirabilis. 

under der Welt, j. Sichen Wunder ber Welt. 

Wurnderer, Der, Gedicht, j. Epels Hofhaltung. 

Wundererbde, fächfifche, i. Teratolith. 

Wunderhorn, Des inaben, eine von Achim 
dv. Arnim (j. Arnim 2) und Klemens Brentano heraus- 


gegebene Sanumlung von deutichen Boltsliedern (Hei: | 


delberg 1806— 1808, 3 Bde.; neu hrsg. unter andern 


Wunder — Wunbdinfektionsfranfheiten, 


von Birlinger und Crecelius, Wiesbad. 1873-- 77, 2 
Bde.; von Ettlinger, Halle 1891, in »Meyers Volts- 
büchern« Nr. 1041-54), die weientlich mit dazu bei- 

etragen hat, den Sinn für das Bollstümliche in der 
Roefie zu erweden und »den Deutichen den wahren 
Genius ihres Volles ind Gedächtnis zu rufen« (Gör- 
res). Allerdings haben die Herausgeber die alten Terte 
oft ſehr willtürlich behandelt. 

fammer, |. Mcaaitop. 

Wunberfinder, . rühreife. 

Wunderlich, Karl Auguſt, Mediziner, geb. 4. 
Aug. 1815 in Sulz am Nedar, geit. 25. Sept. 1877 
in Leipzig, jtudierte jeit 1833 in Tübingen, ging 1837 
nach Paris, ward 1838 Aſſiſtenzarzt am Katharinen- 
jpital in Stuttgart, habilitierte ſich 1840 als Privat» 
dozent in Tübingen und ward 1843 auferordentlicher, 
1846 ordentlidyer Profeſſor und Direktor der init 
dajelbit. Durch eine geiitvolle Barallele: »Wien und 
Paris. Ein Beitrag zur Geſchichte und Beurteilung 
der gegenwärtigen Heillunde in Deutichland und Frank 
reich« (Stuttg. 1841), lenkte er die Aufmerkfanteit der 
weitejten ärztlichen Kreiſe auf die junge Wiener Schule. 
1841 gründete er mit Rojer das » Archiv für phyſio— 
logiſche Heillunde⸗ in welchen er für feine neue Rich⸗ 
tung auch mit eignen Arbeiten eintrat. In kurzer Zeit 
gewann er zahlreiche Anhänger, und die phyſiologiſche 
peillunde wurde das Stichwort des mediziniſchen 
Fortſchritis. 1843 begann er fein ⸗Handbuch der Ra- 
thologie und Therapie« (Stuttg. 1846 — 54, 4 Bde.; 
2. Aufl. 1852 — 57), welches I befonders durch die 
itreng natunviijenichaftliche Methode auszeichnet. 1850 
folgte er einen Rufe nach Leipzig und begann hier jeine 
Unterfuhungen über den Fieberprozeß und die Kör— 
perwärme der Kranken. Durch wen Abhandlun⸗ 
gen und fein vielfach überjegtes Werl »Das Berhalten 
der Eigenwärme in Krantheiten« (Leipz. 1868, 2. Aufl. 
1870) bewirfte er, daß heute das Thermometer als un- 
entbehrliches Hilfsmittel der Diagnoftik bei fiebernden 
Kanten gilt und der Umfang und die Kenntnis der 
Fieberlehre eine völlige Imgeltaltung erfuhren. W. 
ichrieb noch: »Die Nofologie des Typhus« (Stuttg. 
1839); »Berjuch einer pathologiſchen Phyſiologie des 
Bluts« (daf. 1845); »Grundrik der jpeziellen Pa- 
thologie und Therapie« (daf. 1858); ⸗Geſchichte der 
Medizin« (daj. 1859). Vgl. Koranyi, Denkrede auf 
W. (Budap. 1879). 

Wunbermonade, die das »Blutende Brot« (j.d.) 
erzeugende Balterie. 

Wundernet (Rete mirabile), eine eigentümliche 
Berzweigung von Blutgefähen, die zu jtande kommt, 
wenn eine Arterie oder Bene nicht, wie in der Regel, 
allmählich immer feinere Zweige abgibt, ſondern ich 
auf einmal in ein Büjchel von ſolchen auflöſt. Wan 
findet derartige, im ihrer Bedeutung noch nicht vecht 
erflärte Gebilde 3.B. an der Schwimmblaſe und den 
Augen vieler Fiiche, ferner bei Säugetieren im Bereich 
der Eingemweidearterien, an den Gliebmahen ꝛc. All⸗ 
gemein bei Wirbeltieren find jie als jogen. Malpi— 
ghiſche Knäuel(glomeruli Malpighii) in der Niere 
verbreitet (f. Nieren). 

WBunbdernuf, j. Lodoicen. [tron. 
Wunderſalz (Sal mirabile), ſ. Schwwefelfaures Na- 
Wunderficheibe, j. Bhänatiftoitop. 

Wundfänle der Pfl ‚I. Brand, ©. 376, 
Wundfänlnis, joviel wie Hofpitalbrand. 
Wundfeige, joviel wie Opuntia. 
Wundfieber und Wundheilung 
Wundinfektionskraukheiten 








ſ. Wunde. 


Wundklee — 


Wundklee Wundblumte), f. Anthyllis 
Wunbdfraut, j. Sedum und Solidago, 
Wundliegen (Durchliegen), j. Aufliegen. 
Wundnadel, j. Lanzette. 
Wundroje, |. Wunde und Roſe, ©. 915. 
Wundſchreck (engl. Sliock), tiefe, oft tödliche 
Obnmadt nad) ſchweren Berwundungen. 
Wundſein der Haut (Intertrigo), der Berlujt von 
Oberhaut infolge von mechanischer Reibung mit hinzu⸗ 
tommender Macerierung durch Schweiß. ©. Aiterfratt. 
Wundftarrframpf, i. Starrtrampf und Wunde. 
Wundt, Wilhelm Mar, Phyfiolog und Philo- 
ſoph, geb. 16. Aug. 1832 zu Nedarau in Baden, jtu- 
dierte jeit 1851 in Heidelberg, Tübingen und Berlin 
Medizin, habilitierte ſich 1857 als Privatdozent für 
Phyſiologie in Heidelberg, erhielt 1865 eine aufer- 
ordentlihe Profejjur dajelbit, ging 1874 nach Zürich 
und folgte 1875 einem Ruf als Brofejjor der Philo— 
ſophie nach Leipzig, wo er ein Inſtitut für erperimen- 
telle Piychologie gegründet hat umd leitet, nad) wel« 
chem Muſter viele ähnliche Inſtitute eingerichtet worden 
find. Als Phyfiolog weſentlich von Problemen des 
animalen Lebens angezogen, gewann W. durch feine 
Arbeiten über die dem Wollen, Empfinden und Er: 
fennen dienenden und dasjelbe bedingenden Nerven, 
Muskeln und Sinne eine folide Grundlage für die 
Spelulation auf piychologiichen und erfenntnistheore- 


tiſchem Gebiet, auf welcher er mit anertanntem Erfolg. 
weiter gebaut hat und baut. Er gehört, wie Joh. | 


Müller und Helmbolg, zu denjenigen Phyliologen, 
welche auf dem Boden eralt naturwiſſenſchaftlicher 
Beobadhtungen und Erperimente dent philofophiichen 
Poſtulat Kants nad Kritik unfrer Ertenntnismittel 
Genüge zu leijten jtreben. Als Philoſoph bat er ſich 
um die rer induftiven Methode in bisher 
rein philoſophiſche Wiffenfchaften (Logik, Ethik), insbeſ. 
aber um die Biychologie durch eralte Meſſungsverſuche 
(3. B. der Zeit, deren ein Sinnenreiz bedarf, um zur 
Empfindung zu werden) verdient gemacht. Er vertritt 
in der Bigchologie den Boluntarismus und betont be» 
fonders die Apperzeption; feine —— läuft auf 
Voluntarismus, wenn auch in andrer Weiſe als die 
Schopenhauerſche, hinaus, In der Ethik lehrt er den 
Evolutionismus, wobei er einen Gefamtwillen aner- 
fennt. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: » Lehre 
von der Mustelbewegung« (Braunſchw. 1858); » Bei- 
träge zur Theorie der Sinneswahrnehmung« (Leipz. 
1862); »Lehrbudy der Phyfiologie des Menichen« 
(Erlang. 1864, 4. Aufl. 1878); Man über die 
Menſchen- und Tierjeele« (Keipz 1863,2 Bde. ; 2. Aufl, 
Hamb. 1892; engl. von Ereighton und Titchener, Yond. 
1894); »Unterfuchungen zur Mechanit der Nerven und 
Nervenzentren« (Erlang. 1871—76, 2 Tle.); »Die 
phyſilaliſchen Axiome und ihre Beziehung zum Kauſal⸗ 
prinzip« (daf. 1866); »Dandbuch der medizinischen Phy⸗ 
Yil« (daf.1867); Grundzüge der phyſiologiſchen Pſycho⸗ 
logie« (Leipz. 1874; 4. Aufl. 1893, 2 Bde.); »Über die 
Aufgabe der Bhilofophie in der Gegenwart« (daj. 1875); 
»Uber den Einfluß der Philofophie auf die Erfahrungs» 
wiſſenſchaften · (daf. 1876); »Logit« (Stuttg. 1880 — 
1883, 2 Bde.; 2. Aufl. 1892 — 95); »Ejiays« ( Leipz. 
1885); »Ethil« (Stuttg. 1886, 2. Uufl. 1892); »SYy- 
item der Philojophie« (Leipz. 1889, 2. Aufl. 1897); 
»Grundriß der Piychologie« (daſ. 1896, 2. Aufl. 1897; 
engl. von Judd, Lond. 1894). Auch gibt er feit 1883 
»Bhilofophiiche Studien« ( Leipz.) heraus, welche Arbei- 
ten Wundts (3. B. »llber die Meſſung pſychiſcher Bor- 
gängee, »Uber die Definition der Piychologie«, »UÜber 


Wünſchelrute. 885 
naiven und kritiſchen Realismus«) und ſeiner Schüler 
hauptſächlich zur experimentellen Pſychologie und Er— 
kenntnislehre enthalten. 

Wundwaſſer, j. Artebuſade. 

Winnenberg, Flecken im preuß. Regbez. Minden, 
Kreis Büren, an der Alfte, 286 m ü. M. hat eine kath. 
Kirche, eine Oberförjterei, Ziegelbvenmerei, einen 
Mauerjanditeinbruh und (iss, 1120 Einw. Die 
fruchtbare Umgegend heißt das Sindfeld (älſchlich 
Sendtfeld). 

Wunnenftein, Berg in württemberg. Nedartreis, 
wiichen Nedar und Bottwar, 392 m hoch, mit ſchöner 
lusſicht. Das danad) benannte Adelsgeichlecht erloſch 

1413 mit Wolf von W., dem Gegner des Grafen Eber: 
bard II. von Württemberg. Den verunglüdten Über- 
fall des leßtern im Wildbad durch Wolf von W. (1367) 
und feine allerdings erjt in fpätern Ehroniten berichtete 
entjcheidende Teilnahme an der Döffinger Schlacht 
(1388) hat Uhland in feinen Balladen verherrlicht. Die 
aus dem 9. Jahıh. jtamımende Kapelle auf dem W. 
wurde 1557 abgebrodyen und aus ihren Trümmern 
1829 ein Wartturm eingerichtet. Vgl. Holder, Der 

W. in Gefchichte und Sage (4. Aufl., Stuttg. 1883). 

Wunſchdinge (Wünſcheldinge), nah dem 
Boltsglauben Kleider oder Geräte, welche die zaube- 

riſche Eigenſchaft haben, ihrem Beliger jeden Wunſch 

zu erfüllen, ihn unfichtbar zu machen, nach jedem ge- 
wünfchten Orte zu bringen u. dgl. Sole W. ſind 

3. B. Freyrs Schiff Slidbladnir, Siegfried Tarn— 

fappe, das Tijchleindeddid und der Wunſchmantel in 

deutichen Märchen ıc. 

Wünfchelburg, Stadt in preuß. Negbez. Bres— 
lau, Kreis Neurode, am Fuß der Heujcheuer, 388 m 
ü. M., hat eine kath. Kirche, ein Amtsgericht, Lein⸗ und 
Bollweberei, Öl-, Jaloufien-, Holzrouleaus- u. Spin- 
delfabrilation, Branntiweinbrennerei, Bierbraucrei, 
Sügemühlen, Steinbrüche u. (1895) 2127 Einw , davon 
130 Evangelifche. W. wird als Sommerfriſche bejucht. 

Wöünfchelenute (Zauberrute), nad dent alt 
deutichen Wort wünſchen, welches audy zaubern be— 
deutete, manchmal kurz der »Wunich« genannt, ein 
Baumziveig, mit dejjen Hilfe man vergrabene Schäße, 
Metalladern, Duellen und andre verborgene Dinge 
aufzufinden hoffte. Die Wurzeln des Glaubens an 
die befondere Kraft gewiljer Baumzweige, bejonders 
des gabeligen Mijtelzweiges (j. Viscum), der in der 
Aneide die Pforten der Unterwelt öffnet, laſſen ſich 
einerfeitö auf den Zauberjtab der Magier und Götter, 
anderjeit3 auf die alte Stabwahrfagung (Rhabdo- 
mantie, j. Los) zurüdführen. Schon in der Biblio- 
thel von Ninive wird eine Göttin ald »Herrin des ma— 
gischen Stabes« genannt; auch Moſis' Stab dient 

um Quellenhervorloden, und befonders nad) dent die 
forten der Unterwelt eröffnenden Schlangenſtab des 

Hermes wird die W. jpäter als Virgula divina sen 

mercurialis (trepidans) bezeichnet, wie denn der deut 

Hermes in mancher Beziehung entiprechende deutjche 

Sturmgott Wuotan als »Gottheit des Wunſches und 

Stabes« bezeichnet wird. Der Gebrauch der W. zur 

Aufſuchung verborgener Dinge entwidelte ſich im Mit⸗ 

telalter zu einer beſondern Wiſſenſchaft namentlich 

einzelner Bergleute, die manRutengänger (Rhab- 
domanten) nannte. Man bielt einen in der Jo— 
hannisnacht unter Unfprahen und Zeremonien ge: 
| fchnittenen Gabelzweig vom Hafelnußitraud für vor- 

ugsweiſe tauglich und trug ihn, gewöhnlich die Ga— 

elenden mit beiden Händen feit umfchlojjen vor der 
| Brujt, fo, daß der Stiel der Gabel in die Höhe jtand 
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und ſich dann nad) den Orten, wo jich die gejuchten | ein evang. Damenitift, eine Korrektions- Qandarmen- 
Dinge befänden, bewegen (»ichlagen«) follte. Der | und Jdiotenanitalt, eine Zementfabrit (250 Arbeiter), 
Glaube an die Fähigkeit der W., durch Metallihäge | Margarine -, Ol» und Torfmullfabritation, mechani— 
und unterirdiſches ſſer in Bewegung gefegt zu ſche Weberei, Färberei, Gerberei, Wolkerei, ein Danıpf- 
werden, war jo — daß die Phyſiler bis in | ſägewert, Torfgräberei und 805) 3507 Einmw., davon 
unfer Jahrhundert die verfchiedenartigiten Berjuche | 136 Katholiten und 56 Juden. W. wurde 1261 zur 
angeitellt haben, dies aus natürlihen Urſachen zu | Stadt erhoben. Die Grafſchaft W. kam 1447 durch 
erfläven. Mehrere »Metall- umd Duellenfpürer«, | Kauf an das Herzogtum Braunfchtweig « Lüneburg. 
namentlich der italienische Landmann Campetti, mit Wuorani (Borani), Stanım der Galla in Dits 
welchen Amoretti und die Phyſiler der Münchener | afrika, am Keniaberge, jehr triegeriih, 15,000 Köpfe 
Alademie im Beginn unfers Jahrhunderts erperi- | Wuotan (althochd.), ſ. Wodan. fitart. 
mentierten, benußten jtatt des Holzitabes auch den | Wuotisheer, ſ. Wiütendes Heer. 
jogen. bipolaren Eylinder, einen zwifchen Zeigefinger | Wuoxen (Wora), Fluß in Finnland, entipringt 
und Daumen gehaltenen Detallitab, und das fide- | aus dem Saimafee, bildet den Imatrafall umd mün— 
viihe Bendel, ein an einem Faden aufgehängtes | det in den Ladogafee; jeine Yänge beträgt 162 km. 
Stück Kohle, Schwefelfies u. dgl., welches unter | Wupper (Wipper), rechtsieitiger Nebenfluß des 
dent Einfluß verborgener Metalle und ftrömenden | Rheins, entipringt bei Kierspe unweit Memerzbagen 
Wajjers in Schwingungen geraten follte. Erit Gil- am Ebbegebirge im wejtfäliihen Sauerlande, fließt 
bert, Marechaux, Erman, Bfaff u.a. gaben dem Aber» erſt weitlich bis Wipperfürtb, dann nah NW. und N. 
glauben den Todesſtoß, indem fie nachwiefen, daß es über Hüdeswagen, bierauf twieder weitlich über Bar- 
ſich einzig um Bewegungen handle, die durch unbe- men und Elberfeld, von Sonnborn an nach S. über 
wußle jogen. ideomotoriihe Bervegungen hervorge- | Dorp und zulegt von Burg an wieder nah Weiten 
rufen werden, wie denn bereit3 Zeidler in feinem | und SW. und mündet bei Rheindorf zwiihen Köln 
1700 erihienenen »Bantomyiterium« nachgemwieien und Düffeldorf. Die Länge ihres Yaufes beträgt 
hatte, dal; die Rute fich alsbald bewegte, wenn der 98 km. Das Wuppertbal it meiit tief und eng, 
Träger derjelben den geiuchten Gegenitand auch nur da, wo es am breitejten iſt, bei Elberfeld und Barnıen, 
gefunden zu haben glaubte. Vgl. Ballemont, | etwa 1 km breit. Auf einer Strede von 52 km Yänge 
Physiqne ocenlte, on traite de la baguette divina- treibt die W. mit ihren 37 Zuflüſſen Hunderte von 
toire (Bar. 1696); die geſamte ältere Litteratur bei Mühl- Schleif- u. Hanımerwerten, wozu fie ih wegen 
Aretin im »Neuen litterariichen Anzeiger« von 1807, ‚ ihres itarten, mitunter veigenden Gefälles jehr eiqnet. 
5.305 477; Barus Sterne, Die Wahrfagung aus Im engern Sinne verjtebt man unter dem-Wupper- 
den Bewegungen leblofer Körper (Wein. 1862). | tbal die an 8 km lange Strede von Barmen bis El— 

Wunfiedel, Bezirtsamtsjtadt im bayr. Negbez. | berfeld, den zwei voltreichiten Städten des ganzen 
Oberfranken, im Fichtelgebirge, an der Rösla und der Thales, die durch eine ununterbrochene Reihe von 
Linie Holenbrunn-W. der Bayriihen Staatsbahn, Fabriletabliſſements miteinander verbunden find. An— 
531 m ü. M., hat 3 evangelifche und eine kath. Kirche, | dere gewerbreiche Orte des Wuppergebietes, das zu 
ein Schloß, ein Progymnaſium, eine Realſchule, eine | den bevölkertiten und industrieveichiten Gegenden des 
Präparanden- u. eine Waldbaufchule, eine Erziehungs- | Deutfchen Reiches zählt (über 400 auf 1 qkm), find: 
anjtalt für verwahrloite Kinder, ein veiches Hofpital | Wipperfürth, Hüdeswagen, Lennep, Remſcheid, Rons— 
(jeit 1486), ein Amtsgericht, ein Foritamt, eine Bor- dorf, Yüttringhaufen, Radevormwald, Gräfrath, So- 
zellanfabrif (320 Arbeiter), mechanische Buntweberei fingen, Höhicheid, Merſcheid, Dorp, Buricheid und 
(250 Arbeiter), eine Mineralmühle, Kallwerke, Stein» Leichlingen. Wupperfeld oder Wipperfeld bildet gegen- 
ichleiferei (100 Arbeiter), eine Mineralfarbenfabrit, wärtig einen Teil von Barmen. Bal. Sincerus, Ein 
Fabrikation von Yeinen-, Baunnvoll: und Wollzeugen, | Gang durchs Wupperthal (gefchichtlich, Heilbr. 1887). 
von Strumpfwaren, Lohe, Nägeln, Likör, landwirt- | MWürbenthal, Stadt in Sfterreichiich - Schlefien, 
ſchaftlichen und dynamoelettriichen Mafchinen und | Bezirtsh. Freudenthal, an der Oppa und der Staats 
Gasbrennern aus Speditein, Gerbevei, Mälzerei, | bahnlinie Erbersdorf -W., Sig eines Bezirksgerichts, 
Steinhauerei, eine Kunſtmühle, Bierbrauerei, Handel | bat eine Fachſchule fir Holzindujtrie, Fabriken für 
mit Langholz, Granitfabrifaten, Erdfarben, Heidel- | Drabt, Ketten und Drabtitifte, Glas, chemiſche Bro- 
und Preißelbeeren x., große Viehmärkte u. (1895) 4492 | dukte, Flachsipinnerei, Zwirnerei, Jutelpinnerei und 
Eimw., davon 561 Katholiten und 3 Juden. In der | »Weberei und (1890) 2587 (ala Gemeinde 2779) deut⸗ 
Nähe Marmor- u. Spediteinbrüche und eine Glashütte. | ſche Einwohner. 
Die Stadt, welche 1326 Stadtrecht erhielt und 1834| MWirde, cine Art der Erhabenheit, insbeſ. die- 
großenteils abbrannte, it, wie Weißenſtadt, ein Haupt- | jenige, die auf relativer Ruhe, Gemeſſenheit, jtetiger 
Nationsort für die Beſucher des Fichtelgebirges fowie |, Gleichmäßigleit in irgend einer Art der Kraftentfal- 
Geburtsort Ludwig Sands ımd Jean Bauls, deſſen tung, ficherer Planmähigfeit, Befonnenbeit, Feitigkeit 
Erzbüfte (von Schwanthaler) 1845 hier aufgeitellt des Wollens, Bejtändigkeit des Charakters berubt. 
wurde. In der Nähe auf dem Katharinenberg ein Formen haben W. und in diefer W. eine eigenartige 
Denkmal des BrinzRegenten Luitpold von Bayern, Schönheit, wenn in ihnen ein devartiges inneres Weſen 
in der weitern Umgebung der Stadt liegen die Luiſen- oder eine foldhe innere Weiſe des Verhaltens ſich kund— 
burg (.d.) u. Alexandersbad (}.d.). Bgl.Ruddeichel, ; gibt oder kundzugeben ſcheint. 
Befchichte der — Siadt W. (Wunſ. 1855). Würderungseid, j. Schätzungseid. 

Wunſtorf, Stadt im preuß. Regbez. Hannover, | Würderungsflage, i. Kauf. 
Kreis Neuftadt am Rübenberge, inotenpunft der Li-| MWurfbatterien, j. Batterie. 
nien Öbisfelde - Hannover - Hamm und W.- Bremer | Wu I(Wurfart), j. Streitart. 
haven der Preußtichen Staatsbahn umd der Kleinbahn | Wurfbewegung, Bewegung eines Körpers, wel- 
W.-Uchte, 47 m ü, M., bat eine alte romanische | cher, nachdem ihm auf irgend eine Weile cine Ge— 
evang. Stiftslirche, ein evang. Schullehrerfeminar, ſchwindigleit (»Anfangsgeihtwindigkeit«) erteilt wor- 





Wurfbrett — 


den iſt, der Einwirlung der Schwerkraft überlajjen | 
wird, Wird ein Körper in vertifafer Richtung auf- 
wärts geivorfen, d. h. wird ihm durch einen Stoß eine 
nach oben gerichtete Anfangsgeſchwindigkeit erteilt, jo 
wirkt, jobald er jeinen Ausgangspunkt verlafjen, die 
Schwerkraft auf ihn, welde jeine aufwärts gerichtete 
Geichwindigkeit in jeder Sekunde um 9,8 m gleich— 
fürmig verzögert, bis Ddiejelbe völlig aufgezehrt 
oder Null geworden iſt; in dieſem Augenblid hat er 
jeinen höchſten Punkt erreicht, von dem er nun nad) 
den Bejegen des freien Falles (j. Fall) zu feinem Aus» 
gangspunkt wieder herabfällt. Da ich bein Herabfallen 


ſeine Geſchwin⸗ 

c digleit ganz in 
1  derfelben Reife 
| vergrößert, wie 
fie ſich beim 


Steigen ver» 
mindert hatte, 
fo braudt er 
zum Derabfal- 
| len ebenjo lan⸗ 
ge Zeit wie 

f zum Steigen, 
— N pafjiert jeden 
Schiefer Wurf. Bunft feiner 
Bahn nad) ab- 
wärts mit der nämlichen Geſchwindigkeit, mit welcher 
er ihn vorher nach aufwärts paflierte, und langt un— 
ten an mit derielben Geichwindigleit, mit welcher er 
emporgeichleudert worden. Die höchſte Höhe, welche 
er erreicht, iſt demnach gleich der Höhe, von welcher er 
herabfallen muß, um eine feiner Anfangsgeſchwindig⸗ 
feit gleiche Endgeihwindigkeit zu erlangen; die Steig- 
höhe des aufwärts geworfenen Körpers wird aljo den 
Fallgeiegen zufolge (j. Fall) gefunden, indem man das 
Quadrat der Anfangsgejdnvindigleit Durch die Doppelte 
Beichleunigung der Schwere (9,8 m) dividiert. Wirft 
man einen Körper in fchiefer Richtung (AG, Fig. 1) 
aufwärts, jo würde er, wenn die Schwere nicht wirkte, 
ſich vermöge der Trägheit in gerader Linie mit der 
ihm beim Wurf erteilten Geſchwindigkeit EN 
in gleichen Zeiten die gleichen Wegitreden AB, BC, 
CD x. durhmerjend. DieSchwere 
aber zieht ihn unausgeſetzt von 
diefer geradlinigen Bahn nad) ab⸗ 
wärts und bewirkt, daß er nad) 
den Zeitabjchnitten 1,2, 3,4... 
um die Stredten Bb, Ce, Dd, Ee..., 
welche jich verhalten wie die Dua- 
drate der Zeiten (j. Fall), aljo wie 
1,4, 9, 16..., unter jene Linie 
binabgefunten iſt, ſo daß die krum⸗ 
me Linie Abcdefg die wirkliche 
Flugbahn deö geworfenen Kör- 
pers daritellt. Eine ſolche kruumme 
Linie, deren einzelne Punkte ge- 
funden werden, wenn man von 
den Punkten einer geraden Linie (AG) aus parallele 
Streden (Bb, Ce, Dd...) aufträgt, welche fich ver: 
halten wie die Duadrate der von dem Anfangspunkt A 
gemejjenen zugehörigen Streden (AB, AC, AD...) 
der geraden Linie, wird Barabel genannt. Bei einem 
ichräg aufivärts geworfenen Körper beiteht die Wurf» 
linie aus einem anfjteigenden (Ad) und einem abſtei⸗ 
genden (dg) Parabelaſt, weldye einander gleich find 
und in gleichen Zeiten durchlaufen werden. DieWurf- 
weite, d. h. die Entfernung Ag, in welcher der ge: | 


I 
2»... 
J — d 


— fi 





Fig. 1. 





Fig.2. Horizontaler 
Burf, 
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worfene Stein oder das Geſchoß das Niveau des Aus- 
gangspunktes wieder trifft, tt für eine und diefelbe 
Anfangsgeſchwindigleit am größten, wenn der Körper 
unter einem Winkel von 45° in die Höhe geworfen 


Würfelgräben. 


‚wird. Wird ein Körper in wagerechter Richtung ge— 


worfen, jo beichreibt er den abjteigenden Aſt einer Pa— 
vabel (Af', Fig. 2), welcher nm fo flacher iſt, je größer 
die Anfangsgeihwindigteit war. Bei diefer Daritel- 
lung der Gejege der W. wurde vorausgejept, daß auf 
den geworfenen Körper fein Hindernis einwirle. In 
der Atmoſphäre aber iſt jeder geworfene Körper dem 
Widerjtande der Luft ausgeiegt und wird dadurch von 
der rein parabelfürntigen in eine etwas andre Bahn 
— deren Beſtimmung Aufgabe der Balliſtit 
(j. d.) iſt. 

Wurfhbrett, ein mit Handgriff oder auch nur mit 
einem Stüd Baumharz, einem Bilfchel Opofjumbaare 
verjehenes Brett, welcyes in Australien, Mittel» und 
Südamerifa, auch bei den Estino beim Schleudern 
von Speeren, Wurfhölzern ꝛc. benutzt wird und bier- 
bei durch hebelartige Wirkung die Kraft des Wurfes 
erhöht. 

Würfel, in der Geometrie joviel wie Kubus (j. d.); 
in der Kriſtallographie it der W. (das Hexaeder) 
eine wichtige Form des tejjeralen Kriſtallſyſtems (i. 
Kriftall); jodann Werkzeug aus Elfenbein, Knochen. 
Serpentinjtein ıc., welches zum Würfelipiel benutzt 
wird. Es bejteht aus einem W., auf deſſen 6 Seiten 
duch Punkte oder Augen die Zahlen 1—6 in ſolcher 
Drdnung angegeben jind, daß die Zahlen der zwei 
gegenüberjtehenden Seiten 7 machen. Schon die Alten 
tannten das Würfelipiel. Diealea der Römer wurde 
mit Knöcheln (daher Knöchel ſpiel) oder Steinchen (tali 
oder dorpayalkoı , tesserae oder zUußoı) geipielt. Die 
tali waren nur an 4 Seiten mit den Nummern 1 und 
6, 3 und 4 verjeben; 2 und 5 fehlten. Man jchüttelte 
4 tali in einen Becher und warf jie auf einen Tiſch. 
Als beiter Wurf (venus) galten dabei 4 verjchiedene 
Zahlen (1, 3, 4, 6), als ſchlechteſter (canis) 4 Einfen. 

ie tesserae waren unſern Würfeln mit 6 Zablen 

leih. Das Glüdsipiel mit beiden Arten von Wür— 
Ken war im Altertum jchon früh verboten, außer an 
den Saturnalien. Mit den Brettipielen hat man das 
Würfeln frübzeitig in Verbindung gebracht (griechiſche 
W.-Petteia, römiſcher ludus duodecim scriptorum 
mit Würfeln, indiſches Würfelvierſchach, Puff ꝛc.). 
Das Würfelſpiel wird ſchon von Tacitus als eine Lei- 
denſchaft der Germanen geichildert, hatten fie alles 
verjpielt, jo jetten jie A den legten Wurf Leib und 
Freiheit; es blieb das ganze Mittelalter hindurch bei 
Männern und Frauen beliebt, jo daß keins der zahl- 
reichen geiftlichen und weltlichen Verbote nachhaltige 
Wirfung hatte; jpäter waren bejonders die Lands« 
linechte wegen ihrer Yeidenichaft un Würfeljpiel be- 
rüchtigt. Gegenwärtig heißen Würfelipiele alle die- 
jenigen Spiele, zu denen man als Hauptmaterial zwei 


ı oder mehr Würfel und einen ledernen Becher (Kuo— 


belbecher) gebraucht. Sie find ſämtlich reine Glüds- 
fpiele und Yihren oft eigentümliche Sondernanen 
(weiteres j. Knobeln). gl. Bolle, Das inöchelipiel 
der Alten (Wism. 1886); Reymond, Ulte und neue 
Würfelipiele (Oranienb, 1888). 
MWürfelalaun (kubiſcher Alaun), j. Man. 
Wiürfelbein, i. Zub. 
Wäürfeleiſen, in Formen abgejtochenes Robeijen. 
Wiürfelerz, ij. Pharmatojiderit. 
—8 es, ſoviel wie Schachbrettfries, ſ. Fries. 
MWürfelgräben, joviel wie Würfelſappen, j. Sappe. 
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Würfelkapitäl, Säulenkapitäl des roman. Bau- 


ſtils, beitchend aus einem Würfel, deiien fentrechte 


Seiten nad unten rund abge: 
ſchnitten find und vier wappen- 
ſchildähnliche Wangen bilden 
(vgl.Abbildung), oft veich ſtulp⸗ 
tiert. ©. Knauf. 

Würfeln, joviel wie Kno— 
bein (ſ. d.). [benbau. 


— ——— 





Würfelkapitäl. 


tiihesPulver),j.Schiehpulver. | 


Wiürfelfalpeter, |. Salpeterfaures Natron. 

Würfelfchneidemajchine, |. Fleiihzerfleinerungs- 

Wü * piel, ſ. Würfei. maſchinen. 

Würfelverdoppelung, |. Deliſches Problem. 

Wiürfelzeolith, |. Chabaſit. 

Wiürfelzuder, j. Zuder. 

Wurffeuer, ſ. Flachfeuer. 

hüße, foviel wie Mörfer und Haubigen. 
Ölzer, Burfwaffen, wie Bumerang, Burf- 

feulen, Wurfpfeile ıc., die bei vielen Völkern in Afrika, 

in der Südfee x. gebräuchlich jind. 

Wiürfler, ein drehtrantes Schaf (f. Drehtvantheit). 

Wurflinie, ſ. Trajettorie. 

maſchine, J. Katapult und Balliſte. 

Wu » 1. Fijcherei, ©. 485. 

Wurfräder, Wailerhebemaichinen, an der Beri- 
pherie mit Schaufeln bejegte Räder, die fich in einem 
Kropfgerinne mit großer Schnelligkeit um eine bori- 
zontale Achie drehen und dabei das Waller aus dem 
untern Teile des Kropfes in ein höher gelegenes Ge- 
rinne jchleudern. Sie werden in Holland zur Ent- 
wäjjerung von Niederungen gebraucht und durch Wind» 
mühlen in Bewegung gelegt. Vorteil gewähren fie 
nur bei geringen Förderhöhen (bis 1,5 m). Mehr 
rubig hebend als heftig emporjchleudernd wirkt das 
Overmardiche Pumprad (ij. d.). 

Wurfſchaufel (Holländerin), Waſſerhebe— 
maſchine welche früher zur Entwäſſerung von Bau— 
gruben verwendet wurde, beſteht in einer an einem 
dreibeinigen Geſtell pendelnd aufgehängten Schaufel, 
die durch Stangen und Zugleinen von Menſchen hin 
und ber geſchwungen wird. Das jedesmal in der tief- 


iten Lage aufgenommene Waſſer wird durch den ihm | 


erteilten Schwung in die Höhe geworfen. Ähnlich 
wirkt die Shwungjchaufel, die jich jedoch in einen 
Gerinne bewegt. 
Wurfipieh als Angriffswaife der römiſchen Le— 
gionsjoldaten, 1. Bilum; W. der Germanen, j. Ger. 
urfzeng, ſ. Autwerte. 
MWürgebohrung(engl.choke-bore), ſ. Jagdgewehr. 
Würgelpumpe, ſoviel wie Rotationspumpe, |. 
Tumpen. 6. d.). 
Wiürger, Bilanzengattung, foviel wie Orobanche 
Wiürger (Lanius ZL.), Gattung aus der Ordnung 
der Sperlingsvögel und der Familie der Würger (La- 
niidae), Bögel mit jehr Fräftigem Schnabel mit jtart 
haliger Spige, hinter welcher ein deutlicher Zahn, mäßig 


langen, gerundeten Flügeln, langem, jtufigen Schwanz N | 
ſonderbarſten Weife. Sein Weit ſteht auf mittelhoben 


und itarten, hochläufigen, mittellangzebigen, mit fpigi- 
gen Nägeln bewehrten Fühen. Der Raubwürger 
(großer, grauer ®,Würgvogel, Wächter, 
Buſchfalt, Berg», Buſch-, Krik-, Strauß- 
elſter, Lanius excubitor Z., ſ. Tafel »Sperlings- 
vögel IV«, ig. 3), 26 cm lang, 36 cm breit, ober» 
jeits hellgrau, unterſeits weiß, mit breitem, ſchwarzem 


fter, j. Stra- | 


Würfellapitäl — Wurm. 


ihwarzent, an den Seiten weißem Schwanz, findet ſich 
in fait allen Ländern Europas und einem großen 
Zeile Aſiens als Stand» und Strichvogel, in Nord- 
afrila und Südajien als Zugvogel, lebt paarweiſe an 
Baldrändern und in Feldbhölzern, im Winter in der 
Nähe der Ortichaften, friht Kerbtiere, Bögel u. Mäuſe 
und ſpießt die Beute häufig auf Domen oder fpige 
Zweige. Gegen Raubvögel zeigt er jich ſehr feindielig, 
kündigt ihr Naben an und verfolgt jie mit Geſchrei 
Er beiigt ſehr ſcharfe Sinne und ift ungemein zän- 
ich. Seine Stimme ahmt die Laute Heiner Sing- 
vögel nad. Er niftet auf Bäumen oder in Büjchen 
und legt im April 4—7 grünlichgraue, grünlichbraum 
und grau gefledte Eier (f. Tafel »Eier I«, Fig. 42). 
Yu der Gefangenschaft wird er bald zahm, dauert aber 
weniger gut aus als feine Berwandten. Früher wurde 
er zur Beize abgerichtet, noch häufiger aber beim Fang 
der Falten benugt. Der ſchwarzſtirnige B. (grauer 
W., L. minor @m.), 23 cm lang, 36 cm breit, dem 
vorigen fehr ähnlich gefärbt, auf der Bruſt rofenrot 
überhaucht, weilt bei ung vom Mai bis Auguſt, im 
Winter in den obern Nilländern und Mittelafrita, 
findet jich aber nur in gewiffen Gegenden und nicht 
im Norden, lebt nur von Inſelten, miſcht im feinen 
Geſang die Strophen der Heinen Singvögel, nijtet 
hoch auf Bäumen umd legt im Mai 6 —7 grünlic: 
weihe, bräunfich und viofettgrau gezeichnete Eier. In 
der Befangenfchaft erfreut er durch ſeine Nahahmungs 
gabe. Der Dorndreher Neuntöter, Dickopf. 
Spieher, Singwürger, L. |Enneoetonus; col- 
lurio L., f. Tafel »Stubenvögel I«, Fig. 4), 18 cım lang, 
28 cm breit, am Kopf, Hinterhals u. Bürzel hellgrau, 
ander übrigen Oberjeite braunvot, mit [dwarzemStim 
rand u. Zügeljtreifen, an Baden, Kinn u. Kehle weih, 
an den übrigen Unterteilen blaß rofenvot, an den Mit: 
telfeldern des Schwanzes braunſchwarz, an den äufer 
mehr und mehr weiß. Er bewohnt fait ganz Europa 
und das jüdliche Sibirien, geht im Winter bis Südafrika, 
weilt bei uns vom Mai bis Mitte Auguſt, lebt in Ge— 
büfchen oder Heden, Obitgärten oder Waldungen, 
ahmt überrafchend die Stimme andrer Bögel nach und 
nährt ſich von Infelten, aber auch von Heinen Wirbel: 
tieren und Heinen Bögeln. Er ſpießt alles Gefangene 
zunächit auf einen Dom oder fpigen Zweig und ſam— 
melt jo bisweilen ganze Mablzeiten. Er nijtet im 
Buſch niedrig über dem Boden und legt im Mai 5 —6 

elblihe, grau, braum oder rot gezeichnet Eier (j. 
Tafel »Eier I«, Fig. 43). In der Sefangenjchaft er- 
freut er durch feinen mannigfaltigen Geſang, hält aber 
nur bei guter Pflege aus und iſt gegen andre Bügel 
ſehr zäntısh und mordſüchtig. Der Rotkopf GGom— 
merſcher W., Waldkatze, L. senator L), 19 cm 
lang, 29 cm breit, iſt oberſeits ſchwarz, unterſeits 
gelblichweiß, am Hinterkopf und Nacken roſtrotbraun. 
an den Schultern und dem Bürzel weiß. Er findet 
ſich namentlich in Südeuropa, in Deutfchland nur in 
gewiſſen Ebenen, vom April bis September im Wald 
und in Gärten. In feinem Weſen gleicht er dem vo- 
rigen, jcheint aber weniger räuberifch zu fein. Er fingt 
fleißig und mifcht die Stimmen andrer Bögel in dev 





Bäumen umd enthält 5— 6 gräulichweie, grau oder 
bräunlich gefledte Eier. 

Würgichraube, j. Garrotte. 

Würgipinne, j. Bonelipinne. 

Wurm, in der ältern Tierarzneitunde Bezeihnung 
für die Haut» und Fußlrankheiten, bei welchen ſich ge 





Zügeljtreifen, ſchwarzen, weih gefledten Flügeln und | ſchwürige Zuftände und Entartungen ausbilden. Im 
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2, Röhrenwurm (Vermilia), . 
(Art. Kührenwirmer.) 








7. 


1. Fischer- 
sandwurm 
(Arenicola pis- 


| eatorum). I. a S 
| Art. Zücher- 5. Sternwurm (Priapnlus), 


sandwwr m.) vergr. Art. mer.) 


6. Röhrenwurm (Hermella). 2%. 
(Art, Röhrenwlür mer.) 





Meyers Konv.- Lexikon, 5. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig 


4. Heteronereis Oerstedi. 
I, (Art. Bingelwürmer,) 





Doppeltier (Diplozoon paradoxum), vergr. 
(Art. Doppeitier.) 











Seeraupe (Hermione hystrix), !ı. 
(Art. Sceraupen,) 





8. Röhren der Hermella, nat. Gr, 


Zum Artikel » Würmer«, 





6. Leberegel 
(Distomum hepaticum) 
nebst Larve a. !ı. 

(Art. Lebereyel.) 
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|2. Darwmitrichine (Triehina Ä 
I spiralis,, &,. aWeibchen, b 4E 


| Männchen, e Junge Triebine in der Muskeilfaser. 


L Art, Trichinme, 


Würmer Il. 


5. Weizenälchen (Tylenchus 
scandens), stark vergr. 
(Ari, Aaltierchen,) 





1. Spulwurm (Ascaris lumbrieoides). 
des Männchens; b Vorderende von der Rückenseite; e von der : 
Bauchselte; d Ei mit der Hülle. 





7.Peitschenwurm (Trichocephalus > 


dispar). aEi, b Weibehen, e Männ- 

chen, steckt mit einem Teil des Vor- 

derleibes in der Schleimhaut des 

Darms. a stark, b, e schwach vergr. 
(Art. Trichorracheliden,) 








Vergr. 


(Art. Spulwurm,) 
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& Vierauge 
(Tetrastemma obsenrum). 7. | 
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Mittelalter dachte man ji, daß Heine Organismen 
(Würmer«) ſolche Krankpeiten veranlaßten. Die Bes 
zeichnung, welcher aber ein andrer Begriff beigelegt wor⸗ 
den it, hat fich bis zur Gegenwart erhalten (Klauen- 
wurm der Rinder und Schafe). Namentlich wird der 
er (j. d.) bei Pferden und andern Tieren, foweit fich 
derjelbe in Eranthaften Beränderungen der Haut und 
der Unterhaut ausjpricht, noch ald W. bezeichnet. — 
Uber Fingerwurn ſ. Fingerentzündung. über W. des 
kleinen Gehirns j. Gehirn, ©. 211. 

Wurm, Fluß in der preuß. Rheinprovinz, ent- 
fpringt füdlich von Machen, flieht zwiſchen Burticheid 
und Aachen hindurch, geht alsdann durch den weitlichen 
Teil des Steintohlenbedens von Aachen und mündet 
auf der niederländischen Grenze links in die Roer. 

Wiürm, 1) Fluß in Württemberg, entipringt un— 
weit Ehningen, ijt flößbar und mündet nad) 52 km 
langen Lauf ummweit Pforzheim mit der Nagold in die 
Enz. — 2) Fluß im bayr. Regbez. Oberbayern, der 
Abfluß des Würn oder Starnberger Sees zur Ammer. 

Wurmaneurysma, eine Üdererkränkung des 
Pferdes, hervorgerufen durch Anfiedelung eines Rund- 
wurmes (Strongylus armatus). Derjelbe findet ſich 


Würmer, 889 


zu den Gliederfüßern, vielleicht auch zu den Wirbel: 
tieven; bei den niedern jucht man Anknüpfungspunlte 
für die Weichtiere. Natürlich läßt fih eine jcharfe 
Grenze nirgends ziehen, und darımı ſchwankt der Um— 
fang des Gebietes W. zur Zeit noch fehr; im allge 
meinen läßt ſich indejien folgendes darüber jagen. 
Der Körper der ®. iſt feitlich ſymmetriſch, geitwedt, 
meiſt vielfach länger als breit, entweder abgeplattet 
oder rund, bei den niedern Gruppen gewöhnlich ohne 
Gliederung, bei den höhern gegliedert (jegmentiert), 
d. h. in hintereinander gelegene Stüde (Segmente, 
‚Ringe, Metameren) geteilt. Diefe find bei manchen 
nieden Würmern ziemlich jelbjtändig, können ſich fo- 
gar vom Gejamttier ablöfen und eine Zeitlang weiter 
leben (f. Bandwürmer); bei den höhern hingegen, den 
fogen. Ringelwürmern (j. d.), haben fie ıhre Selb» 
ſtändigleit volllommmen aufgegeben. Eigentliche Glied— 
maßen, d. 5. gegliederte Anhänge, wie die Beine der 
Inſelten, Krebſe ıc., haben die W. nicht, höchſtens ſogen. 
Fußſtummel. —s ſind Borſten aller Art, auch 
Saugnäpfe, vielfach bei ihnen vorhanden. Gewöhnlich 
ſind Bauch und Rücken deutlich verſchieden; auf erſterm 
bewegt ſich das Tier oder heftet ſich mit ihm an fremde 





bei über 90 Proz. aller Pferde in der gemeinjchaft- | Gegenitände an; auch befindet jich dort meilt der Mund. 


lichen Wurzel der das Blut dem Darm zuführenden | 
Blutgefähe (in der vordern Gelrösarterie); die Wand 
des betroffenen Gefäßſtammes wird weiter, verdidt 
fich und belegt jich innen mit Blutpfropfen. Für ges | 
wöhnlich ſtellt diejer ganz gewöhnliche Befund eine 
unbedeutende örtliche Veränderung dar. Doch kann in 
ſeltenen Fällen durch Abſchwemmen von Blutpfropfen 
in kleinere Gefäße und Verſtopfung derſelben ein lebens⸗ 
gefährlicher Krankheitszuitand hervorgerufen werden. 

Wurmbrand, Bundaccar, Graf von, öſterr. 
Politiler, geb. 9. Mai 1838, Sohn eines Generals 
und Oberhofmeilters des Erzberzogd Franz Karl, 
diente zuerjt in der Armee, nahm als Rittmeijter ſei— 
nen Abjchied und lieh ſich auf feinem Gute Antenjtein 
bei Bettau in Steiermark nieder. Er beichäftigte ſich 
mit Anthropologie, Ultertumstunde u. Kunjtgewerbe 
und erwarb ſich in diefen Fächern gründliche Kennt— 
niſſe. 1879 ward er von der Grazer Handelskammer 
in den Reichsrat gewählt, wo er ſich der Verfaſſungs— 
partei anſchloß. 1883 jtellte er den »Wurmbrandichen 
Antrage auf Anerfennung des Deutichen als Staats» 
iprache, den aber die füderalijtiiche Mehrheit des Ab— 
eordnnetenhaufes 1884 ablehnte. Nach dem Tode Kai— 
erfeld3 wurde er zum Landeshauptmann von Steier- 
mark ernannt und im Herbſt 1885 für Graz, 1891 
vom jteirifchen Großgrundbeſitz in den Reichsrat 
wählt, wo er der deutſchliberalen Partei zugehörte, 
deren Vertrauensmann er neben Plener 12. Nov. 1893 
als Handelsminiſter in das Kabinett Windiſch⸗Grätz 
eintrat, mit dem er 18. Juni 1895 demifjionierte. Er 
wurde neuerdings zum Landeshauptmann von Steier- 
mark ernannt und nahm bei den Wahlen zum Reichs» 
vat 1897 kein Mandat mehr an. 

Wurmdrache, ſ. Nüden. 

Würmer (Vermes, hierzu Tafel »IBürmerlu.II«), 
einer der großen Stänme des Tierreiches, zu welchem 
wan alle Tiere rechnet, welche feinem der übrigen 
Stämme, alfo den Wirbeltieren, Gliederfühern, Weich: 
tieren, Stahelbäutern, Gölenteraten und Rrotozoen, 
angehören, wobl aber zu den vier erjtgenannten hin» 
überleiten. Darum gibt es keine vielgejtaltigere Ge— 
jellichaft als die der W., und zugleich wird oft eine 
ganze Gruppe von einer einzigen Gattung repräfen- 
tiert. Die höchſten W. ſtehen ın nahen Beziehungen 


Körperabſchnitte, wie Kopf, Bruſt ꝛc. lajjen jich hin— 
gegen nicht fo jcharf unterſcheiden, wie 3. B. bei den 
Sliederfühern; allenfalld kann man ber den höhern 
Würmern die vorderiten Ringe, welche ſich durch den 
Bejig von Augen, Fühlern ıc. auszeichnen, Kopf nen- 
nen. Die Haut ijt bei den nieden Würmern meijt 
weich und häufig ganz mit Wimperhaaren verjeben, 
bei höhern dagegen oft mit einer diden Schicht Chitin 
oder eines hitinähnlichen Stoffes bededt und alsdann 
derjenigen der Gliederfüher ähnlich. Unter der Haut 
liegt die Muskulatur fait immer mit jener innig ver: 
bunden, jtellt alfo ein Rohr dar, den fogen. Haut: 
musfelihlaud, der aus gefonderten Schichten von 
Längs- und Ringmusleln beiteht und die bekannten 
wurmförmigen Bewegungen der W. bewirkt. In eini- 
en Gruppen treten aber zu diefen noch Muskeln, die 
chräg, oder die vom Bauche zum Rüden quer durd) 
die Leibeshöhle verlaufen, während in andern Abtei— 
lungen die Hautmustulatur nicht mehr die Form eines 
Schlauches hat, jondern nurnod unter gewijjen Stellen 
der Haut vorkommt. Das Nervenſyſtem beſteht in 
ſeiner einfachſten Form aus zwei Ganglien (die aber 
auch zu einem verſchmelzen können) rechts und links 
über dem Schlunde, von denen Nerven nad vorn und 
binten ausgehen; die höhern W. Haben außer diefen 


ſich bis an das Körperende fortjegt und feitlich Nerven 
abgibt. Sie beiteht aus zwei Längsjtämmen, welche 
von Sanglien zu Ganglien durch quere Nerven ver: 
bunden find und jo das Ausſehen einer Stridleiter 
haben (Stridleiternervenfsyitem). Gewöhnlich 
fonımt auf jeden Körperring ein Paar Ganglien. Als 
Sehwerlzeuge dienen einfache, mit Nerven zuſammen— 
bängende Pigmentflecke, mit bisweilen lichtbrechenden 
Körpern im Innern; einige höhere W. befiten aber 
ſehr fomplizierte Augen. Gehörorgane, vielleicht auch 
Geruchsorgane, jind gleichfalls vorhanden. Tajtorgane 
jind bei den Eingeweidewürmern die mit Nerven in 
Berbindung jtehenden Papillen der äußern Haut; die 
frei lebenden W. haben De en Fühler 
am Kopfe und an den übrigen Segmenten. In hohem 
Grade verſchieden bei den einzelnen Gruppen ſind die 
Verdauungswerkzeuge. Bei manchen Einge— 
weidewürmern fehlen ſie gänzlich, und ſo erfolgt die 


Ta Dan has dor noch eine Bauchganglientette, die 
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Ernährung endosmotijch durch die gefamte Haut. Wo 
ein Darm vorhanden iſt, unterjcheidet man an dent: 
jelben den muskulöjen Schlund, den Magen und den 
Enddarnı. Bei den Ringelwürmern hat der Darm 
oft von Segment zu Segment Einfhmürungen mit 
Seitentafhen und Blindichläuchen. Der Mund liegt 
in der Regel ganz oder nahezu vorn auf der Baud)- 
feite, der After, welcher übrigens auch bei Borhanden- 
fein eines Darmes fehlen kann, hinten. Den meiiten 
medern Würmern fehlen Blutgefäße, während bei 
den höchſten ein volljtändig gejchloijenes Syſtem von 
Gefäßen vortommt. Das Blut ijt zuweilen gelblich 
oder grünlich, häufiger rötlich; mur in wenigen Fällen 
jind aber die Blutzellen und nicht die Blutflüffigkeit 
gefärbt. Die Atmung geichieht meiitens durch die 
gefantte Haut; aber bei den großen Boritenwürnern 
des Meeres gibt es fadenförmige, büjchelige oder ver- 
ältelte Kiemen als Anhänge der Fußitunmtel. Befon- 
dere Erfretiondorgane finden fich überall vor, 
find aber gleichfalls einander im Bau nur wenig ähn— 
lich. Bei niedern Würmern bilden jie ein Syjten von 
engen und weiten Kanälen (fogen. Waſſergefäß— 
injtem), entipringen da, wo feine Leibeshöhle vor- 
handen iſt, alſo bei Bandwürmern ıc., in dem Gewebe 
des Körpers oder entjtehen mit einer befondern, häufig 
trichterfoͤrmig erweiterten Öffnung in der Leibeshöhle 
und münden in beiden Fällen nad) außen. Vielfach 


Wurmfarn — Wurmkrankheiten der Pflanzen. 


| Gruppen ganz ab umd bezeichnen nur die übrigen als 
echte W. Ferner werden neuerdings auch wohl noch 
‚die Moostierchen (Bryozoen), anteltiere (Tu— 
ınilaten) und Armfüßer (Bradiopoden), die man 
früher — zu den Weichtieren ſtellte, hinzuge— 
rechnet. Nun gehören dieſe Tiere gewiß nicht zu den 
Weichtieren; da fie aber aud mit den Würmern in 
| feinem jonderlich engen Zufammenbange jteben und, 
falls man fie zu ihmen gejellt, die Charaktere der W. 
nur noch ſchwankender machen würden, fo iſt im Vor— 
ſtehenden keine Rückſicht auf ſie genommen worden. 
Wegen der Plattwürmer, Fadenwürmer, Kra— 
tzer, Sternwürmer, Rädertiere und Ringel— 
würmer ſ. die betreffenden Artikel. Beſondere, mit 
den eben genannten nicht ohne Zwang vereinbare Hei- 
neve Gruppen find die Pfeilwürmer (Oesthelmin- 
thes) oder Sagitten (Sagitta; leben nur im Meere) 
und die Enteropneuiten (Balanoglossus u. a., 
ebenfalls marin, werden über 1 m lang). Die Ony- 
chophoren oder Beripatiden (Peripatus)gehören nad 
den neuejten Unterſuchungen nicht mehr zu den Wür- 
| mern, jondern zu den Guͤederfüßern. — Die Littera- 
tur über W. ſ. bei den einzelnen Gruppen. 
Wurmfarn, j. Aspidium. Falſcher W., ſ. As- 
Wurmfifch, ij. Inger. plenium. 
Wurmfortſatz des Blinddarms, ſ. Darm, S. 602. 
| Wurmfrankheiten (Wurmjudt, Helmin- 


übernehmen fie auch den Transport der Geſchlechts- thiaſis), durd das Vorhandenfein von Würmern 
itoffe (Eier, Samen). Bei den Ringelmürmern find | (Eingeweidewürmer, f. d.) im Innern des Menſchen 
fie in jeden Segment paarweiie vorhanden (daher | und der Tiere hervorgebradhte Gejumdheitsitörungen. 
Segmentalorgane) und häufig fchlingenfürmig | Die meijten Würmer und bejonders die im Darmı 
aufgerollt (daher Schleifenlanäle). — Die Fort- ſchmarotzenden wirfen nur ſchädlich durch den Reiz, 


pflanzung geſchieht bei den niedrigen Formen ſehr 
allgemein dur Knoſpung und Teilung oder durch 
Bildung von Keimkörpern; doch beichräntt jich dieje 
ungefchlechtlichhe Vermehrung häufig auf die Jugend» 
formen (ſogen. Ammen). Im übrigen find die nie 
dern W. (auch manche höhere) vielfach Zwitter, beſitzen 
aber oft äußerſt komplizierte Einrichtungen für Eis 
bildung und Begattung, während die getrennt ge 
ichlechtlichen Gruppen meiſt fehr einfache Beichlechtg- 
werkzeuge haben. Die Entwidelung iſt jelten einfach. 
Zahlveihe W, durchlaufen eine Metamorphoje, und 
ihre Larven find dann entweder auf der ganzen Haut 
bewimpert oder haben nur einzelne fogen. Wimper- 
fränze oder Wimperreifen. Ber den meiiten Ringel: 
würmernenthältdie Larve von dem zufünftigen Wurm 
nur den Kopf und das legte Körperſegment; die übri— 
gen Segmente ſproſſen in der Richtung von vorn nad) 
hinten dazwiſchen hervor und jtreden ſich allmählich 
in die Länge. Bei Band- und Saugwürmern fommt 
ein oft ſehr eigentümlicher Generationswechjel vor. — 
Alle W. leben in feuchter Umgebung, entweder im 
Waſſer oder in nafjer Erde oder auch im Innern an— 
derer Tiere. Ganze Gruppen find Schniaroger in oder 
auf Tieren, von deren Säften fie ſich nähren. Foſ— 
file W. fennt man ſchon ausden oberjiluriichen Schich⸗ 
ten, indejjen finden jie jich häufig erit im Jura. Da 
übrigens die niedern W. meiſt nicht hart genug find, 
um Berjteinerungen zu liefern, fo ift der Mangel in 
den ältern Gejteinen nicht weiter merkwürdig. 
[@inteilung.] Man teilt die unzweifelhaften W. 
gewöhnlich in ſechs größere Gruppen: Blattwür- 
mer (Tafel I, Fig. 3; Tafel II, Fig. 6, 8), Faden— 
würnter (Tafel IT, Fig. L—5, 7), Krager, Rä- 
bertiere, Sternwürmer (Tafel I, Fig. 5) und 
Ringelwürner (Tafel I, Fig. 1, 2, 4, 6, 7 und 8); 


manche Zoologen trennen jedoch die beiden leßten | 


| den jie auf den Darnı ausüben, und durch die Inan— 
ipruchnahme eines erheblichen Teiles der Nabrungs 

jtoffe für jih. Die Gegenwart folder W. iſt meiſt 
durch Unterſuchung der Ertremente nachweisbar, u. fie 
fünnen duch Wurmmittel (anthelmintifche 
Mittel) abgetrieben werden. Zu legtern gehören 
Farnkrautwurzel, Granatwurzelrinde, Kuſſoblüten, Ka⸗ 
mala gegen Bandwurm, Zitwerſamen und das aus 
diejem dargeſtellte Santonin gegen Spulwurm. Schwere 
Störungen, ſelbſt den Tod, verurſachen die Würmer, 
weiche in andern Organen des Körpers haufen, wic 
die Tridhinen, Finnen, Echinotoften, der Guineawurm, 
der LYeberegel, der Drehwurm u. a. Hier kann bis- 
weilen durch eine Operation geholfen werden, in an- 
dern Fällen aber ijt ärztliche Hilfe ausgeichlofien. De- 
gegen kann vielen W. vorgebeugt werden ducch Rein: 
lichteit, forgfame Überwahung der Nahrungsmittel 
(aufgelefenes Obſt, roh zu geniegendes Wurzelgemüfe, 
Salat, Trinkwaſſer, Fleiſch ꝛe.) und Vermeidung zu 
vertrauten Umganges mit Tieren, beionders mit Hun— 
den. — Wurmfranfheit oder Wurm it auch joviel 
wie Roß (i. d.). 

Wurmfranfheiten der Pflanzen, duch Fa— 
denwürmer (f. Aaltierchen) am zahlreichen Gewächſen 
hervorgerufene Erkrankungen, die in der Regel an 
gallenartigen Auftreibungen (f. Gallen) der die Wür- 
mer beherbergenden Bilanzenteile ertennbar jind. Bei 
der Radenkrankheit (Bichtlorn) des Weizens 
entwidelt das Korn eine fhwarzbraune, dide Schale 
und enthält im Innern eine weile, aus zahlreichen 
Individuen von Anguillula (Tylenchus) tritiei be- 
jtehende Maſſe. Die Tiere wandern aus den ausge— 
fäeten Körmern aus und gelangen auf junge Weizen- 
pflanzen, zwifchen deren Scheiden fie bi8 zu den Ahren- 
anlagen emporjteigen Ind in die jungen Fruchtknoten 
eindringen. BeiderStoffrantheit(Burmfrant- 
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Wurmfraut — Wurit. 


heit) des Roggens verurſachen die im Gewebe der 
jungen Halmglieder und der Blattſcheiden lebenden 
Würmer (Tylenchus devastatrix) zunädit Wad)3- 
tumsitörungen, infolge deren der Stod gelb wird und 
unter Fäulnis abjtirbt. Durch die genannte Älchen— 
art wird aud die Kernfäule der Kardenköpfe, 
eine Wurmkrankheit der weißen Hyazintbe, 
die Unanasfrantheit (f. d.) der Wartennelten u. a. 
hervorgerufen. Schr zahlreiche Bilanzen, wie Eipar- 
jette, Yuzerne, Klee, Scrradella, Wohrrübe, Kümmel, 
Salat, Zichorie, Gurte u. a., werden durch Würnter 
aus der Gattung Heterodera (j. Aaltierhen) geihädigt, 
die Erkrankungen des Wurzelgewebes veruriachen, 
wobei in der Regel die Wurzeläjte unregelmäfige An- 
ichwellungen zeigen, deren Hohlräume mit den Eiern 
der Tiere angefüllt find; die Wurzeläite faulen, und 
ſchließlich jterben die Bilanzen ab. Bei der Rüben- 
müdigkeit der Zuderrübe, deren Urheber Hetero- 
dera Schachtii ijt, treten an den erfrantten umd im 
Wachstum auffallend zurücdbleibenden Erenplaren 
aufden Faſerwurzeln weihe, itedtnadeltopfgroße Büntt- 
chen, die trächtigen Weibchen der Nübennematode, auf. 
Die Tiere können von verfeuchten Rübenädern auf 
andre Pflanzen, wie Spinat, Gerjte, Sonnenrofe, Ret- 
tich, Raps, Rübfen, Kohl und Gartenkreſſe, übergehen; 
befonders leßtere wird als Fangpflanze zum Anbau 
auf Rübenfeldern enıpfoblen (j. Rübenbau). 


Wurmfraut, j. Spiraea; aud) joviel wie Tana- | 


cetum. 

Wurmlage, in altdeutichen Nittergedichten ein 
Raum, in dem Buhurd, Turniere und Gajtereien itatt- 
fanden. Noch jett bezeichnen verjchiedene Ortänamen, 
>. B. Wormlage bei Kalau, die Stätten folder Anlagen. 

FBurmlingen, Dorf im wiürttemberg. Schwarz- 
waldfreis. Oberamt Rottenburg, zwiichen Rottenburg 
und Tübingen, an der Linie Rottweil - IJmmendingen 
der Württembergiſchen Staatsbahn, hat eine kath. 
Kirche und (1895) 850 Eimw. ; öſtlich auf einen Felſen, 
476 m hoch, die vielfach (von Uhland, Schwab, Yenau, 
Knapp) befungene Burmlinger Kapelle mit ſchö— 
ner Ausficht. 

Wurmmittel, i. Wurmkrantheiten. 'eoceus, 

Wurmmoos, joviel wie Knopftang, j. Sphnero- 

Wurmregen, plögliches maijenhaftes Auftreten 
von »Würmern« auf Schnee (Boduren), nad) warmen 
Gewitterregen auf dem Boden und auf Pflanzen (pa= 
rafitiiche Mermis- Arten [|Mermithiden], die aus In— 
jetten auswandern und jich in die Erde begeben). 

Wurmſame, joviel wie Zitwerjame, ſ. Artemi- 
sia; j. and) Chenopodium. 

ſchnecke (Vermetus), Gattung der Vor— 
derfiemier (Prosobranchia, j. Schneden), zeichnet ſich 
durch ihre für eine Schnede ganz ungewöhnliche Schale 
(f. Tafel »Schneden«, Fig. 6) aus, welche den Gehäu— 
jen der Röhrenwürmer ähnlich fieht und auch gleich 
diefen feitgewachien iſt. Das Tier nährt fich von den 
in der Nähe kriechenden Würmern und Krebſen und 
flebt jeine Eier an die Innenwand der Röhre au, in 
welche es jich auch bei Störung jofort zurüdzieht. Die 
Larven ſchwimmen eine Zeitlang frei umher und haben 
eine regelmäßig gebildete Schale. 

Wurmfchofolade, jantoninhaltige Schokolade, 
die Kindern als Mittel gegen Würmer gegeben wird. 

Wuürmſee, j. Starnberger Ser. 

Wurmſer, Dagobert Siegmund, Grafvon, 
öfterreich. Feldmarichall, geb. 7. Mai 1724 zu Straij- 
burg im Elijah, geit. 22, Hug. 1797 in Wien, begann 
1741 feine militärische Laufbahn in franzöfifchen Dien- 
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jten, nahm 1742 am Einfall Belleisies in Böhmen teil 
und zeichnete ſich im Siebenjährigen Kriege aus, trat 
aber in öſterreichiſche Dienjte über und wurde 1763 
zum Generalmajor und einige Jahre Später zum Feld— 
marjchallleutnant ernannt. Im Bayriſchen Erbfolge: 
krieg befehligte er ein vorgeichobenes Korps, welches 
18. Jan. 1779 die Breußen bei Habelfchwerdt überfiel 
und viele Gefangene machte. Bald nach deut Frieden 
wurde W. iommandierender General in Galizien, 1787 
ı General der Kavallerie. Beim Ausbrud) des franzö- 
ſiſchen Revolutionstrieges erhielt er im Frühjahr 1793 
‚ den Oberbefehl über das öiterreichiiche Heer am Ober: 
rhein, focht fiegreich bei Robrbad (29. Juni), Germers⸗ 
bein (19. u. 22. Juli) und Eſſingen (27. Juli) und ver- 
| eitelte dadurch die Berjuche der Franzofen, zum Ent: 
ſatz von Mainz durchzubrechen. Er vertrieb jie hierauf 
aus dem Bienwald (23. Aug.) und eroberte 13. Okt., 
‚unterjtügt von dem Herzog von Braunſchweig, Die 
 Sauterburger und Weihenburger Linien, ſah ſich aber 
dann nad) mehreren nachteiligen Gefechten genötigt, 
mit feinem ſehr geihwächten Heer Ende Dezember 
über den Rhein zurüdzugehen, und wurde im Januar 
1794 abberufen. Im Auguſt 1795 übernahm er von 
neuem den Oberbefeht des peeres am Oberrhein, ſchlug 
die Franzoſen 18, Ott. vor Mannheim und eroberte 
dieje Feitung 23. Nov. Ende Juni 1796 als Feld— 
marſchall an Beaulieus Stelle mit dem Oberbefebl des 
Heeres in Italien betraut, rüdte er von Tirof her zum 
Entjas von Mantua vor, mußte ſich aber nach einer 
Reihe unglüdlicher Gefechte (bei Kaitiglione, Roveredo 
und Bajjano) mit den Trümmern eines Heeres in 
die Feſtung werfen (13. Sept.), welche nun aufs neue 
blodiert wurde. So ausgezeichnet er den Platz vertei- 
digte, nötigten ihn doc) die Unmöglichkeit eines Ent- 
ſatzes, Mangel an Lebendmitteln und an Arzneien, 
2. Febr. 1797 nad einer Blodade von neun Monaten 
zu fapitulieren. Bonaparte bewilligte die ehrenvoll- 
iten ————— Er ſollte hierauf das Generallom⸗ 
mando in Ungarn erhalten, ſtarb aber noch vor An— 
tritt dieſes Poſtens. Bgl. Bivenot, Thugut, Cler— 
fayt und W. (Wien 1869). 
Wurmſucht, Soviel wie Wurmtrankpeit. 

Wurmtroduis, ij. Bortentäfer. 

Wurmzeltchen (Santoninzelthen), j. San- 

Wurmzüngler, Eidechſen. |towin. 

Furno, Hauptitadt des afrifan. Reiches Sototo 

Wurp, j. Dei, ©. 679. . d.). 

Wurſchen, Dorf in DO. von Baugen, mit. (1895) 
210 Einw., Hauptquartier der Monarchen von Ruf: 
land und Preußen während der Schlacht bei Bauten 
(20. und 21. Mai 1813). 

Wurſt, aus gehadten Fleiich und Fett, aus Leber, 
Lunge, Herz, Gehirn, Schweineichwarte, oft unter Zu- 
jaß andrer eng sr wie Gewürze, Salz, Salpeter, 
Grütze, Semmel, Reis, Rofinen ıc. bereitete, mit der 
Hand oder mit Maſchinen in Därme, Magen, Blafen 
oder in Schläuche aus PBergamentpapier gefüllte, jchlich- 
lich oft auch geräucherte Speife, von welcher es zahl— 
reiche Sorten gibt. Die meiiten Würjte werden aus Be— 
itandteilen des Schweines hergejtellt, weniger lommen 
Rind», Pierde-, Ejel-, Maultier-, Schaffleiſch, Bänie- 
und Wildleber, jeltener Geflügel, Fiſche, Krebſe zur 
Berivendung. Man untericheidet folgende Gruppen: 
1) rohe Fleiihwürite, welche nur geräuchert werden 
(Eervelat-, Schlad-, Mett-, Knackwurſt ıc.); 2) Koch⸗ 
würſte (Leberwurjt, Blutwurit); 3) gelochte Fleiſch— 
würſte (Schwartenmagen, Preßlopf, Zungenwurſt); 

4) Bratwürjte, in der Pfanne oder auf dem Roſt 
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gebraten; 5) Brühwürſte, die nach dem Räuchern noch 
kurze Zeit gelocht werden (Frankfurter, Wiener Würſte). 
Bortreffliche Fleiſchwurſt liefem Braunfchiveig, Gotha, 
Göttingen, ganz Thüringen, —— Holſtein, die 
Hanſaſtädte; Brühwürſte: Frankfurt a. M. Offenbach, 
Mainz, Darmſtadt, Wien ꝛc.; Bratwürſte: Nürnberg, 
Koburg. Italien liefert Salami, Mortadella di Bo- 
logna, Trient u. Debreczin ebenfalls Salami; Frank⸗ 


Wurſt — Württemberg. 


nicht bis ins Innere gar werdender, auch nicht voll- 
jtändig durchgeräucherter Würjte. Das W. ijt wohl 
ein Rtomain, d. h. ein Produkt, welches ſich bei der 
beginnenden Fäulnis organiſcher Subſtanzen bildet, 
bei weiterm ortichreiten der Fäulnis aber wieder 
ihwindet. Es iſt daher auch nicht auffallend, daß nicht 
der Genuß einer jeden in Fäulnis begriffenen Wurſt 
Burftvergiftung erzeugt. In ältern, als Wurftver- 





reich die Würjte von Bayonne, Lyon, Arles; Spanien | giftung (Botulismus) gedeuteten Fällen hat es fich 
die Garbangeswüritchen. Als Konjervierungsmittel | wohl um Trichinoſe gehandelt. Die Behandlung bes 
für W. benugt man außer Salz, Salpeter, Gewürzen | jteht in möglichjt frübzeitiger Anwendung von Brech— 
und der Räucherung auch Salicyliäure und Borfäure. | und Abführmitteln, in jpätern Berioden find roborie- 


It Großbetrieb wird oft Schnellräucherung mit Holz⸗ | 


eſſig angewendet, welche weniger gute Rejultate gibt. 
Betrügerifch verjegt man Fleiſchwurſt mit Mehl (15 — 
25 Proz.), wodurd es gelingt, der W. 60 —70 Proz. 
Waſſer einzuverleiben. Solche W. ijt befonders leicht 
der Fäulnis unterworfen. Auch Blut- u. Yeberwürite 
faulen, wenn fie nicht hinreichend getocht find, und 
entwideln dann das Wurſtgift (f. d.). Um der W. eine 
friiche Farbe zu erteilen, färbt man fie mit Teerfarb- 
jtoffen. Die eriten Nachrichten über W. finden fich in der 
Odyſſee⸗ (Geißmagen, mit Fett u. Blut gefüllt, wer- 
den gebraten). Bei den Gajtmählern der alten Griechen 
bildeten lleine, auf demRojt gebratene Würſte fowie ge- 
füllte Saumagen in einer Tunte aus Efiig, Kümmel 
und Silphium neben Eiern und Aujtern die Boripeife. 
Ganze gebratene Schweine, mit den feiniten Würjtchen 
gefüllt, galten als Triumph der Kochkunst. In Rom 
waren 
den in zahlreichen Sorten bergeftellt. Am Mittelalter 
wurden zur Verherrlichung fejtlicher Tage große Würite 
in feierliher Prozeſſion umbergetragen, fo z. B. in 
Braunſchweig eine joldie von 800 Ellen, in Königs» 
berg 1601 von 2000 Fuß Länge. Seit dent 13. Jahrh. 
bereitete man Würjte nicht nur aus Schweinefleiich, 
jondern aus gemiſchtem Fleiſch aller Art und würzte 
diejelben mit Fenchel nebjt »andern guten Gewürzen«. 


ürfte eine der beliebtejten Speijen und wur: | 


rende und jtimulierende Mittel zu empfehlen. 

Wurſtkraut, joviel wie Origanum Majorana. 

Wurfifrüge, ſ. Ringtrüge. 

Bu en, Munitionswagen mit gepolitertem 
Reitiig (Wurjt) für Bedienungsmannfcaften, früber 
bei der öſterreichiſchen Wrtillerie und bis 1862 in 
Bayern, auch ſchon im 15. Jahrh. bei den Bürger- 
gleven gebräuchlich. 

Wurthen, joviel wie Worthen, ſ. Deih, ©. 679; 
vgl. auch Habelıt. 

Württemberg (früher Wirtemberg; hierzu die 
Karte »Württemberge), Königreich in Süddeutichland, 
feiner Größe nad) der dritte, der Einwohnerzahl nad) 
der vierte der deutfchen Bundesjtaaten, grenzt gegen 
N. an Bayern und Baden, gegen Weſten und ©. an 
‚ Diefelben Länder fowie an den Bodenſee und die hohen⸗ 
zolleriſchen Lande, im DO. wieder an Bayern. Im N. 
berührt e8 noch eine Exllave (Wimpfen) des Großher⸗ 
zogtums Hefien, und im ©. iſt e8 durch den Bodenſee 
von der Schweiz getrennt. Als Exklaven liegen im 
Badischen und in Hohenzollern je fünf Ortichaften. 

Vyiynfiſche Verhältniffe. 

Bodenbeihaffenheit. Die Hauptgebirge des 
Landes find der Schwarzwald und die Alb. Der von 
diefen Gebirgen nicht bededte übrige Teil des Landes 
' gehört der oberſchwäbiſch-bayriſchen Hochebene und 





Im 14. u. 15. Jahrh. gelangten mit Safran und Yimt | dem ſchwäbiſch-fränliſchen Terraſſenland an. Der 
gewürzte Würjte zur Berühmtheit, und im 17. Jahrh. württembergiihe Schwarzwald (f. d.) macht um- 
galten als feinſte Delilatefje Würſte aus einer Mi- | gefähr ein Drittel, nänlıh das nördlichſte Stüd 
Ihung von Kalb- und Hühnerfleifch, angemacht mit | und einen Teil vom nordmittlern Stüd, des ganzen 


Milch, Ambra, Moſchus und mancherlei andern Ge— 
würzen. Vgl. über Wurſtfabrikation die Schriften von 
Eppner (4. Aufl., Weim. 1885), Merges (8. Aufl., 
Köln 1888; Wien 1889), Heß (3. Nufl., Zür. 1889), 
weiteres bei Art. ⸗Fleiſchzerlleinerungsmaſchinen«. 

Wurft als Reitſitz, ſ. Wurftiwagen; als Befeitigungs- 
material (Faſchinenwürſte), |. Faſchinen. 

Wurſten, Yandihaft, j. Dorum. 

Wurftfüllmaſchine, Borrihtung zum Füllen der 
Därme mit Wurſtmaſſe, bejteht aus einem liegenden 
oder jtehenden Eylinder mit Rohranſatz zur Befeiti- 
qung des Darmes und einem ducch Kturbel beweglichen 
Kolben, welcher die in den Eylinder gefüllte Majje in 
den Darm prefit. 

Wurftgift, eine nicht näher befannte Subjtanz, 
welche fich ın verdorbenen Würſten findet. Nach dem 
Genuß von Leber-, Blut» und Gehirnwürſten treten 
oft ernſte Prankheitsanzeichen, wie Magenjchmerzen, 


Schwarziwaldes aus und eritredt ich von der Gegend 
von Schramberg im ©. bis in die Gegend von Neuen- 
bürg in einer Yänge von 80 km. Die höchſten Buntte 
des württembergiichen Schtwarzwaldes jind an der 
Hornisgrinde der Dreimarkitein (1151 m) und der 
Kniebis mut dem Rokbühl (965 m). Die Alb oder 
der ſchwäbiſche Aura (j. Jura, ©. 689) zieht ſich 
von einer Grenze des Königreichs bis zur andern und 
zerfällt in folgende Teile: Heuberg mit dem 1015 m 
hoben Lemberg, Hobenzollernalb, Raube Alb (Ur- 
acher, Münfinger, Blaubeurer, Ulmer Alb), Hoch 
jteäh, Albuch, Härtfeld (Härdtäfeld). Südlich von der 
Alb dehnt fich, zu der oberſchwäbiſch⸗bayriſchen Hoch⸗ 
ebene gehörig, ein von Weiten nah DO. 50 — 60 km, 
von N. nah 5. ca. 70 km ſich erjtredendes Gebiet 
aus, das von einer etwa 580 m body liegenden Waſ⸗ 
jerfcheide ji) nah ©. zum Bodenſee, nah N. zur 
Donaw abdacht. Das breite Wiefenthal der Schufien 


Erbreden, Durchfall, Mustelichwäche, Schwindel, Er- | teilt die ſüdliche Abdachung in zwei fait gleich hohe 
weiterung der Bupille, Beränderung der Stimme ıc., | Plateaus (650 — 750 m), auf deren Oberfläche zabl- 
oft auch der Tod (am 1. bis 10. Tage) ein, und dieje | reiche Heine Seen liegen. Der bedeutendite Höhenzug 
Vergiftungen, gegen welde die angewendeten Mittel | im Innern des Blateaus, von der Schufjen und ihren 
ſich bisher jehr wenig erfolgreich gezeigt haben, beob- | Zuflüſſen durchiegt, Führt den Namen Altdorfer 
achtet man am häufigiten in Südweſtdeutſchland, na- Wald. In der jüdöftlihen Ede des Donaufreijes er- 
mentlich in Schwaben, und zwar meiit im April, aljo | hebt fi ald Ende des aus Bayern hereinziehenden 
nad) längerer Aufbewahrung ſehr großer, beim Kochen Alpenlandes der Gebirgsitod der Udelegg mit dein 
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Schwarzen Grat (1118 m). Nördlic von der genann- | Baar, tritt unterhalb Sulz ins Hobenzolleriihe, aber 
ten Waſſerſcheide flacht fich das von moorigen Wiefen- | bald wieder nad) W. über und durchfließt es in nad) 
N. gerichteten Laufe, von Kochendorf bis Gundels— 


ründen durdhichnittene Land zur Donau ab, deren 
Spiegel bei Ulm noch 465 ın ü. M. liegt. Die nörd- 
lichſte Höhe ijt hier der ifoliert fi) erhebende Buſſen 
(765 m) öſtlich von Riedlingen. Oſtlich vom Schwarz» 
wald und nördlich von der Alb breitet jich das ſchwä— 
bijche und fräntifhe Terrajienland aus. Die 
bedeutenditen Höhen liegen im ©., wo die von Donau- 
eichingen bis gegen Rottweil fich erjtvedende Hochfläche, 
die Baar genannt, 715— 780 m Meereshöhe hat. 
Die zu beiden Seiten des obern Nedar bis Horb jich 
ausdehnenden Flächen haben ein Niveau von 715 — 
520 m Meereshöhe, ein gleiches das von der Nagold 
durchflojiene, den Djtrand des untern Schwarzwaldes 
begleitende Plateau des obern Gäus. Ditlich von 
diefem breiten jih der Schönbuch, die Filder und 
das Strohgäu aus, Plateaulandihaften von 550— 
650 m Höhe. W. iſt das Land des Nedar und feiner 
gufiaiie Un das Hügelland des oben Nedar von 

ottweil (542 m) bis ochingen (247 m) ſchließt fich 
zuerſt an: zwiichen Nedar, Fils und Rems nad) O. der 
bis 512 m anjteigende Schurwald; weiterhin in dem 
durchſchnittlich unter 320 m abjintenden Plateau⸗ und 
Hügelland zwifchen Nedar, Enz und der Rheinebene 
der Stromberg (bis zu 473 m) und der Heuchels 
berg (bis zu 316 m). Das Niveau des Nedar jinkt 
bei Heilbronn bis 150 m, bei Böttingen bis 135 m 
herab. Nördlih von Albuch umd Härtfeld, zwiſchen 
Rems, Kocher und Jagit, breiten fich höhere Plateaus 
aus, die zum Teil in niedern Bergzügen endigen: der 
Welzheimer Bald, der Mainhardter Wald, die 
BWaldenburger und die Yöweniteiner Berge, 
dieje ſämtlich weitlihh vom Kocher, die Limpurger 
Berge zwiichen Kocher und Jagit, die Ellwanger 
Berge und das Arailsheimer Hardt im D. der 
Jagſt. Diefes gefamte Gebiet hat an wenigen Bunl- 
ten unter 400 m, nirgends über 650 m Höhe. Tiefer 
liegen die fruchtbarern, nad NW. längs des Kocher, 
der Jagit und der Tauber bis an den Main u. Oden- 
wald ſich ausdehnenden Blateaus, nämlich die Hal— 
fer Ebene, die ji von Hall gegen D. bis Kirchberg 
eritredt, und die größere Hohenloher Ebene, die 
von Öhringen bis Rothenburg an der Tauber reicht; 
bis zu 140 m finft das Land an der Mündung des 
Kocher und der Jagſt in den Nedar, wo die beiden 
eritern Flüfjfe durch den Hardthäujer Wald auss 
einander gehalten werden. 

Gewäſſer. ®. bat in allen Teilen jhöne und 
fruditbare Thäler. Das Rheinthal berührt zwar 
W. nur mit dem Bodenfeeleijel, nimmt aber das 
Hauptihal des Landes, das Nedarthal, und mehrere 
Nebenthäler auf. Der Heinere Teil des Yandes gehört 
zun Donaugebiet. Die Donau betritt dasfelbe un— 
weit Tuttlingen, verläßt e3 bald bei Fridingen umd 
erreicht e8 bei Scheer wieder, um e3 bis Ulm in nad) 
RD. gerichtetem Laufe zu durchſtrömen und bier nad) 
insgeſamt 175 km langem Laufe nadı Bayern über- 
zutveten. Sie nimmt in W. von rechts her auf: die 
Ablach, Oſtrach, Kanzach und Schwarzady, Stehen, 
die Riß mit der Alten Riß und Umlach, die Weſtern— 
ad), von der Rotium und Dürnach gebildet, die Roth, 
die Jler mit der Weihung, Aitrach und Uusnanger 
Ad; von links her: die Elta, Schmie, Qauchert, Ach, 
Lauter, Schmiehen, Blau, Nau, Brenz und Egge. 
Der größere Teil des Landes iſt Rheingebiet und zwar 
durch den Neckar, den Hauptfluß Württembergs. Er 
entjpringt im äußerjten Südweſten des Landes, in der 
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heim die Grenze gegen die geopberzontieh heſſiſche Par⸗ 

elle Wimpfen und gegen Baden bildend und hier das 
!and nad) einem 281 km langen Lauf verlaſſend. Er 
wird von Rottweil an mit Flöhen, von Lauffen an 
mit Schiffen (auch mittel Kettenſchiffahrt) befahren. 
Seine wichtigiten Zuflüffe find von rechts her: die 
Brim, Schlihem, Eyach, Echaz, Erms, Fils, Rems, 
Murr, der Kocher und die Jagſt; von links her: die 
Eſchach, Glatt, Nagold, Glems, Enz, Zaber und der 
Leinbach. Unmittelbar dem Rhein fließen zu: die 
Heinen Flüßchen Alb, Pfinz, Salzach und raid), 
dann die Kinzig und die Murg mit der Schönmünz-— 
ah. In den Bodenfee münden: die Rothach, die 
Schufjen und die Argen. Ein Nebenfluß des Mains 
ijt die Tauber, welche den nördlichſten Teil Württent- 
berg3 auf eine Strede von 43 km durchfließt. Seen 
und Weiher gibt es in Menge, befonders im S. der Bo- 
denice, von dem 115 qkm W. angehören, der Federjee 
bei Buchau im Oberamt Riedlingen, 250 Heltar groß, 
und mehrere Weiher in Oberjhwaben. Wineral- 
quellen zählt man über 70: altaliihe Wäffer von 
erhöhter Temperatur (die Schwarzwaldthermen von 
Liebenzell und Wildbad) und von gewöhnlicher Tem— 
peratur (an vielen Orten im Buntfanditein und dent 
Sand und Kiesichutt des oberſchwäbiſchen Landes); 
Kohtenfäuerlinge (Göppingen, Jebenhaufen, Dizen: 
bach xc.); muriatiiche Säuerlinge (Kannjtatt, Berg); 
Eifenwaijer (Überlingen, Niedernau, Teinach); Solen 
(Iagitfeld, Hall, Sulz und Rottweil); Bitterwaijer 
(Mergentheim); endlich Schwefelquellen (Reutlingen, 
Sebajtiansweiler, Boll). 

Nugbare Mineralien. W. iſt reich an Bauſtei— 
nen aller Art, befonders an Sandſteinen (Schilffand- 
jtein), Kaltiteinen (Blattentalte von Nufplingen und 
Ktolbingen) und Marmor, aud) an Gips und Töpfer: 
thonen. Steinjalz, das dem mittlern Muſchellkalk ent» 
ſtammt, wird in mehreren jtaatlihen Salzwerten 
(Friedrihshall, Wilhelmsglüd ıc.) und einem privaten 
(Heilbronn) gewonnen. Eifenerze finden fi) in zum 
Teil mächtigen Lagern im braunen Jura, befonders 
in der Gegend von Malen und Wajjeralfingen; von 
geringerer Bedeutung find die Bohnerze, welche in 
Spalten und Höhlen des weißen Jura, namentlich bei 
Tuttlingen und Frohnſtetten, vorlommen. Die früher 
ergiebigen Silber», Kupfer», Blei» und Kobaltberg⸗ 
werte bei Freudenſtadt im Schwarzwald find feit lange 
nicht mehr im Betrieb. 

Das Klima Württembergs it gemäßigt, infolge 
der bedeutendern Erhebung im S. weniger warm als 
im N. Das mildejte Klima haben die Gegenden am 
mittlern und untern Nedar und am Bodenfee, wäh» 
rend die fchwäbiiche Hochebene ein für die Höhe küh— 
les Klima hat. Die mittlere Jahreötemperatur be— 
wegt ſich zwiichen 9,8% in Stannitatt am Nedar und 
5,9 —7,5° auf der Miünfinger Alb, in der Baar, auf 
dem Schwarzivald und im Algäu. (Mittlere Jahres» 
ertreme: Stuttgart 33°, —16°, Hohenhein 32%, — 20°; 
Niederihlagstage für ganz W. durchſchnittlich 152, 
darunter 33 Scneetage.) Regenmengen: Stuttgart 
62, Freudenjtadt 166 cm. Das ganze Jahr hindurch 
find wejtliche Winde vorberrihend, insbei. im Winter: 
balbjahr, die öſtlichen Winde werden im Frübjahr und 
Herbit häufiger. Die Zahl der jährlichen Gewitter iſt 
21, ihr — Zug von Weiten, mit einer mitt⸗ 
lern Geichwindigfeit von 28—43 km in der Stunde. 
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Areal und Vevölkerung. 

a ee Einwohner | Auf 
Areiſe Dgilom. Queilen ————— 
Medartreis . -. . | 3330 60,47 697 373 a 
Schwarzjwalbtreis „. | 4770 6,19 488431 | 102 
Sagfttreis. . .. 3141 03,30 308 887 78 
Donauteis . .». . | 67 113,33 496 460 70 
Zufammen: | 19517 | 354,45 | 2081151 | 107 


Seit der Volkszählung von 1890 betrug die jährliche 
Zunahme der Bevölkerung 0,4 Proz. Die Zahl der 
uswanderer in überſeeiſche Länder belief ſich 1896 
auf 2155 Perſonen (gegen 5720 in 1893). Die am 
dichtejten bevölterten Bezirke find die vom Nedar durd- 
flojienen von Ehlingen bis Heilbronn, am ſchwächſten 
bevöltert die auf der- Alb und im füdöjtlichen Ober: 
ihwaben gelegenen. Bon den Städten zählten 1895: 
12 über 10,000 Einw., nämlich: Stuttgart, Ulm, Heil- 
bronn, Eßlingen, Kannitatt, Reutlingen, Ludwigsburg, 
Gmünd, Göppingen, Tübingen, Ravensburg, Tutt: 
lingen; weitere 18 Städte und 5 Pfarrdörfer zählten 
von 5050 — 9068 Einw. Nach dem Geſchlecht zählte 
man 1895: 1,007,125 männliche und 1,074,026 weib- 
lihe Berjonen. Unter 10,000 Einwohnern waren 
1890: 6130 ledig, 3260 verheiratet und 610 verwitwet. 
1895 fanden 15,209 Eheſchließungen jtatt, e8 wurden 
73,559 Perfonen geboren und 50,902 jtarben. Unter 
den Gebornen waren 9,99 Proz. unehelich Geborne; 
26,36 Proz. jtarben im erjten Lebensjahre. Nach dem 
religidjen Belenntnis zählte man 1895: 1,440,240 
Proteſtanten, 621,474 Katholilen, 11,887 Israeliten 
und 7550 von andern Bekenntniſſen. Die Bewohner 
ſind größtenteils alemanniſch-ſchwäbiſchen, in der kllei— 
nern Nordhälfte des Landes fränkiſchen Stammes. 
Bildungdanftalten. 

Die geiftige Kultur jteht in W. von alter her , 
uuf einer hohen Stufe. Die Volksſchulen, mit Schul» 
zwang vom 7.—14. Lebensjahr, und die obligatori- 
ſchen Fortbildungsſchulen für die Jugend bis zum 16, 
Jahre, ſoweit diefelbe nicht die gewerblichen Fortbil. 
dungsichulen oder höhere Unterrichtsanitalten befucht, 
md Konfeffionsichulen mit gemijcht jtaatlich-tirchlicher 
Lotalaufficht; die Oberihulbehörde für die ewangeli- 
ihen Schulen it das evangeliiche Konfijtorium, für 
die fatholiichen der Kirchenrat. Offentlihe Bildungs- 


anitalten für den Schuldienjt find: die evangelifchen ; 


Scullchrerfeminare zu Ehlingen, Nürtingen, Kün— 
zelsau und Nagold, die katholiichen zu Gmünd umd 
Saulgau und das evangeliiche Lehrerinnenieminar | 
in Marfgröningen. Für unbemittelte Waiſen beiteben | 
die Waifenhäufer in Stuttgart, Ochjenhaufen u. Mart- 
geöningen als Öffentliche Erzicehungs- und Unterrichts: 
anitalten. In Gmünd it eine Taubſtummen- und 
Blindenanitalt, in Bönnigheim eine Taubſtummen⸗ 
anitalt, und mit den Lehrerieminaren in Eßlingen, 
Nürtingen und Naguld find Filiatanftalten für taub- 
ſtumme Zöglinge verbunden. An dem föniglichen Ka⸗ 
tharinenftift in Stuttgart fit ein Seminar für höhere 
Lehrerinnen eingerichtet. Schulen für gelehrte Bil- 
dung find: die lateinischen Schulen, deren im ganzen 
Land 63 beitehen; 2 Lyceen (zu Obringen, Ehlingen) 
und 13 Gymnaſien (zu Ehingen, Ellwangen, Hall, 
Heilbronn, Kannitatt, Ludwigsburg, Ravenäburg, 
Reutlingen, Rottweil, Stuttgart |2], Tübingen und 
Um). Der gelehrten u. praktiichen Ausbildung dienen 
eine Reallateinjchule, 4 Reallyceen und 3 Realgymna- 
jien (Stuttgart, Gmünd, Ulm). Zur Borbildung der 
dem evangeliſch-geiſtlichen Stande jich widmenden | 


Württeinberg (real, Bevölterung, Bildungsanitalten, Landwirtſchaft). 


| Künglinge für das Univerfitätsjtudium find 4 niedere 
| theologiihe Seminare (zu Waulbronn, Scönthal, 
Blaubeuren und Urach) beitimmt; eine höhere tbeo- 
| logiihe Studienanjtalt ft das evangelifche Seminar, 
das altberühmte »Stift«e, zu Tübingen. Ebenjo gibt 
es zu demfelben Zwed 2 niedere latholiſche Konvikte 
(zu Ehingen und Rottweil) und ein höheres (Wilhelms- 
jtift) zu T übingen. Die Landesimiverfität (Eberhard- 
Karls» Univerittät) dafelbit wurde 1477 geitiftet und 
beſteht jegt aus 7 Fakultäten, nämlich den 4 alten (der 
‚ ewangeliich-theologiichen, der jurütijchen, der medizini⸗ 
ichen und der philofophiichen), zu denen jeit 1817 die 
tatholijch-theologifche, jeit 1818 die jtaatswifjenichaft- 
‚liche und feit 1863 die naturwiſſenſchaftliche Fakultät 
 binzugetreten find. Für die praftiiche Ausbildung der 
‚ Kandidaten des katholischen Prieiterjtandes, welche das 
Univerſitätsſtudium abjolviert haben, jorgt das Brie- 
ſterſeminar zu Rottenburg. Anjtalten für gewerb- 
liche Bildung aller Art find: die techniſche Hochſchule. 
die Baugewertichufe, die Kunitgewerbeihule und die 
böbere Handelsſchule zu Stuttgart, 17 höhere Real— 
anitalten, 63 Realſchulen, die zahlreichen gewerblichen 
und landwirtichaftlihen Fortbitdungsichulen, Indu 
itriejhulen u. Frauenarbeitsfchulen, 6 Dausbaltungs- 
ichulen, endlich die Webichulen in Heidenbeim und 
Reutlingen. Offentlibe Fachſchulen jind: die land⸗ 
wirtichaftliche Akadenrie zu Hohenheim, die Ackerbau 
fhulen zu Ellwangen, Ochjenbaufen, Kirchberg und 
Hohenheim, die tierärztlihe Hochſchule zu Stuttgart, 
die Weinbauſchule zu Weinsberg, 8 landwirtichaftliche 
Kreiswinterichulen, die Kunſtſchule zu Stuttgart, das 
Koniervatorium für Muſik dafelbit, die Yandesheb- 
ammenfchule ebenda. — Als Unitalten und Mittel zur 
Beförderung der Wiſſenſchaften und Künſte find zu er- 
wähnen: das königliche Statiitiihe Yandesamt, der 
Berein für vaterländiiche Naturkunde zu Stuttgart urit 
mehreren Zweigvereinen, der Litterariiche (Bibliopbi- 
len) Verein zu Stuttgart» Tübingen, die hiſtoriſch 
archäologischen Vereine zu Stuttgart, Ulm, Hall, Heil- 
bronn, Friedrichshafen, Rottenburg, Rottweil, der 
Verein für Baukunde, das Konfervatorium für die 
vaterländiichen Kunſt⸗ und Wltertumsdentmäler xc.; 
‚endlich die wiljenjchaftlihen und Kunſtſammlungen 
‚der Hauptitadt, nämlich die öffentliche Bibliothek mit 
ca. 430,000 Nummern, die Münz- und Wedaillen-, 
Kunjt- und Altertümerſammlung, das Naturalien- 
labinett mit gegen 100,000 Arten und einer befondern 
Sammlung württemberg. Naturalien, das Muſeum 
der bildenden Künſte und das Landesgqewerbemufemt. 
Zand: und Forftwirtfhaft. Bergbau. 

Bon Yandwirtihaft, die infolge des günitigen 
Klimas und der Bodenbeichaffenheit in der verichieden- 
artigiten Geſtalt betrieben wird, einſchließlich Tierzucht, 
Forſtwirtſchaft und Fiicherei, lebt nabezu die Hälfte 
der ganzen Bevölterung (1895: 45,08 Broz.). Ihrer 
Förderung dienen außer den genannten Rebranitalten: 
eine königliche Zentralitelle zu Stuttgart, Gau- und 
Bezirksvereine, Yandesvereine fürden Bein-, Objt- umd 
Gartenbau, die Bienenzucht. Den Aderbau hemmt 
teilweife die große Zerjtüdelung im Lande; doch nimmt 
jeit dem Geieg vom 30. März 1886, die Feldbereini 
gung betreffend, die Zahl der Gewandrequlierungen 
und Feldweganlagen in den Gemeinden rajch zu. Nach 
der Aufnahme von 1893 entfallen 45,2 Bros. des Areals 
auf Äder und Gärten, 1,1 auf Weinberge, 14,8 auf 
Wieſen, 2,8 auf Weiden, 30,8 auf Forſten imd Holzun 
gen. Den ergiebigiten Boden für den Getreidebau 
bieten Oberſchwaben ımd der nordöjtliche Teil des 


Württemberg (Viehzucht, Forjtwirtihaft, Bergbau). 


Jagſtkreiſes. Bevorzugte Frucht it der Dinkel (Spez), 
nächit dieſem der Hafer, womit 1896: 166,235, reſp. 
143,287 Heltar angebaut waren. Roggen wird als 
allgemeine Brotfrucht in den nordöjtlihen Teilen des 
Landes und im Schwarzwald gebaut. Mais it in 
allen milden Landesteilen eine bevorzugte Körner— 
frucht. Bon Hülfenfrüchten werden Erbien und Linjen 
überall, zum Teil als Brotfrucht, gebaut; auch Ader: 
bohnen dienen häufig als Zufag zum Brot. Widen- 
bau iſt im ganzen Yande verbreitet. Der Ertrag der 
wichtigiten Feldfrüchte ergab 1896 folgende Mengen: 
39,873 Ton. Roggen, 87,824 T. Weizen, 135,148 T. 
Spelz, 118,567 T. Gerſte, 176,226 T. Hafer, 633,661 T. 
Kartoffeln. Schr umfangreich ijt der Anbau von Bur- 
zel- und Knollengewächſen, Kartoffeln, Runtelrüben 
zur Zuderfabritation und zu Viehfutter, Stedrüben, 
weißen Rüben, Möhren, nicht unbeträchtlich der Bau 
der Zichorie. Überall wird Sauerkraut, d. h. Kopftohl 
(der bejte auf den Fildern), gepflanzt. Auch den Han- 
delägewächien iſt eine große Fläche zugewieien, ob» 
gleich der Raps- und Rübjenbau und jegt auch, infolge 
der gedrüdten Breife, der Hopfenbau in der Abnahme 
begriffen iſt. Letzteres gilt auch vom Flachs, nur der 
Tabalsbau hat neuerdings etwas zugenommen (von 
314 Hektar in 1887 auf 484 Heltar in 1895). Meh— 
rere Gegenden Württembergs jtehen durch Gemüſe— 
bau und Nubgärtnerei in großem Ruf; jo namentlich 
die Umgegend von Stuttgart, Eßlingen (Zwiebeln, 
Gurten), Ulm (Spargel), Heilbronn und das Rems— 
thal bis Schorndorf. Wieſen finden ſich in großer 
Ausdehnung vor (1896 wurde der Ertrag auf 1,284,963 
Ton. Heu berechnet), namentlich in den Thälern und 
an den Ufern der zahlreichen Flüſſe, Weiden beſonders 
in den obern Nedargegenden, auf und längs der Alb 
jowie in den oberländiichen Oberanitsbezirten Wan— 
gen, Leutkirch und Waldſee. Der Landwirtichaft dient 
die Fabrikation fünjtliher Dungmittel (ca. 
20 Etablijfements). Diejelbe wird durch eine Ber: 
juchsitation in Hohenheim kontrolliert. Der Wein— 
bau it in W. feit alten Zeiten einheimiſch und über 
den gröhten Teil des Nedarthals mit den Thälern von 
ca. 30 Nebenflüiien desjelben, das Tauberthal und feine 
Seitenthäler jowiedieBodenjcegegend, in zuſammen ca. 


600 Ortichaften, verbreitet. Das vorzüglichjte Produkt | 
wächſt im Nedarthal von Eßlingen an abwärts, im | 
Tauberthal und in der Gegend von Obringen jowie | 


bei Maulbronn TElfinger). In den 70 Jahren von 
1827 — 96 belief jich der Weinertrag jährlich im Durch» 
ſchnitt auf 405,082 hl oder 2579 Lit. von 1 Hektar 
der tragbaren Weinbaufläche; der Geldivert des Natu- 
valertrags auf 9,046,517 Dit. jährlich oder 492 Mt. 
von Hektar. Bon großer Wichtigkeit iſt auch der O bit > 
bau, welcher fait über alle Gegenden des Yandes, 
jelbit über einen Teil des Schwarziwaldes und der Alb 
verbreitet iſt. Hauptiige des Obſtbaues jind: das mitt- 
lere und untere Wedartbal, die Gegend von Herren» 
berg, die Filder und die an das Nedarthal ſich an- 
ſchließenden Ihäler der Alb. Die gewöhnlichiten Obit- 
arten jind: Apfel, Birnen, Zwetichen, Kirichen, Quit— 
ten, Bfirfiche und Apritofen. In geringerer Quantität 
werden Nüſſe und an der Schwwarzwaldabdahung ge- 
gen den Rhein Kaſtanien gebaut. Der Ertrag an Kern— 
obit beläuft jich durchſchnittlich auf 800,000, an Stein» 
obit auf ca. 115,000 Doppelztr. 

Ein höchſt bedeutender Enverbözweig iſt die Vieh— 
zucht. Man zählte im Lande 1892: 101,679 Pferde, 
970,588 Stüd Rindvich, 385,620 Schafe, 394,616 
Schweine, 70,305 Ziegen, 116,195 Bienenjtöde (dar- 
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unter 69,372 mit beweglichen Waben), 232,778 Gänſe. 
139,332 Enten, 1,907,645 Hühner. Die Pferdezucht 
erfreut fich bedeutender Unterjtügung von feiten des 
Staates, welcher in neuerer Zeit den früher bevorzug: 
ten leichten Schlag zu veritärten bedadyt iſt. Es be- 
jteht ein Landesſtammgeſtüt mit vier Gejtütshöfen: 
Marbach und Offenhaufen in Oberamt Münfingen, 
Güterſtein und St. Johann im Oberamt Urach, dazu 
mebrere Fohlengärten. Die Rindviehzucht, in erfreu- 
lihem Aufſchwung begriffen, ift im Donau⸗ u. Jagſt 
freis am bedeutenditen. Auf den höhern Punkten des 
Algäus und des Schwarzwaldes, wo der Aderbau 
nicht mehr lohnenden Ertrag gibt, findet reine Weide: 
wirtichaft jtatt. Gegenüber der Rindviehzucht ift die 
Schafzucht, welche befonders in den Bezirten auf und 
nächjt der Alb ihren Sitz hat, erheblich zurüdgegangen. 
Die Schweinezuct ijt in der Zunahme begriffen. Su 
der neuern Zeit hat fich die Hundezüchtung in Leon— 
berg und Stuttgart einen Namen gemacht. Die Bienen- 
zucht hat au Ausdehnung jehr gewonnen. Eineigentünt: 
licher, Heiner Erwerbözjweig in der obern Donaugegend 
it endlich die Schnedenzudht. Edelwild findet ſich als 
Standwild nur in den ausgedehntern Laubholzforjten. 
Die Fiſcherei hebt ſich, feit die künſtliche Frichzucht 
durch Staatsprämien und Bereine gefördert wird. 
Die Waldungen erfreuen ſich einer vorzüglichen Be— 
wirtihaftung und Benußung. Die Geſamtwaldfläche 
betrug 1893: 599,853 Deltar (30,8 Broz. der Bejanıt: 
fläche des Landes). 31,20 Bros. jind Staats=, 1,15 hof⸗ 
fammmerliche, 34,50 Privat» und 33,15 Körperichafts- 
waldungen, von welch legten drei Biertel der Staats» 
forjtverwaltung zur Bewirtichaftung übergeben find. 
Nadelholz herricht vor auf dem Schwarzwald, inOber- 
ihwaben und dem Ellwanger, Lintpurger und Welz- 
heimer Wald, Laubholz auf der Alb und im Mittel: 
und Unterland. In den Waldungen nimmt das Laub» 
holz 40,5, das Nadelholz 59,5 Proz. der Geſamtfläche 
ein. Außer dem Ertrag an Bau- und Nubholz, die 
einen jeher wichtigen Handelsartitel bilden, und an 
Brennholz bieten die Waldungen nicht unbedeutende 
Nebennugungen an Rinden, Bejenreis, Eicheln, Buch— 
edern und andern Holzjamen jowie an Beeren, Kräu— 
ten ze. dar. Der Bergbau bezwedt, mit Ausnahme 
von etwas Alaun und Eifenvitriol, ausſchließlich die 
Gewinnung von Eijenerzen (f. oben) und Salz und be- 
findet jich mit der genannten Ausnahme und abgejehen 
| von dent Salziwert Heilbronn (jeit 1885) in den Hän- 
| den der Staatsfinanzverwaltung. Salz wird in den 
genannten Brivatialzwert und auf vier dent Staate 

ehörigen Salinen erzeugt, nämlich zu Hall mit Wil: 

Imsglüd am Kocher, zu Friedrihshall mit Klemens⸗ 
ball am untern, zu Wilhelmshall und Sulz am obern 
Nedar. An Salz wurden 1895— 96: 610,153 Ton,, 
darunter 146,761 T. Kochſalz, erzeugt. Die Berjuche 
auf Steinlohlen find bisher alle fehlgeichlagen. An Torf 
bejigt W., befonders im Donaukreis, großen Reichtunn. 

Induftrie und Sandel. 

In der tehniihen Kultur hat W. jeit einigen 
Jahrzehnten fih aus vorherrichend landwirtichaftlichen 
Zujtänden raſch zur Grofinduitrie emporgearbeitet. 
Für die Förderung der Gewerbe und des Handels 
wurde 1848 eine bejondere Behörde errichtet, die Zen— 
traljtelle für Gewerbe und Handel zu Stuttgart, wel» 
cher acht Handels» und Gewerbetammern ın Stutt- 
gart, Heilbronn, Reutlingen, Ulm, Kal, Heidenbein, 
Ravensburg und Rottweil zur Seite jteben. Neben 
dem großen Yandesgewerbemufeum in Stuttgart be- 
iteben lotale in Gmünd und Spaichingen, in Stutts 
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gart ein Württembergiiher Kunitgeiverbeverein mit 
Ausjtellungen, Breisausichreiben, Prämiierungen. 
Bon Induſtrie, Handel und Verkehr leben nach der | 
Berufszählung vom 14. Juni 1895: 42,91 Proz. der 
Bevölkerung; die Zahl der größern Gewerbebetriebe 
betrug ſchon 1882 (die Ergebniſſe von 1895 find noch 
nicht veröffentlicht) : ſolche mit 6-— 10 Gehilfen 1342, 
mt 11—50: 1364, mit 51— 200: 279, mit mehr als | 
200: 51; von den Betrieben benugten als Motor jtehen- 
der Triebwerte: Waller 3596, Dampf 819, Gas oder 
ißluft 187; Lolomobilen wurden 105 gezählt. Die 
erarbeitung der edlen Metalle ijt eins der wid: 
tigften Gewerbe Württembergs. Die Hauptorte find 
für Gold» und Silberwaren Gmünd und Stuttgart, 
für Silberwaren Heilbronn und Gmünd. Wichtiger | 
ijt aber die Verarbeitung der unedlen Metalle. 
Eiſengußwaren liefern mehrere königliche Werte (größ⸗ 
tes zu Wajjeralfingen) und eine Anzahl Brivatgiehe- 
reien, eine in Stuttgart fchmiedbaren Eifenguß und 
Stahlfaconguf. Weltberühmt it die Mauferiche Ge- 
wehrfabrif in Oberndorf. Die Fabrikation von Meſſer— 
ſchmiedewaren in den Städten Tuttlingen, Heilbronn ıc. 
ijt zurüdgegangen; Draht, Stifte, Nägel, Ketten ıc. | 
liefert Ualen und Umgegend, Nägel Freudenitadt. 
Große Senfenfabrifen jind in Friedrichsthal u. Neuens | 
bürg. Die Fabrifation von Kupfer: und Blechwaren, 
ladierten und unladierten, wird in Ludwigsburg, Eh- 
lingen, Göppingen, Biberadh, Kannſtatt ıc. in großem 





Württemberg (Imdujtrie). 


die Heritellung von hydrauliſchem Kalt (Roman- und 


| Rortland- Zement) find mehrere jehr bedeutende Werte, 


namentlich bei Ulm, Blaubeuren, Ehingen und in 
Lauffen a. N., vorhanden. Künſtliche Weg: u. Bin:s- 
jteine liefert Bietigheim. Die Glasfabrıten (Buhl- 
bach, Schönmünzach, Zuffenhaufen) liefern gewöhn- 
liches Hohlglas und Tafelglas. Die Fabritation von 
hemifhen Erzeugniſſen blübt in zahlreichen An» 


ſtalten, deren bedeutendite ſich in Heilbronn, Stutt- 


gart und Umgebung befinden. An erjterm Orte wer: 
den hauptſächlich Soda, Glauberjalz, Ehlorkalt, Salz: 


ſäure, Salpeter, Schweieljäure, Bleiweih, Weinitein- 


präparate, Bitriol, Alaun erzeugt. Die Fabrikation 
von Farben und Farbladen hat ihren Sig in 
Stuttgart. Fabrifen von hemijchen Präparaten für 
pharmazeutiiche, photographiiche und techniſche Zwecke 
aller Art find in Stuttgart, Feuerbach, Böblingen, 
Winnenden. Einen Beltruf hat die Shiehpulver> 
fabritation in Rottweil. Die Leiftungen in der 
Möbeltifchlerei find befonders in der Fauptitadt, 
aber aud in Ulm xc. hervorragend; Bartetterie 
bauptjächlicdy in Stuttgart, Ehlingen, Mergentheim, 


Rothenbach, Langenargen; Fabritation von Gold- 


leijten und Rahmen in Stuttgart, Ulm, Ludwigs 
burg, Ball u.a. D. Tabletteriewaren in Hol;, 


' Bein, Elfenbein und Schnigwaren liefern: Ehlingen, 
Geislingen, Göppingen, Ilm, Stuttgart x. Die Geis- 
finger 


einwaren, geichnigte und Gravierarbeiten in 


Umfange betrieben. Meſſingwaren liefern Ulm Elfenbein, genießen eines alten Rufes. Die Fabrila- 
und feine Filiale, außerdem viele Orte Maſchinen-, tion von Kinderjpielwaren in Blech und Holz 
Feuerſpritz⸗ Blaqud- und Meſſingwarenfabrilate jo- | findet bauptfählic in Stuttgart, Biberach, Ellwan- 
wie Kupferichmiedewaren. Glodengiejjereien find in gen, Ludwigsburg, Böblingen jtatt. Die Bapier- 
Stuttgart, Biberach, Hall, Kochendorf, Reutlingen, fabrifation iſt eine jehr alte Induitrie Schwabens; 
Rottweil, Ulm. Die Bronzewareninduitrie iſt bedeu: | die erite Bapierfabrit Deutſchlands war vielleicht in 
tend in Gmünd und Stuttgart. Gegenjtände der Gal- der nunmehr württembergiichen Reichsitadt Ravens- 
vanotechnit und Plattierung liefern große Etablifjes | burg. Die nambafteiten Bapier- und Bappefabriten 
ments in Geislingen, Ehlingen, Gmünd, Stuttgart. | jind in Heilbronn, Baienfurt, Dettingen, Haurndau, 
Metallivebereien find in Reutlingen, Stuttgart u. a. O. Höll, Mocenwangen, Oberlenningen, Pfullingen. 
In der Mafhinenfabritation übernehmen die | Die Erfindung, aus Holzfajer Bapierzeug zu machen, 
zum Zeil großartigen Etablifjements (Ehlinaen. Berg, | ging mit von einem Württemberger (Fabrilant Bölter 
Kaunſtalt, Heilbronn ıc.) Aufträge für jtabile und fofo- | in Heidenheim, geit. 1887) aus. Die an die littera- 


mobile Dampfmaſchinen, Dampfteijel, Yolomotoren 
und mechaniſche Einrichtungen jeder Art. Elektrotech⸗ 
nische Anjtalten find in Kannſtatt und Stuttgart, Tele: 
graphenbauanjtalten in Stuttgart. Mathematiiche, 
optiſche und phyfilalifhe Inſtrumente aller 
Art werden hauptjählich in Stuttgart, Ulm, Ebingen, | 
Onjimettingen, Heilbronn ꝛc. gefertigt. Für chirur— 
iihe Injtrumente beitehen venommierte Wert: 
* in Tuttlingen, Stuttgart und Tübingen. Die 
Ihrenfabrilation des württembergiihen Schwarz: 
waldes bat ihre Hauptfige in Schwenningen und 
Schramberg. Die Fabrikation muſikaliſcher In- 
ſtrumente nimmt einen hervorragenden Rang ein; 
für Mlaviere und Harmoniums beſiehen in Stuttgart 
gegen 30, weitere Etablifjemients in Heilbronn, Kirch— 
heim, Malen u. a. ©. Der Orgelbau wird in 14 
Etablifjements betrieben, wovon das bedeutendite in 
Ludwigsburg einen Weltruf bat. Sonjtige muſilaliſche 
Injtrumente liefern Stuttgart, Biberach, Heilbronn, 
Anittlingen, Troſſingen ıc. | 
Das Land enthält mehr Ziegelbrennereien ale. | 


riſche und künitleriiche Thätigteit ſich anſchließenden 
Gewerbe, insbei. die Buhdrudereien und Bud 
hbandlungen Württembergs, find von der grühten 
Bedeutung. Als VBerlagsplag nimmt Stuttgart für 
den Süden Deutihlands die gleihe Stellung ein, 
welche Leipzig für Norddeutichland bejigt. Die Zahl 
der Bud) und Antiquariatshandlungen in Stuttgart 
allein beträgt über 100; neben Stuttgart jind haupt⸗ 
ſächlich die Pläge Ulm, Tübingen und Heilbronn von 
Bedeutung. In den vervielfältigenden Kün— 
iten: Lithographie, Photographie, Bhotograpbiedrud, 
Zinfdrud, Kupferdrud, Farbendruck, in der Holz 
ſchneidekunſt jowie im Kunſthandel nimmt Stutigart 
gleichfalls eine adhtunggebietende Stellung ein. Die 
Gerberei blüht in Reutlingen, Badnang, Kal, 
Künzelsau, Friedrichshafen ıc., die Fertigung von fü- ° 
mich und alaungarem jowie von ladiertem Leder in 
Hirſau, Bopfingen und Ulm. Die Fabrikation leder: 
ner Handſchuhe it von Bedeutung in Ehlingen, 
Stuttgart und Balingen. Die Seidenzmwirnerei 
Württembergs iſt die bedeutenditeim Deutichen Reiche; 


abgejehen von Bayern, irgend ein deutiches Yand; | Seidenweberei wird in Sindelfingen, Waiblingen 
darımter zahlreiche Großbetriebe, welhe auch Thon= | und Tettnang betrieben. Die Bollindujtrie Würt- 
waren für Architektur, Wajjerleitungen, Drainage: | temıbergs bat gegenüber der norddeutichen und eng: 
röhren ıc. fabrizieren. Die Töpferei ut nichtfehrent- | lichen Konkurrenz einen ſchweren Stand, ijt aber in 
widelt. Eine große Steinqutfabrif bejteht in Schram | der (Jägerſchen) Trikotfabrikation (Stuttgart) zu hoher 
berg, weldye auch geſchätzte Majolitawaren fertigt. Für | Blüte gelangt. Es wurden 1882 gezählt: 66 Betriebe 


Württemberg (Industrie, Handel, Eifenbahnen, Poſt; Staatsverfajjung). 


für Wollipinnerei mit 2078 Berjonen, Kammgarn- 
jpinnereien in Ehlingen, Sala), Bietigheim, Otblin- 
gen; Streihgarnfpinnereien in 23 Orten. Die Woll- 
weberei beſchäftigte 1731 Perjonen in 645 Betrieben; | 
die Fabrikation wollener Deden blüht in Mergelitetten 
und Kalw. Die Baummollfabrilation iſt über | 
das ganze Yand verbreitet. In der Spinnerei wa- 
ven 1882: 3621 Berfonen in 184 Betrieben beichäf- 
tigt, die größten in Eßlingen, Kuchen, Unterhaufen, | 
Nürtingen und Umgegend, Wangen, Ultenjtadt, Hall, | 
Urach ıc.; Verbanditofffabrik in Heidenhein ; die We= 
berei beichäftigte in 2632 (mit den gemiichten und 
andern Waren: 3704) Betrieben 6112 (8933) Berionen. 
Große Vebereien mit Kraftitühlen beitehen in Kuchen, | 
Nürtingen u. Umgegend, Ehlingen, Heidenheim, Det- 
tingen, Reutlingen, Bühlingen, Göppingen, Söflingen | 
bei Ulm :c. ; Samtweberei in Ebingen; Bleicherei, Fär- | 
berei u. Appretur inHeidenheim, Reutlingen, hingen, 
Weihenan bei Ravensburg ıc. Die Leineninduitrie 
Württembergs hat ſich wieder gehoben ; größere mecha- 
niiche Spinnereien find in Urach, Schornreute, Weit: 
heim ıc.; in der Zeinmweberei zählte man 4179 Haupt 
betriebe mit 5386 Berjonen, dazu 3602 Nebenbetriebe | 
(befonders in Blaubeuren, Laichingen, Urach, Göp— 
pingen). Die Stiderei hat außer in Stuttgart und 
Reutlingen ihren Hauptfigin Oberſchwaben und insbeſ. 
in Ravensburg durch Einführung der Spachteltechnif 
einen hoben Aufſchwung genommen. Die Striderei 
von Wollartikeln aller Art it jehr verbreitet. Eine 
größere Fabrik beiteht in Neufra bei Riedlingen; jonit 
neichieht die Arbeit häufig als Nebenbefhäftigung, viel- 
fach mit der Handſtrickmaſchine, hauptſächlich in und 
um Reutlingen, wo die jeit 1863 bejtehende Frauen- 
arbeitsſchule diefe Induftrie fehr gehoben hat. Die 
Korjettfabrilation Württembergs umfahte ſchon 
1875 über 66 Proz. der Betriebe im Deutſchen Reich; 
Hauptpläge find: Stuttgart, Kannitatt, Göppingen, 
Reutlingen, Ebingen ıc. Hutmacherei ijt in grüße: | 
ven Maße in Um, Ebingen, Stuttgart ıc. vertreten, 
InGeflehten aus Stroh, Bait, Roßhaarenzc. 
liefert eine mweitverbreitete Hausindujtrie den Arbeit: 
geben in den Schwarzwaldorten Schramberg, Al— 
pirsbach, Dunningen ꝛc. Hüte aller Sorten, Taſchen, 
Körbchen, Borten, Sohlen ꝛc.; orbflechterei beiteht in 
Mebingen. Getreidemiüblen gibt e8 über 3000 imt | 
Lande, wovon ein nicht unbedeutender Teil für den | 
Handel arbeitet. Die Zahl der in Lande befindlichen 
Runlelvübenzuderfabriten beträgt 4, welche 
im J. 1895 — 96: 10,944 Ton. Robzuder lieferten. | 
Die Konditorei wird fabrit» und kunſtmäßig in | 
Stuttgart, Ludwigsburg, Baihingen an der Enz. Na- 
gold, Biberach und Ulm betrieben, wo aud) die De- 
vijens (Tragantwaren-) Fabrikation eine große Boll: | 
fonımenheit erlangt bat. Bon großer Ausdehnung iſt 
die Schololadenfabritation in Stuttgart und noch mehr | 
die Zihorienfabrifation und Bereitung andrer 
Kaffeeſurrogate, beionders in Ludwigsburg und Heil- 
bronn, nicht unbedeutend die Fabruͤation von Eſſig 
und Senf. Die Shaummweinfabrilation, ſchon 
1825 durch eine noch beitehende Fabrik in Ehlingen 
eingeführt, ift feitden vermehrt worden. Ein von dem 
Württemberger Ad. Reihlen erfundenes neues Ber: 
fahren der Schaummeinbereitung hat die Fabrilation 
bedeutend vermehrt. Bierbrauereien zählte das 
Yand 1895,96: 1888 (neben 4364 Privatbrauereien), 
die Produktion betrug 3,885,491 hl. 

Für den Handel, der durch 8 Handeld- und Ge— 
werbelammern (f. oben) unterſtützt wird, jind die bes | 


Meyers Konv. » Lerifon, 5. Aufl., XVII. Vb. 
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deutenditen Bläße: Heilbronn, Stuttgart, Ulm, Fried» 
rihshafen, Kalw, Reutlingen und Tuttlingen. Die 
wichtigiten Ausfuhrartitel find: Hol;, Hopfen, Getreide, 
Zement, Gips, Mafchinen, Gold-, Silber:, Bronze» u. 
verjilberte Waren, Feueriprigen, Blehwaren, Zicho- 
rien, Drogen, pharmtazeutiiche Chemikalien, frarbiva- 


ren, Boll: und Baumwollwaren, Korjette, Handſchuhe, 


Hüte, Meiferwaren, hirurgiiche Initrumente, Uhren, 
Bapier, Spielwaren, Eifenbeinwaren, mufilalifche 
Injtrumente, Bücher. Die Haupteinfuhrartitel find: 
Steintoblen, Getreide, Kolonialwaren, Südfrüchte, 
DI, Betroleum, Tabak, Hanf, Eifenwaren, Häute und 
"elle, Seide und Seidenwaren, Wolle, Baumwolle, 
Belze, Glas und Slaswaren, Galanteriewaren ıc. 
Stark beiuchte Wollmärkte werden zu Kirchheim, Heil- 
bronn, Ulm u. Tuttlingen abgehalten. Der Zwiſchen— 
handel it befonders für Farb⸗, Material und Kolo—⸗ 
nialwaren jowie für Vieh von Bedeutung. Haupt: 
ipeditionspläge find: Heilbronn, Stuttgart, Kriedridhe- 
hafen und Ulm. Schiffahrt findet auf dem untern 
Nedar und dem Bobdenjee jtatt. Die Dampfichiifahrt 
auf dem letztern ift in den Händen des Staates. Eigen- 
tum des Staates find auch, mit Ausnahme der beiden 
Privatbahnen nad Kichheim und Urady mit zujanı- 
men 20 km fowie der Heinen Nebenbahnen Stuttgart- 
Hohenheim und Ravensburg-Beingarten, die Eiſen— 
bahnen (1897 zufanmen 1754 km). Die Linien 
find: diehauptbahn Bretten- Friedrichshafen (262 km), 
die untere Nedarbahn (Bietigheim-Jagitfeld, 41 km), 
die untere Jagſtbahn (Jagitfeld-Djterburfen, 39 km), 
Stocherbahn (Heilbronn - Hall - Krailshein, 98 km; 
Nebeneijenbahn Waldenburg - Künzeldau, 13 km), 
obere Jagitbahn (Krailähein Goldshöfe, 30 km), Tau: 
berbahn (Krailsheim- Mergentheim, 59 km), Rems- 
bahn (Kannitatt - Nördlingen, 108 km), Brenzbahn 
(Halen-Heidenheinm-Uln, 73 km), obere Nedarbahn 
(Blohingen-Rottweil-Billingen, 150 km), hohenzol⸗ 
lerijche Bahn (Tübingen-Sigmaringen, 88km), obere 
Donaubahn (Rottweil - Jnımendingen, 38 km), Do- 
naubahn (Ulm-Ammendingen, 146 km), Algäubahn 


ı (Herbertingen-Jany, 86 km ; Kißlegg-⸗Hergatz, 20km; 


Leuttich-Memmingen, 64 km; Ultsbaujen-Pfullen- 
dorf, 26km), Schwarzwaldbahn (Zuffenhauſen⸗Kalw, 
49km), Nagoldbahn (Horb-Bröpingen, 67 km), En;- 
bahn (Brorzheim-Wildbad, 23 km), Murrtbalbahn 
(Baiblingen-Badnang-Helientbal, 61km), Gäubahn 
(Stuttgart-Schiltadh, 113 km), Kraichgaubahn (Heil- 
bronn - Eppingen, 25 km), Echatzbahn (Reutlingen- 
Miünfingen, 37 km); die Nebeneijenbahnen: Nagold- 
Alteniteig (16km), Marbach-Beilſtein (15 km), Lauf: 
fen- Güglingen (12 km). Bgl. Supper, Die Ent- 
widelung des Eiſenbahnweſens im Königreich W. 
(Stuttg. 1895); Jacob, Die löniglich württembergi- 
ichen Staatseifenbahnen (Tübing. 1895). Die Poſt, 
früher Thurn und Taxiſch, feit 1. Juli 1851 in die un- 
mittelbare Verwaltung ‚des Staates übergegangen, 
zäblte 1896: 671 Boitanitalten; Telegrapbenanitalten 
waren 711, Telephonanjtalten in 51 Orten. 
Stantöverfaffung und Verwaltung. 

Was die Staatsverfajjung anlangt, jo berubt 
die Konititution des Königreichs auf der Verfaſſungs— 
urfunde vom 25. Sept. 1819, mit einzelnen Abände- 
rungen bauptiächlich aus den Jahren 1868 und 1874. 
Die Berfajiung des Deutichen Reiches weit W. 4 
Stimmen im Bundesrat und 17 Wbgeordnete zum 
Reichstag zu (ſ. Karte »Reichstagswahlen«). Der 
König (gegenwärtig Wilhelm IT., geb. 25. Febr. 
1848, jeıt 5. Dft. 1891 vegierend) vereinigt alle Rechte 
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der Staatsgewalt in feiner Perion, iſt jedoch binficht- 
lich der Geſetzgebung und Beitenerung an die Mit- 
wirkung der Yandjtände gebunden. Die Krone ijt erb- 
lih im Wannesitamm des königlichen Haufes nad) 
der Linealerbfolge und dem Eritgeburtsredt, Bei 
deſſen Erlöichen juccediert die weibliche Linie; doch 
tritt bei der Deizendenz des ſodann vegierenden könig— 
lihen Haufes das Borrecht des Mannesitanmes wie: 
der ein. Der König wird mit zurüdgelegtem 18. Jahre 
volljährig. Er befennt ſich zur evangeltich-lutheriichen 
Kirche und bezieht eine Zivillijte von 1,800,000 ME. 
nebjt Naturalıen im Betrage von ca.200,000 ME. Ulle 
Württemberger haben gleiche jtaatsbürgerliche Rechte, 
welche nach dem Geſetz vom 31. Dez. 1861 von dem 
Religionsbelenntniffe unabhängig find. Jedem Ein- 
wohner ijt Freiheit der Perion, des Gewiſſens, des 
Eigentums und der Auswanderung zugelichert. Das 
Bereinsd- u. Betitionsrecht find garantiert. Die Land- 
ftände teilen fich in zwei Kammern. Die Erjte, die 
Kammer der Standesherren,.beiteht aus den 
Prinzen des Föniglihen Haufes, aus den Häuptern 
der jtandeöberrlichen Familien (zur Zeit 15 fürjtlichen 
und 5 gräflichen) und aus vom König erblich oder auf 
Lebenszeit ernannten Mitgliedern, die aber höchſtens 
ein Drittel der übrigen ausmachen dürfen (dermalen 8). 
Die Zweite Kammer, die der Abgeordneten, it 
aus 13 Mitgliedern des ritterjchaftlichen Adels, aus 
den 6 evangeliihen Generaliuperintendenten, dem ka— 
tholiſchen Landesbiichof, einem Mitgliede des Dom- 
lapitels, dem der Amtszeit nach älteiten fatholifchen 
Dekan, dem Kanzler der Univerfität Tübingen, je einem 
Abgeordneten der 7 fogen. guten Städte: Stuttgart, 
Tübingen, Ludwigsburg, Ellwangen, Ulm, Heilbronn 
und Reutlingen, und je einem Abgeordneten aus den 
63 Oberamtsbezirken, im ganzen aus 93 Mitgliedern, 
zuſammengeſetzt. Die legtgenannten 70 Abgeordneten 
werden mittels geheimer, allgemeiner und direkter 
Bahlen gewäblt und zwar auf 6 Jabre. Zum Ab— 
geordneten wählbar ijt jeder unbeicholtene Staatsbürs 
ger nach zurüdgelegtem 30. Lebensjahre. Der Prä- 
ident der Erjten Kammer wird unmittelbar vom Kö— 
nig emannt, der der —— Kammer von dieſer 
ſelbſt gewählt. Ohne Einwilligung der Kammern 
lann fein Geſetz gegeben, feine Steuer auferlegt, leine 
Anleihe gemacht und keine Gebietsveränderung vor: 
genommen werden. Das Recht, Geſetze vorzufchlagen, 
ſteht dem König jowie jeder der beiden Kammern zu. 
Ebenio heit jede der beiden Kammern das Recht, die 
Miniſter in Auklageſtand zu verjegen, für welchen 

‚Sowie überhaupt zum gerichtlichen Schuß der 
Sekaifm ein Staatögerichtöhof beiteht, aus vom 
König ernamten und von der Ständeverjanmlung 
gewählten Mitgliedern zuſammengeſetzt. 

Un derSpige der Staatöverwaltung jtehen das 
Staatsmtintjterium, gebildet durch die Minijter 
oder Chefs der Berwaltungsdepartements, und der 
Geheime Rat, bejtehend aus den Mitgliedern des 
Staatsminiſteriums und vom König ernannten or» 
dentlihen und außerordentlihen Mitgliedern. Dem 
Staatdminiiterium find unterjtellt: die Bevollmäch— 
tigten zum Bundesrat, der Berwaltungsgerichtähof, 
welcher die höchite landesgeſetzliche Jnitanz für Ber- 
waltungsrechtsfachen bildet, und der Disziplinarhof 
für die Stantsbeamten. Die ſechs Departements find 
die der Jujtiz, der auswärtigen Angelegenheiten, des 
Junern, des Kirchen⸗ und Schulweiens, des Kriegs- 
wejens und der Finanzen. 

An der Spike der Rechtspflege jtebt das Ober- 


Württemberg (Staatöverfaffung und Verwaltung, Kirchliches). 


landesgerict in Stuttgart als oberjte Gerichtsitelle 
für das ganze Land, das ın zwei Kammern, die Straf- 
lammer, zugleich Kaffationshof, und die Ziviltanımer, 
zerfällt. Weiter jind acht Yandgerichte (in Gtutt- 

art, Heilbronn, Tübingen, Rottweil, Ellwangen, 

I, Ulm, Ravensburg) mit je einem Schwurgeridhts- 
bof eingelegt, unter diejen jtehen die 64 Amtsge— 
rihte. Dem Minijterium der auswärtigen 
Ungelegenbeiten jind außer der Diplomatie auch 
die Archivdireltion, die Generaldireltion der Staatä- 
eifenbabnen und der Bodenfeedampfichiffabrt ſowie die 
GSeneraldireltion der Poſten und Telegraphen unter- 
geordnet. Unter dem Minifterium des Innern 
ſtehen außer der eigentlichen Verwaltung die Medi: 
zinalangelegenheiten, der Straßen- und Wafjerbau, 
das Gewerbeweien und die landwirtichaftlichen Ange⸗ 
legenbeiten. Behufs der Verwaltung ijt das Land in 
die oben genannten vier Kreife geteilt. An der Spiße 
eines jeden Kreiſes jteht eine Regierung: für den 
Nedartreis in Qudwigsburg, für den Schwarzwald- 
freis in Reutlingen, für den Jagſttreis in Ellwangen, 
für den Donaufreis in Ulm. Die reife zerfallen in 
den Stadtdireltionsbezirt Stuttgart und in 63 Ober: 
amtöbezirke mit je einem Oberamtmann, in Stutt- 
gart dem Stadtdireftor, an der Spige. Dem Ober- 
amtmann jteht eine AUmtsverfammlung als be- 
ſchließende Umtövertretung zur Seite. Diejelbe beiteht 
aus Abgeordneten der Gemeinderäte und beforgt die 
ölonomtichen Angelegenheiten der Amtskorporation. 
In gewiſſen Fällen unterliegen ihre Beichlüfje der Ge— 
nehmigung der Sreißregierung. Die Gemeinde: 
verfajjung beruht auf dem Edikt vom 1. März 182% 
und auf dem Geſetz von 6. Juli 1849, wonad die 
Gemeinden in foldhe von wenigjtens 5000, im foldhe 
von 1000— 5000 und in ſolche von weniger als 1000 
Einw. zerfallen. Einen Unterjchied zwiſchen Stadt 
und Land kennt die Gemeindeordnung nicht. Die Ge- 
meindevoriteher, Stadtſchultheißen oder Schultheißen, 
werden aus drei von den Gemeinden gewählten Kan— 
didaten für Gemeinden eriter Klaſſe vom König, für 
die übrigen von der Kreisregierung ernannt. Als be- 
ichließen — — neben dem Orts⸗ 
vorjteher der Gemeinderat und ein Bürgerausichuß, 
deren Mitglieder von den Bürgern für jenen auf 
ſechs, für dieſen auf zwei Jahre gewählt werden. Jede 
Gemeinde beforgt die Erhebung der jogen. ältern di: 
reften Steuern (Grund, Gebäude» und Gewerbe- 
jteuer) jelbit. 

Jede der drei im Königreich beftehenden chrüjtlichen 
Konfeffionen ordnet ihre Angelegenheiten unter 
der Oberaufficht des Königs felbit. Die evangeli- 
Ihe Kirche iſt uniert, nachdem 1823 die Vereinigung 
der lutherifchen und der wenig zahlreichen reforntier- 
ten Kirche erfolgt iſt; mur in Stuttgart bilden die Re- 
formierten eine eigne Heine Gemeinde. Das Kirchen- 
regiment wird durch das königliche Konſiſtorium und 
den Synodus nad) den bejtehenden Geſetzen verwaltet. 
Die Epiflopalrechte jtehen dem Fahren rohe Sandes- 
beren zu; für den Fall, dab der König nicht der evan- 
geliichen Konfeſſion zugethan wäre, follen die einjchlä- 
gigen Beitimmungen der fogen. Religionsreverjalien 
eintreten, deren Neuordnung bevorjteht. Dieaus57 Mit: 
gliedern zufammengeiegte Landesſynode (6 von 
evangeliichen Landesherrn ernannte, 1 von der evange⸗ 
liſch Hheologiſchen Fakultät der Landesuniverfität, 50 
von den Didzefanfynoden Gewählte) wirkt beider firch- 
lien Gefepgebung in ihrem ganzen Umfange mit. 
Das Land zerfällt in ſechs evangelifche Generalate, 


Württemberg (Heer, Finanzen, Wappen, Orden, geogr. =jtatijt. Litteratur). 


deren Borjteher den Titel Prälaten führen, die De: | 


tane ihres Sprengels invejtieren und zu vifitieren ha— 
ben. Die Delane find die Vorjteber der Kirchen ihres 
Bezirls und nehmen alle zwei Jahre Pilitationen 
vor. Unter ihrer Leitung jtehen die Diözefanfynoden, 
welche, aus jämtlihen ordentlihen Getjtlichen und 
ebenjo vielen Abgeordneten der Pfarrgemeinden ge- 
bildet, alljährlih einmal zuſammentreten. 


auch das kirchliche Vermögen, jeit die jtaatliche Gejep- 


aebung von 1887 und die Kirdjliche von 1888 die alte 
Berbindung von politiiher und Firchlicher Gemeinde | 


(für beide Konfeſſionen) gelöjt hat. Die innern Ans 
gelegenheiten der katholiſchen Kirche werden von 
dem biichöflichen DOrdinariat (dem Landesbiſchof nebit 


dem Domlapitel) zu Rottenburg geleitet, welches zur | 


oberrheiniichen Kirhenprovinz (Erzdiözeie Freiburg) 
gehört. Das Verhältnis der Stantsgewalt zur Kir 


wurde durch das Geſetz vom 30. Jan. 1862 in einer | 
Weiſe neu geregelt, daß der Firchliche Friede bis jegt nicht 


ernjtlich geltört worden iſt. Die verfafiungsmähige Be: 
hörde, durch welche die in der Staatsgewalt begriffenen 
Rechte über die katholische Kirche ausgeübt werden, it 
der fatbolifheirhenrat. Die Aufjicht u. Leitung 


des israelitiſchen Kultus- und Armenweſens ijt der feit | 


1828 eingejegten, von einem Minijterialrat geleiteten 


israelitifhen Oberfirdenbehörde übertragen. | 


Das Kriegsminifterium it für alle Militär- 
angelegenbeiten und die fämtlichen Zweige der —— 
verwaltung die oberſte verantwortliche Staatsbehörde. 
Im deutſchen Reichsheere bilden die wirttembergi- 
ſchen Truppen ein eignes, das 13. Armeelorps, be— 
ſtehend aus 10 Regimentern Infanterie (Nr. 119 — 
127 und 180), 4 Regimentern Kavallerie (je 2 Regi— 
menter Dragoner, Nr. 25 und 26, und Ulanen, Wr. 
19 und 20), 2 Regimentern Feldartillerie (Nr. 13 und 
24), 1 Bionier- u. 1 Trainbataillon (Nr. 13), 1 Eifen- 


babnlompanie. Im Gebiete des Königreichs W. liegt 


der größere Teil der Reichöfeitung lim. 


Unter dem Finanzminijterium ftehen: die | 


In den | 
Pfarrgemeinden verwaltet dersticchengemeinderat jet 
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Der Stand der Staatsjchulden war 31. März 
1897: 473,878,700 ME., wovon auf die Eijenbahn- 
ihuld 438,286,139 ME kommen. 

(Wappen, Orden.] DasStaatdwappen (i. Tas 
fel »Wappen I«, Fig. 5) it der Länge nach geteilt und 
ı enthält rechts drei quer übereinander geitellte ſchwarze 
Hirſchſtangen in goldenem Grund (W.), links drei 
ichwarze leopardierte Löwen, übereinander, ebenfalls 
in Gold (Hobenitaufen und Schwaben). Auf dem Wap⸗ 
penſchild rubt ein mit der Königskrone gezierter Ritter: 
bein; Schildhalter jind ein Schwarzer, königlich gekrön⸗ 
ter Löwe und ein goldener Hirih. Eine unter dem 
Schild flatternde Bandichleife enthält den Wahlſpruch: 
Furchtlos und trew.«e Die Yandesfarben find 
| Schwarz und Duntelrot. Der König verleiht drei Rit— 
terorden, nämlich den Orden der württembergiichen 
Krone (j. Tafel »Orden le, Fig.5), zur Belohnung aus- 
‚ gezeichneter dem Staate geleiiteter Dienite (geitiftet 23. 
Sept. 1818), mit ſechs Klaſſen: Großfreuze, Komture 
mit Stern, Konıture, Ehrenkreuze und Ritter a) mit den 
Inſignien der Länder, h) ohne foldhe; den Militär: 
verdienjtorden (6. Nov. 1806 geitiftet und 23. Sept. 
1818 modifiziert), mit drei Klaſſen, und den Fried— 
rihsorden (1. Jan. 1830 geitiftet, 8. Jan. 1856 er- 
weitert, ſ. Tafel »Orden Ie, fig. 14), zur Belohnung 
| ausgezeichneter Berdienite im Militär⸗ und Zivildienit, 
mit fünf Klaſſen: Großkreuze, Komture erjter und 
zweiter Klaſſe und Ritter eriter und zweiter Klafje. 
Für die Inländer ift mit den vier er Klaſſen des 
Kronenordeng, dem Militärverdienitorden und den drei 
eriten Klaſſen des Friedrichsordens Erlangung des 
Perfonaladels verbunden. Der am 27. Juni 1871 ge: 
jtiftete Olga-Orden wird für befondere Berdienjte auf 
dem Felde der freiwillig helfenden Liebe im Strieg oder 
‚ Frieden verliehen und zwar ohne Unterſchied an Män- 
ner, rauen und Jungfrauen. 1889 ijt noch die Karl— 

Diga-Medaille (in Silber und Bronze) für Berdienite 
um das Rote Kreuz binzugetreten. Ferner werden ver: 
| lieben goldene und jilberne Zivil- u. Militärverdienit: 
medaillen, eine Rettungsmedaille, militärische Dient- 








Oberfinanztammer (mit den Abteilungen: Domänen | ehrenzeichen, Medaillen für Kunit und Wiſſenſchaft 
direltion, Forftbireftion und Bergrat), Oberrehnungs | (j. Tafel »Berdienitmedaillen« , Fig. 14). Die fünig- 
fammer, Staatslajjenverwaltung, Steuerlollegium | liche Refidenz iit Stuttgart, die zweite Yudiwigsburg. 
mit 2 Abteilungen (für direkte Steuern und für Zölle) IWeographiich-ftatiftiiche Pitteratur.] »Württent- 
und indirekte Steuern), Statüjtiiches Landesamt. Der bergiſche Jahrbücher für Statiftit und Landeskunde«, 
Hauptfinanzetat für 1897/98 ergab einen Staats- | hrög. vom königlichen Statiſtiſchen Landesamt (jeit 
bedarf von 74,764,593 Mt. Zur Dedung diejes Auf- | 1818 erjcheinend); »Das Königreich W. eine Beichrei- 
wandes find beitimmt: bung von Land, Boll und Staat« (von demjelben, daſ. 


Der Grtrag der Tomänn . . 2... 8613582 Mart | 1882 — 86, 3 Bde), die ge | der einzelnen 
:  #  » Berkehrsanftalten . 17509142 » Oberamtöbezirte (dai. 1824 —86, neue Folge 1893 ff.) ; 
Weiterer Ertrag des Nammergutes . 502701 = »Hof- und Staatshandbuch⸗; die »Jabhresberichte der 
= —— —— en a Je er —. . Handels- und Gewerbefammern in W.« (hrög. von 
Die inbirelten Steuern . - . . . . WE * der königlichen Zentralitelle für Gewerbe und Handel); 
ur higher ehnge Reichoſteuern * an pa rtmann, Durch Schwaben ( Zürich 1895), Engel, 
er le — — — — — | Geognojtiiher Wegweiſer durch W. (2. Aufl., Stuttg. 
Zuſammen: 74764503 Mark. 


1896); über das Staatsrecht des Hönigreihs W. die 
Darjtellungen von Riede (2. Aufl., daſ. 1887), Sar- 

art | Mar wey (Tübing. 1883, 2 Bde), Gaupp (2. Aufl., 
Zivilline ©. 2000801 | Huferes . . . . 108108) Freiburg 1895); Keppler, Württembergs kirchliche 
. 8282973 | Kunjtaltertümer (Rottenburg 1888); Baulus, Die 


Der Staatöbedarf für 1897/98 im einzelnen iſt: 


Apanagen u. Wittume 131485 | Innere . . . 

Staatsfguld.. . . 20300506 | Kirchen. Schulweſen 11055134 | Kunſt- und Altertums» Dentmale im Königreich W. 
Renten. 2... : 238 004 | Finanzen . . 3828682 | (Stuttg. 1889 ff.). Karten: »Topographticher At— 
Entſchadigungen 65816 Landſtandiſche Su: las de3 Königreichs W.« (1:50,000, 55 Blatt; neu 
en: .. 2. —— Sn mit Höhenturven 1:25,000, 1892 ff.); derſelbe auch 
Gratialien . . . 308336 | Für das Reih 19821876 geogmoftiich (feit 1894 meu erjcheinend). überjichte- 
Geheimer Rat . 56850 | Boftvorte.. . . . 510000 | arten von W. 1:200,000 (6 Blatt), 1:400,000 
Berwaltungsgerihtsh. 26130 Sufammen: 74764598 (1 Blatt); geognoſtiſche Überjichtsfarte 1:600,000 
Mu... 0. 4301616 | i ; Il Blatt) u. a. mi. 
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900 Württemberg (eſchichte bis 1550). 


Geſchichte. 

Die älteſte germaniſche Bevölkerung des jetzigen 
Königreichs W. bildeten die Sueven. Im 1. Jahrh. 
n. Chr. eroberten die Römer das Land und ſchützten 
es durch Anlegung eines Grenziwalles (Rfablgraben) 
an der Ditgrenze gegen feindliche Angriffe; das rö- 
miſche Gebiet, Zehntland (Agri decumates, f. d.) ge 
nannt, wurde zwar mit germanischen Anſiedlern be— 
fett, aber der römischen tultur eröffnet. Im 3. Jahrh. 
wurde es von den Alemannen erobert, fam nad) deren 
Imterwerfung dur die Franken (496) zum fränki— 
ſchen Reich und gehörte dann zu dem im 9. Jahrh. 
fich bildenden deutichen Herzogtum Schwaben. Der 
erjte Herr von W. (Wirtineberg, einem Schloß bei 
Stuttgart) wird 1092 genannt. Das Geſchlecht er- 
langte von den Staufern reiche Beiigungen und die 
Srafenwürde. Graf Ulrich (1241-65), mit dem 
die hiſtoriſch fichere Reihe der Grafen von ®. beginnt, 
eriwarb von Konradin das Marichallamt in Schwaben 
und die Vogtei über die Stadt Ulm und hatte alö qu- 
ter Wirtichafter immer Geld bereit, um in der Zeit 
des Interregnums neue Güter, jo die Grafſchaft Urach, 
zu erwerben. Ihm folgten feine Söhne Ulrich II. und 
Eberhard J., der Erlauchte, von denen eriterer 
ihon 1279 itarb, legterer feinen Beſitz gegen die Kö— 
nige Rudolf von Habsburg und Albrecht I. zu ver- 
teidigen hatte, welche die Reichsgüter zurüdforderten. 
Bon Heinrich VII. ward Eberhard ſogar aus feinem 
Land vertrieben und kehrte erit nach des Kaiſers Tod 
(1313) in dasfelbe zurüd. Dennoch vergrößerte er die 
Grafichaft durch Neuerwerbungen fait um die Hälfte 
und erlangte auch die Landvogtei in Schwaben, welche 
ihm reichliche Einkünfte gewährte; 1321 machte er 
nad Zerjtörung des Schloffes W. durch die Eßlinger 
Stuttgart, wohin er das Erbbegräbnis feines Haufes 
verlegte, zur Reſidenz. Auf feinen Sohn Ulrich III. 
(1325 —44) folgten deijen Söhne Eberhard II., der 
Greiner, und Ulrich IV. erit gemeinjam, nad) des 
letztern Tod (1366) Eberhard allein (bis 1392). Da 


diefer die Rechte der ſchwäbiſchen Landvogtei energiich | 


eltend machte, geriet er mit den ſchwäbiſchen Reichs— 


tädten und der Ritterichaft in langdauernden Streit. 


Er jiegte 1372 über die Städte bei Altheim und brach, 
nachdem fein Sohn Ulrich 1377 bei Reutlingen ge— 
ichlagen worden war, die Macht des Schwäbifchen 
Städtebundes durch jeinen Sieg bei Döffingen (1388). 
Sein Enfel Eberhard III. (1392— 1417) und deſſen 
Sohn Eberhard IV. (1417— 19) vermehrten den 
Bejit des Geſchlechts bejonders durch die Erwerbung 


Mitwirkung der Landitände die Unteilbarfeit des würt: 
tembergifchen Landes umd die Erbfolge nach dem Rechte 
der Erjtgeburt fejtgefegt. Dieſe Bertimmungen wur⸗ 
den auf dem Wormfer Reichstag 1495 vom Sailer 
DMarimilian I. beitätigt und nur die linksrheiniſchen 
Gebiete zur Verſorgung nachgebomer Prinzen offen 
gelelien; Eberhard ward zum Herzog erhoben und 
. für ein Reichsherzogtum erflärt. 
Württemberg ald Herzogtum. 

Als Herzog Eberhard I. 24. Febr. 1496 kinderlos 
ſtarb, folgte ihm fein Vetter Eberhard VI. als Herzog 
Eberbard II. Da derjelbe ſich dem von Eberhard 1. 
ihm beitellten Regiment der Yanditände nicht fügen 
wollte und eine empörende Willkürherrſchaft führte, 
wurde er unter Zuitimmung des Kaiſers vom Land- 
tag für abgelegt erklärt und unterichrieb 10. Juni 148 
im Horber Bertrag feine VBerzichtleiitung. Sein min 
derjähriger Neffe Ulrich, der Sohn des geitestranten 
Grafen Heinrich, folgte ihn unter vormundſchaftlichet 


ı Regierung, wurde aber ſchon 1503, erjt 16jährig, vom 





\ 
| 


| 
N 





Kater für volljährig erflärt. Als des jungen Herjogs 
Vrachtliebe und Verſchwendung eine Erhöhung der 
Steuern notwendig machten, brach 1514 im Rems— 
thal der Aufruhr des »armen Konrad« aus. Zur 
Heritellung der Ordnung fchritt der Landtag ein: durch 
ten Tübinger Bertrag vom 8. Juli 1514 übernahm 
die Landichaft die Schulden des Herzogs (950,000 
Gulden), wogegen fich diefer verpflichtete, ohne Ju 
ſtimmung des Landtags keinen Krieg anzufangen, kei 
Stüd vom Land zu verpfänden, keine Schatung aus 
zufchreiben und niemand ohne Urteil und Recht zu 
beitrafen; dieſe Rechte bildeten die Grundlage der würt- 
tembergiichen Verfaſſung. Sehr bald beichwor jedoch 
Ulrich einen neuen Konflikt herauf: er tötete 1515 den 
Ritter Hans von Hutten, mit deſſen Gattin er em 
Liebesverhältnis hatte, und zog ſich Dadurch den Zorn 
der deutjchen Ritterjchaft zu; ferner floh feine Gemab- 
lin Sabine zu ihren Brüdern, den Herzögen von 
Bayfın, und dieje bewogen den Kaiſer Marimilian, 
1516 den Herzog wegen Mordes in die Acht zu er 
Hären. Als Urich endlich 28. Jan. 1519 die Reichs 
itadt Reutlingen überfiel und bejeste, erflärte ihm der 
Schwäbiiche Bund, deſſen Mitglied Reutlingen war, 
den Krieg und eroberte W., welches er 1520 für 220,000 
Gulden an Kaifer Karl V. verlaufte, der 1530 jenen 
Bruder Ferdinand damit befehnte. Herzog Ulrich, der 
ſich nad) vergeblichen Verſuchen, jein Land wiederzu- 
erobern, nad Mömpelgard begeben hatte, wo er ſich 
der Reformation anichloß, gewann 1534 den Beijtand 


von Wömpelgard. Nach dem frühen Tode Eber- | des Landgrafen Philipp von Heijen und machte durch 
hards IV. regierte deiien Witwe, Gräfin Henriette, für | feinen Sieg bei Lauffen (13. Mai) der Öjterreichiichen 
die minderjährigen Söhme Yudwig I. und Ulrich V., Herrſchaft ein Ende; tm Frieden von Kaaden (29, Jum 


welche nach erlangter Bolljährigteit erit gemeinichaft- 
lich herrichten, 25. Jan. 1442 aber das Land teilten; 





1534) mußte er freilich die öfterreichtiche Oberlehns 
hoheit anerkennen. Ulrich führte num die Reformatıon 


Ludwig erhielt den Uracher, Ulrich den Stuttgarter | in W. durch und förderte aus den Gütern der einge 
oder Neufjener Teil. Als Ludwig 23. Sept. 1450 | zogenen Möfter die Zwecke der Kirche und Schule. Bon 


itarb, übernahm Ulrich die Bormundichaft über deiien 
unmündige Söhne Yudwig IT. und Eberhard V. 
(im Bart), von denen der eritere ſchon 1457 ſtarb. 
Ulrich V. ſchloß fich 1462 dem Kriege mehrerer Reiche- 
fürjten gegen den Kurfüriten Friedrich von der Pfalz 
an, wurde aber bei Seckenheim geichlagen und ge 
fangen genommen und erit 1463 freigelaffen. i 
feinem Tode (1. Sept. 1480) hinterließ er den Stutt- 


hard VL, der aber 14. Dez. 1482 durch den Miümfins 
ger Vertrag die Regierung jeinem Better Eberhard V. 
überließ; zugleich wurden durch diejen Vertrag unter 





neuem gefährdete rich feine Herrichaft durch feine 


Teilnahmeam Schmallaldijhen Krieg: nad dem Rüd- 
zug der Verbündeten aus Süddeutſchland ward W 
von den Kaiſerlichen beſetzt und Ulrich im Heilbronner 
Bertrag 1547 nur unter drüdenden Bedingungen, be 
ſonders der Annahme des Interim, zurüdgegeben. 


Gleichwohl wegen feiner neuen Rebellion mit Ab- 
ſetzung bedrobt, jtarb Ulrich 6. Nov. 1550. 
garter Anteil feinem ausjchweifenden Sohn Eber= | 


Ulrichs Sohn Ehriitoph (1550—68) wurde von 
König Ferdinand unter den Bedingungen des Kaade- 
ner Vertrags als Herzog von W. anerfannt. Er voll- 
endete die Reformation in W. und legte durch Die 
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große Kirchenordnnunge« den Grund zum württem— 
bergiſchen Kirchen» ımd Schulwefen, für welches er 
hinreichende Einkünfte aus dem eingezogenen Kirchen⸗ 
gut beichaffte. Much führte er ein allgemeines Land» 
recht ein und beitinmmte im Einvernehmen mit den 
Ständen, daß zur beſſern Kontrolle bes Finanzweſens 
aus der Landichaft der Kleinere und der Größere Hus- 
ſchuß gebildet werden jolle, welcher durch fein Selbit- 
ergänzungsrecht allmählich eine oligarchiſche Stellung 
errang und die Yandichaft jelbit in den Hintergrund 
drängte. Ehrijtophs Sohn Ludwig (1568 — 93), wel- 
cher die Stontordienformel einführte und das Colle- 
gium illustre, eine Anitalt zur wifjenichaftlichen Aus— 
bildung weltliher Beamten, gründete (1592), itarb 
finderlos, und ihm folgte der einzige noch übrige Fürſt 
des württembergiichen Haufes, FriedrihL (1593-- 
1608), der Sohn des Grafen Georg von Mömpel- 
gard, eines Bruders des Herzogs Ulrich. Derjelbe er- 
reichte es 1599, daß Kaiſer Rudolf II. im Prager Ber- 
trag gegen eine hobe Geldentihädigung W. aus einem 
öjterreichiichen Lehen wieder zu einem Reichslehen 
machte. Er regierte fait unumſchränkt und nötigte dem 
Landesausſchuß durch die Furcht vor Gewaltitreichen 
die Bewilligung feiner bedeutenden Geldforderungen 
ab; doch die Aufhebung des Tübinger Vertrags und 
die Beſeitigung der jtändiichen Rechte glüdten ihm 
nicht. Sein Sohn Johann Friedrich (1608 — 28) 
mußte den Tübinger Vertrag in feinem vollen Um— 
fang bejtätigen und die Hinrichtung des Kanzlers Ens- 
lin, der verjchiedener Rechtswidrigkeiten angellagt 
wurde, 1613 zulaiien. Obgleich Mitglied der Union, 
nahm Johann Friedrih am Dreifigjährigen Kriege 
nicht teil; dennoch hatte W. von den Durchzügen und 
Blünderungen der Truppen, namentlich der Wallen- 
jteinfchen, viel zu leiden. Mitten im Kriege jtarb Jo- 
hann Friedrich 18. Juli 1628 und hinterließ einen erit 
14jährigen Sohn, Eberhard IIL., für den 1628— 53 
jeine Obeime Ludwig Friedrich, dann Julius Fried» 
rich die Bormundichaft führten. Gleich nachdem Eber- 
hard die Regierung übernommen, trat er dem Heil- 
bronner Bündnis bei und jtellte Truppen zum ſchwe— 
dDischen Heer, weswegen nad der Niederlage bei Nörd— 
lingen (1634) W. von den Kaiſerlichen bejegt wurde 
und der Herzog nach Straßburg flüchten mußte, von 
wo er erit 1638 zurücklehrte. Im Weitfälifchen FFrie: 
den erhielt er jein ganzes Yand wieder, aber entvölfert 
und verarmt. Bis zu feinem Tode (3. Juli 1674) 
war nun Eberhard bemüht, die Finanzwirtichaft und 
das Steuerweien in erträglichen Zuftand zu bringen, 
Kirche und Schule wieder einzurichten und den Wohl- 
jtand des Yandes zu heben. Nach der kurzen Herr- 
ichaft jeines Sohnes Wilhelm Yudmwig (1674 — 77) 
folgte deſſen einjäbriger Sohn, Eberhard Ludwig, 
der bis 1693 unter der Vormundſchaft jeines Oheims 
Friedrich Karl itand. Inter ihm wurde W. wieder- 
holt von Einfällen der Franzofen (1688, 1703 und 
1707) beimgefucht. Der Herzog nahm 1699 flüchtige 
Waldenfer in W. auf, um die Bevöllerung und den 
Wohlſtand zu mehren. Nach dem Ende des Spaniſchen 
Erbfolgekrieges richtete er aber einen glänzenden Hof- 
balt ein und vergeudete durch —— Feſtlich⸗ 
leiten große Summen Zu dieſen Übelſtänden kam die 
Mätreſſenwirtſchaft der Gräfin Grävenitz, der zuliebe 
der Herzog die neue Reſidenz Ludwigsburg erbaute. 
1731 ward die Gräfin entfernt, umd 31. Dft. 1733 
ſtarb Eberhard Ludwig. Sein Nachfolger war der Sohn 
jeines Bormundes Friedrich Karl, Karl Alerander 
(1733— 837), der in öſterreichiſchem Kriegsdienjt zum 
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; Katholizismus übergetreten war und daher der be» 
forgten Landſchaft Religionsreverfalien außitellen 
mußte. Unter ibm trieb der Jude Süß Oppenheinter, 
zum Geheimen Finanzrat ernannt, ein ſchamloſes Er- 
preſſungsſyſtem Schon hieß es, der Herzog wolle die 
Berfafjung umjtürzen, dieReligiongreverjalien zurück— 
nehmen und dem Katholizismus freie Bahn öffnen, 
als er 12. März 1737 plötzlich ſtarb. 

Während der Minderjährigteit feines älteſten Sob- 
nes, Karl Eugen, führte die vormundfcaftliche Re— 
gierung zuerit Derzog Karl Rudolf von W.-Neuen- 
itadt, welcher den Juden Suß hängen lieh, von 1738 
an Herzog Friedrich Karl von W.Ols. 1744 wurde 
ı Karl Eugen vom Kaifer für volljährig erklärt und über- 
nahm felbjt die Regierung. Bald Hürzte er ſich in 
‚ einen Strudel von finnlichen Genüſſen, entfaltete einen 
ungeheuern Yurus in Feſten, Theatern x. und baute 
| mit großer Pracht und enormen Koften das neue 
| Schloß in Stuttgart ſowie die Schlöfjer Solitüde und 
ı Hohenheim. Gleichzeitig nahm er am Siebenjährigen 

riege gegen Preußen teil. Allerdings zablte Frank— 

reich bedeutende Hilfsgelder; dennoch verjchlang das 
übermäßig große Heer bedeutende Summen aus Lan» 
desmitteln umd errang in dent im evangelifchen W. 
nicht gebilligten Kampf gegen das protejtantiiche Breu- 
zen nicht einmal kriegertiche Erfolge, indem es fich bei 
Leuthen und Fulda ſchmählich beſiegen lieh. Die nöti- 
en Gelder verſchaffte jich der Herzog durch verfaj- 
Emgöwidrige Mittel, namentlicdy einen ſchamloſen 
Amterhandel, und fuchte in Gemeinſchaft mit feinem 
oberiten Minijter, Grafen Montmartin, und dem 
—— Rieger die Rechte der Landſchaft zu unter— 
drüden; den Konfulenten derjelben, 3. J. Moſer, warf 
er ind Gefängnis, Die Landſchaft beſchwerte ſich wie: 
derholt beim Sailer; aber erit nach fiebenjährigen Ver— 
bandlungen wurde 27. Febr. 1770 der fogen. Erb: 
vergleich gefchlojien, durch welchen die alten Landes— 
verträge und das Steuerbewilligungsrecht der Stände 
beitätigt und die Abſtellung der eingerifjenen Mih- 
bräuche verjprochen wurde. Zwar erfüllte der Herzog 
nicht alle Verſprechungen und beging noch mandje 
Billtürakte, wie die Verhaftung des Dichters Schubart 
und den Berlauf von 2000 Soldaten an Holland; 
aber bei zunehmenden Alter und unter dem Einfluß 
feiner zweiten Gemahlin, Franzisfa von Hohenheim, 
wendete er ſich edlern Zielen zu und fucchte durch Pflege 
der Wiſſenſchaften und durch Gründung von Unter 
richtsanitalten (»bohe Karlsſchule«) zu glänzen. Da 
er feine erbberechtigten Kinder hinterließ, fo folgte ihm 
nad feinem Tode (24. Ott. 1793) fein Bruder Lud— 
wig Eugen und, als diejer ſchon 20. Mai 1795 jtarb, 
der jüngere Bruder, Friedrid Eugen (1795 —97), 
der lange Jahre in preufiichen Dienjten gejtanden und 
ſich mit einer Nichte Friedrichs d. Gr. vermählt hatte, 
weswegen feine Kinder evangeliich waren. 1796 dran: 
gen die Franzofen unter Moreau in W. ein, mit denen 
der Herzog 17. Juli den Waffenitillitand von Baden 
abichloß, gemäß welchem erfeine Truppen vom Reichs 
beer zurüdz;og und eine Kontribution von 4 Dill. Gul- 
den bezahlte; im Frieden von Baris (7. Aug.) trat er 
Mömpelgard gegen das Verſprechen jpäterer Ent: 
ihädigung an Frankreih ab. Friedrih Eugen jtarb 
23. Dez. 1797; mit ihm endete die Reihe der fatholi: 
ſchen Herzöge; die feit 1733 geherrſcht hatten. 
Württemberg ald Rönigreich. 
Friedrih Eugens ältejter Sohn, Friedrich I. 
(1797— 1816), nahm gegen den Willen der Stände 
am Kriege der zweiten ftoalition gegen Frankreich teil, 
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infolgedejjen ®. 1800 von Moreau * und gebrands | in der Staatsverwaltung auf ſtrengſte Sparſamleit. 
ihagt wurde; der Herzog floh nad Erlangen. Im | Die Landjtände zeigten ſich nachgiebig und friedlich, 
Frieden mit Frankreich (27. März 1802) trat er alle | nachdem einmal die Berfühnung erfolgt war. Erit nad) 
linksrheiniſchen Beſitzungen ab und befam dafür durch | der Julirevolution wurden 1831 einige Führer der libe- 
den Reichsdeputationshauptſchluß an Entihädigung: | ralen Oppofition in den Landtag gewählt, aber 1833 
die Bropftei Ellwangen, die Abteien Zwiefalten und | dur die Auflöfung desielben wieder befeitigt. Das 
Schönthal fowie die neun Reichsitädte: Weil, Reut- | Land verfank wieder in ein politisches Stillleben, in 
lingen, Ehlingen, Rottweil, Malen, Giengen, Hall, | welchem Gewerbe und Handel und damit der Wohl- 
Gmünd, Heilbronn, zufammen 2200 qkm mit 124,688 ſtand durch den Anſchluß an den Zollverein, den Bau 
Einw., und die Kurwürde. Die neuen Gebiete er⸗ | der eriten Staatseifenbahn u.a. langſam wuchſen. Erit 
hielten als Neuwürttemberg eine bejondere in Ell- 1848 brach in W. wieder eine freiheitlihe und natio- 
wangen refidierende Regierung und vor allen feine | nale Bewegung aus, welder der König fofort nachgab: 
Landjtände, Als 1805 der neue Krieg zwiſchen Frank: | das büreaukratiſche Ministerium Schlayer, welches jeit 
veih und Öſterreich ausbrach, wurde Friedrich von | 1833 am Ruder war, wurde ſchon Anfang März ent- 
Napoleon zu einem Bündnis genötigt und ließ jeine | lajjen und 9. März die Führer der Liberalen, Römer, 
Truppen zu den Franzofen ftoßen. Seitdem war er | Duvernoy, Pfizer und Goppelt, in das Miniiterium 
ein eifriger Anhänger des Kaifers und erntete veiche | berufen, welches 11. März liberale Reformen im In— 
Belohnungen dafür: im Preßburger Frieden (26. Dez. | nern und die Mitwirkung zur Heritellung eines einigen 
1805) empfing er die öjterreichiihen Befigungen in | Deutichland verfpradh. Nachdem der alte Yandtag noch 
Oberihwaben, die Grafichaften Hohenberg, Nellenburg | die ihm vorgelegten Gefege über Bürgerbewaffnung, 
und Bondorf und die Yandvogtei Altdorf und durfte | Verſammlungsrecht und Ablöſung der Grundlaiten 
1. Jan. 1806 die Königswürde annehmen. Alt» | genehmigt hatte, wurde er 27. März aufgelöit und 
und Neuwürttemberg wurden völlig verichmolzen, die | eine neue Kammer gewählt, welche viele demokratische 
alte Berfafjung aufgehoben und das Kirchengut unter | Mitglieder hatte und außer einem neuen Wahlgeſetz 
Staatsverwaltung geitellt. Nachdem der König 12. | befonders die Abſchaffung aller Privilegien beſchloß. 
Juli 1806 dem Rhembund beigetreten war, erhielt W. | Die von der Frankfurter Nationalverjammtlung be 
duch die Mediatifierung mehrerer fürjtlicher und gräf- | ichloffenen Grundrechte wurden von der Regierung als 
liher Häufer ſowie durch Bebietsabtretung einen wei- | Reichögejege verkündet und dem widerjtrebenden König 
tern Zuwadhs von 160,000 Seelen und durch den | 24. April 1849 auch die Unterzeihnung der Reichs 
Wiener Frieden (14. Okt. 1809) Ulm, Mergentheim u.a., | verfaijung abgedrungen. Die demokratiſche Agitation 
im ganzen 110,000 Eimmw., fo daß W., das 1802 nur | im Lande hatte aber jchon fo um ſich gegriffen, daß 
650,000 Einw. gehabt, nun 1,400,000 Einw. zählte. | mehrere Volksverſammlungen ſich mit der Anerken— 
Dafür mußte das württembergifche Kontingent 1806 | nung der Reichsverfaſſung nicht befriedigt erklärten 
bis 1807 gegen Preußen, 1809 gegen Diterreich, 1812 | und Unterjtügung des badıjd) » pfälziihen Aufitandes 
gegen Rußland und 1813 gegen die Verbündeten käm⸗ | zur Durchführung derjelben verlangten ; um die Erbe: 
pfen. Nach der Schlacht bei Leipzig, in welcher eine | bung Württembergs zu befördern, verlegte das Rumpf⸗ 
württembergiiche Brigade zu den Verbündeten über- | parlament feinen Sitz nad) Stuttgart. Doc das Mi: 
ing, fiel König Friedrich von Napoleon ab und er- | nijterium Römer ſchritt energiich ein, ſprengte 18. Juni 
angte von Metternich im Bertrag zu Fulda (2. Nov. | das Rumpfparlament duch Militär auseinander und 
1813) die Garantie jeines Gebietes wie feiner Souverä- | löjte den Yandtag 8. Aug. auf. 
nität, worauf die württembergifchen Truppen 1814— | Das deutichnationale Niniiterium Römer hatte bier 
1815 am Kampfe gegen Frankreich teilnahmen. Auf durch W. vor einen Herübergreifen des Aufitandes 
dem Wiener Kongreß ſträubte jich der König hartnädig | bewahrt. Aber nachdem dieier in der Pfalz und Baden 
gegen jede Beihränfung feiner Souveränität und trat | unterdrüdt worden und Öiterreich wieder erjtartt war, 
erjt 1. Sept. 1815 dem Deutichen Bund bei. Seinem | entlie der König 28. Oft. 1849 das Minijterium und 
Berfprechen im Manifejt vom 11. Jan. 1815 gemäß; | berief Schlayer wieder an die Spige der Regierung, 
legte er der am 15, eröffneten Ständeverjanmt- | dem im Juli 1850 v. Linden folgte. Der König jagte 
lung einen freifinnigen Berfajjungsentwurf vor; doc) ſich entichieden von Preußen los, ſprach ſich in jchroff- 
verlangten die Stände ihr >altes, gutes Recht« zurücd | jter Weiſe gegen das preußiſche Unionsprojelt aus und 
und lehnten den Entwurf ab. Friedrich I. ftarb 30. ſchloß ſich im Oktober 1850 in Bregenz ganz an Djter 
Oft. 1816, während der Berfajjungsjtreit im Lande | reich an. Dejien Rüdhalt ermutigte ibn im November 
aufs heftigite tobte. 1850, nachdem die drei im Auguſt 1849, im Anfang 
Sein Sohn, König Wilhelm I. (1816 — 64), ge= | und im Herbit 1850 durch allgemeine, direkte Wahlen 
langte erit unter dem Drude der Karlsbader Beſchlüſſe zu jtande gefommmenen demokratischen Yandesverfanmt: 
zur Vereinbarung einer Berfajjung mit den Ständen, | lungen wegen Ablehnung der Regierungsvorlagen auf: 
weiche 25. Sept. 1819 verkündet wurde. Die Jujtiz | gelöjt worden waren, von einer Berfajjungsrevifion 
wurde von der Verwaltung getrennt und das Yand überhaupt Abjtand zu nehmen, das Wahlgefeg vom 
1817 in 4 Kreife und 64 Oberämter eingeteilt. Die ka | 1. Juli 1849 aufzuheben und die Berfajjung von 1819 
tholische Kirche wurde neu organifiert, 1817 eine katho= | für allein gültig zu erklären. Die hierauf nad) dem 
liſch⸗theologiſche Fakultät in Tübingen und 1828 das | alten Wahlgejeg gewählte Zweite Kammer bejtand zu— 
Bistum in Rottenburg errichtet. Das Schulwejen | meijt aus Staats und Gemeindebeamten. Derim Mai 
wurde bedeutend verbejjert. Bejondere Fürforge wid- | 1851 zujanmentretende Landtag genehmigte die Be— 
mete der König der Landwirtſchaft und gründete 1818 | feitigung des Verfaffungseides — die Auf⸗ 
die land» und forſtwirtſchaftliche Alademie zu Hohen- hebung der Grundrechte, die Auflöſung der Volls— 
heim. Ebenfo war er mit Erfolg bemüht, die Finanzen | vereine, die Wiedereinführung der Todes und Prügel- 
des Landes zu bejjern und die Steuerlajten zu min | jtrafeumd die Befreiung derStandesherren vont ftriegs- 
dern; er führte im Gegenjag zu feines Vaters Ver- dienſt; bloi die Entihädigung des Adels furfeine durch 
ſchwendung einen jehr einfachen Hofhalt und hielt auch die Ablöjung der Grundlajten erlittenen Berlujte lehnte 
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der Landtag ab. Mit dem päpftlichen Stuhl wurde 
8, April 1857 vom Ktrultusminiſter Rümelin ein ons 
fordat abgeichlofien, welches wichtige Hoheitsrechte des 
Staates der römiſchen Kurie abtrat, die Entjcheidung 
über gemiichte Ehen und über die Erziehung des Kle— 
rus dem Biſchof überließ und das Eindringen der geijt- 
lien Orden erlaubte. Dasfelbe wurde als fönigliche 
Berordnung verkündet und die jtändiiche Zuftimmung 
nur zu den eine Gefegesänderung erfordernden Bunt» 
ten vorbehalten. Aber erjt 1861, als inzwiichen in 
Baden die Oppofition gegen das dortige Kontordat ge: 
ſiegt hatte, legte die württembergische Regierung dem 
Landtag den Bertrag mit dem Bapitevor. Mit 63 gegen 
27 Stimmen wurde derjelbe 16. März vom Landtag 
verworfen und die Bitte an die Regierung gerichtet, 
das Verhältnis des Staates zur Kirche durch die Lan— 
desgejepgebung zu regeln. Dies geſchah durch das Ge- 
jeg vom 30. Jan. 1862, welches der neue Kultus- 
minijter, Golther, dem Landtag 27. Sept. 1861 vor- 
gelegt und diejer genehmigt hatte. 

In der deutichen Frage folgte W. den Wünſchen 


Oſterreichs, welches die partitularüitiichen Neigungen | 


des Königs und des Beamtentums nicht anfocht, und 
al3 nad) dem italienischen Kriege 1859 die Bundes- 
reform wieder in Fluß kam, hielt die Regierung, auf 
die entichieden antipreußiſche Strömung im Bolte ſich 
ſtützend, ſich möglichſt zurück. Doch nahm ſie an den 
von Bayern angeregten mittelſtaatlichen Verhandlun⸗ 
en über eine engere Einigung der »rein deutſchen 
Staaten« teil und erllärte jih 1863 für das öſterreichiſche 
Bundesreformprojeft. Als 1863 die fchlesiwig-bolitei- 
niſche Frage auftauchte, erfannte fie zwar den Herzog 
von —— als berechtigten Erben an, gin 
aber auf die vom Landtag verlangte energiſche Politi 
gegen die Großmächte nicht ein; auch fügte ſie ſich dem 
von Preußen 1862 abgeſchloſſenen franzöſiſchen Han: 
delövertrag, um eine Auflöjung des Zollvereind zu 
vermeiden. Als jedoch König Wilhelm 25. Juni 1864 
itarb und jein Nachfolger, König Karl, an Lindens 
Stelle den gemäßigt liberalen, aber entichieden anti- 
preußischen Freiherrn v. Barnbüler an die Spige des 
Minifteriumg berief, entwidelte die Regierung nad) 
innen und nach außen eine lebhaftere Thätigteit. Sie 
hob die reaktionären Verordnungen über Preſſe und 
Bereinswejen auf (24. Dez. 1864) und beantragte 1865 
beim Landtag eine bedeutende Erweiterung des Eifen- 
bahnnetzes. An Ülbereinjtimmumg mit der Kammer er- 
Härte ſie ich gegen Preußens Haltung in der ſchles— 
wig-hoffteiniichen Frage, nahm an den mittelitaatlichen 
Konferenzen in Augsburg und Bamberg teil und traf 
ihon im April 1866 militäriſche Vorbereitungen, für 
welche ihr im Juni vom Landtag 7,700,000 Gulden 
bewilligt wurden. W. jtimmte 14. Juni in Frankfurt 
für Ojterreichs Antrag auf Mobilmahung aller nicht» 
preußiichen Bundestorps, und während ein Bataillon 
Hohenzollern bejegte, ſtieß das württembergijche Kon⸗ 
tingent zum 8. Bundeslorps. Obwohl die Schlacht bei 
öniggräß die kriegeriſche und ſiegesbewußte Stim— 
mung im Voll abkühlte, trieb Varnbůler zur Fortſetzung 
des Kampfes, mußte ſich jedoch, als die Württemberger 
24. Juli bei Tauberbiſchofsheim ſchwere Verluſte er— 
litten hatten und nach Auflöſung des 8. Korps W. der 
preußiſchen Oklupation offen lag, zu Verhandlungen 
verſtehen, die 2. Hug. zu einen Waffenſtillſtand mit 
den Befehlshaber der preußiichen Mainarmee, Mans 
teuffel, führten; der nördliche Teil des Landes wurde 
von den Preußen bejegt, während Hohenzollern ge: 
räumt wurde. Der Friede fam 13. Aug. zu jtande und 
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legte W. eine Kriegsentihädigung von 8 Mill. Gulden 
auf; gleichzeitig ichloß die Regierung mit Preußen ein 
geheimes Schuß» und Trutzbündnis. 

Der unglückliche Ausgang des Krieges von 1866 
hatte in W. zunächſt nody feine VBeriöhnung mit der 
neuen Situation in Deutjchland zur Folge. Die Zweite 
Kammer fprach ſich bei der Beratung des Friedens: 
vertrags 11. Dt. gegen einen Anſchluß an Preußen 
und für einen bejondern jüddeutfchen Bund aus und 
Bee das 1867 veröffentlichte Schuß- und Truß- 

ündnis jowie den Bertrag über die Reform des Zoll: 
vereins 31. Oft. d. J. nur unter dem Drude der Dro- 
hung Preußens, dab W. im Fall der Ablehnung eines 
der Berträge aus dem Zollverein ausgeſchloſſen werden 
würde. Bei den Wahlen für das Zollparlament (24. 
März 1868) wurden jäntliche Kandidaten der natio> 
nalen Bartei geichlagen und nur Gegner der Einigung 
mit Preußen, Großdeutiche, Ultramontane und De: 
molraten, gewäblt. Hierbei hatte die Regierung nad) 
Kräften mitgewirkt. Nun folgten im Juni d. J. die 
Wahlen für die Kammer nad dem neuen Wahlgejfek, 
das direkte und geheime Wahl vorfchrieb. Hierbei erlitt 
die Regierung eine entichiedene Niederlage durd die 
von ihr eben begünjtigten Großdeutſchen und Demo: 
fraten, die 45 Mandate (von 70) erlangten. Durch 
diefen Sieg angefeuert, jegte die Demokratie eine all- 
gemeine Agitatıdn gegen das 1868 von Kriegsminiſter 
v. Wagner mit Mühe durchgeſetzte Kriegsdienſtgeſetz, 
das ⸗Fluchgeſetz⸗, ins Werk. Dasjelbe war vom Yand- 
tag nur mit bedeutenden Abſchwächungen der preußi- 
ſchen Grundfäge über Wehrpflicht und Heeresorgani- 
jation angenommen worden. Nun forderte aber die 
Demokratie deſſen Abichaffung und Einführung der 
wahrbaft allgemeinen Dienitpflicht mit militäriſcher 
Jugendvorbereitung und kurzer Präfenz. Als die Kam— 
mern im März 1870 eröffnet wurden, jtellten Groß 
deutiche und Demokraten einen Untrag auf Herab— 
fegung der Präjenz und Verminderung der Heeres: 
ausgaben, der von der Finanzkommiſſion zur An— 
nahme empfohlen wurde. Das Miniſterium war über 
die einzunehmende Haltung uneinig und half ſich 24. 
März durd; Bertagung der Kammern zunädjt aus 
der Berlegenbeit. 

Die französische Kriegserflärung im Juli 1870 gab 
den Dingen eine ganz andre Wendung. Der tm par- 
titulariitiichen Stillleben eingeſchlummerte deutiche 
Patriotismus erwachte und erhob jich für die natio- 
nale Sache. Der König erließ 17. Juli den Wobili- 
fierungsbefehl, die Kammern bewilligten 22. d. M. fajt 
einjtimmig den verlangten Kriegskredit. Die württem- 
bergiſche Divijion wurde der unter dem Oberbefehl des 
Kronprinzen von Preußen jtehenden dritten Armee 
zugeteilt und nahm an der Schlacht bei Wörth und den 
Kämpfen vor Baris, befonders der Schlacht bei Billiers 
(30. Nov, und 2. Dez. 1870), rühmlichen Anteil. Varn⸗ 
büler trat 31. Aug. zurüd, und der Jujtizminijter 
Mittnacht führte in Berjailles die Berhandlungen über 
den Eintritt Würitembergs in das neue Deutſche Reid), 
die 25. Nov. zum Abſchluß führten: W. behielt die 
eigne Berwaitung der Bojt, der Telegrapben, der Eijen- 
bahnen und die befondere Beiteuerung des Bieres und 
des Branntweins; die württemberguichen Truppen bil- 
deten das 13. deutiche Armeelorps, deiien lomman- 
deur der Kaifer ernannte, behielten aber ihr eignes 
Kriegsminiſterium, und der König ernannte die Dffie 
ziere; im Bundesrat befam W. vier Stimmen. Nad)- 
dem Neumahlen der Regierung in der Zveiten Kam— 
mer eine national gejinnte Mehrheit verſchafft hatten, 
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wurden die Verträge mit dem Norddeutſchen Bund 
vom Landtag genehmigt und 1. Jan. 1871 verkündigt. 
Auch die erſten Reichstagswahlen 3. März d. J. fielen 
auf fait lauter national gefinnte Männer, und als im 
Auguſt 1873 Mittnacht zum Minijterpräfidenten er- 
nannt worden war, war die durchaus reichätreue Boli- 
tie Württembergs entichieden. Der ſchwankende Aus— 
fall der Reichötagäwahlen, bei denen Ultramontane 
und Anhänger der Bollspartei vorübergehend Erfolge | 
errangen, änderte daran nichts. Der kränfliche König, 
der einen großen Teil des Jahres im Ausland zuzu- 
bringen pflegte, gab zu dem Berhalten der Miniſter 
jeine Zuſtimmung. 

Im Innern gingen Regierung und Landtag an die 
Durchführung mancher notwendigen Reformen: außer 
den Ausführungsgeiegen zur deutihen Juſtizreform 
wurden ein Forititraf- und Forſtpolizeigeſetz, ein Geſetz 
über die Rechtsverhältniſſe der Dorfichullehrer, ein 
andres über die Verwaltung des kirchlihen Vermögens | 
u. a. vereinbart. Der Ausfall in den Einnahmen der 
allzu fchnell vermehrten Staatseifenbahnen machte 
1881 die Erhöhung einiger vorhandener und die Ein- | 
führung einiger neuer Steuern notwendig, bis die Ber | 
mehrung der Reichdeinnahmen die Finanzen fo erheb- 
lich beijerte, da 1889 die Steuern herabgejeßt, wichtige | 
Bauten ausgeführt und die Beamtengebalte erhöht 
werden konnten. Dagegen gelangte die lange begehrte 
und allgemein ald unvermeidlich anerkannte Berfaj- 
jungsrevifion wegen ihrer Schwierigleit noch nicht zur 
Nusführung. Der zu ihrer Löfung 1884 berufene 
Miniiter des Innern, Hölder, jtarb 1887 vor der Lö— 
fung diejer Frage. Es handelte fich befonders darum, 
die 23 privilegierten Mitglieder der Zweiten Kammer 
(Vertreter des Adels, der evangelifchen und katholiſchen 
Geijtlichleit und der Yandesuniverfität) aus derfelben 
zu befeitigen und fie durch gewählte Vertreter des Vol- 
te3, befonders durch Vermehrung der Abgeordneten der 
groben Städte, wie Stuttgart3, zu erfegen, während 
die Brivilegierten in die Erjte Kammer, welche zu 
wenige Mitglieder zählte, überzutreten hätten. Doch 
fam e3 zwilchen der Regierung umd der Kammer zu 
feiner Einigung, da eritere die Srivilegierten durch Ab⸗ 
geordnete der Höchitbeiteuerten erjegen, die Kammer von 
gar feinem Vorrecht mehr wiſſen wollte. Die Zuftände | 
im Lande waren im übrigen fo zufriedenjtellend, daß die 
glänzende Feier des 25jährigen Negierungsjubiläums 
des Königs 25. Juni 1889 wohl bereihtigt war. 

Der König Karl ftarb 6. Ct. 1891 in Stuttgart 
unerwartet rajch, obwohl feine Kränktichkeit ſchon lange 
Befürchtungen hervorgerufen hatte. Da er feine ftin- | 
der hinterließ, folgte ihm fein Neffe, Prinz Wilhelm, | 
als * Wilhelm II. Derſelbe behielt das Mini— 
ſterium Mittnacht bei, da er in der Haltung der Re: 
gierung nach innen und außen nichts zu ändern be- 
abjichtigte; mur betonte er in feiner Anſprache an das 
Bolt befonders jeine Stellung als deutfher Regent und | 
feine Treue zu den Berträgen mit Preußen. Ein neuer 
Verſuch einer Berfafiungsrevifion, den Mittnacht 1894 
machte, nach welchem die Zweite Kammer 73 Vertreter 
des allgemeinen Stimmredts, 7 des Forporativen 
Stimmrechts und 15 bevorrechtete Mitglieder, die Erſte 
Kammer 45 ng ee zählen follte, fcheiterte an dem | 
Wideritand der Mehrheit der Zweiten Kammer gegen 
alle Borrechte. Das von der Yandesjynode 1895 ans | 
genommene Geſetz, welches für den (nad) dem Tode 
des fühnelofen Königs eintretenden) Fall der Zuge: 
hörigleit des Königs zum fatholifchen Glaubensbelennt⸗ 
nis fejtfegte, Daß die landesherrlichen Kirchenregiments⸗ 
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rechte auf ein evangeliidjes Kirchenregiment übergeben 
follten, wurde vom Yandtag, in dem jeit den Neumablen 
(Februar 1895) die Uitramontanen und Demokraten 
die Mehrheit hatten, 1896 abgelehnt. 1897 legte die 
Regierung ein Geſetz vor, das die lebenslängliche Amts- 
dauer der Ortövoriteher abichaffte, und den Entwurf 
einer neuen Berfafjungsrevifion, die den Wünfchen der 
Kammer entgegenfamt umd die Privilegierten aus der 
Zweiten in die Erjte Kammer verjegte. Das erite Geſetz 
wurde genehmigt, das zweite aber noch nicht erledigt. 

[Gefichtölitteratur.] »Wirtembergiihes Urkun- 
denbuch« (brög. vom königlichen Staatsardiv, Stuttg. 
1849 — 94, Bd. 1-6); » Württembergische Geſchichts⸗ 
quellen« (bräg. von D. Schäfer, daf. 1894 ff.); Bfiiter, 
Pragmatiſche Geſchichte von Schwaben (Heilbr. 1803 — 
1827, 5 Bde.); Derjelbe, Geſchichte der Verfaſſung des 
wirtembergiichen Haufes und Landes (bearbeitet von 
Jäger, daſ. 1857); Pfaff, Geichichte des Füriten- 
baufes und Landes W. (Stuttg. 1835— 39, 3 Bbe.); 
Stälin, Wirtembergiihe Geſchichte (Hauptwert, daſ. 
1841-73, 4 Bde, bis 1593 reihend); P. F. Stälin, 
Geſchichte Württembergs (Bd. 1, Gotha 1882 — 87); 
„Illuſtrierte Geichichte von ®.« (von mehreren, Stuttg. 
1886); $rider u. Geßler, Geſchichte der Verfaſſung 
Württembergs (da. 1869); Schneider, Württem- 
bergiiche Reformationsgeichichte (daſ. 1888); Derfelbe, 
Württembergiihe Geſchichte (daj. 1896); »W. u. fein 
önig 1864 — 1889, eine Feitgabe« (daf. 1889); »Würt- 


tembergiſche Keirchengeſchichte (von Bojiert, Hartınarın 


u. a., Kalw u. Stuttg. 1892); Kaißer, Gejchichte des 
Vollsſchulweſens in ®. (Stuttg. 1894-97, 2 Bde.); 
Heyd, Bibliographie der württembergijchen Geſchichte 
(dai. 1895 — 96,2 Bbe.). 
Württemberg, 1) ChriſtianFriedrich Alexan— 
der, Graf von, Iyriicher Dichter, Sohn des Herzogs 
Wilhelm von W. und der Burggräfin von Tunderfeld, 
geb. 5. Nov, 1801 in Kopenhagen, wo fein Bater Gou⸗ 
verneur war, geit. 7. Juli 1844 in Wildbad, trat früh 
in württembergiihe Militärdienite, hatte zulegt den 
Rang eines Oberjten und lebte, feit 1832 mit der Grä- 
fin Helene Feiteticd- Tolna vermäblt, abwechſelnd zu 
Stuttgart und Wien. Er veröffentlichte: »Gedichte« 
(Stuttg. 1837); »Lieder des Sturms« (daf. 1838); 
Geſammelte Gedichte« (daf. 1841) und »Gegen den 
Stront«, Sonette (daj. 1843). Urjprünglich unter dem 
Einfluß der ſchwäbiſchen Dichterjchule ſtehend, ſchloß 
er jich zulegt mehr an Lenau an. Bejonders die »Bil- 
der vom Rlattenjee« und einige vortreffliche Lieder 


befunden jeinen Dichterberuf. 


2) Auguſt, Brinz von, j. Auguſt 10). 

8) Eugen, Herzog von, ſ. Eugen 2 u. 3). 

4) Baul, Herzog von, j. Paul 2). 

5) Wilhelm, Herzog von, j. Wilhelm 33). 

Wurst, KarlAdolf, Chemiker, geb. 26.Nov.1817 
in Straßburg, geit. 12. Mai 1884, jtudierte in Straß⸗ 
burg und Gießen, 1845 Bräparator für die Borlefungen 
über organifhe Chemie an der Sorbonne in PBarıs, 
1846 Borjtand des Laboratoriums an der Ecole des 
arts et manufactures und 1851 Profeſſor am agro- 
nomiſchen Inſtitut in Berfailles, 1853 PBrofejjor der 
organiichen Chemie an der Sorbonne und Profeſſor 
der Toritologie an der Kcole de mödecine. Seit 1866 
Doyen der medizinischen Fakultät, führte er viele Re- 
formen ein und jchuf namentlich auch nach deutſchem 
Muſter praktiihe Kurfe für pathologiihe Anatomie, 
Hijtologie, biologiihe Chemie ıc. 1876 legte er das 
Amt eines Doyen nieder. W. war einer der glüdlidy- 
jten Förderer der organifchen Chemie. Er führte das 
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Athylenoxyd und den Aldehyd in Alkohol über, ent- 
dedte mehrere Alkohole der Fettreihe, das Äthylen— 
chlorid und das Glykol; er lieferte wichtige Arbeiten 
über Eyanjäureverbindungen und die organischen Ba- 
fen und jtellte zuerjt gemifchte Altoholradilale dar. 
Sein Hauptverdienit liegt indejjen im Bereich der theo- 
retifchen Chemie. Er unterjchied ſchon Atomizität und 
Bafizität der Säuren, ſchuf mit Hofmann die Yehre 
von den fubjtituierten Ammoniafen, unterfchied ein>, 
zwei- und dreiatomige Allohole und trug weientlic) 
bei zur Yusbildung der Lehre von der Wertigkeit der 
Atome und Atongruppen. Er fchrieb: »Memoire sur 
les ammoniaques composös« (Kar. 1850); »Lecons 
de philosophie chimique« (daj. 1864); »Traite élé- 
ınentaire de chimie mädicale« (daj. 1864— 65, 2 
Bde; 2. Aufl. 1868— 75); »Lecons &lömentaires 
de chimie moderne« (dal. 1866, 6. Nufl. 1892); 
»Dictionnaire de chimie pure et appliqu6e« (daj. 
1868-78, 5 Bde. ; Supplement, 188086, 2 Bde. ; 
zweite® Supplement von Friedel, 1892) und daraus 
jeparat: »Histoire des doctrines chimiques« (daſ. 
1868); »La thöorie atomique« (1878; deutfch, Leipz. 
1879); »Trait& de chimie biologique« (1884); »In- 
troduction A l’etude de la chimie« (1885) u. a. Seit 
1858 gab er das »Röpertoire de chimie pure« heraus, 
und jeit 1852 war er Mitredalteur der »Annales de 
chimie et de physiques. Bgl. $riedel, Notice sur 
la vie et les travaux de C. A. W. (Bar. 1884). 

Wurgit (Spiauterit, Strablenblende zum 
Teil), Mineral aus der Klaſſe der einfahen Sulfide, 
frijtallifiert heragonal, iſt bräunlichichwarz, glasglän- 
zend, dichroitiich, Härte 3,5 —4, fpez. Gew. 3,98—4,07, 
beſteht wie Zinfblende aus Schwefelzink, enthält aber 
ſtets Schwefeleifen (8 Proz.), findet ſich bei Oruro in 
Bolivia, Pribram, Geroldsed bei Lahr, auf Antimon— 

lanztrijtallen von Felföbanya. Manche jtrahlige, fa 
erige oder jchalige Blende iſt W. oder ein Gemenge 
desjelben mit Blende. 

Wurus, ſ. Kamala. 

Wurzach, Stadt im württeniberg. Donaukreis, 
Oberamt Leutlirch, an der Aitrach, Hauptort einer 
Standesherrſchaft des Fürſten von Waldburg-Zeil— 
W. hat eine kath. Kirche, ein fürſtliches Reſidenzſchloß, 
Torfgräberei und (1895) 1269 Einw., davon 47 Evan— 
gelifche. Hier 14. April 1525 Niederlage der aufrübre- 
riihen Bauern durd) die ſchwäbiſchen Bundestruppen. 

Würzan (Kron-W.), Dorf im Kreis Doblen des 
ruſſ. Gouv. Kurland, mit einem ehemaligen Luſtſchloß 
der legten Herzöge von Kurland, das 1849 in eine Ka— 
ferne umgewandelt wurde. 

Wurzbach, 1) Konitant, Ritter von, Edler 
von Tannenberg, öſterreich. Dichter und Schrift: 
jteller, geb. 11. April 1818 in Laibach, geit. 19. Aug. 
1893 in Berchtesgaden, jtudierte in Graz die Rechte, 
trat dann in ein Infanterieregiment in Kralau, jchied 
aber, nadydem er 1843 die philofopbifche Doltorwürde 
erworben, 1844 wieder aus dem Offizieritand, ward 
Striptor beider Lemberger Univerjitätsbibliothel, 1849 
Bibliotbelar int £. £ Miniſterium des Innern, dann 
Minifterialjefretär im Staatsminijterium und 1874 
unter Erhebung in den öſterreichiſchen Ritteritand pen- 
fioniert. W. lebte ſeitdem in Berchtesgaden. Unter 
dem Pſeudonym W. Eonjtant hat er mehrere Bände 
Dichtungen (namentlich epifche) veröffentlicht, dar: 


unter: »Mojail« (Kral. 1841); » Barallelen« (2. Aufl., | Henneber 


Leipz. 1852); »Gemmen« ( Hamb. 1855); »Sameen« 
Dütjeld. 1856); »Eyllamen« (Wien 1873) und »Ylus 
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nen wiijenjchaftlichen Arbeiten find anzuführen: »Die 
Spridywörter der Polen« (2. Ausg., Wien 1852); 
»Die Volkslieder der Polen und NRuthenen« (2, Aufl., 
daf. 1852) ; »Hiitorifche Wörter, Sprichwörter und 


' Nedensarten«e (Prag 1863; 2. Aufl., Hamb. 1866); 


»Glimpf und Schimpf in Spruch und Wort« (Wien 
1864); »Die Kirchen der Stadt Kralau« (daf. 1853); 
»Bibliographifch »jtatüitiiche Überſicht der Litteratur 
des Öiterreichiichen Kaiſerſtaats« (2. Aufl., daf. 1856); 
»Das Schillerbuch« (daj. 1859); »Jofeph Haydn und 
fein Bruder Michael« (daf. 1862); »Mozartbudy« (daf. 
1868); »Franz Grillparzer« (daf. 1871); »Ein Ma- 
donnenmaler unjrer Zeit: E. Steinle« (daf. 1879) ıc. 
Sein Hauptwerk, welchem er feine legten Jahre völlig 
widmete, iſt das wertvolle »Biographiiche Lexikon des 
Kaiſertums Oſterreich⸗ in 60 Bänden (Bien 1855 — 91). 

2) Alfred von ®., Ritter von Tannenberg, 
Scriftiteller und Kunſthiſtoriler, Sohn des vorigen, 
geb. 22. Juli 1846 in Lemberg, ftudierte in Wien die 
Rechte, erhielt dann eine Anjtellung bei der nicder- 
öjterreihiihen Statthalterei, verließ aber 1876 den 
Staatsdienjt, machte größere Reifen und widınete fich 
vorwiegend der Kunſtgeſchichte; als Kunſtkritiler war 
er 1880 — 83 int Berbande der »Wiener Allgemeinen 
Zeitunge. Er veröffentlichte: » Zeitgenofjen«, biogra= 
phiſche Skizzen (Wien 187071, 12 Hefte); »Lauras«, 
Novelle in Berjen (2. Aufl., daf. 1873); »Licder an 
eine Fraue (Stuttg. 1881); die Biographie »Martin 
Schongauer« (Wien 1880); »Geſchichte der holländi- 
ihen Dalereie (Prag 1885); Beiträge über D. Te- 
niers und andre. niederländiihe Maler in Dohmes 
Kunſt und Künjtler« und mehrere Prachtiverfe: »Die 
franzöfiichen Maler des 18. Jahrhunderts« (Stuttg. 
1880); »Die goldene Bibel« (daf. 1881) und »Reme 
brandt-Gallerie« (daf. 1886). Für die ⸗Quellenſchrif⸗ 
ton für Kunſtgeſchichte⸗ lieferte er eine Überjegung 
von Houbratend »Großer Schoubourgh der nieder» 
ländiſchen Maler ꝛc.« (Wien 1879). 

Wiürzburg, ehemaliges reichsfreies Bistum in 
Franten, umfapte einen Flächenraum von 4790 qkm 
(87 OM.) an den Flüfjen Main, Saale, Tauber und 
Jagſt und zählte 250,000 Einw. Sein Sprengel er- 
itredte fich vom Kocher bis zum Thüringer Wald, von 
der Werra bis zur Negnig. Der Biihof war Suf- 
fragan von Mainz und hatte auf dem Reichstag auf 
der geiltlihen Bank die fünfte Stelle, bei den frän- 
fiichen Streistagen aber die erjte Stimme. Das Bis- 
tum wurde 741 von Bonifacius gejtiftet, der erite Bi- 
ihof war St. Burkhard. Als Schugpatron galt der 
heil. Kilian, der nad) der Legende in W. 689 den Mär- 
tyrertod erlitt. Die Biſchöfe erwarben im 10. und 11. 
Jahrh. die meiiten rafichaften innerhalbihres Spren- 
gels und die Gerichtsbarteit über alle Hinterſaſſen. Dar- 
aus entwidelte jich die berzoglide Gewalt in Dit- 
franfen,, deren bauptjächlichite Befugniſſe feit dem 
12. Jahrh. die Bıldöfe von W. in Anſpruch nahmen 
(j. Franten); jedoch ward der Titel: »Herzog von Fran⸗ 
fen« erſt im 15. Jahrh. üblich. In den folgenden 
Jahrhunderten kamen wiederholt Streitigkeiten mit 
den Städten des Stifts, vornehmlich nut W. felbit, 
vor, jo unter Hermann von Xobdenburg (1225 — 54) 
und Gerhard von Schwarzburg (1372— 1400). Al— 
brecht IL. von Hohenlohe (1345 — 72) erwarb 1354 die 
Burggrafihaft W., welche bisher die Grafen von 
bejeijen hatten. Die Regierungszeit des 
Biihofs Melchior Zobel von Guttenberg (1544—58) 
it dur die Grumbachſchen Händel befamnt (j. 


dem Pſalter eines Poeten« (Darmit. 1874). Bon ſei⸗ Grumbach). Johann Gottfried von Aſchhauſen (1617 — 
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1622) und Philipp Adolf von Ehrenberg (162231) 
waren heftige Gegner der Proteſtanten; deshalb hatte 
das Bistum im —*—— Krieg viel zu leiden. 
Der ſchwediſche Kanzler Örenjtierna gab 20. Juni 1633 
dem ve309 Bernhard von Sachſen Weimar die Bis— 
tümer W. und Bamberg als Herzogtunt Franken pr 

Lehen; doc; konnte ſich dieſer nad) der Niederlage bei 

Nördlingen nicht darin behaupten, und W. fiel 1634 

wieder dem Biichof Franz von Haßfeldt zu. Diefer ver- 

waltete, wie mehrere feiner Nachfolger, zugleich das 

Bistum Bamberg. Vortrefflich war dieRegierung des 

Biſchofs Franz Ludwig von Ertbal (1779--95). Mit 

Georg Karl, ihern von Fechenbach, ſchließt die | 
Reihe der Würzburger Füritbiichöfe. Infolge des Lüne- 
vifler Friedens wurde auch das Bistum W. jälula- 
riftert und durch den Reichsdeputationshauptſchluß 
1803 dem Surfürjtentum Bayern als ein weltliches 
Erbfürjtentum überlajjen, mit Ausnahme von etwa 
826 qkın (15 OM.), die andern Fürſten als Entichä- 
digung zugewiefen wurden. Der Fürſtbiſchof erhielt 
eine jährliche Benfion von 60,000 Gulden und überdies 
30,000 Gulden als Koadjutor des Biihofs von Bam- | 
berg. Bayern trat im Frieden zu Preßburg gegen Ent- 
ihädigung das Fürjtentum W. 1805 an den ehemali- 
gen Srohberzog von Toscana ab, der das ihm 1803 
jur Entihädigung überlaffene Nurfüritentum Salz- 
burg an Öiterreih übertrug, wogegen nun W. zum 
Kurfüritentum erhoben wurde. Am 30. Sept. 1806 





trat der —— Ferdinand dem Rheinbund bei und 
nahm nun den Titel Großherzog von W. an. Mit 
der Auflöfung des Rheinbundes 1813 —— auch das 
Großherzogtum W. Durch Beſchluß des Wiener Kon— 
ges erhielt der Großherzog feinen Erbitaat Toscana, 
‚aber fiel größtenteilsan Bayern zurüd. Gegenwärtig | 
bildet e8 einen Teil des Regierungsbezirks Unterfran- 
fen. Kleinere Teile davon famen an Württemberg und 
Baden. 1817 wurde das Bistum in W. erneuert und 
dem Erzbiſchof von Bamberg unterjtellt. Vgl. Eck— 
hart, Commentarii de rebus Franeiae orientalis et 
episcopatus Wirceburgensis (I8ürzb. 1729, 2 Bde.) ; 
Schöpf, Hiltorifch-jtatuitiiche Beichreibung des Hoch» | 
ſtifts W. (Hildburgh. 1802); Clarmann, Geſchichte 
des Stifts W. (Nuͤrnb. 1803); Henner, Die herzog- 
liche Gewalt der Biichöfe von W. (Würzb. 1874); Lint, 
Kloſterbuch der Diözeie W. (dai. 1873-76, 2 Bde.). 
Würzburg (Wirceburgum, Herbipolis, hierzu 
der Stadtplan), Hauptitadt des ehemaligen Fürſtbis— 
tung W., jegt unmittelbare Stadt und Hauptitadt des | 
bayr. Regbez. Unterfranten, liegt in reizender Gegend 
zu beiden Seiten des Mains, 
über den bier eine ältere, 198 m 
lange und zwei neue (Luitpold⸗ 
und Ludwigs⸗) Brüden fübren, 
181m ü. M. Die Stadt galt bis 
1866 als Feitung. Der Haupt» 
teil diefer, der Marien= oder 
Frauenberg, liegt am linken 
Dainufer auf dem 265m hoben 
Leiitenberg und war bis 1720 
Sitz der Biſchöfe. Die miteinem | 
vollitändigen Ring von präd- 
tigen öffentlichen Anlagen jowie | 
einer Ringftraße und dem Mantat umſchloſſene Stadt 
iſt im Innern unregelmäßig gebaut. Unter den 33 Kir» 
hen üt die Domkirche (862 gegründet, 1042 neu er- 
baut) mit der prachtvollen Schönbornjchen Kapelle und 
vielen Dentmälern von Biſchöfen die hervorragendite. 
Die Haugerjtiftskicche, ein jtolzer Bau im Stil der itas 
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lienifhen Renaijjance, mit Doppeltürmen und hoher 
Kuppel, ward 1670—-91 erbaut u. neuerlich geihmad: 
voll rejtauriert. Die urfprünglich romanische Neumün- 
ſterlirche (von 1000?) bewahrt in der Kerypte die Ge— 
beine des heil. Kilian. Ferner jind zu nennen: die 
Univerfitätsfirche mit der Sternwarte (auf dem Turm), 
die Deutihhausficche und die Marientapelle, zwei der 
ſchönſten Denkmäler altdeuticher Baukunſt, legtere mit 
14 Statuen von Tilman Riemenjcneider aus dem 
15. Jahrh., und die Kirche auf der Feite, die Ältejte in 
Franten. Unter den übrigen öffentlichen Gebäuden 
zeichnen fi aus das durch Balthafar Neumann von 
1720 — 44 erbaute königliche Reſidenzſchloß (früher Re- 
jidenz der Füritbifchöfe, dann des Großherzogs), eins 
der jhönjten Füritenichlöffer, mit dem Kaiſer und dent 
Spiegeljaal, legterer mit Gemälden auf Spiegelglas, 
und berrlihem Garten ; das große, reiche und trefflich 
eingerichtete Juliushofpital, an welchen: jich gleichfalls 
ein großer, ihöner Garten mit einer prächtigen Brun- 
nengruppe befindet; das Gebäude der Univerfität, das 
Unatomiegebäude, das Rathaus, das Juftizgebäude, 
das Regierungsgebäude, das Theater, das Zucht- und 
Arbeitshaus, der Zentralbahnhof x. Bor dem Julius⸗ 


' hofpital jteht die Statue des Fürſtbiſchofs Julius (von 


Widnmann, von Miller in Erz gegofjen); ein Dent- 
mal zur Erinnerung an Walther von der Bogelweide 
(von Halbig, feit 1843) befindet jich in einer Nſche der 
Neumiüniterlicche, in deren Kreuzgang der Dichter 1230 
begraben ward; ein Denkmal iſt vor der Ludwigshalle 
dem Bürgermeijter dv. Zürn errichtet worden, während 
an der Suͤdſeite der Stadt, in der Ottoſtraße, ſich ein 
Denkmal des Japanreifenden Profeſſor v. Siebold 
und im dem jtädtischen Anlagen ein Denkmal des Kom- 
poniſten Balentin Beer befindet. 

Die Bevöllerung beläuft ſich (1895) mit der Garniſon 
(ein Infanterieregiment Ar. 9, 2 Ubteilungen Feld— 
artillerie Nr. 2 und 3 Kompanien Train Wr. 2) auf 
68,747 Seelen, davon 13,308 Evangeliihe und 2500 
Juden. Die Induſtrie beiteht in Fabrikation von Ta- 
bat, Möbeln, Maichinen, chirurgischen, mathematischen 
und mufitalischen Inſtrumenten, Kunitwolle, Erjen- 
bahnwagen, Baumaterialien, Spieltarten, Goldleiſten, 
Lampen, Metallwaren, Bajelin, Erjig, Likör, Walz, 
Scotolade, Schaummein ıc., in Bierorauerei, Eiſen— 
gießerei und Ziegelbrennerei. Großartig jind die in 
dem ehemaligen Eiitercienfertiojter Oberzell (ſ. d.) von 
König und Bauer gegründeten Etablijjenents zur 
Heritellung von Bucdrudjchnellpreijen. Außerdem 
find noch zu nennen: Schiffbau, Kunſt- ur. ——— 
mühlen, Obſt-, Getreide-, Gemüſe-, vor allem aber 
Weinbau. In der ganzen Umgebung der Stadt liegen 
zahlreiche Weinberge (ca. 1200 Heftar), die in guten 
Jahren einen Ertrag von 5 Mill. DEE, liefern. An dent 
jüdlihen Abhang des Frauenbergs, der jogen. Leiſte, 
wächit der berühmte Leiitenwein, an dem nach Beits- 
höchheim a. M. fich binziehenden Steinberg der Stein- 
wein (j.rantenweine). DerHahrdel, unterjtugt durch die 
Dandels- u. Gewerbekammer von Unterfranten, durch 
einen Handelsverein, eine Reichsbanknebenſtelle, die 
königliche Filialbant, Bayriſche Notenbank, Bayrijche 
Bodentreditanitalt, Würzburger Vollsbank und zahl« 
reiche andre Bantgeichäfte ſowie durd) das Eijenbahn- 
neg und die Mainſchiffahrt, für welche W. eınen Hafen 
beſitzt, iſt beſonders bedeutend in Wein, Holz und Koh— 
len; auch hat W. drei Meſſen, einen Wollmarft, eine 
Getreideichranne, Biltualien» und Viehmarkte. Den 
Verkehr in der Stadt vermittelt eine Bferdeeiienbabn 
und eine Telephonanlage, welche W. auch mit YAugs- 
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burg, Münden, Nürnberg, Hof, Dresden, Berlin, 
Frankfurt a. M. ıc. verbindet. Für den Eifenbahnver: 
lehr iſt die Stadt Knotenpunkt der Linien Treucht- 
Hr hen hung Banıberg-W. und Paſſau- 
Nürnberg-W. der Bayriichen ſowie Heidelberg -W. 
der Badiſchen Staatsbahn. 

Unter den Bildungsanjtalten ijt zunächſt die 
Univerfität zu nennen. Diejelbe wurde 1403 vom Bi: 
ihof Johann von Eglojfitein gegründet, ging aber bald 
wieder ein. Erſt 1582 gründete der Fürſtbiſchof Ju— 
Nlius Echter von Mespelbrunn eine neue Hochſchule, 
welche jeit der Bereinigung Würzburgs mit Bayem 
den Namen Julius Marimtlians » Univerfität erhielt. 
Zur Beförderung der von jeher rührig betriebenen mes 
dizinischen Studien dient vornehmlich das Juliushofpi- 
tal, mit welchen ein Entbindungshaus und ein Kran- 
tenhaus für Epileptiiche fowie eine Augenheilanſtalt 
(v. Welzſche Marienftiftung) und ein hygieniſches In— 
ſtitut in Verbindung jtehen. Die Bibliothel enthält 
über 100,000 Bände (meiit aus alten Klöitern). Die 
Zahl der Studierenden belief fi) im Winterfemeiter 
1896,97 auf 1361 (worunter beinahe die Hälfte Medi- 
ziner). Ferner hat W. 2 Gymmajien, ein Realgymna- 
ſium, eine Kreisrealſchule, ein Prieſter-, ein biſchöfliches 
Knaben- und ein Schullehrerſeminar, Lateinſchulen, 
Schulen des Polytechniſchen Vereins, eine Yandwirt- 
ſchaftsſchule, eine jüdiſche Xehrerbildungsanitalt, eine 
Muſil-, eine Objt- u. eine Weinbaufchule, eine Taub- 
ſtummen- und eine Blindenanjtalt, eine Hebammten- 
ſchule ıc. jowie die Wegnerihe Kunſtſammlung der 
Univerſität, eine jtädtiiche Gemälde: und Münzſamm— 
lung und ein Theater. Unter den Vereinen find eine 
VPhyſilaliſch⸗ mediziniiche Geiellichaft, eine Gefellichaft 
zur Beförderung u. Bervolllonminung der Künjte und 
Gewerbe, ein Hritoriicher Verein für den Regbez. Un— 
terfranten und ein Weinbauverein nennenswert. An 
Wohithätigleits> und andern Anitalten befigt W. außer 
dem Juliushoipital, welches 500 Kranke aufnimmt, 
mehrere Spitäler (darunter das Joſephshoſpital für 
weibliche Dienitboten), ein Waiſenhaus, eine Jrren- 
anjtalt, ein Siehenhaus, ein Stadtarmeninjtitut, 9 
Klöſter, eine Diakonijjenanitalt, ein Zuchthaus ıc. Die 
ſtädtiſchen Behörden zählen 20 Magijtratsmitglieder 
und 42 Stadtverordnete. Die Stadt iit Sig der Negie- 
rung für Unterfranten, eines Landrats, eines Bezirkd- 
anits, eines Landgerichts, eines Oberpoſt- und eines 
Oberbahnamts, ferner eines Biſchofs u. eines biſchöf⸗ 
lichen Konjiitoriums und eines Diſtrilts-Rabbinats. 
Von militärischen Behörden befinden ſich dort das 
Generallommando des 2. bayrifhen Armeelorps, der 
4. Division, der 7. Infanterie u. der 2. Feldartillerie- 
brigade. In der Nähe von W. liegt der Nikolaus— 
berg mit der Wallfahrtskirche Käppele und reizender 
Ausſicht. Der lateinifche Name Herbipolis (Kräu— 
terjtadt«) wurde der Stadt im 12, Jahrh. —— 
Zum Landgerichtsbezirk W. gehören die elf Amts— 
gerichte zu Arnſtein, Aub, Brückenau, Dettelbach, 
Gemünden, Karlſtadt, Kitzingen, Marktbreit, Ochien> 
furt, Wieſentheid und W. 

W. it ſchon im 7. Jahrh. entitanden, ward 741 Bi- 
ſchofſitz und unter Karl d. Gr. Er Pralz. Spü- 
ter ward es eine biichöfliche Stadt. Unter Kaiſer Hein- 
ri IV. nahm dieje die Partei des Königs, vertrieb 
den Biſchof, wurde 1086 von dem Wegenkönig Her— 
mann und mehreren bayrischen Großen belagert, nadı 
der Niederlage bei Bleichfeld eingenommen, aber von 
Heinridy bald wieder entjegt. Unter den Reichätagen, 
die in W. abgehalten, find die wichtigjten der von 1180, 
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auf welchen: Heinrich der Löwe geächtet wurde, und 
der von 1209, welcher mit der Verlobung Ottos IV, 
und der Tochter Philipps, Beatrir, dem Reiche einit- 
weilen den Frieden brachte. Am 7. Mai 1525 wurde 
die Stadt von den aufſtändiſchen Bauern unter Götz 
v. Berlichingen eingenommen; doch die Feite Marien: 
berg leijtete energiichen Widerjtand, und ſchon 7. Juni 
mußte fich die Stadt dem vereinigten Heer des Schwäs 
biihen Bundes, von Pfalz und Trier ergeben. 1558 
ward jie von Wilhelm v. Grumbach überrumpelt, 
18. Oft. 1631 von Guſtay Adolf bejegt. Am 3. Sept. 
1796 erfochten bier die Dfterreiher unter Erzherzog 
Karl einen Sieg über die Franzofen unter Jourdan, 
, 1803 fiel W. an Bayern, 1805 an den Erzherzog Fer- 
dinand als Hauptitadt eines Großherzoglums, 1815 
an Bayern zurüd. Bom 23. Ott. bis Ende November 
' 1848 tagte hier eine Verſammlung der deutichen Bi— 
ſchöfe, welche in einer Denkſchrift (29. Nov.) die Tren— 
nung von Staat und Kirche verwarfen, für legtere aber 
volle Selbjtändigkeit verlangten. Bom 28. —- 27. Nov. 
1859 fand hier die unter dem Namen Würzburger 
Konferenzen bekannte Zuſammenkunft der Wintiter 
und Bevollmächtigten der deutſchen Mittel- und Klein— 
itaaten behufs engern Zuſammenwirkens in Bundes: 
angelegenbeiten jtatt, die jedoch ebenjomwenig zu einem 
Kelultat führte wie die von ebendiejen 18. u. 19. Febr. 
1864 gehaltenen Konferenzen zum Zwed gemeinſamen 
Berhaltens in der ſchleswig holſteiniſchen Frage. Am 
27. Juli 1866 wurde die Feitung nad) den Gefechten 
von Helmjtadt und Roßbrunn von den Preußen 
beſchoſſen. Nach dem Waifenjtillitand bejegten die 
Preußen 2, Aug. die Stadt, die Feitung blieb jedoch in 
‚den Händen der Bayern. Bol. Heffner, ®. und 
feine Umgebungen (2. Ausg., Würzb. 1871); Führer 
von Rehbinder (1893), Stahel (1895) u. a.; Scha= 
told, Beiträge zur ältern und neuern Chronik von 
W. (Bamb. 181819, 2Bde.); Ogg, Entwidelungs- 
| geichichte der Stadt W. (hrög. von Schaffler, Würzb. 
1881); Urlichs, Baugeichichte Würzburgs (daf.1878); 
Wegele, Geichichte der Univerjität W. (daſ. 1882); 
Cronthal, Die Stadt W. im Bauerntrieg (daf. 1888); 
Göbl, W. ein kulturhiftorisches Städtebild (daf. 1896); 
v. Xoefen, Die Feite Marienberg (daj. 1896). 

Würze, i. Bier, S. 1002. 

Wurzel (Radix), eins der morphologischen Grund» 
organe der Pflanzen. Sie unterſcheidet ſich vom Sten- 
gel durch den Mangel an Blättern und den von einem 
bejondern Dauergewebe, der Wurzelhaube, umhüllten 
Begetationspuntt. Der gewöhnliche ungenaue Sprad)- 
gebrauch, der unter W. fait alle in der Erde wachſen— 
den Pilanzenteile, bejonderd aud den Wurzelitod 
(j. Rhizom), veriteht, iſt alfjo von dem botaniſchen ver- 
ſchieden. Wurzeln kommen nur bei Brlanzen mit Zeit 
bündeln vor, alſo bei den Bteridophyten und Blüten» 
pflanzen, nicht bei den Moojen und Thallophyten, die 
nur Wurzelhaare (Rhizoiden oder Rhizinen) ent» 
wıdeln. Unter den beiden erjtgenannten gibt es nur 
wenige wurzelloſe Bilanzen, wie die ſehr emfach ge— 
baute Wolttia arrhiza, die ebenfalls waſſerbewohnende 
Salvinia, unter den Orchideen Epipogum Gmelini 
und Corallorrhiza, von Lentibulariaceen Utricularia. 
Die W. bejigt am der Oberfläche jtets eine deutliche 
Epidermis, in welcher jedoch feine Spaltöffnungen 

| vortommen. Das Örundgewebe wırd von einer meiſt 
mächtigen, aus Parenchymzellen bejtehenden Rinde 
| ebildet. Den zentralen Teil der W. nimmt in der 
egel ein einziger ariler Yeitbündeljtrang (Bentrals 
cylinder) ein, deijen Gefäßteil mehrere von der Witte 
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ausgehende radiale Streifen (Bafalitränge) bildet, | Gewöhnlich verzweigt fi die Hauptiwurzel, indem an 
zwischen denen ebenfo viele mit ihnen abwechlelnde | ihrer Seite neue, Dünnere Burzeln hervortreten, welche 
Siebteile (Cribralitränge) liegen. Die Ausbildung der | Seitenwurzeln (radicellae, Fig. 1 bei n) heißen. 
Leitbündelelemente beginnt in der W. umgekehrt wie bei | Auch diefe jepen meiit die Berzweigung fort, und in 
den meiſten Stengeln an der ‘Peripherie und fchreitet | jedem Grade werden dünnere Wurzeln gebildet; die 
von da gegen die Witte vor. Umgeben wird der Büns | dDünniten der legten Berzweigungdgrade nennt man 
deljtrang der W. von einer welligvandigen oder ſtle- Zaferwurzeln oder Wurzelzajern (fibrillae). 
rotiſchen Scheide (Endodermis), die aus der inner- | Die Seitenwurzeln bilden jih im Perilambium der 
iten Schicht des Grundgewebes hervorgeht. Zwiſchen Hauptwurzel in abjteigender Folge und meiſt in ge— 
der Scheide und dem Seitbündelitrang liegt ein ein» wiſſer Ordnung, indem fie in 2, 3 oder 4 Zeilen an 
ichichtiger, felten zweifchichtiger Ring von zartwandigen | derjelben jtehen, was mit der Zahl und Verteilung 
Zellen, das Perikambium oder der Berichkel, in | der Leitbündel der Hauptwur- 
weldyen die Seitenwurzeln durch Zellteilung angelegt zel zufammenbängt. Beiman- 
werden. Die Wurzeln holziger Bilanzen beftpen gleich | hen Ditotyledonen erhält ſich 
den Stämmen Didenwachstum, und ihr Holz zeigt im | die Pfahlwurzel als Träftigite 
allgemeinen einen ähnlichen Bau. Die jüngern Wur- W. das ganze Leben der Pflanze 
zeln jind bei den meilten Bilanzen in einer kurzen hindurch; oft nehmen aber frü— 
Zone hinter der Spige dicht mit Wurzelbaaren ber oder fpätereinzelne Seiten» 
belleidet. Dies find  laucförntige —— wurzeln eine gleich ſtarke oder 
der Epidermis, die zwiſchen die kleinen Teilchen noch kräftigere Entwickelung 
Bodens hineinwachſen und an vielen Stellen mit den- an, ſo daß die urſprüngliche 
ſelben feſt verwachſen ſind, ſo daß, wenn man die W. Hauptwurzel nicht mehr fennt- 
mit der Erde aushebt, fie mit einem Höschen von klei- | lich iſt. Pflanzen, die ein krie— 
nen Erdteilhen umhüllt it, die ohne Verlegung der | hendes Rhizom bilden, ver- 
Wurzelhaare ſich nicht entfernen lafjen; die Auflölung | lieren bald nach der Keimung 
der feiten Bodenteilchen wird durch eine von den Wur- | die Hauptwurzel, u. das Rhi- 
zelhaaren ausgeichiedene Säure bedingt. Dieje Organe | zom entwidelt nur Nebemvur: 
ind hauptjächlich bei der Aufiaugung der Nahrung | zen. Auch die Ausläufer und 
thätig (val. Ernährung der Pllanzen). In dem Maße, | die durch Ausläufer vermehr— 





Fig.1. pPfahlwurzel 
ber feimenden Bohne, n 
Eeitenwurzeli. 


wie die Bildung neuer Wurzelhaare nad der Spike 
bin fortichreitet, jterben am hinten Ende der Strecke 
die Ältejten ab, und daran fchlieht ſich dann früher 
oder jpäter eine Korkbildung an der Wurzeloberfläche ; 
ſolche Teile find der Auffaugung von Nahrung nicht 
mehr fähig. Auf der Spige der meiiten Wurzeln be 


jindet fih die Wurzelbaube (Wurzelmüße, | 


Wurzelſchwämmchenyh, d. b. eine aus parenchyma> 


tiichen Dauerzellen bejtehende fappenfürmige Hülle, | 
die den Begetationspunft der W. (f. Bildungsgewebe, 


Fig. 3 bei v) umgibt und aus der Scheitelzelle desſelben 
nach außen ergänzt wird; jie dient als Schugorgan 
für zarte Gewebe der in den Boden eindringenden 
Wurzelſpitze. Während der Begetationspunkt die Fort: 
bildung der ®. an der Spige bewirkt, findet auch noch 


ten Pflanzen haben nur Nebenwurzeln. Endlich jchlägt 
bei den meijten Monototyledonen die Hauptwurzel 
ichon bei oder einige Eur nad) der Keimung fehl; in 
ihrem Umfang entwidelt ſich aus den nächſt untern 
Knoten des Stengel3 ein Büſchel zahlreicher, verhält: 
nismähig dünner Nebenwurzeln, wie 3. B. an den 
Zwiebeln und am Getreide zu fehen iſt. Solchen Bilan- 
zen jchreibt man jtatt der Hauptwurzel eine Faſer— 
oder Büſchelwurzel (radix fibrosa oder fascicula- 
ris, Fig. 2) zu; jelbit der Stamm der Palmen it ohne 
Hauptwurzel und nur auf diefe Weife bewurzelt. Bei 
den Gräfern entwidelt 
ſich auch ſchon die erjte 
W. des Embryo unter- 
halb eines mehrſchich⸗ 





unmittelbar hinter dem Vegetationspunkt ein Längen⸗ tigen Gewebes, das bei 
wachstum durch Stredung jtatt. Diejes der Verläns | der Keimung als jogen. 
gerung fähige Stück reicht meiit nur wenige Milli» | Wurzelſcheide (co- 
meter weit von der Spite rüchvärts; der ganze ältere | leorrhiza) fcheidenar: 


Teil der W. ift keines Längenwahstums und auch 


feiner geotropischen Krümmung (f. Pflanzenbewegungen, 


©. 787) mehr fähig. Wurzeln können an ſehr verichie- 
denen Bilanzenteilen entitehen: nicht bloß an vorhan- 
denen Wurzeln können neue jich bilden, fondern auch 
jebr häufig an Stengelorganen und jelbjt an Blättern. 
Der Scheitel einer neuen W. bildet fich ſtets im Innern 


eines Bilanzenteils (endogen), gewöhnlich unmittelbar | 
im Kambium der Leitbündel, jo daß die junge W. durch 


tig durchbrochen wird. 
In allen den Fällen, 
wo Nebenwurzeln an 
Stengeln ſich bilden, 
entitehen diefelben am 
. häufigiten, beiden Grä⸗ 
jern 3. B. ausnahms- 
los, an den Sinoten 
derjelben; wenn die 





2 


Büſchelwurzel bes 
Getreides. 


dig. 


det ſich am untern Ende des Keimlings die erite W. ; | jtehen, fo treten die Nebemwurzeln oft hauptjächlich 
fie liegt in der Rüdwärtöverlängerung des Stengels | aus der untern Seite derjelben hervor. Endlich Fön- 
und wächſt bei der Keimung in einer diefem gerade | nen auch an beliebigen Bilanzenteilen ohne beitimmite 
entgegengeiegten Richtung. Diejelbe wird Haupt- Ordnung Wurzeln entjteben, 3. B. an Blättern oder 
wurzel (radix primaria) oder, da fie fpäter meiit am | Zweigen, wenn man ſie ins Feuchte bringt oder in 
fräftigiten und in vertikal abwärts gehender Richtung Erde einfchlägt (Blatt» und Zweigſtecklinge). Die 
ſich entwidelt, Bfahlwurzel (radix palaria, Fig. 1 | Hauptwurzel Beiht fädlich (radix filiformis), wenn 
bei p) genannt. Alle andern nicht den embryonalen | fie im Verhältnis zur Länge jehr dünn üt, cylin- 
Stamm nad) binten verlängernden Wurzeln heißen drifch oder walzig (r. eylindrica), wenn jie dider, 
Neben» oder Beiwurzeln (Mdventivwurzeim). | aber überall ziemlich gleich ift, |jpindelförmig 


die Rinde hervorbricht. Bei den Rhanerogamen bil- | Stengel nicht ſenlrecht 
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einen Horizontalſtrich verlängert, ijt aus dem An— 
fangsbuchitaben r des lateinischen Wortes radix =W, 
entitanden (j. Mathematiſche Zeichen) ; die Wurzelerpo- 
nenten, mit Ausnahme der 2, werden ihm in der an» 
—— Weiſe beigeſchrieben. Das Ausziehen der 

. aus einer gegebenen Zahl, d. h. die Berechnung 
der W. (das Radizieren), erfolgt am rajcheiten mit 
jonders bei vielen Orchideen, wo fie durch eigentümliche | Hilfe der Logarithmen (ſ. Logarithmus), u. bei Wurzeln 
‚Formen jich auszeichnen (f. Anollen, Fig. 4 u. 5). Nach höhern Grades wendet man fait immer dieſes Hilfs— 
der verjchiedenen phyſiologiſchen Aufgabe, welche die | mittel an, Nachitehend joll daher nur das Ausziehen 
W. im Leben der Pilanze übernimmt, unterfcheiden | der Duadratwurzeln ohne Xogarithmen erklärt werden. 
jich die zur Stoffaufnahme aus der Erde bejtimmten | Um die Ouadratwurzel aus einer gegebenen 
Bodenwurzeln von den befonders bei tropiichen | ganzen Zahl, 3. B. 34012224, zu ziehen, teile nıan 
Orchideen und Nroideen auftretenden Quftwurzeln, | 1) diefe von rechts nach linls durch jentrechte Striche 
die eine eigentümtliche, aus jtellenweife perforierten | in Klaſſen von je 2 Ziffern: 34,01/22124; mur die 
Spiralfaferzellen gebildete Hülle Wurzelhülle oder höchſte Klaſſe (links) erhält bei ungerader Zifferzahl 
velamen) bejigen und die Fähigkeit haben, den Waſſer- bloß eine einzige Ziffer. 2) Unter den Duadratzablen 
dampf der Atmoſphäre zu kondenfieren. Ein Luft— 1.1=1,2.2=4,3.3=9,4.4=1,5.5=%, 
wurzelſtück von Epidendron elongatum ijt im ftande, 6.6=%,7.7=4,8.8=6,9.9=81 
während eines * mehr als den neunten Teil ſei- ſuche man die größte, die ſich von der höchſten Klaſſe 
nes Gewichts an Waſſer aufzunehmen. Hieraus er⸗ (34) ſubtrahieren läßt (25); ihre Quadratwurzel (5) 
klärt ſich die Thatſache, daß manche baumbewohnende iſt die erite Ziffer des Reſultats. Das Duadrat 25 
Orchideen nad) Loslöſung von ihrer Unterlage noch ſelbſt ſubtrahiere man von 34. 3) An den Reit (9) 
monatelang fortzuwachſen und unter Umftänden auch hänge man die Ziffern der nächſten Klaſſe (O1) und 
zu blühen vermögen, Bei Angraecum globulosum | jchreibe daneben als Divijor das Doppelte des bisher 
nehmen die ergrümenden Luftwurzeln fogar die Funl- erhaltenen Refultats3 (2.5 = 10). 4) Man fübre die 
tion der Blätter an, welche bei derjelben zu Schuppen Divifion aus, lajje aber dabei die lebte Ziffer (1) des 
verkünmert find. Die Stämme von Pandanus, man- Dividenden ıumbeachtet. 5) Der Quotient (8) ijt die 
cher Arten von Fienus und der jtrandbewohnenden . zweite Ziffer des Nefultat3 und A 
Mangrovebäume (Rhizophora) jenden abwärts wach- wird einesteils der eriten Ziffer un 
iende Adventivwurzein in den Boden, jo dah der (5), andernteils dem Divifor 10V ea — 
Stamm von einent jteabligen Geſtell bogenartig ge» angehängt (vgl. die beiltehende * 


(r. fusiformis), wenn fie nach unten allmählich dünner 
wird, wie bei der Möhre, kugelig (r. globosa), wenn 
fie in allen Durchichnitten fait freisrund erfcheint, 
wie beim Radieschen. Auch die Nebenwurzeln find | 
bisweilen fnollig verdidt und werden dann als Wur⸗ 
zellnollen (r. tuberosa) bezeichnet, wie 3. B. bei 
Spiraea filipendula, Ficaria ranunculoides und be- 








krümmter Wurzeln (Stelawurzeln) getragen wird. | Rechnung A), woraufman 8.108 — 
Außerdem treten bei den Mangrovcbäumen (Rhizo- — 864 von 901 abzieht und den *. 
phora, Avicennia officinalis, Sonnératia acida) | Reit 37 erhält. Bei der Diviſion 1166 
lange, horizontale, im Schlamme friehende Wurzeln | muß man den Duotienten immer — 

aus, die ſentrecht aufiteigende, ſpargelähnliche und mit jo wählen, daß dieſe Subtraltion — : 11068 
— —— ausgeſtattete Seitenäſte aẽ ro⸗ möglich iſt; man darf alſo in dem — 
tropiihe Wurzeln, j. Durchlüftungsgewebe) ent: | genebenen Falle nicht 90:10 — 0 


wideln. Die zum Feithalten der Stämme an ibrer 9 jegen, weil 9.109 — 981 ſich nicht von 901 ſub— 
Unterlage dienenden Wurzeln (Haftwurzeln) des trahteren läht. 6) Un den bei der Subtraftion erhal- 
Epheus weichen ebenfalls ihrer bejondern Thätigteitent- tenen Reit (37) hängt man die Ziffern der nächiten 
iprechend in ihrem Bau von den gewöhnlichen Wurzeln Klaſſe (22) und dividiert mit dem Doppelten des Re— 
ab. Bei manchen Jussinea-Arten find die Wurzeln zu | jultats 58, alfo mit 116, in 372, indem man die lette 
Schwinmmorganen (Shwimmmurzeln) ausgebil- | Ziffer (2) von 3722 vorläufig unbeadhtet läßt. Der 
det, die angeidnvollene, ſchwammige Körper mit jehr Quotient (3) iſt die nächite Ziffer des Nefultats, wird 
großen Lufträumen in der Rinde daritellen und hier | aber auch an den Divifor 116 angehängt, worauf man 
durch das Flottieren der Pflanze im Waſſer ermöglichen. | 3.1163 — 3489 von 3722 jubtrahiert umd den Reit 
Auch können ſich die Wurzeln einiger Palmen zu Dor- | 233 erbält. Mit dieſem Reit und dem Refultat 583 
nen oder bei Vanilla zu Ranken ummandeln. Bei. wiederholt man nun dasjelbe Verfahren, d. h. die 
den Podoſtomeen nehmen fie in einzelnen fällen die Operationen 3) bis 5), wodurd man noch die Ziffer 2 
Geſtalt eines breiten, der Unterlage flach) aufliegenden | des Rejultats erhält, wobei die Rechnung aufgeht. Es 
Thallus an, der grüne Laubiproije erzeugt. Endlich iſt alſo 5832 die gefuchte W. (Vgl. A, wo die an die Di- 
können fih Wurzeln 5. B. bei Neottia und Anthu- | vijoren angehängten Quotienten durch Heinere Schrift 
rinm direkt in Sproſſe umbilden. Über die Saug- | ausgezeichnet find.) Das bier erläuterte Verfahren be— 
wurzeln der Schmarogerpflanzen f. d. ruht auf der Formel (a+b)?— a®+2ab+b?; a üt 

urzel, in der Mathematik die Zahl, die man | der bereits befannte Teil der Duadratwurzel, b der 
durch Zerlegung einer gegebenen Zahl, des Radi- durch Diviiion mit 2a in den Reit zu findende Teil. 
fanden, in mehrere gleich große Faktoren erhält; die | 7) Wenn bei wiederholter Ausführung der Opera- 
Anzahl diefer Faktoren heit der Wurzelerponent, | tionen 3) bis 6) alle Klaſſen heruntergenommen ind, 
und nad ihr wird die W. benannt. Es iſt 3. B. 8 | ohne daß die Rechnung aufgeht, fo läßt ich die Qua— 
die zweite W. oder Duadratwurzelaus 64 | dratwurzel nicht genau angeben (jie it irrational). 
(8 — 4), weil 8.8 — 64 üft; 5 die dritte W. oder | Man kann aber durch Wiederholung der genannten 
Kubilwurzel aus 125 (5— #135), weil 5.5.5 — Operationen, indem man jtatt der »2 Ziffern der 
125 it; 6 die vierte W. aus 1296 (6 — Yızm), | nächiten Klaſſe- je 2 Nullen an den Reſt anhängt, be» 
weil 6.6.6.6 — 1296 iſt; 2 die fünfte W. aus 32 | liebig viele Dezimalitellen der W. ausrechnen (vgl. die 
(2= 32), weil 2.2.2.2.2 — 32 ijt, x. Das Wur- | RehnungB, S.910). 8) Kommt bei einer Divijion der 
jelzeichen \/, bei längern Zahlen oben noch durch Quotient Null heraus, jo hänge man denfelben an das 
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Refultat und den Duotienten, nehme jodann die nächite 
berunter und dividiere weiter. (Vgl. die Rechnung C, 
wo 9:12 den Duotienten O gibt, worauf man 966 : 
120 — 8 erhält.) 9) Geht die Subtraftion auf, und 
bleiben noch eine oder mehrere Klaſſen übrig, die lau- 
ter Nullen enthalten, wie in C, fo hängt man an das 

bis dahin erhaltene Refultat 


Wurzel (grammatiich) 


— Wurzelknöllchen. 


| Stammes bei manden Laubbäumen bilden und bei 


rößerer Zahl jchädlich werden fünnen, indem fie deut 
auptitamm Nahrung entzieben. 
Wurzelbaum, j. Rhizophora. 
WWurzelblätter (Folia radicalia), Blätter, die bei 
vielen Kräutern am Grunde des Stengels, alfo in der 
Nähe der Wurzel, meiit in Form einer Rofette zufanı- 


B. (608) jo viel Nullen, als noch mengedrängt find, im Gegenſatz zu den Stengelblättern. 
237 = 15,394 Klaſſen da find. In C ergibt urzelbohrer (Hepialus Fabr.), Schmetter- 
ı fih alio 60800 als W. 10) | lingsgattung aus der Familie der Holzbohrer mit 


137: 25 Soll man die Duadratwurzel | 10 europälihen Arten. Der Hopfenipinner (H. 
125 aus einer Zahl ziehen, die mit | humuli Z.), 43—68 mm breit, das Männchen oben 
1200 : 303 einem Dezimalbruch bebaftet | jilberweiß, das Weibchen odergelb mit blaß ziegel- 
bang ist, fo beginnt man die Abtei- | roten Frledenbinden. Die —— am Kopf und 
29100 : 3060 fung in Klaſſen von je 2 Zif-  Naden braune Raupe von H. lupulinus Z. lebt an 
27621 fern vom Dezimallomma |den Wurzeln des Duedengraies und verſchiedener 
147900 : 30784 aus, inden Ganzen nad) links, | Gartenpflanzen und wird bisweilen jchädlich. 
123130 in den Dezimalen nad rechts | Wurzelbrinf, Berg, ſ. Wichengebirge. 
764 aebend; dabei kann man der) Wurzelbrut, j. Wurzelausjchlag. 
© legten Klaſſe (vechts) in den) Wurzeldruck, j. Ernährung der Pflanzen, ©. 054. 


Dezimalen, wenn fie nureine 
einzige Ziffer enthält, eine 
Null anhängen. Die Rech— 


v’ 36|96164100)00 — 60800 
6 


Su er nung bleibt die oben beichrie- 
— bene, nur muß im Reſultat 


ein Komma geſetzt werden, ſo⸗ 
bald Dezimalitellen heruntergenommen werden, 3. B 
v Miol,laeiaı = 58,32; dgl. oben A (5. 909). 11) Ent» 
hält der Radiland auf der linken Seite eine oder mehrere 
Klaſſen mit lauter Nullen, fo hat die W. links ebenfo 
viele Nullen, als die Zahl jener Klajien beträgt; z. B. 
v/d,lı2las = 0,36, 4/0,loolı2)96 — 0,036. 12) Hat man die 
Duadratwurzel aus einem gemeinen Bruch zu ziehen, 
jo lann man denfelben in einen Dezimalbruch ver- 
wandeln und dann die W. ausziehen, oder man zieht 
die Wurzeln aus Zähler und Nenner und dividiert 
dann. m legten Falle multipliziert man vor dem 
Radizieren Zähler und Nenner mit einer paſſenden 
Zahl, jo daß der Nenner ein Quadrat wird; z. B. 
5 0 __,/30__ 51772256 
as u 676 
Das Ausziehen der®ubitwurzel kann durch ein ähn- 
liches, nur viel umjtändlicheres Verfahren geleijtet wer- 
den, doch wird diejes Verfahren nicht mehr angewendet. 
Wurzel, in der Grammatik derjenige Bejtandteil, 
eined Wortes, welcher nad Ablöſung aller rein for- 
malen Beitandteile, wie Flerions- und Ableitungs— 
endungen ꝛc. übrigbleibt und ji ald Träger der Be- 
deutung desfelben zu erfennen gibt. So find 5. B. die 
deutichen Wörter jtehen, Stand, verjtändig, geitanden, 
unausjtehlich xc. fämtlich von einer W. »jte« oder »ita« 
abgeleitet, welche den Begriff des Stehens ausdrüdt. 
Der erite Verſuch der föltematifchen Zurüdführung 
einer Sprade auf ihre Wurzeln iſt von den indiichen 
Grammatilern gemacht worden, welche jchon in der 
vorchriſtlichen Zeit den ganzen Wortichag des Sans- 
frit auf etwa 1700 Wurzeln zurüdgeführt hatten. 
Später leijteten die arabiihen Grammatiler Bedeu: 
tendes in der Nachweiſung der arabifchen, die jüdischen 
in der Ermittelung der hebräiſchen Wurzeln. Die Feit- 
itellung der indogermanischen Wurzeln it eine Haupt» 
aufgabe der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft. Bal. 
Baul, Brinzipien der Sprachgeſchichte (2. Aufl., Halle 
1886) 


Wurzel (Hohe ®.), Berg, j. Taunus. 

Wurzelausſchlag (Wurzelbrut, Wurzel- 
loden), die Adventivfnofpen, die ſich an den der 
Bodenoberflähe nahen Wurzeln in der Nähe des 
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farne, ij. Rhizofarpeen. 
Wurzelfäule, Krankheit an Baummurzeln, wie 
| ie von Kiefern, meijt veranlaßt durch übermähige 
—— und dadurch bedingten Saueritof 
mangel, wird indeiien auch durch parafitiiche Pilze, 
bejonders den Hallimajch, hervorgerufen. 
Wurzelfrüchtler, ſ. Rhizotarpeen. 
Wurzelfüher, ſ. Rhizopoden. 
Wurzelgewächſe, Pflanzen, die ihrer Wurzel 
halber lultiviert werden, ſpeziell die Wurzelgemüſe, wie 
Mohrrübe, Sellerie, Rettich, Radieschen, Kohlrübe, 
Schwarzwurzel, Paſtinak, Kerbelrübe ꝛc. 
Wurzelhaare, j. Wurzel. 
. Wurzelhals (Collum), das oberjte Ende oder die 





| — der Wurzel in den Stengel. 


urzelhaube, j. Wurzel. 
Wurzelknöllchen, an den Wurzeln verſchiedener 
Blütenpflanzen auftretende, durch Pilze oder durch 


| Batterien hervorgerufene nollenartige und oft traubig 
' zufammengedrängte Anjchwellungen. Sie find biolo- 


giſch mit der jogen. Mycorhiza (j. d.) verwandt und 
Itellen an den Wurzeln der Erle, von Elaeagnus ımd 
Myrica Gale Bilzgallen (Mylodomatien) dar, 
die von einem Feinfübigen Mycelium der Pilagattung 
Frankia Brunch. (früher als Schinzia alni Woron. 
bezeichnet) durchwuchert werden; gewilje Elemente 
des Pilzes ſchwellen zu Blajen an, die mit Eiweih- 
itoffen gefüllt find. Über die etwaige Bedeutung die- 
jer Anfchwellungen für die Ernährung der fie tragen- 
den Ehloropbyllpflanzen it nichts befannt. Dagegen 
itehen die W. der Leguminoſen mit der Emährung 
ihrer Wirtöpflangen in jiher nachgewieſenem Zujanı- 
menhang und befähigen diefelben, auf jtidjtoffarmen: 
Boden den freien Stiditoff der Atmoſphäre aufzunch- 
men (j. Stidjtoffaufnahme der Pflanzen). Die W. wurden 
bei zahlreichen Bapilionaten, unter den Kulturpflan- 
zen bejonders an der Lupine, Erbje u. a., beobachtet 
und beitehen in Wucherungen der Wurzelrinde, die 
dur Einwanderung von bodenbewohnenden, jtäb- 
chenförmigen Balterten (Bacterium radicicola Beye- 
rinck, Rhizobium leguminosarum Frank) hervor: 
gerufen werden. Letztere vermehren ſich innerhalb und 
mit den Wurzelzellen der Wirtspflanze und erfahren 
in denjelben eine eigentümliche Vergrößerung und 
Formveränderung zu feuligen und gabelig verzweig- 
ten, nicht mehr teilungsfäbigen Gebilden, den jogen. 
Balteroiden, die zur Zeit der Fruchtbildung der 
Wirtöpflanze.von dieſer vejorbiert werden. Da die 
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2. Durch Insolation zerstörter Porphyrgang im Granit des Wadi Feiran. 


Meyers Konv.- Lexikon, 5. Aufl. Bibliogr. Iustitut in Leipzig. 
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| 3. ‚Pilzfelsen‘ im Wadi Tarfeh, (Nach Zeichnung von Dr. G. Schweinfurth.) 
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4. Nicolienstamm am ‚versteinerten Wald‘ bei Kairo, (Nach Photographie von Dr. Sarasin.) 


Wurzelfnolle — Wüfte. 


Bakterien indirelt eine größere Stidjtoffaufnahme 
ihrer Wirtöpflanzen ermöglichen und legtere umge— 
kehrt in ihren W. den Bakterien Wohnftätte und Näbr- 
boden darbieten, fo herrſcht aryiien beiden das Ver⸗ 
hältnis der Symbioje (f. d.). Übrigens vermögen bei 
genügender Stidjtoffzufuhr auch Inöllchenfreie Legu— 
—— ſich völlig normal zu entwideln. 

Wurzelfnolle, i. inolle. 

Wurzelfraft (Wurzeldrud), j. Ermährung der 
Pflanzen, ©. 054. 

Wurzelfrebje (Rhizocephala), j. Rantenfüher. 

Wurzellaus, j. Reblaus. 

Wurzelloden, ſ. Wurzelausſchlag. 

Wurzelpilz, ſ. Rhizomorpha. 

Wurzelqualle, ſ. Meduſen, ©. 56. 

Wurzelraupe, j. Eulen, S. 25. 

Wurzelſcheide, ij. Wurzel. 

Wurzelſchneider (Rübenichneider), Maichinen 
zum Schneiden der Futterrüben in Scheiben und Strei« 
* von verſchiedener Größe und Form je nach der zu 
ernährenden Tiergattung. Ein feines Zerreißen der 
Wurzelfrüchte, das Verarbeiten zu Mus, wird in der 
Regel nicht bezweckt, da hierbei zu viel Saft verloren 
geht. In früherer Zeit war dies jedoch, namentlich 
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und Blechwaren-, Hanfgurt- und Drahtſeil-, Treib- 
riemen⸗ —— und Filzſchuhfabrilation, Eiſen⸗ 
ießerei und Keſſelſchmiederei, ein Dampfſägewerk mit 
Bautifchlerei, Dampfwollwäjcherei, Weberei, Bleiche- 
rei, Bierbrauerei ıc. und (18%) mit der Garniſon (ein 
Jägerbat. Nr. 15) 15,672 meijt evang. Einwohner. — 
W. wurde von den Sorben gegründet und lommt be- 
reits 961 urkundlich als Stadt vor. E3 gehörte zu: 
nädjt zum Bistum Merfeburg, kam 981 an das Er;- 
jtift Magdeburg, 995 an das Bistum Meißen. Biſchof 
Herwig gründete in W. 1114 ein Stollegiatitift, das 
noch beiteht. Bei der Teilung der fähjiihen Lande 
(1485) blieb das Stift unter der gemeinfchaftlichen 
Schutzherrſchaft beider Linien. Dat Kurfürſt Johann 
Hriedrih in W. einfeitig die Türkenſteuer ausſchrieb 
und im Stifte die Reformation einführte, veranlaßte 
1542 zwifchen ihm und Herzog Morig die Wurzener 
Stifterehde (j. Fladentrieg). 1581 kam W. an Kurſachſen. 
1637 wurde die Stadt von den Schweden geplündert 
und teilmeife niedergebrannt. Int NO. der Stadt liegt 
die fogen. Wurzener oder Hohburger Schweiz 
mit dem Löwenberg (238 m). 
MWürzen, j. Genußmittel. 
MWiürzeftener, eine Form der Bierjteuer (ſ. d.) und 


in England, vielfach üblich (Bentallihe Musmas der Branntweinjteuer (j. d.), bei welcher die Steuer 
ihine) Die neuen W. beſtehen zumeiit aus einer | nad dem Zudergehalt der Maiſche bemejjen wird. 


vertilal rotierenden Scheibe oder Trommel, an deren 


Wiüft, Albert, Landwirtichaftsiehrer, geb. 23. 


Umfang eine Anzahl glatter oder profilierter Meier | Nov. 1840 in Mergentheim, jtudierte an der technischen 


derartig a it, daß fie die Stüde ſogleich in der 
verlangten Größe und Form jchneiden. Häufig it die 
Einrichtung getroffen, daß mit dev nämlichen Maſchine 
die Rüben in Streifen von verichiedener Größe, 3. B. 
für Schaf- und Kuhfutter, geichnitten werden fönnen 
(Gardners Rübenjchneidemaichine). Gewöhnlich wird 
die Wurzelſchneidemaſchine für Dandbetrieb eingerich- 
tet und duch einen Arbeiter an der Kurbel gedreht, 
während ein zweiter das Aufſchütten des Rohmaterials 
in den über dem Schneidewerk befindlichen Rumpf und 
das Abführen des erzeugten Gutes beforgt; nur in 
größern Wirtjchaften erfolgt der Betrieb der Maſchinen 
durch Dampf- oder Göpellkraft, in welchen: "alle die 
Leitung gegenüber den Handbetrieb erheblich geſtei— 
gert wird. Dieje beträgt für legtern 300. -700 kg 
pro Stunde, je nach der Größe der Schnißel, und 
1500 — 4000 kg bei Dampfbetrieb, 

Wurzelihwänmmchen, j. Wurzel. 

Wurzelftod, j. Rhizom. 

Wurzeltöter, j. Rhizoctonin. 

Wurzelträger, aus den Stengeln mancher Arten 
von Selaginella entipringende, blattloje Sproßbildun⸗ 
gen, die mit ihrem angefchwollenen Ende in den Boden 
wacien und dann Wurzeln treiben. Unter Umständen 
tönnen fie fi in belaubte Sprojie umwandeln. 

Wurzelzafern, j. Wurzel. 

Wurzen, Stadt in der ſächſ. Kreish. Leipzig, Amtsh. 
Grimma, an der Mulde, Knotenpunkt der Linien Leip— 
zig -Rieja- Dresden und Glauchau-W. der Süd) 


ſiſchen Staatsbahn, 124 m ii. W., hat 3 Kirchen (dar= | 


unter der zu Anfang des 12. Jahrh. erbaute Dom mit 
zwei Türmen und bifchöflichen Gräbern), ein altes 
Schloß (früher zeitweiſe Reſidenz der Biihöfe von 
Meihen), ein Gymnafiunt, eine Kreislandwirtichafts- 
und eine Handelsſchule, ein Amtsgericht, eine Telephon⸗ 
anlage zur Verbindung in der Stadt ſowie mit Leip— 
zig, Dresden, Berlin ꝛc. bedeutende Kunjtmüblenwerte 
mit Biskuitfabrit (550 Arbeiter), Tapeten, Teppich», 
Kartonagen», Zigarren-, Bronzewaren:, Bianoforte- 
filz., Roß⸗ u. Kidleder-, Bapier-, Möbel-, Aluminium 





Hochſchule in Stuttgart das Maſchinenfach, arbeitete 
in England in Fabriken für landwirtſchaftliche Ma— 
ſchinen und Yolomobilen, wurde dann Dozent in Bop- 
pelsdorf und 1873 Brofejjor für landwirtichaftliche 
Mafchinenktunde und Meliorationäwejen ſowie Ge— 
ihäftsführer der Maichinenprüfungsftation in Halle. 
Er jchrieb: »Leichtfahliche Anleitung zum Feldmeſſen 
und Nivellieren« (Berl. 1882, 3. Aufl. 1892); »Land- 
wirtichaftlihe Maſchinenkunde⸗ (daf. 1882, 2. Aufl. 
1889), amtliche Berichte über die Leijtungen der 
Kartoffelerntemafchinen, Mähmafchinen ıc., und gab 
»Wandtafeln fürden Unterricht im landwirtfchaftlichen 
Maſchinenweſen« (daſ. 1883) heraus. 

Wiüfte (hierzu Tafel »Wititenbildungen I u. II«), 
großer, meijt ebener Landitrich, welcher infolge des 
Mangels an Waller ohne Begetation und daher un- 
bewohnbar ift, untericheidet ſich von der Steppe (ſ. d.) 
hauptſächlich dadurch, daß fie nicht, wie dieſe, mit Gras 
und Sträutern bewachjen, fondern nur nadte oder tote 
Einöde ijt. Der Boden beiteht entweder aus Geitein, 
oder ijt mit fiesartigem, oft leicht beweglichem Flug: 
fand oder kochſalz⸗ und kalireihem Sande bededt. Wan 
untericheidet danah Stein- oder Felienwüjten, 
Sandmwüjten und Salzwüjten. Die Sandwüijten, 
die vorherrichenden, jind, wo jie jich über ein weites 
Gebiet eritreden, nicht völlig einfürmige Eberten, ſon— 
dern zeigen in der Form und Bededung der Oberfläche 
manden Wechſel, Klippen, Hügelletten, die bis zu förm— 
lichen Gebirgen aniteigen, wie in der Sahara (ſ. d.), 
Schludten und Spalten, Flußthäler und Seebeden, 
die aber in der heißen Jahreszeit meijt troden liegen, 
wie die Flüſſe, die bier und da von den Randgebirgen 
berabjtrömen, ſich im Sand verlieren und verduniten. 
Auf angenehmere Weije wird aber die Einförmigleit 
der W. durch die Oaſen (f. d.) unterbrodyen, die um 

rennierende Quellen entitanden find und oft die I 
cheſte und üppigite Begetation zeigen, aud) allein ſich 
u dauernden Wohnfigen der Menſchen eignen. Die 

üften find weder auf Zonen oder Erdteile noch auf 
Tiefebenen beichräntt; doch befigen Afrila und Aſien, 
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erſteres beſonders um die Wendekreiſe, die ausgedehn⸗ 
teſten Wüſtengebiete. Ein ungeheurer Wüſtengürtel, 
der am Atlantıichen Ozean beginnt, zieht ſich in einem 
gegen 2000 Meilen fangen, nad N. geöffneten Bogen 
mit nur geringen Unterbrechungen durch beide Erdteile 
bis zu dem äußerten Ditrand Zentralaſiens. Teile 
diejes Wüftengürtels find: die afrikanische Sabara (ſ. d.), 
die größte aller Wüften, über ein Fünftel von Afrika 
einnehmend, im Weiten (Sahel) vorherrſchend Sands, 
im O. (Libyihe W.) Steinwüjte; das Peträiſche oder 
Steinige Arabien mit der Halbinfel Sinai und weiter 
im ©. der arabiſchen Halbinfel die Sandwüſten 
Nefud und Roba el Ehali; dann nördlich die fyrifche 
W.; jenieit des Schatt el Arab, des Berfiihen Meer- 
bufens und der Bergterrafien Weſtirans das wüſte Pla- 
teau von ran, von Kaſpiſchen bis zum Indiſchen 
Meer ſich eritredend, mit den ſalz- und falireichen 
Wüjten von Iral Adihmi, Kirman, Seiitan und Me- 
fran; jenjeit des Indus die W. von Sind (Thar oder 
Thurr); nördlih von Perſien die Sandwüſten von 
Turan, vom Kaſpiſchen Meer nad DO. bis zum Alpen 
land von Turliſtan reichend, und jenfeit des legtern 
die teils fandige, teils jteinige Platenumvüite®obi (i.d.), 
welche die ganze Mongolei durchzieht und das öſtliche 
Ende des Wüjtengürtels bildet. Das Geſamtareal des 
legtern mag an 250,000 QM. betragen und ſcheint 
an Umfang nach und nad) zuzunchmen. Europa hat 
feine W., ausgedehntere Steppen nur in Ungarn und 
im fidlichen Rußland. Das Innere des Kontinents 
von Australien hat neben Steppen auch waijerloie 
Wüſten von einer fo erfchredlichen Ode und Unwirtlich⸗ 
feit, wie fie faum ein andrer Erdteil aufzuweiſen haben 
möchte. In Amerika haben die unabichbaren Pampas 
und Llanos mehr Steppen- ala Wüjtencharalter, doch 
fehlen auch wirkliche Wüſten nicht. Die Sandwiüite 
oder Defierto von Atacama zieht jich längs des Stillen 
Dzeans durch die ganze bolivifche Brovinz Litoral und 
eritredt fich nordwärts big Mrica in Peru, ſüdwärts 
bi3 Copiapo in Chile. Much die Hochflächen oder Cam—⸗ 
pos dos Parecis in der brafiliihen Provinz Mato 
Groſſo findgroße, wellenförmige, vegetationsloſe Sand: 
plateaus. Eine weit ausgedehntere W. ijt aber inNord- 
amerifa das Baflin des Großen Salziees im Mor— 
monenland Utah (f. d.). Das Durchziehen der eigent» 
lihen Wüſten it nur Karawanen möglich, und es iſt 
dabei das Kamel unentbehrlich. Gefahren bringen die 
Staub- und Sandfäulen, welche der Wind aufiwirbelt 
und vor ſich hertreibt, die alles austrodnenden und 
ausz;chrenden Winde ſelbſt und die unglaublich ver- 
dünnte Atmoſphäre, die bei Europäern nicht felten 
Schlagflüfje herbeiführt, mangelnder Schuß gegen die 
Gluthitze des Tages und die oft empfindliche Kälte der 
Nächte, die Abirrung von dem Karawanenweg, die 
durch Berihüttung feiner Spuren oder durch das Trug⸗ 
bild der Yuftipiegelung veranlakt werden kann, und 
die Seltenheit der Duellen und Daſen. Regelmäßige 
Niederichläge fehlen in der W., nur felten jtürzen 
Strichregen mit großer Gewalt hernieder und wirken 
dann in kurzer Zeit viel jtärter erodierend, als wenn 
diefelbe Regenmenge jich auf eine Reihe von Regen- 
tagen verteilte, befonders auch deshalb, weil aller Ge— 
bängeichutt aus loder übereinander liegenden, nicht 
durch Lehm oder thonige Maſſen feit miteinander ver» 
bundenen Steinen beſteht. Begünſtigt wird das Zer— 


fallen der Geſteine namentlich durch die in der W. herr: | 
Ichenden Temperaturunterichiede. Die Trodenheit der | 
ums, die Abweſen- bas Handbuch der Befchichte« (daj. 1850); »Wuhanı- 


Atmoſphäre, der Mangel von 


— Miüftenfeld. 


Temperaturumterihiede ungeihtwächt auf den nadten 
Felsboden wirken. Eine gewöhnliche Folge der unbe» 
binderten Infolation beiteht in dem ichaligen Abblät- 
tern der Geiteine. Dieſe eigentümliche Art des Ber: 
fallö der Geſteine findet ſich ſowohl bei Sediment- als 
Eruptivgeiteinen. Fig. 2 der Tafel jtellt einen Porphyr- 
ang im Granit des Wadi Feirän dar, der durch Inſo— 
ation in ein Haufwerk icharftantiger Seiteinstrümmer 
zerfallen it. Dagegen fpielt die chemische Berwitterung, 
die von der Anwefenheit von Feuchtigleit abbängig ütt, 
in der trodnen W. nur eine untergeordnete Rolle. 
Zu einer Benwitterung auf größern Flächen komuit 
e3 nicht; fie bildet immer nur eine lolale Erfcheinung. 
Die Oberflächenfornen, welche ducch die Berwitterung 
in der W. erzeugt werden, find oft fehr jonderbarer 
Art. Felfen verwittern an der unten Fläche, fo daß 
fie oft die Form eines Hutpilzes annehmen (Fig. 3 der 
Tafel). Eine große Rolle ipielt in der W. der Wind 
ſowohl als transportierendes wie auchalsdenudierendes 
Agens. Der Wind entführt alle Gejteinsfragmente, 
welche fich durch Inſolation und Sg gebil: 
det haben (Deflation), und indem er jo die Anhäu— 
fung von Denudationsproduften verbindert, liefert er 
den zeritörenden Kräften jtets neue Anariffspuntte. 
Auch icheuert der mit Sand beladene Wind die Felſen 
und jchleift fie glatt. Fig. 1 der Tafel zeigt die Wir- 
kungen der Deflation, wie fie in der Näbe der Pyra- 
miden von Gizeh beobachtet werden, in der Ausfurchung 
von Hohllehlen in den weichern Gejteinstagern, über 
welche die härtern Kallbänle gefimsartig vorjpringen. 
Großen Widerſtand fegen ſowohl der Inſolation und 
der —— als der abſchleifenden Thätigleit der 
ſandbeladenen Winde die verlieſelten Hölzer entgegen, 
welche ſich in dem öſtlichen Teil der Sahara und zu— 
mal auf der Ditieite des Motattamgebirges, in dem 
fogen. veriteinerten Walde, jehr verbreitet finden. Dort 
liegen zwifchen braunen, von den Sanditürmen ge 
rundeten Kieſeln auf hügeligem Boden Bruchſtücke der 
Nicolia aegyptica in großer Zahl und von verichiede- 
ner Größe; Stämme von 25—27 m Länge find keine 
Seltenheit (Fig. 4 der Tafel). Meiſterhafte Schilde- 
rungen der Ste und Wüſten finden jich in ler. 
v. Humboldt »Anfichten der Nature. Bol. auch De: 
for, Der Menſch und die W. (Bafel 1876); Waltber, 
Die Denudation in der W. (Leipz. 1891), und die Pit- 
teratur bei den Artikeln »Libyiche Wüſte, Sahara umd 
Bentralafien«. 
MWiüftegierddorf, i. Nieder - Wüſtegiersdorf. 
1d, Heinrich Ferdinand, verdienter 
Drientalüt, geb. 31. Juli 1808 zu Münden in Hanno- 
ver, ſtudierte in Göttingen und Berlin Orientalia, babili- 
tierte ſich 1832 in Göttingen und wurde dajelbit 1838 
Univerfitätsbibliothefar, 1842 auferordentliher und 
1856 ordentlicher Profeſſor; 1889 gab er feine Stel- 
lung an der Bibliothef auf. W. hat fich befonders durch 
Herausgabe und Bearbeitung wichtiger hiſtoriſcher 
und geographiicher Quellenwerle der Araber verdient 
gemacht. Zu nennen find hier: »Liber classium viro- 
rum auctore Dahabio« (Sötting. 1833 — 834, 3 Tie.); 
»Abultedae tabulae quaedam geographicae« (mit 
lateinifcher Überfegung, daſ. 1835); »Ibn Challikani 
vitae illustrium viroram« (daf. 1835 — 50); »The 
biographicaldietionary by Nawawie« (daf. 1842—47); 
»Mafrizis Geſchichte der Kopten« (mit Überjeßung, dai. 
1845); » Jacuts Moschtarik« (daf. 1846); »Stazwinis 
Kosmograpbie« (daf.1849 u.1848, 2 Tle.); »Ibn Eotei- 





heit einer zufammenhängenden Pflanzendede lajien die | med ben Habib, über die Gleichheit und Verſchiedenheit 
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der arabiihen Stänmmenamen« (daf. 1850); »bn | nahme von Wafjer aus der Atmoſphäre während der 


Doreids nencalogifch -etymologiihes Handbuch« (dai. 
1854); »Die Ehroniten der Stadt Mekla« (mit deut: 
ſcher Bearbeitung, Leipz. 1857—61, 4 Bde.); »Das 
Leben Muhammeds von Ibn Hiihäm« (Götting. 
1858 — 59, 2 Bbe.); »Geichichte der Stadt Medina. 


1860); »Jacuts geographiiches Wörterbuche (Leipz. 
1866 — 73, 6 Bde.) und »Das geograpbiiche Wörter- 


buch des Belri« (Götting. 1876 — 77, 2 Bde.). Von | 


feinen eignen Schriften verdienen Erwähnung: »Die 


Alademien der Araber und ihre Lehrer« (Hötting.1837); 
»Geichichte der arabiihen Ärzte und Naturforichere 
(daf. 1840); »Gencalogiihe Tabellen der arabiichen 
Stämme und Familien« (da. 1852, Regiſter 1853) 
und »Bergleihungstabellen der mohammedantichen 
und chrijtlichen Zeitrechnung« (Leipz. 1854; fortgeiegt 
von Wabler, daj. 1887). Dazu kommen noch zahl: 
reiche Beröffentlihimgen in den »Abbandlungen der 
Sejellichaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen«, deren 
Direktor in der hiſtoriſchen Klaſſe W. feit 1876 iſt, dar— 
unter: »Die Statthalter von Ägyptens (1875— 76, 4 


Abtlgn.), »Die Überjegungen arabischer Werte in das | 


Lateiniſche (1877), » Das Heerwejen der Mohamme— 
daner« (1880), »Geichichte der Fatimiden-Chalifen« 
(1881), »Die Gefchichtfchreiber der Mraber« (1882), 
»Jemen im 11. Jahrh.« (1885), ⸗Fachr-ed- din, der 
Druſenfürſt« (1886), »Der Imän el⸗-Schäfi'i, feine 
Schüler und Anhänger« (1890— 91, 3 Te.) und andre 
auf die Geſchichte und Geographie des Chalifenreichs 
Wiüſtenfuchs, i. Fenet. bezügliche. 
MWiüftenlänfer, Vogel, ſoviel wie Krokodilwächter. 
Wiüſtenluchs, .Luchs 
Wüftenpalme, i. Yucca. 
MWüftenpflanzen (hierzu die Tafel »Wüjtenpflan- 
en«), in ſehr regenarmen Gebieten, vorzugsweiſe der 


Tropenzone einheimiſche Gewächſe, die jich wie die 


Steppenpflanzen durch Schußeinrihtungen gegen 


feuchten Nachtitunden notwendig. Ein folches beiteht 
3. B. bei Reaumuria hirtella u. a. in der Ausſchei— 
dung hygroſtopiſcher Salze aus den Blättern. Auch 
den zur Nachtzeit reichlich in der Wüfte fich abjchei- 


‚denden Tau fünnen einige W. direkt mittels befonde- 
Im Auszug aus dem Mrabiichen des Sanıhüdi« (daf. | 





rer Haarbildungen aufnehmen. Gegen die Gefahr 
übermäßiger Verdunſtung ichügen ſich die W. durd) 
Reduzierung der verdumitenden Flächen, 3. B. bri 
Retama Raetam (Fig. 1), Farsetia aegyptiaca (Fig. 
10) u.a. Auch die Ausscheidung ätherifcher Ole fcheint 
bei manden W. den Zwed zu haben, die beireffende 
Pflanze mit einer überitarte Erwärmung bindernden 
Dunftbülle zu umgeben. Ein weiteres Mittel zur 
Verhinderung von Waijerverluit beiteht in der Aus: 
bildung blafenartiger Musitülpungen auf den Epider- 
miszellen (Mesembryanthemum cerystallinum ır. a.), 
die ald Wafjerjpeicher dienen. Auch innere Gewebe 
dienen zur Waſſeraufſpeicherung (Waffergemwebe). 
Der in diefen Geweben aufgejpeicherte Zellfaft zeichnet 
fich durch jtarten Salzgebalt aus, wodurd) die Saug— 
kraft der Zellen erhöht und der Wailerzufluß aus den 
zuleitenden Gefähiträngen erleichtert wird. 

Die Beitäubungsverhältnifje der W. fcheinen nicht 
jo ungünjtig zu fein, wie man bisher wegen der Ar: 
mut der Wijte an geeigneten Blumenbejuchern ange: 
nommen bat; auch fehlen bei einzelnen W. größere 
und farbenpräctige Blüten und Schauapparate (bei 


Arten von Erodium, Zilla (Fig. 3), Capparis (fig. 5), 
‚, Reaumuria, Pancratinm, Jnfloreszenzen von Och- 





Trodenheit auszeichnen. Die Vegetation der Wiülten | 


iſt Durch miancherlei 
(f. Steppenflora) verbunden und ftellt den äußeriten 
Grad von Reduktion dar, bis zu dem das pflanzliche 


Leben bei gröhtmöglicher Regenlojigteit und Luft: | 


trodenheit, 3. B. in der Sahara, auf dem Zentral- 
plateau Inneraſiens, in der Kalabari- und Atacama- 
wüſte u. a., herabzufinten vermag. Die Vegetation tritt 
nur in ganz vereimzelten, weit voneinander entfernten 
Beitimden von vorwiegend graugrüner Fürbung, 
zwergbaftem Wuchs u. ausgeiprochen rerophilen Cha⸗ 


ratter (j. Xerophpten) auf. Als Typus kann die äghp- | 


tiih-arabiiche Wüſte gelten, in der ſich Fels- Ge— 


röll- und Sanditreden miſchen. Da der Regen nur in | 


wenigen Frühlingsmonaten (Februar bis April) fällt, 


fo beichränfen zahlreiche W. ihre Vegetation nur auf 


die kurze Regenzeit und jterben nach derjelben völlig ab, 
wie einige ephemere Gewächle mit furzen Wurzeln. 


Dagegen zeichnen ſich die mehrjährigen W. durch 


außerordentlich lange, oft mehrere Meter ſenkrecht 
binabjteigende Wurzel, jo 3. B. bei Calligonum co- 
mosum (Fig. +), aus, indem in der trodnen Jahres— 
zeit Feuchtigkeit nur in ſehr tief liegenden Erdichichten 
erhalten bleibt. Die an Telegraphendrähte erinnern- 
den Wurzeln ausdauernder Gräſer, 3. B. von Ari- 
stida (Fig. 7), umgeben jich außerdem zum Schuß 
gegen Austrocknung mit einer eigentüntlichen, aus ans 
einander haftenden Erdpartifelchen bejtehenden Hülle. 
Die während des Tages abnorme Lufttrodenbeit des 
Wüſtenkllimas macht bejondere Mittel der W. zur Auf: 
Meyers Konv. »Lerifon, 5. Aufl, XVIL Ob, 





bergänge mit der der Steppen 


rodenus, Acacia u. a.) nicht. Die Verbreitung der 


| Früchte oder Samen geichieht durch den Wind, 3. B. 


bei Aristida (Fig. 7), oder durch Tiere, 3. ®. bei For- 
skalia, deren widerhalige Zweige bein Borüberftreifen 
fortgeichleppt werden. Die Ausſäung der Jericho- 
roje (Anastatica hierochontica) geichieht in der 
Weiſe, daß die in der Zeit der Dürre kugelartig ein- 
gelrümmten Äſie der Pflanze beim eriten Regen fich 
ausbreiten und dadurch die vorher geborgenen Früchte 
bloßlegen; die ichaufelartigen Fortjäße an der Spike 
der Fruchtllappen wirten ala Hebel, um beim gering: 
iten Stoß die Klappen ander vorgebildeten Trennungs- 
fläche zum Zerreißen und dadurch die Samen zum 
Herausfpringen und zur Ausſäung zu bringen. Das 
bisweilen beichriebene Borwärtsrollen der entwurzel⸗ 
ten Bilanze im Winde findet kaum ſtatt. Bei der zuden 
Kompofiten gehörigen Sternjeridorofe (Odonto- 
spermum pygmaeum) schlagen fich während der Dürre 
die Hüllblätter über den Fruchtlöpfchen gehäufeartig zu⸗ 
ſammen, um bei der Regenzeit fich wieder zu öffnen und 
die Ausjtreuung der Achenen zu ermöglichen. Andre 
Pflanzen verhindern ein zu frühes Ausitreuen der Sa- 
men dadurch, daß ie ihre Kapſeln nicht durch Nustrod- 
nen, fondern bei Quellung beitimmmter Gewebeſchich⸗ 
ten Öffnen, 3. B. Fagonia (Fig. 2) und Zygophylium 
(Fig. 6). Zu den häufigern Ericheimungen in den Wü— 
iten Sentralafiens und Nordafritas gehört auch die 
Mannaflehte(Sphaerothallia esculenta, j. Flech— 
ten, S. 536). Als Charalterpflanzen der Kalahariwüſte 
find die merhvürdige Welwitschia (Fig. 8) und die 
wahjermelonenartige Acanthosieyos (Fig. 9) befon- 
ders bemerlenswert (j. Art. »Afrita«, Pflanzenwelt, 
S. 170). Bol. Boltens, Die Flora der ägyptiſch— 
arabiihen Wüſte (Berl. 1887). 
ftenjalz, joviel wie Steppenialz (f. d.). 

Wüftenwinde, meiit ichr warme, in den Wüjten 
und über dieje hinaus wehende Winde, wie der Sa— 
mum, Scirocco, Harmattan u. a. 
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Wufterhanfen, 1) Stadt im preuß. Regbe;. Bots- 
dam, Kreis Ruppin, auf einer von der Doſſe qebilde- 
ten Inſel und an der Linie Neuitadt a. D. - Weyen- 
burg der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine evang. 
Kirche, ein Amtägericht, Holzſchneiderei, Tabatsfabrı- 
fation, Leinweberei, Schubwacherei und <1595) 3187 
Einw., davon 28 Katholilen und 11 Juden. — W. 
erhielt um 1250 von den Edlen von Plotho Stadtrecht 
und gehörte jpäter zur Grafihaft Ruppin. Bal. Alt— 
richter, Geichichte der Stadt W. (Neuruppin 1889). — 
2) Fleden, j. Königswuſterhauſen. 

MWiüftewaltersdorf, Dorf im preuß. Regbez. 
Breslau, Kreis Waldenburg, am Eulengebirge, bat 
eine evang. Kirche, ein Waiſenhaus, mechanische Webe 
rei mit Faͤrberei, Appreturanitalt und Bleicherei (1120 
Arbeiter), Leinwandhandel und (1895) 2409 Einw, 

Wuftmann, Guſtav Morig, philologiſch-hiſto— 
riſcher Schriftiteller, geb. 23. Mai 1844 in Dresden, 
befuchte bier die Kreuzichule, jtudierte 1862-66 in 
Leipzig Philologie, war 1866-81 Lehrer am Nitolai- 
gymnaſium in Leipzig und wurde 1881 Direltor des 
ſtaͤdtiſchen Archivs und Stabtbibliothelar dafelbit. Zu⸗ 
gleich ijt er jeit 1879 Mitherausgeber der »Grenz— 

tens. W. lieferte wertvolle —— zur Geſchichte 
Leipzigs, von denen wir nennen: »Beiträge zur Ge— 
ſchichte der Malerei in Leipzig vom 15.—17. Jahr: 
hundert« (Leipz. 1879); ⸗Aus Leipzigs VBergangen- 
beit, gefammelte Auffäge« (daf. 1885); »Duellen zur 
Geſchichte Leipzigs« (daf. 1889 —94, 2 Bde.); »Leip- 
jig durch drei Jahrhunderte. Ein Atlas zur Geſchichte 
des Leipziger Stadtbildes im 16,, 17. und 18. Jahr» 
hundert« (daf. 1890). Aufſehen erregte W. durch 
jeine weitverbreitete, aber auch vielfach angefochtene 
Schrift »Allerhband Sprahdummheiten. Kleine deutiche 
Grammatik des Zweifelbaften, des Falſchen und des 
Häßlichen« (Leipz. 1891, 2. Aufl. 1896). Ferner ver 
öffentlichte er ein »Liederbuch für altmodiſche Leute⸗ 
unter dem Titel ⸗Als der Großvater die Großmutter 
nahme (Leipz. 1886, 3. Mufl. 1895), eine Neubear- 
beitung (2. Aufl.) von Borhardts »Sprihwörtlichen 
Redensarten im deutichen Bollsmunde, nad Sinn und 
Uriprung erläutert« (daf. 1894, 5. Aufl. 1895), u. a. 

Wuſirow, 1) Dorf im preuß. Regbez. Lüneburg, 
Kreis Lüchow, am Einfluß der Dümmte in die Jeeze 
und an der Linie Salzwedel - Lüchow der Preußiſchen 
Staatsbahn, bat eine evang. Kirche, eine Schlohruine, 
mechanische Weberei (110 Arbeiter) und (1805) 801 
Einw. — 2) Dorf im Großherzogtum Medlenburg- 
Schwerin, an der Bucht Parnim des Saaler Boddeng, 
hat eine evang. Kirche, eine Navigationsichule, 2 Sta- 
tionen zur Rettung Schiffbrüchiger, emen Hafen, ein 
Seebad, Schiffahrt, Friicherei und cı805) 1150 Einw 

Wutach, rechtsieitiger Nebenfluß des Rheins in 
Baden, lommt als Gutäch aus dem Feldfee am Feld» 
berg im Schwarzwald, durdhfließt den Titijee, dann 
in einem tiefen, ſchönen Thal bis Achdorf nad D., 
julegt nah SW. und mündet nad 112 km langem 
Yauf bei Waldshut nahe der Mündung der Nare. Den 
ungern und mittlern Teil ihres Thales durchzieht ein 
Teil der fogen. Strategiihen Eiſenbahn (Lime Ober- 
lauchringen-Bintichingen der Badiichen Staatsbahn). 

MWiütende Neife, Nebenfluß der Kabbadı (ſ. d.). 

MWiütendes Heer (wilde Jagd, örtlich auch Wu— 
desheer, Buotisheer, Wutheer, Wütenbeer, 
wildes Gjaig oder furzweg wilder Jäger), nad 
der deutichen Sage ein von Wodan (Wuotan) ange: 
führtes Heer (daher der Name) oder großes Gefolge 
von Geſpenſtern, welches mit jchredlichem Tofen durch 








Wufterhaufen — Wuttke. 


die Lüfte fährt und oft gehört, ſelten geſehen wird. 
Diefe Sage, welche in hohes Altertum hinaufreicht, 
beruht auf der Borjtellung, dab die Seelen der Ver— 
itorbenen in der bewegten Luft einherzieben. Noch 
jegt verknüpft die Tradition die wilde Jagd mit dent 
nächtlichen Sturmestojen beionderd in waldreicher 
Gegend. So jagt in Medlenburg noch der Wode, 
in der Ulermark jeine Gemahlin Frid, desgleihen 
in Thüringen Frau Holle. In Niederſachſen und 
Veitfalen iſt Hadelberg (. d.), in der Yaufig Diet - 
rih von Bern, in Niederbeiien flarl d. Gr, in 
Schwaben Berhtold, in Schleswig König Abel, 
in der Mark der alte Sparr (aus der Zeit des Gro- 
ben Kurfüriten), in Dänemart König Baldemar, 
in England König Artus der »wilde Jäger« ge- 
worden, welcher unter Geichrei, Peitichengefnall und 
Hundegebell über Feld und Wald zieht, fait immer 
denjelben Weg nimmt umd mit fortreiit oder tötet, 
was nicht ausweicht oder fid) zu Boden wirft. In 
Thüringen jchreitet deshalb der treue Edart (f. d.) 
dem Zuge voran, um die ihm begegnenden Leute zu 
warmen. Statt der geipenjtiichen Tiere, welche das 
Gefolge des wilden Jägers bilden, ericheint mitunter 
auch Kriegsvolt mit Trommeln und Trompeten auf 
feurigen Rofjen umd mit flammenden Waffen unter 
Führung Wodans, des oberiten Lenters des Krieges, 
oder feiner Stellvertreter, wie Kaiſer Karls im Oden— 
wald, und das Bolt nüpft daran den Glauben, daß 
das nur geſchehe, wenn ein Krieg bevoritebe. Doc 
gibt es auch ohne diefe Deutung Sagen von Geilter- 
ren, welche in der Luft kümpfend auftreten; die 
alten Chroniken find voll von derartigen Auffaſſungen 
atmoſphäriſcher Ericheinungen. Zal. J. Grimm, 
Deutihe Mythologie (4. Aufl., Berl. 1875 -— 78); 
Schwarg, Der heutige Vollsglaube und das alte 
Heidentum (2. Aufl., daſ. 1862). 

MWiüterich, Pflanze, j. Cieuta und Conium. 
Wutgift, das Gift der Tollwut (j. d.). 

Wutki, i. Wodta, 

Wutkraukheit, i. Tollwut, 

Wutichang, Hauptitadt der chineſ. Provinz Hupei, 
rechts am Yantietiang, gegenüber dem Bertragsbafen 
Hanlkeou (j. d.) und der Stadt Hanjang, iſt Sit des 
Generalgouverneurs von Lianghu (Hupe und Hunan) 
und hat 500,000 Einw. Mit der Küſte beiteht regel» 
mäßige Dampferverbindung. Ruſſen, Engländer, 
Amerilaner führen namentlich Thee aus und Opium, 
Baummvoll: und Wollwaren ein. . 
Wutichierling, i. Cicutn. 

Wuttke, Heinrich, Geichichtichreiber, geb. 12. 
Febr. 1818 zu Brieg i. Schl., geit. 14. Juni 1876 in 
Leipzig, habilitierte jich 1841 in Leipzig, wurde 1848 
Profeſſor, beteiligte ji) lebhaft an den damaligen po- 
litiichen Bejtrebungen, war 1848 Mitglied des Bor: 
parlaments, trat nach Blums Tode als deſſen Stell- 
vertreter in die Nationalverfammlung und war bier 
Mitbegründer und hervorragendes Mitglied der groß⸗ 
deutichen Partei. Seine politifche Geſinnung ver» 
ichärfte fich mehr und mehr zu einem leidenfchaftlichen 
Preußenbaß, namentlich jeit 1866, umd zu einer jchrof- 
fen Oppojition gegen die bejtebenden Zuſtände, die ihn 
der Lafſalleſchen Arbeiterpartei zuführte. Als alade- 
mijcher Lehrer erntete er anfänglich reiche Erfolge. 
Er ſchrieb: »König Friedrich d. Gr. Beiipergreifung 
von Schleſien und die Entwidelung der öffentlichen 
Verhältniſſe in diefem Lande bis zum Jahr 1740« 
(Leipz. 1842— 43, 2 Tle.); »Die ſchleſiſchen Stände« 
(daf. 1847); »Bolen und Deutſche« (Schleudig 1847); 


Wyandot 


» Die drei Kriegsjahre 1756, 1757, 1758 in Deutfchland« 
(Leipz. 1856); »Die Völlerſchlacht bei Yeipzig« (Berl. 
1863) ; »Die deutichen Zeitfchriften und die Entjtehung 
der öffentlihen Meinung« (Damıb. 1866; 3. Aufl., 
Leipz. 1876); »Städtebuc) des Landes Poſen« (Leipz. 
1864); »Wilhelm von Dranien« (daf. 1864); »Ge- 
ichichte der Schrift und des Schrifttums« (Bd. 1: »Ent- 
jtehung der Schrifte, daf. 1872; Abbildungen dazu 
1873); »Zur Vorgeſchichte dev Bartholomäusnadt« 
(daſ. 1879). Auch gab er die Kosmographie des Yitriers 
Aithikos im latein. Auszug des Hieronymus (Leipz. 
1854) ſowie eine Denlſchrift über die Echtheit derjelben 
(daf. 1855) heraus. — Seine Gattin Emmta, geb. 7. 
März 1833 in Breslau, feit 1854 mit W. verheiratet, 
machte fich unter ihrem Mädchennamen E. Biller als 
vielgelejene YJugendicriftitellerin befannt und fand 
in der Solge auch duch mehrere feilelnd gefchriebene 
hiſtoriſche Romane, wie »Barbara Ittenhauſen, ein 
Augsburger Familienleben im 16. Jahrhundert «(Leipz. 
1884, 6. Aufl. 1896), »Markgräfin Barbara von 
Brandenburg« (Dresd. 1886, 2. Aufl. 1896), » Unter 
dem Scepter der Hofmeijterin« (Leipz. 1888), »Pflicht · 
(Dresd. 1896), Anerkennung. Sie lebt in Dresden. 

Wyandot (pr. üäiandott), nordamerilan. Indianer- 
jtamm, j. Huronen. 

WHandotte pr. näiandote), 1) Stadt im nordameris 
fan. Stante Michigan, am Detroit River, mit Hoch— 
ofen, Walzwerten, Schiffbau, Silberichmelze, Säge- 
werten und (1890) 3817 Einw. — 2) früherer Name 
von Kanſas Eity 2). 

Hyatt ipr.ünaw,1)SirThomasW.(auhWyat, 
Wiat), engl. Dichter, geb. 1503 auf Allington Eaitle 
in Kent, geit. 11. Olt. 1542 in Sherborne, jtudierte 
in Cambridge, genoß abwechjelnd die höchſte Gunit 
und die Ungnade Heinrichs VIII. und wurde 1537 
High Sheriff von Kent. Zu Anna Boleyn foll er eine 
heimliche Leidenſchaft genährt haben. Wyatts Gedichte 
zeigen, wie die feines Freundes Surrey, den Einfluß 
Petrarcas; die beiden drangen im 16. Jahrh. zuerjt 
wieder auf Verfeinerung der dichteriichen Form; doc 
find jeine Liebesgedichte in Sonettenform weniger be- 
deutend als jeine Satiren. Wyatts »Poetical works« 
erichienen mit denen von Surrey zuerit 1557, dann 
mit Biographie von Nott 1815, zuleßt in der »Wldine | 
Edition« und in Hannahs »Courtley Poets« (Lond. | 
1870). Bal. Alſcher, Thomas W. (Wien 1886); Si- | 
monds, W. and his poems (Bojton 1889). 

2) James, engl. Architekt, geb. 3. Aug. 1748 in 
Burton» Conitable, geit. 5. Sept. 1813 in Marlbo— 
rougb, gehört zu den erjten, die in England den goti- 
ichen Stil wieder in Aufnahme braten umd ganze 
Häufer und Gewölbe bloß aus Gußeiſen beritellten. 
Seit 1806 war er Bräfident der britiihen Malerata- 
demie. Er bat ſich befonders um Wiederberitellungen 
altengliicher Bauten bemüht. 

3) Mattbew Digby, engl. Architelt, geb. 1820 
zu Rowde in Wilts, geit. 21. Mai 1877 in Cambridge, 
entwarf 1850 den Blan zu dem Londoner Weltaus- 
jtellungsgebäude, erbaute zahlreiche öffentliche und 
PBrivatgebäude in England und Indien und fehrte 
feit 1870 als Profeſſor in Cambridge. Er gab ber: 
aus: »Specimens of geometrical mosaies of the 
middle ages« (1848); »Metal work and its artistie 
design« (1852); »Industrial arts of the nineteenth 
century« (1853, 2 Bde.); »Art treasures of the Uni- 
ted Kingdom« (1857, 2 Bde.); » An architect’s note- 
book in Spain« (1872) u. a. 

Wuybe Jans Water, j. Spipbergen. 
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Wubicki (or. «pigtd, Jofef, poln. Staalsmann, 
geb. 1747 auf Bendomin bei Danzig, gejt. 1822, ward 
auf der Jeſuitenſchule zu Danzig gebildet und erregte 
zuerjt Aufſehen, als er als Landbote auf dem Reichs» 
tag von 1768 fein Beto gegen die unter ruffiichem Ein- 
fluß gelesen Beſchlüſſe ausrief. Nachdem er fich vor 
den Ruſſen nach Kralau und Ungarn geflüchtet, ſchloß 
er fi der HKonföderation von Bar an, war für diefelbe 
in Wien, Berlin u, Weſtpreußen thätig und lehrte nach 
der erjten Teilung Polens nach Warſchau zurücd, wo er 
Andrzej Zamojjki bei der Entwerfung eines neuen Ge— 
jeßbuches unteritügte. Während des Aufſtandes unter 
Kosciuszlo 1794 befand er jich an Dombrowflis Seite 
in Großpolen. Nach der Erjtürmung von Praga ging 
ernac Frankreich, dann zurüd nach Breußen und lebte, 
nachdem jeine Güter fonfisziert worden waren, zurüd- 
gezogen in Breslau, bis Napoleon I. nad) dent Siege 
bei Jena Dombrowſti und ihn mit der eriten Organi- 
jation eines polnischen Heeres und einer —* 
Verwaltung beauftragte. Nach Errichtung des Herzog⸗ 
tums Warſchau wurde er vom König von Sadjfen 
zum Senator» Woiwoden ernannt. Kaiſer Alexander 
bejtätigte W. in jeiner Wirde und erhob ihn zum Prä— 
fidenten des Warſchauer Obertribunald. Inter feinen 
Schriften jind die vom Grafen Raczynili herausgegebe- 
nen »Pamietniki« (Bofen 1840, 3 Bde.) zu nennen. 

Wycherley “or. üttigertd, William, engl. Luſt⸗ 
jpieldichter, geb. 1640 in Shropfhire, geit. 1715, ver» 
lebte einen Teil feiner Jugend in Frankreich, jtudierte 
dann die Rechte, wandte ſich aber bald völlig der Luſt— 
fpieldihtung zu. Durch die Herzogin von Cleveland 
erhielt er eine Anjtellung an dem liederlichen Hofe 
Karls II., wo er volljtändig in feinem Element war. 
Seine Lujtipiele jind treue Spiegelbilder feiner Berjon 
und feiner Zeit; das erite war »Love in a wood« 
(1669), die bedeutenditen: » The country-wife« (1675) 
und »The plain-dealer« (1677). W. verjteht ſich auf 
frifche Charakterzeihnung und geſchickte Infzenierung, 
aber jeder höhere poetifche Zwect iſt ihm fremd. Seine 
Dramen wurden 1704 gefanmelt, feine »Posthumous 
works« 1728 (mit Biographie von Pad); 2. Humt ver: 


| einte fie mit den Dramen von Congreve, Farquhar 


und Banbrugh in einem Bande (Lond. 1849). Vgl. 
Klette, W. Wycherleys Leben und dramatifche Werle 
(Müniter 1883); Krauſe, ®. und feine franzöſiſchen 
Quellen (Halle 1883). 

Wyck, Flecken in preuß. Regbez. Schleswig, Kreis 
Tondern, Hauptort der Inſel Föhr, hat eine evang. 
Kirche, eine Kinderheilanſtalt, elektriſche Straßen- und 
Strandbeleuchtung, ein Amtsgericht, ein Nebenzoll- 
amt I, Schiffahrt, ein Seebad (ſeit 1819, jährlich) 
ca. 5000 Badegäjte) und <ıs05) 1143 Einw. 

Fycliff, John, Reformator, f. Wiclij. 

Wyſcombe (ſpr. dausm, Chepping-W., früher 
Chipping-W. auch High-W.), Stadt in Buding- 
hamſhire (England), 19km nordweſtlich von Windfor, 
reizend am nördlichen Abhang der Ehilternhügel ge: 
legen, bat die ſchönſte Kirche der Srafichaft (aus dem 
13. Jahrh. 1878 reitauriert), liefert Holzſtühle, Pa— 
pier und Rofamentierwaren und zählt case) 13,485 
Einw. 3 km nördlich davon Hughenden (i. d.). 

Wye (pr. ia), Fluß int engl. Fürstentum Wales, 
entipringt am Plinlimmon, fließt an Day, Hereford, 
Roß und Monmouth vorbei und ergiet ſich nad) einen 
Laufe von 208 km jüdlich von Chepstow in den Se 
vern. Bis Monmouth iſt er fchiffbar. Sein unteres 
Thal (mit der berühmten Ruine der Tintern Abbey) 
üt feiner maleriſchen Schönheiten halber viel beſucht. 
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Wygoſero, Yandiee in den ruſſ. Gouvernements 
Arhangel und Olonez, 861 qkm (15,4 IM.) groß. 

THF, 1) (W. by Duuritede, fpr. weit bei) Stadt 
in der niederländ. Provinz Utrecht, rechts am Rhein, 
it Sig eines Kantonalgerichts, hat 2 Kirchen, ein ſchö— 
nes Rathaus, Trümmer des alten Schlofjes Duur— 
itede (früher Landſitz der Biſchöfe von Utrecht), jtar- 
fen Getreide» und Viehhandel, Obftkultur und css® 
3117 Einw. Duurſtede joll das Batavodurum der 
Römer geweien fein, wurde im Mittelalter ein be— 
deutender Handelsplaß der }Friefen, von den Norman: 
nen mehrfach geplündert und jeit dem 14. Jahrh. von 
Dordrecht überflügelt. — 2) ©. Wyck. 

Wylich und Lottum, altes Adelsgeſchlecht in 
Niederichleiten und Bommtern, erwarb im 16. Jabrh. 
die Herrichaft Lottum, ward 1608 in den Frreiberren:, 


jpäter in den Grafenſtand erhoben und befitt jeit 1837 


das Majorat Liſſa in Schleſien. Karl Bhilipp, 
Graf von ®. u. L., geb. 27. Aug. 1650, preußischer 
Seneralfeldmarfchall, wurde 1701 in den Grafenitand 
erhoben und itarb 14. Febr. 1719. Sein Urentel 
Karl Friedrid Heinrich, geb. 5. Nov. 1767, preu- 
ßiſcher General der Infanterie, Wirklicher Geheimer 
Staats- und Schagminifter, jtarb 14. Febr. 1841. 
Deijen Sohn Friedrich, geb. 3. Mai 1796, trat jung 
in preußifche Striegsdienite, nahm 1822 den Abichied 
ala Major, war jpäter auferordentliher Geſandter 
und bevollmächtigter Miniiter des Königs von Preu— 
hen im Haag umd jtarb 13. Oft. 1847. Im Majorat 
Liſſa folgte ıhm fein älterer Sohn, Morig, geb. 19. 
Juli 1829, geit. 1877. Der jüngere Sohn, Wilhelm, 
erbte das Fürftentum Putbus (i. d.). 

Wynanteé (Wijnants, fpr. wei-), Jan, nieder 
länd. Maler, geboren zwijchen 1615 und 1620 in 
Haarlem, war von 1660 — 72 in Amfterdam thätig 
und jtarb um 1680. Er bat über 200 Landichaften 
binterlaffen, auf welchen meijt leichtes, fandiges Hügel- 


land, bier und da mit einem jtillen Wafjer, einigen | 


Bauernhäufern und durchlichtigem Bauınfchlag, dar- 
gejtellt it. Die Geſamtwirlung ift freundlich bei küh— 
ler Farbenſtimmung und forgfältiger Durchführung 
der Einzelheiten, bejonders des Yaubes und der Baum- 
ſtämme. Die Staffage feiner Bilder, deren hauptiädh- 
lichite ich im Reihsmufeum zu Amjterdam, in der Ere- 
mitage zu St. Beteröburg, in der Münchener Rinato- 
tbef und im Louvre zu Baris befinden, malten zumeiit 
Adr. van de Belde, Ph. Woumerman und Lingelbad). 

Wyndeliff, Berg, |. Chepstow. 

WHomingior. üai), 1) Staat in der nordamerifan. 
Union (j. Karte » Bereinigte Staaten«, wejtliches Blatt), 
zwischen 41 —-45° nördl. Br. umd 104— 111° weitl. L. 


v. Gr begrenzt vonNebrasta, Colorado, Utah, Idaho, 


Montana u. Süddakota, 253,530 qkm (4604 IM.) groß 
mit (1890) 60,705 (0,2 auf 1 qkm) und 1897; 76,000 
Einw. W. ijt ein Plateau von durchichnittlich 1950 m 


Höhe, auf welchem fich verichiedene Ketten der Rody | 
Mountains erheben, die in der Wind River -Slette 


(Mount Fremont, 4203 m) fulminieren, und in denen 


der Yellowſtone, Snake River und Green River (kei-⸗ 


ner ſchiffbar) entipringen. Die Südoftede durchitrömt 


der ‘Platte mit dem Laramie. Eine merkwürdige vul- | 


kaniſche Region liegt im nordwejtlichen Winkel des 
Gebiets (i. Dellowitone National Bart). Das Klima it 
troden und zeigt auf den Ebenen große Ertreme (Ma— 
ximum 36°, Minimum — 34°) bei einer Durchſchnitts⸗ 
temperatur von 6,7%. Der Regenfall ijt dürftig, künit- 
liche Bewäſſerung daher geboten. Die Berghänge tragen 
bis 3000 m Nadelwaldungen. Der Mineralreichtum 
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it fehr groß, doch werden außer Kohlen (Jahres- 
produftion 900,000 Ton.), Kupfer, Asphalt, Graphit, 
Soda, Schwefel gar nicht, Gold, Silber, Eifen, Zinn 
wenig ausgebeutet. Die Einwohner (39,343 männ: 
liche, 21,362 weibliche), unter denen ſich 2703 Deutjche 
| und 1806 Indianer befinden, treiben Aderbau, nament⸗ 
lich in den fruchtbaren Flußthälern, wo fie Weizen, 
Hafer, Gerjte, Roggen, Kartoffeln bauen, namentlich 
‚aber Viehzudt. Man zählte 1890: 87,403 Pferde, 
' 985,969 Rinder, 712,520 Schafe und 6794 Schweine, 
| Die Induitrie it unbedeutend. Bon den Eijenbahn- 
linien (1895: 1618 km) ift die Union Bacificbahn die 
| wichtigite. Der Gouverneur, die 10 Senatoren und 
die 81 Repräfentanten werden auf 2 Jahre gewählt, 
in den Kongreß entiendet W. 2 Senatoren und einen 
Nepräfentanten, bei der PBräfidentenwahl hat es 3 
Stimmen. Frauen bejigen feit 1870 aktives und paj- 
ſives Wahlrecht. Hauptitadt ijt Cheyenne. — Das 
Gebiet des Staates bildete urfprünglich einen Teil des 
von frankreich 1803 abgetretenen Youijiana, gehörte 
dann zu Dakota, bis es 1868 als Territorium organi- 
jiert wurde, 1890 fand es Aufnahme in diellnion als 
Staat. Val. Bancroft, History of W. (San Fran— 
cisco 1890). — 2) Maleriiches Thal im NO. des nord» 
ameritan. Staates Bennfylvanien, vom Susquehanna 
durchfloſſen und reich an Steinlohlen und Eijenerz. 

Wyſchegorod (Wyszegrad), Stadt im ruffiich- 
poln. Gouv. und Kreis Plozk, an der Weichiel, der 
Mündung der Bzura gegenüber, hat Fabrikation von 
Tuch, Leinwand und Yeder und (ıs03) 5279 Einw. 

Wyſchehrad (tichech. Bydchrad), Stadtteil von 
Prag (i. d.). 

Wuüjſchnij-Wolotſchök, ſ. Wilhne- Woloticot. 

Wyſchtynez (Wysztyniec), Stadt im ruffiich- 
poln. Gouv. Suwalli, reis Wollowyſchki, mit (1893) 
2602 Einw. 

Wuyſoka, ein Gipfel der Weſtkarpathen, ſ. Karpa⸗ 
then, ©. 958. 
| Wyf, Dans Georg von, ſchweizer. Hiſtoriler, 
geb. 31. Wärz 1816 in Zürich, geit. datetbit 17. Des. 

1893, jtudierte in Zürich, Genf, Berlin u. Göttingen, 
bekleidete 1843 — 47 das Amt eines Staatsfchreibers 
in Zürich, habilitierte fich 1850 an der Hochſchule für 

Schweizergeichichte und wurde 1858 auferordentlicher, 
1870 ordentlicher Profejjor. Er jtand feit 1854 ala 
 Präfident an der Spige der Allgemeinen geichichts- 
forſchenden Geſellſchaft der Schweiz und wurde 1881 
zum Mitgliede der Hiſtoriſchen Rommiſſion in Mün— 
chen ernannt. Er ſchrieb: »Gefchichte der Fraumüniter- 
| abtei Zürich« (Zürich 1851—58, 5 Hefte); »Die Chro- 
nit des Weihen Buches im Archiv Obwalden« (daf. 
1856); »liber die Gefchichte der drei Länder Uri, 
Schwyz und Unterwalden in den Jahren 1212—1315« 
(daj. 1858); »Graf Wernber von Homberg« (aſ. 
1860); »Uber eine Zürcherchronik aus dem 16. Jahr: 
hundert und ihren Schladhtbericht von Sempach « (daf. 
1862); » Zürich am Ausgang des 13. Jabrhunderts« 
(daj. 1876); »Die Hochſchule Zürid in den Jahren 
1833 —1883« (daf. 1883); außerdem eine Reihe von 
Züricher »Nenjahrsblättern«e und zahlreiche Beiträge 
in Fachzeitſchriften und der »Allgemeinen deutfchen 
Biograpbie«. Vgl. Meyer von Knonau, Lebens— 
bild des Profejjors Georg vd. W. (Zürich 1896). 

Wysztyniec, J. Wyſchtynez. 

WhHtegra, Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. Olonez, am 
Fluß W. hat ein Lehrerſeminar, ein Progymmafium 
für Mädchen, eine Stadtbank, bedeutende Schiff: 
fahrt, lebhaften Handel umd (1894) 3221 Einw. — Der 











Wytichegda 


gleichnamige Fluß, 81 kın lang, fällt in den Dnega- 
jee und ijt Durch den Marienkanal mit der Kowſha und 
dem Bjelo- Djero verbunden. 


Wütichegda, rechter Nebenflu der Divina im 


ruſſ. Bond. Wologda, entipringt auf dem im SO. des 
Timangebirges liegenden Plateau, fließt in vielfach 
gewundenem Laufe zuerit in füdlicher, dann in weit» 
licher Richtung und mündet unterhalb Solwytiche- 
odst. Bon dent 1027 km langen Laufe find 300 km 
chiffbar. Sie nimmt rechts Wiſchera (f. d.), Wym u. 
Yarenga, links die nördliche Keltina (j. d.), den Lol- 
tſchim und die Syijola auf, von denen die beiden letz— 
term ſchiffbar find. 

Wuttenbach, Daniel, ausgezeidneter bolländ. 
Humaniit, geb. 7. Hug. 1746 in Bern, geit. 17. Jan. 
1820 in Dsgeeit, jtudierte in Marburg, Göttingen und 
feit 1770 in Leiden, wurde 1771 Brofefjor der grie- 
chiſchen Sprache und Bhilofophie am Remonitranten- 
gymnaſium in Aniterdam, 1779 Profeſſor der Phi- 
lofophie am Athenäum dafelbjt, 1799 an Ruhnkens 
Stelle Profeſſor der Beredfamteit in Leiden und trat 
1816 erblindet in den Rubejtand. Sein Hauptwert 
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seleeta principum historicorum capita« (Leid. 1793, 
zulegt 1829); feine in klaſſiſchem Latein geichriebene 
»Vita Rulnkenii« (daf. 1800; zulegt von Froticher, 
Freiberg 1846) und die Ausgabe von Platons »Phä- 
don« (Xeid. 1810; neue Ausg., Leipz. 1825). Auch 
gab er mit andern die »Bibliotheca critica « (Amſterd. 
1777-1808, 12 Tle.) und als deven Fortfegung allein 
die »Philomathia sive miscellanea doctrina« (dai. 
1809 — 17, 3 Te.) heraus. Nach feinem Tode erichie- 
nen gefanmelt: »Opuscula varii argumenti« (Leid. 
1821, 2 Bde.); »Opuscula selecta« von Friedemann 
(Braunſchw. 1825—28, 2 Bde.) ; » Epistolae seleetae« 
von Wahne (Gent 1830); »Epistolae VI ineditae« 
von 8. F. Hermann (WMarb. 1839). Vgl. Mahne, 
Vita D. Wyttenbachii (Gent 1823; zulegt von rot» 
icher, Freiberg 1846); Prantl, D. W. als Gegner 
Kants (Münchener Sigungsberichte 1877). — Seine 
GattinJobanna, gebome Gallien, eine Nichte aus 
Hanau, mit der er fich erſt in feinen 72. Jahre ver— 
mäblte, war eine wiſſenſchaftlich hochgebildete Frau. 
Sie lebte nad) dem Tode ihres Gatten in Barig, er- 
bielt 1827 von der Univerfität Marburg die philoſo— 


— Kanten. 





iſt die Ausgabe von Plutarchs »Moralia« mit reichen | phiſche Dollorwürde und jtarb 1830 bei Leiden. Bon 
Animadverjionen und einen »Index graecitatis in | ihren Werken nennen wir: »Theagene« (Bar. 1815; 
Plutarchi opera« (Dxf. 1795 — 1830, 8 Bde.; Ab- | deutich, Leipz. 1816); » Das Gaſtmahl des Leontis« 
drud, Leipz. 1796 -1835). Sonjt nennen wir feine | (Ulm 1821) und den Roman »Alexis« (Par. 1823). 
»Epistola critica ad D, Ruhukenium« (Götting. Wyv. Thoms., bei naturwiſſenſchaftlichen Na— 
1769); »Praecepta philosophiae logicae« (Amſterd. men Abkürzung für Sir Charles Wyville Thomſon 


1782; zulegt von Maaß, Halle 1821); »Eclogae seu 


X 
vr 


& (ir), x, lat. X, x, das Zeichen für den Doppel: ! 


laut 18. Das deutiche x ſtammt von demt lateinischen | 
x, legteres von dem griechiichen x ab, das auf das 
phönitifhe Samech zurüdgebt, aber nur in den weit- | 
griechiſchen Alphabelen und daher auch in der lateini⸗ 
ſchen Schrift den Lautwert ks hat, während es in den | 
oſtgriechiſchen Schriften und dem gewöhnlichen grie— 
chiſchen Alphabet ein Hauchlaut ift. Die germanifchen 
Sprachen wenden das x in der Kegel nur in Fremd⸗ 
wörtern an, einichliehlich der romanifchen Wörter der | 
englischen Sprache; deutiche Wörter mit x jind Art, 
Nire, Here, Are, das aber häufiger Achſe geichrichen 
wird. Die engliiche Endjilbe xion ijt kcehn auszufpre- 
chen. Die Franzoſen jprechen das x in fremden Wör— 
tern wie ks, im heimischen wie s. Die Italiener fchrei- 
ben es im Anlaut nur noch in einzelnen Fremdwör— 
tern, wie xilografia (jet aber- auch meijt silogratia | 


gefchrieben), und verwandeln es ſonſt in s, 3. B. in 


esaudire, lat. exaudire, oder in 38, 3. B. in Aleſſan— 
dria. Das jpanische x bezeichnet in heimischen Wör- 
tern in der Regel ein fcharfes dh, 3. B. in Don Qui— 
xote (jpr. kichöte), iſt aber in der jegigen Orthographie 
meiſtens durch j verdrängt worden; in Fremdwörtern 
dat e3 den Yaut ks beibehalten, in gewiſſen Fällen 
wird es wie s geiprochen (3. B. extranjero, jetzt estran- 
jero geichrieben). Die Slawen kennen das x nur in 
Fremdwörtern, und aud) in diefen bezeichnen ſie es 
meijt mit ks. Die Redensart: ein & für ein U ma— 
hen heißt urfprünglich foviel wie das Doppelte an- 


rechnen (mämlich jtatt einer V eine X, die aus zwei, 


V gebildet üt, fegen), dann überhaupt foviel wie etwas 
weismachen. 


J 


(j. d. 5). 


Abkurzungen. 

Als Zahlzeichen im Griechiſchen S 60, ‚FE = 60,000, 
im Yateinifshen X = 10, In römischen Schriften iſt X = 
Denarius, weil derfelbe aus 10 As beftand; in der Mathe- 
matif zeigt x eine unbelannte, noch zu juchende Gröhe an 
(daher in der IImgangsfpradye xmal, joviel wie unbeitimmt 
wievielmal). Im kanoniſchen Necht bedeutet es den erjten 
Zeil der Detretalen; in ältern medizinischen Schriften iſt 
x — Unze. zahlt« (vgl. »Telegramm⸗. 

XP, in der Telegraphie = exprès payé, »Eilbote be— 

XP (griech), aud) X) = »Chr.« (Chrijtusmonogramm, 

&r,, früher = Kreuzer (Münze). [i. d.). 

Xalapa, Stadt, j. Jalapa. 

Xalisco, Staat, j. Jalisco. 

Kamitum, ji. Seramiton. 

Xang, ſiameſ. Gewicht und Rechnungseinheit, ſ. 

Xäanorpbhica, j. Bogenflügel. (Tichang. 

Xanten (Santen), Stadt im preuß. Regbez. 
Düjjeldorf, Kreis Mörs, unweit des Rheins, inoten- 
punkt der Linien Bortel-Wefel der Wrdbrabant- Deut: 
ſchen Eijenbahn und Trompett - Kleve der Preußiſchen 
Staatsbahn, 26 m ü. M., hat eine evangeliſche und 
eine lath. Kirche (legteve, der fünfichiffige St. Biltors 
dom, ein Meiſterwerk gotiiher Baulunſt, 1213 — 1525 
erbaut, mit wunderthätigem Ehrijtusbild und mert- 
wirdigen Grabmonumenten, wurde 1857 - 68 reno⸗ 
viert), ein Zehrerinnenjeminar, ein Mufeum römischer 
Altertümer, Margarine», Kraut: und Schuhfabrilka— 
tion, ein Dampffägewerf, Volterei, Bierbrauerei und 
(1895) 3435 Einw., davon 206 Evangeliiche und 46 
Juden, — Die Stadt ijt aus der römiſchen Kolonie 
Castra vetera hervorgegangen, welche Druſus grün: 
dete und jtark befejtigte. 69 n. Chr. wurde es von 
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Claudius Civilis belagert und verbrannt. 70 fanden kelch eingeſchloſſen und mit oft haligen Stacheln ver— 
daſelbſt mehrere Gefechte mit den Batavern ſtatt, welche ſehen. 3 oder 4 Arten in den meiſten gemäßigten und 
mit dem Siege der Römer unter Petilius Gerialis ende | wärmern Gegenden. X. strumarium Z., graugrün, 
ten. Im Beginn des-Mittelalters jcheint der Ort, num | 15— 60 cm hoch, mit dreilappigen, gezahnten Blät- 
&. genannt, Hauptjtadt eines germanifchen Reiches ge= | tern, war jchon den Alten bekannt und findet ſich in 
weſen zu jein; wenigſtens macht ihn das Nibelungen: | Europa überall bis 58° nördl. Br. In Deutichland, 
lied zur Rejidenz Stegfrieds. Später gehörte er dem | Belgien, Frankreich und einigen Kronländern Oſter— 
Erzitift Köln und ward 1116 der Abter Siegburg zur reichs wächit jie fajt immer zerjtreut und wenig häufig, 
Gründung eines Zweigllofters übergeben, dejjen Bogtei | in Spanien, Italien, Griechenland und bejonders ın 
der Graf von Kleve erbielt. Da ch Köln die Ober: | Ungarn und dem mittlern und füdlihen Rußland it 
hoheit vorbehielt, entjtand ein langwieriger Streit, der | jie dagegen allgemein verbreitet. Huch in Aſien, Afrita 
erjt 1481 mit derübergabe der Stadt X. an Kleve endete. | und Amerika lommt jie mehrfach vor, und für viele 
Hier wurde 12. Nov. 1614 der jülich-kleviſche Erbfolge- Orte lieh fich nachweiſen, daß die Pilanze vor fürzerer 
F durch einen vorläufigen Teilungsvertrag zwi⸗ oder längerer Zeit durch ſpaniſche und ungariſche Wolle, 
hen Brandenburg und Pfalz-Neuburg geſchlichtet. in welcher die ſtachligen Früchte leicht haften, ver- 
Kanthelädma (Kanthom, v. griech. xanthos, | jchleppt jei. Mit Kraut und Wurzeln follen die Rö— 
blond), jtrohgelbe, ſcharf umſchriebene Flecke, welche mer die Haare blond gefärbt haben. X. spinosum Z. 
in der Haut, namentlich der Augenlider, vortommen. (Eholeradiitel), kenntlich an drei gabeligen Domen 
Sie find flach oder mötchenartig erhaben und bejtehen am Grunde der Blätter, findet fih in ganz Europa 
aus einer bindegewebigen Berdidung der Lederhaut mit Ausnahme von Schweden, Norwegen und Däne— 
unit Fetigewebseinlagerung und Fettentartung des mark. Sie ſtammt wahricheinlich aus dem jubtropi- 
Bindegewebes felbjt. Das &. iſt wohl fiher von den  fchen Südamerika, kam 1680 nach Portugal und ver: 
aus dem enibryonalen Leben beitehen bleibenden Binde- breitete fi) dann durch das ganze Mittelmeergebiet, 
gewebszellen (Blasmazellen, Fettbildimgszellen) ab» , indem die Früchte (ſ. »Ausfaat, natürliche«, Fig. 12) 
zuleiten. Es bleibt jtationär und macht feine Beſchwer | den Borjten der Schweine, den Mähnen der Pferde, 
den. Man entfernt es daher, wenn überhaupt, nuraus | dem Blies der Schafe und andern Handelsartiteln an- 
Scönheitsrüdjichten durch Abtragen mit dem Meijer. | haften; in der Walachei, in Serbien, Ungarn :c. iſt fie 
Kanthi (tür. Estidſche), Stadt im türf. Wilajet eine wahre Landplage geworden. Ebenjo iſt jie nad 
Adrianopel, Sandihal Sümüldichina, am Fuße des; Rußland (im 19. Jahrh.), Algerien, Nordamerika, dem 
Kara Oghlu Tepe, 33 km nordnordöjtlih von der Kap und Aujtralien verjchleppt worden, bededt zum 
Mündung des Neitos (Karafu) gelegen, mit bedeuten: , Teil weite Streden und beeinträchtigt die Wollprodul- 
den Tabatshandel und ca. 5000 Einw. Sie it Sig | tion in hohem Grade, 
eines türkischen Raimalanız, eines Hadis, eines Muftis| Kanthochröen (ranthochroiſcher Typus), i. 
und eines griechifchen Erzbiichofs. 26 km jüdlich von | Menſchenraſſen, ©. 141. 
X. auf dem Borgebirge Bulujtra Burum die Ruinen | KZanthogenjäure (Kanthonjäure, Äthyldi— 
des antilen Abdera. Kalender. fulfofarbonjäure) C,H,OS, oder CS(OC,H,)SH 
Kanthifos, der ſechſte Monat im maledonifchen | entiteht als Kaliumſalz (Kaliumpantbogenat) ingelben, 
Kanthinförper, eine Gruppe von Körpern, die | feideglängenden Nadeln, wenn zu einer altoboliicen 
in naher Beziehung zur Harnjäure jtehen und als Zer- Kalilöjung Schwefeltohlenftoff gejeßt wird. Auf Zu- 
jegungsprodukte von Eiweiß den Ilbergang von diefem ſatz von verdünnter Schwefelfäure zu dem Staliumial; 
zum Darnitoffe vermitteln. Bon ihnen findet fich das ſcheidet jich X. als Ölfürmige Flüffigleit ab, die jtechend 
Xanthin C,H,N,O, in allen Geweben des tierifchen | riecht, bitter und brennend ſchmeckt, in Waſſer unlös 
Körpers, im Harn, Blut, in einigen Harniteinen, im | Tich ift und ichon bei 24° in Alkohol und Schwefeltob- 
Theeertralt und entjteht bei Behandlung von Guanin | lenjtoff zerfällt. Das Kaliumfalz riecht eigentümlic, 
unit falpetriger Säure. Es bildet eine farblojeamorphe | jchmedt ſchwefelartig, iſt leicht löslich in Waſſer, fürbt 
Maſſe, it in fohendem Wajjer etwas löslich und ver- | die Haut gelb und zerfällt beim Erhigen der Löſung 
bindet ſich mit Säure und Baſen. Theobromin iſt Di- | in Kohlenſäure, Schwefelwafjerjtoff und Alkohol. Es 
methyl⸗ und Kaffein Trimetbylrantbin. Mit Kalinm- dient zur Beltinumung der Salpeterfäure umd des 
chlorat und Salzfäure gibt Kanthin Mlloran u. Harn | Kupfers, als Reagens auf Eiweihlörper, beim Indigo— 
itoff. Hyporanthin (Sartin) C,H,N,O begleitet | drud, zum Einbeizen von Getreide, gegen Reblaus und 
fajt jtet3 das Kanthin, von welchen es fich durch die | Erdflöhe. Mit Salpeter und kohle bildet es das er- 
Schwerlöslichkeit des ſalzſauren Salzes unterjcheidet. | plofive Kanthospulver, aus der Löſung des Ka— 
Es bildet in Waſſer ſchwer lösliche Nadeln und löft fich | liumfalzes fällt Kupferorydfalz gelbes Kupferrantbo- 
in Ulfalien und Säuren. Guanin (f. d.) wird durch | genat (daber der Name X.). 
jalpetrige Säure in Kanthin, Adenin (ſ. d.) in Hypo | Zanthöm (griech.), j. Xanthelasma. 
zanthin übergeführt. Muh Carnin (. d.) gibt bi) Kanthönjänre, j. Kanthogenfäure 
Oxydation Hyporanthin. Xanthophpii, j. Chlorophyll. 
Kanthippe, die Gattin des Sokrates, die (wielleiht| Kanthopifrit, i. Berberin. 
mit Unrecht) zum Typus einer böfen, zantjüchtigen | Xanthopfie (griech.), j. Gelbſehen. 
Ehefrau geworden it. Vgl. Zeller, Vorträge und) Xanthorrhoea Smith (Grasbaum, Gelb: 
Abhandlungen (2. Aufl., Yeipz. 1875). barzbaum), Gattung aus der Familie der Lilaceen, 
Xanthium Z.(Spitflette,Kropftlette), Sat- | Gewächle mit kurzem Rhizom oder aufrechtem, baum- 
tung aus der Familie der Kompoſiten, einjährige, kahle, | artigem, dem einer Cykadee ſehr ähnlichem Stamm, 
ſtachlige oder fteifhanrige Kräuter mit abwechielnden, | grasartigen Blättern, enditändigem Blütenidaft mit 
gelappten oder eingejchnittenen Blättern und grünen, | zufammengefegtem, aber ſcheinbar ährenfürmigen 
einhäujigen Blüten, von denen die weiblichen paar: | Blütenftand und bolzigen, dreifächerigen, ein- bis zwei⸗ 
weife in einer fpäter erbärtenden Hülle, die männlichen | famigen Kapſeln. 11 aujtraliiche Arten. X. e R. 
in Köpfchen zufanımenitchen. Die Frucht iſt vom Hüll- | Br., mit burzem Schaft, gedrängt ftehenden, nad allen 


Xanthorrönharz 


Seiten ausgebreiteten, linealen Blättern, in Neufüd- 
wales, liefert das gelbe Mlarordharz (auftraliiches 
Gummi). X. arboreum R, Dr., mit 2 m hohem 
Stamm, in Neufüdwales und Dueensland, liefert 
Nutzholz und rotes Akaroidharz (f. d.). Diefe Bilanzen 
bilden einen chavakteriitiihen Beitandteil mancher 
auitraliicher Landſchaften. Sämtliche Arten geben ein 
tveffliches Viehfutter, und die Eingebomen bereiten 
ausden zjarteninnern Blättern eine ſchmachhafte Speile. 

XRauthorröaharz, joviel wie Ataroidbarz. 

XRanthos, Fluß, j. Stamandros; auch Name des 
einen der Roije des Achilleus. 

Kanthos (einheimiih Ara genannt), im Alter 
tum Stadt in Lytien, Sit der Bundesverfammtlung, 
12 km von der heutigen Mündung des Fluſſes X. 
(jept Eichen Tichai), wurde zuerit um 546 v. Chr. von 
den Berjern unter Darpagos, dann 43 von den Rö— 
mern unter Brutus zerjtört und ging ipäter durch Erd- 
beben vollends zu Grunde. Die großartigen Ruinen 
der Stadt (Tempel, Gräber, Stadtmauern, Triumph— 
bogen, Theater) liegen 100 m hoch beim heutigen 
Gümül. Die von. Fellows entdedten, für die Kunſt⸗ 
geichichte äußerſt wichtigen Marmordentmäler (Har- 
Pyien» und Nereidendentmal) von &. find 1843 dem 
Britiichen Muſeum einverleibt worden; neuere For— 
jchungen wurden von Benndorf u. a. angeitellt. 

Xanthofiberit, j. Gelbeijenftein. 

Xanthospulver, j. Kanthogenfäure. 

Xaver, 1) (eigentlih Xavier, for. chawjer), Fran— 
ziskus, der heilige, der Apoſtel der Inder und 
Tatron der latholiſchen Miffion, geb. 1506 auf dem 
Schloß Xavier bei Bamplona, jtudierte in Paris, wo 
er von Ignaz von Loyola für den Plan zur Stiftung 
des Jeſuitenordens gewonnen wurde. Im Auftrag 
des Papſtes und des Königs von Portugal unternahm 
er 1541 eine erfolgreiche Miſſionsreiſe nach Oſtindien, 
wo er ſechs Jahre hindurch thätig war, dann nach den 
Moluklen und Japan. Nur jein 2. Dez. 1552 erfolg« 
ter Tod binderte ihn am Eindringen in China. ⸗Wei⸗ 
tere (amplius) war fein Wahlſpruch; 1623 lanoni⸗ 
jiert, ward er von Benedikt XIV. 1747 zum Protek— 
tor von Indien erflärt. Seine Briefe finden jich in 
Daniel Bartolus' »Historia gestorum per Jesuitas 
in Asia« (Rom 1665, 5 Bde). Val. Benn u. Hoff- 
mann, Franz Xavier (Wiesb. 1869); de Bos, Leben 
und Briefe des beit. F. X. (Regensb. 1877, 2 Bde.); 
Biograpbien von Reitbmaier (2. Aufl., daf. 1881), 
Greff (Einfiedeln 1885); Guzman, Historia de las 
misiones de lacompafia de Jesus en la India Orien- 
tal etc. desde 1540 —1600 (Bilbao 1892). 

2) Franz August, Prinz, Adminiitrator des 
Kurfürſtentums Sachſen, geb. 25. Aug. 1730, geit. 20. 
Sumi 1806 in Dresden, zweiter Sohn Auguſts III. 
Kurfüriten von Sachſen und Königs von Kolen, er- 


bielt eine jehr Iorgfülige Erziehung und ging 1758 | 


als Graf von der Yaufig nad Frankreich; zum fran- 
söfiichen Generalleutnant ernannt, ſammelte er ein 
Korps Sachen, das er, mit den Franzoſen vereint, im 
weitlichen Deutichland gegen Preußen und deſſen Ber- 
bündete führte. Nach dem Tode jeines Bruders, des 
Kurfürsten Friedrich Chriſtian, 17. Dez. 1763, über- 
nahm X. die Negentichaft für den unmündigen Kurs 
füriten Friedrich Auguſt, während deren viel für die 
Heritellung des Wohlitandes geihab, die allmähliche 
Tilgung der Kammer» und Steuerjhulden gelichert, 
1761 die Landesölonomie», Manufaltur- und Kom— 
merziendeputation errichtet, 1765 die Bergatademie zu 
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Merinos gehoben wurde. Nachdent er aber wegen ſei— 
ner übermäßigen Anforderungen für das Militär mit 
den Ständen zerfallen war, übergab er ſchon 15. Sept. 
1768 die Regierung feinem Mündel und begab ſich 
nad Baris, jpäter nad Rom und lebte jeit 1796 auf 
der ihm vom Kurfürſten geichentten Herrichaft Zabeltig. 
Aus feiner morganatifhen Ehe mit der Gräfin Klara 
Spinuzzi (geit. 1792) entiproßten jieben Kinder. Bgl. 
»Correspondance in&dite du prince Frangois-Xavier 
de Saxe« (mit Biographie von Thevenot, Bar. 1874). 

KXaverind:Berein, tatholiicher Berein für äußere 
Miffton, urfprünglich deutiche Filiale des feit 1822 be- 
itehenden Lyoner Vereins (f. Miſſion, ©. 377), trat fpä- 
ter in engere Beziehung zum Pius-Verein. 

&X:Beine (Genu valgum), i. Bein. 

&:Eifen, Stabeifen von X-fürmigen Duerfchnitt. 

Xenaiad, j. Philorenos 2). weiſung. 

Renelaſie (grieh.), Fremdenvertreibung; ſ. Aus— 

Kenia (pr. kind, Stadt im nordamerilan. Staate 
Ohio, am Little Miami und an mehreren Bahnen, 
nordöjtlich von Cincinnati, mit der Wilberforce » Ilni- 
verjität (für Farbige), großem Soldaten» und See— 
mannswaifenhaus und andern Erziehungs » u. Wohl- 
thätigkeitsanitalten, Fabriken für Bindfaden, Taue, 
Bapier und (iso) 7301 Einw. 

Xenien (griech. Xenia), eigentlich Geichente für 
Saitfreunde bei den Alten, kommt jchon bei Martial 
als Überschrift für das 13. Buch feiner Epigranme vor, 
weil dasjelbe größtenteils von ſolchen Gegenjtänden 
bandelt, welche gewöhnlich als Gaſtgeſchenke verteilt 
wurden. Den Titel X. erhielt auf Goethes Borfchlag 
auch eine Sammlung von Dijtichen, die er in Gemein- 
ſchaft mit Schiller zunächſt zur Abwehr der Angriffe 
auf ihre Zeitſchrift »Die Horen« verfahte. Doc) eni- 
widelte fih die Sammlung bald über den nädjiten 
Zwed hinaus zu einem großen Strafgericht über die 
jelbitgefällige Mittelmäßigleit, die ſich in der Littera- 
tur breit machte, Bieljchreiber, wie Kotzebue, jeichte 
Auftlärer, wie Nicolai, unduldfame Frömmler, wie 
Stolberg, wurden in gleicher Weiſe getroffen. Die X., 

| die 1796 im ⸗Muſenalmanach« auf 1797 erichienen, 

riefen eine Unzahl von Gegenichriften hervor. Vgl. 

Boas, Goethe und Schiller ım Xenienkampf (Stuttg. 

‚1851, 2 Bde). Welde X. von Goethe und welche von 

| Stier berrübren, iſt nicht in allen Fällen zu ent: 
icheiden (vgl. »Schillers und Goethes X.-Manufjfripte, 
herausgegeben von Boas und v. Maltzahn, Berl. 
1856). Die von Erich Schmidt und B. Suphan ber- 
auögegebenen »Xenien 1796« (Wein. 1893) bringen 
auf rund der Handichriften des Gocthe- und Schiller 

Archivs vieles, was in den »Muſenalmanach « nicht 

aufgenommen wurde, Goethe gab ipäter einer Samım- 

lung von Reimfprüchen, die er 1820 in »Kunjt umd 

Altertum« ericheinen ließ, den Titel: » Jahme &.« 

Xeniod (gqriech., von xenos, ⸗Fremdling, Gaſt«), 
' Beiname des Zeus als Beſchützers des Gajtrechte. 

Kenodochium (griech.), Herberge, Hoipital; |. 
Kranfenhäuier, ©. 632. 

Xenographie (griech.), Kunde fremden (ausländi 
ſchen) Schriftentums. 

Xenofrätes, 1) griech. Philoſoph, geb. 396 v. Chr. 
in Ehalcedon, geit. 314, Schüler und ſeit 339 zweiter 
Nachfolger Blatons in der Alademie, welcher er bis 
an feinen Tod voritand. Unter feinen Schülern find 
berühmt Bolemon, Krantor, Zenon. Seiner Redlich: 
keit wegen bedienten ſich die Athener des X. mehrmals 
zu diplomatischen Sendungen. Er bat alle Teile der 


I« 





Freiberg geitiftet, auch die Schafzucht durch ſpaniſche Philofophie und daneben Arithmetil, Geometrie umd 
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Aitronomie bearbeitet; doch find nur unbedeutende 
Fragmente feiner Schriften auf uns gelommen. Die 
Sala Einteilung der Bhilojophie in Dialektit, Phy— 
fit und Ethik Hat &. im Anſchluß an Platon zuerjt 
ausdrüdticd durchgeführt. Er nahın Jdeen und Zah: 
fen als dasfelbe an und gründete auf die Zahlenlehre 


eine myjtifche Theologie, indem er die Lehren Blatons | 


in ihrer legten Form in ein geichloffenes Syitem zu 
bringen fuchte, wobei er die Dreiteilung anzumenden 
liebte. Bat. R. Heinze, X., Daritellung der Lehre 
und Sammlung der Fragmente (Xeipz. 1892). 

2) Arzt aus Aphrodiitas, verfaßte im 1. Jahrh. 
n. Chr. ein Wert über die Berwendung der Tiere zur 
Kahrung. Davon tt der Abſchnitt »Ilber eßbare Waſ— 
jertiere« erhalten, der alles enthält, was man damals 
über Fiſche und Weichtiere wuhte (hrsg. in Idelers 
»Physici et medici graeei minores«, Berl. 1841). 

Xenofratie (ariech.), remdberrichaft, die Regie- 
rung eines Staates duch Fremde (ein fremdes Herr: 
ſcherhaus). Id. d.). 

Xenomorph (aricch.), joviel wie allotriomorph 

Xenophänes, der Stifter der Eleatijchen Schule 
(j. d.), aus Kolophon, war ein Zeitgenoije des Pytha— 
goras und Anarimandros. Aus feiner Baterjtadt ver- 
trieben, führte er ein unſtetes Wanderleben in Hellas, 
in Sizilien und Unteritalien, indem er feinen Lebens» 
unterhalt durch den Bortrag jeiner Gedichte erwarb, 


und lieh fich um 536 v. Ehr. zu Elea nieder, wo er 
in hohem Alter ſtarb. Entichiedener Bantheijt, deiien | 


Melaphyſik in dem Saß beitand: »Hentopan« (»Eins 
it das All«), beitritt er die durch Homer und Hejiod 


verbreiteten Boltsvoritellungen von den Göttern als | 
anthropomorphiitiih. In feiner Naturphilofophie 


nahın er an, daß Erde und Waſſer die Elemente alles 
Gewordenen ſeien. Die Bruchitüde feines Lehrgedichts 
»liber die Natur« haben Brandis in den »Commen- 
tationes eleaticae« (Abt. 1, Altona 1813) und Kar: 
iten in den »Philosophorum graecorum veterum 


reliquiae« (Bd. I, Brüſſ. 1830) gefammelt. Bal.- 


F. Kern, Über X. in einem lateinischen (Maumb. 1864) 
und drei deutſchen Programmen (Danz. 1871 und 
Stett. 1874 u. 1877); Freudenthal, UÜber die Theo— 
logie des X. (Brest. 1886). 

Kenöphon, 1) griech. Geichichtichreiber, geb. um 
434 v. Ehr. in Athen, geit. um 355 in Korinth, war 
Schüler des Sokrates, begab ich nad) Beendigung des 
Beloponnefifchen Strieges zu dem jüngern Kyros nad 
Sardes und begleitete denjelben auf dem Zuge gegen 
feinen Bruder Artarerres Vinemon (401). Nach der 
unglüdlihen Schlacht bei Kunara führte er die 10,000 
riechen, weldye einen Teil vom Heere des Kyros aus: 
gemacht hatten, aus Welopotamien durch das Hoch— 
and von Armenien auf einen fait 4000 km langen 
Weg nad) der Küſte des Schwarzen Meeres und von 


da nad) dem Hellespont zurüd, nahm dann amı Zuge | 
des Ageſilaos (396) in Kleinaſien teil, begleitete leß- | 


tern 394 auch auf feinen Zuge durch Thrakien und 
nad) Böotien und focht bei Koroneia auf jeiten der 
Laledämonier. Wegen feiner Vorliebe für Sparta 
hatten ihn die Athener jchon vorber verbannt. Die 
Spartaner ichentten ihm dafür ein Yandgut bei Stil: 
lus in Elis. Von hier nad) der Schlacht bei Yeuftra 
(370) verjagt, brachte er den übrigen Teil feines Le— 
bens auch nach Aufhebung der Berbannung in Korinth 
zu. Seine Schriften, deren Hauptvorzug in der Haren 
und lichtvollen Sprache beiteht, find teils hiſtoriſchen 
oder hiſtoriſch politiſchen, teils philofophifchen , teils 
technijchen Inhalts. Zu der eriten Gattung gehören: 


Xenofratie — Xenophon. 


die »MAnabafis« (»Expeditio Cyri«), 7 Bücher, eine 
Schilderung des Rüdzugs der 10,000 Griechen (hrsg. 
von Hug, Leipz. 1878; Krüger, 7. Aufl., Berl. 1888; 
Vollbredht, 8. Aufl., Leipz. 1886; Rehdang- Carnuth, 
6. Aufl., Berl. 1888); die »Lyropädie« (»De insti- 
tutione Cyri«), 8 Bücher, die Geichichte des ältern 
Kyros, die jedoch mehr eine Tugendlehre für den Be- 
berricher eines großen Staates als ein Geſchichtswert 
iſt (hrsg. von Hug, Yeipz. 1878; Breitenbach⸗Büchſen⸗ 
ſchütz, 3. Aufl. daf. 1878; Hertlein » Nitiche, 4. Aufl., 
| Berl. 1886); die »Sellenita« (»Historia graeca«), 7 
Bücher, eine Fortiegung der Geſchichte des Ihulydides 
vom Jahr All bis zur Schladht bei Mantineia (362 
v. Chr.) (hrög. von Breitenbach, 2. Aufl., Berl. 1884; 
Büchjenihüg, 5. Aufl., Xeipz. 1884; Seller, daf. 1890); 
»Agejilaos«, ein Banegyritus, von zweifelhafter Echt: 
beit (brög. von Sauppe, Helmit. 1841); »über die 
Staatsverfaijung der Latedämonier« (brag. von Haaje, 
Berl. 1833); »llber die Staatsverfajjung der Athener« 
(hrag. von Kirchhoff, daf. 1874, und M. Schmidt, Jena 
1876); »Über Staatseinfünftes (hrsg. von Zurborg, 
Berl. 1874); »$iero«, ein Geſpräch über die Wittel, 
wodurch ein Herrſcher jein Yand glüdlich machen könne. 
Zu den philofophtihen Schriften gehören: die ⸗Apo— 
mnemoneumata« (»Memorabilia«), 4 Bücher, eine 
Daritellung der Lehren des Sokrates in Geſprächs— 
form (hrsg. von Hühner, 5. Aufl., Leipz. 1882; Brei- 
tenbadh, Bert. 1854; Gilbert, Leipz. 1888); die ⸗Apo⸗ 
logie des Sofrates«, von zweifelhafter Echtheit (hrsg. 
von Bornemann, Leipz. 1824; Herbit, Halle 1830); 
das »Symposion«, eine Schilderung des Sokrates ın 
der heitern Sefelligkeit eines Mahls; der »Deconomi- 
euse, Gejpräc über die Berwwaltung des Hausweſens. 
Techniſcher Art find: »Hipparchicus« , Anweifungen 
für einen atheniſchen Neiteroberiten; »Über die Keit- 
funjt« (hrsg. von Jacobs, Gotha 1825); »Uber die 
Jagd« »Uynegeticus«). Gejamtausgabe von Schnei- 
der (Leipz. 1799 1815; neueite, zum Teil von Borne- 
mann und Sauppe bejorgte Auflage, daj. 1825—49, 
6 Bde.), von Bornemann, Kühner und Breitenbach 
(Gotha 1828, 4 Bde), Dindorf (Orf. 1857, 5 Bde.), 
Sauppe (Leipz. 1865 —69, 5. Bde.) und Schenfl (Berl., 
bis jetzt 2 Bde.). Deutiche Überſetzungen von Tafel, 
Chriſtian umd Oſiander (Stuttg. 1827 —31, 16 Böchn. ; 
neue Bearbeitung 1854 ff,), von Zeifing, Forbiger u. a. 
(daj. 1854 --72, 12 Bde.). »Lexicon Xenophonteum« 
von Sturz (Xeipz. 1801—1804, 4 Bde.), »Lexilogus 
Xenophontis« (daf. 1868) von Sauppe. Bgl.Kriü ger, 
' De Xenophontis vita (»Hiltoriid)-philofophiiche Stu⸗ 
dien«, Bd. 2, B.rl. 1851); Ranke, De Xenophontis 
vita et scriptis (dal. 1851); Noauette, De Xeno- 
| phontis vita (önigsb. 1884); Hertzberg, Der Feld— 
zug der zehntaufend Griechen (2. Aufl., Halle 1870); 
Streder, Über den Rüdzug der Zebntaujend (Bert. 
1886); Noel, Der echte und der Kenophontijche So— 
frates (dai. 1893); Th. Klett, Sokrates nad) den 
Xenophontiſchen Memorabilien (Kannitadt 1893). 

2) Griech. Erotifer, aus Epheſos, verfahte wahr- 
ſcheinlich um 200 n. Ehr. einen »Ephesiaca« (epbes 
jiiche Gefchichten) betitelten Roman in 5 Büchern, 
welcher die Abenteuer des jungen Ehepaares Habro- 
fomes und Anthia in leichter und einfacher Sprache 
ichildert und für die folgenden Romanichreiber mehr» 
fah Vorbild geweien it. Ausgaben von Beerltamp 
(Haarlem 1818) und in den Sanımlungen der griedji- 
ichen Erotifer von Hirihig (Bar. 1856) und Herder 
(Bd. 1, Leipz. 1858); deutich von Bürger (daj. 1775) 
und Krabinger (Münd). 1831). 

















Xenos — Xuthos. 


Xenos, j. Fächerflügler. 
Xenotim, joviel wie Piterjpat (j. Yetrium). 
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2) X. II. Sohn Artaxerxes' I., dem er 425 v. Chr. 
folgte, wurde nad; 4ötägiger Regierung von feinem 


Xerauthemum ZL. (Bapierblume, Stroh- Halbbruder Sogdianos ermordet. 
blunte), Gattung aus der Familie der Kompojiten, | 
einjährige Kräuter mit grauer Behaarung und ganz: | Sextarius (j. d.) — 0,547 Lit. 


randigen, nicht jtachligen Blättern. 6 Arten vom Mit— 
telmeer bis Berjien. X. annnum Z., ein Sommer— 
gewächs in Südeuropa u. Kleinaſien, mit aufrechten, 
äjtigem, 90— 120 em hohem, weißgrau-filjigem Sten⸗ 
gel, abwechſelnden, lanzettförmigen, jtumpfen Blät- 
tern und ſchönen weißen und roten Blüten auf langen, 
einblumigen Stielen, variiert in den Gärten mit ge- 
füllten Blumen in beiden Farben und dient zu Winter: 
XReres, j. Jerezwein. 
Xerocdhorion, eine Eparchie von Euböa (ſ. d.). 
Xeroderma (Bergamenthaut, Dürrhaut, 
griech., »trodne Haute), pergamentartiges Ausjehen 


der Haut, welches mit Berödung der Gefäße, Pigmens | 


tierung und Schwund der Oberhaut und des Fett— 
politers einhergeht. X. iſt eine feltene, ſtets in der 
Kindheit auftretende Hautlrankheit, welche ſich in ihrem 
weitern Verlaufe mit bösartigen, allmählich ſich ent 
widelnden Geſchwülſten kompliziert, die zum Tode 
führen. Die Entjtehung it völlig unbelannt. Die 
Behandlung beſchränkl jih auf Emölen der jpröden 
Haut und Schonung der auf Drud jehr empfindlichen 
ertrantten Stellen; auf eine Heilung it nicht zu vechnen. 

XRerophyten (griech, Dürrpflanzen, Xero- 
philen, Trodenheit liebende Gewächſe), Bilanzen mit 
ausgeiprochenen Schußeinrichtungen gegen lang an- 
dauernde Trodenheit. Letztere beitehen vorzugsweiie 


[blumenboufetts. | 





in Berminderung der verdunjtenden Oberfläche, der | 
Blätter und Sprojje, in der reichlichen Ausbildung | 


dedtender Organe, wie Haarbildungen u. a., in Mitteln 
zur Waſſeraufnahme und Waflerfpeiherung jowie in 
zahlreichen anatomischen Einrichtungen, die eine Her- 
abfepumng der Tranfpiration herbeiführen (vgl. Text 
zur Tafel »Schugeinrichtungen« und Art. » Durchlüf- 
tungsgewebe, Speichergewebe«). Die X. treten oft in 
zwerghaften, mit Dornen verjehenen Geſtrüpp- oder 
Boliterformen, als Rofettenpflanzen, Zwiebel» und 
Knollengewächſe oder als Sullulenten auf. Sie bilden 
die Vegetation des jandigen Meeresjtrandes und der 
Dünen, der binnenländiichen Sandfluren, der Heiden, 
zahlreicher tropiſcher und außertropiicher Grasländer, 
wie der Steppen, Brärien, Savannen, der Wüjten und 
zahlreicher Straud und Waldformationen. Auch feh— 
len fie nicht auf dem Gejteinsboden der Hochgebirge 
und des arktiichen Gebietes. Biologijc verwandt find 
jie zunächſt mit den Salzpflan;en. - 

Xeros, Golf von, j. Saros. 

Xerxes (Khſayärſä), Könige von Perjien: 1) 
&. I. (in der Bibel Uhasverus), Sohn des Dareios 
Dyitaipis, wurde feinem ältern Bruder, Artabazancs, 
unter Mitwirkung feiner Mutter Atojja, einer Tochter 
des Kyros, in der Thronfolge 485 v. Ehr. vorgezogen. 
Nachdem er das empürte Agypten 484 durch einen 
einzigen Feldzug unterworfen, bot er die Kräfte feines 
Reiches auf, um die Schon von feinem Bater zweimal 
verjuchte Eroberung Griechenlands auszuführen, 
janımelte481 in Kleinaſien ein ungeheures Heer, unter: 
warf 480 Thratien und Makedonien, drang bis Athen 
vor, erlitt aber bei Salamis eine große Niederlage (i. 
Berjertriege) und eilte nad) Aſien zurüd, wo er in träge 
Wolluſt verjant, durch Gewaltthaten Zwijt im Königs» 


XReſtes (griech.), altgrieh. Kubikmaß, joviel wie 


Xicalanca, Indianerſtamm in Mexiko, j. Olmeca. 

Kimenes, ipan. Staatsmanıı, ſ. Jimenez de Cisueros. 

Ringu (Schingu), rechter Nebenfluß des Ama— 
zonenitvong, entiteht aus der Bereinigung einer Menge 
von Flüſſen (Kulifehu, Batovy, Ronuro), die auf dem 
Plateau von Mato Groſſo füdlich von 14° füdl. Br. 
entjpringen und fich unter 11° 55° zu dem nun 325 ım 
breiten X. vereinigen, der zuerjt Durch bewaldete Ebe— 
nen ruhig dahinfließt, von 10% ab aber eine Reihe von 
Fällen und gefährliher Stromichnellen bildet, wobei 
jeine Breite zwiichen 2000 und 300 m wechjelt und 
von 3° 20° au, wo er eine die große Volta genannte 
Krümmung madt, auf 120 km ſchiffbar wird bis zu 
jeiner Mündung unter 1° 45° füdl. Br. Bon der 
Duelle des Batovy iſt der X. 1766, von der des Kuli— 
jehu 2100 kin lang, fein Stromgebiet it 395,000 qkm. 
Dem Amazonenitrom führt er 4000 cbm in der Se» 
funde zu. Im Mittellauf nimmt er den Guiriri, im 
Unterlauf Jema, Jlabagua und Bacaja auf. Ort- 
ichaften befinden ji nur am Unterlauf, an der Mün— 
dung Porto de Doz, weiter aufwärts Beiros, Pom— 
bal und Souzel. Erforiht wurde der X. im vorigen 
Jahrhundert durch den Jeſuiten Hundertpfund, 1842 
in feinem Unterlauf durch Brinz Adalbert von Preu— 
Ben, in feinem ganzen Yauf 1884 und 1887 —88 durch 
K. v. d. Steinen (j. d.), 1896 durch Coudreau und 
Hermann Meyer. Vgl. von den Steinen, Durch 
Sentralbrafilien (Leipz. 1886); Derjelbe, Unter den 
Naturvöltern Zentralbrafilieng (2. Aufl., Berl. 1897). 

XRions, Stadt im preuß. Negbez. Poſen, Kreis 
Schrimm, hat eine evangelifche und eine kath. Kirche, 
eine Synagoge und (1895) 968 Einw., davon 250 
Evangeliihe und 118 Juden. Hier 29. April 1848 
jtegreicher Kampf preußtjcher Truppen gegen polnijche 
Infurgenten. 

Xiphias, der Schwertfiich. 

Kiphilinos, Johannes, gelehrter Mönd aus 
Trapezunt, Neffe des gleichnamigen Patriarchen von 
Konitantinopel, in der zweiten Halfte des 11. Jahrh., 
betannt als Beranjtalter eines Auszugs aus den Ge— 
ſchichtswert des Dion Caſſius (f. d.). 

Xiphion, j. Gladiolus. 

Xiphosüra, joviel wie Pfeilihwänze (i. d.). 

. Kifuthrod (Siſuthros, Siſithros), nad) der 
Übertieferung des Beroſſos der legte der zehn jagen: 
baften »vorjintflutlichen« Könige Babyloniens, unter 
welchen die »große Flut⸗ oder die Sintflut ſich ereig⸗ 
nete, Er jelbit wurde wegen jener Gottesfurdt mit 
Weib und Kindern und den nächſten Freunden auf 
einem nad des Gottes Kronos Befchl gezinumerten 
Fahrzeug gerettet und mit Weib, Tochter und Steuer— 
mann zu den Göttern verfegt. In der entjprechenden 
feilichrirtlichen Sintfluterzählung wird diejer babylo- 
niſche Noah meiſt Pir-napiſchtim, d. h. »Sprof; des 
Lebens«, genannt. 

Xmas. (auch bloß Xm.), in England gebräuchliche 
Mbkürzung für Christinas (Weihnadten). 

&r., AÄbkürzung für Kreuzer. 

X: Strahlen, j. Röntgenihe Straßen. 

XRuthos, in der griech. Mythologie Sohn des Hel- 


haus hervorrief und 465 von Artabanos, dem An: | fer, ging, von jeinen Brüdern Aolos und Doros aus 


führer feiner Leibwache, ermordet wurde, worauf jein 
jüngjter Sohn, Artarerres J., den Thron beitieg. 


| 


| 


Thejjalien vertrieben, nad Athen und vermählte ſich 
dort mit des Königs Erechtheus Tochter Kreuja, die 
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ihm den Achäo8 und Jon gebar, wanderte aber, da Azofarbitoffe, Kylidinponceau und Tylidinſcharlach 
er als Schiedsrichter nach feines Schwiegervaters | als gute Surrogate der Kochenille. 
Tode dem Kekrops den Thron zuertannte, von den | Ylolith (Steinholz), neuerer, gewiije Vorzüge 
Söhnen des Erechtheus vertrieben, in den Beloponnes. | des Holzes und Steines aufweiiender Baujtoff, der 
Xylaria Hill. (Holzpilz, Fingerpilz), Gat- in der Hauptſache aus Sägeſpänen und Magnefit 
tung der Pyrenomyceten, ziemlich große Bilze mit auf | bejteht, die umter hohem Drud zu einer feiten Majje 
rechtem, einfachem oder verzweigtent, meijt schwarzem, | vereinigt werden. Das in Plattenform bergeitellte 
am Grunde oft behaartem Stroma, anfangs durch die Material wird durch Waller und Säuren nicht an- 
Konidien weiß beitäubt, jpäter oft in einem obern feu- | gegriffen undeignet jich befonders zu Fußbodenbelägen. 
lenförmigen Teil die Berithecien entiwidelnd. Etwa 60 ylometer (grieh., Holzmeijer), ein in der 
Arten, bejonders in wärmern Ländern, 11 in Deutfch- | Forjtwirtichaft gebräuchliches Gerät, welches dazu 
land, wachſen auf faulen Holz, holzigen Früchten, auf | dient, den genauen kubiſchen Inhalt von unregelmäßig 
der Erde oder auf Mit. X. hypoxylon Ar. mit ver- | geformten Holzjtüden zu ermitteln. Dies geichieht 
zweigtem Stroma, wächſt oft berdenweife an faulenden | dadurch, daß man das Holz in Waſſer eintaucht und 


Stämmen von Qaubhölzern. das durch dasjelbe verdrängte Volumen Waller be- 
Xylem (gried.), der Gefähteil im Leitbündel der | jtimmt, welches dem Bolumen des untergetauchten 
Pflanzen (ij. Yeitbündel, ©. 206). Holzes gleich iſt. Uber die verichiedenen bei der Mai» 
Xylibin, ſ. Xulole. jenermittelung von Holzitüden angewandten Arten 
Xylographie (gried.), Holzihneidetunit. von Xylometern vgl. Baur, Unterfuchungen über 


&yloidin (Nitroftärke) entiteht bei Behandlung | den Feitgebalt und das Gewicht des Schichtbolzes und 
von Stärke mit rauchender Salpeterjäure, bildet eine | der Rinde (Augsb. 1879); Derjelbe, Holzmeßlunde 
farbloſe Maſſe, iſt böchit erplofiv und dient zur Be- | (4. Aufl., Berl. 1891). 

—. des Uchatiuspulvers. | Xylophäga (Hol;bobrer), Familie aus der 

Xylole (Dimethylbenzole) C,H,(CH,), oder | Drdnung der Käfer, ſJ. Holzbohrer. 

C,H, drei Kohlenwafjeritoffe, welche fich in dem bei| XRylophon (griech), joviel wie Strobiiedel. 
136-139 fiedenden Teil des leichten Steinfoblen-| Xylopia aethiopica, ſ. Habzelia. 

teeröls finden. Orthoxylol entiteht aus Bromto- | &ylofe, ſ. Holzgummi. 

luol mit Jodmethyl und Natrium, it füffig und fir) Xylotröpha (Holzbohrer), Familie aus der 
det bei 142%. Metarylol (Iſoxyloh) entiteht beim ——— Schmetterlinge (j. d.). 

Erhigen von Mefitylenjäure mit Kalt, it füfig und| yridaceen (Degenträuter), monototyle, etwa 
fiedet bei 139%. Pararylol entjteht wie Ortborylol | 50 Arten umfafjende, befonders der Tropenzone Ame— 
und bei Deitillation von Kampfer mit Ehlorzinf, bil- | rilas angehörige Pflanzenfanilie aus der Ordnung 
det farbloje Krijtalle, ſchmilzt bei 15° umd Yiedet bei | der Farinofen, Sumpfträuter mil grunditändigen, 
138°. Die X. riechen eigentümlich, aber nicht jtart, | quasartigen Blättern und dreizähligen, in behüllte 
Ortho⸗ und Paraxylol geben mit verdünnter Salpeter- | Köpfchen zufammengedrängten Blüten, die aus einem 
ſäure Toluylfäure, dann Bhthaljäure, während Meta- | jpelzenartigen äußern und einem blumenblattartigen 
rylol jchmerer angegriffen wird. Alle drei X. geben | innern reis beitchen, und deren äußerer Staubblatt- 
mit konzentrierter Ipeterfäure Nitrorylole kreis fi zu Staminodien umwandelt oder feblt. 
C,H,NO,, und aus legtern erhält man durch Redul- | KXyftöß (gricch.), bei den alten Griechen ein beded- 
tion bajiiche Zylidine (Umidorylole) C,H,NH,. | ter Säulengang in den Gymmajien, wo im Winter 
Dan tennt 6 ifomere Xylidine, von denen ſich 5 in | die Leibesübungen betrieben wurden. In den römi- 
dem Xylidin finden, welches aus dem aus Steinkohlen- | ſchen Thermen ein zu gleichem Zweck beitinumter, 
teer erhaltenen Kylolgemifch erhalten wird. Dies tech- | prachtvoller Raum, deijen Kreuzgewölbe von hoben 
nische Kylidin fiedet bei 212 — 218° und gibt mit Salz- | Säulen getragen wurde. Diefe Benennung erhielt ſich 
fäure einen $rijtallbrei von falziaurem a-Amidomteta- | für die Kreuzgewölbe der öfter. Oft wurde mit X. 
rylol, aus weldem Metarylivin dargeitellt werden | auch ein freier, blumengeſchmückter Raum vor der 
ann, Aus dem technifchen Kylidin erhält man rote | Halle bezeichnet. 


9. 


9,9, lat. Y, y, wurde uriprünglich von den Brie | term und Eigennamen vor, im Angelſächſiſchen und Alt 
den als Zeichen für u aus dem phönikiichen (ſemiti- nordischen aber zur Bezeichnung des ü-Lautes ſowohl 
ichen) Alphabet übernommen und ging als ſolches in als furzer wie als langer Bolal. Bon da hat es in 
das lateinische und die neuern Alphabete über; ſ.-U«. | die ſchwediſche, dänische und engliihe Sprache Ein- 
Nachdem ſchon in früher Zeit das griechische u den | gang gefunden. Im Englifchen it es jett bejonders 
Lautwert üt erhalten umd zugleich jeme Form verän- | ala Konfonant in häufigem Gebrauch und vertritt als 
dert hatte, wurde dieſes neue Zeichen, das Mpfilon, | jolcher die Stelle des deutichen j; ala Vokal wird es in 
im 1. Jahrh. v. Ehr. gleichfalls und zwar als bejon- | furzen Silben wie i oder e, in langen Silben wie ei 
derer Buchitabe, zur Bezeichnung des der lateinischen | ausgeiprodhen. Im Holländiichen wird es ſtets wie 
Sprache fremden ü-Lautes in griechiichen Wörtern, in | ei gejprochen, wie denn auch die neuere Orthographie 
das römische Mlphabet eingeführt, in dem 08 die vor= | ij ſtatt y ichreibt. Im Hochdeutichen wird y bereits in 
legte Stelle erhielt. Das Jtalieniiche hat kein y, im | den älteiten Handfchriften für das deutiche i gebraucht, 
Spaniſchen und Franzöfifchen wird es wie i gefpro- | häufiger wurde es vom 14. Jahrh. ab, auch in den 
chen, vor Vokalen bezeichnet e8 auch den Konjonan- | Diphthongen, iſt aber in neuerer Zeit in deutichen 
ten j. Im Gotifhen kommt es nur in fremden Wör- | Wörtern als überflüjjig mehr und mehr außer Kurs 








N — Yankee: Doodle. 


ſehr wohlichmedende Fleiſch und die Mitch, verwertet 
auch die Haare und das Tell. Der weiße Schwanz 


gekommen und findet fich außer in Fremdwörtern fait 
nur noch in dem Namen Bayern (nad) der offiziellen 
Schreibung). Im Böhmifhen und Bolnifchen wird 
das y von dem i auch durch die Ausſprache jorgfältig 
unterichieden, namentlich wenn es betont ift. Es Hingt 
dann böhmiſch wie ui, polniſch wie ei. 

Als Abkürzung bezeichnet man in der Mathema— 
tif mit y eine zweite unbelannte Größe; als Zahlzei— 
chen im Griechischen iſt — 400 und v, — 400,000. 
In der Ehemie iit Y das Zeichen für 1 Atom Yitrium. 

9 (ipr. ei, bet M, früher ein Meeresarm, der aus 
ber jüdmweitlihen Spitze des Zuiderjees bei Amſterdam 
weitwärts in die niederländ. Provinz Nordholland 
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dient als kojtbarer Schmud der Waffen, Pferde und 
Elefanten und wird auch zu Quaſten, Fliegenwedeln ıc. 


verarbeitet. In Europa eingeführte Yals halten ſich 
| gut, pflanzen jich auch fort, entarten aber bald. 


ieſchloſ dur. ſ Tafel »Schlöfler«, ©. II. 
ale University (pr. jet juniwörkiti), j. Newhaven 2). 
ama, j. Jama. 

magata Aritomo, Graf, japan. General, 


' geb. 1838 ın Chöfbü als Sohn eines Samurai, zeich— 
nete jich 1868 im Rejtaurationstrieg auf jeıten der 


laiſerlichen Bartei aus, wurde 1872 zum Gencralleut- 


eintrat und jich nordweſtlich bis Beverwijl am Fuße | nant ernannt und übernahm 1873 das Bortefeuille 


der Nordjeedünen ausdehnte. 1865 -— 76 iſt das Y 
größtenteils in Ackerland verwandelt worden. In der 


des Krieges. Als 1877 der Satfumaaufitand ausbrach, 


zog er gegen Saigö ins Feld, wurde nad) mic 


Mitte fliejt der 1877 eröffnete Nordfeelanal (j. d.), | ſiegung des Empörers im folgenden Jahre ommıan- 


der Amſterdam mit der Nordiee verbindet und durd 
Scleujen mit dem Zuiderjee in Verbindung fteht. 


ht, i. Jadıt. 
dein, Fluß in Nordamerika, f. Bebee, 
guarunbi (Felis yaguarundi Desm.), Raub» 
tier aus der Gattung tape (Felis), dem Puma am 
nädjten verwandt, it 55 cm lang, mit 32 em langem 
Schwanz, ſchmächtig, mit Heinen Kopf, abgerundeten 
Obr, ihwarzgraubraun, bewohnt in Südamerila von 
Baraguay bis Guatemala Waldränder, Gejträuch und 
Heden, jagt namentlicd morgens und abends auf Vö— 
gel und Heine Säugetiere und plündert die Gehöfte, 
tötet aber niemals mehr ala er verzehrt. Er lebt ge: 
mwöhnlich paarweiſe, das Weibchen wirft im einem 
Schlupfwintel 2-—3 Junge, verjorgt fie mit Nahrung, 
verläßt fie aber in der Gefahr. Der 9. greift niemals 
Menſchen an, er wird in der Gefangenschaft jehr zahnı, 
verliert aber nie feine Raubfucht u. pflanzt fich nicht fort. 
rien (Jadjhurmweda), j. Weda. 
atı at, Grunzochs, Poephagus Wagn.), Un- 
tergattung der Wiedertäuergattung Rind (Bos Z.) mit 
der einzigen Art P. grunniens Z,. Der). erreicht 4,25 m 
Sejamtlänge, der Schwanz ohne Haar 75 cm, die Höhe 
beträgt 1,9 m, das Gewicht bis gegen 700 kg. Er iſt 
itark und kräftig gebaut mit mäßig großem, jehr brei- 
ten Kopf, plumper Schnauze, Heinem Auge, Heinen, 
gerundetem Ohr, vom Grund an balbmondförmig 
nach außen, vor- und aufwärts qewendeten, mit der 
Spite aber wieder ein» und rückwärts gekrümmten 
Hörnern, roßichweifartigen Schwanz und kurzen, 
didten, jtarten Beinen, bis auf das Geficht lang und 
reichlich behaart ; die meiſt Schwarzen, bisweilen weihen 
Haare reihen an den Seiten bis auf den Boden herab. 
Er lebt auf den Hochebenen Wittelajiens in Höhen zwi— 
ichen 4000 und 6000 m in Kleinen oder gröhern Ge- 
jellichaften, jchweift weit unıber, wie es der fpärliche 
Bilanzenwuchs diefer Gegenden erbeifcht, und bevor- 
zugt wailerreiche Stellen. Er iſt träge, läuft nicht ſehr 
ichnell, Hettert aber vortrefflih. In der Brunftzeit 
näbern ſich die einſamen Stiere den Herden. Die 
Kühe werfen nadı neun Monaten ein Kalb, welches 
in 6—8 Jahren erwacien it. Wan jagt ihn wenig, 
jein Miſt dagegen wird als einziges Brennmaterial 
hoch geſchätzt. In allen Ländern, wo er vorkommt, 
findet er ſich auch als Haustier; der zahme 9). gleicht 
den wilden, it aber meijt weil; geiledt, auch ganz 
weiß, braun, rot und geichedt. Man bat ihn mit an- 
dern Rindern gelreuzt und mehrere Raſſen gezüchtet. 
Vielfach kommen halb verwilderte Herden vor, die 
auch im Winter nicht gefüttert werden. Man benutzt 
den D. als Laſt- und Neittier, auch genießt man das 
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deur der kaiſerlichen Leibgarde und zugleich Chef des 
Generalſtabes. 1884 vom Kaiſer durch den Grafen— 
titel ausgezeichnet, übernahm er 1885 das Miniſle— 
rium des Innern und wurde Ende 1889 unter Bei: 
behaltung diejes Bortefeuilles Minifterpräfident an 
Stelle Kurodas. 1891 legte er fein Amt nieder, In 
dem jiegreichen Kriege mit China 1894 befehligte Y. 
als Marichall die erite japanische Armee umd iſt jetzt 
Generalinſpelteur der Armee. 
amamahyı, j. Seibenjpinner, ©. 867. 
amspflanzen, j. Diostoreaceen. 
Namdwurzel, Bilanzengattung, j. Dioscoren, 
amunda (Jamunda), linter Nebenfluß des un: 
tern Amazonenſtroms, deſſen Duellen noch unbelannt 
ſind, der aber von feiner Mündung unter 2° 14° füdt. 
Br. bis zu den Berdufällen (59° weitl. 2.) befahren 
wurde. Er durchfließt den 60 km fangen, jehr jchma- 
len See Faro. 

Yanaon, franz. Enklave in der britiich-ind. Präſi— 
dentichaft Madras unter dem Generalgouverneur von 
Bonditicherri, im Godaweridelta, 14,3 qkm groß mut 
ciao) 5327 Einm. 

Yangaro (Dihandiharo, Gingiro), abeflin. 
Bergland, unter 8° nördl. Br., zwiſchen dem Godſcheb 
und Enarea, fehr fruchtbar und von heidniſchen Salla, 
auch Ehriten und Mohammedanern bewohnt. Haupt- 
ort iſt Undſcher, jüdweitlich von Gurage. 

England: Fluß, ſ. Jantjeliang. 

nigiri, j. Aleurites. 

nfee (engl.. ipr. jängti), Name, den man in Ante- 
rita felbjt den Neuengländern, in Europa aber den 
Nordameritaneın überhaupt zur Bezeichnung ihres 
Nationaldyarakters beilegt. Y. iſt nad) einigen die durch 
die Indianer verderbte Ausſprache des Wortes ⸗Ang- 
lais« (Engländer), nach Thierry kommt es von Jan- 
kin, wie die niederländischen Kolonijten von New Vort 
die engliichen in Connecticut nannten. 

Yankee» Doodle (engl., for. jängkisdust), früheres 
Nationallied der Nordanıeritaner (»A Yankee boy is 
trim and tall ete.«), als dejjen Berfajjer ein engliicher 
Arzt Shomburg (um 1775) genannt wird. Die ziem- 
lich triviale Melodie-des halb humoriſtiſchen, halb pa 
triotifchen Liedes joll ſchon zu Cromwells Zeiten in 
England als »Nankey -Doodle« befannt gewejen und 
durch engliihe Truppen, deren Muſilchöre jie als 
Marich ipielten, um die Mitte des 18. Nabrh. nad) 
den nordamerifanifchen Kolonien verpflanzt worden 
fein, wo jie zuerjt bei den Neuengländern (Yankees) 
in Aufnahme kam. In neuerer Zeit ijt es durch »Hail 
Columbia«, »Star-spangled banner« und andre Lie 
der fajt ganz verdrängt worden. 
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Yaukton, Hauptitadt des nordameritan. Staates 
Süpddalota, am Miffouri, mit Eiſenbahnwerkſtätten, 
Getreideelevatoren und (18%) 3670 Einw. 


Yao (ao, Wayao), mit den Sulu verwandter | 
Bollsitanım in Deutich- Ditafrita, nördlich vom Uns | 
terlauf ded Rovuma, der von feinen Sigen am Ditufer | 


des Nyaſſaſees oſtwärts wanderte und dabei, gleich 
feinen Öitlihen Nachbarn, den Wagwangara, das fried- 
liche und fleijige Bolt der Makonde verdrängte, ein 
kräftiges, friegerijches Boll, das von den Urabern, de- 
nen es nach feinen Raubzügen Sklaven lieferte, äußer- 
lich viel (auch Schlechtes) angenonmen hat. Einige 
ihrer Häuptlinge jtehen im Rufe des Kannibalismus. 
Yap (Jab, Uap, Eap), zu den jpan. Karolinen 
(j. d.) gehörige Inſelgruppe im weitlihen Stillen 
Dean, meijt * und vulkaniſcher Natur, beſtehend 
aus der Hauptinſel Yap, 207 qkm groß mit 2750 
Einw,, der Inſel Ngoli, den Uluthi- oder Madenzie- 
infeln, Fais und den Sorol= oder Philippinfeln, zu—⸗ 
jammen 247 qkm (4,5 OM.) groß mit 4000 Einw. 
Bl. Tafel ⸗Dzeaniſche VBölter«, Fig. 14. 
pura, Fluß in Brafilien, j. Japura. 
qui, Fluß in Nordamerka, entipringt im Ter— 
ritorium Arizona in den Chiricahua Mountains, tritt 
nad) 50 km in den mexikan. Staat Sonora, wo ihm 
vom Plateau Chihuahua ein zweiter Y. zugeht, der 
am Cerro Bufa (2380 m) entipringt, nimmt nach der 
Bereinigung den Moctezuma auf und mündet jüd- 


Nankton — Ybbs (Fiuf). 


amt offenen Meere, die ald Badeort viel befucht iſt und 
neben einer Warineparade zwei Landungsbrüden bat. 
In der Altjtadt gibt es außer vier breiten Straßen 
150 enge Gäßchen (Rows genannt), aber jtattliche 
Gebäude jtoßen an die Kais an. 9. hat eine 1119 er: 
baute St. Nicholastirche, ein Rathaus und andre Häu⸗ 
jer aus dem 16. Jahrh., Markthallen, eine Kombörfe, 
ein Theater, eine Lateinichule, eine Schiffahrtäichule, 
eine 44 m hohe Nelionjäule, Seiden = und Florfabri- 
fation, Seiterbahnen, Schijfswerften und cıa9ı) 49,334 
Einw. Es ijt aber vornehmlich befannt als Haupt- 
ſtation des engliihen Heringsfanges (Y. bloaters). 
Zum Hafen gehörten 1895: 480 Schiffe von 26,038 
Ton. Gehalt und 583 Fiiherboote. Wert der Einfuhr 
vom Wusland 204,288, der Ausfuhr 24,216 Pfd. 
Sterl. P. iit Sig eines deutichen Bizekonjuls. — 2) 
(South 9.) Fiiherdorf und Seebad auf der Nord» 
weittüjte der Inſel Wight, am Solent, den hier die 
Forts Victoria and Albert und Hurjt Eaitle verteidi- 
gen, mit 1891) 903 Einw. 

rra Yarra, Fluß, ſ. Victoria. 

ſht (Jaibt) und Yasna (Varna, Jacna), 
Bücher des Zendaveita (1. d.). 

Yatägan, orientalische, ihwertartige Waffe, meijt 
| ohne Stihblatt und Parieritange, etiva 60 cm lang, 
| zweiichneidig, mit abgerundeter oder gebogener, nur 
für den Dieb geeigneter Spige, wird von den Drien- 
talen im Gürtel getragen und war die Hauptwaffe der 








öjtlich vom Hafen Guaymas in den Golf von Kalifor- | Janitſcharen. Khandjar, Koulei, Kamzak, Ka— 
nien. Sciffbar ijt er nur bei hohem Waſſerſtand. An bylenfäbel jind ihn ähnlich oder gleichbedeutend. 
feinem Oberlauf wohnt der Indianerſtamm der Opota, | Nach der Eroberung Algiers erhielten ihn die fran— 


an der Golffüjte die Yaqui, die mit den Mayo (beide 
auch Eahita genannt) 20,000 Köpfe zählen. 
VYaracuy, Landſchaft (bis 1881 Staat) in Bene- 
zuela, jet zum Staat Yara gehörig, am Golfo Triſte 
des Karibiichen Meeres, meiſt eben und fruchtbar 
(Kaffee, Kalao, Tabak, Zuder), mit herrlichen Wäl- 
dern, ducchilojien vom Rio 9), umd Aroa. Hauptorte 
jind San Felipe (f. d.) und Yaritagua mit 4177 Einw. 
Yard (engl., fpr. järd), als Imperial Standard Y. 
zu 3 Feet das britiihe Grundmah der Längen, jeit 


1889 auch für Indien; früher auch in 2 Eubits zu 2| 


Quarters oder Spans von 4Nails und nod) für Stoffe 
in 16 Nails eingeteilt. Das Parlament nahm es 
(1864) — 914,3848 mın an, aber Klarte berechnete es 


genauer auf 914,39179 mn; in den Vereinigten Staa= | 


ten von Nordamerifa gibt man dem 9). gewöhnlich 
414,402 mm. Das engliiche Square Y. — 83,511 gem, 
das Cubie Y. — 764,594 Lit, ein Y. of land zu 
30 Vcres — 1214,035 Ur. 

Darda, das engliſche Yard als erlaubtes Zeugmaß 
in ehemals ſpaniſchen Amerita und Brayilien; in 
Uruguay amtlich — 91,5 em, in San Domingo zu 3 
Pies von 12 Bulgadas — 91,439 cm. 

Yare (pr. jär, Fluß in der engl. Grafichaft Norfolf, 
ergießt fich nach einem Laufe von 130 km bei Yar- 
mouth in die Nordfee und ijt bis Norwich (40 km) 
ihiffbar. Oberhalb Yarmouth verbreitert er jich zum 
Breydon Water. Sein wichligſter Nebenflup it 
der Waveney. 

rey de Jibara, j. Jibara. 
arfand, j. Jartand. 
armouth (pr. järmöip, 1) (Great P., das alte 
Yarianonum), Seejtadt und Srafichaft im öſtlichen 


zöſiſchen Fußjäger, dann wurde er mit eigentümlich 

gekrümmter Klinge als Haubajonett in Frankreich ein» 

geführt, aber nur für den Kampf auf den Gewebrlauf 

aufgepflanzt, ſonſt als Seitengewehr in Stahlſcheide 
‚ getragen. 

HYates ipr.jas, Edmund Hodgion, engl. Schrift: 
jteller, geb. im Juli 1831 in London, geit. 20. Mai 
1894, war lange im Bojtdienjt thätig, bis er ſich 1872 
ausichließlich der Pitteratur widmete. Er veröffent- 
lichte die Slizzenſammlungen: »Mirth and metre 
by two merry men« (mit Smedley, 1854) und »My 
‚ haunts and their frequenters« (1854), » After office 
\hours« (1861), »Lile and correspondence« des 
| Schaufpielers C. Matthews (1860) und zahlreiche jen- 
jationell gehaltene Romane, wie »Runningthe gaunt- 
let« (1865), »Kissing the rod« und »Land at last« 
(1866), »Dr. Wainwright's patients« u. a. 1874 
gründete er mit Örenville Murray die Wocenichrift 
»The World« und veröffentlichte 1884 » Recollections 
and experiences« (4. Aufl. 1885, 2 Bde.). 

\ Ya (Jätu), eine Urt böjer Geijter bei den alten 
IJraniern, j. Zendavefta. 
upon, ſJ. llex, 
[awl] (engl., fpr. jast), Jolle, Schalubpe; ſ. Tafel 
| »Segeliport«, Fig. 2 (nebjt Tert auf der Rüdfeite). 
| Yaya, Berg im peruan. Depart. Cuzeo, 55 km 
nordweitlic von der Stadt Euzco, 5310 m hoch. 
VYazoo (pr. jajw, Fluß im nordamerifan, Staate 
Wiſſiſſippi, entjtcht durch die Bereinigung von Talla- 
hatchie und Yalobuſha, durchfließt in vielgewundenent 
Lauf ein an Baunmvolle fruchtbares Flachland und 
mündet nad) 800 km lint3 in den Wiſſiſſippi. 
HYbb3 (vs), rechter Nebenflu der Donau in 





England, auf einer Landzunge zwiſchen dem Pare | Niederöiterreich, entipringt in den Niederöjterreichiichen 
und der Nordjee und an der Mündung des Waveney | Alpen, an der Grenze von Steiermart, fließt wejtlich, 
in den Yare gelegen, beiteht aus der teilweife noch von | von Groß -Hollenitein an nördlich, von Amijtetten öſt⸗ 
alten Mauern umgebenen Altjtadt und der Neujtadt | lich und mündet, 130 km lang, bei der Stadt Ybbs. 


ni 


Ybbs (Stadt) — Nloilo. 


Ybbs (ps), Stadt in Niederöfterreih, Bezirtsh. 
Meit, am rechten Ufer der Donau, unweit der Mün— 
dung des gleihnamigen Fluſſes, an der Staats- 
bahnlinie Wien -Salzburg (Station Kemmelbach-Y), 
Dampferjtation, Siß eines Bezirtsgerichts, hat alte 
Ringmauern, eine Landesirrenanjtalt, eine Verſor— 
gungsanitalt der Stadtgemeinde Wien, Yabrilation 
von Stahlwaren, eine Holzimprägnierungsanitalt und 
(1800) 8581 (ald Gemeinde 4286) Einw. 

be (Eibe), j. Taxus. 
dalir, i. Asgard. 
ds. (y.), engl. Ablürzung für Vards. 

Yecla, Bezirtshauptitadt in der jpan. Provinz 
Murcia, am Fuß der Sierra de las Salinas gelegen, 
bat ein altes Kajtell, Weinbau u. (1887) 17,706 Einw. 

ddo (Jedo), Stadt, j. Totio. 

If, eine der fruchtbariten der Shetlandinjeln, an 
der Nordojtipige von Schottland, 27 km lang und 
1—10 km breit, mit cıseı) 2511 Einw. 

Yellow metal (engl., »gelbes Metalle), joviel 
wie Aichmetall (ij. d.). 

Yellow pine (engl., ſpr. jello pain), Gelbkiefer, |. 
Kiefer, ©. 92. [dendron, 

Yellow poplar (engl., »gelbe Bappel«), f. Lirio- 

Yellow root (engl., jpr. jello rut, »gelbe Wurzel«), 
f. Hydrastis, 

Yellowftone National Park (pr. jeuo-ftön nejhö- 
nän, ein im nordameritan. Staat Wyoming, zum Teil 
auch in Montana und Idaho liegendes Gebiet, nahezu 
jo groß wie das Königreich Sachſen, das durch Kon- 
grehalte von 1872 als öffentlicher Park und Erholungs- 


ort für das Volk beſtimmt wurde. Er beiteht aus einer | 


durcchfchnittlich 2400 m hohen, flachgewellten Hoch— 
ebene, durchſchnitten von tiefen Thälern und ungeben 
von den gewaltigen jchneebededten Teton- und Wind- 
river Ranges, Abjarola Mountains, der Snowy und 
der Sallatin Range, in die der große Pellowftone 
Kate, durdflojien vom MWellowitone River, und 
die Heinern Seen Hart, Shojhone und Lewis, aus 
denen der Snake River abflieht, tief eingebettet find. 
Das ganze Gebiet, dasin einer verhältnismäßig jungen 
geologiſchen Epodye der Schauplag einer intenfiven 
vultamischen Thätigkeit geweſen üt, bejteht fait ganz 
aus Ahyolith, das in einer Mächtigleit von 300 m ge> 
waltigen, von zahlreichen Spalten durchjeßten Kall— 
ſchichten aufgelagert üt. Durch diefe Spalten treten 
5— 6000 heiße Quellen, Fumarolen und andre thätige 
vultanische Ericheinungen zu Tage. Beionders nıert- 
würdig find die 70 Mammoth Hot Springs, die Ob- 
jidianfelien (j. Gläferner Berg), das Norris Genfer 
Baſin, der Fountain Geyier, Mammoth Point Rots, 
Great Fountain Geyſer (45 m), Erceljior Geyier, der 
größte von allen (60-90 m), aber jeit 1890 nicht mehr 
thätig, Turquoife Spring, Prismatic Yale mit wunder- 
barer Färbung, das obere Geyierbeden (40 Geyier), 
nit dem 35—45 m hoch fteigenden Old Faithful, Mud 
Gauldron, der Große Kanon u. a. Die an verichiede- 
nen Punkten errichteten Hotels jtehen wie der ganze 
Barf unter der Kontrolle des Staatsjelretärs des In— 
nern, und im Sommer find bier lavallerieabteilungen 
ftationiert. Jagd auf die im Parke befindlichen Tiere, 
darumter die legten 600 amerikanischen Büffel, iſt nicht 
erlaubt, wohl aber Angeln. Das untere Geyſerbecken 
wurde juerit 1863 von Kapitän de Lachy erforicht, das 
ganze Bebiet 1870 von General Waihburne, 1871 von 
einer Erpedition unter Hayden, 1878 von Beale, 1883 
von Hoque. Val. Hayden, The Yellowstone Na- 
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(Cincinnati 1895); Zittel, Das Wunderland am 
Yellowftone (Berl. 1885); »Official guide to the Yel- 
lowstone Park« (St. Baul 1889). 

Nowftone Rider (pr. jelo-ftön rimwer), Neben: 
fluß des Mifjouri, entipringt in der Shofhone Range, 
füdöjtlih vom Yellowſtone Bark, durchfliet in den- 
felben den Yellowſtone Lake, den er ala breiter Strom 
zwiſchen bewaldeten Hügeln verläßt, bildet dann Strom— 
ichnellen, verengert ſich auf 30 m und ftürzt über eine 
120 m hohe Felswand in den 30 km langen Grand 
Canon, den 340-450 m hohe Felswände einſchließen, 
durchtobt noch drei kleinere Cañons, verbreitert ſich 
bei der Mündung des Clarle's Fort wieder auf 450 — 
550 m, wird für Boote von 1 m Tiefgang fchiffbar, 
nimmt den Big Horn River auf und mündet nad) 
einem Laufe von 1075 km (wovon 480 km ſchiffbar) 
bei Fort Union. 

Yellow wood (engl., for. jello wudd, »Gelbholz«). 
‚ japan. Münze, j. Zei. Ij. Podocarpus, 
ſchan, Gebirge in China, f. Inſchan. 

oman (engl., jpr. jömän), in frühern Zeiten in 
England jeder Gemeinfreie, d. h. jeder Angehörige 
desjenigen Standes, der zwiichen dem Ritterjtand und 
den Hörigen und Leibeignen in der Mitte jtand. Heut- 
zutage werden unter dem Namen Peomen vornehmlich 
die größern Pachter und kleinern Grundbeſitzer be: 

riffen. Yeomen heißen auch die altertümlich mit 
Spießen und Hellebarden beivaffneten Soldaten der 
löniglichen Leibgarde, welche den Tower in London 
zu bewachen hat. 
Yeomaunry (for. jömän), Milizkavallerie in Groß⸗ 
britannien (j. d., S. 1025 u. 1026), vgl. Yeoman. 
Heovil (or. jwim, Stadt in Somerjetihire (Eng- 
land), am Weo, mit ſchöner Kirche (15. Jahrh.), La— 
teinichule, Handihubfabrifation und (1891) 9648 Einw. 
m, |. Calotropis. 
Tor, Bipfel des Dartmoor (ſ. d.) in Devonfhire 
(England), 625 m hoch. 
„Ile d' (ipr. i vis, lat. Oya insnla), franz. 
Intel im Utlantiichen Ozean, zum Depart. Bendee, 
Arrond. Sables-d’Dlonne gehörig, 20 km vom Feſt⸗ 
fand entfernt, hat Granitboden, ijt nur bis 35 m hoch 
und hat eine Fläche von 22,47 qkm mit (1896) 3489 
Einw., welche Ader- u. Weinbau, Viehzucht, Fiſcherei 
und Slonfervierung von Fiſchen (Sardinen) fowie 
Schiffahrt betreiben. Die Inſel iſt befejtigt und ent» 
hält zahlreiche megalithiiche Denkmäler. An derNiord- 
küſte liegt derpafen Port Breton, in welchen 1894: 
548 beladene Schiffe von 17,470 Ton. eingelaufen find. 
idis (Jezidis), ſ. Jeziden. 
o, Inſel, ſ. Sejo. 
gadrafill (Yggdraſils Askr), im der nord. 
Mythologie die rieſenhafte Eſche (Welteſche), unter 
deren Bild man ſich das ganze Weltgebäude vorſtellte. 
Drei Wurzeln halten den Baum aufrecht, deren eine 
zu den Menjchen, die andre zu den Hriuthurſen (Rie- 
jen) reicht, die dritte aber iiber Niflheim (Unterwelt) 
jteht, während ihre Zweige fich über die ganze Welt 
breiten umd über den Himmel wölben. Unter ihr halten 
die Bötter Gericht, dort weilen die Nomen (j. d.). 
Über die Deutung des Namens vgl. bejonders Eirikr 
Maanusfon, Odins horse, Y. (Yond. 1895). 
uafin, Nebenfluß des Barand, ſ. Iquaſſü. 
dum, der Stern 8 im Kleinen Bären. 
lang: Yang (Kanangadı), ſ. Orchdeenöl. 
Ioilo (Il oiſo), Stadt auf der jpan. Philippinen- 
infel Banay, an der diefe Inſel von Banay trennen» 


tional Park (Bojton 1877), Grittenden, Desgl. | den Meeresſtraße, mit fiherm, großen Schiffen aber 
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nicht zugänglichem und ſeit 1885 dem freunden Verlehr 
geöffneten Hafen, aus dem namentlich Zuder und Ta- 
bat ausgeführt werden, und <ı837) 11,884 Einw. 

Ymir, nad) dem nord. Mythus der Urrieſe, aus 
dent die Welt gefchaffen wurde; j. Nordijche Mythologie. 

Ynglinger (Inglinger), das ältejte Königsge— 
ſchlecht in Schweden, weldyes in Upfala refidierte und 
eine Oberherrfchaft über die Gaulönige der Stämme 
ausübte. Die Y. erlofhen 1061 mit König Edmund 
denn Alten. 

nyscynhaiarn (or. innistinäiern), Stadt, j. Port: 
a (Vogin), f. Jogin. madoc. 

ofohama, Stadt, ſ. Jotohama. 

ola, Stadt, ſ. Jola. 

(oldia, f. Muſcheln. 

NYoldienthon, ein diluvialer Thon mit Schalen- 
reiten von dem Zweiſchaler Yoldia arctica, j. Dilu- 
vium, ©. 1028, 

Yonkers, Stadt im nordameritan. Staate New 
Hort, am Hudion, 27 km oberhalb New Vorf, beliebte 
Sommerfrifche für die New Yorker, mit Fabriken für 
Filzhüte und Filzwaren, Teppiche, Seidenzwirn, Mäh— 
maſchinen ıc. und (1890) 32,033 Einw. 

Honne (lat. Icaunus oder Icauna), Fluß in mitt- 
lern Frankreich, entipringt 726 m ü. M. im Morvan- 


gebirge, ſüdlich von Ehäteau-Ehinon im Depart. Nievre, | 


durchfließt im allgemeinen in nordnordweitlicher Rich⸗ 
tung die Departements Nievre u. 9)., wird bei Auxerre 
auf 108 km jchiffbar und fällt nach einem Laufe von 
293 kın bei Montereau links in die Seine. Ihre wich- 
tigiten Nebenflüſſe find: lints Beuvron, rechts Eure mit 
Eoufin, Serein, Armangon u. Banne. Durdy den Kanal 
von Burgund jteht die Y. mit der Saöne und durd) 
den Kanal von Nivernais mit der Loire in Verbindung. 
Sie dient mit diefen Kanälen hauptſächlich der Holz- 
zufuhr nad) Baris. 


— Vorfe. 


Nübenzuder. Außerdem it der Schiffbau vertreten. 
Der Handel vertreibt namentlich Getreide, Wein und 
Holz. Das Departement wird eingeteilt in die fünf 
Arrondijfements: Aurerre, Avallon, Joigny, Sens 
und Tonnerre. Hauptitadt ijt Nurerre. Val. Quan— 


tin, Dietionnaire topographique du departement 


de l’Yonne (®ar. 1862). 

Vorick, 1) f. Sterne. — 2) Pſeudonym des ital. 
riftiteller8 Ferrigni (f. d.). 

ort, Stadt und Örafichaft im nordöſtl. England, 
liegt an der großen Landſtraße, die jeit den Zeiten 
der Römer den Norden Englands mit Schottland ver- 
bindet, und an der jchiffbaren Dufe, die bis zur Stadt- 
brüde für Schiffe von 120 Ton. Gehalt fahrbar iſt. 
9. iſt eine der interefjanteften und altertümlichiten 
Städte Englands. Es iit von Mauern umgeben, deren 
Fundamente aus der Römerzeit, deren Hauptbauten 
aber aus der Regierung Eduards I. jtanımen. Dieje 
Mauern werben von neum Thoren durchbrochen und 
find feit 1861 in Spaziergänge verwandelt worden. 
An fie ſchließt fich das Schloß an, 1826 —36 vollitäne 
dig umgebaut, mit Räumlichkeiten für Gerichtshöfe, 
Gefängnis und Grafichaftshalle, jo daß nur der von 
Wilhelm dem Eroberer auf römischen Fundament er» 
baute Eliffordturm an die alte Zeit erinnert. Die größte 
Mertwürdigteit der Stadt it indes die Domfirche 
‚(Minjter), eins der prächtigiten Denkmäler gotiicher 
| Baukunit (j. Tafel » Architeftur IX «, Fig. 6), in Kreuze 
‚ form, 157,7 m lang, in den Kreuzflügeln 67,7 m breit, 
im Schiff 79,5 m lang, 30,5 m hoch, mit drei Türmen, 
von denen der über dem Kreuz 64,9 ın, die beiden 
weitlichen 59,7 m hoch find. "Die Kirche wurde 627 
durd den ſächſiſchen König Edwin von Northumber- 
‚ land gegründet, 1070 der Ausbau begonnen und 1246 
das füdliche Duerfchiff (der älteſte Teil der Kirche) be- 
endigt; die Vollendung des mittlern Turms fällt in 








Das Departement Jonne umfaht Teile von Bur- | das Jahr 1472, Die Slasfeniter find meijt aus dem 


gund, Champagne und Orldanais, grenzt im NW. an 
das Depart. Seine »et- Marne, im NO. an Aube, im 
D. an Cöte»d’Or, im S. an Nievre, im W. an Loiret 
und hat einen Flächenraun von 7494 qkm (186,1 
DOM.) Das Land ijt meijt eben und hat tief einge 
ichnittene Flußthäler; im jüdlihen Teil enthält es 
Ausläufer des Morvangebirges (609 m), im nördlichen 
Zeil waldige Hügelletten. Hauptfluß it die Yonne, 
die hier die Eure, den Serein, Armancon und die 
Banne aufnimmt. Im W. flieht der Loing zur Seine. 
Das Klima ift mild. Die Bevölkerung belief ſich 1896 
auf 332,656 Einw. (44 auf 1 qkm) und bat ſeit 1886 
um 22,708 Einmw. abgenonmten. Bon der Oberfläche 
kommen auf der 473,166, Wiefen 29,527, Weinberge 
35,802, Waldungen 155,958, Heiden und Weiden 
11,097 Seltar. Hauptprodufte des fruchtbaren, qut 
bewäfjerten Bodens find: Weizen (1896: 2,117,500hl), 
Hafer (1,760,000 hi), Roggen (289,000 hl), Gerite 
(252,000 hl) und Halbfrucht (42,000 hl), dann Kar— 
toffeln (1894: 1,127,242 metr. Ztr.), Hülienfrüchte, 
Zuder- und Futterrüben, Klee, Hanf, Raps, Wein 
(1885 — 94 ducchichnittlich 622,730 hl, roter u. weißer 
Niederburgunder) und Obit, insbef. Yipfel (210,369 
miete. Ztr.). Nächſt dem Acker- und Weinbau, ala den 
Haupterwerbszweigen, find die Biehzucht (1894: 48,718 
Rierde, 136,492 Rinder, 244,251 Schafe), die Pro- 
dultion von Holz und Holzlohle, Jndujtrie und Hans 
del gleichfalls von Bedeutung. Die Induſtrie liefert 
Maſchinen, Feilen und andre een, Gerberlohe, 
Leder, Schuhwaren, Kalt, Gips, Zement, Bapier, Mehl, 
mouffierende Weine, Spiritus, Likör, Eſſig, Bier und 


14. und 15. Jahrh. Mit dem Dom dur einen Gang 
verbunden iſt das Kapitelhaus, ein regelmäßiges Acht 
‚ed von 18,3 m Durchmeijer und 18,3 m Höhe, im In— 
‚nern mit zierlichen Säulen, leicht geihwungenen Bo- 
| gen, einer von einem einzigen Pfeiler geitügten Dede 
und herrlichen Glasmalereien. Bon den 41 Kirchen, 
17 Kapellen und 10 Klöſtern, welche die Stadt unter 
Heinrih VI. hatte, find nur noch 23 Kirchen umd 
11 Kapellen übrig; doch wurden im Laufe der Zeit 
mehrere neue gebaut, wie namentlich eine 1866 volls 
endete kath. Kathedrale, dicht beim Minſter. Bon der 
1056 geitifteten Benediltinerabtei St. Mary's und dem 
St. Leonard's Hoipital (von 1137) find nur noch 
Ruinen übrig. An der Dufe liegen hintereinander das 
in modernen Stil erbauteStadthaus(Mansion House), 
welches dem Lord-Mayor ald Amtswohnung dient, 
und das 1446 erbaute jtäbtifche Rathaus (Guildhall). 
9. hatte 1891: 67,004 Einw., die lebhaften Handel 
treiben und auch Glaswaren, Seife, Leinwand, Kämme, 
Handſchuhe, Tapeten und andre Anduftrieprodufte 
erzeugen. Wohlthätige Anitalten find zahlreich, und 
unter ihnen verdienen Beadhtung das Grafſchaftshoſpi⸗ 
tal mit Arzneiſchule, ein Irrenhaus und eine Blinden- 
ſchule (im ehemaligen Balajt Heinrihs VII.) An 
Bildungsanitalten find zu nennen: die erzbischöfliche 
Bibliothel, das Muſeum der philofophiichen Gefell- 
ſchaft, das 1884 eröffnete Injtitut für Kunſt und 
Wiſſenſchaft, ein Lehrerſeminar und das katbolifche St. 
Lawrence Eollege, in der Borjtadt Ampleforth. 9. 
gehörte bis 1888 zu Vortfbire. — Das alte Ebura- 
cum War jeit 79 n. Chr. die anfehnlicdhite römische 


ort — 


Stadt in Britannia, + 
Reſidenz der Kaifer Ha 
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der Regierung, zeitweilige | verfchen Armee in din Niederlanden ernannt. Nach 
vian, Septimius Severus, | der Einnahme von Balenciennes unternahm ev die 


Eonjtantius Ehlorus und Grabjlätte der beiden legtern. | Belagerung von Dünkirchen, erlitt hier 6.—8. Sept. 


Dann wurde e3 unter dem Namen Eoforwic Haupt: 
itadt des angelſächſiſchen Königreichs Northumberland. 
Seit dem Einfall der Dänen, weldye Y. 867 eroberten 
und die Angelfachjen unter Dsbert und Ella unter 
feinen Mauern ſchlugen, mußte es feinen Ruhm, Eng- 
lands erſte Stadt zujein, an Yondon abtreten. Seit 625 
predigte Baulinus hier das Ehriftentum, einer jeiner 
Nachfolger, Egbert, führte feit 735 den Titel eines 
Erzbiichofs. Unter Eduard II. und Eduard III. war 
Y. wiederholt Sig des engliihen Parlaments. Das 
Dbergericht zu 9. (Council established in the North) 
wurde von Seinrich VIII. eingejegt. 1644 wurde die 
Stadt von den Barlamentstruppen und Schotten be— 
lagert und, nachdem die Föniglichen Entjagtruppen 
unter dem Bfalzgrafen Ruprecht 2. Juli auf dem im 
W. der Stadt gelegenen Maritonmoor gejchlagen wor: 
den, erobert. Bis zum Ende des 15. Jahrh. hatte der 
Erzbiichof von Y. die Obergerichtöbarteit über die jchot- 
tiſchen Biſchöfe. Derjelbe führt auch jegt noch den 
Titel Brimas von England, während der von Eanter- 
bury den eines Primas von ganz England und eines 
Metropoliten erhielt. Zur Erzdiözefe Y. gehören die 
ſechs Bistümer: Carlisle, Cheiter, Durham, Man (So- 
dor und Man), Manceiter und Ripon. Bgl. Har- 
qrove, History and description of the ancient city 
of Y. (Wort 1818, 2 Bde.); Wellbeloved, Ebura- 
cum, or Y. under the Romans (Lond. 1847); Raine, 
York (inder Sammlung »Historictowns«, daf. 1893). 

orf, Städte indernordamerilan. Union: I) Stadt 
in Benniylvanien, am Codorus Ereef, mit Bahnen 
nad) fünf Richtungen, großen Fabrilen für Udergeräte, 
Wagen, Maſchinen, Baummolhvaren, Getreidehandel 
und (1800) 20,793 Einw. Y)., eine der älteiten Städte 
Bennfylvaniend, wurde ſchon 1741 angelegt. 1777 
tagte hier der Kontinentallongreh, während Phila⸗ 
delphia von den Engländern bejegt war. — 2) Stadt 
in Nebrasta, Anotenpunft von ſechs Bahnen, mit 
höherer Schule und (1890) 3405 Einw. 

York, enal. Herzogstitel, der früher gewöhnlich 
dem zweiten Sohne des regierenden Herrſchers ver: 
lichen wurde. Eduard III. gab denjelben jeinem Sohn 
Edmund, welcher der Gründer des Hauſes Y. mit dem 
Wappen der Weißen Roſe wurde, während von dem 
ältern Bruder desielben, Johann, das Haus Yancajter 
wit dem Wappen der Noten Koje abjtammıte; über 
den Kampf beider um die englifche Krone (1452 —85) 
j. Großbritannien, S. 1036#. Heinrich VIII. und art I, 
führten den Titel je bis zum. Tode ihres ältern Bru— 
ders, Jalob II. bis zu jeiner Thronbejteiqung. Auch 
Jakobs II. Sohn, der Prätendent Jakob III., verlich 
im Eril feinem zweiten Sohn, Henry Benedict, den 
Herzogstitel von Y. Wit ihm, der in der Gejchichte 
unter dem Namen des Kardinals von Y). befannt 
it, jtarben 1807 die föniglihen Stuarts (ſ. d.) aus. 
Georg I. erhob 1716 feinen Bruder Ernſt Auguit, 
Fürjtbiichof von Osnabrüd, zum Herzog von Y. nad) 
deſſen Tod 1728 Eduard Auguſt, Bruder Georgs III. 
1760 dieien Titel erhielt. Georg III. verlieh ihn 27. 
Nov. 1784 jenem zweiten Sohn, Frederid, geb. 16. 
Aug. 1763, geit. 5. Jan. 1827, der 1764 zum gar 
biſchof von Osnabrüd ernannt wurde und diefe Würde 
bis zur Sälularifation des Bistums 1803 behielt. In 
Deutichland zum Soldaten berangebildet und 1791 
mit der Prinzeſſin Friederife von Breußen vermählt, 
wurde er 1793 zum Befehlshaber der engliid-hannöd- 


eine Kiederlage und räumte 1794, nachdem er 19. Mai 
| bei Tournai von Pichegru geſchlagen war, Belgien. 
| Ungeachtet diejer Unfälle, durch welche feine nulitä- 
riſche Unfähigleit hinlänglich bewiejen war, ernannte 
‚ ihn der König 1795 zum Feldmarſchall und 1798 zum 
Oberbefehlshaber der britifhen Yandınadt. 1799 mit 
| der Feitung der englifch-ruffiichen Expedition nach Hol⸗ 
land betraut, ward Y. von Brune bei Bergen 19. Sept. 
und bei ajtricum 6. DH. geichlagen und ſchloß 18. 
Oft. die Kapitulation von Allmar, infolge deren die 
Berbündeten ſich einfchifften. 1809 vermwidelte ihn ein 
Zwijt mit feiner Mätreſſe, einer Mrs. Elarte, welche 
einen förmlichen Handel mit Offizieritellen getrieben 
hatte, in einen Standalprozeß. Die eingeleitete Unter: 
ſuchung endigte zwar mit Yorks Freiſprechung; doc) 
war die öffentliche Meinung jo entichieden gegen ihn, 
dal er 18. März 1809 feine Oberbefehlsbaberjtelle 
niederlegte; aber ſchon im Mai 1811 jegte ihn fein 
Bruder, der Prinz-Regent, in diefelbe wieder ein. An 
den parlamentarischen Berhandlungen des Oberhaufes 
nahm er nur als fanatiicher Gegner der Katholiken. 
emanzipation Anteil. Der Titel eines Herzogs von Y. 
erloſch nad) feinem kinderlofen Tode. Erit 24. Wai 
1892 wurde er wieder an den Prinzen Georg ver- 
lieben, den zweiten Sohn des Prinzen von Wales, geb. 
3. Juni 1865, feit 6. Juli 1893 vermählt mit Victoria 
Mary, Füritin von Ted, der 1883 als Kadett in die 
engliihe Marine trat, 1891 Commander wurde und 
feit dein Tode jeines ältern Bruders, des Herzogs von 
Glarence, 1892 engliicher Thronerbe ift. j 
Yorfehalbinfel, große Landzunge an der Küſte 
der Kolonie Südauitralien, zwiichen dem Spencer- und 
dem St. Vincentgolf, deren Südjpige (Kap Spencer) 
durch die Inveſtigatorſtraße von der Känguruhinſel 
getrennt wird, 200 km lang, bis 50 km breit, ebeu, 
wafjerarm, mit mehreren Salzjümpfen, zum großen 
| Teil unfruchtbar, enthält aber im nördlichen Teil reiche 
Kupfergruben (Wallaroo, Moonta, Kadina), während 





jonjt Schafzudyt, im füdlichen Teil auch Aderbau ge: 
trieben wird. 

orfer firant, j. Kohl. 

orfhalbiniel, große Halbinfel Auſtraliens, nörd- 
lichjter Teil der Kolonie Queensland, zwifchen 17° 30° 
(Norman River) und 10° 46° füdl. Br. (Kap Vorf), 
dem Korallenmeer und dem Golf von Carpentaria, 
wird an der Oſtſeite von mehreren Gebirgen durd)- 
ogen, die im ©. im Bartle Frere 1657 ın erreichen. 
on den zum Golf von Garpentaria ziehenden Flüſ— 
jen jind der Gilbert und Mitchell die bedeutenditen. 
Die 9. enthält bisher nur einige von Goldgräbern ge- 
aründete Niederlaffungen: Herberton mit dem Hafen 
Cairns, Balmerville mit dem Hafen Coollown; So— 
merjet an der Nordſpitze iſt jest fait ganz verlaijen, 
ſeildem die Behörde nad) der Inſel Thursday (I. d.) 
überjiedelte. 

Vork River, Küftenfluß, der bei feinem Eintritt in 
die Ehejapealebai, unterhalb Yorktown, den beiten Ha— 
fen des nordamterifaniichen Staates Birginia bildet. 

Yorkfihire er. jörtfhir), die größte Grafichaft Eng- 
lands, grenzt öjtlih an die Nordfee und umfaßt 
15,712 qkm (285,4 OR.) mit cas91) 3,208,828 Einw, 
Sie zerfällt in die Stadt York (f. d.) und in drei Di- 
jtrifte oder Ridings, von denen jeder einen eignen Cha— 
ralter hat und jeıt 1888 auch eine befondere Grafſchaft 
bildet, nämlih: North Riding, füdlid bis zu der 
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Dufe und dem Dermwent, öjtlich bis zur Küſte von der 
Teesmündung bis Filey (5509 qkm mit 360,383, ala 
Verwaltungsbezirt 284,837 Einw.); Eait Riding, 
zwifchen der Nordjee, dem Humber, dem untern Lauf 


der Dufe und dem mittlern des Derwent (5033 qkm 


mit 341,546, ald Berwaltungsbezirt 141,516 Einm.), 
und Weit Riding, der gröhte, weitlich von der Ouſe 
und den Trent gelegene Teil (7156 qkm mit 2,439,895, 
als Verwaltungsbezirt 1,351,570 Einw.). Das Ge- 
biet der Stadt Work (ainsty of York) it vom Weſt— 
riding eingefchloffen. Bei der großen Ausdehnung 
der Graffchaft iſt die Beichaffenheit der Oberfläche jehr 
mannigfaltig. Die Küfte von der Mündumg des 
Tees bis zum Flamborougb Head (75 m) ijt jteil, von 
da an bis zum Spum Head, an der Mündung des 
Humber, flach. Zwilchen der Nordiee und dem Aituas 
rium des Humber liegt der balbinjelförmige Bezirk 
Holderneh, eine der frudstbariten Gegenden Englands, 
berühmt namentlich durch fein Rindvieh. Die frucht- 
bare Thalebene von York, 100 km lang und durch— 
fchnittlich 25 km breit, trennt die Grafichaft in zwei 
Teile, Dieſe Ebene wird bewäjjert von der Dufe, 
ihren Quellflüſſen Swale u. Ure und ihrem Nebenfluj 
Derwent und iſt in ihrem jüdlichen Teile volllommen 
eben, mit Marjchland und Torfmooren. Oſtlich von 
diefer Ebene erheben fich die wüjten Workmoore (457 m), 
von fruchtbaren Thälern durchichnitten, und der Heide: 
bezirf der Wolds (223 m), welcher zahlreichen Schafen 
zur Weide dient, beide durch das batartige, in der Rich» 
tung von Scarborougb eindringende Thal von Pide- 
ring fait getrennt. Wejtlih vom Thal von NPork lie 
gen die weitlichen Moorländer, ein Teil des Bennini- 


jchen Gebirges, vorwiegend aus magneſiſchem Kalkitein | 
undalten roten Sanditein beitehend, mit ausgedehnten | 


Kohlenfeldern. Hier erhebt jich der Whernfide zu einer 
Höhe von 726 m. Nderbau und Viehzucht blühen; 


31,7 Bros. der Oberfläche find Aderland, 39,1 Proz. 


beitehen aus Weideland, 3,3 Proz. aus Wald. 1890 
zäblte man 144,636 Pferde, 515,790 Stüd Rind» 


vieh, 1,879,148 Schafe umd 216,470 Schweine. Berg« | 


bau wird mit großem Srfolgd betrieben: der Er- 
trag belief fich 1894 auf 23,4 Mill. Ton. Steinfoblen, 
5,116,157 T. Eifenerz, 1135 Ton. Bleierz, 62,199 T. 
Salz. Es wurden 2,313,484 T. Robeifen und 762 T. 


Blei gewonnen. In den Ktohlengruben waren 1891: 
76,087, in den Eifengruben 5834, in den Steinbrüchen 
9445 Arbeiter beichäftigt. Aber noch blühender iſt die | 
Industrie. 1891 beichäftigten die Woll- und amme | 


garnfabrifen (meijt im Wejtriding) 218,302, Leinen 


und Baummollinduitrie 48,385 Arbeiter. Wichtig find 
ferner: die Eifeninduftrie (62,367 Arbeiter), der Ma- 
ichinenbau (39,558 MWrbeiter), die Fabrikation von | 


Meiierichmiedewaren, Feilen und Sägen (zufammen 
30,181 Wrbeiter), plattierten Waren, Meflingwaren, 
Drabt, Glas (5991 Arbeiter), Töpferwaren und Ba- 
pier, endlich der Schiffbau (5239 Arbeiter). Hauptitädte 
der gegenwärtig bejtehenden drei Srafichaften find York, 
Beverley u. Northallerton. Bal. Tait, Y., its scenes, 
lore, and legends (neue Ausg., Yond. 1894). 

Yorkshire spangles (engl., for. jörtibir fpängle), 
j. Kanarienvogel. 

Vorktown (pr. jörkttaun), Ort im nordamerilan. 
Staate Birginia, am Vorkiluß, wo Lord Cornwallis 
fi 19. Oft. 1781 mit feiner ganzen Armee ergab. 

York von Wartenburg, Dans David Lud- 
wig, Graf, preuß. Feldmärſchall, geb. 26. Sept. 
1759 in Potsdam, gejt. 4. Oft. 1830 in Kleinöls bei 
Breslau, gehörte einer Familie an, die nad) der Fa— 


Yorkshire spangles — Norf von Wartenburg. 


milientradition aus England jtammıte und in der Zeit 
der Stuart? nah Schweden, unter Kari XI. nach 
Bonmern audwanderte, wo fie das Gut Gutkow er- 
warb. Doc bie die dem Heinen kajjubiichen Adel an- 
gehörige Familie richtiger wohl Jarden. Vorks Gro- 
vater Johann Jarden war Prediger in Rowe bei 
Stolpe, fein Vater David Jonathan dv. Kork trat 1747 
in die preußiſche Armee und ward im Siebenjährigen 
Krieg Hauptmann. P. trat 1772 in das Regiment 
v. Lud, ward 1777 Leutnant und machte den Feldzug 
1778 mit, wurde aber wegen Jnfubordination 1779 
kaſſiert und trat nad) in Königsberg abgebühter ein- 
jähriger Feitungsitrafe 1781 im holländische Dienite, 
in denen er als Kompaniechef bei dem Schweizerregi- 
ment Meuron 1783 — 84 die Feldzüge in Ditindien 
mitmachte. 1785 nach Preußen zurüdgelehrt, trat er 
1787 als Kapitän in das neuerrichtete Füſilierbatail— 
lon Blüslow, ward 1792 Major, wohnte 1794 dem 
Feldzug in Polen bei und zeichnete fich beionders in 
der Schlacht bei Szeloezyn aus. 1797 erhielt er das 
Kommando eines Füfilierbataillons in Jobannisburg; 
1799 ward er Kommandeur eines Fuhjägerregimentg, 
bei dem er 1805 zum Brigadier befördert wurde. In 
diefer Eigenschaft dedite er auf dem Rüdzug der Ar- 
mee 26. Oft. 1806 bei Altenzaun den Elbübergang 
des Korps des Herzogs von Weimar gegen eine jehr 
überlegene Abteilung des Soultihen Korps. Auf 
dent weitern Rüdzuge führte er die Nachhut des Blü— 
cherſchen Korps bis Lübeck, wo er ſchwerverwundet in 
Gefangenſchaft fiel. Mit Blücher gleichzeitig im Fe— 
bruar 1807 ausgewechjelt, ward er in Königsberg 
| zum Generalmajor ernannt und erhielt nach dent Til: 
jiter Friedensichluß das Kommando von Memel, Ende 
1808 das der weitpreußifchen Brigade und 1810 aud) 
die Generalinjpeltion über fämtliche leichte Truppen, 
um deren Musbildung er ſich große Verdienite erwarb. 
1811 ward er zum Generalgouverneur der Provinz 
Preußen ernannt, Im Feldzug von 1812 dem zum fran- 
zöſiſchen Heer ſtoßenden preußiſchen Hilfstorps unter 
Grawert ald Generalleutnant und zweiter Komman— 
dant zugeteilt, übernahm er nad Sramwerts Abgang 
das Kommando über das zur Blodade von Riga ver: 
wendete Korps. Als im Dezember 1812 das Macdo- 
naldiche Armeekorps nah Bernichtung der großen 
Armee auch den Rüdzug antrat, erhielt Y. die Füb- 
rung der Nachhut, fchlok aber, ohne von feinem Kö— 
niq dazu ermächtigt zu fein, doch im Bewußtſein, daß 
der Zeitpunkt zur Befreiung Deutſchlands da ſei und 
nur jein Abfall von den Franzofen diefe zum Rüdzug 
bis zur Elbe zwingen könne, 30. Dez. 1812 in der 
Mile von Bofcherun eine Konvention mit dem ruf: 
fiichen General Diebitjch, kraft welcher das preufiiche 
Korps neutrale Duartiere bezog und dem König die 
weitere Enticheidung anbeimitellte. Zwar mußte der 
König, der ſich noch in der Gewalt der Franzoſen be 
fand, den Vertrag verwerfen und eine Unterſuchung 
über 9. verhängen. indes biieb N. im Beſitze jeines 
Kommandos und leitete ald Generalgouverneur von 
Preußen die Vollsbewaffnung in diefer Provinz. 
Nachdem er 17. März 1813 in Berlin eingezogen war, 
ſprach der König in einem Armeebefehl Morts Recht— 
fertigung aus und beitätigte ihn in dem Kommando 
| feines Armeekorps. Im Frühjahre 1813 nahm V. 
unter Wittgenitein rühmlichen Anteil an den Schladh- 
ten bei Großgörſchen und bei Bauen. Bei der neuen 

Formierung des preußiichen Heeres erhielt 9. den 

Befehl über das 1. Armeelorps, das dem jchlejifchen 
| Heere zugeteilt wurde und hauptjächlich den Sieg an 
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der Katzbach (26. Aug.) erlämpfte, wie denn das York- | höher aufiteigen. Zu den großartigiten Erjcheinungen 
ſche Korps den Hauptanteil an den glänzenden Erfol- | gehören die Felsklippe Ei Kapitan (1006 m), die 
gen der jchlefifchen Armee hatte, obwohl I). mit Blüchers | Ihönen Felsgipfel dev Three Brothers (1198 m), bei 
und Gneifenaus Heeresleitung keineswegs einverjtan: | denen die Wojemitefälle in drei Abfägen 790 m 
den war und die rüdjichtslofe Aufopferung der Trup- | tief hinunterjtürzen, die Cathedral Rode (10 m) mit 
pen jcharf tadelte. Wegen feiner unermüdlichen Für- | dem Bridal Beil Fall (215 m), der ſchöne Mirror Late 
forge für die Mannſchaften hingen dieje P. auch mit u.a. Das 1851 entdedte Thal wurde 1864 dem Staate 
großer Liebe an, obwohl er jtreng verfuhr und wenig | alifornien als Staatspart übergeben. Derjelbe iſt 
zugänglich war. Am 3. Dft. lieferte er das blutige vomP)ofemite National Parkeingeſchloſſen. Bon 
Gefecht bei Wartenburg, durch welches er Blücher den | den Ureinwohnern find noch wenige der fehr tief 
Ülbergang über die Elbe öffnete. Die Schlacht bei ſtehenden Digger- (Shofbone- ) Indianer übrig. Nicht 
Mödern (16. Olt.) ſchlug er fait allein mit feinen: | weit davon Waripofa (f. d.) mit jeinen Siefenbäumen. 
Armeckorps. Zwar erlitt es dabei jo bedeutenden , Bgl.» The Yosemite guide-book « (Bojt.1882); Bun» 
Verluſt, daß es 18. und 19. Oft. in Reſerve gejtellt | nell, Discovery of the Yosemite (New Yort 1893). 
wurde; dody drängte es dann die geichlagenen Frans | Yofhitwara, in Tokio und andern japanischen 
zoſen auf dem Rüdzug über die Unjtrut. Y. bewert- Städten das Quartier der Proitituierten. 
jtelligte in der Nacht auf den 1. Jan. 1814 bei Kaub Yonghal pr. jan, Hafenjtadt in der iriichen Graf- 
den Übergang über den Rhein, nahm St.-Dizier (30. ſchaft Eort, an der Weitlüfte der durch die Mündung 
Jan.) griff 4. Febr. Chälons an, das Macdonald am des Bladwater gebildeten gleichnamigen Bai, hat et- 
Viorgen darauf durch Übereinkunft räume, und ret- was Handel, Lachsfiſcherei und «son 4317 Einw. 
tete in dem Gefecht bei Montmirail (11. Febr.) den | Young (pr. jöng, 1) Edward, engl. Dichter, Sohn 
ruſſiſchen General Saden vom völligen Untergange. | eines Geiltlichen, geb. 1681 zu Upham in Hampfhire, 
In der Schlaht von Yaon (9. März) fowmandierte geſt. 12. April 1765 in Wetwymn. widmete ſich in Or- 
9. den linken Flügel des fchlejiichen Heeres, und der ford dem Studium der Rechte. Seine eriten Gedichte: 
Angriff, den er beim Einbruch der Dumnfelbeit mit Kleiſt | » The last day «, eine Nahahmung Miltons(1713), und 
unternahm, hatte die fait gänzliche Muflöfung des | »The force of religion«, das die protejtantiiche Jane 
feindlichen 6. Armeekorps zur Folge. Much bei der Gray feiert, blieben ohne Wirkung. 1719 lieh er jich 
Schlacht unterden Mauern von Baris (30. März) wirkte in London nieder, trat, bereits über 40 Jahre alt, inden 
9. thätig mit. Nach eingetretener Waffenruhe erielt ' geijtlichen Stand und erwarb ſich durch ein Lobgedicht 
er das Generaltommando in Schlefien, ward zum | auf den König Georg 11. 1728 die Stelle eines Hof- 
General der Infanterie befördert und unter Beilegung | laplans, die er 1730 mit der Pfarre zu Wetwyn im 
des Namens »von Bartenburg« und Berleibung einer | Hertfordſhire vertauſchte. Bereits 1726 waren feine 
Dotation in den Srafenjtand erhoben. Während dei eriten Satiren: »The universal passion«, die ſich 
Feldzuges von 1815 mit dem Oberbefehl des zwiichen | hauptfächlich gegen die Ruhmſucht richteten, erichienen 
Elbe und Rhein zurüdbleibenden Rejervetorps be> | und hatten ihm 3000 Pfd. Sterl. eingebracht, welche 
traut, nahm er, hierin eine Zurüdfeßung erblidend, | er indeſſen fehr bald durch den fogen. Südſeeſchwindel 
nad abgeichlojjenem Frieden jeine Entlafjung und | wieder verlor. Der Tod feiner Frau veranlafte feine 
lebte jeitdem zurüdgezogen in Schleſien. Am 5. Mai berühmteite Dichtung: »The complaint, or night- 
1821 ward er zum Generalfeldmarichall ernannt.  thoughts« (Lond. 1742 u. d.; deutich von J. A. 
1855 ward in Berlin jein Standbild (von Rauch) er- Ebert, Braunichw. 1760 — 71, 4 Bde.; von Benel- 
richtet und 1889 das oitpreuhifche FägerbataillonXr. 1, Stemau, Franff. a. M. 1825). Es jind Betrachtun- 
Nägerbataillon Graf Y. benannt. Bal. Droyſen, | gen über Tod und Unsterblichkeit, im fogen Blankvers 
Das Leben des Feldmarſchalls Grafen Y). (10. Auft., geſchrieben, voll kranthafter Düjterkeit; gerade durch 
Leipz. 1889, 2 Bde). — Sein und jeiner Gemahlin | diejen fentimentalen Ton aber wurde es bald ein Lieb: 
Johanna Seidel, einer Kaufmannstochter aus Nams⸗ lingsbuch des gefanıten gebildeten Europa. Mar hat 
lau, mit der er jich 1797 vermäblte, Sohn Graf Lud- , 9. oft mit Klopftock verglichen, doch bleibt zwiſchen 
wig, geb. 31. Mai 1805, Wajoratsberr der Herr- | beiden der weſentliche Unterichied, daß der bei aller 
ichaften Kleinöls und Biichwig, gehörte zu den libera- Pracht der Sprache innerlich nüchterne Engländer den 
len Mitgliedern des preußiſchen Herrenhauſes und | Bezug auf das praftiiche Leben jtets feſthält und die 
ftarb 12. Juli 1865. Deiien Sohn Paul, geb. 1. Sphären des idealiftiichen warmberzigen Deutichen 
März 1835, geit. 12. Sept. 1897, war ebenfalls erb⸗ | nur ſtreift. Die auf das Wirkliche gerichtete Seite tritt 
liches Mitglied des Herrenhauſes. Ein Bruder des | bei 9). noch mehr hervor in feinen Sativen: »The Cen- 
jelben, Graf Marimilian Y)., geb. 20. Juni 1850, | taur not fabulous« (1755), die befonders gegen den 
Oberitleutnant und Abteilungachet im Großen Gene: | Unglauben und die 30 als die Grundübel der 
ralſtab, jchrieb: »Napoleon I. als Feldherr« (2. Aufl., Zeit, gerichtet find. 1759 ſchrieb 9. feinen merk— 
Berl. 1888, 2 Bde.) und ⸗Kurze Überſicht der Feldzüge | würdigen Brief »On original composition«, in wel⸗ 
Wleranders des Großen⸗ (dai. 1897). ı chem er »das Schaffen aus der freien Innerlichkeit 
Yoro, Hauptitadt des gleichnamigen Departements heraus als das Panier der neuen Zeit mit wärmiter 
(13,996 Einw.) in der mitlelamerikan. Republit Hon- | Begeiiterung aufitellte (Hettner). 9). iit hier einer der 
duras, nahe den Quellen des Rio Aguan, mit 3000 | wärmiten Verteidiger Shateipeares, wenngleich er 
Besabe, ‚ Negerreich, ſ. Joruba. Einm. | noch weientlich den »ungelehrten« Dichter in ihm er— 
ofemitethal (ivr. jöfemiti-, Großer Grislybär⸗). blickt, und ſeine Worte über ihn erinnern ſchon ganz 
Schlucht am Weſtabhange der Sierra Nevada, in der | an den Ton, welchen 10 20 Jahre jpäter der junge 
Grafſchaft Maripofa des nordamerifan. Staates Sali- | Herder u. Goetig i in Deutſchland anſchlugen. Youngs 
fornien, vom Merced River durchiloiien umd von fait  jämtlicdye Werte erſchienen London 1757 u. öfter (mit 
ſenkrechten Granitwänden eingejchlojien, deren 13 km | Biographie von Doran, 1854, 2 Bde.). Bgl. Barn— 
lange, fait ebene Thaljohle 1200 m ü. WM. liegt, wäb- itorff, YWoungs Nachtgedanten und ihr Einfluß auf 
send die fie umſchließenden Felsmauern 900 1500 ın | die deutjche Litteratur (Banıb. 1895). 
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2) Thomas, Gelehrter, geb. 13. Juni 1773 zu 
Milverton in Somerjetibire, geit. 10. Mai 1829, jtu- 
dierte in Compton klaſſiſche und orientaliihe Spra- 
den, Mathematik, Botanik und Optik, dann in Lon— 
don und Edinburg Medizin und 1795 in Göttingen 
deutiche Sprache und Yitteratur, lebte dann als Fellow 
in Cambridge, als Arzt in London, ward auch Pro- 


feſſor der Naturwiiienichaften an der Royal Jnititus | 
tion und veröffentlichte zahlreiche Schriften über Bhy- 


fit und Mathematik, unter andern: »A syllabus of a 


course of a natural anı experimental philosophy« | 


(2ond. 1802), worin er zuerjt eine Erklärung der 


Noung=Helmholgiche Farbentheorie — Mſilantis. 


‚ eines ergiebigen Koblen- und Eifenreviers, nebſt natür⸗ 
lihem Gas, hat ein ſchönes Gerichtsgebäude und Thea- 
ter, Hochöfen, Giehereien, Fabriten für Nderbaus 
maschinen und landiwirtichaftliche Geräte, Walzwerte, 
lebhaften Handel und cısw) 33,220 Einw. 

Yoyoa (Laguna de}).), See im mittelamerifan. 
Staate Honduras, 625 m ii. W., 8 m tief, von bis 
1000 ım hoben Bergen umgeben, hat nur während der 
| Regenzeit einen oberivdiihen Abjluß zum Rio Ulua 
Gumuya) und flieht fonit unterirdiich ab. 

Mpern (ipr. eip-, franz. Wpres), Hauptitadt eines 
| Arrondiijenents in der belg. Provinz Weitilandern, 


wichtigiten Phänomene des Sehens gab und das Ge- | am Yperlie und Knotenpunkt der Staatsbahnlinie Dit: 
ſetz von der Interferenz des Lichtes aufitellte. 1804 | ende-Y)., der Eifenbahnen Eourtrai- Hazebroud und 
gab er feine Profejiur auf, um fich der Medizin zu | Roufjelaere-P). und der Vizinalbahn Furnes-Y)., durch 
widmen. Der »Course of leetures on natural phi- einen Kanal mit Brügge, Ditende und Nieuport ver- 
losophy and the mechanical arts« (Lond. 1807, 2 | bunden, bat 4 Kirchen (darunter die gotiſche Kathe- 
Boe.; neue Ausg. 1845) gilt für fein bedeutendjtes | drale St. Martin, eine der ſchönſten Kirchen Belgiens 
Werk. Noch jchrieb er: »Elementary illustration of | aus dem 13. Jahrb., mit den Grabmälern mehrerer 
the celestial mechanics of Laplace« (1821). Einige Biſchöfe); die jtattlihen Hallen, ein großes, 1201 — 


Bapyrusrollen, die er 1814 erhielt, veranlahten 1815 
feine »Remarks on Egyptian Papyri«, denen 1823 


die »Hieroglyphics«, eine Sammılımg von Abbildun- 
gen ägyptijcher Schriftterte u. Bildwerfe, die » Account. 


of some recent discoveries in hieroglyphical lite- 
rature« (1823), Wufllärungen über enchoriſche Pa— 
pyrusrollen enthaltend, und das »Egyptian dietio- 
nary« (1829) folgten. Seine »Miscellaneous works« 


gie Beacod und Leith beraus (1855, 3 Bde). Bal. | 


eacod, Life of Th. Y. (2ond. 1855); F. Mrago, 
Biographien, Bd. 1 (deutich, Leipz. 1854). 

3) Brighamı, Oberhaupt der Wormonen in Nord- 
amerika, geb. 1. Juni 1801 zu Whitington im Staate 
Bermont, geit. 22. Aug. 1877 in Salt Yale Eity, ward 
Farmer, trat 1832 zur Sekte der Mormonen über 


und wurde 1834 in das Kollegium der zwölf Apoitel 


aufgenommen. Als Glaubensbote bereilte er die öſt— 


lichen Staaten der Union und England, veranflaltete 
die erite europäifhe Ausgabe des Buches Mormon, | 
itellte ein Geſangbuch feiner Sekte zufammen und 


gründete die Zeitung »Der taujendjährige Stern«. 
Rad) dem Tode Joe Smiths (27. Juni 1844) trat er 
an die Spige der Mormonen und leitete nad) Zeritö- 
rung der Anjiedelung zu Nauvoo in Jllinois 1845— 
1847 die Ülberfiedelung an den Salzjee im Utabgebiet. 
Er führte die religiöfe und politiiche Regierung feines 
Brieiteritaates mit unleugbaren Berdieniten um deiien 
indujtrielles und materielles Emporblüben. Dem Zu- 
ſammenbruch der Mormonenherrſchaft, die er feit 1852 
durch Einführung der Vielweiberei anrüchig gemacht 
hatte, ward er durch feinen Tod entrüdt. Er hinter⸗ 
lich 2 Mill. Dollar Vermögen, 17 Frauen und 56 | 
Kinder. Weiteres j. Mormonen. | 
4) Edward D., Afrikareiſender, geb. 23. Olt. 1831, 
geit. 4. Nov. 1896 in Haitings, ward engliicher Ma- | 
tineoffizier, führte 1862—63 das Schiff Pioneer auf 
den Sambeft u. Schire unter Livingitone, ging 1875- 
1876 im Auftrag der Schottifchen Miffionsgefellichaft 
mit einem zeriegbaren Dampfer nad dem Nyaſſa, 
gründete an deiien Ufer die Station Pivingitonia, um- 


1342 duch die damals mächtige Tuchmtachergilde in 
‚reihen gotiihen Stil aufgeführtes und neuerdings 
wiederbergeitelltes Gebäude (f. Tafel » Architektur IX «, 
ig. 1) mit wertvollen neuen Wandmalereien von 
Pauwels und Delbete und einen: Belfried (133 m lan 

35 m breit), an das im 17. Jahrh. im Renaiſſanceſtil 
das Rathaus angebaut wurde, ferner eine alte Burg» 
vogtei (Kaſtellanei) mit reichverzierter Faſſade, einen 
ihönen, von Ludwig XIV. erbauten Brunnen von 
Marmor auf dem Darktplag, eine Milttärreitichule, 
ein Kommumalcollege, eine Staats-Nnabenmiittelichule, 
Induſtrieſchule, geiitlichesEollege, ein Tribunal, öffent: 
liche Bibliothet, Gemäldegalerie, ein Antiquitäten: und 
Waffentabinett, bedeutende Spitzeninduſtrie, lebhaften 
Handel und <cıaa5) 16,827 Einw. Als Biichof von P). 
(1635-38) iſt berühmt geworden der biergeborne Eor- 
nelius Janjen, Stifter der Sekte der Janjeniiten. — 
N. war im frühen Mittelalter nur ein Schloß, das 
von den Normannen zeritört wurde. Balduin II. von 
Flandern befeitigte es wieder, und unter jeinen Nach— 
folgern erwuchs eine Stadt um dasjelbe. Unter Phi— 
lipp von Burgund, der zum Zweck der Befeitigung 
den Arbeitern in den Vorſtädten, großenteils Tuch— 
webern, andre Aufenthaltsorte anwies, verlor V)., 
welches bis dahin die erite Gewerbitadt in Flandern 
geweſen war, dieſen Erwerbszweig fait ganz. 1584 
ward es von Alerander Farneſe für Philipp II. 1648 
von den Franzoſen unter Conde und 1649 von den 
Spanien unter dem Erzherzog Leopold erobert; 1658 
belagerte und nahm es Turenne. Zwar kam die Stadt 
durch den Pyrenätichen Frieden wieder an Spanien, 
doc) jchon 1678 eroberte fie Yudiwig XIV. wieder und 
bebielt jie biß zum Utrechter Frieden. 1715 ward 9). 
durch den Barrieretraftat zu einem der Barrierepläße 
ertlärt und hatte bis 1744 holländifche Beſatzung. Dit 
den andern Barriereplägen ließ Joſeph II. die Fe 
ſtungswerke 1781 ichleifen, und 17. Juni 1794 fiel 
Y. nad) kurzer Belagerung duch Pichegru den Fran 
zolen in die Hände. Nach dem Frieden von 1815 kam 
die Stadt an die Niederlande und wurde von neuem 








ichijfte den ganzen See und entdedte das Yivingitone- | befeitigt; 1830 kam fie an das Königreich Belgien und 


gebirge. Er ichrieb: »Nyassa, a journal of adventu- 
res etc.« (Yond. 1877). 

Young: Helmbolgiche Farbenthevrie, ij. Ge⸗ 
ſicht, ©. 465. 

Noungsdtoton (pr. jöngstaum, Stadt im nordame- 
ritan. Staat Obio, unweit der Djtgrenze, am Maho— 
ning River, inmitten einer reichen Aderbaugegend und 


‚wurde bald als Feitung aufgegeben. Bgl. Banden» 
peereboom, Ypriana (Brügge 1878-80, 3 Bde.). 

Ypfilanti, Stadt in nordamerilan. Staat Michi: 
gan, am Huron River, mit höherer Schule, Lehrer— 
jeminar, Hobel- u. Bapiermühlen u. (1890) 6129 Einw. 

Ypfilantis (Oypiilanti), griech. Fanarioten⸗ 
| familie, welche ihren Uriprung bis auf die Komnenen 
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zurüdführt. Alerander 9., geb. 1725, war Dras | land 1822, und nachdem jein Verſuch, bei der zweiten 
goman der Pforte, dann von 1774— 82 Hofjpodar | Nationalverfanuylung zu Ajtros, im März 1823, der 
der Walachei, der er ein Gefegbuch gab. Kurz vor dem | Militärpartei die Oberhand zu verichaffen, ——— 
Ausbruch des öſterreichiſch-ruſſiſch-türkiſchen Krieges war, trat er in das Privatleben zurück, bis ibn der 
von 1790 zum zweitenmal zum Hofpodar der Walas | Bräfident Kapo d’Yitrias im Januar 1828 zum Be- 
hei ernannt, ließ er ich bald darauf als Gefangener | fehlshaber der griehiihen Truppen in Dftgriechen- 
nad) Brünn abführen, wo er bis zum Frieden von | land ernannte. Doch nahm er im Dftober 1831 jei- 
Jajiy (1792) verweilte. Nach Konjtantinopel zurüd- | nen Abichied. — Die fürftliche Familie Y., die in Eich— 
gelehrt, erregte er durch feinen Plan, die Griechen mit | horn bei Brünn refidiert, ſtammt von dem Bruder des 
den Osmanen zu verichmelzen und fo ein neues Volk | vorigen, Gregor 9. (geit. 12. Juli 1835), ab. 





zu Schaffen, den Berdadht der Pforte und ward 1805 foneule, j. Eulen, ©. 26. 

martervoll hingerichtet. Sein Sohn Konſtantin quem (Chäteaud'))., ſpr. ſchats bitäm), Weinforte, 
faßte jhon als Jüngling einen Plan, Griechenland | ſ. Bordeauxweine. 

nit 8000 Mann zu befreien. Die Verſchwörung ward rte, ſpan. Dichter, ſ. Iriarte. 


jedoch entdeckt, und Y. flüchtete nach Wien. Bon Sul⸗ ſenburg, j. Iſenburg. 
tan begnadigt, kehrte er nach Konſtantinopel zurück, ſop, Pflanzengattung, j. Hyssopus. — Wilder 
wurde Dragoman der Pforte, 1799 Hoſpodar der |P)., f. Satureja. 2 
Moldau Ai bald darauf der Walachei. Diejer Stelle Mſopet (Heiner Äſop«), Titel altfranzöſiſcher Fa- 
1805 entiegt, begab er ſich nadı Petersburg, kehrte | belſammlungen, f. Franzöſiſche Litteratur, S. 784. 
aber 1806 an der Spige von 20,000 Rufjen nad) Bu» | Mſſel (Miet, Jifſel, for. eipel), Name mehrerer Ge— 
farejt zurüd, wo er ein griechiiches Freilorps bildete, | wäſſer im Königreich der Niederlande. 1) Die Nieume 
die Serben aufwiegelte und abermals den Plan faßte, Y., ein kanalifterter Arm des Rheins in der Provinz 
Griechenland zu befreien. Der Friede von Tilfit nö- | Gelderland (die nlte Fossa Drusiana), führt aus dent 
tigte ihn jedoch, in Rußland Schuß zu fuchen, wo man | Rhein oberhalb Arnheim 25 km nordojtwärts nad 
ihm Kiew zum Aufenthaltsort anwies. Hier jtarb er | Doesburg, vereinigt jich bier mit der Dude 9., welche 
1816. Der ältejte feiner fünf Söhne, AUlerander, | unter dem Nanten Iſſel aus Weitfalen kommt und 
geb. 12. Dez. 1792 in onftantinopel, gejt. 31. Jan. | wenig ſchiffbar it. Das vereinigte Wafjer, im Mittel» 
1828 in Wien, folgte feinem Bater 1805 nad) Beters- | alter Sala oder Iſala genannt, fließt unter dem 
burg, trat 1809 al3 Offizier in die Faiferliche Garde | Namen 9. nad) N. über Zütphen und Deventer, bil- 
zu Pferd und focht in den Feldzügen von 1812 umd | det von bier an die Grenze zwiſchen den Provinzen 
1813 mit Auszeichnung. Kaiſer Alerander I. ernannte | Gelderland und Overyſſel und mündet nach 90 km 
ihn 1814 zum Oberjten und zu feinen Wdjutanten, | langem Laufe bei Kamıpen weitli von Zwolle mit 
1817 zum Seneralmajor und übertrug ihm das Kom- | mehreren Armen in den Zuiderjee, nachdem es rechts 
mando einer Dufarenbrigade. Ende 1820 trat er an | von Wejtfalen ber die Berfel und den Scyipbeel auf: 
die Spige der Hetärie der Bhilifer. Gegen feinen Wunsch | genommen hat. Sie iit für Heine Seeſchiffe und 
ward der Aufitand des Theodor Wladimireſto (Ja- | Dampfboote befahrbar. Bon ihr hat die Provinz Over- 
nuar 1821), eigentlid) gegen die Bedrüdungen der | yſſel ihren Namen. — 2) Die Goudſche oder Hol- 
Bojaren gerichtet, von den eifrigiten Hetäriiten für | ländifche 9., ein fchiffbarer Arm des Lek, zweigt 
das Zeichen zum Aufitand gegen die Türken angejehen, | jich bei Vianen von diefem rechts ab, flieht nad W. 
und Y). mußte, um der Hetärie zu Hilfe zu fommen, | durch die Provinzen Utrecht und Südholland iiber 
6. März 1821 in die Moldau einfallen. Der erwar- | Bouda, zulegt nah S. und mündet oberhalb Rotter- 
tete Aufitand der Griechen in der ganzen Türkei er- | dam, gegenüber der Inſel Mſelmonde, in die Maas, 
folgte jedoch nicht, Rußland mißbilligte das Unter: | von Gouda an gegen N. durch die Goume mit dem 
nehmen, und auch unter den Walachen fand P. wenig | Alten Rhein, oberhalb Gouda durch die Vliſt mit dem 
Begeijterung für feine Sache. Bei dem Kloſter Dras | Let bei Schoonhoven verbunden. 
gaſchan 19. Juni 1821 von den Türken geſchlagen, DYielmonde (Yſelmonde, ſpr eifel-), eine von 
jloh er mit feinem Bruder Nitolaus nad Siebenbür- | den Mündungsarmen der Maas unterhalb Dordrecht 
gen, ward hier von der ölterreichtichen Regierung ver: | gebildete Inſel, zur niederländ. Provinz Südholland 
haftet, auf die Feitung Munkäes in Ungarn, 1823 | gehörig, fruchtbar u. wohl angebaut, mit vielen wohl— 
nad) Thereiienitadt in Böhmen gebracht und erſt 1827 | habenden Dörfern, darunter: Ridderkert, mit Zigar- 
auf ruffiiche Verwendung feiner Haft entlajjen, jedoch | renfabriten und css» 7751 Einw.; Yſſelmoönde, 
Berona ihm zum Aufenthaltsort angewieſen. Auf der — der Mündung der Holländiſchen Mſel in die 
Reiſe dahin jtarb er. Der zweite Bruder, Demetrios, | Maas und an der Staatsbahnlinie Breda-Rotterdam, 
neb. 25. Dez. 1793, geit. 8. Jan. 1832 in Wien, zeich- | mit Schiffswerften und 3369 Einw.; Zwyndredt, 
nete ſich in ruſſiſchen Ariegsdieniten, befonders in dem | mit Schiffswerften, Reisſchälmühle, Ölichlägerei und 
Feldzug von 1814, aus und ging im Frühjahr 1821 | 088%) 5100 Einw, 
von der Moldau im Auftrag jeines Bruders nad) dem | MYſſi ux (pr. hängt), Arrondiffementshaupt- 
Peloponnes, um ſich dort an die Spige des Aufitan- | ftadt im franz. Depart. Oberloire, 860 m ii. M., auf 
des zu jtellen, fah fi) zwar dafelbit von jeiten der | einem Hügel an der Lokalbahn Lavoüte-fur-Loire -V. 
Primaten und Militärhäuptlinge fowie der Bartei des | gelegen, hat einen Gerichtshof, eine Ackerbaukammer, 
Maurolordgtos vielfach gehemmt, zumal er weder | ein Schloß aus dem 15. Jahrh. (jegt Antsgebäude), 
durch jein Außeres noch durch geiftige Vorzüge im- Fabrikation von Spigen und Bändern und cıs00) 3454 
ponierte, beteiligte fich aber mit Glüd an einzelnen | (ald Gemeinde 8004) Einw. 
Kriegsunternehmungen und ward infolge der auf der) Yftad, Stapeljtadt an der Südküſte des ſchwed. 
eriten Nationalverſammlung zu Epidauros im Ja- | Läns Malmöhus, durch Eifenbahnen mit Eslöf und 
nuar 1822 feitgefegten Verfaſſung für Griechenland | Malmö an der Linie Stodholm - Malmö verbunden, 
zum Bräjidenten des Geſetzgebenden Körpers ernannt. | hat 2 alte Kirchen, eine höhere Lehranftalt, Zucker— 
Nach einem erfolglojen Feldzug nad Mittelgriechen« | fiederei, Eijengießerei, Fabritation von Tabat, Zünd— 
59* 
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hölzern und Bichorien, Schiffbau, lebhaften Handel 
(Einfuhr von Getreide, Kolonialwaren, Olluchen, 
Steinfoblen, Ausfuhr von Melajje, Eiern ıc.), Schiff: 
fahrt und cı8e9 8666 Einw. Y. jteht mit Stodholm, 
Kopenhagen, Kübel und Hamburg in Dampferver- 
bindung. Es ijt Sig eines deutfchen Bizefonfuls. Die 
Stadt wird fhon um 1240 erwähnt. 

Ditrabufodivg (ip. duh, jtädtiiche Gemeinde in 
Slamorganjbire (Südwales), im eifen= und kohlen— 
reihen Thal des Rhondda (Nebenfluß des Taff), mit 
bedeutendem Koblenbergbau (1891: 25,793 Arbeiter) 
und a8011 88,351 Einm. 

Attrium Y, Metall, findet jich im Gadolinit (f. d.) 
und Nitrotitanit, als phosphorſaure Nitererde im Ptter- 
ſpat (Xenotim, Cajtelnaudit, Wiferin), als Tantalat 
und Niobat im Pitrotantalit, als Silitat im Orthit ıc., 
bildet mit Saueritoff Pitriumoryd(PVttria,\tter- 
erde) als weißes oder gelblichweies, unſchmelzbares 
Pulver, welches mit Säuren farblofe, fauer reagierende 
Salze von fühent, adjtringierenden Gejchmad liefert. 

(din.), Mineral, ſ. Nephrit. 

ucätan, Halbinjel auf der Nordjeite von Mittel: 
amerika (j. Karte »Merito«), welche in Geſtalt eines 
länglicyen Rechted3 zwifchen dem Golf von Campeche 
und dem Golf von Honduras vorjpringt, durch die 
Yucatanjtrafe von Cuba geſchieden wird und 
220,000 qkm (3960 AM.) umfaßt. An der niedri- 
gen, von Sandbänten umgebenen Küſte zieht jich im 
N. eine Lagunenreihe hin; in die Südweſtküſte dringt 
die Lagung de Terminos ein, in die Djtküjte, die von 
mehreren Injeln (Gozumel, Turneffe Gays) begleitet 
wird, die Baien Ascenfion, Ejpiritu, Chetumal und 
der Golfo Amatique. Die fait durchweg ebene Ober- 
fläche wird nur bier und da von Hügellketten durch— 
zogen, die fich bis 150 m erheben. Die Flüſſe find 
jämtlich Höchit unbedeutend; Waſſer findet man meijt 
erſt unter der Oberfläche, die wenigen Seen find bitter: 
jalzig. Das Klima gehört zu den heißeſten zwiſchen 
den Wendekreiſen, it aber im allgemeinen nicht un— 
geſund; doch tritt an der Küjte das Fieber auf. Po- 
litiich gehört der größte Teil der Halbinjel den mexi— 
laniſchen Staaten Y. und Campeche. Der Süden ent» 
fällt auf Britifh- Honduras und Guatemala. 

Der gleihnamige zur Republit Merito gehörige 
Staat, die größere weitliche Hälfte der Halbinfel, iſt 
91,201 qkm (1656,3 OM.) groß; mit 1805) 298,039 
Einw. (3,3 auf 1 qkm), überwiegend reine Indianer 





Nitradyfodivg — Yucca. 


Niederlafiung Campeche gegründet, 1541 unterwarf 
jich der letzte Nachlomme der Herricher von Mayapan. 
Tutul Xiu, worauf jeine Hauptitadt Mani verfiel. Die 
Indianer fanten unter dem Drud der Spanier nadı 
und nad in ihre jetzige Armut und Unkultur. Als 
jelbjtändiges Glied des mexilaniſchen Staatenbundes 
lag P). mit der Bundesregierung in beitändigen: Streit, 
und die durch Santa Anna bedrohte Selbjtändigfeit 
des Staates hatte 1841 dejien Ablöſung und Unab- 
hängigleitserflärung zur Folge. Doc) —* es ſich 
im Kriege Mexilos gegen die Union wieder an erſteres 
an. 1850 brach ein blutiger Aufſtand der Indianer 

egen die Weihen aus, und mehrere Jahre wütete der 
jernichtungstrieg mit jteigender Erbitterung fort. 
Während dieſer Bit erflärte ji N. von neuem für 
unabhängig und trennte ſich 1861 in die beiden Staa» 
ten 9). und Campeche mit den Hauptjtädten Merida 
und Campeche. Erſt 1868 ward e3 der Botmäßigleit 
Meritos wieder unterworfen. Die alten Bauwerte, 
die jich auch in das angrenzende Gebiet von Chiapas 
eritreden und von den Borfahren der Maya herrühren, 
lentten ſchon 1524 die Aufmerkſamleit Cortez' auf fich, 
find aber erjt jeit 1787 von europäiichen Gelehrten 
(zulegt von Charnay) genauer unterjucht tworden. Die 
berübmteiten find die bei Urmal, 80 kın füdwejtlich 
von Merida gelegenen, dann die von Chichen-Itza. 
Kabah, Ute, Izamalu.a. Bgl.Eogolludo, La histo- 
ria de Y. (Wadr. 1687; Campeche u. Merida 18342 
1845, 2 Bde.); Ancona, Historia de Y. hasta nues- 
tros dias (Madr. 1878 — 80); die Reifeberichte von 
Norman (1844), Stephens (deutich, Leipz. 1854); 
GCharnay, Lesanciennes villes du nouveau monde 
(Bar. 1884); Le Plongeon, Y., its ancient places 
and modern cities (Brooliyn 1887); R. Undree, 
Teobert Maler und feine Erforichung der Ruinen Yu- 
catans (Braunſchw. 1895). ©. aud) Amerifanifche Alter: 
tümer, ©. 509. 

Yucca L. (Balmentlilie, Mondblume, Ba- 
jonettbaum, Wdamsnadel), Gattung aus der 
Familie der Liliaceen, dracänenähnliche Gewächſe mit 
holzigem, niedrigem oder lang gejtrediem, bisweilen 
baumartig verzweigtem Stamm, am Ende desjelben 
oder der Zweige zujanmengedrängten lincal-lanzett- 
lichen, jtachelfpigigen Blättern und ziemlich großen, 
hängenden, fechsblätterigen, glodenförmigen, weißen 
oder grünlichweißen Blüten in endjtändiger Rifpe und 
ſehr verſchieden geitalteter Frucht. Bon 20 Arten 


vom Stamme der Maya (ſ. d.), die Landbau (Mais, | in den füdlichen Vereinigten Staaten, Mittelamerita 
Sijalbanf, Tabak, Zuderrohr, Biment, Indigo, Früchte) | und Mexiko wird Y. gloriosa L. (Bradtaloe), in 


vornehmlich in den fruchtbaren Ebenen zwiſchen dem 
Meere umd den Hügeln betreiben. Doch machen den 
eigentlichen Reichtum Yucatans die ausgedehnten Wäl⸗ 


den füdlichen atlantiichen Staaten von Nordamerita, 
bis 3 m hoch, hat jchmale, pergamentartige Blätter 
und weiße oder grünliche Blüten in bis 2 m langer 


der aus, die neben Bau- und Farbholz auch Banille | Riſpe, welche im Mondlicht prachtvoll jilberfarben 


und Drogen in den Handel liefern. Wetalle finden 
jich nirgends; am Meeresitrand gewinnt man Salz 
und graue Ambra; jehr ergiebig iſt die Fiicherei. Der 
Kunſtfleiß der Nucataner liefert hauptſächlich Gewebe 
von Baumwolle, Wolle und Pila, irdene Gefähe und 
Flechtwert aus Balmblättern und Agavefaſern. Die 
von Merida und Campeche ausgehenden Eifenbahnen 
baben eine Länge von 306 km. Hauptjtadt ijt Mes 
rida. — Die Spanier betraten zuerit 1506, als fie 
nach einer »weitlihen Durchfahrt« fuchten, unter Diaz 
de Solis und Binzon die Küſten des Landes, das 1518 
von Juan de rijalva den Namen Nueva España er- 
bielt, welchen Cortez 1520 auf das Reich des Monte- 
zuma ausdehnte. Um 1527 begann Francisco de Mon- 


| 


leuchten. Wan benugt in der Heimat die Fafern der 
Blätter zu Flechtwert, Hängematten ꝛc.; bei ums kulti- 
viert man mehrere Formen, von denen bejonders die 
niedrig bleibenden, einigermahen geſchützt jtehend, in 
Norddeutihland unter guter Dede im Freien aushal⸗ 
ten. Y, filamentosa L., in der üjtenregion des atlan- 
tiihen Nordamerifa, mit ſehr kurzem Stamm und 
ichmalen, langen, amt gefärbten Rand fajerigen Blät« 
tem und in langgeitielter, ziemlich einfacher Riſpe 
jtehenden Blüten, wird wie die vorigen verwertet und 
hält noch bejier bei und aus. Zwiſchen beiden exiſtie— 
ren wabricheinlich auch Blendlinge, fo daß die verfchie- 
denen Formen, zu denen wohl auch Y. recurva ge» 
bört, oft ſchwer zu unterfcheiben find. Y. aloefolia Z., 


tejo die Eroberung. Um 1540 wurde als erjte größere | mit 5—6 m hohem, meift einfachem Stanım, ſchwert⸗ 
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fürmigen, fein gefägten Blättern und zufanmengejeß- 
ter Blütenrifpe, wächſt in Weitindien, Mexiko und 
Carolina und wird bei uns mit filberweii oder rofa- 
weiß bandierten Blättern kultiviert. Y. draconis 7. 
(Wüftenpalnmte), eine bis 12 m hohe, baumtartige 
Bilanze mit 46 em langen, lineal: fanzettlichen Blät- 
teen, welche eine ſchöne Yaublrone bilden, wächit im 


füdfichen Nordamerika und bildet in dev Mojavewüſte 


nebjt dem Kalltus fait die alleinige Vegetation. Man 
verarbeitet das Holz der Stämme auf Bapier. 
uga (janskrit.), j. Juga. 
on, |. Jukon. 
le (ip. jad, Sir Henry, engl. geographifcher 
Schriftiteller, geb. 1. Mai 1820 in Inveresk bei Edin- 
burg, gejt. 30. Dez. 1889 in London, kam früh als 
Ingenieuroffizier nach Bengalen, begleitete Phaire als 
Selretär an den Hof von Ava, kehrte 1862 mit dem 
Range eines Colonel nach Europa zurüd, erhielt 1875 
einen lebenslänglihen Sig im Rate von Jndien und 
war jeit 1877 Bräfident der Hakluyt Society. Er ver: 
öffentlichte: »Fortification forthe use of officers and 
students« (2. Aufl., Edinb. 1854); »Narrative of 
the mission to the court of Ava in 1855« (Lond. 
1858); » Jordanus, Mirabilia descripta etc.« (1863); 
»Cathay and the way thither ete.« (1866, 2 Bde.); 
»The book of Ser Marco Polo ete.« (Uberſetzung. 
1871, 2 Bde; 2. Ausg. 1875); »Geography and 
history of the regions on the Oxus« (1872); »Hob- 
son-Jobson, being a glossary of anglo-indian col- 
loquial words ete.« (mit Burnell, 1886); »’ The diary 
of William Hedges« (Lond. 18837—89, 3 Bde.). 
Yuma, nordameritan. Indianervolf, welches einen 
befondern Sprachſtamm bildet umd das Thal des 
Colorado in Arizona, das füdliche Kalifornien, die 
Halbinjel Kalifornien und einen Teil der Oſtküſte des 
Golfes von Kalifornien bewohnt. Zu den P). gehören 
die Eocomaricopa am Bila, die Mohawe und Eocopa 
am untern Colorado, die Tonto im Tontobeden, die 
Diegouenos bei St. Diego in Kalifornien u. a. Die 
eigentlichen 9. an der Mündung des Colorado find 
aderbautreibend und gefchidt in der Berfertigung von 
Thon= und Flechtarbeiten. Sie wohnten früher wahr: 
icheinlich in Zufluchtsjtätten nad) dem Charakter der 
Pueblo und werden als die Erbauer zahlreicher Rui— 
nenjtätten im füdlichen Mrizona angejehen. In der 
N.-Rejervation in Kalifornien lebten 1890: 997 Seelen. 
Bol. Gatſchet, Der Y.-Spraditamm (Berl. 1886). 
— (Chincha), Volksſtamm, ſ. Bern. 
ngas, von den Quichuawort Yunca, »heißes 
Thal«, in Südamerika die feuchtheiigen, dicht beiwalde- 
ten Tiefländer, insbef. auch ein Waldgebiet, im dem 
viel Kopal und Fieberrinde gewonnen wird, in Boli- 
via, am Fuhe der Kordilleren, nordöjtlicy von Ya Baz 


und Cochabamba, reihbewäjlert und fruchtbar (Kaf- | 


fee, Zuderrohr, Kola) und bewohnt von Juracare- 
Indianern. 

Yungat (eigentlich Ancachs), Stadt im peruan. 
Depart. Ancachs, im Thal des Rio Santa, an der 
Bahn Recuay-Ehimbote, 2533 ın it. M., mit (1870) 
3750 Eimvohnern. 

Yunka, die Urbewohner des Tieflandes zu beiden 
Seiten der peruan. Kordilleven, zu denen die Eallana, 
Eten, Catacao, Sehura, Morrope, Ehimu, Mochica 
und Ehanca gehörten, die in ihrer Kultur den Inka des 
Hochlandes nicht nachſtanden, und von denen einige 
der Sprahen (Yunkaſprachen) nod) erhalten find, 
wie die der Eten u. a., während die der Ehanca, die 
jetst längs der Küfte bis Chile als Fiſcher wohnen, ſo— 
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| wie die der Mochica nur ein Dialekt der Ehimu (f. d.) 
| gewejen zu fein jcheint. 


—— ſ. Jünnan. 
ari, früheres Territorium in Venezuela, jeßt 
mit dent Staate Bolivar vereinigt, zwiſchen Britiich- 
Guayana im D., der Sierra Jmataca im N. und dem 
Caroni im ©. und W., 210,200 qkm (3817 AM.) 
roß mit (1891) 22,398 Einw., wichtig wegen feiner 
Goldgruben, namentlich bei EI Callao. Hauptort ijt 
Guazipatiam Fluß V, dur Eifenbahn mit Gua— 

yana vieja am Drinofo verbunden. 
urumi, j. Ameijenfreffer. 
dcoran, Hauptort des Depart. Ei Paraiſo in 
Honduras, nahe dem Rio Choluteca, mit 8000 Ein. 
(meiſt Neger u. Sanıbo), die Silberbergbau betveiben. 
fte, i. San Seronimo de Niſte. 

dom (ipr. iwerböng, Wverdun, deutfch Ifer— 
ten, fat. Eburodunum), Bezirtshauptitadt im ſchweiz. 
Kanton Waadt, 439m ü. M. am Oberende des Neuen: 
burger Sees, Anotenpuntt der Linien Laufanne-Neu: 
ätel und P.-Rayerne-Freiburg der Jura-Simplon- 
bahn und der Schmalipurbahn 9).-Ste.-Eroir, bat ein 
Gymmaſium, eineRealichule, eine Eifenbahnmertitätte, 
Eifengieherei, Seifen- und Zigarrenfabrifation und 
1888) 6330 Einw., darunter 683 Katholilen. Das 
2 km entfernte Mineralbad, ſchon 1403 urkundlich er— 
wähnt, hatte feine Blütezeit im 18. Jahrh. Die Stadt 
hatte ihrer Zeit europätichen Ruf durch Beitalozzis (ſ. d.) 
Erziehungsanitalt, die 1805-25 im dortigen Schloß 
beitand. Bgl. Erottet, Histoire et annales de la 

ville d’Y. (Genf 1859). 

t (pr. im’to), Arrondiifementshauptitadt im 
franz. Depart. Niederjeine, an der Weſtbahn, Sig eines 
Gerichtshofs und eines Handelsgerichts, bat ein Se» 
minar, eine Bibliothek, eine Gewerbelammer, Fabri— 
fen für Baummwoll- und Schafwollwaren, Handel und 
(1896) 6914 (als Gemeinde 7545) Einw. — Y). bildete 
ehemals mit einem Heinen Landgebiet jahrhundertelang 
ein fouveränes Fürjtentum (Freilehen), im Wunde des 
Volles Königreich Y. genannt. Der Sage nadı ver: 
lieh der fräntiiche König Ehlotar I. 534 den Königs— 
titel den Erben Walters von Y. als Sühne dafür, dal; 
er diefen in Soijjons ermordet hatte. Wahricheinlid) 
aber haben die Herren von 9). erit im 14. Jahrh. den 
Titel angenommen, den ihnen Ludwig XI. und die 
andern Könige bejtätigten. 1681 ſprach das Barla- 
ment dem Yändchen die Souveränität ab, ertlärte es 
aber fitr ein freies Gut, deſſen Herren ſich Princes 
v’N. fchrieben, und dejjen Bewohner von Auflagen 
befreit waren, welcher Zujtand bis zur Revolution 
dauerte. Bekannt ijt Berangers Gedicht »Le roi d’Y.« 
| Bgl. Beaucoufin, Histoire de la prineipaut& d'V. 
‚(Rouen 1884). 

Yon or. wongh, Adolphe, franz. Maler, geb. 
1817 in Eichweiler (Quremburg), geit. 11. Sept. 1893 
in Baris, wurde in Paris Schüler von Delaroche, 
ging 1843 nach Rußland und fandte von dort Zeid)- 
nungen von großer Naturwahrheit. Nach jeiner Nüd- 
lehr malte er einige biblifhe und geichichtliche Bilder 
(unter andern die Reue des Judas, den Übergang Na- 
poleons I. über die Alpen, Marſchall Ney dedt den 
Rüdzug der franzöfiihen Armee aus Rußland) und 
wurde dann beim Ausbruch des Krimkrieges mit den 
Darjtellungen der dortigen Ereigniſſe beauftragt. Bon 
1857 —59 entjtanden drei große Bilder, welche Die Er- 
jtürmung des Malakow in ihren verjchiedenen Mo— 
menten jchildern (im Muſeum zu Berfailles). Es folg- 
ten: die Schlacht bei Solferino (1861) und die Schlad;t 
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von Magenta (1863), beide ebenfalls in Verſailles. Morne (pr. iworn), Dorf im fchweizer. Kanton 
Zu den bedeutenditen feiner übrigen Schöpfungen ge— | Waadt, Bezirt Aigle, füdöjtlih vom Genfer See, mit 
hören: die fieben Todjünden nach Dante, die allego- | vorzüglihem Weinbau (Yporner: Clos du Rocher, 
riſche Darjtellung der Bereinigten Staaten von Nord- | Maison blanche, Clos du Moulin :c., auch Name der 
amerika (1870), der Angriff der Küraſſiere bei Wörth | beijern waadtländiihen Weißweine überhaupt) und 
(1875), der Cäſar (eine gegen den Eroberungsgeijt | 188%) 869 meiſt protejt. Eimvohnern. Y. wurde 1584 
und die Kriegswut gerichtete Allegorie, 1875). ‚ durch einen Bergrutich größtenteils verichüttet. 


3 ev, 3, lat. Z, z, im deutfchen Alphabet Bezeich- |, jee, dem Schwarzen u. Weißen Meer getrieben wird, hat 
nung des Doppellautes ts, ſowohl in heimifchen als ferner mehrere Kirchen verichiedener Konfeſſionen, ein 
in Fremdwörtern, wo es jedoch auch weiches s bedeu⸗ Rantonalgericht, eine Handelstammer, jtarte Bapier«, 
ten kann. In deutjchen Wörtern ijt z befonders im ; Karben», Stärke, Tabats- und Yeimfabrikation, Schiff 
Anlaut häufig und in der Regel durch Lautverſchie- bau, Fiſcherei umd «1890 16,900 Einw. Bon den 60 
bung aus älterm t entitanden, das die andern germa⸗ | chemals fo berühmten Schiffswerften, welche 3. im 
nischen Sprachen noch bewahrt haben, das aber jeiner- | 17. Jabrb. hatte, find jegt die meiiten verſchwunden. 
ſeits meiſt aus noch älterm d entitanden iſt. So findet | Auf denjelben lernte 1697 Beter d. Gr. von Rußland 
ſich für unfer zehn im Englifchen ten, im Lateiniſchen als einfacher Schiffszimmermann den Schiffbau. Das 
aber decem, im Sanskrit daga. In Fremdwörtern | Wohnhaus desielben ijt noch vollitändig in den da— 
jteht e3 für fremdes z, 3. B. in Kur Gaze, aber  maligen Zuitand erhalten und trägt eine 1814 vom 
auch für fremdes c, 3. B. in Zigarre, Zirkel; Kaijer Alerander I. errichtete Steintafel mit der In— 
die Schreibung mit z in ſolchen Woͤrtern hat befon- jchrift: »Petro Magno Alexaniler.« 


ders in Djterreich und Süddeutichland (neue bayrifche 
Ortbographie) ſtark um ſich gegriffen umd findet auch | 
in » Meyers Konverjations-Leriton« Anwendung. Als 
Verdoppelung von z gilt tz; urſprünglich jollte jedoch 


ar, i. Zar. 

badäer, Rollsitanmt, j. Mbabde. 

bathai Sewi, joviel wie Sabbatai Z’wi (1. d.). 
bel (mittelhochd., v. lat. tabula), Spielbrett ; da- 


diefes Zeichen nur ein wie z auszuiprechendes t be her Schachzabel, Schachbrett, auch Schachipiet. 
deuten und wurde daher auch nad Konfonanten ge— | Babel, Eugen, Schriftiteller, geb. 23. Dez. 1851 
jegt. Im Phöniliſchen war das z ein einfadher Ziſch- zu Königsberg i. Br., itudierte dajelbit Philoſophie. 
laut (Sain); die Griechen verwendeten es aber als Be⸗ Bermantitit und Geſchichte, begann jeine fitterariiche 
zeichnung ihres Doppellautes ds(Zeta) und gabenihm | Thätigkeit bei der »Stönigsberger Hartungichen Zei 
die jechite Stelle in ihrem Alphabet; die Römer jegten | tung«, fiedelte 1876 nach Berlin über, wo er in die 
es früh außer Kurs, führten esaber im 1. Jahrb.v. Chr. Redaktion der »Nationalzeitung« emtrat als einer der 
zur Wiedergabe griechiſcher Wörter aufs neue ein, Hauptmitarbeiter des Feuilletons, Daneben jpäter als 
wobei jie ihm die legte Stelle in ihrem Alphabet an- erſter Schauipieltritifer. Größere Reiien nach Eng- 
wieien. Im Franzöfiichen, Englischen, Däniſchen, fand, Italien, Frankreich, Skandinavien, befonders 
Schwediichen und inden jlawiichen Sprachen dient z in | aber wiederholter Aufenthalt in Rußland wurden für 
der Kegel zur Bezeichnung des weichen 5. Das italie- jeine Bildung und litterariiche Richtung entkbeidend, 
niſche und anifce z hat den Doppellaut ds bewahrt. | währender gleichzeitig mit Männern wie Daudet, Zola, 
Abfürgungen. Soncourt, mit Turgenjew.. Toljtoi, Walujew, Gon- 
As ſymboliſches Zeichen bedeutet Z auf römischen | tſcharow, Wereſchtſchagin in perfünliche Beziehungen 
Juſchriften ha As, ZZ % As; Z bei den alten Ärzten 1 Ye | trat. Außer zahlreichen litterarijchen Studien und Kri- 
Unge oder auch den adıten Teil einer Unze = 1 Dradme | tifen im Zeitichriften jchrieb er: »Bertbold Auerbach- 
oder auch den dritten Teil einer Unze = 8 Strupel; ZZ | (Berl 1882); Iwan Turgenjerw« (Leipz. 1883); »Graf 
bei den alten Arzten die Myrrhe (Zmprne), im Mittelalter , — ch f) Stutta 1885): »Pitte arifche Str eifzü « bucch 

den Ingwer. In der Mathematik bezeichnet man mit z die , ————— F — zuge 
dritte vorfommende unbefannte Größe, Als Sablzeicen Rußland · (2. Aufl., Berl. 1886); »Jtalieniiche Schau 
ift es im Hebräifhen = WM, im Griechiichen 2 — 7 mb 2 ſpiellunſt in Deutichland« (daf. 1892); » Anton Rubin- 
— 7000, im Lateinischen zinveilen — 2000, im Gotiichen — 7. ſtein, ein Künitlerleben« (Leipz. 1892); »Hans von 
4. D. = zur Diepofition (f. d.). | Billow, Gedentblätter« (Gamb. 1894); »Im Reiche 
3. F. auf Kurszetteln = Zinsfuß. | des Zaren«, Ejjays (Berl. 1897). 3. überjegte und 
3 — — —— bearbeitete aus dem Ruſſiſchen die Turgenſewſchen 
> T. um Rurbgeiteln = Sinblermin, ' Dramen »Natalies, » Die Provinzialin«, »Ein Abend 
Zaandam (Saardam), Stadt in der niederländ. in Sorvente, »Der Junggeſelle« und »Das Snaden- 
Provinz Nordholland, Bezirk Haarlem, an der Min | brot«, »Rastolnitorw« (nad dem Roman von Doito- 
dung der * in das 9), 10 km nordweſtlich von Am- jewſtli, gemeinfam mit Ernſt Koppel), das Schauſpiel 
iterdam, Knotenpunkt der Linien Helder-Amſterdam »Im Dienit« des Fürſten Sumbatow, die Novelle 





und 3.- Enthuizen der Holländiichen Eiſenbahn, früber 
betannt durch jeine ausſchließlich hölzernen, gefärbten 
Häufer, wovon noch viele vorhanden find, wird durch 
die Zaan in Dft- und Wejt- 3. geteilt und derart von 


» Der Striegslorreipondent« u. »Lebenserinnerungen « 
von Werejchtichagin; aus dem Franzöftichen Locrons 
Trauerſpiel »Duell unter Richelieue ; aus dem Spani- 
ichen des Lope de Vega die Lujtipiele »Tugendwäc: 


Kanälen durchichnitten, daß eine große Anzahl Häufer | ter« und »Schöne Toledanerin« ; aus dem Englijchen 
mit ihren Gärten Heine Inſeln bilden. Der Ort beftgt | das vieraktige Schaufpiel »Die vote Eminenz« nach 
zahlreiche Getreide-, Ol» und Schneidemüblen, mit | dem Weymanſchen Roman von Edivard Roſe; aus 
deren Produkten ein bedeutender Handel nach der Oſt- dem Griechiichen »König Odipus«e und »Ödipus auf 
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Kolonos« von Sophofles. Als jelbjtändiger poetifcher | evangelijche und eine kath. Kirche, eine Synagoge, elet- 
Schriftjteller verfaßte er die Novellen »&etrennte Her- | trijche Straßenbeleuchtung, ein Amtsgericht, eine Berg: 
zen« (Berl. 1888) u. »DerStammtifch und andre Novel⸗ infpektion, das Eiſen- und Kohlenwert Donners- 
len« (Dresd. 1894), die Luſtſpiele »WMitternachtsfonnes, | marthütte (4000 Arbeiter), mehrere große Koblen- 
»Bauernfänger«, »Die Beſcheidenen⸗, »Berfehlter Be- | bergiwerte (darumter König und Königin Luife), eine 


rufe (mit Fr. Dernburg), »Der Gymmnajtaldireltor« 
(mit Alfred Bod), »Frettchen⸗ (mit E. L'Allemand). 
Babern (Eljahzabern, Saverne), Kreis- und 
Kantonshauptitadt im deutichen Bezirk Intereliah, am | 
Fuß der Bogejen und am Rhein-Marnelanal, Sinoten= | 
puntt der Eiſenbahnen Straßburg- Deutſch⸗Avricourt 
und Schlettjtadt-3., hat eine evangeliſche und 2 kath. | 
Kirchen, ein Schloß (ehemals bifchöfliche Reſidenz, jetzt 
Staferne), ein Gymnaſium, ein Waiſenhaus, ein Mu- 
jeum für Altertümer, ein Zandgericht, eine Oberför- 
jterei, eine Eiſenwaren- und Wertzeugfabrif (Zormbof, 
900 Arbeiter), Fabrikation landwirtichaftlicher Geräte | 
und Wagen (300 Arbeiter), von Schleifiteinen und 
Leder, Gieherei, Bierbrauerei, Sanditeinbrüche und | 
(1895) mit der Garniſon (2 Bataillone Infanterie Nr. 
99) 8322 meijt kath. Einwohner. In der Nähe die | 
Schloßruinen Hoch -Barr, Groß- und Kleingeroldscd | 
und Breifenitein, die St. Beitögrotte (ehemals eine Ein- | 
fiedelei), die Barbaratapelle, die Michaelistapelle ıc. 


über die Vogeſen nach Pfalzburg führt feit 1737 eine 


ihöne, von Goethe in »Dichtung und Wahrheit« ge 
rühmte Straße, die Steige, an welcher der Felſen 
Karlsſprung und ein Obelist auf der Grenze von El— 
ſaß und Lothringen. Zum Landgerichtsbezirk 3. ge 
hören die zwölf Amtögerichte zu Buchsweiler, Fin— 
itingen, Lörchingen, Lügeljtein, Molsheim, Oberchn- 
heim, Pfalzburg, Rosherm, Saarburg in Lothringen, 





Schirmed, Waſſelnheim und 3. — 3. war ſchon zur 
ı Die gleihnamige Hauptjtadt, nächſt Ouanajuato die 


Römerzeit ein wichtiger Ort (Tres tabernae), ward 


355 von den Alemannen zeritört, vom Kaiſer Julian | 
aber wieder aufgebaut. 1525 beiegten die Bauern die | 


Stadt, wurden aber bald nachher durch Herzog Anton 
von Lothringen verräterijcherweife niedergemegelt 
(Bauernichladhten bei Lupſtein). 1622 wideritand 7. 
dem Grafen von Mansfeld, ſpäter aber nahmen e8 im 
Dreikigjährigen Kriege die Franzoſen und Kaiferlichen 
ein. Das Schloß, 1670 nach der Zeritörung im Dreißig⸗ 
jährigen Kriege wieder erbaut, brannte 1779 nieder. 
Der durch die Halsbandgeichichte befannte Kardinal 
Prinz von Roban begann als Biihof von Straßburg 


Drabtieilfabrit, eine Glashütte, ein Dampffägewert, 
2 Dampfmüblen, 2 Dampfziegeleien, Eijenerzbergbau, 
Bierbrauerei und (1895) 14,012 meijt kath. Einwohner. 
Dabei das Dorf Klein- 3. mit Mafchinen- und Glas- 
fabrifation und (1895) 8598 Einw. 

Bacapa, Departementshauptitadt in Guatemala, 
in gut angebauter Ebene und an der geplanten Eifen- 
bahn Suatemala-PBuerto Barrios, hat Zigarrenfabri» 
fation und c1891) 3500 Einw. 

Bacatecas, Binnenjtaat derRepublit Merito, zwi» 


ſchen 21— 25° nördl. Br., 64,138qkm (1164,38 OM.) 


grof mit (1895) 452,720 Einw. (7,1 auf 1 qkm), meiſt 
europäischer Abkunft, da die Zacatequen und andre 
Indianer nahezu verdrängt find. Das teilweile ganz 
unbewohnte Gebiet iit eine waijerarme, bis 2600 m 
bobe Hochebene, die ſich nur für Viehzucht eignet, be- 
ſitzt aber in den fildwejtlich zum Rio Grande de Sant» 
iago gehenden Thälern von Tlaltenango und Suchi— 
pila auch treifliches Land, mit fubtropiichem Klima 
und entiprechender Vegetation. Das Land gehört zum 
großen Teil wenigen Beftgern, der Aderbau ijt wenig 

utend, wichtiger die Viehzucht, am wichtigiten aber 
der jchon feit 1548 betriebene Bergbau auf Silber. Die 
drei berühmten Grubenreviere von Zacatecad, Fres- 
nillo und Sombrereta ergaben 1610 — 1810 jährlich 
für 3% Mill. Befos Silber. Die Industrie beichräntt 
fih auf einige Baummwoll» und Bollmanufalturen. 
Eine Eifenbahn durchzieht den Staat von S. nah) N. — 


berühmtejte Bergbaujtadt Mexikos, in einer Schlucht 
am Abhang der La Bufa, 2430 m ü. M., durch Strahen: 
bahn mit Guadalupe verbunden, hat enge, ichmugige 
Straßen, aber einen großen Marftplaß (mit der Kathe 
drale), 13 Heinere Bläge, Regierungspalait, Rathaus, 
Münze, in der jeit 1810 Gold- und Silbermünzen im 
Werte von 1500 Mill. Dt. geichlagen wurden, Hoipi- 
tal, Theater, Zirkus für Stiergefechte u. (1894) 60,000 
Einw., die Silberfjhmelzen, Thoymwarenindujtrie und 
itarten Tranfithandel betreiben. Djtlich von der Stadt 
liegt ein Franziskanerkloſter mit dem Golegio de 


1784 den Bau von neuem, führte ihn aber, von der | Nueitra Senora de Guadalupe, in dem früher die für 


Revolution überraſcht, nicht zu Ende. Das Schloß war | 
darauf bald im Bejig der Stadt, bald in dem des Staa- 


tes, bis es Ludwig Napoleon 1852 zu einem Sit für | 
beſtimmte; jeit | 
iſcher, Geſchichte 


Witwen von Rittern der Ehrenlegion 
1871 dient es als Kaſerne. Sal} 
der Stadt 3. (Zabern 1874); Quthmer, 3. und Um— 
gebung (Strahb. 1891). 

abier, j. Mandäer. 

aborze, Landgemeinde im preuß. Regbez. Op- 
peln, reis Zabrze, an der Linie Gleiwig-Königs- 
hütte der Oberichlefiichen Dampfſtraßenbahn, hat eine 
kath. Kirche, ein großes Eiſenwert (Redenhütte), 
eine chemifche und eine Brikettefabril, bedeutenden 
Steintoblenbergbau, Kotsbrennerei, ein Eleltrizitäts- 
werf und (1895) 18,389 meijt kath. Einwohner. 

Zabrus, der Getreidelauftäfer. 

Babrze (Alt-3.), Landgemeinde und Kreishaupt- 
ort im preuß Regbez. Oppeln, am Beuthener Waſſer 
und an den Linien Kojel» Kandrzin - Dswigeim der 
Preußiſchen Staatsbahn (hier mit vielen Abzweigun- 
gen nach industriellen Anlagen) und Gleiwig -Küönigs- | 
hütte der Oberſchleſiſchen Dampfitraßgenbahn, hat eine 


Kalifornien beitimmten Miffionare ausgebildet wur- 
den, und großer Bibliothet. 

Zach, Sans Xaver, Freiherr von, Aſtronom, 
geb. 4. Juni 1754 in Preßburg, geit. 2. Sept. 1832 in 
Baris, anfangs Offizier in der Öfterreichiichen Armee 
und mit Bermejjungsarbeiten beichäftigt, dann Haus- 
lehrer in Yondon, trat er 1786 als Oberſtwachtmeiſter 
in die Dienite des Herzogs Ernſt von Sachſen-Gotha, 
der für ihn die Stermwarte auf dem Seeberg bei Go— 
tha erbauen ließ, welcher 3. 1787 — 1806 vorjtand. 
Später begleitete er ald Oberhofmeiſter die verwitwete 
Herzogin von Gotha auf ihren Reifen und lebte län- 
gere Zeit in Marjeille, Genua und Paris. Er ver- 

ffentlichte: »Tabulae motuum solis novae et cor- 
rectae« (Gotha 1792; mit Supplementen, daf. 1804); 
»Tabulae speciales aberrationis et nutationis« 
(1806, 2 Bde.). Auch redigierte er 1796 die »Allge— 
meinen geograpbiichen Ephemeriden« ſowie jeit 1800 
die »Monatliche Korrefpondenz zur Beförderung der 
Erd- und Himmelstunde« (Gotha 1806 —- 13, 28 Bde. ; 
u. d. T.: »Correspondance astronomique«, Genf 
1818 — 25, 13 Bde.). 
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Zachan, Stadt im preuß. Regbez. Stettin, Kreis 
Saatzig, hat eine evang. Kirche, ein Rettungshaus, 
Bierbrauerei und (1895) 1494 Einw., davon 10 Katho— | 
liten und 53 Juden. 

Badaria, 1) Juit Friedrich Wilhelm, Dich— 
ter, geb. 1. Mai 1726 in Frankenhauſen, geit. 30. Jan. 
1777 in Braunſchweig, jtudierte in Leipzig u. Göttingen 
die Rechte, beichäftigte fich aber fait ausſchließlich mit 
ſchöner Litteratur. Er bielt ſich anfangs sr Schule 
Gottſcheds, welcher jein erites größeres Werk: » Der 
Renommiſt« (eriter Drud in Schwabes »Beluftigun- 
gen«, 1744; Neudrud in Reclams Univerfalbibliothet 
und in Kürſchners » Deuticher Nationallitteratur«), ein 
lomiſches Epos aus dem Studentenleben, belannt 
machte, trennte jich aber bald von ihm und ſchloß fich 
der Richtung an, die in den »Bremer Beiträgen« ihre 
Vertretung hatte. E3 folgten nun feine andern komi— 
ichen Heldengedichte: » Bhaethon«, » Das Schuupftuch«, 
»Lagofiades (in »Scherjbaften epiihen Roelien«, 

| 








Braumſchw. u. Hildesh. 1754), »Mumer in der Hölle« 
(Roit. 1757), teils in Mlerandrinern, teild in Hexa— 
metern gedichtet. 1748 wurde 3. Lehrer am Garoli- 
num zu Braunfchweig, 1761 Profeſſor der Schönen Wiſ⸗ 
jenjchaften und Kanonikus. Zachariäs llberfegung von 
Miltons » Berlormem Paradies« (Altona 1760)indera- 
metern ijt matt. Nicht ohme Berdienit dagegen find 
feine ⸗Fabeln und Erzäblungen in Burkard Waldis' 
Manier« (Braunſchw. 1771). Geſammelt erichienen 
feine » Boetifchen Schriften« in 9 Bänden (Braunichw. 
1763 —65), wozu noch ein Band »Hinterlaffene Schrif- 
ten« fanı(dai. 1781, mit Xebensbeichreibung von Eichen- 
burg). Bal. Zimmer, Juſt Friedrich Wilhelm 2. 
(Leipz. 1892); B. Zimmermann, Friede. Wily. 2. 
in Braunschweig (Wolfenbüttel 1897). 

2) Heinrich Albert, Staatsrechtslehrer, geb. 20. 
Nov, 1806 zu Herböleben in Sadjen-Gotha, geit. 29. 
April 1875 in Kannitatt, habilitierte fich 1829 ın Göt— 
tingen und wurde dafelbit 1835 auferordentlicher, 1842 
ordentlicher Profeſſor der Rechte. An der politiichen 
Bewegung von 1848 beteiligte er ſich ala Mitglied des 
Borparlaments und des Fünfzigerausichuffes ſowie 
als Bertrauensmann der hanndverſchen Regierung 
beim Bundestag und als Mitglied der Nationalver: 
fammlung. Nach Reaktivierung des Bundestags be- 
kämpfte er in einer Flugſchrift (1850) deren Recht— 
mãßigkeit. in Gegner der preußiſchen Annexionen 
von 1866, ward er von den Bartitulariiten im Wabl- 
lveis Göttingen 1867 in den Eonitituierenden Reichs— 
lag des Norddeutichen Bundes gewählt, wo er an den 
Beratungen über die Bundesverfajiung hervorragen- 
den Anteil nahm. Seit 1867 vertrat er die Univerjität 
Göttingen im preuhiichen Herrenhaus. 1861 wurde er 
zum jachjen »mieiningischen Staatsrat ernannt. Seine 
bedeutenditen Werte find: »Deutiches Staat3- und 
Bırndesrecht« (Götting. 1841-45, 3 Nbtlgn. ; 3. Aufl. 
1865— 67, 2 Bde.) u. »Handbuch des deutichen Strai- 
prozejics« (daf. 1860 - 68, 2 Bde.). Außerdem jchrieb 
er: » Die Lchre vom Verſuch der Verbrechen« (Götting. | 
1836—39, 2 Tle.); »Die deutichen Verfaſſungsgeſetze 
der —— (daf. 1855, Nachträge 1858 u. 1862); 
» Das Eigentumsrecht am deutichen Nammerqut« (dai. 





Zacharias, 


dien fort, trat 1795 dafelbit als Privatdozent auf, ward 
1797 außerordentlicher, 1802 ordentliher Profeſſor 
der Rechte und ging 1807 in gleicher Eigenſchaft nach 
Heidelberg. Seine Hauptwerte find die »Bierzig Bücher 
vom Staat« (Stuttg., dann Heidelb. 1820 — 32, 5 Bde. ; 
Umarbeitung, daf. 1839 —43, 7 Bde.) und das ⸗Hand⸗ 
buch des franzöfiichen Zivifrechts« (Heidelb. 1808, 2 
Te. ; 8. Aufl. von Karl Erome, Freiburg 1894 — 95, 
4 Bde.), das von Auberg und Rau in franzöjiicher 
Sprache bearbeitet wurde (4. Aufl., Bar. 1869 — 74, 
8 Bde.). 1842 wurde er unter dem Namen »von Lin 
entbal« in den Adelitand erhoben. Sein »Biographi- 
Her und jurütifcher Nachlai« wurde von feinem 
Sohne herausgegeben (Stuttg. 1843). Bal. Eh. Bro = 
her, K.8.Z., sa vie et ses @uvres (Par. 1870). 

2) Karl Eduard, Sohn des vorigen, hervorragen- 
der Bearbeiter des byzantinischen Rechts, geb. 21. Dez. 
1812 in Heidelberg, geit. 3. Juni 1894 in Großkmeh— 
len bei Ortrand (Regbez. Merjeburg), jtudierte in Leip⸗ 
zig, Heidelberg und als Schüler F. A. Bieners in Ber- 
iin, habilitierte fich 1836 in Heidelberg, wo er 1841 
Mitglied des Spruchlollegs und nad) Ausführung meh— 
rerer größerer wiljenichaftlicher Reifen 1842 aufer- 
ordentlicher Profeſſor wurde. 1845 gab er die Uni— 
verjitätslaufbahn auf und lebte von da an auf feinem 
Gute Großlmehlen ausichliehlich feinen wiljenichaft- 
lichen Arbeiten und der Landwirtichaft. Doch war er 
1850 Mitglied des Erfurter Barlaments, 1852 — 55 
Abgeordneter zur preußiichen Zweiten Kammer und 
von 1866 ab eine Reihe von Jahren Mitglied des Ab- 
geordnetenhauſes. Unter feinen Schriften, durch die 
er zum eigentlichen Begründer der griechiich-rönischen 
Rechtswiſſenſchaft geworden it, find hervorzuheben die 
beiden, eine Darjtellung der griechiſchen Rechtsgeichichte 
bis auf die neuejte Zeit enthaltenden Werte: »Histo- 
riae iuris Graeco-Romani delineatio cum appen- 
dice ineditorum« (Heidelb. 1839) und ⸗Geſchichte des 

riechiich » römischen Privatrechts« (Leipz. 1864; 3. 

ufl., Berl. 1892) ſowie das die beite Sammlung der 
byzantinischen Rechtsbücher bietende fiebenbändige> Jus 
graeco - romanum« (daſ. 1856 — 84), endlidy jeine 
Ausgabe der Novellen Jujtinians (Leipz. 1881, 2 Tle.; 
zwei Anhänge, 1884 und 1891). 

Zacharias (Saharja), Name, welchen im Alten 
Teltament Könige, Priejter und Propheten tragen, 
namentlich auch einer der jogen. zwölf Heinen Pro— 
pheten, welcher aus der babylonischen Gefangenschaft 
mit Serubabel zurüdtehrte und das Boll zum Tem— 
pelbau ermunterte. So in den erjten 8 Kapiteln des 
nad ihm benannten Buches; die übrigen 6 gehören 
jedenfalls einem andern Bropbeten an; der Mehrzahl 
der Kritiler zufolge ſtammen die 3 eriten aus der Mitte 
de8 8., die 3 legten aus dem Ende des 7. vorchriſt- 
lihen Jahrhunderts. Neuere Kommentare von Bre- 
denfamp (Erlang. 1879), Lowe (Lond. 1882), Alex— 
ander (daj. 1885), Lindſay (daf. 1885) und Marti 
(Freiburg 1892). 

Zacharias, Papit jeit 3. Dez. 741, geil. im März 
752, ein Grieche von Geburt, erwirlte vom König der 
Langobarden, Liutprand, die Wiederherausgabe der 
dent Herzogtum Ron und dem Exarchat entriijenen 


1864); » Zur Frage von der Reichstonpetenz gegen- Yänderteile und gab feine Zujtimmung zur Bejeitigung 
über dem Unfehlbarkeitsdogma« (Braunſchw. 1871). der Merowinger vom Throne des fränliſchen Reiches 

Zachariä von Yingenthal, I) Kar! Salomo, | und zur Erhebung Pippins. Im Bilderjtreit jtand er 
Vubliziſt, geb. 14. Sept. 1769 ın Weißen, qeit.27. März | auf der Seite der Bilderverehrer. 3. wurde fpäter 
1843 in Heidelberg, ſtudierte in Leipzig erit Philologie | kanoniſiert; jein Tag iſt der 15. März. Bgl. Bar- 
und Bhilofophie, dann die Rechte, ſetzte 1792 —94 als | tolini, Di S. Zaccaria papa e degli anni del suo 
Führer des Grafen zur Lippe in Wittenberg feine Stu- | pontificato (Regensb. 1879). 
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Bader, Ernit Julius Auguſt, Germaniſt, geb. | punkt der Eifenbahnen von Kairo, Suez, Alerandria 
15. Febr. 1816 zu Obernigt in Schlejien, geit. 23. | und Dantiette, mit «1899 40,000 Einw., darunter 
März 1887 in Halle, jtudierte in Breslau Philologie | 1016 Ausländer, it Sig des Mudirs und eines deut» 
und fegte nad einigen im Auslande zugebrachten | jhen Konfularagenten, hat mehrere Baumwollſpin— 
Jahren feine Studien in Berlin fort. 1847 übernahm | nereien und Kontore europälicher Handelshäufer und 


er eine Stelle an der Umiverfitätsbibliothet in Halle, 
habilitierte ſich daſelbſt 1854 und erhielt 1856 eine 
außerordentliche Brofeiiur. 1859 ala Oberbibliothelar 
nad) Königsberg berufen, kehrte er infolge einer ſchwe— 
ven Augenkrankheit, die ihn nötigte, dem Bibliothel- 
dient zu entjagen, 1863 nad) Halle zurüd, wo er zum 
ordentlichen Brofejjor der deutichen Philologie ernannt 
wurde. Bon feinen Werten find zu nennen: »Das g0- 
tiſche Alphabet Bulfilad' und das Rımenalphabets 
(Leipz. 1855); » Die Hijtorie von der Pfalzgräfin Ge: 
noveja« (Königsb. 1860), worin 3. den Berjuch machte, 
die Sage auf einen Mythus zurüdzuführen; »Die 
deutfchen Sprihwörterfammlungen« (Yeipz. 1852). 
Dit der Aleranderfage beichäftigt ſich feine Schrift 
»Pseudo-Callisthenes« (Halle 1867); auch veröffent« | 
lichte ev: »Alexandri Magni iter ad Paradisum« 
(Königsb. 1859). Mit E. Höpfner gab er jeit 1870 
die » Zeitfchrift für deutfche Philologie« heraus. Vgl. 
Weinhold, Julius 3. (Halle 1888). 

Zachle, gewerbreiche Stadt in ajtatifh-türt. Wila— 
jet Schäm (Syrien), in jhöner Yage, 945 m hoch am 
Ditabhange des Libanon, jüdweitlih von Baalbel, hat | 
Scyulen der British Syrian Mission, ein Jejuiten- 
Hojter, ein Telegraphenbüreau, viel Weinbau und 
15,000 Einw. (überwiegend Maroniten). 3. wurde 
1860 von den Drufen hart mitgenommen. 

chlum, alter Name der Herzegowina (i. d.). 
delwolle, i. Wolle, ©. 855. 

Baden, Fluß in Schlefien, entiteht aus dem Klei— 
nen und Großen 3. von denen jener am Hohen 
Iſerlamm, diefer nordweitlih vom Reifträger ent- 
ipringt, das Iſergebirge vom Riejengebirge trennt, 
jich mit dem Kleinen 3. bei Betersdorf vereinigt und 
bei Hirfchberg in den Bober mündet. Aus dem KRiefen- | 
gebirge empfängt der Große 3. das Zaderle, welches | 
den vielbefudhten, 26,3 m hoben Jadenfalt bildet | 
und die enge, 100 m lange Zackelklamm durchilieht, | 
und die Kocel mit dem 10,6 m hoben KRochelfall. | 
Nach dem Kleinen 3. führt ein Teil des Jiergebirges | 
(weitlich von Warnıbrunn) den Namen Jadenfamm, 
der im Nebelberg 699 m Höhe erreicht. | 

Zadenichote, j. Bunins, | 

Yabar (pr. ja), Froat. Name der Stadt Zara (1. d.). | 

Jaddeltracht, j. Zatteltradht. | 

Jaddik (bebr., Mehrzahl: Zaddiktim), geredt, | 
tugendbaft, frommt, heilig. 3. hieß auc das Ober: 
haupt einer chaſidäiſchen Selte (j. Chafidäer). 

— ‚I. Sadduzäer. 

Zadrakarta, j. Aſterabad. 

5 Inſeln, ſ. Chaferinasinſeln. 








affer (Kobaltſafflor), ſ. Kobalt. 

Jafra, Bezirtshauptitadt in der ſpan. Provinz Ba— 
daſoz, an den Eiſenbahnen Merida - Sevilla und 3.- 
Huelva, hat ein mauriſches Kaſtell, einen Balait der 
Herzöge von 3., Wein- und Olbau, Gerberei, bedeu: | 
tende Viehmärkte und (1887) 6120 Einw. 

Zagai, i. Aſſagai. 

Jagarolo, Flecken in der ital. Provinz Nom, an 
der Eenbahn Rom-Neapel, bat antite Baurejte, einen 
Palaſt der Rofpiglioft und (ıssı) 5326 Einw. 

Zagaſik (Zakajil, Sagaſih, Hauptitadt der 
äaypt. Provinz Scharfieb, im Nildelta, an einen Zweig 
des Suüßwaſſerkanals vom Nil nad) Jsmatilia, inotens | 





iſt Hauptort des ägyptiichen Getreide» und Baum— 
wollhandels. Faſt an derielben Stelle lag das alte 
Pabaſta, das Bubajtis (ſ. d.) der Griechen. 

gora, j. Seliton. 

YZagdri (Zagoria, Sagori), Landichaft im türk, 
Wilajet Nanına, nordöjtlich diefer Stadt, im Thale 
des 3., eines linlen Zufluſſes der Vioſa, ijt einer der 
fultiviertejten und zivilijierteiten Teile der europäifchen 
Türfei, mit 46 Ortichaften und insgeſamt 25—30,000 
Einw. (meijt Griehen, zum Teil Zinzaren), welche 
ſich namentlich mit Seidenbau und Wollweberei be- 
ihäftigen, zum Teil auch als Kaufleute und Natur: 
ärzte in die fremde gehen. 3. zeichnet ſich durch wohl⸗ 
geordneten Schulunterricht aus und hat eineeigne Ber: 
fajiung, welche 1850 von der Pforte anerkannt wurde. 

Bagorien, Name für den gebirgigen Landjtrich in 
der Nordwejtede Kroatien-Slawomiens, der, fich in den 
Komitaten Warasdin und Agram zwiſchen den Städten 
Agram und Warasdin erjiredend, ein Gebiet von 
1430 qkm (25,9 OM.) umfaßt, vom Jvanticagebirge 
erfüllt und von der Zagorianer Bahn (Agram-Cſa— 
lathurn) durchichnitten wird und überaus reich an mıa= 
feriihen Landſchaften (»kroatifhe Schweiz«) iſt. 3., 
deſſen Hauptfluß die Krapina üt, produziert viel Ge: 
treide, Obſt und Wein und hat auch ergiebige Kohlen: 
lager, die Bevölkerung iſt jedoch arm. 

grab (Zagreb), f. Agram. 

greus, in den orphiichen Myiterien Name des 
unterirdiichen Dionyjos (j.d.), den Zeus in Schlangen» 
oder Dradyengejtalt mit der Berjephone zeugte. Vgl. 
Lobeck, Aglaophamus, ©. 547 ff.; Welder, Grie— 
chiſche Götterlehre, Bd. 2, S. 637 ff. (Götting. 1859). 

Zaghyva (ipr. jänjwa), vechter Nebenfluß der Theil; in 
Ungarn, entipringt im Neograder Komitat an der 
Südfeite des jerhätgebirges (am Berg Medves), um 
fließt in langem Bogen den Weitteil des Mätragebir- 
ges, betritt bei Hatvan das Tiefland und mündet nad) 
107 km langem Lauf oberhalb Szolnof. 

— * j. Dehnbarteit. 

[, eine Menge von Einheiten derſelben Art. 
Die aus diejen gebildete Größe ſelbſt heit benannte 
oder konkrete 2. (3. B. 6 Pfund, 8 Mark); die bloße 
Menge der Einheiten, ohne Rüdjicht auf deren Be- 
ſchaffenheit, beißt unbenannte, reine oder ab— 
itralte 3. Kant erklärte die 3. als eine »Borjtellung, 
die die jucceffive Addition von Einem zu Einent (gleich: 
artigen) zufammenfaßt«, er benugte aljo zu jeiner Er» 
Härung die Zeit, in der »juccejjive«, d.h. einer nad) und 
nad) ausgeführten Addition, ein Standpunkt, der jet 
allgemein verlajjeniit. Man untericheidet ferner ganze 
und gebrochene Zahlen (j. Brud, ©. 544); die Arith— 
metik und Algebra führen außerdem auf die Gegenſätze 
zwifchen pojitiven und negativen, rationalen 
und irrationalen, algebraifhen und trans 
icendenten, reellen und imaginären Zablen, 
Daß der Zahlbegriif auch auf Wengen von unendlicd) 
vielen Einheiten derjelben Urt ausgedehnt werden 
lann, hat G. Cantor in feiner Theorie dev unendlichen 
Mannigfaltigkeiten gezeigt den Begriff der reinen 3., 
übertragen auf dieje Wannigfaltigkeiten, nennt er 
Mächtigkeit. Die ganzen Zahlen teilt man ein in 
Primzahlen und in zufanımengejegte Zablen; 
die durch 2 teilbaren ganzen Zahlen unterjcheidet man 
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als gerade von demübrigen, den ungeraden. Zah— 
lenebene nennt man die Ebene, in der man fich die 
jämtlichen fompleren Zablen (ſ. d.) durch Punkte dar- 

eitellt denkt. Zahlkörper heißt jedes Gebiet von 


ablen, das infofern in ich abgeſchloſſen it, als nıan | 


itet3 wieder Zahlen des Gebietes erhält, wenn man 
beliebige dem Gebiete angehörige Zahlen entweder bloß 
durch Addition und Muluplikation oder durch Mddition, 
Muttiplilation und Divifion miteinander verknüpft. 
In diefen Sinne bilden 3. B. ſowohl alle ganzen Zah— 
len als auch alle rationalen Zahlen je einen Zahltör- 
per. Der Begriff Zahlkörper it in der neuern Theorie 
der algebraiichen Zahlen von großer Wichtigkeit. Wei- 
teres ſ. bei den Artikeln »Mrithmetil, Jrrational, Ra— 
tional, Komplexe Zahlen, Brimzahl«; über die Be— 
zeichnung der Zahlen j. Ziffern; über ihre Bedeutung 
vgl. Dedekind, Was jind und was follen Zahlen? 
(2. Aufl., Braunſchw. 1893). 

Bählapparate (Jählwerke, Zähler), Inſtru— 
mente zur jelbjithätigen Aufzeichnung der Anzahl von 
aufeinander folgenden gleichartigen Birtungen Die 
im Maichinenbau gebräuchlichen 3. geben meiit die in 
einem beſtimmten Zeitraum vollbrachten Umdrehun— 
gen 3 a oder auf umd ab gehende Be- 
wegungen, Hübe eines Maichinenteiles (Hubzähler) 
an und beitchen gewöhnlich aus einer Anzahl neben» 
einander liegender Schalträder, welche fo verbunden 
jind, daß, wen je ein Rad fich einmal herumgedreht 
bat, das nädjtfolgende um eine Zehntelumdrehung 
geichaltet wird, fo daß die Zehnteldrehungen, welche 
durch die auf den Rädern angebrachten Ziffern von 
1—9 abzulefen find, den Stellenwert der Ziffern einer 
mebritelligen Zahl erhalten ; find 3.8. 716 Umdrehuns 
gen gezählt worden, fo hat jich das Einerrad 71,0mal 
gedreht umd jteht auf 6, das Zehnerrad 7,ımal und 
ſteht auf 1, das Hundertiterrad O,rmal und ſteht auf 7. 
Liejt man die angezeigten Ziffern als Zahl, fo heißt 
diejelbe denmac 716. Bei den ältern Zählapparaten 
ſteclen die Zählräder auf getrennten parallelen Achſen, 
bei neuern Anordnungen auf Einer Achfe, was eine 
fompendiöfere Form gibt. Die Bewegungsübertra> 
gung lann duch Zahnräder, Schalträder oder eine 


Schraube ohne Ende erfolgen. Letztere Methode ommt | 
namentlich zur Anwendung bei den Tourenzäblern 


für vorübergehende Beobachtung, welche, an das mit 


einem Körnerichlag verjehene freie Ende einer Welle | 


gehalten, deren Tourenzahl pro Minute angeben. Hier 
nimmt eine Heine Welle, durch Reibung mitgenont- 


men, an der Umdrehung teil und treibt durch eine 
Schraube ohne Ende zwei Zahnräder mit 100 und | 


101 Zähnen. Nach 100 Umdrehungen der Welle hat 
ſich das erite Rad einmal gedreht, während erit nach 
10,000 Umdrehungen beide Räder eine gegenjeitige 
Umdrehung gemacht haben. Es zählen daher die durch 
einen Zeiger ablesbaren Humdertitel der relativen Um- 
drehung je 100 Touren, während ein Humndertitel einer 
Umdrehung des 1003ähnigen Rades gegen das Ge— 
jtelldhen des Zählapparates einfahe Touren ablejen 
läßt. Zu den Zählapparaten gehören auch: die Pe— 
dometer (Schrittzäbler), bei denen die Hebung und 
Senkung de3 Körpers bei jedem Schritt eine zäblbare 
periodiiche Bewegung veranlaht, die Hodometer 
(Wegmeifer), die fogen. Tourniquets oder Per- 
jonenzäbler, die Gaszäbler, Waſſermeſſer umd 
ähnliche, befondern Zweden dienende 3. Zu den Zäbl- 
apparaten kann man auch die in den Münzjtätten ge- 
bräuchlichen Zäblbretter rechnen, welche z. B. 100 Gru— 
ben enthalten, in deren jede eine Münze paßt. Schüttet 


Zählapparate — Zahlenſyſtem. 


| man eine Handvoll Münzen darauf, fo füllt jih das 

Brett mit 100 Stüd, und die übrigen gleiten leicht 
‚ab. Bal. Rühlmann, Allgemeine Majchinenlehre, 
‚Bd. 1 (2. Aufl, Braunihw. 1875). 

Zahlbach, ehemals Dorf, jegt Beitandteil der Stadt 
Mainz, füdweitlich vor dem Gauthor diefer Stadt, an 
der Eiſenbahn Mainz - Hectöheim, mit Trümmern 
| einer großen römifchen Waſſerleitung (j. Mainz, ©. 784). 

Bählende Güter, j. Stüdgüter. 

Yahlenebene, j. Zahl. 

Yahlenlotterie, |. Lotterie, ©. 516, 

Bahleniymbolif, j. Symbolit. 

Zahlenſyſtem, das Berfahren, alle Zablen mit 
Hilfe einiger weniger auszudrüden in der Form 
a-+-bX-+cX?+dX?+... Dabei jind a,b, ex. 
Einer, d. h. Zahlen von 1 bis X---1, aud) kann dar: 
unter die Null vorlommen; X it die Grundzahl 
des Zahlenſyſtems, und die Rotenzen X, X*, X? ıc. 
von X nennt man Stufenzablen der eriten, zwei— 
ten, dritten Ordnung ꝛc. Die Grumdzahl it zwar 
willtürlih; der Gebrauch der zehn Finger, als des 
natürlichiten Hilfsmittels beim Rechnen, hat aber fajt 
alle Kulturvölfer auf das defadiiche 3. (Dezimal- 
ſyſtem, Dekadik) mit der Grundzahl X — 10 geführt. 
Doc findet man daneben aud) noch das digefi male 
(X = 20) und dad auimäre 3. (X — 5, Bentabif). 
Erſteres findet ſich in fyitematiicher Musbildung bei 
den Azteken in Merito, die für 20, 20° — 400 umd 
20° — 8000 eigne Wörter haben, und bei den Maya- 
indianern in Yucatan, deren Sprache auch noch für 
20* — 160,000 ein beionderes Wort bejigt. In ein= 
zelnen Ausdrüden findet jich das vigeiimale Syſtem 
auch in europälichen Sprachen, namentlich im keltiſchen 
Basbreton, aus welchem die vigeſimale Zäbliveife von 
70 an bis 100 ins Franzöfifche übergegangen iſt (soi- 
xante-dix, soixante-douze ıc., dann quatre-vingt 
— 4:20 1. ſ. f.), fowie auch im Dänifchen (halvtres- 
indstyve, dritthalbmal 20, für 50 und ähnlich für 70 
und 90, ferner tresindstyve — 3 - 20 für 60 und 

firsindstyve — 4 - 20 für 80). Das quinäre Syitem 
findet jich öfters, aber mur neben dent defndifchen; es 
| wird 3 B. 6 aus 5 und 1, 7 aus 5 umd 2 gebildet 
(3.8. bei den Römern in der Schrift VI = 6, VII — 
7 und VIII — 8, aber nicht in der Sprache), während 
für 10 ein befonderes Wort, nicht aus 5 + 2 gebildet, 
vorhanden iſt. Ausnahmen von der oben angegebenen 
ichematifchen Daritellung der Zahlen, die ſich auf Ad- 
dition und Multiplikation gründet, bilden Formen wie 
die lateiniſchen undeviginti, duodeviginti (1 von 20, 
2 von 20 für 19 und 18) und Ähnliche im Griechtichen, 
bei denen Subtealtionen vortommen. Chavakteriitiich 
iſt es, daß in den verfchiedenen indogermanischen Spra- 
hen die Wörter für 2—9, 10 und 100 deutliche Ver- 
wandtichaft zeigen, während die für 1000 feine Hhn- 
lichkeit erfennen lajjen, alfo wohl erjt nach der Tren- 
nung der verjchiedenen Zweige diefes Sprachſtammes 
entitanden find. Für höhere Stufen als die dritte find 
in den europäifchen Sprachen erjt fpät Namen gebil« 
det worden; nur im Griechiichen hat man Myrioi — 
10,000, wofür der deutichen und andern Sprachen 
ebenjo wie für 10° — 100,000 ein eignes Wort feblt. 
Million (f. d.) kommt zwar jchon in der »Summa de 
arithmetica« des Yuca Bacioli (1494) ald Zahlwort 
vor, iſt aber erſt jpäter gebräuchlich geworden; Billion, 
Trillion ꝛc. traten Anfang des 17. Jahrh. auf, wur: 
den aber erit im vorigen Jahrhundert häufiger ange- 
wandt; Milliarde für 10° — 1,000,000,000 ſtammt 
aus diefent Jahrhundert. Für die Übrigen Stufen, 











Zahlentheorie 


wie 10°, 10%, 10° :c,, fehlen und eigne Wörter, wo- 
gegen im Sanskrit Zablwörter für alle Stufen bis 
10" — 100,000 Billionen jeit den ältejten Zeiten exi⸗ 
jtieren. Um Zahlen, die mit viel Ziffern geichrieben 
werden, leichter leſen zu können, teilt man jie durch 
Konimas, gewöhnlich in Abteilungen zu je drei Zif- 
fern; da dies bei ſehr großen Zahlen auch wieder un— 
überſichtlich iſt, jo jet man häufig erit nach ſechs Zif⸗ 
fern, von rechts nach links gezählt, ein Komma oderaud) 
einen Zwifchenraum, alio 18,446744,073709,551615 | 
oder 18 446744 073709 551615 — 18 Trillionen | 
446744 Billionen 73709 Millionen und551615; auch 

hat man men die Millionen mit einem 

Komma, die Billionen mit zwei, die Trillionen mit 

drei zu bezeichnen, aljo 18,,,446744,,073709,551615. 

Da aber jo große, bis auf die Einheiten befannte Zah— 

fen nur jelten vorfonmen, jo it die Sache ohne Be» 

lang; man hat ſich nur zu hüten, das Abteilungstomma 

als Dezimalzeichen zu betrachten. 

Zahlentheorie, ein Teil der Arithmetik, beichäf- 
tigt ſich mit den Eigenichaften der ganzen Zahlen und 
überhaupt mit allen den mathematiihen Aufgaben, 
die man jich jtellen fan, fobald keine andern Zahlen 
als ganze (pofitive oder negative) zugelaſſen werden. 
Eine ſolche Aufgabe iſt 5. B. die Nufiuhung aller 
etwa vorhandenen ganzen Zahlen, x und y, die einer 
Gleihung von der Form: ax +bxy+cy?=m 
genügen, wo a, b, ce, m gegebene ganze Zahlen find. 

ieje Aufgabe hat die Entiwidelung einer ausgedehn- 
ten Theorie, der jogen. Theorie der quadratiichen For- 
men, veranlaßt. Die 3. it dadurch mertwürdig, daß 
viele ihrer Säge, jo einfach jie ausjehen, ungemein 
ichiver zu beweiſen find. Hat man z. B. zwei relative 
Rrimzablen (f. d.) a und b, jo gilt der Saß, daß es 
unendlich viele ganzzahlige Werte von x gibt, für die 
der Ausdrud: ax + b eine Primzahl wird. Nachdem 
viele Mathematiker vergeblich verfucht hatten, dieſen 
Saß zu beweifen, gelang e8 Dirichlet, einen Beweis 
zu finden, aber nur unter Benugung aller Hilfsmittel 
der neuern Analyfis. Die grumdlegenden Süße der 
3. über die Teilbarteit der Zabten finden fich fchon 
bei Eufleides. Durch die Aufitellung einer großen 
Anzahl fchöner reg Süße, die aber zum 
Teil noch der Beweije harren, it Fermat bekannt 
geworden. Für den ſyſtematiſchen Aufbau der 3. bat 
namentlich Euler jehr viel gethan und nad ihm Le— 
gendre, bejonders aber Gauß, ferner Jacobi, 
Dirichlet, Tſchebyſchew, Kroneder, Dede» 
find u.a. In neuerer Zeit hat man auch angefangen, 
die Vorjtellungen u. Säße der Geometrie für die 3. zu 
verwenden (vgl. Minktomwjty, Geometrie der Zahlen, 
Leipz. 1896). Empfehlenswerte Lehrbücher jind: Le— 
gendre, Theorie des nombres (3. Ausg. Bar. 1830; 
deutich von Maier, Leipz. 1893); Tſchebyſchew, 
Theorie der Kongruenzen (1849, ruſſiſch; deutſch von 
Scapira, Berl. 1889); Divrichlet, Vorleſungen über 
3. (bearbeitet und jehr vermehrt von Dedelind, 4. 
Aufl., Braunſchw. 1894); Bach mann, Zahlentheorie 
(Leipz. 1892 ff.). 

Zähler, in der Rechenlunſt die Zahl eines Bruches, 
die angibt, wie viele gleiche Teile vorhanden find, wäh— 
rend der Nenner jagt, in wie viele gleiche Teile das 
Ganze zerteilt iſt; ſ. Bruch, ©. 544. 3. auch foviel wie 
Zählapparat (j. d.). 

Zählkandidat, bei politiihen Wahlen der ftandi- 
dateiner ausjichtslofen Minderbeitspartei, der nur auf- 
gejtellt wird, um durch die für ihn abgegebenen Stim- 
men das Dafein u. die Stärke der Partei zu befunden. 
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Zählkarten, die bei itatijtiichen Aufnahmen je für 
eine Zählungseinheit, 3. B. eine Perſon, benußten 
Blätter, welche die raſche Gruppierung nad Alter, 
Geſchlecht ıc. erleichtern. ©. Bolfszählungen. 


Bahltö ‚I. Zahl. 
Zählm (Stückmaße), im Klein- und Groß— 


handel vorklommende Bezeichnungen der Stüdzahl, 
welche anders als die arithmetiſchen ganzen Zahlen 
lauten, 3. B. Dutzend — 12, Schod — 60. 
BZahlmeifter, deuticher oberer Militärbeamte mit 
Offiziersrang zur Beforgung des Zahlungs» und Red): 
nungsweſens bei den Truppen; jedes Bataillon, Ka— 
vallerieregiment und jede Feldartillerieabteilung hat 
einen 3., der die ftafienverwaltung jelbjtändig unter 
alleiniger Verantwortung führt. Er jtellt eine Kaution 
von 2500 ME; einer der 3. beim Regiment it Mit 
glied der Bekleidungskommiſſion (Regimentszahlnei- 
Iter). Die 3. werden von Kriegsminiſter aus den 
Zahlmeijterafpiranten ernannt. Diefe find be- 
ſtimmt, im Frieden die 3. zu unterjtügen und zu ver- 
treten, bei einer Mobilmachung die bei den Neufor- 
mationen fehlenden 3. zu erfegen. Sie ergänzen fich 
aus dem Mannjcaftsitand (aud) aus Einjährig-Frei⸗ 
willigen) und werden nach zweijährigen Frontdienſt 
Zahlmeijterapplifanten, ſie haben ſich bei der 
utendantur einer Prüfung zu unterziehen und tra- 
gen, wenn fie diefe Prüfung beitanden haben und eine 
etatinähige Stelle innehaben, eine der der 3. ähnliche 
Uniform. Über Feldzahlmeijter und Reſerve— 
zahlmeijterafpiranten j. Kriegsbeamte und Re- 
jerve. Die Marinezahlmeijter haben alö Ober: 
zablmeijter, Z.und Unterzahlmeiſter den Rang 
eines Kapitänleutnants, Leutnants zur See und Un: 
terleutmants; fie ergänzen fih aus den Zahlmeijter: 
alpiranten, welche bei der Zahlmeiſterſeltion der Werft: 
diviſionen ausgebildet werden. 
bitag, Berfalltag des Wechſels; vol. Kaſſiertage. 
hlung (Solutio), die Entrichtung einer nach Be- 
trag und Art (Duantität und Qualität) beſtimmten 
Schuld, namentlich einer Geldichuld. Wenn nicht Ab- 
ichlagszahlungen vorher ausgemacht find, fo lann der 
Gläubiger Annahme von Stüd» oder Teilzahlungen 
verweigern. Eine Ausnahme hiervon ijt nur in Wech- 
jelrecht jtatuiert, indem der Wechfelgläubiger Teilzah- 
lungen felbit dann nicht zurückweiſen lann, wenn die 
YAUmahme des Wechjeld auf den ganzen Betrag der 
verjchriebenen Summe erfolgt ijt. Iſt die Zeit der 3. 
tontraftlich oder geieglich im voraus feitgeitellt oder 
durch einen Richteripruch bejtimmt, fo beißt jie Zah— 
lungstermin. Wer zur beſtimmten Zeit und zwar 
im legtern Falle trog Mahnung nicht zahlt, befindet 
ſich in hi, Vom solvendi) und hat die nachteili« 
gen Folgen (Berzugszinien ꝛc.) zu tragen (j. Verzug); 
wer nicht zur richtigen Zeit empfängt, fällt in die Fol- 
gen des Empfangsverzugs (mora accipiendi). Sind 
alle Bedingungen vorhanden, bei deren Erijtenz die 
3. geſchehen muß, und ijt der Zahlungstermin erſchie⸗ 
nen, jo ijt die Schuld zahlbar oder fällig. Der 3. 
ähnlich behandelt wird die gerichtliche Hinterlegung 
(Depofition) der Summe, wenn der Gläubiger jich in 
mora aceipiendi befindet. Durch richtig erfolgte 3. 
erliſcht nicht allein die Forderung felbit, ſondern es 
enden auch alle ihrer Sicherung wegen accejjoriich be- 
itandenen Nebenrechte des Gläubigers, aljo etwaige 
erpfändungen, Bürgichaften:c. Die in einzelnen Ge- 
jeggebungen, 3. B. der franzöfiichen (Code civil, Urt. 
1244), begründete Befugnis des Richters, dem Schuld- 
ner mäßige Zahlungsfriiten zu fegen, ijt für das 
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Zählung des Hauſes — Zahna. 


Deutiche Reich durch das Einführungsgeieg zur Zivil- | auf Verlangen die zur Erwirkung des Aufgebots oder 


prozehordnung (8 14, Ziff. 4) bejeitigt. Für Ojterreich 
— bezüglich der 3. die den obigen entſprechenden 
ormen der $ 1412 — 1425 des Allgemeinen bürger- 
lichen Geſetzbuchs; doch hat nach $ 409 der Zivilprozeß⸗ 
ordnung der Richter für jede urteilsmähig auferlegte 3. 
und andre Leiſtung die Leiſtungsfriſt (regelmäßig 14 
Tage, im Wechfelverfahren 3 Tage) im Urteil auszu- 
ſprechen. Vgl. Bürgerliches Geſetzbuch für dag Deut» 
ſche Reich, $ 362 ff. 
Zählung des Haujes, Abitinnmungsverfahren 
im deutfchen Reichstag, j. Abſtimmung. 
biungöbefehl, ſ. Mahnverfahren. 
lungsbilanz, ſ. Handelsbilanz. 
Zahlungseinſtellung, die Nichtleiſtung fälliger 


der 3. erforderliche Auskunft zu erteilen und die er— 
forderlihen Zeugniſſe auszuitellen. 
Bahlungsunfähigkeit (Injolvenz), der Zu- 
itand eines Schuldners, bei dem derjelbe die zur Zeit 
fälligen Zahlungen nicht leiſten kann. Iſt mur ein 
Gläubiger vorhanden, jo wird diejer auf dem Wege 
der Zwangsvollitredung (ij. d.) zu dem Seinigen zu 
fonımen verfuchen. Tritt aber jener Zuitand mebreren 
Bläubigern gegenüber ein, jo it für diefe der Antrag 
auf Eröffnung des Konkurſes (ſ. d.) angezeigt. Nach 
der deutſchen Konkursordnung ($ 94) jegt nämlich die 
Konlurseröffnung nicht VBermögensunzulänglichteit 
(Inſuffizienz), d. b. einen Zujtand voraus, worin die 
Paſſiva die Aktiva überiteigen, fondern es genügt 3., 


Zahlungen unter Umſtänden, welche annehmen laijen, | jollte auch das Vermögen des Schuldners an ſich noch 
daß fie in der Unfähigkeit, Zahlung zu leiiten, ihren | juffizient jein. Ob 3. gegeben jei, bat im allgemeinen 
Brund babe. Die Verweigerung einer einzelnen Zah: | der Richter nad) freier Überzeugung fejtzujtellen. Nur 
lung, aljo 3. ®. weil der Schuldner glaubt, begrün- in einen Falle muß er kraft Gejeges 3. annehmen, wenn 
dete Einreden gegen die Forderung zu haben, üt feine nämlih Zablungseinitellung (ji. d.) erfolgt üt. 


3. In der 3. muß vielmehr die Thatſache offenbar 
——— ſein, daß jemand ſeine Verpflichtungen in 

er Allgemeinheit zu erfüllen aufhört, und zwar 
infolge der Unmöglichkeit, ſeinen Gläubigern ge— 
recht zu werden. Es iſt Sache des Richters, jofche 3. 
aus der ganzen Sadylage, 3. B. aus dem Berichlofjen- 
halten des Geſchäftslokals während der Verkehrszeit, 


Zählwerke, i. Zählapparate. 
JZahlwoche, auf Meſſen die letzte Woche, in wel» 
cher alle Meizahlungen Dun Wine 
— joviel wie Numeralia. 
Jahlzeichen, j. Ziern. 
ahn, i. gühıe. 
Zahn, I) Franz Ludwig, Rädagog, geb. 6. Dit. 


aus der Umaufjindbarkeit des Schuldners oder eines | 1798 in Waſſerthaleben (Schwarzburg » Sondershau- 
Stellvertreters, aus Erklärungen des Schuldners, aus | jen), geit. 20. März 1890 in Fild, jtudierte 1817— 20 
erfolgloier Duchführung eines Bollitredungsverfab- | in Jena die Rechte, dann 1822 -— 24 in Berlin Theo- 
rens, aus Brotejtierung von Wechſeln u. dgl., zu er» | logie und trat 1825 unter Harniſch als Seminarlebrer 
fliehen. Iſt wirkliche 3. gegeben, fo it damit die | in Weißenfels ein, von wo er 1827 als Direktor des 
Unnahmeder Zahlungsunfäbigkeit (1.d.)begrün- | dv. Fletcherſchen Seminars nad) Dresden, 1832 an 
det und jo die nötige VBorbedingung für die Eröffnung | Dieiterwegs Stelle nad Mörs berufen wurde. 1857 
des Konkurſes vorhanden ($94 der deutichen Konkurs- | legte er fein Amt nieder und lebte jeitden auf jeinent 
ordnung) ſowie auch die Bedingung hergeitellt, unter | Gute Fild bei Mörs, wo er 1839 eine Präparanden» 
welcher gewifje Eimvirkungen des Schuldners auf fein | anitalt begründet hatte. Zahns »Bibliiche Gejhichten« 
Vermögen (nad) $ 209 ff. der deutihen Konkursord- | haben weiteite Verbreitung gefunden; jonit gab er her- 


mung) als Bankrott (f. d.) itrafbar cricheinen. 
Bahlungsfperre, ein an den Ausiteller eines ab- 
handen gelommenen Inbaberpapiers gerichtetes Ver— 
bot, an den Inhaber des Papiers eine Leiſtung zu be- 
wirken. Dieje Einrichtung bejteht in einigen Staaten 
(Württemberg, Baden, Seit en= Darmitadt, Sachſen⸗ 
Gotha, Schweiz, Rumänien, Agypten, dann in Frank— 
reich für die nicht vom Staate ausgeqebenen Papiere) 
an Stelle der Amortifation. Der Berlierer fanın bei Ge— 
richt den Erlaß eines Sperrbefehls beantragen. Als— 
dam wird, wenn innerhalb der Berjährungsfrijt der 
geiperrte Koupon oder Dividendenichein eingereicht 
werden jollte, keine 5* — geleiſtet. Der Koupon iſt 
vielmehr bei dem zuſtändigen Gericht abzuliefern, bei 
welchen nun derjenige, welcher den Verluit angentel- 
det hatte, gegen den Einreiher Klage zu erheben bat. 
Das bericht hat alsdann zu Recht zu erfennen. Kommt 
der geiperrte Schein binnen der Berjährungsfriit nicht 
zum Borfchein, jo erhält nach Ablauf derjelben der Ber- 
ltever den Betrag ausbezahlt. Das bayrische Bejeg vont 
18. März 1896 über die Inhaberpapiere und ebenio 
der Entwurf einer Zivilprozeßordnung (J 8500 —d) 
kennt mur eine richterlihe 3., welche bei Einleitung 
des AHufgebotsverfahrens auf Antrag an den Ausiteller 
und die in dem Papier ſowie die von dem Antrag— 
iteller bezeichneten Zablitellen zu erlaffen iſt und insbeſ. 
das Verbot enthält, neue Zins-, Renten» oder Gewinn» 


aus: »Geſchichte des Reichs Gottes- (1830, 2 Boe.), 
'»bandbuch zur bibliichen Geſchichte⸗ (Auswahl aus 
| Luthers Schriften) ıc., »Filder Bibelfalender«, »Schul- 
chronik⸗ (1843-56), » Dorfchronike (jeit 1846) u. a. 
2) Theodor, luther. Theolog, Sohn des vorigen, 
geb. 10. Oft. 1838 in Mörs, itudterte in Baſel, Erlan- 
| gen und Berlin, wurde 1865 Nepetent in Göttingen, 
1868 Privatdozent, 1871 auferordentlicher Broferior 
der Theologie, 1877 ordentlicher Profeſſor in Kiel, 1878 
in Erlangen, folgte 1888 einem Rufe an die Univerſi— 
‚ tät Leipzig, kehrte aber ſchon 1892 wieder nadı Erlan« 
gen zurüd. Unter jeinen Schriften find hervorzuheben: 
»Marcellus von Anchra« (Gotha 1867); »Der Hirt 
des Hermas« (daf. 1868); »Ignatius von Antiochien« 
\(daf. 1873); »Acta Joannis« (Erlang. 1880); »Cy- 
prian von Antiochien und die deutiche Sauftiage« (dal. 
1882); »Forſchungen zur Gejchichte des neuteſtament⸗ 
lichen Kanons« (daf. 1881— 93, 5 Bde); »Weichichte 
| des neuteitamentlichen Kanons« (da. 1888 — 92, bis 
jetzt 2 BDde.); » Das apoitoliiheSymbolum« (daf.1892); 
» Das —— des Petrus« (daf. 1893); ⸗Slizzen 
aus dem Leben der alten Slirches (daſ. 1893); »Em- 
‚leitung in das Neue Teitament« (Bd. 1, daſ. 1897). Dit 
v. Gebhardt und A, Harnad gab er »Patrum aposto- 
licorum opera« (Leipz. 1876 —- 78, 3 Bde.) heraus. 
Zahna, Stadt im preuß. Regbez. Merjeburg, Kreis 
Wittenberg, an der Linie Berlin - Halle der Breußiichen 











anteilicheine oder einen Emeuerungsicein auszugeben. | Staatsbahn, 98 m it. M. hat eineevang. Kirche. Stroh⸗ 
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(1895) 2837 Einw., davon 41 Katholilen und 7 Juden. | 
Hier 5. Sept. 1813 Gefecht zwijchen den Preußen und 
halter, i. Zähne. (Franzojen. | 
Zahnarme, Säugetiere, ſ. Zahnlüder. 
Zahnarzneifunde, ij. Zahnheiltunde, 
a rät, ſ. Zahnheilkunde. 
hnausſchlag, ji. Schältnötchen. 
bein, ſ. Zaͤhne. 
nbiätetif, ij. Zahntrantheiten. 
ähne (Dentes), fnochenähnliche Körper, weiche 
in der Mundhöhle der Wirbeltiere an den Knochen der- 
felben, vorzugsweife an oder in den Kiefern, befeitigt 
find umd zum Feithalten oder Zerkleinern der Nab- 
rung dienen. Sie find ein Produkt der Mundſchleim— 
haut und jtimmen bei den niedrigiten Fiſchen noch jo 
fehr mit den im der Körperhaut jtedenden Knochens 
ſchuppen überein, daß man fie als umgewandelte Schup- 
pen auffaijen darf. Bei den Fiſchen können fie an allen | 
Knochen der Mundhöhle, auch am Zungenbein und den 





Kiemenbogen (Schlundzähne) vorlonmen, find da- 
gegen bei den höhern Wirbeltieren fait ganz und bei 
en Säugetieren ausichliehlich auf Die Kiefer beichräntt. 
Mit den Knochen, denen fie angehören, jtehen fie teils 
in ſehr lofer Verbindung, jo daß fie aufgerichtet und 
niedergelegt werden können (fo bei den Haifiſchen; über 
die Biftzähne der Schlangen j. Schlangen), teils in 
fejter; bei den Säugetieren und einigen andern Grup: | 
pen werden ſie im Laufe ihres Wachstums von den 
Kieferrändern teilweife umfaßt und join Zahnfächer 
(Alveolen) eingebettet (j. unten). Die aufgebrauchten 
oder ausgefallenen 3. werden bei den drei niedrigiten 
Gruppen der Wirbeltiere fortwährend erneuert (fogen. 
polypbyodonte 3.), bei den Säugetieren hingegen 
nur einmal (monopbyodonte 3., f. umten) oder 
auch gar nicht (Wale, Zahnarmıe :c.). Bei den Walen 
(i. d.) finden fich die Anlagen der 3. in den Fächern 
vor, gelangen aber nicht zum Durchbruch. — Un den 
Zähnen der Säugetiereunterjcheidetmandieftrone, 
d. h. das frei in den Mund beveinragende Stüd, fer: 
ner die dünnere, vom Zahnfleisch (ſ. d.) bedeckte Stelle, 
den Hals, und die in der Alveole des Kiefers jtedende 
Wurzel, welche ein» oder mebrfad fein fanıı. Hals 
und Krone ſchließen zuſammen eine Höble ein, welche 
mittel3 eines feinen, durch die ganze Wurzel verlau: 
fenden Kanals an der Spige der legtern ausmiündet. 
In diefer Höhle Liegt die weiche, bindegewebige Zahn» 
pulpa(Zahnkeim), zu welcher aus dem Kiefer durch 
den Wurzellanal Gefäße und Nerven treten. Jeder 
Zahn iſt aus drei Subitanzen gebildet. 1) Der Schmelz 
(Entail), d. b. die äußere, jehr harte und feite Rinde 
der Krone, it auf den Kauflächen am diditen und hört 
am Hals mit fcharfem Rand plöglich auf. Er beiteht 
aus prismatifchen, etwas geichlängelten, äußerit feinen 
und foliden Faſern, die dicht nebeneinander liegen, und 
verdantt jeine große Härte denjelben Kallſalzen, welche 
auch die Knochen bilden; nur ijt das Verhältnis der- 
jelben zu der organiſchen Subjtanz hierein ganz andres. 
Die beiten englischen Feilen werden auf dent Schmelz 
bald jtumpf. 2) Das Zahnbein (Dentin), welches 
den lörper des Zahnes bildet, bejteht aus ſehr feinen 
Röhrchen, welche in einer jtrufturlofen, fehr harten 
Grundmajje von der chemiſchen Zuſammenſetzung der | 
Knochenſubſtanz verlaufen. Sie beginnen mit offenen | 
Mündungen in der Zahnböhle und im Wurzeltanal, ' 
ſind ſanft wellenförmig gebogen und gegen die Ober- 
fläche zu vielfach gegabelt. In den Schmelz geben fie 
nicht über, wohl aber bisweilen in die Rinde der Zahn— 
wurzel. In dieje Kanäle jendet die Bulpa Ausläufer | 
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der ihre Oberfläche bededenden Zellen; auch will man 
darin Nervengebilde erlannt haben, womit die Empfind- 
lichkeit des Zahnbeines übereinftinnmt. Löſt man mit 
verdünnter Salziäure die mineraliichen Beitandteile des 
Zahnbeines auf, ‘fo bleibt die organische Subſtanz als 
Zahnknorpel zurüd. Die Oberfläche der Wurzeln 
der bleibenden 3. umgibt 3) die Wurzelrinde (Ze: 
ment), die an den Milchzähnen fehlt u. aus inochen- 
jubjtanz beitebt. An der Wurzelipige iſt ſie am maflig- 
jten; nach dem Zahnhals zu verjüngt fie fich zu einer 
jehr dünnen Schicht, die auch noch den Schmelz bededt. 

Beim Menſchen (ſ. Tafel »Stelett des Menfchen II«) 
beträgt die Zahl der bleibenden 3. 32. Man teilt fie 
in Schneide», Ed», Baden» und Mahlzähne. Die 8 
Scneidezähne haben meihelartig zugeihärfte Kro— 
nen, eine fonvere Border: und eine fonlave Hinterfläche, 
Die 4 Edzähne, auf jeder Seite einer, haben zuge: 
ipigte Kronen; die jtarten, einfachen, zapfenförmigen 
Wurzeln find an den EdzähnendesOberliefers( Augen: 


zähnen) befonders lang. Die 8 vorden Baden» 


zähne (Prämolaren), 2 auf jeder Seite, haben etwas 
niedrigere Kronen als die Edzähne und entweder zwei 
Wurzeln (gewöhnlich im Oberkiefer) oder mar eine eins 
fache, ſeitlich platt gedrüdte. Die 12 hintern Baden 
zähne (Mablzähne, Molaren), 3 auf jeder Seite, 
haben im Oberfiefer gewöhnlich drei, im Unterkiefer 
nur zwei Wurzeln; die Kronen der obern Mahlzahne 
bejigen vier, die der untern fünf Höder. Der letzte 
Mablzahn beider Kiefer heißt feines ſpäten, erjt im 
16.— 25. Lebensjahr erfolgenden Durchbruch® wegen 
Weisheitszahn. BeiNegern kommen bisweilen, wie 
auch nicht jelten beim Orangslltan, acht Mahlzähne in 
beiden Kiefern vor. Auch ſonſt treten bisweilen über; 
zäblige 3. an der äußern oder innern Seite der Zahn: 
reihe auf (val. Gebih). Die ———— 3. beginnt 
ichon gegen Ende des zweiten Monats des embryonalen 
Lebens, und zwar im Innern der Sliefer in befondern 
Sädhen, den Zahnbälgen oder Zahnſäckchen 
(follieuli dentium; vgl. Tafel »Eingeweide des Men» 
ichen Ve, Fig. 8, und dazu gehörigen Tert); aber erſt 
im fechiten oder jiebenten Monat nach der Geburt bre— 
chen die innern Schneidezähne des Unterkiefers durch, 
welchen bald jene des Oberfiefers (richtiger: des Zwi⸗ 
ſchenliefers, j. Schädel) folgen. Nach 4—6 Wochen er: 
icheinen die äußern Schneidezähne des Unter- und Ober: 
fieferö, im 12.—16. Lebensmonat die eriten Baden- 
zähne; dann folgen die Eckzähne und im 20.--30. Mo» 
nat die zweiten Badenzähne. Sämtlihe 3. ericheinen 
früher ım Unter» als im Oberkiefer. Diejes ganze 
jogen. Milchgebiß beiteht aljo aus 20 Zähnen und 
macht erjt vom 7. oder 8. Lebensjahr an den bleiben» 
den Zähnen allmählih Plag: am früheſten wechieln 
die eriten Badenzähne, dann die Schneidezähne ıc., anı 
legten die zweiten Badenzähne. Beim Menſchen iſt die 
Forn der Milchzähne nur wenig von derjenigen der 
bleibenden 3. verihieden, dagegen zeigt ſich bei man— 
hen Säugetieren eine große Differenz, ımd zwar in der 
Art, daß die Milchzähne einer noch lebenden Art oft 
den bleibenden einer ausgejtorbenen, die Milchzähne 
der letztern den bleibenden einer noch ältern Art glei» 
chen und fo für die Erforihung des Stanımbaumes der 
Säugetiere zuweilen wichtige Anhaltspunfte liefern. 
Da der Wechiel der 3. bei den Haustieren jehr regel: 
mäßig zu gewiſſen, für jede Tierart geſetzmäßigen 
Zeiten erfolgt, fo läßt ſich nach den Zähnen und gewiſ⸗ 
jen, an denjelben jich fpäter ausbildenden Verände: 
rungen das Alter der Tiere, wenigitens während ihrer 
leiſtungsfähigſten Lebenszeit, jehr genau beftimmen 
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(Zahnalter; vgl. Pierde, Rind ꝛc.). Der volllommen 
ausgebildete Zahn wächſt zwar nicht mehr, lebt aber 
und ımterliegt, wie alle übrigen Gebilde des Körpers, 
dem Stoffwecjel. Im vorgerüdten Alter fallen in 
der Regel die 3. aus; die aladann wohl neu zum Bor- 
fchein kommenden jind entweder wirkliche Neubildun- 
gen oder im Kiefer ſtecken gebliebene 3., deren Durdh- 
bruch vorher durch ihre Nachbarn verhindert worden 
war. Unter den Haustieren fommt Alteröverluft der 
3. während der gewöhnlichen Lebensdauer nur beim 
Hunde vor. Als Abnormitäten treten auf: Ver— 
feßungen der 3. (die Edzähne in der Mitte der tiefer; 
3. am Gaumen, in der Najenhöhle, am vordern oder 
bintern Zahnfleiſch), Verwachſung (an den Schneide- 
zähnen im Obertiefer), Mihbildungen. — Als Eizähne 
bezeichnet man Gebilde, welche bei Reptilien, Bögeln 
und Infelten (3. B. dem Floh) dem noch in der Eiſchale 
eingeichlojjenen Embryo zum Dffnen der Schale die- 
nen. Es jind entweder echte 3. oder harte Auswüchſe 
(Eifchwielen) auf der Haut des Kopfes oder Schna- 
bels; nach dem Ausſchlüpfen fallen fie ab. 

Bei der Maififitatton der Wirbeltiere werden die 
3. vielfach benußt, beionders wenn es ſich um aus— 
ne Tiere handelt. Man unterſcheidet cölo- 

onte 3. (mit großer Pulpahöhle) und pleodonte 
(ohne folde), atrodonte (mit dem Kiefer verwachiene), 
bolcodonte (alle 3. in einer gemeinschaftlichen Rinne) 
und tbecodonte (jeder in befonderm Face); ferner 
nad ihrer Form bunodonte(mit warziger Kaufläche), 
jecodonte (Reißzähne)ꝛc. S. auch Gebiß. Bal. Owen, 
Odontography (Xond. 1840 — 45, 2 Bde); Giebel, 
Odontographie (Leipz. 1854); Waldeyer, Unter: 
ſuchungen über die Entwidelung der 3. (in den ⸗Königs⸗ 
berger medizinischen Jahrbüchern⸗, 1864 u. 1865); 
Kollmann, Entwidelung der Milch- umd Erjaßzähne 
(Leipz. 1869); E. ©. Tomes, Manual of dental ana- 
tomy human and comparative (4. Aufl., Lond. 1894); 
Baume, Odontologiihe Forihungen (Leipz. 1881, 
2 Te); Schwalbe, Theorien der Dentition (Jena 
1894). ©. auch Yabntrantheiten und Zahnpflege. 

Zähne, Fünftliche, Erſatz der natürlichen 5* 
deren Funktionen ſie möglichſt volllommen ausführen 
ſollen. Die künſtlichen —* ſind daher keineswegs 
ausſchließlich ein losmetiſches Mittel, fie tragen viel— 
mehr, da die Verdauung weſentlich mit von einer gründ⸗ 
lichen Zerkleinerung der Nahrungsmittel abhängig üit, 
zur Erhaltung des Ernäbrungszuitandes bei und die: 
nen außerdem zur Tonbildung und Artikulation beim 
Sprechen und Singen. Wan fertigte k. 3. zuerjt aus 
den Zähnen des Flußpferdes, benußte dann Menjchen: 
zähne, jet aber ausjchliehlich Emailzähne aus einer 
porzellanähnlihen Waffe, welche mit einer beliebig ge 
färbten Glaſur aus derjelben Maſſe überzogen find. 
Die Befeitigung der künjtlichen Zähne im Wunde ge: 
ſchieht auf verichiedene Weiſe. Der Stiftzahn findet 
in einer ihrer Krone beraubten, wirklichen Zahnwurzel 
jeinen Halt, aber nur die Wurzeln der ſechs obern Bor- 
derzähne und der untern Heinen Badenzäbne eignen 


fih zur Anbringung von nk ar Man feilt die | 


geſunde Wurzel bis unter den Zahnfleifchrand ab, er- 





| 


Zähne, künſtliche — Zahnen der Kinder. 


breite Klammern an mindeitens drei vorhandenen 
eignen Zähnen befejtigt werden. Eine Saugplatte muß 

rößer jein al3 eine Platte für ein Klanımeritüd; fie 
Bat vor leßterer manche Vorzüge, doch Fünnen aud 
Platten mit gut anfchliegenden breiten Klammern viele 
Jahre ohne Nachteil für die natürlichen Zähne getra- 
gen werden. Ganze Gebiſſe befejtigt man auker 
durch Anſaugen auch durd Spiralfedern, welche zii: 
Ichen Wangen und Zahnreihen liegen und letztere gegen 
Ober- und Unterkiefer drüden. Bor dem Einſetzen 
künjtlicher Zähne foll der Gaumen von Zahnwurzeln 
befreit werden, wenigſtens von den ſchlechten; die noch 
vorhandenen Zähne follen gelund oder wenn icon fa 
riös, dann doch gefüllt und fejt fein. Wurzeln, die nos 
gefüllt werden fönnen, läßt man ſtehen, beionders de 
der Borderzähne, weil fie den Schwund des Kieſers 
verhindern und den fünjtlihen Zähnen ein erböbtes 
natürliches Ausſehen fihern. Andernfalls muß mar 
auch ein natürlich ausjehendes künſtliches Zahnfleiſt 
anbringen. Müſſen Wurzeln gezogen werden, jo lann 
das Verheilen der betreffenden Hieferpartie bis zu einem 
halben Jahr Zeit erfordern, und man trägt dann vor: 
teilhaft ein Interimsitüd, um den Mund nicht zu febr 
von den Zähnen zu entwöhnen. Bon dem jauber vor: 
bereiteten Mund nimmt man mit Wachs, Gips oder 
irgend einer plajtiihen Maſſe einen Abdrud und von 
legterm abermals einen joldyen, nach weldem dam 
das künitliche Stüd geformt werden kann. Die Blat- 
ten für die fünjtlichen Zähne werden aus Gold, Alu- 
minium, oder aus Nautichuf hergeitellt ; die Klammern 
fertigt man nur aus Gold. Die Kautjchukplatten find 
jtets dicker als Metallplatten, geben aber ichneller eınen 
genauen Schluß am Gaumen, find billiger und dunt- 
aus nicht gejundheitsihädlic. . Während der Kadıt 
jollten f. 3. nie im Munde fein, ſondern im Baſſet 
liegen. Anı Morgen müjjen fie dann mit der Bürte 
und Seife und Wafjer gereinigt werden. Das Heraus 
nehmen der Zähne in der Nacht ijt vorteilbaft für die 
natürlichen Zähne und für das Zahnfleiſch. Geſchichte 
und Litteratur f. bei Zahnheilkunde. 

Bahnen der Kinder (Dentitio), die Entwidelumg 
der Zähne (ſ. d.), ſowohl der Milchzähne (erites 3) 
als der bleibenden Zähne (zweites 3.), an umd für 
ſich ein normaler Naturprozei, der eigentlich obne alle 
Störung verlaufen jollte, aber oft von Beichwerden &r- 
gleitet iſt. Inder Regel geben dem Durchbruch der erten 
Zähne etwas Hige tm Zahnfleiſch, reichlicher Speichel 
ſiuß und ein wenig ſchmerzhafter Reiz voraus, welder 
das Kind veranlaßt, den Finger und alles, was ihn 
in die Hände kommt, nad) dem Mund zu führen. ZU 
Stelle im Zahnfleiih, wo der Zahn hervorbtechen 
wird, ſchwillt an, wird rot, geſpannt und endlich weiß: 
lich; der geringite Drud darauf verurfacht dem Kinde 
eine ſchmerzhafte Empfindung. Iſt der Zahn bemor: 
getreten, fo hören alle dieje Beichwerden auf. it aber 
das 3. mit Schwierigleiten verbunden, jo entitchen 
Kongeſtionen nad dem Gehirn, nad) der Lunge umd 
nach dem Unterleib, meijt Beritopfung, jeltener Durch 
fall, Reizungen des Nerveniyitents und Krämpfe. Auch 
Fieber (Zabnfieber) iſt zuweilen mit dem Z Ur 


weitert den Nervenkanal und befejtigt in diefem den | bunden. Alle genannten Störungen und noch mande 
fünftlihen Zahn mit einem Platin, Gold- oder Hidory- | andre lommen in der Periode des Yahnend zur Beobach⸗ 
holzjtift. Bleibt die Wurzel gejund, jo kann der Stift» | tung, allein das Zahnen jelbit bedingt nur eine Die 


— 


I 


zahn bei richtiger Stellung jahrelang wie ein natürs poſition der Kinder, eine geiteigerte Empfänglichleit 
licher Zahn funktionieren. Bei den übrigen Arten des | für krankmachende äußere Schädlichfeiten, es vermin- 
Zahnerjages werden die Zähne auf Platten angebracht, | dert den Uppetit und damit die Nahrungsaufnahme. 
welche ſich den Gaumen möglichſt luftdicht anſchließen, es macht infolge der allgemeinen hervorgerufenen ALT 
daher beim Anſaugen feſt haften oder durch möglichſt voſität gegen Witterung empfindlich, aber bringt nicht 


Zahnfach — Zahnheilkunde. 


an ſich Darnilatarrh, Huſten ꝛc. hervor. Wohl aber 
erfolgen in der Periode, in der ſich die Zähne ent— 
wickeln, auch im Darm große Veränderungen hinficht- 
fi) des Epitheld und der großen Unterleibsdrüjen, 
weil dem Darm ja von nun an eine ganz andre Ver— 
dauungsarbeit, d. h. die Verdauung der im Munde 
ertleinerten und jchon dort durd) die Wundverdauung 
indurchgegangenen Speifen zugemutet wird. Ein in 
folder Umwandlung begriffenes Organ ift aber eben- 
falls empfindlicher und wird leichter affiziert als in 
gewöhnlichen Zeiten. Hieraus folgt, daß in der Pe- 


riode des Zahnens alle Kinder, jelbit wenn fie völlig | 
gefund find, vorjichtig gehalten werden müſſen, aud) 


muß 
den. Nur gewiſſe Krampfzufälle, Unruhe oder Zahn: 
Zähne von jelbjt. Das jogen. zweite 3., der Zahn 
wechſel, gebt ganz allmählich und ohne Störungen von 
itatten, und der Durchbruch der jogen. Weisheitszähne 
(j. Bähne) macht nur ſchwächlichen Individuen, befon- 
ders weiblichen Geſchlechts, bisweilen erhebliche Schiner- 
zen. Rühren dieje von einer zu ſtarken Spannung des 
alsdann weihlich ericheinenden Zahnfleiiches über dem 
noch nicht durch das legtere hindurdhgetretenen Zahn 
ber, fo kann ein Heiner, an ſich ſchmerzloſer Einſchnitt 
in das Zahnfleifch bis auf die Zahnkrone fofortige 
Hilfe bringen. 
ad) ‚ I. Zähne. BR 

ahnfärbung, bei vielen halbzivilifierten oder 
dem Naturzujtande naben Böltern übliches Verfahren. 
Die Injelmalaien, deren Zähne ſich durch das Betel- 
fauen färben, machen aus der Not eine Tugend. Aber 
auch die verheirateten Frauen in Japan färben die 
Zähne, wie diejenigen in Birma, ſchwarz, die Frauen 
von Bomu rot. 
mit Zahnplaitif (f. d.) verbunden. Die Betreffen- 
den erklären, fie möchten nicht gleich den Europäern 
»wie Hunde ausichene. Damit die Zähne beijer die 
ihwarze Farbe annehmen, wird die Schmelzſchicht z. B. 
auf Sumatra weggefeilt oder weggeichliffen, manch— 
nal aber bloß an den Seiten, von denen ſich dann die 
helle Borderjeite (Schmelzfront) abhebt. 

hufäule, ſJ. Zahntrantheiten. 

ahnfeilung, i. Zahnplaſtit. 

abnfieber, i. Zahnen der Kinder. 

ahnfleifch (Gingiva), der Teil der Mundhaut, 


jede wirlliche Krankheit von Arzt behandelt wer: | 


943 


j. Zähne, künſiliche) beſchäftigt. Im Verlauf der Zeit 
hat ſich die 3. als Spezialwiſſenſchaft aus der Ebirur- 
gie herausgehoben und fich ein befonderer Stand von 
BZahnärzten (Dentijten) gebildet, welche bejtimmt- 
ten Prüfungen unterworfen find. Im Deutſchen Reich 
verlangt man von ihnen behufs Zulafjung zum Eramen 
einen zweijährigen medizinischen Kurſus an der Uni» 
verjität, einen mindeitens halbjährigen technischen Kur⸗ 
jus bei einem praktiihen Zahnarzt und Ubjolvierung 
einer Prüfung. Da die Gewerbefreiheit niemand bins 
dert, auch ohne Prüfung die Zahnarzneilunſt zu bes 
treiben, fo gibt e8 einen ganzen Stand von Technitern, 
welche jich mit der Anfertigung und dem Einſetzen der 
künstlichen Zähne befchäftigen. Diefe Zahnkünſtler 


‚oder Zahntechniker dürfen nicht den Titel » Jahn- 
friefeln verihwinden nach dem Durchbruch der | 





ei den Negern findet man 3. oft | 


arzt« führen, fie find aber die eigentlichen Berfertiger 
der —— Gaumenplatten, künſtlichen Zähne ꝛc. 
und treiben ihr Gewerbe häufig in Gemeinſchaft mit 
einem approbierten Zahnarzt. Die erſten Anfänge der 
3. reihen bis ins höchite Altertum. Bei ägyptiſchen 
Mumien follen künjtliche Zähne und auch mit Gold 

efüllte Zähne gefunden worden fein. Auch auf dem 
Schladtfeldvon Platää fand man eine (wohl von einem 
zu den Hilfstruppen des Xerxes gehörigen Agypter 
beritanımende) Kinnlade mit künftlichen Zähnen. Ein 
jüdifches Geſetz gebot, den Verjtorbenen vor der Be- 
erdigung alles Gold abzunehmen, mit Ausnahme des- 
jenigen, welches im Mund getragen wurde, Die Grie— 
chen jollen in Delpbi Zahnzangen von Blei aufbewahrt 
haben, und die Römer benugten Zahnpulver und er— 
ſetzten verlorne Zähne, da 3. B. in dem Zwölftafel— 
gejeg der Römer (Tafel X) die »dentes auro vincti« 
erwähnt werden, endlich ijt auch bei Martial von ein- 

efegten Zähnen die Rede. Begründer der 3. als 

Viſſenſchaft war Fouchard in Paris durch fein Wert 


\ »Le chirurgien-dentiste« (Bar. 1728,2 Bde. ; deutich, 


welcher die Ränder der Zahnfäcer in den Kiefern über: | 


zieht. Es ijt wenig empfindlich, aber äußerſt gefäh- 
reich und beiteht aus einer vordern und einer hintern 
Platte, welche zwischen je zwei Zähnen durch Zwiſchen— 
ſpangen miteinander zujammenbängen und nad) Ber- 
luſt der Zähne in ihrer ganzen Länge verwachſen. Am 
3. fommt eine Gruppe von Geſchwülſten vor, die mit 
dem Geſamtnamen der Epulis (f. d.) bezeichnet wer- 
den, im Gegenſatz zu den Eiterungen dajelbit (Jahn: 
geſchwür, Barulis). Vgl. auch Zahnſchmerz und Mund— 
franfheiten. 
ri wii] ‚I. Zahnkrantkheiten. 
ahnformeln, j. Gebiß. 
ahnfrais, ij. Frais. 
ufries, j. Fries. 
ahufrieſeln, ſ. Zahnen der Kinder. 
ahngeſchwür, ij. Zahnſchmerz. 
Zahnheilkunde (Jahnarzneikunde) der Teil 

der Chirurgie, welcher ſich mit dem Bau der Zähne im 
allgemeinen, mit der Pflege und Erhaltung geſunder 
Zähne, mit der Heilung der Zahnkrankheiten und dem 
Erjaß verloren gegangener Zähne (Jahnmechanik, 


| 


Berl. 1733). Im neuerer Zeit wurde die 3. durch 
Engländer und Deutiche, der techniſche Teil befonders 
durch Ameritaner bedeutend gefürdert. In Deutich- 
land erwarb ſich Heider in Wien durch Gründung des 
Zentralvereins deuticher Zahnärzte und dejjen Organ, 
die »Vierteljahrsschrift für Z.«, ein befonderes Ver— 
dienit. Ein wiſſenſchaftlicher und techniicher Unter» 
richt in der 3. wird in Berlin in dem 1885 gegründe- 
ten und vom Unterrichtsminiſterium reijortierenden 
Zahmärztlihen Inſtitut und auch in Leipzig erteilt. 
In Wien haben Zahnärzte eine Fachſchule gegründet, 
welche mit der Univerſität in Verbindung ſteht. Bal. 
Sir J. Tomes, Dental physiology and surgery 
(3. Aufl., Lond. 1887; deutich, Yeipz. 1861); Heider 
u. Wedl, Atlas zur Pathologie der Zähne (2. Aufl., 
daj. 1889 — 93); Wedl, Pathologie der Zähne (daſ. 
1870); Barreidt, Handbuch der Zahnerfagkunde (2. 
Aufl., daf. 1893); Derjelbe, Kurzes Lehrbuch der 3. 
(2. Aufl., daf. 1891); Kleinmann, Rezepttaichen- 
buch für Zahnärzte (3. Aufl., da. 1891); Baumte, 
Lehrbuch der 3. (3. Aufl., daſ. 1890); Holländer, 
Das Füllen der Zähne (3. Aufl., dai. 1896); Derielbe, 
Die Ertraltion der Zähne (4. Aufl., daf. 1894); Ar— 
kövy, Diagnoſtik der Zahnkrankheiten (Stuttg. 1885); 
Metnig, Lehrbuch der 3. (2. Aufl,, Wien 1895); 
Miller, Die Mikroorganismen der Mundhöhle (2. 
Aufl., Yeipz 1892); Derfelbe, Lehrbuch der tonfervie: 
renden 3. (daf. 1896); Bödeder, Anatomie und Ba 
thologie der Zähne (deutiche Ausg., Wien 1896); 
Herbit, Methoden und Neuerungen auf dem Gebiete 
der 3. (Berl. 1896); Geiſt-Jacobi, Geſchichte der 
3. (Tübing. 1896), Sternfeld u. Kellner, Zahn» 
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ärztliche Bücherkunde (Karlsr. 1891). Wichtigite Zeit- | 
fchriften: »Deutide Monatſchrift für 3.« (hrag. von 
Barreidt, Leipz. feit 1883); »Thhe indepent practio- 
ner« (New Work); »The dental cosınos« (Bhilad.). 
©. auch Zahnkrantheiten und Zahnpflege. 
ahnhöhle (Alveole), i. Zähne. 
ried, i. Zahntrankheiten. 

ZJahnkeim, |. Zähne. 

Zahnkrämpfe, i. Zahnen der Kinder. | 

Zahnkraukheiten und Zahnpflege, krankhafte 
Zuſtände, welche die Zähne jelbit betreffen; gewöhnlich | 
aber auch alle Krankheiten, welche die mit den Zähnen 
zufammenhängenden Teile, die ihre Wurzeln umge 
bende Haut, die Zahnzellen, das Zahnfleisch ıc., befallen. | 
Die weitaus wichtigſte Zahnkrankheit it die Zahn» | 
karies(Zahnfäule, Stoden oder Hoblwerden, Anol- 
men |Prov.] der Zähne, Caries oder Erosio dentium). 
Im Mund wie im ganzen Verdauungstanal finden | 
beim gefunden Menfchen fortwährend Fäulnisvorgänge 
itatt; die nach dem Eſſen auf der Oberfläche der Dlund- 
höhle zurüdbleibenden Speifereite wie die Mundſäfte 
felbit fallen fauliger Zeriegung anheim, die durch fora- 
fältige, oft wiederholte Heiniqung des Mundes wohl | 
berabgejegt, nie aber ganz verhindert werden kann. | 
Vor den Wirkungen der Fäulnisprodulte werden die | 
Zähne gejchügt durch das jogen. Schmelzoberhäutden, | 
eine gegen äußere, namentlich chemiiche Einwirkungen | 
ſehr wideritandsfähige Maſſe. Indes werden die Zähne 
duch Beihen auf harte Gegenjtände, z. B. Nußſchalen, 
Einwirkung fchnell wechjelnder Temperaturen (falte | 
und warme Speijen umd Getränke) leicht verlegt, es 
entitehen Rifje und Spalten im Zahnſchmelz; ander- 
ſeits leiden die Zähne durch oftinalige Berührung mit | 
Säuren, namentlih Pflanzenſäuren, die in Salaten, 
Früchten ıc. vorhanden find und bei Mundlatarrhen 
trankhaft gebildet werden. Durch alle Defekte im 
Schmelzoberhäutchen dringen Fäulnisbakterien in das 
Innere des Zahnes ein und zeritören unaufbaltiam 
die Subjtanz desjelben. So entjtehen Heine Löcher, | 
Grübchen mut ihren charakterijtiichen ſchwarzen, bräun: 
lichen oder bläulihen Rändern (der mit den Fäulnis— | 


Zahnhöhle — Zahnkrankheiten und Zahnpflege. 


jelbit jchädlich, wenn die Karies bereits bis zur Pulpa— 
höhle fortgeichritten und die Pulpa ertrantt iſt. In 
dieſem Falle muß letztere geätzt und herausgezogen, 
der Wurzelkanal und die gereinigte Zahnhöhle aber 
gefüllt werden. Ausgezogen wird der Zahn nur, wenn 
die Kunſthilfe leinen Nutzen mehr gewährt, wenn die 
Eiterung im Zahnfach des kranken Zahnes die Nach— 
barſchaft bedroht, oder wenn die Zahnkrone der Füllung 
feinen Halt mehr gibt. Der behandelte Zahn iſt ſchließß⸗ 
lich ſtets zu füllen, um ihn gegen neue Schädlichkeiten 
zu ſchützen. Entzündet fich auch die Wurzelhaut, fo er: 
fordert dieje beiondere Behandlung. Bei Eiterbildung 
werden die nächiten Anochenpartien infiltriert, und es 
entſteht eine Anichwellung (Jahngeſchwür), welche 
wegen des Drudes, den der Eiter auf die Nerven der 
Wurzelhaut und des Perioſts ausübt, in der Kegel 
ſehr ichmerzbaft iſt. Der gebildete Eiter bricht ſich 
endlich durch das Zahnfleiich Bahn, und man kann zur 
Beichleunigung dieſes Vorganges aud wohl einen 
Schnitt in das Zahnfleiich machen. Findet der beſchrie— 
bene Prozeß, von einem Zahn der obern Kinnlade 
ausgehend, am Gaumen ftatt, fo bezeichnet man die 
Geihwulit ald Gaumengeihwür (Gaumen— 
abſceß). Hört die Eiterabfonderung mit der einma- 
ligen Entleerung des Zahngeſchwürs nicht auf, jo bleibt 
an der betreffenden Stelle des Zahnfleiiches meiſt eine 
Heine Offnung zurüd, welche zuweilen zubeilt, von 
Zeit zu Zeit aber wieder aufbricht und Eiter abfondert 
(Zabnfleiichfiitel). Ungleich fchlimmer iſt die 
Zahn» oder Badenfiitel, welche jich bildet, wenn 
der Eiter, jtatt von der Alveole direkt in das Zahnfleifch 
einzudringen, feinen Weg in die Subitanz des Kiefer: 
fnochens nimmt und jchliehlich augen am Baden ber» 
dvortritt. Zahnfüteln entiteben weit häufiger anı Unter: 
fiefer als amı Oberkiefer, weil der Eiter, dem Geſetz der 
Schwere folgend, ſich leicht fenkt umd der Bau des 
Unterkefertnocdhens dies begünitigt. Doch erzeugen 
ſich auch an kranken Jahnwurzeln des Oberkiefers nicht 
felten Fiſteln, umd durch Erguß von Eiter in die Ober: 
fieferhöhle (Enıpyem der Highinoreshöhle, j. Schädel) 
und Knochenfraß der angrenzenden Kopflnochen kaum 


organismen imprägnierten, abgeitorbenen Zahnfub- | der Tod herbeigeführt werden. Zur Heilung der Zahn- 
ftanz); diefelben werden immter tiefer umd tiefer (die fiſtel iit das Herausziehen des kranken Zahnes uner— 
Zähne werden hobl), die Krone wird abgebrödelt und läßlich. Sehr häufig it die Ablagerung des Zahn: 
die Pulpahöhle eröffnet. Weiterhin fallen auch dieWur- | jteins(fälihlih Weinitein genannt) an den Zähnen. 
zein dem Zeritörungsprozeh anbeim, und der ganze Letzterer bildet eine harte, gelbe, braune oder ſchwarze 
Zahn ift unvettbar verloren. Meiſt find, ſowie die Kruſte, welche bisweilen die ganze Zahnreihe, baupt- 
nervenreiche Bulpahöble durch die Zerſetzung des Zahn— | jächlich aber die nach den Wangen zu gebogenen Flä— 
being eröffnet üt, ſehr lebhafte bohrende, jtechende und | hen der Badenzähne und die hintern Flächen der un- 
reißende Schmerzen vorhanden (f. Zahmjchmerz); mit- | term Schneidezähne bededt und oft Entzündung des 
unter geht auch, befonders in jpätern Jahren, der | benadhbarten Zahnfleisches, Zurüchveichen desjelben, 
ganze Zahn verloren, ohne dal; jemals bedeutender Lockerung der Zähne und Schwinden der Alveolen ver- 
Schmerz vorhanden geweien iit. Die Behandlung | anlaht. Der Zahnitein beiteht aus koblenfauren und 


der Zahnkaries iſt je nach ihrer Musbreitung ver= | 
jchieden. Dit fie nicht jehr ausgebreitet und oberflädh- | 
lich, jo wird die ergriffene Partie abgefeilt und das 
bloßgelegte Zahnbein poliert. it Dagegen das Zahn- 
bein ſchon bis zu einer gewijien Tiefe zerjeßt, jo muß 
der Zahn plombiert werden. Man entfernt jorg- 
fältig alle kariöſen Teile durch Nusichneiden oder Aus⸗ 
fräfen und füllt dann die Höhle mit Gold, Zinn, aud) | 
mit dem jogen. Amalgam, Zahnzement oder Gutta- | 
percha. Wo die Pulpa jehr reizbar ift, und bei jüngern | 





phosphorjaurem Kalk mit Schleim und andern orga- 
nifhen Beitandteilen (Abſchuppungen der Schleim— 


' baut, des Mundes ıc.). Je nach der Mafje der wei— 


ern Beimenqungen ijt der Zahnſtein von bärterer 
oder weicherer Beichaffenbeit. Im Alter pflegt fich in 
der Negel weit mehr Zahnitein an den Zähnen anzu: 
jeßen als in der Jugend. Um feinen übeln Wirkungen 
vorzubeugen, muß man ihn mittel8 beionderer In— 
itrumente ablöfen, nie durch Säuren auflöfen. Der 
Wiedererzeugung desjelben begegnet man am beiten 


Individuen wendet man die zulegt genannten Sub- durch forgfältige Reinbaltung des Mundes und An- 
itanzen als Interimsfüllung an und läht erit fpäter | wendung paſſenden Zahnpulvers (f. unten). Noch ver: 
die definitive Füllung mit Hold oder Zinn, welche ums | derblicher als der Zabnitein iſt der grüne Anja, der 
ter jtartem Drud angebradjt werden muß, folgen. Das | aus pflanzlichen Barafiten beitebt, und deſſen Bejeiti- 
Plombieren wird aber nicht mehr ertragen oder iſt gung unerläßlich ijt. Neurojen find der Zahnſchmerz 
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1. Kugelgürteltier (Dasypus trieinetus). . (Art. Gürteitier.) 








ER — —RX 

* — E S 1 

> Sean ni; — BR 

3 — — — — en 

> — TI u: Sär- > Ge» 
a ut EHEN —“ DANS, 5 & 

— — — 5. — a 2 we. * BT FT Tu n 


2. KurzschwäÄnziges Schuppentier, Pangolin (Manis laticaudata), Yo. (Art. Schuppentier,) 
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3. Kapisches Erdschwein (Orycteropus eapensis). Art. Erdschwein.) 





Meyers Konv.- Lexikon, 5. Aufl. Bibliogr. Lustitut in Leipzig. Zum Artikel »Zahnluckere. 
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2. Ameisenfresser, Yurumi (Myrmecopbaga jubata). yo. (Art. Ameisen/remer.) | 








Zahnkuppelung 


(5. d.) und der Geſichtsſchmerz (ſ. d.) Die hauptiädh- | 
lichiten Berlegungen der Zähne find: die Zabnfifiur, 
der Zahnbruch, Dislolationen oder Verſchiebungen der 
Zähne infolge der Einwirkung mechanifcher Gewalt 
und Abnugung der Zähne infolge längern Gebrauchs 
derielben. Eigentümliche Entartungen der Zähne 
werden bedingt duch Rachitis und ererbte Sy— 
pbilis. Im eritern Falle bilden ſich meijt die Riff— 
zähne mit parallelen Querjtreifen im Schmelz, im | 
legtern entjtehen die balbmondförmigen, mit Rinnens 
bildung verbundenen Defekte der Schneidezäbne, 

Zur Zahnpflege (Zabndiätetik) zerbeiße man 
nicht harte Gegenjtände, geniehe feine ſcharf ſauren Sub- 
jtanzen; man vermeide rajchen Übergang von warmen 
zu falten Speifen und Getränten, weil die Erhaltung | 
des Zahnſchmelzes allein vor dem fogen. Stoden der 
Zähne und vor Erkrankungen der Pulpa ſchützt. 
—— aller Zahndiätetik iſt gründlichſte Rein- | 
haltung des Mundes mit Hilfe ſolcher Mittel, welche 
etwa vorhandene Säuren unſchädlich machen, und 
einer weichen Bürſte. Man reinige damit die Zähne 
morgens nach dem Aufſtehen und abends vor dem 
Schlafengehen. Nach jeder Mahlzeit entferne man die 
zwischen den Zähnen figengebliebenen Speifereite forg- 
fältig mit dem Zahnitocher und jpüle den Mund aus, 
Als ſäurewidrigen Mittels bediene man jich eines 
Zahnpulvers, weniger einer (reinen) Seife. Zwed: 
dienliche Beitandteile des Zahnpulvers find: Schlänmt- 
freide (creta praeparata alba), fohlenfaure Magneſia 
(magnesia carbonica), präparicrte Auſternſchalen 
(conchae praeparatae) ı., die ſehr fein gepulvert zu 
gleihen Gewichtsteilen gemischt, auch mit etwas pul- 
verilierter Kalmuswurzel, die auf das Zahnfleisch 
ohlthätig einwirkt, umd einigen Tropfen ätheriichen 

les verjegt werden. Kohlenpulver ijt troß jeiner fäul⸗ 
nisiwidrigen Wirkungen nicht empfehlenswert. Durch 
leichtes Bluten des Bahnfleifches laffe man fich vom 
Gebrauch der Bürjte nicht abhalten; zweckmäßig find 
nad) der Reinigung durch die Bürſte Spilungen mit 
aromatifchen, leicht aditringierenden Flüſſigkeiten, 
z. B. Myrrhentinktur, welche mit viel Waſſer gemiſcht 
wurden. Als fäulniswidriges Mittel hat ſich das Odol 
ſehr gut bewährt. Beim Reinigen der Zähne mit der 
Bürſte führe man dieſe in der Richtung der Zähne 
vom Zahnfleiich nach den Kauflächen hin, alio in der 
obern Stinnlade von oben nach unten, in der untern 
von unten nad oben. Nur auf diefe Weile werden 
Speijerejte und Schleim aus den Zwiichenräumen der 
Zähne entfernt und gleichzeitiq dem Zurüchveichen | 
des Zahnfleiſches entgenengewirkt. Much bürjte man 
die Kauflächen fowie die innere, der Mundhöhle zuge: | 
wendete Seite der Zähne. Ye eher ein kranker Zahn | 
in ärztliche Behandlung genommen wird, deſto eher 
iſt feine Erhaltung zu hoffen, und deito größere Bürg- | 
ichaft erhält man gegen Anſteckung der nebenan- und 
gegenüberjtehenden Zähne. Bei beginmender Karies 
ſind die Zähne fo zeitig wie möglich zu plombieren, 
und zu dieſem Zweck üt, da die eriten Anfänge der: 
jelben der Aufmerkſamleit des Batienten regelmäßig 
entgehen, wo es irgend angebt, eine von ſechs zu ſechs 
Monaten wiederholte Unterſuchung des Mundes durch 
den jachverjtändigen Zahnarzt auf das dringendite zu 
empfehlen. Bgl. Süerjen, Anleitung zur Bilege 
der Zähne und des Mundes (10. Aufl., Leipz. 1887); 
Wedl, Pathologie der Zähne (dai. 1870); Arkövy, 
Diagnoſtik der Zahnkrankheiten (Stuttg. 1885). 

Bei Haustieren lommen 3. beionders für das 
Pferd in Betracht. Durch unregelmähiges Abreiben 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 5. Aufl., XVII Ob, 
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der Badenzähne gegeneinander entjtehen Schiefer- 
zähne (i. d.), die ſich mit geeigneten Inſtrumenten 
leicht befeitigen laſſen. Schwieriger it dad Heraus— 
ziehen eines der gewaltigen Badenzähne bei Karies 
oder Wurzceleiterung. Die Operation ift unter Um— 
itänden fogar nicht ungefährlid. Ein unbeilbarer 
Zuſtand it das Scharengebif, welches entitcht, 
wenn die Badenzähne bei unregelmäßiger Stellung 
ſich derart jchief gegeneinander abreiben, daß die Zahn: 
reihen beim Kauen mehr oder weniger wie die Schen- 
kel einer Schere aneinander vorbeigehen, anjtatt mit 
ihren Reibflächen aufeinander zu treffen, wodurd das 
Kauen unmöglich wird. Bei den übrigen Haustieren 
find 3. feltener und auch nicht jo bedeutjant. Die bei 
Rindern häufigen Geſchwülſte an den Kiefern find nicht 
Babns, fondern Knochenkrankheiten (Aktinomykofe). 

Fahnfuppelung, i. Kuppelungen. 

Jahnküſte (Elfenbeinküjte), ſ. Guinea. 

Bahnlüder Gahnarme, fälihlih zahnloſe 
Säugetiere, Edentata, Bruta; hierzu Tafel » Zahn: 
lücker I u. II«), eine troß ihrer wenigen lebenden Ber- 
treter doch jebr formenreiche Ordnung der Säugetiere. 
Charalteriſtiſch iſt zumächit für fie das Gebiß, das in 
einzelnen Füllen gänzlich fehlt, bei allen, mit einer 
einzigen Ausnahme, der Borderzähne entbehrt, bei 
einigen hingegen ſich durch die große Anzahl der Baden- 
zähne (bis zu 100) auszeichnet. Die Zähne werden 
nicht gewechielt (mit Ausnahme von Oryeteropus, 
welcher ein Milchgebiß hat) und haben keinen Schmelz. 
Die Zahl der Halswirbel iſt gleichfalls nicht konitant; 
jo hat 3. 8. Bradypus tridaetylus 9, Choloepus nur 
6 jtatt der für die Säugetiere gültigen 7. Nach Ge— 
jtalt und Ernährungsweiſe laſſen jich zwei Gruppen 
unterfcheiden. Die einen (Erdichweine, Ameiſenfreſſer, 
Schuppen= und Bürteltiere) find Jniektenfrejier(Ento- 
mophaga) mit langgeitredtem, fpigem Kopf, ſchwachen 
Kiefern und kurzen Beinen, deren wenig bewegliche 
Zehen kräftige Scharrtrallen tragen. Die Haut it 
häufig mit großen, wie Dachziegel angeordneten Horn- 
ichuppen oder mit einen gegliederten Inöchernen Van— 


$ bededt. Die andern (Faultiere) nähren ſich von 


lättern, haben einen runden Affenkopf mit kurzen, 
hoben liefern, einen ungemein jchiverfälligen Körper 
und jehr lange, mit Sichelfvallen bewaffnete Vorder: 
beine, die beim Klettern qute Dienite leiſten; die Haut 
it mit grobem Haar bededt. Das Gehirn der Zahn- 


‚armen jteht in mancher Beziehung dem der Huitiere 


nahe, it aber noch einfacher und haufig (bei den mei— 
iten Heinern Arten) an der Oberfläche ganz olme 
Windungen. Sehr entwidelt find die Speicheldritien; 
bei den Faultieren erinnert der Magen an denjenigen 
der Wiederkäuer. Die Hoden liegen in der Bauchhöhle. 
Die Gebärmutter it meiſt einfach, hat jedoch bci ein- 
zelnen Gattungen einen doppelten Muttermund. — 
Die 3. find träge, ſtumpfſinnige Tiere, bewegen fich 
langjanı, Hettern oder graben Böhlen. Die lebenden 
13 Gattungen (mit ehva 40 Arten) jind auf Süd 
amerika bejchräntt, nur Manis umd Oryeteropus find 
in Afrika und Aſien zu Haufe. Much die foililen For 
men, darunter Tiere von der Größe des Elefanten, 
jcheinen hauptſächlich in Amerika gelebt zu haben, wo 
man jie im Diluvium gefunden hat; aus Europa 
fennt man nur Berwandte des Orycteropus, der 
heute in Südafrika lebt. Die Einteilung der 3. iſt 
zur Zeit noch nicht befriedigend, da die einzelnen Grup— 
pen jehr weit voneinander geichieden find und auch 
durch foſſile Zwiſchenformen noch nicht vecht verbun— 
den werden. Wir unterjcheiden: 
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1. Tillodontier (Tillodontia)\. Nur foffil, aus bem Eocän 
ber Bereinigten Staaten, bilden vielleiht die Vorfahren der 
heutigen Zabnlüder. 


Zahnneuralgie — Zahnräderwerfe. 


erfegen, erfordert die Sitte bei vielen Bölfern gebiete- 
riſch Umgeſtaltung des Gebijjes und zwar oft bei ver- 
wandten und benachbarten Stämmen eine ganz ver- 





11. Riefenfaultiere (Giravigrada). Ebenfalls nur foffil, 
in ben Anodenhöblen Norbameritas und Brafiliens gefunden. 
Im wefentlihen ben heutigen AFaultieren ähnlich, jedoch mit 


| ichiedene. Biele Bölter, namentlich Afritas und Auftra- 
liens, laſſen fich die obern oder untern Borderzäbhne 
‚mehr oder weniger volljtändig ausziehen oder aus: 


geſchloſſenem Jochbogen, mit 4—5 Heben an ben Borber- und x . n 
34 an ben Hinterfühen und mit ftartem Schwanz. Hierher | Ihlagen. In Polyneſien kommt das Ausziehen ein- 
unter andern: Megatherium (j. Tafel »Diluvium Te, fig. 9 | zelmer Zähne ala Trauerverjtümmelung (ſ. d.) 
aus dem Diluvium Südamerifas, von Elefantengröfe, Mylodon | por, die Frauen von Lapong laſſen fie bis zum Zahn— 
‘j. ebenda, ig. 12), vom bemjelben Fundort, aber aud von fleiſch wegjchleifen. Bei den Negern und Malaien iit 


Rorbamerita, Seelldotherium aus Züb:, Megalonyx aus Norb- 
amerifa x. ©. »Megatleriume. 

II. Faultiere (Bradypodidae, Tardigrada) Aopf rund- 
lich, Jochbogen nicht geichloffen, Geſicht Abnlich bem ber Affen; 
Arme febr lang; Zigen an ber Bruit; Schwanz äußerft fur; ober 
gar nicht vorhanden; Borberfüße mit 2—3, Ginterfüße mit 3 
Zehen; Nörper mit grauem Haar bebedt: Gebiß m d/s ober >; 
Dagen zuſammengeſeht, äbnlich dem der Bieberfäuer. Yeben nur 
auf Bäumen, wo fie fih mit ihren langen, fihelförmigen Arallen 
feithalten und ſich langſam, aber fiher jortbemegen, während fie 
auf bem Boden Aufßerft unbebililich find. Zwei lebende Gattungen 
mit 12 Arten, nur in den großen Wäldern von Guatemala bis 
Brafilien u. Dftbolivia: Bradypas, das dreizehige Faultier (1.b.), 
und Choloepns, das zweizehige Faultier ober der Unau (Tafel II, 
Fig. 1. Foöoſſil aus ben brafiliihen Anodenböblen: Coelodon 
und Sphenodon. 

IV. Gürteltiere (Eanzertiere, Loricata, Armabille, 
Dasypodidae). Kopf und Schnauze ſpitz: Hinterbeine fünfjebig 
und länger als die meiſt vierzebigen VBorberbeine; Obren meift 
roh; Badensäbne meiit sablreih, aber Hein, Schmeibezäbne nur 
bei zwei Gattungen vorbanden; Zunge nicht weit voritredbar; 
Nüden mit einem Panier von beweglichen Anocenplatten, oft 
auch Kopf unb Schwanz; mit Schilbern; Zinsen an der Bruft, 
Sechs lebende Gattungen mit 17 Arten, nur in Amerika, von 
Teras bis zu ben Ebenen Patagoniens; bierber unter andern: 
Dasypus, das Gürteltier (Tafel I, Fig. I), mit Schneidezäbnen, 
Prionodontes, das Nieiengürteltier, von 1,5 m Yänge, Chlamy- 
dophorus, das Banzertier, mit leberartigem Nüdenpanzer und 
faum fihtbaren Obren. Foffil aus ben Anochenböblen Brafiliens 
aufer echten Bürteltieren auch bie Gattungen Chlamydotherium 
ron der Größe eines Nashorns, Giyptodon (f. Tafel »Dilu- 
tim Te, ig. 1) von ber Größe eines Elefanten; fie haben im 
Anochenbau einige Berwandtſchaft mit den Niefenfaultieren. 

V. Eıhuppentiere (Manididae). Körper mit Hornfhuppen 
und Haaren bebedt; Sliefer zahnlos; Schwanz lang; Füße fünf- 
:ebig ; Junge weit vorjtredbar. Nur die Battung Manis mit meh⸗ 
reren Arten, im weitlichen und füblichen Airita fowie in Sübafien 
bis nah China bin und auf Java, Borneo xc, (Tafel I, Fig. 2), 

vi, Ameifenfreffer Myrmecophagidae). Nörper mit 
Haaren bedbedt; ohne ZJäbne; Junge weit vorftredbar; Schwanz 
lang. Trei lebende Gattungen mit 5 Arten, nur in ben Wäldern 
Sübameritas ; bierber Myrmecophaga, der Ameifenfrefler (j. d. u. 
Tafel 11, Fig.2). Fofſil die Gattung Glossotherlam aus Brafilien. 

vi Erdfchweine (Oryeteropidae). Körper mit langen 
Borften bebedt; Ihren lang; Schwanz kurs; Kiefer mit feinen, 
gleihartigen Zähnen; Borderfüße mit 4, Hinterfühe mit 5 lan- 
nen Nrallen. Nur eine lebende Gattung, Oryeteropus, bas 
Erdſchwein (Tafel I, Fig. 9), am Kap fomie im nördlichen Afrika, 
Von Koffilien gehören vielleicht hierher Ancylotherium unb Ma- 
rrotherinm aus bem europäifchen Miocän. 

Bal. Ball, Edentata (Lond. 1836); Rapp, Ana- 
tomiſche Unterfuchungen über die Edentaten (Tübing. 

Yahnnenralgie, i. Zahnſchmerz 1852). 

Zahnpflege, i. Hahntrantheiten ıc. 

Zahnpillen (Pilulae odontalgicae), aus Bella- 
donnamwurzel, Opium, Nelten- und Eajeputöt bereitete 
Pillen, wurden bei Zahnſchmerz in den hohlen Zahn 
gedrüdt. c 

Zahnplaftif, die namentlich bei vielen Natur— 
völfern übliche Bearbeitung der Zähne, um dem Ge— 
bi; ein teils fürchterliches, teils für jchön gehaltenes 
Anjehen zu geben. Während bei uns die Zahnärzte 
ſich darauf beichränten, fchiefitehende oder anormal 
gewachjene Zähne zu korrigieren oder durch andre zu 


Zahnfeilung, d. h. Zufpigung der vordern Zähne, 
| die entweder ganz jpig wie Reptilzähne oder als ab- 
 geitumpfte Pyramiden behandelt werden, üblich. Auf 
| den Sundainjeln färbt man dann die abgejchliffenen 
ı Seitenflächen der Zähne ſchwarz ——— Relief⸗ 

feilung), die Bantuvölker ſchleifen ſich Einterbungen 

wie die Zähne einer Säge aus. Auf Borneo und Ce— 

lebes, früher auch auf den Philippinen, bohrte man in 
die Vorderzähne je ein Loch und verzierte dasſelbe mit 
einen blinkenden Goldknopf, in Amerika auch mit ein» 
geſetzten Edeliteinen. Die 3. wird gewöhnlich erit nach 
vollendetem Zahnwechſel, häufig in Berbindung mit 
den Bubertätszeremonien (f. Pubertät), mandı: 
mal erit bei oder nach der Berheiratung vorgenommen, 
zuweilen auch an Totenſchädeln. Blumenbach beob- 
achtete auch ägyptiſche Mumien mit * Zãh⸗ 
nen. In Amerika iſt die früher dort vielfach ebenfalls 

eübte 3. größtenteils verihwunden. Bgl. » Zabn- 
ärbung« und Uhle, Die ethnologiſche Bedeutung der 
malaiiſchen Zahnfeilung (Bey. 1887). 
Yabnrabbn j. Zähne. 





ahnradbahnen, j. Berubahnen. 

nrädertverfe (hierzu die Tafel » Zahnräder: 
werke⸗). Berbindungen von Zahnrädern zum Zwede 
der Übertragung von Bewequng. Das einfachite Zahn: 
räderwerk bejteht aus zwei ineinander greifenden, um 
zwei verichiedene geometriſche Achien drehbaren Zahn- 
rädern. Alle andern 3. lann man ſich aus jolden 
Zahmräderpaaren zufanmengejeßt denfen. Bei Zahn— 
räderwerten ijt dasliberjegungsperhältnis, d.b. 
das Verhältnis der Winkelgeſchwindigkeiten zweier in: 
einander eingreifender Räder, dem Verhältnis der Zahl 
der Umdrehungen pro Minute, ferner dem umgekehr— 
ten Berbältnis der Zähnezahlen ſowie bei Vernachläſ— 
ſigung der Reibung dem umgetehrten Berbältnis der- 
jenigen Kräfte gleich, welche bei beiden Rädern eines 
| Paares an dem gleichen Radius in tangentialer Rich 
tung wirlend gedacht werden. Stirm- und Kegelräder 
haben außerdem die fpeziellen Eigenichaften, daß die 
Winlelgeſchwindigleiten den Radien oder Durchmeiiern 
der Räder umgelehrt proportional, und daß die Im: 
fangsgeihwindigleiten ſowie die Umfangskräfte gleich 
find. Mit der Anzahl der Zähne geht man bei langſam 
laufenden Zahnräderwerten nicht unter6 und bei ſchnell 
laufenden nicht unter20 herab. Mit dem ÜIberjegungs- 
verhältnis überjchreitet man nicht gern die Grenze 6:1, 
weil jonit das eine Rad zu Hein, das andre zu groß 
| würde. Für größere Überjepungsverhältniife wendet 





| 





man mehrfache Räderwerte an, deren Geiamtüber- 
feßungsverbältnis man aus dem Berbältnis der einzel- 
nen Raderpaare beredimen fan. Bisher war vorausge- 
jegt, dak die Grumdförper der Zahnräder Rotations- 
‚fürper, d. b. Körper von kreisförmigem Duerjchmitt, 
ſeien. Da beidiejen die Radien in jedem Querſchnitt alle 
| gleich groß find, fo bleibt das Ilberjeßungsverbältnis für 
den ganzen Umfang der Räder konitant. Es kommen 
aber aud) zuweilen für befondere Zwecke 3. mit Zäb- 
nen von nicht Freisförmigem Duerjchnitt (unrunde 


[Zum Artikel Zahnräderwerke.) 


 Zahnräderwerke. 





Je nach der Lage der Achsen müssen verschiedene | 
Räderformen zur Anwendung kommen. Parallele 
Achsen werden durch eylindrische Räder (Cylinder- 
räder, Stirnräder, Fig. I) verbunden, deren Zühne 
auf Cylinderflächen parallel zu deren Seiten an- 

gebracht sind. 


de Achsen ver- 
langen koni- 
scheRäder(Ke- 
gelräder, Win- 
kelräder, Fig. | 
2); ihre Zähne | 
stehen parallel 
zu den Seiten 
von Kegeln, de- | 
ren Spitzen in 
dem Schnitt- 
punktederWel- 
len liegen. Eine unvollkommnere Bewegungsüber- 
tragung zwischen sich schneidenden Achsen wird 
durch ein in ein Stirnrad eingreifendes Kronrad ver- 
mittelt (z. B. bei Windmühlen). Letzteres ist ein 
eylindrisches Rad, des- 
sen Zähne nicht auf 
derCylinderfläche, son- 





Fig.1. Stirnräder 


IN 





Fig.3. Schema eines 
Schraubenräderpaares. 


Fig.2. Schema eines 
Kegelräderpaares. 


dern senkrecht zu derselben auf einer der Stirnflächen 
angebracht sind. Geschränkte (windschiefe, sich über- 
schneidende) Achsen endlich setzen die Anwendung | 
von Schraubenrädern (Fig. 3) oder Hyperbelrädern | 
(Fıg. 4) voraus, deren Zähne auf Hyper- 
boloidflächen und zwar windschief zu 





deren Achsen stehen. In Fig. 2, 3 u. + — 
sind die Zähne & G 
: 2 
nur durch Li- ANZ 
nien angedeu- — 
tet. Dagegen — 
zeigt Fig. 5 ein — 
Kegelrad mit — 
Ss ausgeführten | N 
N — ebeno 9 I 
UN ig. # ein NN 
u —— \ 
und Fig. 7 ein ’ 
Fig.4. Schema eines Hyperbelräder- Fig. 5. 
Hyperbelräderpaares. paar mit Zäh- Kegelrnd. 
nen. Die ge- | 


wöhnliehste Art der Schraubenräder ist die sogen- | 
Schraube ohne Ende mit Schneckenrad (Schnecken- 
radgetriebe, Wurmgetriebe, Fig. 8). Dieselbe be- 

steht in einer mit einigen Windungen versehenen 

eingängigen Schraube, welche in ein ihr als Mutter 
dienendes Schraubenrad derart eingreift, daß bei 
jeder Umdrehung der Schraube das Rad um einen | 
Zahn fortschreitet. Das eingängige Schneckenrad- | 


Meyers Konr.- Lezikon, 5. dujl., Beilage. 





Sich schneiden- | 


— F eine so starke —— daß der Antrieb 
nur von der Schraube aus erfolgen kann, während 
beim Antrieb vom Sehneckenrad aus durch die Bei- 
bung jede Bewegung gehindert ist. In neuerer Zeit 
wird bei Ilebemaschinen vielfach das Schnecken- 





Fig. 6. 
Schraubenrad, 





Fig.7. Hyperbelradpaar. 





radgetriebe mit steilerer 
mehrgäüngiger Schraube 
(Fig. 9) verwendet, bei 
welcher eine selbstihätige 
Hemmung nicht eintritt. 

Eine besondere Form der 
Schraubenräder bilden die 

Globoidschraubenräder. 
Läßt man einen Kreis um 
eine Achse rotieren, die mit 
einem Kreisdurchmesser zu- 
sammenfällt, so beschreibt 
der Kreis eine Kugel. Läßt 
man ferner mit dem Kreis 
einen Radius rotieren, den 
man zugleich innerhalb der 
Kreisebene dahei mit kon- 
stanter Winke'geschwindigkeit sich drehen läßt, so 
beschreibt das Ende des Radius auf der Kugel eine 
schraubenartige Kurve, deren Windungen gleichen 
Abstand haben. Läbt man hingegen den Kreis um 


Fig.8. Schneekenrnd- 
getriebe mit ein- 
gängiger Schraube. 





Fig.9. Schneckenrad- 
getriebe mit mehr- 
gängiger Schraube. 





Zahn- 


Fig. 11. 
stangentrieb, 


Fig. 10. ,Globoldräderpaar. 


eine nicht mit einem Durchmesser des Kreises zu- 
sammenfallenden Achse rotieren, so erhält man ein 
Globoid, auf dessen Oberfläche der schwingende Ra- 
dius eine Globoldschraube beschreilt. Das Glohoid 
kann je nach der Lage der Achse sehr verschiedene 
Formen annehmen. Fig. 10 zeigt ein Globoidräder- 
paar, a ist die Globoidschraube, b ein Zahnral, dessen 
Zühne als Rollen ausgebildet sind, 


Zahnräderwerke. 





Bei Cylinderrädern kann ein Rad durch eine Zahn- | 
stange (d.h, ein Rad mit unendlich großem Radius), 
und bei Schraubenrädern können sogar beide Räder 
durch je eine Zahnstange ersetzt werden. Der Zahn- 
stangentrieb (Fig. 11) zeigt die Zahnstange a im Ein- 
griff mit dem Stirnrad b. Ferner kann bei allen 
Zahnräderarten eins der Räder eines Paars ein Hohl- | 
rad werden, d. h. auf der 
innern Fläche des Rad- 
grundkörpers (Cylinder, | 
Kegel etc.) verzahnt sein | 
(innere Verzahnung). Das | 
zugehörige Rad muß je- 
doch immer ein Vollrad 
(mitäußererVerzahnung) | 
sein. In Fig. 12 ist a das , 
Hohlrad, b das Vollrad. 
Sind bei einem Cylinder- 
räderpaar beide Räder 
außen verzahnt, so dre- 
hen sich die Räder in ent- 
gegengesetztem Sinn, ist 
dagegen eins innen ver- 
zahnt, so haben siegleich- 
gerichtete Drehung. Ähn- | 
liches gilt auch bei den 
Kegelrädern. | 

Durch Verbindung 
mehrerer Räder, bez. 
Räderpaare, lassen sich 
die verschiedenartigsten zusammengesetzten Räder- 
werke herstellen. Fig. 18 zeigt ein Beispiel, bei 
welchem das Kegelrad a mit vertikaler Welle in 
das Kegelrad b mit horizontaler Welle eingreift. 
Auf derselben Welle ist das Stirnrad e festge- 
keilt, welches mit dem Rad d in Eingriff steht, 
S, auch Getriebe. 

Um den Zahnrädern hohe Festigkeit und sanften 








Fig. 12. Hohlrad mit 
Vollrad. 





Fig. 13. Zusammengesetztes Räderwerk. 


‚ beiden Rädern genau gleich groß ist, 


‚ räder), erstere namentlich bei fabrik- 


‘wobei es sich darum handelt, eine 


‚ letztere, wenn es, wie bei Walzwerken, 





Steigung verlaufen, derart, daß diese Linien in der 
Mitte der Radbreite einen Winkel bilden (a Fig. 15. 
Solche Zahnräder heißen Winkelzahnräder oder 
Pfeilräder. Auch Kegelräder hat man mit Winkel- 
zähnen versehen (Fig. 16\, wenngleich hier der Vor- 
teil derselben geringer ist. Ein andres Mittel, den 
Zahnräderwerken sanften, möglichst geräuschlosen 
Gang zu verleihen, besteht darin, daß man einem 
Rad jedes Räderpaares Holzzähne gibt. 

Die Verzahnung muß so eingerichtet sein, dab die 
Bewegungsübertragung eine möglichst gleichmäßige 
und stoßfreie ist. Zur genauen Erfüllung dieser 
Bedingung sind bei Kegel-, 
Schrauben- und Hyperbel- 
rädern sehr komplizierte 
Konstruktionen erforder- 
lich. Bei Cylinderrädern 





Fig. 15. Stirnradmit 
Winkelzähnen 


Fig. 14. 
Stufenzahnrad. 


ist vor allen Dingen nötig, daß die Teilung (d. h. die 
Entfernung je zweierZähne voneinander, gemessen aul 
idealen Kreisen [den Teilkreisen|, welche sich au 
einander ohne Gleitung abwälzen wür- 
den, wenn die Räder ohne Zähne als 
Reibungsräder ausgeführt würden) an 







Ferner müssen die in Berührung kom- 
menden Flächen (die Zahnflanken) 
nach bestimmten Kurven gekrümmt 
sein (Verzahnung). In der Praxis sind 
fast ausschließlich hierfür die Cykloi- 
den und Evolventen in Gebrauch (Cy- 
kloidenrerzahnung, Cykloidenräder, 
Erolventenverzahnung , Evolventen- 







— 


— KKKEKL e— 


Pr 
<-> 


—— — 
—— — 


mäßiger Herstellung von Zahnrädern, 


beliebige Anzahl (Satz) verschieden 
großer Räder so einzurichten, daß 


‘jedes von ihnen mit jedem beliebi- Fig. 14 

gen andern derselben Gruppe tadellos  Kegelra? 

zusammen arbeiten kann (Satzräder), m n nn 
kelzähne 


darauf ankommt, die Entfernung der 


Gang zu verleihen, versieht man sie mit Stufen- oder 
Staffelzähnen (Stufenzahnräder), indem man den 


Zahnkranz seiner Breite nach in mehrere Ringe mit 
stufenförmig versetzten Zähnen zerlegt. Fig. 14 zeigt 
ein Stufenzuhnrad mit zwei Zahnringen, deren Zähne 
so versetzt sind, daß die Zähne des einen auf die 
Lücken des andern fallen, Noch wirksamer als die 
Stufenzähne sind die Winkelzähne (Pfeülzähne), die 
nieht wie gewöhnlich über die Breite des Rades in 
gerader Richtung (gerade Zähne), sondern lüngs zweier | 
Schraubenlinien von gleicher, aber entgegengesetzter | 


Räder, unbeschadet des richtigen Zahneingriffs, etwi 
verändern zu können. Die genaue Form dieser Kur 
ven ersetzt man für die Ausführung oft durch Kreis 
bogen, wobei man sich des Odontographen (s. d.) be- 
dient. Seltenere Verzahnungen sind die Punkte 
zahnung und die mit ihr verwandte Triehstockverzah- 
nung, bei welch letzterer das eine Rad (Zaternenrod) 
an Stelle der Zähne eylindrische, zur Radachse pa 
rallele Stifte (Triebstöcke) trägt, zwischen welche 
die Zähne (Kämme) des andern Rades (Kammrad) 
eingreifen (Laternengetriebe). 


Zahnſchmerz. 


Räder) vor, welche eine ungleichförmige Bewegungs— 
übertragung hervorbringen ſollen. Hierher gehören 
die elliptiſchen Räder (bei Heinen Hobelmaſchinen, Rü— 
benreibemaſchinen x. in Gebrauch), die Sternräder ıc. 
Der Wrbeitsverlujt durch Zahnreibung beträgt bei 
Stimm: und Kegelrädern, mittlere Berhältnifje voraus» 
geſetzt, etwa 2-5 Proz. der zu übertragenden Arbeit, 
wächit jedoch bei Schrauben» und Hyperbelrädern in- 


jolge der bei ihmen auftretenden Gleitung der Zähne | 


beträchtlich an (bei der Schraube ohne Ende bis zum 
Ein» bis Dreifachen der nugbaren Arbeit). Das Ma— 
terial der Zahnräder it gewöhnlich Gußeiſen, aber 
auch häufig Gußſtahl, beionders wo große Feſtigkeit 
erforderlich it, für HeinereRäder Meſſing oder Bronze, 
jeltener Holz. Die im Maſchinenbau gebräudylichen 
Räder werden fertig mit allen Zähnen in einer nad) 
einem hölzernen Wodell oder mittels der Räderform— 
maſchine hergeitellten Form gegoijen. Für feinere 
Maichinen fchneidet man die Zahnlüden aus dem voll; 

ojjenen Umfang mit der Räderfräsmaichine aus. 
Inı das bei großen Rädern auftretende jtörende Ge— 
räuſch zu vermindern, gibt man oft einem der Räder 
eines Raares hölzerne Zähne (Weißbuchenholz), welche 
in entiprechend eingegojjene Löcher des Zahnkranzes 
eingefeßt und mit Stiften oder teilen befejtigt werden. 
Michaelis in Chemmnig fertigt Compoundräder, 
deren Zähne aus Eifen mit Holzvertleidung beitchen, 
um die größere Freitigkeit der Eijenzähne mit den ge- 
ringern Geräufch der Holzzähne zu vereinigen. Zur 
Anfertigung der Uhrräder jind ganz befondere Spe: 
zialmaichinen in Gebrauch. Soll bei ——— 
die — email von Rad zu Rad zeit— 
weilig unterbrochen werden, jo bringt man Ausrüd- 
vorrihtungen an. Diefe beruhen darauf, daß die 
Acien der Zahnräder voneinander entfernt oder die 
Räder ſeitlich derart gegeneinander verichoben werden, 
dal; der Zahneingriff aufhört. Näheres über 3. ſ. die 
beifolgende Tafel. Bgl. Reuleaur, Der Konitrut- 
teur (4. Aufl, 3. Ubdrud, Braunſchw. 1895); Keller, 
Triebwerte (2, Aufl., Münch. 1881). 

Zahnſchmerz (Odontalgie), ein je nach Ver: 
ichiedenbeit der veranlajienden Urjache mehr oder min— 
der heftiger Schmerz, welcher jeinen Sitz in den Ner— 
ven der Zähne oder den Umgebungen derjelben und 
je nach der Menge der unmittelbar oder durch Sym— 
pathie ergriffenen Nerven eine größere oder geringere 
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form, Morphium, Opium, Arſenikpaſta, eingeführt. 
Ferner kann man die —— Nervenendigungen 
direft mit der glühenden Nadel zeritören. Bei dem 
rheumatiſchen 3. it der Schmerz nicht auf einer Stelle 
firiert, jondern wandert, und mehrere, auch gefund 
erſcheinende, Zähne jind oft gleichzeitig befallen. Die 
Hauptindilation, welche die Behandlung im diejem 
Falle zu erfüllen bat, it die Wiederheritellung der 
unterdrüdten Hautfunktionen, wozu bei angemefjenen 
Berhalten des Kranken innerlich ein Aufguß von Flie— 
derblüten mit Zitronenjaft und äußerlich ein Fußbad 
mit Senfmehl und Aſche zweddienlich iſt. Eine zeit- 
weilige Linderung des Schmerzes erreicht man durch 
Anwendung von Senfteig auf den Oberarnı, Kantha— 
ridenpflaiter hinter die Ohren oder in den Naden und 
bei entzündlichen Charakter des Ubels durch innerhalb 
des Mundes oder äußerlich aufgelegte Blutegel; auch 
die trodnen Kräuterkiſſen find von guter Wirkung. Das 
Ausziehen der Zähne iſt bei rheumatiſchem 3. zu unter» 
laſſen, da das Übel, und zwar nicht jelten mit größe: 
rer Heftigteit, fich auf benachbarte Teile und zuweilen 
auch auf edlere Organe, namentlich die Obren, wirft. 
Nicht zu verwechleln mit dem rheumatischen it der 
ihm fehr ähnliche gichtiſche Z, welcher, wenn er von 
eingewurzelter Gicht berrübrt, Häufig auch den wirk— 
ſamſten Yolalmitteln nicht weicht, bis gegen das innere 
übel erfolgreich angelämpft wird. Als Linderungs- 
mittel werden empfohlen: Kataplasmata von Cicuta 
und Hyoscyamus, Blutegel, erregende Fußbäder, 
Einreibungen in das Zahnfleifch mit Opium oder 
Hyosceyamus-Ertralt, im weitern Berlauf mit Opiums 
oder Akonittinktur ıc., der Gebrauch aditringierender 
Mundwäſſer. Das Ausziehen der Zähne ijt auch bier 
nuglos,. Periojtitiicher 3. beruht auf Entzündung 
der Knochenhaut, welche den Zahn in feiner Unterkiefer⸗ 
grube (Alveole) befeitigt (äußere Periojtitis oder Pe— 
riodontitis), er kann rheumatisch, d. h. durch Erkältung, 
entitehen, ſehr häufig aber befällt ev Zähne, welche 
durch Naries bereits angegriffen find. Die Entzündung 
der Zahnwurzelhaut gibt In durch einen anfangs 
dumpfen, ſpäter jehr lebhaften Hopfenden Schmerz zu 
erfennen. Bei der geringiten Berührung iſt der Franke 
Zahn äußerſt empfindlich und fcheint dem Patienten 
länger zu jein als die übrigen Zähne. Am Zahnfleiſch 
treten vermehrte Röte und Geſchwulſt auf, weldye fich 
allmäblich auf die benachbarte Wange eritreden, wor: 





Ausbreitung hat. Man untericheidet im allgemeinen | auf der Schmerz in der Regel merklich abnimmt; nicht 
zwei Arten des Zahnichmerzes: den idiopatbiichen, | jelten bildet jih ein Zahngeſchwür, weldes die 
welcher jeinen Sig in dem Zahne jelbjt hat, und den | Mundichleimbaut durchbricht, namentlid) wenn man 


j —— chen, welcher von entfernten Urſachen 
abhängig iſt. Nach ſeinen Urſachen wie nach ſeinem 
Sitze it der Krankheitszuſtand, deſſen Symptom der 
3. iſt, verſchieden, und nach dieſer Verſchiedenheit bat 
ſich natürlich auch die Behandlung zu richten, indem 
ſie vor allem die Beſeitigung der Urſachen zu erſtreben 
hat. Die am häufigſten vorlommende Art des idio— 
pathiſchen Zahnſchmerzes iſt der durch Merven— 
entblößung an kariöſen Zähnen entſtandene, 
eine Spezies, die ſich namentlich durch klopfende und 
reißende, bei der Anwendung der Kälte ſowohl als der 
Hitze an Inlenſität zunehmende Schmerzen charalte- 
riſiert. Bei oberflächlicher Karies wird der ſchadhafte 
Zahn anı beiten plombiert. Iſt die Zeritörung ſchon 
zu weit vorgeichritten, jo wird der Zahn ausgezogen. 
Symptomattich, um eine Abjtumpfung der empfind— 
lichen Nerven zu erreichen, werden in die kariöſe Höhle 
Heine Wattebäuſchchen, getränkt mit ägenden Mitteln: 
Nelkenöl, Kreoſot ıc., oder mit Nartoticis: Chloro- 


Feigen od. dgl. zur Erweichung darauflegt, das aber 
oft jo ſchmerzhaft wird, daß man es beſſer künjtlich 
eröffnet, den Eiter entleert, worauf gewöhnlich Hei- 
lung erfolgt. Bei Entzündung der Zabnpulpa (innere 
Reriojtitis oder Endodontitis) it der Schmerz flüchtig 
und ftart bobrend, jtellt ſich periodifch ein, wird aber 
jpäter anhaltend und iſt nicht felten von Fieber beglei: 
tet. Die Entzündung der Zahnhäute geht gewöhnlich 
in Eiterung über. Leßtere verläuft gemeiniglich inner: 
halb einer Woche ohne nachteilige —— es fünnen 
aber auch Zahnfiſteln oder Beinfraß des Alveolarfort 
faßes folgen, wenn das Übel vernachläſſigt wird. Bei 

‚der Endodontitis kann, fobald die Entzündung in 
Eiterung übergegangen, die Zeritörung des Zahnes 
durch Karies nur jelten verbütet werden. Val. Jahn 
frantheiten und Zahnpflege. Bei der Behandlung bat 

man zuvörderit die Urſachen des entzündlichen Zu— 

ſtandes zu erforichen: iſt der Grund ein Ichadbafter 

Zahn, jo muß derjelbe behandelt oder entfernt werden; 

60* 
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im erjtern Falle find auch ableitende Mittel am Plabe. 
Der nervöſe 3. Gahnneuralgie) bat feinen lep- 
ten Grund in einer allgemeinen Berjtinmung des 
Nervenigitems und charalterifiert fich dadurch, daß fich 
weder Geſchwulſt noch Röte der umliegenden Teile 
zeigen, und daf in feinem Gefolge niemals Zahnfleiich- 
abjceiie beobachtet werden. Der idiopathiſch nervöfe 3. 

ibt fich durch flüchtige, lebhafte, in unbejtimmten 
— — wiederkehrende Stiche in den affizierten 
Zähnen zu erkennen und wird jo wenig durch kühles 
als durch warmes Berhalten gebeſſert. Der ſympa— 
thiſch⸗ nervöſe 3. unterfcheidet jich von jenem nur das 
durch, daß er in Berbindung mit entferntern Organen, 
von denen die veranlafjende Uriache eigentlich her— 
itammt, hervorgebracht wird. Solche Organe find 
namentlich der Darmlanal mit jeinen Drüfenappa- 





Geſchlechts, und man pflegt hiernach gaitriichen, byite- 
viihen und den oft mit der Schwangerichaft verbumde: | 
nen 3. zu untericheiden. Der nervöſe 3. it auch nicht 
jelten erites Symptom einer entzündlichen Affektion 
der Kiefernerven, fogen. Neural 
Auch bier ift das Entfernen der Zähne nutzlos. 
Zahnſchnäbler (Dentirostres), nach Cuvier u. a. 
Familie aus der Ordnung der Sperlingsvögel, mit 
zufammengedrüdtem, mit der Spige hakig übergrei- 
fendent und meiit mit einem Zahne verſehenem Schna— 
bei. Gattungen Würger, Fliegenfänger u. a. 
BZahnfchnäbler (Enten, Lamellirostres), Fa— 
milte der Schwimmovögel, meiſt gedrungen gebaute, 
ichwerfällige Tiere mit breitem, ziemlich langen, am 
Grund hohem Schnabel, weldyer von einer weichen, 
nervenreichen Haut bekleidet iit und nur an der Spibe 
eine meiſt nagelartig voripringende Hornſchuppe trägt. 
Die Schnabelränder find mit quer jtehenden Hornblät- 
tern verjehen und jtellen fo eine Art Sieb ber, durch 
welches beim Suchen im Schlamm (Gründeln) Heine 
Würmer und Schneden zurüdgebalten werden, wäh- 
rend das Waſſer abfließt. Der Hals iſt lang und frei 
beweglich; die Flügel find mäßig lang und überragen 
niemals den kurzen Schwanz ; die Schienen find mäßig 
lang und bis zum nadt bleibenden Ferſengelenk befie- 
dert; der Lauf ijt meiſt kurz, mit Zörniger Haut bededt; 
die Borderzehen find durch ganze Schwimmhäute ver- 


bunden, die Heine Innenzehe aber iſt nach binten ges | 
richtet. Die 3. find Kosmopoliten, leben jedodh am 
zahlveichjten in den gemäßigten und falten Zonen. Sie 


bewohnen in großen Scharen vorzugsweiie die nor: 
diichen Binnengewäſſer, ſchwimmen und tauchen vor- 
züglich und fliegen auch andauernd und qut, während 
lie ſich auf dem Lande nur jchwerfällig bewegen. Sie 
überwintern als Zugvögel in den gemäßigten Gegen- 
den. Ihre Nahrung beiteht aus Würmern, Inſekten, 
Mollusten, Blättern, Sämereien. Das Weibchen baut 
ein fünstliches Neſt in der Nähe des Waſſers und brütet 
die zahlreichen, jtet3 ungefledten, meijt bellfarbigen 
Eier ohne Hilfe des Männchens aus. Die Jungen ſind 
Neitflüchter. Reite von Mergus und Anas find ſchon 
aus dem Miocän belannt, im Diluvium werden die 
Reite häufiger und gehören noch jegt lebenden Gattun- 
gen an. Dan unterjcheidet etwa 40 Gattungen mit 
180 Arten lebender 3. und teilt jie in die Unterfamtis- 
lien der Shwäne(Üygninae), Sänie(Anserinae), En» 
ten (Anatinae), Höhlenenten (Tadornidae, j. Enten), 
Tauchenten (Fuligulinae) und Säger (Merginae). 
Zahnſchnecke (Meerzahn, Dentalium Z.), Gat- 
tung aus der Klafje der Schneden und der Gruppe der 
Nöhrenjchneden(Solenoconchae, j.Schneden), Schneden 





| 
raten und die Senitalien, befonders des weiblichen 


Be des Trigeminus. | 


— Zähringen. 


mit kurzem, didem, am Ende dreiteiligem Fuß und 

anzrandiger oder gefchligter hinterer Schalenöffnung. 

twa 40 Arten in allen und zahlreiche foſſile 
Arten. Elefantenzabn (D. elephantiuum L.), 
5—7 cm lang, mit 10-—20 deutlichen Rippen auf der 
grünlichen bis bräunlichen Schale, lebt im Mittelmeer, 
im Roten und im Indiſchen Meer. 

uſchnitt, j. ranzaciims. 
ahnftange, ſ. Tafel » Zahnräderwerte«. 

Yahnitein, |. Zahntrantheiten. 

Yahntanbe(Didunculus Peale), Gattung aus der 
Ordnung der Taubenvögel und der Familie der Erd 
tauben (Didunculidae) mit der einzigen Art D. stri- 
girostris Gould, 33 cm lang, mit fajt kopflangem 
Scdmabel, mit haliger Spige und zwei Zähnen am 
Unterfchnabel, mittellangen Hügeln. turzem Schwanz, 
itarten Läufen und langen frallen, iſt oberjeits braun- 
rot, am Kopf, Hals und unterjeits glänzend jtablgrün, 
lebt nur auf den Samoainfeln in waldigen Berggegen- 
den nad) Art unfrer Tauben und iſt jeit Einführung 
der Raben jehr viel feltener geworden. Das Fleiſch it 
bei den Eingebornen fehr geh t, doch hält man die 
Taube auch zur Belujtigung in Gefangenſchaft. 

—— . Zahnheillunde. 

ahntürfis, ſ. Türtis. 
ahnvögel (Odontornithen), ſ. Vögel, S. 300. 
huwale (Denticöte), j. Wale. 

Zahnwechſel, |. Zähne. 

ee Pflanze, ſ. Anaeyelus. 

Zahori (Zahuri), nad) ſpaniſchem Aberglauben 
Menſchen, die wie Lynleus fo ſcharfſichtig ſind, daß ſie 
mit ihren Blicken die Erdrinde durchdringen und Gold, 
Erzadern, Quellen, Leichname xc. offen darunter lie: 
gen jehen. 

Zähringen, Dorf im bad. Kreis und Amt Frei 
burg i. Br., am Weſtfuß des Schwarzivaldes und an 
der Pinie Mannbeim-Konjtanz der Badijchen Staats- 
bahn, hat eine kath. Kirche, Bergbau auf jilberbaltige 
Bleierze und «1895) 1159 Einw. Über dem Dorfe die 
Ruinen des Schlofjes 3. (480 m ü.M.). Das Ge— 
ichledht der Jähringer beſaß feit dem 10. Jabrh. die 
Grafichaft im Breisgau. Der älteite Graf von Z. iſt 
Landold, der um die Mitte des 10. Jahrh. lebte. 
Dejien Urentel Bertold I. erhielt 1052 vom Katjer 
Heinrich III. die Anwartſchaft auf das Herzogtum 
Schwaben; aber des Kaifers Witwe Agnes, die Vor- 
minderin Heinrichs IV., zog ihm Rudolf von Rhein 
' felden vor, entichädigte ihn jedoch 1061 durch das Het 

zogtum Kärnten und die Mark Berona. Dieſe Länder 
| erhielt er aber nie wirklich, und Heinrich IV. nahm 

1073 auch die Belehnung zurüd; Bertold war mu 

bis zu jeinem Tode (6. Nov. 1078) ein unerbittlichet 
' Gegner Heinrichs IV. Sein Sohn Bertold II. be 
harrte in der Oppofition, ließ fich 1092 von der päpſ 
lichen Partei zum Herzog in Schwaben erheben, macht: 
jedoch 1097 mit Heinrich IV. Frieden, wobei er Schwa 
ben aufgab, aber für feine reichen Befigungen dajelbit, 
welche durch Zürich vermehrt wurden, die Reichsun 
mittelbarteit und den Herzogstitel erhielt, den et 
feinen Nachlommten vererbte. Er ftarb 1111. Sem 
Neffe Hermann verband den Marfgrafentitel von Be 
rona, das die Zähringer nie wirklich befahen, mit Det 
Herrihaft Baden im Ufgau; er ift der Stammvaler 
der heutigen Großherzöge (f. Baden, Geſchichte, S. 323). 
Bertolds IL. ältejter Sohn, Bertold III, war em 
getreuer Anhänger Kaiſer Heinrichs V., fiel aber jhon 
1122 im Kampf gegen Aufitändifche im Elſaß. Scu 
jüngerer Bruder, Konrad, ward 1127 vom aller 








Zähringer Löwenorden — Zakynthos. 


Lothar mit den verfallenen Lehen des geächteten Gra⸗ 
jen Rainald von Hochburg befehnt, erwarb damit den 
Anfpruch auf anfehnliche Beſitzungen in Burgumd umd 
nahm neben deu Zähringichen noch den Titel eines | 
Herzogsvon Burgund an. Konrad ſchloß ſich ſpä— 
ter dem Kaifer Konrad III. an, fühlte jic) dann aber 
durch defjen Eingriffe in die burgundiichen Händel ver: 
legt und verfuchte 1147 einen Aufitand, welcher jedoch 
miißglückte. Er blieb bis zu jeinem Tode (1152) einer 
der einflußreichiten Ratgeber Konrads III. Ihm folgte 
jein zweiter Sohn, Bertold IV. (1152 -- 86), der das 
oſtſuraniſche Burgund (Schweiz) als ⸗Rektor · ganz in 
feinen Befig brachte und ſich auf Friedrichs I. Römer- 

ügen duch Tapferkeit auszeichnete; er gründete die 
Städte Freiburg im Üchtland und Murten. Sein 
jüngerer Bruder, Wdalbert, begründete die Linie der 
Herzöge von Ted. Sein Sohn Bertotd V. (1186 — 
1218) unterwarf den burgundifchen Adel und gründete 
1191 Bern. 1198 ließ er ſich von der welfiichen Partei 
als Gegenlönig gegen Philipp von Schwaben auf: 
itellen, trat aber gegen reihe Entſchädigung von jeden 
Anipruc auf die Krone zurüd und war fortan ein 
eifriger Anhänger Philipps. Mit ihm erloſch der ber» 
zogliche Zweig des Geſchlechts. Die Reichslehen wur- 
den eingezogen, die Eigengüter im Breisgau, in Schiva- 
ben und auf dem Schwarzwald fielen an den Grafen 
von Urach, die in der Schweiz an den Grafen von Ky— 
burg, weldyer, wie der Uracher, mit einer Schweiter 
Bertolds vermählt war. Bgl. Schöpflin, Historia 
Zaringo-Badensis(Karler.1763—66, 7Bde.); Leicht⸗ 
fen, Die Zähringer (Freiburg 1831); Fidler, Berch— 
told der Bärtige, eriter Herzog von 3. (Mannh. 1856); 
v. Wech, Die Zähringer in Baden (Karlsr. 1881); 
Hyd, Geſchichte der Derzoge von 3. (Freiburg 1891); 
Derjelbe, Urkunden, Siegel und Wappen der Herzoge 
von 3. (dai. 1892). 

Zähringer Köwenorben, bad. VBerdienitorden, 
geitiftet vom Großherzog Karl Ludwig 26. Dez. 1812 
als Berdienjtorden und 1877 neu eingerichtet. Der 
Drden bat fünf Stufen: Grohlreuze, Kommandenre 
eriter und zweiter Klaſſe und Ritter erjter und zweiter 
Klaſſe. Die Inſignien beitchen in einem grün email- 
lierten achtedigen Mittelichilde, deijen Arme von gol- 
denen, bei den Rittern von jilbernen Spangen zuſam— 
mengehalten werden. Die Großlreuze tragen einen 
achtitrahligen Silberjtern mit einem jtreitfertigen gol= | 
denen Löwen in roten Felde mit der Überfchrift: » Für | 
Ehre und Wahrheit.« Der vieritrahlige Stern von | 
Silber zeigt wie alle Kreuzesgrade im Dittelfchilde das | 
Stammiſchloß. Die Kommandeure zweiter Klaſſe tra- 
gen feinen Stern. Als befonderes Merkmal der Ehre 
kann jeder Stufe das Eichenlaub hinzugefügt werden, 
den Großlreuzen eine goldene Kette, für Tapferkeit im 
Kriege Schwerter. S. Tafel »Drden I«, Fig. 7.— Eine | 
Erweiterung des Ordens iit der am 29. April 1877 | 
geitiftete Orden Bertholds J. der am 9. Sept. 1896 | 
bei Gelegenheit des 70. Geburtstages des Großherzogs 
ſelbſtändige Statuten erbielt. 

ähtverden des Weines, |. Wein, ©. 616. 

Zain, in Formen gegojjene flahe Stäbe von Me— 
tallen und Metalllegierungen; in Nafjau früher ein 
Brauntohlenmah von 30 Kubilfuß Inhalt. 

BZaineifen (Krauseifen, Knoppereijen), | 
dünne, beim Schmieden durch Amboß- und Hanımer- 
eindrüde eingelerbte (quer gefurdhte) Eifenftangen, die, 
billiger als glatt gefchmiedete, früher zu Nägeln oder zu 
Drabt weiter verarbeitet wurden. Das Schmieden ge 
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Bainer (Zayner, Tzainer, Ezeiner), Gün— 
ther und Johann, zwei Buchdruder des 15. Jahrh., 
wahrſcheinlich Brüder, aus Reutlingen, von denen an- 
zunehmen it, daß jie in der Fuſt-Schöfferſchen Offizin 
in Mainz, oder bei Mentel in Strahburg, wo fie ſich 
aufgehalten haben, ihre Ausbildung erhielten. Der 
eritere, Günther, feit 1468 in Augsburg anfäflig, wo 
er 1469 jein vorzügliches Wert »Joannis de Balbis 
de Janua summa quae vocatur Catholicon« drudte, 
führte in Deutichland die römische Type (Antigua) ein 
und zwar zuerjt in der »Etymologia« des Iſidorus 
von Sevilla, genannt Hispalenjis (1472), illujtrierte 
auch einige feiner Drude mit Holzichnitten. Günther 
3. ſtarb 1478. Johann 3., feit 1473 in Um anſäſſig, 
lieferte in feinem »Boccaccio de claris mulieribus« 
(1473) das früheitetypograpbifche Prachtwerk infofern, 
als er das Titelblatt mit Zierleiften umrahınte und die 
Initialen bei den Kapitelanfängen gleich eindrudte, 
anjtatt deren nachträgliche Einfügung der Hand der 
Rubrifatoren zu überlajjen. Neben andern bedeuten» 
den Werten drudte er 1473 die »Tütfche Eronica von 
Anfang der welt uff Keifer Friedrich«, die älteſte 
deutiche Chronil. Troß großer Rührigleit ſoll er ſich 
oft in gefchäftlicher Bedrängnis befunden haben. Er 
ſtarb um 1525. Vgl. Zapf, Älteſte Buchdruder- 
geſchichte Schwabens (lim 1791); Haßler, Buch— 
druckergeſchichte Ulms (daf. 1840). 

inwalzwerk, Zainzug, j. Münzweſen, ©. 638. 

ire, Fluß, j. Kongo, ©. 441. 

jedar (Saitſchar), Stadt im jerb. Kreife Ti- 
mof, am Schwarzen Timof, hat ein Gymnaſium und 
(1890) 5858 Einw. (zur Hälfte Bulgaren). Hier Sieg 
Osman Paſchas über die Serben 7. Aug. 1876. 

BZajende Rud (Senderud), Fluß in der peri. 
Provinz Ispahan, entjpringt auf dem Nordojtabhang 
des Ispahan und Ehuzijtan trennenden Kubi Rang, 
fliegt bei Ispahan, deiien Gärten er bewäjjert, vor- 
über und verliert fich nad) 3850 km langem Laufe 
85 km öſtlich von Jspahan in einem Sumpfe. 

Zajzon vor. jäten), Bad im ungar. Komitat Kvon- 
ftadt (Siebenbürgen), 565 m ü. M. in, einen hübichen 
Thal zwiſchen den Bäfjen Tomös und O-Sancz, 14km 
von Kronitadt, mit drei jodhaltigen alkaliſchen Säuer— 
lingen, welche gegen Strofuloje gebraucht werden, und 
(1890) 1329 magyarifhen und rumän. Eimvohnen. 
3. iſt eins der Siebendörfer (f. Hofszufalu). 

Zak (⸗Sack.) altes holländ. Getreidentaß zu 3 Sche⸗ 
pels, — 83,44 Lit., 1821— 69 (Mud)—=1hl. 

Zakaſik, j. Zagaſit. 

kkadille, j. Kochenille. 

kopane (ipr. ja), Dorf in Galizien, Bezirksh. 
Neumarkt, 837 m ü. M., am Weißen Dunajec am 
Nordfuß der Tatra gelegen, befuchte Sommerfriiche 
und Ausgangspunkt für Touren in die Tatra, hat 
2Raltivaiierheilanitalten, eine Thermalquelle (Jaſzezu⸗ 
roͤwla, 21°), Bapierfabrifation, eine Ef. Fachſchule für 
Holzbearbeitung, eine Landesfachſchule für Spigen- 
Höppelei und (1890) 2408 (al8 Gemeinde nebſt dem 
Butsgebiete 3372) poln. Einwohner. Bgl. Poniklo, 
3. als klimatiſche Höhenitation (Krakau 1893). 

Zakuska, die in Rußland, Schweden ꝛc. übliche 
Vorkoſt vor dem Mittagsbrot, wird auf einen bejon« 
dern Tiſch jerviert, jtehend genofjen und bejteht aus 


\ Kaviar, Sardellen, Heringen in verichiedenartigen Zu- 


bereitungen, marinierten und geräucherten andern Fi⸗ 
ſchen, Schinlen, Zunge, Wurſt, Käſe, feinen Schnäpjen sc. 
Zakynthos Zante), eine der Joniſchen Inſeln, 


ſchieht unter ſchnell gehenden Heinen Jain hämmern. nächſt Cerigo die ſüdlichſte der ſieben größern, liegt 


950 Zala — Zatoice, 
der Nordweitipige von Morea gegenüber, füdlih von!) BZala,ungar. Komitat am rechten Donauufer, grenzt 


Kephallinia, und unfaht 434 (nad) neuern nur 394) | an Steiermark, Kroatien-Slawonien und den Platten - 
qkm mit seo 44,070 Einw. Die Inſel, wegen ihrer | jee (von dem fait die Hälfte zu 3. gehört) ſowie an Die 
Fruchtbarkeit von den Jtalienern il fiore di Levante | Komitate Eifenburg, Beszprim und Somogy, unfaht 
genannt, hat die Gejtalt eines Dvals mit einer nad) | 5122 qkm (93 OM.), it ein wellenförmiges und ber- 
D. (Kap Schinari) gerichteten Spige und einem tiefen | giges, von der Drau und Mur bewäſſertes Gebiet, 
Einſchnitt im SOD., iſt den Erdbeben jehr ausgejegt, | deſſen —— die fruchtbare, ſtark bevöllerte 
waſſerarm, im D., von einigen tertiären Hügeln un- ſogen. Murinſel (ungar. Muraköz) bildet. Auf letz— 
mittelbar an der Küſte abgefehen, flach, im W. und N. | terer wie auch am See wird ausgezeichneter Wein ge- 
aber durch eine Aufwölbung von Hippuritenkalt (im | wonnen. Außerdem baut man Tabak, Obit, Gemitie, 
Vrachionas bis zu 758 m) gebirgig. Das Klima it | Melonen und treibt eifrig Fiſchfang und Bienenzucht. 
mild und gejund. Hauptprodufte find: Korinthen | In den ausgedehnten Buchen- und Eichenwäldern fin: 
«jährlich zwiſchen 5 und 7". Mill. kg), Südfrüchte, | den die Schweine eine vorzügliche Majt. Das Kon: 
Wen, Ol, Seide, Salz und Seife. Ber der Bucht von | tat, deſſen Sitz 3.-Egerizeg iſt, zählt seo 404,699 
Keri im ©. finden fich zwei fchon von Herodot be> | magyarische, kroatische und ſloweniſche (meint römiſch— 
jchriebene Quellen flüfjigen Erdpehs (Brunnen von | kath.) Eimvohner, 
Im Purchmeijer und I m Tiefe), während auf der) Bala: ſzeg (pr. ſala-cgerhegh, Markt und Sig 
Nordojtlüfte der Inſel in einer nur von der Sce her | des ungar. Komitat Zala, an der Zala und der Bahn— 
zugänglichen, zum Teil von Waller erfüllten Grotte | linie Chafathurn - LIFE, mit Finanzdirektion, Gerichts: 
ein mineraliſches Ol emporquiflt. Getreide wird nur | hof u. (1800) 20,619.magyariichen (römiſch-kath.) Einw. 
in geringer Menge gebaut, Wein nur für den eiguen | Zalatna (rön. Ampela), Bergwertsort im ungar. 
Bedarf. Die Waldungen des Altertums find ver- | Komitat Unterweißenburg (Siebenbürgen), am Om- 
ſchwunden; die Olbäume der Ebene haben mehr und | poly und an der Bahnlinie Harlaburg-Z., mit Unter— 
mehr dem Korinthenbau Platz gemacht. Haustiere | gymmafium und (1890) 3369 meiit runmäntichen (griech. 
werden wenig gehalten; das notwendige Vich kommt | orientalischen) Einwohnern. 3.,wo jhon zu Römerzei- 
aus Sriechenland. Die Industrie umfaht Baumwoll- | ten der Bergbau auf Bold betrieben ward, it Sig einer 





ipinnerei, Fabritation von Teppichen, Seiden ugen, 
Leinwand und Lildren. Der Handel mit den Lan 

produkten iſt jehr bedeutend. Ein Teil der Bewohner 
(Zantioten) geht jährlich einige Zeit nach dem Pelo- 
ponnes, um dort Ernte- und andre Prbeiten zu ver- 
richten. — Die gleihnamige Hauptjtadt, auf der 
Djtküjte, an einem Hügel gelegen, deſſen Gipfel die von 





Bergbauptmannichaft und eines Oberbergamtes ımd 
hat reiche Gold⸗ und Silberbergwerte, ein großes Hüt⸗ 
tenwerk, chemiſche Fabrifen und eine Steinmeg- und 
Steinſchleiferei⸗ Fachſchule. An der Nähe, bei Fäcze— 
banya, die einzige Fundſtelle von gediegenen Tellur. 

Zaleſtki (pr. ſalesty, Bohdan, namhafter poln. 
Dichter, geb. 14. Febr. 1802 zu Bohaterla inder Ukraine, 


den Benezianern erbaute Citadelle Frönt, it Hauptitadt | geit. 31. März 1886 in Billepreur bei Paris, verlebte 


des gleichnamigen Nomos, welcher die Inſel 3. ums 
faht, Sit eines griechiichen Erzbifchofs und eines fa- 
tholiſchen Biſchofs ſowie eines deutſchen Vizekonſuls, 
hat das Ausſehen einer italieniſchen Stadt, viele Kir— 
chen (darunter die Kirche der Phaneromeni, die ſchönſte 
Kirche der Joniſchen Inſeln, und die des St. Diony— 


ſius), ein Gymnaſium, Zollhaus, Arſenal, einen Hafen in Fontainebleau und endlich in 


ſeine Kindheit im unmittelbaren Verkehr mit dem Ko— 
jafenvolf, beſuchte die Schule in Kanioͤw und Human 
(Gouv. Kiew), ftudierte ſpäter m Warfchau, war dann 
mehrere Jahre als Hausichrer thätig, mußte aber nadı 
der Revolution von 1830 Polen verlaijen und begab 
ſich nach Frankreich, wo er anfangs in Baris, fpäter 

illepreux lebte. 3. 


mit Leuchtturm, Fabrilation von Teppichen, Seiden- | jchildert in feinen Gedichten die Szenerie feiner ulrar- 
zeugen, Gold» und Silberwaren, Baumwollgarn, niſchen Heimat mit glänzenden Farben (erite Ausgabe: 
Seife, Leder, lebhaften Handel und Schiffahrt u. (1889 | »Poezye«, Lemberg 1838, dann Poſ. 1842, 2 Boe., 
16,603 Einw. (38 Proz. der Gefamtbevölferung der | und St. Betersb. 1851,4 Bdchn.). Bon jeinen gröhern, 
Insel), darunter viel Proletariat. Der Seeverfehr be+ | meijt der Geſchichte der Ukraine entnommenen Gedich 
lief jich 1895 auf 915 Dampfer von 573,072 Ton. | ten führen wir an: »Die allerbeiligite Familie« (deutich 


und 828 Segelichiffe von 17,148 T., davon entfielen 
aufden internationalen Bertehr 159 Dampfer (157,472 
T.) und 54 Segelichiffe (6473 T.). Der —— an 
welchen das Deutiche Reich nur wenig beteiligt iſt, 
nimmt mehr und mehr ab. Die Einfuhr belief ſich 
1895 auf 2,624,572 Fr., die Ausfuhr (meiit Korin- 
then) auf 1,471,952 Fr. Das Erdbeben vom 31. Jan. 
1893 hat große Berwüjtungen angerichtet. — 3. hieß 
im Altertum urſprünglich Hyria umd hatte aus dem 
Peloponnes eingewanderte Achäer zu Bewohnern, die 
auf der Ditjeite die einzige gleichnamige Stadt grün— 
deten, politisch aber nie eine bedeutende Rolle ſpielten. 
Im 2. Jahrh. v. Ehr. fiel 3. in die Hände der Römer, 
welche die Infel zur Provinz Epirus jchlugen. Darauf 
fan fie an das oftrömiiche Reich, im 13. Jahrh. in den 
Beſitz des Königs von Neapel und im 14. Jahrh. in 
den der Benezianer. 1797 kam 3., wie die übrigen 
Joniſchen Inſeln, in die Gewalt der Franzofen, denen 
es 1799 von den Rufjen wieder entriiien wurde. Seit 
1800 bildete die Inſel einen Teil der Joniſchen Re— 
publik und fiel mit diefer 1863 an Griechenland, 


von Zipper in Reclams Iniverjalbibliothet), »Da- 
mian Wisniorwiech« und befonders das Iyriiche Epos 
»Der Geift der Steppe«. Die legte Ausgabe feiner 
Werte erichien 1877 in Lemberg (4 Bde.). 

Balefzezyfi (pr. jateihtihht), Stadt in Galizien, 
am linken Ufer des Dirjejtr, der hier die Grenze gegen 
die Bulowina bildet, Sig einer Bezirtshauptmann- 
ichaft umd eines Bezirksgerichts, hat ein Schloß, eine 
Bierbrauerei und Kunſtmühle, Getreide- und Holz 
handel und c1890) 5751 meijt poln. Einwohner (davon 
4513 Juden). 

Baleufos, ei der epizepbyriichen Lokrer 
in Unteritalien im 7. Jahrh. v. Ehr., war nadı der ge— 
wöhnlichen Annahme ein Schüler oder Sklave des Py— 
thagoras, mit welchem er auch Ägypten bereiit haben 
ſoll, nad) Diodor von Sizilien aber von edler Abkunft. 
Seine Geſetzgebung, die ältejte jchriftliche, war der Ly— 
lurgiſchen nachgebildet und jehr jtveng. 

— J. Zamolxis. 

ozce Cipr. ſaloſchie), Marktfleden in Galizien, Be— 
zirtsh. Brody, am Sereth, Sig eines Bezirkögerichts, 
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bat eine Kranken- und Wailenanjtalt der Barmıber: | zu erhalten fucht, jo wird die etwa entzogene Elektrizität 
zigen Schweitern, Gerberei, Getreidehandel und case») | vajch wieder erfegt, und die Pole bleiben viele Jahre 
6928 (mit dem Gutsgebiet 7295) polnische und ruthen. | lang entgegengejegt eleltriſch. In der Abbildung it 
Einwohner (darunter 2501 Juden). eine wagerecht liegende 3. ©. dargeitellt, deren Bole 
t:Bommel, Stadt, j. Bommel. mitteld der Leitungsdräbte e und d nach den Platten 
aluffi, altadliges poln. Geſchlecht, aus dem meh-⸗ | a und b verlegt find. Uber die beiden Polplatten iſt eine 
vere ausgezeichnete Staatsmänner und Gelehrte ber: | Glasglocke gejtülpt, von deren Wölbung, an einem oben 
vorgegangen find. Andrzej Chryjojtom, geb. um | mit einer Kugel verſehenen Meiiingitäbchen befeitigt, 
1650, geit. 1711, feit 1699 Biſchof von Ermeland ein dünnes Goldblättchen zwifchen die Role herabhängt. 
und unter Auguſt II. Großlanzler von Rolen, lieferte Bringt man das Goldblättchen mit dem einen, etwa 
in den »Epistolae historico-tamiliares« (Braunsb. | dem pofitiven, Bol in Berührung, jo wird es, nachdem 
1709 — 11, 4 Bde.) ſchätzbare Beiträge zur Geichichte es ſich mit pofitiver Elektrizität geladen, abgeſtoßen 
Yohanns I. Sobiejli. Sein Neffe Jözef Andrzej, und nad dem negativen Bol binübergezogen ; nachdem 
geb. 1701, geit. 9. Jan. 1774, wurde unter Auguſt III. es an diefen feine pofitive Elektrizität abgegeben und 
Biſchof von Kiew und brachte eine Vibliothet von | negative dafür aufgenommen, wird es von ihm abge 
230,000 Bänden zuſammen, die er 1748 in einem eig⸗ jtoßen und von dem pofitiven Pol angezogen und geht 
nen Gebäude zu Warichau zum öffentlichen Gebrauch | auf diefe Weife zwijchen den beiden Polplatten fort- 
aufjtellen lich. Infolge jeines heftigen Auftretens auf | während bin und her; ein jolches »elettrijches Per- 
dem Reichstag von 1766 gegen die von den Ruſſen petuum mobile« kann jahrelang im Gange bleiben. 
beſchützten Diſſidenten wurde er bis 1773 in Kaluga Rüdt man die 
gefangen gehalten. Seine Bibliotbef, die er tejtamen- | Polplatten fo 
tarifc) dem polnischen Bolk vermacht hatte, wurde 1795 | weitauseinan: 
auf Befehl Katharinas II. der kaiferlichen Bibliothek in | der, daß das 
St. Petersburg einverleibt. 3. hat fich um die Wieder- | Boldblatt, von 
erwedung der polnischen Litteratur jehr verdient ge: | beiden Polen 
macht. In Kaluga fchrieb er aus dem Gedächtnis em | gleich jtark be» 
wichtiges bibliographiiches Werk in Berfen: »Biblio- einflußt, in der 
teka historiköw« (hrsg. von Wucztowifi, rat. 1832). | Witte zwi- 
Zama (Z. regia), im Altertum feite Stadt in Nu ſchen beiden im 
midien, etwa 120 kın füdweitlicd) von Karthago, Re⸗ | Gleichgewicht 
jidenz des Juba, wo 201 v. Ehr. Hannibal von Publ. | berabhängt, fo 
Eorn. Scipio geichlagen und der zweite Puniſche Krieg bildet der Ap⸗ 
entfchieden wurde. Die Zerjtörung der Stadt durd) | parat ein ſehr 
die Römer war nicht nachhaltiger Natur, da unter Ha- | empfindliches 
drian 3. zur Colonia Aelia Hadriana Augusta Z. Eleltroſtop, 
erhoben wurde. Heute wahricheinlich die Ruinen von | das Fechner— 
Dihäma am Dichebel Maſſudſch (Tuneſien). Ein zweis | jheSäulen- Fech ners Säulenelettroftop. 
tes 3. lag ca. 60 km öſtlicher beim heutigen Sidi— eleltroilop; 
Amor» Dichedidi; ob die in den Jahren 255 und 411 | nähert man nämlich dem Knopf einen ſchwach elettri- 
erwähnten Biichöfe in dem erſten oder zweiten ihren | jchen Körper, jo wird das Goldblättchen von dent ent: 
Sitz hatten, it ungewiß. gegengejegt elektriichen Pol der Zamboniſchen Säule 
marra, ſ. Sanbenito, angezogen und verrät durch feinen Ausſchlag Dafein 
mbaigos, i. Farbige. und Art der auf dem genäberten Körper vorhandenen 
mberf (ir. kham-), |. Senftenberg 1). Elektrizität. 
Zambefi, Fluß, ij. Sambeſi. Zamojffi (Jamoyſti), 1) Jan, poln. Staats- 
ambefia, j. Sambefigebiet. mann, geb. 1. April 1541 zu Stofow im Balatinat 











ambo (Sambo), j. farbige. Thela (Kulm), geit. 3. Juni 1605 in Samtoftje, jtu- 
Yamboanga, Stadt, j. Samboangam, dierte die Rechte zu Baris, Straßburg und Padua, 
YJamboclaros |. - bi trat unter Stanislaus Augujt in den polnijchen Staats- 
mboneger | DIN dient und übte großen Einfluß auf die Wahl Heinrichs 


Zamboniiche Sänle (trodneSäufe), eine Bol- | von Balois zum König von Polen fowie ſpäter auf die 
taſche Säule (j. Galvaniſche Batterie) von 1000-2000 | Wahl Stephan Bäthoris, umter dem er Großlanzler, 
Blattenpaaren, zu deren Heritellung Blätter von un» | 1580 Großkronfeldherr wurde und ſiegreich gegen die 
echtem Gold- und Silberpapier mit der Bapierfeite zu= | Ruſſen focht. Bei der Königswahl nach Stephans Tod 
ſammengeklebt, Scheiben daraus geichnitten und dieje | (1586) wäre es ihm leicht geweſen, fich jelbit zum Kö 
in einer Glasröhre aufeinander geichichtet werden, fo | nig zu erheben; doch zog er es vor, Siegmund III. die 
daß die Zinnſeite jeder Scheibe auf die upferjeite der | rone zuzumwenden. Den Nebenbuhler Siegmunds, 
vorhergehenden zu liegen kommt. Die Glasröhre wird | Erzherzog Marimilian von Öjterreich, ſchlug er über 
duch Meſſingfaſſungen geſchloſſen. Die im fufttrod- | die Grenze zurüd und nahm ihn 1588 bei Pitſchen ge 
nen Papier vorhandene Feuchtigkeit wirkt auf die Me- | fangen; er focht dann glücklich gegen die Türten und 
talle efektrifch erregend; die Enden oder Bote der Koſalen. Er war zugleih Beſchützer der Künſte und 
Säule laden ſich daher mit entgegengejeßten Efektrizi« | Wiſſenſchaften, ichrieb jelbit mehrere lateinische Ab 
täten, deren Spammungsunteridied mit der Anzahl | handlungen und jtiftete 1594 eine Alademie in der von 
der Blattenpaare wächit, und zwar lädt fih das Kupfer | ihm erbauten Stadt Samoitje. Bgl. Diialiniki, 
ende mit pofitiver, das Zintende mit negativer Elel- | Collectanea vitam resque gestas J. Zamoscit illu- 
trizität. Da die in jeden PBlattenpaar thätige elettro- | strantia (Pot. 1861). 
motorische Kraft (f. Galvaniſche Batterie) jenen Span- | 2) Andreas, Graf, poln. Staatsmann, geb. 2. 
nungsunterichied in jtets unveränderter Größe aufrecht ' April 1800, geſt. 29. Oft. 1874 in ralauı, wurde in 
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der Schweiz, Paris und Edinburg erzogen, trat dann | 15,292 Einw. — Hier 900 Sieg Alfonſos IIL von 
in den Staatsdienſt feiner Heimat (1823), wo er zu | Witurien über Abulkäßim, den Feldherrn des Ehalifen 


den höchſten Stellen emporjtieg und, als der Aufitand 
von 1830 ausbrach, an der Spige der Abteilung für 
Handel und Aderbau in der Damals autonomen pol- 
niſchen Verwaltung jtand. Er ſchloß fich dem Aufitand 
an, ging ald Agent der provijorischen Regierung nad 
Wien, wo er indes feinen Zwed nicht erreichte, kehrte 
nad) der Unterdrüdung der Erhebung nad) Polen zu- 


rüd und fuchte joweit wie möglich deijen innere Wie: | 
dergeburt zu befördern; auf jeinen Gütern bereitete er | 


die Bauernbefreiung vor, rief Schulen für die länd- 
liche Bevölkerung, auch einestreditanitalt für den Ader- 
bau ſowie mehrere Handelsgeiellichaften ins Peben und 
richtete eine regelmäßige Dampfichiffabrt aufder Weich⸗ 
jel ein. Um 1842 gründete er die » Jahrbücher der 
Landwirtichaft«, weldye den erjten Anſtoß zur Bildung 
des Pandwirtichaftlichen Zentralvereins gaben. Durch 
majjenbaften Zutritt erweiterte ſich diefer letztere fait 
zu einer politiichen Macht, welche der Regierung bald 


jo jehr mißfiel, daß der Berein während der Agitation 


1862, als Wielopolſti an der Spitze der Zivilverwal 
tung jtand, von demſelben aufgelöjt wurde. Als Geg- 
ner VBielopolflis und Anhänger der Oppofition des 
Landes verwieſen, lebte 3. in ſtiller Zurüdgezogenbeit 
in Baris, wo er mehrere Werke über das iriſche Ge— 
fängniswefen fchrieb. 

Zamolxis (Zalmoris), ein Weiler des Alter- 
tums, joll von Geburt ein Gete und Schüler des Py— 


thagoras gewejen fein und, um 556 v. Chr. zu feinen | 
Yandsleuten zurüdgelehrt, deren rohe Yebensweife ge⸗ 


mildert und zuerit unter ihnen die Unjterblichleit der 
Seele gelehrt haben. Nach feinem Tode wurde er ſelbſt 
als fürforgende Landesgottheit verehrt. 

Zamora, 1) jpan. Brovinz im ehemaligen König: 


reich Leon, grenzt weſtlich an Portugal, nordweitlich 
an die Provinz Orenfe, nördlich an Leon, öftlich an | 


Balladolid, füdlih an Salamanca und hat einen 
Flächenraum von 10,615 qkm (192,5 OR.) mit (1887 
270,072 Einw. (25 auf qkm). Das Land iſt im NW., 
wo ſich die Sierra de Peña Negra, Sierra Segundera 
und Sierra de la Eulebra erheben, gebirgig, im S. hü— 
gelig, im übrigen eben und wird vom Duero und dei- 
ſen Nebenflüjjen (darunter Balderaduey, Esla u. a.) 
durchſtrömt. Der Boden iſt fruchtbar und liefert Ges 
treide, Hülfenfrüchte, Flachs, Wein x. Bow Bedeutung 
ſind auch die Viehzucht (insbei. Schafe) und die Holz: 
gewinnung. Der Boden it fruchtbar, und Induſtrie 
und Handel jind wenig entwidelt, Die Provinz ums 
faßt 8 Gerichtsbezirte. — 2) Staat in Venezuela, 
65,317 qkm (1186 DOM.) mit case) 246,676 Einw. 


Der Staat umfaßt den innern Abhang der Kordillere | 


von Merida mit großen Urwäldern und die ausge 


dehnten Ylanos, die ich bis zum Apure eritreden. Er | 


eignet Jich daher mehr für Viehzucht als für Yandbau, 
doch gedeihen an den zahlreichen Flüſſen auch Tabak, 


Kakao und Zuderrohr vortrefflich. Hauptitadt it Gua= 


mare (ij. d.), andre nennenswerte Orte ſind Barinas, 
San Earlos, Nutrias. 

Zamöra, 1) Hauptitadt der gleichnamigen jpan. 
Provinz (f. oben), 658 m ü. M., auf einem Felſen am 
rechten Ufer des Duero, über welchen eine Brüde von 
16 Bogen führt, an der Eiſenbahn Medina - 3. ge 
legen, iſt Biihoflig, bat eine romanische Kathedrale 
(von 1174) mit Kuppel, zahlreiche andre Kirchen, ein 
altes lönigliches Schloß, verfallene Stadtmauern, ein 
Kaitell, ein Anjtituto, eine Lchrerbildungsanitalt, ein 
Seminar, Handel mıit Getreide und Wein und (1887) 


von Eordoba. Bei Alhandik oder am »Graben von 
3.« Sieg Nbd ur Rahmäns III. von Eordoba über 
Famiro II. von Leon 9. Juli 939. Im 11. Jahrh. 
wurde die Stadt durch den mauriſchen Feldherrn Al— 
manfor zeritört. Unter Ferdinand II. und Alfons VIII. 
wieder aufgebaut, diente fie den Königen von Leon 
und Kajtilien oft als Refidenz und Berfanmlungsort 
der Eortes. Val. Fernandez Duro, Historia de 
la eindad de Z. (Madr. 1882, 4 Bde). — 2) Dijtritta- 
bauptitadt im meran. Staat Micyoacan, am Fuß des 
Vulkans von 3. u. an der Bahn Rorelia-Guadalajava, 
Biihofjig, hat ein Seminar und cısse) 12,000 Einw. 

Zamora, Antoniode, jpan. Dramatiter, wahr: 
icheinlich zwiichen 1660 und 1664 in Madrid geboren, 
geit.vor 1744; war Kammerherr des Königs BhilippV. 
und Sekretär im Departement der indiſchen Yngelegen- 
heiten. Er war als Iyriicher und dramatiſcher Dichter 
von feinen Zeitgenofien jehr geihägt. In feinen Dramen 
hatte er jich vorzüglich alderon zum Muſter genom:- 
‚men, deſſen Schönheiten nachzuahmen ihm jedoch nur 
jelten gelang, während er dagegen feine Fehler noch über: 
trieb. Dennoch zeichnen jich mehrere jeiner Stüde durch 
 glüdliche Erfindung, gute Eharatterzeichnung und zu— 
weilen jelbit durch poetiihe Schönheiten höherer Art 
aus, Zu den beiten gebören: »Mazariegos y Mou- 
salves«, »Cada uno es linaje aparte«, »El convidado 
de piedra« (nad Tirfo de Molinas »Burlador de 
Sevilla« und die unntittelbare Quelle des Operntertes 
des »Don Nuance). Beionders beliebt war aber die 
derbe Figurenkomödie »El hechizado por fuerzas, 
welche ſich bis heute auf den ſpaniſchen Bühnen erhal- 
ten hat. Bon feinen Komödien gab er jelbjt den erſten 
Teil heraus (Madr. 1722), der nach feinem Tode, mit 
einem zweiten vermehrt (daſ. 1744, 2 Bde.), wicder 
gedrudt wurde. Die oben genannten vier bejten Stüde 
finden fich im 49. Bande der »Biblioteca de autores 
espanoles« (Madr. 1859). 

— j. Iriarten. 


Yampieri, Domenico, Maler, j. Domenidine. 
Yamponi di Modena, kleine, aus Schweins- 
fühen bereitete Würitchen, welche in Italien und Wien 
als bejondere Delilatejje geihägt werden. 
Banarbdelli, Giuſeppe, ital. Staatsmann, geb. 
1829 in Brescia, jtudierte in Bavia die Rechte, nahm 
1848—49 an der Erhebung gegen Oſterreich teil und 
flüchtete nach deren Unterdrüdung, wurde aber 1851 
anmejtiert und kehrte nad) jeiner Baterjtadt Brescia 
| zurücd, wo er bis 1858 als Privatlehrer febte. Nad 
der Bereinigung der Lombardei mit Jtalien wurde er 
1860 zum Mitgliede des Parlaments gewählt, dem er 
ſeitdem ununterbrochen angehörte, und in dem er ſich 
der Linlen anſchloß; daneben war er in Brescia Ad— 
| volat. Nachdem er 1860 am Zuge Garibaldis nad 
Sizilien teilgenommen, organifierte er 1866 als löuig 
licher Kommiſſar die Provinz Belluno. In den Mr 
| nijterien der Linken war er 1876 - 77 Miniſter der 
| öffentlichen Arbeiten, 1878— 81 Minijter des Jnnent, 
| als welcher er die Wahlreform durchführte, dann bis 
1833 und wieder feit 1887— 91 Juftizminiiter. Vom 
‚November 1891 bis zum Februar 1894 war er But 
| figender der Deputiertenkanmer; 6. April 1897 wurd 
er wiederum zu dieſem hoben Ainte erwählt. 
ncara, Fluß, ſ. Buadiana. 
Zanelodon Jueg. (Sihelzahn), Gattung der 
 Theropoden aus der Ordnung der Dinofaurier, MT 
| Gattung Megalosauras am näcjiten verwandt, Tiert 
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mit gewaltigen Krallen und fichelartig zweifchneidigen, 
auf den Schneiden gelerbten Zähnen. Z. laevis Plien., 
can viefiges Tier aus dem obern Keuper von Württen« 


3a „Fiſch, ſ. Sander. berg. 
Zaunders medikomechaniſche Apparate, 
Heil ymuaftif, 


Zanella, atlasartiges Gewebe mit baumwollener 
Kette und klammwollenem Einjchlag. 

Zanella, Giacomo, ital. Lyriler und Litterars 
bitoriter, geb. 9. Sept. 1820 zu Ehiampo im Bicenti- 
nijchen, gejt. 17. Mai 1888 in Vicenza, widmete ſich 
dem Brielteritand, wurde 1857 Brofejjor der Philoſo— 
phie am Yiceo di Santa Gaterina zu Venedig, dann 
Direltor des Ginnaſio licenle in Bicenza und Padua 
und 1866 Profeſſor der italienischen Litteratur an der 
Univerfität dajelbit, von welcher Stellung er 1872 aus 
Sefundheitsrüdiichten in das Privatleben zurüdtrat. 
Als Dichter nimmt 3. eine der eriten Stellen auf dem 
italienifchen Rarnaß ein. Seine Lyrik zeichnet ſich durch 
ungemeine Eleganz des Stiles aus und liebt es, ſich 
von Begenjtänden der Wiſſenſchaft undihren praftiichen 
Erfolgen infpirieven —— wie z. B. in dem viel- 
gerühmten Gedicht »La conchiglia fossile«. Es er— 
ichienen von ihn: »Versi« (1868, 2. Aufl. 1877), »Il 
piccolo Calabrese«, poetifche Erzäblung (1870), 
»Nuove poesie« (1878), »L’Astichello« (1880), die 
Dichtung »Edvige« (1881) u.a. Außerdem veröffent- 
lichte er: »Seritti vari« (1877), »Storia della lette- 


ratura italiana dalla metä del settecento ai giorni | 


nostrie (Mail. 1880), »Paralleli letterari« (1885), 


953 


gen oder Kneipzangen (Fig. 2) bejigen ftatt der 

aulfläche zwei een gejtellte Schneiden zum 
Abtneipen oder Abbeihen von Draht und dienen zu: 
gleich zum Nägelausziehen u. dgl. Bei der Hebel: 
zwidzange (Fig. 3) drehen fich die Griffe ss um das 
Scharnier e und wirlen mit den Scharnieren an auf 
die um e drehbaren Zangenjchentel, jo da das Maulm 


Fig ı. Fig. 3. 





m 
Hebelzwichzange. 


Flachzange. 


mit ſehr viel größerer Kraft geſchloſſen wird als bei 
gewöhnlichen eg 3. it aud) ein Konjiruktions- 
teil des Dachſtuhls. 

BZangemeifter, Karl, Haffiiher Philolog, geb. 
28. Nov. 1837 zu Hallungen im Herzogtum Gotha, 
itudierte 1857. — 62 in Bonn und Berlin, wirkte ein 


Beißzange. 


»Della letteratura italiana nell’ ultimo secolo« | Jahr als Gymnaſiallehrer in Berlin und Bonn, war 
(1885) u. a. Vollſtändigſte Ausgabe der »Poesie« | vom November 1863 bis Juli 1865 in Italien, arbeitete 
mit Biographie von Lamperlico und Bibliographie von | dann in Berlin und Gotha für das »Corpus Inserip- 
Rumor (Flor. 1894, 2 Bde.). Vgl. Chiarini in der | tionum Latinarum«, erhielt 1868 eine Anſtellung an 
»Nuova Antologia« (1. Juni 1888); Fogazzaro der Bibliothek in Gotha und wurde 1873 Oberbiblio- 


(ebenda, 1. Nov. 1893); Yanıpertico, Giacomo Z., 
ricordi (Bicenza 1895). 

Zanedville tor. jenswim, Stadt im nordamterilan. 
Staate Ohio, am ſchiffbaren Muslingum, der hier den 
Licling aufnimmt, und an mehreren Bahnen, hat eine 
höhere und eine deutiche Schule, Lehrerinnenjeminar, 
Athenäum mit Bibliothel, Walzıwerfe, Glashütten, 
Kohlengruben, natürliches Gas, Wollfabriten, Va: 
Ichinenbaumerkitätten, Getreidenrühlen, Fabrikation 
von Pilügen, Bapier, Seife und «ıs00) 21,009 Einw. 

Zange, Werkzeug zum Anfaſſen und Feithaiten, 


zum Abtrennen und Biegen. Die Heinjten bejtehen | 


aus V-fürmig zufanmengebogenem Melalldraht oder 
ſchmalen Streifen mit federnden Enden (Federzange, 
Pinzette, Kornzange). Größere werden als zweis 
armige Hebel 85 (Fig. 1 u.2) lonitruwiert (Scharniers 
zangen), welche wie bei einer Schere um einen Dreh— 
bolzene gegeneinander gepreht werden und das Arbeits: 


| thetar in Heidelberg. 1872 begleitete er Herzog Ernit II. 
von Koburg-Gotha nad Italien; jeit 1892 it er Vor- 
| figender des geichäftsführenden Ausſchuſſes der Reiche» 
Limeskommiſſion. Vom »Corpus Inscriptionum La- 
| tinarum« bearbeitete er den 4. Band: »Inscriptiones 
| parietariae Pompeianae, Herculanenses, Stabianae« 
(Bert. 1871); der 13. Band, die Jnichriften von Ger- 

mania und Belgica enthaltend, it in Vorbereitung; 
' außerdent ſammelte er »Glandes plumbeae latine 
inseriptae« im 6. Bande der »Ephemeris epigra- 
phica« (Rom u. Berl. 1885). Sonit veröffentlichte er: 
»Exempla codicum Latinorum litteris maiuseulis 
scriptorum« (mit Wattenbach. Heidelb. 1876; 2. Aufl. 
1878; Supplement 1879), Ausgaben des Drojius 
(5. Band des »Corpus seriptorum ecelesiasticorum 
latinoram«, Wien 1832; Tertausgabe, Leipz. 1889) 
und der von ihm in der Baticana in Rom aufgefun: 
denen »Bruchitüde der altſächſiſchen Bibeldichtung aus 





jtüd in dem fogen. Maul ım faſſen. Dat das Waul | der Bibliotheca Palatina« (mit W. Braune, Heidelb. 
ebene Flächen, jo heist die 3. Flachzange; beiteht | 1894) jowie eine Anzahl bibliothetariicher Schriften. 

es aus zwei jtumpfen Kegeln, jo entjteht Die Nund-| Hängen, das Hämmern oder Walzen der Eijen- 
zange, Drabtzange (namentlich gejchit zum An- [uppen, wm aus denfelben eingeſchloſſene Schlade 


biegen von Dfen ıc.). Eine fehr große Flachzange ijt 
die Dedzange der Dadydeder. Die Shmiedezan- 
gen, zum Halten glübender Metallitüde während der 
Bearbeitung, haben jehr verichiedene, dem Arbeitsjtüd 
wehr oder weniger angepahte Maulflächen. Bei der 
Schiebezange werden die Griffe der 3. durch einen 
Schieber jtatt durch die leicht ermiüdende Hand zuſam⸗ 
wmengebalten. Da die keilförnuge Stellung der Maul» 
flächen zum Feithalten jehr ungeeignet it, fonjtruiert 
man auch Zangen, bei welchen die Maulflächen ſtets 
parallel jtehen (Barallelzange). Die Beißzan— 


(Zängeichlade) auszupreijen. 
angenaffel, i. Stolopender. 

YZangengeburt (Zangenoperation), Entbin- 
dung mit Hilfe der Geburtszange (I. d.). 

Yangenwerf, ſoviel wie Tenaille (j. d.). 

Yanguebar, ji. Sanübar. 

Zankapfel (Apfel der Zwietradt, Eris— 
apfel), mit Bezug auf den goldenen Apfel der Eris 
'(f. d.) gebräuchlicher Ausdrud für einen Gegenitand 
des Streites; nachweislich zuerit bei M. J. Auftinus 
als »malum Discordiae« (XII, 15; XVL, 3). 
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Zanfle, älterer griech. Name von Mefjina (f. d.). | 

Zankow, Dragan, bulgar. Bolititer, geb. 1827 
zu Siſtowa in Donau +Bulgarien, ftudierte auf den 
ruſſiſchen Univerjitäten Odeſſa und Kiew, begab ſich 
dann nach Wien, wo er eine bulgarische Grammatik 
für Deutiche veröffentlichte, und agitierte in feiner 
Heimat und im Ausland für die Befreiung Bulgariens 
von der türfiihen Paſchawirtſchaft, trat aber hierauf 
in den türkiſchen Staatsdienit und ward dem Paſcha 
von Warna, dann dem von Ruſtſchuk als Gehilfe bei- 
gegeben. Nach der Unterdrüdung des Aufitandes von 
1876 unternahm er eine Reife durch die Staaten Eu- 
ropas, um fie zum Einjchreiten gegen die »bulgarifchen 
Sreuel« zu bewegen. 1880 trat er an die Spike eines | 
Koalitionsninifteriums als auswärtiger Minijter. Da | 
er fich aber willkürlich und — zeigte, mußte | 
er 10. Dez. das Bräfidium und das Außere abgeben 
und wurde Minijter des Innern. Aber auch aus die: 
ſem Amte mußte ihn der Fürſt in fchroffiter Weile 29. | 
Dez. entlafjen, weil er jich eines Wortbruches gegen | 
Oſterreich jchuldig gemacht hatte. Wegen Aufreizung 
der Bevölferung wurde er 1882 mehrere Monate lang | 
interniert. Zwar verband er fich 1883 mit den Kon— 
jervativen gegen die rufjiichen Miniſter zur Herſtellung 
der Berfafjung von Trnowo und ward nad) derielben 
Minifterpräfident, trat aber wegen des Nusfalls der 
Wahlen 1884 wieder zurüd und nahın im Auguft 1886 
an der Berihwörung gegen den Fürſten Alerander teil. | 
Nah dem Sturze des Fürſten ward er Minifter des | 
Innern, aber ſchon 30. Aug. auf Befehl der Regent- 
ichaft verhaftet und u. freigelaffen, aber nicht in die 
Sobranie gewählt. Er ging nach Konjtantinopel, wo 
er gegen dieneue Regierung in Bulgarien Ränte ſpann. 
Erſt nah Stambulows Sturz 1894 kehrte 3. nad 
Bulgarien zurüd und wirkte für die Verſöhnung mit | 
Rußland. 

Zaumi, d. bh. Giovanni, Johann, Maste des 
bergamastiihen Dieners in der ital. Stegreiftomödie, 
entitanden aus der Satire gegen die bergamastischen | 
Laſtträger. Daraus entwidelten fich zwei Dienermas- 
fen, der dumme Arlechino und der verichlagene Bri- 
ghella. Vgl. Merlini, Saggio di ricerche sulla sa- 
tira contro il villano, ©. 118 ff., wo die ganze Yit- 
teratur des Gegenstandes (Turin 1894). 

Zanow, Stadt im preuß. Regbez. Köslin, Kreis 
Schlawe, am Oſtfuß des Gollenbergs (ſ. d.), mit Sta— 
tion Schübben⸗3. an der Linie Stettin-Stolp der 
Preußiſchen Staatsbahn, 11 m ü. M., hat eine evang. 
Kirche, ein Amtsgericht, bedeutende Zündiwarenfabri> 
fation (530 Arbeiter), 2Moltereien, Bich- und Pferdes 
märkte und (18905) 2752 Einw., davon 61 Katholiken 
und 23 Juden. 3. wurde 1343 gegründet. 

Jante, griech. Inſel, j. Zatynthos. 

JZanthoxyleen, ditotyle Pilanzengruppe, eine Un— 
terfanulie der Autaceen (f. d.) bildend, Bäume und 
Sträucher mit wechſel- oder gegenftändigen, paarig 
oder unpaarig gefiederten, nebenblattlofen, drüfig punt 
tierten Blättern und mit regelmäßigen, meijt durch 
Gehihlagen eingeichlechtigen, end» oder achſelſtändigen 
Blüten. Bon den nächſtverwandten Gruppen der Rus | 
taceen unterſcheiden fich die 3. durch flache, blattartige | 
Kotyledonen. Wan kennt ungefähr 100 Arten, die 
hauptjächlich der heißen Zone Aſiens und Amerilas 
angehören, Europa ganz fehlen. Eine Anzahl von 
Arten der Gattung Zanthoxylon 7. u. a. bommt foſ⸗ 
ſil in Tertiärfchichten vor. Die Rinde einiger Arten 
(Cortex Zanthoxyli) wird als jchweihtreibendes Mit- | 
tel gebraucht. 








Zankle — Zapfen. 


Zanthoxyflon /.., Gattung der Rutaceen, Bäume 
oder Sträucher mit abwechielnden, meiſt unpaarig ge— 
jiederten.. jeltener dreizäbligen, durdyicheinend punt- 
tierten Blättern, grünlichen Blüten in zujanmtengejeg- 
ten, gipfel= oder wintelitändigen Riipen, jeltener in 
Büſcheln und teodnen oder etwas fleiihigen Früchten. 
Etwa 9 Arten im gemähigten öſtlichen Afien und in 
Nordamerila. Z. caribaeum Lam, liefert das weit 
indiihe Gelbholz, welches, wie das aromatisch rie- 
chende Holz von Z. emarginatum Sır., auf Jamaica 
als Drechsler: und Tiichlerholz benupt wird. Z. ame- 
ricanum Mill., aus dem öjtlidhen Nordamerifa, wird 
bei uns als Zierſtrauch kultiviert. 

antioten, die Bewohner der Inſel Zalynthos 

Yanzibar, ij. Sanlibar. Id. ».). 

Zapateado (von zapäto, »Schuh⸗), wilder ſpan. 
Nationaltanz im auch Yı-Takt, wobei Tänzer oder 
Tänzerin den Talt auf der Schubjohle ſchlägt. 

Zäpfchen (Uvula), die längliche, jtumpfjpigige Ber 
längerung des Gaumenſegels, weldye hinten in der 
Mundhöhle überder Zungenmwurzel herabbängt (j. Gau 
men). Erkrankungen des Zäpfchens (ſ. Tafel »Hals- 
frantheiten« , Fig. 5 u. 6) find gewöhnlich Teilerichei 
numg allgemeiner Rachen- und Gaumenaffeltionen. 
Bei Katarrhen und Entzündungen diefer Gegend wer- 
den Schwellungen und Entzündimgen des Zäpfchens 
beobachtet. Sie beruben in den leichtern Fällen auf 
Durchtränkung der Gewebe mit einem wäfjerigen, bei 

vöbern Störungen mit eiterigem Erjudat, wobei das 

. verlängert ericheint und dadurch, daß es leicht die 
mitgeichwollene und reizbare Rachenwand berührt, un- 
angenehmes Kitzeln und Brechbeiwequngen veruriact. 
Diefe Verlängerung bezeichnet man im Vollsmund aud 
wohl als Herabſinken des Zäpfchens. Bei Diph 
therie des Nachens ijt auch das 3. oft von der Tiph 
therie ergriffen und mit Belag bededt. Zerſtörung des 
Zäpfchens kommt bei Syphilis vor. Das gefpaltene 
3. it eine zuweilen bemerkte Heine Mißbildung obne 
Bedeutung. 

Zapfen, Umdrehungstörper an Majchinenteilen 
(Achien, Wellen, Hebeln, Stangen :c.), die in geeigneten 
Unterlagen (Lagern, }. d., 5.951) eine Drehung dieier 
Teile um die Zapfen» 
achſe zulafien. Man 2 
unterſcheidet nach der 
Art ihrer Belaſtung 


zwei Hauptgruppen zig. 1. Stirns Fig. 2. Hals: 
von 3.: Tragza— zapfen. zapfen. 


pfen, welche vor— 
wiegend in einer zur Drehungsachſe ſenkrechten Rich— 
tung gegen das Lager drücken, und Stützzapfen, bei 


welchen der Hauptdruck in der Richtung der Drehachſe 


itattiindet. Befindet fich ein Tragzapfen am Ende eines 
Maichinenteils, jo heißt er Stirnzapfen (Fig. 1) 
Hier wird der eigentliche 3., welcher fich im Yager be» 
findet, gegen eine Seitenbewegung durch die beiden 
Anläufe aa geſchützt. Ein zwiſchen den Enden einer 
Welle liegender, beiderſeits in diefelbe übergehender 
Tragzapfen heißt Halszapfen (Fig. 2), bei welchem 
die Anläufe aa häufig durch Stellringe, d. b. auf der 
Welle an der paſſendſten Yageritelle mitteld Druch 
ichrauben feititellbare Ringe, eriept find. Eine Abart 
des Halszapfens titder&abelzapfen. Halbzapfen 
geitatten nur eine Drehung um einen gewiſſen Winkel. 
Statt der durch Fig. 1 u. 2 dargeitellten cylindriichen 
3. werden öfter auch Nugelzapfen da angewendet, wo 
es jich um eine Beweglichkeit der Drehungsachſe han- 
delt. Die Stüßzapfen find entweder Spurzapfen 


Zapfen — Zapon 


(Srundzapfen, Fig. 3), welche fich mit ihrer ebenen 
oder auch fonveren Stirnfläche gegen die im Lager be> 
findfiche Spurplattes legen, odertammzapfen (Fig. 


4), welche mit einer Anzahl Ringe r verjehen find, mit | 
Name foll daher ftammen, daß früber zu beſtimmter 


denen fie fich gegen entiprechend geformte Boriprünge 
des Lagers jtügen. Die Kammzapfen müſſen immer 
dann angewendet werden, wenn die betreffende Welle 


itart belasteten Iellen auch häufig ala Endzapfen zur 


Entlaitung der Endfläche | 


Verwendung. Sowohl als 
Trag- wie auch beionders 
als Stüßzapfen findet die 
jogen. Spige, d. h. em 
tonticher 3., der mit feinem 
jpigenEnde in einer entipre- 


Fig.9. Spurs Fig. 4. Ramm- 
inpfen. sapfen. 


läuft, bei leichten Wellen 


ausgebreitete Verwendung | 
(bei Drehbänten, Drebitühlen, Uhren ıc.). Man jpricht 
ı Eigennuß die Wahl Wladiflaws II. aus dem Haufe 


in diejent falle von Wellen ıc., die >in oder zwiſchen 
Spitzen laufen«. Das Material der 3. it meiit Schntiede: 


eifen oder Stabl, jeltener Gußeiſen, Bronze oder Mei: | 


fing umd noch feltener Holz. Beitehen die mit den 3. 
zu verjehenden Teile nicht aus geeigneten Material, 
jo werden die 3. eingeſetzt (mittels Zapfens, Verſchrau— 
bungen, Bernietungen :c.). Speziell für hölzerne Wel— 
len (für Waijer- und Windräder) iſt der in Fig. 5 dar- 


geitellte Kreuzzapfen geeignet. Bier Schrauben s 





Ü 
Fig. Kreuzzapfen. 


mit eingelaiienen Muttern m preifen das mit dem ans 
gegoiienen 3. a verjehene Kreuz b gegen die Stirnfläche 
der Kelle. Der angegoijene Kranz c wird durch einen 
warm aufgezogenen Schmiedeeifenring d veritärtt. 
Andre Japfenverbindungen zu gleichem Zwecke find der 
Blatt- oder Flügelzapfen und der Keilzapfen. 

Bapfen (Conus, Strobilus), der weibliche Blüten» 
itand der Nadel» oder Zapfenbäume (j. Koniferen,. 

apfenbänume, i. Koniferen. 

? enholz, j. Rlınmnus. 

Zapfenrofen, Mißbildung an Bilanzen, eine Art 
Ballen an Stengeln und Zweigen, die Fugelig ange 
ſchwollenen und oft fleiſchig gewordenen, mit rojen- 
artig zufammengedrängten Blättern befegten Trieb: 
ipigen, in deren Innerm man die Larven der die 
Wipbildung bervorrufenden Inſelten, befonders (eci- 
domyia-Arten, findet. Dieunterdem Namen Beiden: 
rojen bekannten, innen wolligen Mihbildungen an 
Weiden gebören ebenfalls hierher; fie werden durch C. 
rosaria N. Lee. verurſacht. 

Zapfenichneidmaichinen, j. Hobelmaſchinen. 

ch, das mit der Trommnel, dem Horn 
oder der Trompete gegebene Signal, nad) welchem die 
Soldaten abends jich ohne befondere Erlaubnis nicht 
mehr außerhalb ihrer Quartiere, in Biwals außerhalb 
ihrer Kompaniereviere, aufhalten dürfen. In ausge— 
dehnten Lagern und Feſtungen wurde früher das Zei— 
chen dazu durch einen Kanonenſchuß gegeben. Der 3. 
wird gewöhnlich mur von den Spielleuten der Wachen, 


chenden Bertiefung Spur) | 
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bei befondern Anläſſen jedoch als jogen. großer 3. 
von den Spielleuten der ganzen Garniſon geichlagen 
und gejpielt, wobei die Mujiltorps meijt durch ver- 
ichiedene Straßen des Ortes geführt werden. Der 


Stunde ein Kreideitrich über den Zapfen der Fäſſer 


gemacht wurde, um das Berbot, noch weitere Getränte 
nicht am Ende geſtützt werden darf, finden jedoch bei 


zu verlaufen, fontrollieren zu fönnen. Bei der Reiterei 
beit der 3. Netraite, 

Bapfenträger, |. toniieren. 

Yapfenwidler, j. Blattroller. 

Yapfmaf, ſoviel wie Jingmaß, f. Altmaß. 

Zaͤ pol ya (pr. jäpotja), ein urſprünglich ſlawoniſches. 
dann magyariſiertes Geſchlecht, das erſt unter Mat— 
thias Corvinus, namentlich in der Perſon Emerichs 
(Balatin 1485), emporkam. Deſſen jüngerer Bruder, 
Stephan, zunächſt küniglicher Schlohauptmam, 
wurde nad) der Eroberung von Dfterreich, an der er 
nanıhaften Anteil genommen hatte, Statthalter diejes 
Landes. Nach des Königs Tod (1490) jegte er aus 


der Jagellonen durch und unterjtüßte denjelben gegen 
deiien Bruder Albert. Er hatte eben ein Heer gegen 
die Türken gefammelt, als er im Januar 1499 plöß: 
lich jtarb. — Sein Sohn Johann, geb. 1487, ward 
1510 vom König Wladiflam zum Woiwoden von Sic: 
benbürgen ernannt und unterdrüdte 1514 mit grau— 
jamer Strenge den Bauernaufitand unter rg 
Dozsa: Als Soliman I. 1526 Ungarn mit Krieg über: 
zog, brachte 3. zwar ein bedeutendes Heer zuſammen, 


‚ verichuldete aber durch fein Nichteintreffen auf dem 


Kampfplag die Niederlage dei Mohäcs, in welcher Lud⸗ 


wig II. den Tod fand, und ließ fi) hierauf 10. Nov. 
‚1526 von der Majorität des Hochllerus und des Adels 





gegen den habsburgiſchen Erzherzog Ferdinand zum 
dnigvonlingarn wählen. 3. ward zwar bei To- 


kaj und 1528 bei Szinna gefchlagen und mußte nadı 


Polen flüchten; feine Anhänger ſiegten aber dann bei 
Batal, und er jelbjt nahın hierauf mit Solimans Hilfe 
Ofen. Hier ernannte ihn Soliman num zum König 
von Ungarn, doch unter feiner Oberlehnsherrlichkeit. 
Als ein Zug Solimans nad) Öjterreih vor Guns 1532 
geicheitert war und 3. fich jelbit überlaiien blieb, ſchloß 
er im Januar 1533 einen einjährigen Waffenitillitand 
mit Ferdinand, der mehrmals verlängert wurde, bis 
24. Febr. 1538 zu Großwardein ein Friede zu ſtande 
kam. 3. erhielt den Titel eines Königs von Ungarn 
und deſſen Beſitz bis an die Theiß fowie Siebenbürgen; 
feinem etwaigen Sohne ward das Zipſer Gebiet als 
Herzogtum zugefagt. Dafür follte nach feinem Tode 
ganz Ungarn an Ferdinand fallen. 3. vermählte jich 
1539 mit Siegmunds von Bolen Tochter Siabella 
und jtarb 22. Juli 1540 in Mühlenbach bei Stubl- 
weigenburg. Sein Sohn Johann Siegmund 
herrichte in Siebenbürgen 1540 —71, wo 1555 voll« 
ſtändige Religionsfreibeit eingeführt wurde; mit ihm 
erlojc das Geichlecht. 

BZapon, Löſung von Gelluloid in Amylacetat und 
Aceton, ein farblojer, dickflüſſiger Lad von eigentün- 
lichen, am Fruchtäther erinnerndem Geruch, liefert 
einen farblofen, durchlichtigen, nicht ſpröden, aber jehr 
harten, kaum mit dem Fingernagel ripbaren Überzug, 
der fich biegen läht, ohne abzuipringen oder riffig zu 
werden, ſich audy nach längerer Zeit nicht trübt und 
jtets feine Durchfichtigkeit behält. Der Lad läßt die 
Oberfläche des Gegenſtandes, welcher mit demijelben 
überzogen wurde, ganz unverändert ericheinen; er 
haftet auf Holz jo gut wie auf Metall und kann mit 
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Waſſer und Seife gewaschen werden. Beim Auftragen 
ift es gut, die Gegenjtände etwas zu erwärmen, auch 
läßt man jie nad) dem Ladieren vorteilhaft an einem 
mäßig warmen Orte trodnen. Alle in den genannten 
Flüſſigleiten löslichen Frarbitoffe eignen fich zum Fär- 
ben des Lackes, der dadurch nichts von feiner Durch— 
Jichtigfeit verliert. 

BZapotefifch, Indianerſprache in Merito. Gram— 
matiten devielben in ſpaniſcher Sprache lieferten Juan 
de Cordova (1578; neue Ausg., Morelin 1886), Reyes 
(1700; neue Ausg., Daraca 1891), ein Ungenannter 
(Ausg. von Benafiel, Merito 1886) und Belmar 
(Daraca 18%), ein Wörterbuch de Junta Eolombina 
(Werito 1893). 

Bapotlau el Grande (Ciudad Guzman), 
Stadt im mexitan. Staate Jalisco, 1286 m ü. W., 
nordöjtlich von Nevado de Kolima, hat ein Seminar 
und <ı8s0) 18,000 Einw. 


Zappi, GiovanniBattiſtaFelice, ital. Rechts⸗ 


elehrter und Dichter, geb. 1667 in Imola, geſt. 30. 
Juli 1719 in Rom, ward ſchon im 13. Jahre Doktor 
der Rechte. Er ging 1687 nad) Rom und erhielt, nach— 
dein er längere Zeit daſelbſt advoziert hatte, unter Bapit 
Innocenz XII. eine einträgliche Stelle und widmete 
fih nun hauptſächlich der Poeſie und den Künſten. 
Er war einer der Stifter der Akademie der Arkadier, 
als deren Mitglied er den Namen Tirfi Leucaſio 
führte. Seine Gedichte, meiſt der Analkreontiichen 
Battung angehörig, bald ernit, bald naiv und jtets in 
gefälliger Form, verfallen oft in Gejuchtbeit, wie es 
der Geſchmack der Zeit mit ſich brachte. Sie jind zu— 
ſammen berausgegeben (Venedig 1748, 2 Bde; 
1770 u. 8.) mit denen feiner Gattin Fauitina, der 
ihönen Tochter des Malers Maratti. Mehrere Ge- 
dichte derjelben wurden von Herder überjegt. Bal. 
Carini, L’Arcadia (Rom 1892); zu Fauitina 3.: 
Worandiinder»Nuova Antologia« (16. Febr. I888). 

— ** J. Adula. 

ar (ruſſ., franz. Schreibweiſe Czar oder Tsar, 
v. lat. Caesar, griech. Kaisar), Herrichertitel bei den 
ültlihen Slawen (Bulgaren, Serben, Rujjen); auch 
die Chane dev Mongolen wurden Zare genannt. Der 
Großfürſt Wladimir II. von Rußland (1113 — 25) 
war der erite, welcher den Titel 3. annahm, den ſeit 
Iwans II. Krönung (1547) alle ruſſiſchen Herrſcher 
führten. Peter I. vertaufchte ihn 1721 mit dem Titel 
Kaiſer (jest ⸗Kaiſer u. Selbſtherrſcher aller Reufen«); 
doch führen die Kaiſer von Rußland noch jetzt von 
einzelnen Teilen des Reiches (Kafan, Aſtrachan, Si— 
birien, Tauriſche Cherſones und Grujien) den Titel 
3., wie Alerander I. 1815 den eines Zaren von Polen 
annahın. Die Gemahlin des Zaren heißt Jariza, der 
Thronfolger Zarewitſch und die Tochter des Zaren 
Zaremwna; feit 1841 führt der Thronfolger den Titel 
Cäſaréwitſch, feine Semahlin Cäfardwna. Die 
Brinzen und Brinzeffinnen des kaijerlichen Hauſes, 
die den zwei eriten kaiferlichen Deizendenzqraden ange> 
hören, heißen Großfürjten und Großfürſtinnen, 
Kaiferlicye Hoheit; der dritte agnatiiche Deizendenten- 
grad führt den Titel Fürjt von kaiſerlichem Geblüt 
mit den Brädifat Hobeit, die fernern Grade denjelben 
Titel mit dem Prädilat Durchlaucht. Nur die agna— 
tiiche Yinealprimogenitur des dritten agnatiichen Gra⸗ 
des behält den Hoheitstitel für immer als reſerviertes 
Majoratsrecht bei. Dieſe Beitinnmungen über Ein- 
ichräntung des großfüritlichen Titels ſind durch das 
Hausitatut vom 2./14. Juli 1886 ‘getroffen worden. 
Bol. Eihelmann, Das kaiſerlich ruſſiſche Thron: 





' Eine belebte Straße iſt die an 


Joſephs⸗Kai). Von Kicchen 
ſind die anſehnlichſten: der 


Zapoteliſch — Zara. 


Recht⸗, Bd. 3, 5. 87 ff., 263 ff., Freib. i. Br. 1888). 
Zara (ierbofroat. Zadar), 1) Hauptitadt von Dal: 
matien, auf einer fhhmalen Landzunge am Canale 
di 3. des Mdriatiichen Meeres, gegemüber der Inſel 
Ugliano, gelegen, vom Feſtland durch einen Wajier 
— getrennt, hat einen geräumigen und ſichern 


folge- und Et (im »Archiv für öffentliches 


fen, 4 Thore (darunter die Porta Marittima mut 
einem eingefegten Stüd eines römifchen Triumphbo- 
ger®. dann die nach dem Entwurf von Sanmicheli er- 

ute Borta di Terraferma) und an Stelle der 1872 
aufgelajjenen Feſtungswerle hübſche Aulagen jowie 
einen ausſichtsreichen, 1830 vom General v. Welden 
angelegten Bollsgarten. Die Bauart von 3. iſt vene- 
zianifch. Unter den Blägen find die Piazza dei Signori 
mit der Loggia (ehemals Gerichtslotal, gegenwärtig 
die Stadtbibliothek enthaltend) u. dem Uhrturm fowie 
die Piazza della Colonna mit 
einem Römerturm und einer 
antiken forintbiihen Säule 
nennenswert. Eine ſolche ziert 
auch die Piazza delle Erbe. 
der Weitjeite der Stadt neu— 
angelegte Riva Nuova (Franz 





Dom Santa Anajtafia, eine 
im 13. Jabrh. vom Dogen 
Dandolo erbaute Bajilita im 
lombardiichen Stil, mit reicher Faffade, einem Eibo- 
rienaltar (1233), Ghoritühlen aus dem 15. Jahrh., 
jehenswerter Krypte und Schatzlammer, die Kirchen 
San Grifogono (13. Jahrh.) und San Simeone mit 
dem jilbernen Srabdentmal des heil. Simeon (Reliefs 
von 1380), die Kirche des Nonnenkloſters Santa Ma— 
via, die ehemalige Kirche San Donato (an Stelle eines 
antiten Tempels im 9. Jahrh. erbaut), jet Antiten- 
muſeum, x. Sonitige bemerkenswerte Gebäude ſind 
noch: der ehemalige Balajt der Brioren (jet Sig des 
Statthalters), der erzbiichöfliche und bifchöfliche Pa— 
lait, das Theater und einige neue öffentliche Gebäude. 
Unter den Brunnen find architeltoniſch bemertens- 
wert die Cinque pozzi (»fünf Brunnen«), 1574 von 
Sanmicheli erbaut, früher Ziſterne, gegenwärtig durch 
die 1838 auögeführte Waſſerleitung geipetit. Die Stadt 
zählt asso mit dem Militär (1175 Mann) 11,496 
Einw. (als Gemeinde 28,230, darunter 7672 Italie- 
ner und 19,096 Serbofroaten). Die Jndujtrie um- 
fait mehrere Fabrilen für Marasdyino (ſ. d.); femer 
eine Danıpfmüble, Glasfabrit und mehrere Buch: 
drudereien; außerdem wird Wachd- und Olgewinnung 
fowie Fiſcherei betrieben. Der Handel bringt land- 
wirtichaftlihe Produkte, Vieh, Ol, Lilör u. a. zur 
Ausfuhr. Der Sciffsvertehr Zaras umfahte 1845: 
2306 beladen eingelaufene Schiffe von 499,323 Ton. 
Mit Triejt, Fiume, Bola, Spalato, Sebenico, Ancona 
und andern Häfen iteht 3. in vegelmäßiger Dampfer- 
verbindung. Die Stadt hat 4 Klöſter, femer an Un— 
terrichtsanftalten: ein italienisches Staatsobergynina- 
fium, eine ital. Staatsunterrealichule, eine latholiſche 
und eine griechifche theologiiche Lehranitalt, ein katbo- 
liches Didzelanfeminar, eine jerbofroatiiche Lehrer: 
bildungsanjtalt (im Vorort Borgo Erizzo), eine 
Hebanımentehranitalt und eine öffentliche Bibliotbet 
(Baravia) von 40,000 Bänden. Sonſtige Öffentliche 
Inſtitute find: ein Krantenhaus mit Gebär- und Fin- 
delanjtalt, eine Sparkaſſe, ein Leihhaus, ein Provin- 


Wappen von Jara, 


Zaragoza — Zarnde, 


zialmufeum ꝛc. 3. it Si des Landtags und Yandes- 
ausſchuſſes, der Statthalterei, einer Bezirtshaupt- 
mannjcaft, des Oberlandes: und Yandesgerichts, der 
Frinanzlandesdireftion, der Finanzprofuratur, eines 
Hauptzollanıtes, einer Boit- und Telegraphendireltion, 
einer ——* und Gewerbekammer, eines Hafen- 
und Seejanitätslapitanats, eines Revierbergamtes, 
eines Militär: und eines Landwehrkommandos, eines 
römiſch⸗ latholiſchen Erzbiſchofs mit Metropolitankapi⸗ 
tel und eines griechiſch nichtunierten Biſchofs. 3. hieß 
bei den Alten Jadera oder Jadra und war die Haupt⸗ 
itadt von Liburnien. Im Mittelalter gehörte e8 zum 
oitrömischen Reich, bis es infolge der Plünderungen 
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Zarizyn, Kreisitadt im ruff. Gouv. Taratow, an 
der Mimdung der Zariza in die Wolga und an der 
Wolga⸗ Donbahn (nad) Kalatſch) umd der Eifenbahn 
Grjali-3., bat eine Schöne lutherifche Kirche, ein Kna— 
ben= und ein Mädchengymnafium, eine Schule für 
Kirgifen, einen Flußhafen, 8 Banken und (ion 55,914 
Einw. 3. it einer der bedeutenditen Handelsorte an 
der Wolga, befonders für Naphthaprodulte, Getreide, 
Holz, Fiſche, Salz und Wolle. 1891 erreichte 3. B. 
nur der Eifenbahntransport von Fiichen 1 Dill. Dop- 
pelzentner, im Werte von ca. 18 Mill. Rub., der Wert 
der Naphthaprodufte betrug 4 Mill. Rub., des Salzes 


3,7 Mill. Rub. ꝛc. Mit Senf verforgt 3. fait alle ruf- 


durch türfiiche Seeräuber um 1000 ſich in veneziani« | 
ihen Schuß begab und vom Kaiſer Alexios I. förm- 
‚ihrer Senffabritate direft nad) 3. verfenden. Bon den 
Herrihaft anertennen. Hier fiegten 1118 die Scharen | Induſtriezweigen find bemertenswert: Getreidenül- 
des ungarifchen Königs Stephan II. über die Bene: | lerei, Dolgjägerdi, Branntweinbrennerei, Salzgewin⸗ 


lich abgetreten wurde. 1105 muhte 3. die ungarifche 


ianer, und Ordelofo Falieri, der Doge Venedigs, 
Hand feinen Tod vor der Stadt. 1202 wurde 3. von 
den Benezianern mit Hilfe des franzöfiichen Kreuz— 
beeres zurüderobert. Venezianiſche und ungarische 
Herrſchaft wechielte nun, bis die Benezianer 3. dem 
Nönig Wladiflam von Neapel, Prätendenten der un— 


garifchen Krone, 1409 für 100,000 Dutaten abtauften. | 
iterreich. Letzteres 


1797 tam es mit Venedig an 
mußte die Stadt 1809 an Frankreich abtreten, das jie 
zu den illyriichen Provinzen jchlug. Im Dezember 


1813 Fam jie nad einer jechstägigen Beſchießung 


durd Kapitulation wieder an Oſterreich. Vgl. Bianchi, 
Antichitä romane e medievali di Z. (Zara 1883). 
— 2) ©. Baravecdia. 

* Baragoza, 1) j. Saragofia. — 2) Stadt im Staate 
Antioquia in Kolumbien, 205 m ü. M., am Nedhi, 
der von hier für Heine Fahrzeuge ſchiffbar iſt, mit 
Goldgruben und (1870) 2664 Einw. 

Zaraͤnd (ipr. jüränd), ehemaliges ungar. Komitat, 
mit 1240 qkm (22,51 DOM.) und (1870) 63,382 Einw., 
jeit 1876 dem Arader und Hunyader Komitat einver- 
leibt. Hauptorte waren die Märkte Aörösbanya au der 
Weißen Körös (Komitatsſitz, Nagy-Halmägy u. Brad. 

arangä, J. Drangianc. 

arathuihtra (Zaratbuitra), j. Zoroniter. 

aradechia (or. :wedja, kroat. Biograd), Markl— 
fledten in Dalmatien, Bezirksh. Zara, am Ganale di 
„Zara gegenüber der Inſel Pasman gelegen, Sig eines 
Bezirtsgerichts, bat einen Hafen umd (1500) 796 (als 
(Semeinde 6286) kroat. Eimvohner. 3. war einjt Re— 
ſidenz der kroatiſch-dalmatiniſchen Könige und wurde 
1127 von den Benezianern zeritürt. 

Zärew, Kreisitadt im rufj. Gouv. Aſtrachan, an 
der Achtuba, dem jchiffbaren Arm der untern Wolga, 
mit einer Stadtbant umd (1801) 5793 Einw. (meiſt Mo—⸗ 
hammedaner). Dabei die Überreſte von Sarai (f. d.). 

YZarewna |" 

JZarewokokſchaisk, Kreisitadt im ruſſ. Gouv. 
Kaſan, an der Malaja-Kokſchaga (Nebenfluß der 
Wolga), mit as) 1791 Einw. 

Zarge, rahmengrtige Konſtruktion zur Befeſtigung 
des eine umrahmte Öffnung ſchließenden Bau-, Moͤbel 
oder eines andern Teiles, 3. B. einer Thür. Eine aus 
Kreuzbölzern gezimmerte 3. beit eine Blodzarge, 
zum Unterichied von einer Bretter», Qattens, Lei— 
ſtenzarge ꝛc. 3. aud) joviel wie Gebüd oder Land⸗ 
wehr (ij. d., 5. 1028). 

Zaria, afritan. Stadt, i. Saria. 

Yarigrad (jlaw.), joviel wie Konjtantinopel. 


' Schute 








ſiſchen Märkte, da die beiden andern Hauptlieferanten, 
die Städte Sarepta und Dubowla, den gröhten Teil 


nung ıc. Bon bier aus ging früher die Zarizynſche 
Linie, eine über 60 km lange Reihe urfprünglich zum 
< gegen die Kirgistaifafen angelegter und mit 
Kojaten bejegter Forts. 

Barizyno (Zarizino), kaiferliches Luſtſchloß und 
befuchte Sommerfriiche, 18 km von Moskau, an der 
Eijenbahn Mostau-Kurst, von Potemlin für Katha— 
rina II. erbaut, aber unvollendet. 

Barlino, Siujeppe, Komponijt und Mufikges 
fehrter, geb. 22. Wär; 1517 in Chioggia bei Venedig. 
geit. 14. Febr. 1590 in Venedig, wurde, nachdem er 
un jeiner Baterjtadt die Diakonatsiweihe erhalten hatte, 
Schüler des zu Venedig als Kapellmeifter der Markus: 
firche angeitellten Niederländers Mdrian Willaert und 
1565 deſſen zweiter Amtsnachfolger. 3. genoß das 
unbeitrittene Anſehen des eriten Theoretifers feiner 
Zeit. Seine Daritellung der Kunſt des doppelten Kon» 
trapumftes iſt wahrhaft Hafftich; auch war er der erite, 
der das Weien der fonfonanten Harmonie (Duraklord 
und Mollaktord) icharf definierte. Bon ſeinen einjt 
hochgeichäßten Kompofitionen ijt nur wenig erhalten, 
Seine theoretiihen Schriften find: »Istituzioni har- 
moniches (1558); »Dimostrazioni harmoniche« 
(1571) und »Sopplimenti musicali« (1588). Bal. 
Caffi, Storia della musica sacra nella giä capella 
ducale di San Marco in Venezia (Bened. 1854-— 55). 

Barnde, Friedrich, Germaniſt, geb. 7. Juli 1825 
zu Zabrenjtorf bei Brück in Medtenburg » Schwerin, 
geit. 15. Oft. 1891, betrieb feit 1844 zu Nojtod, Yeip- 
zig und Berlin philologiihe, vorzugsweife germani« 
ſtiſche, Studien und begab ſich 1848 nad) Baumgarten- 
brüd bei Potsdam, wo er die berühmte Meufebachiche 
Bibliothek ordnete und deren Verlauf an die königliche 
Bibliothek in Berlin vermittelte. Seit 1850 in Leipzig, 
gründete er das »Litterariche Zentralblatt für Deutich- 
land« , habilitierte jich 1852 an der Leipziger Univer— 
fität und wurde 1858 zum ordentlichen Kofefior der 
deutihen Sprache und Litteratur dafelbit ernannt. 
Bon feinen Schriften find zu erwähnen: eine Abhand— 
lung über den »Deutichen Cato« (Yeipz. 1852); die 
Ausgabe von Seb. Brants »Narrenjchiff« (dai. 1854); 
die Schrift » Zur Nibelungenfragee (daf. 1854), der 
er bald darauf eine Ausgabe des Gedichts (12. Abdr., 
daf. 1887) und »Beiträge zur Erläuterung und Ge— 
Ichichte des Nibelungenliedes« (daf. 1857) folgen lich; 
ferner Abhandlungen in den »Sigungsberichten der 
Sächſiſchen Gejellihaft der Wiſſenſchaften⸗, als: »Bei- 
träge zur mittelalterlichen Spruchpoefie« (1863 und 
1865) ıc.; »Über die Praefatio ad librum antiquum 
ete.s (1857), den altſächſiſchen Heliand betreffend; 
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»ÜÜber ne Trojanerjage der Franten« u. a. ; das Schrift: wos Im abgelegenen Teil des Parles erblicdt man 
chen »Über den fünfrühigen Jambus« (Yeipz. 1865) | die fünftliheRuine einer gotiihen Schlohburg, in deren 
jowie verjchiedenes zur Geſchichte der deutjchen Uni: Kapelle die berühmte marmorne Ehrütusitatue von 
verfitäten: » Die urkundlichen Quellen zur Geſchichte | Danneder aufgejtellt iſt (1824 von der Kaijerin Maria 
der Univerjität Yeipzig« (daj. 1857), »Die deutichen | Feodorowna angelauft). Bemerkenswert it auch der 
Univerjitäten im Mittelalter« (daf. 1857), »Die Sta | berrfiche, von Alerander I. an der Straße nad Baw- 
tutenbücher der Univerfität Leipzig« (daf. 1861) u. a. | lowst errichtete gußeiſerne Triumphbogen mit der ruf- 
Seit 1870 beichäftigte ihn längere Zeit die Sage vom ſiſchen und franzöfiihen Aufichrift: »Meinen teuren 
Briejter Johannes, welcher er fünf alademijche Pro: | Waffenbrüdern.« Das Arfenal iſt neuerdings in Die 
granıme und eine Reihe andrer Abhandlungen wid- | Eremitage von St. Petersburg lbergeführt worden. 
miete. Auch eine Ausgabe der Beichreibung des Gral- In derkaiſerlichen Mujtermeierei befinden jich tirolifche, 
tempel3 im » Jüngern Titurel« (»Der Graltenipel«, | jhweizeriihe und holländische Rinder, werden aber 
Leipz. 1876) u.a. ging aus dieſem Studientreis hervor. | auch Auerochien und Büffel gehalten. Unweit nord- 
Reihe Ergebnifje förderte 3. zu Tage in der Schrift | weitlich liegt Pullowa (ij. d.). Bei 3. werden jeit 
»Ehriitian Reuter, der Berfaiier des Schelmuffsty, | 1841 jährlich große Wettrennen gehalten. Wegen jeiner 
jein Leben und jeine Werke« (Leipz. 1884). Mit be | gefunden Lage (ca. 35 m höher als Petersburg) iſt 3. 
jonderm Eifer hat jich 3. auch der Kritik der Goethe: | einer der beliebteiten Sommeraufentbaltsorte für die 
Bildnifje gewidmet, über die er wiederholt in Zeit- bemitteltern St. Petersburger. Durd eine ununter- 
ichriften, zuſammenfaſſend ſchließlich im 21. Bande der | brochene Reihe von Landhäuſern it es mit dem nur 
„Abhandlungen der Königlich Sächſiſchen Gejellichaft | 3 km entfernten Bawlowst (j. d. 2) verbunden. Zu 
der Wiljenichaften« (Leipz. 1884), berichtete. Vgl. jein | 3. gebört die Kolonie Freudenthal und das Dorf Kus- 
Kurzgefaßtes Verzeichnis der Criginalaufnahmen von | mino. Im Kreife eine bedeutende Maichinenfabrit und 
Goethes Bildnis« (mit 15 Tafeln Abbildungen, Leipz. mehrere Bapierfabriten. 











1888). Aus feinem Nachlaß erſchienen: ⸗Kleine Schrif- ärte, i. Braſſe. 
ten« (Bd. 1: »oetheichriften«, Bd. 2: »Auffäge und rtried, j. Isolepis. 
Reden«, Yeipz. 1897). Als Gelehrter rajtlos und von ruma, Stadt in der Provinz Loja in Ecuador, 


peinlicher Gründlichteit, als Lehrer vielfeitig anregend | 1400 m ü. M., an einem Quellfluß des Tumbez, 1549 
und fördernd, war 3. Nabrzehnte hindurd ein an- gegründet, hat Goldgruben (durch eine engliiche Kolo- 


erkannter Führer in jeiner Wiſſenſchaft. nie ausgebeutet) und iſt befannt durch feine >» Dulces« 
rpat, Stadt, j. Sarepta 1). in Zuder eingemachtes Obi). 


Jarfkoje Selo (»Hailerdorf«), Kreisitadt im ruf. Zarzuela (jpan.), ipan. Operette, nad) einem Yuit- 
Gouv. St. Petersburg, mit Petersburg durch eine ſchloß bei Madrid benannt, woſelbſt unter Philipp IV. 
Eifenbahn verbunden, hat ein Mädchen: und ein Kna⸗ häufig Singipiele aufgeführt wurden; Zarzuelero, 
bengymnaſium, eine Offizierichießfchule, mehrere Ka- | Komponijt von jolchen. 
iernen, eine große Tapetenfabrit und cıaum 12,887 —— j. Mesembryanthemum, 

Einw. (im Sommer bedeutend mehr). Das kaijerliche aipel, öſterreich Garnmaß zu 20 Gebinden von 
Luſtſchloß 3., die Sommerrejidenz des Kaiſers, ent- | 20 geipaltenen Fäden: bei feineren Garn 1600, bei 
itand aus einer Meinen, von Peter d. Gr. berrührenden | gröberem 1200 böhmijche Ellen von 59,4 cm. 

nlage (urſprünglich Saari Mois). Elifabeth erbaute| Zaſtrow, Adolf von, preuf. General, geb. 13. 

44 das gegenwärtige Schloß, welches Katharina II. | Sept. 1801 in Danzig, geit. 12. Aug. 1875 in Schöne: 
mit großen Koſten ausſchmücken ließ und zu ihrem | berg bei Berlin, trat 1819 als Selondleutnant in das 
Licblingsaufenthalt wäblte. Der Bau desjelben it | 1. Sarderegiment, ward 1836 in den Generalitab, 
barod und überladen;; die Zimmer find meiit nach altem | 1848 als Major zur ſchleswig- holſteiniſchen Armee 
Geichmad dekoriert, aber mit Jaſpis, Achat, Bernjtein, | bommandiert und führte bier erit eine Brigade, dann 
Mofail, Marmor und Yapislazuli reich verziert. Die | eine Divifion. 1850 nach Preußen zurüdgetebrt, ward 
faiferliche Kapelle im Schloß iſt im Innern reich aus- er wieder als Bataillonstommandeur im 2. Infan— 
geitattet und ihr Dach mit fünf ſtark vergoldeten Kup⸗ | terieregiment angeitellt, 1852 Kommandant von Stral« 
peln geziert. Einen wohltbuenden Kontrait mit der | jund, jpäter als Oberit Konmmandeur des Alerander- 
Außenanſicht des Palaſtes bildet ihm zur Seite die be> | regiments, dann Kommandeur der 19, Brigade, 1863 
rühmte Marmorgalerie mit zwei Stocdwerten. Um den | als Generalleutnant Kommandeur der 11. Divifion. 
obern Stod läuft eine Kolonnade von weißen Marmor: | Er trug 1866 an der Spige diejer Divijion viel zur 
ſäulen ioniſcher Ordnung, unter welder auf dunklern Entſcheidung der Schladht von Königgrätz bei, ward 
Marmorpoitamenten Bronzebüjten römischer Cäſaren darauf fommandierender General des 7. Armeelorps, 
und Helden, griechiicher Philoſophen und Redner aufs | das er 1870/71 bei Spibern, Meg und in Burgund 
gejtellt jind. Ein auf gewölbten Unterbau angelegter, | mit Nuszeihnung führte, und trat 1873 in den Ruhe— 
ſchwebender Garten jchlieht ich an die Galerie an. In | jtand. Er jchrieb: »Seichichte der beitändigen Befeiti- 
dem Parke befinden jich: das von Alerander I. erbaute | gung« (Berl. 1828; 3. Aufl., Leipz. 1854), »Karnot 
Sommerpalais (Sommerwohnung der Kaiferfamilie), | und neuere Befejtigungs (anonym, Berl. 1840) und 
mit trefftichen Landſchaften von Ph. Hadert; ein chine- überjegte Baubans »Angriff und Belagerung feiter 
ſiſches Dörfchen mit Pagode, eine pradhtvolle, von | Pläßes (daf. 1841). 
binnmelblauen ſibiriſchen Marmor erbaute Brüde, die | Yatas (Sorraia), linker Nebenfluß des Tejo in 
fich über einen zwei Seen verbindenden Kanal binzieht; | Bortugal, entiteht bei Couco durch die Vereinigung 
eine Sranitpyramide als Denkmal der drei Lieblings- | des Sor und Raia und mündet, 175 km lang, bei 
hunde der Kaiſerin Katharina IL; die Denkmäler der | Benavente. 

Brafen Rumjanzow, Orlow Tſchesmenſtij u. a.; eine] Zator (or. fa), Stadt in Galizien, Bezirksh. Wa— 
berühmte Najade mit zerbrochenen Waſſerkrug; eine | dowice, an der Stawa unweit ihrer Mündung in die 
altfräntiiche Erentitage; der alte Garten Katharinas 1. | Iseichiel, an der Staatsbahnlinie Auſchwitz-Slawina, 
und der Sce mit jeiner Schtvaneninjel und ihrem Kon- | hat ein altertümliches Schloß, eine ſchöne gotische Kirche 





[Zum Artikel Zaum.) 


Zäumung. 





Zur Führung der Reit- und Wagenpferde mit der 
Hand gehören: Der Halfter, ein von Lederriemen, 
Gurtband oder Schnur gefertigtes Gestell, welches 
dem Kopfe des Pferdes angelegt wird, um dieses mit- 
tels des Halfterriemens, -Stricks oder der Kette wäh- 
rend der Ruhe zu befestigen oder bei Transporten zu 
führen. Die Trense, ein einfaches, in der Mitte mit | 
einem Gelenk, an den Seiten mit je einem Ringe zur 








Fig. 1, Kandarenzäumung mit Kinnkette, 

Aufnahme der Zügel und des Kopfgestells versehenes 
Mundstück, welches in ein einfaches Lederkopfgestell 
festgeschnallt wird. Bei der Anebeltrense befinden 
sich Eisenstäbe (Knebel) zu beiden Seiten des Ge- 
bisses, welehe das Durchziehen des Gebisses durch 
das Maul verhindern sollen. Die Trense wirkt direkt 
und damit aufriehtend auf den Unterkiefer des Pfer- 
des, während die Kandare beiräumend wirkt. Die 
Kandare (Fig. 1) besteht aus dem Hauptgestell (b Ge- 








Schoenbeck-KandarenzäunmungohneKinnkette, 


niekstück, e Kandarenbackenstück, d Trensenbacken- 
stück, e Stirnriemen, f Kehlriemen, g Nasenriemen), 
dem Gebiß (l Kandare, i Kinnkette, a Unterlegetrense) 
und den Zügeln (h Kandaren-, k Trensenzügel). Das 
Gebiß oder die Stange besteht aus dem Mundstück mit 
der Zungenfreiheit und den Ballen, welche auf Jen 
Kinnladen liegen, sowie den Stangen oder Scheren, in 
welehe oben (Oberbaum) die Backenstücke einge- 
schnallt sind und die Alnnkette eingehakt ist; in die 
untern Enden (Unterbaum oder Anzug) sind die Zügel 
eingeschnallt. Die Kandare wirkt hebelartig ;dureh das 
Anziehen der Zügel dreht sich das Gebiß um die Ballen, 
wobei diese auf die Laden einen Druck ausüben, sobald 
- die Kinnkette in der Kinnkettengrube anliegt. Die 


Meyers Konv,- Lexikon, 5, Aufl., Beilage, 





Kandare wird sowohl Reit- als Wagenpferden angelegt, 
bei erstern zugleich mit der Unterlegetrense, bei letz- 
tern mit der Aufsatztrense, weshalb häufig zum Ein- 
schnallen des Kandaren- wie Trensengebisses ein ge- 
meinschaftliches Hauptgestell dient. Vonder richtigen 
Zäumung des Pferdes hängt, besonders bei nur mittel- 
mäßigen Reitern, zum großen Teil das gute Benehmen 
und die Bequemlichkeit des Pferdes ab. In der Hand 
solcher Reiter ist die gebräuchliche Zäumung mit der 


' Kinnkettenkandare kein geeignetes Reitmittel, da sie 


infolge ihrer Konstruktion sehr schmerzhaft auf das 
Maul des Pferdes wirkt, und dieses demnach ruiniert, 
bez. das Pferd aus Schmerz zum Durchgehen bringt, 
Die Form und Konstruktion der Kandare ist deshalb 
seit den Tagen des neuern Mittelalters vielfachen Um- 
wandlungen unterzogen worden. Die neuesten Er- 
findungen sind die von Schoenbeck u. Spohr, welche 
statt der Kinnkette einen Lederriemen eigener Kon- 
straktion und Anbringung bei veränderter Form der 
Kandare eingeführt haben (Fig. 2, Schoenbeck-Kan- 
dare). Wenngleich diese Zäumungsart sich auch 
durchaus bewährt hat (sie ist auch bei der preußischen 
Armee fakultativ eingeführt), so ist sie doch noch 





c 
Fig. 3. Zur Erklärung 
der Kandarenwirkung. 


Fig. 4. 
Strotzende Kandare. 


nieht allgemein geworden. Die Wahl der Kandare 
für jedes einzelne Pferd ist in Bezug auf die Form 
und Empfindlichkeit seines Maules von höchster 
Wiehtigkeit (weich- und hartmäulig), und im allge 
meinen pflegt man weichmäulige Pferde leicht, hart- 
mäulige schärfer zu zäumen. Mit Bezug darauf wir- 
ken kurze Stangen leicht, längere schärfer, und zwar 
im Verhältnis zur richtigen Länge des Oberbaume: 
(Fig. 3, b, a), des Teils über, und zu dem Unterbaum 
(a, e), des Teils unter dem Gebiß, welch letzteres hier- 
bei maßgebend ist. Als einzig rationelles Mundstück 
für alle Kandaren ist nur das sogen. hohle V-Mund- 
stück ohne Zungenfreiheit, der Form des innern 
Maules angepaßt, anzusehen. Die Ainnkette wird 
schon um deshalb stets falsch wirken, weil sie außer 
dem beabsiehtigten Druck auf Zunge und Laden auch 
noch einen unbeabsichtigten, schr schmerzhaft wir- 
kenden auf die Kinnkettengrube hervorbringt. Die 
Kandare stellt einen einarmigen Hebel dar, der bei- 
zäumend wirkt, und welcher mit nur einer Hand ge- 
führt werden kann. Die Länge der Kinnkette ist für 
die richtige Zäumung maßgebend, Ist dieselbe zu 
kurz eingelegt, so daß die Stangen parallel zur Maul- 
spalte stehen, so sfrotzt die Kandare (Fig. 4), der 
Hebeldruck wird ein zu unvermittelter, daher zu 
scharf. Ist sie zu lang eingelegt, so fällt die Kandare 
durch (Fig. 6), der Hebel bleibt fast ohne Wirkung 
und wirkt nur noch bremsend, Richtig liegt die 
Kandare im Maul, wenn Zügel und Stangen mitein- 
ander einen rechten Winkel (Zügelwinkel, Zig. 5, b) 
bilden, Viele Pferde lassen sich deshalb, ihrer Form 
des Manles und der Stellung des Halses entsprechend, 
nur schwer richtig züäumen. Die Höhe des Ober- 


Zänmung. 





(meist ea. 5 em) sein; ist der Öberbaum kürzer, so 
fällt die Kandare durch, ist er länger, so steigt die 
Kinnkette über die Grube hinaus, oder die Kandare 
strotzt. Die Form der Stangen ist schr verschieden, 


meist aber gerade oder S-förmig, und auf die Wir- 


kung an und für sich ohne Einfluß. Man wählt die 
S-Form, wenn das Pferd dazu neigt, bei den geraden 
Stangen dieselben mit den Zähnen oder Lippen fest- 
zuhalten, zu »fangen«, was durch die genannte Form 
verhindert wird. Bei gerwden Stangen bedient man 
sich des sogen. Schaumriemens, welcher, an den Stan- 
gen befestigt, durch einen Ring der Kinnkette läuft. 

Fin Mittelding zwischen Kandare und Trense ist 
der Pelham, eine Kandarenzäumung mit gebrochenem 
Gehiß ohne Unterlegetrense, welche ihrer unkorrek- 
ten Wirkung wegen nicht zu empfehlen ist. 

Alle Zügel und Zäume außer denen von Trense 
und Kandare heißen Hilfezügel und finden meist bei 
schwierigen Pferden, wenn auch nicht immer mit 
Glück, Verwendung. Der Kuppzraum ist eine Art 
Nasenband, welches durch ein Kopfstück in seiner 
Lage auf dem Nasenbein oberhalb der Nüstern er- 
halten wird, und das auf seiner äußern Fläche Ringe 





Fig.6. Durchfallende 
Kandare, 


Fig.5. Richtigim Maul 
liegende Kandare. 


zum Einschnallen der Zügel trägt. Der Kappzaum 
diente früher zur Dressur der Pferde, kommt jetzt 
aber leider nur noch selten zur Anwendung. Der 
feste Sprungzügel wird mit einem Ende unter dem 
Bauch in den Sattelgurt oder mit zwei Enden an der 
rechten und linken Seite des Sattels, mit dem an- 
dern am Unterkiefer in den Nasenriemen eingeschnallt. 
Der laufende Sprungzügel oder Schlaufzügel ist nicht 
am Nasenriemen befestigt, sondern läuft durch den- 





baumes der Kandare muß gleich der Höhe der Laden | sitzende Scheuklappen müssen mit ihrer Mitte sich 


auf der Höhe des Auges befinden und weit von dem- 
selben abstehen. — Der Aufsatzzügel, welcher am 
Genickstück des Zaumes angebracht ist, von dort 
durch eine stählerne Öse an der Trense, demnächst 
wieder zurück durch eine ebenfalls am Genickstück 
angebrachte metallene Schlaufe läuft und am Aufsatz- 
haken des Kammdeckels endet, somit also einen voll- 
ständigen Flaschenzug darstellt, soll den Kopf und 





Hals des Pferdes künstlich aufrichten. Er wird selten 
so angewendet, daß er nicht dem Pferde zu unerträg- 
licher Qual wird. Alsnotwendig wird ersich unter Um- 
ständen beim Luxuszug-Zweispännererweisen, um zwei 
Pferde mit verschiedener Kopfhaltung in Überein- 
stimmung zu setzen, und beim Coach-Viererzug, um 
dem Fahrer die Führung zu erleichtern. Bei allen an- 
‚ dern Anspannungen wirkt er nur schädlich und ist ganz 
besonders für lange Touren und im Arbeitsdienst gänz- 
lich zu verwerfen (s. Art. »Durchgehen»). 
Die geschichtlichen Notizen über die Zäumung flie- 
Gen ziemlich spärlich. Nach Xenophon existierten 
bei den Griechen zweierlei Arten von Gebissen, von 
denen das eine sehr scharf (Zuchtgebiß) mit einer Art 
‚ von Korallen oder spitzen Stacheln daran (Wolfsge- 
 biß), das andre weniger schmerzhaft war. Bei den Rö- 
' mern finden wir einen unsrer jetzigen Trense ähnlichen 
Zaum, der (nach Scheffer) jedoch mit einer Art von 
Kinnkette versehen gewesen sein soll. Wer das Stan- 
' gengebiß, die Kandare oder Kanthare, erfunden hat, 
ist nieht bekannt geworden, ebensowenig läßt sich 
ergründen, woher das Wort stammt, da es in den ro- 
ı manischen Sprachen ganz fehlt. In der fränkischen 
Periode trug das schon mit Kettenpanzer gepanzerte 
Roßb nur die Trense, während wir im Mittelalter, 
etwa zu Ende des 14, Jahrhunderts, statt des his 
herigen einen Zügels zwei Zügeln mit einer Kan- 
darenvorrichtung begegnen, die sich bald zu den 
verschiedensten, uns außerordentlich scharf erschei- 
nenden Gebissen ausgestaltete — allerdings für die 
Ritterspiele und Turniere von gewisser Notwendig- 
keit. Vielfach kommt die Kandare auch mit einem 
eisernen Maulkorb verbunden vor. Die Zäume, meist 
jet schr breiten Zügeln, waren reich mit Goldzie- 
raten und edlen Steinen geschmückt, oft auch mit 
| Schellen besetzt, die wir schon zu Ende des 13. Jahr- 
 hunderts finden, Die Gebisse der alten Kandaren br- 











selben, bez. durch die Trensenringe in die Hand des saßen eine sehr hohe Zungenfreiheit und waren oft mit 
Reiters. Ebenso wird der Martingal mit seinem | allerhand Bügeln, Ringen, Walzen, Stacheln u. del. 
einfachen Ende in den Bauchgurt geschnallt; das | besetzt, aber stets gebrochen. Erst in den ersten Jahr- 
andre Ende ist gespalten und trägt an den Enden | zehnten des 19. Jahrhunderts kam das feste und viel 
zwei Ringe, durch welche die Trensenzügel genom- | rationeller wirkende Mundstück in Aufnahme. Im 
inen werden, deren Wirkung so wagereeht nach hin- | 16. Jahrhundert variierte die »BiGkunst« ins Unend- 
ten oder etwas nach unten gerichtet ist. Beim Ziumen | liche, wie uns viele »Bißbücher« zeigen. Da gab & 
des Pferdes ist zu beachten, daß Hauptgestell und außer der oft künstlerischen Gestaltung der Kandaren 
Kandare richtig liegen, d. h. daß der Kehl- und | mit den unendlich langen Hebeln solche für große, 
Nasenriemen nicht zu fest angezogen sind, und daß | tiefe, seichte, junge, alte, kleine, harte und weiche 
das Mundstück zu beiden Seiten des Maules nur um | Mäuler, besonders aber solche, die über sich, unter 


1 em hervorsteht. Auch soll das Trensengebiß der 
Maulbreite entsprechen, 

Der Zaum des Wagenpferdes führt außerdem ge- 
wöhnlich, aber nicht immer zweckentsprechend, 
Scheuleder (Klappen) und Anufsatzzügel, Krstere, in 
Augenhöhe, sollen das Scheuen verhüten, indem sie 
den gefürchteten Gegenstand baldigst dem Gesicht 
entziehen. Sie entsprechen ihrem Zweck nur sehr 
bedingt, schaden aber den Augen des Pferdes, wel- 
ches sie bei den divergierenden Augenachsen zum 
Schielen zwingen, bedeutend, auch führen sie den 
Staub den Augen direkt zu und liegen meist so eng 
an, daß der Augenbogen gedrückt wird. Rihtig 


sich und herbei züumen, In dieser Zeit trat die Trense 

gänzlich in den Hintergrund, so daß selbst die Dressur 
‚ der Pferde meist nur mit der Kandare unter Zuhilfe- 
nahme des Kappzaums stattfand. Diese Mode mit 
‚ihren Tendenzen erhielt sich bis zu Anfang des 18. 
‚Jahrhunderts, worauf allmählich mit dem Ende des 
18. und dem Anfang des 19. Jahrhunderts die extm- 
vaganten, teils den schweren Pferden angepaßten For- 
men mit der Zucht leichterer Schläge und der anders- 
| artigen Benutzung derselben verschwanden, um eine 
‚ einfachere, besonders aber mildere Gestaltung anzu- 
nehmen, wie sie seit etwa 50 Jahren und his heute 
| noch im Gehrnneh ist, 





Zatteltracht — Zäumung. 


und (1890) 1507 (mit dem Gutsgebiet 1690) poln. Ein⸗ 
wohner. 3. bildete mit Auſchwitz (ſ. d.) einjt ein ſchle⸗ 
ſiſches Herzogtum. 

Batteltracht (Zaddeltradht), eine mittelalter- 
liche Kleidermode, bei welcher die untern Säume der 

berfleider und der 

rınelausgezadtoder 
ausgezattelt wurden. 
Die Sitte kam schon zu 
Ende des 12. Jahrh. 
auf, verbreitete ſich 
aber erit jeit dem Be: 
ginn des 14. allgemei- 
ner bei Männern und 


um 1340 jo übertrie: 
ben, daß die Gewän— 
der und die Hänger 
ärmel wie zerichligte 
Lappen Fe; 

3. erhielt ſich noch bis 


Jahrh. (5. die Nbbil- 
dung und Tafel ⸗Ko⸗ 
jtüme Il«, Fig. 5.) 
Basifhofen, . 
Ulrich von Zapifhofen. 
Bauberbecher, i. 
Zauberſpiegel; auch ſo⸗ 





j. Heber. 

Zauberei, ſ. Wa- 
gie und Here, 

auberfifch, i. Dradıentöpfe. 
bergürtel (Wolfögürtel), j. Werwolf. 
oten, unter beſtimmten Zeremonien ges 

Inüpfte Knoten, um eine geliebte Berion dauernd zu 
feſſeln, wie es in Bergils » Janberin« heißt: 
‚Dreimal fnüpi', Amargllis, in Anoten bie breierlei Farben, 
Anüpf’, Amargilis, und ſorich: Ich Inüipfe bie Feſſeln der Benus.'« 
Dann aber auch Knoten, um Eheglüd und leichte Ge— 
burt zu hindern (f. Neftel), oder beitimmte Gebiete und 
Begenjtände unangreifbar zu machen. Bgl. Knoten— 
nüpfen und Tab. ſcheibe (f. d.). 

Yanberiaern foviel wie Newtoniche Farben- 


Zatteltragt. 


nberlaterne, j. Laterna magien. 
Yanbermiühlen, auf denen man alles mögliche 
mablen, d. b. fabrizieren kann, Sal;, Glüd, Gold, 
Sonnenſchein, Frieden ıc., kommen in vielen Volls— 
Dichtungen vor, 3. B. der Sanıpo der Finnen (j. Kale— 
mala), ımd die Mühle Grotti der Edda. 
BZaubernuß, i. Hamamelis. 
auberring, ſ. Ringelſchnitt. 
auberſcheibe, ſoviel wie Phänaliſtoſtop (ſ. d.). 
auberjpiegel(Weltipiegel), nach einem alten, 
aus dem Orient jtanımenden und weitverbreiteten 
Aberglauben ein Spiegel, in welchen man jehen kann, 
was in der ganzen Welt vorgeht, aud) das unterirdiſche 
Erz und Gejtein (im Bergſpiegeh, das Vergangene 
und Zukünftige. Soldye Spiegel waren derjenige der 
japanischen Sonnengdttin Amaterafu, der Zauber— 


becher des perfiichen Sonnenberos Dihemichid und . 


der Spiegel des Dionyjos. Im Mittelalter gab unter 
andern Agrippa von Nettesheim vor, foldhe 3. aus 
lieben Metallen verfertigen zu fünnen. Unter dem Na» 
men der hinefifhen und japanifchen 3. iind in 
neuerer Zeit dort jeit Jahrbunderten angefertigte Me- 
tallipiegel belannt geworden, die in ihren Widerichein 


Frauen u. wardichon | 


aben. Die 


egen Ende des 15. 








viel wie Berierbecer, | 
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auf der Wand Figuren erlennen laijen, welche auf 
ihrer Rückſeite in Relief ausgeprägt find. Es handelt 
fih dabei um unmerkliche Oberflächenverſchiedenheiten 
der leicht fonveren Spiegelfläcdhe, die Durch eine befon- 
dere Behandlung bei der Politur erzeugt werden und 
direlt nicht wahrnehmbar find (f. Abbildung). Un den 
durch die Relief? verdidten Stellen wird nämlich bei der 
unter einigem Drud erfolgenden Bolitur die Stonverität 





Chineſiſcher Zauberfpiegel (Nüdieite). 


unmerllich vermindert, und diefelben werfen daher 
mehr Licht auf die Wand als die andern Teile des 
Spiegels, wodurd ein Effekt erzielt wird, der ſelbſt die 
europätichen Phyſiker eine Zeitlang verblüfft bat. 

Baubertrommel (Duobda, ſamoj. Benier), 
das unentbehrliche Gerät der Schantanen bei den Yap- 
pen, Ditjaten, Samojeden und andern rufjiichen Step- 
penvölfern, beiteht aus einem mit Nenntierfalbfell be 
zogenen Holzreif und wird mit einem Schlägel gerührt, 
um die Geijter der Berjtorbenen berbeizurufen, wobei 
angebundene Metallgegenitände den Klang wie beim 
Tamburin verjtärten. Bei manden diefer Trommeln 
find zahlreiche Gegenftände des täglichen Lebens auf 
dent Fell abgebildet, und die durch die Erichütterung 
verurjachte Bewegung eines lojen Gegenitandes oder 
Zeigers nach denfelben hin dient dann zur Wahrfagung. 

Handy: Belzig, Kreis im preuß. Negbez. Kos, 
dam mit der Hauptitadt Belzig. 

fe (Maiglödden), j. Convallaria. 
aum (Zäumung, bierzu Tafel » Zäumung«), 
Vorrichtung zur Führung der Reit: und Wagenpferde 
mit der Hand mittels eines, bez. auch zweier jtäbler- 
ner Gebiſſe und den an denjelben befeitigten Zügeln. 
Zur Führung mit einer Hand hat man die durch 
Hebelkraft wirkende Kandare, zur Führung mit bei— 
den Händen (bei der Dreſſur) die direft auf das Maul 
wirfende Trenje. Näheres über die verichiedenen 
Arten und die Geſchichte der Zäumung f. auf beifolgen- 
der Tafel. Bal. Spohr, Die Zäumung bei Keit- 
und Rutichpferden (Hannov. 1888), Schoenbed, Die 
Zäumung des Pferdes in Theorie und Braris (Berl. 
1883); Zſchille und Forrer, Die Pferdetrenje in 
ihrer Formentwickelung (daj. 1898). 
mgeld, i. Salftergeld. 
Aumung, |. Zaun. 
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Zaun, Einfriedigung eines Grundſtücks. Mauern 
als Einfriedigung bieten Gelegenheit zum Anbringen 
von Spalieren für feine Objtarten und andre Bellei- 
dungen; fie hemmen aber bei Heinern Gärten den 
Luftzug, weshalb e8 ratſam ijt, nur die Nord- umd 
Ditfeite eines Gartens mit einer Mauer, die Süd- und 
Weſtſeite dagegen mit einer andern Umzäunung zu um: 
geben. UmzäunungenausSchlädterwerten(Holz- 
pfoiten in Abjtänden von 2 — 3 m mit 2— 3 horizon= 
talen Latten), Staketen, Blanten (Bretterzaun), 
Latten ı. find von geringer Haltbarteit und bedür- 
fen öfterer Reparaturen. Das dauerhafteite Holz zu 
Zäunen iſt das der Mlazie, Eiche, Lärche und Kiefer. 

rahtzäune beitehen aus Pfoiten, an denen 2-3 
horizontale Drähte (zum Teil Stacheldraht) oder Draht: 
netz befeitigt iſt. Haltbarer und jchöner find Zäune 
aus — Gitterwerk zwiſchen Mauerpfeilern 
und am koſtbarſten reich ausgeſtattete ſchmiedeeiſerne 
Gitterwerle (j. Schmiedetunft). Lebendige Zäune) 
oder Heden geben eine dichte und dauerhafte Einfrie- 


Zaun — 


digung und gewähren zarten Bilanzen quten Schuß. \. 





Die Sträucher werden auf rigolten Boden in 15 — 
30 em Entfermung gepflanzt, nach einem Jahr über 
dem Wurzelhals abgejchnitten und die üppig wachen 
den Schoſſe ineinander verflodhten, das Ganze wird 
zuweilen gedüngt und jährlich beichnitten, oben jchmal, 
unten breiter, weil jonjt die Hecke unten kahl wird. 
Ktoniferen umd andre immergrüne Sträucher werden 
beichnitten, wenn fie die gewünſchte Höhe erreicht ha— 
ben. Zu Heden eignen fi: der Chriſtusdorn (Gledit- 
schia triacantha), der Komnellirijhbaum (Cornus 
mascnla), der Weihdorn (Urataegus Oxyacantha), 
der Schwarz: oder Schlehdorn (Prunus spinosa), der 
Wegdornſtrauch Khamnus cathartica), die Hainbuche 
(Carpinus betulus), die Rainweide (Ligustrum vul- 
gare), die Hedentirfhe (Lonicera), auch Rüſter und | 
Maulbeerbaum, die Rottanne, der Eibenbaum (Taxus | 
baccata), der Buchsbaum (Buxus arborescens) und 
die virginiiche Jeder (Juniperus virginiana). 
Zauner, Franz, Bildhauer, geb. 1746 zu Fel⸗ 
patan im Oberinnthal (Tirol), geit. 3. März 1822 in | 
Bien, jtudierte in Wien, ward 1781 Lehrer, 1796 Pro- 
feſſor und Rat der Akademie in Wien und 1806 Direl: | 
tor der Maler- und Bildhauerklaije. Seine Hauptwerke 
find die Reiterjtatue Jofephs II. und das Dentmal Leo⸗ 
polds II. in der Auguſtinerkirche zu Wien. 3. wirkte 
beionders gegen das manierierte Wefen in der Blaiti | 
feiner Zeit und fuchte ein tieferes Studium der Antike 
Zaungericht, Pfahlgericht. lanzubahnen. 
Yaunfirjche, joviel wie Heckenkirſche, j. Lonicern. | 
Zaunfirjchftengel, amerikaniſcher, i. Diörvilla. | 
Zaunkönig (Troglodytes Vieill.), Gattung aus 
der Ordnung der Sperlingsvögel und der Familie der 
Schlüpfer (Troglodytidae), Heine Vögel mit kurzem, | 
ſchlankem, pfriemenfürmig zugeipigtem Schnabel, kur— 
zen, gerumdeten Flügeln, kurzem, abgerundeten, auf- | 
richtbarem Schwanz und mittelhohen, ziemlich ſchwa— 
hen, kurzzehigen Fühen. Der gemeine 3. (Zauns 
ihlüpfer, Schnee», Winter», Nejiel-, Meiien- 
fönig, Zaunſchnerz, Troglodytes parvulus Koch, 
j. Tafel » Sperlingsvögel Is, Fig. 1), LOcm lang, 16cm 
breit, auf der Oberieite rojtbraun mit ſchwärzlichen 
VBellenlinien, auf der Unterjeite ähnlich, aber heller 
—— Das Weibchen iſt etwas bläſſer als das 
tännchen. Der 3. findet ſich in ganz Europa, im 
nordiweitlichen Afrika und in Kleinaſien. Er bewohnt 
mit Gebüſch bewachiene Thalwände, fommt auch in 
Gärten bei Dörfern und Städten vor und fiedelt ſich in 





Zduny. 


unmittelbarer Nähe menſchlicher Wohnungen an. In 
Deutſchland weilt er als Stand oder Strichvogel das 
ganze Jahr hindurch; er iſt ungemein munter, hält 
ſich bejtändig in niederm Gebüſch und Geitrüppe, flicat 
nicht häufig und bucht wie eine Maus über den Bo- 
den. Sein Geſang it jehr kräftig und voll und er: 
ihallt bei Sonnenschein aud im Winter. Er nähn 
ſich von feinen Inſelten, den Eiern und Buppen der: 
jelben, von Spinnen und andern Heinen Tieren, im 
Herbit aud von Flieder- und andern Beeren. Sen 
Neit baut er auf Bäumen oder auf dem Boden, in 
Baum, Erd», Mauerlüchern; es iſt rundlich mit jet 
lichem Eingang und ſtets jehr verſteckt. Übrigens baut 
der 3. auch Nejter, weldye nur zum Schlaten, nicht 
zum Brüten dienen. Gewöhnlich brütet er im Vai 
und Juli. Das Gelege beiteht aus 6-—8 weihen, braun 
rot geflectten Eiern (j. Tafel »Eier I<, Fig. 23), wel 
Männden und Weibchen in 13 Tagen ausbrüten. Die 
Jungen bleiben lange im Reit, halten auch fpäter not 
geraume Zeit zufammen und jchlafen miteinander in 
Nejt. An die Gefangenſchaft gewöhnt fich der 2. cher. 
aunlilie, ji. Anthericum. 
unrebe, joviel wie Bryonia und Ampelopsis. 
aunriegel, i. Ligustrum. 
aunrübe, Bilanzengattung, joviel wie Bryonia. 
aunichlüpfer (Jaunſchnerz), j. Zaunfönig- 
nwinde, i. Convolvulus. 

YZavelitein, Stadt im württemberg. Schwarzwal 
freis, Oberamt Kalw, hat eine evang. Kirche, eine Burg 
ruine und (18%) 300 Einw. In der Nähe das Bad 
Teinad (i. d.). 

Zawichoft (Sawiboit), Fleden im ruſſiſch vobn. 
Gouv. Radon, Kreis Sandomir, an der Weichſel, mt 
altem Schloß und (1899 3985 Einw. — Hier 10 
Schlacht zwiſchen Polen und Ruſſen unter dem Fürſten 
Roman von Haliez; legterer wurde geichlagen und ne. 

Zayner, Bucddruder, ſ. Zainer. 

Zbarag pr. ſbaraſch, Stadt in Galizien, an der 


Gmila (Zufluß des Sereth), nahe der ruſſiſchen Sven, 


iſt Sigeiner Bezirtshauptmannfchaft und eines Bezırle- 
gerichts, hat ein Kloſter der Bernbardiner, ein alter 
tümliches feites Schloß, ftarten Getreide-, Schwein 
und Speckhhandel und <ı800) 8785 Einw. (6532 Polen, 
2225 Ruthenen, unter den eritern 3631 Juden). 3 
wer einjt Hauptort eines rufftichen Fürjtentums und 
wurde 1674 von den Türken belagert. 2 
Zbirow, Marktileden in Böhmen, Bezirlsh. voro 
wig, ander Staatsbahnlinie Brag-Piljen-Furtt LE. 
Sig eines Bezirksgerichts, hat ein von Strousbetg 
1868 rejtauriertes, gegemvärtig dem Fürſten Coll⸗ 
redo-Mannsfeld gehöriges Schloß und wo 175 
tichech. Einwohner. Auf der Domäne 3. wurden von 
Strousberg zahlreiche, feither größtenteils außer ve 
trieb gelommene Induſtrie⸗Etablijſements (Waggon— 
fabrik, Eiſenwerke, Brettſägen) angelegt. * 
Zchenis⸗Ichali (Zheni-Stole, ⸗Pferdefuß⸗ 
rechter Nebenflun des Rion im ruſſiſch· translaula⸗ 
Gouv. Kutais, eniſpringt unweit der Quellen des Rien 
in den Gletichern des Großen Kaulaſus, durdilich! 7 
reißendem Laufe das dadianiiche Swanetien u. münd«! 
nad) 160 km langem Laufe bei Storanja Morank. 
Der 3. ijt der Hippos der Alten. i 
dar (ior. fhbjär), tchech. Name der Stadt Saarii.d.. 
Zduny, Stadt im preuß. Regbe;. Poſen, Krie 
Krotoſchin, an der Linie Ols -Gneſen der Preußiſchen 
Staatsbahn, hat eine evangeliſche und eine Fatb. fire, 
eine Bräparandenanitalt, eine Zuderfabrit, Lederfabr 
kation, Weberei und (1595) 3546 Einw., davon 1127 


Zea — Zecken. 


Katholilen und 54 Juden. 3. it im 13, Jahrh. ent: 
ſtanden, entiwidelte jich aber erjt jeit dem 17. Jahrh. 
als Stadt. 

Zea, Pflanzengattung, |. Mais. 

Zebaõth (hebr.), joviel wie himmliſche oder irdifche 
Heerſcharen; daher bei Jeſaias, Jeremias, Zacharias 
und Maleachi Herr Z., der herrſchende Gottesname, 
ſoviel wie Gott der Himmelsheere. 

Zebedäus (hebr. Zabdai) hieß ein Fiſcher am 
Galiläiſchen Meer, der Vater der Apoſtel Jacobus und 
Johannes, daher dieſe als Zebedaiden bezeichnet 
werden. 

Zebelda, Landſchaft im ruſſiſch-transkaulaſ. Gouv. 
Kutais, am Ober- und Mittellauf des Kodor, deren 
Vewohner, Zebeldiner (Zibeli, Sambal), zu den 
Abchafen gehören. 

ben, Stadt, j. Kis-Szeben. 

bid, Stadt im arabiſch-türk. Wilajet Jemen, 
zwiſchen Hodeida und Moda, unweit des Meeres, von 
819 — 1022 Nefidenz des Zijädifürjten und jahrhuns 
dertelang Sit großer Gelehrjamteit, Hauptlaffeemanft, 
hat angeblich 7 — 8000 Einw. 

Bebra (Tigerpferd, Hippotigris H. Sm.), Un— 
tergattung der Gattung Pferd (Equus Z.), Einhufer, 
welche in ihrer Geſtalt ebenjofchr den Pferden wie den 
Eſeln gleichen, mit gedrungenem Leib, ſtarkem Hals, 
ziemlich fangen, breiten Ohren, aufrecht ftehender 
Mähne, gegen das Ende hin lang behaarten Schwanz 
und lebhaft gefärbtem und geitreiftem el. Das 
Duagga (H. Quagga Gmel.), 2 m lang, 1,3 m hod), 
nit 60 cm langem Schwanz, dem Pferde ähnlicher 
als dem Ejel, it am Kopfe dunkler, auf dem Rüden, 
dem Kreuz und an den Seiten heller braun, am Bauch, 
an der Innenſeite der Schenkel und am Schwanz weiß, 
an Kopf, Hals und den Schultern gräulichweiß ge: 
jtreift, auch noch auf den Leib mit einigen derartigen 
Streifen und längsdes Rüdens mit ſchwärzlichbrauner, 
rötlihgrau bejäunder Binde. Das Tigerpferd 
(Daumw,H.Burchellii Gray), das edelite Diefer Tiere, 
kaum Heiner als das vorige, iſt oben ijabellfarben, 
unten weiß, auf dem ganzen Körper ſchwarz geitreift, 
nur an den Fühen rein weiß. Der Rückenſtreifen it 
ſchwarz, wei eingefaßt. Das 3. (Bergpferd, H. 
Zebra 7,.), von etwa gleicher Größe, nähert ſich mehr 
den Dichiggetai als dem Pferd, it weih oder hellgelb- 
lich, amı ganzen Körper, auch an den Beinen, ſchwarz 
oder rotbraun geitreift. Auf dem Rüden verläuft ein 
dunkel braunſchwarzer Längsijtreifen und längs des 
Unterleibes ein zweiter. Das Duagga bewohnt die 
Ebenen Südafrilas nördlich bis zum Vaalfluß, das 
Tigerpferd reicht weiter nach N., vielleicht bis 10° 
nördl. Br., während das 3. ſich in Gebirgsgegenden 
des füdlichen und öftlihen Afrika nördlid; bis Abeſſi— 
nien findet. Duagga und Daum leben in ziemlich jtar- 
fen Herden. Stets hält ſich jede Art für ſich, aber bei 
den Duaggaherden finden ſich jtets Strauße und Anti- 
open und bei denen des Daum das geitreifte Gnu, 
Alle Tigerpferde find ungemein flüchtig, ſcheu und 
wadhjant, dabei wild und mutig, aber aud) tückiſch und 
ſchwer zähmbar; in der Nahrung zeigen fie fich nicht 
befonders wählerifch, werden aber durch das Alina, 
wie die Übrigen in Herden lebenden Tiere Südafritas, 
zu Wanderungen gezwungen. Das Duagga ijt wieder: 
holt zum Ziehen und Tragen abgerichtet worden. In 
der Gefangenschaft halten ſich die Tiere recht gut, und 
wiederholt wurden mit Efel, Halbejel und Pony Ba- 
jtarde erzeugt, von welchen manche ſich fruchtbar er- 
wiefen. Einen Hippotigris tötete Caracalla 211 in 

Meyers Konv,»Lerilon 5. Aufl. XVII. Ob, 
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Rom, doch iſt nicht feitzuftellen, welcher Art dies Tier 
angehörte. Erſt nad) der Anfiedelung der Bortugieien 
in Oftafrifa wurde das 3. genauer befannt; 1666 kam 
das erite Tier aus Äthiopien nad) Kairo. 
ea f. Aftrilde. 
les: j. Palmenholz. 
Yebra und, |. Beutelwolf. 
Yebraichnede, j. Achatſchnecke. 
geb (Bos indieus), |. Rind, ©. 765. 
Yebu (Eebu, Sebu), eine der fpan. Philippinen» 
injeln, zur Gruppe der Biljayas gehörig, 210 km 
lang, 20 km breit, 4697 qkm (85,3 OM.) groß mıit 
(1887) 504,076 Einw. (Bilaya, Mundo, im Innern 
Negrito), wird von einer Berglette durchzogen (Pico 
Danao, 790 m) und liefert Tabak, Baumwolle, Hanf, 
Reid, Wachs, Honig, Salanganemneiter, etwas Gold 
und Kohle, legtere reichlich vorhanden, doch wenig aus: 
—— Die gleichnamige Hauptſtadt auf der Dit- 
üfte, mit Hafen und Fort, iſt Sig des Gouverneurs, 
Biſchofs, deutfchen Vizekonful® und hat cıas7) 11,984 
Einw. Val. Abella, La isla de Cebu (Madr. 1886). 
„Gebirge in Bosnien (ſ. d., ©. 309). 
ecca (ital.), Münzgebäude, befondersdievon San- 
ſovino 1536 erbaute Münze in Benedig (j.d., ©. 196). 
Zeche (v. althodhd. gizehön, »anordnen«), ur: 
fprünglich eine zu gemeinfanem Thun verbundene 
Sefelliaft von Reı onen. In diefer Bedeutung fin- 
det ſich 3. beim Bergbau jchon in der erjten Hälfte des 
13. Jahrh. zu Freiberg i. ©. (Häuerzedhe). Von 
der Genoſſenſchaft it die Bezeichnung 3. fpäter auf 
deren Bejig übertragen worden, daher in neuerer Zeit 
3. foviel wie a Te Bergwerk, Berg: 
gebäude, Grube. Zechenbuch, ein Bud, in welches 
von den die Staatsaufficht führenden Bergrevierbeant- 
ten die bei feinen Befahrungen der Bergwerke getrof- 
fenen bergpolizeilihen Anordnungen eingetragen wer: 
den. Zehenhaus, joviel wie Huthaus (j. d.). 
Zechine (ital. Zeechino, von zecca, »Münz- 
anjtalt«), der ital. Dutaten ohne Jahreszahl, zuerit in 
Benedig nad) 1280 geprägt mit dem heil. Markus, wie 
er dem Dogen die Kreuzesfahne überreicht; Oſterreich 
fete die Nusmünzung bis 1822 mit der Umſchrift des 
Dogen 23% karätig — 9,082 ME. fort. Gleichen 
Wert hatte die 3. von Mailand, cinen höbern die 
ganz feine Floventiner mit dem Wappen der Republit 
(Gigliato von 1738) — 9,731 ME. Aus reinem Golde 
beitand ferner der römiſche Ducato d'oro, — 9,855 ME., 
der um 1450 den Namen 3. empfing; 1729 ward er 
leichter, — 9,556 ME, und ald Doppeljtüd (2 zecchini, 
Leonina) wurde 1828 die legte 3. geprägt. Dieſe 
Münzen waren im ganzen Orient bis nach Indien hin 
beliebt und haben in Nordafrifa noch Kurswert. Der 
Zecchino napoletane zu 2 Ducati war minder fein, die 
türfifche 3. Fondukli von 1789, — 7,88 M., nur 19/4 
farätig, die gleichnamige ägyptiiche noch gröber und 
leichter, = 4,87 Mt. 
liner Kanal, Sciffahrtstanal im preuf;. 
Regbez. Potsdam, jtellt die Berbindung zwiichen dem 
Rheinsberger Kanal und Zechlin her, it 8,4 km lang 
und hat eine mittlere Tiefe von 1,5 m. 
rellerei, die Nichterfüllung der für Koft und 
Bohnung eingegangenen Berpflichtungen, hat zunädjit 
nur privatrechtliche Folgen, geht aber beim Borliegen 
einer argliſtigen Täufhung in Betrug (f. d.) über. 
3 ein, obere Abteilung der Dyasformation 
(j.d 


.d.). _ 
Beten (Ixodidae Zeach), Familie aus der Klaſſe 
der Spinnentiere und der Ordnung der Milben, flache 
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gedrüdte, mehr oder weniger eiförmige Tiere mit ſehr 
dehnbarem Körper, Heinen Kiefertaitern und jehr voll» 
lonmenem Saugapparat, der von dem zu einer Röhre 
umgeitalteten eriten Unterkieferpaar und den Kiefer— 
fühlern gebildet wird. Yeßtere verlaufen in der Röhre, 
fönnen weit bervorgeitredt und zurüdgezogen werden 
und dienen als Haft» und Stehorgane. Die Hom- 
bededung erfcheint meiſt als ein Schuld, die acht Beine 
ſind ſchlaͤnk, gleich geitaltet, mit zwei Klauen verjehen. 
Die 3. erreichen in den Tropen eine Größe von 1 cm, 
und die Weibchen nähren jich vom Blute der Säuge— 
tiere, Vögel und Reptilien, auf deren Körperhaut fie 
ich feitfaugen. Dabei jchwellen die Heiniten Arten 
von faum 2 mm Länge bis zur Größe einer Bohne 
an, jo daß fie bei zablreihem Bortommen ihren Wohn- 
tieren eine bedeutende Menge Blut entziehen; aufer- 
dent werden fie durch den Reiz, den jie auf die Haut 
ausüben, ſehr läftig. Bei der Begattung figt das ſehr 
Heine Männden an der Bauchſeite des Weibchens. 
Die gemeine Jede (Dundszede, a Ixo- 
des rieinus Z., ſ. Tafel »Spinnentiere Il«, Fig. 6), 
1—2 mm lang, mit glatter, ungerandeter Körperober- 
fläche, gerundetem Rüdenschild, welches den größten 
Teil des Peibes frei läßt, Schwarz, am hintern Teil des 
Körpers beim Weibchen mennigrot, findet ſich in Eu- 
ropa häufig in Wäldern, rg: ih an Hunden, häufig 
aud an Menichen an und läht fich durch Betupfen 
mit Ol oder Benzin am leichteiten entfernen. Der 
violettrote Holzbod (I. reduvius L., f. Tafel 
»Spinnentiere II«, ig. 7), 5 mm lang, mit größerm 
Rückenſchild, vot, ſtellenweiſe weiß bereift, am Hinter- 
fürper dunkel geitreift, findet fich befonders an Scha- 
fen, Hunden und Rindern. Die mujhelförmige 
Saumzede (Argas reflexus Zafr.), 5—6 mm lang, 
mit gerandetem, ſchildförmigem Körper, rötlich gelb- 
grau mit blaßgelben Beinen, in Frankreich, Italien 
und Deutichland, ſchmarotzt auf jungen Tauben, welche 
oft durch diefe Plage zu Grunde gerichtet werden, gebt 
aber auch auf Menjchen über und veranlaft beftiges, 
oft 8 Tage anhaltendes Juden, welches ſich im Ser. 
lauf der Adern verbreitet, auch Entzündungen und An- 
ihwellungen. Die perfiihe Saumzede (Gift- 
wanze von Miana, A. persicus Fisch.), braun- 
rot mit weißen. runden Grübchen, lebt in Berfien und 
Agypten in Wohnungen, überfällt nachts die Schla- 
fenden, macht ſchmerzhafte Wunden und vertreibt bis— 
weilen die Einwohnerichaft ganzer Dörfer. Die Ni- 
quazede (Tique@araputo, Amblyomma ameri- 
canum Z.), 2—3 mm lang, rotbraun, febt in den 
Wäldern Südamerilas, faugt fih an Menſchen und 
Tiere und wird höchſt läſtig. 

eco, j. Zapp = Tarot. 

Zed., bei naturwijenichaftl. Namen Abkürzung 
für Johann Georg Heinrich Zeder, geb. in Lichten- 
jels, geit. 1803 als Arzt in Banıberg (Eingeweide- 
winner). 

Zedekia, letter König des Reiches Juda, dritter 
Sohn des Jofias, hieß eigentlih Matanja, ward 
nad) Wegführung des Königs Jojachin (Jechonja) 597 
v. Ehr. von Nebuladnezar als König eingeiegt, aber 
von demielben, da er 588 im Vertrauen auf ägyptiiche 
Hilfe verfucht hatte, das babyloniſche Joch abzuſchüt— 
teln, in Jeruſalem eingeſchloſſen, 586 auf nächtlicher 
Flucht bei Jericho gefangen, nad Hinrichtung jeiner 
Söhne geblendet und in Ketten nach Babylon geführt, 
wo er im Kerler endete. erufalem wurde zerjtört 
und das Reich Juda vernichtet. a 

fe, j. Bauerngut. 


Zeco — Zedernöl. 


Bebent (Cedent, lat.), der ein Forderumgsreht 
abtretende Gläubiger, der Abtretende oder Ablaſſende 
(i. Beifion). 

Zeder, Bezeichnung jehr verichiedener Bilanzen. 
Uriprünglich nur für gewiſſe Juniperus- (Badolder ı 
Arten und die Libanonzeder (j. Cedrus) gebräudlid, 
iſt der Name vielfach übertragen worden, und man ver 
ſteht jegt unter Barbadoszeder: Juniperus barba- 
densis, Bajtardbarbadoszeder: Cedrelaodorata, 
Bajtardzeder: Guayania ulmifolia, auch wohl 0e- 
drela odorata, Bermudazeder: Juniperus bermu- 
diana, Guayanazeder: Icica altissima, Hon- 
duraszeder: Cedrela odorata, japanijde 3: 
ÜUryptomeria japonica, det Cupressus lusi- 
tanica, Bridinzeder: Cyathodes Oxycedrus, rote 
oder virginifche 3.: Juniperus virginiana, weiht 
3.: Cupressus thujoides, Taxodium distichum, leica 
altissima, jpanifche 3.: Juniperus oxycedrus md 
Cedrela odorata. Bei den Griechen bedeutete ködres 
und kedris nur »wohlriechendes Holz«, die Yibanın- 
zeder hieß Kedros thaumaste, d. h. die wunderbare 3 
Das kedros, zu feinen Arbeiten, wohl aud) zu Sat— 
gen dienend, wurde im Orient wahrjcheinlid von Jun 
perus excelsa oder religiosa, in Nordafrita von Ca- 
litris (Thuja) articulata, in Agypten vielleibt and 
von Juniperus procera gewonnen. Das » jedem 
bolz« aus Gräbern des Heiligen Landes jtammt fiher 
von feiner Konifere, e8 jei denn Juniperus phoenio 
ab. Das berühmte Zedernbolz der Römer lieferte (al- 
litris articulata. Über Himalajazeder j. Cedrs. 
Im Handel unterjcheidet man gegenwoßztig weine! 
ehe von Juniperus oxycedrus, Cupressw 
thujoides, Thuja oceidentalis (tanadiſches Jr 
dernbolz) und rotes Zedernbolz (bejonders für 
Bleiſtifte) von Juniperus virginiana und berme 
diana. Das Cubazedernholz, Zuderkijtenbol; 
jtammt von ea — 

Zederikkanal, Teil der lſchen rt, eine⸗ 
Kanals, der Amſterdam mit el, Merwede und Rben 
verbindet. Der 3. jelbit verbindet Vianen am Lel ver 
mitteljt der Linge mit Gorinchem (Gortum) an der 
Merwede, 23 kın lang. 

holz, 1. Zeder. 

ÖL (Zedernholzöf), ätheriſches Öl, wel 
ches aus dem Holz der Jeder(Cedrus libanotica)durd 
Deitillation mit Waſſer gewonnen wird, kommt nichtin 
Handel vor und wird eriegt durch das auf gleiche Bat 
erhaltene ätherifche Öl der virginifchen Zeder (Juni 
perus virginiana, virginiiches 3.), welches manaue 
den bei der Bleijtiftfabrifation abfallenden Holjipanen 
dejtilliert (Ausbeute 2 Proz.). Dies Dt iit didhlüg 
wajjerhell, grünlichgelb oder rötlich, riecht angenehm, 
ſpez. Gew. 0,95—0,96, jiedet bei 285° und beiteht aus 
Cedren C,H, und Zederntampfer C,.Hul. 
3. gibt in Autobol elöſt mit einem Zufag von Roien 
eiienz das beliebte Barfünı Libanon-Zeder. Man 
benugt es auch zum Verſchneiden andrer ätherüber 
Öle, zum Parfümieren von Seife (als Erſatz des Sur 
delholzöls) und billigen inländifchen gebeizten Hölzem, 
die auf Zigarrentiften verarbeitet werden, Ein mei 
geiftiger Muszug der Späne, welcher außer dem X 
noch roten Farbitoff enthält, iſt als Zederntinktut 
im Handel, dient zu Zahntinfturen und iſt Haupt 
beitandteil des franzöfiihen Eau Botot. Auch aus 
Gubazedernhol; (Cedrela odorata) wird 3. gewon 
nen. In Amerila aus den Blättern von Juniperus 
virginiana gewonnenes Öl riecht unangenehm u 
wird ald Wurmmittel und Abortivum benugt. 


Zedieren — Zeeland. 


Bedieren (cedieren, lat), weichen, einem etwas 
abtreten, ein Forderungsrecht überlaſſen; ſ. Zeſſion. 

Zeblig, 1) Karl Äbraham, Freiherr von, 
preuß. Dainijter, geb. 4. Jan. 1731 in Schwarziwalde bei 
Landeshut in Schlefien“ geſt. 18. März 1793 auf jei- 
nem Gute Kapsdorf in Schleiten, trat 1755 als Kam— 
wmergerichtsreferendar in den Staatsdienit, ward 1759 
Oberamtsregierungsrat in Breslau, 1764 Präſident 
der Regierung dajelbit und 1770 Geheimer Staats- 
und Juſtizminiſter und erhielt 1771 neben dent Kri— 
minaldepartement das ganze geütliche Departement in 
Kirchen⸗ und Schulfachen. Er befleidete aljo die Stelle 
eines Kultus- und Unterrichtsminifters. Ein Anhän— 
ger der Kantichen Philoſophie, lieh er fich die Pilene 
des Vollsſchulweſens befonders angelegen jein und be> 
förderte auch auf den höhern Schulen und Univerſi— 
täten eine freie Geiitesrichtung. Als Friedrich II. wäh- 
vend des Arnoldichen Brozeiies 1779 von ihn die Be- 
itrafung der beteiligten Kammergerichtsräte verlangte, 
weigerte ich 3. —— und zog ſich auf einige Zeit 
die Ungnade des Königs zu. 1788 verlor er das geijt- 
liche Departement, das Wöllner übertragen wurde, 
und nahm 1789 ganz jeine Entlaſſung ausden Staats» 
dienjt. Vgl. Rethwiſch, Der Staatsminiiter Frei: 
herr v. 3. und Preußens höheres Schulweien ıc. (2. 
Ausg., Berl. 1886). 

2) Joſeph Ehriitian, Freiherr von, Dichter, 
geb. 28. Febr. 1790 zu Johannisberg in Diterreichiich- 
Schleiien, geſt. 16. März 1862 in Wien, befuchte das 
Gynmaſium zu Breslau, trat 1806 in das öfterreichi- 
iche Hufarenregiment Erzherzog Ferdinand und nahm 
als Oberleutnant und Ordonnanzoffizier des Fürſten 
Hohenzollern an dem Feldzug von 1809, namentlich 
an den Schlachten von Regensburg, Aspern und Wa— 
gram und den Treffen bei Haufen, rühmlichen Anteil, 
nahm dann aber jeinen Abichied, um dem Willen der 
Familie gemäß die Bewirtichaftung feiner Güter in 
Ungam zu übernehmen, 1837 ward er ald Rublizift 
des Fürſten Metternich ins Miniſterium des Auswär— 
tigen berufen; jpäter vertrat er Sadıjien-Weimar, Naj- 
jau, Braunſchweig. Oldenburg und Reuß als Geichäfts- 
träger am djterreichiichen Hofe. Bon feinen » Drama- 
tiichen Werlen⸗ (Stuttg. 1830 — 36, 4 Bde. ; neue Aus» 
gabe 1860) fanden die Traueripiele: » Zwei Nächte zu 

alladolid« (Wien 1825), »Der Stern von Sevilla« 
(Stuttg. 1830) u. das Schauspiel »Slerter und Krone« 
(daſ. 1834), dejien Gegenſtand Taſſos legte Yebenstage 
bilden, ihrer Zeit Beifall. Eine höhere Stelle nimmıt 
3. als Iyriich - rejlettierender und erzäblender Dichter 
ein. Unter feinen »Gedichten« (Stuttg. 1832, 5. Aufl. 
1855) befinden jich auch die früher jchon einzeln er- 
ichienenen vorzüglichen »Totenkränze« (daf. 1827; 2. 
Aufl., Wien 1831; neuer Abdrud 1841), in denen 
3. zuerſt den Verſuch machte, die italienische Kanzone 
mit Erweiterung ihrer urſprünglichen Schranten in 
einer umfangreichern Dichtung anzumenden, ſowie fer- 
ner die berühmte Ballade » Die nächtliche Heerſchau«, 
welche an Neulonm einen originellen Tonjeger ge- 
funden bar. Seine einit berühmte poetijche Erzählung 
»Waldfräulein« (Stuttg. 18-43; 4. Aufl. 1856) iſt jept 
verblaßt; unter den jpätern poetiihen Erzählungen 
zeichnen lich Die » Ultnordiichen Bılder« (daj. 1850) aus, 
Großen Erfolg hatte in Öfterreich fein »Soldatenbüdh- 
lein« (Wien 1848; 3. Aufl., Stuttg. 1852), eine Art 
poetiſcher Katechismus fürdie reaftionär gefinnte, bigott 
latholiſche Soldatesta des Kaiſerſtaats. Außerdem hat 
3. Byrons »Childe Harold« (Stuttg. 1836) übertegt 
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Zedlitz-Neukirch, Octavio Athanis, Frei» 
berr von, Abgeordneter, geb. 6. Dez. 1840 in Glatz, 
itudierte in Heidelberg und Berlin die Rechte, trat 1860 
in den Staatsverwaltungsdienjt und ward 1868 Yand- 
rat des Kreiſes Sagan. Da er 1866 als Leutnaut im 
4. Hufarenregiment bei Königgräg ſchwer verwundet 
worden war, wurde er während des franzöfiichen 
Kriegs 1870,71 als Unterpräfelt von St. Quentin ver 
wendet. 1874 ward er als Hilfsarbeiter in das Reichs» 
fanzleramt, 1876 in das Handelsminiſterium berufen 
und 1881 Geheimer Oberregierungsrat und vortragen» 
der Rat im Minijterium der öffentlichen Arbeiten. 
187174 Mitglied des Reichstags und ſeit 1877 Mit— 
glied des preußtichen Abgeordnetenhauſes, ſchloß er lich 
der freitonfervativen Bartei an u. beteiligte fich beſon— 
ders eifrig an den Beratungen über finanzielle Fragen. 

Zedlitz und Trüsichler, Robert, Graf von, 
preuß. Staatömann, geb. 8. Dez. 1837, ward Leut— 
nant im 6. Rüraffierregiment, jpäter Regimentsadju— 
tant bei der Garde du Corps, jchied aber 1862 aus 
dem Heeresdienit aus, um die Bewirtichaftung des 
vom Bater ererbten Gutes Nieder » Broßenbohrau im 
Kreis Freiftadt in Schlefien zu leiten, und nahm als 
Heeresfreiwilliger 1866 am Kriege gegen Diterreich ala 
Adjutant im Stab der Kavalleriedivijion der zweiten 
Armee, 1870/71 als Adjutant des Kommandos der 
immobilen Gardetruppen teil. Seit 1873 war er in 
vielfachen Ehrenämtern thätig, als Mitglied des Kreis— 
und PBrovinzialausihuffes und Provinzialrats und 
1879-— 81 als Borjigender des Provinzialausſchuſſes 
von Scylejien. 1881 wurde er zum Regierungspräfi- 
denten von Oppeln, 1884 zum Mitgliede des Staats» 
rats und 1886 zum Oberpräfidenten der Provinz Po— 
fen und zum Borjigenden der Anfiedelungstonmufiton 
für Weſtpreußen und Poſen ernannt. Im März 1891 

um Kultusminiiter ernannt, brachte er im Yandtag 

8 onjervativ-ultramontan gefärbte Volksſchulgeſeß 
ein, das der König wegen der allgemeinen Oppojttion 
der öffentlichen Meinung zurüdzog, weshalb 3. im 
März 1892 jene Entlajjung nahm. 

ät, i. Zitronat. 
dratöl, |. Zitronenöl. 
edufim (hebr.), ſ. Sadbdusäer. 

eeland (Seeland), die ſüdweſtlichſte Provinz des 
Königreichs der Niederlande, an der Nordſee, 1767,23 
qkm (32,1 OM.) groß mit c1805) 209,546 Einw., von 
denen 73,5 Proz. der reformierten, 26 Bros. der rö— 
miſch⸗ fatholifchen Kirche angehören, beſteht aus den 
durch die Mündungsarme der Schelde gebildeten In— 
jeln (zum Teil Schon wieder mit dem Feſtland verbuns 
den) Siüd- und Nordbeveland, Walcheren, YSolfaarts- 
dyl, Schoumwen, Duiveland, Tholen und St. Bhilipps- 
land und dem jogen. Stantsflandern (f. Flandern). Die 
Küſten find ganz flach und teilwerie durch Dünen, vor- 
ag aber durch koſtſpielige Dänmegeichügt. Das 
and hat einen höchſt fruchtbaren Boden. Die Acker— 
fläche beträgt 58,6 Proz., die Obit- und Gemüſegärten 
1,6, die Weiden 21.5 und die Waldungen 1,2 Bro;. des 
Areals. Hauptprodufte find: Setreide (Weizen), Hül— 
jenfrüchte, Krapp, Flachs, Fiſche, Muſcheln, Auſternee. 
Die wichtigſien Erwerbsquellen find Ackerbau und 
Viehzucht; die Induſtrie iſt, mit Ausnahme von Krapp-, 
Garancin- und Kalilofabrikation, ohne weſentliche Be— 
deutung; außerdem werden noch Schiffbau, Brauerei, 
Brennerei und Salzſchlämmerei getrieben. Der trans» 
atlantijche Verfehr war infolge der Berfandung der 
Häfen jeit dem 18. Jahrh. ſehr zurüdgegangen, hat fich 


und eine Anzahl politischer Zlugichriften veröffentlicht. | aber jeit der Erweiterung des Hafens von Blijjingen 
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und durch den Anſchluß an das deutiche Eiſenbahnnetz 


—— gehoben. Die Provinz zerfällt in die De | 
Bezirke: Middelburg und Zierilzee; Hauptitadt it Mid- 


delburg. S. Karte »Niederlandee. — Das Land be- | 
itand.ichon im frühen Deittelalter aus fünf großen und 
etlichen Heinern Inſeln, die unaufhörlich gegen das 
eindringende Meer verteidigt werden mußten. Es war 
im 11. Jabrb. deutiches Leben der Grafen von Flan— 
dern und wurde von diefen den Grafen von Holland in 
Nfterlehn gegeben. Seit dieſer Zeit war e8 ein Zank— 
apfel zwifchen beiden, bis Wilhelm III. von Holland 
1323 die Grafen von Flandern zwang, ihre Rechte aufs 
zugeben. Seitdem blieb es mit Holland vereinigt, bil- 
dete eine der niederländifchen Provinzen und ſchloß ſich 
1579 der Utrechter Union an. Bgl. 3. Müller, Die 

Waſſerſtraßen der niederländ. Provinz 3. (Bert. 1897). 

Zeeſe, eine Art Schleppneg, ſ. Fiſcherei, S. 485. | 

3 erd, Maler, ſ. Scahers. | 

Zehden, Stadt im preuß. Regbez. Frankfurt, Kreis 
Königsberg, an der Oder, hat eine evang. Kirche, ein | 
ehemaliges Eijtereienferinnenfoiter, ein Amtsgericht, 
eine große Ziegelei, Bierbrauerei, eine Dampfiäge- 
müble und cıs0») 1876 Einw., davon 11 Katholiten 
und 11 Juden. 

Zehdenick, Stadt im preuß. Regbez. Potsdam, 
Kreis Templin, an der obern Havel, von welcher bier 
der Bohlanal abzweigt, und an der Linie Templin- 
Löwenberg der Preußischen Staatebahn, 41 m ü. M., 
bat eine evang. Kirche, ein adliges Fräuleinftift in dem 
jest größtenteild in Ruinen liegenden Gijtercienfer- 
Nonnenkloſter, das 1250 gegründet und 1541 ſälu— 
larifiert wurde, ein Amtsgericht, eine Oberföriterei, 
Lederfabrikation, eine Alkumulatorenfabrik, Schiffbau, 
Mabl- und Sägemrühlen, bedeutende Ziegeleien, Roor- 
kultur, Bierbrauerei, Holzhandel und «ıs05) 3451 Einw,, 
davon 48 Katholilen und 30 Juden. 3. it wendiſchen 
Uriprungs, wird zuerit 1211 genannt und erjcheint 
1281 als Stadt. 

Zehen, Nebenzwiebeln des Knoblauchs, ſ. Lauch. 

3e (Digiti pedum), bei den höhern Säuge- 
tieren (Affen und Menſchen) die Endglieder der Frühe, 
entiprechend den Fingern der Hände; im weitern Sinn 
die Endglieder der Gliedmahen bei den Wirbeltieren. 
Ihre Zahl überjteigt fait nie fünf an einem Fuß, üt 
aber häufig geringer; die Zehe am innern Rande des 
Fußes heißt große Sehe (hallux) und beiteht gleich 
dem Daumen aus zwei Öliedern, während die übrigen 
3. drei haben. Eigne Musteln befigen die 3. nicht, 
vielmehr liegen die Musteln zu ihrer Beugung, 
Stredung ı. am Bein. Die Haut der Z. iit entweder 
(beim Menſchen und andern Säugetieren) am legten | 
lied oben ſtärker verhornt und bildet jo einen Nagel 
(j. d.) oder wird rings von dicker Hornfchicht, dem Huf, 
umgeben (Huftiere). Zwiſchen den 3. Können Flug- 
häute (Fledermäufe) oder Schwimmhäute (Schwimm- 
vögel, Fröſche ꝛc.) ausgeipannt fein. Bei manchen Huf: 
tieren berühren einige 3. wegen ihrer Kürze den Bo- 
den nicht (Afterklauen, ſ. d.); mande Säugetiere, 
wie Hunde, Katzen ıc., gehen auf den 3. (Zeben- 
gänger). ©. auch Fuß und Bein. 

Behengänger (Digitigrada), Säugetiere, die nur 
mit den Zehen auftreten, wie Hunde, Katzen ıc. 

ee ſ. »Feſſel- u. Tafel » Pferd IIe, 11. 

Zehlendorf, Vorort im SW, von Berlin und 
Dorf im preuß. Regbez. Potsdam, Kreis Teltow, an 
den Linien Berlin - Werder und Berlin - Botsdanı 
(Wannfeebahn) der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine 
evang. Kirche, eine höhere Knabenſchule, eine Privat- 
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irrenanſtalt (Schweizerhof), ein Erziehungsheim 
für ſittlich verwahrloſte Kinder (früher am Urban in 
Berlin), Telephonverbindung mit Berlin, Glocken— 
gießerei, eine Lolomotiven- und eine Metalllamm— 
fabrik, ein Elektrizitätswerk und (1895) 6031 Einw. 
Nahebei der Schlachtenfee und der Wannſee und 
mehrere beliebte Ausflugsorte der Berliner. 

Behn (lat. decem), die Grundzahl des deladiſchen 
Zahlenſyſtems (f. d.), mit der die Einheiten der erjten 
böhern Ordnung, die Zehner, beginnen, daber mit ara= 
biihen Ziffern durch eine Eins mit rechts daneben» 
ſtehender Null (10) ausgedrüdt. Bei den Römern 
wurde 10 durch X, bei den Griechen durch « dargeitellt. 
Den Pythagoreern war fie die volltommenite Zabl (val. 

bed, j. Detagon. (Pythagoras). 

ehnender, j. Geweih. 

ehner (halbes Kopfſtüch, frühere achtlötige 
Konventionsmünze von 10 Kreuzer — 25,08 Pfennig 
(Gold zu Silber = 15"r:1). 

Zehnfüßer (Decapoda), j. Schildtrebie. 

ehn Gebote, eigentlich »Zchn Wortes (Deka 
og), die den Israeliten nad) der Überlieferung durch 
Mojes auf dem Berg Sinai —— zehn Grund⸗ 
lagen ihres religiös politiſchen Vollslebens. Die 3. G. 
waren nad ägyhptiſcher Sitte auf zwei ſteinerne Tafeln 
(Gejeptafeln, Tafeln des Zeugnifies) geichrie- 
ben, welche in der Bundeslade aufbewahrt wurden 
und noch zu Salomos Zeiten vorhanden gewejen find 
(1. Kön. 8, 9). Jetzt bejigen wir fie nur in zwei oder 
drei erweiterten und untereinander mannigfach diffe- 
rierenden Redaktionen (2. Mof. 20, 2--17; 34, 11— 
26; 5. Mof. 5, 6— 18). Die hriftlichen Kirchen haben 
diefen Stand althebräifcher Sittlichfeit und Neligiofi- 
tät zur Grundlage ihres Beichtverfahrens und des fa- 
techetifchen Jugendunterricht3 gemacht. So bilden ie 
befanntlich das erſte »Hauptitüde des Lutherſchen Ka⸗ 
techismus, welcher jedoch von dem Heidelberger darin 
abweicht, daß im legtern nach richtiger Zählung als 
2. Gebot ericheint: »Du folljt dir fein Bildnis machen«, 
was die latholiſche Kirche gar nicht, die lutheriſche nur 
als Anhang zum 1. Gebot hat, wogegen das 9. und 
10. des Lutherſchen Katechismus, als fachlich jich dedtend, 
bei den Reformierten zu Einem verbunden find. 

ehngerichtenbund, j. Graubünden, ©. 887. 

hut (Zehent, Zehntrecht, Decimae), der in 

einer bejtinnmten Quote, meiſt in dem zehnten Teile 
des jährlichen Ernteertrags eines beſtimmten Gutes 
oder der darauf gezogenen Tiere und ihrer Brodufte 
beitchende Grundzins. Im erjtern Falle wird der 2. 
ala Feld» oder Prädialzehnt, im leptern Falle 
als Blut» oder Vieh- und Wirtjhaftszehnt be- 
zeichnet. Mit Nücdficht auf den Umfang unterjcheidet 
man großen und feinen 8. Der große Feld— 
zehnt wird von allen Getreidearten und Wein, der 
Heine von Garten: und Baumfrüchten, aljo Gemüfe, 
Obit, Wurzelgewächſen, der große Blutzehnt von 
größern Tierarten, Pferden, Rindern, Schweinen 
und Schafen, der Heine von Federvieh entrichtet. Un— 
ter einem andern Geſichtspunkt untericheidet man 
untverjellin und partilulären 3., je nachdem 
die Zehntpflicht fich auf alle oder nur einzelne Grund» 
jtüde einer gewiſſen Flurmarkung erjtredt. Eine be 
fondere Abart ijt der Noval- oder Neubruchzehnt, 
der von bisher unkultiviertem, nun urbar gemachten 
Boden erhoben wird. Als Sadzebnt bezeichnet man 
den in barem Gelde zu zahlenden 3. Die Ausübung 
des Zehntrechts fand 5 itatt, daß der Berechtigte 
nad) vorausgegangener Anjagung des Exrntetags die 
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Abzãhlung nad) der Reihenfolge der aufgeitellten Gar⸗ 
ben ıc. vornahm, beim Blutzehnt wird das zehnte 
Stüd »wie es fällt« bei fortlaufender, durch die Jahre 
nicht unterbrochener Zählung pflichtig. Der 3. it eine 
Spezies der Reallajten (}. d.) und jteht daher im 
allgemeinen unter den fürdieje geltenden Rechtsgrund: 
fägen. Aber ihre befondere Bedeutung für das deutiche 
Rechtsleben hat diefe Art der Neallajten durch das 
mittelalterliche Kirchenrecht erhalten. Schon früher 
aus verichiedenartigen Rechtstiteln vielfach in den Be 
fig von Zehntrechten gekommen, jtellt die Kirche feit 
dent 6. Jahrh. (zuerjt auf der Synode von Macon 
585) in Anlehnung an das im Alten Teitament be» 
zeugte jüdische Necht die allgemeine Zehntpflicht als 
göttliche Drdnung hin. Im Gegenſatze zu den privat- 
rechtlichen Charakter des weltlihen 3. iſt dieſer 
geijtliche 3. unter dem Gefichtspuntte der allgemei- 
nen Steuerpflicht an die Kirche aufgeſtellt. Übrigens 
bat die Kirche weder damals ihren, wenn auch von 
der weltlichen Gefeggebung teilweie, jo von Karo: 
lingiſchen Recht, anertannten Anipruch voll durchſetzen, 
noch jpäter verhindern fünnen, daß der geiitliche 3. 
vielfach durch Beräußerungen ıc. an Laien gelommen 
iſt. Die neuern bürgerlichen Gejege haben im Gegen: 
fage zum prinzipiellen Standpuntte der Fatholifchen 
Stiche die Rechtöftreitigleiten über den 3. dei jtaat- 
lichen Gerichten übertragen, meijt auch eine allgemeine 
Rehtsvermutung für die Zehntpflicht nicht anerlannt 
(3. B. preußiſches Landrecht II, 11, $ 857 ff.) umd, 
joweit jie ſich erhalten hat, einer feiten Ordnung unter: 
worfen. In neuejter Zeit endlich it auch der 3. im 
Zufanmenhang mit der Agrarreform teild aufgeho- 
ben, teils in feite Renten umgewandelt, teil$ endlich 
der Ablöfung unterworfen worden (preußiſches Geſetz 
vom 27. April 1872; bayrifches Grundlaſten-Ablö— 
jungsgefeg vom 4. Juni 1848). Vgl. Birnbaum, 
Die rechtliche Natur des Zehnten (Bonn 1831); Si- 
derer, Der 3. nad} gemeinen deutfchen und bayeri- 
ihen Recht (Neuburg 1845); Caſſani, Origine 
giuridica delle decime ecelesiastiche (Bolog. 1894); 
Clarke, History of tithes (2. Aufl., Yoyd. 1894). 

Behntaujend, die, die 10,000 griechiichen Söld— 
ner, welche Kyros den jüngern auf jeinem Feldzuge 
gegen Artaxerxes begleiteten, und welche Xenophon 
nad der Schlacht bei Kunara (401 v. Chr.) unter 
großen Schwierigkeiten auf bisher unbelannten Wegen 
aus Meſopotamien durch Armenien nach dem Schwar: 
zen Meer führte; den Zug beichrieb Kenophon in feiner 
»Anabajis«. Vgl. Litteratur bei Art. Xenophon 1). 

ehntland, j. Agri decumates, 

Yehrfieber, joviel wie hektiſches Fieber, ſ. Hettit. 

Jehrkraut, j. Betonica. 

Jehrwurz, ſ. Arum. 

Jehrwurzel, ägyptiſche, ſ. Colocasia. 

Zeibek, Name eines wahricheinlich vortürkiſchen 
Vollsſtammes in weſtlichen Kleinaſien. Es find meiſt 
ſchlanke, kräftige Geſtalten, welche phantaſtiſche Klei— 
dung, langen, bunten Turban, im breiten Gurte meh— 
rere Waffen tragen, eigentümliche Tänze ausführen 
und früher als Irreguläre Kriegsdienite thaten. 

Beichendenter (griech. Teratoilopoi), Wahr- 
jager, weiche aus natürlichen Erjcheinungen, bejon- 
ders am Himmel, wie auch aus widernatürlichen, 3.8. 
Mipgeburten, eine Bedeutung berauslafen. 

Beichengeld (Kreditgeld,Repräjentations> 
geld), das Geld, dejjen Gehalt geringer als der Nenn 
gehalt üt, 3. B. die Scheidemüngze (Zeihenmünze), 
dann das Papiergeld. 


— Zeichenkunſt. 965 
i te, ſ. Zeichenlunſt. 

ttun, ſoviel wie Pausleinwand, ſ. Pauſe. 

i kunſt, die Kunſt, ſeine Gedanken durch das 

Bild vermittelt des Stiftes auszudrücken oder das, 
was andre zeichneten, in derfelben Weiſe oder in ver- 
änderter Form und Art wiederzugeben. Die Zeich- 
nung ijt entweder aus freier Hand entworfen (freie 
er freies Zeichnen), oder unter Anwendung 
von Hilfsmitteln nach bejtimmten Gefegen gefertigt: 
techniſche Zeichnung. Das freie Zeichnen beichäf- 
tigt fich mit ebenen Bebilden und mit Körpern. Ebene 
Gebilde werden in wahrer Form und Größe oder in 
veränderten Mahe gearbeitet, Körper zeichnet man 
peripettivifch, d. b. fo, wie fie dem Beichauer von einem 
beitimmten Ort aus ericheinen. Die ebenen Gebilde 
find vorwiegend ornamentaler Natur (Flächen: 
ornamente, Flächenmuſter) und dienen hervorragend 
dem Kunſthandwerk: Tapeten, Deden- und Wand: 
deforationen, Stidereien aller Art, Gardinenmuiter, 
Gewebemuſter, Initialen, Kopfleiſten, Bignetten, Ein» 
faſſungen u. dgl. Die zu zeichnenden Körper ſind 
entweder plaſtiſche Ornamente Glachreliefs 
Flachornamente und Hochreliefs) und werden im 
Dienjte der Kunſt und des Kunſthandwerks bergeitellt, 
oder e8 find Gefäße, arditeltonifche Formen, 
Pflanzen, Tiere, Teile des menſchlichen Kör- 
pers. Die freie Zeihnung üt die Grundlage der 
Malerei; man bezeichnet fie ald Skizze, d. b. ein 
leichter, flüchtiger, aber harakterijtiicher Entwurf zur 
Feſthaltung oder beifern Beurteilung eines zeichneri- 
jhen Gedankens; als ausgeführte Zeihnung, 
wenn fie alle Einzelheiten einschlielich der Beleuch— 
tungserjcheinungen enthält; als Studie, d. b. eine 
Zeihnung einzelner Körperteile, welche ala VBorberei- 
tung für ein größeres Wert dienen foll (Handzeid- 
nungen von Leonardo da Binci, Raffael, Dürer ıc.), 
oder als Karton, d. h. eine große Zeichnung in Um— 
riffen mit geringer Schattenangabe als Hilfsmittel zu 
Wand» oder Staffeleintalereien (Kartons von Corne— 
lius in der Nationalgalerie zu Berlin). Zu den Stu- 
dien find auch zu rechnen: Akte, künjtleriiche Zeich— 
nungen nad dem nadten menicdhlichen Körper, und 
Sewandjtudien, Zeichnungen nad) dent malerifch 
beffeideten Körper. Die freie — 2* wird zumeiſt 
mit weichen Bleiſtift in breiten, weichen Strichen 
im Umriß ausgeführt (Konturzeihnung). Ent: 
hält fie die Schattenangabe oder die Tünung eines 
Teiles in parallelen Strichen, fo heißt fie ſchattiert 
und fchraffiert. Dft werden diefe Striche mit dem 
Wijcher (franz. estompe) verwiſcht oder die Töne aud) 
unmittelbar mit dem in Wiſchkreide getauchten Wiſcher 
aufgetragen: gewijchte (ejtompierte) Zeichnung. 
Gewandie Zeichner bedienen ſich anjtatt des Bleiſtiftes 
der ſchwarzen Kreide (Kreidezeihnung) oder des 
Rötels und des Blauſtifts. Andre benutzen farbige 
Stifte und verwiſchen deren Töne mit dem Wifcher 
(Bajtellzeihnung, Baitellmalerei). Die Be- 
leuchtungserfcheinumgen werden auch mit dem Pinſel 
und ſtark verdünnter ſchwarzer Tufche oder Sepia an: 
gelegt u. verwaschen (Yavieren; Tuſchzeichnung), 
oder man läht die einzelnen Töne unvermittelt jteben, 
arbeitet mit abgejegten Tönen. Zeitweiſe beliebt 
waren Federzeihnungen (Umriß- und Schatten: 
linien, mit der Feder ausgezogen) und Zeichnungen auf 
mehrfarbigem, präparierten Papier (papier pele), aus 
dem die Lichter herausgefchabt werden. Beim Zeichnen 
auf einfarbigem Tonpapier jegt man die Yichter mit 
weiber Kreide oder mit Zinkweiß auf (Zeihnungen 
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in zwei Kreiden, aux deux crayons). Wer mit 
Kohle zeichnet, firiert feine Arbeit durch das Aufbla- 
jen einer Löſung von Schellad in Weingeiſt (Firativ). 

Die tehniihe Zeihnung erfordert Kenntnis 
der Blanimetrie und der daritellenden Geometrie und 
will in jtufenmäßiger, vom Einfachen zum Schwieri- 
gen fortichreitender Weiſe erlernt fein. Die erite Stufe 
bilden die Konjtrultionen ebener Gebilde, die 
Darjtellung 3. B. von Bartettmuftern, Deſſins, El- 
lipfen, Spiralen, Ey!loiden u. dgl. Es folgen die 
Brojektionen. Die meijt angewandte Barallelpro- 
jektion tjt die vehtwinfelige, orthogonale, or— 
tbograpbijche Projektion, bei der die projizieren- 
den (parallelen) Strahlen rechtwintelig, ſenkrecht zur 
Brojettionse,ene jtehen. Sie wird verwendet beim 
Zeichnen der Grundrifje, Aufrifje, Seiten— 
riſſe, Schnitte. Auf ihr zum größten Teil beruhen 
Planzeichnungen fartograpbiihegeihnun« 
gen GEtrokis der Offiziere), Maſchinenzeichnun— 

en, Bau- (arditeltonifhe) Zeihnungen, 
Portifitatorifce ——— u. a. Während 
dieſe Projektion zum Verſtändnis des Objekts mehre— 
rer Zeichnungen bedarf, hat die Aronometrie nur 
ein Bild nötig. Sie jtellt die Projeltionsebene jo, daß 
alle drei Ausdehnungen des Körpers in gleichem Maß 
erſcheinen (iſometriſche Zeihnungen, die in den 
Berlzeihnungen der Handwerker, Maurer, Stein- 
meßen, Zimmerer ıc. die Details in wahrer Größe 
ibt), oder jo, daß nur zwei Körperachien gleiches 
ah erhalten (dimetriſche Zeichnung), oder jo, 
daß alle drei Achſen nad) verichiedenem Mapitab behan- 
delt werden (trimetrifhe Zeihnung). Die lep- 
tere Art ähnelt der perſpeltiviſchen Zeichnung. Außer: 
dem wendet man bei techniichen Zeichnungen die 
ſchiefe Elmogonale, klinographiſche) Projektion 
an, bei welcher die projizierenden Parallelſtrahlen nicht 
rechtwintelig zur Projektionsebene ſtehen. Auf ihr 
beruhen die Kavalier-, die Militär», die Frofch-, 
die Bogelperjpeltive; fie konſtruieren nach glei- 
chem Prinzip, aber bei verjchiedener Stellung der Bro- 
jektionsebene. Die Jentralprojeltion oder Ber- 
ſpektive gibt das Bild eines Körpers feiner Erſchei— 
nung am äbnlichiten wieder (peripettiviihegeich- 
nung) Die vrojizierenden Strahlen geben dabei 
jänttlih duch einen Punkt. Zur vollendeten Aus- 
führung technifcher Zeichnungen gehört endlich die 
Wenntms der Schattentonitruftion, die Ermit— 
telung der Eigen- und Schlagichattengrenzen umd die 
Anlage der Schatten in Tujche (verwaichen oder in 
abgeſetzten Tönen, f. oben). 

Das Kopieren einer Zeichnung im Maßſtab 
des Originals gefchiebt: 1) indem man die Haupt- 
punkte muttel3 Kopiernadeln (f. unten) auf das unter 
dem Original liegende Blatt überträgt und dann ver- 
bindet, 2) indem man das Original auf der linken 
Seite mit Kohle oder Graphit ſchwärzt, auf das neue 
Blatt legt und mit einem fpigen Griffel (harten Stift) 
unter mäßigen Druck überfährt unddaraufdasDdurd)> 
gepauite nachzieht; 3) indem man die Zeichnung 
auf Bauspapier, Pausleinwand (glasartig 
durchſichtige Stoffe) überträgt und dieje auf weihes 
Papierklebt. In verändertem(kleinern/verj üng— 
tem) oder größerm) Maßſtab kopiert man 1) mit— 
tels des Duadratneges: einquadratiiches Fadenneg 
wird über das Original geipannt, ein Quadratnetz 
nit gewiünfchter Heinerer oder größerer Seitenlänge 
wird mit Bleijtift auf das Papier gezeichnet und dann 
der Inhalt jedes Quadrats jorgfältig übertragen. 
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2) Mittels des Storchſchnabels (Pantographen), 
eines ſeit der Mitte des 17. Jahrh. bekannten Inſtru— 
ments; 3) mit Hilfe der Nedultionszirtel, Zirkel 
mit doppelten, der Yänge nad) veritellbarem Schentel- 
paar. Der 3. dienjtbar find: der Zeihentiich mit 
breiter, — oft verſtellbarer Platte; das Zei— 
hen» (Reiß-) Brett, rechtedig, aus weichen, aſt— 
loſem (Linden» oder Bappel-) Holz mit jtügenden 
Schrägleiften; die Reißſchiene, em dünnes Lineal 
mit einer am Ende rechtwinkelig befejtigten Schiene, 
zuweilen mit einer zweiten beweglichen, ın beliebigen 
Wıintel feitzuihraubenden Schiene; das Dreied aus 


| Holz oder Hartgummi mit 45% Wınfeln oder mit 30% 


und 60% Winkeln neben dem rechten Wintel; das Kur⸗ 
venlineal, ebenfalld aus Holz oder Hartgummi, 
zum Zeichnen der verjchiedeniten Kurven, für welche 
einzelne Bunkte durch Konſtrultion 
bejtimmt find; das Parallel⸗ und 
das Schraffierlineal zum Ziehen 
von Barallellinien; der Stord- 


Ihnabetldj. oben); das Reißzeug, Kurvenlineal 
eine Zufammenjtellung von Zir— 
keln und Reihfedern zum usziehen der Konſtrul⸗ 


tionen mit Tuſche; die Punktierfeder zur Ausfüh— 
rung verfchiedenartig punktierter Linien; der Win» 
telmejjer (Transporteur) zum Mejjen und Auftra- 
en beliebiger Winkel; Reißnägel (Deftziweden) zur 
efejtigung des Bapiers; Zentrizweden mit einer 
Vertiefung in der Mitte zur Aufnahme der bei der 
Ausführung von Kreiſen fejtitehenden Zirkelſpitze 
Kopiernadeln, feine Stahlnadeln mit großem Kopf 
(j. oben). Man zeichnet auf Holz, Stein, Pergament, 
am bäufigiten auf Bapier, auf weißem oder auf far- 
bigem (Ton) Bapier. Die bejjern Bütten-(Schöpf-) 
Papiere find den Maſchinenpapieren gewichen, 
von denen die rheinischen (Düren) den Borzug verdie- 
nen. Bon Tonpapieren brauchte man früher gem 
die franzöfifchen, während jept die deutichen deu 
Anforderungen genügen. Zu feinen techniſchen Zeich⸗ 
nungen und Uquarellen bedient man id) immer noch 
der engliihen Whatman-Papiere. Das Papier 
wird meiſt nur mit Heftzweden befeitigt; ſoll 
jedoch getufcht werden, jo it das Auffleben (Auf: 
ipannen) nötig. Der an den Rändern mit Niebitoff 
(Gummi, Kleiſter, Leim) verfchene Bogen wird voll- 
jtändig angefeuchtet auf das Reißbrett geflebt und iſt 
nah dem Trodnen völlig glatt, kann auch wiederholt 
abgewaidhen und mit Farbe überzogen werden. lm 
dem Zeichner das Aufziehen des Papiers zu erjparen. 
hat man zehn oder mehrere Zeichenbogen gleicher 
Größe auf jolide Bappunterlage gebracht und mit 
Leinenjtreifen aneinander vn (ZJeihenblod). 
Die Uranfänge der 3., künſtleriſcher Unterweifung 
im Zeichnen, mögen wir juchen bei Agyptern, Aſſy 
rern, Indern, Perjern, Etrustern. Jm Wittelalter 
waren die Kloſterſchulen und die Baubütten Prlanz- 
und Pilegejtätten der 3. Bei dieſen wie bei jenen ijt 
an den ſogen. Meijterunterricht zu denten: der Schü 
ler ſah dem Meijter feine Kunſt ab. Verſuche zur Ver— 
allgemeinerung der 3. finden wir vielleicht bei den 
Griechen, welche Grammatik, Gynmajtit, Muſik und 
Zeichnen als neigen der Jugenderziehung 
anfahen; die Beitrebungen aber, die 3. zum Gemein 
qut des ganzen Volles durch einen pädagogisch geord 
neten Unterricht zu machen, gingen von den großen 
Pädagogen des 17. Jahrh. (Comenius, Locke, Frande) 
aus. Am 18. Jahrh. eritrebten vor allen Rouſſeau 
und die Philantdropen einen geordneten Zeichen: 
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unterricht, Peſtalozzi folgte ihıen darin nach. Der | ven. Vgl. Auſtin, Chironomia (Lond. 1806); Jorio, 


Neuzeit war es vorbehalten, den Zeichenunterricht zu 
trennen von der 3., den Meiiterunterricht in die te: 
liers zu bannen und das Schulzeichnen zu einem Geiſt 
und Gemüt, Auge und Hand bildenden Unterrichts- 
fach zu geitalten. Vgl. Flinzer, Lehrbuch des Zeichen- 
unterricht3 (5. Aufl, Zeipz. 1896); Ehrenberg, Die 
Kunst des Zeichnens (3. Aufl., daſ. 1894); Grau, 
Der erite Unterricht im freien Zeichnen nad) Flächen— 
gebilden umd nad) Körpern (Stade 1896); Wunder: 
lich, Jlujtrierter Grundriß der geichichtlichen Ent- 
wickelung des Unterrichts im freien Zeichnen (Stuttg. 
1892). Eine nadhhaltige Bewegung der legten Jahre 
fucht den Schulzeihenunterricht nıebr als bisher dem 
Leben und der Kunſt dienjtbar zu machen. Sie hat in 
Nordamerila zahlreiche, in Deutichland bis jegt nur 
einzelne Anhänger gefunden. Bgl. Grau, Maßvolle 
Verwertung des Zeichnens im Unterrichte(Stade1l892); 
Hirth, Ideen über Zeichenunterricht und fünitleri- 
{he Berufsbildung (4. Aufl., Münch. 1894); Konr. 
Lange, Die künitleriihe Erziehung der deutichen Ju— 
> (Darmit. 1893); Hirt, Die Vollsſchule im 

ienite der fünjtlerifchen Erziehung des deutichen Bol- 
fe3 (Leipz. 1897); »Edueational pamphlets: Art 
education in the Publie Schools; Art in the school- 
room; the art idea in education and in practical 
lifes (Bojton 1896). Zur Förderung der 3. und des 
Zeichenunterrichtö beitehen in Deutichland und der 

chweiz zahlreihe Vereine, deren beveutendjter der 
Verein deuticher Zeichenlehrer iſt. Zu gleichen Zıved 
ericheinen in deuticher Sprache neun Zeitichriften, 
in bolländischer Sprache ericheint ein Blatt ; die verbrei- 
tetjten find: » Zeitjchrift des Vereins deutſcher Zeichen: 
lehrer · (Stade), » Zeitichrift des Vereins öſterreichiſcher 
Zeichenlehrer« (Wien), »Monatöblatt für den Zeichen- 
unterrichte (Stade); »Blätter für den Zeichens und 
gewerblichen Berufsunterricht« (St. Gallen). 

Beichenrolle, Zeichenregifter, Zeichenfchug, 
f. Fabrit- und Handelszeichen und Markenſchutz. 


ichiefer, ſchwarzer, weicher Thonſchiefer 
ichlüffel, i. Sinnatur. [d. d.). 
ichenfchulen, |. Gewerbliche Fachſchulen und Kunft- 


gewerbejchulen. 

Beichenipracdhe, im weitern Sinne alle Mitteis 
lungen, die nicht Durch Worte, jondern durd Zeichen, 
Gebärden, ſymboliſche Handlungen irgend weldyer Art 
erfolgen, wie 3. B. die Blumenfpradhe, die Gejten und 
Gebärden der Heinen Kinder, der ununterrichteten 
Taubjtunmen, der Aifen und andrer Tiere, die Herolds- 
botichaften der alten Zeit (die Stythen jenden dem 
Dareıos einen Froich, einen Bogel, eine Maus und 
fünf Pfeile), Nechtsgebräuche, wie der Ringwechſel 
zwiſchen den Ehegatten; imengern Sinne die Gebärden» 
und Fingerjprache, die in der Gegenwart 5. B. bei den 
Neapolitanern und bei verschiedenen Naturvöltern, be> 
fonders bei den Indianerſtämmen Nordamerikas, nod) 
fehr gebräuchlich iſt. Als Beleg für die weite Berbrei- 
tung und Natürlichkeit gewijier Zeichen wird angeführt, 
daß ein Nujtralier von den Sandiwichinjeln, ein Chi— 
neje umd Neger aus verjchiedenen Teilen Afrilas fich 
mit den Taubſtummen in englischen Taubjtummens 
anitalten bequem veritändigen fonnten. In Unter- 
italien werden in den Theatern zwijchen den Befuchern 
der Logen und des Varketts ganze Unterbaltungen 
durd mit den Augen und Händen gegebene Zeichen 
geführt. Die Indianerſprachen find außerordentlich 
zahlveich und verichiedenartig, trogdem können die In— 
dianer durch die 3. überall leicht miteinander verkeh— 


La mimica degli antichi (Neapel 1832); Wallery, 
Collection of gesture-signs (Wafbingt. 1880); Der- 
felbe, Sign language among North American In- 
dians (daf. 1881) und Picture writing of the Ame- 
rican Indians (daf. 1893); Kleinpaul, Sprade ohne 
Worte (Leipz 1888). 

Zeichentelegraph (optiſcher Telegraph), ſ. 
Telegrabh. ran 
ichentinte, Tinte zum Zeichnen der Wäjche, i. 

nen, i. Zeichentunft. In faufmännifchen Sinne 
ſoviel wie (vechtskräftig) unterzeichnen, firmieren (j.d.), 
ferner foviel wie jich beteiligen an der Gründung einer 
ktiengefellichaft oder an einer Anleihe (weiteres in 
den betreifenden Artikeln: Aktie und Altiengejellichaft, 
S. 278, Gründung, Staatsfhulden, ©. 20, Sub- 
jtription). In der Jägerſprache das Sichgebärden 
eines Wildes, wenn es den Schuß empfängt. 

Zeichnende Künfte, im weiiern Sinmealle Künite, 
denen Zeichnungen von fihtbaren Formen zu Grunde 
liegen, im engern Sinne Zeichenktunjt, Malerei, Kupfer— 
ſtecherlunſt und ihre Ubarten, Lithographie ıc. 

Beidelgüter, ſonſt die in den Reichsforſten bei 
Nürnberg gelegenen Güter der Zeidler, d. h. der- 
jenigen Berionen, welche die Auflicht über die Bienen 
und das Hecht des —— d. h. des Honigichnei- 
dens, in gedachten Waldungen hatten. Dieſelben ſtan— 
den unter einen beſondern Zeidelgericht. Vgl. Wag— 
ner, Das Zeidelweſen (Münch. 1895). 

Beidlerei, ioviel wie Bienenzudht, 
Yeigertelegraph, j. Telegraph. 

! Be - Wage. 

Zeil, Stadt im bayr. Regbez. Unterfranten, Be- 
zirfsamt Haßfurt, am Main und an der Linie Banı- 
a der Bayriihen Staatsbahn, 226 m 
ü.M., hat 3 Kırchen, ein Schloß (ehemals fürjtbiichöf: 
liches Jagdſchloß), ein Forjtamt, mechanische Bauni— 
wollweberei, bedeutende Steinbrüche, Schleifiteinhan- 
del, Obſt- und Weinbau und cs95) 1551 Einw,, da: 
von 63 Evangeliiche und 25 Juden. Dabei die Ruine 
Schmadhtenberg und derflapellenberg mit ſchö— 
ner Kapelle. 3. tommt fchon in Urkunden von 1196 vor 
und wurde vom Karſer Friedrich I. zur Stadt erhoben. 

Zeila (Sejla, Selah, bei den Somal Audal), 
Stadt an der engl. Somalküjte (Nordoſtaftila), unter 
11° 23° nördl. Br. und 43 29 öjtl. 2. v. Gr., am Golf 
von Aden, adminijtrativ zu Aden gehörig, auf einem 
jandigen Küftenvorfprung (Trinkwaijer muß auf Ka» 
melen von Takojcha geholt werden), iſt der nördliche 
Hafen für Auija, Harar und das jüdliche Abeſſinien, 
von wo die Karawanen Kaffee, Häute, Honig, Butter, 
Elfenbein und Gummi bringen, während die Kite 
Schwämme, Korallen und Berlen liefert. Der Handel 
it lebhaft, und zur Meßzeit jchwillt die gewöhnlich nur 
2000 Seelen betragende Einwohnerzahl auf 5 - 6000 
an. Sie beiteht weſentlich aus Somal, auijerdem Da- 
nakil, Arabern und einigen Perſern. 3. wird jchon im 
6. Jahrh. von Kosmas Inditopleuſtes erwähnt, wurde 
von den Bortugiejen eingeäfchert und war jpäter eine 
Dependenz von Mocha in Arabien, big 1875 die änyp- 
tiiche Regierung den Blas in Beſitz nahm, den Hafen 
durch Moten verbeijerte und von hier aus die umlie- 

enden Landichaften, bis nach Harar hin, eroberte. 
achdem Ägypten den Plag aufgegeben hatte, wurdeer 
1883 von England bejegt und erhielt eine Heine Sarni- 
fon von Aden Bat. Paulitſchle, Harar (Leipz. 1888). 
and, Blanze, j. Cneorum und Daphne. 
eilen (Stiegen), j. Erute. 
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fenichlange, i. Seeſchlangen. 
lfarn, j. Acrostichum, 
ifithoid, |. Bierftein. 
iodelit, j. Schweiel. 2 
eife, Heinrich, Dichter und Überſetzer, geb. 19. 
April 1822 in Altona, lernte als Apotheker zu Lands— 
berg a. d. Warthe und trat 1844 in die chemiſche Fabrik 
feines Vaters in Altona ein, die er dann 1863 —75 
jelbitändig leitete. Seitdem lebte er zu Eimsbüttel bei 
Hamburg. Neben feinen Berufsgeihäften gab ſich 3. 
eifrig naturwifjenichaftlichen und litterarifchen Studien 
jowie der Pflege feines lyriſchen Talents hin, übertrug 
auch eine große Anzahl von wifjenichaftlichen und poe- 
tiſchen Werten Orſteds, Schouws, Anderjens, Öblen- 
ichlägers ıc. aus dem Däniſchen. Als eigne Did 
tungen veröffentlichte er: ‚Gedichte (Hanıb. 1847), 
»seriegslieder aus Schleswig-Holitein« (anonyın, daf. 
1848), ⸗Kampf- und Schwertlieder«e (Kiel 1849), 
‚Neuere Gedichte« (daj. 1850), -Aus meiner Lieder- 
mapbe« (Altona 1861, 2. ungearbeitete Aufl, Dan» 
nover 1883), »Hampf- und Kriegälieder« (Berl 1870) 
und ⸗Kleine Lieder« (Altona 1871), Sammlungen, in 
denen echt poetifche Stimmung u. Formſchönheit her- 
vortreten. Neuere Beröffentlichungen find: »Steine Bil- 
der aus dem Naturleben« (Altona 1888), » Aus den Le⸗ 
ben und den Erinnerungen eines norddeutichen Boeten« 
(daj. 1888) u. »Natur- und Lebensbilder« (daſ. 1892). 
Z-@ifen, Stabeifen von Z-fürmigem Querſchnitt. 
Zeifig (Erlenzeifig, Angeldes, Fringilla 
[Chrysomitris| spinus Boie, |. Tafel »Stubenvögel I«, 
Fig. 8), Sperlingsvogel aus der Gattung Fink, 13 cm 
lang, 23,5 cm breit, mit langenı, feinjpigigem Schnabel 
und verhältnismäßig langen Flügeln, iſt auf dem Ober- 
lopf und an der Kehle ſchwarz, auf dem Rüden gelbgrün, 
ſchwarzgrau geſtrichelt, auf den Flügeln ſchwärzlich, 
zweimal gebändert, an der Bruſt gelb, am Bauch weiß. 
Der 3. findet fich in fait ganz Europa und in Nord» 
alien, jtreicht außer der Brutzeit weit umher und ver» 
läpt im Winter nur die nördlichiten Länder. In man» 
hen Jahren erfcheint er im Winter zu Taufenden in 
und bei den Dörfern, wo man in andern Jahren faum 
einzelne jieht. Er bevorzugt die Nadelwälder bergiger 
Gegenden, iſt bauptjächlich Baumvogel, jehr munter 
und gewagdt, fliegt ſchnell und leicht, nährt fich von 
Baumgeſäme, jungen Rnojven und Blättern und wäh- 
rend der Brutzeit von Kerbtieren. Er niſtet ſehr ver- 
ſteckt auf Nadelhölzern und legt 5 6 bläuliche gefledte 
und geüderte Eier, welde das Weibchen in 13 Tagen 
ausbrütet. Als Stubenvogel iſt der 3. fehr beliebt. 
Zeifing, Adolf, Hithetiker, geb. 24. Sept. 1810 
in Ballenjtedt, war Brofejjor am Gymnaſium in Bern: 
burg und privatifierte jeit 1853 meiſt in München, wo 
er 27. April 1876 jtarb. Seine Verfuche, das Berhält- 
nis des fogen. goldenen Schnittes zu einem Grund- 
prinzip der Gliederung des menjchlichen Körpers und 
ſchließlich zu einer Art von allgemeinem Kunſt- und 
Weltprinzip zumachen, find veröffentlicht inder » Neuen 
Lehre von den Broportionen des menjchlichen Nörpers« 
(Leipz. 1854) und feinen »Hitbetifchen Forichungen« 
(Frankf. 1855). Aus feinen hinterlaſſenen Handichrif: 
ten erichien fpäter: » Der goldene Schnitt« (Halle 1884). 
Außerdem ichrieb er: » Die Metamorphoien in den Ber: 
bältnijjen der menjchlichen Beitalt« (Bonn 1859); »te- 
ligion und Wiſſenſchaft, Staat und Kirche« (Wien 1873) 
und mehrere Romane. 
Bei, Karl, Mecaniler, geb. 1816 in Weimar, 
geit. 3. Dez. 1888 in Jena, begründete in Jena 1846 
eine optiſche Werkjtätte, die bald durch Lieferung vor 
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trefflicher Mitroftope einen großen Ruf gewann ımd 
einen raſch wachienden Aufſchwung nahm, feit 3. 1866 
mit Abbe in Berbindung getreten war, um ein enngeres 
Zuſammenwirlen von Wiſſenſchaft und Praxis anzu» 
bahnen. 1875 wurden Abbe und 1881 Roderich ., der 
ältejte Sohn des Begründers, Mitinhaber des Gejchäfte. 
Nach dem Tode von Karl 3 und dem baldigen Aus⸗ 
tritt feines Sohnes jtellte Abbe das Unternehmen in 
den Befi der 1889 von ihm begründeten Karl Zeiß— 
Stiftung, die als juriitiiche Berjon durch das Kultus- 
depariement des weimariichen Staatöminijteriums ver- 
treten iſt. Die Verwaltung befteht jeitdem aus einem 
ftändigen Kommifjar der Stiftung, Abbe, Schott und 
Ezapifi. 1890 wurde unter Mitwirkung von Rudolph 
die Heritellung neuer photographiicher Objektive und 
unter Leitung von Pulfrich der Bau optischer Meß— 
inſtrumente eingerichtet und 1894 die Heritellung neuer 
Dandfernrohre —— 1891 wurde die Karl Zeiß⸗ 
Stiftung Witinhaberin des 1884 begründeten Jenaer 
Glaswerkes von Dito Schott. Das Inſlitut beichäftigt 
etwa 30 Beamte, 500 Arbeiter und fertigt jährlich für 
etwa 1,5 Mill. ME. Jnjtrumente. Bol. Pierſtorff. 
Die Karl Zeig-Stiftung (Leipz. 1897). 

Beikberg, Heinrich, Rittervon, djterreich. Hi: 
ftoriter, geb. 8. Juli 1839 in Wien, jtudierte dajelbit, 
wurde 1863 zum Supplenten und 1865 zum ordent 
lihen Brofejjor der Geichichte an der Univerſität Yem- 
berg ernannt, 1871 nad) Innöbrud und 1873 nad) 
Bien berufen, wo er gleichzeitig den Kronprinzen Ru 
dolf in der Geſchichte unterrichtete. Er wurde 1891 
Direktor des Wiener Inſtituts für öjterreichiiche Ger 
ihichtsforihung und Redakteur des vom Kronprinzen 
veranlahten Wertes: ⸗Die öſterreichiſch ungariſche Mon; 
archie in Wort und Bild«, für welche er die geichicht- 
liche Überſicht verfahte. 1896 wurde er zum Direktor 
der kaiferlichen Hofbibliothef ernannt und trat infolge: 
deſſen 1897 vom Lehrannte zurüd, Er jchrieb: »Arno, 
eriter Erzbiichof von Salzburg« (1863); »Die Kriege 
Kaiſer Heinrichs II. mit Herzog Boleflaw I. von Po— 
len« (1868); »Bincentius Kadlubel. Bifchof von Kra⸗ 
lau⸗ (1869); » Das ältefte Matrikelbuch der Univerji- 
tät Krakau⸗ (1872); » Die polnische Bejchichtichreibung 
des Wittelalterd« (Leipz. 1873, Preisſchrift der Ja: 
blonowjliihen Gejellichaft); ·Johannes Laski, Erz 
bijchof von Gneſen und jein Teitaments (1874); » et: 
nere Geichichtsaquellen Bolens im Mittelaltere (1877); 
„Das Totenbuch des Cijtereienferitiftes Lilienfeld: 
(1878); »Der öſterreichiſche Erbfolgejtreit 1457 
1458« (1879); »Rudolf von Habsburg und der öſter 
reichiſche Staatsgedante« (1883); »Aus der Jugend: 
zeit des Erzherzogs Karl· (1883); Über das Rechte 
verfahren Rudolfs von Habsburg gegen Ottokar von 
Böhmen« (1887); » Zur Beichichte der Räumung Bel 
ges: (1888); ⸗Erzherzog Karl und Prinz Hohenlohe 
Kirchberg⸗ (1888); » Zur deutſchen Kaiſerpolitik Ojter- 
reichs, 17954 (1889); »Belgien unter der General- 
ltatthalterichaft Erzherzog Karls⸗ (1893 —94, 3 Tie.); 
» Erzherzog Karl von Ofterveich« (1895). Auch ſetzte er 
das von Bivenot begründete Wert; »Duellen zur Ge 
ſchichte der deutichen Kaiſerpolitil Djterreich® während 
der franzöfiichen Revolutionstriege« fort (Bd. 3 —5, 

Yeift, i. Zeyſt. N boasin 1882 -— 89). 

eit, das Verhältnis des Nacheinander, welches, 
weil allem Wahrnehmen, Borjtellen und Denten zu 
Grunde liegend, nicht näher definiert werden kann. 
Inſofern die zeitlichen Beſtimmungen nicht die Duali- 
tät des Borgeitellten, fondern nur feine Anordnung be- 
treffen, kennzeichnen fie fich, wie die räumlichen, als 


Zeit — Zeitalter, 


formale Bejtandteife des Vorjtellungsinhalts, unter: | 


jcheiden jich aber von jenen dadurch, daß fie nicht bloß 
den Objelten der (äußern) Sinneswahrnehnung, fon- 
dern auch dem Inhalte der Selbitwahrmehmung an: 
haften, injofern unſer ganzes Seelenleben ſich als eine 
Zeitreihe wechjelnder Erlebnijje darjtellt. Doch ift es 
nicht ganz zutreffend, wenn Sant die 3. als die jpezi- 
fiſche ⸗Form des innern Sinnes« definierte, da vicl- 
mehr alles, was überhaupt ala Gegenjtand der Er- 
fahrung (innerer oder äußerer) gegeben ijt, der geil 
reihe eingeordnet wird. Gemeinfant ift der 3. wie dem 
Raume die Eigenſchaft der Stetigkeit (j. Kontinuis 
tät), während aber der Raum eine dreifach ausgedehnte 
Mannigfaltigkeit darjtellt, hat die 3. nur Eine Aus— 
dehnung, und man kann ſich daher diefelbe durch das 
Bild einer unbegrenzt verlaufenden Linie veranichau- 
lichen, welche ſich jedoch von einer Linie im Raume da— 
durch untericheidet, daß diefe nach Belieben inentgegen- 
gejegter Richtung durchlaufen werden lann, während 
in der Zeitreihe die Richtung nad) vorwärts (Zukunft) 
und rücwärts (in die Vergangenheit) fich wefentlich 
unteriheiden. Mit Rückſicht aus die zeitlich geordneten 
Inhalte ijt die fubjeltive Zeitreihe unfrer eignen 
innern Zujtände und die objektive der äußern Bor» 

änge zu unterſcheiden; während die eritere für jedes 
———— eine andre iſt und innerhalb derſelben die 
zeitlichen Verhältniſſe der einzelnen Erſcheinungen nur 
in ſehr unſicherer und ſchwankender Weiſe abgeſchätzt 
werden können (vgl. Zeitjiun), hat die objektive Zeitreihe 
für alle diefelbe Ausfüllung, und die jtrenge Geſetz— 
mäßigleit und Stonjtanz der äußern Borgänge ermög- 
Licht es, Zeitpunkte und Zeitintervalle genau zu be 
jtimmen umd zu vergleichen (val. Zeitmefiung). Sehr 
schwierig ijt die —— der metaphyſiſchen Be— 
deutun N der 3. Während nad) Kant die (äußern wie 
innern) Borgänge nur in unfrer Auffafjung, nicht 
aber an ſich jelbjt eine Zeitveihe bilden rs 
tale Jdealität der 3.), jchreiben andre der 3. tranfcen= 
dentale Realität zu, indem fie entweder eine mit unſrer 
Zeitanſchauung wejentlich übereinjtinnmende tranfcen» 
dente 3. als Borbedingung alles Seins und Geſchehens 
vorausjegen oder das Nacheinander als die Form be: 
trachten, welche das (metaphyſiſche) Aufeinanderwirten 
der Dinge mit Nonvendigfeit annimmt. Über Phy— 
fiologijdhe oder Reaktionszeit f. Reaftion. Bal. 
Baumann, Die Lehre von Raum und 3. in der 
neuern Philoſophie (Berl. 1868 — 69, 2 Bde.); Dö- 
ring, Über 3. u. Raum (daf. 1894). 

Die katholtiche Kirche nennt die Zeiten, in welchen 
jie feine Hochzeiten und lärmenden Bergnügungen ge— 
jtattet, die geichlofjene 3. (ſ. d.) und teilt das Kir— 
chenjahr in drei Heilige Zeiten: die Weihnachts— 
zeit, Ojterzeit und Bfingitzeit. Die erite beginnt 
mit dem eriten Adventſonntag und endigt mit dem leß- 
ten Sonntag nad) Epiphania; die zweite währt vom 
Sonntag Septuagelimä bi8 zum Hintmelfahrtäta 
Chriſti, und die dritte fängt am Tage nad Ebhrijti 
Himmelfahrt an und endigt mit dem legten Sonntag 
nad) Bringiten. — Über 3. ın der ®rammatilj. Tempus. 

Zeit, bürgerliche, mittlere, f. Mittag. 

geitalter (Weltalter, Aetates), nach den Dich: 
tern und Bhilofophen des Altertum die verjchiedenen 
Stufen der Kultur, Sittlicheit und Glüdjeligleit, auf 
denen das Menichengejchlecht in verfchiedenen Zeit- 
räumen jeinerEntwidelung geitanden haben foll. Heſiod 
und nad ihm Proflos nehmen deren fünf an. Im 


goldenen oder Saturniihen 3., unter der Regie: | Büchner, Das goldene 3. (Berl. 1891). — 
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fach und patriarchaliich und wurden nad) ihrem Tode 
himmliſche Schupgeijter. Im filbernen waren die 
Menſchen ichon an Gejtalt und Sinn verändert, üppig 
und gottlos und wurden nach dem Tode die irdiichen 
Benien. Im ehernen wurden Stünjte getrieben, Kriege 
eführt, Gewaltthätigleiten geübt und unermeiliches 
Elend über die Erde gebracht; die Menſchen aber kamen, 
wenn fie jtarben, in die Unterwelt. Dem heroiſchen, 
das wieder bejjer und ſtärker war al3 jenes, jtellt der 
Dichter das menſchliche 3., das feiner Zeitgenojjen, 
gegenüber, dejjen Schlechtigkeit ihm den Wunfch aus- 
preit, entweder früher gelebt zu haben, oder jpäter 
geboren worden zu fein, nachdem es wieder bejjer ge- 
worden wäre. Dvid hält in feinen »Metamorphoien« 
die Vorjtellung des Hejiod feit, läßt aber das heroiſche 
3. weg und beichränft die 3. auf die Zeit bis zur Deu: 
falionıfchen Flut, worauf durch Deulalion das neue 
Geſchlecht entitand. Aratos nimmt drei 3. an: das 
goldene, ſilberne und eherne, indem bei ihm das eherne 
und eiferne des Ovid zuſammenfallen. Bergil unter: 
jcheidet nur zwei 3. nach dem Weltveginent des Sa- 
turnus und dem des Jupiter, unter jenem das bejiere, 
glüdlichere Leben, unter diefem das immer ſchlimmer 
werdende bis auf des Dichters Zeit. Später bildete 
die Orphifche Schule diefen Gedanten eigentümlich um, 
und er ging aus der Poeſie auch in die Philoſophie 
über. Wan jab diefe 3. als die Teile des großen Welt - 
jahrs an, das vollendet fein werde, wenn einſt die 
Geſtirne und Planeten am Himmel wieder denjelben 
Stand einnehmen werden, worauf dann der vorige 
Wechſel der Schidiale wiederlehren werde, und lich das 
erjte oder goldene 3. von Kronos, das zweite von Zeus, 
das dritte von Pofeidon und das legte von Bluton, 
nad andern von Apollon, regiert werden. Die Zeit 
für den Ablauf des großen Weltjahrs wurde auf 3000 
Sonnenjahre berechnet, nach andern auf 7777, nad 
Cicero auf 12,954 und nach Heratlit auf 18,000. Di: 
Sibyllinifhen Bücher teilten es in zehn ſälulariſche 
Monate oder vier Jahreszeiten, wo der Frühling das 
goldene, der Sommer das jilberne, der Herbſt das 
eberne, in welches die Deulalioniiche Flut fällt, und 
der Winter das eiferne 3. in jich begriff. Die jüdiſch— 
chriſtliche Welt ſah aus ähnlichen Boritellungen heraus, 
welche zu allen Zeiten herrichten und die gegenwärtige 
Zeit immer als den Abgrund der Verderbnis betrach⸗ 
teten, Adam (f. d.) als den Gipfel aller geütigen und 
fürperlichen Vollkommenheiten an, von dem an mit 
dem Sündenfall ein jtetes Herabjinten der Körper: 
größe, Sefundheit, Lebensdauer, Kraft, Bolltommen- 
heit und Herzensgüte erfolgt jei, wie denn jchon Ho— 
mer ein ſolches Herabſinken der alten Kraft bellagte. 
Es ijt der Baradicfestraum, welcher auf die Wiederkehr 
des goldenen Zeitalters feine Hoffnung richtet. Auch 
in dem Taufendjährigen Reich der Apolalypſe und ın 
den heiligen Büchern der Inder finden wir die Idee 
der 3. wieder, und felbjt die neuere Philoſophie hat 
diefen Begriff auf ihre Weiſe zu verarbeiten geſucht. 
So nahım Fichte fünf Weltalter an, von welchen wir 
ung jegt im dritten befinden, und Hegel drei, von mel 
chen wir ebenfalls im dritten ftehen follen. Bgl. Roth, 
über den Wythus von den fünf Menſchengeſchlechtern 
bei Heſiod und die indijche Lehre von den vier Welt- 
altern (Tübing. 1860); E. Bfleiderer, Die Idee eines 
goldenen Zeitalters (Berl. 1877), Graf, Ad aurene 
aetatis fabulam symbola (Leipz. 1884); Sterne, 
Blaudereien aus dem Baradıeje (Zeichen, 1886); 
Über die 


rung des Kronos (Saturn), lebten die Menfchen ein- | geologiſchen 3. ſ. Geologiſche Formation, ©. 348. 
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Beitball, ein ſchwarzer Ballon, der, an einer weit 
fihtbaren Stelle an einem Maft aufgezogen, zu einer 
beitimmten Zeit infolge einer durch eine Normaluhr 
automatisch beforgten Auslöfung eines Sperrhafens 
herabfällt. Näheres ſ. Tafel » Eleftriiche Ihren«, S.IV 
(Bd. 17). Der erite 3. wurde 1833 auf der Greenwicher 
Stermvarte angewandt, und jeitden hat ſich dieſe Ein» 
richtung in England über alle bedeutenden Seepläge 
verbreitet. In Deutichland trat der erite 3. 1875 in 
Kurbaven ins Leben. 

eitberechnung, |. Komputation. 

tbeftimmung, die Beſtimmung der jeweiligen 
Ortszeit durch ajtronomiiche Beobachtungen. Am ein- 
fachiten wird diefe Beitimmung ausgeführt durch Be- 
obadıtung der Durchgangszeit eines hellen Firiterns, 
deifen Ort am Himmel genau befannt it, durch den 
Meridian des Beobadhtungsortes mit Hilfe eines Me— 
ridiankreifes (ſ. d.) oder eines Paſſageninſtrumentes 
($. d.) und einer nach Sternzeit (j. d.) regulierten Uhr. 
Da die Sternzeit des Meridiandurchganges eines 
Sternes gleich deſſen Rektafzenjion it, jo ergibt die 
Differenz zwijchen der beobachteten Uhrzeit und der 
Neltaizenfion des Sternes direkt den Fehler der Uhr 
(den Stand) gegen die wahre Sternzeit. Beobachtet 
man den Durchgang der Sonne, fo erhält man die 
Zeit des wahren Mittags und durch Dinzufügung der 
Zeitgleihung (.d.) den mittlern Wittag. Vgl. Melde, 
Theorie und Praxis der aſtronomiſchen 3. (Tübing 
1876). 

Beitblom, Bartholomäus, Maler, Hauptmei- 
iter der Ulmer Schule, geb. um 1460, war Schüler 
von H. Schüchlin und von 1484-1517 in lm thätig, 
two er hauptjächlic für eine Reihe von Schnigaltären 
Flügel umd Staffeln malte. In der Zartheit der Em: 
pfindung und in der rubigen Unmut der Darjtellung 
erinnert er an Schongauer, unter deſſen Einfluß er ſich 
auch gebildet zu haben fcheint. Seine durch Ernſt der 
Auffaſſung, Feinheit des Tons und Sorgjamleit der 
Malweiſe ausgezeichneten Hauptwerke find: der Schnig- 
altar aus der Kirche von Haufen bei Ulm (1488) und 
der Altar der Kirche auf dem Heerberg von 1497 mit 
Daritellungen aus der Geſchichte Ehrijti (beide in der 
Altertümerfammlung zu Stuttgart), die Eſchacher 
Altarflügel mit den beiden Johannes, der Berkündi- 
gung und der Heimfuchung, in der Galerie zu Stutt- 
gart (die Staffel mit dem Schweißtuch der Beronita im 
Muſeum zu in), der große Schnipaltar au Blau— 
beuren mit Szenen aus der Paſſion und der Geſchichte 
Johannes' des Täufers und vier Tafeln mit der Le— 
gende des heil. Valentin in der Galerie zu Augsburg. 

Zeitbock, ſ. Schej. 

eitdienſt, j. Fernſprecher, ©. 319. 

eitdiffereng (Uhrdifferenz) zweier Orte iſt der 
Unlerſchied der jeweiligen beiderjeitigen Ortszeiten. 
Da es 12 Uhr mittags iſt, wenn die Sonne im Meri- 
dian eines Ortes jtebt, fo haben alle Orte, welche unter 
demjelben Meridian liegen, alfo gleiche ge raphiſche 
Länge beſitzen, auch gleiche Zeit. Infolge der in 24 
Stunden in der Richtung von W. nad) D. erfolgenden 
Drehung der Erde um ihre Achſe tritt aber die Sonne 
nach Ablauf einer Stunde in einen um 15° weiter nad) 
3, liegenden Meridian, und die Ortszeiten unter dieſem 
Meridian bleiben daher um eine Stunde zurüd gegen 
die Des um 15° weiter öltlich gelegenen. Allgemein iſt 
die 3 gleich dem Unterſchied der geographiſchen Län— 
gen beider Orte, ausgedrückt in Zeit (15° — 1 Stunde, 
1° — 4 Min. 1’ —=4 Sef., vgl. Länge, geographiide). 
Zwei Meridiane von4 Min. 3. oder 1° Yängenorfferenz | 


Zeitball — Zeiten, 


find auf dem Äquator 15 geogr. Meilen (zu 7,42 km) 

in weitöjtliher Richtung voneinander entfernt; auf den 

Barallelkreifen üt diefer Abitand Heiner, nämlich unter 
5° Breite 14,94 Meilen | 50° Breite 9,64 Weilen 


10 , 14,17 »* 55 » B00 «= 
15 , 14,10 # | 60 . 7,50 
20 14,10 . [47 . 6,34 
25 13,59 70 ‘ 5,13 
30 12,09 75 v 3,88 
35 ‚ 12,29 80 ⸗ 2,80 
40 5 1140 85 1,51 E 
4 10,61 . m 0 # 


Daher iſt auch die 3. für je 100 km Entfernung in 
wejtöitlicher Richtung mit der Breite verichieden ; wäh- 
rend fie unterm Aquator 3,6 Min. beträgt, üt fie im 
15° Breite 3,7 Min., in 30° Breite 4,1 Min., in 45° 
Breite 5,ı Min., in 60% Breite 7,2 Min. und in 75° 
Breite 13,9 Win. Die Schwierigkeiten, welche die Ber- 
ſchiedenheit der Ortäzeiten für die Berfehrsverhältnifie 
mit jich führte, hat feit längerer Zeit in mehreren Län— 
dern zur Einführung einer einheitlihen Yandeszeit 
Veranlaſſung gegeben, die fich meiit nach der Haupt- 
itadt des betreffenden Landes richtete. In den legten 
Jahren ist jedoch in den meiiten Ländern eine Zonen» 
zeit eingeführt worden, die fich von der Greenwicher 
Zeit immer nur um eine volle Anzahl von Stunden 
untericheidet, um nicht jehr von der mittlern Ortszeit 
des betreffenden Landes abzumweichen. So gilt als bür- 
gerliche Einheitszeit in den Yändern: 
A. Großbritannien, Belgien und Rieberlande bie BWefteuro: 
päifche oder Greenwicher Zeit (W. E. Z.). 
Deutſchland, Luremburg, rreich⸗ Ungarn, Dänemart, 
Schweden, Norwegen, Schwelz, Italien, Bosnien, Serbien 
und meitlihe Türkei (Saloniter Reg) die Witteleuro: 
päifche Zeit (M. E. Z.), welde genau 1 Stunde gegen bie 
Greenmwicer Zeit voraus ifl. 
C. Bulgarien, Numänien und öftlihe Türkei (Konitantinopler 
Ne) die Ofteuropäifhe Zeit (O.E. Z), welde genau 
2 Stunden gegen bie Greenwicher Zeit voraus ift, 
Rorbamerita, Auftralien, Japan und Sübafrifa cbenfalls 
Honenzeit, bie fib um volle Stunden von ber (rcen: 
wicher Zeit unterjcheibet. 
E. Arantreih, Portugal, Spanien, Griechenland und Rußland 
einbeitlihexandeszeiten nad den betr, Hauptſtadten 
Die folgende Tabelle gibt eine Überſicht über die zur 
Zeit üblichen Zeiten in den verſchiedenen Exdteilen. 
Gegen die Mitteleuropäiſche Zeit gehen die Uhren 


D. 


vor ! nad 
im Kaplanb oh 30m in Arantreid. . . Ob 50m 
in Griehenland . . 0 35 | s b.rändernunter A. 1 0 
s b.Yänbernunterl. 1 0 » Spanien 1 15 
» Sübafrita,., . . 1 0 | » Portugal . . . 137 
» Rußland I 1 |» Rio de Janeiro. 3 58 
» Kairo 1 5 | * Saltfag (intern. 
» Bombay 352 | Colonial Tine) 5 0 
s Kalkutta 4 4 » Bolton (Eastern 
s Songfong . . 6 37 Time). . .»..%6 0 
» Beitaujtralien 7.0 | = Rewdort(East.T) 6 0 
» Japan . 8 0 1 Ebicago (Uentral 
» Eildauftralien 80 | Timo)...» o 
» Bictoria :9 0 » New Drleansidgl.) 7 0 
s Neufüdwales . . 9 0 : Salt Late City 
» Queensland . oo (Mountain Tine) 8 0 
» Sar Framisco 
(Pacifle Tane). 9 0 
» Honolulu „. . . 11 32 


| * Apıa (Samoainf.) 12 9% 
Im Großen Ozean geht die 3. über in eine Datunt: 
Differenz (vgl. Datumgrenze). 
eitdiftang der Eiſenbahnzüge, j. Eifenbahmbetriebs- 
eiteinheit, die Sekunde. ſicherheit. 
iten, ſobiel wie Tempora, ſ. Tempus, 
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Zeitgeift (Genius saeenli), die Summe herrichen | führten dann zur Erfindung von Vorrichtungen, die 
der Ideen, die nah Inhalt oder Forn einer Zeit eigen- | eine 3. unabhängig von jedesmaliger Somienbeob— 
tümlich angehören und ihr Charalterijtiihes bilden. | achtung gejtatteten. Die alten Ägypter verehrten in 
Sie gelten und wirlen, ohne daß man ſich ihrer be: | ihren Teımpeln den Hamadryas oder Mantelpavian, 


ſtimmt bewußt ift. 

Zeitgeſchäft, ſoviel wie Lieferungsgeſchäft (i. d. 
und »Borie«, S. 299). 

Beitgleichung, der Unterichied zwiſchen wahrer 
und mittlerer Sonnenzeit, ausgedrüdt in Teilen der 
mittlern Zeit; iſt immer additiv zur wahren Zeit ein- 
zufügen. ©. Sonnenzeit. 

Zeithain, Dorf in der ſächſ. Kreish. Dresden, 
Amtsh. Rieſa, an der Linie Nofjen - Eljterwerda der 
Sächſiſchen Staatsbahn, hat eine evang. Kirche umd 
<ı885) 1219 Einw. Dabei der Schie- und Truppen- 
—— für das 12. Armeekorps. 

Zeithammel, ij. Schaf. 

itkarten, j. Eijenbahntarife, 

itkauf (Ziellauf, Kauf auf Ziel, auf Lie- 
ferung, auf Friſt, Terminallauf), joviel wie 
Kreditlauf, Kauf auf Kredit, dann foviel wie Liefe— 


rungsgeichäft (j. d.). 

Yelitune, f. Chronologie. 

itlich, das, was in die Zeitreihe fällt; in dieſem 

Sinne ijt alles uns gegebene ſeeliſche und materielle 
Sein und Geſchehen 3. Je nachdem man die Zeit (ſ. d.) 
felbjt für metaphyiiich- real oder für eine bloße Form 
der Erſcheinungswelt hält, wird man die Möglichkeit 
eines, freilich für uns unfahbaren zeitlofen (überzeit- 
lichen, ewigen) Seins verneinen oder (in Übereinſtim⸗ 
mung mit der indiſchen Philoſophie, Schelling, Loge, 
v. Hartmann und den meiſten jpekulativen Theiſten) 

Yeitlohn, j. Arbeitslohn, S. 803. [bejahen. 

Yeitloje, Pilanzengattung, ſoviel wie Colchicum ; 
gelbe 3., f. Primula, 


. —— j. Tempo. 
Zeitmeſſer, ſoviel wie Chronometer, ſ. Uhr. 
itmeſſung (Chronometrie). Jede regel— 


mäßige Aufemanderfolge von Ereignijien eignet ſich 
zum Einteilen und Meſſen der Zeit, und die Natur 
bietet in der jcheinbaren Bewegung der Sonne, der 
monatlichen Bewegung des Mondes um die Erde mit 
feinen wöchentlihen Phaſen jowie in der jcheinbaren 
Drehung des Firjternhimmels um unjern irdischen 
Standpunkt Maizitäbe, die ſchon im Altertum benußt 


worden jind. Beobuchtete man von einem feiten Buntt 


aus das Verſchwinden eines Firjterns hinter einer 


ſenkrechten Wand, fo erhielt man bis zur Wiederfehr | 


diejes Ereiqnüjes den Sterntag und die danadı be- 
vechnete Sternzeit. Benugte man in gleicher Weije die 
Sonne, jo erhielt man Sonnentage, die aber etwas 
länger als die Sterntage find und unter jich nicht von 
gleicher Yänge, indem fich die Erde in ihrer elliptifchen 
Bahn um die Sonne bald ſchneller, bald langſamer 
bewegt und ihr Fortrücken nicht in der Ebene des Aqua⸗ 
tors, jondern in der Ekliptik erfolgt. Nichtsdeſtoweniger 
wurde die Sonne der Maßſtab für die zeit, und ihr 
Lauf führte ohne weiteres zur Teilung des Tages in 
24 Stunden, welche man von Sonnenaufgang zu zählen 
begann. Die Tagesmitte ermittelte man nut Hilfe des 
Gnomons, indem man den Moment beobachtete, in 
welchen ein auf ebener Fläche aufgeitellter Stab oder 
eine hohe vertikale Säule den fürzeiten Schatten warf. 
Hieraus entwidelte jih die Sonnenuhr, vor deren 
Erfindung der Sonnenring benugt wurde, welcher 
unter Berüdjichtigung der Monatseinteilung eine 
Stundenmejjung bei Sonnenschein zuließ. Praltiſche 
Bedürfniſſe und die zeitweije Bewölkung des Hinmels 


den die ajtronomijchen Daritellungen in deutlichſter 
| Beziehung zum Mond zeigen. Trismegiſtos joll das 
täglich zwölfmalige, in gleichen Zeitabitänden erfol- 
gende Wajjerabiglagen am Hamadryas beobachtet 
‚haben, dies habe ihn auf die Erfindung eines Wert: 
zeugs geführt, welches ein Gleiches gethan, und daher 
| ſtamme die Einteilung des Tages in 12 Stunden. Der 
Waſſeruhr (ſ. d.) ſchloß fi die Sanduhr an und 
diefer Die Räderuhr, die durch das Pendel eine große 
Volllommenheit erreichte. Im Mittelalter hat man zu 
‚ ungefährer Zeitbeſtimmung auch Kerzen von bejtinmt- 
ter Yänge und Dide benugt, weldye aber nur wenig 
genaue Reſultate geben können. Alle fünjtlichen Uhren 
mußten mittags auf Sonnenzeit gejtellt werden, wenn 
jie im Laufe des Tages Stunden und Viinuten richtig 
angeben jollten. Die Vervolllomumung der Räder: 
uhren veranlaßte aber die engliſchen Aſtronomen um 
die Mitte des 18. Jahrh., ftatt der wahren Sonnen: 

eit die mittlere Sonnenzeit einzuführen, und 

ıefe ergab jo viele Vorzüge, auch für das bürgerliche 
Leben, daß fie bald allgemein eingeführt wurde, Die 
neuejte Zeit hat die Zeitmikrometrie ausgebildet, und 
man hat Ehronojtope, welche Y«soooo Sekunde zu mei: 
fen gejtatten. 

Zeitmeſſungen nuittel3 feiner bis zu 0,001 Sekunde 
angebender Chronoſtope und Ehronographen bilden in 
der erperimentellen Pſychologie ein ſehr wid 
tiges Forihungsmittel. Denn es darf als Ariom 
| gelten, daß alle jeeliichen Vorgänge Zeit brauchen, de- 
‚ren Beſtimmung weniger des abioluten Wertes we: 
gen wichtig üt, dem fie im einzelnen Falle hat, als 
vielmehr weil ſich aus der fürzern oder längern Dauer 
Schlüſſe in Bezug auf das Weſen und die Urſachen der 
betreffenden Vorgänge ziehen laſſen. Der Natur der 
Sache nach läßt ſich Freilich die Dauer eines ſeeliſchen 
Vorganges niemals direlt und für ſich, ſondern nur 
in Verbindung mit derjenigen andrer, teils pſycholo⸗ 
giſcher, teils phyſiologiſcher Prozeſſe bejtinnmen, wie 
dies die für das Berfahren der 3. typiichen Realtions- 
versuche (j. Realtion) erfennen laſſen. Wan bat, indem 
man die Unterſuchung zunädjit auf die einfachiten Fälle 
bejchräntte, gefunden, daß z. B. die einfache Realtion 
auf einen finnlihen Eindrud Ys— "a Selunde, das Er- 
lennen (die Apperzeption) eines folchen, je nadyden das 
Indwiduum auf bloß zwei oder auf mehrere gefaßt iſt, 
0,05 — 0,1 Sef., der Wahlalt zwiichen zwei verjchiede- 
nen Bewegungen, von denen je nad) einen gegebenen 
Signal die eine oder die andre auszuführen tit, 0,06 — 
0,08 Set. erfordert. Bon befonderm Interejje ijt die 
Unterſuchung der Aijociationsvorgänge, da dieje, in: 
dem jie ſich mehr und mehr komplizieren, ganz all» 
mäblich zu den höhern intellektuellen Thätigleiten ( Den: 
fen) hinüberführen. Die Aſſociationszeit beträgt beim 
völlig freien Spiel der Borjtellungsthätigkeit im Mittel 
0,70 — 0,75 Set., bei dem einem einfadyiten logischen 
Urteil ſich nähernden willtürlichen Hınzudenten z. B. 
eines Klaſſenbegriffs zu einem gegebenen tontreten Ob- 
jette im Mittel 0,8 Sek. (nady Wunde). Weiter jpielt 
die 3. aud) eine Rolle bei der Prüfung des Zeitſinns 
(ſ. d.). So jind z. B. raſch hintereinander folgende 
Eindrüde nur unterjcheidbar, wenn jie beim Gejichts 
finn mindeſtens 0,047, beim Taſtſinn (der Finger) min— 
deſtens 0,028, beim Gehör mindeſtens 0,016 Sek. zwi— 
ſchen ſich haben (nad) Mach). Umgelehrt fajjen wir 
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zivei gleichzeitige Eindrüde, befonders wenn fie ver- 
Ichiedenen Sinnesgebieten angehören, oft als jucceffive 
auf, wobei je nach den Nebenbedingungen bald der 
eine, bald der andre als der frühere ericheint, und 
dürften diefe noch nicht abgeſchloſſenen (von Wundt) 
fogen. Komplikationsverſ auf die noch vielfach 
dunkle Funktion der Aufmerkſamkeit ein belleres Licht 
werfen. Nicht minder fordern die mannigfachen Mo— 
difitationen des Zeitgedächtniijes (bald Liber», bald 
Unterſchätzung verfloriener Heiner Zeiträunte) auf, den 
hierbei beteiligten ſeeliſchen Faltoren an der Hand org: 
fältiger Mejjungen weiter nachzuipüren. 

Zeitpacht, i. Landwirtihaitiihe Unternehmungs- 
formen, 3. 1046. 

trechnung, j. Ära und Chronologie. 

Yeitrente, f. Rente und Annuität. 

Jeitſchaf, |. Schaf. 
ee j. Zeitungen. 
itjchrift für bildende Hunt, ſeit 1865 im 
Seemannjcen Berlag zu leipzig evicheinende, bis 1847 
von Karl v. Lügorw (f. d. 2) in Wien, jeıtdem von R. 
Graul und U. Thieme herausgegebene Monatsichrift, 
die alle Kunjtperioden bis auf die Begemvart berüd- 
fichtigt. Sie macht fich beſonders um Die Bilege der repro- 
duzierenden und der Originalradierung verdient. Als 
Beiblatt erfcheint dreimal monatlich die Kunſtchronik«. 

Beitfichtwechiel, Wechſel (f. d.), welcher eine bes 
ſtimmte Zeit »nach Sicht«, d. h. nad) der Präſenta— 
tion, zahlbar iſt. 

Zeitſinn als Gegenſtück zum Augenmaß die 
Fahigleit der unmittelbaren —— Zeitihägung. 
Wir Jind im jtande, auch ohne Anwendung objektiver 
Hilfsmittel (Uhr ıc.) Zeitabjchnitte zu vergleichen und 
Ausſagen über ihre Gleichheit oder Ungleichheit ſowie 
im legten Falle wieder über ihr velatives Größer— 
oder Kleinerſein zu bilden; dabeı ſtimmt jedoch unjer 
auf den unmittelbaren Eindrud der Vorgänge oder 
auf Erinnerumg gegründetes Urteil häufig, wie die 
alltägliche Erfahrung lehrt, durchaus nicht mit den 


Angaben zeitmefjender Jnjtrumente überein. Bald 


dehnen ſich Minuten zu Stunden, bald eılen ung die 
tegtern, ja die Tage und Wochen wie im Fluge vor» 
über; für das Kind it das Jahr ein langer, fchier un— 
überjehbbarer Zeitraum, dem reife ericheinen Jahr» 
zehnte als eine relativ kurze Spanne Zeit ıc. Daraus 
geht hervor, daß wir einen untrüglichen 3. nicht be 
tigen, daß vielmehr unſre Zeitbeurteilung von gewiſſen 
Nebenumftänden modifiziert wird, und cs entiteht für 
die Piychologie die Aufgabe, dieje und die Art ihres 
Einfluſſes näher zu bejtinnmen. Solche Umſtände find 
in eriter Linie die Art der Ausfüllung der Zeit, ſodann 
die Zeitlage (ob Gegenwart, Vergangenheit oder Zu- 
funft). Zeiträume mit wenig bemerfenswerten In— 
halt erfcheinen im allgemeinen in der Gegenwart als 
lang, beſonders wenn wir immer an die Dauer der: 
jelben denten (Langeweile), in der Erinnerung jedoch 
als kurz, Zeiträume mit wechſelndem, veihem Inhalt 
gerade umgefehrt (3. B. der Traum). Bei lebhafter, 
auf ein zulünftiges Ereignis gerichteter Erwartung 
vergeht ung die Seit bis zum Eintritt desjelben lang- 
fant, bei Gleichgültigteit, oder wenn die Aufmerkſam— 
feıt anderweitig befchäftigt iſt, rafcher. Je weiter ein 
und derjelbe Zeitraum in der Bergangenbeit zurüd- 
liegt, deſto fürzer erfcheint er ung (alio cine Art per- 
Ipehtivifcher Verkürzung). Die experimentelle Prü— 
fung des Zeitſinns hat ſich bis jegt auf die Unter- 
juchung der Frage bejchräntt, mit welcher Genauigkeit 
relativ kurze Zeiten (3. B. die Zwiſchenzeit zwijchen 





Zeitpacht — Zeitungen. 


zwei momentanen Sinneseindrüden) nach Ablauf eines 
beſtimmten Zeitintervalls reproduziert werden, wobei 
ſich gezeigt hat, daß gewiſſe Zeitgrößen (die man als 
Indifferenzwert der Zeit bezeichnet) genau reprodu⸗ 
ziert, kleinere im allgemeinen über», größere dagegen 
unterfhägt werden; zugleich erwies ſich das % che 
Geſetz von der Konjtanz der relativen Unterjchieds- 
empfindlichleit auch im Bereiche des Zeitjinns als gültig. 

Zeitun, Hauptort eines Kaza ım Sandihaf Ma— 
raſch des aſiatiſch-türk. Wilajets Aleppo, 36 km nord: 
nordweitlich von Warajch, 1060 m boch, mit ca. 17,000 
Einmw., ſämtlich, bis auf 20—30 türfiihe Familien, 
nichtunierte Armenier, 6 Schulen, 2 Klöjtern und tür: 
fiihem Fort. Weber, Schmiede, Schuhmacher, Fürber, 
Gold- und Silberarbeiter, Waffenſchmiede, Tiſchler 
find befonders vertreten. Bis in die 60er Jahre dieſes 
Jahrhunderts war 3., vor deut 16. Jahrh. Ulnia 
genannt, von den Türken fait gen unabhängig und 
machte noch 1884 u. 1895/96 Aufſtände. Der lebte 
wurde duch das Einichreiten der Großmächte beendet, 
welche von der Pforte das (nicht gehaltene) Beriprechen 
erzwangen, in 3. einen chrütlihen KRainmalanı zu 
ernennen. Vgl. Aghaſſi, Zeitoun depuis les ori- 
gines, ete. (Bar. 1897). 

Beitungen, in allgemeinen periodiſche Druckerzeug⸗ 
niſſe, im engern Sinn litferariiche Erzeugnijje, wel 
regelmäßig aaa die Ereigniije des Tages oder 
eines längern Zeitraums auf politiichem, religiöjen, 
wirtichaftlichen, künſtleriſchem oder wiſſenſchaftlichem 
Gebiet melden und beiprechen. Der Unterſchied zwiſchen 
3. und Zeitſchriften, welchen man zu machen pflegt. 
hat feinen tiefem Grund. Gewöhnlich pflegt man un- 
ter 3. die täglich ericheinenden und vorwiegend politi- 
ſchen Arten der Gattung zu veriteben, unter Zeitichrif- 
ten diejenigen Arten, die wöchentlich, monatlich, vier» 
tel=, halb» und ganzjährlich ericheinen. Das Wort 
Seitung iſt die hochdeutſche Form fürdasniederdeutiche 
»Theiding« oder »Theidung«, welches etiva »Nad- 
richt« bedeutet. Noch im vorigen Jahrhundert wurde 
im gewöhnlichen Geſpräch Zeitung gleichbedeutend mit 
Nachricht gebraucht. Die Bedeutung der 3. liegt darin, 
daß fie ji) aus Organen, weldye der Verbreitung von 
Nachrichten Über Thatſachen oder Ereigniffe dienten, 


zu Trägern der Öffentlihen Meinung umbildeten, in 


dent jie den Stoff des Thatſächlichen der beurteilenden 
Beiprehung unterzogen. So dedt jid) ihre Geſchichte 
mit der der Öffentlihen Meinung. 

Das Zeitungsweſen it eine freie, von ältern Borbil: 
dern unabhängige Schöpfung der germaniich -romani- 
ſchen Völler. Die eriten Spuren der 3. zeigten fid) 
unmittelbar nad) der Enidedung der Neuen Welt. Die 
—— Amerilas war ein Ereignis, deſſen Be— 
deutung überall ſofort gefühlt ward. Der Brief von 
1493, in welchem Columbus dem königlichen Schatz— 
meiſter Rafael Sanchez die Thatſache ſchilderte, ward 
in faſt alle Sprachen überſetzt und in zahlloſen Exem 


plaren verbreitet. Er war wohl das erſte Druckerzeug— 


nis feiner Urt, das raſche und allgemeine Berbreitung 
fand. Seitdem ergojjen ſich in den eriten Jahren des 
näditen Jahrhunderts eine Menge » Zenttungen«, 
»Newe Zeyitungen«, »Eopeyen« von Briefen, die als 
die eigenilichen Forfäufer der 3. anzujchen jind, über 
die Dinge, die mit jener Entdedung zuiammenbingen, 
teils im einzelnen, teil3 als Sammelwerke raſch über 
den Weltteil. Uber allen diefen Erzeugnijjen fehlte 
die Veriodizität, welche hauptſächlich den Berbeije- 
rungen des Boitweiens zu danken iſt. Auch die No- 
tizie seritte, die »geichrichbenen Nachrichten« , welche 
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ca. 4000 politiichen Charakterd. Die Tatholijche 
Preſſe Deutichlands hat feit 1870 einen bedeutenden 


Zeitungen (geſchichtliche Entwidelung: Deutichland). 


etwas fpäter die Republik Venedig an Öffentlichen Or- 
ten auszuitellen pflegte, können noch nicht als eigent- 
lihe 3. in unferm Sinn betrachtet werden, obwohl von | Nufihwung genommen. Damals nur durch 15 3. res 
dent Geld (gazeta), das man für die Erlaubnis, fie le- präfentiert, ericheinen heute ca. 350 katholiſche Organe 
jen zu dürfen, zahlen mufste, heute noch die 3. in fran= | in Deutichland, von denen fich 200 der Politik aus- 
zöfiicher, ſpaniſcher und englifcher Sprache genannt | jchliehlich widmen. Bon den in Preußen erfcheinenden ift 
werden. So kann man eigentlich erjtfeit dem 17. Jahrh. zuerjt die unter Windthorſts Aufpizien 1871 in Berlm 
von einer regulären Prejje reden; befonders in feiner | gegründete »Germania« zu nennen, die die Intereſſen 
Hälfte, mehr noch zu Anfang des 18. Jahıh., | des päpitlichen Stuhles vertritt. Auf einen großen Lejer- 
ildete jich jener beitändige — aus, der ſeit⸗ kreis ſtützt ſich die 1860 gegründete ⸗Kölniſche Volks: 
dem allmäblich zu einer Weltmacht — iſt. eitung« das tonangebende Organ der rheinländiſchen 
Wie der internationale geiſtige Verlehr durch die Aus- Klerikalen. Auch der »Weitfäliiche Merlur« (Münſter), 
dehnung des Zeitungsweſens und die Verbreitung der | das Aachener -Echo der Gegenwart« u. die -Deutſche 
3., deren Zahl ſich bei dem beſtändigen Schwanken der | Reichszeitung« (Bonn) find von Bedeutung. Bon den 





publizüitifchen Bewegung nicht feititellen läht, gewach- 
jen it, beweiit die Thattache, daß in Deutjchland jetzt 
3. in 34 verichiedenen Sprachen gelefen werden. Bon 
diefen erfcheinen in Deutfchland jelbit in 11 Sprachen 
3.: in deutjcher, franzöſiſcher, italieniicher, ſpaniſcher, 
englifcher, polniicher, tichechifcher, däniſcher, wendi- 
ſcher, litauifcher und holländifcher Sprache. Die größte 
Spracpverjchiedenheit repräjentieren die Länder ber 
öſterreichiſchen Monarchie, in welchen 3. in 13 ver: 
ſchiedenen Sprachen ericheinen: in deutfcher, franzöſi— 
icher, italienischer, polnischer, ungarischer, tichechiicher, 
griechiicher, romanifcher,, jerbifcher, jlowalifcher, kroa⸗ 
tifcher, rutbenifcher und flowenischer Spradye. Auer 
den genannten bezieht man in Deutichland durch die 
Reichspoſt noch 3. in froatifcher, ruthenifcher, ſerbi— 
scher, ſlovaliſcher, ſloweniſcher, ungarischer, ruffiicher, 
portugieficher, holländischer, ſchwediſcher, neugriechi= 
ſcher, vlämischer, bulgariicher, lateinischer, rumäni— 
fcher, romanifcher, armenifcher, finnifcher, isländifcher, 
noriwegiicher, türticher, hebräiſcher, arabifcher u. perji- 
ſcher Sprache. Bon allen diejen 3. haben die in fran- 
zöſiſcher Sprache die größte internationale Berbreitung ; 
auf fie folgen die englifchen, dann die deutjchen 3. 
In Deutſchland haben fich die politifchen 3. haupt» 
fächlich feit dem Ende der 40er Jahre vermehrt. Wäh- 
vend 1823—47 nur 22 neue politiiche 3. entitanden, 
erichienen in den Jahren 1847 — 50 deren 66 neue. Ihre 
dab jtieg bis 1871 auf 948 Stüd, bis 1881 auf 2337, 
is 1897 auf über 7000. Aber nicht nur die Entwide- 
lung des politiſchen Sinnes hatte Einfluß auf die Zu— 
nahme der 3., ganz befonders auch war es der Handel, 
welcher ihre Ausbreitung beförderte. Auch hierin datiert 
von 1850 ein neuer Aufſchwung. Während bis dahin 
in den Hauptplätzen des Verkehrs nur Kurszettel ers 
ſchienen, hat fich feitdem eine Menge Organe entwidelt, 
die den finanziellen und merkantilen Intereiien dienen. 
Nicht minder haben fich im gleichem Verhältnis die 
Modenzeitungen, die illuftrierten und Unterbaltungs- 
blätter gehoben, legtere wiederum in Deutichland ganz 
beionders jeit 1871. Wuch die Zahl der durch die 
Rojt vertriebenen Eremplare hat enorm — 
Bon großem Einfluß auf die Verbreitung der 3. war 
e8, daß 1849 der deutfche Poſtlongreß zu Dresden für 
die Beförderungsgebühren von 3. einheitliche Beſtim— 
mungen traf. Einer der wichtigjten Fortichritte aber 
war 1874 die Aufhebung der Zeitungsſtempelſteuer im 
Bereich des deutichen Poſtgebiets zugleich mit der Kau— 
tionspflicht der Verleger. Die 3. unterliegen in Deutich- 
land dem Poſtzwang (. d.). Näheres über den Ber: 
trieb durch die Poſt j. Poftzeitungsdienft, Poſtdebit ꝛc. In 
deuticher Sprache ericheinen nach der Zeitungspreisliſte 
de3 laiſerlichen Pojtzeitungsamtes für 1897 auf der 
ganzen Erde 8197 3. Die Geſamtzahl der in Deutich- 
land publizierten 3. betrug 1896 etwa 7070, davon 





Herifalen Blättern der Übrigen deutichen Staaten iit 
das » Mainzer Journale und die »Augsburger Pot: 
zeitung« nennenswert. Bon latholiſchen Blättern, 
welche den Charalter unſrer Revuen aufweiſen, ſind 
nur zwei zu nennen, die jeſuitiſchen »Stimmen aus 
Maria-Laach« (Freiburg i. Br., feit 1871) umd die 
1838 von Phillips und Görres gegründeten, jegt von 
Jörg umd Binder redigierten »Hiſtoriſch-politiſchen 
Blättere (Münden). Kritiichen Inhalts find der »Lit- 
terariſche Handweiſer⸗ (Miünjter, feit 1862) und die 
»Litterariiche Rundichau« (Freiburg, feit 1875). Bar- 
teigänger bat die klerilale Preſſe vor allem in ſter⸗ 
reich, wo das Wiener »Baterland«, in Format und 
Anordnung des Stoffes den großen Wiener 3. nad): 
itrebend, neben dem »LinzerBolköblatt« zu nennen üt. 
Bol. Keiter, Handbüchlein der katholifchen Rreiie 
(Regensb. 1895). Die ſozialdemokratiſche Rrejie 
hat fich feit dem Ablauf der Dauer des Sozialijten- 
gejeges (30. Sept. 1890) jo vermehrt, daß jie jegt über 
etwa 130 3. und Zeitichriften verfügt. Das fisielle 
Barteiorgan it der in Berlin ericheinende »Borwärts« 
(f. d. und »Sozialdemofratie«, ©. 128). Den rein 
anarchiitiichen Ideen dienten 1895 etwa 50 Blätter, 
davon 10 in deutſcher Sprache (6 in Nordamerika), 10 in 
franzöfischer, 8 in italienischer, 8 in ſpaniſcher Sprache. 
Die erite wirkliche deutiche Zeitung war die »Re- 
lation Aller Fürnemmen und gedenfwürdigen Hiito- 
rien ꝛc.«, von der ein fait volljtändig erhaltener Jahr: 
gang von 1609 in der Heidelberger Univerjitätsbiblio- 
thet vorhanden it. Seit 1615 erſchien in Frankfurt 
a. M. die Wochenzeitung Emmels, die heute noch im 
»Frankfurter Journale fortiebt. Die nächjtältejten 
nod heute beitehenden deutjchen 8. find: die »DMagde- 
burgiihe Zeitungs (1626), die Königsberger Har— 
tungiche Zeitung« (ſ. d.), die »Leipziger Yeitung« 
(1660) und die »Augsburger Boitzeitung« (1686). 
Epochemachend war indes erjt das Erjcheinen der »MIl- 
gemeinen Zeitung« (jeit 1798 in Augsburg, jeit 1883 
in München), welche bis in die Mitte der 70er Jahre 
das räumlich am weiteiten verbreitete Blatt deuticher 
Zunge war, aber fpäter durch die »Kölnifche Zeitung« 
überflügelt wurde. Unter den preußiſchen 3. jmd ne— 
ben der »Neuen Preußifchen (Kreuz⸗) Zeitunge, der 
»Nationalzeitung«, der »Norddeutichen Allgemeinen 
Beitung«, der »Bojte, der »Voſſiſchen Zeitunge, dem 
» Berliner Tageblatt« und der »Bollszettunge, welche 
den verjchiedenen Parteien dienen und in der Haupt 
ftadt ericheinen (näheres über fie und die andern Ber: 
liner 3. f. im Wrtifel » Berlin«, ©. 837), die ⸗Kölniſche 
Beitunge, die »Frankfurter Zeitunge, die »Magde- 
burgifche Zeitung« und die »Schleftiche Zeitungs (Bres- 
lau) durch Fülle des Inhalts hervorragend. Das amt 
fihe Organ der Regierung ijt allein der »Deutiche 


Reichs- und löniglich preußiſche Staatdanzeiger«. In 
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Bayern verdienen außer der »Ullgemeinen Zeitung« 
und den » Münchener Neuejten Nachrichten« nur noch 
die in Augsburg ericheinende »Abendzeitung« und der 
»Sräntifche Kurier« in Nürnberg Erwähnung. Würt- 
tenıberg wird durch den ⸗Schwäbiſchen Merkur« vor- 
trefflich vertreten. Sachſen befigt außer der amtlichen 
»Leipziger Zeitunge kein. Tageblatt von politischer 
Bedeutung. Am verbreitetiten find die » Dresdener 
Nacrichten«, das »Leipziger Tageblatt« und die die 
Bismardiche Politik vertretenden »Yeipziger Neuejten 
Nacrrihten«. Wenn man von der -Karlsruher Zei- 
tung« abſieht, hat außerdem nur noch die Preſſe 
der Freien Städte in Deutichland Bedeutung. In 
Hamburg ericheinen der »Damburger Korreipondente«, 
der mit Berliner Regierungsfreiien in Verbindung 
iteht, und die »Hamburger Nachrichten« (das —— 
des Fürſten Bismarck nach ſeinem Rüdtritt); in 
men kommt die »Weſerzeilung« heraus, und ein großer 
Teil Süddeutſchlands wird durch die ⸗-Frankfurter 
Zeitung« mit Nachrichten verſorgt. Die in den letzten 
Jahren in fait allen größern Städten entitandenen | 
billigen und zum Teil in jehr hoher Auflage erichei- 
nenden »Generalanzeiger« find zumeiit reine Lolal- 
blätter ohne politiidhe Färbung. Unter den Wiß- 
blättern politischen Inhalts jteht der 1848 von Hof- 
mann und Kaliich gegründete »Kladderadatich«, unter 
den nichtpolitiichen die in München ericheinenden ⸗Flie⸗ 
genden Blätter« (1845 von Braun u. Schneider gegrün- 
det) obenan. Nach ihnen find der »1lif« und die Sultigen 
Blätter« (beidein Berlin ericheinend) zunenmen. Unter 
den Unterhaltungsblättern fteht die von Emit 
Keil gegründete »Gartenlaube«, das einzige Blatt, 
das an Leſerzahl mit den ausländischen Organen kon» 
furrieren kann, voran. hr zunächſt kommt die von Hall- 
berger begründete illujtrierte Wochenschrift » lber Yand 
und Meer« (Stuttg., feit 1859). Vortreffliche Leiſtun— 
gen artiitiicher Natur bietet J. I. Webers »lluitrirte 
Zeitung« (Leipz., feit 1843). Eine beiondere Abart 
dieſer illujtrierten 3., denen fich nod) das ⸗Daheim«, 
» Zur guten Stunde«, »Moderne Kunſt« u.a. anreihen, 
bilden die Modezeitungen, von denen die »Modenwelte 
(feit 1865), die » Jlluftrierte Frauenzeitung« (feit 1874) 
und der »Bazar« (feit 1855), alle drei in Berlin er- 
icheinend, die verbreitetiten find. Dem Ebaralter der 
»Revue des Deux Mondes« jtreben nadı die von 
J. Rodenberg in Berlin geleitete »Deutiche Rund- 
fchau« (feit 1874), die »Deutiche Revue« (jeit 1876), 
P. Lindaus »Nord und Süde, ſämtlich Monatsichrif- 
ten. Wehr der Unterhaltung find »Weitermanns illu- 
itrierte deutiche Monatsbefte« (Braunichw., feit 1856), 
»Bom Fels zum Meere (jeit 1882) und »Velhagen 
und Klaſings Monatsheftes (jeit 1886) gewidmet. Bon 
den politiich- litterariichen und kritiſchen Journalen 
jind neben den ältern »Örenzboten« (ſ. d.) die jeit 
1872 ericheinende »Gegenwart« und M. Dardens 
» Zufunft« zu nennen. Bolitiiche und wiiienichafiliche 
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Stuttgart, 1872); Opel, Die Anfänge der deutichen 
Zeitungspreſſe 1609— 1650 (im » Archiv für Geſchichte 
des deutichen Buchhandel3«, Bd. 3, — 1879); 9. 
Wuttke, Die deutſchen Zeitichriften (3. Aufl, Yeinz 
1875); »Berzeichnis der ın Deutichland eridrienenen 
wiſſenſchaftlichen Zeitichriften« (für die Univerritäts- 
ausitellung in m... Auftrag des preuftichen 
Unterrihtsminiiters, . 1893). 
Beitungäwefen des Auslandes. 

Großen Aufſchwung bat ſeit 1848 die bſterreichi— 
iche Preife genommen. Der Schwerpunft des öiter- 
reichiſch ungariſchen Journalismus liegt in Cisleitha 
nien, wo 1896: 2386, aljo mehr al& zwei Drittel der 
geſaniten periodiichen Schriften des Reiches, berans- 
gegeben werden. Hiervon find 1539 deutich, 698 jla- 
wiſch, 82 italienisch, 17 hebräiſch, 11 franzöftich. Die 
meiiten Blätter erfcheinen in Niederöfterreich, nämlich 
1015, dann in Böhmen, 544. Nach dem Inhalt find 
unter den Blättern Öiterreich® 673 politiiche 3. ; täglich 
eriheinen 110 Blätter. Die bedeutenditen politischen 
3. ericheinen in ®ien. Hiervon jind bervorzubeben: 
die »Neue Freie Preſſe⸗ (Organ der deutich » liberal 
Partei), die »Preſſe⸗ (feit 1848, 1896 eingegangen 
und das »Fremdenblatt« (ofiiziös); die » Deutjche Ja: 
tung« (Organ der Deutichnationalen); die »Wiener 
Allgemeine Zeitung«, das »Neue Wiener Tagblatt«, 
das »Wiener Tagblatte, das ⸗Illuſtrierte Wiener Er: 
trablatt« (hauptſächlich Lokalblätter); das » Deutice 
Voltsblatt« (antifemitiih); das »Baterland« (fatho- 
Lich), die »MArbeiterzeitung« (ſozialdemokratiſch x 
Amtsblatt ift die »Wiener Peitunge mit der »Riener 
Abendpoite. In Prag find die »Bobemia« (Deutih- 
liberal), die » Bolitif« (alttihechiihes Barteiblatt) umd 
die »Narodni Listy« (jungtihediiches Urgan) zu ver- 
zeidnen. Sn Ungarn üt die deutiche Brefie außer 
durch den » Reiter Lloyd durch das »Neue Reiter Jour⸗ 
nal« in Budapejt und zahlreiche Heinere 3. in Brei; 
burg, Odenburg, Temesvar, Hermannitadt, Kronitadt 
u. 0. O. vertreten. Unter den ungarischen politiichen 
3. iind »Pesti Naplö«, »Egyetertes«, »Nemzet«. 
»Budapesti Hirlap«,, »Magyar Hirlap« und »Pesti 
Hirlap« die befannteiten. Die Zahl der juriſtiſchen, 
medizinifchen, belletrüjtiichen und jonjtigen fachwiſſen 
ichaftlichen Zeitichriften in ungarischer Sprache bat ın 
neuerer Zeit bedeutend zugenonmen. 1895 erſchienen 
in Ungarn 1003 periodiiche Zeitichriften, darunter 806 
ungarische, 128 deutiche, die übrigen in Ervatiicher, 
flowenifcher, jerbifcher u. rumäniicher Sprache. — Es 
bat feinen Grund in der republikaniſchen Berfafjung, 
dal; die Schweiz joumalijtiich mit am reichiten eu: 
widelt it. Die »Basler Nachrichten⸗, die »Neue Zün- 
cher Zeitung«, die » Zitricher Boit«, der » Berner Bund«, 
das » Journal de Geneve« und die »Gazette de Lau- 
sanne« dürften die bedeutenditen 3. fein. In Teſſin 
ericheinen überdies einige italienische, in Graubünden 
einige rätoromanifche Blätter. 1897 eridienen 7% 


Interefjen vertreten die »Breußiichen Nahrbücher«. 3. umd Zeitſchriften (228 politiiche umd 562 nichtpolı- 
Ausgezeichnet it die deutiche Journaliftit auch durch | tiiche), davon 563 in deuticher, 205 in franzöfticer, 
eine Fülle fachwiſſenſchaftlicher Zeitichriften. Die wich: | 17 in italienischer, 3 in engliicher und 2 in romaniſcher 
tigiten find bei den Artikeln der betreffenden Wiſſenſchaf- Sprache veröffentlicht werden. — Großbritannien 
ten angegeben. Über die Litteraturzeitungen ſ. | und Irland zählen unter ihren ca. 4400 periodischen 


Spezielle Nachweiſe geben: der offizielle Zeitungstata- 
log (Breistliite) des deutichen Boitzeitungsanttes und 
Sperling »Adreßbuch der deutihen Zeitichriften« 
(Stuttg., jährlich ericheinend), zum Teil aud) die Ka— 
taloge der Annoncenerpeditionen von Haafenitein u 
Bogler und R. Mofje. Val. E. Weller, Die eriten 
deutjchen 3. (Bibliothet des Litterarifchen Vereins in | 


Schriften (nach einer Statiftil von 1896) ca. 2300 
Journale vorwiegend politischen und ca. 2080 über- 
wiegend nichtpolitiichen Inhalts ; legtere erjcbeinen fait 
ausjchliehlich in Form von Wocenblättern, Revuen 
oder »Magazines«. Tagesblätter gibt es 198, von 
denen die Hälfte in London erihemt. Die »News 
Letters«, welche unter der Regierung Jalobs I. auf- 
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famen, bilden den Anfang des engliichen Journalis— 
mus. Die erjte regelmäßige Zeitung, ein Wocen- 
blatt, erichien 1622. Die Befeitigung des Zeitungs— 
itempels (1855) und der Bapierjteuer (1861) verur: 
jachten die Gründung von zahlreichen neuen 3. Von 
den bedeutendern, jegt noch beitehenden Blättern ſtam— 
men nur wenige aus dem legten Jahrhundert. Die 
»Timese (f. d.), immer noch das einjluhreichite Blatt, 
wurde 1788 gegründet, während der fonjervative 
»Standard«, das gediegenite der Bennpblätter, der 
vielgelejene »Daily Telegraph«, die »Daily Newse, 
das Hauptblatt der Mancheiterleute, erit Schöpfungen 
der Neuzeit find. Zahlreich find auch die politischen 
Abendblätter, wie »Pall Mall Gazette«, »Globe«, 
»Echo« und »Stare«, letteres ein radikal-iriiches Blatt. 
Unter den Wochenblättern allgemeinen Inhalts neh— 
men die »Saturday Review«, »Observer« und einige 
Nrbeiterzeitungen, wie »Lloyd’s Weckly Newspapere, 
einen hervorragenden Rang ein. »Punch« behauptet 
noch immer den Borrang unter den Wißblättern, wäh- 
vend die illujtrierte »Graphic« der ältern »Illustrated 
London News« den Rang jtreitig macht und das 
»Athenaeum« an der Spike der rein litterarifchen 
Zeitfchriften jteht. Zahlreich und teilweile glänzend 
ausgejtattet find die monatlichen »Magazinese, welche 
der Mehrzahl nach der bloßen Unterhaltung dienen, 
teilweife aber im Dienjte der Wifjenichaft, der Kirche 
(487), der unit und andrer Intereiien ſtehen. Ehr— 
würdig durch ihr Alter find bier die »Edinburghe«, 
die »Westminster« und die »Quarterly Reviewse, 
mehr gelejen aber die »Fortnightly« und das »Nine- 
teenth Century«. Dal. Undrews, The history of 
British journalism (Xond. 1859, 2 Bde); Duboc, 
Geſchichte der englifchen Brefje (nach Grant, Hannov. 
1873); $or-Bourne, English newspapers (Yond. 
1887, 2 Bde.). — Bon grober Wichtigkeit als Harjter 
Yusdrud der ten Vollsſtimmung ijt immer die 
franzöſiſche Prefje gewejen. Sie bat jowohl den 
Leitartikel als das Feuilleton eingeführt. Gegenwär— 
tig ericheinen etwa 1300 3. allein in Paris, darunter 
60 politische Tageszeitungen. Die erſte täglich erichei- 
nende Zeitung war das » Journal de Parise (1777. - 
1819); bedeutend älter it aber die 1631 begründete 
legitimiftifche »Gazette de France«. Bon den 750 3., 
die während der Revolutionszeit auftauchten, beitehen 
mebrere nod) fort, fo der »Moniteur Universels, der 
bis 1869 Amtsblatt war und gegemwärtig der orlda- 
niſtiſchen Richtung dient, wie auch das verjüngte » Jour- 
nal des Debatse, jegt das Hauptorgan des linken Jen» 
trums, welches ſich unter allen Regierungen immer 
als ein Blatt eriten Ranges, namentlich in ſeiner Wir: 
tung auf das Ausland, behauptet bat. Der »Consti- 
tutionnel«, 1815 gegründet, unter der Julimonarchie 
eine Macht und bis um die Witte der 70er Jahre we— 
gen feiner litterariichen und wiſſenſchaftlichen Fach— 
berichte geihäßt, ging feitdem in den Beſitz von Spe- 
tulanten über und frijtet als Soublatt ein kümmer— 
liches Dajein. Das bedeutendite aller franzöfiichen 
Blätter it der von Neffper in den legten Jahren des 
Kaiferreichs gegründete »Temps«, welcher einer ge— 
mäßigt republifanifchen Politik huldigt, die beiten litte⸗ 
rariſchen Kräfte für fein Feuilleton und Fachberichte 
beranzieht und mit jeinen gehaltvollen ausländiſchen 
nn in frankreich einzig daiteht. Die 
»Röepublique francaise«, deren Gründer Gambetta 
war, iſt das jtreitbarjte Parteiblatt des Opportunis- 
mus. Zur Bildung einer Durchſchnitismeinung in 
den Majjen, namentlid) in der Provinz, trägt das jehr 


975 


— bearbeitete » Petit Journal⸗, welches eine Auf⸗ 
Inge von mehr als einer Million hat, bei. Es fand eine 
enge Nachahmer, und überdies fuchten ihm die mei- 
ſten radilalen und intranfigenten Organe: »Lanterne« 
und »Intransigeant«, »Justice« (früher als Organ 
Elemenceaus von Bedeutung), »XIX. Siöcle«, »Echo 
de Paris« und »Bataille«, durch die Herabiegung 
ihres Preiſes auf 5 Eentimes Konkurrenz zu machen; 
ja fogar der geiftig vornehme »Soleil«, der Moniteur 
rafen von Paris, bequeme ſich zu dieſer demo— 
tratijchen Ermäßigung. »Univers« und »Monde« 
dienen einer verbijjenen Heritalen Politik, legterer je 
nad den Winde, der vom Vatikan her weht, mehr zu 
Zugejtändnifjen an den Zeitgeift geneigt. »Figaro«, 
»Gauloise, »Gil Blas«, »Evenement«, »Voltaire«, 
die man unter der Bezeichnung »Boulevardblätter« 
fennt, haben e8 mehr auf Unterhaltung, geitreiche 
oder pridelnde Behandlung der Tagesereignifje ab- 
gie; der »Figaro« hat ſich feit der Niederlage des 
oulangismus zur Lonfervativen Republil bekehrt. 
Auſſer dem feit 1814 bejtehenden Annoncenblatt »Ga- 
liguani’s Messenger«, das vielfach vortreffliche Nach— 
richten bat, werden in Baris noch zwei andre Blätter 
in englijcher Sprache herausgegeben: » Paris Morning 
Newse« und eine eigne Ausgabe des »New-York He- 
rald«, die auf Kabeldienſt beruht. Sonit bradıte es 
trog wiederholter Anjtrengungen keine andre frend- 
fprachliche Zeitung zu nennenswertem Erfolg. Von 
den Zeitfchriften find zu erwähnen: die 1829 gegrün- 
dete und feit 1831 regelmähig zweimal monatlid) er« 
fcheinende »Revue des Deux Mondes«, die deutich- 
feindlihe »Nouvelle Revue«, die »Revue politiqne 
et litteraire« (oder »Revue bleue«), die »Revue de 
Famille«, welche Jules Simon leitete, die mit der »Re- 
vue bleue« in engerm Rahmen wetteifernden »An- 
nales politiques et littöraires« (auch illujtriert), die 
»Revue blanches, die »Revue de Paris«, die »Revne 
illustree« und die »Illustration«, die umter andern 
Daudet, Zola, Ferdinand Fabre zu Mitarbeitern haben, 
die gediegene »Revuebritanniquee, die ſich nicht allein, 
wie ihr Name vermuten liege, mit engliihen Dingen 
beichäftigt, der »Correspondant«, von ausgejprodyen 
realtionärer Färbung, endlich die »Vie parisienne«, 
welche die Mitte hält zwijchen der jchöngeijtigen Zeit- 
ichrift und dem Wipblatt, deſſen Gattung durch den 
»Charivari«e, das » Journal amusant«, die »Carica- 
ture« vertreten iſt. Die franzöſiſche Provinzpreije lebt 
zumeiit von der hauptitädtiichen. An der Spite der 
nicht zahlreichen Organe, die ein felbitändiges Daſein 
führen, find zu nennen: die »Gironde« in Bordeaur 
mit der »Petite Gironde«, das » Journal du Havre«, 
der »Petit Marseillaise, »Le Sämaphore« in Mar: 
feille, »Le Phare de la Loires in Nantes, »Le Salut 
public« (llerital) in Lyon. Bal. Hatin, Histoire 
politique et littöraire de la presse en France (Bar. 
1859-61, 8 Bde.), und das » Annuaire de la Presse 
frangaise« (jetzt hrsg. von Avenel). — Sehr reichbal- 
tig, wenn auch wenig bedeutend ift die italienijche 
Preſſe. Bejonders entwidelte fie ſich, jeitdent fie nadı 
dent Regierungsantritt des Papſtes Pius IX. einen 
freien Ton anjchlagen durfte, worauf allerdings das 
Realtionsjahr 1849 folgte. Seitdem bat fie vielfache 
Wandlungen erfabren. Bon den bedeutendern Orga» 
nen behaupten die Mailänder »Perseveranza«, der 
dortige »Secolo« (radikal, franzoienfreundlih) und 
der »Corriere della Sera«, die in Rom erjcheinenden 
»Opinione«, »Riforma«, »Fanfulla«, »Diritto«, 
»Popolo Romano«, »Tribuna«, »Capitale«. »Don 
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Chisciotte«, »Osservatore Romano« und »Voce della ' 
Veritä«, leßtere beide Herifal, den hervorragenditen | 
Rang. Das anıtlihe Blatt iſt die »Gazzetta ufficiale 
del Regno d’Italia«. Die Geſamtzahl der italienischen | 
3. belief fid) 1897 auf 2178, darunter 537 politiiche. 
Bgl. Berger, Annuario della Stampa italiana | 
(1897). — Spanien erjchien jeit der Witte des | 
vorigen Jahrhunderts eine Hofzeitun ; hundert Jahre | 
jpäter erfchienen in Madrid allein 48 Blätter, darunter | 
19 täglich. Die journalijtiihe Bewegung war infolge | 
des raſchen Wechſels der Ereignijje und des regen po⸗ 
litiſchen Sinnes der Nation fehr lebhaft. Gegenwärtig | 
beziffert man die Zahl der ſpaniſchen 3. auf 850. Die 
politiſch bedeutenditen jind die in Madrid erjcheinenden | 
»El Imparcial« (liberal), »El Globo«, »La Epoca« | 
(lonjervativ), die »Gazeta de Madrid« und »El Li- 
beral«. — In Bortugal it die Preſſe von geringer 
Bedeutung. Außer den »Diario do Governo«, dem 
Drgan der Regierung, und einigen Barteiblättern ver- 
jchiedener Färbung tjt fein Blatt zu verzeichnen, das 
das lokale Intereſſe überichritte. In Bortugal und 
in Spanien tritt, wie in Italien, die Thatfache merklich 
hervor, daß die füdlichen Länder eine relativ größere 
Anzahl von Tagesblättern befigen als dienördlichen. — | 
Die frühzeitige hohe wirtichaftliche und politifche Ent: | 
widelung der Niederlande war dem Gedeihen der 
Preſſe von jeher gümitig. Einen großen Aufihwung 
hat fie aber erſt nach Aufhebung des Zeitungsitenpels | 
1869 genommen. Die Zahl der in Holland erichei- 
nenden 3. beträgt gegemwärtig ca. 760. Seit dem 17. 
und 18. Jabrh. hatte faſt jede Stadt einen Courant, 
der ältejte unter ihnen der »Amsterdamsche Cou- 
raut«, der noch beiteht. Daneben ijt noch der »Nieuwe 
Rotterdamsche Courant«, »Het Handelsblad« und 
»Het Nieuws van den Dag« (Amiterdam) zu nen- 
nen. Wie der Name fagt, find diefe 3. durchgängig aus 
Dandelönachrichten entitanden. Eine außerholländiſche 
Bedeutung haben dieje Organe nicht mehr. Eine 
hervorragende litterariſch⸗lünſtleriſche Monatsſchrift 
iſt »De Gidse (Amſterdam). — In Belgien bat 
jich mit der Gründung des Königreichs die Preſſe in 
franzöſiſchem Sinne entwidelt. Es erichienen 1897: 
4689 3., darunter 234 politiiche. Das bedeutendite 
Organ war eine Zeitlang die liberale »Independance 
belge«, welche aber gegenwärtig für franzöfiiche In— 
tereſſen thätig iſt. Die hervorragenditen politiſchen 3. 
“(etwa 71 täglich ericheinende 3.) find zur Zeit die 
»Etoile belge«, das » Journal de Bruxelles«, der 
»Soir« ımd der »Pr&curseur d’Anvers«. In Ant⸗ 
werpen ijt auch, ſoweit bis jegt bekannt iſt, die erite 
Zeitung im modernen Sinne (1605) erihienen. Vgl. | 
Warzée, Essai historique et critique des journaux 
belges (Gent 1845). — Neuejten Datums it die nor» 
wegiſche Preſſe, die erit in den 20er Jahren einigen 
Aufihwung nahm und ihre Hauptfige in Ehriitiania, 
Bergen und Drontheim hat. 1897 erichienen in Nor- 
wegen ca. 390 3., von denen »Morgenbladet« und 
»Aftenposten« die hervorragenditen jind. Die An- 
fänge der ſchwediſchen Preſſe datieren bis in die 
Zeiten des Dreißigjährigen Krieges zurüd. Außer dem 
tofalen »Stockholms Dagblad« it das bedeutendite 
Journal das »Aftonblad«. Die Zahl der in Schwe- 
den erfcheinenden 3. wird auf etwa 350 angegeben. — 
Die däniſche Zeitungslitteratur (etwa 220 3.) bat 
auch erit feit 1830 größere Fortichritte gemacht. Das 
älteite noch bejtehende Blatt iſt die in Kopenhagen jeit 
1749 erjcheinende »Berlingske Tidende«, von der ur- 
jprünglich auch eine deutjche und franzöfiiche Ausgabe 





dem ſich drei 
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gedrudt wurde. Kopenhagen iit der Hauptverlagsort; 
wegen des regen politiichen Lebens in den Brovinzan 
ericheinen aber auch dort viele 3. — In Rußland 
wird in den Zeitungstatalog der Poſt jedes Blatt, zu 
bonnenten bei der Bojt melden, aufge 
nommen. Alle ausländiichen Blätter unterliegen der 
Boitzenfur. Die inländiiche Brefie ſteht unter jtrenger 
Aufſicht der Oberpreiverwaltung. In Petersburg und 
Moskau dürfen Blätter ohne Bräventivzeniur erihe 
nen, nachdem der Herausgeber 3000 Rubel Kaution 
hinterlegt hat. Nach dreimaliger Verwarnung erfolat 
Sufpendierung, worauf das Blatt nur mit Brüveniv 
zenfur weiter ericheinen fan. Ein Komite, beitchen 
aus den Minijtern des Innern, der Juſtiz, des Unter 
richts und des Kultus, kann jederzeit die vollitändir 
Schließung eines Blattes verfügen. Die Oberpreive: 
waltung it berechtigt, den ohme Bräventivzenjurerite 
nenden 3. Erwähnung u. Erörterung jedes beliebigen 
Stoffes zu unterfagen und fie mit Verbot des Einzil 
verfaufs und des Rechtes der Aufnahme von Jnieraier 
zu jtrafen. Sie verfährt hierbei mit voller adminntte 
tiver Willkür, da eine Appellation an eine höhere Ju 


ſitanz nicht zuläffig it. Den humorijtiichen Blätter 


find politifche Stoffe fait gänzlich verboten. In Peters 
burg ericheinen etwa 200, in Moskau 70, in Barihan 
75 3. Das ältefte der jept in Rußland erütierenden 


ı Blätter ijt die deutſche ⸗St. Petersburger Zeitung., 


die 1726 bei der Mladentie der Wiſſenſchaften zu er 
icheinen begann, worauf ihr im folgenden Jahre dr 
» Peterbürgskija Wjedomossti«e (ru ffifche » Peter 
burger Zeitung«) als ruſſiſche Ausgabe folgten; das 
anıtliche Regierungsblatt ijt der »Prawitjelsstwjenn] 
Wjesstnik« (»Regierungsbote«), gegründet 188 
Das franzöfifche » Journal de St.-Petersbourg:, & 


gründet 1824, iſt das Organ des Miniſteriums dee 
| Uuswärtigen, der »Russkij Invalid« (»Ruffiicer {a 


valide«), gegründet 1813, iſt offizielles Organ de 
Kriegsminifteriums, der » Wjesstnik finanssow« (* 
nanzbote«), gegründet 1883, offizielles Organ des F 
nanzminifterrums. Die beiden größten Tagesblätir 
find: »Nöwoje Wremja« (»Meue Zeite), gegrinde 
1868, das Organ der ruſſiſchen Nationaliiten, md 
»Nöwossti« (»Neuejte Nachrichten), gegründet 197 
das Organ der liberalen Doltrinäre. Das konierm- 
tive Element vertreten die »Peterbürgskija Wjede- 
mossti«e, den panjlawiitiihen Chauvinismus de 
»Swjet« (»Welt«), gegründet 1884. Alle diefe Blä 
ter ericheinen in Petersburg, wo auch zwei deutidt 
Tagesblätter: die bereits erwähnte »St. Petersbutge 
Zeitung« und der »St. Beteräburger Herold+ (gegtun 
det 1875), herausgegeben werden. In Mostau \ 
das bedeutendite Blatt die »Russkija Wjedomost‘ 
(»Ruffiiche Zeitung«), gegründet 1871, während Au! 
foıw8 »Mossköwsskija Wjedomossti« (> Wostaut 
Zeitung«), gegründet 1755, nad) deijen Tod alle & 
deutung eingebüßt haben. Unter den Provinzblätten 
ſteht obenan der in Kiew erjcheinende »Kijewljanin: 
(»Der Kiewer«); der in Warſchau —— HT 
» Warschäwsski Duewnik«(»WarjchauerTageblatt«) 
ift ein halbamtliches Organ und wird in der Kanye 
des Generalgouverneurs zenſiert. Das verbreitet 
Unterhaltungsblatt iſt die illuftrierte Wodchenſchũft 
»Niwa« (» Das Feld«), im Format der »Gartenlaube · 
1889 Begefiubel und herausgegeben von einem Deut 
ſchen, Adolf Mards, und das gediegenite illuitriert 
Blatt die »Wssemirnaja Illusträzija« (>Allgemen 
Illuſtrierte Zeitung«), gleichfalls 1868 von emen 
Deutihen, Hermann Hoppe, begründet. Unter dei 
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Monatsſchriften find der » Wjssstnik Jewröpy« ¶ · Eu⸗ 
ropäifcher Bote«), der Vertreter des weiteuropäifchen 
Liberalismus, und die »Rüsskaja Sstarinä« (»Ruf- 
jisches Nltertum«) zu nennen. Den konfervativen und 
nationaliſtiſchen Prinzipien dient die Revue »Rısskij 
Westnik« (»Rufiiicher Bote«). Durchfchnittlich lommt 
in Rußland ein politiiches Tagesblatt auf 500,000 Ein- 
wohner. In Ruſſiſch-Polen erjcheinen etwa 79 
(Hauptorgan »Kurjer Warszawski« in Warjchau), 
un Diterreich eva 115, in Preußen etiva 45 politische 
und nichtpolitiſche 3. in polnischer Sprache; die polni⸗ 
iche Opvofitionspreiie hatte ihren hauptſächlichen Sig 
im Ausland. Größere journaliſtiſche Thätigleit ent- 
wictelte fi in Finnland, wo 7 finnische und 10 ſchwe— 
diſche 3. ericheinen. — In Serbien ericheinen etwa 
78 ſerbiſche Zeitichriften (darunter 50 politiiche), in 
Bulgarien ca.30 bulgariiche 3., davon 15 in Sofia. 
— InGriehenland zählteman 1844: 20 periodiiche 
Blätter, unter ihnen 7 politifche, die meijt in Athen 
erichienen, 1897: 53, davon 38 politifche, von denen 
15 in Athen ericheinen. — In Rumänien erjchienen 
1897: 80 politiſche Tageszeitungen, davon 12 in Bu- 
fareit und 4 in Jaſſy, und 49 fachwiſſenſchaäftliche, 
belletrijtiiche, gewerbliche, militärische x. Blätter. Die 
litterarifchen Zeitichriften find meiſt von kurzem Be- 
itande. — In der Türkei ijt die Preſſe vorwiegend 
in franzöfiichen Händen. Unter den 45 periodiichen 
Blättern, die in Konjtantinopel erfcheinen, jind die ver- 
breitetiten: in franzöjifcher Sprache »Levant Herald« 
(franzöfiich u. engliich), » Moniteur Oriental« ; ingrie- 
chiſcher »Konstantintipolis« ; im türtifcher »Ikdam« 
(amtlich), »Tarik«,»Seadet«, »Terdschumän-i Haki- 
kat«, »Sabaha«, »Mahumat« (illujtriert), »Resimbli 
Gazetta« (illujtriert), Daneben einige 3. in armeniſcher 
Sprache; andre ericheinen in Mierandria, Beirut ꝛc. 
Was die iibrigen Weltteile betrifft, jo beichräntt ſich 
das Zeitungsweſen keineswegs mehr auf die europäi- 
ichen olonien, wenigitens in Aſien nicht, wo in China 
z. B. zu Beling ein amtliches Regierungsblatt, ⸗King— 
Kao«, ericheint, welches amtliche Veränderungen, Ber- 
ordnungen u. dgl. enthält. Einen großartigen Auf 
ihwung bat die Zeitungspreiie in Japan jeit 1872 
genommen, wo die erite Tageszeitung erfchien. 1879 
erichienen dort 266 3. in japanischer Sprache, 1890: 
716 (davon 316 in Tofio). 6 3. ericheinen in eng» 
tiicher Sprache, von denen eine, die »Japan Times«, 
von Japaner geichrieben und im japanijchen Geiſle 
geleitet wird. Die »China Mail«, der »Japan Herald« 
und der deutiche ⸗Oſtaſiatiſche Yloyd« vermitteln haupt: 
ſächlich eine Verbindung Europas mit diefen Ländern. 
In Ägypten erjcheinen ſchon feit einem halben Jahr— 
hundert zu Kairo in türfiicher und arabiſcher Sprache 
die »Agyptiſchen Begebenheiten«. In Algerien er- 
icheinen einige Tagesblätter in franzöfifcher und in 
franzöſiſch-arabiſcher Sprache zu Algier. In Afrika 
bringen außerdem das Kapland und die Nachbar— 
tolonien die meilten 3. hervor, fie haben indes alle 
nur lofale Bedeutung. Am höchiten entwicdelt ijt die 
Breije in Ojtindien, wo jie natürlich ganz nach eng- 
liſchem Muſter eingerichtet ijt. Die »Calcutta Ga- 
zette«, die feit 1784 beiteht, die »Bombay Times«, 
die »Times of India«, die »Madras Gazette« find 
die gelejeniten 3. Dabei gibt es in den Sprachen des 
Landes noch eine Menge Beitichriften, deren Geiamt- 
zahl auf ca. 650 (darunter 250 in englifher Sprache) 
geichägt wird. In Niederländiich-ndien zählte man 
1889: 30 Blätter. Bon diejen werden 21 in bollän- 
diſcher und 9 in malaiiſcher, bez. javaniicher Sprache 
Meyerd Konv. » Lerifon, 5. Aufl., XVII. Bb. 
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edrudt. Ein reiches Preßleben entwidelt auch Au— 
tralien, wo die 3. natürlich hauptjächlich in eng- 
liſchen Händen ſich befinden. In Neufüdwales beitan- 
den jchon 1841: 29 3., unter denen der »Sidney He- 
‚rald« heute noch die bedeutendite iſt. In Adelaide 
allein erichienen ſchon 1851: 13 8., darunter 2 deutiche; 
jet gibt e8 deren etwa 30, darunter auch illujtrierte 
Wochenſchriften und Wißblätter. 

Die großarti iten Dimenfionen hat das Zeitungs- 
weien in den Bereinigten Staaten von Nord- 
amerifa angenommen. Der Zeitungsreichtum dieſes 
Landes wird von keinem Lande der Belt erreicht. In 
Einem Jahrhundert it ihre Zahl von 37 auf 12,500 
geitiegen. Am 25. Sept. 1690 erichienen zum erjten- 
und legtenmal in Boiton die »Publie Occurrencess, 
die jofort von der Regierung unterdrüdt wurden. Mit 
den feit 1704 ebenfalls in Bojton ericheinenden »News 
Letters« hebt aber die Geſchichte der amerilaniſchen 
Preſſe an. Ihr raiches Wachstum datiert vom Jahre 
1750, in welchem in fämtlichen Kolonien erit 20 3. 
erſchienen. 1775 erjchienen 35 3., 1800: 150, 1885: 
13,494 periodiihe Drudichriften, 1896: 20,630. Der 
Hauptverlagsort iſt New York, wo es 25 große Tages- 
blätter gibt(»Herald«, »Daily News«, » World«, »Ti- 
mes«, »Morning Journale, »Sun« ıc.). 1889 wur- 
den 120 3. von Negern herausgegeben und redigiert. 
Näheres f. Vereinigte Staaten von Nordamerila, ©. 228. 
— In Mittel: und Südamerika ericheinen etwa 
1000 3., davon etwa 300 in Brafilien. Unter den 
zahlreichen Blättern der Hauptitadt find das »Jornal 
do Commercio« und die »Gazeta de Noticias« die 
gelefenjten. In Rio de Janeiro ericheint unter andern 
auch eine » Deutjche Allgemeine Zeitung«, in den Pro: 
vinzen erfcheinen noch 4 deutihe 3. — Pal. Wehle 
Die Zeitung, ihre ei, een und Technik (2. Aufl., 
ı Wien 1883); Sell, Dietionary of the worlds press« 
(Lond., jährlich erjcheinend); dazu die den größern 2. 
gewidineten befondern Artikel des KonverfationssLeris 
fons (»Allgemteine Zeitung« ıc.) fowie die über die ein⸗ 
zelnen Nationallitteraturen ꝛc., in welchen auch Bezug 
\ auf die Zeitjchriften genommen iſt. Uber die Berhält- 
niſſe der 3. zu den gejeßlichen und polizeilichen Bejtin- 
mungen der einzelnen Länder f. Prefie. 


Yetungeente, u. f. Porto. 





tungsente, j. Ente. 
tungsmuſeum, ein 1885 von Dslar dv. For- 
fenbed in Aachen begründetes Inſtitut, in welchem 
Raritäten aus der Geichichte des Zeitungsweſens und 
folche Zeitungen und Zeitjchriften aufbewahrt werden, 
die für den Gefchichtichreiber, Kulturhiſtoriker, Sta- 
tiſtiker ꝛc. von Wichtigkeit find. Es unterhält aud) 
einen Leſeſaal und gibt eine eigne Zeitichrift heraus. 
Zeitungsſtempel (Zeitungsiteuer), eine indi— 
relte Aufwandſteuer auf das Halten und Leſen von 
Zeitungen. Derjelbe ijt finanzieller Natur, wenn er 
nur eine Einnahme abwerfen, er dient daneben einem 
preipolizeilichen Intereſſe, wenn er die Beaufichtigung 
‚und Beichräntung der Preſſe erleichtern ſoll. Er be 
itand in Preußen Teit 1810, wurde aber wie die andern 





‚in Deutichland beitegenden 3. durch das Preßgeſetz 


des Deutichen Reiches vom 7. Mai 1874 bejeitigt. 
Frankreich hatte einen 3. feit 1798, welcher 1850 und 
1852 neu geregelt, 1871 duch eine Zufagiteuer von 
dem zum Drud von Zeitungen beitimmten Bapier er- 
jegt und 1881 ganz aufgehoben wurde. In England 
wurde eine Zeitungäjteuer 1712 eingeführt, ſpäter 





auch eine Inſeratenſteuer; die letere wurde 1853, Die 
eritere 1855 aufgehoben. Der 3. beiteht noch in Ölter- 
62 
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veich (feit 1798, neugeordnet 1858) in der Form, daß 
periodiſche Zeitichriften, welche ein- oder mehrmal wö⸗ 
chenilich ericheinen, und zwar inländiſche mit 1 Kreu- | 
jer. ausländijche mit 1, bez. 2 Kreuzer bejteuert wer— 
den. Ausgenommen find reine Fachzeitſchriften, jofern 
ſie feine andern als Fadinferate annehmen, 

eitungöftener, j. Zeitungsſtempel. 

tunterjchied, j. Heitdifieren;. 

eitiwort, ij. Verbum. 

N; Kreisitadt im preuß. Regbez. Merjeburg, an 
der Weißen Eliter, über die bier vier Brüden führen, | 
Knotenpunkt der Linien Leipzig-Probitzella u. Weißen⸗ 
fel3- 3. der Preußischen —* Altenburg - 3. der 
Sächſiſchen Staatsbahn, 152 m ü. M., bat 3 evange- 
liihe und eine kath. Kirche, ein altertümliches Rat- ' 
baus, ein Denkmal des Konftitorialrats Delbrüd (fei- 
nem Lehrer errichtet von Friedrih Wilhelm IV.), ein | 
Kriegerdentmal, ein öffentliches Schlachthaus, ein | 
evang. Domlapitel, ein Gym: | 
naſium, eine Stiftsbibliothef | 
(20,000 Bände), ein Waifen- 
haus, ein Amtsgericht, eine 
Oberföriterei, ein Bergrevier, 
eineReihsbantnebenitelle, Te⸗ 
lepbonwerbindung mit Halle, 
Berlin, Leipzig, Gera ıc., eine 
Drabtfeilbabn von der Unter- 
jtadt nach der Oberjtadt, 6 
Eifengiehereien u. Majchinen- 
fabrilen (732 Wrbeiter), be- 
deutende inderwagen- u. Holzwarenfabrifation (690 
Arbeiter), 9 Bianofortefabriten, eine Seifen- und Par⸗ 
fümerienfabrik (150 Arbeiter), eine Baummwollipinne- 
vei (124 Arbeiter), Fabrikation von Woll- und Baum: 
wollwaren und Kattun, eine Zuderwarenfabrif (148 
Arbeiter), eine Zuderfabrit, eine Brifettefabrif (100 
Arbeiter), 8 Fahrrad», 5 Zigarren- und 3 Handſchuh— 
fabrifen, Holzbildhauerei und Möbelfabritation, große 
Müblen, Obit-, Garten» und Gemüjebau umd (1895) 
24,834 Einw., davon 449 Katholifen und 44 Juden. 
Ummittelbar bei der Stadt die Domäne 3. mit einer 
Erziehungsanjtalt für verwabhrlojte Kinder und das 
Schloß Morigburg, ehemals Refidenz der Biichöfe 
von 3. und von 1653-1717 der Herzöge von Sad)- 
jen-3., mit der Trinitatistirhe (darin die berzogliche 
Gruft), jet Korreftions- und Landarmenanitalt. — 
3., eine alte jlawiiche Stadt, wurde 982 von den Wen: | 
den und 1429 von den Hufliten eingenommen. 1537 | 
fanden bier Berhandlungen über eine Erneuerung der | 
Erbverbrüderung zwiichen Brandenburg, Heſſen und 
Sachſen jtatt, welche zwar fein Rejultat gaben, aber 
den Religionswechiel des Markgrafen Hans von Kü- 
itein befchleunigten. Bon 1656 — 1718 rejidierten die 
Herzöge von Sachſen-Z. (ij. Sadıien, ©. 64) daſelbſt. 
Das ehemalige Bistum 3. wurde 968 von Kaiſer 
Otto I. errichtet. Der häufigen Einfälle der Wenden 
wegen verlegte aber der Biſchof feinen Sig um 1029 
nad Naumburg, worauf das Stift den Namen Naum— 
burg 3. erhielt (j. Naumburg, Hochſtift). Zwiſchen 
Weißenfels und 3. liegt das Schlachtfeld von Hohen: 
mölſen (ſ. d.). Bgl. Rothe, Aus der Geſchichte der | 
Stadt 3.(3ei 1876), Brinfmann, Die Burganlagen 
bei 3. (Halle 1896); »Ehronif von 3. und den Dör- 
fern des Zeiger Kreiſes⸗ (daf. 1896, 3 Bde.). 

itzäinder, ſ. Zündungen. 

Zelandus, Pſeudonym, ſ. Bellamn 1). 

3elaovo, Hauptort des Kaza Zichne im türk. Wi- 
lajet Saloniti, 25 km öſtlich von Seres in fruchtbarer 











Bappen von Zeig. 





Zeitungsiteuer — Zell. 


Ebene gelegen, Siß eines Kaimmakams und eines 
Kadis, mit Baummollenbau und 2500-8000 Emm. 
(Türten und chrijtlihe Bulgaren). 

Zele, Landgemeinde im Arrond. Dendermonde dei 
beig. Provinz Ojtflandern, an der Schelde, der Staats 
babnlinie Alojt - Yoferen und der Vizinalbahn Gent- 
Hanıme, mit Segeltuchfabrifation, Baumwoll- un? 
Leinenipinnereien, Bleicherei und (18%) 12,286 Einm. 

ljin (Scheljin), einer der hödhiten Berge Ser 
biens (1. d.). 

Zell, 1) (3. am Harmersbad) ehemalige fra 
Reichsitadt im bad. Kreis und Amt Offenburg, in rei 
zender Yage am Harmersbach, 225 m ü. M., bat eine 
kath. Kirche, eine Wallfahrtöfapelle, ein Rathaus mi: 
ihönem, altem Saal, eine Bezirtsforjtei, eine Borzel 
lanfabrif (250 Arbeiter), eine Steingutfabrif (100 Ar 
beiter), Strickgarnzwirnerei, Papier-, Zigarren- un) 
Bottaichenfabrilation , eine mechaniiche Werfitätte. 
Granatjchleiferei, 2Runjtmüblen u. (1895) 1601 Eimm.. 
davon 103 Evangeliſche. Dabei eine Mineralauellc 
(Kteebad). — 2) (Z.im Wiejenthal) Stadt im bad 
Kreis Lörrach, Amt Schönau, an der Wieje, Knoten 


' punkt der Linie Bajel- 3. i. W. der Badiſchen Stantä 


bahn und der Eiſenbahn 3.-Todtnau, 428m ü. M., bat 
eine kath. Kirche, eine Gewerbeſchule, eine Bezirtsfor 
jtei, eleftriihe Beleuchtung, mechaniſche Weberei (560 
Wrbeiter), Florettjeidenipinnerei (350 Arbeiter), Baum 
wollipinnerei (17,000 Spindeln), 2 Eiſengießereien 
mit Maſchinenfabrik, eine Gellulofefabrit und css 
3241 Einw., davon 885 Evangeliihe. Nördlich dei 
Zeller Blauen(1073m), jüdöjtlih die Hohe Möbı 
(989 m) mit Aussichtsturm. — 3) Stadt im bad. Kreis 
Konitanz, ſ. Radolfzell. — 4) 6 am Wain, auch 
Mittelzell) Fleden im bayr. Regbez. Unterfranten, 
Bezrlsamt u am Wain und an der Line 
Treuctlingen - Würzburg - Aichaffenburg der Bann 
ichen Stantsbahn, hat eine kath. Kirche, eine groix 
Schnellpreiienfabrit (560 Arbeiter), Bierbrauerei 
Weinbau und (1895) 1521 Einw.; außerhalb des Ortes 
das ehemalige Nonnenkloiter Unterzell und unmeıt 
davon das ehemalige Rönchslloiter Oberzell(i.d.). 
5) Dorf im bayr. Regbez. Mittelfranken, Bezirks 
amt Hilpoltjtein, an der Roth und der Linte Roth— 
Greding der Bayriihen Staatsbahn, bat eine lath 
Kirche, ein Schloß, eine Taubitunmenanitalt für ka 
tboliihe Mädchen und cısa5) 248 Einm. — 6) Flecken 
im bayr. Regbez. Oberfranten, Bezirlsamt Münd 
berg, am ?richtelgebirge, unweit des Urſprungs der 
Saale, hat eine evang. Kirche, Baummwollwarenfabri 
fation und (1895) 1064 Einw, In der Nähe der Grohe 
Walditein (f. Fichtelgebirge) und bedeutende Granut 
brüche. - 7) Kreisjtadt im preuß. Regbez. Koblenz; 
am Einfluß des Zeller Bades in die Mofel, 94 m 
ü. M., hat eine evang. Kapelle, eine kath. Kirche, ein 
Schloß, ein neues Rathaus, ein Amtsgeriht, Zigar 
venfabrilation (500 Wrbeiter), Obſt- und Wembau, 
Weinhandel und (189%) 2676 Einw., davon 87 Evan 
eliihe und 41 Juden. Unweit der Stadt liegen die 
uinen des 1515 aufgehobenen Nonnentloiters Ma 
rienburg. — 8) (3. am See) Marftileden im öiter 
reich. Herzogtum Salzburg, 758 m ii. W., maleriſch 
am weitlichen Ufer des Zeller Sees, an der Staats 
bahnlinie Biſchofshofen⸗Wörgl gelegen, beliebte Som 
merfriiche und Ausgangspunkt von Gebirgstouren, 
Sig einer Bezirtshauptmannichaft und eines Bezirks 
gerichts, hat eine gotische Pfarrkirche, ein Schloß 
Villen, zahlreiche Hotels, hübiche Anlagen, Seebade 
anitalten und case) 1155 Einw. Der Zeller Sec 


Zell — Zelle. 


iſt 4 km lang, 1": km breit, 69 m tief, 470 Heltar 
groß, hat verhältnismäßig warmes Wajjer (bis 22°) 
und flieit füdlich mittels einiger Kanäle dur das 
insg. 5 Zeller Moos zur Salzach ab. Er wird von 
einem Dampfboot befahren. Bon verichiedenen Bunt» 
ten desfelben bietet ſich eine prächtige Ausficht auf die 
Tauernkettedar. Weſtlich von dar sie ſich die Schmit⸗ 
tenhöhe (1935 m), ein großartiger Ausfichtspuntt, 
mit Hotel, meteorologifher Station und Telephon, 
auch befannt durch die jährlichen »Ranglfeitee. Un 
Sübdende des Sees liegt das rejtaurierte Schloß Fiſch— 
horn des Fürſten Liechtenjtein. — 9) (3. am Ziller) 
Dorf in Tirol, Bezirtsh. Schwaz, 575 m ü. M., in 
veizender Lage zu beiden Seiten des Ziller, Hauptort 
des obern Zillerthals, Sig eines Bezirtsgerichts, hat 
ein Krankenhaus, jtarte Viehzucht, Käfebereitung, 
Senſen- und Sichelfabrifation und (1890) 661 Einw. 
Ditlich mündet das Thal Gerlos (f. d.). — 10) (2. 
au der Ybbs) ſ. Waidhofen 2). 

Zell, 1) Ulrich, der älteſte Buchdrucker Kölns, 
aus Hanau gebürtig, ein Klevifer der Mainzer Did- 
zeſe und jedenfalls in der Fuſt und Schöfferfchen Offi- 
zin zu Mainz gebildet, lam vermutlid; 1462 nach Köln 
und drudte hier jeit 1466, vielleicht jchon 2--3 Jahre 
früher. Er drudte vorwiegend theologiihe Werte 
(gegen 120), von denen 6 jeinen Namen tragen, meb- 
rere andre die Bezeichnung »apud Lyskirchen« nad) 
einem Haufe der Familie von Lyslirchen, das 1473 in 
Zells Beſitz überging. Hervorzuheben iſt jeine (wahr- 
ſcheinlich 1470 erichienene) »Biblia latina« in 2 Bänden. 
3. joll erjt nad) 1507 geitorben fein. Bal. Ennen, 


atalog der Inkunabeln in der Stadtbibliothek zu 
Köln, Bd. 1(1865); Madden, Lettres d’un biblio- 


graphe (Bar. 1868). 

2) Matthäus, eriter protejt. Prediger Straßburgs. 
geb. 1477 in Kaifersberg, geit. 9. Jan. 1548, wurde 
1505 Magijter der freien Künjte in Freiburg, 1518 
Leutpriejter an der Miünitergemeinde in Straiburg. 
Schon 1522 war der »Meijter Matthes« jo jehr als 
Neuerer verdächtig, dab ihm die Domherren die einit 
für feinen Landsmann Geiler erbaute Doktortanzel 
verichloijen, worauf ihm die Schreiner freiwillig eine 
hölzerne Kanzel errichteten. Seit 1523 trat er hinter 
Bucer, Capito, Hedio u. a. zurüd. Bol. Erichſon, 
Matthäus 3. (Strahb. 1878). 

Zell., bei naturmwijjenichaftl. Namen Abkürzung 
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Sarlode. Außer ihr finden fich in den meiſten Zellen 
noch allerlei Subſtanzen, die aber durch die Thätigkeit 
des Plasmas dabin gelangen, z. B. Fetttröpfchen auch 
Heine Bläschen (Valuolen) voll Flüffigleit; ferner unt- 
> ſich das Plasma mancher Zellen zum Schuge gegen 

ie Einwirkung der Außenwelt mit einer Haut (Diem: 
bran, Zellmembran, Zellhaut, Zellwandung), und 
endlich ijt vielleicht immer, jedenfalls faſt immer im 
Plasma ein meiſt runder Körper, der jogen. Zell: 
fern oder ſchlechtweg Kern (f. unten) vorhanden. 
Man unterscheidet dem entiprechend lernloſe Zellen oder 
Eytoden (manche Forscher leugnen ihr Vorkommen 

anz) und fernhaltige Zellen oder Zellen im engen 
Sinne. Anderjeits gibt es auch viellernige Zellen oder 
Syneytien, die man aber ald miteinander verſchmol— 
zene nadte Zellen. auffaſſen muß. — Die Gejtalt der 
3. iſt im einfachſten Falle, d.h. bei frei lebenden, ruhen⸗ 
den Zellen, kugelig, ändert fich aber bei jeder Bewe— 
gung. Überhaupt kann ſich eine ſolche membranloje 
oder nadte 3. nur dadurch von der Stelle bewegen, 
dafs fie nad) einer Seite hin einen oder mehrere Fort- 
fäge ausjtredt und mit ihrem ganzen Leib in dieielben 
gewiijermaßen nachſtrömt (jogen. amöboide Bewe- 

ung). Dit fie dagegen von einer Membran umgeben, 
5 jtredt fie ihre alsdann gewöhnlich feinern, faden— 
fürmigen Fortiäge durch befondere Löcher in derjelben 
heraus, heftet ji) damit an irgend einen Gegenjtand 
an und zieht ſich nach. Auch ihre Nahrung erlangt 
fie, indem jie mit diefen Fortſätzen (Scheinfühen, 
PBieudopodien), welche fie beliebig ausjtreden und 
wieder in ihren Leib einziehen kann, die ihr zufagende 
Beute umipinnt und diefe entweder ganz in ihr Inne— 
res befördert oder an Ort und Stelle verzehrt. Inter 
Umständen aber zieht jie die Pjeudopodien ganz ein, 
rundet ſich ab und umgibt ſich auch wohl mit einer 
didern, widerjtandsfähigen Haut (Eyite). Wan bat 
neuerdings verfucht, dieje verjchiedenen Arten von Be- 
wequng des Plasmas rein mechanisch zu erllären (ij. 
Protoplasına). — Eine bejondere, übrigens noch leines⸗ 
wegs aufgellärte Rolle im Leben der 3. jpielt der Kern 
(Nucleus, Gytoblajt). Er bejteht meiſt aus einem 
| Bläschen, das mandymal von einer bejondern Haut 
(Kernmembran) umſchloſſen wird, enthält häufig 
‚ein oder mehrere Kernlörperhen (Nutleolen), 
liegt gewöhnlich in der Mitte der 3. und ijt oft wäh- 
ı rend des Lebens nicht jichtbar, nämlich) wenn er das 





für Philipp Chrütian Zeller, geb. 1808, geit. 1833 | Licht genau ſo ſtark bricht wie 


als Profeſſor in Glogau. Milrolepidopterolog. 
Bella (3. St. Blaſii), Stadt im Herzogtum Gotha, 
Landratsamt Ohrdruf, im Thüringer Bald, am Lu— 
benbach, Knotenpunkt der Linien Plaue-Ritſchenhau— 
jen und 3.-Wernshaufen der Breußiichen Staatsbahn, 
490 ın ü. M,, hat eine ewang. Kirche, eleltriſche Stra- 
henbeleuchtung, ein Amtsgericht, eine Oberförjterei, 
Eijengiehjerei, Majchinen«, Luxusgewehr-, Revolver- 
und — —— Sägemühlen und (1895) 
3776 Einw., davon 30 Katboliten und 7 Juden. 
Belle (Cellula), die einfadhite Form, in welcher 
lebende Wefen (Tiere oder Bilanzen) auftreten können. 
Über die Bflanzenzelle f.d. Faſt immer it die 3. 
nur mikroſtopiſch fichtbar und beiteht im wejentlichen 
aus zähflüffiger, eiweihartiger Subitanz, die mit Leben 
begabt iſt, d. h. fid) von der Stelle bewegen kann, für 
äupere Reize empfänglich üt, durch Aufnahme von Nab- 
rung ich vergrößert und unter gewijien Umſtänden ſich 
vervielfältigt (fortpfſlanzt). Man nennt dieje uns in 
ihrem innerjten Weſen nod) völlig rätjelhafte Materie 
Plasma oder Protoplasma (f. d.), aud) wohl 


das Plasma. Auönahms- 
weiſe ijt er in Fortjäge aus⸗ 
gezogen oder verzweigt; 
auch kann er in der 3. jene 
Lage verändern. Da, wie 
es jcheint, manche Zellen 
zeitlebens ohne ihn beitehen 
fönnen, jo iſt er vielleicht 
nicht abjolut notwendig; 
wo er aber vortonmt, da tt 
er bei allen Borgängen in 
der 3., namentlich jedoch 
beim Stoffwecjel und der 
Fortpflanzung von Bedeutung. Das Weſentliche an 
ihm find die fogen. Ehromojomen (»?Farblörper«), d. h. 
die mit gewiſſen Teerfarben, Rarminlöfungen ꝛc. fürb- 
baren Klörperchen, die in der Regel als feines Maſchen— 
wert im Hohlraum des Kernes (Fig. 1k) ausgeipannt 
find, bei der Vorbereitung zur Teilung des Kernes 
(und auch der 3.) jedoch ſich zu gröhern Fäden, Stäb- 
hen oder Kugeln vereinigen (Fig. 3k) und dann auf 
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Fig.l. Zelle mit Centro— 
fomae und Kernkmit 
feinem Maſchenwerkt. 


980 Selle (naturwiſſenſchaftlich. 


eine jehr —— in ihren Einzelheiten noch nicht | zellige Organismen oft höchſt ſonderbare Formen, jo 
genau bekannte Weile halbiert werden. Dieſe Art der daß die erwähnte Kugelgejtalt der 3. mehr eine 
Kernteilung (Karyokineſe, Mitofe, mitotifche Tei- , Ausnahme darftellt. -— Wie oben erwähnt, finden ſich 
lung) it die Regel; ihr fteht die Kernzerſchnürung | in der 3. außer dem Plasma, Kern und Centrojoma 
(Amitoje) gegenüber, wobei einfach der Kern fich in die | manchmal noch andre Stoffe vor, jo z. B. Fettkügel- 
Länge zieht und in der Mitte durchreißt. Eine bedeu- | hen, Tröpfchen einer wäſſerigen Flüffigleit (Zell: 
tende, ebenfalld noch nicht völlig erforichte Thätigkeit | ſaft), Kriitalle von Kalkſalzen oder Kiejelläure x. 
Diefe werden zwar ſämtlich vom Plasma aus der von 
ihm aufgenonmienen Nabrung felbjt gebildet, können 
jedoch in ſehr „geoken Mengen vertreten fein, wie j. B. 
in den feitzellen bei höhern Tieren, wo man häufig 
erit nach künstlicher Entiernung des Fettes den Fer 
und das fpärlihe Plasma erblidt. Auch das Ei 
welches bei allen Tieren eine einfache 3. darjtellt, üt 
mitunter jo überaus voll von Fett und andern Sub- 
itanzen (Dotter), dal; Kern und Plasma nur einen 
ee k rm Heinen Teil = ihm bilden gl —— 
.2u.3. Teilung bed Gentrofomaseunb Gruppie— | s inzellige rganismen, z h. | eſn 
— bes Ralgenwerts imKernk susChromofomen. | ME aus nur einer Z. beiteben, find nicht ſehr zahlreich 
BR ‚ vorhanden. Sie bilden die niederiten Gruppen im 
bei der mitotijhen Kernteilung übt das jogen. Centro» Tier» und Pflanzenreich und werden wohl auch als 
joma (Zentrallörperhen, fig. Ic, ©. 979) aus. Es | befonderes Reich, das der Protijten (j. Protozoen), zu: 
teilt ſich zumächit im zwei gleiche Tochtercentrofomen | jammengefaßt. Bei den vielzelligen Tieren und 
(Fig. 2e), dieje rüden auseinander (Fig. 3 u. 4c) umd | Bilanzen find die jungen Zellen einander noch ziem: 
ziehen die Chromoſomen, die fich inzwiichen der Länge | lich gleich und werden erjt langſam, jobald fie eine be⸗ 
nach geipalten haben, derart mit fich, daß ſchließlich jede | jondere Thätigleit beginnen, verſchieden. Man termt 
Hälfte der 3. die Hälfte der Chromoſomen erhält (Fig. | viele Arten von Zellen, von denen als die wejentlid- 
5 u. 6k). Die Zahl der | jten im tieriichen Körper vortommen: 1) Hautzel: 
legtern iſt ſehr verfchie- | len, meiſt platte, edige Zellen zur Begrenzung des 
den umd bei ihrer Klein- Körpers nach außen bin; 2) Drüienzellen zur Ab— 
beit überhaupt nur aus- | jonderung bejtimmter Säfte; 3) Bindegemebs- 
nahmsweiſe mit Sicher- | zellen, meiit von jpindelförmiger Bejtalt; 4) Mus: 
beit zu ermitteln; noch | felgellen oder kontraltile Zellen, im welchen das 
ichiwieriger wird dasGen- | Plasma ganz oder zum größten Teil fich zulammen- 
trofoma fichtbar, ja es ziehen und ausdehnen kann; 5) Nervenzellen oder 
iſt ſogar noch lange nicht | Sanglienzellen;, 6) Sinneszellen, welche auf ibrer 
> in allen Zellarten ge- | freien Fläche Sinneshaare tragen; 7) Flimmer- 
Fig.4. Die Centrofomen 6 Funden worden. — Der | zellen, bei denen auf der Oberfläche ein oder meb- 
iindanden®olendergelfe Kernteilung folgt meijt | vere bewegliche Fäden von Plasmajubitanz ſiehen 
angelangt. die Zellteilung, gleich- | 8) Bettgellen; 9) Knorpel-, Knochen: ımd 
fall8 ein fomplizierter | Zahnzellen; 10) Blutzellen; 11) Samenzel- 
Vorgang. Es ijt aber num durchaus nicht notwendig, | len, meijt bewegliche Zellen, die zur Befruchtung dei 
daß Ye das Teilſtück (Tochterzelle) völlig und für im- | Eies dienen; 12) Eizellen. Sie alle führen, freilid 
ner von der Mutterzelle trenne, vielmehr kann e8 mit | in fehr verfchiedenem Grade, noch ein ſelbſtändiges 
ihr in Zuſammenhang bleiben ; dann entjteht ein zwei- | Leben im Organismus, unternehmen fogar zum Teil 
zelliger und bei weiterer Teilung ein mehrzelliger | in ihm Wanderungen (3.8. die weißen Blutkörperchen) 
Organismus, In legterm können alle Zellen gleich- | und gehen auch durchaus nicht immer mit dem Tod 
artig fein, fo daß fie auch alle jich weiter vermehren, | desfelben fogleich zu Grunde. Es verdient übrigens 
alle Nahrung aufnehmen ıc. Gewöhnlich jedoch ijt das | noch ausdrüdlich bemerkt zu werden, daß manche Zellen 
jich im Lauf ihres Lebens derart verän- 
dern, daß fie kaum noch als folche zu er 
fernen find, fondern als Fajern, Stränge 
u. dgl. ericheinen. Ferner ſcheiden nament- 
lich diejenigen des Bindegewebes, Anor- 
pels ıc. um fich herum eine aufjerordent‘ 
lic) dide Hülle aus, die man als Jnter- 
Hi — cellularſubſtanz bezeichnet, weil ſie 
> ' Ass zwiſchen den Zellen liegt; auch die Haut- 
ber Zelle: e Gentrofoma, k Chromofomen. zellen vieler Tiere jondern nad) außen 
eine Menbran ab, die oft vielfach dider 
nicht der Fall, fondern es tritt nn ein, d. h. | ift als fie ſelbſt (Hautpanzer der Krebfe). Über Plas- 
manche Zellen forgen ausichließlih für Nahrungs- | molyfe j. Pflanzenzelle. Vgl. Leydig, 3. und Ge⸗ 
aufnahme und laſſen die gewonnenen Säfte auch den webe (Bonn 1885); Flemming, Zeliſubſtanz, Kem 
übrigen Zellen zu gute kommen, indes andre die Be- und Kernteilung (Leipz. 1882); Boveri, Zellenſtudien 
wegung der ganzen Kolonie übernehmen, wieder an- | (Jena 1887 90, 3 Hefte); O. Hertwig, Die 3. umd 
dere ausſchließlich ſich fortpflangen ꝛc. Durch m die Gewebe (daſ. 1892); Weismann, Das Kein 
Zufammenrücden platten ſich auch meijt die * jen | plasma (daf. 1892); Wiesner, Die Elementarſtrultut 
aneinander ab und werden edig, doch haben auch ein- | und das Wachstum der lebenden Subitanz (Wien1891); 
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Belle — Zeller. 


Bütſchli, Unterfuchungen über milroflopiisheSchäume 
und das Brotoplasma (Yeipz. 1892); Berthold, Stu⸗ 
dien über Protoplasmamechanik (daf. 1886); Hen— 
nequn, Lecons sur la cellule (Bar. 1896). 
Yale, Stadt, ſ. Celle, 
lle, Robert, Oberbürgermeijter don Berlin, 
eb. 19. Sept. 1829 in Berlin, ftudierte 1848 — 51 

ura und Gameralia in Bonn und Berlin, ward 1856 
Aſſeſſor beim Stadtgericht in Berlin, 1861 Stadtrat 
und 1872 Stadtfyndilus von Berlin. Seit 1873 war 
er Mitglied des Abgeordnnetenhaufes, in dem er ſich 
der Fortjchrittss, fpäter der freijinnigen Partei an— 
ſchloß, ohne aber durch fchroffe Parteianfichten hervor: 
zutreten. 1891 wurde er zum zweiten Bürgermeijter, 
1892, nad) dem Tode Fordenbeds, zum Oberbürger- 
meiſter Berlins gewählt u. auch in das Herrenhaus be: 
rufen. Er gab heraus: ⸗Handbuch des geltenden öffent⸗ 
fihen und Prwatrechts für das Gebiet des preußiſchen 
Landrechts · (mit Tourbid und Korn, 3. Aufl., Berl. 
1895), » Die Stüdteordnung« (3. Aufl., daf. 1896) u. a. 

Bellendolomit und Zellenkalk, zellig und ka- 
vernds (infolge teilweijer Zeriegung und Auslaugung) 
ausgebildeter Dolomit, bez. Kalk, befonders im Zech- 
ſtein (Rauchwade) und im Muſchellall verbreitet. 

Zellengefängnid, ein nad dem Zellenfyiten 
eingerichteres Gefängnis. ©. Gefängniswejen, ©. 179. 

llengemwebe, j. Zellgewebe. 
llengrainierung, . Seidenjpinner. 
ellenpflanzen (Plautae cellulares), die nur aus 
Zellen bejtehenden Bilanzen, nämlich die Bilze, Flech- 
ten, Wlgen und Mooſe, im Gegenjag zu den Gefäh- 
pflanzen, die auch Gefäße beiigen. 

Bellenräder, j. Tafel »Wajjerräder«, ©. I, und 
» Schöprrädere«. 

Zellenſchalter, Vorrichtung zur Regulierung der 
Spannung bei Altumulatorenbatterien, wird mit der 
Hand betrieben oder wirft jelbjtihätig. 

Sehen chmelz, j. Eimailmalerei. 

ellenſyſtem, bei Schiffen die Geſamtheit der 
durd; Quer⸗ und Längsſchotten und Doppelboden her: 
gejtellten einzelnen wajjerdichten Wbteilungen des 
Sciffslörpers, welche es ermöglichen, daß das Schiff 
aud nach größerer Beihädigung der Auhenhaut 
ihwimmfäbig bleibt. Am ausgebildetiten iſt das 3. 
bei Kriegsſchiffen. S. and Gefängniswejen, ©. 179. 

Zeller, j. Badiihe Weine. 

Yeller, 1) Ehriitian Heinrich, Pädagog, geb. 
29. Wärz 1779 auf Schloß Hoben-Entringen bei Tübin- 
gen, geit. 18. Mai 1860 in Beuggen, jtudierte 1797 — 
1801 in Tübingen die Rechte, ward fpäter Yehrer und 
Schulinſpeltor ın Zofingen (Aargau) und gründete 
1820 zu Beuggen (Baden) eine Armenſchullehreranſtalt 
(Seminar und Armenhaus für Kinder) in Peſtalozzis 


Sinne, jedoch mit pietütifcher Färbung. Er ſchrieb: 
Lehren der Erfahrung für chrütlihe Land» und | 
Armenichullehrer« (Baiel 1827,3 Bde. ;5. Aufl. 1883); | 
sur l’histoire du XVI.siecle, Italieet Renaissance« 


»Seelenlehre, gegründet auf Schrift und Erfahrung« 
(Kulm 1846, 7. Aufl. 1895) u. a. Seit 1829 gab er das 
»Wonatsblatt von Beuggen · heraus. Val. Thierſch, 
Chr. H. Zellers Leben — 1876, 2 Bde.). — Auch 
jein Bruder Kari Auguſt 3., geb. 15. Aug. 1774 
in Yudwigsburg, geit. 23. März 1846 in Stuttgart, 
1809 —16 Sculrat zu Königsberg in Pr., hat um 
Berbreitung der Beitalozzifchen Pädagogik fi verdient 
gemacht, freilicdy Daneben durch jeine Wunderlichkeiten 
ihr mande Gegner erwedt. Vgl. Gebhardt, Die 
Einfuhrung der Peſtalozziſchen Methode in Preußen 
(Berl. 1896). 











981 


2) Eduard, namhafter Theolog und Gefchicht- 
ichreiber der Bhilojophie, geb. 22. Jan. 1814 in Alein- 
bottwar in Württemberg, itudierte zu Tübingen und 
Berlin, habilitierte ſich 1340 am erjtern Ort als Pri— 
vatdozent der Theologie, wurde 1847 troß des Wider- 
ſpruchs der Konjervativen feiner freifinnigen, an Baur 
und Strauß fi anlehnenden Richtung halber als 
Profeſſor der Theologie nadı Bern berufen; 1849 in 
gleicher Eigenſchaft nah Marburg übergefiedelt, wurde 
er dort infot e der Reaktion gleich in die philofophifche 
Fakultät erlebt, 1862 als ordentliher Brofejior der 
Philoſophie nach Heidelberg und 1872 nad) Bertin 
berufen. Seit 1895 lebt er emeritiert in Stuttgart. 
Bon jeinen Schriften find zu nennen: »Platoniſche 
Studien« (Tübing. 1839); »Die Bhilofophie der Grie- 
chen· (daf. 1844—52, 3 Bde. ; 5., 4.u.3. Aufl. 1879-— 
1892, 5 Tie., der erjte in zwei Hälften); »Das theolo» 
giſche Syſtem Zwinglis« (daf. 1853); »Die Apojtel- 
geichichte Fritiich unterjucht« (Stuttg. 1854); » Vorträge 
und Abhandlungen« ( Tüb. 1865; 2. Aufl. Leipz. 1875; 
2 weitere Sammlungen, Leipz. 1877 u. 1884); »Staat 
und Kirche⸗·, Borlefungen (da}. 1872); »David Friedr. 
Strauß in feinen Leben und feinen Schriften geſchil— 
dert« (Bonn 1874); ⸗Geſchichte der deutichen Philoſo⸗ 
phie feit Leibniz« (Münch. 1873, 2. Aufl. 1875); 
»Grundriß der Geichichte der griechischen Philoſophie⸗ 
(Leipz. 1883, 4. Aufl. 1898); »Friedrid d. Gr. als 
Philoſoph⸗ (Berl. 1886). 3., der urfprünglich zu den 
Anhängern Hegels zählte, hat fich in der jpätern Auf 
lage feiner als das vorzüglichite Werk über den Gegen- 
itand geſchätzten Gejchichte der griechiichen Philoſophie 
von dejjen Standpunkt entfernt, ſich jonit auf den 
Boden der Erfahrung geitellt, indem er den Idealis— 
mus durd einen gefunden Realismus ergänzen will. 

3) Jules Sylvain, franz. Geſchichtsforſcher, geb. 
23. Upril 1820 in Baris, hielt ji), um fich mit deut» 
ſcher Sprache und Litteratur befannt zu machen, län- 
gere Zeit in Deutſchland auf, promovierte in Paris 
mit einer Dijjertation über Hutten und wirkte dann 
mehrere Jahre als Geſchichtsprofeſſor an den Lyceen 
in Rennes, Bordeaur und Straßburg. 1854 ward er 
zum Profeſſor der Geichichte an der Fakultät in Wir, 
1858 zum ®ejchichtslehrer an der Normalſchule in 
Baris ernannt und hielt zu gleicher Zeit Gejchichts- 
vorträge an der Sorbonne, 1863 ward er Duruys 
Nachfolger als Profeſſor der Geſchichte an der poly- 
technischen Schule. 1874 ward er zum Mitgliede der 
Alademie der moraliichen und politiihen Wiſſenſchaf⸗ 
ten erwählt und 1876 zum Generalinipeltor des höhern 
Unterrichts ernannt. Er fchrieb: »L’histoire abregee 
de l’Italie depuis la chute de l’Empire romain 
jusqu'â nos jours« (4. Aufl. 1886); »L’annöe histo- 
rique« (1860— 62, eine nicht fortgejegte Zeitgeichichte) ; 
»Les empereurs romains, caracteres et portraits 
historiques« (1863); » Entretiens surl’histoire. An- 
tiquite et moyen-äge« (1865, 2 Bde.); »Entretien 


(1869; neue Ausg. 1883, 2 Bde.); »Les tribuns et 
les revolutions en Italie« (1873); »Pie IX et Victor 
Emanuel, histoire contemporaine de l’Italie 1846 — 
1878« (1879); »Histoire de l’Allemagne« (1872 — 
1891, Bd. 1—7); ihr ging zur Seite die »Histoire 
resumee de l’Allemagne« (1888). — Sein Sohn 
Berthold 3., geb. 1848 in Rennes, Repetent an der 
Facult& des lettres in Paris, jcyrieb: »Henri IV et 


Marie de Mödicis« (1877); »Etudes critiques sur 


le regne de Louis XIII« (1879 — 80, 2 Bde.); »La 
minorit& de Louis XIII. Marie de M&dieis et Sully« 
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(1892); »Marie de Me&diecis et Villeroy « (1897) u. a. 
und gab 1881— 90 das Sammelwert »L’histoire de 
France racontce par les contemporains« heraus, 

Zellerfeld, Berg- umd Kreisjtadt und Himatiicher 
Höhenturort im preuß. Regbez. Hildesheim, dicht bei 
Klausthal (von dem es nur durch den Zellbach geichie- 
den wird) und mit Station Hlausthal-3. an der Linie 
Halle - Klausthal-3. der Preußiſchen Staatäbahn, 
549 m ü. M,, hat eine evang. Kirche, eine Bibliothel, 
eine Münz» und Modellfammlung, eine ehemalige 
Münze, ein Amtsgericht, eine Oberförjterei, eine Berg- 
fattorei, 2Rurhäufer (Jobanneier Kurhaus und Unter- 
ntühle), Bergbau, Zigarren- und Strumpfwarenfabri- 
fation, Bierbrauerei umd (1895) 4332 Einw., davon 47 
Katholiten und 16 Juden. — Bonifacius baute bier 
im 7. Jahrh. eine Kapelle (Zelle), welche ſpäter Bene- 
diktinerklofter, 1433 aber aufgehoben wurde. 3. erhielt 
1529 Stadtrechte, nahm 1539 die Reformation an, 
war bis 1788 ein Teil des Kommumionharzes, fant 
dann an Hannover und mit diefem 1866 an Breufen. 
1672 brannte 3. fait vollftändig nieder. Bol. Cup⸗ 
pius, Zellerfelder Chronik (brög. von Heinemann, 
——— 1895). 

ernuß, i Halelftraudı. 
eller See, j. Zell 8). 

Zellgewebe (Zellengewebe), die aus Zellen 
aufammtengejegten Gewebe der Pflanzen und Tiere. 
Nach ihrer verichiedenen phyſiolog ichen Nolle werden 
in der Pilanzenanatomie die Zell» und Gewebever— 
bände ale Schuß- oder Hautgemwebe (Haut, Kork, 
Borke), mehaniiches oder Stelettgewebe (Bait- 
zellen, Kollenchym und Libriform), Aſſimilations— 
gewebe(alle hlorophyllführenden Zellen), Leitungs- 





Zellerfeld — Zelt. 


lung ift nur in den eriten Stadien zu erwarten und 
auch nur dann, wenn die Tiere den krank machenden 
Einflüſſen entzogen und insbej. reichlich mit quiem 
Heu gefüttert werden. Wenn die 3. vollitändig aus- 
gebildet iſt, ſo iſt es am ratſamſten, das Tier zu ſchlach 
ten. Die Behandlung kann daher im weſentlichen nur 
eine prophylaftifche fein, bei weicher von der Beichaf: 
fung geeigneter Nahrungsmittel und von der Be 
ihränkung in der Berabreihung von Rübenrüditän- 
den auszugeben it. Über den ähnlichen »Waijertropf« 
der Schafe j. Buchweizenausſchlag. 
haut, Zellmembran, j. 3clle und Pflangenzelle. 
horn, ıoviel wie Gelluloid, 
iten, joviel wie Lollharden. 
ellfern, i. Zelle. 
eliner, Julius, Komponiſt, geb. 18. Mai 1832 
in ®ien, war erit Techniter, jtudierte dann Muſil umd 
febt als Lehrer der Kompoſition in Wien. Seinen eriten 


Erfolg errang er 1871 mit einer Symphonie in F, der 





bald danach Klavier- und Kammermuſilkwerke folgten, 
fowie ein zweites ſymphoniſches Wert, »Meluline: 
(auch in Deutichland aufgeführt), eine Symphonie in 
Es und ein Klavierkonzert. 

Zellſeele, die ſeeliſche Leiſtung der einzelnen Zelle, 
die bei einzelligen Lebeweſen deutlich bervortritt, aber 
auch in zufammengejegten Organismen vorausgeiegt 


werden muß, um viele Vorgänge, 3. B. der Zeugung 
erſt veritändlich zu machen. Bagl. Haedel, Zellſeelen 


| 





und Seelenzellen (im 1. Heft der »Sejammelten popu 
lären Borträge«, Bonn 1878), und den Artitel »Ro 
ellftoff, ſoviel wie Celluloſe. nadologie· 
Zelo domus Dei, die nach dieſen Anfangswor: 
ten benannte Bulle des Papſtes Innocenz X. vom W. 


aewebe (die Elemente der Befähbündel mit Ausnahme | Nov. 1648, worin erden Reitfälifchen Frieden verwart. 


der niechaniichen Bellen, die Milchröhren und das nicht 
aſſimilierende Parenchym), Durhlüftungsgewebe 
(die innern Luftkanäle nebſt den Spaltöffnumgen und 
Lenlicellen), Abſorptionsgewebe (die Oberhaut 
der Boden- und Luftwurzeln nebit Wurzelhaaren, die 
Saugorgane der Keim- und Schmarotzerpflanzen), 
Speichergewebe (die wailerführenden Zellen, die 


Stärlemehl und andre Referveitoffe führenden Gewebe | 
‚liegende Jdee, da Anerkennung der römiſchen dert 


in Samen, Zwiebeln, Knollen und Rhizomen), als 
Abſonderungs- oder Drüiengemwebe (die Haut- 
drüjen, Neltarien, Berdauungsdrüjen der injekten- 
frejjenden Pflanzen fowie die Ol-, Schleim», Harz- 
und Krijtallichläuche) und endlih als Bildungs- 
gewebe alle in Zellteilung beariffenen Gewebe unter- 
ſchieden. (©. die Artikel: Haut-, Stelettaewebe, Wifi- 
milation, Leitungs-, Durdlüftungs-, Abjorptions-, 
Speicdyergewebe, Nofonderung, Bildungsgemwebe.) Vgl. 
Haberlandt, Phyſiologiſche Pilanzenanatontie 
(Yeipz. 1884). 3. ift auch ſoviel wie Bindegewebe, das 
Gewebe der Bindeſubſſanz; j. Gewebe, ©. 508, 

Bellgewebsentzündung, ſ. Bındegewebsentzüns 
dung. 


Bellgeweböwaflerfudht des Nindes, eine 





Krankheit der Ochjen mit wajjerfüchtigen Anfchwelluns | Zelte als 
gen in dem Unterhautgewebe an der Bruſt, am Hals ſche Untertunft. Im deutſchen Heere wird die Zelt: 
und an andern Stellen, entiteht infolge einer qualisa» bahn (Zelttuch) ähnlich wie der Mantel als Gepäd: 


tiv mangelhaften Ernährung und tritt in Rübenzuder- 
fabriten ein, wenn die Tiere zu reichlich Ruvenrud- 
jtände und kein Heu befommen. Der Verlauf iſt ſtets 
chroniſch; die Anſchwellungen dauern bis zu einem 
halben Jahr und darüber und nehmen allmählich ſo 
zu, daß die Tiere nicht mehr aufſtehen können. Sie 
magern ab, befommen chronischen Durchfall und geben 
ſchließlich durch Erihöpfung zu Grunde. Eine Hei- 


‚nuge oder 


Zeloten (arich., »Eiferer«) heißen bei Joſephus 
die Anhänger der fanatifch revolutionären Barteı ım- 
ter den Juden. Diejelben jtellen die feit den Tagen des 
Gauloniten Judas (f. Judas 4) erijtierende ertremt 
Spitze der phariläiichen Volkspartei dar im Gegenſah 
zu den friedlich geiinnten Hilleliten und der dem Ber: 
nichtungstampf politisch ausweichenden Ariſtokralie der 
Sadduzäer. Die dem Aufitand des Judas zu Grund 


ſchaft ein Majeitätsverbrechen wider Gott fei, wirkte 
jeither nach, bis endlich im Nebellionskrieg des Jahre 
66 die im Herzen des Volkes angefanmelten Zünd 
ſtoffe erplodierten. Aber erit in den letzten Jahren des 
Krieges bekam die Partei der eigentlichen 3. das dert 
in die Hand und feierte Orgien, welche an die Hert 
ihaft der Jalobmer in den Zeiten des Konvents er 
innern. Noch jegt nennt man blinde Eiferer, beſon 
ders in Religionsjachen, Zeloten. 

Zelt, leichtes Obdach aus einen Gerüft von Hol; 
oder Eiſen und einem Wantel aus waſſerdichtem Zelt- 
tuch (Zeltleinwand), das mittel® Leinen und Pılödt 
(Heringe) befeitigt wird. Die Zelte find tegel- ode 
dachförmig, aud hbausartig mut mehr oder wenige 
hohen jentrechten Wänden. Zelte dienen ala milnan 


jtüd getrayen und kann bei Regenwetter umgebäng! 
werden Zeltmantel) Durch Zuſammenknöpfen von 
zwei Zellbahnen lafſen jich für zwei Mann dadıför 
aus mehreren Teiten beliebig große Zelte 


herjſtellen. Die Zeltitöde find im drei Teile zeriegbar. 


| 


Bal. Tente d’ahri. Schon in ältejter Zeit waren Zelte 
in Krieg lagern üblich, namentlich zeichneten ſich die 
Zelte der orientaliichen Heerführer duͤrch verſchwende 


geltbaraden 


riſche Pracht aus. Sie waren durch das ganze Mittel: 
alter bis zur neuern Zeit jo lange gebräuchlich, als 
nit der Kriegführung noch ein längeres Lagern ver- 
bunden war. Die Zeltlager famen im Revolutions- 
u Br die Franzoſen außer Gebrauch, als die durch 
die Mitführung der sr bedingte bedeutende Bagage 
nit der geforderten Beweglichleit der Heere nicht mehr 
vereinbar war. Über das Krantenzelt f.d. 

tbaraden (Baradenzelte), ſ. Barade. 

tchen, j. Paitillen. 

ltdach, j. Dad. 

Iter, ein Damenreitpferd, welches zum Zelts, 
d. h. Vaßgang, drefiiert wurde. 

Belter, Karl Friedrich, Komponiſt, geb. 11. De;. 
1758 ın Berlin, geit. dajelbit 15. Mai 1832, befuchte das 
Joachimsthalſche Gymnaſium in Berlin, mußte aber 
in feinem 17. Jahr als Maurerlehrling dem Bernf ſei⸗ 
nes Baters folgen. 1783 Maurermeiſter geworden, 
verwandte er, feiner Neigung folgend, alle freie Zeit 
auf das Studium der Mufit, wobei ihn Faſch Lehrer 
und Führer war, den er jpäter in der Direktion der 
Singalademie unterjtügte. Nach dem Tode desjelben 
(1800) übernahm 3. die Leitung der genannten An— 
ſtalt, erhielt bald darauf den Brofefjortitel und wurde 
Ipäter auch vom König durch den Huftrag ausgezeichnet, 
in Königsberg die Kırchenmufik zu organifieren. Als 
Komponiſt hat jich 3. namentlich auf votalen Gebiet 
großes Verdienſt envorben, umd feine Lieder, darunter 
viele humoriſtiſche, für die von ihm (1809) begründete 
erite Berliner » Liedertafel« geichriebene Männerchöre, 
haben noch bis zur —— ihre Wirklſamleit be⸗ 
währt. Zu feinen Schülern gehört auch Felix Men- 
delsjohn. Der »Briefwechiel zwiichen Goethe und 3. 
in den Jahren 1796-—1832« wurde nad) feinem Tode 
von Riemer herausgegeben (Berl. 1833 — 34, 6 Bde.). 
Bgl. Rintel, Karl Friedr. 3 (Berl. 1861). 

Zeltingen-Rachtig, Dorf im preuß. Regbez. 
Trier, Kreis Berntajtel, an der Moſel, hat eine kath. 
Kirche, bedeutenden Weinbau, Branntweinbrennerei 
und (1895) 2574 Einw. 

ltl ‚I. Lager, S. 949. 

ltleinwand, ſoviel wie Segeltuch. 

tmantel, j. Zelt. 

ltweg, Dorf in Steiermark, Bezirksh. Juden- 
burg, am Imten Ufer der Wur, welche hier den Pöls— 
bad) aufnimmt, an den Linien Amitetten-Billadh und 
3.- Fohnsdorf der Staatäbahnen, hat große Eifen- 
hüttenwerfe der Alpinen Montangefellichaft und (1890) 
2284 (ald Gemeinde 3313) Einw. 

Zement (ital. cemento, franz. ciment, vd. lat. 
caementum, Brucjtein), jeder in Waſſer erhärtende 
(hydrauliſche, Waſſer-) Mörtel, im engen Sinn 
eine Subitanz, welche mit gewühnlichem gelöichten 
Kalk einen in Waſſer erbärtenden Mörtel bildet. Hy— 
drauliſche Kalke, d. h. kohlenſaurer Kalt mit 10— 30 
Proz. thonigen, in Salzjäure unlöslihen Beimengune 
gen, jmden ſich in den Thonmergelicichten des Yon 
dontbons auf der engliichen Küjte des Kanals, auf der 
Injel Sheppey, bei * ne-jur-Mer, zu Whitby in 
Vortihire und liefern das Material zu dem fchnell er: 
härtenden, fehr feiten und gegen Waſſer ungemein bes 
—— Romanzement(Parkers 3.). Solche hy— 

rauliſche Kalte ſinden ſich ferner in den Mergellagern 
am Rande des bayriſchen Hochgebirges, ber Altdorf 
(Rürnberg) und Kulmbach, bei München, in der Graf: 
ſchaft Gag, bei Porb in Württemberg ꝛc. Dieje Kalle 
erhalten ihre Fähigleit, mit Wajjer zu erhärten, exit 
durh Brennen (in alköfen), wobei ein Teil des Kalts 
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ſich mit der Kieſelſäure des Thons verbindet, während 
ein andrer Teil des Kalls erit bein Anrühren mit Waſſer 
eine derartige Berbindung eingeht und dadurch das Er- 
härten des Zements herbeiführt. Bein Löichen dieies 
Zements wird das Waſſer ohne bedeutende Erwärmung 
‚und Bolumwergrößerung abjorbiert, und wenn man 
| den Mörtel alsbald verbraucht, die Steine gut negt, 
den 3. jtarf andrüdt und das Mauerwerk längere Zuit 
feucht erhält, jo find die Rejultate jehr befriedigend. 
Dieje natürlichen Zemente ahmt man künſtlich nach, 
indem man etwa 3 Teile kohlenſauren Kalt mit 1 Teil 
ı Thon ſehr innig miſcht, das Gemiſch auf Maſchinen 
in Ziegel formt, trocknet und in Schacht-, Ringöfen 
oder (jet vorwiegend) im Dießichen Etagenofen bei 
Weißglut bis zur Sinterung brennt Man benußt 
hauptſächlich Kalkmergel, Kreide und mulmigen Süp- 
waijertalt, da Kalkſtein en in fein verteilten 
Zujtand überzuführen it. Die Nohmaterialien wer: 
den durch Schlämmen von Sand, Feueritein ıc. befreit, 
event. vorher auf Naßlollergängen oder Naßmahl⸗ 
gängen gemahlen, auch geliebt u. dann gemijcht (Naß⸗ 
prozeh), oder man mahlt den trodnen Kalk zu feinjtem 
‚ Bulver und mischt ihn mit dem Thonjchlanım (Halb— 
‚ trodenprozei) oder mifcht beide fein gemahlene Ma- 
terialien troden (Trodenprozeh). Der gebrannte 3. 
wird fortiert, auf Steinbrehmajcinen gebrochen und 
dann zu feinjten Pulver gemahlen. Diejes Fabrikat, 
der Bortlandzement, tit heil bis duntel graugrün— 
ih, wejentlich dichter ald Romanzement (ſpez. Gew. 
3,1), gibt daher auch einen fejtern, dichtern Mörtel und 
zieht weniger begierig Feuchtigteit und Kohlenſäure 
aus der Luft an. Überdies kann er leichter von ſtets 
gleihhbleibender Beichaffenheit dargejtellt werden, bin: 
det langfamer ab als Romanzement und bildet daher 
—— das am meiſten geſchätzte Material zu 
hydrauliſchen Mörteln. Portlandzement enthält im 
Durchſchnitt 60,05 Proz. Kalt, 1,17 Bagnefia, 7,5 Thon: 
erde, 3,34 Eifenoryd, 0,8 Kali, 0,74 Natron, 1,82 ſchwe⸗ 
fellauren Kalt, 24,31 Bros. Kieſelſäure. Das Verhältnis 
der Sejamtjilitate zum Kalt (der bydrauliihe Mo— 
dul) iſt annähernd 1:2 und ſchwankt zwischen 1,7 und 
2,2. Gewiſſe Rohmaterialien für die Lortianpzeneent- 
fabritation liefern einen zu raſch bindenden 3., dem 
man bi8 zu 2 Proz. ungebrannten Gips zujegt, wo— 
durch das Abbinden verlangiamt und dadurch zugleich 
die Feſtigleit erhöht wird. an hat den 3. aber auch 
mit Kallſtein, Schladenmehl, Trak, gemabhlenem Thon- 
ſchiefer ꝛe. gemischt, und e8 wurde behauptet, daß der 
fo hergeitellte Schladenzjement den gewöhnlichen 
unvermifchten PBortlandzement an Güte übertreffe. 
Dem gegenüber hat der Berein deuticher Zementfabri- 
tanten erklärt, es jei unzuläſſig, eıne derartige Ware 
als Portlandzement in den Handel zu bringen. 

In der Natur finden ſich gewiſſe Wineralien oder 
Gejteine, welche, zum Te ſchon jeit den Zeiten der 
Römer betannt, die Eigenfchaft bejigen, bei einfacher 
Vermiſchung mit gelöfchten Kalk einen hydrauliſchen 
Mörtel zu geben. Dieſe hydrauliſchen Zuſchläge 
find meiſt vom Waſſer fortgeichwennte und abge- 
lagerte Trümmer vultanifher Auswurfſloffe, die jchon 
durch die vultanische Hitze aufgeichloijen find und künit- 
lichen Brennens nicht mehr bedürfen. Hierzu gehören 
die Bozzuolane (Buzzolane, Bozzuolanerde), 
ein weicher, zerreiblicher, vulfanifcher Tuff vom ſüd— 
weitlichen Abhang der Apenninen, der Traß (Dud- 
itein) aus dent Broplthal am Rhein, welcher aus den 


— Zement. 
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| trachytiſchen Sejteinen der Umgebung ſtamnit, endlich 
|der Santorin von den Injeln Santorin, Therafia 
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und Aspronifi, welcher dem Trak im Hukern jehr ähn- 
lich iſt. Much die mit Salziäure gelatinierenden Hoch— 
ofenichladen, Kupferichladen von ähnlicher Beichaffen- 
heit, Steintohlenafche, gebrannter Thon (Ziegelmebt), 
Rüditände vom Auslaugen der Alaunfchiefer, gepul- 
verter Feuerjtein geben mit Kalt hydraulischen Mörtel. 
Ehalcedonzement, aus gebranntem Ehalcedon mit 
1 Bolumen Kallbrei und 2 Volumen weihem Sand, 
iſt ng weiß, geichliffenem Marmor ähnlich. 

r Wert des Zements beruht auf feiner Fähigkeit, 
nach dem Anmachen mit Waller zu einer iteinigen 
Maſſe zu erhärten, welche dieje Härte auch unter Waf- 
jer und in feuchter Luft behält. Beim Anrühren mit 
Waſſer erwärmt ſich Bortlandzement kaum, er foll 
nicht fchneller als in 20 Minuten und jpätejtens in 6 
Stunden anziehen (abbinden), d. h. aufhören, plaſtiſch 
zu fein. Er bildet dann eine wenig feite Maſſe, die bei 
tortwährender Anweſenheit von Wajjer allmählich 
Steinhärte erlangt. Im allgemeinen iſt die Berjteine- 
rung nad) 3 Monaten vollendet, wenngleich eine ge— 
ringe Feitigleitszunahme auch noch in den weitern 
20 —24 Monaten erfolgt. Für noch nicht erhärteten 
Mörtel ijt Froſt nachteilig. Putz fällt durch Gefrieren 
ab und jelbjt nach völliger Erhärtung, wenn die Be- 
handlung beim Auftragen fehlerhaft, die Adhäſion an 
die Mauerjteine nicht jehr innig war. Beijere Zemente 
vertragen einen bedeutenden (1—3 Bolumen) Sand- 
zujag für Quftbauten und überall, wo es nicht auf 
große Dichtigleit anlommt. Man kann 3. aud mit 
oder ohne Sand in Formen gießen und jtellt auf dieſe 
Weife Steine, Duadern, Platten, Rinnen, Gefäße, 
Röhren, Ornamentitüde ꝛc. ber. Der ſchwerſte umd 
jeinjt gemahlene 3. gibt den widerjtandsfähigjten Stein, 
der in der Freitigkeit nur von Granit, Bafalt ıc. über- 
troffen wird, an rückwirkender Feſtigleit gute Ziegel- 
jteine übertrifft und bei glatter Oberflähe kaum der 
Berwitterung unterliegt. Auch zu Grobmörtel (Kon- 
frete) wird 3. benußt. 

Das Anziehen des mit Waſſer angerübrten Zements 
ijt unabhängig von der Berührung mit der Buft und 
vom Austrodnen. Un Waſſer gibt der erhärtende 3. 
Kiefeliäure, Kalt und Alkalien ab, dagegen nimmt er 
während des Erhärtens 12-20 Proz. Waſſer auf, und 
ein Teil desfelben wird feiter gebunden als det andre. 
Dieſer Prozeß verläuft langſam, ijt aberdoch vollendet, 
bevor er jeine größte Feſtigleit erlangt. Gleichzeitig 
entitehen Kiejelfäureverbindungen von Tponerde und 
Kalk, deren Bildung fich noch länger hinauszieht als 
die Bindung des Waſſers. Die Sililate binden Waſſer 
und befigen dann die Eigenichaft, zu erhärten. Näbe- 
res ijt über diefe Borgänge, bei denen auch mechanische 
Prozeſſe eine Rolle jpielen, nicht befannt. Mit Salz- 
jäure oder Weinjäurelöfung eritarıt 3. ſehr jchnell, 
ebenfo mit kalt gefättigter Sodalöſung. Auch koblen- 
jaures Ammoniak und Wajjerglas wirkten fürdernd 
auf die Erhärtung. 

Dolomitifche Kalkjteine, d. h. Kalkiteine mit 
hohem Magneſiagehalt, erhalten jtarte bydrauliiche 
Eigenſchaften, wenn man fie bei fo niedriger Tempera- 
tur brennt, daß wohl die kohlenſaure Magnefia, nicht 
aber der kohlenſaure Kalk zerjegt wird. Berliert aud) 
legterer feine Koblenfäure, jo verſchwinden die hydrauli⸗ 
ichen Eigenfchaften wieder. Stüde von reiner gebrann- 
ter Magnefia verwandeln jich unter einen Waſſerſtrahl 
in eine alabajterartig durchſcheinende kriſtalliniſche 
Maſſe, die Marmor rigt und ihm an Dichte und Feitig- 
keit gleichlommt. Auch Magnefit gibt bei vorjichtigen 
Brennen und mit wenig Waſſer angemacht eine Maife, 
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die nach 12 Stunden die Härte des beſten Portland— 
zements annimmt und dem Waſſer widerſteht. So— 
relſcher 3. wird durch Miſchen von gebrannter Mag- 
neſia mit Chlormagneſiumlöſung erhalten, lann wie 
Gips geformt werden, wird ſehr hart und wideriteht 
dem Wajjer. Er läßt ſich auch qut polieren, bindet be- 
trächtliche — Sand und beſitzt die Feſtigleit guten 
Sandſteins. Man erhält dasſelbe Reſultat, wenn man 
gepulverten Magneſit mit 10—20 Proz. Salziäure 
und der nötigen Menge Waſſer plajtiich macht, in Zie 
gel formt, trodnet, jtart brennt und mahlt. Medina- 
zement iſt ein aus Dolomit oder dolomitischen Wer 
geln ähnlich wie Romanzement bereitetes Fabrilat. A: 
bolith bejteht aus Magneſiazement mit amorpberslie- 
ſelſäure. Miſcht man 2 Moleküle Kiejerit (ichweiel- 
jaure en) mit 1 Molekül Kalthydrat unter Zu 
jag von Waſſer und glübt das Produkt ziemlich jtarl, 
jo erhärtet es nad) dem Bulvern und Anmachen mi 
Waſſer zu einer marmorartiaen Waffe, die der Feuchtig 
feit bis zu einem gewijjen Grade widerjteht und zu ar- 
chiteltoniſchen Ornamenten im nern der Gebäude, 
zu Alurbelegplatten ꝛc. ſehr geeignet üjt. Scotts 3. 
durh Einwirtung von fchweiliger Säure auf Aptall 
erhalten, ijt ein Gemenge von ſchwefelſaurem und 
ichwefligjaurem Kalt mit Schwefelcalctum. Ein Prü- 
parat von höherer Güte erhält man beim Glüben von 
Gips mit Kalk oder lohlenſaurem Kalt. Der mit Bai 
fer angerübrte 3. beginnt nach 12 Stunden abzubinden 
und erlangt unter Wajjer in 2— 3 Wochen die Härte 
eines mittlern hydrauliſchen Kalls; am härteiten und 
ſchönſten wird er aber, wenn man ihn an der Luft lie- 
gen läßt und feucht erhält. Zu Waſſerbauten eignet 
er ſich nicht, da er nad) längerer Zeıt vom Waſſer ge 
löft wird. Keanes 3. Marmor-, Alabaiter- 
zement) it gebrannter, mit Alaunlöſung digeriertet 
und nochmals gebrannter Gips, Barıanzement mit 
Borarlöfung geträntter, ſcharf gebrannter Gips, der 
mit Weinjtennlöfung angerührt wırd. 

Für die einheitliche Lieferung und Prüfung dei 
Portlandzements hat der Berein deutſcher Zement 
fabrifanten Normen aufgejtellt. Als langſam bindend 
bezeichnet man 3., der bei 15— 18° in 2 Stunden oder 
fpäter abbindet. Zur Ermuttelung der Bındezeit rührt 
man langfam bindenden 3. 3 Vimuten, raſch bunden 
den 1 Minute mit 27— 30 Proz. Wajjer an, bildet mil 
dem jteifen Brei, der erſt durch mehrmaliges Aufſloßen 
der Unterlage nach den Rändern bin austäuft, aufemer 
Glasplatte durch nureinmaliges Aufgeben einen 1,5cM 
dicken Kuchen und wartet, bis Diejer einem leichten Drud 
mit dem Fingernagel wideritcht. Zu genauerer vru— 
fung rajch bindenden Zements füllt man den Brei 
einen Metallving von 4 cm Höhe und 8 cım hichtem 
Durchmejjer und beitimmt den Zeitpunkt, im welchen 
eine Nadel von 1 qum Duerjchnitt und 300 g Gewicht 
den Kuchen nicht mehr gänzlich durchdringt (Beginn 
des Abbindens) und feinen merklichen Eindrud bin 
terläßt (Bindezeit). Während des Abbindens dar] 
nur raſch bindender 3. ſich merklich erwärmen. Bor 
landzement foll volumbejtändig ſem. Zur vorläungen 
Orientierung fertigt man aus jteifem Brei wie oben 
Kuchen von 8—10 em Durchmeijer und I cm Did, 
ſchützt diefe bis zum erfolgten Wobinden vor dem Aus‘ 
trocnen und erbigt jie dann (nad) 24 Stunden oT 
länger) mindejtens 1 Stunde lang auf 110 120° ım 
Trodenapparat. Zeigen ſich teine Kantenriſſe, jo qit 
der 3. im allgemeinen als volumbejtändig. Zur ent‘ 
jcheidenden Probe wird der zur Beſtimmung der Binde 
zeit angefertigte Kuchen nach dem Abbinden (wäh 
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welcher Zeit er unter nafjen Tüchern aufzubewahren 
iſt) unter Waſſer gelegt. Er darf keine Bertrümmmmn- | 
gen und Kantenriſſe erhalten. Solche entitehen bei nicht 
volumbejtändigem 3. meiit jchon nach 3 Tagen, jeden- 
falls genügt eine Beobachtung bis zu 28 Tagen. PBort- 
landzement foll jo fein gemahlen fein, daß eine Probe 
von 100 g auf einem Sieb von WO Mafchen in 1 gem 
(Draptitärte gleich der Hälfte der Maichenweite) höch- 
ſtens 10 Proz. Rüdjtand läht. Die Vindelraft wird 
duch Prüfung einer Miſchung von 3. und Sand er- 
mittelt. Die Prüfung auf Zug: und Drudfejtigkeit ge- 
jchieht mittels Probelörper von gleicher Geitalt und 
gleichem Querſchnitt und mit gleichen Apparaten (kö- 
nigliche Prüfungsitation in Charlottenburg » Berlin). 
Daneben empfiehlt e8 fich, auch die Feſtigleit des reinen 
ar feitzujtellen. Die Zerreißungsproben find an 

robelörpern von 5 gem Duerjchnitt der Bruchfläche, 
die Drudproben an Würfeln von 50 gem Fläche vor: 
zunehmen. Guter, langſam bindender Bortlandzement 
toll bei der Probe mit 3 Gewichtöteilen Normaliand 
auf 1 Gewichtsteil Z. nach 28 Tagen Erhärtung (1 Tag 
an der Luft, 27 Tage unter Wajjer) eıne Minimalzug- 
feitigteit von 16 kg umd eine Druckfeſtigleit von min- 
deſtens 160 kg auf 1 gem bejigen. 

3. wurde bereits von den Römern benußt, welche 
geeignetes Material (vullaniſche Tuffe) bei Buteoli und 
amı Rhein (in dev Gegend von Bonn) fanden. Smeaton 
beobachtete 1759, daß aus gebranntem thonhaltigen 
Kall bereiteter Mörtel unter Waſſer erhärtet, und be— 
nugte 1774 ſolchen Stall beim Bau des Leuchtturms 
von Eddyitone. Auf diefe Entdeckung geitügt, erfand 
Barter von Nortbileet den Romanzement, deſſen Na- 
tur und Wirkungsweije 1830 durch Fuchs wiljenichaft- 
lich aufgellärt wurde, worauf die Fabrikation ich ſchnell 
über andre Yänder verbreitete, weil man jegt das Ma⸗ 
terial mit Sicherheit zu finden wuhte. Verſuche, künjt- 
liche Gemische anzuwenden, machte Bicatin Paris 1818, 
aber erit 1824 gelang es Napdin in Leeds, Bortland- 
zement (benannt nad) der Übereinjtimmung in farbe 
und Feitigkeit mit Bortlandbauijtein) darzujtellen. Der 
Ruf des Bortlandzements wurde durch das ausgezeich- 
nete Fabrilat begründet, welches Pasiey 1830 beritellte. 
In Deutſchland errichtete Sieroro in Stettin 1850 die 
erite Zementfabrit, welcher bald andre folgten, und ſchon 
1878 lieferte die deutſche Jementinduſtrie, deren Fabri- 
fate zum Teil den eriten Hang einnehmen, 52,500,000 
Ztr. Deutichland führte 1895: 424,965 Ton. aus (da⸗ 
von 252,125 T. nad Nordamerika), England 395,484 T. 
Bol. Heufinger von Waldegg, Die Kall- und Ze— 
mentbrennerei (4. Aufl., Leipz. 1892); Lipowitz, 
PBortlandzementfabritation mit Beichreibung eines end» 
loien Dfens (daf. 1868); Michaelis, Die hydrau— 
liſchen Mörtel (daſ. 1869); Klo ſe, DerBortlandzement 
(Wiesb. 1872); Liebold, 3. in feiner Verwendung 
im Hochbau (Halle 1875); Zwid, Hydrauliſcher Kalt 
und Bortlandzement (2. Aufl., Wien 1892); Feich- 
tinger, Technologie der Mörtelmaterialien (Braun- 
ichweig 1885); » Der Bortlandzement und ſeine Anwen⸗ 
dungen im Bauweſen« (bearbeitet im Auftrag des Ber- 
eins deuticher Bortlandzementfabritanten, Berl. 1892). | 

ment, die Wurzelrinde der ihre (j. d.). 

ementation, metallurgiiches Verfahren, bei wel⸗ 
chem Metalle durch Erhigen mit einem Zementier- 
pulver, ohne zu jchmelzen, oberflächlich oder in ihrer 
anzen Maſſe eine chemiiche Veränderung erleiden. 
In ufibichten irdenen Büchſen (Zementierbücfen) 
oder eiſernen oder irdenen Saiten (Zemtentier- 
fajten) werden die zu bearbeitenden Körper mit dem 
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‚Zementierpulver umgeben und erhitzt. In diejer Weife 
itellt man Zementſtahl dar, aud ——— man 
Kupfer du Be oder Zink (Fabrikation des Knit 
tergoldes). Beim Adoucieren (f. d.) wird durch 
Gluͤhen kohlenftoffreichen Robeifens zwifchen fauerjtoff 
haltigen Subſtanzen, wie Roteifenitein, Magneteijen- 
jtein, Braunſtein, das Robeifen foblenjtoffärmer un? 
bämmerbar (hänmerbares Gußeiſen). Silberhaltiges 
Gold wird in Forn feiner Granalien oder dimner Bleche 
mit Eifenvitriol, Kochjalz und Ziegelmehl erhigt ; hierbei 
bildet ſich Ehlorfilber, welches ſchmilzt und vom Ziegel: 
mehl aufgejogen wird, während das Gold nicht an» 
gegriffen wird. Nideloryd wird zu hämmerbarem Nickel 
reduziert durch Erhigen in einem mit Kohle ausgefüt- 
terten Tiegel. Dagegen wird Zementlupfer durc 
Einlegen von Eifen in Löfungen von Kupfervitriol 
(Zementwäffer), wie fie als Grubenwaſſer mebr- 


fach vortommen, rn 
fenban, j. Monierbau. 
äffer, ſ. Sementation 


gemplin, 


’ 


und upfervitriol. 

Zementmarmor, künſtliche Steinmafje aus Ze 
ment und Marmorbruchſtücken, wird von der Fabrit 
Bauhütte für Kunititein von Monod u. Froideville 
zu Potsdam in polierten Platten geliefert und dient 
namentlich zu Wandverkleidungen. 

Bementmergel, ein zur Zemientfabrilation geeig: 
neter Mergel. 

mentftein, |. Antruftatftein. 

(fpr.jemerta), Gipfel im Javornitgebirge(i.d.). 
mp, Joſeph, ichweizer. Bundesrat, geb.2. Sept. 
1834 in Entlebucd; (Kant. Quzern), ftudierte feit 1856 
die Rechte in München umd Heidelberg, wo er 185 
promovierte, und ließ fich nad) einem Aufenthalt in 
Laufanne ald Rechtsanwalt in Entlebuch, feit 1875 in 
Luzern nieder. 1863 wurde er Mitglied des luzer- 
niſchen Großen Rats, 1871 des jchweizeriichen Stände- 
rats und 1873 des Nationalrat. Nachdem er aus dem 
legtern wegen Überhäufung mit Berufögefchäften 1876 
ausgeichieden war, ließ er ſich 1881 zum Wiederein- 
tritt bewegen und galt als Führer der fonjervativ- 
ultramontanen Rechten in der Bundesverjanmlung. 
Im Dezember 1891 wurde er nach Weltis Rüdtritt in 
den Bundesrat gewählt als der erjte Bertreter, den die 
ultramontane ghrtei jeit 1848 in der Regierung der 
Eidgenoſſenſchaft erhielt. Die Befürchtungen, die von 
freitinniger Seite an feinen Eintritt in den Bundes: 
rat gelnüpft wurden, haben ſich als grundlos erwieſen. 
Als Voriteher des Poit- und Eifenbahndepartements 
bat 3. ſich als energiicher Verfechter der allgemeinen 
Landesintereiien bewährt. Gleich feinem Vorgänger 
ijt er ein entichiedener Anhänger der Berjtaatlihung 
der Eifenbahnen geworden und ſteht im Begriff, diefelbe 
durchzuführen (j. Schweiz, ©. 775). 1894 befleidete er 
die Würde eines Bizepräfidenten, 1895 die des Bundes: 

präfidenten der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. 

Bempelburg, Stadt im preuß. Regbez. Marien: 
werder, Kreis Flatow, zwiichen zwer Seen und am 
Flüßchen Zempolna, an der Linie Gnejen - tonik 
der Preußtichen Staatsbahn, hat eine evangeliiche und 
eine fath. Kirche, eine Bräparandenanitalt, ein Amtsge 
richt, Zigarrenfabritation, eine Spiritusfabril,2 Dampf 
jägemüblen, Bierbrauerei, Mehl- und Getreidehandel, 
allwöchentlich einen Schweinemarft und (1805) 3504 
Einw., davon 969 Katholıten und 566 Juden. 

Zemplin, ungar. Komitat, am rechten Theißufer 
wird von Galizien ſowie von den Komitaten Säros 
Abauj-Torna, Borjod, Szabolcs und Ung begrenzt 
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von Karpathenzweigen (Ditbestiden, Sövarer Gebirge, | König der Parther), dann König Ardaihir von Ber- 
Hegyalja, Bihorlatgebirge) erfüllt und von den Flüf- | fien (226 — 240. Chr.) und fein Sohn und Nachfolger 
ſen Bodrog, Laborcza, Latoreza, Ondava, Topoly ꝛc. Schahpur L(240 —271) ſowie Schahpur II. (310 379) 


Zemun -— Zendaveſta. 


jowie an der Südweitgrenze von der Theiß bewäſſert; 
das an legtere anſtoßende Gebiet Hate iſt meiſt 
eine ſumpfige Ebene, in die ſich vom W. her die 

gyalja mit dem Tolajer Weingebirge hereinzieht. 
umfaßt 6302 qknı (114,4 DOW.) und hat (1800) 299,197 
maqyariſche, Eroatiiche, rutheniiche und deutiche (meiit 


* 


römiſch⸗ und griechiich-Tatholiiche) Eimvohner. Haupt: 


produkte find: Getreide, Kuluruz, Buchweizen, Flachs, 
Tabal. Melonen und vorzüglicher Wein; ferner Horn- 
vieh, Pferde, Schafe, Schweine, zahlreiche Fiſche, end- 
lich auch Opale (in Nagy-Mihaly). Sig des Komitats, 
welches nad) dem Schloß 3. benannt wird, it Sa- 
toralja-Ujhely. 

mun, Stadt, j. Semlin. 

emzem,,i. Semjem. 

nareiden (v. griech. Zeus — Jupiter, und Ares 
— Mars), von Littrow in Borichlag gebrachte, jedoch 
nicht gebräuchliche Benennung für die Heinen Blane- 
ten zwiichen Mars und Jupiter. 

Zend (Zendfprade, Altbaktriſch, Aveitiich), 
die Sprache, in welcher die heiligen Schriften der Jra- 
nier, das Zendaveita (j. d.), abgefaßt find. 

Zendaveſta, die heilige Schrift der Parſen (ſ. d.), 
eine Sammlung der erhaltenen Überreſte der uralten 
Religionsbücher der alten Jranier, in denen die von 
Zoroaiter (j. d.) geitiftete Religion ihren authentijchen 
Ausdrud fand, 
ligionsurfunden der Menfchbeit, wurde das 3. der eu— 
ropäiihen Wiſſenſchaft erit Durch die aufopfernden Be- 
wühungen UAnquetil- Duperrond zugänglich gemadt, 
der 1755 nad) Ditindien reiite, um von den Barfen- 


ine der älterten und wichtigiten Re: | 


ſammeln und neu vedigieren laffen. Diefe Sammluna 
beitand aus 21 Büchern (nask), entiprechend den 21 
orten des Gebet3 Ahunavairya, und enthielt eine 
| volljtändige Encyllopädie der zoroaſtriſchen Glaubens 
lehre, in der außer der Religion aud) die Schöpfungs- 
eichichte, die Geſchichte des Zoroajter und der iranı 

hen Königsgeichlechter, das Familien-, bürgerliche 
und Strafrecht, die Staatskunft und das Ständeweien, 
die Aitronomie und Witrologie, die Vollswirtſchaft und 
Agrikultur, kurz alle Gebiete der Wifjenfchaft und des 
bürgerlichen Lebens abgehandelt waren. Leider gina 
im Laufe des Mittelalters, da die alte Nationalveligion 
Jrans durch den von den Arabern mit Feuer und 
Schwert verbreiteten Jslam immermehrzurüdgedrängt 
wurde, der größte Teil diefes Wertes verloren, mur 
etwa ein Viertel desjelben blieb in dem 3. erhalten, 
aber nur in einer höchjt fragmentarifchen und vielfach 
entitellten Form. 

In feiner gegenwärtigen Gejtalt zerfällt das 3., 
defien älteite, ſchon jehr viele Schreibfehler enthaltende 
Abichriften aus dem 13. Jahrh. n. Ehr. ſtammen, in 
folgende Teile: 1) Yasna (Izeshneh, das » Buch dei 
Opfer«), in 72 Kapitel (Haiti) zerfallend, die bei dem 
feierlihen Haomaopfer volljtändig hergeſagt werden 
und größtenteils aus trodnen Gebetsformeln beitehen. 
dazwiſchen jtehen aber in Kapitel 28—53 die Gäthä, 
der ältejte und wichtigite Teil des 3. Die Gatha jind 
in Berjen und in emer befonders altertümlichen Sprach 
form abgefaht und enthalten die für den engern Kreis 
der Schüler und Getreuen des Zoroaſter beitinmmten 
belehrenden Reden oder Predigten des iranischen Pro 





prieitern ein Eremplar des 3. zu erlangen, und in der | pheten, feine eſoteriſche Yehre, in der der Opferkultus 
That nad einem fiebenjährigen Aufenthalt in Indien | und die Naturmythologie hinter der Dogmatik und 
nicht nur das Z., fondern auch eine vollitändige per- | Moral völlig zurüdtritt und der Kampf zwiichen dem 
jiiche Überfegung desielben mitbrachte, die ıhm ein | guten und böfen Geijt, die Vergeltung der guten und 
Parienprieiter diftiert hatte. Er gab hiernach 1771 | böjen Thaten, das Jüngſte Gericht und die legten Dinge 
eine franzöfiiche Überjegung des 3. heraus, die jedoch, | in gedrungener, marfiger, aber leider ſchwerverſtänd 
nantentlich bei engliihen Gelchrten, jtarten Zweifeln | licher Sprache behandelt werden. 2) Bendidad (von 
an der Echtheit und dem Alter des Originals begeg- | »vidaevö-dätem«, »das Geſetz gegen die Dämonen«), 
nete. Erſt durd die Schrift des däniichen Ai ‚ein Eirchliches Geſetzbuch in 22 Kapiteln, welches die 
forihers R.ıst: »UÜber das Alter und die Echtheit der | Buhen und Sühnen für verfchiedene VBergehungen an- 
Zendiprache« (1826) wurden diefe Zweifel vermittelit | gebt, außerdem aber aud) von der Erihaffung der Belt, 
einer nähern Unterfuchung der Sprache des Originals | der Sündflut und dem Baradies und von der Heilkunde 
jelbjt, in welche Anquetil noch fait gar nicht eingedruns | handelt. Eingekleidet find diefe Lehren in die Form 
gen war, dauernd bejeitigt, und feitden hat die Er: | von Unterredungen zwijchen Zoroaiter (Zarathu,ıra) 
forſchung des 3. nach Sprache und Inhalt raiche Fort- | und Ormuzd (Ahuramazda). 3) Die Sammlung der 
ſchritte gemacht. Es hat ſich dabei mit Gewißheit er- 22Yaſht(Jaſhth, d. h. Anrufungen, die an die hervor‘ 
geben, daß das 3. in der That das legte Überbleibſel ragenditen Gottheiten des iraniſchen Bantheonsgerichtet 


der umfangreichen Religionsbücher der alten Berier | 


iſt, von denen der arabiſche Hiſtoriker Tabari berichtet, 
daß ſie zwölftaufend Kuhhäule bededt hätten, und ſchon 


der Grieche Heruuppos im 3. Jahrh. v. Chr. erzählt, | 
dal Zoroaiter 2 Millionen Berje verfaßt habe. Auch | 


die Angaben der berühmtejten Autoren des klaſſiſchen 
Altertums, von Üſchylos und Herodot angefangen, 
über die Religionsgebräuche und Slaubenslehren der 
alten Berjer ſtimmen mit dem Inhalt des 3. in allen 
Yauptpunfkten überein. Nacd dem Dinfard, einem 
mittelperſiſchen Wert aus dem 9. Jahrh. n. Chr. ſoll 
die von Zoroaiter (j. d.) feinem eriten Schüler über: 
mittelte heilige Offenbarung auf Befehl des Königs 
Viſhtaſp niedergefchrieben, dieſe Barjenbibel aber ipäter 
durch den fremden Eroberer Alerander (von Makedo— 


nien) verbrannt worden fein. Die erhaltenen Teile der 
heiligen Schriften habe zuerjt Vallhaſh (Wologefes, | 


find, bejonders an diejenigen, nach welchen die Monats 
‚tage benannt find. Neben trodnen und langaturigen 
| Gebetsformeln enthalten die Yaſht wertvolle überreſte 
der Ältejten Sagenpoefie Irans. 4) Bifpered (vom 
vıspe ratavo, »alle Herren oder Genien«) ijt der Name 
einer fürzern Schrift in 24 Abjchnitten, welche Zuſatz 
jtüde zu dem Buche Yasna enthält und mit demſelben 
zuſammen bei Opfern hergejagt wırd. 5) Khorda 
Aveſta, das Heine Aveita, hei,t eine Sammlung von 
Gebeten, die als ein für Laien bejtimmmter furzer Aus 
zug aus dem 3. bezeichnet werden kann. Sie umfaßt 
die fünf Nyäarib, die fünf Gah (Gebete an die fünf 
Tageszeiten). den Gebetstalender Siroze, die Afrin— 

an(»Segensiprüche«), außerdem auch einen Teil der 
Habt. Der Name Z. unter dem dieje wichtigen Liber- 
reite der alten Sprache und Nationallıtteratur Jrans 
begriffen werden, iſt eigentlich ein irrtümlicher, Zend 





Zendavefta (Religion der alten Jranier). 


bedeutet »Auslequng«, d. h. den mittelperjiichen Roms | 
mentar, der in den Handjchriften die alten Terte be- 
gleitet, Avejta heit »Brimdterte. Es wäre aljo rich- | 
tiger, ſtatt 3. einfach »Aveita« zu jopen, wie dies auch | 
von vielen Gelehrten jegt geſchieht. Eine wichtige Er- 
gänzung zu den Terten des 3. bildet die weitſchichtige 
mittelperjtfche Litteratur; f. Behlewi. Ausgaben des 
% lieferten Bejtergaard (Kopenb. 1852 —54), Spiegel | 
(Reipz. 1858-—58, 2 Bde.) u. Geldner (Stuttg. 1886 — | 
1895, 3 Tie.), Überjegungen —— Spiegel 
(Wien 1852 —63, 3 Bde.), de Harlez (2. Aufl., Bar. | 
1881), Darmeiteter und Mills (englifch, in den »Sacred | 
Books of the East«, Orf. 1880 — 87, 3 Bde.) und 
Darmeiteter allein (franzöfiich, in den »Annales du | 
Musce Guimet«, ®ar. 1892 —93, 3 Bde.). Über 
»Apeitalitterature vgl. Gel dner in Geiger und Auhns 
Grundriß der — Philologie· (Bd. 2, Straß» 
burg 1896). 

Der Hauptwert des 3. beiteht darin, da es über 
die Religion der alten Jranier, über die früher 
nur die Berichte griechiicher und römischer Autoren vor⸗ 
lagen, zuverläfiige Auskunft gewährt. Die Grund— 
beitandteile diefer Rerigion, namentlich der Naturdienit, 
die Berehrung des SonnengottesMitbra, der Bolten- 
ſchlange Azhi, der Elemente und der Opferkultus, 
befonders das Haomaopfer, gehen bis in die Zeiten 
jurüd, wo die Jranier mit den alten Indern nod) 
ein Volt bildeten. Als Reformator diefer primitiven 
Religionsform trat Zoroajter (ſ. d.) auf, deſſen Lehre 
als cin ſpekulatives Syitem bezeichnet werden kann, 
deſſen göttliche Botenzen ein fpiritualütifches und ethi- 
iches Gepräge zeigen. Der Schöpfer, Erhalter und Re- 
gierer der Veit it Ahuramazda (jpäter Ormazd, 
Ormuzd), der weije, heilige Geiſt. Ihm zur Seite 
itehen die ſechs guten Geiſter Amejhafpenta) der Wahr: 
haftigkeit, guten Gefinnung(Bohumano), Demut oder 
Weisheit, Herrſchaft, Gejundheit und Langlebigteit. 
Als Gegner des Ahuramazda in Gedanten, Worten und 
Werten ericheint Anramainyu (jpäter Ahriman, 
i. d.), der böfe Geijt, von dem alles Schlimme in der 
Welt ausgegangen iſt; andre ſchlimme Geiſter find der 
Trug und der Zom (Druj und Aſhma). Ebenfo 
ichroff jtchen fih in der Menfchenwelt die Frommen 
oder Gläubigen und die Göpendiener gegenüber; letz⸗ 
tere joll man auf jede Weife angreifen, aus ihrem Be- 
jig vertreiben und ums Leben bringen. Der Fromme, 
der auf den Bfaden der Weisheit wandelt, erlangt Reich- 
tum und Nachlommenjcaft, Gejundheit und langes 
Leben; nad) dem Tode gelangt feine Seele über die 
Brüde Tſchinvat, an welcher das Gericht über die 
Guten und Böfen abgehalten wird, in die jeligen Ge- 
filde des » Ortes der dob efänge«, d. h. des Baradie- 
ſes (Barodemäna, fpäter Garotman), die Seele 
des Guten aber wird an den »jchlechteiten Ort«, d. h. 
in die Hölle, verbannt. Am Ende der Tage wird ein 
großes Gericht und eine allgemeine Vergeltung jtatt- 
finden umd ein neues, unvergängliches Reich des Ahu— 
ramazda entitehen. Eine eigentümliche Berjomifitation 
it die »Seele des Rindes«, die jich bei der Gottheit | 
über die ihr von den Menichen zugefügte Unbill beklagt; 
es jcheint hiernach, daß die Iranier zu der Ser ala 
Zoroaſter bei ihnen auftrat, noch vorzugaweiie Hirten 
und Viehzüchter waren. Die Gathas, ın denen dieje 
Glaubenslehren enthalten find, gelten als dieummtittel- 
baren Auferumgen des Propheten, während die jün- 

ern Teile des 3. die Überlieferungen des Prieiter- 
tandes enthalten. In diefen jüngern Schriften tritt 
befonders die in ihren Wurzeln uralte Anbetung der 
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Naturmächte hervor, unter denen der Schon erwähnte 
Sommengott Mithra, der Mondgott Mäonha, der 
Sterngott Tiſhtrya, derluftgott Vayn, dieWajjer 
göttin Ardvrfüra Anabita und verjchiedene Ber- 
Jonififationen des Feuers und Lichtes hervorzuheben 
ind. Nicht minder urfprünglich ijt die Verehrung der 
Frawaſhi, welche als Schupgeijter der Menſchen ge 
dacht werden, eigentlich aber die Seelen der Berjtorbe- 
nen find und mit den Manenkult der Inder und ande: 
rer indogermanifcher Völker zufammenhängen. Da- 
neben fehlt e8 auch nicht an abitraften Potenzen, wie 
das ⸗Geſetz⸗, der »Sehorjam« (Sraosha, Srosha, ſpäter 
der Erzengel Serosh), die »geradeite Gereihtigleite, der 
»qute Segen«, das »heilige Worte, die »unbegrenzte 
Zeit« u.a. Der Dualismus, der Kampf zwijchen dem 
guten und böfen Prinzip, wird in mannigfacher Weije 
variiert. So tötet Thraetaona, der aus der Wolle 
geborne Bliggott, die dreiföpfige, von Anramainyu ge 
ichaffene Woltenichlange. Atar, der Geiſt des Feuers, 
lämpft mit der nämlihen Schlange um den Bejig des 
Lichtes. Der ſchon genannte Geſtirngott Tiſhtrya 
ſchlägt Apaoſha, den Dämon der Trodenheit, mit 
feuriger Keule zu Boden, worauf die Wajjerjluten des 
Himmels fich reichlich Über die ganze Erde ergiehen. 
Schon bei Erihaffung der Welt hat Anramtainyu in 
jedes der von Ahuramazda geichaffenen Länder eine 
Plage geiegt. Much den ſechs Ameſhaſpenta, den Hel 
fern des Uburamazda, werden ebenfo viele böfe Beifter 
ge enübergeitellt, die Dänonen der Lüge, der jchlechten 

innung, der Krankheit, des Verfalls ıc. Ein allge- 
meiner Name für die böfen Geiſter it Daeva, als 
Bauberer heißen fie Yätu, als Sturmtobolde Dru- 
vant. Weiblihe Unbolde find die Pairika (fpäter 
Beri), welche die tapferiten Helden verführen, dieDruj 
(Drudidh), 3. B. das Totengeipenjt Druj Nafufh, 
die gelbe, langhändige Buſhyanſta, welche die Men- 
chen einichläfert, die Bublerın Jahi u. a. Auch die 
Truntenbeit, Bettelei, Begierde, der Mißwachs u. a. 
Laiter u. übel werden ala Dämonen peri — Auch 
die Tiere werden unter die gute und böſe Schöpfung 
verteilt. Ein gutes Tier, wie z. B. einen Hund oder 
eine Waſſerotter, zu töten iſt eine grobe Sünde; da- 
gegen erwirbt man fich ein großes Berdienjt durch die 

rtilgung von Schlangen, Mäufen, Ameiſen und 
andern Tieren des böſen Geiſtes. Auch der Menich ge- 
hört je nad) feinen Thaten entweder dem guten oder 
dem böjen Geijt an: dem guten Geijt, wenn er ein bei- 
lines Leben führt, dem Ahuramazda und den Göttern 
opfert und ihnen durch gute Bedanten, Worte und Werke 
hilft umd die Schöpfung des Anramainyu durch Ber- 
nichtung feiner Kreaturen verkleinert, dem böſen Geiit, 
wenn er das Gegenteil hiervon thut. Der Kampf zwi⸗ 
chen dem guten und böſen Prinzip ijt jedoch nicht von 
unbegrenzter Dauer, jondern verläuft in 12,000 Jab- 
ren, die in Rerioden von je 3 Jahrtaufenden eingeteilt 
werden. Nachdem in der eriten Periode die quten Ge— 
ichöpfe des Himmels, die Erde und die Pflanzen, in der 
zweiten der Urmenſch und der Urjtier geihaffen worden 
ſind, ijt der Einbruch des Anramainyu erfolgt und hat 
eine Periode des Kampfes eröffnet, die erit im 31. Jahr 
der Regierung des Königs Viſtaſpa mit der Geburt des 
Boroayter ihr Ende erreicht hat. Bon da an werden 
wieder 3000 Jahre vergehen, bis als Sohn Boroaiters 
der Heiland Saoſhyant (Soihians) geboren werden 
wird, weicher die Toten auferweden und richten und 
eine neue, unvergängliche Welt ichaffen wird. Was die 
Moral betrifft, [ wird beionders auf Wahrhaftigleit 
und auf gute Gedanken, gute Worte und gute Werle 
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Bert gelegt. Sehr fompliziert find die Reinhaltungs- 
vorjchriften, befonders bei Beburten und Todesfällen. 
Umt die reinen Elemente des Feuers und der Erde nicht 
zu bejleden, werden die Toten nicht verbrannt oder be- 
graben, jondern auf den Dakhmas oder Yeichentür- 
men den Bögeln zum Fraß ausgefegt, eine Beitattungs- 
art, die fich noch jegt bei den Parſen erhalten hat. Die 
Brieiter, die von den Griechen als »Magier« bezeichnet 
werden, heißen im J. Athra van (Feuerprieſter ·) und 
ſcheinen einen erblichen Stand gebildet zu haben, wie 
die Mobeds bei den Parſen. Sie tragen ein Tuch über 


den Mund, um das heilige Feuer nicht durch ihren Atem 


zu beflecken, ein Werkzeug, um Schlangen, Mäuſe und 
andre jchädliche Tiere zu töten, und beim Gottesdienit 
ein Bündel von Baumzweigen, das fie emporhalten, 
wie dies auch griechiiche Autoren von den alten Ma— 
- berichten. Sie mitijen die Gebete und heiligen 


erte auswendig können und berjagen, bejonders bei | 


dent Haomaopfer, das in der Darbringung des durd) 
Stoßen derhaomapflanze in einem Mörjer ausgepreh- 
ten Saftes diefer Pflanze beiteht. Die Anhänger die- 
jer Religion nennen fich jelbit Mazdayaina, — 
des Mazda«. Der Mazdaismus herrſchte ſchon bei den 
alten Perſern, und der damit zuſammenhängende 
Mithrakultus verbreitete ſich zur Zeit des römiſchen 
Reiches über VBorderajien bis in das Abendland; aud) 
die Religion des Manes (f. d.), der Manichäismus, 
der im 3. Jahrh. n. Chr. aus einer Vermiſchung der 
zoroaſtriſchen mit riitlichen und buddhiſtiſchen Lehren 
entitand, erlangte eine bedeutende Verbreitung felbit 
in Weiteuropa. Der Mazdaismus erreichte feine größte 
Blüte in dem neuperfiihen Reich der Saſſaniden, er: 
lag aber nad) dem Sturz desfelben im 7. Jahrh. dem 
Islam und zählt heutzutage höchſtens noch 100,000 
Betenner, die größtenteils in Indien leben (f. Parſen). 
Bal. Spiegel, Eranijhe Aitertumstunde (Leipz. 
1871-78, 3 Bde.) ; Derjelbe, Die ariiche Beriode (dai. 
1887); Haug, Essays on the sacred language, 
writings, and religion of the Parsees (3. Aufl. von 
Veit, Lond. 1884); Geiger, Oſtiraniſche Kultur im 
Altertum (Erlang. 1882); Geiger u. Kuhn, Grund— 
riß der iranischen Philologie (Straßb. 1895 ff., 2 Bde.). 
Die Sprache des 3. wurde früher allgemein Zend 
—— doch beruht dieſe Bezeichnung ebenſo wie der 
tame 3. auf einem Irrtum, da Zend (mie ſchon oben 
bemerkt) eigentlich »Stonmentar« bedeutet. Auch die Be- 
zeichnungen »Altbaktrifch« und »Ditiraniich« find nicht 
zutreffend, da nicht fejtiteht, ob das 3. gerade in Bat: 
trien oder jonjt im Diten von Jran entitanden iſt, wenn 
es auch eher dem Diten ala Berjien oder Medien an- 
zugehören fcheint. Neuere Gelehrte bezeichnen daher 
dieje Sprache einfach ald »Amweitafprache« oder »Ave: 
ſtiſch« oder ⸗Aveſta⸗. Sie ijt ſehr nahe mit dem Alt⸗ 
perſiſchen der Keilinfchriften, faum minder nahe mit 
den Sanskrit verwandt. Grammatifen und Hand» 
bücher lieferten namentlich Jujti (Leipz. 1864), Spie- 
gel (daf. 1867), Hovelacque (2. Aufl. Bar. 1878), de 
Harlez (2. Aufl., daf. 1881), Geiger (Erlang. 1879), 
Barıholomä (»Handbuch der altiranishen Dialette«, 
Leipz. 1883, und »Umweitafpracdhe« in Geiger u. Kuhns 
»Grundriß⸗, Straßb. 1895) und Jadion (»Avesta 
Grammar«, Stuttg. 1892; »Avesta Reader«, daf. 
endel, j. Sendel. (1893). 
endeltaft, leichter Taft. 
endrini, Bernardino, ital. Dichter, geb. 6. 
Juli 1839 in Bergamo, geit. 7. Aug. 1879 in Ba- 
lermo, Sohn eines namhaften Arztes, verbrachte einen 
Teil feiner Kindheit in der deutichen Schweiz und 


Zendaveita (Sprahe) — Zenithdijtan;. 


eignete fich frühzeitig eine vollfommene Kenntnis des 
Deutſchen an, widmete jich jodann dem Studium der 
Rechte in Zürich und Bavia, wo er 1861 promovierte, 
gab jedoch die Laufbahn eines Rechtögelehrten auf und 
übernahm 1862 den Lehritubl der italienischen Sprache 
am Lyceum zu Como. Zuvor hatte er ſchon durch jeine 
Doftordiijertation über die »freieKicche im freien Staat« 
ſowie durch eine Öffentlich gefprochene Trauerrede auf 
den Tod Cavours Beweije feiner litterariihen Fäbig- 
feiten gegeben. Zu Como jtudierte er mit nachhalti- 
gem Eifer feinen Lieblingädichter Heine und veröffent- 
lichte 1864 eine trefflihe Monographie über ihn in der 
»Civiltä cattolica« ; bald darauf erichien jeine »Ghir- 
landa dantesca« (Mail. 1865), ein Cytlus vun Ge- 
dichten zur Dante- Feier. Bon Como wurde 3. ans 
Lyceum zu Ferrara verfegt; 1867 ward ihm die Pro- 
feſſur der deutichen Litteratur an der Univerſität zu 
Padua übertragen; jeit 1876 wirkte er ala Profeſſor 
der italienifchen Litteratur an der Univerfität zu Ba» 
lermo. In die Zeit feines Aufenthalts zu Ferrara fällt 
| die Veröffentlihung feiner vorzüglichen Überfegung 
‚von Heine ⸗»Buch der Lieder« (»Il canzoniere di 
Heine«, Mail. 1866; 4. wejentlid) verbeſſerte Auflage, 
da. 1884). Dieſe Leitung, die Frucht mehrjähriger 
bingebender Beihäftigung mit dem deutſchen Boeten, 
| machte Zendrinis Namen bald allgemein befannt und 
‚trug das Ihrige dazu bei, die Poeſie Heines in Italien 
populär zu machen. Auch mit Originalgedichten trat 
3. hervor (»Prime poesie«, Bad. 1871), die ihm einen 
Pla unter den bedeutendern italienischen Lyrilern der 
Gegenwart jihern. Biele davon find von Baul Heyie, 
3. Schanz u.a. ins Deutfche übertragen. Seine »Öpere 
complete« wurden von Maſſarani (Mail. 1881—83, 
3 Bde.) herausgegeben. Den »Epistolario« veröffent- 
‚lichte Pizzo (Mail. 1886). Bgl. Zerbini, Commemo- 
razione etc. (Bergamo 1879); Piz zo in der »Nuora 
| Antologia« (15. Aug. 1880), Maſſarani, Bern. 
Z., nella vita e nelle lettere (in den »Saggi critici«, 
Flor. 1884). 

BZengg (Senj), königliche Frei» und Hafenitatt 
im froatıich- flawon. Komitat Lila-Nrbava, am Mor 
laccatanal des Wdriatiihen Meeres, Sit eines kath. 
Biſchofs und bifhöflichen Konſiſtoriums, mut fchöner 
Kathedrale, Schiffbau, Heinem Freihafen (feit 1785), 
Fiſcherei, lebhaftem Seehandel, theologischer Didzeian- 
lehranſtalt, bifhöflihem Seminar, Obergynmaſium, 
Bezirtögericht, Hauptzollamt u. (1890) 2785 Eroatiichen 
(römifch-tath.) Einwohnern. — 3., eine uralte Stadt 
(im Wltertum Senia oder Segnia), foll von jeno- 
nischen Gallien gegründet worden fein, 452 wurde es 
von Attila erobert, im 13. Jahrh. durch barbariiche 
Horden zerjtört, ſpäter wieder aufgebaut und 1488 
vom König Matihiad Corvinus zur töniglichen Fyrei- 
ſtadt erhoben. 

Zenica, Bezirlsſtadt in Bosnien, Kreis Tramil, 
an der Bosna, über die eine von Prinzen Eugen er: 
baute Brüde führt, und an der Bosnabahn, mit Fran— 

isfanerkloiter, mehreren Moſcheen, Yandesjtrafanitalt, 

apierfabrit, reihem Braunkohlenwert u. (1895) 4226 
Einw. (darunter 2440 Mobamımedaner). Früher war 
3. durch Teppichweberei berühmt. 

Zenith (arab., Scheitelpuntt), der Punkt des 
Himmels, der ſenkrecht über dem Scheitel des Beob- 
achters Liegt, der Schnittpunkt eines nach oben verlän- 
erg rubenden Bleilots mit der jcheinbaren Himmels⸗ 

gel. Der ihm diametral entgegengeiegte Bunft des 
Himmels heit Nadir oder Fußpunkt. Bol. Himmel. 

Zenithdiſtanz, j. Scheitelabſtand. 





Benithjeftor — Zenon. 


Zenithſektor, ein Älteres aſtronomiſches Inſtru⸗ 
ment zum Meſſen kleiner Zenithdiſtanzen; an Stelle 
des geteilten Vollkreiſes wurde ein Heiner Kreisſektor 
von meiſt jehr großem Radius gebraucht. 

Zenithteleſtop, ein Höhenkreis, der mit Faden— 
mikrometer u. Horrebow⸗Niveau ausgerüſtet, nament⸗ 
lich zu Polhöhenbeſtimmungen nach der Talcottſchen 
Methode benußt wird (val. Baflageninftrument). 

Zenk., bei natunwijienichaftl. Namen Abkürzung 
für Jonathan Karl Zenker, geb. 1. März 1799 in 
Remda bei Weimar, geit. 6. Nov. 1837 ala Profeſſor 
der Botanik und Naturgeichichte in Jena. 

Benfer, Friedrich Albert von, Mediziner, geb. 
13. März 1825 in Dresden, jtudierte jeit 1843 in Leip- 


zig und Heidelberg, wurde 1851 Brofeltor am Stadt- | 


frantenhaus in Dresden, 1855 zugleich Profeſſor der 
pathologiichen Anatomie und allgemeinen Pathologie 
an der dortigen chirurgiich- medizinischen Akademie jo- 
wie 1862 Profeſſor der pathologischen Anatomie und 
Staatöarzneilunde und Direltor des pathologischen 
Injtituts in Erlangen. 1887 erhielt er den perjön- 
lichen Adel, und 1895 trat er in den Rubejtand. 3. ent- 
deckte 1860 die Sefährlichkeit der Trichinen (f. Trichine). 
Erjchrieb: »Uber die Trichinentrankheit des Menjchen« 
(in Virchows »Archiv«, 1860); »Beiträge zur nor- 
malen u. pathologiihen Anatomie der Qunge« (Dresd. 
1862); »Über die Veränderungen der willtürlichen 
Muskeln im Typhus« (Leipz. 1864); »Die Krank⸗ 
heiten des Ofopbaqus« (in Ziemſſens »Handbuch der 
ipeziellen Pathologie und Therapie«, Bd. 7, daf. 1877); 
» lber den Cysticerens racemosus des Gehirnd« (Bonn 
1882). Auch gibt er jeit 1865 mit Ziemſſen das » Deutiche 
Ardiv für Einiihe Medizin« heraus. 
eno (St. * o), Dorf, ſ. Reichenhall. 


eno, Apoſtolo, ital. Dichter und Schriftſteller, 
geb. 11. Dez. 1668 in —— geit. daſelbſt 11. Nov. | 
\ 


1750, machte jich namentlich durch feine Melodramen 
berühmt und begründete 1710 das »Giornale dei let- 
terati d’Italia«, die erſte italienische kritiſche Zeitichrift. 
Nachdem er in den nächiten Jahren in feiner Baterftadt 
mehrere Heine Ä{mter bekleidet hatte, lebte er 1718— 29 
als Hofdichter und Hiltoriograph in Wien in der Gunit 
Karls VI. Nach Venedig zurüdgelehrt, widntete er 
ſich ausichliehlich litterariichen Arbeiten. Als Dichter 
bat ſich 3. durch feine Melodramen befonders um die 
Oper verdient gemacht, und er galt vor Metaftafio für 
den beiten Operndichter Italiens, Seine Opernterte 
zeichnen ſich namentlich durch reiche Erfindung aus, 
doch iſt die Handlung für ein Igriiches Drama häufig 


zu verwidelt und der Stil nachläſſig. Seine dramati- 
ichen Werke wurden von Gozzi herausgegeben (VBened. | 


1744, 10 Bde.; Tur. 1795, 12 Bde). Bedeutender 
denn als Dichter war 3. als Litterarbiitoriter, Kri- 
tifer und Bibliograpb. Bon feinen zahlreichen hierher 
gehörigen Arbeiten jind befonders zu erwähnen: die 
»Dissertazioni istorico -eritiche e letterarie agli 
istoriei italiani« (VBened. 1752 -—-53, 2 Bde.); das 
»Compendio del vocabolario della Crusca« (daf. 
1705, 2 Bde. ; dai. 1741— 45, 6 Bde.) ; die »Notizie 
letterarie intorno a’ Mannzj« (vor der Ausgabe von 
Aldus' Überfegung von Ciceros Briefen, daf. 1736, 
2Bde.); ferner die Lebensbeichreibungen vor den Aus- 
gaben verschiedener italienischer Schriftiteller, wie Pa⸗ 
ruta, Davila, Redi u. a., auch eine vortrefflihe Aus— 
aabe von FFontaninis »Biblioteca dell’ eloquenza ita- 
liana« (Bened. 1753, 2 Bde.). Seine »Epistole« 
wurden von Monelli(daj. 1785, 6 Bde.) herausgegeben. 
Bgl. Negri, Vita di Apostolo Z. (Bened. 1816). 
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BZenobia, Scptimia, Gemahlin des palnıyreni- 
ihen Königs Odänathos, durch Schönheit, Tapferkeit 
und griechiiche Bildung ausgezeichnet, übernahm nad) 
deſſen Tod (267 n. Chr.) an Stelle ihres unmündigen 
Sohnes Ballabathus die Herrihaft über das Neid) 
von Balmıyra und breitete diejelbe über ganz Syrien 
und Kaypten aus, jo daß fich der römische Kaiſer Hure: 
lianus genötigt jab, ihren Sohn als Mitregenten an- 
zuerfennen und ihr den Titel Kaiſerin zuzugejteben. 
Da fich aber 3. gänzlich unabhängig zu machen jtrebte, 
zog Aurelianus gegen fie und eroberte 272 Balmyra. 
Die Kaiferin und ihr Sohn wurden gefangen genom⸗ 
men (j. Palmyra). 3. wurde in Rom im Triumph auf: 

eführt, dann aber mild behandelt und mit einem 
andqut bei Tibur beichentt. Vgl. v. Sallet, Die 
Fürſten von Palmyra (Berl. 1866). 

Benobötoß,der erite bedeutende alerandrin. Gram⸗ 
‚ matifer, aus Ephejos, um 320—240 v. Chr. lebte in 
| Alerandria, wohin ihn Ptolemäos Philadelphos um 
285 alö Borjteher der großen Bibliothek berufen hatte. 
Aus den bier vorhandenen Handſchriften beforgte er 
die erite kritiiche Rezenfion der Homerischen Gedichte 
und ſchuf damit die Grundlage für die jpätern Arbei— 

ten des Ariſtophanes von Byzanz, feines Schülers, 

und des Ariſtarch. Vgal. Düntzer, De Zenodoti stu- 

diis Homerieis (Götting. 1848); Römer, Über die 

Homerrezenjion des Zenodot (Münd. 1885). 
Zenon (Zeno), 1) Kaifer des oftrömifchen Reiches 
von 474— 491 n. Chr., ſtammte aus Iſaurien (daher 
' fein Beiname Jfauricus), wurde vom Raifer Leo 1. 

zu den höchſten Ehrenitellen erhoben umd mit Ariadne, 

der Tochter des Kaiſers, vermählt. Nach Leos Tod 
(474) folgte diefem zunächſt fein gleichmamiger Entel, 
der Sohn Zenons und der Ariadne. Als aber diejer 
nad wenigen Monaten ftarb (nicht ohne Verdacht der 
Bergiftung durch feinen Bater), bemächtigte fih 2. 
jelbjt der Herrſchaft. Er wurde zwar 475 durch Balı- 
liscu8, den Bruder feiner Schwiegermutter, aus Kon— 
itantinopel vertrieben, es gelang ihm jedoch 477, ich 
wieder in den Bejig der Herrichaft zu jepen und auch 
andre Aufitände, namentlich den des mächtigen iſau— 
rischen Häuptling Jllus, zu unterdrüden. Seine Re- 
gierung iſt wichtig dadurch, daß durch ihm und feine 
iſauriſchen Landsleute der bisher allmächtige Einfluß 
der germanischen Heerführer gebrochen und jo das oit- 
römische Reich vor dem Schidhal des weſtrömiſchen be- 
wahrt wurde, ſonſt war fie wenig glüdlih. Er ſchloß 
475 einen fchimpflichen Bertrag mit den Bandalen- 
fönig Geiferich, beförderte den Abzug der Djtgoten 
unter Theoderich (488) von Pannonien nad Stalien 
und verfuchte vergeblich, den kirchlichen (monophyji- 
tiichen) Streitigkeiten durch das Henotifon von 482 ein 
Ende zu machen. Er jtarb im April 491. 

2) Eleates, griech. Philofoph um 500 v. Chr, 
aus Elen in Unteritalien, Schüler des Barmenides, 
lam mit diefem zu den Banathenäen nad Athen. Nach 

einem verunglüdten Berfuch, Elea von dem Tyrannen 
Nearchos zu befreien, ſoll er fich felbjt die Zunge ab- 
gebiſſen haben, um nicht feine Genoſſen zu verraten, 
und in einem Mörſer zeritampft worden fein. Bon 
jeiner in Broja abgefahten Schrift, die darauf ausging, 
die Wahrheit der Eleatiſchen Alleinslehre (apagogiich) 
dadurd zu erweijen, daf fie zeigte, daß die entgegen- 
ejegte Annahme der Bewequng, der Bielheit und Teil: 
rleit der Dinge auf undenkbare Widerfprüche führe, 
find nur Fragmente erhalten. Unter feinen Beweiſen 
find am berühmteften die für die Unmöglichkeit der Be— 
wegung und unter dieſen felbjt der fogen. Achilleus, 
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der darauf hinausläuft, daß der größte Schnellläufer 
eine Schildlröte nicht einholen könne, weil ſie, ſobald 
er den Ort betrete, den ſie vorher eingenommen, nicht 

mehr an dieſem ſei, und der weitere, daß der fliegende 

Pfeil ruhe, weil er in jedem Mugenblid nur an einen | 
Orte fei, alfo immerfort ruhe und jich fo nicht nad) 
jeinem Ziele hin beivegen fünne. Bol. Bellmann, 
Zenons Beweife gegen die Bewegung und ihre Wider- 
legungen (Franke a. D. 1870); Dunan, Les argu- 
ments de Zenon d’El&e contre le mouvement (Bar. 
1884); Frontera, Etude sur les arguments de 2. 
d’E. contre le mouvement (daf. 1891). 

3) 3. der Stoiler, griech. Bhilofoph, der Stifter 
der ſtoiſchen Schule, gebürtig aus Kittion auf Cypern, 
lebte wahrſcheinlich von 336— 264 v. Chr. Der Sohn 
eines Kaufmanns, widmete er ſich vom 22. Lebensjahr 
an zu Athen ausichliehlich 2 zuen als Schüler des Ky— 
nilers rates, dann des arilers Stilpon, endlich) 
der ältern Akademiker, der Bhilofophie, lehrte unter | 
großem Zulauf in der Stoa poifile (mit Gemälden 
xſchmückle Säulenhalle), weshalb ſeine Schüler 
Stoiker heißen, und machte ſeinem Leben freiwillig 
ein Ende. Die Inſchrift auf ſeinem Denkmal, welche 
lautete: »Sein Leben war ſeiner Lehre gleich«, lenn⸗ 
zeichnet das Weſen feiner Philoſophie, welche der Weis: 
beit vor dem Wiſſen den Borzug einräumt und legteres | 
nur als allerdings ausreihendes Mittel zu jener be- 
trachtet. Bon feinen ziemlich zahlreichen Schriften haben 
wir nur noch Fragmente; geſammelt von Wachs— 
wutb, Commentationes I et II de Zenone Citiensi 
et Cleanthe Assio (Götting. 1874), und von Pear— 
fon, Fragments of Zeno and Cleanthes (Cambridge 
1889). In feiner Lehre verband er Hauptſätze der 
fynischen Ethik mit heraklitiicher Phyſil und vielfachen 
arijtotelifchen Lehren zu einem abgerumdeten, ziemlich 
tonjequent durchgeführten Syſtem, weldes jedenfalls 
die Grundzüge der von Spätern, namentlich von Klean— 
thes umd Ehryfippos weiter ausgebildeten jtoiichen 
Philoſophie enthält. Manche jeiner derbern Anſchau—⸗ 
ungen, die jich unmittelbar an den Kynismus anlehn- 
ten, mögen durch Spätere, namentlich durch Chryſip⸗ 
po8, verfeinert worden fein. Die Dreiteilung in Ethil, 
Boyfit und Logik rührt ſicher von 3. ſchon her, der 
auch die beiden legtern ſchon in den Dienjt der erjtern 
itellte, wenn er auch der Phyſik gewijiermaßen den 
Borrang einräumte. Das naturgemähe Leben jtellte 
er ſchon als —* Ziel auf, wenn er dies auch bis— 
weilen als Übereinſtimmung mit ſich ſelbſt gefaßt 
haben mag. Auch die Lehre von den Affelten und dem 
affeltloſen Weiſen, die in der Stoa eine Rolle ſpielten, 
gab er ſchon in den Grundzügen, wie er aud) die Tu— 
genden auf die Einficht zurüdführte. Die praktiiche 
Richtung, welche das Wiſſen den Handeln unterordnet, 
und der moraliiche Rigorismus, welcher die Tugend 
ohne Rüdficht auf die Folgen zum Selbitziwed macht, 
haben diejer Lehre auch unter den Römern Eingang 
und in den Beſten derjelben, Cato, Seneca, Marc 
Aurel u. a., Freunde und Anhänger gewonnen. Bal. 
Weygoldt, 3. von Eittium (Jena 1872), Well- 
mann, Die Rhilofophie des Stoifers 3. (1874). 

4) 3. von Sidon, epilureifher Philoſoph, wahr: 
ſcheinlich geb. um 150 v. Chr., war zu feiner Zeit der 
bedeutendite der epitureiihen Schule und jtand dieſer 
vermutlich etwa von 100 —78 in Athen vor. 79 hörten 
Eicero und Atticus bei ihm. Seine Werte find nicht 
erhalten. Man nimmt an, dab einiges in der Schrift 
Ciceros »De natura Deorum« jowie mand)es bei Bhi- 
(odemos über die Indultionsſchlüſſe auf ihn zurückgehe. 
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Zenfieren — Zenſoren. 


Zenfieren (lat.), beurteilen, abſchätzen, prüfen; 
namentlich amtlich (als Zenfor) über die Zuläſſigkeit 
einer Schrift zum Drud, eines dramatischen Wertes 
zur Aufführung ıc. urteilen. 

Zenſoren, im alten Rom Name der zwei das Bolt 
ihägenden Beamten. Nachdem nämlich die von Ser- 
vius Tullius eingerichtete —— anfangs 
von den Königen, dann von den Konſuln vorgenom- 
men worden ivar, wurde für fie 443 v. Chr. auf Ber- 
langen der Patrizier ein befondered Amt geichafjen. 
um fie nicht mit der höchſten obrigfeitlihen Gewalt, 
die durch ein Geſetz des Jahres 445 den Blebejern zu- 
gänglich gemacht worden war, ihnen zufallen zu lajjen; 


es war daher zunädjt patriziih, und erit 339 haben 
‚die Plebejer auf eine der beiden Stellen der Zenſur 


durch ein Geſetz des Diktators D. Bublilius Bhilo das 


Anrecht erhalten, jeit 131 aber auch zuweilen beide be- 


Heidet. Die 3. waren zuerjt von einer Wahl zur am- 
dern 5 (jeltener 4) Jahre lang im Amte, aber ſchon 
434 wurde es auf 18 Monate beichräntt, fo daß es in 
der Zwiichenzeit von 3". (oder 2Yis) Jahren feine 3. 


‚gab. Ihr Hauptgeihäft, worauf ſich wahrſcheinlich 


Ihre Wirtfamkeit urjprünglich bejchräntte, war die 
Schägung der Bürger nad) Stand und Bermögen und 
eendigung derjelben das jogen. Luſtrum (f. d.). 
durch welches das gejamte, auf dem Marsfeld ver: 
jammelte Bol gefühnt wurde. Mit diefer Thätigleit 
bing die finanzielle eng zufammen, die Verpachtung 
der Zölle und der jonitigen Staatsgefälle, die Fürjorge 
für Bau und Initandhaltung_der Tempel und jon 
jtigen öffentlichen Gebäude, der Straßen u. dgl. Bon 
noch größerer Bedeutung war die Aufſicht über die 
Sitten der Bürger, welche ſich aus der den 3. ob: 
liegenden Anfertigung der Liſte der Bürger für die 
Beitenerung und Aushebung fowie der Mujterung der 
Ritter und (feit dem Oviniichen Gejeg) auch der Sena- 
toren entwidelt hatte und ſich über alles eritredte, was 
der Wohlfahrt des Staates entgegen war oder die im 
Interejje ded Staates zu fordernde bürgerliche Ehren: 
haftigleit beeinträchtigte, alſo 3. B. jchlechte Haltung 
vor dem Feind, Unbotmäßigleit gegen Borgejegte, Miß 
braud) der Amtsgewalt, faliches Zeugnis, Weineid, 
Berichleuderung des Bermögens, Yurus, Mißbrauch 
des hausherrlihen Rechts x. Die Strafmittel beitan- 
den hauptſächlich in Öffentlicher Rüge (nota censoria), 
in — ———— dem Senat, Entziehung des Ritter- 
pferdes und Berjegung in die niedrigern jtädtijchen 
Tribus, oder unter die von allen Tribus ausgeichloi- 
fenen Ärarier. Diejes Strafgericht, welches die 3. 
wie ihre übrigen Befugniffe lediglich nach ihrer perfön- 
lichen Überzeugung ohne weitere Verantworttichkeit 
ausübten, war es vorzüglich, was ihnen in der Blüte 
eit der Republik hohes Anfehen und tiefeingreifenden 
Einfluß verlieh. Es wurde daher die Zenſur nieman- 
dem zweimal zu teil und meijt erjt nad) dem Konjulat _ 
verwaltet. Mit der Republik verfiel zugleich die Be- 
deutung des echt republilanifchen Amtes. In den leg- 
ten Jahren derjelben wurde es mehrfad überhaupt 
nicht bejegt; dann ist es zwar von Augustus und auch 
von feinen Nadıfolgern zeitweife erneuert, von Domi— 
ttan jtändig bekleidet worden, jeitdem aber verjchmwun: 
den, Die Mufterung der Ritter und des Senats und 
das öffentliche Bamvelen waren jchon mit Beginn der 
Alleinherrſchaft dem Kaifer zugefallen, die Schägung 
lam für Rom mit der Zenfur überhaupt ab, während 
fie in den Provinzen ebenfalls der Kaiſer durch feine 
Beamten beforgen lieh. Bgl. de Boor, Fasti cen- 
sorii (Berl. 1873). — 3. nennt man aud) bei einigen 
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Banlen, 5. B. der Frranzöfiihen Banl, der Ofterreichi- 
ihen Nationalbant, die Mitglieder einer befondern 
Bankbehörde, desfogen. Zenfurtomites, welches ſpe— 
jiell das Diskontogeſchäft der Bank zu überwachen hat. 

BZenförifch (lat.), zur Würde, zum Amt eines Zen- 
ſors gehörig. 

Benfual (lat.), zum Zenſus (j. d.) gehörig, jteuer- 
bar, zinspflichtig. 

Zenfür (lat.), wörtlich Prüfung. Beurteilung eines 
Menichen und feiner Handlungsweiſe, daher auch das 
Urteil einer Brüfungsbehörde über die Kenntniſſe und 
Leitungen eine® Eraminanden. Bei den Römern 
ab es eine 3. der Sitten durch eigens vom Stante 
dazu bejtellte Beamte (j. Zenſoren). Die hrijtliche 
Kirche übte ſchon frühzeitig ſtrenge Aufficht über Le— 
ben und Wandel ihrer Mitglieder und ging im Bewußt⸗ 
ſein ihres Berufes als Anjtalt der Heiligung und fitt- 
lichen Erziehung gegen Berfehlungen mit den Mitteln 
der Zucht vor, an a erfolgloje Handhabung äufer- 
itenfalls die Ausſchließung aus der firchlichen Gemein⸗ 
ichaft fich fmüipfte. Much nachdem die Kirche eine fürn- 
Jihe Strafgerichtöbarteit ausgebildet hatte, die ſich ala 
Nealtion gegen Verlegung der lirchlichen Rechtsord- 
nung daritellt und jeit der fränkischen Zeit durch be— 
iondere Gerichte, fogen.Sendgerichte (j.d.), ausgeübt 
wird, tritt doch der Geſichtspunlt der Beſſerung und 
Ausſöhnung mit Gott nicht ganz 
im Gegenſaß zu den jogen. Bindikativitrafen die Zen- 
juren (censura ecclesiastica, aud) poena medicina- 
lis genannt) diejenigen Strafen, die den Beſſerungs— 
werd al& beitimmendes Element in fich tragen, und 
demnach, wenn die Beſſerung erzielt, alſo ihr Zwech 
tichergeitellt üjt, wieder aufgehoben werden. Als 3. fun- 
gieren, wenn auch nicht ausſchließlich, fo doch hauptſäch⸗ 
lich umd zwar gegenüber Laien, die Ertommunilation 
tgl. Bann), das Interdilt (f. Geiftliche Gerichtöbarteit), 
gegenüber Geiftlihen außerdent die Sufpenfion, durch 
die bis zur Beſſerung die Ausübung der Amtö-, be;. 
Weihebefugniffe unterjagt wird. Während im Prinzip 
die 3. wie jede Strafe richterliche Unterfuchung und 
Berurteilung vorausjegt, kommt jeit Ende des 7. Jahrh. 
der Gebrauch auf, an einzelne Delikte kraft Geſetzes 
ohne weiteres den Eintritt von 3. zu fmüpfen, und 
man bezeichnet num diefe von Rechts wegen eintreten- 
den Zenſuren als censurae latae sententiae im, Ge— 
genjaß zu den censurae ferendae sententiae. Über 
die Zuläfitgkeit der 3. nach heutigem Recht ſ. Geiſtliche 


"erichtsbarteit. Bol. Hinſchius, Das Kirchenrecht der 


atholiten und Protejtanten, Bd. 4-6, 1. Abt. (Berl. 
1886-97); Heiner, Die kirchlichen Zenjuren (Pa— 
derborn 1884). — Nach der Reformation errichteten 
auch die Proteitanten kirchliche Sittengerichte in 
Semeinden u. Kirchipielen (Bresbyterialgerichte, Kir- 
chenlonvente ıc.), die, wie viele katholische, fich bis zur 
franzöfiichen Revolution in hinſchwindendem Zujtand 
erhalten haben. Aber auch Sittengerichte weltlicher 
Natur lafjen ich feit dem Mittelalter bis auf die neuejte 
Zeit noch erfennen: jo hatten die Zünfte und Ritter- 
orden ihre Sitten» und Ebrengerichte, und noch heut» 
jutage beitehen für gewiſſe Berufsitände Ehrengerichte 
(j. d.). Über die jet abgeichaffte Bücherzenſur f. 
Brefie, über die Theaterzenfur f. d. 

Zenſus (lat.), bei den Römern feit der Verfaſſun 
des Servius Tullius (f. d.) die in der Regel alle fünf 
Jahre vorgenommene Schägung der römischen Bürger 
nad ihrem Bermögen und ihre Einſchreibung in die 
rünf Klaſſen. Hierauf beruhte die Verteilung der 


Steuern ımd die Einreibung der Bürger im die ein- | 


are Insbeſ. ſind 
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zelnen Heeresabteilungen ſowie überhaupt die politiſche 

Bedeutung der Einzelnen. Mit den 3. war in den 
ältern Zeiten eine allgemeine Öffentliche Muſterung 
verbunden, die jedesmal mit einen. feierlich dargebrach⸗ 
ten Sühnopfer (Luſtrum) zur Entfündigung oder Rei- 
nigung des ganzen römischen Volles beſchloſſen wurde. 
Der. Name diefes Sühnopfers wurde dann auch auf 
die fünfjährige Dauer der Zenfusperiode übertragen. 
Auch im modernen Staat liegt mehrfach die Rüchſicht 
auf das Vermögen bei Zuteilung Öffentlicher Rechte 
zu Grunde, injofeın das Wahlrecht an einen 3. ge- 
bunden iſt, d. b. wenn zur Ausübung desjelben der 
Nachweis eines beitinmten Vermögens oder Einkom- 
mens, wie in England, oder eines beſtimmten Steuer- 
betrags, wie in deutichen Staaten, erforderlich iſt (wei⸗ 
teres |. Wahl). Im Mittelalter hieß 3. der Zins, die 
Abgabe, welche Unterworfene ihren Siegern und Her- 
ren entrichten mußten. Gegenwärtig bezeichnet man 
damit (namentlich in England, Rordanıerika,Jtalien ꝛc) 
| die amtliche Bevölterungsaufnahme eines Staates nad) 
Geſchlecht, Aiter, Konfeſſion, Vermögensverhältniſſen, 
Beruf (f. BVoltözählungen). 

Bent, früheres Gewicht im Deutſchen Zollverein zu 
10 Kom = !ıo Quentchen (Uuent) oder "is g. 

Zenta, Stadt im umgar. Komitat Bacs »Bodroy, 
am rechten Theihufer, Dampfſchiffſtation und zn 
punkt der Bahnlinien nah Maria» Therefiopel, O— 
Becje und Horgos (Szegedin), mit bedeutenden Acker— 
bau, Miühlenmduftrie, Untergymnaftum, Bezirts- 
gericht und (1800) 25,725 magyarifchen, meiſt römiſch⸗ 
kath. Einwohnern. 3. iſt berühmt durch den glänzen: 
den Sieg des Prinzen Eugen von Savoyen über die 
Türten (11. Sept. 1697). 

tefimal (lat.), hundertteilig. 
tefimaltvage, ſ. Rage. 

HYentefimation (lat.), Beitrafung jedes 100. Man- 
nes; vol. Dezimation. 

ti (v. lat. centum, hundert), der 100. Teil eines 
Maßes, 3. B. Zentiar, Zentigramm ıc. 
ifofie, ſ. Roie, ©. 912. 
entner (v. lat. centenarius, hunderthaltig), in 
Deutichland, der Schweiz und Dänemarf ein Handels 
gewicht von jegt durchweg 100 Bfund — 50 kg. Der- 
jelbe diente zuvörderjt im Deutichen Zollverein zur Be 
rechnung der Verkehrsabgaben ſowie in Naſſau, Hefien- 
Darmitadt, Rheinbayeın und Baden ala Landes- 
gewicht, dann im Deutichen Boftverein und im Eiſen— 
bahnverkehr, feit Februar 1852 aud für ſterreich als 
Zollgewicht, wurde von Mitte 1858 ab allgemeines 
Landesgewicht innerhalb des Zollvereind und Handels 
ze Hamburgs und Bremens, 1861 auch Lübecks. 
iterreich - Ungarn führte durch Geſetz vom 23. Juli 
1871 ab Anfang 1876 den metrifhen 3. GKilo-, 
Meter: Doppelzentner, Hektofilo, abgekürzt: 
hkg oder q, in Deutichland amtlich: dz) = 100 kg 
(vgl. Eentinajo, Kantar, Quintal) ein, Schweden und 
Norwegen 1881 teilweiie und 1883 mit ausſchließlicher 
Geltung, wogegen die Länder englischer Zunge das 
Gentweigbt beibehalten haben. Bor Einführung 
des Meteriyitems war der 3 länderweije verjchieden 
groß, enthielt auch nicht überall 100 Pfund, ſon— 
dern beiſpielsweiſe in Preußen und Sachſen 110, in 
Hamburg 112, in Bremen 116 Pfund. Bal. die »Ta- 
belle der Maße« in Bd. 11, ©. 1025. 

BZenträl (lat.), im Mittelpunkt befindlich, den Mit: 
telpunft bildend, nadı dem Mittelpunkt hinwirkend, 
darauf bezüglich; zentraliiieren, etwas fo ordnen, 
daß alles Einzelne von einem Mittelpunkt mus geleitet 
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und beitimmt wird. beſonders in der Staatsverwal- 
tung (f. Bentralijation). nungöſtellen. 
labrech j. Eiſenbahnabrech⸗ 
alamerika (Mittelamerika), das ſchmale 
Verbindungsglied zwiſchen Nord⸗ u. Südamerika, um⸗ 
faſſend die egz einem Bundesſtaat vereinigten fünf 
Republiten: Guatemala, Salvador, Honduras, Ni— 
caragua und Cojtarica, ſowie Britifch-Honduras und 
den zu Kolumbien gehörigen Staat Bananta, zuiant- 
wen 547,308 qkm (9989,7 DOM.) groß mit 3,382,373 
Einw. ©. Karte »Wejtindien und Zentralamerita« 
beim Art. »Wejtindien«). Bodenbeichreibung ıc. ſ. 
„Amerila« und die Spezialartitel. 

Geſchichte. Die Ditküite von 3. hatte jchon Co⸗ 
lunibus auf feiner vierten Reife 1502 beiucht, die Weit: | 
füfte entdedte Ponce de Yeon 1516, Pedro de Alva- 
redo, nach der Eroberung Mexilos von Eortez hierher 
geſchidt, unterwarf 1524 die Indianer und erbaute | 
bie Stadt San Jago de 108 Gaballeros de Guatentala | 
(Guatemala Bieja). Wohl nie ging die Eroberung 
eines Landes leichter und unblutiger vor fich und füg- 
ten ſich die Eingebornen jo willig einer neuen Herr: 
ichaft und einer neuen Religion, die hier von Las Ca— 
ſas gepredigt wurde, Einige indianiſche Diütrikte, | 
insbeſ. die Mosquitoküfte, biieben frei. Im übrigen 
itand über dem ganzen Lande die Audiencia von Gua— 
temala und ein Generaltapitän (der erite war der er | 
wähnte Pedro de Alvaredo 1527), von dem in den 
fünf Provinzen befondere Statthalter abhingen. In 
der Revolutiongzeit blieb 3. am längiten dem Mutter⸗ 
land treu, und erſt 1821 erflärten fich die jieben Pro- | 
vinzen Guatemala, San Salvador, Honduras, Nica- 
ragua, Gojtarica, Chiapas und Duezaltenango als 
unabhängig. Die proviſoriſche Bi ſchwanlte 
zwiſchen einem Anſchluß an Kolumbien, Mexiko und 
die Vereinigten Staaten von Nordamerifa. Endlich 
wurde 1. April 1823 die Republit der Bereinigten 
Staatenvon. proflamiert. Es fehlte indeſſen auch 
s jegt nicht an Meinungsverichiedenheiten und Streitig- 
feiten unter den verjchiedenen Barteien; man machte 
alle möglichen Experimente mit der Berfaijung und 
—— des Landes und richtete dadurch eine jo 
ern erwirrung in den ſtaatlichen und lirchlichen 

rhältniffen an, daß es endlich zum offenen Bürger: 
frieg fam, aus dent 1839 der Zerfall des ganzen Staa 
tes in fünf Heine, den frühern Provinzen entiprechende 
Republiten: Guatemala, Honduras, Salvador, 
Nicaragua und Eojtarica, hervorging. Der Ber: 
ſuch 1851 von jeiten der Republiten Honduras, San 
Salvador und Nicaragua, welche eine Art Konföde— 
ration geichloifen hatten, Guatemala zum Beitritt zu 
zwingen, endete 2. Febr. 1851 mit der Niederlage der 
Berbündeten. 1896 tbaten ſich erit Salvador, Hon- | 
duras und Nicaragua, dann auch Guatemala und | 
Coſtariea zu einem Bundesitaat (Repüblica Mayor 
de Centro- America) zufanmen, der nad augen ein | 
einheitliches Ganzes bildet, im Innern den Staaten 
Selbjtändigfeit läßt. Weiteres ſ. die einzelnen Staa— 
ten. — Bel. Reichardt, Centroamerika (Braunſchw. 
1851); Baily, Description of Central America (Lon— 
don 1850; deutich, Berl. 1851); Squier, The states 
of Central America (New Wort 1858; deutich von | 
K. Andree, Leipz. 1865); Neijebeichreibungen v. Ste- 
phens (Lond. 1842), Dunlop (dai. 1847), Scherzer 
(Braunfchw.1857), Fröbel (Lond. 1859), Marr (Hamb. 
1863), Belly (Bar. 1867, 2 Bde.), Morelet (deutſch, 
Jena 1871), Boddam-Whetham (Lond. 1877), Vova— 
ins (Stodh. 1887), Sapper (»Das nördliche Mittel» | 
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amerika, Reifen 1888 — 1895«, Braunſchw. 1897); 
9. Bancroft, History of Central America (San 
Francisco 1881— 87, 3 Bde); Bolatowity, Die 
Republiten Mittelamerilas (in der » Zeitichrift der Ge— 
jellichaft für Erdfunde in Berlin«, 1889 -— 91). 

tralämter, j. Zentralbehörden. 

tralafien (hierzu die Karte » Jentralaiien«), 
die zuerjt von Ritter gebrauchte Bezeichnung des Kon: 
tinents Afien im Gegenſatz zu den Gliedern, während 
U. v. Humboldt (»Eentralalien«, Berl. 1844) jo das 
Gebiet nannte, das vom Kaulajus im W., Sibirien 
im N. China im D. und Indien im S. begrenzt wird. 
Indes hat F. v. Richthofen (»Ehina«, Bd. 1, Berl. 
1877) diefe Begrenzung als unhaltbar nachgewieſen 
und 3. auf die Länder zwiſchen dem Altai im N., der 
Pamir im W., dem Hochland von Tibet im S. und 
der Waffericheide der Riejenjtröme von China (Jan- 
tiefiang und Huangho), dann dem Ehingangebirge im 
D., alſo wejentlicdy auf die Mongolei und Ditturfütan 


beichränkt; dieſem Kern jind die »peripherijchen Ge— 
 biete«, wie Ruffiih-Turtiitan und das Hochland Jran, 


angeichlofjen. Somit ijt 3. das zuſammenhängende, 
fontinentale Gebiet der, geologiich betrachtet, alten 
abflußloſen Wajjerbeden, ein Yand, in dent die lange 
Exiſtenz der legtern die durch den Charakter der Ab— 
flußlofigkeit veranlahten befondern Erjcheinungen im 
volliten Maß zur Entwicelung fonmmen lien. Zwiichen 
den abflußloſen Gebieten des Innern und den peripbe: 
riſchen Teilen liegt eine Übergangszone, nämlich Teile 
der abflußloſen Gebiete, die in den jüngiten Perioden 
in abfließende verivandelt wurden (oberes Indusbecken 
in Hochtibet, Kulu-Norbecken jcheint nachzufolgen), 
oder Gebiete, in denen das Umgekehrte jtattgefunden 
hat (Barglongjee in Weittibet). Das Innere von 3. 
bejteht aus vielen großen und Heinen, äußerit flachen 
Sentungen, in denen das niederfallende Waſſer ent- 
weder jehr bald vom Boden aufgeiogen wird oder ſich 
zu Bächen vereinigt, Die entweder nach kurzen Lauf 
verjiegen oder bis zur tiefiten Sentung fortfließen, oft 
eine Reihe von Becken miteinander verbindend. Iſt 
die Depreifion ringsum geichlojjen, fo breitet jich ein 
Salziee oder Salzjumpf aus, der periodiich austrod 
net, Man ficht meiſt nur einförmige, flach gerumdete, 
vorwiegend aus Eriltalliniichen Geiteinen (Schiefer, 
Granit ıc.) beitehende Rüden; unmerklich jteigt man 
vom Salziee auf dem Steppenboden nad) dem Scheide: 
rüden auf, um ebenjo ummerklich nach‘ dem Ufer 
eines vielleicht viel größern und tiefer gelegenen Bedens 
binabzujchreiten. Doc ragen als mächtige Bergmajjen 
bis in die Schneeregion empor der Tienſchan, der 
die Mongolei im N. von Ditturkiitan und der Gobi 
im ©. trennt, und der vorwiegend aus kriitallinischen 
Geſteinen beitehende Kuenlün mit den nah ©. 
weit auseinander tretenden Ketten, die ald Tangla-, 
Marco Bolo- und Nanibangebirge unterſchieden wer- 
den (vgl. Aſſen, geologiihe Verhältniſſe, und Tibet). Die 
größte Steppe in 3. it das Hanhai, das fich nörd— 
ih von Kuenlün zwiihen der Ramir im W. und 
dem Ehingangebirge im D. ausbreitet und fait ganz 
Ditturkiitan (das jogen. Tarimbeden) und weiter nad 
D. die Mongolei (die Schamo oder Gobi) umfaßt. 
Den größten Teil des Tarimbedens nimmt eine große, 
öde Sandmwüjte, Tallıa Makan, ein, die aus feinem, 
jeder Vegetation feindlichen Sand beiteht und oft von 
ichweren Sandjtürmen heinıgefucht wird. Die Schamo 
(j. Bobi) it im SW. nıchr als Sanditeppe, im DO. aber 
mehr als Kiesſteppe entwidelt. Letztere befigt den Wü- 
itencharafter nicht in gleichem Maße wie der fliegende 
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Sand, läßt aber nur, wo ſie Regen empfängt, Gras 
ſparſam ſproſſen. Außer Sand- und ſtiesſteppen laſſen 
ſich noch Löß- und Steinſteppen unterſcheiden. Die 
erſten haben lehmartigen Boden, der bald braun— 
gelb, bald durch Aufnahme verweſender Pflanzenreſte 
ſchwärzlich erſcheint. Sie finden ſich beſonders im S. 
und SO. von Z., find der Vegetation günſtig und geben 


die beiten Weideplätze. Die Stein- oder Schuttſteppen, 
die in der Regel die Randgebiete der Beden einneh- | 


men, jind dadurch gekennzeichnet, daß jie jcharilan- 


tigen Geſteinsſchutt in wechjelnder Menge in loderm, | 


lehmartigem, durch 
nem Boden einſchließen. Die Begetation findet hier 
ähnliche Bedingungen wie in der Yöhiteppe. Nupbare 
Mineralien bejigt bi nur in geringer Menge. — Das 
Klima ijtcharakterifiert durch außerordentliche Troden- 
beit der Luft, durch jehr jpärlichen Regenfall, heiße 
Sonmter und jtrenge Winter. Die öftlichen Gebiets- 
teile haben etwas mehr Niederichlag. Jarkand (See: 
höhe 1257 m, 38° 25° nördl. Br.), Jahrestemperatur 
12,3°: Januar —6,0°, April 17,8°, Juli 27,6°, Oktober 
13,4° (Extreme —17,9° und 39,4%); Urga (1150 m, 
47° 55°), Jabrestemperatur —2,5°: Januar —26,7”, 


erfegung der Geſteine entitande: | 


April 1,0°, Juli 17,7%, Oktober —1,9° (mittlere Ertreme 


38,2° und — 42, 60); Regenmenge 26cm. In der Won- 
golei (f. d.) und in den Steppen weht im Winter bef- 
tiger austrodnender Nordiveitwind oft Wochen hin- 


durch, erit Ende Mai oder Anfang Juni fällt der leiste | 


Scinee. Frühling und Herbit fehlen in den Steppen. 

DieBegetationsformationen find jehreinförmig: 
Wüſlen. Steppen mit einjährigen Kräutern, dickwurze— 
ligen Stauden, dornigen Halbjträuchern und Zwiebel: 
gewächien und Wälder von borealem Typus. Unter 
den charakteriſtiſchen Bilanzenordnungen ragen hervor 
die Salfolaceen, deren vornehmiter 
raul (Haloxylon Ammodendron) iſt, Bolygonaceen, 
Rhabarbergewähie, Tamaristen und Zygophylleen. 
In Turkiſtan find Witragaleen befonders zahlreich neben 
Zwiebelgewächien (Allium, Tulipa, Fritillaria). Ein 
Steppengras von hohem Wuchs, Lasiagrostis splen- 
dens, das Dyriſſun, geht vom Kafpiufer bis nach Tibet 
und zu den Quellen der dihungariichen Wüſte. Durch 
weite Verbreitung zeichnet ſich aus die Konifere Picea 
Schrenkiana und ein Wadjolder, Juniperus Pseu- 
dosabina. Sonjt jind Birken und Bappeln die herr- 
ihenden Bäume, während einige, zugleich mitteleuro- 


päiſche Sträucher auch in Inneraſien ein üppiges Wachs: 


tum und weite Berbreitung haben, fo Hippophaörham- 
noides, oft begleitet von Myricaria germanica. 
Bas die Tierwelt betrifft, fo birgt 3. eine hervor: 
ragende Anzahl Charalterformen, wie den Val, den 
perjiichen Mufflon, den Argali, mehrere Antilopen, Hir- 
ihe und Rebe, mit dem jeltenen Milu Chinas, dem 
Muntjak und andern verwandten Kormen, das Wo: 
ihustier und das wilde Kamel; von den Unpaarzehern 
das verwilderte afiatiiche Pferd (Tarpan), das Urpferd 
(Equus Przewalskii), den Pallasſchen Wildejel 
(Dſchiggetai); von Nagern die Gattungen der Spring- 
mäufe(Jerboa u. Alaldaga) u. Pfeifhaſen (Lagomys); 
von Injektenfreifern eine ganze Anzahl auf 3. be- 
ichräntte Gattungen; von Raubtieren Nebelparder, 
Manul, Jrbis, Zwerglage, Sumpfluchs, Luchslatze 
und Büren, eine Art des ſyriſchen Bären, dann den 
Panda und Ailuropus. Bon den Bögeln haben die 
Faſanen und Pfauen jorwie die Steppenhühner ihre 
Heimat in 3., von den Reptilien die Krötenlöpfe; von 
Injelten treten Laufläfer hervor. Die Mollustenfauna 
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dert werden, die Claufilien find in einer eigentümlichen 
Untergruppe entwidelt. 

Die Bevölkerung Zentralafiens zeigt wie das 
Land eine überrafchende Zufanmengebörigfeit. Ur— 
ſprünglich wohnten hier Indogermanen, die fich noch 
bis heute in abgelegenen Thälern erhalten haben, wo 
fie ihr Xeben von etwas Feldbau, Viehzucht und Jagd 
frijten. Die große Maſſe, das tonangebende Bolt, ge- 
hört heute zum türkiſch-tatariſchen Stamm (fir: 
tiſen, Mongoten, Uzbeten, Turfnienen, ſ. d.); fleikige 
Ackerwirte And die Nachkommen der altiranijchen Ko- 
loniiten, die Tadſchik und Sarten (f. d.). Das Areal 
von 3. läßt ſich auf 16,519,000 qkm (300,000 OM.), 
die Zahl der Bewohner auf 21,3 Mill. berechnen, 10» 
von auf Ruffiih: 3. (1897) 7,590,275, auf Bochara 
1,250,000, auf Chuva 800,000, auf das Tafelland 
Iran mit dem Hauptland Berjien 9 Mill, auf die 
Mongolei 2 Mill., auf die chinefiihe Diungarei und 
Ditturtiitan 700,000 fonımen dürften. Die Religion 
it durchiveg der Islam, dagegen herricht große Mans 
nigfaltigfeit in der Sprache. Perſiſch wird im SW., 
türkisch tatarifsh im Zentrum, mongolücd im D. ge 
ſprochen. Der Lebensweiſe nad) find die Bewohner 
der Flußufer jehbaft, die der Steppe dagegen Nomaden. 
Für Verlkehrswege ift in neuejter Zeit in dem rufjiichen 
Teil Zentralaſiens, dort aber auch jehr viel, gethan 
worden, namentlich) durd die Translaſpiſche Bahn. 
Über die Erforfhung Zentralafiens vgl. Art. »Ajien« 
(Entdetungsgeihichte), S. 1005 ff.; über das Bor: 


‚dringen Rußlands Art. Ruffifh-Zentralafien 
(mit Karte, Bd. 15). Bgl. U. v. Humboldt, Asie 


 centrale (Paris 1843, 3 Bde.; deutſch von 2. Mahl: 


ertreter der Sa: | 








Zentralaſiens kann als chineſiſche Provinz abgeion- | 


Meyers Aonv. > Yerifon 5 Aufl, XVII. Bb. 


mann, Berl. 1844, 2 Bde.); Khanitow, Memoiresur 
la partie meridionale de l’Asie centrale (Rar. 1863); 
Mac Gregor, Central Asia, compiled for political 
and military reference (Kalkutta 1871, wichtiges 
anglo-indifhes Sammelwertd); Wenjulow, Die 
ruſſiſch aſiatiſchen Grenzlande (deutich, Yeipz. 1874); 
Bambery, 3. und die englifch -ruffiiche Grenzfrage 
(daf. 1873); J von Hellwald, Zentralaſien (daſ. 
1874); v. Richthofen, China (Berl. 1877 jf.); Mar: 
vin, Reconnoitring Central Asia, between Russia 
and India (2. Aufl. Lond. 1885); Moſer, Durd 2. 
(Leipz. 1887, Reifefhilderungen); Qansdell, Chi- 
nese Central- Asia (Lond. 1893, 2 Bde); Futte— 
rer, Dieallgemeinen geologiſchen Ergebniſſe der neuern 
Forihungen in 3. und Ehina(Ergänzungsheft 119 
zu »Petermanns Mitteilungen«, Gotha 1896). Unter 
den Karten von 3. iſt Wallers »Map of Uentral 
Asia« (mehrfacd aufgelegt) hervorzuheben. Weiter 
Litteratur bei Artikel »Rufftich « Zentralafien«. 
entralbanffyftem, |. Banten, ©. 424. 
entralbau, ein um einen Mittelpunkt gruppier— 
ter Bau, welcher über diefem Wittelpuntt feine Haupt: 
entwidelung findet. Gehören hierher jhon die Stein- 
freife (Cromlechs) der Kelten, die heiligen Reliquien: 
behälter (Stupa® oder Topes) der Buddhiſten, die 
runden Tempel, Srabmäler und Thermen der Römer, 
jo bezeichnet 3. im engern Sinn in der älteiten chrijt- 
lihen Baukunſt demjenigen Kirchenbauitil, welcher 
durch einen quadratiichen oder regelmäßig adhtedigen 
oder runden Mittelbau, der mit einer Kuppel überwölbt 
und von einem —— Bogengang rings umgeben 
it, harakterifiert wird. Diefe Bauart fand neben dev 
Form der Baſilila bis ins 10. Jahrh. hinein häufig 
Anwendung, wurde aber im Abendland von dem ro» 
maniichen und gotiihen Stil, welcher fich in der Re- 
gel rechtediger Grunbrifie bedient, verdrängt. Der 
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994 Zentralbehörden 
Renaifjance- und Barochſtil nahm den 3. für Kirchen 
wieder auf, wofür Santa Maria della Salute in Be- 


nedig und die Karlstirche in Wien bezeichnende Bei- 
ipiele find. Im Morgenland, vorzugsweile in ton: 
itantinopel, wo die Sophienlirche (f. Tafel »Architel- 
tur Vie, Fig. 7— 9) den bedeutenditen altchrijtlichen 
3. bildete, fand er eine weitere Musbildung in den 
Moſcheen des Islam; ſ. Architeltur, ©. 827 u. 828. 
Bentralbehörben (Zentralämter, Zentral 
itellen), Bezeichnung für die oberjten Yandesbehörden, 
welchen die untern Berwaltungsbehörden untergeord- 
net find. Den Zentralitellen (Minifterien) find die 
Mittelitellen (Provinzial s, Bezirks», treisbehörden), 
diefen die untern (äußern) Berwaltungsbehörden uns 
tergeben. j 
‚Zentral „Bewegung eines Körpers, 
der, nachdem ihm eine Anfangsgeichwindigteit erteilt 
worden, der Einwirhmg einer Kraft überlafjen wird, 
die jtet3 nad) einem feiten Mittelpunkt (Zentrum) bin 
gerichtet iſt. Der Körper, der vermöge feiner Trägbeit 
un der Richtung AB (j. Figur) mit der ihm innewoh⸗ 
nenden®ejchtwindig- 
feit in gleichförmi- 
a" ; ger Bewegung fort- 
® I 7 zugehen jtrebt, wird 
er —“ durch die nach dem 
| / Mittelpunkt O wir: 
| B kende Zentral-oder 
| / * x Zentripetallraft 
| — N von der Linie AB 
abgezogen; iſt AC 
| [ 7 die Strede, um wel⸗ 
r ⸗ che dieſe Kraft ihn 
dem Zentrum nähert 
VA in der Zeit, während 
welcher er vermöge 
der Trägheit von A 
nad B gelangen würde, jo findet man den Ort D, 
welchen er nach diejer Zeit thatfächlich einnimmt, ala 
Durchichnittspuntt der Linien CD und BD, die be- 
ziehungsweife parallel mit AB und AU aezogen wer: 
den (ji. Barallelogramm der Kräfte). Der Weg, welchen 
der Körper von A bis D zurüclegt, üt eigentlich bogen» 
förmig gekrümmt, fällt aber um jo genauer mit der 
geraden Verbindungslinie AD zufammen, während 
eines je Heinern Zeitraums man die Bewegung be» 
tvachtet. Nimmt man daber diefen Zeitraum binläng- 
lid) Nein an, fo darf der Weg von A bis D als gerad» 
linig angefehen werden. Während eines zweiten qleidh- 





“ 
0 Hentralbewegung. 


großen Zeitteilchens würde der Körper vermöge jeiner | 


= Frägbeit unter Beibehaltung feiner in D vorhandenen 
Stichlung und Gejchwindigkeit die Strede DE zurüd- 
legen, welche gleih AD ijt, wenn er nicht durch die 
von D nad O hin wirkende Zentralfraft von der Yinie 
DE um die Strede D F abgezogen und nad) dem Ed 
punkt G des Barallelogramms DEGF zu geben ges 
nöigt würde, welche er auf dem Wege DG erreicht. 
Gbenfo wırd er während des dritten qleichgroßen Zeit⸗ 
teilchens, ſtatt die mit DG gleiche und aleichgerichtete 
Strede GH infolge jener Trägbeit zu durchlaufen, 
nad dem Eckpunkt K des Barallelogramms GHKJ 
gelangen ꝛc. Der Körper durchläuft alſo unter dem 
Einiluß der ihn unausgejegt nad) dem Zentrum O bin- 
yiehenden Zentralkraft die krummlinige Babn ADGK, 
welcher die gebrochene Linie ADGK um fo näber 
kommt, je Heiner die der Betrachtung zu Grunde ge- 
legten Zeitteildhen angenommen werden. Die de 

wegungsrichtung, welche der Körper in jedem Punlte 





— Zentralfeuer. 


jeiner x efrümmten Bahn befigt, wird u durch 
die in dieſem Punkt an die Bahn gelegte Berübrungs- 
linie (Tangente). Die geradlinige Bewegung, welche 
der Körper längs diefer Tangente infolge jenes Be- 

barrungsvermögens annehmen würde, wenn in irgend 
einem Augenblid die Zentralkraft aufbörte zu wirten, 

nennt man deswegen jeine Tangentialbewequng. 
Die vom Mittelpuntt O nad) dem bewegten Körper 
gezogen gedachte gerade Linie, nad) weldyer die Kraft 
wirkt, heist der Leitſtrahl oder Radius vector des 
Körpers. Während der Körper von A nad) I) über- 
gebt, durchitreicht jein Leitjtrahl den Flächenraum 
AOD, beim Übergang von D nad) G den Flächenraum 
DOG x. Dieje Flächenräume, welche eigentlich von 
den krummlinigen Babnjtüden AD, DG ıc. begrenzt 
find, unterjcheiden jich von den Dreieden AOD,DUG x. 
um fo weniger, je Heiner die zugehörigen gleichen Zeit- 

teilchen find. Man ertennt nun leicht, daß die Drei- 

ede ADD und DOG, weil fie beide dem Dreied DOE 
an Flächeninhalt gleich find, auch unter ich flächen- 

gleich find, und fo überhaupt jedes folgende Dreied 
mit dem vorbergebenden. Es ergibt ſich alſo der fol: 

gende Satz: bet jeder 3. beichreibt der ‚Leitjtrabl in 
gleichen Zeiten gleiche Flächenräume. Dieſes allge: 
meinjte Geſetz der 3. heit das Prinzip der Erhal: 

tung der Flächen. Diefer jogen. Flähenjag gilt 
auch umgelehrt. Wenn ein Körper ſich jo bewegt, daß 
der von ihm nach einem Punkte gezogene Leitſtrahl in 
gleichen Zeiten gleiche Flächenräume durchitreicht, jo 
wirkt auf ihn eine jtets nad) diefem Punkte hin gerich 
tete Straft. 

—— — für das Deutſche Reich, ein vom 
Reichsamt des Innern ſeit 1873 herausgegebenes 
amtliches Wochenblatt zur Veröffentlichung von Aus 
führungsbeſtimmungen (Verordnungen, Reglements, 
Belannimachungen) welche im Anſchluß an die Reichs 

efeßgebung ergeben. In dem 3. werden auch jtati- 
tiiche Mitteilungen, Einzelentfheidungen, Ernennun- 
gen u. dal. verd Fentticht, 

Zentraldaricehnätaffe, landwirtſchaftliche, 
f. Darlehnskaſſenvereine. 

fe zweier Kreiſe, in der Geometrie die Ver 
bindungslinie der Mittelpunkte beider Kreiſe. Auf ihr 
liegen die fogen. Ähnlichkeitspunkte, deren es im 
allgemeinen zwei gibt, d. h. Punkte, von denen aus die 
an den einen freisgezogenen Tangenten zugleich Tan: 
genten an den andern find, von denen aus alſo die 
beiden Kreije unter gleihem Winkel erſcheinen; daher 
der Name. Dieje Ahnlichteitspunfte fpielen bei der 
Löfung aller Aufgaben eine große Rolle, in denen es 
jih um die Konjtruftion eines Kreiſes handelt, der 
— Kreiſe berührt (Apolloniſche Berüh— 
——— aufgabe). Ebenſo heißt 3. zweier Kugeln 
die Verbindungslinie der zugehörigen Mittelpuntte, 
auf ihr liegen die Fhntichteitepuntte der beiden Kugeln, 
die bei der Berallgemeinerung der Apolloniſchen Auf: 
a. auf den Raum, d. h. auf die Berührung von 
ıgeln, benußt werden. — Allgemein ijt 3. foviel wie 
— j. B. eleltriſche 3. 

Bentralfeftung, Mittelpunkt der Candesverteidi 
aung, 3. B. Antwerpen (f. Belgien, ©. 726) und Paris 
(j. Franfreih, ©. 735). 

Bentralfener, nad) der Annahme vieler Geologen 
der feurig-flüffige Erdkern, der von der erfalteten und 
dadurch feit gewordenen Erdrinde wie von einer Schale 
umgeben und der Grund ſowohl der nad innen zu- 
nehmenden Erdwärme als der vultanifhen Erichei- 
nungen fein ſoll. ©. Erde, ©. 895, und Bultane. 


Zentralfeuergewehr — Zentralprovinzen. 


tralfenergeiwehr, ſ. Jagdgewehr. 

ewalt, die gemeinſame oberſte Gewalt 
in einer Staatengemeinſchaft (j. Staat). Deutſche N 
bief eine 1848 von der Nationalverfammlung zu Frant- 
furt a. M. eingejegte oberjte Regierungsgewalt, welche 
bis zur Vollendung der Reichsverfajjung die voll- 
ziebende Gewalt des Deutichen Reiches ausüben jollte, 
aber nur bis zum Mai 1849 bejtand (weiteres j. Deutſch⸗ 
land, ©. 931 f.). 

Zentralhandelöregifter heißt die Beilage zum 
»Preußiihen Staats = umd deutihen Neichsanzeiger«, 
in welcher alle Handeläregijter-, Marten-, Muſter— 
und Batenteintragungen veröffentlicht werden. 

Zentralindien, offizieller Name für die von den 
Zentralprovinzen, Bombay, Radichputana, den Nord- 
weitprovinzen und Bengalen eingeſchloſſenen 6 grö- 
ſern und 80 Heinern indiſchen Tributäritaaten unter 
der politischen Direktion eines vom Bizelönig von In— 
dien direkt rejjortierenden Agenten, der über eine jtarfe 
Truppenmacht verfügt und in der Stadt Indor reſi— 
diert. 3. umfaßt 201,514 qkın (3659 AM.) mit cusen) 
10,318,812 Einw. (51 auf 1 qkm). Mdminijtrativ üt 
3. eingeteilt in neun politiihe Ugentihaften: Ba- 
gelkhand, Bandelthand, Bhil, Bhopal, Deputy Bhil, 
una, Swalior, Indor und Weſtern Walwa. 

Bentralifation (lat.), das Syitem, die Einrich— 
tung, wonach alle Funktionen eines größern Organis- 
mus möglichit in einem Mittelpunkt zuſammengefaßt 
werden; im Gegenſatze zur Dezentralifation, der 
möglichjten Selbjtändigleit der einzelnen Glieder eines 
größern Ganzen. 3. bedeutet namentlich ein Regie— 
rungsiyiten, bei welchem die geſamte Staatsthätigkeit 
von einem Oberhaupt ausgeht, welches von Einer Stelle 
aus das Ganze wie das Einzelne leitet, während die 
Dezentralifation den einzelnen Teilen des Staats- 
ganzen möglichite Selbjtändigfeit einräumt. ©. aud) 
Zentralismus. Die 3. üt insbe). das Syitem der abjo- 
Iuten Monarchie; ſie gipfelt in dem befannten Aus: 
jpruch, welchen man Sudwig XIV. von Frankreich in 
den Mund legt: »Der Staat bin ich«. Aber auch in 
der Folge iit das Zentraliſationsſyſtem dem franzö— 
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geei netes Feld darbietet. Es iſt jedoch nicht richtig, 
ie & ten d.) als gleichbedeutend mut 
Dezentralifation der Berwaltung anzufeben, denn aud) 
in der Staatöverwaltung kann dezentralifiert werden. 
Richtig iſt e8 aber, daß in der Selbjtverwaltung die 
Dezentralifation, in der Staatsverwaltung die 3. vor: 
wiegt. Bol. Kreisverfaſſung und Provinzialverfafjung. 
Fentratismus, das Syitem der Zentraliſation 
(j. d.), auch das Streben nad Zentraliiation; daher 
Zentralijt, der Anhänger einer bierauf zielenden 
politiichen Richtung. In Staatenverbindungen, 3. B. 
im Deutjchen Reiche, bezeichnet man denjenigen als 
Bentraliften, welcher zwar nicht geradezu den Einheit» 
itaat anjtrebt (Unitarier), wohl aber die Selbitändig- 
feit der einzelnen Staaten im Jnterefie des Geſamt— 
gemeinwefens thunlichit beſchränkt wiſſen will. Der 
Segenjag zum 3. in diefem Sinne ijt der Födera— 
lismus. Der übertriebene Föderalismus wird als 
Bartikularismus bezeichnet. 
entralift, ſ. Zentralimus. 
allanbichaft, ſ. Landicaften. 
Yentralorgamn (lat.- griech), ein Organ, welches 
für andre von gleicher Funktion der Hauptteil ift, wie 
das Herz für das Gefäßſyſtenn, Gehirn und Rüden: 
mark für das Nervenſyſtem. 
Zentralpofition, j. Zentralitellung. : 
Yentralprovinzen (Central Provinces, f. Karte 
»Ditindien«), Provinz des britijch-ind. Kaiſerreichs, 
unter einem der Zentralregierung in Kallutta direkt 
unteritellten Chief Commiſſioner, zwiſchen 17° 50° - 
24° 97° nördl. Br. u. 76— 85" 15° öſtl. L. v. Gr., bes 
renzt von Bengalen, den Nordweitprovinzen, Madras, 
erar u. Haidarabad, 224,028 qkım (4069 DM.) groß 
mit (1891) 10,784,294 Einw. (48 auf 1 qkm), wozu noch 
15 Tributäritaaten mit einem Areal von 76,234 qkın 
(1384 OW.) nıit2,160,511 Einw. fommten, fo dal da3 
Geſamtareal 300,262 qkm (5443 OM.), die Sejamt- 
bevölterung 12,944,805 Seelen beträgt. Die Provinz 
ijt zum großen Teile gebirgig, den nördlichſten Teil 
durchzieht das Windhyagebirge, dem weiter Tüdlich 
die Kalabagh- und Wahadeotette, dann die Gawal— 


ſiſchen Staat eigentümlich geblieben. Die fonititu- | garhlette (Mahadeo, 1220 m) und die Landiciberge 
ttonelle Monarchie iſt dem Dezentralifationsiyitem | (700 m) parallel laufen, von legten ftreichen die Me— 
günjtiger; doch beiteht bei einer zu weit gehenden De⸗ kalberge (1100 m) nah NO. ab. Zur äuferjten Süd- 
zentralijation die Gefahr, dal die Staatseinheit zere | fpige ziehen die Bapkandraberge, den äußerſten Ojt- 
brödelt und die Macht des Staates geſchwächt wird. 8 erfüllen die Lalhnauberge (670 m). Der öſtliche 
Die Frage, welchem von beiden Syitemen der Borzug | Teil iſt zumeiit eine weite Ebene. Die bedeutendjten 
zu geben jei, läht ich ſchon mit Rüdficht auf die Ber- | Flüſſe Imd die Narbada, weldhe im NW. die Grenze 
Ichiedenartigkeit der Funktionen der Staatsgewalt nicht | bildet, die Mahanadi, welche oſtwärts abflieht, und die 
einfach mit Ja oder Nein beantworten. Ein geſundes Godaweri, welche mit Pranhita und Wardha die 3. 
Staatsleben wird vielmehr gerade durch die Wechiel- | von Berar und Haidarabad fcheidet. Die Hocdwal- 
wirkung zwiichen beiden Grundiägen und durch eine | dungen find zum großen Teile durch Brennkultur zer 


Berbindung beider Syiteme bedingt fein. So wird ge— 
wii auf dem Gebiete der Geſetzgebung das Verlangen 
nach 3. (Gleichheit der Gejege und vor dent Geſetz«) 
wicht mit Unrecht ausgeiprochen. Gleichwohl darf die- 
jelbe auch bier nicht auf die Spite getrieben werden. 





itört worden. Das für die Kultur ungeeignete Land 
(1,459,858 Hektar) ijt zumeiit von Dſchangeln, in 
denen Tiger, Leoparden, Bären, Wölfe, Hyänen und 
Schlangen in Menge haufen, bededt und erzeugt 
wenig Nußbolz. Die jtaatlichen Foriten nahmen 1894: 


Denn es gibt Stammeseigentüntlichkeiten, — — Hektar ein. Kohle findet man an vielen 
phiſche Eigenartigkeiten, örtliche Verhältniſſe und Bes | Orten, leider von geringer Qualität, die einzige wich— 
dürfniffe einzelner Bevöllerungsklaſſen, welche bejon- | tige Kohlengrube it die von Warora ſüdlich von Nag 
dere Berüdjichtigung erheiichen. Darum ijt neben der | pur; gutes Eijenerz iſt reichlich vorhanden. Das Klima 
GEinheitlichleit der Geſetzgebung im großen doch die | hat drei verichiedene Perioden: eine kühle, eine heiße 
Autonomie (j. d.) im einzelnen nicht zu entbehren. | und eine Negenperiode von Juni bis September, auf 
Dagegen iſt in der auswärtigen Politit möglichſte 3. | einen ſchwachen Regenfall folgt immer Hungersnot. 
erforderlih. Die Leitung des Verkehrs mit fremden Die Bevölkerung (6,486,315 männlich, 6,458,490 
Staaten muß einheitlich jein. Dasjelbe gilt von der weiblich) ift von dunklerer Farbe als in andern Teilen 
Militärverwaltung. Borzugsweife iſt es die innere) Indiens, ein Beweis jtarker Vermiſchung der einge: 
Verwaltung (f. d.), welche der Dezentraliation ein | wanderten Arier mit den Urbewobnern, die hier einen 
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Ze Beitandteil der Bevöllerung ausmachen als | 


onjt in Indien, fo daß 1891 die Aboriginer 2,081,172 
Seelen zählten gegen 10,489,620 Hindu, 809,479 
Mohammıedaner, 49,212 Dichaina, 13,308 Chriſten 
(5547 Ratholiten). Die Spraden find Marathi und 
Hindi unter der indifchen, Gondi unter den Reiten der 
uriprünglichen Bevölferung und längs der Godaweri 


Zentralfaldierungsitelle — Zentrieren. 


Bentralunterfuchungstommiffion gegen de; 
magogiiche Umtriebe, durd die Karlsbader Be; 
ichlüfle vom 20. Sept. 1819 eingejegte Behörde, zuerit 
in Mainz, dann (1834) in Frankfurt a. M. (weiteres 


'f. Deutſchland, ©. 9297.). 


Telugu. Die 2378 öffentlihen Unterrichtsanftatten 
(161 für Mädchen), darunter 5 Colleges und 286 | 


Mittelichulen, wurden 1894 von 149,832 Schülern 
(9186 Mädchen) befucht. Haupterwerbszweig it Acker⸗ 


bau, der 1894 auf 7,412,137 Heltar Getreide (Reis, | 


Weizen :c.), Olfaaten, Baumwolle ıc. erzeugt. Der 
Viehſtand betrug 1894: 96,195 Pferde, 20,007 Maul» 
eiel und Ejel, 5,991,339 Rinder, 796,091 Büffel, 
881,257 Schafe und Ziegen, 1352 Kamele. Die ein- 
zigen nennenswerten Gewerbe find Weberei u. Eifen- 
verhüttung. Der Handel mit dem Ausland gebt aus 
den wejtlihen Teile zumeiit über Bonbay, aus dem 
öjtlichen auf Mabanadi u. Godaweri nad) deren Mün- 
dungen und vertreibt Rohbaummolle, Getreide, Ol— 
faaten, Lad. Den Binnenhandel vermitteln große 
Meſſen, von denen einige von 100,000 Menichen be» 
jucht werden. Für den Verkehr find die Flüſſe mit 
1693 km ſchiffbaren Streden nur nach der Regenzeit 
brauchbar, der Straßenbau wird durch die Natur des 
Bodens erſchwert, doch hat die Provinz an chauffierten 
Straßen 4533 km, an Eijenbahnen 378 km der Great 
India Beninfulababn, die den Nordweiten durchichnei- 
det und eine Zweigbahn djtlich über Nagpur nad) 
Radſch Nandgaon mit Abzweigung nad) den Warora- 
fohlengruben entjendet. Die Brobins iſt eingeteilt in 
vier Regierungsbezirke unter Commiſſioners: 
Nagpur, Dſchabalpur, Narbada, Tichattisgarh. } 
Nagpur gehört der Tributäritaat Baita, zu Narba 
Makra, zu Tiehattisgarh Tſchuilhadan, Kanker, Khai- 
ragarb, Nandgaon, Kawardha, Satti, Kalahandi, Rai- 
arh, Sarangarh, Batna, Sonpur, Rairakhol, Lamra. 
ejidenz des Chief Kommifiioners it Nagpur. 

Bentralfaldierungdftelle, ſ. Eiſenbahnabrech⸗ 
nungsſtellen. 

Zeutralſonne, ein Firſtern, um den ſich angeb- 
lich alle Fixſterne eines Firiterniyitens auf ähnliche 
Weiſe wie die Blaneten um die Sonne beivegen follen. 
Mädler (»Die Zentralionne«, 2. Aufl., Mitau 1847) 
namentlich) vertrat die Anficht, daß alle zur Milch- 
ſltraße gehörigen Firiterne, ein zufammengehöriges 
Ganze bildend, ſich um einen gemeinjamen Schwer: 
punkt al3 3. bewegten, und machte einen Berfuch, den 
Ort diejer 3., auf Beobadıtungen der Eigenbewegung 





von 1800 Firiternen geitügt, anmäberungsweije zu | 


beftimmen. Er wollte fie in dem Sternbild der Ple— 
jaden gefunden haben und hielt den belliten Stern 
diefer Gruppe, Aleyone, für die 3. des Firitern- 
ſyſtems, zu welchem unſre Sonne gehört. Letztere 
jollte ihre kreisförmige Bahn in nahezu 18 Mill. Jah— 
ren vollenden. Die Mädleriche dee iſt jet gänzlich 
aufgegeben und hat nur noch hiſtoriſches Intereſſe. 
Itaat (Geiamtjtaat), foviel wie Bun— 
desitaat (vgl. Staat, ©. 282). 
Zeutralſtelle für aftronomijche Telegramme 
in tel, f. Aftronomie, ©. 39. 

Bentralftellung (Zentralpofition), militäri- 
ihe Stellung inmitten mebrerer wichtiger bedrohter 
Punkte, von welcher aus der Feind, mag er auf dieſem 
oder jenem Bunt etwas unternehmen, mit Borteil an- 
gegriffen oder abgewehrt werden lann. 

Bentralturnanftalt, ij. Militärturntvejen. 


Bentralverwaltung, Bezeihmung für die Da— 
tigkeit der Zentralbehörden (j. d.). 3. war der Name 
der am 26. Oft. 1813 von den Alliierten eingelegte 
Behörde, welcher die Verwaltung der von ihnen be 
festen Yänder übertragen ward. An der Spitze der 
jelben itand der Freiherr vom Stein, neben welchem 
namentlich der Graf von Solms -Laubah, Rühle v. 


Lilienſtern und der nadymalige preußiihe Staats 


minister Eichhorn thätig waren. Nach dem Wiener 


Kongreß ward dieje 3. aufgelöjt. Vgl. Eichhorn, 


Die 3. der Verbündeten unter dem Freiherrn vom 
Stein (Berl. 1814). 

Bentralzündung, ij. Seihüg, ©. 441. 

Yentrieren (v. lat. centrum, Mittelpunkt), in einen 
Mittelpunkt bringen. So iſt 3. B. ein optiiches Glas 
richtig zentriert, wenn die Achſe desjelben genau 
durch den Mittels 
punft gebt. Die 
Drechsler nen» 
nen jo die Aufſu⸗ 
hung des Mittel» 
punttes eines abs 
gedrehten oder 
noch abzudrehen⸗ 
den Körpers. Ein 
zum 3.gebräudy- 
liches Inſtru⸗ 
ment (Fig. 1) be⸗ 
ſteht aus einem 
Winlel ABC mit 
einem Lineal BD, deifen Kante den Winkel balbieri 
Legt man diejes Inſtrument an einen kreisförmigen 
Querſchnitt an, fo geht eine Linie, die man an dem 
Lineal entlang zieht, durch den Mittelpuntt; ziebt man 
bierauf eine zweite ſolche Linie, indem man das Lineal 
etwa unter dem rechten Winkel anjchlägt, fo ichneit 
fie die erite in dem Mittelpunkte des Kreiſes, welchet 
durch einen jogen. Körnerichlag zur ‚Muf- 
nahme der Drebbankfpige geeignet gemacht P 
wird. Zum 3. zahlreicher annähernd qlei- 
cher Stücke bedient man ſich einer Zentrier \ 
maschine. Bol. Mittelfucher. h4 

3.der Winkel nennt man in der Ber: |} 
meſfungstkunde das Verfahren, einen im | 
Zentrum der Station nicht meßbaren, wohl 
aber erzentrijch gemeſſenen ®intel auf das x 
Zentrum zu übertragen. Wenn 5. B. der | ı\ 
BZielpuntt P (Fig. 2) von dem Zentrum Z 
eingejtellt werden foll, wegen eines Din» A} 
derniſſes jedoch nicht fichtbar ijt, fo wählt 
man einen Beobachtungspunkt B jo, daß 
die Richtung BP im Anichluß an eine an» 
dere Richtung, welche auch vom Zentrum € 
meßbar tft, gemefjen werden fan. Um gig% 
nun aus der erzentriichen Richtung BP die 
zentriſche Richtung ZP zu berechnen, find die Jen; 
trierelemente, nämlich die Erzentrizität e umd de 
Zentrierwinkel a, zu meſſen und daraus der Kurrd- 
ttonswintel x zu berechnen. Durch vorläufige Dre; 
edsrechnung mit den ungentrierten Winleln verſcha 
man ſich einen angenäherten Wert für die Seite 
ZP=s. Bei Heiner Erzentrizität genügt aud das 
Abgreifen aus einer Karte. Dann it nad) dem Sinus 





Fg.1. Inftrument zum Zentrieren 


I 





Zentrifugal — 


a 2. ui .. 
fag sinx —" * . Da x nur ein Heiner Winkel iſt, 
fo kann man ihn ſofort in geometriichem Mai erhal- 
ten, wenn man den gefundenen Wert für sin x mit 
360, 60,60 

— 
_ e.sin @ 


— 26265 — o multipliziert. Dann it x 


== o in Sekunden. Das Vorzeichen von x er- 


5 
gibt Fich aus dem Borzeichen von sin a. Dieielbe For: 
mel wird anyeivender, um einen exzentriſchen Ziel 
punft auf das Zentrum der Zielitation zu zentrieren. 
BZentrifugal (lat.), vom Mittelpunkt fortitvebend, 
im Segenjag zu zentripetal, zum Mittelpunkt hin- 
ſtrebend. 
——— ſ. Tafel »Winden«, ©. 791. 
en 





trifugalgebläje, j. Tafel »&ebläje«, S. IV. 


trifugalfraft (Fliehlraft, Schwung- 
Fraft), die aus dem Beharrungsvermögen entiprin- 
gende Kraft, mit welcher ein in krummliniger Bahn 
bewegter Körper der Krümmung feiner Bahn wider- 
ſtrebt. Wenn z. B. eine Yolomotive auf gekrümmter 
Bahn dahinfäbrt, jo hat 
jie vermöge ihrer Trägheit 
in jedem Mugenblid das 
Beſtreben, entlang der 
Berührungslinie A B (Fi- 
gur 1) der Bahn gerade: 
aus zu geben u. demnach 
eine Richtung einzufchla- 
gen, welche Te von dem 
Krümmumgsmittelpunkt 
O der Bahnkurve entfer- 
nen würde; diejes Bejtre- 
ben äußert ſich durch einen 
Druck AC, welden die 
Lokomotive vermittelit der 
Radkränze nah außen hin, vom Mittelpunkt weg, auf 
die am der gewölbten Seite der Bahnkurve liegende 
Schiene ausubt; diefer Drud oder diefe Kraft heißt die 
3. Ihr wirft von feiten der ——— Schiene 
eine gleichgroße nad) innen (gegen den Mittelpunlkt hin) 
gerichtete Kraft AD entgegen, welde als Zentri— 
petalfraft die Yolomotive zwingt, auf der Kurve zu 
bleiben. Zentripetallraft und 3. Ind als Wirkung und 
Gegenwirkung einander ſtets gleich und entgegengeſetzt. 
Die 3. macht ſich bei jeder Frummlinigen Bewegung 
eltend. Wird z.B. ein am Ende einer Schnur be- 
feitigter oder in eine Schleuder gelegter Stein raſch im 
Kreis herumgeſchwungen, jo erleidet die Schnur eine 
Spannung, wilde, als Zentripetaltraft nach einwärts 
wirtend, den Stein nötigt, von der geradlinigen Be- 
wegung abzuweichen und eine Kreislinie zu bejchrei- 
ben, und als 3. nach außen hin einen Zu auf die 
Hand ausübt, welche das andre Ende der Schnur feit- 
bält. Reißt der Faden plöglich ab, jo hört mit der 
Zentripetalkraft aud) die 3. plöglich auf, und der Stein 
fliegt, nunmehr nur noch dev Trägheit geborchend, in 
der Richtung der Berübrungslinie (Tangente) davon 
mit der Geſchwindigleit, die er im Augenblid des Los— 
laſſens gerade bejaß. Wenn Mühlſteine, Schleifitcıne, 
Schwungräder mit zu großer Geſchwindigleit ſich um 
ihre Achſe drehen, jo kann die 3. das Zerreißen der- 
jelben herbeiführen und die Stüde werden in tangen- 
tialer Richtung fortgeichleudert. Praktiſche Verwen— 
dung findet die 3. in den Zentrifugalmaſchinen (f. d.). 
Ein im Zirkus ſchnell herummaufendes Pferd neigt den 
Oberförper nad) einmwärıs und bewirkt dadurch, daß die 
aus dem Zujammenwirten von Schwertraft und 3. 


\ 
/\ 


Fig. 1. Zentrifugaltraft, 
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vefultierende ſchräg nad auswärts wirkende Mittel- 
kraft durch feine Unteritügungsfläche geht. 

Die Kraft, welche nötig iſt, um einen bewegten Kör- 
per von der geraden Linie abzulenken, it um fo grö— 
her, je größer die Wucht oder lebendige Kraft des da- 
| Dineilenden Körpers iſt, und je jtärter die Bahn ge- 
krümmt werden joll. Die Wucht eines beivegten Kör- 
pers it aber feiner Majje (m) und dem Quadrat feiner 
Geſchwindigkeit (v) proportional, und die Krümmung 
einer Kurve ſteht im umgelehrten Verhältnis zum 
Krümmungshalbmeiier OA — r. Es ergibt ſich alfo, 
daß die 3. und die ihr gleiche Zentripetalfraft im ge: 
raden Berhältnis zur Majje und zum Quadrat der 
Geſchwindigleit des bewegten Körpers und im umge- 
fehrten Berhältnis zum Krümmungshalbmeſſer der 


nv? R B 

Bahn fteht, oder es iſt C— —. Bei gleihförmigen 
Kreisbeiwegungen gibt man gewöhnlich, ftatt der Ge- 
ſchwindigkeit die Umlaufszeit (t) an, d. h. die Zeit, 
weiche der Körper braucht, um den ganzen Kreisum— 
fang (Zr) zurüdzulegen; die Gejchwindigfeit wird 
alsdann erhalten, wenn man den Kreisumfang durch 
die (in Sekunden ausgedrüdte) Umlaufszeit dividiert 
vr =; diefelbe ſteht denmach zu dem Halbmejjer 
des Kreifes in geradent, zur Umlaufszeit in verlehr- 
tem Berhältnis. Mit Rüdjicht hierauf läßt ſich der 
obige Satz aud) jo ausdrüden: die 3. oder die Zentris 
petalkvaft it der Dajje des bewegten Körpers und 
dem Halbmeſſer der Kreisbahn direkt, dem Quadrat 
der Umlaufszeit umgekehrt proportional, oder es iſt 
2m e . 

= F 7 Die durch die tägliche Umdrehung der 
Erde erzeugte 3. iſt an jedem Ort jenkrecht zur Erd- 
achje und von diejer weg gerichtet; fie trägt mit bei zu 
der Berminderung der Schwerkraft von den Polen 
nach dem Äquator hin, welche ſich durch Pendelbeob- 
achtungen (j. Bendel) nachweifen und mejjen läßt. Da 
für alle Buntte der Erdoberfläche die Umlaufszeit die 
gleiche ijt, nämlich 24 Stunden (Sternzeit), jo üt 
die 3. an jedem Orte dem Halbmeiier des Parallel: 
freies proportional, welchen der Ort während der 
täglihen Umdrehung beſchreibt. Am Aquator, wo fie 
der Schwerkraft gerade entgegenwirkt, iſt ſie am größten 
und beträgt der Schwerkraft. Würde ſich die Erde 
17mal fchneller um ihre Achſe drehen, als jie es wirk⸗ 
lich thut, fo würde die 3. 17% 17 oder 289mal größer 
fein und die Schwerfraft am Äquator völlig aufheben. 
Zum Nachweis der 3. und ihrer Gefege dient die 
Zentrifugalmaichine (Fig. 2). Zwei Räder mit 


Zentrifugalfraft. 











o 


Big. 


Sentrifugalmajhine. 


parallelen Achſen, ein größeres, das Schwungrad, 
und eın Heineres, dejien Achſe zum Aufſtecken verichie- 
dener Verſuchsvorrichtungen eingerichtet it, find durch 
eine um ihre ausgehöblten Ummfänge gelegte Schnur 
oder einen Riemen ohne Ende miteinander verbunden, 
jo daß fich die Achſe des Heinen Rades mit großer 
Geſchwindigkeit drebt, wenn das große mitteld einer 
Kurbel in Umdrehung verſetzt wird. Es werde 5. V. 
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auf die Achſe ein Holzrähmchen aufgeiegt, in welchem 
ein wagerechter Metalldraht ausgeipannt iſt; auf die 
fen find zwei durchbohrte Wetalltugeln, die durch einen 
Draht oder durh Schnüre miteinander verbumden 
find, leicht verichiebbar ; befinden fich die beiden Kugeln 
auf verjchiedenen Seiten der Drehungsachſe, jo wer- 
den fie bei der Umdrehung vermöge der 3. auseinan- 
ter fahren, und diejenige Kugel, deren 3. die größere 


ist, wird die andre nad) fich ziehen; man findet num | 
leicht eine folhe Stellung der Kugeln diesfeit und jen- | 


j.it der Achſe, daß bei der Umdrehung die Kugeln in 


Ruhe bleiben, indem ihre Zentrifugalträfte ſich das 


Gleichgewicht halten; dies tritt ein, wenn ihre Entfer- 
nungen von der Drehungsachſe fich umgelehrt ver: 
halten wie ihre Maſſen, oder wenn die Brodulfte aus 

en Maifen und den Halbmejjern der durchlaufenen 
Kreife für beide Kugeln gleich ſind. Bei gleicher Um— 
laufszeit verhalten ſich alio die Zentrifugalträfte wie 
vie Maſſen und wie die Halbmeiier der Kreisbahnen, 
wie das oben mitgeteilte Gejeg es verlangt. Wird 
ferner auf die Achſe der Zentrifugalmaichine eine ver: 
titale Welle aufgeitedt, woran zwei Kugeln an Dräh— 
ten, die fih oben in Scharnieren drehen, pendelartig 
berabhängen, fo entfernen ſich die Kugeln mit wach⸗ 
ſender Umdrehungsgeihwindigleit immer mehr von 


der Achje und heben ein längs der Achſe verjchiebbares | 


Gewicht; diefe Einrichtung findet ala Zentrifugal: 
regulator bei Dampfmaichinen prattiiche Verwer— 
tung. Ein kreisförmig gebogener elajtiiher Wetall- 


itreifen, der auf eine lotrechte Welle loje aufgeitedt iſt, 
ſo daß diefe als fein vertifaler Durchmeſſer ericheint, 
wird durch die 3., welche an den von der Achie amı 
tweitejten entfernten Endpunkten jeines horizontalen | 
Durchmeſſers am jtärkiten wirkt, zu einer Ellipfe aus: | 
einander gezogen und verfinnlicht dadurch die Ent- | 


ftehung der Abplattung der Erde. 
Bentrifugalmaichinen ( Jentrifugen, Schleu- 

dermaſchinen), mechanische Vorrichtungen, welche 

nit Hilfe der Zentrifugalkraft die Trennung flüffiger 


Körper von feiten bewirfen. Sie beitehen im wejent: | 


lihen aus einer cylindriichen, 1—- 1,5 m im Durch— 
meſſer haltenden Trommel aus Prabtgewebe oder 


Zentrifugalmajchinen — „Zentrum. 


Beinfabritation zur Gewinnung des Moſtes umd zur 
Berbejjerung kranfer Weine, in der Stärtemebliabn: 
fation, in der Milchwirtſchaft zur Gewinnung des 
Rahnis, zum Auslaffen des Honigs, in eigemtünnlicher 
Einrichtung auch zum Trodnen appretierter Stoffe x. 
Für die Zuderfabritation bat man 3. gebaut, melde 
einen kontinuierlichen Betrieb gejtatten. Ebenſo fin) 
3. fonjtruiert worden, bei denen man die ausgeicleu- 
derte Ware aus der Mafchine entfernen kann, obne 
dieje in Stilljtand zu jegen. 
Bentrifuga ‚ entrifugalregulator, i 
Pendel, ©. 644, und Requlator. jchinen. 
teifugalteodenmaichine, j. Zentriiugalme 
ifugalventilator, i. Tafel »Gebläje«, IV. 
ntrifugen, i. Zentrifugalmaſchinen. Jentrifu 
gieren, auf der Zentrifuge verarbeiten. tren 
tripetälfraft, i. Fentralbewegung, Zentriſugel 
triſch (lat.), ſoviel wie zentral; z. nach den 
| Eden beißt ein Bieled, um das jich ein Kreis beſchte 
ben läßt; 3. nach den Seiten ein ſolches, das um 
einen Kreis beichrieben üt. 
tritwinfel, j. reis, ©. 680. 
trobarijche Regel, i. Baruzentrijce Regel 
ofpermen, i. Centrosperniae. 
trum (lat.), Mittelpunkt, im matbematicen 
\ Sinne der Punkt im Innern einer Linie oder Alädk, 
‚der alle durch ihn gehenden Sehnen halbiert. Ju den 
Linien mit Mittelpunft gehören reis, Ellipie un 
Hyperbel, zu den Flächen, die ein 3. beſitzen, die Kugel 
und das Ellipfoid. 3. der Schwere, jovid wie 
Schwerpuntt (ſ. d.). — In der Kriegswiſſenſchaft ıı 
3. die Mitte einer Schlachtordnung im Gegenfage ju 
den beiden Flügeln. Das Durchbrechen des Zentrums 
führt in der Negel zu entſcheidendem Ziege, da der 
Geſchlagene jeine durch das Heer des Siegers gelirm 
ten Streitkräfte nur ſchwer wieder vereinigen fann. 
Zentrum (Zentrumspartei),in der Bolitit de 
jenige Fraltion einer parlamentarifchen Körverihet. 
welche zwiichen der Rechten (konjervativen) und Kr 
Linfen (liberalen Partei) eine mittlere Parteitellung 
einnimmt und dies auch äußerlich durch die Wahl der 
Plätze in der Mitte des Sitzungsſaals zu erkennen gibt 








durchlöchertem Blech, welche auf einer gußeiſernen Dabei wird zuweilen noch zwiichen linkem und red 
Scheibe feitgenietet üt, deren Nabe auf einer vertifalen | tem 3. unterſchieden. In der Frankfurter Natiome! 
Welle figt, ſo daß diefe Welle zugleich die Trommel- | verfammiung von 1848 bildeten z. B. »Kaſino« um 
achſe bildet. Dieje Welle wird in entiprechender Weije | »Landaberg« das rechte 3., während der »Bürtiem- 
angetrieben, jo daß fie und mit ihr die Trommel in | berger Hof« als linkes 3. bezeichnet wurde. Gegenwät 
der Rinute 1000 — 2000 Umdrehungen macht. Bringt | tig nennt fih 3. oder Jentrumspartet die ulltt 


man nun eine breiartige Maije in die Tronmel, jo 
wird diefe duch die Jentrifugalkraft gegen die Wan- 
dung der Trommtel geichleudert, an welcher die feiten 
Beitandteile des Breies zurüdbleiben, während die flüj- 
figen durch die Siebmajchen getrieben werden. Zum 
Auffangen derfelben ijt die ganze Trommel mit einen 
eifernen Mantel umgeben, welcher an der Rotation 
nicht teilnimmt, und an deifen Boden ein Rohr die 
ausgeichleuderte Flüffigleit ableitet. Begieht man den 
in der rotierenden Trommel befindlichen Breirüditand 
mittels eines Braufenfopfes mit Waſſer, fo wird er 
feiht und volljtändig ausgewaſchen und kann gleich- 
wohl fait troden aus der Maichine genommen wer: 
den. Diefe 3. dienen zur Gewinnung des Saftes aus 
zerriebenen Runfelrüben, zur Reinigung von Robzuder 
und Zucker aus Nachprodulten, zum Trodnen der Wolle, 
der Same und Gewebe (Zentrifugaltrodenma- 
ihine, Hydroertraftor), in der Baraffinfabri- 
fation zur Reinigung von Kriſtallmaſſen, in der Ger- 
berei zur Trennung der Lohe von der Brübe, in der 


| montane Barteı im deutichen Reichstag, im preukiider 
| Abgeordnetenhaus u. in der bayriichen (feit 1897) und 
in der württembergiſchen Zweiten Kammer, Schen 
1860 hatte fich eine Gruppe katbolifcher Adgeordnein 
unter den Brüdern Reicheniperger 3. genannt; Dei 
Name war aber, als infolge des Verfafiungstoniits 
fich die Parteien anders gruppierten, wieder in der 
gefienbeit geraten. Exit ald nach dem vatitaniden 
onzil und dem Untergang des Kirchenſtaates ſich Dt 

| Utramontanen 1870 von neuem zu einer politiiden 
Partei zufanmenthaten und bei den Landtagswablen 
16. Nov. 1870 und den Wahlen zum erjten deuthen 
Reichstag 3. März 1871 nur ſolche Vertreter zulichen. 
die ihren Beitritt zu einer katholiichen Fraktion rt 
ſprachen, wählte die Partei (63 Mitglieder jtarf) be 
Gröffnung des Reichstags nach ihrem Flag im Sol 
den Namen »3.« Zwar erklärten die Führer, Bund 
borit, P. und W. Reicheniperger, Mallindrodt, Jr 
u. a., dat die Fraktion keine tonfejfionelle, ſondern eine 
politiiche jei, und das Programm, weldes das neu⸗ 


Zentrumbohrer — Zepbyr. 


begründete Brehorgan der Fraktion (jeit 1. Jan. 1871), 
die »Germania«, 19. Juni 1871 veröffentlichte, war 
farblos. Aber in Wirklichleit war die Verteidigung 
der Rechte der Kirche nach den Vorſchriften des Bapit- 
tums von Anfang an das einzige Ziel der Partei, 
welche fich, um dies zu erreichen, mit allen politifchen 
Scattierungen zu verfchmelzen bereit war, und da 
das Deutiche Reid) die Erwartung, daß e8 einen Kreuz— 


zug gegen Italien zur Wiederheritellung des lirchen- |? 


Itaates unternehmen werde, täufchte, fo nahm das 3. 
eine oppofitionelle Haltung gegen die Reichgregierung 
an. Im preußiichen Landtag erlangte es eine erhöhte 
Bedeutung durch den 1871 ausbrechenden $ultur- 
kampf. Im Yandtag ſtieg die Zahl der Mitglieder 1879 
auf 95, im Reichstag 1878 mit Hofpitanten auf über 
100, wozu noch die befreundeten Welfen, Bolen und 
Elſäſſer lamen. Des langen Harrens auf den Sieg 
der Kirche müde und auf eine Wendung an hödhiter 
Stelle zu ihren gunſten hoffend, unteritüste die Zen— 
trumspartei 1879 die neue Zoll» und Wirtichaftspoli- 
tif des Reichslanzlers. Als diefer, in der Hoffnung, 
das Z. zu ſich herüberzugiehen oder zu jprengen, Die 
Reviſion der Maigejeggebung und die Verſöhnung 
mit dem Bapit dDurchfegte, nahm das 3. die Zugeitänd- 
niſſe nur fpröde an und verharrte befonders int Reichs⸗ 
taq, wo e8 1881— 87 und jeit 1890 die ausichlag- 
gebende Partei war, in der Oppofition. Windthorit 
vi die Leitung der Bartei ganz an fich, ſtimmte in der 
Bolenfrage u. beim Septennat jogar gegen den Wunſch 
Leos XIII. gegen die Regierung und gab den Kampf 
un die Schule als neue Barteiparole aus. Alle Spal- 
tungen zwiichen den arijtofratifchen und demokratiſchen 
Elementen der Partei wurden auch nad) dem Tode 
Windthorſis (1891) fchlieglih überwunden und die 
Einheit bewahrt. Das 3. zählt jest im Reichstag 95 
Mitglieder und 4 Hofpitanten, wozu noch 19 Polen, 


8 Eljah-Lothringer und 3 Welfen ala Bundesgenofjen | ha 


fonımen. Bol. die Karte »Reichstagswahlen«. 

teumbohrer, j. Bohrer. 

lithe, natürliche Gruppe waijerhaltiger Mine- 
ralien, fajt durchgehends wafjerhaltige Alummiumſili⸗ 
fate von zwei⸗ und einwertigen Leichtmetallen, zumal 
von Galctum und Natrium, welche mitunter einen Teil 
von ihrem Waijerjtoff ald Bajisradilal enthalten, alfo 
faure Salze find. Mluminiumfrei it nur der fluor- 
haltige Apopbyllit (f. d.). Die 3. find in der Regel 
farblos, im friſchen Zujtande durchſichtig oder durch— 
icheinend, mit Glas» und Berlmutterglanz. Bor dem 
Lötrohr erhigt, blähen jie fi) auf und ſchmelzen unter 
Aufihäumen, eine Reaktion, von weldyer der Name 
itammt; Säuren zerjegen fie unter Abſcheidung von 
jlodtiger oder gallertartiger Kiefeljäure. Ihr fpeziniches 
Gewicht iſt niedrig, gewöhnlich 2,2; ihre Härte ſchwankt 
zwiſchen 3,5 und 5. Sie find Umſetzungsprodukte der 
Feldſpate jowie der feldfpatähnlichen Mineralien (un- 
ter diefen namentlich des Nephelins) und unterliegen 
bei der Verwitterung meijt der Zerlegung zu Thon, 
welchem Prozeß fie die wichtige Rolle verdanten, die 
jie ebenſo wie die Feldipate im Haushalte der Natur 
als Erzeuger der thonigen Krume und als Lieferanten 
der Bilanzennäbritoffe fpielen. Sie ftommen teils in 
ſehr ſchön ausgebildeten, wen auch meijt Heinen Kri⸗— 
itallen, teils in jtrahligen und blätterigen Uggregaten 
in den Hohlräumen vulfaniicher FFeldipatgeiteine (Ba- 
jalt, Trachyt, Phonolith, Melapbyr), in ältern Sili- 
fatgejteinen (Syenit, Granit, Gneis der Wallijer Al— 
pen ıc.) und auf einigen Erzgängen (3.8. zu Andreas» 
berg, Kongsberg ıc.) und Erzlagern (Pajsberg, Aren- 
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dal, Nagyag ıc.), als Neubildungen aud im Mörtel 
alter Thermen (3. B. der römischen von Plombieres) 
vor. Die folgende Tabelle gibt die wichtigiten Spezies 
in alphabetischer Anordnung, das fie harakterifierende 
ein= oder ziweiiwertige Element und das Kriſtallſyſtem: 





| I u Kriftall; 
Reme | Rt oder R foften 
Analdim. -. » 2 2.2. Na (etwas Ca ober K) regulär 
Apopiyllit . ». » 2... | Ca (etwas K) quadratiſch 
Brewſterit Sr,Ba ſetwas Ca) monoklin 
Ehabafit (und Phatolith, 

BWürfelzeolitb). . . . . Ca (etwas K und Na) | heragonal 
Deömin  «(Strablzeolith, | 

Stilbit zum Teil) Un (etwad Na) monollin 
Epiltilbit . . 2 2.2. Ca (etwas Na) monollin 
Baulaflt. « a = = . >» Ca,Na regulär 
Hsmondin. . » 2. } Ca (etwas K) quadratiich 
Bmelinit 2 2 2 0. Na,Ca (etwas K) beragonal 
Sarmotom (Areusitein) Ra (etwas K) monofllin 
Serihelit . » 2 2 2. Ca,Na,K beragonal 
Heulanbit (Blätterzeolitb, | 

Stilbit zum Teil) Ca (etwas Sr,K monoflin 
Inefit (Rhobotilit) . . . | Mn,Ca tritlin 
Yaumontit. »- 2 2.“ | Ca monoflin 
BEN .: 2: 0000 0. Ca (etwas Na,K) beragonal 
Meiolitb .- » 2. 2 +. Ca,Na monotlin 
Natrolith Mabelzeolith, 

Meſotyp zum Teil). . Na rhombiſch 
Phillipſit (Naltharmotom). Ca,K (etwas Na) monollin 
Stolezit (Faferzeolitb, Mes 

fotop zum Teil) . . - Ca monoflin 
Thomfonit (Comptonit) . Ca,Na (etwas K) rhombiſch 
Beagmit. . . - 2...» K,Ca rhombiſch 


Früher wurde auch der rhombiſch kriſtalliſierende, cal⸗ 

ciumhaltige Prehnit zu den Zeolithen gerechnet; in- 

dejien tritt bei ihm das Waſſer erit bei ſtarler Glüh— 

bige aus, und er wird daher den geſamten Waſſerſtoff 

nicht als Wajjer, fondern als baſiſches Radikal ent- 
Iten. 


Zepke tor. fertise), Bezirksjtadt in Bosnien, Kreis 
Travnif, an beiden Ufern der Bosna und an der 
Bosnabahn, mit alten Kaſtell, Pferde» und Viehzucht, 
bedeutendem Obitbau (befonders Melonen) und (1895) 
2093 meiit mohammed. Einwohnern. In der Nähe 
der durch jeine Eifenindujtrie befannte Markt Novi 
Seher. — 1697 kämpfte hier Prinz Eugen fiegreid 

egen die Türken; 7. Aug. 1878 fand bei 3. ein Ge 
Ft zwiſchen Djterreihern und Inſurgenten jtatt. 

Bephänja (in der Septunginta Sophonias), 
einer der zwölf »Heinen« Propheten, trat unter König 
Joſias in Juda auf. Neueiter Kommentar von W. 
Schulz (dannov, 1892). 

Zepharovich “pr. witis), Viktor, Ritter von, 
Mineralog, geb. 13. April 1830 in Wien, gejt. 24. 
Febr. 1890 in Prag, jtudierte in Wien und Schemniß, 
wurde 1852 Seolog an der Geologiſchen Reichsanſtalt 
in ®ien, 1857 Brofejjor der Mineralogie in Krakau, 
1861 in Graz und 1864 in Prag, wo er 1880 ein 
mineralogiiches Inſtitut errichtete. Außer minera- 
— an erg ang ui Monographien einzelner 

inerafipezies und kriſtallographiſchen Unterjuchun- 
gen hemiicher Präparate lieferte er Berichte über die 
geologiihe Durhforihung Böhmend und Ungarns 
und veröffentlichte ein »Mineralogiiches Lexilon für 
das Kaiſertum Öjterreih« (Wien 185973, 2 Bde.) 
ſowie »Krijtallograpbiihe Wandtafeln« (Brag 1877). 

Bephyr, ein kühler, fanfter Weit: oder Abendwind; 
daher zephyriſch, ſanft wehend oder jäufelnd; vgl. 
Bephuros. 

Zephyr, Zeug, ſ. Muſſelin. 


1000 Zephyrgarn — 
Bephyrgarn, hyrwolle, vielfädiges, loder 
gezwirntes, weiches Kammgarn, dient in allen Farben 
zur Stiderei. 
Zephyros, der Weſtwind, in der — Mytho⸗ 
logie der Sohn des Aſträos und der Eos, entführte 


ſeine Geliebte Chloris und gab ihr die Herrſchaft über 
das ganze Blumenreich. Sie gebar ihm den Karpos, 
der von Zeus zum Vorſteher aller Früchte eingeſetzt 
ward. Bon der Harpyie Bodarge war er der Vater 
der ſchnellen Rofje des Achilleus (Kanthos und Balios). 
Verſchmäht von Hyalinthos, war er Urſache feines 
Todes, indem er ihm des Apollon Wurficheibe an den 
Kopf wehte. Bei den Römern vertritt feine Stelle 
Favonius, der Schußggott der Blumen u. Erdfrüchte. 
Ein Relief am Turm der Binde in Athen (j. Tafel 
»Wrchiteftur III«, Fig. 11) bildet ihn nadt, im Bauſch 
feines Manteld Blumen tragend. 

Zephyrs (ir. iefir), voltstümliche Bezeichnung der 
fünf Bataillone leichter afritanisher Infanterie der 
franzöfiichen Armee, in welche Soldaten eingeitellt 
werden, die mit mindeitens drei Monaten Gefängnis 


bejtraft find und wenigitens noch ein Jahr zu dienen 


baben. Val. Frantreih, ©. 733. 

Zepter (Scepter, griech. skeptron, »Stab«), ur- 
ſpruͤnglich ein langer, mannshoher Stab, der als Stüge 
diente, dann aber borzun weife der fürzere Stab meiſt 
von Elfenbein oder Gold, weldyen Könige als Zeichen 
ihrer Herrichaft zu führen pflegten, die römifchen aus 
Etrurien entlehnt haben follen. In der bijtoriichen 
römifchen Zeit trugen es mit der übrigen Tracht des 
Jupiter die triumpbierenden FFeldherren und Sailer, 


und zwar an der Spige mit einem Adler verziert; auch 


wurde es von den Römern nicht felten verbündeten 


auswärtigen Fürjten zur Auszeichnung u als Zeichen | 


der Freundichaft geichenkt. Im Mittelalter war das 
Neigen des Zepters das Zeichen der gewährten fünig- 
lichen Gnade, das Küſſen desjelben Zeichen der Unter- 
würfigteit. S. auch Tafel » Deutiche Reichskleinodien«. 


eben, ein Lehen an geiftlihen Yanden, bei 


dejien Verleihung als Symbol das Zepter diente an 
Stelle der bei Verleihung weltlicher Gebiete gebräuch— 
lichen Fahne; val. Fahnenlehen. 

Ber, perſ. Ellenmah, joviel wie GöR (f. d.); 3. 
i Schah murabe zu 16 Ticherel murabe — 1,2544 qm, 
3. muablal — 1,4049 cbm. 

Zera jid (»Ellenbogen«), perf. Längenmah zu 
24 Ashä — 51,75 cm. 

Zerbi, Inſel, foviel wie Dicherba (ſ. d.). 


Berbft, Kreisſtadt im Herzogtum Anhalt, ehemals | 


Hauptitadt des Fürſtentums Anhalt-3., an der Nutbe, 
Knotenpunkt der Linien 3.- 


\ 


der Preußiſchen Staatsbahn, 
66 mn ü. M., hat 5 Thore, 4 


ihöneNitolaificche),eine kath. 
Kirche, eine Synagoge, ein 
berzogliches Schloß mıl Bart, 
ein jtattliches altes Rathaus 
(davor die Rolands- und die 





bahn, Telephonverbindung 
mit Berlin, Leipzig, Halle, 
Deſſau, Magdeburg ıc. und (1895) mit der Garniſon 
(ein Füfilierbataillon Ar. 152) 16,983 Einw. (davon 


Wappen von Zerbſt. 


324 Katholiken und 85 Juden), welche Eijengicherei, 


Maichinen-, Seifen», Stärte-, Stod-, Leder-, Dand- 


ſchuh⸗ Bold» u. Silbertrejjens, Wagen-, chemiſche Bro- | 


Bitterfeld und 3.- Biederig | 


evang Kirchen (darumter die 


Butterjungferjäule), Pierde- 


Zeremonie, 


dukten-, Zigarren, Shirm« u. 


herren Bier- 
brauerei, 


ranntweinbrennerei, bedeutenden Garten: 
und Semüfebau ıc. betreiben. 3. hat ein Gymnaſium 
mit Realprogyinnafium, eine Baugewerk- ımd eine 
‚ landwirtichaftlihe Schule, eine Taubitunmtenanitalt, 
ein Waiſenhaus und ein großes Hofpital, ein Mufeum, 
ein reiches Landesarchiv und iſt Sig eines Amtsgerichts. 
' Das Rathaus verwahrt ald Merhwürdigfeit eine auf 
‚ Bergament ag Bibel (von 1541), deren Holz 
ſchnitte von Lulas Eranad) ausgemalt find. — 3. (ur 
jprünglih Zirmijti) wird jchon 1007 als Stadt in 
' Sau Serbiit erwähnt und iſt offenbar jlawiichen Ur⸗ 
iprungs. E3 fam 1253 unter die Lehnshoheit der Marl⸗ 
grafen von Brandenburg, jtand aber bis 1264 umter 
der Herrichaft der edlen Herren von Z., welde die 
| Stadt damals an die Herren von Barby verlauften. 
1307 evit erwarb fie Fürjt Albrecht I. von Anhalt, und 
| auch die Lehnshoheit Brandenburgs erlojh nad dem 
Ausſterben der Aslanier in der Mark. Trog vielfachet 
Streitigkeiten mit den Fürjten von Anhalt ſchwang ſich 
die Stadt zu erbebliher Macht empor. 1506 wurd: 
durch einen Brand fait ein Drittel der Stadt rei 
und eine Seuche raffte 1566 und während des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges niehrfach einen großen Teil der Br 
völferung dahin; wenn auch Wallenjtein 1626 auf 
Bitten der Fürjtin Agnes die Stadt verichonte, jo hatte 
fie in jenen Kriegsjahren doch viel zu leiden. Das 
Schloß jtammt in jeinen ältejten Teilen noch vom Für: 
jten Karl Wilhelm ber, der 1681 den Bau begann; 
doch wurde er erit von jeinem Neffen Ehriitian Auguſt 
(geit. 1747) vollendet. Bis 1793 war die Stadt Reit: 
denz der Fürjten von Anbalt-3. Vgl. Peter Beders 
Zerbjter Ehronil (in der ⸗Urkundenfammlung zur Ge⸗ 
ichichte von Anhalte, Dejiau 1858). 
‚der Wüſtenfuchs, j. Fenet. 
duſht, i. Zoroaiter. 
monial, j. Zeremoniell. — 
monialgeſetz, die Summe derjenigen jüdi— 
ſchen Geſetze und Veroͤrdnungen, welche ohne ummit- 
telbar fittlichen oder ſozialen Zweck religiöſe Gedanten 
‚in bejtimmter Form (durch Zeremonie) zum Ausdrud 
bringen follen, um dadurch zu belehren oder die Got‘ 
tesverehrung zu beleben. Das 3. regelt das Gott 
dienitliche, früher auch das Opferwejen, beitinımt De 
Zeremonien für Feier: und Fajttage, die Aufnahme un 
den Religionsbund (f. Beſchneidung), die Gebetriemen 
(j. Thefillin), die Schaufäden (f. Zizit), die Aufſchrift an 
den Thürpfojten (f. Meſuſa), das Auslöſen des erſtge 
bornen Sohnes (j. Erjineburt), die Trauergebräuche X. 
Beremonialien (lat.), Angelegenheiten des Zere— 
moniells. * 
Zeremonie (lat., richtiger Cärimonie), äußer 
Förmlichkeit fymbolifcher Art, die den Gehalt und Zwed 
einer Handlung verfinnlichen ſoll. Wehtige Alte ım 
privaten und Öffentlichen Leben find meijt von Zeremo⸗ 
nien begleitet (f. Zeremonielt) ; namentlich fehlen dieſelber 
bei feiner religiöfen Dandlung und haben im Kultus 
‚ci. d.) nicht jelten einen jo breiten Raum eingenom— 
nen, dal; dadurch die innere Bedeutung der Handlung 
in den Hintergrund gedrängt ward. Die Reforma— 
toren erflürıen die Zeremonien für unwejentlice BE 
itandteile des Gottesdienjtes. Während aber Zwing! 
‚alles vadifal bejeitigte, was ſich nicht geradezu A 
göttliche Einjegung in der Schrift berufen kann, dul‘ 
dete Luther vieles, was ſich auch ohne Schwierigle 
bejeitigen fieß, behielt ſelbſt Gebräuche bei, die auf * 
evangeliſchen Grunde ruhen, und befleißigte ſich über 
haupt in diefer Richtung einer zu grojen Schonung. 














| 





Seremoniell — Zermatt. 


In der Theorie aber ſteht beiderfeits feit, dak in Bezug 
auf die Kultusformen eine durch Zwedmähigkeitsrüd- 
ſichten ermäßigte Freiheit, Mannigfaltigkeit innerhalb 
einer gewiſſen Gleichförmigkeit herrichen joll. 

Beremoniell (Zeremoniel, Zeremonial, frz., 
v. lat. caerimonia), der Inbegriff der im öffentlichen 
Leben bei gewiljen feierlihen Handlungen zu beob- 
achtenden Förnilichleiten und Gebräuche ( Zeremonien). 
Man pflegt zwiihen Staats- und Hofzeremo- 
niell zu unterjcheiden. Erſteres teilt jich wieder in 
ein ſtaatsrechtliches, welches die innerhalb des 
eignen Staates zu beobachtenden Zeremonien enthält, 
und ein völkerrechtliches, weldes die Gebräuche 
und Formen regelt, die im Verlehr verichiedener 
Staaten gegenieitig zu beobachten find; dieſes legtere 
bejtimmt Rang und Titel der Fürjten, die Ehren- 
bezeigungen, die ihnen zulommen, das Salutieren der 
Schiffe zur See (f. Seegeremoniell), die Behandlung der 
Geſandten u. dgl. Ein ſolches Staatäzeremoniell hat 
bis zu einem gewilien Grade feine Berechtigung, in» 
jofern wichtige Alte auch eine gewiſſe äuhere Feierlich- 
feit erfordern. Indeſſen liegt die Gefahr nabe, daß 
ein ſolches 3. zur geihmadlofen Anhäufung bloher 
Förmlichleiten wird. Dies geihah namentlich früher 
am Hofe von Byzanz und im 17. und 18. Jahrh. 
überhaupt vielfach in Europa. Nicht jelten gab eine 
och jo unbedeutende Verlegung des Zeremoniells An- 
laß zu langen und verwidelten Verhandlungen und 
Streitigkeiten. Neuerdings iſt dagegen die Strenge 
diefes Zeremoniells bedeutend gemildert worden. Das 
3. tt namentlich für da3 Titelwejen von Wichtig: 
teit (weiteres j. Titel). 

Das Kanzleizeremoniell, der Inbegriff der 


Regeln, welche bei jchriftlichen Verhandlungen beob- | 


achtet werden, betrifft die äußere Form, das Material, 


das Siegel, den Titel der Aufichrift und den Titel des | 


Screibenden, die Anrede-, Gruß: und Schluhformel. 
Man hat offene und verjiegelte Briefe (lettres pa- 
tentes und lettres closes), jchreibt auf Papier und 
Bergament, 3. B. in England bei allen inländijchen 
Staatsurtunden und in der apojtoliichen Kanzlei zu 
Ron, führt große, mittlere, Heine Staatsjiegel ıc. 
Kaiſer und Könige nennen ſich gewöhnlich »Bruder«, 
Fürſten, »Betterne, wobei die wirklichen Verwandt: 
ihaftsverhältnijje nicht in Betracht fommen. Regenten 
forreipondieren durch Staats- und Kanzleiichreiben 
(lettres dechancellerie), durch Rabinettsjchreiben und 
durch Handſchreiben. Im Verkehr der Staaten unter: 
einander war früher die lateinische Sprache üblich, 
wenn es jich um Länder mit verfchiedener Sprache 
handelte. Später war die franzdjiiche Sprache die 
dDiplomatifche Sprache. Nett jchreibt man zumeijt in 
der Landesſprache. Namentlich erläßt die Regierung 
des Deutjchen Reiches, wie ſchon früher die königliche 
preußische Regierung, ihre Noten nur in deuticher 


Spradje. Die Petersburger Kanzlei gibt den ruſſiſchen 


Driginalfchreiben eine deufiche und franzöſiſche über— 
jegung bei. Staatsverträge werden gleichzeitig in den 
beiden Landesiprachen redigiert, welche im gegebenen 
Fall in Betracht lommen. 


Zum Hofzeremoniell, auch Hofetilette ger 


nannt, gehört die Anordnung der verjchiedenartigen 
Hoffeierlühleiten und überhaupt aller am Hofe vor ſich 
gehenden Handlungen; e8 regelt die Borgänge bei Ber- 


mäblungen, Begräbnijjen, —— Audienzen 


u. dgl., beitimmt Tracht, Rang, Titel, Handlungen der 
einzelnen Mitglieder des Hofes und it nicht felten fehr 
umfangreidy und kompliziert. Die Leitung desjelben 
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bat der Oberhofutarichall oder Zeremonienmeiſter (i. 
Hof). Das Hofzeremoniell hat feinen Uriprung im 
Orient und ift von da aus nad) dem Abendland ges 
fonımen, zunädjt nad) Rom; beionder8 ausgebildet 
wurde es am römischen Hofe jeit der Regierung Dio— 
Hetians und am byzantiniſchen. Dann fand es im 
fränfischen Reich Eingang und wurde bereits von Karl 
d. Gr. mit Borliebe gepflegt. Das Lehns- und Ritler⸗ 
wejen des Mittelalters begünitigte dieſes Formelweſen, 
und in Deutichland erhielt es neue Pflege infolge der 
Bermäblung Kaiſer Ottos II. mit der griechiſchen Prin» 
zeſſin Theophano. Geregelt ward das 3. befonders 
duch die Goldene Bulle Kaiſer Karls IV. Durch 
Karl V. fan jodann die jteife Grandezza und das jteife 
3. des jpaniichen Hofes nad) Veutthland. Diejes 
herrichte in Öfterreich bis auf Joſeph IL.; in Spanien 
galt es bis zum Sturze der dortigen Bourbonen. Die 
übrigen Höfe Europas nahmen das unter Ludwig XIV. 
herrichend gewordene franzöfiiche 3. an, umd dasſelbe 
iſt bis heute Mufter geblieben. Die franzöſiſche Revo: 
lution ſchien das jteife Hofzeremoniell zu vernichten; 
Napoleon I. aber erneute es, die Rejtauration und das 
Julitönigtum adoptierten es, und Napoleon III. bil: 
dete e3 weiter aus. In Deutichland und dem germa- 
nischen Norden jind in neuejter Zeit einige Höfe zu 
einfahern Formen des Zeremonielld übergegangen. 


Ein befonderes und eigentümliches 3. ift das Jagd— 


zeremoniell. Bgl. Konſtantin VII (IX.) Por: 
phyrogennetos, Deceremoniis aulae Byzantinae 
(hrag. von Yeih und Reiste, Leipz. 1751-—-54,2 Bde.); 
König, Theatrum ceremoniale historico-politicum 


(daſ. 1719 - 20,2 Bde.); Roufjet, Cer&monial diplo- 


matique des cours de l'’Europe (Amijterd. 1739, 3 
Bde.; eine Fortfegung von Dumonts »Corps uni- 
versel diplomatique du droit des gens«, daſ. 1726 f., 
8 Bde); F. K. v. Mofer, Deutiches Hofrecht (Frankf. 
1754, 2 Bde); »Beremonialbud für den königlich 
preußiihen Hof« (vom Grafen Stillfvied, Berl. 1871 
bis 1877, 12 Tle.); v. Malortie, Der Hofmarjchall 
(3. Aufl., Hannov. 1867, 2 Bde.). 
eremonienmeifter, j. Hof, ©. 886. 

Zerene, i. Spanner. BGolzſtoff. 
erfaſerungsapparat (Schleifapparath, ſ. 
erfließen, j. Hugroitopiiche Feuchtigleit. 
er in (Zerain), Dorf in Baläjtına, ſ. Jeſreel. 

Zerka (Wadi 3.), Fluß, ſ. Jabbot. 
erflaere(Zirkläre), mittelhochdeuticher Dichter, 

f. Thomajin von Zirtläre, 

ee f. Kontrition. 

erfow, Stadt im preuß. Regbez. Roien, Kreis 
Jarotſchin, an der Linie Ols-Gneſen der Preußiſchen 
Staatsbahn, hat eine fath. Kirche undıs5) 1777 Einw., 
davon 140 Evangelifche und 171 Juden. 

Berlegen (Zerwirten, Nuswirlen), das Ab— 
En der Haut und die Zerteilung der erlegten Hirſche, 
ehe und Sauen in einzelne Koch- und Vratitüce. 

Bermagna (jpr. mänja, front. Zrmanja), Küjten- 
fluß in Dalmatien, entipringt im kroatiſchen Karjt- 
gebiet und mündet, 60 km lang, bei Novegradi in den 
ſüdlichſten Teil des Eanale della Montagna des Ndria- 
tiihen Meeres; er kann bis Obbrovazzo mit Heinen 
Seeſchiffen befahren werden. 

Hermahbud, türk. Goldmünze von 23 Karat — 
7,064 DME., auch doppelt (JEi- 3.) und halb (Mesfie), 
unter Selim III. auf 19" Karat verringert. 

Bermatt (franz. BPraborgne), Pfarrdorf im 
ichweizer. Kanton Wallis, Bezirk Bisp, 1620 m ü. M., 
am linken Ufer der Gorner Bısp (j. Visp), dem Matter: 
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horn gegenüber, an der Schmalipurbahn Bisp- 3., 
mit (1889) 525 Einw.; im Sommer vielbefuchter Aus⸗ 
gangspunkt für Hochtouren in der Wonte Roja-Gruppe 
(ji. Monte Roja). Bequemere Ausflüge nad dem Rif- 
felhaus (2569 m) und dem durch feine Musficht bes 
rühmten Gornergrat (3136 m), zu dem auch eine 
etektrifche Bergbahn führt. Val. Eerefole, 3. und 
Umgebung (Zür. 1890); Yung, 3. und das Biiper- 
thal (Yaufanne 1896); Whymper, Valley ofZ. and 
the Matterhorn (Xond. 1897). 

Bernierung (Cernierung, d. franz. cerner, ums 
zingeln), die Einjchliegung einer bejegten Ortlichkeit, 
insbeſ. einer Feitung, mit Truppen und die damit be 
wirkte Abfperrung derjelben nad) außen. Die 3. pflegt 
jder Belagerung vorauszugehen. Zuweilen be- 
ſchränkt fi der Angreifer auf bloße 3., um den 
Platz auszuhungern (vgl. Feitungstrieg, ©. 354). Zer- 
nierungslinie nennt man die Linie rund um die 
Feſtung, in welcher das Jernierungstorps ſteht. Man 
jichert ſie durch Verſchanzungen gegen den Belagerten, 
früher jelbjt durch eine zufammenhängende Zirkum— 
vallationstinie(.d.) gegen feindliche Entſatzverſuche. 

Zero (franz., fpr. je), die Null, im Roulette das 
dem Bankhalter Gewinn bringende Feld, daher über- 
tragen: der Borteil des Bantiers in den Hafardipielen. 
Sgl, Refait. 

Zerotin (Zierotin), Karl von, Landeshaupt- 
mann von Mähren, geb. 14. Sept. 1564, geit. 9. Dit. 
1636 in Brerau, aus altadligem, jetzt freiherrlichem 
und gräflihem Geichlecht, das früher der Mähriſchen 
Brüderfhaft zugethan war, jtudierte in Straßburg, 





Bafel und Genf, wo er Bezas Schüler war, wurde | 
eifriger Protejtant, bereifte einen großen Teil Euro» | 


pas, kämpfte 1591 — 92 für Heinrich IV. in Frank— 
veich, dann in Ungarn gegen die Türken, ward 1594 
Landrechtäbeifiger in Mähren und 1608 Landeshaupt- 
mann dafelbjt. Er ſchloß jich dem Erzherzog Matthias 
an und hoffte, durch diefen eine jtändige Einiqung der 
Öjterreihiihen Lande unter dem Haus Habsburg mit 
Wahrung der proteitantiichen Freiheit zu erreichen. 
Als er ſich durch Khleſls reaktionäre Politik getäufcht 
ſah, legte er fein Amt nieder umd begab fich nad) der 
Niederwerfung der böhmischen Erhebung, die er nicht 
gebilligt hatte, in freiwillige Berbannımg nad) Bres- 
lau. Seine wertvollen Briefe gab Brandt heraus 
(Prag 1870 — 72). Bol. Chlumecky, Karl von 3. 
und jeine Zeit (Brünn 1862 —79, 2 Bde.). 


bild, j. Karitatur. 
„I. Eiche, ©. 432. 
nnen, das Borbereiten (Feinen) des Roh— 


eifend in Zerrennfeuern zum Derdfriichen durch 
orydierendes Schmelzen. 

Berrenner, 1) Heinrich Gottlieb, Theolog 
md pädagog. Scriftiteller, geb. 8. März 1750 in 


Wernigerode, geit. 10. Nov. 1811 in Halberitadt, jtu- | 


dierte in Halle Theologie, ward 1772 Lehrer zu Klo⸗ 


iterberge, 1775 Pfarrer zu Beyendorf bei Magdeburg, 


1787 Inſpeltor zu Derenburg u. 1810 Generalfuper- | 
intendent in Halberjtadt. Sein Hauptwerk: » Deuticher 


Schulfreund« (Erfurt 1791— 1811,-46 Bbde.). 

2) Karl Ehriitoph Gottlieb, Theolog u. Schul- 
mann, Sohn des vorigen, geb. 15. Mai 1780 in Beyen⸗ 
dorf, geit. 2. März 1852 ın Magdeburg ſtudierte in 
Halle Theologie, wurde 1805 —— zu Magde— 
burg, 1816 Konſiſtorial- und Schulrat, 1823 Direktor 
des Schullehrerfeminars, 1834 Propit des Kloſters 
Unjrer Lieben Frauen und Direktor des Kloſtergym— 
nafiums dafelbjt. 3. ſetzte jeines Vaters » Deutichen 





| werden. Wan benugt zur 
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Schulfreund« fort (Bd. 47—60, Berl., dann Magdeb. 
1812 — 23) und jchrieb neben andern pädagogiicen 
Werten »über das Weſen und den Wert der wedie: 
feitigen Schuleinrichtung« (daf. 1832), die er im Ge: 
genjaß zu Diejterwweg verteidigte. (bration (i. d.). 
Yerfwiagung der Güter, joviel wie Dismen- 
egung, in der Geologie joviel wie fompli- 
jierte Berwitterung (f. d.), dann die ducch ſtärlett, 
meijt dem Erdinnern entjtammenden Agenzien (na 
mentlic Säuren, wie Salzjäure, jchwerlige Säure x, 
oder Dämpfe, wie von Schwefel, Eijenchlorid xc.) be 
wirkte, oft durch Waſſerdampf und erhöhte Temper- 
tur unterjtügte Veränderung der Mineralien und Ge⸗ 
jteine. Die Umbildung und 3. durch vulkaniice Sale 
wird pneumatolytifche genannt. Über 3. in der 
Ehentie j. Chemiſche Berwandticait. 
etzung durch Kontakt, j. Katalvie 
pratzung, die Aufblähung und ZJerbentung 
glühender Geſteine durch die Entbindung abſorbieriet 
Gaſe und Dämpfe. 
Berftänbungdapparate(Zeritäuber, Zprüb 
apparate), Apparate, durch welche Frlüffigteiten m 
ſehr feine nebelartige Tröpfchen zerteilt 
Zeritäubung 
folgende Mittel: 1) dem Waiferitrahl 
wird eine Dreh- oder Wirbelbewegung 
erteilt, fo dah derjelbe beim Austritt 
aus der Düfenmündung durch die Zen: 
trifugalfraft in Heine Teile zerrifjen 
wird (Zentrifugaljtreudüfen). 
Hierher gehört die Streudüfe von Kör 
ting (Fig. 1). Zwiſchen dem kegelfür- 
migen Wundjtüd A und dem mit vor- 
ftehendem Gewinde B verjehenen Stift 
e wird ein jchraubenförmiger Kanal 
geihaffen. Wird num Druckwaſſer in 
der Richtung des Pfeils durch die Düſe 
eleitet, jo wird es durch die ſchrauben— 
— Führung in Wirbelbewegung 
verſetzt, jo daß es beim Austritt an der Mündung D 
durch die Zentrifugaltraft zu einem koniſchen Batier- 
ſtaubſtrahl zerriffen wird. Ernſt benugt zu gladen 
Zwed ſtatt der Schraube zwei in einer Platte ange 
brachte ſich übertreuzende Kanäle. Andre Zentnifugel⸗ 
düſen werden von Schäffer und Budenberg, Drews, 
Rofenkranz u. Droop und von der 
Berlin » Anbaltiihen Maichinen: 
bau » Altiengefellihaft bergeitellt. 
2) Zwei oder mehrere Waſſerſtrah⸗ 
len treffen gegeneinander, fo daß 
durch den Anprall der Strablenge- 
geneinander diejelben zerteilt wer: 
den (Doppelitrabldüien). Bei 
der Doppelitrabldüfe von Gumtow 
(Fig. 2) it amı Ende eines Rohr: 
mundjtüds A eine Scheibe B mit 
zwei einander zugeneigten Off: 
nungen e angebracht, jo da dad zig. a Dazrel: 
in der Pfeilrihtung eintretende prapijertäudtt 
Waller in zwei einander im Win— > 
tet fchneidenden Strahlen austritt, die ſich gegeniabg 
jeritäuben. Hierher gehören ferner die Drojophon 
Luftfeuchter von Lux und die Quftfeuchter von CV 
mann. 3) Der Waſſerſtrahl trifft gegen feite Ali 
chen, fo daß er durch den Anprall zeriticht, wobei eint 
bejondere Geitaltung der Anprallfiäche die feine Jet 
ſtäubung unterjtügen kann (Braltjtreudüten. 
Derartig eingerichtet find der Zerjtäubungsapparat 
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von Merg, der Borter » Luftanfeuchter von Dowſon, 
der Tatterjall» Anfeuchter der Blackmann Ventila- 
ting Co. x. 4) Die Zeritäubung des Waſſerſtrahls 
wird durch einen Preßluftſtrahl bewirkt (Drud- 
luftjtreudüfen). Hierher gehören zunächſt die 
fogen. Rafraihijieure zum Zerjtäuben von Riech— 
jtoffen, die Droiophore oder Staubiprigen, welche 
zu benußt werden, Zimmerpflanzen, Sträuße ıc. 
tauartig zu benegen, die Inhalationsapparate 
der Ärzte zum Zerjtäuben von einzuatmenden Medi- 
famenten, welche fämtlich auf dem Brinzip der Strahl- 
apparate beruhen. Ferner gehören hierher die Düſe von 
T. Schmig zur Erzeugung von tropfenfreiem Waſſer⸗ 
jtaub, der jogen. Doppelhahn von Baars ꝛc. 5) Die 
raufen von Meitern, Dittmar, Frank u. a. bezweden 
die Zeritäubung von Flüſſigkeiten duch Bildung 
vieler, möglichit feiner Waijerjtrablen. Man benugt 
3. zum Befeuchten der Luft bei Yentralbeizungsan- 
lagen fowie bejonders in Spinnereien und Webereien, 
zum Anfeuchten von Bapier und Geweben, zum Reis» 
nigen der Luft duch Zerjtäubung von desinfizieren: 
den Stoffen, zur Kühlung der Sun, . B. in Spinnes 
veien, Webereien, Schofolade- und Zichorienfabriten, 
zur Kühlung des Kondenfationswaijers für dejjen Wie- 
derbenugung, zum Auftragen von Farbe u. dgl. auf 
Papier, Gewebe und Gebäude, zur Lüftung und zum 
Abfaugen von Staub, zur Berteilung von Ol beim 
Eindlen der Wolle für die Beripinnung, zur Beichaf- 
fung feuchter Luft und zum Beſprengen des Keim— 
quies für Mälzereien, zur Abforption von Gafen bei 
hemifchen Verfahren, 3. B. Niederichlagen der ſchwef— 
ligen Säure aus Gaſen durch zeritäubte Kallmilch, 
um Kühlen von Gaſen, 3.8. bei Hochöfen, als Mund⸗ 
ſtücke für Sprigen und Springbrunnen, zum Deden 
des Zuders in Jentrifugen. Vgl. Rohn, Neuerungen 
von ‚Flüjligleitszerjtäubern (in Dinglers »Polytedy- 
nifchen: Journale, Bd. 297, 1895). 
Berftreute Fechtart, joviel wie Gefecht in zer- 
jtreuter Ordnung, ſ. Fechtart, ©. 242, und Schützen. 
ung des Lichts, i. Diffujion des Lichts. 
erftreuungsbilder, ſ. Spiegelung, ©. 222. 
erjtrenungslinfe, Kontavlinfe, j. Linje, ©. 381. 
erftreuungsipiegel, joviel wie Konveripiegel, 
. Spiegelung, ©. 221. ‚bration. 
Zerſtückelung des Grundbefiteß, |. Dismem⸗ 
rte, ſoviel wie Waalbrief (ſ. d.). 
erteilende Mittel (Dissolventia), Arzneimittel, 
welche eine krankhafte Anjammlung von Blut oder 
ausgeihwigten Blutbejtandteilen (Ertravafat) oder 
eine ——— Produkte in verſchiede⸗ 
nen Teilen des Körpers durch natürliche Aufſaugung 
beſeitigen ſollen, feuchtwarme Umſchläge, graue Quech 
ſilberſalbe, Jod ꝛc., d. h. Mittel, welche den Blutzufluß 
und Abfluß zu der erfrantten Bartie jteigern und auf 
dieſe Weiſe auch die angefammelten Krankheitspro— 
dufte abzuleiten vermögen. Auch auf rein mechani- 
ichent Weg, durch methodiſch angewendeten Drud, 
Streichen, Aneten ıc., kann man die Zerteilung befürs 
dern, d.h. man verteilt dadurch die angefammelte Flüf> 
ſigleit zunächſt mechaniſch auf ein größeres Gebiet, 
von dem aus fie, weil ihr nunmehr ein weit größeres 
Iymph- und Blutbahnıneg zur Berfügung jteht, weit 
leichter auf dem Wege der natürlihen Aufſaugung 
fortgeichafft werden kann. Da die Heilung der Ent- 
zündung, jobald fie nicht in Eiterung, Ausſchwitzung ıc. 
übergeht, ebenfalls Zerteilung genannt wird, fo bilden 
die Antiphlogitita (j. Entzündungsmwidrige Mittel) eine 
große Abteilung der zerteilenden Mittel. 
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efen, i. Zerlegen. 
eihau, Heinrich Anton von, ſächſ. Staats- 
mann, geb. 4. Febr. 1789 zu Jeſſen in der Nieder: 
laufig, geit. 17. März 1870 in Dresden, jtudierte in 
Leipzig und Wittenberg und machte ſich im fächriichen 
Staatödienit, namentlich als Amtshauptmann des 
Wittenberger Kreiſes, jo vorteilhaft belannt, daß er 
1815 in preußifche Dienjte gezogen und 1819 zum Re» 
ierungsrat in Botsdam emannt wurde, Nach drei 
Sabıen tehrte er indeſſen als Geheimer Finanzrat nad) 
Sachſen zurüd, wurde 1830 Präſident des Oberfon- 
ſiſtoriums und 1831 Finanzminifter, in welcher Stel- 
lung er den ſächſiſchen Finanzhaushalt völlig neu or- 
ganijierte und den Zollvereinsvertrag mit Preußen 
abſchloß. 1835 übernahm er aud) das Auswärtige, 
trat aber 1848 mit feinen Kollegen zurück; 1849 war 
erder Bertreter Sachſens im Berwaltungsratderlinion. 
Seit 1851 Minifter des föniglihen Hauſes, trat er 
1869 in den Rubejtand. Er ichrieb: » Das Wirken der 
Staatäregierung und der Stände des Königreichs Sadı- 
ſen« (Leipz. 1834). Bal.v. Witzleben, a Anton 
v. $ fein Zeben und öffentliches Wirken (Leipz. 1874). 
Zeſen, Philipp von, oder, wie er fich felbit 
jchreibt, Filip Zeſe (eigentl. Caefius), aud Zeſen 
von Füritenau, deuticher Dichter, geb. 8. Oft. 1619 
in Priorau bei Dejiau, geit. 13. Nov. 1689 in Ham- 
burg, jtudierte in Wittenberg und Leipzig und beichäf- 
tigte fich vorzüglich mit Philologie, Dichttunjt umd 
deuticher Sprache. Seit 1641 hielt er ſich größtenteils 
in Hamburg, außerdem aber mehrmals für längere 
Zeit in Holland auf. Ohne öffentliches Anıt, ein man- 
nigfach bedrängtes Litteratendajein führend, wußte er 
Ra doch bei einem Teil feiner Zeitgenoijen in hohes 
Anſehen zu jegen. Sein Hauptbejtreben war auf die 
Bervolllommmung u. Reinigung der Wutterjprache ge- 
richtet, zu welchem Zwed er ſchon 1643 die Deutſch— 
gejinnte Senojjenichaft (ſ. d.) geitiftet hatte, in welcher 
er den Namen des Färtigen (fertigen) führte; frei- 
lich ging er in feinem Eifer zu weit und zog ſich viel 
Spott und Tadel zu. Die Zahl feiner poetiichen, kri— 
tifchen, ſatiriſchen und moralifchen Werte beträgt über 
70. Als die für ihre Zeit vollenderiten müjjen feine 
Romane: »Mdriatifhe Rofemund« (Amiterd. 1645), 
»Mijenat« (Nürnb. 1679), die Gejchichte Joſephs poe- 
tiſch behandelnd, »Simjon« (daf. 1679) gelten. Eins 
feiner beſſern Gedichte, welches einen Teil feiner Le— 
bensgeichichte erzählt, iſt »Priorau oder das Lob des 
Baterlandes« (Amiterd. 1680). Außerdem hat er einige 
gute Lieder gedichtet. Eine Auswahl aller feiner Dich— 
tungen gibt Müllers »Bibliothek deuticher Dichter des 
17. Jahrhunderts« (Leipz. 1887, Bd. 13). Sein »Hoch⸗ 
deuticher Helilon« (zuerit 1640), eine Anleitung zur 
Poeſie und Metrik, war für jene Zeit nicht ohne Wert. 
Bon feinen ſprachwiſſenſchaftlichen Werten iſt bervor- 
zubeben die »Hocdeutihe Sprahübung« (Hamb. 


1643). 1. Diffel, Philipp von 3. und die Deutjch- 
gefinnte Genofjenichaft (Hamb. 1890). 


Beifion (Ceiiion, lat., Abtretung, Übertra- 
gung), im weitern Sinn jede Ubtretung eines Rechts, 
3. B. auch eines, ſolchen binjichtlich eines Teiles des 
Staatögebietes; im eigentlihen Sinne das Redts- 

eichäft, vermöge deſſen ein Forderungsrecht von dem 
Släubi er auf einen Dritten übertragen wird. Diejer 
Dritte heit Zeſſionar (cessionarius), der bisherige 
Gläubiger Zedent (cedens) und der betreffende 
Schuldner debitor cessus. Das deutiche Bürgerliche 
Geſetzbuch ($ 398 IP gebraucht jtatt des Ausdrucks 3. 
die Bezeihnung »übertragung« ; der Zeſſionar iſt der 
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neue und der Zedent der bisherige Gläubiger. | kann aber dem bisherigen Gläubiger jo lange gültiger- 
Die 3. üt ihrem Rechtsgrund nach entweder eine frei= | weile Zahlung leijten, als er von der erfolgten 3. leine 
willige (cessio voluntaria) oder eine notwendige Benachrichtigung (nad) dem Bürgerlichen Gejegbuch 
(ec. necessaria), je nachdem die Übertragung auf dem feine Kenntnis) erhalten hat, nach diejer hingegen nicht 
freien Willen des Zedenten berubt, oder aber kraft ge | mehr, indem er vom Augenblick diefer Anzeige an den Ze— 
jeglicher Bejtimmung erjwungen werden kann oder denten nicht mehr als feinen Gläubi — darf. 
—* gerichtlicher Anordnung eintritt. Letzteres ge Was das Verhältnis zwiſchen dem bisherigen und dem 
ſchieht namentlich durch Die gerichtliche Uberweiſung neuen Gläubiger anlangt, fo iſt der erſtere verpflichtet, 
einer gepfändeten Forderung im Zwangsvollitredungs- |; dem legtern die Geltendmachung der Forderung auf 
—— Eine geſetzliche Verpflichtung zur 3. beſteht eigne Rechnung zu geſtatten und, ſoweit die Mittel 
z. B. inſofern, ala der Geichäftsführer Mandatar) die | dazu in feinen Händen find, möglich zu machen; ins 
in diefer Eigenschaft für den Geſchäftsherrn (Mandan- | bejondere muß er ihm die zur rechtlichen Verfolgung 
ten) erworbenen Klagen (Forderungsrechte) abtreten | der Forderung nötigen Aufſchlüſſe geben, die Be— 
muß; als der Schuldner dem Gläubiger zur 3. jeiner | weisntittel für die Forderung anzeigen und die zum 
Erſatzanſprüche verpflichtet iſt, die ihm infolge eines | Beweis dienenden Urkunden, foweit fie jich in jeinen 
die Ummöglichkeit jeiner Leiſtung berbeiführenden Um: | Händen befinden, namentlich die Schuldurtunde, aus- 
jtandes erwachſen find xc. Es gibt aber auch ‚Fälle, wo | antworten. Auch mußer dasjenige, was er vom Schuld- 
die 3. einer Forderung ohne weiteres vom Geſetz als ner nad der 3. durch direkte oder indirekte Leiſt 
geichehen erachtet wird; fo z. B. gebt die Forderung | erhalten hat, dem Zeflionar herausgeben. Giernächtt 
gegen den Schuldner ohne weiteres auf den Bürgen hat der Zedent dem Zeſſionar für die Eriitenz, die 
über, foweit er für den Schuldner geleitet hat (cessio | Richtigkeit der Forderung (veritas nominis) oder, wie 
legis, ficta cessio, vgl, Bürgerliches Geſetzbuch, $774). | es im deutichen Bürgerlichen Geſetzbuch ($ 437, 515) 
Gegenſtand der 3. können in der Regel alle Anfprüche | beiht, »Für den rechtlichen Beſtand der FForderung« ein 
fein, welche einen Beitandteil des Bermögens des Ze | zuitehen, wo die Zeſſion auf Kauf oder Tauſch berubt. 
denten bilden. Nicht zeilibel find diejenigen Forderun: | Hingegen für die Güte der Forderung (bonitas no- 
gen, deren Geltendmachung eine beitinnnte, perfönliche, | minis), d. b. dafür, daß der Schuldner zablungsfübig 
am jich der Übertragung auf andre nicht fähige Eigen- | jei, haftet er nicht, es fei denn, daß er die Inſolven; 
ichaft vorausfegt, 3. B. Alimente, Brivilegien, Konzef- | des Schuldners zur Zeit der 3. lannte, aljo araliftig 
jionen ıc., und alle mit Berbindlichleiten vermiichten | verfahren iſt oder kraft befondern Beriprechens dieje 
Forderungsrechte, wie Bacht, Miete:c., weil man zwar Daft übernommen hat, Im Berhältnis des Zeifionars 
jein Recht, nicht aber ohne Zuftimmung des Gegen» | zum Schuldner bewirkt die 3., daß die Forderung mit 
teils auch feine Berbindlichleit auf andre übertragen allen dazu gehörigen Rechten auf den eritern übergebt 
kann. Ferner üt die Übertragbarkeit (Zejfibilität) | umd von diejem mit allen ihren Acceſſionen, 3. B. Bürg- 
dann ausgeſchloſſen, wenn durch die 3. die Forderung ſchaften, Brandrechten zc., geltend gemacht werden kanm 
jelbit verändert werden würde, wie z. B. die Forderung | Der Schuldner kann alle Einreden und Rechtsbehelfe 
auf Beitellung eines Gebrauchs» oder Niehbrauchs- | geltend machen, welche auf die Beichaffenbeit (die Gül- 
rechts, da bier die Berjönlichteit des Berechtigten auf | tigleit und Wirkſamleit) der 3. und die Berjon des 
den Inhalt des Rechts einen weientlichen Einfluß aus Zeſſionars Bezug haben, insbe]. auch die Einrede der 
übt. Das frübere gemeinrechtliche Verbot der 3. eines  Nommpenfation ; er darf dem neuen Gläubiger aber auch 
in einem Rechtsjtreit befangenen (vechtshängigen, liti- | alle Einreden entgegenfegen, deren er jich gegen den 
giöjen) Anspruchs iſt durch die deutiche Zivilprozeh- | Zedenten jelbjt bezüglich der abgetretenen Forderung 
ordnung ($ 236) befeitigt. Die 3. bat aber auf den hätte bedienen fünnen, fofern fie zur Zeit der 3. ſchon 
ſchwebenden Prozeß keinen Einfluß, indem der Zeſſio- beitanden. Bol. Mühlenbruch, Die Lehre von der 
nar nur mit Zuſtimmung des Gegners als Partei in 3. der Forderungsrechte (3. Aufl., Greifsw. 1836); 
den Rechtsitreit eintreten fann. Aufgehoben ift ferner  Delbrüd, Die Übernahme fremder Schulden (Berl. 
durch das Bürgerliche Geſetzbuch, ſoweit es nicht fchon 1853); Schmid, Grundlehren der 3. (Braunichw. 
durch Yandesgejege geicheben, die Beichräntung, welche | 1866, 2 Tle.);Karjten, Die fingierte 3.(Rojtod 1874). 
die Lex Anastasiana, eine Verordnung des Kaiſers Yeifionar (lat.), der, dem etwas zediert wird; |. 
Anaſtaſius, gemacht hatte, wonach der Käufer einer Zeſſion. 
Forderung von dem Schuldner nicht mehr fordern | Jeta, rechter Nebenfluß der Moraticha (j. d.) in 
fonnte, als er dem Zedenten als Kaufpreis für die | Montenegro. 
Forderung bezahlt (vgl. das bayrijche Geſetz vom 22. Zetergeichrei (Berüffte, Geruchte, Clamor 
Febr. 1855, das preuhiiche Gejet vom 8. Febr. 1864). | violentiae), im Mittelalter das Gejchrei, welches man 
Auch das deutiche Handelsgeſetzbuch (Art. 299) bob | bei dem Ertappen eines Verbrechers auf der That er- 
den Wegfall diefer Beichräntung der 3. in Anichung | bob; womit man den Tyäter »bejchrie«, um die Nach— 
der aus Handelsgeichäften hervorgegangenen For- | barichaft jowohl zum Verfolgen als aud zum Zeug- 
derungen ausdrüdlich hervor. Ebenjo tennt das jäch- | nis berbeizurufen. In — Gegenden waren zu 
ſiſche Zivilgeſetzbuch dieſe Beſchränkung nicht mehr. | dieſem Behuf beſondere Notrufe üblich (ſogen. Clamor 
Nach öſterreichiſchem Recht haftet der Zedent auch für more patriae). Mit dent gerichtlichen 3. (Jodutha) 
die Einbringlichkeit einer entgeltlich abgetretenen For- | ward der auf handhafter That ertappte Verbrecher von 
derung, aber nie für mehr, als er vom Übernehmer dem Ankläger (Zeterichreier) vor Gericht geführt. 
erhalten bat; er haftet nicht, werm die Forderung erjt | Diejer Gebrauch hat ſich als Formalität lange bei dem 
nad) der Abtretung durch einen Zufall oder Durch Ber- | hochnotpeinlichen Halsgericht erhalten und die Redens⸗ 
ſehen des Zeflionars umeinbringlich wurde (Z 1397, | arten: ein 3. erheben, Ye ehisut ichreien veranlaßt. 
1398 des Allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuchs). Bl. I. Grimm, Deutiche Rechtsaltertiümer, 3.Ausg., 
Zur Gültigleit der 3. bedarf es der Einwilligung des | ©. 877 (Götting. 1881). 
Schuldners nicht, weil fein Verhältnis nicht geändert, | Zetes, im griech. Mythus Sohn des Boreas und 
feine Yage nicht verjchlinmert wird, Der Schuldner | der Dreithyia, der eine der Boreaden, Bruder des 
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Kalais (j. d.), befreite mit dieſem den Phineus von | wandte den Zeugdruck meiſt zur Muſterung von min- 


ven Harpyien und wurde durch Heralles getötet. 
— Bruder des Amphion (f. d.). 
landinjeln (pr. fettländ), foviel wie Shetland- 
infeln (i. d.). 
Zett., bei naturwifjenichaftl. Namen Abkürzung 
für J. W. Zetterjtedt (f. d.). 
[ (lat. cedula), j. Brief, ©. 482. 
[(Kettenfäden), j. Weben. 


Ibanfen (Notenbanten), i. Banken, 5.423. 
' das Holz ſich leicht abnust, durch eingefchlagene Drabt- 


fkraut (Sauerkraut), ſ. Kohl. 
(verfäufer, ſ. Scelenverfäufer. 

ettermann, Eugen, Pſeudonym, ſ. Diridiens. 
Betterftebt, Johann Wilhelm, Naturforicher, 
geb. 20. Mai 1785 in der Landſchaft Djtergotland, geit. 
23. Dez. 1874 in Lund, jtudierte jeit 1805 in Yund, 
wurde 1810 Dozent der Botanik, 1812 Adjunkt in der 
Naturgeichichte, 1839 Profefjor der Botanik und Ofo- 
nomie umd trat 1853 in den Ruheſtand. Er jchrieb: 
»Dissertatio de foecundatione plantarum« (Lund 
1810 — 12,3 Bde.) ; »Orthoptera Sueciae«(daf. 1821); 
» Fauna inseetorum lapponica« (Hanıb. 1828); »Mo- 


nographia Scatophagorum Sceandinaviae« (Kar. 


1835); »Inseeta lapponica« (Leipz. 1838 — 40); 
»Diptera Scandinaviae« (Lund 1842—60, 14 Bde.). 

Zetzſche, Karl Eduard, Mathematiker und Phy— 
jiter, geb. 11. März 1830 in Altenburg, geit. 18. April 
1894 ın Berlin, itudierte in Dresden und Wien, trat 
1856 in den öÖjterreichiichen Telegraphendienit, wurde 
1858 Lehrer an der höhern Gewerbeſchule in Chem— 
nig, 1876 Brofeifor der Telegraphie anı Polytechnikum 
in Dresden, 1880 Telegrapheningenieur im Reiche: 


poſtamt in Berlin, wo er befonders ala Lehrer an der | 


Poſt⸗ und Telegraphenichule thätig war. 1887 trat er 


in den Rubeitand. 3. fchrieb: »Elemente der ebenen 
Trigonometrie« (Allenb. 1861); »Leitfaden für den 


Unterricht in der ebenen und räumlichen Geometrie« 
(2. Aufl., Ehenm. 1874); »Satehismus der ebenen 


und räumlichen Geometrie« (3. Aufl., Zeipz. 1892); 


»Die Kopiertelegrapben, Typendrudtelegrapben und | 


die Doppeltelegrapbie« (daf. 1865); »Die eleftrichen 
Telegraphen in ihrer gegenwärtigen Einrichtung und 





Bedeutung« (Zwidau 1869); »Statechismus der elet- 
trischen Telegrapbies (6. Aufl., Qeipz. 1883) ; ⸗Abriß der 
Geſchichte der eleftriichen Telegrapbies (Berl. 1874); | 


»Die Entwidelung der automatischen Telegraphie« 
(daf. 1875); »Handbuch der elektriſchen Telegrapbie« 


(mit Frölich, Henneberg und Kohlfürſt, Berl. u. Halle | 


1877 — 95, 4 Bde., mit Nachträgen). Vgl. Voreßſch, 
‚auf der Taler. Bei Umvendung von Eiweiß wird 


Zur Erinnerung an K. €. 3. (Altenb. 1894). 

eng, Webitoff, ſ. Gewebe. 

eng (Scriftzeug), in den Buchdrudereien alle 
unbraudbar gewordenen Drudtypen; auch joviel wie 
Schriftmetall (j. Schriftgießerei). 

Zeug, mittelalterlicher Ausdrud für Rüſtung, fpä- 

ter für Geſchütze mitihrem Zubehör, namentlich jolange 
die Artillerie eine Zunft bildete, daher Zeugmeiiter, 


ein Urtillerieoffizier jener Zeit; Feldzeugmeiſter 


(1.d.) oder Generalfeldzeugmeijter, Oberjtbe- 
fehlöhaber der Artillerie; Zeugoffiziere, die aus 





den Zeugfeldwebeln (j. d.) hervorgehenden Ber: | 
waltungsoffiziere (Deutnants und Hauptleute) bei den | 


Artilleriedepots (ſ. d.); Zeugwart, Diener oder Auf- 
jeher in Zeughäuſern (noch heute in Berlin). 
eng, die Bierbefe. 
Zeugbaum, j. Weben. 
Zengdrude, Abdrüde von Holz- und Metallmo- 
deln auf Stoffe, welche im 14. Jahrh. auflamen. Man 


der loitbaren Meigewändern umd Futterjtoffen an. 
Er war ein Vorläufer des fpätern Bilddruds (des 
Holzfchnitts und des Kupferſtichs). 

Beugdruderei (Stoffdruderei),dieunit, far 
bige Muiter auf Geweben nad) den ——— der Fär⸗ 
berei durch Druck zu erzeugen. Zum Auftragen der 
Farben oder Beizen dient im einfachiten Fall ein vier» 
ecliger Holzblod. Man ſchneidet das Mujter direkt in 
das harte Holz oder gibt die Umriſſe der Figuren, da 


itifte u. Blechjtreifen an und füllt die Flächen zwiſchen 
den Konturen, welche Farbe annehmen jollen, mit Filz 
oder Tuch aus. Häufig arbeitet man auch mit einem 
Abguß des Holzichnitts in Stereotypmetall. Das Ge: 
webe wird auf einem mit Tuch üiberzogenen Tiſch aus: 
gebreitet, die Drudform mit Farbe verjehen und dann 
auf das Zeug gebradyt. Ein Schlag mit einen hölzer— 
nen Danımer auf die Nüdjeite des Blockes treibt die 
Farbe auf das Zeug. Statt des Holzblodes bemupt 
man aud) hölzerne Salzen Blombinen) mit erha- 
benen Muſtern, welche die Farben von einem Tuch 
aufnehmen, durch Majchinen in Bewegung gejegt wer: 
den und daher viel jchneller als der Handdrud arbeiten. 
Bei der Berrotine find auf 3 -4 hölzernen Platten 
die metallenen Drudiormen befejtigt, welche auf Wal» 
zen mit Farbe geipeiit werden und dann abwechjelnd 
mit mähigem Federdruck gegen das Zeug ſchlagen, 
während das Gewebe jedesmal um die Breite einer 
Form vorrüdt. Gegenwärtig benupt man fait nur die 
Walzendrudmatchine, im deren kupferne Walzen 
das Muster eingepreit iſt. Die Walzen werden durch 
andre, tuchüberzogene Walzen mit Farbe geſpeiſt und 
durch elaitifche Stahlichneiden (A bitreichmeifer)von 
aller an der Oberfläche haftenden Farbe befreit, jo daß 
nur die in den das Mujter bildenden Vertiefungen 
haftende Farbe durd) jtarten Drud auf das Zeug über- 
tragen wird. Man baut derartige Mafchinen, welche 
3,4, aber auch 20 Farben mit ebenio vielen Walzen 
druden (Dreis, Bierfarbendrudmaidine ıc.). 
Die aufzudrudenden Farben und Beizen müfjen eine 
gewiſſe Konſiſtenz befigen, damit fie an der Form hin: 
veichend haften und auf dem Gewebe nicht verlaufen, 
und werden deshalb mit Mehl, Stärtemebl, Dertrün, 
Gummi, Tragant, Salep, Yeim, Pfeifenerde, ſchwefel— 
ſaurem Blei sc. verjegt. Im einfachiten Falle befeitiat 
man Nörperfarben, wie Ultramarin, Chromgelb, 
Ehromgrün, Scherwolle, Metallpulver :c., mit einem 
Bindemittel, wie Eiweiß, Firnis ıc., ganz mechaniſch 


das bedrudte Gewebe gedämpft, um das Eiweiß zum 
Serinnen zu bringen und dadurch zu firteren. Beim 
Argentindrud wird feines Zinnpulver mit anımo- 
niafaliicher Kafeinlöfung aufgedrudt. und nach dem 


‚ Trodnen dasgraue Metallpulver auf der Glättmajchine 


mit ſilberähnlichem Glanz verjehen. Die Körperfarben 
aehören zu den Tafel- oder Applilationsfarben 
(topiichen Farben), welche fertig gebildet aufdas Zeug 
gedrudt werden (Tafeldrud). Lösliche Körperfar: 
ben werden auf der Faſer unlöslich gemacht, jo daß fie 
wie Die aufgedrudten Körperfarben dem Waſchen wider: 
itehen. So verjegt man eine Rotholzabtochung mit einen 
Zinnpräparat, aus welchen: ſich Zinnoryd abicheidet, 
welches jich auf der Faſer firiert und den Farbitoif 
aufnimmt. Häufig werden die Zeuge gebeizt, mit ver- 
dickten Farben bedrudt umd dann gedämpft (Danıpf- 
farben), oder man trägt Farbſtoff und Beize gemein- 
ihaftlih auf und fest einen Körper zu, welcher den 
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Farblack (dem der Farbitoff mit der Beize bildet) gelöit 
enthält oder die Bildung diefes Yades bis zu der Ope- 
ration des Dänipfens verhindert. Beim Dämpfen wird 
die Beize ——— oder Chlorwaſſerſtoff aus- 
etrieben) und der unlösliche Reit auf die Faſer 
tiriert. Bisweilen wird durch einen orydierend wirten- 
den Körper (chromſaures Kaliſꝛc.) die Fixierung er— 
reicht. Beim Dämpfen hängt man die Gewebe in ge— 
ſchloſſenen Räumen jo auf, daß ſich die bedrudten Stel- 
len nicht berühren, und leitet Hochdruckdampf ein, weil 
durch feuchten Dampf die Farben zerfliegen würden. 
Dft bedrudt ınan die weißen Gewebe mit der Beize, 
firiert diefe, trodnet und bringt das Gewebe dann in 
die Farbebrühe. Der Farbitoff jchlägt ſich nur auf die 
bedrudten Stellen nieder, während der Grund fo we— 
nig Farbe aufnimmt, dab er durch ein Seifen- oder 
Ktleienbad oder durch ſchwaches Bleichen (Buntbleiche) 
wieder gereinigt werden ann (Stefielfarben, Xrapp- 
farben, Krappdrud). Man kann aber auch das 


mit Beize imprägnieren, trodnen und verjchiedene Far— 
ben aufdruden, oder man färbt das ganze Gewebe aus, 





Zeugdruderei — Zeuge. 


dasScilderblau(kaiten-, Pinjelblau), zu deiien 
Erzeugung man eine fonzentrierte Küpe aus Muripig- 
ment und Apnatron mit Gummi verdidt aufdru 
Auf Türkiſchrot werden weiße Muſter auhdurh Ban - 
danendrud bervorgebradtt. Man legt das Gewebe 
in 12—14facdher Lage zwiichen zwei Bleiplatten, die 
an den dem Muſter entjprechenden Stellen durchfchnit: 
ten find, preist die Blatten jtart gegeneinander und 
lLäht dann eine mit Schwefelfäure angefäuerte Eblortalf- 
löfung hindurchſickern, welche fich nur in den den Aus— 
jchnitten entiprechenden Babnen bewegt und bier den 
Farbitoff zerjtört. 

Die angegebenen Methoden — zunächſt für den 
Kattundrud. LYeinendrud hat geringere Bedeu- 
tung. Beim Wolldrud werden hauptſächlich Tafel- 
und Dampffarben angewendet. Bei Golgasdrud 
wird die Wolle gebeizt und dan, wie beim Bandanen- 
drud, zwijchen durchbrochene Platten gebracht. Beim 


‚Berilldrud erzeugt man farbige erbabene Wuiter 
Gewebe auf der Klotz- oder Brundiermaichine völlig | 


um einen farbigen Grund zu erhalten, auf welchen | 


man durch Aufdrucken von Beizen und Ausfärben 
oder auf andre Weije Muster erzeugt (Klogdrud). 
Um auf farbigem Grund weine Mujter zu 
erhalten, bededt man das Gewebe vor dent Färben 
mit Refervagen (Schuß- Dedpappen), welche 
die Aufnahme des Farbitoffs hindern. Als Refervagen 
dienen Wachs⸗, Harz-, — und Baraffinmifchungen, 
emuljionsäbnliche Flüffigleiten x. Oder man drudt 
Kupfervitriol- oder Grünjpanlöfung mit Pfeifenthon 
und Gummi Weißpappe) auf und färbt darin in 
der Jndiglüpe. Das Jndigblau wird nur an den nicht 
bedrudten Stellen auf der Faſer firiert, und nach dem 
Auswaſchen ericheint das mit dem Kupferſalz gedrudte 
Wufter weiß. Miſcht man der Rejervage Beize für 
einen Farbſtoff bei, jo kann man das Muſter, nachdem 
das Gewebe die Indigküpe pafliert hat, 3. B. im Krapp⸗ 
oder Waubad, färben (Kapisdruch. Weihe Muſter 
auf farbigem Grund kann man aud) durch Ygbeizen 
oder Enlevagen erhalten. Eritere wirken auf die Bei- 
zen, legtere auf den Farbitoff. Die Ätzbeizen ver- 
binden jich mit der Bafe der Beize und löfen diejelbe 
von der Faſer ab. Hierzu eignen jih Weinjäure, Zi- 
tronen», Phosphor=, Urjenfäure ıc., auch Zinndylorid 


und Zinndlorür. Man drudt jie hinreichend verdidt 


auf das Gewebe, beizt lepteres auf der Klotzmaſchine 


und färbt e8 aus. Das mit der Äßbeize gedrudte | 
Muſter bleibt weis. Als Enlevage benugt man für | 


Indigo Ehromjäure oder Eiſenchlorid oder ein Ge— 
menge von rotem Blutlaugenjalz mit Atznatron (Mer- 
cers ‚Flüffigkeit), für Türkifchrot Chlor. Man bedrudt 
3. B. die türkifchrot gefärbten Gervebe mit Weinjäure 
und pafliert jie dann durch eine Chlorkalklöſung. Das 
an den bedrudten fauren Stellen ſich entwidelnde 
Chlor zerjtört den roten Farbitoff. Die Enlevagen kön- 
nen auch Beizen enthalten, damit man die entfärbten 
Stellen anderweitig färben kann. Früher bemußte man 
zur Erzeugung blauer Figuren auf weißem Grunde 
den Fayencedrud. Man drudte gemablenen In— 
digo mit Eifenvitriol auf das weiße Gewebe und be: 
wirkte durch abwechjelnde Behandlung desielben mit 


in Kallwaſſer. Dieſe Löfung dringt in das Gewebe 
ein, und bei Einwirkung der Luft firiert fich dann 
neugebildetes Jndigblau auf der Faſer. Abnlich it 








auf Wolle, indem man mit Stärke verdidte Tafelfarben 


| bei aufdruckt und das Berdidungsmittel nicht entfernt. 


Bei Seidendruderei drudt man Tafelfarben auf, 
die man durch Dämpfen befeitigt, oder man drudt ver- 
ichiedene Beizen auf und färbt inder Farbebrübe. Beim 
Mandarinendrudbedrudt man mit Indigo gefärbte 
Seide mit einer Refervage aus Harz und Fett, taucht 
fie 2-3 Minuten in Salpeterfäure von 50° und wäſcht 
und kocht in einer mit Bottafche veriegten Seifenlöfung. 
Die nicht rejervierten Stellen werden durch die Salpeter- 
fäure gelb gefärbt. 

Bei Anwendung von Teerfarben drudt man auf 
Kattum die verdidte Beize auf, befeitigt fie und färbt 
aus, oder man Hogt die Beize auf oder mifcht fie mit 
dem Farbſtoff, verdidt, drudt die Miſchung auf, trod- 
net und dämpft. Als Beize benugt man Eiweiß, Kleber 
und Kafeinpräparate, Leim, gerbjauren Leim, Tannin, 
fette Öle, Olein- und Balmitinfchwefelfänre, Schellad: 
löſung c. Man fällt auch den Teerfarbitoff mit Gerb: 
jäure, löjt den ausgewaſchenen Niederichlag in Eifig- 
fäure, Alkohol ober Bolzgeift, drudt die verdidte Löſung 
auf das gebeizte Zeug, dämpft und wäſcht. Man kann 
auch mit lee Natron beizen, eine mit Gummi 
verdidte Galläpfelablochung aufdruden, dämpfen, die 
Beize in einem Firierungsbad befejtigen und num in 


 effigfaurer Löfung des Farbitoffs ausfärben. Sclieh- 


lich ‚gibt man ein Bad mit angefäuertem Wajjer oder 
ein Seifen» oder Kleienbad. 

Der Farbendruck wird aud auf Garne angewandt 
(Sarndrud). Namentlich bedrudt man die Kette 
(Kettendrud) während des Aufbäumens oder jpäter 
und bedient ſich dazu einer Borrichtung zum richtigen 
Aufipannen der Stette (Kettendruckmaſchine), bei 
welcher das jchnelle Trodnen der Farbe durch ein Wind- 
rad oder durch Dampfheizung bewirkt wird. Der ftetien- 
drud findet namentlich bei der Heritellung chinierter 
Zeuge und bei Teppichen Anwendung. Litteratur ſ. bei 
Art. »Frärbereis. 

Zeuge (Testis), eine bei einer Rechtsſache w.der 
als Bartei noch ala Richter beteiligte Berfon, welche 


‚ über Wahrnehmungen, die jie gemacht, ausfagen (de- 


ponieren) foll (Beweiszeugen). In Anſehung der 


Beweiskraft der Zeugenausfagen unterichied Die Frühere 
' Brozeitheorie zwiihen völlig glaubwürdigen 
Eifenvitriollöfung und Kallwaſſer die Reduktion des | 
Indigblaus zu Indigweiß und die Löſung des leptern 


(Hlafiiihen) umd unglaubwürdigen Zeugen. 
Man bezeichnete nämlich gewiſſe Berionen als Ichlaht- 
bin unfähig zur Ablegung eines Zeugnijjes (testes 
naturaliter inhabiles), weil ihnen die Fähigkeit zur 
Wahrnehmung oder zur Mitteilung des Wahrgenont: 


Zeuge. 


menen fehle, wie Kinder, Wahnfinnige, Stumme, 
Blinde und Taube. Im Gegenjag zu diefen wurden 
diejenigen Berfonen, welche zwar an und für fich nicht 
unfähig waren, die Wahrheit audzufagen, bei denen 
es jedoch ungewi war, ob fie die Wahrheit jagen 
würden, als verdäctige Zeugen (testes suspecti 
per se) bezeichnet, wie 5. B. Meineidige und Unmün- 
dige. Endlich kam noch die Kategorie derjenigen Zeu- 
gen hinzu, welche nur in Bezug auf eine beſtimmte 


Nechtsfache als verdächtig erichienen, jei e8, weit fie | 


ein eignes ntereffe an der Sache hatten, fei es wegen 
Berwandtichaft, wegen eines befondern Pflichtverhält- 
niſſes, wegen Freundichaft oder Feindſchaft zu einer 
Partei. Die neuen deutfhen Brozehordnungen geben 
dagegen die Beurteilung der Glaubwürdigleit eines 
Zeugen lediglich dem richterlichen Ermejjen anheint. 
Die einjtige Beweisregel, wonach die übereinjtinnmende 
Ausſage zweier Hafjticher Zeugen vollen Beweis lies 
ferte, gilt nicht mehr. Die Zeugnispflicht it im 
Prinzip als allgemeine und durch Strafen und Ber- 
jonalhaft erzwingbare Bürgerpflicht anerlannt. ol: 
gende Perſonen können jedod das Zeugnis verweis 
gern: der Berlobte einer Partei und im Strafprozeh 
der Berlobte des Beichuldigten; der Ehegatte einer 
Bartei oder des Beichuldigten; derjenige, welcher mit 
einer Bartei oder mit dem Angefchuldigten in gerader 
Linie verwandt, verichwägert oder durch Adoption vers 
bunden oder in der Seitenlinie bi8 zum dritten Grade 
verwandt oder bis zum zweiten Grade verichwägert 
üt; Beamte über Umſtände, auf welche fich ihre Ber: 
pflichtung zur Amtsverſchwiegenheit bezieht, bis zur 
Genehmigung jeitens ihrer vorgejeßten Behörde; Geiſt⸗ 
liche in Anſehung desjenigen, was ihnen bei der Aus— 
übung der Seeljorge anvertraut it. Im bürgerlichen 
Rechtsjtreitigleiten find außerdem zur Verweigerung 
des Zeugniſſes Perſonen berechtigt, welchen kraft ihres 
Anıtes, Standes oder Gewerbes Thatſachen ander: 
traut find, deren Geheimhaltung durd die Natur der- 
jelben oder durch geiegliche Borichrift geboten iſt, in 
betreff der Thatſachen, auf welche jich die Verpflichtung 
zur Verſchwiegenheit bezieht. Außerdem kann in einem 
Zivilprozeh der 3. das Zeugnis verweigern über Fra— 
gen, deren Beantwortung dem Zeugen oder einem 
jeiner Angehörigen einen unmittelbar vermögensrecht⸗ 
lihen Schaden verurſachen, oder deren Beantwortung 
ihm oder einem jeiner Angehörigen zur Unehre gerei- 
den oder die Gefahr jtrafrechtliher Verfolgung zu— 
ziehen, oder über fragen, welche der 3. nicht würde 
beantworten fünnen, ohne ein Kunſt- oder Gewerbe: 
geheimnis zu offenbaren. Für den Strafprozei find 
ferner der Berteidiger des Angefchuldigten in Anſehung 
desjenigen, was ihm in diefer Eigenichaft, und ebenjo 
Rechtsanwalte und Arzte in Anſehung desjenigen, 
was ihnen bei Nusübung ihres Berufs anvertraut iſt, 
zur Verweigerung des Zeugnifjes berechtigt. Diejelben 
dürfen jedoch das Zeugnis nicht verweigern, wenn fie 
von der Verpflichtung zur Berfchwiegenbeit entbunden 
find. Endlich fann im Strafprozei jeder 3. die Aus— 
kunft auf ſolche Fragen verweigern, deren Beantwor- 
tung ihm felbjt oder einem jeiner Angehörigen die Ge— 
fahr jtrafrichterliher Berfolgung zuziehen würde. 
Außerdem hatte der Reichstag in der zweiten Lejung 
der Strafprozeßordnung beichlojien. daß bei jtrafrecht- 
lichen Unterjuchungen, in welchen der Redakteur einer 
periodiſchen Drudichrift wegen einer darin abgedrud- 
ten Zujchrift verfolgt werden fünne, nicht mur der Re— 
dakteur ſelbſt, jondern aud) der Berleger, der Druder 
und deſſen Hilfsperfonal von der allgemeinen Zeug— 
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nispflicht (Zeugniszwang) auszunehmen-jei. Dies 
jcheiterte jedoch an dem Widerjpruch der Bundesregie- 
rungen. Ein ähnlicher Beichluß, welchen der Reichs 
tag 1896 bei Gelegenheit der Beratung der Strafpro- 
zehnovelle gefaht hatte, kam mit legterer zu Falle. 
Die öſterreichiſche Zivilprozeßordnnung (1895) unter- 
fcheidet zwiſchen Berjonen, die ald Zeugen nicht ver- 
nommen werden dürfen, und folchen, Die berechtigt find, 
eine Zeugenausjage über bejtinnmte Thatjadhen zu ver- 
weigern, endlidyjolchen, die nur unbeeidigt vernommen 
werden können. Zur eritern Gruppe gehören nur Ber- 
ſonen, denen die Fähigkeit zur erforderlichen Wahrneh— 
mung u. zur Wiedergabe des Wahrgenommenen feblt, 
Geiſtliche in Anſehung des ihnen in der Beichte oder 
jonjt unter dem Siegel geiſtlicher Amtsverſchwiegenheit 
Unvertrauten und Staatsbeamte, wenn fie durch ihre 
Ausſage das Amtsgeheimnis verlegen würden. Als 
Zeugen in eigner Sache fünnen aud) die Parteien, aber 
ſiets nur eine Seite derjelben unter Eid, vernommen 
werden, aber erjt dann, wenn die richterfiche Wahr: 
heitsüberzeugung weder durd) angebotene noch durch 
von Amts wegen in den Prozeß eingeführte Beweis 
mittel bergeitellt wurde (Erfaß für den Schieds » und 
Noteid) ; vgl. $ 320 ff., 371 ff. der Zivilprogehordmung. 
Die Zeugenvernehmung jelbit beginnt damit, 
‚daß der 3. über Bor» und Zunamen, Alter, Religions: 
betenntns, Stand oder Bewerbe und Wohnort befragt 
wird. Erforderlichen Falles find ihm Fragen über ſolche 
Umftände, welche feine Glaubwürdigkeit in der vor: 
liegenden Sache betreffen, insbef. über feine Beziehun- 
gen zu den Parteien, im Strafprozeß zu dem Beſchul⸗ 
digten oder Beihädigten, vorzulegen. Im Zivilprozeß 
haben die Barteien und deren Anwalte, im Strafpro- 
zeß außer dem Vorfigenden auch die beifigenden Rich— 
ter, Schöffen und Geſchworne, Staatsanwalt, Ange: 
Hagter und Verteidiger das Necht, Fragen an die Zeu— 
en zu jtellen (f. Kreuzverhbör). Der Regel nach ift jeder 
3. vor der Bernehmung mit dem Zeugeneid zu be 
legen; doch kann die Beeidigung aucd aus bejondern 
Gründen, namentlich wenn Bedenken gegen ihre Zu— 
läffigteit obwalten, bis nach Abſchluß der ehmung 
ausgeiegt bleiben. Die Abſicht, in der Strafprozeh- 
novelle den Nacheid zur Negel zu machen, ijt mit dem 
Fall diejer Gefepesvorlage vereitelt worden. Der Zeu— 
geneid gebt dahin, »dab der 3.nac beiten: Wiſſen die reine 
Wahrheit jagen (gejagt), nichts verſchweigen (verichwie- 
gen) und nichts hinzuſetzen werde (hinzugeſetzt babe) «. 
Unbeeidigt jind zu vernehmen: Berjonen, weldye zur 
Zeit der Bernehmung das 16. Lebensjahr noch nicht 
vollendet oder wegen mangelnder Berjtandesreife oder 
wegen Berjtandesihmwäche von dem Wejen und der 
ı Bedeutung des Eides feine genügende Borjtellung 
| haben; die wegen Meineids Berurteilten; Berjonen, 
| welche hinfichtlich der den Gegenjtand einer jtrafrecht- 
lihen Unterjuhung bildenden That als Teilnehmer, 
Begünitiger oder Hehler verdächtig oder bereits ver- 
urteilt find; Perſonen, welche bei dem Ausgang eines 
Rechtsjtreites unmittelbar beteiligt find; endlich in 
bürgerlichen Rechtsitreitigteiten die meiſten Perſonen, 
welche das Zeugnis an und für fich verweigern lönn— 
ten, von diejer Befugnis aber feinen Gebrauch gemacht 
haben. Die Entihädigung, weldhe Zeugen für die 
zu ihrer Bernehmung erforderliche Zeitverjäummis zu 
beanfpruchen haben, tit durch Reichsgeſetz normiert (j. 
Zeugengebühren). Val. Deuticdhe Strafprozeordnung, 
$ 48 ff.; Zivilprozeßordnung, $ 838 ff.; Dodomw, 
Der Zeugniszwang (Jena 1877); Kayſer, Der 
Zeugniszwang im Strafverfahren (Berl. 1879); 
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v. Schwarze, Die Beeidigung der Zeugen im Straf- Der Anſpruch erliſcht, wenn das Verlangen nicht in- 
verfahren (Berl. 1885); v. Schrutfa-Rechtenjtamm, | nerhalb dreier Monate nad) Beendigung der Zuziehung 
Zeugnispfliht und "Quang im öjterreichiichen Zivil» | bei dem zuftändigen Gericht angebracht wird. Die Aeit- 
prozeß (Wien 1879). Erfolgt die Juziehung von Zeus | jegung der 2. * durch das Bericht oder den Rich 
gen zum Zwede der Beurkundung eines Kechtsaltes, | ter, vor welchem die Berbandlung jtattfand; Beſchwerde 
3. B. bei einer Teitamentserrichtung, jo fpricht man | dagegen ijt an das nächit höhere Gericht gegeben. 
von Inſtruments- oder Solennitätözeugen. „ſ. Rotulus, 
engen, einzelitehende Blöde, Säulen oder Berge arben, in der Färberei benutzie Farbitoffe. 
(Infelberge), welche bezeugen, daß die Formations- {diwebel, deutiche VBerwaltumgsunterfn: 
alieder, aus welchen fie beitchen,, früher eine größere | ziere im Feldwebelrang bei den Artilleriedepots und 
Verbreitung befaßen und durch Eroſion (ſ. d.) bis auf | technischen Imitituten (Fabriken), ergänzen ſich aus 
die 3. zeritört worden find. Beifpiele liefern nament> | den Feuerwertern und Einjährig » Freiwilligen oder 
lich die jtarf füftigen Gejteine, zumal der Duaderfand- | Zahlmeiiteraipiranten; f. Zeug. 
jtein der Sächſiſchen Schweiz (f. Sandfteine) und derthü-) Zeughaus, ein Aufbewahrungsgebäude für Waſ— 
ringiſche Wellenkalk, dann aber auch die leichter zer- | fen aller Art. Steben mit dem 3. auch Werkitätten 
itörbaren Gebirgsarten, bejonders wenn ſolche bei | ın Berbindung, fo heißt das Ganze Arfenal. Das 
horizontaler ejteinslage von einer feitern, widerjtands= | Berwaltungsperjonal bejteht aus Zeugoffizieren und 
fähigern Geſteinslage bededt find. Da, wo die Eroſions⸗ Unterhargen des Zeugperſonals. 
thäler eine von horizontalen Schichten gebildete Tafel- | Zeughaus-Büchſenmacher, i. Bücijenmader. 
landſchaft, die von einer ausgedehnten Eruptivgejteind- | Zeuglödon Owen (Jodhzahn), Gattung aus der 
dedte bedeckt wurde, durchſchnitten haben, wie das in | Ordnung der Wale, repräjentiert eine bejondere Inter: 
manchen Gegenden Kaliforniens der Fall iſt, find oft | abteilung (Zeuglodontia) derjelben und enthält rieiie 
ausgezeichnete 3. entitanden, nämlich Tafelberge, | Tiere mit kaum abgeſetztem, gejtredtem Kopf und ver- 
welche auf ihren plateauartigen Höhen noch anſehn⸗ längerter, jchmaler Schnauze. Z. macrospondylus 
liche Rejte des der Erofion am meilten trogenden Erup- | Müll. (f. Tafel » Tertiärformation Ill«) wurde 1845 
tivgeiteins zeigen. Auch die für die öjtlihe Sahara jo | im Eocän von Alabama entdedt. Anfangs bielt mar 
horakteriftiichen Inielberge (j. Sahara, S. 107) find | das Skelett für eine rieſenhafte Eidechſe (Basilosan- 
nur übriggebliebene Pfeiler einer vormals viel weiter rus, Hydrarchos). Auch in Europa, Agypten umd 
ausgedehnten höhern Beländeitufe; fie beginnen häufig | Neufeeland iſt die Gattung vertreten, aber ebenfalls 
ihon mehrere Meilen vor der Terraije. Da fie eine | nur im Eocän. Bgl. Joh. Müller, Die foſſilen Keite 
ſehr vergängliche geologiihe Erſcheinung darjtellen | der Zeuglodonten (Berl. 1849). 
und fliegendes Waller in ihrer Umgebung völlig fehlt, | Zeugma (grich., »Verbindungs, Synezeugme 
fünnen fie nicht durch Auswaſchung, jondern nur non), eine Wortfigur, die darin beitebt, dak in Sat 
durch die gewöhnlichen abtragenden Kräfte der Wüjte | verbindungen die den einzelnen Sägen gemeinſchaft 
(j. d.), durch Berwitterung und Wind, entjtanden jein. | lichen Gli nur einmal gejegt werden. Man nennt 
engeneibd, |. Zeuge und Eid. eine ſolche Saßverbindung einen zuſammengezogenen 
engebühren, die Entihädigung, welche nad) | Sa (3. B. »Die Begierde beſiegte die Schant, die Ber 
dem Gejeg den als Zeugen vor eine Behörde gelade- | wegenheit die Furcht, der Bahnıwi die Bernunft«). 
nen Berjonen für den dadurch entjtehenden Aufwand Zuweilen kommt e3 vor, daß ein Verbum feinen! 
und für die Zeitverſäumnis zu gewähren it. 3. find | Sinne nad) nur zu dem einen Subjett paßt, bei deu 
namentlich den in einer Strafjadye oder in einem bür- | andern aber ein verwandter oder modifizierter Beanıit 
gerlihen Rechtsſtreit vor Gericht geladenen Zeugen | zu ergänzen iſt. In dieſem Falle heißt die Figur aus 
zu entrichten. In diefer Hinficht it für das Deutiche | Syllepfis, 3. B. im Pſalm: »Die Augen des Herm 
Reich die Gebührenordnung für Zeugen und Sacver: | jehen auf die Gerechten und feine Obren (hören) auf 
jtändige vom 30. Juni 1878 mahgebend. Hiernach | ihr Schreien.« 
erhält der Zeuge zumächit eine Entihädigung für Zeit-| Zeugmaßze, beiondere Flächenmaße für Länge um 
verſäumnis im Betrag von 10 Pf. bis zu 1 Det. für | Breite von Geweben, jegt in Abweichung von den all: 
jede angefangene Stunde. Dieje Entjhädigung it | gemeinen Mahen nur nod) jelten. 
unter Berüdfichtigung des von dem Zeugen verläumten meifter, J. Zeug. 
Erwerbs zu bemeijen, jedoch für den Tag aufnicht mehr eugnis (Atteit, Atteitat, lat. Testimonium), 
als 10 Stunden. Als verfäumt gilt für den Zeugen | die beweisträftige Beicheinigung einer Thatſache unter 
auch die Zeit, während der er jeine gewöhnliche Be- | Unterfchrift des Ausſtellers. Zeugniſſe von öffent 
ihäftigung nicht wieder aufnehmen kann. Mußte der | lichen Behörden werden zudem nrit dem Amtsſiege! 
Zeuge außerhalb feines Aufenthaltsortes einen Weg | verfehen. Bei Privatzeugniffen ijt die amtliche 
in der Entfernung von mehr als 2 km zurüddegen, | glaubigung der Unterjchrift üblich. Je nach dem Gegen 
fo iſt ihm außerdem eine Entfhädigung für die Reife | jtand, auf welchen ſich das 3. bezieht, wird zwijchen 
und für den durch die Abweſenheif von dem Aufent- Armuts-, Dienit-, Ehefäbigleits-, Führungs-, Ledig 
haltsort verurfadhten Aufwand zu gewähren. Die keits-⸗, Leumunds-, Unbeicholtenbeitszeugmipen X 
Reijeentihädigung beträgt regelmäßig 5 Pf. für jedes | unterjhieden. In einen andern Sinne it 3. gleich 
angefangene Kilometer des Hin- und Herwegs; nad) | bedeutend mit Zeugenausfage (j. Zeuge). 








billigem Ermefjen können aber auch die den Berhält- guiöberweigerung 1; ; 

nijjen entiprechenden Mehrkoſten eritattet werden. Die gniszwang Zeuge. 
Vergütung für den durch die Abweſenheit vom Auf— goffiziere, j. Zeug. ge 
enthaltsort verurjadhten Aufwand ijt nach den perſön⸗ geartillerie techniſche Artillerie), 


lichen Verhältniſſen des Zeugen zu bemeijen; fie ſoll Techniſche Inftitute der Artillerie. le 
den Betrag von 5 ME. für jeden Tag und von 3Mt| Zeugung, joviel wie Fortpflanzung; freiwillig 
für jedes außerhalb genommene Nachtquartier nicht | Z., ſ. Urzeugung. [mögen 
überjteigen. 3. werden nur auf Verlangen gewährt. | Sengungsfähigfeit, joviel wie Zeugungew 
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Beugungdteile (Zeugungsorgane, Geni- | welche das 3. vernichten, find nad) dem deutſchen Straf: 
talien), j. Gejchlechtsongane. gejegbucd), $ 224, al3 »jchwere« zu beurteilen. Bl. 
gungöverluft, in der Botanik, ſ. Apogamie. | Eajper-Liman, Handbuch der gerichtlichen Medizin 


övermögen (Botenz), die Fähigkeit, | (8. Aufl., Berl. 1889). 
Nachkommien zu erzeugen, fällt beim Wenjchen zuſam— wart, j. Zeug. 
men mit der Gejchlechtsreife; ihr Eintritt iſt je nad) enroda, Stadt im Fürftentum Reuß ä. L., 


Klima, Menſchenraſſe, Geſchlecht und Individualität in iger Gegend, an der Linie Werdau-Mehltheuer 
verichieden, jedoch) beginnt jie unter gleichen Himmels: | der Sächtifchen Staatsbahn, 416m ü.W., hat 2 evang. 
iteichen früher bei weiblichen als ber männlichen Indi⸗ Kirchen, ein impoſantes Rathaus, ein Amtsgericht, be— 
viduen, fie dauert dagegen beim Mann ungleich länger | deutende Strumpf > und Gummiwaren-, Maſchinen-, 
als bein Weib. Dis 3. des Mannes beginnt etiwa ı Möbel-, Bandagen u. Seifenfabrikation, Wollweberei, 
‚ vom 12.— 15. Jahr frübeitens und währt bis zum | Bierbrauerei und (1895) 8942 Einw., davon 68 Katho⸗ 
‚70.75. Jahr längjteng, da die Angaben über Ri in liten. 3. erhielt 1438 Stadtrecht. 
höhern Alter höchit zweifelhaft find. Die Konzep-| Zeune, Johann Auguit, Geograph, geb. 12. 
tionsfähigkeit der Frau beginnt, entiprechend der , Mai 1778 in Wittenberg, geit. 14. Nov. 1853 in Ber- 
Menitruation, ausnahmsweife auch in europäifchen | lin, Sohn des Bhilologen Joh. Karl 3. (geit. 8.Nov. 
Breitengraden mit dem 11. Jahr, in den Tropen ſogar 1788 in Wittenberg), wirkte als Lehrer am Grauen 
noch etwas früher, fie währt bis zum 50. oder 52. | Mojter in Berlin und gründete 1806 dafelbit eine Blin- 
Jahr, und wenn auch von der Cornelia, der Mutter | denanitalt. Nachdem er ich durch die Schriften: »Gea, 
der Scipionen, berichtet wird, daß fie im 60. Lebens: Verſuch einer wiſſenſchaftlichen Erbbeichreibung« (Bert. 
jahr noch einen Sohn gebar, daß die Sara gar im | 1808, 3. Aufl. 1830) und »Über Bajaltpofarität« 
90. Jahr den Iſaal gebar, jo find doch ähnliche Fälle | (daf. 1809) bekannt gemacht, ward er 1810 zum Pros 
in fpäterer Zeit nicht mehr von glaubwürdigen Beobadı- | feſſor der Geographie an der Univerfität ernannt. 
tern berichtet worden. Das Reichsgeſetz vom 6. Febr. | 1814 jtiftete er die Geſellſchaft für deutſche Spradhe 
1875 gejtattet die Ehe für Mannsperſonen nad) voll: | und 1828 die Gejellichaft für Erdkunde. Bon feinen 
endeten 20., für Frauensperfonen nad) vollendeten | Schriften find noch hervorzuheben: »Belifar, über den 
16. Lebensjahr, doch iſt Dispenfation zuläſſig. Das | Unterricht der Blinden« (Berl. 1808, 4. Aufl. 1834); 
3. it im allgemeinen abhängig von dem Kräfle- und | eine Überjegung von » Der Nibelungen Rot und Rlage« 
Geſundheitszuſtand; dasjelbe kann zeitweife durch kör- (daf. 1813, 2. Aufl. 1836) fowie eine Ausgabe dieſes 
perliche Leiden (Neuraitbenie ıc.) herabgefegt werden, | Gedichts im Original (daf. 1815) und ⸗-UÜber Schädel: 
es wird durch Sceleneindrücte vorübergehend beeinflut | bildung« (daf.. 1846). 
und unterliegt wie jede andre Organthätigleit den Ge— | Beuner, Guſtav, Phyſiler, geb. 30.Nov. 1828 in 
jegen der Ermüdung nad) voraufgegangener ÜUberan- Chemmiß, jtudierte 1848—51 Berg- und Hültenweſen 
jtrengung. Diefe vorübergehenden Zuitände von Jnı= | in Freiberg, wurde Lehrer an der Gewerbeſchule in 
potenz nad geicdhlechtlihen Exzeſſen werden feit | Ehenmiß, dann an der Bergalademie in Freiberg und 
Jahren von ipefnlativen Ärzten und Laien in einer | 1855 Profeſſor der Mechanik und theoretiihen Ma— 
Fülle trauriger Litteraturerzeugnifjeabgehandelt, deren | fchinenlebre anı Polytechnilum in Zürich, deſſen Diref: 
Früchte nur den Herausgebern, nicht aber den hilfe: | tion er 1859 —68 (bis 1865 in Stellvertretung) führte. 
juchenden eingefchüchterten und künitlich in Beiorgnis | 1871 ging er als Direktor und Profeſſor der Mechanit 
erhaltenen gelern zu gute kommen. Kräftige Nahrung, und Bergmaichinenlehre an die Bergaladenie Frei— 
ordentliche Arbeit, Bewegung in friicher Luft find die berg. Hier führte er mit glüdlichem Erfolg eine völ- 
Seheimnifje, auf denen außer ernitliher Bermeidung  lige Umgeitaltung der Alademie bis 1875 durch, ging 
neuer Erzejje die Wiederheritellung des Zeugungsver⸗ | jedody bereits 1873 als Profefjor für techniſche Me— 
mögens beruht. Bal. Unfruchtbarkeit. — Für die ge- | hanik und theoretiihe Mafchinenlehre und Direltor 
rihtlihe Medizin iſt die Feititellung dev Impotenz | des Polytechnitums nach Dresden und vollendete dort 
von hoher Bedeutung, da nad) $ 696 des preuhiichen | die Schon angebahnte Ausgeitaltung des Inſtituts zu 
allgemeinen Landrechts »ein auch während der Ehe erjt | einer volltommenen Hochichule. 1890 legte er zu gun: 
entitandenes, gänzliches und unheilbares Unvermögen | jten der Einführung des Wahlreltorats das PDirel- 
zur Leiſtung der ehelichen Pflicht Scheidung begrün- | torium nieder, und 1897 trat er in den Rubejtaud. 
det«. Für den Gerichtsarzt gilt bei der Feititellung | Er jchrieb: »Die Schieberjtenerungen mit befonderer 
des Zeugungsvermögens, bez. der Fruchtbarkeit (Ge- | Berüdjichtigung der Lolomotipfteuerungen« (Frei— 
buris· oder Gebärfähigteit) des Weibes der Grundſatz, berg 1858; 5. Aufl., Leipz. 1888; auch in franz. und 
daß innerhalb der oben angegebenen Alterögrenzen bei | engl. Überjegung) und »Grundzüge der mechaniſchen 
geiunden Berjonen 3. jelbjtverjtändlich anzunehmen | Wärmetheorie« (daf. 1860, 3. Aufl. u. d. T. »Tech— 
tt, jo daß er fein Votum für Impotenz im Sinne des | niſche Thermodynamil«, 1887— 90,2 Bde.; fran;., 
$ 696 nur abgeben wird, wenn Defekt oder unheilbare | Bar. 1869); »über das Wanten der Lofomotiven« 
Yeiden der Geichledhtsorgane, namentlich der Hoden | (Zürich 1861); »Das Lolomotivenblasohr« (Leip;. 
und Eierjtöde, vorliegen, welche erfabrungsmäßig | 1863); »Abhandlungen aus der mathematiichen Sta: 
das 3. ausichließen, oder wenn die Impotenz etwa tiſtik« (dai. 1869). Mit Königsberger in Wien gab 2. 
durch unbeilbare Geijtesfrantheit bedingt ift. Beim | das »Repertorium der litterarifchen Arbeiten aus dem 
Mann it das 3. an die Bildung von Samenfäden ge: | Gebiet der reinen und angewandten Mathematil« 
bunden; fehlen dieje, fo beſteht Impotenz. Indes küns | (Xeipz. 1876—77, nicht fortgeiegt) heraus, und bie 
nen in einer Samenflüffigteit, in der, bejonders bei | 1857 redigierte er den von ihm mit Weisbach und 
ältern Männern, heute Samenfäden fehlen, morgen | Bornemann 1853 gegründeten » Zivilingenieurs. 
deren eine Anzahl gefunden werden. Ungeborne Miß⸗ nerit, j. Uranglimmer. 
bildungen der Genitalien, Zwitterbildungen ꝛc. fchlie- eus, der Sonnenfifch. 
ßen an ſich dag 3. nicht aus, und e8 bedarf in folhen | Zeus, der oberjte Gott des griechiichen Volles, der 
Füllen eingehender Interfuchung. örperverlegungen, | Bedeutung de3 Namens nad) »der Lichtes, der Gott 
Neyers Konv, » Leriton, 5, Aufl, XVII. 8b, 64 
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des Himmels und jeines jtrablenden Ganzes, dem bü ) Ä i 
nr ng wen ter (di. 3) de Stömer Fe gear euere, x —— rei 
n Laufe der Zeit angegli worden | Als Borjtand der Stadt i ngen i i 
iſt. Er war der Sohn des Kronos (daber auch Kro— im Athen, Agrı ee 
nion und Kronide genannt) und der Rhea, der Bru— | Rechts a are * nt Fe — 
der der Heſtia, Demeter, Hera, des Poſeidon und des | dun — —— 
der de „Demeter, Hera, di t Themis und Dile; vor allem iſt der S 
Hades. Als höchſter Bott des Himmels thront er im * —— — 
Ather und iſt eben deshalb der Vater aller Götter, tion De Elheteit tes Grete bay 
ithe tios). Die Sicherheit des Fremdenvert 
die ihrem Weſen nach dem Gebiete des Y ioe itfreundli —— 
—— —— angehören: —5— —9 —— bee eg Yo —* ai * A 
itos, Apollon und der Artemis u. a.; als führer wider di ri i Sien 
Fichtgott ift ihm auch die weihe Farbe heilig (daher und Tri — Kdenft ats Tropkoe. Ur If au be 
weihe Rofje vor feinem Wagen ıc.). In ganz Hellas  Befrei ser ae 
.). Ing E Icher er jich oft jeinen Hell bervies 
und über deffen Grenzen hinaus in den Yändern ver- nam * int i Zei Keri f 
wandter Bevölterung waren ihm die Spigen der B Übernt Pkt und beat bo6 Denkinietn 
erge Überall behütet und bewacht er das Meni 
geweiht. Un die Stelle diejer trat im Fortichritte der gibt Gutes und Bü ie es 1 Al, auch Beiden 
eit die Burg als der höchſt gelegene Teil des jtädti- 5 d * — ee 
ichen Gebiets, wie etrope dem 3. auf der attiichen und Drangjal, wiewohl eigentlich fein Weien Süte 
h » ! 3. ſchen und Liebe iſt; er führt daher all ite hinaus 
Burg einen Altar errichtete. G il eine $ Socke ke Bstir it 
Iytätiche Berg, die ei des leihen Ghraiten, en — acc man Ten lee Bee en 
tens, von wo aus man den ganzen Beloponnes über: ten u d l — — 
blidt, dem Zeuskult geweiht. De ätheri | ug np gie cheat 2 ypaniı 
—* * wird auch * Bitterung —— Kocher Sr ——— —— = 
enſammler«, der auf feinen Höben die atmofphärijche | Bereini ; Sti fchüper ber Algo 
Feuchtigkeit anfammelt undin dieim Sommer ſchmach⸗ niſtil — wur er m 
ar ehe ‚rmwerieheingenen —— iach⸗ niſtil (er iſt der Stärlſte von allen Göttern, wie er im 
1 } ; gott, zum Er- | Kampf mit den Titanen und Gigant i 
näbrer der Bäume und der Herden, dem Gotte des | Mantik i eigen 
N ) ‚ | (daber ihm das Dratel zu Dodo ö 
Hausſegens (3. Herkeios) und des durch Vieh und endlich der Reini er og 
Feld gewonnenen Reichtums. Donner und Blig find im Nat : En ee Ben ae 
die Inſtrumente des zürnenden Gottes und die Ierf- | ihm * — — era gig ri 
, | mt die Sinnesverwirrung, Die Sü 
zeuge ſeiner weltbeherrſchenden Kraft, welche in den führt, abe die Sü — he 
Homeriſchen Beiwörtern des »Hochdonnerers«, des beritell —— ⏑ ——— 
— vo SU f ‚ dest ung der durch Verbrechen der Leidenſchaft ae 
Gleich uriprünglich it —— — | erg ——— iſt Bluträcher, aber auch die Zu— 
— en en Griechenland dem | Die Mythologie > —— vielen Überliefe⸗ 
3. var. In der Theogonie Heſiods erſcheint 3. | rungen und Lolalkult ui fi 
als der Bipfelpuntt der ältern Weltentwi —2 — — 29 etz 
rg — Anfängen — —————— Wi cr auf Der uf cn geboren. Ah are 
Shtbon, Chaos) und zu immer konkreten Entwide- von ihrer Mutter Gä 
lungen fortjchreitet, bis zulegt der Kronide 3. das 1 b ver gr en 
Weltenzepter ergreift und mit jiegreicher Hand die ihm | Spätere Di .. * —— —— 
seiten; 1 it ſiegreid Spatere Dichter und Schriftitell s— 
feindlichen Mächte niederwirft. Erſt unter ihm un | weit das Gebi — — 
ächt | Gebirge Ida (auf Kreta) umd ei | 
durch ihn erhält die ganze Götterwelt wie auch die ficht- | X öl die i 38 ⸗ eb 
halt Di je\ ⸗ ‚ die idäiſche Höhle, als Geburtsſtätte des 
bare Erjheinungsmwelt ihre feſte Norni. Auch im Ho⸗ = i u ner die | —— 
meriſchen Epos iſt 3. der auf dem Olympos, als wel- Stätte femer 3 erg Pi Sr in ee 
chen man jpäter den theilaliichen Berg dieies Namens nee Dean ner Bien ker Dior ürmalikem, 
iteia näbrten ihn mit der Milch der Ziege A 
anſah, thronende (daher der olympische 3.) Vater der | und Bi — Cauken Umsbrofia su 
ötter und Menichen, der oberite jtärtite und ducch di — eg de ehe Te 
oiter u enſchen, ‚ Ntä | IIgemeine Bedeutung der Welttä 3 3.0 
jeine Stärke mächtigite Gott, der perſönliche Wittelpuntt die A ie — 
ſeines ‚der p Mittel | derfolge der Welt» und Kult i 
ſämtlicher Weltbewegungen. Wie er aber im Himmel | die * ei i ————— 
König iſt, König eines patriarchaliſch-monarchiſchen | da 1 U ger — ae (ber bie 
sötterjtaats, ſo iſt erauch der Gründer aller königli Pers N en 
, ch glichen frühern erringen. Der Kampf mit den Ti 
Gewalt auf Erden, der Stammvater der meiſten köni it fie: 3 erringt fich Dundh ihn bi end 
lichen Geichlechter (Haliden, Heraltiden ıc.). Bei Sin. ber it ee en Zu he 
J . .® den Giganten (j. d.), dem T Ty⸗ 
dar und Aſchylos, den Repräſentanten des — a $ Biberitrehen bei — —————— 
Glaubens in ſeiner reifſten Entwickelun —8 — a te he 
a, ericheint 3. | in die Beriode der jchon befeit i 
als Herr der Herren, der Seligen Seligi lee n befeitigten olympijchen Yeus- 
N en, giter, der des | herrichaft und der entiwidelten olymıpij Ö 
lebenden ſich gnädig erbarmi und, beiligen Zorns | famili i — ran erden 
ü ‚ 4 familie. Bon einem Kampf des 3. mit den O i 
voll, der Frevbler UÜUbermut bricht und vom Himmels- | die it j in lei ben a re 
thron herabichaut auf die Sterbliden ieden nadı Ge it um jur die —— —— es 
bübr in feinen Schuß nehmend Die Philofopbie erfennt | — ji a en 
* —* d don und Athene haben ibn gebunden; 
in 3. den Weltbildner und Ieltlenter und macht den | bringt * den —*5 vom fieer 
in der Dichtung gegebenen monotheiſtiſchen Zug zur) bi ge her Be mutiert Gohı 
— fo Dal 2x bei Kiperehubit won 23 re) auf den Olymp, der die aufrübrerischen Gott» 
che, < » | beiten verjcheucht. In dem Mythus Wider 
fang, Mitte und Ziel der Weltentwidelung it. In Be. des 3(.d.) fü Die Mlanifche Jaterligen, 
fang Ziel der Welt In Bes | theus (j. d.) kämpft die titanifche Intelli 
jiehung gejeßt zum bürgerlichen Leben, ericheint 3 | mit der if ) i el 
als höchttes Prinzip der Ordnung, der gefegfich | Her — 2 — re gig” — — 
a tzip ge⸗ herrſchaft ericheint in der ältern Sage in der Form des 
ſicherten Menfchlichkeit, des gefelligen Verlehrs, des | Loſes, während bei Hefiod( Theog„BBl —— den 
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3. gleich nach dem Titanenkanıpf freiwillig zu ihren | den mit dem Ausdruck erniten Sinmes und doch auch 
Öerricher wählen, und zwar auf den Kat der Wutter | gütigen Wohlwollens, finden fich am vollendetiten 
Erde, und darauf 3. die Weltänter unter den Göttern | ausgeprägt an der berühmten, in Otricoli gefundenen 
verteilt. Hera iſt bei Homer und überbaupt im ältern Koloſſalbüſte des Batikans (j. Tafel »Bidhauerkunft ITe, 
Epos die einzige Gemahlin des 3., die Herrin neben | Fig. 11), einem Meijterwerk der nachalerandriniichen 
dem Herrn. Später unterichied man mehrere Eben Zeit, welches man früher für eine Nachbildung des 
des 3., unter denen die mit Gera feineswegs immer | olympifchen 3. des Pheidias hielt. Diefes legtere Wert, 
die erite it. Bei Heſiod (Theog., 886 ff.) üt die erite | die größte Leiſtung der antiten Kunſt, war aus Gold 
die mit der Metis, der perfonifizierten Weisheit; 
dann folgen die mit Themis, Eurynome, Deme— 
ter, Mnemofyne und zuletzt erſt die mit Hera. 
Überhaupt pilegte die Poeſie mit dieien Verbin— 
dungen frei zu verfahren. In beionders inniger 
Verbindung ericheint Athene mit 3., als die aus 
jeinem Haupt Geborne, gleichſam die hypoſta— 
jterte, von ihm auegejchiedene Metis, ſowie Apol— 
lon, des 3. liebjter Sobn, der Mund iſt, welcher 
des Baters Satzungen den Menſchen verkündet 
und mit jener dem Bater in den Götterkämpfen 
Beiſtand leiftet. Ares, Hephäſtos, Artemis, Aphro- « 
dite, Hermes ſind Kinder des 3., Ausflüſſe feiner Fig 1u. 2 Manzen von Elis mit dem Zeus von Olympia. 
Verſoönlichleit. Ihnen ſchließen ſich in entfernte 
rer Stellung, teilweiſe als dienende, die Hauptgottheiten und Elfenbein gebildet (j. Goldelfenbeintunſt) und mit 
begleitende Öenien, die übrigen olympiichen Gottheiten ; Emailverzierungen, mit Edeliteinen und Malereien 
an, jo die Horen, Muſen, Chariten, Mören ıc. Die aufs reiche geſchmückt. 3. ſaß auf einem prächtigen 
von der Poeſie mit bejonderer Vorliebe verarbeiteten Throne, hielt in der Hechten eine dem Beichauer au 
Mythen von den Liebichaften des 3. jind ihrem Ur-⸗ gewendete, eine Siegesbinde tragende Nile und in der 
ſprung nach meiſt landſchaftliche Sagen, in denen Z, Linken das Zepter mit dem Adler, dem ihm heiligen 
der Himmelsgott, ein Liebesverhältnis entweder mit | Vogel. Das Haupt war mit einem Kranze von Ol— 
andern Gottheiten des Himmels oder des Erdbodens, | zweigen, dem olympifchen Siegespreis, bededt. Die 
oder mit Nympben der Landſchaft als das zeugende, | Füße ruhten auf einem Schemel. Zahlreicher Figuren— 
befruchtende Prinzip eingebt, oder fie fmüpfen jıh an | und Reliefihmud war allentbalben angebradıt, jelbjt 
die —— edler Geſchlechter an, wie der Kaliden 
und Herakliden. 3. ericheint in der Sagendichtung | 
vorzugsweiſe als der verliebte Gott, und die Alias it 
naid genug, ibn jelbit feiner Hera in einer Schäfer- 
itunde ein ganzes Regiſter diefer außerehelichen Nei- 
gungen vorerzäblen zu laſſen (XIV, 315 - 328). Um 
meijten bejungen jind des 3. Liebesabenteuer mit Io, 
Europa, Leda, Danae, Antiope, Ägina, Alkmene, 
Kalliito und Maia. Die Sage erzählt jogar, daß die 
Liebe zur Jo ihn, den unverfühnlichen Rächer des 
Meineides, zu einem falihen Schwur verleitet habe. 
Wie 3. ſpeziell der Gründer der Heroengeichlechter üt, 
jo gebt auch neben allen andern Sagen von der Ent- 
jtehung der Denichen durch Hephäſtos, Prometheus ıc. 
das Bild des 3. als des eigentlichen Vaters der Men- 
ichen nebenher. Bol. Welder, Griechiſche Bötterlehre | 
(Bötting. 1857, Bd. 1, 5. 129 ff.; Bd. 2, ©. 178 ff.); 
Breller-Robert, Griechiſche Mythologie, Bd. 1. 
In den Kunitdarjtellungen erſcheint fein Gott 
jo bäufig wie 3., feiner aber auch in jo wechjelnder | 
Auffaſſung. Wie ſich in 3. alle Seiten des bellenischen 
Charakters widerjpiegeln, jo ift auch der Typus des | 
Gottes bald milder, bald jtrenger, fchlicht und auch 
wieder impofant gejtaltet worden. Der jugendliche 3.| 
findet ſich ng — an Orten, welche ſich das | 
Heimatsrecht des Gottes beimahen. Die allermeijten F F 
Dentmäler ſtellen 3. im vollreifen Mannesalter dar, | a ee 
in blühender Kraft, obne den Zug des Alters, der bei ; die Schranfen um das Bild warın mit bedeutungs 
Poſeidon und Hades auftritt und hier leicht erflärlich | vollen Bildiwerten verjehen. Das ganze Wert war eva 
iſt. Als dem Vater der Götter und Menſchen kommt | 13 m, die Bafis etwa 4 m hoch und reichte jo nabe an 
ihm das Thronen vorzugsweife zu und die würdevolle | die Dede heran, daß man fühlte, der Bott würde den 
Bekleidung mit dem Mantel, der häufig den Oberför- | Tempel jprengen, wenn er jid) erhöbe. Nachbildungen 
per, wenigjtens die eine Brujt, frei läht. Charakte- |; haben ſich bisher nur auf einigen römischen Münzen 
riſtiſch it das reich wallende, auf der Stirn ſich auf- der Landſchaft Elis, in welcher Olympia liegt, ge 
bäumende Haupthaar und ein mäßig gelodter Voll: | funden (Fig. 1 u. 2), und im diefen ijt zumal der Kopf 
bart, der in der Mitte geteilt iſt. Dieje Züge, verbun- des 3. durqh die ſchlichte Auffaſſung, die einfache An- 
64* 
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ordnung von Haupt» u. Barthaar intereſſant. (Vgl. | Zevenaar, Dorf in der niederländ. Provinz Gel- 
v. Sybel, Das Bild des 3., Marb. 1876.) Obgleich | derland, an einem toten Rheinarm, Kotenpunkt der 
diejes Werk im Altertum als der wahre Ausdrud des | niederländiichen Staatsbahnlinie Amiterdanı - 3., der 
bellenifchen Nationalgottes galt, geben die erhaltenen | Linie Elit- 3. der Holländiihen Bahn und der preu- 
Statuen einen fpäter ausgebildeten Typus. Am wir: ßiſchen Staatsbahntinie Neu -Meve-Z., mit 39) 


tungsvolliten ift die Berojpiiche Kolojjalitatue in 
Batılan. Hier iſt er figend aufgefaht, auf Münzen er 
icheint er ebenfo, die Nike auf der Hand oder den Blig, 
auch mit Zepter und Schale, an feiner Seite der Adler. 
Oder er wird als Bigantenjieger, den Blig ſchwingend, 
im Ausſchritt dargeltellt, wie ın dem berühmten Fries, 
welcher den Unterbau des ZJeusaltars zu Pergamon 
ichmücdte (jet im Muſeum zu Berlin, ſ. Tafel »Bild- 
hauerkunſt III«, Fig. 8). Eigentümliche Bildungen 
find der Dodonäiſche 3. mit Eichenfranz, wohl auch 
mit dem Schleier, und die durch Vermiſchung mit ägyp- 
tiichen Gotiheiten entitandene de3 3.:A mmon, wel- 
cher mit Widderhörnern abgebildet wurde, umd des 3.- 
Serapis (Fig. 3, 5.1011), kenntlich an dem Modius 
(icheffelartigen Auffag) auf dem Haupte, dem vorwal: 
enden Haar und dem finitern Musdrud des Geſichts. 
In bildlichen Darjtellumgen finden ſich auch die Liebes— 
abenteuer des 3. ungemein häufig, jo die Jo als Kuh 
von Argos bewacht, die Entführung der Europa durd) 
den in einen Stier verwandelten 3., der Raub des 
Ganymedes, der Danae- und Allinenemythus, 3. als 


Scywan die Leda umarmend u. a. Bal. Overbed, | 
Griechiſche Kunſtmythologie, Bd. 2: Zeus (Leipz. 1871, | 
mit Atlas); Brunn, Griechiſche Bötterideale, 5.96 ff. 


(Münd. 1893). 


Beuf, Johann ® aivar, Sprach: und Geſchichts⸗ 


forjcher, geb. 22. Juli 1806 zu Bogtendorf bei Kro— 
nach in Oberfranfen, geit dajelbit 10. Nov. 1856, 
Hudierte in Münden P 

wurde 1847 zum Profeſſor am Lyceum in Bamberg 
ernannt. Er jchrieb: »Die Deutichen und die Wach: 
baritämme« (Münd. 1837); » Die Herkunft der Bayern 
von den Martomannen« (daf. 1839); »Traditiones 
possessionesque Witzenburgenses« (Speier 1842); 
»Die freie Reichsjtadt Speier vor ihrer Zerjtörung« 
(daſ. 1843) und als fein Hauptwert: »Grammatica 
celtica« (Leipz. 1853, 2 Bde.; 2. Aufl. von Ebel, 
Barl. 1868 - 71). 


Zeuxis (eigentlih Zeurippos), Maler des griech. | 


Aliertums, geboren zu Herallen in Unteritalien, bil- 
deie ich in Athen bei Mpollodoros um 430 und war 


dann in Ephejos thätig. Er war neben feinem Ne- | 


benbuhler Barrhalios der Hauptmeiſter der iomiichen 
Schule, brachte zuerſt das eigentlich maleriſche Prin— 
zip zur Geltung umd legte auf Licht- und Schatten- 
wirkung ein großes Gewicht. Sinnliche Jlufion galt 
ihm als das Höchſte, feine ioniſche Abſtammung ver 
riet fich in dem Vorwalten von Weichheit und üppig— 


keit gegemüber der Strenge eines Bolygnot. Berühmt 


war jeine Helena, gemalt für den Tempel der Sera 
(bei Proton), dann feine Penelope. Aus einer Be- 
ſchreibung Lulians fennen wir feine Kentaurenfamilie. 
Als höchſt großartig wurde fein im Kreiſe andrer Göt- 
fer thronender Zeug gerühmt. Doch behandelte er auch 
genrehafte Motive (Knabe mit Weintrauben, ein altes 
Weib) und modellierte in Thon. 

Zeven (Kloiter-3.), Flecken und Kreishauptort 
im preuß. Regbez. Stade, an einem Zufluß der Oſte, 
33 m ü. M., hat eine evang. Kirche, ein ehemaliges 
Benediltinerklofter, ein Amtsgericht, eine Oberförite- 
vei, eine Handelsmühle, Holzlägerei und cı895) 1379 
Einw. Hier 8. Sept. 1757 Kapitulation der hannöver- 
ichen Armee mit den Franzoſen 


bilologie und Geſchichte und 


1465 (Bemeinde 4265) Einw. 

Zevenaar, Srafvan, ſ. Beıhuel. 

Yenft (Jeiit, beides for. jet), Dorf in der nieder: 
länd. Provinz; Utrecht, unweit der Staatöbahnlinie 
Utrecht - Jevenaar, hat eine reformierte, eine römiſch 
fatholiiche, eine Separatiitenticche und eine der Herm:- 
huter, die bier jeit 1746 große Brüder- und Schwe- 
iternhäufer und Fabriten für Borzellandfen, Kerzen, 
Seife, Drechslerwaren ꝛc. anlegten, und (18559 6823 
Einw. In der Nähe eine Pyramide, 1805 zur Er: 
innerung an Napoleons Kaiſerkrönung aufgefchüttet. 

Bezere (or. jeierd, rechter Nebenfluß des Tejo in 
Portugal, entipringt am Ditabhang der Serra da 
Ejtrella und mündet nad reißenden: Laufe, 215 km 
lang, bei Conjtancia. 

ſchwitz, Gerhard von, lutber. Theolog, geb. 
2, Julı 1825 ın Baugen, geit. 20. Juli 1886 ın &. 
langen, jtudierte in Yeipzig, wurde 1852 Pfarrer zu 
Großzſchocher bei Leipzig, habilitierte fi 1857 ın 
Leipzig, wurde dafelbit außerordentliher Profeſſor 
der Theologie und ging, nachdem er feit 1861 einen 
längern Urlaub zu litterariihen Arbeiten umd Reifen 
benugt, 1865 ın gleicher Eigenichaft nach Giehen, wo. 
jelbjt er 1865 ordentlicher Brofejjor wurde. 1866 
| folgte er einem Rufe nach Erlangen. Unter jenen 
zahlreihen Schriften jind hervorzuheben: » Jur Apo- 
logie des Ehrütentuns« (2. Abdr., Leipz. 1866) ; » Die 
Natechismen der Waldenjer und Böhmiſchen Brüder: 
(Erlang. 1863); ⸗Syſtem der chriſtlich lirchlichen Ka- 
techetil · (Leipz. 1863--- 72, 2Bde.; 2. Aufl. des 2. Ban⸗ 
des 1872-74); »Bom römischen Kaiſertum deuticher 
Nation« (daf. 1877); »Das mittelalterlihe Drama 
vom Ende des römischen Kaiſertums ıc.« (dai. 1878); 
»Syitem der praftiichen Theologie« (dai. 1876--78, 
3 Tle.); »Lehrbuch der Pädagogil· (daj. 1882); ⸗Lu⸗ 
therö Kleiner Katechismus (daj. 1881); »Die Ehrüten- 
lehre im Zujanmenhang« (2. Aufl., daf. 1883 — 86 
4 Tie.); in Zöcklers »Handbuch der theologischen 
Wiſſenſchaften · (Nördling. 1883) fchrieb er ſowohl die 
»Einleitung im die praktiihe Theologie« als auch die 
»atechetile. Vgl. » Zur Erinnerung an Gerhard 
v. 3.« (Veipz. 1886). 
Bf. (auch 3. F.), auf Kurszetteln Abkürzung für 
erz, Stadt, j. Sajerſh. Zinsfuß. 
Zibanbeule, ij. Aleppobeule. 
Jibbe, das Mutterſchaf. 
Zibeben (Cibeben), große Roſinen. 
Jibet, gelbliche, ſpäter braun werdende, jalbenar- 
tige Abſonderung beſonderer Drüſen der Zibetfagen, 
riecht ſtark, entfernt dem Moſchus ähnlich, jchmedt 
unangenehm, ſchmilzt beim Erhitzen wie Fett, iſt ſchwer 
löslich in Allohol, teilweiſe in Ather, nicht in Waſſer, 
enthält ätheriſches OL, Fett, Harz x. Man gewinnt 
den 3. in Abeſſinien, Nubien, Ägypten, indem man 
die Drüſentaſche gefangen gehaltener Tiere mit einem 
Löffelchen entleert und das Sekret von Haaren ꝛc. rei: 
nigt; auch janımelt man den 3., wel das in der 
Freiheit lebende Tier bei Überfüllung der Drüfentafche 
freiwillig entleert und an Bäume abgerieben bat. Ein 
Tier joll 10--15 & 3. liefen. Wan benugt den 3. 
in der Heimat der Tiere als Barfüm und Filchwitte- 
rung, früher auch als Arzneimittel, 
Bibetbaum, indifcher, ij. Durio. 


| 









Zibetbeutler — Zichy zu Zich von Vaſonyles. 


ibetbeutler, ſ. Beutelmarder. 

Jibetbiber, j. Biſamratte. 

Zibethyäne, |. Erdwolf. 

Jibetkatze 3ibettier, Schleichkatze, Viverra 
L.), Säugetiergattung aus der Ordnung der Raub— 
tiere und der Familie der Schleichlagen (Viverridae), 
leicht und gejtredtt gebaute Tiere mit jpigiger Schnauze 
und Nafe, kurzen, breiten Ohren, mähig großen Aus: 

en, kurzen Beinen, kurzen, zurüdziehbaren Krallen, 


hlaffem Schwanz und jehr entwidelter Drüfentafche 





zwiichen After und Geichlechtsteilen. Die afrilanis 


Ihe 3. (Eivette, Viverra Civetta Schreb., |. Tafel 


»Raubtiere IVe, Fig. 3), 70 cm lang, mit 35 cm 


langem Schwanz, mit fräftigem Leib und aufrichtbarer 
Mähne, iſt aſchgrau, bisweılen 


braun gefleckt und gejtreift, amı Bauche heller, an der 


Schwanzwurzel ſchwarz geringelt, ander Schwanzipige 


ihwarzbraun, an den Seiten des Haljes mit langem, 
weißen, jhwarzbraun eingefahten led. Sie bewohnt 
Ober: und Niederguinen, findet jich einzeln auch in Dit: 


—— ſchwarz⸗ 


afrila, geht abends auf Raub aus, jagt Heine Säuge— | 


tiere, frißt auch Bogeleier, Lurche, Früchte und Wuͤr— 
zen. Jung eingejangene Tiere werden jehr zahm, 


aber durch den heftigen Geruch, welchen fie verbreiten, | 
läftig. Vielfach, auch in den Binnenländern Afrikas | 


und Ajiens, wird das jtark xiechende Sekret der Drü- 
ſentaſche (Zibet) jehr geidhäßt, und man hält deshalb 
das Tier in Käfigen, um dem Zibet zu gewinnen. In 
der Freiheit entleert das Tier die Tatche durch Drüden 


und Reiben an Bäumen. Die afiatiihe 3. (Zibete, 


V. Zibetha 7..), wenig größer als die vorige, ohne 


Mäbne, düjter bräunlichgelb, duntel rojtrot gefledt 


und geitreift, am Kopfe weiß gefledt, an der Kehle 





bräunlich u. am Bauche weihlich, am ganzen Schwangze 


geringelt, bewohnt Djtindien und jeine Inſeln und 
wurde durch die Malaien weit verbreitet. Sie gleicht 


in der Lebensweiſe der vorigen und liefert den beiten 


Zibet, welcher von Buro, einer der Molukken, in den 
Handel kommt. Die Rafſſe (V. Rasse Horsf.), 60 cm 
lang, mit fajt ebenfo langem Schwanz, iſt qrau gelb- 
bräunlich und jchwarz gewäſſert, reihenweiſe dunkel 


ejledt, der Schwanz mehrfach geringelt. Sie bewohnt 


Indien und mebrere jüdajiatiihe Inſeln, auch wohl 
China, iſt ebenfalls ein Nachttier und wird behufs der 
Gewinnung von Zibet vielfah in Käfigen gehalten. 
Die Sinjterlage (Senettlage, V. Genetta Z., 
ſ. Tafel »Raubtiere IV«, fig. 2), 50 cm lang und 
15 
geitredt gebaut, mit feinem Kopf und jpiger Schnauze, 
hell gelblichgrau, ſchwarz gefledt, an Kehle und Unter- 
bals hellgrau, unter den Augen weiß gefledt, am 
Schwanze weiß geringelt. Sie bewohnt die Yänder 
des Atlas, kommt aber auch in Spanien und Süd» 
frankreich vor, bevorzugt feuchte, bujchreiche Gegenden, 


jagt nachts allerlei Heinere Tiere, plündert Hühner: | 


jtälle und Taubenichläge, nährt jich aber hauptfächlich 
von Ratten und Mäujen. Man kann jie leicht zähmen 
und benugt jie in der Berberei wie bei ung die Kae; 
doch wird ihr jtarter Moſchusgeruch läſtig. Ihr Fell 


liefert gefuchtes Belzwert. Karl Martell erbeutete 732 


nach den Sieg über die Sarazenen viele Kleider, welche 
mit diefem else veriehen waren, und jtiftete einen 
Orden der Ginſterkatze, dejien Mitglieder die erſten 
ibetratte, j. Bijamratte. Fürſten waren. 
ibettier, j. Zibettaße. 
ichorie, Zichorienfaffee, i. Cichorium. 
ichorienftener, eine untergeordnete Verbrauchs⸗ 


17 em hoch, mit 40 cm langem Schwanz, ijt ſehr 
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Zeit noch in England und Jlalien erhoben wird. In 

England (jeit 1860) beträgt fie 12 Schilling 1 Pence 

pro Zentner (Ertrag ca. Ys Mill. ME). Ju Italien be: 

trägt fie 50 Lire von 100 kg und wird durch Auftleben 

von Stempeljtreifen (Banderolen) erhoben; Heinere Fa» 

briten zahlen Abfindungen (Ertrag ca. 900,000 Dit.). 
ichyfanal, i. Kapcs. 

Zichy zu Zich von Vajonyfed pr. fit), eine 
der bedeutenditen ungar. Familien, die jchon jeit 1210 
vielfach in der Yandesgeichichte vortommit, aber exit 
jeit dem 17. und 18. Jahrh eine hervorragendere Rolle 
jpielt. (Eine wichtige Urkundenſammlung it das 
ud. T.: » Zihy-Koder« veröffentlichte Wert.) Im 
18. Jahrh. teilte fich da8 in den Grafenitand erhobene 
Haus (auch Zichy- Ferraris) in zwei Linien, die zu 
Balota und die zu Karlburg. Die erite Linie Balota 
beiteht aus drei Zweigen: dem zu Nagy-Lang, deſſen 
Haupt der Graf Ferdinand von }., geb. 16. Kov. 
1829, it, gegemwärtig Führer der Klerilalen und Be- 
gründer der katholischen Bollspartei zur Belämpfung 
der lirchenpolitiſchen Bejege; dem zu Adony u. Szent- 
Miklos, gegemwärtig repräientiert durch den Grafen 
Siegmund von Z., geb. 6. Jan. 1846, und dem 
Zweig zu Palota, im Mannesſtamm mit dem Grafen 
Nilolaus von 3. 20. Aug. 1874 erlojhen. Die 
zweite Linie Karlburg teilt fich in zwei Zweige; 
Haupt des erſten it Graf Yadislaus von Z., geb. 
11. Sept. 1830, des zweiten Graf Ludwig Zichy— 
Ferraris, geb. 11, Aug. 1844; der dritte Zweig er- 
lofh im Mannesitanım mit dem Grafen Stephan 
3.8. Juni 1853. Bemertenswert jind: 

1) Karl, Graf von, geb. 4. März 1753 in Preß 
burg, geit. 18. Sept. 1826 in Wien, erhielt 1786 die 
Stelle eines Obergefpans im Komitat Raab und wurde 
1788 zum Judex curiae ernannt, in welch leßterer 
Stellung er ſich große Berdienfte um die Berubigung 
Ungarns erwarb. 1802 erhielt er das Präſidium der 
allgemeinen Hoflammer, wurde 1808 Staatd- und 
Konferenzminijter, 1809 Kriegsminiſter und war vn 
1813 - 14 Dinifter des Innern. 

2) Ferdinand, Grafvon, geb. 13. Mai 1783, 
geit. 7. Oft. 1862 in Preiburg, Sohn des vorigen, 
war Feldimarichallleutnant und Feitungstommandant 
von Benedig und fapitulierte nebit dem Grafen Baliiy 
22, Wärz 1848 mit den Inſurgenten. Deshalb vor 
Gericht geitellt, ward er im Juni 1849 zur Kaſſation 
und zu zehmjähriger Feitungsbaft verurteilt, aber im 
Januar 1851 vom Kaifer begnadigt. 

3) Eugen, Srafvon, geb. 25. Sept. 1809, geit. 
30. Sept. 1848, Adininiftrator des Weihenburger Ko— 
mitats, ging während der ungariihen Inſurreltion 
mit dem Erzherzog »Balatin nah Stuhlweißenburg 
und ward, des Einverjtändnijjes mit den anrüdenden 


 öjterreichiichen Truppen befchuldigt, von den Inſur— 





genten ‚gefangen genommen, auf der Inſel Ejepel von 
einem Standgericht, dem Görgei präfidierte, verurteilt 
und hingerichtet. 

4) Franz, Graf von, geb. 21. Jan. 1811, trat 
als Sekretär der ungarijchen Hoftanzlei in den Staats 
dient, ward dann Bizegouverneur in Fiume u. 1841 
Bräfident des Wechielgerichts in Preßburg. Er hatte 
an der Entwidelung des Eifenbahnweiens in Ungarn 
hervorragenden Anteil und war 1848 Staatsjelvetär 
im Dandelsminiiterium unter Szchenyi, trat jedoch bei 
dem Ausbruch der revolutionären Bewegung zurüd. 
1874 — 80 war er öjterreihiich-ungariiher Internun- 
zius in Konitantinopel. — Sein Sohn Joſeph, Graf 


jteuer, die 1871— 78 in Franlreich beitand und zur von 3., geb. 1841, war 1867. -69 ungarischer Han- 
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delsminiſter und ſpäter einige Zeitlang Gouverneur ſich dann noch leierartig an der Spitze ausbiegen. Die 


von Fiume. Derſelbe hat wiederholt in Europa, Aſien 
und Amerifa große Reiſen gemacht, unter andern mit 
feinem Bruder August durch die Wüſte Gobi. 

5) Edmund, Brafvon, geb. 19. Juli 1811, geit. 
97. Jan. 1894 in Bien, war Offizier, entjagte jedoch 


bald der militäriichen Yaufbahn wie dem öffentlichen 


Leben, fürderte aber um jo cifriger fünitleriiche und 
indujtrielle Beitrebungen in Oſterreich. Er gründete 
das Orientaliſche Mujeum in Wien, wo er jtändig lebte. 

6) Eugen, Graf von, geb. 5. Juli 1837 in Mi— 
haly, feit 1862 Mitglied des Reichstags, war befon- 
ders in vollswirtichaftlicher Richtung thätig, bradjie 
1879 die Landesausitellung im Stuhlweißenburg und 
1885 die in Budapeſt zu ſtande und it Bräfes des 
Yandesindujtrievereing jowie jeit 1884 Wirklicher Ges 
heimer Rat. 1895 -96 machte er in Begleitung meh- 
rerer Forſcher Reifen nad) dem Kaulaſus und Zentral- 
alien zur Erforihung der Urheimat der Magyaren 
und veröffentlichte darüber: »Voyages au Caucase 
et en Asie Centrale« (Belt 1897, 2 Bde.). Ende 1897 
unternahm er eine Erpedition nad) Sibirien, China, 
Tibet und der Mongolei. 


7) Géza, Graf von, geb. 22. Juli 1849 in Sztära, 


Sohn des durd feine Beteiligung an der ungarischen 
Revolution befannten Generals Grafen Leopold 3. 
(geit. 1869, Bruders des Grafen Franz, f. oben 4), 
verlor als löjähriger Knabe durch ein Jagdunglüd 
den rechten Arm, bildete jich aber troßdem zu einem 
Klaviervirtuoſen der linken Hand, hauptſächlich unter 
Anleitung Liſzts, aus. Er iſt Mitglied des ungarischen 
Dberbaufes und Bräfident des Konſervatoriums zu Bu⸗ 
dapeit. veröffentlichte auch eigne Nompofitionen (Lies 
der, Etüden und Solojtüde für die linfe Hand ıc.) ſo— 
wie einige poetiiche Arbeiten. 1891 wurde er Inten— 
dant des ungar. Opernhaufes und Nationaltheaters. 
icken des Weins (Milchſäureſtich), |. Wein, 
icklein, .Ziege. S. 616. 
ickzackegge, i. Enae. 

Ziebland, Georg Friedrich, Architekt, geb. 7. 
Febr. 1800 in Regensburg, geit. 24. Juli 1873 in 
München, erhielt in Münden durch Joh. Maria Onag- 
lio, dann auf der Alademie unter Fiſcher, jpäter unter 
Gärtner feine Bildung. Die Bauten feines Lehrers 
Fiſcher machten ihn mit der Braris vertraut, fo insbeſ. 
der Bau des küniglichen Hof- und Nationaltheaters in 
München, den er nach Fiihers Tod vollendete. Köni 
Ludwig I. unterjtügte ihn zu einer Studienreife wre 
Italien mit dem Auftrag, die Bauart der Bafilifen zu 
itudieren. Sein Hauptwerk iſt die dem heil. Bonifacius 
geweihte Bafilita zu München, von 1835 —48 ausge: 
führt. Nach dem Tode Dom. Duaglios vollendete 3. 
die Burg Hohenfchwangau und übernahm nad dem 
Tode Oblmüllers den Ausbau der Nulicche. 3. war 
Profeſſor der Baukunſt an der Alademieu. Oberbaurat. 

Zieg., |. Ziegl, (©. 1016). 

—— Fiſch, ſ. Sichling. 
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iege (Capra Z., hierzu Tafel » Ziegene), Gattung 


der paarzehigen Huftiere aus der Unterordnung der 
Wiederläuer und der Familie dev Horntiere (Uavi- 
cornia), kräftig gebaute Tiere mit jtarten, nicht jehr 
hohen Beinen, gedrungenem Hals, verhältnismähig 
furzem Kopf, großen Augen, meift ohne Thränen- 
gruben und Klauendrüfen, mit aufgerichteten, ſchmal 


zugeſpitzten Ohren und bei beiden Geſchlechtern nut 


abgerundet vierichneidigen oder zweiſchneidigen, vorn 
wuljtig verdidten, an der Innenſeite glatten Hörnern, 





welche fich halbmondförmig nad) hinten wenden, oder 


Scnauzenipige beiigt nur einen jehr Heinen, nadten 
Fleck zwiſchen den Naſenlöchern; das Kinn trägt einen 
Bart, der Schwanz iſt furz und pflegt aufrecht getragen 
zu werden. Alle Ziegen entwideln einen eigentün: 
lihen, in der Brumitzeit befonders durchdringenden 
Geruch (Bodsgeruch). Sie waren urjprünglid auf 
Mittel» und Südnjien, Europa und Nordafrila be 
ichräntt und bewohnen durchweg das Gebirge. Sie 
leben geſellig, Hettern und jpringen ſehr geidyidt und 
mutig, find vorfichtig und Scheu, Fänıpfen aber im Not- 
fall und zeigen eine gewiſſe Rauflujt. Die Ziegen näb- 
ven ſich von jaftigen Gebirgspflanzen, erhalten ſich 
auch in einem armen Gebiet, bedürfen aber des Waſ 
ſers und leden begierig Salz. Man teilt die Gattung 
in zwei Untergattungen: Steinbod (Ibex Wa.) 
nit vorm abgeplatteten Hörnern ohne Kiel (f. »Stein- 
bod« und Tafel » Ziegen«, Fig. 1), und 3. (Hircns 
Wagn.), mit jeitlich fomprimierten Hörnern, vorm mıt 
Kiel. Die Bezoarziege (Bafeng, wilde 3... 
Aegagrus ZL., Fig. 2), 1,5 m lang, mit 20 cm langem 
Schwanz, 95 cm hoch, iſt hell rötlichgrau, an den Hals 
jeiten und gegen den Bauch bin heller, an Bruit und 
Unterhals dunkel ſchwarzbraun, an Bauch, Innen— 
und Sinterieite der Schentel weiß; der Schwanz it 
ihwarz. Über den Rüden, verläuft ein dunkel jhmwar;: 
brauner Streifen, und ein gleihfarbiger Streifen jdet 
det die Oberſeite von der Unterjeite. Sie bewohnt dit 
Gebirge Kleinaſiens und Perſiens, mehrere Inſeln des 
Mittelländiihen Meeres, vielleicht auch die Gebirge 
Griechenlands, und lebt in Herden von 40—50 Stüd, 
welche ſich im Herbſt bei Beginn der Er 
Heinere Rudel auflöfen. Nod vor Beginn des Früh— 
lings wirft die 3.2 -3 Junge. In ihrem Weſen gleiht 
die Bezoarziege vielfach dem Steinbod. Man jagt ſie 
des Fleiſches, Felles und Gehörns, bisweilen aud) 
der Bezoarfugeln halber, welche man in ihrem Magen 
findet und arzneilich benußt. Sie ijt wohl dasſelbe 
Tier, deſſen Homer bei Beichreibung der Kyflopen- 
injel gedenkt. Die Schraubenziege (Martbot, 
C. Falconeri Wagn., Fig. 3), 1,4 m lang, mit 18 cm 
langem Schwanz, 80 em body, mit 1 m langen DOT 
nern, die ſich mehr oder weniger gerade nad) oben und 
binten richten und ſich ren ic Ara um ſich ſelbit 
winden. Das Haar iſt auf dem Ober- und Borderhals, 
an der Bruſt, den Schultern und längs des Rüden! 
bis zum Kreuz mähnenartig verlängert und fallt bet 
alten Böden bi8 auf die Fulwurzelgelente herab. Dit 
Farbe iſt heil graubraum, auf dem Obertopf und 
den Beinen zu dunkler; Bart und Schwanz find dumlel- 
braun, die Innenſeite der Beine umd der Bauch fa 
weißgrau. Sie bewohnt diehöchiten Teile des tibetiichet 
Himalaja, findet Jich auch auf dem Hindukuich, in gaſch 
mir und Afghaniſtan und führt im allgemeinen dieſelbe 
Lebensweiſe wie die vorige. A: 
Die Hausziege (C. Hirens 7.) kommt in äußern! 
zahlreichen Varietäten: gehörnt und ungehörnt, ME 
turzen und langen hängenden Ohren, mit glattem un 
welligem Haar, vor und üt überallbin weitet. De 


verſchiedenen Varietäten laſſen jid) untereinander 


zen und liefern fruchtbare Bajtarde. Die Angore 
jiege (C. Hireus angorensis, Fig. 4), ein —* 
großes Tier mit kurzem Hals und Kopf, eigenttinli 
gewundenen, jtartem Gehörn und überaus * 
dichtem, langem, feinem, weichem, jeidenartigent, I . — 
gefränfeltent, wehem Wollhaar, welches die ſpatn 
vorhandenen Graunen faſt überwuchert. Sie war * 
Alten nicht belannt und wurde von Angora IN sie 





1. Alpensteinbock (Capra Ibex). !Yjs. (Art. Steinbock.) 2. Bezoarziege (Capra Aegagrus). Ye. (Art. Ziege) 
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83. Sehraubenziege (Capra Falconeri). "u. (Art, Ziese) 4. Angoraziege (Capra angorensis), Yu (Art. Ziese) 


Meyers Konv.- Lexikon, 5. Auf. Bibliographisches Institut in Leipzig. Zum Artikel »Ziegen. 
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alien weiter verbreitet, neuerdings auch in Europa und | jaugen, gibt aber ſchon nach 14 Tagen Heu und zarte 
Nordamerifa eingeführt. Die in Europa, befonders in , Blätter. Es folgt nach 5 Tagen der Alten überall hin, 
Frankreich, mit der Angoraziege gewonnenen Refultate ijt nach "z Jahr zur Fortpflanzung geeignet und nach 
jmd günſtig und fcheinen diefer Zucht eine Zukunft zu , einem Jahr erwachlen. Die 3. liebt als Futter vor 
veriprechen. Die Kaſchmirziege (UÜ.Hircuslaniger) | allem trodne, qute Kräuter, weniger geil gewadhienes 
ijt 1,5 m lang, an den Schultern 60 cm hoch, mit lan- Futter, Laub, Zweige, Wald- und ſonſtiges Gras und 

en, ſchraubenförmig gedrehten Hömern und langem, Klee und lernt im Stall Stroh, Rüben, Kartoffeln, 
Itraffem, feinem und fchlichtem Grannenhaar, welches | Schwarzmebl, Kleie, Olkuchen, Spülicht, alle Arten 
die kurze, außerordentlich feine, weiche, flaumartige Garten: und Küchenabfälle u. dgl. freien. Im Futter 
Wolle überdedt. Die Farbe ijt weil oder ſchwach gelb» | jehr wähleriſch, richtet jie bei freiem Umberlaufen an 
lich, auch hell» oder dunkelbraun und ichtwarz. Die | Bäumen, in Gärten und auf Feldern großen Schaden 
Kaſchmirziege findet jih von Groß⸗ und Kleintibet über | an und verdirbt bei Stallhaltung viel Futter durch 


die Bırcharei bis zum Lande der Stirgiien und ift in 
Bengalen eingeführt worden. Sie liefert das Material 
zu den Kaſchmirſhawls. Die Alllimatifation diefer 3. 
in Frankreich iſt jeit 1819 gelungen, auch bat man 
durch Kreuzung mit der Ungoraziege eine treffliche und 
ergiebige Mittelrafje erzielt. In Djfterreih und Würt— 
temberg bat ſich die Nachzucht nicht erhalten. Von ge- 
vingem Intereſſe find die Mamberziege (C. Hircus 
mambricus) in tleinafien und Ägypten unddiebudel- 
nafige oder thebaifche 3. (U. Hircus thebaicus) 
in Cberägypten, welche jchon auf den ältern ägyptiichen 
Dentmälern vorlommen. 

Die Hausziege findet ſich gegenwärtig fait bei allen 
Völlern; jie iſt bauptjächlich für das Gebirge geeignet, 
und ihre Zucht gibt noch unter Umständen Erträge, 


Herauswerfen, weshalb man öfters, aber in Heinen 
Portionen, füttern muß. Salz vechnet man auf ein 
erwachienes Tier 3kg im Jahre. Gewiſſe giftige Pflan— 
zen, wie Bilfenkraut, Zeitlofe, Schierling, Wolfsmilch, 
Dundspeterjilie u. dgl., kaun die 3. jelbit in ziemlichen 
Ouantitäten vertragen. Die 3. it manden Krant- 
heiten ausgefegt, als: Unverdaulichkeit, Trommteljucht, 
Drehkrankheit, Euterverhärtung, Klauenübel, Knochen: 
geſchwülſten (namentlich anden Kopflnochen), Yungen- 
ſchwindſucht x. Much ſchwere Geburten kommen häu— 
figer vor als bei Schafen, und die fieberhaften Krank 
beiten find immer lebensgefährlich. Die Milch der 2. 
it ſehr reic) an Butter, reip. Fett und Käſeſtoff, auch 
an Zuder, bei reinlicher Haltung, guter, geſunder Stal- 
lung und richtiger Fütterung ohne Beigeihmad, jonit 


wo die des Schafes ganz ummöglich iſt. Die 3. zeigt aber widerlich ſcharf und von unangenehmen Gerud). 
größere Fruchtbarkeit, gibt mehr Milch und ijt genüg- Wan macht aus derjelben fette, breite » Ziegentäfe«, 
ſamer als das Schaf; dagegen tit fie weniger maſtfähig in Jtalien aus der gejottenen Milch und dem Rahm 
und gibt geringeres Fleiſch. Ihre Naſchhaftigleit und fühe »Ricotta«. Das Fleiſch der jungen Tiere iſt fait 
Launenhaftigkeit erjhweren die Zucht; am geeigneter | etwas zu zart, das älterer Ziegen nicht ſchlecht. Das 
Stelle aber üit fie billig zu erhalten, verjorgt das Haus | Fell wird zu Korduan und Saffian verarbeitet, auch 
mit Milch und liefert Dünger für ein Heines Stüd | zu Pergament, Beinlleidern, Handichuben, zu Wein» 
Land. Daher wird die 3. von Heinern Leuten gehal- | und BWafjerfhläuchen. DieHörner dienen zu Drechsler: 
ten (sub des armen Mannes«), während fie in in» arbeiten. Über das Ziegenhaar f. d. Bol. Underegg, 
tenſiv bewirtichafteten Gegenden und beigrößerm Wobl- Die Schweizer Ziegen (Bern 1887); über Ziegenzucht 
ſtand verichwindet. Die Abitanmmung der Hansziege die Schriften von Dettweiler (Brem. 1892), Roit- 
von einer der wild lebenden Spezies ijt nicht nachge- Haddrup (daf. 1891), Ulrich (2. Aufl., Bern 1896), 
wiejen. Die Zahl der Ziegen betrug in Spanien (1882) Hilpert (2. Aufl., Berl. 1896), Wilsdorf (»Die Schwei- 


3,813,006, Deutichland (1892) 3,080,759, $riechen- 
land (188-4) 2,510,970, Italien (1881) 2,016,307, Ruß— 
land (1888) 1,276,137, Frankreich (1888) 1,545,580, 
Diterreich (1880) 1,006,675, Bortugat (1870) 973,119, 
Serbien (1882) 725,700, Rumänien (1890) 209,990, 
Schweiz (1886) 415,916, Ungarn (1884) 369,553, 
Norwegen (1875) 322,861, Irland 264,423, Belgien 
(1880) 248,775, Niederlande (1888) 159,700, Schwe— 
den (1887) 90,548; Europa ca. 19 Will. Das männ- 
liche Tier heißt Bod, das weibliche Geiß oder Z. das 


Junge Zidlein, Kiglein, Gitzi. Den Bod liebt | 


man groß, kurzbaliig, mit diden Kopf, niederhängen- 
den Ohren, diden Schenteln, jtarten Beinen, langen, 
ſtarkem Bart, dichter, aber janfter Wolle; ein Bod reicht 
im Alter von 2—8 Jahren für 100 Ziegen bin. Die 
Geiß ſoll ziemlich hoch, breit im Kreuz und in der Lende, 
did im Schentel und mehr zierlich gebaut jein, feine, 
zarte, kurze Haare und ein großes Euter mit langen 
Zitzen haben. Die Baarungszeit dauert von Ende Auguit 
bıs November; die Geiz iſt 24 Stunden brünjtig und 
11 Tage nach der Geburt des Jungen wieder; fie gebt 
21— 22 Wochen trächtig umd lammt (wirft, hickelt, 
zielt) im Februar, März oder April 1-- 2, nicht jel- 
ten auch 3 oder felbit 4 Junge. Man verwendet jie 
bis zum 9. oder 10. Jahr zur Zucht. Bor dem Lam- 
men wird fie mit gutem Heu und nur mit überichlage- 


nem Waſſer ernährt. Das Kitzlein läht man, wenn es | 


zur Zucht beitimmt it, 6 Wochen, fonjt nur 3 Wochen 


zer Saanenziege« , daj. 1896). 
iegel, Biegelbrennerei 2c., j. Mauerfieine. 
iegelbo en, i. Fußboden. (dennle, 
iegelbrenneranämie, i. Anchylostomum duo- 
iegeldach, ij. Dachdedung. 
. iegel „J. Rottupfererz und Zinnober. 
| Biegelöl, i. Philojophenöt. 
Biegelrohban (Ziegelfeinbau, Feinziegel- 
— elfugenbau), ſ. Bacſteinbau. 
| iegelicheuer, ſ. Dauerfteine, ©. 1063. 
Fiegelſtein, joviel wie Maueritein (ſ. d.). 
iegelthee, j. Ihee, ©. 804. 
iegelverband, j. Steinverband. 
| iegenbari (Hirſchſchwammy) j. Clavarin; ech⸗ 
ter 3. Strunkſchwamm), ſ. Sparassis. 
Ziegeufelle kommen in beiter Qualität aus Dentich- 
land (befonders Sachſen) und Tirol in den Handel. 
Demnächſt find am geichägtejten die ſchweizeriſchen, 
italtenijchen, ſerbiſchen, hurfifchen und norwegischen 
elle, minder gut die türkiichen, afritanifchen, oitindis 
schen und ſüdamerilaniſchen. Tibet liefert jeidenbaarige 
weiße 3., zum Teil zu Mänteln verarbeitet. Sie die: 
nen hauptjächlich zur Daritellung von feinem Ober: 
leder, Maroquin, Saffian, Norduan und Handſchuh— 
leder. Die Felle der Angoraziege werden in der Tür- 
fei zum Belegen von Sitzen, bei uns wohl als Fuß— 
und Satteldedten benutzt. Chineſiſche 3. dienen natu— 
rell und gefärbt als Fuß- und Schlittendeden. 





1016 Ziegenhaar — Ziegler. 


Biegenhaar, das Haar der gemeinen Ziege, der | Biegenmelter (Nahtihwalbe, Schwall, (n- 
Kaſchmir⸗- und Angoraziene. Die Kaſchmirwolle, primulgus Z.), Gattung aus der Ordnung der Seı 
das feine, u Flaumhaar der Kaſchmirziege, iſt ler und der familie der 3. (Caprimulgidae), Vögtl 
weiß, grau oder bräunlich, wird den Tieren ausgerupft , mit geitredtem Leib, jehr kurzem Hals, geoßen, breitcu 
und nach jorgfältigen Sortieren und Waſchen mit Reis- Kopf ſehr kurzen, breitem, ſchwachem, am Grunde 
jtärfe auf Shawls verarbeitet. Das weiße Haar wird ; von jtarten Boriten umgebenem Schnabel, langen, 
gefärbt, das farbige naturell verarbeitet. Nur in ihrer | ſchmalen und jpigigen Flügeln, fajt gerade abgefhnit- 
Heimat produziert die Kafchmirziege dies feine Haar | tenem Schwanz, niedrigen, ſchwächlichen Frühen, am 
(etwa 2 kg im Jahr); wird die Ziege in andre Gegen» Grunde mit kurzer Bindehaut verjehenen eben und 
den verpflanzt, jo artet es leicht aus. Der Hauptmarkt großfederigem, jehr loderm, überaus weichem Gefie 
iſt Kilghet. Nach Europa kommt es fait nie anders | der, einfam lebende Nacht» oder Däunmerungsvögel 
als verarbeitet. Das perfiiche 3. von der gemeinen | welche in der Dämmerung fliegende Inſelten verjol 
levantifchen Ziege ift rötlichweiß. Sehr nahe jteht dem- | gen und in Erd- und Felslöchern nijten. Der Name it 
jelben die graue oder braune Wickelwohle von un- | aus der ganz unbegründeten Bollsmeinung entiprum 
befannter Abſtammung, vielleicht aber nur eine gerin- | gen, daß dieje Vögel den Ziegen und Kühen die Euter 
gere Sorte des perſiſchen Ziegenhaars. UÜber die An- | ausjaugten. Der gemeine 3. Machtſchatten 
goraziege, welche das Kämelhaar (Mobair) liefert, Tagsichläfer, Brillennafe, Caprimulgus euro 
i. Ziege. Das Haar unſrer Hausziege dient zu Binjeln, | paeus L.), 26 cm — 55 cm breit, oberſeits bräun- 
Bürjten, Hüten, wird auch veriponnen und das Garn | lichgrau, ſehr fein heil und dunkel punftiert und mıt 
zu gröbern Teppichen (Tirol) verarbeitet. ſehr ſchmalen, ſchwarzen Schaftitricdyen und braunen 

iegenhain, 1) ehemalige deutſche Grafſchaft, ſeit Bandflecken, auf den Flügeldedfedern mit roſtgelder 
dem 12. Jahrh. im Beſitz eines Zweiges der Grafen | Querbinde, an Kinn, Kehle und Halsfeiten roitfahl 
von Reichenbach, ward 1437 heiftiches Leben und fiel | mit jchwärzlichen Querlinien, auf der Bruſt ſchwatz 
1450 nach dein Ausiterben der Grafen an Heſſen, wel» | braun, grau beiprigt. Die Schwingen find icdwar; 
ches jedoch erit nach einem Prozeß mit den Grafen von | braun, rojtgelb gefledt, die Schwanzfedern bräunlih 
Hohenlohe 1495 die Belehnung empfing. 3. gelangte | grau, ſchwarz und weiß gefledt. Der 3. findet jıch ım 
bei der Teilung Heſſens an Heſſen Kaſſel und 1866 > Teil von Europa und Nordivgjtafien, weil 
an Preußen, wo es einen Kreis des preußiichen Regie- | bei ung von Ende April bis Anfang Oktober und geht 
rungsbezirks Kaſſel von 584 qkm (10,6 SM.) mit 1895) | im Winter bis Südafrika. Er bewohnt Nadelwälkt 
32,701 Einw. bildet. Die gleihnamige Haupt- und ſitzt am Tage meijt jchlafend auf dem Boden, einen 
Kreisjtadt, an der Schwalm und der Lmie Treyja- | Stein oder Wit, wo man ihm feines düjter gefärbten 
Leinefelde der Preußischen Stantsbahn, 210 m ü. M., | Gefieders wegen ſchwer bemerkt. In der Dämmerung 
beiteht aus der jogen. Feitung und der Borjtadt Weich = | jtreift er rafchen, gleitenden Fluges umıber, rubt dann 
haus, hat eine evang. Kirche, ein altes, großes Schloß; | eine Weile und wiederholt feine Jagdzüge mehrer 
(jept Zuchthaus für Männer), em Zuchthaus für | Male. Das Weibchen ‚eg! zwei rötlichweiße, grau und 
Frauen, ein Amtsgericht, Tuchichuh-, Strumpfs, | braun gefledte Eier (j. Tafel »Eier I«, fig. II) an 
Möbel- und Blüjchfabrilation und (1895) 1866 Einw., | einer fehr verjtedten Stelle unter Gebüſch, auf een 
davon 298 Katholilen und 98 Juden. 1. Heuß- | bemooften Baumſtrunl ıc. umd, wie e8 jcheint, brüten 
ner, Geſchichte der Stadt und Feſtung 3. (Jiegenhain beide Geſchlechter. In Südeuropa erlegt man ihn für 





1888). — 2) Dorf in Sachjen-Weimar, am Dausberg, | die Küche. jelgeſchwuli 
3 km öſtlich von Jena, mit einer alten Kirche, Bier— tegenpeter, |. Ohripeicheldrüfenentzündung und dei⸗ 
brauerei und (1895) 336 Einw.; wird von den Jenaer iegenraute (Geißraute), ſ. Galegn. 


Studenten viel befucht und iſt namentlich befannt we— iegenrüd, Kreisitadt in preuß. Regbez. Erfurt 
gen der ſehr gebräuchlihen Ziegenhbainer (mo: | in romantiicher Gegend, an der Saale und der Yım 
tige, fledig gebrannte Stöde vom Holz des Kornelius- Triptis - Blanlenjtein der Preußiſchen Stantsbubn 


urfchbauns). 250 m ü. M., hat eine evang. Kirche, ein Schloh, cm 
gi iner Botanifns, |. Dietrich 3). Auitsgericht. Holzitoff-, Bappe-, Schachtel · und Karte 


Y3i als, Stadt in preuß Regbez. Oppeln, Kreis | nagenfabritation, Wollipinnerei, Flanellweberei.Nabl 
Neige, an der freiwaldauer Biele, Knotenpunkt der | und Schneidemühlen und (1895) 1128 Einm., daval 
Linien 3.-Raudten der Preußiſchen und Hansdorf-2. | 31 Katboliten. 3. wird ald Sommerfriſche beſucht. 
der Öiterreichiichen Staatsbahn jowie Jägerndorf-: ieger (Schabzieger), j. Kaſe, ©.002. 
der Mähriſch-Schleſiſchen Zentraibahn, 275 m it. M., iegerfrant (blauer Steinklee), |. Melilotas 
bat eine evangelifche und eine kath. Kirche, ein Öffent- | Ziegl. (Zieg.), bei natunvijjenfchaftl. Namen Yb 
liches Schlachthaus, ein katholifches Schullchrerjemi- | fürzung für Franz Ziegler, geit. als Kuſtos am Ir 
nar, eine Bräparandenanitalt, ein Amtsgericht, ein | turalientabinett in Wien; Entomolog u. Konchhliolog 
preußiſches Nebenzollamt I, ein öſterreichiſhes Haupt: | Biegler, 1) Jatob Melchior, ſchweizer Geograph 
zollamt, 4 Badeanjtalten, Eelluloje-, Wollwarens, | geb. 27. Nov. 1801 in Winterthur, geit. 1. April 18 
Zwirn-, Mafchinen«, Stein- und Marmorwaren-, | in Bafel, jtudierte in Genf und Parts Mathematil und 
Knochenmehl⸗, Beitichen-, Bapier-, Holz: und Zünd- | Natunviijenfchaften, leitete dann das väterliche Baum 
waren= und Wichiefabritation, Leinen-, Damait- und | wollengeihäft und war gleichzeitig 1828 — 34 Lebt 
Kunſtweberei, Bierbrauerei, Bleicherei und cı805) 7464 | der Mathematik in feiner Baterjtadt. Seit 1834 sun! 
Einw., davon 512 Evangeliſche und 34 Juden. In inſpeltor, vermaß er mit feinem Schüler Burke 
der Nähe der Holzberg mit NAusfichtsturm. 3. wird | zufammen die großen Winterthurer Waldungen un 


als Sonmerfrifche beiucht. . ariindete dann 1842 die —— Anſialt von 
iegenkopf, Berg, j. Blantenburg 1). Wurſter u. Komp. (jeit 1863 Wurjter, Randegger U 
ieg e (Caprellidae), ſ. Ringellrebſe. Komph, der er bis 1873 angehörte. Unter den zadl 
iegenlaus, j. Belzfrefler. reichen wertvollen und tedmitch, namentlich in der Öt- 





iegenlippe, Bilz, j Boletus. birgszeichnung, vollendeten Karten Zieglers, weidk 


Ziegler und Kliphaufen — Ziel. 
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aus derfelben hervorgegangen find und zum Teil auf | geichichte« (daf. 1877); »Republit oder Monardie? 
deſſen eignen Aufnahmen beruhen, find zu nennen: | Schweiz oder Deutichland ?« (Bonn 1877); »Lehrbuch 
»Topographiiche Karte der Kantone St. Gallen und | der Logif« (daf. 1876, 2. Aufl. 1881); »Bejchichte der 
Appenzell«e (16 Blatt, 1849 --52); »Atlas über alle| Ethit« (daf. 1881— 86, 2 Bde); »Sitilihes Sein 


Teile der Erde nad) Karl Ritters Yehre« (2. Aufl. 1864); 
Hypſometriſcher Atlas mit Erläuterungen und Höhen- 
verzeichnifien« (1856); »Topograpbiiche Karte der 
Injel Madeiras (1856); »Topographiicdhe Karte des 
Kantons Glarus« (1:50,000, 2 Blatt; 2. Aufl. 1869); 
»Hypſometriſche Karte der Schweiz« (1866); »Topo- 
araphiiche Karte des Unterengadin ꝛc.« (1: 50,000, 
2 Blatt, 1867); » Topographiiche Karte des Oberenga: 
din ıc.« (1:50,000, 4 Blatt, 1873); ferner einge 
Schriften »Über das Berhältnis der Topographie zur 
Seologie« (1869 u. 1876). Vgl. Geil fuß, Leben des 
Geographen J. M. 3. (Winterthur 1884). 





| 


und fittliches Werden« (Strahb. 1890); »Die Fragen 
der Schulveform« (Stuttg. 1891); »Die foziale Frage 
eine fittliche Frage« (dai. 1891, 5. Aufl. 1895); »die- 
ligion und Religionen« (daj. 1893); »Das Gefühle 
(2. Aufl., daſ. 1893); » Der deutiche Student anı Ende 
des 19. Jahrhumdertd« (6. Aufl., daf. 1896). 3. be: 
teiligt ſich lebhaft in liberalem, pofitivijtiichem Sinne 
an den jozialen und religiöfen Tagesfragen. - 
Biegler und Kliphauſen, Heinrih Anselm 
von, deuticher Romandichter, geb. 6. Jan. 1653 zu 
Radmerig in der Oberlaufig, jtudierte in Frankfurt a. O. 
die Rechte und jtarb 8. Sept. 1697 auf jeinem Gute 


2) Karl, unter dem Namen Earlopago befann- | Liebertwolhwig bei Leipzig. Sein Hauptwerk: »Die 
ter Dichter, geb. 12. April 1812 zu St. Martin in | afiatiihe Banıje, oder blutige, doch muliges Pegu- 
Oberöjterreich, geit. 20. Mai 1877 in Wien, wuchs in | (Leipz. 1688; neue Aufl., Königsb. 1766, 2 Bde. ; auch 


Mödling und Wien auf, erhielt nach Erledigung der 
philojophifhen Studien an der Wiener Univerfität 
1838 eine Anstellung bei der Schulbücherverlagsdirel- 
tion und trat 1857 in den Rubejtand. 3. gebört zu den 
formreinjten umd bedeutenditen öjterreichiichen Dich- 
tern der neuejten Zeit; er fejielt Durch edle Sprache, 
Wahrheit des Gerühls, originelle Behandlung und 
Mannigfaltigleit der Stoffe. Seine Werte find: »Ge- 
dichte« (Leipz. 1843); »Himmel und Erde«, Gedichte 
(Wien 1856); »Dden« (Salzb. 1866) und »Bom fto- 
thurn der Lyrif« (eine Sammlung von Hymnen, Di- 
tbyramben, Rhapfjodien ıc., dal. 1869). 

3) Klara, Schaufpielerin, geb. 27. April 1844 in 
München, debütierte 1862 in Bamberg als Jung: 
frau von Orleans, ſodann in derjelben Rolle auf dem 





Münchener Hoftheater und nahın darauf ein Engage: | 


ment in Ulm an, ging 1865 an das neue Altienthea— 
ter in München, deſſen Direktion ihr Lehrer Chriſten 
übernonmen hatte, nahm fpäter cin Engagement am 
Leipziger Stadttheater an, kehrte aber ſchon nach Jah— 
reöfrijt nadı München zurüd, wo fie 1868 --74 dem 
Hoftheater angehörte. Bon hier aus hat die Künſt— 
lerin fait auf allen namhaften Theatern gaitiert. 1876 
vermählte jie ſich mit ihrem Lehrer Ehrüten. Sie blen- 
det durch außergewöhnlich reihe und ſchöne Mittel, 
vornehmlich den bejtridtenden Wohllaut ihres Organs 
und durch plajtiiche Stellungen; doch fehlt e8 ihrem 
Spiel an Innerlichkeit umd an geiitiger Beſeelung. 
Ihre Hauptrollen find: Medea, Iphigenie, Maria 
Stuart, Iſabella (»Braut von Meifina«), Brunbild 
(in Hebbels »Nibelungen«), Elifabeth (in Yaubes »Ei- 
jer«), Gräfin Orſina, Sappbo, Judith, Benthejilen und 
Thusnelda (im »FFechter von Ravenna«) und Donna 
Diana. Sie hat auch ein einaktiges Yujtipiel: »Flir— 
ten«, und zwei weitere Einakter: »Der Türmer von 
St. Beter« (Münd. 1897), verfaßt. Sie lebt in Mün— 
hen. Vgl. Wayerbofer, Klara 3. (Bamıb. 1887). 

4) Theobald, philoſoph. Schriftiteller, geb. 9. Febr. 
1846 zu Göppingen in Württemberg, jtudierte in Tüs 
bingen Theologie und Philofophie, ward ſpäter Repes 
tent am Gymnaſium zu Heilbronn und am Stift zu 
Tübingen, Gymmnafiallehree in Winterthur, Baden- 
Baden, 1882 Konrektor des protejtantiichen Gymna— 
ſiums zu Straßburg, habilitierte ſich hier 1884 zu— 
gleich an der Univerjutät und erhielt 1886 eine ordent- 
lihe Profeſſur der Bhilofopbie dafelbit. Er jchrieb: 
„In Sadyen des Straußfchen Buches. Der alte und 
der neue Glaube (Schaffh. 1874); »Studien und 


in Nürfchners » Deuticher Nationallitteratur«, Bd. 37), 
ein Roman im beroifch-galanten Stil, der alle Män— 
gel feiner Zeit teilt, aber neben dem Schwulſt und 
Greuel durch eine gewijje Kraft der Farbe ſich aus- 
zeichnet, hat auf die Geichmadsbildung mehrerer Ge: 
nerationen den größten Einfluß geübt. Weniger be: 
deutend waren des Dichters übrige poeliſche und hiſto— 
riiche Schriften. 

Ziehbank, Vorrihtung zur Drahtfabrifation, zur 
Herjtellung von Blei» und Hupferröhren, von prrji- 
lierten Holzleiften, auch eine Blechbearbeitungsmaichine 
und eine Maihine zum Einjdneiden der Züge in Ge— 
wehrläufe oder Geſchützrohre. leit. 

barfeit Kängendehnbarkeih, ſ. Dehnbar— 

iehbrüderbund, j. Salbbrüderſchaſt. 
iehbrunnen, ſ. Shwingbaum. 
iehende Seuche, j. Kriebellrantheit. 
ie ‚ ſoviel wie Drabt: und Röhrenzieherei. 

iehharmonifa (Mllordion), die Heinjite Art 
der orgelartigen Inſtrumente, d.h. ein Blasinitrument 
mit Klaviatur u. mechanischer Winderzeugung. Aleine 
Nltordions haben für die rechte Hand nur eine dias 
toniſche Skala und für die linle wenige Harmonie— 
bäſſe, die eine freie Modulation unmöglich machen; 
große dagegen, wie jie zuerſt der Engländer Wheat— 
Ntone in den Handel bradıte (Melophon, Goncer: 
tina), für jede Hand eine chromatiſche Skala durch 
mehrere Oktaven; eine verbeijerte und fompliziertere 
Art it das Bandoneon (von Band in Krefeld er: 
funden; Schule von Luther, Leipz. 1892). 

3 finder, ſ. Kofttinder. 

iehflinge, Werkzeug zum Abjchaben des Holzes, 
bejteht aus einer Stablbledyplatte mit ſcharfen Kanten. 

Ziehungsliften, |. Yotterie, ©. 515. 

Biel, joviel wie Termin (j. Sefinde), insbe. Zah— 
lungstermin, in übertragenem Sinne auch die am „Ziel 
y zahlende Summe, beionders bei Wechſeln üblicher 

{usdrud; Zielplag, der Zahlungsort eines Han 
delsplaßes. 

Biel, Ernit, Dichter und Schriftiteller, geb. 5. Mai 
1841 in Roſtock, jtudierle, nachdem er eine Zeitlang 
im kaufmänniſchen Beruf thätig geweſen war, in ſei— 
ner Baterjtadt, in Bonn, Yeipzig und Berlin Gefchichte 
und Litteraturgejcichte, erwarb ſich 1869 mit der Dij- 
jertation »Uber die dramatiiche Erpofition«e an der 
Univerjität Roitod die philoſophiſche Doktorwürde und 
widmete ſich alsdann ausſchließlich litterarifchen Ar— 
beiten. Bon 1872 —83 in der Redaltion der ⸗Garten⸗ 


Studienköpfe aus der neuern und neuejten Litteratur- | laube« in Leipzig thätig, jeit 1878 als Chefredakteur, 
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lebt er gegenwärtig in Kannſtatt. Außer zahlreichen | hat eine evang. Kirche, ein Amtsgericht und (1895) 1608 
Eſſays, geſammelt als »Litterariiche Reliefs. Dichter- | Einm., davon 134 Katholiken und 84 Juden. 3. wurde 
porträts« (1.4. Reihe, Leipz. 1885 95), und meh⸗ | im 13. Jahrh. von Landgraf Heinrich I. ündet umd 
veren Novellen veröffentlichte 3. »&edichte« (daj. 1868, | war lange Mainzer Le In der Nähe mehrere 
2. Aufl. 1881), die von einer gellärten Weltanfhauung | Berge mit Burgruinen (Malsburg, Schartenberg, Bä- 
zeugen und duch Form wie Stimmung einen leben- | renberg und Budenberg) und der Dörnberg (578 m) 
digen Eindruck binterlafien, ferner » Moderne Kenien« | mit Schughütte und ſchöner Ausſicht. 

(daf. 1889) und gab U. Dults »Sämtliche Dramen« | Bi „J. Garten; Ziergärtnerei, ſoviel 
mit biogr. Einleitung heraus (Stuttg. 1893, 3 Bde.). | wie Gartentunit, j. Gartenbau. 

Bielenzig, Hauptitadt des Kreijes Dftiternberg, im | Biergräfer (hierzu Tafel » Ziergräier«), Gras- 
preuß. Regbez. Frankfurt, am Poſtumfließ und an der | arten, welche ihrer Blütenjtände oder ihres eleganten 
Linie Reppen - Meferig der Preufifchen Staatsbahn, | Wuchſes halber als Zierpflanzen oder zur Berwendung 
hat 2 evangelische und eine kath. Kirche, eine Synagoge, | in der Boufettbinderei kultiviert werden. Zu den Sier- 
Denkmäler der Kaiſer Wilhelm I. und Friedrich IIL, | gräfern im weiten Sinne rechnet man auch mod ge- 


clektriſche Straßenbeleuchtung, ein Waiſenhaus, ein 
Anitsgericht, Wollſpinnerei, Tuchwalterei, Farberei 
Kort-, Kartoffelmehl⸗, Malz- u. Holzpantoffelfabrika⸗ 
tion, eine Holzbearbeitungsanftalt, Bierbrauerei, Yie- 





wife Sauergräjer (Cyperaceen), welche gleiche Ber: 
wendung finden. Manche Gräſer eignen fich wegen 
ihres jchlanten Baues und ihrer geringen Bejtodung 
für Blattpflanzengruppen, während andre prächtige 


gelbrennerei, Wajjer-, Danıpf- u. Windmüblen, Säge: | Solitärpflanzen abgeben und wieder andre zu Bor- 
mühlen und (1805) 6023 Einw., davon 164 Katholiten pflanzungen ſich eignen. In Gewächshäuſern und 
und 99 Juden. In der Nähe Brauntoblengruben und | Wohnräumen werden einige Gräſer als Hänge- oder 
Brifettfabritation. 3. war früher im Belig der Temp- | Ampelpflanzen kultiviert, wie Oplismenis, Steno- 


fer, dann der Johanniter. 

ielkauf, ſJ. Zeitfauf. 

iemer (Miſteldroſſelh), ſ. Droſſel. 

iemer (Zimmeh, der Rückenbraten von Hodh-, | 
Keb- u. Schwarziwild. Dann auch das männliche Glied 
größerer Tiere, insbeſ. Ochjenziemer (früher Brügel: | 
mjtrument). 

Biemffen, Hugo Wilhelm von, Mediziner, geb. | 
13. Dez. 1829 in Greifswald, jtudierte dafelbit, in Ber- 
lin und Würzburg, habilitierte ſich 1856 in Greifs— 
wald und wurde Aifiitent Niemeyers und Rühles an 
der mediziniichen limit und Poliklinik. 1863 folgte 
er einem Ruf als Brofeifor der Pathologie und The— 


I 


taphrum ıc. Sebr beliebt find die 3. mit bunten (pa 
najchierten, meiit weiß, jeltener gelb geitreiften Blät- 
tern. Eine Auswahl von Ziergräjern für den Garten 
zeigt Tafel »Gräfer V«. Die einjährigen 3. werden 
zeitig im Frühjahr ausgefäet, die mehrjährigen zum 
Sertit abgeichnitten und im Freien oder in frojtfreien 
Räumen übermwintert. Alle 3. verlangen ſehr viel Waſ⸗ 
jer und kräftigen, nahrhaften Boden, auch einen mebr- 
maligen Dungguß während der Begetationsperiode. 
Die ausdauernden 3. werden durch Ausſaat, dur 
Teilung des Ballens, einige aud) durch Stedlinge ver- 
mehrt. -— Zu Trodenbindereien eignen fich alle 
Grasarten, deren Blütenftände beim Trodnen micht zer 


vapie und Direktor der medizintichen Klinik nach Erlan- | fallen, nicht zu kurz find und jich bleichen und färben 
gen, von wo er 1874 in gleicher — als Direltor laſſen. Man ſchneidet fie unmittelbar vor der Blüte 
des Allgemeinen Krankenhauſes nad; München ging. | oder bald nad) derfelben, oder erſt nad) der Fruchtreife 
3. lieferte bedeutende Arbeiten über Kaltwafjerbehand- | möglichit lang ab, bindet fie in nicht zu dide Bündel 
fung bei Lungenentzündung und Typhus, über Kehl: | und hängt fie an Iuftiger, trodner Stelle verkehrt auf. 
lopf» und Speiferöbrentrantheiten und über Elektro- | Die Ahrchen halten nach dem Trocknen um fo feiter 
therapie, auch ichuf er m München ein mufterhaftes | zuſammen, je zeitiger die Blütenjtände abgefchnitten 
wiſſenſchaftliches Inſtitut für Hinifsche Medizin. Er | wurden. Zum Bleichen benugt man Eblor oder ſchwef— 
ichrieb: »Die Elektrizität in der Medizin« (Bert. 1857, | lige Säure. Die gebleichten 3. färbt man in kochenden 
5. Aufl. 1887); »Pleuritis und Pneumonie im Kin- | Löfungen von Teerfarben oder mit Bronzefarben. 3 


desalter« (daf. 1862); » Die Kaltwaſſerbehandlung des 
Typhus« (mit Immermann, Leipz. 1870); »Über die 
Behandlung des Magengeihwürs«(daf.1871); »Phar- 
inacopoea clinica« (5. Aufl. 1890; 6. Aufl. von Rie 
der als »Klinisches Rezepttaichenbuch«, da. 1896); 
»Kliniſche Borträge« (daſ. 1887 ff.). Mit zablveichen 
hervorragenden Fahmännern gab er das »Handbuch 
der fpeziellen Bathologie und Therapie« (Leipz. 1875 


1884, 17 Bde. ; darin das »Handbud) der Hygiene und | 


der Gewerbetrankheiten«, mit Bettenkofer, in 3 Teilen, 
1882 — 87) und das ⸗Handbuch der allgemeinen Tbe- 
rapie« (dai. 1880-—- 84, 4 Bde. in 9 Seiten) beraus 
Auch veröffentlichte er die Arbeiten aus feinem Inſti— 
tut (Yeipz. 1884-98, 3 Bde.), Die » Annalen der jtädti- 
schen Krankenhäuſer in München« (Bd. 1—8, Münch. 
1878 — 96) umd redigiert feit 1865 mit Zenker das 
» Deutiche Archiv für kliniſche Medizin« (Leipz.). 
Sieräpfel, itrauchartige Äpfelgehölze (namentlich 
Pirus spectabilis, ſ. Apfelbaum), die ihrer ſchönen Blü- 
ten u. Früchte halber als Ziergehölz kultiviert werden. 
Bierenberg, Stadt im preuß. Regbez. Kaſſel, Kreis 
Wolfbagen, an der Warme und der Linie Najjel-Bolt: 
warfen der Preufifchen Staatsbahn, 274 m ü. M., 


mit velativ großen, zahlreichen Ahrchen auf dünnen, 
‚langen Stieldyen (3. B Zittergras, Hafer ıc.) trodnet 
man ſchnell und scharf, Damit ste ſtarr werden, im heißen 
Luftſtrom, wozu man eigne Dörrapparate verivendet, 
ſolche mit fompaltern Blütenjtänden mit langen, wei— 
chen Srannen werden langianı getrodnet, um fie weich 
und geichmeidig zu erhalten. Außer beimifchen Zier- 
gräſern verwendet man vielfach fremdländiiche, welde 
aus der Heimat eingeführt oder in Südfrankreich, aud) 
in Deutfchland im großen kultiviert werden. Die Hei- 
nern Formen, namentlicdy die einjährigen, erfordern 
wenig Bilege, nehmen, wenn mur reichlich Waſſer vor’ 
handen ift, mit jedem Boden vorlieb und liefern ver- 
hältmismähig hohen Ertrag. Hauptmärkte find Berlin 
und Erfurt Eine Auswahl der hauptjählichiten 3. 
diefer Art zeigt beifolgende Tafel. 
erifzee (pr. firitid, Stadt in der niederländ. Pro» 
vinz Zeeland, Hauptort der Inſel Schoumen, mit der 
Ooſterſchelde durch einen Hafen verbunden, Sit eines 
deutichen Konfularagenten, war früber befejtigt, bat 
6 Kirchen, ein ſchönes Rathaus, ein Kantonalgericht, 
eine höhere Bürger: und eine Zeichenſchule, eine große 
Rafjerziiterne von 2000 Ton. Gehalt, Krapp- und 





Ziergräser. 














3. Trichloria 


2, Eragrostis Blanchardiana. 


eylindriflora. 








l, Briza 
| maxima. 





6. Bromus macrostachys. 


sterilis, 


7. Pennisetum 
alopecuroides, j 






8. Paspalum 
mollicomuın. 


V. Cyperus longus. 10. Gynerinm saccharoides 11. Cladium mariscus, 
(Uvagras). 
Meyers Konr.- Lexikon, 5. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artiket „Ziergräsere«. 


Zierkohl 


Garancinfabrikation, Auſternfang, Brauerei, Handel, 
Schiffahrt und san 7060 Einw. 3. iſt die älteſte 
Stadt Zeelands und war früher bedeutende Handels» 
und Hanfeitadt. 
Bierfohl, Braun; oder Grünkohl mit fehr großen, 
fraujen Blättern, der als Zierpflanze kultiviert wird. 
Bierleiften, ornamentale Streifen zur Verzierung 
von Drudwerten, wie die Kopf- und Schlußleiiten; 
iernaht, i. Nähen. j. Kopfleiſte. 
ierotin, Karl von, j. Zerotin. 
ierpflanzen, alle Pflanzen, welche wegen der 
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Bieten (Jiethen) Hans Joachimvon, preuß. 
Reilergeneral, geb. 14. (24.) Mai 1699 auf Wuſtrau 
in der Grafſchaft Ruppin, geit. 26. Jan. 1786 in Ber: 
lin, trat 1714 als Fahnenjunter in preußifche Militär: 
dienite, nahm aber, in der Beförderung zum Leutnant 
mehrmals übergangen, 1724 jeinen Ybichied und zog 
ſich auf fein väterliches Gut zurüd. Schon 1726 trat 
er ald Premierleutnant wieder in Dienjt und zwar in 
' ein Dragonerregiment, geriet aber mit feinem Ritt: 

meijter in Händel und ward infolgedeiien mit einjäh- 
rigem Feitungsarrejt und fpäter mit Kaſſation beitraft. 


— Zieten. 


Schönheit ihres Habitus, ihrer Blätter (Blattpflanzen) | Auf Verwendung einiger Generale jedoch 1730 reha— 
oder Blüten kultiviert werden. In gleichem Sinne | bilitiert und 1731 zum Rittmeiiter befördert, machte 
iprihtmanvon Ziergehölzen(Zieriträucher)und er 1735 unter dem Oberbefehl des Öjterreichiichen Hu— 
Ziergräfern. Bal. Nees von Eſenbeck, Samm- ſarengenerals v. Baronay den Feldzug am Rhein 
lung fchön blühender Gewächſe ( Düjjeld. 1830); Rei— | egen Frankreich mit und ward im Januar 1736 zum 
chenbad, IJconographia botanica exotica (Yeipz. Major ernannt. 1741 Oberjtleutnant im Leibhujaren- 
1827 —30, 3 Bde); Derielbe, Flora exotien (daf. | regiment, machte er ſich um die Reorganifation der 
1834 — 36, 5 Bde.); Bilmorin, Jllujtrierte Biumten- | preufiichen Reitevei hoch verdient und erhob vor allem 


gärtnerei (3. Mufl., Berl. 1894); die Litteratur bei 

Dendrologie, Gartenbau, Orchideen, Farne x. 
Biefar, Stadt im preuß. Regbez. Magdeburg, 

Kreis Jerihomw I, an der Linie Burg- 3. der Kreis 


die leichte Kavallerie zu einer berühmten, in der Schlacht 
wie im NRelognoszierungsdienit gleich vorzüglichen 
Truppe. 1742 ſtreifte Ei mit feinem Regiment bis 
‚ Stoderau unfern Wien. 1744 drang er an der Spitze 





Jerichower Kleinbahnen, bat eine evang. Kirche, ein | der Avantgarde in Böhmen ein, rüdte bis über Bud— 
altes Schloß, ein Anıtsgericht, Thonwarenfabritation, | weis vor, wofür er zum Generalmajor ernannt wurde, 
eine Dampfziegelei und (1895) 2578 Einw., davon 27 | und dedte dann geichictt den Rüdzug hinter die Elbe, 
Nlatholiten und 6 Juden. | wobei er 12. Olt. bei Moldau» Tein ein heftiges Ge— 
Ziefelmans (Ziejel, Spermophilus Cur.), Gat- fecht gegen 16,000 Wann zu beitehen hatte. 1745 
tung aus der Ordnung der Nagetiere und der Familie unternahm er es, fich bei Jägerndorf mit jeinem Hu— 
ter Eichhörnchen (Sciuridae), Heine Tiere mit verhält: | jarenregiment, das ähnliche Uniform wie cin djterrei- 
nismäßig ſchlankem Leibe, gejtredtem Kopf, großen  chiiches hatte, durch ein öſterreichiſches Korps von 
Bactentafchen, im Belz verjtedten Obren, kurzem, bu— | 20,000 Mann bindurchzufchleihen, um dem Mart- 
ichig behaartem Schwanze, vier Zehen umd kurzer Dau— 


| grafen Karl Befehle jeines Königs zu überbringen. 
menwarze an den Border- und fünf Zehen an den | Auch bei Hohenfriedberg fowie bei Katholiſch-Henners— 
Hinterfühen. Bon den 26 auf die nördliche Erdhälfte 


dorf, wo er verwundet wurde, focht er mit Auszeich—⸗ 
befchräntten Arten iſt unjre 3. (Spermophilus eitil- | nung. In der folgenden Friedenszeit gelang e8 jenen 
Keidern, ihm die Gnade des Königs zu entziehen; als 
3. aber, auch förperlic) leidend, jeinen Abjchied nch- 
men wollte, bot Friedrich II. jelbjt die Hand zur Ber- 


Ins Wagn., |. Tafel »Nagetiere IV+, ig. I) 24 cm 
lang, mit 7 cm langem Schwanze, etwa 9 cm hoch, 
oberjeit3 gelbgrau, roitgelb gewellt und fein gefledt, 


unterjeit3 rojtgelb, amı Kinn und Borderhals weiß und | fühnung und ernannte ihn beim Ausbrucd des Sieben» 
an der Nafenkuppe ſchwärzlich. Die 3. findet fich na- | jährigen Krieges zum Generalleutnant, Er wohnte 
mentlich in Ojteuropa, dringt aber jeit 40 Jahren in | den Gefechten bei Reichenberg (im April 1757) und 
Schlefien immer weiter weitlid) vor. Albertus Mag- | der Schlacht bei Prag bei, befehligte bei Kolin den lin- 
nus fannte fie bei Negensburg, wo jie jet nicht mehr | ten Flügel, blieb dann bei dem ehe von Bevern, 
vorkommt. Die Alten nannten fie pontiſche Waus welcher die Lauſitz und Schleſien verteidigen follte, 
oderSimor, Sie lebt meijt geiellig in trodnen, baum: | und führte nach Beverns Niederlage und Gefangen: 
leeren Gegenden auf Aderfelden und weiten Gras- | nahme bei Breslau den Reit des Heeres über Glogau 


Hläcdhen, gräbt einen 1—1,5 m tiefen Bau mit nur 
cinem Gang und einem Keſſel von 30 cm Durchmejjer 
und bewohnt dieſen allein, Im Herbit trägt jie Win» 
tervorräte ein, veritopft den Gang und gräbt einen 
neuen, der aber erit im nächiten Frühjahr nach dem 
Winterſchlaf geöffnet wird. Die 3. erinnert in ihrem 
Weſen durchaus an das Murmeltier, jie nährt jich von 
zarten Kräutern und Wurzeln, allerlei Gemüſe und 
und Beeren, frißt aber auch Mäufe und auf der Erde 
niſtende Bögel. Das Weibchen wirft im April oder Mai 
3 8 Junge, welche jchon im nächſten Jahre fortpflan— 
zungsfäbig find. Wo die 3. ſehr zahlreich auftritt, wird 
\te dem Aderbau jchädlich. Man jagt fie des Belzes und 
des wohlichmedenden Fleiſches halber, hält das rein- 
liche, jehr leicht zähmbare, ſchmucke Tierchen aber aud) 
ur Gefangenſchaft, die es jehr gut erträgt. 
» |. Stachys. 
iedtag (Zistig, Tag des Zio), im Aleman- 
nifchen der Dienstag. 


nad) Liegnig dem König entgegen, worauf er jich 
5. Dez. bei Peuthen bewvorthat. In der Schlacht 
bei Liegnig (15. Aug. 1760) bielt er das öſterreichiſche 
Hauptheer während der Schlacht vom Nanıpfe zurüd, 
wofür er auf dem Schlachtfeld zum General der Ka— 
vallerie ernannt ward, und in der Schlacht bei Torgau 
(3. Nov. 1760) entichied die von ihm geleitete Eritür- 
mung der Siptiger Höhen den Sieg. Er blieb big zum 
Ende des Siebenjährigen Krieges ſtets beim König 
und führte in deffen Abweienheit den Oberbefehl. 
Nach dem Frieden lebte er abwechielnd in Berlin und 
Wuſtrau und genoß die befondere Gunſt Friedrichs IL, 
der feinen »alten Bater 3.« häufig bejuchte. 1790 
ward ihm vom Prinzen Heinricd auf dent Wilhelms— 
platz in Rheinsberg und 1794 von Friedrich Wilhelm II. 
jm erlin ein Dentmal gejegt; die Familie errichtete 
ihm ein foldhes zu Wuſtrau. Das 3. Hufarenregiment 
(in Rathenow) heißt ihm zu Ehren noch jept Helen, 
bufaren. 3. war ein Heiner, hagerer Mann von fei- 


Ziet., bei naturrijjenichaftl. Namen Abkürzung für | nem Gtliederbau; ein großes, blaues Auge drückte 


6.9. v. Zieten, wiürttemberg. Offizier; Baläontolog. 


Gutmütigleit, das nicht Schöne Geſicht mit harten, 
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groben Zügen Charalterjtärte aus. Mit tiefer Reli- 
iofität, die ſelbſt Friedrich II. Achtung abnötigte, ver- 
nd 3. einen feltenen Wohlthätigkeitsfinn. Bal. 
Winter, Hans Joach. v. 3. (Leipz. 1885, 2 Bde.), | 
und die Heinern Biographien von Luife v. Blumen» 
thal (3. Aufl., Berl. 1806), ®. Hahn (7. Aufl., 
daſ. 1893) und E., Graf zur Lippe-Weißen- 
feld (2. Aufl., daſ. 1885). — Sein einziger Sobn, | 
Friedrich Emil von 3., geb. 1765, geit. 29. Juni 
1854 auf Wuſtrau, war erjt Hufarenrittmeijter, wurde 
ipäter Landrat des Ruppiner Kreiſes und 1840 in den 
Grafenſtand erboben. Beltgungen und Grafentitel 
von 3. gingen, da er unvermählt jtarb, auf eine mit | 
der Zietenſchen Familie verſchwägerte Linie des Haus | 
ſes Schwerin über, deren jedesmaliger Majoratsherr | 
(jegt Graf Albert, geb. 26. Juni 1835) den Namen 
Graf 3.: Schwerin führt. | 

2) Hans Ernit Karl, Graf von, geb. 5. März 
1770, geit. 3. Mai 1848, aus dem Haufe Dechtow, | 
zeichnete jih in dem Kriege von 1813 —14 gegen die 
Franzoſen als Generalmajor einer Brigade aus, ber 
fehligte 1815 das 1. Armeelorps und bis 1817 die 
preußifchen Oklupationstruppen in Fraukreich, ward 
1817 in den Grafenitand erhoben und zum komman— 
dievenden General von Schlefien ernannt, nahm aber 
1835 als Generalfeldmaricall jeinen Abſchied und 
ließ jih zu Warmbrunn nieder. — Sein Sohn Leo— 
pold Karl, Grafvon 3., geb. 23. Mai 1802, Ge— 
heimer Regierungsrat und Direktor des Kreditinjtituts 
in Breslau, ſtarb 19. Mai 1870. Deſſen Sohn Hans 
Joachim Ernit, Grafvon 3., geb. 28. Oft. 1839, 
war Rittmeijter im 4. ſchleſiſchen Huſarenregiment und 
iſt Haupt der Familie. 

Siffern (Zablzeihen), jchriftliche Zeichen zum 
NAusdrud der Zahlen. Ein fehr nabe liegendes Hılfs- 
mittel bejteht in der Benupung der Buchitaben des 
Alphabets als 3., wie wir dies bei den alten Griechen 
feit dem 5. Jahrh. v. Ehr. finden. Dieje ergänzten 
zu dem Zweck ihr (ionisches) Alphabet durch 3 Epi- 
jemen (Buchitaben eines ältern Alphabets), nämlich 
s oder Vau, q oder Koppa und & oder Sampi, die 
hinter e, x umd » geſetzt wurden. Die Buchſtaben 
a, A, y, d, 8,5, £,n, 9 bedeuteten die Einer 1, 2,...9, 
ferner 0, x, 4, a, v, &,0, x, q die Jehner 10, 20,... 90 
und 0,0, 1,0, 9, %, y, @, & die Hunderte 100, 200, 
... 900. Abgeſehen von der groien —*5 der Zei⸗ 
chen, hat dieſes Syſtem den Mangel, daß die Entſtehung 
des Vielfachen von 10 oder 100 aus dieſen Zahlen und 
einem andern Faktor nicht erkennbar iſt. Die Dar— 
ſtellung größerer Zahlen mittels weniger 3. erfolgt | 
nad) verichiedenen Prinzipien. Das gewöhnlichſte it | 
das additive Prinzip: man hat für 1, 10, 100, 
1000 ıc. befondere Zeichen, die man in entiprechender 
Zahl niederichreibt. Damit man diefe Zeichen nicht zu 
oft wiederholen muß, gibt man auch den Zablen 5, 50, 
500 ıc. eigne Zeichen. Hierher gehört das Zifferiyiten, | 
welches auf ältern griechtichen Inſchriften im Gebrauch 
it: die Einheit wird mit einem Striche I bezeichnet; | 
für 5, 10, 100%, 1000 und 10,000 werden Anfangs: 
buchitaben der Zahlwörter Bente, Deta, Helaton, Chi: 
fioi, Myriot benugt; 50, 500, 5000 umd 50,000 wer: 
den durch das Zeichen für 5 ausgedrüdt, in welches 
man die Zeichen für 10, 100, 1000 und 10,000 ein; 
ihreibt. Es ft alfol= 1, I=2,n =5,rIl = 
8, XA=10, ANA =, AAAL= 8, PR = 
50, H = 100, F = 500, X = 1000, M = 10,000. 
Bei Anwendung diefes Prinzips geben die höhern 
Stufenzahlen den niedern im Sinne der Schrift vor- 











‚den: « = 1000, 4 


Ziffern — Zifta. 


aus, doch findet ſich hiervon im Zifferniyiten der Rö- 
mer eine Ausnahme. Dieſes hat die einfachen Zeichen 
I=1,V=-5,X=-1,L=-35%, C = 1%, ID ode 
D = 500, CI) oder M — 1000; es iſt alio nad dem 
additiven Prinzip MDCCCLXXVIL — 1878. Wan 
jeßt aber auch die niedere Zahl Iimfs vor die höhere 
und gibt dadurd der eritern eine negative Bedeu- 
tung: IX = 9, XL = 40, XC = 90. Abweichend find 
im römiichen Zifferſyſtem: Id) — 5000, CCIN) — 
10,000, CCIJI) — 50,000, CCCLII. — 100,000, 
CCCCDII) — 1 Mill. Ein andres Prinzip beitebt 
darin, durch unter oder über die 3. gejeßte Zeichen 
den Zahlwert zu vervielfachen. Diejes findet Anwen 
dung bei den jpätern griechiſchen Buchſtabenziffern für 
die Taufende, die durch dielelben Buchitaben wie die 
Einer, nur mit untergefegten Strichen bezeichnet wer 
— 2000 bis ı — 10,000 oder eine 
Myriade. Nach einem dritten Prinzip wird der Wert 
durch vorangeitellte Koeffizienten vervielfacht. So be- 
zeichnen 3. B. Bappos md Diophant 2 Myriaden — 
20,000 durch $Mv, während aMv$ — 10,002 ut. 


‚Weiter ijt zu erwähnen die im frühern Mittelalter in 


Europa vortommende Schreibweiie mit Koluumen, 
die mit I, X, C ıc. überfchrieben find, _ 
und in die man die Anzahl der Einer, 


WW x 1 
Zehner, Hunderte ꝛc. einträgt; ſind für * | * | j 
eine Stufe keine Einheiten "vorbanden, | viw r 
ſo bleibt die betreffende Kolumme leer; | x In 
vgl. nebenjtebend die Schreibweije von | jvin 


542, 540, 502 und 42. Es bedarf nur 

noch eines Zeichens für eine leeve Stelle, der Aull, 
um die Kolumnen entbehren zu können und die jeßt 
bei uns übliche Schreibweiie zu erhalten, bei der jede 
Büfer durch den Blaß. den jie einnimmt, ibren Wert 
(Bofitions » oder Stellenwert) erhält.” Dieſes Syſtem 
nun, im dem jich jede belicbig große Zahl mittels der 
10 3.0,1,2 x. bis 9 ausdrüden läßt, jtamımt von 
den \ndern ber, bei denen es zuerjt im 5. Jabhrb.n. Ebr. 
auftritt. Nach dem NAbendlande ijt e8 von den Ara— 
bern gebracht worden, daher auch unſre 3. gewöhnlich 
»arabiiche« genannt werden. Dieje 3., doch zum Teil 
in Formen, die beträchtlich von den jeßigen abweichen, 
und ohne die Null, findet man ſchon ın Handſchriften 
aus dem 11. und 12. Jahrh.; mit dent Prinzip des 
Stellenwertes aber ijt das chriitliche Abendland haupt 
jädhlich durch den »Liber Abacis (1202) des Kijaners 
Leonardo Fibonacci (j. d.) befannt geworden. In 
Italien jcheint das neue ZJifferſyſtem jchon im 18. 
Jahrh. von den Kaufleuten benugt worden zu jein. 
aber noch im 14. und 15. Jahrh. findet man es ın micht 
mathematiihen Schriften jelten; allgemeiner werden 


| die neuen 3. in Schrift und Drud erjt jeit Witte des 


16. Jahrh. Mit den 3. kam auch das arabijche Wort 
für die Null, sifr, franz. zero, zu uns, das, im Laufe 
der Zeit jeine Bedeutung ändernd, in » Zıffer« über- 
gegangen iſt. Bgl. Treutlein, Geſchichte unijrer 


Zahlzeichen (Karlsr. 1875); Weihenborn, Zur Ge 


ichichte der Einführung der jegigen 3. in Europa durd 
Gerbert (Berl. 1892). 

Zifferſyſtem (Zifferſchrift, Ziffermetbode), 
die von Rouſſeau, Natorp u. a. verſuchte Erjegum) 
der Mufifnoten durch Zahlen (1 für den Grumdten 
der jedesmaligen Tonart, 2 für die Sekunde ıc.). Bel. 
Generalbaß. 

Zifta, Diſtriltshauptſtadt in der ägypt. Provinz 


| (Mudirieb) Gharbie, am linken Nilufer (Damiettenru. 
Enditation einer Eifenbahnlinte von Tanta mit ass 


11,087 Einw, 


— 


Zigabenos — Zigarren. 


sein j. Euthumios Zigabenos. 

igarren (v. ipan. cigarro), den jchon vor der 
Entdedung Amerifas auf Cuba gebräuchlichen Taba- 
cos nachgebildete Eylinder aus Tabatsblättern, be— 
itehen aus Einlage, Um- und Dedblatt. Die geſün— 
deiten, feitejten und in der Farbe und im Geruch ſchön— 
iten Blätter dienen zum Dedblatt, währenddieEin- 
lage mit dem fie zumächjt umgebenden Umblatt 
meist aus einer geringen Sorte, aus nicht zu Ded- 
blättern tauglihem Tabak und Abfällen vom Schnei- 
den des Dertblattes angefertigt wird. Der fortiette 
Tabat wird in feuchten Kellern ausgebreitet oder mittels 
eines Zerjtäubers (Nebelpumpe) mit Waſſer befeuchtet 
und übereinander geichichtet, damit ergleihmähig mild 
und weich wird. Man benußt hierzu auch rotierende 
Trommeln, in welche Waſſerdampf geleitet wird, den 
man nach einiger Zeit durch Kühlung der Trommel 
fondeniiert, jo daß er jich auf die Blätter niederichlägt 


und fie feucht macht. Die gleihmähig feuchten Blät- 


ter werden von den Hauptrippen befreit, die zum Ded- 
Liatt bejtimmten glatt übereinander gelegt und gepreßt. 
Schwadrippige 
Die Einlage wird dann wieder forgfältig getrocknet, 
während die Deden aus feuchten Blättern geſchnitten 
werden müſſen. Die feiniten Davanazigarren bes 
jtehen durchweg aus Havanatabal; feine 3. aus Su- 
matras und Havanadede mit Brafil» und Havana- 
einlage; mittlere 3. haben feine Sumatra» und Java- 
dee, Umblatt aus Domingo, Brafil, Seadleaf, Java 
und Einlage aus Brafil, Cuba, Havana; billige 3. 
Sumatra», Java» oder Garmendede, inländiſches 


lätter benußt man zum Umblatt. 
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| tigen 3. werden getrodinet, forgfältig fortiert und dann 
|verpadt. Sie gewinnen durch Ablagern infolge einer 
Nachgärung, auch wird empfohlen, Te in einem luft- 
| dicht verichließbaren Kaſten aufzubewahren, in welchem 
gleichzeitig, von den 3. jorgfältig getrennt, gebrannter 
Kall oder Chlorcaleium liegt; der Kall zerfällt allmäb- 
lich zu Pulver, indem er die in den 3. enthaltene Feud)- 
tigkeit anzieht und jich löfcht, und das Chlorcalciunt 
—35 worauf das Material erneuert werden muß. 
ei zu fchnellem Trodnen oder zu langem Lagern 
verlieren die 3. an Aroma. Die gelben Flecke, welche 
häufig ala Zeichen bejonderer Güte der Havanazigar- 
ren angeiehen worden find, follen fich durch fchnelles 
Trocdnen von Tautropfen in der Sonnenglut bilden 
und jtehen dann natürlich in keinem Zuſammenhang 
‚mit der Güte der 3. Man ahmt fie nach durch Be— 
ſprengen mit Salpeterfäure, aber die mürben Flede, 
welche die legtere hervorbringt, find leicht von den 
echten zu unterjcheiden. 

Bon den zahlreihen Sorten nehmen die in der Ha— 
vana fabrizierten 3. die erſte Stelle ein. Sie werden 
aus einem vorzüglihen Rohmaterial nach einem von 
dem unjrigen in manchen Buntten abweichenden Ber: 
fahren höchſt forgfältig hergeſtellt. Man iſt nicht im 
jtande, bei uns aus —— Havanatabak gleich 
gute 3. herzuſtellen, und man ſucht den Grund teils 
in der Annahme, daß ein jo vorzüglicher Tabak, wie 
er in der Havana verarbeitet wird, überhaupt nicht 
zur Ausfuhr gelange, teils in der Fermentation, 
welche der Tabak auf der langen Seereife erleidet, teils 
aber auch in dem minder forgfältigen europäiſchen 





und überſeeiſches Uniblatt und inländische und über» | Verfahren. Der Tabak fermentiert zuerjt nach dem 
jeeiiche Einlage. Bei der Anfertigung der 3. nimmt | Schnitt in Haufen und dann nach der Berpadung im 
der Wickelmacher die Einlage für eine Zigarre in | Seronen. Die kräftigen, ſchweren Sorten läht man 
die line Hand, ordnet das Material und legt das | bisweilen aht Monate liegen, ehe fie verarbeitet wer: 
Bündelchen auf das Umblatt, widelt dies darum und | den. Die Einlage wird feucht entrippt, in Zugluft et- 
rollt den Widel auf den Tiich, um ihm einige Feſtig- was abgetrodnet und dann recht feit im Fäſſer ver- 
feit zu geben. Man benugt auch zweiteilige Widel- | padt, in welchen fie, mit Stengeln bededt, 3—6 Mo- 
formen, in welchen die Widel 12 — 24 Stunden ge= | nate liegen bleibt. Diefem Berfahren joll der Tabat 
preßt und dabei auf 40 — 50° erwärmt werden. Die | vor allem den angenehmen und aromatiichen Ge— 
meijten der aus fo zugerichteten Wideln hergeitellten , jhmad verdanten. Er wird einen Tag vor. der Ber- 
3. fünnen alsbald geraucht werden; fie brauchen we- | arbeitung aus den Fäſſern genommen und im Schat- 
iger Lager, und bei der Fabrikation wird Tabal er- | ten abgetrodnet. Da aber die Einlage —— 
ſpart. Der Zigarrennader rollt das Dechlatt von geringer Qualität iſt, fo läßt man das Waſſer, in 
um die Zigarre und hat darauf zu achten, daß die | welches fie eingetaucht wird, einige Zeit mit jehr Eräf- 
Rippen der Blätter ſich möglidjt der Länge nad) an | tigen Stengeln jtehen und gieht dan 1—2 Flaſchen 
die Zigarre anlegen. Die Spitze erhält durch einen sehr itarten Wein hinzu. Bon dem beiten Tabal ern- 
aus Stärkemehl und Zichorien bejtehenden Klebſtoff tet man ſelbſt in guten Jahren nur 1 Proz. des Ge 


die nötige Feitigleit. Für die Fabrikation im großen 
hat man auch Zigarrenwidelitühble gebaut, welche 
die Widel formen und mit Umblaätt verfehen. Die 
fantigen 3. erhalten ihre Form durch Breiien in Ki— 
iten. Die 3., welche infolge zu feiter Widelung feine 
Luft haben, queticht man zwiſchen zwei Brettchen oder 
mit einer Heinen Maſchine, bei weldyer die 3. durch 
zwei Baar fich drebende, horizontal liegende Walzen, 
deren Achien rechtwinfelig gegeneinander gerichtet find, 
hindurchgehen. Die Benennung der Zigarrenfacon 
wird meiſt aus dem Spanifchen entlehnt: Imperiales, 
Regalia, Trabucos, Panatelas, Conchas, Comunes, 
Iondres, Entre actos, Virginia (namentlich in Ita— 
lien und Ojterreih, mit einem Strohhalm im In— 
nern, den man vor dem Rauchen entfernt; ähnlich die 
Veveyzigarren in der Schweiz) ıc. Nach der Färbung 
be zeichnet man die Sorten mit: amarillo, colorado 
claro, colorado, maduro, oscuro, denen die eng: 
liichen Bezeichnungen: yellow, lightbrown, super- 
fine brown, fine brown, brown entiprechen. Die fer: 


ſamtertrags, dazu gewinnt man 8 Proz. erjter Qua⸗ 
litãt mit einigen Fehlern, 12 Proz. Secunda, 20 Proz. 
Tertin ıc. Seit langem werden aber auf Cuba »Hava: 
nazigarren« aus allen möglichen Sorten eingeführter 
Tabate hergeitellt, und die Menge diejer unechten 
ſoll die der echten noch um ein Veträchtliches über: 
jteigen. Manilazigarren bejigen ein nicht ſpiral— 
fürmig, fondern der Länge nad) umgelegtes und mit 
einem narkotiihen Gummiſaft angellebtes Dedblatt. 
Die Zigarretten (Cigarrettas, Papyros) 
beſtehen aus verjchiedenen Miſchungen fein geichnitte- 
‚nen türfiihen und amerikaniſchen Tabals in einer 
Hülle von ſehr feinem Seidenpapier, welches aus fei- 
‚nen Leinwandhadern jehr jorgfältig bergeitellt, bis- 
‚ weilen auch mit Katechubrühe braun gefärbt wird. 
Die Zigarrillos haben ein feines Tabatsblatt als 
Dede. Häufig fertigt fich der Raucher die Zigarretten 
jelbit, fie werden aber auc auf Mafchinen bergeitellt, 
welche den gleihmähig auf Gurtbänder gelegten Ta- 
bat zwiſchen Walzen hindurch und dann durch ein 
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Zigarrenbaum — Zigeuner. 


Rohr führen, wobei die Rolle mit Bapier umgeben | Romane tschawe, Römani tschel, Sinte (Sinde), 
wird. Ein Schneidenpparat zerteilt fchliehlich die Rol- | Manusch (Menſch), Kale oder Mellöle (Schwarze) 


len in Stüde von gewünichter Länge. Die Zigarretten 


Daß die 3. aus Indien ſtammen, wird heute allge- 


mit Mundjtüd werden mit der Hand hergeitellt, die | mein angenommen. Sie wanderten von dort wahr- 


dazu erforderlihen Bapierhülfen aber vielfach auf 
Maſchinen. Fabriken für Zigarretten beitehen in Dres: 
den (Laferme), Hamburg, Berlin, Warſchau, Peters: 
burg ꝛc. Hauptabnehmer find die jlawifchen Bölfer; 
auch in Jtalien, Dänemart, Holland und Deutichland 








icheinlich auf zwei verschiedenen Wegen aus; die einen 
folgten den Küjten, die andern zogen durch das Bin- 
nenland von Perlien, Syrien, Kleimafien. Der Nord- 
küjte Afrilas folgend, müſſen die 3. ſchon ſehr früb 
nad Spanien gelommen jein. In Byzanz finden wir fie 


finden die Zigarretten immer größere Verbreitung. | zu Anfang des 9. Jahrh.; auf Kreta ſind jie durch den 


Deutichland führte 1886 für 700,000 WE, 1895 aber 
für3,s Mill. ME. Zigarretten ein, während die Ausfuhr 
— iſt und nur noch 560,000 Mt. beträgt. Die 

infuhr ftanımt befonders aus Hgypten, Rukland, 
Frankreich und der Türkei. -- Die Sitte, Tabalsblät- 
ter zuſammenzurollen und in diejer Form zu rauchen, 
fanden die Entdeder Umerilas bei den Eingebornen. 
Durch die Spanier fanı fie nach Europa, wo man an- 
fangs die 3. aus Cuba bezog, bald darauf aber die 
eigne Fabrikation unter dem Schuß des Monopols be- 
gann. In Deutfchland wurden die 3. zu Anfang des 
18. Jahrh. durch die franzöfiichen Heere befannt, und 
1788 errichtete Schlottmann in Hamburg die erite 


deutiche Zigarrenfabrif, fand aber für feine Ware an- | 


fangs wenig Abſatz. Acht Jahre jpäter wurde freilich 
das Zigarrenrauchen in Hamburg Mode, und jeitden 
hat ſich diefer Indujtriezweig ſchnell entwidelt. Am 
bedeutenditen iſt derjelbe für Deutichland jet in Bre- 


| 





men, Hamburg und den nahegelegenen Grenzorten | 


Hannovers, in Sachſen, Beitfalen und der Mart, in 
Schlefien, Baden und der Pfalz. Deutichland hatte 
1891: 4708 Zigarrenfabrilen mit 108,590 Arbeitern 
und 30,000 Hausarbeitern. Weiteres und Litteratur 
igarrenbaum, ſ. Catalpa. (i. Tabat. 
—— I j. Cedrela. 
Bigeth (Sigeth), falſche Schreibweife für Szi- 
getvar (j. d.). 


ſtreut ift und auch in Afrila und Amerila angetroffen 


wird. Die Namen, die die 3. bei andern Böllern tra= | 


‚ find jehr mannigfaltig. Da fie angaben, aus 


e 
Kleinägypten zu kommen, worunter Hopf den Pelo⸗ 


ponnes vermutet, ſo nannte man ſie in Griechenland 
Gyphtoi (Gifti), in Albanien Evgit, in Ungarn Pha- 
rao nepe (Pharaos Bolt), in Holland Egyptiers, 
Egyptenaaren, Egyptenaers, Giptenaers, aud) Hei- 
denen, Heidens, in England Egipeions, dann Gip- 
sies, in Frankreich Egyptiens (jegt Bohemiens), in 
Spanien Egipeianos, jet Gitanos; den legtern Na- 
men führen ſie auch in Bortugal, Andre mit dent 
griechiichen Atsinkanos oder Athinganos jufammen- 
bängende Namen find bei den Türken Tchingiang, 
bei den Bulgaren Cinganin, bei den Litauen Cigo- 
nas, bei den Rumänen Cigänu, bei den Ungarn Ci- 


güny, bei den Deutſchen in alten Chroniken Siginer, | 


Zigeiner, Zegeiner, niederdeutich Suyginer, Zigöner, 
jept 3., bei den Franzoſen Tsiganes, bei den Schwei- 
zern Deidenen, Heiden, bei den Italienern Zingani, 
Zingari. In Deutichland nannte man die 3. (bei 
den MNiederdeutihen und riefen auch heute noch) 
Tataren, weil man bei ihrer Erjcheinung glaubte, 
die Mongolen, die das Bolt Tataren nannte, ſeien 
wiedergelommen. Die älteiten Ehroniften geben den 
Zigeunern die latinifierten Namen Secani, Cingari, 
Zingari u. nennen fie auch Cigüwnä. Die 3. nennen 
ſich ſelbſt Rom (Schwarm, Stammt, weiblidd Romni) 
mit dem altindischen Namen einer unreinen Kaſte, aud) 


| 


Franzislaner Simon Simeon 1322 nadıgewiejen, vor 
1346 auf Korfu, um 1370 in der Waladai, 1398 
durd Hopf in Nauplia, ohne daß befannt wäre, wann 
fie an. jedem der genannten Orte zum eritenmal er- 
jchienen. Als das Datum ihres eriten Nufivetens in 
Ungarn wird 1417 angegeben, während böhmiſche 
Annalen jchon 1416 von Zigeunern erzäblen, ohne 
diejes Bolt als etwas früber nicht Bejebenes zu bezeich- 
nen. In Rußland treten jie ſeit 1500 auf, in Rolen, 
wahrſcheinlich unter Wladiſlaw Jagello eingewandcrt, 
werden jie zuerit 1501 erwähnt. In Dänemart erſchei 
nen fie zuerſt 1420, in Schweden werden fie erjt 1512 
erwähnt. Im Lande der Basken werden fie vor 1538 
nicht genannt; 1447 evichienen fie vor Barcelona, 
1430 in England, 1492 in Schottland, wo man ſie 
ſehr gut aufnahm. In Deutichland, wo fie unter der 
Führung ihrer »Herzöge« und »Srafen« mit Schuß- 
briefen des Kaijers Siegmund zuerit 1417 erfchienen, 
wurden fie in vielen Städten freundlich aufgenommen 
und unterjtüßt, bald aber ald Diebe und Betrüger 


verfolgt. In die Schweiz kamen jie 1418, nad) Bo- 


logna 1422. Bon Europa ergofien fie fich über die 
andern Erdteile. Beſſer befaunt iſt die Verbreitung 
der 3. nur in Europa, doch gehen auch bier die An— 
gaben zuweilen weit auseinander. Nach den Ermit- 
telungen Guido Coras u. a. leben gegenwärtig in den 


| einzelnen europäiichen Ländern: 
Zigeuner, ein rätjelhaftes Wandervolf, das über 
faſt ganz Europa und einen großen Teil Aſiens ver: 





Griechenland. „. . . 10000 | Mufland . . . . . 58000 
Züri. -. . 2... 67000 | Polen. 15000 
Bulgarien. . . 5000 ' Echweben u. Norwegen 1560 
Serbien . 22... 34.000 | Dänemark u. Riederlande 6000 
Rumänien. . .». . 2500 | Deutidland . 200m 
Öfterreib , . . . » 16000 | Großbritannien. . . 12000 
Ungam (18) . .„ „160006 | Arantreih. . . » .- 2006 
Siebenbürgen (183) . 105084 | Italien. . . - . . 320m 
Vosnien . . . 1800. Spanien . .». x... 40006 





Mit den in andern europätfchen Staaten wohnenden 
Zigeunern ergibt fich eine Zahl von 905,000, die wahr 
icheinlich zu niedrig iſt. Dasjelbe gilt für die Angaben 
fürdie aftatifche Türtei (67,000), Berfien (15,000), In— 
dien (20,000), Sibirien (1500), Translautafien (3000), 
endlich für Afrila, Amerika und Auftralien (nad) eini- 
gen nur 35,000, nad andern 166,000). Während 
einige die Geſamtzahl aller 3. auf nur 1 Mill. berechnen. 
aehen andre bis 5 Mill., das Richtige dürfte 2Mill. fein. 

In Griechenland jind die Fi zum Teit bellem- 
jtert, bedienen ich aber überall der bellenifchen Sprache, 
jo daß ihre Zahl wahrfcheinlich weit größer iſt als die 
oben angegebene. In der Türkei find jie befonders 
zahlreich in den Wilajet3 Ndrianopel (22,500) umd 
a a (21,500). Sie find entweder fehbaft und dann 
(außer in Konſtantinopel) meiſt Chriften, oder Noma— 
den, darumter die wilden und rajjereinen Zapdri, umd 
dann Mobammedaner. Beide Klaſſen unterfcheiden 
fih durch Sprade und Sitten jehr wejentlich von- 
einander, ber fie ichrieb in erihöpfender Weife Pas- 
pati, »Eitudes sur les Tchingianes ou Bohemiens de 
l’empire Ottoman« (Konſtantin. 1870). Die 3. Ru— 
mäniens wachen jeit ihrer Emanzipation (früber 


Zigeuner. 


waren fie Leibeigne der Krone, der Klöſter oder der 


Privaten) bejtändig an. Sprachlich gehören zu ihnen | 
auch ein Teil der jerbiichen und der ruffiichen in Bels | 


gorod (Kurslh) und bei Taganrog am Aiowichen Meer. 
Bol. Kogalnitidan, Skizze einer Geichichte der 2. 
(deutich von Casca, Stuttg. 1840); Vaillant, Gram- 
maire, dialogues et vocabulaire de la langue des 


Bohemiens ou Cigains (Bar. 1868); Conitaninescu, | 
Probe de limba si literatura Tiganilor din Roma- | 


nia (Bular. 1878), wovon einige deutich erichienen im 
»Litterariichen Merkur«, 1886, Nr. 10-12. Am jtärt- 
ſten jind jedoch die 3. in Ungarn vertreten, nament— 
lich in Siebenbürgen und im 
jehr beträchtlich, namentlich ijt viel geichrieben worden 
über die transiilvaniichen 3. von Wliflocli (»Haide- 


anat. Die Litteratur ft | 
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!D.W. de E., Diccionario del dialeeto Gitano (Barce- 
lona 1851); Campuzano, Orijen, usos y costumbres 
‚ de los Jitanos y diceionario de su dialecto (2. Aufl. 
Madr. 1851); Sales Mayo und Quindalé, EI Gita- 
nismo (daf. 1870). Über die 3. in den Niederlan- 
den jchrieb Dirks: Geschiedkundige onderzoekiu- 
gen aangaande het verblijf der HeidensofEgyptiers 
in de noordelijke Nederlanden (Utrecht 1850), über 
die in Dänemark: Dyrlund, Tatere og Natmands- 
folk i Danmark (Kopenb. 1872); über die in Nor- 
‚wegen: Sundt, Beretuing om fante-eller Land- 
strygerfolket i Norge (2. Aufl., Chriſt. 1852). 
Die Sprache der 3. zeigt uns nicht allein, wo ihre 
urſprünglichen —— lagen, ſie weiſt auch den 
Weg und die Etappen, die ſie in Aſien und Europa 





blüten. Vollslieder der transſilvaniſchen 3.«, Leipz. | gemacht haben. Nachdem Rüdiger 1732 und Grell- 
1880; »Die Sprache der transfilvaniihen 3.«, dal. | man 1783 vorgearbeitet hatten, bewies Pott 1844 
1884; » Märchen und Sagen der transfilvaniichen 3.«, | Überzeugend, daäß die Zigeumerjprache mit dem Zend 
Berl. 1886; »Bom wandernden Zigeunervolk⸗, Hamb. verwandt it, und Milloſich zeigte 1878 ihre Zugehörig- 
1890; »Boltsdichtungen der fiebenbürgiichen und ſüd- | keit zur nordwejtlihen Gruppe der arifch-indiichen 
ungarischen 3.«, Wien 1890; »Boltsglaube und reli» | Spraden, den Sprachen der Darden, Kafiriſtans und 


gi er Brauch der 3.«, Münſter 1891; »Ausdem innern 
!eben der 3.«, Berl. 1892), H. v. Mel (»Jile Romane. 
Boltslieder der transiilvanifch-ungariichen 3.«, Klau— 
ſenb. 1878), Schwider (»Die 3. in Ungarn u. Sieben- 
bürgene, Tejchen 1883), in den "Ditteilungen der K. K. 
geographiichen Geſellſchaft in Wien«(1896), von Borne⸗ 
miszad»llber die Sprache der 3.«, pe aa ‘Beit 1853), 
Kalina (»La langue des Tsiganes slovaques«, Poſ. 
1882), R. v. Sowa (»Die Mundart der flowalischen 
3.«, Götting. 1887). In Öjterreich finden wir die 
2. namentlich in der Bulowina, Böhmen und Mäh— 
ren. Uber die mähriſch-böhmiſche Zigeumeriprache 
ichrieben Buchmayer (»Romäni Czib«, Prag 1821), 
eine Grammatik und Wörterbuch der Zigeunerſprache, 
und Jedina (»Romäni eib oder die Zigeunerſprache«, 
8. Aufl., Yeipz. 1886). Die Angaben für Deutich- 
land werden von einigen viel zu hoch, auf 30,000, 
angegeben. Thatſächlich ſieht man in vielen Teilen 
jahrelang feine Spur von ihmen; in ganz Preußen 
(im Diten und Wejten) lajjen ſich nidyt 1100 nach— 
weiſen. Bgl. Biſchoff. Deutich-zigeuneriiches Wörter- 


bucy( Ilmenau 1827, unzuverläffig); Graffunder, Über | 


die Sprache der 3. (Erfurt 1835); Liebich, Die 3. in 
ihrem Weſen und in ihrer Sprache (Leipz. 1863); 
Piſchel, Beiträge zur Kenntnis der deutichen 3. (Halle 


1894). In Rußland, wo die Geſetzgebung die 3. itets | 
alsReichsbürger, nicht als Fremde betrachtete, hat man | 


fie in neuerer Zeit zur Seßhaftigleit gezwungen, daher 


viele nach Rumänien und Bulgarien auswanderten. | 


Die Mehrzahl lebt in Beijarabien. Über die Sprache der 
3. in Rußland jchrieb Böthlingk (St. Petersb. 1852), 


über die der 3. in Transtaulafien Batlanow (»Die 3. | 
Einige Worte über die Dialekte der transtautafiichen | 


3.: Bosa und Karati«, rufj., daj. 1887). In Groß— 


britannien find die 3., obwohl durdhaus unbe- | 


läjtigt, in neuefter Zeit an Zahl jehr zurüdgegangen, 
namentlich in Schottland, wo es vor nicht langer 
Zeit noch 100,000 gab. Bgl. Yeland, The English 
(iypsies and their language (4. Aufl., Yond. 1894); 
Vorrow, Romano Lavo-Lil. Wordbook of the Ro- 
many (dai. 1874); Smart und Crofton, The dialeet 
of the English Gypsies (daj. 1875). Spanien, na- 


‚der Stänme des Hinduluſch. Auf ihrer Wanderung 
durch Weitafien und ganz Europa nahmen die 3. 
Sprachbeſtandteile aller Völler an, mit denen fie m 
Berührung kamen, undje nach der Aufnahme derjelben 
bildeten jich verjchiedene Idiome, die ſich in Europa 

‚heute, nach Golocci, auf 14 nachitehende Mundarten 

verteilen: die griechiſch türkiſche, die rumäniſche (zu der 
die Sprache der füdruffiichen 3. gehört), die ungarijche, 

‚ die flawonifche, die deutſche, die polniſch-litauiſche, die 

ruſſiſche, die finnische, die ſtandinaviſche, die angelfüch: 

ſiſche, die welfche, die italienische, die basliſche und die 
ſpaniſche. Sie find zum gröhten Teil in den oben au— 

ı geführten Werken wijjenichaftlich dargeitellt. Dagegen 
ind die Mundarten der 3. Afrikas und Amerilas 

wenig oder gar nicht gelaunt. Der Bildung diefer Dia- 

fette blieben die Diebesiprachen der verjchiedenen Na» 
tionen nicht fremd, und auch die 3. eigneten ſich man— 
des aus dem europäiſchen Rotwelſch an. Trotzdem iſt 

‚der Baur des Zigeuneriſchen in allen feinen zahlreichen 

| Mundarten der gleiche, und diejes übertrifft, nach As— 

| coli, an Adel jelbit die Paliſprache. 

Ethnologiſch find die 3. wohl als ein Miſchvolk zu 
bezeichnen, das man nur mit Vorbehalt zu den Ariern 
rechnen darf. Sie find meiit mittelgroß, ſchlank, von 
Ihöner Muskulatur der Schultern, Arme und Beine, 
Füße und Hände find Hein. Fettleibigkeit kommt nur 
bei alten Weibern vor. Die Hautfarbe iſt braungelb, 
die gewöhnlich wohlgeformte Naje etwas gebogen, 
der Mund fein mit jhönen, gerade jtehenden weißen 
Zähnen, das Kinn rund, die Stirn hoch, häufig aber 
durch das lange, jtraffe und ſtarle Haar bededt. Aus 
den etwas jchief gegen die Schläfe auffteigenden und 
lang gewimperten, ſchwarzen, höchit lebendigen Augen 
bligt Schlauheit, Furcht und Hab. Die Nahrung der 
3. iſt fpärlich, meiit leben fie von Brot und Waſſer. 
Der Igel iſt das Nationalgericht, recht fettes Schweine: 
fleiſch lieben fie ſehr, Pferdefleiſch eſſen die engliſchen 
3. niemals. Daß fie Menſchenfleiſch verzehren, iſt ihnen 
oft, doch ſehr mit Unrecht, nachgeſagt worden, wie ſie 
auch keine gewohnheitsmäßigen Kinderräuber ſind. 
Solche Fälle ſtehen vereinzelt da. Branntwein iſt ihr 
Lieblingsgetränt, Tabak wird von Männern wie Wei— 








mentlich der jüdliche Teil desfelben, iſt jtets das Yand | bern gleidy eifrig geraucht. Ihre Kleidung beſteht fait 
geweſen, in dem die 3. ſich am wohljten gefühlt haben. | immer in Lumpen, dod) Heiden fie ſich gern, wenn jiees 
ÜInter den über jie erichienenen Werten find bervor- | können, in pruntende, auffallende farben, wobei Grün, 
zubeben: Borrow, The Zincali, or an account of bei den ungariihen Zigeumern Rot bevorzugt wird. 
the Gypsies of Spain (Yond. 1841 u. öfter, 2 Bde.); | Die jpanifchen 3. Heiden fich wie die Pferde: und Maul- 
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tierhändler Andalufiens, mit denen jie auch das Ge- 
ichäft teilen. Die Wohnung der 3. it ein fchlechtes Zelt, 
das fie ftet3 in dem mit einem elenden Pferd (in der 
Türkei u. Jtalien auch mit einen Ejel) beipannten Wa— 
gen mit fich führen. Der ſeßhafte gigeumer lebt meiit 
in einer ſehr armſeligen Hütte aus Lehm und Zweigen 
oder in tiefen Löchern mit einem Strohdach. Die Feuer: 
itätte befindet fich itets in der Mitte. Ihr Küchen- und 
Tijchgerät iftdas allerejnfachſte, gern jucht der Zigeuner 





| 


winen jilbernen Becher zu erwerben als Erbitüd in den 


Familien. Ihren Unterhalt erwerben jie jich am lieb- 


iten durch Betteln und Stehlen, doch jind fie aufer- | 


ordentlich geichidte Schmiede in Eiſen und Kupfer, 
Keſſelflicler, Drahtflechter, Holzichniger u. a., Gold 
wäjcher, Pferde» und Bichhändler, die alten Frauen 
find Wahrjagerinnen, die jungen Mädchen vortreffliche 
Tänzerinnen. Der Vorwurf der Sittenlofigleit darf 
nur den Zigeunern einzelner Yänder gemacht werden. 
Dre Ehe ſchließen fie jehr raich umd in jehr frühen Al— 
ter; Ehebruch iſt jelten, der Kinderreichtum ein großer. 
Die Leichenbeitattung ijt überaus einfach, vor den Ab— 
geichiedenen haben fie eine abergläubiiche Furcht, wie: 
wohl fie an fein Fortleben nad dem Tode glauben. 


fie fich mit Leichtigkeit jeden: Betenntnis ihrer Umge— 
bung au. Die geijtigen, insbeſ. künſtleriſchen An- 
lagen der 3. find nicht gering, Bedeutendes haben fie 
aber nur in der Muſil geleiitet, wo jie eine Reihe tüch 
tiger Meiiter, vor allen Bihary, aufweifen fünnen. 
Doch leiſten nur die ungariichen, nächſt ihnen die ruj- 


Zigeunerforn — Ziller. 


»Orientaliihe Bibliographie« (Berl. 1888 ff.). Her: 
vorzuheben jind außer den oben bei den einzelnen Län⸗ 
dern bereitö genannten Schriften: $rellmann, Hiito- 
riicher Verſuch über die 3. (Götting. 1787), worin zu- 
erſt auf Indien als die Heimat der 3- bingewiejen tt; 
Bredari, Origine e vicende dei Zingari (Mail. 
1841); v. Heiiter, Ethnographiiche und geichichtliche 
Notizen über die 3. (Königsb. 1842); Bataillard: 
De l’apparition et de la dispersion des Boh@miens 
en Europe (Bar. 1843—44), Nouvelles recherches 
sur l’apparition des Bohemiens en Europe (dai. 
1849; umgearbeitet im » Journal of the Gipsy Lore 
Society«, Bd. 1 und 2) und Les derniers travaux 
relatifs aux Boh@miens dans l’Europe orientale 
(dal. 1873); Bott, Die 3. in Europa und Wien (Halle 
1844 —45, 2 Bde.), dazu ala Nachtrag: Ascoli, Zi— 
geunerifches (daf. 1865); Neinbed, Die 3. (Salz: 
fotten 1861); Liebich, Die 3. (f. oben, ©. 1023); 
Hopf, Die Einwanderung der 3. in Europa (Gotha 


1870); v. Mikloſich, Über die Mundarten und die 
ı Wanderungen der 3. Europas (Wien 1872-— 80, 12 





ſiſchen 3. Dervorragendes, und Franz Liſzt (f. d.) hat | 
in feiner Schrift: »Les Boh6miens et de leur mu- | 


sique en Hongrie«, die Mujil wie die Nationaltänze 
der Ungarn als von den Zigeunern herſtammend be: 
zeichnet, eine Anficht, die von Bühler bejtätigt, aber 
ungariicherfeits heftig angegriffen wurde, jo nament⸗ 
fih von Thewrewt de Bonor im »Jourmal of the 
Gipsy Lore Society«, Bd. 1, ohne aber Liſzt zu wider- 
legen. Das Licblingsinituument it die Beige. Ob der 
berühnme Walter Solari (geb. 1382) und der Denter 
Sohn Bunyan (geb. 1628) zu den Zigeunern zu rech⸗ 
nen find, bleibt zweifelhaft. Die Dichtungen der 3. 
iind, abgeſehen von einigen ſpaniſchen, wenig bedeu- 
tend und laſſen das Bolt mehr finnlichen Reizen als 
moraliſchen Empfindungen zugeneigt ericheinen. 

Die 3. fanden, wie fchon gezeigt, anfangs überall 
eine gute Aufnahme, wurden aber infolge ihrer Be— 
trügeveien und Diebjtähle bald auf das qraufamite ver- 





folgt, ohne daß man jedoch das unheimliche Bolt aus: | 


zurotten vermochte. Nur in Ungarn und auch in Ruf: 


land fanden fie cine zweite Heimat. Als aber Maria | 


Thereſia und Joſeph II. durch menjchliche Behandlung 
und Anjiedelung der Unterdrüdten qute Erfolge er- 
zielten, machte auch Karl III. von Spanien 1788 den 
ſelben Berfuch, der freilich nicht das gleiche Ergebnis 
hatte, wogegen die Regierung in Polen 1791 alles er- 
reichte, was fie nur wollte. In England bildete jich 
1827 eine Geſellſchaft zur Hebung der 3., dagegen leb- 
ten diefelben in Rumänien in den traurigiten Verhält— 
niſſen, bis, nachdem Mlerander Ghila 4000 Zigeuner: 
familien in freiheit geiegt hatte, 1855 die Leibeigen— 
ihaft in der ganzen Walachei aufgehoben wurde, ein 
Beifpiel, dem die Moldau bald folgte. 

Die Litteratur über die 3. iſt jehr reich; eine Auf 
zählung der einjchlägigen Urbeiten enthält das »Ver— 
zeichnig von Werfen und Aufſätzen, welche in älterer 
und neuerer Zeit über die Geichichte und Sprache der 


3. veröffentlicht worden ſind« (Leipz. 1886) und die | 





Tle.); Derjelbe, Beiträge zur Kenntnis der Zigeuner 


mundarten (daf. 1874— 78, 4 Tle.); de Goeie, 
Eine wirkliche Religion bejigen fie nicht, doch Ichlieien | 


Bijdrage tot de Geschiedenis der Zigeuners (Am— 
ſterdam 1875; engliich von Me Ritchie in den »Ac- 
counts of the Gypsies of India«, Zond. 1886); von 
Yeland (f. oben) noch »Gypsy sorcery and fortune- 


‚telling« (daf. 1891); Erzherzog Joſeph, Czigany 


nyelvtan. Romäno cezibäkero sziklaribe (Budap. 
1888); Eolocci, Gli Zingari (Zur. 1889); » Journal 
of the Gipsy Lore Society« (Edinb. 1888 — 92), in 
deſſen Bd. 2 die berühmten vier Blätter von Gallot 
(geit. 1635), »Les Bohémiens«, erſchienen, umd der 
Auflag von Guido Cora im »Ausland« 1890. Die 
Dichtung hat jich die 3. oftmals zum dankbaren Bor- 
wurf genommen, jo Cervantes, Scott, Merimee, 
James, George Eliot, Puſchlin u. a. 
nerforst, j. Hyosceyanıus, 

ihl, Fluß, |. Thiele. 

ilah (Zillenmarktt, Waltenberg), Stadt, 
Sig des ungar. Komitats Szilägy, mit Weinbau, re— 
form. Obergymnaſium, Lehrerpräparandie, Muſeum, 
Gerichtshof, Finanzdivektion und (1890) 6474 magya- 
rischen (reformierten und römiſch-kath.) Einwohnern. 

Zilla Forsk., Sattung aus der Familie der Kruci- 
feten, dornige, im Alter fait blattloje, ſehr äjtige 
Sträucher, mit in der Jugend keilförmigen Blätter, 
übergipfelten, am Grunde angewachſenen, in Dornen 
endigenden Trauben, großen, rofenroten Blüten umd 
eiförmigen Früchten mit harter Wandung und bolzi- 
ger Scheidewand. Bon den zwei Arten wächſt Z. spi- 
nosa Prantl (Dris, mit der Heinfrüchtigen Form Z. 
microcarpa Vis., ſ. Tafel »Wüjtenpflanzen«, Fig. 3), 
in Haypten umd Tunis, Z. macroptera Coss. in der 
Sahara. ’ 
Bille, in der Mark Brandenburg und anderwärts 

ſoviel wie Hahn. 

illenmarft, i. 3ilah. 

iller, Tuiston, Philoſoph und Pädagog der 
Herbartichen Schule, geb. 22. Dez. 1817 in Waſun— 
gen (Sadjen - Weiningen), geit 20. April 1882 in 
Leipzig, jtudierte in Leipzig Philologie, wirkte im Mei- 
ningen als Gymmafiallehver, jtudierte ſeit 1850 noch— 
mals in Leipzig die Rechte, habilitierte ſich 1853 da- 
jelbjt als juriitiicher Brivatdozent, ging aber 1854 zur 
Bädagogik über. 1861 gründete er ein pädagogiiches 
Seminar mit Übungsichule (1862). Ein Teil der Her- 
bartihen Schule jcharte ſich feit 1868 um ihn als 
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»Berein für wiſſenſchaflliche Pädagogil · 1864 ward 
er außerordentliher Profeſſor der Philofophie. Er 
ichrieb: »Einleitung in die allgemeine PBädagogil« 
(Leipz. 1856); »Die Regierung der Kinder · (daf. 1858); 
»Grundfegung zur Lehre vom erziehenden Unterricht« 
(daf. 1865, 2. Aufl. 1884); »Derbartiiche Reliquien« 
(daf. 1871); »Borlefungen über allgemeine Pädago- 
if« (daf. 1876; 3. Aufl. als »WUllgemeine Bädagogil« 
brög. von Juſt, 1892); »Mllgemeine philojophifche 
Ethik« (daf. 1880, 2. Aufl. 1886). Yon 1860—65 gab | 





er mit Allihn die » Zeitichrift für erafte Philojophie« 

(Köthen), von 1865 an mit Ballauf »Monatsblätter 

für wiſſenſchaftliche Pädagogik« (Leipz.) heraus. An 

Stelle der legtern trat jeit 1868 das »Jahrbud; des 
Vereins für wifjenschaftliche Bädagogike. Bal.Yange, 
Tuiston 3. (2eipz. 1884); Wejendond, Die Schule | 
Herbart- 3. vor dem forum der Kritit (Wien 1885); 
v.Sallwürt, Handel und Wandel der pädagogischen 
Schule Herbarts(2. Aufl., Qangenfalza 1886); Fröh— 
lich, Die wijienjchaftlihe Pädagogik Herbart » Ziller- 
Stoys (6. Aufl., Wien 1897). 

Billerthal, 1) rechtes Seitenthal des Unterinn— 
thales ın Tirol und bedeutendites Duerthal der Dit: 
alpen, wird vom Ziller, einem Nebenfluß des Inn, | 
durchſtrömt und hat von Mairhofen (630 m it. M.) | 
eine Ausdehnung von 30 km im nördlicher Richtung | 
bis zur go sr Straß (522 m). Bei Mairhofen 
zerteilt jich das Thal fächerförmig in vier bis in die 
Gletſcherregion der Zillertbaler Alpen (ſ. d.) 
reichende Seitentbäler, den Zillergrund, welder von 
dem vom Heiliggeiit-Jöch! (2658 m) fonımenden Zil- 
fer durchflojjen wird, den Stillupgrund, das Zemm— 
(Zamfer) und Turer Thal, von denen nur die beiden 
legtern dauernd bewohnt find. Bon Mairhofen ab: | 
wärts erweitert jich das Thal; bei Zell mündet von 
rechts das Gerlosthal. Das 3. gehört zur Bezirlksh. 
Schwaz, bildet zwei Gerichtsbezirte: Fügen und Zell, 
und zäblt (1800) 13,005 Einw. Die bedeutenditen Orte 
find: Fügen (991 Eimw.), Zelt (f. d. 9) und Mair: 
bofen (1094 Einw.). Die Zillerthaler zeichnen ſich 
durch ihren fchönen, —— Bau aus und betreiben 
mit Vorliebe Muſik und Tanz. Haupterwerbszweig 
iſt Viehzucht und Käſerei. Der Ackerbau iſt gut ent» 
wickelt, doch für den Bedarf nicht ausreichend; die In⸗ 
duſtrie iſt duch eine Nadeifabrik in Fügen vertreten. 
Erwähnenswert iſt auch die Gewinnung von Halb— 
edeljteinen (Granaten) im Zemmgrund. Wegen nicht 

ureichenden Ermwerbes wandern jedoch alljährlich viele 
wohner als Händler mit Handſchuhen, Teppichen ıc., 
als Holzichniger, Sänger und Zitheripieler außer Yan- | 
des. Das 3. it wegen feiner landichaftlichen Schön- 
beit und als Ausgangspunkt von Gebirgstouren I 
die Zillertbaler Alpen viel bejucht und wird aufwärts 
bis Mairhoien von einer Fabritraie durchzogen. Die 
wichtigjten Übergänge aus dem Thale find das Turer 
und Bfitiher Jod, von denen eritered (2340 m) 
in das Schmirnthal und nad St. Jodok, letzteres 
(2248 m) in das Pfitſcher Thal und nah Sterzing 
an der Brennerbahn führt. ine Eijenbabn von 
Jenbach durch das 3. bis Zell iit im Bau. — 2) Ge- 
meinde im preuß. Regbez. Liegnig, Kreis Hirichberg, 
Knotenpunkt der Linie Hirihberg - Schmiedeberg der 
Preußiſchen Staatsbahn u. der Kleinbahn 3.-Krumm- 
bübel, 391 m ii. M., hat eine bedeutende Flachsgarn— 
jpinnerei umd Weberei (1300 Arbeiter) und (1895) 762 
Einw. 3. wurde 1837 von vertriebenen Billerthaler 
PBrotejtanten aus Tirol gegründet. Vgl. Beheim- 
Schwarzbad, Die Zillertbaler in Schlejien (Brest. 
Meyers Aonv.⸗Lexikon, 5. Aufl, XVII Vb. 
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1875); Hahn, Die Zillerthaler im Riefengebirge 
(Schmiebeb. 1887); Derjeibe, Aus der Tirolerſchule zu 
3. (Brest. 1897); Bajteiger, Die Zillerthaler Prote: 
jtanten und ihre Ausweiſung aus Tirol (Meran 1892). 

Zillerthaler Alpen, Bebwgstette der Zentralzone 
der Djtalpen in Tirol, wird im N. vom Unterinnthal, 
im D. vom Zillerthal, Gerlos=, Krimmler: u. Ahren— 
!bal, im ©. von der Rienz, im W. vom Eijad- und 
Sillthal begrenzt. Das Gebirge zerfällt in zwei durch 
das Pfitſcher⸗ und Zemmthal voneinander geſchiedene 


: Gruppen, die Turer Alpen im N. und die eigentlichen 


3. A. im S. Die Turer Alpen find in ihrem füd- 
lichen Teile ſtark vergletichert, beitehen aus einen von 
Mairhofen ſüdweſtlich bis Sterzing reihenden Haupt: 
lamm, welcher im Olperer 3480 m und, nad) der 
Einjentung der Ulpeiner Scharte, im Schrannmader 
3416 m erreicht, und bededen mit zahlreichen nörd- 
lihen Verzweigungen den ganzen Raum zwijchen 
Biller-, Inn- und Wipptbal. Der Hauptlamm der 
eigentlihen 3. A. beginnt an der Birnlude (Grenze 
gegen die Hohen Tauern), jtreicht cbenfalld nach SW. 
und verläuft, 64 km lang, mit einer mitten Kamm— 
böhe von 2900 m bis gegen Sterzing. Gegen ©. fällt 
das Gebirge jteil ab, während ſich auf der Nordjeite 
ausgedehnte Gletſcher hinabziehen. Die bedeutenditen 
Erhebungen find: Hochfeiler, der Kulminations- 
punft der ganzen Gruppe, 3523 m, Möfele, 3486 m, 
Thurnertanıp, 3422m, GroßerLöffler, 3382 m, Schwar: 
zenitein, 3370 m. Bon den NAusläufern des Haupt: 
fanımes iſt nanıentlich der ſtark vergletfcherte Kamm 


ı zwijchen dem Krimmler Achenthal und dem Hiller: 


grund, mit der Reichenipige (3305) und der Wild- 
erlosjpite (3282 m), zu erwähnen. Die eigentlichen 
. A. zählen 110 Gletſcher (darımter 5 primäre), die 
urer Alpen 22. Seen gibt es 11, jedoch von gerin- 
ger Ausdehnung. Die 3. A. jind ein Hauptziel alpiner 
puren und enthalten zahlreiche Unterfunftshütten, 
wie die Berliner Hütte (2057 m) und das Furtichagel- 
haus der Sektion Berlin, die Olpererhütte, Greizer 
Hütte u. a. Vgl. Sonklar, Die 3. N. (Gotha 1872); 
Heß, Führer durch die 3. U. (Wien 1887); »Spezial- 
farte der 3. A.« (1:50,000), 2 Blätter, herausgegeben 
vom Deutichen und Öjterreichiichen Alpenverem. 

Zimapan, Bergbauitadt im meritan. Staate Hi: 
dalgo, 1714 m ü. M., in fabler Gegend, hat Gold», 
Silber» und Bleigruben und (1889 15,260 Einw. 

imbaoe, Ruinenitadt in Südafrika, j. Simbabye. 

imbajpite, Berg, j. Rätiton. 

imbel, joviel wie Eymbal und Cymbalum (j.d.). 
Auch ſov el wie Alingelbeutel. 

imbelfraut, |. Linarin. 

imbelftern (Eymbelitern), eine Spielerei an 
ältern Orgeln, ein am Broipelt jichtbarer Stern ınit 
Heinen Glödchen, der vermitteljt eines durch einen be> 
ſondern Regifterzug regierten Luftſtroms in Bervegung 
gejegt wird u. Klingeln hervorbringt. Bol. Cymbalum., 

Bimentieren (v.ital. cimento, »Berjud), Brobe«), 
foviel wıe das Eichen von Hohlgefühen. 

imier (franz. cimier), Selmjchmud, ſ. Helm. 

immer, im Belzhandel eine Zahl von 40 Zobel- 
oder von 20 Fuchs und andern Heinen Fellen, geteilt 
in 4 Decher zu 10 Stüd. 

Bimmerauöftattung. Die nach einheitlichen Stil: 
oder Beihmadsgrundjägen geregelte Ausjtattung der 
Zimmer ergab fich in Zeiten, in welchen ein fujtgeichloi- 
jenes Kunſtleben alle Zweige des Handwerls beberrichte, 
aus der Gewöhnung und Überlieferung. Die fichere 
Handhabung traditioneller Muſter verlieh dem Ganzen 
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einen barmonifchen Geſamtcharalter. Eine Berwir: | 


a auf diefen Gebiete trat erjt im 19. Jahrh. durch 
die billigen Mafjenartitel der Fabril und Mafchinen- 
thätigfeit ein, die zugleich einen ſchnellen Wechſel der 
Mode begünitigte. In der Ausitattung der Wände 
traten an Stelle der alten Holzvertäfelungen, der Leder⸗ 
und Stofftapeten billige Rapiertapeten, bei welchen 
eine möglichit kräftige Birtung in der Richtung eines 
groben Naturalismus eritrebt wurde. Die Ofen wur— 
den aus weihen Kacheln unter Hinzuziehung von grauen 
oder gelben Belrönungen und Zieraten von unglajier- 
tem Thon angefertigt. Ebenjo wurden Thüren und 
Deden meiſt wei gehalten. In dieje kalte Ungebung 
lkamen Teppiche von jchreienden Farben und unruhigen 
Muſtern und Möbel, welche durch glänzende Farben 
und jtihvidrige Schnigereien eine möglichit ſtarle Wir: 
fung bervorzubringen fuchten. Erit mit der Reform 


des Kunſtgewerbes zu Anfang der 70er Jahre trat eine 


Beſſerung ein. Man gründete große Magazine, in wel« 
hen alles, was zur 3. gehört, bergeitellt oder wenig- 
itens auf Lager gehalten wird, fo daß die einheitliche 
Zufanmenitellung von Tapeten, Teppichen, Stoffen, 

öbeln und Sunftwerten möglich war. Die Architel⸗ 


ten übernahmen die Ausitattung von nnenräumen | 
in einheitlichen, dem geiamten Bau entfprechendent | 
Stil und auf den internationalen und lofalen Aus» | 
jtellungen jeit 1873 wurden volljtändig ausgerüitete | 


Zimmer in großer Zahl vorgeführt. Bal. Falle, Die 
Kunit im Haufe (6. Aufl., Wien 1897); Hirtb, Das 
deutiche Zimmer der Gotik und Renaifiance:c. (3. Aufl., 
Mind. 1886); Abel, Das elegante Wohnhaus (Wien 
1890); für England: Eaijtlafe. Hints on household 
taste (4. Aufl. Yond. 1877); ⸗Illuſtrierte lunſtgewerb⸗ 
liche BZeitichrift für Innendetoration«e (Darmit., feit 
1890) und die Litteratur bei Art. »Tapezierens«. Vor⸗ 
lagenwerte: »Kojen der Berliner Gewerbeausitellung 
im $. 1879« (Berl. 1880); Schwenke, Ausgeführte 
Möbel- und Zimmereinrichtungen der Gegenwart (daf. 
1884, 2 Bde.); » Die Tapezierkunit« (daf. 1887-94); 
»Traute Wohnräume« (daf. 1894). 

immerbod, j. Bodtäfer. 

immerblchie, i. Teſching. 

— ſ. Zimmerpflanzen. 

immergymnaftif, der Betrieb von geregelten 
Leibesübungen, joweit fie in Wohnräumen ohne viel 
Serätzurüftung ausgeführt werden können, teils als 
reine Deilgymmaitif (1. d.), teils in Ermargelung und 
als Eriag anderweiter regelmäßiger Bewegung vors 
genommen; fie entnimmt den Stoff meiit den Frei— 
übungen (f. d.) im Stehen oder Liegen, den Hantel-, 
Stabübungen u. dgl. Bon den zur 3. verwendbaren 
Geräten iſt das vieljeitigite der fogen. Baconſche 
Apparat, welcher teils als Schaufelringpaar zu 
Hang und Stütz, teils ald Ned dienen lann. Vol. 
Schreber, Ärztliche 3. (26. Aufl. von Gräfe, Leipz. 
1896); Seeger, Diätetifche und ärztliche 3. (2. Aufl., 
Bien 1878); Angeritein u. Edler, Hausgymna— 
jtit für Befunde und Kranke (18. Aufl., daſ. 1895) 
und für Mädchen und rauen (8. Aufl., daf. 1892). 

Zimmeriſche Chromif, deutiches Geidhichtäwert 

des 16. Jahrh., welches, an die Sejchichte der ſchwä— 
biichen Herren (jpäter Grafen) von Zimmern (nad) 
der Burg Herrenzimmern bei Rottweil benannt und 
1594 erlofchen) anknüpfend, Sagen, Lieder, Gebräuche, 
Aneldoten u. dgl. in bebaglicher Breite mitteilt und 
daher für die Erforichung des damaligen Bolkslebens 
wertvollen Stoff bietet; Verfaiier find Graf Froben 
Ehrijtoph von Zimmern (geit. 1566) und fein Selre- 
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tär Hans Müller, welche für das 15. Jabrh. nach guten 
mündlichen Überlieferungen, für das 16. Jahrh. meijt 
nad eignen Erlebniſſen berichten. Das Wert wurde 
von Barad herausgegeben (2. Aufl., Freiburg 1881, 
4 Bde.). Vgl. Franklin, Die freien Herren und Gra- 
fen von Zimmern (Freiburg 1884). 
Bimmerflofett (Nachtſtuhl), bewegliches Mo— 
fett für Kranke, wird am beiten mit Porzellaneimer 
ausgeſtattet, weil ſich ein ſolcher am volltommeniten 
reinigen läßt, und miteiner Streuvorrichtung, um nad 
der Benutzung fofort Torfmull oder ein andres pul- 
verförmiges Desinfeltionsmittel anwenden zu lönnen. 
Bimmerling (Zimmerbäuer), der mit Ausfüb- 
rung der Zimmerung beauftragte Bergniann. 
Simmermann, 1) Jobann Georg, Ritter 
von, philoſoph. Schriftiteller, geb. 8. Dez. 1728 zu 
Brugg im Kanton Aargau, geit. 7. Oft. 1795 in Dan- 
nover, itudierte in Göttingen unter der Yeitung jeines 
Landsmannes und väterlichen Freundes Haller Me— 
dizin und promovierte dajelbjt mit der Diſſertation 
»De irritabilitate« (Götting. 1751), die den Grund 
u feiner Berühmtheit legte. Nach einer Reife dur 
—8 und Frankreich ward er 1754 Stadtphyſilus 
zu Brugg und verfahte hier unter anderm jeine be 
rühmten Schriften: »UÜber die Einjamleit« (Zürich 
1756 ; gänzlich umgearbeitet, Leipz. 178485, 4 Bbe.); 
»Bom Nationalitolzj« (Zürich 1758 u. 5.) und »Bon 
der Erfahrung in der Arzneitunjt« (daf. 1764, 2 Bde. 
3. Aufl. 1831). Seit 1768 eriter Yeibarzt des Königs 
von England in Hannover, ward er von Friedrich 
d. Gr. in deſſen legter Krankheit nach Berlin gerufen 
und veröffentlichte nad) bei Königs Tode mehrere 
Schriften über ihn, 3. B. »Uber Friedrich den Großen 
und meine Unterredung mit ihm« (1788) und ⸗Frag⸗ 
mente über Friedrich den Großen· (Leipz. 1789, 3 Bde.). 
In dieſen Schriften jowie in mehreren andern, die er 
in den legten Jahren feines Lebens veröffentlichte, 
zeigt fich eine leidenschaftlich gereizte Stimmung gegen 
die Aufklärer, die ev ald Feinde der Religion umd der 
Fürjtengewalt denunzierte. Es eridhienen zahlreiche 
Gegenichriften, durch weiche Zimmermanns Hypo 
chondrie und leidenichaftliche Empfindlichkeit nur noch 
mehr gereizt wurde. Vgl. Bodemann, Johann 
Georg 3. Sein Leben und bisber ungedrudte Briefe 


an denjelben (Hannov. 1878); Jicher, J. ©. Zim— 


mermanns Leben und Werte (Bern 1893). 

2) Ernijt, protejt. Theolog, geb. 18. Sept. 1786 
in Darmitadt, qeit. dajelbit 24. Juni 1832, jtudterte 
in Gießen Philologie und Theologie und ward 1805 
Prediger zu Auerbach an der Bergitraße, wo er 1808 
feine Ausgabe des Euripides (Franff. a. M. 1808— 
1815, 4 Bde.) begann, 1809 Diakonus zu Großgerau, 
1814 Hofdiafonus zu Darmitadt u. 1816 Hofprediger. 
Berdienite erwarb ſich 3. durch Gründung der Al: 
gemeinen Slirchenzeitung« (jeit 1822) und der ⸗Allge⸗ 
meinen Schulzeitung« (jeit 1824). Seine Predigten er- 
ichienen aefanımelt in 8 Bänden (Darmit. 1815 — 81). 

3) Karl, Theolog, Bruder des vorigen, geb. 23. 
Aug. 1803 in Darmtadt, geit. dafelbit 12. Juni 1877, 
jeit 1842 erjter Hofprediger in feiner Bateritadt, 1847 
Prälat, bat fich durch die Begründung der Guitav- 
Ndolf- Stiftung wie auch durch Fortſetzung der von 
feinem Bruder unternommenen »lichenzeitung« und 
»Schulzeitunge, durch Begründung eines »Theologi- 
chen Litteraturblattes« (1841 -—— 75) und den mit Grop- 
mann jeit 1843 herausgegebenen »Boten des Guſtab⸗ 
Ndolf-Bereins« befannt gemacht. Auherdem verdffent- 
lichte er mehrere Predigtcyklen und eine große Anzahl 
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von Schriften, wie: »Quthers Leben« (2. Aufl., Darmit. 
1855); »Der Guftav: Adolf» Berein« (7. Aufl., daſ. 
1867); » Tabea oder die Frauenvereine der Gujtav- 
Adolf- Stiftung« (daf. 1864); »Beiträge zur vergleis 
enden Homiletil; Predigten an Guitav » Mdolfs- 
Feſſen« (daj. 1866); »Die evangeliiche Diajpora« (daf. 
1868— 69); »Die Bauten des Gujtav-Adolf-Bereins 
in Bild und Geſchichte⸗ (daf. 1859 — 76, 2 Bde.). Aus 
feinem Nachlaß erfchien: »Der Guſtav-Adolf-Verein 
nad) jeiner Geſchichte, feiner Berfafjung und feinen 
Verten« (Darmit. 1878). 

4) Wilhelm, Dichter und Geſchichtſchreiber, geb. 
2. Jan. 1807 in Stuttgart, geit. 22. Sept. 1878 in 
Mergentheim, jtudierte in Tübingen Theologie, lebte 
dann als Privatgelehrter in Stuttgart, wurde 1840 
Diafonus zu Urach, 1847 Profeiior an der polytedh- 
niſchen Schule zu Stuttgart, aber 1850 wegen poli« 
tiiher Meinungen feiner Stelle enthoben. 1854 er- 
hielt er die Pfarre in Leonbronn, 1872 die Stadtpfarrei 
in Owen. Sein belannteſtes Werk ijt die »Geichichte 
des großen Bauernkriegs« (Stuttg. 1840 — 44, 3 Bde.; 
2. Aufl. 1856; hrög. von W. Bios, daf. 1891). Bon 
jeinen zahlreihen übrigen Schriften find zu nennen: 


»Gedichte« (Stuttg. 1832, 3. Aufl. 1854); »Geſchichte 


Württembergd« (daf. 1835 —37, 2 Bde.); »Die Be- 
freiungslänpfe der Deutichen gegen Napoleon« (daf. 
1836, 3. Aufl. 1859); „Geichichte der Hobenitaufen« 
(daſ. 1838, 3. Aufl. 1865); »Der deutiche Kaiſerſaal« 
(daf. 1842, 2. Aufl. 1855); »Die deutjche Revolution« 
(2. Aufl., Karlör. 1851); »Lebensgejchichte der Kirche 
Jeſu Ehrüti« (Stuttg. 1857 —59, 4 Bde.; 2. Aufl. 
1869) ; » Deutichlands Heldentampf 1870 —1871« (dai. 
1872); »Jlluftrierte Geſchichte des deutichen Bolld« 
(daf. 1871-77, 3 Bde.). Auch bearbeitete er die4. Auf- 
lage von Wirth »Deuticher Geſchichte (Stuttg.1860 — 
1864, 4 Bde.). 

5) Johann von, induitrieller, geb. 27. März 
1820 zu Bapa in Ungarn, arbeitete zuerit praltiſch in 
der Werfitatt feines Baters, dann in der Fabrik eines 
Verwandten zu Großwardein im Bau von Turmuhren 
und landwirtichaftlihen Maſchinen, war darauf in 
verichiedenen Fabriken zu Bien, München und Chem: 
nig thätig, etablierte fich 1844 mit einen Arbeitäge- 
nojjen in Chemnitz und fabrizierte feinere Maſchinen— 
teile, hauptiächlich Eylinder für Spinnmaſchinen. 1848 
trennte er fich von feinen Teilhaber, und jeit 1854 
‚ betrieb er fpeziell den Werkzeugmaſchinenbau und 
brachte, troß des herrſchenden Borurteils für englifches 
Fabrikat, fein Unternehmen zu gedeihlicyem Fortgang. 
Nach dem deutjch-franzöfiichen Kriege wurde die Fabrik 
durch Anlage eines Zweinetabliiiements (Eifengiehe- 
vei und Werkzeugmaſchinenbau für Holzbearbeitung) 
erweitert. 3. bat den deutfchen, ſpeziell den ſächſiſchen, 
Werkzeugmaſchinenbau eigentlich ind Leben gerufen 
und namentlich den Holzbearbeitungsmajcinenbau zu 
umfangreichem Betrieb entwidelt. Wegen der von ihm 
eifrig angejtrebten Förderung der Induſtrie Ungarns 
durch Unterjtüpung der Schulen und gewerblichen 
Anjtalten wurde ihm von Kaiſer von Diterreicdy der 
erbliche Adel verliehen. Für die Stadt Chemniß er- 
richtete er auf eigne Koften eine Naturheilanitalt und 
hinterlegte für diefelbe einen entiprechenden Betriebs+ 
fonde. 1871 ging feine Fabrit unter Namen der 
Chemnitzer Bertzeugmafichinenfabrif« an eine Altien⸗ 
gejellichaft über, in weldhe 3. auf 3 Jahre ald Gene: 
valdireltor eintrat. Gegenwärtig lebt er in Berlin. 

6) Robert, Hithetiter und philoſoph. Schriftiteller, 
geb. 2. Nov. 1824 in Prag, jtudierte daſelbſt und in 
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Wien Philofophie, Mathematik und Naturwilfenichaf- 
ten, wurde 1847 Nifiitent an der Sternwarte, 1849 
Privatdozent der Philoſophie an der Univerfität zu 
Wien, 1850 aufßerordentliher Profeſſor an der (ſpä— 
ter aufgebobenen) Univerfität zu Olmüg, 1852 ordent- 
licher Krofeif or der Philofophie zu Brag, 1861 ordent: 
licher Profeſſor in Wien, mo er 1869 auch zum Mit: 
glied der faiferlihen Akademie der Wiſſenſchaften er» 
nannt wurde; 1895 ijt 3. von feinem Lehramt zurüd- 
getreten. 3. gehört zu den bedeutenditen Bertretern 
der Herbartihen Schule und hat ſich befonders durch 
jeine Belämpfung der Hegel -Bilcherichen Gehaltöäjthe- 
tif und die vom Standpunft der Herbartihen Schule 
aus durchgeführte Begründung der Formäſthetik ſowie 
durch feine (bis dabin einzige) Geſchichte der Äſthetit 
befannt gemacht. Bon feinen Schriften führen wir 
an: »Leibniz' Monadologie« (Wien 1847); »Leibniz 
und Herbart« (gefrönte Breisichrift, daf. 1849); » Das 


Rechtsprinzip bei Leibniz ⸗ (daj. 1852); » Bhilofophiiche 


Propädeutit« (daj. 1852, 3. Aufl. 1867; mehrfach in 
fremde Sprachen überjegt); »UÜber das Tragiiche und 
die Tragddie« (daf. 1856); »Aithetil« (daj. 1858— 
1865, 2 Bde; der erite enthält die Gejchichte und 
Kritik, der zweite das Syitem); »Studien und Kri— 
titen zur Philoſophie und Aithetil« (daf. 1870, 2 Bde.) ; 
» Anthropojophie ım Umriß« (daf. 1882, jein Syitent 
der philojophiihen Wijfenichaften). Außerdem ver- 
öffentlichte er zablreihe Abhandlungen in den Drud- 
fchriften der kaiſerlichen Akademie der Wifjenjchaften. 

IMater.] 7) Klemens von, Maler, geb. 8. Nov. 
1789 in Düſſeldorf, geit. 24. Jan. 1869 in München, 
befuchte jeit 1804 die Dühfeldorfer Akademie und 1808 
die zu München, wurde 1815 Direktor der Kunſtſchule 
zu Augsburg, bereijte im folgenden Jahre Jtalien 
und nahm jeit 1825, wo er ordentlicher Brofefjor an 
der Münchener Aladentie wurde, an allen Schöpfun- 
gen, welche durch König Qudiwig I. ins Leben gerufen 
wurden, thätigen Anteil. Auch hat er Ölgemälde und 
Porträte gemalt. Bon 1846 — 65 war 3. Direktor 
der königlichen Zentralgalerie. 

8) Albert, Maler, aeb. 20. Sept. 1808 in Zittau, 
geit. 18. Oft. 1888 in Miinchen, wandte ich in feinem 
21. Jahre als Autodidalt der Landichaftämalerei zu 
und ging zu feiner Ausbildung nach Dresden und 
1831 nad Wünchen. 1857 erhielt er eine Profeſſur 
in Mailand, 1859 in Wien, wo er bid 1872 an der 
Alademie der bildenden Künſte wirkte. Dann nahm 
er feinen Wohnjig in Salzburg und fiedelte von da 
1884 nad Münden über. 3. war ein hervorragender 
Vertreter der heroiſch-hiſtoriſchen Landichaftsmalerei. 
Er wählte die Motive zu feinen großartig aufgefahten 
jtilifierten Landichaften mit Vorliebe aus der Gebirgs— 
natur, hat daneben aber auch Naturporträte bei poe: 
tiicher Beleuchtung gemalt. Seine auch durch Kraft 
der maleriſchen Daritellung ausgezeichneten Haupt- 
werte jind: Gebirgslandichaft mit Wajjerfall und Fel: 
jenlandichaft mit Kampf von Klentauren mit Tigern 
(beide in der Pinakothek zu München), Fawit und Me: 
phijtopheles am Hochgericht, Oberiee bei Berchtesgaden 
(Galerie zu Stuttgart), in den Hochalpen (Städeliches 
Muſeum zu Frankfurt), Kampf der Kentauren mit 
Löwen (Muſeum zu Leivzig), der ertrunkene Hirt (fai- 
ſerliche Galerie in Wien), Yuganer See (in der Galerie 
der Alademie zu Wien), die Bilügung des Aders (Sale: 
rie zu Dresden), Morgendämmerung am Groi-Bene- 
diger, die verichüttete Alpe, Waſſerſturz in der Ramsau. 

9) Mar, Mater, Bruder des vorigen, geb. 7. Juli 
1811 in Bittau, gejt. 30. Dez. 1878 in München, wid- 
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mete Jich unter Anleitung feines Bruders Albert der | ter den Titeln: »Stories in precious stones« (1873), 
Malerei. Seine Landihaften zeichnen ſich durch Eräf- | »Told by the wayse (1874), Überjegungen: »Half- 
tige Färbung und ernite Stimmung aus; befonders | hours with French novelists« (1881, 2 Bde.) ımd 

eihägt find feine Eichenbilder. Er bat auch ſchöne »Stories from foreign novelists« (2. Aufl. 1885), 


Zimmermannsſprüche — Zimmeröfen. 


aldradierungen ausgeführt. 

10) Reinhard Sebaſtian, Maler, geb. 9. Yan. 
1815 in Hagenau am Bodenfce, geit. 16. Nov. 1898 
in Wünchen, zeigte fchon als Knabe ein grohes Zeichen: | 
talent, fam mit 13 Jahren nach dem Städtchen Meers— 
burg. um Kaufmann zu werden, und 1836 zu feiner 
weitern Ausbildung nach Remiremont(Bogeien). Dort 
erwarb er ich in den Mußeſtunden durch Anfertigung 
von Miniaturporträten jo viel, um Heine Reifen zu 
machen, auf denen feine Liebe zur Ktunſt ſich weiter 
entwicelte. Erjt nachdem er noch einige Jahre in Frei— 
burg Kommis geweien war, fonnte er 1840 nah Dün- 
chen auf die Akademie geben, wo ſich der Tiermaler 
Robert Eberle feiner annabm. 1847 begründete er in 
Minden mit einem bumorijtiichen Bilde: die heiligen 
drei Könige, feinen Ruf als Genremaler. Nun folg- 
ten zahlreiche Szenen von gefunden, friichem Humor, | 
treffliher Charalteriſtil und einer Technik, die jic) 
immer mebr zu Glanz und Kraft ausbildete. Seine 
Hauptwerle jind: die teure Zeche, die Landleute im 
Schloß (1858), die Bettelmufifanten (1854), ein Lie- 
besbrief (Galerie in Karlsruhe), die Fiicherhütte, der | 
Schrannentag in Münden (1861, Mufeum in Kötn), | 
Einquartierung franzöfiicher Soldaten im Schloß, die | 
Ampfitube, die Zeitungslefer, die Leibbibliothek, die 
Siegesbotihaft (1879), Klojterfchule in Ottobeuern, 
vor der Mufitprobe und die Schneiderſchule im Klo— 
iter. Er jchrieb: »Erinnerungen eines alten Malers« 
(Münc. 1884). 

11) Richard, Maler, Bruder von 3.8) und 9), 

eb. 2. März 1820 in Zittau, gejt. 4. Oft. 1875 in 
DRüncen, erhielt von feinem Bruder Albert den eriten 
Kunjtunterricht und folgte diefem 1838 nach München, 
Seit den 40er Jahren malte er Stimmungsbilder in 
der Art der franzöfiichen Meijter des Paysage intime. 
Beſonders beliebt waren feine Winterlandicaften. 
Vier Bilder Zimmermanns befinden fich in der Neuen 
Binakothet zu München. 

12) Ern h, Maler, Sohn von 3. 10), geb. 24. April 
1852 in München, erhielt 1868 von feinem Bater den 
eriten Kunſtunterricht, bejuchte dann die Ufademie und | 
wurde daſelbſt zulegt Schüler von Wild. Diez, bei wel- 
chem er bis 1874 arbeitete. Nachdem er einige humto= | 
riſtiſche Senrebilder gemalt hatte, nahın er 1879 mit | 
dem zwölfjährigen Ehrijtus im Tempel einen Auf | 
ſchwung zur Gejchichtämalerei mit bejonderer Be⸗ 
tonung des kolorijtiihen Elements, das ſich teils an | 
die Benezianer, teils an Correggio anjchliejt. Seine | 
fpätern, auch duch FFeinheit und Liebenswürdigteit 
der Eharalterijtit ausgezeichneten Hauptwerke jind: 
die Anbetung der Hirten (1883), Chriſtus und die 
Fischer (1886), Chriſtus Konfolator (1888), Chriftus | 
ericheint dem Thomas (1892), Joſeph mit dem Hei- | 
nen Jeſus und Kommt ber zu mir, die ihr mühſelig 
und beladen jeid (1896) und die Genrebilder: Muſil⸗ 
unterricht, die böje Gans, der Auffchneider, die Ge— 
ihäftsfreunde, das Ei des Columbus. Er bat aud) 
Stillleben gemalt. 3. it Böniglicer Profejjor und 
Ehrenmitahed der Münchener Kunitafademie. 

Zimmermanndfprüche, j. Richtſeſt. 

immern, Helen, engl. Schriftitellerin, geb. 25, 
März 1846 in — kam ſchon als Kind nach 
England, wurde 1868 Mitarbeiterin der Wochenſchrift 
»Once a Week· und gab geſaumielte Erzählungen un⸗ 











, verichiedener 
| —— Verbrennung des Brennmaterials, vor- 


| beide gemeinſam mit ihrer Schweſter Alice, heraus. 


Andre Arbeiten von ihr find: »Schopenhauer, his 
life and philosophy« (1876), die erite jelbitändige 
Daritellung des deutichen Philoſophen in England, Die 
Biographien: »G.E. Lessing, his life and his works« 
(1878; deutjch, Celle 1879) und »Maria Edgeworth« 
(1883) und »The Hansa Towns« (1889). Auch bat 
jie Leſſings »Hamburgiiche Dramaturgie« (1879), 
Stüde aus »Firdufis (1883), Carmen Sylvas Mär: 
chentreis » Leidens Erdengang« (1884), Yuitipiele von 
Goldoni (1892) u. a. überjegt. Sie iſt Mitarbeiterin 
angeiehener Zeitichriften. 

Zim en (bierzu Tafel » Zimmeröfene), zur 
Heizung von Zimmern dienende Ofen, find von jebr 
Konftruftion, follen aber jtet3 möglichit 
teilhafte Übertragung der Wärme an das Ofennrate- 
rial und von diejem an die Zimmerluft ermöglichen. 
Die Rauchzüge des Dfens müjjen ſich gut reinigen 
lajien, auch fucht man zwechmäßige Zirkulation der 
Zimmerluft, auch wohl eine gewiſſe Ventilation zu 
erreihen. Für die Konjtrultion der Feuerung gelten 
die allgemeinen Grundſätze; man baut 3. mit und 
ohne Rojt und leitet die Feuerungegaſe durch Kanäle, 


‚an deren Wandungen fie ihre Wärme bis zu einem 


gewilien Grad abgeben, und fchliehlich in die Eſſe. 
Iſt das Feuer erloichen, jo hält doch die Luftitrömung 
durch den heißen Ofen an, und es wird viel Wärme 


nutzlos fortgeführt. Man bringt deshalb in dent zur 


Eſſe führenden Rohr eine Klappe an oder, da dieie 
bei zu frübzeitigem Schließen ein Ausitrömen des im 
Ofen bei umvollitändiger Berbrennung der Koble ſich 
bildenden Kohlenoxyds veranlaſſen fann, vorteilbafter 
eine luftdicht ſchließende Ofenthür, welche den Eintritt 
von Luft in den Ofen verhindert (vgl. Heizung, ©. 587 j.). 
Je nachdem der Ofen vom Zimmer aus oder von 
außen gebeizt wird, unterjdeidet man Windöfen 
und Halsdfen, von denen eritere am bäufigiten vor- 
kommen. Die ihnen zugeſchriebene Bedeutung als Ben: 
tilationsvorrichtung iſt indes bei weitem nicht jo groß. 
wie man häufig annimmt (vgl. Bentilation). Als Ma 
terial zu den 3. benugt man Eiſen oder Thon in Form 
von Kacheln (Kachelöfen, ſ. Nadeln), legtern mehr 
im Norden und Dften, und wo man ein Zimmer an: 
dauernd auf gleicher Temperatur erhalten will, Eiſen 
mehr im Weiten und Süden und in Räumen, die für 
———— Aufenthalt ſchnell geheizt werden 
ſollen. Die Unterſchiede zwiſchen eiſernen und Thon: 
öfen ergeben ſich aus den phyſilaliſchen Eigenichaften 
der Materialien. Das Wärmeleitungsvermögen des 
Eiſens ijt etwa 33mal größer als das des Thons, und 
mithin erbigt ſich der eiferne Ofen ichneller und gibt 
die aufgenommene Wärme fchneller an die Zimmer: 
luft ab als der Thonofen, deijen didere Wände über: 
dies der Wärmeübertragung ein weiteres Hindernis 
bereiten, Dagegen iſt die jpezifiiche Wärme des Thons 
größer als die des Eifens, jo * ein gleiches Gewicht 
auf gleiche Temperatur erhitzten Thons ein viel größe 
res Bolumen Luft auf eine bejtinnmte Temperatur er- 
wärmen kann als Eiſen. Hieraus ergibt fich, daß man im 
eijernen Ofen bejtändig ein mäßiges Feuer unterhalten 
muß, während man den Thonofen einmal ſtarl anheizt 
und dann ſchließt. Eiferne Ofen werden leicht an der 
Außenwand zu hei; und dann durch ſehr ſtarle Wärme 
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Ein vortrefflicher Thonofen nach Feilners System 
ist der Großmannsche in der ihm von Romberg u. 
Mehlmann gegebenen Form (Fig. 1—5). Heiz- und 
Aschenthür liegen vertieft in der Nische desOfen- 
fubes, so daß das Sockelgesims zwischen Ober- 
und Unterkörper vollständig von der Fenerungs- 
thür isoliert ist; der Heizkasten, aus Schamotte- 
steinen gebildet und mit solchen überwölbt, ist 
ebenfalls von den Kachelwänden isoliert, indem an 
der Heizthür eine schmale Luftschicht gelassen 
ist. Im übrigen ist der Öfen in drei Teile geteilt; 
in dem mittlern, von einer Ziegelsteinschicht ein- 
geschlossenen Raum, in welchen das Feuer dureh 
einen Schlitz in der Überwölbung eintritt, sin. 
in Höhe desganzen Ofens liegendeZüge angebracht, 
in den beiden seitlichen Teilen je zwei stehende 
Züge. Das Feuer nimmt die Richtung, wie sie in 
den Figuren angedeutet ist. Um mittels des Ofen» 
eine kräftige Ventilation herbeiführen zu können, 
sind in dem Raum zwischen Ofen und Wand, wel- 
cher abgeschlossen und wegen seiner Lage gerade 
am mittlern Ofenteil stark erhitzt ist, zwei Thon- 
röhren geführt. Die Luft wird hier so weit er- 
wärmt, daß sie lebhaft aufsteigt, und während nun 
das eine Rohr mit der Luft im Freien mittels eines 
Ventilationskanalsin Verbindung gebracht ist un. 
über der Ofendecke in das Zimmer mündet, ist 
dasandre Rohr unterhalb durch den Hohlraum 
unter dem Roste des Ofens durchgeführt und 
mündet am Ofenfuß, durch ein Gitter abge- 
schlossen, in das Zimmer, während es ober- 
halb in ein Abzugsrohr geleitet ist. Das erste 
Rohr führt also stets frische Luft in das Zimmer, |in den Feuerraum führen. Den Eingang dieser Ka- 
und durch das zweite wird die verbrauchte Luft vom | näle läßt die geschlossene Füllschachtthür offen. Der 
Fußboden des Zimmers abgesaugt und ins Freie ge- | Ofen hat einen Mantel und wirkt durch Verbindung 
führt. Eine Schiebervorrichtung (Fig. 4 u. 5) gestat- | mitdemKanal s’zu- f RE 
tet auch die Kommunikation der Luft beider Röhren, | gleich ventilierend, 
und es hängt von der Stellung dieser Schiebervor- | nach Abschluß die- 











obern Eeken dreieckige Kanäle, welche bis zur 

Schiehthöhedes Brennmaterials hinabreichen und zur 

Begünstigung des Verbrennungsprozesses frische Luft 
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Fig. 1. Seitenansicht. : = Fig.2. Vorderansicht. 


richtung ab, ob man den ventilatorischen Effekt des | ses Kanals aber und 
Ofens ausnutzen oder durch rasche Zirkulation die | nach dem Öffnen 
Durchwärmung des Zimmers beschleunigen will. | von s nur durch 
Von den eisernen Öfen speichert der Schachtofen | Luftzirkulation. 
von Kaiserslautern eine größere Menge Brennmate- | Der Pfälzer Ofen 
rial auf, gestattet die Verwendung jedes Brennstoffs | (Fig. 7) des Eisen- 
und ist jederzeit nachzufüllen. Ein aus mehreren Rin- | werks Kaiserslau- 
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Fig. 3. Fig. 4. Fig. 5. — — — — 
Querschnitt. Schiebervorrichtung. Fig.6. Schachtofen des Eisenwerks 
Fig. 1-5. Kachelofen von Romberg u. Mehlmann. Kaiserslautern (Durchschnitt). 












W 


8 





* 





Z 
IN 
RER IRNR 











— 





RER, 


—— ⸗⸗ 


gen aufgebauter Cylinder B (Fig. 6) bildet den Kern | tern ist nach dem Prinzip des Schachtofens für die 
des Heirapparats; am untern Ring setzt sich seitlich | Bedienung im Zimmer konstruiert. Er besitzt zwei 
der schräg aufsteigende lange Füllschacht e an, wäh- | Füllhälse (Schächte), durch welche er sowohl für 
rend ein beweglicher Rost g h die Grenze gegen den | eine vorübergehende als auch für kontinuierliche 
Aschenfallkasten A bildet. Die Regulierung der Feue- | Heirung geeignet ist. Man entzündet auf dem Rost 
rung erfolgt durch die Aschenfallthür a, eine aufge- | ein leichtes Feuer und schüttet durch den untern 
schliffene Klappthür, die, wie beim Meidingerschen | Schacht jedes beliebige Brennmaterial ein, wenn der 
Ofen, seitlich verschiebbar ist. Außerdem aber kann Ofen nur kurze Zeit funktionieren soll. Will man 
die Regu'ierung auch vom Zimmer aus dureh die Thür | dagegen das Feuer längere Zeit unterhalten, so schüt- 
b erfolgen. Der viereckige Füllschacht enthält inseinen | tet man nußgroße Koks durch den obern Schacht ein 
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und läßt den mittlern Schacht, welcher, wie beim | mer sowie zur Regulierung der Verbrennungsinten- 
Schachtofen, in den Ecken mit Kanälen versehen ist, sität liegt über dem Heizeylinder a ein Kanal m, wel- 
geschlossen. Die Regulierung erfolgt auch hier durch | cher vorn in das Zimmer, hinten in den Schornstein 
Verschiebung der aufgeschliffenen Aschenfallthür, mündet und teils von der Decke des Feuerceylinders, 
die aber noch ein zentrales Loch besitzt, durch wel- | teils von den durch den Kanal strömenden Feuer- 
ches der Rost mittels eines Hakens zur Beseitigung | gasen stark erhitzt wird. Die Zimmerluft zieht durch 
der Asche gerüttelt werden kann. Ein Mantel ge- | eine im vordern Teil dieses Kanals eingesetzte Düse n 
stattet die Benutzung desÖfens zur Ventilation,außer- in den Kanal und durch diesen in den Schornstein 
dem läßt sich der Ofen leicht mit einem einfachen | ab. Auf der Innenseite der Düse ist eine Glimmer- 
Aufsatz versehen, durch welchen er zur gleichzeiti- | scheibe o so befestigt, daß sie je nach der Zugkraft des 
gen Beheizung zweier benachbarter Zimmer geeignet | Schornsteins sich hebt und senkt und mithin den Luft- 
wird. ‚ abzug aus dem Zimmer automatisch reguliert. Außer- 

Aus den amerikanischen Öfen für 
kontinuierlichen Betrieb hat sich der 
Lönholdtsche Ofen (Fig. 8 u. 9) ent- 
wickelt, welcher eine wesentliche Be- 
reicherung der Lokalheizung reprä- 
sentiert. Er ist als Mantelofen kon- 
struiert und besteht aus einem innern 
Heizeylindera mitFüllschacht b, Korb- 
und Schüttelrost ed, Feuerzügen ee’ 
nach u. aus dem Sockel f, um welchen 
ein Mantel exzentrisch so versetzt ist, 
daß der Ofen eine regelmäßige kreis- 
runde Grundform erhält. Der Feuer- 
eylinder ist zur Vergrößerung der 
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Fig. 8. Seitenansicht. Fig.9. Vorderansicht. 
(Durchschnitt). Fig.8 und 9%. Lönholdts Ofen. 


Heizfläche und der Heizwirkung mit Rippen versehen, | dem kann der Kanal durch den Schieber p geschlos- 
Das Brennmaterial wird durch die Öffnung g in den | sen werden. Die Öfen sind mit Ventilations- und 
Füllschacht des Ofens eingefüllt und hier so stark er-  Zimmersockel zum Einführen reiner Außenluft durch 
hitzt, daß sich brennbare Dämpfeund Gase entwiekeln, | Kanäle unter dem Fußboden q oder in der Korridor- 
die mit dem den Füllsehacht nach unten abschließen- | wand r sowie zur Zirkulation der Zimmerluft ver- 
den glühenden Brennstoff in innige Berührung kom- sehen. Dicht am Fußboden tritt die Luft in den ge- 
men und vollständig verbrennen. Der Rostkorb e ist heizten Sockel des Ofens ein und verläßt denselben, 
möglichst nahe dem Boden, der Aschenfallhunterdem | zwischen Heizeylinder und Mantel emporsteigend, 
Zirkulationssockel angebracht, um ein bei schwach | durch die im obern Teil des Mantels vorhandenen 
wirkenden Schornsteinen nachteiliges, zustarkes Her- Durchbrechungen s, nachdem sie noch aus einem 
abziehen der Feuergase zu vermeiden und den Sockel | Wassergefäß w mit Feuchtigkeit versehen ist. Soll 
zumZweck einer kräftigen Fußbodenheizung möglichst | der Ofen zur Heizung mehrerer Räume benutzt wer- 
stark zu erwärmen. Die Verbrennungsluft strömt | den, so nimmt man einige Sektionen des durchbroche- 
durch in der Aschenfallthür befindliche, mit Regulier- | nen Gitters s heraus und führt von den so gebildeten 
verschluß versehene Öffnungen i unter dem heißen Öffnungen mit Drosselklappen verschließbare Blech- 
Sockel entlang zum Rost und gelangt mithin vorge- | kanäle nach den zu heizenden Nebenräumen. Die 
wärmt zu dem Brennmaterial. Zur Erzielung voll- Bedienung des Ofens beschränkt sich auf das Nach- 
kommener Verbrennung wird ferner durch die regu- | füllen von Kohlen in den Füllschacht, auf das Ent- 
lierbare und verschließbare Öffnung k direkt unter leeren des Aschenkastens nach je 24 Stunden und 
der Feuerthür ] Luft in horizontaler Richtung in die auf die Regulierung des Verbrennungsprozesses durch 
Feuerglut eingeführt. Zum Luftabzug aus dem Zim- | den in der Aschenfallthür befindlichen Verschluß. 


Zimmeröfen — 


ansitrahlung lältig und ungefund. Bei der leicht ein- 
tretenden Überheizung wird die Quft relativtroden (was 
man bei Kachelöfen weniger bemerkt, weil mit diefei | 
viel jeltener eine zu hobe Temperatur erzielt wird), | 
und man muß deshalb Waſſergefäße anbringen, die 

den erforderlichen Feuchtigkeitsgehalt der Luft ſichern. 
Wird der eiſerne Ofen glühend, fo verbrennt an feiner 

Außenwand der durch die Luftſtrömung zugeführte 

Staub, und es entwideln ſich übelriechende, die At: 

mungsorgane reizende Subjtanzen (vgl. Heizuna, ©. 
588). Durch zwedmähige Konſtruktion laſſen ſich die 
meijten Übelitände der gewöhnlichen eifernen Öfen be- | 
feitigen, und die neueiten Formen derjelben find in 
ötonomiſcher und hygieniſcher Beziehung den Kachel⸗ 
dfen vorzuziehen. Dem entiprechend verbreiten ſich 
eiferne Öfen inımer mehr umd beginnen auch im Nor— 
den und Oſten die Kachelöfen zu verdrängen. Anlage 
und Betrieb des Kachelofens find teurer als beim eiſer— 
nen Ofen, wenngleich im allgemeinen bei der Zimmer: 
heizung die Ausbeutung des Heizwertes der Brent | 
materialien jehr weientlich von der Art der Bedienung 

des Dfens abhängt. Gewöhnlich erzielt man 20 —30, | 
im beiten Fall 40 Proz., nicht felten au nur 15-- 20° 
Proz. des theoretiichen Heizeffelts. | 

Typen der Thonöfen jind der ruſſiſche und der. 
ſchwediſche. Eriterer iſt auf itarke Holzfeuerung be⸗ 
rechnet und enthält 4—12 vertikale, aus gebrannten | 
Steinen gemauerte, dicht nebeneinander liegende Züge, 
von welchen der legte abwärts gerichtet iſt; die Heiz— 
öffnung befindet ſich außerhalb des Zimmers. Der 
ichwediiche Ofen bildet einen fehr hohen Eylinder, in 
welchem fünf Kanäle in der Art angeordnet find, daß 
der cylindriihe Raum zunächit durch zwei parallele | 
vertifale Wände in drei Teile geteilt iſt, von welchen 
die beiden jeitlichen durch; eine Schwache Wand vertifal 
halbiert werden, während der mittlere Teil den Feuer— 
raum enthält. Die Feuerungsgaſe iteigen bier in die 
Höhe, verteilen jich rechts und links in zwei Seiten- 
fanäle, gehen in diejen hinab und in den daneben lie- 
genden Seitentanälen wieder empor, um fich über dem 
mittlern Kanal zu vereinigen und unter der Decke des 
Ofens durch ein Rauchrohr zu entweichen. Die Heiz: 
Öffnung befindet ſich in der Regel im Zimmer. Der 
Berliner Ofen hat unten horizontale, oben verti- 
tale Züge. Bei dem Feilnerihen Ofen ſteht ein 
eiſerner Feuerlaſten frei im Ofen und geitattet eine 
Luftzirkulation zwiſchen feiner Wandung und der 
Kachelwand Die Feuerungsgafe entweichen durch ein 
rundes Loc in der Dedplatte des Kaſtens und durch— 
ziehen den Ofen ſchlangenförmig in horizontalen Zü- 
gen. Dieſer Ofen heizt jehr ſchnell, da die alte Zim— 
merluft unten eintritt, ji an der Wand des Feuer- 
laſtens jtart erwärmt und elwa im vierten Teil der 
Höhe des Ofens wieder austritt. Der ganze obere Teil 
des Dfens jichert dagegen die nachhaltige Heizung. 
UÜber einen Ofen diefer Art ſ. beifolgende Tafel. 

Der eiferne Ofen einfachiter Konſtrultion Säulen>, 
Kanonen», Kaiernenofen, Etagen- oder Ere- 
mitageofen) bedarf bejtändiger aufmerlſamer Be- 
dienung, um das Feuer brennend zu erhalten, weil 
die Wärmequelle mit dem Erlöjchen des Feuers fait 

leichzeitig verjiegt, dagegen ermöglicht der eiſerne 
Hüllofen(Schüttofen, Requlierofen, Dauer- 
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ſen Mantel geftülpten Hoblcylinder, gleichfalls mit 
abnehmbarem Dedel. Unten kommuniziert das Innere 
des Eylinderd mit dem ringfürmigen Hohlraum, den 
der Mantel abſchließt, und die Baſis diejes Hohlraunıs 
bildet der Rot. Zur Anfeuerung entzündet man auf 
legterm ein leichtes Feuer, füllt den Eylinder mit 
Brennitoff und legt die beiden Dedel auf. Der Brenn» 
ſtoff finkt dann allmählich herab und gibt ein gleich— 
mähiges Feuer, die Feuerungsgaie fteigen zwiichen 
Mantel und Eylinder auf und entweichen unter dem 
Dedel in das Ofenrohr. Die einmalige Füllung reicht 
je nad) der Größe des Ofens auf 24 Stunden bis eine 
Woche. Eine verftellbare Thür geitattet die Regulie— 
rung des Feuers. Mus diefem einfachen eifernen Füll- 
ofen haben ic) zahlreiche verbeijerte Formen entwidelt, 
von denen der Meidingeriche Füllofen jich durd) 
feine Einfachheit in Form und Behandlung ſowie durch 
jeine Zweckmäßigleit und Billigkeit auszeichnet und in 


Zimmerpflanzen, 


‚kurzer Zeit weite Verbreitung erlangt hat. Über den 


SchadtofenvonKaiferslautern, den Pfälzer 
Füllofen und den Lönholdtichen Ofen if. beifol- 
gende Tafel. Bei den iriſchen Ofen liegen die Feuer 
rungszüge in gleicher Höhe Hinter dem Feuerungs— 
raum, jo daß der Ofen niedrig bleibt und feine Wärme 
an die untern Yuftichichten des geheizten Raumes ab» 
gibt. Bei Ranges Dauerbrandofen werden durch 
in den Kohlenſchacht eingehängte gußeiſerne Rippen 
fentrechte Stanäle gebildet, die nad) dem Kohlenraum 
bin feine Spalten bilden und nad) unten bin offen 
find. Die aus dem Brennmaterial entwidelten Dämpfe 
gelangen in die Kanäle und miſchen fich hier mit der 
zuitrömenden Luft, die hod) vorgewärmt zu den auf 
dent Roft brennenden Kols tritt, wo num auch die 
Dämpfe vollitändig verbrannt werden. Die Natron- 
tarbondfen ohne Abzugsrohr liefern zwar farbloje 
Berbrennungsgafe, find aber faum für große Räume, 
wie Kirchen, zuläfiig, für die Benugung in Zimmern 
wegen der argen Qujtverunreinigung jedenfalls durch⸗ 
aus ungeeignet. 3. mit Gasheizung beiigen jehr 
verichiedene Konſtruktion, verwerflih find diejenigen 
ohne Mbzugsvorrichtungen für die Verbrennungsgaie. 
Die beſſern, wie der Karlsruher Schulofen, geitatten 
eine fehr volljtändige Ausnutzung der Wärme (j. Hei: 
zung, ©. 590). Bl, Pauli, liber Kochherde und 3. 
(Münd). 1861); Schott, Über Zimmerheizung (Han- 
nover 1854); vasic Entwürfe zu Stubendfen ip 
Kachel- und Thontonjtrultion (log. 1854); Zwid, 
Die 3. der legten zehn Jahre (Leipz. 1874); Nau— 
mann, Die Öfen der Kunjtgewerbeausitellung Mün— 
chen 1888 (Dresd. 1889); Roeper, Sammlung von 
Ofen in allen Stilarten vom 16.—19. Jahrhundert 
(Wünch. 1895) u. weitere Litteratur bei Art. »Heizung«. 

Bimmerpflanzen (hierzu Tafeln » Zinmmerpflan: 
en I u. Ile), Ziergewädjie, weiche man der Schönheit 
ihrer Blätter, Blüten oder Früchte halber frei oder 
unter Glas im Zimmer kultiviert. Alle Zimmergärt⸗ 
nerei iſt ein Notbehelf und muß jich auf folche Pflan— 
zen beichränfen, die unter der Ungunſt der Verhält— 
niſſe nicht allzu ſehr und allzu ſchnell leiden. Je mehr 
man ein Zimmer ausſchließlich der Pilanzenkultur 
widmen kann, um jo bejjer werden die zweckmäßig 
ausgewählten Bilanzen gedeihen, und wer ein Ge— 
wãchshaus befigt und aus diefem Blatt» und Blüten- 


brandöfen kontinuierliche Speifung der Feuerung | pflanzen in der Periode ihrer beiten Entwidelung für 
mit Brennmaterial und infolgedeijen gleichmäßige Er⸗ furze Zeit ins Zimmer verjegen und jie dann behuis 
wärmung. Der Henſchelſche Füllofen für Koks, | dev Wiederheritellung ibrer im Zimmer angeqriifenen 
Braun» und Steintohlen beitcht aus einem gußeiſſer⸗ Geſundheit in das Gewächshaus zurücbringen lann, 
nen Mantel mit beweglichen Dedel und einem in dies iſt in feiner Auswahl nur wenig beſchränkt. Schr gute 


1030 


Kefultate erzielt man auch unter Beihränkung auf 
eine geringe Anzahl von Pflanzen, wenn man aneinem 
großen Fenjter einen Ausbau oder einen Einbau ans 
bringt, ein Meines Glashaus, in welchem die Pflanzen 
vom übrigen Zimmer abgeichloijen find. Diejen Bor- 
richtungen ſchließen fi die Terrarien oder Ward» 
ihen Kaſten an, feine bewegliche Häuschen mit 
Slaswänden, welche für die Hultur zarter, auf große 
Luftfeuchtigkeit angemwiejener Bilanzen des Warm— 
haufes jehr geeignet find. WIN man die Bilanzen frei 
im Zimmer aufitellen, jo muß man die härteiten Bilan- 
zen auswählen und fie durch forgfältige Pflege mög- 
lichjt vor Erkrankung zu ihügen fuchen. Enıpfeblens- 
wert jind die Blattpflanzen und die inollen- 
und Zwiebelgewächje, welche zum Teil nur geringe 
Anſprüche machen, auch wohl einen Teil des Jahres 


Zimmerpijtole — Zimt. 


ichidter Behandlung vortrefflich gedeihen, wie gewiſſe 
Arten von Cypripedium, Cattleya, Lycaste, Laelia, 
Epidendron :c., dann auch die Aloearten, Kalteen, 
von denen viele die prachtvolliten Blüten entfalten, 
Eceverien ꝛc. Große Beachtung als 3. verdienen end- 
lid auch die Achimenes-, Glorinien= und Gesneria- 
Arten, Bouvardien, Stalceolarıen, Kamelien, nıchrer: 
Citrus-Urten, namentlich die Varietäten C. Bigarra- 
dia und C. chinensis, Volkameria, das Alpenveilchen, 


' Griffinien, mehrere Nerine-Mrten, gewiſſe Raflifloren, 


Crinum-,Amaryllis-Wrten, Vallotapurpurea, Eucha- 
ris amazonica ıc. Bgl.Regelu.Ender, Allgemeines 
Gartenbuc, Bd.2(Zür. 1868); Shmidlin, Blumen- 
zucht im Zimmer (4. Aufl. hrsg. von Jühlte, Berl. 
1880); Rümpler, Zimmergärtnerei (3. Aufl., daj. 
1895), Jäger, Zimmer und Hausgärtnerei (3. Aufl, 


ruben und dann ſchnell auf den Höhepunkt ihrer Ent- | Hannov. 1883); Keller, Der Zimmergarten (Halle 


widelung gelangen. Blütenpflanzen fordern in | 


1878); Lebl, Die Zimmer», Fenſter- und Balkon— 


den verjchiedenen Berioden des Jahres ungleiche Be- | gärtnerei (Stuttg. 1878); Hesdörffer, Handbud 


handlung und jtellen bezüglich der Temperatur und 
Feuchtigleit der Luft zum Seit hohe Anforderungen. 
3. leiden am meijten unter Lichtmangel, ungünitigen 
Temperaturverhältnijfen, trodner Luft und Staub, 
Die Art, denjelben zu begegnen, iſt bei den Blattpflan- 
zen (f.d.) befprochen worden. Zum Treiben in Zim- 
mer eignen jich nur kräftige, gefunde Pflanzen mit 
gut entiwidelten Wurzeln, nachdent fie eine ihrer Natur 
angemejjene Ruhezeit genojjen haben. Man treibt 
hauptſächlich Zwiebel: und Knollengewächie, wie Hya⸗ 
äinthen, Tulpen, Krokus, Narziijen, Tazetten, Jon— 
quillen, Schneeglödchen, Ranunfeln, Unemonen, die 
Jalobslilie (Amaryllis formosissima) ıc. Auch viele 
Sträucher und Stauden, wie Abutilon, Wzalien, Al— 
penrofen, Begonien, Chrysanthemum, Ginerarien, 
Tropaeolum Lobbianum :c., lajien fich frühzeitig zur 
Blüte bringen. Macht die Überwinterung vieler Topf- 
pilanzen Schwierigfeiten, fo kultiviert man Sommer: 
biumen (Annuelle), die man im eriten Frühjahr aus 
Samen erzicht oder ald Seßlinge beim Gärtner kauft. 
Bejonders empfehlen ſich Cobaea, Trojaeolum, Aster, 
Celosia eristata. Levtojen, Clarkia, Ulinthonia, nıch: 
rere Arten von Datura, Chinejernelten, Balſaminen, 
Lobelien, Qupinen, Mimulus, Oxalis, Betunien, Phlox, 
Reseda, Berbenen, Stiefmütterchen ıc. Übrigens er 
reihen manche Annuellen eine ganz befondere Boll- 
lommenheit, wenn fie im Herbſt ausgeſäet und als 
Süämlinge überwintert werden. Viele ausdauernde 
Pflanzen werfen zum Winter das Laub ab und können 
in trodnen Kellern überwintert werden ; jelbjt Mzalien, 
Calycanthus, Fuchſien, Belargonien, Hortenjien, Lor— 
beer, Dleander, Büonien, Baffisloren, der ®ranatbaum, 
Robinien, Rofen, Viburnum tinus u.a. ertragen ſolche 
Behandlung. Gewijje Zwiebel- und inollengewächie, 
wie Gladiolus, Iris, die Lilien, ziehen volljtändig ein. 
Viel günftiger als der Keller iſt ein heller, frojtfveier 
Raum, garz unbrauchbar aber find warme Räume für 
derartige Bilanzen, weil diefe darin austreiben, bei dem 
Lichtmangel aber nur ſchwächliche Triebe hervorbrin— 
gen und dem Sommer kraftlos entgegengehen. Für 
warme Zimmer muß man vielmehr Brlanzen wählen, 
welche ein Rubejtadium in jo ausgefprodhenen Mai; 
wie die genannten nicht befigen oder an und für ſich 
auf höhere Temperaturen angewielen find. Dahin ge 
hören außer Palmen, Dracänen, Mraceen, Maranten. 
Farnen, Begonien ıc. auch Daiylirien, Bromeliaceen 
und viele Orchideen, die keineswegs alle jo hohe Tem⸗ 
peraturen fordern, wie man bis vor kurzem allgemein 
annahm, jondern zum Teil im Wohnzimmer bei ge» 


der praltiſchen Zimmergärtnerei (Berl. 1896), und die 
Litteratur bei »Blattpflanzen«. 

immerpiftofe, |. Teihing. 

immerthal (ital. Bal di Cembra), Thal des 
untern Aorjio (f. Lavis) in Tirol, mit dem Hauptorte 
Eenibra (f. d.). 

immerung, |. Bergbau, ©. 800. 

immerbögel, joviel wie Stubenvögel (f. d.). 

imnicen (Simniga), Stadt in Rumänien (Wa- 
lachei), Kreis Teleorman, an der Donau, Swiſchtow 
gegenüber, mit Flußhafen, Schiffbau, Schiffahrt umd 
(1889) 4901 Einw. Hier 27. Juni 1877 Übergang der 
Rufien über die Donau. 

imont (ipr. fimonj), Stadt, ſ. Semlin. 

imt (Jimmet), die Rinde oder ein Teil der Rinde 
mehrerer Bäume aus der Lauraceengattung Cinna- 
momum (j. d.). Der@eylonzimt(edler3.,Raneel 
Cinnamomum acutum seu verum, Canella vera) be: 
jteht aus der fehr dünnen Innenrinde von U. ceylani- 
eum Breyne auf Geylon und fommt in 1 em jtarten 
Eylindern, die aus 8— 10 ineinander gejtedten Röhren 
beitehen, in den Handel. Er iſt außen hellbräunlich. 
matt, innen etwas dunkler, auf dem Bruch kurzfaſe 
rig, ſchmeckt feurig, gewürzbaft, ſüß, jehr wenig ichlei- 
mug, nicht zufammtenziehend und enthält etwa 1 Bros. 
ätherifches Ol. Der 3. der Südküſte Indiens, unmeu 
Geylon, ijt weniger fein, umd auch der jonjt ähnliche 
Javazimt riecht und fchmedt ſchwächer. Der chi— 
nejiiche 3. (Zimtfaffie, gemeiner 3., Kafiien- 
rinde, Cortex Cinnamomi chinensis, Cassia vera) 
wird von C. Cassia Blume abgeleitet und in den Süd⸗ 
ojtprovinzen Chinas, Kuangſi u. Kuangtung, ſowie in 
der binnenländischen Brovinz Kueitſchou gewonnen, Er 
beſteht aus ſtarlen, feiten Röhren von felten weniger als 
1, oft mehr ald 2 mm Dide, ijt braun, auf den Bruch 
nicht faferig, ſchmeckt weniger fein gewürzbaft als der 
Geylonzint, mehr Scharf adjtringierend und jchleimig 
als jü und enthält 1 —1,5 Proz. ätherifches Ol. Ein 
andrer »grauers chinejifcher 3. (China Cinnamom) 
bejteht aus fuhlangen, meiſt geraden Röhren, it 
0,5—5 mm jtarf, nicht geſchält, auf der Oberfläche 
bräunlich bis hellgrau und von jehr feinen Aroma. 
Malabarzimt (Dolzzimt, Holzkaſſie, Cassia 
lignea), die gewöhnliche, als Gewürz gebrauchte Han— 
delsware, ſtammt teil® von einer in Djtbengalen und 
Matabar kultivierten Abart des Geylonzimts (C. cey- 
lanicum var. Cassia Nees), teils von andern Zımt« 
büumen ab. Die geringen Cassia- Sorten dienen in 
Europa zur Daritellung des Zimtpulverd, welches 
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Zimtaldehydp — Zindel. 


dann oft durch grauen 3. verbeijert wird. Cinnamom 
chips find beim Schneiden und Schälen des Zimtes 
abfallende Späne. Mutterzimt von C. Tamala it 
eine veraltete Ware. Über Neltenzimt ſ. Dieypel- 
lium, über weißen 3. j. Canella. 3. dient fajt aus» 
ſchließlich als Gewürz und zn Likören, viel weniger 
als Arzneimittel (Timkturen, Yimtwaijer ıc.). — Ma— 
gellanifcher 3., f. Drimys. 
Zimtaldehyd (Zimtalkohol), ſ. Zimtjäure. 
Yimtäpfel, |. Auona. 
imtbaum, j. Cinnamomum und Canella, 
Bimtblüten (Zimtkelche, Zimtnägelein), die 
verblühten und geteodneten Blüten mehrerer Arten 
der Sauraceengattung Cinnamomum, bilden 6,5 mm 
lange, oben 2—3 mın breite, fegelförmige, feite, dun- 
fel= oder graubraune Körperchen, welche aus dem 
ſchwach gerunzelten, nad) oben becherfürmig ausge 
böhlten Kelch beitehen, der den unentwidelten Frucht: 
knoten einschließt. Sie ſchmecken angenehm zimtartig 
füß und dienen ald Gewürz, zu Likören, bejonders zu 
Deitillationszweden ıc. Ste werden von Kanton aus 
verichifft. Im Mittelalter jtanden die 3. jehr hoch im 
Preiſe und wurden befonders zur Bereitung eines Ge—⸗ 
würzweines, des Hippofras (j. d.), benußt. 
Sinti, foviel wie Bismardbraun (f. d.). 


imtkaſſie, j. Zimt. 

imtöl, ätheriiches Ol, welches aus verfchiedenen 
Zintjorten gewonnen wird. Das echte 3. wird in den 
Plantagen auf Ecylon, jegt aber mehr in Europa aus 
den Mofällen der Zimtrinde durch Dejtillation mit 
Waſſer bereitet. Die Ausbeute beträgt 0,9 —1,25 Proz. 
Es iſt farblos, etwas didflüfiig, wird fpäter bräunlich, 
riecht fein zimtartig, ſchmeckt jühlich aromatisch und 
beißend jcharf, ijt noch bei — 25° Har u. flüffig, von ſpez. 
Gem. 1,021-—1,031, jiedet bei 220°, reagiert friich neu» 
traf, im Alter ſauer, löjt fich wenig in Wajjer und mijcht 
ſich mit Allohol. Es beiteht aus Zimtaldehyd C,H,O 
und 4—8 Proz. Eugenot C,H ,O,. Zimtlaffiendt 
(Gajjiadl) wırd in Ehina und Kotichincina durch 
Deitillation der Zimttajfie mit Bajjer gewonnen (Aus- 
beute 1—1,5 Proz.), ijt dickflüſſig, gelblich bis bräun- 
lich, riecht zimtartig, aber weniger fein umd ſchmeckt 
weniger brennend als das echte 3., Ipez. Gem. 1,055 — 
1,061 bei 15°, erjtarrt unter 0°, jchmilzt bei +5°, reagiert 
jauer, löjt ſich wenig in Waijer, mischt ſich mit Alto: 
hol, jiedet bei 252° umd bejteht zu 75 — 89 Proz. aus 
Zimtaldehyd, enthält auch Eſſigſäurezimtäther und 
Kohlenwaſſerſtoffe, im Alter Zimtjäure. Zimtblü- 
tenöl gleicht dem Kaffienöl. Zimtblätterdl aus 
den Blättern des echten Ziutbaumes it braun, fehr 
dickflüſſig, riecht durchdringend aromatiich, ſchmeckt 
ſtechend, reagiert ſauer und beſteht aus Eugenol und 
10 Proz. Terpen. Man benutzt die Zimtöle in der 
Barfünterie, zur Likörfabrikation, zu Zahnpulvern und 
arzneilich. Aus den Wurzeln des echten Ziutbaumes 
bereiten die Singbalejen eine fampferartige Maſſe, die 
zu Kerzen geformt und bei feierlichen Gelegenheiten 
verbrannt wird. Ein Ol aus den Wurzeln des ameri- 
kaniſchen Zimtbaumes riecht angenehm umd enthält 
bis 70 Proz. Eugenol, außerdem Safrol und Benzoe— 
jäureeiter. 

imtröschen, [. Philadelphus. 

Zimtjäure (Bhenylacrylfäure) C,H,O, oder 
C,H,.CH.CH.COOR findet ſich im flüffigen Storar, 
teils frei, teils als zimtfaures Scyrol, im Tolubaliam, 
im Brubalfam, in Sumatrabenzoe und in manchen 
Pilanzen; jie entjteht beim Echigen von Benzaldehyd 
mit efligiaurem Natron und Eſſigſäureanhydrid und 
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wird dargeftellt durch Erhigen von Benzaldjlorid mit 
ejfigfaurem Natron, aud) aus Benzylidenaceion nut 
Brom und Natronlauge. Aus dem gebildeten zimt- 
fauren Natron wırd die 3. durch Säuren abgejdyieden. 
Sie bildet farbloje Kriitalle, ſchmilzt bei 133°, ſiedet bei 
290°, dejtilliert unzerjegt, auch mit Wajlerdänpfen, 
löſt ſich Schwer in Waijer, leicht in Allohol, gibt beim 
Schmelzen mit Kali Eſſigſäure und Benzoefäure, mit 
Or ydationsmitteln Bırtermandelöl, dann Benzorjäure. 
Bei Behandlung mit Salpeterichwefeliäure liefert 3. 
Ortho- ımd Paranitrozimtſaure. Aus der eritern be 
reitet man mit Brom das Dibromid und aus dieſem mit 
Natronlauge Ortbonitropbenylpropioljäure 
C,H, (N0,)C.C.CO,H, die zur Darjtellung von fünjt- 
fihen Indigo dient. Borteilbaft behandelt man Eıfig- 
äther mit Natrium und Benzaldebyd und erhält Hier- 
bei Zimtjänreärhyläther, den man nitriert, um dann 
die entitandenen beiden Nitrozimtäther duch Allohol 
zu trennen. Aus dem Orthonitrozimtäther wird die 
Säure durch Schweielfäure adgeichieden. Zimtjfäure» 
ätbyläther C,H,0,.C,H,, aus alloholiſcher Zimt- 
fäurelöiung durch Einleiten von Ehlorwafjerjtoff dar- 
— bildet ein gewürzhaft riechendes Ol und ſiedet 

ei 271°. Zimtfäurebenzyläther (Einnamein) 
C,H;0,.C,H, findet fich im Beru- und Tolubalfam, 
wird aus Benzylchlorid mit zimtfaurem Natron er- 
halten, bildet farbloje Prismen, riecht angenehm aro- 
maliſch, jchmulzt bei 39%. Zimtjäurezimtäther 
(Styracin) C,H,0,.C,H, findet ſich im flüfjigen 
Storar, bisweilen auch im Berubalfam, bildet farb», 
—— und geſchmackloſe Nadeln, ſchmilzt bei44". Der 

Idebyd der 3. C,H,O iſt der Hauptbeſtandteil des 

—— bildetein farbloſes, aromatiſch riechendes öl, 

tedet bei 247° uud oxydiert ſich an der Luft leicht zu 3. 
Zimtaltohol(@innamylaltohol) C,H,,U jindet 
ſich, an 3. gebunden, im flüffigen Storax und im Beru- 
baljam. Er bildet lange, dünne Nadeln, ſchmilzt bei 
33”, jiedet bei 250°, riecht nach Hyazinthen, löſt ſich 
in Wıljer und Alkohol und gibt bei Orydation Zimt: 
aldehyd, 3., dann Bittermandelöl. 

—— j. Matterhorn. 

inegref, JuliusWilhelm, Dichter, geb.3. Juni 
1591 ın Heidelberg, geit. 12. Nov. 1635 in St. Goar, 
itudierte in Heidelberg die Rechte und bereifte I6I L— 
1616 die Schweiz, Frankreich, England und Die 
Niederlande. Während des Dreißigjährigen Krieges 
mußte er als Generalauditeur bei der Bejagung zu 
Heidelberg nach Eroberung der Stadt (1623) die Flucht 
ergreifen und verlor dadurch fajt fein ganzes Beſitz— 
tum. Er ging nad Franlfurt, von da nad Strap- 
burg und ward fpäter Landſchreiber erjt in Kreuznach, 
darauf in Alzey. Nach der Schlacht bei Nördlungen 
flüchtete er nady St. Goar. Sein Hauptwerk ſind die 
»Apophthegmata«, eine Sammlung von dentwürdi- 
gen Ausſprüchen deutiher Männer (Straßb. 1626 u. ö., 
mit Zujägen von Leonhard Weidner, 1644 u. ö.). Als 
Dichter neigte ſich 3. der Weiſe Werherlins zu. Am 
höchiten jteht fein » Soldatenlob« ( Frankf. 1632), eine 
Nahahmung des Tyrtäos Seine Sammlung » YAus- 
erleiene Gedichte deutſcher Boeten« (1624; Neudrud, 
Halle 1879) enthält Beoichte von Opitz, mit dent er in 
Heidelberg befreundet war. Vgl. Schnorr von Ca— 
rolsfeld um »Archiv für Lıtteraturgerchichte«, Bd. 8 
(Xeipz. 1878). 

Zineum, 3Zint; Z. aceticum, ejjigfaures Zint, 
Z. chloratum, Zinthlorid; Z. oxydatum. Zınloryd; 
Z. sulfurieum, ſchwefelſaures Zınt, Z. valerianicum, 

Bindel, j. Cendal. ‚baldrianjaureg Zınt. 
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inbefbaft, i. Daphne. | diltinerjtift zu Marienberg ein, lehrte aber bald wieder 
inbelbinde, joviel wie Sendel (j. d.); i. aud in die Welt zurüd, wurde 1848 Profeſſor am Gymna» 
indeltaft, j. Miflorence. Rüſſung. ſium zu Innsbrud und 1859 Profeſſor der deutichen 
ingarelli, Niccold, Komponiit, geb. 4. April | Sprade und Litteratur am der dortigen Univeriität. 
1752 in Neapel, geit. 5. Mai 1837 in Torre del Greco | 1890 trat er in den Ruheſtand. 3. bat ſich vor: 
bei Neapel, erhielt jeine Ausbildung am Konjervato- | nehmlid um die Heimatstunde Tirols verdient ſowie 
rium der Kirche Madonna di Yoreto in Neapel und auch al3 Dichter ehrenvoll bekannt gemacht. Als letz 
debütierte 1779 am Theater San Carlo mit der Oper | terer veröffentlichte er: »Frühlingszeitloſe⸗, Zeıt- 
»Montezumae«, welcher im den nächſten Jahren eine | gedichte (Innsbr. 1848); »Bon den Alpen«, Zeitgedichte 
roße Zahl umterjteigendem Beifallaufgeführter Opern | (daf. 1850); »Gedichte« (dai. 1853); » Die Müllerin«, 
olgte. 1792 wurde er zum Domkapellmeiiter in Mai- | Dorfgeihichte (daſ. 1853); »Der Bauer von Longvall« 
land ernannt, welche ne 1804 mit der eines | (Frankf. 1874), »Erzählungen aus dem Burgarafen; 
päpitlichen Rapellmeiiters zu Rom vertaufchte. Bier amte« (daf. 1884). Aus der großen Zahl feiner eth⸗ 
og ihm feine Anhänglichteit an den Bapit die UIngnade | nograpbiichen und litterarbiitoriihen Schriften heben 
—* I. zu, was ihn veranlaßte, 1812 in feine wir hervor neben den Ausgaben des »König Laurin« 
Bateritadt —— wo er als Direltor der (Innsbr. 1850), der Legende »Bon den heyligen drei 
föniglihen Muſikſchule San Sebaitiano und nad) Bai- | tünigen« (daf. 1855) und Vintlers »PBluemen der 
jiellos Tod auch als Kapellmeiiter der Domlirche eine Tugend« (daf. 1874): »Sagen aus Tirol« (daf. 1850, 
überaus fruchtbare Komponijten« und Lehrthätigleit | 2. Aufl. 1891); » Tirols Anteil an der deutſchen Natio- 
entfaltete. 3. iſt einer der —— Eee Sprößlinge | nallitteratur im Mittelalter«, Brogrammt (daj. 1851); 
der zu Anfang des 18. Jahrh. von A. Scarlatti ge: | »Tirol. Natur, Geichichte und Sage im Spiegel deut- 
jlifteten neapolitaniſchen Schule. Seine Opern, dar» ſcher Dichtung« (dai. 1852); »Hinder- u. Hausmärden 
unter bejonder8 »Romeo e Ginlietta«, erregten bi$ zum | aus Tirol« (daf. 1852); »Hinder- und Hausmärden 
Auftreten Roffinis das Entzüden von ganz Europa, aus Süddeutichland« (Regensb. 1854); » Die Dswald- 





und feine befonders während der legten Lebensjahre 
entitandenen Kirchenkompoſitionen jtehen an Gediegen⸗ 
heit unter denjenigen feiner Zeitgenoifen obenan. Zu 
jeinen hervorragenditen Schülern gehören Bellini, Do- 
nizetti und Mercadante. 
Zingaresca (ital.), Zigeunerlied. 
Bingerle, 1) Pius (eigentlih Jakob), kath. Theo- 
und Orientaliſt, geb. 17. März 1801 in Meran, 


Legende und ihre Beziehung zur deutihen Myiholo- 

ic« (Stuttg. 1855); » Die Xerjonen: und Taufnamen 
Zirold« (Innsbr. 1855); »Sitten, Bräuche und Mei⸗ 
nungen des Tiroler Bolles« (2. Aufl., daj. 1871); 
»Sagen, Märhen und Gebräuche aus Turol« (dei. 
1859); »Nohannisiegen und Gertrudenminne« (Bien 
1862); »Die Sagen von Margareta, der Maultaſche . 
(Innsbr. 1863); »Die deutichen Sprichwörter im Wit- 





l 
gl 10. Jan. 1881, trat 1819 ın das Benediltineritift , telalter« (Wien 1864); »Die NAllitteratiom bei mittel: 
arienberg im Bintihgau, jtudierte in Innsbruck hochdeutſchen Dihtern« (dai. 1864); »Findlinge« daſ. 
Theologie, wurde 1824 Kooperator in Platt im Paſ- 1867--70, 2 Hefte); »Das deutſche Kinderjpiel tu 
jeiertbal, 1828 Profeiior am Gymnaſium zu Meran, | Wittelalter« (2. Aufl., Innsbr. 1873); »Lufemijhes 
1850 Direltor dajelbit, 1862 Profeſſor der arabiſchen Wörterbuch« (daf. 1869); » Das Urbarbud des Mo- 
und ſyriſchen Sprache an der Univerfität zu Rom und ſters zu Sonnenburg« (ien 1868); ⸗Oswald von 
ipäter auch Striptor der vatitanifchen Bibliothel. Von | Woltenjteins (daſ. 1870); ⸗Hans Bıntler« (dei. 1871); 
1867 — 71 wirtteer wieder als Direktor amı Gymnaſium | »Schildereien aus Tirol« (das. 1877, neue Folge 1888). 
zu Meran umd trat fchliehlich in das Kloſter Marien- | Mit Jnama-Sternegg beforgte er die Herausgabe der 
berg zurüd, als deijen Prior er itarb. Seit 1871 war | »Tirolijchen Weistümer« (Wien 1875-91, W. 1-5). 


er auch Mitglied der Aladenne der Wirienfchaften in | 
Wien. 3. veröffentlichte unter anderm: »Ephrämsaus- 


Zingiber Adans. (Ingwer), Gattung aus der 
Familie der Zingiberaceen, Stauden mit kriechenden. 
gegliederten, tleiichigen Wurzelitöden, einjäbrigen, bis 


ewählte Schriften, aus dem Griechiihen und Syri- | 
* uberſetzt · Innsbr. 1830 — 37, 6 Bde.; 2. Aufl. 2 m hohen Stengeln, welche von den Scheiden der 
1845 — 46); » Echte Alten heil. Märtyrer des Morgen: ziweizeiligen Blätter umgeben werden, lurz / und dicht⸗ 
landes · (aus deu Syriichen, dai.1836, 2 Tle.); »Darfen- | übrigen Blütenjtänden, gelben, weißen oder roten, jebr 
Hänge vom Libanon« (daf. 1840); »Das ſyriſche Feit- | vergänglichen Blüten umd fait beerenartigen, dreifäche- 
breviere (überjegt, Billingen 1846, 2 Tie.); »Die Ne | rigen, vieljamigen Fruchttapjeln. Etwa 20 Arten in 
den des heil. Ephräm gegen die Ketzer (aus dem Sy- Suͤdaſien, wenige in Oſtaſien, auf den Inſeln des Stil- 
rifchen, Kenipt. 1850); »Marienrojen aus Damastus« ‚len Ozeans und den Mastarenen. Z. oitieinale Rose. 
(2. Ausg., Innsbr. 1865); »Leben und Wirken des (j. Tafel »Gewürzpflanzen«, Fig. 9), mit kuollig geglie- 
heil. Simeon Stylites« (daj. 1855); »Sechs Homtilien | dertem, verzweigtem Rhizom, 1 m hohem Stengel, 
des heil. Jakob von Serug« (überiegt, Bonn 1867); | lanzettlihen Blättern und fait Lopffürnigen Blüten- 
»Aırsgewählte Schriften des heil. Ephrän aus dem | ähren mit drei grünlichgelben, braumvioleit punktier- 
Syriſchen und Griechiichen überſetzt (Nenpt. 1870— | ten und gejtreiften Blumenblättern umd einer purpur- 
1876, 3 Bde); »Ephräms Reden über Selbitverleug- | roten, gelblich punttierten, biumenblattartigen Lippe, 
mung« (überjegt, Innsbr. 1871); eine »Chrestoma- | it vermutlic) in Südafien (vielleicht in Ehina) heimiſch. 
thia syriaca« (Rom 1871); ein »Lexicon syriacum in wilden Zujtande nicht bekannt, aber durch Kultur 
in usum chrestomathiae suae« (daj. 1873). Auch feit alter Zeit dafelbit und in Weitindien, Südamenta, 
gab er einen Band eigner »Gedichte« (Innsbr. 1843) | an der tropiſchen Weſtlüſte Afrilas und in Queens- 
heraus und jchrieb »UÜber die morgenländiichen Ele: | land in verfchiedenen Spielarten verbreitet. Dan be⸗ 
mente in der deutſchen Poeſie · (Bozen 1862). | nugt vom Ingwer die Seitentnollen, melde mit ru 
2) Ignaz Binzenz, Dichter und Schriftiteller, | zeligem, —— loclermn Kort bededt ſind, leicht und 
Neffe des vorigen, geb. 6. Juni 1825 in Meran, geſt. ſehr umeben brechen, angenehm aromatiſch riechen, 
17. Sept. 1892 in Innsbruck begann in Trient 1842 | feurig gewürzhaft ſchmecken und in guten Sorten bis 
feine philofophifchen Studien, trat dann in das Bene: | 2,2 roz. hellgelbes ätheriiches ÖL und ein brennend 
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— Linkgewinnung. 

















Zur — des Zinks dienen hauptsächlich | 


Zinkblende (Schwefelzink), Galmei (kohlensaures 
Zink) und Kieselgalmei (kieselsaures Zink). In New 
Jersey verhüttet man auch Rotzinkerz (Zinkoxyd), 
welches dort mit Franklinit (Zinkoxyd, Eisen- und 
Manganoxydul mit Eisen- u. Manganoxyd) vorkommt. 
Außer diesen Zinkerzen werden nuch zinkische Hüt- 
tenprodukte verarbeitet. Beim Verschmelzen zinkhal- 
tiger Erze bildet sich an der Gicht der Eisenhochöfen 
der Gichtschwamm und in Blei- und Kupferschmelz- 
öfen der Ofengalmei; auch der Flugstaub dieser Öfen 
ist reich an Zinkoxyd, Vielfach sind dieZinkerze den 
Eisenerzen, Blei- und Kupfererzen nur mechanisch 
beigemengt, manche Fahlerze dagegen sind zinkhal- 
tig, und Spateisenstein führt fast immer kohlensaures 
Zink. DieGewinnung des Zinks erfolgt stets auf trock- 
nem Wege. Nur wo es sich um Gewinnung von Ku- 
pfer und Silber auf nassem Wege handelt, fallen Zink- 
verbindungen als Nebenprodukte, werden aber eben- 
falls auf trocknem Wege weiter verarbeitet. Die auf 
elektrolytische Gewinnung des Zinks gesetzten Holff- 
nungen haben sich bis jetzt nicht erfüllt, keins der 
vorgeschlagenen und im großen versuchten Verfahren 
ist in die Praxis eingedrungen. 

Stets beruht die Zinkgewinnung auf der Reduk- 
tion von Zinkoxyd durch Kohle (bez. durch Kohlen- 
oxyd); das Zinkoxyd ist entweder schon in den Erzen 
vorhanden (Rotzinkerz), oder es wird durch Erhitzen 
von Galmei oder durch Rösten von Zinkblende er- 
zeugt. Kieselsaures Zinkoxyd wird bei hoher Tem- 
peratur schon durch Kohle allein, leichter bei Anwe- 
senheit von Kalk reduziert. Da die Reduktionstem- 
peratur des Zinkoxyds sehr hoch liegt und das Zink 
leicht verdampft, so entweicht es aus dem Reduktions- 
gefüß dampfförmig und muß in geeigneten Gefäßen 
verdichtet werden. Hierdurch wird die Zinkgewin- 
nung erheblich verteuert; Röhren, Muffeln, Tiegel 
bedingen einen bedeutenden Aufwand an-feuerfestem 


Material und an Brennmaterial zur Erhitzung der- 
selben, die Zinkdämpfe aber entgehen zum Teil der 


Verdichtung, und sie oxydieren sich teilweise dureh 
Luftsauerstoff und durch Kohlensäure. Da aber auch 
ein Teil des Zinkoxyds der Erze sich der Reduktion 
entzieht und in den Rückständen bleibt, so steigt der 
Verlust bei der Verhüttung von Galmei bisweilen auf 
ein Drittel des ursprünglichen Gehalts der Erze, bei 
Blende noch etwas höher. 


Alle Erze werden zunächst geröstet, beim Galmei 


handelt es sich aber nur um die Austreibung von 
Kohlensäure und Wasser, wobei das Erz gelockert und 
leichter reduzierbar wird. Das Brennen des stück- 
förmigen Galmeis geschieht meistens in Schachtöfen 
(Fig. 1), indem man abwechselnde Lagen davon mit 
Brenninaterial in den vom Rauhgemäuer e umgebe- 
nen Kernschacht a einschichtet und das Brennmaterial 


durch die Öffnungen e anzündet, die von den Gewöl- | 


ben d aus zugänglich sind. Sobald die untern Erz- 
schichten durch Glühen ihre Kohlensäure und ihr 
Wasser verloren haben, zieht man sie, was durch den 
Abrutschkegel b begünstigt wird, durch dieÖffnungen | 
e aus und gibt auf der Ofenmündung frisches Erz und 
Brennmaterial auf. Seltener dienen zum Brennen 
von pulverförmigem Galmei, Erzklein und Schliechen 
Flammöfen. Das Rösten der Zinkblende bereitet so 
große Schwierigkeiten, daß man erst gegen Ende der 
60er Jahre, als der Galmei in den tiefern Horizon- 
ten der Zinklager seltener zu werden begann, allge- 


Aeyers Konr.- Lexikon, 5. Aujl., Beilagr. 





meiner zur Verhütung dı der Blende de überging. — 
röstet schwer ab, weileinTeilderselben nicht Zinkoxyd, 
sondern Zinksulfat bildet, welches sich erst bei sehr 
hoher Temperatur zersetzt. Der nicht zersetzte Teil 


des Sulfats wird dann später wieder zu Sulfid redu- 





Fig.1. Galmeibrennofen (Durchschnitt). 


ziert und geht mithin verloren. Man hat die Blende 
zuerst in zweiherdigen Fortschaufelungsflammöfen 
geröstet, mußte dies Verfahren aber aufgeben, weil 
die Umgegend durch die entweichende schweflige 
Säure und Schwefelsäure zu stark geschä- 
digt wurde. Man versuchte dann Muffel- 

öfen und den Gerstenhöferschen Sehütt- 
' ofen und wandte in neuerer Zeit den 
Hasenclever- Helbigschen Schütt- 
ofen an, der eine Verweriung 
der schwefligen Säuren ge- 
stattet. In diesem Ofen 













(Fig.2u.8)rutscht das 
durch einen Trich- 
ter a aufgegebene 










Fig. 3. Grundriß, 
Hasenelevers Röstofen, 


Fig. 2 und 3. 
| 
Erz in den Kanal d hinab, unter dessen Sohle die 


Feuergase nach dem zum Schornstein führenden Ka- 

nal p hinziehen, infolgedessen schon in dem Kanal d 
eine Röstung stattfindet und die dabei gebildete 
schweflige Säure durch eine seitliche Öffnung bei e 
in dieSchwefelsäurekammern gelangt. Scheidewände 


U Zinkgewinnung. 
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in d veranlassen, daß das Erz in gleich hoher Lage | felsäure benutzt werden kann. Dieser Ofen besitzt 
bleibt, und Öffnungen in denselben gestatten den | aber wenig haltbare Platten, welche Hasenclever durch 
Durchzug der schwefligen Säure. Durch eine mittels | flache Gewölbe ersetzte. So entstand der aus überein- 
eines Wasserrades in Zwischenräumen gedrehte ab- ander liegenden Muffeln bestehende Rhenania - Ofen 
führwalze b wird das Röstgut aus dem Kanal d in (s. Tafel »Metallurgische Öfen«, S. IV, Fig. 11 u. 12), 
den Muffelraum ce geschafft, welcher von den Feuer- | welcher jetzt in Schlesien, Dortmund, Bensberg, Ober- 
gasen umspielt wird, die den Herd g erhitzt haben. | hausen und Belgien allgemein angewendet wird. Die 
Das Erz wird in der Muffel durch die Arbeitsöffnun- ' feingemahlenen Erze werden durch Trichter in die 
gen h allmählich vorwärts geschaufelt, füllt dann | obere Sohle eingefüllt und von dort allmählich darch 
durch die Öffnung o im Muffelboden auf den Herd g, | Arbeiter von Muffel zu Muffel unter häufigem Um- 
wird auf diesem der Feuerbrücke, somit einer immer 

höhern Temperatur entgegen bewegt und dann ausdem 
Ofen gezogen. Die Feuergase liefert 

der durch die Öff- nung n gespeiste | 
Gasgenerator k, in- dem durch m 

Verbrennungsluft zu den Generator- 

gasen tritt. Bei die- ser Öfeneinrich- | 
tung ist die in der Muffel e beim! 
Rösten entwickelte schweflige Säure, 

welche sich mit der im Kanal d er- 

zeurten vermischt, für die Schwefel- | 
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Fig.4. Durchschnitt. Fig. 6. Grundriß. 
Fig. 4—6. Belgischer Zinkofen. 





säurebereitung nutzbar, weil sie nicht mit F aer- | rühren geschaufelt. Am Ende der untern Sohle an- 
gasen gemischt ist, während die im Flammofenherd | gelangt, sind die Erze vollkommen entschwefelt. Die 
f erzeugte, mit den Feuergasen vermengte schweflige | entweichende schweflige Säure wird in Bleikammern 
Säure durch p in den Schornstein und somit unbe- | geführt und zur Schwefelsäurefabrikation benutzt. 
nutzt in die Luft gelangt. Bei diesem Ofen hatte die | Die Erzmengen, welche auf einmal aus dem Ofen ge- 
Röstblende, wenn sie am Fuße der geneigten Ebene | zogen werden, betragen 400—450 kg. In 24 Stunden 
ankam, noch 10 Proz., am Ende der untern horizon- | liefert der Ofen, welcher nur zwei Mann zur Bedienung 
talen Muffel noch 6,4 Proz. Schwefel und wurde dann, | erfordert, 3000— 3500 kg geröstete Zinkblende. Die 
indem man die schweflige Säureverloren gab, auf dem | Abröstung erfolgt bis auf 0,35 —1,1 Proz. Schwefel. 
darunter befindlichen Herde in freiem Feuer auf 1,2| Das wesentlich aus Zinkoxyd bestehende Röstgul, 
Proz. Schwefelgehalt fertig geröstet. Zur Beseitigung | welches bei Verarbeitung von stückförmigem Galmei 
dieser Übelstände wurden mehrere nene Röstöfen ein- | nach der Röstung zerkleinert werden muß, wird nun 
geführt, von denen besonders der von Eichhorn u. | durch starkes Erhitzen mit Kohle in Gefäßöfen {Zink- 
Liebig denganren nutzbaren Schwefelgehalt der Zink- | destillieröfen) reduziert. Die aus den Gefäßen (Muffeln, 
blende in Form eines an sehwefliger Süure reichen | Röhren) entwickelten Zinkdämpfe dürfen nicht mit 
Gases erhält, welchessofort zur Darstellung von Schwe- ‚ den sie oxydierenden Feuergasen zusammenkommen, 
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sondern treten in besondere Kondensationsgefäße ( Vor- | 
lagen). Trotz dieser Vorsicht findet doch immer eine 
teilweise Oxydation von Zinkdämpfen (besonders bei 
Beginn der Destillation) statt; um dieselbe möglichst 
zu beschränken, müssen die Zinkdämpfe nach ihrer 
Entstehung rasch verdichtet werden. Zu Anfang der 
Destillation, wo die Vorlagen noch kälter sind, ver- 
dichten sich die Zinkdämpfe in denselben nicht zu 
flüssigem, sondern gleich zu festem, pulverförmigem 
Zink, welchem sich oxydiertes Zink beimengt. Die- 
ses Gemenge (Zinkstaub), von welchem etwa 5—10 
Proz. vom Gewicht des Zinks entstehen, wird ent- 
weder wieder in die Reduktionsgefüße gegeben, oder 
in der Technik verwendet. Der zuerst verdichtete 
Zinkstaub enthält das in dem Erz vorhandene Kad- 
mium und neben diesem auch Arsen, Antimon und Blei. 

Die belgische Methode der Zinkgewinnung cha- 
rakterisiert sich durch Anwendung enger Röhren, die 
in großer Zahl im Ofen übereinander gelagert sind. 
Die Gesellschaft Vieille Montagne besitzt in Belgien 
und Frankreich 21 große Zinkhütten und verarbeitet 
Galmei von Moresnet bei Aachen, aus Spanien, Sar- 
dinien, Algerien und Blenden von Bensberg in der | 
Rheinprovinz und Ammeberg in Schweden. 

Der belgische Zinkofen (Fig. —6) von der Gesell- 
schaft Nouvelle Montagne enthält in jeder der durch 
eine Scheidewand a getrennten Abteilungen 46 Stück 
Röhren b von etwa 1,1m Länge und 15em Durchmes- 
ser, welchean ihrem hintern Ende aufVor- m | 
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Fig. 7. Belgische Vorlage, | 


sprüngen, am vordern Ende auf Thonplatten ce mit 
daran stoßenden Eisenplatten d aufliegen. Die Feuer- 
gase verteilen sich vom Rost g und dem Gewölbe f aus 
durch Schlitze i in die beiden Abteilungen, umspielen 
die Röhren und entweichen durch Füchse n in die 
Esse o, welche mit einer Klappe p versehen ist; k ist 
der Aschenfall, durch gewölbte Räume | zugänglich ; 
h ein Luftkühlkanal. Man beschiekt mittels einer 
Hohlschaufel die Röhren b mit einer Mischung von 
Zinkerz und 40— 60 Proz. magern Steinkohlen und 
Koksklein, setzt die thönernen Vorlagen q an, feuert 
langsam und steckt, sobald sich an der Mündung der 
Vorlagen q eine Zinkflamme zeigt, an dieselbe die 
mit einer — zum Entweichen der Gase versehe- 
nen Blechballons r (Fig. 4), in welchen sich der an- | 
fangs entstehende Zinkstaub ansammelt. Sobald der 
Öfen in volle Glut gekommen, nimmt man von Zeit 
zu Zeit die Ballons ab, bringt mit einer kleinen Kratze 
das in den Vorlagen kondensierte flüssige Zink in 
eine Kelle und giebt es in eisernen Formen zu Plat- 
ten von etwa 30—35 kg Gewicht. Kommt nach etwa 
dreimaliger Wiederholung der Operation kein Zink 
mehr, so räumt man bei abgenommenen Ballons und 
Vorlagen die Rückstände aus und läßt dieselben durch 
Kanäle m in die gewölbten Räume | fallen, worauf 
man den Ofen wieder beschickt. Für die 92 Röhren 
eines solchen Ofens beträgt die Tagescharge 400 kg 
Blende und Galmei, 72 kg zinkreiche Abfälle und 
166 kg Kohle. Der Zinkverlust beträgt etwa 11 Proz. 
Auf 100 kg Zink verbraucht man 1,8 hl Reduktions- 
und 5,8 hl Feuerungskohle, 1,35 Stück Röhren und 
2 Vorlagen. Die Röhren der untersten Reihe halten |, 
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durchschnittlich nur 6 Tage, in der obersten dagegen 
90 Tage. Fig. 7 zeigt die Einrichtung von Röhren, 
Vorlagen ete. in größerm Maßstab: a Röhre, hinten 


‚auf dem Vorsprung g ruhend, b Vorlage, e Ballon, 


d Eisenplatte, e Thonplatte, f aufrecht gestellte Steine 
zur Stütze der Thonplatten e. 

Die schlesische Methode verwendet geräumige, ein- 
reihig im Ofen gelagerte Muffeln und arbeitet, wie die 
belgische Methode, nach denselben Prinzipien wie zu 
Anfang des Jahrhunderts. Die Notwendigkeit aber, 
immer mehr Zinkblende zur Verhüttung heranzu- 
ziehen, veranlaßte die Hütten, die Öfen und Destillier- 


' gefäbe haltbarer und leistungsfähiger zu machen und 


durch verbesserte Ofenheizung und Vervollkommnung 
des übrigen Betriebes an Kohle und Arbeitslöhnen zu 
sparen und das Ausbringen zu vergrößern. 

Die flachen Gewölbeöfen haben einen nach Art der 
Glasöfen überwölbten Raum, in welchem sich 20—30 
Thonmuffeln A (Fig. 8) von etwa 117 cm Länge, 
56 em Höhe und 22—25 em äußerer Breite befinden, 
die durch einen Steg b an der Vorderseite in zwei 





Darehschnitt. 
Alte schlesische Vorlage. 


Querschnitt. 
Fig. 8. 
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Fig.9. Neuere schlesische Vorlage. Querschnitt. 
Abteilungen geteilt sind, deren obere d die thönerne 
Vorlage e nebst Blechröhren f und g aufnimmt, wäh- 
rend die untere e durch eine mit T'hon beschmierte 
Thonplatte i geschlossen ist. Durch eine verschließ- 
bare Öffnung im Knie der Vorlage e wird mittels 
einer rinnenförmigen Schaufel die Beschiekung (Erz 
und Kohle) in die Muffel A gebracht, die Öffnung 
geschlossen und gefeuert, wobei die Flamme durch 
Öffnungen im Ofengewölbe ins Freie entweicht und 
viel Rauch in der Umgebung verbreitet, während die 
entwickelten Zinkdämpfe sich in der Vorlage konden- 
sieren und das flüssige Zink durch die Röhren fund g 
in gemauerte Nischen (Tropflöcher) tropft. Dasselbe 
gibt dann stalaktitische Gebilde (Zinkmänner), welche 
nochmals umgeschmolzen werden müssen. Das Aus- 
räumen der Rückstände geschieht nach weggenom- 
mener Verschlußplatte durch die Öffnung i. Bei 
neuern Zinköfen läßt man die vom Rost aufsteigende 
Flamme gegen das Gewölbe treten, von diesem zu- 
rückprallen und durch Öffnungen im Herd nach 
unten in einen gemeinsamen Kanal und durch diesen 
in den Schornstein abziehen, wodurch die Wärme 
vollständiger ausgenutzt wird (belgisch - schlesische 
Öfen mit rückschlagender Flamme). Als Vorlagen 
dienen dabei gebauchte Thonröhren b (Fig. 9), welche 
man in die durch den Steg d gebildete obere Abtei- 
lung der Muffel a steckt, während man die untere 
Abteilung durch die Platte e verschließt. Die Vor- 
lage b wird mit einem Rohrstutzen e versehen und 
auf diesen der blecherne Ballon zur Aufnahme des 
Zinkstaubs gesteckt. Das im Bauch der Vorlage b 
angesammelte flüssige Zink kann entweder durch eine 
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mit einem —— — Öffnung nach 
unten hin abgelassen oder aus der vordern Mündung 
ausgekrätzert werden. In Oberschlesien führte ferner 


Muffeln o in dio — ein eisernes Thürchen ver- 
schließbaren Behälter m; r Temperraum für die 
Muffeln, s Kaleinierraum fürGalmei durch abgehende 


Hitze, e' vom Windkanal d unter den Rost des Gene- 
rators abgehender Kanal, q Hauptesse. Man setzt in 
56 Muffeln eines Siemens-Ofens täglich 5413 kg Erz 
durch und verbraucht auf 5000 kg Erz 98,71 hl Koh- 
len und 1,42 Stück Muffeln. 

In Westdeutschland. arbeitet man nach einer gemisch- 
ten belgisch-schlesischen Methode und benutzt Muf- 
feln oder muffelartige Gefüße (ovale Röhren), welche 

' nieht bedeutend länger sind als die belgischen Röhren, 
aber größeres Fassungsvermögen besitzen und nur alle 
24 Stunden einmal entleert und beschickt werden. 
So vermeidet man den Übelstand der zwölfstündigen 
| Beschickung des belgischen Verfahrens und gewinnt 
‘doch die leichtere Handhabung des Röhrenbetriebs. 

Das gewonnene Zink (Werkzink) ist häufig verun- 
reinigt, namentlich durch Blei und Eisen, und be 

| darf deshalb meist noch einer Raffination durch Um- 


1878 L. Kleemann eine neue Vorlage ein, welche 






Fig. 10. Durchschnitt. 


runden 


eine bedeutend bessere 
Kondensation der Zink- 
dämpfe und die Abfüh- 
rung derschädlichenGaso 
nach oben gestattet. 

Mit Vorteil werden in | 
neuerer Zeit meistens 
Öfen mit Gasfeuerung be- 


schmelzen in einem Flammofen (Fig. 12), auf 
dessen Herd a die Flamme vom Feuerungs- 
raum e aus über die hohe Feuerbrücke b ge- 
langt und dureh die Kanäle h und i nach der 
Esse k hin abzieht; e Räumöffnung für die 
Asche, d Aschenfall. Das schmelzende Zink 
fließt nach dem Sumpf f hin, das Blei und 
stark eisenhaltiges Zink (Hartzink) setzen sich 


nutzt, wodurch man eine Fig. 11. Grundriß. in demselben zu Boden, und es bildet sich auf 
bedeutende Ersparnis an Fig. 10 - —* ————— dem Zink eine Unreinigkeiten enthaltende 
inkofen. 


Kohlen erzielt. Die Ein- oxydische Krätze (Zinkasche), welche nach 
richtung eines solchen dem Durchrühren mit Salmiak (L’Höte em- 
Ofens mit Gasfenerung zeigen die Fig. 10 u. 11: a Gas- | pfiehlt Chlormagnesium) durch die Arbeitsöffnung g 
generator mit Treppenrost, b Gaskanal, welcher die | abgezogen wird, worauf man das gereinigte Zink 
brennbaren Gase durch die vertikalen Heizschächte e durch dieselbe auskellt, bis man auf den bleireichen 
in den Muffelraum n führt, wo sie durch Bodensatz kommt. Man setzt in 24 Stunden etwa 
zugeleitete Gebläseluft verbrannt wer- E 00 kg Werkzink durch und hat an Krätzen ca. 

es - z 0,15 Proz. Metallverlust. Das in dem Sumpf des 
'Ofens angesammelte Blei wird mit Hilfe eines cy- 
lindrischen Gefüßes, welches man in das Metallbad 
einsenkt, entfernt. Das Gefüß hat ein Loch im Bo- 
‚den, nach dessen Öffnung das Blei in das Gefäß 
‚steigt und ausgeschöpft werden kann. Auch benutzt 
man eine Bleipumpe, aus einem Rohr bestehend, in 
welchem sich eine drehbare archimedische Schnecke 
‚befindet. Beim Gebrauch des Apparats fließt das 
den. Diese gelangt aus dem Hauptwindkanal d durch | aufsteigende Blei durch ein seitliches Rohr ab. Das 
die Kanäle e, f und f’ zu den Düsen g, g‘, welche in | Blei wird in einem Kessel von 4—5 Tonnen Fas- 
die Heirschächte ec münden. Die Feuergase ziehen , sungsraum eingeschmolzen und in ähnlicher Weise 
durch die Füchse h im Herd nach den Kanälen h‘ und : wie bei der Zinkentsilberung durch Abkühlen des 
durch diese nach den Essen k; o Muffeln, p Vorlagen, Metallbades und Abheben des sich bildenden Zink- 
I Öffnungen zum Entlassen der Rückstände aus den schaums entzinkt. 





Durchschnitt. 


Fig. 12. Zinkraffinierofen. 





Bingiberacen — Zinf, 


ichmedendes Harz enthalten. Man unterjcheidet un 
geihälten ſchwarzen oder Barbados» ngwer 
nur auf den flachen Seiten geſchälten bengaliſchen 
und ganz geichälten und dann meijt durch Ehlor oder 
Kallwaſſer gebleihten weißen oder Jamaica, 
Ingwer. Aus China, Jamaica und Barbados 
tonmmt aud in Zuder eingemadter Ingwer in den 
Handel. Man benugt Ingwer als Küchengewürz, in 
der Konditorei, Bäderei, zu Lilören und in England | 
zu Ingwerbier; als Urzneimittel (Digejtivum und 
Garminativum) wird er nur noch felten angewandt. | 
In Indien war er feit den ältejten Zeiten bekannt 
(Sanstritname sringavera); Römer und Griechen be⸗ 
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Bingft, zum preuß. Regbez. Straliund, Kreis 
Franzburg, gehörige ehemalige Infel, die ſeit 1876 mit 
der Halbinjel Dars verbunden it. Darauf das Dorf 
3. mit evang. Kirche, Seebad, Rettungsjtation, Fiiche- 
rei, Schiffahrt und <1895) 1566 Einw. 

Zink Zinten, Kornett, ital. Cornetto, fat. Li- 
tuus, Liticen), veraltetes Blasinſtrument, der Art 
der Tomerzeugung nad mit unjern Hörnern, Trom— 
peten und PBojaunen xc. in eine Kategorie gehörig, 
d. h. ohne Zungen mit einem runden Munditüd, an 
welches die Lippen gepreit werden, aber nicht von Blech, 
jondern von Holz und mit Tonlöchern (Grifflöchern). 
Man unterjchied den Heinern weißen 3. (Cornetto 


mugten ihn als Gewürz, und im Mittelalter fpielte er | diritto, gerader 3., Cornetto muto, jtiller 3., beide mit 
eine bedeutende Rolle in den Handelsbeziehungen zivi- | dem Umfang a—a“; Cornettino, Quartzint, Um— 
ihen Europa und dem Djten; auch der in Zuder ein- | fangd — g‘“) und den größern mit leder en 
gemachte Ingwer war danıals jehr beliebt. Die Ing: | ſchwarzen 3. (Cornetto eurvo, Erunmer 3., Umfang 
werpflanze ſcheint ſchon Marco Bolo bekannt geweien | wie Cornetto diritto, und Cornetto torto, Corno, 


in jein, und Montecorvino bejchrieb jie um 1292. | 
endoza brachte den Ingwer aus Ditindien nad) Ame⸗ | 
vita, und 1585 führteihn bereits Santo Domingo, 1654 
Barbados aus; nad Renny ſoll ſchon 1547 | nawer | 
aus Vejtindien nad) Spanien verjchifft worden fein. | 

Bingiberaceen (Ingwergewächſe), monototyle 
Pilanzenfamilie aus der Ordnung der Scitamincen, | 
Kräuter mit meiſt kriechendem 
oder Inolligem Rhizom, grund» | 
ftändigen, jcheidigen und mtit 
Blatthäutchen veriebenen Blät- 
tern und zygomorphen Blüten 
(f. Abbildung), die Kelch und 
Krone befigen und durch ein ein- 
ziges fruchtbares Staubgefäh 
mut ganzer Anthere ausgezeich- 
net jind. Die Frucht iſt meiſt 
eine dreiflappige Kapiel, der 
Same enthält ein mebliges, aus 
Endojperm und Periſperm be- 
jtehendes Nährgewebe. Die ca. 
300 Arten umfajjenden 3. find 
nur in den Tropen, vorzüglid) in Afieny, einheimifc 








Dlüte von Alpinia. 


Cornone, großer 3., Baß⸗J., Umfang d—d“), weld) 
legtere eine S-fürmig gebogene Anblajeröhre hatten, 
wie das Fagott, und fich jpäter zum Serpent fort 
entwidelten. Die rg jpielten im 16.—17. Jahrh. 
eine große Rolle, find aber in der Geſtalt der geraden 
Zinken viel Älter und hielten jich bei den Stadtpfeifern 
bis ins 18. Jahrh. — In der Orgel iſt 3. foviel wie 
Kornett (gemiichte Stimme). 
inf (Zincum, Spiauter, Cadmia; hierzu Tafel 
» Zinfgewinnung«) Zn, Metall, findet ſich nicht gedie- 
gen, mit Sauentoff verbunden ald Rotzinlerz (ZuO 
mit etwas Mn,O, und Fe, O, mit 80,2 Proz. 3.) und 
in Verbindung mit Eifenoryd und Manganoryd als 
FranklinitZutMn,Fe,)O, (mit21 Proz. 3.) und Gahnit 
ZnAl,O,, ala ed Ach 3. (Zintipat oder Galmei 
ZnCo, mit 52 und Zinkblüte ZnCO,.2Zn(OH), mit 
57 Proz. Fa als Eiejelfaures 3. (Kiefelgalmei Zn,SiO, 
mit 53,7 Proz.), als Schwefelzink ( Zinkblende Zus mit 
67 Proz. 3.), auch in manchen FFahlerzen und in eini« 
en felteneen Mineralien. Auf den Galmeihügeln 
heinpreußens wächſt ein Beilchen (Viola calamına- 
ria Zej.), deiien Aiche 3. enthält. Ganz allgemein iſt 
das 3. in feinen Erzen von Kadmium begleitet. Über 


und alle —— durch ätheriſches Ol und Harze, die Gewinnung des Zinks ſ. beifolgende Tafel. Das 


welche hauptſächlich in ihren u mit einen gel⸗ 
ben Farbſtoff vorlommen. Als Arzneimittel wird der 
Wurzelitod von Zingiber offieinale (Ingwer), als 


' 3. des Handels enthält als Berunvemigungen fait in 
mer Blei, Eiſen und Koble, häufig Kadınium, Schwe— 
fel und Spuren von Arſen, mitunter auch Kupfer, 


Farbitoffmaterial die Wurzel von Curcuma longa | Silber, Antimon ıc. Blendezink ift meiit weniger rein 
(Kurluma) verwendet. Much die Früchte, 3. B. von | als Galmeizink. Ein geringer Gehalt an Blei und Eiſen 
Elettaria Cardamomum (Kardamomen) enthalten iſt unſchädlich; größere Mengen Blei dagegen verrin: 
aromatifche Bejtandteile und werden gleichfalls benugt. gern die eitigleit, und gröhere Mengen len machen 
Einige unfichere Blattvejte aus Tertiärihichten find das 3. hart und riffig. Die Zuſammenſetzung ver: 
als Zingiberites Heer und Amomophyllum Wat. ſchiedener Sorten von fäuflihem 3. ergibt fi aus 
den 3. eingereiht worden. ' folgender Tabelle: 














Bezeichnung | int | Blei | Eijen | Kavmium | Andermweitige Beftanbteile 
Schlefiihes Zint STD. 2 2.2. = 97,171 | 2,308 | 0,138 Spur — 
Zint aus Bleiberg (18T) . » .» . » 98,054 | 1,503 0,t01 0,282 _ 
Zint aus La Salle (1871). » 99,373 | 0,503 0,041 | 0,078 — 
Vennfolvanifhes Zint . . 2... 99,982 — 0,018 — | — 
Jint von Georgsbütte, Schleſien (1885) — 1,1483 | 0,0280 | 0,0245 | Cu 0,0002 9%, Ag 0,0017 %u, Spuren! As, 8 
Zint von der Hedehütte (185) . . - — Lıssı | 0005 | — | Cu 0,0002 %o, Ag 0,0007, Spuren: 8b, Bi, 8 
Zint von Sagor (15)... . .. _ 0,833 0,092 | Os | — 





Chemiſch reines 3. erhält man durch Redultion 
von reinen, auf najjem Wege dargeitellten Zinkoryd 
mit Kohle oder Waſſerſtoff. 3. krüitallifiert heragonal, 


der Schmelztemperatur 7, 17. 7,201 (arjenfreies deitil- 
liertes 3. 7,148), nad) dem Walzen 7,3, es iſt bei ge— 
wöhnlicher Temperatur fpröde (ganz reines 3. iſt etwas 





it bläulichweiß mit jtarten Metallglanz, auf dem | dehnbar); zwiſchen 100 und 150° it es hänımerbar, 
Bruche je nad) der Temperatur, bei welcher es gegof- | kann zu Blech ausgewalzt und zu Draht gezogen wer: 
fen wurde, grobblätterig oder Heinkörnig; Atomgewicht den, bei 200° iſt es jehr ſpröde, pulverifterbar. 2. iſt 
64,9, ſpezifiſches Gewicht des gegoffenen Zints je nach , etwas härter als Silber, aber weniger hart als Kupfer; 
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es verichiniert die Zähne der Freile, befigt geringe ab- 
folute Feitigleit (für 1 qmm bei gegoſſenem Metall 2, 
bei Draht und Blech bis 19 kg), wideriteht aber dem 
Zujammendrüden mit großer Kraft. Es befigt ſchönen 
Klang, ſchmilzt bei 434°, läßt fich bei heller Rotglut de- 
jtillieren, fiedet bei 1040° und zieht jich beim Erſtarren 
jeher jtart zufammen. In trodner Luft und luftfreiem 
Waſſer hält jih 3. unverändert, in feuchter Luft ver: 
liert es ſchnell feinen Glanz und bededt ſich mit einer 
dünnen Schicht von bajiich lohlenſaurem 3., welche 
ſehr feit haftet, vom Regenwaijer nur jpärlich gelöjt 
wird und das unter ihr hegende Metall ſchützt. An der 
Luft erbigt, entzündet ſich 3. bei 500° und verbrennt 
mit grünlicher, hell teuchtender Flamme zu weißem 


Zinkacetat — Zinkblende. 


| Das Seehling- eine Legierung von Kupfer mit 3., 
war jchon den Alten befannt. Die mineraliſche Sub- 
jtanz, welde das Kupfer beim Zuſammenſchmelzen 
mit demſelben gelb färbt, ein Zinterz, wurde Cadınia, 
von den Wichemiiten Tusia genannt. Das Wort 3., 
wahrſcheinlich aber für Zinkerz, findet ſich zuerit im 
15. Jahrh. bei Baſilius Balentinus; als eigentümliches 
Metall jcheint 3. zuerit von Baraceljus erlannt wor: 
‚den zu fein. Die Beziehungen des Galmeis zun 3. 
waren aud im 17. Jahrh. noch nicht ficher ermittelt. 
Erſt Kunlel erfannte das Meffing als eine Legierung, 
und 1725 jprach Henkel von der Daritellung des Zints 
aus Galmei. Seit Witte des 16. Jahrh. fam 3. unter 
dem Namen Tutenag aus China nad Europa, wo 





Binloryd; es aerient Waſſer bei Glühhitze, wird bei | erit um 1730 die engliiche Zinfinduftrie begann. Dit: 
Rotglut duch Kohlenjäure unter Bildung von Koh: | linger jtellte 1799 zu Döllach im Möllthal (Kärnten) 
lenoxyd orydiert, aber bei wenig höherer Temperatur | 3. dar, und gleichzeitig erbaute Ruberg zu Weijola in 
veduziert Koblenoryd das Zinkoryd. Mit Schwefel, | Schlejten Muffelöfen. 1805 wurde die beigiiche Me— 
Chlor, Bhospbor, Arſen verbindet jich 3. in der Hige | thode von dem Lütticher Abbe Dony begründet. In 
leicht; in verdünnter Schwefeliäure und Salziäure | Nordamerika erbaute ein Deuticher, Georgi, in den 
löit fich das 3. des Handels jehr leicht unter Entwide- | 50er Jahren die erite Zinkhütte in Wisconſin. Wejent: 


lung von Waſſerſtoff, während ganz reines 3. in Glas⸗ lich trug zur Einbürgerung des Zinks die Entdedung 


gefähen nur langſam angegriffen wird. Zuſatz von 
einigen Tropfen Platinchlorid befördert die Löjung uns 
gemein. Wäſſerige Allalien löſen 3. ebenfalls unter 
Entwidelung von Waſſerſtoff, beionders fehr leicht bei 
Gegenwart von Eifen oder Platin. In Berührung 
mit Eifen fchügt 3. diefes vor Orydation, während 
es ſelbſt jehr ichnell orydiert wird. Die meiiten Schwer: 
metalle fällt es aus ihren Löſungen. Es iſt zweiwertig 
und bildet mit Sauerjtoff das Zintoryd ZuO. Man 
benußt 3. ald Bloch zu Gefäßen, Geräten, Röhren, 
Badewannen, Dady- und Wandbelleidung, zu Wetter 
lutten in Bergwerten, Schiffabeichlägen, als Zinkgu 
in der Architeftur und Kunſtinduſtrie, zu Drudplatten, 
zu Platten in galvanischen Elementen, zu Geſchoſſen, 
zum Berzinten von Eijen, zur Darjtellung von Meſ— 
Ying, Bronze, Neufilber und andern Legierungen, zum 
Entfilbern des Werkbleies, zur Daritellung von Waſſer⸗ 
ſtoff, Zinkweiß. Zintoitriol u. andern Zinktpräparaten. 
Dygieniiches. Beim Röjten der Blende entwicelt 
ſich ſchweflige Säure, die jest meiſt mugbar — 
wird, Die Reduktion des Röſtgutes ſetzt die Arbeiter 
roßer Die aus, auch entiteht viel Staub, welcher bei 
Berarbeitung arjenhaltiger Blende jogar arienbalti 
iſt. Starke Luftſtrömung führt wohl den Staub ne 
das Dach hinaus, bedingt aber mit der hoben Tempe» 
ratur häufige Erfältungen, und im allgemeinen gilt 
die Beihäftigung auf den Zinfhütten als höchſt unge: 
fund. Die Arbeiter leiden an Katarrhen der Atmungs— 
organe und an Berdaumgsitörungen, vielleicht infolge 
direfter Einwirfung von Zintverbindungen auf den 
Magen, vielleicht aber auch als Folge der Verichlech- 


terung der ganzen Konjtitution, da die Arbeiter ſtets 


duch eine jhmugiggrane, fahle Hautfarbe auffallen. 
Nach 10—12,ähriger Arbeitszeit treten bisweilen Er- 
tvantungen des Küdenmarts, beionders der untern 
Abichnitte desjelben, auf. Bei Berhüttung bleihaltiger 


Erze teitt auch chroniſche Bleivergiftung auf. Die aus | 
den Püttenwerken entweichende ſchweflige Säure und | 


von Sylvejter und Hobſon 1805 bei, daß das 3. auf 
100° erbigt, feine Sprödigleit verliert. Krieger zeigte 
1833 die Berwendbarteit des Zinks zu Hoblaquß aller 
Art, welche alsbald ausgebeutet und von Berlin aus 
über ganz Deutjchland verbreitet wurde. Die Zint- 
produftion betrug nach Merton 1891 in Tonnen: 
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1050 | 29088 | 7950 | 27048 | 0,s 
113418 | 4905 | 148 | 56478 | 14270 | 47218) 1,04 
130353 | 7969 41 | 57873 | 15480 | 74001 | 1,50 
infacetät, |. Eſſigſaures int. 
intaltyle, ſ. M.talloıganiihe Verbindungen. 
infamalgam, j. Quedjilberlegierungen. 
infafche, ioviel wie Zinkoryd. 
infate, joviel wie Zinkſäureſalze, ſ. Zintoryd. 
infägung, joviel wie Zinkhochätzung, |. Zinto- 
infbaryt, j. Salmei. \avaphie. 
infblech wird ausichliejjlich durch Walzen ber- 
geitellt. Dean gießt dide Platten und walzt diefe mög- 
lichit bei einer Temperatur von etwa 100%, wobei das 
Blech und die Walzen met Fett bejtrichen werden. 
Scylichlich werden die Bleche auf eiwa 150% erwärmt 
und langiam abgekühlt, um ihre Bieyjamteit zu er 
höhen. Mun fertigt Bleche von 0,3—5 mm Dide, viel 
3. wird aud in Wellblech verwandelt, ebenjo wird c# 
mut Blei plattiert und vernidelt. 3. dient zu Dad: 
dedungen und zu Dekorationen im Bauweſen, ferner 
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der Staub von Zinforyd fünnen für die Nachbarichaft | zu allertei Gefähen, Röhren, Rınnen, Sciffsbejchlä- 
bedentlih werden. Beim Buiveriiieren und Seeben ‚gen, Jalousien ıc. 

des Znlitaubs entwicelt jich giftiger Staub. Much die) BZinfblende (Blende, Spbalerit), Mincralaus 
Fabrikation von Zınhveiß iſt mit jtarter Staubentwide: | der Ordnung der einfachen Sulfuride, findet fich in ver 
lung verbunden, gegen welche die Arbeiter geſchützt qulären Krütallen, in derben, blätterigen, kürnıgen, 
werden müren, auch wenn der Staub nur mechaniſch ai in fajerıgen oder jtängeligen (Strablen- 
wirken ſollte Bgl. Seiffert, Die Erkrankungen der | blende) Aggregaten, zumeilen feinfajerig mit jchaliger 
Binkhüttenarbeiter (Braunſchw. 1897). Abfonderung (Schalenblende, Leberblende), jta- 


Zinkblumen 


laktitiſch, auch wohl als Verjteinerumgsmittel; es iſt 
gelb, braun, jchwarz, jeltener grün, rot, farblos, in | 
den hellern Barietäten durchſichtig bis durchſcheinend, | 
fonjt undurchſichtig, Diamant» oder fettglänzend; Härte | 
3,54, ſpez. Gew. 3,9—4,2. 3. ijt Schwefelzint ZnS | 
mit 67 Proz. Zink, für welches aber, namentlich in 
den dumklern Varietäten, ziemlich viel Eifen eintritt (bi | 
20 Proz. Fes im Narmatit, Ehrijtopbit). Andre | 
Abarten enthalten Kadmium, Thallium, Indium und | 
Sallium. 3. findet ſich (namentlich zufammen mit 
Bleiglanz) auf Erzgängen (Oberharz, Erzgebirge, Ems, | 
Bribram, Schenmig, Kremmitz. Kapnil ıc.), jeltener in | 
rößern Lagern in Kalt und Dolomit mit Galmei und | 
rauneifen neben Bleiglanz (Aachen⸗Stolberg, Brilon: 

Iſerlohn, Wiesloch. Oberichlefien, Raibl, Nordipanien, 
Algerien, Nordamerita) und im Gneis (Ammeberg in 
Schweden). 3. dient zur Darjtellung von Zinkoitriol, 
Schwefeljäure und Zul, die Kadınium haltenden Ba» 
rietäten zur Gewinnung diefes Elements. Bol. Wurpit. 

inkblumen (Zintblüte), j. Zintoryd. 

infblüte (Hydrozinkih, Mineral aus der 
Ordnung der Karbonate, findet fich derb, erdig oder 
dicht in fchaligen, Löcherigen Kruſten, nierenfürmig 
und jtalaktitiich, ijt wei oder blahgelb, Härte 2 —2,5, 
ſpez. Gew. 3,35, beiteht aus bajishem Zinktarbonat 
ZnCO,.2Zn(OH),, findet fi auf Galmerlagerjtätten 
bei Raibt u. Bleiberg, in Oberjchlejien, auf Sardinien, 
in der Provinz Santander, bei Ramısbed in Weitfalen 
als Überzug auf zinkblendebaltigem Ganggeitein. 

i tter, j. Bintchlorid, 

intchlorid (Zinthlorür, Chlorzind) ZnCl, 
entitebt beim Erbigen von Zink in Chlor oder von 
ſchwefelſaurem Zink mit Ehlorcalcium, auch bein Lö- 
fen von Zint, Zintoryd oder Zintblende in Salziäure. 
Zur Daritellung von reinem 3. löjt man Zink in Salz 
jäure, wobei das Metall zufegt im Überſchuß vorhan- 
den fein muß, behandelt die Löfung mit Chlor, um 
Eijendlorür in Eiſenchlorid zu verwandeln, fällt dann 
Eifenbydroryd durch Digerieren mit Zinforyd, filtriert 
und verdampft, bis ein Tropfen auf einer falten Bor» 
zellanplatte eritarrt. Bei jtärterm Verdampfen ent- 
weicht Salzläure, und das Präparat gibt dann infolge 
der Bildung von baftihem 3. (aint 
trübe Löſung. Verdampft man zur Trodne und er- 
bist jtärfer, [A fublimiert wafjerfreies 3. Im großen 
erhält man 3. durch Löſen zintiicher Ofenbrüche (Zink— 
oryd) in Salzjäure, durch Behandeln von Zintblende 
mit Salzfäure, wobei das entweichende Schwefelwajier- 
floffgas für die Schwefelläurefabrilation verwertet 
wird, ferner duch Auslaugen von gerditetem, blende- 
haltigem Schwefellies und Berdanıpfen der öjung von 
ſchwefelſaurem Zint mit Kochſalz (Ehlomatrium), um 
ichwefeljaures Natron dur Arıitalliiation abzuſchei⸗ 
den. Waſſerfreies 3. it weißlich, Durcchicheinend(Zinks | 
butter, Butyrum zinei), vom ſpez. Gew. 2,75, ſchmilzt 


orychlorid) eine 


bei iiber 100”, deitilliert bei Notglut, ijt ſehr hygroſto— 
pifch, auch ſehr leicht löslich in Alkohol. Die wärjerige 
Löſung wird beim Berdampfen firupartig und liefert, 
mit etwas Salzjäure veriegt, farblofe, ſehr zerfließliche 
Kriſtalle mit 1 Molekül Waſſer. va ichmedt brennend, 
wirft höchſt ägend, löſt Pflanzenfaſer, entzieht vielen 
organischen Stoffen in der Weije wie konzentrierte 
Schwefelſaure die Elemente des Waſſers, verkohlt z. B. 
Holz, verwandelt Allohol in Äther, Papier in Berga- 
mentpapıer ꝛc. Wan benugt 3. zum Imprägnieren 
von Holz, zur Konjervierung tieriicher Stoffe, beim 
Raffinieren des Ols, bei der Daritellung von Perga— 


mentpapier, Ather, Stearinfäure, mit Ehlorkalt zum 
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Bleichen des Papiers, in der Färberei als Beize für 
Anilinblau, zur Darjtellung mancher Teerfarben, zum 
Beizen und Färben des Meflings, zum Leimen der 
Papiermaſſe, zum Desinfizieren, bei chemiſchen Arbei— 
ten als wajjerentziehendes Mittel, in der Wedizın als 
Agmittel, eine konzentrierte Löſung zum gleihmähigen 
Erbigen von Gefäßen auf eine beitinmte höhere Tem 
peratur. Eine Löjung von firupartigen Z., mit Zink 
oryd angerübrt, erſtarrt und gibt eine aus baſiſchem 
3 (Zintorydhlorid) beitehende weiße, jehr harte 
aſſe, die ald Zahn» und Metalltitt benutzt werden 
lann, befonders wenn man etwas Glaspulver zuieht. 
Auch Anjtriche, in denen ſich Zinloxychlorid bildet, 
find empfohlen worden. Eine Löſung von 3. von 
fpez. Gew. 1,7. mit überſchüſſigem Zntoryd gelocht, 
löjt Seide. Aus gemifchten, ſehr fonzentrierten Yöfun« 
gen von 3. und Salmiak trijtallifiert Ammoniums 
zinfdlorid 2NH,CI.ZnCl, +H,0. Eine Löſung 
von 3. in konzentrierter Salziäure, welche ebenjoviel 
Salmial wie gut enthält (Yötwajfer), dient zum 
Löten, zum Berzinnen und Berbleien von $tupfer, 
Eijen x. 3. wurde 1648 von Glauber aus Galmei 
und 1741 von Bott aus Zink dargeitellt. 
intchromät, j. Chromjaures Zint. 
inforud (Yıtbozinlograpbie), |. Lithographie. 
infe, joviel wie Zade; in der Zimmerei foviel 
wie Schwalbenſchwanz (j. d. und »Holzverbande). 
Binfeifen, Johann Bilhelm, Seihhichtichreiber, 
geb. 11. April 1803 in Altenburg, geit. 5. Jan. 1863 
in Berlin, jtudierte in Jena und Göttingen erit Theo- 
logie, dann Bejchichte, war kurze Zeit Lehrer im Bloch: 
mannſchen Injtitut zu Dresden und lebte hierauf bis 
1831 in München. Nachdem er fich in Leipzig habili- 
tiert, ging er im Frühjahr 1833 nach Paris und ward 
auf Alexander v. Humboldts Empfehlung 1840 ala 
Oberredalteur der »Preußiſchen Staatszeitung« nad 
Berlin berufen. 1848 verwandelte ſich dieſe Zeitichrift in 
den » Preußiſchen Staatdanzeiger«, den 3.nod) bis 1851 
redigierte. Bon feinen Schriften jind hervorzuheben: 
»Geſchichte Griechenlands« (Bd. 1: »Das Altertum 
und die mittlern Zeiten«, Leipz. 1832; Bd. 2 ıjt nicht 
erichienen; Bd. 3 u. 4, daj. 1840, enthalten die Ge— 
ichichte der griechifchen Revolution, nach Gordon be: 
arbeitet); »&ejchichtedes osmanischen Reichsin Europa« 
(Damb. u. Gotha 1840—63, 7 Bde.); » Der Jalobiner⸗ 
Hub« (Berl. 1852 — 53, 2 Tie.); » Drei Dentichriiten 
über die orientaliiche Frage von Leo X., franz I. von 
Frankreich und Kaiſer Marimilian I.« (Gotha 1854). 
infeifenjpat, j. Spateifenftein und Zinfivat. 
infen, Muſilinſtrument, j. Zint, ©. 1033, 
infen (altd. zinko, vom ital. cinque), die Fünf 
im Würfelfpiel; in der Gaunerſprache joviel wie Zei: 
hen, Wahrzeihen, Wappen (wabhricheinlich vom lat. 
signum, Zeichen) ; daber die Redensart: »Einem einen 
3. ltedene«, d. h. ihm einen Wink zukommen lajjen. 
Binfen, in Baden Benennung für die abgejondert 
von den Dörfern liegenden, aber ım Gemeindeverband 
mit ihnen jtebenden Häufer und Höfe. 
infen, Berg, |. Secau. 
infenift, joviel wie Zintenbläfer, ſ. Zint (Blas- 
injtrument). 
BZinffahlerz, Mineral, eine zinkreiche Barietät des 
Arienfablerzes; j. Fahlerz. 
inffolie, jehr dünnes Zinkblech. 
infgelb, ſ. Chromjaures Zint. 
infgiehjerei, j. Gicherei, ©. 564, und Binfguß. 
infgran, j. Zintoxyd und Zinktaub. 
infgref, Julius Wilhelm, ſ. Zincgref. 
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Zinfgrün, Miihung von Zinfgelb mit Pariſer 
Blau, iſt jehr Shön rein grün, ebenfo beſtändig wie ge- 
miſchtes Chromgrün und als Ölfarbe, namentlich aber 
als Waſſerfarbe und fürden Tapetendrud ſowie als Ans» 
ſtrichfarbe auf ®ips- u. Bfeifenthongrund, abernicht auf 
friſchem Kallgrund anwendbar. Bol. auch Kobaltarün. 

Binfgufr, die 1833 von Krieger begründete Ver— 
wendung des Zinls zu Hohlguß aller Urt, weiche als- 
bald (namentlich in Berlin) zur Heritellumg von Ar: | 
hitelturftüden, Firitgalerien, Säulen, Omamenten, 
Kronleuchtern, Figuren (die durch galvaniiche Ber: 
fupferung bronzeähnlich werden), ausgebeutet und von 
Berlin aus über ganz Deutichland verbreitet wurde. 
Insbeiondere hat fich die Yanıpeninduitrie des Zink: | 
quijes zur Herſtellung von Lampenfüßen für den Wai- 
fenbedarf bemächtigt, u. in der metallenen Kleinplaſtik 
dienen Erzeugniſſe aus Zinkguß, die allerdings von 

eringer Haltbarkeit und leicht zerbrechlich find, als 
Friaß für den teuern Bronzeguß. Bei diefen Surro- 
gaten muß die galvaniiche Berkupferung oder Bron- 
zierung bisweilen erneuert werden, Um dieſe Induitrie | 
erwarb fich befonders Geiß in Berlin große Verdienſte. 
In der neuern Zeit ijt die Verwendung des Zints in 
der Architeltur ſehr zurüdgetreten und auch in der 
Kunſtinduſtrie fucht man mehr und mehr das brüdjige | 
Zink durch die fogen. Silberbronze zu erfegen. 

Per gm i. Bintographie. 

Zinkit, f. Rotzinterz. 

Binkfarbonat, J. Kohlenſaures Bint. 

Zinkkohlenelement Bunſenſches Element), | 
f. Galvaniſche Batterie, ©. 48. 

Binflegierungen, Verbindungen und Miihungen | 
des Zinls mit andern Metallen. Die wichtigiten 3. | 
find die mit Kupfer (Meſſing, Tombal), welchen ſich oft 
noch Zinn zugejellt (Bronze ıc.), und mit Kupfer und 
Nidel (Neufilber). Außerdem iſt Zink Beitandteil fehr 
zahlreicher andrer Legierungen. So dient eine Legie- | 
vung aus Aluminium, Kupfer und Zink zum Löten 
de3 Aluminiums, eine Legierung aus Antimon, Kupfer, 
Zink als Antifriltionsmetall, Legierungen aus Zink, 
Blei, Kupfer, Antimon zu KRattundrudwalzen und 
Zinkantimonlegierung zu Kartätichlugeln und Treib- 
icheiben. Dem Britanniametall ähnlich, aber wohlfeiler 
find Legierungen aus Zinn, Zink und Blei. Gejchmol- 
zenes Zink löſt Eijen, und beim Berzinten des Eifens 
entjteht ‚eine ſchwer jchmelzbare Berbindung (Hart— 
zind. Über Zinkjilberlegierungen ſ. Silberlcgierungen. 

infmehl, f. Zinfftaub. 

infographie (Zinthohäßung, Chemigra- 
phie), ein von Eberhard um 1804 zu Magdeburg er- 
fundenes Verfahren der Berivendung von Zintplatten 
für auf der —— Preſſe zu druckende Feder⸗ 
zeichnungen und Radierungen. Seitdem it die 2. 
weſentlich, zuerit um 1850 durch Gillot in Baris 
(Banifonographie, ®illotage), vervolllommt 
und für die Buchdrudpreife nutzbar gemacht worden, 
wobei die Zeichnung hochgeäßt wird. Das Bild oder 
die Schrift kann man hierbei mit chemiſcher Tufche 
auf die polierte Platte oder aud auf Umdrudpapier 
zeichnen und überdruden, oder man bringt Umdrucke 
von Buchdruck, Lithographien und Kupferitichen dar» 
auf, oder man überträgt mit Hilfe der Photographie 
Photozinkographie, Bhotohemigraphie); bei 
der Ehromozinlograpbie kommen mehrere Plat- 
ten zur Herjtellung von FFarbendruden in Aınvendung. 
Für zinkographiihe Atzung eignen fich indes nur 
Zeichnungen in Linien oder Bunften; Halbtöne oder 
Flächen laſſen ſich nur mit Hilfe der Autotypie (ſ. d.) 








BZinfgrün — Zinforyd. 


vermittelit 1b in Zink oder Kupfer reproduzieren. 
Der Umdru erholgt in derjelben Weife wie bei der 
Photo», reſp. Typolithographie; veritärkt wird er nach 
dem llberziehen mit einer Gummilöjung mit Hilfe 
eines in verdünnte Farbe getauchten weichen Schwant⸗ 
med. Die getrodnete Platte wird danach auf der 
Zeichnung mit einem feinen, aus einer Miihung von 
Kolophonium und Asphalt gevonnenen Bulver ein- 
geitäubt, das man in gelinder Wärme anichmelst, 
während größere bildfreie Stellen ſowie die ganze Rüd: 
feite mit einer Löjung von Schellad in Spiritus be- 


ſtrichen werden. Zur Ügung legt man die Platten in 


mit Pech ausgegoſſene Holzlaiten, die man etwa 2 cm 
body mit einer Miihung aus 40 Teilen Regenwaſſer 
und 1 Teil reiner Salpeterfäure füllt, fpült fie nach 
2 Minuten in reinem Waſſer ab, läßt fie trodnen, 
ichmelzt abermals Harzpulver an und trägt dann 
noch eine Farbenmiichung aus Buch- und Steindrud- 
farbe, der etwas Harz und Wachs zugeſetzt wird, mit 
einer Lederwalze auf; iſt dies geicheben, fo wird die 
Platte wieder in das Atzwaſſer gebracht und das Atzen 
mit vorhergehenden Deden, unter Verſtärkung, reiv. 
Erneuerung der Ätzflüſſigkeit, wiederholt. Nach der 
icchiten, eventuell auch erit nad) weitern gungen 
wäſcht man die farbe mit Terpentin ab, bringt die 


Platte in eine heiße Bottafchelöiung und trodnet fie. 


Größere Stellen, welche nad) dem Drude wei; erſchei— 
nen follen, werden dann herausgemeißelt oder »gejägt; 
worauf man das fertige Kliſchee auf Holz montiert. 
Obwohl die zinfographiiheÄigung zu hoher Bollendung 


' gebracht it, vermag ſie doch den Holzichnitt nur da 


zu erjegen, wo es weniger auf fünjtleriiche Vollendung 
als auf Schnelligkeit der Erzeugung von Jllujtrationen 
oder getreue Falfimilierung anlommt. Eine vervoll: 
fommtte Art der 3. wird Eleltrohemitypie (f. d.) 
genannt. ©. auch Autotypie, Autotypographie, Panta- 
typie. Bol. Motteroz, Essai sur les gravures chi- 
miques en relief (Bar. 1871); Altisboffer, Les 
procel&s (daf. 1887); Husnit, Die Zinlägung (2. 
Aufl., Wien 1896); Scherer, Lehrbuch der Chemi— 
graphie (daf. 1877); Toifel, Handbuch der Chemi- 
graphie (dai. 1882); Stadele, Das Neuejte und 
Ganze des Zinkdrucks (3. Aufl, Münch. 1894); Krü- 
ger, Die Zinkogravüre (3. Aufl., Wien 1892); Mörch. 
Handbuch der Chemigrapbie ıc. (Düijeld. 1885); Böd, 
Die 3. in der Buchdruderlunit (Leipz. 1885). 
Infoge üre, joviel wie Zinfägung, f. Zinfo- 
intolith, i. Griffitho Weit. \graphie. 
intoprozef, |. Lichtvausverfahren. 
infogychlorid, j. zinthlorid. 
intogyd ZnO findet ſich in der Natur als Rot: 


zinkerz und mit Eifenoryd verbunden als Franklinit, 
entſteht beim Erhigen von Zink an der Luft und beim 


Erhigen von kohlenfaurem Zink oder Zinthydroryd. 


Es tritt daher beim Schmelzen von Meifing, am der 
Gicht von Eiſenhochöfen, beim Verſchmelzen zinkiſcher 
Blei- und Kupfererze (ald Ofenbruch) und bei der 
"Gewinnung des Zints aus feinen Erzen auf. Zur 


Darjtellung erhigt man Zink in einem im Windofen 
ichräg liegenden befjiichen Tiegel fo jtark, daß es ſich 
entzündet und verbrennt. Das entitandene Oxyd 
(Zintblumen, Flores Zinei, Lana philosophica) 
reinigt man durch Abſchlämmen und nochntaliges 
Gluͤhen. Auf naſſem Wege bereitet man 3. durch Lö— 
fen von Zink in verdünnter Schwefelfäure (mobei das 
Metall zulegt im Überſchuß bleiben muß), Behandeln 
der Löſung mit Chlor, Fällen des Eifens und Man— 
gans mit fohlenjaurem Natron, Filtrieren, Eingichen 


Zinkrauch — 


der Löſung in überſchüſſige ſiedende Löſung von koh— 
lenſaurem Natron, Auswaſchen des kohlenſauren Zinks, 
Trocknen und Erhitzen desſelben im Glaskolben bis | 
zur Austreibung der Kohlenſäure. 3. bildet ein farb- | 
loſes oder ſchwach gelbliches, geruch- und geſchmack⸗ 
loſes Pulver vom ſpez. Gew. 5,42, welches bein Er⸗ 
bigen zitronengelb wird, vor dem Lötrohr mit blen- 
dendem Licht umd nad dem Glühen auch noch einige | 
Zeit im Dunteln leuchtet. Im Ofenbruch findet es fich | 
in beragonalen Prismen, auch erhält man es kriſtal— 
liſiert (ſpez. Gew. 5,78) durch Erbigen von Zinkſulfat 
nit Natriumfulfat. Es ichmilzt bei Weißglut, löſt ſich 
faum in Wafjer, leicht in Säuren, auch in Kali, Am— 
moniaf und fohlenjaurem Ammoniak, zieht an der 
Luft Kohlenſäure an, wird durch Schwefelwaſſerſtoff 
nicht geichwärzt und in hoher Temperatur durch Kohle, 
Kohlenoxyd und Waſſerſtoff reduziert. Man benußt 
es mit Chlorzink zu Kitten und als Arzneimittel bei 
Epilepfie, Eklampſie, Neuralgien und in Form von 
Bintjalbe als Berbandmittel. 

Zur Daritellung von 3. (Zinktweih) im großen er: 
bigt man Zink in Thonretorten, Muffeln oder Tiegeln, 
orydiert den austretenden Zinkdanıpf durch einen er- 
bigten Luftitrom und fängt das gebildete 3. in Kon— 
denjationsräumen auf. Geröitete Erze(im weſentlichen 
3.) bringt man, mit Kohle gemengt, auf dem Rojt eines 
Ofens, der mit Koks beſchickt it, zum Glühen, jo daß 
das 3. reduziert wird, und führt, Sobald ſich Zinldämpfe 
entiwideln, unter den Roit, der durch Thüren von der 
Atmoſphäre hermetiſch abgeſchloſſen iſt, einen Luft» 
ſtrom. Dieſer verbrennt das Zink zu 3., welches man 
in Kondenſationslammern leitet. Das erjte 3. iſt durch 
Ktobleteildhen grau (Zinkgrau), dannaberfolgt reines 
3., weldes in andre Kondeniationsapparate geführt 
wird. Dan bemugt Zinkweiß als weiße Anjtrichfarbe. 
Es dedt weniger qut als Bleiweiß, jo daß, um gleichen 
Effelt zu erzielen, ein ein- bis zweimaliger Anjtrich von 
3. mebr gegeben werden muß als von Bleiweiß; indes 
deden 2 Zeile Zinkweiß, mit gut präpariertem Leinöl 
zufantmengerieben , eine ebenio große Fläche wie 2,5 
Teile Bleiweiß. Die Darjtellung von Zinkweiß it 
weniger bedenklich für die Arbeiter, der Anjtrich hält 
ſich ebenfo lange wie der Bleiweihanitrich und wird 
durch Schwefelwaiieritoff nicht geſchwärzt, wenn der 
Firnis nicht mit Bleiglätte bereitet wurde. Außerdem 
dient Zinkweiß zur Daritellung von Zinkjalzen, zum 
Ormamentieren von Thonwaren unter der Glafur, zu 
Kitten (mit Ehlorzink), zur Darftellung von Glas, 
tünſtlichem Meerſchaum, hämmerbarem Gußeiſen, Ätz— 
baryt und Schwefelbaryum, Sauerſtoff, Rinmanns 
Grün und andern Farben, zum Polieren optiſcher 
Gläſer ıc. 

Zinkhydroxyd (Zinkoxydhydrat) Zu(OH), 
wird aus Zinkſalzen durch Kalilauge gefällt, kriſtal— 
lifiert aus der Löſung von Zintoryd in Kalilauge in 
verſchloſſenen Gefähen, iſt farblos, unlöslih in Wai- 
jer, leicht löslich in den meilten Säuren, mit wel- 
chen es die Zinkjalze bildet, aber auch löslich in den | 
Hydroxyden der Altali- und Erdaltalimetalle, denen | 
gegenüber es die Rolle einer Säure fpielt und Zink— 
jäurefalze (Zinkate) bildet. Es abjorbiert Kohlen: | 
läure und zerfällt beim Erhitzen leicht in 3. und Waj- 
jer. Ofenbruch war ichon den Alten bekannt, und das 
neben demfelben auftretende pulverfürmige 3. wurde 
als Pompholyx, Narcoticum frigidum, Opium mi- 
nerale, Tutia alexandrina, wegen feiner Abnlichteit 
mit Schneefloden auch Nix alba genannt. Daraus 
entitand dann jpäter der Name Nihilum album, wei- 
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ſſes Nichts (Augennichts). 1783 zeigte Guyton 
de Morveau die Vorzüge des Zinkweiß vor dem Blei— 
weiß, und 1786 wurde es von Courtois im großen 
dargeſtellt. Erheblichere Bedeutung erlangte es aber 
erſt ſeit 1844 duch Leclaire in Paris, welcher es hin— 
reichend billig darſtellte. 

Zinkrauch, das braune Gemiſch von Zinkoxyd und 
Kadmiumoryd, welches bei der Berhüttung fadmium: 
—— Zinkerze durch Deſtillation zuerſt übergeht. 

ukſalbe, i. Zintoxvd. 

inkſalze (Jinkoxydſalze) finden ſich zum Teil 
in der Natur und entſtehen beim Löſen von Zink oder 
Binloryd in den entjprechenden Säuren, während die 
unlöslihen durch Wechielzeriegung erhalten werden. 
Sie jind farblos, wenn die Säure farblos iſt, teils in 
Waſſer, teils nur in Säuren löslich, reagieren in wäf- 
jeriger Löſung fauer, jhmeden widrig metalliid, wir- 
ten brechenerregend, in größerer Doſis giftig und 
werden beim Glühen meitt leicht zerſetzt. Aus ihren 
Löfungen fällen Alkalien weihes Zinlhydroxyd. Schwe- 
felwaſſerſtoff fällt aus neutralen Löſungen unvolljtän- 
dig, aus eſſigſaurer vollitändig weißes Schwefelzink. 
Blutlaugenfalz fällt die 3. weiß. Biele 3. finden aus: 
gedehnte technische und medizinische Verwendung. 

Beide: i. Bintoryd. 

infichaum, die Silberbleilegierung, welche bei der 
Entjilberung des Werkbleies duch Zink erhalten wird. 
Bl. Tafel »Silbergewinnunge, S. II. 

Zinkfilikät, foviel wie Galmei; im Handel ein 
Gemisch von Wafjerglas und Zinkoryd, welches als 
Unitrichfarbe dient. 

Zinkſpat (Smithjonit, edler Galmei), Mis 
neral aus der Ordnung der Karbonate, Friitallifiert 
rhomboedriſch, findet ſich in meiſt Heinen Kriſtallen, 
häufiger derb, in nierenförmigen, ſchaligen Aggrega— 
ten, ſtalaktitiſch, auch in zelligen Kruſten und in dichten 
und erdigen Maſſen, ift farblos, lichtgelb, braun oder 
grün durchicheinend, perlmutter- oder glasglänzend, 
Härte 5, ſpez. Gew. 4,1 —4,5, beiteht weientlich aus 
Binktarbonat ZuCO,, mit 52 Proz. Zint; doch tritt 
meijt etwas Eifen, Mangan, Magneſium und Ealcium, 
jeltener Blei und Kadmium für Zink ein, abgejehen 
von häufigen Verunreinigungen durch Eijenoryd und 
Aluminiumfililat. Befonders eifen- und manganreiche 
Varietäten, welche Mittelipezies zwifchen 3. einerfeits 
und Eijenfpat oder Manganipdt anderjeits bilden, 
findals Zinteifenfpat, Eifenzintipat und Mans 
ganzinkſpat bezeichnet worden. 3. findet ſich auf 
Lagerjtätten in Kalfitein und Dolomit neben Kiejel- 
zinferz, Bleiglanz, Blende, Brauneifen bei Altenberg, 
Brilon, Iſerlohn, Bergiih-Gladbad), Wiesloch, Ober: 
ſchleſien, Bleiberg, Sardinien, Nordipanien, England 
und Nordamerika. 3. iſt ein wichtiges Zinlerz. 

infipinell, i. Gahnit. 

infitaub (Zinkgrau, Zinkmehh, fehr fein 
verteilte, niit 8— 10 Proz. Zinkoxyd gemiichtes, auch 
Kadmium, Arien, Antimon, Blei ıc. enthaltendes Zint, 
wird als Nebenprodult bei der Zinkdarjtellung ge: 
wonnen und bildet ein unfühlbares graues Bulver. 
Es entzündet fih an feuchter Luft, und auch beim 
Übergieen größerer Mengen mit verdünnter Salz- 
fäure fann Entzündung des entwidelten Waſſerſtoffs 
eintreten. Man benutzt es als Redultionsmittel, 3. B. 
zur Bereitung der Indigküpe, als Enlevage int Ani— 
linfarbendrud und im chemischen Laboratorium, ferner 
als Unjtrichfarbe und zur Darjtellung von Kadmium 
und Wafjeritoff, großenteil3 aber wird es auf metal» 
liſches Zink verarbeitet. 
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inffiulfat, ſ. Zintvitriol. 

inkſulfuret (Schwefelzind) ZnS findet ſich 
in der Natur als Zinkblende und Wurgit und ent» 
jteht beim Erhigen von Zinkoxyd mit Schwefel oder 
ın Schwefelwaſſerſtoff. Es iſt gelblichweiß, ſchwer 
ſchmelzbar, nicht flüchtig, wird beim Erhitzen an der 
Luft zu Zinkoxyd und Zinkſulfat oxydiert und durch 
die meiiten Säuren zerjegt. Aus den neutralen Lö— 
jungen der Zinkfalze fällt Schwefelwwafjeritoff weißes, 
amorphes 3. 

Zinkvitriol (ihwefeliaures Zint, Zinkſul— 
fat, weißer®Bitriol, Kupferraud, weißer Ga— 
ligenjtein, Augenſtein) ZuSO, findet fich als Zer- 
jegungsproduft von Zinkblende (Schwefelzinf) in Berg- 
werten und gelöjt in Grubenwällern. Man gewinnt 
3. durch Löſen von Zink in verdünnter Schwefelfäure 
und Berdanıpfen der mit Ehlor behandelten und zur 
Abicheidung von Eifen und Mangan mit Zintoryd 
digerierten Löſung zur Kriftallifation. Als Nebenpro> 
dult erhält man 3. bei der Darjtellung von Waſſer⸗ 
ſtoff aus Zink und Schwefeliäure. Im großen werden 
Zintblende oder biendehaltige Blei» und Kupfererze 
geröjtet und das Röſtgut, welches bei einem gewiſſen 
Grade der Röftung weientlich aus jchiwefeliaurem Zink 
beitebt, mit Waſſer und verdünnter Schwefeljäure 
ausgelangt. Wan bejeitigt einen Gehalt der Lauge an 
Eifenvitriol durch längeres Erhigen an der Luft und 
einen Kupfergehalt durd; Einlegen von Zink, fällt 
auch wohl Eiſen und Mangan durch Chlorkalk und 
verdampft zur Kriftallijation. Das krütallifierte Salz 
wird geſchmolzen, bis zum Erkalten gerührt und dann 
in formen — ſo daß eine dem Hutzucker ähn⸗ 
liche Maſſe entſteht. 3. bildet farbloſe Kriſlalle mit 
7 Moletülen Kriſtallwaſſer vom ſpez. Gew. 1,95, ſchmeckt 
herb metallifch, iſt giftig, löſt ſich kaum in Alkohol, 
leicht in Waſſer, und zwar löjen 100 Teile Baijer bei 
0': 41,3, 10°: 48,36, 20°: 58,0, 30%: 58,5, 50°: 66,9, 
100°: 95,6 Teile waſſerfreies Salz. Es vermwittert 
oberflählih an der Luft, ſchmilzt leicht im Kriſtall— 
waſſer, verliert bei 100°:6 Moleküle Wafjer, wird bei 
gelindem Glühen waſſerfrei und zerjegt ſich bei höherer 

enperatur in ſchweflige Säure, Saueritoff und Zint- 
oryd. Dean benugt 3. in der Kattundrucderei, zum 
Konjervieren von Holz ımd Häuten, im Gemifch mit 
unterchlorigfaurem Baryt zum Bleichen des Papiers, 
als — — als Zuſatz zu Firnis, um 
das Ol ſchnell trodnnend zu machen, bei der Feuerver— 
jilberung, zum Desinfizieren, zur Bereitung von Sauer- 
jtoff, vauchender Schwefeliäure, Eisglas, Zinkpräpa— 
raten, gemiſchten Zinkfarben (durch Glühen mit Eifen» 
vitriol, jalpeterjaurem Kobaltorydul, Wanganoryd, 
Kupferoryd, Nidelorydul ꝛc.), aud) als Arzneimittel, 
äußerlich befonders zu Augenwaſſer und gegen Tripper. 

infweiß, i. Zintoryd. 

inn (Stannum) Sn, Metall, findet fich jelten ge 
diegen, mit Sauerjtoff verbunden als Zinnerz SnO, 
(mit 78,6 3.), mit Schwefel, Kupfer, Eiſen im Zinn» 
fies, außerdem in geringen Mengen in einigen Mine— 
ralien, Mineralwäſſern und Meteoriteinen. Es wird 
aber nur aus Zunnerz dargeitellt. Während das rei- 
nere Seifenzinnerz ohne weiteres oder nach einigem 
Schlämmen zur Reduktion des Zinnoryds in Flamim— 
fen mit Reduktionsmitteln (Steinkohle, Anthracit ıc.) 
erhigt wird, bedarf das unreinere Berazinnerz noch 
einer vorherigen Reinigung auf teils mechaniichen, 
-teils chemiſchem Wege, weil fonjt bei der hohen Re— 
duktionstemperatur, deren das Zinnerz bedarf, durch 
die erdigen Beimengungen beim Schmelzen Zinnogyd 
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— Zinn. 


ſtark verſchlackt und das gewonnene 3. von den me 
talliſchen Begleitern verunreinigt werden würde. Dieſe 
Vorbereitung der Erze, welche meiſtens einen grö- 
Bern Aufwand an Mühe und Zeit als der eigentliche 
Schmelzprozeß erfordert, bejteht weſentlich aus folgen- 
den Operationen: Mürbebrennen des quarzreichen 
harten Erzes auf einer Brennmateriallage zur Er: 
leichterung der Zerkleinerung durch Bochen ; Schläm: 
men des Pochgutes auf Herden zur Entfernung der 
fpeziftich leichtern erdigen Beimengungen; Röjtung 
der zurüdbleibenden ſchwerern Schliche in gewöhn- 
liben Flammöfen oder in runden Flammöfen mit 
tellerförmigen, rotierendem Herd, welche mit langen, 
im Zidzad laufenden Kanälen (Giftfängen) zur Auf- 
nahme von beim Röſten gebildeter arjeniger Säure 
(Giftmehl) verjehen find, und aus demen die durch 
Orydation der Schwefelmetalle gebildete ſchweflige 
Säure in den Schomitein entweicht. Darauf folgt 
eventuell ein abermaliges Schlämmen des Röliguts 
mit Waffer auf Herden zur Entfernung der beim Ro 
iten der Schwefel» und Arſenmetalle gebildeten Orpde, 
welche jpezifiich leichter find als das umverändert ge: 
bliebene Zinnoryd. Bei Gegenwart von Eijenor, 
Kupferoryd und namentlid von Wismutoryd wırd 
die geröjtete Mafje mitunter mit Salzfäure behandelt, 
um die Metalloryde zu löfen (aus der Löſung läht 
fih Wismut gewinnen). Bei Anweſenheit von Bolf 
ramerz, welches ſich durch die vorhergehenden Opera⸗ 
tionen von dem Zinnerz nicht trennen läßt, erbigt man 
das Erz in einem Flammofen mit Glauberjalz jur 
er Km wolframſaurem Natron, welches ſich 
durch ſſer aus der gefritteten Maſſe ausziehen 
läßt. Es iſt durch die vorbereitenden Operationen 
unter Umſtänden möglich, den nur Ys—'s Proz. ber 
tragenden Metallgehalt eines Gejteins auf 50-70 
Proz. im Schlich anzureihern. Nun erfolgt das redu- 
zierende Scymelzen des gereinigten Wateriald und 
war entweder im Gemenge mut Ya—Ns m 

teintohlenklein oder Anthracit und etwas gelöſchtem 
Kalk und Flußſpat bei hoher Temperatur im Flamm— 
ofen (England), oder mit wenig Schladen im Schacht 
ofen (Sachen, Böhmen, Banla), wobei meiit um 
vollitändig geichmolzene Schladen mit eingemengten 
Binnlörnern erfolgen , welche entweder durch Zertlei- 
nern ımd Verwaſchen der Schladen oder durd noch 
maliges Umſchmelzen als Schladenzinn im Gegen 
fage zum Erzzinn (Steinzinn) gewonnen werden. 


Das bei dem Schmelzen erfolgende } (Berlzinn) 
enthält häufig noch Firengflüffigere etalle (Eiſen 


Kupfer, Wolfram ıc.) beigemengt, welche nad) dem 
deutschen Berfahren durh Reinigung (Läutern 
Pauſchen) des Wertzinng, d. h. Einichmelzen dei 
felben zwiſchen glühenden Kohlen auf einer geneigten 
Eifenplatte (Pauſchherd, Floßher d) entfernt wer- 
den, indem diefelben als ungejhmolzene Majje(Zinn- 
pauſche, Seigerdörner) zurüdbieiben, während 
das leihtihmelzige Z. ausſeigert und abflicht. Nadı 
dem engliſchen Läuterverfabren wird das gejeigerte 
Werkzinn in einem eifernen Keſſel eingefchmolzen und 
in die flüfige Mafje ein grünes — 
wobei das Metall hoch aufſprudelt (Polen) und feine 
Unreinigkeiten durch die zutretende Luft orydiert I 
als Kräße abgefchieden werden. Dieſe wird nad) dem 
Aufhören des Rolens vom Metallbad abgezogen, und 
es jegen fih dann, wenn man dasjelbe ruhig ſtehen 
läßt, die fpezifiich ſchweren Metalle zu Boden, jo dab 
die Schmelze beim Ausfchöpfen zu oberjt die reinſten 
und zu umterjt die unreinjten Sorten Handelszinn 


Zinn, 


gibt. Die größte Menge alles gewonnenen Zinn 
wird zum Berzinmen von Eifenbleh (Weißblech) be- 
nußt, und die Wiedergewinnung des Zinns aus Weih- 
blechabfällen (mit 3—5 Proz. 3.) iſt daher ſehr wich⸗ 
tig. Man behandelt die Abfälle mit Chlor oder bei 
400° mit Ehlorwajjeritoff, um Ehlorzinn zu gewinnen. 
Auch mit Salzfäure oder faurer Eifencloridlauge löjt 
man das 3., um es dann durch Zink oder Eifen zu 
fällen. Man kocht auch die Abfälle unter Zutritt von 
Luft mit Natronlauge oder mit Natronlauge, Bleioryd 
und Waſſerdampf, wobei zinnfaures Natron entiteht. 
Bringt man die Abfälle in leitende Verbindung mit 
dem pofitiven Pol, jo jchlägt ſich das gelöite 3. auf 
einer Metallfläche am negativen Pol in verältelten 
Kriitallen nieder. Als Elektrolyt benugt man bierbei 
Salzjäure, Natronlauge mit Natronfalpeter, jiedende 
Natronlauge mit Eyanlalium ıc. Das 3. des Hans 
deis enthält als Berunreinigungen Arſen, Antimon, 
Wismut, Blei, Eifen, Kupfer, Schwefel. Die eritern 
beeinträchtigen mehr die Feitigkeit, Blei und Eifen 
mehr den Glanz des Zinns. Kupfer erhöht die Härte 
und Feitigkeit. Die Zufammenfegung eimger Sorten 
von käuflichem 3. ergibt die folgende Tabelle: 




















. Aus Anhre Bes 
Beelänung Ei pfer Gen ftandteile 
Rollenzinn von Schladenwalde|®8,s0 |1,s0 | D,06 | Spuren Arfen 
⸗ ⸗ s 99,08 |0,ı8 | O,u6 ⸗ 5 
Feinzinn = 199,584 0,405) Spur s 
. ⸗ ‚u9,410/0,590 8 & s 
Sächfiſches Rollenzinn . 00,0 | — [0,04 . ⸗ 
Stangenzinn. . 99,03 | — | 0,06 ⸗ 
Bankazinn wos | — |0,01 — — 
⸗ (Djebaesd) . . . 99,08 | — 6,000 6,01 Schwefel 


3. it um fo reiner, je weißer und weicher und von 
je geringerm fpezififchen Gewicht es ift; auch Glanz, 
Geffige, Hämmerbarfeit, das Knirjchen beim Biegen 
(Zinngeichrei) dienen zur Beurteilung der Dualität. 

Hygienifhes. Der Zinnverhüttungspro- 
zeß tit an fich für die Gejundheit unſchädlich, ſobald 
nur alles Arjen bei dem Köjten der Zinnerze abge 
ſchieden und aufgefangen wird. Beim Verzinnen 
des Eiſenblechs wird dieſes mit Salz= oder Schwefel: 
fäure gereinigt, wobei fich faure Dämpfe entwideln, 
die forgfältig abgeführt werden müſſen. Auch jollten 
die Arbeiter durch Eindlen der Hände vor der Ein- 
wirkung der Säure geihügt werden, mindeitens joll- 
ten Geräfe mit ſchwacher Sodalöfung bereit gehalten 
werden, damit die Arbeiter die Hände leicht umd gründ- 
fi von Säure reinigen fünnen. Die Alroleindämpfe, 
die aus den Schmelzteijeln entweichen, reizen alle 
Schleimhäute. Dazu lommt die jtarte Hike, jo daß 
bei diefem Stadium der Fabrikation die meijten Ge— 
ſundheitsſtörungen auftreten. 

Ehemifch reines 3. erhält man durch Orydation 
des Handelzinns mit Salpeterfäure, Auswaſchen und 


Trodnen des gebildeten Zinnoryds und Reduktion des⸗ | 
jelben mit Zuderlohle. Es iſt fait ſilberweiß, jehr | 
Ya und erteilt der Haut, wenn man es einige | 
E 


eit in der Hand hält, einen eigentümlichen Geruch. 

8 nimmt leicht Erijtallinisches Gefüge an, und beim 
Hin» und Herbiegen einer Zınnitange beobachtet man 
ein eigentümliches Geräuſch (Zinngeichrei) und Er- 
wärmumg infolge der gegenjeitigen Reibung der Kris 
jtalle. Die Oberfläche von gegofienem 3. (auch von 
Weißblech) zeigt nad) dem Agen mit Säuren eisblumen- 
artige Zeichnungen (Moir& metalliqne), entiprechend 
dem krütalliniichen Gefüge. Taucht man eine Zimm- 
jtange in eine gejättigte Löſung von Zinndlorid und 
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ſchichtet vorfichtig Waſſer darauf, fo entftehen auf dem 
3. an der Berührungsitelle beider Flüſſigleiten, die 
bier durch ihre Berührung ein galvaniſches Element 
bilden, glänzende Zinntriftalle (Zinnbaum, Arbor 
Jovis). Aus Yöjungen kriſtalliſiert 3. in tetragonas 
fen, beim Erjtarren in andern, nicht genau fejtgeitell» 
ten Formen. 3. it wenig härter als Blei, ift mut dem 
Daumennagel kaum rigbar, läßt ſich aber ſchlecht fei- 
len. Es bejigt geringen Klang, iſt ſehr geichmeidig, 
lann zu jehr dünnen Blätthen (Stanniol) aus- 
gewalzt und ausgeichlagen und bei 100° zu dünnen 
Draht ausgezogen werden, der ſehr weich und bieg- 
fam it, aber nur geringe Feſtigleit befigt (3,6 —4,7 kg 
pro Millimeter). Zu bei gegojienes 3. iit rotbrü- 
dig, während das vor dem Gi bis zum Mattiver: 
den der Oberfläche abgefühlte altbrüdyjig wird. Durch 
fchnelles Abkühlen nad dem Gießen wird es etwas 
härter. Bei 200° fäht ſich das 3. pulverifieren, auch 
bei großer Kälte (— 36°) wird es ſpröde und zerfällt 
bei längerer Einwirkung der Kälte zu einem grauen 
Pulver. Das Atongewicht des Zinns iſt 118,8, das 
ſpez. Gew. 7,3; e8 jchmilzt bei 235° und verdampft in 
fehr hoher Temperatur. Der Glanz des Zinns ver- 
ſchwindet wegen der Weichheit des Metalled bald bein 
‚ Gebrauch, fonit hält fih 3. an der Luft und im Wai- 
‘fer unverändert; beim Schmelzen bededt es ſich mit 
‚ einer grauen Haut (Zinnfräge) und gebt endlich in 
Zinnoxyd (Zin naſche) über; bei Weißglut verbrennt 
direft mut weißer Flamme zu Zinnoxyd. Es löſt 





fih in Salzſäure unter Entwidelung von Waſſerſtoff 
' zu Ehlorür, wird von verdünnter Schwefeljäure wenig 
' angegriffen, aber von konzentrierter unter Entwides 

fung von fchwefliger Säure in fchwefelfaures Zinn: 

orydul verwandelt. In kalter verdünnter Salpeter⸗ 
| fäure löſt e8 ſich ohne Gasentwidelung und bildet jal- 
peterſaures Zinnorydul neben jalpeterjaurem Ammo⸗ 
niaf; von jehr konzentrierter Salpeterfäure wird es 
nicht angegriffen, auf Zufag von wenig Waſſer ent- 
jteht in Salpeterfäure unlösliches Zinnoryd. In Kö— 
nigswaſſer löjt es fih zu Zinndlorid; mit Kalilauge 
erbigt, gibt es unter Entwidelung von Waijeritoff 
zinnfaures Kali. Manche Salze, wie Salmial, Koch— 
jalz, Weinſtein, Alaun, löfen geringe Mengen 3. Aus 
feinen Löſungen wird 3. dur Zink kriitallintich ge 
fällt. 3. iſt vierwertig und bildet mit Sauerjtoff Ory- 
dul SnO und Oxyd SnO,. Es dient zu allerlei Ge— 
räten, Geſchirren, Deitillierheimen, Kühlapparaten, 
Röhren, Keſſeln für Färber und Apotheler ıc.. ferner 
zum Berzinnen von Kupfer und Eifen (Weißblech), 
als Stanniol zum Belegen der Spiegel und zum Ein— 
wideln von allerlei Sachen, die nicht austrocknen ſollen. 
Mit Kupfer gibt es wichtige Legierungen: Bronze. 
Blodengut, Kanonengut; auch wird es viel mit Blet 
fegiert und dient außerdem zur Daritellung von Zinn» 
präparaten für Färber, zur Herſtellung von Email, 
Slafuren ꝛc. 

3. ſpielte in prähiſtoriſcher Zeit ſowohl für ſich als, 
nit Kupfer legiert, als Bronze eine große Rolle. Die 
Pfahlbauten der Schweiz lieferten mit Stanniolitrei- 
fen belegte Ihongefähe, Nadeln, Knöpfe, Ringe aus 
3. und Fragmente von Gefähen. Auch die Gräber 
von Amrum aus der Bronzezeit, dänische und frän- 
liſche Gräber enthielten Zinngeräte und Zinngeſchirre, 
teltiihe Münzen der Ya Tene- Periode aus 3. und 
Blei mut etwas Kupfer wurden in Böhmen gefunden, 
ebenio kennt man britiiche und galliiche Münzen aus 
3. Ein Zinnbarren aus einer verlaijenen Grube in 
Cornwall wird den Phönitern zugefchrieben. Übrigens 
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lann ſehr wohl die Bronze früher bekannt geworden | 1881), Poſewitz, Das Zinnvorkommen ic. in Bangla 
fein als das 3., wenn man fiefige Kupfererze mit Zinn- (Peſt 1886); Stelzner, Die Silber Zinnerzlager- 


Zinn, jalpeterfjaures — Zinndlorid. 


erzen verichmolz. Das 3. ſcheint im Altertum von Hin⸗ 
terindien aus über Aſien und Oftafrita verbreitet wor- 
den zu fein. Zinngruben in Ehorafan und Drangiana, 
einer Brovinz füdlich von Ehorafan, jind wahrſchein— 
lih ſchon im Altertum in Betrieb geweſen. Homer 
fannte es unter dem Namen Kaſſiteros. Phöniler 
brachten 3. aus Spanien u. von den ftaffiteriden (j. Cas- 
siterides insulae), für den Welthandel aber war wohl 
das indiihe 3. am wichtigjten, von welchen bedeu- 


jtätten Bolivias (Freiberg 1897). 
Zinn, falpeterjaures, ji. Zinnchlorid. 
Yinna, Fleden im preuß. Regbez. Potsdam, Kreis 
 Nüterbog-Ludenwalde, an der Nutbe und mit Station 
3. Werder an der Linie Berlin - Jüterbog der Vreu⸗ 
hiihen Militärbabn, hat eine evang. Kirche, ein Dent- 
mal Friedrichs d. Gr., der 1764 den Drt gründete, 
‚eine Oberfürjterei, Plüſch- und Wollmeberei u. (1) 
1512 Einw. In der Näbe ein Artillerieſchießplatz — 


tende Mengen für die Bronzebearbeitung der altatifchen | Bier wurde 1170 ein Eiltercienjertlojter gegründet, 
Kulturitaaten verbraucht wurden. Man verzinnte da- das fegendreih wirkte. 1547 wurde es fäkularifiert 
mals bereits Küchengeräte, und in Indien wie in China | umd Domäne des Erzbistums Magdeburg. 1680 fiel 
war 1800 v. Chr. die Bronzeindujtrie hoch entwidelt, | e8 an Brandenburg. Bon dem ehemaligen Moiter ft 
auch prägte man in China Münzen aus 3. In Eu— | noch die Abtei übrig (jegt königliches Rentamt). Hier 
ropa war Gadiz, unter den Römern Marjeille Haupt- wurde 1449 der langjährige Streit zwischen Branden 
itapelplag für ſpaniſches umd englifhes Z., welches | burg und dem Erzitift Magdeburg darch einen Bertrag 
die Römer als Plumbum candidum von Blei (Plum- geſchlichtet. 1667 Münzvertrag zwifchen Brandenburg 


bum nigrum) unterfchieden. Reines 3. benugte man 


zum Berzinnen von Kupfer, zu Geräten und bisweilen | 


als Münzmetall, Bronze wurde wohl durch Verhüt- 
tung gemiſchter Kupfer» u. Zinmerze dargeitellt. Das 
lateinische Stannum jtanımt von cornwalliſchen stean, 
als Zeichen, daß Cornwall in den eriten Jahrhunder⸗ 
ten n. Ehr. den Markt beberricht haben muß. Einen 
bedeutenden Aufſchwung nahm die Zinnindujtrie durch 
die Ausbreitung des Glodenguffes, welcher früh nad 
Byzanz gelangte und im 6. Jahrh. bereits in Jtalien 
im Diente des chrütlichen Kultus ftand. Im früben 
Mittelalter jcheint Devon die größte Zinnproduftion 
gehabt zu haben, aber jeit dem 14. Jahrh. behielt 
Cornwall den Borrang. Um dieſe Zeit blühte auch 
die böhmische Zinnproduftion, welche bei Graupen ſeit 
dem 12. Jabrh. befannt war. Sehr viel 3. konſumierte 
dann die Artillerie, überdies wurde die Verwendung 
des Zinns zu Tafelgejhirr in Italien und Deutich- 
land volkstümlich. Seit der zweiten Hälfte des 15. 
Jahrh. lieferte auch Sachſen viel 3. (Altenberg, Ehren- 
friederödorf). Im 16. Jahrh. entdedte man die Ber- 
wendung der Zinnfolie ala Spiegelbelag, die Zinn- 
glaſur für Kochgeichirre und Majolita, das Zinnemail 
für Metallvaren, und bald wurden Zinnpräparate in 


der Färberei unentbehrlich, ſeildem Libavius das Zim- | 


chlorid und Drebbel die Wichtigkeit desfelben für die 
Kochenillefärberei entdedt hatte. Im 17. Jahrh. bob 


ſich die Induſtrie in Cornwall durch Verbeijerung int | 
Bergbau und durd Einführung der Steinkohle bei | 


der Berhüttung der Zinnerze, auch in Böhmen und 
Sachſen blübte noch im 18. Jabrb. die Zinnproduftion, 
um dann in unſerm Jahrhundert fait vollitändiq zu 
finfen. Das Berzinnen von Eiſenblech iit eine böb- 
miſche Erfindung, die 1620 nach Sadien und 1670 
nad England kam. Im 16. Jahrh. erichien auch das 
erite 3. aus Malalka auf dem europäiihen Markt, 
feit 1829 lieferte auch Banta, feit 1855 Billiton und 
jeit den 70er Jahren Aujtralien 3. für den europäi- 
ihen Markt. Die Abfälle der Weißblechinduſtrie wer- 
den jeit 1848 auf Zinnpräparate verarbeitet. Die 
Zinnproduktion betrug 1890: 56,000 Ton. Davon 
entfallen auf Großbritannien 9602, Banka 5164, Bil» 
liton 5600, Straitö 27,460, Auſtralien 5713, Bolivia 
1800, Oſterreich 489, Deutichland 63, andre Länder 
109 Ton. Chinas Produktion wird auf mindeitens 
5000 Ton. berechnet. Deutichland produzierte 1890: 
64 Ton., führte 9013 ein und 573 aus und ver- 
brauchte 8504 T. oder 0,172 kg auf den Kopf der Be- 
völlerung. Vgl. Reyer, 3., eine Monograpbie (Berl. 


und Sachſen (⸗Zinnaiſcher Münzfuße, ſ. Rüge). 
innamalgam, j. Quedſilberlegierungen. 
innajche, j. Ziunjänre. 
innbaum, j. Zinn. 
inublech wird durch Walzen bevgeitellt, didere 
Sorten dienen zu Gefäken und beim Notendrud, in 
viel —— Menge aber verwendet man ſehr dünnes 
3. als Stanniol (}. d.). 
innbrillanten, j. Faluner Brillanten. 
innbutter, j. Zinnhlorid. 
inuchlorid (Zinntetradhlorid, Stanni— 
hlorid, Zweifadh-Ehlorzinn) SnCl, entjteht bei 
| Comicten von Ehlor auf Zinn oder Zinndlorür 
und beim Erhitzen von jchwefeljaurem Zinnoryd mit 
| Kochialz. Es bildet eine farbloje Flüffigkeit, raucht an 
der Luft ſehr jtart, ſpez. Gem. 2,267, wirkt höchit äpend, 
iſt noch bei —29° flüffig, fiedet bei 120°, löit Schwe 
fel, Jod und Phosphor, abjorbiert begierig Frudtig- 
feit, erjtarrt mit wenig Waſſer zu einer lrijtalliniſchen 
Maſſe (Zinnbutter) umd löſt ſich im mehr Waller. 
Löfungen von 3. erhält man beim Behandeln von 
Zinnſaͤure mit Salzjäure, von Zinndlorürlöfung nut 
Chlor, beim Behandeln einer mit Salziäue veriepten 
———— nut Salpeterjäure, bein Loſen von 
Zinn in Königswaijer. Letztere Löjung entbält auch 
BZinndlorür und führt in der Färberei den Namen 
jalpeterjaures Zinn, Scharlad-, Zinntom- 
pofition, Zinnfolution, Phyſik, Roſierſalz 
Roſaſäure. Statt diefer Löfungen von unfihern 
Gehalt kommt jegt häufiger 3. in feiter Form in den 
Handel. Man verjept Zinnchlorürlöfungen von 60° ®. 
mit Salzjäure und oridiert fie bei 40° durch Salpeter- 
fäure oder mit Chlor. Die Flüffigfeit erjtarrt dann 
beim Erkalten zu 3. mit 5 Motetülen Krütallwarer. 
Zur Darjtellung von 3. aus Weißblechabfällen. welche 
3-5 Proz. Zinn enthalten, joll man diejelben mt 
Chlor behandeln und das verflüchtigte Z. in Schlan- 
enröhren verdichten. Die verdünnte wäſſerige TO 
jung von 2. zerjeßt ſich beim Erhitzen unter Abſchei 
dung von Zinnfäure. Die Dämpfe von Z. geben mil 
Wafjerdampf bei Rotglut Zinnjäureanbydrid, ml 
Schwefelwaijeritoff Zunmjulfid. 3. dient ala Beize iu 
der Färberei und —— zur Darjtellung von 
Teerfarben und laden, auch zum Verzinmen. 
Ammoniumzinnhlorid(BinkjalzKNH,),SuCh 
entſteht beim Vermiſchen konzentrierter Löſungen von 
3. und Salmiat als farblofes kriitalliniihes Pulver, 
welches fih in 3 Teilen Wafjer löft, in lonzentriet 
ter Löſung Siedetemiperatur verträgt, in verdinnier 








Zinndlorür 


Löſung aber beim Erbigen Zinnhydroxyd abſcheidet. 
Man benußt es als Beize in der Zeugdruderei, wo die 
freie Säure enthaltende Zinndloridlöfung nicht an- 
wendbar it. Die erite Erwähnung des Zinnchlorids 
findet fi) 1605 bei Libavius (daher Spiritus fumens 
Libavii, »Libavs rauchender Beift«), aber ſchon 1630 
benußten es die Holländer in der tochenillefärberei. 

Zinndhlorür’(Zinndidhlorid, Stannodlo- 
rid, Einfach-Chlorzinn, Zinnfalz) SnCl, ent- 
ſteht beim Erhigen von Zinn in Chlorwaſſerſtoff, iſt 
wei; oder grauweiß. fettglänzend, kriſtalliniſch, ſchmilzt 
bei 250° und verdampft in höherer Temperatur unter 
teifweifer Zerfegung. Zinnſpäne löfen jich in warmer 
Salzjäure, und die Löſung gibt bein Berdampfen 

roße, durchſichtige Kriitalle mıt 2 Molekülen Wajjer. 
Dies Zinnjalz wird im großen dargeitellt, indem 
man Zinn in Salzfäure löjt, wobei das Metall jtet3 
im Überjchuß- vorhanden jein muß, die Löſung bei 
Gegenwart von etwas granuliertem Zinn bis 75 oder 
78° 8. verdampft und zur Kriſtalliſation bringt. In 
Sodafabriten füllt man gramuliertes Zinn in ver— 
ſchloſſene, miteinander verbundene irdene Gefähe und 
leitet Salziäuredänpfe aus den Sulfatöfen hinein, 
worauf man die abgelajjene Löjung von 3. zur Kris 
itallifation bringt. Auch aus Weihblechabfällen, welche 
3—5 Proz. Zinn enthalten, wird 3. mit Salzläures 
dämpfen gewonnen. Das 3. kommt als feite Salz» 
maſſe oder in Löſung mit überſchüſſiger Salziäure in 
den Handel (welche bei einem Gehalt von 12 oder 25 
Proz. Zinn als Einfach- oder Doppeltdlorzinn 
bezeichnet wird), iſt farblos, jchmedt unangenehm mes 
tallifch, wird an der Luft feucht, ſchmilzt bei 40% und 
wird bei 100° ganz waiierfrei. Es löit ſich leicht in 
Alkohol und in wenig Waller, gibt mit mehr Waſſer 
ein faures Chlorür und unlösliches, weißes Orydlo- 
rür Sn(OH)Cl und nur bei Gegenwart von Salzläure, 
Weinſäure oder Salmiak eine Hare Löfung. Die Kri— 
italle umd die Löſung abforbieren an der Luft Sauer- 
ſtoff unter Bildung von unlöslichent, weißem Oxy— 
chlorid, welches bei Gegenwart von Salzjäure umd 
— wieder reduziert wird. 3. fällt aus Silber⸗ und 

uedjilberjalzen die Metalle, reduziert Eifenorydfalze 
zu Orydulfalzen, auch Indigo x. Man benußt 3. ın 
der chemischen Analyie, in der Färberei zur Reduktion 
von Indigo und von Eijen- und Manganoryd auf 
Zeugen, ald Beizmittel, namentlich zum Färben mit 
Kocyenille, zum Avivieren und Roſieren, auch zur 
Darjtellung von Goldpurpur u. Yadfarben, als Anti— 
chlor, zur galvaniſchen Berzinmung und zum Ents 
fernen von NRoitileden aus Wäſche. 

Binndepot, der aus Zinnjalz durch Soda erhal: 
tene, ausgewajchene und auf das Gewicht des ange- 
wandten Zinnjalzes gebrachte Niederichlag, dient zur 
Daritellung von Farbitoffen, bei. Indophenolweiß. 

Zinndichlorid, i. Zinnclorür. 

Zinndioryd, j. Zinnſäure. 

Binne, das mit einem Geländer umgebene flache 
Dad) eines Gebäudes oder der oberite, frei itehende, 
zur Verteidigung mit fchartenartigen Einjchnitten ver- 
jehene Teil einer Dauer oder von Türmen. 

Zinnenſchnitt, i. Heroldsfiguren und Pelzwert. 

Zinnerz (Jinnitein, Kaſſiterit, lofal und vul— 
gär Zwitter), Mineral aus der Ordnung der Anby- 
dride, kriſtalliſiert tetragonal, jindet fich meist in Zwil— 
lingsbildungen mit einipringenden Winleln (Bifier» 
graupen) und wiederholten Zwillingsbildungen. Die 
Kriſtalle find teils ein-, teils aufgewachſen, in letzterm 
Halle gewöhnlich zu Drujen vereint; außerdem lommt 

Meyers Konv.-Lerikon, 5. Aufl,, XVII. Vd. 
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3. derb in fejt verwachjenen, Eörnigen Aggregaten und 
eingeiprengt, felten in ſehr zartfaferigen Aggregaten 
(Holzzinnerz), häufiger in lofen Kömern (Seifen- 
zinn), endlich in Pieudomorphofen nadı Orthollas 
vor. Un ſich farblos, ift das 3. fait ausnahmslos 
rötlich, gelblich, bräunlich, ſchwärzlich bis pechſchwarz 
gefärbt, durchicheinend, gewöhnlich undurchſichtig, dia- 
mant · oder fettglängend, Härte 6—7, ſpez. Gew. 6,8-—-7, 
3. it Binnfäureanbydrid SnO,, mit 78,6 Bros. Zinn, 
meijt durch Eifen, Silicium, Mangan oder Tantal ver 
unreinigt umd findet fich am häufigiten in altkriſtalli— 
niſchen Gejteinen, namentlich eingeiprengt im Granit 
(Zinnjtodwerle), oder auf Gängen, die in ihrem 
Auftreten abhängig von Graniten oder Porphyren 
und reich an ſonſtigen Mineralien, namentlich fluor:, 
lithium- und wolframbaltigen, find. Fundorte: Erz» 
gebirge er Marienberg, Geyer, Zinnwald, 
Schlaggenwald, raupen), Cornwall, Devonibire, 
Bretagne, Spanien (Gallicien), Merito, Bolivia. In 
roßen Mengen findet es ſich auf fetundärer Lager- 
tätte, den fogen. Zinnfeifen. Die Hauptausbeute 
liefern gegenwärtig die Seifen von Hinterindien (Mas 
lafta, Banka, Billiton) und Australien. 3. iſt das 
einzige Mineral, aus welchem Zinn gewonnen wird. 

innfolie, j. Stannicl. 

inngeichrei, j. Zinn. 

inngieker, ehemals zünftige Handwerter, welche 
aus Zinn allerhand Waren, wie Schüjieln, Yanıpen ıc., 
verfertigen, Trintgeichirre beichlagen ıc. 

inngieherei, ſ. Gieberei, ©. 564, und Zinnguß. 

inngranpen, |. Sraupen, ©. 890; weiße 3., jos 
viel wie Scheelit (f. d.). 

Binnguß, zur Heritellung von Kelchen, Rofalen, 
Töpfen, Tellen, Schüſſeln ꝛc. wurde ſeit dem 13. 
Jahrh. geübt, wo die Entdedung von Zinnlagern int 
Erzgebirge das Material leichter zugänglich machte. 
Später wurden auch Kirchengeräte aus Zinn gegojien, 
und im 15. Jahrh. war der 3. Erſatz für die Arbeiten 
der Silberſchmiede. Zinngeihirr aus dem Mittelalter 
hat ſich nicht erhalten. Die wenigen Pokale und Krüge 
in gotischen Formen, die auf uns gekommen jind, ge— 
hören dem 16. Jahrh. an, in welchen der 3. beſon— 
ders im weitlihen Deutichland, in Schlejien und in 
der Schweiz betrieben worden it. Amt zablveichiten 
haben ſich Zunftpofale und Schleiflannen, welche mit 
eingravierten Darftellungen (meijt Heiligenfiguren) 
und mit aufgefegten plaftiichen Figuren, Drnamenten 
und Bappen verziert find, Schüſſeln und Teller, deven 
Ränder mit Medaillons (Mpoitel- und Kurfüriten- 
bilder) und deren Mitte mit figürlichen Daritellungen 
oder Arabesken verjehen jind, erhalten. Der Guß 
der Trinfgefäße fcheint in Sand» oder Gipsformen, 
der von Tellern und Schüjieln in Formen von Mes 
tall oder Kelheimer Stein erfolgt zu fein. Die hervor— 
ragenditen Zinngieher der Renaijjancezeit waren Frans 
cois Briot in Montbeliard (um 1600 thätig) und 
Kaſpar Endterlein aus Bajel (geit. 1633 in Nürs 
berg), welcher zuerjt Hängeleuchter aus Zinn verfertigt 
haben foll. Zumerne Zunfllamen, Teller und Ge» 
brauchsgeſchirr wurden noch im 18. Jahrh,. gefertigt, 
dann aber durch die billigern Glas-, Thon- und Por— 
zellanwaren verdrängt. Am längſten hat ſich das Zinn— 
geſchirr in England erhalten, wo noch heute Bier aus 
zinnernen Bechern getrunfen wird. Auch in Belgien 
And Binnpofale zum Ausſchank des engliihes Bieres 
(stout) gebräuchlich. In der orientaliichen und aliati- 
ihen Kunſtinduſtrie findet das Zinn noch heute eine 
umfangreidye Anwendung, einerjeits zur Heritellung 
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von Schüſſeln, Becken, Kannen, Lampen, Leuchtern ꝛc. 
anderſeits zu einem dekorativen Zwed, indem hupferne 
Gefähe mit Zinn überzogen werden und dergraumeihe 
Iberzug mit omamentalen Gravierungen verjehen 
wird, jo daß der rote Untergrund jichtbar wird und 
die Linien des Ornaments bildet. In neueſter Zeit iſt 
der 3. aud) bei uns wieder für kunjtvolles Gebrauchs 
eſchirr, zum Erfaß des jilbernen, in Aufnahme ge- 
mmen. Bol. Art. » Zinnlegierungen«; Salmon, 
Art du potier d’etain (Par. 1788); Bapit, Etudes 
sur l’etain (daf. 1884); Bucher, Geſchichte der tech 
niſchen Künſte, Bd. 3 (Stuttg. 1893). 
innhydroxyd, i. Zinnjäure. 
innia Ginnie), Gattung aus der Familie 
der Kompofiten, Kräuter oder Halbiträucher mit figen- 
den, gegen, jelten quirijtändigen Blättern und ziem— 
lih großen Blütenköpfchen auf langen, oft feulenför- 
mig verdidten Blütenjtielen. Etwa 12 Arten in Mexilo, 
Arizona, Teras. Z. elegans Jacq., 60—80 em hoch, 
mit gegenjtändigen Blättern, großen Blütenköpfen, 
Heinen, gelben Scheibenblümdhen und ge gelben 
Strablenblumen, wird in mehreren Varietäten als 
Gartenzierpflanze kultiviert. EbenfoZ. Haageana Rgl. 
und ein Baitard zwiichen beiden, Z. Darwini, von 
welchen wieder mehrere Varietäten gezlichtet wurden. 
Zinnkies (Stannin), Mineral aus der Ordnung 
der einfachen Sulfuride, findet ſich felten in (in Beru 
bis 8 cm großen) Kriſtallen des regulären Syitens, 
meiſt derb und eingejprengt in fürnigen bis dichten 
Aggregaten, it jtahlgrau, metallglänzend, Härte 4, 
ſpez. Gew. 4,3—4,5. Er enthält milroſtopiſch nad: 
weisbare Beimengung von Kupferties und erſcheint 
als eine iſomorphe Miſchung der Schwefelverbindun- 
en von Zink, Eifen, Kupfer und Zinn. 3. kommt auf 
Birmerzgängen zu Zinnwald in Böhmen, in Com: 
wallis und Beru vor und wird an einzelnen Orten 
auf Kupfer verbüttet. 
innfompofition, j. Jinudlorid. 
innfräge, |. Zinn. 
innfraut, j. Equisetum, 
innfüpe, i. Indigo. 
innlegierungen, —— und Miſchun⸗ 
gen von Zinn und andern Metallen. Außer den Zinn 
upferlegierungen (Bronze, Kanonengut, Gloden- 
gut), denen jich häufig Zink beimiſcht, bis das Zinn auf 
wenige Prozente berabgedrüdt iſt (f. Nupferlegierungen), 
find namentlich die Zinnbleilegierungen von ted- 
niſcher Bedeutung. Sämtliche Zinnbleilegterungen find 
härter als Blei, die mit mehr als 60 Proz. inngebalt 
aud) etwas härter als Zinn; ihr ſpezifiſches Gewicht iſt 
geringer als das berechnete. Zinn wird duch Blei, 
wenn das Blei weniger alsdas Doppelte von der Menge 
des Zinns beträgt, zugleich ſchmelzbarer. Zinnbleilegie- 
rungen füllen die Formen bejjer aus als reines Zinn, 
jind aber weniger weiß, laufen an der Luft an, ory- 
dieren ſich leichter als die reinen Metalle, und eine Le- 
gierung aus I Teil Zinn und 4- 5 Teilen Blei ver- 
brennt in der Glühbige wie Kohle und glimmt von 
jelbit fort. Bei größerm Bleigebalt geben jie an Eſſig 
Blei ab. Der Ejjig löjt jtets beide Metalle und zwar 
annäbernd in — Mengenverhältnis, in wel— 
chem die Metalle in der Yegierung enthalten find. Die 
Menge des Gelöjten wächſt mit dem Bleigehalt der Le— 
gierung. Zutritt von Luft begünitigt die Fofung, Nach 
dem Geſetz vom 25. Juni 1887 dürfen zu Eß- Trint 
und lochgeichirren nur 3. verarbeitet werden, die nicht 
mehr als 10 Proz. Blei enthalten. Auch das Lot darf 
nicht reicher an Blei fein. Zum Verzinnen darf nur 
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* enommen werden, welches nicht mehr ala 1 
roz. Blei enthält. Für den Gebrauch empfiehlt es 
fich, 3. B. Konfervenbüchien aus verzinntem Eiſenblech 
alsbald nach der ung zu entleeren und nicht etwa 
den Inhalt bei ungehindertem Yuftzutritt längere Zeit 
in der Büchje zu belaſſen. Wan unterjceidet und unter- 
ſchied fonjt vieritempeliges Zinn aus 32 Teilen Zum 
und 1 Teil Blei, dreijtempeliges alıs 5 T. Zinn und 
1 T. Blei, fünfpfündiges aus 4 T. Zum und 17. 
Blei, vierpfündiges aus 3 T. Zinn und 1 T. Blei, 
dreipfündiges aus 2 T. Zinn und 1 T. Bla x. 
Eine Legierung aus 10 T. Zinn und 4 T. Blei dient 
zu Orgelpfeifen, ſolche aus 4 T. Zinn und 3 T. Blei 
zu Spielwaren; leichtflüſſige Zinnbleilegierungen die: 
‚nen zum Löten. Stark bleihaltiges Zinn erhält durch 
Antimon, Kupfer, Zint, Wismut mehr Härte und Stat: 
beit. Derartige Legierungen bilden das Britannia 
‚ metall, Untifriktionsmetall u. Lagermetall (Weißguß 
Über Zinnbleiwismutlegierungen j. Wiemt: 
legierungen. Zinn, mit Heinen Mengen Kupfer, Anti: 
‚mon, Wismut legiert, bildet das Kompo ſitions— 
metall, weiches zu Löffeln ıc. verarbeitet wird. Eine 
Legierung aus 40 T. Zinn, 45 T. Blei und 15T. 
Kupfer für Metallfärge verändert jich weder in feud- 
ter Erde noch an der Yuft. Auch das Kalain gebört 
bierher. Zinnzinklegierungen find härter als Zım, 
aber weicher als Zink. Zinkhaltiges Zinn wird zu jebr 
dünnen Blättchen ausgeichlagen (Schlagfilber, un 
echtes Blattjilber, Silberihaum). Eine Legie 
rung aus 96,5 T. Zinn und 2,4 T. Zink bildet die 
weiße Bronze. 
innlot, j. Sot, ©. 507. . 
inmober (Cinnabarit, Merkurblende), Wi 
neral aus der Ordnung der einfachen Sulfuride, fm 
det jich in ——— Kriſtallen in Drufenräu- 
men, gewöhnlich derb, eingejprengt, angeflogen, in 
fürnigen, dichten und erdigen Aggregaten, it tode 
nillerot, in dünner Schicht durchſichtig, gewöhnlich 
undurchſichtig, diamantglänzend, Härte 2 — 2,5, Iptj- 
Gew. 8—8.2, beiteht aus Schwefelquediilber HgS mit 
86,2 Proz. Quedjilber. Als Queckſil ber⸗ oder Wer- 
furlebererz werden Gemenge von wenig 3. mit Erte, 
Kohle und einem Kohlenwaſſerſtoff (Jdrialın), ale Ko— 
rallenerz ſolche von 3. mit Apatit bezeichnet. Schie 
fer und Sanditeine, welche mit 3. imprägniert jmd, 
beißen Ziegelerze (vgl. Rottupfererz). 3. findet ſich 
als Ausſcheidung und in Lagern in Sanditeinen bei 
Almaden, in Thonfchiefern und Dolomit bei Jdrıa, 
in und neben Serpentin bei San Jolie (Neualmaden, 
Kalifornien), auf Gängen bei Obermoſchel, Gorze 
wig in Böhmen, Rojenau, Szlana in Ungam, auf 
Spateifenlagerjtätten in Kärnten, im Sinter beiper 
Quellen (Sulfur Banks in Kalifornien). Bon den 
deutſchen Vorkommniſſen (unter andern Wolfabers 
und Obermoſchel in Rheinbayern, Siegen, Olpe in 
Weſtfalen, Hartenitein in Sachſen) ijt feins mehr ab- 
baumwürdig; die wichtigiten Bortommen in Europe 
find die von Jdria in Krain und Almaden in Spaniot, 
werden aber von Neualmaden weitaus übertroffen. 
3. it das wichtigite Quedjilbererz. Als Farbmaterial 
benugt man mur künſtlich dargeitellten 3. (i. Quell: 
berfulfid), von welchen der auf nafjen Wege gewon 
nene, belle, aber ſehr feine und feurige jpeziell Ber» 
millon beifjt (mit diefem Namen bezeichnet man aber 
auch alle feinern hellern Sorten). Am ſchönſten iſt der 
chineſiſche Z., von weldem man nicht ficher weiß, ob 
er Kunjt» oder Naturprodukt ijt 3. iſt die ſchönſte und 
dauerhaftejte hochrote Malerfarbe und wurde ſchon don 
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den Alten vielfach verwendet. — Über öſterreichi— 
fhen oder Chromzinnober (Zinnoberimita= 
tion) j. Chromjaures Blei. Grüner 3. oder Zin— 
nobergrün, j. Chromgrün. 

Zinnowitz, Dorf im preuß. Regbez. Stettin, Kreis 
Uledom-Bollin, aufder nordweitlichen Halbinfel(jogen. 
Wolgaſter Ort) der Inſel Uſedom, Güternebenftelle 
der Eifenbahnitation Wolgajt, hat eine neue evang. 
Kirche, ein Rettungshaus, ein Scebad (1896: 3850 
Badegäfte) und (1895) 900 Ein. Bgl. die Schriften von 
Reinede (Wolgait 1887) u. Bachter (Dejjau 1887). 

innoryd, j. Zinnfäure. 

Jinnoxydhydrat, joviel wie Zinnfäure. 

innorydbnatron, j. Zinnjänre. 

innoxydul (Stannooryd) SnO entjteht bein 
Erhigen von Zinnhydroxydul in Kohlenſäure oder 
einer Löſung desielben oder des Zinnchlorürs in Kali: 
fauge, bildet ein ſchwarzes Pulver oder Heine ſchwarze | entjteht bei anhaltenden jtarten Erhigen von Zinn an 
Kriitalle, klann aud) als mennigrotes Pulver erhalten | der Luft, beim Glühen von 3., iit farblos oder ſtroh— 
werden, it bei gewöhnlicher Temperatur an der Luft | gelb, bräunt fich vorübergehend bei jedesmaligem Er: 
unveränderlich, läht jich aber durch einen glühenden | biten, iſt jtrengflüffig, nicht flüchtig, unlöslich in Säu— 
Körper entzünden u. verbrennt zu Jinnoryd; eslöftfich | ven, löslich in Kalilauge In ſchwach verdünnter 


Behandlung mit Salzfäure löjt jie jich aber in Waſſer, 
und aus diefer Yöjung wird fie durch viele Salze und 





nach hinreihender Verdünnung bei möglichit wenig 
freier Säure durch Erhigen vollitändig gefällt. Sie 
löſt ſich fchwieriger in Kali» und Natronlauge als 3., 
und beim Erhigen mit großem Überſchuß von Kali— 
bydrat entiteht eine Löſung, aus welcher Säuren 3. 
fällen. Ihre Salze kriſtalliſieren ſchwer oder gar nicht. 
Aus den Löjungen beider Säuren fällt Schwefelwajjer- 
jtoff gelbes Zinnjulfid. Zinnfäureanhydrid(Zinns 
oryd, Zinndioryd) SnO, findet ſich in der Natur 
als Zinnjtein (Zinmerz), entitcht aus Jinndloriddanıpf 
und Waſſerdampf bei Rotglut, bildet diamantglän— 
zende, farbloje Krijtalle vom ſpez. Gew. 6,72, welche 
Glas rigen, in Säuren unlöslid) jind, aber durch über: 
ſchüſſiges ſchmelzendes Ktalibydrat aufgenommen wer: 
den. Amorphes Anhydrid (Zinnajche, Cineres Jovis) 


in Säuren, nicht in Kalilauge. Das Zinnhydrory: | Schwefelfäure löjt es ſich zu einem dien Sirup, der 
dul (Stannohydroryd, Zinnorydulhydrat) | beim Verdünnen mit Waller alles Oryd fallen läht. 
Sn,O(OH), wird durch fohlenjaures Kali aus Zinn- | Es dient als Poliermittel, zur Darjtellung von Milch— 
dlorür gefällt, iſt farblos, oxydiert jich bei Gegenwart | glas, Email und undurdjichtiger Glafur. 
von Waſſer an der Luft, gibt beim Kochen mit Waffer | Bon den Zinnfäurefalzen wird das zinnjaure 
und beim Erhigen 3., loͤſt jich in Stalilauge und in | Natron Natriumitannat, Jinnorydnatron, 
Säuren, mit legten die Zinnfalze(Zinnorydul: | Sodaftannat) Na,SnV, int großen dargeitellt, in- 
falze, Stannofalze) bildend. Dieſe entjteben aud) | dem man Zinn mit Ehilifalpeter erbigt und die Maſſe 
bein Löfen von Zimt in Säuren, jind farblos oder | mit Waſſer auszieht; auch durch Schmelzen von Zinn— 
gelblich, wenn die Säure ungefärbt it, ſchmecken herb | jtein mit Agnatron, durd Behandeln einer Löjung 
metalliich, reagieren ſauer, abjorbieren begierig Sauer: | von Bleioryd in Natronlauge mit Zinn, wobei ſich 
itoff unter Bildung von Zinnorydfalzen, wirken daher | Blei ſchwammartig ausicheidet, und durd direktes 
ſtark reduzierend und zerjegen fi beim Erhigen un: | Kochen von Bleioryd mit Zinn und Natronlauge wird 
zinnfaures Natron erhalten. Legtere Methode wendet 
man auf die Daritellung des Salzes aus Weißblech— 
abfällen an. Es bildet farbloje Kriſtalle mıit 3 Mole— 
tülen Waſſer und ijt in der Wärme weniger löslich 
als in der Kälte, wird durch Säuren, auch durch die 
Kohlenfäure der Luft, zerfegt. Man benutzt es ala 
Präparierfalz (Grundierjalz), in der Färberei 
und Zeugdruderei zum Beizen von Geweben und zum 
Anilindruck, zum Bräparieren baummollener Muſſe— 
lin de Laine, zum Bleichen baummollener Garne, 
auch zum Berzinnen. Metazinnfaures Natron 
Na,H,Sn,O,,, durch Löſen von Metazinnfäure in Na- 
tronlauge erhalten, ijf weiß. lörnig kriſtalliniſch, ſchwer 
löslich in Waller und zerfällt ebenfalls wie ſeine Lö— 
fung bei mähigem Erbigen in Metazinnfäure und 
Waſſer. Zinnjaures Kupfer wirddurd) zinnſaures 
Natron aus Kupfervitriollöjung gefällt und als grüne 
Farbe (Genteles Grün) benußt. 

Binnihmud, j. Faluner Brillanten. 

Binnjeifen, Zinnerz führende » Seifenlager« ; val. 
Erzlagerftätten. 


innfolution, . Zinndjlorid. 
* 


| j. Zinnerz. 


ter Bildung von Zinnoryd. In ihren Löfungen er— 
zeugt Kalilauge einen weisen, Schwefelwaſſerſtoff einen 
Ihwarzbraunen Niederichlag. Gelbes Blutlaugenfalz 
fällt Zinnoxydulſalze weiß, votes bei Gegenwart von 
etwas Eiſenchlorid blau. Goldchlorid erzeugt in jehr 
verdünnten Lölungen einen bräunlich purpurfarbenen 
Niederichlag (Goldpurpur), und aus Quechſilberchlorid 
fällen die Salze weißes Duedfilberchlorür, dann fein 
verteiltes metalliiches Queckſilber. Fink und Kadmium 
fällen aus Zinnorydulfalzen metalltiches kriitallinifches 
Zinn (Zinnbaum). Einige Zinnjalze finden tech— 
nische Verwendung. 

innpanfche, i. Fin. 

innpanjchherd, i. Floßherd umd Hin. 

Zinuröhren, j. Röhren. 

Zinuſalz, ſ. Zinnchlorür. 

Zinnſänre (Zinnhydroxyd, Zinnoxydhy— 
drat) H,SnO, entiteht beim Erhitzen ſtarl verdünnter 
Zinndloridlöfung, beim Fällen von Zinnchloridlöſung 
mit Ammoniak und von zinnſaurem Alkali mit einer 
Säum als voluminöfer, gallertartiger, durchicheinen- 
der Niederichlag, it nad dem Trodnen glajig, ara» 
biſchem Gummi äbnlich, etwas löslich in Waſſer, rea- 
giert fauer, löſt fich in Salpeterfäure u. Salzfäure (die 
ſalzſaure Löjung zeigt die Eigenschaften des Zinnchlo— 
rıds), auch in Alkalien und bildet mit letztern lösliche, 
qut Erütallifierbare Zinnfäurefalze (Stannate), 
aus welchen die übrigen unlöslichen Salze durch Wed)- 
felzerfegung erhalten werden. Unter verichiedenen Ber- 
hältnifjen aebt die 3.in Metazinniäure über, welche 
auch beim Behandeln von Zinn mit jtarter Salpeter- 
jäure entitebt. Sie ijt farblos, reagiert fauer und löſt 
fich wicht in Salpeteriäure und Salzjäure. Nach der 
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innjulfide, Berbindungen des Zinns mit Schwe— 
fel. Einfahb-Schwefelzinn (Zinnmonojulfid, 
Zinnfulfür, Zinnjulfuret) Sn$ entiteht beim Er- 
bigen von Zinn mit Schwefel als bleigraue blätterig 
triſtalliniſche Maſſe, wird durch Schwefelwaiieritoff 
aus Zinnchlorür und Zinnoxydulſalzen braunſchwarz 
gefällt, löſt ſich in ſchmelzendem waſſerfreien Zinn- 
chlorür und kriſtalliſiert bein Erkalten in metallglän— 
zenden Blättchen; durch Salzſäure wird es zerſetzt. 
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Zweifad-Schwefelzinn (Zinndifulfid, Zinn— 
bisiulfuret, Zinnjulfid) SnS, wird (zjinnorhd- 
haltig) aus Zinnchlorid durch Schwefelwaſſerſtoff gelb» 
lich gefällt, it nach dem Trodnen gelbbraun, etwas 
durchicheinend, waijerhaltig. Es gibt mit Salzjäure 
Schwejelwaiieritoff und Zinnchlorid; Allkalien löſen es 
und bilden zinnſaures Allali und eine Verbindung von 
Zinnſulfid mit MAllalifulfuret (Sulfoitannat). In 
goldalänzenden Blättchen Friftallifiert, erhält man 
Zinnſulnd als Mujivgold (mojaiihes Gold, 
Yudengold, unehte Goldbronze, Anrum musi- 
vum, A. mosajeum) durch Erhiten einer innigen Mi— 
ihung von Zumamalgam, Salmiak und Schwefel big 
zur Verflüchtigung des Quedjilbers und Salmials. 
Es bildet zarte, goldgelbe oder bräunfichgelbe, metall- 
glänzende Schuppen, fühlt ſich zwiichen den Fingern 
wie Talt an und läht ich auf der Oberfläche der Kör— 
per in die dünnſten Schichten ‚zerteilen. Es it unlös- 
lich in Waſſer, wird aud) von Salzfäure und Salpeter- 
fäure nicht angegriffen, löſt fih in Königswaſſer und 
Kalilauge und fublimiert beim Erhigen zum Teil un- 
erſetzt. Man benußt es zur unechten Vergoldung von 
a Gips, Metall, indem es mit Eiweiß oder La —F 
getragen wird. Es widerſteht Säuren, fetten Olen 
und Schwefelwaſſerſtoff beſſer als die freilich ſchönern 
Bronzefarben, durch welche es in neuerer Zeit faſt ganz 
verdraͤngt iſt. Mujivgold war bereits am Ende des 
15. Jahrh., vermutlich ſchon viel früher bekannt. In 
einer aus dem Kloſter Tegernfee jtammenden Hand— 
jchrift von 1473 wird die Bereitung von aurum mu- 
sivum angegeben. 

inntetrachloribd, j. Zinndlorid. 

innwaldit, j. Ölimmer. 

innzwwitter, mit Zinnitein imprägnierter Granit 
mit 0,3 —0,5 Broz. Zinn, im Erzgebirge. 

Zins (lat. Census), im allgemeinen jede zu gewif- 
fen Zeiten zu entrichtende Ubgabe in Geld oder Natu- 
ralien, insbef. die Abgabe für Benugung fremden 
Eigentums, daher von einer gemieteten oder gepadhte- 
ten Sache (Mietzins, Pachtzins, Erbzins |j.d.], 
Mehrzabl: Zinje), von Geldkapitalien Kapital— 
zins), wofür jedoch häufiger das Wort in der Mehr- 
zahl Zinſen (j. d.) oder Intereſſen ohne weitern 
Zufag gebraucht wird, und im engern Sinne die Ub- 

abe von Grundſtücken an einen Zinsheren unter dem 
amen Gülten, Grundzinjen (j. d.) oder Zinfungen. 

insbogen (Zinsabichnitt), ſ. Koupon. 

infen (lat. Usurae, Foenus, j.d.), Vergütung für 

die Benugung eines einem andern zugehörigen Geld- 
fapitals (Interefien). Das Zinjennehmen war in 
frübern Zeiten, fo insbef. nad) dem lanoniſchen Recht 
im Mittelalter, als Wucher (f. d.) angejehen. Es erflärt 
fid) dies daraus, daß damals das Entleihen von Geld» 
lapital zumeijt nicht zum Zwecke produftiver Verwen⸗ 
dung, jondern zu Berbrauchszweden geichab. Heute 
dagegen, wo der produktive Charakter des Geldlapitals 
nicht beitritten werden kann, ericheint der Zins als eine 
billige und gerechtfertigte Entihädigung an den Dar» 
leiher, der dadurch, daß er das Kapital ausleiht, auf die 
Möglichkeit verzichtet, es jelbit zu feinem Vorteil nup« 
bringend zu verwenden. Im einzelnen kann die Ver: 
bindlichkeit, 3. zu zahlen, beruhen: auf einer Willens— 
erflärung jeitens des Schuldners, die entweder ver- 
tragsmäßig vereinbarte 3. (Ronventionalzinjen 
aus Darlehen oder kreditierten Forderungen) zur Folge 
bat, oder ſich einfeitig äußert durch —8 Pol⸗ 
licitation) oder Bach Antretung einer Erbſchaft kraft 
eines Tejtaments, das dem Erben die Berzinfung eines 
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Vermächtniſſes auflegt (teitamentariiche.);femer 
auf einer unrechtmäßigen Handlung, bez. Unterlaffung 
(Strafzinfen), und zwar bei —— Verwendung 
fremder Gelder zu eignem Nutzen, bei unterlaffener 
zeitiger Eintreibung, bez. aud) unterlaijener Anlequng 
zur Verwaltung anvertrauter Kapitalien, bei wider— 
rechtlicher Berhinderung eines andern in der Benugung 
feines Geldes und bei zu Schulden gebrachten Berzug 
(Berzugszinien), und endlich auf beiondern geieß- 
lichen Borichriften (geiegliche 3., Xeaalzinjen), 
wohin die 3., welche man von Muslagen, die aus 
eignen Vermögen zum Borteil deijen gemacht wurden, 
deiien Habe man verwaltete, ſowie die 3. gehören, die 
bei Handelsgeichäften kraft geſetzlicher Beſtimmung ge— 
fordert werden fünnen, wie z. B. nach dem deutichen Han⸗ 
delsgeſetzbuch Kaufleute untereinander bei beiderfeitigen 
Handelsgeihäften auch ohne Verabredung oder Mah— 
nung von jeder Forderung feit dem Tag, an welchem 
fie fällig war, 3. beanipruchen fünnen. Judikats— 
gut en nennt man die durch richterliches Urteil rechts» 

äftig zuerfannten 3. 

Das Verhältnis der 3. zu der Kapitaliumme, von 
welcher diejelben entrichtet werden (Zins der Kapital» 
einheit), nennt man Zinsfuß. Derielbe wird ge 
wöhnlich für das Kapıtal 100 (daber Prozent oder 
Perzent — für 100) und je für die Dauer eines Jahres 
ausgedrüdt. Die Höhe des Zinsfuhes wird bedingt 
durch das Verhältnis von Angebot und Nachfrage nach 
Kapitalien. Steigt eriteres und nimmt legtere ab, jo 
finkt der Zinsfuß und umgekehrt. Die unterſte Grenze, 
unter welche er nicht herabgeben kann, wird beſtimmt 
durch das Mindeſtmaß des Betrages, welcher den Ka— 
pitalbejigern, die ihr Kapital nicht ſelbſt fruchtbringend 
zu verwenden im ſtande oder gewillt find, noch eben als 
genügender Anreiz zur Anfanmlung von Kapitalien 
erjcheint; die oberite, über welche hinaus er nicht jtei- 
gen kann, durch den Nugen, welchen jich der Entleiher 
aus geliehenem Kapital überhaupt verſprechen darf. 
In Fällen der Notlage kann diefe oberite Grenze weıt 
über der des allgemem üblichen Zinsiages jtehen, wie 
denn auch bei Pfandleih⸗ und Rüdtaufsgeichäften leicht 
fehr bobe 3. gezahlt werden. Ein miitlerer, überall 
mahgebender Zinsfag kann ſich überhaupt nur unter 
der Borausiegung bilden, daß die Konkurrenz auf dem 
Kapitalmarkt eine voll wirkſame ijt. Aus dieiem Grund 
werden durch Urganifation des Kredits, welche für 
regelmäßige und rajche Ausgleihung von Angebot 
und Nachfrageforgt, jowie durch Ausdehnung und Ber» 
bejjerung des geſamten Verkehrsweſens die Ertreme 
einander genäbert, innerhalb deren der Zins zeitlich 
und Brtlich zu ſchwanken pflegt. Abweichungen von 
dem allgemeinen Zinsjaß können in gegebenen Fäl— 
len durch alle diejenigen Urſachen hervorgerufen wer- 
den, welche überhaupt bei der Breisbildung wirkſam 
fein fönnen, wie Unkennmis, Leichtſinn, Notlage, ge— 
wifjenloje Ausbeutung u. dgl. Insbejondere werden 
etwaige Berichiedenheiten auch durch die Sicherheit 
bedingt, welche dem Kapitalbefiger geboten wird. Iſt 
Gefahr vorhanden, dal; legterer Verluſte erleide, jo 
wird er ſich eine der Höhe diefer Gefahr entfprechende 
Rifiloprämie (oft auch Aſſekuranzprämie ge 
nannt) ausbedingen, welche teils von allgemeinen Unt- 
jtänden, wie Rechtsficherheit, Verkehrsverhältniſſe, teils 
von nur in dem beſondern Fall auftretenden Bedin- 
gungen, wie Sicherheit der Berjon und der Unterneh» 
mung, Urt der bejondern rechtlihen Sicheritellung 
(Reals gegenüber Perionaltredit), abhängig üt. So 
umfoht dasjenige, was man gewöhnlich ſchlechthin Zins 
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nennt, jene Riſikoprämie neben der eigentlichen Ver— 
gütung für überlaſſene Kapitalnutzung (Zins im 
engern Sinn). Dem entſprechend lann denn auch der 
berechnete Zinsfuß bei Darlehen auf länger dauernde 
Anlagen (Anlagezinsfuß, insbeſ. hypothektari— 
ſcher Zinsfuß) ein andrer ſein wie derjenige für Dar— 
lehen auf kurze Friſten, wie der Lombardzinsfuß 
j. Lombard), der laufmänniſche oder Bankzinsfuß 
und insbeſ. der Wech ſel zin sfuß (Diskontſatz, ſ. Dis» 
tont). Die Verluſtchancen werden häufig unterſchätzt, 
während die Neigung zur Überſchätzung eintritt, ſo— 
bald einige Berluite wirklich erfolgt find und eine allge- 
meine Banit hewvorrufen. Insbeſondere wird bei dem 
Konſumtivkredit, für welchen ſehr häufig eine reale 
Sicherheit (Brand) nicht geboten werden fan, die 
—— auf ſeiten des Kapitaliſten leicht einem zu 
großen Vertrauen des Kapitalbedürftigen auf ſpätere 
Jahlungsfähigleit begegnen, was oft eine ſchrankenloſe 
Steigerung des Zinsfuhes veranlaßt. Aus den ans 
gegebenen Gründen wird der Zinsfuß bei rohen Böl- 
em höher jein als bei ſolchen, die auf höherer Stufe 
der Wirtſchaft und Kultur jtehen. Ein Sinken des Zins— 
fußes iſt Übrigens bei zunehmender Kultur ſchon un 
deswillen zu erwarten, weil das Kapital ſich raſcher 
vermehrt als die Anlagegelegenheiten. Beſonders in der 
jüngſten Zeit iſt der Zinsfuß bedeutend geſunken, was 
eine Reihe von Zinsreduktionen bei Staatsſchulden 
(i. d., S. 291), Erſchwerung des Rentnerlebens u. dgl. 
nach ſich zieht. 

Was das geltende Recht anlangt, ſo unterliegt die 
Höhe des Zinſes der freien Verfuͤgung, ſoweit nicht 
Vorſchriften über den Wucher (j. d.) entgegenſtehen. 
Als Verzugszinſen find regelmäßig landesübliche 
Z., d. h. in Deutſchland meiſt 5 Proz. (jo auch nad) 
dem Bürgerlichen —— zu beanſpruchen. Nach 
dem inzwiſchen auch auf das Reichsgebiet ausgedehnten 
Geſetz des Norddeutichen Bundes von 14. Nov. 1867 
iſt aber derjenige, welcher dem Gläubiger ſich mit mehr 
als 6 Proz. 3. verpflichtet, zu einer halbjährigen Kün— 
digung des Vertrags befugt; bei Handelsgeſchäften iſt 
die Höhe der 3. nad) dent deutſchen Handelsgeſetzbuch 
(Art. 287) auf ſechs vom Hundert firiert. Val. Kahn, 
Geſchichte des Zinsfußes in PDeutichland ſeit 1815 
(Stutig. 1884); Böhm Bawerk, Stapital u.fapital- 
zins (Jnnsbr. 1884—89, 2 Bde.) u. deſſen Artitel Zins 
im »Handwörterbuch der Staatswiijenichaften«, B.6 
(Jena 1894); Neurath, Das Sinten des Zinfußes 
(Wien 1893). ©. aud Zinsrechnung und Anatoziömus. 

inienftamm, joviel wie Talon, j. oupon. 
injenverficherung, ein Zweig der Hypothelen⸗ 
verjicherung (f. d.), durch welchen dem Gläubiger ges 
gen eine Prämie der richtige Eingang der Zinjen ver 
Jichert wird. Koupon. 
dernenerungdichein, ſoviel wie Talon, ſ. 
ſeszins, ſ. Anatozismus und Zinsrechnung. 
i iheit, ſJ. Wucher. 
indfuß, i. Zinſen. 
indgarantie, die Gewähr, daß das in einem 
Unlernehmen angelegte Kapıtal wenigitens zu einem 
bejtimmten Zinsfuß ventiere, mit der Maßgabe, daß 
der Sarantierende bei geringerer Einträglichleit für 
den Fehlbetrag auflomme; wurde in mehreren Län— 
dern angewandt, um Private zum Bau von Eijen- 
bahnen anzureizen, fo namentlich in Rubland und 
Frankreich. 

Zinsgetreide, ſoviel wie Zinskorn, in Getreide 
entrichteler Grundzins (j. Grundzinſen). 

Zinsgut, ſ. Bauerngut, ©. 569, und Grundzinſen. 
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insleute, j. Grundeigentum, ©. 21. 
indnote (Dislontnote), im Bankverlehr die 

Rechnung über diskontierte (inländiiche) Wechiel. 

Zinspolitif, das Verhalten des Staates gegen- 
über den Geben und Nehmen von Zinfen; die hierauf 
bezüglihen Geſetze heißen Zinsgejege, welche im 
engern Sinn aud) als gleichbedeutend mit Wucher— 
gejegen genommen werden (vgl. Wudher). 

Zinsrechnung (Intereiienrehnung) und 
Nentenrehnung, die verichiedenen Rechnungs: 
arten, die zur Auftöfung aller der Aufgaben dienen, 
welche bei der — zinstragender Kapitalien vor— 
lommen. Bei der 3. kommen in Betracht: das zin— 
fentragende oder reine (uriprüngliche) Kapital ce, der 
Binsfuß, die Ye die Zinjen z und das um die Zin— 
jen vermehrte apitalC. Der Zinsfuß wird fait immer 
in Prozenten ausgedrüdt, d. h. man gibt die Zin— 
jen p an, die da3 Kapital 100 in der Zeiteinheit trägt. 
Als folche dient bei Angabe des Zinsfußes gewöhnlich 
das Jahr, feltener der Monat. Übrigens drüdt man 
die Zeit in Jahren, Monaten und Tagen aus, wobei 
das Jahr zu 12 Monaten und gewöhnlich der Monat 
zu 30 Tagen, aljo das Jahr zu 360 Tagen, gerechnet 
wird. Letzieres geichieht in Deutſchland auch meiſt dann 
noch, wenn man jeden Monat zu jo viel Tagen rech— 
net, als er bat. In Großbritannien und deſſen Ko— 
lonien ſowie in den Vereinigten Staaten wird aber 
das Jahr zu 365 Tagen gerechnet. Bei Zählung der 
Tage wird der Berfalltag der Zinfen gewöhnlich nicht 
mit gerechnet, vom 1.—12, Aug. find alio 11 Tage; 
nur an einzelnen Handelsplägen (Leipzig, Hamburg) 
wird diejer Tag mut gezählt bei Berzinfung von Wert: 
papieren, jo daß vom 1.—12. Aug. 12 Tage find. 
Die Zinfen find entweder einfache, die nicht jelbit 
wieder verzinjt werden, oder zufammengejegte, 
fogen. Binjeszinjen, die nad) Ablauf einer be 
Sg Zeit, gewöhnlich eines ganzen oder halben 

ahres, zum Kapital geihlagen und dann mit dieſem 
verzinjt werden. I. Die einfachen Zinien des Kapi— 
tals c zu p Proz. (jährlich) betragen in n Jahren 
(1) = 
Iſt die Zeit n nicht in Jahren, fondern in Monaten 
oder Tagen angegeben, jo hat man noch mit 12, bez. 
360 (oder 365) zu dividieren. Es geben alio ce — 
1850 Dt. zu p = 5 Proz. in 2 Jahren 85 Tagen = 
805 Tagen die Zinſen z = - a — 06,54 Mt. 
Das vermehrte Kapital ift nach n Jahren 
(2) C=c+z=ec. en 
Das reine Kapital findet man aus den n»jährigen 
Zinſen z oder aus dem vermehrten Kapital U nad) 
den Formeln 
(8) Mr _ 10.C 

pa W+pn 

Aus C— 1950,0 Dk., p = 4". Proz. undn = 3 Jahre 
7 Monate — 313 Jahre folgt 
100 + pn = 100 + 42. 3% =" und alſo e = 


Sintente, f. Koupon. 








——— — 1680 ME. Für den Zinsfuß p und die 
Zeit n, in Jahren ausgedrüdt, hat man die Formeln 
(4) p= nen: und: (5) n = —, 


wobei z—= C--eilt. 3.8. aus C — 2939,02 ME, 
e = 2472 W., p = 5 Proz. folgt z = 467,62 und 
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= — 300/00 Jahre = 3 Jahre 9 Monate 
12 Tage. 

II. Bei Berechnung von Binfeszinfen mit jährlichem 
Zinszuſchlag fegt man 1-+ p/ıwo — q (Zinsloeffi- 
jient, Zinsfaktor) und erhält ſodann für die Größe 


Ü, die das Kapital e in n Jahren erreicht, die Formel 


(6) Ü=cg". 
Die Rechnung wird mit Logarithmen ausgeführt nad) 
den Formeln 
(7) lbet=lge+tn.bgq 
(8) log e=logC —n.log q, 
— log C — log e 
9) log a = —— —, 
(10) a" C—loge 


lgq " 
Sit z.B. e — 1850 Mt, p= 4": Proz, n=12 
Jahre, fo iſt q = 1,045, log q = 0,01912, und man hat 


ufolge (6 
aufolge (6) log 1850 — 3,6717 
+ 12.log 1,045 = 0,2294 
log C = 3,49661, mithin C — 3137,71 ME. 
Auf der rechten Seite von (9) und (10) ijt der Zäh- 


ler ſoviel als log 2. Fragt man z. B., in wieviel 
Jahren ſich ein Kapital zu 5 Proz. verdoppelt, fo iſt 


log 2 — 0,0103 


= 2, und (10) gibt dann n = — 


log 1,05 0,08119 
14,21 Jahre. Erfolgt der 


— pay 5 mal im Jahr, 
jo tritt an die Stelle der Formel (6) die folgende: 
(11) — 


c=c.(14 


und wenn man k über alle Grenzen wachen läßt, jo 
daß der Zinszujchlag jtetig erfolgt, jo wırd 
np 


(12) C=ceW, 


vo e = 2,71828 die Baſis der natürlichen Logarithmen 
bedeutet (log e = 0,4342945); bei 5 Proz. erhält man 
>. B. C= ce. 1,05127", Ülber die Berechnung der Kon— 
toforrentzinjen j. tontotorrent. 

Durd einmalige Zahlung eines mit p Broz. ver: 
zinslichen Kapıtals c kann man fich für eine Reihe 
von Jahren eine am Erdejedes Jahres zahlbare Rente 
r jihern. Läuft dieſe Renten Jahre lang, fo ıjt nad) 
Berlauf der n Jahre das urfprüngliche Kapital c auf 
ce (1+q)" angewacdien, wo 100.4q=p it; die am 
Ende des eriten, zweiten, nten Jahres gezahlten Ren- 
ten r jtellen am Ende des nten Jahres der Reihe nach 
die folgenden Kapitalien dar: 

rt +g"',r(t +g"-%,..„r(il+gq,r 
und deren Summe muß gleich € (1++q)" feien, alfo: 
a+"—l 








ce(l+q)=r. 


q 
j. Reihe (geometrijche Progreſſion). Diefe Gleichung cer- 
möglıcht es, eine unter den vier Größen r,n,c,p 
aus den übrigen drei zu berechnen. Das Kapital c 
liefert bei p Proz. auf n Jahre die Rente: 

’ eat +g" 

(13) TA 
Um bei p Proz. n Jahre lang die Renter zu beziehen, 
muß man cin Kapital 


(14) c=r. 
ad+gq)” 

einzahlen. Das Kapital c fihert bei p Proz. dieRenterr, 

die natürlich Heiner als c fein muß, auf 


(15) __ bser—lorfr—cq) 
log 1+qQ 


A+ar—1 
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Zinsreduktion — Zinzendorf und Pottendorf. 
Jahre. In den bisher betrachteten Fällen ſoll die Rente 


jo lange gezahlt werden, bis das urſprüngliche Kapital 
aufgebraucht iſt. Bei Rentenbanten und ähnlichen Jn- 
jtituten zahlt man jedoch meiitens ein Kapital ein, um 
ſich bis zu feinem Tod eine jährliche Rente zu fihern. 
In diejem Falle muß die Größe der Rente oder die 
Größe des Kapitals, das eine beſtimmte Rente fichert, 
nach den Grundiägen der Wahrſcheinlichkeitsrechnung 
(f. Wahrjcheinlichteit) berechnet werden. Ähnlich wird 
bei Berfiherungsgeiellichaften die Höhe der Prämie er- 
mittelt, die ein Verficherter zahlen muß, um fic für 
den Todesfall ein beitimmtes Kapital zu fihern, Bal. 
Bärlocher, Handbuch der Zinfeszins-, Nenten-, An- 
lehen- und Obligationenrehnmg (Zürid 1886); 
Kleyer, Lehrbuch der Zinſeszins- und Rentenred- 
nung (Stuttg. 1885); Bleicher, Grundriß der Theone 
der 3, get 1888); Zinstabellen von Jacobi, Kraft, 
H. Müller, Niedermüller, Seifert, Voigt u. a. 
indreduftion, j. Staatsihulden, ©. 291. 
indrente, j. Rente. 
indrentenftener, joviel wie Kapitalrenteniteuer 
insjchein, ji. Koupon. [6 d). 
indtage, der obrigfeitlich beitimmte, nicht zu 
überfcpreitende höchite at Val. Bucher. 
Zins vom Find, joviel wie Zinſeszins, j. Am- 
tozismus und Sinsrechnung II. 
inöwucher, ſ. Wucher. 
inszahl der Römer, j. Indiktionenzirkel. 
inszahlen, ſ. Kontotorrent. 
inten, Stadt im preuß. Regbez. Königsberg, Kreis 
Heiligenbeil, am Stredil und an der Linie Böttten- 
dorf-Kobbelbude der Preußiſchen Staatsbahn, bat eine 
evang. Kirche, ein Watjenhaus, ein Amtsgericht, Mol: 
ferei, Mildzuderfabrilation, eine Eifengieherei und 
Maichinenfabrif, eine Dampfnrüble und (138) 33% 
Einw., davon 44 Katholifen und 48 Juden. 
Bintgraff, Eugen, Afrilareiſender, geb. 16. Jan. 
1858 ın Dujjeldorf, jtudierte in Berlin, Bonn, Straf 
burg umd Heidelberg die Rechte und ging 1884 mıt 
Ehavanne an den Kongo, dann 1886 im Auftrag der 
deutichen Reichsregierung nach Kamerun, wo er ee 
Erforfhung des Wuri, der Hauptader des Kamerun 
flujfes, unternahm. Auf kurze Zeit nach Deuticland 
zur Berwollitändigung jeiner Ausrüſtung zurüdge 
lehrt, begab er ſich 1887 wiederum nach Kamerun, um 
das Hinterland der Kolonie zu erforichen, gründete die 
Station Barombi und drang 1889 — 90 bis zum Bi- 
nue und nach Adamaua vor. Nach abermaligem kur- 
zen Aufenthalt in Deutichland ging er 1890 zum vier. 
tenanal nach Afrila, gelangte von der Barombiſtation 
in das Land der Bafuti, erlitt aber 31. Jan. 1891 
in einem Kampfe mit denjelben jo große an daß 
er zur Küſte zurückkehren mußte. Ein zweiter Vorſtoß 
hatte wenig Erfolg, 3. kehrte 1892 nach Deutſchlaud 
zurück, ſchied aus dem Reichsdienſte, bereiſte 1893 — 
1894 Sanſibar, Deutſch- und Portugieſiſch-Oſtafrila 
und die Goldfelder Transvaals und leitete 1896 Plan 
tagenbau im Kamerungebiet. Er veröffentlichte: »Nord- 
Kamerun, Schilderung der 1886 — 1892 unternom⸗ 
menen Reifen« (Berl. 1895). 
ZinzarenıKupo-, Watedo-, Mauromwladen), 
ein den Rumänen (f. d.) ſprachlich verwandter Volls 
jtamın, der vornehmlich an der griechiſch-türliſchen 
Grenze wohnt und zum Hauptort die Stadt Wetjovon 
(j. d.) bat. 
Zinzendorf und Rottendorf, Nilolaus Lud— 
wig, Braf von, Stifter der evangelifchen Brüder: 
gemeinde (j. d.), geb. 26. Mai 1700 in Dresden, geil. 


3io — Zips-Gömörer Erzgebirge. 


9. Mai 1760 in Herrnhut, ein Batenkind Speners, 
wurde nad) dem frühen Tode feines Vaters, der fur: 
ſächſiſcher Konferenzminiiter war, in der Lauſitz bei 
feiner frommen und gelehrten Großmutter erzogen 
und fam im 10. Jahr in das Waiſenhaus zu Halle 
unter U. 9. Franckes befonderer Aufjicht. Aber erſt in 
Wittenberg, wo er jeit 1716 die Rechte, daneben Theo- 
logie jtudierte, wurde er entichiedener Pietiſt. Seit 
1721 Hofrat bei der Yandesregierung in Dresden, 
erjtrebte er religiöſe Belebung des Volkes; im Mittel> 
punft jtand die Yehre vom Gekreuzigten, konfeſſionelle 
Untericyiede traten zurüd, Kivchenunion wurde er: 
jtrebt und vollzogen in der Brüdergemeinde, die nad) | 
Aufnahme mäbricher zn in Herrnhut ent⸗ 
ſtand; daneben war der Miſſionsgedanlke berrfchend | 
(Heiden: und Judenmiflton). Da ihm 1727 das Hal- 
ten von Dausgottesdieniten unterjagt wurde, trat er 
aus dem Staatsdienit aus und ließ Sich 1734 unter 
angenommenen Namen in Straliund als Kandidat 
des Predigtamtes prüfen, dann zu Tübingen in den | 
eiftlihen Stand aufnehmen und 1737 in Berlin zum 
Biichof der Mähriichen Brüdergemeinden ordinieren. | 
Bon 1736 — 47 aus feinem VBaterlande wegen jeiner 
»Neuerungen« verbannt, ging er zunächit in die Wet- 
terau, nahm feinen Sig in Ronneburg und gründete 
zwei Gemeinden in Marienborn u. Herrnhaag. Spä— 
ter war er auf Reifen in Eutopa, Wejtindien und 
Nordamerika für die »Heilandsreligion« thätig, nächſt 
asien en, die er hielt, Et immer mit Kor⸗ 
reſpondenzen und Bücherſchreiben beſchäftigt, bewun⸗ 
dernswert in ſeinem nie ermattenden Liebeseifer. Er 
verfaßte 108 religiöſe Schriften (ein Verzeichnis der- 
jelben erſchien Stettin 1824), darunter feine »Sammt- 
lung geiftlicher und lieblicher Lieder« (reg von Knapp, 
Stuttg. 1845; Auswahl von Daniel, Bielef. 1851; 
Guͤtersl. 1861) und das Gejangbuch der Gemeinde in 
Herrnhut von 1735. Vermählt war er jeit 1722 mit | 
Erdmute Dorothea, Gräfin Reuß vonEbers— 
dorf, die ebenfalls geiſtliche Lieder dichtete (mit ihrer 
Biographie hrsg. von Ledderhoſe, Gütersl. 1887), 
und nach ihrem Tode ſeit 1757 mit Anna Nitſch— 
nrann, Ehorpflegerin der ledigen Schweitern in Herrn» 
hut; auch fie iſt als Liederdichterin befannt. Zinzen— 
dorf8 Biographie ichrieben: Spangenberg (Barby 
1772— 75, 8 Bde.), Barnbagen von Enje (»Biogra- 
pbiiche Dentmale«, Bd. 5), Verbeel (Gnadau 1845), 
Kölbing (daf. 1850), Schröder (2. Aufl., Yeipz. 1863), | 
Pilgram (daf. 1857), Bovet (3. Aufl., Bar. 1865), | 
Burkhardt (Gotha 1866), Zwid (Heidelb. 1882). Val. | 
außerden Blitt, Zinzendorfs Theologie (Gotha 1869- 
1874, 3Bde.); Körner, Die kurſächſiſche Staatsregie- 
rung dem Grafen 3. und Herrnhut bis 1760 gegen» 
über (Leivz. 1878); B. Beder, 3. im Verhältnis zu 
Philoſophie und Kirchentum feiner Zeit (daf. 1886); 
Ziegen, Zinzendorf (Gütersl. 1888); Ritſchl, Ge— 
fchichte des Bietismus, Bd. 3 (Bonn 1886); v. Nab- 
mer, Die Jugend Zinzendorfs im Lichte ganz neuer 
Quellen (Eifenad 1894). 
io, Bott, f. Ziu. 
ion (Sion), der Tradition zufolge der höchite 
füdmwerttiche Hügel von Jeruſalem (777 m), in Wahr: 
heit aber der 743 m hohe djtlidye Hügel, weldyer den 
Tempel trug; ipäter foviel wie Jerufalem ; endlich bild- 
lich joviel wie lirchliche Gemeinde, die Kirche mit dem 
Nebenbegriff der Rechtgläubigkeit. Daher Zions- 
wächter, joviel wie zelotiicher Brieiter. 
Bioniten, Name einer von dem Eiberfelder Band- 
fabrilanten Elias Eller, geb. 1690 in Ronsdorf, in 
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Gemeinſchaft mit dem reformierten Prediger Daniel 
Scleiermader, dem Großvater des berühmten 
Theologen, und Anna v. Buchel gegründeten Selte, 
Letziere, die Tochter eines Bäders und jpätere Gattin 
Ellers, hatte Dffenbarungen, welche jie als Zions— 
mutter, Eller als Zionsvater proflamierten. 1741 
gründeten die beiden zu Ronsdorf eine eigne Gemeinde 
(daher auch Ronsdorfer Sekte genannt), die an 
dem Prediger Schleiermacder ihren Seelſorger erhielt; 
diejer 307 Bi aber, als Eller jich immer mehr feiner 
Sinnlichkeit überließ, von der Sekte zurüd, worauf er 
aus der Gemeinde geitoßen wurde. Nacd dem Tode 
Ellers (1750), der allen Anklagen mit Beitechung redht- 
zeitig zu begegnen gewußt hatte, jeßte fein Stiefſohn 
Boldhaus die Thätigkeit als Zionsvater noch bis 1765 
fort, in welchem Sabre die Gemeinde aufgelöjt wurde. 
Bol. Krug, Geſchichte der Schwärmeret ıc. im Groß— 
berzogtum Berg (Eiberf. 1851). 
ipaquird (pr. firatirod), Stadt im Depart. Cun— 
dinamarca in Kolumbien, 2628 m ii. W,, 50 km von 
Bogotd, hat eine landwirticaftliche Schule, Bibliothek, 
Strantenhaus und (1870 8313 Einw. Dabei reiche 
fistaliihe Steinfalzgruben jowie Blei», Eiien-, Kupfer— 
und Schwefelgruben. 
ipoli, Berlone, Pſeudonym, j. Lippi 3). 
ipollen, ſoviel wie gemeine Zwiebeln, i. Lauch. 
Bippammer, j. Ammern. 
ippe, joviel wie Singdroijel, j. Drosicl. 
ipperlein, joviel wie Podagra, j. Gicht. 
ippierche, j. Pieper. | 
Zips (ungar. Szepes, for. ferefs), ungar. Komi— 
tat, am rechten Theißufer, grenzt an Balizien fowie an 
die Komitate Liptau, Gömör, Abauj-Torna und Sä— 
ros, umfaht 3605 qkm (65,4 DW.) mit 163,201 flo: 
wakiſchen, deutichen, rutbeniichen und maghariſchen 
(römiſch⸗ latholiſchen, evangeliichen und griechiich-tath.) 
Einwohnern und it ſehr gebirgig (im NW. die Hohe 
Tatra, im Innern das Zipfer Gebirge). Es wird vom 
Bopräd, dem Hernäd und der Göllnig bewäſſert, hat 
ein raubes Klima, iſt in den Thälern fruchtbar u. pro» 
duziert daſelbſt Gerite, Hafer, Hülfenfrüdhte, Flachs, 
Dopfen, Holz und im S. auch Obit, ferner Homvieh, 
Scafe, Wild. Es iſt reih an Mineralien (namentlich 
an Kupfer und Eiſen) und beſitzt viele Mineralquellen. 
Die Einwohner betreiben Ader- und Bergbau, Vieh— 
zucht, Yeinweberei, Töpferei und Gerberei. Hauptort 
des Komitats, das von der Kaihau-Oderberger Bahn 
durchſchnitten wird und feinen Namen vom YJipier 
Schloß bei Kirchdrauf (Szepes-Baralja) bat, it Leu— 
tihau. Bal. Krones, Zur Geſchichte des deutichen 
Boltstums ım Karpathenland (Gra3 1879); 3.Weber, 
Zipſer Geſchichts- und Zeitbilder (Yeutichau 1880). 
tn er Gebirge, i. tarpathen, S. 959. 
ipfer Städte, urjprünglich 24 umgariiche, von 
den im 12, und 13. Jahrh. in die Zips eingewanderten 
Sachſen gegründete und mit befondern Privilegien aus— 
ejtattete Städte, von denen 13 im J. 1412 durch König 
Siegmund an Polen verpfändet wurden; jpäter gin- 
en einige in den Beſitz des Zipfer Grafen Szapolya 
— der Familien Thurzö, Cjaty und Thötöly über, 
bis jie Maria Therefia 1772 auslöite. Darauf wurde 
aus diefen und drei andern Städten der Stronbezirt 
der 16 Zipier Städte gebildet, die gegemwärtig dem 
Komitat Pr angehören. j 
Zips Gömörer Erzgebirge, iarpatbengruppe 
in Ungarn, zwiſchen den Flüſſen Hernäd, Göllnig, 
Rima, Sajd und Bodva. Sie eritredt fich von der 
Kralowa Hola (Königsalm) bis Kaſchau, erfüllt die 
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Komitate Zips, Gömör und Abanj-Torna, ijt reich 
an edlen Metallen und Erzen, enthält außer der Dob- 
ihauer Eishöhle befonders in dem öſtlich gelegenen 
Tornaer Gebirge, dem ungarifchen Karſt, zahlreiche 
jehr merlwürdige Eis- und Tropfiteinhöhlen und er» 
reicht in den einzelnen Gebirgsrüden eine Höhe von 
900 — 1400 m ii. WM. 

ira 'i:Aä’chary, türk. Bezeichnung des Meters. 

irbeldrüje, ij. Gehirn, ©. 211. 

irbelfiefer, j. Arve. 

irbeinufftrandh, joviel wieStaphylea pinnata. 

irbisfogel, |. Judenburg. 

irez (or. fir), Markt im ungar. Komitat Beszprim, 
im Batonyer Wald, mit berühmter, 1198 gegründeter 
Giitercienferabtei, Bezirksgericht und (1890) 2299 mıa= 
gyariſchen (römiich »kath.) Einwohnern. 

I** i. Circassienne. 
irfe, Stadt im preuß. Regbez. Poſen, Kreis Birn- 
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des Durchmeſſers von Höhlungen und beſtehen ge— 
wöhnlich aus Schenkeln, deren Enden rechtwinlkelig 
auswärts gebogen ſind. Die Mikrometerzirkel 
ſtellen ein genommenes Maß vergrößert dar und ſind 
von ſehr verſchiedener Einrichtung. Bei dem 3. der 
Seefahrer jind die Schenfel dergeitalt gegen den 
Kopf des Initruments umgebogen, dal; der Drud 
einer und derjelben Hand es zu öffnen und zu ſchlie 
hen vermag. Der Trijektionszirkel hat den Zwed. 
einen vorliegenden Winkel in drei gleiche Teile zu tei- 
len, und iſt von verichtedener Einrichtung. Mit dem 
Reduktionszirkel verwandelt man Linien oder Ft: 
guren in andre, die jich zu jenen verhalten wie irgend 
ein paar ganze Zahlen zu einander, Der Dreiipip- 
zirkel, ein Wintelmehapparat, hat drei Schentel, die 
am Kopfe jo miteinander verbunden jind, daß die drei 
Spiten auf die drei Eden eines beliebigen Dreieds 
geitellt werden fünnen. Der Froportionalzirtel, 


baum, an der Warthe, Güternebenjtelle von Kwiltich | zum Teilen von Linien in gegebenen Berbältniiien, be- 
an der Linie Mejerig-Rokietnica der Preußiſchen ſteht aus zwei gleichen Linealen, welche, wie die Schen- 
Staatsbahn, hat eine evangelische und eine fath. Kirche, | fel eines gewöhnlichen Zirkels, dergejtalt miteinander 
eine Synagoge, eine Oberförjterei, ein Landgejtüt, | verbunden und um einen Buntt beweglich find, daß 


Ziegel: und Kaltbrennerei, Dampfſägemühle, Töpferei, 
Braunkohlengruben, lebhaften Getreidehandel u. (1895) 
2952 Einw., davon 1145 Evangelifche ımd 70 Juden. 

Zirkel (lat. eirculus), Kreis, Kreislinie (über die 
fogen. 3. der Studenten ſ. Studentenverbindungen) ; über- 
tragen (nach dem franz. cercle) joviel wie Geſellſchafts⸗ 
kreis, geichloifene Geſellſchaft. Dann ein zur Bejchrei: 
bung eines Kreiſes fowie zur — — gerader Li⸗ 
nien ꝛe. dienendes Inſtrument, deſſen Erfindung in 
vorgeſchichtliche Zeit zurückreicht. Der gewöhnliche 
Scharnierzirkel, von Metall oder Holz, beſteht aus 
zwei Schenteln (Armen), die unten ſpitz auslaufen, 
und aus dem Kopf, welcher die Schentel durd ein 
Scharnier zuſammenhält und zugleich die Bewegung 
mittels der in ihm jigenden Schraube bedingt. Dahin 
gehören auch die Bogenzirkel, bei denen mit dem 
einen Schentel ein Kreisbogen verbunden ijt, der durch 
ein Yoc des andern Schentel3 geht und an demjelben 
feitgeichraubt werden fann; die Haarzirkel, bei wel— 
chen der eine Schenkel mittel3 einer Heinen Schraube 
um eine jehr geringe Weite vor» oder zurüdgerüdt 
werden fann, ohne daß man deshalb das Kopfgewinde 
des Zirtels ın Bewegung zu fegen brauct; die Dop- 
pelzirkel, mit feiten und beweglichen Gewinde, und 
die Nullenzirkel, zum Bejchreiben jehr Heiner Kreiſe. 
Der Schamierzirtel dient hauptfächlich dazu, Entfer- 
nungen abzuitechen und zu meijen, Einteilungen zu 
machen und Kreiſe zu befihreiben, zu welch legterm 
Zwed man auch Reihfedern oder Bleifederhalter u. dgl. 
in einen Schenkel des Inſtruments einjegt (Einfaß- 
zirkel). Wird ein Meifer in den einen Schentel ein- 
er jo erhält man einen Schneidezirtel. Zur 

inteilung von Linien dient der Federzirkel, bei 
den beide Schenfel (von denen der eine mit einer 
Schraube verbunden tft, die durch ein Loch des andern 
geht) durch eine bogenförmige ftählerne Feder zufanı- 
menbängen. Der olutenzirkel dient zur Zeich⸗ 
nung vechts= u. linksläufiger Spiralen und ihrer Spie- 
gelbilder. Beim Stangenzirkel find beide Schentel 
durch eine metallene oder hölzerne Stange verbunden, 
auf welcher fie ſich verichieben, mitteld Schrauben aber 
feititellen laijen. Die Schenkel der Did-, Greif- 
oder Taitzirtel (Taiter, Krummzirkeh, welche 
dazu dienen, die Dide von Eylindern und andern Kör- 
pern zu mejjen, find jtarl auswärts gekrümmt. Die 
Hoblzirtel oder Lochtaſter dienen zum Mefjen 


— — —— — — — 





wenn man das Inſtrument zuſanmmenlegt, die Ober⸗ 
flächen der Lineale genau in eine einzige Ebene fallen. 
Aus diefem Punkte jind auf beiden Linealen gerad 
Linien gezogen, welche nad verichiedenen Berbält- 
nifjen eingeteilt find und als Mafzitäbe dienen. Der 
Gebrauch desielben beruht auf der Lehre von der Ahn— 
lichleit des Dreieds. 
Zirkel (Circinus), Sternbild des ſüdlichen Hin: 
mels zwiſchen 205 und 230° Reltaſzenſion und 55— 
70° jüdlicher Deklination, enthält nadı Would 48 Sterne 
bis zur 7. Größe, darunter einen 4. Größe, und 3 
Doppeliterne, 
Birfel, Ferdinand, Mineralog, geb. 20. Mai 
1838 in Bonn, widmete jich zuerjt der bergmänniſchen 
Laufbahn, jtudierte in Bonn, ging 1860 mit Kreyer 
nad) Island, arbeitete dann 2 Jahre am Hofminera⸗ 
lientabinett und an der Geologiſchen Reichsanſtalt in 
Bien, wurde 1863 Profejjor an der Univerſität zu 
Lemberg, 1868 zu Kiel und 1870 zu Leipzig. Gröpere 
peologiiche Studienreiien unternahm er nad Schott‘ 
and, den Pyrenäen und (1874) nach Nordamenta 
behufs og DE bei der »geologiichen Durd- 
—— des 40. Breitengrades« geſammelten Ge— 
teine. Im Winter 189495 bereiſte er Ceylon und 
Indien. 3. trug wejentlich dazu bei, die Mitrojtopie 
der Mineralien und Geſteine zur felbitäudigen Wiſſen 
ſchaft zu entwideln. Er ſchrieb: -Reiſe nach Island 
im Sommter 1860« (mit Preyer, Leipz. 1862); »Leht⸗ 
buch der Betrographies (Bonn 1866, 2 Bde.; 2. Aufl. 
Leipz. 1893 — 95); Unterſuchungen über die milro⸗ 
ſtopifche Zufammeniegung und Struktur der Bajalt- 
eiteine« (Bonn 1869); » Die mikroſtopiſche Beſchaffen⸗ 
it der Mineralien und Geiteine« (Leipz. 1873); »Mi- 
croscopical petrography«. im »Report of the U.S. 
Geological exploration of the fortieth parallel: 
(Waſhingt. 1876). Nach Naumanns Tode veröffent- 
lichte ex die neuen Auflagen von defjen »Elemente Der 
Mineralogice. 5 
irfelfänon, joviel wie Kreisfuge (1. d.). 
irfelparade, j. Parade. 
irfelichluß, i. Diallele. _ 
irfläre, muttelhochdeuticher Dichter, |. Thomann 
von Zirfläre. i 
Zirknitz (jlowen. Cerinica), Marltfleden im 
öjterreich. Herzogtum Krain, Bezirksh. Loitſch, am 
Zirtnigbady gelegen, Sig eines Bezirtsgerichts, mil 
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gotiiher Dechanteilirche, Brettiägen, Holzbandel und 
1890) 1547 (ala Gemeinde 531 — Einwohnern. 
2 km ſüdlich von 3. liegt 550 m ü. M. der merlwür-⸗ 
dige Zirknitzer See. Derjelbe nimmt den Grund 
eines nordöftlih vom Sliwenza (1115 m), ſüdweſtlich 
vom Javornik (1270 m) und fidlich von den Muss 
läufern des Schneeberges (1796 m) eingefchloffenen 
Thalkeſſels von etwa 80 qkm Fläche ein und hat einen 
vom Waſſerſtand abhängigen Flächenraum von 21— 
56 qkm und eine mittlere Tiefe von 6 m. Am Süd- 
ufer liegt das Dörfchen Otof (83 Einw.). Zahlreiche 
Höhlen und Spalten des Kalkbodens bilden natürliche 
Abzugstanäle (Sauglöcher), welche das Wajjer des 
Sees jowie der dem Thal von S. und N. zuiließenden 
Bäche (Seebah und Zirknitzbach) bei anhaltend trod: 
ner Witterung aufnehmen. Wenn nad jtarten Nieder: 
ichlägen die Sauglöcher das ganze Waijer nicht auf- 
zunehmen vermögen, fteigt der See bis 1,3 m über 
den gewöhnlichen Stand und überfchwenmtt weithin 
die Ufer. Der See erreicht dann die an der Nordweit- 
jeite gelegenen Höhlen Karlovea (Karlauza) und findet 
durch diejelben einen Abfluß in das Thal von St. Kan 
zian und, nach mehrmaligen Verſchwinden im Erd» 
boden, jur Unz bei Blanina. Da der wechielnde Waf- 
ſerſtand bloß von der Witterung abhängig it, fo findet 
irgend welheRegelmäßigkeit dabei nicht jtatt, wie 3. B. 
1707 — 14 der Sce nur einmal abfloß, dagegen 1834— 
1835 über ein Jahr und zulegt 1893 den ganzen Sont- 
mer über troden lag. Der See iſt reich an Fiſchen, 
welche mit dem Waſſer des Sees verschwinden und bei 
der Seebildung wieder erjcheinen. Auch dient er vielen 
Waſſervögeln und, wenn er ausgetrodnet iſt, auch 
Wachteln und Haſen zum Aufenthalt. Nach dem Zus 
rücdtreten des Sees wird das fchnell emporwachſende 
Gras eingeheimſt. Dies gab zu den Berichten älterer 
Scriftiteller Beranlafjung, daß man je nadı der Jah— 
veszeit im See fiiche, ernte und jage. Der See ijt die 
Lugea Palus (oder Lacus Lugens) der Römer und 
ob jeines merlwürdigen Verſchwindens ein Gegenjtand 
von Sagen und Fabeln. 

Zirfon, Diineral aus der Ordnung der Anhydride, 
bildet tetragonale, meijt jäulerförmige oder pyrami» 
dale, einzeln eins, jeltener aufgewachiene Kriſtalle, fin: 
det ſich auch in abgerundeten Körnern auf jetundärer 
Lageritätte, it farblos, ſelten weiß (Jargon) und 
waſſerhell, meiſt hyacinthrot (Oyacinth) oder bräun« 
Lich, mitunter weis, gelb oder grün, nach dem Erhitzen 
farblos oder wei, glasglänzend, auf den Bruchflächen 
mit Fettglanz, Härte 7,5, Ipez. Gew. 4,4 — 4,7, beiteht 
aus Zirton- und Kieſelſäureanhydrid ZrO, + SiO,. 
3. findet jich als Gemengteil des Zirkonfyenits in Nor» 
wegen und bei Miast, im Granit von Haddam (Eon- 
necticut), im Bajalt des Siebengebirges, im lörnigen 
Kalt von Hammond (NewYork), auf lüften im Chlo— 
ritichiefer von Pfitſch, als mikroſtopiſcher Gemengteil 
vieler Majjengeiteine, namentlic) des Quarzporphyrs. 
auch kriitallimicher Schiefer und ſelundär in Sandſtei— 
nen 2c.; loje in Edeliteinjeifen, befonders auf Ceylon, 
im Goldjande von Bereſowſt, neben Byrop zu Mero- 
nitz in Böhmen und Sebnig in Sachen. Die byacinth- 
roten Barietäten(Hyacinth)findgeichägte Edeljteine; 
die lünſtlich durch Erhitzen entfäcbten konımen als 
Jargon de Ceylan in den Handel. Trübe Barie- 
täten dienen zu Zapfenlagern in Uhren und an feinern 
Wagen. Ein jehr ähnliches Mineral, der Auerbachit 
von Wariapol, beiteht aus 2ZrO,+3Si0,. 

Zirkonium Zr, Metall, findet fich als Kieſelſäure— 
ſalz im Zirton und einigen andern feltenen Wineralien 
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(Auerbadhit, Malakon, Eudialit, Wöhlerit, Katapleiit) 
und wird aus Kaliunzirtoniumfluorid durch Kalium, 
aus Zirkoniumhloriddampf durch glühendes Natrium 
amorpb, aus Kaliumzirkoniumfluorid bei Eifenjchmelz- 
hitze durch Aluminium im Eriftalliniichen Zuftand ab- 
geichieden. Im legtern iſt es jtark glänzend, jprüde, 
dem Antimon ähnlich, jehr hart, vom fpez. Gew. 4,15. 
Das Atomgewicht it 90,67. Es verbrennt nurin Knall⸗ 
gas, wird von Säuren wenig angegriffen, löſt ſich aber 
leicht in Fluorwaſſerſtoffſäure. ei iſt vierwertig. Zir- 
foniumoryd (Zirkonerde, Zirkonfäure) ZrO, 
entjtcht beim Erbigen von anıorphem 3. an der Luft, 
it farblos, amorph oder krijtallintich, wird nur von 
lonzentrierter Schwefelfäure und von Flußſäure gelöft, 
treibt beim Schmelzen mit fohlenfaurem Natron Koh— 
lenjäure aus und leuchtet beim Erhigen in Knallgas 
mit intenſiwem Licht, ſo daß man es zu den Stiften 
bein Drummtondichen Licht und zu den »Strümpfen« 
für Gasglühlicht verwendet. Zirfoniumhydroryd 
Zu OH), wirdausLöfungen von Zirkoniumſalzen durch 
Ammoniak gefällt und it farblos, nad den Trock— 
nen gelblich, gibt beim Erbigen Oryd und bildet mit 
Säuren die Zirkoniumſ alze, verbindet ſich aber 
auch mit Bajen. Die Salze find farblos, ſchmecken 
ſtark zufannmenziehend fauer und werden beim Erhitzen 
zerjegt, wenn die Säure flüchtig iſt. Zirkonium— 
chlorid Zrül, entitebt beim Erhigen von Zirton oder 
Zirloniumoryd mit Kohle im Chlorſtrom und bildet 
eine were Maſſe, dievon Waſſer unter ſtarker Erhitzung 
gelöjt wird. Zirtonerde wurde 1789 von Klaproth ent- 
det, das Metall jtellte Berzelius 1824 aus Kalium- 
zirloniumfluorid dar. 

Birföniyenit, maſſiges Seitein aus der Familie 
des Syenits (j. d. und » Jirtone). 

Zirkular (lat., Zirkülarſchreiben, Zirkulär, 
nad) dent franz. eireulaire), Rundfchreiben, Umlauf— 
Schreiben, Zuichrift an mehrere über einen und denjel« 
ben Gegenitand, welche entweder nur in Einem Erem- 
plar nad) der Reihe allen Beteiligten, meift aber, durch 
Druckre. vervielfältigt, jeden beſonders zugeſchickt wird; 
Zirkularkreditbrief, einimeinem einzigen Anjchrei: 
ben auf verjchiedene Firmen und Pläge ausgejtellter 
Kreditbrief (j. d.). 

irkuläres Jrrejein, j. Geifteötranfheiten, ©. 246. 
irfularnote, j. Note. 
irfularpolarijation (freisförmige Bola- 
rijation, Rotationspolarifation). Bringt man 
eine ſenkrecht zur optiichen Achſe (j. Doppelbrehung, €. 
115) gejchnittene Blatte eines einachligen Krijtalls in 
einen Polarifationsapparat mit parallelem Licht (3.8. 
zwifchen zwei Nicolſche Prismen), fo zeigen ich, weit 
in der Richtung der optiichen Achſe feine Zerlegung 
der Schwingungen jtattfindet, beim Drehen des Ana 
lyſeurs nur jene Ubwechjelungen von Helligkeit und 
Duntelheit, welche auch ohne die Krijtallplatte jtatt- 
finden würden. Eine fentrecht zur optifchen Achſe 
eſchnittene Quarzplatte ericheint dagegen im Polari- 
testen gefärbt, und ihre Farbe ändert ſich 
beim Drehen des Analyſeurs nad) der Reihenfolge 
Rot, Orange, Gelb, Grün, Blau, Indigo, Biolett 
(r, 0, g, gr, b, i, v). Zerlegt man das aus dem Ana- 
Iyjeur austretende farbige Licht duch ein Prisma, fo 
gewahrt man im Spektrum einen dunkeln Streifen, der 
während der Drehung die Farben des Spektrin.is der 
Reihe nach austilgt. Der Analyfeur kann aber nur ſolche 
Schwingungen auslöjchen, welche jenfrecht zu feiner 
Schwingungsebene erfolgen. In dem vom Bolarija- 
tor fommenden weißen Licht haben alle Farben eine 
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und diejelbe (in Fig. 1 durch einen Pfeil angedeutete) 
Schwingungsrihtung und würden daher, wenn die 
Duarzplatte nicht vorhanden wäre, durch den gefreuzt 
— Analyſeur ſämtlich ausgelöſcht werden. Bei 
egenwart der Quarzplatte aber verſchwindet nur je 
eine Farbe, und zwar muß man, wenn die Platte 
3,75 mm did iſt, den Analyſeur um 60° aus der ge 
kreuzten Stellung herausdrehen, damit die roten Strah⸗ 
len ausgelöjcht werden und die Blatte die entiprechende 
grüne Ergänzungsfarbe zeigt. In dem aus der Duarz- 
platte fommenden Licht mu demnach die Schwin- 
gungsrichtung der roten Strahlen fentrecht itehen zur 
egenwärtigen Stellung der Schwingungsebene des 
Ainatyieurs: fie iſt alfo durch die Einwirkung des Quar⸗ 
zes um einen Winfel von 60° gedreht worden und 
nimmt jegt die Yage rr’ (Fig. 1, obere Hälfte) ein. 
Ebenjo finden wir, daß die Schwingungsebene der 
gelben Strahlen eine Drehung von 90° (gr) und die- 
jenige der violetten eine ſolche von 165° (vv‘) erlitten 
hat. Die Wirlung der Quarzplatte beiteht alio darin, 
dai fie der Schwin- 
ar Sebenederpo= 
arilierten Strah— 
len eine Drehung 
(Rotation) erteilt, die 
vom Rot zum Violett 
unimmt. Durch dieje 
useinanderlegung der 
Farben nach verſchiede⸗ 
nen Schwingungsrich⸗ 
tungen wird eine Zer⸗ 
legung des weihen Lich⸗ 
tes in ſeine farbigen Be- 
jtandteile bewirtt (Ro = 
tationsdisperfion). 
Für eine umd diefelbe 
einfache Farbe it die 
Drehung der Dide der 
Platte proportional. 
Wenn man daher für 
eine beſtimmte Dicte die 
Drehungswerte fennt, 
fo kann man fie für jede 
andre Dide jofort ange- 
ben. Für die den haupt» 
fädhlichiten Fraunbofer- 
ſchen Linien entiprechenden einfachen Farben bringt 
eine 1 mm dide Duarzplatte die folgenden Drehungen 
hervor: BCDE FG 
150 170 220 970 999 420 
Bei manden —— muß man, damit der 
dunkle Streifen im Spektrum vom roten zum violet⸗ 
ten Ende wandere, das Polariſtop rechts herumdrehen; 
bei andern Ereniplaren, um denjelben Erfolg zu er- 
ielen, links herumdrehen (Fig. 1, untere Hälfte). 
ritere heißen rechts-, legtere lintsdrehende firi- 
ſtalle; man kann diefelben Schon äußerlich untericheiden 
an dem WUuftreten gewiſſer hemiedriſcher Flächen n 
(Fig. 2), weiche an dem Kriftall oben rechts oder oben 
lint3 ſich zeigen, je nachdem das Eremplar rechts— 
oder linlsdrehend üt. 
Verſetzt man ein Bendel QO (Fig. 3) in Schwingun⸗ 
gen längs AB und erteilt ihm, fobald e8 feine äußerite 
ge A erreicht, einen Stoß in der zu AB ſenkrechten 
Richtung Aa, der das Pendel, falls es fich nur in 
diefer Richtung beivegen künnte, ebenjo weit von A 
nad) feitwärts treiben würde, als e8 im Augenblid 
des Stoßes von der Gleihgewichtslage O entfernt 





Fig.l. Drebung der Schwin— 


gungsebene ber polari- 
fierten Strablen. 
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war, jo beſchreibt der Pendellörper mit gleichförmiget 
Geſchwindigleit einen Kreis ACBDA in der Richtung 
der gebogenen Pfeile. Rechnen wir einen Hin» und 
Hergang als eine ganze Schwingung, fo batte das 
Pendel bereit3 eine Viertelſchwingung — 
als es den Antrieb in der Richtung Aa empfing. 
ergibt ſich aljo, daß zwei zu 
einander ſenkrechte geradlinige 
ſchwingende Bewegungen, von 
welchen die eine der andern um 
eine Biertelfhwingung voraus 
iſt, fich zu einer freisförmigen 
Bewegung zufammtenfegen. I 
dem durch die Zeichnung ver- 
finnlichten Falle geht die freis- 
fürmige Bewegung in der Rich- 
tung des Uhrzeigers (oder rechts 
herum) vor ji. Wird dagegen 
der Stoß in —— 
Richtung erteilt, oder wird das Pendel zuerſt nad OC 
in Schwingung veriegt und ihn ſodann, jobald es un 
C angetonımen it, ein Stoß in der zu OA parallelen 
Richtung Ce gegeben, jo entiteht eine Kreisbewegung 
linf3 herum. Wird der Stoß mehr oder weniger kräftı- 
ger geführt, als vorhin an⸗ 
enonmen Wurde, oder er» 
olgt derielbe, während das 
Bendel zwiihen A und O 
unterwegs üt, jo durchläuft 
der Bendellürper eine el« 
kiptifhe Bahn. Dagegen 
fonımt eine geradlinige Be: 
wegung zu jtande, wenn der 
feitlihe Stoß in dem Au—⸗ 
genblid erfolgt, in welchem 
das Pendel gerade durd) 
feine Gleichgewichtslage O 
hindurchgeht, wenn alio die — 
a 


Fig. 2. Bergtrittall 


D 


eine Bewegung entweder 


* fi u A- c 
gar nicht oder um eine Art» — u 
zahl halber Schwingungen — — wi 
vor der andern voraus iſt. — — — 


Dieſe Bewegungszu— 
ſtände eines Pendelkörpers 
laſſen ſich bei den Licht— 
ſchwingungen verwirklichen 
mit Hilfe dünner Kriſtallblättchen. Bringt man ein 
dünnes Glimmterblättchen der irt in den Volariſations 
apparat, daiz die Schwingungsrichtungen ab umd cd 
(Fig. 4) der beiden Strablen, welche yich in ihm ver 
möge feiner Doppelbrehung (f. d.) mit ungleicher Ge⸗ 
ſchwindigleit fortpilanzen, 
Winfel von 45° bilden mit 
der Schwingungsrichtung 
RS des Wolarifators, fo 
treten aus dem Blättchen 
zwei gleich helle Strablen, 
von denen der eine nachab, 
der andre nach ed ſchwingt. 
Das in O an der Austritts⸗ 
fläche des Blättchens lie— 
gende Ütherteilchen wird jos 
nach wie der Bendelkörper, ü 
gleichzeitig von zwei zu einander fenfrechten Antriebe 
erfaßt und vollführt eine freisförmige, elliptiſche F : 
— Bewegung, je nach dem Betrag des vor 


prungs, welchen die eine Schwingung gegen Rierel 


Fig. 3. Kreisförmig 
fhwingendes Pendel. 


e b 


. d 


Fig. 4. Zerlegung def 
Schwingungen 


andern beſitzt. Beträgt diefer Borjprung eine 
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ſchwingung, was ber all iſt, wenn der eine Strahl 
vermöge feiner größern Fortpflanzungsgeichwindigfeit 
dem andern um eine Biertelivellenlänge voraus iſt, jo 
nimmt das Teilchen eine freisförmige Bewegung an, 
rechts oder links herum, je nachdem der nad) ab oder 
der nach cd ſchwingende Strahl voraneilt; dieje Be- 
wegung teilt jih den längs der Strahlrichtung fol 
genden Ätherteilchen mit; jedes bewegt ſich, indem es 
jeinen Umlauf etwas jpäter beginnt als das vorher: 
ehende, in einem Kreiſe, dejien Ebene zum Strable 
enkrecht jtebt, um dieien herum, fo daß, wenn man 
in irgend einem Augenblid alle gleichzeitigen Yagen 
der Aberteilchen durch eine krumme Linie verbumden 
dentt, eine Wellenlinie oa“ bc” d‘ (Fig. 5) entſteht, 
welche jich ſchraubenförmig 
um den Strahl A B herum» 
windet, indem jeder Wellen» 
länge (0‘d’ = od) ein vol- 
ler Umgang der Schraube 
entipricht, Einen Lichtſtrahl 
von dieſer Beſchaffenheit 
nennt man kreisförmig 
oder zirkular polari— 
ſiert und bezeichnet zum 
Unterſchied die ſonſt kurz- 
weg ſo genannten polari» 
fterten Strahlen, deren 
Schwingungen in geraden, 
zur Strablrichtung ſenkrech⸗ 
ten Yinien und in einer be= 
ſtimmten durch den Strahl 
gelegten Ebene vor jich ge- 
ben, als geradlinig po» 
larijiert. Ein kreisför— 
| mig polarifierter Lichtſtrahl 
A tann, da feine Beichaffen- 
beit ringsherum die gleiche 
it, nad) verfchiedenen Sei- 
ten fein verichiedenes Verhalten zeigen wie ein gerad- 
linig polarijierter Strahl; er verhält fih, mit dem 
Analyfeur unterjucht, anfcheinend wie ein natürlicher 
Lichtitrahl. Schickt man ihn jedoch durch ein Viertel» 
wellen-Slimmerblättchen, jo wird er, weil dadurch der 
vorhandene Gangunterſchied der beiden Schwingun- 
gen ab und ed (Fig. 4), welcher "+ Wellenlänge bes 
trägt, entweder aufgehoben, oder auf "a + Wellenlänge 
gebradht wird, in geradlinig polariiertes Licht vers 
wandelt, während das natürliche Licht unter diejen 
Umftänden als ſolches fortbejteht. 

Ein andres Mittel, das Licht reisförmig zu polari- 
jieren, bietet die totale Reflerion (f. Brechung, ©. 436) 
dar; unterwirft man derſel⸗ 
ben einen geradlinig pola= 
riſierten Lichtſtrahl, deſſen 
— — unter 
45° zur Reflexionsebene ge⸗ 
neigt iſt, ſo erlangen die 
beiden parallel und ſenk— 
recht zur Reflexionsebene 
polariſierten Strahlen, in 
welche man den einfallen⸗ 
den Strahl zerlegt denten 
fann, einen Gangunter- 
ichied, deiien Betrag von 
der Beichaffenheit der total 
veflettierenden Subſtanz u. 
von dem Einfallswinkel abhängt. Für Glas von St. 
Gobain fand Fresnel, dab diefer Gangunterichied ein 








Fig. 6. Freönels Paral— 
lelepiped. 
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Marimum wird, wenn der Einfalläwintel — 54° 30° 
üt, und daß er alsdann Ys-Wellenlänge beträgt. Eine 
zweimalige innere Reflerion unter diefen Umjtänden 
erzeugt demnach einen Gangunterſchied von Yı-WWel- 
lenlänge; diejelbe wird realifiert durch Fresnels 
Barallelepiped (abed, Fig.6); jtellt man dasjelbe 
fo auf das Glastiſchchen des Nörrembergichen Bola- 
rifationsapparats, daß jeine Reflerionsebene mit der 
Schwingungsebene des Bolarifators einen Winkel von 
45° bildet, jo ijt das auf dem Wege bpsd austretende 
Licht kreisfürmig polarijiert und zwar jelbjt bei An— 
wendung von weißem Licht in volllommener Weife, 
da für fäntliche homogene Farben der bervorgebracdhte 
Gangunterichied genau eine Viertelwelle beträgt. Durch 
Neflerion an Wetalloberflähen wird das natürliche 
Licht elliptiich polariſiert. 

Empfängt ein Bendelgewicht, während e8 fich in 
der Entfernung OA (Fig. 7) von feiner Gleichge- 
wichtslage O befindet, gleichzeitig zwei entgegengejeßte 

leich kräftige Stöhe nach Aa und Aa‘, von denen jeder 
Me fich im Verein mit dem Antrieb, den das Pendel in 
der Richtung AO bereits bejigt, eine Kreisbewegung, 
der eine ehe berum, der andre fints herum, her» 
vorbringen würde, jo wird das Pendel, da die beiden 
Stöße aufheben, entlang der geraden Linie AB 
hin und ber ſchwingen. Erfolgt der zweite Stoß fpäter, 
nachdem der Bendellörper ver⸗ 
möge des eriten bereits den Kreis⸗ 
bogen Ar zurüdgelegt hat, fo 
entſteht ebenio eine geradlinige 
Bewegung längs rr‘. Überträgt 
man dieje Betrachtung auf die 
Lichtſchwingungen, fo erfennt 
man, daß aus dem Zuſammen- 
wirfen zweier entgegengejeßt 
freisförmig polarifierter Licht: B 
jtrablen von fonjt gleicher Be: Fig. 7. 
ichaffenheit ein geradlinig pola= 
tifierter Lichtitrahl hervorgeht, und daß umgelehrt 
jeder geradlinig polarifierte Lichtſtrahl im zwei gleich 
helle, entgegengefegt freisförmig polarifierte Strahlen 
zerlegt oder durch jte eriet werden kann. Diefe in den 
allgemeinen Bewegungsgelegen begründete Borjtel- 
lung würde ohne praktische Bedeutung bleiben, wenn 
es nicht Körper gäbe, welche auf rechts freisförmiges 
Licht in andrer Weiſe wirken als auf links kreisförmi— 
ges. Ein folder Körper iit der Quarz. Die durch ihn 

irkte Drehung der Schwingumgsebene erllärt fich 

nämlich daraus, daß fich längs der Achje eines Berg- 
frijtall3 entgegengefegt kreisförmig polarijierte Strab- 
len mit verjchtedener Geſchwindigkeit fortpflanzen. Ein 
—— polariſierter Lichtſtrahl muß ſich alsdann 

m Eintritt in eine Bergkriſtallplatie in zwei ent- 
neamnocknı —— zerlegen, welche fich, nachdem 
ie die Blatte mit ungleicher Schnelligkeit durchlaufen 
haben, bei ihrem Austritt wieder zu einem geradlinig 
polarijierten Strahl vereinigen, deſſen Schwingungs- 
ebene nad) rechts oder nach linkls von derjenigen des 
einfallenden Strahles abweicht, je nachdem in der 
Duarzplatte der vechts oder der linls freisförmige An- 
trieb voraneilt und die an der Austrittsfläche gelegenen 
Atherteilchen früher erfaßt. 

Das Vermögen, die Schwingungsebgne des gerad- 
finig polariſierien Lichtes zu drehen, it außer dem 
Duarz nur wenigen feiten Körpern eigen, 3. B. dem 
chlorſauren Natron, dem Zinnober, dem ſchwefelſau— 
ren Strychnin; dagegen beitgen viele Flüſſigleiten diefe 
Fãhigleit. Nad rechts drehen altoholiiche Kampfer- 
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löſung, wäſſerige Löſungen von Rohrzucker, Trauben: 

uder, Dertrin, Weinjäure ꝛc.; nach links wäſſerige 
Löſungen von Fruchtzucker, arabiſchem Gummi, Ins 
lin, Chinin, Morphin, Strychnin, die meiſten ätheriſchen 
Ole ꝛc. Da das Drehungsvermögen dieſer Flüſſigleiten 
viel geringer iſt als dasjenige des Duarzes, fo a man, 
um dasfelbe genau beobachten zu können, viel didere 
Schichten anwenden; man füllt daher die Flüſſigkeiten 
in Röhren (j. Tafel »Bolarijationsapparate«, Fig. 12, 
im 13. Bd.), welche an den Enden mit ebenen Glas— 
platten verichloijen find. Die Drehung wächſteinerſeits 
im Berhältmis der Dicke der Schicht, d. b. der Yänge der 
Röhre, anderjeits im Verhältnis des Gehalts der Flüſ⸗ 
figteit an wirtfamem Stoffe (3. B. Zuder). Da man 
ermittelt hat, daiz bei einer Röhrenlänge von 20 cm 
die Drehung für jedes Gramm Zuder pro 100 cem 
Löſung 1" Grad beträgt, jo läßzt Jich aus den beobad)- 
teten Drehungswinlel der Zudergebalt einer gegebenen 
Löſung jofort bejtimmen. Als Hilfsmittel zur genauen 
Beſtinimung ſelbſt geringer Drehungen dient Soleils 
doppelte Duarzplatte (Doppelplatte, 
Fig. 8). Sie beitebt aus zwei ſenkrecht zur 
optischen Achte geichnittenen, nebeneinander 
gelitteten Quarzplatten, von denen die eine 
rechts, die andre links drebend und jede 
8,75 mm dick iſt. Bei diefer Dice nämlich 


S erfahren die gelben Strahlen eine Drebung 

Gig, Yon 90° (Fig. 1) und werden daher, wenn 
Doppelte 1 die Platte zwiſchen parallel gejtellten 
Duarg: Nicolſchen Prismen befindet, ausgelöicht, 
platte. ſo daß beide Blattenhälften den nämlichen 


violetten Farbenton (llbergangsfarbe) zei- 
gen. Da in diefer Farbenmiihung gerade das Gelb, 
alfo diejenige Farbe, für welche das menschliche Auge 
am empfindlichiten it, fehlt, fo wird bei der geringiten 
Drehung des einen Nicols der Farbenton der einen 
Blattenhälfte mehr ins Rote, derjenige der andern 
mehr ins Blaue übergeben. Bringt man nebit der 
Doppelplatte eine mit Zuderlöfung gefüllte Röhre 
zwiichen die parallel geitellten Nicols, jo wird, da die 
Zuderlöjung die Schwingungsebene nach rechts dreht, 
für die rechts drehende Blattenhälfte die Drehung ver- 
mehrt, für die links drebende vermindert; dort lom— 
men jeßt die orangefarbigen, bier die grünen Strahlen 
zur Bernichtung ; jene Hälfte ericheint daher mehr blau, 
dieſe mehr rot gefärbt. Um die jtattgehabte Drehung 
zu bejtimmen, braudt man nur das eine Nicoliche 
Brisma fo weit zu drehen, bis in beiden Blattenhälf- 
ten die gleiche violette Färbung wiederhergeitellt iſt. 
BVorrihtungen, weldye den Zwed haben, auf dieſem 
Wege den Gehalt von Zuderlöfungen zu beitinnmen, 
beißen Saccharimeter (Zudermefjer). Dasjenige 
von Miticherlich entipricht der ſoeben beichriebenen 
Einrichtung. Über Soleils Sacharimeter f. die 
Tafel »Bolarifationsapparate«, Fig. 11 (Bd. 13). 
Bei den als Sackharimeter benugten Halbſchat— 
tenapparaten wird nicht, wie beim Soleilihen Sac— 
charimeter, gleiche Färbung, fondern gleiche Beichat- 
tungen der beiden Hälften des Gejichtsfeldes hergejtellt 
und hiermit die Schwierigkeit vermieden, mit welchen 
die Beurteilung von Farbentönen behaftet iſt. über 
das Halbihattenjacharimeter von Laurent j. 
ebenfalls Tafel »Polarijationsapparate«, Fig. 14. Das 
zur Beitimmung des Drehungswinkels ſowohl für 
Zuderlöjung als auch für andre wirtfame Flüſſigkeiten 
dienende Bolarijtrobometer von Wild zeigt Fig. 
15 der genannten Tafel. 
Birfularfchreiben, j. Zirtular. - 


— Zirkumſtanz. 


Zirkulation (lat.), Kreislauf, Umlauf, 5. ®. de3 
Geldes, des Kapitals, des Blutes ıc. 

Birfulationdftenern, die Steuern, welche die 
Beiteuerung an den Vorgang des Güterumlaufs an- 
nüpfen (val. Aufwandſteuern und Bertehrsiteuern). 

Sirfulieren (lat.), im Umlauf jein, die Runde 
machen. 

irtumferenz (lat.), Umfang, Umkreis. 
Zirkum (lat.), ſJ. Accent. 
irkumfluenz (lat.), Umflutung, Umfließung. 
irfumjazent (lat.), umliegend. 
irfumlofntion (lat.), Umichreibung, Barapbraie, 
' irfumlnvion (lat.), Überichiwenmung, Umwäſ⸗ 
erung. 

Birfummeridianhöhen der Geftirne, Sten- 
höhen in der Nähe des Meridiang, die nur wenig von 
den größten, im Meridian jelbit jtattfiindenden Höben 
abweichen, und welche deshalb den Witronomen en 
bequemes Mittel zur Beſtimmung der geographiſchen 
Breite oder Bolhöhe der Beobadhtungsorte darbicten. 

—7 — (lat.), Umſchiffung. 

Zirkumpolär (lat.), in der Umgebung des Lols 
bejindlich, 3.8. Zirkumpolarſterne. 

Birfumpolarregion, j. »Arttiihe Zirlumpolar— 
region« und die Beilage zur Karte » Tiergeographiide 
Regionen«. 

irfumpolarfterne, im engen Sinne Sterne, 
die fehr nahe bei einem Pol des Himmels jteben; im 
weitern Sinne alle Sterne, die für einen beytinmuten 
Ort nicht untergehen, deren Boldiitanz alio Heiner nt 
al3 die geographiſche Breite, 3. B. im mittlern Europa 
die Sterne des Kleinen u. Großen Bären. ſieren. 

— bieren (lat.), umſchreiben, paraphra⸗ 

irfumjfript (lat.), umſchrieben, ſcharf begrenzt, 
.B. zirtumjtripte Geſchwulſt, im Gegenſatze zu dif⸗ 
* ſer, verſchwommener, nicht deutlich umgrenzter Ge— 
ſchwulſt. Zirkumſkription, Umſchreibung, Vara— 
phraſe; Umgrenzung. 

Zirkumfkriptionsbullen (lat.), päpitliche, in der 
Form der Bulle (ſ. d.) vollzogene Erlaſſe, die ſich auf 
Errichtung, Begrenzung und Einteilung der Diözeten 
beziehen und im Zuſammenhang damit Beſtimmungen 
über Organijation und Dotation der Bistümer eni- 
halten. Sie ergehen auf Grund von vorausgegange: 
nen Berabredungen zwiichen dem päpitlichen Stubl und 
der Staatögewalt und find infofern mit den Kontor 
daten verwandt, werden aber nicht wie dieje ala Ber» 
trag, ſondern als einfeitiger kirchlicher Erlaß publiziert 
und bedürfen zur Vollziehung der jtaatlichen Geneh⸗ 
migung. Aus der neueſten dei find fünf folder J 

u erwähnen: die von Bapit Pius VII. 1. April 1818 
He Bayern erlaffene Bulle Dei ac Domini nostri; 
die von Pius VII 16. Juli 1821 für die alten Pro» 
vinzen Preußens erlafjene De salute animarum mit 
dem Breve Quod de fidelium (jtaatlich bejtätigt duch 
Kabinettsorder vom 23. Aug. 1821); die Leos Al. 
vom 26. März 1824 für Hannover Impensa Roma- 
norum pontificum; die von Pius VII. 16. Aug. 1821 
erlaſſene Bulle Provida solersque und die Los All. 
vom 11. April 1827 Ad dominici gregis custodiam 
mit dent Breve Re sacra vom 28. Mai 1827, welche die 
oberrheinische Kirchenprovinz betreffen. Val. Koulordat. 

Zirkumfpektion (lat.), Bor-, Umficht, Behutſam— 
feit; zivfumjpizieren, alljeitig beichauen, betradj* 
ten, erwägen. Fo 

Birfumftanz (lat. circumstantia, Mehrzahl 311° 
fumijtanzien), Umſtand, Bewandtnis; circumstan- 
tine variant rem, Umijtände verändern die Sache; 


Birfumvallationslinien — Zither. 


zirfumftantiell, von den Umſländen abhängig; 
zirfumitantiieren, mit allen Umſtänden darjtellen, 
beichreiben, detaillieren. 
Birfumvallationdlinien, cine Kette von Ver— 
ihanzungen, mit welchen in Altertum und im Mittels 
alter, ja noch in der Neuzeit, der Angreifer die Feſtung 
zu umgeben pflegte, um einem von außen fommenden 
feindlichen Entjaß vorzubeugen. Bei dem großen Um— 


fang, den diefe Verſchanzungen haben muften, fonnten 
9 


ihre einzelnen Teile nur ſchwach beſetzt werden und ver— 


mochten einen kräftigen Entſatzverſuch ſelten aufzuhal⸗ 


ten. Kontravallations- oder innere Z. dienten 
zum Schuß gegen Ausfälle und Durchbruchsverfuche 
der Belagerten. Im Altertum waren dieſe Anlagen 
zuweilen in Mauerwerk ausgeführt und durd Türme 
verjtärtt. Noch vor Granada (1491) entitand dadurch 


I 
I 





eine förmliche Feitung, Santa Te benannt. Jetzt jichert 


man jich gegen Eutjag durch — —————— und 
der 3. muß gut befeſtigt ſein und nach allen Seiten 


gegen Ausfälle durch die fortifilatoriſche Verſtärkung 
der Einſchließungslinie. 
Birfumvenieren (lat.), umgeben, umringen; hin— 
tergeben, überlijten; Zirfumvention, Umgehung; 
Hintergehung. 
irfumberfion (lat.), Umdrehung. 
irfumzelliönen (Circumcelliones), Name einer 

aöfet. Sekte in Nordafrifa im 4. Jahrh.; j. Donatiften. 
irfumzentrifch (lat.), vings ums Zentrumt. 
irkus, j. Circus. 

Zirkusſee, ſ. Sce, ©. 820. 

irfusthal, ij. Thäler. 

irl, Dorf in Tirol, Bezirtsh. Innöbrud, 622 m 
ü. M., am linten Ufer des Inn (Oberinntbal), an der 
Staatsbahnlinie Innsbrud- Bregenz (Arlbergbahn), 
bat Ruinen des Schlofjes Fragenjtein, Filzwaren— 
fabrilation und c1890) 1579 Einw. Nordöſtlich erhebt 
ſich die zum Maſſiv des Soljtein (2641 m) gehörige 
jteile Martinswand (1113 m) mitder Marintilians- 
höhle (798 m), in welcher eine Büjte des Kaiſers Maxi— 
milian I. (von Kloß 1884) an deſſen Rettung aus Lebens: 
gefahr erinnert (j Marimilian 1). Nördlich von 3. führt 
die Poſtiſtraße über Seefeld und Scharnitz nad) Mitten: 

Zirme, foviel wie Arve. (wald. 

Zirndorf, Flecken im bayr. Regbez. Mittelfranten, 
Bezirlsamt Fürth, an der Eijenbahn Fürth - Wadolz- 
burg, bat eine evang. Kirche, Metallipiegelrabmen- 
fabrıfation (350 WUrbeiter), Fabrikation von Metall- 
jpielwaren, Holz- und Beindrechslerei, VBierbrauerei, 
‚Ziegelbrennerei und (1805) 3779 Einw. 3. iſt bekannt 
durch Walleniteins Lager, das Guſtav Adolf 4. Sept. 
1632 vergeblich angriff. 

irpen, ij. Citaden. 
iſchlaute (Sibilanten), f. Lautlehre. 

Ziſchmen, die jogen. ungarischen Stiefel, die be- 
fonders in der frühern Militärgrenze (zwiſchen dem 
Adriatiihen Meer u. Siebenbürgen) verfertigt werden. 

Bifelieren (franz.), im allgemeinen das künjtleri- 
iche Bearbeiten der Metalle duch ſcharfe Inſtrumente 
(Grabjtichel, Meihel, Feilen), welches zur legten Voll⸗ 
endung der durch Metallguß verfertigten Werte dient 
(i. Sieherei) und dem fabritmähigen Erzeugnis erjt ſei— 
nen fünitleriihen Wert ala Einzelarbeit verleiht. Jm 
engern Sinne verjteht man darunter die Daritellun 
erhabener Fiquren in Silber: oder Goldbledh, die — 
Bunzen und Hammer getrieben und durch den Grab— 
jtichel vollendet werden (j. Getriebene Arbeit). Vgl. Schu⸗ 
bertb, Hand» und Hilfsbuch für Metallarbeiter( Wien 
1882); Champeaux, Dietionnaire des fondeurs, 
ciseleurs, ete. (Bar. 1886). 


I 
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Ziska, j. Figla. 
iftenröschen (Ziſtroſe), ſ. Cistus. 
iſtenſaft, |. Cytinus. 

Bifternen (lat.), fünjtliche, gemiauerte, mit Zement 
glatt gepugte oder mit ‚liefen ausgefleidete, auch in 
Stein gehauene Behälter zum Sammeln und Aufbe- 
wahren des Regenwaſſers in waſſerarmen Gegenden. 
Die meiſten 3. finden ſich in weiten Seeküſtengebieten, 
amı Unterlauf von Strömen und in höhern Gebirgs- 
lagen, und zwar befonders in Ländern der heißen Zone, 
jo z. B. auf den Wüſtenſtrecken Weſtaſiens und Nord- 
afrilas. 3. von großem Umfang werden überwölbt 
und wohl auch mit Ziwiichenntauern verjehen. Bis zur 
Waſſerfläche der 3. führen Treppen oder Leitern, oder 
das Waifer wird mittels Eimer oder Pumpen zur Höhe 

ebracht. 3. in Feitungen müjjen bombenfeſt überdacht 
Kin. Die 3. liegen am beiten an einen fchattigen, nicht 
dumpfen Orte im Freien. Die Oberfläche der Umgebung 


bin Gefälle bejigen, um fogen. wilde Wäfjer abzuhal: 
ten. Die Sammelflähen und die Leitungen für das 
Regenwaſſer müſſen Berumreinigungen möglidjt aus: 
ſchließen. Da aber das frei fallende Regenwaſſer jtet3 
Staub ꝛc. enthält, fo fchaltet man in die Leitungen 
Sanmıelfajten für gröbere Verunreinigungen ein und 
läßt das Waſſer ein Filter paflieren. Trotzdem jegt 
das Regenwaſſer jtart ab, fo daß die Zilterne öfter ge— 
reinigt werden muß. Zum Filtrieren baut man eine yı- 
jterne aus zwei fonzentriichen Brunnen, läßt das Waſ—⸗ 
fer in den äußern Ring fließen und fanmtelt das fil- 
trierte Wafjer in dem innern Raume. Als Filter dient 
der zwiſchen der äußern und innern Brunnenwand be- 
findliche ringförmige Raum. Bgl. Wafjerleitungen. 

Zita bona, ſ. Hofenherablafien. 

Bitek, Jojepb, Architekt, aeb. 4. April 1832 in 
Prag, wo er 1848-—-51 technischen Studien oblag, 
unternahm 1859 eine Studienreife nach Italien, hielt 
ſich längere Zeit in Rom auf und bereijte auch Deutjch- 
land. Nach jeiner Rückkehr wurde er vom Großher 
von Sachſen mit Nusarbeitung des Planes zum Ye 
marer Muſeum betraut, deiien Bau er 1863 vollendete; 
1864 wurde er als Profeſſor der Architeltur an das 
deutiche Polytedmilum zu Prag berufen, wo er noch 
an der deutichen Abteilung wirft. 3. bat ferner die 
Pläne zum tihechiichen Nationaltheater in Brag, einem 

roßartigen Monumentalbau im Stil der italienischen 

enaijjance, den er a zu der neuen katholi— 
ichen flirche in Weimar, den Mühl- und Neubrunnen- 
folonnaden in Karlsbad und den Künſtlerhaus in Prag 
entworfen und ausgeführt. 

Bither (Cither, Schlagzitber), Meines, etwa 
Ya m langes und Y4 m breites, 5 cm hohes Saiten: 
injtrument mit 29— 42 Saiten, über einen flachen Re— 
jonanzboden geipannt. Die fünf Griffbreit- (Violin-) 
Saiten a‘, a‘, d‘, g‘, e (die beiden tiefiten find über- 
iponnen) find duch 29 Bunde hromatijc eingeteilt. 
Die übrigen Saiten, für die Mitteljtimmen und den 
Baß beſtimmt, find abtwechielnd in Quinte und Quarte 
geitimmt, die höchiten fünf find Darmfaiten, die andern 
aus Seide, mit Silberdraht überiponnen. Sie werden 
mit den drei mittleren Fingern der rechten Hand into- 
niert, während der mit einem Schlagring aus Neufilber, 
Horn oder Stahldrabt verfehene Daumen die Melodie 
jaiten anfchlägt, welche mit der linlen Hand gegriffen 
werden. Die 3 war ein bereits im früheiten Altertum 
befanntes Inſtrument, jpäter in den Gebirgsländern 
Süddeutichlands heimisch, it neuerdings auch in Nord» 
deutichland jehr verbreitet und durch Verbeſſerungen 
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um Konzert und Orcheſterinſtrument herangebildet. 
an unterfcheidet Diskant + (Prim), Alt» und Bap- 
oder Elegiezithern. Die Streihzither bejteht aus 
einen herzförmigen Korpus mit vier Drabtjaiten a‘, a‘, 
d, g. durd) 29 Bunde wie die Schlagzitber eingeteilt, 
und wird mit einem Biolinbogen geipielt. Eine grö- 
here Abart der Streichzitber heißt Streihmelodium 
mit fünf Saiten und kräftigem, celloartigem Ton. Auch 
ibt es noch tiefer jtehende Bafiitreichsitbern. Hiſtoriſch 

t die 3. ſowohl eiymologiſch als der Form des In— 
ftrument3 nad) verſchiedenerlei Vorfahren, zunächſt 
1) die Kithara (f. d.) der Griechen, die jedoch nicht 
twie die 3. flach auf den Tiſch gelegt, ſondern vertikal 
gehalten wurde und auch weder ein Griffbrett noch den 
die ganze Fläche der Beſaitung dedenden Reionanz- 
boden hatte; 2) die Chitarra, die urfprünglich eine 
Heinere Sautenart war, ſpäter aber einen flachen Re— 
fonanzboden erhielt und zu unfrer Guitarre (f. d.) 
wurde; 8) die Cither des 16. und 17. Jahrh. (engl. 
eithern, eithorn; franz. eistre), eine andre Abart der 
Yaute, welche jtet3 mit Drabtjeiten bezogen war und 
mit einem Plektrum gefpielt wurde. Der franzöftiche 
Name diejes Initruments deutet auf dasjenige, wel- 
dies vielleicht das entiprechendjte Prototyp der Schlag 
zither ijt, nämlich 4) die Eiitole (franz. citole, vom 
lat. eistella, »Kiitchen«) des Mittelalters, eine Art 
Pjalterium oder Heines Hadbrett. Bal. Baczyuͤſty, 
Für Freunde der 3. Leipz. 1883); Bennert, Illu— 
itrierte Gejchichte der 3. (Quremb. 1887); Chriſt, Dar: 
itellung der 3. in ihrem Weſen und ihrer Geichichte 
(Trier 1891), Kennedy, Die 3. in der Bergangen- 
heit, Gegenwart und Zukunft (Tölz 1897), und ver: 
ichiedene Zeitichriften (» Zentralblatt für die deutſchen 
„Jithervereine«, Leipz.). Schulen von Bayer, Darr, 
Dielfeld, Edlinger, Gutmann, Yang, Mayer, Mejjner, 
Moralt, Müblauer, Rent u. a.; für Streichzither von 
Siedler, Fühlen, Hüchmann. 

BZitronat (Jedrat, Sukkade, Caro eitri, Con- 
fectio carnis Citri), die unreife, daher grüne, jehr dide 
Schale der großen Zitronen von Citrus medica Kisso 
(Zedratbaum), welche einige Zeit in Salzwaijer, dann 
in reinem Wafjer eingeweicht, mit Waſſer aufgelocht, 
mit Sirup übergofjen und getrodnet wird. Guter 3. 
iſt hornartig durchſcheinend, troden, ſchön grün, auf 
der innern Seite oft weil; von ausgeichiedenenm Zuder. 
Suftade heißt fpeziell die von Sirup feuchte Ware. 2. 
wird von Jtalien (Genua, Meffina) und Spanien (Ma- 
laga) verfendet. Dan benußt ihn zu feinen Bädereien, 

itronatbaum, j. Citrus. Morſellen xc. 

itrone, j. Citrus. — Wilde 3., ſ. Podophylium. 

iteonellaöl, j. Grasöle. 

itronelle, j. Artemisia. 

itronenbartgras, joviel wie Andropogon Nar- 

itronenbaum, j. Citrus. [dus. 

itronenfinf (Zitromenzeifig, Fringilla 
'Chrysomitris] eitrinella Z.), lingsvogel aus 
der Gattung Fink, dem Zeifig am nächſten verwandt, 
15 cm lang, gelbgrün mit jchwärzlich geränderten 
Schwung⸗ und Steuerfedern, bewohnt das höhere Ge— 
birge Südeuropas, findet ſich aber auch ala Jahres- 
eg in Tirol, Kärnten, Mähren und in der Schweiz 
und icheint nach Norden vorzurüden. 

Bitronengras, ſoviel wie Andropogon Schoe- 
nanthus. 

itronengrasöl, |. Srasöle. 

itronenfraut, joviel wie Melissa officinalis L., 
Sitronenmeliffe; auch joviel wie Dracocephalum cana- 
riense L. und Artemisia Abrotanum. 


BZitronat — Zitronenjäure, 


Zitronenöl (Tim onenöh) ätheriiches Ol, welche 
aus der äußerſten Schale der Zitronen durch das 
Schwammverfahren, häufiger durch Preſſen gemormen 
wird (Ausbeute 1,84 Broz.); Deitillation mit Waſſer 
liefert minderwertiges Ol. Das gepreßte DI (citron 
au zeste) iſt dünnflüſſig, gelblich, bisweilen grünlid, 
nicht ganz klar, Härt fich beim Aufberwahren unter Bu: 
dung eines Bodenfages und kann durch Ausſchütteln 
mit warmen Waſſer gereinigt werden. Es riecht krf: 
tig nach Zitronen, jchmedt aromatiſch bitterlich, nicht 
ſcharf, ſpez. Gew. 0,855 — 0,871, löſt jich in 10 Teilen 
Alkohol vont ſpez. Gew. 0,85, fehr wenig in Baier, 
leicht in Aber. Das 3. ſiedet bei 175°, reagiert jauer, 
bejtebt aus Limonen C,,H,, (Eitren, Eitrom]), 
enthält aber aud) etwas Pinen C,,H,, und einen unter 
dem Einfluß der Luft entitandenen jauerjtoffbaltigen 
Körper. 3. kommt aus Frankreich und Jtalien in den 
Handel, dient zur Bereitung von Barfümen, Lilören, 
Konfitüren sc; doch muß man bei Benutzung zu Speiien 
oder Getränten jehr vorfichtig fein, weil verharztes Cl 
den Geichmad völlig verdirbt. Aus Terventindl lann 
man auf verichiedene Weiſe künſtliches 3. daritellen. 
Zitronenblütendl, aus den Blüten des Zıtronen- 
baums dur Deitillation gewonnen, riecht jehr ange 
nehm und it dem Neroliöl vergleihbar. Die Frudt- 
ſchalen von Citrus medica liefern das Cedro- od 
Cedratöl. 

Zitronenſaft, der ausgepreßte Saft der Zitrone, 
welcher, nachdem er jich gellärt hat, auf Flaſchen oder 
Fäſſer gefüllt und in den Handel gebracht wird. Guter 

. Ichmedt rein fauer (oft bitter von den zerquetjcten 

ernen, was ihn umtauglich zur Bereitung von Spei 
jen macht, aber jeiner Berwendung in der Technik le— 
nen Eintrag thut), iſt gelblich, vom fpez. Gew. 1,— 
1,08 und enthält 6—7 Proz. Zitronenjäure, im der 
Regel auch, da er leicht gärt, einige Prozent Allohol 
Er kommt vorzüglih aus Sizilien, Süditalien, den 
griehiichen Inſeln, Nordafrita und beionders aus 
Weitindien (auch eingedampft mit 22 — 24 Proz. Säure) 
in den Handel. Er dient zur Berproviantierung von 
Schiffen als jtorbutwidriges Heilmittel, meiſt aber zur 
Darjtellung von Zitronenjäure. Man lann den 3 
vollitändig erjegen durch eine Auflöjung von 1 Tel 
Bitronenfäure in 15 Teilen Waſſer. Löſt man darin 
oder in natürlichem 3. hinreichend Zuder, jo erhält man 
Zitronensirup, der in der Medizin benutzt wird. 

Bitronenfänre C,H,O, oder C,H,(OHXCOOR), 
findet fich teild frei, teils an Bajen gebunden, meit 
begleitet von Apfelfäure, Weinſäure ıc., in Jobannz 
beeren, Rreihelbeeren, Stadhelbeeren, Erdbeeren, Ta— 
marinden, Runtelrüben, Kartoffeln, Zwiebeln, in der 
Krappwurzel, am reichlichiten in Zitronen, vielfach 
auch in andern Pilanzenteilen. Zur Darjtellung wird 
Bitronenfaft, welcher 6—7 Proz. 8. enthält, durd) 
Auffochen geklärt und fochend her; mit Kreide, zulept 
mit Kalkınild neutralifiert, den abgeſchiedenen und 
ausgewaſchenen zitronenfauren Kalt zerjegt man m 
verdünnter Schwefeljäure, wobei man ſchwefelſauten 
Kalk und eine Löfung von 3. erhält, welche beiun Ber: 
dampfen Kriſtalle liefert. Aus Zuderlöfungen erbält 
man 3. unter dem Einfluß gewiſſer Schimmielvilze 
(Citromyces), die dem grünen Pinſelſchimmel (Pent- 
cillium) jehr ähnlich find. 3. bildet fard- und gerud- 
tofe Kriftalle mit 1 Moletül Kriſtallwaſſer, fhmedt 
itart und angenehm fauer, zerfließt in feuchter Cı 
Löft ſich ſehr leicht in Waſſer, auch in Allohol, kaum 
in Ather, jchmilzt bei 100°, wird bei 130° mafierfrei 
und gibt bei 175° Mconitjäure, dann Jtacon- u. Citra 


Zitronenzeifig — Zittel. 


— —— Ihre wäſſerige Löſung' ſchimmelt 
leicht unter Bildung von Eſſigſäure. Z. iſt dreibaſiſch 
und bildet mit Baſen Salze (Citrate), von denen die 
der Allalien in Wajjer löslich, die übrigen mehr oder 
weniger ſchwer löslich find. Die Löfung von Eifen- 
bydroryd in 3. gibt beim Berdampfen zitronen» 
faures Eijenoryd als amorphe, rotbraune, in 
Waſſer löslihe Majje von milden Eijengeihmad, 
welche wie das zitronenjaure Eiſenoxydammo— 
nial umd das zitronenjaure Eijendhinin arz- 
neilich benugt werden. Zitronenfaure Nagnefia, 
durch Neutralifation von 3. mit fohlenfaurer Mag- 
nejta und Verdampfen oder Füllen mit Alkohol erhal» 
ten, it geichmadlos und dient als gelindes Abführ- 
mittel (vgl. Braufepulver). Man benugt 3. in der Kat⸗ 
tundruderei, um die Farben zu erhöhen, und als Ne- 
jervage. In der Medizin dient ſie als kühlendes, er- 
frifchendes und befonders als Heilmittel gegen Skorbut ; 
Schiffe, welche die Polargegenden bereijen, müſſen 
deshalb Zitronenfaft bei jich führen und die Beman— 
nung damit verjehen. Lbermähiger Gebrauch von 3. 
erregt Verdauungsitörungen, Schwäde, Anämie. 
Außerlich benugt man 3. gegen Krebsgeſchwüre, Diph- 
theritis, Storbut, Sommeriprojjen. In der Küche 
kann 3. den Zitronenſaft zur Bereitung jaurer Spei- 
fen oder Betränte vollitändig erfeßen, namentlich wenn 
man mit gutem Zitronenöl ein Minimum von Aroma 


hinzufügt. 
Zitronenzeifig, ij. Zitronenfiuf. 

itenliengurfe, j. Melone. 

ittau (Chytawa), fonjt die dritte unter den 
Sehsitädten der Oberlaufig, jet Hauptitadt einer 
Amtshauptmannſchaft in der ſächſ. Kreish. Bautzen, 
am linlen Ufer der Mandau, 
unweit ihres Einfluſſes in die 
Neiße, 244 m ü. M., nad 
dem großen Brand infolge des 
Bombardements der Oſterrei⸗ 
cher (23. Juli 1757) regel— 
mäßig erbaut und mit jchö- 
nen Anlagen umgeben, bat 7 
evang. Kirchen (darunter die 
1757 niedergebrannte und 
erit 1837 wieder aufgebaute 
Johanniskirche mit trefflicher 
Orgel, die Peter-Paulskirche 
und die Kreuzlirche), eine neue kath. Kirche, ein 1840 
Bis 1845 im Rumdbogenjtil erbautes Rathaus, ein 
Denkmal des hier gebornen Komponiſten Marſchner, 
ein Gewandhaus, ein Schaufpielhaus, ſchöne Schul» 
gebäude, ein Krankenhaus, ein öffentliches Schlacht: 
haus, ein Schön eingerichtetes Stadtbad, 2 Wafjerlei- 
tungen und (1885) mit der Garniſon (ein Infanteriereg. 
Nr. 102) 28,132 Einw., darunter 3870 Katholiten 
und 147 Juden. 3., das auf einem mächtigen Braun» 
fohlenlager iteht, iſt an Grundbeſitz, befonders an Wald, 
die reichite Stadt des Königreichs, indem zu derjelben 
nicht allein die Waldungen des Laufiger Gebirges auf 
der ſächſiſchen Seite, jondern auch 2 Forſtreviere im 
benachbarten Böhmen gehören. Die Stadt bejigt 
gutsberrliche Rechte über 32 Ortichaften der Umgebung 
und Kollaturrechte über eine große Anzahl benachbar- 
ter Dorflicchengemeinden. Die mduhtrie it beſon— 
ders bedeutend in Orleansweberei und Heritellung 
balbwollener Waren; ferner betreibt die Bevölkerung 
Baummollipinnerei, Tuch, Woll- und Baumwoll— 
weberei, Bojamentierwwaren +, Fahrrad-, Blumen>, 
Dachpappen-, Holzwaren-, Jaloufien-, Seilerwaren- 





Wappen von Zittau. 
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und Majchinenfabritation, Eiſengießerei, bedeutende 
Färberei, Bleicherei, Ziegelbrennerei, Töpferei und 
itarten Gemüſe- und Gartenbau, auch befindet ſich 
dort eine königlihe Hofglasmalereianjtalt ſowie die 
Oberlauſitzer Lichtdrud» und photographiiche Kunjt- 
anjtalt. Für den Handel, welcher Durch eine Handels— 
und Gewerbelammer, eine Reichsbanknebenſtelle, die 
Oberlaufiger Bank umd eine Filiale der Sächſiſchen 
Bank unterjtüßt wird, it 3. Hauptſitz des ſächſiſchen 
Damajt: und Leinwandhbandels, auch findet bedeuten: 
der Garnhandel nad Böhmen u. Handel mit Drogen 
und Chemikalien jtatt. 3. ſteht in Telephonverbin- 
dung mit Löbau, Baugen, ber Lauban, Reichen- 
berg ꝛc. Für den Eifenbahnverfehr iſt es inotenpuntt 
der Linien Biihofswerda-3., Löbau-3., 3.-Neichen- 
berg, Nidriih-3., 3.-Marter&dorf und 3.-Oybin der 
Sächſiſchen Staatsbahn. 3. hat ein Gymnaſium, ein 
Realprogymmalium, eine höhere Web-, eine Bauge- 
wert» und eine Handelsichule und iſt Siß eines Amts⸗ 
erichts, eines ſächſiſchen und eines öſterreichiſchen 
— *— Die ſtädtiſchen Behörden zählen 12 
Magiſtratsmitglieder und 24 Stadtverordnete. In 
der Nähe befinden ſich mehrere Braunkohlengruben 
und in den großen Induſtriedörfern der Umgegend 
wichtige Fabrilen in Leinwand, Damaſt, Baumwoll⸗ 
waren ꝛc. In dem an Naturſchönheiten reichen nahen 
Lauſitzer Gebirge ſind namentlich der mit Kloſter— 
ruine gekrönte Onbin (j. d.), ebenjo die mit Wirts- 
häufern verjebenen, prächtige Ausficht bietenden Berge 
Lauſche, Hochwald u. Töpfer bemerlenswert. — 
Das alte 3. (Sittowir, ⸗Kornſtadt«) ijt tichechiichen 
Urfprungs, wurde, nachdem es bis dahin unter lönig— 
lihen Burggrafen geitanden hatte, 1255 vom König 
Dttolar II. von Böhmen zur Stadt erhoben, 1287 von 
Wenzel II. mit vielen Privilegien ausgeitattet und 
fam 1320 durch Tauſch an den Herz inrich von 
Jauer, fiel jedoch nad) dent Tode König Johanns 1346 
an Böhmen zurüd. Damals trat die Stadt dem Bunde 
der Schsjtädte bei, wurde in den Huffitenkriegen häufig 
von den Huffiten, die hier 1427 ein deutiches Heer ſchlu—⸗ 
gen, angegriffen und nahm 1521 die Reformation an. 
1620 wurde 3. vom Kurfürſten Johann Georg I. er: 
obert und nebjt der übrigen Lauſitz 1623 von Kaiſer 
Ferdinand II. pfandweife, im Prager Frieden 1635 
gänzlich als Lehen an Kurſachſen abgetreten, 1639 von 
den Schweden unter Torjtensfon belagert und einge: 
äfchert, dann abwechſelnd von den Schweden, Kaiſer— 
lihen und Sachſen in Beiig genommen, von 1643 an 
aber von den Sachſen behauptet. Im Siebenjährigen 
Kriege wurde es im Juli 1757 von den Djterreichern 
genommen und faſt ganz niedergebrannt und hat jich 
erſt in neuejter Zeit wieder zu höherer Blüte entfaltet. 
Bol. Carpzov, Analecta fastorum Zittaviensium 
(Zittau 1716); Peſchek, Beichichte von 3.(daf. 1834- - 
1837, 2 Bde); Derjelbe, König Ottokar II. umd die 
Begründung der Stadt 3. (Görl. 1855); Korſchelt, 
Führer durch 3. und Umgebung (Zittau 1894). 
Bittel, 1) Karl, Führer des kirchlichen Liberalis— 
mus in Baden, geb. 21. Juni 1802 in Schmieheim, 
geit. 28. Aug. 1871 in Karlsruhe, war jeit 1834 Pfar- 
rer in Bahlıngen, feit 1849 in Heidelberg. Als Mits 
alied der badiſchen Ständelanmter iſt er befonders 
1845 durd feinen Antrag zu gunſten der Religions: 
freiheit befannt geworden. Später gehörte er zu den 
Gründern des Protejtantenvereins und gab 1857-64 
die erbauliche Zeitſchrift ⸗ Der Sonntagabend« heraus, 
aus welcher Zittels eigne Arbeiten von feinem Sohn 
unter gleichem Titel gelanımelt erichienen (Berl. 1893, 
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2 Bde.). — Sein Sohn Emil, geb. 14. Aug. 1831 in 
Lörrach, feit 1874 Dekan in Karlsruhe und Mitglied 
der badiichen Generaliynode, machte fich ebenfalls um 
die Entwidelung der evangeliichen Kirche in Baden ver- 
dient und jchrieb: » Die Entitehung der Bibel« (5. Aufl., 
Karlör. 1891); »Bibellunde« (11. Aufl., daf. 1893); 
»Dr. M. Luther von 1483—1517« (dai. 1883); »Wie 
Jeſus von Nazareth der Meſſias oder Chriſtus wurde⸗ 
(Berl. 1893); »Die Schriften des Neuen Tejtaments 
dem deutichen Bolte überjegt und erflärt« (Karlsr. 
1894), außerdem »Rings um die Jungfrau, Touriſten⸗ 
blätter« ( daſ. 1874). 1897 trat er als Kirchenrat in 
den Rubeitand. 

2) Karl Alfred von, Geolog und Paläontolog, 
Sohn des vorigen, geb. 25. Sept. 1839 in Bahlingen, 
jtudierte in Heidelberg und Paris, arbeitete an der 
—— Reichsanſtalt in Wien und wurde Aſſi— 
ſtent beim Hofmineralienlabinett. 1863 habilitierte 
er fi an der dortigen Univerjität, ging aber noch in 
demfelben Jahr als Profeſſor der Mineralogie nad 
Karlsruhe und 1866 ala ordentliher Brofeijor der 
Paläontologie und Direktor de3 paläontologiihen 
Staatömufeums nah München. 3. begleitete im Win- 
ter 1873/74 die Rohlfsſche Erpedition nad der Liby- 
ſchen Wüſte, und weſentlich durch feine Arbeiten erhielt 
diejelbe ihren großen Wert. Seine neueiten Arbeiten 
behandeln den Bau und die Klaſſifikation der foſſilen 
Shwänme (»Abhandlungen der bayriichen Alademie 
der Wiffenihaften«, 1877 u. 1878). Er fchrieb: »Pa— 
Läontologiiche Studien über die ®renzichichten der Jura⸗ 
und u ru (in den »Baläontologijchen 
Mitteilungen aus dem Muſeum des königlich bayri- 
ichen Staat3«, Bd. 2, Kaſſel 1868— 83, mıit Atlas); 
Geologiſche Beobadhtungen aus den Zentralapenni- 
nene (in Benedes »Geognoſtiſch-paläontologiſchen 
Beiträgen, Münch. 1869); »Aus der Urzeit« (2, Aufl., 
daſ. 1875); »Briefe aus der Libyſchen Wüſte« (daf. 
1875); »Handbud der Baläontologie« (Bd. 1-3: 
— —— daſ. 1876 — 93; Bd. 4: Paläophyto⸗ 
logie, von Schimper u. Schenk. 1890; auch ins Fran⸗ 
—* überſetzt); Berichte über ſeine Reiſe nach Schwe⸗ 

n und Norwegen (Stuttg. 1860); »Beiträge zur 
Geologie und Paläontologie der Lıbyihen Wüſte« 
(Kafjel 1883 jf.); »Die Sahara« (daf. 1883); »Grund- 

ügeder Paläontologie. Paläozoologie« (Münd.1895). 
Für das Novara-Reiſewerk bearbeitete er die foſſilen 
Mollusfen und Echinodermen von Neufeeland (Wien 
1863); auch beteiligte er ſich an der geologischen Auf» 
nahme Badens durch Bublifation der Sektionen Möh— 
ringen und Mößkirch Karlsr. 1867), gibt die Zeitichrift 
» Baläographica« (bis 1885 mit Dunter, jeitdem allein) 
und feit 1879 » Baläontologiiche Wandtafeln und geo- 
logische Yandichaften« (Kaſſel, bisher 14 Yief.) heraus, 

Bitteraal (Gymnotus Cur,), Gattung aus der 
Ordnung der Edelfiiche und der Familie ker Nadt» 
oder Bitteraale (Gymnotidae), aalähnliche Fiſche mit 
ihuppenlojer Haut, ohne Rüdenfloije, fehr langer Af- 
terjlojje und Bruſtfloſſe, zahlreichen feinen Zähnen und 
an der Kehle liegendem After. Der 3. (Gymnotus 
eleetricus Z., f. Tafel » Sifche II«, Fig. 9). bis 2 m 
lang und 15 —20 kg ſchwer, olivengrün, mit zwei 
Reihen gelber Flede auf dem Rüden, an der Unter: 
feite orangerot, mit 80 cm langer Schwimmblafe und 
vier jehr fräftigen eleltriſchen Organen (f. Bitterfiiche), 
welche etwa vier Fünftel der Yeibeslänge einnehmen. 


Er findet ſich in ganz Nordoitbrafilien, Guayana und | 


Venezuela, befonders in jehr warmen fchlammigen, 
ſchattig gelegenen Bächen der Ylanos, jtredt in jeder 


Zitteraal — Zitterfiſche. 


Minute zweimal die Schnauze aus dent Waſſer her- 
aus, ſchluckt Luft ein und läßt die verbrauchte Yurt 
durch die Kiemenjpalten entweichen. Beim Berfiegen 
des Waſſers jucht er auszuwandern, und wo dies 
nicht gelingt, gräbt er im Schlanmt tiefe, runde Xo- 
der. Unter Umſtänden vereinigen ſich die Fiſche zu 
Gejellihafien, die ausichliehlih aus Männchen oder 
Weibchen beitehen. Über die Fortpflanzung iſt nichts 
befannt. Er vermag willfürlih ungemein fräftıge 
eleltriſche Schläge auszuteilen, mit denen erjeine Beute, 
Fiſche und andre Waijertiere, lähmt. Er tötet deren 
viel mehr, als er verzehrt, und verurjacht dadurch eine 
Verödung der Gewäljer, in denen er lebt. Die erſten 
Schläge eines großen, jtark gereizten Zitteraales ver- 
urſachen jehr heftigen Schmerz und Betäubung, die 
bis zum andern Tag anhalten. Der Wal jelbir er- 
ſchöpft fich aber durch die Schläge, welche er austeilt, 
und kann dann leicht gefangen werden. Das gräten⸗ 
reiche Fleiſch des Zitteraales iſt genießbar, aber nicht 
dag elektriihe Organ. Zu Heilzweden haben ibn icon 
die Eingebornen Südamerikas benugt. Dan fängt ihn 
mit Negen, aber mindeitens jegt nicht mehr in der von 
Humboldt —— Weiſe durch Eintreiben von 
Pferden in Waſſer, um die Aale ſich erſchöpfen zu 
laſſen. Vol. Sachs, Unterſuchungen am 3. Leip 
itteralge, ji. Nostoc. ‚18811. 
i ungen, j. Nerventrantbeiten. 
itterer, Selte, joviel wie Duäfer. 
itterfifche (elektrische Fiſche), die Fiſche mit 
eleftriichen Organen, nämlich: der Zitteraal (Gymno- 
tus), Zitterwels (Malopterurus) und die Zitterrocen 
(Torpedinidae). Die Organe —— nach den Got⸗ 
lungen an verſchiedenen Stellen Körpers: beim 
Zitteraal im Schwanze dicht unter der Haut, bei den 
Hitterroden nur ganz vom im Rumpfe, ebenfalls 
unter der Haut, beim Zitterwels hingegen in der Haut 
jelbjt, und zwar in der ganzen Länge des Rumpfes. 
Auch ſtimmen fie nur in dent feinen Bau, nicht aber 
in den gröbern Verhältniſſen überein. Sie entiteben, 
joweit man dies bisher weiß, aus Muskeln, welde 
fi in einer eigentümlichen Weife umwandeln (nur 
beim Zitterwels find e3 vielleicht umgerwandelte Haut⸗ 
drüjen), und enthalten eine ungeheure Menge Nerven 
faſern. Im ausgebildeten Aultande ijt beim Zitters 
rochen (Torpedo, es gibt viele Arten davon; Abbil- 
dung des ganzen Fiſches ſ. Tafel -Fiſche I«, Fig. 1) 
jede3 der beiden Organe aus vielen nebeneinander 
itehenden Prismen zufammengejept; dieſe wiederum 
bejtehen aus einer Reihe aufeinander geichichteter Plat⸗ 
ten. Zwiſchen je zwei Platten befindet jich eine binde⸗ 
gewebige Scheidewand, die Rlatten ſelbſt aber entbal- 
| ten eine gallertige Subjtanz. Bier jtarte, den Kobf⸗ 
nerven zugehörige Nervenitänme treten in die elehn- 
ſchen Organe ein, verzweigen fich zwijchen den Pris 
men und bilden dann in jeder Platte auf der Bauchſeile 
derſelben die fogen. eleftriiche Endplatte, d. b. eine 
| Unmenge feinjter Nervenendigungen. Hiemad bat 
iedes Prisma eine gewiſſe Ähnlichkeit mit einer Bol 
taſchen Säule, in welcher die bindegewebigen Scheide: 
| wände die pojitiven, die Endplatten die negativen Ne 
| tallitüde, die Gallerte der Platten aber den feuchten 
Leiter daritellen würden; anatomijch jedoch entiprict 
e3 einer quergeitreiften Mustelfajer, deren lontraltile 
Subitanz geſchwunden it, während die Nervenendi- 
gungen eine vergleihsweije riefige Ausdehnung er⸗ 
langt haben. Die Anzahl der Prismen jhwantt nad 
den Arten von etwa 150 bis über 1000 in jedem Er 
gan; Platten hat T. ocellata im ganzen über 300,000, 
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T.marmorata etwa 360,000. Die Duelle der Eleltrizi⸗ 
tät ijt wahricheinlich in der umgewandelten Mustel- 
fubjtanz zu ſuchen (j. Musteln, S. 677f.); genaueres iſt 
aber nicht befannt. Die frühere Annahme, da 
der Zitterrochen gegen feinen eignen Schlag geſchützt 
fei, ijt irrig, denm bei jeder Entladung des eleltrifchen 
Organs erleidet das Tier felbit eine, wenn auch nur 
ſchwache, Zudung. Einen jtarfen Schlag, welcher in- 
defjen auch bei den größten Er: ınplaren ohne Schaden 
ertragen werden kann, erhält nan nur bei Berührung 
von Bauch und Rüden eines nod) ungereizten Tieres; 
nad) wiederholten Entladungen, oder wenn man nur 
dieRüdenjeite berührt, ijt die Wirkung fehr gering. Die 
ftärkite bis jegt gemejiene eleftromotorische Kraft be» 
trägt etwa 30 Danielld. Beim Zitteraal (f. d.) und 
Bittermwels (j. d.) find die Platten nicht vertikal, 
ondern horizontal, nt den Nervenendplatten nad 

Schwanze zu, angeordnet. Der Zitterwels hat 
über 2 Mill. Platten, die alle zufanımen ihre Nerven 
von nur einem Paar allerdings riefiger Ganglien- 
ellen im Rückenmark beziehen. Pſeudoelektriſche 

rgane nannte man früher die im Bau den elektri— 

ſchen ähnlichen Organe im Schwanze der gewöhn— 
lihen Rochen (Raja, ſ. Tafel »Fiſche J-, Fig. 2) und 
der Fiſche Mormyrus und Gymnarchns aus dem Nil, 
von denen aber neuerdings nachgewiejen iſt, daß aud) 
fie Elektrizität, allerdings nur wenig, liefern; fie jind 
ebenfalls aus Mustelfajern entitanden. Vgl. Babu— 
Kin, bericht der neuern Unterfuchungen über die 
eleltriichen und pfeudoelektriichen Organe (Berl. 1877); 
Sachs, Unterfuhungen am Zitteraal (Leipz. 1881); 
Fritſch, Die elektriihen Fiſche im Lichte der Deizen- 
denzichre (Bert. 1883); Derjelbe, Die eleftriichen Fiſche 
(Leipz. 1887— 9); Schönlein, Beobahtungen und 
Unterjuchungen über den Schlag von Torpedo (Mün- 
chen 1894). 

ittergras, i. Briza. [mung. 

itterlähmung (Schüttellähmung), j. Läh— 

ittern (Tremor), unwilllürliche geringe und in 
fehr kurzer Zeit fich oft wiederholende Bewegung der 
lieder, die entweder den ganzen Körper oder einzelne | 
Teile desselben befällt und wahrjcheinlich auch innere 
Teile bisweilen ergreift, iſt immer entweder ein Zeis 
en von vorübergehender regelwidriger Nerventhätig- 
feit infolge von Aufregung, Schwäche u. dal., oder | 
erjcheint als Symptom wirklich beitebender Erkran— 
lungen des Zentralnervenſyſtems. Die Behandlung | 
beſteht in Entfernung und Vermeidung der Urjachen, 
ein ſpezifiſches Mittel gegen das 3. gibt e8 aber nicht. 
Das 3. der Säufer und Greife it nicht heilbar. 

itterpappel (Eipe), i. Panpel. 

itterpilge (Tremellinales), ſ. Tertbeilage »Ein- 
teilung der Rilje«, ©. V (Bd. 13). 

— ſ. Rochen. 








ittertang, ſ. Nostoc. 

ittertvels (Malapterurus Lac.), Gattung aus 
der Ordnung der Edelftiche und der familie der Welſe 
(Siluridae), mit dem Raaſch (M. electricus Lee. | 
j. Tafel »?rifche II«, Fig. 7), 30—50 cm lang, ohne | 
Rüdenfloffe, mit Heiner Fettfloſſe, mittellanger After- 
flojje, zugerundeter Schwanzfloife, Bürjtenzähnen, 
nadter, weicher Haut und ſechs Barteln, ijt grau, un» 
regelmäßig ſchwarz gefledt, bejitt ein den ganzen Kör— 
per einhüllendes, in der ſchwartenartigen Haut liegen— 
des und aus zwei am Rüden und Bauch zufanımen- 
jtoßenden Blättern bejtehendes elektrifches Organ und 
erteilt, wenn er berührt wird, willkürlich nicht ſehr 
heftige Schläge. Er lebt im Nil und Senegal, das 

Meyers Ronv.» Lerifon, 5, Aufl, XVII Bb, 
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Fleiſch wird gegeſſen. Vgl. Fritſch, Malapterurus 
electricus (Leipz. 1887). 

Bittmannfches Dekokt, ein durch das Decoctum 
Sarsaparillae compositum des Arzneibuches für das 
Deutiche Reich erfegtes Arzneimittel, welches nament» 
lich gegen tertiäre Syphilis angewandt wird und ab» 
führend und jchweißtreibend wirkt. Es wird aus Saj- 
japarille mit etwas Zuder, Alaun, Anis, Fenchel, 
Senmesblättern und Süßholz bereitet. 

ituni, Stadt, f. Lamia. 

itwer (Zitwerwurzel), ſ. Curcuma. 

itwerſame, foviel wie Wurniſame, j. Artemisia, 

itz (Zit8), ein feiner bunter Kattun. 

ige, |. Milhörüjen. 

igenzahn, |. Mastodon. 

it (Zi), in der deutihen Mythologie diefelbe Fi- 
gur wie der indiſche Dyãus, der griedhiiche Zeus und 
der römische Jupiter, einst der höchſte Gott aller Ger» 
manen und als folder am — von den ſüddeutſchen 
Stämmen verehrt, während die Norddeutſchen und die 
Standinavier ſpäter Wodan (Odin) an die Spitze des 
Götterſtaates ſtellten und dem 3. (Tyr) nur eine un« 
tergeordnetere Stellung ließen. 3. war urſprünglich 
Himmelsgott, als oberjter und mächtigiter aller Götter 
wurde er aber auch bei allen wichtigern Borlomnı- 
nifjen des Lebens angerufen und gejtaltete jich Dadurch 
auc) zum Gerichts- u. zum Sriegägott. Daher verglis 
hen ihn die Römer ihrem Mars, und es wurde infolge» 
dejjen bei der Berdeutichung der lateinischen Wochen⸗ 
taganamen der dies Martis durch Ziwes tag (ſchwäb. 
nod heute Ziestag, engl. tuesday, dän. tirsdag) wie 
dergeneben. Inſchriften deuticher Söldner im römi— 
ichen Heere bezeugen die Verehrung des Mars thingsus 
(des dem Thing vorjtehenden 3.) und des Mars ha- 
lamardus (des »männermordenden« 3.). Bgl. Tyr. 

Zivil (lat.), den Bürgerjtand betrefiend; dann ge» 
fittet, gebildet, Human; auch foviel wie wohlfeil, billig. 

ivilbergung, ij. Militärbergung. 

ivile, das (lat.), die Geſamtheit der Zivilijten 
im Gegenjage zum Militär, auch joviel wie Ziviltracht, 
bürgerliche Kleidung. 

Zivilehe, die bürgerliche, d. b. (im Gegenjage zur 
lirchlichen Trauung) die dur die Mitwirkung eines 
ftaatlihen Beamten (Standesbeamten) charakteri— 
fierte Form der Eheſchließung. Über ihre Geichichte und 
Einführung in Deutichland j. Ehe und Trauung. Die 
in Deutichland durch das Gejeg vom 6. Febr. 1875 ein- 
geführte Form der 3. iſt der Trauung nachgebildet, 
jegt ich aus der auf die frage des Standesbeanten von 
den Berlobten abgegebenen Ehelonjensertlärung und 
der Zuſammenſprechungsformel des Standesbeamten 
—— und vollzieht ſich vor zwei Zeugen. Das 

ürgerliche Geſetzbuch weicht davon weſentlich ab. Auch 
danach zwar ſpielt ſich oardnungsmäßig die Ehe— 
ſchließung in enwart von zwei (großjährigen und 
im Beſitz der Ehrenrechte befindlichen) Zeugen, und 
zwar fo ab, daß der Standesbeamte an die Verlobten 
einzeln und nacheinander die Frage richtet, ob jie die 
Ehe miteinander eingehen wollen, und nachdem ſie die 
Frage bejaht haben, ausſpricht, daß er kraft Geſetzes 
fie für rechtmäßig verbundene Eheleute erllärt. Aber 
gültig iſt die Eheſchließung auch dann vollzogen, wenn 
nur die Ehelonienserflärung vor einem zu ihrer Ent- 
— bereiten Standesbeamten angegeben wird. 

13 Standesbeamter in diefem Sinne gilt auch, wer, 

ohne Standesbeamter zu fein, das Ant eines ſolchen 

öffentlich) ausübt, vorausgefegt, daß die Verlobten den 

Mangel der amtlichen gnis bei der Eheichliegung 
67 
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nicht fennen. Eine ohne dieje geſetzliche Form abge- 
ſchloſſene Ehe iſt nichtig. Hinfichtlich der Wirkung und 
Geltendmachung diefer Nichtigkeit untericheidet aber 
das Geſetz eingetragene und nicht eingetragene Eben. 
Nah dem Reichsgeſetz vom 6. Febr. 1875 ſoll die Ein- 
tragung der Eheichliehung in das Heiratsregifter er- 
folgen. Die weder in der gefegmäßigen Form voll» 
zogene noch diefer Borichrift gemäß eingetragene Ehe- 
ſchließung iſt ohne jede rechtliche Wirkung. Anders die 
zwar formwidrige, aber eingetragene Ehe. Die Nich- 
tigleit kann hier nur im Wege der Nichtigkeitsklage gel» 
tend gemacht werden. Bis dahin iſt fie insbeſondere 
al3 zwar nichtige, aber doch formell zu Recht beitebende 
Ehe Hindernis für den Abſchluß einer zweiten Ebe fei- 
tens der Kontrahenten. Bon einem gewifjen Beitpunft 
ab it die Anfechtung überhaupt ausgeſchloſſen. Haben 
nämlich die Ehegatten nad der Eheſchließung zehn 
Jahre oder, falls einer von ihnen vorber geitorben it, 
bis zu deiien Tod, jedoch mindejtens drei Jahre, als 
Ehegatten miteinander gelebt, fo ijt die Ehe als von 
Anfang an gültig anzufeben. 

ipilembargo, |. Embargo. 

iviletat (lat.), der Teil des Budgets (f. d.), wel- 
her im Gegeniape zum Militäretat (f. d.) Auf— 
gaben des Friedens dient. 

Bivilgericht, die zur Ausübung der Rechtspflege 
in Fer beitellte richterliche Behörde (f. Gericht). 

ivilgerichtöbarfeit (lat. Jurisdietio eivilis), 
Recht und Bilicht zur Ausübung der bürgerlichen 
Rechtspflege; ſ. Gerichtäbarteit. 

Bivilgefegbuh (Bürgerlihes Geſetzbuch), 
ein Bejepbuch, in welchem das in einem Staat geltende 
Privatrecht enthalten it, wie das allgemeine preußiſche 
Landrecht vom 4. Juni 1794, das öſterreichiſche All⸗ 

emeine bürgerliche Geſetzbuch von 1. Juni 1811, das 
Fanzöfifdhe 3. (Code Napoleon) vom 20. März 1804, 
auch in den Rheinlanden und in Baden eingeführt, das 
königlich ſächſiſche bürgerliche Geſetzbuch vom 2. Jan. 
1863 und neuejtens das Bürgerliche Geſetzbuch für 
das Deutiche Reich vom 18. Aug. 1896, mit Gejepes- 
fraft ausgejtattet vom 1. Jan. 1900 an. 

ivilgouverneur (franz.), j. Gouverneur. 

ipilingenienre, auf Hochſchulen gebildete Tech- 
nifer, welche den Entwurf, die — Franc die 
Berehnung und Ausführung technischer Anlagen oder 
einzelner Gegenitände zum gewerblichen Betrieb für 
fremde Rechnung fowie die Beihaffung der dazu nö- 
tigen Mafchinen und Geräte, aud) die Abgabe von ſach— 
verjtändigen Gutachten und Ratichlägen übernehmen. 
Die Stellung der 3. iſt eine durchaus freie und an 
feine Staatöprüfung gebumdene. Es treten daher auch 
oft Leute alt 3. auf, ohne genügende Kenntnis und 
Befähigung zu bejigen, und jo fommtes, daß das ganze 
Inſtitut bisweilen mißtrauiſch betrachtet wird. Um 
dem entgegenzumirken, bildete fich ſchon vor langer 
Beit in Berlin cine Genoſſenſchaft von Zivilingenieu- 
ren mit dem Zıved der Wahrnehmung und Förderung 
aller derjenigen Interejien, welche geeignet find, die 
gejellihaftliche und gewerbliche Bedeutung des Stan» 
des als Zivilingenieur in der Beurteilung des Bubli- 
tums und der Behörden zu heben. Vgl. »Statuten der 
Genoſſenſchaft preufiicher 3. zu Berlin« (Berl. 1867). 

Bivilifation (v. lat. civis, Bürger), im Gegenjaß 
zur Barbarei der Inbegriff derjenigen Bildungsele- 
mente, welche zumächit zu einem geordneten bürger: 
lichen Zuſammenleben erforderlich jind und in dem— 
jelben berausgebildet wurden. Sowohl das Einzelwejen 
als ein ganzes Bolt kann diefe Elemente annehmen, 
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doch wird es beim Einzelweien mehr nur auf das ge 
jellfchaftlihe Benehmen bezogen umd der Unhöfliche 
unzivilifiert genannt. Much font bezeichnet man 
unter 3. noch nicht die vollendete und wahre, alle Sei- 
ten des innern und äußern Menfchen umfaſſende Bil- 
dung, fondern erjt die äußere Grundlage einer folchen, 
die Entäußerung der auf ungezügelten Egoismus be 
rubenden und die Rechte der Mitmenichen beeinträdh- 
tigenden Handlungen, Sitten und Gewohnheiten (f. 
Altruismus). Die 3. ift die Stufe, durch welche ein 
barbarisches Bolt hindurchgehen muß, um zur höbern 
Kultur in Industrie, Kunit, Wiſſenſchaft und Gefin- 
nung zu gelangen. ©. Kulturgeſchichte. 

Bivilifieren, dem Zujtande der Wildheit entziehen, 
bilden, fittigen. 

Bivilift (lat.), jede Perfon bürgerlichen Berufs im 
Segenfage zum Militär; auch Lehrer oder Kenmer des 
Zivilrechts (ſ. d.) im Gegenfage zu Publiziſt (f.d.). Dem 
wijienichaftlichen Vertreter des öffentlichen Rechte. 

inilität (lat.), Anitand, Höflichfeit, Artigteit. 

ivilfammer, ſ. Gerichtöverfaffung. 

iviltommiffar, höherer Staatsbeamter, welcher 
während des Krieges bei der Belegung eines feind- 
lichen Landes dejjen Zivilverwaltung im Auftrag der 
Ollupationsmacht unter dem Schuß der Offupations- 
truppen überninmmt. 
ipilfompntation, |. Komputation. 
ipillifte (Rrondotation), die Summe, welche 
der Landeöherr zu feinen ſtandesmäßigen Unterhalt, 
namentlich auch zur Beitreitung feines Hofhalts, aus 
den Staatseinkünften jährlich bezieht. In der Regel 
iſt hiermit zugleich eine Austattung mit Schlöfjern 
und Mobilien, befonders Kronkleinodien, verbunden. 
Die Verwendung der 3. bleibt, infofern fie nicht mit 
beitimmten Berbindlichleiten, 3. B. mit der Berpflich- 
tung zu Upanagezablungen, belaftet ift, dem Ermeſſen 
des Negenten überlaifen, und es darf darüber feine 
KRechnungsablage gefordert werden. Die 3. wird (fo 
früher mehrfach üblich) entweder für jede Finanz— 
periode, oder für die Dauer der Regierung eines Für- 
iten, oder ein für allemal (permanente 3.) beitimmt. 
Lepternfalls find jedoch verfaffungsmähige Anderum: 
gen, insbeſ. notwendig gewordene Erhöhungen, nicht 
ausgeichloiien. Der Name 3. ſtammt aus England. 
Hier wurde früher die für den Bedarf des Königs und 
fürdie Zivilverwaltung aufgejtellte Lifte, dann die vom 
Rarlament hierfür gewöhnlich auf Lebenszeit des Re— 
—*— verwilligte Summe civil list genannt. Hofhaus⸗ 

It und Zivilverwaltung waren miteinander gemiſcht 
(ogl. Höfler, Geſchichte der engliichen 3., Stuttg. 1834). 
kit dem Regierungsantritt der Königin Viktoria wurde 
für die Hofhaltung eine befondere Summe mit der Be- 
jtimmung feitgeiegt, dal; eine vollitändige Trennung 
von der Ale tne eintrete. Num erit wurde eine 
volle Ordnung im Finanzhaushalt mit entiprechender 
Kontrolle des Parlaments ermöglicht. In einigen Fän- 
dern (3. B. in Preußen) liegt dem Fürjten ob, den 
Unterhalt der jelbjtändigen Mitqlieder feiner Familie 
aus feinem Privatvermögen (Schatullgut) umd der 3. 
zu bejtreiten, in andern werden neben der 3. noch be- 
jondere Apanagen (ſ. d.) aus den Staatseinnabmen 
verwilligt. Die 3. beträgt (fremde Währung in Mark 
umgerechnet): in Breuien 15,7 Mill. (1820: 7,7 Mill., 
1858 erhöbt um 1,5 Mill., 1868 um 3 Dill. und 1889 
abermals um 3,5 Mill.; der deutiche Kaiſer bezieht ala 
ſolcher keine 3.), in Bayern 4,2 Mill., Reichsverweſung 
0,44 Mill, Apanagen 0,73 Mill., in Sachſen 2,3 Mill. 
neben 392,036 Apanagen, in Württemberg 1,8 Wil. 
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nebit 279,332 Upanagen, in Heſſen (init Upanagen) 1,2 
Mill, in Baden (für das großberzogliche Haus)1,7 Mill, 
in Braunschweig (für die Hofſtaatskaſſe) 1,ı Mill., Sach⸗ 
fen» Beimar 930,000, Sadjien » Meiningen 394,286, 
Schwarzburg-Sonderöhauien 515,034, Schwarzburg- 
Rudolitadt 291,817, Sachſen Koburg-Gotha 594,000, 
in öſterreich-Ungarn etiva 15,8 Mill. (9,3 Mill. Gul— 
den), in Italien 12,6 Mill, in England 8,4 Mill., dazu 
jet rund 4 Mill. Upanagen, in Spanien 7,5 Mill, in 
Dänemark 1,13 Mill., dazu 250,000 für Apanagen, 
in Norwegen 0,6 Mill, in Schweden 1,5 Mill., in Bel- 
gien 3,6 Mill., in den Niederlanden 2,ı Mill, in Bor: 
tugal 3,3 Mill., in Griechenland 900,000, .in Serbien 
960,000, in Wontenegro 200,000, in Quremburg 
160,000, in Rußland 34,2 Mill., in Japan 10,9 Mill. 
In Frankreich war fie 1790 auf 25 Mill. Frank feit- 

ejegt worden u. — — Philipp 12 Mill. 
a vor 1870 wurde der Geſamtaufwand des kaifer- 
fihen Hauſes zu 40 Mill. Fr. beziffert. 

BZivilprozef (lat.), Inbegriff der Rechtsgrundſätze 
über das Berfahren, um private (bürgerliche) Rechts: 
anjprüche zur gerichtlichen Anerkennung und rechtlichen 
Wirkſamleit zu bringen (Zivilprozehredt, Zivil» 
prozeßtheorieß dann dies Berfahren ſelbſt, ſowohl im 
allgemeinen(Berfabren inbürgerlihen Rechts— 
ftreitigleiten, Brozehverfahren) als in einem 
einzelnen gegebenen Fall, d. b. in einen bejtimmten 
Brivatredisitreit; Zivilprozekordnung, ausführ- 
liches Geſetz, wodurch das gerichtliche Berfahren in 
bürgerlihen Rechtsitreitigleiten geordnet ijt. Den 
Gegenjag zum 3. bildet zunächit der Straf- oder Kri— 
minalprozeß. Es it eine Hauptaufgabe des Staates, 
feine Angehörigen in ihren Rechten zu jhügen. Zu 
diefem Zweck muß einmal die geießgebende Gewalt des 
Staates thätig fein, welche die Rechte und Plichten der 
Einzelnen im Verhältnis zu einander und im Berhält- 
nis zur Geſamtheit feſtſtellt. Es muß aber außerdem 
auch dafür Sorge getragen werden, daß jede Verletzung 
der beſtehenden Rechtsordnung möglichſt vermieden, 
und daß der Rechtszuſtand des Staates und feiner An— 
gehörigen aufrecht erhalten werde. Jede Rechtöver- 
legung charalterijiert ſich nun entweder als ein rela- 
tive3 oder als ein abjolutes Unrecht, d. h. fie erfcheint 
entweder ald Rechtsverletzung, weil fie das befonders 
begründete Recht eines Einzelnen nicht reſpeltiert, oder 
jie erſcheint als eine Verlegung der jtaatlihen Rechts- 
ordnung überhaupt, als eine widerrechtliche Erhebung 
des Einzelwillend über den jtaatlichen Gejamtwillen, 
als ein jtrafbares Unrecht. Der Schuldner, welcher 
mir eine Summe Geldes, die er mir aus einem Rechts 
geſchäft jchuldet, nicht rechtzeitig gewährt, verlegt ledig⸗ 
lich meine Privatrechtsſphäre, und es ijt meinem Er— 
mejjen anheimgeitellt, ob ich ihn deshalb verklagen will 
oder nicht. Der Dieb dagegen, welcher mireine Summe 
Geldes entwendet, verlegt dadurch die jtaatliche Rechts- 
ordnung überhaupt, und ebendarum läht der Staat 
zur Sühne des begangenen Unrechts und zur Sanl- 
tion und Wiederheritellung der verlegten Rechtsord⸗ 
nung die Beitrafung des Verbrechers eintreten. Der 
Strafrichter hat es aljo mit der Unterſuchung von Ber- 
breden zu thun, während der Zivilrichter oder Pro: 
zehrichter über Brivatanjprüche im bürgerlichen Bro- 
zehverfahren rechtliche Enticheidung fällt. Gegenitand 
eines Zivilprozeſſes (Jivil prozeßſache) iſt aljo jtets 
ein privatrechtlicher Anſpruch. Aber damit iſt das Ge- 
biet des Zivilprozeſſes noch nicht völlig abgegrenzt. 
Es iſt vielmehr dem ſtreitigen Gerichtsverfahren auch 
noch dasjenige Gebiet der Rechtspflege entgegenzuitel- 
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fen, auf welchem zwiſchen den beteiligten Perſonen ein 
Streit nicht obwaltet, und in dem die richterliche Thäs 
tigkeit eintritt, um Rechte zu fihern und Rechtsverhält⸗ 
nilje Harzujtellen und zu jchü Es iſt dies das 
Gebiet der fogen. freimilligen Gerichtsbarkeit, wohin 
3- B. das gerichtliche Hypothelenweſen, das Grundbuch⸗ 
weſen, die Berlautbarung gewiſſer Berträge, das Vor: 
mundfchaftswejen u. dgl. gehören. Endlich iſt aber 
noch hervorzubeben, daß auch bürgerliche Rechtsitrei- 
tigleiten nur unter der VBorausfegung im Zivilprozeß 
zu erledigen find, daß fie nicht kraft befonderer Bor» 
ihrift an Berwaltungsbehörden oder Berwaltungs- 
gerichte zur Enticheidung verwiejen find (f. Adminiſtra⸗ 
tivjuftig und Verwaltung). Uber wenn auch nad) demt 
bisher Ausgeführten das Privatrecht das eigentliche 
Gebiet des Zivilprozeſſes üt. jo erſcheint doch auch bei 
ſolchen ſtreitigen Privatrechtsſachen der Staat als mit⸗ 


beteiligt. Denn es iſt mit einem geordneten Staats- 


weſen ſchlechterdings unverträglich, daß in derartigen 
Fällen der Verletzte auf ſeine Selbſthilfe angewieſen 
wäre, welche einerſeits oftmals nicht ausreichend ſein 
und anderſeits nicht ſelten zu weit gehen und eben⸗ 
darum die ftaatlihe Ordnung gefährden würde, Des⸗ 
halb gehören foldhe Anſprüche vor den von Staats 
wegen beitellten Richter, und daher müſſen aud) das 
Verfahren, in welchem über derartige Anfprüche ent» 
jchieden wird, und die Art und Weife, wie auf Grund 
des Richterſpruchs ſchließlich zwangsweiſe die Geltend⸗ 
machung des Rechtsanſpruchs erfolgen ſoll, durch das 
Geſetz ein für allemal feſtgeſtellt ſein. Das Brozeh- 
verfahren kann von den Barteien nicht willkürlich ges 
italtet werden ; ein ⸗Konventionalprozeß · iſt unzuläſſig. 
Das Zivilprozeßrecht it aljo weientlih formelles 
Recht; es beitimmt die Formen, in denen das mate— 
rielle Zivilrecht (Privatrecht, bürgerliches Recht) ver- 
wirfliht und nötigen Fall erzwungen werden kann. 
Es ijt aber auch öffentlihes Recht, indem es die 
Rechtsverhältniſſe des Einzelnen der Staatsgemwalt 
gegenüber betrifft (f. Recht). 

IGeſchichtliches.J Bis 1. Oft. 1879 beitand in 
Deutihland der Gegenjag zwiihen gemeinem 
deutichen 3. und dem partilulären oder bejon- 
dern 3. der einzelnen deutfchen Staaten. Grund. 
lagen des gemeinen deutichen Zivilprozejies waren 
das römische und das fanonifche Redyt. An die Stelle 
des urjprünglichen mündlichen Verfahrens vor Schöf> 
fen aus dem Laienjtand trat nämlich vom 13. Jahrh. 
an allmählich der bei den geiitlichen Gerichten aus» 
gebildete ſchriftliche 3., und die Rechtiprehung gelangte 
mehr und mehr in die Hände rechtögelehrter Richter, 
durch deren Einfluß die fremden Prozeßnormen nod) 
fchneller al3 das fremde Privatredt in Deutichland 
Eingang fanden. Zur Vollendung kam dies Prozeß— 
verfahren durch die Anwendung und weitere Ausbil—⸗ 
dung bei ben Reichsgerichten, bis endlich die Reichs— 
gejeggebung diejen durch die Praris geregelten Pro» 
zeßzuſtand ſanktionierte und, wenn auch feine voll— 
ſtändige Reichs zivilprozeßordnung, jo doch verſchiedene 
auf den Z. bezügliche Reichsgeſete hinzufügte: die 
Reichslammergerichtsordnung von 1495, zuletzt er- 
neuert und vervollitändigt 1555, den Deputations» 
abichied von 1600 und den jüngiten Reichsabichied von 
1654. Dieje Geſetze hatten jedoch zunächſt nur das 
Verfahren bei den Reichsgerichten zum on 
Bei den Landesgerichten aber bildete jich im Anschluß 
an jenes Berfahren durch den Gerichtsgebrauch in den 
einzelnen Territorien der Landesprozch aus, für wel- 
den das Reichsprozeßrecht als jubjidiäre Rechtsquelle 
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betrachtet wurde. Namentlich war unter den Landes⸗ 
prozeijen der jähliiche 3. von Bedeutung. Die neuere 
Zeit brachte dann vielfach umfajjende Zivilprozehord- 
nungen, jo namentlich in Preußen die allgemeine Ge- 
rihtsordnung von 1795, woran ſich dann Geſetze von 
1833, 1846 und 1849 über das Prozehverfahren und 
über die Gerichtsorganifation anſchloſſen; dann die 
braunjchweigiiche Prozehordnung vom 19. März 1850, 
die hannöveriche vom 8.Nov. 1850, die oldenburgiſche 
vom 2. Nov. 1857, die badische vom 18. März 1864, 
die württembergiiche vom 3. Upril 1868 und die bay- 
riſche vom 29. April 1869, welch legtere ich im weſent⸗ 
lihen an das franzöfiiche Prozeßrecht anlehnte. Über—⸗ 
haupt it das franzöſiſche Recht auf die deutiche Zivil- 
prozeßgeſetzgebung von befonderm Einfluß geweien, 
ja der franzöfifche Code de proc&dure ceivile von 1806 
behauptete ſich ſogar in Rheinpreußen und in Rheins 
heſſen bis in die meuejte Zeit in praftiicher Geltung. 
Dieſe Zerriiienheit des Rechtäzuftandes auf dem zivil- 
prozeijualiichen Gebiet hatte ſchon 1862 zu einem Be- 
ſchluß des Bundestages Beranlaffung gegeben, wonach 
in Hannover ein (1866, veröffentlichter) Entwurf zu 
einer allgemeinen deutichen Zivilprozekordnung aus- 
gearbeitet ward. Allein die zu Hannover tagende Kom—⸗ 
million war von Preußen nicht mitbefchidt worden, 
vielmehr wurde in Berlin ein »Entwurf einer Prozeß⸗ 
ordnung in bürgerlichen Rechtsjtreitigleiten für den 
preußiſchen Staat« (1864) aufgejtellt. Nach der in- 
zwiichen erfolgten Gründung des Norddeutichen Bun- 
des wurde dann (1870) unter Berüdfichtigung des 
bannöverichen und des preußifchen Entwurfs der Ent- 
wurf einer Prozeßordnung in bürgerlichen Rechtsitrei- 
tigkeiten für den Norddeutihen Bund ausgearbeitet. 
Nach der Errichtung des neuen Deutſchen Reiches end» 
lich erwies ſich die Fertigſtellung einer deutſchen Zi— 
vilprozeßordnung als notwendig. Drei Entwürfe einer 
ſolchen entſtanden nacheinander in den Jahren 1871, 
1872 und 1874, alle drei im weſentlichen das Wert 
des preußiſchen Juſtizminiſters Leonhard. Der Ent- 
wurf von 1874 wurde dann von dem ante A 
den Entwürfen einer deutihen Strafprozehordnung 
und eines deutichen Gerichtsverfaſſungsgeſetzes einer 
befjondern Kommiſſion von 28 Mitgliedern (der fogen. 
Juſtizlommiſſion) überwiefen, von welcher erim Herbit 
1876 vor das Plenum des Reichstags gelangte, wel- 
es ihn fait mit Stimmeneinhelligleit annahm. Die 
Publilation der nunmehrigen deutſchen Zivilpro- 
zehordnung erfolgte 30. Jan. 1877. Sie trat 1. Olt. 
1879 gleichzeitig mit der Strafprozekordnung, dem 
Gerichtsverfajiungsgeieg und mit der Konkursordnung 
in Kraft. Zur vollitändigen Normierung des deut- 
chen gerichtlichen Berfahrens in einheitlicher Weiſe find 
noch das BEL IT vom 18. Juni 1878, die 
Gebührenordnung für erichtsvollzicher vom 24. Juni 
1878, die Gebührenordnung für Zeugen und Sach— 
veritändige vom 30. Juni 1878, die deutiche Rechts— 
anwaltsordnung von 1. Juli 1878 und die Gebühren» 
ordnung für Nechtsanwalte vom 7. Juli 1879 binzus 
gekommen. Auf diefe Weife ijt auf dent Gebiete des 
Sivilprozerechts die lang erjehnte Rechtseinheit in 
Deutſchland hergeſtellt. 

In Oſterreich erfuhr das Verfahren in bürger— 
lichen Rechtsſachen eine vollftändige Umgejtaltung (an 
Stelle des bisherigen ſchriftlichen Berfahrens iſt das 
mündliche getreten) durch die neuen Zivilprozeßgeſetze. 
Juſtizminiſter Graf Schönborn legte dem öſterreichi— 
fhen Abgeordnetenhauſe 20. März 1893 den Ent- 
wurf einer Zivilprozeßordnung, einer Jurisdiktiong- 
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ordnung umdeinerErelutionsordnnung zurverfafiungs» 

mäßigen Behandlung vor; am 14. Dez. 1894 erfolgte 

die Vorlage der Entwürfe der Einführungägejege 
zu den genannten drei Entwürfen, endlich 19. Dez. 
1895 die de3 Entwurfes eines Geridhtsorganijations- 
geſetzes durch den Juſtizminiſter Graf Gleispach. Als 
geiitvoller Verfaſſer aller dieier Entwürfe iſt Pro» 
fejfor Franz Klein zu nennen, weldyer ad actum 
in das Juftizminijterium berufen worden war und 
nicht nur die Entwürfe, fondern auch umfangreiche »er- 

läuternde Bemerkungen« zu denjelben in unglaublich 
kurzer Zeit fertigitellte; Raſchheit war vor allenı nötig, 
um das durch die politischen Verhältniſſe itel3 bedroht 
ericheinende Reformwerl durdyzufegen ; diefer Erlennt⸗ 
nis verdankt jeine Entſtehung ein in der Beratungszeit 
entitandenes, aus einem Antrag des Permanenzauss 
ſchuſſes des Abgeordnetenhauſes hervorgegangenes Ge⸗ 
ſetz (vom 5. Dez. 1894) über eine — — der 
Beratung der Entwürfe in beiden Häufern des Reichs 
rates. Der unermüdlichen Thätigkeit des Permanenz⸗ 
ausſchuſſes des Abgeordnetenhaufes (ſowie eines cin« 
gejegten Nedaktionstomites) und der Berntanenzlom= 
miftton des Hervenhaufes (fowie des Sublonritds 
desjelben), welche in gemeinfamen Slonferenzen bie 
zwiichen beiden obwaltenden Differenzen bejeitigten, 
iſt es zu danken, daß der gemeinjame Bericht über die 
Entwürfe der Zivilprozeßordnung und Jurisdiltions⸗ 
norm jfamt Einführungsgeiegen den beiden Häufern 
5. Juni 1895 vorgelegt werden fonnte. Am 14. Juni 
1895 erfolgte die Annahme diejer mehrfach abgeänder: 
ten Entwürfe durch das Herrenhaus. Bald darauf 
demiſſionierte das Miniiterium, fo daß die Annahme 

‚der Entwürfe durch das Abgeordnetenhaus 18. Juli 
1895 unter dem Seltionschef Ritter v. Krall ala Leiter 
des Juſtizminiſteriums erfolgte. YUın 1. Aug. 1895 
erfolgte die allerhöchite Sanltion der Zivilprozehord« 
nung und der Jurisdiltionsnorn ſamt Einführungss 
gejegen, 9. Aug. 1895 deren Kundgabe im Reichs» 
gefegblatte Nr. 110—113. Der gemeinfame Bericht 
über die Entwürfe der Erelutionsordnung jamt Ein— 
führungsgejeg wurde 25. März 1896 erjtattet, deren 
Annahme jeitens des Ubgeordnetenbaufes7. Mai 1896, 
jeitens des Herrenhauſes 12. Mai 1896 erfolgte; aller- 
höchſt janktioniert wurden beide Gejete 27. Mai 1896, 
lundgemacht im Reichsgejegblatt 6. Juni 1896, Nr. 78 
u. 79, Annahme des gemeinſamen Berichtes über den 
Entwurf eines Gerichtsorganifationsgefeges erfolgte 
im Ubgeordnetenhaufe 30. Oft. 1896, im Herrenhauſe 
21. Nov. 1896, die allerhöchſte Sanktion 27. Nov. 
1896, die Kundmachung im Neichsgeiepblatt Nr. 217. 
Zu den bisher genannten Geſetzen tritt noch das Geſetz 

Ira 27. Nov. 1896 (Neichögeiegblatt 218) über die 
Einführung von Gewerbegerichten, welches auf einem 
von dem (um das Zuitandelommen der ſämtlichen 
Prozehgeiege vielverdienten) Abgeordneten Baern— 
reither und Genoſſen 23. Mai 1894 im Abgeordneten- 
bauje eingebradhten Antrage beruht, umd dejjen Ent» 
ſtehung parallel ging mit dent leßtgenannten. 

Durch jeine Kojtipieligfeit und Weitläufigfeit iſt das 
englifche Prozeßverfahren auf dem Stontinent in übeln 
Ruf gelommen und aud in England felbit vielfach 
angegriffen worden. Dasjelbe kennt nämlich auch im 
3. die Mitwirkung von Geſchwornen. In neuerer Zeit 
haben aber verschiedene Prozeßgeſetze (von 1852, 1873, 
1875, 1876) wirkſam eingegriffen. Übrigens stellen dieſe 
Geſetze nur die Hauptgrundjäge des Verfahrens feit, 
während das Detail von einer aus Richtern bejtehen- 
den Kommiſſion (Rules Committee) fejtgejegt wird. 
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Dazu kommt die Einrichtung der County-Courts 
(Grafichaftögerichte) für Streitjachen bi350 Pfd. Sterl. 
Wirt, von denen Beweisfragen auch durch den Richter 
ohne Zuziehung der Jury entjchieden werden fünnen. 
[Arten des Zivilprogeifes.] Der Z. zerfällt in den 
ordentlihen und in den außerordentliden, 
insbef. den jummariichen(ichleunigen) Prozeß. Da- 
zu fonımt noch das Berfahren im Konkurs (f. d.) der 
Gläubiger Konkursprozeß). Ordentlicher Prozeß 
it das von den Gejegen angeordnete Regelverfahren 
in bürgerlihen Rechtsjtreitigleiten. Außerordentlicher 
Prozeß it das vom Regelverfahren in weſentlichen Be- 
ziehungen abweichende Verfahren, z. B. das Dffizial- 
verfahren (i.d.). Insbeſondere aber zählen zum außer: 
ordentlichen Prozeß die ſummariſchen Prozeduren, bei 
welchen jtet3 in Intereſſe der Beichleunigung eine 
Bertürzung des Regelverfahrens, duch Aufopferung 
bald diejes bald jenes Beitandteild der ordentlichen 
Brozedur, jtattjindet (summatim cognoscere). Die 
deutiche Zivilprozegordnung kennt in diefer Dinficht 
den Exekutiv- oder Urkundenprozeh (j. d.), zu 
welchem auch der Wechſelprozeß gehört; ferner den 
Urreitprozei (j. Arreit 1) umd die einjtweiligen 
Berfügungen (f. d.); endlich dad Mahnverfahren 
(j. d.). Außerdem it nad) der deutſchen Zivilprozeß⸗ 
ordnung zwiichen Unwalts- und Barteiprozen zu 
unterſcheiden. Für das Berfahren vor den Landgerich⸗ 
ten und allen Gerichten höherer Inſtanz beiteht der 
fogen. Anwaltszwang, d. h. jede Partei muß jich durch 
einen bei dem Prozeßgericht zugelaffenen Rechtsanwalt 
vertreten laſſen, wenn fie nicht jelbit zu den Rechts— 
anmwalten gehört (Anwaltsprozeß). Für diejenigen 
Rechtsjtreitigkeiten (Barteiprozeiie)dagegen, welche 
vor den Amisgerichten verhandelt werden, beiteht fein 
Anwaltszwang. In ausführlicher Weiſe it auch in 
der Prozcehordnung die gerihtlihe Zwangsvoll» 
ftredung (. d.) normiert bis auf die Vorſchriften 
über die gerichtliche Hilfsvolljtredung in das unbeweg- 
liche Bermögen, welche vorerit noch der Landesgeſetz⸗ 
ebung der einzelnen Staaten überlaffen find, bis 
s Reichsgeje über die Zwangsveriteigerung und die 
SZwangäverwaltung vom 24. März 1897 ın Kraft 
tritt, was friheitens 1. Jan. 1900 möglich it. End» 
fich enthält die Reichszivilprozekordnung ausführliche 
Borjchriften über das Aufgebot3- oder Ediktalverfahren 
und über das ſchiedsrichterliche Berfahren. 
[DHauptgrundfäse Des Deutihen Yivilprozeffes.] 
Wie in allen Berfajjungsitaaten beiteht auch im Deut- 
ſchen Reich und in den deutichen Einzeljtaaten das Ber- 
bot der jogen. Kabinettsjuitiz und das Prinzip 
der richterlihen Unabbängigfeit, Grundiäge, 
welche jchon zur Zeit des frühern Deutichen Reiches 
reichsgeſetzlich anerlannt waren und jegt in allen deut» 
ſchen Staaten verfajjungsmäßig gewährleiitet find. 
Nicht nur, daß der Regent nicht jelbit in den Gang 
des Verfahrens eingreifen darf, fondern eine Zivil 
prozeßſache foll auch unter keinen Umitänden dem 
zujtändigen Gericht entzogen werden. Ebenjowenig 
darf die Rechtshilfe verweigert oder verzögert werden. 
In legterer Hinſicht iſt in der deutichen Heichsverfaj- 
jung (rt. 77) vorgefehen, daß es, wenn in einem 
Bundesitaat der Fall einer Jujtizverweigerung eintritt 
und auf geieglichem Weg ausreichende Hilfe nicht er— 
langt werden kann, dem Bundesrat obliegen foll, er- 
wiejene, nad) der Verfaſſung und den bejtehenden Ge- 
feßen des betreffenden Bundesitaates zu beurteilende 
Beichwerden über verweigerte oder gehemmte Rechts— 
pflege anzunchmen und darauf die gerichtliche Hilje 
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bei der Bundesregierung, die zu der Beichwerde Anlaß 
egeben hat, zu bewirken. Auch it in dem deutichen 
—— ir ($ 1) der Grundſatz obenan 
gejtellt: Die richterliche Gewalt wird Durch unabhängige, 
nur dem Gejeß unterworfene Gerichte ausgeübt. Da» 
mit hängt die volljtändige Trennung der Justiz und 
der Verwaltung (f. d.) zuſammen, welche jegt in ganz 
Deutichland durchgeführt iſt. 

Um aberdie Unparteilichkeit und die Gründlichkeit der 
richterlichen Entſcheidung noch mehr zu jichern, hat die 
moderne Gejeggebung das Brinzip der richterlichen 
Entjheidung durch Kollegialgerichte mehr umd 
und mehr zur Anwendung gebracht. Freilich ift damit 
ein größerer Zeit» und Koftenaufiwand und eine grö- 
here Umftändlichleit des Berfahrens vertnüpft, und 
ebendies läßt es als gerechtfertigt ericheinen, wenn in 
geringfügigen und befonders dringlicen Fällen aud) 
noch int modernen Prozeßverfahren die Enticheidung 
duch Einzelrichter (Amtsrichter) erfolgt (ij. Gericht). 
Gelangt jedod) eine einzelrichterlihe Sache im Weg der 
Berufung an das Obergericht, jo erfolgt bier jtets die 
Entſcheidung durch ein kollegialiſch bejegtes Gericht, fo 
daß aljo audy für jene Sache die Möglichkeit einer ein» 
gehenden Prüfung durch ein Richtertollegium gegeben 
tt. So zwedmähig aber aud) die Einrichtung eines ges 
richtlichen Injtanzenzugsaufdereinen Seite im n- 
terejfeder Unparteilichteit und der&ründlichkeit der rich: 
terlichen Entfcheidung iſt, fo liegt darin doch aufder an⸗ 
dern Seite dDießefahr der Berjchleppung u. der Berteues 
rung der Prozeſſe. Nach der deutichen Zivilprozeßord— 
nung it gegen die Endurteile der Aıntsgerichte, deren 
Kompetenz, foweit es fich um vermögensrechtliche An— 
ſprüche handelt, bi3 zum Berrag von 300 ME. reicht (j. 
Amtsgerichte), an das zujtändige Landgericht und gegen 
Endurteile der Landgerichte in erjter Inſtanz an das 
zuitändige Oberlandesgericht Berufung zuläfiig. Ge: 
gen fonitige bejchwerende Verfügungen iſt Beſchwerde 
an das Berufungsgericht nachgelaſſen. Die dritte In— 
jtanz, das Reichsgericht oder der höchſte Landesgerichts— 
hof, aber kann nur bei landgerichtlichen Sachen ans 
gerufen werden und zwar mit dem Rechtsmittel der Re— 
vifion, welches gegen die in der Berufungsinjtang von 
den Oberlandesgerichten erlajjenen Entſcheidungen ges 
geben iſt, wofern es fich um die angebliche Verlegung 
einer Rechtänorm durch das angefochtene Erkenntnis 
handelt, und wofern bei Rechtsitreitigleiten über ver» 
mögensrechtlihe Anſprüche der Wert des Beichiverde> 
gegenitandes (Reviſionsſumme) den Betrag von 1500 
Mark überjteigt. Eine genaue Regelung der Zuitän- 
digteit der Gerichte iſt durch das deutiche Gerichts— 
verfajjungsgejeg erfolgt (f. Gerichtsverfaſſunge. So— 
dann ijt der gemeinrechtliche Grunofug des wechſel— 
jeitigen Gehörs (audiatur et altera pars) in der 
Zivilprozekordnung durchgeführt. Das Gericht darf 
nämlich nie auf einfeitiges Vorbringen einer Partei 
eine endgültige Entjcheidung zu ungunſten der andern 
treffen, ohne der legtern Gelegenheit zur Verteidigung 
zu geben. Ferner iſt auch die Berhbandlungs- 
marime (f. d.) beibehalten, d. b. der Grundſatz, 00» 
nad) das Gericht bei feinen Enticheidungen an die An— 
träge und Angaben der Barteien gebunden it im Ges 
genfage zur Unterfuhungsmarime (j. d.) des 
Strafprozejjed. Dem Prozengericht jteht jedoch ein 
weitgehendes Prozehleitungsant zu, welches bei 
Kollegialgerichten duch din Vorſitzenden ausgeübt 
wırd. Namentlich hat derjelbe ein umfaſſendes Frage- 
recht (Aufllärungsreht), dur deijen Ausübung er 
auf die Erläuterung untlarer Anträge, auf die Ergän— 
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gumg ungenügender thatfähhlicher Ungaben, auf die 
ezeihnung der Beweismittel, kurz auf die Abgabe 
aller für die Feititellung des Sadyverhältnifjes erbeb- 
lihen Erflärungen binzwwirten hat. Dazu kommt die 
fogen. formale Brozehleitung durch Anberaumung 
der erforderlichen Termine, nr Passen der Früten, Lei⸗ 


tung der mündlichen Verhandlung ıc. Im Gegenjag | 


hierzu wird die im negativer Weile, durch Zurüd- 
weifung von Anträgen überflüjliger Urt u. dgl., ſich 
äußernde Prozeßleitung ala materielle bezeichnet. 
In der Enticheidung ſelbſt iſt dem richterlichen Ermejien 
volle Freibeit eingeräumt, namentlich it die richterliche 
Überzeugung nicht an beftimmte Beweisregeln gebun- 
den (j. Beweis, ©. 952, und Beweistheorie). 
Hervorzuheben iſt ferner das Prinzip der Wünd- 
lichkeit (j. d.) und der Unmittelbarteit der Ber- 
bandlung. Der Scwerpuntt des Verfahrens liegt 
in der mündlichen Verhandlung, und die fehriftlich zu 
redigierenden Entſcheidungen des Gerichts follen fich 
nicht auf die Prozehichriften der Parteien allein oder 
doch hauptſfächlich, jondern vielmehr in erjter Linie 
auf die mündliche Rede und Gegenrede der Parteien 
in der gerichtlihen Verhandlung jtügen. Schriftfäge 
der Parteien, welche namentlich im landgerichtlichen 
Verfahren zwifchen denfelben gewechielt werden, haben 
zumeiit einen vorbereitenden et (f. Schriftjäge, vor- 
bereitende) mit Rüdjicht auf die nachfolgende münd⸗ 
lie Verhandlung, wenn auch einzelne Prozeßſchrif⸗ 
ten, wie namentlich die Klage jelbit, die bei Gericht 
eingereicht wird, von weientlicher Bedeutung find. Im 
amtsgerichtlichen Berfahren lann die Klage auch münd⸗ 
fi zu Protokoll des Gerichtsichreibers erflärt wer- 
den. Wichtig ijt ferner der Grundjag des unmittel- 
baren Brozenbetriebs durch die Parteien. Hier— 
nad geichehen nämlich, wenigitens der Regel nach, Ya- 
dungen, Zuitellungen und fonjtige prozefjualiihe Maß⸗ 
nahmen micht — ‚ wie früher, durch das Gericht, 
fondern unmittelbar durch die Barteien jelbjt mittels 
der von ihnen beauftragten Gerichtövollzicher oder, in- 
fofern es jich um Ladungen und um die Zujtellung von 
Schriftiägen handelt, auch durch die Poſt (f. Zuftellung). 
Endlich it auch noch der Grundiag der Offentlich— 
leit des Verfahrens hervorzuheben (j. Öffentlichteit). 
Der neue Öjterreihifche 3. ruht im großen und 
ganen auf denjelben Grundiägen wie der deutiche. 
18 abweichend ijt vor allem hervorzuheben, daß es 
bei dem Prozeßbetriebe durch das Gericht verblieb; 
regelmäßig erfolgen alle Zujtellungen und Ladungen 
von Anus wegen, insbeſ. letztere im Beweisaufnahme⸗ 
verfahren, zu dem es ohne eigentliche Beweisantretung 
ſeitens der Parteien kommt. Dies infolge einer ſich 
vielfach äußernden Einſchränkung der Verhandlungs— 
maxime, richtiger des Dispoſitionsprinzips. Während 
die formale Prozeßleitung keine beſondern Abweichun⸗ 
gen aufweiſt, iſt die materielle weſentlich geändert durch 
die dem Gericht auferlegte Wahrheitserforſchungspflicht, 
aus der die Berechtigung folgt, von den Barteien 
die Borlegung von Urkunden, deren fie in den Vor— 
trägen Erwähnung gethan, zu verlangen und Perſo— 
nen als Zeugen vorzuladen, von denen das Gericht 
Nufllärung üver erhebliche Thatfachen erwartet. Neu 
g die Jnititution der fogen. »eriten« Tagjagung zum 
Zweck einer Erledigung des Prozeſſes ohne kontradıt- 
toriſche Verhandlung zur Hauptjahe durd Vergleich 
oder Urteil auf Grund von Verzicht, Anertennmis oder 
Berfäummis, event. zum Zwede der Vorbereitung der 
Gtreitverhandlung; diefem dient aud ein beionders 
entwideltes vorbereitendes Verfahren, welches auch 
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lediglich zur Durchführung einer nicht fogleich bei der 
mündlichen Berbandlung bemwirktbaren Beweisauf- 
nahme angeordnet werden kann. Die Schrift dient 
nicht nur der Borbereitung der mündlichen Berband- 
lung, fie wird, abgeſehen von der Klage, notwendige 


| Berhandiungsgrundlage (notwendige schriftliche Klage» 


beantwortung); Protokollierung des In hal ts der Ver⸗ 
handlung it vorgeſchrieben. Bezüglich der Beweis- 
mittel ijt deren Vermehrung durch VBernehmung der 
Parteien (event. unter Eid) zu erwähnen; dagegen fie- 
len weg Schieds- und Noteid. Die Berufung farm 
ergriffen werden wegen einer in einer unrichtigen 
Nechtsanwendung oder in der Feititellung einer un- 
richtigen fowie unvollitändigen Urteilsgrundlage lie- 

enden Rechtsbeeinträchtigung; in der Berufungsvers 
—— darf über den vorliegenden Thatbeſtand des 
erſtinſtanzlichen Berfahrens nicht hinausgegangen wer⸗ 
den; feine retractatio causae, fein jus novorum. Die 
nur in Bagatelljachen (bi8 50 Gulden) ausgejchlofjene 
Revifion lann nur wegen Nichtigkeit des Verufungs- 
urteils, Oberflächlichleit des Berufungsverfahreng, 
Annahme einer mit den Prozeßakten in Widerjpruch 
jtehenden Thatiache und umrichtiger rechtlicher Be- 
urteilung erfolgen. 

[2itteratur.] Val. v. Keller, Der römiſche 3. (6. 
Ausg. von Wach, Leipz. 1883). Unter den Lehrbüchern 
des frühern gemeinen deutichen Zibilprozeßrechts find 
hervorzuheben die Syiteme von Renaud (2. Aufl., 
Yeipz. 1873) und Wetzzell (3. Aufl., daf. 1878) und 
Bayer, Vorträge über den deutichen gemeinen ordent- 
lichen 3. (10. Aufl., Münd. 1869). Stommentare der 
neuen deutichen Zivilprozekordnung von sun (8. 
Aurl., Freiburg 1896, 2 Bde), Strudmann u. Roc 
(6. Aufl. Berl. 1895), Wilmowſty u. Levy (7. Aufl., 
daſ. 1895, 2 Bde.), Reincke (3. Aufl., daf. 1896), L. 
Seuffert (7. Aufl., Wünd. 1895) u. a.; fgitematifche 
Bearbeitungen von Fitting (8. Aufl., Berl. 1893), 
Hellmann (Münd. 1885), Blandidai. 188796, 
2 Bde), Wach (»Handbuche, Bd. 1, Leipz. 1885; 
»Borträgee, 2. Aufl. Bonn 1896) u.a. Syitematijche 
Bearbeitungen des öſterreichiſchen Zivilprozeßrechts 
(mit Einſchluß der Eritution, lurz gehalten) lieferten 
Schuſter v. Bonnott (Wien 1896), eingehender, je- 
doc ohne Einbeziehung der Erefution, Trutter (dai. 
1897); Kommentare ſchrieben $üritl (daf. 1897) und 
Neumann (daf. 1897); eine Daritellung von Rechts⸗ 
fällen Neumannddaf. 1896). Vgl. femer Paraquin, 
Die (franzöfifche) bürgerlihe Brozehordnung (Munch. 
1861); Boitard, Procedure civile (15. Hut von 
Glaſſon, Bar. 1890, 2 Bde); 9. Weyer, Anleitung 
zur Prozeßpraxis nach der Bivilprozepordnung vom 
80. Yan. 1877 (4. Aufl., Berl. 1896). 

nt: ji. Zivilprogeh. 

Bivilrecht (bürgeriiches Hecht), der Inbegriff 
der Rechtönormen fiber diejenigen Lebensverhältmiie, 
in welchen der Staatsbürger als Einzelner feinen Dit» 
bürgern al3 Einzelnen gegenüberjtcht. In diejem 
Sinne it 3. gleichbedeutend mit Brivatredt (i. d.). 
Den Gegeniag hierzu bildet das öffentliche Recht, 
d. h. der Inbegriff der Rechtsnormen über die Ver: 
hältnijje des Staates als eines politiichen Organis- 
mus und die Verhälmiſſe des Einzelnen zum Staat 
als ſolchem. In Anfehbung des öffentlihen Rechtes 
aber pflegt man wiederum eine Reihe verichiedener 
— *— zu unterſcheiden (j. Recht), und dieſe ein⸗ 
zelnen Zeile des Öffentlichen Rechtes werden dann auch 
dem 3. gegenübergeitellt, fo namentlich das Kriminal⸗ 


oder Strafrecht. Man unterjcheidet wohl auch zwiſchen 


Zivilfenat — Zizkow. 


allgemeinem und beionderm 2., indent ſich 
jenes über alle Angehörigen desfelben Staates er- 
jtredt, diefes dagegen nur bejondere Teile des Staates, 
einzelne Klaſſen von Perſonen oder einzelne Berhält- 
nifje umfaßt: eine —— welche für die Gegen⸗ 
wart von nur geringer praktischer Bedeutung iſt, da 
heutzutage die bejondern Standesrechte einzelner Klaſ⸗ 
fen der Bevöllerung, 3. B. die Zunftrechte, fait durch— 
weg befeitigt jind. Da aber das privatrechtliche Ge= 
biet in Deutichland lange Zeit von dem römifchen 
Rechte beherricht wurde, jo war der Ausdrud 3. früher 
weſentlich eine Bezeihnung für das römiſche Privat» 
recht, d. b. für das auf römischer Rechtsgrundlage be> 
rubende gemeine deutjche Brivatreht. Man gebraucht 
daher noch jegt die Bezeihnung Zivilijt als gleich 
bedeutend mit Romanitt, d. h. dem Kenner oder Leh⸗ 
rer des römischen Rechtes, im Gegenfage zum Germa— 
nijten, dem Lehrer des auf deutichen Rechtsquellen be> 
ruhenden Privatrechtes (ſ. Deutſches Recht). Zu be» 
merten ift übrigens, daß die Rönter mit 3. (»Jus ci- 
vile«) einen andern Begriff verbanden. In den römi⸗ 
ihen Rechtsquellen wird nämlich unter jus civile 
regelmäßig da3 pofitive Nationalrecht eines Volkes 
und namentlich das des römischen Volkes und der rö- 
mijchen Bürger verjtanden. Den Gegenſatz bildet dann 
das »jus gentium«, d. h. das Recht, welches fich bei 
allen Rulturvöltern als ein gemeinjames findet. Zus 
weilen wird dem 3. auch wohl der vage Begriff eines 
natürlichen Rechtes (>»jus naturale«) entgegengejegt, 
als eines Rechtes, welches, gewiſſermaßen auf einem 
Inſtinkt berubend, allen lebenden Geichöpfen gemein» 
ſam jei. Endlich wird mit jus eivile aud das auf 
römijchen Bollsgeiegen und allgemeinen Gewohn- 
beiten beruhende Recht, im Gegenfage zum »jus prae- 
torium s. honorarinm«, dem aus dem prätorischen 
Ediki hervorgegangenen Recht, bezeichnet. 

BZiviljenat, bei dem deutfchen Reichägericht und 
den Dverlundesgerichten Bezeichnung der Abteilungen 
für bürgerliche Nechtsitreitigkeiten (j. Gerichtöverfafjung). | 
Auch bei dem oberiten Landesgericht in Bayern ijt dieje 
Bezeihnung zur Anwendung gebracht. 

Jirinanb, j. Berfonenftand. 

ipilitandsbeamter, Bivilftandsregifter 
(Standesregier), j. Berfoneuftand. 

Biviltod (franz. mort civile), foviel wie Bürger» 
licher Zoo ti. d.). 

—— ſ. Zivilehe. 

iviluniform (lat.), die von Staats wegen für 
Zivilbeantte angeordnete Anitskleidung; ſ. Uniform. 

ivilverdienftorden, j. Verdienſtorden. 

ivilverſorgungsoſchein, ſ. Invalidenverſorgung 
und Miltärverjorgung. 

Zivilvorſitzender, in Deutichland Verwaltungs» 
beamer und Muglied der Erjagtommifjion. Vgl. Er 

Zivio (ierb.), lebe hoch! [fagweien. 

Bivität (Civitas), im röm. Rechte die Eigenichaft 
eines Staatsbürgers, Vollbiirgers (eivis Romanus). 

Ziwilsk, Kreisitadt im ruij. Gouv. Kaſan, am 
Gropgen Ziwil, mit bedeutendem Jahrmarkt und 
sea) 1713 Einm, 

Zizania L. (Haferreis, Waſſerhafer), Gat- 
tung aus der Famlie der Gramineen, mit der einzigen 
Urt Z. aquatica L. (tanadijwer, nordamerila- 
niscer, wılder Reis, Tuscarorareis, Waſſer— 
reis), 2-3 m hoch, ausdauernd, mit breiten Blättern 
und mächtiger Riſpe, die im obern Teil weiblich und 
ſchmal zujammengezogen, im untern männlich und 
ausgebreuet üt. Die Frucht ijt 2 cm lang und 1 mın 
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did. Der Waſſerreis wächſt an den Ufern der Strönte 
und Seen Nordamerifas und Nordoitaliens und wırd 
von allen Indianerſtämmen in Wısconfin und Michi— 
gan, von den kanadiihen Jägern und Pelzhändlern 
al3 Getreide benutzt. Er verlangt denjelben Boden 
wie der Reis, gedeiht aber in viel raubern Gegenden. 
Auch in Deutihland hat man mehrfach reifen Samen 
davon gezogen. Er eignet ſich auch gut zur Kultur an 
Fiichteichen, da die ausfallenden Früchte von Filchen 
gern gefreſſen werden. (ij. d.) 
330* (Tſitſikar), Stadt in der Mandſchurei 
izit (Dent- oder Shaufäden), acht Fäden ent- 
haltende Schnüre von urjprünglich himmelblauer, jetzt 
ungefärbter Wolle, die der Israelit nach 4. Mof. 15, 
38—41 an den Eden jedes vieredigen Gewandes be» 
feitigen foll. Da die Kleider heute eine beitimmte Zahl 
Eden nicht mehr bejigen, jo wird das Gebot der 3. 
beim Talith (ein beim Gebet zu tragender vierediger 
Mantel) und beim Arba-Kanfos (»Vieredentleid«), 
welches in der Mitte ausgeichnitten iſt umd über der 
Schulter unter den Kleidern jtändig getragen wird, 
aufrecht erhalten. 
ijfa von Trocnow (for. auqta), Johann, 
Feldherr der Hufjiten, geb. 1360 zu Trocnow im Bud» 
weijer Kreis aus einem adligen böhmischen Geſchlecht, 
verlor als Knabe das linke Auge und verlebte ſeine 
Jünglingsjahre ala Edellnabe am Hofe des Königs 
Wenzel, gejellte fich aber 1410 der Schar bei, die aus 
Böhmen und Ungarn dem Deutſchen Orden gegen die 
Polen und Litauer zu Hilfe zog, und machte die 
Schlacht bei Tannenberg (15. Aulı 1410), dann die 
Feldzüge der Ungarn gegen die Türken mit. Hierauf 
focht er auf jeiten der Engländer gegen die Franzoſen 
mit Auszeihnung, bejonders in der Schlacht bei Azin⸗ 
court(1415), und ſchloß ich, nach Böhmen zurückgekehrt, 
1419 der ertremen Bartei der hufiitiichen Bewegung 
an. Er ſchuf die Haufen der Huſſiten zu einem wohl» 
geſchulten, durch die Wagenburgen geihügten Fußvoll 
um, — 14. Juli 1420 das deutiche, Kreuzheer vor 
Prag auf den Berg zurüd, der feitdem Zikaberg heißt, 
und fiegte enticheidend über Siegmund im Januar 
1422 in der Schlacht bei Deutich-Brod. An der Spitze 
der Taboriten kämpfte er ſodann gegen die gemäßig- 
ten Ktaligtiner, deren Beligungen er aufs graufamite 
verheerte. Wiewohl er bei der Belagerung des Schlofjes 
Raby 1421 durch einen Pfeilſchuß auch fein zweites 
Auge verloren hatte, ordnete er doc) nach der Beſchrei⸗ 
bung, welche man ihm von der Gegend machte, die 
Hecresitellung an und entjchied mit jeiner »unüber- 
windlichen Brüderlegion«e gewöhnlich den Ausgang 
der Schlacht. Er jtarb während der Belagerung von 
Pribislau an der Beit 11. Oft. 1424. Sein Leichnam 
wurde in der St. Beter- und Paulstiche zu Caslau 
beigefegt und feine Lieblingswaffe, ein eijerner Streit» 
folben, über jeinem Grabmal eu Das Grab: 
mal jelbit wurde 1623 auf kaiſerlichen Befehl abgebro- 
chen und Zihlas Gebeine fortgeſchafft. 1874 wurde fein 
Denkmal in Bribislau enthüllt. 3. war ein ausgezeich- 
neter Feldherr von Scharfblid, Geiitesgegenwart und 
eijerner Feitigkeit, aber wild und graujam in der Bes 
fänıpfung der Feinde feiner Nation und feines Glau- 
bens. Poetiſch wurde ſeine Geſchichte von Alfred Meih- 
ner behandelt. Vgl. Millauer, Diplomatiſch- hiſto⸗ 
riiche Auffäge über Joh. 3. v. T. (Prag 1824); W. 
Tomel, Johann Zijla deutfchellberiegung, daf.1881). 
izkow (pr. fat), Stadt in Böhmen, Bezirtsh. 
Könylihe Weinberge, ditliher Vorort von Prag (. 
den Ban von Prag), am Südabhange des Zizla⸗ 
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berges gelegen, Sitz eines Bezirksgerichts, hat eine 
tichechiiche Staat8oberrealichule, elektrische Beleuchtung 


und Straßenbahn, Fabriken für Zündhütchen und 
Batronen, Metallwaren ıc., enthält Friedhof umd 


die Gasanſtalt von Prag und zählt (1890) 41,236 meijt 
tſchech. Einwohner (923 deutfche). 

Zizyjphus Müll, et Gärtn. (Judendorn), Gat- 
tung aus der Familie der Rhamnaceen, oft niederlie- 
gende Sträucher, jeltener Kleine Bäume, mit jehr häufig 
ſcharf dornigen Zweigen, abwecjelnden, bäufig faſt 
zweizeiligen, ganzrandigen oder gefägten, meijt lederi- 
gen Blättern, Heinen, grünlichen Blüten, zu wenigen 
gebüjchelt oder trugdoldig in den Blattachſeln, und 
tleiichiger, Eugeliger oder oblonger Steinfrucht mit 
bolzigem oder knochigem, ein» bis dreifamigem Stein- 
fern. Etwa 40 meijt indomalaitiche Arten, einige im 
tropiſchen Amerika, wenige in Ditafien, im Mittelmeer: 
gebiet, in Wfrita und Auſtralien. Z. vulgaris Zum. 
(Brujtbeerenbaum, Jujube, welſche Hage— 
butte), ein fperriger Straud) oder fleiner Baum mit 
zweizeiligen, furzgejtielten, länglichen, fein gelägten 
Wlättern, gelben Blüten in Heinen, wintelitändigen 
Knäuelchen und eiförmig länglichen oder oblongen, 
2-3 cm langen, dunlelroten, jchleimigen, jehr führen 
Steinfrüchten, wächit im öſtlichen Mittelmeergebiet, in 
Alien bis China und Japan, ward aus Syrien unter 


Auguſtus nad Italien verpflanzt, von two aus er ſich 
in Südeuropa bi8 zum Fuße der Alpen verbreitete. | 
Die oliven » bis pflaumengroßen Früchte ((paniiche, 


franzöfiihe Jujuben, indiſche Brujtbeeren) 
werden als Obit genofjen und bei fatarrhaliichen Be- 
ſchwerden angewendet. Das Holz dient zu Drechsler: 
arbeiten, die Rinde und Blätter ala Gerbmaterial, leß- 
tere im Himalaja aud als Futter für Seidenraupen. 
2. Lotus Willd. (Kotusbaum), ein faum manns- 
hober Strauch im jüdlichen Dlittelmeergebiet, bejon- 
ders am Meeresitrand, mit Heinen, weißen Blüten 
und rötlichen Früchten (italienifhe Jujuben), gilt 
für den Yotosbaum der Alten, dejjen Früchte nach 
Homer eine Hauptnahrung der Bewohner jener Ge- 
genden (Lotophagen) bildeten und einen fo ledern Ge— 
ſchmack beſaßen, dal die Fremden darüber die Sehn- 
fuccht nach ihrem Baterlande verloren. Die Anwohner 
der Kleinen Syrte eſſen diefe Früchte, füttern damit 
ihr Bich und machen ein Getränt davon. Z. spina 
Christi Willd.(Ehrijtdorn), ein Strauch oder Heiner 
Baum im tropiichen und nördlichen Afrika, in Aſien 
bis ins nördliche Borderindien, oft kultiviert, hat wal- 
nußgroße, ſtark aditringierend wirkende und reif ge 
niehbare Früchte. Aus Zweigen dieſes Baumes foll 
die Dornenlrone Chriſti geflochten worden fein. Z. ju- 
juba Lam.(ehter Jujubenbaum), ein aniehnlicher 
Baum in Aſien, Auftralien, Afrika, in mebreren Sul» 
turrafjen angebaut, befigt weiße Blüten und taubenei» 
große, gelbe Früchte, welche apfelartig ſchmecken und, 
nad; Art der Oliven eingemadht, gegejjen werden. 
jechanow, Stadt, j. Tſchechanow. 

Zlabings (tie. Slavonice), Stadt in Mäh— 
ren, Bezirtsh. Datichig, nahe der Grenze von Nieder- 
öfterreich gelegen, hat eine Wallfahrtskirche (13. Jabrh.), 
einen gotijchen Turm (1549), alte Mauern, eine eifen- 
baltige Mineralquelle, eine Sparlafje, Fabrikation von 
Zündwaren, Seidenbändern, Web- und Wirkwaren 
und (1890) 2406 (ald Gemeinde 2544) deutiche Einw. 

Zlatitza, Stadt in Bulgarien, Kreis Sofia, 64 km 
djtlih von Sofia, am Südabhang des Baltans, 720 m 
i. M., an einem Zufluß der in die Marika mündenden 
Topolniga, mit 1971 bulgar. Einwohnern. 
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Zloczoͤw or. lotſchow), Stadt in Balizien, am Beljee 
** des Bug), an der Staatsbahnlinie Lemberg— 

odwoloczysfa, Sig einer Bezirtshauptmannihaft 
und eines Kreisgerichts, hat ein ehemals feites Schloß 
(jegt Strafhaus), ein Bafilianerklofter, ein Obergynı- 
naliumt u. (1890) mit dem Militär (1094 Mann) 10,113 
meijt poln. Einwohner (davon 5086 Juden). 

Zlot (ipr. ftod, der ehemalige polniſche Gulden, 
1766— 87: 8*/slötig — 52,6 Pfennig (Gold zu Silber 
— 155 :1), dann als "s Thaler verichlechtert, 1832 — 
1842 zu 15 Kopeken 13%slötig (nur 47,34 Pfennig 
wert befunden). Krakau prägte jeine Gulden 1835 — 
1846: 14lötig — 49,03 Pfennig aus. Goldjlüde von 
50 und 25 3. wurden 1815 —33 mit 'Yıs Feinheit 
angefertigt, jene — 25,004 ME. Sollwert. 

maj, Beiname des ferb. Dichters Jovan Jovano- 
vie (1.d. 3). 

Zn, in der Chemie Zeichen für 1 Atom Zink. 

Bua, 1) linter Nebenfluß der Mokſcha imruif. Goum. 
Tambomw, fliegt nordwärts, wird bei Morjchanst ſchiff- 
bar und mündet nad) einem Yaufe von 435 km. Die 
3.üt für den Getreidehandel von großer Bedeutung. — 
2) Sciffbarer Fluß im ruſſ. Gouv. Twer, 128 km 
lang, mündet inden Witinofee und gehört zum Wiſchne⸗ 
Wolotiholihen Kanalſyſtem (j. d.). 

Znaim (tiheih. Znojmo), Stadt mit eignem 
Statut in Mähren, 289 m ü. M., am linten, ſteil ab- 
fallenden Ufer der Thaya, an der Linie Wien-Tetfchen 
der ſterreichiſchen Nordweit- 
bahn, welche die Thaya mit 
einem 220 m langen, 45 m 
hoben Biadukt überfchreitet, 
und an der Linie Grußbad - 
8. der ſterreichiſch-Ungari— 
ſchen Staatseifenbahn gelegen, 
bat eine gotiſche Pfarrlirche 
(St. Nikolaus, 1348 von Kai—⸗ 
jer Karl IV, erbaut, mit einem 
1646 binzugefügten Turm), 
ein Dominikanerllojter (1222 

egründet), ein gotijches Rat» 
Jaus mit SO m hohem Turm (1445) und dem Stadt- 
archiv, Reſte der Burg der mähriſchen Markgrafen 
(jegt Kaſerne) mit einer romanischen Kapelle aus dem 
12. Jabrh. (fogen. Heidentempel, mit alten Wandma- 
fereien), jchöne Anlagen (an Stelle der ehemaligen 
Feitungswerle) und Denkmäler des Schriftitellers 
Karl Poſtl (Charles Sealsfield) und des Oberjten Ko- 
pal (Sieger am Monte Berico 1848). 3. zäblt cıso0 
14,516 meiit deutjche Einwohner (1797 Tſchechen) 
und hat jtarten Wein», Objt- und Gemüſebau (insbeſ. 
Gurten), bedeutende Fabrikation von Thonwaren, fer» 
ner von Seilerwaren, Feder, Eſſig. Bier und Schofo- 
lade, eine Dampfmüble, eine elettriihe Zentralanitalt 
und ſehr bejuchte Wochenmärfte. Die Stadt it Sig 
einer Bezirksbauptmannichaft (3. Umgebung) und 
eines Kreisgerichts und hat an Bıldungsanitalten ein 
deutjches Staatsobergymmnafium, eine deutiche Landes» 
oberrealichule, eine Fachſchule für Thoninduftrie, eine 
Acker⸗ und Weinbauichule und eine Mufitichule. Sübd- 
lich von 3. liegt Rloſter bruck(tſchech. L ouka) mit che 
maliger Prämonitratenjerabtei (jept Kaſerne), Stants- 
bengitedepot für Mähren u. Schlejien und 1021 Einw.; 
1 km wertlih Böltenberg (ſchech. Hradidtt) mit 
Propſtei und Kirche (ſchöne Fresten von Maulpertich) 
des Streuzberrenordens und 345 Einw. — 3., feit 1055 
einer der Vororte des Brünn: Znaimer Teilfürjten- 
tums unter böhmiſcher Oberhobeit, das jpäter in die 
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beiden getrennten Apanageherzogtümer Brünn und 
3. zerfiel, wurde 1145 von dem böhmischen Fürjten 
Wladiſlaw zerjtört, und an derfelben Stelle ward nad) 
einer Urkunde 1226 das jegige 3 angelegt. Die älte⸗ 
jten Freiheiten diefer deutihen Anfiedleritadt wurden 
1278 von Kaiſer Rudolf 1. bejtätigt. Hier schloß 18. Aug. 
1308 Friedrich von Öfterreich mit Heinrich von Kärnten 
einen Frieden, in welchem er den Rechten auf Böhmen 
entjagte; ebendaſelbſt verbündeten ſich 18. Dez. 1393 
Siegmund von Ungam, Jobſt von Mähren und Ul- 
Hredt III. von Djterreich gegen König Wenzel. 1404 
lagen vor 3., ala Sig der mährifchen Freibeuter, König 
Stegmund und Herzog Albrecht IV. von Diterreich. 
In den Huffitentriegen —— 3. zum latholiſchen 
Bunde der Deutichitädte Mährens. Einen hiſtoriſchen 
Namen gewann die Stadt durch den Bertrag vom April 
1632 zwiſchen Kaifer Ferdinand II. und Wallenitein, 
durch das Gefecht vom 11. Juli 1809 zwiichen dent 
Nachtrab des Erzberzogs Karl und den Franzoſen unter 
Marmont und Mafjena forwie durch den tags darauf 
abgeichloffenen Waffenitillitand von 3., der am 
14. Dit. zum Frieden von Wien führte. Vgl. Hübner, 
Denkwirdigleiten der Stadt 3. (Znaim 1869). 

Zuin (Schnin), Kreisitadt im preuß. Regbez. 
Bromberg, zwiihen dem Großen und Kleinen 
Zniner See und an der Gonjawla, Knotenpunkt der 
Linien Rogafen-Inowrazlam und Bromberg-3. der 
Preußiſchen Staatsbahn jowie der Kleinbahn 3.-Ro-» 
gowo, 79 m ü. M., hat eine evangeliiche und eine fat. 
Kirche, eine Synagoge, ein Schladhthaus, eine Zuder- 
fabrit, 2 Majchinenbauanitalten, eine Danıpfmahl- 
und eine Dampflägemühle, Filcherei, Getreidehandel 
und (1895) 3344 Einw., davon 693 Evangelifche und 
309 Juden. 3. ericheint ſchon im 12. Jahrh. als Stadt. 

Zoarces, die Halmutter. 

ee Drt der afiat. Türkei, ſ. Basra. 

obei (Mustela zibellina L., f. Tafel »Raub- 

tiere Ie, Fig. 1), Raubtier aus der Familie der Mar: 
der (Mustelidae) und der Gattung Marder, iſt 58 cm 
lang, mit 17 cm langem Schwanz, untericheidet ſich 
von Baummarder beionders durch jtärtern, gedrun— 
genen Leib, fegelförmigen Kopf, größere Ohren, hobe, 
ſtarke Beine und große Füße. Das glänzende, feiden- 
weiche Fell, welches feit alter Zeit als foitbarites Pelz— 
wert gilt, iſt um fo höher im Breis, je einfarbiger es 
üt. Die beiten find auf dem Rüden fhwärzlih, am 
Hals ımd an den Seiten rötlich kaftanienbraun, an 
den Ohren weihlichgrau oder blaß lichtbraun gerän- 
dert, am Unterhals dottergelb bis rotorange. Eine 
ins Bläulichgraue ziehende rauchbraune Färbung des 
Wollhaars ijt befonders geſchätzt umd wird das »Waf- 
ſer« genannt. Der 3. fand ſich früher vom Ural bis 
zum Beringmeer und vom füdlichen Sibirien bis 68° 
nördi. Br., auch in Nordweitamerila. Gegenwärtig 
iſt er auf einen Heinen Teil des nördlichen Aſien be 
ichränkt und vermindert jich von Jahr zu Jahr. Am 
bäufigiten ijt er gegenwärtig noch auf Kamtſchatka. 
Er jagt vorzugsweiſe nachts alle Tiere, welche er be 
wältigen lann, verſchmäht auch Fiiche nicht und frißt 
außerdem Samen, Früchte und Honig. An Kühnbeit, 
Liſt und Mordluſt fteht er feinen Gattungsverwandten 
nicht nad. Die Baarungszeit fällt in den Januar. 
Etwa 2 Monate nad) der Begattung wirft das Weib: 
hen 3—5 Junge. Dan fängt ihn in Sibirien in Fal 
len, Sclingen und Negen der verfchiedeniten Art. 
Zum Zobelfang vereinigen ſich Gefellihaften von Jä— 
gern, die mitunter 40 Wann ftark find. Die Jagd währt 
von Oktober bis Anfang Dezember. Sie ijt Regal der 
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Krone, die jich von manchen Völker» und Ortfchaften 
den Tribut (Jaſah) in Zobelpelzen zahlen läßt. Der 
amerifanifhe 3. (Fichtenmarder, M. ameri- 
cana ZL.), weldher dem Edelmarder näher jteht als 
dent 3. und bedeutend gröberes Haar bejigt, ijt 45 cm 
lang, mit 15 cm langem Schwanz, gleihmäßig braun 
mit gelbem Brujtiled und grauem oder weißem Kopf. 
Er findet ſich beſonders an der Hudfonbai, am Großen 
und Kleinen Walfluß in Oſtmaine ımd Labrador und 
liefert ebenfalls Pelze. Der Fiſchermarder (Pe— 
fan, M. canadensis Er.cd.), 60 cm lang, mit 30— 
35 cm langem Schwanz, iſt jehr dunfel, felbjt ſchwarz, 
am Kopf, im Naden und auf dem Rüden gräulid, 
bewohnt den ganzen Norden Amerikas, lebt an Fluß— 
ufern in jelbjtgegrabenen Höhlungen und nährt ſich 
hauptſächlich von er age Sein Fell iſt im Norden 
Amerikas und in Rußland fehr geſchätzt. Vgl. Saba— 
niew, Der 3. und die Zobelindujtrie (Most. 1874). 
Bobeifelle, die Felle des fibirifchen und des ameri- 
laniſchen Zobels. Eritere bilden das edeljte Velzwerk. 
Der Wert der Felle richtet fich nach der Farbe (f. Jobel), 
dem Glanz, der Feinheit und der Fülle der Behaarung 
ſowie nach der Größe. Die fhöniten 3. liefern die djt- 
lihen Brovinzen Sibiriens, weniger ſchön ſind die vom 
Ienifjei, von der Lena und vom Amur. Die jibiri« 
ſchen 3. werden in China zu einer Art Stola, in Ruß— 
land zu Belzfuttern, Kragen und Mützen, ſonſt zu 
Garnituren für Damenpelze benugt. Ehrenpelje von 
Zobeln werden vom Kaifer von Ruhland verichentt, 
und die Krone des Kaifers it eine mit Juwelen und 
Bold geſchmückte Zobelmüge. Der Preis des Felles 
ſchwanlt zwiichen 30 und 500 ME., und zu einem voll« 
jtändigen Pelz gehören etwa 80 Stüd. Schwarzblaue 
Felle ohne Silberfpiten werden mit 800—900 Mt. be⸗ 
zahlt. Aus Sibirien, Nordchina und Nordamerita ge 
langen jährlih 200,000 Felle im den Handel. Die 
amterifanifchen 3. find gröber von Haar, mehr rötlich- 
braun bis gelblih. Die ſchönſten fommen von den 
Küjtenländern der Hudjonbai, vom Großen und Klei— 
nen Walfluß, aus Djtmaine und Labrador, während 
die aus jüdhchern Gegenden weniger wertvoll jind. 
Sie werden viel in Rupland, namentlich aber in Eng- 
land benußt. Die Schweife dienen zu Befägen von 
Damenpelzen und zuMiügen für die polnischen Juden. 
obeipleinzen, Fiſch, ſ. Blide. 
öblitz, Stadt in der ſächſ. Kreish. Zwidau, Amtsh. 
Marienberg, am Flüßchen Bodau, im Erzgebirge und 
an der Linie Flöha-Reigenhain der Sächſiſchen Staats» 
bahn, 586 m ü.M., hat eine evang. Kirche, ein Amts- 
5* eine Oberförſterei, Serpentinſteininduſtrie (100 
rbeiter), Blechſpielwarenfabrikation (200 Arbeiter), 
Fabrikation von Kindertrommeln, Holzipielwaren und 
Bappe, Holzichleiferei, eine Lıchtdrudanitalt und (1895) 
2342 Einw., davon 43 Katholiten. In der Nähe das 
romantiſche Schwarzwajier» (Bodau-) Thal und die 
Ruine Niederlauteritein. 
er Berg, ſ. Neutraer Gebirne. 
obten (im Vollsmund » Zoten«), im weitern 
Sinne ein Gebirge im preuß. Regbez. Breslau, das 
fich aus der Ebene zwifchen der Weiitrig und der Lohe 
erhebt und von dem Eulengebirge im S. durch eine 
breite Thalſenkung, durch welche die Beile flieht, ge 
trennt ift. Der eigentlihe Zobtenberg, 15 km öit- 
ih von Schweidnig, it mit 718 m die höchſte Er- 
bebung desfelben, von fait tegelfürmiger Geitalt und 
dicht beivaldet. Er hat zwei Spigen und gewährt eine 
weite Ausſicht auf die Sudeten. Der Zobtengebirgd- 
verein hat ji durch Anlage von Wegen und Rube- 
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pläßen verdient gemacht; ein Wirtshaus bietet Unter⸗ 
funft. Der Name wird von dem jlawijchen Gora so- 
botka (»Heiliger Berg«) abgeleitet. Im 11. Jahrh. 
itand auf der höchſten Spige eine Burg, die 1108 zu 
einem Klojter der Auguftiner eingerichtet und, als dieje 
de3 rauhen Klimas wegen wieder wegzogen, zu einer 
KRaubburg umgewandelt, aber 1471 zeritört ward. 
1702 ward an ihrer Stelle eine Kapelle erbaut, in wel- 
der jährlich am Feite Mariä Heimfuchung katholischer 
Gottesdienjt gehalten wird, ein Vollsfeſt für die Um« 
gegend. Die den 3. umgebenden Bergmajjen jmd am 
bödjiten im SO., wofelbit der Beiersberg (573 m) 
anjteigt. Eine ziemlich lange Bergreihe eritvedt ſich von 
deut legtern nach W. und endet mit dem Költichener 
Berg (466 m). Die Baſis des 3. jowie des ganzen 

öbenzugs bildet feinkörniger Granit und bier und da 

neis, auf welchen beiden Gejteinen im eigentlichen 
3. Serpentin und Urgrünjtein lagern. Vgl. Sade— 
bed, Der Zobtenberg und feine Umgebung (Bonn 
1856); Adler, Älteſte Gefchichte der am Fuß des 3. 
liegenden Dörfer ıc. (Brest. 1873); Gühmann, Der 
3. (Zobten 1885). 

Bobten (3. am Berge), Stadt im preuß. Regbez. 
Breslau, Kreis Schweidnig, am Zobten (f. d.) und an 
der Linie Breslau -Ströbel der Preußiſchen Staats: 
bahn, 182 m ü. M., hat eine evangeliiche und 2 kath. 
Kirchen, ein neues Rathaus, ein Anıtögericht, eine 
Oberfdriterei, eine Dampfichneidemüble, ler 
brennerei, Molterei, Handſchuhfabrilation und (1895) 
2343 Einw., davon 903 Evangeliihe und 34 Juden. 
3. erhielt 1399 Stadtrecht. Bier ward 1813 das 
Lützowſche Freilorps gebildet; zum Andenken daran 
it dort ein Obelisk errichtet. 

obtenfelö, ſoviel wie Gabbro (f. d.). 

occolanti (Soccolanti), |. Franzistaner. 

oche, älteres Adergerät ohne Streihbrett zum 
Aufreipen des Bodens, ijt noch jegt in Rußland, Dit- 
preußen und Polen in Anwendung, erfordert viel Ges 
ichidlichleit in der Führung und wird wegen der unvoll⸗ 
fonımenen Arbeit allmählıd) durch den Prlug verdrängt. 

ode, |. Sodel. 

ödler, Otto, evangel. Theolog, geb. 27. Mai 
1833 zu Grünberg in Oberheſſen, jtudierte in Gießen, 
Erlangen und Berlin, habilitierte jich 1856 in Gehen, 
wurde daſelbſt 1868 aukerordentlicher Profeſſor der 
Theologie und folgte 1866 einem Ruf als ordentlicher 
Profeſſor nadı Greifswald. Unter feinen zahlreichen 
Schriften find zu nennen: »Theologia naturalis« 
(Franff. a. M. 1860); »Kritiiche Geichichte der Asteie« 
(daj. 1863; neue Bearbeitung u. d. T.: »Askeſe und 
Möndtum«, daj. 1897); die Kommentare zu den 
Sprüchen Salomonis, zum Hohenlied und dem Bre- 
diger, zum Propheten Daniel, zu Hiob und den Büchern 
der Chronik (in Langes Bibelwerk); »Die Augsburgtiche 
Konfeſſion als ſymboliſche Lehrgrundlage der deutichen 
Keformationsfirche« (daj. 1870); »Das Kreuz Ehrüti«, 
arhäologiiche Unterfuchungen (Gütersloh 1875), »&e- 
ichichte der Beziehungen zwifchen Theologie und Na- 
turwiſſenſchaft⸗ (daf. 1877—78, 2 Tle.); »Die Lehre 
vom Urſtand des Menichen« (daj. 1879); »Gottes 
Zeugen im Reich der Nature (daf. 1881, 2 Boe.); 
»Die Apokryphen des Alten Teitaments« (Münd). 
1891); » Biblische und firchenhiitoriiche Studien« (daſ. 
1893 ff.). Bon 1882 — 92 gab er die von Hengſten⸗ 
berg begründete ⸗ Evangeliſche Kirchenzeitung« heraus; 
ebenjo ın Berbindung mit vielen Gefinnungsverwand- 
ten das ⸗Handbuch der theologiſchen Wiljenichaften in 
encpllopädiicher Darjtellung« (Nördling. 1882 —84; 





Zobten — 308. . 


3. Aufl. 188990, 4 Bde.) und einen »Kurzgefahten 
Kommentar zu den heiligen Schriften Alten und Neuen 
Teitament3« (2. Aufl. 1892— 96). Er iſt Mitheraus- 
geber der Monatsichrift »Der Beweis des Glaubend«, 
Bobiafallicht (Tierkreislicht), ein zarter, ſchwa— 
cher Yichttegel, weldyer nah Sonnenuntergang am 
weitlihen, vor Sonnenaufgang am öſtlichen Himmel 
bis 100° von der Sonne entfernt ſichtbar üt, und dejien 
Achſe ungefähr mit der EHiptif zujanmenfällt. Ju 
mittlern Breiten, wo die Erſcheinung nicht die Hellig- 
keit der Milchſtraße erreicht, iſt fie am ſchönſten um die 
Zeit der Aquinoftien, weil dann die Ektiptif zur Zeit 
des Sonnenauf- und Untergangs den Horizont umter 
dem größten Winkel (634° in 50° Breite) jchmeidet, 
der Lichtlegel aljo ziemlich jteil aufjteigt und ſich bit 
in größere Höhe über dem Horizont erhebt. Nach Hai 
iit aber das 3. bei und für eın geübtes Auge das ganze 
Jahr jichtbar. In den Tropen, wo jeine Achie einen 
größern Winfel mit dem Horizont bildet, übertrifft es 
an Glanz die hellſten Stellen der Milchſtraße und bi: 
det einen »beitändigen Schmuck der Tropennägte«. 
Es ericheint bier als ein hellerer, tegelfürmiger Schein, 
der von einer weniger leuchtenden Hülle umgeben it. 
Ein eigentümliches Phänomen iſt der Gegenſchein 
des Zodialallichts, ein ſchwacher, nahezu der Sonne 
gegemüberitebender Lichtſchimmer ohne beſtimmte Gren- 
zen, der jedoch) öfters durch Lichtbrücken mit dem eigent⸗ 
lichen 3. verbunden it, jo daß ein ganzer Zodialal- 
ring ericheint. Das Licht des Zodiatallichts iſt polanı 
fiert; das Spektrum desjetben iſt ein ſchwaches, konti- 
nuierliches, jedoch häufig von der grünen Nordlichtlumg 
durchzogen. Das 3. wurde im Orient ſchon frih 
benierlt und als »faljhe Morgendämmerung« bezeid⸗ 
net, auch im Abendlande von Tycho, Rothmann u. a. 
mehrfach gejehen, jedoch erjt von Childrey (1661) und 
namentlich von D. Caſſini (1685) ausführlich beſchrie 
ben; legterer glaubte darin die jtart abgeplattete Som 
nenatmoſphäre zu erbliden, doch zeigte Yaplace, dab 
diefe wegen der Zentrifugaltraft ſich nicht weiter als 
bis auf "zo des Merturabitandes von der Sonne tt: 
jtreden lann. Eine vollgültige Erklärung des Jodia- 
fallichts iſt noch nicht —— man betrachtet es al? 
einen Meteorring, der die Sonne umgibt und ſich dis 
über die Erdbahn ausdehnt, oder ala einen Ring von 
ähnlichen Heinen Teilchen, der die Erde umgibt. Unter 
der Wirkung einer abjtoßenden Kraft der Sonne (Elel⸗ 
trizität und Magnetismus) auf die einzelnen Teilchen, 
welche entweder jelbit im Zujtande eines dem Polar- 
licht ähnlichen Glühens fich befinden oder das Sal 
nenlicht reflektieren, werden dann ähnlich wie bei den 
Komeienſchweifen die ausgedehnten Lichtſtreifen und 
Lichthüllen des Zodiakallichis hervorgerufen. Ein Ju 
fammenbang der Helligkeit und Form des godinlal- 
liht3 mit der Periode der Sonnenthätigleit nt ver 
vermutet, aber noch nicht beitimmıt erwieſen wordeil. 
Val. Jones, Observations on the zodiacal light 
(Waſhingt. 1856); Schmidt, Das 3. (Braunjam. 
1856); Heis. Zodiatallichtbeobachtungen 18471875 
(Köln 1875); Searte, The zodiacal ligut(Boit.188). 
ge (griech.), der Tıertreis, j. Elptil. 
oe, Name mehrerer oitrömifcher Kaiſerinen am 
betanntejten: 1) vierte Gemahlin Kuiſer Leos VI. 
Mutter des Kaiſers Konftantın VII Borpbyrogenne 
tos. führte für dieien 913-- 919 die Reyierung, wurde 
dann aber von Romanos Lakapenos geitürzt und I 
ein Kloſter geichiet. — 2) Tochter des Kaiſers Km 
itantin VII, Gemablin der Kaiſer Romanos II. 
(1028— 1034) und Michael IV. (1us4— 1041), adop 
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tierte nach des letztern Tode deſſen Neffen Michael V., 
wurde von diejem in ein Kloſter geichidt, aber nad) 
feinem Sturze 1042 vom Volle zufammen mit ihrer 


Schweſter Theodora zur Herrſcherin erhoben, vermählte | Provence leitete, aber ſchon 1847 in Mir jtarb, ver: 


jich noch in deniſelben Jahre zum drittenmal mit Kon⸗ 


itantın IX. Monomachos, wurde aber von diejen ver 
nachläſſigt und ſtarb 1050. 
en, |. Strebstiere, ©. 669. 
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Bola (vr. fol), Emile, franz. Romanfchriftiteller, 
eb. 2. April 1840 in Paris, Sohn eines italieniſchen 
Ingenieurs, der den Bau des »Hanald Zola« in der 


brachte jeine Jugend im Süden, bejuchte feit 1858 das 
Lycede St. Louis in Paris und trat dann, um jich dem 
Buchhandel zu widmen, in das Geichäft von Hachette 
ein. Seine Mußeſtunden zu jchriftitellerifchen Arbei— 


vega (ipr. joräge), Johann Georg, berühmter | ten benugend, fchrieb er litterariiche und theatralifche 
Altertumsforjcher und Koptolog, geb. 20. Dez. 1755 | Krititen für verfchiedene Zeitichriften und verjuchte ſich 
zu Dahler in Jütland, geit. 10. Febr. 1809 in Rom, | bald auch auf dem Gebiete des Romans mit: »Les 
ſtudierte in Göttingen, machte dann wiederholt Reifen | mysteres de Marseilles und »Le vu d’une morte«. 


nad Italien und lieg fih 1783 für immer in Rom 
nieder, wo er ganz dem Studium der Altertumstunde 
lebte. Zugleid) trat er zur katholifchen Religion über. 
1798 wurde er zum dänischen Generaltonful im Kir 
henitaat emannt. Bon feinen Arbeiten find hervor- 
zubeben: »Nummi Aegyptii imperatorii« (Rom 
1787); »De origine et usu obeliscorum« (daj. 1797); 
»I bassirılievi antichi di Roma, incisi da Tom. 
Piroli« (daj. 1808, 2 Bde. ; deutich von Welder, Sieh. 
1811-—12, 2 Bde.). Sein bedeutendites Wert, in jei- 
ner Urt ein Meiiterwert, iſt jedoch fein »Catalogus 
codicum copticorum manuscriptorum qui in museo 
Borgiano Velitris adservantur« (Rom 1810). Seine 
» Zerjtreuten Abhandlungen« gab Welder (Götting 
1817) heraus. Bgl. Welder, Zoegas Leben (Stuttg. 
1819, 2 Bde.); Jörgenfen, GeorgZ. (Ktopenh. 1881). 

oetrop, i. Phänatiftojtop. 

ofingen, Bezirtshauptitadt im fchweizer. Kanton 
Margau, an den Linien Olten- Luzern und 3.- Subr 
(Harau) der Zentralbahn, 442 m it. M., in eimer 
fruchtbaren, von der Wigger durdhfloffenen Ebene, mit 
bedeutender Stadtbibliothet (gegen 20,000 Bände), 
Taubitunmmenanjtalt, ausgedehnter Seidenband», 
Halbwoll- und Baummvollindustrie, Fabrikation von 
Chemikalien, Wachstuch, Leinwand, Firnis und isss 
4496 meiit evang. Einwohnern. — 3., eine alte Wünz- 
jtätte, taucht urfundlich Ende des 12. Jahrh. auf, ge 
börte anfänglich den Grafen von Froburg, ging von 
diejen 1205 an Djterreich über, deſſen Herzöge oͤfters 
dort rejidierten, und wurde 1415 mit dem ganzen 
weitlichen Nargau von Bern erobert. Bgl. Brunner, 
Das alte 3. (Marau 1877). 


dgling, i. Alumnus. 
oiatrif (griech.), Tierheil⸗, Tierarzneitunde, 

Zoilos, griech. Rhetor im 4. Jahrh. v. Ehr., aus 
Amphipolis, war berüchtigt als kleinlicher, bisweilen 
böswilliger Kritiker des Homer (daher auch Homero- 
majtir, »Geißel des Homer«, genannt), und iſt daher 
ſprichwörtlich geworden für hämiſcher Tadler. 

Zoilo Therſites, von Goethe im Mummenſchanz 
des » Fauit« (2. Th. 1. Alt) aus Zoilos u. Therſites (ſ. d.) 
gebildeter Typus niederträchtiger Verlleinerungsſucht. 

Zoiſit, Mmeral aus der Ordnung der Sililate 
(Epidotaruppe), friitallifiert rhombiſch, ın langen ein: 
gewwachienen Säulen. findet fich auch derb in jtängeli- 
gen Magregaten, iſt farblos, meijt grau, gelblich, grün— 
lich, Härte 6, fpez. Gew. 3,25 — 3,36, glasglänzend, 
ſchwach durchicheinend, bejteht aus einem Sililat nad 
der Formel H,Ca,Al,Si,O,,, doch wird etwas Thon» 
erde durch Eiſenoxyd erjegt. 3. bat aljo diejelbe che- 
mifche Zuſammenſetzung wie Epidot. Er findet jich 
in Eriitalliniichen, namentlih Hornblende führenden 
Schiefern, jelten im Granit, vereinzelt auf Eiſen- und 
Kupfererzlageritätten bei Gefrees, an mehreren Orten 
in Tirol, an der Saualpe in Kärnten, im Pinzgau, in 
Norwegen, Tennejjee. 


Mehr Beachtung als diefe Werte fanden fchon jeine 
»Contes A Ninon« (1864) und die »Confession de 
Clande« (1865), während »Therese Raquin« (1867) 
die Richtung des Autors ſowie fein Talent, die Naht: 
jeiten der menichlihen Natur mit graufamer Wahrheit 
zu fchildern, unzweifelhaft befundete. Nachdem er 
darauf »Madeleine Förat« (1868), eine Studie über 
die Fatalität der everbten Anlagen, gleihjam als Vor— 
ſpiel vorausgeichidt, begann er feinen berühmten, das- 
jelbe Thema in ausgeführterer Weile behandelnden 
Romancylius »Les Rougon-Macquarte, den er jelbjt 
als die »piychologiich »joziale Geſchichte einer Familie 
unter dem zweiten Saijerreiche bezeichnet. Derjelbe 
umfaht20 Bände, nämlich: »La fortune des Rongon«, 
»La Curee«, »Le ventre de Paris«, »La conquete 
de Plassans«, »La faute de l'abbe Mouret«, »Son 
Excellence Eugene Rougon«, »L’Assommoire, » Une 
page d'amoure, »Nana«, »Pot-Bouille«, »Au Bon- 
heur des dames«, »La joie de vivre«, »Germinale«, 
»L’(Euvre«, »La Terre«, »Le Reve«, »La bete hu- 
maine«, »L'Argent«, »La Debäcle« und »Le Doc- 
teur V’ascale. Vom »Assommoir« an erlebten alle 
Romane der Serie eritaunliche Auflagen, die jtärkiten 
der eben genannte (300,000 Eremplare), »Nana«, nicht 
minder begehrt, und »La Terre«, 150,000 Eremplare 
in 18 Wonaten. Über den leitenden Gedanten, der 
durch das Werk Hindurchgeben foll, fpricht ſich 3. in 
der Borrede zum erjten Band felbit aus. Er wolle, 
jagt er, durch Löſung der doppelten Frage des ange: 
bowmen Tenperaments und der umgebenden Welt den 
Faden zu verfolgen fuchen, der mit mathematischer Ge- 
nauigfeit von einem Menſchen zum andern führe, Wie 
die Schwerfraft, fo habe aud) die Erblichteit ihre be- 
ſtimmten Gejege. Das charakterütiiche Mertmal der 
Rougon-Macquart fei die Zügellofigkeit der Begier- 
den, die unerfättliche Genußſucht, welche, phyſiologiſch 
betrachtet, als die langſame Folge gewijjer Zufälle im 
Blut» und Nervenleben angejehen werden müjjen, die 
ſich aus einer eriten organischen Verlegung in einer 
Raſſe entwideln und je nach der umgebenden Atmo— 
iphäre bei jedem Individuum diefer Raſſe die Gefühle, 
Triebe, Leidenſchaften, die natürlichen und injtinktiven 
Kundgebungen des Menſchen bejtimmen, deren Ergeb: 
niſſe man gemeinhin Tugenden und Lajter nenne ıc. 
Die Art, wie 3. dieje Aufgabe gelöjt, hat ihm ebenjo 
heftige Angriffe wie unbegrenzte Bewunderung einge» 
tragen und ihn jedenfalls als Ehorführer der Natura- 
ftiten legitimiert. Allem er hat die AUmvendung des 
Grundiages der Reatıften, dat; der Schriftiteller alles 
jolle darıtellen dürfen, was die menschliche Handlungs» 
weiſe beitimmt, daß er es der Wahrheit ſchuldig jei, 
nichts zu verſchweigen umd nichts zu beſchönigen, fait 
mit jedem neuen Gliede der Kette gejteigert. Bei 
»Nana« glaubte man, er wäre jegt an der äußerten 
Grenze des Biderwärtigen, Etelerregenden, Unplätigen 
angelangt; aber man ıwrie fi), wie »1’ot- Bouille«, 
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»Germinal« und »La Terre« beiviefen. Die übrigen 
Werle bezeichnen je einen Stilljtand in der rankhaften 
Schmutzmalerei unt obwohl fie den Leſer jtellen- 
weife ebenfalld ammwidern konnten; im »Röve« machte 
der Berfajjer jogar eine gewaltige Anjtrengung, um 
eine »weiße Symphonie« vor ein darüber mehr er 
ge als entzüdtes Publikum binzuzaubern, das 
ich 3. nicht als den Dichter der Unſchuld und Rein- 
beit zu denten vermochte, und mit Recht. Der Kritiker 
3., der für den »Voltaire«, den »Figaro« und den 
in Moskau ericheinenden » Europäiichen Boten« jchrieb, 
folange der Roman ihm nicht ein reichliches Auslom—⸗ 
men bot, zeichnete fich durch Beritandesichärfe, aber 
auch durch Einfeitigfeit aus, wie es von dem Schrift« 
jteller nicht anders zu erwarten ijt, der das Wort 
Thiers': »Die Republil wird fonfervativ fein, oder fie 
wird nicht feine abgeändert hatte in: »Die Republik 
wird naturaliſtiſch jein, oder fie wird nicht fein«. Cha- 
rakterijtifch genug nannte er den eriten Band feiner 
gefammelten Abhandlungen über lebende Schriftiteller 
und ihre Werte »Mes haines« (1866, neue Ausg. 
1879). Die übrigen Bände find: »Le roman experi- 
mental« (1880), »Les romanciers naturalistes«, »Le 
naturalisme au theätre«, »Nos auteurs dramati- 
ques«, »Documents litteraires« (1881), »Une cam- 
pagne« (188081), »Nouvelle campagne« (1896). 
Am ſchroffſten gaber feinen Weinungen, feinem ⸗Haß«, 
Ausdrud in einem Artikel der erwähnten Mostauer 
Zeitichrift, der ins Franzöfiihe zurüdüberfegt viel 
Auffeen erregte und 3. feine Fremde ſchuf. Er bält 
ſich für berufen, wie dem Roman, jo aud) dem Thea» 
ter neue Bahnen zu weıfen, dringt aber damit nicht 
duch, ob er jeine Romane allein für die Bühne zus 
ſtutze oder mit Hilfe William Busnachs das Gröbite 
und Anitöhigite daraus entferne. » Therese Raquin« 
und »Bouton de rose«, die er ohne fremde Mitwir- 
fung aufführen ließ, wurden ausgeziicht; »L’Assom- 
moir« hingegen, »Le ventre de Paris« und »Nana« 
behaupteten ſich lange auf dem Theaterzettel, während 
»Germinal«, bei dem 3., wie er hatte verfündigen 
laſſen, das meiite that, nad) 17 Boritellungen einging 
und »Renee« (Bearbeitung der »Uuree«), für die er 
gan allein verantwortlih war, nicht einmal einen 
dtungserfolg erzielte. Als 3. jein Hauptwerk, die 
Gejchichte der »Rouzon- Macquart«, vollendet hatte, 
unternahm er eine Städtetrilogie: »Lourdese, »Rome, 
»Barid« (1894— 98), die nichts zur — — ſei⸗ 
nes Ruhmes beitragen wird. Die beiden erſtern Werle 
find, weil unehrerbietig gegen die latholiſche Lehre 
und die Kurie, auf den Index gejegt worden. Vgl. 
P. Uleris, Emile Z., notes d'un ami (Par. 1882); 
I ten Brink, Emil 3. und jeine Werte (deutſch, 
Braunſchw. 1887); Yaporte, E. Z., l’'homme et 
Yaenvre(Rar.1894); Touloufe, EınileZ. (daf. 1896). 
oltiew (for. kholtfew), Stadt in Galizien, an der 
Staatsbahnlinie Lemberg - Belzec, Sig einer Bezirls- 
hauptmannſchaft, eines Bezirtsgerichts umd einer Fi— 
nanzbezirtsdireltion, hat eıne gotiiche Pfarrkirche, ein 
Dominikaner: u. ein Balilianerklofter, ein altes Schloß 
—— Stadthaus), eine Kavalleriekaſerne, ein Kranten- 
aus, ein Wilıtäripital, eine Glasfabrit und (1890) 
7143 vorwiegend poln. Eimwohner (3783 Juden). 
Zoll, Längenmah, bei der Duodezimalteilung der 
wölfte, bei der Dezimalteilung der zehnte Teil eines 
ußes (f. Zub, ©. 1018). 
oll, in der Boltswirtichaft, ſ. Zölle, 
ollabfertigung, jovicl wie Zollrevifion (f. d.). 
ollabfertigungspapier, ſ. Anmeldeitellen. 


Zolkiew — Zölle. 


ollamt (Zollitätte), ſ. Zollordnung. (gen. 
ollanichlüffe heißen die nicht zum Deutſchen 
Reiche gehörigen, aber dem deutichen Zollgebiet arı= 
sa kei fremden Landesteile (Großherzogtum 
uremburg, die Öjterreichiichen Gemeinden Jungbolz 
und Mittelberg in Vorarlberg, im ganzen 2593 qkm 
mit 212,570 Eimw.); Zollausidlüjje, Jollaus= 
land, die innerhalb der Staatögrenzen, jedoch außer- 
halb der Zollgrenzen gelegenen Gebiete (Freigebiete 
und Freibäfen), welche mit dem Ausland in völlig 
freiem Verkehr jtehen; jegt der Freihafen Geejtemünde 
nebſt Lebe, das Freibafengebiet in Bremen und Bre— 
merbaven fowie das von Hamburg mit Inſel Neu— 
werk, Teile von Kurhaven, die Inſel Helgoland und 
Heine, der Schiveiz enklavierte Gebietsteile Badens bei 
Schaffhaujen, im ganzen ca.68qkm mit 12,888 Einm. 

Zollausland, ij. Zollanihlüffe und Zollniederlagen. 

Yollausichlüffe, ſ. Zollanſchlüſſe. 

*8X 

— . Zollordnung. 

Zollbundesrat, i. Zollverein. 

Zolldefrandation, j. Zollſtrafrecht u. Defrandation. 

Yolldeflaration, j. Dellaration. 

Bölle (griech. telos, latein. telonea, engl. toll; 
Mauten, v. mittellat. muta) nannte man uriprüng= 
lic) jede Abgabe, welche beim Überjchreiten einer Grenz; - 
linie von Berjonen oder Sachen erhoben wurde. Maır 
fonnte demgemäß auch von Strom», Fluß⸗, Wege, 
Brüdenzöllen reden, welche bei Benugung oder = 
ſchreitung von Fluß, Weg u. Brüde zu zahlen waren, 
und die heute als »Geld« (Weges, Ehaufjeegeld) oder 
Gebühr bezeichnet werden und meiit den Charakter 
einer Steuer verloren haben. Dann kannte die frühere 
jet eine große Zahl Binnenzölle, welde beint 

rgang von einem Landesteil in den andern oder 
beim Eingang in einen bewohnten Ort entrichtet wur» 
den. Diejelben hatten urjprünglich einen echt lokalen 
Charakter al3 private oder grundherrliche Abgaben, 
welche als Entgelt für gewährte Unterjtügung und 
Geleit, für Unterhaltung von Brüden und Sirapen ꝛc. 
dienten und nach der Lex Salica aud nur als ſolches 
erhoben werden durften. Hieraus entwidelte ſich ein 
eigentümliches Zollrecht als Inbegriff mannigfal- 
tiger, vielfach freilich ujurpierter Einzelredhte, auf 
Grund deren häufig auch 3. ohne jedwede Gegenlei- 
itung erhoben wurden. Das Zollregal des deut- 
chen Kaiſers umfahte die Beauffichtigung und Über— 
wachung des Zollweiens zur Verhütung ungerecht 
erhobener 3., das Recht, auf eignem Gebiete 3. zu 
errichten und zu erheben und diejelben auf andre zu 
übertragen, ferner Grundherren auf eignem Gebiete 
die Erhebung von Zöllen zu geitatten und endlid) 
Zollfreiheiten zu erteilen. Dieſes Zollregal gina 
mit Entwidelung der Landeshoheıt an die Yandes- - 
herren über und wurde denjelben auch mehrfach von 
Kaifer ausdrüdlich bejtätigt. Mit Verſtärlung der die 
Territorialjtaaten auflaugenden Zentralgewalt und 
mit zunehmender Entwidelung von Handel und Ber: 
fehr wird mehr und mehr mit den Bunnenzöllen auf- 
eräumt und dem Zollweſen jene heutige rechtliche 
ejtaltung gegeben. Doc; haben jich auch in den grö- 
bern Einheitsitaaten innere Zollicranten noch lange 
erhalten. Colbert fuchte diejelben in Frankreich zu be— 
jeitigen, was ihm 1664 jedoch nur in einem Teile de 
nördlichen Frankreich gelang, während erjt die Revo— 
lution 1791 das ganze Land zu einem einheitlichen 
Zollgebiete geitaltete. Deutſchland mit feinen ver 


Yolamı Haller, el j. Vollszählun⸗ 


Zölle (Einfuhr-, Ausfuhr u. Durchfuhr-Z., Finanz» u. Schutz-Z., Zolltarif). 


widelten jtaatörechtlihen Verhältniſſen folgte diefem 
Beilpiel erit ipäter. Preußen hatte noch 1817 in fei- 
nen verichiedenen Yandesteilen 60 verichiedene Zoll- 
und Wccifetarife. 1818 wurden alle Binnenzölle auf: 
gehoben, das ig en irn wurde ein einheit⸗ 
liches Zollgebiet. Mit Begründung und Erweiterung 
des Zollvereins wurde die Freiheit des deutichen Bin- 
nenverkehrs auf ein immer —— Gebiet ausge— 
dehnt. Nachdem nun auch die Rheinſchiffahrtsabgaben 
1861, die Elbzölle 1870 aufgehoben worden find, wer— 
den, wenn wir von den Übergangsabgaben, die 
zur Ausgleihung von Berteankäßienenn dienen, dann 
vondem Oktroi, welches einelonmunale Berbrauchs- 
ſteuer daritellt, abſehen, nur noch Grenzzölle, 
Außenzölle, d. h. Abgaben erhoben, welche beim 
Übergang über die Grenze zu entrichten find. 

Den Grenzzöllen der modernen Staaten fehlt 
das dent ältern Zollbegriff eigentümliche Mertmal des 
Entgelts für eine Leiſtung volljtändig. Sie find heute 
öffentliche Abgaben, welche von den die Grenze eines 
Landes oder einer Ländergruppe überfchreitenden Wa- 
ven erhoben werden. Man untericheidet, je nachdem 
die 3. bei der Einfuhr, der Ausfuhr oder der Durch— 
fuhr erhoben werden, Einfuhr», Ausfuhr» und 
Durdfuhr: (oder Tranfit-) Zölle Durchfuhr— 
zölle bejtehen wohl nirgends mehr. Bei der heutigen 
Berlehrsentwidelung mußteman meijt ſchon deswegen 
auf diefelben verzichten, weil fie die Waren einen an— 
dern Weg einzuichlagen genötigt hätten. Verſchiedene 
Baijagezölle (3. B. der Sundzoll) wurden vertrags- 
mähig gegen en bejeitigt. Die letzten Durch» 
fubrzölle wurden in Deutichland 1861 aufgehoben, 
in der Schweiz 1874, in Ojterreich » Ungarn 1878. 
Auch die Ausfuhrzölle find heute in vielen Län— 
dern ganz bejeitigt, während fie in andern eine unter- 
aeordnete, jeltener bei monopoliſtiſcher Stellung des 
Yandes eine wichtigere Rolle fpielen (val. Ausfuhr). 


Der Zwed der 3. kann ein doppelter fein. Sie fön« | den. Die Beiteuerung 
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machen, welche erhalten oder emporgebracht werden 
fol. Seine Wirkung wäre eine um fo bejjere, je 
früher auf ihm Verzicht geleitet werden kann. Für 
Auflegung und Höhe des Finanzzolles find dagegen 
Staatsbedarf und Grundſätze der Sıeuerverteilung 
maßgebend. Er iſt um fo geeigneter, je ergiebiger er 
it, auch foll er eine möglichjt dauernde Quelle von 
Einnahmen abgeben. Ein echter Finanzzoll liegt vor, 
wenn er das Aquivalent einer auch von heimijchen 
Waren erhobenen Steuer bildet, wobei der Zoll nad) 
Maßgabe der gröhern Beläftigungen und Kojten, welche 
durd Zahlung der legtern erwachſen, höher zu be- 
meſſen iſt (ijt er bedeutend böber, fo wird er Schußzoll), 
dann, wenn er einen im Inland überhaupt nicht her— 
geitellten Berbrauchsgegenitand (Kolonialwaren), fer- 
ner, wenn er auszuführende Waren trifft, bei deren 
Erzeugung das Inland eine Monopoljtellung eins 
nimmt, welche zu guniten der Staatskaſſe ausgebeutet 
wird. Die Finanzzölle gehören zur Gattung der in- 
direkten und zwar der Berbrauchsiteuern. Im allge- 
meinen gelten für fie die gleichen Grundfäge wie dr 
die letztern überhaupt, doch geitattet ihre befondere 


Erhebungsform mandyerlei Abweichungen, zumal in 


der Richtung, dal fie eine größere Zahl von Waren 
u beiteuern ermöglicht. Bor den innen Verbrauchs— 
ji zeichnen fie fich Dadurch aus, daß fie Induſtrie 
und Berfehr weniger beläitigen, weniger Mühe und 
Kojten bei Erhebung und Kontrolle verurfadhen, daß 
fie den Steuerträgern mehr aus den Augen gerüdt 
find und eine ergiebige Einnahmequelle darſiellen, 
Vorteile, welche freilich weientlich bedingt find durch 
Beichaffenheit des Grenzgebietes, Kustoruung der 
Grenze, Art der Verlehrsmittel und der zu verzollen- 
den Waren. Als befonders geeignete und darum auch 
beliebte Steuerobjelte erjdieinen die Artikel, welche 
aud) von den ärmern Schichten der Bevöllerung ver- 
braudıt und darum in groben Maſſen eingeführt wer- 
erjelben führt freilich leicht zu 


nen einmal dazu dienen, dem Staat eine Einnahme | einer umgelehrt progrejfiven Belaftung. Ob fie trog- 
abzuwerfen, und heißen dann Finanz zölle (Steuer: | dem zuläſſig find, hängt ab von Staatsbedarf und 
zölle), oder fie find Shußzölle,d. h. dazu bejtimmt, | Steuerfyitent, welches die Wirkung der umgelehrten 
einen Einfluß auf Gejtaltung einzelner Broduktions- | Brogreffion an andern Stellen wieder aufheben kann. 
zweige auszuüben, einen Damm gegen die durch Ein- Im Intereſſe gerechter Steuerverteilung und auch 
fuhr fremder Waren bewirkte Schädigung der einhei- | aus Gründen der Moral hat allgemein der Grundſatz 
miſchen Induſtrie und Landwirtichaft zu bilden, oder, | Geltung erlangt, daß unentbehrliche Lebensmittel frei- 


wie das früher nicht felten war, der inländiichen In— 
duitrie durch Berzollung der Ausfuhr die nötigen Roh— 


| 
i 
N) 


ulaſſen und möglichit die Gegenitände des breitejten 
zollsluxus zu treffen find. Grundiäglich wären auch 


jtoffe zu fihern. Beide Gattungen von Zöllen fonımen | die kojtbaren Lurusartifel und zwar hoch zu belajten. 


nicht immer rein vor. Iſt der Zoll jo hoch bemeijen, 
daß fremde Waren überhaupt nicht mehr eingeführt 
werden, jo wirkt er lediglich als Schußzoll und wird 
mit Rüdficht auf die durch ihn bervorgerufene Ber: 
binderung der Einfuhr Probibitivzoll genamnt. 
Gelangt der Zoll aber zur wirklichen Erhebung, indem 
er gleihwohl eine Minderung der Zufuhr veranlaßt 
und dadurch ichligend wirkt, jo bildet er ala Schußzoll 
im engern Zinne im Gegenjage zum Prohibitivzoll 
auch eine Einnahmequelle. Umgekehrt übt auch der 
echte Finanzzoll auf Gang von Erzeugung, Verkehr 
und Haushalt einen Einfluß aus. 

Im allgemeinen trägt jede Abgabe den Gharalter 
eines Schutzolles, welche auszuführende Waren, deren 
die heimische Produltion bedarf, beiteuert, ohne da 
die heimischen Erzeugniife überhaupt oder qleich hoch 
belajtet werden, oder welche eingeführte trifft, die auch 
im Inland hergeitellt, jedoch gar nicht oder geringer 
beiteuert werden. Höhe und Dauer des Zolles jind 
von der Schupbedürftigleit der Induſtrie abhängig zu 


In der Praxis allerdings kann das Steueriyiten e3 
—— und die Zolltechnik ſogar dazu zwingen, von 
er Beſtenerung derſelben abzuſehen. Überhaupt ſchei⸗ 
tert die Durchführung des Grundſatzes abſtralter Ge— 
rechtigleit an der Unvolltonmtenheit der zu Gebote 
jtehenden Mittel. 
Die iyitematiihe Zufammenitellung der für die 
verichiedenen zollpflichtigen Waren gültigen Zollſätze 
ejhieht im Zolltarif, der in Deutichland wie ın 
rantreid) durch Geſetz (Zolltarifgeieh) feitaeitellt und 
verkündet wird, demnach zu diefem in ähnlichen Ber- 
hältnis jteht, wie der Etat zum Finanzgeſetz. Bor 
dem J. 1879 hatte Deutichland infofern nur Einen 
Tarif, als alle vertragsmäßig gemachten Zugejtänd- 
niffe in den allgemeinen Tarıf aufgenonmen waren. 
In Frankreich und andern Yändern dagegen hatte 
man neben dem allgemeinen oder Generaltarif noch 
einen vertragsmähigen oder Konventionaltarif, welch 
legterer nur den Ländern negemüber galt, mit denen 
befondere Bereinbarungen getroffen waren. Im meuern 
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franzöfifchen Zollweien werden Marimal- und Mini« 
maltarif unterichieden ; der legtere enthält die vertrags⸗ 
mäßigen Zollſätze. Autonomer Tarif iſt ein jols 
cher, der lediglich mit Rüdficht auf die Bedürfnüiie des 
eignen Landes aufgeitellt iſt. Der Zolltarif iſt ent- 
weder alphabetiih oder fachlich oder teils fachlich 
(Hauptgruppen von Waren), teild alphabetiſch (Namen 
der Waren einer einzelnen Gruppe). Der deutiche 
Zolltarif it nach Warengruppen (dieje alphabetiich) 
mit fortlaufenden Nummern (Tarifnunmern) qeord: 
net. Im Intereſſe der leichtern Aufſuchung und An— 
wendung iſt demſelben noch ein alphabetiſches amt— 
liches Warenverzeichnis beigegeben (weiteres 
über Zolltarif ſ. unter Handelsverträge). Ande— 
rungen in den Tarifen bereiten ſtets Schwierigleiten 
für die Verwaltung wie für Wirtſchaft und Verkehr 
und jollten jolange als möglid; vermieden werden. 
Beſchloſſene Anderungen follten erit nach Verlauf 
einiger Zeit nach ihrer Belanntmachung (in Deutich- 
land in der Regel 8 Wochen) in Kraft treten. Aller— 
dings kann, wenn die Spekulation hierdurch allzuiehr 
angeregt und die Stantslajje oder die heimifche In— 
duſtrie geichädigt wird, eine frühzeitigere Einführung 
beichlofjener 3. durch ſogen. Sperrgejege (ij. d.) ge- 
boten jein. 

Die 3. fönnen als Bertzölle, in Brogenten des Wa⸗ 
renwertes oder als ipezifiiche 3. in felten Sägen für 
Mah- und Gewichtseinheiten oder als Stüdzölle für 
eine Anzahl von Stüden ausgeworfen fein. Im all 
gemeinen würde die Nbjtufung der Zollfäge nach dem 
Werte der Waren (Wertzölle, 3. ad valorem), wie 
fie in den Bereinigten Staaten, in Belgien, in den 
Niederlanden in großer Zahl vorkommen, die ange 
meijenite fein. Speziell als Finanzzölle haben fie den 
Vorteil, daß fie fich der Höhe des Aufwandes an- 
ichmiegen; doch find fie allzu jchwierig, umſtändlich 
und foitipielig zu erheben. Die Einfhägung durch 
Beamte ijt ebenjo mihlich wie die Dellarationspflicht 
der Steuerzahler in Verbindung mit dem den Zoll— 
beamten eingeräumten Recht auf Borkauf zu dein an« 
gegebenen Wert, wenn ihnen derjelbe als zu niedrig 
ericheint. In vielen Ländern (Deutichland, England ıc.) 
zieht man deshalb den zu allerlei Schilanen Anlaß 
gebenden Wertzöllen die Stüd- u. Gewichtszölle 
(fogen. jpezifiiche 3.) vor. Dabei kann innerhalb 
weiterer Grenzen auch der Verichiedenheit der Duali- 
tät durch Abſtufung der Tarifiäge (Staffeltarife) | 
Rechnung getragen werden, was ſchon infofern geichieht, | 
als nicht alle Warenarten gleich bejteuert werden. 

Der voltswirtichaftlichen Zollpolitit gehören die Be- | 
griffe der Differential», Retorſions- und auch großen« | 
teils der Rüczölle an. Differentialzölle (Unter- 
Iheidungszötlle) nennt man foldye, welche Waren 
einer Gattung in der Praxis mehr, oder nur jolche, 
welche —— Waren verſchieden belaſten. So 
fünnen Unterſchiede gemacht werden, je nachdem die 
Waren zu Wajjer oder zu Lande eingeführt werden. | 
Diefe Unterfcheidung kann in der Zolltechnit ihre Be: | 
gründung finden (geringe, ſchwer Eontrollierbare Ein- | 
fuhr auf dem einen Weg), ebenio aber auch in der ! 
Zollpolitit, welche einen befondern Weg oder ein Land | 
begünjtigen will. Der Zoll kann ferner verichieden 
bemefjen fein, je nad) dem Lande der Herkunft (direkte | 
und indirekte Einfuhe von Kolonien, Begünitigung | 
des einen Landes vor dem andern), nach der Flagge, 
welche das Schiff trägt (Zufchlag für Flaggen andrer 
Völker ıc.; dal. Zuihlanszölle). Solche Unterſcheidungs— 
zölle find auch oft das Ergebnis von Handelsverträs | 
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gen, indem durch Vereinbarungen zwiichen zwei Län— 
dern zu quniten des einen oder beifer Abweichungen 
von den Zolljägen des allgemeinen Tarif3 verabredet 
wurden. Retorfionszölle (v. lat. retorquere — 
zurüddreben, erwidern) find foldhe 3., welche ala Akt 
der Wiedervergeltung (Bergeltungszölle) zu unguniten 
eines andern Yandes aufgelegt werden, wenn dasielbe 
durch Zoll oder andre Mahregeln die Angehörigen 
des eignen Yandes benachteiligt; da dieſe 3. meiit den 
Zwed haben, bejjere Bedingungen zu erfämpfen, jo 
nennt man jie wohl aud Kampfzölle. Derartige 
Kampfzölle haben die Zollgeiege der meiiten Yänder, 
jo aud) das deutiche von 1879 (S 6), vorgeiehen. Nach 
dem Kampfzollparagrapben des deutichen Zollgejeges 
tönnen Waren, welche aus Staaten konmmen, die deutiche 
Schiffe oder Waren deuticher Herkunft ungünitiger 
behandeln als diejenigen andrer Staaten, ſoweit nicht 
Bertragsbeitimmungen entgegenitehen, mit einem Zu- 
ſchlag bis zu 50 Proz. des Betrags der tarifmäßigen 
Eingangsabgabe belegt werden. Rüdzölle (draw- 
backs) heißen die bei der Ausfuhr von Waren zurüd- 
eritatteten Beträge, welche früber bei der Einfuhr der 
Waren oder des für Heritellung derfelben benutzten 
Robitoffs als 3. erhoben wurden. Im weitern Sınne 
rechnet man dahin überhaupt alle Ausfubrvergütun- 
gen(Erportboniftlationen), alſo auch die Rüderjtattung 
von bereits entrichteten innern Berbraucsiteuern. 

Unter Zollkredit veriteht man die Stundung ber 
Entrihtung fälliger 3. auf ipätere Zeit. Der Zah— 
lungspflichtige befennt feine Schuld in einem der Zoll: 
bebörde zu übergebenden Kreditanertenntnis, 
einem Schein, der nach erfolgter Zollzahlung zurüd- 
gegeben wird. Die Zollbebörde führt über die fchul- 
digen Summen ein Kreditlonto umd ein redit- 
regiſter (vgl. Kontieren). Weiteres über die Erhebung 
der 3. |. in den Wrtifeln » Zollordnung«, » Zollnieder- 
lagen«, » Zollitrafredht« ıc. 

Der Gedanke, die Induſtrie durch den Zollſchutz 
leiitungsfäbiger zu machen, wurde bejonders durch 
das Mertantiliyitem (f. d.) vertreten. Seine Zoll» 
politik jtügte jich auf feine eigentümlichen Anſchauun⸗ 
gen über die Handelsbilanz und die Mittel, diejelbe 
günftig zu geitalten. Die Maßregeln ſpitzten ſich dar- 
auf zu, die Einfuhr fertiger Produkte, zumal wenn 
fie im Inland bergeftellt werden konnten, möglicit 
durch Zollbelaitung zu beichränten, dagegen die Aus— 
fubr, insbef. von koitbaren Produkten des heimischen 
Kunſtfleißes, zu fördern, demgemäß auc die Ausfubr 
von Robjtoffen und Lebensmitteln zu erichiveren, de 
ren Einfuhr zu begünjtigen. Die veritändigern Mer- 
fantiliiten nahmen den Standpunft der nationalen 
Genügſamleit ein. Man folle vorlieb nehmen mit dem, 
was das eigne Land biete, auch wenn es von geringerer 
Qualität jet. Die heimische Betriebjamfeit werde un; 
ter dem Schuge der Regierung ſpäter ſchon Beſſeres 
liefern. Die Seoupgolitbeorie wurde dann durd Fr. 
Liſt (ſ. d.) weiter ausgebaut, welcher eine fürmliche 
Erziehungstbeorie aufitellte. Nach Lift kann in einem 
Lande, das noch feine Induſtrie beſitzt, eine jolche nicht 
entitehen, wenn fie mit übermächtigen, induitriell vor⸗ 

eichrittenen Yändern zu fonturrieren hat. Letztere 
Önnen fie im erſten Keim leicht unterdrüden. Darum 
ijt Schuß notwendig, der in Form eines gemügend 
hoch bemeijenen Einfuhrzolles zu gewähren iſt. Bei 
heimischem Wettbewerb werden allmählich die jungen 
Kräfte erzogen und gebildet, die junge Induſtrie er- 
itarft mit der Zeit in dem Maße, daß ſie auch ohne 
Schuß bejtehen kann. Alsdann iſt der Zoll fallen zu 
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faffen, und der Schuß war nur ein Mittel, die Han⸗ | freien Selbjtändigkeit. Wenigitens ijt es unwahrſchein⸗ 
delöfreiheit anzubahnen. Die Yandwirtichaft bedarf | lich, daß diejelbe mehr Garantie für eine normale Ent- 
nad Liſt keines Schußes, da fie einen jolchen einmal | widelung bietet als ein örtlicher Mrbeitsteilung ent: 
in den Transportkojten genieße, dann aber auch die | fprungener lebhafter Verkehr. Hat doc gerade das 
bejte Stüße in einer ſtark entwidelten Induftrie finde, | moderne Transportiveien den Menichen vom Wechiel 
In der Regel wird durd den Schußzoll ein Intereſſe zwiichen Gunjt und Ungunjt der Natur unabhängiger 
verlegt, doch lann ein folher Nachteil aufgewogen | gemacht, einen vollftändigern örtlichen und zeitlichen 
werden, jobald der Zoll den erwähnten Erfolg hat. | Musgleich von Mangel und Uberfluß und damit grö- 
Allerdings kann die leptere Bedingung nur erfüllt | here Preisitetigkeit ermöglicht. Vollſtändige wirtfchaft- 
werden, wenn es jih um Ausgleihung von Kultur- | liche Selbitändigteit durch nationale Abichliegung zu 
verjchiedenheiten handelt. Berubt dagegen die Über- | erzielen, iſt heute unmöglich und verkehrt. Das Pro— 
legenheit einer fremden Induftrie auf von der Natur | teftionssyiten kann darum nurdarauf Anſprucherheben, 
gebotenen Vorteilen (Bau von Thee, Baumwolle :c.), | geeignete wichtigere Jndujtriezweige zur Entwidelung 
jo ijt der Verſuch, ihr gleichzulonmen, verfehlt, weil | zu bringen oder gefährdete zu erhalten. Gerade diefer 
er dem Lande dauernde Opfer auferlegt, ohne daß | legtere Bedankte wird in der Neuzeit mehr vertreten. 
das erjtrebte Ziel erreicht werden kann. Die Durch | Der Zoll foll dazu dienen, vorhandene Kräfte zu er- 
führung eines richtigen Zollichuges ift mit nicht ger | halten und Erijtenzen zu fchügen gegen die Gefahr 


ringen Schwierigkeiten verknüpft. Schwierig iſt zu- 
nädjt die Beſtimmung der fhußbedürftigen Induſtrie— 
zweige, welche wirklich Ausficht auf Gedeihen bieten. 
Diejelbe wird leicht durch Vorurteil und Intereſſe ge 
trübt, praftifch auch meiſt durch finanzpolitiiche Er— 
mwägungen beberricht, wie denn in der Zollpolitif der 
Praris der Staatsbedarf meiſt die wichtigite Rolle 
jpielt. Ferner iſt es nicht leicht, den Beitpuntt feitzu- 
jeen, warn 3. in Wegfall kommen und größere Ans 
forderungen an die feither geſchützte Induſtrie geitellt 
werden dürfen. Überhaupt iſt ein Protettionsiyiten, 
welches jich nicht in den Schranken weiier Mäßigung 
hält, mit der Gefahr verbunden, daß es nicht allein 
die Begehrlichkeit anreizt und die Intereſſen gegen» 
einander in Spannung verjegt, fondern auch zu fünit- 
lichen, verfehlten Schöpfungen führt. Daß unter Zoll 
ſchutz Induſtriezweige herangewachſen und kräftig ge- 
worden find, läßt ſich nicht in Abrede ſtellen. Eben- 
jowenig aber iſt zu vertennen, daß Andujtrien auch 
ohne ſoichen Schuß ſich mächtig entwidelt haben. 
Was fpeziell das deutiche Zollweien anlangt, fo 
wurde dieſes feit 1818 weſentlich verbejiert und ver- 
einfacht (val. Zollverein), bildete aber ſchon jeit jener 
Zeit einen Zankapfel entgegengejegter Intereiien. Mit 
Beginn der 60er Jahre (Tarıf von 1865) wurde der 
deutiche Zolltarif im freihändlerischen Sinn umgear— 
beitet und fortgebildet bi& 1873. Die num folgende 
wirtichaftliche Kriſis, insbeſ. aber die Notwendigteit 
einer finanzpolitiichen Reform führten zu einem Üm— 
ihwung der berrichenden Meinung und zum Zarif 
von 1879, in welchen der Gedanle der allgemeinen 
Zollpflicht, auch von Robitoffen, im Intereſſe der na- 
tionalen Arbeit ſich Geltung verſchaffte. Es follte zur 
Wahrung der Solidarität der Interejjen allen qleich- 
mäßig Schuß geboten und damit eine felbjtändige nas 
tionale Wirtihaftsentwidelung gefichert werden. Alle 
u jchügen, it jedoch unmöglich, ſchon weil nicht alle 
es Schußes bedürfen. Dann legt, wie dies auch Lijt 
betont hat, der Zoll Opfer auf, die, wenn auch vor- 


übergehend, getragen werden müfjen. Allerdings wurde | 
wohl hervorgehoben, daß dieje Opfer von den Fremden | 


getragen würden. Dod würde dann im beiten Falle 


jedes Land jeine Opfer auf die andern Länder abwäls | 


zen. Übrigens ijt jene Annahme nicht allgemein zu— 


treffend. it auch eine Überwälzung auf Fremde unter | 
bejondern Umijtänden ganz oder zum Teil möglich, jo | 


it dies dann nicht der Fall, wenn bei Abnahme von 
Einfubrartilein eine Konkurrenz zu beitehen tt, jene 
Artilel mithin eine Art Weltmarktpreis haben. Eine 
durd hoben Zollihug bewirkte nationale Abſchließung 
führt auch nicht unbedingt zu einer von Störungen 


eines durch Anderung des Verkehrswefens, der wirt: 
ſchaftlichen Technik, der Gejeggebung ıc. bewirkten plöß- 
lihen Anſturms, welchem diefelben erliegen müßten. 
Der Zoll hätte demnach die Bedeutung eines vorüiber- 
gehenden Schußes, welcher während einer Übergangs» 
periode gewährt wird. Bon diefem Geſichtspunkt aus 
hat man auch ganz vorzüglich in der neuern Zeit die 
der Landwirtſchaft zugeitandenen 3. gerechtfertigt. 
Derſelbe könnte auch bei einer Arbeiterichuggefeggebung 
E> gemacht werden, welche den Unternehmern große 
Opfer auferlegt. Auch find Fälle denkbar, in welchen 
die Erhaltung jelbit dauernd unrentabler Broduftions- 
zweige a weil diejelben in andern Beziehungen 
von hoher Bedeutung find (3. B. Schutzwald). Ahn⸗ 
liche Gründe führten auch in Öiterreich- Ungarn, wo 1851 
an die Stelle des Brohibitivfgitens ein Hochſchutzzoll⸗ 
iyitem getreten war, das in der Folge durch Handels— 
verträge gemildert wurde, 1882 und 1887 wieder zu 
Berihärfungen. Auch in Frankreich trat unter der Re— 
publif wieder ein Übergang zu hoben Schugzöllen ein, 
während unter Napoleon III. das alte Brobibitiviyiten 
durch die 1860 abgeichlofjenen Handeläverträge weient- 
‚lich gemildert worden war. Beſonders hohe Schuß» 
Kom find in der legten Zeit in Nuhland und in den 
ı Vereinigten Staaten eingeführt worden. Im allge 
| meinen aber hat mit den neuen Handelsverträgen, die 
jeit 1891 abgeichloffen worden find, die Politik Deutich- 
‚lands, Oſterreichs und andrer Länder eine Wendung 
zum gemäßigten Schußzoll genommen (f. Handels- 
verträge). Einen ausgeſprochen finanziellen Charakter 
tragen die 3. in England und in der Schweiz. Die 3. 
der legtern tragen infofern ein finanzielles Gepräge, 
als fie dazu bejtimmt find, das —— im Bun⸗ 
deshaushalt aufrecht zu erhalten. England hatte früher 
eine übermäßig verwidelte Zollgejeßgebung, welche 
eine große Zahl Artikel belaſtete. In den 20er Jahren 
vereinfacht, zählte das Zolliyitem 1841 doc noch 862 
zollpflichtige Warenarten auf, von denen 17 Wrtifel 
94 Proz., 29: 4 Proz. und alle übrigen (816) nur 2 
Proz. des Zollertrags abwarfen. Die Erkenntnis der 
übeljtände eines verwidelten Zollweſens mit feinen 
Schwierigleiten, Koſten, Beläjtigungen und Schifanen 
jowie der Drud der nun herrſchend gewordenen frei 
bänrdleriichen Strömung führten noch zu weitern Ver: 
einfachungen in den Maße, daß heute fait der geſamte 
Bollertrag (97 Proz.) aus nur fünf Warengruppen 
\(Tabat, geiftige Getränfe, Thee, Kaffee und Roſinen 
nebſt Korinthen) gewonnen wird. 
Die Einnahmen aus den Zöllen betrugen in Deutjch- 
land 1894 — 95 :388 Mill. DIE. brutto und 365 Mill. ME. 
netto; davon entfallen auf Getreide und Hülfenfrüdhte 
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109, auf Relroleum 56, Kaffee 49, Wein 16 Mill. Mk., 
in ſterreich Ungarn 1896: 46,5 Mill. Gulden. Ruß⸗ 
fand 1895: 148 Mill. Rubel, in England 1895/96: 20,8 
Mill. Pd. Sterl., in den Vereinigten Staaten 152 
Mill. Doll., in Frankreich 1896: 446 Mill Fr. 

Bol. Koh. Halte, Gefchichte des deutſchen Zoll- 
weiens(Leipz. 1868); Wehel, Das Zollrecht der deut» 
ichen Könige (Brest. 1893); Krötel, Das preußiich- 
deutiche Zolltarifiyjten in feiner hiſtoriſchen Entwide- 
fung (Jena 1881); »Die Zolltarife des In» und Aus⸗ 
landes« (amtlich, Berl. 1883); v. Matlekovits, Die 
Bollpolitif der Öiterreichifch-ungarifchen Monarchie und 
des Deutichen Reichs jeit 1868 (Leipz. 1891); v. Auf⸗ 
feh, Die 3. und Steuern des Deutihen Reichs (4. 
Aufl., Münd. 1893); Troje, Amtlicher Zolltarif mit 
Barenverzeichnis ıc. (Darburg 1896); Derielbe, An» 
leitung zum Studium der Zolls und Steuergejepe (daf. 
1897, 3Tle.); Lehr, Artikel 3., Zollweien im ⸗Hand⸗ 
wörterbuch der Staatswijjenichaften«, Bd. 6. 

Boller, Edmundvon, Schriftiteller, geb. 20. Mai 
1822 in Stuttgart, ftudierte in Tübingen Philofophie 
und Spraden, lieh; ſich 1846 als Schriftiteller an ſei— 
nem Geburtsort nieder, wo er ſeit 1852 als Redakteur 
de3 » Jentralorgans für die deutichen Bühnen«, 1853 
der »Illuſtrierten Welt«, 1858 von »Über Land und 
Meer« jowie 1863 der »Romanbibliothel« ıc. thätig war 
und 1885 Direktor der königlichen Hofbibliothel wurde. 
Erichrieb: » Die Bibliotbetwilfenichaft« (Stuttg. 1846), 
·Leopold Robert«, Biographie (Hannov. 1863), ein 
Wert über die »Orden und Ehrenzeichen Deutichlands 
und Oſterreichs⸗ (2. Aufl., Frankf. 1881), die »Orden 
von Tunis« (Wien 1877), den »Drden vom Golde- 
nen Blied« (Altenb. 1879) und den »Orden Karls III.« 


(Franff. 1888). Dit Schlichtegroll gab er das Pracht: | 


werk »Die regierenden Fürjten und Fürftinnen Euro- 
pa3« heraus (Stuttg. 1890). Er überſetzte auch zabl- 
reihe Dichter aus dem Franzöfiichen, Englifchen, 
Scwediichen, Däniſchen, Norwegiſchen, Holländifchen, 
Bläntiichen, Spanischen und Portugieſiſchen. 
Böller, Hugo, Journaliit und Keifender, geb. 12. 
Yan. 1852 zu Oberhauien bei Schleiden in der Eifel, 
ftudierte in Berlin und Bonn die Rechte und hielt ſich 
1872-74 aus Gejundheitsrüdiichten in Nordafrika 
auf. Darauf trat 3., den jene Beobachtungen in Al 
gerien zum eifrigen Vorkämpfer der deutichen Kolonial- 
idee gemacht hatten, in die Redaktion der »Slölniichen 
Zeitung« umd wurde von derjelben 1879—80 zu den 
Weltausſtellungen von Sydney und Melbourne ent- 
fandt. Dann durdreiite 3. Südamerika und Weitindien, 
war während des enqliich-ägyptiichen Krieges Bericht- 
erjtatter für die »Kölnische Zeitung« und begleitete in 
deren Auftrag den deutichen Kronprinzen nach Spa— 
nien und Rom. Als Nachtigal im Auftrag der Reichs— 


regierung an der weitafritaniichen Küjte die deutiche | 


Flagge beihte, war 3. als Berichteritatter zugegen, 
ſchloß auch jelbjtändig mehrere Verträge ab und machte 
geographiiche Forihungen im Togogebiet und in Ka— 
merun. Darauf befuchte er 1888 Neuguinea und er- 
jtieg das Finisterregebirge bis zu 2600 m, ging zum 
Salomon-Archipel, wo er Bougainvilleals Doppeliniel 
erfannte, und begab ſich 1889 nad) Ditafrifa. Seit 1890 
weilt 3. wieder in Deutichland. Er veröffentlichte: 
»Nund um die Erde« (Köln 1881, 2 Bde.); »Der Bas 
namalanal« (Stuttg. 1882); »Die Deutfchen im bra- 
jilianifchen Urwald« (daj. 1883, 2 Bde.); »Rampas 
und Anden« (daf. 1884); »Die deutichen Befigungen 
an der weitafritaniichen Küjte« (daf. 1885, 4 Tle.); 
»Deutſch⸗Neuguinea« (daf. 1891). 


Zoller — Zollfoupons, 


ollern, i. Hohenzollern, ©. 921. 
feld, Ebene im öjterreich. Herzogtum Kärnten, 
nördlich von Klagenfurt, in welcher der »Derzogjtuhl« 
legt, auf dem die Herzöge von Kärnten die Belehnung 
und Huldigung der Stände empfingen (urjprünglich 
Grabjtein eines Bewohners des altrömijhen Viru- 
num). Bol. Moro, Der Füritenjtein in Karnburg 
und der Herzogsituhl am 3. (Slagenf. 1862); Hau- 
fer, Uusgrabungen im 3. (daj. 1881). 
—— n, ſ. Paſſierzettel. 
gebiet, j. Zolllinie. 
ollgejete, j. Zollordnung. 

Ügetwicht, eine vom allgemeinen Mahiyitenz 
eines Landes abweichende Gewicdhtänorm. Im Deut- 
ichen Zollverein war 1840— 71, in Ojterreih 1852— 75 
der Zollzentner — 50 kg, eingeteilt in 100 Zolls 
pfund; die meilten deutichen Staaten nahmen 1858, 
infoweit jie e8 noch nicht befahen, das 3. auch als Yan- 

ewicht an. 
ollgrenze, j. Zolllinie. 

— — j. Defrandation. 

Hikofer, Georg Joahim, Kanzelredner, ach. 
5. Aug. 1730 zu St. Gallen in der Schweiz, geit. 
25. Jan. 1788 ın Leipzig, ftudierte zu Utrecht, erbielt 
1754 eine Bredigerjtelle zu Murten und 1758 die der 
reformierten Gemeinde in Leipzig. Außer Predigten 
(Zeipz. 17891804, 15 Bde.) veröffentlichte er unter 
anderm das »Neue Geſangbuch⸗ (daj. 1766, 8. Aufl. 
1786). Bgl. Claudius, Zollilofer (Leipz. 1783); 
Garve, über den Charakter Zollitoferd (daf. 1788). 

Zolling, Theopbil, Schriftiteller, geb. 30. De;. 
1849 in Scafati bei Neapel, in der deutichen Schweiz 
| erzogen, jtudierte Philoſophie und Geſchichte in Wien, 
Heidelberg und Berlin, wo er 1875 promovierte, und 
jiedelte dann als Feuilleton-Kkorreipondent der »Neuen 
Freien Brejie« nach Baris über, wo er ih dramatiſchen, 
dramaturgiichen und feuilletonütiihen Arbeiten wid— 
miete. Im Oftober 1881 übernahm er die Redaktion 
der von P. Lindau gegründeten Berliner Wochenſchrift 
»Die Gegenwart«. Bon feinen Schriften erwähnen 
wir die Quellenjtudie »Aleranders d. Gr. Feldzug in 
Zentralajien« (Leipz. 1875), das fatiriihe Epos » Die 
Jungfrau vom Stubl« (anonym, daf. 1876), das mit 
Alphonſe Daudet verfahte Drama »Neue Liebes (dai. 
1877), die geianmelten Feuilletons »Reije um die Pa— 
riſer Welt« (Stuttg. 1881, 2 Bde.), die Monographie 
»Heinrich dv. Kleiſt in der Schweiz« (daj. 1882), end- 
li die Romane: »Der Klatſch« (Leipz. 1889) und 
»Frau Minne« (daf. 1889), »Couliijengeijter« (dal. 
1891), »Die Million« (Berl. 1892), »Bismards Nach⸗ 
folger« (daf. 1894). Für Kürfchners »Deutiche Natio- 
nallitteratur« bejorgte er eine Ausgabe von 9. v. 
Kleiſts Werten (Stuttg. 1884, 4 Bde.). 3. fteht in der 
eriten Reihe unſrer Feuilletoniſten. Sein Stil it ele— 
gant, geijtvoll und von plajtiicher Lebendigleit. 

Bollfartell, eine Übereinkunft zwiichen zwei oder 
mehr Staaten, durch welche jie ſich gegenſeitig Hilfe 
ı bei Aufrechthaltung ihrer beiderjeitigen Zollvorſchrif⸗ 
| ten und in&bef. zur Unterdrüdung des Schleichhandels 

äufihern. Ein ſolches 3. wurde zwiſchen Deutichland 
und Ölterreich- Ungarn 23. Mai 1881 geichlojjen. 

Bollfontraventionen (Zollordnungswi- 
drigleiten), ſ. Zollſtrafrecht. 

Zollkonpons, die in Bold zahlbaren Koupons und 
gezogenen Stüde der ruſſiſchen Staatsanleihen, jo ge— 
nannt, weil jie bei den ruſſiſchen Zollämtern bei allen 
BZollzablungen an Zahlungs Statt wie Gold angenom- 
men werden. 








Zollfredit — Zollniederlagen. 


olifredit, j. Zölle, ©. 1070. 

o „Segelfahrzeuge oder Heine Dampfer, 
die das Schmuggeln an den Küſten zu verhindern, 
überhaupt eine Kontrolle über den Seeverlehr auszu— 
üben haben, als Segelichiff, oft als Jacht oder Schon» 
ner getafelt. Sie führen die Reihsdienitflagge und 
find in Preußen einem Oberkreuzzollinſpektor unterjtellt. 

el j. ollniederlagen. 
olllinie(Zollgrenze), Grenze eines Zollgebiets 
gegen das Ausland, bei deren Überjchreitung der Zoll 
zu zablen it. Diejelbe fällt, wenn Zollanſchlüſſe (i. d.) 
und Zollausſchlüſſe vorhanden jind, nicht mit der Yan 
desgrenze zuſammen, demgemäß auch das Zollgebiet, 
welches bei den Zollverein mehrere Länder umfaijen 
fan, nicht mit dem Staatögebiet. Val. Binnenlinie. 
Zöllner, 1) Karl Friedrich, Männergefangs- 
fomponiit, geb. 17. März 1800 zu Mittelhaujen im 
Weimariſchen, geit. 25. Sept. 1860 in Leipzig, be- 
fuchte die Thomasichule in Leipzig, wo er unter Schichts 
Leitung fein muſikaliſches Talent ausbildete, ward 1820 
Gejanglehrer an der Ratsfreiſchule daſelbſt und fpäter 
in gleicher Eigenſchaft auch an andern Leipziger Schus 
len angejtellt. 1868 wurde ihm im Leipziger Roſen— 
thal ein Denkmal errichtet. 3. bat ſich namentlich durch 
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einer eleftrodynamifchen Theorie der Materie« (daf. 
1876, Bd. 1), »Wiſſenſchaftliche Abhandlungen« (daj. 
1877— 81, 4 Bde.). In den legtern nehmen ſpiriti— 
jtifche und hypnotiſche Studien, denen fih 3. in den 
legten Jahren zugewandt, und die Verteidigung einer 
vierdimenfionalen Raumanihauung einen großen 
Raum ein. Er gab auch die nachgelaſſene Schrift P. 
Schuiters: »Gibt e8 unbewuhte und vererbte Vorſtel⸗ 
lungen ?« (2eipz. 1879), heraus, 

Soli agen, Räumlichkeiten, in welchen 
fremde unverzollte Waren unter Aufſicht des Staates 
aufbewahrt werden. Die Waren werden aus denjelben 
entweder in freien Verfehr gejegt, d. b. nach erfolgter 

' Berzollung fo abgefertigt, ala wenn fie über die Zoll» 
linie füämen, oder unter amtlicher Aufficht in das Aus: 
land zurüdbefördert (Niederlagenverlehr). In 
letzterm Fall werden jie jo angeſehen, als hätten ſie 
das Hollgebiet niemals berührt. Die Einrichtung fol: 
cher 3. liegt im Intereſſe von Zwiſchenhandel und 
| Durdfuhr. Schon Eolbert (j. d.) hatte ein Entrepot» 
ſyſtem (Niederlagenfyiten) eingeführt, das allerdings 
infolge von Beichwerden der Generalpachter auf Mar: 
jeille, Bayonne und Dünlirchen beichräntt blieb. Dieſe 
Hafenitädte wurden als Etranger effeetif oder Zoll- 








zahlreiche Kompoſitionen für vieritinnmigen Männer: ausland behandelt. Nachdem die Revolution diefe 
gelang verdient gemacht, auch verſchiedene Sammlun— Einrichtungen befeitigt hatte, wurde erit in den 30er 
gen vierſtimmiger Lieder veröffentlicht. 1833 begrün- | Jahren ein vollitändigeres Niederlagenfyiten wieder 
dete er den erſten » Zöllmervereine, es folgte eine Reihe | eingeführt, Auch in England beginnt erit um diefe 
andrer Männergejangvereine, die jih nach Zöllners | Zeit ein größerer Aufſchwung des Niederlagenvertehrs. 
Tode zum Zöllmerbund vereinigten. — Sein Sohn | Die Bedeutung desjelben, welches fich in der neuern 
Heinrich, geb. 4. Juli 1854 in Yeipzig, ſtudierte zu- Zeit insbeſ. in den genannten Ländern (befannt find 
erit Rechtswiſſenſchaft dafelbit, wurde aber 1875 Schü- | die riefigen Eajt India Dods in Liverpool, die Docks 
ler des Leipziger Konſervatoriums, 1878 Univerjitäts- in London, die großen Lagerbäufer in Havre zc.), dann 
muſikdireltor in Dorpat, von wo er 1885 als Dirigent | in Diterreich ſehr entiwidelt hat, hat fich noch dadurd) 
des Männergefangvereins und Lehrer am Konfervato- | erhöht, daß damit die Entrepotgefchäfte (Kauf und 
rium nach Köln berufen wurde; 1889 wurde er zum Verkauf ſowie VBerpfändung der lagernden Waren auf 
löniglihen Mufikdireltor ernannt. 1890 ging er als | Grund von Proben und mit Hilfe der Lagericheine) 
Dirigent des Männergefangvereins Arion nad New verknüpft werden (vgl. Lagerhaus und Lagericheine). Das 
York. Derfelbe machte ſich ebenfalls als Komponiſt | Recht zur Errichtung und zollfreien Benugung folder 
(Ehorwerte, eine Symphonie, die Opern: »Frithjof«, | Lagerhäufer (Badhofsreht, Niederlagsredht) 
»Fauſt« 2.) bekannt. — Nicht zu verwechjeln mit | wird mur jolchen Plägen gewährt, welche mit dent 
K. F. 3. iſt Undreas Z., der, am 8. Dez. 1804 zu | Ausland einen bedeutenden Speditions- und Tran: 
Arnitadt geboren, 1862 als Mufildireltor in Meinin- ſitverkehr unterhalten. Die 3. im Deutihen Reid 
gen ſtarb und ebenfalls ein fruchtbarer Komponiſt für | find entweder öffentliche oder kontrollierte Privat- 
Männergefang (»Gebet der Erdes, »Streit der Wein- lager. Die Öffentlihen Niederlagen find ent» 
und Wajjertrinfer«, »Doppelitändchen« u. a.) war. | weder allgemeineNiederlagen (Badhöfe,Hallen, 

2) Johann Karl Friedrich, Ajtronom und Phy- Lagerhäufer, Freihäfen), oder beſchränkte Nie- 
fiter, geb. 8. Nov. 1834 in Berlin, geit. 25. April | derlagen, oder freie Niederlagen (Frreilager). In der 
1882 in Leipzig, jtudierte in Berlin und Bajel, habi- Regel wird das Nieberlagärecht in allgemeinen 
litierte ſich 1865 in Leipzig, wurde 1866 aufjerordent= Niederlagen nur für ſolche Waren bewilligt, auf denen 
licher, 1872 ordentlicher Rrofeiior der phyſilaliſchen noch ein Zollanſpruch haftet. Die in der Niederlage 


Aitronomie. In feinen »Grundzügen einer allgemeinen 
Photometrie des Himmels« (Berl. 1861) und »PBho- 
tometriiche Unterfuchungen mit beionderer Rüdjicht 
auf die phyliihe Beichaffenbeit der Himmelskörper« 
(Leipz. 1865) beichrieb er das von ihm konitruierte 
Aitrophotometer. Mit großem Eifer wandte jih 3. 
dann der Speltralanalyie und ihrer Anwendung auf 


befindliche Ware haftet unbedingt fürden darauf ruhen⸗ 
den tarifmäßigen Zoll. Die Lagerfrijt joll in der Re— 

gel einen Zeitraum von fünf Jahren nicht überichrei- 
ten. E3 wird ein Lagergeld erhoben. In den be— 
ſchränkten Niederlagen (früber Zolllager) ſoll die 
Lagerfriſt in der Hegel jechs Monate nicht überſchrei— 
ten; auch bejtehen unter Umſtänden Beichräntungen 





die Himmelstörper zu; er war einer der eriten, der | hinfichtlich der Art und Menge der zu lagernden Wa— 
einen Apparat angab, um die Sonnenprotuberanzen | ren. Die neuern Beſtimmungen baben mancherlei 
jederzeit beobachten zu fünnen. Im Zufammenhang | Vorteile und Erleichterungen für Teilungen und Um— 
damit ſtehen zahlreiche, meiſt in den Berichten der | padungen auf den Niederlagen 3ugeitanden, ebenjo 
Sächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften veröffent> | wie für die Gewichtsverlujte duch Eintrodnen, Ein: 
lichte Abhandlungen über die phyſiſche Beichaffenbeit | geben, Veritauben, Berdunjten der Waren und ge: 
und die elektrijche Fernewirkung der Sonne, über die | wöhnliche Leckage. Bon den auf der Niederlage gänz- 
Kometen u. a. Er jchrieb noch: »Über die Natur der | Lich verdorbenen und unbrauchbar gewordenen Waren 
Kometen. Beiträge zur Geſchichte und Theorie der | wird jhon nach dem Bereinszollgejeß, nachdem dies 
Ertenntnis« (Leipz. 1871, 3. Aufl. 1883); » Prinzipien | felben unter amtlicher Aufficht vernichtet worden find, 
Meyers Rono. »Lerifon, 5. Aufl, XVIL Vb. 68 
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fein gan erhoben und bei der Zollabfertigung in der 
Kegel das Auslagerungsgewicht (d. b. das bei 
Abmeldung der Waren von den 3. ermittelte Gewicht 
im u arg zu dem bei deren Anmeldung ermit 
telten Einlagerungsgewicdht) zu Grunde gelegt. 
Freie Niederlagen (reilager), mit dem Hafen in Ber: 
bindung jtehende freie Niederlagsanitalten, können in 
den wichtigern Seeplägen des Zollvereinsgebiets er- 
richtet werden. Derartige Niederlagen werden zoll» 
gefeglich ald Ausland behandelt. Sie unterfcheiden ſich 
dadurd von den übrigen Niederlagen, dat Güter des 
freien Verlehrs in legten nur ausnahmsweiſe auf- 
genonmmen, zu den Freilagern dagegen allgemein zu— 
gelaffen werden; daß vor der Aufnahme in die Frei— 
lager feine fpezielle Nevifion der Waren jtattzufinden 
hat, was für die übrigen Niederlagen als Regel vor» 
geichrieben it; daß die Lagerfriſt für die Freilager 
unbejchräntt, für die übrigen Niederlagen zeitlich be- 
ſchränkt ijt. Freilager erijtieren zur Zeit in Yübed, 
Harburg, Emden und Leer. Waren, auf denen ein 


Zollanſpruch haftet, können auch in Privaträumen | 


(Brivatniederlagen) unter oder ohne Mitver- 


ſchluß der Zollbehörden niedergelegt werden. Sind | 


die Waren zum Abfag im Bereinsgebiet beſtimmt und 
nur zur Sicherung des darauf ruhenden, aber tredi- 
tierten Eingangszolls niedergelegt, jo heißen die Nie— 
derfagen Brivattreditlager. Hürbiefelben gilt amt- 
licher Verſchluß nicht ala Regel; die Lagerumgsfrüt darf 
ſich in der Kegel nicht über ſechs Monate und (bei länge: 
rer Yagerung) wenigitens nicht über das Kalenderjahr 
des Einganges hinaus erjtreden. Sind die zu lagern- 
den Waren zugleich oder ausichliehlich zum Abſatz nach 
den Ausland 
der Regel nad) feitgehalten, jo heißen die Niederlagen 
Privat-Tranfitlager. Diefelben find reine Frans 
fitlager, wenn die Ware (insbeſ. Holz und Getreide) 
ausjchließlich zum Abjag in das Zollausland beitimmt 
find, fie heißen gemischte, wenn neben der Wieder- 
ausfuhr auch der Abſatz im Zollgebiet geitattet iſt. Ein 


und derjelbe Gewerbtreibende darf ein reines und ein | 


gemifchtes Tranfitlager an einem und demfelben Platz 
nicht befigen. Für diefelben beträgt die Lagerfriit fünf 
Jahre, und e8 gelten für fie, foweit fie unter amt— 
lihem Mitverſchluß stehen, die Beitimmungen 
über die allgemeinen Niederlagen. Die Feithaltung 
der Identität der gelagerten Waren gilt als Regel, 
welche unter Imjtänden nur fürTeilungslager(., 
auf denen Umpadungen, Sortierungen, Teilungen vor» 
genonmen werden dürfen) und Weintranfitlager eine 
Ausnahme erleiden lann. Für Waren, welche nicht mehr 
als 3 Mt. für 100 kg Eingangszoll bezahlen, und für 
jpeziell bezeichnete Gegenjtände werden Tranlitlager 
ohne amtlihen Mitverjchluß zugeitanden, die 
halbjährlihen Revifionen unterworfen find. Waren, 
deren Lagerfriſt abgelaufen ist, find hier ohne Kredi— 
tierung des Zolles zu veriteuern. Zur Erleichterung 
des Vertriebs ausländischer Waren nach dem Ausland 
dienen die fortlaufenden Konti. Großhandlungen, 
welche im Rufe der Zuverläfligleit und Solidität jteben, 
bedeutendern Handel mit ausländiichenBaren ins Aus» 
land treiben, kaufmännifche Bücher führen und die 
nötige Sicherheit bejtellen, fünnen unverzollte, hoch— 
veriteuerte und zu Brivatlagern jonjt ohne amtlichen 
Milverſchluß nicht zuläffige Waren unter Eintragung 
in ein fortlaufendes Konto zur Lagerung in Brivat- 
räume ohne amtlichen Mitverihluß mit der Maßgabe 
verabfolgt werden, daß die Wiederausfuhr diefer Wa- 
ren nad) dem Ausland nachgewieſen oder die Berzol- 


ſtimmt und wird die Identität der Wollt | 
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lung zum Eingang beivirkt werden muß (Kontenregu⸗ 
lativ von 15. Dez. 1887). Bgl. Boll, Zoll und Steuer- 
niederlagen, Zollerleihterungen und Zollbefreiungen 
im deutichen Zollgebiet (Berl. 1889); Freund, Liber 
einige Ausfuhrerleichterungen des Schußzolliyitems 
(Brest. 1889). ©. aud) Identiatsnachweis. 
Zollordnung, der Inbegriff derjenigen Borichrif- 
ten (Zollgejege, Zollverordnungen) und Ein- 
rihtungen, welche ſich auf die Erhebung der Zölle 
(1. d.) beziehen. In Deutichland ſteht die Sefeßgebung 
über das geſamte Zollweien dem Reiche zu. Erbebung 
und Verwaltung der Zölle bleibt jedem Bundesitaat 
innerhalb jeines Gebietes überlaffen. Doch wird die 
Bollverwaltung der Sliederitaaten durch vom Reich 
ernannte Kommiſſare (Reichsbevollmäctigte bei Di- 
reltivbehörden, Stationstontrolleure bei Hauptämtern) 
überwacht. Oberjte Zollbehörde für das Reich ijt das 
Reihsihagamt zu Berlin. Unter den oberiten Yandes- 
behörden (Minitterien) in Zollangelegenbeiten ſtehen 
die Zoll» oder Steuerdireftionen ald Zollverwal- 
tungsbehörden. Diefen Zolldireltivbebörden jind Hin» 
| fichtlich der —— der zollamtlichen Warenab⸗ 
fertigung und der Grenzbewachung überall nad) gleich- 
mäßigen Grundfägen eingerichtete Hauptämter unter» 
jtellt. Letztere zerfallen nach ihrer Örtlihen Lage in 
Hauptämter im Grenzbezirt(Hauptzollämter) und 
Hauptänmter im rmern des Zollgebiet3 (Haupt- 
ttenerämter). Die eritern liegen an verlehrsreichen 
Straßen umd Häfen, ebenfo haben die Hauptiteuer: 
äntter im Innern an verfehrsveichen Orten ihren Sitz. 
‚ Straßen von geringerer Bedeutung find an der Zoll- 
| grenze mitNebenzollämtern enter Klaſſe und dort, 
wo nur ein mäßiger Verkehr von Ort zu Ort diesjeit 
und jenfeit der Zolllinie bejteht, mit Nebenzollämtern 
zweiter Klaſſe bejegt. Ebenio find im Innern des Zoll: 
gebiets an weniger volkreichen Orten den Hauptjteuer- 
äntern unterjtehende Interjteuerämter (Steuerämter) 
errichtet. Bon diefen Amtern jind in der Regel nur die 
an der Grenze befindlichen und die mit Niederlagen 
ausgeitatteten Hauptämter im Innern in Bezug auf 
‚die Zollerhebung und » Abfertigung unbeichräntt, die 
andern mehr oder weniger beichräntt. Daneben be» 
ſtehen für Kontrollzwede fogen. Anfagepoiten (j. An— 
fageverfahren). Die im Grenzbezirt und bei Zolläm- 
tern angeitellten Beamten werden jchlechtbin Zoll» 
beantte, die der Haupt- u. Unterjteuerämter gewöhn: 
lih Steuerbeamte genannt. Längs der Zolllinie 
(i. d.) und im Grenzbezirt wird die Aufjicht über den 
Warenverkehr durch eine militärisch eingerichtete Grenz» 
wache (Grenzjäger, Douaniers) ausgeübt. Der 
Eintritt von Waren über die Zolllinie darf nur über 
die hierfür bejtimmten Straßen (Zollitraßen) und 
zu bejtimmten Stunden jtattfinden unter Verbot der 
enugung von andern Straßen (Nebenwegen). 
Bon der Zolllinie ab find die Waren obne Unterbre- 
Hung bis zum nächſten Grenzzollamt zu befördern, 
wo ſie nad) erfolgter Deklaration (f. d.) und Reviſion 
entweder endgültig abgefertigt oder an eine andre 
Hebeitelle zur Abfertigung überwieien werden. Auch 
lönnen die Waren in eine Zollniederlage (f. d.) beför> 
dert und dort zollfrei eingelagert werden. Weiteres über 
das Zollverfahren und die zur Sicherung des rich- 
tigen Zolleinganges dienende Zollkontrolle ſ. unter 
folgenden Artikeln: » Anmeldejtellen, Begleitichein, Be- 
gleitzettel, Deklaration, Transportausweis und Zoll: 
verichluße. Vgl. Troje, Die Reqgulative und joniti- 
gen Ausführungsbeitimmungen zu den Zollgejegen 
(5. Aufl., Harburg 1895); Derfelbe, Das Dienjtver- 








Hollordnungswidrigfeiten 


hältnis der preußiſchen Zoll» und Steuerbeamten 
(2. Aufl.,dai. 1883); 0. Muffe, Die Zölle und Steuern 
des Deutichen Reichs (4. Aufl., Mind). 1893). 
lordnungswibrigfeiten, j. Zollſtrafrecht. 
ollparlament, |. Zollverein, ©. 1077. 

YZollpflichtig find die Waren, von denen nad) dem 
Bollgeieg ein Zoll zu entrichten iſt; j. Zölle. 

ollpfund, ij. Zollgewict. 

Yollpolitif, der Inbegriff der Grundfäge und 
Maßregeln, die der Staat im Zollweien im finanziellen 
oder im voltawirtichaftlichen Intereſſe beobachtet. Val. 

Zollregal, i. Zölle, ©. 1008, [3öle. 

ollrevifion, die nad) erfolgter Deklaration (1. d.) 
ftattfindende Beſichtigung von über die Grenze ein- 
gebrachten Waren durch Zollbeamte. Die allgemeine 
3. erjtredt ich nur auf Zahl, Zeichen, Berpadungs- 
art und Gewicht der Kolli, ohne daiz leßtere geöffnet 
werden. Bei der ipeziellen 3. findet eine Offnung jtatt, 
um Gattung und Menge der Waren zu ermitteln. 

ng (Rüdzoll, Ausfuhrver— 
gütung, Erportbonifilation), j. Ausfuhr und 
Bölle, ©. 1070. 

— ſoviel wie Zollamt, ſ. Zollordnung. 

Zollftrafrecht, Inbegriff derjenigen Strafbeſtim⸗ 
mungen, welche Zuwiderhandlungen gegen die Zoll— 
geſetze (Jollverge hen) zum Gegenſtand haben. Das 
deutſche Vereinszollgeſetz (Heichsgeieg) vom 1. Juli 
1869 bezeichnet als die hauptſächlichſten Zollvergehen 
die Konterbande (i. d.), d. h. die Eins, Aus= oder 
Durchfuhr folder Gegenjtände, weldhe einem Ein-, 
Aus und Durchfuhrverbot unterliegen, und die Zo11- 
defraudation, d. h. die Hinterziehung von Zöllen 
(f. Defraudation). Neben diejen beiden Hauptvergehen 
find noch die Berlegungen andrer VBorfchriften der 
Bollgejeße (Zolltontraventionen, »Drdnungs- 
widrigleiten), namentlich foldher, welche im Inter» 
eije der zollamtlichen Kontrolle gegeben find, mit Strafe 
bedroht. Abgeſehen von den ſonſt verwirkten Strafen 
(Gelditrafe, ausnahmsweiſe Gefängnis), werden Kon- 
terbande und Defraudation auch mit der Einziehung 
(Konfistation) derjenigen Gegenjtände, in Bezug auf 
welche das Zollvergeben verübt wurde, bejtraft. Eine 
Eigentümlichleit des Zollitrafrechts it die Haftverbind- 
lichkeit gewiſſer Perſonen für Mitglieder ihrer Familien 
und für ihre Gebilfen im Gejchäftsbetrieb binfichtlich 
der defraudierten Gegenſtände und der verwirtten Geld- 
itrafen. GEiienbahnverwaltungen und Dampfichiif- 
fahrtsgejellichaften baften für ihre Angejtellten und 
Bevollmächtigten unbedingt; Handels» und Gewerb- 
treibende haften für ihre Diener, Lehrlinge, Wartt- 
belfer, Gewerbsgebilfen, Ehegatten und Kinder; das 
Familienhaupt baftet für die Familienglieder. Wird 
der Beweis gefübrt, daß ein Zollvergehen nicht beab- 
ſichtigt war, jo tritt nach dem deutichen Vereinszoll— 
geſetz nur eine Ordnungsſtrafe ein, wie fie die Zoll— 
ordnungswidrigteiten nach ſich ziehen. Die Erledigung 
der Zollitrafiadhen erfolgt zumächjt im Wege des 
admmijtrativen Verfahrens (Zollitrafverfabren) 
der Zollbebörden (Hauptzoll» und Hauptjteuerämter, 
Brovinzialjteuerdireltionen ꝛc.). Der Angeichuldigte 
lann jedoch auf gerichtlihes Gehör und Erkenntnis 
antragen. Die Berurteilung auf Grund ſubſidiärer 
Haftbarkeit kann nur durch die Gerichte erfolgen. In 
Ofterreich urteilen über die Zollvergehen befondere, 
durch richterliche und politiihe Beamte gebildete Ge— 
fällsbezirfägerichte, Gefällsobergerichte und ein ober- 
jtes Gefällsgericht. Dabei wird zwiichen mindern und 
ſchweren Gefällsſtrafſachen unterichieden, indem bei den 
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eritern ein abgefürztes Verfahren eintritt. Vgl. Deut- 
ches Vereinszollgefeg, $ 134-165; Deutſche Straf: 
prozehordnung, 8 459 ff.; Olterreichiiches Strafgeſetz⸗ 
buch über Gefällsübertretungen vom 11. Juni 1835; 
Löbe, Das deutſche 3. (2. Aurl., Berl. 1890); v.Man« 
gold, Das deutſche Zoll- und Steueritrafredht (Leipz. 
1886); Bonnenberg, Das Strafverfahren in Zoll— 
und Steuerjachen (Berl. 1893); Honemann, Das 
Berhältnis zwiichen der Defraudation der Zölle und 
dem Betrug (daj. 1894); Trautvetter, Das Straf: 
recht der Zoll» und Verbrauchsſteuergeſetze in der 
Rechtſprechung (daf. 1894). 
ollftraßen, |. Zollordnung. 

Utarif, ſ. Zölle, ©. 1069 f., und Handelsverträge. 
Internationale Union für Beröffentlihung der Zoll 
tarife, j. Internationale Büreaus 4). 

Zoll: und Saudelsbündnis zwiſchen den öſter⸗ 
reichifchen Kronländern und den Ländern der unga- 
riſchen Krone, der 1867 zwiſchen den beiden Yändern 
—— 1878 und 1887 exrneuerte ſtaatsrechtliche 

usgleich, wonach die gefamte Ojterreichiich-Ungarifche 
Monarchie zu einem gemeinfamen Zoll: und Handels» 
gebiet vereinigt wurde, mit der Wirkung, dal; alle bis 
dahin abgejchloijenen Staatsverträge auf das gentein- 
ſame Gebiet ausgedehnt, Abänderungen der Zollgeſetze 
und «Tarife nur im gegenfeitigen Euwernehmen vor- 
genommen werden jollen ıc. 

Boll: und Staatömonopoldorbnung,, das 
öjterreichiiche Patent vom 11. Juli 1835, durch welches 
die Bedingungen für die Ausfuhr von Waren über die 
Zolllinie und den Verkehr und die Aufbewahrung der- 
jelben innerhalb des Zollgebietes feitgeitellt wurden. 
Bal.E A} lauer, Zu. S. nebſt Zollgejeb ıc. (Wien 1893). 

Bollverein, Deutfcher. Das alte Deutiche Reid) 
hatte als ſolches Leine jelbjtändige Handelspolitik ge— 
trieben. Einzelne Beitimmungen, insbeſ. Berbote, zu 
denen es fich gelegentlich aufraffte, wurden nicht aus- 
geführt. Die age der Yandeshoheit, der zu— 
nehmende Verlehr und der wachſende Staatsbedarf 
veranlaßten jeit dem 17. Jahrh. die einzelnen größern 
Staaten, ihr Zollwefen jelbjtändig zu ordnen. Die Er: 
rihtung des Deutihen Bundes hatte hieran nichts 
geändert, trotzdem Handel und Verkehr eine einheit» 
liche Regelung dringend erheiichten. Eine foldye wurde 
durd Preußen angebahnt, welches ſchon 1816 den er— 
folglos gebliebenen Borihlag gemacht hatte, die Ber: 
—— Zollweſens dem Bunde zu überweiſen. 
Durch das preußiſche Zollgeſetz vom 26. Mai 1818, 
welches die Grundlage für die jpätere deutſche Zoll— 
politif bildete, wurden die Zollitellen an die Yandes- 
grenzen verlegt, Ein- und Ausfuhrverbote aufgehoben 
und neben Finanzzöllen mähige Abgaben auf Getreide 
und Fabrilate (1O Proz. vom Wert) fowie Ausfuhr: 
zölle nur für wichtigere Rohitoffe zum Schuß der in- 
ländiichen Gewerbiamteit beibehalten. Bei der Durch— 
fuhr wurde der allgemeine Eingangszoll jowie der 
betreffende Ausfuhrzoll erhoben. Sich auf preußiſche 
Unterthanen beziehende Erleichterungen und Beichräns 
——* andrer Länder ſollten entſprechend erwidert 
werden. Auf dieſer Grundlage ſchloß Preußen nach 
dem Prinzip der Reciprozität mit mehreren Staaten 
(Dänemarf, Großbritannien, Mecklenburg⸗-Schwerin, 
Standinavien, Braſilien und den Vereinigten Staaten 
Nordamerilas) Handelsverträge ab. In Deutichland 
machte ſich inzwiichen das Streben nach einheitlicher 
Regelung des deutichen Zollweiens immer mächtiger 

eltend. Fr. Liit trat für Ddiejelbe im Namen des 
en Handelsvereind in einer Eingabe an den 
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Bundesrat ein, während Nebenius in einer Denkichrift 
prattiiche Vorichläge zur Organifierung des Zollver- 
eins machte. Preußen verlieh dieſem Streben zunächſt 
dadurd praltiichen NAusdrud, daß es mit benachbarten, 
von feinem Gebiet eingeichloiienen Ländern (zuerit 
1819 mit Schwarzburg-Sondershauien, in den folgen- 
den Jahren bis 1826 mit Schwarzburg -Rubdolitadt, 
Sacien «Weimar, Anhalt » Bernburg, Lippe » Detmold 
und Medienburg- Schwerin) Verträge abſchloß, nach 
welchen die eingejchloiienen Landesteile mit dem preu- 
hiichen Zollgebiet vereinigt und jenen Ländern nad 
Mahgabe ihrer Eimvohnerzahl Anteile am Reinertrag 
der Zölle gewährt wurden. Hierauf folgte auf Grund 
des Vertrags vom 14. Febr. 1828 eine Zolleinigung 
mit Heilen» Darmitadt, nach welcher die einzelnen Re- 
ierungen Erhebung und Verwaltung der Zölle in 
ihren Gebieten jelbitändig, jedoch in gleichmäßigen 
Formen, beiorgen und die Zollerträge nah Maßgabe 
der Bevölferungsziffer verteilt werden jollten, Bejtim- 
mungen, die fortan beibehalten worden find. Inzwi— 
chen hatten Bayern und Württemberg 18. Jan. 1828 
einen füddeutichen Zollverein gebildet, der 1829 mit 
den preußiſch⸗heſſiſchen einen Handelävertrag abſchloß. 
Ein dritter Berband, zwiichen Sachen, Hannover, ftur- 
beiien, den meiiten thüringiihen Staaten, Braun 
ichweig, Oldenburg, Naſſau und Frankfurt a. M., kon- 
jtituwierte fih 24. Sept. 1828 als Mitteldeuticher 
Handelsverein, löfte ſich aber mit dem Anſchluß 
Kurheſſens an den preußiichen Zollverein 25. Aug. 
1831 wieder auf, Nach längern Verhandlungen lam 
24. März 1833 eine Vereinigung des bayriich « würt- 
tembergiichen mit dem preufstchebeififden Verband zu 
ſtande; am 30. März 1833 erklärte auch Sadien feinen 
Anſchluß, und im Mai folgte der inziwiichen zu einem 
engern Bunde vereinigte ehe husens der acht Hei» 
nern thüringiichen Staaten. So trat 1. Jan. 1834 der 
große preußiſch-deutſche Zollverein zunächſt 
auf die Dauer von acht Jahren ins Leben. Er um- 
fahte 18 Staaten mit etwa 7700 DM. und 23 Mill. 
Einw. In den folgenden Jahren traten ihm bei: 1835 
Homburg, Baden und Naſſau, 1836 Frankfurt a. M., 
1838 Walded, 1841 u. 1842 Lippe, Braunichweig und 
Luremburg. Von den dem Zollverein nicht beigetre- 
tenen Bundesjtaaten hatten Hannover, Oldenburg, 
Braunschweig und Schaumburg-Lippe durd Verträge 
von 1834 und 1836 einen befondern Zollverein, den 
Steuerverein, gebildet. Sowar denn, abgeieben von 
dem Gebiete des Steuervereins und den durch die Ver- 
ichiedenheit der innern Berbrauchsitenern noch beſtehen⸗ 
den Beichräntungen, im allgemeinen Bertehröfreibeit 
im Innern mit einem gleihmäßigen Tarif nach außen 
hergeitellt. Dagegen litt der Zollverein an dent Übelſtand 
der Vielköpfigleit. Die periodisch zufammentretende 
Seneralzolllonferen;, beitehend aus Bevollmädh- 
tigten der einzelnen Zollvereinsglieder, konnte nur ſolche 
Beſchlüſſe faſſen, die einhellige Zuſtimmung fanden. 
Schon nad Ablauf der erſten achtjährigen Bertrags- 
dauer 1842 formte eine Erneuerung der Verträge nur 
nad) langwierigen Berhandlungen dDurchgeiegt werden. 
Der $ 33 der vonder Frankfurter Nationalverfamms 
lung beichlojjenen Reichsverfaiiung, welcher beitimmte, 
daß das Deutjche Reich ein Zoll» und Handelsgebiet 
mit gemeinjchaftlicher Zollgrenze bilden joll, gab Ojter- 
reich, welches den preußiich- deutfchen Zollverein mit 
Mißtrauen verfolgte, Beranlafjung, 1849 und 1850 
wiederholt das von Preußen jtets abgelehnte Verlan- 
gen der Heritellung einer Zolleinigung zwifchen Dfter- 
reich und Deutichland als Bundesangelegenheit zu be- 


Zollverein, Deutjcher. 


| treiben. Nachdem es 1850 feine fämtlichen Binnenzölle 
‚ aufgehoben und einen neuen Zolltarif veröffentlicht 
| hatte, welcher das Diterreichiiche Zolliyitem im weient- 
lichen dem des Zollvereins gleichitellte, ud es die Re— 
gierungen des Bollvereind zur Beratung eines Zoll» 
‚ und Handelävertrags in Wien ein. Inzwiſchen aber 
hatte Preußen nach langen Verhandlungen mit dem 
Steuerverein 7. Sept. 1851 einen Vertrag über die 
Vereinigung des legten mit dem Zollverein (fogen. 
Septembervertrag) abgeichlofien, welcher 1. Jan. 
1854 ind Leben treten jollte, und in weldhem Danno- 
ver beiondere Bergütungen (in der amtlichen Sprache 
Präzipuum genannt) zugeitanden wurden, da der 
Verbrauch mehrerer der am böchiten beiteuerten Mr- 
titel im Steuerverein ein beträchtlich höherer als im 
Zollverein jei. Hiernach konnte Preußen auf die Bor- 
ſchläge Oſterreichs in betreff hober Einfuhrzölle auf 
Fabrilwaren in einem öjterreichiich-deutihen Zollver- 
ein nicht mehr eingeben, und es lehnte daher die Ein- 
ladung zur Wiener Konferenz ab. Die übrigen 
zollverbündeten Regierungen, über Preußens Vorgehen 
verſtimmt, berieten auf Miniſteriallonferenzen in Bam⸗ 
berg und Darmſtadt (Darmſtädter Konferenz 
vom 6. April 1852) den Plan eines mitteleuropäiſchen 
Zollvereins mit Öjterreih, worauf Preußen den Zoll- 
vertrag für Ende 1853 kündigte. Der Austrag der 
Streitigkeiten wurde durd; den Handeld-undBoll- 
vertrag zwiihen Diterreih und Breußen vom 
19. Febr. 1853 herbeigeführt, welcher die gänzliche Zoll- 
einigung zwiichen Ojterreich und dem Zollverein vorbe- 
reiten follte. Die Dauer des Bertrags wurde vorläufig 
bis 31. Dez. 1865 feitgeiegt und der Beitritt aller Staa- 
ten vorbehalten, die 1. Jan. 1854 oder jpäter zu Dem 
Zollverein mit Preußen gehören oder mit Diterreich 
zollverbündet fein würden. Auf diefer Grundlagewur— 
den 4. April 1854 zu Berlin von den Bevollmächtigten 
ſämtlicher Staaten des bisherigen Zoll» und Steuer- 
vereins die Verträge über die Erneuerung des Zollver- 
eins auf 12 Jahre, die Aufnahme des Steuervereins 
in denjelben u. den Beitritt zu dem preußiſch-öſter— 
reichiſchen Zoll» und Handelsverein unter: 
‚ zeichnet. Sonach umfahte der Zollverein das geianıte 
nichtöſterreichiſche Deutichland mit Ausnahme der drei 
Hanjejtädte, von Liechtenitein, Wedlenburg » Strelig 
und Schleswig Holjtein. Bremen ſchloß ich durch Ber: 
trag vom 26. Jan. 1856 dem Bollverein als mittel: 
bares Glied infofern an, als in der Stadt ein zollver- 
einsländisches Hauptzollanıt und eine Niederlage für 
Zollgüter errichtet wurden. 

Noch vor Ablauf der amſl. Fan. 1866 endigenden drit- 
ten Bertragsperiode führte der Abſchluß des deutich- 
franzöfiichen —— zu einer heftigen 
Kriſis. Nachdem Frankreich mit England und Belgien 

| Handelöverträge abgeſchloſſen ur. ſolche mit der Schweiz 
und Jtalien eingeleitet hatte, durch welche es mit jei- 
nem bis dahin feitgehaltenen Syitem des hohen Zoll: 
ſchutzes, teilweiſe der Probibition, brach, drohte Deutich- 
land die Gefahr der Ausichliegung vom franzöftichen 
Markt, wen e8 nicht einen ähnlichen Bertrag abjchlöjie. 
Preupen begann auf Grund einer Ermächtigung ſämt 
licher übrigen Staaten Unterhandlungen mit yrant- 
reich, die dahin führten, daß 29. März 1862 ein Ver— 
trag parapbiert und 2. Aug. d. J. von den kontrahie⸗ 
renden Staaten vollzogen wurde. Gegen den Inhalt 
desjelben erhob jich Yofort eine jtarfe Agitation, auch 
von feiten Ojterreich®, welches in dem Vertrag ein 
Hindernis für die begehrte Zolleiniqung erblidte. 
Preußen erklärte hierauf, eine definitve Ablehnung als 





Zollvergehen 


Kündigung des Zollvereins auffajien zu müſſen, dei- 
fen Auflöſung jedoch den Intereſſen der Bereinsitaaten 
widerfprad. Eine neue Phaſe der Kriſis trat mit dem 
Handel3- und Sciffabrtsvertrag ein, den Preußen 
28. März 1863 mit Belgien abſchloß, jofern die in 
demjelben den Waren zollvereinständiichen Urſprungs 
zugeitandenen Begünjtiqungen eine Schugwehr gegen 
den Zerfall des Zollvereins boten, Jnı November 1863 
trat die Zolllonferenz in Berlin zujammten, auf wel» 
cher eine Berjtändigung dadurch ermöglicht wurde, dal 
Oſterreich infolge der Wendung, die gleichzeitig in der 
ſchleswig- holſteiniſchen Frage eintrat, feinen Einfluß 
auf die Mitteljtaaten verlor. Sachſen einigte ſich 10. 
Mai 1864 mit Preußen auf der Grundlage des frans 


zöſiſchen Handelsvertrags; dann folgten 3. Juni Frank⸗ 
furt a. M., 28. Juni Baden, Kurhejien, die thürin— 


giſchen Staaten und Braunjchweig; 10. Juli Olden- 
burg und Hannover, das wenigſtens einen Teil feines 
Präzipuums zu retten wußte; 12. Sept. Heſſen⸗ Darm⸗ 


ſtadt und zulegt auch Württemberg, Najjau u. Bayern, 
jo daß auf der Zolllonferenz 
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noch vorhandenen Ausfuhrzölle fielen und die Auf— 
hebung der Eijenzölle (mit Ausnahme derjenigen auf 
feine Eifenwaren) teils erfolgte, teils unter itetiger Abs 
minderung der Zölle bis 1877 bejtimmt wurde, Inzwi— 
ſchen aber hatte jich Die Yage der Eifeninduitrie, wie über- 
haupt diejenige vieler Wirtichaftszweige, erheblich ver- 
ſchlechtert. Infolgedeſſen fand ein auch von Reichs» 
fanzler geitügter und geförderter Umſchwung der öffent: 
lichen Meinung jtatt, welcher zu dem Tarif von 1879 
führte. Derſelbe charakterifiert jich Dadurch, daß er die 
dee des Schußes verallgenteinerte, die Zölle für eine 
Reihe von Produkten erhöhte, für andre, insbeſ. aud) 
verichiedene Robitoffe und Lebensmittel, neu einführte 
und, wenn er auch allgemein fpezifiiche Zölle brachte, 
für Baumwollgarne Staffeltarife enthält. Durch die 
neuen Handelsverträge (1.d.) von 1891/92 wurde dieier 
jogen. autonome Zolltarif im Sinne einer Ermähigung 
der Zolljäge geändert. Vgl. Deutichland, ©. 885 u. 893. 
Bol Nebenius, Der Deutsche Zollverein (Karlsr. 
1835); Jungbanns, Der Fortichritt des Zollver— 


— Zonaras, 


in Berlin 30. Sept. wie | eins (Yeipz. 1848); Em mingbaus, Entwidelung, 


der alle Staaten vertreten waren. Am 14. Dez. ver: | Krifis und Zukunft des Deutichen Zollvereins (daf. 


jtändigte fich Preuben hierauf den Wünſch 


en der übri⸗ 


1863); Hgidi, Aus der Borzeit des Zollvereins (Hamb. 


gen Zollitaaten gemäß mit Frankreich über einige Wo- | 1865), W. Weber, Der Deutiche Zollverein (2. Aufl., 
difilationen des Handelsvertrags. Auf ähnlichen | Zeipz. 1871); v. Feſtenberg-Pakiſch, Geichichte 
Grundlagen wurden alsdann aud) Verträge mit Djter- | des Jollvereins (dai. 1869); Matlekovits, Die Zoll» 


reich, England und Italien abgeichloijen. 


politit der Öiterreichiich » ungariihen Monarchie von 


Durd den Krieg von 1866 wurde der 3. hinfällig. | 1850 bis zur Gegenwart (Budapejt 1877). 


Zwiſchen den Staaten des Worddeutichen Bundes wurde 
eine befondere Einigung über das Zollweſen durch den 
Inhalt der Bundesverfajjung — Wit den 
vier jüddeutichen Staaten aber ſchloß der Norddeutiche 
Bund Berträge, vermöge derer die beitehende Zoll» 
einigung zunächit bis Ende 1877 verlängert werden 
follte. Die frühere Generalzolltonferenz nut dent libe- 
rum veto der Einzelitaaten wurde durch den Zoll» 
bundesrat mit Majoritätsbeichluß erfegt und für die 
Gejeggebung über Zollweien und innere Verbrauchs— 
jtenern eine eigne parlanıentariiche Vertretung (das 
Zollparlament, zuſanmengeſetzt aus dem nord» 
deutichen Reichstag und einer entſprechenden Anzahl 
füddeuticher Abgeordneten) gebildet. Aus jener Zeit 
jtammt das noch jest gültige Vereinszollgeieg vom 
1. Juli 1869. An Stelle diejer Einrichtungen und Be- 
ſtimmungen find jeit 1871 diejenigen der Neichsverfaf- 
jung getreten, welche die Geſetzgebung im Zollweien 
ausſchließlich dem Reich überwiejen hat. MWedlenburg, 
Scleswig-Holitein und Lauenburg waren bereits als 
Glieder des Norddeutihen Bundes in die Zollgrenze 
desielben eingetreten. Ant 1. Jan. 1872 wurde Elijah: 
Lothringen dem Zoll: u. Handelsgebiete des Deutichen 


Yollvergehen, i. Zollſtrafrecht. 
ollverschluk ( Varenverſchluß), die zur Ver: 
hütung von Zolldefraudationen vorgenommene amt» 
liche Verſchließung von Warenjendungen, auf denen 
ein Zollanſpruch haftet, und welche nicht fofort verzollt, 
jondern im Niederlagen oder mit Begleitichein nach 
Zollämtern im Innern des Landes verbracht werden, 
mittel3 Verſchnürens, Plombierens, Verſiegelns oder 
Verſchließens. Der Warenverihluß it ein Kollovers 
ihluß, wenn die einzelne Ware, ein Wagenraumer: 
ichluß, wenn mehrere Stüde zuſammen in einem Wa— 
en verichlojjen werden. Nur die Zollbehörde iſt zur 

lbnabme des Verſchluſſes befugt. 

Bollverträge, Verträge, welche zwei oder mehrere 
Staaten zur ——— an der Grenze zu erheben⸗ 
den Zölle abſchließen, bilden den Hauptinhalt der Han— 
delöverträge (I. d.). 

ölyom (pr. fotiom), ſ. Sohl und Altjohl. 
Yollzentner, ſ. Zollgewicht. 
ombor (yr. jom-), fünigliche Freiſtadt, Sitz des 
ungar. Kontitats Bacs-Bodrog und Knotenpunkt der 
Bahnlinien Baja-Neufag und Dalja- Stuhlweihen- 
burg, am Frauzenslanal, hat eine katholiſche und zwei 


| 


Reiches einverleibt. Den drei Freien Städten war die | griech. Kirchen , lebhafte Induſtrie (Dampfmübhlen, 
Entſcheidung über ihren Eintritt überlaifen worden. Lü- Jündhölzerfabriten), bedeutenden Getreidehandel, ein 
bed trat fofort ein, Bremen u. Hamburg (mit Ausnahme | Staats-Cbergymnafium, eine jerbiiche Lehrerpräpa- 
eines neu gebildeten Freihafengebiets) 1. Oft. 1888. | randie, eine Handelsichule, eine jtädtiiche Bibliothek 
Über die heute bejtehenden Zollanichlüffe, insbef. | (über 20,000 Bände), einen Gerichtshof, eine Finanz» 


Luremburg, u. Zollausſchlüſſe j. Zollanſchlüſſe. (Vgl. 


die Bläne bei Art. »Bremen« und »Damburge.) Die | 


Tarifpolitil des Zollvereins ruhte auf der Grund- 


lage des preußiſchen Tarifs von 1818. In der Zeit von | 
1842 —46 wurde derjelbe mehr zu guniten der protet: | 


tionijtifchen Strömung umgejtaltet. 1861 wurden nad 
langenstämpfendie Durchgangsabgaben beieitigt. 1865 
traten auf Grund der mit Frankreich, Ojterreich, Eng- 
land, Belgien, Jtalien abgeſchloſſenen Handelsverträge, 
deren Beſtimmungen in den allgemeinen Tarif aufge: 
nommen wurden, Neformen in freihändleriſchem Sinn 
ein, die 1873 ihren Abſchluß fanden, in welchem Jahr die 


direftion, eine Handels» und Gewerbelammer, ein Ta— 
balsmagazin und (1890) 26,435 ſerbiſche, magyartiche 
und deutiche (römijch-katholiiche u. griechiich-oriental.) 

Zonaeginthus, j. Aitrilde. ‚Einwohner. 

Zonäras, Johannes, byzantin. Schriftiteller, 
lebte in Konitantinopel zu Ende des 11. und Anfang 
des 12. Jahrb., bekleidete amt Hofe des Alexios und Jo» 
bannes Konnenos hohe Amter, unter andern das eines 
taiferlichen Geheimjchreibers, zog ſich aber fpäter ala 
Mönch auf eine Inſel zurüd, wo er ſtarb. Sein Ge— 
ſchichtswerk (Chronicon) jtellt die Ereigniſſe von der 
früheſten Zeit an bis auf feine Zeit(1118) dar und ent» 
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hält wertvolle Auszüge aus Jofephus, den jebt ver- 
lornen Abichnitten des Dion Caſſius, aus Xenophon, 
Plutarh u. a. Nusgaben lieferten Ducange (Bar. 
1686 — 87, 2 Bde.), Binder (Bonn 1841—44, 2 Bde. ; 
Bd. 3, daf. 1897) und Dindorf (Leipz. 1868--- 75, 6 
Bde). 3. gilt auch ala Verfaſſer kirchlicher Schriften, 
dagegen gehört ein unter feinem Namen gehendesLeri- 
kon (hrsg. von Tittmann, Yeipz. 1808, 2 Bde.) wahr: 
fcheinlich nicht ihm an. 

BZonarbau (Zonarjtrultur, Schalenbau), 
eine an vielen Kriſtallen wahrnehmbare Ericheinung, 
die darin beiteht, daß die Kriſtalle fich aus lauter fon» 
zentriichen Schalen oder Zonen aufbauen, die, im alls 
gemeinen von gleicher chemiſcher Zuſammenſetzung, 
nur durch dünne Yagen fremder Subitanzen voneinan- 
der getrennt find (mie bei dem Kappenquarz) oder durch 
etwas andre Farben jowie gröhern oder geringern Ge- 
halt an Einſchlüſſen fremder Körper fich untericheiden. 
Zuweilen beitehen die aufeinander folgenden Schalen 
auch aus chemisch verichiedenen, aber untereinander 
iſomorphen Berbindungen; man Spricht dann von iſo— 
morpher Schidhtung. 

Bone (gried., »Würtel«), Teil einer Kugelfläche, 
welcher von parallelen Kreiſen begrenzt wird; ſchrumpft 
der eine dieſer Kreile in einen Punkt zufammen, fo 
geht die 3. in eme Kalotte oder Kugelkappe über, 
worunter man den innerhalb eines Kreiſes gelegenen 
Zeil der Kugelfläche verjtebt. In der mathematischen 
Seograpbie find Zonen (Erdgürtel, Erdjtriche) 
Teile der Erdoberfläche, die zwifchen zwei Parallel: 
freifen liegen, und man unterjcheidet insbef. fünf 30- 
nen: die heiße 3. zwijchen den beiden Wendelreifen 
(23' 2° füdl. bis 23" 2° nördl. Br.); zwei gemäßigte 
Zonen, eine nördliche und eine füdliche, von einem 
Wendelreis bis zum Polarkreis derjelben Hemifphäre 
(23266/2 Br.) reichend, und zwei lalte Zonen, 
die arktiiche und antarktiiche, innerhalb der Polarkreiſe. 
Die beige 3. umfaht etwa '%ss der ganzen Erdober- 
fläche, die beiden gemäßigten zufammen betragen "25 
und die falten *ss. An jedem Punkte der heißen 3. 
jteht die Sonne an zwei Tagen mittags im Zenith; 
anı Äquator liegen dieje beiden Tage (21. März und 
23. Sept.) um "; Jahr auseinander, weiter nad) den 
Wendelreis bin rüden fie näher zujammen, unter dem 
Wendelreis fallen fie auf den längiten Tag zufammen. 
Unter dem Aauator find Tag und Nacht das ganze 
Jahr hindurch gleich lang; überhaupt aber iſt inner- 
halb der heißen 3. die Anderung der Tageslänge nur 
unbedeutend, jelbit unter dem Wendelreis beträgt der 
längite Tag nur 13", Stunden. In der gemäßigten 
3. ſieht die Sonne niemals im Zenith; die Änderum- 
gen der Tageslänge im Laufe des Jahres werden 
immer beträchtlicher, je näher man dem Polarkreis 
fommt; unter diefem beträgt der längite Tag 24 Stun- 
den, und Ys Nahr fpäter beträgt die längite Nacht 
ebenfalls 24 Stunden. Weiter im Innern der kalten 
3. wird die Dauer des längiten, fogen. immerwäh— 
renden Tages, dem "s Jahr fpäter eine ebenfo lange 
immermwährende Nacht gegenüberjtebt, immer länger, 
bis jie am Bol Jahr beträgt. Vgl. Erde, ©. 893, 
und Klima. Über den Unterichted der Beichattung in 
den verichiedenen Zonen j. Amphiſcii. — In der Geo— 
logie find Zonen Unterabteilungen der yormationen 
und zwar int Gegenjag zu den Stufen, bei deren Un— 
terfcheidung das petrographiiche Element mit berüd- 
jichtigt wird, von rein paläontologiſchem Geſichtspunkt 
aus und nad) einem hervorragenden Leitfoſſil benannt. 


So teilt beijpielsweife Oppel die Juraformation in! 


Zonarbau — Zoologie. 


34 Zonen, von denen 15 auf den Lias, 8 auf den 
Dogger und 11 auf den Malm entfallen, und bezeich— 
net ſie nad) den in der betreffenden 3. ausſchließlich 
oder doch vorwaltend auftretenden Ammonitenſpezies. 
Bl. Geologiſche Formation. — In der Krijtallogra- 
phie veriteht man unter 3. einen Kompler von Flä- 
chen, welche ſich in parallelen Kanten jchneiden. 

30 fe, die durch den Wittelpuntt des Kri— 
jtalls den Flächen einer Zone parallel verlaufende Ge— 
rade; j. Kriftall, befonders ©. 744. 

Bonenbeobachtungen, Beobachtungen aller Fir- 
iterne, die nach und nad) durch das Geſichtsfeld eines 
auf eine bejtimmte Deklination eingejtellten Mittags- 
fernrohrs gehen. Sie find befonders von Beſſel und 
Argelander behufs Konjtruftion von Himmtelsfarten, 
in ausgedehntejtem Maß aber in neueſter Zeit durch 
das Zuſammenwirken vieler Sternwarten auf Ber— 
anlajjung der Aſtronomiſchen Gejellichaft ausgeführt 
worden. 

Bonenlinfen (Gürtellinjen), große Glaslinſen, 
welche nad) einer 1750 von Buffon angegebenen und 
1822 von Fresnel verbefjerten dee aus mehreren 
Gürteln oder Zonen beitehen, deren Oberflächentrüm- 
mungen gleichen Brennpunft haben. 3. vertragen viel 
weitere Offmungen als gewöhnliche Glaslinſen, find 
daher viel wirkſamer als legtere und werden auf Leucht⸗ 
türmen (f. d.) und im Signalweien benußt. 

onentarife, i. Eiienbahntariie, ©. 548 f. 
menzeit, j. Zeitdifieren;. 
onhovden (ipr. jon-), Flecken in der belg. Provinz 
Limburg, Arrond. Hajjelt, am Rooiterbeet und an der 
Eiſenbahn Lüttih-Eindhoven, hat Zeinweberei, Bren- 
nerei und (1895) 2836 Einw. 

Zonoplacentalia, |. Säugetiere, ©. 311. 

ee: durch Tiere erzeugte Gallen. 

oochemie (griech, Tierhemie), Lehre von der 
chemiſchen Zufammenfegung der Tiere; ſ. Zoologie. 

voodomatien, j. Domatien. 

oogen, j. Baregin. 

oogene Gefteine, ausſchließlich oder doch jehr 
vorwaltend aus tierischen Reiten gebildete jedimentäre 
Seiteine, wie jie in allen Formationen vortonmen, 
3. B. der Trodhiten » ($riniten-) Kalk in der Triasfor- 
mation, der Nummulitenkall in der Tertiärformation, 
die Korallentalte. [genefe (i. d.). 

vogenie (Joogonie, griech.) joviel wie Bhylo- 

ogeographie, joviel wie Tiergeograpbie (j. d.). 
I Bi re f. Batterien. 

ooidtrif (griech.), Tierarzneitunde. 

Boolatrie (griech.), ſ. Tierdienft. 

Zoolithen (griech.), verjteinerte Reſte vorweltlicher 
Tiere, ſ. Petrefalten. 

erregen j. Muggenborf. 

oologie (arieh., Tiertunde), die Kenntnis von 
den Tieren, zerfällt je nadı den Gegenjtänden, welche 
jie behandelt, in folgende Disziplinen. Die Morpho— 
logie beſchäftigt ſich mit der Lehre von der Entwide 
lung, der Geſtalt und dem Bau der Tiere und ihrer 
einzelnen Teile ohne Rüdjicht auf die Yebensäukerun- 
gen. Letztere werden von der Bhyfiologie erforicht 
und, foweit e8 angeht, auf allgemeinere Gejege zurüd- 
geführt. Die Morphologie felbjt wieder zerfällt in die 
Lehre von fertigen Organismus (Anatomie) und 
in die Betrachtung des werdenden Körpers (Ent- 
widelungsgejhidhte oder Embryologie). Ein 
beionderer 4 der Anatomie iſt die Hiſtologie 
(1. d.), d. b. die Lehre von den Geweben, aus denen 
der Tierförper zufammengejegt iſt. Die Entwidelungs- 
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geichichte behandelt entweder das Werden des Indivi- lopoden), Weichichaltiere (Krebsliere), Kerftiere (Ans 
duums vom Ei aus (Ontogenie) oder das Werden | fetten) und Schaltiere (Echinedermen, Schneden und 


der Art, Gattung, Familie ıc. (Bhylogenie) und be- 
dient ſich bierbei unter anderm auch der Paläonto— 
logie, d. h. der Lehre von den ausgejtorbenen (ver- 
fteinerten) Organismen (j. im einzelnen die Artikel 
»Entwidelungsgeichichtes u. »Paläontologie«). Weil 
auch der Menſch unter den Begriff »Tier« gebracht 
wird, jo hat es die 3. gleichfalls mit ihm zu thun; 
häufig jedoch jondert man die Wiſſenſchaft vom Men- 
chen als Untbropologie von der 3. ab und ſchei— 
det daher die Anatomie in die Anthropotomie (menjc- 
lihe Anatomie) nd Zootomie (Tieranatonne), läßt 
auch, wenn man von Biologie, d. b. der Lehre von 
den Lebenserſcheinungen der Tiere, redet, den Men- 
fchen außer adıt. Auf der andern Seite läht jich feine 
fcharfe Grenze zwiſchen Tier und Pflanze, aljo auch 
feine zwiichen 3. und Botanik ziehen. — Solange die 
Anatomie ſich auf Beichreibung des Baues der ein» 
zelnen Tiere beichräntt, iſt fie befhreibende Ana— 
tomie, wird jedoch zur vergleichenden, wenn fie die 
Kenntnis der anatomischen Thatſachen zur Ermitte- 
lung allgemeiner Erfenntnifje verwertet. (Bon der 
Embryologie gilt dasjelbe.) Richten fich legtere auf 
die Berwandtichaft der Tiere unter fich, fo gebt daraus 
die Syitematik hervor, d. h. die wiljenichaftliche An— 
ordnung der Tierarten in Gattungen, Familien ıc., 
ſowie die Lehre von der Verwandtichaft derjelben zu 
einander. In Beziehung zu andern Zweigen der Na— 
turwiſſenſchaften tritt die 3. in der Zoophyſik und 
Zoochemie, d. b. der Lehre von den phyſilaliſchen 
Eigenichaften und der chemiichen Zuſammenſetzung 
der Tiere; die Zoogeograpbie unterjucht die Ver— 
breitung der Tiere auf der Erdoberflähe. Wie 3. die 
Lehre von allen Tieren ift, fo it Ornitbologie die 
Lehre von den Vögeln, Ichthyologie die von den 
Fiſchen, Entomologie die von den Inſekten, Kar: 
cinologie die von den Strebien, Malatozoologie 
oder Malakologie die Lehre von den Weichtieren ıc. 

Alle genannten zoologiſchen Fächer lönnen zufanı- 
men als eigentliche oder reine 3. bezeichnet werden. 
Ihr gegenüber jteht die angewandte 3., welche die 
Tiere nur mit Rüdjicht auf ihren Nugen oder Scha— 
den für den Menſchen betrachtet und daher meiit nur 
gewiſſe Tiergruppen (3. B. die Haustiere) eingehend 
behandelt. Nils Zweige derfelben unterſcheidet man die 
mediziniiche oder pharmazeutifche, die land- 
wirtihaftlide 3., die Forjtzoologie und die 
techniſche 3. 

IGeſchichte.j Die Geſchichte der 3. weiſt die Ent- 
widelung der wiljenichaftlichen Kenntniſſe vom Tier» 
reih nad. Die einzelnen zoologiihen Fächer find 
feinesiwegs gleichzeitig begründet worden, auch iſt die 
Erforichumg des Menſchen ihren eignen Weg gegan- 
gen. Die Anfänge reichen weit in das Altertum zu— 
rüd, indejjen iſt der eigentliche Begründer der 3. Ari— 
ftoteles, da er nicht nur das reiche Material aus den 
Feldzügen Aleranders d. Gr. verarbeitete, jondern, ge- 
jrügt darauf, zuerit alle damaligen Einzelkennmiſſe 
ſammielte umd ordnete. Die wichtigiten feiner zoologi— 
ihen Schriften handeln von der » Jeugung der Tiere«, 
von den » Teilen der Tiere« und von der »Sejchichte 
der Tiere«. Er teilte die Tiere in ziwei große Grup— 
pen, in Blutticre und Blutlofe, die den heutigen Wir- 
beitieren und Wirbelloſen entiprechen; zu den erjtern 
zählte er die lebendig gebärenden Tiere (Bierfüher und 
Wale), die Bögel, die eierlegenden Bierfüher und die 
Fiſche; zu der zweiten Gruppe die Weichtiere (Cepha— 





Muſcheltiere). Unter den Römern ragt nur Plinius 
der ältere hervor, deſſen Naturgejchichte (in 37 Bü— 
chern) aber kein eignes Wert von wiſſenſchaftlichem 
Wert, fondern nur eine nicht immer zuverläflige Kom- 


pilation it. Seine Einteilung der Tiere in Land-, 


Waſſer- und Lufttiere war jedod im ganzen Mittel» 
alter gebräuchlich. Mit dem Berfall der Wiſſenſchaften 
geriet auch die 3. lange Zeit in Bergeffenheit, und nur 
in den Klöſtern kannte man die Schriften des Ariſto— 
teles und Plinius. Von großer Bedeutung war Al—⸗ 
bertus Magnus (im 13. Jahrh.), obwohl auch er 
jich im wejentlichen an die Alten hielt. Erſt inı 16. 
Jahrh. begann man fich auf eigne Forſchungen zu 
werfen; bier find als hervorragend zu nennen Ges: 
ner, Aldrovandi, namentlih.aber Wotton(1552); 
allerdings hielt man fich dabei ſtets an die äußere Er- 
jcheinung der Tiere und bildete auf Grund derjelben 
die Syſtematik aus. Erjt lange nachher, nämlich mit 
der Eriindung des Milroſtops, welhes Malpigbi 
und Leeuwenhoek in die Naturwifjenichaft einführ- 
ten, nahm die 3. einen mächtigen Aufſchwung, an 
welchem au Swammerdam (mit feinem Kerte 
»Biblia naturae«) großen Anteil hat. Durd) ihre und 
vieler andrer Foricher und Sammler Thätigleit häuf- 
ten fich raſch eine Unmenge von Beobachtungen und 
Beichreibungen an, die jogar überhandzunehmen drob- 
ten, da anfänglich niemand da war, der fie zu ord- 
nen wuhte. Dies verfuchte, wenigitens für die höhern 
Tiere, zuerjt jchon bald Ray (»Synopsis methodica«, 
1693), und nach ihm gelang es in durchgreifender Weiſe 
Linné (»Systema naturae«, 1. Aufl. 1735). Hatte 
Ray den Begriff der species (Art) aufgejtellt, jo ſchuf 
Linne die höhern Kategorien: genus (Gattung), ordo 
(Ordnung), classis (Klaſſe) und, was wichtiger iſt, 
er führte die binäre Nomenklatur ein, d. h. gab jedem 
Tier (und jeder Pflanze) einen Gattungs- und einen 
Artnamen (3. B. Homo sapiens). So bildete er ein 
ſyſtematiſches Fachwerk, in welchem fich mit Hilfe fur- 
zer, bejtimmter Bejchreibungen (fogen. Diagnofen) die 
Ipätern Entdedungen leicht an ihrem richtigen Platz 
eintragen ließen. Seine Mlajfifilation der Tiere (und 
auch der Pflanzen) war künitlich, weil fie nicht auf der 
Unterſcheidung natürlicher Gruppen, fondern meiſt auf 
vereinzelten Merkmalen des innern und äußern Baues 
berubte. Linnd brachte die ſchon von Ray angedeute: 
ten Berbejjerungen des Ariſtoteliſchen Syitems zur 
Durbführung und teilte die Tiere nach ihrem Herzen, 
Blut, Art der Atmung und Fortpflanzung in die ſechs 
Klaſſen der Säugetiere, Vögel, Amphibien, Fiſche, In— 
fetten und Würmer; die legte Klaſſe enthielt, wie es 
nicht anders fein fonnte, ein buntes Gemiſch der ver- 
ichiedeniten Tierformen. Linnes »Systema naturae«, 
das übrigens in feinen 13 Auflagen (die legte 1767 — 
1770) weſentliche Beränderungen erlebte, erlangte 
einen jo großen Einfluß, daß leider fogar noch heut» 
zutage viele Anhänger desjelben die Beitinmung, Be— 
nenmung und Beſchreibung der für unveränderlich er» 
Härten Spezies als das einzige Ziel und die eigentliche 
Aufgabe der 3. betrachten. Je genauer indejjen die 
niedern Tiere jowohl im qröbern Bau als aud in 
ihren Yebensäußerungen befannt wurden, deſto weni— 
ger genügten auf die Dauer Linnds Einteilung und 
zugleich die Prinzipien, worauf fich dieſe jtügte. So 
veröffentlichte denn bereits zu Anfang des 19. Jahr. 
Lamard und kurze Seit darauf (1812) &. Cuvier 
ein fogen, natürliches Syjtem der Tiere. Beide legten 


1080 Zoologie (geihichtlihe Entwidelung, Literatur). 


demjelben vergleichend-anatomiche Betrachtungen zu |  [2itteratur.] Bol. die unter Anatomie (S. 566) 
Grunde. Im Gegenjage zu der damals gültigen Ar | angeführten Werke, Linné, Systema naturae; Buf- 
ficht von der Einheit der tierifchen Organijation fuchte fon, Histoire naturelle generale et particuliere; 
Euvier zu zeigen, daß es im Tierreich vier Haupt:  Yamard, Philosophie zoologique (Kar. 1809, 2 
abteilungen gebe, die ganz iharf voneinander getrennt | Bde.; deutich, Jena 1875); Cuvier, Le rögne ani- 
feien. Diefe vier »Baupläne« oder »Typen« waren | mal; Goldfuß, Handbuch der 3. (Nürnb. 1821, 
ihm die Wirbeltiere, Weichtiere, Gliedertiere u. Strahl» | 2 Tle.); Gudrin-Meneville, Iconographie du 
tiere; der legte umfaßte freilich auch viele durchaus nicht | Regne animal de Cuvier (ar. 1830 — 44, 7 Bde.); 
ftrahlig gebaute Tiere. Diefen Unihauungen Euviers | Etienne Geoffroy Saint-Hilaire, Prineipes de 


itanden lange die Lehren der Anhänger der jogen. na— 
turphilofophiihen Schule — (in Frankreich 
vorzüglid Lamard und E. Geoffroy Saint- 
Hilatre, in Deutihland Olten und Schelling). 
Für fie handelte es jih nicht nur, wie jchon früher 
für Buffon, um die Einheitlichleit des Tierreichs, 
ſondern auch um die Frage nach der Konitanz der Art, 
aljo um die Unterſuchung darüber, ob die einzelnen 
Arten jtets ala ſolche getrennt beitanden haben oder 
die einen aus den andern hervorgegangen jeien. In 
diefem Streit, an dem auch Goethe aus der Ferne 
lebhaft Anteil nahm, blieb damals Euvier mit feinen 
umfajienden Kenntniſſen Sieger und jab auch bald 
feine Jdeen dur die entwidelungsgeichichtlihen Ar: 
beiten von Karl Ernit v. Baer bejtätigt. Diejer 
brachte die Embryologie, zu welcher namentlich Wolff 
(1759) den Grund gelegt hatte, zu Ehren und wurde 
bierin von vielen Forichern um fo eifriger unteritügt, 
je mehr ſich die Bedeutung derjelben für die gefamte 
3. berausitellte. Auch die vergleichende Anatomie, 
welche auf Grund der von Schleiden ud Shwann 
aufgeitellten Zellenlehre mehr und mehr die mikro— 
ſtopiſchen Verhältniſſe berüdiichtigte, erlangte großen 
Einfluß namentlid auf die Anſchauungen über die 
niedern Tiere, von denen die meiſten bis dahin gar 
nicht oder mur unvollkommen bekannt geweſen waren. 
Hervorragendes leijteten hier Johannes Müller, der 
in einer bis zum beutigen Tag unerreichten Weiſe 
Anaton und Bhyliolog zugleich war, ſowie Rathke, 
Dwen, Milne Edwards, Hurley, Siebold, 
Steenitrup, Gegenbaur, Haedel, die zum Teil 


philosophie zoologique (daſ. 1830); Jiidore Geof- 
froy Saint» Hilaire, Etudes zoologiques (dai. 
1832 — 36) und Essais de zoologie generale (daſ. 
1840); Burmeiiter, Joologiiher Handatlas (2. Aurl., 


| Berl. 1860); Vogt, Zoologiſche Briefe (Frantf. 1851, 


2 Bde); Bronn, Klaſſen und Ordnungen des 


Tierreichs (Leipz. 1859 ff., fortgefegt von Keferitein, 


GSeritäder, Giebel u. a., noch nicht vollendet); Leu— 
nis, Synopjis der Naturgeichichte des Tierreichs 
(3. Aufl. von Yudiwig, Hannov. 1883—86, 2 Bde. ); 
Brehm, JUuitriertes Tierleben (3. Aufl. von Pechuel⸗ 


Loeſche u. a., Leipz. 1890 — 93, 10 Bde.), dazu als 


Ergänzung: Haade, Die Schöpfung der Tierwelt (daſ. 
1893); KarusundGeritäder, Handbuch der 3. (dai. 
1863— 75, 2 Bde); Shmarda, Zoologie (2. Aufl., 
Wien 1877,2 Bde); Claus, Lehrbuch der 3.(6. Aufl. 
| Darb. 1897); R. Hertwi Lehrbuch der 3.(4. Aufl., 

Nena 1897); Bageniteher, Allgemeine 3. (Berl. 
1875 — 81, 4 Bde); G. Jäger, Lehrbuch der allge» 
; meinen 3. (Leipz. 1871— 77, 2 Ile); Wartin, Illu— 

itrierte Naturgeichichte der Tiere (daj. 1882 — 84, 2 
| Bde.); ferner die bei Art. Tiergeograpbie und 
Tierſeelenkunde angeführten Werte; Brandt 





und Naßeburg, Medizinische 3. (Berl. 1827 — 34, 
‚2Bde.); Giebel, Landwirtichaftlice 3. (Glog. 186%); 
Altum, Foritzoologie (2. Aufl., Bert. 1876 — 82, 
4 Bde.); Edjtein, Foritlihe Zoologie (dai. 1897); 
Brehm und Roßmäßhler, Die Tiere des Waldes 
' (Xeipz. 1863—67, 2 Bde); Yenz, 3. der alten Grie- 
chen und Rönter (Gotha 1856); J. B. Meyer, Arüto- 
teles' Tiertunde (Berl. 1855); O. Keller, Tiere des 


noch leben, jowie viele andre. Die Paläontologie klaſſiſchen Altertums (Innebr. 1887); Carus, Ge 
wurde durch Euvier, Lamarck, Agaſſiz, Owen ıc., die | fhichte der 3. (Münch. 1872); »Handwörterbucdh der 
Zoogeographie durch Agaſſiz, Schmarda, Sars, Forbes | 3.« (brög.von Jäger u. a., Brest. 1880 jj.); Rnauer, 


und vor allen durh Wallace gefördert, und auch fie 
wirkten bei der allmählichen Umgejtaltung der Ideen 
über das Tierreich nicht wenig mut, Dieje fanden ihren 
Ausdrud darin, daß an Euviers Syitem fortwährend 
gebeijert und namentlich fein Typus der Strabltiere 
aufgelöjt wurde. Schließlich unterichied man geiwöhn- 
lich ſieben Typen (Wirbel, Weich-, Glieder-, Strabl- 
tiere, Würmer, Zoophyten und Protozoen), hegte auch 
beveit3 Zweifel an ihrer Selbjtändigteit. Jedoch erſt 
Darwin gelang es, 1859 mit feinen Wert » Über die 
Entitehung der Arten durch natürliche Zuchtwabl« den 
Glauben an die Umveränderlichleit der Arten (ſomit 
auch der Gattungen, Familien und Gruppen) endgqül- 
tig zu bejeitigen und jo die gründlichite — 
herbeizuführen, welche die 3. je erlebt hat. Unter dem 
Einflugder Darwinichen Theorie (j. Darwiniomus) 
ſtehen daher auch fait alle bedeutendern, ſeither erſchie— 


‚ Dandwörterbud) der 3. (Stuttg. 1887), Agaſſiz, 
‚ Bibliographia zovlogiae et geologiae(Yond. 1848 — 

1854); Engelmann, Bibliotheca historico-natura- 
‚lis, 1700 .— 1846 umfaſſend (Leipz. 1846), fortgejegt 
bis 1860 in Carus u. Engelmann, Bibliotheca 
zoologiea (daj. 1861, 2 Bde.) und bis 1880 von 
Taichenberg (daf. 1886 ff.). 

Zeitfchriften (Zoologie und Anatomie, mit Aus: 
ſchluß derjenigen für einzelne Zweige der 3.): »Ana— 
tomiſcher Anzeiger« (Organ der Anatomiichen Gejell- 
ſchaft, Jena, ſeit 1886); »Archiv für mitroflopiiche 
Anatomie⸗ (Bonn, jeit 1865); »Archiv für Naturge- 
ſchichte⸗ (Berl., feit 1835); »Archives de Zoologie 
'experimentale et generale« (Par.); »Annals and 
‚ Magazine of Natural Historys (ond.); »Annales 
. des Sciences naturelles« (Par.); »Archiv für Ana⸗ 
tomie und Phyliologie« (Leipz., jeit 1834); »Archives 





nenen Arbeiten und beichäftigen ſich meiit geradezu | de Biologie« (Gent); »Biologifches Zentralblatt« 
mit dent Ausbau derfelben (in Deutichland beionders | (Erlang., feit 1881); » Jenatiche Zeitichrift für Natur— 
Klaus, Dohrn, Gegenbaur, Haedel, Semper, Weis: | wiijenichaften« (Jena, ſeit 1864); » Journal de l’Ana- 
mann; in England: Balfour, Hurley, Lankeſter, Wal- tomie etde la Physiologie« (Bar.); »Journal of Ana- 
lace; in Rußland: Kowalewsti, Wetichnitow). Durch | tomy and Physiology« (Yond.); »Journal of Morpho- 
ihre Bemühungen hat denn auch die fyitematiiche Ans | loxy« (Boiton); » Mitteilungen aus der Zoologiichen 
ordnung der Tiere die weitgreifenditen Veränderun- | Station zu Neapel« (Bert., jeit 1878); »Morphologi: 
gen erfahren (j. den Artikel » Tierreich«). | iches Jahrbuch« (Leipz., feit 1875); »Proceedingse 


Zoologiihe Gärten — 


u. »Transactions of the Zoological Society« (Lond.); 
»Quarterly Journal of Microscopical Science« (dai.); 
» Zoologischer Anzeiger« (Leipz., ſeit 1877); » Zeitichrift 
für wijjenihaftliche Zoologie« (dai., feit 1848); » 300> 
logiihe Jahrbücher« (Jena, jeit 1886). 

Zoologiſche Gärten (Tiergärten), Parke, in 
denen einheimiſche und ausländische Tiere gehegt und 
zur Schau gejtellt werden. Urſprünglich beitanden jie 
an den Höfen und dienten teils der Jagdluit, teils der 
Keugier, gegenwärtig aber find jie mit vielem Erfolg 
fowohl wiſſenſchaftlichen Beobachtern als auch dent 
Publikum zugänglid gemacht worden und gehören jo 

u den gemeinnügigen Unternehmungen. Zur Zeit find 
ie fajt alle auf Ultien gegründet, leben auch meijt 
gegen Entgelt jedermann offen, geitalten ſich jedoch 
auch wohl durch Verbindung mit Nonzerthallen und 
Rejtaurationen zu Vergnügungsorten. Den Tieren 
in ihnen wird nach Möglichkeit Spielraum gelafjen, jo 
daß viele Heinere kaum die Freiheit vermijjen dürften. 
Züchtungen von den in der Gefangenichaft gebornen 
Tieren geraten oft jehr gut. Mit einigen Gärten jtehen 
Aquarien (f.d.) für Süßwaſſer- und Sectiere in Zus 
fanmenbang. Der wiljenichaftlihe Nugen der Gärten 
it, foweit Säugetiere und Bögel in Betracht kommen, 
ziemlich bedeutend, da in ihnen Gelegenheit zu bio- | 
logiihen Studien gegeben iſt. Mit ihrer Hilfe iſt es 
auch gelungen, die früher zum größten Teil ichlechten 
Abbildungen in zoologiihen Werten durch getreu nadı | 
dem Leben aufgenommene zu erjegen. 

3. ©. hatten bereits die Chineien; ihr »Heiliges 
Buch der Lieder« erwähnt einen foldhen, welchen der 
Ahnherr der Tſcheu-Dynaſtie, Wu-Wang (1150 
v. Chr.) anlegen ließ u. » Bart der Intelligenz«benannte. 
Er beitand noch um die Mitte des 4. Jahrh. v. Chr. 
undenthielt Säugetiere, Bögel, Schildkröten und Fiiche. 
Die Griechen und Römer jcheinen 3. G. nicht ge- 
fannt zu haben. Die Spanier wurden bei der Erobe— 
rung von Merilo dur den Unblid der kaiferlichen 
»Menagerie« (einer langen Reihe von Waijerbehäl- 
tern, Bogelhäufern und Käfigen mit wilden Tieren) 
überrajcht. Wusgezeichnet waren die Schmudvögel 
aus allen Teilen des Aztelenreichs, doch fehlte e8 auch 
nit an Schlangen. Den Raubvögeln dienten 500 
Truthähne täglich zur Nahrung. 300 Menſchen wa» 
ven mit der Pflege der Wajjervögel, welche auf zehn 
Zeichen gehalten wurden, ebenjoviel mit der der Raub⸗ 
tiere beichäftigt. Auch in den alten Klöſtern des chriſt— 
lihen Abendlandes, jo im 10. Jahrh. zu St. Gal- 
fen, unterhielt man » Zivinger« mit allerlei Wild, wie 
e3 teils in den Alpen hauſte, teild als Geſchenk frem— 
der Gäſte dem Kloſter verehrt worden war. Tiergär- 
ten zur Jagd gab es dantals viele, 3. B. den Hirich- 
graben zu ‚Frankfurt a. M., den Tiergarten zu Müns 
zenberg (1433) und zu Friedberg (1489). Bereits | 
Harun al Raſchid foll Karl d. Gr. einen Elefanten | 
geihidt haben; häufiger kamen durch die Kreuzzüge | 
und bejonders durd die Entdedungsreifen ſeit dem 
15. Jahrh. fremde Tiere nadı Europa und wurden ge- 
begt. 1443 wurde ein Elefant auf der Frankfurter 
Meſſe gezeigt. 1458 verehrte der Nat von Nürnberg 
dem Erzbiihof von Mainz und 1460 der Königin von | 
Böhmen einen Papagei. 1504 tamen ſolche aus In— 
dien direlt auf engliihen Schiffen nach England. Im 
14. und 15. Jahrh. gab es in Holland » Löwenbäufer« ; 
Amſterdam 3. B. erhielt 1477 und 1483 je ziwei Löwen 
aus Spanien und Portugal von Staufleuten zum Ge: | 
jchent und gab einige Jahre ſpäter fünf an Lübeck. 
Kaiſer Maximilian II. errichtete im Luſtſchloß Ebers 











1081 


dorf bei Wien und fpäter im Schloß Neugebäu Me: 
nagerien. Die Schidjale der erſtern find unbelannt, 
die legtere wurde 1704 zeritört, von Kaiſer Karl VI. 
aber wiederhergeitellt. Prinz Eugen von Savoyen 
hatte 1719 auf jeinem Schloß Belvedere bei Wien eine 
Menagerie erbaut, welche nad) jeinem Tode 1737 mit 
der fatjerlichen vereinigt wurde; 1781 aber wurde fie 
aufgehoben und zur Schönbrunner Denagerie geichla> 

en, welche 1752 errichtet wurde und noch jeßt beiteht. 
Im 16. und 17. Jahrh. gehörte eine Wenagerie zu 
den Requifiten des Hofes. Wilde Tiere wurden ge: 
halten im Tower zutondon, in Berjailles, Bots- 
dam, Turin, Dresden, Kaſſel, im Haag und 
zuleßt von 1812 —17 in Stuttgart. Der evite 
Verſuch zu wiſſenſchaftlicher Benugung einer jolden 
itehenden Menagerie wurde 1794 gemacht, indem man 
die in Verſailles gehaltenen Tiere in den Pariſer Jar- 
din des plantes brachte. Die Wenagerie des Earl 
of Derby, welche als Tiergarten für Wiederläuer und 
Einhufer noch beiteht, legte 1828 den Grund zu dem 
Londoner zoologiihen Garten, welcher von der 
1825 gebildeten Zoological Society ins Leben geru— 
fen wurde und zuerit den Tieren genügenden Raum 
bot. Schon 1838 hatte der Garten über 1000 verichie- 
dene Arten Säugetiere und Bögel, 1849 nahm er auch 
Reptilien auf, und 1852 richtete die Direktion desiel- 
ben See» und Sühwaijeraquarien ein. Nachdem 
Amjterdam (1838) und Antwerpen (1843) dieſem 
Beifpiel gefolgt waren, entjtand dererite zoologiſche 
Gartenin Deutichland, aber weſentlich auf Koſten 
des Staates, im Tiergarten bei Berlin. Auf Ber: 


Zoologiſches Muſeum. 


— des Zoologen Lichtenſtein wies Friedrich 
Wilhelm IV. 1843 eine Strede des Tiergartens und 


die Tiere der Fafanerie und der Pfaueninſel bei Bots» 
dan zu dieſem Zwed an. Der erite in Deutichland 
von Privaten errichtete zoologiihe Garten iſt der zu 
Frankfurt aM. Dort bildete ſich 1857 eine Ge» 
jellichaft mit einem Anfangskapital von über 50,000 
Gulden, und 1858 wurde die Anjtalt in einem 5 Hel— 
tar großen Garten vor dem Bodenheimer Thor er: 
öffnet. Später wurden 3. ©. in Köln (1860), Dres» 
den (1861), Hamburg (1863) ıc. gegründet. Vgl. 
Strider, Geſchichte der Dienagerien und zoologiſchen 
Gärten (Berl. 1880); Zeitjchrift: »Der zoologiſche 
Garten« (Frankf. a. M., feit 1859). 

Zoologiſches Muſeum, eine Anjtalt, in welcher 
etrodnete, ausgeitopfte, in Alkohol und andern Flüſ— 
igteiten aufbewahrte (konjervierte) Tiere, auch wohl 

Nachbildungen von ihnen in Wachs ıc. vorhanden und 
meijt auch zur Schau geitellt find. An jeder Univer— 
ſität befindet fich ein z. M. und jteht —— unter 
Leitung des Profeſſors der Zoologie. Nur dann, wenn 
es ſehr umfangreich iſt, hat es wohl einen beſondern 
Direltor; dann hat aber meiſt der Univerſitätspro— 
feſſor ein Heines Muſeum zum Gebrauch bei feinen 
Borlefungen. Auch in manden andern Städten be- 
finden ſich zoologiſche Mujeen (3. B. in Hanıburg, 
Bremen), jedoch beichränten jich dieje häufig und mit 
Recht auf Sammlungen von Tieren der betreffenden 
Provinz, enthalten aljo nur die fogen. Yolalfauna. 
Dieje iſt auch in einzelnen größern Muſeen getrennt 
von der übrigen Sammlung aufgejtellt. Im allgemei- 
nen werden die Tiere nad) den zoologiſchen Syſtemen 
angeordnet und jind in möglichſt vielen Eremplaren 
vorhanden, um einen Überblick über die individuellen 
Schwankungen in Größe, Färbung ıc. zu gewähren. 
Bon den miedern Tieren finden jich in manden Mu— 
jeen aud) »anatomijche Bräparate« (j.d.) vor, während 
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fie von den höhern Tieren oft nur in den anatomi- 
ſchen Mufeen anzutreffen find. Ausgeſtopft werden 
meijt nur die Säugetiere und Vögel, jeltener die grö— 
bern Reptilien und Fiſche; einfach getrodnet viele Ko— 
rallen, Schwäntme, Seeigel, Seejterne, Krebſe ıc.; ge- 
trodnet und auf Nadeln geſpießt die Infelten, Spin- 
nen ıc. Alle genannten Tiere werden nad Möglich— 
feit gegen Staub und (durch giftige Subitanzen) gegen 
Zentörung durch Tiere (meilt Inſelten) geht In 
Gläſern voll Alkohol find gewöhnlich untergebracht 
die Weichtiere (Muſcheln, Schnecken ıc.), deren bloße 
Schalen natürlih troden aufgeitellt find, Würmer, 
Krebſe, Amphibien, die kleinern Fische, Schlangen xc., 
und müſſen jorgfältig vor dem Eintrodnen bewahrt 
werden. Manche zartern Tiere lafjen ſich jedoch auch 
in diefer Art nicht fonfervieren, ohne ihre Form fo zu 
verändern, daß fie fait untenntlich werden; man hilft 
fi) dann wohl mit Modellen aus buntem las, Wachs 
oder ähnlichen Subitanzen. — Die bervorragenditen 
Mufeen find in Berlin, Cambridge (Maſſ., Vereinigte 
Staaten), Hamburg, Kopenhagen, Leiden, Yondon, 
Baris und Wien. 

Zoologiſche Stationen (biologiihe Sta- 
tionen), willenichaftlihe Anjtalten zum Studium 
der Meeresbewohner in lebendem Zuftand, daher ſtets 
an der Küſte gelegen. Die erite wurde von Anton 
Dohrn zu Anfang der 70er Jahre in Neapel gegrün- 
det und wird noch von ihm geleitet. In ihr, die mit 
einem großen Öffentlihen Aquarium (f. d.) verbunden 
iſt, ind die Arbeitspläge, ausgerüjtet mit allen Ges 
rätichaften und Chemikalien zur malro» und milro- 
ftopiichen Unterſuchung, an verichiedene Regierungen, 
Univerjttäten oder andre Körperſchaften vermietet 
und werden von diejen auf Monate oder Jahre mit 
Forſchern bejegt. Leßtern wird das von ihnen zum 
Studium gewünichte Material (Tiere und Bilanzen) 
in lebendem Zuitand gebracht; in diefem können fie es 
auch durch geeignete Vorrichtungen erhalten und beob- 
achten, es zu phyfiologiichen Berjuchen verwenden oder 
chemisch jtudieren x. Die zoologiſche Station zu Nea- 
pel hat ferner eine Fachbibliothek von etwa 6000 Bän- 
den. Die Fiicherei und die Durchforfchung der Fauna 
und Flora des Golfs geichieht mit zwei Heinen Dam— 
pfern umd einem ITaucherapparat. Ferner liefert die 
zoologiihe Station gut fonfervierte Tiere und Pilan- 
zen nad) auswärts und gibt drei Zeitfchriften heraus: 
Fauna und Flora des Golfs von Neapel«, »Mittei- 
lungen aus der zoologiihen Station« und ⸗»Zoolo—⸗ 
gücher Jabresbericht«. — Später find zahlreiche 3. ©. 
in allen Erdteilen gegründet worden. Bon europätichen 
iſt unter dieſen die befanntejte eine der franzöjiichen, 
nämlich die zu Noscoff an der bretagniichen Küſte, 
gleichfalls mit Staatsunterjtügung u. befonderer Zeit- 
{chrift (»Archives de Zoologie experimentale et 
geeneralec), jonit aber bedeutend Heiner als die zu 
Neapel. In Holland und Schottland wurden früher 
fogen. fliegende Stationen jedes Jahr an einem 
andern Orte der Kiülſte oder auf einer Inſel aufgeichla- 

en; jet gibt es eine feite in Holland und cine qleich- 

alls jtationäregrohe Anjtaltin Blymoutb. Ein Staats- 
injtitut hat Diterreich in Triejt, Rußland in Sebajto- 
pol, Belgien in Wimereur x. In den Vereinigten 
Staaten eriftiert in Newport auf Rhode- stand eine 


Zoologiſche Stationen — Hopf. 


roßer Landfeen Gogen. falujtriihe derSühwaj- 
era onen: 3. B. bei Plön, am Müggelfee bei 
Berlin). Manche 3. S. dienen übrigens mehr den 
Zwecken der praltiichen Fiicherei 
Boomagnetiömng, foviel 
tismus, ſ. Magnetifche Kuren. 
Boomorphen (griech.), wie ein Tier gebildete 
Dinge; daher Zoomorphismus, Tierbildung. 
Zoomorphofen (griech), j. Petreiaften. 
öon (griech.), lebendiges Geihöpf, Tier (ji. d.). 
Z. politikön, ein eg Weſen«, nennt Arijtote- 
les in feiner »Bolitit« (1, 2 und 3, 6) den Menſchen. 
rer ng (griech.), die tieriſche Phyſiologie. 
ondjen (griech.), die rantheiten, die von Tie- 
ven auf Menſchen übertragen werden. 
Boopaläontologie (grich.), die Lehre von dem 
vorweltlichen Tieren. 
BZoopathologie (arieh.), Lehre von den Krank— 
beiten der Tiere. 
en (griech.), Fleischireifer, Karnivoren. 
oo» ‚ I. Zoologie, ©. 1079. 
phyfiologie, die Phyſiologie der Tiere. 
oophyten (Phytozoen, grich., »Tierpflan- 
zen, PBilanzentiere«), ein zuerft von Wotton 1552 
angewendeter Name zur Bezeichnung verfchiedener 
Tiere, welche äußerlich mit Pflanzen einige Abnlichkeit 
haben. Heutzutage verjtcht man unter 3. die Cdlen- 
teraten (j.d.), alfo Shwänme, Korallen, Quallen x. 
Zoospermia (grich.), Samenfäden, ſ. Same. 
3oof m, bei niedern Kryptogamen der 
die Shwärmfporen (Zooſporen) enthaltende Zellraum. 
voſporen (grich.), Schwärmfporen (j. d.). 
ootechnit᷑ (arieh.), Viehzucht. 
ontherapie (griech.), Tierheiltunde. 
ootomie (gricch.), Anatomie der Tiere; 300: 
tom, Tierzergliederer. 
ope, Fiſch, ſ. Braſſe. 
opf (niederd. top), eigentlich das ſpitz zulaufende 
Ende eines Dinges, daher im Foritweien der Baum— 
gipfel, beionders des Nadelholzes, und (Topp) die 
Spite des Maſtes, vorzugsweiſe aber das lang zu- 
fammengeflochtene oder zufanmengebundene Haupt- 
haar, während Schopf das freie oder gebüjchelte 
Hauptbaar bezeichnet. Die Sitte, das Haar in einen 
3. zuſammenzufaſſen, war bei den Frauen in den ver- 
ichiedeniten Zeiten umd Gegenden heimiſch (val. Haare, 
©. 147 5.. Die Frauen des deutſchen Mittelalters tru- 
gen die Zöpfe gem über die Schultern nad) vorn ge- 
legt und durchflochten fie auch wohl mit Goldfäden, 
Perlenſchnüren und Borten. Bei Leiitung gewiſſer 
Eide galt der 3. jogar als Nechtsfymbol (man ſchwur 
»mit Hand und Mund, mit 3. und Brujt«). Die Sitte, 
wonach aucd die Männer Zöpfe trugen, ging 1713 
von dem preußiſchen König Friedrich Wilhelm I. aus, 
der den 3. beim Militär einführte, und ward von allen 
europäischen Heeren angenommen. Danach wurde im 
vorigen Jahrhundert auch bei den Zivilperfonen aller 
Stände der 3. herrichend, bis er nach dem Vorgang 
des Großherzogs Karl Auguſt von Weimar im Anfang 
der 80er Jahre zu ſchwinden begann umd durch die 
franzöfiiche Revolution abgefchafft wurde. In der 
legten Periode der Zöpfe trug man meijt faljche, nur 
eingebundene Batentzöpfe. Jetzt üt der 3. der 


wie tieriiher Magne- 


gut ausgerüjtete Station, auch bat eine oder die andre | Männer noch bei einigen flawiſchen Vollsſtämmen, 


Iniverlität aus den dort überreihen Mitteln Heinere 
Anſtalten (z.B. in Woods Holl bei Bojton) am Meeres- 
jtrand errichtet. Ganz jungen Datums find die zoo— 
logiſchen Stationen im Binnenland zur Erforfchung 


namentlich bei den Morlalen in Dalmatien, üblich, 
welche ihn mit fchwarzwollenen Bändern durchflech— 


ten, mit Duaften und Bieraten von Zinn, Seide, Glas 
u. dgl. ſchmücken u. oft noch irgend einen bejchriebenen 


Zopf — Zorge. 


Zettel in Briefform (zapis) als Amulett daran bän- 
gen. Als weibliche Haartradht jind lang herabhängende 
Zöpfe in neueiter Zeit wiederum Mode geworden, oder 
fie werden ſpiralförmig zufammengelegt und am Hin- 
terlopf oder über dem Scheitel befeitigt. — Bildlich 
verjteht man unter 3. altfräntijches Weſen, Bedanterie, 
Borniertiein und Unnatur x. In der Kunſt nennt 
man Zopf- oder Berüdenitil denjenigen Stil, wel- 
cher eine Reaktion gegen die üppigleit des Rokotojtils 
bildete und fein Ideal in geradliniger Steifheit, Nüch— 
ternheit und pedantifcher Einfachheit fah. Die For— 
men der Antike wurden dabei, jedoch ohne tieferes 
Berjtändnis, nachgeahmt. Der Zopfitil it der lebte 
Ausläufer des Renailjanceitils und umfaßt etwa die 
Zeit der Regierung Ludwigs XVI. von Frankreich). 
Bol. auch Nototo. 

BZopf, Wilhelm Friedrich, Botaniker, geb. 12. 
Dez. 1846 in Roßleben an der Unſtrut, war Dorf- 
ichullebrer im Mansfeldifchen, abjolvierte dann das 
Gymnaſium in Eisleben, jtudierte Naturwiſſenſchaft 
in Berlin, habilitierte ji 1883 an der dortigen Uni— 
verjität und Yandwirtichaftlihen Hochichule und wurde 
1888 Brofeiior der Botanik und Borjtand des Frypto- 
gamiſchen Yaboratoriums in Halle. Er fhrieb: » Zur 
Morphologie der Spaltpflanzen« (Leipz. 1882); »Die 
Spaltpilje« (Brest. 1883, 3. Aufl. 1885); » Die Pilz: 
tiere oder Schleimpilze« (daf. 1885); » Zur Kennmnis 
der Infektionskrankheiten niederer Tiere und Pflanzen« 
(Halle 1888); »Die Pilze in morphologiicher, phyſio⸗ 
logiiher, biologiiher und ſyſtematiſcher Bezichung« 
(Brest. 1890); »Unterfuchungen über die durch para- 
ſitiſche Pilze bervorgerufenen Krankheiten der Flechten⸗ 
(1. Abhandlung, Leipz. 1897). Auch gibt er jeit 1892 
die »Beiträge zur Fogitologie und Morphologie nie 
derer Organismen« Seihgig) heraus, 

opfende eines Ballens, das dem Wipfel des 
Baumes zugelehrt gewejene Ende im Gegenjage zum 
Stammende. 
öpfl, Heinrich Matthias, Rechtslehrer, ach. 
6. April 1807 in Bamberg, gejt. 4. Juli 1877 in 
Heidelberg, jtudierte in Würzburg umd habilitierte ſich 
1828 zu Heidelberg. 1839 zum Vrofeſſor des Stants- 
rechts ernannt, verwaltete er während der Bewegun— 
en von 1849 das Prorektorat der Univerſität mit 
Imjicht und Fejtigfeit und ward 1850 von derjelben 
zum Abgeordneien für die badiſche Erjte Kanımer ge 
wählt. Seine Hauptwerte jind: »Deutiche Staats- 
und Rechtsgeichichte« (Heidelb. 1334 86, 3 Ubtlgn.; 
4. Aufl. als »Deutiche Rechtsgeſchichte Braunichw. 
1871-723, 3 Bde.); »Grundjäge des allgemeinen und 
des fonjtitutionell- monardyiichen Staatsrechts« (daf. 
1841;5. Aufl.u.d. T.: ⸗Grundſätze des gemeinen deut- 
ſchen Staatsrechts«, Leipz. 1863, 2 Bde.); Altertümer 
des Deutſchen Reichs und Rechts« (daſ. 1860 — 61, 
3 Bde.). Ferner find zu nennen: »Das alte Bamber- 
gerNecht« (Heidelb. 1839); » Die peinliche Gerichtsord⸗ 
nung Kaiſer Karls V. nebjt der Bamberger und der 
Brandenburger Halsgerichtsordnung« (daj. 1842; 8. 
Ausg., Leipz. 1883); Über hohen Adel und Eben- 


bürtigleit« (Stuttg. 1853); »Die neuejten Angriffe auf | 
die jtaatsrechtliche Stellung der deutichen Standes— 


berren« (2. Aufl., Donaueſchingen 1867). Auch be: 
arbeitete 3. die 3. Auflage von P. U. G. v. Meyers 
»Corpus juris confoederationis germanicae« (ranl- 
furt a. M. 1858 — 69, 3 Vde.). Nach feinem Tod er- 
ſchien: »Grundriß zu Bortefungen über Nechtsphilo- 
fopbie« (Berl. 1878). 

Bopfitil, . Zopf. 
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per foviel wie Sopher (f. d.). 

ophoros (griech.), Figurenträger, der mit Ne- 
liefs geihmüdte Fries in der griechtichen Architektur 
ioniſchen Stils. Bal. Architrav. 

— —— ſ. Waſſerhuhn. 

ppot, Dorf im preuß. Regbez. Danzig, Kreis 
Neuſtadt, in ſchöner Lage an der Oſtſee und an der 
Linie Stolp-Danzig der Breukifchen Staatsbahn, hat 
eine evangelifche und eine kath. Kirche, ein befuchtes 
Seebad (jährlich 7000 Badegäite), ein neues Kurhaus, 
eine Kinderbeilanjtalt, viele Billen, elettriiche Beleuch— 
tung, ein Amtsgericht, Ziegelbrennerei, Damıpf- und 
Warermahlmühlen, Dampfichneidemüblen, Bier: 
brauerei, Fiſchfang, Dampfſchiffahrt nach Neufahr- 
waſſer und (1895) 6331 Einw. Vgl. Benzler, Das 
Ditieebad 3. (Danz. 1890); Büttner, Ditieebad 3. 
(dai. 1887). 

Zöppritz, Karl, Geograph, geb. 14. April 1838 
in Darmitadt, gejt. 21. März 1585 in Königsberg 
i. Pr., jtudierte in Heidelberg, Königsberg und Paris 
Mathematik und Phyſik, war ſeit 1865 in Tübingen 
als Dozent für Phyſik thätig und darauf 1867 — 80 
außerordentlicher Profeſſor für mathematiſche Phyſil 
in Gießen. Hier bearbeitete er ⸗Pruyſſenaeres Reiſen 
im Gebiet des obern Nil« (Gotha 1877), beichäftigte 
ſich aber vorwiegend mit geophyjitaliichen Arbeiten, 
wie »Dhdrodynamiiche Probleme in Beziehung zur 
Theorie der Meeresitrömmmgen« (in Wiedemanns » An: 
nalen« 1878 —79). 1880 wurde er ald Profeſſor der 
Geographie nad) Königsberg berufen. Für Behm— 
Wagners »Geographiiches Jahrbuch« (1880, 1882, 
1884) lieferte er die Berichte über die Fortichritte der 
Geophyſik jorwie (1882 u. 1884) über die wiſſenſchaft⸗ 
lihen Reiien und Erforichungserpeditionen in Afrifa 
jeit 1876. Much erichien von ihm ein »Yeitfaden der 
Ntartenentwurfslehres (Leipz. 1884). 

Zopyros, vornehmer Perier, Sohn des Megaby- 
308, verhalf 520 v. Chr., nad Herodots jagenbafter 
Überlieferung, dent Perſerlönig Dareios I. zur Wie- 
derunterwerfung des empürten Babylon, indem er 
fich jelbit verjtümmelte, unter dem Vorwand, ſich an 
Dareios, der ihn fo mißhandelt habe, rächen zu wollen, 
zu den Babyloniern überging, deren Bertrauen und 
den Oberbefehl in Babylon erlangte und darauf die 
Stadt Dareios überlieferte, wofür er zum Lohn die 
Verwaltung Babylons für die Zeit feines Lebens, ohne 
daß er Tribut an den König abzuführen hatte, erhielt. 

Bör, ſelbſtändiges Sandichat der aſiatiſchen Türkei, 
mit dem Hauptort ed Deir und ca. 100,000 Einw., 
die Wüſte zu beiden Seiten des Euphrat von Palmyra 
im SW. bis fait nach Nifibin im NO. umfaſſend. Trog 
des geringen Anbaues it S. eine der wenigen renta- 
bein Provinzen der Türkei, fie hat etwa viermal mehr 
Einnahmen (1890 ca. 800,000 ME.) ald Ausgaben. 

BZörbig, Stadt im preuß. Regbez. Merieburg, 
Kreis Bitterfeld, anı Strengbach, hat eine evang. Kirche, 
ein Schloß. ein Waijenbaus, ein Amtsgericht, Zuder-, 
Rübenfaft-, Bapier-, Bappen» und Yederfabrikation, 
mechanische Weberei, eine Orgelbauanitalt, eine Danıpf- 
jdmeidemüble, Zienelbrennerei, Bierbrauerei, Zwiebel⸗ 
bau und (1895 3981 Eimw., davon 101 Ktatholiten 
und 4 Juden. 3. war im 18. Jahrh. Rejidenz der 
Herzöge von Sachſen-Merſeburg. 

oredeifen, ſ. Walzeiien. 

orge, Dorf im braunſchweig. Kreis Blantenburg, 
in einem Thal des Südharzes, an der Zorge (einem 
Nebenflui; der Helme), bat eine evang. Kırche, ein 
Forjtamt, ein Eifenhüttenwert mit Hochofenbetrieb, 
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Eifengieherei und Mafchinenfabrifation, eine Holz— 
efligfabrit, eine Sägemüble, Eijenjteingruben und 
(1805) 1315 Einw. 

Zorn, Nifekt, welcher entiteht, wenn der Einzelne 
durch Hinderniſſe, insbe. foldhe, die feiner Meinung 
nad) nicht durch die Natur der Dinge, jondern durd) 
eine ihm ebenbürtige, aber feindliche Macht geſetzt 
find, fich in der freien Bethätigung verbindert oder 
bedroht ſieht. Wie alle Affekte hängt jedoch auch der }. 
fait ebenſoſehr von körperlichen (phyſiologiſchen) Be— 
dingungen wie von geijtigen Motiven ab, deswegenilt die 
Dispofition dazu ſowohl bei verichiedenen Individuen 
als beim jelben zu verichiedenen Zeiten jehr verjchie« 
den, ja in pathologiſchen Zuitänden kann derjelbe ohne 
»vernünftigen Grund« jcheinbar von felbit losbrechen 
(Tobfucht), wie er auch bei Tieren als halb - phyfiolo- 
giiche Reaktion auf unbedeutende äußere Reize auf: 
tritt. Regelmähige phyſiologiſche Begleitericheinungen 
des Zornes jind eine geiteigerte, aber ungeregelte In— 
nerbation der willlürlichen Wusteln (daber die itarten, 
aber planlojen Bewegungen des Zornigen, das Ballen 
der Fäuſte, Aufeinanderbeiien der Zähne, das laute 
Neden und Schreien ıc.) ſowie die Frampfhafte Zus 
———————— darauffolgender anhaltender Er- 
ſchlaffung der Blutgefäße (daher heftiges Erröten mit 
folgender Bläſſe). Der geringſte Grad des Zornes iſt 
der Arger, der höchſte, muͤ lebhaften Ausbrüchen 
verbundene, die Wut. Jähzorn heißt die Anlage 
zu häufigen, aber raſch vorübergehenden Anwandlun— 
gen von 3. 

Zorn, rechtsjeitiger Nebenfluß der Moder im deut: 
ſchen Bezirk Untereliaß, entipringt in der Näbe des 
Schneeberg3 in den Bogefen, wird bei Zabern vom 
Rhein⸗Marnelanal geicmitten, tritt bier in die Ober: 
rheiniſche Tiefebene und nründet nach 85 km langem 
Lauf unterhal& Biichweiler. 

Horn, Philipp, Nechtslehrer, geb. 13. Jan. 1850 
in Bayreuth, jtudierte in München und Yeipzig, habi- 
fitierte ich, nachdent er mit der Schrift »Das Beweis: 
verfahren nad) Langobardiſchem Rechtes (München 
1872) promoviert, 1875 in Wünchen, ward bald dar— 
auf außerordentlicher Profeſſor und folate 1877 einem 
Ruf als Ordinarius nad Bern und noch im demfelben 
Jahre einem ſolchen nad) Königsberg. Unter feinen 
Schriften find zu nennen: das in Gemeinſchaft mit 
Karl Bareis veröffentlichte Werk »Staat und Kirche 
in der Schweiz« (Zürich 1877— 78, 2 Bde.); ferner: 
» Staat und Kirche in Norwegen bis zum Schluſſe des 
13. Jabrhunderts« (Münd. 1875, 2. Aufl. 1895); 
»Das Staatsrecht des Deutſchen Reiches« (Berl. 
1880 — 83, 2 Bde; 2. Aufl. 1895 — 97); Lehrbuch 
des Kirchenrechts« (Stuttg. 1888); »Die jtaatsrecht- 
lihe Stellung des preußiſchen Geſamtminiſteriums« 
(Götting. 1893); ⸗Reich und Reichsverfaſſung, Ants 
wort auf die frage: iſt die Reichsverfaſſung Geſetz 
oder Bertrag?« (Berl. 1895). 


Zorndorf, Dorfim preui. Regbez. Frankfurt, Kreis | 


Königsberg 1. N. hat eine evang. irche und 1805) 1099 
Einw. 3. iſt geichichtlich denfwürdig durch den Sieg 
Friedrichs d. Gr. über die Rufen 25. Aug. 1758. Die 
Ruſſen unter General Fermor waren 1758 nad) Be: 
jegung Oſtpreußens bis in die Neumark vorgedrungen 
und hatten die Belagerung von Küjtrin begonnen. Auf 
die Nachricht hiervon brach der König aus Schlejien mit 
14,000 Dann in Eilmärſchen nad) der Neumark auf, 
vereinigte fich am 21. bei Aüſtrin mit den 32,000 Mann 


Zorn — Zorn von Bulach. 


Belagerung von Küftrin auf und erwartete mit feinen 
50,000 Dann umd zahlreicher irregulärer Reiterei bei 
dem Dorfe Duartichen, im Rüden und in der rechten 
Flanke durch den morajtigen Grund der Mießel ge— 
dedt, den Angriff der Preußen von Norden ber. 
Friedrich in 24. Aug. die rufftihe Stellung und 
jtellte jih amı Morgen des 25. ſüdlich von ihr bei 2. 
auf, wodurd Fermor genötigt war, jeine front um— 
zufehren. Friedrich richtete feinen Hauptangriff geaen 
den rechten Flügel der Ruſſen, doch erfolgte derſelbe 
nicht raſch umd gleichmäßig genug und war daher er- 
folglos. Die ruffiihe Kavallerie jtürmte aus Der 
Mitte des fich Öffnenden Karrees hervor und warf acht 
preußiſche Bataillone auf 3. zurüd, während auch die 
Infanterie des rechten ruſſiſchen Flügels jich vorwärts 
bewegte, um die gewonnenen Erfolge zu jihern. Da 
jtürzte fich Seydlig mit feiner geiamten Kavallerie auf 
die ruſſiſche, brachte fie zum Weichen und zerichmter- 
terte auch die Infanterie des feindlichen rechten Flü- 
eis, der über die Miegel flob, wohin ihr auch Fermor 
Polgte. Darauf lieh der König um 2 Uhr nadymittags 
den bisher noch nicht in Thätigkeit geweienen rechten 
Flügel gegen den ebenfalls noch unberührten linken 
Flügel der Rufjen vorrüden. Die ruſſiſche Kavallerie. 
die Jich wieder geiammelt hatte, ftürzte ſich auf die 
preußiiche Infanterie und brachte 13 Bataillone zum 
Weichen. Schon ſchien die Schlacht verloren, ala Seyd⸗ 
lig zum zweitenmal an der Spie von 61 Schwadro- 
nen (8000 Dann) rechtzeitig herbeieilte, jich in die ent: 
ftandene Lücke warf und den Feind in die Woräite bei 
Duartichen zurüddrängte. Auch das preußiſche Fuß⸗ 
volf ging wieder vor. Es entitand num ein wildes 
Handgemenge mit Bajonett, Kolben und Säbel Mann 
gegen Mann, bis eine Seitenbewegung der Preußen, 
welche die Ruſſen mit Umzingelung bedrohte, dieie 
zum Rüdzug bewog, welcher bald in verwirrte Flucht 
ausartete. oc behauptete ein Teil der Ruſſen eine 
gelicherte Stellung auf einer Anhöhe am Galgen- 
5* welche die Preußen nicht nehmen konnten. 
ud) dieſe waren erihöpft und in Unordnung geraten 
und mußten fich erit wieder jammeln, jo daß die 
Schlacht nicht mit der Vernichtung der Ruſſen endete. 
Erjt 27. Aug. zogen ſich dieſe zurüd. Sie hatten in 
der zwölfitündigen Schladht 18,000 Tote und Ber- 
wundete, 103 Geſchütze, 8000 Gefangene und einen 
Teil ihrer Kriegslaſſe, die Preußen 10,000 Mann an 
Toten und Berwundeten, 1500 Gefangene und 26 
Geſchütze verloren. Friedrich felbit ſchrieb den Sieg 
nicht ſich, ſondern dem rechtzeitigen Eingreifen Seyd- 
lig' zu. Bol. Im mich, Die Schlacht bei 3. (Berl. 1893). 
dort e, ſJ. Nattern. 
orn von Bulach, Hugo, Freiherr, elfäit. 
Politiler, geb. 8. Febr. 1851, Sohn des Freiherrn 
Franz 3.v. B. (geb. 15. Juli 1828, Kammerberrn 
Napoleons III. und Deputierten des Niederrheins, 
get. 14. April 1890), wurde in einer Jejuitenanitalt 
erzogen, befuchte die Univerjität Straßburg und die 
landwirtichaftliche Alademie zu Hohenheim, war wäh. 
rend des Krieges von 187071 Leutnant in der fran- 
zöſiſchen Mobilgarde, ward 1878 Mitglied des Bezirks: 
tags von Untereljah, 1879 des Yandesausihuijes und 
1881 Mitglied des deutichen Reichstags, in welchem er 
zur elſaß⸗ lothringiſchen Fraktion gehörte. Zwar ward 
‚er 1887 nicht wieder gewählt, weil er ſich für das 
Septennat erflärt hatte, jiegte jedoch bei den Wablen 
1840 und trat der foniervativen Fraktion als Hoſpi— 





des Generalsv. Dohna und ging 23. Aug. bei Güſtebieſe tant bei. Er widmete ſich mit großem Eifer der Fürs 


über die Oder. Auf die Kunde hiervon hob Fermor die 


| jorge für die Landwirticaft, welche er jelbit auf fei- 


Zoroafter — Zorrilla. 


nem Gute Dithaufen im Kreis Eritein betreibt, und 
ward 1888 zum Borfigenden des Yandwirtichaftsrats 
ernannt. 1894 wurde er zum Unteritaatsjefretär für 
Yandwirtichaft und Domänen ernannt. 
3ordafter (im Zendaveita Zarathufbtra, bei 
den Barien Zerdujbt), der Stifter der berühmten 
dualiitiichen Glaubenslehre der alten Iranier. Die 
Nachrichten über 3. find größtenteils rein fagenbaft. 
So foll er gleich nach feiner Geburt wie ein Erwady- 
jener veritändig gelächelt haben. Um ihn zu verder- 
ben, jollen ihn die Teufel ins Feuer gejtürzt, unter die 
Hufe von Pferden und Ochien gebradjt und den Wöl— 
fen vorgeworfen haben, aber er ging aus allen Berfol- 
ungen unverlegt hervor. Obwohl aus königlichen 
Stamme, unterzog er ſich den härtejten Kajteiungen, 
um fich für feine Brophetenlaufbahn vorzubereiten, 
und wurde dafür von Ahuramazda und feinen Genien 
mit Difenbarungen begnadigt. An dem Hofe des Kö— 
nigs Viſhtaſp (Biichtaipa) verkündete er jeine neue 
Lehre und überzeugte ihn durch Wunder von der Rich- 
tigkeit derjelben. Dieje Angaben des Zerduſhtnameh 
der Parſen werden troß ihres mythiichen Charakters 
teilweiie ſchon durch Nachrichten des klaſſiſchen Alter: 
tumsbeitätigt und als alt erwieſen. Auch im Jendaveita 
ericheint 3. ſchon ala eine mythiſche Figur. Er iſt ein 
großer Kämpfer gegen die Teufel, und ſelbſt Ahura— 
mazda jehnt ſich nach ihm und wünfcht, Daß ev zu jeis 
nen Beiitand geboren werden möge. Wie erfelbit durch 
das Gebet die Teufel überwindet, jo wird am Ende 
der Tage der aus feinem Samen gebome Heiland 
Saoſhyant die Welt erreiten und eine neue unſterb— 
liche Welt jchaffen. Er ijt der Vermittler zwijchen der 
Gottheit und der Menjchbeit, der Prophet, der Ahura— 
mazda über alle Hauptpunkte der heiligen Lehre be- 
fragt und die von ihm erhaltenen Auskünfte den 
Menichen mitteilt. In den Gathas, dem ältejten Teile 
des Zendaveſta, ericheint die Berjönlichkeit des 3. noch 
weniger in jagenhaftem Lichte, fein Verhältnis zu fei- 
ner Familie und feinen Getreuen und zu feinem Gön— 
ner, dem König Viſtaſpa ſowie anderjeits der Zwie— 
jpalt mit den Gegnern feiner Lehre tritt noch deutlich 
hervor. Über das Zeitalter des 3. berichtet die mittel- 
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und Kuhn, Grundriß der iranischen Philologie, Bd. 2 
(Straßb. 1896 f.). 

Jorrilla (pr. vforritije), 1) (3.9 Moral) Joſe, 
ſpan. Dichter, geb. 21. Febr. 1817 in Balladolid, geit. 
23. Jan. 1893 ın Madrid, machte jeine erſten Studien 
bis 1832 in der Adelsichule in Madrid, unternahm 
dann eine Meile ind Ausland und widmete jich nach 
feiner Nüdtehr , dem Willen des Vaters gehorchend, 
zu Toledo dem Rechtsſtudium, worauf er eine Ma— 
giftratsitelle in jeiner Bateritadt erbielt. Aber von 
jeher hatte er ſich mehr von Poeſie und litterarifchen 
Beihäftigungen angezogen gefühlt, und mit feinem 
Bater darüber zerfallen, entfloh er endlich, wiewohl 
aanz mittellos, nach Madrid, wo ihn der tragiiche 
Tod und das Prichenbegängnis des Dichters Larra 
(1837) zu einer Elegie begetiterten, welche zuerit die 


‚ allgemeine Aufmerkſamkeit auf ihn richtete. Kurz dar⸗ 


periiiche Yitteratur, daß er ungefähr 300 Jahre vor | 


Alerander d. Gr. von Makedomen gelebt habe. Auch 
einige Hiſtoriler des klaſſiſchen Altertums geben an, 
daß 3. um dieje Zeit gelebt habe und ein Zeitgenofie 
des Königs Dareios von PBerlien, des Sohnes des 
Hyſtaſpes, geweien jet, welch legterer feinem Namen 
nad dem König Viſtaſpa des Zendaveſta entiprict. 
Nach andern Autoren des Altertums lebte 3. um 1200 
oder 1700 oder jogar um 6200 dv. Chr.; dieſe legte Zeit- 
beſtimmung ſcheint allerdings aus den Berichte des 
Zendaveita von einer 12,000jährigen Dauer der Welt 
und von der Geburt Zoroaiters nach Ablauf der eriten 
6000 Jahre gefloijen zu fein. Die Heimat des 3. lag 
nad) der liberlieferung der Barjen in Rai oder Atro- 
patene in Medien; nad griechiichen Berichten lebte er 
in Baltrien. Manche neuere Gelehrte zweifeln über: 
haupt an der hiſtoriſchen Berföntichkeit des 3. und er- 
bliden in ihm einen alten Sturmgott der Jranier, 
doch jet die einheitliche Nationalreligion Jrans einen 
Stifter voraus (j. Zendaveita). Bal. Spiegel, Era- 
nische Altertumstunde (Leipz. 1871— 78, 3 Bbe.); 
Darmeiteter, Ormazd et Ahriman (Bar. 1877); 
Juſti, Geichichte des alten Perſiens (Berl. 1879); 
E. Meder, Geichichte des Altertums, Bd. 1 (Stuttg. 
1889); Darmeiteter, LeZend-Avesta (llberjegung 
mit Kommentar, Par. 1892—93, 3 Bde.); Geiger 


auf erichien der erite Band jeiner Gedichte (1837), 
die zwar Beifall fanden, aber doch eine zu jtarte Nach— 
ahmung der neuen Romantifer Frankreichs, nament- 
lich Bictor Hugos u. Yamartines, zur Schau trugen. 
Dagegen zeigte er ſich in einer zweiten Gedichtſamm⸗ 
fung (1839), namentlich aber in feinen »Cantos del 
trovador« (1840 — 41, 3 Bde), als Iyriicher und de; 
flriptiver Dichter in feiner ganzen Originalität umd 
begründete damit feinen Ruhm. Später folgten: 
»Flores perdidas« (1843); das Epos »Granada« 
(1852 u. 1895, 2 Bde.); »Poöma religioso« (1869); 
»Composiciones varias« (1877); die »Leyenda del 
Cid«; »Recuerdos del tiempo viejo« (1880 — 83, 
8 Bde.); »El cantar del Romero« ; »ÜComposiciones 
varias« (1879); »Gnomos y mujeres«; »Poesias« 
(3. Aufl. 1893); »Ecos de las montaüas« (1894), 
»De Mureia al cielo«, »Mi ultima briga«, »A escape 
y al vuelo«. Eine gute Ausleje bieten die » Poesias 
escogidas« (1894). Die Hauptquellen jeiner Be- 
eijterung find das Nationalgefühl, die poetiiche und 
egendenbafte Tradition Spaniens. Ein echter Trou- 
badour, bejingt er den Ruhm des Vaterlandes, die 
Thaten, die Ehre und den religiöien Glauben des fpa= 
niſchen Volles, die ritterliche Liebe und Kourtoiſie. 
Seine Lyrik hat etwas Drientaliſches und glänzt be— 
fonders durch die Farbenpracht der Schilderungen; in 
Bezug auf die Form iſt er umübertroffen. Seine Ro: 
manzen find eine weientliche Bereicherung der in diefer 
Gattung ſchon fo hervorragenden ſpaniſchen Littera- 
tur, Die gleiche Richtung verfolgte 3. übrigens auch 
in feinen zahlreichen Dramen, unter welchen »El za- 
patero y el rey«, »Sancho Garcia«, »A buen juez 
mejor testigo«, »Traidor, inconfeso y martyr« (3. 
Aufl. 1865, aufgenonmten in die »Joyas del Teatro 
Espaüiol«) belannt geworden jind, ganz beſonders aber 
feine in 20 Tagen vollendete religiös + phantajftifche 
Bearbeitung der Don Juanı-Sage: »Don Juan Te- 
norio« (1844; deutich, Leipz. 1850; franz. von W. 
Fouquier, Par. 1882; ital. von Giordano Zoch, 
Mail. 1884). 3. lebte viele Jahre hindurch abwech— 
felnd in Paris und Brüſſel, begab ſich von da nad 
Merito, wo ihn Kaiſer Marimtlian zum Hofdichter 
ernannte, fehrte aber nad dem Sturze Maximilians 
nad) Madrid zurüd. Seine dafelbjt gehaltenen Bor: 
lefungen erichienen zum Teil geſammelt ala »Lectu- 
ras publicas« (1877). 1885 wurde er Mitglied der 
ſpaniſchen Akademie. Die jpanifchen Cortes bewil- 
ligten ihm einen Ehrenjold, und auf Beranlaffung 
des Liceo von Granada wurde er 22. Juni 1889 im 
Namen des ipaniichen Volles, das in ihm jeinen na» 
tionaljten Roeten verehrt, in der Alhanıbra feierlich 
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zum Dichter gekrönt. Seine Dramen (23 Stüde) 
erfchienen 1847 in Baris. Eine Gejamtausgabe jeiner 
Werte: »Obras dramaticas y liricas«, iſt im Erichei- 
nen (bis 1896: 4 Bde). Bol. E. Ruiz Morales, 
La coronacion de Z. (Wadr. 1889). 

2) Don Manuel Ruiz, ipan. Politiler, geb. 1834 
u Burgo de Osma bei Soria in Altkajtilien, geit. 13. 
Juni 1895 in Burgos, wurde Advolat in Madrid und 
1856 Mitglied der Cortes, wo er ſich den Progreſſiſten 
anichloß. 1866 wegen Beteiligung am Juniaufitand 
verbannt, kehrte er bei der Erhebung im September 
1868 aus Frankreich zurüd, ward Miniiter des Han— 
dels, des Unterrichts und der öffentlichen Arbeiten, 
1869 YJujtizminifter, im Januar 1870 Präfident der 
Corte. Er betrieb bejonders die Künigswahl des 
Brinzen Amadeus, ward in deijen eritem Miniſterium 
Kultus» und Unterrichtsminiiter, bildete 1871 ſelbſt 
ein rein progreſſiſtiſches Minijterium, in welchem er 
den Vorſitz und das Innere übernahm, ward jchon im 
Oltober durch die Unioniiten zum Rüdtritt genötigt, 
trat im Juni 1872 wieder an die Spiße eines radilalen 
Miniſteriums, verfuchte aber vergeblich das Königtum 
Amadeus’ zu befeitigen, begab ſich nad} deiien Rüd- 
tritt (Februar 1873) ins Musland und lebte teils in 
Paris, teils in Genf. Immer wieder zettelte er von 
hier aus in Spanien befonders unter dem Heere vepubli« 
laniſche Aufitände an, er ward daher 1884 von den 
ſpaniſchen Gerichten in contumaciam zum Tode ver- 
urteilt, ſpäter jedoch amneſtiert, jo daß er 1894 nad) 
der Heimat zurücklehrte. 

Zoſimus, 1) St. 3., Bapit von 417418, Grieche 
von Geburt, geriet mit den afrilaniſchen Biichöfen 
wegen der Belagianiihen Lehre in heftigen Streit; 
er jtarb im November oder Dezember 418. 

2)(Zofimos) Griechiſcher Beihichtichreiber, ſchrieb 
zwiichen 450 u. 502 n. Chr. nach quten Quellen und 
nicht ohne Kritit eine »Neue Geichichte« (»Historia 
nova«) in 6 Büchern, von denen das erjte eine Über— 
ficht der Zeit von Auguſtus bis Diokletian gibt, die 
rer die Ereigniiie bis 410 in jteigender Aus: 

übrlichkeit fchildern ; der Schluß des Wertes, das die 
Geſchichte bis auf jeine Zeit führen follte, feblt. 3. 
will in demfelben die Urjachen des Berfalles der rö— 
miſchen Weltherrſchaft erweifen; die vorzüglichite ſieht 
er in dem Untergang des Heidentums und der Eine 
führung des Chriſtentums. Dauptausgaben von Bet: 
ter (Bonn 1837) und Mendelsiohn (Leipz. 1887). 

offen, Stadt im preuß. Regbez. Potsdam, reis 
Teltow, am ichiffbaren Nottelanal, welcher bei Kö— 
nigswujterhaufen in die Dahme mündet, Knotenpunkt 
der Linien Berlin- 3., 3.- Eljterwerda der Preußi— 
fchen Staats und 3.- Jüterbog der Preußiſchen Mi— 
litärbahn, bat eine evang. Kirche, ein gotiiches Rat— 
haus, ein Amtsgericht, Zementfabrilation, Kalt» und 
Siegelbrennerei und (1805) 3934 Einw., davon 142 
Katholiken u. 3 Juden. Dabei das Rittergut Haus— 
3. mit Schloß und Burgruine. — Die Herrſchaft 3. 
fam 1490 durch Kauf an Brandenburg; der Ort er— 
hielt 1536 deutiches Stadtrecht. 

Bofter (griedy.), Gürtel; Herpes z., Gürtelflechte, 
f. Flechte. 

stera L.(Seegras, Wier), Gattung aus der 
Familie der Botamtogetonaceen, im Meerwaſſer unter- 
getauchte, im Schlamm wurzelnde mehrjährige Kräu— 
ter mit kriechendem Stengel, oft meterlangen, lincalen, 
ganzrandigen Blättern, zwitterigen Blüten in flach: 
gedrüdten, in eine Scheide eingeichlofjenen Ahren und 
eHlindriichen, geichnäbelten, unregelmäßig aufreißen— 


Zofimus — Zrimyi. 


den Früchten. Fünf Arten an den Küſten der beiden 
emäßigten Zonen. Z. marina L. (gemeiner Waj- 
len mit 60--120 cm langem Stengel, breit 
linealen Blättern, bildet auf jandigem Weeresgrund 
oft große Raſen und wird bei Stürmen nicht jelten in 
ungeheuern Maſſen auf den Strand geworfen. Es 
wächſt an den Küſten von Europa, Kleinaſien, Dit- 
alien und Nordamerifa u. wird jeit 1816 als Polſter⸗ 
material benugt. Die Wurzeln und fajerigen Stengel- 
reite, von den Weereswellen zu fauitgroßen Kugeln 
zuſammengeballt, bilden die früher arzneilich benutzten 
Meer: oder Seebälle. 
otten (Villi) des Darmıes, j. Darm. 
ottenbiume, ſ. Menyanthes. 
ottenfreb8, ein Krebs mit weichen, beweglichen, 
in Flüſſigkeiten flottierenden Bapillen, welche der 
Oberfläche ein famtartiges, zottiged Ausjehen geben. 
Der 3. kommt fajt ausichlieplih auf Schleimbäuten, 
namentlich auf der der Harnblafe, vor und verurſacht 
häufig beträchtliche Blutungen, die jehr leicht aus den 
gefähreihen Bapillen entiteben. 
Zr, in der Ehemie Zeichen für 1 Atom Zirton. 
Zrinyi (pr. frinjd, Niklas, Graf von, Freldberr 
Kaiſer Ferdinands I., geb. 1508, aus dem alten jla- 
wiichen Geſchlecht Subit, aus welchem jich einerjeits 
die dalmatischen Grafen von Brebir, anderjeits die 
hochtroatiichen Subit abzweigten, die ſich jeit 1347 
nad) dem Schloß Zrin Grafen von Zrin (Serin) nann- 
ten. Er zeichnete jich in den Feldzügen gegen Nobann 
von Zäpolya und Sultan Soliman aus. Röniglicher 
Tavernifus (Schagmeiiter) in Ungarn und jeit 1542 
Ban von Kroatien und Slawonien, ward er 1563 
Oberbefehlshaber der föniglihen Truppen am rechten 
Donauufer und Kommandant von Sziget. Anı 6. 
Aug. 1566 erfchien der Sultan Soliman im Angeſicht 
diejer Stadt, welche 3. an der Spige der 2500 Mann 
itarfen eg bis zum legten Atemzug zu vertei- 
digen beichlo ad) mehreren tapfern Musfällen und 
nad) bedeutendem Berlujt jah fich 3. genötigt, 9. Aug. 
die Neujtadt den Flammen zu opfern; 10 Tage darauf 
erjtürnen die Janiticharen auch die Altitadt, und 3. 
zog fich mit dem Reit von 800 Mann in das Schloß 
— Vom 26. Aug. bis 1. Sept. unternahmen die 
ürten täglich fieben und mehr Stürme auf das 
Schloß, die alle zurüdgeichlagen wurden. Bergeblich 
veriprad) der Sultan 3. die Statthalterſchaft von ganz 
Illyrien und dem erblihen Bejig von Bosnien, und 
ſelbſt die Drohung, daß fein angeblich gefangener ein- 
ziger Sohn, Georg, die Verteidigung mit dem Kopfe 
büpen werde, konnte den Entichlu des Helden nicht 
erihüttern, Am 5. Sept. flog eine Weine auf und 
jegte das äußere Schloß in Brand, worauf 3. ſich in 
die innere Burg zurüdzog. Als 7. Sept. audy dieie 
durch Feuerpfeile angezündet wurde, während zabl- 
reiche Kolonnen von allen Seiten anrüdten, ſtürzte er 
ſich ohne Panzer, nur mit Helm, Schild und Säbel 
bewaffnet, mit feinen 600 Dann mitten in den Feind, 
ſank aber ſchon auf der Schloßbrüde, von drei Kugeln 
— zu Boden. Er geriet in die Gewalt der 
ürfen, und Großweſir Mohammed lieh ihm den Kopf 
abichlagen. Alle die Seinigen kamen um, zum Teil 
zurücdgedrängt in das brennende Schloß. Hier flogen 
plötzlich die Pulverlammern in die Luft, und eine 
große Zahl Türken wurde zerſchmettert. Die Belage— 
rung hatte dem Sultan über 20,000 Mann geloitet. 
Zrinys Kopf ward erit auf einer Stange vor des Sul- 
tans Zelt aufgeitellt, dann den Kaiferlichen zugeien- 
det und zu Cſakathurn im Kloſter der heil. Helena bei» 
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geſetzt. Dieerzählte Katajtrophe wurde mehrfach, unter 
andern von Th. Körner u. dem Holländer de Thomas, 
dramatiich bearbeitet. — ger Urentel Niklas, 
Grafvon 3. aeb. 1616, jeit 1647 Ban von Kroa— 
tien, eroberte 1651 Kojtreiniz, fchlug1663 die Türken 
mehrmals und ward 1664 auf der Jagd von einem 
Eber zerriiien. Er war ein Freund der Wijjenjchaften 
und jelbit Dichter. Seine »Werfe« (Wien 1651) ent- 
halten Fdylle, Lieder und das Epos » Zrinyiade« (vgl. 
Ungarische Litteratur). Eine Prachtausgabe feiner fänt- 
lichen Arbeiten veranjtaltete Toldy (Beit 1852). Jöſila 
machte ihn zum Helden einesRomans. Das Geſchlecht 
3. erlofh 1703. Val. Salamon, Die eriten 3. (un— 
gariſch, Peſt 1865); Szehy, Graf Nifolaus 3. der 
Dichter (ungar., daf. 1897); Cſuday, Die 3. in der 
ungarischen Geſchichte (Steinamanger 1884). 

Beinpigebirge “pr. frinjo, im Süden des kroatiſch— 
ſlawon. Komitats Agram zwiſchen der Glina, Unna, 
Kulpa und Save ſich ausbreitendes Gebirge, das in 
der Szamaricza 615 m Höhe erreicht. 


rmanja, j. Zermagna. i 

ion efa (au Zrna Timod), ein Nebenfluß 
des großen Timof, in welchen er nahe bei Zajetar 
mündet. Nad; dieſem Fluſſe wurde bis 1896 ein Kreis 
im Königreich Serbien benannt, und feine 2 Bezirle 
(Boljevac und Zajetar) bilden mit andern zwei Be- 
zirten den jetzigen Kreis Timtot (i. d.). 

Blabenicza (fpr. fhäbeniga, auch Görgéeny-Sö— 
alna), Solbad bei Sächſiſch-Regen (f. d.). 

Zſchokke, Johann Heinrid Daniel, deuticher 
Schriftjteller, geb. 22. März 1771 in Magdeburg, geit. 
27. Juni 1848 auf feinem Landis Blumenhalde an 
der Mare, Sohn eines wohlhabenden Tuchmacdhers, 
erhielt jeine Bildung auf der Kloſterſchule und dem 
Altjtädter Gymmafium feiner Baterjtadt, entfernte fich 
von dort plöglic) im Januar 1788, war ein Jahr Haus⸗ 
lehrer in Schwerin und trieb ſich hierauf zwei Jahre 
hindurch als Theaterdichter mit einer wandernden 
Schaufpielertruppe umher. 1790 bezog er die Uni— 
verfität in Frankfurt a. O., wo er Theologie und 
Philoſophie, dann aber die Rechte jtudierte. Damals 
jchrieb er jeinen Roman »Abällino, der große Bandit« 
(Frankf. 1794), der bald darauf dramatifiert (daſ. 
1795) über die meiiten Bühnen Deutichlands ging. 
1792 habilitierte er jich in Frankfurt ala Privatdozent, 
ergriff aber im Mai 1795 den Wanderitab und lieh 
fih im September 1796 in Graubünden nieder, wo 
er in Reichenau die Leitung einer Erziehungsanitalt 
übernahm. 3. jchrieb hier die »Geſchichte des Frei— 
itaats der drei Bünde im hohen Rätien« (Für. 1798, 
2. Aufl. 1817). Nach Aufhebung des von 3. glän- 
zend in die Höhe gebrachten Jmitituts zu Reichenau 
infolge der Zeitumſtände 1798 ward 3., auf der Seite 
der gemäßigten Ratrioten jtebend, in Aarau Depu- 
tierter bei den. helvetiſchen und franzöfiichen Behör- 
den, 1799 Chef für das Departement des Schulweſens 
u. Regierungstommifjar des helvetiichen Bollziehungs- 
rats in Unterwalden, ſpäter auch in Uri, Shin; und 
Zug. Auch konjtitwierte er einen Berein zur Förde— 
rung des Gemeinfinnes und begründete den »MAuf- 
richtigen Schweizerboten«, ein einflußreiches Volls— 
blatt. 1800 zum Regierungstommijjar ernannt, or— 
ganifierte er die italieniiche Schweiz (Kanton Lugano 
und Bellinzona). Als Regierungsitatthalter des Kan— 
tons Bafel, wo die Bewegungen wegen des Boden- 
zinjes und Zehnten einen aufrühreriſchen Charatter 
angenommen hatten, warf fich 3. mit perjönlicher 
Gefahr dem Aufitand entgegen und hatte die Genug- 
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thuung, daß die Aufſtändiſchen feiner beichwichtigen» 
den Rede ſich fügten (Oft. 1800). In feinen Muße— 
ftunden arbeitete ev an den »Biltoriichen Dentwürs 
digfeiten der helvetiihen Staatsummälzung« (Bem 
1803 -1805). Als nach dem Yüneviller Frieden die 
Zentralvegierung in Bern jich anſchickte, den abge- 
ichafften Föderalismus wiederherzuitellen, nahm 2. 
feine Entlafjung und lebte zurüdgezogen feinen Lieb» 
lingswifjenichaften. Im Frübjahr 1802 kaufte er ſich 
dem Schloß Biberjtein bei Yarau gegenüber ein länds 
liches Beſitztum. 1804 ernannte ihn die Regierung 
des Kantons Yargau unter Erteilung des Staats» 
bürgerrechts zum Mitgliede des Oberforit- und Berg: 
amtes, in welcher Eigenichaft ihm zulegt die Yeitung 
des gelamten Forit: u. Bergweſens anvertraut wurde. 
In diefer Stellung ſchrieb ev: »Der Gebirgsföriter« 
(Marau 1804, 2 Bde.) und »Der Alpenwäldler« 
(Stuttg. 1804). Durdy den 1804 wieder aufgenonts 
menen und mit allgemeinem Beifall begrüßten »Mufs 
richtigen und wohlerfahrenen Schweizerboten« und 
nachher durch »Des Schweizerlandes Geſchichte für 
das Schweizervolf« (Zür. 1822; 8. Aufl., Aarau 1849) 
wirkte er gefund, kräftig und nachhaltig auf die poli— 
tiſche und ſittliche Neugeſtaltung feiner zweiten Hei— 
mat. Die von ihm 1807 13 ununterbrochen heraus⸗ 
gegebenen » Miszellen für die neueite Weltkunde« zeich- 
neten ſich durch Reichtum des Inhalts und treifendes 
Urteil aus. Daneben gab 3. feit 1811 die Wonats: 
ichrift »Erheiterungen« heraus, in der er den größern 
Zeil jeiner Erzählungen publizierte. 1810 jiedelte er 
von Biberjtein nad Marau über; in den Jahren 1813 
und 1814 beichwor er das Feuer der Zwietracht mit 
Worten der Mäßigung und Vernunft, während er 
zugleich die Rechte und Freiheiten jeines Kantons 
glänzend verteidigte. 1814 ward er im Margau in den 
Großen Rat der Gejepgeber gewählt. Bon Schlichte 
groll aufgefordert, für die »Denkichriften der Mün— 
chener Alademie« einen Abichnitt der bayrischen Ges 
ſchichte zu bearbeiten, jchrieb er feine »Geichichte des 
bayrischen Boltes und feiner Füriten« (Marau 1813— 
1818, 4 Bde. ; 2. Aufl. 1821), welche fich durch licht» 
volle Anordnung und warnte Daritellung weit über 
die Flut der gewöhnlichen Ericheinungen erhob. 1817 
und 1818 erbaute er fich am linfen Ufer der Mare, amı 
Fur des Jura, der Stadt Marau gegenüber, ein ans 
fpruchlofes Yandhaus, die ⸗Blumenhalde⸗ Als Fort« 
feßung der »Miszellen für die neueſte Welttunde« er- 
fchienen die »Überlieferungen zur Geſchichte unſrer 
Zeit« (Marau 1817—23). Unterdeijen waren Hal; 
und Berleumdung unabläffig gegen ihn thätig ges 
wejen. Zwar überhäufte ihn jein neues Vaterland mit 
Amtern aller Urt, aber viele ſahen in 3. nur den 
Mann der Revolution, einen Feind der Neligion und 
bürgerlichen Ordnung umd verdädtigten ihn auf der 
Kanzel und in Flugichriften und öffentlichen Blättern. 
Als Geſandter des Aargaues mußte 3. 1833 bei der 
Tagiagung in Zürih zu dem Beichluß mitwirken, 
daß ich der Kanton im zwei ungleiche Hälften jchied. 
Da der Berfajjungsrat des Aargaues 1831 beichlofjen 
hatte, daß jeder nicht geborne Schweizer von Staats: 
ämtern ausgeſchloſſen jein follte, trat 3. aus, wurde 
indes bei einer Umgeitaltung der Dinge nochmals 
als Mitglied des Großen Rates berufen. Mehr umd 
mehr aber zog er ſich von der Öffentlichkeit und feinen 
Ämtern zurüd, um ich mit Muße feinen litterariſchen 
Arbeiten widmen zu können. 1894 wurde ibm in 
Aarau ein Standbild (von U. Lanz) errichtet. Eine 
Reihe feiner Erzählungen find geſammelt in den 
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» Bildern aus der Schtveize (Marau 1824 — 25, 5 Bde.), | ben und wird von der Bahnlinie Aranyos » Mardstb- 
den »Ausgewäblten Novellen und Dichtungen« (11. Kis-Tapolcſäny durchſchnitten. 

Aufl., dai. 1874, 10 Bde.) und der »Ahrenleie« (daf. olna (ipr. kholna), Stadt, j. Sillein. 

1844 —47, 4 Bde.). Seine ⸗Ausgewählten biitoriichen ombolya (or. khömbolje), Markt, ſ. Hakfeld 2). 
Schriftene erichienen Marau 1830, 16 Bde.; jeine uaven (franz. Zouaves, Zuaua), die Bewohner 
»Sejanmelten Schriften« dajelbit 1851 — 54, 35 Bde. | des Diſtrikts Zuaua (ZJuavia), in der algeriichen 
in 3 Abtlgn. Das verbreitetite (über 30 Auflagen) Provinz Konitantine, die wegen ihrer friegerifchen 
und wirkſamſte aller feiner Werke aber, als deiien | Tüchtigleit in der Berberei als Mietfoldaten zu dienen 
Verfaſſer er jich Später belannte, jind feine »Stumden  pflegten. Nach der Eroberung a 1830 bebielt 
der Andacht« (Marau 1809—16; 1873, 6 Bde.), der die franzöfiihe Berwaltung diefe Mietstruppen bei 
volltommenite Ausdrud des modernen Rationalis- | und vermiſchte fie jtart mit Franzoſen, um eine An— 
mus. Eine Art Selbitbiographie üt die »Selbitihaue« näherung zwiihen Siegern uud Eingebornen berbei- 
(Aarau 1842; 7. Aufl. 1877, 2 Bde). Obgleich 3. | zuführen, trennte aber bald wieder die Einheimifchen 
in jeinen Novellen und Dichtungen weder neue Bab- | und die Franzoſen in verichiedene Kompanien. Offi- 
nen brach, noch die jozialen ragen in feine Daritel- | ziere und Unteroffiziere waren feitden größtenteils 
lungen aufnahm, jich überhaupt als poetiicher Ellel- Franzoſen, das einheimische Element verihwand imt- 


titer zeigte, haben diefelben doch durch künjtleriiche 
Beionnenbeit, ausgezeidinete Charatterichilderung, be: 
wegliche Phantaſie und glüdliche Lebendigleit des Vor: 
trags eine große Verbreitung gefunden, wie kaum 
andre Produkte diefer Art. Auszuzeichnen unter jei- 
nen Novellen und Bollserzäblungen find: ⸗Alamon— 
tade der Galeerenfllave«, » Die Herrnhuterfamilie«, 
» Der Narr des 19. Jahrhunderts«, »Der Abend vor 
der Hochzeit-, »Mbentener einer Neujahrsnacht«, 
» Wetter Jalob⸗, »Die Branntweinpeit«, »Das Hold» 
macherdorf« (worin er mit Beitolozzis »Lienbard und 
Gertrud« wetteifert), »Der Freihof von Marau« umd 
»Addrich im Moos«. Vgl. Emil Zicholte, 9. Z., 
ein biographiſcher Umriß (3. Aufl., Bert.1876) ; Born, 


Heinr. 3. (Bajel 1885); Keller, Beiträge zur poli« | 


tiihen Thätigkeit 9. Zichoffes 1798 — 1801 (Marau 
1887); Werniy, Bater Heinrich 3. (dai. 1894). 

Zſchopau, Fluß im Königreich Sachen, entipringt 
in der Kreish. Zwickau, am Nordiveitabhange des vor- 
dern Fichtelberges unweit der böhmischen Grenze, 
fließt nördlich, nimmt die Sehma, Röhl, Preßnitz umd 
Flöha auf, tritt in die Kreish. Leipzig über und fällt 
nad einen Laufe von 105 km bei Schweta unterhalb 
Waldheim links in die Freiberger Mulde. Das Thal 
der 3., befonders von Flöha an aufwärts, iſt veich an 
landichaftlihen Schönheiten. 

Zſchopau, Stadt in der ſächſ. Kreish. Zwidau, 
Amtsb. Flöha, an der Zichopau und der Linie Chem: 
nig- Annaberg der Sächſiſchen Staatsbahn, 340 m 
ü. M. hateineevang. Kirche, ein altes Schloi (Wilde), 
ein evang. Lehrerſeminar, eine Web- und Fachzeichen« 


mer mehr aus diefer Truppe, die dann zu einem fran«- 
zöſiſchen Freiwilligenforps wurde. Sen 
Regimenter 3. (vgl. Frantreih, &.733). Die 3., haupt⸗ 
fächlich für leichten Dienjt ausgebildet, begründeten 
jih in dem Krimkrieg einen Ruf als Elitetruppen und 
haben in Italien, Werito, Tumejien und Tongking 
gute Dienjte geleiitet. Bal. Derzog von Auntale, 
Les Zouaves et les chasseurs à pied (Bar. 1896). 
ubehör, i. Pertinenz. (Sternbild). 
uben-Elſchemali u. Z.-Elſchenubi, ij. Wage 
uber, früheres Getreidemaß in Baden zu 10 
Malter, = 15 hl. 

Zubuße, ſ. Bergrecht, ©. 819. 

Zuec., bei botan. Namen Abkürzung für Joſeph 
Gerhard Zuccarini, geb. 1798 in Münden, geſt. 
‚18. Febr. 1848 ala Brofejjor der landwirtichaftlichen 

und Foritbotanik daiclbit. Oxalis, Kakteen; ordnete 
Siebolds »Flora japonica« (1835). 
üccari, Pſeudonym, ſ. Radius (Anna). 
nccaro (Zucchero), Taddeo, ital. Maler, geb. 
1529 zu Sant’ Angelo in Bado bei Urbino, geit. 1566 
in Rom, war Schüler feines Vater! Ottaviano, ging 
als Bierzehnjähriger nad) Rom, wo er frühzeitig die 
Faſſaden und das Innere von lichen und Paläjten 
mit Fresken ausmalte, Sein ſpäteres Hauptwerk iſt 
die Ausſchmückung des Palazzo Caprarola bei Viterbo 
nit Darſtellungen aus der Geſchichte der Familie Far— 
neſe. Für die Orſini malte er in Bracciano die Ge— 
ſchichte der Pſyche und Alexanders d. Gr. Z. und fein 
| Bruder Federigo (geb. 1543, geit. 1609 in Ancona) 
ſind Hauptvertreter des Manierismus, welchen es 








gibt es vier 


ichule, eine Bezirls-Armen- ımd Arbeitsanjtalt, ein | mehr auf Gefälligkeit und Leichtigkeit der Erfindumg 
Amtsgericht, eine Oberforitmeiiterei, 2 Baummwoll- | und Schnelligteit der Ausführung als auf gewifjen- 
jpinnereien (450 Arbeiter), 3 Streihgarnfpinnereien | hafte Durchbildung der Formen und Wahrheit der 


mit mechaniicher Kaſſinet⸗ und Stoffweberet (180 Ar— 
beitev), eine mechanische Weberei für Baunmollwaren, 
2 Fabrilen für Nopp- und Phantaſiezwirne (130 Ar— 
beiter), 2 Holzichleifereien, Zigarren-, Strumpf» und 
Dartpapierwarenfabrilation, Fruchtjaftprefferei und 
Beerenweinfelterei, eine lithograpbiiche Anjtalt, eine 
Danıpfmühle, Bierbrauerei, Ziegelbrennerei, Hand— 
weberei für baummollene und jeidene Waren als Baus» 
indujtrie, Manufalturwaren- und Tuchhandel und 
(1895) 6962 Einw., davon 63 Katholiken und 4 Juden. 
In der Nähe das ehemalige Blaufarbenwerk Zicho- 
pentbal (ept Wunderlichiches Webwarenetabliſſement), 
eine Näbfadenfabrit zu Witichdorf, die Dörfer Gornau 
und irumbermersdorf mit Strumpfwarenfabrilation 
und eine Rapierfabrit zu Borfchendorf. 

Zfitva dor. ſchitwa), Nebenflu der Neutra in Un— 
garn, entipringt im Komitat Bars und mündet ober- 
halb Komorn. Das Ziitvathal ijt reich an Kohlengru— 


‚ Empfindung umd des Ausdruds ankam. Federigo 3. 
fam 1550 nach Rom, wo er Schüler feines Bruders 
| wurde umd diefem bei feinen Arbeiten im Vatikan, im 
Palazzo Caprarola x. half. Vom Großberjog von 
Toscana nad Florenz berufen, vollendete er dort die 
von Vaſari begonnene Ausmalung der Kuppel von 
Santa Maria del Fiore. Im Auftrag des Bapftes 
Gregor XIII. begann er dann die Kapelle Baolina im 
Vatikan auszumalen, mußte aber wegen eines Rache⸗ 
aktes fliehen und begab ſich 1574 nah England, wo 
er als Porträtmaler thätig war und unter anderm die 
Königinnen Elifabeth und Maria Stuart malte. 1580 
ging er nad) Venedig, malte dort für den Dogenpalait 
die Demütigung Barbarofjas und vollendete dann, 
vom Bapit nadı Rom zurücberufen, die Malereien in 
der Baulinifchen Stapelle. Um 1586 folgte er einem 
Rufe König Philipps II. nad) Madrid, wo er zumteift 
für den Escorial Altarbilder und Fresten malte. Nach 
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Das Recht, jemand mit einer 3. zu belegen, jteht vor 
| 


Kom zurüdgelehrt, gründete er dort die Akademie 
von San Yuca, deren erjter Bräfident er wurde. Er 
war aud als Schriftiteller über Kunst tbätig und hat 
auch zahlreiche Stbilder gemalt. Seine Schöpfungen 
find noch manierierter, gezierter und leerer als die 
feines Bruders. 

Zucht (Züchtung), die Fortpflanzung der Tiere 
unter der Leitung des Menſchen. Zucttiere jind 
diejenigen männlichen und weiblichen Tiere, welche 
zur Erzeugung von Nachkommen verwendet werden. 
Näheres ſ. Viehzucht. 

Züchtervereinigungen (Zuchtgenoſſenſchaf— 
tem), j. Serdbuch-Geſellſchaft. 

YZuchtgebiete, in der Bich-, befonders auch in der 
Pferdezucht Heinere oder größere Yandesteile, in wel- 
chen die zielbewußte Zucht eines befondern Schlages 
oder einer befondern Art von Tieren geübt wird. 
Deutichland bejigt mehrere Z., in denen Pferde für 
verjchiedene Zwecke gezogen werden. Für Bollblut- 


pferde oder Trabrennpferde gibt es feine eigentlichen | 


3., jondern nur Zuchtjtätten (Geitüte, ſ. d.), für edles 
Halbblut, und jwar des leichten Reitichlages, des 
jtarten Reit und leichten Wagenſchlages und des ſchwe— 


ven Wagenſchlages, jtellt Ojtpreußen ca. 15,000 | 


Pferde jährlich als Remonten, von denen etwa 6000 
angelauft werden. Start veredeltes Halbblut züchtet 
ferner Hannover, demmädit Holjtein mit dem 
Zuchtziel eines kräftigen für Reit» und Fahrdienſt ges 
eigneten Pferdes, Oldenburg mit feinen großen und 
hochaufgeſetzten Narofjiers, Dit friesland mitgroßen 
und jchiweren, fich dem Oldenburger ſtark anlehnenden 


Pferden. Medlenburg bat jeine einſt hodhberühmte | 
Stellung als Zuchtgebiet verloren und mod) nicht | 


wieder erreicht, troß achtbarer Bejtrebungen dazu. 
Die Provinz Sachſen und die Rheinprovinz gel 
ten als 3. für edles Kaltbiut meiſt beigifcher, aber 
auch engliiher Provenienz. Bon legten gibt es in 
England, Frankreich undBelgien ziemlich jcharf 
begrenzte 3., unter denen die Elydesdales und Shires 
in England, die Ardennes, Condroz, Percherons in 
Frankreich, die Vlamänder und Brabanter in Belgien 
die befanntejten find. In den alpinen Ländern Diter- 


reichs ift der Pinzgau Zuchtgebiet für Kaltblut. Das | 


berühmte ungarische Zuchtgebiet produziert edles Halb» 

biut aus dem Landſchlage, gefreuzt mit arabijchen, 

bez. auch Bollbiut. 
Buchtgerichte Keuſchheitsgerichte, Keuſch— 


heitstommiſſionen), bürgerliche Sittengerichte, 


welche die Verletzung guter Sitten aufſuchen und be— 
ſtrafen mußten. Solche beſtanden z. B. in Straßburg, 
in Wien unter Maria Thereſia u. a. O. 
Zuchthaus, urſprünglich Bezeichnung für polizei— 
liche Beſſerungsanſtalten, in welchen die darin feſt— 
eſetzten „durch Zucht« gebeſſert werden ſollten; jetzt 
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allem den Eltern gegen ihre Kinder zu; aber auch den 
Erziehern, Lehrern, Dienjt- und Lehrherren it das 
Net einer mäßigen 3. zuerfannt. Bal. ride, 
Das Züchtigungsrecht der Lehrer der Bolksichule nad) 
Urteilen des Reichsgerichts (Braunſchw. 1897). 
tlähme, |. Beſchälſeuche. 

uchtpolizeigericht, in srankreih und andern 
Ländern mit franzöfiiher Strafgerichtsverfafjung ein 
aus mehreren Richtern bejtehendes Gericht, welches in 
allen Fällen der Zuctpolizei (police correction- 
nelle), d. h. wegen der ſogen. Bergehen (delits), zu 
ertennen hat, während die Berbrechen (erimes) vor die 
Schwurgerichte, die Übertretungen (contraventions) 
aber vor die einfachen Polizeigerichte (tribunaux de 
simple police) gehören. Die deutihe Strafprozeh- 
ordnung verweijt diefe Vergehen vor die Straftan- 
mern der Landgerichte, leichtere Vergehen vor die 
Scöffengerichte. Vgl. Polizeigerichte. 

uchtrennen, j. Produce - Stakes, 

uchtſtammbuch, I. Herdbuch. 

uchttiere, j. Viehzucht. 

Züchtung, i. Zucht; fonvergente und natür= 
liche 3., ſ. Darwinismus, ©. 621 u. 618. 

Zuchtviehgenoſſenſchaften (Juchtgenoſſen— 
ſchaftem), ſ. Herdbuch-Geſellſchaft. 620. 

—— geſchlechtliche, ſ. Darwinismus, S. 

Zucken, ſchnelle, unwilllürliche Zuſammenziehung 
der Muslkeln, die über den ganzen Körper verbreitet 
oder auf ein einzelnes Glied und einzelne Muskeln 
befchräntt iſt. Die Urſache kann in dem Nerv, der zu 
dent betreffenden Muskel tritt, im Gehirn oder Rüden 
mark ihren Sig haben. Häufige und fchnell aufein- 
ander folgende Zudungen bilden die Konvulſionen, die 
Monijhen oder Zudfrämpfe; weiteres j. Krampf und 
Nerventrantheiten. 

Zucker (Zuderitoffe), hierzu Tafel » Zuderfabri- 
fation I u. Ile, eine Gruppe von Kohlebydraten, ſüß 
ſchmeckende, in Waſſer leicht, meijt aud) in wäſſerigem 
Alkohol, nicht in Ather lösliche, meiſt feite und kriſtal— 
linifche, zum Teil nur in didjlüffigem Zujtande be> 
fannte, divelt oder nad leichter Wandlung gärungs— 
fähige Körper, finden ſich im Pflanzenreich, einige zu» 
gleich auch in tieriichen Organismen; manche können 
fünitlich aus andern Koblehydraten (Gelluloje, Stärtes 
mehl, Dextrin) dargejtellt werden, auch lafjen fich 
einige leicht in andre Zuderarten überführen. Dich» 
rere entitchen ale Spaltungsprodulte bei der Zerſetzung 
fompliziert zufammengejegter Stoffe des Pflanzen: 
und Tierreiches, 3. B. bei der Spaltung der Glyko— 


— 


ſide, auch iſt die Syntheſe zuckerartiger Körper mehrfach 


ezeichnung für diejenigen Strafanitalten, in welchen | 
die jchwerite Art der Freiheitsſtrafe (gJuchthaus— 


jtrafe) verbüht wird. Deutiches Strafgeſetzbuch, $ 14, 
15 ff., 70, 73. ©. Strafredht IV und Geiängnisweien. 

Büchtigung (Castigatio), im allgemeinen die Zus 
fügung eines übels für ein Vergehen behufs der Be- 
ſtrafung und Bejjerung, untericheidet ſich von der 
Strafe (j. d.) im eigentlichen Sinne dadurch), daß dieje 


ein durch das Rechtsgeſetz wegen Störung der Rechts⸗ 
ordnung zugefügtes bel iit, während die 3. mehr auf | 


die Erziehung zum Beſſern binzielt, alſo Sache der 

Disziplin iſt. Im engern Sinne verjteht man unter 

3. törperliher 3.) die Zufügung von Peitichen-, 

Stod- oder Rutenjtreihen. Weiteres j. Prügelitrafe. 
Meyerö Konv.»Leriton, 5. Aufl., XVIL 8b, 


gelungen. Man untericeidet 1) einfahe Zucker— 
arten, die Fehlingſche Löſung reduzieren und mit 
Phenylhydrazin Oſazone bilden, und zwar je nad) 
der Anzahl der Koblenitoffatome im Molekül Trioien, 
Tetrojen, Pentoſen, Herojen, Heptoien, Oktoſen und 
Nonojen. Bon dieien find weitaus am wichtigiten die 
Herofen, zu denen Trauben- und Fruchtzuder gehören. 
2) Difacharide(Biojen, Sacharoien, Diſae— 
cha rate), zu denen Rohrzuder, Milchzuder, Maltoſe 
und Iſomaltoſe gehören val. iohlehudrate). 

Von allen Zuderarten hat der Rohrzucker „H,,O,, 
den größten praltiihen Wert. Er findet fich weit- 
verbreitet im Pflanzenreich, wird aber jehr häufig bei 
fortichreitender Vegetation durch organische Säuren 
oder Fermente in Trauben- und Fruchtzucker umge— 
wandelt. Bejonders reich an Rohrzuder jind manche 
Gräfer, wie Zuderrohr, Zuderhirje (Sorghum sac- 
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charatum), Mais, dann der Saft einiger Bäume, wie 
des Zuderaborms, des Olnußbaums(Juglans cinerea), 
der Birke, mancher Palmen ꝛc., ferner der Saft man- 
cher Rüben, wie der Runkelrübe, der Zichorie, Mobr- 
‚rübe, der weihen Rübe, Rajtinaf x. Rohrzucker findet 
fi) ferner neben andern Zuderarten im Obit, in Wal» 
und Hajelnüjien, Mandeln, Johannisbrot, im Neltar | 
vieler Blüten, im frischen Bienenhonig x. Er bildet | 
große, farbloje, wajjerfreie, monokline, häufig hemie— 
drifche Kriſtalle vom fpez. Gew. 1,606, leuchtet beim 
Zerichlagen im Dunteln, föjt fich in 0,3 Teilen kaltem, 
in allen Verhältniſſen in heißem Waſſer, ſchwerer in | 
Weingeiit, nicht in Ather. Den Gehalt der Zuderlös- | 
jungen von verſchiedenem fpezifiichen Gewicht bei 17,5° 
zeigt folgende Tabelle. 





Spezifi- | Hobhr- 


Rohr 

















Speziſ ⸗ Rohr⸗ESbpezifi⸗ 

ſches suder ſches iuder ſches zuder 
Gewicht | Prozent | Gewicht | Prozent | Gewicht | Projent 
1,0001 0,025 1,0281 7,000 1,0744 | 18,000 
1,0004 0,100 1,0308 7,512 1,0766 | 18,500 
1,0008 0,200 1,0322 8,000 l,07s8 | 10,000 
1,0012 0,300 1,0343 8,518 1,0810 | 19,500 
1,0016 0,100 1,0963 9,000 l,osse | 0,000 
1,0020 0,500 1,0384 9,512 1,1059 | 25,000 
1,0024 0,800 1,0404 | 10,000 1,1205 0,000 | 
1,0028 0,700 1,0125 | 10,500 1,1540 35,000 | 
1,0032 0,800 1,0446 11,000 1,1704 40,000 
1,0038 0,900 1,0467 11,500 1,2087 45,000 
1,0040 1,000 1,0488 12,000 1,2165 50,000 
1,0060 1,500 1,0509 12,500 1,2610 55,000 
1,0080 2,000 1,0530 13,000 1,2900 6,000 
1,0100 2,500 1,0551 13,500 1,3100 65,000 
1,0120 3,000 1,0572 14,000 1,3507 70,000 
1,0140 3,500 1,0593 14,500 1,3024 75,000 
1,0160 4,000 1,014 15,000 1,1159 80,000 
1,0180 4,500 1,0836 15,511 1,1409 8,000 
1,0200 5,000 1,0057 10,000 1,1849 0,000 
1,0220 5,500 1,0619 16,511 1,5209 05,000 
1,0210 0,000 1,0700 17,000 1,5504 100,000 
1,0261 0,512 1,0723 | 17,500 


Die wäſſerige Rohrzuderlöfung drebt die Rolariia- | 
tionsebene des Lichts nad) rechts. Der Siedepunkt der | 
Löſungen jteigt mit deren Zudergehalt, und zwar ſie— 
det eine Löfung von 

10 Proz. bei 100,4 Grab | 60 Pros. bei 109,0 Grab 
2 : : 100,8 | 70 : 106,5 + 


= 


30 : 101,0 zo 112,0 s 
40 J ⸗ 101,5 ⸗ . ⸗ a 130,0 ⸗ 
50 J 102, * 


Rohrzucker ſchmilzt bei 160°, erſtarrt beim Ablühlen 
zu einer amorphen Maſſe (Bonbon), iſt in dieſem Zu— 
ſtande hygroſtopiſch, leichter ſchmelzbar, leichter löslich 
in Allohol und wird beim Liegen kriſtalliniſch (Nbiter: 
ben der Bonbons). Ber anhaltendem Erhitzen auf 
160° verwandelt ſich Nobrzuder in Frucht und Trau⸗ 
benzuder, über 190° in braumen bittern Naramel. Bei 
jtarfem Erbigen an der Luft bläbt ſich der Rohrzucker 
auf, entwidelt jtechenden Geruch und verbrennt. Wäj- 
jerige Zuderlöfung bleibt bei Luftabſchluß fange un- 
verändert, an der Yuft veranlafien hineinfallende Bilz- 
feime die Umwandlung des Robrzuders in ein Gemiſch 
gleicher Moleküle von Trauben und Fruchtzuder (In— 
vertzuder). Dieje Ummvandlung erfolgt viel ſchnel— 
ler auf Zufag von Hefe und beim Kochen mit ver- 
dünnten Mineralſäuren. Invertzucker iſt gärungs— 
fähig, nicht aber der Rohrzucker; bei enwart von 
Käſe, Lab, eiweißartigen Körpern und Kreide unter— 
liegt der Rohrzucker der Milchſäure-, bisweilen auch 
der ſchleiniigen Gärung. Bei anhaltendem Kochen mit 
verdünnten Mingralfäuren bräunen ſich Zuderlöfuns 


Zuder (allgemeine Eigenſchaften, Verfälſchung, Unterſuchung). 
gen; konzentrierte Schwefelfäure verkohlt Rohrzucker 


und entwidelt Kohlenoxyd, Kohlenſäure und ſchweflige 
Säure; Salpeterfäureverwandelt Rohrzucker in Zuder- 
ſäure, Weinſäure, Oxalſäure; ein Gemiſch von kon— 
zentrierter Salpeter- und Schwefelſäure erzeugt erplo- 
ſive Nitrofacharofe Nitrorohrzuder, fnall- 
zuder, Birorit). Much durch kochende ätzende und 
toblenfaure Allalien ee Sn Zuder- 
löfung löſt reichlich Ätzlall, Baryt, Magnefia, Blei- 
oryd; die Löfungen enthalten Verbindungen Des 
Zuders mit den Balen (Sacharate), jhmeden 
bitter, reagieren altaliih und werden durch Kohlen— 
ſäure zeriept. Die Berbindungen mit den altaliichen 
Erden, wie Juderkalf, find zum Teil in heihem Wajjer 
weniger löslich als in kaltem; die mit ſchweren Wetall- 
oxyden jind unlöslich, geben aber mit Allalien Lösliche 
Doppelverbindungen. ZuderfaltC „H,O, .3lao 
iit in Wafjer fehr ſchwer löslich, ©, ,H,,0,, . 2CaO fri- 
ſtalliſiert beim Abkühlen der Löfung, aus welcher Alko— 


| hol eine leicht Lösliche Verbindung € „H,,O,,CaO fällt. 


Diefe gibt mit Kohlenſäure kohlenfauren Kall und eine 
reine Zuderlöfung. Ahnliche Sackharate bilden Baryt 
und Strontian. Eiſen und Kupfer löfen ſich bei Lufi— 
zutritt in Zuderlöjung. Gips iſt bei Gegenwart von 
Rohrzucker leichter löslih in Waſſer. Wit Kochialz 
bildet Rohrzuder eine krütallifierbare Verbindung. 
Über die Daritellung des Zuders ſ. beifolgende 
Tafel » Zuderfabrifation I u. II». 

Der in Pulverform in den Handel kommende 3. iſt 
bisweilen mit Schiweripat, Gips, Kreide, Mehl ver- 
fälicht. Dieje Stoffe bleiben bei Behandlung der Bare 
mit Waſſer ungelöit zurüd u. Fönnen leicht erfannt wer⸗ 
den. Berfälihung mit Dertrin iſt durch einen Gärver- 
ſuch nachzuweiſen. Anweſenheit von Stärfezuder ergibt 
ſich bein Erhitzen der Löſung mit einigen Tropfen Feh— 
lingicher Löſung durch Ausicheidung von rotem Kur 
pferorydul. Das Milroſtop belehrt über Anweienbeit 
von vegetabiliihen Subitanzen (Bruchitüdevon Zuder- 
robr, Nadelholzpulver :c.), Schinmmelpilzen, Milben ꝛc. 
Bei der quantitativen Unterſuchung des Zuders 
benugt man am beiten einen Bolarijationsapparat 
(Soleil-Bengte-Scheibler, Halbichattenapparat, Bola- 
riſtrobonieter). Weniger genaue Rejultate ergibt die 
Ermittelung des fpezifiichen Gewichts der Löfung mit 
dem Aräometer (Saccharimeter), Pyknometer oder der 
Weſtphalſchen Wage. Dadie Angaben des Bolarifations- 
inſtruments durch andre optifch aktive Beitandteile des 
Zuders beeinflußt werden und die im Robrzuder ent» 
haltenen Nichtzuderitoffe bei der Raffination mebr oder 
minder ungünjtig auf die Ausbeute wirken, jo pflegt 
man im Rohzuckerhandel aus den Angaben über die 
Menge der einzelnen Bejtandteile eine der praftiichen 
Erfahrung möglichjt entiprechende theoretiiche Aus- 
beutezabl, den Kaffinationswert oder das Rendenent, 
zu berechnen und dieſes den Preifen zu Grunde zu legen. 
Diefe Zahl wird erhalten durch Berminderung der am 
Polarijationsapparat gefundenen yabl (»Kolariia- 
tion«) um das Fünffache der gefundenen Salzmenge 
(Hichengebalt der Zuderlöfung) und das Doppelte der 
Invertzuckermenge. Handelsufanceift es, einebeitinnnte 
Zahl für Bolarifation oder Nendement ala Baſis zu 
nehmen und einen größern oder geringern Gehalt pro 
Zehntelprogent und Zentner zu vergüten; in Deutſch⸗ 
land pflegt dieſe Baſis für reinere Produkte 96 und 
9 Proz. Polariſation, für unreinere 82 oder 75 Proz. 
Rendemint zu fein. 

Hygieniſches. Die Arbeit in den Zuderfabrifen 
bietet feine jehr erheblichen befondern Schädlichkeiten. 


[Zum Artikel Zucker.) 


Zuckerfabrikation I. 





Der Rohrzucker wird aus Zuckerrohr, Runkelrüben, | auch durch Zentrifugen, möglichst vollständig zu ge- 
manchen Palmen, Zuckerahorn und ausSorghumdar- winnen. Gegenwärtig führt man die aus der Wasch- 
gestellt. Weitans am höchsten ausgebildet ist die | maschine kommenden und auf einem Schüttelsieb 
Runkelrübenzuckerfabrikation. Die Runkelrüben (s.d. | vom anhängenden Wasser befreiten Rüben mittels 
und Rübenbau) werden nach der Ernte mit sorgfül- | einer Hebevorrichtung (Elevator, Hubrad ete., Fig. 1b) 
tiger Ausschließung aller beschädigten in Mieten ge- | einer Schnitzelmaschine d zu, die sie in Streifen von 
bracht und mit Erde bedeckt, um sie vor dem Welk- | 1 mm Dicke und 6— 10 mm Breite verwandelt. 
werden, dem Frost und der Wärme zu schützen. Die Diese Schnitzel werden nun mit Wasser in Berüh- 
Mieten dürfen aber nicht zu groß sein, weil sich die | rung gebracht, in welches die Saftbestandteile durch 
Rüben sonst erhitzen und schnell verderben. Aus | Diffusion übertreten. Ausder Schnitzelmaschine d ge- 
diesen Mieten bringt man die Rüben nach Bedürfnis | langen die Schnitzel in den Kippwagen e und aus die- 
in die Fabrik und sucht die gesamte Ernte mörlichst 
schnell zu verarbeiten, da namentlich mit Beginn des 
Frühjahrs Zersetzungsprozesse eintreten, welche die 
Ausbeute erheblich herabmindern. 

Die hauptsächlichsten Bestandteile der Rüben sind 
Rohrzucker, eiweißartige Körper (Proteinstoffe), Aspa- 
ragin, Glutamin, Betain, Pektinkörper, Zellstoff, Zi- 
tronensäure, Oxalsäure, Äpfelsäure, W einsäure, Mine- 
ralstoffe und Wasser. Der Gehalt an festen Stoffen 
schwankt zwischen 2,6 und 4,6 Proz. ; im allgemeinen 
enthält die Rübe 96 Proz. Saft und 4 Proz. Murk. 
Der Zuckergehalt des Saftes schwankt zwisehen 10 
und 18 Proz., der des Nichtzuckers zwisehen 2,3 
und 3,5, der der Trockensubstanz der Rüben 
zwischen 13 u. 21,5 Proz. Technisch wich- 
tig ist vor allem das Verhältnis des 
Zuckers zu den übrigen Safthe- 
standteilen (die unter dem Na- - 
men Nichtzucker zusum- 
mengefaßt werden), da 
diese die Kristallia- ® 
tion des Zuckers hin- 
dern, also die Aus- 
beute schmälern. Di- 
vidiert man die Pro- 
zentzahl für Zucker- 
gehalt durch die Pro- 
zentzahl für Trocken- 
substanz des Saftes 
und multipliziert mit 
100, so erhält man 
den Reinheitsquotien- 
ten. Dieser schwankt — 
zwischen 70 und 90; 
doch eignen sich Rü- 
hen von weniger als 
75 Proz. nicht mehr 
zur Verarbeitung, u. Fig.l. Diffusionsbatterie mit Rübenelevator und Schnitzelmaschine, 
solche von mehr als 
85 Proz. kommen selten vor. Stammers Wertzahl gibt | sem durch den Fülltrichter f in die Diffusionsgefüße g. 
an, wieviel Zucker aus einem Rübensaft gewonnen | Durch den Riemen k (Fig.2) wird die Schnitzelmaschine 
betrieben, ] ist die Rinne zum Fortschaffen der aus- 
gelaugten Schnitzel, m die Rostfläche zur Entwässe- 
Zuckergehalt, Q den Reinheitsquotienten bedeutet. | rung derselben, Fig. I und 2 zeigen eine Diffusions- 

Die Rüben gelangen vom Felde in das Rübenhaus | batterie. Man leitet die Arbeit so, daß frisches Was- 
und hier zunächst auf Lattenroste, um anhaftende | ser in das Diffusionsgefäß fließt, das die am meisten 
Erde und Steine abzuscheiden; sie werden dann in | erschöpften Schnitzel enthält. Der Saft durchwandert 
Schwemmkanälen (Rübenschwemmen, hydraulische | dann ein Gefüß nach dem andern und kommt zu- 
Transporteure) der Fabrik zugeführt und dabei zu- | letzt mit frischen Schnitzeln in Berührung, so daß man 
gleich gewaschen. Ein Elevator hebt siein die Wasch- | aus dem letzten Gefäß sehr zuckerreichen Saft ab- 
maschine, in welcher eine Welle mit Rührarmen die | ziehen kann, Die Diffusionsbatterien besitzen gewöhn- 
Rüben unter beständigem Zufluß von Wasser säubert. | lich 12 Gefäße, die 7—100 hl Schnitzel fassen und 
Zur Saftgewinnung hat man die Rüben früher auf | in einer Reihe, doppelreihig oder im Kreise aufgestellt 
Reiben fein zerkleinert, um alle Zellen zu öffnen und | sind. Da die Diffusion durch erhöhte Temperatur be- 
den Saft durch hydraulische Pressen oder Walzen, | fördert wird, so erwärmt man den Saft in der Dif- 


Meyers Konv.- Lexikon, 5. Aujl., Beilage. 
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fusionsbatterie durch Einleiten von Dampf in die | stand nicht verwendbar. Man preßt siedeshalb in einer 
Übersteigrohre, durch Umspülen doppelwandiger Dif- | Schnitzelpresse, bei der sich in einem stehenden Sieb- 
fusionsgefäbe mit Dampf, gewöhnlich aber in eignen | eylinder eine hohle, gelochte, konische Welle, die mit 
Apparaten (Saftwärmapparate, Aalorisatoren), die | spiralförmig gestellten Schaufeln besetzt ist, langsarn 
zwischen je zwei Diffusionsgefüäben eingeschaltet wer- | dreht. Die oben eingebrachten Schnitzel werden durch 
die Schaufeln allmählich abwärts geführt und erleiden 
in dem sich verengernden Raum eine starke Pressung, 
so daß sie den Uylinder mit etwa 90 Proz. Wasser- 
u gehalt verlassen. Sie enthalten dann 0,9 Proz. Pro- 
— tein, 0,05 Proz. Fett, 6,3 Proz. stickstofffreie Extrak- 

ww tivstoffe, 2,4 Proz. Rohfnser und 0,6 Proz. Mineral- 

— - stoffe. Man verfüttert sie mit stickstoif- und fettreichen 
nu ‘ Futterstoffen gemischt und unterwirft sie wohl auch, 

— umWohlgeschmack und Verdau'ich- 

“ a j | keit zu erhöhen, einer Gärung und 
—— Säuerung, wobei sie indes an Masse 

au — = Wa . - ME) BEER stark verlieren, Am vorteilhaftesten 
22 vis vie 21 werden die Schnitzel durch Trock- 
nen in Schnützeltrockenapparaten 
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—— —— — sergehalt von 15 Proz. gebracht. Sie 
8 E E bilden dann ein haltbares und gedeih- 
- liches Futter, dessen Herstellungsich 
I \ F F als ein sehr bedeutsamer wirtschaft- 
ne 2) r licher Fortschritt herausgestellt hat. 
oe Der Saft der Rüben enthält, wie 
erwähnt, verschie- 
dene Substanzen, 
welche die Abschei- 
dung des Zuckers 
durch Kristallisa- 
= ABO = tion erschweren und 
Fig.2. Diffusionsbatterie. daher möglichst 
vollständig entfernt 
den und aus eylindrischen, mit vielen Röhren durch- | werden müssen. Diesgeschieht durch Kalk u. Kohlen- 
zogenen Gefäßen bestehen. Der übersteigende Saft | säure(Scheidungn. Saturation)undfrüher dureh Filtra- 
durehströmt die Röhren, die von außen durch Dampf | tion über Knochenkohle, Die ältere kupferne Scheide- 
erliitzt werden, und erwärmt sich dabei auf 50—80°., pfanne (Fig. 8), welche 1000— 1200 Lit. faßt, besitzt 
Der Diffusionssaft passiert beim Verlassen der Gefäße | einen doppelten Boden ab zur Einleitung von Dampf 
einen Meßapparat, der zugleich als Vorwärmer für durch das Rohr ce. Dabei entweicht die Luft durch 
f und später der abziehende Dampf durch d. 
Mittels des Hebers gg’h zieht man den geschie- 
denen Saft ab, und durch e fließt der Scheide- 
schlamm ab. Der eingelassene Saft wird auf 
85° erwärmt, mit Kalkmilch (0,5— 1,35 Proz. 
Kalk vom Gewichte der Rüben) vermischt und 
sehr langsaın bis zum Aufwallen erhitzt. Hier- 
bei gerinnt das Eiweiß des Saftes, der Kalk 
scheidet Phosphorsäure, organische Säuren, 
Mugnesia, Fisenoxyd ab und es entwickelt sich 
durch Zersetzung von Asparagin und Glutamin 
reichlich Ammoniak. Die unlöslich gewordenen 
Stoffe bilden eine dicke, schmutzig graue Schlamm- 
decke auf dem nunmehr klaren, goldgelben Saite, den 
man mit Hilfe des Heberrohrs von dem Schlamm 
trennen kann, Zur Abscheidung des bei der Schei- 
(dung überschüssig zugesetzten Kalkes, welcher sich 
im Saft als Zuckerkalk gelöst findet, wird der Saft 
Fig.3. Scheidepfanne. (Durchsehnitt.) satariert, d. h. man leitet mit Hilfe einer Pumpe 
oder eines Dampfstrahlgebläses Kohlensäure ein, die 
die Saturation dient. Auch hat man automatische | durch Verbrennen von Koks (im Kindlerschen Ofen, 
Kontrollapparate konstruiert, welche die Bewegungen | s. Kohlensäure) oder durch Brennen von Kalk ge 
im Saftabzug auf einer mit Papier überzogenen rotie- wonnen wird, und erzeugt dadurch eine Ausschei- 
renden Trommel verzeichnen. dung von kohlensaurem Kalk, dem sich noch gewisse, 
Die erschöpften Schnitzel werden aus einer untern | in dem kalkärmern Saft unlösliche Stoffe zugesellen. 
oder seitlichen Öffnung der Diifusionsgefüße durch | Vor der Saturation aber wird der geschiedene Saft 
Handarbeit oder mittels Wasserspülung entfernt. Sie | gekocht, um das Gummi und den Farbstoff durch die 
enthalten etwa 05 Proz. Wasser und sind in diesem Zu- Einwirkung des Kalkes in einen Zustand überzufüh- 
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ren, in weichen beide durch Knochenkohle absorbiert | legen, wobei eine möglichst. vollständige Absorption 
werden. Diese ältere einfache Methode der Schei- | erfolgt. 

dung und Saturation ist in neuerer Zeit durch mannig- Zur Reinigung des Rübensaftes hat man auch die 
fach modifirierte andre Verfahren verdrängt worden. | Elektrizität benutzt. Der mit Kalk alkalisch gemachte 

Zur Reinigung des Saftes von darin enthaltenen | Diffusionssaft wird auf 72— 75° erhitzt und tritt dann 
Rübenfasern leitet man ihn aus den Dilfusionsgefäßen | in das elektrische Scheidegefäß, in welchem 7 Zink- 
durch einen filterartig wirkenden Pulpefänger, deren | oder Aluminiumelektroden 80 em in den Safthinein- 
es sehr verschiedene Konstruktionen gibt. Dann wird | ragen. Die Zelle ist ein eiserner viereckiger Kasten, 
der Saft auf 75° erwärmt, um das gelöste Fiweiß zu | der durch eine Scheidewand in zwei Teile von je 
kongulieren, und durch einen Eiwei£fänger getrieben, | 1500 Lit. Inhalt geteilt ist. Die beiden Abteilungen 
der das Gerinnsel zurückhält. Durch diese Opem- | werden abwechselnd mit Saftgefüllt, der dann 10 Min. 
tionen soll die Reinheit des Saftes um 1,5 —4 Proz. | mit einem Gleichstrom von 50— 60 Ampere, ent- 
aufgebessert, auch die Beschaffenheit des Saturations- | sprechend einer Stromdichte von 7—14 Ampere auf 
schlammes günstig beeinflußt werden. ZurScheidung | 1 qm und 6—8 Volt elektrolysiert wird. Dabei bil- 
benutzt man gegenwärtig gleich häufig trocken ge- | det sich ander Kathode ein gelatinöser, grünlichgrauer 
brannten Kalk (Trockenkalk) oder Kalkmilch. Die | Niederschlag, zu dessen Entfernung der Strom alle 
Ansichten über die Vorzüge des einen oder des an- | 8 Tage umgekehrt wird, so daß die sich entwickeln- 
dern Verfahrens sind geteilt. Ebenso gestaltet sich | den Gase den Niederschlag abstoßen. Der behandelte 
die Ausführung der Scheidung u. Saturation sehr ver- 
schieden, doch kann man im allgemeinen zwei Ver- 
fahren unterscheiden. Bei der doppelten Saturation 
oder Karbonation gibt man 0,2—1,5 Proz. Kalk zu, 
saturiert bis zu geringer Alkalität, Jäßt absitzen, sa- 
tariert den klaren Saft zum zweitenmal, gibt 
wieder etwas Kalk zu und saturiert fertig. Bei 
der Schlammsaturation gibt man 1,5 —5 Proz. 
Kalk bei 45° zu, saturiert sofort und erhitzt 
langsam auf 90°, dann trennt man den Schlamm 
vom Saft durch eine Filterpresse und saturiert 
zum zweiten- und drittenmal unter Zusatz von 
0,25—0,5 Proz. Atzkalk. 

Eine Pfanne für dieSchlammsaturation zeigt 
Fig.4. ab ist der Doppelboden, durch g tritt 
der Saft ein, und durch o wird der Kalk einge- 
gossen. c führt den Dampf zwischen a und b, 
worauf er aus d entweicht; f ist der Lufthahn, 
e das Abflußrohr. Durch hi strömt die Kohlen- 
säure in die durchlöcherte Röhre und aus dieser 
in den Saft; die Gase entweichen durch n. 
Das Ventil k führt Dampf in das Rohr ], 
durch dünne Dampfstrahlen den Schaum nie- 
derzuschlagen (Schaumschläger). Statt dieser Pfanne | 
wendet man auch allgemein viereckige Kasten an. 

Man legt gegenwärtig auf sorgfältige Durchführung 
der Scheidung und Saturation großen Wert, weil man 
sich dadurch von der ebenso kostspieligen wie um- 
ständlichen Benutzung der Knochenkohleemanzipiert, 





die jetzt thaisächlich fast nur noch in Zuckerranline- 
rien benutzt wird, während man früher den Saft zwei- 
mal über Knochenkohle filtrierte. Eine dritte Satu- 
ration führt man häufig mit schwefliger Säure durch, 
die durch Verbrennen von Schwefel erzeugt wird. 
Die schweflige Säure drückt die Alkalitüt des Saftes 
herab, indem sie noch vorhandenen Kalk sättigt und 
kohlensaure Alkalien zersetzt, sie wirkt außerdem | 
entfärbend und antiseptisch, darf aber nie im Über- 
schuß angewandt werden, da sie dann Rohrzucker in 
Invertzucker verwandeln würde. Übrigens ist viel- 


Fig. 4. Pfanne zur Schlammsaturation. 
(Durchschnitt) 


Saft wird filtriert und mit Kalk geschieden. Der Ver- 
brauch an Elektrodenmaterial soll nicht in Betracht 
kommen. Dagegen soll man an Kalk erheblich sparen 
und eine ganz bedeutend bessere Füllmasse gewinnen. 

Zur Bewegung der Säfte benutzte man bis vor kur- 
zem allgemein den Montejus, jetzt aber fast ausschlieb- 
lich zum Hochdrücken der Dünn- und Dieksüfte Saft- 
pumpen und zum Hindurchdrücken der von der Sa- 


fach die Ansicht vertreten, daß eine wiederholte, sorg- | turation kommenden Säfte durch die Filterpressen 
fältig durchgeführte Schlammsaturation ohne Anwen- | Dampfschlammpumpen. Der in den Filterpressen sich 
dung von schwefliger Säure genügt, die Knochenkohle ' sammelnde Scheide- und Saturationsschlamm wird 
entbehrlich zu machen. Beim Einleiten der Kohlen- in der Presse mit reinem Wasser ausgewaschen oder 
säure in den Saft wird ein großer Teil derselben nicht | herausgenommen, in einem Malaxeur mit Wasser an- 
absorbiert und geht verloren, Um diese Verluste zu | gerührt und dann nochmals durch eine Filterpresse 
vermeiden, ist eine kontinuierliche Saturation vor- geschickt. Er enthält etwa 1 Proz. Phosphorsäure 


geschlagen worden, bei welcher die Kohlensäure ge- 
zwungen wird, in fein verteilten Zustand mit dem 
Saft einen langen Weg in engen Röhren zurückzu- 


* 


und 0,25 Proz. Stickstoff und besitzt auch durch seinen 


Kalkgehalt hohen Düngerwert. Über die Konstruk- 
tion der Fülterpressen s. d. 

















IV Zuckerfabrikationl 
Der geschiedene und saturierte Saft (Dünnsaft) mit «em Übersteiger befindet sich ein Filter (Fig. ?,, 


5—12, im Mittel etwa 10 Proz. Zucker wurde früher welches bei einem Übertreten des Saftes aus einem 
durch Knochenkohle filtriert, jetzt begnügt man sich Körper in den andern die während des Verdampfens 





Fig. 6. 
Übersteiger. 





Fig.7. Filter. Fig. 5. 


mit einer Filtration, die rein mechanisch wirkt, und 
benutzt Filter mannigfacher Konstruktion aus Ge- 
weben (Rinnen-, Wellblech-, Schlauch -, Sack-, Ta- 
schen-, Etagenfilter ete.). Der filtrierte Dünnsaft wird 
in geschlossenen Apparaten durch 
Dampf unter vermindertem Luft- 
druck verdampft. Diese Verdampf- 
apparate von sehr verschiedener 
Konstruktion bestehen aus zwei, 
drei, auch mehreren miteinander 
verbundenen, stehenden oder 
liegenden »Körpern«. Das 
Vorbild aller dieser Apparate 
ist der Robertsche Verdampf- 
apparat (Fig. 5). 
aus drei stehenden Cylindern, 
welche im untern Teil ein 
System stehender Röhren nach 
Art der Lokomotivkessel ent- 
halten. Der Dampf umspült 









und der aus dem Safte des 
ersten Cylinders entweichende 
Dampf heizt den zweiten Kör- 


per, und in diesem entwickelt 
Fig.8. Vorrichtung 


zufn Ablassen von 


Saftproben. des dritten Körpers. Zu jedem 


Körper gehört ein Übersteiger 
(Fig. 6), in welchem durch mannigfache Hindernisse, 
welche dem Dampfstrom entgegenstehen, die mitge- 


Er besteht 


die mit Saft gefüllten Röhren, | 


sich der Dampf zum Heizen | 





Robertscher Verdampfapparat. 


| unlöslich sich abscheidenden Körper zurückhält. Für 
' die Erzeugung des luftverdünnten Raumes in den Kör- 
pern sorgen die Kondensation durch Verdichtung des 
aus dem Saft sich entwickelnden Dampfes und eine 
Luftpumpe; einebesondere Rohrleitung vermitteltden 
Übertritt des Saftes aus dem ersten in den zweiten und 
aus diesem in den dritten Körper, aus welchem er als 
Dicksaft mit 50—55 Proz. Zucker kontinuierlich ab- 
fließt. Fig. 8 zeigt die Vorrichtung zum Ablassen 
von Saftproben, welche sich an der Wand des Ver 
dampfapparats befindet und bei geeigneter Stellung 
der beiden Hühne den obern Körper mit dem Saft- 
raum in Verbindung setzt, so daß er sich mit Saft 
füllt, worauf diese Verbindung unterbrochen wird 
und durch andre Stellung der Hähne der Saft in den 
| untern Körper abfließt. Die Verdampfapparate sind 
in neuerer Zeit wesentlich vervollkommt worden, 
doch ist das Prinzip des Robertschen Apparats über- 
all erhalten. Sehr interessante Bestrebungen gehen 
‘dahin, den durch die Höhe der Saftsäule bedingter 
Druck zu vermindern und die Wärme des Koch- 
dampfes möglichst gut auszunutzen. So entstanden 
der Innenpfannenapparat mit mehreren flachen Pfan- 
nen im Innern der Körper und beständiger Be 
wegung des Saftes aus einer Pfanne in die andre, 
wie der Rieselapparat, bei dem eine eigentliche Saft- 
‚ säule gar nicht existiert, vielmehr der Saft im Kör- 
' per durch besondere Vorrichtungen fein verteilt über 
geheizte Flächen niederrieselt. Von derartigen ApPf 
raten sind mehrere in den Einzelheiten abweichende 


rissenen Saftteilchen niedergeschlagen werden. Unter | Konstruktionen angegeben worden. 


[Zum Artikel Zucker.) 


Zuckerfabrikation Il. 


Die Dicksuft (Klärsel, Kochkläre) wirdim Vakuum- | Ausbildung der Kristalle, je nachdem man grob- 
apparat (Fig. 9) durch Dampf und unter verminder- oder feinkörnigen Zucker erhalten will, durch recht- 
tem Luftdruck eingekocht. Das Vakuum ist ein | zeitiges Nachziehen bestimmter Qnantitäten von Klär- 
großer kupferner Behälter mit eylindrischem Aufsatz, | sel (auf Korn kochen). In beiden Fällen kommt es 
dessen innere Einrichtung das Überkochen des Saftes | darauf an, daß nach vollendeter Kristallisation außer- 
verhindern soll. Ein weites Rohr führt den Dampf halb des Apparats die Masse eine solche Beschaffen- 
aus dem Aufsatz in den Über- Pi. heit besitzt, daß derSirup 
steiger, in welchem sich mit- au — von den Kristallen gut ab- 




























gerissener Saft sammelt, wäh- A fließt. Bei einem beson- 
„ J ders auf die schwerer kri- 
— * stallisierbare Nachpro- 
nen ee dukte angewandten Ver- 

7 fahren (Kristallisation in 
Bewegung) benutzt man 
einen Apparat, in dessen 
doppelte Wandung nach 
Bedarf Dampf, heibes 
oder kaltes Wasser einge- 
lassen werden kann. Ein 
langsam sich drehendes 
Rührwerk hält 
die Masse in Be- 
wegzung und die 
Ausbildung gro- 
Ber Kristalle wird 
A befördert durch 
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Fig.9. Vakuumapparat. 


rend der Dampf weiter in die Kondensation strömt | Einwurf größerer Mengen von kristallisiertem Zucker, 
und durch einspritzendes kaltes Wasser verdichtet | zeitweise Temperaturerhöhung und Nachziehen von 
wird. Zum Erhitzen des Saftes im Vakuum dient ein Dicksaft, um die kleinen Kristalle zu lösen. 

Schlangenrohr. Man kocht, bis eine Probe der Masse Die blank abgekochte Füllmasse leitet man aus 
zwischen den Fingern einen Faden von bestimmter | dem Vakuum in eine in der Füllstube befindliche 
Länge gibt, und läßt dann den noch vollstündig kla- | Kühlpfanne, wo die Kristallisation unter allmählicher 
ren, aber sehr kristallisationsfühigen Sirup ab/ Blank- | Abkühlung der kräftig durchgerührten Masse erfolgt, 
kochen), «ler man kocht weiter, so daß die Kristalli- und dann in etwa 4 Ztr. haltende fünfeckige Blech- 
sation schon im Apparat beginnt, und regelt die | kasten, in denen sie bei einer Temperatur von 30—36° 


Meuers Konv.- Lexikon, 5. Aufl.., Beilane. 
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kristallisiert und ein Haufwerk lose aneinander | 
haftender Kristalle gibt; eine etwas dichtere Masse 
gibt die bei 62° auf Kornabgekochte Füllmasse ; kocht 
man aber bei 88— 90° auf Korn ab, so ist der zwi- 
schen den Kristallen befindliche Sirup so konzentriert, 
daß er hinreichend neue Kristalle ausscheidet, um 
die schon vorhandenen zu einer festen Masse zu ver- 
binden, Solche alsbald in die Brotformen gebrachte 
Füllmasse liefert den Brot- oder Hutzucker. 

Ist die Kristallisation in den fünfeckigen Kasten 
hinreichend weit vorgeschritten, so läßt man aus einer 
nahe dem Boden befindlichen Öffnung den Sirup mög- 
lichst vollständig abfließen und erhält auf diese Weise 
den Rohzucker (erstes Produkt). Dieser ist gelblich bis 
gelbbraun, die Kristalle kleben schwach aneinander 
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AINONNINT! 
Fig. 10. Fescasche Zent 


und besitzen einen durch den anhaftenden Sirup be- 
dingten eigentümlichen Geruch undGeschmack ; kocht 
man denabgeflossenen Sirup weiter ein, so kristallisiert 
die hierbei enthaltene Füllmasse, die man in größere 
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vollendet sich die Kristallisation sehr schnell, und 
man muß Sirup hinzufügen, um die Masse rührbar 
zu erhalten. 

Den Rohzucker und die Nachprodukte kann man 
durch Decken reinigen, indem man in den Kasten den 
obern festen Teil desZuckerseinige Zoll tief aufhackt, 
das Aufgehackte mit Wasser zu einem dünnen Brei 
anrührt und diesen auf den oberflächlich geebneten 
Zucker gießt. Der ausden Kristallen gebildete reinere 
Sirup sickert dann durch die Zuckermasse und spült 


‚ die Reste des ursprünglichen Sirups fort. Vollstän- 


diger und schneller gelangt man durch das jetrt all- 
gemein angewandte Schleudern zum Ziel. Gut und 
scharf kristallisierte Füllmasse liefert auf Zentrifugen 
sehr reinen, weißen und trocknen Zucker (Kristall 
zucker, Kornzucker). Der auszuschleudernde Zucker 
wird aus den Kasten auf die Maischmaschinegebracht, 
mit Sirup oder Wasser in einen möglichst gleichförmi- 
gen, halbflüssigen Brei verwandelt und dann auf der 
Zentrifuge (Fig. 10) ausgeschleudert. Ebenso zentrifu- 
giert man die in den Sudmaischen erhaltene breiige 
Kristallmasse und verkocht den abgeschleuderten 
Sirup wie angegeben. Die Achse der Zentrifugen 
trommel wird an ihrem untern Ende durch Riemen- 
werk in schnelle Rotation versetzt, und wenn man 
nun den Kristallbrei einführt, so dringt der Sirup 
aus der rotierenden innern Trommel infolge der 
Zentrifugalkraft in den Mantel, während sich der 
Zucker an der innern Wandung der Trommel ingleich- 
mäßiger Schieht verteilt. Gießt man dann reinen Si- 
rup in die Zentrifuge, so durehdringt dieser die Zuoker · 
schicht und verdrängt dabei den noch anhaftenden 
Sirup. Noch wichtiger als bei dem ersten Produkt 


| ist das Zentrifugieren bei den Nachprodukten, die 


ohne dasselbe gar 
nicht zu verarbei- 
ten wären. 
Gegenüber der 
beschriebenen 
Rohzuckerarbeit, 
die sich auf die 
Herstellung ein® 
inden Raffinerien 
weiter zu bearbei- 
tenden Produkts 
beschränkt, muß 
man bei der Her- 
stellung von Ver 
brauchs- oder Konsumzucker darauf bedacht sein, 
alle den Geruch und den Geschmack und das Aus 
sehen des Zuckers beeinträchtigenden fremden Be- 
mengungen zu entfernen. Durch sorgfältige Sehei- 





rifuge, 


Gefäße füllt, weil das Verhältnis zwischen Zucker und | dung, event. Anwendung von Knochenkohle, voll- 
Nichtzucker ungünstiger geworden ist, schwerer und | ständige Entfernung des Sirups von den Kristallen 
langsamer, und man erhält eine lockerere Masse, das | und Verbesserung der Reinheit des Saftes durch 
zweite Produkt, von welchem ein dunkler Sirup ab- | reichlichen Zaisatz von gereinigtem Zucker (Ein 
fließt, der auf drittes Produkt verkocht wird. Von ınurfmelis) erhält man bei der Saftmelisfabrikation 
diesem erhält man einen dunkeln, schmierigen, stark | Produkte, die sich mit Raffinadezucker recht gut 
salzigen Sirup, aus welchem das vierte Produkt ge- messen können. Zur Darstellung von Brotzucker (Hu 
wonnen wird, und von letzterm fließt endlich die Me- | zucker, Melis) wird der Dicksaft, in welchem Eiowurl- 
lasse ( Rübenmelasse)ab, die trotz ihres großen Zucker- | melis gelöst ist, auf Korn gekocht, die Füllmas® in 
gehalts wegen zu hohen Gehalts an Nichtzucker nicht | einer Pfanne mit Doppelboden unter Umrühren auf 
mehr kristalliert. In neuerer Zeit bringt man dieFüll- 88° erwärmt und dann in eiserne, mit Ölfarbe ge 
ınasse aus dem Vakuum in große, eineganze Vakuum- | strichene Brotformen gefüllt. Man unterscheidet Me- 
füllung fassende Sudmaischen(Kühl-, Wärmemaischen, lisformen von bekannter Größe für Verbrauchszucken, 
Füllmassekühler, Malaxeure), die mit einem langsam | Zomps mit 30-40 kg Füllung (Zumpenzucker) U" 

rotierenden Rührwerk versehen sind und von außen Bastern mit 50—75 kg Füllung, die beiden letzten 
durch strömendes Wasser abgekühlt werden. Hierin für Zwischenprodukte (Einwurf ete.). Durch 
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Avira in der Pfanne lösen sich die kleinern Kri- 
stalle der Füllmasse, und beim langsamen Erkalten in | 
den FormenfindetdanneineKristallisation statt,welche 
die vorhandenen Kristalle zu einer festen Masse ver- 
bindet. Ist dies geschehen, so entfernt man den Pfropfen 
aus der Spitze der Formen und läßt den Sirup abflie- 
Gen. Dann gibt man eine gesättigte Lösung von reinem 
Zucker (Deckklärsel) auf das Brot, welche in dasselbe 
eindringt und den noch den Kristallen anhaftenden Si- 
rup entfernt. Zur Beschleunigung des Abtropfens des 
Deekklürsels bringt man die Formen auf die Nutsch- 
batterie (Fig. 11), ein horizontal liegendes Röhren- 
system mit kleinen Stutzen, in welche die Spitzen | 


der Brotformen luftdicht passen. Das Röhrensystem 





II 
‚durch Zersehneiden von Brotzucker hergestellt, wobei 
'sich viel Abfall ergab. Hier und da preßt man jetzt 
zentrifugierten Zucker in Stangenform und teilt die 
Stangen mit einer Maschine in Würfel. Bei dem 
Adantschen Verfahren wird die Füllmasse direkt in 
die Zentrifugenlauftrommel gebracht, welche derartig 
Keile und Zwischenbleche enthält, daß sie ohne wei- 
teres Zuckerplatten liefert, die leicht in Würfel zer- 
schnitten werden können. Nach Math£e-Scheibler 
wird die Füllmasse in Rahmenformen mit Einsatz- 
‚blechen gefüllt, mit Deckkläre gedeckt und zentri- 
'fugiert, so daß man ganz reine Platten erhält, die 
dann weiter zerteilt werden. 
Die Herstellung von feinem Verbrauchszucker (Raf- 








steht mit einer Luftpumpe oder mit einem Körting- |finade) aus Rohzucker nennt man Raffination (Raffi- 
schen Dampfstrahlexhaustor in Verbindung, und der nerie); sie verlor um so mehr an Bedeutung, je voll- 
Sirup wird mithin durch Luftdruck aus dem Brote ständiger es gelang, aus dem Rübensaft direkt guten 
verdrängt. Ist dies erreicht, so nimmt man die Brote | Verbrauchszucker herzustellen. Minder reiner Roh- 
aus den Forinen, dreht ihre Spitze auf einer Maschine zucker wird zur Raffination zunächst einer Vorreini- 
ab und trocknet sie in dei Trockenstube bei 55°, wo- gung (Affination) unterworfen, indem man ihn auf der 
mit die Bodenarbeit beendet ist. Statt des Nutsch- Zentrifuge ausdeckt oder aufandre Weise reinigt. Nach 
apparats/iat man auch Zentrifugen, in welche die Brote | Steffen u. Raeymaeckers behandelt man den Rohzucker 


eingelegt werden, 
benutzt. Da Me- 
lis häufig einen 
leichten gelbli- 
chen Ton besitzt, 
wird er zur Ver- 
deekung dessel- 
ben schwach ge- 
bläut. 
SollderZucker 
nicht  Brotform 





erhalten,sobringt 
man die stark auf 
Korn gekochte 
Füllmasse auf die 
Zentrifuge u. deckt siemit Klärsel oder mit Danıpf, den 
man entweder direkt in die Trommel leitet, wo er sich 
zu Wasser verdichtet, oder zur Erwärmung der Trom- 
mel von außen benutzt, um den Sirup zu verflüssigen 
(russische, indirekte Dampfdecke). Bei der Nebeldecke 
wird Dampf mit Luft gemischt und der Dunst mit 
einer Temperatur von 50° in die Trommel geleitet, Bei 
der Wasserdecke benutzt man fein zerstäubtes Wasser. 
Der so gereinigte Zucker wird auf einem Pildbrech- 
werk zerkleinert und in den Handel gebracht oder in 


Maischapparaten wieder aufgelöst und zur Darstellung | 


von Melis benutzt. Die Zentrifugenarbeit führt so viel 
schneller zum Ziel als die Bodenarbeit, daß sie vor 
letzterer den Vorzug verdient, auch wenn die Preise 
des zentrifugierten Verbrauchszuckers hinter denen 
des Brotzuckers etwas zurückbleiben. Mehlförmiger 
weißer Zucker (Farin) wird aus zentrifugiertem Roh- 
zucker, andern zentrifugierten Produkten, Abfällen 
der Melisfabrikation (beschädigte Brote ete.) durch 
Mahlen auf der Farinmühleerzeugt. Pil£ ist gebroche- 
ner Zucker von grobem Korn und wird durch Melis- 
oder Zentrifugenarbeit erzeugt. Äristallzucker besteht 
aus großen einzelnen Kristallen (feinerer Sandzucker, 
gröberer Granulated), die man aus sehr reiner Füll- 
masse durch ein geeignetes Kochverfahren, Behand- 
lung in der Sudmaische und Abschleudern erhält. 
Man hat zur Gewinnung dieser Ware auch eine Decke 
mit Paraffinöl (Siedepunkt 220— 250°) angewandt; das 
Öl soll sich sehr schnell vom Sirup trennen und kann 
sofort wieder benutzt werden, der Zueker aber wird 


durch Raffineriegeruchlos. Würfelzucker wurde früher | 


Fig. 11. 





Nutschbatterie. 


in einem aus mehreren Gefäßen bestehenden Apparat 
mit Deckkläre, um ihn systematisch auszulaugen. Die 
Deckkläredurchströmt die einzelnen Gefüße des Appa- 
rats und fließt aus dem letzten sehr unrein ab, wäh- 
rend das erste Gefüß bald reinen Zucker enthält. 
Man leitet dann die Deckkläre zuerst in das zweite 
und zuletzt in das erste mit Rohzucker neu gefüllte 
Gefäß ete. Der Rohzucker wird zur Raffination in 
heißem Wasser (event. unter Zusatz von etwas Kalk) 
gelöst, die Lösung über Knochenkohle, die sich in 
hohen Cylindern befindet, filtriert und dann auf Korn 
verkocht. Die neuern Fortschritte in der Zucker- 
‚fabrikation haben auch hier die Verwendung der 
Knochenkohle stark zurückgedrängt. Nach Sorhlet 
löst man den Rohzucker in kaltem Wasser, filtriert 
die nahezu gesättigte Lösung in einer Filterpresse 
durch Kuchen aus Holzschleifmehl und Kieselgur 
und verkocht sie dann im Vakuum entweder auf recht 
grobe Kristalle, diegeschleudert werden, oder auf fein- 
körnige Füllmasse zur Herstellung von Broten, die 
man durch Decken etc. in Marktware verwandelt. 
| Die abfließenden Sirupe werden weiter auf Raffinade 
oder auf Melis verarbeitet, zuletzt aber erhält man 
auch hier Melasse. Kandis (Kandelzucker) wird aus 
sehr reinem Zucker hergestellt, der braune aus indi- 
schem Rohzucker oder aus reinem Rübenzucker, wel- 
eher aber mit braunem indischen gefärbt ist. Man 
kocht auf schwache Fadenprobe, erhitzt auf 112—- 
115° und füllt den Saft in kupferne oder lackierte 
eiserne Potten, in welchen Zwirnfäden ausgespannt 
sind, die das Anschießen der Kristalle begünstigen. 














IV 


Die Potten läßt man 8 — 10 Tage in verschlossenen 
Räumen, welche anfangs auf 50 — 60° angeheitzt wur- 
den, stehen; dann gießt man den Sirup ab, spült die 
Kristalle mit etwas Kalkwasser und trocknet sie. 
Die schwerflüssige, dunkelbraune, widerlich rie- 
chende und schmeckende Melasse enthält 20 Proz. 
Wasser, 45 —50 Proz, Zucker, 20-—25 Proz. organi- 
schen und 10 Proz. mineralischen Nichtzucker, wel- 


cher die Kristallisation des Zuekers völlig verhindert. ' 


Manerhältin der Zuckerfabrikationetwan 2,1—4,3 Proz. 
Melasse, welche, da sie völlig ungenießbar ist, nur als 
Viehfutter, zur Spiritusiabrikation und zur Darstel- 
lung der Pottasche benutzt werden konnte, bis es in 
neuerer Zeit gelang, mit Vorteil einen Teil des Zuckers 


in marktiertigem Zustand daraus abzuscheiden. Nach | 


dem von Dubrunfaut angegebenen Verfahren der Os- 
mose entzieht man der Melasse durch Diffosion einen 
Teil der Salze, indem man durch ein System von Kam- 
mern, welche von Scheidewänden aus Pergainent- 
papier durchzogen sind, auf der einen Seite der Wand 
die Melasse, auf der andern das Wasser, beide mit 
ziemlich hoher Temperatur, langsam abfließen läßt. 
Hierbei vollzieht sich die dialytische Scheidung, die 
Melasse wird verdünnter, salzüärmer und dadurch 
zuckerreicher, während das Wasser namentlich die 
leicht kristallisierbaren Salze der Melasse aufnimmt. 
Die osmosierte Melasse wird verkocht und liefert dann 
eine Kristallisation, von weleher abermals Melasse 
fällt, die demselben Prozeß unterworfen werden kann, 


Man osmosiert in der Regel zwei- bis dreimal und gibt | 


die dann entfallende Melasse an Spiriturfabriken ah, 
Die Ausbeute beträgt bei der ersten Osmose 17,5, bei 
der zweiten 8,5, bei der dritten 4 Proz,, wobei zuletzt 
noch 25 Proz. Melasse erübrigen. Viel Zucker geht 
im Ablaufwasser verloren. Dies Verfahren ist nament- 
lich auch zur Reinigung der Nachprodukte benutzt 
worden. Nach dem von Scheibler angegebenen Eiu- 
tionsverfahren wird aus konzentrierter Melasse und 
gepulvertem gebrannten Kalk eine aus Zuckerkalk 
bestehende harte, poröse Masse dargestellt, welche 
man zerkleinert und mit Spiritus von 35° Tr, syste- 
matisch auszieht. Der Spiritus löst die fremden Stoffe 
und läßt reinen Zuckerkalk zurück, der zum Schei- 
den von frischem Bübensaft wie gewöhnlicher Kalk 
benutzt wird. Den Spiritus gewinnt man durch De- 
stillation wieder, und den Rückstand von der Destilla- 
tion benutzt man als Dünger. Die Ausbeute beträgt 
etwa 40-—-41 Teile Zucker in Form von Füllmasse 
auf 100 Teile Melasse mit 50 Proz. Zuckergehalt. 
Das Elutionsverfahren ist vielfach modifiziert worden, 
Bei dem Drevermannschen Füllungsverfahren wird 
Melasse in Spiritus von 35° Tr. gelöst und mit Ätz- 
kalk und starkem Alkohol versetzt. Das gebildete 
Sae=harat wird auf der Filterpresse von der dunkel- 
braunen Nichtzuckerlösung getrennt und mit ver- 
dünntem Spiritus ausgewaschen. Bei dem von Steffen 
angegebenen Substitutionsverfahren wird eine Lösung 
von Zuckerkalk erzeugt. Man kocht die Melasse mit 
Kalkmilch, verdünnt sie mit Wasser, setzt wieder 
Kalkmilch zu und erhitzt zum Kochen. 


Zuckerfabrikation II. 


Etwa ein | 





| Dristel des Zuckers scheidet sich hierbei in Form von 
Zuckerkalk aus und wird durch Filterpressen von der 
Lösung getrennt. In diese bringt man nach dem Ab- 
kühlen von neuem Melasse und Kalk (substituiert das 
Ausgeschiedene) und erhält schließlich auseiner ge- 
' gebenen Menge Melasse vier Fünftel des darin enthal- 
tenen Zuckers in Form von Zuckerkalk. Dieser wird 
‚ in eine Filterpresse gebracht, ausgewaschen und dann 
zum Scheiden von Rübensaft benutzt. Nach dem Aus 
scheideverführen von Steffen wird die Melasse auf einen 
Gehalt von 7 Proz. Zucker verdünnt und dann unter 
Kühlung mit so viel gebranntem Kalk versetzt, daß 
sich Tricaleiumsaceharat mit überschüssigem Kalk aus 
scheidet. Dies wird dureh Filterpressen abgeschieien, 
gewaschen und zum Scheiden benutzt. Man erhält 
v0 Proz. des Zuckers der Melasse in sehr reiner Form, 
verbraucht aber sehr viel Kühlwasser und erhält sehr 
dünne Laugen. Nach dem Scheiblerschen Strontian- 
verfahren versetzt man die etwas verdünnte Melasse 
mit Strontianhydrat, so dabsich unlösliches Strontium- 
bissecharat bildet, welches man mittels einer Filter 
presseabscheidet und mit heißerStrontianhydratlösung 
wäscht. Kühlt man dasselbe mit Wasser auf 15" ab, 
so zerfällt es in Zueker und Strontianhydrat, von wel- 
chem die Hälfie auskristallisiert ; der Rest wird mit 
Kohlensäure gefällt, die Zuckerlösung weiter verar- 
beitet. Aus der ersten heißen Mutterlauge kristallisiert 
beim Erkalten Strontianhydrat, der Rest wird durch 
Kohlensäure gefällt. Nacheinemneuern Verfahren wird 
die Melasse mit so vielStrontianhydrat versetzt, daßsich 
Monosaccharat bildet, welches durch Abkühlung sich 
| ausscheidet und durch Filterpressen von der Laugr gr 
trennt wird. Aus letzterer wird der Rest des Zucker: 
(25 Proz.) wieoben als Bisaecharat gefällt. Letzteres löst 
man in Melasse, der noch so viel Strontianhydrat zug® 
setzt wird, daß sich wieder Monosaccharat bildet et. 
Was die Ausbeute betrifft, so kann man annehınen, 
dab 1 Hektar etwa 460 — 920 Ztr. Rüben liefert. 
Zu 1 Ztr. Zucker brauchte man in den 30er Jahren 
18 Ztr., 1846 noch 14 Ztr., bis 1870 etwas mehr als 
12 Ztr. und im Jahre 1874/75 infolge der immer 
weitern Verbreitung des Diffusionsverfahrens nur 
noch 11,44 Ztr. und 1894/95 nur 8,59 Ztr. Rüben. 
Die Darstellung des Zuckers aus dem Zuckerrohr 
entspricht im wesentlichen dem Verfahren, welche 
bei der Rübenzuckerfabrikation angewandt wird; sie 
bietet weniger Schwierigkeiten, weil der Saft reiner 
ist, erfordert aber große Vorsichtsmaßregeln, weil bei 
| der hohen Temperatur der Tropen der Saft sehr leicht 
' verdirbt. Das frisch geschnittene Rohr wird zwischen 
| Walzen ausgepreßt (die PreGrückstände, Bagast 
| /Begasse, Megasse/ dienen als Feuerungsmaterial) 
‘und der Saft mittels Kalks geschieden ete. Der Roh- 
zucker (Moskovade, Muskovade) kommt als solcher 
und gereinigt (Kussonade) in den Handel und wird 
in großen Mengen in Europa raffiniert. Aus dem 
Zuekerahorn wird in Nordamerika und aus der 
Zuckerpalme in Östindien Zucker bereitet, während 
| die Zuekermoorhirse (Sorghum) besser auf Sirap ver 
arbeitet wird. 
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An bedenklichjten it die dauernde Einwirkung niedriger | führten aus in Millionen Mark: Deutichland 259,3, 
(Rübenwãſche ıc.), noch mehr diejenige hoher Tempe: | Ojterreich - Ilngarn 148,4, Frankreich 100,8, Belgien 
raturen (Bodenarbeit), welcher die Arbeiter jich nicht | 44,7. Dagegen führten ein Großbritannien 444,6, 
entziehen können. Die Abwäſſer der Zuderfabriten | Bereinigte Staaten 427,3, Schweiz 14,0, Frankreich 51,2. 
bieten infolge ihres Reichtums an fäulnisfähigen Sub» | Der Zuderverbraud im Jahr und pro Kopf der 
ſtanzen, und da fie in großen Mengen auftreten, ſehr Bevöllerung betrug in Kilogrammen: 

grobe Schwierigkeiten. Eine Fabrik, welche 4000 Ztr. Pe 2 


igfeite weldje 4000. 45 ——— 
üben verarbeitet, liefert jo viel Abwaſſer wie eine Stadt | —— | re ee 





mit 20,000 Einw. und nad; dem Gehalt diejes Ab- | Groppritamien . .. | 20 | 80 | mu 
waſſers an ichädlichen Stoffen fo viel wieeine Stadtvon | Kereinigte Staaten . . | 17,8 24,5 | 31,6 
50,000 Einw. Die Abwäſſer der Zuderfabriten unter» | Shwes . . . . . - | 67 16,2 15,1 
liegen zunächſt einem Zerſetzungsprozeß, bei welchem | Dänemart . . . . . ‚, 120 | 16: 20,0 
fich jehr viel Schwefelwaſſerſtoff entwidelt; im diefem | Frantreid . .... | Wei 100 15,2 
Stadium wuchert in den Abzugsgräben, welhediellm- | Niederlande „ . . . W rn 1 

egendverpeiten, Bergiatoa und Leptomitus lacteus. — Reit. —— en ee | * 
‚m weitern Berlauf tritt eine Selbſtreinigung ein, es Sferreih.. - >... — si 
ericheinen grüne Algen, auch ein Tierleben, und dantit | Rußland . . . . . - J — — | 4,3 
it die größte Gefahr befeitigt. Bei ſtärler verunreinig | Norwegen . . 2... Ms 1 61 _ 
ten Abwäſſern it auf derartige Selbitreinigung nicht | Belgien . 2... 8,3 4 0 | 1 
zu rechnen. Eine Reinigung der Abwäſſer mit Chemi- Italien . . 0.» | m 4 1 38 


+ Schweden und Norweg 


IGeſchichtliches. Das Zuderrobr war uriprünglich 
Nahrungspflanze, wie noch jetst in manchen Gegenden 
Aſiens, auf den Bhilippinen und Südjeeinjeln. In In— 
dien und Ehina wird es feit uralter Zeit kultiviert, und 
aus dem Sanskrimamen sarkura entitanden das ara» 
biiche sukhar und die europäiihen Namen 3., sucre ıc. 
Theophrajt und Dioslorides erwähnen den 3., der da- 
mals nur medizinisch benugt wurde. Die Juden kann» 
temden 3.nicht, ebenjowenig die alten Babylonier. Der 
Anbau des Zuckerrohrs rüdte zuerſt nach Südperjien 
und Arabien, danı nach Ägypien, Sizilien und Süd— 
ipanien vor. Im 9. Jahrh. rafiinierten die Araber ſchon 
3. aus dem im ehemaligen Suliana gedeihenden Zuder: 
rohr. 996 lam aus Alerandria 3. nach Venedig, und 
dort ſoll derjelbe zuerjt in die noch jet gebräuchliche 
Brotform (welche nad andern aus China ſtammt) ge— 
bracht worden fein. Arabiſche Arzte benugten den 2. 
als Arzneimittel, und erit durch die Kreuzzüge wurde er 
allgemeiner befannt. Die Neritaner jcheinen urfprüng: 
li aus Wais 3. dargeitellt zu haben; das Zuckerrohr 
brachte Columbus 1490 von den Kanariſchen Inſeln 


falten hat bisher nicht völlig befriedigt, während man 
mit Vorteil die Orydation der ſchädlichen Stoffe durch 
den Saueritoff der Yuft verwertet hat, indent man das 
duch Kalkzuſatz Schwach altaliich gemachte Waſſer über 
Sradierwerte leitete. Auch die Beriefelung ijt mit 
bejtem Erfolg eingeführt worden. Sie erfordert aber 
bei dem großen Reichtum der Abwäſſer an Kohlehydra— 
ten, welche vom Boden nicht abjorbiert, ſondern nur 
orydiert werden lönnen, große Bodenflächen und ſinlt, 
wo dieſe fehlen, zu einer einfachen mechaniichen Filtra- 
tion herab, die auf anderm Wege billiger erreicht wer— 
den kann und die beabjichtigte volllommene Reinigung 
nicht zur Folge hat. Nach einen eigentünlichen Ber: 
fahren leitet man die erite Zerſetzung der Abwäſſer 
duch Mitroorganismen bei einer Temperatur von 
25 — 40° ein und läht dann eine einfache und auf be- 
ichränttem Raum ausführbare Bodenfiltration folgen. 
Bei der erjten Operation entitebt ein Schlamm, wel» 
cher friich oderfompoitiert wertvollen Dünger daritellt. 

IProduktion und VBerbraud.] Die Brodultion 
(B.), bez. Ausfuhr (A. von Rohrzuder betrug um 
1890 in folgenden Ländern: 





metr. Ton. metr. Ton. | nad) Domingo, wo es zuerit im großen gebaut wurde. 
Guba. .» . . . 2. 530229 | Britifh -Guanana A. 117433 | Cuba hatte 1760 noch unbedeutende Ausfuhr. Nach 
Java... .. 3. 336308 | Britiih-Tftindien A. 72796 | Werito fam das Zuderrohr zu Cortez' Zeiten, und 
Boilippinen . . A 21880 Bern. . ..... 9. 64007 | 1553 wurde von dort 3. nad) Spanien gebracht. 1531 
Anti - — — Re». - en. erhielt Brafilien das Zuderrohr, und von bier gelangte 
Braſilien X* a. 151840 ' Dueensland oe 2. 50.008 es in die en liſchen und franzöfifchen Kolonien, Bor 
Mauritius. . . #. 136849 | Guadeloupe . . M. 45156 dem legten Aufſtand befand ſich Cuba an der Spige 


Hamwalinieln . . A. 125450 | Ägopten. . .» . P. 41780 nn MR — dann —— 
Die Geſamtprodultion an Rohrzucker lann auf 4 — 5000 Na 5 Sat befonbers ouifian & an Br. 
Mill. kg geihägt — — * ri ieh enge werben ſilien und Beru, in Afien Java, China, Japan, Dit 
—— eg re ren —— —— 900 Ton. indien, in Auſtralien die Sandwichinſeln, in Afrika 
erzeugt. DieRübenzuderproduktion betrug in Tonnen: Hgypten und der Süden bedeutende Produttion. In 

Fer ſ Europa war die früher bedeutende Kultur völlig ver- 


| 187576 1885.86 180495 |. 2° —2** —2 . 
j ſchwunden, und erjt in der Neuzeit iſt fie in Spanien 





Teutfbland . . .» » - 358048 | 846 1831624 wieder aufgenommen worden. Seit dem 16. Jahrh. 
Dfterreih -Ungam . . , 321880 | 395300 | 1044516 | entjtanden in faſt allen europäiſchen Staaten Raffine- 
Frantreich · 42257 200633 | 745073 | rien (1797 in Dresden) zur Reinigung des Kolonial- 
u ER ae pre 591301 zuckers; aber noch im 17. Jahrh. war der 3. in Deutich- 
egien 2 2 222.) 5307 ;2 : — * 
er ——— | 000 | 20190 ] 321400 | land fo teuer, daf alle weniger Bemittelten nur Sirup 


. | 0 oe | 5 und Honig gebrauchten. 1747 entdedte Maragraf den 

ne je - * en, — bedeutenden Zuckergehalt der Runkelrübe. Achard grün» 

Zufammen: | 1529551 | 2178511, 5084006 dete 1801 auf dem Gute Kunern in Niederſchlefien die 

Die bedeutendjten Ausfuhrländer für den Weltmarkt | erite Rübenzuderfabrit, welcher bald andre folgten. 

find Deutfchland, Cuba, Oſterreich-Ungarn, Frankreich, | Die Ausbeute betrug damals nur 2—3 Proz, obſchon 

Niederländiich- Ditindien und die Phrlippinen. 1894 ! bereits Nöldechen 1799 die Scheidung mittels Kalles 
69* 
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eingeführt und Sampadius und Schaup den günjtigen 
Einfluß der Holzlohle nachgewieien hatten. In Frant- 
reich erblühte die Zuderfabrifation feit 1811 und ers 
hielt jich in einigen Fabriten audy nad) dent Aufbören 
der Stontinentaliperre infolge mannigfacher Verbeſſe— 
rungen, wie die Einführung der Reibmaicine und der 
hydraulischen Preije, der Dampfheizung und der Be- 
nugung wiederbelebungsfähiger Knochenkohle. In 
Deutichland waren hingegen nad Napoleons Sturz 
die Fabrilen wieder eingegangen, und erjt in den 20er 
Jahren begann die Induſtrie bei uns von neuem Fuß 
zu faſſen und fich namentlich in der Provinz Sachſen, 
wo durch den Zichorienbau der Boden für die Rüben- 
kultur aufs beite vorbereitet war, dann auch in An— 
halt, Schlefien u. Braunſchweig glüdlich zu entwideln. 
Sfterreih, Rußland und Belgien haben nächit Deutich- 
land und Frankreich die am höchiten entwidelte Zucker⸗ 
indujtrie. Deutichland produzierte: 


189637 „ etwa 1000 Ton. | IRRORL .„ „ 573000 Ton, 
14041 . . 14200 1800/01 . . 130000 = 
1860/61 . . 12650 * 1894/05 .„ . 1689916 = 


Im legten Jahre wurden in 405 Fabrilken 14,525,559 
Ton. Rüben verarbeitet. 

Val. v. Lippmann, Die Chemie der Zuderarten 
(2. Aufl., Braunſchw. 1895); Stammer, Lehrbud 
der Zuderfabritation (2. Aufl., daſ. 1887); Derielbe, 
Der Dampf in der Zuderfabrit (Magdeb. 1891, Zu— 
fagband 1894); Stohmann, Handbud der Zuder: | 
fabrilation (3. Aufl., Berl. 1893); Boifanner, Die 
Zuderfabritation (Wien 1894); Schulz, Die Berech— 
nungen der Abdanıpfapparate bei der Fabrikation des 
Zuders (dai. 1863), Jicinſty, Das Saftgewinnungs: | 
verfahren der Diffufion (Leipz. 1874); v.Kaufmann, | 
Die Zuderinduitrie in ihrer wirtichaftlichen und jteuer= | 
fisfaliichen Bedeutung (Berl. 1878); Scheibler, Atten- 
ftüde zur Gejchichte der Rübenzuderfabritation (dai. 
1875); Pa aſche, Juderindujtrie und Zuderbandel der | 
Belt (Jena 1891); Frühling u. Schulz, Anleitung | 
zur Unterfuchung der für die Juderinduitrie in Be— 
tracht fommenden Rohmaterialien (4. Mufl., Braun» 
ſchweig 1891); Preuß, Leitfaden für Zuderfabrit- 
chemiter (Bert. 1892); Thielmann, Die Dampfteijel 
für die Zuderindujtrie (daf. 1889); v, Yippmann, 
Beichichte des Zuckers (Leipz. 1890); Rathkes »Biblios 
thel für Zuderintereffenten« (Magdeb., bis jegt 12 
Bde; Bd. 1: Verzeichnis der Rübenzuderfabriten :c. | 
im Deutichen Reich, in Djterreih, Belgien ıc.«, 13. | 
Jahrg., 1897); Zabels »Jahr- und Adreßbuch der | 
Zuderfabriten Europas« (Magdeburg); Wenſierſtis 
»flarteder Juderfabrifen ıc. imdeutichen Zollgebietic.« | 
(daj. 1895); » Jahresberichte über die Fortichritte der | 











Zuderbaryt — Zuderrobr. 


uderharnruhr, j. Haruruhr. 

u rje, joviel wie Sorghum saccharatum. 

ucerhütl, höchſte Erhebung der Stubaier Alpen 
in Tirol, 3511 m, wird von Stubaithal (Unterberg) 
über die Dresdener Hütte (2308 m) beitiegen, mit grob- 
artiger Ausficht. 

uderfalf, j. Zuder, S. 1090. 

Zuderfand (Kandis), ſ. Tafel » Zuderfabrita- 

tion Il«, ©. I. 
uckerkiſtenholz, i. Cedrela. 
derfouleur, j. Naramel. 
uderfranfheit (Zuderharnrubr), ſ. 
uckermelde, j. Atriplex. 
uckermerk, j. Sium. 

Yudermilbe, eine Wilbe aus der Gattung Gly- 
eiphagus (j. Milben), die in altem Zuder und auf ge 
trodneten fühen Früchten lebt. 

Zuckermoorhirſe (Zuderiorgbo), ſ. Sorghum. 

ueferpalme, ſ. Arenga. 

uderprobe, Nahweifung von Zuder in Flüſſig— 
feiten, fpeziell im Harn bei der Zuderkrankheit. Löſt 
man in dem Harn foblenjaures Natron bis zur Sät- 
tigung, fegt etwas baſiſch jalpeterjaures Wismut hinzu 
und kocht mehrere Minuten, fo färbt ſich die Miſchung 
bei Anwejenbeit von mehr als 0,1 Proz. Traubenzuder 
durch Musicheidung von Wismutmetall grau, dann 
ihwarz. Berjegt man 3 Teile Harn mit 1 Teil Natron: 
lauge (de3 deutjchen Arzneibuches), dann unter jtarteın 
Umſchütteln tropfenweiſe mit 10proz. Löſung von Rus 
pferſulfat, bis eine Heine Menge Kupferhydroxyd un- 
gelöjt bleibt, jo werden beim Erhigen bis zum Sieden 
in der blauen Löſung gelbe Fällungen von Kupfer: 
bydrorydul fichtbar. Diefe Trommeriche Methode 
iſt auch für quantitative Beitimmung des Zuders aus 
gebildet worden, einfacher aber ijt die Anwendung eines 
Bolarifationgapparats. 

ee ie j. Laminaria. 

Juckerrohr (Saccharum L.), Gattung aus der Fa— 
milteder&ramineen, jehr hohe, ichilfartige, ausdauernde, 
meiit —— Gräſer mit großem, reichver- 

weigtent, rifpigem Blütenſtand, zweiblütigen, an der 

aſis mit langen, alljeitig abitebenden, weißen, ſeiden 
artigen Haaren umgebenen Ährchen, in denen aber 
nur die obere Blüte volljtändig iſt. Zwölf Arten, mei! 
in den Tropen der Alten Welt, drei in Amerifa. Das 
echte 3. (S. officinarum Z., |. Tafel »Induitriepilan 
en⸗, Fig. 8), mit ausdauerndent, Friechenden Wurzel: 
Itod, 2-—-4 m hohen, 2---5 cm diden Halmen obne 
voripringende Anoten, mit harter, kahler, grüner, gel- 
ber, violetter oder gelb u. violett gejtreifter Rinde, faftı- 
gen, zuderreihem Mark, 0,6—1,5 m langen Blättent 


Harn⸗ 
ruhr. 


Zuckerfabrilation⸗ (Braunſchw., ſeit 1860); »Taſchen- | mit ſtarkem, weißlichem Mittelnerv und 40—80 cm lan⸗ 


lalender für Zuderfabrilantene (Berl.); »Die deutſche 
Auderindujtrie« (daſ. 1876 ff.) und andre Zeitſchriften. 
Weitere Litteratur j. Juderjtener. 
et j. Suder, &. 1090. 
Juckereichhorn, i. Flugbeutler. 


en, pyramidalen Blütenriſpen, ſoll aus dem tropiſchen 
Ftafien jtammen, findet ſich aber nirgends wild und 
wird in allen Weltteilen zwifchen 30° ſüdl. und 35° 
nördl. Br., in Südamerika noch bei 1900 m ii. M., in 
Europa nur auf Sizilien und in Andalufien behufs der 


Indergait (Fiſchchen, Silberfiihchen, Le- | Zudergewinnung kultiviert. Die Varietäten unterjchel‘ 
pisma saccharina Z.), Inielt aus der Familie der | den ſich faſt nur durch Färbung und Höhe des Stengel? 
Borſtenſchwänze und der Unterordnung der Thyſanu⸗ | und blühen fait niemals. Man vermehrt fie durch Sied⸗ 
ren, mit geſtrecktem, birnförmigem, oben flach gewoöͤlbtem linge (Schnittlinge), an deren Knoten Knoſpen Ihe, 
Körper, Heinen, aus zwölf getrennten Nebenaugen be | und die fich in Yöchern oder Furchen bei genügender 
jtehenden Augen, drei fajt gleich langen Borjten anı | Bewäſſerung ſchnell bewurzeln. Unter günttigen Ver⸗ 
Hinterleib und zweigliederigen Tarjen, iſt 8 mm lang, hältniſſen liefert ein Wurzelſtock bis 30 Jahre lang € 


oben jilberglänzend, weißlich, 
in Europa in Häufern und foll gern am 


auch Wolle, Leinenzeug, Papier und Leder benagen. | jchneidet man 9 Monate nad) der Pilanzung, in 


Budergras, j. Erianthus, 


unten lichtgelb, findet fich | giebige Ernten, in manchen Gegenden aber erneuert 
Auder naichen, | man die Pflanzungen alle 4—5 Jahre. In Dffindien 


Ame⸗ 


rila bei Wurzelſchößlingen 11—12, bei Stecklingen erit 


Zuderrohr, chineſiſches — Zuderfteuer. 
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15 Monate nachher und manchmal noch fpäter. Das | in derBelajtung, da fie die Schlechte Rübe ebenfo hoch 
Rohr wird nahe am unterjten Ende abgehauen, von | 


den Blättern befreit, der oberjte Teil zu Stedlingen | 
verwendet und das übrige Rohr in Stüde von 1 m 
Länge geichnitten. Dieje Stüde bindet man in Bündel | 


und jchafft fie zur Preſſe. Feinde des Zuderrohrs find 
gewiſſe Nematoden (j. Serehtrantheit), ein Wider (Tor- 
trix sacchariphaga), eine Schildlaus (Coceus sac- 
chari), Blattläufe, die Yarve des leuchtenden Schnell» 
fäfers (Elater noctilucus Z.), die Zuderameife (For- 
mica saccharivora ZL.), die ihr Neit unter den Wur—⸗ 


zeln des Rohres anlegt; die Afterameiſe (Formica ana- | 
lis Zatr.), die ihre Wohnung im Rohr anlegt und es 


dadurch zerftört. Bal. Semler, Die tropiiche Agri— 
fultur, Bd. 3 (Wisnt. 1888); Delteil, Le canne A 
sucre (Bar. 1885); Baſſet, Guide du planteur de 
cannes (daj. 1889); Yod u. a., Sugar, handbook 
for planters and refiners(2ond. 1888); Soltwedel, 
Formen und Farben von Saccharum officinarum L. 
21 Tafeln, Berl. 1892). 

—— chineſiſches, ſ. Sorghum. 

Zuckerrübe, Zuckerrunkel, j. Runtelrübe und 
Nübenbau. ruhr. 

Zuckerruhr, ſoviel wie Zuckerharnruhr, ſ. Harn⸗ 


BZuderjäure C, H.O, entſteht bei Oxydation der 


Zuckerarten und andrer Kohlehydrate mit Salpeter- 


jäure, ſie kriſtalliſiert, iſt ſehr zerfließlich, leicht löslich 
in Waſſer und Alkohol, gibt bei weiterer Oxydation 


Weinſäure, dann Oxalſäure und wirktſtark reduzierend. 
Sie iſt zweibaſiſch, das ſaure Kalium- und das ſaure 
Ammoniumſalz kriſtalliſieren gut und ſind ſchwer lös- 
lich, die neutralen Alkaliſalze find zerfließlich, die meiſten 
übrigen Salze unlöslich. Im Handel verſteht man 
unter 3. ſtets Oxalſäure. 

uckerſchotenbaum, ſJ. Gleditschia. 

uckerſorgho, ſ. Sorghum. 

u er. Der Zuder, vomehmlih Genuß— 
mittel, it ein ergiebiger und geeigneter Gegenitand 
der Beitenerung. Die Erhebung der auf ihn gelegten 
Abgabe iſt einfach, wenn fie, wie beim ausichließlichen 





| 


trifft wie die zuderreihe. Der Zudergehalt wechſelt 
aber nicht allein von Jahr zu Jabr, jondern auch von 
Ort zu Ort. Die Steuerlajt kann einmal dadurch ver- 
mindert werden, daß man an Zuder reihere Rüben 
verwendet, dann dadurch, dal; man den in der Rübe 
vorhandenen Zuder vollitändiger ausbringt. Der 
Zuderreihtum wird bedingt durch Kunſt und Erfah: 
rung des Landwirts, vorzüglich aber durch die Be- 
ichaffenbeit des Bodens. Das Ausbringen aber hängt 
vom Stande der Technik ab. Berbejjerungen der leß— 
tern bewirten Steuereriparungen; dabei können felbjt 
jolche dem Unternehmer Vorteil bringen, welche vom 
Standpuntte der Geſamtheit aus unmirtichaftlich find. 
Aus den genannten Gründen wird bei diejer Steuer- 
form die Rüdvergütung im Falle der Ausfuhr leicht 
zur Ausfuhrprämie. 

2) Die Beiteuerung des Halbfabrikats als 
Saftjteuer. Hier wird unterjtellt, daß aus einer ge: 
gebenen Menge Saft eine von der Dichtigkeit desfelben 
abhängige Menge Zuder getvonnen werde. Dieje Be- 
iteuerungsart teilt die Mängel der Rübeniteuer, fie 
trifft leicht die weniger rentabeln Unternehmungen 
jtärter als die gewinnreichen. Außerdem it die Dich: 
tigkeit nicht immer mahgebend für den Zudergehalt. 
Insbejondere führt die Saftiteuer leicht zur Defrauda- 
tion, das mit ihr verbundene Uberwachungsſyſtem zur 
Störung des Fabrilbetriebs. 

3) Die Baujhalierungsiteuer, welde die 
Steuer nad einer angenommenen Yeiitungsfäbigfeit 


der Saftgewinnungsapparate bemißt, und zwar bei 
dem Spyiten der 


rejjen nad) der Höhe der Zentri— 
fugen oder Saftpreiien und der Größe der Brehflächen, 
bei dem Diffulionsiyiten nach dem Umfang und der 
Zahl der Füllungen der Diffufionsgefäße. Dieje 
Steuer macht eine fortlaufende Kontrolle des techni- 
chen Betriebs entbehrlich und gewährt damit der Fa— 
brilation freien Spielraum. Sie begünjtigt dagegen, 
wie Rüben» und Saftiteuer, die Fabriken, welche zucker— 


| reichere Rüben verarbeiten, fie iſt Schwer zu bemeijen, 


Verbrauch von Kolonialzuder, lediglich auf dem Wege | da fich die Leiitungsfähigteit der Apparate nicht ge: 
der Berzollung eingeführten Zuders erfolgen kann. | nau feititellen Läft, zumal diefelbe durch technifche Ber- 
beſſerungen erhöht werden kann; jie zwingt ferner 


Dieje Beitenerungsform beitand in England, wo 
fait gar fein Zuder fabriziert wurde, bis 1874, in wel» 
chem Jahre die engliiche 3. mit der ang Super 
hoben wurde, dal der Zuckerverbrauch eine beträcht- 
liche Steigerung erfahren hat. Schwerer wird die rich- 
tige Beiteuerung, wenn durch diefelbe auch die heimi— 
ſche Erzeugung getroffen werden muß, indem dann je 
nach dem Berfahren der Bemeſſung und Erhebung 
und nach der Berichiedenbeit der technifchen Entwide- 
lung der Fabrikation nicht allein Steuer und Zoll 
leicht umgleich werden, ſondern auch die Steuerlait 
jelbjt eine für die einzelnen Gegenden und Fabriken 
ſehr verichiedene Höhe annehmen kann. Eine jolche 
inländiiche 3. bejteht in vielen Yändern des europäi- 
chen Kontinents, wo durch die ontinentaljperre eine 
einheimische Rübenzuderfabritation begründet wurde, 
die durch hohe Zölle auf den Kolonialzuder in den 
folgenden Jahrzehnten mächtig eritarkte. Diefe in- 
ländiiche 3. wird in folgenden vier Formen erhoben: 

1) Bom Robmaterial als Rübeniteuer, bei 
welcher die Steuerſumme nach der Menge der in die 
Fabrik eingebrachten Rüben ausgeworfen wird. Die 
Erhebung der Rübeniteuer ijt einfach und ſicher und 


‘ für die Fabrikation nicht weiter läftig, da fie nur eine | 


Überwachung des Einganges zur Fabril erheiicht. Da- 
gegen bewirkt dieje Steuer leicht eine Verſchiedenheit 





auch bei geringerm Bedarf zur Produktion, weil die 
Steuer doch entrichtet werden muß, endlich wird fie 
infolge techniicher Berbeijerungen in Verbindung mit 
der Husfuhrvergütung leicht finanziell unergiebig. 

4) Die vom fertigen Fabrilat erhobene Fabrikat: 
oder Produkteniteuer, die entweder vom Fabrikan— 
ten ſelbſt oder (al3 Berfaufsabgabe) in dem Augen: 
blick erhoben wird, in dem der Zuder in den freien Ber: 


lehr gelangt. Die legtere Form verdient den Vorzug. 


Sie bietet dann den Vorteil, daß die Steuer richtig 
veranlagt wird, daß durch Technik und Qualität der 
Rüben bedingte einjeitige Begüinjtigungen vermieden 
werden. Der Betrieb wird ferner nicht gejtört, endlich 
kann die Ausfuhrvergütung richtig bemeijen und dem- 
nad) ohne Nachteile gewährt werden. Soll die Steuer 
gleihmäßig belajten, jo muß jie die Unterichiede in 
den Qualitäten berüdjichtigen. 

Die Steuerjyiteme der einzelnen Länder weijen 
große Berjchiedenheiten auf. Ju Deutihland wurde 
1841 die 3. in der Form der Rübenjteuer eingeführt. 
Damals wurde unterjtellt, daß 1 Ztr. Robzuder aus 
20 Ztr. grünen Rüben gewonnen werde. 1 Ztr. Rü— 
ben wurde mit 3 Pf. — 2,5 Reichöpfennig, 1 Bir. 
Zuder demnach mit 50 Pf. belajtet. Seit 1869 wurde 
ein Rendentent von 1 Ztr. Zuder aus 12,5 Ztr. Rüben 
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der Beitenerung zu Grunde gelegt. Diejer Sag trifft | triebsſteuer mit Staffeltarif mit 10 Bf. für 10 kg 
für jüddeutiche Fabriten im allgemeinen zu, wäh: | bis einichließlich 4 Mill. kg und für jede weitere Wil: 
rend in Norddeutichland die verwandten Rüben an | lion noch je 2'/: Pf. mehr; 3) ein weiterer Zuſchlag 
Zuder reicher find, fo daß bereits aus 9,3 Ztr. Rüben | von 2,50 Mt. für 100 kg für diejenige Menge, welche 
1 Ztr. Zuder gewonnen werden kann. 1 Str. Rüben | den Kontingentsbetrag der Fabrik überjchreitet. Die 
wurde bis 1886 mit einer Steuer von 80 Pf. belegt, | Ausfuhr. uhüffe wurden auf 2,50, 3,55 u. 3 Mt. feit 
wonah 1 Ztr. Zuder mit 8,64 —10 ME. getroffen | gefegt. Die Einnahmen aus dem Zuder jtellen ſich 
wurde. 1886 wurde die Steuer auf 85 Pf. erhöht, | 1895/96 auf 121,6 Mill. Mi., wovon 121 Mil. Mt. 
die Ausfuhrvergütung etwas erniedrigt. Inter den | auf die Steuer, 0,550 Mill. Det. auf den Zoll entfallen. 
zahlreichen Bedenken gegen die Bejteuerung nadı dem | In Diterreich wurde 1865 die Pauſchalierungs 
Rohmaterial waren es namentlich die großen Miß- | jteuer eingeführt, nachdem man es urjprünglic mit 
ftände im Musfuhrprämienwefen, welche eine Ände- der Fabrikatjteuer, dann mit der Rohmaterialiteuer 
rung derjelben dringend erheifchten. Betrugen doch die | veriucht hatte. Durch Gejeg von 20. Juni 1888 wurde 
Ausfuhrprämien 3.8. 1884/85: 128,5, 1887/88: 105,6 | unter Aufbebung der 1878 und 1880 gejeglic neu 
Mil. ME. bei einem Gefamtjteuerertrag von 166,4, | geregelten Pauicalierungsiteuer eine ritatitener 
bez. 118,4 Dill. ME., jo daß nur 87,9, bez. 12,8 Mill. | unter der Bezeichnung » Berbrauchsabgabe« eingeführt. 
ME. Reinertrag verblieben. Durch Gejeg von 9. Juli Nach demielben it von Rübenzuder und allem Zuder 
1887 wurde in Deutſchland nun eine ‚Fabrifatiteuer ‚ von leidyer Art (Robrzuder) in jedem Zuitand der 
unter dem Namen Berbrauhsabgabe eingeführt | Reinheit mit alleiniger Ausnahme von zum menid- 
mit 12 ME. von 100 kg NRübenzuder. Die Rüben: | lichen Genuß nicht geeigneten Sirup für 100 kg netto 
ſteuer blieb daneben in dem ermäßigten Betrag von | 11 Gulden, für Zuder andrer Art in feſtem Zuſtand 
80 Ef. von 100 kg Rüben zunächſt noch bejtehen. | 3 Gulden, in flüſſigem Zujtand 1 Gulden zu zablen. 
Die NAusfuhrvergütung betrug für Rohzucker undraffis | Die Ausfuhrvergütung it je nach dem Grade der Eo- 
nierten Zuder (90 — #8 Proz. Zudergehalt) 8,50 ME., | larifation verſchieden bemeſſen. Sollte diefelbe fürfänt- 
für Kandis und weißen, harten Brotzuder 10,65 ME., | lichen während einer Erzeugqungäperiode ausgeführten 
für alle übrigen harten Zuder 10 DE. Die Verbin | Zuder den Betrag von 5 Will. Gulden überjteigen, je 
dung der Berbrauchsabgabe mit der Rübenſteuer iſt die diefe 5 Mill. überfchreitende Summe von fünt- 
fonnte aber nur eine Übergangsmahreget fein; fchon | lihen Unternehmern der Zudererzeugungsitätten an 
durch Gejeg vom 31. Mai 1891 wurde mit Gültigkeit | die Staatskaſſe zu ing In Frankreich wurde de 
von 1. Aug. 1892 die Rübeniteuer ganz aufgehoben und | Steuer 1837 mit der Beitimmung eingeführt, daß fit 
nur die Berbrauchsabgabe in dem erhöhten Sag von 18 | allmählich bis zur Höhe des Zolles geiteigert werd, 
Mt. für 100 kg netto weitergeführt. Die Abgabe ijt von | weldyer von aus franzöjiihen Kolonien eingeführten 
dentjenigen zu entrichten, der den Juder zur freien Ber- | Zuder erhoben wurde. Dabei wurden hohe Ausfuhr 
fügung erhält. Sie wird von denjenigen Zudernichter- | prämien gewäbrt, infolge deren die franzöftiche Zuder 
hoben, der unter Steuerfontrolle ausgeführt wird. Bei industrie ſich raſch entwidelte. Für die Bejteuerung 
der Ausfuhr von Fabrikaten, zu deren Herjtellung inlän- | wurde zunächſt eine nach Wenge und Dichte des Safiee 
diſcher Zuder verwendet wurde, oder bei Niederlegung | beſtimmte Minimalausbeute fejtgejegt u. zur Emmutie 
folder Fabrikate in jteuerfreie Niederlagen kann die | lung der wirklichen Produltion die Fabrik dem ſogen 
jelbe unerhoben bleiben oder in dem bezahlten Be- | exereise, einer jharfen, für den Betrieb jehr läſtigen 
trage rüdvergütet werden. Ferner kann Zuder, der | Kontrolle, bis zur Fertigitellung des Produktes unter 
zur Viehfütterung oder zur Heritellung von Fabrika- worfen. Eine Folge diejer Beiteuerung war die Trar- 
ten bejtimmtt ift, die nicht dem menjclicen Konfun | nung der Robzuderfabriten von den Raffinerien. 18% 
dienen, in denaturiertem Zuitand jteuerfrei abgelafjen | wurde unter Hinweis auf die gefährliche Konkuren; 
werden. Bom 1. Aug. 1892 ab it der Zoll für Zuder | Deutſchlands das ganze Beitenerungsverfabren gein- 
(einschließlich Rübenjäfte, Füllmafjen, Zuderabläufe) | dert u. durch Gejeg vom 26. Juli 1884 die Rübenjteuet, 
auf 36 Dit. für 100 kg erhöbt, lann aber, falls die | und zwar anfänglıd) fakultativ, jeit 1887 obligatonid 
Einfuhr unter Steuerkontrolle zu weiterer Berarbei- | für alle Fabritanten eingeführt. Die Steuerfäge ſind 
tung erfolgt, auf 18 ME. ermäßigt werden. Vom 1. | aber nicht für Rüben, jondern für raffinierten Zuder, 
Aug. 1892 bis 31. Juli 1897 follten offene Prämien Kandiszuder :c. fejtgejtellt und werden unter Annahme 
ewährt werden für ausgeführten oder in eine öffent- | beſtimmter Ausbeuteziffern auf das Robmaterial um- 
iche Niederlage oder in eine Privatniederlage unter | gerechnet. Nach diefem Geſetz wird den Fabrilanten 
amtlichem Mitverſchluß verbrachten Zuder (bei Ab- Für 100 kg Rüben eine Ausbeute von 6, bey. 5 kg 
fertigung von mindeſtens 500 kg). Die Prämien be- | raffiniertem Zuder, je nachdem die Saftgewinnung 
tragen für die Zeit vom 1. Aug. 1892 bis 31. Juli mittels Diffufion oder mittels eines weniger ausge 
1805 für je 100 kg Rohzuder 1,25 ME, Rafjinade I | bigen Verfahrens ftattfindet, zur Laſt gejchrieben, und 
2,00 Mt., Rafiinade II 1,05 ME; für die Zeit vom 1. | zwar nach dem Steuerfage von 50 fr. für 100 kg 
Aug. 1895 bis 31. Juli 1897: 1,00, bez. 1,75 u.1,40 ME. | vafiinierten Zuder; der über das gejegliche Ausbeukt- 
Mit den 1. Aug. 1897 jollte diefe Prämie ganz in | verhältnis hinaus gewonnene Zuder jollte \teuert 
Wegfall kommen. Der Reichstag beichlo doch in | bleiben. 1888 wurde der Steuerjag von 50 auf 40 H1- 
Sommer 1895, daß bis 31. Juli 1897 die höhern | herabgefegt, gleichzeitig aber zu dieſem Normalia 
Prämien beibehalten werden jollen, gab aber gleicy- | ein Zuichlag von 50 Proz. auf unbeſtimmte Zeit cur 
zeitig dem Bundesrat das Recht, dieje Rrämie dauernd | geführt, jo daß der Steuerjag fid heute jtellt auf 6 
oder zeitweilig zu ermäßigen oder fie ganz aufzuheben, I für 100 kg Rafſinade oder 4,50 Fr. für 100 & 
fobald andre Sänder ihre Prämien erntäßigen oder | Rüben. In dem Gejeg vom 29. Juni 1891, das die 
aufheben. Durch Geſetß vom 27. Mai 1896 iſt für | fen Satz beibehält, wird eine Ausbeute von 7%4 Bro; 
jede Fabrik ein ſogen. Kontingent feitgelegt worden. | angenommen. Bon höherer Ausbeute bis 10 vProʒ 
Als Steuer wird nunmehr erhoben: 1) eine Verbrauchs⸗ iſt die halbe Steuer (30 Fr.) und von der 10": Fo; 
abgabe von 20 Mt. für 100 kg; 2) eine fogen Be- | überjteigenden Ausbeute it die eine Hälfte mit 30 die 
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andre mit 60 Fr. zu verjteuern. Da in der That die 
Zuderausbeute jeit 1884 ſtark geitiegen it, fo find 
die Ausfuhrvergütungen bedeutend angewacjien, die 
Reinerträge zurüdgegangen. Nach dem Etat von 
1896 betrugen 3. und Zoll 196,5 Mill. Fr. 
Rußland hatte vor 1881 eine Rübeniteuer, und 
zwar wurde die Rübenmenge nad) der Leiſtungsfähig— 
feit der Betriebgeinrihtungen in unvolllommener 
Weife, nämlich viel zu niedrig geihägt. Mit Nüd- 
fiht auf die Verſchiedenheit des Zuckergehaltes der 
Rüben war das Yand in drei Gebiete eingeteilt mit 
gefeglich beitimmmten Ausbeuten von 6, 6,5 und 7 Proz.; 


dann wurden noch Unterfchiede nad) der Art der Fra: | 
brifation gemadt. Durch Gejeg vom 3.15. Febr. | 
1881 wurde die Frabrikatiteuer, und zwar für alle | 
Zuderqualitäten in gleiher Höhe eingeführt. Nad) 


den Gejeg von 14. Mai 1890 wird ein weiterer Zu— 
ſchlag von 40 Kopelen erhoben. Belgien führte durch 
Geſetz vom 4. April 1843 eine Zuderjaftiteuer ein; 
1847 wurde die Belajtung auf 1400, durch Geſetz 
von 2, April 1889 auf 1650 und 27. Mai 1890 auf 
1700 g erhöht. Alljährlich wird ein Steuerfontingent 
(jeit 1849: 6, jeit 1895: 6%. Will. Fr.) aufgeitellt, 
welches an Geiamtiteuern, allenfalls durch Nachzah— 
fung, aufgebracht werden mul. In den Niederlan» 
den beſteht die gleiche Art der Beiteuerung wie in Bel 
gien; jedoch iſt die Fabrikatiteuer zugelaſſen, von der 
aber wegen der jtrengen Betriebstontrollen kein Ge— 
braud; gemacht wird. Die Steuer iſt jegt ebenfalls, 
und zivar zulegt auf den Betrag von 8,65 Dill. Gul— 
den, fontingentiert. Italien bat jeit 1877 die Fa— 
brikatiteuer, neben welcher durch Gejeg vom 17. Juli 
1883 die Saftiteuer fakultativ zugelafjen wurde. Bal. 
Paaſche, Zuderinduftrie und Zuderhandel der Iselt 
(Jena 1891); Derjelbe, Zuderimduitrie und 3., im 
»Dandwörterbuch der Staatswijjenichaften«, Bd. 6 
(daſ. 1894); Zimmermann, Der Zuder im Welt— 
handel(Berl. 1895) ;Rabeniteim, Diedeutiche Zuder- 
induſtrie und Zuderbeiteuerung (daf. 1897) und die 
Ausgaben des Zuderjteuergefeges vom 27. Mai 1896 
von Troje (darb. 1896) und Hager (Berl. 1896). 

Zuckerſtich (franz. Piqure), die Verlegung einer 
Stelle im vierten Gehirnventrikel, infolge deren Juder- 
harnruhr auftritt (4. Sarnruhr); vgl. Yeber. 

Yudertang(Zuderriementang), j. Laminaria. 

Zuckertannenholz, j. Jacaranda, 

Zuckervogel, j. Kanarienvogel. 

Buderwurzel, i.Sium; arabiiche 3., [. Cyperus. 

Zuckerzoll, j. Zuderfteuer. 

Zuckfuſt, i. Hahnentritt. 

Zuckmantel, Stadt in Diterreichiich - Schlefien, 
Bezirtsh. Freiwaldau, 416 m ü. D., nahe der preußi— 
ihen Grenze gelegen, Sig eines Bezirksgerichts, hat 
Fabrikation von Leinen⸗ und Seidenivaren, Bierbraue: 
rei, Ziegelfabritation, Steinbearbeitung, eine Wailer- 
heilanjtalt und (1890) 4869 deutiche Einwohner. Oſt⸗ 
lich erbebt jich die Biihofstoppe (I. d.), ſüdlich die Burg- 
ruine Edelitein und die Wallfahrtstiche Mariabilf; 
am Querberg (Aithadelsberg) verlajjene Bergbaue. 

Zude (Cude, Ezuda, Zuida, Zaude, flaw. 
Saud Ezudnj), im alten polnischen Recht eine Urt 
von Land» oder Kreisgerichten (Ezuda im Slawijchen: 
»Kreiß«) im welchen: der Voriteher des Kreifes (Zauda- 
rius, Zaudner, Zudner) mit feinen Räten und Bei- 
figern gewiſſe Streitiadhen, 3. B. in Anſehung der 
königlichen Jagden, des Bergbaues, des Münzweſens, 
der Sanbwerte ıc., erledigte. Als Schlefien größten- 
teils mit Polen vereinigt war, bediente man ſich auch 


1095 


dort des Zaudenrechts und «Berichts; dasjelbe ging 
von da aus auch nach Böhmen über. Hier wurde es 
jedoch von König Johann 1337 gänzlich aufgehoben, 
nachdem jchon zuvor Herzog Boleilaw II. von Lieg- 
nig dasjelbe 1324 für feine Städte abgeihafft und 
1327 dahin beſchränkt hatte, daß es nur noch mit der 
Gerichtsbarkeit über Erb- und eigne Büter befaht fein 
follte, während die Lehnsſachen vor das Hofgericht ge— 
hörten. Im Herzogtum Glogau wurde noch gegen 
ı Ende des 18. Jahrh. das Landgericht (judicium terri- 
toriale oder terrestre) als Czuda oder Zaudengericht 
bezeichnet. Vgl. Stranſty, Respublica Bojema, Kap. 
16 (Leiden 1643); Friedr. Yucae, Schleſiens curieuſe 
Denckwürdigkeyten, Bd. 3, S. 1914 (Franff. a. M. 
1689); Mdauctus Boigt, Beihreybung der bisher 
befannten böhmijchen Dünen, Bd. 2, ©. 169 (Prag 
1772); Derjelbe, über den Geijt der böhmifchen Ge- 
jege, S. 143 (Dresd. 1788). 

Zufall (lat. Casus), im gewöhnlichen Leben alles, 
was und nicht als notwendig oder beabjichtigt er- 
icheint, oder für dejjen Eintreten wir einen Grund 
nicht nachweijen fünnen, oder was nach unſrer Mei- 
nung ebenfogut in andrer Weije und zu andrer Zeit 
hätte geihehen fünnen. Das Zufällige jteht daher dem 
Notwendigen, dent Wefentlichen und dem Abjichtlichen 
entgegen, und ebenjo wird auch die Zufälligfeit 
bald der Notwendigteit, bald der Weſentlichkeit, bald 
der Abjichtlichleit entgegengeiegt. Genauer hat man 
den 3. in relativen und in abjolutem Sinne zu 
untericheiden. Nur relativ zufällig ijt ein Borkommt- 
nis, deſſen nähere Bedingungen wir nicht kennen, 
oder das mit gewiſſen andern gerade in Betracht ge— 
zogenen Umjtänden (3. B. unjern Abfichten) in feinem 
notwendigen Zuſammenhange ſteht, das aber desivegen 
doch von bejtimmten Urſachen herbeigeführt iſt; da— 
gegen würde ein abjoluter 3. vorliegen, wenn ein Er: 
eignis überhaupt durch keinerlei Umftände bedingt wäre. 
Wenn z. B. ein Borübergehender durch einen herabfal- 
lenden Stein erichlagen wird, jo iſt Diesnurinfofern zus 
fällig, als zwifchen dem Borübergeben und dem Herab⸗ 
fallen fein urfachlicher Zufammenbhang beiteht ; dagegen 
wären nach der Lehre des Andeterminismus (j. d.) 
unjre Willenshandlungen als gänzlich urſachlos ab— 
jolut zufällig. Im Rahmen der wijjenichaftlichen 
Weltauffafjung findet demgemäß zwar der relative 3. 
(auf den jih die Wahrfcheinlichkeitsrehnung und die 
itatijtiichen Methoden beziehen), nicht aber der abfolute 
3., weil dem Kauſalgeſetz (j. d.) wideriprechend, Plaß. 
Bal. Windelband, Die Lehren vom 3. (Berl. 1870); 
Kantor, Das Geſetz im 3. Gaſ. 1877). — In jus 
rijtiicher Bedeutung nennt man 3. ein Ereignis, das 
nicht in dem Willen und der Abjicht des Handeln- 











den liegt. 
ufallf „ I. Cevedale. Monte. 
m uſen, Dorf im württemberg. Nedarkreig, 


Oberamt Ludwigsburg, Knotenpunkt der Linien Bret- 
ten-Frriedrihsbafen und Z.Kalw der Württembergi« 
ſchen Staatsbabn, 280 m ü. M., bat eine evang. 
Kicche, Fabrikation von Hohlglas, landwirtichaftlichen 
Wajchinen. Teer: und Msphaltproduften und Mans 
heiter, Möbeltijchlerei, Fräſerei, Eijengieherei, Sand» 
jteinbrüche und (1895) 5700 Einw. 
fluchtöorte,, |. Aſyl 
, militärisch die Unterabteilung der Truppen- 
förper (Kompanie [im deutfchen Heer 3 Züge), Es» 
\tadron |4 Züge], Batterie 8 oder 4 Züge)), welche 
| normalmäljig noch von einem taltiſch gebildeten Füh— 
rer (Zugführer), einem Offizier, befehligt wird. 
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Bug, der Heinite Kanton der Schweiz, 239,2 qkm 
(4,3 DM.) groß, liegt fait in der Mitte des Landes, 
zwiſchen den Kantonen Zürih, Schwyz, Yuzern und 
Yargau, und bildet ein Bindeglied zwiſchen Boralpen 
und Hochebene, indem die höhern Berge, wie der 
Roßberg (1582 m), Kaiferitod (1417 m), Morgarten 


Zug (Kanton) — Zug (Stadt), 


gegen 20,000 Bände, Nach der Berfafjung vom 
31. Jan. 1894 it 3. ein demokratiſch- vepräfentativer 
Freiſtaat mit fakultativem Referendum, Jnitiative und 
proportionalem Wahliyitem. Die Legislative übt der 
Kantonsrat, welcher auf vier Jahre von Bolte gewählt 
wird, je l Mitglied auf 350 Geelen, wozu noch 15 direlt 


(1236 m), Hochrohn (1232 m), fämtlich an der Schwy- durch die Geſamtheit des Volkes gewählte Mitglieder 
zer Grenze gelegen, nach NW. durch Borberge, den —— Die —— handhabt der Regierungsrat, 
Zuger Berg (991 m), Gubel (ca. 1000 m) u. a., in die | eine Behörde von 7 Mitgliedern, jeweilig gleichzeitig 
Ebene auslaufen. Hauptiluß üt die Lorze, die aus | mit der Integralerneuerung des Kantonsrats durch das 
dent voralpinen Ügerifee fich Bahn bricht hinaus zum Vollk gewählt. Ein Obergericht von 7 Mitgliedern wird 
Sauger — . d.) Pe a ann Age ee ul : —* — —— 
ſendet, die, wie auf der Nordoſtgrenze die Sihl, den | zirtseinteilung beſteht nicht. Jede Gemeinde hat ihren 
Kanton bloß jtreift. Das Klima iſt im größten Teil des | Gemeinderat und ihren Friedensrichter. Ein Kantons 
Kantons jo mild, daß Kaſtanien und jelbit Feigen im | gericht entjcheidet über gewiſſe Zivilitreitigleiten ſowie 
Freien reifen. Die Bevölterung | als Strafgericht. In militärischer Hinficht_gebört 3. 
betrug 1888: 23,123 Seelen, fänts | zum Stammgebiet der 4. Divijion. Die Staatsred- 
lich deutſchen Stammes und über- nung für 1895 weijt an Einnahmen 411,857 Franl 
wiegend katholiſcher Konfeſſion (darunter Steuern und Abgaben 205,555 Fr.), an 
(nur 1372 Broteitanten). Die Zu- Ausgaben 365,768 Fr., alſo eine Mehreinnahme von 
ger — mit ihren et. 46,089 Fr., auf, ge 1895 betrug das Staatöver- 
gen, Gewohnheiten u. Eigenſchaf- mögen netto 366,563 Fir. 

ten zum Bolf der Urkantone, zeis| X Hauptitadt des gleichnamigen ſchweizer. Kan 
gen aber ſchon mehr Annäherung | tons (j. oben), am Fuß des fruchtbaren Zuger Berges 
an die Nachbarn der Flachgebiete. | und an der Linie Zürich - Luzern der Nordojtbahn ge- 
Der a gehört kirhlich zur | legen, 428m ü. M., von Bein: u. Objtpflanzungen und 
Diözeje Bafel und beiigt 6 Nlöiter | Wiefen umgeben, hat 6 Kirchen (darunter Die aufer- 
mit 326 Ordensgliedern und einem Sa von 1,5 halb der Stadt gelegene Kirche St. Michael, die Kirche 
Mill. Frank, Das Ordenshaus der Lehrichweitern vom | St. Oswald mıit phantajtiich deloriertem Portal), ein 
heiligen Kreuz in Menzingen (von 170 Schwejtern be: | Kapuziner- und ein Frauzislanerkloſter, ein jchönes 
wohnt) hälteine Mädchenpenfion, die auch Lehrerinnen | Negierungsgebäude,, ein hübſches jpätgotifches Rat- 
ausbildet. Der Boden der Ebene iſt überall kulturfähig haus mit dem hiſtoriſchen Muſeunt, ein Nantonsipital, 
und ergiebig. Auf das Aderland entfallen 68,4 qkm, | ein Zeugbaus, Baumwollweberei, Metallwaren - und 





Wappen bes 
Rantonsd und ber 
Stabt Zug. 


auf die Waldungen 40,13 qkm. Der Ackerbau liefert | 
bejonders Weizen, doch nicht ausreichend fürden Bedarf, | 
kaum hinreichend Flachs und Hanf, viele lartoffeln. | 
Weit bedeutender ijt die Objtkultur, von deren Jabres= | 
ertrag ein nambafter Teil (» Zuger Schnite«) zur Aus: 
fuhr kommt. Die Rebenkultur (auf 70 Heltar) fcheint | 
eher ab» als zuzunehmen. Die Waldungen bejtehen | 
größtenteils aus Nadelholz u. würden (im Verein mut | 
Obſtbaumholz und andern Brennitoffen) den Bedarf | 
deden, wenn nicht noch maſſenhaft Holz ausgeführt 

würde. 1896 zählte man: 767 Bferde, 11,598 Stüd 

Rindvieh, 3322 Schweine, 283 Schafe, 540 Ziegen und 

3683 Bienenjtöde. Käſe (vorberrichend fetter) und 

Butter fowie fondenfierte Milch werden ausgeführt. | 
Fiſcherei, felbit auf Musfuhr, findet jtatt. Es werden 

mehrere Lager von Sandjtein u, Tuff, in Ober Ägeri 

auch von Torfausgebeutet. 1895 zählte man 29 Fabri⸗ 

fen mit 2007 Arbeitern und 2997 Bferdeträften (als | 
Betriebskraft wurde meiit Waſſer verwendet). Die | 
wichtigiten In duſt riezweige find Baummvollipinnes | 
rei u. mechanische Weberei längs der Lorze, von Unter: | 
Ageri bis Baar. Dieſe Etablijjements zählen über | 
116,000 Spindeln u. beichäftigen etwa 1500 Arbeiter. 

Noch zu erwähnen jind die Seidenweberei, die Papier: | 
fabrifen in Baar u. Cham und das Ctabliſſement der | 
Anglo-Swiss Condensedl Milk Company in Cham. 
Ein nambafter Handelsplag erütiert nicht. In Zug be 
iteht eine Erportgejellichaft für Zuger Kirſchwaſſer. Die 
Scyweizer Nordojtbahnlinie Zürich - Luzern ſchneidet 
den Kanton und hat in Zug eine Kopfitation. Die Er- 
dffnung der Zufabrtslinie zur Gotthardbahn (Horgen- 
Zug-Wrtb) erfolgte im Frühſommer 1897. Neben einer 
fantonalen Induſtrieſchule beſteht ein jtädtisches Gym⸗ 
nafium, das freie katholische Seminar und das Privat- 
injtitut Minerva, Die öffentlichen Bibliothelen zählen 








Tabatsfabritation, Armenhaus, Seifen und Kerzen 
fabrifation, Furnierjägewert, Fiihbrutanitatt u. (1859 
5161 Einw. (489 Broteitanten). Die Stadt, am Zuger 
Sce auf dem Delta der. Yorze und Heinerer Bäche ge 
legen, bat durch wiederholte Ufereinjtürze einen trau- 
rigen Ruf erlangt. Am 4. März 1435 verjant die 
»miedere Bajje« der Aititadt, mit 26 Häufern; etwa 
60 Perſonen verloren dabei das Leben. In wieder: 
holten Berjentungen itürzte 5. Juli 1887 eine Fläche 
von mehr al3 9000 qm ein mit über 20 Gebäuden der 
»Borjtadt«, und 11 Menjchen verunglüdten dabei. Als 
primäre Urſache des Unglüds ergab die Unterſuchung 
das Borhandenjein einerausgedebnten, mächtigen Lage 
weichen Schlammmjandes unter jüngerm, feiterm auf: 
gelagerten Boden von bloß wenigen Metern Mächtig 
teit. Novdöjtlich, am Menzinger Berg, liegt die bejuchte 
Kaltwaſſerheilanſtalt Shönbrunn (71V m). _ 
Geſchichte. Die Stadt Z. aus einem Hof der 
Grafen von Kyburg entitanden, kam 1273 durch auf 
an die Habsburger, welche auch grundherrliche Rechte 
in Ageri, Baar und Menzigen jowie die Vogtei über 
die vier Orte beſaßen. Alle dieſe Rechte und Beſitzun— 
gen machten das »Amt« 3. aus; im Gegenjaße zur 
Stadt biegen diedrei Dorfgemeinden das »äuzere« Ant. 
Als 1351 Krieg zwiſchen Ofterreich und den Eidgenof- 
fen ausbrach, nahmen legtere nach 18tägiger Belage⸗ 
rung die Stadt ein und ſchloſſen mit ihr umd dem Amt 
27. Juni 1352 ein ewiges Bündnis. Zwar mußte 
3. wie Glarus infolge des Regensburger Friedens 
1355 der Herrichaft wieder huldigen, aber 1364 be— 
jegten e8 die Schwyzer aufs neue, und duch den Scul- 
pacher Krieg wurde jeine Unabhängigkeit fejtgeitellt- 
Da der Bund nicht blof mit der Stadt, fondern aud) 
mit den drei Dorfgemeinden geichlojjen worden mal, 
die ihre Gleichberechtigung eiferfüchtig wahrten, ! 


Zugarbeit — 


zählte der eidgenöſſiſche Ort 3. nicht zu den »Städten«, 
ſondern zu den »Ländern« und befah auch eine völlig 
demokratische Verfaſſung mit Pandsgemeinde. Das 
übrige Gebiet des jegigen Kantons (Waldivyl,Chamt ıc.) 
war dagegen ein erworbenes Unterthanenland der 


Stadt. 3. ſchloß ſich jtet3 aufs engjte den Walditätten | 


an, nahm teil an ihren Kämpfen gegen die Reformier: 
ten ſowie an ihrem Söldnergewerbe und wurde 1798 
mit ihnen zu dem belvetiichen Kanton Walditätten ver- 
ihmolzen. Die Mediationsakte gab ihm 1803 feine 
GSelbitändigteit wieder; 1846 — 47 nahm es teil am 
Gonderbund, kapitulierte aber ſchon 21. Nov. vor den 
enticheidenden Kämpfen, worauf eö 1848 feine Lands⸗ 
ee... einer Repräjentativverfafjung vertaufchte. 

urch die Berfafjungsrevifion vom 22, Dez. 1873, der 
1876 und 1881 partielleRevifionen nachfolgten, wurde 
das fakultative Referendum und die Initiative, durch 
eine Revijion vom 31. Jan. 1894 das Proportional- 
wahliyiten eingeführt. Seit 1870 wieder von den Ul⸗ 
tramontanen regiert, verhielt Jich der Kanton fait aus- 
nahmslos -ablehnend gegen die Bundesgefepgebung. 
Vol. Stadlin, Die Geſchichte des Kantons 3. (Yuzern 
1819 — 24, 4 Tle.); Renaud, Beitrag zur Staats» 
und Rechtögeicichte des Kantons 3. (Bforzb. 1847); 
» Zuger Neujahrsblätter« (Zug 1882 f.). 

Zugarbeit (gezogene Arbeit), das Weben ge- 
munterter Stoffe mittels der ſogen. Zugjtühle, aud) 
das auf foldye Urt bergeitellte Gewebe. 

ugblätter, j. Geſchirr. 
bod (Springbod), ſ. Antilopen, 

Zugbrücke, i. Brüde, ©. 555. 

‚Züge (von Tieren), |. Wanderung. 

Züge in Feuerwaffen, j. Handfeuerwaffen ı. Geſchütz. 

e, Berggegend in Graubünden, j. Davos. 
ügel, i. Zaum. 

Zügel, Heinrich, Maler, geb. 22. Dft. 1850 in 
Murrhard (Württemberg), bildete jich feit 1869 auf 
der Kunjtichule in Stuttgart zum Genre» und Tier» 
maler aus, verweilte 1873 einige Zeit in Wien und 
nahm dann feinen Aufenthalt in München. Er malt 
vorzugsweife in breiter, kräftiger Art Darjtellungen 
von Nutz- und Haustieren in Berbindung mit Den- 
ichen, bisweilen in einer dramatisch zugeipißten Si: 
tuation oder in humoriſtiſcher Auffaſſung. Bon jeinen 
Bildern find die hervorragenditen: das Ochiengeipann, 
die vor dem Gewitter flüchtende Herde, Schafherde im 
Walde (im Mufeum zu Leipzig), ein durchgehender 
Stier, Schafe im Erlenbain (Berliner Nationalgalerie), 
Ochien am Bilug, Niemand daheim!, Frühlingsionne 
und Herbitionne, Ochjen vor dem Biluge (in der Mün— 
chener Neuen Binakothek), ein schöner Morgen, Ham— 
meljprung, Ejel am Strande. 1888 erhielt er die 
erite Medaille der Münchener unjtausitellung. Er 
iſt föniglicher Profeijor und jeit 1895 Lehrer an der 
Müncener Kunſtalademie. 

Zügelhand, die linke Hand, mit der die Zügel ges 
führt werden. 

Bügellahmen, j. Antritt. 

Zuger See, der38,134km große See des ſchweizer. 
Kantons Zug, den die Lorze mit dem alpinen Ägeri— 
ſee, abwärts mit der Reuß (-Mare) verbindet, it 
13,5 km lang und 4,5 km breit, liegt 417 m it. M. 
am Nordfuß des Rigi und erreicht *8 von 198m. 
Durch die bewaldete Halbinſel des Kiemen und die 
gegenüber vortretende Naje wird der See in den berg: 
ummwahmten, tiefen und grünen Ober» und den 
jlahhern, breiten und blauen Unterſee geteilt, mit 


welchen er aus der Boralpenwelt in die Hochebene | 
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! hinaustritt. Ein geſchätzter Bewohner de3 Sees iſt 
‚das Zuger Nöteli, eine ſehr jhmadhafte Forellenart. 
Einer der beiuchteiten Zugänge des Rigi, bekam der 
See doch erit 1852 Dampfichiffahrt; die Eröffnung 
der eriten Rigibahn (Viznau-Kulm, 1871) rief ein 
ähnliches Unternehmen von diefer Seite ins Leben. 
Der ſchwyzeriſche Landungsplatz Arth it (jeit 1875) 
mit Oberartb durch eine kurze Thallinie verbunden; 
dann beginnt die Bergbahn Oberartb - Goldau - Klö— 
iterli- Staffel - Kulm, etwa 9,8 km fang. Die beiden 
Endpunkte der ganzen Bahn haben 1330 m Niveau» 
Differenz ; die Steigung erreicht 200 pro Wille. Liber 
die Uferſenkungen des Sees ſ. Zug (Stadtı. 
Zugfeftigkeit (Zuaipannung), ſ. Feitigteit. 
ugführer (Oberichaffiner), j. Eiſenbahnverwal⸗ 
tung. — Über 3. im Wilitärweien ſ. Zug, ©. 1095, und 
Führer. In Öjterreich iſt 3. eine Unteroffizierscharge, 
entiprechend etwa dem Sergeanten. 
3a rad (gemeines Doniggras), ſ. Holeus. 
. 





ugfilometer, j. Ciienbahneinheiten. 
ugkolonne, im deutichen Heere Kolonne von Zug- 
breite bei der Estadron, Batterie. Die entiprechende 
Stolonne beider Kompanie heit Yompanielolonne. 
YZugleiftung des Pferdes iſt abhängig von Größe 
und Kraft des Pferdes, Bau des Wagens, Breite der Fel- 
gen, des Reibungswiderjtandes des Bodens, der Schnel» 
ligteit der Bewegung u. dal. Je fchwerer, majliger 
ein Pferd iit, um fo cher wird es durch Einjegung 
jeines eignen Gewichts eine Yajt bewältigen künnen. 
Nimmt man die Leitung eines Pferdes auf harter, 
trodner Kunſtſtraße = 100 an, jo it jie auf fotiger 
Kunſtſtraße — 70, auf hartem Lehmboden — 51, auf 
ewöhnlicher Nebenſtraße — 23, auf neugejchotterter 
unititraße — 15, auf loderm Sandwege = 10. 
uglinie, j. Trattorie. 
ugmeſſer, empfindlihes Manometer zur Er« 
mittelung des Yuftzugs in Feuerungsanlagen, nament- 
lih im Schornitein. Man mißt mit dem 3. ziwar die 
relt den Drud der Gaſe; aus dem Drud, welcher zu 
verjchiedenen Zeiten an devielben Stelle eines Schorn- 
ſteins jtattfindet, iſt indeſſen auch ein Schluß auf die 
Geſchwindigleit der Gaſe möglich. 
ugnete (Garne), j. Fiſcherei, ©. 484. 
Zugöſen, j. Geihirr. 
ugperjonal, die den Eijenbahnzug regelmäßig 
begleitenden Beamten. Bol. Eijenbahnverwaltung. 
Zugpflafter, j. Bleipflafter und Kantharidenpflafter. 
— ſ. Ramme. 
Zugrecht, i. Näherrecht. S. II (GBd. 13). 
Jugſchachtofen, ſ. Tafel »Metallurgiſche Ofen«, 
Ingſcheiben, j. Scheibe (Zielobjett). 
Augicheit, j. Orticheit. ſignale. 
Zugſignale (Signale am Zug), ſ. Eifenbahn- 
Bugipise, der höchite Gipfel in den Bayrijchen Al— 
pen (Qdetterjteingebirge) umd im Deutſchen Reid) über: 
haupt, liegt füdmeitlich von Garmiſch im Loiſachthal 
auf der Grenze gegen Tirol, iſt 2964 m hoch und ge- 
währt eine großartige Alpenanſicht. Auf den 2 m 
niedrigern Djtgipfel ein eifernes Kreuz, am Weſtgipfel 
ein von der Sektion München 1897 erbautes Unter: 
tunftsbaus; tiefer (2052 m) die vom Deutſchen und 
Diterreichiichen Alpenverein errichtete inorrhütte; auf 
der Nordjeite liegt der Eibjee. 
Zugſtraßen der Zugvögel, ſ. Wanderung. 3. der 
barometriihen Minima, j. Wetter. 
Zug um Zug, Bezeihnung für ſolche Geſchäfte, 
bei denen die Leiſtung des einen Beteiligten nur gegen 
gleichzeitige Leiſtung des andern erfolgen muß. 
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Bugverband, bei Ertenjionen (i. d.) benutzter chi 
rurgiicher Verband. 
ieh, i. Landwirtichaftliche Betriebserforderniiie. 
vögel, i. Vögel, S. 369, und Wanderung. 
ir, |. Sohair. 
älter, die Beichüger der Lohndirnen (j. Pro- 
ftitution). Die Gefährlichkeit der 3. (»Louis«), die nicht 
nur die von ihnen beihügten Mädchen auszubeuten 
pflegen, jondern vielfady auch gegen deren Bejucher 
mit verbrecheriichen Handlungen vorgehen, hat den 
Wunſch nad) befondern Strafdrobungen wachgerufen. 
Als Kuppler können die 3. nur dann beitraft werden, 
wenn jie den Verkehr der Dirmen mit Männern ver- 
mitteln, was nur ausnahmsweiſe der Fall iſt cvgl. den 
»lex Heinze« genannten Gejegentwurf von 1891'92). 
Zuhaltung, i. Schloß, S. 534. 
uniderſee Zuyderzee, for. feuberiee), der bedeu- 
tendjte Buſen der Nordiee an der holländ. Küſte (i. 
Starte »Niederlande«), wird von den Brovinzen Nord- 
holland, Utrecht, Gelderland, Overyſſel und Fries— 
land begrenzt und von den im N. vorliegenden Inſeln 
Terel, Blieland, Terichelling und Ameland von der 
Nordiee getrennt und umfaht 3139 qkm (57 OM.), 
mit Einfchluß der Wadden 5250 qkm. In ihm lie 
gen die Inſeln Wieringen, Scholland, Urt und Mar: 
en. Der 3. war früber ein geſchloſſener See, bei den 
Römern Flevo, jpäter Middeljee genannt, deijen 
nordweitliches Ufer zu Anfang des 13. Jahrh. von den 
Wellen verjchlungen wurde, wie man aus der Lage 
der Inſeln Terel und Blieland und der Sandbänte 
ſchließt, welche an feinem Eingang die Schiffahrt ſehr 
unjicher machen. Unter den in den 3. ſich ergießenden 
Flüſſen ijt die Mel der größte. Die vielen Untiefen 
machen bei Stürmen die Fahrt auf dem 23. ichr ge 
fährlich. Die Tiefe nimmt von S. nah N. zu; die 
mittlere Tiefe beträgt 3,5, die größte 5,0 m. Die Fi: 
ſcherei war früber bedeutender als jegt. Im SW. ſteht 
der 3. durch den Pampus mit dem Y) in Verbindung, 
in welchen der Nordſeekanal bei Schellingiwoude mittels 
Scyleufen mündet. Seit 1848 find mehrere Pläne für die 
Trockenlegung des ganzen Zuiderjees oder eines Teils 
davon aufgetaucht. Das 1892 von G. Lely entworfene 
Brojelt, zu deijen Prüfung eine Kommiſſion nieder 
gejegt iſt, Schlägt den Bau eines Dammes von 30 km 
Länge von Ewyt in Nordholland über Wieringen nad) 
Biaam in Friesland innerhalb 8 Jahren vor; eine 
Schleuſe bei Wieringen foll den Abfluß der zuſtrömen— 
den Gewäſſer in die Nordiee ermöglichen. Im nördlichen 
Teile des jo abgeichloffenen Raumes joll ein Binnen- 
fee von 1200 qkm Größe erhalten bleiben, der Reit 
des Zuiderſees joll im Laufe von 32 Jahren troden 
gelegt und in 4 Polders umgewandelt werden. Die 
Geſamtkoſten jind auf 189 Mill. Gulden veranſchlagt, 
wovon ca, 41 Mill. auf den großen Damm entfallen. 
Durch den Verkauf des gewonnenen Landes hofft man 
die Koſten zu deden. Bal. de Baal, DeZ. (Amiterd. 
1883); Telders, De Zuiderzee. Hare afsluiting 
en drooglegging (Leid. 1892). Karten: 1:150,000 
(Amiterd. 1890), 1:500,000 (von Beelman, Zut⸗ 
phen 1892). “ ‚anal. 
ey perrengen (for. feud-), |. Süd-Wilhelms- 
k (3. Mekäjih, ein ca. 4 Stumden von Beirüt 
in der ſyriſchen Landichaft Kesruän gelegener, durch 
bereien und Weinſchnaps berühmter Flecken. 
Yu » Dohannes Hermann, berühmter 
Schachſpieler, geb. 7. Sept. 1842 in Lublin, qeit. 20. 
Juni 1888 in London, jtudierte in Breslau, gab 1867 — 
1871 die »Neue Berliner Schadhzeitung« heraus und 


Zugverband 


— Zulpich. 


| verfahte im Berein mit Jean Dufresne ein »Großes 
Schachhandbuch⸗ (2. Aurl., Berl. 1873) ſowie einige 
kleinere Schacdhwerfe (»Leitfaden des Schadhipiels«, 
ebenfall® mit Dufresne, 5. Aufl., daf. 1897; »Samm- 
fung der auserleſenſten Schachaufgaben, Studien und 
Bartiejtellungen«, daf. 1869). Als Blindlingsipieler 
that er ſich frühzeitig glänzend hervor. 1878 errang 
er in Paris den eriten Preis. Den Höhepuntt jeiner 
Erfolge erreichte 3. in den Jahren 1880 — 85; 1881 
gewann er einen gröhern Match gegen Bladburne, und 
1883 erjtritt er den eriten Sieg im Londoner Turnier, 
an welchen ſich auch Steini beteiligte. Dagegen erlag 
er 1886 in Amerila im Wettlampf gegen Steinig. 
wifij, andre Schreibart für Shutowikij (ij. d.. 
labung, alles, was außer Schiffslörper ımd 
Maſchine nod an Bord genommen wird. 
lab, |. Adulis. 
legefompaf;, i. Martiheidetunft. 
legen, im Bauweſen joviel wie Abbinden (1. d.). 
nlia, Staat in Benezuela, umfaßt das die La— 
guna de Waracaibo umgebende Flachland umd hat 
ein Areal von 64,670 qkm (1174,5 AM.) mit as 
85,456 Einw,, außerordentlich reich bewäſſert (Wata 
tumbo mut Zulia, beide ſchiffbar, Rio Negro, dei Pal- 
mar), mit vielen Lagunen, heißem und feuchten Klima, 
fruchtbar an lafao, Kaffee, Zuder, Rotosnüjjen, Baum- 
wolle. Hauptitadt iſt Waracaibo. Bol. Franz Engel, 
Aus dem Planzerjtaate 3. (Berl. 1881). 
chow, Dorf im preuß. Regbez. Stettin, reis 
Randow, an der Oder, Güternebenitelle von Stettin, 
hat eine neue Lutherlirche, ein Damenitift, ein Jo 
banniterfranfenhaus, ein Rettungshaus mit Anſtalt 
zur Ausbildung von Hausvätern und Erziebern, Fa— 
brifation von Zement, eine große Dampfmahl- und 
eine Walzmühle, Kalkbrennerei, Schmialzjiederei und 
(1895) 7018 Einw. 

Büllichau, Kreisitadt im preuß. Negbez. Frant- 
furt, Kreis 3. Schwiebus, an der Linie Bentſchen- 
Buben der Preußiſchen Staatsbahn, hat 3 enangeliidk, 
eine altlutheriiche, eine latholiſche und eine freireligtöie 
Kirche, ein Pädagogium (Gymnaſium), verbunden mit 
Waiſenhaus, ein Johanniterfrantenhaus, ein Siege* 
denkmal, ein öffentliches Schlachthaus, ein Amtsgericht. 
Tuch-, Lein- und Barchentweberei, Gerberei, Korl- 
ichneiderei, Zement und Kunſtſtein- und Bandreifen- 
fabritation, Holzdrechslerei, Molkerei, eine Dampf- 
mühle, Wein⸗ Obit- und Hopfenbau, Woll» und Tud- 
handel, Vieh- und Pferdemärkte und <ı395) mit der 
Garniſon (ein Ulanenregiment Nr. 10) 7561 Einw. 
davon 719 Katholifen und 93 Juden. — 3. wird zuent 
1329 als Stadt erwähnt. Hier 23. Juli 1759 ſieg— 
reiches Treifen der Ruſſen unter Soltitow gegen die 
Preußen unter Wedell, das nad) den nahen Dörfern 
auch das Treffen bei Kay und Balzig genannt wird. 

Zülpich, Stadt im preuß. Negbez. Köln, Kreis 
Eusticchen, inotenpuntt der Linien Düren-Eustirden 
der Breufiichen Staatsbahn und Mülheim-Arloif der 
Euslirchener Kreisbahnen, 175 m it. M., hat eme 
ichöne kath. Kirche, 4jehenswerte Stadtthore, eine land- 
wirtſchaftliche Winterſchule, Strobpapier-, Holzpappen- 
und Bleiweißfabrifation, Branntweinbrennerei und 
(1895) 2043 Einw., davon 53 Evangelifche und 111 
Juden. — 3. iſt das alte Tolbiacum (Tolbia) im Lande 
der Ubier. Hier wurden zu Chlodwigs Zeit die We 
mannen von den Franken geſchlagen; doq̃ ſcheint dieſe 
Schlacht nicht identiſch zu fein mut dem von Chlodwig 
felbſt 496 erfochtenen Siege, deſſen örtlichleit meht 
am Oberrhein zu ſuchen iſt. 











Zululand — 


ulnland (Zulufaffern), ſ. Sululand, 

ülz (Biala), Stadt im preuß. Regbez. Oppeln, 
Kreis Neuitadt, am Zülzer Waſſer (Biala) und an der 
Linie Neuftadt i. D.-Gogolin der Preußiſchen Staat3- 
bahn, hat eine evangeliiche und eine kath. Kirche, ein 
Schloß (jet katholiſches Schullehrerjeminar mit Prä— 
parandenanitalt\, eine Zuderfabrit (in dem nahen 
Schönowig), Ziegelbrennerei, Thon= u. JZementröhren: 
Fabrikation und (1895) 2801 Emw., davon 45 Evange- 
liſche und 36 Juden. 
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Zunpt, 1864), Quintilian (Leipz. 1831; vorher be: 
arbeitete ex den 5. Bd. der Spaldingichen Ausg., daſ. 
1829), Ciceros Berrinen (Berl. 1830; mit Kommen: 
tar, daf. 1831, 2 Bde.) und Giceros »De officiis« 
(Braunſchw. 1837; Wiederholung der größern Heu: 
ſingerſchen Ausg., daf. 1838). Bon jeinen trefflichen 
Unterfuchungen zur Geſchichts- und Altertumskunde 
nennen wir: die »Annales veterum regmorum et 
populorum ete.« (Berl. 1819, 3. Aufl. 1862); »llber 
die römischen Ritter umd den Ritterjiand in Ront« (dai. 


Zumbo, Ort und Militärpoiten in der portugie- | 1840); »über den Stand der Bevölferung und, die 


jiid-oitafrifan. Provinz Mofambil, am Nordufer des 
Sambefi, der hier 400 m breit umd auf eine große 
Strede jchiffbar iſt, 405 km oberhalb Tete, mit altem 
Fort, wurde 1780 verlajien, aber 1861 wieder bejekt. 

Zumbuſch, Kaipar, Bildhauer, geb. 23. Nov. 
1830 in Herzebrod (IBeitfalen), wurde 1848 Schüler 

Ibigd in München und ging 1858 nach Rom, wo er 
ih an J. M. Wagner anſchloß. 1860 tehrte er nad) 
München zurüd und machte jich dort durch eine Büſte 
König Ludwigs IT. in weitern Kreiſen befannt. Aus 
der Konkurrenz für das Nationaldentmal Marimi- 
lians II. von Bayern ging er als Sieger hervor. Wäh— 
rend er das aus fünf Kolofjalfiguren beitehende Kö— 
nigsdenkmal (1875 enthüllt, ſ. Tafel »Bildhauer- 
funjt XIV«, ig. 7) ausführte, entitanden noch eine 
Anzahl von Marmoritatuetten aus Richard Wagners 
Mufildramen für den König Ludwig, zahlreiche Bor: 
trätbüjten bekannter Berjonen, die treffliche KRoloijal- 
itatue des Grafen Rumford in der Marimiliansitraße 
zu Münden, das Grabmal des Prinzen Auguit von 
Preußen im Bart des Schloſſes Bellevue bei Berlin, 
das Grab der Freifrau von Fraunhofer, das Grab- 
denkmal der Familie Sager in München, das Krieger— 
dentmal in Augsburg (1877 enthüllt). 1873 nad 
Wien berufen, entwickelte er dort eine umfaiiende Thä- 
tigteit ſowohl als Lehrer an der Kunitalademie wie auf 
dent Gebiete der monumentalen Bildnerei. Zuerſt be 
ſchäftigte ihn das Beethovendentmal (1880 enthüllt) 
mit der figenden Koloijalfigur des Komponiſten und 
den Geitalten des Brometheus und der Biltoria ſowie 
zwei die Werte Beethovens fymbolifierenden Kinder: 

ruppen am Sodel. Zu gleicher Zeit hatte er das 

entmal für Maria Therefia in Angriff genommen, 
weldyes, 1888 enthüllt, die thronende Beitalt der Kai— 
jerin auf hohem Bojtament zeigt, welches oben von 
vier allegorischen Figuren, unten von vier Reiteritand- 
bildern und vier Statuen umgeben und mit Reliefs 
geſchmückt it (1889 enthüllt). Es folgte ſodann das 
Denkmal des Feldmarſchalls Radepky fürWien (1892). 
Für das 1896 eingeweibte Denkmal Kaiſer Wilhelms I. 
auf dem Wittelindsberge ander Borta Weitfalica führte 
er die Kolofjalitatue des Kaiſers aus. Ein großer mo— 
numentaler Zug und edle Durhbildung der Formen 
zeichnen die Werke von 3. aus. 

BZumpt, 1) Karl, Hailiicher Bhilolog, geb. 20. März 
1792 in Berlin, geit. 25. Juni 1849 in Karlsbad, jtu- 
dierte feit 1809 in Heidelberg und Berlin, ward 1812 
bier Lehrer am Werderihen und 1821 Brofeiior am 
Joadyimsthalihen Gymnaſium und nahm 1826 in- 
folge einer Zurüdjegung feine Entlajjung, wurde aber 
1827 außerordentlicher, 1836 ordentliher Profeſſor 
der römischen Litteratur an der Univerjität. Sein be- 
lanntejtes Wert iſt die »Lateinische Grammatik« (Berl. 
1818; 13. Aufl. von A. W. Zumpt, 1874). Berdienit- 
lich find auch feine Ausgaben von Eurtius (Berl. 1826; 
frit. Ausg., Braunſchw. 1849; Schulausgabe mit deut: 
ſchen Anmerkungen, daf. 1849; 2. Aufl. von U. W. 





| Bollsvermehrung im Altertum« (daf. 1841); »Liber 
den Beſtand der philofophiichen Schulen in Athen und 
die Succeiftion der Scholarchen« (daſ. 1843) ; »De legi- 
bus iudiciisque repetundarum commentarii III« 
(daf. 1845 — 47); ⸗über die perjönliche Freiheit des 
römiichen Bürgers und die gejeglihen Garantien der» 
jelben« (Darmit. 1846) u.a. Bol. U. W. Zumpt, 
De Car. Tim. Zumpti vita et studiis narratio« 
(Berl. 1851). 

2) Auguit, klaſſiſcher Philolog, Neffe des vorigen, 
geb. 4. Dez. 1815 in Königsberg, geit. 22. April 1877 
in Berlin, jtudierte feit 1833 in Berlin und wurde 
1837 Lehrer am Joadhimsthalichen, 1838 am Werder» 
ſchen, 1851 Profeſſor am Friedrih WilhelmsGymna— 
ſium daſelbſt. 3. bat ſich beſonders um die lateiniſche 


Epigraphit und deren Erforſchung für die römiſchen 


Antiquitäten verdient gemacht. Hierher gehören: »Mo- 
numentum Ancyranume« (mit Franz, Berl. 1845; 
dazu: »De monumento Ancyrano supplendo«, daf. 
1869); »Commentationesepigraphicae« (daj. 1850 — 
1854, 2 Bde.); »Studia romana« (daf. 1859); » Das 
Kriminalvecht der römischen Republik« (daſ. 1865 — 
1869, 4 Bde.); »Das Geburtsjahr Ehrüti« (Leipz. 
1869); » Der Kriminalprozeß der römischen Republit« 
(daf. 1871) u. a. Sonijt nennen wir feine Musgaben 
des Namatianus (Berl. 1840; »( Terug sera 
da. 1836) und von Ciceros Reden »Pro Murena« 
(da. 1859) und »De lege agraria« (daj. 1861). Auch 
jind der 7. und 8. Band von Ihnes römischer Ge— 
ichichte (Leipz. 1890) aus feinem Nachlaß entnommen. 
Bol. Badelletti, Aug. Wilh. 3. (Xeipz. 1878). 

Zumfteeg, Johann Rudolf, Komponiſt, geb. 
10. Jan. 1760 zu Sadienflur im Odenwald, geit. 27. 
Yan. 1802 in Stuttgart, bejuchte die Militärfchule auf 
der Solitüde bei Stuttgart, wandte jich aber bald der 
Muſil zu, Lomponierte mehrere Singipiele, Kantaten 
und Geſänge zu den »Räuberns von Schiller, dejien 
Jugendgefährte und vertrauter Freund er war, und 
erwarb ſich als Bioloncellijt der herzoglichen Kapelle 
durch feine Kompofition zu Klopitods »Frühlings- 
feier«, eine Meſſe und mehrere Balladen und Lie- 
der den Beifall de3 Hofes in dem Grade, daß er 
1792 zum Kapellmeiſter und Direktor der Oper er: 
nannt wurde, 3. war der erite deutſche Komponiſt, 
der Balladen mit Klavierbegleitung komponierte; be» 
kannt find befonders feine Kompositionen: »Leonore«, 
»De3 Pfarrers Tochter von Taubenheinte, » Die Bü- 
ßende⸗ »Ritter Karl von Eichenhorjt«, »Ritter Toggen- 
burg« u. a. Unter feinen Opern find die »Geijterinfel« 
und » Das Bfauenfejt« hervorzubeben. Bgl. Umbros, 
Joh. Rud. 3. (in »Bunte Blätter«, Leipz. 1872). — 
Zumijteegs Tochter Emilie, geb. 9. Dez. 1796, geit. 
1. Aug. 1857 in Stuttgart, machte ſich ebenfalls durch 
Liederlompoſitionen befannt. 

Zündblättchen (Amorces, Knallbriefe), 
Blättchen oder Streifen von feinem Bapier, welche, 
doppelt übereinander gellebt, Heine Mengen einer Mi- 
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ihung von rotem Phosphor und chlorſaurem Kali ent- 
halten, dienen für Feuerzeuge ꝛc., namentlich aber ald 
Stinderipielzeug zum Berfnallen auf Heinen Gewehren. 
Yünder, j. Jündungen und Cinders. 

u mm, j. Polyporus. 

ündhölzchen (Reibzündhölzchen, Streich— 
hölz;chen), Stäbchen aus Holz, welche mit dem einen 
Ende in geihmolzenen Schwefel, Baraffinoder Stearin- 
fäure und dann in eine Zündmaſſe getaucht wurden u. 


ſich nad) dem Trodnen der letztern beim Reiben auf jeder | 


rauhen fläche oder auf einer Zündfläche von bejtimm- 
ter chemiſcher Zuſammenſetzung entzünden. Man be» 
nußt zu 3. meiſt Eſpen⸗, ale, Linden-, Weiden-, 
Fichtenholz ıc. und jtellt aus demſelben nad) dem äl- 
tern Verfahren Holzdrabt mittels eines eigentümtlichen 
Hobels ber. Das Eijen des Hobels enthält Löcher, 
deren vordere Ränder zugeichärft find, umd liefert da» 
ber, wenn man es gegen eine glatte Holzfläche führt, 
jo viele runde Holzitäbchen, als es Löcher enthält. 
Auf einer andern Majchine werden die Stäbchen der 
Länge nach zerichnitten. Dieje Methode ijt mit enor- 
mem Holzaufwand verknüpft, umd der unter einer ge- 
wiſſen Prejjung erhaltene Holzdraht eignet fih nicht 


für paraffinierte 3. Nach dem neuern Schälverfahren | 


werden die möglichjt friichen Baumſtämme in Klöße 
von 40 cm Länge gefägt. Dieſe werden entrindet und 
auf der Schälmafchine durch ein gegen das rotierende 
olz vorrüdendes Meſſer in Bänder (Späne) von der 
tärte des Zündholzes zerichnitten. Die Spanbänder 





Zünder — Zündhölzchen. 


fel, jondern mit Baraffin überzogen, enthalten feinen 
Phosphor, bedürfen aber einer Reibfläche, welche un - 
ihädlichen roten Phosphor enthält. Die Zufanrmen= 
jegung derartiger 3. und Reibflächen it: 


Zandmaſſe 


Heibfläche 














a |b|ejJaj)ı)2]3] 4 
Chlorfaures Kali . fu 110| 0 m ——4—— 
Rotes chromſaures aai 22— — — — 
Braunſtein.. —1 11 — uu — 8 — 43 
Schwefellies 15/2) —|j1s 1/— | 21 — 
Schwejelantimon. . » = 2-3 — | — — — 104 
Umbra . 2 22. . — |-| — | — |-| — I—-]Jı 
Glaspulver. . . . . | 15 2! — |!15 3| — 121 — 
Roter Phosphor. . . — |—! — — | 9] 10 | 0110 
ee at I-|-| ı1- | ı's-#| ı| 1s 





a Salonhölger obne Schwefel mit 3 Teilen Gummilöjung; 
b für geſchwefelte Hölzer; d mit 3 Teilen Gummilöfung anzu 
reiben und mit Firnis zu überziehen. 1 Neibflähe für alle 
Antipbosphorzindhölzer, 2 Neibflähe für c, 3 Neibfläde für A 
Rhosphorfreie 3., die fich auf jeder Reibfläche entzün: 
den, haben noch feine große Verbreitung gefunden; 
man bat für dieſelben jehr verichiedenartige Zünd- 
mafjen zuſammengeſetzt, 3.8. 8 Teile chlorjaures Kali, 
8 Teile Schwefelantimon, 8 Teile orydierte Mennige, 
1 Teil Gummi; oder 7,8 Teile chlorſaures Kali, 2,6 
Teile umterichwefligiaures Blei, 1 Teil Gummi; oder 
4 Teile chlorjaures Kali, 1 Teil Schwefel, 0,4 Teil 
rotes chromfjaures Kali; oder 3 Teile hlorjaures Kali 
0,25 Teil Goldſchwefel; oder 8 Teile hloriaures Kali, 


werden in Lagen von 60— 70 Stüd auf der Abjchlag- 0,5 Teil votes hromfjaures Kali, 8 Teile Schwefelanti- 


majchine durch Meſſer in Hölzchen zerfchnitten, die nun 
getrodnet, auf der Putzmaſchine von Staub und Split- 
tern gejäubert, auf der Gleichlegemaſchine in parallele 
Reihen gelegt und, jedes von dem andern durch gleichen 
Abitand getrennt, in Rahmen aus Holzblättchen ge 
ipannt werden. Der Rahmen faht über 2000 Hölzchen, 
die num gleichzeitig in eine flache Pfanne mit geſchmol⸗ 
zenem Schwefel oder Paraffin, dann in eine noch 
flachere Schicht dickflüſſiger Zündmaſſe getaucht werden. 
Auch hierzu find befondere Maſchinen konitruiert wors 
den, ebenjo zur Herausnahme der getrodneten fertigen 
3. aus dem Rahmen und zum Einfüllen derjelben in 
die Schachteln. Auf 1 Mill. Hölzchen redinet man etwa 
8 kg Schwefel oder 3--8,5 kg Stearinfäure oder Ba- 
raffin. Die Zündmaije beiteht aus einem Bindemittel 
(Dertrin, Senegalgunmi, Yein), welches zu einem 
dünnen Sirup gelöft, mit dem Phosphor bei etwa 50° 
innig verrieben und nach dem Erkalten mit den übrigen 
Beitandteilen gemijcht wird. Der Phosphorgehalt der 
Zündmajje überjteigt bisweilen 17 Broz., dodygenügen 


5— 7 Proz. vollitändig. 1 Mill. deutjcher 3. verbraucht | 


etwa 500g Phosphor. Alle phosphorärmern Miſchun⸗ 

en enthalten jaueritoffabgebende Körper, wie Blei- 
Enperorud mit Salpeter oder falpeteriaurem Blei, auch 
Manganfuperoryd und als Berdidungsmittel, welche 
die Reibung beim Streihen erhöhen follen, Kreide, 
Zinkoxyd, Eifenoryd, Bimsjtein, Glas, Sand, Infu— 
jorienerde ıc. Die »geruchlojen« 3. (Jris-, Salon- 
bölzchen) werden nad dem Trodnen mit gefärbten 
Harzlöfungen überzogen; auch macht man jie durch 
Eintauchen in Harzlöfungen, Kolophonium, geihmol- 
zenes Baraffin ıc. wajjerdicht, oder man taucht fie in 
verdünnte Bleizuderlöfung und fegt jie dann der Ein- 
wirkung von Schwefelwaiferjtoff aus, um einen metal- 
liſch glänzenden Überzug von Schwefelblei zu erzielen. 
Einen großen Fortichritt in der Zündhölzchenindujtrie 
bezeichnet die Bermeidung des giftigen weihen Phos— 
phors. Die ſchwediſchen 3. werden nicht mit Schwe- 





mon, 3 Teile falpeterjaures Blei; bierber gehören auch 
die Vulkanhölzer. Die Reibzündkerzchen glei- 
chen volljtändig den 3., nur haben jie jtatt des Holz— 
drahts einen dünnen Wacsitod. 

(Oygieniiches.) Bei der —— der 3. lom⸗ 
men namentlich die Bhosphordänpfe in Betracht. Nach 
dem Reichsgeieg vom 13. Mai 1884 dürfen 3. unter 
Verwendung von weißem Phosphor nur in Anlagen 
angefertigt werden, welche ausichliehlich zur Heritellung 
von 3. dienen, aljo nicht in Wohnungen von Haus- 
indujtriellen. Auch it die Berwendung von Kindern und 
jugendlichen Arbeitern mur in bejchränktem Maße ge— 
jtattet. Die Urbeitsräume ind voneinander zu trennen, 
damit fich Bhosphordäinpfe nicht unnötigerweiſe ver- 
breiten. Zur Heritellung der pbosphorhaltigen Maſſe 
find geichlofiene Apparate anzınvenden, und der Phos— 
phorgehalt der Zündmaſſe iſt möglichit zu verringern. 
Alle Arbeitsräume der Zündhölzchenfabriten müſſen 
geräumig und mit guter Bentilation und Aſpiratoren 
verjeben fein. Ns Schugmahregel gegen die Phos- 
phordämpfe wird vielfach Terpentinöl zur Berdunftung 
gebracht, indem man dasjelbe in Schalen aufitellt oder 
jedem Arbeiter einen Behälter mit Terpentindl vor 
der Brujt tragen läht. Aufgenommen werden dürfen 
nur gefunde Arbeiter u. Arbeiterinnen, welche nament: 
lih an den Zähnen keinerlei Krankheiten zeigen. Die 
Leute find unter Androhung fofortiger Entlaffung zu 
verpflichten, jede Gejundheitsjtörung , namentlich 
Schmerzen in Zähnen und Kiefern, fofort anzuzeigen. 
Erforderlih jind ferner: Heine Trodentanmern, die 
erſt nach Abkühlung und Lüftung betveten werden 
dürfen; qute Gelegenheit zum Wajchen der Hände; das 
Waſchwaſſer iſt im Fuchs einer Feuerung zu verdam- 
pfen. Die Arbeiter haben befondere Fabritanzüge zu 
tragen. In den Arbeitsräumen darf nicht gegeſſen 
werden, vor dem Ejjen find die Hände zu wafchen, und 
der Mund ijt mit übermanganjaurem Kali zu fpülen. 
Die Arbeiter müjjen zeitweije mit der Arbeit wechieln, 


Zündhölzerfteuer — Zündungen. 


fo daß jie nicht bejtändig den Phosphordämpfen aus- 
gelegt ſind. 

Phosphorfeuerzeuge werden zuerit 1805 in Paris 
erwähnt, Deroöne wandte 1816 Phosphormaſſe für 
Zündhölzer an, umd ones lieferte 1832 Reibzünd- 
hölzchen (Eongreveiche Streihhölzer) mit einer 
Kuppe aus Schwefel und einem Überzug aus Schwefel- 
antimon und chlorfauren Kali, welche ziwiichen zwei 
Sandpapierjtreifen bindurchgezogen wurden. Um dieie 
Zeit aber tauchten in Ojterreich und Deutichland Phos=- 
phorjtreihhölzer von jo großer Bolllommenbeit auf, 
daß fie alle andern Feuerzeuge jchnell verdrängten. 
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eine kath. Kirche, eine Irrenpflegeanitalt, einen Hoch— 
ofen mit Schladenziegelei, 2 große Bierbrauereien, eine 
Zementfabrit (280 Ärbeiter) und (1895) 1339 Einw. 

Zündbpapier, mit einer Miſchung aus Mehlpul- 
ver und Spiritus bejtrichenes Filtrierpapier. 

nbpatrone, i. Detonator. 
ünbpille,, bei Batronenhülfen oder in Zündern 

das Zündmittel, welches die Entzündung bewirkt. 

Zündichlok, Apparat zum Abfeuern jchwerer 
Külten- und Schiffsgeſchütze (in der Schweiz auch der 
leichtern Kaliber) und zum Entzünden der Kateten. 

Zündſchnur, Zündmittel zum Entzünden von 


Preſhel in Wien, Moldenhauer in Darmitadt umd | Feuerwertstörpern und Erplofivjtoffen; gewöhnliche 


Klanımerer aus Ludwigsburg waren die eriten Für: 
derer der Reibzündhölzcheninduſtrie in Deutichland; 
ihre Fabrikate erichienen aber anfangs jo gefährlich, 
daß fie in vielen Staaten verboten wurden. Erjt nach— 
dem Trevany 1835 das bis dahin angewandte chlor- 
ſaure Kali teilweife durch eine Wiihung von Mennige 
und Braunitein, Preſhel 1837 vollitändig durch Blei— 
fuperoryd und 1840 durch die eingetrodnete Miſchung 
von Mennige u. Salpeterfäure verdrängt hatte, begann 
der große Aufſchwung der Zündwareninduitrie. 1848 
zeigte Böttger die Berwendbarteit des roten Phosphors 
zu Reibflächen für phosphorfreie 3. Eine in Schutten- 
hofen gegründete Fabrik für Darjtellung derartiger 
Sicherheitshölzer mußte aber eingeben, weil das 
Publilum die Anwendung einer bejtimmten NReibjläche 
u unbequem fand, Erit ald zehn Jahre fpäter die 

Öttgerichen Hölzchen aus Schweden zu ung famen, 
wurden jie bereitwillig acceptiert und ichnell zur Wode- 
ſache. Die Fabrik zu Jönköping in Schweden liefert 
täglih etwa 50 Mill. 3. Val. Jettel, Die Zünd— 
warenfabrifation (Wien 1897). 

Bündhölzerfteuer, eine in Rußland (feit 1848), 
Griechenland (1884), Spanien (1892) ıc. beitebende 
indirekte Aufwanditeuer, In Frankreich wurde jie 1871 
in Form einer Fabrilatſteuer eingeführt, aber ſchon 
1872 durch ein Zündholzmonopot eriegt. Für die nd. 
tigen Erpropriationen wurden etwa 30 Mill. Fr. auf- 
gewandt. Der Betrieb wurde den frübern, nun in eine 
Vachtgeſellſchaft vereinigten Fabritanten gegen einen 
jährlihen Radhtichilling von 16, feit 1885: 17 Mill. Fr. 
verpadhtet, jeit 1890 aber in Staatsregie übernommen. 
Ertrag 1894: 25,4 Mill. Ar. 

Bündhütchen (in Diterreih Zündfapieln,ap- 
jeln), aus Kupfer» oder Meſſingblech gepreßte Kaps 
jeln zur Aufnahme der Zündmaſſe, deren Dauptbeitand- 
teil Knallquechkſilber it, dem zur Verminderung der 
Entzündlichleit Meblpulver x. zugelegt wird. Zum 
Einfüllen dienen verichiedene Vorrichtungen, 3. B. 
durchlöcherte Nupferplatten, auf der Zündmaſſe liegt 
ein Dedplättchen aus Zinn. Die 3. der Metallpatro- 
nen jind fladye Näpfchen mit ebenem Boden von jol- 
der Metallitärte, da fie durch das Einpreiien nicht 
deformiert werden. 3. find jeit 1819 im Gebrauch. 

BZündladung (Jmitialladung), die bei Ber- 
wendung ſchwer entzündliher Sprengitoffe benußte 
Meine, leichter entzündliche Yadung, welche jene zur 
Erplofion bringt. 

Zündlichte, |. Feuerwerlerei. 

udloch, i. Geſchütz und Handfeuerwaffen. 

Zündmaſchinen, bis zur Erfindung der Zünd— 
hölzchen übliche umftändliche Vorrichtungen, wie das 
Döbereinerfhe Feuerzeug u. a. (f. Feuerzeuge). 

ünbnabdelgewehr, |. Sandieuerwaiien, S. 318. 

Zündorf (Nieder- und Ober-3.), zwei Dörfer 

im preuß. Regbez. Köln, Kreis Mülheim a. Rh., haben 


I 


3: beitcht aus Baummwollgarn, in Unfeuerung (Brei 
aus Meblpulver u. Kormbranntwein) getränkt (f. euer: 


| werterei); die Bickfordſche 3. iſt eine Hanfichnur mit 





| 





einer Seele von langſam brennenden Klornpulver; die 
Schnur iſt geteert und gefalkt, oder mit Band uns 
widelt, geteert und ladiert, oder niit Kautichuf um 
hüllt. Legtere beiden Arten dienen zu Sprengungen 
unter Waſſer (Wafferzünder), die eritere in Berg- 
werten, zu Sprengungen mittels Schießbaumwolle und 
Nitroglycerinpräparate. Schnellzündihnur be» 
ſteht aus mehreren Fäden 3. mit Kautſchuk umhüllt 
und Garnumſpinnung zum Gebraud in der Erde oder 
im Waffer. Durch 20 m diejer 3. ſchlägt das Feuer 
in 0,2 Sekunde. 

Bündbungen, Vorrihtungen zum Entzünden der 
Geſchütz- und Sprengladungen. Geſchützladungen wer: 
den duch Schlagrüöhren entzündet, das ſind mit 
Kormpulver gefüllte Röhrchen aus Meſſing- oder Kurs 
pferblech, die zu ihrer Entzündung einen mit Reibſatz 
verjehenen Reibapparat tragen (daher Friktions 
ihlagröhren), welcher durch Herausreißen des Reis 
bers in Thätigfeit gejegt wird. Für rauchlojes Pulver 
üt eine Schlagröhre mut jtärferer Ladung feinktörnigen 
Bulvers eingeführt. Friltionszündihrauben 
für Kanonen mit Zentralzündung, die feine Metalle 
fartuichen haben, werden in die Hinterfläche des Ver— 


ſchlußleils eingefhraubt, beim Zurüdziehen ihres Rei— 


ber3 zum Abfeuern ſchließt diejer die Zündichraube 
gasdicht ab. Bei elektriſchen Schlagröbren fünnen 
in dem auf dem Röhrchen fißenden Kopf die Leitungs 
drähte befejtigt werden, welche einen die Entzündung 
bewirfenden Zwiichendraht zum Glühen bringen oder 
durch einen leicht entzündlichen Sag einen Funken über: 
ipringen lajjen, der diefen Sat entzündet, welcher das 
‚Feuer auf eine Sprenglapiel überträgt, die num die 
Erplofion berbeiführt. Solde Glüh- und Funlen> 
zünder dienen auch zum Entzünden von Minen. Die 
früber gebräuchlichen Stoppinen waren Röhrchen 
aus Schilf oder Papier mit durchgezogener Zündichnur, 
wie jie in der Feuerwerlerei gebräuchlich it. Zum Ent» 
zünden der Sprengladung in Geichoifen dienen Ge— 
ihoßzlünder. Bei den altern Geichügen, bei denen 
das Feuer der Ladung durd den Spielraum zwiichen 
Geſchoß und Seelenwand hindurch den Zünder ent» 
zünden konnte, war der Zündiag entweder in gerade 
Röhren aus Holz oder Metall, Säulenzünder, oder 
in ringförmige Rinnen metallener Zünderlörper, 
Ringzünder (von Bormann 1835 erfunden), ge 
preßt, derart, daß eine beſtimmte Yänge der Sabfäule 
oder des Sabringes eine gewiſſe Zeit brannte, jo daß 
hiernach ein Stellen der Zeitzünder (von Breithaupt 
1854 zuerit angewendet) auf bejtinnmte Brenn- oder 
Flugzeit (Tempieren) ausführbar war. Für Hinter- 
ladungsgeihüge ohne Spielraum enthält der Zünder 
einen auf zwei Armen oder Hemmungen ruhenden 
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Zündpillenträger (Pillenbolzen), deſſen Armedurd iſt infofern ein Fertigzünder, als das Geſchoß zum 
den Stoß beim Abfeuern abbrechen, oder durch deſſen Gebrauch fertig iſt, auf welches er aufgeichraubt üit, 
Rüchtoß die Hemmungen aufgehoben werden, jo daß | nur der Vorſtecker q ift vor dem Einjegen des Geſchoſ— 
der Billenbolzen zurüdfliegt, wobei die Zündpille auf | jes in das Geihüg berauszuziehen. Das obere Sat: 
die Zündnadel trifft, erplodiert und den Sapring ent | jtüd a, um deſſen röhrenfürmigen Schaft ich das um- 
zündet, von welchen, der » Tempierung« entiprechend, | tere Satzſtüch b drebt, üt in den Zünderteller ce einge 
das Feuer zur Sprengladung durchichlägt. Diejer von ſchraubt umd durch Stellring e mit ihm feſt verbunden. 
Richter 1861 erfundene Zünder wurde als Schrap- Unter der Berichlußichraube f liegt, durch die Feder g 


Zündungen. 


nellzünder eingeführt und bildet die Urform der 


heutigen Brennzünder für Granaten und Schrapnells. 
Für Öranaten der Hinterladungsgeicüge ijt der von 
Neumann 1859 erfundene Perkuſſionszünder die 
Grundlage geworden, dejjen in das Mundloch ge— 
Ichraubte Zündichraube ein Zündhütchen enthält, wel- 


ches von der Nadel des Nadelbolzens beim Aufichlag 


des Geſchoſſes angeitochen und Dadurch entzündet wird 


‚die Zündichraube i mit 


(Aufſchlag- oder Fallzünder), weil der lofe im 
Mundloch liegende Nadelbolzen infolge des Behar: 


rungsvermögens weiter fliegt, während das Geſchoß 
durd den Aufſchlag aufgebalten wird. Das Feuer 
des Zündhütchens bringt die Sprengladung des Ge— 
ſchoſſes zur Erplofion. Für Schrapnells, die in der 
Luft zeripringen follen, it ein Brennzünder (abge 
fürzte amtliche Bezeichnung Bz.) erforderlich, damit 
aber bein Berjagen desjelben das Schrapnell noch beim 
Auffelog zeripringt, 
it der Brennzünder 
noch miteinem Auf- 
fhlagzünder (ab- 
gekürzt Az verbun- 
den. Solde Doppel- 

ünder laſſen ſich 
Inder als Brenn- 
—— wie als Auf⸗ 





chlagzünder durch 

Einjtellung gebrau— 

ad chen. Beim Brenn- 

u *5 zünder trägt das 

Fig. 1. Sapftüd eines Brenn, Gapitüd (Fig. 1) in 
zünder®. feiner Unterſeite den 


(ſchwarz gezeichneten) 
Satzring aus verdichtetem Pulver, der durch die Brücke 
W unterbrochen it. Durch das Brandloch B wird fein 
Ende bei O entzündet, worauf er in der Richtung des 
Pfeils fortbrennt. Der Zünderteller, auf dem das Satz— 
jtücd drehbar liegt, enthält einen mit einer Schlagladung 
gefüllten Brandtanal, der mit einem Brandloch unter 
den Satzring mündet. Da die Stelle des Brandloches 
am Rande des Zündertellers bezeichnet iſt, jo läßt ſich 
das Satzſtück auf eine gewiſſe Brennzeit nach der Ein- 
teilung auf feiner Außenfläche (bier bis 4500 m, Ge- 
brauchsweite des Feldichrapnells) einjtellen. Die Zün- 
der für Feitungsgeichüge, die für verichiedene Kaliber 
mit verichiedener Flugaeichwindigleit des Geſchoſſes 
Verwendung finden, haben jtatt der Meter- eine Se- 


tundeneinteilung; die Flug» (Brenn-) Zeit entipricht. 


bei jedem Geihüg einer gewiſſen Schußweite. Wenn 
man die augen durch ein + bezeichnete Brüde W auf 
das Brandloch einitellt, fo kann das Feuer des Satz— 
ringes überhaupt nicht auf die Schlagladung über: 
tragen werden, daber Totjtellung genannt; dann 
tonımıt das Geſchoß durch den Aufichlagzünder zur Ex— 
plojion. Um die Brennzeit der Zünder für größere 
Schußweiten zu verlängern, hat man zwei Saßjtüde 
übereinander gelegt, jo daß nach dem Abbrennen des 
obern Sapringes dieſer den untern und legterer dann 
erjt die Schlagladung entzündet. In Fig. 2 und 3 
ijt der deutihe Doppelzünder Ü,92 dargeitellt. Er 





nad unten gedrüdt, der 


Zündhütchen x entbal» 
tende Zündbolzjen h, wel» 
cher bis zum Einſetzen 
des Geſchoſſes in das Ge⸗ 
ſchütz durch den Vorſtecker 
q getragen wird. Iſt 
diefer herausgezogen, jo 
jinkt der Zündbolzen auf 
den Sperrring k berab 
und drüdt diejen beim 
Schuh zufammen, ſo daß 
das Zündhütchen x von 
der im Nadeljtüd 1 ſitzen⸗ 
den Nadel angeitochen 
wird. Der Feuerjtrahl 
entzündet durch das 
Brandloch das Ende des 
Sapringes A (Fig. 3) u. 
bei Totitellung des Zün- 
ders auch die drei großen Pulverlörner des Ziündichla- 
ges B und die Schlagladung D, die in der Schlaglam— 
mer durch die Dedplatted bededt it, deren Feuer durch 
die Kanäle a‘ zur Sprengladung des Geſchoſſes bin- 
unterihlägt. Die Flamme des Zündhütchens x ent- 
zündet außer den Sagring A auch durch die Kanäle 
von 1 das große 
Pulverkorn  w, 
nad dejien Ab 





Fig.2. Doppelzünder Un 





Fg.93. Doppelzünder C/2, Schmitt 
um 90% gegen ben in Fig. 2 gedast. 


brennen auch der 
Schlagbolzen 
Spielraum zur 
Bewegung nadı 

vom erbalten 
hat. Die Nadel n 
iſt in dem unten 

Köhren- 

ende des ⸗ 
Sapitüdes / 
a vermietet, AL 
derSchlag- \ 
bolzen m it mit 
einem Schlig( Ni 

ur 3) über die» 

elbe geitedt und 
dann die Zünd 
ſchraube 0 mit 
Zündhütchen x, 
bineingeichraubt. 
Beim Aufichlag 
des Geſchoſſes 
zieht ſich der Schlagbolzen aus den feine willlürliche 
Bewegung bei Geſchoßpendelungen verbindenden 
Sperrfedern p, da ihn das Beharrungsvermögen nad) 
vorn treibt, hierbei wird das Zündhütcdhen x, von Def 
Nadel angeitochen und durch jein Feuer die Spreng‘ 
ladung entzündet. Um Granaten mit Schießwolle 
Bitrinjäure zurErplofion zu bringen, veicht der Feuet⸗ 
jtrabl des Zündhütchens nicht aus, dazu ijt das Ein 


Zündungen 


ihalten der Zündladung 8 (Fig. 3) aus trodner, ge» 
preiter Schießwolle nötig, die fich in der in das Mund- 
loch des Geſchoſſes eingefchraubten Metalllapfel r be> 
findet und die Sprenglapfel v enthält. Um den Ein- 
tritt der Erplofion zu verzögern, damit das Geſchoß 
bis zum Verbrauch feiner lebendigen Kraft in da& Ziel 
eindringen «und die größterreichbare Sprengwirkung 
bervorbringen kann, wird auf das Zündhütchen v der 
Verzögerungsiag t gelegt. Für die Geſchoſſe der Feld— 
artillerie it ein ganz ähnlicher Zünder, jedoch nur mit 
Einem Satitüd, welches eine Einteilung bis 4500 m 
bat, im Ge- 
braudh. Für | 
Feitungs-, 
Belagerung: 
u.ftültenartil- 
lerie find noch 
ältere Doppel- 
zünder im Ge⸗ 
brauch, in die 
eine Doppel⸗ 
zündichraube 
eingeſchraubt 
wird, die ſo— 
wohl den Auf⸗ 
ſchlagzünder 
wie die Zünd⸗ 
vorrichtung 
zum Entzün⸗ 
den des Satzringes, alſo die Teile enthält, die ſich in 
der Längenmitte des Doppelzünders C.92 (Fig. 2 u. 3) 
befinden. Doppelzünder find in allen Artillerien ge 
brãuchlich, ihre Einrichtung berubt auf den oben ent- 
widelten Grundgedanlen, nur ihre technische Ausfüh— 
rung it verichieden. Für die Schnellfeuertanonen der 
Marine iſt der in Fig. 4 dargeitellte Aufſchlagzünder 
C 89 im Gebrauch. Die Zünderhülſe a iſt indas Mund- 
lochfutter m eingefchraubt. Das Brandloch im Boden | 
der Hülſe it durch ein Kartenblättchen mit darüber 
liegenden Pulverkorn geſchloſſen. Beim Schul; jtreift 
jich der Sperrring d über die Krüm- 
mungen der vierarmigen Sicher: | 
heitsfeder ec, die ihn fonit tragen umd | 
dadurd den Nadelboljen von der | 
Zündſchraube f abiperren, bis er 
den Fuß des Nadelbolzens berührt. 
Diefer wird jetzt nur noch durch die | 
Spiralfedere vonder Zündichraube | 
zurüdgebalten, beim Aufſchlag des 
Geſchoſſes drückt er ſie zuſammen, 
fo daß die Nadel das Zündhütchen 
ganſtechen ann, dejien Feuerſtrahl 
das Pulverkorn im Brandloch des 
Mundlochfutters und dann die 
Sprengladimg entzündet. In der 
Feſtungs- und Belagerungsartil: 
lerie iſt der Aufſchlagzünder Fig- 5 
nod) im Gebrauch. Während des 
Transports ruht der Schlagbolzen 
e mit dem ſchmalen Sperrring s auf 
einer dreilantigen Nadel f und verhindert jede Bere: 
qung der legten. Beim Abfeuern des Geſchützes 
Ichiebt Jich der Schläger e auf die Nadel, deren Kanten 
fich in den Sperrring einfdmeiden, fo daß die Nadel: 
ſpitze nun zum Anſtich frei wird. Außerdem ſchiebt fich 
die Bolzenkapſel b in den Gewindering e hinein, und 
die Arme des Bolzenträgers d reden ſich, fo daß die 
Böden t und b den Boden des Mundlochfutters a be- 


h 





Big. 4. Auffhlagsünder 1/80. 








Fig. 5. Zünber 
für Granaten. 
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rühren. Selbjtzündungen haben einen Zündfaß 
aus dlorjauren Kali oder Anallquedfilber und ent- 
zünden fi) ohne Hinzutritt von Feuer durch Stoft, 
Schlag ıc., wie die Zündhüthen, Zündpillen, Schlag: 
röhren x. Über elektrifche 3. j. Sprengen. 

Zunft, Bezeihmung der frühen fachgenofien: 
ichaftlihen Berbände von zum Gewerbebetrieb berech— 
tigten Meiftern eines Gewerbes oder nahe verwand— 
ter Gewerbe zweds Förderung ihrer gemeinjanen ſo— 
zialen, politifchen, wirtichaftlichen, insbeſ. der gewerb- 
lihen Intereſſen. Der Ausdrud Zunft findet fich 
übrigens in Norddeutichland exit jeit der Reformation; 
an feine Stelle tritt dort die Bezeihnung Amt oder 
Gilde. Gleichbedeutend mit 3. iſt der in ganz Deutjch- 
land gebrauchte Ausdrud Innung. Etwas der 3. 
Ähnliches waren die Collegia der Handwerker in Rom, 
doch haben dieje in Feiner Weile auf die Entjtehung 
der 3. auf deutichen Boden eingewirkt. 

Uber die Entjtehung des Zunftweſens berricht noch 
keine Sllarheit. Möglich iſt, daß die Zünfte mit dem 
Gildenweſen jowohl als mit der Organijation des ge 
werblichen Perſonals auf den Fronhöfen zuſammen— 
hängen. Jedenfalls entipradyen fie dem zu Anfang 
des Mittelalters berrichenden, in den Bilden und con- 
fraternitates zu Tage tretenden, aus den Zeitverhält- 
nijjen entipringenden Drange zur VBergenojjenichaf: 
tung. Die auf den großen Fronhöfen übliche Eintei- 
fung der börigen Handwerker in societates oder 
Einungen könnten als Borbild oder Kern für die ſpä— 
tere 3. gedient haben, Am wahrjcheinlichiten it, daß 
die Zünfte überhaupt nicht auf eine einzige Urjache 
zurüdzuführen find, jondern daß eine Reihe von fol- 
hen, auch lokalen, ihre Entjtehung bewirkt hat. Sie 
ericheinen als freie und zunächſt ven private Vereini— 
gungen von Fachgenoſſen zur Verfolgung gemeinja- 
mer gejelliger, kirchlicher und gewerblicher Zwecke feit 
dem 12. Jahrh. Die älteiten auf uns gefonmtenen 
Zunftbriefe betreffen die Schiffer zu Worms 1106, die 
Schuhmacher zu Würzburg (1128), die Bettziechenve- 
ber zu Köln 1149, die Schuhmacher zu Magdeburg 
1158 ꝛc. Im allgemeinen wert die 3. jener Zeit eine 


' ziemlich lockere Organiſation auf. Ihre weitere Ent» 


wicelung knüpfte fich an die Ausbildung des Städte: 
weiens und die Eritarlung des mittlern Bürgerſtau— 
des. In zum Teil blutigen Kämpfen gegen das alte 
patriziiche Stadtregiment wußten jie jich im 13. und 
14. Jahrh. Anerkennung und Beitätigungen ihrer 
Satzungen umd einen wachſenden Einfluß auf die 
jtädtiiche Verwaltung durch Wahl von Mitgliedern 
des jtädtifchen Rates und andrer Amttstörperichaften 
zu verichaffen. 

IGeſchichte des Zunftweiene.] Zo wurden die 
Zünfte in vielen deutichen Städten auch politiiche Kör— 
perichaften, namentlich da, wo die Stadtverfailung 
eine demokratiſche war und die Gewerbtreibenden in 
der Stadt die Herrichaft erlangt hatten. In manchen 
Städten gewährte nur die Mitgliedichaft einer 2. 
eine Teilnahme am Stadtregiment und war Vorbe— 
dingung des Bürgerredhts. In folchen Städten wur: 
den auch Klorporationen von Kichtgewerbtreibenden 
zu Zünften gemacht, in urfprünglich vein gewerbliche 
Zünfte auch Nichtaewerbtreibende aufgenommen oder 
mehrere gewerbliche Zünfte, die jede für ſich als poli 
tiiche 3. zu Hein geweſen wären, zu einer politischen 
vereinigt und endlich Handwerker, die wegen ihrer ge— 
ringen Zahl feine 3. bilden konnten, einer 3. zuge 
wiejen, auch wenn ihr Gewerbe dem Hauptgewerbe 
der 3. gar nicht vertwandt war. Bei derartigen Zünfs 
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ten wurden innerhalb der 3. für die Verfolgung der — 


rein gewerblichen Zwecke und Intereſſen wieder be— 
fondere gewerbliche Berbände gebildet. Im 15. Jahrh. 
wurde das Zunftweſen in fait allen Städten eine all» 
gemeine und alle Gewerbe umfaijende Inititution. 
Die Geſchichte des Zunfweſens war in Deutichland 
in den einzelnen Städten und Zünften eine fehr ver: 
jchiedene, ſie zeigt große Unterjchiede bezüglich der Or: 
anifation, der Rechte, Befugniiie, Machtitellung und 


irkſamkeit der Zünfte in den verichiedenen Städten; | 


aber troß aller diefer Unterſchiede lann man dody von 


der 3. als einer in Charakter und Wejen eigentüms | 


lichen wirtichaftlichen und verwaltungsrechtlichen Ein- | 


richtung fprechen. Die Zunftorganijation beruht auf 
der rechtlichen Gliederung der gewerblichen Perſonen 
in Meijter, Anechte (Gejellen) und Lehrlinge. Das 
Recht auf den jelbitändigen Gewerbebetrieb war in der 
Regel von der Mitgliedichaft der 3., zu welcher das 
betreffende Gewerbe gehörte (Zunftzwang), und die 


zünftige Meijterihaft von dem Nachweis einer bes 


ſtinnnten Oualififation in moraliicher und techniicher 
Hinfiht abhängig. Wan verlangte mafelloien Ruf, 


eheliche Geburt, und daß der Meiiter jein Handwerk 


verjtehe. In der Regel war eine beſtimmte Art der | 


Ausbildung für Lehrlinge und Gejellen vorgeichrieben 
(Lehrzeit, Gejellenzeit, Wanderziwang und Wanderzeit, 


mit en Herbergen für die Isandernden, in welden 


bei geſchenkten Zünften oder Handwerlen, im Gegen- 
fa zu den deswegen geringer geadhteten ungeſchenk— 
ten, ein Zehrpfennig für die Weiterreiſe gewährt wurde, 
bisweilen auch Brobe- oder Mutzeit). Das Meiiter- 
ftüd (fj. Meifter) wird erit im 15. Jahrh. allgemeiner 


Zunft (Geichichte des Zunftweiens). 


Inder weiten Geſchichte des Zunftweiens fanın man 


zwei Bhafen unterfcheiden, die Zeit der Blüte und Des 
Verfall. In jener Zeit war das Zunftweien zeitge- 
mäß und nüglich, e8 entiprad) den Interejien der Bro- 
duzenten umd Konfumenten, jchuf für die gewerbliche 
Bevöllerung gute, gejunde Berhältniffe, führte zu gro» 
hen Fortichritten in der Technif, namentlihb au 
der künſtleriſchen Heritellun 
ten, und war ein wichtiges 
meinen Weſens und Wohles und eine weientliche Ur— 
ſache jener Blüte des deutichen Städteweiens im 15. 
und 16. Jabrh., die kulturgeichichtlich zu den glänzend- 
iten Erfcheinungen der deutſchen Geſchichte gehört. 
Seitdem aber zahlveih neue Gewerbszweige entitarı- 
den, der Abſatz auch in die Ferne, die 
einen größern Markt und damit die Bildung neuer 
großer Unternehmungen und die freie Entwidelung 
der Unternehmerträfte zu einen dringenden Bedürf- 
nis getvorden war, reichte es nicht mehr aus. Für 
eine zeitgemäße Reform fehlte das zureihende Ber: 
ſtändnis, fie wurde aber auch erfchwert durch Den 
Mangel eines deutihen Staates und einer deutichen 
Vollswirtſchaft. In der zweiten Beriode blieben die 
alten Zunfteinrichtungen beitehen, aber jie erlangten 
einen andern Eharalter und dienten andern Zwecken; 

die alten Rechte der Zünfte wurden privatrechtliche 

Privilegien der Zunftweiiter, der Zunftzwang wurde 

zum Mittel, Unzünftige im Intereſſe der Privilegier- 

ten aus Konkurrenzfurd,t und Brotneid vom Gewerbe⸗ 

betrieb auszuschließen, die Kämpfe gegen die Störer 

und Bönhaten (f. d.) nahmen zu, das M 

wurde als ein von der 3. zu verleihendes Recht an- 


in 
von Handwertsproduf- 
örderungsmittel Des ge- 


roduktion für 


eiſterrecht 


üblich. Zwangs⸗ und Bannrechte ſicherten vielfach den | geſehen, zum Gegenſtand des Kaufs von der 3. ge- 
Zünften ihr bejtimmtes Arbeits- u. Abjaggebiet. Aber | macht, und bei Erteilung des Rechts wurden die Fa— 
den Rechten jtanden auch Bilichten der Zünfte gegen- | milienglieder der Privilegierten in unerhörter Weiſe 
über und namentlich die Pflicht, die Ehre des ®ewerbes | vor Fremden begünjtigt; allgemein wurde die »Ge- 
zu wahren, das Wohl der Stadt zu fürdern und für ſchloſſenheit der 3. (Beſchränklung der Meijter auf 


gute Leiſtungen zu forgen. Zahlreiche Betriebsbeichrän. 
tungen der einzelnen Zunftgenoiien verfolgten den 
Zwech, einerfeits das Intereſſe der Konſumenten an der 


eine beitimmte Zahl), häufig auch die » Sperrung« ber» 


ſelben (Ausſchluß Auswärtiger von der Zunft, daher 
geſperrte Zunft, geiperrtes Dandwerf) eritrebt 


Güte u. Breiswürdigteit der Waren voll zu befriedigen | 


(Borichriften über die Heritellung der Waren, Urbeitss | 


und Warenſchau, Martenzwang, Breistaren ıc.), ans 


derjeits in Durchführung des Prinzips der Gleichheit | 
und Brüderlichkeit dem einzelnen Senojien ein ſtandes⸗ 
gemäßes Einlonmen und die wirtichaftliche Selbitäns | 


digkeit zu fichern (Beſchränlung der Zahl der Geſellen 
und Lehrlinge, gemeinſame Anſchaffung der Robitoffe, 
gemeinfame gewerbliche Anlagen, Regelung des Ange: 
bots ıc.). Sie verhinderten die Entwidelung des Groß: 
betriebs und fapitaliltiicher Gewerbsunternehmungen. 
Wo die Zünfte obrigkeitlihe Organe waren, hatten jie 
regelmäßig gewerbepolizeiliche Befugniiie und Funk— 
tionen und eine jelbitändige Gerichtsbarfeit über Mei- 
iter, Sejellen und Lehrlinge. Wan bezeichnete die 3. 
deshalb auch als Amt. Das Recht der 3. iſt aufgezeich- 
net in den Zunftrollen oder Junftbriefen, in 
Norddeutihland Schragen genannt, fowie in den ihr 
erteilten Ordnungen des Rates und den Beleihungen, 
d. h. Beſchlüſſen der Zunftmitglieder, An der Spige 
der 3. ſtanden meijt jelbitgewäblte Zunftmeiiter, 
die in den Berfammlungen der Genoſſen (Morgen: 
ſprache) den Vorlig führten, und die Geſchwornen. 

Nah dem Mujter der Zünfte waren vielfach die 
Gejellen zu Gefellenbrüderjhaften oder Geſel— 
lenladen organijiert, um einander in Krantbeitsfäls 
fen ꝛc. zu unterjtügen, jpäter auch um ihre Intereſſen 
den Meijtern gegenüber zu wahren. Vgl. Geſelle. 


| 





und nicht jelten durchgejegt. Die Zwangs: und Bann: 
rechte, die frühern Betriebsbeihräntungen der einzel» 
nen wurden beibehalten und vermehrt, aber nur noch 


im Intereſſe der privilegierten Meiſter in egotitiicher 
Weiſe zur Anwendung gebracht, die Sorge für eine 
qute Ausbildung der Lehrlinge und für gute Gejellen- 
verbältnijje trat völlig in den Hintergrund. Dagegen 
ipielten nebenſächliche Zunftgebräude (f. d.), insbeſ. 
in der Herberge, die Zeremonien bei ?Feitlichleiten, bei 
Begrühungen u. dgl. eine größere Rolle. Das deutiche 
Gewerbeweſen geriet in einen traurigen Zujtand. 
Die »Handwertsmißgbräuche« bei Meiſtern und Ge- 
jellen waren Gegenitand fortwährender Klagen. Die 


Reichsgewalt juchte im 16. und 17. Jahrb. vergebens 


fie zu bejeitigen. Aber im 18. Jahrh. trieb die mer» 
fantiliitiiche Gewerbepolitif (j. Mertantilivftem; in einer 
Reihe von Staaten, jo namentlicdy in Preußen 1734— 
1737, zu einer Neugejtaltung des Zunftwejens und 
des Zunftgewerberedhts. Die Gewerbe wurden in zünf. 
tige und nichtzünftige geichieden ; für jene blieben zwar 
die frühen Einrichtungen (Zumitzwang, geießliche 
Lehrzeit, Gefellenzeit mit Wander’wang, Meiſterprü— 
fung, Ziwangs- und Bannrechte, Betriebsbeichräntun- 
gen, bisweilen auch eine gewerbliche Polizei und Ge 
richtsbardeit xc.), aber alles wurde neu und zeitgemäß 
von der Staatögewalt geregelt und die Durchführung 
der geieglichen und admimitrativen Borjchriften den 
Staatsbehörden unteritellt. Schon vorher hatte man 


Zunftgebräuhe — Zunge, 


da und dort, um die Privilegien der 3. zu brechen, 
das Inſtitut der Freimeiſter eingeführt, d. h. Per— 
fünlichleiten zugelaſſen, welche gegen eine an die 3. zu 
entrichtende Abfindung ihr Gewerbe, ohne Mitglied 
einer Zunft zu fein, betreiben konnten, freilich mit 
mannigfachen Beichränkungen. In England hatte 
da3 Zunftwejen jhon im vorigen Jahrhundert alle 
Bedeutung verloren; die in den ältern Städten heute 
noch beitehenden Zünfte haben feinen gewerblichen 
Eharalter mehr. In Frankreich jind nach vergeblichen 
Verſuchen us die Zünfte 1791 aufgehoben wor» 
den. In einem Teil der deutichen Staaten und Städte 
aber erhielt ſich der alte Zuitand bis ins 19. Jahrh., 
bi die Einführung der Gewerbefreiheit hier wie dort 
die Zünfte befeitigte (j. Gewerbegeſetzgebung, S. 518). 
Die heute nody da und dort beitehenden Zünfte find 
nur freie Bereinigungen von Gewerbegenojjen zu ge— 
jelligen, wohlthätigen und ähnlichen Zweden. Über 
die modernen Innungen ſ. d. Bol. Wilda, Das 
Gildenweſen im Mittelalter (Halle 1831); Hartwig, 
Unterfuhungen über die eriten Anfänge des Gilden» 
weſens (Bötting. 1860); Wehrmann, Die ältern 
Lübedijchen Zunftrollen (Lü 
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tümlichen Trachten mit ihren Emblemen und allerlei 
Schauftüden teil. Der in vielen niederländiichen Städ» 
ten und mit befonderer Pracht in Antwerpen am Sonn: 
tag nad Mariä Himmelfahrt gefeierte Ommeganc 
(Umgang) erinnert ftart an die alten Schiffsumzüge 
und anderjeit3 an die Faſtnachtsgebräuche. In dent 
niederländiichen Ommmeganc bilden Rieſe und Rieſin, 
welche jede größere Stadt in befonderer Ausitattung 
bewahrt, das Hauptichaujtüd, dazu fonmmen überall 
voltstümliche Figuren, wie Roland, die vier Haimons- 
finder, der große Drache ꝛc. Auch fehlt das Schiff 
jelbjt nur felten in dem Aufzug. Ebenjo kehren ge- 
wiſſe Scherze, wie jprigende Delphine u. dgl., meiſt 
überall wieder. 
Sanfigmn * f. Zunft. 

unge(Lingua, Glossa), beim Menfchen das läng- 
liche Organ, welches auf dem Boden der Mundhöhle 
1 und fie bei geichlojjenen Stiefern fait ganz aus: 
füllt (f. Tafel »Mundhöbles ıc., Fig. 1 u. 2). Der 
Rüden oder die obere Fläche derjelben iſt gewölbt 
und zeigt hinten eine dreiedige Vertiefung, das blinde 


1864); Schönberg, | X od, in welchen ſich mehrere Schleimdrüfen Öffnen. 


Zur wirtichaftlichen Bedeutung des deutichen Zunft- | Die untere Fläche ijt mit ihren mittleren Teil an 


weſens im Mittelalter (Berl. 1868); Brentano, | den Boden der Mundhöhle angewachſen und born 
Die Urbeitergilden der Gegenwart (Leipz. 187172, | durch eine Falte der Mundichleimhaut, das Zungen- 
2 Bde); W. Stieda, Die Entſtehung des deutjchen | bändchen (frenulum linguae), jo angebeftet, daß 
Zunftwejens (Jena 1876); Neuburg, Zunftgerichts= | nur Spige und Seitenränder frei find. Der hinterite, 
barkeit und Zunftverfajjung:c. (dai.1880); Stahl, Das | didite Tel der Z. die Zungenwurzel, iſt am Zun— 
deutiche Handwert, Bd. 1 (Wiek. 1874); Schmoller, —— (f. unten) befeitigt, und dieſes ſteht Durch 
Die Straßburger Tucdyer- und Iseberzunft ꝛc. (Straßb. | usteln und Bänder wieder mit dem Stehlkopf in Ber: 
1880); Derjelbe, Das brandenburgiich-preußiiche In⸗ bindung. In der Mittellinie der 2. iit eine Art fenk- 


nungswejen 1640 bis 1806 (in den » Forichungen zur 
brandenburgiichen und preußiſchen Geichichte«, Bd. 1, 
Leipz. 1888); v. Huber-Liebenau, Das deutiche 
Junfoefen im Mittelalter (Berl. 1879); Gierte, 
Das deutiche Genoſſenſchaftsrecht, Bd. 1 (daf. 1868); 
Stieda, Zunftweſeu, im»Handwörterbud) der Staatö- 
wilfenichaften«, Bd. 6. (Jena 1894); Brenier, Zunft: 
wabven und Handwerferinfignien (Frankf. 1889). 
BZunftgebräuche, vollstümliche Zeremonien, öf— 
fentlihe Aufzüge, Spiele und Tänze, die der Saqe 
nad) beitimmten Gewerten oder Gilden für ewige Zei— 
ten gejtattet worden feien, weil ihre Angehörigen in 
Notzeiten hervorragende Dienite geleütet hätten, Dieſe 
3. find indejjen auf uralte Boltsgebräuche, wie 3. B. 
auf die Schwertertänge der germanischen Frühlings» 
feier oder jenen großen Umzug des Iſisſchiffes auf 
Räder, den alle Küſtenſtädte ebemals bei Eröffnung 
der Schiffahrt feierten, auf die Maiumzüge ıc., zurück— 
zuführen, die in den meilten Städten aus dem öffent» 
lihen Leben verſchwunden waren und mur noch hier 
und da in dieſen, meiſt in die Karnevalszeit verlegten 
Aufzügen der Gewerke ihren Ausdrud fanden, Dier- 
her gehören die ehemals in vielen Städten üblichen 
Schwerttänze der Meſſerſchmiede und Schivertfeger, 
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rechter Scheidewand aus Sehnenfaſern vorhanden, 
der Zungenknorpelz; vorwaltend beſteht jedoch die 
3. aus Muslelfaſern, zahlreichen Nerven u. Gefäßen. 
ie Muslelfaſern find in allen Richtungen angeordnet 
und bedingen dadurch die überaus große Beweglichkeit 
der 3. ſowie ihre Fähigkeit, ihre Geitalt auf mannig» 
faltige Weiſe zu verändern, ich zu wölben, nad) rechts 
und links zu biegen, die Spige zu frünmten, hervor: 
zuitreden x. Auf der fehr diden Zungenbaut, einer 
Fortſetzung der Mundichleimbaut, gibt e8 viele Her— 
vorragungen, diefogen. Zungen- der®eihmads- 
wärjchen (papilla linguae s. gustus). Von dieſen 
find die ſogen. umwallten Bapillen (papillae eircum- 
vallatae) mit den — Geſchmacksorganen, den 
Schmeckbechern, d. h. becherähnlichen Organen voll 
ſtabförmiger Nervenendzellen, ausgeſtattet, an welche 
die Zweige der Geſchmacksnerven (nervus glossopha- 
ryngeus) herantreten. Die geſamte Oberfläche der 7. 
üt von einem zarten Oberhäutchen überzogen; verdidt 
ſich dasſelbe erheblich, jo bildet jich der weißliche Belag 
der belegten 3., welcher durch Deundichleim u. Speife- 
rejte (die ſich in den zahlreichen Vertiefungen zwiichen 
den Bapillen einlagern und die Entwidelung von Fäul⸗ 
nispilzen begünjtigen) noch vergrößert wird. Außer— 


das 1539 vom Rat aufgebobene Schönbartlaufen 
(f. d.) in Nürnberg, der zum Teil wieder jtattfindende | befonders in der Gegend der Zungenwurzel. Bei der 
Umzug der Metzger von Paris und Salzburg mit dem | Verdauung wirft übrigens nicht mir der von ihnen 
Faſtnachtsochſen, das Fahnenſchwingen der) abgejonderte Schleim, jondern aud) der Umſtand mit, 
Egerer Mepger und Tuchmacher und der Schäffler- | dab die 3. die Biſſen immer wieder zwiichen die Zähne 
tanz (j. d.) und Metzgerſprung (ſ. d.) der Mün- | ichiebt und ihnen ſchließlich die Form gibt, in welcher 
chener. Mebr den Charakter eines allgemeinen Volls- | jie leicht verichludt werden können. Endlich ijt die 2. 
fejtes bat das Seh jeläuten in Züri angenommen, | beim Sprechen ſehr beteiligt, ja, es fünnen mehrere 
weldes am Montag nad der Früblingsnachtgleiche | Laute ohne ihre Beihilfe gar nicht vernehmbar gemacht 
Hattfindet und nach dem Umſtande benannt iſt, daß werden (vgl. »Lautlehrer und die Abbildungen bei 
an diejem Tage zum evitenmal die Abendglode geläus | »Spradie«, S. 261). — Bei den Wirbeltieren fin- 
tet wird. Un ihm nehmen alle Gilden in ihren volls⸗ | det jid) die 3. ganz allgemein. Bei den Fiſchen beiteht 


Meyers Ron, »Lerifon, 5. Aufl, XVII. Bb. 70 


dem enthält die 3. zahlreiche Heine Schleimdrüjen, 
i 
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fie nur aus dem oft mit Zähnen bejegten Überzug des 
Zungenbeines; bei den Amphibien ıjt fie häufig did, 
vorn befeitiqt. Dagegen mit ihrem bintern zweilappigen 
Teile beweglich und voritredbar; bei den Reptilien it 
fie häufig ſchmal, verhornt umd aus einer befondern 
Scheide vorichnellbar, aber auch breit und feit; ähnlich 
verhält fie fich bei den Bögeln, während fie bei den 
Säugetieren meist der des Menichen nahekommt (f. die 
genannten ruppen).-— Das Jungenbein (us hyoi- 
deum) beiteht bei den Säugetieren aus einem unpaa— 
ren Mittelſtück (Körper) und zwei Baar feitlichen Fort- 
jägen (Hörnern); von legtern ift das hintere Baar Hein 
und mit dem Stehlkopf verbunden, das vordere anjehn- 
licher und am Scyläfenbein eingelentt. Bei den Affen 
und dem Menichen verfchmilzt ſogar das obere Drittel 


des vordern Horns mit dem Schläfenbein und bildet dei; | 


jen fogen. Sriffelfortiag (j. Schädel, ©. 340), wäh- 
rend der Reit oder wenigitens das zweite Drittel unver» 
Inöchert bleibt und ala Ligamentum stylo-hyoideum 
die Berbindung des Zungenbeins am Griffelfortiat 
unterhält. Beide Hornpaare find bei den niedern Wir- 
beitieren größer und jtellen die Rejte des bei den Fiſchen 
noch voll entiwidelten Zungenbein- und erjten Kiemen⸗ 
bogens dar, während der jogen. Körper, welcher zu— 
weılen aus mehreren hintereinander gelegenen Teilen 
beitebt, das unpaare Mitteljtüd des Zungenbeinbogens 
ift. Über die jogen. 3. der Inſekten ſ. Hautflügler, ©. 
469, und Schmetterlinge, ©. 552. 

Die Krantheiten der 3. find entweder angeborne 
und dann oft Teileriheinung andrer umfänglicher 
Bildungsitörungen, oder fie find erworben und dann 
auch gewöhnlich mit andern Mundkrankheiten verbun- 
den. Die angeborme Vergrößerung der 3. (Ma- 
eroglossia, Zungenvorfall, Gloſſocele) kommt 
häufig vor bei Kretins, jedoch auch bei ſonſt normalen 
und wohlgebildeten Kindern und beruht auf einer ge 
ihwulitartigen Erweiterung der Lymphgefäße der 3. 
(Lymphangioma), bei welcher die 3. unförmlich an- 
fchwillt, zwiichen den Zähnen nach außen bervorragt 
und dadurch dem Eintrodnen und ähnlichen Schäd- 
lichkeiten ausgejeßt wird. Der Zujtand kann nur durch 
eine Operation befeitigt werden. Entzündungen 
der 3. fommen vor vom leichten Katarrh (Epitbel- 
wucherung), der fogen. belegten 3., welche Ber- 
dauungsitörungen und Magenfatarrhe begleitet, bis 
zu jchweren diphtherifchen Zerjtörungen, welche fich 
vom Gaumen und Kebldedel zuweilen auf den Zun— 
gengrund fortfegen. Die Diphtberie der 3. üt bier 
aber nur Begleitericheinung der Rachendiphtberie. 
Tiefere Entzündungen der 3. entitehen zuweilen durch 
Berlegungen, namentlich Bißwunden, welche bei tob- 


füchtigen Beijteskranten nicht felten find; ferner durch | 


fypbilitiiche Anitedung, welche an der 3. fowohl ober» 
flächliche Heine Geſchwürchen als auch tiefe Einkerbun— 
gen und Riſſe (Rhagaden) hervorbringt umd oft noch 
nadı Ablauf aller entzündlichen Prozeſſe an dem glat— 
ten Schwunde des papillenreihen ZJungenrüdens er- 
kennbar iſt. Ein ſchwarzer Zungenbeleg (Schwarze 
3., Haarzunge), der auf hroniiher Entzimdung 
der Bapillen beruht und erhebliche Bejchwerden ver: 
urſachen kann, wird mit Hölleniteinlöfung oder alloho- 
liſcher Salicyliäurelöjung behandelt. Sehr felten ift 
die Tuberkulose der 3., welche in Form flacher Ge— 
ſchwüre auftritt. Das ſchwerſte Übel, der Zungen= 
treb3, hat regelmäßig den Charakter des freifenden 
Geſchwüres, beginnt an der Spitze oder den Rändern 
als derber Knoten (Kankroid), welcher aufbricht und 
fi oft ſchnell auf die Lymphdrüſen des Halfes und 


Zunge — BZungenjtreden. 


den Kehllopf ausbreitet. Hierbei it jo früh als irgend 
möglich operative Entfernung des verdächtigen Andt- 
chens geboten. Erjtredt fi da® Zungenbändchen zu 
weit nad) vorn, jo daß die Beweglichteit der 3. beein- 
trächtigt wird, jo macht man einen Schnitt in das 
Zungenbändchen (Jungenlöfung). ©. auch Froich- 
geſchwulſt. Bol. Butlin, Die Krankheiten der 3. 
(deutich, Wien 1886). 
unge, in der Wajjerbaufunit, ſ. Buhne. 
unge (Scezunge), Fiſch, ſ. Schollen. 
ungen (franz. Anches), elaitiihe Blätthen von 
Metall oder Rohr, die, am Mundſtück eines Blasinſtru⸗ 
ments angebracht, den Zufluß des Windes (Atems) 
duch ihre Schwingungen intermittierend machen und 
dadurd die in der Röhre eingeichloffene Yuft in 
Schwingungen verjeßen. Die 3. find alfo die eigent- 
lihen Tonerzeuger der Blasinjtrumente. Man unter- 
icheidet einfache und Doppelzungen, eritere find 
der Klarinette, dem Sarophon und jänıtlihen Zungen: 
jtimmen der Orgel, leßtere den Oboen, Fagotten und 
dem Sarrufophon eigen. Sämtliche genannte Or: 
cheſterinſtrumente haben Rohrzungen, welche nicht 
Steifigkeit genug befigen, untihre Shwingungsperiode 
der LYuftfäule aufzuzwingen (wie folches die Metall- 
gungen der Orgelpfeifen thun), fondern vielmehr fich 
r Schwingungsperiode der Luftiäule altommodie- 
ren. Bei den Hörnern, Trompeten und Poſaunen 
fungieren die Lippenränder des Bläfers als 3. (mem: 
branöſe 3.). al. Blasinftrumente. 
——— ſ. Milzbrand, S. 332. 
ungenbändchen, Zungenbein, ſ. Zunge. 
Zungenblüten, ſ. Kompoſiten, ©. 430. toſe 
ungenentzündung, chroniſche, ſ. Altinomy 
ungenfarn, j. Scolopendrium. 
ungenfleiichnerv, j. Gehim, ©. 212. 
ungenfreiheit, der auf dem Mundjtüd einer 
Kandare befindliche hohe Bogen (Balgen) oder richtiger 
der durch denfelben gebildete leere Raum (vgl. Zaum). 
Bungenfranfheiten, Zungenfrebs, ſ. Zung:. 
YZungenlaute, j. Lauilehre. 
ungenlofe (Aglossa), |. Fröſche, ©. 958. 
ungenlöjung, j. Zunge. 
ungennerben, |. Seihmad. 
ungenpfeifen (Qinqualpfeifen), Pfeifen, bei 
welchen die Tonerzeugung durch regelmäßig wechfeln- 
des Öffnen und Schliehen eines Bindweges mittels 
ihwingender Zungen geſchieht, wie bei den Klarinet— 
ten, Oboen, —— ꝛc. (vgl. Zungen). Die Zungen: 
ftimmen der Orgel weifen wenig prinzipielle Unter: 
ichiede auf. Je nachdem die Zungen jtärfer, wider- 
ſtandsfähiger gebaut find, iſt ein ſtärkerer Wind zur 
Anſprache erforderlich umd demzufolgeder Ton jtärter; 
auch wird durch oben erweiterte (trichterförmige) Auf- 
ſätze die Tonſtärke vergrößert, durch oben verengerte 
(balbgededte) dagegen vermindert. So entſtehen die 
Regiſter Bofaune, Trompete, Fagott (Dolcian), Oboe, 
Schalmei, Kornett (Zinten) u. a. 
Zungenpilz, i. Fistulina. 
ungenreben, j. ®lofiolalie. 
ungenichlag, bei der Trompete, ſ. Doppelzunge. 
ungenichlundfopfnerb, j. Schirm, ©. 212. 
Bungenftreren, eine üble Angewohnheit der mit 
Irene oder Kandare aufgezäumten Pferde, bei wel: 
cher fie während der Arbeit den vordern Teil der Zunge 
aus einem Lippenwintel oder durch das Schneidezahn- 
gebiß bewvoritreden. Das 3. (Bläken) behindert den 
Gebrauch der Pferde nicht, vermindert aber den Luxus— 
wert erheblich. Bisweilen verlegen die Pferde bei plöß- 


Zungenvorfall — Zun;. 


lihem Stürzen oder Springen die hervorgeitredte 
Zunge mit den Schneidezähnen. 
ungenvorfall f. Bunge 
ungentvärzchen | Bunge. 
ngenmwürmer, |. Spinnentiere, ©. 233. 
—— j. Zunge. . 

ZJuni, Andianerjtamm im nordamerilan. Territo- 
rium New Merico, am Südwejtabhange der Juni 
Mountains (San Mateo, 3471 m), der, (1890) 1613 
Köpfe jtart, in vier Dörfern lebt, in bieredigen, von 
einem Graben umgebenen und einen Hof umſchließen⸗ 
den Steinhäujern wohnt und die Reſte einer hoben, 
wahrſcheinlich azteliſchen Kultur zeigt. 

Zünsler (Lıchtmotten, Pyralidae), Familie aus 
der Ordnung der Schmetterlinge, ſchlank gebaute ſtlein⸗ 
ſchmetterlinge mit zarten, geſtreckten Fluͤgeln, von de— 
nen die vordern meiſt länglich dreieckig, die hintern 
verhältnismäßig breit find. Die Fühler find borſtig, 
beim Männchen häufig gelämmt, die Lippentaſter meiſt 
den Kopf weit überragend, die Beine fehr lang und 
dünn, an den Hinterfchienen mit zwei Dornenpaaren 
bewehrt. Die 14 16beinigen Raupen find dünn be- 
haart oder nadt, nad den Enden hin verjüngt und 
leben im Mark von Pflanzenjtengeln oder frei auf den 
Bilanzen. Der Hopfenzünsler (Hypena rostra- 
lis L.), 26 mm breit, mit braunen Border- u. grauen, 
feidenglänzenden Hinterflügeln, am Kopfe mit langer 
Behaarung, die eine jchnabelartige Spitze bildet, über: 
wintert an geichügter Stelle und macht im Sommer 
zwei Generationen. Die Raupe ijt blaßgrün mit dunk— 
lerer Rücdenlinie und weißer Linie über den Fühen, 
ſchwach behaart, fchnellt fich bei jeder Störung in die 
Höhe (Springraupe) und kann daher leicht vom 
Hopfen, deſſen Blätter fie jtelettiert, abgeflopft wer- 
den. Die rotbraume Puppe ruht in einem durchfich- 
tigen Kokon zwiichen den Stengeln der Futterpflanze, 
auch in der Erde. Die Fettichabe (Fett, Schmalz- 
zünsler, Pyralis pinguinalis Z.), 22—30 mm breit, 
auf den Borderflügeln rötlihgrau, ſchwarzgrau ge— 
fchedt und heller gewürfelt, an den einfarbigen Hinter- 
flügeln mit langen Franſen, findet ſich häufig in Häu— 
fern. Die Raupe iſt glänzend braun, glatt, lebt von 
Butter, Schmalz, Talg, Sped, benagt auch lederne 
Büchereinbände. Gelegentlih mit Fett verichludt, 
verurjacht fie Kolilſchmerzen und wird dann wieder 
ausgebrochen. Die Saatmotte (Mehlzünsler, 
Asopia farinalis Z.), 20—24 mm breit, auf den Bor- 
derflügeln olivengelb mit zwei weißen Uuerjtrichen 
und breitem, gelbem Mittelfeld, auf den Hinterflügeln 

rau mit zwei hellen Schlangenlinien, findet ſich von 
Juli bis September, auch häufig in Häufern, ſitzt mit 
aufgerichtetem Dinterleib, lebt al83 Raupe im Meht, 
frigt auch Körner und Stroh an. Der Kohl» oder 
Meerrettihzünsler (Botys forficalis Z.), 4— 
26 mm breit, ſtrohgelb, auf den Vorderflügeln blaf- 

elb mit roitbraunen Schrägitreifen, auf den Hinter» 
Hügeln weißlich mit braungelber Bogenbinde, macht 
zwei Generationen im Jahre. Die gelbgrüne Raupe, 
mit hellbraunem Kopf und längern und dunklen 
Längsitreifen, überwintert im Geſpinſt in der Erde 
und verpuppt fich im Frühjahr. Die Raupe der zwei- 
ten Generation richtet am Kohl oft großen Schaden 
an. Der Rübſaatpfeifer (Pfeifer, Botys mar- 
garitalis Hb., ſ. Tafel »Schmetterlinge II«), 26 mm 
breit, auf den Borderflügeln gelb mit zwei rojtbraus= 
nen Querlinien und rojtbraunem Schrägſtrich auf der 
Spite, auf den Hinterflügeln hellgelb mit brauner 
Saumlinie und graubraunem Fled am Innenwinkel, 
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fliegt im Juni und Juli und legt feine Eier bejonders 
an Rapsichoten. Die gelbgrüne Raupe, mit ſchwar— 
zem Kopf, zwei fchwarzen Nadenjcildern, gelber 
Rücdenlinie und ſchwarzen Warzen, frißt unter einem 
Gewebe Löcher in die Schoten (welche dadurd) einer 
Pfeife ähnlich werden) und verzehrt die Samen. Gie 
überwintert in einem Kokon in der Erde und verpuppt 
fih im Frühjahr. Der große Kiefernzünster 
(Fichtenzünsler, große Kiefernmotte, Dio- 
ryctria abietella Wien. Verz.), 26 mm breit, auf 
den Borderflügeln afchgrau mit zivei weihlichen Quer⸗ 
binden und weihlihem Mittelmond, auf den Hinter- 
flügeln weißlih, am Borderrand und Saum grau, 
legt feine Eier im Juni und Juli an Rinde und Za— 
pfen der Kiefern und Fichten. Die bellgrüne bis vöt- 
lichbraune Raupe, im Alter hellgrau mit hellem Rücken— 
efäß, bohrt ſich in die Rinde ein, frißt die jungen 
Friche aus, die fich, wie die angefrefjenen Zapfen, in- 
folgedeſſen krümmen, überwintert unter der Ninde 
oder in Zapfen umd verpuppt ſich im Frühjahr. Über 
die Bienenmotte f. d. Bol. Guenée, Species 
general des Lepidopteres, Bd. 8 (Par. 1854). 
Zunz, Leopold, jüd. Gelehrter, geb. 10. Aug. 
1794 in Detmold, gejt. 17. März 1886 in Berlin, 
ftudierte in Göttingen und Berlin Philologie, wurde 
1820 Prediger an der Berliner Neuen israelitifchen 
Synagoge, 1824 Mitredakteur der »Spenerfchen Zei: 
tunge und wirkte gleichzeitig 1825 —29 als provi- 
—* Direltor der neugegründeten jüdiſchen Ge— 
meindeſchule in Berlin. 1835 ging er als Prediger 
nad Prag, kehrte aber bald nach Berlin zurüd, um 
die Leitung des 1839 bier errichteten, 1850 wieder 
eingegangenen Lehrerſeminars zu übernehmen. 1845 
ward er auch Mitglied der vom Hultusminijterium 
ernannten Kommiſſion, die über Gemeinde- und Schul» 
verhältniſſe der Israeliten in Preußen ein Gutachten 
ausarbeitete. 3. iſt der Schöpfer der Wiſſenſchaft de3 
Judentums, zu welcher er den Plan bereits 1818 in 
jeiner Schrift »Etwas über die rabbinifche Litteratur« 
entwarf, und zur Löfung diejes Planes that er den 
eriten Schritt mit der Begründung der » Zeitichrift 
für die Wifjenfchaft des Judentums« (Berl. 1822 — 
1823), in welder er die muiterhafte Monographie 
»Rajchie veröffentlichte. Epochemachend war fein Wert 
»Die gottesdienitlihen Vorträge der Juden« (Berl. 
1832; 2. Aufl., Frankf. a. M. 1892), in welchem er 
die Haggada und über jie hinaus die Entwidelung der 
iynagogalen Vorträge von Esra bis auf die Neuzeit 
wiljenichaftlich unterfuchte. Seine Studien über die 
ſynagogale Poeſie legte er nieder in den drei Haupt- 
werten: »Die jynagogale Poeſie des Mittelalters« 
(Berl. 1855), »Die Ritus des fynagogalen Gottes- 
dienjted« (daf. 1859) und »Literaturgejchichte der ſy⸗ 
nagogalen Poeite« (daf. 1865, Nachtrag 1867). Bon 
jeinen vielen übrigen Schriften find hervorzuheben: 
»Die Namen der Juden« (Berl. 1836); » Zur Se: 
ſchichte und Litteratur« (daf. 1845); »Die Vorſchriften 
über Eidesleiſtungen der Juden« (daf. 1859); »Die 
Monatötage des Kalenderjahrs« ii 1872). Seine 
politifchen und fonjtigen Borträge find mit zahlreichen 
Einzelarbeiten feines eigentlichen Forſchungsgebietes 
abgedrudt in den »Gejanmelten Schriftene (Bert. 
1875— 76, 3 Bde.), herausgegeben von dem Kura— 
torium der 3.-Stiftung. Unter Zunz' Redaltion 
erichien auch von 1839 an eine Bibelüberfegung, für 
welche neben ihm Arnheim, Sachs und Jul. Fürft 
thätig waren. Bgl. Brann u. Kaufmann, Yeo- 
pold 3. und feine Familie (Brest. 1895). 
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Zupitza, Julius, Angliſt, geb. 4. Jan. 1844 zu 
Kerpen bei Oberglogau in Oberjchlejien, geit. 6. Juli 
1895 in Berlin, jtudierte in Breslau und Berlin ger: 
maniſche Philologie, habilitierte fich 1869 an der Uni- 
veriität Breslau, wo er 1872 zum außerordentlichen 
Profeſſor ernannt wurde, ging im Herbit 1872 als 
ordentlicher Brofefjor der nordgermaniichen Sprachen 
nach Wien und von da 1876 als Profeſſor der eng- 
liihen Sprache und Pitteratur nad) Berlin. Er ver- 
öjfentlichte: »Rubind Gedichte kritisch bearbeitet« (Op- 
pein 1867); »Einführung in das Studiunt des Mittels 
hodydeutichen« (daſ. 1868, 4. Aufl. 1891); » Dietrichs 
Abenteuer von Wlbredyt von Kemenaten nebit den 
Bruchitüden von Dietrich und Wenezlans (im » Deut- 
ichen Heldenbuch«, Bd. 5, Berl. 1870); »Alt- und 
mittelengliſches Ubungsbuch⸗ (Wien 1874; 5. Aufl. 
von Schipper, 1897); »The romaunce of Guy of 
Warwick« (1. Verſ., Lond. 1875 —76; 2. Beri., 
1883 — 91); »Eynewulfs Elene« (3. Aufl., Berl. 
1888); »Alfries Grammatik und Gloifar«e (daf. 1880); 


»Beowulf. Autotypes with a transliteration and | 
notes« (Lond. 1882); »Chaucers Prolog, zum Ge- | 


brauch bei Vorleiungen« (Berl. 1882); »Specimens 
of all the accessible unprinted Mss. of the Canter- 


bury tales« (1890— 92), daneben zahlreiche Arbeiten | 
in Fachzeitſchriften. Seit 1889 war er Bizepräfident 


der Shaleſpeare⸗-Geſellſchaft, feit 1890 führte er die 
Mitredaktion des »Archivs für das Studium der 
neueren Sprachen«, 1893 emannte ihn die Univerjität 
Cambridge zum Ehrendoltor. Val. Kölbing in den 
»Englijhen Studien«, Bd. 21, ©. 452 — 471. 

Iuppingercad, ſ. Tafel »Wafjerräder und Turs- 
binen«, ©. 11. 

Zurbaran, Franciscode, jpan. Maler, getauft 
7. Nov. 1598 zu Fuente de Cantos in Ejtremadura, 
gejt. 1662 in Madrid, kam nad) Sevilla in die Schule 
des Yuan de las Roelas, jtudierte eifrig nach der Na- 
tur und bildete ſich danach einen eignen kräftig-natus 
raliftijchen Stil, der ſich auf ſtarke Helldunfelwirkun- 
gen jtügte, worin er mit Caravaggio und Ribera ver- 
wandt iſt, verband aber damit einen ebenio jtarten 
Idealismus in der geiitigen Charalterijtil feiner Fi— 

uren. 1625 begann er die großen Bilder für den 

etablo von San Pedro im Dome zu Sevilla mit 
Szenen aus dem Leben des Betrus und einer Con— 
cepcion, und bald darauf entitand eins feiner Haupt: 
werke, der Triumph des heil. Thomas von Aquino 
(jegt im Muſeum zu Sevilla). Später arbeitete er in 
Suadalupe, wo acht große Bilder aus den Leben des 
heil. Hieronymus für das dortige Kloſter entitanden. 
Nach Sevilla zurüdgelehrt, malte er drei große Ge— 
mälde für die Hartaufe von Santa Maria de las Eue: 
vas. Philipp IV, ernannte ihn zum Hofmaler. Den 
Altar für die Kartauſe zu Jerez (jegt in Mufeum zu 
Gadiz) malte er jchon als joldyer (1633). 1650 wurde 
er nach Madrid berufen. Hier entjlanden die Thaten 
de3 Herkules (Mufeum des Brado). Außerhalb Spa- 
niens finden ſich Bilder von ihm zu Paris (die heil. 
Apollonia), Berlin (der heil. Bonaventura und Tho- 
mas von Aquino), Dresden (des heil. Bonaventura 
Papſtwahl), London (ein nieender Franzisfanermönd 
mit einem Schädel in der Hand). 3. iſt einer der größ- 
ten Spanischen Maler, der felbit mehr als Velazquez 
und Murillo das ſpezifiſch fanatiſch- und asletiſch-reli— 

idfe Element der Nation verfinnlicht. Die Köpfe und 
Formen feiner Figuren find mehr oder weniger Nach— 
bildungen gewöhnlicher Modelle; aber alles iſt mit 
tiefem Ausdrud und ſorgſamer Zeihnung gemalt. 





Zupiga — Zürid). 


———— j. Dispofitionsftellung. 
urerhen des Erfolges einer rechtswi dri⸗ 
gen Handlung iſt dann gegeben, wenn der Erfolg Durch 
einen zurechnungsfähigen Menſchen vorjäglich (f. Do- 
lus) oder fahrläjjig verurſacht oder pflihtwidrig nicht 
— it i. een * 
urechnung (Imputatio), das Urteil, daß eine 
beitimmte Perſon für einen beſtimmten Erfolg ver— 
antwortlich zu machen jei. Die 3. jegt einerjeits Zu- 
rechnungsfähigleit (j. d.) des Thäters, anderjeits Zur 
vechenbarfeit (}. d.) des Erfolges voraus. 
BZurechnungsfähigfeit (Berantwortlichfeit, 
Imputabilitas), die Fähigkeit, für einen rehtswidri- 
gen Erfolg verantwortlich gemacht zu werden. 3. De- 
Yigt jeder erivachiene normale Menih. Nichtzurech- 
nungsfäbhig (unzurehnungsfäbig) iſt mithin: 
1) der noch nicht erwachſene Menſch; und zwar a) 
unbedingt das Kind (bis zum vollendeten 12. Le— 
bensjahre); b) bedingt, d. h. bei Fehlen des linter- 


ſcheidungsvermögens (discernement), der Jugend- 


liche (vom vollendeten 12,—18. Jahre). S. Jugend: 
lie Verbrecher. 2) Der Geiitestrante; 3) der Be— 
wußtlofe; beide aber nadı Reichsitrafgeiegbuch nur 


dann, wenn durch den Zujtand die freie ISillensbethä- 


tigung ausgeichlojien war. 4) Der Taubitumute 
(Reichsitrafgeiegbucd, $ 58) bei Mangel der zur Er- 
fenntnis der Strafbarfeit erforderlichen Einjiht. Ber- 
minderte, d. b. nicht voll entwidelte 3. hat der Ge— 
jeggeber nur bei jugendlichen Berbredern jtrafnıil: 
dernd berüdjichtigt. Vgl. die Hand» und Lehrbücher 
des Strafrechts. 
———— „I. Verweis. 

chender Grund (Satz des zureihen» 

den Grundes), ſ. Grund. 


er gen „1. Celtis, 

uri (froat. Zirije), Inſel des dalmatiniſchen Ars 
chipels, zur Bezirksh. Sebenico gehörig, weitlich von 
der Inſel Blarin, bis 117 m hoch, 15,5 qkm groß, 
mit dem Dorf 3. an der Weltkülte und cıseo) 482 
Einwohnern. 

Zürich, einer der nordöjtlihen Kantone der 
Schweiz, grenzt im O. an Thurgau und St. Gallen, 
im S. an Schwyz und Zug, im W. an Aargau, im 
N. an Baden und den Kanton Schaffhauſen und hat 
eine Fläche von 1723,5 qkm (31,3 OM.). In der 
Schweizer Hochebene gelegen, lehnt er nur im SO. ſich 
entichieden dem Bergland an; bier erreicht er das 
Maximum feiner Erhebung im Schnebelhorn (1295 m), 
während der tiefite Punkt bei Kaiſerſtuhl am Rhein 
liegt (332 m). Dem entiprechend neigt ſich das Yand, 
wie die Fluß⸗ und Thalrinnen zeigen, durchaus nad) 
NW. zum Rhein, zu deifen Gebiet der ganze Kanton 

ehört. Der voralpine Südojten, inbegriffen feine 
Boritufen, bildet das Oberland, und feine beiden 
Flüſſe Töß und Ma (oder Glatt), am entichiedenjten 
die legtere, treten nach NW. in die freiere Hochebene 
hinaus, wo das Ackerbau treibende Unter oder 
Bauernland (um Billa) fich ausdehnt. Diejelbe 
Richtung nehmen einerjeits das Zürichiee-Limmatthal 
und das inonauer Ant, d. b. das Halbthal der Reuß. 
welche, den Kanton bloß jtreifend, mit der Limmat 
zur Mare geht, anderjeits die aus dem Thurgau kom: 
mende Thur, die quer durch das »Weinland« ziebt 
und direft den Rhein erreicht. Während das Thal der 
Blatt, eine breite, durchgehende Sente, wie eine Fort: 
ſetzung der March-Gaſterebene ericheint, verhalten fich 
die die Töß begleitenden Höhenzüge wie eine Vorjtufe 
der St. Gallen» Appenzeller Boralpenwelt, die das 
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Thal von Zürichſee Limmat einfaſſenden wieeine Bor- 
ftufe der Schwyzer Boralpen. Zu eriterer Gruppe 
gehören einerjeits Schnebelhorn (1295 m), Hörnli 
(1135 m), Schauenberg (893 m), Irchel (696 m), 
anderjeits Bachtel (1119 m), Allman (1083 m) u. a.; 
auf der rechten Seite des Zürichſees erhebt ſich die Kette 
des Pfannenitiels (737 m), Zürichbergs (679 m) ıc., 
auf der linfen, durch das —* Sihlthal von den eigent⸗ 
lichen Uferhöhen getrennt, die Albiskette (918 m) mit 
dem litliberg (873 m). So bildet das Land ſechs 
fchmälere oder breitere Thalitreifen, die durch ebenjo 
viele Hügelzüge gefchieden find. Die Bevölkerung, 
(1888) 339,056 Köpfe ſtark, it fait ausſchließlich deutscher 
Abſtammung (nur 1965 mit franzöfiicher, 2063 mit 
italienischer, 217 mit romaniſcher Mutterſprache) und 
fait ausſchließlich proteſtantiſcher Konfeſſion (39,768 
Katholiken und 1349 Juden). Der Züricher Volls— 
ſchlag gilt für arbeitfam, ordnungsliebend, ſparſam 
und veritändig. An produktivem Yand weilt 3. auf 
1607,2 qkm oder 93,26 Proz. des Geſamtareals, da= 
von: Acker-, Gartens, Wieſen- umd Weidland 1062,1 
qkm, Rebland 52,8 qkm, Wald 492,3 qkm. Vorwie- 
gend agritol find Bauernland, Weinland und Knonauer 
Amt. Am See, bei ſehr dichter Bevölkerung auf den 
ſchmalen Uferitreifen, it der Feldbau fait Gartentul- 
tur, im Oberland durd) die gebirgige Bodenbeichaffen- 
heit beichräntt. Nicht die Hälfte des Getreidebedarfs 
wird gededt, Obit (der Ertrag ſchwanlte 1888 — 93 zwi⸗ 
jchen 257,000 u. 1,880,000 Doppelzentnern) dagegen 
ziemlich ausreichend, Wein vorzüglich im Weinland 
(Neftenbacher), im See» und Limmatthal (insgefamt 
1893: 210,693 hl) gebaut. Der Wald liefert troß 
forgfältiger Pflege nicht genug Bau- und Brennholz, 
daher jtarte Holz» u. Kobleneinfuhr. Die Viehzucht 
it im Aufſchwung begriffen; es gab 1896: 8440 
Verde, 102,296 Stüd Rındvieh, 30,330 Schweine, 
16,788 Biegen, 1002 Schafe und 23,415 Bienenitöde. 
Die Fiſcherei üt jehr ergiebig; man fängt Lachsforel⸗ 
len, Forellen, Lachſe, Karpfen, Felchen ıc.; es be- 
jtehen 5 Fiſchbrutanſtalten (1894/95 wurden 4 Mill. 
Fiſcheier eingelegt). Etwas Bergbau findet in Käpf- 
nad auf Pechkohle jtatt, während die Schiefertoble 
von Dürnten und Wetzilon erichöpft iit. 1895 zäblte 
man 841 Fabriten mit 47,738 Arbeitern und 37,046 
Pferdekräften; als Betriebstraft dienten neben dem 
Waſſer vornehmlich Danıpf und Elektrizität (18,544, 
veip. 1515 Pferdekräfte). Die beiden allgemeinen In— 
dujtriezweige find Baunmvoll» u. Seideninduitrie, 
jene am jtärkiten im Oberland, hauptſächlich im Töß— 
und Mathal, die Seidenweberei an den beiden See: 
ufern konzentriert. Gegenwärtig arbeiten mehr als 
610,000 Spindeln (ein Drittel der Schweizer Ge- 
jamtzahl), etwa 7000 Webjtüble für robe und bunte 
Baunmvollgewebe (außerdem für Züricher Rechnung 
in andern Kantonen 200,000 Spindeln und 500 Web: 
jtühle), zablreihe Drudereien, Färbereien, Appre- 
turen und Stidereien, und über 40,000 Menſchen ver- 
dienen ihr Brot mit diefer Induſtrie. Die Züricher 
Seidenindujtrie iſt meiit Handweberei, doch arbeiten 
auch mehrere Jacquardiwebereien. Sehr anjehnlich 
iit die Fabrilation von Maichinen und Yolomotiven 
(31 Etabliifements mit 4600 Arbeitern), Eijengießerei 
in Zürih, Winterthur, Wald u. a. Auch arbeiten eine 
elettrotechniiche Fabrit (Örliton), mehrere Gloden- 
giehereien, Schriftgieereien, Bapierfabriten, Seifen» 
und Kerzen», Fayencefabriken, eine mechaniiche Bind- 
fadenfabrif ıc. Die Stadt 3. it insbeſ. ein namhafter 
Geldplag und erjter Handelsplag der Ditichweiz; 
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die Ausfuhr iſt meiit überjeeiih und geht vorzüglich 
nad) Nordanerifa und Ajien. Zürich tit der Knoten— 
punkt eines vieljtrahligen Bahnneges (f. unten). Die 
Ledernieſſe Zurzachs it nach Zürich übergefiedelt. Das 
Züricher Schulwejen fteht in der Vorderreihe der re: 
enerierten Kantone. Als höhere Volksſchulen, mit 
akultativen Beſuch, find Selundarfchulen gegründet. 
1894 zählte man 2 Mittelichulen mit 710 Schülern, 
90 Setundarihulen mit 6739 Schillen und Schü- 
lerinnen und 371 Primarſchulen mit 725 Lehrern, 
65 Lehrerinnen und 56,650 Schülern u. Schülerinnen. 
Dem höhern Schulwejen dienen ein Gymnaſium umd 
eine Induſtrieſchule in Zürich (äußerlich zur Kantons— 
ſchule vereinigt) fowie die »höhern Schulene zu Win- 
| terthur als Vorjtufe zum akademiſchen Unterricht, eine 
Tierarzneifchule(jeit 1819), ein Lehrerfeminar (zu Küf- 
nacht), eine Univerfität und das eidgenöſſiſche Poly— 
technilum (jeit 1855), beide in der Stadt 3., das kan- 
tonale Technikum in Winterthur. Ferner beſtehen: eine 
fantonale Aderbaufchule, eine Muſilſchule (feit 1875), 
eine Seidenwebichule, ein privates Lehrerſeminar und 
ein jtädtifches Lehrerinnenieminar, eine Blindenanjtalt 
(jeit 1809, die ältejte der Schweiz, 1826 mit einer neu- 
gegründeten Taubjtummtenanitalt verbunden), 4 Ret: 
tungsanjtalten, 3 Zwangsarbeitsanſialten ıc., dazu 
5 Stranfenanitalten: das Kantonsſpital, das Kinder: 
fpital, die Gebäranftalt, die Jrrenbeilanjtalt (im Burg: 
hölzli) und das Aſyl für unheilbare Gemütsfrante 
(Klofter Rheinau). Die öffentlihen Bibliothelen zäh: 
len 350,000 Bärtde (die Züricher Stadtbibliothek mit 
130,000 Bänden, die Bibliotbelen des eidgenöfftichen 
Polytechniklums niit 20,000 Bänden, die der Kanto- 
nallehranitalten mit 60,000, der Naturforichenden 
Gejellichaft mit ungefähr 20,000 Bänden). 

Die Berfaffung vom 18. April 1869 unterjtellt 
alle Sejege und Konkordate ſowie die Beichlüjje der 
Legislative (die legtern, fofern die Mehrheit es be— 
ichließt) dem Vollsentſcheid (Referendum); demfelben 
unterliegen auch beträchtlichere Nusgabepoiten. Einer 
Zahl von 5000 Botanten ijt das Necht der Initiative 
bei der Gejeggebung eingeräumt; dasfelbe Recht jtebt 
ſogar jedem einzelnen zu, fofern er von einem Drittel 
der Ditglieder der Legislative unterjtügt wird. Das 
Bott wählt nicht bloß die Legislative direft, fondern 
auch die Erekutive. Jene, num richtiger blo als das 
legislatoriiche Organ des Boltes bezeichnet, iſt einem 
‚Kantonsrat übertragen, der auf je drei Jahre in 
|den Wahlkreifen gewählt wird, und zwar (nad) der 
| Berfajiungsrevifion von 10. Febr. 1878) je ein Mit⸗ 

lied auf 1500 Seelen. Die Exekutive iit auf je drei 
Jahre einem Regierungsrat von jieben Mitgliedern 

übertragen. Un der Spige der Nechtspflege jteht 
ein vom Kantonsrat auf jechs Jahre erwähltes Ober- 
—* von neun Mitgliedern. Verbrechen und politi— 
che Vergehen, ebenſo Preßprozeſſe, in welchen ein Be— 
klagter es verlangt, werden durch Geſchwornengerichte 
abgeurteilt. Der Kanton iſt in elf Bezirke eingeteilt. 
In jedem Si oh beitebt ein Statthalter als Repräſen— 
tant der Erefutive, mit einem Bezirtärat zur Seite; 
ferner ein Bezirksgericht, eine Bezirlsſchul⸗ und eine 
Bezirkskicchenpflege. Jede Gememde bat ihren Ge— 
meinderat und ihren Frriedensrichter. Einer der Direl- 
tionen der Regierung üt ein Erziehungsrat beigegeben. 
Die evangeliihe Landeskirche und die übrigen kirch— 
lihen Benojjenichaften ordnen ihre Kultusverhältnifie 
ſelbſtändig Mıter Oberauflicht des Staates; die eritere 
jteht unter Aufficht eines Kirchenrats. In militäri> 


(Kanton), 





ſcher Hinficht bildet 3. mit Schaffhaufen den Stamm⸗ 
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bezirk der 6. Divifion. Die Staatsrehnung von 
1896 weiſt 16,124,746 Fr. Einnahmen u. 15,844,566 
Fr. Ausgaben, aljo eine Mehreinnahme im Betrag von 
280,180 Fr., auf. Der jtärkite der Musgabepoiten ijt 
das Erziehungsweien mit 3,461,813 Fr. Für das 
Jahr 1896 berechnet fich das Staatsvermögen auf 
82,6 Mill. Fr. Altwen und 49,4 Mill. Fr. Paſſiven, 
aljo netto 33,2 Mill. Dazu kommen 46 Separatfonds 
mit 20,190,853 Fr. Nettovermögen und 24 Fonds, 
weiche von Staate nur verwaltet werden, im Betrag 
von 4,329,079 Fr. Geichichte des Kantons f. unten. 
Zürich (hierzu der Stadtplan), Hauptjtadt des 
gleihnamigen ſchweizer. Kantons (j. oben), liegt 411m 
ü. M. im Thalgrund zwiichen dem Utliberg und Zü- 
richberg, auf beiden Seiten der Limmat, wo dieje den 
Zürichjee verläßt, und oberhalb der Mündung der 
lint3 herantretenden Sihl. Sie iſt Knotenpunkt der 
Lmien der Nordojtbahn über Turgi nad) Aarau, Ba- 
jel und Waldshut, nad) Wintertgur, der auf beiden 
Seeufern nad) der Oſtſchweiz füh- 
renden Linien und der Linie 3.- 
Zug - Luzern fowie der Sihlthal⸗ 
bahn und der Ütlibergbahn. Die 
Große Stadt auf dem rechten Ufer, 
an den Vorjtufen des Zürichbergs 
aufjteigend, iſt uneben, meijt en 
und jteil; die Kleine Stadt au 
dem linken Ufer ift flacher und hat 
breitere Straßen u. neuangelegte 
Viertel. Beide find durd fünf 
Brücden verbunden, unter denen 
die neue Kaibrüde die oberite it 
und eine prachtvolle Ausjicht auf den belebten See 
und die im Hintergrund aufiteigenden Schneeberge 
gewährt. Mertwürdige Baumerte der Stadt find: 
das Großmünſter, eine einfache gewölbte Pfeilerbafi- 
lila aus dem Ende des 12. und dem 13. Jahrh., 
mit zwei unvollendeten, 1779 mit achtedigen Hauben 
geichlofienen Türmen, geichichtlich merhvürdig als 
usgangsjtätte von Zwinglis Reformation (vergl. 
Frid, Das Großmünſter m Z., Wien 1886); das 
Fraumünſter, ein gotiſcher Bau aus dem 13. Jahrh., 
mit hohem Spigturm; die (altlatholiiche) Auguitiner- 
firche, mit jchönen Ultarblättern; die St. Betersticche, 
an welcher Lavater Pfarrer war, und die Prediger: 
fire, das 1851 aufgeführte Gebäude der Tüchter- 
ſchule mit architeltoniſch merkwürdigem Kreuzgang 
und die neue Tonhalle; ferner in der Großen Stadt: 
das Rathaus (1699 erbaut), die rejtaurierte Waſſer— 
kirche mut der Stadtbibliothek und antiquariihem Mus 
ſeum (mit hervorragenden Pfahlbautenfammiungen), 
das Theater, das Kafino, die Jrrenheilanitalt im vor- 
ſtädtiſchen Burghöfzli, das Kantonsſpital, das Bfrund: 
haus, das neue, impofante Gebäude der Univerſität 
und des Polytechnilums (nad) den Entwürfen von 
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Semper und Wolf aufgeführt und 1864 vollendet) mit | 


pradhtvollem Beitibil, neuem chemifchen Laboratorium: 
und neuem Bhyjifgebäude, Naturalienſammlung und 
Berkftätten, die Kantonsſchule, die Blinden- und Taub⸗ 
ftummenanitalt; in der Kleinen Stadt: das Stadt: 
haus, das Poitgebäude, die Strafanitalt und der groß— 
artige Bahnhor, Mit den neun 1893 einverleibten 
Vorſtädten zählt 3., das, als politifche Gemeinde auf 
die City beſchränkt, 1888 nur 28,216 Einw. (ortö- 
anmejend) und 27,644 Einw. (Wohnbevölferung) 
hatte, <1803) 94,129 Seelen (davon 20,571 Katholiken 
und 1221 Juden) und Ende Auguſt 1897: 157,288 


Einw. Wie die Stadt, der Sammelpuntt der in⸗ 


(Stadt), 


dujtriellen und merkantiien Thätigleit des Kantons, 
eine vielfeitige eigne Induitrie befigt und das Zentrum 
des gefamten ojtichweizeriichen Handels bildet, jo iit fie 
auch Sig der Kunſt und Wiſſenſchaft. Die Univerfität 
ählte 1896: 118 Profeſſoren und Dozenten und 672 
Studenten, darunter 141 weibliche, und 75 Zuhörer. 
Das Bolytehniktum umfaßt, abgeiehen vom Vor— 
kurs, jieben Fachſchulen: die Bau-, die Ingenieur-, 
die mechaniichstechnifche, die chemiſch-techniſche, bie 
Forjt-, die landwirtichaftliche, die Fachlehrerabteilung, 
dazu eine (pbilofophiiche) Freifächerabteilung ; im 
Sommerjemeiter 1895 betrug die Zabl der Dozenten 
131, die der Schüler 757 (darunter viele Ausländer, 
namentlich Rufjen und Diterreicher) nebit 473 Zuhö- 
rern. (liber die andern Schulanitalten j. oben.) 3. 
—— der Kantonalbehörden, einer eidgenöſſiſchen 
eispoſtdireltion, verſchiedener gelehrter und gemein⸗ 
nütziger Inſtitute, wie einer Naturforſcher⸗ einer An—⸗ 
tiquariſchen, einer Ethnographiſchen, einer Medizini- 
ichen, einer Landwirtſchafilichen ıc. Gejellichaft, eines 
Gewerbevereing, einer Reihe größerer Bantinjtitute zc. 
fowie mehrerer fremder Konſuln (darumter auch eines 
deutihen). Schöne Standpuntte und Spaziergänge 
bieten die Promenade im PBlapipig bein Bahnhof mit 
| dem Monument des Jdyllendichters Geßner, die Hohe 
Promenade über der Vorſtadt Stadelhofen mit dem 
Denkmal des Sängervaters Nägeli, der botaniiche Gar- 
ten mit der Plattform »Kage« und den Büſten Kon— 
rad Geßners und De Candolles, der Lindenhof, Die 
| Baufchanze (einer der drei Landungspläge der Dampf- 
‚ boote), der Stadthausgarten mit Pavıllon und der 
neuen Seebadeanitalt, der Bellevoirpark ın Enge, das 
Sihlhölzli mit Sommerwirtichaft. Den Verkehr ver- 
mittelt ein Tramway und die Drabtjeilbahn auf den 
Zürihberg und den Dolder. Eine ſehr umfaſſende 
usjicht bieten der Zürichberg (679 m) und der 
Ütliberg (873 m), auf welchen ſeit 1875 eine Eifen- 
bahn (70 pro Mille Steigung, ohne Zahnradiyitem) 
führt. Als Borjtädte Zürichs find zu betrachten Die 
jeit 1893 3. einverleibten gewerbreichen Ortichaften 
Unterjtraiz, Oberjtraß, Wipkingen, Fluntern, Hirs— 
landen, Hottingen, Riesbach (mit prächtiger Kirche 
im griechiſchen Stil), Enge, Wollishofen, Wiedilon 
und Außerſihl. Vgl. die Wegweifer duch 3. und Um— 
gebung von Lehrerverein 3. (1883), in den »Euro- 
päiichen Wanderbildern« (1888), von Hauler (1893) 
u. a.; Wettitein, Geologie von 3. (Züridy 1885). 
Geſchichte des Kantond und der Stadt Zürich, 
3., zur Römerzeit Turicum genannt, ericheint im 
frühern Mittelalter als eine fönigliche Burg (Costrum 
Turicense). Der Yolaljage nach war 3. ein Lieblings- 
aufenthalt Karls d. Gr., dem die Gründung des Ehor- 
herrenſtifis zum Großmünſter zugejchrieben wird. Sein 
| Entel Ludwig der Deutjche jtiftete 853 Die Fraumünſter⸗ 
‚ abtei für feine Tochter Hildegard und jtattete diejelbe 
mit dem königlichen Hof 3., mit Uri und andern Be 
| figungen aus. Frau» und Großmünſter genoſſen das 
Recht der Immunität und jtanden mit ihren nahen 
und fernen Befigungen unter einem Reichsvogt. Nach 
dem Ausiterben der Säheinger (1218), welche die Reichs⸗ 
vogtei über 3. als erbliches Lehen beſaßen, wurde die 
Stadt reih8unmittelbar und die Übtiffin gefüritet. Nach 
und nad) gingen die meilten Herrichaftsrechte der letz⸗ 
tern auf die Stadt jelbit über, als deren Organ jeit 








1220 der Rat erjcheint, Während des Interregnums 
brach 3. mit Hilfe Rudolfs von Habsburg die Burgen 


der feine Unabhängigkeit bedrohenden Ndligen in der 
Umgebung; ebenjo fonnte e8 eine Berpfändung an 
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Zum Artikel > Zunch « 


Züri) (Gedichte des Kantons und der Stadt), 


Diterreic) durch Kaijer Ludwig 1331 glücklich rüctgängig 
machen. 1336 führte das Beitreben der politiſch recht⸗ 
ofen »Handwerter«, neben den »Rittern« und »Bur- 
gern«, d. h. den alt eingejejjenen, Ackerbau und Han- 
del treibenden Geichlechtern, Anteil am Regiment zu 
belonmen, zu einer Revolution, indem fie unter der 
Suprung des mit jeinen Standesgenoijen zerfallenen 
RittersKudolfBrun eine Berfafjungdurchfegten, welche 
die gefamte Bürgerichaft in die die alten Sefchlechter 
umfajjende Konitaffel und in die 13 Zünfte der Hand- 
werfer teilte. Die jtädtiihe Behörde beitand fortan aus 
den 13 Räten der Konſtaffel u. den 13 Zunftmeijtern; 
die höchſte Gewalt aber erhielt Brun als Bürgermei- 
fter. Eine Verſchwörung der alten Seichlechter in Ber- 
bindung mit dem Grafen von Rapperswyl wurde von 
Brun vereitelt (Jüricher Mordnadt, 23. Febr. 
1350) und duch Hinrichtungen fowie die Zerjtörung 
der Stadt Rapperswyl gerät. Da deshalb ein Krieg 
mit Öjterreich drohte, trat 3. 1. Mai 1351 in den Ewi- 
gen Bund mit Yuzern und den Waldjtätten, mit denen 
es ſchon 1291 ein dreijähriges Bündnis geichloffen hatte, 
und beitand mit ihrer Hilfe 1351 und 1352 Belage- 
rungen Herzog Albredjts des Weijen und 1354 eine 
ſolche des mit Oſterreich verbündeten Kaiſers Karl IV. 
mit Glück. Bald nachher erwarb jich 3. ein anfehnliches 
Gebiet, indem es kauf» und pfandiweije die Vogteien 
am See, die Herrſchaften Greifenjee (1402), Grünin- 
gen (1408), NRegensberg (1409), die Grafſchaft Ky— 
urg (1424), die Stadt Winterthur (1467) und durch 
Eroberung ein Stüd des öſterreichiſchen Nargaues, das 
»Ante, an ſich brachte (1415). Wegen feiner Anjprüche 
auf die Erbichaft der 1436 ausgejtorbenen Grafen von 
Toggenburg wurde e3 1439 mit Schwyz und Glarus 
und, da e3 den Schiedsjpruch der übrigen Eidgenofjen 
nicht annehmen wollte, auch mit diefen in Krieg ver» 
widelt (der alte Zürichkrieg) und mußte nicht nur 
auf feine Anſprüche verzichten, jondern aud) den obern 
Teil des linken Zürichjeeufers an Schwyz abtreten 
(1440). Aus Groll darüber verband es fid) 1442 mit 
Kaifer Friedrich III. von Ojterreich gegen die Eidgenoj- 
fen, die den Zürichern bei der Kapelle St. Jatob an 
der Sihl eine vernichtende Niederlage beibradhten (22. 
Juli 1443), wobei der Bürgermeiiter Stüßi, der Haupt» 
anitifter des Krieges, fiel. Im Sommer 1444 wurde 
3. felbit von 20,000 Eidgenoſſen belagert, die erit ab- 
zogen, nachdem 1500 der Ihrigen den vom Kaiſer ber: 
eigerufenen Armagnalken bei St. Jalob an der Birs 
erlegen waren (26. Aug. 1444). Erſt 13. Juni 1450 
lam ein Bergleidy zu jtande, vermöge dejjen 3. jeinem 
Bunde mit Ojterreich entiagte, dafür aber fein Gebiet 
zurüderhielt. Nad den Burgunderfriegen erlangte 3. 
durch jeinen Bürgermeiter Dans Waldmann, den Hel- 
den von Murten, eine vorörtlihe Stellung in der Eid- 
genojjenichaft. Das Streben der Regierung, die wirt- 
Ichaftlichen ‘Privilegien der Stadt und die obrigfeitlichen 
Befugnijje auf Koſten der unterthänigen Landſchaft zu 
erweitern, dem auch Waldmann buldigte, bewirkten 
einen Aufruhr des Landvollkes, welchen jeine Feinde in 
der Stadt benupten, um ihn aufs Schafott zu bringen 
(6. April 1489). Die neue Regierung mußte die Rechte 
des Landvolkes in den ⸗Waldmannſchen Spruchbriefen⸗ 
aufs neue beſtãtigen. 1519 begann Zwin gli in 3. igine 
reformatoriſche Wirlſamkeit. Der unglückliche Aus— 
gang, welchen die kriegeriſche Politil der von ihm be— 
einflußten Regierung in der Schlacht von Kappel nahm 
(11. Olt. 1531), zwang dieſe, in dem ⸗Kappeler Brief« 
u verſprechen, ohne Einwilligung des Landvolkes jich 
ren weder in Kriege nod) in Bündniffe einzulaſſen. 
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Aber im 17. Jahrh. gerieten dieſe Rechte in Vergejjen- 
heit, und die Stadt führte ein jtets jchrorfer werdendes 
arijtokvatifches Regiment gegenüber der Landſchaft, die 
auch wirtſchaftlich durd die jtädtiihen Monopole in 
Bezug auf Handel und Induſtrie zurückgeſetzt wurde. 
1656 und 1712 erneuerte 3. im Berein mit Bern den 
Slaubenskrieg, um das Übergewicht der katholischen 
Orte zu brechen. 1794 entitanden Unruben anı See, 
hauptfächlich in der Gemeinde Stäfa, weldhe von der 
Regierung 1795 mit Härte unterdrücdt wurden (Stäf- 
ner Handel). Erit 1798, als die Franzoien in die 
Schweiz einrüdten, jtürzte die ariſtolratiſche Stadtherr⸗ 
ſchaft, und die politifche Gleichberechtigung der Stadt» 
und Yandbürger wurde anertannt. Die heloetiſche Ber» 
fajjung vom 12. April d. J. machte den Kanton 3. zu 
einem bloßen Berwaltungsbezirt der Helvetiichen Re— 
publi. Bei 3. ſchlug 2.—4. Juni 1799 Erzherzog Karl 
die Franzoſen unter Maſſena und diejer 25.— 26. Sept. 
die Rujjen und Ojterveicher unter Korfalow. Die Me- 
diationsalte (1803) ftellte den Kanton 3. als beionde» 
re3 Staatswejen wieder her und gab ihm eine Reprä— 
fentativverfafjung, welche durch komplizierte Wahlart 
und Einführung, eines Zenſus einer veritärtten Re 
präjentation der Stadtbürger günitig war und die ariſto⸗ 
fratiiche Partei and Ruder brachte. Ein Aufitand der 
Gemeinden am See wurde mit eidgenöfliicher Hilfe 
unterdrüdt und mit Hinrichtung der Anführer beitraft 
(Bodentrieg, 1804). Beim Umſturz der Mediations⸗ 
atte leıjtete 3. dem Verſuch Berns, in der Eidgenojjen- 
ſchaft die Zuftände vor 1798 wiederherzuitellen, erfolg- 
reichen Widerjtand, modifizierte aber 11. Juni 1814 
jene Berfafjung in ariſtokratiſchem Sinne, jo daß in 
der Folge die Stadt mit ihren 10,000 Bürgern 130, 
die Landichaft dagegen mit 200,000 Seelen bloß 82 
Vertreter im Großen Rate zählte. Nach der Julirevo» 
Iution in Frankreich wurde daher auf dem Lande das 
Verlangen nad) einer Revifion der Verfaſſung laut. 
Einegrope Vollsverſammlung zulliter22. Nov. 1830, 
welche durch ihre ebenſo entichiedene als würdige Hal- 
tung in der ganzen Schweiz einen mächtigen Eindrud 
hervorrief, verlangte zwei Drittel der Repräſentanten 
im Großen Rate für das Land, Anerkennung der Volls— 
fouveränität, Offentlichkeitder Staatöverwaltung, Trens 
nung der Wdminijtration und Juſtiz, Preß- und Ver- 
einsfreiheit, Aufhebung des Zunftzwanges, völlige 
Gleichheit aller Staatsbürger, Reform des Schulweiens 
u.a. nt. Die Regierung gab nad, und ein neuer Gro— 
ber Rat entwarf eine dieſem Programm entiprechende 
Verfaſſung, die 20. März 1831 fait einſtimmig vom 
Volle genehmigt wurde. Durch ein Verfaſſungsgeſetz 
vom 19. Dez. 1837 wurde die Neprälentation im Gro— 
ben Rate ganz nad) den Prinzip der Kopfzahl geregelt. 
Inzwiſchen hatte das liberale Regiment, deifen Haupt 
der Rechtögelehrte Frieder. Ludwig Keller war, eine 
ichöpferiiche Thätigleit nad) allen Richtungen entfaltet, 
ein neues Straßenneß angelegt, die gefamte Juſtiz- 
pflege ſowie das Schulwejen nad) einem umfaſſenden 
Plan reorganifiert und das legtere durch Errichtung 
einer Hochſchule gekrönt (1833). Aber die zahlreichen 
Neufhöpfungen erregten Mißſtimmung im Bolt, welche 
von der über die religiös freiiinnige Richtung der Leis 
tenden Staats- und Schulmänner erbitterten Geiſtlich— 
feit geihürt wurde. Als die Regierung 1839 David 
Strauß an die Hochſchule berief, bildete Jich ein Glau— 
benstomitd, das durch Bezirt3- und Gemeindelomiteg 
eine allgemeine Agitation gegen die Berufung von 
Strauß organifierte. Trogdem die Regierung Strauß 
noch vor feinem Amtsantritt penjionierte, zogen 6. Sept. 
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Taufende von Bauern unter der erben oa Pfar⸗ 
rers Hirzel in Pfäffilon nach der Stadt; die Regierung, 
in ſich geſpalten, löſte ſich auf und überließ die Herr— 
ſchaft den Konſervativen, welche in Bluntſchli ihr poli— 
tiiches Paupt fanden (Jürichputſch). Die den Ultra— 
montanen günjtige Haltung der neuen Regierung in 
der Margauer Kloſterfrage gab der liberalen Partei 
wieder neues Leben; 1844 ıumterlag Bluntichli bei der 
Bürgermeiiterwahl im Großen Rate, 1845 wurde die 
Regierung ganz im Sinne der Yıberalen bejtellt und 
ihr Haupt, der Wintertburer Furrer, zum Bürger- 


meijter gewählt. Jept nahm 3. wieder in der Eid» 


Zürichfee — Zurita. 


von Eicher für 1850 —-1860, da. 1870); Bögelin, 
Das alte 3. (2. Aufl. 1878 83, 2 Bde.); » Züricer 
Taſchenbuch⸗ (daf. 1858 63, 1878 ff.); Leuthy, 
Geſchichte des Kantons 3. von 1831— 1840 (daf. 1845); 
Dändliker, Der Uſtertag u. die politifche Bewegung 
der 30er Jahre im Kanton 3. daf. 1881); Finsler, 
3. in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. (daf. 1884); 
|Turicensia, Beiträge zur zürheriihen Gefcjichte: 
' daf. 1891); »Urkundenbüch der Stadt und Landſchaſt 
3.« (hrög. von Eicher und Schweizer, daf. 1890 jf.). 
Zürichſee, ein halbmondförmig gekrümmtes Ser- 
becken der ſchweizer. Hochebene, das 87,78 qkm große 





genoſſenſchaft feine alte Stelle an der Spite des Libe- | Bafjin der Linth, die als Limmat den See wieder ver 
ralisunus ein. Es unterlag Bern 1848 bei der Wahl | läht, hat eine Länge von 39,7 km, ijt zwiſchen Stäfe 
zur Bundesjtadt, wurde aber dafür zum Sig des eid- | md Richterswyl fait 4,5 km breit, zwiichen Thalwyl 
genöffiihen Polytechnilums bejtimmt (1854). Seit | und Herrliberg 143 in tief und liegt 409 m ü. M. Er 
6. Aug. 1859 fanden bier zwiichen Djterreich, Gar it einer der anmutigiten und belebteiten Seen der 
reich und Sardinien Berhandlungen über den Präli- Schweiz ; 14 Dampfichtife fowie eine Menge Segelſchiffe 
minarfrieden von Villafranca jtatt, die 17. Oft. zum | bejorgen den Transport von Perfonen und Waren. 
definitiven Frieden (Züricher Frieden) führten. | Hübſche Ortihaften umſäumen den See, eine munter: 
Nachdem mehrere von Broken Rate vorgenommene | brochene Doppelitadt bildend; zwiichen den, Hänfer- 
Bartialreviiionen 1849, 1851 und 1865 lediglich die | gruppen erblidt man Objtgärten, Wieſen, Äder und 
Organijation von Behörden betroffen hatten, begann | Wernberge umd auf den Höhen Wald. Weſtlich von 
1867 eine demofratiich-jozialiftiiche Partei im Gegen | Rapperswyl liegen 2 Infeln, Ufenau und Lützelau— 
ing zu den herrihenden Yiberalen die Agitation für | im See. Ein Bahndamm führt über die Enge, welde 





eine dDurchareifende Verfaſſungsreviſion, diein Januar 
1868 vom Bolfe mit großer Mehrheit beſchloſſen wurde. 
Das neue, von einem befondern Berfaijungsrat ent- 
worfene Grundgeſetz, welches 18. April 1869 mit 
35,000 Stimmen gegen 22,000 angenommen twurde, 
führte die obligatoriſche Vollsabſtimmung über alle 
Geſetze und finanziell wichtigen Schlußnahmen (Refe- 
rendum) jowie das Hecht einer beitinnmten Anzahl 
Bürger, Geſetze vorzuschlagen Initiative), direlteBolls: 
wahl der Negierungs- und Ständeräte, Unentgeltlich- 
keit des obligatoriihen Boltsihulunterrichts, Über- 
nahme der mulitäriichen Ausrüftung durch den Staat, 
Progreſſivſteuer, periodiiche Wiederwahl der Lehrer 


und Geiſtlichen ıc. ein. Bei den Neuwahlen der Bes | 


hörden wurde die Regierung ausſchließlich im Sinne 
der demokratischen Partei beitellt. Allmählich gewan— 
nen jedod) die Yiberalen wieder an Boden infolge der 
verfehlten Eiſenbahnpolitik der demokratiſchen Führer, 
welche Staat und Gemeinden mit fchweren, ihre Kräfte 
zum Teil überjteigenden Ausgaben belaitete, jo daß ſeit 
1878 jowohl im Großen Rate als im Regierungsrat 
die beiden Rarteien fich die Wage hielten. In eidgenöf- 
fiihen Angelegenheiten gingen Liberale u. Demokraten 
gewöhnlich einig, jo daß der Kanton 3. fowohl die neue 
Bundesverfaiiung als auch die der Bolksabjtimmung 
unterbreiteten Bundesgejege meiſt mitgroßer Mehrheit 
annahm. 1891 wurde 3. zum Sig des ſchweizeriſchen 
Landesmuſeums beitimmt; zugleich fand durch fanto- 
nale Voltsabjtimmung 9. Aug. die Bereinigung der 
alten Stadt mit 12 VBororten zu einem admintjtrativen 
Ganzen ſtatt, fo daß nun 3. die größte Stadt der Schweiz 
it. Durch zwei Bartialrevifionen von 23. April 1893 
und 12. Aug. 1894 erfuhr die Verfaſſung von 1869 
unweſentliche Wodifitationen. Val. Werdmiüller, 
Memorabilia Tigurina (Zürich 1780 — 90, 2 Bbe.); 
Meyer v. Knonau, Der Kanton 3. (St. Gallen 
1844— 46, 2 Bde.); Bluntſchli, Staats- u. Rechts— 
geichichte der Stadt u. Landſchaft 3. (2. Aufl, Zürich 
1856. 2 Bde.); Derielbe, Gefchichte der Republik 3. 
(daf. 184748, 2 Bode. ; Bd. 3 von Hottinger, 1856); 
Vogel, Die alten Chroniken pder Denhwürdigleiten der 
Stadt und Landſchaft 3. (daſ. 1845); Derielbe, Memo- 
rabilia Tigurina 1840—1850 (dal. 1853; Yortiegung 


‚das Kopfende einer Gletſchermoräne bezeichnet, von 
Rapperswyl (ſ. d.) nach Hurden und trennt jo den tail- 
weile ſchilfbewachſenen, zwiichen den Kantonen Si. 
Gallen und Schwyz eingebetteten Oberſee von dem 
im Kanton Zürich liegenden Rumpftörper ab. Als 
fein Uferland find, abgeiehen von Zürich und feinen 
Nachbargemeinden, rechterjeit3? der Züricher Bezırl 
Meilen und der St. Galler Seebezirk, linkerſeits der 
Züricher Bezirk Horgen und die Schwyzer Bezirke 
March und Höfe anzujehen, im ganzen eine Bevölle— 
rung von 150,000 Seelen repräjentierend. Der Ober 
ſee friert faſt alljährlich zu, dev Unterjee feltener, zum 
legtenmal 1880.81. Eine eigne Erjcheimung üt im 
Frühling das jogen. Blühen, wobei jich der See mit 
einem gelblichen oder ſchmutzig⸗weißlichen Schaum be 
deckt, der teils von Infuforien, teils von Blütenitaub 
verjchiedener Bilanzen berrührt. Für die Schiffahrt 
üt der See ohne Gefahr, da überall gute Landung! 
pläge jich finden. Er nährt an 30 Arten von Filcen, 
unter denen der Hecht der größte, die Qachsforelle und 
die Trüfche die geſchätzteſten find. Längs des Oberſets 
zieht bereits feit 1859 die Eifenbahnjtrede Rapper 
wyl · Uznac bin; 1875 ward die linksuferige Seebahn 
Zürich - Horgen - Richtersiwyl - Lachen (Glarus) erof’ 
net, 1877 die Zweigbahn Waͤdenswyl - Einfiedeln, feit 
1895 iſt aud) die vechtsuferige Zürichfeebahn im Br 
trieb. Bei Meiten entdedte man 1854 die erjten der 
ſchweizeriſchen Pfahlbauten. 

Zurita, Geronimo, ſpan. Geſchichtſchreiber, geb 
1512 in Saragoſſa, geit. 1580, ward 1547 von den 
aragonishen Ständen als Gefchichtichreiber des Lan 
des angeitellt. Als Frucht feiner Forihungen, nament‘ 
lich auf Reifen durch Aragonien, Italien und Sizilien. 
erichienen feine trefflihen »Anales de la corona de 
Aragon« (Sarag. 1562—79, 6 Bde.), die von dei 
ältejten Zeiten bis auf Ferdinand gehen. — Sein Sobn 
Ggonino 3. de Dlivan beforgte von den erſten 
Bänden der »Anales« 1585 eine neue Ausgabe as 
ganze Wert erſchien 1610 in 6 Bänden zu Saragona 
und in 7 Bänden 1669, ein Auszug von 3. jelbit um 
ter dem Titel: »Indices rerum ab Aragoniae reg!" 
| bus gestarum« (Sarag. 1758; wieder abgedrudt in 
Schotts »Hispania illustratas, Bd. 3). 


Zurlinden — Zurüdnahme der Klage. 


BZurlinden, Emile Auguſte Francois Tho— 
mas, franz. General, geb. 3. Juni 1837 zu Kolmar 
im Elſaß, erhielt feine Bildung auf der polytechniichen 
Schule, trat 1858 als Leutnant in die Artillerie ein, 
war 1870 als Hauptmann Adjutant des Generals von 
Berdheim, der die Yrtillerie des 6. Korps in Metz be» 
fehligte, wurde bei der Kapitulation der Feitung kriegs— 
aefangen, entlam aber aus Spandau und erhielt von 
Gambetta im weitern Kriege gegen Deutjchland ein 
Kommando. 1881 Oberit, ward er zweiter Direktor 
der polytechniihen Schule, dann Kommandeur der 
Infanteriedivifion in Arras, darauf des 4. Korps in 
Le Mans. Im Januar 1895 wurde er zum Kriegs— 
minijter ernannt, was er bis 1896 blieb, und ijt jegt 
Kommandeur des 15. Armeelorps in Marfeille. 

YZurren, auf einem Schiffe mit Tau oder Leinen 
etwas befeitigen oder zuſammenſchnüren. 

Zurron (Tercio), mittelameritan. Gewicht von 
150 Libras — 69,014 kg für Indigo und Kochenille. 

Zurftrafien, Melchior, Bildhauer, geb. 28. Dez. 
1832 in Munster (Weitfalen), geit. 27. Febr. 1896 in 
Leipzig, lam 1850 in das Wtelier des Bildhauers Im⸗ 
hof in Köln, ſchuf hier 1853: 14 Stationen in Hoch— 
relief, die Rauchs Aufmerkſamleit auf fich zogen und 
ihn veranlaßten, 3. in fein Utelier zu nehmen. So 
kam er 1854 nach Berlin und führte dort unter anderm 
für Friedrich Wilhelm IV. eine Bronzeitatue des Gro- 
pen Kurfürjten als zehmjährigen Knaben aus. 1857 
ging er nad) Rom, wo er einen römiſchen Hirten ſchuf, 
der ihm in Berlin ein dreijähriges Stipendium für 
Italien einbrachte, jo daß er abermals nad Italien 
geben konnte. 1862 lie; er jich in Berlin nieder, wo 
unter anderm eine Siegesfäule zum Andenken an da3 
Jahr 1866, 28 Borträtreliefs von Vertretern der Wiſ⸗ 
ſenſchaften für die Bibliothek des Berliner Rathauſes 
und zwei Reliefs für das Denkmal auf Alien entjtan- 
den. Nachdem er von 1870-75 als Profeſſor an der 
Kunſtſchule zu Nürnberg gewirkt hatte, ging er in glei- 
cher Eigenſchaft an die Kunjtatademie i in Leipzig. Bier 
führte er die Gruppe einer Garitad in Marmor, das 
Frontiſpiz des Hauptpojtgebäudes ſowie zablreiche 
Borträtbüjten aus und nahm an der Ausſchmückung 
der neuen Anbauten des Muſeums (Statuen von 
Rembrandt und Rubens) und der Univerjitätsbiblio- 
thet (Statuen Friedrichs des Streitbaren, des Kur- 
füriten Morig, Leſſings und Goethes) teil. Für das 
neue Mufeum in Linz (Oberöjterreich) führte er 1886 
einen 110 m langen Fries und zehn Standbilder aus. 

Zurücdbehaltungsreht (Retentionsrcht), 
die Befugnis, eine ſchuldige Leiitung fo lange vorzus- 
enthalten, bis ein damit zujammenbängender G I 
anipruch befriedigt iſt. Die wichtigiten Fälle der 
tention (Borenthaltung, Zurücbepaltung) find ae 
qemeinem Hecht das 3. des Beligers einer fremden 
Sade wegen Aufwendungen auf dieje (j. Ampenjen) 
und das 3. des Schuldners aus einem gegenjeitigen 
Vertrage wegen Nichterfüllung der Gegenleiitung ſei— 
tens des Gläubigers (f. Vertran). Das deutſche Bür- 
gerliche Geſetzbuch ſtellt (8 273) den allgemeinen Sa 
auf: »Hat der Schuldner aus demjelben rechtlichen 
Verhältnis, auf dem feine Berpflihtung beruht, einen 
fälligen Anſpruch gegen den Gläubiger, jo kann er, 
—* nicht aus dem Schuldverhältnis ji) ein andres 

* die geichuldete Yeritung verweigern, bis die ihm 

übrende Leiſtung bewirkt wird. zur Heraus⸗ 
= eines Gegenitandes verpflichtet ijt, hat das gleiche 
Recht, wenn ihm ein fälliger Anfpruch wegen Berwen- 
dungen auf den Gegenjtand oder wegen eines ihm 
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durch diefen verurfachten Schadens zufteht, es fei denn, 
daß er den Gegenjtand durch eine vorjäglich begangene 
unerlaubte Handlung erlangt hat. Der Gläubiger 
fann die Ausübung des Zurüdbehaltungsrechts durch 
Sicherheitäleiitung abwenden. Die Sicherheitsleiſtung 
durch Bürgen iſt ausgeſchloſſen.« Die Abwendung 
durhSicherheitsleiitung iſt übrigens ganz ausgeichloj- 
fen, wenn das 3. wegen Nichterfüllung der den Gläu— 
biger —— Gegenleiſtung ausgeübt wird (Bür- 
gerliches Geſetzbuch, $ 320, Abi. 1). Beionders an- 
ertannte Fälle des Zurüdbebaltungsredhts find ent» 
halten im Bürgerlichen Geſetzbuch, $ 972, 1000, 1428, 
bj. 1; 1585, Abſ. 2. Das nad manden Rechten dem 
Vermieter wegen Forderungen aus dem Mietöverhält- 
nis zujtehende, ungenau häufig auch als 3. bezeichnete 
Zurüdbaltungsreht an dem Mobiliar des Mieters 
bat das Bürgerliche Geſetzbuch ($ 559) durch ein ge» 
jegliches Pfandrecht erjegt. Ein bejonderes 3. iſt nad) 
dem deutichen Handeisgelepbud (Art. 313 ff.) fürfauf- 
leute begründet. Dasjelbe iſt wegen fälliger Forderun⸗ 
gen aus den zwijchen Kaufleuten abgeſchloſſenen bei« 
derjeitigen Handelsgeſchäften gegeben und erjtredt ſich 
auf bewegliche Sachen und Wertpapiere des Schuld⸗ 
ners, welche mit deſſen Willen auf Grund von Han— 
delsgefchäften in des Gläubigers Beſitz gelommen jind. 
Dabei beiteht folgende Eigentümlichkeit : während fonjt 
der Zurüdbebaltende nicht befugt iſt, feine Befriedigung 
aus der zurüdbehaltenen Sache im Wege des Verkaufs 
u fuhen, räumt das Handelsgefegbucd ein ſolches 

ertaufsrecht unter Mitwirtung des Gerichts dem 
faufmänniihen Gläubiger dann ein, wenn derjelbe 
trog der jofortigen Benachrichtigung des Schuldners 
von der Ausübung des Zurüdbehaltungsredhts nicht 
rechtzeitig von dent fegtern Leiſtung, Dedung oder 
Sicyerjtellung erlangt. Ganz ähnlich das neue Han⸗ 
delsgeſetzbuch, $ 369. Vgl. Yangfeld, Die Lehre 
vom Retentionsrecht (Roit. 1885). 

Burücgezogene Werke, hinter dem Hauplwall 
liegende Befeitigungen, wie Abjcnitte, Kernwerke, 
Citadelle. 

Zurücknahme der Klage (Litisrenunzia— 
tion), die Abſtandnahme des Klägers von der Weiter⸗ 
verfolgung des eingellagten Anipruchs in dem betref- 
fenden Rechtsjtreit. Die 2. iit fein Verzicht auf den 
geltend gemachten Anſpruch, und ebendeshalb jteht der 
Geltendmachung des letztern durd eine neue Klage die 
3. nicht im Wege. Indejjen kann der Bellagte nad) 
der deutichen Zivilprozeßordnung ($ 243, 247) die 
Einlajjung auf die neue Klage verweigern, folange 
ihm die in dem frühern Verfahren entitandenen Koiten 
nicht erjtattet find. Die Zivilprozekordnung beſtimmt 
ferner, daß die 3. ohne Einwilligung des Bellagten 
nur bis zu dem Beginne der mündlichen Verhandlung 
des Bellagten zur Hauptſache zuläſſig it. Die 3. be— 
jeitigt die Wirkungen der Rechtshängigfeit. Sie ver- 
pflichtet den Kläger zur Übernahme der Koſten des 
Rechtsſtreites. Nach der öjterreihiichen Zivilprozeij- 
ordnung (1895) kann die lage ohne Zuſtimmung des 
Bellagten nur bis zum Beginn der eriten Tagfagung 
und, wenn Bellagter bei diejer nicht ericheint, auch noch 
bei ihr zurücdgenommen werden. Das Recht des Be— 
Hagten, Einlafjung auf eine neuerlid angebradjte 
Klage deshalb zu verweigern, weil ihm die Koſten des 
frühern Verfahrens nod) nicht erjegt find, iſt im öſter— 
reichifchen Gefeg nicht gegeben ($ 237, 288). — Im 
Strafprozei iit die Zurüdnahme der öffentlihen 
Klage ausgeſchloſſen, jobald einmal die Unteriuchung 
eröffnet it, während die Privattlage bis zur 
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Berkündung des Urteils erjter Inſtanz und, ſoweit 
zuläſſige Berufung eingelegt ift, bis zur Verkündung 
des Urteils zweiter Inſtanz jederzeit, ausdrücklich oder 
ſtillſchweigend (durch Ausbleiben des Privatllägers 
in der Hauptverhandlung), zurüdgenommen werden 
fann. Vgl. deutiche Strafprozekordnung, $ 154, 431. 
rückwerfen, ij. Reilerion. 

urundung, joviel wie Zuſammenlegung land- 
wirtichaftliher Grundſtücke, j. Flurregelung. 

Zurzach, Marktileden und Bezirtshauptort im 
ſchweizer. Kanton Margau, links am Rhein und an 
der Linie Koblenz - Winterthur der Nordoftbahn, hat 
eine kath. Stiftstirhe (Wallfahrtsort wegen des Gra— 
bes der heil. Berena), eine reform. Kirche, Stiderei, 
Leinwand» und Schäftefabrilfation und cıs39 1082 
Einw., hatte lange Zeit Bedeutung als Meßort (jept 
nur noch Pfingſtmeſſe). Val. Huber, Die Urkunden 
des Stifts 3. (Marau 1873). 

Zuſageſcheine, die bei der Emiſſion von Staats» 
papieren und Altien auf den Namen des Subjtribenten 
außgeitellten Zeihnungsicheine. 

Bufammendrüdbarkfeit (lat. Rompreiiibili- 
tät), die allen Körpern zulommende Eigenſchaft, durch 
alljeitigen äußern Drud in einen engern Raum ge 
bracht zu werden. Sie iſt am auffallenditen bei den 
Guien, bei den Flüffigkeiten aber jo gering, daß die- 
felben für praftiiche Zwede ala unzujammendrüdbar 
angejehen werden können; die 3. beträgt nämlich bei 
einer Drudzunahme von einer Atmofphäre 3. B. für 
Duedfilber 3, für Waſſer 50, für Alkohol 90 Millio- 
nenteile des uriprünglichen Bolumens. Bol. Pilzometer. 

YZujammengejegtblütige Bilanzen, ſ. Kom— 
pofiten. R 

—— — Ather (Eſter), ſ. Äther. 

Zuſammengeſetzte Körper, in der Chemie die 
Körper, deren Molekul aus zwei oder mehr verſchie— 
denen Atomen beiteht. 

Zufammenfunft in der Aitronomie, foviel wie 
Konjunttion (I. d.). [regelung. 

nfammenlegung der Grumndftüde, j. Flur— 

nei hei, „I. Auflauf und Aufruhr. 

ujammenjegung(Nompojition), in der Gram— 
malil die Bereinigung zweier oder mehrerer verichies 
den= oder gleichartiger Wörter zu einem neuen Wort. 
Das wichtigſte und untrüglichite Stennzeichen dafür, 
dab eine 3. itattgefunden hat, bildet die Zufammen- 
fajjung der har ran Wörter unter Einem Accent; 
denn in manchen Sprachen, wie 5. B. im Englijchen, 
it e8 durchaus nicht allgemein Regel, daß zufammen- 
gejegte Wörter als eines geichrieben werden: man ver- 
gleiche 3. B. engliih dark blue mit unferm dunlel» 
blau. In engerm Sinn nennt man 3. eine foldhe Ver— 
bindung mehrerer Wörter, namentlich Subjtantiva, 
wobei das Bewußtiein, daß fie nicht einfach, fondern 
zuſammengeſetzt find, ſich noch allgemein lebendig er» 
halten hat; weitere Zuſammenſetzungen ſchon zuſam— 
mengefegter Wörter heipen Defompofita. Dieoms- 
pojitionsfähigteit der verjchiedenen Spradyen und 
Sprachſtämmie iſt eine ſehr verjchiedene und wechjelnde. 
Aufenit gering üt fie z. B. in den ſemitiſchen Sprachen, 
die indogermaniſchen Sprachen haben dagegen ſchon 
in der Urzeit durch 3. einen großen Reichtum an Zus 
fammenjegungen und daraus entitandenen gramıma- 
tiſchen Formen hervorgebradt. Im guten deutichen 
Stil werden jegt die übermäßig langen Kompoſita als 
pedantiſch mit Recht gemieden. Die zufammengejeg- 
ten Subjtantiva teilen neuere Grammatiter nach ihrer 
Bedeutung ein in dDeterminative oder unterords 


Zurüdwerfen — Zujchlagszölle. 


nende, 3. B. Hauptitadt, Hausherr, Mitternacht, 
nwbei das eine Wort nur dazu dient, den Begriff des 
andern näher zu beitimmen, in attributive oder 
mutierte, die eine adjeltiviihe Bedeutung haben, 
3. B. Didlopf, ehrliebend, und in fopulative oder 
beiordnende, 3. B. Schwarjweißrot, Blauweiß. 
Doch bejteht zwilchen diefen und andern Arten der 
——— für, das Sprachgefühl feine feſte 
venze. Bgl. Juͤſti, Über die 3. der Nomina in den 
indogermaniichen Sprachen (Götting. 1861); Brug- 
mann, Grundriß der vergleichenden Grammatik. 
Bd. 2 (Straßb. 1892). (auf See. 
ujammenftoh bon Schiffen, ſJ. Strabenrecht 
niammentreffen der Verbrechen, j. Kontur: 
—** j. Additionalatte. renz d. ©. 
atzmartken, j. Jnvaliditätsverjiherung, ©. 308. 
uſatzpatent, ſ. Patent, ©. 586. 
uſatzſtrafe, j. Konturrenz der Verbrechen. 
üſchen, Stadt im Fürjtentum Walde, Kreis der 
Eder, an der Elbe (Nebenfluß der Eder), hat eineevang. 
Kirche, ein Dampfjägewerf, eine Dampfmolterei und 
(1895) 602 Einw., davon 3 Katholiten und 22 Juden. 

Zuſchläge, erdige oder metalliihe Zujäge zu den 
u verhüttenven Erzen und Produkten, welche die Ab- 
——— oder Anſammlung der ausgeſchiedenen Me- 
talle oder die Bereinigung der erdigen und metallijchen 
Beimengungen zu einer geichmolzenen Schlade beför- 
dern und für das ausgejchiedene Metall ſchädliche 
Subjtanzen (3. B. Schwefel und Phosphor aus Eijen) 
entfernen jollen ıc. 

Zuſchlagsprämien bei der Lebensverſiche— 
rung. Vorſichtige Lebensverficherungsanitalten pfle- 

en in Lebensverjicherungsverträgen für den Fall, dat 
N nach Abſchluß der Berjiherung in den Lebensver⸗ 
hältniſſen des VBerficherten nach deſſen eigner Ent— 
ſchließung Veränderungen vollziehen, welche erfah— 
rungsgemäß erheblich lebenverkürzend wirten fünnen, 
ſich rechtzeitige Anzeige ſolcher bee; die 
Entjchliejung über den unveränderten Fortbeitand der 
Verſicherung und int Falle des Fortbeitandes die For— 
derung von bejondern 3. vorzubehalten. Die legtent 
follen der Gefantheit der Berjicherten einen Ausgleich 
für die Erhöhung der Gefahr bei einzelnen bieten. 
Bol. Lebensverſicherung. 

Zuſchlagsſteuern (Zufhläge), die Steuern, 
welche in Brozenten von bejtchenden Steuern noch 
über dieſe hinaus erhoben werden. Diejelven jpielen in 
mehreren Ländern eine wichtige Rolle im Gemeinde— 
haushalt (j. d.). 

Zuſchlagszölle. Im 17. Jahrh. wurden in Eng- 
land und, met in Beranlafjung der Cromwellſchen 
Navigationsakte, in andern europäifchen Ländern be- 
ſondere Abgaben eingeführt, welche teıld den Zweit 
hatten, die heimiſche Schiffahrt zu heben und den di— 
reften Handel mit überjeeiichen Yändern zu fürder, 
eils ala Retorſions- oder Bergeltungszölle Reprefa- 
lien an fremden Ländern zu üben, welche das eigne 
Land zu ungünjtig, bez. ungünjtiger als andre behan- 
deiten. Die Cromwellſche Alte, welche England das 
Monopol des Kolonialhandels, der gropen Schiffahrt 
und des europäiſchen Zwiichenhandels ſichern jollte, 
wurde 1661 durch Einführung von Differentialichiff: 
fahrtsabgaben ergänzt. Auf fremden Schiffen ein- 
geführte Baren mußten einen Zujchlagszoll (alien 

uty) zahlen, welcher mehr und mehr Be abge- 
ſchloſſener Handelsverträge gemindert und 1849 ganz 
aufgehoben wurde. Frankreich hatte bereits 1659 ein 
Dipjerentialtonnengeld eingeführt; jeit 1816 wurde die 


Zuſchneidemaſchine — Zujtändigfeit. 


Surtaxe de pavillon (Flaggenzoll, ber ſich nach 
der Flagge richtet, die das Schiff trägt), welche in der 
Höhe von 5—10 Proz. des eigentlichen Zolles von 
jeder Ware, die nicht auf franzöfifhen Schiffen ein» 
gebracht wurde, aljo auch von zu Lande kommenden, 
erhoben, 1866 aufgehoben, wurde der Flaggenzoll 
1872 nochmals ins Leben gerufen, dagegen 1873 
wegen der Rüdjicht auf die Handelsverträge und die 
von den Bereinigten Staaten geübte Reprejjalie wie 
der fallen gelajjen. Doch find heute noch franzöfiiche 
Schiffe und die durch diefelben bewirkte Einfuhr von 
mandherlei Abgaben befreit. Die Bereinigten Staaten 
erheben noch einen Flaggenzuichlag von 10 Bros. des 
Warenwertes von den Schiffen der nicht vertragsmähig 
ausgenommenen Länder. Eine ähnliche Bedeutung 
wie der Flaggenzoll hat die Surtaxe d’entrepöt (Un⸗ 
teriheidungszoll), welche 1816 in Frankreich eins 
gefübrt wurde und bei der indirelten Einfuhr von 

ren aus den nichtfranzöſiſchen Häfen Europas, der 
Mittelmeerländer, aus denen der Kanarien und Mas 
deiras erhoben wird. Auch die Vereinigten Staaten er- 
heben 10 Proz. des Warenwertes für die indirelte Ein- 
fuhr der Produkte der öjtlicy vom Kap der Guten Hoff- 
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nung gelegenen Länder, wenn fie von wejtlich vont | 


Kap gelegenen Plätzen ——— werden. Für die 
heimiſche Schiffahrt ohne Nutzen, kann die Surtaxe 
d’entrepöt dem Handel ſehr läſtig fallen und auch 
leicht umgangen werden (Ausitellung der Faltur auf 
einen Strohmann in Deutichland). 3. haben aud) die 
Zollgeſetze mehrerer Länder für den Fall vorgeiehen, 
dal; ein andrer Staat diefelben durch jeine Handels- 
und Schiffahrtspolitit benachteiligt, indem er fie un— 
günjtiger behandelt als dritte Länder, die jogen. Kanıpf- 
zölle (j. Hölle). So nimmt der anıpfzollparagraph 
(6) des deutschen Zolltarifgefeges von 1879 in Aus— 
fiht, daß die aus joldyen Staaten kommenden Waren, 
die deutiche Schiffe oder Waren deuticher Herkunft un— 
günjtiger behandeln als diejenigen andrer Staaten, ſo— 
weit nicht Bertragsbeitimmungen entgegenjtehen, mit 
einem Zuschlag bis zu 50 Proz. des Betrags der tarif- 
mäßigen Eingangsabgabe belegt werden können. Für 
Einführung eines Unterfheidungszolles in Deutich- 
land tämpfteWoste, Der Unteriherdungszoll (Brem. 
1880); gegen diejelbe Yandgraf, Gegen den Unter— 
ſcheidungs zoll (Würzb. 1881). 

Zuſchneidemaſchine (Ausſchneidemaſchine), 
Vorrichtung zum gleichzeitigen Zuſchneiden mehrerer 
Lagen von Geweben. Manche benutzen als Schneid— 
wertzeug ein endlojes Stahlband nut scharfer Schneide, 
das wie eine Bandjäge beivegt wird, andre ſchnell vos 
tierende Kreismejjer, die an gelentigen Armen derart 
beweglich angebracht find, dal; fie den ganzen darun— 
ter befindlichen Arbeitstiſch bejtreichen fünnen. Auf 
legterm find bis 5 cm dide Zeuglagen ausgebreitet, 
über dıe man nad) einer mit Kreide gemachten Zeid)- 
nung hinwegfährt. 

Zusmarshauſen, Fleden u. Bezirtsamtshauptort 
im bayr. Regbez. Schwaben, an der Zujam, 470 m 
il. D., hat eine kath. Kirche, ein Amtsgericht, ein Forit- 
amt, eine Dampfjchneidemüble und cıs95) 1065 Einw. 
— Hier 17. Mai 1648 Sieg der Schweden und Fran— 
zofen unter Wrangel und Qurenne über die Kaijer- 
lihen und Bayern unter Holzappel (welcher fiel) und 
Grongfeld, infolgedeijen IWrangel den Lechübergang 
erzwang. 

Zuftand, im Gegenfage zur Eigenſchaft (f. d.) 
jede augenblidlic) vorhandene, aber ıhrer Natur nad 
der Veränderung unterworfene Bejtimmung eines 
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Dinges (3. B. Bewegung). Doch ändert jich nad) dem 
Kaujalgeieg ein beitehender 3. nicht von felbit, jon- 
dern nur durch eine äußere Einwirkung; nur bei zn- 
fanımengefegten Dingen (einem Organismus, der 
menjchlihen Gejellihaft) kann fich ein vorhandener 
3. ſcheinbar jpontan (infolge der Wechſelwirkung der 
Teile) ändern. 

Zuftändigkeit (Geſchäftskreis, Kompetenz, 
Reifort), der einer Behörde gefegte Kreis ihrer Wirt- 
jamteit und ihre hiernad für den einzelnen Fall ſich 
beitinnmende amtliche Befugnis. Diefe 3. it zunächſt 
eine ſachlich begrenzte je nach der Berichiedenartigkeit 
der Amtsthätigleit der Behörden (Auitiz, Verwal» 


tungs⸗, Gemeinde-, Finanz», Militärbehörden ıc.). 


Innerhalb dieſer verſchiedenen Berufsiphären iit dann 
die 3. wiederum fachlich abgegrenzt, indem 3.8. lIber- 
tretungen und leichte Vergehen vor die Schöffengerichte, 
ſchwere Verbrechen vor die Schwurgerichte, Handels- 
fadhen vor die Kammern für Handelsſachen gehören. 
Dazu kommt die räumliche Abgrenzung der Amts— 
bezirte und das Berhältnis der über- und Unter» 
ordnung, in welchen die Behörden zu einander jtchen 
(Initanzenzug). Die 3. der Gerichte insbef. iſt in 
der Juſtizgeſetzgebung, namentlich durch die deutichen 
Juſtizgeſetze, genau geregelt (j. Zuftändigteit der Gerichte). 
Dit die Frage, welches Gericht im einzelnen Fall zuſtän⸗ 
dig(lompetent) fei, zwischen verjchiedenen Berichten jtrei; 
tig, jo ſpricht man von einem Kompetenztonflikt. 
In ſolchen Fällen iſt die Enticheidung des betreffenden 
Obergerichts maßgebend (aud) nad) der öſterreichiſchen 
Jurisdiktionsnorm |1895]; beiteht der Kontpetenzlon- 
flift zwiſchen einem öfterreichiichen und ausländiichen 
Gericht, jo enticheidet das Jujtizminijterium in jenes 
bindender Reife). Schwieriger geitaltet ſich die Frage, 
wenn es jtreitig ift, ob eine Angelegenheit vor die Ver: 
waltungsbehörden, oder ob fie vor die Berichte geböre, 
ob jie aljo eine Jujtiz» oder eine Verwaltungsiache 
fei (ſ. Verwaltung). Neuerdings wird jogar der Aus» 
drud »Rompetenztonflitt« nur zur Bezeichnung diejes 
Falles gebraucht, während man im Gegenjag bierzu 
von einem Kompetenzitreit fpricht, wenn die 3. 
mehrerer Gerichts oder mehrerer Berwaltungsbehör- 
den untereinander in frage jteht. Nach dem deutichen 
Gerichtsverfaſſungsgeſetz ($ 17) haben bei Kompetenz» 
tonjlitten der erſtern Art prinzipiell die Gerichte über die 
Zutäfligkeit des Rechtswegs zu entjcheiden. (Ebenfo nad) 
der öfterreidhiichen Jurisdittionsnormt Doc, kann ein 
rehtsfräftig gewordenes Urteil eines Gerichtes wegen 
Unzuläfiigteit des Rechtsweges von der oberiten Ad— 
minijtrativbehörde angefochten werden, worüber der 
oberjte Gerichtshof zu enticheiden hat.) Die Yandes: 
gefeggebung kann jedoch die Entſcheidung von Strei- 
tigteiten zwiſchen Gerichten und Berwaltungsbehörden 
oder Berwaltungsgerichten über die Zuläſſigleit des 
Rechtsweges bejondern Behörden nad) Maßgabe der 
folgenden Beitimmungen übertragen: 1) Die Mitglie— 
der eines Kompetenzgerichtshofs werden für die Dauer 
des zur Zeit ihrer Ernennung von ihnen betleideten 
Amtes oder, falls jie zu diefer Zeit fein Amt befleiden, 
auf Lebenszeit ernannt. Eine Enthebung vom Ant 
lann nur unter denjelben Borausießungen wie bei den 
Mitgliedern des Reichsgerichts jtattfinden. 2) Mins 
dejtens die Hälfte der Mitglieder mu dem Reichsgericht 
oder dem oberiten Landesgericht oder einem Ober: 
landesgericht angehören. Bei Entiheidungen dürfen 
Mitglieder nur in der gefeglich beſtimmten Anzahl 
mitwirten. Diefe Anzahl muß eine ungerade fein 
und mindejtens fünf betragen. 3) Das Verfahren ijt 


Zuftändigfeit der Gerichte — Zuſtellung. 


regen feit der Gerichte iit das Recht und 
die Pflicht derielben, eine einzelne, in ihre Gerichtsbar- 
keit (ſ. d.) fallende Streitjache zu erledigen. Diefe Zu - 
jtändigfeit zerfällt in die fachliche und in die Örtliche. 
Die Regeln über die ſachliche Zuftändigfeit teilen Die 
einzelnen Streitſachen den verfchiedenen Gerichten zur 
Erledigung zu, je nach den verichiedenen Eigenichaften 
der Streitiahen jelbit. Soldye Eigenfhaften, welche 
die ſachliche Zuitändigfeit bejtinnmen, find im Zivil- 
prozeß inäbej. der Wert und die Eilbedürftigfeit der 
Streitiachen. Sachen von geringerm Wert oder von 
größerer Eilbedürftigleit gehören zur Zuftändigfeit 
der Amtsgerichte, die übrıgen zur Zuitändigleit Der 
Sandgerichte (vgl. Gerichtäverfaflung, ©. 393). Im 
Vorſchlag des Staatsminiſteriums ernannten Mitglie- | Strafprozei dagegen wird die fachliche 3.d. G. in er- 
dern beiteht, wovon jechs Mitglieder des Kammer: | jter Linie durch die Schwere des Straffalles beſtimmt: 
gerichts und fünf für den höhern VBerwaltungsdienft | die mit den leichteiten Strafen bedrohten Straftbaten 
oder zum Nichteramt befähigt fein müjlen. Zur »Er- gehören vor die Schöffengerichte, die mit mittlern 
bebung des ommpetenztonflilts« find nur die Zentral» | Strafen bedrohten vor die Straflanmern der Laud— 
und %covinzialbehörden befugt. Haben fich ſowohl | gerichte, die mit den ſchwerſten Strafen bedrohten vor 
die Gerichte als die Berwaltungs- oder Berwaltungs: | die Schwurgerichte, bez. das Neichsgericht (vgl Ge- 
gerichtsbebörden für unzuitändig erklärt, fo entichei- | richtsverfafiung, ©. 393). Die Regeln über die ört- 
det der Kompetenzgerichtshof auf — einer | liche Zujtändigfeit verteilen dann die einzelnen Sachen 
beteiligten Bartei. Ganz ähnlich it Die Sadıe in Bayern | am die verjchiedenen Gerichte, je nach den örtlichen Be— 
geregelt durch Gele vom 18. Aug. 1879. In Baden | ziehungen, in welchen die Sachen zu diefen Gerichten 
werden die Kompetenzkonflilte Durch das Staatsminis ſtehen; z. B. weil in dem Bezirk des Gerichts der zu 
jterium unter Ausſchluß des beteiligten Fachminiſters Berklagende wohnt, oder ſich aufhält, oder dort das 
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gejeglich zu regeln. Die Enticheidung erfolgt in öffent» 
licher ae nach Ladung der Barteien. 4) Sofern 
die Zulähligleit des Rechtsweges durch rechtäfräftiges 
Urteil des Gerichts feſtſteht, ohne daß zuvor auf die 
Entfcheidung der befondern Behörde angetragen war, 
bleibt die Enticheidung des Gerichts maßgebend. 

In vielen Staaten find für die Enticheidung der 
Kompetenztonflifte zwiichen Gerichts» und Berwal- 
tungsbehörden oder Berwaltungsgerichten beiondere 
Gerichtshöfe eingerichtet, welche teils aus richterlichen, 
teild aus adminijtrativen Beamten zuſammengeſetzt 
find; fo 3. B. in Preußen der Gerichtshof zur Ent» 
icheidung der Kompetenztonflikte, welcher nach der Ber- 
ordnung vom 1. Aug. 1879 aus elf von König auf 





und unter Zuziehung von drei Mitgliedern der Ge- 
richtshöfe entichieden, in Heilen durch den Verwal» 
tungsgerichtsbof. In Frankreich jteht die Enticheidung 
dem Staatsrat, in England den Reichägerichten, in 


Delikt begangen hat ꝛc. Weil nun alle diefe Momente 
aus der Berion des zu Berklagenden entnommen find 
und zunächſt für ihn das Necht und die Prlicht erzeu— 

en, dor dem betreffenden Gericht zu Recht zu jtehen, 


Holland und Belgien dem Kafjationshof, in Nord: | jo nennt man das örtlich zuitändige Gericht auch den 


amerifa den Juitizbehörden, in Jtalien und Spanien | 


dem Staatsrat und in den meiſten chweizeriichen Kan— 
tonen dem Großen Rat zu. In Oſterreich enticheidet 
Kompetenzlonflitte das Neichsgericht und Kompetenz⸗ 
fonflitte zwiichen dem legtern und dem Verwaltungs- 


gerichtshof ein aus je vier Mitgliedern beider Gerichts- | einer Streitfache vorzune 





Gerichtsſtand (des zu Berllagenden), ſ. d. Außer 
der ſachlichen und örtlichen Zuftändigteit hat man im 
neuerer Zeit auch noch eine Funktionelle 3. unter- 
ichieden und darunter das Recht und die Pflicht eines 
Gerichtes veritanden, lediglich einzelne Funktionen in 

— während die ũbrigen 


böfe zuſammengeſetzter Senat unter dem Borjig des | Funktionen andern Gerichten zuftehen. So weifen die 
Präfidenten des oberiten Gerichtshofs oder feines Stell» | Begenfäge von Prozeßgericht und Vollitredungsge- 
vertreterd. Im Deutſchen Reiche, woſelbſt die An- | richt (j. Bwangsvollitredung), von Gericht des Vorver- 
gelegenheit fait in allen Staaten durch die Geſetz- fahrens und Gericht des Hauptverfahrens (j. Strafver: 


gebung geordnet it, kann die Enticheidung der tonıpes 
tenztonflitte auf Antrag eines Bundesjtaats umd mit 


fahren), von Gericht der eriten und der Rechtsmittel: 
initanz (j. Gericht, ©. 385) auf eine verichiedene funt- 


Zuſtimmung des Bundesrats auch dent Reichsgericht |tionelle Zuitändigfeit bin. Die fachliche 3. d. G. wird 


durch kaiferliche Berordnung überwiejen werden. Kom— 
petenzjtreitigfeiten zwiichen Berwaltungsbehörden und 
Berwaltungsgerichten werden in Preußen vom Ober: 
verwaltungsgericht, in Württemberg von Kompetenz— 
gerichtshof und in Bayern von einen befondern Senat 
des Verwaltungsgerichtshofs entichieden, der ich aus 
höhern Berwaltungsbeamten und Mitgliedern des ober» 
iten Berwaltungsgerichtshof zuſammenſetzt. Endlich 
it auch die Kompetenzfrage in Anfehung der richter- 
lichen und der gefeggebenden Gewalt vielfach erörtert 
worden, und die Anficht, daß der Richter zwar nicht 
über die et ar eines Geſetzes, d. h. über die 
verfaſſungsmäßige Entjtehung desjelben, unmittelbar 
enticheiden, wohl aber in einem gegebenen all ein 
Geſetz wegen Berfajiungswidrigkeit jeiner Entitchung 
oder Verkündigung für unanmwendbar erklären und 
ſomit mittelbar über deſſen Gültigkeit erfennen könne, 
iſt jegt als die herrichende zu bezeichnen. Vgl. Pfeif- 
fer, Praktiſche Ausführungen, Bd. 3, S. 182 —632; 
BD. 5, ©. 201 ff.; Bd. 6, S. 1— 124 (Hannov. 1831— 
1841); Baaſel und Harniich, Die 3. der Verwal» 
tungs» und Berwaltungsgerichtsbehörden (Düjjeld. 
1889); weitere Litteratur beim Urtitel »Berwaltung«. 


vielfach mit der Gerichtsbarkeit (f. d.) fonfundiert, von 
welcher jie jedoch begrifflih und praktisch ſich unter: 
jcheidet. Insbeſ. können die gejeglichen Grenzen der 
Zuſtändigkeit durch Vereinbarung der Parteien ver: 
ichoben werden, was bei deu gejeplichen Grenzen der 
Gerichtsbarkeit völlig unzuläftig iſt. Vgl. Deutſches 
Gerichtsverfaſſungsgeſetz. $ 23, 24, 27—29, 70—76, 
80, 100 —108, 123, 135, 136 (fachliche und funktionelle 
ie Tareinng Zivilprozeßordnung, F111 (fachliche 
Zuſtändigkeit), I2 8376Gerichtsſtand⸗); Strafprozeß 
ordnung. u — 21 (»Gerichtsitande). : 
Zuſtändigkeitsgeſez (Kompetenzaeich), 

Rectsnorm, welche die Zuitändigleit von Behörden 
regelt; namentlich kurze Vezeihmung für das preubi- 
iche Gefeg vom 1. Aug. 1883 über die Zujtändigteit 
der Berwaltungs- und Berwaltungsgerihtäbehörden. 
Bl. Buſſo v. Bismard, Leitfaden durch das preu- 
büche 3. (Berl. 1884). 

uitandaverbrechen, ſ. Fortdauerndes Verbrechen. 

uſtandsvormundſchaft, ſ. Vormundſchaft. 

uſtelluug (Bebändigung, Injinuation), 
die Übergabe eines Schriftitüdes, namentlich die amt- 
liche Mitteilung einer Verfügung feitens der zujtändi- 


| 


Zutphen — Zuwachs. 


gen Behörde und die Beurlundung diejes Altes. Da 
im bürgerlichen Prozeß Rechtsnachteile damit verbuns 
den find, wenn ein Termin oder eine Friſt nicht ein- 
gehalten wird, jo fommt es hier auf die Beobachtung 
der geſetzlichen Vorichriften über die 3. bejonders an 
(vgl. Ladung). Derienige, von welchem ein 3. ausgeht, 
heißt im Spracdgebraud der deutjchen Sivilprozeh- 
ordnung »der betreibende Teil«. Je nahden nun das 
Gericht oder eine Partei der betreibende Teil iſt, wird 
wifhen amtlicher und privater 3. (Dffizial- und 
rteibetriceb des Prozeſſes, ſ. Prozeßbetrieb) unter: 
ſchieden. Erſtere tritt namentlich bei der Vorladun 
von Zeugen und nature: ri ein, während font 
die Zujtellungen zumeijt auf Betreiben der einen an 
die andre Partei erfolgen. Die 3. erfolgt entweder 
durch den Gerichtövollzieher, oder durd) die Poſt, oder 
»von Anwalt zu Unmwalt«. Im legtern Falle iiber: 
mittelt einfach der Anwalt der einen dem Anwalt der 
andern Partei die zu behändigende beglaubigte Ab— 
hrift gegen einfachen Empfangidein. Dieje Form 
r 3. jet aber voraus, daß beide Parteien durch An— 
walte vertreten, und daß die legtern über ebendieje 
Form der 3. einverjtanden ſind. Die regelmäßigen 
Zuſtellungsformen find die 3. durch den Berichtävoll- 
zieher und die 3. durch die Poit. Im Anwaltsprozeß 
(vor den Kollegialgerichten) müſſen die Zuitellungen 
durch die Poſt immer durch Bermittelung des Gerichts- 
vollzichers geichehen. Im Barteiprozei (vor dem 
Amtsgericht) kann auch der Gerichtsichreiber die 3. 
vermitteln. Bei amtlichen Zujtellungen it dies ſtets 
der Fall. Die 3. kann in jeder Ortichaft geichehen, 
wo der Empfänger (Inſinuat) angetroffen wird. Hat 
er jedody in dieſer Ortichaft eine Wohnung oder ein 
Geſchäftslokal, fo darf er außerhalb derjelben die An- 
nahme —— Wird der Adreſſat in ſeiner Woh— 
nung oder im Geſchäftslolal nicht angetroffen, ſo lann 
der Gerichtsvollzieher, reſp. Poſtbote an andre Perſo— 
nen, namentlich an Familienangehörige, die 3. vor» 
nehmen (Erfapzuitellung). Bei unbegründeter 
Beigerung der Annahme läht er das Schriftitüd ein» 
fach zurüd. Öffentliche 3. iſt ftattbaft bei unbe- 
fanntem Aufenthaltsort des Empfängers. Sie geſchieht 
durch Anheften einer beglaubigten Abichrift an die 
Serichtstafel und bei Ladungen durch Beröffentlihung 
im »Reichsangeiger« und im Amtsblait. 3. 1m Ausland 
erfolgt im Wege des Erfuchens an die auswärtige 
Behörde (Requiſition). Über die 3. wird vom Gerichts- 
vollzieher oder Bojtboten eine Zuitellungsurfunde 
(nad) Formular) — und zu den Akten ge— 
geben. Eine zweite Ausfertigung erhält der Adrejlat 
mit dem zu behändigenden Schriftitüd. Vgl. Deutiche 
Zivilprozehordnung, $ 152 ff.; Strafprozehordnung, 
8 37 (wo auf die Borjchriften der Zivilprozejordnung 
über 3., als auch für den Strafprozei; entiprechend 
anwendbar, verwieien wird). — Nadı der diterrei= 
chiſchen Zivilprozekordnung (1895), die es bei dem 
frühern Prozeßbetrieb durch das Gericht beließ, erfolgen 


die Zuftellungen (und Yadungen) von Anits wegen; | 


das Gericht hat die Zuſtellungsart zu beitimmen und 
alle wegen der 3. nötigen Verfügungen zu treffen. 
Nicht von Amts wegen erfolgen nur Zujtellungen zwi— 
ſchen Udvolaten. Regelmäßig erfolgt die 3. durch die 
Poit; aber aud) 3. durch Serichtsdiener u. Gemeinde: 
organe iſt zuläilig. Bezüglich des Ortes der 3., Er- 
—— 3. durch öffentliche Belanntmachung 
gelten den vorſtehenden ähnliche Beſtimmungen. 
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lel in die Mſel, Knotenpunkt der Staatsbahnlinien 
Arnheim ⸗Salzbergen und Z.-Leeuwarden und der 
Linie Aniterdan-interswitderolländiichen Eifen- 
bahn, hat 6 Kirchen (darunter die St. Walpurgistirche 
ausdem 12. Jahrh., mit alter Bibliothef), ein Kantons: 
gericht, eine Handelsfammer, ein Gynmmaſium, höhere 
Bürgerfchule, Papierfabriten, Ol», Zement» und 
Schneidemüblen, lebhafte Schiffahrt, Holzhandel, ſtarle 
Vieh» umd Getreidemärkte und (180) 17,800 Einw. 
Im N. von 3. liegt die Uderbaulolonie Niederlän» 
dDifh-Mettray, für jugendlihe Verbrecher evang. 
Konfeſſion beſtimmt. — 3. beitand ſchon im 10. Jahrh. 
und war damals Sig eigner Grafen, die Unfang des 
12 Jahrh. ausitarben, worauf 3. an die Grafen von 
Geldern fiel. Im niederländiichen —— er⸗ 
griff es die Partei der Patrioten und wurde von Alba 
1572 erobert, der viele Bürger hinrichten lieh. Es lam 
‘1587 durdy Verrat abermals den Spanien in die 
Hände. Erjt 1591 bemächtigte jih Morig von Oranien 
‚der Stadt. 3. verblieb hierauf bei der Republik der 
Vereinigten Niederlande. 1672 eroberten es die Fran— 
zoſen unter dem Herzog Philipp von Orldans. 1795 
fiel 3. ohne Wideritand in die Hände der Franzofen, 
und auch 1813 ward es bei der Schwäche der Beſatzung 
(300 Dann) 24.Nov, beim erjten Erjcheinen ee 
hen eingenommen, 

Zuwachs, in der Rechtsſprache allgemtein foviel wie 
Acceſſion (j. d.). Forittechniich die Mehrung der Holz: 
maſſe (Maſſenzuwachs) oder des Wertes (Wert 
zu wachs) eines Baumes oder Beitandes. Nach der 
Zeit, auf weiche der 3. bezogen wird, find zu unter 
ſcheiden: jährlicher 3., d. h. der 3. für ein Jahr, und 
periodifcher 3., d. h. der 3. für eine Mehrheit von 
Jahren. Der jährlihe 3. zerfällt wieder in den lau— 
fend=jährlichen 3., d. h. den in einem bejtimmten Jahr 
erfolgenden 3., und in den Durchſchnittszuwachs, d. b. 
den im jährlihen Durchichnitt für eine Reibe von Jahr 
ren erfolgenden 3. Die wichtigite Urt des Durch— 
ſchnittszuwachſes iſt der Haubarkeits-Durch— 
ſchnittszuwachs, welcher ſich ergibt, wenn die 
Holzmaſſe eines im Haubarkeitsalter ſtehenden Bau— 
mes oder Beſtandes durch das Haubarkeitsalter divi— 
diert wird. Zuwachsprozent iſt der Jahreszuwachs 
für das Kapital 100. Beſtandteile des Maſſenzu— 
wachſes ſind: Grundflächenzuwachs, Höhenzuwachs 
und Formzahlzuwachs, weil die Holzmaſſe (M) eines 
Baumes oder Beitandes das Prodult aus feiner 
Grundfläche (G), d. b. der Querfläche in Bruithöbe 
(1,3 m vom Boden), aus jeiner Höhe (H) und aus ſei— 
ner Formzahl (F) ergibt (j. Formzahl). M — G><H>EF. 
| Die Grundflähe wird aus der Stammſtärke (dem 
| Durchmeſſer) der Bäume in Brujtböhe nad) der Kreis: 
formel berechnet. Stärkezuwachs ijt die Vergrößerung 
der Baumdurcmeijer durch Wahstun. Bei Bercd)- 
nung des Stärfezumachles bedient man ſich eines Zu = 
wadhsbohrers, eines Hohlbohrers, der einen Span 
aus dem Baum bohrt (Zuwachsbohrer von Preßler 
in Tharandt). Die Ermittelung des Maſſenzuwachſes 
lann an gefällten und noch jtehenden Bäumen erfolgen. 
‚Über die Methoden diefer Zuwachsermittelung gibt 

die Holzmeßkunde (i. d.) Aufichluß. Beitandteile 
des Wertzuwachſes find Maſſenzuwachs (Duanti- 
tãts zuwachs), Dualitätszumahs und Preiszuwachs 
(Teuerungszuwachs). Qualitätszuwachs (Gebrauchs: 
wertzuwachs) iſt die Wertmehrung der Maſſeneinheit 
(des Feſtmeters) durch Wachstum. Durch Fortwach— 








Zutphen (for. fürtfen, früher befeſtigte Stadt im der | ſen wird wertvolleres (tärleres, längeres, beſſer ge— 


niederländ. Provinz Gelderland, am Einfluß der Ber- 


formtes, fejteres, dauerhafteres) Holz erzeugt. Preis⸗ 
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zuwachs tit die Preisänderung der Maijeneinheit glei- 
cher Dualität durch Zeitablauf. Der Preiszuwachs ijt 
ein abjoluter, wenn der Geldpreis gleich geblieben iſt, 
ein relativer, wenn er durd Änderung (Sinten) des 
Geldpreijes verurfacht worden iſt. 
Zutwachöbohrer, ij. Zuwachs. 

underzee, j. Zuiderſee. 

vornif(Zwornit), Bezirtsjtadt und Feitung in 
Bosnien, Kreis Dolnja-Tuzla, liegt malerisch am fel- 
figen Drinaufer und hat Ruinen eines Franzislaner— 
kloſters aus dem 15. Jahrh., lebhaften Handel, ein Be- 
zirtsgericht und (1805) 3088 meiit mohammedan. Ein- 
wohner. 1688 wurde die Feitung vom Markgrafen 
Ludwig von Baden, 1689 von den Türken eingenont- 
men. In der Nähe Ruinen des Schlofjes Stotit und 
der berühmte griechiich » oriental. Wallfahrtsort (Klo— 
iter) Tavna. 

Zwang (Vis ac metus), die Beitimmung zu einem 
Thun oder Unterlajien gegen den Willen des Handeln- 
den. Dies ijt entweder jo möglich, dab die Handlung 
unmittelbar durch das phyſiſche Übergewicht eines an- 
dern erzwungen (phyſiſcher 3., vis absoluta), oder 
jo, daß durch ein wirklich zugefügtes oder angedrohtes 
übel auf den Willen des Handelnden eingewirkt wird, 
jo daß er fich, um dem Übel zu entgehen, zur Bor- 
nahme der Handlung entichliet (piychiicher 3., vis 
compulsiva). Ein erzwungenes Rechtögeichäft ift nicht 
ohne weiteres nichtig, kann aber wegen des Zwanges 
von dem dazu Gezwungenen mittels Klage oder Ein- 
rede angefochten werden. (Nach $ 870 des öſterreichi— 
jchen Allgemeinen bürgerlichen Geiegbuches iſt der— 
jenige, welcher zu einem Vertrag von dem annehmen- 
den Teil durch ungerechte und gegründete Furcht 
gezwungen murde, den Vertrag zu halten, nicht ver- 
bunden; wohl aber, wenn der 3. von einem Dritten 
ausging, e8 wäre denn, daß der andre Sontrahent an 
der widerrechtlihen Handlung des Dritten teilnahm 
oder diejelbe doch offenbar willen mußte |$ 875]). Der 
3. wird an demjenigen, welcher fich eines ſolchen fchul- 
dig machte, als Nötigung (}. d.) beitraft, wofern die 
That nicht in ein ſchwereres Verbrechen, wie Raub, 
Erpreffung oder Notzucht, übergeht. Auf der andern 
Seite ſchließt der Umſtand, daß jemand durch unwider⸗ 
ſtehliche Gewalt oder durch eine Drohung, welche mit 
einer gegenwärtigen, auf andre Weiſe nicht abwend— 
baren Gefahr für Leib oder Leben feiner felbit oder 
eines Angehörigen verbunden war, zu einer an und für 
fich jtrafbaren Handlung genötigt wurde, die Strafbar- 
keit der Handlung aus. WıL. Deutiches Strafgeſetzbuch, 
$ 52, und ſiterreichiſches Strafgefetzbuch, $ 2, lit. g. 

Zwanghuf, i. Huftrantheiten. 

Zwangsabtretung, ſoviel wie Enteignung. 

wangsanleihe, j. Staatsihulden, ©. 290. 

Ywangsarbeiterfolonien, j. Arbeitertolonien. 

wangsarbeitshaus, ſ. Arbeitshäuſer. 

wangsbewegungen, eigentümliche Abweichun— 
gen von der ſymmetriſchen Bewegung beider Körper: 
jeiten, weldye bei Wenichen und Tieren nad) einfeitigen 
Berlegungen des Mittelhirns, des verlängerten Mar- 
kes und andrer Hirnteile eintreten. Derartige 3. find: 
die Reitbabnbewegung, bei welcher das Tier mit 
der Abjicht, fortzulaufen, ſtets im Kreife umberirrt; 
die Zeigerbewegung, bei welcher der Borderförper 
um das an Ort und Stelle verbleibende Hinterteil wie 
der Zeiger um jeine Achſe gedreht wird; die Rollbe— 
wegung, bei welcher der Körper fich um feine Längs- 
achſe wälzt. Auch Berdrehungen (Strabismus) und 
unwillkürliche Schwankungen Nyitagmus) der Augen 
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treten als 3. auf. Zur Erklärung der 3. hat man 
teil8 einfeitige,, unvolltommene Lähmungen, teils 
eine Reizung als Urſache der überwiegenden Thätig- 
feit der einen Körperjeite angenommen. Rahrichein- 
lich handelt es fich in den meiſten Fällen um Schwin- 
delempfindungen, welche durch die Berlegung erregt 
werden. Es entiteht bei dem Betroffenen die Täu 
chung, als bewegten jich der Körper oder audy die Ob- 
jelte der Außenwelt nach einer bejtimmten Richtung, 
und als Realtion werden die 3. ausgeführt, in der 
Abficht, die abnormen eingebildeten Bewequngen durch 
pajjende Gegenbewegqungen zu forrigieren. Bgl. aud 
Drehſchwindel. 

Zwangsdienſt, Bezeichnung für Dienſtleiſtungen, 
deren Verrichtung auf Grund allgemeiner oder bejon- 
derer Verpflichtung gefordert und erzwungen werden 
fan. In die erite Kategorie gehören die Wehrpflicht 
und die Verpflichtung zu Heereslaiten, während unter 
den auf bejonderer Verpflichtung beruhenden Zıvangs- 
dienftleiitungen die Fronen (j}Bauer), Gemeindedienite, 
Feuerwehrpflicht hervorzuheben ſind. 

Zwangsdrehung (Spiraliömus, Stropbo- 
manie, Biajtrepftis), eine Wahstumsftörung bei 
Bilanzen, bei der die normale, paarige oder quirlige 
Anordnung in eine Ibiralige übergebt und der durch 
die Verwachſung der Blattbajen in feiner Stredung 
behinderte Stengel eine zwangsweiſe Torfion erfährt. 
Diejelbe lann fo weit gehen, daß die Blätter in eine ge- 
rade Längsreihe geitellt werden. Oft wächſt der ım 
Längenwüchs behinderte Stengel dabei ſtark in die 
Dide und erfcheint dann wie aufgeblafen. Die Er- 
jcheinung wird beionderd an Stengeln der Weber- 
farden (Dipsacus fullonum), bei Valeriana, Galium, 
Rubia, Equisetum u. a. beobachtet und iſt durch Sa: 
men vererbbar. [(.2.). 

wangdenteignung, joviel wie Enteignung 

— — die ſtaatlich überwachte Er- 
ziehung verbrecheriicher und verwabrlojter Kinder oder 
Jugendlicher, fei e8 in jtaatlichen oder privaten Anſtal⸗ 
ten, ſei e3 in geeigneten Familien (j. Jugendliche Ber: 
brecher). Sie bildet begrifflich den Gegenſatz zur Strafe, 
lann ſich aber ergänzend an diefe anſchließen. Sie 
enthält einen Eingriff nicht ſowohl in die Freiheit des 
zu Erziehenden, jondern in die elterliche Gewalt. Sie 
hat daher grundfäglich einzutreten, wenn die Eltern 
die Erziehung felbit zu leiten ſchuldhaft oder ſchuldlos 
außer jtande oder nicht willens find. ©. »Rettungs- 
häufer«, dort auch die Literatur; u Berger, 
Jugendſchutz und Jugendbeijerung (Leipz. 1897). 

wangögemeintwirtichaft, j. Wirticaft. 

Zwangsgenoſſenſchaften, ſ. Benofienfhaften. 

Zwangshypothek, eine Hypothel, deren Eintra— 
gung im Hypothelen⸗ (Grund⸗) Buch zwangsweiſe auf 
Grund der Verurteilung eines Schuldners zu einer 
Geldleiſtung auf Verlangen des Gläubigers erfolgt, 
wenn der Schuldner Eigentümer eines Grundſtückes iſt. 

Zwangsjacke, eine meiit aus Segeltuch bergeitellte 
Jade mit nad) vorn ſich verengernden Ärmeln, welde 
die Urmlänge um das Doppelte übertreffen. Man 
zieht die 3. Tobſüchtigen an, knöpft fie zu und bindet 
nun die Armel auf dem Rüden, unter der Bettitelle ıc. 
zufammen. Gegen Ende des 18, Jahrh. führte Pinel 
die 3. ala Erjag der Ketten ein, und gegenwärtig wird 
fie nach dem Vorgange von Conolly immer feltener 
benugt. Auch in Gefängnifien ift fie als Zwangsmit- 
tel im Gebraud. 

Zwangskafſe, ſ. Hiliöfafien, ©. 806, und Arbeiter: 
verjiherung, ©. 798. 
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wangskurs, i. Papiergeld und Kurs, ©. 881. 

wangsvaß, |. Rab. 

wangsrechte (Zwangs- und Bannrechte), 
Gewerbeprivilegien, deren Inhalt in der Verbindlich⸗ 
keit der Einwohner eines Bezirks bejteht, Bedürfnifje 
einer bejtimmten Art nur durch den Berechtigten be— 
friedigen zu Laien; jetzt meijt befeitigt (j. Bannrecht). 

wangsſtrafe, j. Ordnungsitrafe. 

Ymwangsvergleich (Alkord), im Konlurs der 

Gläubiger ein unter Genehmigung des Konkursgericht3 
von der Mebrbeit der nicht bevorzugten Gläubiger mit 
dem Gemeinfchuldner getroffenes Ablommen zur Be- 
feitigung des Konkurſes, welches auch für die übrigen 
nicht bevorzugten Gläubiger bindend iſt. Nach der 
deutichen Konktursordnung ($ 160 $f.) muß die Geſamt⸗ 
jumme der Forderimgen der zuitimmenden Gläubiger 
iwenigitens drei Vierteile der Gejamtjunme aller zum 
Stimmen berechtigten Forderungen betragen. Nach 
der öſterreichiſchen Konkursordnung ($ 217) muß die 
Zuftimmung überdies von mindeitens zwei Dritteilen 
der bei der Tagſatzung anweſenden ſtimmberechtigten 
Gläubigern erfolgen. Der 3. muß allen nicht bevor- 
rechtigten Konktursgläubigern gleiche Rechte gewähren; 
er üt zuläffig, fobald der allgemeine Brüfungstermin 
abgehalten und fo lange nicht die Bornahme der Schluß⸗ 
verteilung genehmigt worden it. Der 3., welcher auf 
Borichlag des Gemeinſchuldners abgeſchloſſen wird, 
bedarf der Beſtätigung des Konkursgerichts, welch leß- 
teres nach Gehör der Gläubiger, des Konkursvermwal- 
ters und des Gläubigerausichuffes enticheidet. Der 3. 
it zu verwerfen, wenn die gejeglichen Borichriften 
nicht beachtet find, oder wenn nachträglich der Fall der 
Unzuläffigfeit eines Zwangsvergleichs eingetreten iſt. 
Auf Antrag eines nicht bevorredhtigten Konkursgläu— 
bigers, welcher jtinnmberechtigt war oder feine Forde— 
rung glaubhaft macht, iſt der 3. zu verwerfen, wenn 
derielbe durch Begünſtigung eines Gläubiger oder 
fonit in unlauterer Reife zu ſtande gebracht it, oder 
wenn der 3. dem gemeinfamen Intereſſe der nicht be= 
vorrechtigten Konlursgläubiger widerspricht. (Nach der 
öſterreichiſchen Konkursordnung kann ein 3. nur im 
Konkurs eines Kaufmanns, deſſen Firma, von der 
Konturseröffnung zurüdgerechnet, bereits zwei Jahre 
protofolliert it, geichloffen werden. Er unterliegt auch 
noch andern al3 den oben angeführten Beichränkun- 
gen; er ijt unter anderm ausgeichlofjen, wenn der Ge— 
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eines Richterfpruches oder einer jonitigen obrigfeitlichen 
Verfügung. Die zwangsweiſe Aus- u. Durdführung 
von Richterfprüchen kommt ſowohl im bürgerlichen 
Rechtsſtreit (Zivilprozeh) als im Strafverfahren in 
Betracht. Aber auch den Berwaltungsbehörden ift das 
Recht eingeräumt, ihre obrigkeitlihen Anordnungen 
nötigen Falls im Zwangsverfahren Berwaltungs- 
erefution) durchzuſetzen. Bor der Trenmung der 
Auftiz und der Verwaltung war die Berwaltungs- 
eretution von der rihterlichen 3. nicht ſtreng geichie- 
den. Seitdem iſt das Verfahren bei der 3. in bür- 
gerlichen Rechtäjtreitigkeiten und bei der Bollitredung 
von Strafurteilen (Urteilsvollftredung) in den 
Bivilprozehordnungen, Exekutions-, Subhaitations- 
ordnungen und in den Initruftionen der Vollſtreckungs⸗ 
beamten einerſeits jowie in den Strafprozeßordnungen 
und in den Verordnungen und Injtruftionen über das 
Gefängnisweien (f. d.) anderfeit3 genau geregelt wor— 
den. Die Berwaltungserelution aber iſt in den neuern 
Berwaltungsgeiegen geordnet. Sie lommt namentlich 
auf den Gebiete des Militärwefens, der Finanzverwal⸗ 
tung und der Polizei zur Anwendung. Man bezeichnet 
die mit der 3. betrauten Organe der Behörden ald 
Vollitredungsbeamte(Erelutoren), das Berfahren 
zum Zwed der 3. als Bolljtredungsverfahren 
und das Stadium der 3. in welchem fich eine An- 
gelegenbeit befindet, ala Erefutionsinftanz. Dod 
wird feßtgedachter Ausdruck auch zur Bezeichnung der 
Vollitredungsbehörde gebraucht. 
Bwangsvollftretung im Bivilprozeh.] Die 
deutiche Zivilprozekordnung behandelt die 3. in ihrent 
achten Bud) ($ 644 ff.). Jede 3. in bürgerlichen Rechts— 
fadhen zur Geltendmachung umd Verwirklichung von 
privatrechtlichen Ansprüchen jet hiernach einen Voll— 
jtredungstitel voraus, welch legterer in urlund— 
liche Form gebracht fein muß. Die 3. findet in eriter 
Linie auf Grumd rechtäkräftiger Endurteife ftatt. Es 
müſſen aber auch gewiſſe noch nicht rechtsträftige Ur- 
teile für vorläufig volljtredbar erklärt werden (3i- 
vilprozehordnung, $648 u. 649), teils von Amts wegen, 
wie 3. B. Urteile im Urkunden» oder Wechſelprozeß, 
teils auf Antrag, wie 3. B. Urteile in Mietfachen. Die 
3. erfolgt auf Grund einer mit der Vollſtreckungs— 
klauſel verjehenen Ausfertigung des Urteils (»Vor: 
ftehende Ausfertigung wird dem N. N. zum Zweck der 
3. erteilte). Dieſe Vollſtreckungsklauſel iſt der Aus— 


meinſchuldner ſchon früher einmal im Konkurſe war.) | fertigung des Urteils am Schluß beizufügen, von dem 
Die —— Verurteilung des Gemeinſchuldners | $erichtsichreiber zu unterichreiben und mit den Ge— 


wegen betrüglihen Banfrotts hebt für alle Gläubiger 
den durch den 3. begründeten Erlaß auf, unbejchadet 
der ihnen durch den Vergleich gewährten Rechte. Hit 
der 3. durch Betrug zu jtande gebracht, fo lann jeder 
Gläubiger, der ihm durch den Vergleich gewährten 
Rechte unbeichadet, den vergleichäwerfen Erlaß feiner 
Forderung anfechten. Unzuläffig it ein 3., folange 
der Gemeinſchuldner flüchtig iſt oder die Ubleiftung des 
Dffenbarungseides verweigert; folange ein wegen be- 
trüglihen Bankrott? gegen den Gemeinihuldner er» 
öffnetes Hauptverfabren oder wieder aufgenommenes 
Verfahren anhängig iſt; endlich auch dann, wenn der 
Gemeinſchuldner wegen betrüglichen Bankrotts rechts- 
fräftig verurteilt worden it. Val. Schulte, Das 
deutiche Konlursrecht, S. 113 ff. (Berl. 1880). 
Zwangsverſicherung, j. Verſicherung. 
Zwangeverſteigerung (Subhaſtation) und 
Zwangsverwaltung, j. Zwangsvollſtreckung. 
Zwaͤngsvollſtreckung (Exekution, Hilfs— 
vollitredtung), die amtliche zwangsweiſe Ausfuͤhrung 


richtsſiegel zu verſehen. Außer auf Grund rechtäträf> 
tiger oder für vorläufig volljtredbar erflärter Urteile 
findet die 3. auch aus gerichtlichen Vergleichen. ferner 
aus Bollitredungsbefehlen, welche auf Grund eines 
Zablungsbefehls erlafien werden (f. Mahnverjahren), 
ſowie aus Urkunden ſtatt, welche von einen deutichen 
Gericht oder von einem deutichen Notar innerbalb der 
Grenzen feiner Amtsbefugniſſe in der vorgeihriebenen 
Form aufgenommen find, infofern die betrejfende Ur— 
funde über einen Unfpruch errichtet it, welcher die 
Zahlung einer beitimmten Geldjunme oder die Leiſtung 
einer beitimmten Quantität andrer vertretbarer Sachen 
oder Wertpapiere zum Gegenitand hat, und infofern 
fi der Schuldner im der Urkunde der fofortigen 3. 
unterwarf. Was die einzelnen Arten der 3. anbetrifft, 
fo richtet fich die 3. in unbewegliches Vermögen (Grund: 
ſtücke) zur Zeit noch nach Fan u se Doch 
iſt im Zuſammenhang mit der Kodifizierung des bür— 
gerlichen Rechts unter dem 24. März 1897 ein ⸗Reichs⸗ 
gejeg über die Zwangsverjteigerung und die Zwangs- 
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verwaltung · ergangen, das für jeden Grundbuchbezirk Arbeitslohns als Erelutionswittel it in der Kegel 
nit dem Zeitpunkt, in welchem das Grundbuch als an- | nicht geitattet (f. Pfändunn). Bei der Verweigerung des 
gelegt anzuſehen it, in Kraft treten und die Einheit auch Mantteitntions oder Offenbarungseides (j. d.) ſeitens 
auf den Gebiet der Immobiliarexekution heritellen fol. | des infolventen Schuldners lann jedody Haft bis zu 
Im übrigen tft die 3. Schon jegt reichögefeglich in ein= | ſechs Monaten eintreten. Reit bei einer 3. der Er» 
heitlicher Weife normiert. Die Pfändung (j.d.) einer | lös aus den Erelutionsgegenjtänden zur Befriedigung 
beweglichen, körperlichen Sache zum Batber Realifie- | ſämtlicher Gläubiger nicht aus, jo tritt ein gerichtliches 
rung einer Geldforderung erfolgt durch den Gerichts | Berteilungsverfahren ein. 
vollzicher, während die gerichtlichen Handlungen, welhe | Die 3. in das unbeweglihe Vermögen it, wie er- 
die 3. in Forderungen und andre Bermögensrechte zum | wähnt, zur Zeit noch auf Grund der S 755 — 757 der 
Gegenitand haben, Sache des Vollſtreckungsgerichts Zivilprozeßordnung landesrechtlich geregelt. Es eri- 
jind. Vollſtreckungsgericht iſt der Regel nad) das | jtieren 17 folder Yandesgeiege, namentlich: die preu > 
Amtsgericht, bei welchen: der Schuldner jeinen allge: | ßiſche Subhajtationsordnung vom 13. Juli 1883 
meinen Gerichtsjtand hat. Für die 3. in ein Grunditüd | (Nusgaben von Krech und Fiicher, 3. Aufl., Berl. 1894; 
ijt das Amtsgericht zujtändig, im deiien Bezirk jenes | Jäckel, 3. Aufl., daf. 1893; Rudorif, Volkniar, Richter, 
Grundſtück gelegen it. Hat der Schuldner nicht eine | Knorr u.a. ; vgl. auch Wolff, Die Eintragung in das 

eſtimmte Geldſumme zu leiten, welche durch Pfän- | Grundbuch zur Vollitredung einer Forderung, dai. 
dung der Fahrnis oder durch 3. in das umbewegliche | 1886) ; die bayr iſche Subhaitationsordnung von 23. 
Vermögen oder Pfändung (Beichlagnahme) von Außen= | Febr. 1879 mit —— von 29. Mai 1886 
itinden des Schuldners beizutreiben it, jondern hat | (Erläuterungen von Ortenau, 3. Aufl., Wünd. 1896; 
derjelbe eine beitimmte bewegliche Sache oder eine | Henle, 3. Aufl. daſ. 1897; Hellmann, Erlang. 1887) 
Mehrheit von beweglihen Saden dem Gläubiger | und die ſächſiſche Subhajtationsordnung vont 15. 
herauszugeben, jo werden diefe Sachen dem Schuld | Aug. 1884 (Kommentar von Hoffmann, 2. Aufl, 
ner, wenn er es zur 3. kommen läßt, durch den Ges | Leipz. 1892). In diejen drei Geſetzen iſt zuerit das 
richtSvollzieher einfach weggenommen. Handelt es jogen. Dedungsprinzip (f. d.) eingehend durd- 
ſich dagegen um die Herausgabe einer unbeweglichen | geführt worden. Diefes Prinzip beherrſcht auch das 
Sadıe, 5. B. um die Räumung eines Wohnhaujes, jo Neichögeiep vom 24. März 1897. In dent legten 
hat der Gerichtsvollzieher den Schuldner aus dem | wird zunächſt die Zujtändigfeit für Die Z., das Zu— 
Beſitz zu jegen (zu ermittieren) und den Gläubiger in | jtellungswejen, der Kreis der am Berfahren Beteilig- 
den Beſitz einzumeiien (zu immittieren). Soll der | ten und die Rangordnung ihrer Anjiprüche geregelt 
Schuldner eine Handlung vornehmen, und iſt diefelbe | ($1—14) und dann das Verfahren jelbjt geordnet, wie 
derartig, daß ihre Vornahme auch durch einen Drit- | folgt: Auf einen dem Geſetz entiprechenden Gläubiger 
ten bewirkt werden kann, fo it der Gläubiger von dem | antrag hin ordnet das Vollitredungsgericht die 3. des 
Prozeßgericht eriter Initanz zu ermächtigen, aufKojten | Grundjtüdes an und erfucht zugleich das Grundbuch. 
des Schuldners die Handlung vornehmen zu lafjen. | amt um Eintragung diejer Anordnung in das Grund: 
Kann dagegen die Handlung durch einen Dritten nicht | bud) ($ 15—19). Der betreffende Gerichtsbeſchluß 
vorgenommen werden, jo iſt der Schuldner durch Geld- | gilt zu gunſten des Gläubigers als Beſchlagnahme des 
ftrafen bis zum Gejamtbetrag von 1500 ME. oder Srumdftüdes, deren Wirkungen eingehend geregelt ſind 
durch Haftitrafen zur Vornahme jener Handlung an= | ($20ff.). Nach der Beſchlagnahme wird der Verſteige— 
zubalten. Handelt es fich jedoch um die Eingehung | rungstermin bejtimmt und bekannt gemacht ($ 35 N.). 
einer Ehe, ſo kommt diefe Beſtimmung nicht zur An⸗ | Bei der Verfteigerung ſelbſt wird nur ein ſolches Ge— 
wendung. In dem Fall einer Verurteilung zur Her | bot zugelafjen, durch welches die dem Anſpruch des 
Pan des ehelichen Lebens aber iſt nach bisherigen | betreibenden Gläubigers vorgehenden Rechte ſowie Die 

tihen Recht pen gern BE jener | aus dem Berjteigerungserlöfe zu entnehmenden Koiten 

Zwang nur injoweit anwendbar, ald die Yandesgejege | des Verfahrens gededt werden: jogen. geringſtes 
die Erzwingung der Heritellung eines ehelichen Lebens | Gebot ($ 44 ff.). Iſt das legte Gebot erfolgt, io ver⸗ 
überhaupt für zuläſſig erklären, während fünftig nad) | fündet das Gericht den Schluß der Verſteigerung und 
dem Bürgerlichen Gejegbucd die Zwangsanwendung | erteilt nach Anhörung der anweſenden Beteiligten dem 
im Halle der Verurteilung zur Heritellung des ehe: | Meiitbietenden den Zufchlag ($ 73, 74, 79 ff. . Durd) 
lien Lebens ebenjo unzuläſſig fein joll wie bei Ber | den Zufchlag wird der Erjteher Eigentümer des Grund— 
urteilung zur Eingehung einer Ehe. Handelt es fich ſtückes ($ 90, j. Adjuditation), ſofern nicht inı Beſchwerde⸗ 
ferner um die gerichtliche 3. eines Urteils, welches dem | weg ($ 95 ff) der Beſchluß aufgehoben wird. Nadı der 
Berurteilten die Unterlajjung einerHandlung auferlegt, | Erteilung des Zuichlags beitimmt das Gericht einen 
ihm z. B. das Beziehen eines Grundjtüces verbietet, | Termin zur Verteilung des Veriteigerungserlöfes, den 
jo ijt der Schuldner von dem erſtinſtanzlichen Prozeß⸗ jogen. Verteilungstermin, in welchen nad) delt 
gericht wegen etwaiger Zumwiderhandlungen gegen | ftellung der zu verteilenden Maſſe zunächit die Koiten 
jenes Berbot zu einer Gelditrafe bis zu 1500 ME. oder | des Berfahrens aus diefer vorweg entnommen werde, 
uHaft bis zu ſechs Monaten zu verurteilen. DasMaf | und dann der Überſchuß auf die Shechte, die durch Zab- 

er Sefamtitrafe joll jedoch zwei Jahre Haft nicht | lung zu deden find, verteilt wird ($ 105 jf.). Jedoch fallt 
überjteigen. Auch kann der Gläubiger in ſolchen Fäl- ſolche gerichtliche Verteilung weg, wenn dem Gerichte 
fen die Feſtſtellung feines rechtlichen Intereſſes durch durch Öffentliche oder —— beglaubigte Urlunden 
Richterſpruch im Wege der gerichtlichen Klage ver- nachgewieſen wird, daß ſich die Beteiligten über die der: 
fangen. Sit endlich der Schuldner zur —** einer | teilung des Erlöſes geeinigt haben ($ 143). Statt der 
VWillenserflärung verurteilt, jo gilt diefe Erklärung | Subhajtation kann der Gläubiger auch eine Zwang?“ 
als ig mel obald das Urteil rechtskräftig gewor- | verwaltung ($ 146 ff.) beantragen, went er j 

den ift. Unzuläffig als Beitreibungsmittel für Geld» | aus dem Jmmobile Befriedigung nicht ſowohl wege! 
forderungen it der Perfonalarreit oder die Schuld- | feiner Kapitalforderung, als wegen der laufenden 
haft (näheres j. Haft). Auch die Beichlagnahme des Nebenanſprüche verſchaffen will. Auf das Verfahren 





Zwangsvollitredungsvereiteluing — Zwarte Water. 


firnden die angegebenen Bejtimmungen über die 3. ent- 
fprechende Anwendung. Nach $ 13 des Einführungs- 
geſetzes zum Neichsgejeg vom 24. März 1897 können 
Jewiſſe Amtshandlungen des Vollitredungsgerichts 
Durd Landesgejeg andern Behörden übertragen wer— 
Den. Hiermit jteht im Zufanımenhang das preußiſche 
Geſetz vom 3. Aug. 1897, betreffend die 3. aus Forde⸗ 
rungen landihaftlicher (ritterjchaftlicher) Kreditanital- 
ten. Val. zu dem neuen Reichsgeſetz die » Denkichrift« 
für den Reichstag und die »Bemerkungen« von Ee— 
cius in den » Beiträgen zur Erläuterung des deutjchen 
Rechts«, Jahrg. 41 (1897), ©. 209 ff. 
[3wangävollftretung in Straffachen.] Die deulſche 
Strafprozekordnung handelt zwar im fiebenten Buch 
($481 ff.) vom Strafvollzug (Strafvollitredung), 
allein ſie behandelt den Gegenjtand nicht in erſchöpfen— 





der Weife, und ihre Beitimmungen beziehen fich nicht 
fowohl auf die Art und Weife als auf = Betrieb der 
3. in Strafſachen. Ein allgemeines deutjches Straf: | 
vollitredungsgeieß teht noch aus, wenn e3 auch in 
den Einzelitaaten nicht an Berordnnungen und Inſtruk⸗ 
tionen über die Strafvollitredung und namentlich über 
das Sefängnisweien (ſ. d.) fehlt. Die Strafvollitredung | 
erfolgt durch die Staatsanwaltichaft auf Grund einer 
von dem Gerichtäjchreiber zu erteilenden, mit der Be- 
icheinigung der Bolljtredbarteit verjehenen, beglaubig- 
ten Nbichrift der Urteilsformel. Die Amtsanwalte | 
find bei der Strafvollitredung nicht beteiligt. Die Lan— 
desjuitizverwaltung hat die Befugnis, in den zur Zu» 
jtändigteit der Schöffengeridhte gehörigen Saden die 
Strafvollitredung den Anıtsgerichten zu übertragen. | 
Thut fie dies nicht (in Preußen und Bayern it eö ge 
icheben), jo ſteht die Strafvollitredung in diefen Sachen 
der Staatsanwaltichaft am vorgelegten Landgericht 
zu. Über die Bolljtredung der Todesitrafe it im 83485f. 
der Strafprozehordnung beſtimmt (ij. Tobdesftrafe). Be— 
hufs der 3. einer Freibeitsitrafe kann die Bolljtredungs- 
bebörde einen Vorführungs- oder Haftbefehl erlafien, 
wenn der Berurteilte auf die an ihn ergangene La— 
dung zum Antritt der Strafe fich nicht geitellt hat oder | 
jich verborgen hält. ze ebendemijelben Zweck ijt auch | 
der Erlaß eines Stedbriefes geitattet, wenn der Ber: | 
brecher flüchtig iſt oder fich verborgen hält. Ein Auf: | 
ichub der Bollitredung einer Freiheitsſtrafe iſt nur aus 
beitimmten Gründen zuläflig (. Strafaufihub). An 
ihwangern oder geiitestranten Perſonen darf ein 
Todesurteil nicht vollitredt werden (im übrigen ſ. Strafs | 
aufſchub). Bermögensitrafen (Gelditrafe und Ein- | 
ziehung) werden nach den Vorſchriften über die 3. in 
bürgerlichen Rechtäftreitigleiten vollitredt. Dies gilt 
auch für die Beitreibung einer an den Berlegten zu 
zahlenden Buhe. Einer landesherrlihen Bejtätigung 
bedürfen die Strafurteile, auch die Todesurteile, nicht. | 
[3wangövolitredung in Verwaltungsſachen. J Die 
zwangsweiſe Durchführung der von Verwaltungs- 
bebörden und Berwaltungsgerichten ergebenden An— 
ordnungen (Berwaltungserelution) ijt durc) be 
jondere Geſehe umd Verordnungen in den einzelnen 
Staaten geregelt. Inſofern es ſich dabei un Geld» 
leiltungen bandelt, namentlih um die Beitreibung 
öffentliher Abgaben, ijt den zujtändigen Behörden 
das Recht der zwangsweiſen Beitreibung eingeräumt; 
jo 3. B. nad) der preußiichen Berordnung vom 7. Sept. 
1879 (mit der Ergänzungsverordnung dont 4. Aug. 
1884), betreffend das Verwaltungszwangsverfahren 
wegen Beitreibung von Geldbeträgen, dem ſächſiſchen 
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bergiſchen Geſetz über die 3. Öffentlich «rechtlicher An- 


ſprüche von 18. Aug. 1879, dem badischen Geſetz von 
20. Febr. 1879, betreffend die 3. wegen öffentlich— 
rechtlicher Geldforderungen, ꝛc. Nur für die Sub- 
hajtation von Grunditüiden wird eine Mitwirkung der 
Gerichte gefordert. Handelt e3 fich dagegen um eine 
perjönliche Handlung oder Unterlajiung, jo fommen in 
dem Berwaltungsjwangsverfahren folgende 
Erelutionsmittelvor: 1 ) Die Verwaltungsbehörde lann 
eine Handlung, wofern ſie von einem Dritten aus— 
geführt werden lann, auf Koſten des Säumigen vor— 
nehmen laſſen und die Koſten exekutiviſch von ihm bei— 
treiben. 2) Die Behörde kann zu einer Handlung, 
welche der Betreifende jelbit vornehmen muß, mittels 
Geld- oder Haftitrafe anbalten und durch die gleichen 
Zwangsmiitel die Interlafjung einer Handlung er: 
zwingen. Das Map, bis zu welchem in joldhen Fällen 
die Strafgewalt der Behörde gehen kann, ift in den 
Geſetzen beitimmt und begrenzt. 3)Nötigen Falls lann 
durch unmittelbare Gewalt (Gendarmerie, Forſtſchutz⸗ 
leute, Steuer» und Grenzbeamte) die Anordnung der 
Behörde ausgeführt und die Öffentliche Autorität ge— 
wahrt werden. Zu diejem Zwede kann auch Militär 
requiriert werden, Für Preußen iſt in legterer Be— 
ziehung das Geſetz vom 20. März 1837 über den Waf- 
jengebrauc des Militärs ergangen. Dies Geſetz iſt 
für den ganzen Verband der preußiſchen Armee, daber 
auch in dem deutjchen Stleinjtaaten, mahgebend; in 
Sachſen und Württemberg iſt e8 durch befondere Ber- 
ordnungen eingeführt. In Bayern gilt dagegen ein 
befonderes Geich vom 4. Mai 1851, das Einfchreiten 
der bewaffneten Macıt zur Erhaltung der gejeglichen 
Ordnung betreffend. Bgl. außer den oben angegebenen 
Ausgaben der verichiedenen Subhajtationsordnungen: 
Editein, Die 3. der deutſchen Zivilprozekordnung 
(Berl. 1879); Gaupp, Die 3. nebit dem Mahnverfah⸗ 
ren (Freiburg 1881); Bunjen, Die Lehre von der 3. 
auf Grund der deutichen Reichsjuitizgeiebe (Wismar 
1885); Falkmann, Die 3. (Berl. 1888); Richter, 
Die 3. in bewegliches Vermögen (Düfjeld. 1890). — 
Über Strafvollitredung die Aufſätze von Kap (in 
»Gerichtsſaal«, 1884, ©. 588 ff.), Jaſtrow (»Golts 
damımers Archivs, 1885, ©. 29 ff.), Immler (ebenda, 
S. 162 f.), Hempfing (ebenda, 1886, ©. 108 ff.) ; ferner 
Daldeu.Senzmer, Handbuch derStrafvellitredung 
in Preußen (2. Aufl., Berl. 1889); Kurtz, Hilfsbuch 
für Strafvollzugsangelegenbeiten (daf. 1893). 

Swangsvollitrefungsvereitelung, j. Exelu⸗ 
tionsvereitelung. 

Bwangdvorftellungen, plötzlich und unmotiviert 
auftretende, den normalen Gedankengang durchkreu- 
zende Wahnvoritellungen, deren ſich der Kranke voll» 
lommen bewußt ijt, deren Natur er durchichaut, die er 
aber gleihwohl nicht verbannen kann. 3. jind je nad) 
Umjtänden von fehr verichiedener Bedeutung. 

Biwangtreiben, das Treiben, durch welches das 
Wild bei eingejtellten Jagen zuletzt auf einen Heinen 
Raum (Kanımer) zufammengedrängt wird, um von 
bier aus bei dem Abjagen ſchnell auf den Lauf gelaſſen 
zu werden, wojelbjt e8 dann von den Schügen erlegt 
wird (j. Hauptjagen). 

wanziger, Münze, j. Kopfftüd. 
wanzigflächner, ſ. lofacder. 
twanzigguldenfur, i. Münzfuß. 

wa (ſyr. fwarte-), ſ. Kaptolonie, S. 880. 
warte Water (vr. ſwarte, Schwarzes Waſſer), 


Geſetz vom 7. März 1879, die 3. wegen Geldleiſtun⸗ Fluß in der niederländ. Provinz Overyſſel, entſteht bei 
gen in Berwaltungsjadhen betreffend, dem württem- Zwolle aus der Vereinigung mehrerer Bäche, wird bier 


Meyerd Konv. = Lerifon, 5. Aufl,, XVII. Ob, 


71 


1122 


fchiffbar, nimmt oberhalb Haſſelt die Vecht und bei 
Zwartjluis das Meppeler Diep auf und fällt bei Gene- 
muiden in den Zuiderſee. 

Ywartilnis or. ſwartſleus), Stadt in der niederländ. 
Provinz Overyſſel, am Zufammenfluß des Zwarte 
Water und des Meppeler Diep, mit Torfjiccherei, 
Schiffswerften, Kalfbrennerei, Schiffahrt und <ı889) 
4002 Einw. 

Zwätzen, Dorf im Großherzogtum Sachſen-Wei— 
mar, Berwaltungsbezirt —— an der Saale und 
mit Station 3.-Sunigburg ander Linie Großheringen- 
Saalfeld der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine evang. 
Kirche, ein Kammergut (ehedem Kommende des Deut⸗ 
ſchen Ritterordens, von 1327 — 30 ein »Haifertume« 
der jenenſiſchen Burſchenſchaft) mit landwirtſchaftlicher 
Muſteranſtalt, eine Ackerbauſchule und us5) 513 Einw. 
3. gegenüber das Dorf Kunitz und darüber auf einem 
ſchroffen Berglopfe die Ruinen der Kunitzburg. 

Zweck (lat. Finis), alles, was man durch irgend 
eine Thätigkeit zu erreichen beabfihtigt, oder was als 
Ziel einer Thätigfeit vorgeitellt wird. Wer etwas thut 
um einer beſtimmten Absicht willen, der handelt nad) 
Sweden, wenn aud) deswegen noch nicht inımer ziwed- 
mäßig, d. h. der Abſicht, die er erreichen will, ange 
meſſen. Man fpricht von einer Zwedurjade (End- 
urjache), infofern die Abſicht, etwas zu erreichen, der 
Grund zu einer Thätigleit wird. Dem Zwed gegenüber 
jteht das Mittel, welches zur Verwirklichung desielben 
dient, und zweckmäßig heißt das Berfahren, welches 
die paſſenden Mittel zur Erreihung des angeitrebten 
Zwedes wählt, während unzwedmäßig oder zwed- 
widrig derhandelt, welcher untaugliche oder jeinen 3. 
geradezu hindernde Mittel anwendet. Zwecklos heißen 
Dandlungen, die feinen 3. haben oder doch zu haben 
icheinen. Nicht jedes Mittel, das zur Erreichung eines 
Zwedes geeignet üt, ijt deshalb vom fittlichen Gefichts- 
punkt aus qut zu nennen, umd dak man um eines 

uten Zwedes willen auch zu fchlechten Mitteln feine 

Sufludht nehmen dürfe, wagt nureine ſophiſtiſche Lehre 
zu behaupten, wenn jie den ebenfo befannten wie ver: 
werflichen met ausfpricht, daf der 3. das Mit- 
tel heilige. Es läßt fich bei jeder Thätigkeit eine ganze 
Reihe von Zweden denken, in welcher immer ein 3. ala 
Mittel dem andern untergeordnet üt, jo daß es dann 
niedere und höhere fowie nächſte und entferntere Zwede 
gibt. Den entfernteiten 3. nennt man auch den End- 
jwed. Während wir ung im gewöhnlichen Leben int- 
mer nur durch mebr oder minder untergeordnete Zwecke 
leiten lajjen und über den Endzwedalles unfres Thuns 
jelten nachdenten, wird in den verschiedenen Syſtemen 
philofophiiher und religiöfer Weltanſchauung 
(f. d.) eine Bejtimmung des letern verfucht. Über den 
3. im objektiven Sinne ſ. Teleologie. 

werten (Tapeziernägel), j. Nägel. 

weckholz, ſ. Evonymus. 

Zwecfleuern, die vorwiegend bei Gemeinden für 
beitimmte Zwede erhobenen Steuern, wie die engliiche 
Armenjtener (j. d. und Gemeindehaushalt, S. 280). 

Zwehle, ij. Quehle. 

Zwei, die erſte gerade Zahl und zugleich die ein» 
zige gerade Primzahl. Über das auf die 2 begründete 
(dyadiiche) Zahlenſyſtem vgl. Dyabit. 

Bweibrüden (Bfalz;-3.), ehemalige reichsun- 
mittelbare Grafſchaft (jeit 1410 Herzogtum) des ober- 
rheinischen Kreiſes, im jegigen bayrischen Regbez. Pfalz, 
untfahte 1768 einen Flächenraum von 1982 qkm (36 
AM.) mit 60,000 Einw. in vier Oberämtern nebit 


Zwartjluis — Zweibrüden. 


und Gutenbergiichen. Tie Grafen von 3. ſtammen 


von zn I., jüngitem Sohn Simons J., Grafen 
von Saarbrüden (gejt. 1180), ab. Graf Eberhard 


taufchte 1295 mit dem Herzog von Lothringen Die 

mter Saargemünd, Mörsberg und Linden gegen die 
Grafihaft Bitich ein. Durdy die Teilung von 1333 
entjtanden die Linien 3. und Bitih, von denen die 
eritere 3., Bergzabern, Hornbach und Stauf erhielt. 
Eberhard verkaufte 1378 und 1388 die Grafihaft Stauf 
an den Grafen von Sponheim, ferner 1385 die Hälfte 
der Grafihaft 3. an den Pfalzgrafen Ruprecht I. und 
binterlieh diefem, als 1393 mit ihm fein Seichlecht aus- 
ſtarb, den Reit von 3. als erledigtes Lehen. Seit 1410 
war 3. im Beſitz mehrerer pfälziiher Linien ſ. Pfalz, 
Geſchichte. 1731 erloich die legte Linie Pfalz-⸗3., und 
das Yand fiel an den Zweig Birkenfeld, welcher 1799 
auf den bayrifchen Thron lam. Während des Revo— 
lutionstrieqs wurde das Fürltentum 3. von den Fran— 
zoſen befegt, im Lüneviller Frieden an Frankreich ab- 

etreten umd bildete einen Teil des Departements des 

onneröbergs. Durch den Frieden zu Baris von 1814 
tam es an Deutichland zurüd und zum größten Teil 
an Bayern, während der übrige Teil an Oldenburg 
und Preußen fiel. Val. Lehmann, Geichichte des 
Herzogtums 3. (Münd. 1867). 

Jweibridten (Bipontinum, in alten Urkunden 
auch Geminus pons, franz. Deur-Bonts), Hauptſtadt 
des ehemaligen Herzogtums 2. 
(1. d.), jet Bezirlsamtsſtadt in 
der bayr. Rheinpfalz, legt im 
jogen. Weſtrich, ander Schwarz- 
bad) im inotenpunft der Linien 
Homburg - St. Ingbert, 3.- 
Saargemünd u. Landau- 3. der 
Pfälziſchen Eifenbahn, 221 m 
ü.M., hat 2 evang. Kirchen dar» 
unter die ichöne, 1497 erbaute 
Aleranderficche mit der herzog⸗ 
lichen Gruft), eine fatb. Kirche, 
ein großes Schloß (jet Sit der 
verjchiedenen Gerichtsbehörden) u. (1895) mit der Gar- 
niſon (ein Infanteriebataillon Nr. 17 und eine Esta: 
dron Ehevau-legerö Nr. 5) 12,000 Einw. (davon 3678 
Katholiten und 253 Juden), welche ſehr bedeutende 
Serberei, Wollipinnerei, Maſchinen-, Seidenplüfch-, 
Zichorien- und Armaturfabrilation, Keſſelſchmiederei. 
Färberei, Weberei und Bierbrauerei betreiben; auch 
befinden fich dort eine Eiiengieherei, ein Hanımerwerf 
und werden bedeutende Viehmärkte abgebalten. 3. bat 
ein Gymnaſium, eine Realichule (mit reichen zoologi— 
ſchen Kabinett), eine landwirtichaftlihe Winterfichule, 
ein Landgeſtüt und eine Strafanftalt und iſt Sig eines 
Oberlandesgerichts (für die Yandgerichte Frantenthal, 
Kaijerslautern, Landau ımd 3.), eines Yandgerichts, 
eines Bezirksamts und einer Reichsbantnebenitelle. 
Zu 3. gebört Tſchifflik, an der Eijenbahn von Lan— 
dau nad) 3., eine verfallene Anlage, die an den flüch- 
tigen Bolentünig Stanislaus Leſzezynſti erinnert. In 
litterariicher Hinſicht it 3. merkwürdig durch die jeit 
1779 von einer Gejellichaft Gelehrter in der herzog— 
lihen Druckerei herausgegebenen »Editiones Bipon- 
tinae«, eine Reihe korrelter und eleganter Musgaben 
griechischer, lateiniſcher umd franzöſiſcher Klaſſiler (vgl. 
Grollius, Origines Bipontinae, Zweibr. 1761 ff. 
2 Bde. ; Butters, Über die Bipontiner xc., daf. 1877). 
Zum Landgerihtsbezirt 3. gebören die neun 
Amtsgerichte zu Bliestaitel, Dahn, Homburg, Sand: 








Bappen 
von Zweibrüden, 


495 qkm (9 OM.) mit 36,000 Ein. im Elſäſſiſchen jtuhl, Rirmajens, St. Ingbert, Waldfiſchbach, Wald- 


Zweiflügler. 


2. Schmeißfliege 
(Musca vomitoria), #,. 
(Art. Fliegen.) 





N 





4. Golubatzer Mücke 
(Simulia colombacschensis). 
(Art. Mücken.) 


1. Weizenmücke (Useidomyia tritici). * 
a Larve in einer geplatzten Puppeuhülse; 
b Weizenblüte mit Larven, 

(Art. Galtmücken.) 


21 





5. Waffenfliege 
(Stratiomys chamaeleon). 
| Nat. Gr, 
(Art. Warfefieyen.) 


6. Heerwurm- Trauermlücke 
(Art. Mücken.) 


(Sciara militaris), vergr. 


Kopf seitlich. 





8. Magenbreme des Pferdes 
(Gastrophilns equi). 4 
(Art. Bremen,) 


taeniopus). ©, (Art. Gränangr.) 








il, Floh (Pulex irritans), vergr. 
(Art. Flöhe) 


12. Tsetsefliego (Glossina morsitans). 
(Art. Tree ieye.) 


Meyers Konv.- Lexikon, 5. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. 








® BandfüßbigesGrünauge (Chlorops 








Puppe. 


3. Mondfleckige Schweb- 
fliege (Syrphus seleniticus). 
(Art. Schwebdieyen.) 


Nat. Gr, 





7. Geringelte Stocehmäcke 
(Culex annulatus). %. 
(Art Mücken.) 





10, Schafbreme 
®. 


Vestrus ovis). 
(Art. Bremen.) 





Kopf 
soitlich 


(A — 


13. Weibliche Rindsbremse 
(Tabanus bovinus). Nat. Gr. 
(Art. Aremsen.) | 


r 
% i. 








Zum Artikel »Zweiflägler. 


Zweibrüderig — Zweiflügler. 


mohr und 3. Bol. Molitor, Burg und Stadt 3. vor 
den ** striegen des 17. Jabrh. (Zweibr. 1879); 
Derſelbe, Geſchichte der Refidenzitadt 3. (daſ. 1885). 
mweibrübderig, |. Diudelphus, 
weichlindermafchine (Zweicylindercom- 
poundmajdine), ſ. Dampfmajcine. 
Zweidecker, früher ein Linienfchiff mit zwei ge» 
deetten Batterien übereinander; vgl. Schiff, ©. 442. 
tweidentigfeit, j. Amphibolie. 
tweibrittelftüidte, in Norddeutichland die halben 
Spezieöthaler nad dem Reichsfuße von 1738 — 24 
Thaler — 2,3385 Me. (Gold zu Silber — 15"::1), 
ulegt in Weitfalen 1808 —13 mit 216 und 286, in 
edienburg- Schwerin 183048 (neue %s) mit 284, 
für Lauenburg 1830 —50 mit 216, in Hannover 
1834— 39 mit 286 Grän Feinheit geprägt und in 
andern Staaten meiitens Gulden genannt. 
weifarbenmajchine, i. Schnellprefic, ©. 585. 
el (Stepiis), der Zujtand der Ungewißheit, 
in welchem wir zwiichen Bejahung und Berneinung 
eines Gedantens (theoretiicher 3.), zwiſchen Billi» 
ung und Mihbilligung einer erg re oder 
ſinnung (noraliſcher 3.), zwiſchen Glauben und 
Unglauben (religiöſer 3.) ſchwanken. Der Z. kann 
in nur ſubjeltiv oder auch objektiv begründete Gewiß— 
heit übergeben, oder er kann troß bebarrlichen Stre- 
bens nad) diejer unaufhebbar beſtehen bleiben und dann 
bisweilen zu einer furchtbaren feeliichen Dual werden, 
oder endlich bei mangelnden Intereſſe für den Gegen- 
ſtand in Gleichgültigkeit (Indifferentismus) übergehen. 
Vol. Skeptizismus. 
weifel, Raul, Mediziner, geb. 30. Juni 1848 
in Döngg bei Zürich, jtudierte in Zürich, habilitierte 
ſich 1874 in Straßburg und wurde 1876 Brofeijor der 
Geburtshilfe und der Frauenkranlheiten in Erlangen, 
1887 in Yeipzig, wo er den Bau und die Einrichtung 
der neuen Univerjitäts - Frauenklinik leitete. Er ver- 
öffentlichte: »Lehrbuch der operativen Geburtshülfe« 
(Stuttg. 1881); »Lehrbuch der Geburtshülfe« (dai. 
1887, 4. Aufl. 1895); »Die Krankheiten der äußern 
weiblichen Benitalien und die Dammriſſe⸗ (daf. 1885); 
»Sefrierdurchichnitte durch den Slörper einer Hoch— 
ſchwangern« (mit Braune, Leipz. 1890, 12 Tafeln); 
»Borlefungen über kliniſche Gynäkologie- (Berl. 1892); 
»Neue Gefrierdurchichnitte« (Leipz. 1893). 
* ügelnuß, ſ. Dipterocarpus. 
weiflügler (Dipteren, Diptera, hierzu Tafel 
>» Zweiflügler«), eine Ordnung der Inſekten, umfaht 
Kterbtiere mit jaugenden und auch wohl jtechenden 
Dundteilen, unbeweglichen, ringförmigem Prothorar, 
häutigen, meiſt nadten Border und zu Schwingtolben 
verlümmerten Dinterflügeln und volllommener Ber- 
wandlung. Der Kopf iit gewöhnlich an der Brujt nad) 
allen Seiten drehbar eingelenkt. Die Ringe der Brujt 
(Thorar) find mei. auter ſich und mit dem erjten Hin= 
terleibsring zu einer feiten Maſſe verihmolzen. Der 
Hinterleib iſt ſitzend oder geitielt, fünf- bis achtringelig. 
Die Fühler find vielaliederig und dann oft dicht gefie— 
. dert oder kurz und dreigliederig. Der Saugapparat 
(Saug- und Schöpfrürjel) wird meijt von der Unter: 
fippe gebildet, in welcher jich die Stechborjten bewegen; 
die legtern find entweder die umgebildeten Kiefer oder 
auch die Oberlippe und der jogen. Hypopharynx, d. h. 
eine Verlängerung der untern Schlundwand (}. Figur). 
Die VBorderjlügel jind nadt, gewöhnlich durchſichtig, 
zuweilen ganz oder teilweije dunlel gefärbt und vor: 
wiegend in der Längsrichtung geädert; doch jind die 
Längsadern meiſt durch Dueradern miteinander ver: 
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bunden und bilden auf diefe Art fogen. Zellen, welche 
für die Syſtematik von Wert find. Die Hinterflügel 
ſind verkümmert und beitehen aus vinem von dünnen: 
Stiel getragenen Knopf (Schwingkölbchen oder 
Haltere); ſie jind infofern für den Flug von Bedeu: 
tung, al3 nad ihrer Entfernung dem Tiere die Orien- 
tierungsfäbigfeit verloren geht (weiteres j. Halteren). 
Nur felten fehlen beide Flügelpaare völlig in beiden 
oder auch nur im einemt chlechte (Melophagus, 
Braula ⁊c., ſ. Lausfliegen). Die Beine haben fünfglie: 
derige Tarſen, deren erjtes Glied gewöhnlich verlän- 
gert it; neben den Fußklauen finden ich meijt 2 oder 3 
Afterklauen. Die Augen jind fait durchweg groß; ge- 
wöhnlich find auch drei Dcellen vorhanden. Die Bauch— 
fette des Nervenſyſtems ijt fait immer zu einem großen 
Knoten in der Brust zufammengezogen, jelten bis in 
den Binterleib verlängert. Ani Darmlanal befindet 
ſich an einen: befondern 
Stiel der dünnhäutige 
jogen. Saugmagen, der 
als Kropf zu dienen 
icheint. Es find fait ſtets 
nur vier Nierenſchlãuche 
(Matpighifche Gefähe) 
vorhanden. Die Ges 
ichlechter find felten auf» 
fällig verichieden, doch 
haben die Männchen ge: 
wöhnlihgrößere Augen 
u. zuweilen abweichend 
gebaute Fühler. Dem 
meijt guten Flugver— 
mögen entiprechend, ha⸗ 
ben die beiden Haupt» 
tradheenjtämme blajen- 
artige Unjchwellungen 
(zwei bejonders große 
liegen an der Bajis des 
Sinterleibes). -— Die 
Larven find fuhlos, 
meiſt weichhäutig und 
ungefärbt, zumeilen mit 
mehr derber Haut und 
dann in der Regel ge— 
färbt. Bielehaben einen 
deutlich als ſolchen er- 
fennbaren Kopf mit Ocellen; bei andern dagegen läßt 
ſich diejer von den folgenden Körperringen nicht deut: 
lid) unterſcheiden, wohl aber in jte fernrohrartig ein— 
ichen (fopfloje Dipterenlarven, Maden). Sie jaugen 
flüſſige Subjtanzen aus dem Pilanzen- und Tierreich 
und befeitigen ſich oft mit zwei hornigen Mundbaten 
an den Körpern, aus welchen fie ihre Nahrung ziehen. 
Bei der Verpuppung wird entweder (wie bei den 
Schmetterlingen) die Körperhaut abgejtreift oder diefe 
erbärtet, ſchrumpft zufammten und hüllt als jogen. 
Tönnden das werdende Infekt bis zum Ausichlüpfen 
ein. Die freien Buppen haben oft am Kopf und Tho— 
var ſcharfe, hakenartige Fortſäße umd, wenn jie im 
Waller leben, blatt- oder haarförmige Tracheentienten. 
Die Mehrzahl der 3. iſt nüglich: neben Arten, die 
als Larven — Inſekten vernichten, exiſtieren 
zahlreiche andre, welche faulende Subſtanzen beiſeite 
ſchaffen. Die oft enorme Jndividuenzahl, in der viele 
Arten auftreten, bietet hierbei einen wichtigen Erſatz 
für die meiſt nur geringe Größe der Tiere. Anderſeits 
ſind nicht wenige 3. unter allen Zonen für Menſchen 
und Vieh die lältigiten Infelten. Die Zahl der Arten 
71* 





Mundteile einer Nüde (Cu- 
lex. 1 Stedborite (Gypopha⸗ 
tong), 1b Unterlippe cHüfieh, 
Lbr Oberlippe, Lt Yippentafter, 
Md Obertiefer (Wanpibel), Mx 
Unterkiefer CMaxilla). 
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icheint derjenigen der Hautflügler beträchtlih nachzu— 
ſtehen. Manche bringen beim Fliegen durch Schwin- 
gungen des Störpers und der Flügel oder auch durd) 
befondere Stimmapparate ſummende Töne hervor 
(Brummfliegen). Dan teilt die 3. in drei größere 
Gruppen ein: 1) Müden oderlanghörner (Nema- 
tocera, Tipulariae, zu denen aud) die Gallmüden ge» 
hören, Tafel Fig. 1,4, 6, 7), mit langen, vielgliede- 
rigen Fühlern. 2) liegen oder ur; hörner(Brachy- 
cera), mit kurzen, meiſt dreigliederigen Fühlern, meiſt 
mit Flügeln. Hierher die Lausfliegen (Pupipara), 
welche völlig ausgebildete Larven gebären, ferner die 
liegen (Muscidae, mit den Bremen, Grünauge und 
Tietjetliene, Fig. 2,8,9, 10,12), Waffenfliegen(Stra- 
tiomyidae, Fig. 5), Shwebfliegen(Syrphidae, Fig. 
3), Bremfen (Tabanidae, Fig. 13) u.a. 3) Flöhe 
oder Flügelloſe (Aphaniptera oder Pulicidae, Fig. 
11); werden auch wohl unter dem Namen Siphono- 
ptera als eine eigne Ordnung bingeitellt. Vgl. Fa— 
bricius, Systema Antliatorum (Sraunſchw. 1805); 
Meigen, Syitematiiche Beichreibung der bekannten 
europätichen zweiflügeligen Inielten (Hamm 1818 — 
1838, 7 Tie.); Wiedemann, Außereuropäiſche zwei— 
flügelige Injelten (daf. 1818— 20, 2 Tle.); Mac- 
auart, Histoire naturelle des insectes dipteres 
(Bar. 1834 — 35, 2 Bde); Derfelbe, Dipteres exo- 
tiques nouveaux on peu connus (daf. 1838 — 48, 4 
Bde. u. 2 Suppl.); Schiner, Fauna austriaca Flie— 
gen (Wien 1860-64); Löw, Beichreibung der euro» 
päiſchen Dipteren (Halle 1869-73, 3 Bde.); Weis— 
mann, Die Entwidelung der Dipteren (Leipz. 1864). 
mweifuß (Maitentran), ſ. Kran. 

Zweig, in der Botanik im weitern Sinne jedes an 
einem Organ entitandene gleichwertige Seitenorgan, 
jo daß man alſo von einem verzweigten Stengel, Wur- 
zel, Blatt, von verzweigten Zellen, Gefähen ıc. redet. 
Im engern Sinne verjteht man darunter die Berzwei- 
gungen des Stengels (f. d.) und unterjcheidet je nach 
der Art der Zweigbildung und der Entitehung des | 
Zweiges Gabelzweige, achjeljtändige Zweige oder Ad)» 
ſelſproſſe und Adventivzweige. 

weigabftecher, j. Blattroller. 
weigbahnen, j. Nebenbahnen. 
weigeichlechtig, ſ. Zwitterig. 
weigeftrichen, j. Eingeitrichen. 

Zweigliedrige Linie, ſ. Aufitellung, ©. 147. 

Yweigliedrigesftriftalliyftem, joviel wierhomt | 
biihes Syitent, j. Kriſtall, S. 746. 

mweignieberlaffung, ſ. Filial und Handelänieder- 

weihänder (Bimäna), f. Bimanen. (lafjung. 

weihänder, ſ. Schwert. 

mweihäufige Pflanzen, ſ. Dioicus, 

weihonnjchaften, Gemeinde im preuß. Regbez. 
Düſſeldorf, Landkreis Ejjen, bat cıs95) 4648 Einw, 
Dazu die Bauerihaft Bredeney (i. d.). 

weihufer, joviel wie Wiedertäuer (f. d.). 

weijährige Pflanzen, j. Biennis. 

weikammerſyſtem, ſ. Vollovertretung. 

Iweitampf (Kampfgericht, Duell, lat. duel- 
lum, von duo, zwei), der zwiſchen zwei Berjonen nach 
berlömmtlichen Regeln verabredete Kampf mit gleichen | 
tödlichen Waffen zur Austragung eines Ehrenhandels, 
Man untericheidet 3. im engern Sinne, d. h. das Duell 
nach vorgängiger fürmlicher Vereinbarung (duellum 
praemeditatum), das Renlontre (Begegnungs- 
zweilampf, duellum subitaneum), 3. auf der 
Stelle mit beiderfeitiger Zuftimmung, und die Attacke 
(Überfall), ein 3. zwar auf der Stelle, doch fo, daß 
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ber eine Teil vom andern mit Waffen angegriffen und 
zur Berteidiqung aufgefordert wird. Die Attade ijt an 
und für jich fein 3., wird e8 aber dadurch, daß ſich der 
Angegriffene auf diefen Kampf einläht. Derjenige der 
beiden Duellanten, welder den andern den F an⸗ 
trägt oder antragen läßt, ihn herausfordert oder ber- 
ausfordern läßt, mit ihm »Eontrabierte, heißt derer - 
ausforderer (Brovolant); derjenige, der zum 3. 
aufgefordert wird, der®&eforderte (Brovolat). Ne— 
benverjonen find: die beiden Selundanten, melde 
die Bermittler zwifchen den Gegnern machen, die Wahl 
und Gleichheit der Waffen, Zeit und Ort des Duells 
verabreden, auf dem Kampfplatz jelbit den Raum, auf 
welchem gelämpft werden ſoll (Menjur), beſtimmen 
und darauf fehen, da der 3. in der gehörigen Weiſe 
vollzogen werde. Dazu kommen noch, wenigitens bein: 
Studentenduell, der —— d. h. die Mittels 
perion, welche die Ausforderung bewirkt, die Zeugen, 
welche die Waffen vor Beginn des Duells und zwiſchen 
den einzelnen Gängen halten und in den gehörigen 
Stand jegen, auch das Sigen eines Hiebes oder Stoßes, 
oder das Geſchehen eines Nachſtoßes bezeugen u. dal., 
und der Schiedszeuge oder Unparteiiſche, wel— 
cher dabei über etwaige Streitigkeiten enticheidet. Ein 
Arzt (in der Studentenfprace » Paufdoltor« genannt) 
it gewöhnlich anweſend, um die nötige ärztliche Hilfe 
zu leiten. Das Duell auf den Hieb geichieht bei Stu- 
denten mit Schlägern (f. Schlägermenjur) oder Säbeln, 
bei Offizieren mit der bei ihrer Truppe üblihen Waffe. 
Die Selundanten jtehen dabei zur linken Seite ihrer 
Freunde und find mit Degen oder Rapieren verjeben, 
mit denen fie nach manchen Duellherkommen gefähr- 
liche Hiebe nad) der linlen Seite des Freundes parieren 
lönnen. Der 3. auf den Stidy erfolgt in der Regel 
mit dreiſchneidigem Stoßdegen, bei geihärften Grad 
mit fogen. Pariſiens mit Heinern Stihblättern. Der 
3. auf den Schuß geichieht mit Piſtolen und entweder 
a tempo, d. h. jo, daß die Ducllanten, auf der ge- 
wöhnlich 15 Schritt betragenden Menjur jtehend, nadı 
den Kommando eines der Selundanten gleichzeitig 
ſchießen, oder nach Ziel, wobei der ®eforderte den eriten 
Schuß hat, dann aber einige Minuten auf der Menfur 
fo lange bleiben muß, bis der andre geichofien bat. 
Beim »Schiejen über den Mantel oder das Tud« 
(Schnupftuch) wird die Menſur durd die gegenüber: 
jtehenden Zipfel eines Mantel3 oder Tuches beitimmt. 
Die Barrieren beim Schieken über den Mantel oder 
das Tuch (Schießen mit Avancieren) werden fogemadht, 
daß, wenn jeder Duellant an der jeinigen jteht, beide 
fünf Schritte voneinander entfernt find. Beim 3. mit 
Piſtolen ſehen die Sefundanten darauf, daß ordentlich 
geladen wird; zum Schießen lommandiert der Selun- 
dant des Beleidigten durch ein Zeichen oder durch Worte. 
Beim »Sciehen aus dem Sad« find beide Pijtolen 
in einem Sad, jedoch nur eine geladen. Der Fordernde 
zieht eine davon zuerit, und beide drüden zugleich los. 
Das fogen. amerikaniſche Duell beiteht darin, daß 
die beiden Gegner durch das Los beitimmen, wen von 
ihnen die Ehrenverpflihtung zufällt, jich binnen einer 
beſtimmten Friſt felbit zu töten. Es it alſo kein 3. 
und daher auch nicht nach den über den 3. beitehenden 
Rechtsvorichriften zu behandeln (vgl. Berger, Das 
amerilanifche Duell, Leipz. 1892). Im allgemeinen 
beitimmt gewöhnlich der Fordernde die Waffe, mu 
aber auch gefährlihere Waffen annehmen. Nach dem 
3. hat der Fordernde zu erklären, ob feine Ehre ge- 
ſühnt jei und das Duell aufhören foll (Satisfaktion 
nehmen). Über den jtudentifchen 2. j. Menfur. 
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Der 3. war ſchon dem Altertum nicht fremd. Es 
treten uns z. B. Fälle entgegen, in denen langwierige 
Kriege, enticheidungslos hin und her ſchwankende 
Schlachten ıc. durch ein Einzelgefecht der Feldherren be- 
endet wurden. Bon einen 3. im heutigen Sinne, d. h. 
als Mittel, eine Privatbeleidigung oder Ehrenverlegung 
auszugleihen, wußten aber die alten Völler nichts. 
Als ſolches wurzelt das Duell geichichtlich in dem ger- 
maniſchen Gottesurteil des gerichtlichen Zweilanıpfes 
(j. Ordalien). Freilich zeigte der mittelalterliche 3. noch 
nicht alle ausgebildeten Formen des fpätern Duells, 
die fich erit in Spanien entwidelten; aber den Orda- 
lien, Fehden, Nenlontres lag bereits das Prinzip zu 
Grunde, ſich eine perjünliche Genugthuung für eine | 
erlittene een ug > verſchaffen. Dem Umſtand, 
daß gewiſſe Klaſſen der bürgerlichen Geſellſchaft (Adel, 
Offiziere, höhere Beamte, Studenten) eine beſondere 





fchreiben, daß fich die Sitte, nach andern die Unjitte, 
des Zweilampfes bis auf die Gegenwart erhalten hat. 
Zur Wahrung diefer Standesehre in den Augen der 
Standesgenojjen ijt die Forderung perjönlicher Genug— 
thuung notwendig, wofern dieje befondere Ehre ange: 
tajtet wird. Auf dieſe tief eingewurzelte Unihauungs- 
weije nimmt die Geſetzgebung Rüdticht, indem fie auf 
die vollendete oder verſuchte Tötung oder örperver: 


legung im 3. nicht die allgemeinen itrafrechtlichen Be— | 





jtunmungen anwendet, vielmehr das Duell wejentlid) 
aus dem Geſichtspunkt eines eigenmächtigen Eingriffs 
in die ſtaatliche Rechtsordnung Itraft. Das Strafgeich- 
bud) für das Deutiche Reich ($ 201 ff.) unterjcheidet 
zwiſchen einfachem und ſchwerem 3. Das einfache 
(regelrechte) Duell iſt mit Beginn des Kampfes voll⸗ 
endet und wird ohne Rüchſicht auf einen Erfolg mit 
Feſtungshaft von drei Monaten bis zu fünf Jahren 
bedrohl. Eine bei regelrechtem 3. zugefügte Körper⸗ 
verletzung wird nicht beſonders beſtraft; die Tötung 
des Gegners dagegen iſt mit Feſtungshaft nicht unter 
drei, bez. nicht unter zwei Jahren bedroht, je nachdem 
vereinbart war oder nicht, daß das Duell den Tod des 
einen von beiden Duellanten herbeiführen ſolle. Beim 
ſchweren 3., d. h. wenn das Duell ohne Selundan— 
ten jtattgefunden bat, kann die vereinbarte Strafe um 
die Hälfte, jedoch nicht über zehn Jahre erhöht werden. 
Wenn die Tötung oder eine Körperverlegung mittels 
vorjäglicher LIbertretung der vereinbarten oder her- 
gebrachten Kampfregeln bewirkt worden üt, jo greifen 
die allgemeinen Borfchriften über das Verbrechen der 
Tötung oder Körperverlegung Platz. Hinſichtlich der 
mitwirtenden Berfonen gelten zwar die allgemeinen 
Beitinimungen über Mitthäter, Anſtifter und Gehilfen; 
e3 jind jedoch die Selundanten, die augegogenen Zeus: 
gen, Ärzte und Wundärzte ſtraflos, ebenjo die Kariell- 
träger, wenn fie ernjtlich bemüht waren, den 3. zu vers 
hindern. Wer einen andern zum >. mit einem Dritten 
abjichtlih, infonderheit durch Bezeiqung oder An— 
drohung von Beradhtung anreizt, wird, falls das Duell 
ftattgefunden hat, mit Gefängnis nicht unter drei Mo» 
naten bejtraft. Auch die Herausforderung zum 3. mit 
tödlihen Waffen jowie die Annahme einer ſolchen Her- 
ausforderung it mit Strafe und zwar mit Feitungs- 
haft bis zu ſechs Monaten bedrobt, welche bis zu drei | 
Jahren jteigen kann, wenn bei der Herausforderung | 
die Abficht, daß einer von beiden Teilen das Leben ver: | 
lieren foll, entweder ausgeſprochen ift, oder aus der 

un Urt des Duells erhellt. Die Kartellträger, 

ofern fie nicht, wie oben erwähnt, bemüht waren, den 

3. zu verhindern, werden mit Feitung bis zu ſechs Mo— 
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naten bejtraft. Wird das Duell vor Beginn freiwillig 
aufgegeben, jo fällt die Strafe der Herausforderung, 
der Annahme derjelben und die der Rartellträger weg. 
Nach dem öſterreichiſchen Strafgeſetzbuch ($ 158 ff.) 
wird der 3. in dem Falle, daß keine Verwundung jtatt» 
gefunden hat, mit Kerker von ſechs Monaten bis zu 
einem Jahre, im Falle einer Berwundung mit Kerter 
von 1—5, bei jehr ſchwerer Verlegung mit ſchwerem 
Rerter von 5—10 und int Falle des Todes von 10--20 
Jahren beitraft. Das deutſche Militärſtrafgeſetz— 
buch (53112) enthält bezüglich des Zweilampfes nur die 
Beitimmung, daß derjenige, welcher einen Borgejegten 
oder einen im Dienjtrang Höhern aus dienjtlicyer Ver— 
anlafjung zum 3. herausfordert, mit Freiheitsitrafe 
nicht unter einen Jahre und, wenn der 3. vollzogen 
wird, nicht unter drei Jahren beitraft werden foll. Zu— 


gleich ift auf Dienjtentlafjung zu ertennen. Den Bor- 
Standesehre für ji in Anfpruch nehmen, iſt es zuzu⸗ 


gelegten, welcher die Herausforderung annimmt oder 
den 3. vollzieht, treffen diefelben Strafen. Im übri— 
gen gelten in dieſer Hinficht für Militärs die Vorſchrif— 
ten de3 Allgemeinen Strafgejegbuches. Hiernach find 
aljo auch die Duelle der Offiziere jtrafbar, womit aller» 
dings die in der deutichen Armee herrſchende Auffaſ— 
fung, daß trog der Ehrengerichte (j. d.) ein 3. unter 
Umijtänden für den Offizier aus dienjtlichen Rüdjichten 
geboten, und daß eine Ablehnung des Duells die Ents 
lafjung aus der Armee nach ich zichen müſſe, im Wider: 
ſpruch jteht. In der engliichen Armee iſt der 3. nas 
mentlicd) auf Betreiben des Prinzen Albert u. des Her⸗ 
3098 von Wellington abgeichafft worden. Die Stu— 
dentenpaufereien, bei welchen gewiſſe Schußvor- 
richtungen beitehen, wurden früher auf den deutichen 
Univertitäten nur im Disziplinarweg geahndet. Das 
Reichsgericht hat jedoch auf Studentenmenjuren mit 
iharfen Waffen die Vorichriften des Strafgejeßbuches 
für anwendbar erklärt. Bgl. »Die fonventiwnellen Ge» 
bräuche bein 3.« (4. Aufl., Berl. 1890); Hergiell, 
Duelltoder (2. Aufl., Wien 1897); Gneiit, Der 3. 
und die germanische Ehre (Berl. 1848); Hälichner, 
Über das Duell (Eiberf. 1868); Thümmel, Der ge- 
richtlihe 3. und das heutige Duell (Damb. 1887); 
Dfenheim, Das Weſen des Duelld (Wien 1888); 
Levi, Zur Lehre vom Zweilampfverbrechen (Leipz. 
1889); v. Below, Das Duell und der germaniſche 
Ehrbegriff (Kaſſel 1896); Derjelbe, Das Duell in 
Deutſchland. Geſchichte und Gegenwart (2. Aufl., da. 
1896); v. Boguslawski, Die Ehre und das Duell 
(Berl. 1896); v. Salvisberg, Das Duell und die 
akademische Jugend (Münch. 1896); Kohut, Bud 
berühnter Duelle (2. Aufl., Berl. 1891); Kufahl u. 
Schmied-Kowarzilk, Duellbuch; Geſchichte des 
Zweilampfes (Leipz. 1896). 
weikiemer, j. Tintenſchnecen. 
weikinderſyſtem, die namentlich in Frankreich 
bei den bejigenden Klaſſen herrſchende Sitte, die Zahl 
der Kinder in der Ehe auf zwei zu beichränten. Dieie 
Sitte mag durch die in der franzöjtichen Geſetzgebung 
geforderte gleiche Teilung des Vermögens im Erbgang 
egünjtigt worden jein. Sie führt ucht bloß zur Be— 
ſchränkung durch moraliſche Enthaltjamleit, jondern 
auch zu einer ſolchen durch verjchiedene Präventivmah- 
regeln. Es ijt die Folge dieſes Zweilinderiyitens, daß 
der Bevöllerungszuwachs durd Geburten in Frank⸗ 
reich jo auffallend gering iſt. Val. Bevölterung, ©. 910. 
Jmeitor, ſoviel wie Amellorn, f. Spelz. 
weilunger (Dipneumones), j. Spinnentiere. 
weimächtige Staubgefähe, i. Didynama sta- 
weimalichmelzerei, j. Eijen, ©. 495. mina. 
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tweimännig, |. Diandrus, 
weimustler (Dimyarier), j. Muſcheln, ©.657. 
weiprämiengeichäft, j. Prämiengefhäfte. 
mweirad, j. Fahrrad. 
weilamenlappige Pflanzen, j. Ditotyledonen. 
weiſchaller, j. Nachtigall. 
wei Bee: f. Amphiſcii. 
weiſchlitz, i. Dialuph. geſchäfte. 
wei 2 diges Präamiengeichäft, ſ. Brämien- 
weiichranbenichiff, ij. Dampfihiii, ©. 534. 
mweifieder, ſ. Tafel »Dampfteiicl I«, ©. II. 
weites Geſicht (engl. Second sight), dienament- 
lih in Schottland bejtimmten Berjonen zugeichriebene 
Gabe, Zukünftiges vorauszufchen und den bevoritehen- 
den Tod von Belannten zuvor mit geijtigem Auge zu 
ertennen, indem fie ihren Leichenzug ſehen oder jie 
allein in der Kirche erbliden ꝛc. Sieht der Seher ſich 
jelbjt mit verfehrtem Blaid, fo weil; er, daß er fich zum 
Tode vorbereiten muß. Oft beſchränkt ſich jedoch die 
Sehertraft auf Vorherſehen von Beſuch oder der Rüd- 
lehr Abwejender. Huch in Deutichland erzählt man 
allerlei vom zweiten Geficht, weldhes man im Blatt: 
deutichen die Babe, »Schicht to lilen⸗, nennt. Es gibt 
verichiedene Mittel, um dieje Babe zu erlangen oder 
»jchichtig« zu werden; wer fie aber beſitzt, gilt für un» 
glüdlich, weil er jeden Spuk ſehen muß und die Fähig— 
feit nur durch Übertragung auf einen andern los wer— 
den kann. In der Vendeée glaubt man, daß jeder, der 
bald itirbt, entweder feinen eignen Leichenzug erblidt 
oder einen mit einem Leichentuch bededien Nachen, 
deiien Führer den Namen des Toten ruft. Im übri— 
gen Frankreich ſieht man einen gefpenitigen Totenwagen 
vor dent künftigen Sterbehaus vorüberfahren. 3. G. 
nennt man auch das Doppeltfehen (Deuterojlopie) 
oder die nadı dem Vollswahn gewiſſen Menjchen ver: 
liehene Fähigkeit, zu gleicher Sei an zwei Orten ge: 
ſehen zu werden, wo dann das eine Gejicht der wirt- 
lihe Menſch, das zweite bloß deſſen geipenitifches 
Scyattenbild it. Sole Doppelgänger follen meiit 
befondern Unglüdsfällen ausgefegt fein und jterben, 
ſobald fie fich jelbiterbliden. Vgl. Jobnfon, Journey 
to the western isles of Scotland (2ond. 1775); 
Horit, Deuterojtopie (Frantf. a. W. 1830, 2 Bde.); 
Carus, Borlefungen über Biychologie (Leipz. 1831); 
Mayer, Die Sinnestäufhungen ıc. (Wien 1869); 
du Prel, Das Zweite Geſicht (Bresl. 1882). 

Zwei: und eingliederiges Syſtem (mono- 
klines Syitem), j. Striftall. 

— ————— f. Deutſche Union, 

weiweibig, i. Digynus. 

tweiwuchd (Zwiewuchs), foviel wie Rachitis 
(5. d.). Auch joviel wie Dijtichiafis (f. Trichiafis). 

weizahn, Bilanzengattung, ſ. Bideus. 

weizipfelige Klappe, |. Her. 

‚Zwenfau, Stadt in der ſächſ. Kreis- und Anıtsh. 
Leipzig, am Floßgraben, unweit der Eljter und der Li— 
nie Gaſchwitz-Meuſelwitz der Sächſiſchen Staatsbabn, 
137 m ü. M. hat eine evang. Kırche, ein Amtsgericht, 
Korbwaren-, Zigarren- und Lampionsfabrikation, 
Schuhmacherei, eine Pulvermühle u. Salpeterfiederei, 
eine Dampfmühle, cine Dampfbrauerei, 11 Ziegeleien 
und (1895) 3866 Einw., davon 62 Katholiken. 

wenke, |. Brachypodium. 

wentibald (Zwentibold), natürlicher Sohm 
Arnulfs von Kürten, geb. 871, nad feinem Paten, 
dem Mährenfüriten Zwentibold oder Swatopluf (i.d.), 
genannt, ward 895 zum König von Lothringen gekrönt, 
reizte Durch Ungerechtigkeit und Gewaltthaten die Gro— 
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hen zum Aufruhr und verlor, nachden es ihm nicht 
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gelungen, nad) feines Baterd Tode die oſtfränkiſche 
Krone zu erhalten, 900 in einer Schladht gegen die 
Aufitändiichen an der Maas Sieg und Leben. 
(Diaphragma), die an den Rändern 
musfulöfe, in der Witte jehnige Haut, welche bei den 
Säugetieren quer (»zwerch«) zwiichen Brujt- u. Bauch⸗ 
höhle ausgeipannt iſt und beide voneinander trennt. 
Beim Menſchen (ji. Tafel »Eingeweide II und III«, 
Fig.3) hat e8 in der zentralen Schnenplatte (centrum 
tendineum, speeulum Helmontii) eine Ojfnung, 
durch welche die untere Hohlvene bindurdgeht. Wei—⸗ 
ter hinten wird es von der Speileröhre durchbohrt, 
und ganz hinten längs der Wirbeljäure tritt die Yorta 
in die Bauchhöhle jorwie zwei Venen aus diefer in die 
Bruſthöhle. Das 3. unterjtügt Herz und Lungen, Die 
auf ihm ruhen. Bei der Atmung ſpielt es eine große 
Rolle, indem fich nämlich durch die ummwilltürliche Zu— 
ſammenziehung jeiner Muskelfaſern jeinelonvere %8öl- 
bung verflacht. Hierdurch wird die Brujthöhle erwei— 
tert, und damit tritt die Luft in die fich ausdehnenden 
Lungen (Einatmung). Läßt die Kontraktion nach, fo 
fteigt es nach oben und bewirkt jo die Ausatmung. 
Durch die Senkung des Zwerchiells und die gleichzeitige 
Zufammenzichung der in der Wandung des Bauches 
liegenden Muskeln erleidet der — Inhalt der 
Bauchhöhle einen Druck (jogen. Bauchpreſſe), der 
einesteils zur Entleerung des Darms und der Blaſe 
dient, andernteils aber auch beim Erbrechen mithilft. 
Auf meiſt ortlichen Erkrankungen des Zwerchfells be- 
ruht der Zwerchfellkrampf oder das Schluchſen 
(ſ. d.). Über Zwerchfellbrüche ſ. Bruch, ©. 545; 
über Zwerchfellentzündung (Phrenitis) bei Rin— 
dern ſ. Herzbeutel⸗gwerchfellentzündung. — Den Fiſchen 
und Amphibien fehlt das 3. gänzlich, den Reptilien 
und Bögeln zum Teil und jteht auch bei diejen nicht 
quer, jondern fchräg. 
Biverg, ein Menſch, welcher auffallend unter dem 
Minimalmah feiner Raſſe oder feines Stammes zurüd: 
bleibt. Für Mitteleuropa beginnt das Zwergentum 
bei etwa 100—105 em Sörperlänge, den Übergang 
ur normalen Größe bilden die zwerghaften Ge— 
ſtalten bis 140 em lörperlänge. Durchaus patholo- 
iſch iſt der kretiniſtiſche Zwergwuchs, der meist mit 
Sdiotie und Kropf verbunden ijt. Zwerge ſtammen im 
der Regel von normalen Eltern ab, werden meiſt ſehr 
Hein geboren und haben oft normale Geſchwiſter. Bis— 
weilen entwideln ſich normal geborne Kinder im Lauf 
der eriten Lebensjahre zu Zwergen, indem das Wachs- 
tum vorzeitig abſchließt. Meiſt jind bei Zwergen Kopf 
und Bauch zu groß, Arme umd Füße verkürzt, es zeigt 
ſich ein Eindlicher Habitus als Nejultat frübzeitig und 
plöglich eingetretenen Stillftandes im Wachstum. Oft 
iind Rüden und Ertremitäten vertrünmt, legtere, 
ſehr did oder abmorm dünn. Die Fortpflanzungs- 
fäbigteit fehlt oder it jehr bejchränft. Die Wusteltraft 
der Zwerge ijt meiſt jehr gering, Neigung zu Zom, 
Bosheit, Eiferfucht ſoll bei der Mehrzahl angetroffen 
werden; fie altern früh und fterben bald. über die 
Urjache des Zwergwachstums iſt wenig bekannt. Das 
geringe Gewicht bei der Geburt deutet auf intrauterine 
ntwidelungsitörungen, vielleicht auf konzeptionelle 
Einflüſſe; fötlale Rachitis mit beſchleunigter Bertnöce- 
rung, mit geringer Knorpelwucherung und abnormer 
Verdichtung des Knochengewebes ſcheint eine Haupt⸗ 
rolle zu ſpielen. Auch bei normal gebauten Kindern 
tommt Rachitis neben Störungen in der Entwickelung 
des Großhirns (chrouiſche Gehirnwaſſerſucht) in Be 
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tradht. Der Heinjte 3., von dem wir glaubwürdige 
Nachrichten haben, mal 42 em umd wurde 37 Jahre 
alt. Bei den Römern wurden die Zwerge zu mancherlei 
Berrihtungen, bisweilen jelbit, des Kontraſtes willen, 
bei Fechteripielen gebraucht. Im deutichen Dittelalter 
galten Zwerge wie Strüppel weder für lehns- noch 
erbfähig, ak aber von ihren nächſten Verwandten, 
die jtatt ihrer erbten, ernährt umd verpflegt werden. 
In den Zeiten der Hofnarren dienten die Ziverge zum 
Vergnügen bei Höfen und mußten befonders bei Tiſch 
die Bäjte belujtigen. Noch im 18. Jahrh. fehlte an 
den deutichen Höfen felten ein folcher »Nammerzwarte«, 
der auch bisweilen die Rolle eines Hofnarren ſpielte. 
Beter d. Gr. von Rußland verſammelte die Ziverge 
jeines Reichs an feinem Hofe und veranitaltete die be— 
kannte Zwergenhochzeit. Pal. Bollinger, Über 
Zwerg- und Rieſenwuchs (Hamb. 1884), Arendes, 
Über Ziwergbildung (Helmſt. 1886). 

Eine wichtige Stelle nehmen die Zwerge in der 
Mythologie, beionders in der germanischen, ein. 
Sie gehören zu den Dämonen und find als Perſoni— 
fiation der im Innern der Erde wirfiamen Naturkräfte 
anzufehen; daher befördern fie 5. B. das Wachstum 
der Pflanzen (vgl. den Mythus von den Goldhaar der 
Sif). Bejonders aber find fie Erzeuger und Bearbeiter 
der edlen Metalle, weshalb fie als die Eumitvolliten 
Schmiede dargeitellt werden (Ddins Speer Gungnir 
und Thors Hammer Miolnir find nach der nordiichen 
Sage von ihnen verfertigt). Gewöhnlich werden die 
Zwerge als mihgejtaltet gedacht. Sie jteben unter eig- 
nen Königen (Laurin, Alberich) und wohnen im In— 
nern der Erde, in Höhlen und Klüften; daher nannte 
man in Norwegen das von den Felſen widerhallende 
Echo die Zwergenfprache (dvergamali). Unſichtbar 
machen jie jich durch die Tarnkappe (f. d.), einen zau— 
beriihen Mantel. Wer einem 3. die Tarnfappe ab: 
gewwinnt, erwirbt damit die Herrſchaft über denjelben 
und durch Anlegung der Tarnkappe Unfichtbarteit und 
erhöhte Stärke. Haben aber die Zwerge die Macht, den 
Menſchen zu nützen, fo beſitzen tie auch die Macht, zu 
ichaden, und die Mythen und Volksſagen wiſſen viel 
zu erzählen, wie fie durch Berührung, Anhauchen 
oder Blid Krankheiten, 3. B. den Weichfelzopf, ja ſelbſt 
Tod bringen fünnen, Wechielbälge jtatt der Kinder 
m u. dgl. Oft machen fie auch Gemeinſchaft mit 
den Menichen, weiche ſie mit fich in ihre unterirdischen 
Bergpaläjte nehmen und dort herrlich bewirten, deren 
Hilfe fie auch häufig in Anspruch nehmen, nantentlich 
bei Geburten, bei Erbteilungen und großen ‚seiten, zu 
denen fie jich die Benugung von Sälen erbitten. Ge— 
feiitete Dienite lohnen fie nicht felten durch Kleinode, 
welche den Häufern und Familien bejonders Heil 
bringen. Die beiden Edden führen eine große Menge 
einzelner 3 verge an, welche noch nicht vollitändig er- 
Härt jind. Übrigens werden die Zwerge zuweilen auch 
(Verwechjelung mit den Elben) als jeeliiche Geiſter, 
d.h.als Scelen der Berjtorbenen, betrachtet ; dieſe Vor— 
jtellung bezeugen 3. B. einzelne Namen, die die Zwerge 
in der deutſchen Vollsſage führen, wie üllerken, öl- 
ten, Allen, d. b. die Alten, Altern. Vgl. Grimm, 
Deutihe Mythologie; Kuhn, Die Sprachvergleichung 
und die Mrgeichichte der indo-germanischen Völler (in 
der »Zeitjchrift für vergleichende — —— 
Bd. 4, Berl. 1854), Schwartz, Urſprung der My— 
thologie (daj. 1860, namentlich 5. 18, 117, 247). 

Zwerggalerie, an romanischen Kirchen eine aus 
Bogen nut kleinen Säulen gebildete Galerie, welche 
an den Aupenjeiten unterhalb des Daches um das 
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Chor, bisweilen auch um das ganze Stirchengebäude 
berumläuft. Die 3. it eine befonders an rheinifchen 

Kirchen häufige Anlage von deforativem Zwed. 
ghirſch (Muntjakbirich), [.Hirih, ©. 841. 

‚I. Huhn, ©. 30. 
ei, j. Tafel » Dampftejjel II«, S. IV. 
wergmafi(Bilchmaki, Mierocebus myoxinus 
Pet., j. Tafel »Halbaffen II«, Fig. 2), Halbaffe aus der 
Familie der Lemuriden, 14cm lang, mit 16cm langem 
Schwanz, gedrungenem Leib, kurzem Kopf, gerundeter 
Schnauze, großen Mugen, mittelgroßen Obren und 
fehr zierlihen Händen und Fühen, oberſeits gelblich- 
grau, unterjeits weiß, bevohnt Madagastar und führt 
nächtliche Yebensweije. 

Zwergmänuchen, in einigen Tiergruppen, na» 
mentlich bei Hantenfüßern, ihmarogenden Ruder: 
füßern und Aſſeln, vortommende, ſehr jtart rüdgebit- 
dete Männchen, welche mitunter nur einen Sad voll 
Samen daritellen und viele hundertmal Heiner als die 
Weibchen find. Diefe Z., welche oft winziger als die Eier 
der betreffenden Tiere find, pflegen Ti in größerer 
Zahl dem weiblichen Tier dicht neben der Geſchlechts— 
öffnung anzubeften. Wenn die betreffende Art zwitte- 
rig ift, bezeichnet man die 3. auch als Komplemen- 
tärmänncen. Inder Botanik find 3. rudimentäre 
männliche Bilänzchen bei gewiiien Algen (1. d., 5.365). 

Zwergmojchnötier (Tragulus Briss.), Gattung 
aus der Familie der Zivergmoichustiere (Tragulidae) 
und der Ordnung der Huftiere, zierliche Tiere mit 
ziemlich didem Rumpf, ſchlankem Kopf, zarten Läufen 
und lurzem Stumpfihwänzchen. Der Kantſchil (T. 
kanchil M. Edw.), 41 cm lang mit 4 cm langem 
Schwanz, iſt am Kopf rötlich fabl, aufden Scheitel fait 
ſchwarz, oberjeits rötlich gelbbraun, unterfeits weiß, 
mit weißen Streifen längs der Halsjeiten, bewohnt 
auf Java, Singapur und der malaiischen Halbinfel die 
Vorgebüjche der Urwälder, hält ſich einzeln und geht 
in der Dämmerung auf Hung aus. Seine Lit üt 
ijprihwörtlih. Auf Java ißt man das weiche, ſüßliche 
Fleiſch. Die Füßchen faht man in Gold und Silber 
und benugt fie dann zum Stopfen der Tabatspfeifen. 

wergobftbäume, j. Obitbau. 

wergpalme, j. Chumnerops. 

Zwergpinicher, ſ. Hund, S. 59. 

wergquitte, j. Cotoneaster, 

wergvölfer, klleinwüchſige Stämme in Afrika, 
Alien, Umerila u. Europa. Während Fritih, Schwein: 
furtd, Hartmann in den afrikaniſchen Zwergvöllern 
(Negrillos) eine von der fie umgebenden Bevöl— 
ferung verichiedene und von diefer verdrängte und zer— 
iplitterte Urraije ſehen, betrachtet Virchow ſie alö pa— 
| thologiſch entartete Reſte früber bejjer veranlagter Bit- 
fer, eine Anficht, der auch Ragel zuneigt, indem er 
die afrilaniſchen 3. als eine Heine Barietät der Neger: 
raſſe bezeichnet, da »der nahrungsarme Wald Afrikas 
eb.njogut den Wuchs verkleinern lann wie harte Ar- 
beit und fchlechte Ernährung in unfern Indujtrieläns 
dern«. Virchow zählt zu dieſen von Ranke als ethniſche 
⸗Kümmerformen« bezeichneten Zwergvöllern aud) die 
Lappen bei einer mittlern Körpergröße von 1,5 m jo- 
wie die indischen Zwergraſſen »fchwarzer Haut«, die 
Dihangal, Dihuanga und Putua im Nordojten, die 
Kurumba in DMaifjur, die Veda in Südindien, die 
Wedda in Ceylon. 

Schon Homer berichtet über Pygmäen an den Flu— 
ten des Dfeanos, Herodot erzählt von ſolchen an den 
Duellen des Nils. Auch in Indien und um Thule foll- 
ten fie vorfommen. Daß in Europa in prähiſtoriſcher 
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Zeit zwerghafte Menſchen gewohnt haben, fcheinen 
die Gräberfunde von Schweizersbild zu beweiien. Im 
16. Jahrhundert erhalten wir Nachrichten über zwerg⸗ 
hafte Bewohner an der Loangoküjte (Mima, Bale- 
Bale) durch portugiefiiche Seefahrer, im 17. Jahrh. 
wurden im äquatorialen Afrika die Dongo angetrof: 
fen, 1840 hörte der Miffionar Krapf von den Doto 
(i. d.) füdweitlih von Kaffa, 1854 Kölle von den 
Kentob und Beliam in Weitafrifa. Wirklich geſehen 
und genauer beobachtet wurden aber erjt 1864 durch 
Du Ehaillu als erites Zwergvolf die Obongo, deren 
anfangs angezweifelte Erüitenz die Mitglieder derdeut- 
ſchen ———— ſowie Lenz beitätigten. Eine 
eingehende wiſſenſchaftliche Schilderung erfubren indes 
erit die Aka (j. d.) durch Schweinfurtb, deiien Beob- 
achtungen fpäter Yong, Fellin, Entin Paſcha, Cafati, 
Stanley und Stuhlmann bejtätigten und ergänzten. 
Sie ericheinen in den verichiedenen Gebieten ala Efe 
(Eve), Titi-Tii, Moriu, Afifi. Serpa Pinto fand 
am obern Kuando die Mucaſſiquere, Stanley, Wolf 
und Wiſſmann fahen im Kongogebiet die Batua oder 
Watwa, von denen Stuhlmann zwei Frauen aus der 
Gegend weitlich von Ruwenzori 1893 nadı Europa 
brachte, Frangois und Grenfell am Kongo jelber die 
Bapoto, Kund die Bojaeli im Hinterland von Ka— 
merun, Erampel die Bayaga nördlich vom Ogowe, 
Daumann die Watwa in Urundi. Alle diefe Stämme | 
find echte Jägernomaden, nur die von Menje am 
Stanley-Pool gefehenen Bakoa u. die Banyafaiko 
des Brafen v. Bögen find Aderbauer. Die legtern uns | 
tericheiden ſich auch förperlich von den übrigen Zwerg» 
völfern. Zwar find auch fie von auffallend Heinen 
Wuchs (durdichnittlich 1,8 und nicht über 1,5 m), aber 
fie find nicht auäfchliehlich Jägervölfer, wie die übrigen 
genannten Stämme, die in Heinen verjprengten Ab— 
teilungen ihre Dorflager nahe den Dörfern der Ader- 
bauer aufihlagen, mit denen fie im Berhältnis eines 





„menschlichen Barafitismuse ftehen. Ihre über den gan- 
en Körper mit einem weichen, filzigen, graumweißlichen 
—— bedeckte Haut it ſchololadenbraun oder 
gelblich, dabei Be a was jie er ei ausjehend 
macht, ihr Haar fraus, doch nicht in Büjcheln wach— 
fend, die Augen find Hein, die Backenknochen voritehend, 
die Lippen rot, der untere Gelichtäteil tritt zurück. Be» 
ſchneidung und — ſind ſelten, die Bellei— 
dung mit Rindenſtoffen und dürftiger Schmuck fehlen 
gänzlich. Ihre Waffen ſind Bogen und Pfeile, letztere 
häufig vergiftet, jelten Speere; die Hütten find halb— 
Lugelformig aus Zweigen und Laub im Walddidicht 
gebaut. NIS Haustiere halten jie nur Hunde, zuweilen | 
Hühner. Über ihre Sprache ijt man noch nicht genü- 
gend unterrichtet, doch fcheint diejelbe nur ein verän- 
derte3 Jdiom der fie umgebenden Negeritämme zu fein. 
Bei allen beobachteten Zwergitämmen fällt die politiſch⸗ 
foziale Abfonderung auf. Ihr Berbreitungsgebiet gebt | 
nicht nördlicher ala 5° nördl. Br. und nicht öſtlicher ala 
31° öſtl. 2. v. Gr. Als die nördlichiten müſſen die 
Bojaeli in Kamerun gelten, als die ſüdlichſten die Mu— 
caffiquere, als die weitlichiten die Obongo (die Ba- 
—— von Lenz) am untern Ogowe, als die öſtlichſten 
die Watwa in Urundi. Diejeditlihen Stämme find nad) 
Nafje und Lebensweife nahe verwandt mit den Buſch— 
männern Südafrikas. Vgl. außer den Reijewerten 
der genannten Forſcher befonders Stuhlmann, Mit 

Emin Paſcha ins Herz von Afrila (Berl. 1894). 
— ſ. Finnfiſch. 
wergwels (Katzenwels, Aminrus nebulosus 
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aus der Familie der Welſe (Siluridae), 30 cm lang, 
mit 8 Bartfäden am Oberkiefer, kurzen Stachel an 
der Rüden- und an den erheblich jtärtern Bruitfloiien, 
kurzer Fettfloffe und deutlich gegabelter Schwanz flofie, 
iſt dunkel gelbbraun bis fait ſchwarz, wolfig gefledt. 
Er findet fi) im Gebiete der Großen Seen Nord» 
amerifas und des Miffifjippi bi8 zum Mexikaniſchen 
Meerbufen, in fließenden und jtebenden Gewäſſern auf 
Schlammgrund, nährt fih von Bilanzen und Tieren, 
laicht im Frühjahr, und das Weibchen bewacht die un 
ein jelbitgegrabenes Neſt u Eier. Das Fleiſch 
it jeher wohlihmedend. Man hat den 3. im Sacra— 
mento und auch in Deutichland mit Erfolg einzu- 
bürgern gefucht. Bgl. von dem Borne, Der ameri- 
laniſche 3. (Neudanım 1891). 
twergwirtichaft, ſ. Dismembration, ©. 33. 
tweter, Reinmar von, Dichter, j. Reinmar 2). 
chenbaum, |. Pilaumenbaum. 
chenbranntwein (Zwetichengeiit), jo» 
viel wie Sliwowitz (j. d.). 

Zwettl, Stadt in Niederöiterreih, 535 m ü. M., 
an der Mündung des Flüßchens 3. in den Großen 
Kanıp, an der Staatöbahnlinie Schwarzenau-3., Sig 
einer Bezirkshauptmannſchaft u. eines Bezirkägerichts, 
hat alte Stadtmauern, ein Mädchenpenftonat der Schul« 
ihweitern, eine Korbflehtichule, eine Spartajje, ein 
Krantenhaus, bedeutende Getreide» und Viehmärkte, 
Bierbrauerei, eine eleltriihe Zentralanitalt und cı880) 
3123 Einw. Nordöſtlich im reizenden Kamptbal liegt 
die 1138 geitiftete Giftercienferabtei 3. mit go» 
tiſcher Kirche und reicher Bibliothet. Vgl. Röpler, 
Das Stift 3. Wien 1893); » Zwettl 1896«, Feitichrift 
(Zwettl 1896). 

Zwidan, 1) Hauptitadt der gleihnamigen ſächſ. 
Kreis» und Aıntshauptmannidaft, in einem anmu— 
tigen Thal an der Zwidauer Mulde, 267 m ii. M. it 
in feinem ältern Teil unregel— 
mäßig gebaut und von alter- 
tümlichen Ausſehen. Unterden 
7 Kirchen (worunter eine Me— 
thodijten= und eine neue lath. 
Kirche) zeichnet fich die feit 1451 
im veinjten gotischen Stil wies 
der erbaute, 1885—91 reſtau⸗ 
rierte und an der Außenſeite 
mit 70 Statuen geſchmückte, 
ſchöne Marienliche von 1118 
aus. Auf ihrem 87 m hohen 
Turm eine 115 Zentner ſchwere 
Glocke, eine der größten Sachſens, in ihrem Innern 
mehrere alte Grabdenkmäler, treffliche Bemälde von 
Pulas Cranach dem jüngern, ein fehenswerter, in 
Holz geſchnitzter Flügelaltar von Michael Wolgemut, 
eine tunjtvolle Holzicnigerei (das Heilige Grab) von 
1507, wabrjcheinlid von Beit Stoß, und ein kojt- 
bares Kruzifix aus Bergkriftall. Die 1893 —94 reitau- 
rierte (an welcher Thomas Münzer 
1520 — 22 Prediger war), ebenfalls in gotijchen Stil 
erbaut, ijt mit einem Altargemälde von Lukas Cra- 
nad dem ältern geziert. Sonjt find zu nennen: das 
Rathaus (von 1581, mit dem an Urkunden bis zum 
13. Jahrh. reihen Ratsarchiv, weldyes auch das von 
Hans Sachs geichriebene Manuifript von 15 Bänden 
feiner Gedichte enthält), das im fpätgotiichen Stil 
1522— 24 erbaute Gewandhaus (als Theater und zu 
Konzerten benugt), die Gebäude des Kunſtvereins mit 
Gemäldefammlung, das Schloß Oſterſtem (jegt Straf» 
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gerichtsgebäude, der Schlachthof ꝛc. Bemerkenswert 
ſind auch: das Geburtshaus des Komponiſten Robert 
Schumann am Markt und ein andres Haus dortſelbſt, 
in welchen Qutber und Melanchtbon bei ihrer Anweien- 
heit in 3. wohnten. 3. befist ein ſchönes Kriegerdent- 
nal; ein Denkmal für den Fürjten von Bismard iſt 
im Bau begriffen, eins für den Komponiſten Robert 
Schumann joll demnädjit errichtet werden. Die Zahl 
der Einwohner belief ſich 1895 mit der Garnifon (ein 
Infanterieregintent Ar. 133) auf 50,391 Seelen, dar- 
unter 2161 Katholiten und 71 Juden. 3. it Mittel: 
punlt des Steintohlenbergbaues im Erzgebirge (f. das 
Profil auf Tafel »Steintohlenformaton V«). Die 
Kohlenlager, etwa 8 qkm in ge und 7—17m 
mächtig, twerden ſchon 1348 erwähnt, aber erit jeit 1823 
im großen ausgebeutet. Gegenwärtig find 19 Werte mit 
55 Schädhten und mehr als 10,800 Arbeitern in Be- 
trieb, die Produktion beträgt über 2,6 Mill. Ton. jähr- 
lih. Wuherdem hat 3. Maichinenbau, Fabrikation 
von chemiſchen Produkten, Steinzeugwaren, Gußſtei— 
nen, Borzellan, Papier, Glas, Farbwaren, Drabt- und 
Hanfjeilen, Kokosfajerwaren, Handſchuhen, Strumpf- 
waren, engliihen Gardinen, Segeltuch, Drabtitiften, 
Zinmerfontänen, Sieben und Gejlehten, Goldichlä- 
gerformen, Sicherheitäliampen, Metall», Blech-, Al— 
fenide» und Neufilberwaren, Rohrflantſchen, Fäſſern, 
Dachpappe, Holzzement, Papierjtud, Rortefeuille- 
waren, Malz, Senf, Seife ıc. Ferner beitehen eine 
Kammgarn- und eme Baummollipinnerei, Dampf- 
jteinjdmeiderei, Diamant- und Glasjchleiferei, Danıpf- 
mühlen, Dampffägewerte, Ziegeleien und große Bier- 
brauereien. Der Handel, unteritügt durch eine Reichs» 
banknebenſtelle, die Zwidauer Bank, eine Filiale der 
Sächſiſchen Bank und andre Geldinititute forwie durch 
eine Börfe (hauptfählicd für Kohlenaftien), iſt ſehr 
lebhaft, befonders in Getreide, Ziegeln, Holz, Stein- 
tohlen, Leinen ꝛc. Dem Bertehr in der Stadt und 
nad) einigen Bororten dient eine eleftriihe Straßen» 
bahn und eine Telephonanlage, lettere verbindet 3. 
auch mit Berlin, —— ‚Münden, 
Plauen x. Für den Eifenbahnverkehr it die Stadt 
Knotenpunkt der Linien 3.- Chemnig, Werdau-3., 

.-Dlönig und 3.- Schwarzenberg der Sächſiſchen 
Staatsbahn ſowie zahlreicher Induſtriebahnen. An 
Bildungs» und ähnlichen Anſtalten hat 3. ein Gym— 
naſium mit einer für die Rrformationsgeichichte wert- 
vollen Bibliothek (25,000 Bände, darunter auch jeltene 
Muſilalien), ein Realgynmajium nebit Realſchule, eine 
Handels: und eine Bergichule, eine Ingenieurſchule, 
mehrere Innungsfachſchulen, ein Waifenhaus, einen 
Kunftverein, eine mineralogiſch-geologiſche Samm— 
lung (Richteritiftung) x. Bon andern Anjtalten find 
zu nennen: Bürgerhojpital, Kreistrantenhaus, Stadt- 
trantenhaus, Johannisbad (dabei Denkmal Dr. Schlo⸗ 
bigs), Diatonifjenhausfiliale. Die Stadt iſt Sig einer 
Kreis und einer Amtshauptmannihaft, eınes Land— 
gerichts, eines Kreisjteuerrates, einer Superintenden- 
tur, einer Eifenbahn- Betriebsoberinfpeltion, eines 
Hauptiteuerants, einer Berginfpeftion ıc. Die jtädti- 
ſchen Behörden zählen 15 Magıitratsmitglieder und 86 
Stadtverordnete. In der Umgebung find bemertens+ 
wert: der an der Sübfeite der Stadt gelegene Stadt- 
darf mit dem 18 Hektar großen Schwanenteich und 
dem Schwanenichlog und der Windberg (Albert— 
höhe) mit hübſcher Aussicht. In der gewerbreichen 
Umgegend die Indujtrieorte: Bodwa, Schede- 
wig, Kainsdorf, Ober» und Niederplanigß, 
Billau und Marienthal (j. die einzelnen Artikel) 
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und Oberhohndorf mit Porzellanfabrif und 1664 
Einw. fowie Kroſſen mit Celluloſe-, Holzſtoff- und 
Papierfabrikation, einer Dampfmühle und 1323 Einw. 
— Zum Landgerichtsbezirk Z. gehören die 16 
Amtsgerichte zu: Eibenſtock, Glauchau, Hartenſtein, 
Hohenſtein⸗Ernſtthal. Johanngeorgenſtadt, Kirchberg, 
Krimmitſchau, Lichtenſtein, Lößnitz, Meerane, Schnee- 
berg, Schwarzenberg, Waldenburg i. S., Werdau, 
Wildenfeld und 3. — 3. (fälfchlih durch Cygnea, 
»‚Schwanenjtadt«, erklärt) iſt forbifchen Urfprungs und 
blühte bald empor, da es an der Handelsitrake lag, 
die von Sachſen nad Böhmen führte. Schon un 1030 
ericheint es als Stadt, gehörte urfprünglich dem Oſter— 
land, dann dem Pleißengau an und war einem Vogt 
unterſtellt, weil es unmittelbar zum Reiche gehörte. 
Markgraf Heinrich der Erlauchte von Meißen erhielt 
die Stadt zunächſt als Unterpfand für die Mitgift bei 
der Berlobung feines Sohnes Albrecht mit Margarete, 
Kaifer Friedrichs II. Tochter. Dennoch behielt 3. eigne 
Verwaltung. 1311 und 1323 ward der Pfandbeſitz den 
Markgrafen von Meißen neu bejtätigt, von Kari IV. 
jedoch in ein Yehen verwandelt. 1403 wurde die ganze 
| Stadt ein Raub der Flammen. Wieder aufgebaut, 
‚ entfaltete fie fich zu immer größerer Blüte, namentlic) 
| nad) der 1470 erfolgten Entderung der Schneeberger 
| Silberbergwerle. Die Reformation ward jchon 1521 
eingeführt, und von bier ging die Sekte der Wieder- 
täufer (f. d.) aus. Durch den Dreißigjährigen und 
Siebenjährigen Krieg wurden der Stadt tiefe Wunden 
geſchlagen, von denen jie jich erjt in neuerer Zeit wie: 
der erholt hat. Bol. Herzog: Ehronif der Kreis- 
ſtadt 3. (Zwid. 1839 —1845, 2 Bde.), Geichichte des 
Zwickauer Steintohlenbaues (Dresd. 1852), Geſchichte 
des Ziwidauer Gymnaſiums (Zwid. 1869); »Bejchreis 
bende Daritellung der ältern Bau- und Kunjtdentmäler 
des Königreichs Sachſen⸗, Heft 12 (Dresd. 1889). 
Die Kreishauptmannihaft 2. (j. Karte »Sach— 
fen« umfaßt 4619qgkım (83, # UM.) mitcı895) 1,389,672 
Einmw. (darunter 1,352,555 Evangeliiche, 29,692 Ka⸗ 
tholilen u. 1648 Juden) und bejteht aus den 10 Amts⸗ 
hauptmannfcaften: 














Einwohner 














| Einw. auf 

Oailom. DREI | 95 | maitom. 
Annaberg. . -» . | 44 7,08 | 101547 234 
Auedah . . . . 427 7,76 88357 207 
Chemnig (Stabt) . 24 0,27 161 017 — 
Ehemnig 488 9,03 186063 | 381 
Hh : ; 2... 404 7,34 81581 202 
Glaudau | 218 5,74 | 1190 |) 449 
Marienberg 401 7,34 61926 153 
Ömid. . 2... | 7 | 850 | 2708 188 
Blauen. . . . . 543 9,36 152 155 280 
Schmwargenberg ı 51 9,28 108375 212 
Zwidau . | 610 11,08 | 243973 400 


2) (Böhmifh- 3.) Stadt in Böhmen, Bezirksh. 
Gabel, am Südfuß des Laufiger Gebirges, an der Linie 
Röhrsdorf - 3. der Böhmiſchen Nordbahn gelegen, Sig 
eine3 Bezirtögerichts, hat ein Krantenhaus, mechamſche 
Buntwebereien, Färbereien, Bleihen, Zwirnereien, 
Bierbrauerei umd (1890) 5567 deutiche Einwohner. 

Zwickel, in der Baulunſt eine nach unten jpig zu- 
laufende, dreifeitige Fläche oder ein Gewölbefeld zwi: 
hen zwei Bogen oder zwiichen einem Bogen, einer 
ſenlrechten Wand umd der Dede. 

wickelbeine, |. Schalttnochen. 

wicken, Kartenſpiel, j. Tippen. 

wicker, Steinſtücke zum Ausfüllen von Lücken im 
Bruchſteinverband (j. Steinverband). - 


1130 


Zwiebad(Schiffszwiebad),jtarftausgebadenes 
Brot aus Heiefreiem Weizen» oder Roggenmehl. Man 
bereitet den Teig mit möglichit wenig Waſſer, läßt ihn 
faum aufgehen, durchfticht den Kuchen vor dem Baden, 
bädt 15 —20 Minuten in niederer Temperatur und 
bringt den 3. in Trodenräume. Guter 3. muß troden 
und jpröde fein, faum braun gefärbte Rinde und gla- 
figen Bruch haben. Er hält ſich ehr lange und dient 

ur Berproviantierung von Schiffen und Armeen. In 
Srordiweitdeutihland wird im Winter aus Roggen- 
oder Weizengraubrot durch Trodnen der durchbroche— 
nen Laibe ein 3. Knabbeh bergeitellt, welcher zum 
Gebrauch in Waſſer, Wilch oder Kaffee aufgeweicht 
wird. 3. beit auch ein feines Gebäd aus Weizenmehl, 
welches in Scheiben geichnitten und dann nochmals ge- 
röjtet wird. über Fleiſchzwieback ſ. d. 

Zwiebel (Bulbus), eine meijt unterirdiiche Sprof;- 
form mit verfürzter, oft ſcheibenförmiger Achſe und 
dichtgedrängten Niederblättern. Leptere, die Zwie— 
belihuppen oder Zwiebelichalen, werden in 
manchen Fällen durch die verdidten Scheidenteile der 
oberwärts abgeitorbenen Blätter erjegt. Die äufe- 
ren Blätter der 3. (Zwiebeldeden) find gewöhn- 
lich dünn und troden und jtellen bald, wie bei Arten 
von Lilium „eine fhuppige, bald, wie bei Allium 
Cepa, eine jchalige, aus rings geſchloſſenen Scheiden 
gebildete Hülle dar. Die innern, jüngern Blätter find 
immer ſaftig, die und fleifchig infolge ſtarker Entwicke⸗ 
lung ihres Varenchyms und fpeichern Reſerveſtoffe 
in ſich auf ıj. Speichergewebe). Sie bilden die Haupt» 
maſſe der 3., während der Stengelteil, an dem alle 
diefe Blätter jigen, äußerſt verkürzt ijt umd auf dem 
Längsdurchſchnitt im Grunde der 3. als ein nieder- 
gedrückter, flacher Teil ericheint. Diefe Jwiebelſcheibe 
(Zwiebellucen) treibt an ihrem Rande, unterhalb 
der äußeriten Zwiebeldeden, die einfachen Nebenwurzeln 
in den Boden, während die Hauptwurzel fehlt, jo daß 
die untere Fläche der Zwiebelicheibe glatt iſt. Im Innern 
der 3. befindet fich die Anofpe des blühbaren Stengels 
oder die Baſis desjelben, wenn er ſchon hervorgetricben 
it, als unmittelbare Fortſetzung der Zwicbelicheibe. 
Bei Bilanzen, die eine 3. beſitzen, ijt fie der überwin- 
ternde Teil, aus dem im Frühjahr der blühende Sten- 
gel mit den Laubblättern hervorwächſt. In den Achſeln 

r Zwiebelihuppen lönnen Knoſpen entiteben, die ſich 
wiederum in Form von Zwiebeln ausbilden. Man nennt 
dieſelben Zwiebelbrut, weil fie ſich früher oder ſpä— 
ter von der Mutterzwiebel trennen und zur Bermeh- 
rung der 3. dienen. In einigen Fällen kommt aud) 
eine Bildung von Zwiebeln in der Achſel von Laub- 
blättern oder im Blütenjtand vor; dieje jogen. Brut» 
zwiebeln find ebenfalls Bermehrungsorgane (f. Ber: 
mehrung der Pflanzen). Die Zwiebelgewäcje, die be- 
fonders in den trocknen Gegenden des Wiittelmeergebiets, 
Zentralajiens und des Kaplandes zahlreich find, ver- 
mögen ähnlich wie die inollenpflanzen durch ihre unter» 
—8 Teile monatelange Perioden der Trockenheit 
zu überdauern und treiben dann bei Beginn der feuch— 
ten Jahreszeit ihre Laubblätter und reg ven, ſehr 
ſchnell aus. Auch ihre morphologiſchen Verhaͤltniſſe 
bieten vielfaches Intereſſe dar. Bol. Irmiſch, Zur 
Morphologie der monolotyledoniſchen Knollen» und 
Zwiebelgewächſe (Berl. 1850). 

twiebel, Pilanzenart, ſ. Lauch. 

wiebelfifche, in der Buchdruderei joviel wie in 
Unordnung geratener Sag; vgl. Buddrudertunit, S.609. 

iwiebeifliege, j. Blumenfliege. 

wiebelgewächie, Bilanzen ausden Familien der 
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Liliaceen und Amaryllidaceen, die eine ausdauernde 
Zwiebel (j. d.) ren und aus derielben alljährlich 
neue Blätter und Blüten treiben. Biele 3. aus den 
Gattungen Hyazintbe, Tulpe, Lilie, Narziſſe, Scilla, 
Allium, Kaiſerkrone, Amaryllis:c. gehören wegen ihrer 
prachtvollen Blüten (Blumenzwiebeln) zu den be- 
liebtejten Zierpflanzen für Topf und Yreiland, und 
der Handel mit den Zwiebeln, die im großen heran- 
gezogen werden (befonders in Holland), jpielt mancher- 
orten eine wichtige Rolle, wenn aud) heute nicht mehr 
wie ehemals die Yeidenichaft der Liebhaber und Sammı- 
fer einzelne Zwiebeln mit fabelhaften Preiſen bezahlt 
(vgl. Tulipa). Viele 3. werden aud für den Winter- 
und eriten Früblingsjlor angetrieben. Bl. Rümp- 
ler, Die fhön blühenden 3. (Berl. 1882); Brind- 
meyer, Die Zwiebelzierpflanzen (2. Aufl., Ilmenau 
1889); Timm und Frahm, Kultur der Blumen 
zwiebeln (Stuttg. 1889). 
elglas, ij. Angiter. 

wiebel ‚ 1. Dach. [olimmerjchiefer. 

wiebelmarmor (Cipollin), j. Marmor u. Salt. 

wiebelmondfliege, j. Schiwebiliegen. 

— — j. Aujtern. 

Zwiebelroſt, ſ. Roitpilze. 

Zwiedineck von Südenhorſt, Hans, deutjcer 
Geſchichtſchreiber, geb. 14. Upril 1845 in Frankfurt a. Di. 
als Sohn eines Öjterreihifchen Oberiten der Artillerie, 
ftudierte in Graz Gefchichte, wurde erjt an der Biblio- 
thek, dann an der Yandesoberrealichule dafelbit ange 
ftellt, habilitierte fi 1875 an der Univerfität, wurde 
1880 Direktor der jteiermärlijchen Bibliothef am Foan- 
neum und 1885 Brofefjor. Er jchrieb: »Fürjt Ehrijtian 
der Andere von Anhalt und feine Beziehungen zu 
Inneröjterreich« (Graz 1874); » Dorfleben in 18. Jahr⸗ 
bundert« (Wien 1877); »Dans Ulrich, Fürſt von Eggen- 
bergs (daf. 1880); »Die Politik der Republil Venedig 
während des Dreigigjührigen trieges« (Stuttg. 1832 
1885, 2 Bde., für welches Werk er in Benedig jelbit 
längere Studien machte); »Sriegsbilder aus der Zeit 
der Landsknechte⸗ (daf. 1883); »Die öffentliche Mei- 
nung in Deutſchland im Zeitalter Ludwigs XIV.« 
(daf. 1888); »Erzberzog Johann von Djterreich im 
Feldzuge von 1809« (Graz 1892); ⸗-Geſchichte und 
Geſchichten aus neuerer Zeit« (Bamb. 1894); »Deutiche 
Geſchichte im Zeitraum der Gründung des preußiſchen 
Königtums« (Stuttg. 189094, 2 Bde.) u. » Deutfche 
Geſchichte von der Auflöfung des alten bis zur Grün: 
dung des neuen Reiches« (daj. 1895 jf.), leptere beiden 
Werke in der von ihm jeit 1887 herausgegebenen »Bi- 
bliotbef deutſcher Gefchichtes. Auch vollendete er Adam 
Wolfs »Dfterreich unter Maria Therefia, Jofef IL. und 
Leopold Il.« (in Ondens Geihichtswerf, Berl. 1882 — 
1884) u. gab die » Zeitfchrift für allgemeine Geſchichte- 
(Set 1884 — 88) heraus. 

Zwiefalten, Dorf im württemberg. Donautreis, 
Oberamt Münfingen, an der Zwiefaltener Ach, 534 m 
ü. M., hat eine evangelifhe und eine fath. Kirche, eine 
ehemalige reichSunmittelbare Benediltinerabtei, 
jest Jerenanjtalt, und (1895) 1000 Einw. Vgl. Holz: 
berr, Gefchichteder ehemaligen Abtei 3.(Stutig. 1887). 

twielicht, joviel wie Dämmerlicht, Dämmerung. 

twiejel, die durch Zweiteilung eines Gegenjtandes 
entjtehende Gabel, 5. B. an einem Baume die Teilung 
des Stammes in zwei Aſte. Bgl. auch Sattel. 

Beier Süßlirſchenbaum, ſ. Kirſchbaum, ©. 173. 

wieſel, Flecken im —— Regbez. Niederbayern, 
Bezirlsamt Regen, am Schwarzen Regen, der hier 
aus der Vereinigung des Großen und Kleinen Regen 
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entitebt, Sinotenpuntt der Linien Rojenheim - Eijenftein 
und 3.- Brafenau der Bayriichen Staatsbahn, 580 m 
ü. M. im Bayriſchen Walde, hat eine neue evangeliſche 
und eine neue kath. Kirche, beide im gotijchen Stil, eine 
Sohannesitatue, 2 Foritämter, ein Dauptzollamt, einen 
Handels- und Gewerberat, eine Krijtallglasfabrif (180 
Arbeiter), eine Farbenglashütte, Fabrikation von Holz⸗ 
draht, Seſſel⸗ und Bürjtenhölzern, Radfelgen ıc., Bier- 
brauerei, Sägemüblen und (1895 3512 Einw., davon 
43 Evangeliihe ımd 5 Juden. 3. iſt Eintrittspunft 
für den Bayriich - Böhmische Wald und wird als 
Sommerfriiche befucht. * 

wieſelalpe, ſ. Goſan. 

wiewuchs, J. Zweiwuchs. 

wilch, Zwillich, j. Drell. 

Zwilling, Maſchinen, welche zwei gleichwertige 
Hauptteile haben, z. B. Zwillingsdampfmaſchine (kurz 
Zwillingsmajdine) mit zwei gleichwertigen 
Dampfeylindern, Zwillingspumpe mit zwei Bumpen- 
cylindern, Zwillingsgebläfe ıc. 

Zwillinge (Gemini), 1) das dritte Sternzeichen 
der Ekliptil ( IT); 2) Sternbild zwiichen 89— 121° Rekt⸗ 
afzenfion und 11— 36° nördl. Deklination, nad Heid 
106 mit bloßem Auge jichtbare Sterne enthaltend, 
darımter ein Stern 1. Größe (Bollur, A) und zwei 
Sterne 2. Größe, a (Ntaflor) und y, und 7 veränderliche, 
Kaſtor iſt ein Doppelitern mit einem Begleiter 3. Größe 
in 5° Abitand. 

Zwillinge (Gemelli, Didymi), zwei zu gleicher 
Zeit geborne Junge von einer umd derjelben Mutter. 
Sie rühren entweder von zwei verjchiedenen Eiern her 
oder, jeltener (beim Menjchen in etwa 8 Proz. aller 
Fälle), von nur einem Ei, find dann ſtets gleichen Ge- 
ichlecht3 und einander oft bis zum Verwechſeln ähnlich. 
Speziell beim Menſchen liegen fie in der Mutter jo, 
dal das eine Kind den Kopf nad unten, das andre 
nach oben bat. Da 3. des bejchräntten Raumes wegen 
feiner bleiben als ein einzelnes find, jo erfolgt die Ge— 
burt, bei welcher das eine dem andern meijt um einige 
Stunden vorangebt, gewöhnlich leicht. Ihre Sterbli 
feit it bedeutender als die andrer Kinder. Das Bor- 
tommen von Mehrgeburten jcheint unabhängig zu fein 
von Klima, Raſſe, äußern Lebensverhältniſſen ıc. Auf 
1000 Geburten fommen etwa 12 Zwillings», 0,15 Dril⸗ 
lings» und 0,002 Bierlingsgeburten. Fünflinge find 
äußerit felten. In der Ehe werden wohl etwas häu— 
jiger 3. geboren als unehelih. In den Städten it 
das Verhältnis der Mebrgeburten feiner als auf dem 
Lande. Bon den Zwillingsgeburten find im Durch: 
jchnitt etwa 63 Proz. —— und 37 Proz. 
ungleichgeſchlechtlich. Von den Drillingsgeburten ſind 
etwa 50 Proz. ungleichgeſchlechtlich, und unter dieſen 
herrſchen dieſenigen vor, welche ſich aus zwei Knaben 
und einem Mädchen zuſammenſetzen. Unter 100 Zwil— 
lingsgeburten leben etwa 80mal beide Kınder, Lömal 
lebt nur ein slind, und 5mal find beide Kinder tot. Nach 
Heder jterben 15 Proz. der 3. in den eriten 8 Tagen 
nach der Geburt. Die Zwillingsgeburten mit nur Näd- 
den zeigen die größte, die mit nur Knaben die geringite 
Lebensfäbigteit. Es fcheint, daß eine Frau um jo eher 
3. belommt, je älter jie fich verheiratet. Nach Hegar 
jteigt die Neigung zu Zwillingsgeburten auch mit der 
Wiederholung der Schwangerichaft. Die Sterblichteit 
der Mutter it bei Mehrgeburten etwa dreimal größer 
als bei Einzelgeburten. — Das unter dem Namen jia= 
meſiſche 3. befannte Zwillingspaar Chang und Eng, 
welches zu wiederholten Malen 1829 und 1870 fich in 
Europa fiir Geld jehen lieh, war durch einen etwa arm⸗ 
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diden Strang in der Höhe des Nabel3 miteinander ver- 
bunden. Sie wurden 1811in Madlong von eingewan- 
derten chinefifhen Eltern geboren und erzeugten in 
einer Doppelehe mit zwei Schweitern 18 Kinder. Sie 
ſtarben nach einem langen, in fait ungejtörter Geſund— 
beit vollbradhten Leben 1874; von allen derartigen, 
bisher beobachteten Doppelbildungen haben fie das 
höchſte Alter erreicht. Die Sektion ergab, daß in dem 
Strang nur Falten des Bauchfelles, nicht auch ſonſtige 
Organe lagen. — Bei einigen niedern Tieren (dem 
Regenwurm, Lumbrieus trapezoides, und gewiljen 
Seeſcheiden) gehen regelmähig aus jedem Ei 3. ber» 
vor: anfangs entwidelt jich nur eim Embryo, dieſer 
aber teilt ſich jchon, lange bevor er ausgebildet üt. 
Als Ausnahme iſt die auf der Teilung der jungen 
Embryonen berubende Produktion von Zwillingen, 
Drillingen ꝛc. auch fonjt im Tierreich nicht felten und 
fann —* lünſtlich hervorgerufen werden. 
ingöfriftalle, geſetzmäßig verwachjene Kri— 


— Zwingli. 


Zwi 
jtalle derjelben Subitanz. Bal. Ktriftall. 
willingdmajchinen, j. Dampfmaſchine, S. 523. 
twillingsichrauben, j. Dampfſchiff, ©. 534. 
twinge, Wertzeug zum Einzwängen von Arbeit- 
ftüden; die Metalllapſel am Ende eines Stodes, des 
Handgriffs eines Werkzeugs :c. ; das Eiſenband um das 
Ende eines Baltens. 

Zwingenberg, Stadt in der heil. Provinz Starlen- 
burg, Kreis Bensheim, an der Bergitraße und der 
Linie Frankfurt- Heidelberg der Main: Nedarbahn, 
hat eine evang. Kirche, ein Schloß, ein Amtsgericht, 
eine Oberförjterei, Weinbau, ein Granitwert, Fabrita- 
tion pharmazeutifcher Präparate u. (1895) 1605 Einw. 

Zwinger, bei alten Stadtbefejtigungen und Bur- 
gen ein zwijchen der äußern und innern Ringmauer 

findlicher Gang (Rondengang), der meijt früher mit 
Waſſer gefüllt werden konnte, oder ein zur Borburg 

ehörender freier Plag (Pferch, Bart), der ala Ader- 

d, Baumgarten, Tiergarten (Bärenzwinger) oder 
zu ritterfichen Übungen :c. diente; dann die Erweite— 
rung des Rondenganges an Thoren zu einem Borplaß, 
deilen Außenmauer dann meijt zur niedern Graben- 
beitreichung diente. Frauenzwinger bie im Mittel: 
alter das Frauengemach. 

Zwingli, Ulrih (Huldereich), neben Galvin 
Gründer der reformierten Kirche, geb. 1. Jan. 1484 in 
der toggenburgischen Berggemeinde Wildhaus, woſelbſt 
fein Bater Ammann war, machte feine philoſophiſchen 
und bumaniftifchen Studien in Bern und Wien, ab» 
jolvierte dann feit 1502 das theologische Studium zu 
Baſel als Schüler von Thomas Wottenbach und wurde 
1506 Biarrer in Glarus. Als folher nahm er teil an 
den Feldzügen der Glarner für den Bapft gegen die 
Franzoſen in der Yombardei 1512 — 15, wohl er bis 
1517 vom Bapit eine Benjion von 50 Gulden jährlich 
bezog. Schon hier mit dem Neuen Teitament jich viel 
beihäftigend, brach ſich in ihm die Ertenntnis Bahn, 
daß mit Diefem die Lehre der Kirche in manchen Stüden 
nicht übereinjtimme. 1516 berief ihn Diebold von Ge— 
roldset als Prediger in das durch Wallfahrten be- 
rühmte Kloiter Maria» Einjiedeln. Auf ſolche Weife 
auf den Schauplag des Erajjeiten Aberglaubens ver- 
jest, fing er bald an, wider Wallfahrten und andre 
Mißbräuche, auch wider den 1518 in der Schweiz er- 
ſchienenen päpjtlihen Ablaßlrämer Bernardin Sanıfon 
(. d.) zu predigen; er forderte fogar die Biichöfe zu 
Sion und Konjtanz auf, die Kirche nach Anleitung des 
göttlihen Wortes zu verbeijern. Am 1. Jan. 1519 trat 
er jein neues Amt als Pfarrer am Großen Müniter 
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in Züri an. Indem er durch feine lunſtloſen, aber | jcheiterte an theologischen Bedenken. Doch inımer füb- 
Haren, Er verjtändlichen Bredigten die Begriffe | ner wurden die Pläne der beiden innig verbundenen 
in Sachen der Religion und des Glaubens erhellte und | Freunde, des Landgrafen und Zwinglis. Diejer be 
entwidelte, erfocht er binnen wenigen Jabren der Sache | geiiterte 1530 jenen für den fait überfübnen Blan, 
der Reformation in Zürich einen vollitändigen Sieg. | »durcd einen Bund von der Adria bid zum Belt umd 
Zu gleicher Zeit trat er aber aud) als Batriot gegen | zum Ozean die Welt aus der Umllammerung des 
die Demoralifation des Volkes durch das Reislaufen, | Habsburgers zu retten«. Damals hatte 3. jchon im 
d. h. die Kriegsdienſte der Züricher im Sold Frank- Januar 1528 bei einem Religionsgeipräh zu Bern 
reichs, Mailands, insbei. aber des Bapites, auf, fo die | auch diefen Kanton für die Reformation gewonnen. 


Zwinglianer — Zwirn. 


politifche mit der religiöien Reformation verbindend, 
im —— zu Luther, der ſtreng an ſeiner religiöſen 
Aufgabe feſthielt. Dem Ablaßlrämer wurde der Be— 


Aber nachdem durch den erſten Kappeler Frieden 1529 
die drohende Gefahr eines Glaubenskrieges zwiſchen 
Zürich und den fünf latholiſchen Urkantonen (freilich 


fuch von Zürich nicht geitattet, ſämtliche Prediger in | gegen Zwinglis Wunſch, der dieje mit Gewalt der Waf- 


Stadt und Land wurden 1520 von der Obrigfeit an- 


fen dem Evangelium öffnen wollte) bejeitigt ichien, kam 


gewwieien, dem Evangelium gemäh zu predigen; 1522 | es doch 1531 zum offenen Krieg zwiſchen Zürich und den 


veröffentlichteer jeine eritereformatorische Schrift gegen 
die Fajten der römischen Kirche. An den Biichof von 


fatholiihen Kantonen Yuzern, Uri, Schwyz, Untermal- 
den und Zug. Am 11. Oft. 1531 ımterlagen die Zü— 


Konitanz jandte er ein ebenjo beicheidenes wie nach- | richer bei Kappel, und 3. jelbit fand auf dent Schlacht: 
drüdliches Bittichreiben, in welchem er und zehn feiner | jeld feinen Tod. Am folgenden Tage ichleppte man 


Genojjen erllärten, daß jie »mit Gott feſt entichlofjen 
jeien, das Evangelium ohne Unterlah zu predigen«, 
und um Aufhebung der Eölibatsgeiege nadyjuchten. 


den Leichnam zum Scheiterhaufen und jtreute Die Aſche 
in den Wind. Erjt 1838 ward ihm zu Kappel, 1885 
zu Zürich ein Denkmal errihtet 3. war ein edler, 


Damals bemühte ſich Bapit Hadrian VI., 3. durch | toleranter, frommer und umeigennügiger Mann, aus- 
einen die Frömmigleit de3 Reformators anerfennen« | gezeichnet durch Kenntniſſe wie Sinn für das Praltiſche. 
den Brief von weitern Schritten gegen die katholische | der ihn zu den umfaſſendſten politiihen Kombinatio- 
Kirche abzuhalten. Als nun die Dommilaner in Zürich | nen befähigte. Seinem theologiihen Lehrbegriff lag 
dem 3. Ketzerei vorwarfen, lud der Große Rat alle | Streben nad) Klarheit und Vernünftigleit zu Grunde. 
Theologen, die 3. eines Beſſern überführen könnten, | Was ihn zum Begründer einer eignen Kirche neben 
auf 29. Jan. 1523 zu einer Disputation über die von | Luther machte, war die durch und durch jittlich be- 
3. aufgeitellten Thejen nach Zürich ein, und e8 wohne | jtimmte, an feine Zeremonien urjahlid gebundene 
ten derjelben gegen 600 geiltliche und weltliche Berjo- | Natur des chrütlichen Glaubens, welchen er vertrat, 


nen bei. Da die Abgeordneten des Biſchofs, nament- 
Johann Faber, gegen Zwinglis Theſen nur die Auto— 
vität der Tradition und der Konzile geltend zu machen 
wuhten, erlannte der Rat von Zürich 3. den Sieg zu. 
Auf einem zweiten, vom 26.— 29. Oft. 1523 gehalte- 
nen Religionsgeipräd in Zürich wurde in Gegenwart 
von fait 900 Zeugen aus eidgenöfliichen Orten über 
Bilderdienjt und Meije gejtritten. Die folge war die 
Entfernung aller Werte der bildenden Kunſt aus den 
Kirchen Züricys, und ein drittes Geſpräch 13. und 14. 
Yan. 1524 bejeitigte auch die Meije. Noc in dem» 
jelben Jahr verheiratete ſich Z. mit der 43jährigen 
Witwe Unna Meyer, gebomen Reinhard. Seitdent 
wirkte er, vom Rate thatkräftiq unterjtügt, aber von 
der Tagfagung immer bedrohlicher angefeindet, fait 
wie ein weltlicher und geiltlicher Diktator Zürich, ord- 
nete Schul-, Kirchen» und Ehewefen neu und gab auch 
1525 fein Glaubensbelenntnis »Bon der wahren und 
falfhen NReligion« heraus, das er den König franz I. 
von Frankreich überſchickte. Mit Luther und den ans 
dern deutihen Reformatoren in vielen Bunkten einig, 
verfuhr 3. doch in liturgiſcher Beziehung radilaler und 
verwarf die leibliche Gegenwart Ehrijti im Abendmahl 
(j.d.). Wohl wollte 3. mit Yuther den Staat aus den 
erdrüdenden Feſſeln der Kirche befreien, kehrte aber 
doch zu den mittelalterlihen Anjchauungen hinfichtlich 
des Lerhättniffes von Staat und Kirche zurüd, indem 
er erklärte, daß »die Obrigkeit, welche außer der Schnur 
Chriſti fahren«, d. h. die Borfchriften Chriſti fich nicht 
zum Maßſtab nehmen wolle, »mit Gott entjegt wer: 
den möge«. Auf dem vom LYandgrafen von Heſſen, 
Philipp dem Großmütigen, welcher Zwinglis weittra- 
gende politifche Geſichtspunlte teilte, im Oftober 1529 
zur Beilegung des Abendmahlsjtreites zu Marburg 


die in jolhem Glauben begründete Freiheit der chrüt- 
lihen Perſönlichleit von den geichichtlich vermrittelten 
Gnadenjpendungen der Kirche, die er, freilich nicht ohne 
Intonjequenzen, betonte. Zwinglis Hauptichriften find: ° 
»De vera et falsa religione« (Zürich 1525); »Fidei 
ratio« (daf. 1530) und befonders die »Christianae 
fidei brevis et clara expositio ad regem christia- 
num« (daſ. 1586). Seine »Sämtlihen Werke« erichie- 
nen zuerjt in Folio (Zürich 1545 u. 1581), neuerdings 
herausgegeben von Schuler und Schulthei (daf. 1828 — 
1842, 8 Bde.; dazu Supplemente 1861). Vgl. Hot- 
tinger, Huldreich 3. umd feine Zeit (Züridy 1842); 
Tichler, H.Z., de kerkhervormer (ir. 185758, 2 
Bde); Chrijtoffel, gengle Leben u. ausgewählte 
Schriften (Eiberf. 1857, 2 Bde.); Mörikofer, Ulrich 
3. (Leipz. 1867 — 69, 2 Bde.) ; Zeller, Das theologiſche 
Syiten Zwinglis (Tübing. 1853); Sigwart, Ulrich 
3., der Charakter feiner Theologie ꝛc. (Stuttg. 1855); 
Spörri, Zwingli-Studien (Xeipz. 1866); U. Baur, 
Zwinglis Theologie (Halle 1885 —89, 2 Bde.); Wis, 
Ulrich Z., Vorträge (Gotha 1884); R. Stähelin, 
Huldreich 3. (Bafel 1895—-98, 2 Bde.); Finsler, 
Bwingli-Bibliograpbie (Zürich 1897). 
Bwinglianer, joviel wie Reformierte, d. h. An- 
bänger der Reformierten flirche (i. d.). 
wirn, ein Faden, welcher durd) Zuſammendrehen 
mehrerer Fäden (felten über acht; zwei- drei» ıc. Dräb- 
tig oder fädig) entitanden iſt und jich durch Feſtigleit. 
Glätte, Rundung und Härte auszeichnet. Die Rich— 
tung des ——— iſt jener beim Spinnen 
entgegengeſetzt, ſo daß die Windungen die Lage linker 
Schraubengänge erhalten. Dft, 5. B. beim Nähzwim, 
vereinigt man zuerit zwei Fäden und dann wieder zivei 
oder drei foldher doppelter Fäden, um einen regel- 


veranjtalteten Religionsgefprädh ward 3. von Luther | mähigern 3. zu erhalten. In der Brari nennt man 
ſchroff zurüdgeitogen, und der Blan einer gemeinfamen 
protejtantiichen Unternehmung gegen flaifer und Bapjt 


gezwirntes Garn nur ſolches, bei dem die Fäden 
unter jtarfer Drehung vereinigt find, wie beim Näh— 





Zwirner — Zwijchendede. 


zwirn; wenn dagegen die Fäden [oje oder ſchlank ge— 
Drebt find, nennt man den Faden dDubliertes Garn. 
Zum Zwirnen dient mitunter das Spinnrad, bei fa- 
brifmähigen Betrieb die Zwirnmaſchine (Zwirn- 
mühle). Der Z. heißt hohlſträngig, maſſeldräh— 
tig gemaſſelt, wenn die Fäden nicht gleichmäßig zu— 
ſammengedreht ſind Baumwollzwirn dient haupt- 
ſächlich zum Nähen, Stricken und Sticken, ferner zu 
Spitzen und Bobbinet, in der Weberei und Strumpf— 
wirlerei. Der Nähzwirn (Glanzzwirn) iſt in der Re- 
gel ſechsfädig; doch kommt auch drei» und vierfädiger, 
direlt aus drei oder vier Garnfäden zuſammengedreh— 
ter und ſelbſt zweifädiger 3. in den Handel, der, mit 
Stärke appretiert, den Namen Eiiengarn führt. 
Leinener 3. dient zum Nähen und Striden, zur 
Verfertigung der Zwirnſpitzen ſowie in der Weberei 
zu den Lipen der Webergeſchirre ıc. (Spigenzwirn, 
Stridzwirn, Ligenzwirn x.). Nähzwirn wird mit 
Gummi, Haujenblaje und Rergantentleim appretiert. 
Hanfzwirn gleicht dem leinenen 3. und iſt ſehr feit. 
Kammgarne werden zwei», dreis oder vierfädig ge— 
zwirnt (Immer troden), ebenjo die Stridgame. tiber 
Seidenziwirn j. Seide. Zierzwirne werden durch Zu— 
ſammenzwirnen der bunteiten farben unter gleichzei« 
tigen Veränderungen der Drehungen und Spannun- 
gen bergeitellt; Noppenzwirn durch Umzwirnen 
eines Endes mit einem bunten Zierfaden. Durch 
Zufammenzwimen ungleid) gedrebter Garne entitehen 
Kräufelzwirn, Shlangenzwirn, Berlgarn x. 

BZwirner, Ernit Friedrich, Architekt, geb. 28. 
Febr. 1802 zu Jakobswalde in Schlefien, get. 22. Sept. 
1861 in Köln, befuchte bis 1821 die Baufchule zu Bres- 
lau, dann bis 1828 die Baualademie und die Univerji- 
tät zu Berlin und trat hierauf als Hilfsarbeiter in die 
königliche Oberbaubdireftion ein. Im Auguſt 1833 ward 
ihm der Dombau zu Köln überwiejen, der unter feiner 
Leitung einen neuen Aufſchwung nahm. Ein befon- 
deres Verdienſt erwarb er ſich auch durd) die Orga- 
nijation der Bauhütte des Doms, aus der viele tüch- 
tige, mit den Grundregeln der Gotik innig vertraute 
Bauleute hervorgingen. Außerdem erbaute er die Apol- 
linaristirche zu Remagen, das Schloß des Grafen von 
Fürſtenberg zu Herdringen (1844 — 52) und reitau- 
rierte die Schlöffer Arenfeld und Moyland am Rhein. 


Zwifchenahn, Dorf und Eimatifcher Kurort im | 


Großherzogtum Oldenburg, am Ausfluß der Aue aus 
dem Zwiichenahner Meer und an der Linie Bre- 
men-Neufchanz der Oldenburgiichen Staatsbahn, hat 
eine evang. Kirche, eine Waſſerheilanſtalt, Hopfenbau 
Zwiſchenakt, i. tt. [und 650 Einw. 
wiſchenaktomuſik, f. Zwiſchenſpiele, Intermeszo. 
Zwiichenbatterie, i. Zeitung, S. 350, und Feftungs» 
krieg, ©. 356. 


Zwifchenban, landwirtichaftlider, gleich: | 


zeitiger Anbau von zu verjchiedenen Zeiten zu ernten- 
den Gewächſen. Am häufigiten werden als Borfrucht 
vor andern Futtergewächien gefäete zeitige Gemenge- 
jaaten benugt, nämlich Raps mit Roggen, im Herbit 
gejäet und im zeitigen Frühjahr verfüttert, oder Buch— 
weizen, allenfalls Senf als Erſatz für vernichtete 
Autterichläge, dann Serradella, in Halmfrüchte gefäet, 
und Waſſerrüben nach Roggen. Derartige Hilfsjaaten 
erhöhen, in den Wirtichaftsplan aufgenonmen, die 
Rentabilität des Grund und Bodens, und überdies 


find mit ſolchem ununterbrochenen Anbau außer dent | 


fapitalifierbaren Nugen auch ſchnellerer Umlauf des 
Betriebs, befonders des Düngertapitals, befjere Gare, 
bejiere Reinheit des Bodens, bei Anbau ſtickſtoffſam— 
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melnder Pflanzen vernichrter Stidjtoffgewinn, weſent⸗ 
lich bejjere Ernährung der Tiere und dadurch bejjere 
und reichlichere Brodultion von animalifhem Dinger 
verbunden. — In gewiſſer Hinficht ijt der lee mit 
feinen Miſchſaaten gleichfalls bierher zu redinen, da 
aud) er in Halmfrüchte gefäet wird und nach deren Ub- 
erntung zur Geltung kommt. Zu gleihem Einbau eig- 
nen fich auch andre Futterpflanzen, und das eine oder 
das andre Handelsgewächs läht fich weſentlich wohlfei- 
ler durch derartige Kulturmethoden produzieren. Für 
den 3. im engern Sinne fonımt außer Klee und Klee— 
gemengen hauptiächlich in Betracht die Serradella. Sie 
erhält den beiten Pla in gut gedüngter Winterung 
oder im Grünfuttergemenge. Sommergetreide hält, 
weil fpäter geerntet, die Serradella zu lange in ihrem 
Wachstum zurüd. Die Ausſaat gefchieht im Früh— 
jahr, jobald es nur irgend die Feuchtigleit des Bodens 
geitattet, am beiten mit der Drillmaſchine quer über 
die Drillreiben der Hauptfrucht. Wird letztere mit der 
Hand oder der Hadmajchine behadt, jo jäet man breit- 
würfig mit der Breitiäe- oder Kleeſäemaſchine kurz vor 
der legten Hacke, und die Unterbringung erfolgt durch 
fegtere in genügender Weile, zumal wenn eine leichte 
Walze derdade folgt. DerErtrag jtellt jich bei Serra- 
della ald Zwiſchenfrucht auf gutem Standort durch— 
ſchnittlich auf 30 Doppelztr. Heu oder 150 Doppelstr. 
grüne Maſſe vom Heltar. Die gelbe Lupine fpielt 
als Zwiichenfrucht für GründüngungszwedeeineRolle; 
fie wird in diefem Falle in Roggen nach deſſen Blüte 
gefäet. Wichtig iſt die Lupine auch ala Zwiſchenfrucht 
in Kartoffeln. Zeitig gelegte Kartoffeln ſind Ende Mai 
bereits zum letztenmal befahren. Unmittelbar hinter 
der letzten Häufelfurche drillt man, wenn die Gleich— 
mäßigleit der Kartoffeldämme es geitattet, oder legt 
mit der Hand auf die Sohle der Furchen die Yupinen 
(150 kg pro Heltar). Solange das Kraut der Kar: 
toffel friſch grün und aufrecht jteht, entwidelt fich die 
Pupine nur langfanı, um dann um fo jchneller in die 
Höhe zu geben und in Blüte zu treten, wenn die Kar— 
toffel abjtirbt. Zur Zeit der Kartoffelernte erhält man 
bei einigermaßen qutem Standort und günjtiger Witte— 
rung ca. 100 Doppeljtr. grüne Qupinen, die, gerauft, 
vom Boden befreit und eingeläuert, ein ganz vorzüg— 
liches Aushilfsmittel für die Winterfütterung der 
Schafe abgeben. Bei tief aufgefahrenen Kartoffeldäms 
men bat dieſe Lupinenkultur feinen ſchädlichen Einfluß 
auf den Ertrag der Kartoffeln. Der filbergrane 
Buchweizen und der Riejenipörgel haben beide 
untergeordneten Wert ala Zwiichenfrucht und dürften 
einzig, wie Lupinen, im Startoffelfeld in die Furchen 
gedrillt in Betracht fommen. Die Möhre dagegen ijt 
eine der vorzügliciten Zwiſchenkulturpflanzen, ver« 
langt aber, um hohe Erträge zu geben, einen dung» 
kräftigen umd nicht zu flachgründigen Boden. Als 
Standort ijt ihr das Winterhalmgetreide anzumweifen. 
In kälterm Klima drillt man fie im Spätherbit quer 
über die Drillreiben des Getreides, in mildern Lagen 
hingegen erit im zeitigen Frübjahr. Bon qut abgerie- 
bener Saat ſäet man 6 —7 kg pro Heltar in Reihen 
von 21 —42cm. Nach Aberntung der Hauptfrucht wird 
zweimal gehadt, und wenn der Stand zu dicht und 
viel Unkraut in den Drillreiben ijt, jo eggt man über 
Kreuz je nach Bedarf. Erſt mit Eintritt der Nachtfröjte 
beginnt die Ernte. Als Durcichnittsertrag find von gu⸗ 
ten Sorten 200 — 250 Doppelztr. pro Hektar zu rechnen. 
—*1B2 j. Interlolut. 
wiſchendeck, ſJ. Det. 
Zwiſchendece |. Dede. 
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wifchenbepot, j. Belagerungäpart. 
wii elder, j. Metopen. S. MI. 
wii euerung, j. Tafel ⸗Dampfkeſſel I«, 


wifchenformen(Ubergangsformen), i. Dar: 
winismus, ©. 622. 
t, j. Bwiichenbau. 


wiſ 
wilcengef irr, j. Transmiifion. 
wiichenhandel (früher auch DSkTonomiehan— 
del genannt) ijtderjenige Handel, welcher den Zıved hat, 
die Waren andrer Länder gegeneinander auszutauschen. 
Derſelbe wird befonders begünitigt durch vorteilhafte 
Lage eines Landes zwiſchen andern oder auf den Wege, 
chen die auszutaufchenden Waren einichlagen müf- 
jen (in diefem Sinne auch Durchfuhrhandel |j. d.) 
genannt), durch den Beſitz quter Häfen und die Näbe 
ſolcher Yänder, welche ſich mit dem Bajlivhandel (i. d.) 
begnügen. ©. Handel, ©. 289. 
wijchenherrichaft, i. Zwiſchenregierung. 
wifchentiefer Intermaxillarknochen, Os 
intermaxillare, Ossa praemaxillaria), zwei Heine 
Knochenſtücke zwiichen den beiden Oberliefern, bei den 
meilten Säugetieren zeitlebens deutlich als jolche er- 
tennbar, bei den Affen und Menichen jedoch mit den 
DOberfiefern verwachſen. In ihnen figen die beiden 
obern Schneidezähne. Bein Menjchen it ſchon bald 
nad) der Geburt des Kindes fait jede Spur verwilcht, 
jo daß man lange Zeit von ihrer Erijtenz nichts wußte 
und es Goethe vorbehalten blieb, fie nachzuweiſen (da- 
her auch Goetheknochen genannt). ©. Tafel » Ste- 
fett des Menichen II«, Fig. 17. 
Be nmafchinen, i. Transmiſſion. 
wi maſſe (Zwiichentlemmungsmaife), 
in der Betrograpbie ſoviel wie Baſis (ſ. d.). 
Zwiichenmittel, ein fremdartiger Mineral» oder 
Geiteinstörper, welcher gleichartige Schichten oder Teile 
eines Flözes oder eines Ganges voneinander trennt 
und von platten» oder linjenfürmiger Geſtalt iſt. 
twijchennu „ |. Abtriebsnutzung. 
wijchenplag (Mittelplatz, Wittelort), im 
Wechſelweſen der dritte Ort, nach welchen Wechſel 
remittiert oder traffiert werden in der Abjicht, nach 
einem andern Orte hin eine Zahlung zu machen, bej. 
eine Summe zu empfangen. Wan wählt einen ſolchen 
3. dann aus, wenn bei gegebenem Stande der Wech— 
ſellurſe Zahlung oder Einkaſſierung über denjelben 
vorteilhafter iſt ald der unmittelbare Wechſelverkehr. 
Zwiſchenpoſten (AUvertiiiementspoiten), |. 
Sidyerheitsdienit, ©. 986, 
wii dukte, ij. Hüttentunde. 
twijchenregierung (Jwiſchenherrſchaft) 
nennt man eine Regierung, welche nach Umſturz einer 
früher bejtandenen, fpäter wiederhergejtellten Regie- 
rung in der Zwiichenzeit die Staatsgewalt beſeſſen hat. 
So wurden 3. B. Napoleon I. und die von ihm in 
Spanien, Neapel, Weitfalen und anderwärts eingejeß- 
ten Fürjten von den Wwiedereingejegten frühen Für— 
iten als Zwiſchenherrſcher betrachtet. Inwiefern 
die Handlungen einer 3. fürden zurückgekehrten frühen 
Landesherrn bindend find, it eine 3. B. binfichtlich 
des ehemaligen Königreichs Weſtfalen viel beitrittene 
Frage. Hat der frühere Herricher für fich umd die Sei- 
nen auf jein Herricherrecht förmlich verzichtet, jo find 
natürlich Zweifel nicht möglich. Fehlt dieſer Berzicht, 
jo fragt es ſich, ol die Untertbanen berechtigt und ver- 
pflichtet find, die neue Herrichaft anzuerkennen und ihr 
zu gehorchen, jolange der alte Herricher oder dejjen 
vechtmäßige Erben leben und ihre Rechte auf die ihmen 
entrifjene Gewalt fortwährend, wenn auch nur durch) 
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Proteſtation, behaupten. Die Frage iſt zu bejaben, da 
für die Staatsangehörigen das thatſächliche Verhält 
nis entjcheidend iſt und eine angeiprochene Staats 
ewalt, die nicht geltend gemadht werden kann, feine 
tantägewalt iſt. Auch bei der feindlihen Beſetzung 
(Dlkupation) eines Landesteils während eines Krieges 
muß fich die Bevölkerung der von der feindlihen Macht 
eingejegten Regierung fügen. Die Anerlennung ibrer 
Maßregeln nach Aufhebung der Bejegung durch die 
rechtmähige Regierung iſt wejentlich aus dem Gefichts- 
punkt der Berpflihtung zur Eritattung der Kriegs— 
ſchäden zu beurteilen 3. wird auch das in Wablreichen 
dorlommende Zwifchenreich oder Interregnum (f.d.) 
genannt. Bgl. S. Brie, Die Legitimation einer uſur— 
pierten Staatögewalt (Heidelb. 1886); 5. Triepel, 
Das Interregnum (Leipz. 1892). 
Yen ch, |. Zwiichenregierung. 

wiſ ralgie, ſoviel wie Inter— 
loſtalneuralgie (j. Intertoftal). 

wijchenfpiele, eine Gattung Heiner dramatijcher 
Spiele, die zwijchen die Alte der Dramen eingelegt 
wurden. Sie dienten dem Dariteller jowohl als dem 
AZufchauer zu Ruhepunlten, obne die künitleriihe Illu— 
fion des legtern zu unterbrechen oder ihn durch die Leere 
einer bloßen Pauſe zu ermüden. Schon die Griechen 
fannten muſilaliſche 3.; bei den Römern traten die 
Mimen und Pantomimen hinzu. Das Drama der 
Neuern aber erhielt die 3. aus vierfadher Quelle, in» 
dem es jie teils aus dem vollstümlichen Roijenipiel, 
teils aus dem Boltslied, aus den Entremets (j.Entremes) 
und aus den Ehören des wieder auflebenden antifen 
Dramas entwidelte. Aus jenen Bosjenipielen gingen die 
Spähe der ertemporierenden Clowns und Hanswürite 
bervor, welche noch heute in den Kunſtreiterbuden fort⸗ 
leben, jowiedie Jetts, Jiggs und Rüpelipiele. Sie traten 
wohl auch mit den Bollslied in Verbindung, wovon 
ſich bei Shaleſpeare noch Reſte zeigen. In Italien 
wurde das legtere (frottola) wohl jelbit zwifchen die 
Alte gelegt. Aus ihnen entwidelten jich jcherzbafte 3., 
fpäter aber auch noch das Singballett und das Inter— 
me330 (j. d.), welche ſich raſch über die andern Yänder 
verbreiteten. Dagegen dürften aus den Entremet3-die 
Entremejes und Saindtes der ſpaniſchen Bühne, die 
Interludes der Engländer und die Tablenus der Nie- 
derländer entitanden fein. Von allen diejen Formen 
it das Intermezzo die wichtigite, da ſich aus ibm 
die Opera buffa und, unter dem Einfluß des Vaude— 
villes, überhaupt die ganze moderne fomifche Oper ent- 
widelte. Dit der Ausbildung der Orcheſtermuſik ge 
wann aber auch diefe allmählich Raum inden Zwiſchen⸗ 
alten. Schon 1630 war jie in Baris an die Stelle der 
3. getreten; Davenant führte fie etwas fpäter auf der 
engliihen Bühne ein. 1767 machte in Baris Beau- 
marchais in feiner »Eugenie« den legten Verſuch, das 
Zwiſchenſpiel wieder einzuführen; er jcheiterte an dem 
Widerwillen der Schaufpieler. In Deutichland erbielt 
es ſich am längjten, um endlich doch von der Inſtru— 
mentalmufil völlig verdrängt zu werden, welche die 
Zwecke desjelben auch am beiten erfüllt. — Beim 
Choralipiel heißen 3. (Anterludien) die kurzen 
Sätze oder Allordfolgen, durch die von einer Verszeile 
des Ehorals zu dem Ton und Ultord der nächitfolgen- 
den übergeleitet wird. Treffliche Beiipiele geben S, 
pfers »Choralbucd« u. Rinds »Choralbearbeitungen«. 

ichenftellung, i. Feitungstrien, ©. 357. 

wiichenftoß, ij. Fechttunſt, ©. 244. 

wijchen t (Inzidentjtreit, Inzident— 
prozep), ein im Laufe eines bürgerlichen Rechtsſtreits 


Zwiſchenſubſtanz — Zwöljten. 


auftauchender befonderer Streitpumkt, welcherdie Streit: 
ſache felbit nicht unntittelbar betrifft, deifen Entjcheidung 
aber durch ein Zwifchenurteil erforderlich iſt. Ein 
ſolcher 3. kommt vor als Streit der Parteien unter- 
einander, 3. B. über die Herausgabe (Edition) einer 
Beweisurktunde, oder als Streit einer Bartei mit einem 
Dritten, der ala Nebenintervenient auftreten will. Bat. 
Schollmeyer, Der 3.unterden Barteien (Berl. 1880) 
Kein 3. entiteht dagegen durch die jogen. Inzident— 
feitjtellungstlage (if. d). 
Zwiſchenſubſtanz, i. Antercellularjubitanz. 

wijchenurteil, j. Urteil. 

wiſchenwerk, i. Feitung, ©. 350. 

wiichenwirt, ſ. Bandwürmer. 

Zwiſchenzinſen (Marhzins in der Schweiz), 
Zinſen für die Zwifchenzeit von der wirklichen Zahlung 
bis zu dem fpätern Zeitpunkt der Fälligkeit; bei Pa— 
pieren, welche feite Zinfen abwerfen, die vont letten 
Zinstermin bis zum Kauftag laufenden Zinſen, welche 
von Käufer dem Verkäufer zu vergüten jind. Weiteres 
ſ. Interufurium. 

Zwifchgold, ſ. Goldſchlägerei. 

Zwittau (tſchech. Svitava), Stadt in Mähren, 
Bezirksh. Mähriſch-Trübau, 434 m it. M., nahe der 
böhmischen Grenze an der Zwittawa (Nebenfluß der 
Schwarzawa), an der Linie Wien - Brünn -Brag der 
Diterreihiich-Ungarifchen Staatseifenbahn und der Lo— 
falbahnı 3.- Policka gelegen, Sig eines Bezirksgerichts, 
hat 4 Kirchen, 2 Klöſter, eine deutiche Landesoberreal⸗ 
ichule, eine Webſchule, ferner ein Krantenhaus, ein 
Armen: und Waiſenhaus und eine freie Bolksbibliothet 
(12,000 Bände), ſämtlich von den bier gebornen Otten- 
dorfer (j. d.) geitiftet, eine Tabalsfabrif, Baummvoll- 
jpinnerei, Baummwoll-, Leinen» und Jutewebereien, 
Färbereien und Appreturen, Dampflägen ıc., eine Gas— 
anftalt, ein Efettrizitätäwert und cı890) 7787 meiſt 
deutiche Einwohner (340 Tichechen). 

itter, j. Hermaphroditismus; in der Mineralogie 
ſoviel wie Zinnerz. 

Zwitter oder Zwittergeſtein, eine Abart des 
Greifen (ſ. d.). . 

witterblüte, j. Blüte, S. +28. 

Ywitterdrüje, Geſchlechtsorgane. 

Zwitterig (hermaphroditus, »zweigeichlechtig«), 
Blüten, die Staub» und Fruchtblätter zugleich enthal- 
ten, auch Zwitterblüten (flores hermaphroditi). 

twitterfapper, j. Cleome. 


wittermüngzen, Münzen mit zwei nicht zuſam⸗ 


wengebörigen Geprägen. j 
Zwölf, die dritte Zahl der eriten höhern Ordnung 
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Apollon, Artemis, Hephältos, Athene, Ares, Uphro- 
dite, Hermes und Heitia; ihr von Beifijtratos auf dem 
Markterrichteter Altar bildete den Wittelpuntt der Stadt, 
von dem aus alle Entfernumgen bemeijen wurden. 
Welche Gottheiten in Rom urfprünglich unter dent Na— 
men der dii consentes (f. Consentes) zu der Zwölfzahl 
vereinigt waren, wijjen wir nicht; dev uns feit dent 2, 
Jahrh. v. Ehr. bekannte Kreis: Jupiter, Juno, Neps 
tunus, Gere, Apollo, Diana, Bolcanus, Minerva, 
Mars, Venus, Mercurius, Veſta, it augenſcheinlich 
dem athenifchen angeglichen. DieHauptdaritellung des 
Söttervereing unter den erhaltenen bildet die jogen, 
ara Borghese im Louvre, die römische Nachbildung 
eines altertümlichen Wertes. Vgl. Peterſen, Das 
Zwölfgötterſyſtem der Griechen und Römer (2 Tie., 
Hamb. 1853 u. 1867) und deſſen populären Vortrag 
(Berl. 1870); E.v. Schmidt, Die Zwölfgdtter der 
Griechen (Jena 1859). 

wölfmännig, i. Dodecandrus, 

ölf Nächte, j. Zwöliten. 
Blffilber (Jwölfſilbner), ſ. Alerandriner. 

mölfftädte (Dodelapolis), im Altertum Bund 
von zwölf Städten, wie die der Jonier in Kleinaſien 
und die in Etrurien (ſ. d., ©. 6). 

wölf Stämme JIsraels, j. Juden, ©. 639. 

wölf Tafeln (Duodecim tabulae), die zwölf 
Tafeln, auf welchen das römische Recht (Lex duo- 
decim tabularum, Lex decemviralis, Jwölftafels 
gei eg) jeit 450 v.Chr. aufgezeichnet war. Den erjten 

Inlap zu dieſer Aufzeichnung gab der Tribun Gajus 

Terentilius Arſa 462 durch den Antrag, daß für die 
Amtsgewalt der Konſuln bejtimmte Gejege aufgeichrie- 
ben werden jollten. Die Batrizier jegten dem Antrag 
lange den hartnädigiten Widerjtand entgegen, und erit 
454 kam eine Einigung dahin zu jtande, daß zunächſt 
eine Gefandtichaft nad Athen geſchickt werden follte, 
um die dortigen Gejege kennen zu lernen, und da 
nach deren Rücklehr zehn Männer (Dezemvirn, decem- 
viri) eingejeßt werden follten, nicht um bloß das Amts» 
recht der Konſuln, jondern um das geſamte Recht auf: 
zuzeichnen. So wurden zuerjt für 451 ſtatt aller ans 
dern Magitrate zehn Männer gewäblt, welche zehn 
Sejegtafeln zu ſtande brachten, und da hiermit das 
Wert noch nicht vollendet war, jo wurden für 450 die 
jweiten Dezemvirn ernannt, welche noch zwei Tafeln 
binzufügten, übrigens ihr Amt widerrechtlich über das 
ihnen zuſtehende Jahr ausdehnten, jo daß fie nur durch 
einen Aufitand der Plebejer zur Niederlegung gebracht 
werden fonnten. So entitanden die Zwölftafelgejeße, 
welche auf chernen Tafeln eingegraben und auf dem 


im deladiſchen Zableniyiten. Sie iſt Die erjte Zahl, die | Forum ausgeitellt wurden. Sie galten für die Quelle 
durch vier andre, 2, 3,4, 6, teilbar iſt; hauptſächlich alles Rechts, ſowohl des Zivilrechts und Zivilverfab- 
deshalb hat man mehrfach vorgeſchlagen, an die Stelle | rens, des Öffentlichen und Sakralrechts, und wurden 
des Dezimalfyitems das Duodezimaligitem zu jegen. | von den angejeheniten Rechtägelehrten kommentiert, 
Bol. Telioſadik und Zahlenſyſtem. wie von ©. Alius Catus, Antijtius Yabeo, Servius 
Zwölf Artikel, das in Oberſchwaben 1525 ent- | Sulpicius, Gajus u. a.; ihr VBorbandeniein wird bis 
itandene Programm der aufjtändishen Bauern. Vgl. ins 2. Jahrh. n. Chr. erwähnt. Gleihwohl jind nur 
Baumann, Die zwölf Artikel der oberſchwäbiſchen wenige bedeutendere Bruchitüde bei den Schriftitellern 
Bauern (Kempten 1896); f. auch Bauerntrieg, S. 573. | erhalten. Diejelben find gefammelt und erläutert von 
twölfender, j. Geweih. Dirkſen (Leipz. 1824), R. Schöll (daſ. 1866) und M. 
wölffingerdarm, ſ. Darm. Voigt (daj. 1884, 2 Bde.). 
Zwoi flächner, i. Dodelaeder. Zwölften (3wölf Nächte), die geheimnisvollſte 
Zwölf Götter, als ein aus der Menge der Gott- Zeit des Jahres, welche mit dem heiligen Abend (24. 
heiten zu vornehmlicher Verehrung ausgejonderter | Dezember) beginnt und mit dem Dreitönigsabend (6. 
Kreis, finden wir bei mehreren Böltern, 3. B. den Hayp- | Januar) endigt und ſich durch zahlreiche an ihr haftende 
tern, auch bei den Griechen und Stalitern; doch find es | abergläubiiche VBorjtellungen und Bräuche auszeichnet. 
nicht überall diefelben Gottheiten. In Athen bildeten | Wie die Benennung Zwölf (auch Dreizehn) Nächte 
den Zwölfgötterverein Zeus, Hera, Rojeidon, Demeter, ' betundet, war es urjprünglic das altheidniiche Feit 
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der Winterfonnenwenbe (f. Qulfeft), Ivo die Götter, vor ! 
allen Wodan (f. d.) und feine Gemahlin Frigg, mit den | 
ſeeliſchen Geiftern ihren Umzug bielten. Auch jet haben | 
ji) diefe Namen noch, wenngleich unveritanden, in 
verichiedenen an das Spinnen fich um dieje Zeit nü- 
pfenden VIberglauben in Mecklenburg und der Uler— 
mark erhalten, indem man den Mägden, die nicht ab- | 
geiponnen haben, mit dem Wode oder der Frick droht, 
welche ihnen den Woden zerzaufen und befudeln wür- 
den, u. dgl. In der Mittelmart bis zum Harz tritt 
an die Stelle des Wode und der Frick bei demfelben 
Aberglauben Frau Harfe, in Thüringen Frau Holle, 
in Süddeutichland Frau Berta. Anderweitig erzählt | 
man auch dann vom Umzug des wilden Jägers, des | 
wütenden Heeres ıc. Man hält die Zeit heilig; fie iſt 
geipeniterbaft und bedeutjan. In diefer Zeit wird der 
Witterungsfalender des nächſten Jahres vom Bauer, 
angelegt. Der Witterung jedes Tages entipricht die | 
eines Monats der Reihe nad). Auch jonit find dieie | 
Tage (auch Lostage genannt) bedeutiam, Träume | 
gelten dann als befonders vorbedeutend, und mannig⸗ 
fach fucht man die Zukunft zu erforjchen. Um ſich vor | 
den böjen Geiftern zu jchügen, die in den 3. vorzugs- 
weile ihr Unweſen treiben, berricht in tatholifchen Öe- 
genden die Sitte, an gewiſſen Tagen der Z. die Deshalb 
auch Rauchnädte (. d.) heißen, Zimmer und Ställe | 
mit Weihwaſſer zu befprengen und mit Weihraud) zu 
durchräuchern. 

Zwölfweibig, j. Dodecagynus. 

wolle, Hauptitadt der niederländ. Provinz Over: | 
viiel, am Zwarte Water, durch die Wilhelmsfahrt und 
die Neue Becht mit der Mſel und der Vecht verbunden, 
Knotenpunkt der Staatsbahnlinien Zutphen - Leeu- 
warden und Almelo-3. und der Linie Utrecht - Kam- 
pen der Zentralbahn, hat 3 Boritädte, 8 Kirchen (dar- 
unter die große reformierte St. Michaeliskicche mit bes 
rühmter Orgel), ein Rathaus aus dem 15. Jahrh., 
ein gotifches Thor (Safjenpoort) mit 4 Türmen, ein 
Bezirts- und einfantonalgericht, ein Gymnaſium, eine | 
höhere Bürger», eine Indujtrie und Zeichenfchule, eine 
Seefahrtsſchule, ein Naturalienlabinett, Theater, Kor— 
reftionshaus, Eifengiehereien, Schiffbau, Fabrikation 
von Ehemilalien, Likör, Mineralwajjer, Ol-, Getreide: 
u. Sägemühlen, bedeutende Getreide, Vieh- u. Fiſch— 
märkte, lebhaften Handel und (595) 29,552 Einw. Der 
nabeAgnietenberg, einjtmit lojter, worin Thomas 
a Kempis lebte, ijt jet mit Schönen Anlagen geziert. — 
3. wurde 1233 mit Stadtrecht verjehen und war bald 
ein anjehnlicher Handelsplag, Mitglied der Hanja. 
1580 ſchloß e8 fich den Generalitaaten an. 1672 ergab 
3. ſich dem Bischof von Münjter, Bernhard von Galen; 
1674 wurden die Feſtungswerle geichleift, dann wieder: 
bergeitellt, voreinigen Jahren aber aufs neue gefchleift. 

wönig, Stadt in der ſächſ. Kreish. Zwickau, 

Amtsh. Chemnig, an der Zwönitz, Knotenpunlkt der 
Linien Chenmig- Adorf, 3.- Stollberg und 3.-Anna- 
berg der Sächſiſchen Staatsbahn, 529 m ü. M., hat 
eine evang. Kirche, Fabrikation von emaillierten Blech- 
waren, Schub: und Stridwaren, Brehipänen und Pa— 
pier, Spitenllöppelei, Gerberei und (1895) 2926 Einw., 
davon 44 Katholilen. Unmittelbar nördlich dabei das 
Dorf Niederzwönitz (j. d.), jüdlich dabei das Dorf 
Kühnhaide mit 1032 Einw, 











Zwölfweibig — Zz. 


wornif, Stadt in Bosnien, ſ. Zvoriif. 

wota, Dorf in der ſächſ Kreish. Zwidau, Mıntsh. 
Auerbad. an der Zwotau(Nebenfluß der Eger), Kno⸗ 
tenpunft der Pinten Ehennig-Aue- Adorf und Z.- 
Klingenthal der Sächſiſchen Staatsbahn, bat eine evana. 
Kirhe, Harmonita-, Altordions, Geigen-, Holzinitru- 
menten» und Darmfaitenfabrilation, 4 Sägemüblen 
und (1895) 2736 Einw. 

Zwyiyndrecht (ipr. jmeind-), Ort auf der niederländ. 
Inſel Miielmonde (j. d.). 

Zydaczow (ir. khünärhew), Stadt in Galizien, am 
Stryi, Sig einer Bezirlshauptmannſchaft umd eines 
Bezirfögerichts, hat ein altertümliches Schloß, Zeinen- 
und Hanfweberei und 11890 2647 polnische und rutben. 
Einwohner (741 Juden). 

Zygaenidae, j. Widderchen. 

Sun (»Eheichliekerin«), Beiname der Hera. 

ygomorph (griech), Bezeichnung der jogen. um- 
regelmäßigen Blüten; j. Blüte, ©. 128. 

Zygomyceten (Johiporenpilze), j. Tertbei- 
lage »Einterlung der Bilzes, S. I (Bd. 13) 

Zygophyllaceen Doppelblattpflanz en) dilo⸗ 
tyle Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Geranialen, 
meiſt Halbiträucher oder Sträucher, ſelten Kräuter mit 
gegenitändigen, meiſt 
paarig gefiederten und 
zwar gewöhnlich ein» 
jochigen Blättern, nos 
tig gegliederten Zwei⸗ 
gen, bleibenden, oft 
dornigen Nebenblät- 
tern und meiſt fünf» 
zäbligen Blüten (f. Ab⸗ 
bildung), deren Blu» 
menblätter eine dach- 
ziegelartige Knoſpenlage haben. Die 8—- 10 Staub- 
blätter beſitzen innenſeits Anhänge. Die Früchte find 
meiit Kapfeln oder Spaltfrücte. Man kennt ungefähr 
140 Wrten, die in den wärmern außertropiichen Ge- 
genden beider Halblugeln, weniger in den Tropen 
‚ vorlommen und vorzugäweije Steppenbewohner find. 
| Mehrere Arten, 3. B. Harz und Holz des wejtindifchen 
ı Guajacum officinale, jind offizinell. Die Samen von 
Peganum Harmala L. liefern einen roten Farbitoff. 

Sogsipore Sohtpore. 3ygote), die durch Ko- 
pulation entitehenden Sporen gewiſſer Kryptogamen; 
ſ. »Algen«, Tafel II, Fig. 4 u. 5.364, u.» Pilze«, S.932. 

ygoten, ſ. Hydrodietyon. 

ymologie (griech.), die Lehre von der Gärung. 

ymoſen (Enzyme), ſ. Fermente. 

gmotechnif (griech.), die rationelle Ausführung 
auf — — beruhender Gewerbe, wie 
Branntweinbrennerei, Bierbrauerei ꝛc. 

Zymöõtiſche Krankheiten, ſoviel wie Infeltions⸗ 
krankheiten, welche in mancherlei weſentlichen Punkten 
an Gärungsprozeſſe erinnern. 

yria (Ziria), Gebirge, ſ. Kyllene. 

ythos, |. Bier, ©. 1007. 

gtomierz (jpr. fhütömirth), Stadt, f. Shitomir. 

ywiec (pr. khünjep), Stadt, f. Saybuſch. 

z, in den griech. Manufkripten der alten Ärzte jo- 
viel wie Myrrhe, in denen fpäterer Ärzte meijt ſoviel 
wie Ingwer (Zingiber). 





Durchſchnitt ber Blüte von 
Tribulus. 
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= geologifche Karte (mit Tertblatt) . . . - - 220 | Windräber, Tafel auf Blatt. — 
Vögel, Körperteile der, Tafee. 2.2. 366 | Wirtmaihinen, Tafel - - 2 2 2 0 ne . 810 
=  Rarten zur Verbreitung der Vögel I-IIT . 3859| Wohnhaus, Tafel JI und . . . . 2 2 2 0. 838 
Vollstrachten, Zafel I und II in Farbendud . . . 32 Würmer, Tail Id U...» 2. 2 2 2 ne. 839 
Bullane, Tafel. 2 2 2 0 en nen 425 | Württemberg, Karte bes Königrih®. -. - . » - 92 
Waldverderber, Tafel I und I in Farbendrud (mit Würzburg, Stadtplan . - 2 2 2 2 0 nenn 0906 
Zertblatt) . - 2 2 2 0. ...... 4680 Wüftenbildungen, ZaflId U...» 2... Si 
Wale, fl Id U..... . . 482 | Wüitenpflangen, Tafel in Farbendumd . ... . 913 
Balzwert, Tafel Imb U. . ı 2 2 2 2 2. 503 Zahnlücker, Tafel Id U... 2 2 2 0. 945 
Bappen (Länderwappen), Tafel I—IV in Farbendrud 513 | Bahnräberwerke, Tafel . 2 2 2 nm nn a 946 
=  Tertblatt: Wappen und Landesfarben jämt- Zäumung, Tafel - > > 2 nr een 959 
licher Länder. . - 2: 2 2 2 2 0 nen 513 | Bentralafien, Harte . 2 2 2 2 nen 902 
Waſſerjungfern, Tail . . . 2... . . 5a2 | Biegen, Tafel - © - 2 2 0 6 1014 
Waſſerpflanzen, Tafel in Zarbendrud. . 2... 552 | Biergräfer, Tafel -. - 2 2 2 2 2 1018 
Waflerräder und Turbinen, Tafel . . » 2 2.2. 553 | Zimmeröfen, Tafel . » 2 2 2 2 2 nn nen 1028 
Bofjerfäulenmaidinen, Tafel auf 1 Blatt 556 Zimmerpflanzen, Tafel I und II in Farbendrud. . 1030 
Waſſerſtandszeiger, Tafel [u Binfgewinnung, Tafel . » >» 2 2 2 2 nun 1033 
Watvögel, Tafel I-IV . . . 2 2 2 2 2 02. 566 | Zuderfabrilation, Tafel Ib U... 2... 1090 
Webftühle, Tal . . » 2 2 2 2 en 0 nen 569 | Züri, Stadtplan . » 2 2 2 2 nn 2 na. 1110 
Weberei, kunſtgeſchichtliche Tafel in Farbendrud . . 572 | Zweiflügler, Tafel . 2: 2: nn un n an 1123 
MWeichtiere und Manteltiere, Tafel I-IU . . . . 601 Beſondere Tertbeilage. 
Kadbe, Kal. ea 604 | Ergebniffe der Unfallverichrung -. -. . » » 62 
Abbildungen im Wert. 
Seite Eeite 
Tuttlingen, Stabtmappen . © 2 2 2 2 2 2 0. 13 | Umbelliferen. - - 2 2 2 2 2 0. er : 58 
Tyche don Antiochia (Statue im Batitan) . . . . 16 | Unterwalben, Kanionswappen . » » 2 22... 107 
Tympanon (Paulo) -. . . 2: 2 17 , Uri, Kantonswappen 2 2 2 2 rn nn 125 
Typhon⸗- Seth (änpptiiche Mythologie) . » » » - 19 | Ume von emaillierter Terralotta . » 2» 2 2.0. 130 
Überfhnittene Bauglieder . - 2 2 222. 29 | Urtikaceen: Blüte von Urtia . © 2» 22.2.0. 134 
ud, Big. 1-13... 2» 2 vr er ren 39— 42 | Utreht, Stadbtwapven . . » 2 2 2 2 2 ne. 146 
Um, Stadtwappen 2 2 2 2 N 2 nn nn 48 | Balerianaceen: Blüte von Valeriana. . . ... 158 


Meyers Rono, « Lerifon, 5. Aufl., XVII. ®b. 


1138 Verzeichnis der Abbildungen im XVIL Band. 
Seite Seite 
Balparailo, Lageplan » . . + 163 | Wiener» Neuſtadt, Stadtwappen . 14 
Vaſen, Fig. 1—5 . 176—177 | Wieöbaden, Stadtwappen . - 73 
Benedig, Stadtwappen . . » » 2 2 2 0. . 194 | Wiefel und Hermelin, Spuren, Fig. N u. 2 747 
Bentil, Fig. 1-7 0. 205 —206 | Wilhelmähaven, Lagepları . — 74 
Ventilationseinrichtung mit upiration De ei 7 | Wilhelmsorben, preußiſcher, 2 un r 772 
Ventilator, Fig. Iu. . 220. .208 -2090 Winkel, Fig. 176. 797—78 
Bentilbahn - >» > 2 2 0 m en a ne. 209 | Wirterei, Fig. 1—4 DI ran ee. care 810 
Verband, Fig. iI—7. . 2 nn een 213 | Wiömar, Stabtiwappen . Een ae a MAG IN 316 
Berona, Stadtwappen - 2 m 2 2 0 . 266 | Wittenberg, Stadtwappen . . BE FUGEN 324 
Berwerfung (geologiich), Fig. 1m 2. . 292 | Wolfenbüttel, Stadtwappen . - - 22. . 813 
Be er Pe ee 302 | ®Woltenjpiegl . . - — 853 
Viehzucht: Faraelogrammfornen, su. 1—3 317 | Wolle, Fig. 1: Struktur dee Wollhaars 2... BB 
Biertelftab, Fi. 1m. 2. 2 2 2 2 2 nn na 322 = Big 2: Wollwaſchmaſchine... 657 
Billah, Stadtwappen . » » Y 2 2 nn ne. 30 Worms, Stadtwappen . » 2 2 2 2 2 0 na 857 
Biolaceen: Blüte von Viola. . x». 2 0 ne. 343 | Wörth, Karte zur Schladt bei . . 872 
Boltameter . De er a ar en 408 | Wurfbewegung, Fig. 1u.2. — . 887 
Vorarlberg, Landerwappen . 412 | Würfellapitäl - - - 2 2 2 222.2. . 5583 
Waadt, Kantonswappen . 2 2 2 2 2 en. 427 | Würzburg, Stadtwappen . . . 6 
Wachſende Figur (heraldiſch - . » 2 2... 433 | Wurzel (der Pilanze), Fig. 1 u. We .. 88 
Wage (Brüdenwagd). - » » x 2... . 444 | Bamboniihe Säule: Fechnerd Sande .. 81 
Wagram, Kärtchen zur rn bei . 452 | Zange, Fig. 1-3. e = . 9 
Walfiſch⸗Slelett . .» . . . . 4832| Zapfen, ig. 1-5 45 
Wallis, Kantonswappen . . . 493 | Zara, Stadtwappen . . 
Würmeleitung . — 520 Zatteltracht a a a ae ar 
MWärmeftrahlung, Fig. N u. 2 521—522 | Bauberjpiegel, qineſiſcher ee rer ER 
Warihau, Stadtwappen . 525 | Beihenfunft: Kurrvenlineal . F .6 
⸗ Lageplan. nn a. 526 | Beiß, Stadtwappen . » 2 2 2 2 2 078 
Waſhington, Stadtplan . 536 | Belle, Sig. 1-6... ... 2 979 — 390 
Waflerblatt (Ormament). . . . er Bentralbewegung . a ange is . gu 
Wafferhebemaichinen (altäguptifcher Sihwingbaun) . T | Bentrieren, fg. 1.2 ...2 22 .. . 98 
Waterloo, Kärtchen zur Schlacht bei . . J Zentrifugalkraft, Fig. 1 u. 2.. . 997 
Wechlelgetriebe, Si iu.3.:. - + 584 | Berbit, Stadtwappen. . - - - 000 2.1000 
Wehr, Fig. 1 u. 2: Nabel= und rommeineh - . 594 | Beritäubungsapparate, Fig. 1.2 2 2.2.2. ..1008 
Weiche (Gleißverbinbung), Fig. 14 . 599 | Zeus, Fig. 1 u. 2: Münzen von Elis . 1011 
Weimar, Stadtwappen . : 612| = Fig. 3: Serapis-Büfte (Rom) . 1011 
Weißblech (Verzinnherd), Fig. 1 u. 2. 633 | Zingiberaceen: Blüte von Alpina . .... ..10% 
Weißenfels, Stadtwappen . . » » 2 2 2... 635 | Zirtularpolarifation, Fig. 1-9 . . 1050 — 1051 
Wellenbewegung, Fig. 1—3 . 647648 Bitten, Stadtwappen . . 2... ER ‚1055 
Wels, Stabtwappen. . » . » 652 Znaim, Stadtwappen. 2... . 105% 
Wendegetriebe, Fig. 13. . » 2: 2 658 ! Aug, Kantondwappen . . » - 2.2.1096 
Bulle » 2222 0m anne 663 | Zündungen (Geihüpzünder), Fig. — 1102 - 1103 
Weſel, Stabtwappen. 2 2 en en 676 | Zürich, Stadt- und Kantondiwappen . „1110 
Wetter, Fig. 1u.2: Shremfignalmaft und Signale. 701 | Zweibrüden, Stadtwappen ; 1» 
Weplar, Stabtwappen . . . “200.00. 706 | Biweillügler: Munbteile von Culex ‚113 
Wiederfäuer: Magen bes Kindes ren. + 724 | Biwidau, Stadtwappen . . . . — 
Wien, Stadtwappen. 2 2 nen 729 | Zygophyllaceen: Blüte von Tribulus . — „1135 


— An unfre verehrten Abonnenten. — 


Mit diefem Band ſchließt progranıngemäß das Alphabet unjers Lerifons ab. Un: 
mittelbar daran reiht fich der mit dem Hauptwerk in engjter Verbindung jtehende 


Ergänzungs- und Kegiſterband, 


welcher beſtimmt iſt, das umfangreiche Werk in ſeinen weſentlichſten Beſtandteilen bis 
auf den Tag ſeiner Vollendung zu vervollſtändigen. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß der Inhalt eines Nachſchlagewerkes von ſo außer— 
ordentlicher Vielſeitigkeit, das zu ſeinem Erſcheinen eines Zeitraumes von über vier Jahren 
bedurfte, fortwährender Wandlung und Neugeſtaltung unterworfen iſt. Die Anſammlung 
der dadurch hervorgerufenen Neuerungen, Veränderungen, Berichtigungen und 
Ergänzungen iſt von Anfang an eine Hauptaufgabe unſrer Redaktion geweſen, um das 
Wichtigſte davon dem Beitand des Konverſations-Lexikons einzuverleiben, und fie werden 
einen wefentlichen Teil des Ergänzungsbandes ausmachen. Im befondern bilden den Inhalt 
dieje8 Bandes: 

1) Fortiegung der Staatengeſchichte und politiſchen Biographien bis auf die 
Zeit des Erjcheineng; die wirtihaftlihe Entwidelung der größern Staaten 
in den legten Jahren, Veränderungen im Heerweſen und in der Marine und 
andre ftatiftiiche Mitteilungen. 

2) Die Fortihritte der Kolonien in zahlreihen Einzelartifeln. 

3) Überfiht und Ergebniffe neuer Forfchungsreifen in allen Erdteilen. 

4) Die Ergebniffe neuer Polkszählungen (in Deutſchland, Frankreih, Ruß— 
land ꝛc.), Vervollitändigung durh mehrere hundert dadurch bedingter neuer 
Artikel. Die Ergebniffe der Berufs: und Gewerbezählung im Deutjchen 
Reiche im Jahre 1895; adminijtrative Veränderungen. 

5) Berichtigung und Erzänzung ber durch die neue Geſehzgebung (Bürgerliches 
Geſetzbuch für das Deutſche Reich, Handelsgejegbuh, Börfengefeg 2c.) berührten 
Artikel, beſonders auch auf vollswirtfhaftlihem und jozialpolitijchem 
Gebiet (Agrarfrage, Arbeiterihug, Arbeiterverficherung, Auswanderung ꝛc.); Fort: 
ſchritte im Unterricht3: und Verkehrsweſen, Ausftellungen u. a. 

6) Die neueften Entdeckungen und Erfindungen; die Fortichritte auf dem 
Gebiete der Naturwiſſenſchaften, der Technik, Heilfunde, öffentlichen Ge— 
jundheitspflege ꝛc. 

7) Eine große Anzahl von neuern Bivgraphien: Staatsmänner, Militärs, 
Politiker, Gelehrte, Schriftiteller, Künftler, Neifende ıc. 

8) Vollftändiger Mekrolog; Verzeichnis von Pſeudonymen der neuern Litteratur, 


Romanen ꝛc. die wichtigften Litteraturnachträge. 
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9) Das Regiſter derjenigen Namen und Gegenftände, welche im Hauptwerk nicht 
als jelbjtändige Stihwörter erjcheinen konnten, aber trogdem nicht fehlen, jondern 
nur innerhalb andrer Artifel behandelt find und nun mit Hilfe diejes Negifters 
aufgefunden werden fünnen. Dasjelbe eripart dem Suchenden die Täuſchung, 
als ließe ihn das Werk im Stiche. Diefe Einrichtung hat fich bereits in der 
vorhergehenden Auflage als jo nüglich bewährt, daß wir fie Diesmal noch gründ: 
licher zur Ausführung gebracht haben. 

10) Das Geſamtverjeichnis der Beilagen (Jluftrationstafeln, Karten und 
Pläne), überlichtlic angeordnet mit Angabe der Auffindungsitelle. 


Die Sorgfalt, mit welder von jeiten der Mitarbeiter und Abteilungsredaftionen dieſer 
Ergänzungs- und Negiiterband vorbereitet und ausgearbeitet worden ift, macht ihn zu 
einem unentbehrlihen Beftandteil des Werkes, welchem er als achtzehnter Band 
angejchloffen wird. Außer zahlreichen erläuternden Tertabbildungen find ihm nod) ca. 
40 Karten und befondere Bildertafeln (darunter 10 Tafeln in Farbendrud) zu neuen 
Artikeln von hervorragender Wichtigkeit beigegeben. Er ericheint in gleicher Weiſe und zu 
gleihem Preis wie 
die Bände des Haupt: 
werfes und wird allen 
Eubjfribenten, deren 
feiner der Überzeugung 
von der Nüglichkeit und 
Notwendigkeit dieſes 
Supplements fich wird 
entjchlagen können, der 
Kürze halber unver: 
langt zugeftellt. 

Zur Aufftellung von 
Meyers Konverjations: 
Lexikon liefern wir in 
beiten Material jauber 
gearbeitete 


Wandregale. 


Die abgebildete hohe 

Form koſtet 

in Nufbaumholz 25 Mb. 

im Gichenholg 20 Alk. 
Die Größenverhältnifje des lichten Raumes find derartig, daß der Ergänzungs: umd 

Regiſterband und jpäter ſich anjchließende Eupplementbände noch Pla haben werben. 
Die Verpadung ift in obigen Preifen eingerechnet. Die Fracht: und etwaige Zollipefen 

nad) dem Auslande hat der Befteller zu tragen. 


Bihliographijches Inſtitut. 


Drud vom Bibliographifgen Inftitut in Leipzig. 





Verlags-Verzeichnis 


Bibliographischen Instituts 


in Leipzig und Wien. 


Januar 1808, 


Encyklopädische Werke. 











rn rn — om — — = Tale 
M. Pr. 
‚Meyers Konversations-Lexikon, fünfte, neubrarbeitete Auflage. | 
Mit mehr als 10,500 Abbildungen, Karten und Plünen im Text und auf 1088 
Tafeln, darunter 164 Farbendrucktafeln und 286 Kartenbeilagen, | 
Geheftet, in 272 Lieferungen zu Ju m Pr. fieheftet, in 24 Halbbänden zu ie 4 Mk. 





Gebunden, in 17 Halblederbänden . . . . 7. 40 no 
Wand-Regal dazu, A. breite Form, in Eiche . . . - 2.2... ] Einschließlich Iso 
do. do, in Nußbaum. . - an Na. anna 136 
do. B. hohe Form mit 2 Fächern, in Eiche . Er | Be 1 — * ” 20 
do. do. do, in Nußbaum . . des Bestellers ¶ 25 


Äblsildungen der Wandregalo mit Augaben über den Raum, den sie an der Wandtlläche einnehmen: 


— Mit Glas-Schiebethüren versehen A. je 15 Mark, B. je 10 Mark — — 
senden wir auf Verlaugen kostenfrei zu. 


Meyers Kleines Konversations - Lexikon, jünfte, umgeur- | 
beitete Auflage. Mit 135 Illustrationstaufeln, Karten und erläuternden Beilagen. ı | 
Gueheflet, in 66 Lieferungen zu je 30 Pf. — Gebunden, in 3 Halblederbänden, . » » . jei 8 


Meyers Hand-Lexikon des allgemeinen Wissens, fünfte, 
umgearbeitete Auflage. 


Gebunden, iu Leinwand . . a EN Be Mn er a DE N a ae N u ie 


Naturgeschichtliche und d geographische Werke. 


nn 





"m vr. 
Brehms Tierleben, dritte, neubearbeitete Auflage. Mit 1910 Abbildungen 
im Text, 11 Karten und 180 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Gichefiet, in 130 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 10 Halblederbänden. . . . je 1 


(Bd. 1-11 »Säugetieree — Bd. IV—VI »Vögrle — Bd, VII sKriechtiere und Lurche — 
Ed. VIH sFischer — Bd. IX »Insckhtene — Bd. X »Nieders Tiere«.) 


Gesamtregister zu —— Zen: 4 Auflage. 


Gebunden, in Leinwand. . . 3 


Brehms Tierleben, Kleine Ausgabe für Volk und Schule. 
Zweite, von R. Schmidtlein neubearbeitete Auflage. Mit 1179 Abbildungen im 
Text, 1 Karte und 3 Farbendrucktafeln. 
Geheftet, in 53 Lieferungen zu je 50 Pf. — Gebunden, iu 3 Halblederbänden . . » je 10 — 


Die Schöpfung der Tierwelt, von Dr. Wilh. Haacke. Er- 
gänzungsband zu »Brehms Tierlebens.) Mit 469 Abbildungen im Text und auf 
20 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck und 1 Karte. 
Gehertet, In 13 Lieferungen zu je | Mk. — Gebunden, in Halbleder . . — er ..B 


= Ausführliche Prospekte zu den einzelnen Werken stehen kostenfrel zur Verfügung. — 


Bar — — — — — — — — 





























Der Mensch, von Prof. Dr. Joh. Ranke. Zıceite, neubearbeitete Auflage. 
Mit 1398 Abbildungen im Text, 6 Karten und 35 Farbendrucktafeln. 
Gebeftet, in 26 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gobunden, in 2 Halblederbänden. . +» + » 


Völkerkunde, vou Prof. Dr. Friedr. Ratzel. Zweite, neubearbeitete Auf-| 
lage. Mit 1103 Abbildungen im Text, 6 Karten und 56 Tafeln in Holzschnitt' | 
und V’arbendruck. N 

Geheftet, in 28 Lieferungen zu jo 1 Mk. — Gebunden, ia 2 Halblederbinden . » . » jall6 — 


Pflanzenleben, von Prof. Dr. 4. Kerner von Marilaun. Zweite, 
neubeurbeilete Auflage, Mit 455 Abbildungen im Text (mehr als 2100 Einzel- 
darstellungen), 1 Karte und 64 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck, 

Geheftot, in 28 Lieferungen zu je I Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden. . : « » je 16 


. Erdgeschichte, von Prof. Dr. Melchior Neumayr. Zweite, von Prof. | 
Dr. V. Uhlig neubearbeitete Auflage. Mit 873 Abbildungen im Text, 4 Karten ' 
und 34 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Geheftet, in 28 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden . . - . je! * 
Das Weltgebäude. Eine gemeinverständliche Himmelskunde. Von Dr. M. 
Wilhelm Meyer. Mit 287 Abbildungen im Text, 10 Karten und 31 Tafeln 
in Heliogravüre, Holzschnitt und Farbendruck, 
Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Bilder- Atlas zwr Zoologie der Süugetiere, vou Profesor Dr. 
W. Marshall. Beschreibender Text mit 258 Abbildungen, 


| 


Gehefter, in 10 Lieferungen zu je 1 Mk, — Gebundeu, in Halbleder. . » x 2. 00“ 


Asien, von Prof. Dr. With. Sievers. Mit 156 Abbildungen im Text, 14 Karten 
und 22 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Geheftet, in 18 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleda . x 2 2 2 2 2 0 a 


Amerika, in Gemeinschaft mit Dr. E. Deckert und Prof. Dr. W. Küken- 
thal herausgegeben von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 201 Abbildungen im 
Text, 13 Karten und 20 Tufela in Holzschnitt und Farbendruck. 

Goheftet, in 13 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder. . » = 2 2 2 00. 


Europa, von Dr. A. Philippson und Prof. Dr. L. Neumann. Heraus 
gegeben von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 166 Abbildungen im Text, 
14 Karten und 28 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 


Gebeftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder. . x - » 


Australien und Ozeanien, von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 137 Ab- 
| bildungen im Text, 12 Karten und 20 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Geheftet, in 14 Lieforungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder. . .». . .» . — 


Meyers Kleiner Hand-Atlas. Mit 100 Kartenblättern und 9 Text- 
beilagen. 
Gebeftot, in 30 Lieferungen zu jo 30 Pf. — Gebunden, in Halbuıder » » 2» 2 2 2 2 2 0. 





Neumanns Orts-Lexrikon des Deutschen Reichs. Dritte, 
neubearbeitete Auflage. Mit 35 Karten und Plänen und 276 Wappenbildern. 
Gebeftet, ia 26 Lieferungen zu je 50 Pf. — Gobunden, in Halbleder . . . 2 2 2 2 202. 


Gebunden, in Leinwand . 2 2 > vr mn ne nee } 2 30 
Afrika, von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 154 Abbildungen im Text, 
12 Karten und 16 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 








— — — — — — —— — — — — 


Post-, Teleyraphen-, Eisenbahn- und Schifjahrtesta- | 
tions-Verzeichnis des Deutschen Beichs, 


Kartoniert . . » 0 0. BEP Er GE ao Car Tu TR Sr ER er SE ln re a | 





Bilder - Atlas zur —— von Europa, von Dr. A. Geist- | 
beck. Beschreibender Text mit 233 Abbildungen. 
Gebunden, in Leinwand. 2 : 2 200m ne | 2:25 


Bilder- Atlas zur Geographie der aussereuropäischen 
Erdteile, von Dr. A. Geistbeok. Beschreibender Text wit 314 Abbild, | } 


Gebunden, in Leinwand 





Meyers Reisebüicher. 
























M. Pr. 
Süd-Deutschland, Salckammorgut, Salz-| Schweiz, 14. Auflage, gebundeu . . «» 6 — 
burg and Nordtirol, 7. Auflage, erh. „| 5 | — | Norwegen, Schweden u. Dänemark, 6, Auf.) | 
Rheinlande, 8. Auflage, gebunden . A u lage, gebunden . x» 2 2 20% ö . 6 
Schwarzwald, 7. Auflage, kartoniert , . .|| 21 — | Paris und Nord- Frankreich, 3. Autl., geb. | 6 — 
Thüringen, 13. Auflage, kartoniert 2|.- [Ririers, Süd-Frankreich, Corsiea, Al«-! | 
Harz, 14. Auflage, kartoniert. . + + «| 2] gerien und Tunis, 4. Auflage, gebunden|10 
Drosden und die Büchsische Schweiz, Ober-Itallen u. die Riviera, 5. Aufl., geb. 10 
4 Auflage, kartoniert „ » 2 0. 0 + 2) — [ Mittol-ltalien, 4. Auflage, gebunden . .| 6: — 
Klesengebirge, 10, Auflage, kartoniers . . | 2!— |] Rom und die Cumpagna, 4. Auflage, geb. 13, — 
Österreich und das angrenzende Ungarn, | Unter-Italien und Sizflien, 3. Auflage, geb., 10 — 
6. Aufiage, gebunden . » » 2 2... 5] —]|Itallen in 60 Tagen, 5 Auflage, geb. . .| #. — 
Deutsche Alpen, L Teil 5. Auflage, geb.‘ 4 — | Türkel und die unteren Donauländer, | ; 
— 1. Teil. 5 Auflage, gebunden . Eu 4. Auflage, gebunden . . 7— 
— M. Teil. 3. Auflage, gebunden -/ 4/1 — | Griechenland und Kleinasien, 4 Autl, — 1: -- 
Der Hochtourist in den Ostalpen, nous! Ägypten, 3. Auflage, gebunden. . . . 7 50 
Ausgabe, 2 Bände, gebunden . . .je) 3j — ] Palästina und Syrien, 3. Auflage, gebunden | 7: 
Geschichts- und Litteraturwerke. 
| — u — oO mm —— 
M. Pf 
Das Deutsche Reich zur Zeit Bismarcks. Politische Ge- \ 
schichte von 1871 bis 1890. Von Dr. Hans Blum. Mit 1 Porträt. ! 
Gebunden, iu Leinwand er A A — 5, — 


Geschichte der antiken Litteratur, von Jakob Mähly. 
2 Teile iu einem Band. 
Gebunden, in Leinwand 3,50 Mk. — Gebunden, in Halbledee . » » 2 x» 415 3 


Geschichte der englischen Litteratur, von Prof. Dr. Rich. 
Wülker. Mit 162 Abbildungen im Text, 25 Tafeln in Farbendruck, Kupfer- 
stich und Holzschnitt und 11 Faksimile- Beilagen, | 
Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbiledor 2 2 2 2 2 2 2 2 0. 16 | — 


Geschichte der deutschen Litteratir, von Prof. Dr. Friedr.| 
Vogt u. Prof. Dr. Max Koch. Mit 126 Abbildungen im Text, 25 Tafeln in 
Furbendruck, Kupferstich und Holzschnitt und 34 Faksimile- Beilagen. 

Gebefiot, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder. . » © = 2 2 2... 


Geschichte der französischen Litteratuwr, von Prof, Dr. 
Hermann Suchier und Prof. Dr. Adolf Birch- Hirschfeld. Mit 
vielen Abbildungen im Text, Tafeln in Farbendruck, Kupferstich und RREHR| 
und Faksimile- Beilagen. (Erscheint im Herbst 1895.) 


Geschichte der italienischen Litteratur, von Dr. B. Wiese | 
und Prof, E. Percopo. Mit vielen Abbildungen in Text, Tafeln in Farbendruck, . 
Kupferstich und Holzschnitt und Faksimile-Beilagen. (Erscheint im Herbst 1895.) } | 








Meyers Klassiker - Ausgaben. 


In Lebmeand - — für nn Halbieder- Einband sind die Preise um die Hälfte häher. 


Deutsche Litteratur. 


Aruim, 1 land, herausg. von J. Dohmke 
Brentano. I Band, herausg. von Deimselben 
Bürger, I Band, herause. von 4. E. Berger 
Uhanıisso, 2 Bände, herausg. von MH. Kurz 
Eichendorff, 2 Bände, herausg, von R. Dietze 
Gellert, J Band, berausg. von A. Schullerus 
Goethe, 12 Bünde, herausg. von M. Kurz . 
Hauff, 3 Haude, berausg. von M. Mendheim 
Heine, 7 Bäude, herausg. von E. Elster. 
Herder, 4 Bände, herausg. von MH. Kurz . 
E.T.A. Hoffmann, : 3 Bde, hrsg. v. l. Schweizer 
H. v. Kleist. 2 Bde,, herausg. von H. Kurz .; 
Körner, 2 
Lenau, 2 Bände, 
Lessing, 5 Bde, he rausg. von P. Borumüller 
Novalls x. Fouque, I Bd., herausg. v./. Dohmke 
Piaten, 2 —* berausg. von 6. A. Wolf u. 
. Schweizer . j 
Kächert, 3 Hände, herausg. von @. "Eitinger 
Schiller, herausg. v. L. Bellermann, kleine 
Ausgabe in 8 Bänden . 

— troße Ausgabe in 14 Banden, 
Tieck, 3 Bände, herausg. von &. L. Atee 
Uhland, 2 Bände, herausg. von L. Frünkel 
Wieland. 3 Bände, berausz. von H. Kurs . 


Englische Litteratur. 


Altenglisches Theater, v. Kobert Prölß, 2 Bde. 
Buras, Lieder und Balladen, von K. Bartsch 
Byron, Werke, Strodtwannsche — 4 


Bände 
Chaucer, Canterbury - ‚Gese biehte u, von 'w. 
Hertzberg . .» » . 


Defoe, Robinson Urusoe, von K. Altmüller . r 

toldsmith, Der Landprediger, von K. Eitner 

Milten, Das verlorne Paradies, von Demselben 

Scott, Das Fränlein vom See, von H, Viekof 

Klakenpeare, Dingelstedtsche Ausgabe mit 

Riogr. von K. Genre, 9 Bände 

— Übersetzung von Schleret und 

Tieek, Bearb, von A. Branidi. 

10 Bde. Im Erscheinen. Ju 

Shelley, Ausgewählte Dichtungen, von Ad. 

Strodimann . 

Sterne, Die ermpfindsame Reise, ı v. x. itaar 

— Trisſtram Sbandy, vou F. A. Gelbeke 

Tennyson, Ausrewihlte Diehtunron. von 
Ad. Strodimann . ae 





Amerikau. Autbologie, von Ad. Strodimann | 


Bände, herausg, von I. Ziramer | 
herausg. von Ü. Hepp . ur 
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Italienische Litteratur. 
Ariost, Der rasende Roland, v../.D.Gries, 2 Bde. 
Dante, Göttliche Komödie, von K. Eifuer . 
Leopardi, Gedichte, von K. Hamerling . 
Manzonl, DieVerlobten, von E,Schräder, ! Bde, 


Spanische und portugiesische 


Litteratur. 
Camodus, Die Lusiaden, von X, Eitner . 
Cervanter, Don Quiiote, von E. Zolfer, 2? Bde. ,, 
Uld, vou X. Eitner. 
Spanisches Theater, von Rapp. 
uud Kurz, 3 Bände, 


Französische Litteratur. 
Besumarchais, Figaros Hochzeit, von Fr. 
Dingelstedt x ; 
Uhstenubriand, Erzählungen, v. M.w. "Andschs 
ia Bruyöre, Die Charaktere, von A. Eituer 
Lesage, Der binkende Teufel, v. L. Schücking 
Merimee, Ausgewählte Novellen, v, Ad. Laun 
Moliere, Charakter-Komödien, von Demselben 
Rabelals, Gargantua, v. F. A. Gelbeke, 2 Bde. 
Racine, Ansgew. Tragödien, von Ad. Laun 
Rousseau, Bekenntnisse, v. 2. Schücking, 2 Bde. 
— Ausgewahlte Briefe, von Wiegand 
Salnt-Pierre, Erzuhlungen, von X. Eituer . 
Sand, Ländliche Erzählungen, v. Ang. Cornelius 
Stael, Coriuna, von M. Bock. . . 
Töpffer, Rosa und Gertrud, von K. Eitwer, 


Skandinavische und russische 


Litteratur. 
Björnson, Baueru-Novellen, von E. Lobedans 
-- Dramatische Werke, v. Deuxelben 
Die Edda, von H. Gering . . 
Holberg, Komödien, vou KR. Prutz, 2 Bände 
Puschkin, Dichtungen, von F, Löwe. . 
Tegner, Prithjofs- Sage, von H. Viehaff . 


Orientalische Litteratur. 
Kalldasa, Sakuntala, von E, Meier . . el 
Sorgenländische Anthologie, von Demselben 


Litteratur des Altertums. H 
Anthologie griechischer u. römischer — | 
von Jakob Mähly.. . » e 

Aschylos, Dramen, von 4. Oldenberg oo 
Euripides, Ausgewählte Dramen, v. J. Mähly | 
Homer, Ilias, von F MW. Ehrenthal : 
— Odyssee, von Demselben . 
Sophoklen, Tragödien, von H. Viehof' el 


Rranafels 


Wörterbücher. 


Dudens Orthographisches 


Wörterbuch der deutschen 


Sprache, fünfte Anflage. 


Gebunden, in Leinwand a“. . 


=. ‚pt. 


Meyers Sprachführer. | 


Englisch — Französisch —- —— 


b. Je, 


gol. je" 


Spanisch — Kussisch — Däntsch " 
und Norwegisch 
Schwedisch . . . . . te 
Neugriechisch . er: : 
Arahisch — ler — - Portu- 


glesisch . . .. . geb. je, 


Meyers Volksbücher. 
Jedes Bändchen ist einzeln käuflich. Preis jeder Nummer 10 Pfennig. 
Erschienen sind 11; Nummern. Verzeichnis-e sind in jeder Buchhanilung zu haben. 


Druck vom Bibliograpbischen Institut in Leipzig. 
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